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Enxiatratoa  (Ev|tcrpaTo$),  Begleiter  des 
Theseus  auf  der  Heimkehr  von  Kreta  auf  der 
Francoisvase:  C.  1.  Gr.  8185b.  [Koscher.] 

Eraoder  s.  Euandros. 

Evas,  s.  Aivas  und  AevaB  (Nachtr.) 

Eventus  s.  Bonns  Eventus. 

Evrpbia  (evnpia),  etruskischer  Name  einer 
Güttin,  die,  in  einen  langen  Mantel,  der  auch 
den  Hinterkopf  verhüllt,  eingewickelt,  wie 
tanzend  vor  einem  sitzenden  apollinischen  Jüng- 
linge mit  dem  Namen  Phaun  (<paun)  d.  i. 
<Hut  steht,  der  die  Leier  spielt.  Im  Hinter- 
gründe sitzt  eine  andre  Göttin  mit  cista  und 
(iiscerniculum ,  ohne  Namensbeischrift.  Ich 
habe  den  Namen  aus  EvuoQajttx  erklärt,  s. 
Uczenberger,  Beitr.  2,  164,  ur.  10,  und  darin 
-ine  Nymphe  gesehen,  «S.  Bugge ,  Jieitr  1. 
FAt.  ForscJi.  u.  tittui.  4),  1 5  Anm.  2  denkt  an 
Lntjtellnng  aus  Enturj>a  (s.  d.).    Brunn,  Bull. 

243.  Gerlutrd,  Archäol.  Anzeiger  1864, 
2HH.  Fabretti  C.  I.  I.  2346  bis  d  (nach  Gar- 
ruca).    \  Ueecke.] 

Kvm  (evru).  wohl  abgekürzt  geschrieben  für 
'Kvrupa,  etruskisierte  Namensform  der  Eu- 
•opa  (EvQaixri),  auf  einem  Spiegel  des  Floren- 
.incr  Museums,  der  die  auf  dem  Stiere  reitende 
•üttin  darstellt,  s.  Fabretti  Klo.  Spl  131. 

I  Deecke.  ] 

Exadios  (E^adiog),  einer  der  Lapithen  (s.  d.), 
//.  1,264,  auf  der  Hochzeit  dos  Peirithoos,  Jle- 
•t*f.  Scut.  ISO.  Ov.  Met.  12,  266.  —  Schol.  Jl 
x  a.  O.  sagt,  dafs  man  in  jüngerer  Zeit  auch 
Züdtos  geschrieben  habe.  Vgl.  Dexamenos  ob. 
S.  1000.  (Stoll.) 

Exol©  ('Elöiij),  Tochter  des  Thcspios,  die 
Ihiii  Herakles  den  Erythras  gebar,  Apollod.  2, 
7.8.    [Stoll.  1 

Ezoros  ("££<»p0s),  ein  Tyrier,  der  21  Jahre 
vor  der  Zerstörung  Trojan  mit  Karchedon  die 
Stadt  Karthago  gegründet  haben  soll,  Phiiistos 
Ui  Eueeb.  Can.  Chron.  nr.  804,  p.  126.  ed. 
•tc.  Scalig.  Amst.  1658.  Müller,  fr.  bist,  r/r. 
1,  p.  190,  50.  [Stoll.] 

tabula,  Beiname  der  Acca  Larentia  (s.  oben 
S.  4);  vgl.  Flut.  Quaest.  Jiom.  35  p.  106:  tij 
fit  AaQMtfa  <I>aßölav  ininlnaiv  (hat  Xtyovaiv, 
IxxcUint.  dir.  tnstit.  1,  20:  „nec  hanc  solam 
llomani  meretricem  colunt  (die  uxor  F^austuli), 
wd  Fabulam  (so  der  Lipsiensis  nach  Volk- 
i«a»«s  Zeugnis  und  Beifl'erscfteid  aus  Konjek- 
tnr;  die  übrigen  Hdss.  Faitlam)  quoque,  quam 
Hrratlis  scortum  fuissc  Verrius  scribit:'  Reiffer- 
sdieid  {Analecta  Jloratiana,  Breslau  1870  p.  3 f.; 
vgl.  Sueton.  p.  351)  bezieht  hierher  auch  Jloraz 
Can*.  1,  4,  16:  „tarn  tc  premet  nox  Fabulac- 
que  (statt  fabulaeque)  Manen  |j  et  domtis  cxilis 
Plutoniu" ;  beistimmend  äufserte  sich  Ii.  Volk- 
man«  {obsereationes  viiscellac,  Jauer  1872  p.  13), 
während  Heinitz  und  Kießling  bei  der  alten 
Auffassung  geblieben  sind.  Den  wunderlichen 
Heinamen,  den  man  sogar  auf  ein  Mifsverständ- 
nis  des  Plutarch  hat  zurückführen  wollen  [  vgl 
die  unten  erwähnte  Abhandlung  von  Bührens.  B.  J, 

fcrklärt  Mommsen  {RömiscJie  Forschungen  2.  S.  2, 

'»")  für  einen  jungen  Zusatz  aus  der  euhemo- 
nsieretiden  Fassung  der  Larentiasage,  in  der 
Larentia  als  Hetäre  aufgefaßt  wird,  und  über- 
setzt ihn  demgemäfs  durch  „Schwatzmaul." 
Boscan,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mjthol. 


Dabei  könnte  Reifferscheids  Erklärung  der 
Horazstelle  nicht  wohl  bestehen.  Doch  hat 
der  Unterzeichnete  {„Die  Fabiani  in  der  J.u 
percalienfeier" ,  Rhein.  Mus.  39  [1884]  S.  107) 
versucht,  ihn  auf  die  Urbedeutung  der  Larentia 
als  Mania  und  mater  Larum  zu  beziehen  durch 
den  Nachweis,  dafs  gerade  im  römischen  Laren - 
und  Totenkulte  die  faba  vielfach  zu  sakralen 
Zwecken  verwandt  wurde.  Eh  läge  hier  also  eine 

i»  den  Anrufungen  der  lndigitamenta  verwandte 
Bezeichnung  vor;  doch  sind  ja  überhaupt  die 
Benennungen  der  Götter  nach  ihren  Opfern 
häutig  genug.  Nun  stimmt  zwar  auch  diese 
Herleitung  von  fäba  nicht  recht  zu  der  Horuz- 
stelle,  in  welcher  Fabula  mit  langem  ä  er- 
scheint. Aber  eine  Gegeninstanz  gegen  Reiffer- 
scheids Erklärung  wird  man  nicht  daraus  ab- 
leiten dürfen;  der  Ursprung  des  Namens  wurde 
schwerlich  noch  lebendig  empfunden,  und  so 

ao  konnte  sich  das  Wort  auch  in  der  Quan- 
tität leicht  an  das  gleichlautende  Nomen  an- 
Bchliefsen.  —  [Vgl.  auch  die  neueste,  völlig  ab- 
weichende Behandlung  der  obigen  Stellen  von 
Bühren*,  Acca  Laurenlia  in  Fleckeisens  Jalirbb. 
1885  S.  781  A.  3.  R.J  [Crusius.] 
Fnbiillnus  s.  lndigitamenta. 
*  Falacer.  Der  diuus  pater  F'alaccr  { Varro 
de  I.  I.  5,  84)  gehört  zu  der  ältesten  Schiebt 
römischer  Gottheiten,  deren  Andenken  in  der 

30  Zeit,  aus  der  unsere  Quellen  stammen,  bis  auf 
eine  sehr  schwache  Erinnerung  im  Kultus  völlig 
verschollen  war.  Unter  den  sog.  rlaniines  mi- 
nores nämlich  {Marquardt,  Rom.  SUmtscertralt. 
3*  S.  327  f.)  befand  sich  auch  ein  flamen  Fa- 
lacer, wie  Varro  de  l.  I.  7,  45  (vgl.  5,  81) 
bezeugt:  'sunt  in  qnibus  flaminum  cognamini- 
bus  latent  anginen,  ut  in  his  qui  sunt  uirsibus 
(des  Fnnius  oder  Xaerius?)  plerique:  "  Ytil- 
turnahm,  Paluttudem,  Fumnuiem  Floialanque 

4<>  Falacrem  {Falacer  ist  wie  Yolturnalis  u.  s.  w. 
nicht  der  Name  des  Gottes  selbst,  sondern 
das  von  demselben  abgeleitete  Adjektiv,  eben- 
so in  der  Verbindung  diutis  paUr  Falacer,  wie 
Tiberinas  pater  von  Tibiris)  et  l'omanulem 
fecit  Itic  iWem,"  quae  ubscura  sunt,  cor  am  origa 
Voltumus.  dum  Palatua,  Furrina,  Flora,  Fa- 
lacer pater.''  Wahrscheinlich  hat  dieses  Prie- 
stertum  zu  Varros  Zeit  bereits  nicht  mehr 
bestanden  (vgl.  Ambrosch ,  quaest.  pontific.  2, 

so  10),  da  der  Staatskalender  jener  Zeit  kein  Fest 
des  Falacer  kennt  und  auch  ein  Tempel  dieses 
Gottes  nie  erwähnt  wird.  Ein  Aufschlug  über 
die  Bedeutung  des  Gottes  läfst  sich  natürlich 
aus  diesem  vereinzelten  Zeugnisse  nicht  ge- 
winnen, und  wenn  daher  Jordan  (bei  Prellt r, 
Ihm.  Myth.J  1 ,  56  A  1.  2,  143  A.  1)  in  ihm 
einen  Piufsgott  vermutet,  Bücheler  (Umbrica 
p.  166)  den  griechischen  't>dXrti  zur  Verglei- 
chung  heranzieht,  so  hat  beides  gleich  groise 

rto  und  gleich  geringe  Berechtigung.  [  Wissowa.  ] 
Fama,  ae,  Personiiikation  des  Gerüchtes, 
nach  dem  Vorbilde  der  griechischen  Ossa, 
Phcme,  Angelia  u.  s.  w.  bei  römischen  Dich- 
tern auftretend.  Nach  der  glänzenden  Schil- 
derung Vergils  {Aen.  4,  173—188)  gebar  Terra 
das  Scheusal,  gestachelt  von  Zorn  gegen  die 
Götter,  „der  Sage  nach"  {ut  perhibent  179)  als 
jüngste  Schwester  des  Coeus  und  Enceladus. 
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Furchtbare  Schnelligkeit  ist  ihr  eigen,  die  sich 
im  Laufe  steigert,  so  allegorisiert  der  Dichter; 
zuerst  unscheinbar  und  verzagt,  wächst  sie 
bald  zu  unermeßlicher  Größe;  wie  Eris  bei 
Homer  (II.  4,  443)  schreitet  sie  dann  über  den 
Erdboden,  himmelhoch  bis  in  die  Wolken 
ragend.  Wie  viele  Federn  am  ganzen  Leibe, 
so  viele  Augen,  Zungen,  Mäuler,  Öhren  schreibt 
er  ihr  zu;  zur  Nachtzeit  fliegt  sie  (vgl.  auch 
Uor.  ca.  2,  2,  7)  schlummerlos  mit  Sausen 
zwischen  Himmel  und  Erde  dahin,  bei  Tage 
thront  sie  hoch  auf  Dächern  und  Türmen, 
ein  Schrecken  volkreicher  Städte,  Trug  ver- 
breitend zugleich  und  Wahrheit  kündend". 
Ovid  Metam.  12,  39—63  versetzt  die  Fama 
in  eine  Burg  von  tönendem  Erze  mit  un- 
zähligen Zugängen,  mitten  im  Weltenraume 
gelegen,  in  der  alles  auch  noch  so  Entfernte 
erschaut  und  vernommen  werden  kann.  Unauf- 
hörlich ist  dieselbe  mit  hallendem  Gemurmel 
erfüllt,  Tausende  falscher  Gerüchte,  mit  wahren 
gemischt,  schwirren  aus  und  ein;  es  hausen 
darin  Credulitas,  Error,  Laetitia,  Timores,  Se- 
ditio,  Susurri.  Auf  diesen  Schilderungen  fufst 
Vahr.  Flacc.  Argon.  2,  117—126,  der  ausmalt, 
wie  sie,  durch  Iuppiter  vom  Himmel  fern- 
gehalten, unter  den  Wolken  die  Erde  heim- 
sucht; Stai.  Theb.  425—431  läfst  sie  murmelnd 
vor  dem  Streitwagen  deB  Mars  herfliegen,  wach- 
sam jedem  Tone  lauschend,  von  blindem  Lärm 
umgeben,  angetrieben  mit  Stachel  und  sky- 
thischem  Speer.  [Eine  auf  die  Fama  bezügl.  In- 
schrift s.  b.  Orelli- Uenzen  6817.  Quelle  d.Vergil 
cheint  Apd.  1,  6,  3;  vgl.  Rh.  Mus.  1886, 
!45.    R.J  [Ilberg.| 

Fante»,  Personifikation  des  Hungers,  vergl. 
iimos.    Bei  Vergil  erscheint  Aen.  6,  276  die 
tames  neben  der  Egestas  und  andern  Dämo- 
len ,  deren  Kreis  der  Sippe  der  Nacht  bei 
Hesiod  Theog.  224  ff.  entspricht,  am  Eingange 
ler  Unterwelt  (vestibulum  ante  ipsum  jirimis- 
[ue  in  faueibus  Orci);  sie  heilst  malesuada,  da 
ler  Hunger  den  Menschen  zu  allem  Bösen  ver- 
eitet  (Horn.  Od.  17,  286.    Eurip.  El.  .375. 
Menand.  monost.  com.  4  p.  349  Mein.).  Ahn- 
iche  Schilderung  bei  Scneca  Herc.  für.  690. 
S»7.  13,  581:  vgl.  C.  Liedloff,  de  tempestatis, 
necyomanteae,  inferorum  descriptionibus  p.  26. 
Bei  Ovid.  Metam.  8,  799  ff.  haust  der  Dämon 
neben  Pallor  und  Tremor  in  der  skytbischen 
Wüste  am  Kaukasos,  auf  einem  unfruchtbaren, 
steinigen  Gefilde  (vergl.  Aiftov  ntSlov  Zenob. 
4, 93  Gott.  **  Ps.-Plut.  1,  30);  er  ist  dürr  wie  ein 
Gerippe  und  fliegt  nachts  durch  die  Lüfte,  um 
seinem  Opfer  in  tiefem  Schlafe  Heifshunger  und 
Abzehrung  einzuhauchen  (ib.  V.  805.  816),  vgl. 
den  Art.  Eryaichthon,  oben  S.  1377.  [Crusius.J 

Famuli.  Famuli  Divi  ist  ein  nur  in  den 
Arvalakten  vorkommender  Name  dienender 
Gottheiten.  Der  magister  der  Arvalen  opfert 
i.  J.  183  n.  Chr.  vor  Entfernung  eines  auf  dem 
Giebel  des  Tempels  der  Dea  Dia  gewachsenen 
Feigenbaumes  ad  aedem  deae  THae  boven  fe- 
minas  II,  Iano  patri  arides  II ,  Iovi  verbeces 
II  altüaneos,  Marti  arietes  altilaneos  II,  lu~ 
notii  deae  Diae  oves  II,  sive  deo  sive  deae  oves 
II,  Virginifats  divis  oves  II,  Famuhs  divis 
verbeces  duos,  Laribus  verbeces  duos,  Matri 
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Lamm  oves  duas,  sive  deo  sive  deae  in  cuius 
tutela  Ate  lucus  locusve  est  oves  II,  Fonti  verbe- 
ces II,  Florae  oves  II,  Vestae  oves  II,  Vestae 
matri  oves  II,  item  Adolcndae  Conmolendae 
Deferundae  oves  II  (Acta  fr.  Anal.  ed.  Uenzen 
S.  CLXXXVI  =  C.  I.  L.  6,  1  S.  568),  und  nach 
Vollendung  des  Werkes  denselben  Gottheiten 
(Acta  S.  CLXXXVI  f.  —  C  I.  L.  a.  a.  0.  S.  560). 
Im  Jahre  224  n.  Chr.  bringen  die  Arvalen  wegen 
10  Entfernung  vom  Blitz  getroffener  Bäume  aus 
dem  Haine  der  Dea  Dia  ein  Opfer  ad  aras 
temporales  dis  infra  subscriptis :  Iano  patri 
arietes  II,  Iovi  verbeces  II,  Marti  patri  ultori 
arietes  numero  II,  sive  deo  sive  deae  verbeces 
II,  lunoni  deae  Diae  oves  numero  II,  Virgi- 
nibus  divis  oves  numero  II,  Famulis  divis 
verbeces  numero  II,  Laribus  verbeces  numero  II, 
Matri  Larum  oves  numero  II,  Fonti  verbeces 
numero  II,  Florae  oves  numero  II,  Summano 
so  patri  verbeces  atros  II,  Vestae  matri  oves  II, 
Vestae  deorum  dearumque  oves  II,  item  Ado- 
lendae  Coinquendae  oves  II  (Acta  S.  CCXIIlf. 
=■  C.  1.  L.  a.  a.  0.  S.  674;  eine  trümmerhaft 
erhaltene  Inschriftentafel  des  Jahres  218  n.  Chr. 
enthält  deutliche  Überreste  einer  gleichen  Reihe 
von  Gottheiten  und  Uenzen  hat  daher  die  In- 
schrift nach  der  des  Jahres  183  ergänzt;  die 
Angabe  der  Veranlassung  dieses  Opfers  ist  je- 
doch nicht  erhalten;  vgl.  Acta  8.  CCII  =  C.  I. 
so  L.  a.  a.  0.  S.  668).  Dafs  unter  don  in  diesen 
Götterreihen  genannten  'famulis  divis*  famuli, 
nicht  famulae  zu  verstehen  seien,  ergiebt  sich, 
nach  Uenzens  treffender  Bemerkung  (S.  145), 
darauB,  dafs  ihnen  verbeces  geopfert  werden; 
denn  nach  einem  Satze  des  Sakralrechts  ent- 
spricht das  Geschlecht  der  Opfertiere  dem  der 
Gottheiten,  denen  sie  dargebracht  werden 
(Arnob.  7,  18 f.).  Die  Zahl  der  verbeces,  zwei, 
deutet  zugleich,  wie  ebenfalls  Uenzen  bemerkt 
40  (S.  147),  das  untergeordnete  Verhältnis  jener 
Famuli  Divi  an,  indem  sie,  obgleich  in  einer 
Vielheit  gedacht,  nur  so  viele  Opfertiere  er- 
halten als  jede  der  größeren  Gottheiten. 
Preller  (Ii.  MythS  1,  S.  101)  hält  die  Famuli 
Divi  für  Faune  oder  Silvane,  wie  er  die  neben 
ihnen  genannten  Virgines  Divae  für  Baum- 
oder Quellnymphen  erklärt  (S.  100);  und  in 
der  That  werden  wir  uns  dieselben,  da  sie 
nur  bei  den  wegen  Beschädigung  des  heiligen 
W)  Hainas  der  Dea  Dia  dargebrachten  Piakular- 
opfern  erwähnt  werden,  als  dienende  Wald- 
geister denken  müssen.  Über  dienende  Gott- 
heiten der  römischen  Religion  im  allgemeinen 
vgl.  Anculi.  [R  Peter.] 
Farinus  s.  Indigitamenta. 
Fata  (fem.)  u.  Fatae  s.  Fatus. 
Fata  Scribunda.  Nach  Tertullian  (de  anima 
39)  wurden  nach  der  Geburt  eines  Kindes  am 
letzten  Tage  der  ersten  Lebenswoche  die 
Fata  Scribunda  angerufen,  d.  h.  Schicksals- 
gottheiten, die  das  Geschick  des  Menschen 
niederschreiben  (die  Form  Scribunda  ist  aktiv 
aufzufassen  wie  Ad  ferenda,  Deferunda,  Ad- 
olenda,  Coinqxtenda,  Commolenda;  ganz  will- 
kürlich nimmt  Jordan  in  I*rellers  Ii.  M.3  2 
S.  194  Anm.  3  an,  dafs  Fata  Scribunda  weib- 
lich sei  |  so  z.  B.  auch  Gerhard,  Gr.  M.  §.  989, 
3  b];  die  Überlieferung  bietet  bei  Tertullian 
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Fata  Scribunda  .  .  .  adrocantur;  über  die  Dar- 
stellung der  Fata  als  weibliche  Wesens.  Fatutn). 
Nach  römischer  Anschauung  bestimmen  uiimlich 
die  Fata  das  Geschick  des  einzelnen  Menschen 
für  den  ganzen  Verlauf  seines  Lebens  und  auch 
den  Augenblick  seines  Todes ,  und  zwar  kann 
das,  was  sie  einmal  festgesetzt  haben,  nicht 
{^ändert  werden  (s.  Fatum).  Als  Zeichen 
dieser  Unabänderlichkeit  betrachten  die  Römer, 
wie  Klausen  {Zeitschrift  f.  d.  Alterth.-Wiss.  1, 
1840  S.  226)  richtig  bemerkt,  die  schriftliche 
Aufzeichnung  (die  Vorstellung  schreibender 
Schicksalsgottheiten  ist  den  Griechen  fremd; 
vgl.  Klausen  in  Ersch  und  Grubers  Encgkl. 
%.  Parca;  0,  Jahn  in  Annali  drtV  inst.  19, 
1*47  S.  314).    Vgl.  z.  B.  Ovid,  met.  15,  808  ff. 


Fat»  Scrlb.  nach  Zntya,  Rauirilieti  1  Taf.  Iii. 


die  Schilderung  des  ehernen  Archivs  im  Hause 
der  SchicksalsschweBtern,  in  welchemdie  Schick- 
sale in  Stahlschrift  Terzeichnet  sind;  Martial 
10,  44,  6  omni«  scribitur  hora  tibi;  Ausonius, 
parent.  Aemil.  Magn.  Arbor.  22  üictasti  Fatis 
terba  notanda  mris;  Murt.  Capella  1,  63  ff.  89, 
'ler  die  Fata  geradezu  Schreiberinnen  Juppiters 
und  de»  Götterrates  nennt.  Der  obige  Grabcippus 
(vgl  Müller-  Wieseler,  Denkm.  d.  alt.  Kunst  2* 
Taf.  73  n.  941  =  Zoega,  Bassiril.  1  Taf.  15) 
stellt  auf  der  einen  Seite  eine  Frau  den  einen 
Fat  auf  ein  Rad  stellend  und,  wie  sich  aus 
ihrer  Stellung  zu  ergeben  scheint,  schreibend 
dar  (Gesicht  und  Arme  fehlen  jetzt),  darüber 
die  Inschrift  Fatis  Caecilius  Ferox  filius 
(—  C.  I.  L.  6,  2188/2189,  wo  die  Frau  nicht 
richtig  Fortuna  genannt  wird;  das  Rad  wird 
auch  dem  Fatum  passend  beigegeben) ;  auf  dor 


anderen  Seite  ist  Somnus  in  bekannter  Weise 
als  schlafender,  geflügelter  Genius,  auf  eine 
nach  unten  gekehrte  Fackel  sich  stützend,  ab- 
gebildet (Somno  Orestilla  ftlia;  hei  Müller  - 
Wieseler  a.  a.  ü.  Taf.  70  n.  875);  das  Ganze 
symbolisiert  also  Geburt  und  Tod.  Da  die  Fata 
mit  den  Parcae  und  Moirai  ganz  identifleiert 
werden  (s.  Fatum),  so  wird  auch  einer  dieser 
das  Aufzeichnen  des  Geschicks  zugeschrieben 

10  (Clawlian,  bell.  Gild.  202  f.  Mart.  Cap.  1,  S. 
Serv.  Am.  1,  22)  und  auf  Bildwerken  bisweilen 
eine  der  drei  Göttinnen  mit  dem  Aufschreiben 
beschäftigt  dargestellt  (s.  die  Angaben  von 
Klausen ,  ZeitscJiriß  a.  a.  0.  S.  226  Anm.  40. 
Müller,  Jldbch.  d.  Archäol.3  §  398,  1;  Monum. 
deW  inst.  6  Taf.  8,  dazu  Braun  in  Annali  delY 
inst.  21,  1849  S.  396  ff;  vgl.  Marini,  Atti  etc. 
S.  554  und  a.  v.  Parca).  Vielleicht  haben  sich 
die  römischen  Anschauungen  schreibender  Fata 

-«  nicht  ohne  den  Einfluß  etruskischer  Vor- 
stellungen gebildet:  denn  die  Etrusker  stellten, 
wie  eine  grofse  Anzahl  von  Denkmälern  be- 
weist, ihre  Schicksalsgottheiten  besonders  oft 
mit  Schreibgeräten  in  den  Händen  dar  (vgl. 
z.  B.  Welcher,  Götterlehre  2  S.  186  Anm.  43. 
Gerhard,    Gesammelte    akadem.    Abhdlgn.  1 

5,  108  ff  Corssen,  Spr.  der  Etr.  1  S.  564  f.). 

[R.  Petcr.J 

Fata  tria  s.  Fatum  S.  1449. 

30    Fati  s.  Fatus. 

Fatua.  Fatua,  Name  der  Fauna  (s.  d.)  als  weis- 
sagender Frauengottheit  (von  fari,  vgl.  Fatuus). 
Sie  ist  die  Gattin  des  Fatuus  (s.  d.),  die  von 
göttlicher  Begeisterung  erfüllt  den  Frauen  di< 
Zukunft  verkündet,  wie  Faunus  den  Männerr 
(Gavius  Bassus  bciLactant.  I.  D.  1,22.  Justin 
43, 1,  8.  Cornelius  Labeo  bei  Macrob.  Sat.  1. 
12,  21  f.  Serv.  Verg.  Aen.  7,  47).  Die  eine 
Fatua  vervielfältigt  sich  zu  einer  unendlichen 

40  Zahl  von  Fatuae,  die  später  auch  Fantuae  und 
Fanae  genannt  worden  zu  sein  scheinen 
(Martian.  Cap.  2,  167);  bei  Arnobius  (1,  36. 

6,  18)  wird  die  Göttin  Fenta  Fatua  genannt. 

[R.  Peter.J 
Fat  in*l iis  s.  Fatuus  u.  Faunus  S.  1456. 
Fatneluti  (?)  =  Fatuclua  (b.  d.) 
Fatum.  —  Litteratur:  Klausen  in  Ersch 
und  Grubers  Encgcl.  s.  v.  Parca  (S.  433 f.);  ders. 
in  Zcitschr.  f.  d.  Alterth.-  Wiss.  7,  1840  S.  219  ff. 
M>  Preller  in  Paulys  Realencykl.  3  S.  435  f.  s.  v. 
Fatum  und  B.  M.3  2  S.  194  f.  mit  Jordans  Nach- 
trägen. —  Nach  römischem  Glauben  setzen  die 
Götter,  unter  ihnen  besonders  Jupiter,  durch 
Sprüche  (fatum,  fata),  die  ihren  Willen  offen- 
baren, die  Geschicke  der  Menschen  fest:  was 
der  Gott  gesprochen,  das  ist  das  Geschick, 
fatum,  des  einzelnen  Menschen  ebenso  wie 
ganzer  Städte,  Völker  u.  s.  w.;  vgl.  fatum  = 
Götterspruch  z.  B.  Cic.  de  div.  1,  44,  100.  Verg. 
co  Aen.  6,  703.  7,  50  und  Serv.  z.  d.  St.  Aen.  7, 
239  f.  Liv.  6,  16,  8.  Kon.  S.  303  und  455  fatum. 
Serv.  Aen.  2,  121,  vgl.  Enn.  ann.  fr.  1, 17  Yahlen. 
Hör.  c.  1,  16,  5;  fata  des  Faunus:  Varro  l.  I. 

7,  36.  Fest.  S.  325  Satumo.  Serv.  Am.  8,314; 
der  Fatua:  Gavius  Bassus  bei  Ladant.  inst, 
div.  1,  22;  der  Carmentis:  JAv.  1,  7,  8;  der 
Iuno:  Verg.  Aen.  8,  292  und  8en,  z.  d.  St 
llor.  c.  3,  3,  17  ff,  57  ff.;  des  Apollo:  Jumius 

46* 
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Alexand.  fr.  8  r.  80  Vahlen  =  fr.  6  v.  43  Ribb.* 
Cic.  /wir.  resp.  9,  18;  der  Sibylla:  Cic.  Catil.  3, 

4,  9.    Fer<7.  ^Im.  3,  443  f.  Ltv.  10,  8,  2.  Jjucan. 

5,  137  f.;  des  Jupiter:  Fer^.  .den.  4,  614  und 
Serv.  z.  d.  St.  und  zu  view.  1,  299.  Liv.  26,  12; 
fatum  Jupiters  ==  Geschick:  Serv.  Act».  10,  628 
vox  enim  Iovis  fatum  est.  12,  808  fatum  esse 
quidtptid  Jupiter  dixerit.  Isidor,  or.  8,  11,  90 
fatum  autem  dicunt  esse  quidquid  dii  fantur, 
quidquid  Jupiter  fatur;  fatum  einzelner:  z.  H. 
Verg.  Acn.  12,  726,  wo  Jupiter  auf  der  Wage 
die  fata  diversa  duorum  abwägt,  Prudcntius 
contra  Symm.  2,  468  f.  Isidor  a.  a.  0.,  vgl.  den 
Ausdruck  alieuius  oder  alicui  fatum  est;  fatum 
ganzer  Völker  etc.:  z.  B.  fata  Troica,  fata 
Troiana  Ocid.  epist,  1,  28.  Justin.  20,  1,  16. 
Serv.  Aen.  2, 166.  Schol.  Veron.  Aen.  2, 165;  fata 
Romana  Ijucan.  2,  681;  fata  Assyria  Lucan. 
8,  416  f.;  fata  Phrygum  Verg.  Aen.  7,  293  f.; 
vgl.  Bor.  epod.  7,  17.  Cic.  Sest.  93.  pro  Balbo 
26,  68.  Indem  diese  Äufserungen  der  Götter 
selbst  wieder  zu  göttlichen  Wesen  personi- 
fiziert werden,  entstehen  die  Schicksalsgott- 
heiten des  Fatum  und  der  Fata.  Die  Vor- 
stellung dieser  hat  sich  wahrscheinlich  erst 
unter  der  Einwirkung  der  griechischen  Schick- 
&alsideen  gebildet  (Preller  in  Paulys  Realenc. 
a.  a.  0.  Jordan  in  Prellers  R.  M.  a.  a.  0.;  so 
entspricht  z.  B.  die  Zunickführung  des  fatum 
auf  Jupiter  der  griechischen  uloa  Jiöc,  Preller, 
R.  M.  a.  a.  0.),  wobei  aber  einheimische  Vor- 
stellungen mitwirkten  (s.  Fatus;  über  das  Ver- 
hältnis zu  den  etruskischen  Schickaalsgott- 
heiten r.  F"ata  Scribunda).  Vgl.  im  allgemeinen 
über  das  Walten  des  Fatum  s  und  der  Fata 
s.  B.  Verg.  Aen.  5,  709.  Jlor.  c.  4,  2,  37  ff.  Liv. 
1,1,  4.  1,  4,1.    6,15,  4.  26,29.    Properz  2t 

1,  17.  Stat.  Jheb.  2,  694  f.  3,  316.  4,  192.  silv. 

2,  6,  103  f.  5,  1,  186  f.  Plin.  paneg.  1.  Serv. 
Aen.  4,  110.*) 

Wie  die  Götter  nicht  nur  einzelnen  Per- 
sonen, sondern  auch  Städten,  Völkern  durch 
Sprüche  ihr  Geschick  festsetzen,  so  hat  anch 
der  einzelne  und  haben  Städte  u.  s.  w.  ihr 
Fatum  oder  ihre  Fata  (Verg.  Aen.  12,  149  in- 
paribus  coneurrcre  Fatis  ähnlich  wie  impari 
Marte  pugnare;  Auson.  parental.  Aemil.  Magn. 
Arbor.  22  Fatis  verba  notanda  meis;  Bram- 
bach, C.  I.  Jihen.  946  mea  Fata;  Prudent.  contra 
Symm.  2,  371  f.  cunetis  nam  populis  seu  moeni- 
bus  inditur,  inquit,  \  aut  Fatum  aut  Genius; 
dus.  449  f.  restat  ut  et  Fatum  similis  dementia 
cunetis  t  aedibus  imponat).  Die  Fata  leiten  das 
Geschick  in  fest  bestimmter  Ordnung  (vgl.  fa- 
torum  ordo  Verg.  Aen.  5,  707.  fatorum  series 
Ijucan.  1,  70  f.);  was  Bie  einmal  festgesetzt 
haben,  kann  nicht  rückgängig  gemacht,  nur 
hinausgeschoben  werden  (Verg.  Aen.  7,  314. 
Properz  6(4)7,  51.  Serv.  Aen.  8,  898;  vgl.  Lucan. 
2,  10  ff.  Prudent.  a.  a.  O.  2,  408).  Die  Fata 
werden  nach  der  Geburt  des  Menschen  an- 

*)  An  vielen  Stellen  ist  es  kaum  mttglich  cu  ent- 
scheiden, ob  man  nur  an  fatum  im  Sinne  von  Schick- 
sal ,  Geschick  oder  au  elu  persönliches  Fatum  denken 
soll.  Kür  .He  obige  Darstellung  sind  aus  der  schwer 
uberaehbareu  Menge  von  Stellen  nur  solch«  benutzt  ■wor- 
den,  an  denen  sich  die  Itezichung  auf  ein  göttliches 
Wesen  ungezwungen  ergiebt. 


gerufen,  da  sie  das  Geschick  desselben  auf- 
zeichnen (Fata  Scribunda,  s.  d.) ;  sie  teilen  dem 
Menschen  geistige  Gaben  zu(( h  id.  trist.  3,  7, 13), 
bestimmen  die  Zahl  seiner  Lebensjahre  (llor.  c.  4, 
13,22.  Manil.astron.  4,23.  Sil.  Jtal.  4, 185.  C.  /. 
6,  6051  Fatorum  tempora.  7678.  7898,  vgl.  5953 
iter  Septem  annis  ego  iam  fatale  peregi,  6319 
quattuor  huic  cursus  Pltoebcos  Fata  ncgaruut, 
H437.  Bramb.  C.  I.  Rhen.  1164)  und  setzen  da« 
Knde  des  Lebens  fest  (Hör.  c.  3,  y,  12.  15. 
Tibull.  3,  5,  32.  Manil.  4,  23.  Auson.  genäht, 
ad  Auson.  nepot.  13;  daher  die  Ausdrücke  ter- 
minus  fatalis,  casus  fatalis,  mors  fatalis,  liora 
fatalis,  annus  fatalis;  von  Inschriften  vgl.  z.  B. 
C.  I.  L.  1,  1009.  6,  7479.  9118.  9499.  12528. 
Bramb.  C.  I.  litten.  946.   Bull.  delV  inst.  1870 

5.  93.  1877  S.  56).  Besonders  schrieb  man 
einen  frühzeitigen  Tod  dem  Fatum  und  den 
Fata  zu  (C  /.  L.  6,  8023  nolite  dolere  eventum 
meum,  properavit  aetas:  hoc  dedit  Fatum  mihi, 
die  gleichen  Worte  Orelli  1782;  Bull.  delT  inst. 
1870  S.  178  f.  in  der  Grabschrift  eines  Knaben: 
quem  ostensum  non  datum  iniquitas  Fati  prae- 
matura morte  parentibus  rapuit;  vgl.  C.  I.  L. 

6,  6634.  5817.  6182),  die  den  Menschen  mit 
unerbittlicher  Gewalt  (Seneca  Oed.  1059  violenta 
Fata;  C.  I.  L.  6,  12652  nil  prosunt  lacrimae 
nec  possunt  Fata  moveri  und  in  der«.  Inschr. 
crudelia  Fata;  Bull,  deir  inst.  1877  S.  56)  töten 
und  rauben  (C.  I.  L.  6,  9241  D.  M.  hic  iacet 
Uelpidius  Fatis  extinetus  iniquisetc.,  vgl.  Cic.pro 
Caelio  32,  79;  Seneca  Phaedr.  467  rapaces  Fati 
manus.  C.  I.  L.  6,  4385  raptam  non  potes 
eripere.  8991.  10220  Fatis  ahreptus  hic  iaeeo. 
12652  inkecre  manus  inrida  I^ata  mihi.  12845. 
14578  Fato  cito  raptus  iniquo.  16077  Ti.  Claudio 
Fortunato  erepto  Jf,atis  iniquissimis.  Bramb. 
C.  I.  Rhen.  1164  hic  ego  nunc  iacio  Fatis  com- 
postus  iniquis,  dazu  C.  I.  Ij.  6,  7419;  Bonnann, 
Jnscr.  antiq.  Sassinates  (Festschr.  des  Bert. 
Gymn.  z.  grauen  Kloster  1874)  n.  26  a:  florentem 
speciem  rapuere  novissima  Fata;  vgl.  C.  I.  L. 
5,  2686.  6,  6953.  9118.  9199.  9604  und  s.  v. 
Fatus).  So  werden  die  Fata  zu  Todesgöttinnen 
(vgl.  fatum  —  Tod;  fato  fungi,  fntn  obire  etc  ) 
und  als  solche  mit  Mors  {Bramb.  C.  I.  Rhen 
1364  tum  rapuit  Fatis  Mors  inimica  suis)  und 
Dis  (J)itis  Fata:  Seneca  Herc.  ftet.  1921)  in 
Verbindung  gebracht  und  bei  ihm  in  der  Unter- 
welt weilend  gedacht  (Scnrca  Ihre.  Od.  1197  ff. 
1293  ff.  1681  f.  Stat.  silv.  5,  1,  258  ff.  Fulgtnt. 
myth.\,l.  Albericus  10.  Mythogr.  vatic.  1 110; 
vgl.  Bramb.  C.  I.  Rhen.  946  sedibus  aettmis  me 
mea  Fata  tenent).  Auf  einem  spütheidnischen, 
von  christlichen  Vorstellungen  beeinflufsten 
Grabgemälde  bei  Rom  (C.  I.  L.  6,  142;  abgeb. 
bei  Perret,  Catacombes  de  Rotne  1  Taf.  72.  73; 
vgl.  R.  Förster,  Der  Raub  u.  die  Rückkehr  der 
Proserpina  S.  231  ff.,  woselbst  weitere  Litte- 
raturangaben,  und  oben  S.  1185  f.  unter  Dis 
pater)  sind  neben  Dis  pater  und  Aerecura,  zu 
denen  Merkur  zwei  Frauen  heranführt,  die 
'Fata  dicina*  abgebildet:  es  sind  zwei  Frauen 
und  in  ihrer  Mitte  eine  bärtige  männliche  Figur, 
alle  drei  verhüllt  (vgl.  hierzu  Bull,  dell'  inst.  1853 
S.  88).  Für  die  männliche  Figur  bietet  sich 
zur  Vergleichung  dar  der  Fatus  und  eine  In- 
schrift mit  der  Widmung  Fatis  masculis  sa-  j 
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cr[umi  etc.  (C.  I.  L.  5,  5002.  Annali  delV  inst.  Tribus  Fatis  saccrdotes'  etc.;  vgl.  Annali  delV 
36,  1864  S.  77  f.;  vgl.  Fatus),  wahrend  Fata     inst.  8,  1836  S.  270,  Bumen,  Beschreibung  der 


divina  noch  auf  zwei  Inschriften  genannt  werden 

C.  I.  L.  6,  775  Fatis  divinis  et  barbaric[  

und  6,  145  Fatis  divinis  C.  Clod[ius]  etc.;  die 
Überreste  von  sechs  Küken  unterhalb  dieser 
Inschrift  beweisen,  dafs  hier  ebenfalls  drei  Per- 
sonen dargestellt  waren.  So  sind  auch  bei  der 
Inschrift  C.  I.  L.  3,  4151  Fatis  etc.  drei  ver- 


Stadt  Born  3,  2  S.  124  f.  Klausen  in  Zeitschr. 
f.  Alterth.-  Witt,  7,  1840  S.  221  Anm.  13.  Becker, 
Topogr.  d.  Stadt  Rom  S.  361  f.  Horkel  in  Bull. 
delV  inst.  1844  S.  1  ff.  Mommsen  in  Annali 
delV  inst.  16,  1844  S.  308.  Bull.  delV  inst.  1850 
S.  147.  Gregorovius,  Gesch.  d.  Stadt  Born  l" 
S.  367 f.  Jordan,  Topogr.  d.  Stadt  Born.  1,  2, 


hüllte  Frauengestalten  und  bei  der  Widmung  10  S.  349.  2  S.  482).    Diese  Bilder  scheinen  die- 


C.  I.  L.  2,  8727  Fatis  Q.  Fabius  Nysus  ex  voto 
drei  weibliche  Büsten  abgebildet  (über  Jordans 
Ansicht  bei  Preller,  B.  M.3  2  S.  195,  dafs  diese 
Inschriften  auf  die  Fatae  zu  beziehen  sind,  vgl. 
Fatus),  und  vielleicht  haben  wir  überall,  wo 
allgemein  von  Fata  die  Rede  ist,  an  drei 
Fata  zu  denken.  Nach  dem  Beispiel  der 
griechischen  Moiren  fafste  man  nämlich  die 
Fata  in  eine  Dreizahl  zusammen  (schon  Plaut  us 


selben  zu  sein,  welche  von  Plinius  (n.  h.  34, 
22)  als  sehr  alte  Statuen  dreier  Sibyllen  'iuxta 
rostray  bezeichnet  werden  (die  Identität  nehmen 
an  Butisen,  Becker,  Mommsen,  Jordan  a.  a.  0. 
1,  2  S.  258 f.  und  349;  vgl.  Prelhr,  B.  Af.a  2 
S.  195 ;  gegen  dieselbe  erklärt  sich  Horkel  S.  7  f.). 
Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  vorausgesetzt 
läfst  sich  die  verschiedene  Auffassung  und  Be- 
nennung dieser  Bilder  aus  der  Wesensverwandt 


kennt  die  Dreizahl:  Bacch.  956  ff.):  dies  sind  20  Schaft  der  Sibyllen  und  Fata,  die  auch  in  den 
die  Tria  Fata  (aufser  den  gleich  anzuführen-  bildlichen  Darstellungen  ihren  Ausdruck  ge- 
ilen Stellen  vgl.  zu  dieser  Bezeichnung  Auson.     funden  haben  mag,  wohl  begreifen.  Allerdings 


Gnph.  18  f.  Martian.  Cap.  7,  733),  die  nichts 
anderes  bedeuten  als  Klotho,  Lachesis  und 
Atropos  (vgl.  Fulgent.  mgth.  1,  7.  Albericus  10. 
Mytiiogr.  rat.  1  110.  II  14)  und  denen  man 
daher  auch  die  Attribute  der  Moiren  zuerteilt 
[x  B.  Martial  7,  47,  8  f.  Jui  enal  10,  252.  Stat. 
Theb.  3, 241  f.  Apulejus  de  mundo  S.  372  ff.  Oud. 


bezogauf  diese  drei  Standbilder  0.  Jahn(Htrmes 
2,  1867  S.  246)  die  yti'tovfg  voiaaal  Tvjai  des 
Crispus  in  einem  Epigramm  des  Krinagoras 
(Anthol.  Plan.  4,  40,  1;  Tt>j;n  sei  gleich  fatum, 
Tv%ai  also  =  Fata),  indem  er  meinte,  dafs 
jene  Tria  Fata  als  drei  Fortunen  dargestellt 
gewesen   seien   und    den   Typus  abgegeben 


Claudian.  in  Hufin.  1,  176  f.  Albericus,  Isidor,  30  hätten  für  die  Futa  victricia  auf  den  Münzen 


Diocletians.  die  als  drei  Frauen  mit  Steuer- 
ruder und  Füllhorn  abgebildet  sind  (und  zwar 
halten  zwei  von  ihnen  zusammen  diu  Steuer- 
ruder, die  dritte  ein  solches  für  sich;  Eckhel, 
Doctr.  numm.  8  S.  6.  Cohen,  Med.  imp.  Dio- 
cletien  21  Taf.  11,  dazu  Henzen 
in  Annali  delV  inst.  36,  1864 
S.  78;  vgl.  Schulz  in  Annali 
delV  inst.  11, 1839  S.  118.  Lersch 


M>ithogr.  catic.  II  a.  aa.  00.;  verkehrt  ur- 
teilt hierüber  Lersch  in  Jahrbücher  des  Ver- 
eint con  Alterthumsfreunden  im  Blieinlande 
2,  1843  S.  130  f.).  Da  auch  die  drei  Parcae 
mit  den  Moiren  identifiziert  wurden,  so  ergab 
nch  von  selbst  die  Gleichsetzung  der  drei  Fata 
mit  den  Parcae  ( Varro  bei  Gell.  3,  16,  9  f., 
•Uxu  /.  /.  6,  52;  vgl  Martian.  Cap.  4,  860.  Al- 
bericus und  Mythogr.  vatic.  I  a.  a.  0.;  s.  Parca). 

Die  römischen  Vorstellungen  von  dem  Walten  40  a.  a.  0.  S.  131.  Gerhard,  Pro- 
der  Kata  bei  der  Geburt,  über  dem  Lebenslauf  dromus  S.  106  Anm.  156);  aber 
de«  Hinsehen  und  in  dem  endlichen  Schick-  da  auf  einer  anderen  Münze 
aale  des  Todes  (vgl.  zu  den  angeführten  Stellen  Diocletians  (Cohen,  I Hoch  20 
und  Inschriften  C.  I.  L.  5,  3143  debita  cum  Taf.  11)  und  auf  einer  Münze  des 
Fatis  ttnerit  hora  tribus  und  6,  7578  incidit  Maximianus  Hercules  (Cohen, 
Lachesis,  Clotlw  tne  saeva  neeavü,  \  tertia  nec  Maximien  Hercule  27)  die  Fata 
ptusa  est  pietate(m)  rependere  matri ,  10493  victricia  als  drei  Frauen  dargestellt  sind,  die, 
[injrida  bis  denos  iMchesis  concesserat  annos,  ohne  alle  Attribute,  in  einer  Reihe  stehend  sich 
Fphcm.  epigr.  4  n.  376  hanc  Atropos  rapuit  die  Hände  reichen,  so  ist  wohl  auf  jene  andere 
Laehtsisque  et  tertia  Clotho)  entsprechen  ganz  w  Darstellung  nicht  solches  Gewicht  zu  legen; 
den  Vorstellungen  der  Griechen  von  dem  Wirken     überdies  hat  Zangemeister  (Hermes  2  S.  469  f.) 


Fata  Victricia 
(Aurem  de*  Dio- 
cleti&n). 


der  Moiren  (vgl.  Preller,  Gricch.  Myth.  I3  S. 
432 ff.).  Standbilder  der  Tria  Fata  werden 
*on  Procop  (bell.  goth.  1,  25)  in  Rom  auf  dem 
Forum  in  der  Nähe  des  Janustempels  erwähnt; 
►ie  müssen  in  der  späten  Kaiserzeit  in  grofsem 
Ansehen  gestanden  haben,  da  sie,  wie  es 
scheint,  dem  ganzen  Forum  oder  einem  Teile 
desselben  den  2s  amen  in  Tribus  Fatis  gegeben 


die  xotaaal  Tvxat  sehr  ansprechend  auf  die 
von  Vitruv  3,  2,  2  erwähnten  tres  Fortunae 
bezogen  (vgl.  dazu  Jordan  in  Ard\.  Zeitung 
1871  S.  77 f.;  Fata  victricia  nennt  auch  Clau- 
dian.  in  II  cons.  Stil.  127  f. ;  Fortuna  ist  eigent- 
lich der  Gegensatz  von  Fatum,  wie  z.  B. 
Martian.  Cap.  2,  89  und  Isidor  a.  a.  0.  richtig 
hervorheben,  denn  Bie  ist  die  Personifikation 


haben  (in  Tribus  Fatis  liegt  nach  Liber  pont.  60  des  Zufalls;  doch  ist  sie  als  Lenkerin  der  Ge 

rita  Honorii  I  bei  Muratori,  Her.  ital.  Script.  schicke  den  Fata  vergleichbar). 
3.1  S.  137  A  und  vita  Grenorii  IV  S.  223  D         Widmungs-Inschriften  an  die  Fata  sind  nicht 

die  Kirche  S.  Adriano,  nach  Liber  pont.  vita  nur  in  Italien,  sondern  auch  in  den  Provinzen 

liadriani  I  S.  188  C  und  S.  192  C  die  Kirche  in  nicht  geringer  Anzahl  vorhanden;  vgl.  aufser 

SS.  Cosma  e  Damiano,  nach  Liber  pont.  vita  den  bisher  angeführten  z.B.  C.  I.  L.  6,  2188/218'J 

Leonis  III  S.  209  C  die  Kirche  S.  Martina,  vgl.  mit  den  Widmungen  Somno  (Jrestilla  filia  auf 

liber  pont.  vita  Steplatni  III  S.  175  B  'Chri-  der  rechten  und  Fatis  Caecilius  Fcrox  fUins 

stophorus  primicerius  alia  die  aggregans  in  auf  der  linken  Seite  (nähor  besprochen  unter 
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Fata  Scribunda);  2,  3727.  5,  705.  8217.  7,  370 
Genio  loci  Fortun(ac)  reduci  liomae  aeterntoe) 
et  Fato  bono  etc.  10,  3336  =  /.  R.  N.  2649 
deo  magno  et  Fato  bono  .  .  .  fttä  ntyurre»  uai 
Hulij  uoi'ga  etc.  10,  3812  —  I.  R.  N.  3584  Jt- 
onoivy  Nfutoti  xai  avvvdotai  dtoCoiv  |  'A$~ 
Qiavbg  ßiapov  xovSt  xa&fidgvaazo  \  Iustitiae 
Nctnesi  Fatis  quam  voverat  aratn  |  numina 
suncta  colens  Cammarius  posuit;  vgl.  noch 
C.  I.  L.  5,  4296.  7,  412  und  über  Jordans  An- 
nahme (bei  Preller,  R.  M.  a.  a.  0.),  dafs  bei 
den  meisten  dieber  Inschriften  an  geschlecht- 
liche Fati  und  Fatae  zu  denken  bei,  8.  v.  Fatus. 

Von  einem  eigentlichen  Kultus  des  Fatum  b 
und  der  Fata  ist  nichts  überliefert;  dagegen 
linden  sich  bestimmte  Nachrichten  darüber, 
dafs  die  Lehre  vom  fatum  und  den  Fata  einon 
besonderen  Teil  der  etruskischen  Disziplin 
gebildet  hat.  Nach  dieser  konnte  man  den  Auf- 
schub bevorstehender  Übel  an  erster  Stelle 
von  Jupiter,  dann  erst  von  den  Fata  erlangen; 
die  Bücher  der  Disziplin  und  die  auf  Tages 
zu  rückgeführten  sacra  Ächerontia  lehrten  ferner, 
dafs  da«  fatum  um  10  Jahre  aufgeschoben  werden 
könne  (Serv.  Am.  8,  398;  Censorin.  de  d.  n.  14, 
6  Etruscis  quoque  libris  fatalibus  aetatem  ho- 
minis duodecim  hebdomadibus  discribi  Varro 
commemorat.  quae  duo  *  *  ad  decies  septenos 
annos  posse  falalia  deprecando  rebus  divinis 
proferre,  ab  anno  autem  LXX  tue  postulari 
debere  nec  posse  ab  dris  impttrari;  die  Lehre 
vom  Aufschub  der  fata  fand  sich ,  wie  es 
acheint,  auch  in  der  Fulgurallehre,  vgl.  Seneca 
nat.  quaesl.  2,  48,  1  und  Plin.  n.  h.  2, 139,  dazu 
Schmeisscr,  Die  etrusk.  Disciplin  vom  Bundes- 
genossenkriege bis  zum  Untergänge  des  Heülen- 
thums,  Progr.  Liegnitz  1881  S.  18  f.  Anm.  90). 
Das  Verzeichnis  der  16  Regionen,  in  welche 
die  etruskischc  Disziplin  den  Himmel  teilte, 
weist  in  der  Gestalt,  in  der  es  bei  Martianus 
Cupella  1,  46  ff.  vorliegt  (vgl.  hierüber  Deeckt, 
Etrusk.  Forsch.  4  8.  16.  80  ff.),  den  Fata  in 
der  dreizehnten  Region  mit  den  di  Manium 
ihren  Platz  zu  (Mart.  Cap.  1,  56;  vgl.  C.  /.  L. 
6,  13377  D(is)  3I(anibus)  fatorum  arbitris  etc.; 
auf  dem  Templum  von  Piacenza  "nimmt  Deecke 
a.  a.  O.  S.  4-2  f.  71  f.  in  der  entsprechenden 
Region  ebenfalls  Schicksalsgottheiten  an : 
9ctlvmr  =-  Fata  minora). 

Wie  die  im  Kalender  des  Philocalus  zum 
29  und  30  September  angegebenen  ludi  fa- 
tales (C.  I.  L.  1  S.  350;  die  von  Polemius  Sil- 
vius  das.  S.  361  zu  den  gleichen  Tagen  bei- 
gefügte Notiz  'ludi*  bezieht  sich  wohl  auf 
dieselben  Spiele)  zu  erklären  sind,  ist  ebenso- 
wenig klar  {Mommsen  S.  402  erinnert  nur  an 
die  oben  angeführten  Münzen  Diocletians  und 
des  MaximianuB  Hercules  und  an  die  Tria  Fato 
auf  dem  Forum),  als  wa»  es  mit  dem  in  den 
Mirabilia  Romae  (S.  20,  3  Parthey  =  Urlichs, 
Codex  urbis  liomae  topogr.  S.  109  =»  Jordan, 
Topogr.  2  S.  634  f.,  vgl.  Urlidus  93  und  Jordan 
S.  609)  und  in  dem  Ordo  Romanus  Benedicti 
(Mabillon,  Mus.  ital.  2  S.  143  n.  51  «=-  Urlictis 
a.  a.  0.  S.  80  =  Jordan  a.  a.  0.  S.  666)  er- 
wähnten  templum  fatale  (' ül  est  S.  Martina'' 
Mirabil.;  oder  zwei  tetnpla  fatalia,  falls  die 
Stelle  der  Mirabilien  nicht  interpoliert  ist, 


vgl.  Jordan,  Topogr.  2  S.  482)  für  eine  Be- 
wandtnis hat  (vgl.  Becker ,  Topogr.  S.  361 
Anm.  679  und  die  von  Horkel  a.  a.  0.  S.  9 
angeführten  Ansichten;  die  Annahme  1 Jorkeis 
a.  a.  0.  S.  9  f. ,  dafs  das  templum  fatale  eine 
den  Tria  Fata  geweihte  Kapelle  gewesen 
sei,  hat  Mommsen  in  Annali  a.  a.  0.  als 
grundlos  verworfen;  Gregorovius  a.  a.  O.  8. 
368  ist  der  Ansicht,  dafs  mit  dem  Ausdruck 
10  templum  fatale  der  Janustempel  bezeichnet 
werde).    [R.  PeterJ 

Fatus,  Fata.  Wälirend  in  der  von  griiei- 
sierenden  Religionsanschauungen  durchdrun- 
genen Litteratur  der  Römer  als  Schicksals- 
gottheiten neben  den  Parcae  da»  Fatum  und 
die  Fata  erscheinen,  tritt  in  Denkmälern,  die 
dem  Volksglauben  angehören,  ein  Fatus  und 
eine  Fata,  resp.  Fati  und  Fatae  auf.  In  Grab- 
schriften  nämlich,  die  zweifellos  von  den  nie- 
20  deren  Volksklassen  ausgegangen  sind,  ist  wie- 
derholt von  einem  Fatus,  der  dem  Leben  der 
Menschen,  oft  unerwartet  früh,  ein  Ziel  bteekt, 
ihn  gewaltsam  tötet  und  raubt,  die  Redo  {C.  I. 
L.  6,  4379:  noli  dolere,  amica,  eventum  meum, 
proper avit  aetas:  hoc  dedit  Fatus  müii ,  ganz 
ähnlich  6932:  10127:  hunc  Fatus  suus  pressit, 
vixü  annis  XII;  11692:  noli  dolere,  mamma, 
faciendum  fuit,  properavit  aetas,  Fatus  quod 
voluit  meus;  10,  6153:  noli  dolere,  tnater,  fac- 
so  tui  meo,  hoc  tempus  voluit,  hoc  fuit  Fatus  meus; 
Fabretti,  Inscr.  ant.  explic.  123,  28  =  Büehe- 
ler,  Anthol.  epior.  latinae  spec.  I  [Gryphisw. 
1870]  nr.  51 :  o  Fatum  infelicem,  qui  te  nfobis 
abstulitj ;  s.  Büdieler,  Inscr.  latinae  iambicae, 
N.  Rh.  M.  27,  1872  S.  131  nr.  63ff.)  und  auch 
bei  Petron  (42 :  medici  illum  perdiderunt,  immo 
magis  malus  Fatus;  71:  amici,  inquit,  et  screi 
homines  sunt  et  atque  unum  lactem  biberunt, 
t  tiamsi  illos  malus  Fatus  oppressit;  77:  prat- 
40  terea  cito  aeeipiam  hereditatem:  hoc  mihi  dicit 
Fatus  nteus)  erscheint  der  Fatus  als  ein  Gott 
der  niederen  Volksklassen.  Er  war  also  hier- 
nach ein  göttliches  Wesen,  das  dem  einzelnen 
zur  Seite  steht  {Fatus  meus,  Fatus  suus),  sein 
Walten  in  Eingebungen  und  Vorahnungen 
offenbart  und  schließlich  den  Tod  des  Men- 
schen herbeiführt.  Wir  haben  in  ihm  offen- 
bar eine  volkstümlich  römische  Personifikation 
des  Ausspruches  zu  erkennen,  durch  den  die 
w  Götter  den  Menschen  sein  Geschick  bestim- 
men (s.  Fatum);  in  der  Vorstellung  des  Vol- 
kes, dem  neutrale  Götterbegriffe  fremd  sind, 
gestaltet  sich  das,  was  die  Götter  durch  ihre 
Sprüche  festsetzen,  zu  männlichen  (vgl.  C.  I. 
L.  5,  6002;  Fatis  masculis  sacr[um]  etc  ,  dazu 
Annali  MV  inst.  36,  1864  S.  77 f.;  eine  männ- 
liche Figur  befindet  sich  unter  den  Fata  Di- 
vina eines  spätheidnischen  Grabgemäldes,  vgl. 
über .  dasselbe  s.  v.  Fatum)  und  weiblichen 
eo  göttlichen  Wesen:  denn  auch  Fatae  werden 
in  Inschriften  erwähnt:  C.  1.  L.  2,  89:  Maria 
Euprepia  quai  (=>  cui)  Fate  (=»  Fatae  (con- 
cesserunt  vivere  anis  XXXV  etc.;  5,  4209: 
Fatabus  Deico  Biei  f.  fv.J  s.  I.  m.;  6,  5005: 
Fatis  Fataf bus]  Druinus  etc.,  dazu  Jordan 
im  Hermes  7,  1873  S.  197  (der  Fatus  deB  ein- 
zelnen Menschen  erinnert  an  den  Genius;  zur 
geschlechtlichen  Differenzierung  vgl.  Lactant. 
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inst.  die.  1 ,  22  quam  [d.  i.  Fatuam  Faunam] 
Gavius  Bassus  Fatuam  nominatatn  tradit, 
fuod  mulieribus  fata  cantre  consuecisset ,  ut 
Faunus  viris).  Die  Fatae  sind,  wie  es  scheint, 
in  den  Ländern  keltischer  und  germanischer 
Bevölkerung  in  der  Dreizahl  gedacht  (vgl.  die 
Tria  Fata  b.  v.  Fatum)  und  mit  einheimischen 
Vorstellungen  vermischt  schließlich  zu  den 
Feen  geworden  (vgl.  Klausen  in  Ztschr.  f.  d. 
Altcrthumstrissenschaß !  7,  1840  S.  221  Anm.  13. 
II.  Schreiber,  IHe  Feen  in  Europa,  Freiburg 
1*42  S.  48  ff.  Lersch  in  Jahrbücher  des  Ver- 
eins von  Alterthumsfreunden  im  Kheinlande  2, 
1843  S.  137 f.  F.  Fiedler,  Die  Gripswaldcr 
Matronen-  und  Mercu riussteine ,  Bonn  1863. 
S.  12.  Uenzen  in  Annuli  delV  inst.  36,  1864 
S.  77  f.  Hühner  zu  C.  I.  L.  2,  89.  K.  Christ 
in  Jaltrbücher  des  Vereins  etc.  76,  1883  S.  46 f.; 

Deutsche  Mythologie*  1  S.  340 ff.  3 
S.  117.    Simrock,  Uandb.  d.  deutsclten  Myth* 
S.  341.  346;  s.  auch  Matronae,  Parca).  Jor- 
dan (in  PrelJers  Ji.  M.3  2  S.  194  f.  Anm.  4) 
«lenkt  auch  bei  den  Inschriften  C.  I.  L.  2, 
3727:  Fatis  Q.  Fabius  Nysus  ex  voto,  dabei 
drei  weibliche  Büsten;  3,  4151:  Fatis  Te- 
nati{.  .  etc.,  dabei  drei  verhüllte  Frauen;  7, 
370:  Genio  loci  Fortun(ae)  reduci  Bontue  ae- 
tern(ae)  et  Foto  bono  etc.;  6,  706:  Fatis  Oc- 
tavia  etc.;  6,  8217:  Fatis  v.  s.  I.  m.  Tertia  \ 
5,  4208:  Fatis  Dervonibus  etc.;  6,  775:  Fatis 
divin(is)  et  barbaric(. .)  v.  s.  I.  m.  etc.  und  5, 
4296  an  geschlechtliche  Fati ,  Fatae ,  ohne  zu 
berücksichtigen,  dafs  auch  die  drei  Fata  als 
Frauen   aufgefafst  und  dargestellt  und  die 
Fata  häufig  in  Grabschriften  genannt  werden 
(a.  Fatum),   also  eine  sichere  Entscheidung 
unmöglich  ist.    [R.  Peter.] 

Fatuug.  Fatuus,  Name  des  Faunus  (s.  d.),  den 
er  als  Gott  der  Weissagung  führt  (Fatuus  von 
fari,  Corssen,  Ausspr.  1*  S.  421,  vgl.  Varros 
Ableitung  des  Wortes  Faunus  a  fando,  l.  I.  7, 
56;  fatuari  =  inspirari  lustin.  43,  1,  8);  ah 
eine  Nebenform  des  Namens  ist  bei  (Serv. 
Verg.  Aen.  6,  776  und  7,  47  Fatuclus  über- 
liefert (die  früher  angenommene  Form  Fatue- 
lug  ist,  seitdem  in  der  Ausgabe  von  Thilo  und 
Danen  ein  zuverlässiger  kritischer  Apparat 
vorliegt,  nicht  mehr  haltbar;  0.  Müller  zu 
Varro  l.  I.  6,  56  wollte  Fatuolus  lesen).  Die 
Gattin  des  Fatuus  ist  Fatua  (Serv.  a.  aa.  00.). 
Neben  dem  einen  Fatuus  glaubte  man  an  viele 
Fatui  (Serv.  Verg.  Aen.  8,  314.  Martian.  (Jap. 
2,  167);  in  Ficenum  galten  diese  als  Plage- 
geister der  Frauen  {Pliti.  n.  h.  27,  107). 

[R.  Peter.] 

Faula  s.  Fabula. 

Faun  s.  Phaun  (=  Qdtov).  [Deecke.] 
Fauna.  Fauna  ist  die  Schwester  und  Gat- 
tin des  Faunus;  als  weissagende  Göttin  wird 
die  Fatua  genannt,  als  Segens-,  Heil-  und 
Frauengottheit,  deren  eigentlicher  Name  nicht 
ausgesprochen  werden  durfte,  tritt  sie  im 
MythuB  und  Kultus  unter  der  allgemeinen  Be- 
zeichnung Bona  Dea  auf  (Parro  /.  I.  7,  36  = 
Interpol.  Serv.  Verg.  georg.  1,  11.  Gavius  Bas- 
sus bei  Lactant.  1.  D.  1 ,  22.  Cornelius  Labeo 
bei  M aerob.  Sat.  1,  12,  21  f.  Arnob.  1,  36. 
b,  18.  Serv.  Aen.  7,  47 ;  vgl.  Fatua,  Bona  Dea). 


Nach  Cassius  Dio  (fr.  4,  8  Bind.  =»  Tzetzes 
z.  Lycophr.  1*232)  erzeugt  Uercnles,  als  er  mit 
den  Rindern  des  Geryon  nach  Italien  kommt, 
mit  der  Frau  des  Königs  Faunus  (deren  Namen 
nicht  angegeben  wird)  den  LatinuB;  nach  Dio- 
nys (Ant.rom.  1,43}  ist  es  eine  hyperboreische 
Jungfrau,  mit  welcher  Hercules  den  Latinus 
erzeugt  und  die  er  bei  seinem  Abzüge  dem  Fau- 
nus als  Gattin  überlüfst.  In  beiden  Fällen 
»nimmt  Prellcr  (Born.  Myth*2  S.  283)  an,  dafs 
unter  der  Frau  des  Faunus  und  Muttor  des 
Latinus  Fauna  zu  verstehen  sei;  vergl.  hier- 
über Hercules.    TU.  Peter.] 

Faunus.  Die  Liste  der  Laurenterkönigc,  die 
mit  Saturnus  (oder  auch  unter  Beinern  Spczial- 
namen  Stercutius,  Serv.  ad  Aen.  10,  76)  be- 
gann, liefs  durch  Übertragung  der  Herrschaft 
vom  Vater  auf  den  Sohn  auf  diesen  den  Picus, 
sodann  Faunus,  eudlich  Latinus  folgen  ( Verg. 
Aen.  7,  45  ff.  Arnob.  2,  71.  Lact.  inst.  1, 
22,  9.  August,  c.  d.  18,  15.  16),  wobei  die 
Überlieferung  nur  darin  differierte,  dafs  die 
einen  den  Latinus  für  den  Sohn  deB  FauuuB 
und  der  in  Minturnä  lokalisierten  Strand  - 
göttin  Marica  erklärten  ( Verg.  Aen.  7,  47  und 
Serv.),  die  andern  denselben  von  Hercules  mit 
der  Tochter  (lustin.  43,  1,  9)  oder  Gattin  des 
Faunus  erzeugt  sein  liefsen  (Gass.  Dio  fr.  4,  3 
Bekk.  Dionys.  1.  43).  Faunus  heifst  Abori- 
ginum  rex  (Suet.  Vilell.  1;  vgl.  Gell.  6,  21,  7. 
16,  10,  7)  und  indigena  (Censor.  4,  11),  d.  h. 
er  repräsentiert  noch  die  alteinheimische 
Kultur  von  Latium,  und  erst  unter  seiner  Re- 
gierung erfolgt  der  Sage  nach  die  Kinwande- 
rung  des  Euandros  (lustin.  43,  1,  6.  ScJiwegler, 
Rom.  Gesch.  1,  861  f.).  Die  euheineristischc 
Mythendeutung  entnahm  aus  diesem  Vorkom- 
men des  Faunus  in  der  Königsliste  den  Be- 
weis, dafs  der  noch  s])äterhin  verehrte  Gott 
Faunus  nicht«  weiter  sei,  als  ein  heroisierter 
Mensch,  etwa  wie  Amphiaraos  in  Theben  oder 
Tyndareos  in  Lakonien  (Varro  bei  Serv.  ad 
Aen.  8,  276;  vgl.  10,  561.  558.  August,  c.  d 
8,  5.  18,  15),  dessen  göttliche  Verehrung  erst 
durch  Euandros  oder  Romulus  (August,  c.  d. 

4,  23)  eingeführt  worden  sei.  In  Wahrheit 
ist  der  Hergang  gerade  der  umgekehrte  ge- 
wesen: der  seit  uralter  Zeit  verehrte  Gott 
Faunus  fand  in  der  relativ  spät  redigierten 
Königsliste  seinen  Platz  ebenso,  wie  der 
Stammgott  Mars  unter  der  Gestalt  des  Picus 
(daher  heilst  Faunus  bei  Dionys.  1,  31  "Jotog 
<3ff  q>aciv  aitöyovog).  Die  Vorkenntnis  der 
Wesenheit  diesos  Gottes  wird  dadurch  er- 
schwert, dafs  die  römischen  Dichter  seit  dem 
letzten  Jahrhundert  der  Republik,  veranlafst 
durch  manche  gemeinsame  Züge  der  beider- 
seitigen Mythen,  sehr  viel  Griechisches  in  die 
Auffassung  des  Faunus  hineingetragen  hüben 
und  ihn  nicht  nur  fast  durchweg  nach  Wesen 
und  äufserer  Gestalt  mit  Pan  identifizieren 
(Ücid.  z.  B.  bezeichnet  den  römischen  Faunus 
als  deus  Maenalius  fast.  4,  650,  als  bicornis  fast. 

5,  99;  vgl.  3,  312,  semicaper  5,  93,  comipes 
2,  359  u.  a.),  sondern  auch  von  einer  Mehr- 
heit von  Fauni,  entsprechend  den  griechischen 
Satyrn,  reden  (Fauni  et  Satyri  verbunden 
z.  B.  bei  Ovid.  met.  1,  193.  6,  392;  Ibis  81. 
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Vgl.  Serv.  ad  Aett.  1,  372:  rnam  et  morinntur 
\nymphae]  secundum  Arütoteiem,  ut  Fauni 
Fanesque1).  Aus  denjenigen  Zeugnissen  aber, 
die  von  dieser  Vermengung  griechischer  und 
römischer  lteligionseleruente  frei  sind,  ergiebt 
sich  deutlich,  dafa  Faunus  eine  Erdgottheit 
ist,  ebenso  wie  Mars  und  Silvanas.  Wie  er 
sich  seinem  Wesen  nach  von  diesen  beiden 
ihm  zunächst  verwandten  Gottheiten  scheidet, 


Herme»  der  Windgott  p.  119  A.  403  einen 
Zusammenhang  des  Faunus  mit  den  Wind- 
gottheiten zu  begründen ,  scheint  bedenk- 
lich). Der  Aufenthaltsort  eines  solchen  Gottes 
sind  natnrgemäfs  Berge  und  Wälder  ('di  summt 
agrestes  et  qui  dominemur  in  altis  montibus' 
(tvid.  fast.  3,315f.)  und  daran  knüpfen  andere 
Seiten  seines  Wesens  an.  Vor  allem  teilt  er 
mit  Mars  und  Silvanus  die  Gabe  der  Weis- 


hat Heiffer scheid  (Annali  dtW  Inst.  1866,  218f.  10  sagung:  man  schrieb  ihm  die  mannigfachen 
Index  lect.  hib.  Vratisl.  1882/83  p.  7 f.)  dar- 
gelegt:  Mars,  Faunus  und  Silvanus  verhalten 
sich  zu  einander  wie  Lares  praestites,  compi- 
taks  und  familiäres:  während  Mars  einen  stark 
hervortretenden  politischen  Zug  bekommen  hat 
und  Silvanus  der  Gott  des  Waldes  und  Feldes 
im  allgemeinen  sowie  der  einzelnen  mensch- 
lichen Niederlassung  ist,  ist  Faunus  der  Reprä- 
sentant de»  Gaues  (Hör.  carm.  3,  18,  12), 


oft  unheimlichen  Stimmen  und  Naturlaute  zu, 
die  sich  im  Waldgebirge  hören  lassen  (wes- 
halb man  auch  den  Namen  Faunus  ableitete 
airo  tfjs  qpavqff*  Serv.  ad  Aen.  7,  81)  und  es 
bildete  sich  daraus  die  Sage,  dals  in  Schlach- 
ten die  Stimme  des  Faunus  ertönt  sei,  um' 
den  Sieg  der  Römer  zu  verkünden,  so  nament- 
lich in  der  Schlacht  am  Walde  Arsia  [Dionys. 
5,  16;  den  Silvan  nennt  Liv.  2,  7),  aber  auch 


der  vorstädtischen  und  vorstaatlichen  Kultur;  20  bei  andern  Gelegenheiten  ('saepe  etiam  in  j>roc- 


er  vertritt  also  eine  höhere  Entwicklungsstufe 
als  Silvanus  und  gilt  darum  auch  als  Landes- 
könig und  als  Stifter  religiöser  Satzungen 
(Lucü.  fr.  15,  6  L.  MueU.  Lud.  t'iwf.  1,  22,  9). 
Vor  allem  aber  ist  er  Repräsentant  des  Land- 
lebens (agrestis  Ovid.  fast.  2,  193;  silvicola 
Vcrp.  Atn.  10,  561;  darum  wird  er  auch  im 
Freien  in  heiligen  Bäumen  verehrt,  Vcrg.  Aen. 
12,  766)  und  Schützer  seiner  verschiedenen  Be- 


Zi»« Fauni  auditV  Cic.  de  divin.  1,  101;  vgl. 
de  dcor.  nat.  2,  6;  3,  15).  So  wird  er  allge- 
mein zu  einem  der  Zukunft  kundigen  Gotte 
(fatidicus  Verg.  Aen.  7,  82)  und  führt  als  solcher 
den  Beinamen  Fatuus  (s.  d.)  oder  Fatuclus 
(ra  fando'  Serv.  ad  Aen.  8,  314;  6,  776;  7,47, 
eine  Etymologie,  dio  Varro  de  l.  I.  7,  36. 
Serv.  ad  Ecl.  6,  27  u.  a.  fälschlich  auch  auf 
den  Namen  Faunus  übertragen).    Der  König 


btbäftigungen,  des  Ackerbaues  (daher  machten  3«)  Numa  macht  sich  nach  einer  hübschen  ein- 
einige den  Stercutius,  den  Erfinder  der  Dün-  heimischen  Sage  die  Weisheit  und  Wahrsage- 
gung.  zu  seinem  Sohne,  Flin.  n.  h.  17,  60),  kunst  des  Faunus  und  seines  Vaters  Picus  zu 
der  Jagd  (auch  der  Vogelstellern,  Frup.  5,  Nutze,  um  von  ihnen  durch  listigen  Überfall 
2,  33)  und  besonders  der  Viehzucht:  die  Herde  Auskunft  über  die  Veranstaltung  der  Blitz- 
stebt  unter  seiner  besonderen  Obhnt  (Hör.  sühne  zu  erpressen  (Valer.  Antias  bei  Arnob. 
carm.  1,  17)  und  ein  junges  Tier  der  Herde,  5,  1.  2  und  Flut.  Numa  16.  Ovid.  fast.  3, 
Ziege  oder  Böcklein,  ist  ihm  das  gebrauch-  291  ff.).  Nach  Vergil  Aen.  7,  82ff.  und  Ovid 
liebste  Opfer  (z.  B.  Hör.  carm.  1,  4,  12.  Ovid.  fast.  4,  649ff.  gab  es  in  der  Nähe  von  Tibur 
fast.  2,  361).  Namentlich  wacht  er  über  die  einen  heiligen  Hain  des  Faunus,  in  welchem 
Vermehrung  der  Herden  und  führt  als  Gott  w  der  Ratsuchende  durch  den  Ritus  der  Inku- 
<ler  tierischen  Begattung  den  speziellen  Namen     bation  Traumorakel  erhielt;  wenn  auch  die 


Inuus,  *ab  ineundo  passim  cum  omnibus  ani- 
malibus'  (Serv.  ad  Aen.  6,  775;  vgl.  Frob.  ad 
Oeing.  1.  10.  Liv.  1,  6.  Futil.  Namat.  227  ff., 
welcher  235 f.  zur  Erklärung  des  Namens  sagt: 
rdumve  novat  largo  mortaiia  semina  fetu,  fin- 
gitur  in  rener  an  pronior  esse  deus\  Wenn 
I  nger.  Hhjn.  Mus.  36,  65  ff.  den  Inuus  von 
Faunus  ganz  trennen  und  zu  einer  etruskiseben 


Ausmalung  des  Herganges  bei  den  genannten 
Dichtern  eine  freie  ist,  so  hat  man  doch 
keineswegs  das  Recht,  die  ganze  Erzählung 
von  dem  Traumorakel  des  Faunus  als  nur  aus 
der  gräcisierenden  Auffassung  dieser  Dichter 
hervorgegangen  über  Bord  zu  werfen,  wozu 
Jordan  (bei  Freller,  Hörn.  Myth.»  1,  382  A.  2) 
neigt  scheint.    Jedenfalls  schrieb  schon  eine 


Gottheit  machen  möchte,  so  widerspricht  das  50  recht  alte  Überlieferung  dem  Faunus  in  Versen, 


durchaus  der  Überlieferung  und  stützt  sich 
auch  nicht  auf  den  Schatten  eines  Beweises). 
Dagegen  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  Beiname 
Lupercus,  welchen  der  Gott  führt  (lustin.  43, 
1  ,  7) ,  ihn  als  den  Schützer  der  Herde  be- 
zeichnet, da  die  Ableitung  von  lupus  und  «r- 
cere  ernsten  Bedenken  unterliegt  (Jordan,  krit. 
Beiträge  161f. ,  der  lup  eic-us  unter  Verglci- 
chunj?  von  nov-erc-a  als  'Wölfling''  erklärt). 


und  zwar  in  Saturniern  (Fest.  p.  325),  redende 
Orakel  zu  (Ennius  bei  Varro  de  l.  I.  7,  36: 
'versibus  quos  olim  Fauni  vatesque  canebanV), 
und  daher  galt  Faunus  in  gewissem  Sinne  als 
erster  Dichter  und  Patron  der  Poeten  (fiÜVr- 
curialium  custos  virorum'  Hör.  carm.  2,  17, 
28).  Mit  Silvanus  teilt  Faunus  auch  die  Eigen- 
schaft, dafs  er  als  schadenfroher  Waldgeiet 
Tiere  und  Menschen  erschreckt  und  ängstigt 


Der  Name  Fannus  selbst  aber,  abgeleitet  von  co  und  namentlich  des  Nachts  sie  als  Alp  drückt 


favere  und  gleichbedeutend  mit  dem  griechi- 
schen EvavÖQOG ,  der  ja  auch  im  Mythus  eine 
reine  Doublette  des  Faunus  ist,  charakterisiert 
ihn  als  den  gütigen  Beschützer  der  Feldmark 
('quod  frugibus  faveat'  Serv.  ad  Georg.  1,  10; 
vgl.  ad  Arn.  8,  314.  Macr.  Sat.  1,  12,  22. 
Von  demselben  Stamme  ist  Favonius  herzu- 
leiten; darauf  aber  mit  Mannhardt  u.  Rosclwr, 


(' Faunorum  in  quicte  ludibria'  Plin.  n.  h.  2&, 
29),  weshalb  er  den  Namen  Incubus  (griech. 
lepialzrjg)  führt  (Serv.  ad  Aen.  C,  775;  über 
Silvan  in  gleicher  Eigenschaft  s.  August,  c.  d. 
16,  23).  —  Über  das  weibliche  Gegenstück  des 
Faunus,  seine  Tochter,  Schwester  oder  Gattin 
Fauna  s.  d.  Art 

Das  hohe  Alter  des  Kultes  des  Faunus  in 
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Rom  (auf  Korn  und  die  nächste  Umgebung  ist 
er  stet«  beschrankt  gewesen)  bringt  die  Sage 
dadurch  zum  Ausdruck,  dafs  sie  da«  erste 
Heiligtum  des  Faunus  von  Euandros  (s.  d.)  zum 
Danke  für  die  ihm  zu  teil  gewordene  gastliche 
Aufnahme  gestiftet  sein  läfst  (Cincius  und  Cos- 
sius  bei  Serc.  ad  Georg.  1, 10.  Schwegler,  Rom. 
GetcJi.  1,  351  ff.).  Die«  ist  das  Lupercal,  eine 
Grotte  am  NordwestfufBe  deB  Palatin,  an 
welche  sich  die  Feier  der  Luperealien  am 
15.  Februar  knüpft,  deren  Einsetzung  teils 
ebenfalls  dem  Euandros,  teils  dem  Romulus 
zugeschrieben  wird  {Marquardt,  IttJm.  Staats- 
ttncalt.  3*,  439 f.  G.  F.  [Inger,  Rhein.  Mus. 
36,  1881,  50  ff.  [Mannhardt,  Myth.  Forsch. 
Strafsburg  1884  8.  72 ff.  R.j).  Über  Ursprung 
und  Bedeutung  des  Festes  völlig  ins  Reine  zu 
kommen,  ist  nicht  mehr  möglich,  da  schon  in 
der  ciceronisch- augusteischen  Zeit  darüber 
keine  gesicherte  Überlieferung  mehr  vorhan- 
den war.  Nur  soviel  geht  aus  den  Gebräu- 
chen des  Feste*  (Schilderungen  bei  Ovid.  fast. 
2,  268  ff.  Dionys.  1,80.  Flut.  Rom.  21;  mehr 
bei  Marquardt  a.  a.  0.  442 ff.)  deutlich  hervor, 
dafs  dasselbe  einerseits  auf  die  primitiven 
Zustände  einer  Hirtengemeinde  zurückgeht  (Cic. 
pro  Cael.  26.  Plut.  Cues.  61),  andererseits  den 
Charakter  eines  Sühnfestes  (Varro  de  l.  I. 
6,  13.  34.  Ovid.  fast.  2,  31  u.  a )  mit  spezieller 
Beziehung  auf  die  Fortpflanzung  der  Gemeinde 
trägt.  Auf  diesen  kathartischen  Charakter  der 
Luperkalien  weist  schon  das  bei  ihnen  vor- 
kommende Hundeopfer  hin  (Plut.  O.  R.  III; 
Rom.  21),  ferner  der  Gebrauch,  dafs  zwei  Jüng- 
linge mit  dem  blutigen  Opfermesser  an  der 
Stirn  berührt,  sofort  aber  mit  in  Milch  ge- 
tauchter Wolle  abgewischt  wurden,  worauf  sie 
laut  auflachen  mufsten  {Plut.  Rom.  21),  end- 
lich der  lustrierende  Umlauf,  den  die  Priester, 
die  Lupercit  in  einem  das  Aussehen  des  Got- 
tes wiedergebenden  Aufzuge,  d.  h.  nackt  bis 
auf  ein  umgegürtetes  Ziegenfell,  um  die  alte 
palatänische  Stadt  anstellen  (die  Zeugnisse  bei 
Marquardt  S.  444).  Die  Beziehung  auf  die 
Fruchtbarkeit  der  Gemeinde  tritt  hervor  in 
dem  Brauche,  dafs  bei  diesem  Laufe  die  Lu- 
perci  mit  den  aus  den  Fellen  der  geopferten 
Böcke  geschnittenen  Riemen  (februa,  Serv.  ad 
Aen.  8,  343)  die  sich  ihnen  entsegenstellenden 
Frauen  schlugen,  was  die  Unfruchtbarkeit 
heilen  sollte  {Plut.  Rom.  21.  luven.  2,  142 
mit  d.  Scltol.  Ovid.  fast.  2,  425.  Paul.  p.  67). 
Das  hohe  Alter  des  Festes  geht  aus  der  Art 
dieser  Gebräuche  deutlich  hervor.  Dafs  es 
ursprünglich  eine  Feier  einzelner  Geschlechter 
war,  beweist  der  Umstand,  dafs  die  beiden 
Kollegien  der  Luperci  die  Namen  Luperci 
Fabiani  und  Quinctiales  (dafs  das  Kollegium 
so  hiefo  und  nicht  Quintiliani,  wie  Paul. 
p.  87  u.  a.  angeben,  zeigt  die  Inschrift  C.  I.  L. 
6,  1933,  in  der  ein  lupercus  Quinctialis  vetus 
vorkommt;  vgl.  Mammen,  Riim.  Gesch.  1,51; 
Rom.  Forsch.  1,  117)  von  der  gens  Fabia  und 
gens  Quinctia  führten:  um  aber  unter  den  ver- 
schiedenen Bestandteilen  der  Feier  ältere  und 
jüngere  Elemente  zu  scheiden  und  eine  Ge- 
schichte der  Entwickelung  des  Festes  zu 
schreiben,  wie  es  Unger  a.  a.  0.  56 ff.  ver- 


sucht, reicht  das  Material  nicht  aus.  Vor- 
übergehend ist  zu  den  genannten  beiden  Kol- 
legien der  Luperci  ein  drittes,  die  zu  Ehren 
Casars  eingesetzten  Luperci  Iulii ,  gekommen 
(Cass.  Dio  44,  6.  Sud.  Caes.  76).  Das  Fest 
selbst,  von  Augustus  erneuert,  hat  bis  gegen 
das  Ende  des  6.  Jahrb..  n.  Chr.  fortbestanden 
(M.  Büdingcr,  Jahrb.  f.  Philol.  75,  1857,  201. 
Marquardt  a.  a.  0.).  [Die  neueste  und  aus- 
führlichste Behandlung  des  Luperkalienfestes 
s.  bei  Mannhardt,  Myth.  Forschungen.  Strafsb. 
1884  S.  72—155,  der  nach  Analogie  griechi- 
scher und  nordeuropäischer  Feste  in  dem  Um- 
lauf und  Schlagen  der  Luperci  einen  dem 
Numen  des  Wachstums  geltenden,  auf  Aus- 
treibung der  Dämonen  des  Mifswachses  und 
der  Krankheit  gerichteten  FrühlingBbrauch  er- 
kennt. Roscher.]  Ein  jüngeres  Heiligtum  des 
Faunus  war  der  im  J.  196  v.  Chr.  gelobte  und 
2  Jahre  später  eingeweihte  Tempel  auf  der 
Tiberinsel  (Liv.  33,  42.  34,  53.  Vitruv.  3,  2,  3 ; 
vgl.  Jorilan,  Commcnt.  in  hon.  Mommseni  359  ff.), 
dessen  Stiftungsfest  alljährlich  im  Frühjahr,  am 
13.  Februar,  begangen  wurde  {C.  I.  L.  6, 
2302.  Ovid.  fast.  2,  193f.  Auf  dieses  Fest 
scheinen  sich  auch  Stellen  wie  Hör.  carm. 
1,  4,  11.  Calpurn.  ecl.  6,  24  ff.  zu  beziehen). 
Andre  Feste  wurden  nicht  von  staata  wegen, 
sondern  in  verschiedenen  Gauen  zu  verschiede- 
nen Zeiten  gefeiert  (Prob,  ad  Georg.  I,  10), 
und  die  von  Horas  carm.  8, 18  erwähnte  Feier 
am  5.  Dezember  ist  jedenfalls  nur  ein  solches 
Bezirksfest,  da  der  Staatskalender  es  nicht  er- 
wähnt. Auch  sonst  war  der  Glaube  an  Faunns  im 
italischen  Landvolke  in  der  Umgebung  Roms 
noch  lange  lebendig  (Prob,  ad  Georg.  1,  10: 
'rusticis  persuasum  est  incolentibus  eam  partem 
Italiae,  quae  suburbana  est,  saepe  eos  [Fauttos] 
in  agris  cottspici\  Hierher  gehört  auch  der 
Glaube,  dafs  bestimmte  Hunde  die  Faune  sähen, 
PHn.  it.  h.  8,  151).  Um  so  bemerkenswerter 
ist  das  absolute  Fehlen  von  Dedikationsin- 
schriften  an  Faunus,  eine  Thatsache.  die  sich 
wohl  nur  daraus  erklärt,  dafs  dem  italischen 
Bauer  der  verwandte  Gott  Silvanus  näher  stand, 
wie  die  auf  denselben  bezüglichen,  äufserst 
zahlreichen  Bildwerke  und  Inschriften  be- 
weisen. 

Ein  Bild  des  Gottes  stand  im  Lupercal 
und  zwar  '  nudum  caprina  pelle  amictum, 
sicut  Romae  Lupercalibus  discurritur'  (lustin. 
43,  1,  7).  Unter  den  erhaltenen  Denkmälern 
hat  man  früher  Darstellungen  des  Faunus  in 
einigen  Arten  des  Pan-  oder  Satyrtypus  zu 
finden  geglaubt  (s.  namentlich  E.  Gerhard, 
1 1 ijperboreisch-römisclu}  Studien  2,  79 ff.),  ohne 
zu  beachten,  dafs  die  Gleichsetzung  des  Fau- 
nus mit  diesen  Göttern  nicht  auf  einer  innern 
Übereinstimmung  des  Wesens,  sondern  auf  der 
hellenisierenden  Auffassung  der  Dichter  etwa 
seit  Lucrez  beruht,  also  jedenfalls  dem  alten 
Kultbilde,  auf  welches  die  erhaltenen  Darstel- 
lungen doch  irgendwie  zurückgehen  müssen, 
nicht  zu  Grunde  gelegen  haben  kann.  Da- 
gegen hat  Reifferscheid  (Annali  dcll'  Inst.  1866,  • 
225  ff.)  einen  Typus  nachgewiesen,  der  sowohl 
zu  der  Beschreibung  des  Bildes  im  Lupercal, 
als  zu  dem,  was  wir  über  das  Wesen  des 
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Faunus  wissen,  vortrefflich  pafst.  Kr  wird 
vertreten  durch  (A)  eine  von  Reifferscheid  a. 
a.  0.  tav.  dfagg.  N  publizierte  Bronzeatatuette 
(b.  nebenst.  Abbildg.)  und  eine  zweite  (B)  ver- 
wandte bei  v.  Sacken,  Die  antiken  Bronzen  lies 
k.  k.  Münzen-  und  Antiken-  Cabinettes  zu  Wien 
1  T.  30,  S  (s.  Abb.):  beide  geben  denselben 
Typus  wieder,  aber  jede  mit  Abweichungen, 


Trinkhorn  (wenn  es  zum  Grundtypus  gehört) 
ähnlich  wie  bei  den  Coinpital-Laren  auf  die 
heitere  Natur  des  Gottes  und  seiner  Feste  hin- 
weist, bezeichnet  ihn  die  Krone  als  König  der 
Vorzeit,  und  Reifferscheid  hebt  mit  Recht  her- 
vor, dafs  durch  dieses  Bild  des  Faunus  eine 
Thatsache  aus  dem  Leben  Casars  erst  ins 
rechte  Licht  genickt  wird,  der  Umstand  näm- 
lich, dafs  gerade  die  Luperci  an  ihrem  Feste* 
io  dem  Diktator  das  königliche  Diadem  anboten 
(Cass.  Dio  44,  11.  Suet.  Caes.  79.  Plut.  Cacs. 
61;  Anton.  12),  d.  h.  ihm  gewissermaßen  die 
Krone  des  alten  Landeskönigs  Faunus  aufs 
Haupt  setzen  wollten.  [Wissowa] 


Fauna*  nach  Annali  dell"  Intl.  18<H>.  Tav.  X. 

so  dafs  wir  auf  eklektischem  Wege  das  Ori- 
ginal mit  Wahrscheinlichkeit  rekonstruieren 
können:  Ks  ist  eine  stämmige  Gestalt  mit 
Iuppiterähnlichem  Kopfe,  nackt  bis  uuf  die 
Stiefeln  und  ein  um  den  Oberkörper  ge- 
schlungenes Ziegcnfell  (so  B,  während  in  A 
ein  Pantherfell  daraus  geworden  ist);  auf  dem 
Haupte  trägt  der  Gott  eine  Zackenkrone  (in 
B  einen  Blätterkranz)  mit  herabhängenden  Bän- 
dern; in  der  rechten  Hand  hält  er  ein  Trink- 
horn (in  B  nicht  deutlich  erkennbar),  in  der 
linken  ein  Föllhorn  (so  richtig  B,  während  A 
eine  Keule  zeigt,  die  aber  wie  ein  Füllhorn 
gehalten  wird).  Während  die  Art  der  Beklei- 
dung den  ländlichen  Gott  charakterisiert,  das 
Füllhorn  die  segenspendende  und  befruchtende 
Wirksamkeit  desselben  hervorhebt  und  das 


Kaunas  nach  Sacken,  die  antik.  Brvnun  tu  Wien  Taf.  30,  Fig.  3. 

Faustinus.  Nach  Dion.  Halk.  ant.  rom.  1,  84 
ist  Faustinus  der  Bruder  des  aus  Arkadien  mit 
Euander  nach  Italien  gekommenen  Faustulus. 
Wie  dieser  als  Oberhirt  des  Amulius  am  Pal- 
lantium  wohnt,  so  ist  Faustinus,  der  Oborhirt 
des  Numitor,  am  Aventin  ansässig.  Als  Nu- 
mitor  seine  Enkel,  die  er  heimlich  zu  sich 
genommen  hat,  dem  Faustulus  anvertrauen 
60  will,  bewegt  Faustinus  seinen  Bruder,  die  Er- 
ziehung der  Knaben  zu  übernehmen.  Auch 
Plutardi  (Rom.  10)  weifs  von  einem  Bruder 
des  Faustulus,  den  er  an  der  Erziehung  der 
Knaben  teilnehmen  und  mit  Faustulus  zusam- 
men in  dem  Streite  zwischen  Komulus  und 
Remus  bei  der  Erbauung  Korns  den  Tod  fin- 
den läfst;  sein  Name  lautet  allerdings  in  den 
Handschriften  IUeiouvoe,  doch  ist  dies  wohl 
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unzweifelhaft  in  Qavoxivos  zu  emendiercn. 
Mommsen  (Die  echte  und  die  falsche  Acca  La- 
rentia, in  Festgaben  für  Homtucr,  Berlin  1871 
S.  103  —  Mommsen,  Rom.  Forscli.  2  S.  16) 
nennt  Faustinus  mit  Hecht  eine  jüngere  Figur 
in  der  Sage  von  Romulus  und  Remus,  da  er 
der  nachweislich  ältesten  Fassung  derselben 
fremd  ist  (Tgl.  über  die  bei  Dionys  vorliegende 
Bearbeitung  der  Legende  unter  FauBtulus). 

[tt.  Peter.) 

Faustitas.  Horaz  nennt  (c.  4,  5,  18)  als  eine 
Göttin,  die  mit  Ceres  die  Fluren  segne,  weun 
Angustus  im  Vaterlande  weile,  die  Faustitas : 
nutrit  farra  Ceres  almaque  Faustitas.  Mit  die- 
sem Namen  bezeichnet  aber  nach  Vseudu-Acro 
und  dem  Schol.  Cruq.  zu  d.  St.  Horas  keine 
ändere  als  die  Göttin  Felicitas,  welche  nach 
den  Fasti  Amiternini  und  Arvales  (G.  /.  L. 
1  8.  325  —  9  n.  4192  S.  403;  Ephem.  epiqr. 
18,40*  C.  I.  L.  6,  1  S.  026)  am  9.  Okto- 
ber als  Fausta  Felicitas  mit  dem  Genius  Publi- 
cns  und  der  Venus  Victrix  auf  dem  Capitol 
verehrt  wurde.    [R.  Peter.] 

Faustulus.  Faustulus  ist  in  allen  Wande- 
lungen, welche  die  römische  Gründungssage 
seit  Fabius  Pictor  erfuhr,  der  Hirt,  der  die 
Zwillingsbrüder  Romulus  und  Remus  aufzieht. 
In  der  Fassung  der  Sage,  welche  nach  Momm- 
sen (Die  echte  und  die  fahclie  Acca  Ijarentia, 
in  Festgaben  für  Homeyer ,  Berlin  1871  S.  99 
*»  Mommsen,  Rom.  Forsch.  2  S.  9 f.)  auf  Fa- 
bius Pictor  zurückgeht  (bei  Dionys.  Halic.  an- 
tiq.  rom.  1,  79—83  =  Fabii  Pictoris  Graecar. 
hi*tor.  fr  gm.  6  b  S.  9  Ii'.  Peter;  auch  Plutarch 
Rom.  3  ff.  geht  nach  Mommsen  a.  a.  0.  im 
wesentlichen  auf  Fabius  zurück,  spricht  aber 
über  den  hier  in  Betracht  kommenden  Teil 
der  Sage  nicht  so  ausführlich,  vergl.  die  auf 
Fabius  zurückgeführten  Stücke  bei  Peter  a.  a.  0. 
fr  gm.  5  b  S.  16  ff.)  und  der  nach  Dionys  die 
meisten  Annalisten  folgten  (a.  a.  0.  79:  «fpl 
ii  xmv  ix  rfjg  'lliaq  ytvouivav  Koivxog  utv 
Qaßtos  ö  IK%x(oq  Xty6uevo$t  <p  Atvmög  xi 
Kiyxios  *ol  Kuxtov  TIÖQXtos  xorl  Hn'acov  Kal- 
Ttovgvioq  xa\  xäv  älltav  ovyyoutpitov  oi  nXiiovq 
rjnolov&Tjectv ,  xfjdi  -/qu<i  ei  sq.).  wird  erzählt, 
daf ■  Faustulus,  ein  gutmütiger  Mann,  der  Ober- 
hirt des  Amulius,  zu  der  Zeit  der  Nieder- 
kunft der  üia  in  Alba  war  und  dann,  als  die 
Kinder  zu  dem  FluBse  getragen  wurden,  durch 
göttliche  Fügung  auf  demselben  Wege  mit 
den  Trägern  der  Knaben  nach  dem  Pallan- 
tium  ging.  Ohne  den  anderen  zu  entdecken, 
dafs  er  etwas  von  der  Sache  wisse,  liefs  sich 
Faustulus  die  Knaben  von  den  Hirten,  welche 
die  Zwillinge  aufgefunden  hatten,  übergeben 
und  brachte  sie  seinem  Weibe,  die  kurz  vor- 
her mit  einem  toten  Kinde  niedergekommen 
war  und  sich  härmte.  Die  Frau  des  Faustulus 
heifst  gewöhnlich  Acca  Larentia  ( Verrius  Flac- 
cm  in  den  Fasti  Praenestini  zum  23.  Dezem- 
ber, C.  I.  L.  1  S.  319.  Paul  S.  119  Laren- 
(alia.  <hid,  Fast.  3,  55  ff.  Lw.  1,  4.  Dionys 

1,  87.  Plut.  Rom.  4.  Cass.  Dio  fr.  4,  13  Dind. 

-  Tzetz.  zu  Lycophr.  1232.  Lactant.  itist.  div. 
1,  20.  Auetor  dt  vir.  ill.  1.  Auetor  de  orig. 
gmt.  rom.  20,  3.  Zonaras  7,  1 ;  die  Stelle  des 
Fatus  S.  269  JRomam  ist  wertlos,  da  sie  die 


durchaus  willkürlichen  Ergänzungen  des  Ur- 
sinus  neben  nichtssagenden  Resten  des  Textes 
enthält);  nach  Mommsens  Vermutung  (a.  a.  0. 
S.  102  =  14;  vgl.  auch  E.  lloffmann,  Die  Ar- 
valbrüder  S.  13  f.)  hat  sie  wahrscheinlich  Lici- 
nius  Maccr  zuerst  so  genannt  (Macrob.  Sat. 
1,  10,  17:  Macer  historiurum  libro  primo  Fau- 
stuli coniugem  Accam  Larcntium  Romuli  et 
Remi  n  ttricem  fuisse  confirmat);  der  Ehe  mit 

10  ihr  entstammten  nach  Masurius  Subinus  (bei 
Gcllius  7,  7,  8.  Plin.  n.  h.  18,  6,  dazu  Momm- 
sen a.  a.  0.  S.  105  Anm.  40;  vgl.  Fulgentius 
S.  560  Arvales  fratres)  zwölf  Söhne  (s.  Acca 
Larentia,  Two  die  neueste,  viel  originelle  aber 
zu  kühne  Kombinationen  bietende  Abhandlung 
über  'Acca  Luurentia'  von  Rührens  (Fleck- 
eisern  Jahrb.  1885  S.  777 ff.;  s.  bes.  S.  779)  nach- 
zutragen ist.  Ii.]). 

Dafs  die  Hirten  des  Faustulus  die  Knaben 

*o  auffanden ,  scheint  auch  Ennius  erzählt  zu 
haben  (vgl.  annal.  v.  73  Vahl.  mm  v.  69  Müll. 
und  dazu  Vahlen,  Quaest.  Enn.  S.  XXXIV f.; 
vergl.  auch  Schiceglcr ,  Rom.  Gesell.  1  S.  407. 
L.  Müller,  Quintus  Ennius,  Petersburg  1884 
S.  152).  Nach  anderer  Erzählung  aber  findet 
Faustulus  selbst  die  Kinder  (Ltv.  a.  a.  0.  Serv. 
Arn.  1 ,  273.  Auct.  de  vir.  ill. ,  Xonar.  a.  aa. 
00.).  Die  Rolle  eines  Erziehers  der  beiden 
Knaben  behält  Faustulus  auch  in  den  späteren 

30  Bearbeitungen  der  Sage,  welche  durch  mög- 
lichste Entfernung  alles  Wunderbaren  dieselbe 
schliefslich  zu  einer  romanartigen  Erzählung 
umgestaltet  haben  (vergl.  Schwegler  a.  a.  0. 
S.  398),  bei  Dionys  1,  84  und  dem  Auct.  de 
or.  gent.  rom.  19.  —  Nach  Dionys  (wo  als  Ge- 
währsmänner angeführt  werden  ixioot  .  .  ovSt* 
xmv  uv&mdeoxiQmv  aj-iovvxts  foropixn  ypaqpj? 
noa^'.Hiiv,  welche  die  Säugung  der  Zwillingo 
durch  die  Wölfin  d>$  SQafuxxm^g  utaxbv  uxo- 

40  niag  itaovQovoiv .  das  sind  nach  Mommsen 
a.  a.  0.  S.  99  Anm.  26  =  S.  9  f.  Anm.  26  die 
jüngeren  Annalisten  der  sullanischen  und  nach- 
Bullanischen  Epoche,  wie  Antias  und  Macer, 
vgl.  S.  103  =  16 f.  und  A.  Rarth,  De  Jubae 
buoioxrjxt ctv ,  Götting.  1876  S.  52  Anm.)  weifs 
Numitor  von  der  Schwangerschaft  seiner  Toch- 
ter; den  von  ihr  geborenen  Zwillingssöhnen 
schiebt  er  zwei  andere  Neugeborene  unter, 
die  dann  Amulius  aussetzen  läfst;  seine  ge- 

50  retteten  Enkel  übergiebt  er  heimlich  dem  Hirten 
Faustulus  zur  Erziehung.  Dieser  Faustulus 
aber  ist  ein  Arkader,  Gefährte  des  Euander, 
und  wohnt  als  Oberhirt  des  Amulius  am  Pal- 
lantium;  die  Erziehung  der  Kinder  übernimmt 
auf  Zureden  seines  Bruders  Faustinus,  des 
Oberhirten  der  Herden  Numitors  am  Aventin 
(von  einem  Bruder  des  Faustulus,  der  die  Zwil- 
linge erziehen  hilft,  spricht  auch  Plut.  Rom. 
10;  vergl.  hierüber  Faustinus);  die  Gattin  des 

co  Faustulus  ist  auch  hier  Acca  Larentia.  Die 
Knaben  werden  frühzeitig  nach  Gabii  gegeben, 
um  griechische  Erziehung  zu  geniefsen,  und 
werden  dort  von  Gastfreunden  des  Faustulus 
unterrichtet.  Der  Auetor  de  or.  gent.  rom.  er- 
zählt, dafs  Amulius  selbst  seine  Nichte,  die 
Vestalin  Rea,  im  Hain  des  Mars  überraschte, 
sie  nach  der  Geburt  der  Zwillinge  töten  liefs 
und  die  Knaben  zu  sich  nehmen  wollte;  Nu- 
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mitor  schob  aber  andere  unter  und  gab  die 
Zwillinge  der  Kea  dem  Uberhirten  Faustulus 
zur  Erziehung. 

Als  in  Abwesenheit  des  Romulus  einst 
Heraus  im  Streit  mit  den  Hirten  des  Numitor 
von  diesen  gefangen  und  vor  Amulius  gebracht 
wird,  führt  Faustulus  durch  seine  Eröffnungen 
die  Ermordung  des  Amulius  herbei  (Dionys. 
1,  80ff.  nach  Fabius  Pictor,  Liv.  1,5,  6 ff. 
Plut.  Horn.  8.  Cass.  Dio  fr.  4,  14.  Auct.  de 
or.  gent.  rom.  21,  4;  sehr  ausführlich  und  im 
einzelnen  abweichend  von  den  übrigen  Auto- 
ren Zonaras  7,  2).  In  dem  Streite  zwischen 
Komulus  und  Remus  bei  der  Gründung  Roms 
tindet  Faustulus,  der  als  Vermittler  eintreten 
will,  seinen  Tod  (Dionys  1,  87.  I'lut.  Horn. 
10.  Auct.  de  or.  gent.  rom.  23,  5)  und  wird 
auf  dem  Forum  begraben,  wo  später  ein  stei- 
nerner Löwe  (Dionys;  Varro  beim  Sclwl.  Cruq. 
zu  Hör.  epod.  16,  13  spricht  von  einem  durch 
zwei  Löwen  gekennzeichneten  Grabe  des  Ro- 
mulus pro  rostris,  vgl.  Porphyrio  z.  d.  St.  und 
Detlef sen,  De  arte  Bomanorum  antiquissima  III, 
Glückstadt  1880  S.  1  f.)  sein  Grab  bezeichnete; 
nach  anderer  Überlieferung  befand  sich  sein 
Grab  auf  dem  Comitium  unter  einem  schwar- 
zen Steine,  wofern  nämlich  die  Stelle  des 
Fest us  S.  177  niyer  lapis  von  Müller  und  Det- 
lefsen  (in  Ann.  dell"  inst.  32,  1860  S.  137  und 
a.  a.  0.  S.  2)  richtig  ergänzt  ist:  niger  lapis 
in  comitio  locum  funestum  siynificat ,  ut  ali, 
Romuli  tnorti  destinatum,  sed  non  usu  obv[e- 
nisse ,  ut  ibi  sepeliretur ,  sed  Fau\stulum  nu- 
tri[ciutn  eins  etc.  (unbedenklich  verwenden  die 
Stelle  Becker,  Topogr.  S.  294 f.;  Sehtcegler 
a.  a.  0.  S.  44$  Anm.  8,  der  die  Vermutung 
ausspricht,  dafs  dieser  schwarze  Stein  vielleicht 
der  mundus  des  Comitiums  war).  Auf  dem 
l'alatin,  und  zwar  nach  Solin  1,  17  ad  super- 
cilium  scalarum  Caci,  also  an  der  Südwestecke 
des  Berges,  zeigte  man  das  tugurium  Faustuli 
(aufser  Solin  erwähnen  dasselbe  Cass.  Bio  fr. 

4,  15  und  Zonaras  7,  3);  dasselbe  ist  jeden- 
falls, wie  sich  besonders  aus  Plutarch  (Rom. 
20,  emendiert  von  Bethmann  in  Bull,  delf  inst. 
1862  S.  40,  vgl.  Preller,  Pom.  Myth*  2  S.  289 
Anm.  3)  u.  Solin  ergiebt,  identisch  mit  der  an- 
derweitig öfter  erwähnten,  als  hölzerne,  mit 
Schilfrohr  gedeckte  Hütte  geschilderten  pala- 
tinischen  casa  Romuli  (vgl.  besonders  Dionys 
1,  79.  Oeid  Fast.  1,  199.  3,  184.  Propcrz'b, 
1,  9  f.  Cass.  IHo  48,  43,  4.  53,  16,  6.  54,  29, 
8.  Curios.  und  Notit.  Urb.  in  Bey.  X  [Pala- 
tittm]  S.  16  f.  Preller  S.  567  Jord.;  die  Iden- 
tität nehmen  an  llertzbery  zu  der  angeführ- 
ten  Stelle  des   Proper z ,  Schiceglcr  a.  a.  ü. 

5.  394.  Jordan,  Topogr.  d.  Stadt  Born  Bd.  1 
Abt.  1  S.  156  Anm.  6.  Bd.  2  S.  268f.  W.  Hei- 
big, Die  ltaliker  in  der  Poebenc  S.  51.  0.  (Ul- 
bert ,  Geschichte  und  TojH>gr.  d.  Stadt  Born  1 
8.  47 f.  66  Anm.  1.  67  Anm.  1).  Mit  Faustu- 
Iub  wird  von  Conon  narr.  48  auch  die  von 
mehreren  Schrittstellern  (besonders  Vitruv  2, 
1,  5.  Seneea  contr.  1,  6,  4.  2,  1,  5  vgl.  eons. 
ad  Helv  9,  3;  M.tcr.  Sat.  1,  16,  10)  auf  dem 
Capitol  bei  der  curia  Calabra  angegebene  casa 
Romuli  in  Verbindung  gebracht  (dtUvvxai  .  . 
nalvßt]  us  h  tm  Jiitg  uq$  [d.  i.  das  Capitol J 


yvwoioua  t?is  Qavatvlov  diaizng) ,  deren  Exi- 
stenz, von  Bt eher  (Topogr.  S.  401)  mit  Unrecht 
bestritten,  auf  Grund  der  soeben  angeführten 
Stellen  jetzt  nicht  mehr  bezweifelt  wird  (Prel- 
ler  im  Philo! .  1,  1846  S.  82.  Sehtcegler  a.  a.  O. 
S.  391.  Bubiuo,  Beiträge  zur  Vorgesch.  Ital. 
S.  231  f.  Jordan,  Topogr.  Bd.  1  Abt.  I  S.  166. 
292.  Abt.  2  S.  61)  und  die  vielleicht  mit  Gil- 
bert (a.  a.  0.  S.  53  f.  Anm.  4)  als  eine  spätere 

lo  Übertragung  der  palatinischen  Hütte  auf  daB 
Capitol  zu  betrachten  ist. 

Einigemal  wird  Faustulus  als  der  Diener, 
der  die  Knaben  aussetzte,  genannt  (Plut.  Bant. 
3  tovrov  [d.  i.  den  aussetzenden  Diener]  tviot 
ftavatvlav  ovouä^ta&ai  Ityovoiv,  eine  in  den 
iäbischen  Bericht  eingeschobene  Bemerkung); 
nach  Cass.  Dio  fr.  4,  13  übergiebt  Amulius 
die  Kinder  zum  Aussetzen  dem  Hirten  Faustu- 
lus, dessen  Frau  Larentia  sie  aber  aufzieht; 

so  ähnlich  erzählt  der  Auetor  de  or.  gent.  rom. 
21,  dafs  Faustulus  auf  die  Bitten  des  Numitor 
hin  die  Knaben  nicht  ausgesetzt,  sondern  sei- 
ner Buhle  Acca  Larentia  zum  Aufziehen  ge- 
geben habe. 

Der  Name  Faustulus  ist  zu  einer  Zeit  ge- 
bildet worden,  wo  das  Suftix  -ulus  noch  nicht 
die  spätere  hypokoristische  Bedeutung  hatte 
(Mommsen,  Die  BemusUgende,  im  Herrn.  16, 
1881  S.  9;  vgl.  Schvrcgler  a.  a.  0.  S.  418 f.); 

30  der  zu  Grunde  liegende  Stamm  ist  FA  V  (in 
faveo  etc.),  Faustulus  also  =  der  Günstige, 
Heilbringende,  Retter  (vgl.  Paul.  S.  93  faustu- 
lum  porcellum  mit  Müllers  Anm.  und  Härtung, 
Bei.  d.  Born.  1  S.  190).  Auf  denselben  Stamm 
geht  auch  Faunus  zurück,  und  jedenfalls  ist 
Faustulus  nichts  anderes  als  der  in  die  Sage 
übergegangene  Faunus  (Preller,  Böm.  Myth.3  2 
S.  28.  Preuner,  Hestia- Vesta  S.  388 ff.  Gilbert 
a.  a.  0.  S.  66  f.  Anm.  2;  vgl.  auch  Sehtcegler 

40  a.  a.  0.  S.  426;  Bubino  a.  a.  0.  S.  221  f.  224. 
231  f.  sieht  sogar  in  der  palatinischen  und 
capitolinischen  Hütte  des  Faustulus  Heilig- 
tümer des  Faunus  [und  Picus]). 

Auf  Bildwerken  ist  Faustulus  unbedingt 
sicher  nachzuweisen  nur  auf  dem  Denar  eines 
SEX.  PO(mpeius  [?  Mommsen])  FUSTLVS: 


Denar  de»  S.  Tonipeiu« 
(nach  MülUr-  Wirui.r,  I).  a.  X.  1 ,  65,  »37). 

die  Wölfin  säugt  unter  der  ficus  mminalis,  in 
deren  Ästen  drei  Vögel  sitzen,  die  Zwillinge; 
daneben  steht,  mit  einem  kurzen  Rock  und 
co  einem  spitzen  Hut  bekleidet,  ein  Mann,  den 
linken  Arm  auf  einen  Stab  stützend,  den  rechten 
emporhebend  (Fckhel,  Doctr.  num.  6  S.  280. 
Mommsen,  Histoire  de  la  monnaie  rom.  2  S.  305  f. 
n.  110  =  S.  551  f.  n.  169  der  Original-Ausgabe; 
abgebildet  in  Kühttes'  Ztschr.  f.  Münz-,  Siegel- 
ung Wappenkunde  5,  1H45  Taf.  3  n.  1.  Müller- 
Wieseler,  Denkm.  der  alten  Kunst  1*  Taf.  65 
nr.  337,  dazu  Text  S.  76.   Cohen,  Med.  com. 


i 
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Taf.  33  Tompeia  nr.  1.  Monum.  delf  inst.  11, 
1879  Taf.  3  nr.  ß;  vgl.  I  rlichs  im  N.  Bh.  M. 
4,  1846  S.  628  ff.  Klügmann  in  Ann.  dclV  inst. 
51,  1879  S.  44).  Der  Zuname  des  Monetäre, 
Fostlus  d.  i.  Faustulus ,  steht  in  offenbarem 
Zusammenhange  mit  dem  Münzbilde  und  zeigt, 
dafs  dieses  die  Auffindung  der  Zwillinge  durch 
Faustulus  darstellt.  Mit  gutem  Hecht  bezeichnet 
man  im  Hinblick  auf  diese  Münze  in  ganz  ent- 
sprechenden Darstellungen  derselben  Seeno  den  io 
die  Knaben  auffindenden  Flirten  al 
Fanstulus  (vgl.  Fr.  Wiestier, 
Die  Ära  Ca*ali,  Güttingen 
1844  S.  54);  so  auf  den 
geschnittenen  Steinen 
bei  Tölken,  Erklä 
rmd'8  Verz.  der 
antik,  vertieft  ge 
»clinitt.  Steinet. 
319  nr.76— 78 
Rippert  %  Dac~ 
h/t,  2  nr.  450 ; 
auf  dem  ge- 
schnittenen 
Steine  bei 
Codes,  Im- 
pronte  gern- 
marie,  Cen- 
tur.  2  nr.  65 
ist  Koma  der 
Gruppe  hin- 
zugefügt [vgl. 
auch  das  in  der 
Winckelmanns- 
sitzung  des  röm. 
Institute  vom  Dezbr. 
1886  besprochene 
opu*  sectilc  aus  dem 
Besitz  der  Colonnas  (in 
der  Mitte  ein  Baum  mit 
picus  und  parra,  daneben 
Faustulus,  links  Dea  Roma 
thronend ,  rechts  die  Wölfin  mit  den 
Zwillingen,  oberhalb  derselben  ein 
Altar,  über  welchen  ein  Vogel  fliegt); 
Münchencr  Allg.  Ztg.  1885  S!  5182.  R.] ; 
ein  unbärtiger  behelmter  Kopf  (des 
Mars  otler  ebenfalls  der  Roma?)  er- 
scheint neben  der  säugenden  Wölfin 
dem  Hirten  gegenüber  bei  Tölken  S. 
319  nr.  79.  Miilin,  Gal.  myth.  Taf.  178 
nr.  665  nach  Gori,  Mus.  Florent.  2 
Taf.  64  nr.  4.  Lippert  a.  a.  0.  nr.  462. 
Kerner  läfst  sich  aut  einem  noch  nicht 
in  allen  Einzelheiten  sicher  gedeuteten 
Spiegel  aus  Bolsena  mit  Sicherheit  Faustulus 
erkennen  (abgebildet  nach  Monum.  delt  inst.  a. 
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steht,  das  Gesicht  dem  liegenden  Jüngling  zu- 
wendend, eine  verhüllte  Frau  mit  einem  blatt- 
förmigen Fächer  (?)  in  der  Hand  (Klügmann, 
Jordan:  Schattenbild  der  Rea  Silvia);  zur 
rechten  Seitp  der  Wölfin  steht  ein  Mann  mit 
struppigem  Haupthaar,  ein  Ziegenfell,  das  den 
Vorderkörper  nackt  läfst,  um  die  Schultern 
geknüpft,  mit  Stiefeln  an  den  Füfsen  und  in 
beiden  Händen  einen  kurzen,  keulenartigen, 
an  dem  einen  Ende  gekrümmten  Stab  haltend; 

auf  ihn  blickt  der  auf  dem  Felsen 
gelagerte  Jüngling;   von  der 
Linken  her  kommt  zu  der 
Scene  ein  mit  kurzem 
Rock  und  Stiefeln  be- 
kleideter Mann  mit 
geordnetem  Bart 
u.  Haar,  mit  der 
Rechten  auf  die 
Knaben  deu- 
tend, in  der 
Linken  eine 
Lanze  hal- 
tend: dieser 
ist  jeden- 
falls Fauhtu- 
Iub  (so  auch 
Klügmannv. 
Jordan),  wel- 
cher, wenn 
der  auf  der 
anderen  Seite 
der  Wölfin 
stehende  Mann 
einer  seiner  Hir- 
ten ist,  durch  seine 
äufsere  Erscheinung 
diesem  gegenüber  gut. 
charakterisiert  ist  (vgl. 
Klügmann  S.  39;  Jordan 
sieht  in  dem  Mann  mit  dem 
Ziegenfell  Faunus  in  der  Tracht 
Luperei).    Wo  dagegen  sonst 
zwei  (meist  ganz  gleich  oder  doch 
nur  in  nebensächlichen  Diugen  ver- 
schieden gebildete)  Hirten  bei  der 
Auffindung  der  Knaben  dargestellt 
sind,  kann  man  nicht  ohne  weiteres, 
wie  öfter  geschieht  (vgl.  z.  B.  Wie- 

Bach- 


F»u*tnlu» 


seier,  Ära  Casali  S.  45.  62. 
ofen  in  .Ami.  dclV  inst.  39,  1867 
S.  187),  Faustulus  mit  einem  Hirten 
7/wj  /im/  xi  annehmen,  vielmehr  liegt  die  Vcr- 
(1S79)  Taf.  it.  Nr.  i).      mutung  eben  so  nahe,  dafs  diese 
Bildwerke  derjenigen  Version  der 
Sage,  welche  die  Knaben  durch  Hirten  des 
Faustulus  aufgefunden  werden  lälst  (s.  oben), 
a.  0.  Taf. '3  nr.  1,  besprochen  von  Klügmann     sich  anschliefsen  (vgl.  Wieseler  S.  54 f.);  z.  B. 
in  Ann.  delV  inst.  a.  a.  0.  S.  38 ff.,  "kurz  er-  folgende: 

wähnt  von  Jordan  zu  Prellerg  Köm.  Mi/th*  00  1)  Ära  Casali,  vierte  Seite,  vierter  Streifen, 
2  S.  347  Anm.  8):  in  der  Mitte  des  Bildes     S.  1467  abgeb.  nach  Wieseler  Taf.  4,  dazu  S.  51  ff. 


»äugt  die  Wölfin  die  beiden  Knaben;  ober- 
halb derselben  Hegt  anf  einem  Felsen  vor 
einem  Baume,  auf  welchem  ein  Specht  und 
eine  Eule  sitzen,  ein  jugendlicher  Mann  mit 
Hut  und  Mantel  bekleidet,  die  linke  Hand  an 
den  Baum  legend  (Klügmann,  Jordan:  der 
Berggott  des  Palatinus);  neben  dem  Baume 


Friederichs,  Berlins  ant.  BÜäw.  1  nr.  791—794 
S.  492  =  C.  Friederiths,  Hausteine  zur  Geschichte 
der  griechisch-römischen  Plastik.  Neu  bearbeitet 
von  P.  Wolters.  Berlin  1885  n.  2141  S.  812  f. 
Ii.  Krkule.  Das  akad.  Kunstmus.  zu  Bonn  nr. 
488  S.  122. 

2)  Relief  im  Vatikan:  Monumenta  Matthaei- 
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ana  3  Taf.  37  nr.  2.  Visconti,  Museo  Pio- 
CletnetUino  6  Taf.  24,  dazu  S.  lG6ff.  (ed. 
Milan  1820.  8°).  Millin,  Gal.  myth.  Taf.  178 
nr.  656. 

3)  Relief  im  Studio  Viti  zu  Rom,  wahr- 
scheinlich Reproduktion  de»  Giebelfeldes  des 
von  Hadrian   nnd   Antoninus  Pius  erbauten 


r,  Ära  CateUi  To  f.  I. 

Venus-  und  Romatempels:  Baoul-BochetU;  Mo- 
num.  ine'd.  Taf.  8  nr.  1,  dazu  S.  35  f.  Matz- 
Duhn,  Ant.  Bildw.  in  Born.  3  nr.  3519  (da- 
selbst weitere  Litteratur). 

4)  Relief  eines  Sarkophage»  im  Dom  zu 
Amalfi:  Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  118  nr.  3, 
dazu  Prodromus  S.  372. 


Seite:  Notizic  degli  seavi  di  antichitä  1*81 
Taf.  2. 

6)  Relief  eines  kastenartigen  Geiafses  im 
Nationalmuseum  zu  Stockholm :  H.  Heydemann, 
Das  Museum  zu  Stockholm .  im  Archäol.  An- 
zeiger 1865  S.  164*  nr.  24.  Wieseler,  Die 
Sammlungen  klassisclter  Kunstwerke  und  Alter- 
thümer  in  dem  Nationalmuseum 
zu  Stockliolm,  im  Philolog.  27, 
1868  S.  233-235. 

7)  Medaillon  des  Constantin  1 : 
Colitn,  Med.  imp.  Constantin  1 
Taf.  4  Rome  nr.  7.  Grueber  und 
Poole,  Boman  medallions  in  the 
British  Museum  Taf.  58  nr.  4. 
W.  Fröhner,  Des  medaillons  de 
Vempire  romain  S.  287.  Vgl.  Co- 
hen a.  a.  O.  Maxence  36  und 
dazu  Bachofen  a.  a.  O.  und  Ger- 
hard, Prodrom,  a.  a.  0. 

8)  Geschnittene  Steine,  z.  B. 
Tölken  a.  a.  O.  S.  320  nr.  80—82 
und  sonst. 

Weitere  hierher  gehörige 
Denkmäler  bei  O.  Müller,  Hand- 
buch der  Archäol.*  §  418,  3  S.  723. 
Abgesehen  von  den  mit  Sicher- 
heit auf  Faustulus  bezogenen 
Bildwerken  findet  sich  dieser, 
wie  es  scheint,  noch  auf  zwei 
Sarkophag- Reliefs  des  Palastes 
Mattet  zu  Rom,  welche  die  Ober- 
raschung  der  Roa  Silvia  durch 
Mars  darstellen: 

1)  abgebildet  bei  Bartoli, 
Admiranda  Bomanarum  anti- 
quitatum  Taf.  22.  Montfaucon, 
Antiq.  explic.  1  Th.  2  Taf.  48. 
Monumi  nta  Matthaeiana  'A  Taf. 
32;  genaue  Beschreibung  mit 
Angabe  der  Restaurationen  bei 
Matz-Duhn,  Ant.  Bildw.  nr.  2235 
(daselbst  fernere  Litteraturan- 
gaben).  In  der  Mitte  des  Reliefs 
steigt  Mars  zu  der  schlafenden 
Rea  Silvia  hernieder;  von  rechts 
und  links  schauen,  wie  Beiffer- 
scheid  (Nuove  Memorie  delt  inst, 
arch.  S.  471  f.)  erkannt  hat,  Gott- 
heiten des  Aventin  und  Palatin 
zu;  letzterer  ist  hauptsächlich 
repräsentiert  durch  einen  Hirten 
mit  einem  KrummBtab  neben 
einer  nymphenartigen  weiblichen 
Figur,  nach  Beiffersclieid  Fau- 
stulus und  Acca  Larentia  (für 
Faustulus  halt  den  Hirten  auch 
Lübbert,  Nuove  Memorie  S.  155). 

2)  abgebildet  Monumenta 
Matth.  3  Taf.  9.    B.  BocJteUe, 

Monum.  ined.  Taf.  7  nr.  2.  In  fünf  durch 
Säulen  getrennten  Abteilungen  sind  (von  links 
her)  dargestellt:  zwei  Genien  mit  dem  Helm 
des  Mars,  Amor  und  Psyche,  Mars  und  VenuB, 
Mars  zu  Rea  Silvia  herabsteigend,  in  der  letzten 
Abteilung  ein  Mann  in  kurzem  Rock  mit  einem 


Hirtenstab  neben  einer  Frau,  die,  mit  nacktem 
6)  Altar,  gefunden  1881  in  Ostia,  vierte     Oberkörper,  ihren  linken  Arm  auf  eine  Urne 
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(auf  einer  Säule  liegend?)  aufstützt:  beide  sind 
7.11  Mars  und  Rea  Silvia  dadurch  in  enge  Be- 
ziehung gesetzt,  dafB  sie  auf  dieselben  ihre 
Blicke  richten,  R.  Rochette  (S.  34  f.),  Urliclis 
(in  Jahrbücher  des  Vereins  von  AUertums- 
Freunden  im  Rheinlande  1,  1842  S.  47)  und 
Wiebeler  {Ära  Casali  S.  64  Anm.)  erklären  die 
beiden  Personen  für  Faustulus  und  eine  Quell - 
nvmphe  ( Wiesder:  die  Nymphe  der  Quelle  im 
Itaine  des  Mars,  aus  der  Kea  Silvia  schöpfen 
wollte,  oder  Egeria). 

Dafs  auf  einem  Gemälde  der  Titusthermen, 
welches  ebenfalls  die  Überraschung  der  Rea 
Silvia  zum  Gegenstande  hat  (Mirri,  Terme  di 
Tito  34.  Ponce,  Description  des  bains  de  Titus, 
l'aris  178«  Taf.  29,  bei  Müller -Wieseler,  Detikm. 
der  alten  Kunst  V  Taf.  23  nr.  258  a  =  Bau- 
meister, Denkmäler  des  klass.  Altertums  2  S.  886 
Abb.  961),  ein  Hirt,  der  entfliehend  nach  Rea 
Silvia  zurückblickt,  Faustulus  vorstelle ,  wie 
Wieseler  (Ära  Casali  S.  54  Anm.)  meint,  ist 
unwahrscheinlich  (im  Text  zu  den  Denkm.  d. 
alten  Kunst  a.  a.  O.  S.  188  nennt  er  ihn 
nicht  Faustulus).  Die  Annahme  desselben 
belehrten  (S.  41.  47.  53.  55),  dafs  auf  dem 
dritten  Streifen  der  vierten  Seite  der  Ära 
Casali,  welcher  (wie  richtig  erklärt  wird)  die 
Aussetzung  der  Zwillinge  durch  zwei  ländlich 
gekleidete  Männer  darstellt,  auf  der  hinter 
dieser  Scene  angedeuteten  Anhöhe  FaustuluB, 
als  jugendliche  Figur  neben  einem  Flufsgottc 
hingestreckt  liegend,  der  Aussetzung  der  Kna- 
ben zuschaue,  wird  durch  Berufung  auf  JHo- 
ntfg  1,  79  und  den  Auetor  de  or.  gent.  rom. 
20,3  nicht  gestützt;  mit  besserem  Rechte  wird 
man  die  Figur  für  den  Berggott  dos  Palatin 
halten,  der  mit  dem  Flufsgott  des  Tiber  und 
Mars  dem  Ereignisse  zusieht,  wie  auch  auf 
dem  oben  erwähnten  Spiegel  von  Bolsena  und 
•lern  unter  nr.  5  angeführten  Altar  aus  Ostia 
der  Gott  des  Palatinus  auf  seinem  Berge  dar- 
gestellt zu  sein  scheint    [R.  Peter.] 

Favonius  =  Zephyros  (s.  d.);  doch  wird 
er  bei  Hygin.  praef.  S.  11,  18  Schm.  auch 
neben  Zephyrus  (Boreas  nnd  Notus)  als  Sohn 
des  Astrae ua  und  der  Aurora  aufgeführt. 

[Steuding.] 

Favor,  eine  göttliche  Personifikation,  die 
nach  Mart.  Cap.  1,  48  neben  Lynsa  silvestris, 
Mul eiber ,  dem  Lar  caelestis  und  militaris  in 
der  vierten  Region  des  Himmels  wohnt.  In 
der  sechsten  Region  werden  (a.  a.  0.  60)  Poles 
nnd  Furor  als  Iovis  filii  bezeichnet,  in  der 
ersten  Region  aber  werden  (a.  a.  0.  46)  Fa- 
torts  (vgl.  Xäqixtg,  Gratiae)  erwähnt.  Wenn 
Uenzens  Vermutung  richtig  ist,  so  findet  sich 
Faror  auch  auf  einer  Inschrift  aus  Köln,  Or.- 
Henzen  6820:  HONORI  |  ETUVOR1  \  SA- 
TURNi  |  NJUS.  LUPULUS,doch  halt Momm- 
*cn  Pavori  für  wahrscheinlicher.  [Steuding.] 

Febris,  die  römische  Göttin  des  Fiebers. 
Der  Stamm  febri  ist  nach  Corssen  A."  1 ,  102 
nnd  L.  Meyer,  vgl.  Gr.1  2,  218  aus  ferbri  ent- 
standen und  von  fervere  brennen,  glühen,  Wur- 
zel bhar,  abzuleiten  (vgl.  Varro  bei  Non.  46, 
22  a  fenore  febrim),  während  Fick,  vergl.  W* 
1,  690  und  Vanicek  eiym.  W.  S.  584  densel- 
ben wahrscheinlicher  auf  bhabh,  bhebh  beben, 
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zittern  zurückführen.  Sern.  Verg.  Aen.  7,  696 
behauptet,  dafs  es  eine  ältere  Form  hebris  ge- 
geben habe,  was  dem  Wechsel  von  h  und  f  in 
den  sabellischen  Dialekten  entsprechen  würde. 

Griechisch  scheint  die  Vorstellung,  dafs  die 
wegen  deB  Raubes  des  Feuers  erzürnten  Götter 
die  Schar  der  febres  auf  die  Erde  herabsandten 
(Hes.  op.  92.  Horat.  od.  1,  8,  30.  Mythogr. 
Vat.  1,  1).  Marquardt  R.  A.  4,  S.  23  weist 
auf  die  mythologische  Zusammengehörigkeit 
der  Febris  mit  Saturn  hin,  da  die  Qnartanae 
als  seine  Töchter  bezeichnet  werden  (Theod. 
Priseian.  4  in.).  Bei  Senec.  Apocol.  6  erscheint 
sie  als  einzige  Begleiterin  deB  Claudius  bei 
seiner  Himmelfahrt. 

Ihr  Kult  in  Rom  ist,  durch  die  Häufigkeit 
des  Fiebers  daselbst  bedingt,  jedenfalls  ziem- 
lich alt,  da  Cie.  de  leg.  2,  11,  28  von  einer 
ara  vetus  derselben  in  Palatio  spricht  und 
Augustin.  de  c.  D.  3,  25  antiqua  fana  nennt 
(vgl.  anch  2,  14.  3,  12.  4,  16.  23).  Jenes  an- 
gesehenste Heiligtum  der  Febris  auf  dem  Pa- 
latin erwähnt  Cicero  auch  de  nat.  deor.  3,  25, 
63  und  Plin.  n.  h.  2,  7,  16,  sowie  Aelian.  v.  h. 
12,  11,  der  ausdrücklich  einen  Tempel  und 
einen  Altar  hervorhebt.  Val.  Max.  2,  6,  6 
kennt  noch  zwei  andere  Kultstätten  dersel- 
ben, die  eine  wohl  auf  dem  Esquilin  in  area 
Marianorum  tnonumentorum ,  deren  Lage  je- 
doch nicht  näher  zu  bestimmen  ist  (Jordan, 
Topogr.  2,  520),  das  andere  in  summa  parte 
vici  longi  d.  h.  auf  dem  Quirinal  (Becker, 
R.>A.  1  S.  680  Anm.  1227).  Immer  sind  es 
höher  gelegene  und  deshalb  gesündere  Punkte 
(Jordan,  Topogr.  1,  1,  149.  Nissen,  italische 
Landesk.  1,  413)  in  der  Nähe  von  feuehten 
Thälern  mit  ausgetrockneten  Sümpfen,  da  man 
Bich  hier  besonders  um  die  Gunst  dieser  Göttin 
bewerben  mufste,  damit  sie  weniger  schade 
(Val.  Max.  a.  a.  0.  Lact,  de  fals.  rel.  1,  20). 
Aus  demselben  Grunde  wurde  später  auf  dem 
Vatican  die  Madonna  delle  febbri  verehrt  (De 
Matthaeis,  diss.  S.  465f.).  Auch  der  Umstand, 
dafs  Bich  in  der  Nähe  dieser  Altäre  der  Febris 
Heiligtümer  ähnlicher  Bedeutung  befanden, 
wie  der  lucus  und  die  aedes  Mefitis,  der  lucus 
Libitinae,  die  ara  der  Mala  Fortuna  auf  dem 
Esquilin,  und  auf  dem  Quirinal  der  Tempel 
der  Salus,  spricht  für  diese  Auffassung.  Die 
Inschrift  CLL.  3,  76*  =  Orelli  1796  ist 
gefälscht,  vgl.  dagegen  G.  L  L.  7,  999,  welche 
der  J)ea  Tertiana,  der  Göttin  des  dreitägigen 
Fiebers,  errichtet  ist.  Jedenfalls  weihten  die 
Geheilten  die  remedia,  welche  sie  an  ihrem 
Körper  getragen  hatten,  in  jene  Heiligtümer 
der  Febris  ( Val.  Max.  a.  a.  O.). 

Litteratur:  De  Matthaeis,  diss.  sul  culto 
reso  dagli  antichi  Romani  alla  dea  Febbre  in 
den  Atti  delV  Acad.  rom.  d'arc/i.  1 ,  1  S.  443 
bis  468.  Preller,  R.  MS  2,  240.  [Steuding.] 
Februa  b.  Febrans. 

Februna,  der  Gott  des  Monats  Februar, 
scheint  erst  in  späterer  Zeit  als  selbständiger 
Gott  betrachtet  worden  zu  sein,  da  er  als 
solcher  nur  von  Serv.  Verg.  Georg.  1 ,  43. 
Macrob.  Sat.  1,  13,  3.  Anysios  bei  Job.  Laur. 
Lyd.  de  mens.  4,  20  S.  68.  Myth.  Vat.  3,  4,  3 
und  Isidor.  Jliep.  Etymol.  5,  33  erwähnt  wird, 
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während  Varro  de  l.  I.  6,  4,  34  ebenso  wie 
J'aul  IHac.  S.  85  Februarius  nur  von  februare 
ableitet.  Diese»  selbst  wird  von  Varro  bei 
iS'on.  114,  22  durch  pura  facere,  von  Paul. 
a.  a.  O.  durch  purgare  et  lustrare,  von  Plut. 
Q.  Ii.  68  und  Joh.  Laur.  J.yd.  a.  a.  0.  durch 
xa&cciQtiv  erläutert.  Das  damit  zusammen- 
hängende februum  erklärt  Varro  de  l.  I.  6, 
3,  13  für  sabinisch.  Der  Monat  erhielt  also  ur- 
sprünglich seinen  Namen  von  den  in  denselben 
fallenden  Reinigungsfesten ,  so  dafs  die  erst 
später  geschaffene  Gottheit  auch  keine  an- 
dere Bedeutung  haben  kann.  Dies  wird  nun 
auch  wirklich  von  Macrobius,  Myth.  Vat.  und 
Anysios  bei  Joh.  Laur.  Lyd.  a.  a.  0.  hervor- 
gehoben; doch  nennt  letzterer  zugleich  Fe- 
bruus  einen  (etruskischen)  Gott  der  Unter- 
welt, der  wegen  des  Wachstums  der  Früchte 
von  den  Luperci  verehrt  werde.  Er  identi- 
fiziert ihn  (</'>•' (Jpoci  daun  ebenso  wie  Myth. 
Vat.  und  Isidor.  JJisp.  geradezu  mit  Pluto, 
während  ihn  Serv.  a.  a.  0.  als  Ditis  pater  be- 
zeichnet, weil  im  Februar  die  Sühnungen  für 
die  Seelen  der  Verstorbenen  vorgenommen  und 
diesem  geopfert  worden  sei.  Da  die  Sübnungs- 
feierlichkeiten  dieses  Monats  die  doppelte  Be- 
ziehung auf  die  Fruchtbarkeit  (Luperealien) 
und  die  Unterwelt  hatten,  so  tritt  diese  eben 
auch  in  Februus,  der  Personifikation  des  fe- 
bruare, hervor.  Findet  sich  doch  auch  sonst 
häufig  die  Vorstellung  von  dem  Absterben  des 
Alten  und  dem  Aufleben  des  Neuen  verbun- 
den (vgl.  Mannhardt,  mytit.  Forsch.  S.  98). 

Lydus  a.  a.  O.  leitet  aufserdem  den  Na- 
men des  Monats  auch  von  einer  Göttin  Februa 
ab,  die  er  als  ttpooov  xa&aoTixrjv  rwv  nguyua- 
xmv  bezeichnet  (vgl.  Iuno  Februata,  Februa- 
lis,  Februlis  J'aul.  Diac.  86.  Mart.  Cap.  2, 
37,  149.  Lyd.  a.  a.  0.  Arnob.  atlv.  gent.  8,  30). 

Etymologie:  Fiele  vergl.  W.  2,  174  Btellt 
februus  mit  <potßo  ?  zusammen  und  führt  beide 
auf  einen  Stamm  «peb  oder  qpeib  rein  sein 
zurück  (vgl.  (fotßäio  ™  xa&atQfGfrai  inl  zä 
vfv.oi'i  Cyrill,  in  LXX  Deuter.  14,  1);  Vanicek 
Et.  W,  deutet  dagegen  nach  Curtius,  Grunds. 
304  februus  —  bha(r)  -f  bhru,  fe-bru  und  ver- 
gleicht tpvQto  benetzen.  [Steuding.] 

Fecunditas.  a)  Die  Göttin  Fecunditas  oder 
Fecunditas  Augusta  und  Fecunditas  Augustae 
ist  die  Personifikation  der  Fruchtbarkeit  der 
römischen  Kaiserinnen.  Sie  wird  zuerst  im 
Jahre  G3  n.  Chr.  erwähnt;  in  diesem  Jahre 
liefs  der  Senat  nach  einer  Niederkunft  der 
Poppaea  der  Fecunditas  einen  Tempel  bauen 
(Tue.  ann.  15,  23.  Uenzen,  Acta  frutrum  Ar- 
valium  S.  80  [zu  S.  LXXIX  =  C.  I.  L.  6,  1 
S.  488]  denkt  an  die  Möglichkeit,  dafs  aus 
derselben  Veranlassung  auch  die  Arvalen  der 
Fecunditas  ein  Opfer  brachten).  Aufserdem 
erscheint  der  Name  der  Göttin  mit  ihrem 
Bilde  nur  auf  den  Münzen  von  der  älteren 
Faustina  an.  .  Sie  wird  dargestellt  mit  einem 
Scepter  und  einem  Kind  auf  dem  Arm,  ähn- 
lich der  Kirene  des  Kephisodotos  und  der 
Venus  Felix  ,  wie  sie  auf  den  Münzen  der 
Mamaea  und  Salonina  abgebildet  ist  (z.  B. 
Cohen,  Med.  im]).  Juiustine  mire  234.  Faustine 
jeune  35.  104.  Lucille  10.  Crispine  29;  neben- 


Keconditas  mit  Scepter 
und  Kind. 
Gr.  Br.  Fauttina  tun. 


stehende  Abbildung;  Venus  Felix  mit  Scepter 
und  Kind  [Amor]  Cohen,  Manie  18 ff.  59 ff. 
Salonine  79.  Benndorf- Hirsch feld ,  Archäolog. 
Mittheil,  aus  Österreich  3,  1879  Taf.  2  nr.  6, 
dazu  J'reUer,  Hörn.  My- 
thol*  1  S.  448  und  be- 
sonders M  'issowa ,  De 
Veneris  simulacris  Ro- 
manis, Vratisl.  1882  S. 
io  1 9  ff.) ;  oder  als  eine 
zwischen  mehreren  Kin- 
dern stehende  oder 
sitzende  Frau,  die  auf 
den  Armen  noch  ein 
oder  zwei  Kinder  hält 
(stehend  i.  B.  Cohen, 
Faustine  jeune  34  Taf. 
18. 36  f.  1 60.  Julie  Domne 

143.  Salonint  33—36. 106 f.;  untenstehende  Ab- 

20  bildung;  sitzend  z.  B.  Faustine  jeune  100  ==> 
Frö'hner,  Lcs  me'daillons  de  Tempire  romain 
S.  106.  J.ucille  8  f.  60-63  vergl.  40),  bisweilen 
eines  davon  säugt  (so  Cohen,  Julie  Domne  22  f. 
131.  141,  bei  Grueber  und  Poole,  Poman  tne- 
dallions  in  tlie  British  Museum  Taf.  37  nr.  4. 
Fröhner  a.  a.  0.  S.  160).  Wahrscheinlich  stellen 
diese  Bilder  mit  wechselnder  Kinderzahl  die 
Kaiserinnen  selbst  als  Fecunditas  dar  (vgl. 
Cohen  3  S.  335  Anm.  1).    Aufserdem  wird  die 

30  Göttin  stehend  und  sitzend  mit  einem  Füllhorn 
im  Arm  und  die  Hand  auf  ein  neben  ihr 
stehendes  Kind  legend  abgebildet  (stehend 
z.  B.  Cohen,  Maesa  4.  Mamec  2.  Etruscille 
4.  21—23.  Gallien  116,  vgl.  zu  letzterer  Münze 
Eckhel ,  Doctrin.  numm.  7  S.  413;  sitzend  z.  B. 
Maesa  25);  einmal  hält  sie,  zwischen  zwei 
Kindern  sitzend,  ein  Scep- 
ter und  die  Blume  der  Spes 
(Cohen,  Maesa  3).  AufMün- 

40  zen  der  Iulia  Domua  (Cohen, 
Julie  Domne  20.  144)  wird 
sie  dargestellt  unter  dem 
Bilde  einerliegenden  Tellus, 
die  rechte  Hand  auf  eine 
mit  Sternen  besetzte  Kugel, 
hinter  welcher  vier  Kinder 
als  die  Repräsentanten  der 
vier  Jahreszeiten  erschei- 
nen, legend  und  mit  der  linken  Hand  eine 

50  Weinrebe  haltend  (vergl.  die  ganz  gleichen 
Darstellungen  der  TELLVS  STABJL[ita]  bei 
Cohen,  Adrien  498f.  1 150—1152.  Com mode  423 
Taf.  2.  Grueber  und  J'oole  a.  a.  O.  Taf  32  nr.  1. 
Frühner  a.  a.  0.  S.  130 f.;  zu  diesen  Bildern  s. 
Eckhel  a,  a.  0.  S.  196). 

b)  Die  Münzen  der  Barbia  Orbiana  (Cohen, 
Orbiane  9  Taf.  2  —  Frühner  a.  a  Ü.  S.  177) 
und  Otacilia  (Cohen ,  Otacilie  8)  nennen  eine 
Fecunditas  temporum.    Auf  dem  Medaillon 

r,o  der  Orbiana  sitzt  eine  Frau  auf  einem  Thron- 
sessel, ihr  gegenüber  kniet(?)  eine  Frau  mit 
einem  Füllhorn,  um  dessen  Schultern  zwei 
Kinder  spielen,  im  Hintergrund  wird  noch  eine 
Frau  sichtbar;  die  Münze  der  Otacilia  stellt 
eine  mit  Ähren  und  Füllhorn  zwischen  Kin- 
dern fitzende  Frau  dar.    [R.  Peter.] 

Felena  =  Helena  auf  einer  Aschenciste 
(etruskischen  Ursprungs)  aus  Präneste  C.  I.  L. 


l'ccnnditan  (Kaoitin» 
iun.)  /«iA,<o/  U.  Hr. 
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1,  1501,  s.  Aucena,  V*].  O.  Weise,  Ith.  M. 
m.  V.  38,  562,  der  etruskisch  Vilenu  daneben 
stellt.  [Steuding.J 

Felicitas,  eine  Göttin  der  Fruchtbarkeit 
nnd  des   glücklichen  Erfolg«.  Ursprünglich 
wird  felis  vor  allem  auf  die  Fruchtbarkeit 
bezogen.    So  werden  fruchttragende  Bäume 
fdices  genannt  (Varro  bei  Paul.  Diac.  S.  92, 
10.    Plin.  n.  h.  16,  26,  108.    JAv.  5,  24,  2; 
Veranius  bei  Macrob.  Saturn.  3,  20,  2  nennt  d.- 
ficus  alba  im  Gegensatz  zur  atra  eine  felix  arbor), 
nnd  Plin.  ep.  3,  19,  6  gebraucht  feiicitas  terrae 
geradezu  für  Fruchtbarkeit.  Bei  Oeid.met.  6, 193 
i«t  felix  so  viel  wie  kinderreich,  tgl.  auch 
Varro  bei  Serr.  Vera.  Aen.  4,  167.    So  ist 
felix  jedenfalls  von  dhä  setzen,  Frucht  tragen 
abzuleiten,,  von  dem  auch  femina,  fecundus 
herkommen  (Fick ,  vcrgl.  W.  l-\  630).  Später 
tritt  meist  die  abgeschwächte  Bedeutung  des 
glücklieben  Erfolges  in  den  Vordergrund.  Dann 
ist  feiicitas  besonders  von  fortuna  zu  schei- 
den, der  sie  ebenso  gegenüber  steht  wie  tv- 
rvxüc  der  xv%n  (Serv.  Verg.  Aen.6, 683.  Augustin, 
e.  D.  4,  18).    Valerius  Max.  7,  1  bezeichnet 
sie  im  Gegensatz  zu  der  volubilis  Fortuna  als 
die  dauernde  Glückseligkeit,  vgl.  Plin.  n.  h.  7, 
43,  141.  44,  146.  — 

Die  Personifizierung  der  Felicitas  als  Göttin 
scheint  erst  in  ziemlich  später  Zeit  erfolgt  zu 
sein;  trotzdem  ist  auch  hierbei  ihre  ursprüng- 
liche Bedeutung  nicht  vergessen  worden.  Dies 
beweisen  einerseits  eine  Inschrift  über  dem 
Ofen  einer  Backerei  in  Pompeji,  G.  I.  L.  4, 
1454:  klic  habitat  ||  Felicitas,  über  und  unter 
einem  phallus,  andererseits  die  Symbole,  welche 
ihr  auf  den  Abbildungen  (s.  u.)  beigegeben 
wurden.     Einen  Tempel  erbaute  ihr  zuerst 
C.  Licinius  Luculi  »s  wegen  seiner  glücklichen 
Keldzflge  in  Spanien  während  der  Jahre  151 
und   150  v.  Chr.  und  stellte  vor  demselben 
Bildsäulen,  Krzbilder  des  Praxiteles,  auf,  welche 
Munimiu8  aus  Thespiä  weggeschleppt  hatte 
[Strato  8,  6  S.  381,  wo  Felicitas  durch  Kv- 
xviia  übersetzt  ist;  Cic.  Verr.  4,  2.  Plin.  n.  h. 
36,  5,  39  vgl.  84,  8,  69.  Augustin.  c.  1).  4,  23 
wahrscheinlich  nach  Varro,  von  dessen  Auf- 
fassung er  kurz  vorher  redet;  zugleich  erwähnt 
Augustin,  dafs  Felicitas  weder  unter  die  dei 
Consentcs  noch  unter  die   selecti  gerechnet 
worden  sei,  ebenda  und  7,  3).    Die  Dedikation 
erfolgte  also  jedenfalls  kurz  nach  146  v.  Chr. 
Die    Lieferung    einer    Statue    der  Felicitas 
übertrug    L.   Licinius  Lucullns,    der  Enkel 
desjenigen,  welcher  den  Tempel  gründete, 
dem   Arccsilaus;  doch  scheint  dieselbe,  da 
der  Auftraggeber  starb  (66  vor  Chr.) ,  nicht 
ausgeführt  worden  zu  sein  {Plin.  n.  h.  36, 
12,  15G).     Vor  diesem  Tempel  brach  nach 
Ihf>  Gass.  43.  21  die  Axe  an  Casars  Triumph- 
wagen, und  da  Sueton.  Caes.  37  erwähnt,  dafs 
dies  geschehen  sei,  als  Cäsar  am  Velabrnm 
hinfuhr,  so  wird  damit  die  Lage  dieses  Tem- 
peLs  daselbst  bestimmt.    Vielleicht  gerade  um 
die  schlimme  Vorbedeutung  dieses  Ereignisses 
abzuwenden,   lief«  Cäsar  im  Jahre  44  v.  Chr. 
an  Stelle  der  Curia  Hostilia,  die  von  Sulla 
und  dessen  Sohn  Faustus  erneuert  worden  war, 
der  Felicitas  einen  zweiten  Tempel  errichten, 
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der  aber  erst  von  M.  Aemilius  Lepidns  vollen- 
det wurde  (Dio  Cass.  44,  5 ;  vgl.  Becker,  Topogr. 
S.  310). 

Aus  den  Fast.  Antiat.  zum  1.  Juli  (Felicit. 
in  cap  .  .  o  (Ho),  C.  I.  L.  1  S.  328;  nach  10 
S.  664  kann  jedoch  vielleicht  campo  gelesen 
werden)  und  den  Fast.  Amitem.  zum  9.  Okto- 
ber: (Senio  public(o)  faustae  Felicitati  Vener(i) 
victr(ici)  in  capitol(io)  ((,'.  /.  L.  1  S.  325 
9,  4192)  geht  hervor,  dafs  auch  auf  dem  Ca- 
pitol  der  Felicitas,  und  zwar  am  1.  Juli  und 
9.  Oktober  geopfert  wurde.  (Momntsen,  C.  I. 
L.  1  S.  403,  hält  diesen  Tempel  für  iden- 
tisch mit  dem  vorher  besprochenen,  Preller 
und  Jordan  trennen  dieselben.  L<»tztorcr  ver- 
weist anf  seine  Topogr.  1,  2,  46.)  Nach  einem 
Fragment  dor  fasti  Urbinates  (G.  /.  1  S.  330. 
410)  befand  sich  eine  Opferstätte  der  Güttin 
auf  dem  Marsfelde,  welche  nach  liecker,  Topogr. 
S.  605  mit  derjenigen  identisch  sein  mag,  an 
welcher  ihr  noch  den  Fasti  Amilern,  am 
12.  August  in  tlieatro  marmoreo  zusammen 
mit  Venus  victrix,  Honor  und  Virtus  geopfert 
wurde  (C.  I.  L.  I  S.  324).  Gemeint  ist  jeden- 
falls das  Theater  des  Pompejus,  welches  als 
erstes  steinernes  Theater  diesen  Namen  bei- 
behielt {Mommsen  a.  a.  0.  S.  399.  Becker. 
Topogr.  S.  676,  vgl.  Fast.  Allif.  12.  August, 
G.  I.  L.  9,  2320:  llerculi.  invifeto  ad  circ 
maxj  |  v.  v.  h.  v.  v.  Felicit/ati  in  theatro  Pbm- 
peij).  Mit  dem  Schwinden  des  Glaubens  an 
die  alten  Götter  scheint  eich  in  der  Kaiserzeit 
der  Kult  der  Felicitas  erweitert  zu  haben.  So 
wurde  nach  Bestimmung  des  Tibcrius  am 
17.  Januar  ihr  und  dem  nutnen  Auguati  ein 
Opfer  dargebracht  {Fasti  Praenest.  C.  I.  L.  1 
S.  312),  wenn  mit  Mommsen,  Fe(licitali)  zu 
lesen  ist,  a.  a.  0.  S.  385.  Mit  Bezug  auf  die 
Abstammung  desselben  Kaisers  aus  Fundi 
wurde  daselbst  der  Felicitas  eine  Bildsäule 
errichtet  (Suet.  Tib.  6);  vgl.  auch  die  Inschrift 
Felicitas  Tiberi  (Uenzen  im  Pull.  drlV  Inst, 
arch.  1849  S.  88)  und  eine  supplicatio  der 
Felicitas  C.  I.  L.  10,  8375.  Das  ihr  darge- 
brachte Opfer  wird  nur  in  den  Inschriften  der 
fr.  Arvales  ausdrücklich  bezeichnet,  und  zwar 
ist  es  da  überall  eine  Kuh  (Uenzen  act.  fr. 
Are.  S.  84 f.  71  f.  121.  168).  Ihr  Name  folgt  in 
dienen  Inschriften  entweder  unmittelbar  nach 
luppiter,  Iuno,  Minerva,  oder,  wenn  die  Salus 
publica  besonders  angeführt  wird,  nach  dieser; 
sonst  erhält  Felicitas  selbst  gewöhnlich  die  Be- 
stimmung publica;  vgl.  auch  Orelli  732;  ib.  1894 
ist  sie  mit  Sarapis,  Isis,  Caelestis  Fortuna,  Bonus 
Eventus,  Lar  vialis  n.  dem  genius  loci  verbunden. 

Beinamen  and  nähere  Bestimmungen:  Feli- 
citas Augusta  (G.  I.  L.  8,  964.  Uenzen  a  fr.  A. 
168  und  Münzen),  Fausta  (s.  o.  Z.  8),  Perpetua, 
Publica ,  Italica ,  rei  publicae,  populi  Bomani, 
Romanorum,  saeculi,  temporum,  imperatorum, 
Caesarum,  Caes.  nostr.  und  sogar  deorum  auf 
Münzen  bei  Eckhel  d.  n.  v.  7  und  8;  vergl. 
Orelli  2489. 

Sonst  findet  sie  sich  noch  in  den  Inschrif- 
ten C.  1.  L.  1,  1112  und  G.  I.  Gr.  7344  (BONa 
E  VTvX(a\  8445  (Ewrt»r<a  —  Trjrn?).  Als  Parole 
wurde  Felicitas  in  der  Schlacht  bei  Thapsus 
den  Truppen  Cäsars  gegeben  (Bell.  Afr.  8a). 
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Ein  silbernes  Bild  der  Felicitas  Eclani, 
d.  h.  der  Stadt  Aeclanum  in  Apulien,  erwähnt 
pine  Inschrift  C.  I.  L.  9,  1154.  Erhalten  sind 
uns  Abbildungen  der  Göttin  auf  Münzen;  auf 
diesen  wird  Bie  teils  Bitzend,  teils  stehend,  oft 
auf  eine  Säule  gestützt,  dargestellt.  A1h  At- 
tribute führt  sie  den  Caduceus  und  das  Füll- 
horn {Eckhcl  d.  n.  v.  7,  219.  314.  318.  388. 
8,  50),  Caduceus  und  Lanze  (7,  368.  508), 
Schale  und  #  Lanze  7 ,  508 ,  Füllhörner  oder  10 
Korb  mit  Ähren  7,  155,  ein  Schiff  (=-  Ge- 
treidezufuhr) 8,  45.  Ein- 
mal ist  sie  mit  vier  Knaben, 
X  welche  die  Jahreszeiten 
darstellen,  verbunden  (8, 
cd  45).  Auf  der  nebenstehen- 
(F*  J  den  Bronzemünze  nach 
a  ry  Baumeister  Denkm.  1 ,  469 
no.  619  (=  Cohen  Iii,  561 
N.  37  pl.  XVLII)  erscheint  20 
die  Fei  icitaa  mit  der  Schale 
Folicita«  naeh  ßaittiseitttr.  vor  einem  Altar  stehend, 
i»nkm.  h.  4w  no  .riiy  über  dem  der  Stern  des 
(=  cohm  nr^Mi  n.  37  Sonnengottes  Elagabalus 
(s.  d.)  sichtbar  ist.  Auf 
einer  Münze  des  Antoninus  Pius  (vgl.  Cohen, 
med.  imp.  2,  360,  683)  hält  sie  einen  ge- 
flügelten Caduceus  in  der  Linken,  in  der 
Hechten  den  Capricornus,  der  sonst  auch  auf 
Münzen  des  Augustus  (Fckltel  d.  n.  v.  6,  109),  30 
des  Vespasianus  {Collen,  med.  imp.  1,  293,  204) 
und  des  Gnllicnus  (Fckhel  7,  399)  erscheint. 
Die  Umschrift  lautet  Felicitas  Au)g;  im  Felde 
steht  S.  C.  Mit  der  Felicitas  ist  die  alma  Fau- 
stitas  (s.  d.)  des  llorat.  Od.  4,  5,  18  identisch, 
vgl.  auch  Eutychia.  [Steuding.| 

Felvennls,  ein  Beiname  des  Iuppiter  auf 
einer  Inschrift  aus  Mazane  bei  Fumane,  n.-w. 
von  Verona,  C,  I.  L.  5,  3904:  lovi.  Fdvenni  \ 
P.  Calpurnius  \  Mandatus  \  T.  f.  i  \  ex.  HS.  40 
DCCC.  -  Mommsen  a.  a.  0.  S.  890  schreibt  dem 
Beinamen  mit  Rücksicht  auf  Plin.  n.  h.  3,  19, 
130  rätischen  Ursprung  zu;  da  jedoch  später 
diese  Gegend  von  den  Galli  Cenomani  bewohnt 
wurde  (Liv.  5,  35.  Justin.  20,  5,  8.  Ptol.  3, 
1,  27;  vgl.  Catull.  67,  34),  und  nach  Zeufs, 
(t'r.  C.  7<»f>  der  ebenda  verehrte  Cuslanus  eine 
keltische  Gottheit  ist,  so  dürfte  vielleicht  auch 
Felvennis  für  keltisch  zu  erklären  sein. 

[Steuding.J  50 
Ferentina,  eine  Quellnymphe  und  wohl 
auch  Schutzgöttin  des  latinischen  Bundes.  Es 
war  derselben  eine  Quelle  gleiches  Namens 
und  ein  dieselbe  umgebender  Hain  geweiht. 
Nach  Abekens  (Mittelitalien  S.  166)  Unter- 
suchungen wäre  dies  der  jetzt  Maranna  S.  Gio- 
vanni genannte,  von  Becker  als  aqua  Crabra 
bezeichnete  Bach  (nach  Jordan,  'J'opogr.  l,.l, 
182  —  Avens,  nach  Gilbert,  Gesch.  u.  Topogr. 
Roms  2,  188  A%  Fossa  Quiritium),  der  auf  co 
einer  Höhe  am  Albaner  See  entspringt  (E. 
Kuntze,  Proleg.  z.  Gesell.  Horns,  Vorwort;  vgl. 
jedoch  Jordan,  Topogr.  1,  1,  138 f.  Kibby, 
Dintorni  di  Jfoma  2, 319).  Derselbe  (liefst  dann 
mit  der  aqua  Crabra  vereinigt  zwischen  Falatin 
und  Aventin  hindurch  und  mündet  südlich  vom 
Pons  sublicius  durch  eine  unterirdische  Kloake 
in  den  Tiber.    (Die  Lage  des  Haines  und  der 


Quelle  ist  zweifelhaft;  den  gewöhnlichen  An- 
satz bei  S.  Marino  (vgl.  Abeken  S.  64 f.  Bor- 
mann,  Altlatinische  ('horographie  S.  66 f.  Prel- 
ler, Pom.  Myth.3l  S.  10)  verwirft  Belach,  Der 
italische  Bund  S.  187  und  vermutet  zugleich, 
dafs  das  caput  Ferentinae  in  der  Gegend  von 
Nemi  in  der  Näho  des  Haines  und  Tempels 
der  Diana  zu  suchen  sei.    R.  Peter. J 

In  dem  Hain  der  Ferentina  versammelt  Bich 
der  Bund  der  Latiner  schon  zur  Zeit  des  Tul- 
lus  Hostilius  (IHon.  Hai  «,  3*)  und  bis  in 
die  Regierungszeit  des  Tarquinins  Superbus 
(LtV,  1,  60,  1.  52,  5.  Dion.  Hol.  3,  51.  4,  45. 
5,  61).  In  der  Quelle  wird  Turnus  wegen  an- 
geblichen Bundeßbruches  ertränkt  (Liv.  1,  51, 
wohl  Erinnerung  an  einstige  Menschenopfer? 
vgl.  die  Versenkung  von  Stieren  in  der  Quelle 
Kyane  b.  Diodor  6,  4),  und  nach  einer  Verletzung 
des  Vertrags  zwischen  Römern  und  Volskern 
erwartet  Tullius  letztere  an  eben  dieser  Quelle. 
Als  wegen  Ermordung  der  Gesandten  der  Lau- 
renter und  des  T.  Tatius  in  Rom  und  Lau- 
rentum  eine  Pest  ausbrach,  reinigte  Romulus 
nach  Bestrafung  der  Mörder  die  Städte  durch 
eine  Sühnungsfeier  an  der  porta  Ferentina, 
eine  Ceremonie,  die  noch  zu  Plutarchs  Zeit 
[oder  zur  Zeit  seines  Gewährsmannes.  R.  Peter.  J 
wiederholt  wurde  (Plut.  Homul.  24,  1—4).  Da 
dieses  Thor  sonst  nicht  erwähnt  wird,  ver- 
mutete Becker  H.  A.  1,  177  statt  des  über- 
lieferten nvkrjQ  ein  «ins,  was  von  Jordan, 
Topogr.  1,1,  227,  60  gebilligt  wird,  in  der 
Bedeutung  „heiliger  Hain"  aber  erst  nachzu- 
weisen wäre;  K.  Kuntze  a.  a.  0.  S.  157,  6 
nimmt  dagegen  an,  es  sei  dies  Thor  identisch 
mit  der  porta  piacularis  des  Festus  S.  213; 
vgl.  Piale  bei  Becker  a.  a.  0.  (vielleicht  dürfen 
auch  die  von  Romulus  gestifteten  jährlichen 
Totenopfer  für  T.  Tatius  im  Lauretum  am 
Aventin  hierhergezogen  werden;  vgl.  Becker 
a.  a.  0.  S.  450.  Preller  Ii.  M  \  2,  352).  Jene 
porta  wäre  dann  unterhalb  der  auf  halber 
Höhe  des  Caelius  gelegenen  (Jordan,  Topogr. 
1,  1,  229)  porta  Capena  eben  an  der  Stelle  zu 
suchen,  wo  der  Bach  Ferentina  die  Stadtmauer 
durchschneidet,  und  vielleicht  nur  als  kleine 
Thür  über  dem  Wasserdurchgang  zu  denken 
(vergl.  über  ähnliche  Thüren:  Gilbert,  Gesch. 
u.  Topogr.  Horns  2,  317).  [Vgl.  über  da«  von 
Plutarch  erwähnte  Opfer  die  Ansichten  von 
Schwegler,  Htm.  Gesclt.  1  S.  622  f.  und  Hubino, 
Beiträge  zur  Vorgeschichte  Italiens  S.  181  f. 
Anm.  und  S.  194;  letzterer  hält  an  ^tfftvzivng 
nvkr,«  fest  und  denkt  an  ein  so  benanntes 
Thor  in  Laurentum.    R.  Peter.] 

Diesen  Erzählungen  allen  ist  die  Beziehung 
auf.  ein  BundeBverhältnis  gemein,  so  dafs  wohl 
Prellers  (H.  M*  1,  436)  Annahme,  die  Feren- 
tina sei  eine  Göttin  des  latinischen  Bundes,  zu 
billigen  ist.  Sie  wäre  dann  eine  Form  der 
Venus  in  ihrer  Eigenschaft  als  Göttin  der 
bürgerlichen  Vereinigung;  vgl.  Voltumna,  die 
Schlitzgöttin  des  etrurischen  Bundes.  Aueh 
die  Zusammenstellung  des  Namens  mit  forum, 
dem  Sammelplatz  des  Volkes  und  ältestem  Be- 
standteil jeder  Stadt  [vgl.  Corssen,  krit.  Bei- 
trages. 120.  174.  Ausspr.  1*  S.  149.  428.  477. 
R.  Peter.  |,  könnte  wohl  dazu  passen,  da  sie  ho 
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etva  als  Quellnymphe  dor  Marktbrunnen  er- 
schiene; (8.  Vanicek,  Etijm.  W.  S.  412;  vergl. 
auch  die  Nebenform  Forentura).    [Der  Name 
der  Göttin  ist  jedoch  wahrscheinlich  von  einem 
in  der  italischen  Sprache  und  Religion  weit 
verbreiteten  Stamme  gebildet,  der  auch  den 
Namen  der  Güttin  Feronia  und  der  oskischen 
Heren  tat  is  zu  Grunde  liegt  (vergl.  Mommsen, 
tlhtcritaliscltc  IHal.  S.  263.    Preller,  R.  M.* 
1  S.  343 f.;  wie  letztere  die  oskische  Venns  i 
ist,  so  ist  auch  Ferentina  nur  eine  besondere 
Form  der  Venus  als  Bundesg5ttin  (Preller 
*.  a.  0.  S.  435  f.).    R.  Peter.]  Vielleicht 
ist  Ferentina  der   Quellnymphe  Egeria,  der 
Gattin    und   Beraterin    des   dio  bürgerliche 
Ordnung  schaffenden  Numa,  nahe  verwandt, 
die  in  dem  Hain  der  Diana  zu  Aricia  ganz 
nahe  dem  Hain  der  Ferentina  verehrt  wurde. 
Der  Kult  der   Ferentina  war  jedoch  nicht 
auf  diesen  Punkt  beschrankt,  da  aufser  dem  « 
Städtchen  der  Herniker,  das  später  zu  La- 
tium  gehörte,  noch  ein  Ferentinum  in  Etru- 
rien  und  ein   Ferentum  oder   Forentnm  in 
Apulien  erwähnt  wird;  Jordan  zn  Preller  R. 
Jf\*  1,  436,  1  bezweifelt  dagegen,  dafs  über- 
haupt eine  Göttin  Ferentina  anzunehmen  sei, 
[indem  er  bei  dem  Ausdrucke  lucus  Ferenti- 
nae  {Liv.  1,  60,  1.  62,  6)  gegen  allen  Sprach- 
gebrauch   aquae   ergänzen   will :    aber  ge- 
rade hier  muls  man  die  Göttin  anerkennen;  3 
R.  Peter];  vielmehr  könne  alles  auf  den  Orts- 
namen Ferentinum  zurückgeführt  werden.  Um 
die« aber  wahrscheinlich  zu  machen,  müfste 
zunächst  ein  Ort  dieses  Namens  in  der  Nähe 
der  Quelle  nachgewiesen  werden;  denn  an  das 
Ferentinum  der  Herniker  kann  doch  schwer- 
lich gedacht  werden.   [Dionysias  3,  34.  61.  4, 
45.  6,  61  scheint  entweder  an  der  Quelle  eine 
Stadt  angenommen  (Bormann  a.  a.  O.  S.  67) 
oder  den  lucus  Ferentinae  mit  der  Herniker-  4 
stadt  Ferentinum  verwechselt  zu  haben;  wenn 
Cuno,  Vorgeschichte  Roms  1  S.  176  glaubt, 
dafs  Lucus  Ferentinae  ein  Ortsname  sei,  so 
ist  dies  natürlich  ganz  abzuweisen.  R.  Peter). 

[Steuding.] 

Feretus  (?)  Bruder  des  Mermerus,  Sohn  der 
Medeia  bei  J)racontius  ca.  min.  ed.  Duhn  10 
(vgl.  Arch.  Ztg.  33  S.  67).  [Roscher.] 

Feronia  (<fojoo>Wa  Ptol.;  4>foam«  Ihon.  Hol. 
2,  49.  Strab.  Suid.;  Qtoavu'a  Dion.  Hai.  3,  32.  r 
Feronea  C.  I.  L.  1,  1307),  eine  in  Mittelitalien 
heimische  Göttin. 

I.  Eultstfitten. 

Eine  der  berühmtesten  Knltstätten  der 
Feronia  war  das  bei  Trebula  Mutuesca  (Fa- 
brttti  inscr.  ant.  S.  454)  gelegene  und  von 
Sabinern  wie  Latinern  hoch  geehrte  fanum 
Feroniae,  bei  dem  an  den  Festtagen  der  be-  6 
rechteste  Markt  von  ganz  Italien  abgehalten 
wurde  (Dion.  Hai.  3,  32.  Liv.  1,  30,  6;  Säu- 
len mit  Weihinschr.  daher,  C.  I.  L.  1,  1307 
—  9,  4876:  Q.  Pcscenn  .  .  .  \  colomnas.  III  \ 
dt.  kuo.  dat  |  Feroneae  \  et.  crepidinem  |  ante, 
(vhmnajt  |  ex  lapide.  und  1,  1308  —  9,  4874. 
Aach  1,  1309  =  6,  146  =  9,  4873  gehört  hier- 
her).  Diesem  Heiligtum  der  Göttin  stand  an 


Ansehen  das  nicht  weit  westlich  davon  bei 
Capena  am  Fufs  des  Soracte  in  Etrurien  ge- 
legene am  nächsten;  Liv.  22,  1.   26,  11.  27, 

4.  33,  26.  Strabo  5,  2,  9.  Sil.  lt.  I'nn.  13,  84. 
(Nach  demselben  ist  wohl  die  colonia  Iulia  Felix 
Lucofcronensis  auf  einer  Inschr.  bei  Orelli 
4099  genannt.  Über  die  Reste  eines  Rund- 
tempels ebenda  vgl.  Lanciani  im  Bull,  delf 
Inst.  arch.  1870  S.  30  f.)    Dann   waren  ihr 

o  Hain,  Quelle  und  Tempel  bei  dem  volskiscben 
Tarracina  in  der  Gegend  der  pomptinischen 
Sümpfe  geweiht  (Horat.  Sat.  1,  6,  24.  Verg. 
Aen.  7,  800.  Plin.  n.  h.  2,  55,  146.  Tacit.  hist. 
3.  76).  Die  Bewohner  dieser  Gegend  nennen 
die  Quelle  noch  jetzt  Ferronia,  auch  sind  die 
Grundmauern  des  Tempels  erhalten  (Rene  de 
la  Blanchere  in  der  Revue  archeol.  1881,  1, 
370 ff.).  Sonst  ist  ihr  Kult  nachweisbar  im 
sabellischen  Gebiete  in  der  Nähe  von  Furfo 

o  und  Amitcrnura  (C.  I.  L.  1,  1291  =  9,  4321: 
Itwt.  actusque.  est  \  in.  hoce.  delubrum  |  Ftro- 
niai.  ex.  ftoce.  loco  \  in.  via.  poplicam.  |  Cam- 
panam.  qua.  |  proxsimum.  est  \  p  OCCX  .  .  .), 
zu  Aquila  (9,  4180;  vergl.  4230.  5141),  zu 
Aveja  Vestina  (9  ,  3602),  zu  Septempeda,  so- 
wie zu  Tuticum  (Or.-Hcnzen  GOQO)  und  Pisan- 
rum  in  Umbrien  (C.  I.  L.  1,  169,  nach  Momm- 
sen  vielleicht  aus  der  Zeit  des  zweiten  puni- 
schen  Krieges).    In  Etrurien  lag  an  der  Küste 

o  zwischen  Lima  und  Pisa  an  der  Stelle  des 
jetzigen  Pictra  santa  ein  fanum  Feroniae 
(Tab.  Viterb.  bei  Gruter  S.  220.  Ptolem.  3, 
1,  43  AovKog  toyomviaq  xolmvia,  von  C.  Miilltr 
z.  d.  St.  bezweifelt).  Für  das  von  latinischen 
Kolonisten  besiedelte  Aqnileia  beweisen  ihre 
Verehrung  die  daselbst  gefundenen  Inschr.  C. 
I.  L.  f»,  776.  8218;  vgl.  760.  807;  aus  5,  8307  f. 
(vgl.  992)  aber  geht  hervor,  dafs  es  dort  ein 
collegium  (opificum)  FeronienBium  aquatorum 

o  gegeben  hat  (vgl.  die  collegia  fontanorum 
unter  Föns).  Von  hier  aus  ist  ihr  Kult  viel- 
leicht nach  Istrien  gebracht  worden.-  wo  sich 
in  Villa  nuova  in  der  Nähe  des  Quieto  eine 
ihr  geweihte  Inschr.  gefunden  hat  (C.  I.  L. 
6,412  =  (hrclli  1314).  Auch  auf  der  Ostküste 
von  Sardinien  zwischen  der  Mündung  des 
Caedris  uud  Olbia  (Ptol.  3,  3,  4)  liegt  eine 
4>r\Q(ovt'a.  nolig.  Endlich  ist  diese  Göttin  seit 
alter  Zeit  zu  Präneste  heimisch,  da  sie  dort 

«  als  die  Mutter  des  Erulus  (».  d.)  galt  (Verg. 
Aen.  8,  564 ff.  u.  Serv.);  vgl.  auch  (frelli  inscr. 
1766  aus  der  Nähe  von  Lugnano  (bei  Prä- 
nesto),  wo  Feronia  sanetissima  mit  der  Fortuna 
Praen(estina)  zusammengestellt  wird.   In  Rom, 

.  wohin  sie  mit  den  Sabinern  gekommen  zu  sein 
scheint  (Varro  l.  I.  5,  74),  wurdo  ihr  Mitte 
November  auf  dem  Marsfeld  ein  Fest  gefeiert, 
und  zwar  führen  die  acta  fr.  Arv.  (bei  Uenzen 

5.  CCXL)  unter  dem  14.  November  Feroniae 
o  in  camp(o).   Fortun(ae)  prim(igeniae)  in  c(ollc). 

Equorum  probatio.  auf;  doch  scheint  nach 
KUigmann  und  Uenzen  a.  a.  0.  S.  240  die 
Festangabe  zu  den  Iden  zu  gehören,  da  am 
Tsvge  nach  denselben  kein  Opfer  stattfinden 
durfte  (vgl.  Mommsen  C.  I.  L.  1  S.  373.  7, 
1,  1).  Vielleicht  stammt  auch  die  Inschr.  C. 
1.  i,.6, 147:  Uedone  |  M  Urassi  ancilla  |  Fcro- 
niae.  v.  s.  I.  m.  aus  Rom. 

47* 
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II.  Kultus. 
Der  Feronia  am  Soracte  wurden  seit  alter 
Zeit  von  den  Capenaten  uud  andern  Um- 
wohnern die  Erstlüigsfrfichte  und  sonstige  Ge- 
schenke für  Gewährung  eines  reichen  Ernte- 
segens (pro  copia  Liv.  26,  11)  dargebracht. 
Ebenda  wurde  ihr  jährlich  ein  vielbesuchtes 
Fest  gefeiert,  bei  welchem  die  von  ihr 
Begeisterten  mit  blofsen  FüTscn  unverletzt 
durch  (glühende)  Kohlen-  und  Aachenhaufen 
hindurchsehritten  (Strabo  5,  2,  9  S.  226; 
siehe  Soranus).  In  ihrem  Tempel  zu  Tarracina 
wurde  die  Freilassung  von  Sklaven  vorge- 
nommen, und  zwar  liefnen  sich  dieselben  da- 
bei auf  einer  Steinbank  mit  der  Inschr.  'bene. 
meriti  nervi  sedeant,  surgant  liberi*  nieder, 
worauf  ihnen  wohl  das  Haar  abgeschnitten 
und  der  pilleus  aufgesetzt  wurde,  so  daf«  sie 
als  Freie  aufstanden  (Strc.  zu  Verg.  Aen.  8, 
564).  Ein  ahnlicher  Gebrauch  mag,  auch  in 
dem  Heiligtum  am  Soracte  bestanden  haben, 
da  hierher  die  römischen  libertinae  ihre  Ge- 
schenke zu  bringen  pflegten  (Li».  22,  1;  vgl. 
auch  die  Weihinschr.  eine«  libertus  und  einer 
ancilla  C.  I.  L.  6,  146f.).  Zur  Sühnungeines 
prodigium  wurde  im  Jahre  210  v.  Chr.  von 
Rom  aus  ein  Bittgang  nach  diesem  Haine  ver- 
anstaltet (JAv.  27 ,  4).  Von  dem  zum  Tem- 
pel von  Tarracina  gehörigen  Haine  wird  er- 
zählt, dafs  derselbe  einst  zufällig  in  Brand 
geraten  sei,  als  man  aber  die  Bildsäulen  der 
Götter  daraus-  habe  entfernen  wollen,  sei  er 
plötzlich  wieder  grün  geworden  (Serv.  zu  Verg. 
Aen.  7,  800). 

m.  Verbindung  der  Feronia  mit  andern 

Gottheiten. 

Am  Soracte  ist  Feronia  mit  dem  Sonnengott 
Apollo  Soranus,  in  Tarracina  mit  dem  Son- 
nengott Juppiter  Anxurus  (s.  d.)  verbunden 
( Verg.  Aen.  7,  799  u.  Serv.).  In  Trebula  Mu- 
tuesca  wurde  neben  ihr  vor  allem  Mars  ver- 
ehrt (Iul.  Obsequ.  43),  welcher  ebenfalls  ur- 
sprünglich ein  Sonnengott  und  mit  Apollo 
nahe  verwandt  ist  (s.  o.  S.  444  f.).  Auch  ist 
ihr  der  picus  FeronitiR,  wie  dem  Mars  der 
piens  Martius  geweiht,  die  beide  für  die 
Vogelschau  wichtig  sind  (Festus  S.  197,  13; 
vgl.  Picumnus).  Auf  Verbindung  der  Feronia 
mit  einer  männlichen  Gotthoit  zu  Soptempeda 
deutet  die  Erwähnung  einer  Flaminica  mu- 
nieipii  Septeuipcdani  (Or.-Henzen  6000),  da 
stets  die  Flaminica  den  Dienst  bei  einer  weib- 
lichen Gottheit  versieht,  die  der  männlichen 
ihres  Gemahl»  nahe  steht  (Prellcr  R.  M*  1, 
122).  Ihr  Sohn  ist  in  der  Uberlieferung  von 
Präneste  Erulus  (s.  d.  Ery  Iiis  Sero.),  welcher 
von  ihr  drei  Seelen  in  dreifachem  Körper  er- 
halten hatte  und  deshalb  dreimal  von  Evander 
getötet  werden  mußte  (Verg.  Aen.  8,  664 ff. 
u.  Serv.\  vgl.  ./.  L.  Lydus,  de  mens.  1,  8.  Ael. 
v.  h.  9,  16). 

IV.  Etymologie  und  Deutung. 

Nach  Serr.  Verg.  Aen.  8,  564  hat  Varro 
die  Feronia  der  Iiibertas  dea  gleichgesetzt  und 
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durch  Fidonia  erklärt,  was  sprachlich  unmög- 
lich ist;  ebenda  nennt  Servius  sie  nympfut 
Campaniae  und  zu  Aen.  7,  799  bezeichnet  er  sie 
offenbar  wegen  ihrer  Verbindung  mit  Jup- 
piter Anxur  als  eine  Iuno  t'injro,  setzt  jedoch 
hinzu,  Bio  sei  nur  Feronia  genannt  worden. 
In  der  Inschr.  G.  I.  L.  6,  412:  Juttoni.  Fe- 
ron(iae)  \  Jiarbia.  L.  f.  sccun(da)  \  aedem. 
Signum.  por(tt)  \  cus.  d.  p.  8.  d.  und  Fabretti 
io  inscr.  S.  451,  65:  Iunoni  Fcroniae  Sacra  i«t 
aber  wohl  mit  Mommsen  ebenso  zu  trennen 
wie  in  der  Inschr.  Orelli  1316,  wo  ausdrück- 
lich steht:  Junoni  reg(inae)  |  et.  Feroniae. 
Dion,  Hai.  leitet  den  Namen  ano  r/j«  nt layiov 
(poQtjastog  ab,  den  ihr  in  der  Gegend  von 
Tarracina  landende  Spartaner  beigelegt  haben 
sollen  <ant.  2,  49),  griechisch  sei  derselbe 
durch  Av&otpOQOf,  <t>iloOTttpavoq  oder  G>tQ02- 
tpovn  übersetzt  worden  (»,  32).  Jedenfalls  ist 
somit  Jordan  bei  J*reller  11.  M."  1,  426,  1 
Feronia  für  die  Weiterbildung  von  fer-önus 
vgl.  I'etronius  zu  halten;  schwerlich  aber  ist 
für  den  Stamm  mit  Aufrecht  u.  Kirciihoß'  I'. 
Spr.  J).  1,  102  die  Wurzel  dhri  =  dhar  anzu- 
nehmen. J'reller  B.  M  *  S.  429  und  436  ver- 
mutete einen  Zusammenhang  mit  Ferentina 
und  der  Wurzel  hr  (har  begehren  oder 
nehmen?).  Mannhardt,  ant.  Wald-  u.  Feldk. 
S.  327  ff.  führte  Feronia  auf  fär,  die  älteste 
90  Getreideart  Italiens,  zurück  und  erklärte  sie 
für  eine  Göttin  des  Getreides.  Ist  nun  diese 
Etymologie  auch  nicht  zu  erweisen,  besonders 
da  die  Lesart  «PorpoWa  J)ion.  Hai.  2,  49,  auf 
welche  sie  sich  stützt,  nicht  haltbar  ist,  so 
kommt  sie  doch  sonst  in  der  Auffassung  des 
Wesens  der  Gottheit  der  Wahrheit  wohl  am 
nächsten.  Der  Getreidegöttin  werden  natür 
lieh  die  Erstlingsfrüchto  dargebracht  (so  der 
Demeter,  Theokr.  Jd.  7,  32  f.,  der  Ceres,  Festus 
40  S.  318,  29.  Paul.  319,  2);.  aus  dem  Tausch 
und  Verkauf  des  neuen  Getreides  dürfte  sich 
der  Marktverkehr  an  ihrem  Feste  entwickelt 
haben.  Sie  kann  dämm  mit  Persephone  iden- 
tifiziert und  natürlich  auch  'Av&otpoQog  und  <I>i 
loartcpctvog  genannt  werden  (vgl.  auch  J//fA/}r»jp 
tloijcpÖQog,  XJLöt)).  Ihr  Festtag  in  Rom  im  der 
Mitte  des  November  wäre  dann  eine  diefSVus- 
saat  des  Getreides  einleitende  Feier  (vgl. 
feriae  sementivae  J'reller,  Ji.  MS  2,  6).  Auch 
oo  ihre  Beziehung  zur  Freilassung  läfst  sich  aus 
dieser  Bedeutung  erklären,  da  ja  am  Ernte- 
feste und  überhaupt  bei  jeder  der  Entwicke- 
lung  des  Getreides  geltenden  Feier  die  Sklaven 
viele  Freiheiten  genossen,  ja  geradezu  als  frei 
betrachtet  wurden  (vgl.  die  Saturnalia,  die  ähn- 
lichen Bräuche  bei  Germanen  und  Litauern,  b. 
Mannliardt,  Wald-  und  Feldk.  S.  261,  sowie 
die  gleiche  Doppelbedeutung  des  Liber  und 
der  Libera,  welch  letztere  ebenso  wie  Feronia 
60  mit  Persephone  identifiziert  wurde).  Die  eigen- 
tümliche Feier  am  Soracte  deutet  Munnhardt, 
ant.  Wald-  u.  Feldk.  S.  327  ff.  nach  vielen 
Analogieen  als  symbolische  Darstellung  de« 
Hindurchrettens  des  Getreides  durch  die  Hitze 
den  Hochsommers  bis  zur  neuen  Aussaat  (Hirpi 
Sorani  «=  Getreidedämonen). 

Wenn  nun  aber  Servius  die  Feronia  als 
uympha  Campaniae   bezeichnet   und    ihr  in 


Digitized  by  Google 


1481  Fessonia 


Fides 


1482 


Aquileia  ein  collegium  aquatomm  geweiht  ist, 
so  i*t  vielleicht  bei  der  Feronia  dieselbe  Ent- 
wickelang anzunehmen,  welche  E.  11.  Meyer 
in  seiner  Recension  von  Mannhardts  mytltol. 
Forsch.  (XeiLschr.  f.  deutsch.  Alterth.  29,  160) 
im  Anschlufs  an  Kuhn  und  Schwärt:  für  De- 
meter in  Anspruch  nimmt:  die  Göttin  des  Ge- 
treides entwickelt  sich  aus  einer  das  Wachs- 
tum befördernden  mütterlichen  Gottheit  des 


die  am  allerfrühesten  einen  Tempel  in  Rom 
erhielten.  Zwar  die  Erzählung  des  Agathoklcs 
ntoi  Kvtfxov,  dafs  des  Aneas  Enkelin  Khoma 
auf  dem  Palatin  einen  Tempel  der  Fides  ge- 
baut (Fest.  p.  269),  ist  wohl  reine  Fiktion; 
dagegen  wies  die  Tradition  allgemein  dem 
Nutua  die  Gründung  eines  Tempels  der  Fides 
zu,  auf  dem  Capitol,  benachbart  dem  höchsten 
Iuppiter  (Plut,  Num.  16.    JJion.  2,  76;  mehr 


Wolkenwassers.    Dieser  wäre  dann  auch  das  10  will  es  wohl  auch  nicht  sagen,  wenn,  Vnrro 


plötzliche  Grünen  ihres  niedergebrannten  Haines 
in  Tarracina  zuzuschreiben  (vergl.  Dea  dia 
9.  970,  10  ff.),  der  vielleicht  ursprünglich  durch 
des  Iuppiter  Anxurus  Blitze  entzündet  ward, 
<U  Blitzschlag  in  der  Gegend  von  Tarracina 
*ehr  häufig  gewesen  zu  sein  scheint  ( l'lin. 
m  A.  2,  66,  2;  vielleicht  auch  am  Soracte 
Lir.  33,  26).  In  diesem  Falle  wäre  Erulus 
unmittelbar  neben  Geryon  zu  stellen;  die  Ver- 


/.  /.  6,  74  die  Fides  zu  den  sabinischen  Gott- 
heiten rechnet);  dieser  Tempel  der  Fides  pu- 
blica oder  Fides  populi  ltomani  wurde  nach- 
her durch  M.  Amilius  Scaurus  wiederhergestellt 
(Cic.  de  off.  3,  104;  de  dcor.  nal.  2,  61;  vgl. 
Becker,  'J'opogr.  S.  403.  Jordan ,  Topoyr.  1,  2 
p.  42)  und  spielte  eine  wichtige  Rolle,  die  in 
dem  Wesen  der  Gottheit  begründet  liegt. 
Fides  ist  nach  allgemeiner  Anschauung  ganz 


bimlung  der   Feronia  mit  einem  Sonnengott  ao  besonders  heilig  und  unverletzlich;  sie  heilet 


bleibt  bei 
ständlich. 


beiden    Annahmen    leicht  ver 


V.  Darstellung  der  Feronia. 

In  der  Kunst  ist  Feronia  nur  auf  Münzen 
der  sabinischen  Familie  Petronia,  die  vielleicht 
aus  Trebula  Mutuesca  stammte 
(Preller,  H.  M.:i  2,  427),  nach- 
weisbar (Cohen,  med.  cons.  Taf.  30  weifaes  Tuch  gehüllt 
30.  Petron.  1.  31,  4,  6,  8,  9,  Treue  durchaus 
13;  vgl.  Eckhel,  doctr.  num. 
vet.  6,  270  f.).  Auf  diesen  ist 
der  mit  einem  Kranze  oder 
Diadem  und  Halskette  ge- 
schmückte Kopf  der  Göttin 
dargestellt  (b.  Abbildg).  Nach 
Borghesi,  oeuvres  2,  106  ff.  bestände  der  Kranz 
.wis  noch  geschlossenen  Granatblüten 


D*iur  der  Petroui» 
im  /inj«,/« 


uirgo,  casta,  stiucta,  ahna  (Sil.  Hol.  2,  484  ff. 
Ennius  bei  Cic.  de  off.  3,  104.  Inschrift  aus 
Brundusium,  C.  1.  L.  9,  60)  und  ihr  Ritual 
enthielt  mehrfache,  angeblich  durch  Numa  ein- 
geführte Zügo,  welche  darauf  hinweisen:  so 
fuhren  zu  ihrem  Heiligtum  die  Flamines  in 
einem  besonders  bedeckten  Wagen,  und  vor 
allem  hatte  man  bei  ihren  Opfern  die  rechte 
Hand,  das  Organ  des  Handschlags,  in  ein 

zum  Zeichen  dafs  die 
rein  und  unbefleckt  sein 
müsse  (Liv.  1,  21,  4.  Serv.  Aen.  1,  292.  8, 
636).  So  erscheint  auch  die  Göttin  selbst,  die 
Rechte  in  eine  weifse  Binde  gehüllt,  bei  lloraz 
(carm.  1,  36,  21  f.);  denn  dafs  die  Worte  'aJbo 
uelata  panno^  gerade  dies  bedeuten,  hat  Reiffer- 
scheid gezeigt  (obseruationes  criticae  et  archaeo- 
logicae,  Breslauer  Lectiotu<kataloq  f.  d.  Winter- 
semester 1878/79,  p.  4  f.).  Besonders  aber  spielt 


Litteratur:  Fretter,  K.  itf.3  1,  42611".  Mann-  to  Fides   eine   grofse  Rolle  im  internationalen 


Hardt,  ant.  Wald-  und  Feldk.  S.  32711'.  Kuhn, 
llerabk.  d.  Feuers  8.  30 ff.    De- Vit,  Onom.  s.  v. 

ISteuding.] 

Fessonia  s.  Indigitamenta. 

Ficariengift  geniu*  loci,  eine  Ortsgottheit 
auf  einer  Basis  aus  Almazarron  in  der  Gegend 
von  Murcia,  C.  I.  L.  2,  3526:  Genio.  loci. 
Ftcariensi.  |  sacrum.  \  Albanus.  di*pens(ator). 
Denselben    stellt  jedenfalls  eine  ebenda  ge- 


Verkehr: man  leitete  den  Namen  der  Fetialen 
von  dem  ihrigen  ab  (Vurro  /.  f.  6,  86),  und 
der  capitolinische  Fidestempel  war  wichtig  als 
Versammlungsort  des  Senates  und  als  An- 
schlagstätte von  Dokumenten  in  internatio- 
nalen Angelegenheiten,  sowie  der  sog.  Militär- 
diplome u.  a.  (vgl.  Mommsen,  Annali  dvtt' 
Inst.  1858,  198ff.  C.  1.  L.  3  p.  .916);  daher 

he 


auch  auswärtige  Völker  die  römische  Fides 


fundene  Statuette  eines  mit  der  Toga  beklei-  50  besonders  verehrten:   eine  Münze  der 


deten  Jünglings,  der  eine  Schale  und  eine 
Tafel  in  den  Händen  hält,  dar.  De- Vit,  On. 
L  t.  denkt  an  einen  Zusammenhang  des 
Namens  mit  der  Insel  Ficaria  im  Süden  von 


?pize- 

phyrischen  Lokror  z.  B.  zeigt  PSIMH  von 
niSTIZ  bekränzt  (A.  Klügmann,  l'effigie  di 
Koma  nei  tipi  monetär ii  etc.  p.  7  ff.).  Das  Fest 
der  Fides  publica  tiel  auf  den  1.  Oktober  (fast. 
Amit.  Arual.  Ost.)  und  auch  sonst  genofs  sie 
weit  verbreitete  Verehrung,  wie  Inschriften 
und  Münzen  beweisen.  Dieselben  zeigen  auch, 
dafs  man  daneben  die  Fides  auch  individua- 
lisierte, als  Fides  legionis,  exercituum,  militum 


Sardinia  (Plin.  n.  h.  3,  7,  84}.  [Steuding.J 

Fides.  Wie  auf  unverbrüchlicher  Treue  und 
Zuverlässigkeit  jegliche  Sicherheit  und  Stetig- 
keit im  privaten  und  öffentlichen  Verkehre 
beruht,  so  hatten  die  Römer  sich  schon  früh 

diese  Idee  verkörpert  gedacht  in  der  Göttin  60  u.  a.  (jidei  suae  findet  sich  OrelU  2651) 
Fides,  welche  Manneswort  und  Staatsvertrag 
heilig  wahrt  Da  die  durch  sie  repräsentierten 
Eigenschaften  die  Vorbedingungen  für  alle 
menschliche  Gesellschaft  sind,  so  zählt  sie  zu 
den  ältesten  der  Götter:  sie  heifst  altersgrau 


Von  bildlichen  Darstellungen  der 
Fides  ist  die  älteste  ihr  durch  Beischrift  be- 
zeichneter Kopf  auf  den  Denaren  des  A.  Li- 
ciniiiB  Nerva,  Münzmeisters  zwischen  705—709 
(Cohen,  med.  consul.  pl.  24  Licinia  6.  7).  In 
{cana,  Verg.  Aen.  1,  292)  und  älter  als  Iuppi-  ganzer  Figur  findet  sich  die  Fides  publica 
ter  selbst  (Sil.  Jtal.  2,  484),  und  dem  ent-  häufig  auf  den  Kaisermünzen  (vgl.  II.  (Jraefe, 
sprechend  gehörte  sie  auch  zu  den  Gottheiten,     de  Concordiae  et  Fidei  imaginibus,  Pctropoli 
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1868  S.  26  ff.),  und  zwar  »eltener  mit  Füll- 
horn und  Schale  (Cohen,  mal.  imper.  Vespas. 
279—281),   häutiger   mit  Ähren   und  einem 

Kalathos  {Cohen  a.  a.  0. 
Domitim  324—332.  l'lo- 
tine  io f.  AdrienU*-3b. 
879—881  u.  a.);  oft  tritt 
statt  ihrer  Figur  das  Sym- 
bol zweier  verbundenen 
Hände ,  zwischen  denen 
auch  wohl  Ähren,  Mohn 
und  ein  Caduceus  sichtbar 
sind,  ein  ^z.  B.  Cohen  a. 
a.  O.  Vttellius  12  —  15. 
100  101.  Vespasien  85— 87.  277f.  u.  a.).  In 
speziellerer  Auffassung  als  Fides  exercituum, 
legionum,  militnm  u.  ä.  pflegt  die  Güttin  zwei 
Feldzeichen  (Cohen,  Antonin  le  Pieux  593  —  696. 
Commode  518.  Caruc.  49.  50)  oder  einen  Le- 
gionsadler  und  eine  kleine  Victoria  zu  führen 
(Collen,  Marc  Aurele  479—483.  Sept.  Seeire 
83—86.  611  f.).  In  der  späteren  Zeit  nehmen 
die  Bilder  der  Fides  in  demselben  Mafse  an 
Häufigkeit  zu,  wie  die  Tugend  seihet  seltener 
wurde;  eine  feste  Typik  der  Darstellungen 
läfst  sich  hier  nicht  mehr  geben.  [Wissowa.J 
Fidius  s.  Dius  Fidius. 

Fiuimilena  (mm,  nm  oder  min?),  eine  der 
beiden  Alaisiagae  (s.  Bede),  die  jedoch  schwer- 
lich, wie  oben  S.  754,  48  vermutet  wird,  zu 
den  matres  gehören,  da  letztere  immer  in  der 
Dreizahl  erscheinen.  Die  Alaisiagae  sind  mit 
Mars  Thincsus  auf  einem  der  Altäre  und  auf 
einem  zugehörigen  halbkreisförmigen  lielief 
dargestellt,  Arehäol.  Zeitg.  1884  S.  74.  Vgl. 
E.  Hühner,  Alt  germanisches  aus  England  in 
der  Westdeutschen  Zeitschr.  f.  Gesät.  3,  2, 
S.  120  ff.  [Steuding.] 

Ii  ins,  wahrscheinlich  eine  göttliche  Per- 
sonifikation der  Reichsgrenzen  auf  einer  Inschr. 
aus  Fornich  bei  Andernach,  Or.- Uenzen  6806: 
Einibu(s).  et  \  Genio.  loci  \  et.  1.  0.  M.  milit  | 
leg.  XXX.  V.  V  (=  Ulpiae  rictricis)  |  . . .  Mas 
sian\us.  Secundus  |  et.  L.  Aurelius  \  Dosso  \  v. 
s.  I.  m.  [Steuding.) 

Fisovius  =  Fisus  8.  Dius  Fidius. 

FIhus  s.  Dius  Fidius. 

Flazzus  und  Piazins,  Beiname  des  Iuppiter 
auf  einer  Bas»  aus  Puteoli,  C.  I.  L.  10,  1571, 
Vorderseite :  [  T.  E  \lavius  |  Antipater  \  una 
cum  |  Elaeia  Arte\misia  uxore  |  et  Alcide  Hb 
Asclepium  et  Hygiam  |  Iövi  Elazzo  |  votuin  \  .  . 
Rückseite:  T.  Fi  actus.  Anti  \  pater  una  |  cum. 
Elavia.  Ar\temisia.  uxore  |  lovi.  Elazio.  vo  \  tum. 
Übe»,  solvit.  (trelli  1237  u.  a.  lesen  Eiazzus 
oder  Eiazius,  Mommsen  selbst  früher  (I.  N. 
2594)  FiazzuB.    [Steuding.  | 

Flora.  1)  die  italische  Göttin  der  Blüten. 
Nauh  Eick,  vergl.  W3.  2,  176  ist  der  Name 
Flo-ra  wie  flö-s  von  Wurzel  qplä  wallen,  strotzen, 
blühen  (vgl.  tplico)  gebildet. 

1.  Mythus.  Wl«  Ovid.  Fast.  5,  196  fl'.  den 
Namen  Flora  von  Chloril  ableitet,  so  über- 
trägt er  auch  die  Sage  von  der  Werbung 
des  ZephyT08  auf  jene;  dagegen  wird  die 
von  demselben  a.  a.  U.  unter  dem  2.  Juni 
mitgeteilte  Erzählung  von  der  Befruchtung 
der  luno  durch  eine  ihr  von  Flora  gereichte 


Blume  in  deren  Folge  nach  neun  Monaten 
am  1.  Märe  Mars  geboren  wird,  von  Usener 
im  10t.  Mus.  1875  S.  216  ff.  als  italisch  er- 
wiesen. Eine  euheraeristische  Deutung  lernen 
wir  aus  Lactant.  de  /'als.  rel.  1 ,  20  kennen ; 
nach  dieser  ist  Flora  eine  Bnhlerin  gewesen, 
welche  das  römische  Volk  zum  Erben  ihres 
Vermögens  gemacht  habe,  damit  es  vom  Er- 
tragt: desselben  an  ihrem  Geburtetage  Spiele 
iu  feiere  (vgl.  Acca). 

2.  Kultus  Die  Verehrung  der  Flora  int 
jedenfalls  in  Mittelitalien  seit  alter  Zeit  hei- 
misch, da  wir  dieselbe  gleich  ursprünglich 
bei  den  Hörnern,  den  Sabellern  und  ÜBkern 
antreffen.  So  führte  sie  bei  den  letzteren 
den  Namen  Eluusa;  der  also  nicht  von  den 
Hörnern   entlehnt  sein   kann   (Inschrift  von 

Agnone  Z.  24:  Fluusat.  kirr'tial  statif  =  Elo- 
rae  geniali  statt ve  —  Flora,  der  segnenden 
*°  Blüte,  welche  mit  Pales,  dem  segnenden  Flufs 
und  dem   Vater  Hebon  oder  Liber  zu  den 

fittusasia'ts  d.  h.  EUtrariis  datbus  gerechnet 
wird ;  und  die  Imchrift  einer  ara  auB  Pom- 
peji: Eluusa),  Mommsen,  unlerit.  Dial.  S.  128 
und  1*0).  Ähnlich  war  die  sabelliBche  Na- 
mensform, da  dort  der  ihr  geweihte  Monat 
Elmare  heifst  (t\  /.  L.  1,  603  aus  Furfo, 
68  v.  Chr.,  und  Mommsen,  Unteriial.  Dial. 

30  S.  339,  4  aus  der  Nähe  von  Amiternnm:  mesenc 
flusare  poimie  mense  Florali  Pomonae,  vgl. 
auch  Greifs  1620  und  Mommsen  I.  N.  6765). 
Von  den  Römern  selbst  wurde  Flora  unter 
die  durch  Titus  Tatius  nach  Rom  gebrachten 
Gottheiten  gerechnet  ( Varro  l.  I.  5,  74) ;  auch 
besafs  sie  einen  sehr  alten  Tempel  auf  dem 
Quirinal  etwas  südlich  von  der  porta  Sanqualis 
(Vitruv.  7,  9,  4  vgl.  1,  2,  6.  Varro  de  l.  7. 
5,  32,  158.   Martial.  5,  22,  4.  6,  27;  vgl.  1, 

io  109,  3.  Becker  IL  A.  1,  574.  577 f.).  Numa 
PompiliuB  soll  ihr  einen  Flamen,  der  unter  die 
12  kleinen  Flamines  gehörte,  eingesetzt  haben 
(Varro  l.  I.  7,  45),  und  Bchon  von  alters  her 
wurde  ihr  Fest,  die  Floralia,  Ende  April  ge- 
feiert (Varro  r.  r.  1,  1,  6.  Ovid.  Fast.  4,  945  ff. 
Hin.  n.  h.  18,  29,  284  ff).  Wahrscheinlich 
waren  dabei  immer  Tanz  und  derbe  Scherze 
gebräuchlich  (Ovid.  F.  6,  347  tf.),  wie  dies  ja  bei 
allen  Festen  der  Befruchtungsgötter  auch  bei 

M)  andern  Völkern  der  Fall  zu  sein  pflegte.  Im 
Jahre  241  v.  Chr.  (Vell.  1,  14,  8.  Plin.  a.  a.  O. 
hat  «roi«  anno  lfXVI  —  238  v.  Chr.,  was 
Sittig  in  DX1II  —  241  v.  Chr.  korrigiert, 
L.  v.  Jan  aber  unverändert  läfst)  wurden 
dieso  Spiele  infolge  einer  schlechten  Ernte 
(Fasti  J'raen.  28.  April,  C.  I  L  1  S.  317  und 
392)  nach  Vorschrift  der  sibylliniBchcn  Bücher 
mit  besonderer  Pracht  und  auf  Staatskosten 
abgehalten,  so  dafs  man  von  da  an  ihre  Stif- 

60  tung  datierte  (Ovid.  F.  6,  277  ff;  vgl.  den  De- 
nar der  gens  Servilia  mit  den  Umschriften : 
Floral.  Primus,  (bc.  fecit)  \\  C.  Strvetli.  C.  F. 
Ar.  C.  bei  Eckhel  d.  n.  v.  5,  308).  Die  Auf- 
sicht führten  damals  die  plebejischen  Adilen 
L  und  M.  Publicius  (Varro  l.  I.  6,  158  gegen 
Festus  S.  238b,  30  aedtbsCur.),  während  aller- 
dings später  die  Spiele  von  den  cnrulischen 
ÄdÜen  (Cic.  in  Veir.  5,  14,  36),  seit  22  n.  Chr. 
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von  den  Prätoren  gegeben  worden  (IHo 
.  58,  19.    Suet.  Galb.  6).    Stehend  und 
alljährlich   wurden    dieselben  ertd   seit  17a 
v.   Chr.   (Ovid.  F.  5,  329  f.).     Jene  beiden 
Publica"  erbauten  auch  einen  zweiten  Tempel 
der  Flora  am  Circus  Maximus,  welcher  von 
Augustus  erneuert  und  von  Tiberius  dedieiert 
wurde  (ladt.  Ann.  2,  49).  —  Der  ursprüng- 
liche Festtag  war  der  28.  April  (P/m.  a.  a.  0.), 
der  zugleich  ab  natalis  Florae  (Lactant.  de  10 
(als.  rel  1 ,  20)  und  ah  Stiftungstag  ihres 
Tempels  galt  (Cal  Praen.  a.  a.  0.).    An  den 
folgenden  Tagen  wurden  soenische  Spiele,  und 
iwar  nach  Arnob.  7,  33  und   Vul.  Max.  2, 
10,  8  Mimen  zur  Aufführung  gebracht,  bei 
denen  sich  wohl  schon  seit  alter  Zeit  —  Vul. 
Max.  nennt  es  priscum  murrm  —  die  Tän- 
ierinnen  (meretrices)  auf  Verlangen  des  Vol- 
kes ganz  entblöfsen  mußten  (Settern  ep.  97, 
7.   lucenaJ.  6,  249.   Maftial.  1,1.  Augustin.  M 
de  cir.  dei  2,  27.   Lactant.  a.  a.  ü.  Teriull.  de 
,pect.  17.    Min.  Fei  25,  9).    Am  letzten  Tag 
3.  Mai)    wurden  Spiele  im  Circus  maxinius 
abgehalten  (vgl.  die  ludi  circenses  am  Feste 
der  Dea  dia  o.  S.  974, 14  ff.),  die  mit  einer  venatio 
auf  Ziegen  und  Hasen  begannen  (Ovid.  F.  5, 
371.  Martial.  8,  67,  4).  Dabei  wurden  Erbsen 
und   Feigbohnen   unter  das   Volk  geworfen 
Hdndorf  zu  Hör.  Sat.  2,  3,  182.    Persius  5, 
176.    Martial  8,  78,  8).    Den  Schlufs  des  30 
Festes  bildete  ein  Opfer  (Cal  Venus.  3.  Mai, 
C  I.  L.  1  S.  301.  393).    Die  Annahme  eines 
besonderen  circus  Florae  beruht  auf  Mifsver- 
ständnis  (vgl.  Marquardt  Ii.  A.  4  S.  324  und 
Becker  1,  673).    Sonst  feierto  man  diese  Tage 
durch  Anlegen  von  bunten  Kleidern  und  Auf- 
stellen von  brennenden  Lichtern.  Auf  Schlem- 
mereien in  dieser  Zeit  deutet  das  Fragment 
aus  den  Eumenides  des  Varro  bei  Non.  11,  11 
*.  Lurcones.    Unter  den  Kaisern  wuchs  mit  M 
dem  Verfall  der  Sitten  die  Pracht  und  Aus- 
gelassenheit jener  Spiele,  und  eben  deshalb 
haben  sie  sich  wohl  bis  in  die  späteste  Zeit 
erhalten  (Sueton  Galba  6.    Tertull  de  spect. 
6.    Augustin.  und  'Lactant.  a.  a.  0.  Biese, 
Anthol.  4,  114).    Eine  Feier  derselben  iu  den 
Provinzen  beweist  die  Inschrift  aus  Constan- 
tine,  C.  I.  L.  8,  6958:  ....  (praete)r  \  diem 
ludorum.  Floraliutn  |  .  .  .  (qu)os  III  vir.  sua. 
ptcunia  fecit.  etc.  —  Wenn  im  menolog.  rust.  50 
Colot.  (C.  I.  L.  1  S.  358;  vgl.  mcnol  rust.  Voll. 
ebenda)  im  Monat  Mai  ohne  Zeitbestimmung 
steht:  segetes  I  lustrantur  |  sacrum  Mercur  |  et. 
Florae,  so  verbindet  Mommsen  a.  a.  0.  S.  394 
diese  Angabe  gewifs  richtig  mit  der  Bemer- 
kung der  Fasten  des  Philocalus  zum  23.  Mai: 
Macellus.  rosa,  sumat  (C.  I.  L.  1  S.  342),  so 
dafs  ein  städtisches  Rosenfest  zur  Feier  der 
Flora  für  diesen  Tag  anzusetzen  ist;  vgl.  auch 
Paul.  IMac.  S.  91,  10;  Philostr.  einst.  55  S.  360  öo 
Kayser  u.  o.  S.  971,  46.  Dagegen  wird  das  von 
Jen  Fasten  aus  Allifae  für  den  13.  August  be- 
zeugte Opfer,  welches  der  Flora  am  Circus  Maxi- 
mas dargebracht  wurde,  wohl  mit  Erntefest- 
lichkeiten in  Zusammenhang  gestanden  haben 
(C.  /.  L.  9,  2320).  Von  den  Arvalen  wurde  ihr 
neben  andern  Gottheiten,  wenn  an  den  Bäumen 
Jes  heiligen  Haines  irgend  eine  Arbeit  vorge- 
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uommen  werden  mufste,  vor  Beginn  und  nach 
Beendigung  derselben  je  ein  Schaf  als  piacu- 
lum  (vgl.  placatula  Cic.  Verr.  5,  14,  36)  ge- 
sehlachtet (Uenzen,  act.  fr.  Arv.  S.  146).  End- 
lich behauptete  die  spätere  Dichtung,  der 
prieBterliche  Name  der  Stadt  Korn  sei  Flora 
gewesen  (Joh.  Laur.  Lyd.  de  mens.  4 ,  25 
und  50). 

3.  Deutung.  Flora  ist  die  Gottheit  der  Blüte 
(vgl.  oben  die  Insehr.  v.  Agnone;  Aug.  cic.  d.  4, 
8,  s.  auch  Florentes)  und  damit  der  Befruchtung 
und  des  Gedeihens.  Darauf  weisen  der  Mythus 
wie  alle  Kultgebräuche  hin.  So  erklärt  sich  ihre 
Auffassung  als  maier  (Cic.  in  Verr.  5, 14,  36)  und 
als  Buhlerin  und  der  Anteil,  den  die  meretrices 
an  ihren  Spielen  nehmen.  Selbst  das  Abwerfen 
der  Kleider  mag  ursprünglich  symbolisch  das 
Abfallen  der  Blütenblätter  nach  der  Befruch- 
tung andeuten;  hat  doch  schon  Ovid.  F.  5, 
358  die  bunten  Kleider  auf  die  bunten  Blüten 
bezogen,  und  wie  könnte  sonst  dieser  Brauch 
als  priscus  mos  bezeichnet  werden?  (Schwer- 
lich ist  also  mit  Preller  B.  M.*  1,  151  »in  die 
Einwirkung  eines  Festes  der  Aphrodite  Iv  %t\- 
noig  zu  denken).  Ziegen  und  Hasen  sind  be- 
sonders fruchtbar;  dafs  aber  das  Bewerfen  mit 
Erbsen  und  Bohnen  eine  ähnliche  Bedeutung 
hat ,  lehren  die  zahlreichen  Analogieen  bei 
Mannltardt,  Mythol.  Forsch.  S.  364  ff.  —  In 
betreff  der  brennenden  Lichter  vgl.  o.  S.  974, 
30  u.  Candelifera.  Über  die  Verwandtschaft  der 
Flora  mit  Acca  Larentia  siehe  oben  S.  6,  17. 

4.  Bildwerke.  Auch  für  Flora  ist  von  der 
römischen  Kunst  kein  selbständiger  Typus  ent- 
wickelt worden,  man  hat  vielmehr  für  dieselbe 
den  der  ihrem  Wesen  nach  nahe  verwandten 
Chloris  (8.  d.)  oder  den  der  Frühlingfihora  von 
den  Griechen  entlehnt  (vgl.  0.  Müller,  Handb. 
d.  A.  §  404  A.  2,  S.  659  f.  und  die  für  Flora, 
Triptolemus  und  Ceres  erklärte  Gruppe  des 
Praxiteles,  Piin.  n.  h.  36,  6,  23.  \V eicker  A. 
I).  3,  126.  Brunn,  K.G.\,  337).  Auf  einer  im 
Tiber  bei  Rom  gefundenen,  wohl  zu  einer  Statue 
gehörigenBasis 
findet  sich  die 
Inschr.  A.  He- 
rennuleius.  So- 

Uric  | 

Cepio.basim.po- 
suit.  deae.  Flo- 
rae. L  ...  j 

VI)....(F2them. 

*  o    «..«       der  herviha. 

epigr.  4  S.  2bl 
n.  726).  Über  erhaltene  Statuen  derselben  vgl. 
Visconti,  op.  var.  4,  101  ff.  Sicher  nachweisbar 
ist  der  Kopf  der  Flora  auf  dem  oben  erwähnten 
Denar  der  geus  Servilia  (vgl.  Cohen  med.  cons. 
tab.  37  Serv.  5)  und  höchst  wahrscheinlich  auf 
solchen  der  gens  Clodia  (s.  d.  Abbildung  u. 
vgl.  Eckhel,  d.  n.  v.  5,  172;  Collen  a.  a.  O.  S. 
88,  9  u.  10;  Borghesi,  oeuvres  2,  178.  182).  Sie 
erscheint  auf  denselben  mit  Blumen  im  Haar, 
mit  Ohrgehänge  und  mit  Halsband  geschmückt. 
Hinter  dem  Kopf  befindet  sich  ein  lituus  oder 
eine  Blüte. 

Litteratur.  Ilartung  B.  M.  2,  141.  Mar- 
quardt B.  Staatsv.  3,  363.  481  f.  u.  ö.  Preller 
Ii.  M.  '  1,  430  Ö.  De  Vit,  Gnom.  s.  v. 


mr   Flora  auf  e.  Denar 
der  Clodia. 
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2)  Nymphe,  von  Melou  Mutter  des  Liber  II.  Verfolgung  der  Aigina  darstellend,  Braun,  ant. 
Ampel  9,  11.    (Steuding.)  Mann.  I,  6.   Mus.  Greg.  2,  20,  1.  O.  Jahn, 
Floreute»,  göttliche  Personifikationen  der  arch.  Beitr.  31.    Hiernach  ist  es  wahrschein- 
BliUe  (vgl.  Flora)  oder  der  Jugendkraft  auf  einer  lieh,  dafs  Asopos  in  dem  olympischen  Weih- 
Inschrift  aus  der  Gegend  von  Montona  in  Histria,  geschenk  der  Phliasier  (Paus.  5,  22,  C)  in 
C.  1.  L.  6,  408:  Flortntib(us)  \  pro  s(alutc).  Sev\  gleicher  Weise  gebildet  war. 
erines.  n(ostrae)  \  c{t)  Lucille  I  (Pdautianv  |  Sil-  Hilufig  erscheinen  sie  eben  deshalb  auch 
eina.  au.cilla.  v.  s.  I  |  m.    [Steuding.]  in  Sagen  erotischen  Inhalts,  -vgl.  Alpheios, 
Fluonla  s.  Iuno  und  Indigitamenta.  Akis,  Enipeus,  Sperchcios,  Strymon;  auch  He- 
Flufsgötter.     Die  Flösse  sind  nach  Homer  io  rakles'  Kampf  mit  Acheloos  ist  eine  Abwehr 
//.  21,  196  sämtlich  aus  dem  Okeanos  ent-  des  ungestümen  Werbers  der  Deianeira. 
Sprüngen,  als  Personen  aber  wohl  nicht  alle  Wie  ferner  die  Gottheiten  des  flüssigen 
von  ihm  erzeugt,  da  Xanthos  //.  14,  434  ein  Elementes  überhaupt  fähig  sind,  ihre  Gestalt 
Sohn  des  Zeus  genannt  wird.  Vielfach  finden  zu  verändern  (so  Nereus,  Proteus,  Thetis),  so 
eich  auch  die  Beiwörter  diixQtqu'jS,  dii»ft?/c,  werden  auch  von  Flüssen  Vcrwandlungssagen 
insofern  Zeus  die  Ursache  alles  vom  Himmel  erzählt  (Acheloos,  Krimisos), 
strömenden  Wassers  ist.    Sie  sind  unsterblich  Dagegen  zeigen  die  in  Menge  namentlich 
wie  die  andern  Gotter  (//.  21,  380),  haben  wie  bei  Pseudo-  Plutarch  überlieferten  Sagen,  nach 
diese  menschlicho  Gestalt,  gehören  der  voll-  denen  ein  Flufs  nach  einem  in  oder  bei  ihm 
ständigen  Götterversammlung  an  (20,  7),  treten  m  umgekommenen  Menschen  benannt  ist,  durch 
als  Väter  von  Löhnen  auf,  und  die  troischeu  ibren  ganzen  Charakter  einen  späten  Ursprung 
Flüsse  greifen  als  wesentliche  Teilnehmer  in  und  sind  wohl  vielfach  sogar  bewußte  Erfin- 
die  Handlung  ein.     Wenn   auch  selbst  die  düngen  des  Schriftstellers  selbst.    (PZut  de 
mächtigsten  unter  ihuen,  Acheloos  und  Oke-  (luv.  ed.  Hercher,  praef.  p.  28  ff.) 
anos,  es  nicht  wagen  können  sich  mit  Zeus 

zu  messeu  (21,  194),  so  geniefsen  sie  doch  be-  Gestalt  der  Flüsse  in  Koitus,  Poesie 

deutende  Verehrung,  wie  namentlich  aus  dem  und  Kunst. 

Eide  des  Agamemnon  (//.  3,  27C)  hervorgeht,  Die  Notizen,  welche  Aelian.  rar.  hist.  2,  33 

wo  sie  neben  Gaia  als  Repräsentanten  des  über  die  Bildung  der  Flufsgötter  giebt,  sind, 
mittleren  Gebiets  angerufen  werden  (vgl.  auch  su  wie  sich  herausstellen  wird,  vielfach  ungenau 

den  Eidschwur  der  Stadt  DreroB  auf  Kreta  bei  und  irrtümlich. 

Cutter  delectus  insc.  nr.  38).  Der  Skaniander,  Es  ist  bereits  erwähnt,  dafs  bei  Homer  die 
ein  (tfyccg  9t6$,  hat  einen  Priester  (etQrjx^Q  II.  Flüsse  stets  menschliche  Gestalt  haben;  «lie 
r»,  78),  der  Spercheios  ein  ttpuvos  und  ßauös;  Bildung  als  Stier  ist  ihm  unbekannt.  Diese 
ihm  hat  Peleus  Achills  Lockenhaar  und  eine  menschliche  Gestalt  ist  aber  keine  reine  Lokal- 
Hekatombe  gelobt  (23,  144 ff.),  und  aus  dem  Personifikation,  sondern  eine  durchaus  volle 
Gebet  des  OdysseiiB  zu  dem  Flusse  auf  Scheria  mythologische  Individualität,  die  in  jener 
(nolviltaxog,  Od.  5,  445)  geht  die  ]>ersÖnliche  kindlichen  reflexionslosen  Zeit  mit  dem  natür- 
Verehrung  auch  unbedeutender  Flüsse  hervor.  liehen  Flusse  identisch  ist.    Und  solche  gött- 

Bei  Hcsiod.  Thtog.  337  ff.  367  ff.  (vgl.  Akuxi-  i»  liehe  Individualitäten  sind  auch  die  ältesten 

laos  bei  Macrob.  Sat.  5,  18,  10)  sind  sie  Söhne  uns  erhaltenen  plastischen  Darstellungen  von 

des  Okeanos  und  der  Tethys,  dreitausend  an  Plufegöttcrn ,  die  Flüsse  im  Giebel  des  olym- 

der  Zahl,   denen  ebenso  viele  Quellen   als  pischen  ZeiiBtcmpels  und  des  Parthenon.  Nicht 

Schwestern  zur  Seite  stehen.    Ihre  Strömung  allein  um  anzudeuten,  dafs  der  Wagenkampt  des 

soll  man  nicht  ohne  Gebet  und  mit  unge-  Oinomaos  und  Pelops  in  dem  Laude  zwischen 

wasehenen  Händen  überschreiten,  Jies.  Opp.  Alpheios  und  Kladeos,  dafs  der  Streit  Athcnaa 

737  ff.   Sie  Bind  neben  A pol  Ion  die  Pfleger  und  und  Poseidons  an  den  Ufern   des  Kephisos 

Nährer  der  Jugend  (Uteog.  347),  von  der  ihnen  stattfinde,  setzte  der  Künstler  die  liegenden 

deshalb  das  Haupthaar  geweiht  wird.  Hieraus  Gestalten  in  die  Giebelecken,  sondern  als  wirk- 
erklärt es  sich  auch,  wenn  sie  als  Krankheiten  »  liehe  göttliche  Personen,  als  beteiligte  Zu- 

abwendende  und  heilende  Götter   angerufen  schauer,  die  ihr  Interesse  an  dem  Ausgang 

werden,  wie  der  Meies  in  Smyrna,  der  Hirne-  des  Kampfes  lebhaft  zu  erkennen  geben.  Laug 

ras  in  Sicilien  (C.  I.  Q.  3165.  5747),  der  letz-  hingestreckt,  wie  es  den  an  den  Boden  ge- 

tere  unter  dem  Beinamen  otax^Q,  wie  ein  Ne-  bannten  Ortsgottheiten  ziemt,  liegen  sie  da. 

benflufs  des  Strymon  bei  llcrml.  8,  138.  Zu  Olympia  in  der  linken  Ecke  Alpheios,  der 

Infolge  diesor  nährenden  Eigenschaft  sind  gröfsere  und  deshalb  ältere  von  beiden,  mit 
sie  häufig  die  ältesten  Könige  eines  Landes,  bärtigem  Antlitz;  er  schaut  gespannt  zur  Mitte 
Begründer  »einer  Kultur  und  Stammväter  der  hin.  Der  jugendliche  Kladeos  in  der  rechten 
edelsten  Geschlechter  (Preller,  Gr.  Myth.3  Ecke,  in  derbnatürlicher  Stellung  auf  dem 
1,  447).  In  dieser  Eigenschaft  wurden  sie  als  co  Bauche  daliegend,  verfolgt  mit  lebhafter  Auf- 
Greise  mit  den  Abzeichen  der  königlichen  merksamkeit  den  Vorgang  in  der  Mitte,  der 
Würde  dargestellt.  So  erscheint  Isuienos  auf  rechte  Unterarm  war  mit  einer  sprechenden 
einer  Assteasvase  mit  deB  Kadnios  Drachen-  Gebärde  erhoben.  In  beiden  Gestalten  regt 
kämpf  (Millingen,  anc.  med.  monitin.  1 ,  27.  sich  noch  keine  Spur  jenes  träumerischen  Na- 
Welckcr  ,  Alte  Iknhn.  :\ ,  23  ff.)  als  alter  turgefühls,  das  in  den  weich  hingelagerten 
weifshaariger  Mann,  nur  bis  zum  Ende  der  FlufsgottgeBtalten  der  späteren  Zeit  lebt.  (Vgl. 
Brust  sichtbar,  ein  Scepter  haltend.  Ähnlich  ArclUiol.  Ztg.  1S79,  S.  119.  1882,  S.  224.  Ger- 
Asopos  (inschr.)  auf  einer  Vase  aus  Vulci,  die  her,  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  13,  S.  277). 
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Eine  Einwirkung  des  natürlichen  Flusses 
auf  die  Phantasie  des  Künstlers  zeigen  diu 
weichen  flüssigen  Formen  des  Kephisos  in  der 
linken  Ecke  des  der  Zeit  nach  etwa*  späteren 
Westgiebels  des  Parthenon. 

Bereits  sehr  frühe  lief  neben  der  niensch- 
lichen  Gestalt  die  Stierbildung,  „abgeleitet 
aus  der  Ähnlichkeit  mit  diesem  IV 
gender  Kraft  und  braust-mlcm  Ungestüm"  ]»• 
rfits  //.   31,  237  utuvxtöi;  i)vtt   zavQoq  vom  tu 
.Skaniandros,  Fe&tus  r.  taumrum ,   I'rubu*  <nt 
Verg.  Georg.  4,  371). 
Nicht  unmöglich  ist 

[auch,  dafs  diese 
Form  von  der  Lokal- 
tage  von  Acheloos 
auf  die  übrigen  ■ 
Flüsse  übertragen  ist. 
Aber  hierbei  forderte 
die  Natur  der  bilden- 
den  Kunst  einen 
Unterschied  von  «1er 
-.,_■>■.  Während  näm- 
lich die  Poesie  sich 
'den   Flufsgott  sehr 

wohl  in  der  Gestalt  eines  reinen  Stieres  oder 
einer  Schlange  denken  konnte  (so  Acheloos 
bei  Pindar,  Softliokles  und  Apollodor),  würde 
in  der  bildenden  Kunst  ein  so  dargestellte* 


den  orientalischen  Mannstiertypus  erinnert. 
Ebenso  zeigte  dt-r  Maler  auf  dem  einen  Mo- 
numente,  wo  er  den  Acheloos  als  Schlunge 
darstellen  wollte  (Gerhard,  Auserl.  Vasinh.  2, 
116),  nicht  eine  wirkliche  Schlange,  sondern 
bediente  sich  des  bereits  vorhandenen  Typus 


Kupliini)«  >uii  ticin  WcBtifiobvl  doi  PBrthuuou  nach  UwfitrJk  l'latlik  I. 


des>  Triton,  dem  er  zur  Unterscheidung  das 
Horn  hinzufügte. 

Als  Mannstier  fand  sich  Alpheiou  an  Ne- 
stors Schiff  (Eurip.   Iph.  Aul.  273),  und  so 
Flufsgott  nicht  von  einem  gewöhnlichen  Tiere  30  gebildet  werden  wir  uns  auch  die  von  Aelian 


zu  unterscheiden  sein.  Gerade  die  eine  Nach- 
richt, die  wir  über  die  Darstellung  eines  Flufs- 
gottes  als  reinen  Stieres  haben:  Tim.  bei  Schal. 
Pimd.  l*yth.  1,  186  tov  yao  iv  tff  nvln  (Gelu) 
Önxvvufvov  tccvQOV  iijj  tivai  tov  fPalägtiloi,  — 
all'  tixöva  riltt  tov  notauov  — ,  zeigt  schon 
durch  ihre  Fassung  die  Ungewohntheit  dieser 
Bildung.  Und  so  ist  in  der  That  kein  Monument 
bekannt^  wo  ein  Flufsgott  als  reiner  Stier  er- 


■lugen<11    Kluf»frott  (nach  Btiumeittrr,  l'eaKin.  I  S  >7ü 
=  t.  S>Kktn,  Wimer  Hrunt*n  Tat  2l>,  IS). 

schiene.  (Vgl.  meine  Besprechung  einer  Ache- 
loosvase  ArcJt.  /Ag.  1885  S.  106  f.).  Sondern 
<lie  Kunst  wählte  sich  dazu  die  Gestalt  des 


var.  hist.  2, 33  aufgezählten  stiergestaltigen  Flufs- 
götter denken  müssen.  Vgl.  auch  die  früher  als 
Io  gedeutete,  von  Brunn,  Arvhäol.  Ztg.  (32) 
1874,  S.  112  jedoch  als  Flufsgott  erkannte  Wie- 
ner Bronze,  auch  abgebildet  bei  Baumeister, 
DeHkmäler  d.  claM.  Alterth. 
1  S.  570,  wonach  unsere  Abbil- 
dung, und  die  Darstellungen 
des  Acheloos  (s.  d.)  auf  akar- 
io  nanischen  Münzen.  Nament- 
lich häutig  ahur  begegnen  wir 
dem  Mannstier  auf  den  Mün- 
zen der  unteritalischen  und  Acheloos 
sicilischen  Städte  (GW.  ofgrtek  »«•'  c*»er  »*»«»»". 
60MM  M  tfie  Brit.  Mus.Sicily.  SS^tm^wi 
Italy),  vereinzelt  auch  in  Spa- 
nien (Heiß,  description  gener.  des  med.  ant.  de 
TEspapne  PI.  I,  12,  18.  XL). 

Wie  aus  der  Zeitfolge  der  Münzen  hervor- 
M  geht,  wurde  diese  Bildung  abgelöst  durch  die 
menschliche  Gestalt  mit  Stierhörnern;  der 
künstlerische  Schönheitssinn  milderte  die  Tier- 
gestalt bis  auf  das  Kennzeichen  der  Börner. 
Diese  Form  findet  sich,  wie  gesagt,  auf  den 
Münzen  stets  später  als  die  Gestalt  des 
Mannstiers  (vergl.  unseren  Holzschnitt  zweier 
Münzen  von  Gela  [vgl.  Gelas]  nach  Arch.  '/Ag. 
1862.  T.  168.  12  und  Cat.  of  Üte  lirit.  Mus.  Sicihj 
S.  71),  doch  liegt  zwischen  beiden  ein  so  ge- 


Stieres  mit  (meist  bärtigem)  Menschen-  10  ringt-r  Zeitraum,  dafs  diese  Umwandlung  nicht 


antlitz,  mit  tierischen  Ohren  und  Hörnern, 
nach  E.  Citri  ins  (Plastik  an  (Quellen,  Ahh.  d. 
litrl  Akcul.  1876,  S.  144)  aus  dem  Orient  her- 
zuleiten, zuerst  auftauchend  in  den  Darstel- 
lungen des  Achelooskampfes,  wo  aber  in  der 
ältesten  Zeit  ein  völlig  menschlicher  Ober- 
körper auf  den  Stierleib  gesetzt  ist,  eine  Form, 
die  mehr  an    die  Kentaurengestalt ,   als  an 


möglich  gewesen  wäre,  wenn  die  mensch- 
liche Gestalt  nicht  eben  schon  existiert  hätte. 
Für  diese  meist  kleinen  Flüsse  Siciliens  und 
Uuteritalien8  scheint  die  jugendliche  Bildung 
Hegel  gewesen  zu  sein;  manchmul  Bind  die 
Horner  nicht  sichtbar,  wie  beim  Ameuanos 
auf  Münzen  von  Katana ,  beim  Hipparis  in 
Kainurina,  dessen  Münzen  uns  diesen  Typus 
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in  ganz  besonderer  Schönheit  zeigen,  und  beim 
Akragas,  welcher  letztere  auch  zu  Delphi  als 
Knabe  in  Elfenbein  dargestellt  war  (Aelian 
a.  a.  0.;  doch  zeigen  ihn  Münzen  auch  ge- 
hörnt, vgl.  Sahnas,  le  mottete  delie  antiche  cittä 
di  Sicilia  8,  14.  11,  G ;  ebenso  erscheint  Kri- 
misos, den  nach  Aelian  die  Segestaner  als  Mann 
verehrten,  auf  einer  Münze  gehörnt,  Berl.  Bl. 


Flursgott  »1«  Manustier 
auf  e.  Münze  vuu  Gel* 
MreA.  Itg.  1862. 
T.  CJ.XV1II  uo.  12). 


Der  Flufegutt  Gt-las  (von 
e  Munso  von  Gela;  vgl. 
Ott.  o/  the  Brit.  itu*.  -SVc./y 
ö.  71). 


für  Münz-,  Siegel-  u.  Wappenk,  t,  Taf.  8,  2. 
Brit.  Mus.  Sic.  S.  136.  nr.  46).  Auch  den  Kephi- 
808,  der  nach  Aelian  a.  a.  ü.  in  dieser  Gestalt 
zu  Athen  verehrt  wurde  (Eurip.  Ion  1261 
spricht  von  einem  ravQÖpoQqpov  oufut  Kntptaov 
natQos),  werden  wir  uns  wie  im  Parthenon- 
giebel jugendlich  denken  müssen.  So  erscheint 
auch  der  gehörnte  Kopf  des  Strymon  auf  einer 
Münze  von  Amphipolis  aus  dem  Ende  des 
6.  Jahrhunderts  (Caiat.  of  the  Brit.  Mus.  Thrace 
etc.  S.  74  nr.  80). 

Bärtig  gebildet  finden  wir  aus  vorhellenisti- 
scher Zeit  den  gewaltigen  Istros,  gehörnt,  auf 
Münzen  von  Istros  (ebenda  S.  26)  und  ilen 
Borysthenes  auf  Münzen  von  ülbia  (S.  11). 

Eine  eigentümliche  Darstellung  zeigt  ein 
Teil  der  Münzbilder  von  Selinus.  Wahrend 
auf  den  bis  jetzt  erwähnten  Münzen  sich  im- 
mer nur  der  Kopf  des  Flufsgottes  findet,  sehen 
wir  hier  die  Flufsgötter  Selinos  oder  Hypsas 
in  ganzer  Figur,  einige  Male  mit  erkennbaren 
Hörnern,  spendend  mit  Schale  und  Zweig  vor 
einem  Altar  stehen,  hinter  dem  Flufsgott  das 
Bild  eines  Stiers  auf  einem  Postamente.  Nach 
der  Erklärung  von  E.  Curiius,  Archäol.  Zeitg. 
1860.  S.  37  bezieht  sich  diese  Darstellung  auf 
dio  dem  EmpedokleB  zugeschriebene  Ent- 
sumpfung  des  Stadtgebiets.  Nach  der  Be- 
freiung ihres  Gebiets  von  Sumpf  und  Seuche 
bringen  die  Flufsgötter  Selinus  und  Hypsas 
Dankopfer  an  den  durch  einen  Hahn  oder  eine 
Schlange  bezeichneten  Altären  des  Asklepios 
oder  der  Hygieia  (Imhoof -Blumer  b.  Benndorf, 
Metopen  von  Sclinunt  S.  74 — 78.  Vriedländcr- 
Sallet,  das  k.  Münzkabinet  z.  Berlin  S.  125 
f.  nr.  401—5.  Nachgeprägt  ist  eine  Münze 
von  Soloeis  Berliner  Blätter  1870  T.  54.  20). 
Allein,  stehend,  mit  Schale  und  Zweig  fin- 
den wir  den  Krathis  auf  einer  Münze 
von  Pandosia  in  Bruttium  (Brit.  Mus.  Ituly 
S.  370).  Jedenfalls  ist  auch  eine  ähnliche 
Figur  auf  Münzen  von  Leontini  (Btit.  Mus. 
Sic.  S.  91  nr.  45)  als  Flufsgott  zu  deuten. 
Aus  römischer  Zeit  stammt  die  Münze  von 
Assoros  mit  dem  gleichfalls  stehenden  Flufs- 
gotte  Chrysas  {Brit,  Mus.  Sic.  S.  31.  Salinas 


16,  12),  Vase  und  Füllhorn  in  den  Händen, 
wahrscheinlich  nach  der  von  Cicero  Verr.  4,  44 
so  gepriesenen  Statue  desselben. 

In  allen  diesen  Darstellungen,  denen  noch 
der  reale  .Glaube  der  guten  Zeit  zu  Grunde 
liegt,  namentlich  den  grofsgriechischen  Münzen, 
ist  der  Flufsgott  weniger  Lokal  Personifikation 
als  vielmehr  Kultbild.  Namentlich  der  TypuB 
des  Manustieres  ist   nie  in  erstcrem  Sinne 

io  verwandt  worden.  Wohl  aber  begann  die  hel- 
lenistische Epoche  sich  der  lagernden  mensch- 
lichen Figur  (nozautö  yap  OQ&ova&tti  ov  avv- 
ijtftff,  Philostr.  im.  2,  14)  zur  Lokal  Personi- 
fikation in  ausgiebigster  Weise  zu  bedienen, 
so  dafs  diese  Gestalten  in  späterer  Zeit  vielfach 
zu  blofson  geographischen  Begriffen  herab- 
sanken. Dio  menschliche  Gestalt  wird  jetzt 
ausBchliefslich  verwendet,  meist  gelagert, 
selten  noch  gehörnt  (z.  B.  Brit.  Mus.  Thrace  etc. 

20  S.  48.  62).  obwohl  die  Flüsse  bei  den  Dich- 
tern noch  häufig  so  geschildert  werden  (Fadus 
bei  Verg.  Georg.  4,  371;  Tiber  Aen.  8,  77; 
Acis  Ocid.  Met.  13,  894;  Vol.  Flacc.  I,  106).  — 
Im  Gegensatz  zu  der  früheren  Zeit,  wo  nur  , 
stellenweise  die  Bekränzung  mit  Schilf  vor- 
kommt (Münze  von  Thermae  Himereae,  Brit. 
Mus.  Sic.  S.  240,  von  Consentia  Italy  S.  341), 
erhalten  die  lagernden  Gestalten  jetzt  die 
Attribute  der  Urne,  des  Schilfstengels  und  des 

ao  Füllhorns;  die  Schiffbarkeit  bezeichnet  ein 
Kuder  oder  eine  Schiffsprora.  Meies,  der  Vater 
des  Homer,  hält  eine  Leier  in  der  Hand  (Münze 
von  Amastris  Num.  Brit.  Inst.  9,  8.  Imhoof- 
Blumer,  Porträtköpfe  auf  griech.  Münzen  Taf. 

8,  25). 

Eine  solche  liegende  Gestalt  mit  Attributen 
wird  der  Eryinanthos  gewesen  sein,  den  J'au- 
sanias  (8,  24.  12)  zu  Psophis  in  Arkadien  sah, 
da  er  an  dieser  Stelle  den  stets  so  gebildeten 

40  Nil  heranzieht,  zu  dessen  Bildung  man  im 
Gegensatz  zu  den  übrigen  Flufsgöttern  auch 
schwarzen  Marmor  wählte  — ,  vielleicht  auch 
der  Eurotas  des  Eutychides,  eines  Schülers 
des  LyBippos,  in  quo  artem  ipso  amne  liquidio- 
rem  plurimi  dixere  (Plin.  34,  78).  Erhaltene 
Statuen  von  Flufsgöttern  bei  Clarac,  musce  de 
sculpt.  PI.  745.  749.  749 A.B.,  ein  Flufsgott 
aus  Bion  Schlicmann,  Troia  S.  239.  Über  den 
Nil,  Tiber,  Okeanos  und  ihre  Attribute  vergl. 

.riü  die  betreffenden  Artikel.  Sehr  häufig  sind  die 
Flufsgötter  auf  späteren  Münzen,  namentlich 
die  kleinasiatischen  Kaisermünzen  sind  davon 
überschwemmt.  Die  Gestalten  Bind  aber  nicht 
als  Münztypen  komponiert,  sondern  Kopieen 
öffentlich  aufgestellter  Statuen,  wie  aus  einer 
Münze  von  Odessos  hervorgeht,  wo  man  die 
Basis  deutlich  erkennt,  auf  deren  Rand  die 
Inschrift  steht  {Brit.  Mus.  Thrace  S.  137.  Cur- 
tius,  Plastik  an  Quellen  S.  144).    FlÜBse  auf 

60  Münzen  mit  Namensbeischrift  Mionnet  Suppl. 

9.  S.  169,  einige  Abbildungen  bei  P.  Gardner, 
greek  river-worship  in  Transactions  of  tlie  roi/al 
soc.  of  lit.  2.  Ser.  vol.  11.  1878.  S.  173—218. 

Meist  haben  die  Gestalten  das  Gewand  über 
die  Knie  geschlagen.  Betreffs  der  Bärtigkeit 
oder  Jugendlichkeit  derselben  läfst  »ich  keine 
Hegel  aufstellen,  der  kleine  Skamander  z.  B. 
erscheint  bärtig,  der  grofse  Iater  jugendlich. 
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Weibliche  Bildung  ist  abzuweisen  und  die  be- 
züglichen Figuren  als  Quellnymphcn  aufzufas- 
sen. Selten  ist  dio  sitzende  Figur,  vgl.  Mioti- 
nd  1,  422.  3,  98.  4,  144  n.  821.  154.  nr.  878. 
5,  292  ur.  65.  Auch  Skamandros  bei  Philostr. 
1,  1  uhd  auf  den  IUasminiatnren  (A.  Mai, 
Horn.  Iliud.  pict.  ex  cod.  Med.  bibl.  Ambr. 
tat.  53)  sitzt.  Sitzender  Flufsgott  auf  einer 
Mosaik  von  Cartama,  Annali  delC  Inst.  1862. 
Tor.  d'agg.  Q. 

Häufig  erscheinen  die  Flufsgötter  auf  Mün- 
ren  zu  Füfsen  anderer  Gottheiten,  sieh 
ihnen  dadurch  gleichsam  zu  eigen  gebend,  so 
die  Flüsse  Ketios  und  Selinos  mit  verbundenen 
Mauden  zu  Füfsen  des  Asklepios  (Münze  von 
Perganius  in  Mysien,  Mionnet  2,  602.  Sappl, 
b,  412 '>,  Billuios  und  Sagaris  zu  Füfsen  des 
Bakchos  (Münze  von  Tium  in  Bithynien,  Mion- 
uft  2,  500.  501),  andere  Flüsse  zu  Füfsen  der 
Diana  von  Ephesug  (Mionnet  3,  119.  125.  4, 
•m.  Gardner,  PI.  2,  3),  des  Sol  (Mionnet  4, 
1591,  des  Serapis  (5,  504),  des  Hercules  in 
Gades  (Hei/'s,  medaillcs  de  C  Espagne  PI.  68,  5), 
Pleistos  zu  den  Füfsen  Apollons  auf  einer 
Münze  von  Delphi  (Herl.  Blätter  f.  Münzk.  5 
[18701  Taf  50-  <*),  Kuphrat  und  Tigris  zu  Fürten 
des  Kaisers  Gordian  us  III.  (Horn.  med.  in  the 
Bril.  Mus.  S.  47.  48).  Gelagerter  Flufs  zu 
Kuben  der  Stadtgöttin  auf  Münzen  von  Blaun- 
dos  in  Lvdien  (M  tonnet  4,  23).  Philippopolis 
in  Thrakien  (Brit.  Mus.  Thracc  etc.  S.  161.  167). 

Häufiger  ist  bei  der  Stadtgöttin  der 
Typus  des  halb  aus  den  Wellen  auftauchenden 
oder  schwimmenden  Flufsgotts,  der  zum  ersten 
Male  in  dem  Werke  des  Eutychides,  Orontes 
zu  den  Füfsen  der  Stadtgöttin  von  Antiochia, 
erscheint  (Müller,  Denkm.  a.  K.  1.  T.  49.  220). 
Von  daher  ist  die  Gruppe  sowohl  auf  die 
Münzbilder  dieser  Stadt  als  auch  vieler  an- 
deren übergegangen,  so  von  Nicaea  in  Bithy- 
nien, Mionnct  2,  460;  Aspendos  3,  447;  Ana- 
larbns  3  ,  554;  Mallos  3,  591;  Tarsus  3,  641; 
Ancyra  4,  378;  Tyana  4,  439;  Laodicea  in 
Syrien  5,  255;  Damascus  5,  291;  Hadrianopo- 
li«  in  Thrakien  1,  385.  Suppl.  1,  332.  Auch 
allein,  ohne  die  Stadtgöttin,  erscheint  der 
Flufsgott  in  dieser  Gestalt:  so  der  Pyramus 
aof  einer  Münze  von  Hierapol is  in  Cilicien, 
Mimnet  3,  683.  P.  Gardner,  PI.  2,  15.  —  In 
Tiergestalt  sehen  wir  die  Flüsse  Lykos  und 
Kapros  zu  Füfsen  der  Stadtgöttin  auf  einer 
Münze  von  Laodicea  in  Phrygien,  Gardner, 
PI  *,  1.  2.  . 

Nicht  selten  sind  die  Flufsgötter  auf  spä- 
teren Reliefs,  namentlich  auf  Sarkophagen. 
Wie  andere  Personifikationen  werden  sie  dort 
zur  Raumergänzung  unter  den  eigentlich  han- 
delnden benutzt;  die  Hand  ist  häufig  als 
Zeichen  der  Teilnahme  erhoben.  So  Behen 
vir  sie  auf  Sarkophagen  mit  Darstellungen 
der  Endymion-,  Phaethon-,  Prometheus-,  Mar- 
*yawage,  des  Parisurteils  und  des  Koniraubes. 
VergL  ferner  den  Peneios,  aus  dem  Herakles 
xur  Reinigung  der  Ställe  des  Augeias  Wasser 
«hopft  (Winckelmann ,  man.  itwd.  66),  den 
Flufsgott  beim  Kaube  des  Hylas  (Mus.  Capit. 
1, 54.  MiUin,  gal.  myth.  CXXVII,  475.  O.  Jahn, 
orcÄ.  Beür.  T.  IV.  3.  S.  63),  auf  dem  Relief 


mit  Paris  und  Oinone  (Archäol.  Zeitg.  1880, 
Taf.  13),  Ismenos  bei  Miliin  CIX,  429,  Euro- 
tas  auf  einem  Ledarelief  CXL1V ,  622.  Eine 
Kampfscene,  eingeschlossen  von  zwei  Flüssen, 
Wintkelmann,  »wo»«,  ined.  suppl.  S.  65. 

Der  Danubius  der  Trujanssäule  ist  eine  aus 
den  Wellen  hervorragend«  bärtige,  schilfbe-- 
k ranzte  Gestalt.  Der  Tiber  des  Constantin- 
bogens,  den  künstlerischen  Verfall  der  Zeit 

n>  deutlich  zeigend ,  ist  mit  seiner  Drne  mitten 
in  den  wirklichen  Strom  hineingelegt. 

Eine  eigene  Art  der  Personifikation  sind 
die  (nicht  immer)  gehörnten  bärtigen  Köpfe 
zur  Bezeichnung  des  Begriffes  Flufs,  beruhend 
auf  ihrer  Verwendung  als  Wasserspeier  in 
der  Architektur  und  an  natürlichen  Quellen, 
O.  Jahn,  Ber.  d.  sikhs.  Ges.  1851.  8.  143ff. 
Doch  kommt  diese  Form  auch  als  Kultussym- 
bol vor,  vgl.  Wieseler,  über  ein  Votivrelief  aus 

20  Megara,  Abh.  d.  Gott.  Ges.  20,  1875.  S.  20. 
Alle  bis  jetzt  erwähnten  Darstellungen  sind 
Werke  der  Plastik  oder  beruhen  auf  solchen,  und 
in  der  That  erscheint  in  der  älteren  Malerei, 
soweit  wir  dies  aus  schriftlichen  Nachrichten 
und  den  erhaltenen  Vasenbildern  beurteilen 
können,  die  liegende  menschliche  Gestalt  nie- 
mals, sondern  bleibt  der  Plastik  und  zwar 
speziell  den  Giebelecken  der  Tempel  eigen- 
tümlich.   Dafs  der  ganze  Typus  daher  seinen 

30  Ursprung  habe,  wie  Gärdner  a.  a.  0.  S.  211 
vermutet,  wäre  eine  zu  äußerliche  und  mecha- 
nische Erklärung  der  so  durchaus  passenden 
und  die  feinste  Empfindung  verratenden  Ge- 
staltung. Wie  dieselbe  aber  erst  in  alexandri- 
nischer  Zeit  in  der  Plastik  eine  allgemeine 
Verbreitung  erhielt,  so  auch  in  der  Malerei, 
wie  dies  die  Wandgemälde  der  campanischen 
Städte  zeigen.  Die  Stellung  und  die  Attribute 
der  Flufsgötter  sind  die  gebräuchlichen;  das 

40  Gewand  ist  meist,  der  Farbe  ihres  Elements 
entsprechend,  grün  oder  blau  (Ilelbig,  Wand- 
gemälde der  camp.  Städte  1011  —  13.  1018.  1019. 
1022.  66.  251;  vergl.  Verg.  Aen.  8,  33.  Stat. 
Silv.  1,  3.  71.  AcLs  bei  Orid.  Met.  13,  895  ist 
sogar  toto  caerulus  orc).  Über  die  Flufsgötter 
bei  den  Philostraten  vgl.  Brunn  in  d.  Sitzungs- 
berichten d.  Münch.  Mad.  1874  2.  S.  36. 
Gerber  in  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl  13,  1883. 
S.  279  ff. 

50  Aufgestellt  wurden  die  Statuen  von  Flufs- 
göttern  mit  Vorliebe  an  Quellen  und  Brunnen 
(Curtius,  Plastik  der  Griechen  an  Quellen  und 
Brunnen,  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1876.  S.  154). 
Reliefbild  eines  Flufsgottes  an  einer  Brunnen- 
mündung, Conze,  Jjesbos  T.  11,  4.  Auf  einem 
Weihrelief  an  die  Nymphen,  Mülin,  Gal.  myth. 
LXXX,  630.  O.  Jaltn,  arch.  Beitr.  Tf.  IV,  3. 
S.  92.  Auch  die  Flufsgötterköpfe  Mus.  Bor- 
bon. 3,  56.  4,  52  dienten  wohl  zum  Schmuck 

60  einer  Quelle. 

Wenn  Gerber  a.  a.  0.  S.  273  die  Auffassung 
der  Römer  dadurch  von  der  griechischen  tren- 
nen will,  dafs  dieselben  einen  Gott  in  dem 
Flusse  verehrten,  während  den  Griechen  Flufs 
und  Quelle  an  sich  heilig  seien,  so  ist  er  bei 
seiner  Deduktion  zu  ausschließlich  der  römi- 
schen Poesie  gefolgt.  Denn  einen  Gott  im  Flufs 
setzen  doch  schon  voraus  die  halb  aus  den 
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Wellen  emporragenden  Gestalten,  deren  ereto  vor  der  Hochzeit  dem  Skamandros  ihre  Jung- 

der  Orontes  des  Eutychides  ist.    Dafs  jene  frauschaft  darbrachten. 

Auffassung  aber  eine  ursprünglich  italische  sei,  Litte ratur:  Krause  in  Ersch  u.  Grubers 

ist  nicht- zu  erweisen.   Gerber  räumt  auch  hier,  Encykl.  Sekt.  1.  Bd.  45.    Urlichs,  Annali  deW 

indem  er  sich  bei  seinen  Folgeruntren  au  sehr  Inst.  11.  S.  265  f.    Müller,  Handb.  d.  Archäol. 

auf  die  Poesie  beschränkt  (vgl.  Milchhö/er  42.  §  403.    O.  «/«An,  Archäol.  Ztg.  1862.  6.  313  f. 

Berl.  H'inckelmanns-Progr.  1882  S.  11),  den  Longpcricr,  Revue  numismatique  1866.  S.  268  f. 

Römern  zu  viel  und  dem  Vorgang  der  helle-  Welckn,  Gr.  Götterl.  1,  652  f.  3,  44.  l^ellcr, 

nistischen  Kunst  au  wenig  ein.  Gr.  Mythol.3  1,  27.  446f.    P.  Gardner,  greek 

io  river  worship  in  Transaclions  of  the  royal  so- 

V«r«l„n,n«r  Ho,  Wn cietV  °f lit-  2-  Ser-  XI-   1878    S-  173-218.  GcT- 

Verehrnng  der  Flufcgotter.  fcr  in  Jahrbb.  f.  class.  Phü.  Suppl.  13,  1*83. 

Wie  natürlich  ist  die  Verehrung  der  Kluis-  S.  269  f.  Neue  Acheloosvaseu:  Gazette  archeol. 
götter  eine  blofs  lokale;  eine  «röfsere  Aus-  1876  PI.  20.  Arcliäol.  Zeitg.  1885.  Taf.  6. 
dehuung  hat  in  Griechenland  nur  die  Verehrung  S.  106  f.  [Lehnerdt.  ] 
des  Acheloos  und  Alpbcios  gehabt,  die  mit  Flmiona  s.  Iuno  und  Indigiiamenta. 
den  ältesten  Stätten  der  Zeusverehrving  so  Focus  (?),  ein  Argonaute,  Sohn  eines  Caeneua 
«mg  verknüpft  waren  (s.  die  betr.  Artikel).  aus  Magnesia,  Hygin.  f'ab.  14,  doch  ist  die 
Infolge  dessen  sind  die  bezüglichen  Nach-  Stelle  von  M.  Schmidt  aus  dem  Texte  entfernt 
richten  ziemlich  spärlich.  Schon  bei  Homer  20  worden.  Vgl.  Phokos.  [Steuding  ] 
haben  die  Flufsgötter  ihre  Tempel  und  Priester  Fönes  siehe  Faunus  und  Fonio. 
wie  die  andern  Götter  (//.  5,  78.  28,  148).  Fonio,  eine  Gottheit,  welche  zu  Aquileia 
Einen  Tempel  gab  es  in  Psophis  mit  einer  verehrt  wurde,  auf  einer  daselbst  gefundenen 
Statue  des  Erymanthos,  Paus.  8,  24,  12.  Wie  Inschr.,  C.  I.  L.  6,  757:  Aninia.  M.  f.  Magna. 
schon  Hesiod  Gebet  und  Reinigung  beim  Über-  et  |  Seia.  (J)onis.  et  Cornelia.  Ephyre  |  magi- 
schreiten  der  FlüsBe  vorgeschrieben  hatte,  so  strae.  B.  D  (—  Bonae  Jteae)  |  porticum.  re- 
opfert Kleomenes  dem  Eraainos  (Herod.  6,  76),  stituerunt.  et  |  aediculam.  Fonionis.  und  einer 
Lucullus  dem  Euphrat  ÖiaßatriQta  (Plut.  Luc.  solchen  aus  der  Umgebung  derselben  Stadt, 
24).  Dem  Pamieos  waren  von  Sybotas  jähr-  5,  768:  Fonioni  |  sac  \  Seia  |  Jonis  \  mag  \  d.  d. 
liehe  Opfer  eingerichtet,  I'aus.  4,  3,  10.  Der  30  Da  magistrae  der  Bona  Dea  die  Votivsteinc 
Strymon  erhält  zusammen  mit  Apollon  ein  aufstellen  liefsen,  kann  man  annehmen,  daf« 
Zehntel  de»  konfiszierten  Gutes,, C.  1.  Gr.  2008.  Fonio  ebenso  wie  Fönes  (pl.)  nur  eine  Neben- 
Die  Jünglinge  von  Phigalia  schnitten  dem  form  des  Namens  Faunus  ist.  |Steuding.] 
Flusse  Neda  ihr  Haar  ab,  Paus.  8,  41,  3.  Auf  Fons,  Fontus  oder  Fontanus,  der  Gott  der 
dem 'Gebirge  Corycus  brach  ein  Strom  hervor;  Quellen,  war  nach  Arnob.  adv.  gent.  3,  29 
bald  darauf  begann  man  ihn  zu  verehren,  Plin.  der  Sohn  des  lanus  und  der  Quelle  Iuturna^ 
31,  30.  Ein  Priester  (opyecöv)  des  Kaikos  bei  während  nach  llyyin.  fab.  praef.  S.  11,  20 
Acsdiyl.  Frgm.  135  Dind.  Priester  deB  Xan-  Sehnt,  die  Fontes  als  Kinder  des  Giganten 
thos  erwähnt  C.  I.  Gr.  add.  4269c.  4276.  An-  Pallas  und  der  >Styx  genannt  werden;  beide 
dere  Stätten  der  Verehrung  bei  Aelian  v.  h.  2,  40  Überlieferungen  lassen  sich  vielleicht  dahin  ver- 
33  und  Maxim.  Tyr.  8,  1.  Von  der  eifrigen  einigen,  dafs  ursprünglich  die  beiden  Väter 
Verehrung  der  Flüsse  in  Grofsgriechenland  und  Himmelsgottheiten ,  die  beiden  Mütter  aber 
Kleinasien  legen  die  Münzen  Zeugnis  ab.  über  Personifikationen  besonders  heiliger  Quellen 
die  Verehrung  des  Clitumnus  siehe  den  betr.  sind  (vgl.  luturna  und  Styx).  Marl  tan.  Cap.  1, 
Artikel.  46  setzt  Fons  neben  luno,  die  Lymphae  und 

Auch  erhielten  die  Flufsgötter  dieselben  die  di  Novensiles  in  die  zweite  Region  des 

0  p  f e  r  wie  die  übrigeu,  Stiere  und  Schafe,  Hont.  Himmels. 

(hl.  11,  727.  //.  23,  146.    Inschrift  von  My-  Die  Namensform  Fontus  beruht  auf  der 

konos  'AQ^vatov  2,  238.    Rosse  ihnen  zu  opfern  Stelle  des  Arnobius,  Fontanus  auf  einer  Inschr. 

und  in  den  Strom  zuwerfen  ist  asiatische  Sitte,  so  aus  der  Nähe  von  Villavicosa  C.  I.  L  2,  150: 

11.  21,  132;   vgl.  Stengel  in  Jahrbb.  f.  class.  Fontano  |  et.  Fonianae  |  pro  aalut.   Al  bi. 

Phil.  1882.  S.  733  f.  [und  dagegen  Gott.  Gel.  Am.  Fattsti.  Albia  |  Pacina.  v.  s.  a.  I.  und  einer 

1884  S.  169.  R.  |.    Xcrxes  opfert  so  dem  Stry-  solchen  auf  einer  ara  auH  Formiae,  die  in  einer 

mon,  Her  od.  7,  113;  Pferde  den  Flüssen  zu  Brunneuwand  eingemauert  war,   C.  1.  L.  10, 

opfern  war  auch  Brauch  bei  den  Alamannen,  6071:  L.  Fufius.  L  l.  |  Alexsander  |  magisster.  j 

Grimm,  deutschte  Mytftol.*  1,  492.    [Mehr  bei  quintjueannalis  |  interrexs.  Fontano  |  de.  siui 

Roscher,  Berl.  phil.  Wochcnschr.  1886.  S.  166.  pecunia.  |  ara.  posit  Hb.  m  )  collegiu.  decretu. 

Roscher.]  Abgeleitet  wird  fons  bei  Varro  l.  I.  5,  123 

Ein  eigentümlicher  Gebrauch  ist  das  Ab-  und  l'aul.  Diac.  S.  84  von  funderc,  Wurzel 

schneiden  und  Weihen  der  Haare  zu  Ehren  00  ghu  =•  fu;  vgl.  Vanicek  et.  W.  S.  263. 

deH  Flufsgottes.    Die  ältesten  Stellen  darüber  Dem  Quellengotte  wurde  zu  Rom  am  13.  ük- 

sind  Horn.  II.  23,  142.  Aesch.  Choeph.  6,  weitere  tober  das  Fest  der  Fontinalia  gefeiert  (Fast.  Sab. 

bei  Jacobs  ad  Philostr.  1,  7.  S.  248.    Die  Sta-  Maff.  Amit.  C.  I.  L.  1,  404.  9,  4192),  an  wel- 

tue  eines  sein  Haar  dem  Kephisos  abschnei-  <hem  man  Kränze  in  die  Quellen  warf  und  die 

denden  Knaben  erwähnt  Paus.  1,  37,  3.    Es  Brunnen  mit  solchen  schmückte,  Varro  d.  I.  I. 

ist  eine  Dankgabe  (&Qtnti'iQtov)  füs  den  nähren-  6,  22.    Sonst  wurde  ersteren  anch  Wein  durch 

den  Strom.    Nach  Aeschin.  Epist.  10  war  es  Eingießen  gespendet  oder  ein  Böckchen  (lloraz, 

in  der  Troas  sogar  Sitte,  dafs  die  Jungfrauen  Od.  3,  13),  ein  Ferkel  (Martiul.  6,  47),  zwei 
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Hanroel  (Acta  fr.  Arv.  183.  218.  224;   vgl.  den  Hoijvat ,  Soph.  Oed.    Kol.   1888),  neben 

Uticen  dazu  S.  146.  —  bei  Ovid.  Fast.  3,  300  denen  zuweilen  die  Nymphae  noch  besonder« 

wird  nur  allgemein  ein  Schaf  erwähnt  — )  ge-  aufgeführt  werden  (C.  I.  L.  6,  lö<»  Korn,  f,  171 

opfert.    Dafa  dieses  Fest  nur  einer  bestimmten  Chester).  Hie  und  da  wird  auch  nur  das  numen 

Quelle,  die  sich  in  der  Nähe  der  porta  Fon-  aquae  (Uenzen  6768a)  oder  der  fontis  genius 

ünalis  zwischen  Capitol  und  Quirinal  (Liv.  ((/. /.  i,.  6,  161  Koni;  vgl.  6,  162  —2,  2694) 

35,  10  8.  f.    Paul.  Jbiae.  p.  86.    Grut.  inscr.  genannt.  Fontes  und  numina  fontana  erscheinen 

624,  11.  Gr.- Uenzen  5096  «=»  Mommsen,  I.  N.  neben  einander  bei   Ovid.   Fast.  4,  769.  Die 

6*91;  vergl.  C.  I.  L.  9,  407*,  7  und  Becker-  Inschrift  C.  I.  L.  3,  1566  aus  Mehadia  in 
Marquanit  B.  A.  1,  8.  138;  über  reiche  Quell-  10  Dacien  stellt  die  Fontes  calidi  mit  HcrculeB 

Wasseradern  daselbst  Tgl.  Jordan,  Topogr.  1,  und  dem  genius  loci  zusammen,  wie  die«  auch 

1,210, 17)  befand,  gegolten  habe,  wie  Scaliger,  sonst  bei  Heilquellen   vorkommt.     Auf  den 

Conj.in  Varronem  p.  77  annimmt,  iHt  aus  der  Quellenkult  beziehen  sich  endlich  «och  die 

üben  erwähnten  Stelle  des  Paul.  Diac.  nicht  Inschr.  C.  1.  L.  6,  149  Horn;  6,  676G  Mailand; 

ia  schliefsen,  vielmehr  geht  aus  Varro  de  l.  I.  über  Fons  Belenus  s.  o.  S.  756,  36 ff.;  vgl.  Fons 

C,  22:  Fontinalia  a  Fönte,  quod  is  dies  feriae  sacer  Soli,  Solin.  27,  46. 

rju»  hervor,  das  dasselbe  allgemein  dem  Gotte  Aus  der  Verehrung  der   Quellen  erklärt 

Kons  gefeiert  wurde,  welchem  auch  nach  Cic.  sich  dio  Scheu  vor  jeder  Verunreinigung  der- 

<le  nat.  deor.  8,  20,  52  im  Jahre  231  v.  Chr.  selben,  die  bis  zum  Verbot  des  Badens  (Hin. 
ein  delubrum  gestiftet  worden  war.    Nach  s»  ep.  8,8,  fl)  in  besonders  heiligen  ging.  Selbst 

l'ttrw.  1,  2,  5  wurden  dio  Heiligtümer  (aedes)  das  Überschreiten  eines  aus  bestandiger  Quelle 

des  Fons,  ebenso  wie  die  der  Venus,  Flora,  strömenden  Baches  (manalis  fons.  Fest.  p.  157. 

l'roserpina  u.  Lymphae  in  korinthischem  Stil  Paul.  p.  128)  erregte  religiöse  Bedenken,  die 

gebaut.   Auch  inschriftlich  (C.  I.  L.  8,  2666)  durch  besondere  auspicia  peremnia  {Fest.  p.  245 

ist  eine  aedes  Fontis  zu  A'in-Drinn  (civ.  Lam-  n.  Cic.  de  nat.  deor.  2,  3,  9)  gehoben  werden 


eis)  bezeugt,  die  148  n.  Chr.  errichtet  zu  mnfsten,  vgl.  Fest.  Petronia  amnis  u.  S.  1495 
»ein  scheint.    Eine  ara  Fonti(s?)  (jedenfalls  Z.  26  ff.  Auf  derselben  Vorstellung  beruhen  end- 
oxd  Ianiculum;    vgl.  Preller,  B.  M.3  1,  176  lieh  die  Quellenorakel  (vergl.  germanisch:  Mi- 
und  unten  die  Inschr.  von  der  porta  Portuensis)  mirs  Brunnen,  Grimm.  D.  M.*  314.  Urdar- 
wird  bei  Cic.  de  leg.  2,  22,  56  erwähnt,  in  deren  so  brunnr,  ebenda  337),  die  Plin.  n.  h.  31 ,  2,  1H 
Nähe  Numa  begraben  sein  sollte.    Auch  am  erwähnt,  sowie  der  vielfach  behauptete  Kin- 
Pufoe  des  Caelius  befanden  sich  nach  einer  flnfs,  den  der  Genufs  des  Wassers  mancher 
Keilte  daselbst  gefundener  Inschriften  aus  der  Quellen  auf  den  Geist  des  Menschen  ausüben 
Zeit  vom  Jahre  69  bis  160  n.  Chr.  (CT.  /.  soll,  soweit  dies  nicht  durch  die  wirklich  me- 
<i,  155—162)  Quellen,  an  denen  Fons  verehrt  dizinische  Wirkung  derselben  veranlafst  wird, 
wurde.   Anfeiner  derselben  (157)  führt  er  den  Vgl.  Nymphae  u.  Lymphae. 
abgekürzten  Beinamen  Pal.  (Palatinus?),  auf  Litteratur:   Creuzer,  Symb.  3,  p.  610 ff. 
einer  anderen  (162)  wird  er  Lollianus  genannt. "    Härtung,  Bei.  d.  Böm.  2,  p.  100  f.  Uuilorfl, 
Käst  alle  diese  Inschriften  zählen  magistri  und  in  d.  Zeitschr.  f.  gesch.  BeclUswissensch.  15,  2, 
minutri  Fontis  auf,  wie  sich  aolche  auch  auf«)  p.  214—227.    Becker- Marquardt,  B.  A.  I ,  p. 
•ien  dem  Fons  Scaurianus  auf  dem  Av.entin  133.  666.  4,  458.  Baumstark  bei  Pauli/,  Bealenc. 
^weihten  Inschriften  (C.  I.  L.  6,  163--66)  s.  v.  fontes,  PreBer,  Äfft».  Myth.*  1,  176.  2,  125. 
tinden,  die  etwa  derselben  Zeit  angehören;  [Stending. | 
vgl.  auch  6,  164,  und  oben  10,6071.    Aus  letz-  Fontana  s.  Fons  und  Fontanns, 
terer  Inschr.  geht  hervor,  dafs  sich  diese  Titel  Fontanns.    Ans  der  Bezeichnung  der  viel- 
auf  collegia  (Fontanorum,  Mommsen,  Zeitschr.  fach  verehrten  Quellgottheiten  (s.  Fons)  als 
f.  gtsch.  Hechtsir.  15,  346)  beziehen,  die  dem  fontana  numina  (Ovid.  fast.  4,  759 f.)  hat 
oben  S.  1478  erwähnten  collegium  Feronien-  sich  in  manchen  Gegenden  der  Name  Fonta- 
siam  aquatorum  nahe  stehen  mögen.    Ob  <ler  nus  für  den  sonst  als  Fons  oder  Fontus  vor- 
bartlose, aber  sonst  janusartige  Doppelkopf  so  ehrten  Gott  heransgebildet.  Wir  kennen  den- 
auf  den  Münzen  der  gens  Fonteja  als  ein  sol-  selben  nur  aus  zwei  Inschriften :  in  der  einen, 
-her  des  Fons  zu  betrachten  ist,  bleibt  zwei-  die  aus  Formiä  stammt  (C.  f.  L.  10,  6071), 
felhait.   Kckhel  d.  n.  v.  6,  218  erkennt  darin  weiht  ein  collegium  fontanorum  (vgl.  darüber 
die  Dioskuren;  s.  aber  auch  Preller  B.  M.  I3,  Mommsen,  Zeitschr.  f.  geschieht!.  Bechtstcissen- 
184.  2,  126.  schaft  16,  346)  dem  Gotte  einen  Altar,  in  der 
Nach  Serv.  zu  Verg.  Aen.  7,84  und  Frontin.  andern  (aus  Lusitania,  C.  I.  L.  2,  150)  wird 
<b  aqu.  4  genofs  aber  überhaupt  jede  Quelle  neben  ihm  eine  Göttin  Fontana  erwähnt, 
göttliche  Verehrung,  weshalb  sie  auch  das  Fontng  s.  Fons.                      fWissowa.  | 
Heiwort  divinus  erhalten  (C.  I.  L.  2,  2005  ans  Fonna  s.  Faunus. 
Cortijo  de  Escana  in  der  Nähe  von  Cordoba  60     Forenlug  s.  Indigitamenta. 
and  5,  4938  aus  Berzo  inferiore  im  val  Camo-  Formido,  1)=  Deimos  oder  Phobos,  Schwester 
nica;  rgl.  6,  153  aus  Rom  bei  der  porta  Por-  der  Harmonia,  Tochter  des  Mars  und  der  Venus 
toMuia:   Fonti  \  sanetissimo  \  sacru  ete.  u.  6,  nach  llyqin.  f.  p.  30  Bu.  (vgl.  lies.  Theog.  934). 
150:  Pro  salute  \  A.  V.  G  TN  |  Fonti.  Aug  |  S.  auch  Claudian  in  Buf.  1,  842  ff.:  Fer  gaham, 
rtc.  Oft  sprechen  die  Weihinschriften  jedoch  Bellova,  mihi,  nexusque  rotarutn\\  Tende,  Pavor: 
nicht  von  einer  einzelnen  Quelle,  sondern  all-  frena  raputos  Formido  ingales,  wo  also  Bellona, 
gemein  von   Fontibus  (GV  /.  L.  2,  406  aus  Pavor  und  Formido        Jfiuo$  u.  Qößog)  als 
Emerita;  6,  404  aus  Rom;  vgl.  den  Schwur  bei  Diener  und  Begleiter  des  Mars  gedacht  sind.  — 
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2)  =  Oistros  d.  i.  die  Bremse  oder  die  Raserei, 
welche  Hera  der  Io  (».  d.)  sandte:  Hygin.  f. 
145;  .vgl.  auch  C.  I.  Gr.  8424.  Poll.  4,  142,  wo 
OtotQoe  =  Avaaa  oder  Furor  ist.  [Roscher.] 

Fornax,  die  römische  Göttin  der  Öfen  und 
des  Dörrens  des  Getreides  (Oc.  Fast.  2,  626  f. 
Lactant.  inst.  1,  20,  35).  Ihr  galt  die  Feier 
der  Fornacalia,  welche  kurz  vor  dem  alten 
Jahresscblufs  in  der  ersten  Hälfte  des  Februar 
von  Kämüicheu  Bürgern  (Festus  253a,  13  ff.), 
angeblich  schon  seit  Numas  Zeit  als  farris 
torremli  feriae  et  aeque  religiosae  temiinis  agro- 
rum  (Plin.  n.  h.  18,  2,  8)  begangen  wurden. 
Charakteristischer  Festbranch  ist  vor  allem 
das  Dörren  von  für,  der  ältesten  Getreideart 
Italiens,  in  den  Öfen  (Paul.  Diac.  83,  8)  der 
Mahlräume  (in  pistrinis),  bei  welchen  dann 
ein  Opfer  dargebracht  wurde  (Paul.  Diac. 
93,  11).  Dafs  es  ein  solches  pistrinum  nebst 
fornax  ursprünglich  in  jedem  Privathause  gab, 
ist  selbstverständlich,  wird  aber  auch  ausdrück- 
lich überliefert  (Plin.  n.  h.  18,  11,  107).  Mit 
dieser  wohl  ältesten  privaten  Form  der  Feier 
verband  sich  ein  öffentliches,  kurienweise  be- 
gangenes Fest,  bei  welchem  jede  Kurie  für 
sich  und  an  ihrem  besonderen  Tage  ein  Opfer 
darbrachte.  Wer  abgehalten  war  sich  an  die- 
sem Opfer  seiner  Kurie  (die  suorum  Fornaca- 
lium)  zu  beteiligen  (Paul.  Diac.  310,  7.  Festus 
317b,  12ff.),  oder  wer  überhaupt  nicht  wufste, 
welcher  Kurie  er  zugehöre,  wurde  stultus  ge- 
nannt und  brachte  sein  Opfer  am  letzten  Tage 
der  Feier,  d.  h.  am  Tage  der  Quirinalia,  die 
deshalb  auch  den  Namen  stultorum  feriae 
führten  (Fest.  264  b,  3  ff.  Paul.  Diac.  266,  5. 
Ovid.  Fast.  2,  631  f.  Varro  l.  I  6,  13.  Plut. 
Quaest.  Rom.  89;  vgl.  jedoch  Gilbert,  Gesch. 
u.  Topogr.  der  St.  Pom  2,  132).  Wahrschein- 
lich versammelten  sich  die  Kuriengenossen, 
wie  an  anderen  von  den  Kurien  gefeierten 
Festen  (Fordicidia),  in  der  curia,  opferten  an 
dem  ihnen  gemeinsamen  Herde  und  genossen 
zusammen  ein  Festmahl  (Dion.  Hai.  2,  23,  der 
freilich  die  Fornacalia  nicht  ausdrücklich  nennt; 
vielleicht  bezieht  sich  aber  doch  auch  die  bei 
ihm  folgende  Schilderung  eines  in  altertüm- 
licher Einfachheit  gefeierten  Festmahles,  bei 
welchem  besonders  Getreide  und  Kuchen  ge- 
opfert und  wohl  auch  verzehrt  wurden,  auf 
diese  Feier).  Hierauf  veranstaltete  man  wohl 
einen  Umzug  um  die  der  Kurie  gemeinsame 
(Lange,  Ii.  A.*  1 ,  45  S.  246)  Feldmark  zum 
Zwecke  der  Lustration  derselben;  denn  nur 
hierauf  kann  sich  die  zweite  Hälfte  der  eben 
angeführten  Bemerkung  des  Plinius  beziehen 
(vgl.  Gilbert  a.  a.  0.  2,  ISO,  2).  Den  dritten 
Teil  und  Schlufs  der  Feier  scheint  endlich 
nach  Ovid.  Fast.  2,  527  ff.  ein  gemeinsames 
Opfer  aller  Kurien  gebildet  zu  haben,  da 
sich  diese  zu  derselben  Bämtlich,  aber  von  < 
einander  räumlich  gesondert,  nach  Ansage  deB 
Curio  maximus  auf  dem  Forum  vereinigten, 
und  an  dem  letzten  Tage,  dem  der  Quirinalia, 
auch  die  stulti  opferten  («.  o.).  Dabei  bleibt 
jedoch  die  Schwierigkeit,  dafs  die  Quirinalia 
feststehend  auf  den  17.  Februar  fallen  (<Jvid. 
Fast.  2,  475.  Fast.  Maff.  Farnes,  u.  Philoc. 
17.  Febr.  C.  I.  L.  1,  304.  330.  336.  386),  wäh- 


rend die  Fornacalia  als  bewegliches  Fest  (nee 
statu  Sacra  facit,  Ov.  Fast.  2,  328)  erscheinen. 

Deutung. 

Preller,  R.  M.J  2,  9  erklärt  die  Fornacalien 
für  eine  Art  von  Dankfest  für  den  ersten  Ge- 
nufs  des  neu  gewonnenen  Getreides,  was  aber 
der  Jahreszeit  wegen  unmöglich  ist.  Eher 
dürfte  es  seiner  Grundbedeutung  nach  ein  altes 
Dankfest  für  Hindurchrettung  des  Getreides 
durch  den  Winter  sein,  da  ja  nach  dem  alt- 
latinischen  Bauemkalender  der  Frühling  be- 
reits am  7.  Februar  begann  (Varro  de  re  rust. 
1,  28).  Hierfür  spricht  I  besonders  die  doppelte 
Form  der  Feier:  Genufs  des  alten  Getreides 
imd  Lustrierung  der  Flur,  offenbar  zum  Zweck 
des  Gedeihens  der  neuen  Aussaat.  Eine  ähn- 
liche Gedankenverbindung  veranlafst  im  Nor- 
den den  Brauch,  dafs  der  Pflüger,  wenn  er  im 
Frühjahr  zum  erstenmale  ins  Feld  zieht,  einen 
Kuchen  aus  den  Körnern  der  letzten  Garbe 
erhält  (Mannhardt,  Mythol.  Forsch.  S.  192). 
Auch  erinnern  nicht  nur  die  gleiche  Zeit  der 
Feier ,  sondern  besonders  die  Narren  oder 
Thoren  (stulti)  sowie  der  Genufs  von  Gebäck 
an  unser  Fastnacht,  welches  dieselbe  Bedeu- 
tung haben  mag.  Aus  .  dieser  der  Privatfeier 
wohl  zu  Grunde  liegenden  Anschauung  mag 
Bich  die  Beziehung  zu  dem  Kurienverband, 
welche  Gilbert  a.  a.  0.  in  den  Vordergrund 
stellt,  etwa  so  entwickelt  haben,  daß  die 
Feier  des  einen  festen  Wohnsitz  bedingenden 
Getreidebans  zu  einem  Feste  der  eben  daraus 
hervorgehenden  geregelten  staatlichen  Gemein- 
schaft und  Ordnung  wurde,  deren  älteste  Form 
die  Kurieneinteilung  darstellt.  Natürlich  war 
von  demselben  ausgeschlossen,  wer  diesem 
Verbände  nicht  angehörte,  doch  konnte  er  an 
dem  Feste  des  Quirinus,  der  ja  sowohl  als 
Schützer  des  Getreides  als  des  Kurienverbandes 
zu  betrachten  ist,  seinen  religiösen  Verpflich- 
tungen bei  Gelegenheit  der  allgemeinen  Feier 
nachkommen.  Auch  die  dea  Fornax  hat  also 
diese  Doppelbedeutung;  ist  es  doch  das  Feuer, 
welches  das  Getreide  geniefsbar  macht,  und 
andererseits  bildet  die  Anlage  einer  festen 
Feuerstätte  den  Anfang  des  sefshaften  Lebens. 
Über  Anbetung  des  Ofens  bei  den  Germanen 
vgl.  Grimm  D.  M.*  623. 

Litteratur:  Becker- Marquardt  R.  A.  4, 
399.  Prt  ller,  Röm.  Myth.3  2,  9.  Gilbert,  Gesch. 
u.  Topogr.  d.  Stadt  Pom  2,  129  ff.  [Steuding.J 

Forinae  siehe  Furiae,  Furrina  und  Genius. 

Fors.  Fors  ist  die  Personifikation  des  un- 
berechenbaren Zufalles  (Cic.  de  leg.  2,  11, 
28:  Fors,  in  quo  incerti  casus  signißcantur  ■  Xo- 
nius  S.  425  s.  v.  fors:  fors  est  casus  tempora- 
lis;  vgl.  Enmus,  annal.  6  fr.  13  v.  203  S.  32  V. 
Pacuv.  inc.  fr.  14  v.  366  ff.  S.  124  f.  Ribb.'t 
Attius,  Medea  fr.  17  v.  422  f.  S.  190  RM* 
Andromeda  fr.  7  v.  109  f.  S.  150  Ribb.*  Lucil. 
satur.  13  fr.  2  und  3  S.  60  M.  Caiull  64,  169  f. 
Hör.  carro.  1,  9,  13  f.  Ovid,  ars  amat.  1,  608. 
Seneca,  Phoen.  631  f.  l'etron  120)  und  mithin 
eng  verwandt  mit  Fortuna  (beide  Namen  von 
ferre,  vgl.  sors  von  sero;  s.  Fortuna),  mit  der 
sie  gewöhnlich  zur  Fors  Fortuna  verschmolzen 
wird  (vgl.  Terenz,  Phorm.  841  f.).    Im  Kultus 
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tritt  die  Göttin  einzig  und  allein  unter  diesem 
Doppelnamen  auf.  Die  Stiftung  desselben  wird, 
wie  die  des  Fortuna  -  Kultes  überhaupt,  auf 
Servius  Tullins   (s.   Fortuna)  zurückgeführt. 
Dieser  König  soll  nach  Varro  l.  I.  6,  17  und 
Dionys.  Halic.  4,  27  (der  die  Göttin  aber 
fälschlich  Tv%n  ävdotia,  d.  i.  Fortuna  Fortis 
—  Viriiis,  nennt)  ein  Heiligtum  der  Fors  For- 
tuna aufserhalb  der  Stadt  jenseits  des  Tibers 
erbaut  und  im  Juni  geweiht  haben.  ()tid  (fast. 
C,  783  f.)  sagt  dagegen  l'ullius  .  .  constituit 
■lulnae  templa  propinqua  deae,  schreibt  also, 
wie  es  scheint,  die  Gründung  mehrerer  Fors 
Fortuna-Heiligtümer  dem  Servius  Tullins  zu. 
Kon  lagen  nach  den  Fasti  Amiternini  und 
K$quilini  zum  24.  Juni  (C.  /.  L.  1  S.  328  *=  9, 
4192  und  1  S.  310  —  6,  2296)  an  der  via  Por- 
uiensis  oder  nach  Uenzen  (Scavi  nel  bosco  etc. 
S.  101)  an  der  via  Campana  zwei  Heiligtümer 
der  Fors  Fortuna,  eineB  beim  ersten,  das 
andere  beim  sechsten  Meilensteine;  der  Fest- 
tag beider  war  der  24  Juni.    Auf  eines  der- 
lelben    bezieht   sich    offenbar    die  Angabe 
Y arros  %  wahrend  Ovid,  wie  Mommsen  (C.  I. 
L.  1  S.  396  zum  24  Juni)  annimmt,  beide 
Stiftungen   dem   Servius   Tullius .  zuschreibt. 
Dabei  mufs  es  unentschieden  bleiben,  ob  einer 
der  in  Rede  stehenden  Tempel  derjenige  ist, 
den  nach  Liv.  10,  46,  14  Sp.  Oarvilius  Maximus 
i.  J.  461/293  nach  seinem  Siege  über  die  Sam- 
niter  und  Etrusker  der  Fora  Fortuna  erbaute 
und  zwar  prope  aedem  eius  deae  ab  rege  Servio 
Tulho  dedicatam  (Merkel,  Proleg.  zu  Ovid* 
F.  S.  CXLI1I  meinte  dafs  Carvihus  den-  ser- 
\ iaaischen  Tempel   an  einer  anderen  Stelle 
wieder  aufgebaut  habe ;  II.  Feter  in  den  A'rt'f. 
und  txeget.  Ausführungen  etc.  zu  Ovids  Fasten 
S.  91 s  zu  6,  771  findet  es  wahrscheinlich,  dafs 
man  den  dem  servianischen  Tempel  benach- 
barten Bau  des  Carvilius,  der  mit  dem  erateren 
den  gleichen  Stiftungstag  hatte,  auch  für  ein 
Werk  des  Servius  hielt).    Von  den  in  den 
Kaiendarien  genannten  Heiligtümern  ist  der 
Tempel  der  Fors  Fortuna  zu  unterscheiden,  den 
Tiberius  i.  J.  17  n.  Chr.  in  den  Gärten  Casars, 
also  ebenfalls  jenseits  des  Tibers,  weihte  (Tac. 
ann.  2,  41.   Flutarch,  Brut.  20.  de  fort.  Horn. 
5,  der  an  letzterer  Stelle,  wie  Dionys,  irrtüm- 
lich von  einer  Fortuna  Fortis  spricht);  dieser 
Tempel  konnte  natürlich  weder  in  den  Fasti 
Esquilini,  die  vor  d.  J.  4  n.  Chr.  verfugt  sind, 
noch  von  Ovid  erwähnt  werden  (s.  Mommsen 
a.  a.  O.);  überdies  geht  aus  Tacitus  hervor, 
dafs  die  Weihung  des  tiberianischen  Tempels 
gegen  das  Ende  des  Jahres  erfolgte,  so  dafs 
lieh  auf  seine  Dedikation  das  Fest  am  24.  Juni 
nicht  beziehen  könnte  (vielleicht  ist  auf  das 
Heiligtum   beim  ersten  Meilensteine  zu  be- 
liehen Cass.  IHo  42,  26,  3  1707/47]  xtouvvoi 
ti  ig  t*  to  Kanitutiiov  xai  tg  tbv  Tv%rjg  rijs 
JrjfKMttas  xctlovusvT}s  vecov  ig  ts  xovg  zov  KaC- 
cagog  xrjitovg  xaxtaxrjtpav,  xavzav&a  Tnnog  ttg 
xmv  ovx  Tjutlrtfiivav  axt&ecvev  in'  ctvzüv,  xai 
to  Tv%(ttov  avzöuuzov  orfaij'^'J»  TRl-  Jordan 
in  Archaol.  Zeitung  29,  1871  S.  78  und  bei 
Preller,  Rom.  Myth*  2  S.  180  f.  Anm.  3).  Von 
dem  Tempel  de9  Tiberius  glaubt  man  Reste 
gefunden  zu  haben,  vgl.  Bull.  d.  inst.  1869 


Fors  1502 

S.  18.  Annali  d.  inst  32,  1860  S.  415  ff.  Das 
Heiligtum  am  sechsten  Meilensteine  war  wahr- 
scheinlich dem  Haine  der  Den  Dia  benachbart; 
in  diesem  Haine  sind  archaische  Widraungs- 
inschriften  der  lanii  piscinenses,  lanii,  violarii 
und  coronarii  an  Fora  Fortuna  gefunden  worden 
(C.  1.  L.  6,  167—169;  vgl.  Uenzen  zu  den  In- 
schriften und  die  daselbst  angeführte  Litteratur). 
Von  den  Tempeln  der  Göttin  ist  der  vicus  Fortis 
Fortunae  in  der  vierzehnten  Region  benannt 
(Curios.  und  Kotit.  Urb.  S.  24  f.  Heller  S.  663 
Jord. ;  vgl.  C.  I.  L.  6,  9  493).  Vgl.  übor  die  Lage 
der  verschiedenen  Tempel  die  Vermutungen  von 
Becker,  Topogr.  S.  479  f.  Anm.,  Preller,  Regionen 
der  Stadt  Korn  S.  216  und  Köm.  Myth.'  2  S.  180 
Anm.  8  und  dazu  Mommsen  a.  a.  O.  Das  Fest 
am  24  Juui  (aufser  den  genannten  Kaiendarien 
führen  dasselbe  auf  die  Fasti  Venusini  und 
J'hilocali  zum  24  Juni,  C.  I.  L.  1  S.  301  «=  9,  421 
und  1  S.  344,  und  die  Menologia  rustica  C.  I.  L.  1 
S.  358  —  6,  2305  und  2306;  vgl.  auch  Varro 
'epistula  ad  Fuftum'  bei  Non.  S.  144  s.  v.  nenu) 
wurde  hauptsächlich  von  den  niederen  Volks- 
schichten gefeiert  (Ovid  v.  781  plebs  colit  Iianc; 
Donat  zu  Terenz,  Phorm.  841  Fors  Fortuna  est, 
cuius  diem  festum  colunt,  qui  sine  arte  aliqua 
vivunt);  Ovid  schildert  v.  773  ff.  die  ausgelassene 
Lustbarkeit  der  Feier,  zu  der  das  Volk  teils  zu 
Fufs,  teils  auf  Kähnen  (Cic.  de  fin.  5,  24,  70 
Tiberina  descensio)  hinauszog.  Widmungsin- 
schriften an  Fors  Fortuna  sind  nicht  häufig; 
vgl.  aufser  den  angeführten  C.  I.  L.  6,  170. 
Uenzen  5791  aus  Veji:  [Cn.  Ca]esius  Athictus 
[Caesia]e  Sabinae  sacer\d.  Fortunae  Re]ducis 
xcltol.  col[lapsam  For]tis  Fortunae  a  solo  [cla]u- 
sit  statuis[q.  ornavit).  Auf  dem  der  Fora 
Fortuna  gewidmeten  Altar  C.  1.  L.  6,  8219 
iat  die  Göttin  abgebildet  als  eine  auf  einer 
Weltkugel  stehende  Frau,  die  in  der  Rechten 
ein  Steuerruder  hält;  eine  Münze  de»  Galerius 
Maximianus  mit  der  Umschrift  Forti  Fortunae 
zeigt  Fortuna  mit  dem  Füllhorn  auf  ein  Steuer- 
ruder, das  auf  einer  Kugel  aufsteht,  sich 
stützend,  zur  rechten  Seite  der  Göttin  ein  Rad 
(Eckhel,  Doctrin.  numm.  8  S.  88.  Cohen,  Med. 
imp.  Galire  Maximien  64;  zum  Rade  vgl.  Tibull 
1,  6,  70:  versatur  celeri  Fors  levis  orbe  rotae; 
vgl.  im  allgemeinen  zu  dem  Bilde  und  den 
Symbolen  der  Kugel  und  deB  Rades  s.  v. 
Fortuna).  Aus  JAv.  27,  11,  3  Romae  intus  in 
cella  aedis  Fortis  Fortunae  de  capite  Signum, 
quod  in  Corona  erat,  in  manum  sponte  sua 
prolapsum  wollte  Preller,  Rom.  Myth.3  2  S.  181 
Anm.  1  entnehmen,  'dafs  das  alte  Bild  der 
Fors  Fortuna  den  gewöhnlichen  hohen  Kopf- 
aufsatx  •(?]  hatte';  doch  verbietet  die  Stelle 
selbst  jeden  Deutungsversuch.  Nach  Varro  a. 
a.  0.  5,  74  verehrten  die  Sabiner  dieselbe  Gott- 
heit unter  etwas  verändertem  Namen.  Wenn 
Marquardt  (Rom.  Ütaatsverw.  3*  S.  578)  aus 
Columella  10,  311  ff.  sed  cum  maturis  flavebit 
mtssis  aristis  .  .  allia  cum  cepis,  cerealc  papaver 
anetho  |  iungite,  dumque  virent,  nexos  lieferte, 
maniplos,  \  et  celebrts  Fortis  Fortunae  dicite 
laudes  \  mereibus  txaetin  hilaresque  recurrite  in 
hortos  schliefst,  dafs  die  Fors  Fortuna,  wie  der 
Bonus  Eventus,  ursprünglich  eine  Gottheit  des 
Land-  und  Gurtenbaues  war,  so   ist  dieser 
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Schiufa  nicht  gerechtfertigt;  die  Ernte,  von  der 
Columella  spricht,  tiel  um  die  Zeit  des  Juni- 
Festes  der  Fors  Fortuna  (vgl.  Schneitier  zu 
v.  312),  so  dafs  ein  Opfer  an  die  wandelbare 
Göttin  für  die  Feldfrucht  sehr  naturlich  er- 
scheint. In  der  Inschrift  C.  I.  L.  3,  1126  wird 
Fortuna  mit  Nemesis  identiticiert:  Deae,  Kernest 
ttive  Fortunat  Pistorius  Rugianus  etc.  (23H/244 
n.  Ch.);  hiermit  in  Verbindung  zu  setzen  ist 
eine  Inschrift  aus  Aqnincum,  Eplvcm.  epigr.  4 
S.  127  n.  431,  wonach  am  24  Juni  d.  J.  214 
n.  Chr.,  also  am  Tage  des  alten  Festes  der 
Fors  Fortuna,  Florus  et  Mercator  . . .  tempulum 
\Ne\mesis  retustate  \col]lapsum  restituer{unt): 
aus  beiden  Inschriften  ergiebt  sich,  dafs  in 
später  Zeit  Nemesis  und  Fors  Fortuna  oder 
Fortuna  gleichgesetzt  wurden  (Mommseu  in 
Ephem.  a.  a.  U.;  vgl.  lul.  Capitolin.  Max.  et 
Halb.  8 :  Nemesis  iä  est  vis  quaedam  Fortunae; 
«her  die  Identificiernng  von  Nemesis  und  Tyche 
s.  z.  B.  Eckhel,  Doctrin-numm.  2  S.  548  ff. 
Zoega,  Ablutndlungen  S.  64  f.  und  Art.  Nemesis]. 

[R.  Peter.  1 

Fort  ii na.  Vgl.  im  allgemeinen  Härtung,  Reh 
d.  Römer  2  S.  233  ff.  Schulz ,  Rappresentazioni 
della  Fortuna  sopra  tri-  dipinti  Pompejani  ed 
una  comiola  intaglinta,  in  Annali  delY  inst.  11, 
1839  S.  101—127.  Gerhard,  Gricch.  Mythol. 
§  979.   Preller,  Röm.  Muthol.3  2  S.  179  ff. 

Fortuna  ist,  wie  ihr  Name  sagt,  die  Göttin 
des  Zufalls.  Fortuna  ist  nämlich,  wie  Fors, 
abzuleiten  von  ferre  (Curtius,  Griech.  Etym.1 
S.  300  f.  Corssen,  Krit.  Beitr.  z.  latein.  Formen- 
lehre S.  194  f.;  Fortuna  gebildet  wie  Portunus, 
Neptnnus  etc.),  bezeichnet  also,  wie  Fatum, 
eine  Schicksalsgottheit.  Aber  während  Fatum 
die  Verkörperung  des  starren,  unabänderlichen 
Verhängnisses  ist  (s.  Fatum),  ist  Fortuna  ein 
göttliches  Wesen,  'welches  bald  in  günstigen, 
bald  in  ungünstigen  Fügungen  als  die  Quelle 
alles  Unverhofften  und  Unberechenbaren'  an- 
gesehen wurde  (Preller  S.  179);  vgl.  z.  B.  Enn. 
annal.  9  fr.  9  v.  316  f.  S.  48  Vahl.  Plaut.  Capt. 
304  ff.  Pseud.  678  f.  Tibull  8,  3,  22.  Hör.  carm. 
3,  29,  49  ff.  Seneca,  Phaedr.  978  f.   Plin.  n.  h. 

28,  39.  37,  4.   lurcnal  3,  38  ff.  7,  197  u.  a. 
Das  Wesen  der  Fortuna  ist  vortrefflich  in 

den  verschiedenen  Bildern,  unter  denen  man 
die  Göttin  darstellte,  charakterisiert.  Die  ge- 
wöhnlichste Darstellung,  von  der  auch  die 
Schriftsteller  wiederholt  sprechen  (vgl.  Petron 

29.  Plutarch  de  fort.  Rom.  4.  Fronto  de  ora- 
tion.  S.  157  Nah.  Arnob.  6,  25.  Lactantius, 
inst.  div.  3,  29.  Ammian.  Marccll.  22,  9,  1. 
Prudent.  contra  Symm.  1,  205),  ist  die  unter 
dem  Bilde  einer  stehenden  Frau,  welche  im 
linken  Arm  ein  Füllhorn,  in  der  Rechten  ein 
Steuerruder  hält:  häufig  ruht  das  Steuerruder 
auf  einer  Kugel.  Füllhorn  und  Steuerruder 
fühlt  die  Göttin  schon  auf  Münzen  des  P.  Se- 
pullins  Macer  (('oben,  Med.  cons.  Taf.  37  Se- 
pullia  1)  und  des  Ti.  Sempronius  Gracchus 
(Eckhel,  Doctrin.  numm.  6  S.  304.  Cohen,  Med. 
com.  Taf.  37  Sempronia  8  =  Med.  imp.  (Mure 
Auguste  381;  43  v.  Chr.);  hauptsächlich,  aber 
sind  aus  der  Kaiserzeit  eine  unübersehbare 
Menge  von  Fortunenbildern,  welche  die  Göttin 
in  der  angegebenen  Weise  darstellen,  in  Mur- 
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morstatuen,  Bronzen,  auf  Münzen,  geschnittenen 
Steinen,  Wandgemälden  und  sonstigen  Bild- 
werken erhalten. 

Ks  genügt,  einige  Marmorbilder  mit  nicht 
restaurierten  oder  nach  sicheren  Resten  er- 
gänzten Attributen  (bei  Clarac,  Matz-Duhn  u.  a. 
werden  Statuen  als  Fortuna  benannt,  welche, 
weil  diese  Benennung  auf  unsicheren  Ergän- 
zungen oder  anderen  ungenügenden  Voran« - 
io  Setzungen  beruht,  hier  nicht  in  Betracht  kom- 
men können)  und  eine  Auswahl  anderer  Denk- 
mäler anzuführen  (a  =  Fortuna  mit  Füllhorn 
und  Steuerruder,  b  —  dieselbe  noch  mit  Kugel) : 
Marmorbildwerke:  a)  E.  Hübner,  Hie  an- 
tiken Bildw.  in  Madrid  S.  62  n.  88  =-  Clarac, 
Mus.  de  sculp.  Taf.  410  H  n.  837  A;  S.  299  n. 
722.  Clarac  Taf.  464  B  n.  839  B.  b)  Guattani, 
Monum.  antichi  inediti  per  l'anno  1805  Taf. 

24  =  Clarac  Taf.  466  n.  885.  Matz -Hülm, 
2«  Antike  Bildicerke  in  Rom  1  n.  870  —  Clarac 

Taf.  456  n.  888;  n.  871  =  Clarac  Taf.  456  n. 
836;  MatzDuJm  n.  876.  877.  885.  Th.  Schreiher, 
Hie  antiken  Bildw.  der  Villa  l.udorisi  S.  245  f. 
n.  301.  Bullet,  della  commis.  arch.  munic.  1,  1872 
S.  201.  Reliefs:  a)  W.  Fröhner,  Notice  de 
la  sculpture  antique  l3  n.  411.  Jahrb.  d.  Ver. 
von  A.-F.  im  Rhld.  47/48  (1869)  Taf.  14  n.  2  d. 
b)  A.  Conze,  Antiken- Sammlungen  in  Ober-Ita- 
lien, Archäolog.  Anz.  1867  S.  106*  ■=  Hütschke, 
.w  Ani.  Bildw.  4  S.  368  n.  847.    Bullet,  munic. 

4,  1876  Taf.  5/6  n.  4.  Bronzen:  a)  Bronzi  di 
Ercolano  2  Taf.  27  u.  28  S.  99—111.  r.  SacJccn, 
Die  antiken  Bronzen  des  k.  k.  Münz-  u.  An- 
tikemCabinctes  in  Wien  1  Taf.  35  n.  1.  GH  scari 
di  Pompci  1S61—I8T3  S.  160  n.  88—94.  Mün- 
zen: a)  z.  B.  Cohen, 
Med.  imp.  Domitien 
334  ff'.  Nerva  87  ff. 
Taf.  19  n.  89.  Adricti 

40  8  84.  Suppt.S.  115n. 
9.  Antouin  148  ff. 
u.  s.  w.,  s.  neben- 
stehende Abbildung, 
b)  z.  B.  Vespasien 
283  ff.  Adrien  882  f. 
Antonin  597.  960. 
u.  s.  w.  Geschnit- 
tene Steine: 
a)   Jahrbücher  des 

M  Ver.  v.  Alt.-Freun- 

den  im  Rheinl.  17,  1851  S.  128  n.  19  -21. 
Tölken,  Erklär.  Verzeichnis^  der  ant.  vertieft 
geschnitt.  Steine  S.  225f.  n.  1285  1289.  Ar- 
neth,  Hos  k.  k.  Münz-  und  Antiken  -dabin. 

5.  85  n.  263  -268.  GH  seavi  di  Pompci  lsdl 
—  1S72  S.  155  n.  16f.  />.  Comparetti,  Musen 
italiano  di  antichitä  classica  1,  1884  S.  133 
n.  21  f.  (Dattilioteca  Lunese).  Wandge- 
mälde: a)   Heibig,   Wandgemälde   S.  24  n. 

00  741'.    b)  Heibig  a.  a.  O.  S.  24  n.  73.  74.  S. 

25  n.  76.  S.  186  n.  942.  943.  94a1'.  Andere 
Bildwerke:  a)  Leu  A  ntiquites  d?  llcrcu- 
lanum  9  Taf.  7  n.  9  (Lampe).  Jahrbücher  des 
Vereins  etc.  35,  1868  S.  43  (Lampe).  Die  Be- 
deutung der  einzelnen  Attribute  kann  kaum 
zweifelhaft  sein  (vgl.  Zoega,  Abhandlungen 
S.  86  f.  Hirt,  Rilderhuch  für  Mytfiohgie  etc. 
S.  95.  r.  Sacken,  Hie  antiken  Bronzen  etc.  1 


Fortuna  mit  Kudor  n.  Füllhorn 
tir.  Hr.  Vnptuiam. 
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S.  85.  FriedericJis,  Berlins  ant.  Bildw.  2  S.  423. 
fttller,  Griech.  Myth.  2 3  S.  442.  Böm.  Myth.3  2 
S.  189):  das  Fül  1  hörn  charakterisiert  die  Göttin 
de«  Zofalls  als  Glücksgöttin,  als  Spenderin 
aller  guter  Gaben  (8.  hierzu  Copia),  das  Steuer- 
ruder als  Lenkerin  der  Geschicke  (s.  jedoch 
»eiterbin);  die  Kugel  ist  entweder  das  Symbol 
ihre*  stets  wandelbaren  Wesens  oder  drückt, 
wenn  sie,  wie  z.  B.  auf  den  Wandgemälden, 
deutlich  als  Weltkugel  erscheint,  ihre  weit- 
beherrschende  Macht  ans.  Diese  drei  Attri- 
bute sind  so  ausschließlich  zu  Symbolen  der 
Glücksgöttin  geworden,  daft»  sie  für  sich 
allein  die  Stelle  des  BildeB  der  Göttin  ver- 
traten (Tgl.  unten  über  die  Verbindung  von 
Fortuna  und  Mercur  und  Dütschke,  Antike 
BÜdw.  in  Oberitalien  4  n.  438  =  C.J.L.b,  1867; 
<tu.  7,  164);  als  Symbole  des  Glücks  werden 
sie  dem  Steinbock,  dem  glückbringenden 
Himmelszeichen,  unter  dem  AugUBtus  geboren 
rurde  (vgl.  Eckhel,  Doctrina  numm.  6  S.  109. 
Hönbach,  Böm.  Hochzeit»-  und  Ehedenkm.  S.  34), 
beigegeben  (so  z.  B.  Cohen,  Med.  imp.  Octave 
Augutte  51.  52.  492.  Taf.  4,  vgl.  Münzen  aus 
der  späteren  Kaiserzeit  bei  Mionnet,  Descript. 
>k  medailles  2  S.  583  n.  452,  S.  584  n.  465.  467, 
S.  585  n.  461;  auch  auf  geschnittenen  Steinen, 
i.  B.  67»  seavi  di  Pompei  ISO 1—1872  S.  155 
n.  25)  und  als  Münztypen  verwendet  (vgl.  /..  B. 
Cohen,  Med.  cons.  Taf.  10  Carisia  3;  Taf.  14 
Cornelia  10.  11;  Taf.  3  Antonia  10;  Taf.  13 
Considia  3;  zu  Taf.  29  Mussidia  7  und  Med. 
imp.  Jules  Cexar  31.  32  Taf.  1;  vgl.  A.  v.  Sallet 
in  Zeitschrift  für  Numismatik  4,  1877  S.  188; 
auch  auf  geschnittenen  Steinen  finden  sich  die 
Attribute,  z.  B.  Lippert,  Dactyliotltek  1  S.  260 
n  707  k 

Mit  diesen  sowie  den  gleich  zu  erwähnenden 
übrigen  Attributen  wird  die  Glücksgöttin  auch 
•iteend  dargestellt.  Doch  hat  das  Sitzen  bei 
Fortuna  ebenso  seine  besondere  Bedeutung, 
wie  z.  B.  bei  Vulcan.  Wie  nämlich  Vulcan, 
venn  er  Bitzend  dargestellt  wird,  als  im  Zu- 
stand der  Ruhe  befindlich,  als  Vulcanus  Quietus, 
aofgefafst  wird,  worauf  A.  Beifl'erscheid  (Nuove 
Mtnorti  delV  Imtituto  di  corrispond.  arclmol. 
BL  470)  aufmerksam  gemacht  hat,  so  ist  offen- 
bar die  sitzende  Fortuna  nicht  als  das  stets 
bewegliche,  flüchtig  vorübereilende  Wesen, 
als  Glücksgöttin,  die  sich  zu  längerem 
Verweilen  nieder- 
gelassen hat,  ge- 
dacht. Vgl.  Mar- 
morbildwerke: 
Benndorf  u.  Schöne, 
Ant.  Bildwerke  des 
lateran.  Mus.  S.  246 
n.  70.  Matz-Duhn, 
Ant.  Bildw.  1  n.  900 
(m.  Kugel  unter  dem 
Steuerruder).C7arae 
Taf.  454  B  n.  839  K 
(mit  Kugel).  Müller- 
Wieseler,  Denkmäler 
d.  alten  Kunst  2  Taf. 


Portun»  «Uzend  m.  Ruder  n. 

Or.  Br.  Trajan. 


73  n.  929  (dazu  Text  Heft  5  S.  68;  Relief  eines 
Altar«).  C.  I.  L.  G,  356.  Jalirb.  des  Vereins  etc. 
1877  S.  52  (Fortuna  stützt  sitzend  den 

Bwsciri*,  Lexikon  der  gr.  n.  röm.  Mythol. 
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linken  Fufs  auf  eine  Kugel,  Füllhorn  und  Ruder 
halten  zwei  Knaben;  Relief).  Münzen:  z.  B. 
Cohen ,  Med.  imp.  Trojan  90  ff.  343  ff.  Adrien 
245  ff.  438.  642;  s.  Abbildung  S.  1505;  mit 
Kugel:  Adrien  244.  889  ff.  Geschnittene 
Steine:  Tölktn,  Versnchniss  S.  226  n.  1295. 
Müller  -  Wieseler,  Denkm.  d.  alt.  Kunst  2  Taf. 
73  n.  936.  Lampen:  Bartoli,  Lucerne  2,  46. 
Giornale  dcgli  seavi  n.  s.  2  S.  179. 

Füllh  orn,  Steuerruder  und  Kugel 
werden  bei  Darstellungen  der  Fortuna  noch 
einige  andere  Attribute,  jedoch  nicht  so  typisch 
wie  die  eben  genannten,  angewendet.  Die 
schon  in  dem  Füllhorn  ansgesprochene  Idee, 
dafs  Fortuna  die  Spenderin  des  materiellen 
Segens  ist,  erhält  einen  erhöhten  Ausdruck 
durch  das  Fruchtmafs  (modius),  das  dieGöttin 
häufig  auf  dem  Kopfe.trägt,  oder  auch  neben 
sich  hat,  und  durch  Ähren  (oder  Ähren  mit 

20  Mohnkopf),  die  sie  zugleich  mit  dem  Ruder 
bisweilen  in  der  rechten  Hand  hält;  vgl.  ste- 
hende Fortuna  mit  Füllhorn,  Steuerruder  und 
modius  z.  B.  Visconti,  Mus.  Bio  Clement.  2  Taf. 
12  =  Clarac  Taf.  454  A  n.  839  A;  Clarac  Taf. 
454  n.  839  (mit  Kugel;  beides  Marmoratatuenl. 
Montfaucon,  L'Antiq.  expliq.  1  Abt.  2  Taf. 
197  n.  4.  Bronsi  di  Ercolano  a.  a.  0.  (danach 
in  den  Antiquites  d'  Herculanum  7  Taf.  18.  19 
n.  83—37,  wo  jedoch  die  Richtung  der  Figuren 

so  vom  Zeichner  regelmäfsig  verändert  worden 
ist).  Gerhard  u.  Panofka,  Neapels  ant.  Bild- 
werke 1  S.  170.  173.  176.  187.  201  n.  16.  227. 
Friederichs,  Berlins  ant.  Bildw.  2  S.  423  n. 
1974—1978.  v.  Sacken,  Die  antiken  Bronzen  etc. 
1  Taf.  33  n.  5  S.  86  (sämtlich  Bronzen);  Ger- 
hard u.  Pattofka  a.  a.  O.  S.  441  (drei  Fortunen- 
bilder auf  Silberplatten),  abgeb.  Bronei  di 
Ercolano  1,  269.  Tölken,  VerzeicJiniss  8.  226 
n.  1294;  sitzende  Fortuna  mit  modius  z.  B. 

40  Lippert,  Dactyliothek  1  S.  249  n.  701  (der 
modius  steht  neben  dem  Steuerruder);  stehende 
Fortuna  mit  Ähren  z.  B.  auf  geschnittenen 
Steinen:  Jalirbücher  des  Vereins  etc.  17,  1861 
n.  18.  Tölken,  Verzeichniss  S.  226  n.  1290  bis 
1292.  D.  Comparetti,  Museo  italiano  etc.  1  S. 
133  n.  20  (Dattilioteca  Lunese);  sitzende  For- 
tuna mit  Ähren:  Lippert,  Dactyliothek  1  S. 
250  n.  703.  Die  häufigen  Bilder  von  Frauen 
mit  Füllhorn  und  Ähren  allein  können  dagegen 

60  nicht  ohne  weiteres  als  Fortuna-Bilder  erklärt 
werden.  Mit  anderen  Gottheiten  (besonders 
Nemesis,  vgl.  Eckhel,  Doctrin.  numm.  2  S.  438. 
Zoega,  Abhandlungen  S.  46  ff  Dütscltke,  Ant. 
Bildw.  4  S.  20  zu  n.  26.  S.  26  f.  zu  n.  36)  hat 
die  Glücksgöttin  als  Symbol  des  schnellen 
Wechsels  das  R  ad  gemeinsam,  da«  bei  den  er- 
haltenen Fortuna-Bildern  zwar  seltener  erscheint 
(Friedericlts,  Berl.  ant.  Bildw.  2  S.  424  n.  1978 
[stehende  Bronzefigur].  Cohen,  Med.  imp.  Paca- 

60  tien  6  Taf.  1 1  [sitzende  Fortuna].  Galire  Maxi 
mien  64  [stehende  Fors  Fortuna,  s.  Fors]  68  ff. 
[steh.  Fort]  s.  unten  Fortuna  Redux),  aber 
doch,  wie  aus  Erwähnungen  der  Schriftsteller 
zu  schliefsen  ist,  ein  bekanntes  Symbol  der 
Göttin  gewesen  sein  mufs  (s.  Cicero,  Pison.  10, 
22  Fortunae  rotam  pertimescebat.  Tacit.  dial. 
23.  Fronto  de  orat.  S.  167  Nah.  Ammian. 
Marcell.  26,  8,  13  versa  rota  Fortunae;  31. 

48 
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1 ,  1  Fortunat  rolucris  rötet,  adversa  prosperis 
Semper  alternans;  Boeth.  cons.  2  pr.  l\  2  pr.  2; 
vgl.  Hör.  carm.  3,  10,  10  und  Pseudo - Acron 
und  Comtn.  Cruq.  z.  d.  St,  Settern  Avant.  71  f.; 
Grimm,  1 kutsche  MutholS  2  S.  722V.). 

Ferner  wird  den  Fortuna-Bildern  auf  Mün- 
zen ein  Schilfs  Vorderteil  beigegeben,  auf  da« 
die  Göttin,  wie  sonst  auf  die  Kugel,  ihr  Steuer- 
ruder stützt  (z.  15.  Cohen,  Med. 
imp.  Trajun  115.  12G.  193.  450 
bis  451».  Antonin  147.  699—602, 
stehende  Fortuna;    s.  neben- 
stehende Abbildung)  oder  auf 
das  sie  ihren  Fuf*  setzt  (An- 
tonin 1 :  Fortuna  mit  dem  auf 
in. in  der  Kugel  ausstehenden  Ruder 
imit  Kotier  setzt  den  Fufs  auf  ein  Schiffa- 
*Uf  KüUhöru1      vorder.teil ,  auf  dem  Knie  einen 
Aurrut.  Tmjan.  Ähren    gefüllten  modius 

haltend;  vgl.  954  und  unten 
über  Fortuna  Felix).  Das  Schirlsvorderteil  kann 
wohl  nur  als  Attribut  einer  Göttin  der  Seefahrt 
aufgefafst  werden;  dafs  Fortuna  als  solche 
wirklich  verehrt  wurde ,  wird  unten  weiter 
erörtert  werden.  Ursprünglich  hat  nach  Keiffer- 
scheid  auch  das  Steuerruder  nicht  die  oben  an- 
gegebene allegorische  Bedeutung  gehabt,  son- 
dern ebenfalls  eine  Meeresgüttin  bezeichnet;  der 
Anschauung  des  Volkes,  zumal  in  Seestädten 
wie  Antium,  Pompeji,  mag  diese  konkrete  Be- 
deutung stets  die  geläufigere  geblieben  Bein. 

Aufserdem  kannte  das  Altertum  noch  andere 
Darstellungen  der  Fortuna.  Aus  Stellen  wie 
Hör.  c.  3,  29,  53  f.  laudo  manentem  (sc.  For- 
tunam);  .st  celeres  quaiit  |  Finnas,  resigno;  1,  34, 
14  ff.  hinc  apicent  rapax  \  Fortuna  cum  Stridore 
acuto  |  sustulit;  Fronte  a.  a.  O.  S.  157  Nah. 
omni»  ibi  Fortunas  .  .  .  cum  pennis  . .  .  reperias 
mnfs  man  auf  Bildwerke  schliefsen,  welche  die 
Göttin  geflügelt  darstellten  (irrtümlich  nahm 
Preller,  Hörn.  Mylh.3  2  S.  189  an,  dafs  die  Worte 
Frontos  sich  auf  einen  Aufsatz  von  Federn 
auf  dem  Kopf  der  Fortuna  bezögen);  und  in 
der  That  sind  Fortuna- Bilder  erhalten,  welche 
die  Göttin  geflügelt  zeigen,  z.  B.  Jahrbücher 
des  Vtrans  etc.  17,  1851  S.  128  n.  15  und 
Tüllen,  Verzeichniss  S.  226  n.  1293  zwei  ge- 
schnittene Steine,  auf  denen  Fortuna  mit  Füll- 
horn, Steuerruder  und  Flügeln  erscheint;  vgl. 
das  unten  besprochene  pompejanische  Wand- 
gemälde einer  beflügelten  Isis -Fortuna  bei 
Heibig,  Wandgemälde.  S.  25 f.  n.  78;  haupt- 
sächlich aber  werden  der  Fortuna  Fanthea 
Fittiche  gegeben,  s.  unten. 

Nach  Ovid,  trist.  5,  8,  7  f.  nee  metuis  dubio 
Fortunae  statttis  in  orbe  \  numen  .  .  ?;  ex  Ponto 

2,  3,  66  ßeri  comitem  statttis  in  Orbe  deae 
könnte  es  scheinen,  dafs  man  Fortuna  auch 
auf  dem  Rade  stehend  abbildete.  Derartige 
Bilder  sind  nicht  bekannt;  wohl  aber  ist  die 
Göttin  einigemal  auf  der  Kugel  stehend  dar 
gestellt,  vgl.  die  Wandgemälde  GH  seavi  di 
Pompei  1861-1872  S.  109  n.  47,  S.  128  n.  264 
(=  Jlelbig,  Wandgent.  n.  74.  913,  wo  aber 
nicht  angegeben  ist,  dafs  Fortuna  auf  der 
Kugel  steht),  dazu  die  auf  einer  Kugel  stehende 
Isis-Fortuna  in  Annali  dell'  Inst.  44,  1872  Taf.  C 
u.  3  va.  unten);  geschnittener  Stein:  Müller 
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Wieseler,  Denkm.  d.  alt.  Kunst  2*  Taf.  29  n. 
316  —  Jmpronte  gemmarie  dell'  imtit.  arch. 
Cent.  4  n.  14  (Fort,  mit  Mercur),  vgl.  Zoega, 
Abhandl.  S.  38  Anm.  14*),  wo  ebenfalls  ein  ge- 
schnittener Stein  angeführt  wird.  Auf  Münzen 
des  Galba  hält  Koma  eine  kleine  Statuette  der 
auf  einer  Kugel  stehenden  Fortuna  in  der 
Hand,  s.  Collen,  Med.  imp.  Galba  191.  199 
(nicht  hierher  gehörig  ist  die  bei  Müller-  II '*>- 

io  seh  r,  fienkm.  etc.  2  Taf.  73  n.  924  unter  'Tyche' 
abgebildete  Bronzefigur  einer  auf  einer  Kugel 
stehenden  weiblichen  Figur,  die,  ursprünglich 
beflügelt,  mit  beiden  Händen  die  Zipfel  ihres 
Gewandes  fafst:  die  Figur  stellt  vielmehr  wahr- 
scheinlich ebenso  wie  eine  ähnliche  ebenfalls 
Fortuna  benannte  Figur  bei  Gerhard  u.  Panofka, 
Aeapels  ant.  Bildw.  1  S.  173  eine  Victoria  dar, 
vgl.  Müller-  Wieseler  a.  a.  O.  Text  Heft  5  S.  57. 
Bossbacft,  Das  arcliäol.  Museum  an  der  Unirers 

20  zu  Breslau1  [1877J  n.  309). 

Auf  Münzen,  z.  B.  Vespasians  (Cohen,  Med. 
imp.  Vespasien  296;  vgl.  Stptime  Stört  104) 
und  besonders  Ha- 
drians (Adrü  n  238  ff. 
886  ft'.;  nebenstehende 
Abbildung)  ist  For- 
tuna mit  beigeschrie- 
benem Namen  stehend 
mit  Füllhorn  im  lin- 

30  ken  Arm  und  Opfer- 
schale  inderRechten 
abgebildet.  Trotzdem 
ist  man  nicht  berech- 
tigt, gleichartige  Sta- 
tuen und  Bronzefigu- 
ren stets  als  Fortuna- 
bilder aufzufassen,  da  Füllhorn  und  Opfertchale 
sehr  allgemein  verwendete  Attribute  sind  und 
überdies  das  Bild  einer  Frau  mit  den  ange- 

4t>  gebenen  Attributen  für  (  oneordia  typisch  ge- 
worden ist  (s.  Concordia,  wo  mehrere  Bild- 
werke angeführt  sind,  dazu  noch  Gerhard  und 
Panoßa,  Neapels  antik.  Bildw.  1  S.  170  f.). 
Dasselbe  gilt  von  Bildern  sitzender  Frauen 
mit  patera  und  Füllhorn  (s.  Concordia  nml 
amVrdem  z.  B.  Gerhard,  Berl.  ant.  Bildw.  1 
S.  87  n.  135  e.  Heibig,  Wandgent,  n.  144. 
Prcsuhn,  Pompeji  2  [1882]  Abt  Ii.  10  Taf.  5; 
vgl.  auch  Matz  buhn,  Ant.  Bildw.  1  n.  890 ff.; 

M>  die  mit  Füllhorn  und  Opferschale  thronende 
Frau  der  Ära  ceretana  Muiiunt.  dell'  inst.  6, 
1858  Taf.  13  halten  Uenzen  in  Annali  d.  inst. 
30,  1858  S.  15  [vgl.  Arehäol.  Ans.  1S5H  S.  241  *  f.] 
und  Benndorf-Schöne,  Ant.  Bildw.  des  lateran. 
Mus.  n.  216  für  Fortuna  [Henzen:  Fortuna 
oder  Salus]). 

Andere,  im  Vorstehenden  nicht  aufgeführte 
Fortunen-Bilder  sowie  vereinzelte  Darstellungen 
der  Göttin  werden  weiterhin  gelegentlich  er- 

co  wähnt  werden.   Über  das  Verhältnis  der  For 
tuna-Bilder  zu  denen  der  griechischen  Tyche 
s.  Tyche. 

Als  Begrüntier  des  Fortunen- Kultes  galt 
den  Kömern,  wenn  man  von  der  ganz  einzeln  da- 
stehenden Angabe  bei  Plutarclt ,  de  fort.  Born. 
5  irotÖTog  .  .  .  täQvaaro  Tvx*IS  tfftov  Maputos 
"dymoc;  (die  von  dem  Verdachte  der  Interpola- 
tion nicht  frei  ist)  absieht,  Servius  Tullius 
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Fortuna  (Kuli  .1.  Serv.  Tulling  1T>10 


Weon  auch  die  Zurückführung  allen  Fortuna- 
dienttes  nnd  aller  Fortunaheiligtümer  in  Rom 
auf  Servius  Tullius  natürlich  einer  späteren 
Zeit  angehört  (sie  findet  sich  nur  bei  Plu- 
torch;  bei  den  übrigen  Schriftstellern  werden 
übereinstimmend  nur  die  gleich  anzuführenden 
Heiligtümer  mit  Servius  in  Verbindung  ge- 
bracht), so  wufsten  doch  auch  altere  Legen- 
den viel   von   einem   besonderen  Verhältnis 
des  KGnigs  /u  der  Göttin,  die  ihn  aus  dem 
Knecbtsstandc  auf  den  Thron  gehoben  hatte 
iOriil  fast.  6.  781  f.    Vahr.  Maxim.  3,  4,  3. 
Plut.  de  fort.  Rom.  10.  q.  r.  74.  106),  und  von 
Trinpelstiftungen  desselben  zu  berichten.  Ih'e 
Sage  erzählte,  dafs  Fortuna  den  Servius  ge- 
liebt und  heimlich  bei  Nacht  durch  ein  kleines 
Fenster,  damit  ihr  Umgang  verborgen  bliebe, 
baucht  habe  (Ovid  fast.  6,  573«'.    Plut.  de 
fort.  Korn.  10.    q.  r.  36:  dia  xi  nvlnv  u.(av 
dvQi'da  xalovot  •     xijv  yaq  tpaiviexQCtv  xovro 
fijUttivHV  —  xeri  rcaq   avxfjv  u  *aXovptvog  Tv- 
Wi  dälauos  iext;  Ovid  v.  578:  unde  Fenestel- 
lue  nomina  porta  tenet;  die  Annahme  Merkels, 
Proleg  xu  Ovids  Faxt.  S.  CLUI  einer  Fortuna 
Fenestella,  aus  deren  Namen  die  ganze  Sage 
entstanden  sei,  ist  abzuweisen).    Servius  hin- 
wiederum zollte  der  Göttin  hohe  Verehrung  und 
erbaute  ihr  mehrere  Heiligtümer,  einen  oder 
zwei  Tempel  der  Fors  F'ortuna  am  Tiber  außer- 
halb der  Stadt  (Liv.  10,  46,  14.   Vairo  1. 1  6,  17. 
tkid  fast.  6,  783  f.    Dionys.  Ifnlie.  4,  27 ;  s.  Fora), 
•Jen  Fortunatempel  auf  dem  Forum  boarium 
iOrid  fast.  6,  660.    Dionys.  Jlalic.  a.  a.  O. 
/Vi»,  n.  lt.  36,  163).    In  dem  letzteren  stand 
»■in  aus  Holz  geschnitztes,  vergoldetes  und  mit 
iN-cken  behangenes  Hild,  das  für  das  des  Ser- 
Tiuagcilt;  bei  einem  Brande  des  Tempels  sollte 
allein  unversehrt  erhalten  geblieben  sein 
C>riW  fast.  6,  569  ff.  625  ff.    Dionys.  Halte.  4, 
40.  Valrr.  Max.  I,  8.  11;  (hid  schreibt  v.  626 
die  Erhaltung  de»  Bildes  dem  göttlichen  Schutze 
des  Vulcan ,   de«  Vaters  des  Servius,  zu;  ob 
die  hier  erwähnte  Feuersbrunst  dieselbe  ist, 
die  nach  Liv.  24,  47  und  25,  7  i.  .1.  541/213 
die  Tempel  der  Fortuna,  Mater  Matuta  intra 
jtortam  Carmentalem  und  der  Spes  extra  por- 
tal» vernichtet«,  läfst  sich  nicht  entscheiden). 
Für  die   Verhüllung    des   Hildes   fuhrt  die 
Lebende  drei  verschiedene  Gründe  an:  1)  die 
Göttin  habe  sich  ihrer  Liebe  geschämt •  und 
d<-dulb  das  Gesicht  ihres  Lieblings  mit  Ge- 
wändern bedeckt  (Ocid  v.  571» f.);  2)  nach  dem 
Tt<de  des  Servius  wuchs  durch  den  Anblick 
a-ines  Bildes  die  Sehnsucht  und  Klage  de» 
Volke«  um  seinen  milden  König:  daher  ver- 
hüllte man  dasselbe   durch  (Je wänder  {Ovid 
v.  5*1  ff);  3)  als  Tullia,  die  Tochter  des  Ser- 
gius, den  Tempel  betrat,  in  welchem  ihr  Vater 
auf  einem  Thronsessel  sitzend  dargestellt  war, 
k-deckte  die  Bildsäule  ihr  Gesicht  mit  den 
Händen  und  eine  Stimme  gebot,  das  Antlitz 
d^s  Bildes  zu  verhüllen,  damit  es  nicht  die 
nichlose  Tochter  erblicke  (Ovid  v.  585 ff.);  For- 
tuna selbst  verbot  die  Verhüllung  zu  lüften, 
indem  sie  aus  ihrem  Tempel  verkündete  (Ovitl 
v.  611  ff.):  ort  revelato  qua  primum  luee  patr- 
hit  |  Servius,  haec.  posili  prima  pudoris  ent. 
Die  Worte  des  Valer.  Maxim.  3,  4,  3  cui  (d.  i. 


Servius)  quidem  diutissime  imperium  obtincre, 
quater  lustrum  condtre,  ter  triumphare  contigit; 
ad  summam  autem  unde  proeesserit  ti  quo  per- 
veiwrit,  statuae  ipsius  titulus  abunde  trt,ttttur, 
servili  cognomine  et   regia  appellatione  per- 
plexis,  sind  nicht  ohne  weiteres  auf  dieses  alte 
Bild  zu  beziehen,  vielmehr  scheint  Valerius 
oder  sein  Gewährsmann  eine  Statue  des  Ser- 
vius gekannt  zu  haben,  dio  mit  einem  Klo>»iuni 
nach  Art  der  im  C.  I.  L.  1  S.  283  zusammen- 
gestellten versehen  war;  dio  Worte  quater  .... 
conti y it  könnten  sich  an  den  Wortlaut  des 
Klogiums  eng  anschliefsen.  Wahrscheinlich  be- 
ziehen sich  auf  den  F'ortunatcmpel  auf  dem 
Forum  boarium  und  ein  Bild  in  demselben 
auch   Varro  de  vita  pop.  rom.  litt.  1  {fr.  16 
Kettner)  bei  Hon.  S.  189  s.  v.  utululntum:  et 
a  quibusdam  dicitur  esse  Virginis  Fortuntie. 
ab  co  quod  duabus  undulatis  togis  est  opertum, 
prointle  ut  olim  reges  nostri  et  undulatas  et 
prartextatas  togas  soliti  sint  habere.    Plin.  n. 
h.  8,  194  faetamque  ab  ea  (d.  i.  Tanaquil) 
togam  regiam  undulatam  in  aide  Fortuna»; 
qua  Ser.  Tullius  fuerut  usus;  197  Servi  Tulli 
peaetextae ,   quibus  signum   Forlunae  ab  eo 
dicatac  cooperlum  trat,  duravere  ad  Muni 
exitum,   mirumque   fuit  neque  defluxisse  eas 
neqtw  teredinum  itiiurias  sensisse  annis  DI.X. 
Schwegler  {Hörn.  (Irsch.  1  S.  712  Anm.  3)  ver- 
mutet sehr  ansprechend,  dafs  sowohl  die  Nach- 
richten, die  von  einem  Bilde  des  Servius  Tul- 
lius im  Fortunatempel  erzählen,  als  auch  die 
eben  angeführten  Stellen  auf  eine  und  dieselbe 
Statue  sich  beziehen,  die,  da  sie  verhüllt  war, 
verschieden  gedeutet  werden  konnte  (die  Iden- 
tität nimmt  auch  JMlefsen,  De  arte  Jimnan. 
antiquiss.  II,  l'rogr.  v.  Glückstadt  1868,  S.  7  f. 
an;  auf  eine  Meinungsverschiedenheit  der  Alten 
ist  aus  (hid  v.  570 f.:  sed  super  iniectis  quis 
tatet  iste  togisY  \  Servius  est,  ctenim  constut 
zu  schliefsen).    Ist  die  Beziehung  der  Stellen 
Varros  auf  die  Fortuna  in  foro  boario  richtig, 
so  ist  mit  Prell tr  {Horn.  Mythol*  2  S.  182) 
jene  Fortuna  nicht  für  eine  Glücksgöttin  im 
gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern  für 
eine  vornehmlich  von  den  Frauen  als  Fortuna 
Virgo  («'  unten)  verehrte  Göttin  der  weiblichen 
Zucht  und  Sitte  zu  halten,  die  mit  Pudicitia 
identificiert  wurde  (vgl.  Festus  S.  242  8.  v.  Pudi- 
i  citiae  signum.  Preller  a.  a.  O.  S.  264  u.  Pudicitia). 
Mit  Phn.  a.  a.  O.  197  ist  jedenfalls  in  Ver- 
bindung zu  setzen  Cass.  Dio  58,  7,  2 f.  (31 
n.  Chr.)  Tv%ng  ri  aynlua,  o  lytyövn  uip,  tos 
tpaal ,  Tavlli'ov  tov  flatsilfvifavrog  noxt  iv  r?y 
Plaut] ,   xoxt  dl  o  Sniavog  ofxot  xt  ft%t 
U*yiila>$   »lyorLUv,    avxag  (d.    i.  Sejan)  &viav 
tilfiv  anoitrQfipoutvov,  danach  scheint  das  ur- 
alte, angeblich  von  Servius  Tullius  aufgestellte 
Bild  der  Fortuna  in  den  Besitz  des  Sejanus 
»  gelangt  zu  sein  oder  Sejanus  behauptete  wenig- 
stens, es  zu  besitzen.    Von  dieser  Fortuna 
Seiani  spricht  Plin.  n.  h.  36,  163:  Nerone  prin- 
cipe in  Cappadocia  repertus  est  hipis  thiritia 
marmoris  .  .  .  hoc  constnuerat  ardem  Forlunae 
quam  $Seiani  (so  Dctlefsen  mit  den  besten  Hss., 
vgl.  dens.  De  arte  etc.  a.  a.  U.  S.  8  Anm.  30; 
si  iam  der  cod.  Leid.,  Seiam  vg.)  appellant  n 
Servio  rege  savratum:  weder  eine  Fortuna  Seia 
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Fortuna  (Bonn) 


(vgl.  aufser  der  Vulgata  bei  Plinius  Härtung, 
Bei.  d.  Böm.  2  S.  237.  Becker,  Topogr.  S.  661. 
Preller,  Hörn.  Myth.°2  8.  185;  Fälschung:  For- 
tunae Seiae  sacrum  etc.,  C.  I.  X.  6  Inscr.  fals. 
248*)  noch  eine  Fortuna  Sieia  {Jordan,  Topogr. 
1,  1  S.  1G1  Anra.  17  und  hei  Preller  a.  a.  0. 
S.  185  Anm.  4,  der  sich  unbegreiflicher  Weise 
auf  eine  durch  Smetius  29,  6  bekannte  Inschrift 
(bei  Orelli  18]  Germanico  Caesar e  |  C.  Fonteio 
[.  .  .]itone  cos.  |  K  [.  .  .\an  |  Sieiae  Fortunat 
Aug.  |  sacr  |  etc.  stützt;  in  der  Inschrift  ist  deut- 
lich nur  von  einer  Fortuna  Augusta  die  Rede) 
kann  in  der  Pliniusstelle  vermutet  werden.  Als 
Dedikationstag  der  Fortuna  in  foro  boario  galt 
nach  Ovid,  f.  6,  569  der  11.  Juni,  also  derselbe 
Tag,  an  dem  das  Frauenfest  der  Matralia  zu 
Khren  der  benachbarten  Mater  Maluta  (s.  die 
oben  für  den  Brand  des  Tempels  angeführten 
Stellen  und  Liv.  33,  27)  gefeiert  wurde.  Vgl. 
Becker,  Top.  S.  481  ff  ,  der  die  Reste  des  Tem- 
pels in  der  Kirche  S.  Maria  in  Cosmedin  er- 
kennen will  (die  sonderbaren  Ansichten  0.  Gil- 
berts über  Servius  als  Begründer  des  Fortunen- 
kultes und  diesen  letzteren  überhaupt  s.  in 
dessen  Geschiciite  und  Top.  d.  Stadt  Rom  2 
[1885]  S.  389  ff.). 

Im  Kultus  tritt  Fortuna  unter  den  mannig- 
faltigsten Beinamen  auf,  je  nachdem  man  sie 
als  die  bald  günstig  bald  ungünstig  gesinnte, 
bald  dauerndes  bald  vorübergebendeB  Glück 
spendende,  als  die  trügerische  Güttin  u.  s.  w. 
betrachtet  und  dies  in  verschiedenen  Beinamen 
zum  Ausdruck  bringt;  oder  ihr  Verhältnis  als 
Schutzgöttin  des  ganzen  Volkes,  des  männ- 
lichen und  weiblichen  Bestandteiles  der  Be- 
völkerung, einzelner  Stände,  Korporationen, 
einzelner  Personen,  ja  selbst  Ortlichkeiten  und 
schließlich  auch  des  Kaiserhauses  in  beson- 
deren Benennungen  hervorhebt. 

Die  allgemeinste  Bezeichnung  für  die  gün- 
stige Glücksgöttin  ist  Fortuna  Bona.  Diese 
wird  nicht  nur  von  Schriftstellern  (Plautus, 
Aul iil.  100.  Terenz,  Hec.  406;  vgl.  Afranius, 
inc.  fr.  22  v.  428  f.  S.  220  Hibb'  Laberius,  inc. 
fr.  1  T.  118  S.  296  Bibb."  und  Interpol.  Serv. 
Aen.  12,  436.  Augustin,  c.  d.  4,  18),  in  In- 
schriften (C.  I.  L.  3,  4355.  6,  183.  Orelli  1743 ; 
G.  I.  L.  6,  184  Fortunae  Bonae  Sulutari  etc., 
3,  1009  Fort(unae)  Bonae  Dotnesticae  etc.,  und 
Uenzen  5787  Bona  Fortuna  dominae  reginae  etc. 
h.  unten;  wahrscheinlich  war  in  einer  von 
Uenzen  im  Bullet.  delV  inst.  1858  S.  96  veröffent- 
lichten Inschrift  aus  Palestrina  Fortuna  Bona 
neben  Venus  Genetrix  genannt;  gefälschte  In- 
schriften unter  den  Jnscr.  falsae  des  C.  I.  L.) 
und  auf  Münzen  (Cohen,  Med.  imp.  Valerien 
pere24.  Gallien  72  f.:  BONAE  FORT  VN AE 
mit  dem  Bilde  einer  stehenden  Fortuna)  ge- 
nannt, sondern  Plinius  n.  h.  36,  23  erwähnt 
auch  ein  von  Praxiteles  herrührendes  Bildwerk 
auf  dem  Capitol,  welches  als  das  der  Bona 
Fortuna  galt:  Bomae  Praxitelis  opera  sunt  .  .  . 
Boni  Eventus  et  Bonae  Fortunae  simulacra  in 
Capitolio ;  offenbar  waren  dies  Bilder  des  'Aya- 
&bg  daiumv  und  der  Aya&ij  Twjrij,  in  denen  die 
Römer  ihren  Bonus  Eventus  und  ihre  Fortuna 
Bona  wiedererkannten  (s.  UrlicJis,  Chrestom. 
Ftm.  z.  d  St.  und  zu  34,  77  und  besonders 
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Marucchi  im  Bull,  comun.  6,  1878  S.  208  f.; 
Fortuna  und  Bonns  Eventus  zusammen  ge- 
nannt und  abgebildet  C.  I.  L.  7,  97;  ans 
Cicero,  Verr.  2,  4,  3,  7  haec  onmia,  quae  dixi, 
signa,  iudices,  ab  Ileio  de  sacrario  Verres  abs- 
tum:  nulluni,  inquam,  Horum  reliquit,  neque 
aliuel  ullum  tarnen  praeter  unum  pervetus  li- 
gneum,  Bonam  Fortunat»,  ut  opinor;  eam  isU 
habere  dotni  sitae  nolyit  ist  nicht  mit  Halm  z. 

io  d.  St.  und  Jordan  in  Prellers  B.  M.*  2  S.  187 
Anm.  4  auf  ein  altes  Bild  der  Fort.  Bona  oder 
'Aya&r)  Tv%r\,  das  Heius  besessen  habe,  zu 
schliefsen,  vielmehr  enthalten  die  Worte  »ullum 
sq.  den  Spott  Ciceros  darüber,  dafs  Verres  dem 
Heius  nur  ein  altes,  jedenfalls  ganz  kunstloses 
Holzbild  znrückliefs). 

Eine  günstige  Fortuna  ist  auch  die  For- 
tuna ObBequens,  die  Fortuna,  die  den  Bitten 
ihrer  Verehrer  willfährt:   PlutarcJt,  de  fort. 

•in  Born.  10  unter  den  Stiftungen  des  Servius 
Tullius  xal  to  rr;s  'O0fxo«t>rijc  (sc.  tfoov),  ijV 
ol  uiv  nti&iiviov,  ot  öi  ualiftov  etvai  voui 
fotmi  (vgl.  q.  r.  74  ov  yctQ  uövov  Twjtjc  .  .  ■ 
un\i%tas  .  .  .  ifffä  xaTfoxfvuofv).  Capitoli- 
nische  Basis  (Orelli  5,  S.  585  Jord.)  in  Reg.  I 
(porta  Capena):  Fortunae  Obsequent.  Die  Fort. 
Übsequens  nennt  Plautus,  Asin.  716  (Fortu- 
nam  . . .  Opsequentem\  ferner  Münzen  des  An- 
tonius Pius  (Eckhel,  Doctr.  mumm.  7  S.  24. 

ao  Cohen,  Med.  imp.  Antonin  147—150.  598—602. 
Suppl.  16.  68  mit  verschiedenen  Bildern,  a.  B. 
auch  stehend  mit  patera,  Füllhorn  und  Steuer- 
ruder, das  auf  einem  Schiffsvorderteil  aufsteht; 
auf  147.  599  ff.  Suppl.  16.  68  lautet  die  Legend* 
FOKTVNA  OPSEQVENS)  sowie  Inschriften: 
C.  I.  L.  1,  1153  =  10,  6509  (sehr  alt,  aus 
Cora).  5,  6247.  6,  191  (gefälscht  ist  Orelli  1750 
=  C.  1.  2  Jnscr.  faLs.  6*  und  andere  In- 
schriften unter  den  Jnscr.  falsae  des  C.  /.£.); 

40  vgl.  die  Dea  Obsequens  C.  f.  L.  6,  814. 

Ferner  gehört  hierher  die,  wie  es  scheint, 
nur  auf  Münzen  und  Medaillons  genannte  und 
abgebildete  Fortuna  Felix,  vgl.  Cohen,  Med. 
imp.  Commode  1  und  351—353  =  Fröhner, 
Medaillons  de  l'emp.  rom.  S.  134;  Commode  53  f. 
619-521,  vgl.  200.  Julie  Ihmne  29  ff.  149  ff. 
Suppl.  10.  Julia  Paula  7,  mit  verschiedenen 
Bildern,  wovon  die  folgenden  bemerkenswert 
sind:   auf  den  Medaillons  und  Münzen  des 

üo  Commodus  ist  die  Göttin  stehend  mit  Füllhorn 
und  caduceuB,  den  rech- 
ten Fnfs  auf  ein  SchihV 
vorderteil  setzend,  dar- 
gestellt (s.  nebenste- 
hende Abbildung);  auf 
Münzen  der  Julia  Domna 
(30  f.  149  ff.  Suppl.  10; 
vgl.  Bull,  comun.  6,  1877 
Taf.  6/7  n.  3)  steht  vor 

eo  der  sitzenden  Göttin  ein 
Kind  (der  Beiname  Felix 
ist  in  gleichem  Sinne 
wie  sonst  bei  Götter- 
namen zu  fassen,  vgl.  Preller.  H.  M.:'  1 
448.  2  S.  265;  über  eine  gefälschte  Widmungs- 
Inschr.  an  Fort.  Felix  s.  unten  bei  Fortuna 
von  Antium,  andere  im  C.  J.  Jj.  unter  den 
Insrr.  falsae). 


Fortuna  Felix. 
Or.  Fr. 


s. 
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1.313  Fortuna  (liespiciens;  Mala;  Manens) 


Fortuna  (ßrcvus;  hui.  diei)      1  f>  1 4 


Hierher  gehört  wohl  ferner  die  Fortuna 
Kespiciena,  Cic.  de  leg.  2,  11,  28.  Fronto 
de  oral.  S.  167  Nab.  Den  Namen  erklärt  Cass. 
Dio  42,  26,  4  {vtme  ixioag)  TtJjijs,  V"  ^*  t0® 
nana  xa  iv  Toifc  6<p&aluois  xat  xä  xaxontp 
tat  npooäv  xal  ixloyt£fO&ai  jo^vui  xtva,  utjSl 
fidar&dvte&ai  f£  otcov  olos  tyivtxo,  xal 
iiitfvcarxo  xal  intxülecav  xoönov  xivä  ovx 
ivaifrjyrjxov  "Eliij«.  Plujlarch  {de  fort.  Rom. 
10  and  q.  r.  74)  nennt  sie  Tv%n  'Eniaxgttpo- 
uf'rij.  Ein  Heiligtum  oder  Bild  der  Göttin 
roufs  nach  der  Capitolinischen  BasiB  {Orelli 
!>.  S.  585  Jord.)  und  dem  Curiosum  und  der 
Noiitia  Urbis  (8.  18  f.  Preller,  S.  557  Jord.)  in 
der  zehnten  Region  (Palatium)  sich  befunden 
haben;  Plutarch  dagegen  {de  fort.  Horn.  a.  a.  0., 
sgl  Preller,  M.  M.s  2  S.  186  Anm.  3)  giebt  iv 
ft«xvh'ai(  an;  vgl.  hierzu  Becker,  Top.  S.  100 
Anm.  133  und  S.  420.  Widmungsinschriften 
*n  Fortuna  Respiciens:  C.  I.  L.  6,  181  eine 
Basis  mit  den  Inschriften  Fortunae  Augustae 
Kapkie[nti\*etc.  und  Fortunae  Augustae  Prac- 
Kitts  etc.  (zu  letzterer  vgl.  Uenzen  7383,  wo 
ein  Gatte  seine  verstorbene  Frau  Fortuna 
l'raexens  nennt);  C.  I.  L.  9,  5178.  Brambach, 
C  1.  Rhen.  1583;  verdächtig  ist  Orelli  1765 
i  fielleicht  soll  die  auf  einem  geschnittenen 
Steine  Bull.  delV  inst.  1839  S.  106  n.  92  abge- 
bildete Fortuna,  die  rückwärts  blickt,  Fortuna 
Keepiciens  darstellen). 

Auch  eine  nur  von  Plutarch  {q.  r.  74)  ge- 
nannte Tv%n  'Anoxoönatos,  welcher  Servius 
Tollioa  ein  Heiligtum  erbaut  habe,  gehört  in 
den  KreiB  der  günstigen  Fortunen  {Härtung, 
Mtl.  d.  Rom.  2  S.  238  übersetzt  den  Beinamen 
miiAcerr urica;  vgl.  S.  1536),  ebenso  die  Fortuna 
Upifera  auf  einer  Inschrift  aus  Tibur(Ore//t  1753) 
und  die  Fortuna  Memor  C.  I.  L.  6.  190. 

Den  Gegensatz  zu  der  Fortuna  Bona  bildet 
die  Fortuna  Mala  {Plaut.  Rud.  501,  vgl. 
Etmiui,  Thyest.  fr.  12  v.  408  S.  143  Vöhl.  = 
fr.  9  v.  307  S.  59  Ribb.1  =  fr.  1  v.  297  S.  119 
Midi,  Laberius  inc.  fr.  I  v.  113  S.  296  Ribb.1 
Augustin,  c.  d.  4,  18.  Interpol.  Serv.  Aen.  12, 
436).  Einen  Altar  derselben  auf  den  Esquilien 
erwähnt  Cic.  de  nat.  deor.  3,  25,  63.  de  leg.  2, 
11, 28  und  Plin.  n.  h.  2,  16.  —  Becker  {Top.  S.  82) 
vermutet,  dafs  dieser  Kult  wie  der  der  jeden- 
falls benachbarten  Febris,  Ürbona  (die  in  den 
ui^ogebenen  Stellen  zugleich  genannt  werden) 
und  Mefitis  durch  die  selbst  auf  den  Höhen 
Korns  herrschende  ungesunde  Luft  veranlafst 
worden  sei.  Tibull  4,  1,  182  nennt  die  uu- 
irinstige  Fortuna  Ad  versa  (vgl.  Pacuvius, 
Siptra  fr.  10  v.  268  f.  S.  110  Ribb.1  Attius, 
Mdtager  fr.  16  v.  460  S.  195  Ribb  *  Lucil.  sat.  6 
fr.  23  v.  35  Müll). 

Dauerndes  Glück  ist  das  Werk  der  For- 
tuna Manens,  Horaz  c.  3,  29,  53.  Commodus 
wtite  mit  ihrem  Namen  das  Bild  einer  sitzenden 
Fortana,  die  ein  Rofs  am  Zügel  zurückhält, 
auf  seine  Münzen  {Cohen,  Med.  imp.  Commode 
58  f.  522  f.,  dazu  Eckhel,  Doctr.  numm.  7  S.  115; 
eine  gefälschte  Widmungsinscbrift  an  Fortuna 
Manens  C.  I.  L.  6  Inscr.  fal».  234*).  Dem  Be- 
griff nach  nicht  verschieden  von  der  Fortuna 
Manens  ist  die  auf  einer  Inschrift  genannte 
Fortuna  Stabiiis  {C.  I.  L.  3,  5156a;  vgl.  Seneca, 


Thyest.  617  f.  miscet  haec  Ulis  prohibetque  Clo- 
tho  stare  Fortunam).  Ein  Glück  dagegen,  das 
nur  kurze  Zeit  dauerte,  war  das  Werk  der 
Fortuna  Brevis:  PlutarcJt,  q.  r.  74  öia  xi 
Mtxoäe  Time  ttoov  tÖQvaaxo  lltf/ortog  TovlXiog 
o  ßaailtvg,  i)v  Bofßtu  xalovai; 

Nur  auf  einen  Tag  erst  reckt  sich  die  Macht- 
wirkung  der  Fortuna  Huiusce  (Huiusque  in 
den  Kaiendarien  und  auf  der  Capitolinischen 
Basis)  diei,  Cic.  de  leg.  2,  11,  28,  fd.  i.  dio 
dem  griechischen  Kairos  entsprechende  Glücks 
göttin  der  günstigen  Gelegenheit,  welche  als 
solche  von  einem  Tage  zum  anderen  neu  ist' 
{Preller,  R.  M.3  2  S.  186).  Es  gab  in  Itoin 
zwei  Tempel  dieser  Göttin.  Plutarch  {Mar.  26) 
berichtet,  dafs  Q.  Lutatius  Catulus  vor  der 
Cimbernschlacht  bei  Vercellae  (653  101)  der 
Fortuna  Huiusce  diei  einen  Tempel  gelobte. 
Für  den  von  Plutarch  angegebenen  Tag  der 
Schlacht,  30  Juli,  verzeichnen  die  Fasti  Pin- 
ciani  {C.  I.  L.  1  S.  298  =>  6,  2294)  und  Allifani 
(das.  1  S.  299  =-  9,  2319)  ein  Opfer  an  Fort. 
Huiusce  diei,  und  zwar  die  Fasti  Allifani:  For- 
tunae Huiusq[ue  diei  i)n  campo;  sicher  bezieht 
sich  dasselbe  auf  das  Gelübde  des  Catulus, 
und  das  von  ihm  erbaute  Heiligtum  lag  also 
auf  dem  Marsfelde  (vielleicht  ist  dies  die  von 
Yarro  r.  r.  3,  6,  12  erwähnte  aedes  Catuli). 
Ferner  ist  aus  Plin.  n.  h.  34,  54  fecit  (sc.  Phi- 
u  (Hau)  et  cliduchum  et  aliam  Mittercam ,  quam 
Romae  Paulus  Aemilius  ad  aedem  Fortunae 
Huiusce  diei  dieavit,  item  duo  signa  quae  Ca- 
tulus in  eadem  aede  pidliata  et  alterum  colos- 
sicon  nudum  zu  schliefsen,  dafs  auch  Aemilius 
Paulus  einen  Tempel  der  Fortuna  Huiusce  diei, 
jedenfalls  anläfslich  seines  Sieges  bei  Pydna 
(586/168)  errichtet  und  dessen  Umgebung  mit 
den  mitgebrachten  Kunstwerken  geschmückt 
hatte,  falls  der  von  Plinius  erwähnte  Tempel 
i)  nicht  schon  eine  ältere  Stiftung  ist;  auf  den- 
selben bezieht  sich  höchst  wahrscheinlich  auch 
Plin.  a.  a.  0.  60  fuit  et  alius  Pythagoras  Samius, 
initio  pietttr,  cuius  signa  ad  aedem  Fortunae 
Huiusce  diei  septem  nuda  et  senis  unum  laudata 
sunt;  vermutlich  ist  es  dieser  Tempel,  welcher 
dem  auf  der  Capitolinischen  Basis  (a.  a.  0.) 
in  Regio  10  (Palatium)  erwähnten  vicus  Huius- 
que diei  den  Namen  gegeben  hat.  Nach  der 
zuerst  angeführten  Stelle  des  Plinius  stellte 
o  Catulus  in  dem  nicht  von  ihm  gegründeten 
Tempel  zwei  Bildsaulen  und  eine  Kolossal- 
statue  auf.  L.  Urlicfis  {(iricch.  Statuen  im 
republ.  Rom,  Würzb.  1880  S.  9  f.,  vgl.  dens.  in 
der  Chrcstomaihia  Pliniana  S.  318  zu  l'lin. 
a.  a.  0.  und  in  Vrrhandl.  d.  37.  Philol.-  Vers, 
in  Dessau  1884  S.  193)  nimmt  an,  dafs  Catulus 
infolge  seines  Gelübdes  nicht  nur  das  Heilig- 
tum auf  dem  Marsfelde  errichtet,  sondern  auch 
die  Tempelanlage  des  Aemilius  Paulas  auf  dem 
o  Palatin  durch  dio  Porticus  Catuli  erweitert 
habe,  und  beruft  sich  für  diese  Annahme  auf 
Cicero,  Verr.  2,  4,  67,  126  nostrum  enim 
unus  quisque  ...  9*  quando  aliquid  istius  modi 
(nämlich  von  Kunstwerken)  videte  volet,  eat 
ad  aedem  Felicitatis,  ad  monumentum  Catuli, 
in  porticum  Metelli,  wo  monumentum  Cainli 
eben  die  durch  Catulus  vergröfaerte  Anlage 
bezeichne.   Aber  diese  Beziehung  der  Worte 
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1515     Fortuna  (Viscata;  I'op.  Rom.) 


Vortuna  (Publica;  Priinigcnia)  li">l<» 


Ciceros  und  folglich  auch  ein  enger  Zusammen- 
hang der  Porticus  Catuli  und  des  dem  Aemi- 
lius  Paulus  zugeschriebenen  Tcm^ls  iüt  uuer- 
wcislicb  (mindesten»  mit  gleichem  Recht  kaun 
man  mit  Zumpt  und  Halm  zu  Cic.  a.  a.  0. 
unter  dem  nionumentum  Catuli  den  im  Cimbern- 
kriege  gelobten  Tempel  verstehen). 

Bisweilen  verleitet  Fortuna  den  Menschen, 
ihr  zu  vertrauen,  ohne  indes  seinen  Wünschen 
zu  entsprechen  (vgl.  Ordli  4806  in  einer  Grab- 
schrift: Fortuna  spantir-t  ?nulta  rnuUis  praestat 
nemini);  daher  heifst  sie  Fortuna  Viscata, 
rdie  mit  eitlen  Hoffnungen  ködernde  und  ver- 
lockende' (Preller,  R.  M?  2  S.  187),  Plutarch 
q.  r.  74  Tvxng  'ifcvzrjQiag  Itqöv  toziv,  r\v  Btoxä- 
zav  ovofu't^ovaiv  wg  noQQOi&tv  qptÖv  ältaxo- 
utVcor  vn'  avzfjs  xal  itQoaiaxofitvuv  zotg  ngay- 
uaaiv,  de  fort.  Horn.  10  (zum  Beinamen  vgl. 
z.  B.  Lucilius  bei  Non.  396  s.  v.  sumere.  Sencca, 
epist.  8,  3.  PI  in.  epist.  9,  30,  2);  und  Fortuna 
Dubia,  Capitolinische  Basis  (Orclli  5,  S.  586 
Jord.)  in  Regio  13  (Aventin):  vico  Fortunat: 
Dubiae;  vgl.  Becker,  Top.  S.  480  Anm.  998 
und  zum  Beinamen  Ovid,  f.  6,  784  (Ücrcius) 
constituit  dubiae  tmipla  propinqua  deac  (d.  i. 
Fors  Fortuna,  s.  Fors.) 

Auf  Inschriften  erhält  Fortuna  noch  manche 
andere  Beinamen,  die  jedoch  keineswegs  als 
allgemein  gebräuchliche  Kultusnamen  zu  be- 
trachten sind,  z.  B.  Fortuna  Regina  (C.  /.  L.  3, 
131)9),  Fortuna  Caelestis  (das.  8,  6943),  For- 
tuna Supera  (Uenzen  6792.  Brambach,  C.  I. 
Mich.  1033),  Fortuna  Sancta  (C.  I.  L.  6,  203. 
7,  423.  10.  5384.  Brambach,  C.  I.  Wien.  2026), 
Fortuna  Magna  (C.  /.  L.  3,  1018  mit  dem 
Genius  loci),  Fortuna  Casualis  (Ejihem.  epigr.  2 
n.  680);  verdächtig  ist  die  Fortuna  Diva  C.  I. 
L.t,  3026  (s.  Hübner  z.  d.  Inschr.);  Fälschungen 
sind  z.  B.  die  Fortuna  Placida  (Ordli  1767), 
Fortuna  Grata  (das.  1747,  vgl.  Uenzen  S.  156 
z.  d.  Inschr.;  sie  steht  auf  einer  Basis,  abgeb. 
bei  Müller -Wieseler.  JJcnkm.  d.  alt.  Kumt  2 
Taf.  73  n.  926,  dazu  Text  Heft  6  S.  57  f.  n.  928) 
und  andere  (s.  die  Jnscr.  f'alsae  in  den  Bänden 
des  C.  I.  L.);  in  der  Inschr.  Orclli  1733  fm 
totere  coctili*  Fortuna  colenda  scheint  colenda 
gar  kein  Beiname  der  Fortuna  zu  sein. 

Nach  römischer  Anschauungsweise  steht, 
wie  oben  angedeutet,  der  Staat  unter  der 
Obhut  seiner  besonderen  Fortuna.  Diese  tritt 
iu  dreifacher  Form  auf.  Von  einem  Kultus 
der  Fortuna  Populi  Romani  ist  zwar 
nichts  überliefert,  jedoch  wird  auf  Münzen 
der  gens  Sicinia  und  gens  Arria  die  Fort.  Pop. 
Rom.  genannt  und  abgebildet  (Münze  der  gens 
Sicinia  mit  Frauenkopf  und  FORT  P  R: 
Hüchel,  Doctrina  numm.  5  S.  313.  Cohen,  Med. 
citns.  Taf.  38  Sicinia;  Münzen  der  gens  Arria 
mit  Fraueukopf  und  F(ortuna)  P(opuli)  R(o- 
maui):  Kckhel  a.  a.  O.  S.  143.  Cohen  a.  a.  U. 
Taf.  7  Arria  1.  Mommsen-Blacas,  Histoire  de 
In  mann,  row.  4  Taf.  32  n.  7,  dazu  S.  72;  vgl. 
zu  diesen  Münzen  Borgltesi,  Oeuvres  1  S.  126 ff); 
sie  gehörte  mithin  zu  den  öffentlich  verehrten 
Gotthoiten,  deren  auch  die  Schriftsteller  wieder- 
holt Erwähnung  thun  (Liv.  2,  40,  13  ibi  For- 
tuna J'opuli  liomani  duos  Itostium  exerettus  . . . 
confeeit;  7,  34,  6  nos  dtinde  aut  Fortuna  iV 


puli  Romani  aut  nostrn  virtus  expedict;  28, 
44,  7  hos  mihi  spes  subicü  Fortuna  Popttii 
liomani;  Tacil.  bist.  3,  46  adfuit,  ut  saepe 
alias,  Fortuna  Populi  Romani,  quae  Muciauum 
..  illuc  tulit,  vgl.  Liv.  1,  46,  5.  6,  30,  6;  die- 
selbe Göttin  ist  gemeint  Liv.  3,  7,  1  deserta 
omnia  sine  capite,  sine  viribus  dii  praesides  uc 
Fortuna  Urbis  tutata  est,  Iuvenal  10,  285  f. 
iijitur  Fortuna  ipsius  |d.  i.  Poropejus]  et  Urbia  \ 
lü  sercatum  victo  Caput  abstulit;  vgl.  Ammitin. 
Marceil.  26,  9,  7  tu  hoc  loco,  Fortuna  orbis 
Romani,  merito  ineusaris  etc.).  Aus  der  Kaiser- 
zeit sind  Münzen  Galbas  mit  der  Legende 
FLORFNTK  FORTVNA  J'iopuli)  R(omani) 
(Cohen,  Med.  imp.  Galba  265:  stehende  Frau 
mit  Füllhorn  und  Zweig),  Nervas  mit  der  Um- 
schrift FOR  T  VN A  P(opuli)  R[omani\  (Colim 
a.  a.  O.  Nervo .31—  S4.  97  f.:  sitzende  Frau  mit 
Scepter  und  Ähren)  sowie  ein  Altar  mit  der 
*>  Widmung  Fortunae  I'Uwuli)  Riomani)  (C.  f. 
L.  7,  702)  Zeugen  der  Verehrung  der  Göttin. 

Ein  anderer  Name  der  Glücksgöttin  den 
Staates  ist  Fortuna  Publica  ((,'.  /.  3f 
1010.  9,  1643;  Fälschung:  Fortunae  lhtblictie 
Salut,  sacr.  etc.,  C.  1.  L.  6  Jnscr.  fals.  242*). 
Wir  kennen  ein  Heiligtum  der  Fortuna  Publica 
Citerior  auf  dem  Quirinal,  dessen  Dedi- 
kationstag  der  5  April  war,  Fasti  Praenest. 
zum  5  April  (C.  I.  L.  1  S.  316):  Fortunae 
30  Publicae  Citeriu\ri]  in  colle;  Ovid,  f.  4,  373  ff. 
(wo  v.  376  notwendig  quondam  saerata  est 
colle  Quirini  gelesen  werden  mufs,  nicht  valh , 
vgl.  Jordan  in  Archäol.  Ztg.M,  1871  S.  78 
und  in  Bursians  JaliresberiüU  2,  1873  S.  781). 
Dafs  in  der  Angabe  der  Fasti  l'raenentini 
citerio[ri]  sich  nicht  auf  colle  beziehen  kann, 
sondern  zum  Namen  der  Göttin  gehört,  zeigt 
Mammaen  im  C.  I.  L.  1  S.  391  zum  5  April. 
Nicht  zu  entscheiden  ist,  ob,  wie  Jordan,  Aich. 
K>  Ztg.  a.  a.  ü.  vermutet,  auf  diesen  Tempel  sieb 
Cassius  Dio  42,  26,  3  bezieht:  xtQavvot  zt  ?g 
tt  zb  KajtiziäXiOV  xal  ig  zbv  ztjg  Tving  t»;s 
Jrjuaoiaq  xctlovuhrjs  vabv  tg  t*  zovs  zov 
Kai'aaooe  K^novg  y.azioxtfipav  (s.  Foral.  Vgl. 
Becker.  S.  580. 

Die  beiden  angeführten  Bezeichnungen  der 
Fortuna  des  Staates  vereinigt  in  ihrem  Namen 
die  ebenfalls  auf  dem  Quirinal  verehrte  For- 
tuna Publica  Populi  Romani  Quiritiuui 
6o  Priinigenia.  Diese  ist  offenbar  keine  andere 
als  die  hochberühmte  Fortuna  von  Präuente 
(s.  unten),  die  der  römische  Staat  zu  seiner 
Glücksgöttin  gemacht  hat.  Anfangs  allerdings 
verhielt  sich  Rom  gegen  den  pränestinischen 
Fortunen- Kult  ablehnend;  denn  als  zur  Zeit  des 
ersten  punischen  Krieges  Q.  Lutatius  Cerco 
nach  Präncste  Gesandte  schicken  wollte,  um 
das  dortige  Orakel  zu  befragen,  verhinderte 
dies  der  Staat:  awpiciis  mint  patriis,  non 
so  alienigenis  rem  publicum  adutinistrari  iudica- 
bant  oporterc  (Nepotianus  aus  Valer.  Maxim. 
1,  3,  2.  Paris  1,  3,  2;  interessant  ist  es,  dafs 
i.  J.  1X77  bei  Ausgrubungen  in  Präneste  eine 
Inschrift  C.  Jsutatius  Cn.  f.  CVtco  q{uaestor)  ge- 
funden worden  ist,  vgl.  Revw  archcol.  n.  s.  35, 
1878  S.  233).  Aber  schon  i.  J.  560/204  gelobte 
der  Konsul  P.  Sempronius  Tuditanus  im  Beginn 
der  Schlacht  bei  Kröten  einen  Tempel  der 
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1517  Fortuna  (Priinigenia) 

Fortuna  Primigenia  (aedem  Forlunae  Primi- 
ifenicw,  Liv.  29,  36,  X;  Müllers  Ergänzungen 
der  Stelle  Festus  S.  238  a  8  ff,  wonach  daselbst 
s.  v.  Primigeniae  Fortunao  über  die  Gründung 
d«  Tempels  berichtet  worden  wäre,  sind  ganz 
unsicher)  und  schrieb  seinen  Bau  als  Ceusor 
an«;  geweiht  wurde  er  von  Q.  Marcius  Kalla 
i.  J.  560/194  (Liv.  34,  53,  6  f.  aedes  Fortunac 
liimitjeniat  in  colle  Quirinali,  vgl.  43,  13,  6 
in  aede  Primigeniae  Fortunac  quae  in  volle  est).  io 
IVt  Dedikationstag  ist  jedenfalls  der  25  Mai: 
wenigstens  fiel  nach  den  Kaiendarien  auf 
dicken  Tag  ein  Fest  der  Göttin,  vgl.  Fasti 
Yenusini  (C.  I.  L.  1  S.  301  =»  9,  421):  For- 
tunat) I'rim(igeniae)  in  colle;  Fasti  Fsquilini 
Jl.  I.  L.  1  S.  310  —  6,  2296):  Fortun(ae) 
I'ubliaar)  Pr(imigeniae)  in  coll(e);  Fasli  Caere- 
Uim  (Fphtin.  epigr.  3  S.  7):  Fortunat  P(ubli- 
cat)  I\ui>uli)  I{(omani)  Q(uiritium)  in  colle 
(Juiriwili).  Ovid,  f.  5,  729  ff.  (populi  Fortuna  a> 
potentis  Publica).  Der  volle  Name  der  Göttin 
war  also  höchst  wahrscheinlich  Fortuna  Pu- 
blica Populi    Romaui  Quiritium  Priniigenia. 

Mommsen  im  C.  I.  L.  1  S.  394  zum  25  Mai 
und  in  Ephem.  epigr.  a.  a.  0.  S.  9;  Jordan  in 
Arduiol.  Ztg.  29,  1871  S.  77  f.;  Beehr,  Top. 
ü.  379  f.  Die  Fasti  Arvales  (Ephan.  epigr.  1 
S.  41.  C  I.  L.  6,  2295)  geben  zum  14  No- 
vember ein  sonst  unbekanntes  Opfer  an  diese 
Fortuna  Primigeuia  an:  Fortun(ae)  l'rim(i-  ao 
tieniae)  in  c(olle);  s.  Mommsen  dazu  Ephcm. 
rfngr.  a.  a.  O.  {Uenzen  in  Annali  dclV  inst.  39, 
1867  8.  296  vermutet,  dafa  dieses  Opfer  eben- 
falls mit  der  Dedikation  des  Tempels  i.  J.  550/194 
im  Zusammenhange  stehe).  Mit  dem  Tempel 
ist  wahrscheinlich  in  Verbindung  zu  bringen 
ein  auf  dem  Quirinal  gefundener  Altar  aus  der 
Zeit  der  Antonine  mit  der  Widmung  an  For- 
tuna Primigenia  (C.  I.  L.  G,  3681)  und  eine 
i schon  oben  angeführte)  Fortunen- Statue  (mit  40 
der  Widmung  Fortunat:  sacrum  Claudiae  lustae, 
C  J.  L.  6,  3679,  s.  unten;  beide  publiciert 
von  C.  L.  Visconti  im  Bulkt.  mun.  1,  1872 
■i  201  ff.,  der  aus  der  Fundstätte  Aufschlüsse 
über  die  Lage  des  Tempels  entnehmen  zu 
küonen  glaubt,  vgl.  Jordan  in  Bursians  Jahres- 
bakht  2,  1873  S.  781).  Widmungsinschriften 
an  die  Fortuna  Primigenia  sind  aufnorden»  in 
Rom  wiederholt  gefunden  worden:  C.  I.  L.  6, 
102—195.  50 

Wie  es  scheint,  haben  die  beiden  Tempel 
der  Fortuna  Publica  Citerior  und  der  Fortuna 
l'oblica  Populi  Romaui  Quiritium  Primigenia 
.tuf  dem  Quirinal  und  ein  dritte»  dort  ge- 
legene», uns  nicht  bekanntes  Fortunen-Heilig- 
tont  der  ganzen  Gegend  an  der  Porta  Collina 
den  Namen  ad  Tres  Furtunas  gegeben, 
l'irrur  3,  2,  2  huius  autem  (sc.  aedis  in  antis) 
fxmplar  erit  ad  Tres  Fortunas,  ex  tribus  auac 
<Tt  proxime  portam  Gollinam.  Auf  dieselben  co 
Heiligtümer  beziehen  sich  jedenfalls  in  dem 
Epigramm  des  Krinagoras  Antliolog.  Planud.  4, 
40, 1  die  ytixovte  XQiaaai  Tv%ai  des  Sallustius 
Critipus,  wie  K.  Zangemeister  im  Hermes  2, 
1867  S.  469  f.  wohl  richtig  annimmt  (O.  Jalin 
hatte  die  Stelle  auf  die  Tria  Fata  des  Forums 
bezogen,  liermes  a.  a.  O.  S.  245  f.,  s.  Fatum; 
der  von  Plutarclt,  de  fort.  Hornau.  10  im  Vicus 


Fortuna  (Privat*;  Viriiis)  1518 

Longus  angegebene  Altar  der  Tv%n  Kvtlms 
[a.  über  diese  unten]  kann  nicht  als  das  dritte 
Heiligtum  angesehen  werden;  vgl.  Becker,  Toj>. 
S.  579  ff.  Jordan  in  Anhäol.  Ztg.  29,  1871 
S.  78  f.). 

Nach  Plutarch,  de  fort.  Horn.  10  gab  es 
auch  auf  dem  Capitol  ein  Heiligtum  der  For- 
tuna Primigenia,  das  Servius  Tullius  gegründet 
haben  sollte.  Becker  (Top.  S.  404  f.)  und  Jordan 
(Top.  1,2  S.  64  Anm.  64)  stehen  dieser  An- 
gabo mißtrauisch  gegenüber  (jedenfalls  war 
sie  die  Veranlassung  zu  der  Fälschung  C.  I. 
L.  6  Inscr.  fals.  240*:  Fortunae  Primigeniae. 
Capitolinae  etc.);  sollte  sie  aber  doch  richtig 
sein,  so  könnte  man  an  eine  Nachahmung  des 
pränestinischen  Kultus  denken :  denn  dort  wurde 
Fortuna  neben  luppiter  auf  der  Burg  verehrt, 
b.  unten  bei  Fortuna  von  Praneste.  Mit  der 
Stelle  Plutarchs  setzen  Becker,  Jordan  (a.  a.  0.) 
und  Preller  (R.  M.s  2  S.  183  Anm.  2)  Clemens 
Alexandr.,  Protrept.  4,  51  (1  S.  56  TMnd.),  der 
von  einem  Fortunen-Heiligtum  in  der  Nähe 
der  Porta  stercoraria  am  Clivus  Capitolinus  zu 
sprechen  scheint,  in  Verbindung  ( l'wuaioi  dt 
xa  piyiaxa  %axoo9(ouaxa  xfj  Ty%n  avax&ivxts 
.  . .  <p(QOVxfe  tle  *ov  sowomva  ctvtfrnxav  avxqv, 
a£iov  vttbv  xbv  dq>f8g(öva  vtipavxes  xi\  &f(ö). 
Auf  Bildwerken  wird  Fortuna  öfter  neben  den 
capitolinischeu  Gottheiten  dargestellt  (z.  B.  auf 
zwei  Reliefs  imVatican:  Visconti,  Museo  Pio- 
Clanetdino  4  Taf.  18.  MUH«,  Gal.  myth.  Tai.  25 
n.  81.  Beschreibung  Borns  2,  2  S.  205  f.  n.  13. 
Jalm,  Archäol.  Beitr.  S.  83,  c  und  Beschreib. 
Borns  a.  a.  0.  S.  206  n.  14.  Jalm  a.  a.  O.  d; 
luppiter  zwischen  Minerva  und  Fortuna  z.  B. 
auf  Lampen:  Bellori,  Luceme  2,  10.  Bull.delV 
inst.  1872  S.  198  f.,  vgl.  noch  Stepliani,  Xtmbus 
und  Strahlenkram  S.  14  [374]  n.  14). 

Wie  der  Staat  seine  Fortuna  Publica  u.  s.  w., 
so  verehrt  der  Privatmann  als  solcher  die 
Fortuna  Privata,  deren  Heiligtum  auf  dem 
Palatin  angegeben  und  als  Stiftung  des  Servius 
Tullius  bezeichnet  wird  {'Idt'a  Tvjry,  Plutarch, 
de  fort.  Born.  10.  q.  r.  74;  'vermutlich  eine  kol- 
lektive Glücksgöttin  des  bürgerlichen  Familien- 
lebens' Preller  2  S.  184),  und  ebenso  der  männ- 
liche und  weibliche  Bestandteil  des  Volkes 
seine  eigenen  Glücksgöttinnen. 

Der  Fortuna  Viriiis  opferten  am  1  April 
die  Frauen:  frequenter  mulieres  supplicant  For- 
tunae Viriii,  humiliores  etiam  in  balineis,  quod 
in  iis  ea  parte  corj>or\is\  utique  viri  nudantur, 
qua  feminarum  gratiu  dtsideratur ,  Vernas 
Flaccus  in  den  Fasli  Praenestini  zum  1  April 
(C.  I.  L.  1  S.  316);  aeeipit  ille  locus  (d.  i.  die 
Bäder)  posito  velaminc  cunetas  |  et  Vitium  nudi 
corporis  omne  viikt.  |  ut  tegat  Iwc  ecletque  viros 
Fortuna  Viriiis  \  praestat,  Ovid  {fast.  4,  145  ff.); 
vgl.  Mommsen  im  C.  1.  L.*l  S.  390,  der  den 
Wortlaut  der  priinest.  Fasten  für  verderbt 
hält.  Da  nach  Ovid.  fast.  4,  159  f.  Plut.Numa 
19.  Macrob.  1,  12,  15.  Lydus  de  mens.  4,  15 
auf  denselben  Tag  ein  Fest  der  Venus  Verti- 
cordia  fiel,  so  scheiut  es,  dafs  man  beide  Göt- 
tinnen identiricierte  ( Marquardt,  Böm.  Staats- 
veno.  3  S.  573).  Ein  Heiligtum  der  Fortunat 
Viriiis  erwähnt  Plutarch  (q.  r.  74)  unter  den 
Stiftungen  des  Servius  Tulhus  (die  von  Dionys 
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4,  27  erwähnte  Tvjt}  Aviotia  ist  nicht  For- 
tuna Virilis,  sondern  Fora  Fortuna,  8.  Fors; 
fälschlich  hat  man  die  Überreste  eines  Tempels 
am  Tiberufer  für  Fortuna  Virilis  in  Anspruch 
genommen;  b.  Becker,  Top.  S.  478 ff.,  Jordan, 
Top.  1,  1  S.  161.  1,  2  S.  484  Anm.  60.  Nisse», 
Templum  S.  221  f.  n.  36). 

Die  heranwachsende  männliche  Jugend  ver- 
ehrte die  Fortuna  Barbata,  quae  adultos 
barl/a  induat,  Augustin  c.  d.  4,  11  (vergl.  6, 1.  i 
TertulJian  ad  nat.  2,  11  Iuventam  novorum 
togutorum,  [virorum?\  tarn  Fortuna  Barbata; 
die  Inschrift  Orelli  1742  Fortunac  Barbatae 
sacr.  etc.  ist  jedenfalls  eine  ligorianische  Fäl- 
schung, s.  (helli  zu  den  InBchr.),  während  die 
Jungfrauon  sich  unter  den  Schutz  der  F  or tun  a 
Virgo  stellten  und  in  deren  Tempel  ihr  Mäd- 
chengewand als  Opfer  darbrachten  (Arnob.  2, 67 
puellarum  togulas  Fortunam  defertis  ad  Virgi- 
naletn ;  verwandt,  wenn  nicht  identisch  ist  die  2 
Virginiensis  Dea  bei  Augustin,  c.  d.  4,  11  und 
«,  9,  die  angerufen  wird  cum  virgini  uxori 
zona  solvitur).  Plutarch  kennt  ein  von  Servius 
Tullius  gestiftetes  Heiligtum  der  Fortuna 
Virgo  bei  einem  (sonst  unbekannten)  fons  mu- 
scosus  {de  fort.  Rom.  10  q.  r.  74);  dafs  die 
uralte  Fortuna  des  Forum  boarium  als  Fortuna 
Virgo  verehrt  worden  zu  sein  scheine,  ist  oben 
erörtert  worden. 

Eine  ausschließlich  von  den  Matronen  ver-  3 
ehrte  Göttin  ist  die  Fortuna  Muliebria.  Ein 
Tempel  derselben  lag  an  dem  vierten  Meilen- 
steine der  via  Latina  (Valer.  Max.  1,  8,  4.  Fest. 

5.  242  t.  v.  Pudicitiae  Signum).  Von  der  Stiftung 
desselben  erzählte  man  Folgendes.  Als  Marcius 
Coriolanus  auf  dem  Zuge  gegen  Rom  i.  J. 
266/488  durch  die  Bitten  seiner  Mutter  und 
seiner  Gemahlin  bewogen  worden  war,  seine 
Vaterstadt  zu  schonen,  fafsten  die  römischen 
Matronen  den  Beschlufs,  an  der  Stelle,  wo  4 
Coriolan  sich  hatte  erbitten  lassen,  aus  eigenen 
Mitteln  ein  Heiligthum  der  Fortuna  Muhebris 
(Tv'xij  yvvuinäv  Dionys,  rvvamtt'a  Tvit]  Plu- 
tarch) zu  erbauen,  in  welchem  jährlich  an  dem 
Tage  jenes  Ereignisses  geopfert  werden  sollte. 
Der  Senat  und  die  Volksversammlung  beschlofs, 
dafs  aus  Staatsmitteln  ein  Stück  Land  (ztu-tvog) 
gekauft,  der  Göttin  geweiht,  darauf  ein  Tempel 
und  Altar  nach  Angabe  der  Pontiftces  errichtet 
und  öffentliche  Opfer  (&voiai  drju-oztlsts)  ein-  5 
gesetzt  werden  sollten;  das  erste  Opfer  sollte 
diejenige  Frau  darbringen,  welche  die  Matronen 
selbst  hieneu  ausersehen  würden.  Die  Wahl 
tiel  auf  Valeria,  die  zuerst  zu  der  Gesandt- 
schaft an  Coriolan  geraten  und  dessen  Mutter 
zur  Teilnahme  daran  bewogen  hatte.  Unter 
ihrer  Leitung  brachten  die  Frauen  das  erste 
Opfer  vnto  rov  d^uov  an  einem  auf  dem  ge- 
kauften Gebiete  vor  Erbauung  des  Tempels 
und  Aufstellung  des  Bildes  der  Göttin  errich-  c 
teten  Altar  an  den  Kaienden  des  Dezembers 
(denn  dies  war  der  Tag,  an  dem  Coriolan  zum 
Abzüge  veranlaßt  worden  war)  des  folgenden 
Jahres  (d.  i.  267/487)  dar.  Im  nächsten  Jahre 
(also  268/486,  vgl.  Liv.  2,  40,  12)  wurde  der 
Tempel  vollendet  und  am  6.  Juli  durch  den 
Konsul  Proclus  Verginius  geweiht.  Da  Tempel 
und  Bild  der  Göttin  aus  Staatsmitteln  errichtet 


worden  waren,  stifteten  die  Frauen  ein  zweites 
Bild  aus  Geldmitteln,  die  sie  selbst  zusammen- 
gebracht. Als  nun  beide  Bilder  zusammen  an 
dem  Tage,  an  welchem  der  Altar  geweiht 
worden  war  (/v  tij  nooixn  zijs  uvitQwosuig 
fiiteoa)  aufgestellt  wurden,  verkündete  das  vou 
den  Frauen  gestiftete  Bild  in  Gegenwart  vieler 
Matronen  mit  lauter,  vernehmlicher  Stimme 
'rite  me,  matronae,  dedistis  riteaue  dedicastis' 
{Vulcr.  Max.;  oeüp  nölseoe  vofua,  yvvuttifs 
yauttal,  dsitönaxi  ut  Dionys;  irtotpilti  ut 
&iO(iä,  yvvat%S(,  dtdtaxatf  uml  oai'cog  ut  xoIem? 
vöftoi,  yvvaixtg  doxal,  xa&tdovoao&t  Plutarch, 
C.  Marc,  und  de  fort.  Born.).  Da  die  an- 
wesenden Frauen,  zumal  diejenigen,  die  iriit 
anderen  Dingen  beschäftigt  die  Stimme  nicht 
gehört  hatten,  nicht  glauben  wollten,  dafs  das 
Götterbild  gesprochen,  liefs  das  Bild  vor  der 
schweigenden  Menge  abermals  denselben  Ruf 
noch  lauter  erschallen,  so  dafs  kein  Zweifel 
mehr  möglich  war.  Als  der  Senat  dies  erfuhr, 
beschlofs  er  Qvaiaq  alias  x«l  «fßuouovg,  ov$ 
av  of  xäv  f*QÜv  iiny^rat  (die  Pontifices)  xaoa 
doxa,  %afr  tnavxov  txos  intztltiv;  die  Frauen 
setzten  fest,  dafs  das  Bild  der  Göttin  nur  von 
einmal  verheirateten  Frauen  bekränzt  und  be- 
rührt werden  dürfe,  und  übergaben  den  Dienst 
der  Göttin  den  neu  Verheirateten  (dies  ist  diu 
Schilderung  des  Dionys  8,  66  f. ;  aufserdem  be- 
richten über  die  Gründung  des  Tempels  und 
das  Wunder  Valer.  Max.  1, 8, 4.  6, 2, 1.  Plutardi, 
C.  Marc.  37.  de  fort.  Horn.  6.  10.  Istctant.  i.  d. 
2,  7.  Augustin  c.  d.  4,  19;  Festus  S.  242  s.  v. 
Pudicitiae  Signum :  item  in  via  Laiina  ad 
miliarium  Uli  Fortunat  Muliebris  [sc.  Signum] 
nefas  est  attingi  nisi  ab  ea  quae  semel  nupsit, 
dazu  noch  Interpol.  Scrv.  Aen.  4,  19.  TertuU. 
de  monogam.  17;  die  ifoocpavxiöv  yQaanxi,  auf 
welche  Dionys  sich  für  die  Erzählung  des 
zweimaligen  wunderbaren  Rufes  des  Bildes 
beruft,  sind  jedenfalls  die  Annales  inaximi; 
vgl.  betreffs  des  seltenen  Falles  einer  doppelten 
Dedikation  Jordan  in  Ephetn.  epigr.  1  S.  234  f. 
Mommsen,  Horn.  Forsch.  2  S.  121  f.  Marquardt, 
Horn.  Staatsverw.  3»  S.  274f.)  Die  Stätte  des 
Tempels  der  Fortuna  Muliebris  und  eine  In- 
Bchrift,  die  Restitutionen  derselben  durch  Livia 
uud  Julia  Domna  bezeuge,  glaubt  L.  Canina 
(Sul  tempio  della  Fortuna  muliebre  al  quarto 
miglio  della  via  latina,  in  Munum.  u.  Annali 
dell'  inst.  v.  J.  1854  S.  69  ff.)  gefunden  zu  haben. 
Vgl.  noch  Cohen,  Med.  imp.  Faustine  jeune  38 
eine  Münze  mit  FORTVNAE  MVLIKBR1  und 
dem  Bilde  einer  sitzenden  Fortuna.  ^ 

Eine  Göttin  der  niedrigsten  Klassen  der 
weiblichen  Bevölkerung  war  vielleicht  die  For- 
tuna Mammosa,  rd.  h.  die  abgelebte  mit 
hängender  Brust'  {Preller,  It.  M*  2  S.  187), 
die  in  der  12  Region  verehrt  wurde  (Ca/ritol. 
Basis  \&.  a.  0.]  in  Regio  XII  [Piscina  publica]: 
vico  Fortunat  Mammosae;  Curios.  und  Notitia 
Urbis  in  Regio  XII  [S.  20 f.,  lWeller,  560  Jora\\: 
.  .  Fortunam  Mammosnm;  vgl.  Prcller,  He- 
gionen S.  196;  gefälschte  Inschrift  Fortuna*. 
lHue  Mammosae:  C.  I.  L.  6  Inscr.  fals.  236*). 

Sodann  verehren  einzelne  Klassen  der  Be- 
völkerung ihre  eigene  Glücksgöttin.  Das  Bei- 
spiel einer  solchen  Fortuna  ist  die  Glücksgöttin 
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des  Ritteretandes,  Fortuna  Equestri».  Der 
Prokonsul  Q.  Fulvius  Flaccus  gelobte  i.  J.  574/180 
im  Kampfe  mit  den  Celtiberern  dieser  Göttin 
einon  Tempel  (Liv.  40,  40,  10),  erwirkte  seinen 
Bau  im  folgenden  Jahre  (Liv.  40,  44 ,  8  tf.)  und 
deckte,  um  das  Dach  mit  niarmorenen  Ziegeln 
whmücken  zu  können,  den  Tempel  der  Juno 
Lacinia  in  Bruttium  zur  Hälfte  ab,  wurde  aber 
durch  einen  Senats  bcschlufa  zur  Rückgabe  der 


Fortunat.  Farn.,  Pers.,Örtlichk.  etc.)    1 522 

den  Nebenseiten  und  der  Rückseite  Bind  Ruder 
und  Kugel  Bowie  Füllhorn  und  eine  Pflugschar 
abgebildet),  Fortuna  Conservatrix  horreoruni 
Galbianomm  (C.  /.  L.  6,  236  auf  der  einen 
Seite  eines  beim  Monte  TeBtaccio  gefundenen 
Altars ;  die  Gegenseite  trägt  eine  Widmung  an 
den  Genius  Conservator  horreorum  Galbiano- 
rum;  auf  den  beiden  Nebenseiten  sind  der 
GoniuB  und  Fortuna  mit  Steuerruder  und  Füll- 


Marmorziegeln  gezwungen  (Liv.  42,  3,  1  ff.  10  hörn  abgebildet;  vgl.  die  Bona  Dea  Galbilla 
Vahr.  Max.  1,  1,  20);  er  weihte  den  Tempel  Epltem.  epior.  4  n.  723a,  oben  S.  792  b.  v.  Bona 
i.  J.  581/173  (Liv.  42,  10,  5);  aus  Vitruv  3,  3,     Dea);  eine  Fortuna  Praetoria  (Orelli  1754);  die 


2  ergiebt  sich  die  Lage  desselben  iu  der 
Nahe  des  Theaters  des  Pompejus.  (Jbsequens 
53  erwähnt  ein  Prodigium,  das  sich  in  dem 
Tempil  ereignete.  Während  Vitruv  den  Tempel 
«Ibst  noch  sah,  berichtet  lacitus  ann.  S,  71, 
dafg,  als  i.  J.  22  n.  Chr.  die  römischen  Ritter 
für  das  Wohl  der  Li  via  der  Fortuna  Equestri« 


Fortuna  municipi  C.  1.  L.  9,  2586  entspricht 
der  griechischen  Tv%r\  nolitog  (vgl.  über  diese 
z.  B.  Pausanias  2,  7,  5.  4,  30,  6.  6,  2,  4. 
Jahn  in  Ber.  d.  Säda.  Ges.  d.  Wiss.  phil.- 
hist.  VI.  3,  1851  S.  119  ff.);  noch  nicht  genügend 
erklärt  ist  die  Fortuna  V|  i?Jrnniensis  C.  I.  L. 
5,  778  (aus  Aquileja  —  Uenzen  6794;  Kelhr- 


Weihgeschenk  gelobt  hatten,  in  Rom  ein  so  mann  will  Virunensi  oder  Veronenai  verbessern, 


Tempel  der  Fortuna  unter  diesem  Beinamen 
nicht  zu  finden  war;  man  machte  einen  solchen 
in  Antium  aus 6 nd ig  und  stellte  dort  das  Ge- 
schenk auf.  Donati  und  Nardini  haben  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dafa  unter  Tiberius  oder 
vielleicht  noch  unter  Augustus  das  Theater 
des  Ponipoju*  durch  Brand  teilweise  zerstört 
wurde;  möglicherweise  ist  bei  dieser  Gelegen- 
heit auch  der  Tempel  der  Fortuua  Equestri» 


Cardinali  schreibt  Veroncnsi ;  Jordan  bei  Prdbr 
2  S.  179  Anm.  1  bezieht  die  Göttin  auf  Virunum 
in  Noricum).  Zu  der  Fortuna  einzelner  Personen 
vgl.  Ennius,  Thyest.  fr.  9  v.  307  Ribb*  —  fr.  12 
v.  408  Vöhl.  fr.  1  v.  297  Müll.;  von  der  For- 
tuna des  PompejuB  spricht  luvmal  10,  286 Jf. 
(s.  oben  bei  Fort.  Pop.  Rom.),  von  der  For- 
tuna Cäsars  Plutarcit,  de  fort.  Rom.  6  f. 
(Cäsar  verehrte  Fortuna  ganz  besonders,  vgl. 


vernichtet  worden,    vgl.  Becker,   Topogr.  S.  so  z.  B.  noch  Com.  Dio  41,  39,  2);  von  der  For- 


618  f.  (dafs  auch  Obsequens  16  [598/156]  in 
circo  Flaminio  porticus  inter  aedem  Iunonis 
Retinae  et  Fortunat  tacta  sich  auf  diesen 
Fortuna-Tempel  beziehe,  wie  Becker  vermutet, 
ist  unerweislich;  die  Widmung  Fortunae  Eq. 
etc.  bei  Orelli  1746  ist  eine  Fälschung,  weitere 


tuna  Seiani  ist  oben  die  Rede  gewesen,  ebeiwo 
von  der  Fortuna  der  Claudia  lusta  (s.  Fort. 
Publ.  Pop.  Rom.  Quir.  Primig.)  und  der  Bona 
Fortuna  dominae  reginae,  d.  i.  einer  Königin 
von  Meroe  (s.  Bona  Fortuna).  Alle  diese  For- 
tunen sind  also  ganz   individuelle  Schutz- 


Fälschungen  unter  den  Inscr.  fals.  des  C.  I.  L.,  göttinnen  und  im  Grunde  nicht  verschieden 
besondere  Bd.  10).  von  der  Tutcla  (vgl.  Preller,  B.  Jf.3  2  S.  186. 

Sodann  haben  Korporationen  ihre  For-  202.  Reifferscheül  in  Annali  delV  inst.  38,  1866 
tunen,  vgl.  die  Widmungsinschrift  C.  I.  L.  6,  w  S.  227);  Fortuna  erhält  sogar  den  Beinamen 
.1678  tmmini  Fortunae  col(legii)  fa[brum]  M.     Tutela  in  der  Inschrift  C.  I.  L.  6,  178  dtae 

Fortunae  Tutelae  etc.  und  wird  mit  Tutela 
öfter  verbunden,  vgl.  sc.  B.  U.  /.  L.  6,  177. 
179.  216.  Brambach,  C.  I.  Rhen.  628;  Tutela 
ihrerseits  wird  unter  dem  Bilde  einer  sitzenden 
Fortuna  dargestellt,  vgl.  das  von  Reiff ersclind 
(a.  a.  ü.  Taf.  K  n.  4)  publicierte  Relief  und  s. 
v.  Tutela.  Wie  die  Fortuna  Conservatrix  hor- 
reorum Galbianorum  zeigt,  gab  man  derartigen 


Valerius  Feli[x)  etc.  (die  Inschrift  das.  7,  617 
ist  aber  vielleicht  nicht  zu  lesen  Fortunae 
ooh(ortu)  I  Batavor(um),  wenn  man  das.  1063 
Fortunae  coft(ors)  I  Nervana  Germanor(um)  etc. 
und  1093  Fortunae  vexillationcs  lcg(ionis)  II  etc. 
vergleicht,  sondern  Fortunae  coh(ors)  L  Bata- 
ror(ttm)  cui  praeest  etc.);  vgl.  J.  Becker  in 
Jahrb.  d.  Ver.  von  A.-F.  im  Rhlde.  16,  1860 


S.  86  ff.  .   Einen  noch  engeren  Begriff  haben  w  Fortunen  auch  den  Beinamen  Conservatrix; 


wiche  Fortunen,  welche  durch  dio  Namen  von 
Familien,  Personen  oder  von  Grund- 
stücken als  Schutzgöttinnen  eben  dieser  be- 
zeichnet werden;  wir  kennen  eine  Fortuna 
Flavia  (C.  I.  L.  6,  187),  Fortuna  Iuveniana 
(das.  189),  Fortuna  Torquatiana  (das.  204), 
Fortuna  Tulliana  (das.  8706:  aeditus  aedis  For- 
tunae Tuüianae),  Fortuna  Crassiana  (das.  186, 
ein  Altar  pro  salute  et  reditu  et  victoria  d 


Fortuna  Conservatrix  wird  nicht  selten  in 
Inschriften  genannt  (C.  I.  L.  3,  1938.  7,  211. 
964.  Ephcm.  epigr.  2  n.  649  Fortun(ae)  Con- 
servatrici  et  Bonae  Deae  lunoni  etc.  Jahrb.  d. 
Ver.  von  A.-F.  im  Rhlde.  76,  1883  S.  207.  C.  L 
L.  7,  296  Fortunae  Servatrici  etc.)  und  mit 
dem  Genius  loci  verbunden  (C.  1.  L.  3,  4289. 
4658).  Überhaupt  wird  Fortuna  auch  ohne 
individualisierende  Beinamen  mit  dem  Genius 


M.  Aureliu8  Severus  Alexander  Pius  Felix),  co  loci  zusammengestellt,  vgl.  Henzen  5645:  /.  <). 


Fortana  Piontiana  (Ephem.  epigr.  4  n.  727), 
Fortana  Folianensis  (C.  L.  L.  9,  2123,  dazu 
vgl.  R.  Garrncci,  Disscriasioni  archcologiche  1 
S.  118),  Fortuna  Cancesis  (C.  J.  L.  6,  186) 
oder  Camce8is  (Matz- Buhn,  Antike  Bildw.  1 
n.  896);  ferner  eine  Fortnna  horreorum  (C.  I. 
L.  6,  188  Marmorcippus,  beim  Emporium  ge- 
funden [vgl.  Jordan,  Top.  1,  1  S.  433  f.  J,  an    progenia  matre  etc.  (auf  der  Baeis  einer  Statue) 


M.  Serapi  Caelexti  Fortun(ae)  et  Genio  loci  etc. 
BrambacJt,  C.  I.  Rhen.  461 :  I.  0.  M.  [e]t  For- 
tune Genio  loci  etc.  (dazu  L.  Lersch  in  Jahrb. 
d.  Vitvetc.  9,  1846  S.  56);  mit  dem  Genius 
coloniae  Eplum.  epigr.  5  n.  20,  vgl.  C.  I.  L. 
10,  1568  Genio  coloniae  PuteoUtn(ae)  aacr(um) 
Ptolemais  Issa  curante  Galeria  Cu- 
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1523    Fortuna  (Domcwi.,  Balnear.,  Salutar.) 


Fortuna  (der  Kaiser;  Augusta»  1524 


und  die  Münze  au»  der  Zeit  dos  Julianus 
Colten,  Med.  imp.  Suppl.  S.  400  n.  1  Taf.  8 
(dazu  Frinlläiuler  in  Salicis  /.vitschr.  /'.  Xu- 
tnism.  9,  1882  8.  8):  eine  stehende  Fortuna 
mit  Steuerruder  und  Füllhorn  mit  der  Legende 
(iKX.  CIVIT.  XI CUM.  In  dieser  Verbin- 
dung mit  dem  Genius  erscheinen  auch  For- 
tuna Augusta  und  Fortuna  Kedux  (s.  über 
diene  unten),  so  z.  B.  C.  I.  L.  3,  1008  For- 
t ii nur  Aug(ustae)  sacr{um)  et  (Jvnio  Canabensium 
etc. ;  7,  370  (imio  loci  Fortunat)  Urduci  Romae 
aihrn(ai)  d  Fato  Bouo;  Brambach,  67.  I  Rhen. 
{175.  Mommsm,  Inner.  IIclv.  161.  Kinnnil  finden 
wir  den  Genius  familiae  neben  Fortuna  ge- 
nannt, C.  I.  L.  10,  6302  Fortunat  sacr(um) 
T.  Fl.  ('laudianus  T.  fil(ius)  Aemona  . . .  gratias 
agens  (Itnio  familiär  aram  posuit;  hier  hat 
Fortuua  offenbar  die  Bedeutung  einer  Fortuna 
Domestica,  die  einigemal*)  in  luachriften  er- 
wähnt wird  (C.  L.  L.  3,  1009  Fort{unae)  Bonae 
Domesticar  etc.  19.19.  4398.  Annali  dt  IV  inst. 
40,  1868  S.  185  Fortunat  Domesticae  Sanctae 
ara  pro  salute  et  reditu  L.  Seplimi  Srteri  Pir- 
titmeis  etc.;  vgl.  zu  Fort.  Domtstica  Th.  B[irgk] 
in  Jahrb.  d.  Vir.  etc.  65  56,  1876  S.  239). 

Zu  den  Fortunen  bestimmter  örtlichkeiten 
gehört  die  Fortuna  Balnearis  (67.  /.  L.  2, 
2701.  2763.  Fronto  de  orat.  S.  157  Nab.: 
omnis  ibi  Fortunas  .  .  .  balnearum  etiam  For- 
tunas  .  .  .  reperias),  die  auch  in  der  Mehrzahl 
auftritt,  C.  I.  L.  6,  182  Fortunal(utt)  bal(nei) 
Verul(ani)  (vgl.  zu  der  Inschrift  Borghrsi  im 
Bull.  dcW  inst.  1860  S.  183  f.  und  Visconti  im 
Bull,  munic.  1873  S.  279«'.).  Ale  Heilgöttin 
gedacht,  wird  die  Fort.  Balnearis  pro  salute 
angerufen  (67.  /.  L.  2,  2701);  sie  ist  mitbin 
mit  der  Fortuna  Salutaris  (67.  /.  L.  6,  184 
Fortunat  Bonae  Salutari  etc.  201.  202.  3,  3316; 
gefälschte  Widmung  an  Fort.  Salutari»  C.  I. 
L.  10  Inscr.  fals.  448*),  die  ebenfalls  in  der 
Mehrzahl  erscheint  {Brambach,  67.  1.  Rhen.  516 
Fortunis  Stüutaribus  Aesculapio  Hyi/(iae)  etc.; 
vgl.  67.  I.  L.  8,  8782  Fortune  [.  .|  iegi  et  \.  .] 
colapi  [.  .  n]uminibus  etc.,  also  wohl  Fortunau 
Hygiae  et  Aesculapio;  7,  164  Fortunae  Reduci 
Aisculap(io)  et  Siduti  etc.  mit  den  Symbolen 
der  Fortuna  und  des  Aeseulap)  vorwandt.  Der 
Fortuna,  selbst  der  Fortuna  Augusta  und  For- 
tuna Redux,  setzte  man  nach  der  Erbauung 
oder  Wiederherstellung  von  Bädern  Widmungs- 
inschriften, vgl.  67.  /.  L  7,  273  Dean  Fortunae. 
Virius  Lupus  leg(atus)  Augtusti)  pr(o)  pr(aetnre). 
balineum  vi  ignis  vxustum  coh(ors)  I  Thracum 
nstituit  etc.;  3,  1006  Fortunat  Aug(ustai) 
sacrum  P.  Atlius  Grmcllus  vir  clarissimus  ptr- 
fedo  a  solo  balneo  consacravit;  da».  789  For- 
tuna*; Reduci  Acl.  CiUr.  praef.  eq.  alae  Front, 
ob  restitutionem  balinei  posuit;  7,  984  For- 
tunae Reduci  Iulius  Severinus  trib.  explicito 
balineo  v.  s.  I.  tn. ;  Meyer,  Anttiol.  vet.  latin. 
rpigr.  n.  899. 

Dem  allgemeinen  Glauben  folgend  verehrten 
auch  die  Kaiser  ihre  eigene  Fortuna  als  per- 
sönliche Schutzgöttin.  Sueton  (Gulba  4  und  18) 
erzählt  von  Gaiba,  dafs  diesem  im  Traume 
Fortuna  erschienen  sei  und  ihm  mitgeteilt 
habe,  dar»  sie  ermüdet  vor  seiner  Thür  stehe 
und,  wenn  er  sie  nicht  schnell  aufnähme,  jedem 


Beliebigen  zur  Beute  werden  würde.  AU  Galba 
erwachte  und  das  Atrium  öffnete,  fand  er  ein 
Bronzebild  der  Göttin  neben  der  Schwelle ;  er 
nahm  es  in  seinem  Gewand  verborgen  nach 
Tusculum  mit,  wo  er  den  Sommer  zuzubringen 
pflegte,  weihte  ihm  in  seinem  Hause  ein 
Heiligtum  und  verehrte  es  durch  monatliche 
Supplikationen  und  eine  jahrliche  Nachtfeier 
(pervigüium).  Kinet  hatte  Galba  dem  Bildo 
ein  Halsband  von  Perlen  und  Edelsteinen  zu- 
gedacht, änderte  aber  plötzlich  seinen  Sinn 
und  widmete  es  der  capitolinischen  Venus.  In 
der  nächsten  Nacht  erschien  ihm  abermals 
Fortnna  im  Traume  und  klagte,  dafs  sie  um 
das  für  sie  bestimmte  Geschenk  betrogen 
worden  sei;  zugleich  drohte  sie,  ihm  alles  zu 
rauben,  was  sie  ihm  verliehen  habe.  Als  Galba, 
hierdurch  erschreckt,  am  frühen  Morgen,  um 
das  Traumgesicht  zu  sühnen,  Boten  nach 
Tusculum  voraussandto ,  die  ein  Opfer  vorbe- 
reiten sollten,  und  hierauf  selbst  dahin  eilte, 
fand  er  nichts  als  warme  Asche  auf  dem  Altar 
und  daneben  einen  atralus  senex,  der  auf  einem 
gläsernen  Teller  Weihrauch  und  in  einem 
irdenen  Gefäfs  Opferwein  hielt.  Hin  goldene» 
Bild  ihrer  Fortuna  führten  die  Kaiser,  wie  na 
scheint,  stets  bei  sich;  wenigstens  berichtet 
Iultus  Copiiolinus  (Anton.  Pius  12  und  Marc. 
Antonin.  Philos.  7)  von  Antoninns  Pius,  dafs 
dieser,  als  er  sein  Lebensende  herannahen 
fühlte,  die  Fortuna  Aurea,  quae  in  eubiculo 
prineipum  poni  solebat,  in  das  Schlafgemach 
des  Marc  Aurel  bringen  Hefa;  und  auf  dieselbe 
Sitte  bezieht  aich  die  Erzählung  des  Aelius 
Spartianus  (Scver.  imp.  23):  Fortunam  deindc 
Reg i am,  quae  comituri  prineipes  et  in  eubi- 
cults  poni  solcbat,  gnninttre  statuerat,  ut  sa- 
cratissimum  simulacrum  utrique  relinqucrU 
filiorum.  sed  cum  liderit  se  perurgeri  sub  hora 
mortis,  iussisse  fertur,  ut  alternis  diebus  apud 
jiltos  imperatores  in  eubiculis  Fortuna  pone- 
retur.  Diese  Fortuna  Aurea  oder  ltegia  ist  viel- 
leicht auf  einigen  KaiBermünzen  dargestellt, 
auf  denen,  abweichend  von  den  sonst  auf  den 
Münzen  üblichen  Fortnnabildem,  die  Göttin 
auf  einer  mit  Guirlanden  geschmückten  Basis, 
also  ganz  in  der  Weise  der  Bronzestatuetten 
der  Ilauspeuaten,  und  stets  mit  der  Beischrift 
Fortuna  Augusta  oder  Augusti  abgebildet  ist, 
so  z.  B.  Cohen,  Med.  http.  Vespasien  88 — 92. 
Sappl.  19.  Titus  38.  60.  Von  Valentininn  er- 
zählt Ammianus  Marcellinus  (30,  5,  18),  dafs 
er  in  der  Beinern  Todestage  vorangehenden 
Nacht  im  Traume  seine  Gattin  mit  aufgelöstem 
Haar  und  im  Trauergewand  abseits  sitzend 
gesehen  habe;  diese  Erscheinung  deutete  man 
auf  seine  Fortuna,  die  im  Begriff  stehe  cum 
taetro  liabitu  ihn  zu  verlassen. 

Im  öffentlichen  Kult  wurde  die  kaiserliche 
Fortuna  als  Fortuna  Augusta  verehrt  (7  vji} 
ctßaotov  z.  B.  auf  alexandrinischen  Münzen, 
Kckhel,  Doctrin.  numm.  4  S.  60).  Aus  Rom 
haben  wir  allerdings  nur  Widmungsinschrifteu 
an  Fortuna  Augusta  (67.  /.  L.  6,  43.  180);  aber 
au  I  Her  halb  Roms  sind  uns  Kultusstätten  der 
Göttin  bekannt.  In  Pompeji  sind  die  Trümmer 
eines  bedeutenden  Tempels  der  Fortuua  Au- 
gusta erhalten  (vgl.  darüber  Xissen,  Fompejan. 
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Fortuna  (Kedux)  1526 


Sttuiun  S.  178  ff.  Mommsen  im  C.  I.  L.  10  zu 
n.  $20.  Overbeck,  Vompeji*  S.  114  ff.;  die  in 
demselben  gefundenen  InHchriften  im  C.  I.  L. 
10,  f»20 —  828,  durunter  mehrere  von  ministri 
der  Fortuna  Augusta);  die  Inschrift  C.  I.  L.  8, 
1574  (104  n.  Chr.)  steht  auf  einem  Epistyl,  das 
jedenfalls  eiuem  in  der  Inschrift  selbst  ge- 
nannten Tempel  der  Fort  Aug.  angehörte 
(vielleicht  war  auch  in  der  trümmerbaften  In- 
schrift eine»  Epistyls  C.  I.  L.  8,  1311  aus 
Schauwasch  ein  templum  Fortuna\e  Augustae 
. , ./  genannt).  Ferner  enthält  C.  I.  L.  3,  1014 
iau*  Maros -Porti)  die  Widmung  Fortunat 
Sujxre  Aug.  sacrum  cum  iteäe  v.  s.  /.  I.  »i.  Orelli 
ir,6S  (aus  Tibur)  werden  cultores  domus  di turnte 
H  Fortunue  Aug.  erwähnt.  Die  Fort.  Aug. 
wird,  wie  die  gleich  zu  besprechende  Fortuna 
Kedux,  pro  salute  und  reditu  der  Kaiser  an- 
gerufen (C.  /.  L.  6, 180.  7,  748;  ebenso  Fortuna 
ohne  Beifügung  eines  Beinamens,  wie  C.  I.  L. 
3,  1393.  1410.  1420.  0,  4182);  ihr  Name  und 
Bild  tiudet  sich  auf  den  Kaisermünzen  sehr 
häutig  (s.  oben  und  z.  B.  die  Münzen  mit  der 
(.  Inschrift  Fortuna  Aug.  oder  Augusta:  Goten, 
Med.  imp.  Galla  33  f.  Vespasien  282.  Domi- 
tük  3.  Titus  30.  Domitien  334  f.  Ncrva  26  ff. 
i*7  ff.  Suppl.  10.21.  A drieu  236  ff.  882  ff.  An- 
Umin  596.  Suppl.  67;  mit  der  Umschrift  For- 
tuna Augusti:  Vespasien  02.  Domitien  336  ff. 
Suppl.  66.  Trojan  349.  Suppl.  37.  ~lftto«mi 
M*7;  mit  patera  und  Füllhorn  z.  B.  Adrien 
238  ff.  886  ff.). 

Aufserdem  erhalten  auch  andere  Fortunen 
den  Beinamen  Augusta,  wie  z.  B.  die  Fortuna 
Augusta  Respiciens  und  die  Fortuna  Augusta 
Praesens  in  der  oben  angeführten  Inschrift 
C  I.  L.  6,  181.  Besonders  aber  tritt  zam 
haiserhause  in  nahe  Beziehung  die  Fortuna 
Kedux,  die  Göttin  der  glücklichen  Rückkehr. 
Die  Heimkehr  des  Augustus  von  seiner  Reise 
nach  Sicilien,  Griechenland,  Asien  und  Syrien 
nach  Horn  i.  J.  735/19  gab  Veranlassung  zur 
Stiftung  eines  öffentlichen  Kultes  der  Göttin. 
Augustus  nahm  bei  jener  Gelegenheit  von  den 
ihm  zugedachten  Ehrenbezeugungen  nur  die 
Krrichtung  eines  Altars  der  Fortuna  Redux 
l*i  der  Porta  Caj>ena  und  die  Aufnahme  des 
Tage»  seiner  Rückkehr  (12.  Oktober)  unter  die 
öffentlichen  Feiertage  (als  Augustalia)  an;  der 
Altar  wurde  am  12.  Oktober  gestiftet,  am 

15.  Dezember  geweiht  und  ein  von  den  Ponti- 
Üces  und  vestalischen  Jungfrauen  an.  demselben 
darzubringendes  jährliches  Opfer  eingesetzt, 
vgl.  Com  IHo  54,  10,  4  (wo  die  Göttin  TvVj 
tzavaymyos  genannt  wird);  Monument.  An- 
cyran.  lat.  2,  29  ff.  gracc.  Ancyr.  6,  7  ff.  Apollon. 
3,  3 ff.  (wo  sie  Tvrn  HatzriQiog  heilst);  Fasti 
Ämüemini  im  C.  I.  L.  1  S.  325  =  9,  4192  zum 
12.  Oktober  und  15.  Dezember  (irrtümlich  zum 

16.  Dezember  geschrieben);  Feriale  Cumanum 
im  C.  I.  L.  1  S.  310  =  10,  3682  und  8375  zum 
15.  Dezember  (supplicatio  Fortunac  Hcduci); 
Münzen,  die  sich  auf  das  Ereignis  beziohen: 
Kckhel,  Dvctr.  numm.  6  S.  106.  Cohen,  Med. 
•mp.  Uctace  Auguste  35.  96—101,  worauf  der 
Altar  abgebildet  ist,  ebenso  wie  anf  Münzen 
der  Kustier,  Fckliel  a.  a.  O.  6  S.  298.  Cofien, 
ilcd.  cons.  Taf.  36  Bustia  2.  3.    Med.  imp. 


Octave  August*  379,  vgl.  Annali  delV  inst.  22, 1850 
S.  194  (die  Rustier- Münzen  zugleich  mit  Bildern 
der  Fortuna  von  Antium;  vielleicht  wurde  bei 
der  Rückkehr  des  Augustus  auch  der  Fortuna 
von  Antium  geopfert;  vgl.  unten  über  Fort.  v. 
Antium);  vgl.  im  allgemeinen  Evkhel  a.  a.  O., 
Becker,  Top.  S.  041  f.  Mommsen  im  C.  J.  L.  1 
S.  404  zum  12.  Oktober  und  zum  Monum. 
Ancyr.  S.  20  f.  S.  46  f.*  Seit  743/11  (Gass. 
to  Dia  5t,  34,  1  f.)  kamen  zu  dem  Feste  Spiele 
hinzu,  die  gleich  von  Anfang  an  jedes  Jahr 
gefeiert  worden  zu  sein  scheinen  (s.  Cass.  1>io 
56,  20,  1),  i.  J.  14  n.  Chr.  aber  durch  ein  Gesetz 
zu  jährlichen  gemacht  wurden  (Tacitus,  ann. 
1,  15.  Ca*».  Diu  56,  46,  4).  Diese  ludi  Divi 
Augusti  et  Fortunue  Reducis  wurden  nach  den 
Fault  Amitcrnini  (a.  a.  O.)  vom  5—12.  Oktober, 
nach  den  Fasti  Antiates  (C.  /.  1  S.  320  =  10, 
6638)  vom  3—12.  Oktober  gefeiert;  es  sind 
so  also  jedenfalls  in  der  Zeit  zwischen  der  Ab- 
fassung der  Fasti  Amiternini  (nicht  allzu  lan^e 
nach  10  n.  Chr.,  C.  I.  L.  1  S.  295)  und  der 
Fasti  Antiates  (51  n.  Chr.,  C.  I.  /..  a.  a.  O.) 
zwei  Tage  hinzugekommen  (s.  Mommsen  im 
C  1.  L.  1  S.  404  zum  12.  Oktober).  Fortan 
blieb  die  Sitte  bestehen,  der  Fortuna  Redux, 
die  als  Göttin  des  Kaiserhauses  häutig  noch 
den  Beinamen  Augusta  erhält  (z.  B.  C.  I.  L.  8, 
1624.  2344.  4874.  6303.  6044.  Ephem.  epigr. 
so  5  n.  612;  Fortuna  Redux  Augustorum  das. 
4436;  Fort,  liedux  Aug.  ei  Caes.  und  Augg. 
tt  Caess.  oft  auf  den  späteren  Kaisermünzen), 
bei  Rückkehr  oder  bei  Siegen  der  Kaiser  von 
Staats  wegen  zu  opfern  und  Altäre  zu  errichten 
(vgl.  Claudian,  de  VI  cons.  Jlonor.  1  f.).  In 
den  Arvalakten  des  Jahres  70  n.  Chr.  ist  ein 
dem  luppiter,  der  luno,  Minerva  und  For- 
tuna Kedux  dargebrachtes  Opfer  ob  diem 
[Lücke,  deren  mutmafaliche  Ausfüllung:  quo 
4u  urbein  ingressus  est  imperator  C]aesar  Vespa- 
sianus  Augustus  angegeben  (Acta  fratr.  Ar- 
val.  ed.  Uenzen  S.  XCV1I  und  86  =  C.  1.  L.  6 
S.  500).  Im  Jahre  1547  wurde  am  Fufae  des 
Capituls  eine  Basis  mit  der  Inschrift  For- 
tunat Beilud  domus  August.  Hierum  etc.  und 
ein  Altar  mit  der  Inschrift  [Fortunac]  Beilud 
domus  [August.)  sacrum  zugleich  mit  Basen, 
welche  die  Widmungen  VicUn  iae  imp.  Caesaris 
Vespasiani  Augusti,  J-Vic»  August,  sacrum,  Paci 
M  Aeternac  domus  imp.  .Vespasiani  Caesuris  Aug. 
hberorumq.  eius  sacrum  tragen,  gefunden  (t\ 
I.  1..  6,  100—200).  Als  Domitian  i.  J.  80  aus 
Germanien  zurückkehrte,  wurde  sogar  ein 
Tempel  der  Fortuna  Redux  auf  dem  Marsfelde 
erbaut  (Martial  8,  66,  1  ff.  Becker,  Top.  S.642), 
und  die  Arvalen  brachten  am  29.  Januar  d.  J. 
pro  salute  et  reditu  dos  Kaisers  Juppiter,  Juno, 
Minerva,  Mars,  Salus,  Fortuna  (ohne  Bei- 
namen), Victoria  Redux,  Genius  Pop.  Rom.  ein 
öo  Opfer  dar  (Acta  S.  CXXII  und  122  —  C.  I. 
L.  6  S.  516).  Am  25.  März  doB  Jahres  101 
machen  die  Arvalen  {pro  salute  tt  redit\u  et 
metoria  imperatoris  Cacsaris  Aervae  Traiani 
Augusti  Cermanici  folgenden  Gottheiten  Ge- 
lübde: luppiter  Opt.  Max.,  luno  Hegina,  Mi- 
nerva, lovis  (sie)  Victor,  Salus  Rei  Fubl.  Pop. 
Rom.  Quiritium,  Mars  Pater,  Mars  Victor, 
Victoria,  Fortuna  Redux,  Vesta  Mater,  Nep- 
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tunus  Pater,  Hercules  Victor  {Acta  S.  CXLII 
und  124  —  C.  1.  L.  6  S.  628  und  530,  wo  auch 
der  Wortlaut  der  Gelübde  mitgeteilt  ist).  Eine 
in  Aaculum  in  Picenum  gefundene  Inschrift, 
die  sich  auf  den  germanischen  Feldzug  des 
Marc  Aurel  bezieht  (172  n.  Chr.),  erwähnt  einen 
Tempel  der  Fortuna  Redux  (C.  I.  L.  9,  5177). 
Im  Jahre  213  am  6.  Oktober  opfern  die  Ar- 
valen  ob  salutem  victoriamque  Germanicam  im- 
peratoris  Caesaris  M.  Aurclii  Antonini  Pii 
Fclicis  Augusli  ...  et  luliae  Augustae  Piae 
Felkis  .  .  .  (d.  i.  Caracalla  und  Julia  Dom  na) 
den  Gottheiten  Iuppiter  Opt.  Max.,  luno  Re- 
gina, Minerva,  Salus  Publica,  Mars  Ultor, 
Iuppiter  Victor,  Victoria,  Lares  Militarea, 
Fortuna  Redux,  Genius  imperatoris,  luno 
luliae  Tiae  (Acta  S.  CXCVm  und  86  =-  C. 
I.  L.  6  S.  550).  Auch  Privatleute  brachten 
bei  gleicher  Gelegenheit  dor  Fortuna  Redux 
Widmungen  für  das  Wohl  der  Kaiser  dar,  vgl. 
z.  Ii.  C.  I.  L.  9,  4962  pro  salute  imperat.  Ha- 
driani  Aug.  p.  p.  Fortun.  Red.  etc.;  Brambach, 
C.  I.  Rhen.  1076  pro  salute  imp.  M.  Aurel. 
[Commo\di  Antonini  Pii  Felicia  Fortunae  Re- 
duci;  C.  1.  L.  8,  6944  [Fortu]noe  Reduci  Aug. 
sacrum  pro  salute  et  felicissimo  reditu  imp. 
Caesaris  L.  Septimi  Severi  etc.;  8,  6303  For- 
tunoe Reduci  Aug.  imp.  Caes.  M.  Aurelii  An- 
tonini Pii  Fei  Aug.  etc.  (d.  i  Caracalla). 
Ephem.  epigr.  6  n.  612  Fortunae  Reduci  Aug. 
imp.  Caes.  M.  Aurelii  Severi  Alexandri  Pii 
FelicU  Aug.  ...  et  luliae  Mammaeae  etc.  (233 
n.  Chr.,  auf  den  Orientfeldzug  des  Severus 
Alexander  bezüglich),  überhaupt  genofs  die 
Fortuna  Redux  als  Güttin  des  Kaiserhauses 
allgemeine  Verehrung,  wie  aus  der  grofsen 
Anzahl  erhaltener  Widmungsinschriften  her- 
vorgeht (die  vielen  gefälschten  älterer  Samm- 
lungen sind  unter  den  Inscriptiones  falsae  in 
den  Händen  des  C.  I.  L.  zusammengestellt); 
mannigfach  wird  sie,  wie  in  den  Arvalakten, 
so  auch  in  den  Widmungsinschriften  mit 
anderen  Gottheiten  verbunden,  vgl.  z.  B.  die 
Zusammenstellungen  von  Fortuna  Redux,  Lar 
Vialia  und  Roma  Aeterna  C.  I.  L.  3,  1422; 
von  Genius  loci,  Fortuna  Redux,  Roma  Aeterna 
und  Fatum  lionum  (wohl  nioht  Fatus  Bonus, 
e.  Fatum)  C.  I.  L.  1,  370;  von  Minerva,  For- 
tuna Redux  und  Genius  loci  Brambach,  C. 
I.  Rhen.  975  (über  die  häutige  Verbindung 
mit  dem  Genius  loci  a.  oben).  Durch  eine 
Inschrift  erfahren  wir  von  einem  collegium 
salutare  Fortunae  Reducis  in  Rom  (C.  I.  L. 
6,  10251;  ein  aedituus  Fortuttae  Reducis  das. 
8706);  ein  sacerdos  Fortunae  Reducis  wird 
in  der  Inschrift  Uenzen  5791  aus  Veji  ge- 
nannt. Im  Kaiserhause  selbst  wurde  Fortuna 
Redux  ebenfalls  eifrig  verehrt;  das  beweisen 
die  Münzen,  auf  denen  aie  ausserordentlich 
oft  genannt  und  abgebildet  ist,  z.  B.  Cohen, 
Med.  imp.  Vespasien  28  f.  44  ff.  265.  283  ff. 
mit  Suppl.  S.  55  und  das.  n.  18.  65  ff.  Titus 
179  f.  Trojan  90  ff.  343  ff.  Suppl.  36.  Adrien 
241  ff.  642.  889  ff.  Suppl.  31  f.  97—102.  Marc 
Aurele  79  ff.  140  ff.  484  ff.  Lucius  Verus  19  ff. 
140  ff.  Commode  53  ff.  355.  624  ff.  Suppl.  3. 
21.  Septime  Severe  86  ff.  613  ff.  Suppl.  6  ff. 
Caracalla  67  f.  403  f.  u.  s.  w.  bis  in  die  späteste 


Kaiserzeit.  Die  Bilder  dieser  Münzen  zeigen, 
abgesehen  von  den  typischen  Darstellungen 
der  stehenden  und  sitzenden  Fortuna,  von 
denen  letztere  in  der  früheren  Kaiserzeit  vor- 
herrscht, eine  grofse  Mannigfaltigkeit;  die 
Göttin  wird  mit  dem  modiua  (z.  B.  stehend 
Pescenn.  Niger  19.  Septime  Severe  92  ff.  100. 
106.  Julie  Domne  28.  35;  sitzend  Septime 
Severe  96  ff.),  mit  Ähren  (z.  B.  Julie  Domne  34), 
besonders  häufig  aber  mit  dem  Rade  abgebildet 
(seltener  stehend,  z.  B.  Caracalla  57.  Maximien 
Hercule  199.  G alere  Maximien  68  ff,  meisten» 
sitzend,  z.  B.  Marc  Aurele  485  ff.  Commode 
55—67.  624—626.  Suppl.  3.  21.  Albin  16—18. 
63.  61  f.  Septime  Severe  87.  106  ff.  513.  516  ff. 
Suppl.  8.  Caracalla  68.  403  ff.).  Vereinzelt 
finden  sich  z.  B.  folgende  Bilder:  Fortuna 
Redux  stehend,  neben  den  gewöhnlichen  Attri- 
buten einen  Zweig  in  der  Rechten  haltend 
( Vespasien  283  ff.  mit  Suppl.  S.  55  und  das. 
n.  69);  stehend,  Füllhorn  und  Schiffsvorderteil 
haltend  (Vespasien  28  f.  44.  265.  Suppl.  18); 
stehend,  Kugel  und  caduceus  haltend  ( Vespasien 
45 — 48);  stehend,  mit  Füllhorn  und  caduceus 
(Pescenn.  Niger  18.  Gallien  173);  stehend,  mit 
Füllhorn  und  Scepter  (Septime  Severe.  88.  91); 
stehend,  mit  modius,  Palmzweig  und  Füllhorn 
(Septime  Severe  89  f.  101);  stehend,  mit  Steuer- 
ruder, das  auf  Kugel  ruht,  und  Kranz  ((JfuiH- 
tille  23  ff);  Fortuna  Redux  sitzend,  mit  Steuer- 
ruder und  Scepter  (Marc  Aurele  82  f.);  sitzend, 
mit  patera  und  Kranz  (Pescenn.  Niger  15.  17) 
und  mit  modius,  Zweig  und  Kranz  (Pescenn. 
Niger  16.  Septime  Severe  102  f.).  Hadrian  bildet 
auf  seinen  Münzen  die  Fortuna  Redux,  wie  sie 
ihm  die  Hand  reicht,  ab  (Adrien  241—243. 
918 — 916.  Suppl.  102);  Commodus  und  Sep- 
timius  Severus  stellen  auf  Medaillons  und 
Münzen  sich  selbst  vor  der  Fortuna  Redux 
opfernd  dar  (Commode  355,  abgeb.  bei  Fröhncr, 
J*s  medaillons  etc.  S.  126;  Septime  Severe  110  f. 
614).  Auf  Medaillons  des  Trebonianus  Gallus 
und  Volusianus  (Trebonien  Galle  78;  Trebonien 
Galle  et  Volusien  3  =  Grueber  und  Poole, 
Roman  Medaillons  Taf.  46  n.  3.  Fröhner  a.  a.  O. 
S.  207;  Volusieti  83)  sind  mit  dem  Namen  der 
Fortuna  Redux  in  der  Legende  ebenfalls  Opfer- 
scenen,  aber  ohne  die  bei  dem  Opfer  gegen- 
wärtige Fortuna,  dargestellt;  den  Hintergrund 
derselben  bilden  die  Vorderansichten  von 
Tempeln;  auf  dem  einen  Medaillon  (Trebonien 
Galle  et  Volusien  3)  ist  der  Tempel  durch  ein 
zwischen  den  Säulen  sichtbares  Bild  einer 
Bitzenden  Fortuna  als  Fortuna-Redux-Tempel 
charakterisiert,  ähnlich  wie  auf  einem  Billon 
des  Postumus  (Postume  42)  mit  der  Umschrift 
FORTVNA  REDVX  innerhalb  eines  zwei- 
säuligen  Tempels  mit  Kuppeldach  Fortuna 
sitzend  abgebildet  ist. 

Viel  seltener  wird  eine  der  Fortuna  Redux 
entgegengesetzte  Fortuna  Dux  erwähnt.  Anf 
einer  Münze  des  Marc  Aurel  ist  sie  mit  bei- 
geschriebenem Namen  als  sitzende  Fortuna 
mit  Füllhorn,  Steuerruder,  Kugel  und  einem 
Rade  unter  dem  Sessel  abgebildet  (Collen,  Med. 
imp.  Marc  Aurele  78,  vgl.  Ecklul,  Doct.  numm.  i 
S.  63;  die  Münze  ist  im  J.  176,  bevor  Marc 
Aurel  seine  Reise  nach  Ägypten  und  Syrien 
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Antrat,  geprägt);  ein  Medaillon  des  Commodus 
mit  der  Legende  FORT  VN  AK  DVCI  stellt 
den  Kaiser  vor  dem  Bilde  einer  stehenden 
l'ortnna  opfernd  dar  (Cohen  a.  a.  ü.  Commode 
354  =-  Grueber  und  Poole  a.  a.  Ü.  Taf.  31  n.  2. 
Frvhner  a.  a.  O.  S.  126;  geprägt  i.  J.  186  vor 
der  Reise  des  Commodus  nach  Ägypten,  s. 
Frohner  S.  125).  Der  Promagister  der  Arvalen 
opfert  i.  J.  214  quod  .  .  .  imperator  Caesar  M. 
Aurtlius  Antoninus  Pius . . .  (d.  i.  Caracalla) . . .  10 
ftlicimmc  ad  hiberna  Nicomediae  ing[ressus 
rii]  der  Fortuna  Dux,  wie  sonst  der  Fortuna 
Redox,  mit  anderen  Gottheiten,  nämlich  (nach 
dem  erhaltenen  Teile  der  Akten)  folgenden: 
Salus  imperatoris  Antonini,  Fortuna  Dux  [Lar 
VJialis  (?),  Genius  Antonini  Augusti,  Iuno 
luliae  Augustae  (Acta  S.  CC1  und  122  ==  C. 
I.  L  6  S.  566;  am  Anfange  der  Reihe  fehlen 
■über  die  capitolinischen  Gottheiten,  zwischen 
der  Fortuna  Dux  und  dem  Lar  Vialis  ist  eben-  so 
fall«  eine  Gottheit  ausgefallen).  Aufserdem 
wird  Fortuna  Dux  nur  noch  in  der  Widmung« 
inscbrift  C.  I.  L.  9,  2194  genannt. 

Welche  Ausdehnung  der  Kult  der  Fortuna 
«hon  in  der  frühesten  Kaiserzeit  gewonnen 
hatte,  zeigt  Piin.  n.  h.  2,  22:  toto  quippe 
mundo  et  omnibus  loci*  omnibusque  horis  om- 
vocibus  Fortuna  sola  invocatur  ac  nomi 
una  accusatur,  una  agitur  rea,  una 
cogitatur,  sola  laudatur,  sola  arguitur.  et  cum  30 
(ontiäis  colitur  volubilis,  a  plerisque  vero  et 
catca  existimata,  vaga,  inconslans,  incerta, 
raria  indignorumque  fautrix  (vgl.  Pacuv.  ine. 
fr.  14  v.  366  ff.  Ribb.*).  huic  omnia  expensa, 
Arne  omnia  feruntur  aeeepta  et  in  tota  ratione 
norUdium  sola  utramque  paginam  facit.  Diese 
Angabe  des  Plinius  findet  ihre  Bestätigung 
einerseits  durch  die  vielen  Fortunenheil igtömer, 
die  wir  kennen  (aufser  den  bisher  erwähnten 
zwei  nicht  näher  bestimmbare  in  der  Notitia  40 
Crbi*  [S.  19  Prell,  559  Jord.],  elfte  Region 
ICircus  maximusl:  Fortunium  und  C.  I.  L,  6, 
9664:  D.  M.  L.  Lepidius  L.  lib.  Hermes  nego- 
tiator  aerarius  et  ftrrarius  sub  aede  Fortunae 
ad  lacum  etc.);  andererseits  durch  die  kaum 
übersehbare  Menge  von  Widmungsinschriften 
in  Fortuna,  die  in  Italien  und  den  Provinzen 
des  römischen  Reichs  gefunden  worden  sind 
und  noch  gefunden  werden  (von  besonderem 
Interesse  sind  im  Hinblick  auf  die  Plinius-  so 
Stelle  z.  B.  C.  I.  L.  2,  13.  1278.  1934.  8,  2344. 
2593.  4836.  4874.  6944.  7983,  worin  der  For- 
tana, Fort.  Aiigusta  und  Fort.  Redux  für  Kr- 
langong  von  Ämtern  und  Priestertilmern  Dank 
abgestattet  wird),  und  durch  die  ebenfalls  aufser- 
ordentlich  zahlreichen  Bilder  der  Göttin,  beson- 
ders die  vielen  kleinen  Bronzefiguren  (s.  oben),  ' 
die  als  Beweis  dafür  dienen,  dafs  Fortuna  unter 
den  Hauspenaten  eine  der  ersten  Stellen  ein- 
nahm. Demgemäfs  erscheint  in  Pompeji  For-  co 
tunaauch  auf  denjenigen  Wandgemälden,  welche 
durch  den  Ort,  an  dem  sie  angebracht  sind,  und 
durch  die  mit  ihnen  verbundenen  Altäre  als 
Kolttubilder  der  Penaten  charakterisiert  werden 
(Tgl.  die  oben  angeführten  Wandgemälde;  die 
verhallte  Figur  mit  Füllhorn  und  Opferschale, 
die  an  einem  Altar  libierend  zwischen  den 
Uren  auf  pompejanischen  Wandgemälden  sehr 
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häufig  sich  findet,  ist  keine  Fortuna,  wie 
z.  B.  Preuner,  Hestia  Vesta  S.  135.  238  f.  Anm. 
meinte,  sondern  der  Genius,  vgl.  Jordan  in 
Annali  dell'  inst.  34,  1862  S.  314.  331  ff.  und 
Reiffersclwid  das.  35,  1863  S.  128  f.;  nach 
Sogliano,  Le  pitture  murali  Campane  etc.  in 
Potnpei  e  la  regione  sotterata  etc.  (Napoli  1879] 
2  S.  90  n.  11  wäre  auf  einem  Wandgemälde 
der  Genius  mit  dem  Füllhorn  und  Steuerruder 
an  einem  Altar  libierend  dargestellt). 

Der  allgemeinen,  alle  Volksschichten  durch- 
dringenden Verehrung  einer  Göttin,  die  ver- 
möge ihres  Wesens  dem  Synkretismus  der 
Gottheiten,  zu  dem  die  Kaiserzeit  stark  hin- 
neigte, ganz  besonders  günstig  war,  verdanken 
jedenfalls  zwei  eigentümliche  Formen  der 
Fortuna,  die  sich  als  Isis-Fortuna  und  Fortuna 
Panthea  bezeichnen  lassen,  ihren  Ursprung. 


Iiis  -  Fortun» ,  Kronceiitatuetto  a  ITeroul. 
nach  Baumtitttr,  l><nkm.  l,  S71. 

a)  Isis -Fortuna.  Unter  den  erwähnten 
Bronzefiguren  und  pompejanischen  Wandge- 
mälden und  auch  unter  den  Münzen  und  ge- 
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schnittenen  Steinen  finden  sich  nämlich  eine 
Anzahl  solcher,  welche  eine  mit  Füllhorn  und 
Steuerruder  (öfter  auch  Kugel)  versehene  Frau 
zugleich  mit  Attributen  der  Isis:  Lotusblume, 
Federn,  Mondscheibe  und  Mondsichel,  Schlange 
auf  dem  Haupt,  Sistrum,  Zusammen  knotung 
des  Gewandes  auf  der  Brust  etc.  darstellen. 
Bronzen:  1)  Bronzi  di  Krcolano  2,  25  und  26. 
Mus.  Itorbon.  8  Taf.  26.  Clnrac,  Mus.  desculpturc 
Tat  986  n.  2571.  Müller -Wieseler,  Dcnkm.  d. 
all.  Kumt  2  Taf.  73  n.  926.  Baumeister,  Denkm. 
d.  klass.  Altert.  1  S.  671  n.  605,  danach  die 
Abbildung  auf  S.  1530.  Vgl.  Müller-  Wieseler  a. 
a.  0.  Text  Heft  5  S.  67.  Friedend*,  Berlins 
(int.  Bildir.  1  S.  622  f.  n.  860.  Lafaye,  llistoire 
du  culte  des  dicinitex  d'Alexandrie  etc. 'in 
Bibliothtque  des  e'colrs  etc.  Bd.  33,  1884  S.  278  f. 
n.  62.  2)  Friederichs  a.a.O.  2  n.  1979—1987, 
davon  n.  1979  =  nächst  Abbildung  nach  dem 


Iii» -Fortuna,  RroniMtntuett«  (/*«•/-/.»), 


Original  (abgeb.  bei  Beger,  Thesnur.  Branden- 
burg. 3  S.  295.  Montfaucon,  J/Antüptite  ex- 
pliquee  1  Abt,  2  Taf.  198  n.  1);  bei  Lafaye 
a.  a.  O.  S.  279  n.  54  ;..auf  dem  Kopf  ein  von 
Hörnern,  Federn  und  Ähren  umgebener  Discus; 


bei  n.  1980  ist  dem  Kopfschmuck  noch  die  Mond- 
sichel und  der  raodins  hinzugefügt.  3)  Monu- 
menti  dell'  inst.  3, 1 840  Taf.  16  n.  2,  dazu  E.  Braun 
in  Annali  dell'  inst.  12,  1840  S.  109—113,  wo- 
selbst ein  anderes  derartiges  Bronzebild  er- 
wähnt wird;  Lafaye  a.  a.  0.  S.  270  n.  53. 
4)  v.  Sacken,  Die  antiken  Bronzen  etc.  1  Taf.  15 
n.  2;  auf  dem  Kopf  ein  in  vier  Segmente  ge- 
teilter Uiscus  (Mondbild?),  worüber  wahr- 
io  scheinlich  Federn  angebracht  waren,  daneben 
Schlangen,  vgl.  v.  Sacken  S.  86.  5)  eine  Brouze- 
statuette,  gefunden  zu  Pompeji  in  einem  La- 
rarium  zusammen  mit  Iuppiter,  Hercules,  Genius 
und  einem  Lar  (?),  Heibig,  Wandgemälde  n.  60  b. 
6)  Gerhard  und  Panofka,  Neapels  ant.  Bild- 
werke 1  8.  177  f.  202,  alle  mit  Lotusblumen; 
S.  440,  noch  mit  Halbmond.  7)  eine  Reihe 
von  Bronzestatuetten  in  den  Bronzi  di  Krco- 
lano 2,  27  und  28  (auch  in  Les  Antiquites  d'  Her- 
rn culanum  7  Taf.  16  f.  n.  29.  30.  32,  vgl.  jedoch 
das  oben  über  diese  Abbildungen  gesagte),  bei 
Montfaucon,  L'Antiquite  expliquee  1  Abt.  2 
Taf.  196  n.  1.  Taf.  197  n.  1.  Vgl.  noch  ScJtulz, 
Bappresenlazioni  S.  119.  Gori,  Mus.  Etru.sc.  1 
Taf.  35  n.  3  (Kopf).  Die  bei  v.  Sacken ,  Ant. 
Bronz.  1  Taf.  33  n.  6  abgebildete  roh  gear- 
beitete Bronzefigur  einer  Isis-Fortuna  hält  r. 
Sacken  S.  86  für  nicht  antik;  sie  gleicht  ganz 
der  bei  Grivaud  de  la  Vincelle,  Beateil  de  mo- 
no immens  anliques  etc.  Paris  1817  Taf.  15  n.  8 
abgebildeten  Figur.  Wa n  d  g  e  m  ä  1  d  e :  1 )  Heibig, 
Wandgemälde  n.  78:  Isis  Fortuna  mit  Füllhorn 
im  1.  Arm ,  in  der  Hechten  ein  Sistrum  hal- 
tend, mit  Flügeln  an  den  Schultern,  Halbmond 
auf  dem  Kopf,  stützt  den  rechten  Fufs  an  eine 
Weltkugel,  an  welche  ein  Ruder  angelehnt  ist; 
bei  Lafaye  S.  326  n.  215;  vgl.  dazu  Lersch  in 
Jalirbücfier  d.  Vtr.  r.  AI tertli.-  Freunden  im 
Hldd.  13,  1848  S.  204  f.  2)  Annali  dell'  inst.  44, 
40  1872  Taf.  0  n.  3:  Isis  Fortuna  steht  geflügelt 
auf  einer  Weltkugel,  in  der  Rechten  das  Füll- 
horn, in  der  Linken  das  Ruder  haltend,  an  einen 
säulenartigen  Aufbau,  auf  dem  ein  Sistrum 
liegt,  gestützt;  der  Kopf  ist  mit  Lotusblume, 
Mondsichel  und  Stern  geschmückt;  vgl.  Jordan. 
Annali  a.  a.  ().  S.  34  f.,  A.  Trenddenburg  im 
BullH.  dell'  inst.  1871  S.  206  f.,  B.  Engelmann 
in  Lüt zote's  Zeitschrift  für  bild.  Kunst  7,  1872 
S.  256  f.  Münze:  Fr.  Kenner,  Hie  Münzsanim- 
M  lang  des  Stiftes  St.  Florian  (Wien  1871)  Taf. 
2  n.  8  Münze  von  Aegae  in  CUicieo:  Isis- For- 
tuna und  Serapis  sind  neben  einander  stehend 
dargestellt,  erstere  mit  der  Lotusbluuie  auf 
dein  Haupt,  Füllhorn  im  linken  Arm,  Steuer- 
ruder in  der  Rechten,  das  Gewand  unter  der 
Brust  geknotet;  geprägt  unter  Marc  Aurel; 
vgl.  Kenner  S  59  fl*.  Geschnittener  Stein: 
Tötken,  Erklär.  Verzeichn.  S.  16  n.  37:  Isis- 
Fortuna  stehend,  in  der  Kerbten  das  Sistrum 
co  und  ein  Steuerruder,  in  der  Linken  das  Füll- 
horn haltend;  bei  Lafaye  S.  309  n.  151. 

Der  eine  Sammlung  alter  Handzeichnungen 
nach  Antiken  enthaltende  Codex  Ursinianus 
( Yatic.  3439)  hat  auf  Fol.  117-122  Zeichnungen 
von  Isis-  Kortu  na,  Mithras  etc.,  vgl.  Matz  in 
Göttinger  Gel.  Nachrichten  187*2  S.  65. 

Sehr  selten  scheinen  sitzende  Isis- Fortunen 
zu  sein;  Grirawl  de  la  Vincelle,  Becueil  2 
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S.  185  erahnt  ein«»  solche  (der  KopfanfRatz: 
k  croissant  de  la  lune  et  le  disque.  du  soleil 
entre  deux  cornes  de  räche  forment  unc  espice 
(U  patiache  termine  par  deux  plumes,  et  orne 
dt  chaqur  cöte  d'un  cpi).  Weitere  Bildwerke 
von  Iris -Fortunen  8.  in  Drexlers  Zusatz  am 
Knde  des  Artikelp.  Offenbar  auf  ein  Bild 
von  der  Art  der  eben  beschriebenen  bezieht 
sich  eine  pränestinische  InRchrift,  in  welcher 
ein  L.  Sariolenns  Naevius  FafltuB  angiebt,  io 
daf»  er  im  Pronaos  des  Tempels  der  Fortuna 
l'rimigenia  zu  Präneste  statuam  Antonini  Au- 
qust<i)  Apollinis  I si  Tyches  aufgestellt  habe 
<  Annali  dell'  inst.  1855  S.  86;  den  Wortlaut  der 
ganzen  Inschrift  s.  unten  bei  Fortuna  von 
Präneate);  während  Henzcn  {Annali  a,  a.  O.) 
ilie  auffallende  Form  ihi  durch  ein  Versehen 
vie*  Steinmetzen  (für  isis  oder  isuus)  erklärte, 
bat  0.  Marucchi  (im  Bull.  MV  inst.  1881  S.  263 
Antn.  1)  jedenfalls  richtig  erkannt,  dafs  man  20 
Uitvches  lesen  müsse.  In  dem  Bilde  der  Isis- 
Fortuna  9ind  Fortuna  und  Isis  als  die  beiden 
»iöttinnen,  von  denen  man  alles  Heil  und  allen 
Segen  erwartete ,  identificiert  und  zum  ge- 
steigerten Ausdruck  ihrer  Macht  zu  einem 
Wesen  verbanden.  Isis  ist  zur  Glücksgöttin 
n,  vgl.  Apulej.  metam.  11,  16,  wo  der 
zu  Ijiicius,  der  die  Weihen  der  Isis 
empfangen  hat,  sagt  in  tutelam  iam  reeeptus 
<*  Fortuna  e  .  .  .  en  ecce  pristinis  aerumnis  30 
abmlutus  Isidis  magnae  prudentia  gaudens 
IjHrius  de  sua  fortuna  triumphat.  Im  Einzelnen 
mögen  Isis  und  Fortuna  vielfach  einander  ähn- 
lich erschienen  sein,  wie  z.  B.  bpide  uls  Göttinnen 
•ler  Seefahrt  verehrt  wurden.  Von  der  alexandri- 
nUch-römischen  Isis  ist  es  bekannt,  dafs  sie  als 
Si  hotzherrin  der  Seefahrer  verehrt  wurde  (vgl. 
Preller,  H.  M. 3  2  S.  377  ff.  L.  Lendk  in  Jalir- 
U'ichfT  des  Vereins  etc.  9,  1846  S.  100  ff.  und 
1.  B.  Schreiber,  Ant.  Bildw.  d.  Villa  l.udovisi  40 
&  24ti  n.  303.  Eckhel,  Doctrin.  numm.  4  S.  32). 
Für  Fortuna  ergiebt  sich  dasselbe  aus  den 
Attributen  des  Steuerruders  und  Schiffsteiles 
fa  oben;  nach  Comparetti,  Museo  italiano  1 
S.  133  n.  23  ist  auf  einem  geschnittenen  Steine 
Fortuna  auf  einem  Scbiffsvorderteil  sitzend  dar- 
gestellt); überdies  preist  Horaz,  c  1,  35,  flff. 
die  Fortuna  von  Antium  als  die  Beherrscherin 
des  Meeres,  und  die  weit  und  breit  verehrt«.' 
Fortuna  Uedux  z.  B.  mufs  natnrgemäfK  in  vielen  r>o 
Fallen  eine  Göttin  der  Seefahrer  gewesen  sein 
ein  bei  E.  Braun,  Antike  Marmorwerke  zum 
ndtn  Male  bekannt  gemacht,  Dek.  1  Taf.  10 
und  Müller -Wieseler,  Denkm.  d.  alt.  Kunst  2 
Taf.  73  n.  931  abgebildetes  Relief,  das  die 
Heimkehr  eines  Schiffes  darstellt,  zeigt  auf 
dem  Schiffe  in  der  Nähe  des  Steuerruders  eine 
Frau  gelagert,  die  mit  der  rechten  Hand  das 
SU-oerruder  zu  lenken  scheint,  im  linken  Arm 
einen  jetzt  zerstörten  Gegenstand  hat;  doch  60 
wird  die  Vermutung  Müller-  U'ieselers  [Text 
Heft  5  S.  58],  dafs  dies  ein  Füllhorn  gewesen 
»ei,  nach  Matz -Hülm,  Ant.  Bildic.  2  S.  242  f. 
d  28G7  durch  die  erhaltenen  Reste  nicht  unter- 
stützt, so  dafs  auch  die  Annahme  einer  For- 
tana als  Lenkerin  des  Schiffes  [Muller- Wie- 
ner a  a.  0.  'Tyche';  Braun  a.  a.  Ü.  S.  14 
'die  Königin  des  Meeres']  unsicher  ist). 


b.  Fortuna  Panthea.  Wie  in  den  eben 
besprochenen  Bildwerken  Fortuna  die  Symbole 
der  Isis  erhält,  wird  sie  in  anderen  mit  den 
Attributen  anderer  Gottheiten  ausgestattet  oder 
umgeben  von  denselben  abgebildet.  Einfachere 
Darstellungen  dieser  Art  sind  diejenigen,  in 
denen  Fortuna  behelmt,  geflügelt,  meistens 
auch  mit  Ähren  in  der  Hand  erscheint,  wie  auf 
den  geschnittenen  Steinen:  Tolken,  Ver- 
zeichniss  S.  226  n.  1297.  1298.  Müller-  Wieseler, 
Denkm.  d.  alt.  Kunst  1  Taf.  72  n.  408.  Jahrb. 
des  Vereins  etc.  17,  1851  S.  128  n.  16;  29'30, 
1860  Taf.  2  n.  12,  dazu  E.  am'm  Weerth  S.  227. 
Comparetti,  Museo  italiano  1  S.  133  n.  17  (mit 
Abbildung).  18  (beide  aus  der  Dattilioteca 
Lunese);  auf  dem  geschnittenen  Steine  Tölken, 
Verz.  a.  a.  0.  n.  1299  führt  Fortuna  (mit  Rad) 
aufserdem  den  Merkur- Stab.  —  Gewöhnlich 
werden  indes  die  Attribute  vieler  Gottheiten 
an  oder  um  Fortuna  vereinigt:  1)  Bronze- 
statuette  des  Berliner  Museums,  Friederichs, 
Berl  ant.  Bildie.  2  S.  426  n.  1988,  abgeb.  bei 
Beger,  Tliesaur.  Brandenburg.  3  S.  295.  Munt- 
f'aucon,  L'Antiq.  expliq.  1  Abt.  2  Taf.  198  n.  2. 
Hirt,  Bilderbuch  für  Mythologie  Taf.  13  n.  20, 
dazu  S.  115  f.;  nachstehende  Abbildung  nach 


Furtuua  I'aiithea,  nronzosUtuetto  (Brrlin), 
nach  <•  OriRinaUcichutuig. 


dem  Original.  Die  Figur  ist  mit  dem  bei  Isis- 
Fortuna  üblichen  Kopf- Aufsatz,  mit  Flügeln, 
Köcher,  einem  Fell  (nach  Hirt  a.  a.  O.  die 
Nebris  des  Bacchus;  Friederichs:  fRebfell')  und 
einer  Schlange  versehen  {Friederichs  erwähnt 
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noch  eine  auf  der  Originalzeichnung  nicht  siebt- 
bare  'Schale',  die,  da  sie  nicht  von  der  Hand 
der  Fortuna  berührt  werde,  in  anderem  Sinne 
als  sonst  an  Götterstatuen  angebracht  zu  sein 
scheine;  'vermutlich  ist  sie  nebst  der  Schlange, 
die  daraus  trinken  zu  wollen  scheint,  von  der 
Hygiea  entlehnt')  ;  auf  dem  Füllhorn  ein  männ- 
licher und  ein  weiblicher  Kopf  ('die  unzweifel- 
haft Götter  darstellen,  und  eben  auch  nur  die 
Summe  der  in  dieser  Figur  vereinigten  Gott- 
heiten vermehren  sollen'  Frieder iclts;  Hirt: 
'Isis  und  Serapis').  Friederichs  erwähnt  eine 
ähnliche  Statuette  des  Britischen  Museums, 
die  über  dem  Füllhorn  sieben  zum  Teil  durch 
Attribute  deutlich  charakterisierte  Götter  zeige. 
2)  Friederichs  a.  a.  O.  n.  1989:  'Zu  den  Attri- 
buten des  Füllhorns,  des  Hilders  (von  dem  nur 
das  unterste  Stück  erhalten)  und  des  ägyptischen 
Kopfschmuckes  treten  hier  hinzu  die  Aegis,  die 
Flügel  und  ein  oben  über  dem  Kopfschmuck 
sitzender  Vogel ,  dessen  Bestimmung  schwierig 
ist,  weil  er  den  Kopf  verloren  hat.'  Ähnlich 
ist  eine  von  La  Charme,  IjC  Grand  Gabinet 
Komain  sect  2  Taf.  26  abgebildete  Figur:  sie 
hat  über  einem  Strahlenkranz  den  Kopfaufsatz 
der  Isis-Fortuna,  Flügel,  Köcher  oder  Fackel, 
Aegis,  Steuerruder  und  ein  Füllhorn,  auf 
welchem  zwei  Vögel  sitzen.  3)  Lampe:  Bullet- 
tino  archeologico  napolitano,  nuova  serie  3,  1856 
Taf.  7  n.  1,  besprochen  von  Minervini  S.  182 f.: 
'vedesi  in  essa  sedente  una  divinitä  alata  con 
lunga  tunica,  e  col  capo  ricoperto  da  galea, 
la  quäle  colla  siniatra  tiene  un  cornueopia, 
e  colla  destra  presenta  la  patera  ad  un  ser- 
pente,  che  si  attorciglia  ad  un'  ara  con  Offerte, 
che  si  eleva  innanzi  a'  di  lei  piedi.  sono  in- 
torno  ad  essa  i  simboli  di  molte  divinitä,  l'aquila 
di  Giove,  il  deltino  di  Nettuno,  il  turcasso  e 
la  clava  di  Ercole,  il  sistrb  d'Iside,  la  lira  di 
Apollo,  la  tanaglia  di  Volcano,  il  caduceo  di 
Mercurio,  il  tirso  di  Bacco,  j  cimbali  di  Rea 
sospesi  alle  melograne  di  Proserpina,  e  piü 
iunanzi  la  spiga  di  Cerere,  un  augello  forse 
l'iynx  simbolo  di  Venere,  e  nel  mezzo  in  alto 
una  testa  imberbe  aecoppiata  con  un  ornamento 
a  foggia  di  luna  crescente,  e  sotto  un'  altro 
simbolo  (puij  riputarsi  una  rota)  non  troppo 
bene  determinato.  intanto  un'  altro  serpente 
comparisce  presso  le  ali  della  sedente  dea.' 
Jxifaye,  llistoire  etc.  S.  302  n.  120  nennt  die 
Figur  ohne  Grund  'Isis  PantheV.  .Schlechte 
Abbildung  einer  ganz  gleichen  oder  sehr  ähn- 
lichen Lampe  bei  Bonanni,  Musaeum  Kirche- 
Hanum  154  n.  29.  3  a)  Lampe,  besprochen  von 
Klügmann  im  Bull. dclV  inst.  187 1  S. 67  *  'lucerna 
comprata  alcuni  anni  sono,  dal  Big.  Barone  a 
Napoli,  identica  o  almeno  similissima  a  quella 
pubblicata  dal  Minervini ...  e  di  cui  una  replica 
di  conservazioue  meno  felice  esiste  nel  museo 
di  Berlino.  seguendo  in  gencre  la  spiegazione 
datane  dall'  archeologo  napoletano,  cgli  vi 
riconobbe  la  dea  Fortuna  in  atto  di  sacriticare, 
coperta  doli'  elmo  di  Minerva  e  circondata 
d'attributi  di  molte  altre  diviuitä,  vale  a  dire 
di  (iiove,  Nettuno,  Vesta,  Ercole,  Iside,  Apolline, 
Vulcano,  Mercurio,  Bacco,  Cerere  colla  tiglia. 
Rea,  Venere  e  Diana,  due  oggetti  perb  posti 
sopra  e  sotto  il  simbolo  di  Diana  non  gli 


riuscirono  chiari,  mentre  un  altro  che  si  osserva 
dietro  l'elmo  di  Diana,  da  lui  venne  ricono- 
sciuto  per  un  ucccllo,  non  per  serpente,  come 
voleva  il  Minervini.'  [3b)  Lampe,  gefunden 
1885  auf  dem  Ksquilin,  beschrieben  von  C.  L. 
Visconti,  Bull.  <Ulla  commiss.  arclieol.  commu- 
nah  di  Borna  1886  13  p.  190,  mit  gleicher 
Darstellung  wie  3  u.  3  a;  Visconti  bezeichnet 
die  Gestalt  als  „la  figura  di  Minerva  pantca 
ed  alata,  assisa,  con  gli  emblemi  della  Fortuna 
nella  sinistra,  e  con  la  deslra  in  atto  di  far 
libazioni  sopra  un  ara,  alla  quäle  si  avvolge 
un  serpente."  Drexler.J  Weitere  Bildwerke 
von  Fortuna  Panthea  s.  in  Drexlers  Zusatz  am 
Ende  des  Artikels. 

Der  Sinn  dieser  Bilder  (vgl.  Friedericiis  2 
S.  423)  ist  offenbar  der,  data  die  Glücksgöttin 
die  Macht  aller  Götter  in  sich  vereinigt;  sie 
wird  zur  Fortuna  Panthea,  wie  sie  in  den 
Inschriften  C.  I.  L.  10,  5800  und  Bull,  della 
commiss.  arclieol  com.  10,  1882  S.  149  f.  n.  641 
(unvollständig  Ephem.  epigr.  4  S.  261  n.  725) 
genannt  wird,  vgl.  C.  I.  L.  10,  1667  T.  Vestorim 
Zelotus  post  atlsignationem  ardis  Fortunae  Si- 
gnum pantheum  sua pecunia  d.d.  (eine  Fälschung 
ist  die  von  Minervini  angeführte  Inschrift 
Or.  1762  Fortuna  omnium  gent.  et  deor.,  vgl 
Klügmann  a.  a.  O.).  '  Bei  der  Häufung  nnd  Ver- 
mischung der  verschiedenartigen  Kulte  entstand 
ein  leicht  erklärliches  Bedürfnis,  die  Kräfte  der 
verschiedenen  Gottheiten  auf  einen  Punkt  zu 
konzentriereu,  was  man  am  einfachsten  dadurch 
zu  erreichen  suchte,  dafs  man  die  Attribute 
möglichst  vieler  verschiedener  Gottheiten  auf 
eine  häufte',  O.  Jahn,  Ülter  den  Aberglauben 
des  bösen  Blicks  bei  den  Alten,  in  Berichte  d- 
Sachs,  (üsrlhch.  d.  Wiss.  phil.-hüt.  Cl.  7,  1866 
S.  60.  Aus  diesem  Bestreben  gingen  noch  andere 
signa  Panthea  hervor,  vgl.  Jahn  a.a.O.  S.  51. 
Bull.  delV  inst.  186 1  S.  1 26  f.  und  P an  t  h  e  u  s.  Be- 
züglich der  unter  3  a  angeführten  Lampe  be- 
merkt Klügmann  a.  a.  O. ,  dafs  Fortuna  auf 
derselben  nur  von  den  Attributen  günstiger 
Gottheiten  umgeben  sei,  und  schliefst  daraus, 
dafs  die  Darstellung  den  Zweck  hatte,  dem- 
jenigen, der  sie  betrachtete,  von  glücklicher 
Vorbedeutung  zu  sein,  wodurch  dieselbe  sich 
dem  Kreise  der  von  Jaltn  in  der  angegebenen 
Abhandlung  besprochenen  anotoonaia  ein- 
reihen würde;  in  der  That  hat  sich  an  einer 
aus  Anmieten  zusamrogesetzten  Halskette  das 
goldene  Figürchen  einer  Fortuna  Panthea  ge- 
funden, s.  Jahn  a.  a.  O.  S.  51  Anm.  86. 

üb  die  von  Lyd.  de  mens.  4,  7  erwähnte 
nävxmv  Tv%r\y  der  Trajan  einen  Tempel  erbaut 
und  ein  am  1  Januar  darzubringendes  Opfer 
eingesetzt  habe,  etwa  auch  eine  Art  Fortuna 
Panthea  war,  läfst  sich  nicht  entscheiden  (vgl. 
Preller  B.  M  *  2  S.  188). 

Wie  sich  schon  aus  dem  bisher  Gesagten 
ergiebt,  wurde  Fortuna  vielfach  mit  anderen 
Gottheiten  zusammen  verehrt  und  angerufen. 
Eine  stehende  Verbindung  ist  die  von  For- 
tuna und  Mercur;  beide  Gottheiten  werden 
sowohl  in  Inschriften  zusammen  genannt  (so  C. 
I.  L.  2,  2103,  worin  es  von  einem  C.  Venaecius 
P.  filius  Voconianus  heifst:  Fortunae  Signum 
aureum  [pondo  V)  H[etn]  Mercurio  pondo  V 
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pondo  librat  ex.  voto  et  bases  II  ar- 
,ienteas  pondo  1 '  libtns  soleit ;  da».  3,  5983  in 
honorem  domwt  divinae  deo  Mercurio  Fortunat 
Rfduci  sacrum  etc.;  Brambach,  C.  I.  Üben.  70 
die  merkwürdige  Widmung  Mercurio  Rti/i 
[>>«  Fortune  etc.;  vgl.  C.  I.  L.  8,  2226 
<.YiV.»'fi)  Su[turno]  Mercurio  Fortunat  diis 
infantibus  etc.;  2,  2407.  Brambach  a.  a.  0. 
720)  ah  auch  ganz  besonder«  in  Bildwerken 
mit  einander  verbunden,  auf  Wandgemälden 
Müller -Mieteier,  Denkm.  d.  alt.  Kunst  2 3  Taf. 
19  n.  315  =  Baumeister,  J)enkm.  d.  Mass. 
Altert.  1  S.  679  n.  740  [nach  Muten  Borbon. 
fi  Taf.  81  Heibig,  Wandgemälde  S.  8  n.  18. 
19;  auf  dem  Gemälde  S.  7  n.  17  ist  Fortuna 
ilurch  Füllhorn  und  Erdkngel  vertreten,  Mercur 
jber  selbst  abgebildet  [alle  drei  Gemälde  an 
Thüreingängen]),  geschnittenen  Steinen  (z.  Ii. 
Müllrr-Wieseler  a.  a.  O.  Taf.  29  n.  316  — 
Impronte  gemmarit  d.  inst.  Cent.  4  n.  14.  Ger- 
hard und  Panofka,  Neapel*  ant.  Bildw  1  S. 
4äu  n.  tL  Beyer,  Thmurus  Palat.  S.  19.  86; 
vgl.  Arneth,  Dan  k.  k.  Münz.-  und  Anl.-Cab. 
>  >.H  n.  160  [Mercur,  Iuno,  Fortuna)  und  S. 
*5  a.  246  [Aesculap  zwischen  Fortuna  und 
.Mercarj)  und  sonstigen  Denkmälern:  auf  einem 
von  J.  Becker,  lHe  röm.  Inschrißen  und  Stein- 
sadpturen  des  Museums  der  Stadt  Main:  S.  11 
n  S4  (—  Brambach  a.  a.  O.  964)  beschriebenen 
Altar  mit  der  Widmung  deo  Mercurio  votum 
l.  I.  sind  auf  beiden  Nebenseiten  daa  Ruder 
der  Fortuna  und  der  caducens  des  Mercur  ab- 
gebildet; auf  Münzen  Valerianue  1  und  Galliens 
ist  Mercur  mit  der  Legende  Fortuna  Hedux 
abgebildet  (Cohen,  Med.  imp.  Valerien  pire  51. 
<i<übe»  178 f.);  andere  Bildwerke  s.  bei  Schul:, 
Hapjirestntazioni  S.  121.  Wieseirr  in  Jalirb.  des 
Ver.  con  A.-F.  im  Bhldt.  37,  1864  S.  106  (dazu 
delT  Inst.  1870  S.  167:  Mosaik,  dessen 
Haoptdar»tellung  Mercur  und  eine  Frau  mit 
FQllhorn;  Dütschke,  Ant.  Bildxc.  4  n.  305 
'Rundes  Näpfchen  mit  Symbolen  des  Uermes 
und  der  Tyche'  [weibliches  Brustbild,  hinter 
dem  ein  Füllhorn  hervorragt,  Schildkröte, 
•Jadoceusl;  Btger,  Thesaur.  Brandenb.  3  S.  234: 
Bronzebüste  des  Mercur,  unten  von  zwei  Füll- 
hörnern eingefafst;  Cohen,  Med.  imp.  Antonin 
tU  [Caduceus  zwischen  zwei  Füllhörnern]). 
I  ber  die  auf  Denkmälern  keltisch  -  germani- 
schen Fundorts  häufig  neben  Mercur  abge- 
bildete Frau  mit  Füllhorn,  die  J.  Becker  in 
Jahrb.  dts  Ver.  etc.  20,  1853  S.  117  ff.  für 
Fortuna  erklärte,  s.  jedoch  Ch.  Robert,  Epi- 
'rraphxe  de  la  MoselU  1  S.  65 ff.  (F.  Jlettntr) 
Katalog  des  Kgl.  Rhein.  Mus.  rattrl.  Alttrth. 
kt  der  l'niv.  Bonn  S.  78  zu  n.  214  und  s.  v. 
Maia,  Kosmerta.  Die  Verbindung  der  Glücks- 
güttin mit  dem  Gott  des  Handels  und  Wandels 
nt  an  sich  verständlich.  Wieseler  macht  (Jalirb. 
d.Vcr.  etc.  37,  1864  S.  107)  darauf  aufmerksam, 
däb  Mercur  und  Fortuna  gleiche  Beinamen 
führen  (Mercurius  Redux,  Felix,  Kex,  Conser- 
vator  —  Fortuna  Redux,  Felix,  Regina,  Conser- 
vatm)  und  bespricht  (S.  107  fl  )  den  Austausch 
der  Attribute,  der  unter  beiden  Gottheiten 
stattfindet  (über  Fortuna  Felix  mit  dem  cadu- 
ceus g.  oben). 

Kerner  werden  Fortuna  und  Spes  mit 
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einander  verbunden.  Die  Inschrift  eines  Sarko- 
phagdeckels im  Lateran  (C.  1.  L.  6,  11743; 
der  Sarkophag  ist  besprochen  von  0.  -laltn  in 
Archäal.  Ztg.  19,  1861  S.  145  f.;  bei  Benndorf- 
Schine,  Lateran.  Mus.  n.  488)  enthält  die  Verse 
Erasi,  effugi.  Spes  et  Fortuna,  redete,  \  nil 
mihi  vobiscutn  t*t.  ludificate  alios;  ähnlich  sagt 
eine  Grabschrift  (Beines.  17,  141  p.  854.  Fa- 
bretti,  Synt.  S.  191.  Anthol.  Lat.  4,  274  Burm. 

10  n.  1373  Mtytr):  Actum  est,  excessi.  Spes  et 
Fortuna,  valctt,  \  nihil  iam  plus  in  me  vobis 
per  saecla  licebit.  Wenn  nun  auch,  wie  O. 
./ff Au  (a.  a.O.)  erkannt  hat,  diesen  Grabschriften 
ein  griechisches  Epigramm  (Anthol.  Palat.  9,  49, 
vgl.  9,  134  und  172)  zu  Grunde  liegt,  so  er- 
giebt  sich  doch,  dafs  die  Verbindung  von  Hoff- 
nung und  Glück,  von  Spes  und  Fortuna,  auch 
eine  römische,  selbst  vom  Kultus  reeipierte, 
ist.   Plutarch  erwähnt  unter  den  Stiftungen 

20  des  Servius  Tullius  einen  Altar  der  Tv%r\ 
Evtlme  im  Vicus  longus  (q.  r.  74.  de  fort. 
Born.  10;  dazu  Becker,  Top.  S.  680  f.  und  oben 
ad  Tres  Fortunas);  der  lateinische  Name  dieser 
Fortuna  ist  uns  zwar  nicht  bekannt  (Fckhel, 
Doctr.  numm.  7  S.  154  übersetzt  Tv%n  Evilnig 
mit  Fortuna  Bonac  Spei,  ebenso  Prelltr,  R. 
M. "  2  S.  187;  Welcker  bei  Zoega,  Abhandl. 
S.  39  Anni.  14ttt:  Fortuna  Bona  Spes;  Här- 
tung, Ret.  d.  Rom.  2  S.  237  f.  uud  Schvls, 

so  Rappresenta:ioni  S.  116:  Fortuna  bene  sperans; 
Jordan  in  Archäol.  Ztg.  29,  1871  S.  78  f.  denkt 
an  eine  ara  Spei  et  Fortunae),  doch  ist  so 
viel  klar,  dafs  hier  eine  im  Kultus  vorge 
nommene  Zusammenfassung  von  Fortuna  und 
Spes  vorliegt.  Denselben  Sinn  haben  Münz- 
bilder, die  eine  mit  den  Attributen  der  For- 
tuna ausgestattete  Frau  zugleich  die  Blume 
der  Spes  haltend  oder  das  Gewand  nach  Art 
der  Spes  fassend  darstellen,  vgl.  Cohen,  Med. 

40  imp.  Adrien  492:  die  Frau  hält  eine  Blume 
und  ein  Füllhorn  und  stützt  sich  auf  ein  Steuer 
rüder,  das  auf  der  Kugel  aufsteht  (Legende: 
SPES  P  ■  R);  Aelius  64 
— 56 :  die  Frau  hält  in  der 
Rechten  die  Blume,  mit  der 
Linken  Füllhorn  und  Steuer- 
ruder (s.  nebenst.  Abbil- 
dung); Marc  Aurele  Suppl. 
80:  die  Frau  hat  Blume 

so  und  Ruder;  Marc  Aurele 
680 f.:  die  Frau  hält  ein 
Ruder  und  fafst  ihr  Gewand 
(daa.  689  desgleichen,  nur 
steht  das  Ruder  noch  auf  der  Kugel).  Zwei 
archaisierende  Frauengestalten  in  München  und 
Dresden,  die  im  linken  Arm  ein  Füllhorn  halten, 
mit  der  Rechten  in  der  Weise  der  Spes  das  Ge- 
wand fassen,  werden  von  Brunn  (Beschreib,  der 
Glt/ptotliek*  S.  52  f.  n.  43),  Ilettner  (Bildw.  der 

«o  kgl.  Ant.-Samml.  zu  Dresden*  S.  55  n.  12)  und 
Bernoulli  (Aphrodite  S.  70)  ausdrücklich  im 
Hinblick  auf  das  Füllhorn  nicht  als  Spes, 
sondern  als  Fortuna  erklärt;  da  aber  das  Füll- 
horn allein  wegen  seiner  mannigfachen  Ver- 
wendung zur  Auffassung  eines  Bildes  als  For- 
tunenbild nicht  ausreicht,  kann  mit  Sicherheit 
an  eine  Fortuna  nicht  gedacht  und  die  An- 
nahme einer  besonderen  Darstellungsweise  der 

49 


U.  Hr.  ArtiM. 
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Spes  nicht  zurückgewiesen  werden  (vgl.  Preller, 
P.  M.J  2  S.  254;  Abbildungen  der  Statuen: 
Clane,  Mus.  de  sculpt.  Taf.  768  n.  1902 
[München];  Taf.  4f.2  n.  829.  Abhandl.  dtr  Herl. 
Acad.  1843  Taf.  3  n.  6  =  Gerhard,  Gcsamm. 
acad.  Abh.  Taf.  30  n.  6  [Dresden];  eine  ganz 
ähnliche  Statue  bei  Clarac  Taf.  7G8  A  n.  1902  A 
[  Boissard\).  Auf  anderen  Bildwerken  sind  Spes 
und  Fortuna  vereint  dargestellt,  so  auf  dem 
Kelief  einer  vierseitigen  Basis  des  Museo  Chia-  10 
ramonti  (abgebildet  bei  Guattani,  Monum. 
antichi  inediti  per  Vanno  1786  Taf.  3.  Visconti 
e  Guattani,  Mus.  Chiaram.  Taf.  20:  zu  beiden 
Seiten  eines  Altars  stehen  Fortuna  und  Spes 
einander  zugekehrt;  s.  Bernoulli  a.  a.  0.  S.  71 

n.  16)  und  in  ganz  ähn- 
licher Weise  auf  Mün- 
zen des  Hadrian  und 
Aelius  (Cohen,  Med. 
imp.  Adrien  257  f.  mit  so 
der  Legende  FOR- 
TV  NA  SP  KS:  Aelius 
62  ff. ,  nebenstehende 
Abbildung;  es  fehlt, 
abgesehen  von  klei- 
neren Verschieden- 
heiten in  Stellung  und 
Gewandung  der  Figu- 
ren, nur  der  Altar  des 
Basisreliefs,  so  dafs  man  geneigt  sein  könnte,  30 
einen  Zusammenhang  der  Münzbilder  mit  dem 
Belief  zu  vermuten).  Aus  der  Angabe  der 
Notitia  I  rbis  (S.  13  Prcller,  550  Jord.;  dazu 
Prcller  S.  139,  Jordan  S.  23.  37)  für  die 
siebente  Region :  templa  duo  noca  Spei  et 
Fortunae  läfst  sich  nichts  Sicheres  entneh- 
men; die  Vermutungen  Jordans  (Archäol.  Ztg. 
29,  1871  S.  78  f.),  dafs  diese  Tempel  in  näch- 
ster Nähe  von  einander  gestanden  hätten,  daß 
die  Notiz  sich  vielleicht  gar  nur  auf  Cellen  io 
einer  aedes  bezöge,  sind  völlig  unbegründet. 
Jloraz  bringt  (c.  1,  35,  21  f.)  Spes  mit  der 
Fortuna  von  Antium  in  Verbindung:  te  Spes 


Kortuua  und  Sjies, 
(ir.  Hr.  Arilin. 


L.  10,  3"i 


wonach 


colit.  Vgl.  noch  C.  J 
mehrere  Magistrate  Spei  Fidei  Fortunae  mu- 
ri um  |  faciutulu  coiravere ;  (Jrelli  1 758  (Präneste) : 
Fortunae  Primigeniac  Ti.  Claudius  Thtrnuxlon 
et  Metia  M.  /'.  Locliias  eius  simulacra  duo 
Spei  corolitica  d.  d.;  Orelli  4456  die  Grab- 
schrift der  Claudia  Semnc,  wonach  sich  auf  so 
der  Grabstätte  befanden  aediculae  in  quibus 
simulacra  Clnudiae  Sannes  in  fbrtnam  deorum, 
nämlich  Bilder  der  Claudia  als  Fortuna,  Spes, 
Venus,  wie  die  Grabschrift  iingiebt;  Pall.  ine. 
inc.  fr.  21  v.  28  f.  Hihbrck*. 

Auch  Fides  und  Roma  werden  mit  For- 
tuna zusammengestellt,  Vgl.  FIDES  F()R- 
TVNA  mit  dem  Bilde  einer  stehenden  Krau 
mit  patcra  und  Füllhorn  auf  einer  Münze 
Vespasians(6Y>/i>M,  Med.  imp.  Vespusien  Suppl.  64  cm 
Taf.  2);  lioraz,  c.  1,  35,  21  f.  von  der  antia- 
tischen  Fortuna:  te  ...  albo  rara  Fides  colit  \ 
velata  pantu)  etc.;  die  soeben  angeführte  ln- 
schriR  C  1.  L.  10,  3775.  Zum  Sinn  einer  der- 
artigen Vereinigung  vgl.  z.  B.  Seneca,  Phaedr. 
1142  f.  nee  ulli  praestat  relox  \  Fortuna  fuhm; 
C.  1.  L.  6,  10971  v.  12:  o  Fortuna,  fidem 
quantam  mutasti  maligne;  Pull.  d»ll'  inst.  1872 
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S.  30  v.  8  f. :  alma  Fides,  tibi  ago  grates,  sanc- 
tissima  divu,  \  fortuna  inf'racta  tcr  me  fessum 
rrcreasti  etc.  Roma  und  Fortuna  scheint  Com- 
modus  im  Kultus  verbunden  zu  haben;  auf 
einem  Medaillon  ist  der  Kaiser  selbst  den 
beiden  Göttinnen,  die  an  einem  Altar  sitzen, 
opfernd  dargestellt  (Cohen,  Med.  imp.  Com- 
motte  431.  Grueber  und  Poole,  Hornau  medallions 
etc.  Taf.  28  n.  2.  Fröhner,  Les  medaillons  etc. 
S.  117);  dazu  vgl.  die  oben  angeführten  Münzen 
Galbas,  auf  denen  Roma  eine  kleine  Fortuna- 
statuette (Fort,  auf  Kugel)  in  der  Hand  hält 
(zweifelhaft  mufs  es  nach  dem  oben  über 
stehende  und  sitzende  Frauen  mit  patera  und 
Füllhorn  Bemerkten  bleiben,  ob  auf  einem  von 
Gerhard  in  Archäol.  Ztg.  5,  1847  Ö.  49  ff.  und 
Taf.  4  publizierten  Relief  die  neben  Roma  in 
einem  Tempel  an  einem  Altar  thronende  Frau 
Fortuna,  wie  Gerhard  annimmt,  darstellen  soll). 

Nicht  selten  findet  sich  Fortuna  mit  den 
Gottheiten  des  Krieges  und  Sieges,  Mars  und 
Victoria,  verbunden;  mit  Mars:  C.  1.  L.  »".. 
481  Widmung  Marti  et  Fortunae  (dazu  C.  1. 
L.  1,  63  und  64  die  mit  einander  gefundenen 
Widmungen  auf  zwei  ganz  gleichartigen  Säulen 
M.  Fourio  C.  f.  tribunos  militare  de  praidad 
Maurte  dedet  und  M.  Fourio  C.  f.  tribunos 
[militajrc  de  praidad  Fortunae  dedrt);  Silber- 
relief aus  Neuwied,  abgebildet  in  Jaltrb.  d. 
Ver.  etc.  37,  1864  Taf.  3,  besprochen  von 
Wieseler  da«.  S.  103  ff.:  Mars  und  Fortuna, 
darunter  Mercur;  vgl.  Ephcm.  epigr.  5  n.  755 
(Widmung  an  Mars,  Minerva,  Fortuna,  Victoria 
Diana).  Fortuna  mit  Victoria:  Uenzen  7032 
(rin  via  Komentana  VI  ab  urbc  lapide,\:  P. 
Pacil\ius  .  .  .[  Zenon  Lactu*  P.  f.  dic(tator\ 
aedil{ts)  praef{rctus)  iur(c)  dic\,undo)  et  saeris 
faciundis  atdein  Fortunae  et  Victoriw  sua  pe 
c(uniu)  ref{rcit)  commitnivitq{ue) ;  C.  I.  L.  8, 5290: 
Fortunam  Victricem  cum  simulacris  Victoriarum 
ex  infrequenti  et  inculto  Inco  .  .  .  tranftuUt  ete  ; 
Bull,  munic.  4,  1876  Taf.  6  6:  |  Frrtn}  tute 
[. ...  Viktoria,  darunter  die  Bilder  der  For- 
tuna, eines  Kriegers  (?)  und  der  Victoria  (C.  I. 
L.  3,  4564:  Victoriae  et  Fortunae  Augustaf  etc. 
scheint  verdächtig,  b.  Mommsen  z.  d.  lnschr. ; 
das.  5,  7493  Fortuna?  mit  Diana?  und  Victoria); 
Fortuna  und  Victoria  auf  geschnittenen  Steinen  : 
Tölken,  Frklärnules  Verzeichnis*  S.  226  f.  n.  130O 
bis  1303.  Pull,  deli  inst.  1839  S.  10G  n.  85, 
vgl.  S.  107  n.  94  (Fortuna  mit  Minerva:  C  /. 
L.  6,  527:  Mimrt  a*  et  Fort\unar\  sacr(um)  etc.; 
vgl.  Brambach,  C.  1.  Pinn.  975). 

Kine  besondere  Krwähnung  verdient  das 
häufige  Auftreten  der  Fortuna  auf  den  so 
genannten  ViergÖtteraltäron  in  den  gor- 
manisch-keltischen Ländern  des  römischen 
Reiches,  z.  B.  auf  folgenden:  Altar,  gefunden  in 
Godramstein,  mit.  Reliefs:  Fortuna,  Mercur,  Mars, 
Victoria  (F.  Hang,  Die  rö'm.  / h  nksteine  des  gross- 
herzogl.  Antiquar,  in  Mamdieim  n.  74);  Altar, 
gefunden  bei  Kreuznaeh,  mit  Reliefs  und  Na- 
mens-lnsehriften:  Mercur,  Hercules,  Inno,  For- 
tuna (Jahrb.  d.  Vir.  ete.  27,  1859  S.  67,  Jlnboer 
das.  37,  1864  S.  162  f.,  abgebildet  das.  47  48, 
1869  Taf.  14  n.  2,  dazu  S.  90  f.  Brambach,  C. 
T,  Rhen.  720);  Altar,  gef.  in  Wiesbaden ,  mit 
Relief.-.:  Mars,  Fortuna  (neben  ihr  das  Rad), 
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männliche  Figur  (Hercules  oderMercur?;  vierte 
Seite  verstümmelt;  Doroic,  üpferstätte  2  Taf.  2. 
[/■',  Ilettner]  Katalog  des  Kgl.  Uhein.  Mus.  etc. 
d  210);  Altar  mit  Ueliefs,  gef.  in  Heiligenberg 
b'-i  Heidelberg,  auf  der  Vorderseite  Widmungen 
an  luppiter  Opt.  Max.  mit  dem  Adler  uls  Sym- 
bol desselben,  auf  den  übrigen  Seiten:  Fortuna, 
Vulcan,  Victoria  (Haug  a.  a.  0.  n.  87);  Altar, 
gefunden  in  Mainz,  mit  Inschrift  und  lleliefs»: 
luppiter,  luno,  Fortuna,  Minerva  (./.  Becker, 
hie  nim.  Inschriften  und  Steinsculpturen  etc. 
n.  23.  Brambach  a.  a.  ().  993);  Altar,  gefunden 
;a  Mainz,  mit  Reliefs:  luno?,  Fortuna,  Mars,  eiue 
nicht  erkennbare  (iottheit  {Decker  a.  a.  O.  n.  108; 
Bruchstück);  Altar,  gefunden  in  Mainz,  mit 
den  IMiefs  von  fünf  Gottheiten:  Mercnr,  Apollo, 
Hercules,  Fortuna  (mit  Kad),  Minerva  (Becker 
a.  a.  0.  n.  28);  Altar,  gefunden  in  Mailand, 
mit  gemalten  Bildern:  Tellus,  Victoria,  Her- 
cules, Fortuna  (A.  Cause  im  Arcltäul.  An z.  1867 
S  108«.  Wieseler,  Gotting,  tielehrte  Kachr. 
1*74  S.  555);  n.  s.  w.,  vgl.  Ltrsch  in  Jahrb.  d. 
Vtr.  etc.  9,  184«  S.  56  und  77.  Becker  a.  a.  O. 
n  21.  Arcltäul.  ,1h.'.  1850  S  170*.  C.  I.  L. 
y.  4674  (Beate):  Jovi  Ü.M.  Minervae  Fortunat 
llrrculi. 

Von  ganz  vereinzelten  Zusammenstellungen, 
die  offenbar  aus  dem  augenblicklichen  Bedürf- 
tig oder  individueller  Anschauung  hervor- 
gegangen sind,  vgl.  z.  B. :  Bilder  der  zwölf 
'iottheiten  luno,  luppiter,  Minerva,  Mercur, 
Bacchus,  Dioskuren,  Mars,  Apollo,  Diana, 
Fortnna  nnd  Neptun  auf  einem  volcentischen 
fiefäfce  (Gerhard,  1 her  die  XII  Götter  Gritchen- 
hndi,  in  Abb.  d.  Berl.  Acad.  1840  Taf.  4  n.  4  = 
Gtfumm.  academ.  Abhandlungen  1  S.  200  Taf.  18 
a.  4):  C.  I.  L.  N,  9196  \d\ii*  deabusque  con- 
Mcratix  u[niversis]  numini  Iovi[s]  Silvana  Mer 
turüi  Saturtto  Fwrtunae  Victor  iae  cutsss.  dt  in 
Maurus  etc. :  2,  2407  auf  der  einen  Seite  einer 
Baais:  \Iunoni?]  Beginne  Minervae  Soli  Lunae 
f/n.s  omuipot(entibus)  Fortunat  Mercurio  Genio 
I'<rit  Genio  Martis  (auf  zwei  anderen  Seiten 
ebenfalls  Gottheiten);  Brambach  a.  a.  O.  65: 
Im  ü.  M.  Summo  Exsuperantissimo  Soli  In- 
ndo  Apollini  J^unat  Dianae  Fortunat  Marti 
Vtctcrtac  I'aci  etc.;  Fortuna  mit  Bacchus  auf 
einem  pompejunischen  Penatcn-Gemälde:  So- 
ütano,  Le  pitture  murali  etc.  n.  38,  in  Pom- 
/*j  e  la  retfioitc  sotterrata  etc.  2  S.  95  (vgl.  noch 
das  Fragment  aus  Varros  Satire  X*iau4t%ia 
[fr.  1  Bach.]  bei  Gell.  n.  a.  13,  23,  4  te  Anna 
ac  Ptranna,  Panda  Cela,  te  Poles  \  Ntrietiis 
d  Minerva,  Fortuna  ac  Vires  |s.  den  krit. 
Apparat  bei  Hertz]). 

Unter  den  aufserrömischen  Fortunenkulten 
waren  die  berühmtesten  die  zu  Präneste  und 
io  Antium. 

Präneste  hatte  seit  uralter  Zeit  einen  weit 
kriihmten  Fortunadienst  (vgl.  im  allgemeinen 
Hurmunn,  Altlatinische  Chorogrttphie  S.  207  ff. 
V-  Ftmique,  FAudc  sur  Preneste,  rille  du  La- 
tum.  Btbl.  de*  ecoles  franr.  d' Athenen  et  de 
Urne  Bd.  17,  1880  S.  75  ff.).  Die  Göttin  wurde 
hierunter  dein  Xamen  Fortuna  Primigenia 
v^rrhrt,  vgl.  ü.  I  L.  1,  1133  Fortuna  Primi- 
ifnia)  L.  JJcumius  M.  f.  don.  ded.;  Fasti 
Praenegt.  zum  9  und  10  April,  C.  I.  L.  S.  310 
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(s.  unten);  Annali  delV  inst.  1865  S.  86  f.  Bull. 
deW  inst.  1857  S.  70  f.  1859  S.  22  ff.  Orclli 
1757.  1768.  2303  und  Uenzen  z.  d.  In  sehr. 
(Orclli  1759  ist  vielleicht  zu  lesen  pro  salut(e) 
C.  Caesaris  Aug.  Germ,  et  reditu  F(ortunae) 
P(ubltcae)  Priimiturniae));  G ruter  76,  3.  77,  1: 
nbgekürzt  F  l':  C.  1.  L.  1,  1129.  1130,  viel- 
leicht auch  1132,  sämtlich  am  l'räueste  (aufser- 
halb  Pränestes  wird  sie  Fortuna  Fraeuestina 

io  genannt,  so  Orclli  1756,  wo  sie  mit  Feronia  ver- 
bunden ist,  C.  I.  L.  3,  1421).  Die  gewöhn- 
liche Annahme,  dafs  die  pränestinisi  he  For- 
tuna als  eine  'Natur-  und  Sehicksal*göttin  von 
allgemeiner  Bedeutung'  (Preller  Ii.  M  1  2  S.  189) 
gedacht  worden  zu  nein  scheine,  an  die  man 
kosmogonische  Ideen  anknüpfte  (l'rimigenia 
die  Erstgeborene  und  Allerzeugende,  Preller 
S.  190,  vgl.  Fernique  S.  78  u.  u.  S.  1614;  mystisch 
deutet  in  seiner  Weise  die  Fortuna  Primigenia 

20  Gerhard,  Prodromus  S.  45  ff. ;  ihm  folgt  Scliulz, 
Ilapprescntazioni  etc.  S.  llo  f.),  bedarf  einer 
bedeutenden  Modifizierung,  seitdem  eine  jeden- 
falls aus  Präneste  stammende,  sehr  alte  In- 
schrift uns  mit  dem  vollen  Namen  dieser  For- 
tuna bekannt  gemacht  bat:  Orccvia.  Kumeri  \ 
nationu.  cratia  \  Fortuna.  Diovo.  file[.  .j 
Primo.  cenia  \  donom.  dedi,  d.  i.  Orcevia  Am« 
meri  nationu(8)  cratia  Fortuna(i)  Diovo(s)  filea(i) 
[oder  fileia(t)\    Primocenia(i)   donom  (ledi(t); 

so  zuerst  publiciert  von  Mo  trat  im  Bulletin  de  la 
societe  des  antiquaires  de  France  1882  S.  200, 
dann  auf  Grund  eines  Abklatsches  und  nach 
einer  am  Original  vorgenommenen  Revision 
von  H.  Dessau  im  Hermes  19,  1884  S.  453  ff., 
danach  von  Jordan,  Symbolac  ad  historiam 
religionum  italicarum  alterae,  im  Ind.  lect.  aest. 
Regimont.  1885  S.  3  ff.  Hier  wird  also  Fortuna 
deutlich  als  Tochter  luppiters  bezeichnet  und 
der  Beiname   Primigenia  kann   wohl  keine 

40  andere  Bedeutung  haben  als  'Erstgeborene' 
(s.  über  primigenius  Jordan  S.  6  f.).  Mit  diesor 
Inschrift  ist  eine  längst  bekannte,  aber  nach 
Dessaus  Ermittelungen  bei  Gruter  76,  7  nnd 
Orelli  1264  (durch  Jacobonius)  interpoliert  mit- 
geteilte Inschrift  in  Verbindung  zu  setzen: 
Fortunat  lovis  puero  Primigeniae  d(onum) 
d(edit)  etc.  (nicht  Fortunao  lovis  Pueri  Primi- 
geniae), in  der  offenbar  puer  in  alter  Weise 
(s.  Charisius  1  S.  84  Keil)  für  filia  steht;  zu- 

60  gleich  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  auch 
eine  zweite  Inschrift  bei  Gruter  76,  6:  For- 
tunat lovi  Puero  ex  ttstamento  etc.  nicht  richtig 
gelesen  ist  (wie  ja  auch  Gruter  nach  Jaco- 
bonius das  gar  nicht  überlieferte  Primigeniae 
hinter  Fortunae  einschiebt)  und  ursprünglich 
Fortunae  lovis  puero  gelautet  hat  (Jordan  S.  4 
denkt  auch  an  Iovipuero),  obwohl  luppiter 
wirklich  als  luppiter  Puer  in  Präneste  verehrt 
wurde  (b.  weiterhin;  eine  gefälschte  Widmung 

60  Fortunae  Primigeniae  lovi  Puero  etc.  C.  I. 
L.  10  Inscr.  f'als.  82'').  Diese  Fortuna  Primi- 
genia, die  Tochter  luppiters,  hatte  ihr  Heilig- 
tum bei  dem  ihres  Vaters;  dies  ergiebt  sich 
aus  dem  inschriftlich  erhaltenen  Widmungs- 
gedicht  des  Pränestiners  T.  Caesius  Taurinus 
an  Fortuna  (Gruter  72,  5.  Anthol.  vet.  lat. 
ejngramm.  et  poem.  ed.  II.  Meyer  1  n.  622), 
das  mit  den  Versen  beginnt:  Tu,  quae  Tar- 

49* 
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peio  coleris  vicina  Tonanti,  \  votorum  rinde* 
semper,  Fortuna,  meorutn;  denn  dafs  hiermit 
ein  präneatinischer,  auf  der  Burg  verehrter 
luppiter  und  die  pränestinische  Fortuna  ge- 
meint sind  (Sdnneisser,  Die  etrusk.  Discijrfin  etc., 
Progr.  Liegnitz  1881  S.  31  dachte  an  die 
etruskische  Fortuna-Nortia),  zeigt  der  in  v.  16 
genannte  luppiter  Arcanus  oder  Arkanus(v.  151*. : 
Fortunat  simulacra  colens  et  Apollinis  aras  | 
Arcanumquc  Jovem;  arcanum,  nicht  arkanutn,  10 
wie  gewöhnlich  angegeben  wird,  steht  nach 
Jordan,  Top.  1,  2  S.  64  Anm.  64  auf  der  In- 
schrift), der  durch  zwei  in  Präneste  gefundene 
Inschriften  (Orclli  2391  und  3045,  worin  sich 
cultores  Iovis  Arkani  nennen)  als  pränestinische 
Gottheit  erwiesen  ist  (über  ihn  s.  weiterhin); 
vgl.  die  pränestinische  Inschrift  Gruter  1006,  4 
/ort  O(ptimo)  M(aximo)  et  Fortunat  Primi- 
g(cniae)  etc.  (dafs  es  zu  Präneste  einen  Kult 
de«  luppiter  Imperator  gab,  geht  au»  Lic.  6,  20 
29,  8  hervor,  wo  vou  T.  Quinctius  erzählt  wird 
signtun  Praenegte  devectum  Iovis  Imperatoris 
in  Capitoliutn  tulit;  aus  den  unklaren  Angaben 
des  Scholiasten  zu  luvenal,  Sat.  14,  90  läfst 
Bich  nichts  Sicheres  entnehmen).  Zugleich 
aber  wurde  Fortuna  auch  in  einem  Heiligtume 
des  luppiter  Puer  verehrt;  Cicero  (de  div.  2, 
41,  85)  sagt  nämlich  von  der  Stätte,  an  der 
sich  das  gleich  zu  erwähnende  Wunder  der 
Auffindung  von  Lostäfelchen  ereignete:  ix  est  so 
hodie  locus  saeptus  religiöse  propter  Iovis  Pueri 
(bc.  templum  oder  sacellum),  qui  lactens  cum 
lunone  Fortunae  in  gremio  sedens  tnammam 
appetens  castissimc  colitur  a  matribus,  d.  h. 
'von  den  mit  Kindern  gesegneten  Matronen', 
Preller  S.  190  Anm.  3  (gestützt  auf  diese 
Stelle  hat  Gerhard  a.  a.  O.  S.  100  Anm.  134 
folgende  in  den  Ant.  Bildw.  Taf.  4  n.  1  ab- 
gebildete Terracottagruppe  auf  Fortuna  mit 
luppiter  und  Iuno  bezogen:  neben  einer  sitzen-  40 
den  Frau  steht  ein  Knabe  und  ein  Mädchen; 
die  Frau  fafst  die  Kinder,  die  je  eine 
iland  an  ihren  Busen  legen,  liebkosend  um 
den  Hals;  Garrucci,  IHssertazioni  archeol.  1 
S.  152  sieht  in  den  auf  dem  Boden  des  alten 
Präneste  zahlreich  zu  Tage  gekommenen  Terra- 
cottabildern  einer  Frau,  die  ein  Kind  säugt 
[vgl.  z.  B.  Garrucci  Taf.  12  n.  1.  Bull.  dclV 
inst.  1866  S.  134],  die  pränestinische  Fortuna 
mit  luppiter,  Fernique  S.  78  f.  hält  dieselben  r>o 
für  Bilder  von  Matronen,  die  man  der  Göttin 
als  Weihgeschenke  aufstellte;  vgl.  Liv.  23,  19, 
18,  wo  Preller  S.  192  Anm.  1  die  tria  signa 
in  aede  Fortunae  zu  Präneste  als  'Fortuna  mit 
luppiter  und  Iuno  als  herkömmliche  Gruppe 
aucn  bei  Votivbildern'  auffassen  will).  Dafs 
Cicero  »ich  dieses  Heiligtum  verschieden  von 
dem  Fortunatempel  denkt,  geht  aus  den  auf 
die  angeführte  Stelle  folgenden  Worten  hervor: 
eodemque  tempore  in  eo  loco,  ubi  Fortunae  nunc  m 
est  aedes,  mel  ex  oleo  (luxisse  dicunt  (richtig 
beurteilen  die  ganze  Stelle  Marucchi  am  unten 
a.  0.  und  Jordan  S.  5).  Aus  der  pränestini- 
schen  Inschrift  Annali  deW  inst.  1855  S.  85: 
L.  Sariolenus  Naevius  Fastus  consularis  ut 
Triviam  in  lunonario ,  ut  in  protuio  aedis 
statuam  Antonini  August(i)  Apollinis  Isi  Tyches 
(d.  i.  Isityches,  s.  oben  bei  Isis-Fortuna)  Spei, 


ita  et  hanc  Minervam  Fortunae  Primigeniae 
dono  dcdit  cum  ara  ersehen  wir,  dafs  auch 
Iuno  neben  der  Fortuna  ihren  besonderen  Kult 
gehabt  haben  mufs,  dafs  sogar,  wie  es  scheint, 
ein  Teil  des  Fortunatempels  den  Namen  luno- 
narium  führte  (s.  Uenzen  in  Annali  a.  a.  ü. 
zu  d.  Inechr.;  aus  Ocid,  fast.  6,  61  ff.  inspice 
Tibur  |  et  Praenestinac  moenia  sacra  deae:  \ 
Junonale  leges  tempus  möchte  Preller  S.  191 
schliefsen,  dafs  die  mit  der  pränestinischen 
Fortuna  verbundene  Iuno  in  einem  eigenen 
Monate  verehrt  wurde).  Es  ergiebt  sich  also, 
dato  Fortuna  in'Präneste  an  zwei  Stätten  ver- 
ehrt wurde,  als  Iovis  filia  Primigenia  in  ihrem 
dem  luppiter- Heiligtume  benachbarten  Tempel 
und  (ebenfalls  als  Primigenia  oder  ohne  Bei- 
namen? Cicero  spricht  nur  von  Fortuna)  als 
Mutter  oder  Ernährerin  der  Kinder  luppiter 
und  Iuno  in  einem  Heiligtume  des  luppiter 
Puer.  Diese  beiden  Kultusstätten  standen  aber 
offenbar  sowohl  ihrer  Lage  nach  als  auch  hin- 
sichtlich ihres  Kultus  in  der  engsten  Beziehung 
zu  einander;  doch  läfst  sich  eine  genügende 
Erklärung  der  eigenartigen  doppelten  Holle, 
welche  Fortuna  in  den  beiden  Kulten  spielt, 
nicht  geben  (Mommsen  im  Hermes  a.  a.  O.  S. 
454:  'Mir  scheint,  dafs  der  Iovis  puer  und  der 
Iovis  pater  füglich  als  verschiedene  Götter- 
gestalten gefafst  werden  können  und  die  For- 
tuna, die  jenen  auf  ihrem  mütterlichen  Schofse 
hält,  wohl  zugleich  als  des  letzteren  Tochter 
gedacht  werdeu  konnte').  Ihre  grofse  Berühmt- 
heit verdankte  die  pränestinische  Fortuna  dem 
Orakel,  das  den  Mittelpunkt  ihres  Kultus  bil- 
dete. Über  den  Ursprung  desselben  erzählt 
Cic.  de  div.  2,  41,  86  f.  nach  pränestiniecher 
Überlieferung  (Praenestinorum  monumcnta)  Fol- 
gendes: Dem  Nunierius  Suffustius,  einem  vor- 
nehmen Pränest  in  er,  wurde  durch  häufige, 
zuletzt  sogar  drohende  Traumerscheinungen 
befohlen,  an  einer  bestimmten  Stelle  in  dem 
Felsen  nachzugraben;  ersehreckt  gehorchte  er, 
obgleich  seine  Mitbürger  ihn  verlachten.  Nach- 
dem er  den  Felsen  gespalten,  kamen  Lose  aus 
Eichenholz,  mit  altertümlichen  Schriftzeichen 
beschrieben,  zu  Tage.  Der  Ort  dieses  Wun- 
ders, religiöse  saeptus,  wurde  später  bei  dem 
Heiligtume  des  luppiter  Puer  gezeigt  («. 
oben).  Zu  derselben  Zeit,  in  welcher  Nu- 
merius  Suffustius  die  Lose  auffand,  sollte  an 
der  Stelle,  wo  später  der  Fortunatempel  stand, 
Honig  aus  einem  Ölbaum  geflossen  sein;  Haru- 
Bpic.es  hätten  verkündigt,  dafs  jene  Lose  eine 
grofse  Berühmtheit  erlangen  würden,  und  auf 
ihre  Anordnung  hätte  man  aus  jenem  Ölbaum 
eine  Lade  gemacht  und  darin  die  Lose  auf- 
bewahrt. Wurde  das  Orakel  befragt,  so  mischte 
ein  Knabe  die  Lose  und  zog  hierauf  eines 
davon  (Cic.  a.  a.  O.  1,  18,  34;  über  eine  Müuze 
des  M.  Plaetorius  Cestianus,  die  auf  der  Rück- 
seite über  einer  Lade  [oder  einem  Täfelchen  ?| 
mit  der  Aufschrift  SURS  einen  jugendlichen 
Kopf  zeigt,  vgl.  b.  v.  Sors;  Orelli  2303  ans 
Präneste  nennt  einen  sortilegus  Fortunae  Pri- 
migeniae,  21  «33  einen  sacerdoa  Fortunae  Primi- 
geniae). Das  Hauptfest  der  Göttin  fiel  auf  den 
9  und  10  April,  vgl.  Fasti  Praenest.  zu  diesen 
Tagen  (C.  1.  L.  1  S.  316):  [hoc  biduo  sacri- 
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fic]ium  maximum  Fortunae  Prim[i]g(eniae) 
utr»  eorum  die  oraclum  patet,  Jleiri  vitulum  I. 
Pas  Kalbsopfer  bezieht  PreUer  8.  191  Anm.  2 
auf  luppiter  Puer  und  vei mutet,  dafs  dieser 
als  Orakel -Gott  luppiter  Arkanus  geheifsen 
habe  (s.  oben).  Schon  frühzeitig  stand  das 
Fortnnenorakel  auch  in  Rom  in  Ansehen,  wie 
rieh  daraus  ergiebt,  dafs  zur  Zeit  des  ersten 
panischen  Krieges  der  Konsul  Lutatius  Cerco 
die  Lose  befragen  wollte,  allerdings  vom 
&nat  daran  gehindert  wurde  (s.  oben);  der 
i.  J.  204  v.  Chr.  in  Rom  begründete  öffentliche 
Kult  der  Fortuna  Primigenia  ist  aber  jeden - 
fall«  aas  Präneste  entlehntes,  oben).  Als  König 
Prosias  i.  J.  167  nach  Rom  kam,  löste  er  ein 
für  den  Sieg  des  römischen  Volkes  gethancs 
lielubde  durch  Opfer  in  Kom  auf  dem  Capitol 
und  zu  Priineste  im  Fortunatempel  ein  (Lie. 
45,  44).  Im  Kriege  zwischen  Marius  und  Sulla 
scheint  der  Tempel  der  pränestinischen  Fortuna 
schwer  gelitten  zu  haben,  dann  aber  von  Sulla 
schöner  als  zuvor  wiederhergestellt  worden  zu 
i«n  (Plin.  n.  A.  36,  180;  vgl.  Strabo  5  S.  238 
C);  Cicero  de  die.  2,  41,  86  f.  rühmt  die  Schön- 
heit des  Tempels;  er  erzählt,  dafs  schon  Car- 
wades  zu  äufsern  pflegte,  er  habe  noch  nie  eine 
elücklichere  Fortuna  [fortunatiorem  Fortunam] 
ah  die  zu  Präneste  gesehen.  Der  pr'anesti- 
nUche  Fortunenkult  behielt  auch  späterhin 
.finen  Ruf  (vgl.  Properz  3,  30  [32],  3  f.  Lucan. 
i,  193  f.  luvend  14,  88  ff.  Silius  Ital.  8,  366  f. 
9,  404  ff.).  Als  Tiberiu«,  um  das  Orakel  zu 
jmrade  zu  richten,  die  Loae  nach  Rom  schaffte, 
verschwanden  dieselben  aus  dem  verschlossenen 
Behältnis  und  kehrten  erst  wieder  im  Tempel 
m  Präneste  in  dasselbe  zurück  (Sueton,  Tib. 
*3).  Die  Kaiser  scheinen  öfter  den  Rat  der 
Primigenia  eingeholt  zu  haben.  Domitian,  der 
bei  Beginn  eines  jeden  Jahres  das  Orakel  be- 
fragte, erhielt  in  dem  Jahre  seines  Todes  einen 
aogiückverheifsenden  Bescheid  (Sueton,  Domit. 
15i;  dem  Alexander  Severus  wurde,  als  Ela- 
£abal  ihm  nachstellte,  die  Antwort  zu  teil  si 
qua  faia  aspera  rumpas,  |  tu  Marcellus  eris 
[Adius  Lamprid.  Alex.  Sev.  4);  vgl.  die  For- 
tuna Praenestina  Augustorum  nostrorum  C.  I.  L. 
3.  1421.  Dafs  der  Tempel  prächtig  ausge- 
schmückt war,  läfst  sich  aus  Plin.  n.  h.  33, 
<!l,  wonach  das  Bild  der  Göttin  stark  ver- 
goldet war,  sowie  aus  der  Erwähnung  vieler  &u 
Weihgeschenke  in  pränestinischen  Inschriften 
^hliefsen,  vgl.  die  oben  angeführte  Inschrift  des 
LSariolennB  Naevins  Fastus;  Orelli  1758  werden 
»muiacra  duo  Spei  corölitica  erwähnt  (s.  oben), 
Gruter  76,  3  ein  Signum  Aequitatis,  Gruter 
3  ein  Signum  des  Liber  pater  Pantfieus  cum 
*mw  parergis  et  Cupidines  duo  cum  suis  lych- 
nudi«  et  lucern a  Larum,  vgl.  das.  77,  1  (aus 
Tibur):  Fortunae  Primigeniae  Signum  Apolli- 
*[it)  Ttttel{ae  oder  -ans?)  etc.  Eine  Vorstellung  60 
ton  den  sortes  giebt  eine  Anzahl,  wie  es  scheint, 
an  der  Stätte  des  alten  Geryones-Orakel  bei  Pa- 
tavium  (Sueton,  Tib.  14)  gefundener  bronzener 
Lostäfelchen,  die,  mit  Ringen  zum  Aufreihen 
versehen,  Sprüche  in  schlechten  Hexametern 
enthalten  (s.  C.  I.  L.  1, 1438—1464 ;  früher  fälsch- 
lich für  aortes  Praenestinae  erklärt;  s.  Mommsen 
im  C.  /.  L.  1  S.  267  f.  Ritsehl,  Opusc.  4  S.  395  ff. 


Düntzer  im  Piniol  20  S.  368  ff.  Büchehr  in  N. 
Jhrbr.  f.  PA.  87  S.  772  ff);  auch  hier  glaubt 
Mommsen  (a.  a.  0.)  Spuren  von  einer  Vereh  rung 
der  Fortuna  gefunden  zu  haben.  Ungewifs  ist, 
wie  Statius,  silv.  1,  3,  79  f.  quod  ni  templa  darent 
alias  Tirynthia  sortes  \  et  Praenestinae  poterant 
migrare  sorores  zu  erklären  ist  (Preller  S.  191 
Anm.  2  vergleicht  Paul.  S.  368  Tenitae  crede- 
bantur  esse  sortium  deae,  dictae  quod  tettendi 
w  fiaberent  pote*tatem\  Fcrnique  S.  80  vermutet, 
dafB  auch  zu  Präneste,  wie  zu  Antium,  eine 
doppelte  Fortuna  verehrt  worden  sei;  vergl. 
Hand  zu  d.  St.).  Die  Zeichnung  einer  i.  J. 
1871  in  Palcstrina  gefundenen  Cista  (jetzt  im 
Berliner  Museum)  stellt  dar,  wie  der  jugend- 
liche Mars  von  Minerva  in  Gegenwart  von 
luppiter,  Iuno,  Merkur,  Hercules,  Apollo,  Liber, 
Victoria,  Diana  und  Fortuna  gebadet  wird 
(Monum.  delV  inst.  9,  1873  Taf.  68.  59;  die 
20  Gottheiten  sind  durch  die  beigeschriebenen 
Namen  kenntlich  gemacht,  vgl.  Ephrm.  epigr. 
1  S.  14  n.  21;  Fortuna  steht  neben  Iuno  und 
luppiter).  Michaelis  (Annali  delV  inst.  45, 
1873  S.  236  f.)  hebt  hervor,  dafs  die  An 
Wesenheit  Fortunas  in  diesem  Götterverein 
nur  aus  italischen  Anschauungen  zu  erklären 
ist,  und  hält  die  Fortuna  für  die  pränestinische 
Primigenia  ('e  cid  tanto  piti,  perdte  appunto 
questa  dea,  madre  di  Giote  e  Giunone,  nonna 
90  dunque  in  doppio  senso  di  Marte,  e  qui  per- 
fettamente  al  suo  posto,  compleiando  la  scena 
de  famiglia'  S.  236).  In  dem  Scepter,  da«  »ie 
allein  von  allen  dargestellten  Gottheiten  führt, 
sieht  Michaelis  (der  gewöhnlichen  Auffassung 
gemäfs)  ein  Attribut  ihrer  Würde  als  Primigenia. 
(S.  auch  Arcli.  Z.  1885  (43)  169  ff.  R.].  Über 
die  vorhandenen  Trümmer  des  Tempels  und  die 
daran  geknüpften  Mntmafsungen  über  dessen 
Ausdehnung  vgl.  Bormann  a.  a.  0.  Marucchi  im 
Bull.  delV  inst.  1881  S.  248  ff.  P.  Blondel,  Etat 
actuel  des  ruines  du  teinplc  de  la  Fortune  ä 
Preneste,  in  Melanges  d'archeologie  et  d'histoire 
2,  1882  S.  168  ff.  mit  Taf.  4.  5. 

Eine  Orakolgöttin  ist  auch  die  F  o  r  t  u  n  a  von 
Antium.  Dafs  es  zwei  Fortnnen  waren,  die  in 
dem  dortigen  Kult  zusammen  verehrt  wurden, 
zeigen  die  gleich  zu  besprechenden  Münzen 
der  gens  Rustia,  auf  denen  zwei  Frauen  dar- 
gestellt sind,  während  bei  den  Schriftstellern 
und  in  Inschriften  gewöhnlich  nur  allgemein 
von  Fortunae  die  Rede  ist  (Sueton,  Calig.  67. 
Macrob.  sat.  1,  23,  13.  C.  I.  L.  10,  6655. 
6638;  die  Inschriften  Orelli  1738  und  1739  sind 
gefälscht,  vgl.  C.  I.  L.  10,  964*,  1489*  und 
Uenzen  zu  Orelli  1739;  Martial  5,  1,  3  nennt 
sie  veridicae  sorores).  Nach  Pseudo-Acro,  Por- 
phyrio  und  dem  Commcntator  Cruquii  zu  Hör. 
carm.  1,  35,  1  war  der  hochberöhmte  Fortunen- 
Tempel  zu  (oder  nach  Acro  bei)  Antium  mit 
kostbaren,  von  Privatleuten  und  den  Kaisern  ge- 
spendeten Weihgeschenken  reich  ausgestattet; 
bezieht  sich  auf  denselben  auch  Appian  b.  c.  6, 
24  (Caesar)  in  ztäv  tfomv  idavu'&xo,  avv  %aqiri 
ttitodcioeiv  vittarvovfitvog,  äno  zt  'Pciftrjg  i% 
zov  Kcntixaliov  xal  aitb  'Avziov  etc.,  so  geht 
hieraus  hervor,  dafs  der  Tempel  schon  am 
Ausgange  der  Republik  reiche  Schützo  besafs. 
Die  Art,  wie  die  Orakel  orteilt  wurden,  giebt 
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Fortunen  v.  Antium. 
Münze  der  Run«  ltuntia 


Macrobius  a.  a.  O.  an:  vidtmus  apud  Antium 
promoveri  simulaera  Fortunarum  ad  danda 
responsa.  Preller  (S.  19a)  meint,  dafs  dabei 
die  Bilder  auf  einer  Bahre  getragen  wurden; 
vielleicht  ist  eine  solche  zu  erkennen  auf 
einer  Kustier-Münzc  (Eckhel,  Doctrin.  numm.  5 
S.  298.  Gerhard,  Ant.  Bildir.  Taf.  4  n.  4. 
Müller-  \Yu sehr,  lknkm.  d.  alt.  Kunst  2  Taf. 
73  u.  038.  Cohen,  Med.  cons.  Taf.  36  Rustia 
2  =  Med.  ii)ip.  Uctave 
Auguste  379.  Baumeister, 
Denkt»,  d.  klass.  Altertums 
1  S.  571  n.  607,  danach 
nebenstehende  Abbildung; 
zu  den  KustierMünzen  vgl. 
0.  I.  L,  6,  174  Fortunat 
C.  Bustius  Severus  und  die 
Münze  des  C.  Antius  Kestio 
bei  Cohen,  Med.  com.  Taf.  3 
Antia  6  mit  dem  Bilde  der 
Fortuna)  in  dem  beider- 
seitig in  Widderköpfe  endigenden  Untersatz, 
auf  dem  die  Brustbilder  der  Fortunen  sicht- 
bar sind  (zu  den  Widderköpfen  vgl.  Mommseii, 
(iesch.  den  röm.  Münzteesens  S.  61H  zu  n.  256  = 
Mommsen-Blacas,  Jlist.  de  la  tnonn.  rom.  2  S. 
479  zu  n  264);  von  den  beiden  Bildern  selbst 
ist  das  eine  behelmt,  das  andere,  wie  es  scheint, 
nur  mit  einem  Diadem  versehen:  deutlich  tragt 
eine  Haarbinde  der  eine  Kopf  auf  einer  anderen 
Münze  der  Rustier,  auf  welcher  zwei  weibliche 
Köpfe,  der  eine  behelmt,  der  andere  mit  einem 
Stirnband  geschmückt,  einander  zugekehrt  ab- 
gebildet sind  (Beischrift:  0.  Bustius  Fortunae; 
Cohen,  Med.  com.  Taf.  36  Jiustia  3  —  Med. 
imp.  Odave  Auguste  378).  Eine  dritte  Rustier- 
Münze  stellt,  wenn  die  Abbildungen  derselben 
bei  Gerhard,  Ant.  Bildir.  Taf.  4  n.  3  und  bei 

Müller -Wieseler  a. 
a,  O.  n.  937  (nach 
Oisel,  Thea,  select. 
num.  Taf.  f>4  n.  1 ; 
nach  Gerhard  bei 
Baumeister  a.  a.  O. 

n.  606,  danach 
nebenstehende  Ab- 
bildung) richtig 
sind ,    beide  For- 
tunenbüsten mit 
Diademen,  die  eine 

mit  entblöfster 
rechter  Brust,  auf 
einem  mit  Delphi- 
BMI  verzierten  Untersatz  dar  (die  Beziehung 
einer  bei  Müller  -  W  ieselet  a.  a  0.  Taf.  73  n. 
930,  Cohen,  Med.  cons.  Taf.  17  Fgnatia  2,  Bau- 
meister a.  a.  O.  8.  672  n.  (508  nach  Müller- 
Wieseler  abgebildeten  Münze  der  genB  Kgnatia, 
auf  welcher  zwei  Frauen  in  kriegerischer  Tracht 
neben  Schitfsvorder-  oder  Hinterteilen  dar- 
gestellt sind,  auf  die  Fortunen  von  Antium 
|  vgl.  Gerhard,  Prodrom.  S.66f.,  Müller-  Wieseler 
a.  a.  0.  Text  zu  n.  939.  Preller  S.  193  A.  1. 
Baumeister  S.  671  j  beruht  auf  durchaus  un- 
sicherer Vermutung).  Jedenfalls  geht  aber, 
wie  Preller  S.  193  bemerkt,  aus  den  zuerst 
angeführten  beiden  Bustier-Münzen  hervor,  dafs 
die  eine  der  antiatischen  Fortunen  kriegerisch 


Fortunen  v.  Antium. 
Mllti/e  der  K('u*  Huitis. 


bewehrt,  die  andere  matronal  gedacht  wurde, 
wodurch  nach  Beiffersdieid  der  im  Kult  ver 
einigte  Gegensatz  einer  Fortuna  ad  versa  und 
bona  ausgedrückt  ist  (vgl,  Schulz,  Bappresen- 
tazioni 'etc.  S.  111;  Prellcr  a.  a.  O.  vermutete, 
dafs  die  beiden  Fortunen  die  Beinamen  F.«pie- 
stris  und  Felix  d.  i.  die  Fruchtbare,  Befruch- 
tende führten;  zu  der  erstereu  Annahme  be- 
rechtigt keineswegs  die  Erwähnung  eines  bei 

10  Antium  gelegenen  Tempels  der  Fort.  Eq.  bei 
Tue.  unn.  3,  71  |s.  oben  und  Gerhard  a  a.  O. 
S.  61  ff.],  die  Fort.  Felix  gründet  Preller  nur 
auf  eine  in  Antium  gefundene,  jetzt  als  Fäl- 
schung erkannte  Weihinschrift  an  diese  Göttin 
(C\  I.  L.  10  fnscr.  /'als.  962* |;  haltlose  Deu- 
tungen der  antiatischen  Fortunen  /..  B.  von 
Zoega,  Abhandlungen  S.  53,  Gerhard  a.  a.  O. 
und  ihm  folgend  Schul:  a.  a.  O.  S.  111  ff.). 
Jloraz  schilderte.  1,  36  die  Fortuna  von  Antium 

so  als  eine  mächtig  zu  Lande  und  zur  See  (vgl. 
die  Delphine  auf  der  einen  Kustier-Münze  und 
dazu  Gerhard  a.  a.  ü.  S.  66,  Schulz  a.  a.  0.  8. 
117  Anm.  4  und  Wieseler  in  Jahrb.  d.  Ver.  etc. 
37,  1*04  S.  110  Anm.  5)  gebietende  Göttin;  ihr 
schreite  stets  die  grausame  Necessitas  voran. 
Balkennägel,  Keile,  K  latiimeru  und  flüssiges  Blei 
in  eherner  Hand  führend  (vgl.  z.  B.  Orriii  zu  v. 
18),  während  Spes  und  Fides,  letztere  mit  ver- 
hüllter Rechten  (s.  Fides),  sie  bogleiten  (über  die 

30  Verbindung  von  Spes  und  Fides  mit  Fortuna  s. 
oben).  Die  Veranlassung  zu  diesem  Gedieht, 
das  i.  J.  728  26,  als  Augustus  gegen  Britannien 
ziehen  wollte,  geschrieben  ist  (vgl.  z.  B.  Kieß- 
ling z.  d.  Ged.  S.  108),  scheint,  nach  einer  sehr 
ansprechenden  Vei  mutung  Prellers  (S.  192),  die 
Befragung  des  antiatischen  <  »rakels  gewesen  zu 
sein  (vgl.  oben  bei  Fortuna  Redux),  wie  wir  denn 
auch  von  Caligula  wissen,  da/s  er  sich  von  An- 
tium Orakelsprüche  einholte  (Suekm,  Cnlig.  67). 

40      Aufserdeni   wird   Fortunenkult   ganz  all 
gemein   für  folgende  Orte  Italiens  bezeugt: 

a)  Der  Name  der  Stadt  Faimm  Fortunae  in 
Umbrien  deutet  auf  einen  alten  Fortunendienst, 
der  dort  bestand,  hin  (Gromatici  ret.  S.  :>0 
Lacht».;  das.  S.  '256:  Fanestri»  Fortuna.  Straho 
5  S.  227  C.  Ciaudian.  de,  VI  cons.  llonor.  500  ff.; 
vgl.  Jtüirb.  des  Vereins  von  AUerth- Freunden 
im  Uhr  ml.  26,   1857  S.  92.    Vidier  S.  179). 

b)  Fortuna  in  Algido  (Lio.  21,  62,  8  mppti- 
50  catio   Fortunae   in    Algülo).    c)   Die  Grenze 

zwischen  dem  Gebiet  von  Cales  und  dem  von 
Teanum   bildeten   er»  ävo  itp'  fnättgu 

töQvutvai  Ttjc;  Aavivng  hdov  (Straho  5  S.  240 
C;  vgl.  C.  I.  L.  10,  4»»33).  d)  Fortuna-Tempel  in 
Capua  (Jav.  27,  11  Capuae  murus  Forlunacque 
aedis  [sc.  tacta  de  caelo]).  e)  In  Inschriften 
Hnden  sieh  mehrfach  Fortuna-Heiligtümer  er- 
wähnt: C.  I  L.  5,  308  aus  Rovigno  (Fortunue 
fanum);  5598  aus  Venegono  superiore  (ein 
60  aedituus  templi  Fortunae);  Fphem.  epigr.  3  S. 
320  aus  Ostia  paedes  Fortunae)  ;  C.  I.  L.  '.»,  4181 
aus  Aiuiternum  (aedes  Fortunae),  vgl.  4182;  in 
10,  174  aus  Botentia  werden  sodules  Fortuneses 
genannt;  10.  1557  aus  l'uteoli  (aedes  Fortunae) ; 
6554  aus  Velitrae  (indes  Fortunae)  ist  ver- 
dächtig; 7946  aus  Porto  Torres  (templum  For- 
tutute  et  hasilica  etc.);  Annali  dell'  inst.  25, 
1853  Lyoner  Inschrift  (221  n.  Chr.). 
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li)40    Fortuna  (etruskiseh  u  grieeh.) 
• 

Cuesius  fü  hrte  in  einer  Schrift  über  die  o  t  r  u  s  • 
ki«che  Disziplin  als  etruskische  Penaten 
auf  Fortuna,  Ceres,  den  Genius  lovialis  und 
den  l'ales,  Arnobius  3,  40  Caesius  et  ipsc  cos 
.1  i.  die  diseiplinue  Etruscae)  sequen»  Fortu- 
nata arhitralur  et  Cererem.  (Senium  lovitdetn 
:W  Palem  (vgl.  3,  43  und  Interpol.  Serr.  Aat. 
2,  325  Tusei  Penaten  Cererem,  J'alem  et  For- 
tunnm  dicunt);  und  bei  Murtianus  Capeila  1, 
&j  \ii  Fortuna  der  elften  Region  des  etrnski- 
irh'-a  Uimmclstcmplums  (mit  Vulitudo,  Pavor, 
l'allor  und  den  Manen)  zugeteilt.  In  diesen 
Umarbeitungen  der  etruskischen  Disziplin  ivgl. 
üUt  die  römischen  Bearbeitungen  derselben 
Ii  Schmeißet;  Die  etrusk.  Disciplin  etc.  S.  1  H'., 
über  Caesius  8.  31;  über  das  Hinimelstemplum 
de*  Martianus  vgl.  Eijssenhardts  Proletjomcna 
S.  XXXV  f.;  Schmeij'ser  u.  a.  0.  8.  12  und  35 
Anm.  165;  JJeecke,  F.tr.  Forsch.  4  S.  IG.  80  ff) 
\A  offenbar  Fortuna  an  die  Stelle  einer  etruski- 
*(hen  (iottheit  getreten;  A'.  O.  3liiUer  (Etmsker 
:'■  S.  52  f.  89  f.)  vermutete ,  dal's  diese  Göttin 
Nortia  (s.  d.)  gewesen  sei  (der  Scholiast  zu 
hu  mal  10,  75  setzt  Nortia  der  Fortuna  gleich, 
Murtian.  Cup.  1,  8h  vergleicht  NemesiB,  Tyche 
und  Nortia).  Im  etruskischen  Ferentinum  wurdo 
•ine  Göttin  verehrt,  welche  mit  der  römischen 
Salus  oder  Fortuna  identifiziert  wurde,  vgl. 
hic.  ann.  15,  53  primas  sibi  partes  expostulante 
Scaeriuo.  qui  pugionem  ttinplo  Salutis  sive,  ut 
aiti  Iradidere ,  Furtunae  Ferentino  in  oppido 
d'trwrut  (auch  diese  hält  Müller,  Ftruskcr 
i-  S.  52  f.  für  Nortia). 

In  ifrieeh  i «  eben  Städten  hat  sich  vielleicht 
l'isweilen  der  Kult  der  römischen  Fortuna  an 
•ehon  bestehende  Tyche- Kulte  angelehnt,  wie 
in  Syracus  (de.  Vcrr.  2,  4,  53,  119  tertia  est 
«riiü  [d.  i.  Stadtteil  von  SyracusJ,  quae,  quod  in 
oi  parte  Fortunuc  funum  antiquum  fuit,  Ttjcha 
nmimta  ext;  dazu  vgl.  z.  B.  Eckhcl,  Doctr. 
hutam.  1  S.  '246  eine  syracusunische  Münze  mit 
der  (lestalt  einer  Frau  mit  Mauerkrone,  Kuder 
und  Scepter),  in  Ephesus  {Cohen,  Med.  imp. 
>*!f!.  Adrien  9  Tat'.  3:  FORT  VN  A  Kl'HKSIA 
Mit  dem  Bihle  einer  Fortuna).    [R.  Peter.] 

Isis-Fortuna  u.  Fort.  Panthea  (Nachtr.) 

Interessant  ist  die  wie  durch  Apulejun  Met. 
11,  tom.  I  p.  1038  cd.  Hildebrandt,  so  durch 
zahlreiche  Denkmäler  bezeugte  Verschmelzung 
ton  Fortuna  und  Tyche  mit  Isis.  Eine  grie- 
thische Inschrift  aus  Rom  C.  I.  Gr.  6005,  wohl 
auch  eine  au*  Rovereto,  Archriol.  Fpigr.  Mittlt. 
n>t*  Oetttrr.  II  1878  p.  123  No.  6;  eine  aus 
Delos  [lotdt  Ttijrijt  Tlgcoroytrat)  Bull,  de  Cwr. 
lltli  6,  1882  p.  339  No.  43  ;  die  lateinischen 
ws  dem  Fortunatempel  zu  Präneste,  Uenzen 
Aun  deW  Just.  1855  p.  85,  Marucchi.  Bull.  delV 
Inst.  1881  p.  233  reden  von  Isis  Tyche  oder 
'ntjehc.  Die  der  stehenden  Isis  mit  Seistron 
Qad  Henkelkrug  ausgestatteten  Isis  beigege- 
Wnen  Aufschrift  BOX  E  VT  auf  einem  ge- 
schnittenen Steine  der  Sammlung  Beugnot  wird 
ton  ./.  de  Witte,  Description  de  la  collect  ton 
<>'<toUquites  de  in.  le  vicomte  Beugnot.  Paris 
Mi  p.  135  No.  403  und  im  C.  1.  Gr.  7344 
m  B<m[a)  EvT{v%ia),  Bona  Fortuna ,  ergänzt. 
Alexandrinische  Kaisermünzen  des  Antouinus 
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Pius  mit  dem  Datum  LA  oder  L1A,  Mionnct 
S.  9,  «9,  245;  mit  US,  Mionnct  6,  265,  1812; 
der  Faustina  Junior  mit  LB,  Mionnct  S.  9, 
96,  415;  der  Salouina  mit  L6,  Mionnet  S.  9, 
128,  595  sollen  Tyche  stehend;  solche  des 
Antoninus  Pius  mit  LB,  Mm.  Thtupoli  p. 
1135;  mit  Ll€  Sestini,  Mus.  lltd.  3  Cont  p. 
38  No.  76  gelagert  mit  dem  „Lotos"  auf  dem 
Haupte  darstellen.  Kine  gelagerte  „Fortune 
lo  Isiaque"  auf  alexandrinischen  Münzen  der  Sa- 
lonina mit  LIA  und  des  Diocletiau  mit  LA 
wurde  im  Cut.  d' Ennery  p.  657,  4873  und 
p  658,  48b5  beschrieben.  Stehend,  mit  dem 
,, Lotos"  auf  dem  Haupt,  einer  kleinen  Figur 
(nach  Feuardent  Pallas)  in  d.  L.,  die  R.  auf  dem 
Steuerruder,  erscheint  Tyche  auch  auf  einer 
alexandrinischeu  Münze  der  Faustina  Junior 
mit  L16  bei  Ft-uardcnt,  V Eij.  anc.  II  150, 
2113  und  auf  einer  mit  verwischtem  Datum 
so  bei  Mummt  6,  285,  1958.  Auf  einer  im  Revers 
mit  AIT16..N  umschriebenen,  von  Kennt  r,  tl 
Män:a.  d.  Stifts  St.  Florian  Ttl.  II,  8  p.  59 
nach  dem  eilicischen  Acgae  gewiesenen  Münze 
des  Marc  Aurel  erscheint  Isis  stehend,  die 
„Lotosblume"  auf  dem  Haupt,  die  R.  auf  dem 
Steuer,  in  der  L.  das  Füllhorn,  neben  ihr 
Sarapis.  Auf  dem  Revers  einer  autonomen 
Münze  von  Tralles  verzeichnet  Wüe,  Autnorum 
ant.  scriniis  Bodleiunis  reconditorum  catuloqua 
30  p.  10  152-  153  259  Tb.  fg.  30  und  nach  ihm 
Husche  5,  1  i).  1539  No.  12  „Lis  «tan»,  d. 
temonem  s.  coinucopiain",  aber  die  Abbildung 
zeigt  einfach  Fortuna  ohne  den  Hauptschmuck 
der  Isis,  und  auch  Mionnet  4  p.  180  No.  1042 
—  1041;  Suppl.  7  p.  165  No.  086  kennt  nur 
Fortuna  und  nicht  Isis-Fortuna  auf  den  Münzen 
von  Tralles.  Auch  auf  einer  römischen  Kaiser- 
müuze  des  Probus,  Tresor  de  num.  Imonographk 
den  empereurs  romuins  Fl.  54,  12,  möchte  Cave- 
4o  doni,  Ann.  d.  Inst.  1851  p.  91  das  Haupt  der 
Isis- Fortuna  in  einer  zusammen  mit  der  Büste 
des  Kaisers  erscheinenden  weiblichen  Büste  er- 
kennen, doch  wohl  mit  zuviel  Kühuheit;  dasselbe 
weibliche  Haupt  wurde  früher  für  das  der  Ge- 
mahlin des  Probus  gehalten,  vgl.  Eckhel  1). 
JY.  V .  7  p.  505,  der  dies  sehr  unsicher  findet; 
dt.  I.eitormant,  hon.  d.  emp.  rom.  p.  109  sieht 
darin  das  der  Fortuna  und  bezeichnet  den 
Kopfputz  als  „une  couronne  de  feuillage  ou 
50  d'epis  dout  il  est  bien  difficile  de  determincr 
la  nature";  Cohen  5  p.  237  No.  77  hält  das 
Haupt  für  das  des  Sol. 

Auch  auf  Hemmen  findet  sich  Isis-Fortuna 

a)  sitzend,  Tulken  p.  458  =  C.  I.  Gr.  7064, 
Smaragd -Plasma  mit  der  Aufschrift  AAKH; 

b)  stehend,  ( 'olmi  Cats  Jlatleigtn  de  Laborde, 
Paris  1869.  Ajtpetulix  p.  6  sub  No.  43,  Karneol; 
Ch.  Th.  de  Murr,  JJescr.  du  Cab.  de  M.  Faul 
de  Braun  ä  Nuremberg  1797  p.  256  No.  1, 

w  Onyx;  No.  2,  Karneol;  E.  de  Huggiero,  Cut.  d. 
Mus.  Kiicheriano  1  p.  122  Not  27,  Karneol; 
Lippert,  Dacttil.  unic.  C/til.  altera  p.  30  No.  275, 
Sarder  mit  der  Aufschrift  KV  BIO;  aufser  dem 
Steuerruder  auch  noch  ein  Sistrum  in  «1er  R., 
iu  der  L.  wie  gewöhnlich  das  Füllhorn,  Tiilken 
I  KI.  2.  Abth.  37  p.  16  =»  Haspe  317  = 
W inekelmann ,  W.  cd.  Fistlein,  9  p.  305,  I. 
Kl.  2.  Abth.  No.  59,  Karneol;  Fappadopou- 
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los,  rJtQiygnq>t)  t'tQi.  atpoayidoiidiov  avmdottov. 
Athen.  1855  p.  16  No.  220,  Sarder;  die  L.  auf  das 
Steuerruder  gestützt,  in  der  R.  eine  Bacchus- 
Statuette,  J.  J.  Dubois,  Bevue  arch.  1845/46 
p.  484  No.  21;  »ehr  zweifelhaft,  ob  Isis- For- 
tuna Doc.  ined  p.  s  a.  st.  dei  musei  d'Jtalia, 
vol.  3,  Museo  Borgiano,  p.  426  Cl.  3,  Div.  1 
No.  18,  Onyx. 

Ein  „icory-casht  of  a  late  Hornau  style"  der 
Sammlung  von  Francis  Cook  Uichmond,  Michae- 
lis, Anc.  marbles  in  Gr.  Br.  6*20  No.  1  zeigt 
aufser  einer  bacchischen  Gruppe  auch  Fortuna 
mit  Isiskopfputz  und  rechts  von  ihrem  Haupte 
einen  kleinen  Kros. 

Auf  einem  Silberplättchen  aus  Pompeji  ist 
dargestellt  Bacchus  und  eine  Fortuna,  bezüg- 
lich deren  Hauptechmuckes  es  bei  Fiorelli  P. 
a.  h.  Vol.  II  Pars  III  AdAcnda  e  scJiedis  Petri 
La  Vega  et  Mich.  Arditi  1813,  26  Maggio  p. 
260  heifst  „par  che  abbia  cosa  sul  capo,  la  : 
quäle  sempre  piü  l'accosti  a  farle  aver  vicino 
rapporto  con  Iside";  Breton,  Pornjuia  p.  124. 
Eine  Haarnadel  bei  Caylus,   liec.  d'ant.  IV 
PI.  80,  5  p.  264  =  Betchel ,  I)c  Isidis  aptid 
Born,  cultu.  Berlin  1849  p.  73  hat  als  Ver 
zierung  eine  Frau  mit  Isiskopfputz,  die  ein 
Füllhorn  im  rechten  Arme  hat  und  die  L.  auf 
einen  Delphin  legt. 

Ein  l8i8-Fortunafigürchen  aus  Gold  hing  nach 
().  Jahn,  Bcr.  d.  Säcfis.  Ges.  1865  p.  51  Anm. 
85  an  der  Kette  der  von  Ftcoroni,  Bolla  d'oro 
dei  fanciulli  nobili  Bornum.  Roma  1732.  1° 
besprochenen  und  daraus  in  Daremberg  et 
Saglio  Dict.  d'ant.  gr.  et  r.  p.  765  fig.  859 
abgebildeten  bulla. 

Silberstatuetten  der  Isis-Fortuna  erwähnen 
Fiorelli,  Pomp.  ant.  llist.  2  p.  88,  1823,  22. 
Novcmbre  („Fortuna  o  la  dea  fsidt'-);  Beul 
Museo  Borbonico,  Dtscr.  di  Pompci,  raccolta  da 
Krasmo  Pistolesi  vol.  II.  Koma  1840  p.  87— 88 
(im  Fortunatempel  zu  Pompeji  gefunden); 
Gerhard  und  Panofka,  Neapels  ant.  Bildtc. 
p.  440.  Silborgorät.  3.  Schrank,  1.  Fach  No.  17 
(,, unterhalb  gekleidet");  D.  Monaco,  Guide 
gen.  du  Moser  nat.  de  Xaples.  1884  p.  200 
No.  25382  (aus  Stabiä,  als  „Abondance"  be- 
schrieben). In  Gori's  Symbolae  litt.  l>ecas  l 
vol.  2  teilt  mit  ./.  Bonamiens  p.  213—214  eine 
silberne  Isis-Fortuna,  die  in  der  R.  neben  dem 
Steuerruder  eine  Schale  hält,  aus  der  i'ine  um 
den  rechten  Arm  gewundene  Schlange  trinkt, 
und  bemerkt,  dafs  er  eine  ähnliche  Figur  auch 
in  Erz  besitze.  Au«  Billon  verfertigt  ist  eine 
in  Frankreich  gefundene  geflügelte  Isis-Fortuna 
der  Sammlung  Charvet,  Vente  Charret.  Paris 
1883  p.  171—172  No.  1831,  die  in  der  linken 
Hand  ein  Doppelfüllhorn,  um  den  rechten  Arm 
eine  Schlange,  in  der  rechten  Hand  ein  mit 
einem  Rade,  Ähren,  Früchten  und  eiuer  Börse 
ausgestattetes  Steuerruder,  endlich  auf  den 
Flügeln  die  Hfiste  des  Sol  und  der  Luua  trägt. 

Ans  der  gewaltigen  Zahl  der  Bronzestatuetten 
kommt  dem  eben  angeführten  Silbertigürchcn 
am  nächsten  eine  von  Friederichs,  Berlins  ant. 
Bildtc.  2  p.  426  No.  1988  als  „Pantheistischo 
Fortuna"  bezeichnete  und  wegen  gehäufter 
Attribute  von  ihm  von  den  Statuetten  der 
„Isis-Fortuna"  unterschiedene  Gestalt  aus  dem 
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Besitz  Belloris, s.  Peter,  Fort  Pantheal  [S.1534]; 
Sfwn,  Bech.  cur.  d'ant.  Lyon  1683  p.  136—139 
No.  39,  woher  bei  Montfaucon  1,2  PI.  221 
p.  387,  der  sie  PI.  198,  2  p.  311—312  auch 
aus  Beger  und  PI.  221,  2  p.  387-388  noch- 
mals aus  La  Cfiattsse  («=  Graecii  Thes.  Ant. 
Born.  5,  tab.  24)  hat;  aus  Spon  auch  bei  < 
Baudelot  de  Dairval,  De  l'utii.  d.  voy.  1  PI.  7, 
2  p.  262.  Ferner  verzeichnet  (>.  Jahn,  Ber.  d. 
io  SäcJis.  Ges.  1868,  20  p.  181  aus  dem  Codex 
IHghianus  30  f.  30  ,, stehende  geflügelte  For 
tuna  mit  Lotosblume  über  einer  Art  Thurru- 
krone,  Köcher,  Füllhorn  und  Steuerruder".  La 
CJiausse,  Graecii  Thes.  ant.  rom.  5,  Tb.  25 
p.  781  bildet  ab  eine  aus  ihm  auch  von  Mont- 
faucon 1,  2  Tab.  221,  3  p.  388  mitgeteilte 
gleichfalls  geflügelte  Gestalt  aus  dem  Besitz 
deWits,  s.  Peter,  Fort.  Punthea  [S.  1535]  unter 
No.  2.  Geflügelt  ist  auch  eine  „pantheistische 
w»  Fortuna"  aus  der  Bartholdyschen  Sammlung 
bei  T.  Panofka,  II  Museo  Bartoldiano  p.  42 
No.  57  —  Friederkhs  a.  a.  O.  p.  425  No.  1989; 
8.  Peter,  Fortuna  Pantheu  2  |S.  1536]. 

Nun  die  einfachen  ungeflügelten  stehenden 
Bronzestatuetten  mit  Hauptschmuck  der  Isis, 
Steuerruder  in  der  R.  (dasselbe  öfters  abge- 
brochen), Füllhorn  in  der  L.  Dieses  ist  bei 
manchen  Figuren  gedoppelt,  so  Mus.  Borgiano, 
Doc.  ined.  p.  s.  a.  st.  d.  m.  d'Jtalia  1  p.  286, 
30  Quinta  Cl.  No.  23;  Musei  Franciani  Descr.  2 
p.  12  No.  102  („capillis  ita  comtis,  ut  fsidis 
similis  videatur*');  Friederichs  2  p.  424  No. 
1981.  1982;  Adr.  de  liongperier .  Nuticc  des 
bronzes  ant.  exposes  dans  les  galeries  du  musee 
nat.  du  Lourre  1  p  108  No.  486.  Hierher 
gehört  vielleicht  auch  die  bei  Bonanni,  Mo- 
saeum  Kircherianum  Tab.  14,  3,  p.  27 — 28  mit- 
geteilte Fortunastatuette  mit  doppeltem  Füll- 
horn, wenn  man  annehmen  will,  dafs  der 
40  Kopfschmuck,  den  die  Abbildung  zeigt,  Halb- 
mond und  darüber  als  menschliches  Gesicht  ge- 
staltete Sonnenkugel  mit  Strahlen,  vom  Zeich- 
ner fälsc  hlich  an  Stelle  des  Isishauptschmuckes 
gesetzt  «ei;  sollte  die  Abbildung  das  Original 
getreu  wiedergeben;  so  müfste  mau  an  dein 
antiken  Ursprung  desselben  zweifeln.  Das  Ge- 
wand ist  bei  einigen  auf  der  Brust  geknotet, 
so  auf  eiuer  aus  Herculaneum,  bei  der  um 
das  Füllhorn  sich  ein«-  Schlange  windet,  //. 
so  Boux,  llerc.  u.  Pomp.  5  p.  31  PI.  26  —  A.  d'll. 
5,  2  S.  105;  auf  der  berühmten  1746  in  Resina 
gefundenen,  s.  oben  Peter  Bronzen  1,  Anti- 
tjuitc's  <T  llerc.  gr.  p.  Th.  Piroli  5,  bronzes  2, 
pl.  13,  Bobiou  et  Ijenormant,  Chefs  d'oeuvres  de 
l'art  ant.,  2.  ser ,  tome  4  pl.  137,  p.  201 ;  Boux 
u.  Barre,  Herc.  u.  Pomp.  5,  Tfl.  23  u.  24  p.  29; 
Daremberg  (t  Saglio,  Dict.  d'  a.  gr.  et  r.  p.  681 
fig.  804;  Monaco  p.  94  No.  533  u.  s.  w.,  deren 
rechter  Arm  mit  einem  Schlangenarmband  ge- 
«0  ziert  ist;  ferner  auf  einer  im  Museo  Borgiano, 
Doc.  ined.  I  p.  280,  Quinta  Cl.  No.  24;  endlich 
auf  einer  Not.  d.  scari  d.  ant.  1883  p.  418  be- 
schriebenen aus  Castelfranco  delK  Emilia  (mit 
Löchern  in  den  Ohren  für  Ohrringe).  Einige 
tragen  Doppclchiton,  de  IxtngpiTier  p.  108 
No.487;  Muh.  Franciani  Descr.  2  p.  18  No.  146; 
B.  Gaedechens,  die  Antiken  des  Fürstl.  Wal- 
deckischen  Museums   cu  Arolsen   p.   71 — 72 
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No.  147.  Schöne,  Lc  antichitä  dcl  museo  Boct'hi 
di  Adria  p.  164  No.  697.  Bei  einer  Anzahl  ist 
da*  Gewand  schleierartig  über  das  Hinterhaupt 
emporgezogen ,   //.  Roux  5,  TU.  25,  2  =»  A. 
d  ll.  5,  2  S.  105  aus  Herculaneum;  Friederichs 
2  p.  424  No.  1979  =  Heger  3  p.  295  und  aus 
ihm  Montfaucon  1,  2  Fl.  198,  1  p.  311,  der 
sie  nochmals  1,  2  PI.  J97,  1  p.  309  aus  La 
Chuurse  (auch  in  Graecii  Thes.  5  p.  779)  bringt, 
l.nfaye  p.  279  No.  54;  ferner  de  Longperier  io 
I».  107  No.  480;  Paolo  Orsi,  Archäol.  Epigr. 
Slilth.  aus  (iesterr.  5,  1881  p.  118  aus  Romeno 
im  Trientinergebiet;  v.  Sacken  u.  Kenner,  D. 
Sammlungen   d.    K.   M.  u.  Ant.  -  Gab.  Ant. 
hromen  2.  Z.  Kasten  1  No.  180  p.  272  =-  Lafaye 
y.  279  No.  54  =  v.  Sacken,  1).  ant.  Bronzen 
l  k  k.  M.  u.  A.  Gab.  in  Wim,  Tb*.  15,  vgl. 
Raraiseon,  liev.  arch.  1876,  32  p.  324.  Andere 
haben  einen  Teil  der  Brust  entblößt,  so  (aufser 
der  schon  gen.  de  Lonype'rier  108,  486)  Ger-  20 
i,ard  u.  Panofka,  a.  a.  0.  p.  178.  Z.  3.  Sehr.  9, 
Int.  Fach;  II.  Roux  5,  PI.  25,  1  p.  31  =A.  d'H. 
3,  2.  P.  105,  1752  in  Portici  gefunden,  mit 
einer  Schlange  um  da«  Füllhorn;  Friederichs 
i  p.  424  No   1980  =  Panofka,  Mus.  Bartold. 
p.  42  No.  56.   Wieder  andere  sind  nackt  oder 
nur  am  Unterkörper  teilweise  bekleidet,  Fric' 
denchs  2  p.  424  No.  1981,  1982,  1983;  Gerhard 
«.  Panofka  a.  a.  0.  p.  202  Z.  4,  Sehr.  4,  Reihe  4 
N'o.  14;  Tgl.  Winckelmann,  Gesell,  d.  K.  2.  B. 
i  h\,  §  7,    II',  ed.  Eiselein  3  p.   120.  Zu- 
weilen befindet  »ich  unter  dem  einen  Arme 
eine  Stütze,  Friederichs  2  p.  424  No.  1985; 
rat.  AU»»awlro  Castellani,  Home  1884.  4°.  p.  46 
No.  270  (Füllhorn  abgebrochen).    Eine  im 
Berliner  Museum,  Friederichs  2  p.  425  No.  1987, 
hielt  in  der  R.  einen  wegen  Verstümmelung 
Dicht  näher  zu  bestimmenden ,  jedenfalls  aber 
Ton  einem  Steuerruder  verschiedenen  Gegen- 
>tand.   Eine  nahe  bei  Cremona  gefundene  im 
Museum  zu  Parma,  bei  der  das  Steuerruder 
der  K.  abhanden  gekommen  ist,  hat  Strahlen 
am  das  Haupt,  ähnlich  den  oben  erwähnten 
de  Wits  und  Bartholdjs ,  und  eine  Schlange 
ringelt  sich    um   das  Füllhorn,   E.  Braun, 
Annali  dell'  Tn*t.  1841  p.  109  ff..  Mon.  ined.  3, 
15,  2,  woher  bei  Lafaye  p.  279  No.  63,  der 
aoeh  die  von  Braun  p.  HO,  Mon.  3,  16,  3 
publizierte  durch  kein  Abzeichen  als  Isis-For- 
tana  gekennzeichnete  aus  den  Ausgrabungen 
von  Velleja  stammende  Bronze  unter  Isis-For- 
tuna Terzeichnet  (vgl.  Ratligeber,  Ann.  1841  p. 
113  über  dieselbe).    Aufserdem  werden  viele 
andere  Isia-Fortunastatnetten  aus  Bronze  ver- 
kennet ohne  genauere  Abzeichen  oder  unter 
\  erschweigung  derselben  von  seiten  der  Be- 
schreiben so  werden  Not.  d.  sc.  d.  ant.  1883 
p.  418  vier  Stück  im  Museo  zu  Bologna  er- 
wähnt; Cavetloni,  Arch.  Z.  1864  p.  464  berichtet 
tod  dem  Fund  einer  „Fortuna  mit  Kalathos  und 
Lotosblume  auf  dem  Haupt"  in  der  Umgegend 
von  Keggio;  vgl.  ferner  U.  Köhler,  Mitth.  d. 
A  A.  Inst,  in  Athen  7,  1882  p.  191;  Fiorelli, 
U.a.  Pomp.  2  p.  468,  1847,  12.  Luglio  =  Helbiq, 
Wandyem.  p.  23  Nr.  69b;  Fiorelli,  1863,  22. 
AgoMo  p.  574  (die  R.  zerfressen);  Gerhard  u. 
Panoßa  p.  177,  Z.  3,  Sehr.  9,  ob.  Fach;  Pisto- 
II.  Mus.  Borb.  1.  Roma  1836  p.  172  No. 


85  (aus  Herculaneum);  J.  J.  lkmoulli,  Mus. 
1.  Basel,  Gat.  f.  d.  ant.  Abth.  Basel  1880.  Gyjis- 
abg.  nach  Antiken  p.  19  No.  116  „Isis-Felicitaii, 
kleine  Bronze  in  Schwerin";  Cat.  Gustellani  p. 
51  No.  328;  Gat.  B.  Hertz.  London  1851.  PI. 
4  No.  4,  p.  135  No.  81  =  Gcrlmrd,  Arch.  An:. 
1851  p.  116;  Cat.  Campion  de  Tersan.  Paris 
1819  p.  20  No.  112;  Friederichs  2  p.  424  No. 
1984,  1986;  Museo  Garpeqna,  Doc.  ined.  p.  s.a. 
st.  d.  M.  d' Italia  2,  1879  p.  186;  p.  189  <R. 
abgebrochen);  ColUzione  di  tutte  le  antichitä 
che  si  ennservano  ncl  muso  Kaniatio  di  Venezia. 
Venezia  1815  p.  37,  classe  21  No.  382  etc.  etc. 

Gegenüber  diesen  ungemein  zahlreichen 
stehenden  Metallstatuettcn  weifs  ich  nur  zwei 
sitzende  Bronzefigürchen  der  IsiB  -  Fort  una  an- 
zuführen: eine  bei  de  Ijongprricr  p.  108  No. 
484  =  CVio.  Catnpion  de  Tiisan  p.  20  No.  113 
und  eine  andere  bei  J.  de  Witte,  G<U.  Greppo. 
Paris  1856  p.  248  No.  181. 

Von  Darstellungen  der  Isis-Fortuna  in  Mar- 
mor eind  mir  nur  zwei  Exemplare  bekannt,  eine 
Statue  gefunden  bei  Modcna  „nella  villa  delle 
Caddiane",  erwähnt  von  Cavedoni,  Dichiara- 
zionc  degli  antichi  marmi  modetiesi  p.  174  fl"., 
citiert  G.  L  Gr.  3  p.  1263,  add.  zu  No.  6005, 
hoch  palmi  3,8,  und  eine  zweite,  hoch  m.  1,50, 
gefunden  in  der  Hauptnische  des  LarariumB 
eines  auf  dem  Esquilin  nahe  der  Kirche  S. 
Martino  ai  Monti  aufgedeckten  Gebäudes,  G. 
L.  Visconti,  Del  Larario  e  del  Mitrio  scoperti 
nell'  Esquilino  presso  la  chiesa  di  S.  Martino 
ai  Monti,  Bidl.  della  commissionc  ardt.  comu- 
nah  di  Roma  13,  1885  (p.  27—38)  p.  29-32, 
Tav.  3.  4—6;  Xotizie  degli  seavi  di  antichitä 
1886  p.  67. 

Mehrfach  begegnet  auf  pompejaniseben 
Wandgemälden  eine  Verschmelzung  von  Isis  und 
Fortuna.  So  auf  einem  bei  Ilelbiy  No.  78,  s.  oben 
Peter  Wandyem.  1  [S.  1532];  ferner  auf  einem  von 
A.  Trendelcnburg,  vgl.  Arch.  Zeitg.  1873  p.  122. 
133,  Engel  mann,  Jordan  s.  oben  Peter  Wand- 
gem.  2  [S.  1532],  A.  Prcuner,  Bursian'sJahresbtr. 
Bd.  7  Jahrg.  4,  1876,  3  p.  144t;  Fiorelli,  Descr. 
di  Pompei  \>.  394  -395,  12;  Fiorelli,  Gli  seavi 
di  Pompei  dal  1861  al  1872  p.  109;  E.  Brizio, 
Giomale  degli  scari  di  Pompei  N.  S.  vol.  2  No. 
13.  1870  p.  46—46;  A.  Sogliano,  Le  pitture 
mural i  camp.  «cor.  negli  a.  1SG7—1879  p.  16 
M)  No.  41  besprochenen.  Ein  drittes  zeigt  nach 
Mau,  Bull.  d.  Inst.  1884  p.  130:  Fortuna  Btehend, 
bekränzt  mit  Blättern  und  der  Lotosblume 
über  der  Stirn,  mit  dunkeln  auf  die  Schultern 
fallenden  Haaren,  langem,  gelbem  Chiton 
und  himmelblauem  shawlartigen  Gewandstück, 
gelbem,  mit  dem  untern  Ende  auf  den  Globus 
gestütztem  Steuerruder;  rechts  und  links  eine 
grofse  rotblütige  Pflanze;  darüber  rote  und 
gelbo  Tänien. 
60  Aufuer  diesen  Denkmälern,  welche  die  Attri- 
bute beider  Gottheiten  auf  eine  Person  ver- 
einigt zeigen,  läfst  sich  noch  mancherlei  für 
die  nahen  Beziehungen  derselben  anführen. 
Eine  von  Brouckhusius  zu  Proper z  4,  5,  63 
p.  366  (Amsterdam  1702)  aus  dem  Besitz  von 
Steph.  Vinandus  Pigbius  mitgeteilte  Gemme  hat 
die  Inschrift:  ISI •  REGINA  ■  A D  •  I V V A  •  ME  (Isi 
regina,  adiua  me)  und  als  Symbole:  Füllhorn, 
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15f>5     Fortuna  *  Isis- Fort,,  Nachtrag  Fortlina  (Panthea,  Nachtrag;  1550 

Scepter,  Granatapfel,  Steuerruder  und  Globus.  3  a)  Bull.  aap.  n.  s.  3,  1855;  3  b)  Bull.  1871 

An  einem  viereckigen  Altar  in  lioin,  Gruter  p.  Iii;  3c)  Bull,  della  commiss.  arch.  comunak 

p.  82,  6,  Sibrandus  Siccama  in  Graevii  'J'hes.  tli  Roma  13  1886  p.  190  sez.  4  No.  6  kann 

A.  R.  8  p.  05—00;   O.  Jahn,  Ber.  d.  Sachs.  getagt  werden  als  3d)  „die   schon   von  Ph. 

Ges.  20.  1*08  p.  198  No.  91,  Codex  Pighianus  Bonanni,  Musaeum  Kircherianum.  Roraael709. 

/.  26b  sieht  man:  ,,a)  Füllhorn  mit  Binde;  b)  Tab.  45  No.  29,  p.  141  —  143,  und  nach  ihm 

Lorbeerbaum  und  Sistruin;  c)  Steuerruder;  d)  von    Montfnucon ,   L'Ant.   expl.  Tome  5,  2 

Schlange  um  ein  Ei  (eiue  Kiste?)  gewunden."  PI.  168  p.  219  —  220,  mitgeteilte  gleichartige 

An  der  uiit  Isis*ymbolen  so  reich  ausgestatteten  Lumpe,  die  auf  «lern  Möns  Caelius  gefunden 

Ära  des  Q.  Lutatius  Iucundus  in  Pola,  C  I.  L.  10  war.   Vgl.  forner  die  Gemmen  bei:  Raponi, 

5,    10,  Maionica,  Archäol.  Epigr.  Mitth.  au*  Ute.  de  p.  yr.  a.  PI.  20,  3;  2G,  2;  29,  1;  51,  10; 

Oesterr.  1  1877  p.  45,  befindet  sich  auch  ein  79,8;  7,e  yemme  ant.  flg.  di  Michel  Anyelo  C'uwt» 

Steuerruder  auf  einer  Kugel.  Kissen,  Pomp.  Sind.  de  lu  Chausse.  Roma  1700.  PI.  110,  p.  40;  Amu 

p.348  macht  darauf  aufmerksam,  dalV  in  Pompeji  dutitts,  Nur.  the.s.  gemm.  vet.  vol.  2.  Romae  1783. 

die  Axen  de«  Isis-  und  Fortunatempels  im  Laufe  Tab.  37,  p.  11;  De'  Jk'ossi  e  Muffei,  Gemme  ant. 

übereinstimmen.   Im  Tempel  der  Uis  zu  Aqui-  fig.  Parte  2,  Tav.  75,  p.  102 — 10,3;  Ahr.  Gorlati 

leja  fand  man  eine  der  Fortuua  gewidmete  Ära  Daclyliothecac  Pars  1  No.  7,  p.  4;  No.  203, 

C.  I.  h.  5,  8219,  Maionica,  Archäol.  Ep.  Mitth.  p.  28;  Pars  2  No.  54,  p.  10;  Visconti,  ttpere 

1   p.  59.     In  Terracina  schenkt  eine  Flavia  earie  3  p.  417:  Cut.  della  dattilioteca  dcl  siynur 

Man  ellina  der  Herrin  Isis  ein  SÜRTISSIGNVM  so  barone  de  In  Turbie,  sez.  3,  §  1   No.  V\$; 

MFNPHIT1CVM    (JVM  •  CÜLLARl    ARGKN-  Gort,  Inscr.  unt.  yr.  et  rum.  in  Eintritte  urbi 

TKU  C.  /.  L.  10,  0803,  Marangoni,  Delle  co.se  hm \  exstantvs  vol.  1  et  2  Tab.  10  No.  1  p.  LXV1I; 

yentilesche  etc.  p.  177—  178,  de  la  BlnncJure  Raspe  p.  47ß  No.  8137— 8142;  Creuzer,  /.  Arth 

Terracine  essai  d'histoire  locale.    Paris  1884  od.  z.  Gesch.  u.  Erkl.  d.  a.  K.  3  p.  423—425, 

p.  116  (vgl.  die  Widmung  der  Isityche  in  den  Taf.  4  No.  13  „eine  Pallas- Nike- Pronöa-Tycbe"; 

Fortunatempel  zu  Präneste,  den  Fund  einer  vgl.  p.  483,  Tat.  5  No.  29  „Athena- Pronoia", 

ähnlichen  Isis-Statuette  im  Fortunatempel  zu  ungcilügelto  weibl.  Gestalt  mit  Helm  auf  dem 

Pompeji).    In  einem  Sacellum  des  Hauses  der  Haupte,  Schild  in  der  einen  und  Steuerruder 

.lulia  Felix  zu  Pompeji  befindet  sich  auf  der  in  der  andern  Hand,  hinter  ihr  eine  Säule; 

Hinterwand  Isis  dargestellt,  auf  der  1.  Seiten-  30  eine  ähnliche  Darstellung  bei  Cohen,  Cat.  Ba- 

wand  war  früher  zu  sehen  „eine  Frau,  be-  deiyts  de  Laborde.   Paris  1809.  Antiquites  p.  3 

kleidet  mit  Mantel,  ein  Füllhorn  in  der  L.,  No.  11  „Minervc -Fortune  ca&juee,  debout  devant 

einen  Stab  in  der  lt.,  welche  eine  Kugel  auf  un  eippe  sur  lequel  eile  appuie  sott  bouclier ;  d>: 

dem  Boden  zu  rollen  scheint",  nach  Jielbig's  la  main  gauche  abaissce  eile  Heid  un  goucer- 

No.  79,  p.  27  allerdings  nicht  unanfechtbarer  nail";  ebenda  eine  geflügelte,  behelmte  Göttin, 

Vermutung  Fortuna.   Auf  einer  Blei  münze  des  mit  Steuerruder  in  der  R.  und  Ähren  im  Felde 

Prof.  Scholz,  Jahrb.  d.  V.  v.  A.-Fr.  im  Jihein-  „Minerve- Fortune- Vietoire";  Dvcumenti  ined. 

latule  2,  1843  p.  80  No.  29  sieht  man  Isis  p.  s.  a.  st.  dei  Mitsei  d'ltulia.   3  Mus.  Barl. 

neben  Fortuna  stehen;  auf  einem  „vitrum  cae-  p.  113  No.  1108;  3  Mus.  Borgiano  3  cl.  9  div. 

rulcum"  des  Museum  Muenterianum  Pars  3  40  No.  53,  p.  180;  Cat.  du  Musee  Fol,  Antiquität. 

p.  106,  Ant.  Aeg.  n°ß9  findet  man  beisammen  Deuxieme  Partie.  Glyptique  etVerrerie.  Genevc 

Sarapis,  Isis,  Tyche,  ebenso  auf  einem  Karneol  1«75.  p.  184  —  185  No.  2134—2137;  L.  Müller, 

zu  Dresden,  11.  llettner,  Die  Bildte.  d.  Kgl.  Descr.  des  int.  et  came'es  ant.  du  Musee  Thor- 

Antikensammlung  zu  Dresden  1850  p.  59,  8.  raldsen  p.  80;  p.  87  No.  689—093  „Minerva 

Schaukasten  No.  14;  auf  einem  grünen  Jaspis  Panthea";  Chabouillet  p. 214  No.  1535 „Victoire- 

zu  Reimes,  A.  Andre.  Cat.  rais.  du  mus.d'unh.  Fortune",  vgl.  No.  1536;  Museum  Münterianum  3 

etc.  de  la  rille  de  Reimes.  1870  p.  31  No.  Ol  p.  129.  No.  04;  70  „Pallas";  v.  Sacken  und 

steht  Fortuna  vor  der  sitzenden  den  Harpo-  Kenner,  D.  Samml.  d.  k.  k.  Münz-  u.  Ant.-Cab. 

krates  haltenden  Isis.    Auf  mehreren  Gemmen  p.   440.    No.   038  —  041    „Krigone";  Renan, 

sieht  man  Sarapis  thronend  auf  einem  Schilfe  &o  Mission  de  Phenicie   p.  840  No.  10;  B.  de 

zwischen  Isis  und  Fortuna,  /.oega,  K.  Aeg.  Jmp.  Kühne,  Mcm.  de  la  soc.  imp.  d'arch.  vol.  0. 

Titelvignette,  Gori,  Mits.  Flor.  1  Tb.  57,  0;  St.  Pctersbourg  1852  p.  72  —  73.  (Stephani), 

Montfaucon  Sappl.  2,  PI.  apres  la  43.  </i*  tonte  Lcs  antiquites  du  Bosphore  Cimmerien  conser- 

2.  fg.  1  u.  a.  m.,  ebenso  auf  alexandrinischen  vt<s  au  musee  imp.  de  V Ermitage.  St.  Peters- 

Kaisermünzen,  Feuardent  PI.  24  p.  103  No.  bourg  1854  vol.  1.  PI.  15  No.  4  p.  105  „la  For- 

1553;  Mionnet  6,  228,  1542;  320,  2223,  vgl.  tune".    Mit  boigegebenen  Symbolen  im  Felde 

e.  Sallets  Ztsehr.  14  p.  108—109.  erscheint  eine  behelmte,  geflügelte,  auf  einem 

Als  Gründe  für  diese  häufige  Zusammen-  eilenden  Löwen   stehende  weibl.  Figur  mit 

Stellung  und  oftmalige  Verschmelzung   von  Füllhorn  im  1.  Arme,  Steuerruder  und  Ahre  in 

Isis  und  Fortuna  führt  /.oega,  Abhandlungen  co  der  r.  Hand,  auf  welcher  eine  Kule  sitzt;  die 

p.  37  an,  dafs  beiden  Göltinneu  Beziehungen  Symbole  sind:  Halbmond,  Stern,  Süerkopf  und 

zum  Monde  und  zur  Schiffahrt  zugeschrieben  Caduceus,  Müller-  Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  2  l, 

wurden,  sowie  dato  beide  als  Herrinnen  des  2,  Taf.  22,  242 f.,  p.  178— 179  „Minerva";  ferner 

Schicksals,  beide  als  das  Wesen  aller  andern  eine  weibliehe  Gestalt  im  Helm,  auf  dem  man 

Gottheiten  umfassende  Mächte  galten  (vgl.  auch  eine  dreiblättrige  Blume  sieht,  mit  dem  1.  ein 

E.  Curtius,  AUerthum  u.  Gcgcnteart  2  p.  70—71).  Füllhorn  haltenden  Arm  auf  eine  Säule  gestützt, 

jDrexler  ]  in  der  R.  Ähre,  Mohnkopf,  Caduceus,  um  sie 

Zu  den  Lampen  mit  Fortuna  Panthea  herum  Pfeil,  Halbmond,  Sonne  und  Keule, 
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l"»7     Fortuna  (Panthca,  Nachtrug) 


Fticinus 


1558 


(fori,  ITus.  g.  astrif.  1  tab.  130;  2  p.  163; 
nicht  minder  eine  bekleidete,  geflügelte  Göttin 
mit  Helm  anf  dem  Haupt,  Füllhorn  in  der  L,., 
Caduceus,  woran  ,  ein  Mohnkopf  und  eine  Ahn: 
angebracht  und  ein  Steuerruder  angelehnt  in 
,1er  R.,  umgeben  von  Sistrum,  Blitzstrahl  und 
Kad,  Spon.  mixe.  erud.  ant.  p.  20,  Redt.  cur. 
]..  136  No.  2,  wonach  bei  Montfaucon ,  L'ant. 
<spl.  1,  2,  PL  221,  ö,  p.  388;  Baudtlot  de 
D.urval,  De  Vutil.  des  voyages  1  PL  12,  1,  i 
p.  297— 298;  Ixtchner,  Mqxcavonctt'yvtov  Tab.  24, 
i,  p.  143—145;  endlich  eine  bekleidete  Frauen- 
•^talt  mit  „Lotosblume"  auf  dem  Haupt, 
Steuerruder,  Ähren,  Caduceus  in  der  R.,  Füll- 
horn im  I.  Arm;  umgeben  von  Sonne,  Mond, 
Schlange,  Scepter,  Bogen,  Kranz  und  Palm- 
zw^ip,  Ra*pe  p.  477  No.  8158. 

Ähnliche  Gestalten  wie  auf  den  Gemmen 
erscheinen  auf  M  ünzen,  so  auf  einer  alcxnn- 
'InnUcben  uns  dem  11.  Jabr  des  Antoninu«  21 
Pius  eine  bekleidete,  behelmte  Frau  mit 
Steuerruder  in  der  R.  und  Füllhorn  in  der  L., 
Mionntt  6  p.  255  No.  1738  nach  Zoe/ja,  Numi 
<ug.  imp.  p.  195  No.  277,  Tab,  12,  5;  eine 
aleiandrinische  Mün/.e  desselben  Kaisers  mit 
dem  Datum  LZ  zeigt  eine  bekleidet«,  behelmte, 
mit  der  Agis  bewaffnete  Göttin,  die  in  der  lt. 
die  Wage,  in  der  L.  da»  Füllhorn,  und  zu 
ihren  Füfsen  einen  Schild  hat,  Zoega  p.  179 
No.  150,  Tab.  11,7  ,,1'allan";  Mionnet  6  p.  232  3 
bis  233  No.  1574;  Cfi.  Lawrmant ,  Nouv.  gal. 
with.  PI.  29,  15,  p.  119;  Hirt,  Bilderbuch  f. 
Myth.,  Anh.  u.  Kumt.  2.  Heft  p.  112  —  113; 
Wineler,  Goett.  Antiken  p.  21  „Minerva-Fortuna 
•der  blofs  Fortuna  zu  benennen."  Auf  einer 
MTuue  des  Gallienus  von  Kyzikos  sieht  man 
eine  behelmte  geflügelte  Frauengestalt,  welche 
die  r.  Hand  auf  ein  Steuerruder  stützt  und 
hinter  sich  zu  ihren  Füfsen  ein  Rad  hat, 
Imfuxtf- Blumer,  Mann.  gr.  p.  244  No.  85;  auf  4 
ioer  in  die  Zeit  desselben  Kaisei  s  gehörenden 
Autonomen  der  nämlichen  Stadt  verzeichnet 
\lt<mnet  2  p.  534  No.  14u  ,Mincrce  ailee,  tenant 
i  /'i  main  un  goucernail;  derriirc,  proue  de 
taüftau  ',  nach  Panofka,  Arch.  Z.  1851  p.  308 
rAtbena  lasonia",  was  Imhoof- Illumer  M.  gr. 
p  215  mit  Recht  zurückweist  mit  den  Worten: 
.,<:t  West  ceptndant  qu'une  de  ccs  figures  Pan- 
thtd,  que  la  dreadence  de  lart  grec  emprun- 
taita  l'orient.  EUe  rc'unit  lex  attributs  d'Athcm-, 
dt  Nemesis  rt  de  Tychc".  Auf  Münzen  desVale- 
rianua  Senior  von  Tarsus  findet  sich  eine  ge- 
flügelte, behelmte  Gestalt  mit  Steuerruder  und 
Ähren  in  der  R.  und  Füllhorn  in  der  L.,  Ban- 
<lm  1  p.  126,  wonach  Mionnet  S.  7  p.  289 
No.  542;  ebenso,  mit  einem  Rade  zu  ihren 
r fiten,  Sestini,  Descr.  N.  V.  p.  111  No.  15; 
t'beujo,  in  der  R.  noch  mit  einem  Sistrum, 
«od  zu  Füfsen  gleichfalls  mit  einem  Rade, 
Mkmntt  3  p.  656  No.  614,  wonach  La  jage  6 
p.  320  No.  190;  ebenso,  statt  des  Rades  „der 
Schild  der  Minerva",  Cat.  Northuick  1  p.  119 
So.  1200;  bei  den  verschiedenen  Beschreibungen 
babvn  wir  es  vielleicht  immer  mit  ein  und 
demselben  Typus  zu  thun,  der  je  nach  der 
Erhaltung  der  Exemplare  mehr  oder  weniger 
j?enau  beschrieben  wurde.  Das  Sistrum  möchte 
ich  auf  die  blofsen  Beschreibungen  hin  nicht 


für  unbedingt  sicher  halten:  es  ist  vielleicht 
der  Zaum  der  Nemesis,  der  in  der  Hand  dieser 
Göttin  auf  zahlreichen  Münzen  von  Smyrna 
in  den  Beschreibungen  oft  als  Sistrum  be- 
zeichnet wird.  Auf  einer  Münze  des  Caracalla 
von  Laodicea  am  Lvcus  erscheint  nach  Mionnet 
4  p.  380  No.  780  „Fannie  tutulee,  aih'c  et  vi'tue 
de  la  stola,  debout ,  ä  g.,  tenant  dam  la  in.  dr. 
un  goueernnil ,  deux  epis,  un  jmrut ,  et  un  ea- 
ducee,  et  dans  la  g.  une  corne  d'abondance  et 
un  dauphin;  vgl.  Mionnet  4  p.  328  No.  769; 
Imhoof-  Hlumt  r,  M.  gr.  p.  409  No.  136  und 
dazu  v.  Sallets  Ztschr.  i4  p.  124—125.  [Drcxler.  | 

Fraucia,  die  Personifikation  de«  Franken- 
htndcs  sieht  man  auf  Goldmünzen  de-»  Constan- 
tinus  M.  mit  der  Reversaufschrift  (JA  VIH  V M  • 
ROMANURVM  und  unten  FR ASCI A  als 
trauernde  Frau  neben  einem  Tropäum  sitzen: 
Eckhel  1).  N.  V.  8  p.  84;  Kühne,  Die  auf  die 
Geschichte  der  Deutschen  w.  SarmaUn  bezüg- 
liclien  Münzen.  Berlin  1884.  p.  111  nr.  2 
Taf.  III  nr.  7.  Andere  Goldmünzen  desselben 
Kaisers  mit  der  gleichen  Reversuiuxchrift  GA  V- 
Dl  VM  ■  ROMAKOR  VM  und  unten  FRANC- 
KT  ■  ALAM.  zeigen  Francia  und  Alamaunia 
als  trauernde  Fniueiigestalten  an»  Boden  sitzend 
und  zwischen  ihnen  das  Tropäum:  Eckhcl  8 
p.  84,  Morelli  Spccinicn  p.  «2,  Kühne  p.  111 
nr.  3.  4.  Alamaunia  kommt  auch  allein  auf 
Goldmünzen  Constantins  vor,  die  denen  mit 
FRANCIA  sehr  ähneln,  nur  dal*  sie  unten 
A  LAMANNIA  haben:  Eckhcl  a.  a.(J.  1 ;  Kühne 
p.  110-111  nr.  1.  (Drexler.) 

Frans,  die  Personifikation  des  Betruges  (s. 
Apate),  nach  „alten  Genealogen"  Tochter  des 
Erebos  und  der  Nox  (Cic.  de  nat.  deor.  3,  17, 
44),  Begleiterin  des  Mercurius  (Marl.  Cap.  1, 
51).  [Steuding.] 

Frigiis,  die  Personifikation  der  Erstarrung 
hervorrufenden  (iners)  Kalk-,  die  mit  Pallor, 
Tremor  und  Farnes  in  den  fernsten  Teilen 
Skythiens  wohnen  soll,  Ocid.  Met.  8,  790. 

|  Steuding.  | 

Frisnvac  matrouae,  wohl  Göttinnen  der 
Frisii  auf  einer  Inschrift  bei  Or. -Uenzen  5936. 
Vgl.  Brittae,  Gallaicae.    |  Steuding.  | 

Fromho,  eine  Gottheit  auf  einer  Inschrift 
aus  Narona  in  Dalmaticn,  Ephem.  epigr.  4,  234 
S.  87 :  Fromboni  \  Valenini  \  S.  Geniel us  |  s.  v. 
s.  I.  m  ||  pro.  ft.  restit.    |  Steuding.] 

Fmctesca  s.  Indigitamenta. 

Fruges  et  Feminae,  göttliche  Personifikji- 
tionen  auf  einer  Inschrift  zu  Verona,  C.  I.  L. 
5,  3227:  .  .  .  dia  sacr  |  Frugibus  et  \  Feminis. 
Vgl.  die  mit  Früchten  auf  dem  Schofse  dar- 
gestellten Matronae  oder  Matres.  (Steuding.] 

FuciuiiH,  die  Gottheit  des  lacus  Fucinus  auf 
einer  Inschrift  aus  Marruvium  Marsorum  (bei 
Pescina) ,  Mommxen  I.  N.  5481:  C.  Gaviw. 
L  |  C.  Vercdias  \  C.  f.  Messalla  \  Fucino 
v.  s  |  /.  im.  und  vom  Ufer  des  Sees  selbst,  (>r.- 
Ilenzen  5826  a:  Onesimus  Aug.  Hb  \  proc  |  fecit. 
imaginibm  et  Laribtts.  cultoribus  |  Fucini.  Uni 
den  doppelten  Pativ,  an  welchem  Uenzen  An- 
stofs  nimmt,  zu  erklären,  vermutet  Mommsen 
ebenda,  dafs  der  Stein  den  imaginibus  et  Lari- 
bus  sc.  Augustorum  und  dem  collegium  der 
cultores  Fucini  geweiht  sei.  [Steuding.] 


Digitized  by  Google 


1559 


Futluns 


Furiae 


1560 


Füllung  (fufluns),  auch  Puflunus  und 
Fufluns  geschrieben,  etruskischer  Name  des 
Dionysos  =  Liber.  Er  erscheint  häufig  auf 
etruskischen  Spiegeln  (b.  Gerhard ,  nebst  der 
Fortsetzung  von  K  lügmann  und  Körte),  acht- 
mal mit  beigefügtem  Namen  (Fabr.  C.  1.  I. 
43;  477;  477  bis;  2468;  2601;  2726;  Pf  im. 
Spl.  374;  Gumurr.  Append.  652;  mehrfach  ver- 
stümmelt oder  abgekürzt).  Kr  ist  teils  seiner 
Mutter  Semele  (sem)a,  s.  d.)  gesellt,  die  er 
einmal  zärtlich  umarmt,  teils  seiner  Qattin 
Ariadne  (areatia,  s.  d.),  und  von  Satyrn  z.  B. 
Simos  (sime,  s.  d.)  oder  Bakchantinnen  z.  H. 
Eaia  (s.  d.,  schwerlich  Evia  -  -  *Evia)  be- 
gleitet. Aber  auch  mit  Helena  (helenaia,  s.  d.) 
und  der  italischen  Güttin  V  es  u  na  {».  d.)  kommt 
er  vor.  Zugegen  sind  bald  Apollo  (apulu, 
h.  d.),  bald  Artemis  (artames,  8.  d.),  bald 
Minerva  (raenrva,  s.  d.);  ferner  K  r  os  =  Amor 
(aniind,  b.  d.)  mit  Castor  (castur)  und  Iason 
(eiasuu,  s.  d.);  auch  Herakles  (hercle)  und 
ein  noch  ungedeuteter  jugendlicher  Gott  Svo- 
taf  (s.  d.).  Einmal  bildet  er  das  Gegenstück 
/.um  Hephui8tos=Vulcanu8  (se&lans,  s.  d.), 
umgeben  von  Ares  (laran,  s.  d.)  und  Mar« 
(maris,  s.  d.).  —  Der  Gott  ist  stete  jugendlich 
gebildet ,  nackt  oder  leicht  bekleidet ,  mit 
Epheu  oder  Lorbeer  bekränzt,  mit  Halsband 
geschmückt,  ThyrsoB,  Amphora  oder  Trink 
schale  in  der  Hand.  —  Außerdem  findet  sich 
der  Genitiv  des  Gottesnamens  fuflunsl  (ab- 
gek.  fufluns)  zweimal  auf  der  als  Tempi  um 
eingeteilten  Kronzeleber  von  Piacenza,  in  der 
Randregion  VII,  vom  Ostpunkt  nach  Süden, 
wo  bei  Mart.  CaptUa  Liber  herrscht,  und  in 
der  innern  Region  5  in  der  Nordhälfte.  Fer- 
ner begegnet  derselbe  Kasus  in  den  Formen 
fuflunsul,  fuflunl  drei-  oder  viermal  auf 
Trinkgefäfsen  als  Weihgeschenken  (Fabr.  C. 
I.  I.  2260  ■=  Garn.  App.  30?;  Pr.  Spl  453; 
Tz.  Spl.  402).  Der  Bakchosdienst  ist  in  Etru- 
rien  vielfach  bezeugt  und  wird  durch  mannig- 
fache Denkmäler  und  Inschriften,  auch  durch 
bakchische  Symbole  auf  etruskischen  Münzen 
bestätigt  (Etr.  Forsch.  2,  136  ff.).  Die  Ger- 
hardsche  Ableitung  des  Namens  des  Gottes 
von  dem  der  Stadt  Populouia  (Zeitschr.  für 
Altert.  1847,  nr.  85)  ist  von  Corssen  (1,  813  ff.) 
bestritten  worden,  der  ihn  an  den  etruskischen 
Beinamen  fufle  anknüpft  und  von  der  Wur- 
zel fu,  „zeugen"  herkommen  läfst.  Zu  vergl. 
Bind  noch:  Fabr.  Gl.  lt.  530—31;  0.  Müller, 
Etr.1  2,  77  —  79,  Anm.  136;  Etr.  Forsch.  4, 
47—49.  [Deecke.] 

Fulginia,  die  Personifikation  der  Stadt  Ful- 
ginia  in  Umbrien  auf  einer  daselbst  gefunde- 
nen Inschrift,  (irelli  2409  u.  Uenzen  dazu:  I). 
M.  |  Tuliliae  Laudicae  |  cultvres  collcgii  Ful- 
giniae.  [Steuding.J 

Fulgora,  wohl  Göttin  des  Blitzes,  neben 
Populonia  und  diva  Rumina  zu  den  deae  vi- 
duae  gerechnet  von  Seneca  b.  August,  de  civ. 
d.  6,  10  (frgm.  39  ed.  II.).  [Roscher.] 

Fura  bei  Mart.  Gap.  2,  164  siehe  Furiae. 

Furiae.  Der  römische  Gespensterglauben, 
welcher  an  die  Vorstellungen  vom  Los  der 
abgeschiedenen  Seelen  anknüpfte,  kannte  zahl- 
reiche und  mannigfaltige  Gestalten,  die  aber 


ihrer  Natur  entsprechend  und  nur  dem  nie- 
deren Volksglauben  angehörend  nie  zu  einer 
plastischen  Gestaltung  in  .  der  Litteratur  und 
Kunst  gelangten  und  deshalb  wenig  greifbar 
sind.  Die  in -unseren  Quellen  am  deutlichsten 
hervortretenden  Gestalten  dieser  Art  sind  die 
Larven  und  Manien;  vgl.  Härtung,  Rel.  d. 
Röm.  1,  69;  Preller,  Born.  Myth.x  457.  494. 
499.  Es  Bind  die  abgeschiedenen  Geister  böser 
Menschen ,  die  infolge  schwerer  Verschuldung 
keine  Ruhe  finden,  rastlos  in  der  Nacht  nm- 
herschweifen  und  nicht  blofs  die  Menschen 
schrecken  und  mit  Wahnsinn  schlagen  (daher 
lar vatus  wahnsinnig),  sondern  selbst  noch  in 
der  Unterwelt  dio  Verstorbenen  quälen.  Plu- 
tarch,  welcher  quaest.  rom.  51  von  diesen  nächt- 
lich umherschweifenden  bösen  Geistern  spricht, 
sagt,  nach  römischem  Glauben  bedienten  sich 
die  Götter  dieser  Plagegeister  zu  Henkers- 
diensten bei  Bestrafung  der  Frevler,  und  nennt 
insbesondere  die  AaQrjtte  loivwwdtig  tivis 
xai  noiviuoi  daiuovtg  tnianonoi  ßimv  nat 
otxeov,  also  erinyenartige,  den  Menschen  auf- 
lauernde Rachegeister.  Ganz  mit  denselben 
Ausdrücken  charakterisiert  Cicero  de  not.  deor. 
3,  18,  46  die  römischen  Furiae,  als  sptculn- 
trices  et  vindiecs  facinorum  et  sceleris,  indem 
er  sie  den  Eumcnidcn  zu  Athen  als  gleich- 
bedeutend gegenüberstellt.  Die  Furien  sind 
somit  auch  bei  Dionys.  Ilalic.  2 ,  75  unter 
den  Kalovufvai  nao'  "EXlr{oiv  'Eoivvtg  zu 
verstehen,  die  als  Rächerinnen  besonders  des 
Vertragsbruchs  schon  im  ältesten  Rom  in  hohen 
Ehren  standen.  Gerade  dieser  Gleichsetzung 
von  Furie  und  Erinys,  welche,  wie  wir  sehen 
werden  (vgl.  auch  „Erinya")  in  der  römisehen 
Poesie  vollständig  durchgeführt  wurde,  ist  es 
zuzuschreiben,  dafs  sich  von  der  ursprünglichen 
Gestillt  der  Furie  des  römischen  Volksglaubens 
so  wenige  Züge  erhalten  haben.  Dahin  gehört 
der  Gebrauch  des  Wortes  Furiae  von  den 
schrecklichen,  mit  nächtlichem  Gespensterspuk 
sich  befassenden  Zauberinnen  Hör.  Sat.  1 ,  8, 
45;  ihre  dunkle  Farbe,  die  sich  aus  der  Ab- 
leitung ihres  Namens  von  furvus  bei  Fcstus 
Paul.  p.  63  1  Andern,  ergiebt  und  sie  wie  die 
furva  Proserpina  als  Uuterweltegottheiten  be- 
zeichnet, vgl.  Preller,  Rom.  Mijth*  p.  52;  und 
vielleicht  ihre  Aufzählnng  unter  den  nächt- 
lichen Gespenstergottheiten  bei  Martianus  Cap. 
2,  164,  wenn  wirklich  diese  Stelle  auf  die  Fu- 
rien bezogen  werden  darf.  Die  Stelle  heifst: 
im  his  etiam  locis  (der  Unterwelt)  Summanes 
eorumque  praestites  Maua  atque  Mantuona,  di 
etiam  quos  Aquilos  (die  dunkeln)  dicunt,  item 
Fura  Furinaque  et  mater  Mania  Intemjteriae- 
que  et  alii  thripes  divorum  degunt.  Es  kommt 
also  darauf  an,  in  welchem  Verhältnis  die 
Göttin  Furina  zu  den  Furiae  steht.  Die  ein- 
zige Stelle,  welche  von  ihrer  Bedeutung  spricht, 
ist  die  angeführte,  und  diese  weist  sie  den 
nächtlichen  Unterweltegottheiten,  also  demsel- 
ben Gebiet  zu,  dem  die  Furien  angehören. 
Die  Griechen  setzen  die  Furina  den  Erinyen 
gleich.  In  den  Berichten  über  die  Flucht  des 
C.  Gracchus  nennt  Plutarch  C.  Gracch.  17  ein 
ttQov  aXoos  'E^tvvtov  bei  der  hölzernen  Brücke 
trans  Tiberim  (vgl.  liecker,  Röm.  AlUrth.  1, 
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655»;  Aurel  Victor  de  vir.  ill.  65  nennt  dasselbe 
lacos  Furinae.  Auch  Cicero  spricht  von  diesem 
Hain  der  Furina  an  der  angeführten  Stelle 
mt.  dfor.  3,  18,  46.  Dieselbe  heilst  vollstän- 
dig: si  haec  (Hecate)  dea  est,  cur  non  Eume- 
Nufeg.'  Quae  si  deae  sunt,  quarum  et  Athenis 
fitmm  e*t  et  apud  nos,  ut  ego  intcrpretor,  lucus 
Furinae,  Furiae  deae  sunt,  speculatrices ,  credo, 
tt  rindiees  facinorum  et  sceleris.  Er  nimmt 
a]iO  zuerst  das  Heiligtum  der  Enmeniden  zu 
Athen  für  gleichbedeutend  mit  dem  lucus  Fu- 
rinae zu  Rom,  und  setzt  dann  nochmals  beiden 
die  römischen  Furiae  gleich.  Die  übrigen  Nach- 
richten über  Furina  beziehen  sich  auf  ihren 
Kultus.  In  Kom  hatte  sie  auch  einen  Altar, 
nach  einer  römischen  Inschrift  bei  OreUi  2551; 
Mommsen,  IT.  Neap.  6892:  AD  Aliam  FOH1- 
S'ARum,  wodurch  auch  die  Mehrzahl  dieser 
Gottheiten  erwiesen  ist.  Sodann  erwähnt  Ci- 
erro  ad  Quint,  fr.  3,  1,  4  auch  ein  Heiligtum 
der  Furina  bei  Satricum  in  Latium.  Aus  den 
Xuhrichten  bei  Varro,  welcher  mehrfach  auf 
diese  Göttin  zu  sprechen  kommt  L.  L.  5,  84. 
6,  19.  7,  46,  geht  hervor,  dafs  nach  der  zu 
seiner  Zeit  fast  vergessenen  dea  Furina  (die 
Handschriften  haben  zum  Teil  Forrina;  s.  d.)  der 
dunen  Furinalis  oder  Purrinalid  benannt  war, 
fowie  dafs  ihr  sacra  annua  eingerichtet  waren, 
die  feriae  Furinales  (Furrinales)  oder  Furinalia. 

auch  Paul.  I).  p.  67  Furnulia  sacra  Fu- 
rinae, quam  deam  dicebant.  In  der  That  ent- 
halten auch  die  Fasti  Pinciaui,  Allifani,  Matfei- 
ini  unter  dem  25.  Juli  das  Fest  der  feriae 
r  urrüme  Mommsen,  C.  I.  I.  p.  298.  299.  306. 
Während  also  die  Wesensverwandtschaft  zwi- 
«hen  den  Göttinnen  Furia  und  Furina  aufser 
illem  Zweifel  ist,  verbietet  das  inschriftlich 
Wieugte  Furrina  oder  Fürina  die  sprachliche 
Identifizierung  mit  Ffirin,  wozu  die  bei  Mart. 
i  'ap.  a.  a.  0.  angeführten  Formen  Fura  Furina- 
•]ae  und  die  Analogie  von  Mana,  Mania,  Man- 
tciona  ebendaselbst  wie  so  viele  ande-e  Differen- 
ähnlicher  Art  in  der  römischen  My- 
thologie einzuladen  scheinen  (h.  übr.  Furrina). 

Dafs  unter  den  verschiedenen  Hache-  und 
Plagegeistern  des  römischen  Volksglaubens  ge- 
rade die  Furiae  auaersehen  wurden,  um  bei 
•ler  Nachahmung  griechischer  Dichtungen  die 
Krinren  zu  ersetzen,  ist  wohl  abgesehen  von 
den  angeführten  übereinstimmenden  Eigen- 
schaften ihrer  Ableitung  von  fürere  (vgl.  Va- 
weti-,  Ktym.  Wiirterb.  S.  007)  zuzuschreiben: 
iU  die  rasenden  und  Wahnsinn  verhängenden 
«hienen  sie  den  Erinyen,  die  ja  auch  Mavlai 
beifsen,  am  besten  zu  entsprechen.  Die  Ver- 
•i  hmel/.ung  beider  ist  aber  wesentlich  ein  Werk 
de*  griechischen  Theaters,  das  ja  gerade  auf 
die  mythologischen  Vorstellungen  der  Römer 
•■)  grofeen  Ein  Hufs  geübt  hat,  Preller,  llöm. 
Myth.*  25.  Schon  Ennius  brachte  sie  in  sei- 
nem ohne  Zweifel  dem  Enripides  entlehnten 
Alcumaeo  ganz  in  der  griechischen  Weise  mit 
f  ackeln  und  Schlangen  auf  das  Theater,  fr.  3 
Ktbbeck:  lnctdunt,  incedunt:  adsunt,  adsunt, 
wintnt,  me  expetunt  .  .  .  Fer  mi  auxilium, 
K»<«b  obige  a  me,  (lammiferam  hanc  vim, 
<i*ae  me  exeruciat.  Caeruleo  incinetae  angui 
nctdtmt,  ärcumsUtnt  cum  ardentibus  taedis. 


Die  mächtige  Einwirkung  solcher  ßühnendar- 
Stellungen  auf  die  landläufigen  Vorstellungen 
zeigt  die  Ausdrucksweise  Cicerns  in  l'is.  20, 
46:  nolite  putare,  ut  in  scaena  videtis,  homims 
consceleratos  terreri  furialibus  taedis  ardentibus, 
und  ganz  ähnlich  pro  S.  Rose.  24,  67  quem- 
admotlum  in  fabulis  saepenumero  videtis,  eos  — 
agitari  Furiarum  taedis  ardentibus;  vgl.  de 
leg.  1,  14.  40.    Daraus  setzte  sich  eine  so  be- 

10  stimmte  Vorstellung  von  der  Erscheinung  der 
Furien  fest,  dafs  selbst  die  Historiker  zum 
Zweck  anschaulicher  Vergleichung  darauf  Be- 
zug nehmen,  wie  J.iv.  7,  17;  Tacit.  Ann.  14, 
SO.  Man  gewöhnte  sich  nun  auch  für  rein 
griechische  Gegenstände  und  Ideenkreise  die 
Furiae  statt  der  Erinyen  zu  setzen,  in  Prosa 
ebonso  wie  in  der  Poesio,  wie  der  Furiis  agi- 
tatus  Orestes  Cic.  pro  S.  liosc.  24,  66.  Verg. 
Aen.  3,  331.  Hör.  sat.  2,  3,  135  beweist.  Im 

so  ganzen  ziehen  jedoch  die  augusteischen  Dichter 
die  griechischen  Ausdrücke  Erinyen  und  Eume- 
niden  oder  auch  die  einzelnen  Namen  wie 
Alekto  und  Tisiphone  vor,  während  die  nach- 
augusteischen wie  Valerius  Flaccus,  der  Tra- 
giker Seneca,  Statius  die  lateinische  Benen- 
nung Furia  ebenso  häufig  anwenden,  wie  die 
griechischen.  Nirgends  aber  ist  ein  Unter- 
schied in  der  Bedeutung  bemerkbar,  zumal  da 
die  römischen  Dichter  immer  nur  bei  griechi- 

30  sehen  Stoffen  oder  anf  eine  der  griechischen 
nachgeahmte  Weise  von  den  Furien  Gebrauch 
machen.  In  allen  wesentlichen  Zügen  schlie- 
faen  sich  die  Furien  der  römischen  Dichter 
den  Erinyen  an,  wie  im  Art.  „Erinys"  gezeigt 
wurde ,  und  es  kann  daher  von  einer  Weiter- 
entwickelnng  der  Erinys  durch  die  römischen 
Dichter  ebensowenig  die  Rede  sein,  wie  von 
einer  selbständigen  Entwickelung  der  Furiae 
in  der  römischen  Litteratur.     Wenn  gleich- 

4o  wohl  mancher  bemerkenswerte  Beleg  nament- 
lich für  die  Naturseite  der  Erinys  den  römi- 
schen Dichtern  entnommen  werden  kann,  so 
ist  das  teils  ein  Beweis  für  das  auf  der  Gleich 
artigkeit  besonders  der  symbolischen  Anschau- 
ungen beider  Völker  beruhende  Verständnis 
der  Römer  für  die  Gestalten  der  griechischen 
Mythologie,  teils  aber  auch  für  eine  vielfache 
Übereinstimmung  in  dem  Wesen  der  Erinyen 
und  Furien.    Beide  Bind  schwarze,  also  der 

so  Unterwelt  angehörige  und  im  nächtlichen  Dun- 
kel dahinfahrende ,  wütende  und  Wahnsinn 
verhängende  Rachegeister.  Wenn  andererseits 
die  Furien  als  Gestalten  des  römischen  Ge- 
spensterglaubens eine  Seite  zeigen,  wodurch 
sie  den  Gespenstern  des  deutschen  Volksglau 
bens  näher  verwandt  erscheinen,  die  z.  B.  eben- 
falls beflügelt,  feurig,  in  der  Nacht  und  im 
wütenden  Heer  dahinfahrend  gedacht  werden, 
s.  Grimm,  Myth.*  763f. ,  so  berühren  sie  sich 

Co  doch  wiederum  gerade  hierin  mit  den  Erinyen. 
Da  nun,  wie  schon  bemerkt,  die  römischen 
Dichter  Furien  und  Eriuyen  sowohl  dem  Namen 
als  der  Sache  nach  ganz  gleichbedeutend  ge- 
brauchen, so  haben  wir  als  Ergänzung  zu  den 
Darlegungen  im  Art.  Erinys  nur  noch  auf  die- 
jenigen Züge  hinzuweisen,  welche  von  den 
römischen  Dichtern  vielleicht  deshalb  mit 
Vorliebe  behandelt  wurden,  weil  sie  den  römi- 
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sehen  Vorstellungen  besonders  entsprachen,  halten  und  wie  die  larvae  Plin.  N.  II.  1  praef. 
Die  Verwandtschaft  der  Furien  mit  den  Har-  10  an  den  Seelen  der  Bösen  ihr  Hacheamt  zu 
pyien  (vgl.  Erinys  zu  Auf.)  bezeugt  Scrv.  Verg.  üben:  mit  Geifselhiehen  züchtigt  daselbst  Tisi- 
Aen.  3,  200  (die  Harpyien)  ipsae  furiae  esse  phone  die  Schuldigen  und  schreckt  sie  mit 
tlicuntur:  unde  etium  tpulas  dicuntur  abriperc,  ihren  Schlaugen  Verg.  Aen.  0,  670.  Ovid.  Met. 
(fuod  est  furiarum.  Hude  et  acari  finguntur  4 ,  462.  .SV»,  llerc.  f.  989.  So  mufsten  die 
furiaspati,  quin  abstinent  partim.  Hieraus  geht  Furien  auch  von  der  römischen  Anschauung 
hervor,  dafs  die  hinwegraffende  Gewalt  der  aus  zu  Gottheiten  des  Todes  und  Verderbens 
Furien  auch  römische  Vorstellung  war.  Das-  werden,  was  auch  die  römischen  Dichter  des 
selbe  ergiebt  sich  für  die  dunkle  Farbe  aus  io  weiteren  ausführen,  Verg.  Arn.  7,  324:  Lttcti- 
der  erwähnten  Ableitung  furiae  von  fureus  ficam  Allecto  —  cm»  tnatia  brtla  |  Iraeque  in- 
bei  Festus ,  mit  dem  es  auch  nach  FrtiiiirJfc,  sidiaeqne  et  crimina  noxia  cordi;  sie  stiften 
Ettjm.  Wörteib.  C07  zusammenhängt,.  Wenn  verderbliche  Zwietracht  und  Haf*:  tibi  nomina 
wir  sodann  bei  den  römischen  Dichtern  eine  mille,  mille  nocendi  arles  ib.  335.  455.  Seueca 
besondere  Vorliebe  für  die  Ausmalung  der  Thycst.  251  Frings  discors;  sie  harren  am  Thron 
schreckenerregenden  Züge  finden,  so  dürfte  Iuppiters  auf  seinen  Befehl,  um  die  armen 
diese  neben  der  Geschmacksrichtung  auf  das  Sterblichen  zu  schrecken  {acunnt  turtum  mor- 
Übertriebcne  doch  auch  in  der  im  Gespenster-  talibus  aegris)  und  ihnen  Tod  und  Krankheit 
glauben  hervortretenden  Superstition  der  Kömer  zu  bringen  ib.  12,  850.  Ovid  Met.  4,  603.  Als 
seinen  Grund  haben.  Dies  gilt  -besonders  von  so  Todesgöttinnen  in  der  Schlacht  erscheinen  die 
der  Ausstattung  der  Furien  mit  Schlangen,  Furien  auch  bei  Jlorat.  carm.  1,  28,  17,  wes- 
welche  seit  Fnnius  Alaun,  fr.  3  a.  O.  caeru-  halb  ihnen  auch  wie  der  K^q  oXoq  E  538  ein 
Im  incinetae  angui in  mannigfacher  Weise  ver-  bluttriefendes  Gewand  beigelegt  wird,  Verg. 
wendet  wurden:  anstatt  der  Haare  Tib.  1,  3,  Aen.  6,  655.  Orid  Met.  4,  482.  Daher  nennen 
fit):  Tisiplione  inpe.ra  feron  pro  crinibus  an-  auch  die  römischen  Dichter  die  verderblichen 
gues;  Verg.  Aen.  7,  329;  oder  in  die  Haare  Frauen  Furiae,  so  Helena  (Fnnius  Alex.  fr.  7 
gewunden  Catull  64,  193:  anguino  redimita  Ribb.  Verg.  Aen.  2,  573),  Medea  V'«/.  Flacc. 
capillo  fronn;  Hör.  carm.  2,  13,  35.  Verg.  8,  39G.  Was  die  Zahl  betrifft,  so  halten  sich 
Georg.  4,  182.  Orid  Met.  4,  464.  Claud.  die  augusteischen  Dichter  gewöhnlich  mehr 
rapt.  Pr.  1,  40,  zuweilen  so,  dafs  sich  zwei  :so  individualisierend  an  eine  bestimmte  Gestalt 
Schlangen  an  der  Stirne  aufrichten,  Verg.  der  griechischen  Dreizahl,  während  bei  den 
Aen.  7  ,  450  gemitwa  erexit  crinibus  anguix;  späteren  furiarum  turba,  agmhta,  globi  erschei- 
12,  81K.  Orid  Met.  4,  496.  Lucan.  9," 634.  nen  (Sencc.  Med.  9C6.  Oed.  162.  Thyest.  78. 
Senec.  llerc.  <ht.  1007.  Sodann  züngeln  sie  Herc.  f.  101.  Val.  Flacc.  2,  227.  3,  217),  was 
um  Schultern  und  Brust,  dienen  als  Halskette,  wohl  mehr  der  ursprünglichen  Bedeutung  der 
werden  als  Gürtel  um  den  Leib  geschlungen  gespenstischen  Furiae  entspricht.  [Kapp. ) 
oder  als  Schreckmittel  um  die  Arme  gewuu-  Furina  s.  Furiae  u.  Furrina. 
den,  Ovid  Met.  4,  483.  491.  493  brachia  riper-  Furrina.  Die  alte  Göttin  Furrina,  deren 
eis  nodis  vexa ;  Ihr.  2,  19.  Verg.  Aen.  6,  571.  Name  seiner  Ableitung  nach  nicht  klar  ist 
Deshalb  wird  auch  den  Furien  selbst  ein  4o  (gegenüber  der  gewöhnlichen  Zusammenbrin- 
Zischen,  xibiln,  zugeschrieben,  Stat.  Silv.  3,  3,  gung  mit  furuus  und  seiuer  Sippe  denkt 
2C>;  vergl.  Verg.  Aen.  7,  447.  .  KbeiiRO  diente  Büchthr,  Umbrica  p.  71  an  das  umbrisohe 
die  Fackel  in  der  Hand  der  Furie  (s.  Erinys  furfare  februare),  besafs  noch  am  Ende  der 
AliHchn.  I)  als  ein  willkommenes  Mittel,  die  Republik  ein  eigenes  öffentliches  Fest  (Fur- 
Schrecken  ihrer  Erscheinung  vor  Augen  zu  rinalia,  Varro  de  l.  I.  6,  19.  Paul.  p.  88. 
stellen,  welche  die  römischen  Dichter  durch  feriac  Furrinales  Vurro  de  l.  I.  6,  84),  wel- 
eigene  Zuthaten  steigerten;  dahin  gehört  das  ches  der  erhaltene  Staatskalender  am  25.  Juli 
Schleudern  des  Feuerbrands  Verg.  Aen.  7,  457,  verzeichnet  (C.  1.  i>.  1  p.  398),  sowie  einru 
die  bluttriefende  Fackel  Ovid  Met.  4,  481  und  heiligen  Hain  auf  dem  rechten  Tiberufer  (Cic. 
die  eigentümliche  Schilderung  desselben  Dich-  m  ad  Qu.  fr.  3,  1,  4;  de  dcor.  nat.  3,  46.  Aurel. 
ters,  der  Met.  4,  608  Tisiphonc  durch  Schwin-  Vict.  de  vir.  ill.  65.  Vgl.  Becker ,  Topogr. 
gen  der  Fackel  im  Kreis  ein  Feuerrad  hervor-  p.  144);  auch  war  ihr  ein  eigener  Üpferpriester, 
bringen  läf st,  wie  die  Gespenster  in  der  deut-  der  11  amen  Furrinalis,  zugewiesen  (Varro  de 
sehen  Sage ;  s.  Grimm,  Mgthol.li'A.  Bei  Seneca  l.  I.  5,  84.  6,  19.  7,  46).  Die  landläufige  Kr- 
(ll*rc.  f.  100.  987.  Ag.  798.  llerc.  Oet.  1011)  klärung  des  Namens,  die  sich  aber  kaum  auf 
und  Giaudian  (20,  484.  35,  215  36,  387)  bildet  mehr  als  die  Namensähniichkeit  stützte,  brachte 
die  Fackel  ein  stehendes  Attribut.  Der  Wahn-  die  Göttin  mit  den  Furiae  (s.  d.)  oder  Eumeuiden 
sinn,  den  die  Furie  durch  dieses  und  andere  zusammen  (Cic.  de  d.  n.  3,  46.  Mart.  Cap.  2, 
Attribute  (k.  Erinys  ebenda».),  besonders  durch  164),  und  Plut.  C.  Gracch.  17  übersetzt  Iucuk 
die  Geifselschliige  (Furiarum  rerbera ,  Stat.  »;u  Furrinae  mit  alaog  'Egivvav.  Varro  de  l.  I. 
Theb.  3,  630)  hervorbringt,  begleitet  sie  bei  6,  19  bezeugt,  dafs  zu  seiner  Zeit  kaum  noch 
Orül.  Met.  4,  485  als  persnniticierte  Imauia.  der  Name  der  Göttin  wenigen  Leuten  bekannt 
Dafs  siederUnterweltangehören (Erinys  Abschn.  war:  Bchon  darum  ist  es  unzulässig,  die  in 
1,  Ende),  entspricht  ganz  der  ursprünglich  römi-  zwei  stadtrömischen  Inschriften  der  Kaiser- 
schen  Auffassung  von  den  Furien;  ebenso  dafs  zeit  (C.  1.  L.  fi,  422:  . .  geniu  Forinarum  et  cul - 
die  römischen  Dichter  sie  insbesondere  in  den  toribus  huim  loci  .  .  .  . ,  C  1.  L.  6 ,  10200: 
Ort  der  Verdammten,  den  Tartarus,  versetzen,  .  .  lauista  ad  ar(am)  Forinarum)  erwähnten  For- 
um hier  an  dessen  eisernem  Thor  Wache  zu  inac  hierher  zu  ziehen,  ganz  abgesehen  davon, 
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Jafs  sowohl  die  Namensform  wie  die  Mehr-  Gestalt  irgendwie  dazu  berechtigt,  hier  einen 

hoit  dieser  Göttinnen  die  Verschiedenheit  be-  Mercur  dargestellt  zu  Behen.  [Drcxler.] 

«eist  Vgl.  jedoch  Furiae.    |  Wissowa  ]  Gaia  (Faia,  IV/;  zur  Etymologie  G.  Curtius, 

Furor,  Personifikation  der  Kriegswut;  vgl.  G.  ES  177,  132)  ist  bereits  zu  Homers  Zeit 
Lvssa.  Bei  Vergil  Aen.  1,  295  hejfst  es,  dat's  ganz  in  den  Hintergrund  getreten;  die  späte- 
rer l'ümon  im  Zeitalter  Casars  etcra  seilen*  ren  Theogonieeu  pflegen  diese  Thatsache  sehr 
>uper  anna  et  centum  vinetus  aenis  Q  pont  ter~  geschickt  in  der  Weise  zu  erklären,  dafs  ßie 
Htm  nodis  fronet  horridus  ort  cnttiUo;  vergl.  Ge  zur  Ahnfrau  des  olympischen  Gotter- 
die  Durstellung  des  Krieges  von  Apelles  Plm.  geschlechtes  machen.  In  der  homerischen 
u.  h.  35,  27.  93  (s.  oben  Art.  Bellum  Sp.  777).  10  Theogonie  ist  ihr  noch  gar  keine  Rolle  zu- 
Aufdein  Schlachtfelde  erscheint  Furor  mit  ver-  gewiesen,  was  um  so  merkwürdiger  erscheint, 
wundten  Dämonen  bei  Silius  4,  328.  Vgl.  SUtt.  als  der  Dichter  sie  bereits  personifiziert  kannte. 

3, 424.  7,  62.  Petron.  124.  Siehe  Weidner,  Er  leitet  den  Ursprung  der  gesamten  Götter- 

Cmmcntar  zu  Vergih  Aeneis  S.  147.    [Crusius.J  weit  von  Okeanos  und  Tethys  her,  Bteht  also, 

wenn  man  will,  auf  einer  Stufe  mit  Thaies, 

tiabiae  matronae,  keltische  Göttinnen  auf  der  im  feuchten  Elemente  den  Uretoff  fand; 
Itrfchriften  aus  der  Gegend  von  Jülich,  Düren,  vgl.  Aristot.  Mttaphys.  I,  3. 
Zülpich;  Brambach  C.  1.  Rhen.  557  aus  Roe-  Völlig  ausgebildet  begegnet  uns  der  Stamm - 
venich  bei  Zülpich:  Matronis  \  Gabiabus  \  Ce-  bäum  deB  griechischen  Göttergeschlechtes  zu- 
l<muslus  ttts  l  in;  558—660  ebendaher;  auf  569  20  erst  in  der  wüsten,  dem  Hosiod  zugeschriebe- 
nen werden  sie  nicht  ausdrücklich  alsmutronae  nen  Theogonie,  in  der  sehr  alte  Vorstellungen 
kieichnet,wobl  abersind  sieauf  letzterem  Steine  mit  verhältnismäßig  späten  vermischt  sind, 
als  solche  dargestellt.  2050  aus  Müddersheim  Schon  hier  besteht  (wie  daB  ganze  Altertum 
m  Düren:  Gabi  \  abus  Iustus  |  {htinti  \  fil.  v  hindurch)  die  Vorstellung  der  räumlichen  Erde 
v  /.  «.,  rechts  daneben  Blumen.  394  in  Köln:  neben  der  einer  persönlichen  Gottheit;  das  Vor- 
hnoni  \  bus.  {G)a  \  biabus  \  Masius  |  votum  \  handensein  der  ersturen  bestimmte  die  eigen- 
tHhM.  625  aus  Honsdorf,  Kreis  Jülich:  Ihab  tümliche  Stellung  der  Göttin.  Diese  entstand 
Idba  |  n{i)s.  Gabiah.  \  sacrum  etc.  Als  zweiter  nach  dem  Chaos,  neben  Eros  (vgl.  Akusilaos  F. 
Bestandteil  ist  der  Name  wohl  auch  in  dem  II.  G.  1  S.  100,  1),  und  gebar  zuerst  den  Uranos 
'irr matronae  Alagabiae  (s.  Nachtrag)  enthalten,  so  (über  die  verlegene  aber  sehr  interessante  Tra- 
Cber  die  Identität  der  Iunones  mit  den  Ma-  dition  von  Akmon  vgl.  oben  S.  211  und  Preller- 
:ronap  vgl.  Preller,  Köm.  Mytliol*  1,  288.  [Steu-  Robert  S.  39  A.  3),  dann  die  gewaltigen  Gebirge 
>l:ni».J  —  [Vgl.  auch  los.  Kamp,  Jahrbb.  d.  V.  und  den  Pontos  (127).  Mit  Uranos  erzengte  sie 
1  A.jr.  i.  Jihldc.  H.  41  p.  136  hinsichtlich  einer  sechs  Titanen:  Okeanos,  Koios,  Krios,  Hype- 
n  Kirchheim  gefundenen  schwer  zu  lesenden  rion,  lapetos,  Kronos  und  sechs  Titaniden : 
Inschrift;  und  denselben  ebenda  H.  39  u.  40  Theia,  Rhein,  Thenns,  Mnemosyne,  die  gold- 
p.  IM— 198  über  die  Bonsdorfer  Inschrift,  in  der  gekrönte  Phoibe  und  die  liebliche  Tethys  (136): 
-r  ldkinae  als  topisclien,  Gabiae  als  appella-  als  jüngstes  dieser  zwölf  Kinder  galt  der  Titan 
tiven  Beinamen  erklärt.  Lorsch  hatte  in  der-  Kronos,  önvözaiof  itaiävtv,  der  seinen  Vater 
J'iWn  Zeitschrift  H.  2  p.  127  den  Namen  von  w  hafste.  Ferner  brachte  Gaia  in  der  Folge  noch 
'l'.-r  deutschen  „Fru  Gaue"  abgeleitet.  Hein.  drei  Kyklopeu:  Brontes,  Steropes,  Arges  (140) 
Um<  Bürgel  das  römische  Burungum.  Crefeld  hervor,  die  jeder  nur  ein  Auge  hatten,  endlich 
p.  37  H".  sieht  in  den  Gottheiten  Gau-  ebenfalls  von  Uranos  noch  drei  Ungeheuer: 
iüttinnen ,  indem  er  sich  Gabiae  aus  der  alt-  Kottos,  BriareoB  und  Gyes  mit  hundert  Händen 
leutschen  Form  des  Wortes  Gau  romanisiert  und  fünfzig  Köpfen  (149). 

«ienkt.   [Drexler.]  Jetzt  erfolgte  auf  Anstiften  der  Gaia  die 

f*abioB  {rdßios),  ein  Führer  der  Lyder,  Bun-  ersto  Revolution  gegen  den   Herrscher  Ura- 

'KsgenosBe  des  Dionysos  bei  seinem  Kampf  nos.    Dieser  hafste  nämlich  alle  seine  Kinder, 

.'"pen  die  Inder,  Nonn.  hion.  13,  500.  verbarg  daher  jedes  sofort  nach  der  Geburt 

|  Steuding.]   50  yatnq  tv  xtv&fiaivi  und  freute  sich  dann  dar- 
G»lirus(?)   In  der  Berne  arch.  13  (1856)  will  über  (158).    Gaia  könnt««  dies  auf  die  Dauer 
I'  Ghardin,  Mercure  Gabrus  p.  646—648  ein  nicht  ertragen  {orovax^tfro  ^'"'«  nfliaon  ata 
Monument  aus  rotem  Sandstein  auf  der  IJihlio-  vouhtj),  schuf  daher  den  grauen  Stahl  und 
h*k  m  Strasburg,  welches  in  Basrelief  eine  fertigte  daraus  eine  grofse  Sichel,  mit  welcher 
'mit  weiter  und  kurzer,  ungugürtetcr  Tunica  die  Titanen  den  ungerechten  Vater  entmannen 
'•«kleidete  männliche  Figur  mit  einem  Beutel  sollten.    Alle  schraken  davor  zurück,  mit  Aus- 
in der_b.  darstellt  uml  darunter  die  Inschrift:  nähme  des  Kronos;  Gaia  verbarg  ihn,  erfreut 
>  fiARRÖ '■'<]  hafc'  *lir  Mercur  und  Gabro  für  über  seinen  Mut,  in  einem  Hinterhalte,  gab 
JVÖIW  i    den  Dativ  eines  keltischen  Bei-  ihm  die  Sichel  und  wies  ihm  den  geeignetsten 
nameni  dieses  Gottes,  abhängig  von  einem  00  Moment  zur  Ausführung  seiner  That  an.  Der 
<taimu denkenden  sacrum,  erklären.  SchoepfUn,  Frevel  gelang,  als  Uranos  sich,  gefolgt  von 
Aluttia  üluftratu  I  p.  518,  PI.  I  nr.  2  las  die  Nyx.  der  Gaia  nahte;  die  herabträufeln»! en 
tachrift  Glabro  und  sah  hier  einen  Sklaven  Blutstropfen  nahm  Ge  auf  und  gebar  daraus 
Witt  Namens  mit  dem  Beutel  seines  Herrn  die  Erinven,  Giganten  und  virnyat  utllai  (d.  h. 
dargestellt  Welche  Bewandtnis  es  immer  mit  Baumnymphen;  vgl.  Kulm,  Jlerabk.  d.  Feuers 
frigur  und  Inschrift  haben  mag,  jedenfalls  26,  133  u.  135). 

scheint  mir  Chardin's  Deutung  viel  zu  gewagt,  So  kinderreich,  wie  ihre  Ehe  mit  Uranos, 

™  m>  mehr,  als  nicht  einmal  die  Tracht  der  ist  keine  andere  gewesen;  aus  der  zweiten  mit 
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Pontos  entsprofsten  die  fünf  Meergottheiten 
Nereus,  Thaumas,  Phorkys,  Keto  und  Kurybia 
(232;  vgl.  Apollod.  1,  2,  6). 

Von  nun  an  tritt  Gaia  in  der  Götter- 
geschichte gegen  das  neue  Herrscherpaar  Kro- 
nos  und  Rhea  zurück.  'Kronos  ist  ebensowenig 
wie  UranOB  mit  seinen  Kindern  zufrieden,  da 
Ge  ihm  geweissagt  hatte,  er  werde  von  diesen 
wie  sein  Vater  durch  ihn  gestürzt  werden 
(463);  um  diesem  Schicksal  zu  entrinnen,  ver- 
schluckt er  alle  Kinder.  Da  empört  sich  Gaia 
zum  zweiten  Male  gegen  den  Herrscher,  wenn 
auch  nun  erst  auf  Bitten  der  Rhea;  sie  nimmt 
den  eben  zu  Lyktoa  auf  Kreta  geborenen  Zeus 
auf,  bringt  ihn  nach  Dikte  (482)  und  bewegt 
dann  durch  List  den  Kronos,  alle  seine  Kinder 
von  sich  zu  geben  (491). 

Auch  zu  Zeus  nimmt  sie  dieselbe  Doppel- 
stellung wie  Kronos  gegenüber  ein.  Als  die 
wilden  Titanen  sich  gegen  die  Olympier  em- 
pören, rät  sie  ihm,  die  Kyklopen  und  Heka- 
toncheiren  aus  ihren  Banden,  in  die  sie  Kro- 
nos geschlagen ,  zu  erlösen ,  um  mit.  ihrer 
Hilfe  den  .Sieg  zu  erringen  (626).  Nach  dem 
Siege  der  Olympier  aber  ist  sie  empört  über 
die  Vertreibung  der  Titanen  aus  dem  Himmel 
durch  Zeus  (820)  und  gebiert  nun,  zum  letzten- 
mal und  zwar  von  Tartaros,  eiu  entsetzliche* 
Ungeheuer,  das  an  den  Göttern  Rache  nehmen 
sollte.  (Von  der  Gigantomachie ,  in  welcher 
doch  später  Ge  die  Hauptrolle  spielte,  ist  bei 
Hesiod  noch  keine  Rede.)  Nach  Besiegung 
des  Typhoeus  aber  ist  sie  es,  welche  den  sieg- 
reichen Göttern  den  Rat  erteilt,  Zeus  zu  ihrem 
Herrscher  zu  wählen  (884);  ihm  rät  sie  dann 
ferner  (zusammen  mit  Uranos  891),  noch  vor 
der  Geburt  der  Athena  seine  Gemahlin  Metis 
zu  verschlingen,  da  diese  das  zweite  Mal  einen 
Knaben  gebären  würde,  von  dem  Zeus  ein 
ähnliches  Schicksal  zu  fürchten  hätte,  wie  es 
Uranos  und  Kronos  erlitten. 

Seltsam  ist  diese  zwiefache  Stellung  der 
Ge  gewifs,  doch  aber  aus  ihrem  Wesen  ge- 
nügend zu  erklären.  Denn  da  die  Erde  neben 
dem  unermefslichen  Segen ,  den  sie  spendet, 
auf  der  anderen  Seite  auch  ebenso  furchtbar 
ihre  Macht  offenbart  (so  dafs  die  verschieden- 
artigsten Wesen,  wie  Nymphen  uud  Typhoeus 
ihrem  Schof«e  entstammen  konnten) ,  bo  lag 
eine  Doppelstellung  der  Göttin  Ge  den  Olym- 
piern gegenüber  nahe.  (Ähnlich  ist  auch  das 
Verhältnis  von  Zeus  und  Hera  zu  beurteilen; 
letztere  ist  es  beiläufig,  welche  nach  Sle»i- 
choros  den  Typhoeus  gebar,  FA.  M.  772,  50; 
vgl.  7/i/m«.  im  Apoll.  Pyth.  346  ff.) 

Eine  weniger  zweideutige  Rollo  wie  in  der 
hesiodiachcn  Theogonie  spielt  Gaia  in  der  bei 
Apollodor  vorliegenden  Genealogie,  welche 
aber  doch  wohl  in  letzter  Linie  auf  die  hesio- 
dische  zurückgeht,  indem  ihr  nur  die  Absicht 
einer  verbesserten  Auflage  des  alten  Dichter- 
werkes zu  Grunde  gelegeu  zu  haben  scheint. 
Gaia  erzeugt  hier  zuerst  mit  Uranos  die  drei 
Hukatoncheiren  und  Kyklopen  (1,  1,  1);  diese 
ersten  sechs  Kinder  werden  vom  Vater  in  den 
Tartaros  geworfen.  Weiter  gebiert  sie  von  Ura- 
nos sechs  Titanen  und  sieben  Titaniden ;  hier  ist 
Dione  hinzugekommen;  vgl.  lAtbeck,  Agl.  f»05. 


Gaia  (,bei  Apollod.,  Musaios  etc.)  lf>6$ 

Unwillig  über  die  Einkerkerung  der  ersten 
Söhne  reizt  Gaia  die  Titanen  zur  Empörung 
gegen  Kronos  auf.  Alle  aufser  Okeanos  be- 
teiligen sich  daran  und  Kronos  verübt  den 
Frevel;  aus  dem  Blute  des  Uranos  entstehen 
die  Eriuyen.  Wie  bei  Hesiod  weissagt  dann 
Ge  (zusammen  mit  Uranos  1,  1,  5)  dem  Kro- 
nos, der  ihre  sechs  ersten  Söhne  wieder  in 
den  Tartaros  geworfen  hatte,  sein  Schicknal. 
Nicht  beteiligt  erscheint  sie  bei  des  ZeuB  Ge- 
burt nnd  Erziehung,  wie  auch  nicht  Gaia  hier, 
sondern  die  Okeanostochter  Metis  durch  ein 
Brechmittel  den  Kronos  zwingt,  die  Kinder 
von  sich  zu  geben  (1,2,  1).  Mit  diesen  »ei- 
nen Geschwistern  unternimmt  nun  Zeus  seinen 
Kampf  gegen  Kronos  und  die  Titanen,  der  erat 
nach  zehnjähriger  Dauer  endet,  als  Zeus,  einer 
Woissagnng  der  Gaia  folgend,  die  Kyklopen 
und  Hekatoncheiren  zu  seiner  Hilfe  befreit 
hatte.  Weiterhin  aber  ist  Ge  unwillig  Ober 
die  Unterdrückung  der  Titanen  und  gebiert 
nun  von  Uranos (\)  die  schlangenfüfsigen  Gi- 
ganten (1,  6,  1,  ebenso  »s'c/jo/.  Apoll.  Khod.  2, 
40,  nur  dafs  hier  nicht  Uranos  als  Vater  ge- 
nannt wird).  Wieder  aber  sieht  sie  den  Sieg 
auf  seiten  der  Olympier:  ihr  Hilfeversuch  mit 
dem  Kraute  mifslingt.  Jetzt  steigt  ihr  Zorn 
auf  das  äufserste,  sie  erzeugt  mit  Tartaros  den 
Typhoeus  (1,  6,  3);  wie  aber  anch  dieser  von 
Zeus  zerschmettert  sein  Ende  findet,  sinkt  ihr 
der  Mut:  fortan  besteht  Friede  zwischen  ihr 
und  den  Olympiern. 

Ist  die  Abhängigkeit  dieser  Tradition  von 
der  hesiodischen  unverkennbar,  so  tritt  doch, 
wie  schon  bemerkt,  Ge  hier  in  einer  weniger 
zweideutigen  Haltung  auf:  dem  Zeus  steht  sie 
fast  nur  .als  Feindin  gegenüber.  Darf  man 
diese  Umbildung  des  Mythos  anerkennen ,  eo 
fallt  um  so  mehr  als  ein  lächerlich  ungeschick- 
tes Einschiebsel  die  Gigantomachie  auf;  nach 
Apollodor  werden  die  Giganten  zu  einer 
Zeit  geboren,  als  Uranos  bereits  lange  ent- 
mannt ist. 

Von  der  dem  Musaios  zugeschriebenen 
Theogonie  ist  uns  nur  bekannt,  dafs  hier  Ge 
von  Okeanos  den  Triptoleinos  gebar,  den  weder 
Homer  noch  Hesiod  kennen  (Patt».  1,  14,  2. 
Nach  Pherekydcs  war  er  Sohn  des  Uranos  und 
der  Ge,  Apollod.  1,  f»,  2).  Ferner  nahm  bei 
Mumio»  die  Themis  der  Rhea  den  Zeus  ab 
{Erat,  catast.  13),  was  bei  Hesiod  Ge  that. 

Von  einer  kretischen  Theogonie  sind 
dürftige  Notizen  bei  Diodor  6,  65  erhalten. 
Danach  erkannte  man  hier  sechs  Titanen,  aber 
nur  fünf  Titaniden  an  (Theia  fehlt),  als  deren 
Eltern  man  bald  Uranos  und  Ge,  bald  einen 
Kureten  und  Titaia  nannte. 

Die  bei  Hygin  vorliegende  Theogonie,  die 
übrigens  vielfach  mit  der  hesiodischen  über- 
einstimmt, ist  so  verdorben,  dafs  wir  sie  hier 
besser  übergehen,  da  uns  keine  Handhabe  zu 
ihrer  Verbesserung  zu  Gebote  steht. 

Endlich  erwähne  ich  noch,  dafs  in  einer 
der  orp bischen  Theogonieen  (deren  Anfinge 
übrigens  in  beträchtlich  hohe  Zeit  zurück- 
gehen, wie  die  Verspottung  bei  Arist.  Vögtl 
690 ff.  lehrt),  als  Kinder  von  Uranos  und  Ge 
die  Moiren  nnd,  übereinstimmend  mit  Hesiod, 
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die  Kyklopcn  und  Hekatoncheiren  genannt 
werden  (vgl.  Schümann,  ind.  I.  Greifsw.  1849 
—50  S.  It).  Auch  Orpheus  liefs  den  Uranos 
infolge  des  bekannten  Orakels  diese  sechs  Un- 
hold« in  den  Tartaros  werfen  und  Gaia  dann 
ani  Zorn  darüber  die  Titanen  gebären,  ho- 
Utk,  Aglaoph.  604  ff 

Schon  diese  kurzen  Betrachtungen  lehren, 
dafs  diese  Theogonieen  selbst  in  ihren  Grund- 
zügen nur  teilweise  übereinstimmen,  Einzel- 
heiten aber  fast  nie  allgemein  anerkannt  sind. 
Im  »o  weniger  wird  es  uns  wundem,  wenn 
Dichter,  die  nnr  ganz  gelegentlich  dies  Ge- 
biet berühren,  wieder  neue,  oft  nur  ihnen 
»igentümliche  Verbindungen  aufstellen.  So 
kennen  wir  noch  eine  Unzahl  von  Kindern 
der  Gaia;  vielen  ist  ein  anderer  Vater  ge- 
lben. Nach  Eumelos  war  Aigaion  (d.  h. 
Briareos;  vergl.  A  404)  ein  Sohn  von  Ge  und 
Pontes  (Schol.  Ap.  Ithod.  1,  1166),  die  Kume- 
mden  nach  Sophokles  Töchter  der  Ge  und 
•1«  Skotos  (O.  C.  40;  vgL  Aisdi.  Eum.  412); 
Ji'1  Gorgo  macht  Euripiiles  Ion  989  zur  Toch- 
ter der  Ge;  Echidna  heifst  bei  Apollod.  2, 
1,  i  Tochter  von  Ge  und  Tartaros.  Auch  an- 
der? Ungeheuer  stammen  von  ihr  (vgl.  Schol. 
Apoll.  ]{hod.  1,  761),  so  der  allsehende  Argos 
Aiseh.  Hik.  293),  die  Charybdis  (Serv.  Aen. 
3,  420),  die  Harpyien  (ebd.  241;  vgl.  die  bei 
Kwrip.  Helena  168  X&ovog  xopat  genannten 
Sirenen),  Python  (Jlyg.  140,  Schol.  Atsch.  Eum. 
t-,  der  kolchische  Drache  (Ap.  Wtod.  2,  1211), 
Typbon  (Apollod.  1,  6,  3),  der  Skorpion  (Erat, 
cot.  32)  und  nach  Vergü  Am.  4,  179  Fama 
?.d.)  oder  Ossa.  Aus  ähnlichem  Grunde  nannte 
man  wohl  auch  frevelhafte  Unholde  wie  Tityos 
ij]  324  i  576)  und  Antaios  (Apollod.  2,  5,  11) 
!sihne  der  Gaia. 

Nahe  lag  es,  die  Naiade  Krens a,  des  Pe- 
wios  Gemahlin,  zur  Tochter  (Pind.  Pyth.  9, 
30}  ond  die  Flufsgötter  Acheloos  (Serv.  Georg. 
1,  8)  and  Hyllos  (Paus.  1,  «5,  8)  zu  Söhnen 
der  Ge  zu  machen.  Ebenso  erklärt  es  sich 
laicht,  dafs  Autochthonen  ihre  Söhne  genannt 
worden,  wie  Pelasgos  (Asios  bei  Paus.  8,  1,4), 
Erechtheus  (B  648),  Kekrops  (Htjg.  48),  Phlyos 
\Mtu.  bei  Paus.  4,  1,  5;  und  Anax;  vgl.  S.  334. 
la  weitestem  Sinne  fafste  man  Ge  als  die 
Mutter  des  ganzen  Menschengeschlechtes  auf; 
w  konnten  in  Attika  die  Tritopatores  ihre 
&hne  genannt  werden;  vgl.  Loheck,  Aglaoph. 
TM-764. 

Wenn  Bakchylides  einen  seiner  vier  Ari- 
'taios  zum  Sohne  des  Uranos  und  der  Ge 
machte  (Sclwl.  Apoll.  Ithod.  2,  498),  so  leitete 
ibn  dabei  ein  ähnlicher  Gedanke  wie  Musaios 
wl  Pberekydes  bei  Triptolemos.  Dem  Eros 
nebt  allein  Sappho  dieselben  Eltern,  Bergk, 
p-  l.  g.  $*  fr.  132;  vergl.  aber  Paus.  9,  27,  3. 

Sachen  wir  nun  das  Wesen  dieser  Göttin 
^•naner  zu  erkennen.  Bereits  bei  Homer  ist 
Qua  den  olympischen  Göttern  gegenüber  in 
^en  Hintergrund  getreten;  aber  doch  hat 
m»n  «ie  keineswegs  ganz  vergessen:  bei  be- 
sonders heiligen  Handlungen  wird  neben  an- 
deren Göttern  gerade  auch  sie  angerufen. 
Schon  hier  erscheint  sie  personifiziert.  Könnte 
«lau  bei  der  einen  Schwurfonnel  (t  184)  dar- 
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über  im  Zweifel  sein  und  hier  lieber  die  An- 
rufung des  Elementes  erkennen,  so  zeigt  sicher 
die  andere  larto  Ztvg  ...  Fq  rt  xal  'HiXiog 
xol  'Eoivvts  T  269  die  Vorstellung  einer 
menschlich  gestalteten  Gottheit;  in  ihrem  Na- 
men liegt  es  begründet,  dafs  die  Vorstellung 
der  räumlichen  Erde  stets  neben  der  Idee 
eiuer  persönlichen  Göttin  herrschen  konnte. 
Der  Göttin  wird  vor  dem  Zweikampf  des 
10  Alexandros  und  Menelaos  ein  schwarzes  Lamm 
geopfert  (T103;  zwei  andere  dem  Helios  und 
Zeus);  auch  kennt  Homer,  wie  oben  bemerkt, 
bereits  Söhne  derselben,  Erechtheus  (tt'xf  S\ 
fridmoos  aoovQa)  und  Tityos,  wenngleich  nicht 
verschwiegen  werden  darf,  dafs  beide  Er- 
wähnungen an  hinsichtlich  ihres  Alters  zweifel- 
haften Stellen  vorkommen. 

Eine  vollständige  Idee  von  dem  Wesen  der 
Ge  können  wir  uns  aber  erst  aus  jüngeren 
90  Überlieferungen  bilden.  In  der  Vorstellung 
des  Griechen  von  der  Güte  sowohl  wie  an- 
dererseits der  Furchtbarkeit  der  Erde  liegt  es 
begründet,  dafs  Ge  sowohl  die  Allmutter 
naufiriteiQa,  die  alles  lebende  nährt  und  er- 
hält, als  auch  eine  Todesgöttin  sein  konnte, 
die  den  Menschen  in  ihren  Schofs  aufnimmt. 
Weiter  dachte  man  sie  als  rächende  Göttin, 
da  in  der  dunkeln  Tiefe  der  Erde  die  Schatten 
gerichtet  werden,  endlich  als  Orakelgott- 
ao  heit,  weil  der  Erde  die  zur  Weissagung  be- 
geisternden Dünste  entsteigen.  ImVolksglauben 
hat  sich  diese  alte  mächtige  Göttin  überall  er- 
halten (vgl.  Plut.  de  fac.  in  o.  Inn.  21  und 
Äufscrungen  des  Aberglaubens  bei  Theophr.  h. 
plant.  9,  8,7.  Philmtr.  v.  Ap.  6,  39.  Oml 
Met.  7,  196),  wenn  auch  ein  ständiger  Kult 
derselben  (merkwürdigerweise  mit  Ausnahme 
von  Athen)  in  der  Hegel  nur  an  entlegenen, 
wenig  von  der  Kultur  berührten  Orten  zu 
40  finden  war. 

1.  Als  naup,T}xtioa y  als  gütige,  segenspen- 
dende Mutter,  die  alles  auf  der  Erde,  im 
Meere  und  in  der  Luft  Lebende  ernährt  und 
erhält,  preist  sie  der  30.  homer.  llymnos.  Sie 
ist  die  itlovTodoTfiott,  ihr  Symbol  der  Beutel 
(Jahn,  B.  d.  S.  G.  1849,  163);  bei  einer  Dürre 
wandte  man  sich  in  Attika  vornehmlich  an 
sie  (Paus.  1,  24,  3),  nicht  an  die  Vegetations- 
göttin  Demeter,  sondern  an  die  Mutter  Gaia 
so  (vgl.  iJittenberger  Sylloge  373,  25);  sehr  wahr- 
scheinlich wurde  ihr  neben  Athena  an  den 
Procharisterien  geopfert,  Mommsen,  Heort.  8. 
Das  mütterliche  Verhältnis  der  Ge  zum  Men- 
schen wird  überall  betont;  ihr  achreibt  man 
den  Kindersegen  und  das  Gedeihen  der  Kinder 
zu,  von  denen  sie  deshalb  auch  durch  Tänze 
im  Freien  gefeiert  wird ;  sie  gilt  als  xovporpoqpoc 
(daher  sie  auch  Zeus  [vgl.  lies.  TJieog.  479] 
und  Aristaios  zusammen  mit  den  Hören  [vgl. 
«o  Pind.  Pyth.  9,  60]  aufgezogen  haben  sollte). 
Dies  scheint  auch  der  Grund  dafür  zu  sein, 
dafs  nach  attischem  Gesetz  der  Gaia  (vergl. 
Welcher,  Gruch.  Götlerl.  1,  327)  bei  der  Hoch- 
zeit geopfert  wurde,  Procl.  z.  Tim.  S.  293; 
schon  in  einem  Fragment  des  Phaon  von  Pinto 
erkenne  ich  eine  Hinweisung  auf  dieses  Opfer 
(Meineke  fr.  com.  2,  674,  2:  itoottlua,  woo 
frvtxai  »laxotic).    So  fehlt  die  Göttin  auch 
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nicht  bei  der  Vermählung  des  Zeus  und  der 
Hera,  sondern  bringt  hier  als  Geschenk  die 
goldenen  Apfel  der  Hesperiden  (Phcrekyd.  bei 
Erat.  cat.  3).  Gewifs  ist  es  Zufall,  dafs  wir 
diese  Vorstellung  der  Ge  als  Kurotrophos  be- 
stimmt nur  in  Attika  nachweisen  können 
(vcrgl.  den  Anruf  uÜttjq  zu  Dodona  Paus  10, 
12,  10  und  den  aamischen  Geheim kult,  llerod. 
r.  Horn.  29,  30),  wo  die  Göttin  ursprünglich  als 
identisch  mit  des  Landes  Schützerin  Athena  galt 
(Krichthonios  (s.  d.)  ist  Sohn  der  Athena  =  Ge, 
oder  der  Atthis  —  Ge,  Apollod.  3,  14,  6);  sicher 
war  dieselbe  weitverbreitet,  und  in  einer  Stadt- 
göttin (Tyche^  dürfen  wir  nichts  weiter  er- 
kennen, als  eine  Gaia  in  ihrem  Verhältnis  zu 
einem  bestimmten  Orte.  Jede  Tyche  ist  eine 
Gaia  im  engeren  Sinne ;  sie  ist  die  Kurotro- 
phos eines  bestimmten  Landes  oder  gar  einer 
Stadt,  deren  Namen  sie  trügt.  Vergl.  dazu 
J(tlm,  B.  d.  S.  G.  1861,  132 ff.;  für  verfehlt 
halte  ich  die  hierauf  bezüglichen  Ansichten 
von  Gerber  in  Fleckeisens  Jahrbb.  Suppl.  13, 
269—62. 

2.  Die  Auffassung  der  Gaia  als  Tode  8- 
göttin  können  wir,  wohl  auch  durch  Zufall, 
nur  für  Attika  nachweisen.  AiscJnjlos  läfst  in 
den  Persern  den  Chor  der  Greise  die  Atossa 
auffordern  jroag  Pt}  tf  *ai  tp&noig  %(aa9at  (220) 
und  später  bittet  der  Chor  wiederum  die 
Königin,  Spenden  in  die  Krde  zu  giefsen, 
während  er  selbst  die  chtbonischen  Götter  Ge, 
Hermes  und  Pluton  anfleht,  den  Schatten  des 
Dareios  heraufzusetzen  (621  ff.).  Nach  jedem 
Begräbnisse  mufste  Gaia  in  Attika  durch  ein 
Opfer  von  Früchten  gesühnt  werden,  dessen 
Einführung  Cicero  (de  leg.  2 ,  26)  dem  Kekrops 
zuschreibt;  sie  hatte  hier  aber  auch  ein  be- 
stimmtes Fest,  die  Nekysia  (Hesych.  ytviaiu 
vgl.  mit  (OQaia ,  Mommsen,  Heortol.  210),  an 
welchem  ihr  Opfer  und  zwar  xmv  toQcttatv  cc- 
itdvicap  d.  h.  aller  reifen  Früchte  der  Erde 
(Preller,  Gr.  Myth*  626,  2)  dargebracht  wur- 
den ,  so  dafs  hier  die  Göttin  ebenso  als  die 
Schützerin  der  Toten  wie  zugleich  als  Spen- 
derin irdischen  Segens  verehrt  wurde.  Zu  ihr 
steht  der  Mensch  stets  in  innigster  Beziehung; 
sie  begleitet  ihn  sein  ganzes  Leben  hindurch 
und  nimmt  ihn  schließlich  zu  sich;  so  reicht 
sie  auf  einem  sehr  merkwürdigen  Prometheus- 
Barkophage  (Jahn,  B.  d.  S.  G.  l849Taf.  8)  dem 
Hades  durch  die  Hund  des  Hermes  den  Beutel, 
während  sie  ihn  sonst  wohl  von  Hermes  wie- 
der zurück  erhält  (Denkm.  a.  K.  2,  30,  330). 
Bekannt  sind  die  Idole  der  Gaia-  Athena  in 
attischen  Gräbern,  vgl.  Gerhard,  akad.  Abhdl. 
1,  232  Taf.  XXII.  Eins  ist  oben  S.  688  ab- 
gebildet. 

Die  vou  Apoll.  Iihod.  3,  202  ff.  nach  Nym- 
phodor  (vergl.  die  Schol.)  den  Kolchiern  zu- 
geschriebene Bestattungasitte ,  welche  einer 
seltsamen  Vorstellung  von  dem  Verbältnisse 
des  männlichen  Geschlechtes  zur  weiblichen 
Erdgöttin  entsprungen  sein  ruüfste,  ist  zweifel- 
los ein  Märchen. 

3.  Als  Rächerin  ("  Themic)  erscheint 
Gaia  bereits  bei  Horner:  denn  ihre  Anrufung 
bei  dem  heiligsten  Eidschwur  (vgl.  Dittenb. 
Sylt.  441;  171,  60  u.  die  Dtschr.  des  Bert  Mus. 


Gaia  (Orakelgöttin> 


1572 


nr.  1178)  kann  wohl  nur  aus  der  Annahme, 
dafs  die  Göttin  den  Meineid  furchtbar  rächen 
werde,  hervorgegangen  sein.  In  der  Regel 
ruft  man  neben  ihr  noch  andere  Gottheiten 
an,  als  deren  spezielles  Amt  die  Bestrafung 
des  Frevlers  galt,  so  besonders  die  Erinyen 
T  259.  In  den  Choeplioren  des  Aischylos 
(118  ff.)  fleht  Elektra  am  Grabe  ihres  Vaters 
zu  Hermes,   allen   in   der  Erde  hausenden 

io  Göttern  und  endlich  zur  Ge  selbst  um  Er- 
hörung ihres  höchsten  Wunsches,  der  Rache 
an  Aigisth  und  der  Mutter.  Diese  rächende 
Ge  war  es,  welcher  zu  Athen  am  Areopag 
neben  den  Bildsäulen  der  Semnai,  des  Her 
mes  und  Pluton  eine  Statue  geweiht  war; 
hier  pflegten  die  Freigesprochenen  ein  Opfer 
zu  bringen,  Paus.  1,  28,  6.  Auch  in  den  später 
so  beliebten  Devotionen  wendete  man  sich 
aufser  an  Hermes  i&6vto$  und  Persephone  vor- 

20  züglich  an  die  Ge:  C.  I.  Gr.  1,  638  u.  639. 
4.  Als  wahrsagende  Gottheit  endlich 
tritt  sie  zuerst  in  der  Theogonie  des  Hesiod 
auf,  obwohl  diese  ihre  Funktion  natürlich 
ebenso  uralt  wie  die  übrigen  war  und  schon 
zu  Homers  Zeit  jüngere  Götter  hier  an  ihre 
Stelle  getreten  sind.  Bis  in  späte  Zeit  hatte 
sich  trotzdem  die  Kunde  erhalten ,  dafs  ihr 
ursprünglich  die  mit  der  Erde  in  Beziehung 
stehenden  Orakel  gehört  hätten;  von  dem  del- 

so  phischen  berichtet  dies  bereit«  Aischylos  (Kum. 
2;  vergl.  Kurip.  Jphig.  Taur.  1249  uuvztto* 
l&oviov  Paus.  10,  6,  5 ff.  Müller,  Dorier  1, 
316) ,  und  darnach  ist  das  schöne  Innenbild 
einer  rotfigur.  Schale  zu  erklären,  welches 
Themis  (die  nichts  weiter  als  die  Verkörperunj; 
einer  bestimmten  Machtsphäre  der  Gaia  ist. 
Welcher,  Atsch.  Tril.  39,  40  A.  49,  weshalb 
man  auch  die  Hören  zu  ihren  Töchtern  machen 
konnte;  vgl.  Paus.  6,  17,  1)  darstellt,  wie  sie 

40  dem  Aigeus  ein  Orakel  erteilt,  Denkm.  a.  K. 
2,  74,  947.  Zu  Olympia  befand  sich  ein  Aschen- 
altar der  Ge,  in  alter  Zeit  ebenfalls  ein  Ora- 
kel, daneben  auf  einer  Erdspalte  (exöuiov) 
ein  Altar  der  Thcmis,  Patui.  5,  14,  10.  Uralt 
ohne  Zweifel  war  das  bis  in  späte  Zeit  l»e- 
suchte  Orakel  bei  Aigai  in  Achaia .  wo  die 
Priesterin  der  Ge  um  den  Rat  der  Göttin  zu 
erkunden  in  eine  Höhle  hinabstieg,  nachdem 
sie  Ochsenblut  getrunken  hatte;  vergl.  Plin. 

Mi  >».  /*.  28,  41  mit  Paus.  7,  25,  13.  Sehr  glück- 
lich scheint  mir  die  Vermutung  Welckers 
[Gr.  Götterl.  1,  325),  dafs  Gaia  ursprünglich  auch 
die  Besitzerin  des  chthonischen  Orakels  zu  Leba- 
deia  gewesen  sein  möge.  Vielleicht  ist  es  kein 
Zufall,  dafs  auch  zu  Dodona  neben  Zeus  haupt 
sächlich  Ge  verehrt  wurde  (Paus.  10,  12,  10), 
wiewohl  man  dies  Orakel  nicht  gerade  ein 
chthonisches  nennen  kann;  aber  auch  das  der 
Demeter  zu  Eleuais  war  kein  solches.    ( Mo«r 

cm  lieh  auch,  dafs  die  Fortuna  zu  Präneste  mit 
luppitcr  und  Inno  auf  dem  Schofso  hierher- 
gehört, deren  Bildsäule  an  dein  Orte  stand, 
an  welchem  durch  ein  Wunder  das  erste  Loh 
orakel  erteilt  war,  Cic.  dr  dir.  2,  41.)  In  «ler 
historischen  Zeit  freilich  war  Gaia  mit  Aus- 
nahme des  Orakels  7.11  Aigai  an  allen  anderen 
Orten  durch  ZeiiB  und  Apollon  verdrängt. 

Verehrungsstätten  der  Gaia  finden  sich, 
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wie  bereits  bemerkt,  in  der  Regel  nur  an  ent- 
legenen Orten;  eine  Ausnahme  macht  allein 
Athen,  wo  die  Göttin  überhaupt  sehr  populär 
war;  Tgl.  die  Anreden  <o  r/}  xal  fttoi  Mei- 
ruh  fr.  com.  3,  279.  4.  608.  Demosth.  19,  287 
u.  &5,  28.  Aristoph.  Wolken  364,  366.  Soph. 
n  C.  1653  u.  s.  w.  Als  ihr  heiliger  Vogel  galt 
die  Lerche  Scfutl.  zu  Ar.  Vögel  471.  Erwähnt  ist 
kreiti  der  Kult  der  Gaia  am  Areopag  und 
Jer  der  Kurotrophos,  deren  Tempel  neben  10 
dem  der  Demeter  Chloe  an  der  Burg  unter- 
halb des  Niketempels  gelegen  war,  Paus.  1, 
22,  3.  Die  älteste  Kultstätte  scheint  das  Te- 
menos  der  Ge  Olympia  im  Peribolos  des  Hie- 
ron de«  Zeus  Olympios  neben  einem  Tempel 
des  Kronos  und  der  Rhea  gewesen  zu  sein; 
Tgl.  Thukyd.  2,  16.  Paus.  1,  18,  7.  Preller- 
Hulxrt  1  S.  61,  62;  in  diesem  der  Ge  heiligen 
Bezirke  befand  sich  ein  ellenlanger  Erdspalt, 
in  welchen  die  deukalionische  Flut  sich  ver-  20 
Liaftfn  haben  sollte  (ein  ähnlicher  im  Tempel 
d<;r  Derketo  zu  üierapolia  Lucian  de  dea  Syria 
13);  jährlich  wurde  in  ihn  ein  Brei  von  Weizen- 
mehl und  Honig  geworfen.  Plutarch  scheiut 
im  Thestu*  27  (wo  napa  xijv  xiji  ri,s  'Olvuniag 
in  lesen  ist)  das  Heiligtum  der  olympischen 
(Je  mit  dem  der  Kurotrophos  zu  verwechseln. 

Fehlt  auch  ein  ausdrückliches  Zeugnis  da- 
für, so  glaube  ich  doch  die  Annahme  eines 
Temenos  der  Ge  Kurotrophos  auf  der  Akro-  .w 
polis  bestimmt  vertreten  zu  müssen;  ein  Ver- 
gleich der  Ephebeniti8chrift  C.  1.  AU.  2,  481 
L  59:  f&vcav  xal  ta  i£txnxTjQia  ir  axpo 
xiltt  xfj  xt'  'A&qva  xy  lloliadi  xal  xy  Kov- 
(pTfiffw  xal  xy  riavS(f6etp)  mit  Suid.  hovqo- 
tpoipos  scheint  mir  dieselbe  sehr  wahrschein- 
lich zu  machen.    Der  Standort  eines  später 
DOth  xu  erwähnenden  Votivbildes  wie  eine  in 
feiner  Nähe  befindliche  Felsinschrift  deuten 
darauf,  dafs  dieses  Temenos  südlich  vom  Ercch-  40 
•.heioo  gelegen  war. 

Wahrscheinlich  haben  wir  auch  in  der  The-  . 
mit,  deren  Tempel  Paus.  1,  22,  l  in  der  Nähe 
d«t  Asklepieion  erwähnt,  Gaia  zu  erkennen; 
dieser  Göttin  wohl  diente  die  hoia  fVJf  ftiut- 
(die  ihren  eigenen  Sitz  im  athenischen 
Theater  hatte,  C.  I.  A.  3,  350),  wie  zweiHerse- 
vboren  (ebd.  318),  die  uns  sonst  zu  Athen  nur 
noch  im  Kulte  der  Athena  bekannt  sind  (vgl. 
Htrmann,  Gottesd.  Altert.  §  61).  w 

Voo  einem  Kulte  der  Kurotrophos  zu  Sa- 
mos,  an  dem  nur  Frauen  teilnehmen  durften, 
^richtet  die  Herodots  Namen  tragende  vita 
Horn.  29,  30;  wahrscheinlich  ist  doch  unter 
der  Kurotrophos,  die  za  Athen  an  den  Thes- 
wophorien  angerufen  wurde,  ebenfalls  Ge  zu 
stehen,  Artst.  Thenn.  295 ff.  mit  Scholien. 

Als  segenspendende  Naturgottheit  wurde 
Giia  zu  Dodona  Paus.  10,  12,  6  und  in  dem 
Koitus  zu  Phlyeis  aufgefafst,  wo  sie  den  Bei-  60 
turnen  Mtyäln  führte,  Paus.  1,  31,  4;  vergl. 
Welcher,  Gr.  Götterl.  1,  322;  sie  hatte  hier 
•"inen  Altar  (neben  ihr  unter  anderen  Gott- 
heiten Dionysos  Anthias  und  die  israenisehen 
Njophen);  auch  wurden  ihr  hier  Orgien  ge- 
feiert, die  älter  als  die  eleusinischeu  Mysterien 
Pfwe*en  sein  Bellten;  Hippolyt  de  haer.  6,  20. 
Sieker,  Griech.  Götterl,  1,  322.  Zu  Patrai  in 


Heilig  turne  war  sie  selbst  sitzend  dar- 
gestellt, während  Demeter  und  Kora  neben 
ihr  standen,  Paus.  7,  21,  11  (vgl.  die  Terra- 
kottagruppe aus  einem  attischen  Grabe  bei 
Gerhard,  akad.  Ahhdl.  Taf.  XXII).  Ihre  Ver- 
bindung mit  Demeter  lug  ja  sehr  nahe  und 
schon  früh  linden  wir  bei  Dichtern  beide  Göt- 
tinnen identiticiert,  vgl.  Preller,  Demeter  31  ff. 

Die  Orakelgöttin  hatte  sowohl  zu  Delphi 
beim  Apolloheiligtume  (Mnaseas,  Schol.  He- 
siod.  Th.  117.  Plut.  de  Puth.  or.  17,  Beiname 
EvQvortQvoe)  wie  in  der  Nähe  von  Aigai  (wo 
sie  denselben  Beinamen  führte,  l'aus.  7,  26, 
13)  einen  Tempel;  im  letzteren  stand  «tin  ur- 
altes Xoauon.  Ihre  Priesterin  hier  durfte  nur 
mit  einem  Manne  Umgang  gehabt  haben  und 
mufste  von  nun  an  rein  bleiben;  erprobt  wurde 
sie  durch  einen  Trunk  von  Stierblut  (vgl. 
Fleckeiscns  JoJirbüch.  1883  S.  160).  Nichts 
Näheres  wissen  wir  von  dem  räarjntov  ifobv 
Fr]e  zu  Lukedaimon  (Erdspalt?),  über  welchem 
der  Apollo  Maleates  stand,  Paus.  3,  12,  8, 
einem  Heilig  tu  nie  ebendort  auf  der  Agora  und 
einem  Altare  zu  Tegea  neben  dem  Tempel 
der  Eileitbyia,  Paus.  8,  48,  8. 

Verschieden  waren  die  der  Gaia  dar- 
gebrachten Opfer,  in  der  Regel  aus  Getreide 
oder  Früchten  bestehend,  l'aus.  1,  18,  7. 
Plato  Meitwke  fr.  com.  2,  674,  2.  Thcophrast. 
hist.  plant.  9,  8,  7.  flesi/cli  ytviaut  und  töoaia; 
nur  der  Rachegöttin  fällt  bei  Homer  F  103  ein 
blutiges  Opfer.  Wie  weit  einer  Notiz  des 
Suidas  (s.  v.  Hovooxootpos),  dafs  es  in  Attika 
Gesetz  war,  xovg  Vvovxäe  xivi  trta>  xavxy  (der 
Ge  Kurotrophos)  noo&vuv,  Glauben  zu  schen- 
ken ist,  weifs  ich  nicht;  nach  dem  Schol.  zu 
Aristoph.  Thesm.  297  fand  dieses  Voropfer  der 
Ge  nur  vor  Opfern  des  Zeus  Btatt.  Allein 
diese  letztere  Beschränkung  ist  sehr  wahr 
scheinlich  unrichtig  (vgl.  Mommsen,  Jlrort. 
17,  1;  der  aber  mit  Unrecht  den  Suidastext 
für  verdorben  erklärt).  Zu  Mykonos  wurde 
um  12  Lenaion  ein  Jahresopfer  vnlo  xapjräv 
dem  Dionysos  Leneus,  dem  Zeus  Chtbonios 
und  der  Ge  Chthonia  dargebracht;  P'remde 
durften  daran  nicht  teilnehmen,  Dittenberger 
Syll.  373,  26.  —  Endlich  hören  wir  auch  von 
Spielen,  die  der  Ge  zu  Ehren  gefeiert  wur- 
den; Pindar  erwähnt  in  seinem  Epinikinn  auf 
den  Kyrenaier  Telesikrates  {Pyth.  9,  178),  er 
habe  sich  ausgezeichnet  in  den  Spielen  der 
Pallas,  iv  'Olvuniotai  xt  xal  ßa&vxolnov  rüg 
af&kois  i'v  xt  xal  naaiv  tmxoQi'ois-  Vielleicht 
wurden  diese  Spiele  zu  Kyrene  gefeiert  (ob- 
gleich ich  nicht  mit  Jiöckh  2,  328  behaupten 
kann,  dafs  Pindars  Worte  nur  diese  Erklärung 
zuliefsen);  dann  dürften  es  hippische  Agone 
gewesen  sein.  Insofern  ist  die  Angabe  deB 
Pausanias  (8,  25,  9),  dafs  Antimachos  Gaia 
die  Mutter  der  Pferde  Adrasts,  des  Areion 
und  Kairos  naunte,  nicht  ohne  Interesse.  Dals 
man  aber  auch  zu  Athen  der  Göttin  Wett- 
spiele veranstaltete,  bezeugt  Didymos  im  Schol. 
zu  der  erwähnten  Pindarstelle. 

Qaia  in  der  Kunst, 

Pausanias  giebt  leider  keine  Beschreibung 
der  Kultbilder  der  Ge  in  den  Tempeln  bei 
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Aigai  und  zu  Patrai  (ayalua  xa&tjiitvov).  Aus 
den  altertümlichen  attischen  Idolen  können 
wir  uns  nur  eine  sehr  ungefähre  Vorstellung 
von  denselben  machen;  eine  bessere  vielleicht 
aus  der  kürzlich  bei  Rom  gefundenen  Statue 
der  Tellus,  Bull.  arch.  municipale  1  Taf.  3. 
S.  24.    O.  Jahn  dachte  bei  einer  zu  Ince  Bl. 
Hall  befindlichen  Statue  {Clar.  396  C,  622  A. 
Michaelis  anc.  m.  337,  1)  an  Ge,  wegen  des 
Rindes,  das  man  häufig  in  ihrer  Umgebung  10 
findet;  doch  würde  das  Tympanon  dann  wieder 
auf  eine  Verwechs- 
lung mit  Kybele  deu- 
ten. Ebenso  zweifei - 
haft  ist  es,  ob  Sta- 
tuen einer  Göttin  mit 
Füllhorn  in  der  L., 
Schale  und  Schlange 
in  der  R,  wie  Clar. 
558,  U86A, 
B,Cund567, 
1186  die  Ge 

und  nicht 
vielmehr  die 

Bona  Dea 

vorstellen; 


Fig.  L    Oain,  karthag.  Helief  (nach  Con:e,  fiotler-  und 

vgl.  oben  S.  794.  Auch  die  Grabstele  von 
Verona  ist  von  sehr  geringem  Interesse,  wenn 
der  von  Hermes  gehaltene  Gegenstand,  wie 
Dütschke  {Ant.  Bihlto.  in  Oberitalien  4,  316) 
bestimmt  versichert,  kein  Beutel ,  sondern  eine 
Patera  ist. 

Eine  bestimmte  Vorstellung  können  wir  m 
uns  erst  von  der  speziell  zu  Athen  verehrten 
Kurotrophos  bilden.  Diese  Göttin  ist  be- 
reits von  0,  Jahn,  Archäol.  Zeitung  1864,  177 
Taf.  189,  1  u.  2  auf  einem  Morentinischen  und 
einem  karthagischen  Relief  (Fig.  1)  erkannt; 
auf  einem  Felsen  sitzend  hält  sie  zwei  Kinder 
(die  Repräsentanten  des  Menschengeschlechtes, 
dessen  pijrije  und  xqoipos  sie  ist)  auf  ihrem 


Schofke,  in  welchem  noch  Früchte  liegen.  Zu 
ihren  Füfsen  erblickt  man  ein  Rind  und  ein 
grasendes  Schaf.  Da  die  Verehrung  der  Ge 
als  xovqotq6<pos  wenn  auch  nicht  allein,  so 
doch  hauptsächlich  in  Athen  herrschte,  so  liegt 
die  Annahme  nahe,  dafs  der  Typus  unserer 
beiden  auffallend  übereinstimmenden  Relief- 
darstellungen auch  in  Athen  erfunden  ist. 

In  der  That  ist  dies  der  Fall.  Auf  einem 
schwarzfig.  att. Vasenbilde  (Gerluird  A.  V.  1  S.  65) 
finden  wir  in  der  Umgebung  des  Hermes  und 
Dionysos  (die  dritte  männliche  Figur  weifs  ich 
nicht  sicher  zu  deuten)  eine  Göttin,  die  zwei 
Kinder  in  den  Armen  trägt;  ohne  Zweifel  int 
sie  die  Ge  Kurotrophos.  Gerhard  S.  182/3  woUte 
in  ihr  Athena  erkennen,  kam  also  unserer 
Deutung  sehr  nahe  und  hat  gewiasermafsen  nur 
eine  unzutreffende  Bezeichnung  gewählt.  Die- 
selbe Ge,  gleichfalls  zwei  Kinder  auf  den  Armen 

tragend,  kehrt  wie- 
der auf  einer 
schwarzfigur.  Am- 
phora im  Louvre 
Elite  cer.  2,  2,  wo 
sie  ebenso  ruhig 
dasteht,  nur  allein, 
zwischen  zwei  joni- 
schen Säulen,  auf 
deren  jeder  eine 
Eule  sitzt.  Die 
Deutung  auf  Leto 
mit  ihren  Zwillin- 
gen ist  offenbar  so 
gänzlich  verfehlt, 
dafs  sie  kaum  eine 

Erwähnung  ver- 
dient; unvereinbar 
ist   sie    mit  der 
Darstellung  einer 
dritten  schwarzfig. 

attischen  Vase, 
Gerhard,  A.Vasenb. 
56,    auf  welcher 

dieselbe  Göttin, 
wieder  in  der  Um- 
gebimg des  Hermes 
und  Dionysos  (und 

zweier  Satyrn), 
aber  nur  ein  Kind 
tragend  d  arges  te  1 1 1 
ist.  Andere  Vasen- 

RW^U«  Taf.  56,  Fig.  3).  Jj^^6 

wähnt,  waren  mir  in  Abbildungen  nicht  zu- 
gänglich. 

Auch  Statuen  der  Kurotrophos  sind  uns  er- 
halten ;  mir  wenigstens  scheint  die  von  Eriede- 
riehs,  Arch.  Ztg.  1859,  S.  6  zu  Taf.  123,  2—3 
aufgestellte  Deutung  zweier  athenischen  Grup- 
pen einer  Frau  mit  einem  Kinde ,  deren  eine 
vor  nicht  langer  Zeit  an  der  Burg  unterhalb 
des  Niketempels  (dort  also,  wo  nach  Paus.  1, 
22 ,  3  der  Tempel  der  Ge  Kurotrophos  Inf?) 
gefunden  wurde,  auf  unsere  Ge  sehr  glücklich, 
vgl.  0.  Jahn,  B.  d.  S.  G.  1861,  129;  die  neuer- 
dings von  Michaeli*,  Mitteil.  d.  Ath.  Inst.  1, 
304  ff.  vorgeschlagene  Deutung  der  letzteren 
Gruppe  auf  Prokne  und  Itys  finde  ich  nicht 
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überzeugend.  Die  Münchencr  Eirene  (s.  d.)  mit 
J'lutos  (welche  an  die  Ge  der  Vase  Gtrliard  66 
erinnert,  vgl.  Clar.  673,  155  B  und  die  Venus 
Felix  Miliin,  Gul.  tnyth.  44,  186)  ist  durchaus 
im  Typus  der  Kurotrcrphos  gebildet,  wie  denn 
.tinh  beide  Gottheiten  nahe  verwandt  sind, 
vergl.  Eurip.  Bakch.  420  u.  Hesiod  fpya  228 
F.tfijti]  xorpurpöifos.  Dasselbe  gilt  für  die 
Tycbe  mit  Pluto»  zu  Theben,  Paus.  9,  16,  2; 


Erde  aufsteigende  Kora  erkennen.  Drexler], 
wio  im  Erichthonios-  und  Gigantenmythos,  ho 
erscheint  auch  in  der  Kunst  dio  Göttin  an  ihr 
Element  gebunden.  Die  älteste  Darstellung 
der  Obergabe  des  Erichthonios  durch  Ge  an 
Athena  ist  ein  in  einem  Grabe  am  Uissos  ge- 
fundenes sog.  meliBches  Thonrelief  aus  der 
Mitte  etwa  des  fünften  Jahrhdts.  (Fig.  2). 
Kiesig  erscheint  hier  die  nur  bis  zur  Brust  aus 


2.  50  Anm 

Unter  diesen  Um.stU.nden  stehe  ich  nicht 
an,  auch  in  der  sitzenden  Göttin  im  West- 
eicbel  des  Par- 
thenon, welche 
iwei  Kinder  auf 
•lern  Schofse 
hält,  unsere  Ge 
zuerkennen.  Sie 
i entspricht  voll- 
tändig  derGöt- 
Unaufdeni  kar- 
thagischen und 
dorentinischen 
Mief,  lehrt  uns 


vgl.  oben  S.  1570  und  Gerhard,  akuä.  Abhandl.  10  der  Erde  hervorragende  Gaia,  in  übermensch- 
licher Gröfse  (ntlwQTi),  welche  die  Gewalt  der 
mächtigen  Naturgottheit  versinnlichen  soll; 
rechts  schaut  der  drachenschwänzige  Kekrops 
der   Übergabe  zu.  Ähnlich 
unserem  K*- lit  t  ist  das  schöne, 
auch  zeitlich  nur  wenig  von 
ihm  entfernte  Gemälde  der 
Rfflnchenex  Vase  Denkm.  a. 
K.  1,  16,  211a,  in  welchem 
Bepfaatitoa  an  Stelle  des  Ke- 
krops   getreten    ist:  gehen 
beide  auf  ein  Original  zurück, 
so  kann  dir*  nur  eiu  figuren- 
reichea  GemJÜde  oder  eine 
Gruppe  <lt!8  fünften  Jahr- 
lults.  g»- wesen  sein.  Die- 
selbe   tinfache  Kompo- 
sition Beigen  zwei  Keliefs 
(üfow.  dUV  Just.  1,  12, 
1  a  und  2),  die 
auf  ein  atti- 
sches Original 
des  vierten 
Jahrhdts.  zu- 
rückzugehen 
scheinen;  die 
Person  des  Zu- 
schauers läfst 
sich  wegen 
der  starken 
Fragmentie- 
rung der  Ue- 
liefs  nicht 
sicher  be- 
nennen; vgl. 
Hasch ,  An- 
ncUi  delV  Inst. 
1877  S.  440. 

Sehr  viel 
ausführlicher 
zeigt  uns  den 

Vorgang  ein  Vasengemälde  edelsten  Stiles  noch 
aus  dem  Ende  des  fünften  Jahrhdts.,  auf  wel- 
chem zwar  die  Übergabe  selbst  in  der  typi- 
schen Weise  dargestellt  ist,  als  Nebenpersouen 
aber  nicht  nur  Kekrops  und  Hephaistos  (wo- 
durch unsere  oben  hinsichtlich  des  Originals 
ausgesprochene  Annahme  eine  Stütze  gewinnt), 
sondern  noch  die  drei  Töchter  des  Kekrops 


Hg.  I,    Oaia  übergiebt  in  Gegenwart  d.  Kekrops  den  kleinen  Krichtbouto»  der  Athens, 
Tbonrelief  nmeh  Arch.  Zeitg.  1872  Taf.  C3. 


mithin  diesen  Typus  a^s  emo  athenische  Er- 
findung kennen. 

Hier,  wo  der  physische  Begriff  der  Gaia 
völlig  in  den  Hintergrund  getreten  ist,  finden 
vir  sie  auch  in  der  Darstellung  ganz  gelöst 
von  ihrem  Elemente;  ist  derselbe  hingegen 
-Urk  betont  (vgl.  die  rVj  xagnotpogog  auf  einer 
Münze  von  Lampsakos  bei  Percy-Gardner  typen 

<//"  gr.  coins  10,  26),  [auf  welcher  freilich  nur  co  mit  Erechtheus,  Aigeus  und  Pallas  der  Hand- 


elnd*,  Stud.  z.  Bilderkreis  v.  Eleusis  p.  68, 
•tan-  Gaia,  dagegen  Millingen,  Anc.  Coins 
Ä  5  nr.  7;  Gerhard,  Ges.  Abh.  2  p.  213,  Anm. 
150;  Wclcker,  Gr.  Güttcrlehre  2  p.  478;  Stephani, 
d  r.  p.  To.  1859  p.  52  f.;  Förster,  llaub  u. 
Hückkthr  der  Persephone  p.  263 f.;  Müller- 
H'wlff,  Denkm.  d.  a.  K.  2,  1  Taf.  IX,  109 
I».  73;  Percy  Gardner  selbst  p.  174  die  aus  der 


lung  beiwohnen,  Mon.  delf  Inst.  10,  39;  vgl. 
ob.  S.  1306.  Von  geringerem  Interesse  ist  der 
Krater  von  Chiusi,  Mon.  delV  Inst.  3,  30  und 
die  volccnt.  Vase  des  Brit.  Mus.  Denkm.  a.  K. 
2,  34,  401.  Unbegreiflich  ist,  wie  man  auf  der 
letzteren  die  Übergabe  des  Dionysos  durch  Ge 
(au  Athena!)  dargestellt  sehen  konnte,  ganz 
abgesehen  davon,  dafs  die  Litteratur  von  einer 
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Palikcn  gedeutet  sind,  eine  Erklärung, 
mir  vor  allen  sonstigen  den  Vorzug  zu 


solchen  nichts  weifs;  diese  Deutung  ist  im 
Grunde  doch  nur  durch  den  oberhalb  des  neben 
Zeus  stehenden  Mädchens  zu  lesenden  Namen 
Oinanthe  entstanden  —  Nonttos  14,  226  nennt 
eine  der  Pflegerinnen  des  Dionysos  also. 

Endlich  erkenne  ich  mit  Strubc,  Bildw.  v. 
El.  85 ff ;  vgl.  Sappl  S.  17  auf  einer  von  Sic- 
phuni,  C.-Jt.  1859,  1  publizierten  Vase  Ge,  wie 
sie  der  Athena  durch  die  Hand  des  Hermes 
den  Eriththonios  überreicht.  Die  Bedenken 
Flasch's  a.  O.  S.  444  sind  grundlos. 

Auf  allen  diesen  Kunstwerken  ist  die  (iöttin 
im  ganzen  ziemlich  gleich  dargestellt,  nur 
zweimal  in  übermenschlicher  Gröfse  (Gcrh.  a.  V. 
1  S.  65;  Mon.  dt  IT  Inst.  3,  30);  sie  trägt  langes, 
welliges  Haar,  das  oft  von  einem  Diadem  zu- 
sammengehalten wird,  während  ein  Chiton 
mit  verschiedenartig  behandeltem  Überschlag 
ihre  Kleidung  bildet.  Einmal  hält  sie  ein 
Scepter. 

Bei  d  ieser  Gelegenheit  sei  es  mir  verstattet, 
auf  eine  Anzahl  merkwürdiger  Vascnbilder  hin- 
zuweisen, die  von  Welcher  (a.  Denkm.  3,  202 
Taf.  15,  t,  2;  vgl.  6,  20)  auf  die  Geburt  der 

die 
ver- 
dienen scheint,  wenn  ich  mich  auch  für  ihre 
Richtigkeit  nicht  verbürgen  möchte,  üb  man 
auch  als  Eltern  der  Pauken  Hephaistos  und 
Gaia  dachte,  ist  fraglich,  sicher  aber  in  der 
aus  der  Erde  ragenden  Gestalt  (Je  zu  erkennen. 
Den  von  Strube,  BiUbrkr.  S.  74  tf.  hierbei  auf- 
gestellten Vermutungen  vermag  ich  nicht  zu 
folgen;  seine  Annahme  der  Geburt  des  Eros 
aus  dem  Haupte  der  Gc  läfst  sich  auf  keine 
Weise  halten.  Ich  kann  mich  hier  nicht  ge- 
nauer darauf  einlassen  und  thue  dies  um  so 
weniger,  als  mir  das  vorhandene  Material  zur 
vollen  Aufklärung  über  diesen  Gegenstand 
nicht  auszureichen  scheint.  Soviel  aber,  hoffe 
ich,  wird  mir  jeder  unbefangene  Betrachter 
des  bei  b'röhner ,  Clioix  pl  6  veröffentlichten 
Vasengemaldes  zugeben,  dafs  ein  Maler,  der 
in  dieser  Weise  eine  Geburt  des  Eros  aus 
dem  Kopfe  der  Gaia  darstellen  wollte,  alles 
gethan  hätte,  um  seine  Absicht  zu  verhüllen; 
in  einem  solchen  Falle  aber  aus  dieser  einzig 
«bistehenden  Komposition  (denn  Bull,  dt  II'  Jtist. 
1864,  S.  61  fehlen  die  Eroten)  weittragende 
Schlösse  zu  ziehen,  geht  nicht  an.  Meine  An- 
sicht ist  kurz  die,  dafs  durch  sicilische  Kunst- 
werke (ähnlich  Ü'dcker,  a.  Denkm.  8  Tf.  15,  1; 
vergl.  S.  217)  in  früher  Zeit  diese  Scene  in 
Hellas  bekannt  und  nachgeahmt  wurde,  wohl 
früh  schon  ohne  genauere  Kenntnis  des  Mythos 
(vgl.  a.  D.  5  Taf.  20);  so  konnte  der  Maler 
von  a.  U.  3 ,  15 ,  2  den  Paliken  bereits  ein 
satyrhaftes  Aussehen  geben  und  so  konnten 
endlich  auf  der  Vase  bei  Fröliner  die  Götter 
zu  Satyrn  werden;  vgl.  Bull.  delV  Inst.  1864, 
61.  Die  Eroten  hier  sind  Spielerei;  Strubcs 
Deutung  von  Eroten  umflatterter  Kolossalköpfc 
auf  Ge  (77)  kann  ich  demnach  gleichfalls  nicht 
anerkennen.  Sollten  übrigens  diese  mächtigen 
Köpfe  (77,  5ff.  vgl.  Anti.d.  I.  1884  S.  205  -208 
tav.  M.  X.  und  Mon.  d.  I.  12  tav.  6)  sämtlich 
nur  auf  eine  Gottheit  zu  beziehen  sein  und 
der  kolossalen  Bildung  nicht  vielmehr  die  Ab- 


sicht einer  auffälligen  Hervorhebung  der  Haupt- 
figur, die  in  der  späteren  Vasenmalerei  gewöhn- 
licher durch  plastische  Bildung  oder  leuchtend 
weifse  Färbung  erreicht  wird,  zu  Grunde  ge- 
legen haben? 

Wie  bei  der  Erichthoniosgeburt  so  erscheint 
Gaia  gleichfalls  nur  teilweise  dem  Erd- 
boden entstiegen  in  einzelnen  Darstellungen 
der  Gigantomachic,  auch  hier  bisweilen  in  über- 
io  menschlicher  Gröfse.  Das  älteste  Denkmal 
dieser  Art  ist  das  Innenbild  der  Schale  des 
Aristophanes  (Fig.  3),  wo  die  Göttin  den  IV 


Fig.  3.  (iaia  in  d.  Gittantnmachie  d.  Vasen  malen 
Ariatuphanet  nach  Conir ,  Götttr-  u.  üerot*</«*taUtn. 
Taf.  56,  Fig.  L 

seidon  um  Schonung  des  Polybotes  anfleht,  da« 
berühmteste  die  Ge  auf  dem  pergameniBchen 
Altarfriese,  durch  das  Füllhorn  charakterisiert 
60  f  Fig.  4).  Auch  am  Friese  des  Athenatempels  von 
Prienc  soll  sie  in  ähnlicher  Weise  dargestellt 
sein,  Overbeck,  Plastik  2\  102.  103.  Während 
sie  bier,  selbst  unbeteiligt  am  Kampfe,  nur  um 
Schonung  ihrer  Söhne  fleht,  treibt  sie  auf 
einem  anderen  sehr  merkwürdigen  Gemälde 
in  wilder  Wut  die  Unholde  zum  Kampfe  an, 
Mon.  dclf  Inst.  9,  6.  Seltsam  ist  die  wie 
eine  Jägerin  gekleidete,  mit  Schild  und  Lanze 


d  by  Google 


Gaia  'in  d.  Kunst'i 


Gaia  «in  «l.  Kunst) 


1ÖS2 


Wwchrt«  Frau  der  Pariser  Gigantenvase,  Cunze, 
Varlrgeblätter  Ser.  8,  7,  übrigens  eine  ganz- 
lich mifslungene  Figur;  erkennt  man  auf  Dar- 
itettoDgen  des  Antaioskampfcs  wie  Arch.  Ztg. 
1878,  X  die  Ge,  so  könnte  man  auch  diese 
ao  deuten.  Ich  will  aber  damit  nicht  mehr 
als  eine  Möglichkeit  zugestanden  haben ,  in- 
dem ich  selbst  das  Auftreten  dieser  Amazone 
(lowie  der  auf  Paris,  Helios  u.  s,  w.  gedeu- 
t.Vii  mir  ganz  anders  erkläre.  Jedenfalls, 
ist  uieht  Gaia  zu  erkennen  auf  einer  Berliner 
Kvlix  und  dem  sehr  ähnlichen  Krater  des 
Nikosthenes  im  Brit.  Mus.  Cot.  660;  beide 
Gemälde  stellen  keine  Gigantomachieen  dar; 
»gl.  den  Artikel  Giganten. 

Ich  berühre  kurz  das  ayalpa  r»js  txtttvov- 
itft  vaai  ot  t6v  diu  Paus.  1,  24,  3,  dessen 


B.  d.  S.  G.  1849  Taf.  4  (wo  der  links  neben  ihr 
erscheinende  Gegenstand  ein  Füllhorn  ist); 
irrtümlich  ist  die  von  Stephani,  C.-R.  18G0 
102  zu  Taf.  ö  aufgestellte  Deutung  einer 
sitzenden  Frau  anf  einem  Vasengemälde  später 
Zeit  auf  Ge;  nicht  die  Sühnung  des  Orest, 
sondern  der  Moment  vor  dem  Kampfe  des 
Kadmos  mit  dem  Drachen  bei  Theben  ist  hier 
dargestellt  (vgl.  die  Va?e  bei  Raoul- Röchelte, 
io  Monum.  ined.  4)  und  die  Göttin  daher  entweder 
Thebe  (vergl.  Canze,  Vorlegeblätter  1,  7)  oder 
die  Quellnymphe.  Weiter  kann  ich  meine 
Deutung  hier  nicht  durchführen. 

In  der  Kegel  pflegt  Gaia  auf  dem  Boden 
lagernd  dargestellt  zu  werden,  in  innigster  Be- 
rührung mit  ihrem  Elemente;  sie  ist  hier  völlig 
verblafst,  fast  zu  einer  gewöhnlichen  Ürtsgott- 


Flg.  4.  Gaia  aus  dem  ]>crgaim-u.  Uigauteufrie«  nach  einer  Photographie. 


/.-it  völlig  unbekannt  und  sicher  nicht  aus 
C.  I.  Att.  3,  166  zu  berechnen  ist.  Heyde- 
nanm  Annahme  einer  halb  aus  dem  Fclsboden 
hervorragenden  Figur  {Hermes  4,  381  ff.)  kann 
irh  nicht  beitreten,  noch  weniger  Lenormaiits 
fexiehung  einer  knicenden  weiblichen  Gestalt 
auf  unsere  Ge  billigen  (Ann.  delV  Inst.  4,  00 
-68.  Mon.  deW  Inst.  1,  44j  wäre  sie  nicht  so 
jagendlich,  so  könnte  man  an  Klytaimnestra 
denken;  vgl.  Robert,  Arch.  Ztg.  1883.  839  zu 
IX,  1).  Mir  scheint  allein  ein  Relief,  Gaia  vor 
Zeus  der  Erde  entsteigend,  möglich. 

Bei  weitem  die  gröfste  Zahl  aller  uns  er- 
haltenen Bildwerke  (ohne  Ausnahme  übrigens 
aus  römischer  Zeit)  stellt  die  Gaia  einfach  als 
Zuschauerin  dar,  ohne  dafs  sie  der  Handlung 
'ine  spezielle  Teilnahme  entgegenbrächte ;  bei 
jedem  irgend  bedeutenderen  Ereignisse  finden 
*ir  lie  al*  wirksames  Füllungsmittel  verwendet. 
Sehr  «elten  sitzt  sie,  wie  auf  dem  Parisurteil, 


heit  herabgesunken,  wie  diese  unbeweglich; 

so  selten  nur  erhebt  sie  einmal  hei  ungewöhn- 
lichen Vorfallen,  gleichsam  staunend,  die  Hand 
(Gerhard  f  Ant.  Bildw.  39).  Sie  ähnelt  daher 
auch  einer  gewöhnlichen  Nymphe  und  wird 
bisweilen  gar  jugendlich  dargestellt  (Clor.  123. 
781;  170,  438),  oft  mit  blofscm  Oberkörper, 
der  den  Reis  der  bequem  hingegossenen  Ge- 
stalt sehr  erhöht  (Clor.  166  ,  437.  2>.  o.  K. 
2,  66,  838a).  Die  inatronale  Bildung  ist  aber 
die  Reget   Gewöhnlich  pflegt  die  Göttin  ein 

co  Füllhorn  zu  halten;  oft  hat  sie  Früchte  im 
Schofse  oder  einen  Fruchtkorb  neben  sich 
(Matz-J)uhn  2506.  Clor,  210,  763);  mitunter 
spielen  Eroten  oder  die  als  kleine  Knaben  ge- 
bildeten Jahreszeiten  um  sie  (Fig.  5,  s.  S.  1583/4, 
Clar.  210, 732;  vgl.  auch  Arch.  Zeitg.  1877  Taf.  3). 
Nicht  selten  hat  sie  ein  Rind  (Mon.  deJt  Inst.  3, 
4.  Clar.  166,437.  Matz- Buhn  2230,  2488,  2517, 
2854),  seltener  andere  Tiere  neben  sich  (Matz- 
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Ihütn 2285, 2236, 2506);  bisweilen  eine  Schlange, 
das  gewöhnlichste  Symbol  der  chthonischen 
Gottheiten  (Clar.  216,  768).  Nur  aus  Gedan- 
kenlosigkeit bildet  ein  Sarkophagarbeiter  wohl 
auch  einmal  einen  Scedrachen  neben  ihr  {Ger- 
hard, Ant.  Bildw.  39;  81). 

Oft  zweifelt  man,  ob  man  Oberhaupt  noch 
eine  Göttin,  oder  nur  die  Personifikation  des 
Erdbodens  oder  vielmehr  einer  Landschaft,  die 


Gaia  (in  d.  Kunst;  auf  Münzen)  1584 

93,  1  nicht  Ge  (Stark  37),  sondern  die  Nymphe 
des  Quells,  in  welchem  Narkissos  sich  spiegelt, 
mit  Wieseler  Nark.  S.  30  zu  erkennen  ist. 

Auf  Rechnung  der  Sarkophugarbciter  haben 
wir  es  wohl  zu  setzen,  wenn  Gaia  bisweilen 
in  Scenen,  bei  denen  sie  auch  nur  die  Rolle 
einer  Zuschauerin  spielen  dürfte,  doch  nicht 
im  Charakter  einer  Ortsgottheit,  sondern  aus 
der   Erde  emportauchend  gebildet  ist.  Auf 


das  Kelief  als  solche  ja  eigentlich  nicht  ken-  10  dem  alban.  Relief  Zocga  2,  55  und  einem  Slhn- 


nen  soll,  vor  Bich  sieht. 
Viergespanne  eilen  über 
die  Gaia  hinweg;  wirklich 
scheint  damit  die  Andeu- 
tung einer  Fahrt  über 
Land  beabsichtigt,  wie 
eine  Fahrt  über  Wasser 
durch  unter  dem  Gespanne 
lagernde  Flufs-  oderMeer- 


Kig.  5.  Owft  liegeud, 


OMH,  Götter-  u.  HtroenfjettuUen  2,  T»f.  &6,  Mg.  i. 


liehen  in  Berlin  nr. 
867  ist  aus  (freilich 
unzutreffenden)  Rück- 
sichten auf  die  Sym- 
metrie die  unschöne 

Figur  entstanden; 
Raummangel  lag  auf 
dem  capitolinischen 
(liiijhtiti  1,  64)  vor. 
Empörend  aber  ist  die 
halbverbrannte  Riesin 
bei  Ovid  Met.  2,  303  ff. 
und  dem  wohl  hier- 
nach zu  rekonstruie- 
renden philostr.  Bilde 

d.  Phaethonsturzes 
(1  l),s.GVW>er.  Fleckcu. 
Jaltrbb.Supp\.  13,250; 
die  Phaethonsarko- 
phage  sind  ohne  Aus- 
nahme frei  von  dieser 


götter  (vgl.  Miliin,  dal.  viyth.  34,  121)  ver-     künstlerischen  Verirrung.    [Ernst  Kuhnert.] 


sinnlicht  wird. 

Statuen  dieser  lagernden  Gaia  sind  natür- 
lich selten;  mir  ist  nur  eine  gegenwartig,  die 
bei  Clar.  794  C,  1801 D  abgebildet  und  dort 
falschlich  auf  Amphitrite  gedeutet  ist;  ver- 
mutlich hielt  sie  ein  Füllhorn  in  den  Bänden. 
Gaia  in  einer  bestimmten  Jahreszeit  ist  unter 


Was  die  Münzen  anbelangt,  so  findet  sich 
Gaia  auf  einer  des  Caracalla  von  Hadriano- 
polis,  ähnlich  wie  auf  der  Onyxvase  von 
Mantua  (Eggeling,  Mgstcria  Cereris  et  Hueth L 
16*2)  und  auf  einem  Marmorrelief  im  öffent- 
lichen Museum  zu  Florenz  (Braun,  Annali 
1854  p.  76),  welche  Stephani  Compte  rendu  /». 


der  'Onwou  des  Louvre  zu  verstehen,  Clar.  w  l'a.  1859  p.  88  nr.  67.  68,  p.  100  anführt, 


447,  821 

Können  wir  diese  Auffassung  und  Bildung 
unserer  Göttin  auch  nur  in  Bildwerken  römi- 
scher Zeit  nachweisen ,  so  dürfen  wir  doch 
nicht  zweifeln,  dafs  ihre  Anfänge  in  die  Alexan- 
drinerzeit hinaufreichen.  Lagernde  Figuren 
waren  damals  überhaupt  sehr  beliebt  (Ariadne); 
zum  Schmucke  für  die  Garten  in  damaliger 
Zeit  sind  wohl  die  ruhenden  Nymphen  (Clar 


unter  dem  Wagen  des  Triptolemos  gelagert, 
M tonnet  1  p.  387  nr.  149;  Strphani  C.  r.  p. 
l'a.  1859  p.  87  nr.  55;  Overbeck,  Ihincttr  u. 
Nora  p.  584  nr.  5,  Müuztafel  IX  nr.  4.  Auf 
einer  Münze  der  Otacilia  von  Sardes  ist  sie 
ebenso  unter  dem  Schlangenwagen  des  Ge- 
treidesamen  ausstreuenden,  dem  griechischen 
Triptolemos  entsprechenden  lydischen  Heros 
fyloB,  8ie  selbst  durch  die  Beischrift  J~7/, 


750 ff.)  erfunden;   bekannt  ist  der  Kaukasus  so  Tylos  durch  die  Beischrift  TTAOZ  deutlich 


der  pergamen.  Prometheusgruppe.  Dafs  Ge 
auf  campanischen  Wandgemälden  nicht  vor- 
kommt (oder  könnte  Heibig  1019  Ge  sein  ?), 
liegt  an  dem  Darstellungskreise  derselben,  in 
den  diese  Göttin  nicht  hineinpafBte.  Die  rich- 
tige Bezeichnung  der  Göttin  auf  den  griech. 
Bildwerken  römischer  Zeit  scheint  mir  dem- 
nach Gaia,  nicht  Tellus  zu  sein;  die  Römer 
haben  ihre  Tellus  erst  in  dem  längst  IV-»- 


bezeichnet,  gelagert,  Mionnet  4  p.  138  nr.  789, 
Suppl.  7,  PI.  11  nr.  4;  Cavedoni,  Spicil.  nuni. 
p.  223;  K.  O.  Müller,  Annali  d.  Imt.  1830 
p.  157—158  =  Kunstarchäol.  Werke  3  p.  39 — 40, 
Müller- Wieseler,  Dcnkm.  d.  a.  K.  23  nr.  114, 
(Jverbeck,  Demeter  u,  Kora  p.  586. 

Zusammen  mit  Helios  und  Selene,  sowiu 
Okeanos,  dem  letzteren  gegenüber  gelagert, 
sieht  man  sie  auf  einem  Medaillon  des  Anto- 


gewordenen  Typus  der  Ge  gebildet,  vgl.  die  60  ninus  Pius  von  N  icäa  (Mimnet  2  p.  453  nr.  225; 

Ch.  Lenormant,  N.  Galerie  mytltol.  PI.  8,  2, 
p.  47;  Overbeck,  Zeus  p.  160—161,  Münztafel 
2  nr.  13)  und  auf  einem  Medaillon  des  Severus 
Alexander  von  Perinth  (Gorius ,  Ant.  num. 
max.  mod.  qtiae  in  rcq.  thes.  Magni  Ducis  Etrit- 
riae  adservantur  vol.  II  tav.  66,  3;  Pedrusi, 
Museo  Farnesc  6  tav.  21,  1;  Mionnet  1  p.  411 


stabilita,  Denktn.  a.  K.  2,  62,  796. 

Eine  genaue  Besprechung  der  Monumente 
römischer  Zeit,  welche  die  Gaia  ebenso  oft 
wie  einförmig  darstellen ,  ist  hier  um  so 
weniger  am  Platze,  als  sie  bereits  mit  grofscr 
Ausführlichkeit  von  Stark,  de  Tellure  dea  S.  38 ff. 
gegeben  ist.    Ich  bemerke  nur,  dafs  in  der 


Gruppe  des  Museo  Chiar.  Gerhard,  Ant.  Bildw.     nr.  316)  dem  innerhalb  des  Zodiacus  thronenden 
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Z^o»  beigegeben.  Diese  Lagerung  der  Gaia 
gegenüber  der  Gottheit  des  Wassers  findet 
>ich  auch  auf  Contorn iaten ,  die  nach  Sabotier, 
Ikscr.  gen.  des  medaillons  contorniates  PI.  12,  6 
p.  78  oberhalb  der  Erdgöttin  darstellen  sollen: 
Jupiter  und  Ceres  ritzend ,  jener  mit  Szepter 
und  Globus,  diese  mit  dem  Füllhorn,  und  in 
.ler  Mitte  von  ihnen  der  Kaiser  in  Kriegcr- 
tnwht  mit  erhobener  R.,  zu  seinen  Füfsen 
einen  Adler,  sowie,  dem  Jupiter  zugewendet, 
Victoria.  Der  Gaia  ist  auf  diesen  Contorniaten 
pin  Kind  beigegeben,  welches  sie  mit  der  L.  an- 
fallt; der  Wussergottheit,  die  Sabotier  Oceanus 
nennt  und  als  nackten  Mann  mit  krebsscheren- 
•^ziertem  Haupte  und  einem  Ruder  in  der  K. 
beschreibt,  ein  Meerdrache.  Die  Bildung  der 
letzteren  Gottheit  erinnert  an  die  liegende 
weibliche  Figur  mit  entblöfstt-m  Oberkörper, 
Krebsscheren  über  der  Stirn,  einem  See- 
brachen  in  der  L.,  einem  Steuerruder  iu  der 
R.  and  einem  Wasservogel  zur  Seite,  die  auf 
dem  Ton  O.  Jahn,  Vber  e.  Sarkophagrelief  im 
Mtueo  Borbonico,  Ber.  d.  Sächs.  Ges.  3  1849 
p.  158—172  behandelten  Relief  der  unter  einer 
Eiche  liegenden,  mit  Füllhorn  in  der  R.  und 
einem  Mobnstengel  in  der  L.  ausgestatteten 
Gaia  (p.  167 — 168)  gegenüber  gelagert  ist 

Gaia  allein,  ohne  Ükeanos,  sieht  man  ge- 
lagert auch  auf  einem  Contorn iateu  bei  Pedrusi, 
Muteo  Farnese  5  tav.  5,  2,  der  auf  dem  Avers 
•las  Haupt  des  Vespasiau,  anf  dem  Revers  über 
der  Erdgöttin  Cybele  und  Attis  auf  einem 
Ton  4  schnell  dahineilenden  Löwen  gezogenen 
Wagen,  und  darüber  zwei  Sternbilder,  zeigt. 

Auf  einem  Medaillon  des  Marc  Aurel  von 
Xtcaa  erscheint  Gaia  unterhalb  des  auf  seinem 
Viergespann  in  «lie  Wolken  emporfahrenden 
Helios,  Ähren  in  der  R.,  ein  Füllborn  in  der  L., 
Mionnet  2  p.  454  nr.  232.  Ganz  ähnlich  findet 
»ich  dieser  TypuB  auf  römischen  Kaiserme- 
daillons  des  Antoninus  Pius  (Gort  2  tab.  XIX,  1 ; 
Ma::oleni,  Num.  aerea  sehet,  wax.  mo*l.  e  Museo 
Iitam  Tab.  X  VIII,  1,  Cohen  2*  p.  381  nr.  1136; 
Fröhner,  Les  medaillons  de  l'empire  r omain 
p.  72)  und  des  Commodus  {Cohen  3*  p.  236 
nr.  70;  Frohtier  p.  137),  wo  dem  Viergespann 
des  Sol  Lucifer  vorauseilt  und ,  wenigstens  auf 
dem  des  Commodus  —  das  des  Ant.  Pius 
scheint  an  der  Stelle  etwas  verwischt  — ,  ein 
Stock  Zodiacus  die  Darstellung  oben  einrahmt. 
In  selbständiger  Darstellung  sieht  man  Tellus, 
umgeben  von  einem  halben  Zodiacus,  auf  einem 
römischen  Kaisermedaillon  des  Antoninus  Pius 
gelagert,  die  R.  auf  ein  Rind  gestützt,  die  L. 
auf  ein  mit  seinem  unteren  Ende  auf  ihre  Kniee 
gestelltes  aufrecht  stehendes  Füllhorn  gelegt, 
eine  Pflugschar  zur  Seite,  die  Jahreszeiten  als 
4  Knaben  gebildet,  den  einen  hinter  ihr,  den 
andern  auf  ihrem  Schofs,  den  dritten  mit  einer 
Sichel  versehen  ihr  zur  Seite,  den  vierten  am 
Boden  sitzend  vor  ihren  Füfsen,  Cohen  2* 
p  392  nr.  1168;  Fröhner  p.  72.  Auf  einem 
römischen  Kaisermedaillon  des  Commodus  ist 
Tellus  gelagert  unter  einem  Weinstock;  in  der 
««gestreckten  R.  hält  sie  Ähren,  die  L.  ruht 
aof  einem  Korb;  der  Überkörper  ist  unbe- 
kleidet; vor  ihr  steht  ein  Landmann  mit  zwei 
Kindern,  Cohen  3»  p.  300  nr.  526;  Fröhner  p.  130. 
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Auf  andern  römischen  Medaillons  desselben 
Kaisers  sieht  man  sie  gleichfalls,  den  Ober- 
körper entblöfst,  unter  einem  Weinstock  oder 
einem  anderen  Gewächs,  den  1.  Arm  um  den 
Stamm  desselben  gelegt  und  auf  einem  Korb 
ruhend,  die  R.  auf  den  mit  Sternen  gezierten 
Globus,  um  welchen  der  Reihe  muh,  ihr  zu- 
gewandt, vier  bekleidete  Frauengestalten  mit 
den  Attributen  der  Jahreszeiten  sich  bewegen; 
unter  der  Darstellung  die  Aufschrift  TEL1,  VS 
STABIL  (is),  Cohen  3*  p.  322  nr.  714,  717; 
Frühner  p.  130—131;  Gori  2  Tab.  43,  3;  44,  1. 

[Drexler.J 

Gaieocho»  (raiijornc  auch  -aojog),  1)  = 
Poseidon  (s.  d.).  —  2)  Epitheton  der  Artemis 
(oder  Hekate)  als  Beschützerin  des  boiotischen 
Landes  (Soph.  Oed.  H.  160  u  Schol.)  f  Roscher.] 

Galadras  (raldÖQag),  Sohn  des  Kmatnios, 
der  Gründer  der  makedonischen  Stadt  Gala 
drai,  nach  welchem  auch  der  Berg  Galadros 
benannt  war,  Steph.  Byz.  ».  v.  FaXdioai.  |Stoll.] 

Galaesus  (ralaieos),  ein  Uuterthan  des  La- 
tiniis, hervorragend  durch  Gerechtigkeit  und 
Reichtum.  Als  nach  der  Landung  der  Trojaner 
in  Latium  Iulus  einen  zahmen  Hirsch  getötet 
hatte  und  dadurch  zwischen  Trojanern  und 
Einheimischen  ein  blutiger  Kampf  entstand, 
trat  Galaesus,  um  Frieden  zu  stiften,  dazwischen 
und  fand  dabei  den  Tod,  Vera.  Acn.  7,  535. 
575.  [Stoll.] 

Galantuls  heirst  bei  (hid  Met.  9,  306  die 
Galinthias  (s.  d.).    [Stoll.  | 

Gala*  (PdXaf),  Sohn  des  Polyphemos  und 
der  Galateia,  Bruder  des  KeltoB  und  Illyrios, 
Heros  eponymos  der  Galatcr,  Appian.  Illyr.  2. 
Sonst  wird  derselbe  Taianjs  (s.  d.  u.  vgl.  Gala- 
teia S.  1588  Z.  2)  genannt.  [Steudiug.l 

Galateia  (ToZarfta),  1)  Name  einer  Nereide, 
//.  18,  45.  lies.  Theog.  250.  Apollod.  1,  2,  7, 
nach  Jacobi  gleichbedeutend  mit  dem  Namen 
einer  anderen  Nereide  raltjvri  (Hesiod  Tlieog. 
244)  =  Meeresstille,  nach  Eustath.  ad  Hont. 
p.  1131,  5  abzuleiten  von  den  yala*i6zQooi 
«<ppo(,  dem  milchweifsen  Schaum  der  Meeres- 
wellen; jedenfalls  richtiger  von  yala  die  Milch, 
als  von  yoi»}vry,  also  =  lactea,  Candida;  vgl. 
ScJuhtiann,  de  Oceanidum  et  Nereidum  catal. 
llesiod.  p.  20.  Lucian,  Dial.  mar.  1.  Huris, 
fragm.  42  b.  Schol.  Tlteokr.  6,  7.  O.  Jahn, 
Archädl.  Beitr.  p.  411  ff.  W.  Heibig,  Symb. 
Phil.  Bonn.  1  S.  359  ff.  Eine  in  Sicilieu  hei- 
mische Volkssage,  die  von  Philoxenos  (vergl. 
Bergk,  poct.  lyr.  p.  1200  ff.)  [Ad.  Hohn,  Gesch. 
Sicilicns  im  Alterth.  2  p.  152.  170.  466  und 
O.  llibbeck,  Preuss.  Jalirb.  1873,  Juli,  p.  73 
biB  74.  Ürexlerl  in  die  Litte ratur  eingeführt, 
und  von  Komikern  und  späteren  Dichtem, 
Kallimaclws  (vgl.  Athen.  7  p.  284 C),  Bion  (2, 
[15]  lff.  MoscJws  (3,  58 ff),  Theokrit  (Id.  11), 
(Jvid  (Met.  13,  750 ff.),  Silius  Italiens  (14, 
221  ff.)  gern  '  behandelt  wurde,  berichtet  vou 
der  Liebe  dieser  Wassernymphe  zu  dem  unge- 
schlachten Kyklopen  Polyphemos.  [Vgl.  die  aua- 
führliehe  Behandlung  der  litterarischen  Über- 
lieferung dieser  Sage  bei  Holland .  de  l'olyph. 
et  Galateia.  Leipz.  Studien  7  S.  141  ff.  u.'  die 
Recension  von  Gruppe  in  d.  Wochenschrift  f. 
Mass.  Philol.  1885  nr.  49.  R.]   Nach  Duris  a. 
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a.  0.  hatte  Polyphem  der  Galateia  ein  Heilig- 
tum am  Ätna  geweiht:  „£<«  ti/v  evßooiccv  täv 
Ügtupätcov  *al  xov  ydkccntog  nokvnXTjfrfictv". 
Diea  scheint  auf  eine  besondere  Verehrung  hin- 
zuweiseu,  die  Galateia  als  Segen  und  Gedeihen 
spendende  Wassernymphe  in  dieser  Gegend 
genofs  (O.  Jahn  a,  a.  0.). 

In  der  Liebesgeschichte  von  Polyphem  und 
Galateia  Bind  zwei  Auffassungen  zu  unterschei- 
den. Nach  der  einen,  die  uns  in  den  meisten 
auf  uns  gekommenen  dichterischen  Behand- 


Galateia  n.  Polyphomoi , 
Wandgemälde  v.  Palatin  (nach  Renn»  oraMbl.  1870  T*f. 

hingen  begegnet,  findet  das  Liebesflehen  des 
Polyphem  keine  Erhörung  bei  der  Nymphe, 
der  ungefüge  Gesell  sucht  seinen  Schmerz 
durch  klägliche  Liebeslieder  zu  heilen,  und 
der  Kontrast  seiner  rohen  Erscheinung  und 
seiner  plumpen  Einfälle  tu  seinen  zärtlichen 
Kegungen  und  zu  der  Schönheit  des  geliebten 
Gegenstandes  wird  von  den  Dichtem  mit  Vor- 
liebe zu  komischen  Wirkungen  ausgebeutet. 
Daneben  mufs  es  aber  noch  eine  andere  Ver- 
sion der  Sage  gegeben  haben,  nach  welcher 
die  Nymphe  die  Liebe  des  Polyphem  erwidert, 
ihm  Rendez- vous  giebt,  ja  schließlich  das 


Meer  verläfst,  und  als  seine  Gattin  auf  dem 
Festlande  wohnt,  wo  sie  den  Galates  oder  Galas 
(s.  d.)  gebiert  (Propertiu*  4,  [8]  2,  6.  JVon- 
no»  6,  300 ff.  14,  61  ff.  u.  a.  Nicetas  Eugenia 
nus  6,  500  ff.  Erok  script.  ed.  B.  Ikrclier  2, 
p.  616). 

In  der  bildenden  Kunst  [vgl.  auch  Hol- 
lami a.  a.  0.  S.  303  ff.  It.]  war  diese  Sage, 
namentlich  in  letzterer  Version  ein  beliebter 
10  Gegenstand ,  vergl.  Philoslr.  2,  18,  O.  JaJtn 
a.  a.  0.  Uelbig  a.  a.  0.  [auch  Bull.  d.  Inst.  1864 
p.  10—11.  Arch.  Zeitung  22  1864  p.  188— 
190.  Drexler]  und  Wandgemälde  der  vom 
Vesuv  verschütteten  Städte,  nr.  1042—1053 
[Sogliano,  Le  pitture  murdli  campane  sco 
perte  negli  anni  1867—79.  No.  470.  471. 
474.  476;  Stephani,  Compte-rendu  p.  Po. 
1869  p.  87  Note  8.  Drcxler.l  Neuerdings 
wurde  auf  dem  Palatin  ein  Wandgemälde 
entdeckt,  Polyphem  die  Galateia  verfolgend, 
die  auf  einem  Hippokampen  entflieht;  vgl. 
B.  Schöner,  Nord  und  Süd  Bd.  6  (1878)  S. 
369;  X.  Meyer,  Western.  Illustr.d.  Monat sh. 
26  (1882)  8.  628;  Perrot,  Berne  weh.  1870 
PL  20  —  Perrot,  Memoires  d'arcli.  d'epigr. 
et  d'hist.  Paris  1876,  PL  6  p.  100—111; 
s.  Abbildung.  In  dem  Wandgemälde  bei 
Zolin,  d.  schönsten  Ornamente  und  Warndt 
getnälde  2,  30  ist  wie  auf  anderen  Dar- 
stellungen die  Auffassung  des  Moments 
nicht  ganz  klar:  Jahn  erkennt  den  Mo- 
ment, wo  Polyphem  die  vorbeiziehende 
Galateia  zuerst  erblickt  und  von  Liebe  au 
ihr  ergritten  wird,  nach  Luc.,  Dialogi  mar. 
1,  2;  richtiger  fafst  Heibig  die  Situation 
allgemeiner  auf:  Polyphem  in  Betrachtung 
der  Geliebten  versunken. 

Polyphem  wird  in  der  bildenden  Kunst 
nicht  so  häfslich  dargestellt,  wie  die  Dichter 
ihn  zu  schildern  lieben;  sie  begnügt  sich, 
sein  rohes  Wesen  durch  Satyrohren  und  ein 
umgehängtes  Tierfell  zu  charakterisieren; 
das  Stimaugc  ist  gegenüber  den  beiden 
andern  nicht  überuiäfsig  ausgebildet,  die 
beiden  andern  sind  nicht  weggelassen,  aber 
etwas  zugekniffen.  Komisch  and  der  dich- 
terischen Schilderung  am  nächsten  kom- 
mend ist  die  Auffassung  desselben  auf  einer 
(iemme  des  Berliner  Museums  (O.  Jahn. 
Archäol.  Beitr.  Taf.  2,  2),  wo  Polyphem 
ungemein  plump  gebildet,  in  läppiBcher 
Haltung,  mit  ungeheurem  Stirnauge,  grofser 
Glatze,  und  mit  verliebtem  Gesichtsaus- 
druck die  Leier  spielt,  während  die  Sage 
ihn  zur  Zeit  seiner  Liebesaftaire  noch  als 
Jüngling  auffafst  (bes.  Theokr.  Id.  6). 

Die  entere  Version  der  Sage  bat  zur  Her- 
einziebung  eines  von  der  Nymphe  begünstigten 
Nebenbuhlers  Veranlassung  gegeben:  Akis,  der 
so  Sohn  des  Pannus  und  der  Symathis,  erregt 
durch  Bein  Liebesglück  die  Eifersucht  des  Ky- 
klopen  und  wird  von  ihm  mit  einem  Feld- 
stück getötet;  unter  diesem  sprudelt  er  nun 
in  einen  Flufs  verwandelt  hervor,  Ovid.  Met. 
18  ,  760  —  897.  Serv.  Verg.  Ekl.  9,  89.  — 
2)  Tochter  des  Eurytios,  Gemahlin  des  Lampros 
zu  Phaistos  auf  Kreta.  Sie  gebiert  eine  Tochter, 
die  sie  einem  vorangegangenen  Befehl  ihres 
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Gemahles  eufolge  töten  sollte,  da  dieser  einen 
Sohn  wünschte.  Sie  giebt  ihr  Kind  für  einen 
Kmiben  aus,  und  zieht  es  unter  dem  Nomen 
Uukippos  auf.  AI«  die  Tochter  herangewachsen 
and  die  Entdeckung  des  Betrugs  mehr  und 
tufhr  zu  befürchten  war,  flehte  sie  die  Leto 
.ko,  das  Mädchen  in  einen  Jüngling  zu  ver- 
wandeln. Die  Gottin  erhörte  ihr  Flehen  und 
die  Phaistier  opferten  daher  der  Leto  Phytia 
Schöpferin)  und  feierten  ein  Fest  der  '¥.%8vata, 
mn  Andenken  daran,  dafs  dio  verwandelte 
Jungfrau  die  weiblichen  Gewänder  abgelegt 
bbe  {ixdvrat),  wobei  nur  seltsam  ist,  dafs 
jaron  der  Name  des  Festes  genommen  sein 
sollte,  da  ja  die  Jungfrau  immer  als  Jüngling 
gekleidet  gewesen  wur,  Anton.  Lib.  17  nach 
Sikander.  Vgl.  Preller,  Gr.  Mythol.  1J  S.  190, 
Anm.  4.  [Weizsäcker.] 

•aalates  (roZcrijff).  Als  Herakles  auf  seinem 
Jlückweg  von  Erythcia  durch  Gallien  zog,  wo 
er  die  Stadt  Alesia  gründeto,  zeugte  er  mit 
iler  Tochter  eines  gallischen  Fürsten,  welche, 
■■toli  auf  ihre  Stärke  und  Schönheit,  bisher 
allen  Liebesvcrkehr  gemieden  hatte ,  einen 
?ohn  Galates,  der  sich  durch  Tapferkeit  aus- 
reichet« und  die  Herrschaft  in  Gallien  ge- 
wann. Nach  ihm  wurde  das  Land  Galatia 
genannt  und  die  Kinwobner  Galatai,  Diod.  6, 

H.  Bei  Parthen.  30  heifst  der  Hcraklessohn 
Srizoq,  seine  Mutter  KtXxi'vt),  deren  Vater 
Effrarrög.  Galates,  den  Eponymos  der  Galater, 
nennt  Timaios  b.  Etym.  Magn.  s.  v.  VaXaxia 
Müller,  fr.  hist.  gr.  1  p.  200,  37)  einen  Sohn 
>le»  Kyklopen  (Polyphemos)  und  der  Gala- 
teia  («.  d.  u.  vgl.  Galas),  Eustath.  zu  Dion. 
Per.  69  Sohn  des  Ap*ollon.  [Stoll.] 

(«alatla  (raioria),  Beischrift  einer  Frau  mit 
Ähren  in  der  L.,  welche  die  K.  auf  einen  Anker 
Mutzt,  auf  einem  Karneol.  Panofka  im  Anh. 
in:.  ]$A9  S.  78.  C.  I.  Gr.  7051.  [Koscher.] 
Wenn  Panofka  a.  a.  0.  sagt:  „Diese  Personi- 
fikation von  Galatia  entspricht  den  unter  Trajan 
geprägten  Typen  der  Erzmünzen  dieser  pbry- 
?*cben  Stadt,  welche  bald  eine  sitzende  Ceres 
Mionn.  Suppl.  7,  p.  6H2,  nr.  5),  bald  eine 
tehende  Fortuna  (Mionn.  SupnJ.  7,  p.  032,  8) 
zeigen M,  so  sind  in  diesen  Worten  mehrere 
I  Wichtigkeiten.  Es  giebt  keine  phrygische 
Stadt  Galatia;  die  betr.  Münzen  sind  von  der 
Feetgenossenschaft  der  Galater.  dem  %oivov 
VeXaxüv  geprägt;  auch  haben  die  Typen  mit 
unterer  Gemmendarstellung  nicht«  zu  tbun. 
Pagegen  ist  der  Anker  der  Galatia  von  Ancyra, 
<ler  Metropolis  der  Provinz  Galatia,  entlehnt. 
Die  Tyche  dieser  Stadt  sieht  mau  auf  Münzen 
Je«  Caracalla  (Mionn.  S.  7,  637,  26)  und  Gal- 
lien« (Mionn.  8.  7,  641,  49)  sitzend  mit  Anker 
u»  der  R.  und  Füllhorn  in  der  L.;  auf  einer 
der  Inlia  Domna  (Mionn.  4  381,  36)  sitzend 
mit  Schale  in  der  lt.  und  Anker  in  der  L.; 
*nf  einer  des  Caracalla  (Mionn.  4,  382,  49) 
'fchend  mit  Schale  in  der  R ,  Füllhorn  in  der 

I.  und  Anker  zu  Fufsen;  auch  in  Amazonen  - 
triebt,  stehend,  im  kurzen  Gewände,  einen 
Anker  in  der  R.,  Pelta  und  Bipennis  in  der 
L,  Modins  (oder  wohl  Mauerkrone?)  auf  dem 
Haapt,  erscheint,  begleitet  von  der  Umschrift 
0*YPA    H  •  MHTPOTTOAIC  •  THC  •  TAAA- 


TIAC,  dio  Stadtgöttin  von  Ancyra  auf  einer 
Münze  des  Antonmus  Pius  (Mionn.  4,  378,  21). 

[Drexler.] 

(■aluxaurc  (raXa^avQi)),  Tochter  des  Okcu- 
noa  und  der  Tethys,  Hesiod.  Thcog.  353.  Iluin. 
h.  Cerer.  423.  Vgl.  Schoemann,  Opusc.  Ac.  2, 
149,  der  erklärt:  hactawra .  quae  au  ras  lacUtt 
h.  e.  nutrü.  Braun.  Gr.  Götterl.  §  153.  157. 
182.  Preller,  Gr.  Muthol.  1,  452.  Gerhard, 
10  Gr.  Mythol.  §  544.  [Stoll.] 
Galenaie  s.  Galene. 

Galene  (VaXipr\),  l)eine  der  Nereiden  (s.d.), 
lies.  Theog.  244.  'Ihr  Name  (Tranquilla,  Sehö- 
inunn,  Opusc.  Ac.  2,  167)  bezeichnet  die  Meeres- 
stille, den  glatten  Meeresspiegel,  s.  Glauku  1. 
Anakrcont.  56  (Bergk).  Anth.  Pal.  7,  668,  vgl. 
Eurip.  Ueltn.  1457:  yXav*a  Tlovxov  &vydxtiQ 
ralavfia.  Ihr  Bild  befand  sich  mit  dem  der 
ftdXaaaa  im  Tempel  des  Poseidon  auf  dem 

so  Isthmos,  Paus.  2,  1,  8.  Mnaseas  Patrensis  b. 
Athen.  7.  301  d  nennt  sie  Tochter  des  Ichthys 
und  der  HeBychia.  [Stoll.  |  —  [Vasenbilder  mit 
Galene  s.  b.  Hcytkntunn,  Heroisierte  Genrebilder 
auf  bemalten  Vasen,  CommetUationes  phil.  in 
hon.  Tit.  Mominseni  p.  171  Note  31;  TAAENE 
ist  auch  oiner  von  7  Frauen,  die  fast  sämtlich 
nach  Nereiden  benannt  sind,  auf  einer  rot- 
Hgurigen  Pyxis  aus  einem  athenischen  Grabe, 
beigeschrieben:  Heydemann  a.  a.  0.  p.  171  (7). 

3«  Diexler.]  —  2)  Mainade  auf  einer  Vase,  abgeb. 
bei  Millingen,  Vas.  Coghill  10  etc.  Heudemann, 
Sat.  u.  Bakchentutmen  S.  21.  C.  J.  Gr.  H379. 
Heydemann  a.  a.  O.  S.  40  criunert  an  Dionysos 
ralnvaios  (Nonn.  35,  355 ).  [Roscher.] 

Galenos  (raZr^öy),  ein  Bundesgenosse  des 
Priamos  aus  Gargaros,  von  Neoptolemos  ge- 
tötet, Quint.  Smyrn.  10,  89.  [Stoll.] 

Ualco*  (r«lf6f),  Sohn  des  Apollon  und  der 
Themisto,  einer  Tochter  des  Zabios,  Königs 

io  der  Hy|*;rborecr.  Der  Name  bezeichnet  wie 
auch  vaXewxrjg  «He  Eidechse,  ein  apollinisches 
Tier,  aas  zu  einer  besondern  Art  des  Weissngens 
diente.  Von  Galeos  oder  Galeotes  sollten  die 
Tode «ürert  (auch  raX(oi)  stammen,  einWeissager- 
geschlecht,  das  besonders  in  Sicilien  zu  Hausu 
war.  Die  Hyjierboreer  Galcoteg  und  Telmissos 
orhielten  in  Dodona  da«  Orakel,  der  eine  solle 
nach  Abend,  der  andre  nach  Morgen  aus- 
ziehen und  da,  wo  ein  Adler  ihnen  beim  Opfer 

m  das  Fleisch  rauben  werde,  einen  Altar  bauen ; 
Galeotes  kam  nach  Sicilien,  Telmissos  nach 
Kurien,  titeph.  Byz.  ».  v.  raXfäzai.  s.  v.  "TßAtr». 
Cic  de  dio.  1,  20.  Ael.  V.  H.  12,  46.  Hv.sych. 
s.  v.  raXtoi.  Clcm.  Alex.  .Strom.  1  p.  334  Sylb. 
Vgl.  tiuid.  s.  v.  aniapuxa.  Paus.  6,  2,  2  (ya- 
Xttaxnq  an  der  Bildsäule  des  Wahrsagers  Thrasy- 
bulos  aus  dem  Geschlecht  der  lamiden).  Mül- 
ler,  Dotier  1,  341,  5.  Welcher,  a.  Denkm.  1, 
406 ff.   Ztitschr.  f.  Altcrtumsiciss.  1841  p.  11 40 f. 

eo  Preller,  Gr.  Myth.  1,  237,  1.  2,  477.  Stephani, 
campte  rendu  1862,  167.  [Stoll.  [  -  [Vgl.  auch 
Büchart,  Phaltg  et  Canaan  p.  538,  der  den 
Namen  von  einem  semitischen  „propheticuin 
vocabulum"  gala  —  er  vergleicht  Arnos  3,  7 
u.  1  Sam.  3,  21  —  ableiten  will;  Hugo  Webei\ 
Etymol.  Untersuch.  1  p.  56,  der  den  Namen 
auf  die  bunte  Kleidung  bezieht,  wie  ich  aus 
Schümann,  Gr.A.2*  p.  310  Note  1  ersehe,  welch 
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letzterer  den  Namen  für  ungriechisch  hält  und 
die  Weissagung  aus  Eidechsen  in  Abrede  stellt, 
wahrend  G.  Wölfl',  Forphyrii  de  philosophia  ex 
uraculis  hauriendn  librotum  religuiue.  Berolini 
1856  p.  200—201  u.  W.  Wuchsmutli ,  Hell. 
Altertumskunde  2*  p.  597  an  dieser  Art  der 
Weissagung  nicht  zweifeln.  Ad.  Holm,  Gesch. 
Siethens  1  p.  113.  p.  381  neigt  zu  der  Ansicht, 
dafs  wir  es  hier  mit  einer  Verpflanzung  des 
Apollodieustes  „wenn  auch  nicht  aus  Griechen-  10 
land  selbst,  so  doch  aus  Kleinasien11  vor  der 
Zeit  des  8.  Jahrhunderts  zu  thun  haben.  Vergl. 
auch  Boucfui-Leclercg,  Hist.  de  la  dimnation 
dang  Vantiquite.  II  p.  58;  74—75.  [Drexler.] 
Galeotet*  s.  Galeos. 

Galepsos  (ftrijji^c),  Sohn  des  Thasos  und 
der  Tolephe,  nach  welchem  die  gleichnamige 
Stadt  in  Thrakien  genannt  war,  Ftym.  M. 
*.  v.    Suid.  s.  v.  Tait^oj.  [Stoll.] 

Galiuthiati  (raliv&tä$),  Tochter  des  Proitos  20 
in  Theben,  Freundin  (Dienerin  nach  Ovid)  der 
Alkmene.  Als  Alkmene  im  Begriffe  stand,  den 
Herakles  zu  gebären,  und  Eileithyia  und  die 
Moiren,  vor  dem  Gemache  sitzend,  durch  Zau- 
bersprüche und  Verschränkung  der  Arme  nnd 
Beine  die  Geburt  neun  Tage  und  neun  Nächte 
aufhielten,  befreite  Galinthias,  welche  aus-  und 
eingehend  die  Göttinnen  gesehen,  die  Alkmene 
dadurch  aus  ihren  Nöten,  dafs  sie,  plötzlich 
heraustretend,  den  Göttinnen  die  falsche  Bot-  30 
schaft  verkündete ,  Alkmene  habe  mit  dem 
Willen  des  Zeus  ein  Knäblein  geboren,  worauf 
die  Göttinnen  erschreckt  aufsprangen  und  die 
Zaubcrverschränkung  lösten.  Sofort  ward  He- 
rakles geboren,  Galinthias  aber  wurde  von 
Eileithyia  oder  den  Moiren  in  ein  Hauswiesel 
(yali})  verwandelt,  das  nun.  weil  es  mit  lüg- 
nerischem Munde  der  Gebärenden  geholfen, 
zur  Strafe  mit  dem  Munde  gebären  mufs  (vgl. 
Tzetz.  Lille.  843).  Hekate  aber  machte  die  40 
Verwandelte  aus  Mitleid  zu  ihrer  heiligen  Die- 
nerin, und  HerakleH  baute  ihr  später  zu  The- 
ben neben  dem  Hause  ein  Heiligtum  und 
opferte  ihr.  Daher  brachten  in  der  Folge  die 
Thebaner  vor  dem  Feste  des  Herakles  (Hqa- 
xltia)  der  treuen  Galinthias  zuerst  ein  Opfer. 
Nikander  bei  Anton.  Lib.  29.  Ovid.  Met.  9, 
284  ff.  (wo  sie  Galanthis  heifet).  Aelian.  N.  A. 
12,  5.  Schal.  11.  19,  119  (ein  Wiesel  lief  vorbei 
und  schreckte  die  Moiren).  Welcker,  Kleine  50 
Selm/ ten  3,  190 ff.  Fretter,  Gr.  Mythol.  1,  423. 
2,  184.  Alirens,  Rhein.  Mus.  17,  356;  s.  Alk- 
mene, Eileithyia,  Historis.  [Vgl.  auch  A.  de 
Gubernatis,  Die  Thiere  in  d.  indoyerman.  My- 
tholoyie  p.  379  f.  und  besonder»  Fr.  Panzer, 
Beitray  z.  deutschen  Mythologie  2,  München 
1855  p.  336-348.   Drexler.]  [Stoll.] 

Gallae  matres  begegnen  zusammen  mit  den 
matres  anderer  Provinzen  in  der  Inschrift  Arch. 
Z.  1870  p.  54,  Anm.  2.  C.  I.  L.  7,  6  von  60 
Venta  ßelgarum  (Winchester),  die  Hübner  so 
liest:  Matrib(us)  Ital\i]s,  Germanis,  Gal(lis), 
Brit(annis)  Antonius  Cretianus  b{me)  \fliciarius) 
co(n)s(ularis)  rest(ituit)  nnd  in  dei  Inschrift  C. 
J.  L.  7,  238  von  Eburacuw  (York),  die  Hühner  so 
giebt:  Mat(ribus)  Af{ricanis)  Ita(licis)  Ga(llicis) 
M.  Minu(cius)  Mudc(nus?}  mil(es)  leg(ionis)  VI 
vic(tricis)tgubcr^iatricibu$ ?)leg{ionis)  VI>  v(otum) 


s(olvit)  l(aetus)  l(ibens)  m(erito).  Dafs  die  matres, 
aber  nie  die  matronae,  häufig  mit  römischen 
Provinzialnamen  in  Verbindung  gebracht  wer 
den,  bemerkt  Motnmsen,  Arch.  Zeit.  1870  (28) 
p.  54  Note  2  u.  Arch.  Z.  1869  (27)  p.  89  Note  2. 
Statt  der  in  diesen  Inschriften  einzeln  ge- 
nannten matres  verschiedener  Provinzen  spricht 
eine  andere  britannische  Inschrift  C.  I.  L.  7, 
887  allgemein  von  matres  omnium  gentium. 

[Drexler  | 

Gallaicae  matres,  keltische  Göttinnen  des 
Landes  Gallaecia  auf  einer  Inschrift  aus  Co- 
runa,  C.  I.  L.  2,  2776:  F.  Fraternus  |  nuttrt 
bus  |  Gallaicis  \  v.  s.  I.  vi.  fSteuding.] 

Gallia^  göttliche  Personifikation  der  Provinz 
Gallia,  die  durch  die  bekannten  Eigentümlich- 
keiten des  gallischen  Volksstamnies  charakte- 
risiert wird.  Sie  ist  dunkelblond  (fulva),  trägt 
das  Haar  zurückgekämmt,  um  den  Hals  den 
gedrehten  Keifen  (torques)  und  in  den  Hän 
den  zwei  schwere  Wurfspiefse  (gaesa).  Auch 
wird  sie  ferox  genannt  (Claudian,  Cann.  22, 
240ff.).  In  ähnlicher  Art  erscheint  sie  auf  dem 
Panzer  des  Augustus  von  Prima  Porta  ( Monum. 
delf  Inst.  6  u.  7,  tav.  84)  mit  langem  Locken- 
haar, barbarischer  Kleidung  und  Feldzeichen 
(Pttryold,  Archäol.  Bern,  zu  Claudian  u.  Sidon. 
S.  19).  Auf  einer  Münze  de«  Galba  sind  vor 
ihrem  durch  die  Umschrift  Gallia  bezeichneten 
Kopf  zwei  Ähren,  hinter  demselben  zwei  Lanzen- 
spitzen, darunter  ein  kleiner  runder  Schild 
dargestellt.  Auf  einer  andern  finden  sich  die 
Köpfe  der  Tres  Galliae  (Narbonensia,  Aquita-  , 
nica,  Lugdunensis)  mit  je  einer  Ähre.  Auf 
einer  dritten  werden  dagegen  Gallia  und  Hi- 
spania  durch  ihren  Genius  vertreten,  Kckitel 
d.  n.  v.  6,  293  f.  [Steuding]  —  Die  Statuen 
der  sechzig  gallischen  Völkerschaften  befanden 
sich  um  den  Altar  der  Koma  und  des  Augustu» 
zu  Lyon  (vgl.  über  ihn  E.  C.  Marti  u-Daussigny. 
Xoticc  sur  la  decouverte  des  restes  de  Vautd 
d' Auguste  ä  Lyon,  lue  a  l'ac.  imp.  d.  sc,  b.  I. 
et  arts  dans  la  seattee  du  27  janvier  1863  p.  111 
—136;  O.  Hirschfeld,  Lyon  in  der  Börner  zeit. 
Wien  1878  p.  15.  20;  J.Jung,  die  romaniscJuu 
Landschaften  des  römischen  Reiches  p.  222  ff.) 
aufgestellt,  vgl.  (>.  Joint,  Ber.  über  d.  Verh.  d. 
Kgl.  Säclis.  Ges.  d.  W.  1851.  1  und  2  p.  125. 

|  Drexler.] 

Gallianatium  matronae,  Gottheiten  der  kel- 
tischen Gallianates  in  Oberitalien,  die  einen 
Teil  der  Braocorc«  bildeten  und  deren  Name 
sich  im  heutigen  Galliano  erhalten  hat,  lernen 
wir  kennen  durch  die  in  der  Revue  des  rc- 
vues  7  p.  221  und  p.  317  aus  Bulletin  monu- 
mental 5.  sdrie,  toine  11  und  Archivio  storico 
lombardo  9,  sowie  im  Bulletin  epigraphique  de 
la  Gaule  3,  1883  p.  103  aus  Notizie  degli  seavi 
di  antichitä  1882  und  p.  155  gleichfalls  aus 
Bull,  monum.  mitgeteilte  Inschrift  eine»  in 
Cantü  gefundenen  Altars:  MA  TRONIS  BRAK 
CORIVM\  GALLIANA TIVM.  [Drexler.] 

Gallos  (PaUos),  1)  ein  Phrygier,  der  wie  Attis 
sich  bei  dem  Dienste  der  Kybelo  entmannt 
hatte  und  nach  dem  dann  die  verstümmelten 
Kybelepriester  überhaupt  den  Namen  Galloi 
erhielten.  Er  liefs  sich  an  dem  phrygischen 
Flusse  Tyraa  nieder  und  nannte  ihn  Üallos, 
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Sleph.  By:.  s.  v.  r<iUot.  [Stoll.J  —  2)  Ein 
Flufsgott  Gallos  in  liegender  Stellung  mit 
einem  Füllhorn  in  der  R.  und  einem  Schilf- 
stengel in  der  L.  findet  sich  mit  der  Heischrift 
TAAAOC  auf  Münzen  des  Severus  Alexander 
\C«t.  Iranoff  p.  72  nr.  602)  und  Philippus 
Senior  {Mionnet.  4,  363,  903  =  tiestini  Utt.  c 
Im.  numism.  9  p.  66  Tab.  III  Fig.  23)  vou 
l'hilomelium ;  ohne  Beischrift  erscheint  ein  ge- 
lagerter Flufsgott  auch  auf  Münzen  des  Gor- 
Jiaom  Pius  {Mionnet  4,  362,  901);  Decius 
[Mumnet  S.  7,  608,  646);  Trebonianus  Gallus 
Miomet  4,  363,  906;  S.  7,  608,  647)  derselben 
Stadt  Vgl.  Boutkotcski,  IHctionnaire  numism. 
1  p.  616—618  11,  wo  über  die  Frage,  ob  zwei 
Flüsse  Gallos,  der  eine  in  Bithynien,  der 
andere  in  Galatien  anzunehmen  sind,  gehandelt 
wird,  prexler.] 

tafttjiioi  S-fot,  die  Götter,  welchen  das 
glückliche  Gedeihen  der  Ehe  oblag  und  des- 
natb  vor  der  Hochzeit  Gebete,  Opfer  und 
Weihgeschenke  dargebracht  wurden.  Plut. 
(Juarst.  rom.  c.  2  nennt:  Zeus,  Hera,  Aphro- 
dite, Peitho  und  Artemis;  Poll.  3,  38:  Hera, 
Artemis  und  die  Moiren.  Doch  verehrte  man 
nicht  fiberall  dieselben  Hochzeit«-  und  Ehe- 
gGtter.  Vor  allen  galten  als  solche  Hera  ya- 
irJUtt  u.  ttltta  und  Zeus  yaurjliog  u.  rtlnog, 
<lie  Vorsteher  der  Ehe  und  der  Familie,  das 
rinnge  richtige  Ehepaar  im  Olympos,  Plut. 
Voniug.  praec.  c.  27.  Vergl.  Archiloch.  epigr. 
Antlt.  Pal.  6,  133.  Diod.  6,  73.  Schol.  Od.  1, 
•  3».  Schol  Aristoph.  Tfiesm.  973;  dann  Arte- 
mis (auf  Keos,  Anton.  Lib.  c.  1;  in  Boiotien 
■lie  Artemis  Eukleia,  Plut.  Aristid.  c.  20;  s. 
Arterais  S.  674,  2);  Aphrodite,  Diod.  5,  73 
■  Aphrodite  Hera  zu  Sparta,  Paus'.  3,  13,  6; 
s.  Aphrodite  S.  400);  Athena  Polias  zu  Athen, 
Hot,  ngojf Ii tav  ijutoav;  vergl.  O.  Ja/m,  Ar- 
tkävl.  Aufs.  S.  103,  Athena  Apaturia  zu  Troi- 
i^n  (Paus.  2,  33,  1),  wo  auch  die  Braute  dem 
Hippolytos  vor  der  Hochzeit  ihr  Haar  weihten, 
JW.  2,  32,  1.  Eur.  Hippol.  1426;  die  Nym- 
phen zu  Haliartos  und  anderwärts,  Plut.  amat. 
narr.  c.  1.  tiehol.  Pind.  Pytli.  4,  104;  auch 
L'ranos  und  Ge  sowie  die  T ritopatore«  in 
Athen,  Procl.  Plat.  Tim.  p.  293 C.  Sütel,  s.  v. 
Tftxozäxoofs ,  u.  a.  —  Hermann,  Lehrh.  d. 
qtwä.  Antiquü.  3  §  31,  3.  7.  8.  Schümann, 
Kriech.  Alterih.  2,  492 f.  Becker,  Cftarikles  2, 
457  ff.  Völcker,  Japet.  Geschl.  331.  -  [Vgl. 
«ich  Lobeck,  Agiaopliamus  p.  770;  Wachsmuth, 
Hdl.  Altertumskunde  1*  p.  366;  2  p.  609;  A. 
Bmmstark  8.  v.  in  Pauly  s  R.-E.  3  p.  648—650; 
ti'jtager,  Ideen  zur  Kunstmythologie  2  p.  256  ff.; 
O.Jahn,  Arch.  Aufsätze  p.  94  ff.  Drexler.) 

[Stoll.] 

räftoq,  Personifikation  der  Hochzeit  und 
Wie,  ein  Sohn  des  Eros,  Nonn.  Dion.  40,  402  fi'. 
for  Dithyrambiker  Philoxenos  {fr.  13  Bergk) 
tegtan  einen  Hymenaios  mit:  ttu*  9tmv  kau- 
»fön«*,  Athen.  1,  6a;  s.  Gerhard,  Gr.  Myth. 
1  §  616.  [Stoll.]  —  [Auf  einem  Smaragd  der 
Sammlung  Kestner  ist  die  Aufschrift  TAMOC 
«'  /.  lir.  7171)  einer  Figur  von  der  Gestalt 
der  Spes,  die  ja  bisweilen  als  die  Göttin 
der  guten  Hoffnung  der  schwangern  Frauen 
aufgefaßt  und  bei  Hochzeiten  angerufen  wurde 


{Preller,  Ii.  M.  23  p.  253—254),  beigegeben. 
E.  Gerluird,  Ges.  Abh.  1  p.  266  nennt  diesen 
von  ihm  Ant.  Bildw.  Taf.  CCCXV,  6  und 
von  Visconti ,  Atti  dell'  acc.  rom.  Tom.  4 
p.  303  tav.  4  abgebildeten  Typus  „Spes  als 
Gamos";  O.  Jahn,  Arch.  Beitr.  p.  291—292 
Anm.  101  ist  zweifelhaft,  ob  er  Aphrodite  als 
Hochzeitegöttin  oder  den  Steinschneider  oder 
Besitzer  mit  rdpog  bezeichnet  sich  denken 
to  solle,  wie  denn  auch  im  C.  I.  Gr.  das  Wort 
als  Personenname  gefafst  wird,  welch  letztere 
Auffassung  aber  schwerlich  richtig  ist.  Auch 
Panofka,  hyperbor.-röm.  Studien  1  p.  246  Note 
1  bezieht  die  Inschrift  auf  die  Darstellung, 
und  Stephani,  Compte  rendu  p.  Va.  1873  p.  16 
Note  4  u.  1876  p.  76  Note  2  sieht  in  der  Figur 
Gamos  selbst,  zu  dessen  Bildung  sich  der 
Gemmenschneider  des  Typus  der  Spes  bedient 
habe  „ohne  zu  beachten,  dafs  auf  diese  Weise 
so  diu  grammatische  Geschlecht  des  Namens  mit 
dem  der  dargestellten  Figur  nicht  mehr  über- 
einstimmt". Drexler.] 

Ganea  (Ganela)  Thea,  offenbar  die  Stadt- 
göttin des  thrakischen  Ortes  Ganos,  lernen  wir 
kennen  durch  einen  kleinen  würfelförmigen 
Altar  zu  Ganos,  anf  dessen  Front  nach  Ijolling, 
Mittle  d.  D.  Arch.  Inst,  in  Athen  1884  (9)  p.  74 
die  Inschrift:  'Aya&ri  7wrn-  \  '/iitolltovtog  |  £ev- 
9ov  Gtä  I  ravita  (=  ravtia)  «wjjr/v  sich  be- 
30  findet.  Nach  Köhl,  Jahresber.  über  d.  gr. 
Epigr.  f.  1878—1882  in  Bursians  Jaliresber. 
über  d.  Fortschr.  d.  cl.  A.-W.  10  1882.  Abth. 
3  p.  141  wird  im  Bull,  de  corr.  Hell.  2  p.  280 
(„Apollonios  weiht  etwas  der  &ia  rVrrtg")  der 
Name  der  Göttin  etwas  abweichend  dt«  r«vie 
gelesen.    |  Drexler.  | 

Gange»  (rVyyijg),  Sohn  des  IndOB  und  der 
Nymphe  Kalauria  (Kalinda  oder  Kaiindria? 
Müller  zu  Dionys.  Perieg.  1144.  Geogr.  gr. 
40  min.  2  p.  174).  Da  er  in  der  Trunkenheit, 
ohne  es  zu  wissen ,  die  eigene  Mutter  be- 
schlafen, stürzte  er  sich  in  den  Flufs  Chliaros, 
der  nach  ihm  benannt  ward,  Plut.  de  flur.^4. 
Oder  Sohn  des  indischen  Flusses  Ganges,  König 
der  Aithiopen,  Philostr.  Vit.  Apoll.  3,  6;  vgl. 
tiuidas  s.  v.  S.  Athis.  [Stoll.]  —  [Wenigstens 
erwähnen  will  ich,  dafs  Panofka,  Arch.  Zeilg. 
15  1857,  Flufsgott  und  Ortsnymphe  p.  45—48, 
Tafel  Cl — CI1;  in  dem  Brustbild  eines  Fluft- 
&o  gottes  auf  einem  pompejanischen  Wandgemälde 
(p.  48  =-  Helbig  p.  202  No.  1013)  das  des 
GangeB  zu  erkennen  Bich  versucht  fühlt,  wenn- 
gleich diese  Vermutung  als  vollkommen  haltlos 
bezeichnet  werden  rauft.  Helbig  hält  es  nicht 
für  unmöglich,  dafs  wir  hier  die  Büste  des 
Pompeji  benachbarten  Saraus  vor  uns  haben. 

[Drexler.] 

Ganig  s.  Ganea. 

Ganyktor  {Vavvxtmo),  1)  aus  Naupaktos, 
60  Vater  des  Ktimenos  und  Antiphos,  der  Mörder 
des  Hesiod,  Paus.  9,  31,  6.  Plut.  de  soll.  an. 
13,  10:  vgl.sep/. aap.  conv.  19,  tiuidas* IMoSog; 
Eratosth.  iv  'Evrjitödtp  ('AvdfanödM?  'Haiodm?) 
im  Gert.  lies,  et  Horn.  16.  Ebenda  wird  er 
nach  Alkidamas1  Mitseion  Sohn  des  Phegeus 
und  Bruder  des  Amphiphanes  genannt.  Nach 
letzterem  und  Aristot.  fr.  116  bei  Tzetz.  zu 
Hesiod.  prooem.  S.  7  bei  Müller,  fr.  h.  gr.  2, 
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144  (vgl.  Schol.  im  lies.  ed.  Gaisf.  p.  8)  töten 
aber  Ganyktor  und  Aiuphiphanes  den  Hesiod 
und  werden  dann  auf  der  Flucht  nach  Kreta 
durch  Zeus'  Blitz  ins  Meer  versenkt.  Als  Wohn- 
ort derselben  wird  von  Alkülamas  die  Stadt 
Oinoe  in  Lokris  bezeichnet.  —  2)  Sohn  des 
Aiuphidamas  (s.  d.  nr.  4),  Königs  von  Euboia. 
Bei  den  Leichenspielen,  die  Ganyktor  zu  Khren 
seines  Vaters  abhielt,  kam  es  zu  dorn  Wett- 
streit zwischen  llesiod  und  Homer,  Cert.  lies, 
et  Horn.  3.  —  3)  Ein  Sänger  im  Gefolge  des 
1  »ionysos  auf  seinem  Zuge  nach  Indien,  welcher 
bei  der  Totenfeier  der  gefallenen  ßaxjai  singt, 
Nonn.  Dion  40,  226.  [Steuding.] 
Ganyniedn  s.  Hebe. 

Ganymedes  (rarvprjdr/c,  ovg,  lat,  auch  Cata- 
mitiis).  Nach  der  gewöhnlichsten  Überlieferung 
Sohn  des  Trofi  und  der  Kallirrhoe,  Bruder  des 
Hos  und  Assarakos,  //.  5,  266.  20,  282.  llymn. 
Aphrod.  207.  Apollod.  3,  12,  2;  doch  nennen 
ihn  andere  einen  Sohn  des  Laomedon,  A7.  Dias 
d.  Lesches  frgm.  C.  Welcher,  Ep.  Cykl.  2,  534; 
s.  lioeckh,  Ecplic.  ad  IHnd.  p.  108.  Cic.  Tusc. 
1,  26.  Eurip.  7>oad.  822,  oder  Sohn  des  Ilos, 
Bruder  des  Laomedon,  Tzclz.  zu  Lykophron  34, 
oder  Sohn  de«  Erichthonios,  Ilyg.  fab.  271, 
oder  Sohn  des  Assarakos,  Hyg.  fab.  224.  Nach 
der  älteren  Form  der  Sage  wurde  er,  „der 
schönste  der  sterblichen  Menschen",  um  dieser 
seiner  Schönheit  willen  von  den  Göttern  ent- 
führt, um  dem  Zeus  die  Fokale  zu  füllen  und 
stete  mit  den  Göttern  zu  leben,  //.  20,  232 ff. 
IHnd.  Ol.  11,  105.  1,  43.  Als  der  eigentliche 
Entführer  wird  jedoch  schon  frühe  Zeus  be- 
trachtet; er  ist  es,  der  dem  Vater  des  Gany- 
medes den  Ersatz  für  den  geraubten  Sohn 
giebt,  seien  dies  nun  die  vortrefflichen  Rosse 
(Was  5,  266  u.  640,  irntoi  agoinodig,  xoi  t' 
ti&avätovg  (poofovot  llymn.  Aphr.  210 f.,  atX- 
Xönodtg  v.  217.  Apollod.  2,  6,  9)  oder  der  gol 
dene  Weinstock  von  der  Hand  des  Hephaistos, 
Schol.  Euripid.  Or.  1377.  Eustath.  ad  Hont. 
p  1697,  31.  A7.  Dias  d.  Leschef  frgm.  6  (bei 
Welcher,  Ep.  Cykl.  2,  534). 

Über  die  Art  der  Entführung  geben  die 
älteren  Quellen  keine  Andeutung.  In  dem 
Hymn.  in  Aphr.  a.  a.  O.  heifst  es,  Tros  habe 
nicht  gewufst  „welcher  göttliche  Sturmwind 
ihm  den  lieben  Sohn  entführt  habe",  womit 
nicht  gesagt  ist  (wie  Prtller  will,  Gr.  Myth. 
1*,  412),  dals  ihn  Zeus  durch  einen  Sturmwind 
weggenommen  habe.  Auch  Ibykos,  der  den 
Kaub  des  Ganymedes  besungen ,  weifs  noch 
nichts  von  dem  Kaub  durch  den  Adler,  siehe 
Schol.  z.  Apollmt.  Iihod.  3,  158.  Spätor  aber 
wird  diese  Auffassung  ganz  allgemein  (Apollod. 
3,  12,  2,  3.  Verg.  Aat.  6,  253),  und  schliefs- 
lich  ist  es  nicht  mehr  der  Adler  des  Zeus, 
der  diesem  den  Ganymedes  bringt,  sondern 
Zeus  selbst  entführt  in  Adlergestalt  den  schöuen 
Jüngling,  wobei  der  erotische  Charakter  des 
Verhältnisses  am  unverhülltesten  zum  Ausdruck 
kommt,  Luc.  d.  d.  4.  5.  Ovid.  Met.  10,  255. 
Nonnos  Lhonys.  15,  280  f.  25,  430: 

taoßaXtog  d'  irixvitto  dt'  al&FQog  tnxa- 

utvog  Zfvg 

adovitxoig  ovvihsgi  xt&tjnoxct  xovoov  ätigtav. 
Das  Lokal  der  Entführung  hängt  mit  der  Art 


derselben  aufs  engste  zusammen:  es  ist  in  der 
älteren  Sage  die  Troas,  und  zwar  entweder  der 
Ida,  wo  er  die  Herden  seines  Vaters  hütete 
(ßouxoZo?*  Nonnos  a.  a.  0.)  oder  jagte  {Hot. 
Od.  3,  20  s.  f.),  oder  das  Vorgebirge  Darda- 
neion,  Strub.  13  p.  587.  Sobald  die  erotische 
Auffassung  herrschend  wird,  taucht  die  Sage 
vom  Raub  des  Ganymedes  auch  in  andern 
Gegenden  auf,  namentlich  auf  Kreta  und  Eu- 

10  boia,  wo  die  Knabenliebe  in  besonderer  Blüte 
stand  und  man  es  liebte,  dieses  Laster  auf 
den  Vorgang  des  Zeus  zurückzutühren  (Pluto, 
leg.  1  p.  636:  ixfiöij  naget  Jtog  avxotg  (rot; 
KffTjalv)  ot  vouot  ittmatsvfiivoi  jaav  ytyovivai, 
xovxov  xbv  ftv&ov  TZQogxf&Hxtvai  xara  rof 
Jiög,  tva  tnöutvoi  öq  xto  &ftö  xctQixätvzat  xoi 
tavxrjv  xi)v  fjSovi'/v;  vgl.  Ätiun.'w,  601  F.  602 F  i. 
Dann  ist  im  ersteren  Falle  Minos  der  Räuber, 
Harpage  oder  Harpageia  in  Mysien  der  Ort 

so  des  Raubs,  Strabo  a.  r.  0.,  im  letzteren  wird 
zwar  dem  Zeus  die  Entführung  zugeschrieben, 
als  Ort  der  Entführung  aber  Harpagion  bei 
Ghalkis  auf  Euboia  angegeben,  Atlun.  a.  a.  0 
Auch  dem  Tantalos  wird  in  einer  Sage  der 
Raub  des  Ganymedes  zugeschrieben,  Diod.  4, 
74.  Daus.  2,  22,  4,  sowie  endlich  der  Eo*. 
Schol.  Apoll.  lthod.  3,  115,  die  überhaupt  ab 
Räuberin  schöner  Jünglinge  erscheint,  s.  Eos. 
Im  Olymp  hat  Ganymedes   die  Aufgabe, 

so  Mundschenk  der  Götter,  insbesondere  des  Zeus 
zu  sein  (du  olvoxoivuv,  II.  20,  234.  llyvm. 
Aphr.  204.  Diod.  4,  75  sub  fin.  Verg.  Aen.  1, 
28),  wie  sonst  Hephaistos  und  Hebe,  die  auch 
Ganymeda  heifst,  Paus.  2,  13,  3.  Wenn  aber 
Ganymedes  schon  von  Anfang  an  wegen  seiner 
SchÖnheit.der  Liebling  der  Götter  war,  so  tritt 
ziemlich  früh  schon  die  Auffassung  eine* 
eigentlichen  Liebesverhältnisses  d.-a 
Zeus  zu  dem  schönen  Hirtenknaben  auf,  vgl 

40  Theogn.  1346: 

natSocpiXftv  dt  xi  Ttonvov ,  inti  voxf  tat 

ijoaxo  xol  Kgoviöng,  afruvuxtov  ßactlfvg. 
In  diesem  Sinne  fassen  die  Dichter  nach  Ho 
mer  die  Stellung  des  Ganymedes  gewöhnlich 
auf,  so  Pindar,  Euripidm  (Ortst  1392);  Pin 
ton  (Phuidr.  p.  256  C);  Xenophon  (Symp.  8. 
30);  Sophokles  (bei ,  Athen.  18,  602  E);  vergl. 
Cicero,  Tusc.  4,  71,  welcher  auch  Alkaios,  Atta- 

M)  kreon  und  besonders  lbykos  als  Verherrlicher 
der  Knabenliebe  aufzählt.  Zu  erwähnen  i«*t 
hier  auch  der  Alexandriner  Phonokles,  der  die 
Mythologie  der  Knabenliebe  in  einem  eigenen 
Gedicht  zusammengefaßt  hat,  vgl.  O.  Jahn, 
Arch.  Beitr.  S.  28,  Anm.  51.  lihein.  Mus.  S. 
F.  4,  399 ff.  Vestus  s.  v.  Catamitus  sagt: 
„C.  pro  Ganymede  dixerunt,  qui  fuit  Ions 
concubinusil  und  wie  geläufig  diese  Vorstellung 
war,  beweist  der  appellative  Gebrauch  dieses 

♦:o  Namens  für  pathicus  (Cic.  Phil.  2,  31,  77). 
Als  Mundschenk  mit  dem  Gicfsgefäfs  wird 
Ganymedes  auch  mit  dem  Qucllengotte  des 
Nils  identificiert,  vgl.  Pituiar,  frg.  1 10  Hdckh, 
Philostr.  v.  Apoll.  Tyan.  6,  26.  lmag.  1  ,  5, 
und  von  den  Astronomen  wird  er  als  Wan- 
sermann,  'Tdooxöog,  unter  den  Sternbildern 
verzeichnet  ,  Eratoslh.  Katant.  26.  Serv.  ad 
Verg.    Am.    1  ,  28:    „intcr  sidera  collocatu* 
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Aqnarii  nomen  accepit."  Clement.  Horn.  6 
j  17:  „Zftij  top  aetov  avvfffyf\aavza  tni  tjy 
rarvu>]Sovg  ctQitayy  xat  avrbv  rür  Favvu  1)1) >,  v 
ir  'tdffoxöov  ziuij  fra^fv."  Hygin.  fab.  224; 
pott.  astr.  2,  29:  „Aquarius:  Hunc  complures 
(ianymedem  esse  direrunt  .  .  .  llegesiana.c  au- 
fm Ikucaliotia  esse  dixit,  quod ,  eo  rvgnante, 
tania  eis  aquae  se  de  coelo  profudtrit.  ut  cata- 
ciymus  f actus  esse  diceretur,  Eubulus  autein 
Creropem  demonstrat  rsse  etc. 

Die  Etymologie  des  Namens  ist  ziemlich 
naheliegend.  Das  Etym. 
ilagn.  leitet  ihn  ab  von  yävos 
und  tiTjdfoQai  und  erklärt 
jenes  als  den  erquickenden 
.'Iünzendon  Trank,  also :  der 


licilr.  S.  12 


Ganymedes.  |  Beinamen;  in  d.  Kunst)  1698 

Gr.  Mythol.  ts,  412,  also  etwa  -—^  Bertha.  Die 
lateinische  Form  Cutamitus  ist  lediglich  eine 
Entstellung  der  griechischen. 

Beinamen:  ^«ponog,  der  Helläugige,  llieokr. 
12,  35  £avdös ,  der  Blonde,  Hymn.  in  Aphr. 
202;  QOÖodaxTvlos,  Luc.  d.  d.  5,  4,  ein  an  seine 
Beziehung  zu  Eos  erinnerndes  Beiwort,  fi»jat'- 
t/js  hall  im.  Epigr.  66.  Phrggius,  (>v.  Met.  10, 
156.  Luc.  d.  d.  6,  2,  Iliades,  Idacus  {'idaioe) 
m  Luc.  d.d.  5,  1.  Ov.  Fast.  2,  145.  urniger,  Epiqr. 
d.  Anthol.  Lat.  2,  p.  314  Burm. 

In  der  Kunst  ist  die  Ganymedessage  viel- 
fach dargestellt  worden,  vgl.  O.  Jahn,  Archäol. 


Overbeck,  Kunstmyth.  Bd.  1, 


lerqoick- 
Trank 
Sorgende,  oder 
von  yävvc&ui 
rofcin;<JfGi,alao 
d«  Rats  sieh 
•rfreuend,  awt- 
fäe,  wie  Evurj- 
&Tjf.  Entere 
Ableitung  setzt 
voran«,  dafsGa- 
nvmedes  seinen 

Namen  mit 
Kfckaicht  auf 
ine  Aufgabt* 
tu  Olymp  er- 
hielt, und  es  ist 
lies  ja  nicht  un- 
möglich, wenn 
r  ihn  nach  un- 
eren  Quellen 
«ich  schon  vor 
•iner  Entfüh- 
rung führte, 
i'ennoch  wird 
"3vos  hier  eher 
n  seiner  ur- 
nrtngl  B.-deu 
tnng  „Glanz, 
^fhmnck "  zu 
nahmen  sein, 
*Uo  rawpi\9rig 


Uunytnedet  von  Lcocharei 
(nach  Ottrtxrk.  Plastik  V,  Fig.  107.) 


-ntweder  der  „Glanzfrohe"  oder  der  Glänzend- 
**ltende,  ganz  entsprechend  dem  deutschen 
■Vrthold  (vergl.  Weigernd,  D.  \V.B.\  ein 
Darchaus  pausender  Name  für  den  „schönsten 
der  Menschen",  den  um  dieser  Schönheit  willen 
«Ii«  Götter  in  den  Olymp  aufnahmen ;  in  gleichem 
Sinne,  nnd  nicht  als*  Mundschenkin  der  Götter 
beifst  Hebe  auch  Ganymeda,  „in  der  Bedeutung 
von  strahlender  Jugend  und  Freude",  Prcllcr, 


Zeus  8,  61 6 ff,  Kioi*t mythologischer  Atlas  Taf.  8. 
Mull,,,  Uandb.  §  361.  6.  128,  1.  Denkm.  a. 

K.  1,36,  148.  2,  4,  51  ff. 
Baumeister,  Ih-nkm.  d. 
Mass.  Altert.  Bd.  1.  Abb. 
628.  Miliin,  Gal.  myth. 
146,533.  llelbig,  Wand- 
gern.  Nr*.  163  ff.'  Die  ar- 
chaische Kunst  kennt 
überhuupt  keine  Gany- 
medesdarstellungen,  die 
entwickelte  Kunst  sehr 
\ii  l.'  Am  häufigsten  kommt  die  Kntführunga- 
scene  zur  Darstellung: 

1)  auf  Vasenbildern;  hier  rindet  sich,  der 
M  älteren  schlichten  Fassung  der  Sage  ent- 
sprechend, der  Adler  nicht,  sondern  Zeus  Belbst 
in  figniei  lVr.-on  ei  scheint  als  Entführer.  Da- 
gegen  tritt  .ms  den  Vasenbildern  die  erotische 
Bedentung  des  Rauba  deutlich  entgegeu.  Meist 

eo  wir  Zeue  den  Ganymedes  verfolgen,  wobei 
der  letztere  einen  Hahn  als  erotisches  Symbol 
tilgt,  Overbeel  a.  a  0.   Taf.  8,  nr.  1-6. 

2)  Für  «In-  Plaatik  war  besonders  die  Ent- 
führung durch  den  Adler  ein  beliebter  Gegen - 

md,  obwohl  dir  Darstellung  eines  in  die 
Luft  Entschwebenden  dieser  Kunstgattung  am 
meisten  zu  widerstreben  acheint.  Gerade  dieses 
Problem  reizte  die  Künstler.  Dabei  sind  zwei 
Auffassungen,  entsprechend  denen  der  Sage, 
zu  unterscheiden;  nach  der  einen  in  Gruppen 
und  Reliefs  vertretenen  ist  der  Adler  der 
Bote  des  Zi  ns,  di  r  diesem  den  schönen  Jüng- 
ling anträgt:  am  berühmtesten  ist  hier  die 
Rregruppe  von  Leocharet,  von  der  Plin.  N.  IL 
;-.«)  :i t  .  sagt:  ,.!.>  urbares  aquilam  sentientem, 
ijunl  rapüU  ut  (nininnede,  et  cui  fetat.  parcen- 
tetnqut  unguibm  r<l  per  vestem."  Eine  Vor- 
stellung von  dieser  gewähren  einige  Marmor- 
kopieen,  von  denen  die  beste  in  der  Gall.  dei 
candelabri  im  Vatikan,  Mus.  I'io-Clem.  3,  41). 
Denkm,  <i.  K,  i.  |48.  Overbeck,  Gr.  Plast  8", 
Fig.  107  (s.  Abbildung).  Die  andere  Klasse 
von  plastischen  Bildwerken  entspricht  der 
späteren  erotischen  Auffassung,  wonach  Zeus 
fio  selber,  in  den  Adler  verwandelt,  den  keines- 
wegs widerstrebenden,  sondern  zärtlich  »ich 
hingebenden  Knaben  mit  dem  unverkennbaren 
Ausdruck  sinnlicher  Leidenschaft  emporträgt. 
Am  schönsten  ist  diese  Auffassung  vertreten  in 
der  schweltenden  Marmorgruppe  im  Archäolog. 
Mus.  der  St.  Marcusbibl.  inVenedig  (s.  Abbildung 
S.  1590  1600  nach  Overbeck,  AU.  d.  Kunstmyihol. 
8,  6)  und  in  dem  schönen  Relief  von  der  In- 
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cantadashalle  in  Thessalonich  (Overbeck  a  a.0.  beek,  Ann.  a.  a.  O.  Lit.  a;  dagegen  häufig  in 
Nr.  16.  Müller,  Denkm.  a.  K.  2,  4,  51.  Stuart  Reliefs,  Overbeck  Lit.  b— h,  vgl.  Denkm.  a.  K. 
and  Jievett,  Antiq.  3  Lfg.  13  PI.  3).  In  ersterer  2,  4,  53  =  Mus.  Pio-Clem.  6,  16,  in  Wand- 
et zweifelsohne  der  rechte  Arm  falsch  ergänzt  gemälden,  Overbeck,  Lit.  i       Jlelbig,  Wand- 


und   analog  der  Haltung  des  linken 

Armes  in  dem  Relief  um  den  PLiln  des 
Adlers  gelegt  zu  denken;  der  linke  Arm 


gemälde  nr.  158,  auf  ge- 
schnittenen Steinen,  L. 
Stephani,  CK.  1867  S. 

182  ff.  Un- 
echt  aber 
sind  alle 
diejenigen 
Bild- 
werke , 
welche  den 
Zeus  sel- 
ber in 
einer  zärt- 
lichen 

Gruppierung  mit  Ganyme- 
des darstellen. 

Sammlung  der  Stellen 
der  Alten  und  sonst.  Litte- 
u  r :  ///  mMcrhuis  zu  Luciaii 
.  deor.  4,  45.    Heyne,  exc. 


Vera.  Am. 


£  deich  in 


Plaut.  Mawcclrt». 
Vei'i.  Ae».  r»,  ■J5J.  Stat.  Thrb. 
1,  ;VIK.    Vahr.  Flute.  Arn.  1, 
414.    Nonn os   Ihon.  \1:>,  4 HO. 

Spiiter  bfhandolte  die  bil- 
dende Kunst  aueh  Stenen,  die 
dt.-r  Entführung  vorausgingen, 
Overbeck ,  /.ms  S,  f>19.  Dahin 
rechnet  Uerrbeck  auch  <lie  Dar- 
stellungen des  Ganymedes,  der 


Raub  de*  Ganymule»,  geb  webende 


f.  p.   lofif.  3/oa-r 

Nomws  8,  <t4  p.  175ff. 
/j.s.  (/<r  rar.  fobb.  Troic.  p. 

\V  e  i  zs  iicker.j 
Ks  wäre  verlockend,  eine 
Aiil/.ählung  der  seit  dem  Er- 
scheinen v*»n  Orerlteck's  Zeus 
gefundenen  Bildwerke  des  Ga- 
nytuedes  zu  geben  (vgl.  *.  D. 
den  Kaub  des  Ganymedes  auf 
einem  zu  Mosco  di  IJacc&no  ge- 
fundenen Mosaik,  Brizio,  Bull, 
drir  Just.  1H73  p.  136,  E.  dt 
h'iiflflt.  ro,  Cut.  de!  Museo  A'i'r- 
cberiano  l'arte  I  p.  274 — 75, 


neben  einem  erhöht  sitzenden  Marmortrrupp«  in  Venedig  (n»ch  Orrr-  mo&aici  nr.  17;  auf  einem  Me 


Adler  steht,  welcher  sich  an  ihn 
anzuschmeicheln  scheint,  um  ihn 
für  die  Flucht  zu  gewinnen.  Ganz  ähnlich 
sind  sodann  Gruppen,  in  denen  der  Adler 
neben  Ganymedes  am  Boden  sitzt;  dieser  ist 
gewöhnlich  mit  einer  Schale  in  der  Rechten 
ergänzt,  wodurch  eine  wesentlich  andere  Auf- 
fassung hereingebracht  wird  als  wohl  ursprüng- 
lich beabsichtigt  war:  Ganymed,  im  Olymp  den  eo 
Adler  des  Zeus  tränkend.  —  Ganymed  von 
Aphrodite  unterwiesen:  Miliin,  Gaü.  mythol. 
146,  533.  Clarac,  m.  d.  sc.  pl.  107—110.  Mtts. 
Borb.  6,  37. 

Im  Olymp  mit  Zeus  gruppiert  erscheint  Gany- 
mecL  höchst  selten,  z.  B.  in  der  Gruppe  des 
Arislokles  aus  Ol.  90;  vgl.  Paus.  5,  24,  5  (nicht 
erhalten).  Zeus  mit  Ganymedes  spielend,  wel- 
cher Reif  und  schlangenförmigen  Stab  hält, 
findet  sich  auf  der  prächtigen  Neapler  Pelops-  60 
vase,  Archäol.  Ztg.  1853  Taf.  55  rechts  oben, 
danach  beist  Abbildung.  Ganymedes  Würfel 
spielend  mit  Eros  (Apollod.  Jiliod.  3,  114  ff  ). 
Philostr.  j.  imag.  8  p.  872.  Ganymedes  den 
Adler  tränkend  findet  sich  statuarisch  nur  ein- 
mal sicher  nachweisbar  in  einer  Tuffstatue  im 
Museum  der  Altertümer  in  Bonn,  W  eicker, 
Ann.  e  Man.  delT  Inst.  1856  tat.  18.  Over- 


TM.  S,  C). 


tall- Medaillon  aus  Schwarzen- 
acker, Stark,  Arcb.  Zeit.  1870 
33  p.  172;  ferner  ./.  de  Witte,  L'enlceement  de 
Ganymedc,  miroir  trom  e  «  Corinthc,  Gas.  arcb. 


u.  Ganymedes  im  Olymp,  Gruppe  an«  der  Ntftplcr 
PelopiriiBC  (.IrcA.  Ztg.  ISßS  Taf.  65). 

2  p.  69  pl.  19;  Fr.  JA-normant,  Gaz.  arch.  1 
p.  89  ff.  pl.  24  (Terracotta  aus  Thespiä,  die 
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Kachträge  und  Berichtigungen*) 


Abas  (S.  2  Z.  66):  über  den  Schild  des  Abas  vgl.  Th.  Maurer,  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gyian. 
1884  S.  407  ff. 

S.  89  Z.  8  einzufügen:  Aetios:  Sohn  des  Antha*  (s.  d.):  Taus.  2,  81,  10. 

Aglauros  (S.  105  Z.  66)  hinzuzufügen:  Tgl.  C.  I.  Gr.  6280  —  Kaibel,  epigr.  Gr.  1046;  vgl. 

Ditteu  beiger  im  Henne«  20,  2,  2. 
  S.  105  Z.  68  ist  zu  lesen:  nach  Poll.  8,  103  etc.  ist  Pandrosos,  nach  Pau*.  1,  38,  s 

Aglauros  die  Braut  des  Hermes. 
Aineias  (S.  191  Z.  11)  hinzuzufügen:  Fr.  Cauer,  D.  röm.  Aeneassage  von  Naevius  bis  Vergilius. 

Leipzig  1886. 

Aion  (S.  195  Z.  66)  hinzuzufügen:  Aion  (?)  als  Jüngling  (?)  dargestellt  auf  einer  Unterwelts- 
vase neben  Dike*  Arch.  Ztg.  42,  266.  Vgl.  auch  d.  Weihinschrift  aus  Britannien:  D(eo) 
fAeonil  Vol(usii)  lre[naous  et]  Arimaniuj»  posuerunt]  unter  einer  Darstellung  de»  Aion. 
Vgl.  Eph.  epigr.  3  n.  77.  Hübner,  Bonn.  Jahrb.  68  S.  147  ff.  Bursians  Jahresber.  12 
(1884)  S.  157. 

Aithra  (S.  201  Z.  8)  hinzuzufügen:  Quint.  Sniyrn.  13,  496  ff. 

Aktor  6  (S.  218  Z.  28)  zu  lesen:  6)  Argonaut,  Sohn  des  Hippasos  (Apollod.  1,  9,  16  «-  p.  25,  12 

Westennann  ("^ktco?  'Imtacov). 
S.  235  Z.  69  einzufügen:  Alkidai  (ViAxtf«»)-  **oi  xivig  na9a  Aaxtda^ovion  Hesych.  Vgl. 

Mitt.  d.  ath.  Instituts  1885  p.  194. 
Alkyoneoe  (S.  262  Z.  29)  hinzuzufügen:  Robert  im  Hermes  1884  S.  473  ff. 
Amazonen  (S.  277  Z.  46)  hinzuzufügen:  Michaelis,  Jahrb.  d.  arch.  Inst  1  (1886)  S.  Uff. 

Taf.  1—4. 

Anaxagoras  (S.  334  Z.  48)  einzuschieben:  König  von  Argos,  Sohn  des  Megapentb.es  (vgl. 

Melampus):  Paus.  2,  18,  4.    Schubart,  Quaest.  Geneal.  p.  66. 
Aphetaios  (S.  390  Z.  5)  einzuschieben:  Heros  in  Sparta  (oder  Beiname  dos  Apollon?)  mit 

einem  .Standbild:  Paus.  3,  13,  6. 
Argiope  (S.  601  Z.  68)  hinzuzufügen:  4)  —  Agriopc  (s.  d.)  Hermesianax  fr.  2  v.  2  u.  14  bei 

Bergk,  Anthol.  Lyr.  (1854). 
Ariagne  (S.  546  Z.  19)  hinzuzufügen:  Nymphe  von  Kyea,  welcher  Hermes  das  DionyBOskind 

ülergiebt:  vgl.  Heydemann,  Satyr-  u.  Bakchennamen  S.  14. 
Aristomachos  (8.  552  Z.  2)  hinzuzufügen:  4)  foeoc  Carlos  Schol.  Dem.  19,  249.   Bekk.  Anecd. 

262.    Vgl.  v.  S>bel  im  Hermes  1885  S.  48. 
Asterion  (S.  657  Z.  45)  einzufügen:  Apollod.  1,  9,  10. 

Auge  (S.  730  Z.  40)  einzuschieben:  vgl.  die  auf  Auge  bezügliche,  fälschlich  auf  den  Dauae- 

mythus  bezogene  Münze  von  Elaia  auf  S.  948. 
  S.  730  2,  46  hinter  Tz.  Lyk.  206  einzufügen:  Die  Hypothesis  der  enripideischen  Auge 

nach  v.  Wilamowitz,  Anal.  Eurip.  p.  186  ff.  in  Moses  Cnosroenus  progyinnaum.  (Meiueke 

Com.  6,  57.) 

  S.  731  Z.  8f)  ist  zu  lesen:  Cabinet  Durand  par  J.  de  Witte  p.  134  u.  348  [vgl.  Arch. 

Ztg.  1853  Taf.  LX  B  u.  0.  Jahn  dazu];  p.  422  n.  1974  [vgl.  Gerhard,  etr.  Spiegel 

No.  CCCXLVUI  u.  Text  dazu  III  p.  93]. 
S.  733  einzuschieben:  Aumos  —  Helios,  Lebas  3,  2097.  2392 f.  2395.  2441.  2456 f. 
S.  744  einzuschieben:  Babakchos,  Name  eines  Satyrs  auf  einer  Trinkschalc  de»  Brygos  im 

Brit.  Museum,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  9,  46.    Vgl.  Heydemann,  Sat.-  u.  Bakchennamen, 

S.  16  u.  35. 

S.  752  einzuschieben:  Batyllos,  Name  eines  Satyrs  auf  e.  Va.se  abg.  Jahn,  Vasenb.  2,  2  etc. 

Vgl.  Heydemnnn  a.  a.  Ü.    S.  19  Anm.  84  u.  S.  86. 
S.  849  einzuschieben:  Camloriga;  vgl.  darüber  Philologus  22  S.332. 


*)  Einige  Berichtigungen  und  Nachträge  verdankt  dio  Redaktion  gütigen  Mitteilungen 
der  Herren  W.  Fröhner  (Paris),  K.  Hoffmanu  (Nürnberg),  Schirmer  (Eisenberg).  Fortsetzung 
folgt  im  nächsten  Hefte. 
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Verlag  Ton  B.  6.  Teubner  in  Leipzig. 


Synonymik 

der 

griechischen  Sprache. 

Von 

Dr.  J.  H.  Heinrich  Schmidt. 

Vier  Bände,  gr.  8.  geh.  t/fC  54. — 

Einzeln:    I.  Band  [XVI  u.  663  S.]  12.— 

II.    „     [XVI  u.  648  S.]  JL  12.— 

III.  „     [XVI  xl  736  S.]  JL  U.- 

IV.  „     [XIV  u.  875  S.j  JL  16.— 

Mit  dem  soeben  erschienenen  Tierten  Bande  ist  nun  das  bedeutende  Werk  vollständig 
geworden.  Dem  vierten  Band  ist  ein  Generalregister  über  alle  4  Bände  und  ein  nach  den 
Schriftstellern  alphabetisch  geordnetes  Verzeichnis  aller  angezogenen  und  häufig  speziell  er- 
läuterten Stellen  beigefügt.  Das  Buch  wird  dadurch  zu  einem  leicht  verwendbaren  Kommentar 
zu  den  Hauptklassikern  und  ein  wesentliches  Hülfsmittel  zu  deren  Erklärung.  Da  seit  dem 
Erscheinen  des  DI.  Bandes  fünf  Jahre  verflossen  sind,  so  bitte  ich  diesen  Schlufs- 
band  nicht  blofs  an  die  Ihnen  noch  bekannten  Abnehmer  der  ersten  Bände  als 
Fortsetzung,  sondern  auch  als  Neuigkeit  an  die  Philologen  Ihres  Wirkungs- 
kreises zur  Ansicht  zu  senden. 
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Verzeichnis  der  Abbildungen 

in  der  zehnten  Lieferung. 


Genin b  loci,  Wandgemälde  von  Herculaneum  (nach  Baumeister,  Denkm.  8.  698  —  Pittare 

dUercnl.  I,  207).   S.  1624. 

  Italiae  (bewaffnet),  Münze  (nach  Friedlander,  Osk.  Münzen  Taf.  9,  1).    8.  1624. 

  Augusti,  Statue  des  Vatican  (nach  Visconti,  Mus.  Pio-Clement.  3,  2).   S.  1626. 

Geryonens,  Eurytion,  Herakles,  Vasenbild  (nach  Gerhard,  AnserL  Vaeenb.  2  Taf.  106  f.). 

S.  1631. 

  Statue  von  Kypros  (nach  Me'm.  de  l'acad.  de  St.  Pötersb.  7,  19).   S.  1683. 

Geryonens'  Hirt  Eurytion  u.  Herakles,  Relief  von  Kypros  (nach  Mem.  de  l'acad.  de  8t 

Pötereb.  7,  19).    S.  1636. 
Gigantenkampf  auf  e.  schwarzfig.  Vase  des  Brit.  Mus.  (nach  Overbeck,  Kunstmyth.  Atlas 

1  Taf.  4  nr.  8).   S.  1666. 

  auf  e.  Neapler  Eimer  (nach  Overbeck  a.  a.  0.  Taf.  6  nr.  8).    S.  1668. 

Gigant  mit  Feuerbrand  von  e.  Vase  des  schönen  Stils  (nach  Wiener  Vorlegeblätter  Ser.  8 

Taf.  7).    S.  1662. 

  vom  Giebel  des  megar.  Schatzhauses  zu  Olympia  (nach  Ausgrab.  v.  Olympia  4  Taf.  18). 

S.  1668/4. 

  mit  Athena  kämpfend,  Thonrelief  (nach  Overbeck,  Kunstmyth.   Atlas  1  Taf.  6,  Fig.  7b). 

S.  1666. 

  Bronze  de»  Mus.  Kircher.  (nach  Journal  of  Hell.  Stud.  4  (1883)  S.  90).    S.  1666. 

  Gruppe  des  pergamen.  Gigantenfrieses  (nach  e.  Photographie).    S.  1667/B. 

Gigant  (Schlangenfüfsler)  mit  Zeus  kämpfend,  Vasenbild  (nach  Gerhard,  Auserl.  Vasenbilder 

3,  Taf.  287).    8.  1671/2. 
Glaukos  u.  Diomedes,  Gemme  (nach  Overbeck,  Gallerie  hero.  Bildw.  16,  6).    S.  1678. 
  Gemme  (nach  Overbeck  a.  a.  0.  16,  7).    S.  1678. 

Glaukos'  Empfang  a)  b.  Poseidon,  b)  b.  Amphitrite,  Vasenbild  (nach  Monum.  d.  Inst.  1  Taf. 

LH  u.  LIII).    S.  1679/80  u.  1681/2. 
Glankos  Fischergott,  Gemme  (nach  Miliin,  Galerie  Taf.  76  nr.  803*).   S.  1683. 

  als  Kämpfer,  Münze  (nach  Mon.  d.  Inst.   3  Taf.  62,  21).   S.  1684. 

  Intaglio  (nach  Mon.  d.  Inst.  a.  a.  0.  12).   S.  1684. 

  und  Skylla,  Wandgemälde  (nach  Mon.  d.  Inst.  a.  a.  0.  6).    S.  1684. 

  (?)  als  Meergott,  Herme  im  Vatican  (nach  Baumeister,  Denkm.  8.  918).   8.  1686. 

Gorgoneion  auf  e.  kleinaaiat.  Elektronmünze  (nach  Head,  Guide  pl.  1,  4).   S.  1708. 
Gorgone  auf  e.  Gemme  aus  Kertsch  (nach  Compte  rendu  etc.  1860  Taf.  4,  6).   S.  1711. 
Gorgoneion  von  e.  archaischen  kyren.  Vase  (nach  Arch.  Ztg.  1881  Taf.  12,  2).   8.  1718/14. 

  auf  e.  Münze  von  Neapolis  in  Maked.  (nach  e.  Originalzeichnung).   S.  1716. 

  auf  e.  archaischen  Stirnziegel  von  d.  Akropolis  in  Athen  (nach  Boss,  Arch.  Aufs.  1,  6). 

8.  1716. 

— -  Marmorakroterion  von  Sparta  (nach  Arch.  Ztg.  1881  Taf.  17).   8.  1716. 

  aus  Neandria  im  Berl.  Mus.  (nach  e.  Originalzeichnung).   8.  1717. 

  von  d.  Henkel  e.  Bronzeeimers  im  Berl.  Mus.  (nach  e.  Originalzeichnung).   S.  1722. 

Gorgo  Bondanini  in  d.  Münchener  Glyptothek  (nach  Baumeister,  Denkm.  S.  910).    8.  1728. 

Gorgoneion  auf  e.  Cameo  in  Berlin  (nach  e.  Originalzeichnung).   S.  1724. 

Sogen.  Medusa  Ludovisi  (nach  Ann.  d.  Inst.  1871  Taf.  S).    S.  1726. 

Greif  (Gryps)  auf  e.  Holzrelief  de«  Berl.  Mus.  (nach  e.  Originalzeichnung).    S.  1746. 

  auf  e.  myken.  Dolche  (nach  Zeichnung).   8.  1746. 

  auf  e.  hittitischen  Cylinder  (nach  Zeichnung).   S.  1762. 

  von  e.  Manne  getötet  (nach  Perrot- Chipiez,  bist  IU  S.  789).   S.  1767. 

  von  e.  altrhod.  Vase  in  Berlin  (nach  e.  Originalzeichnung).    8.  1769/60. 

  von  e.  altkorinth.  VaBe  in  Berlin  (nach  e.  Originalzeichnung).    S.  1760. 
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1601        Ganymedes  (in  <L  Kunst) 

L.  als  G.  deutet);  Heron  de  ViUefosse,  Une 
carricature  antique  de  Ganymide,  Ret.  arch.  n. 
s.  11.  annee  1871  p.  373;  besonders  aber  eine 
Amphora  der  Sammlung  Castellani,  die  im 
BulL  cpigr.  4  p.  97  No.  75  nach  dem  Auktions- 
katalogo  dieser  Sammlung  beschrieben  wird, 
und  den  ron  der  Beischrift  AAOMIAEI  KAAOI 
(sie)  begleiteten  Ganymedes  darstellt,  wie  er, 
von  rechte  nahend,  nackt,  eine  Binde  im  Haar, 
die  Prochus  in  der  Hand  dem  sitzenden  lorbeer-  i 
bekränzten,  sich  auf  das  Scepter  stützenden 
und  die  Schale  ihm  entgegenhaltenden  Zeus 
einzuschenken  im  Begriff  steht,  sowie  die  Vase 
des  Töpfers  Euxitheos  und  Malers  Oltos  aus 
Corneto,  W.  Heibig,  Bull,  d.  Inst.  1876  p.  171 
— 173,  welche  Zeus  (XEV()  thronend  inmitten 
von  Hestia,  Aphrodite,  Ares  z.  R.,  Athena, 
Hermes,  Hebe  z.  L.  des  Beschauers  darstellt, 
wie  er  dem  ihm  gegenüberstehenden  nackten, 
bekränzten,  mit  der  R.  den  Krug  hebenden  8 
«ianyraedes  (AANVMEAES)  die  Schale  reicht, 
vgl.  Stephani  C.  r.  p.  l'a.  1873  p.  121;  143 
Kote  1);  ich  beschranke  mich  indessen  auf 
einige  Bemerkungen  über  die  Münzen,  auf 
denen   nur  wenige  Städte  den  Ganymedes 
dargestellt  haben.  Auf  einer  Münze  des  Cara- 
calla  ron  Hadrianopolis  im  Berliner  Kabinett 
steht  er  mit  dem  Hirtenstab  in  der  R.  neben 
einer  Basis,  auf  welcher  der  Adler  sitzt; 
neben  ihm  befindet  sich  ein  Hündchen,  J.  3 
FrüdlätuUr  u.  A.  v.  Sollet,  D.  Kgl.  Münz- 
cabinet,  1.  Aufl.  p.  175  nr.  647.  Autonome, 
[Sestini,  Mus.  Hederv.  2  p.  134  nr.  4  =  Mionnet, 
Sappl.  6,  553,  375)  und  Kaisermünzen  von  Dar- 
danos  zeigen  den  Kaub  de*  Ganymedes  durch 
den  Adler  (Mionnet  2  p.  656  nr.  179  —  Ch. 
Ijenormant,  Kouv.  gal.  myth.  PI.  15,  7,  Fau- 
stinajunior, vgl.  Overbeck,  Zeus  p.  629);  ebenso 
autonome  (Eckhel,  1).  N.  V.  2  p.  484;  Mionnet 
S.  5,  668,  403  —  Dumersan,  Cab.  Allier  de  4 
Hauteroche  PI.  13,  6  =  Nouc.  gal.  mythol.  PI. 
16,  8;  Mionnet  nr.  404  =  Scstini  L.  N.  Cont. 
8  p.  42  nr.  8;  nr.  406  ■=  Seatini  Mus.  Hed.  2 
p.  136  nr.  6,  Tab.  18,  Fig.  4;  Büttiger,  Kunst- 
myth.  2  p.  64;  Overbeck,  Zeus  p.  530,  c;  Scldie- 
mann,  llios  p.  713  No.  1482;  p.  719  No.  1610) 
und  kaiserliche  des  Marc  Aurel  (Fr.  Lenormant, 
Cab.  Bebt  p.  87  nr.  517)  und  des  Geta  (Mionnet 
3.  5,  673,  480)  von  Ilion,  und  zwar  fafst  ihn 
der  Adler  auf  den  Münzen  letzterer  Stadt  bei  & 
den  Haaren.    Ein  Stück  des  Marc  Aurel  von 
llion  zeigt  Ganymedes  auf  einem  Felsen  Bitzend, 
dem  Adler  zu  trinken  reichend,  r.  Statue  der 
Athena,  Coften,  Cot.  Gre'au  p.  148  nr.  1279; 
ebenso  ein  Stück  des  Commodus  bei  Schlie- 
mann,  llios  p.  719  No.  1608.   Andere  Münzen 
des  Commodus  zeigen  ihn  ähnlich  auf  einem 
Felsen  sitzend,  die  L.  aufgestützt,  mit  der  R. 
dem  mit  entfalteten  Flügeln  vor  ihm  stehenden 
Adler  die  Schale  reichend,  und  hinter  dem  6 
Adler  einen  Baum,  Schliemann,  llios  p.  719 
No.  1509;  Sestini,  Lelt.  nutn.  cont.  8  p.  46  nr.  36 
=■  Mionnet  S.  5  p.  665  nr.  441;  Sestini,  Descr. 
N.  V.  p.  306  nr.  9 ;  Mionnet  S.  6  p.  666  nr.  442 
nach  Vaillant.    Vor  allem  interessant  aber, 
wegen  der  ßeflügelung  des  G.,  ist  die  von 
Vaxüant  N.  Gr.  p.  69  und  nach  ihm  von 
Mionnet  S.  6  p.  666  nr.  443  beschriebene  Münze 

Kos  cd«,  Lexikon  dar  gr.  o.  Wim.  Mythol. 
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des  Commodus:  „Ganymedes  mit  Flügeln,  in 
der  R.  den  Bogen,  in  der  L.  das  Pedum".  Auch 
Schliemann  a.  a.  0.  p.  720  kennt  diese  Münze. 
Im  Widerspruch  mit  den  Abbildungen  läfst 
letzterer  p.  720  auch  auf  No.  1608.  1609  und 
1510  den  Ganymedes  geflügelt  dargestellt  sein, 
wo.  die  übrigen  Besch r eiber  nichts  von  Be- 
flügelung  wissen.  Ferner  wird  eine  Münze  des 
Geta  von  Dardanos  von  Sestini,  Mus.  Jlcd.  2 

o  p.  136  nr.  7  so  notiert:  „Ganymedes  geflügelt, 
das  Haupt  mit  der  phrygischen  Mütze  bedeckt, 
1.  h.  schreitend,  wird  von  dem  Adler  des  Zeus, 
nach  dem  er  selbst  sich  umblickt,  geraubt; 
in  der  L.  [hat  er]  das  Pedum".  Diese  Münzen 
ermöglichen  die  rechte  Benennung  oineu  nackten 
Flügelknaben,  den  ein  Adler,  welcher  den 
Mittelpunkt  des  in  Form  eines  Knotens  gear- 
beiteten Mittelstückes  eines  prachtvollen  Gold- 
schmuckes  aus  einem  Grab  der  Halbinsel  Taman 

o  bildet,  den  Leib  des  Entführten  mit  den  Krallen 
umfassend,  mit  ausgebreiteten  Flügeln  dahin 
trägt,  Stephani,  Compte-rendu  p.  l'a.  1880 
p.  29  ff.,  Taf.  1  nr.  1. 

Der  Herausgeber  hat  zwar  (p.  31),  die  Deu- 
tung auf  Ganymedes  ausdrücklich  abweisend, 
den  Knaben  für  Eros  erklärt,  aber  sein  Urteil 
würde  vielleicht  anders  gelautet  haben,  wenn 
er  sich  der  eben  angeführten  Münzen  von 
Dardanos  und  Ilion  erinnert  hätte;  auch  mufs 

o  er  einräumen,  dafs  ihm  ein  vom  Adler  ge- 
tragener Eros  bisher  in  den  Werken  antiker 
Kunst  noch  niebt  vorgekommen  sei.  Durch 
den  Nachweis  der  Beflügelung  des  Ganymedes 
empfängt  auch  eine  interessante  Münze  des 
CaracaUa  von  Pessinus,  welche  einen  bärtigen, 
geflügelten  Mann  darstellt,  der  den  r.  Arm 
rückwärts  ausstreckt,  auf  dem  vorgestreckten 
1.  Arm  aber  einen  geflügelten  Knaben  hält, 
wenigstens  hinsichtlich  des  letzteren  ihre  Deu- 

o  tung.  Vaillant,  N.  Gr.  p.  108  und  nach  ihm 
Mionnet  4  p.  396  nr.  133  hatten  auf  einem 
Exemplar  Erizzos  einen  bärtigen  Greis  oder 
Landmann  mit  Eros  auf  der  R.,  Fundi  (Mus. 
Theupoli  p.  979,  vgl.  Eckhel  D.  N.  V.  3  p.  179, 
Mionnet  4  p.  395  nr.  132),  auf  einem  der  Samm- 
lung Tiepolo  den  Dädalus  und  Icarus  sehen 
wollen;  Capedom',  Spie.  num.  p.251  bringt  andere 
unhaltbare  Vermutungen.  Kiggauer,  Eros  auf 
Münzen,  v.  Salicis  Zeitschr.  f.  N.  8,  1881,  der 

o  das  Wiener  Exemplar  auf  der  seinem  Aufsatz 
beigegebenen  photographischen  Tafel  unter 
nr.  16  abbildet,  schliefst  p.  92  den  Typus  den 
Erosdarstellungen  an,  ohne  jedoch  zu  ver- 
kennen, dafs  er  möglicherweise  nicht  dahin 
gehöre.  Nun  berichtet  aber  Wemsdorff,  De 
re  publica  Galaiarum.  Norimbergae  1743.  4°. 
p.  227 — 28  aus  Ammian.  Marcell.  22  cap.  9,  7. 
Herodian  1,  2;  Tzetz.  in  Lycophr.  356;  vgl. 
Metzger  in  Paulys  Ii.  E.  4  p.  113,  Scheiffele- 

o  ebenda  6,  2  p.  1693,  O.  Jahn,  Arcfh  Beitr. 
p.  28  Note  51,  dafs  Pessinus  davon  seinen 
Namen  haben  solle,  dafs  in  einer  zwischen  Hob 
und  Tantalos  wegen  des  Raubes  des  Gany- 
medes gelieferten  Schlacht  viele  gefallen  seien. 
Diese  Notiz  zusammen  mit  dem  aus  den 
Münzen  von  Dardanos  und  Ilion  festgestellten 
Vorkommen  beflügelter  Ganymedesfiguren  läfst 
es  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  dafs  der  Flügel- 
Öl 
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knabe  der  Münze  von  Pessinus  der  troiache 
Königssohn  ist.  Die  auf  der  Photographie 
nicht  ganz  deutlichen  Attribute  desselben 
scheinen  Bogen  in  der  L.  und  Pedum  in  der 
R.  zu  sein.  Dafs  in  der  geflügelten  bärtigen 
Figur  Tantalos  zu  sehen  sei,  wage  ich  nicht 
zu  behaupten;  am  meisten  ähnelt  sie  einer 
Windgottheit,  und  es  wäre  ja  nicht  un- 
möglich, dafs  Tantalos  sich  der  Hilfe  einer 
solchen  bei  dem  Raube  zu  erfreuen  hatte  (vgl.  10 
Preller  l3  p.  412  über  eine  Stelle  des  hymn. 
in  Apltr.,  die  freilich  Weizsäcker  oben  anders 
erklart),  doch  ist  davon  meines  Wissens  nichts 
überliefert,  und  läfst  sich  mit  Sicherheit  nur 
das  sagen:  der  Typus  hängt  mit  der  Sage  vom 

Raube  des  G.  durch  Tantalos  zusammen.  

Noch  sei  darauf  hingewiesen,  dafs  für  die 
Beliebtheit  von  Ganymedesfiguren  in  der  rö- 
mischen Zeit  sich  verschiedene  Inschriften, 
welche  die  Widmung  von  Statuen  des  Lieb-  20 
lings  des  Zeus  enthalten,  anführen  lassen,  so 
aus  Venafrum  I.  R.  N.  4606,  aus  Eltha  (El-Hit) 
in  der  Bataneia  Waddington,  Syrie  2118  «—  C. 
I.  Gr.  4596,  b;  aus  El-Heyat  in  derselben  Land- 
schaft Waddington  2097.  [Drezler.] 

Garamantis  nympha,  von  Hammon  Mutter 
des  Iarbas,  nach  den  Garamanten  (vgl.  Gara- 
mas  und  o.  S.  317,  66)  in  der  Oase  Fezzan 
genannt,  Verg.  Aen.  4, 198  u.  Serv.    [Steuding  ] 

Garainas  (Tapa^ac),  s.  Amphithemis  u.  Aka-  90 
kallis,  Apoll  Jihod.  4,  1494  mit  Schol.  (Mül- 
ler, fr.  hist.  gr.  4  p.  295,  4).  [Stoll.] 

Garanns ,  ein  Hirt  von  gewaltiger  Kraft, 
welcher  nach  Verrius  Flaccus  (Serv.  Verg.  Aen. 
8, 203)  den  Cacus  erschlug,  während  diese  Tbat 
gewöhnlich  dem  Hercules  zugeschrieben  wurde. 
Aurel.  Viel.  or.  gent.  Rom.  8  nennt  ihn  Re- 
caranus,  weshalb  Schott  z.  d.  St.  und  Jordan 
bei  Preller,  Rom.  Myth.3  2,  283,  4  annehmen, 
dafs  der  Heraklide  Karanos  gemeint  sei.  40 
Nun  erscheint  aber  auf  einer  Inschrift  aus 
Paris,  Orelli  1993  (s.  o.  S.  866,  64  ff.)  eine  Gott- 
heit Tarvos  Trigaranus,  jedenfalls  keltischen 
Ursprungs,  da  neben  derselben  der  keltische 
Ems  (b.  d.)  genannt  wird.  Darunter  befindet 
sich  ein  Stier  und  über  diesem  sind  drei  Kra- 
niche dargestellt.  Der  Name  (und  vielleicht 
auch  der  Stier?)  erinnern  an  den  starken  Hirten 
Garanus  des  Verrius  Flaccus;  die  Form  Reca- 
ranus  dürfte  dagegen  bei  der  gänzlichen  Unzu-  50 
verlässigkeit  der  Quelle  entweder  als  einfache 
Korruptel  aus  Garanus  zu  betrachten,  vielleicht 
aber  auch  auf  Trigaranus  zurückzuführen  sein. 
So  gewinnt  die  Vermutung  an  Wahrscheinlich- 
keit, dafs  Garanus  eine  keltische,  dem  Hercules 
analoge  Figur  sei.  In  betreff  der  keltischen 
Herculesmythen  vgl.  Plin.  h.  n.  3.  34.  123. 
134.  Preller,  gr.  M*.  2,  213.  [Über  die  Pariser 
Inschrift  handelt  ausführlich  R.  Mowat,  Bull, 
epigr.  de  la  Gaule  1  Paris  1881  p.  60—70;  er  60 
erklärt  p.  68—70  u.  3,  1883  p.  163—166  sowie 
Bull,  de  la  soeiite  de  linguistique  de  Paris, 
nr.  22.  P.  48;  vgl.  Revue  des  recues  7,  1882 
p.  229  das  TARVOS  TRI  •  GAR  Ali  VS  für 
die  Angabe  der  dargestellten  Tiere  und  über- 
setzt es  mit:  „ein  Stier,  drei  Kraniche".  Damit 
fiele  die  angebliche  Gottheit  Tarvos  Trigaranus 
in  nichts  zusammen.    Drexler.j  —  Auch  das 


Orakel  des  Geryon  in  der  Nähe  von  Patavium 
(SueUm.  Tib.  14),  wohl  bei  dem  Dorfe  Abano 
(Mommsen,  G.  I.  L.  6  S.  271),  wo  aus  einer 
von  Hercules  gezogenen  Furche  der  Quell 
Aponus  hervorgekommen  sein  soll  (Claudian. 
idyll.  6,  25),  dürfte  keltischen  Ursprungs  sein. 
—  Die  Ableitung  von  Garanus  aus  Wurzel 
Ärar  schaffen,  thun  bei  Preller,  Rom.  Mytitol." 
1,  80.  Vanicek  S.  120  weist  Jordan  bei  iVW- 
ler  2  \  283,  4  mit  Recht  zurück.   [Steuding.  1 

Garmphia  (rctQyatpict),  Quelle  unweit  Pla- 
taiai  (Bursian,  Geogr.  v.  Griechenland  1  p. 
247).  Die  Personifikation  derselben  zusammen 
mit  der  des  Kithairon  will  v.  Wüamousitz-  Möllen  • 
dorf  auf  einem  pompejanischen  Wandgemälde 
(Mau,  Bull.  d.  Inst.  1878  p.  206—212;  r.  Wüa- 
mowitz- Möllendorf,  Bull.  d.  Inst.  1874  p.  62—63 ; 
Fiorelli,  Scavi  di  Pompei  p.  136  nr.  837 ;  Fioreüi, 
Descrizione  di  Pompei  p.  307 — 308;  Sogliano, 
Le  pitture  muräli  Campane  scoverte  negli  anni 
1867-  1879  p.  86  — 87  nr.  505)  mit  der  Dar- 
stellung des  Todes  der  Niobiden,  den  Kuptio- 
rion  auf  den  Kithairon  verlegt,  in  den  Gestalten 
von  zwei  sitzenden  Lokalgottheiten  erkennen, 
von  denen  die  eine  nach  Soglianos  Beschrei- 
bung weiblich,  bekränzt,  mit  hellem  Chiton 
und  violetter  Ohlamys  bekleidet,  in  der  R 
einen  Palmen-  (nach  v.  Wilamowitz- Mollendorf 
Pinien- )zweig,  die  andere  männlich,  das  Hanpt 
mit  Blumen  umwunden,  in  grüner  Chlamye, 
in  der  R.  einen  langen  Palm- (Pinien-)zweig, 
in  der  L.  ein  Füllhorn  hält.  Auf  den  Kithairon 
mit  der  Gargaphia  deutet  Wieseler,  Gött.  Nachr. 
1876  p.  74  [vgl.  s.  Schrift  über  ein  Votiv 
relief  aus  Megara  p.  19]  auch  die  mit  einem 
Pinienkranze  gezierte  gelagerte  Lokalgottheil 
auf  dem  Aktaionsarkophag  bei  Clarac  2,  114, 
67.  Hier  ist  die  Quelle  nicht  in  Person  dar- 
gestellt, sondern  sie  wird  angedeutet  durch 
ein  liegendes,  Wasser  entsendendes  Gefäfs, 
worauf  der  Gott  den  1.  Arm  stützt  Ich  führe 
diese  Deutungen  an,  ohne  mir  selbst  ein  Urteil 
über  die  Richtigkeit  derselben  zu  gestatten. 

[Drextor.] 

rttoyaoelSf  fövog,  o  uiywxcu  taCg  'Afut- 
£oö£i>,  mg  £tffäßcov  (vimatv.  Steph.  Byz.  8.  v. 
Vgl.  Schwärt z,  der  Ursprung  der  Mythologie 
p.  87—88.  128.  208,  der  den  Namen  mit  „Don- 
nerer "  übersetzt.  [Drexler.] 

Gargaros  (rapyapos),  Sohn  des  Zeus,  nach 
welchem  der  dem  Zeus  geheiligte  Gipfel  des 
troischen  Ida  und  die  in  dortiger  Gegend  ge- 
legene Stadt  Qargaros  (oder  Gargara)  genannt 
war,  Nymphis  bei  Etym.  M.  s.  v.  rVtpy"?0?; 
vgl.  Steph.  Byz.  s.  v.  räpyapa.    [Stoll.  J 

(targasos  (ränyctaoe) ,  Troer,  von  dem  Lo- 
krer  Aias  getötet,  Hygin.  f.  113.  116*.  [Stoll.] 

Gargettos  (raeyjjrros),  Vater  des  Ion,  nach 
welchem  der  attische  Demos  Gargettos  benannt 
war,  Paus.  6,  22,  4.  Bursian,  Geogr.  v.  Grie- 
cliciiland  1 ,  346.  Gerhard ,  Gricch.  Mytftol. 
8  769,  2.  [Stoll.] 

Garizim,  der  heilige  Berg  der  Samaritaner 
bei  Sichern  (Neapolis,  Nabulus),  erscheint  auf 
zahlreichen  Münzen  der  Stadt  aus  dem  2.  u. 
3.  Jh.  nach  Chr.,  geziert  mit  einem  Tempel, 
nach  Eckliel  dem  von  Damascius  bei  Photius 
erwähnten  Jiog  vyfaxov  ayiciraiov  ffpd»;  vgl. 
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Sorisius,  Annus  et  epochal  Syromacedonum 
p.  M7ff.;  Eckhel,  J).  N.  V.  8  p.  433 ff.;  de 
Smley,  Num.  de  la  Terre  Sainte  p.  247  ff. 
PL  13,  1.  9.  PI.  14,  2.  3;  Mionnet  S.  8  PI. 
18,  2.  Robinson,  Palästina  und  die  südlich 
angrenzenden  Länder,  der  3  p.  816  ff.  den  Berg 
ausführlich  beschreibt,  berichtet  p.  819,  dafs 
auf  einer  kleinen,  mit  einem  unansehnlichen 
veifoen  Gebäude  („Josephs  Grab"  genannt) 
rersehenen  Anhöhe  am  östlichen  Rande  des 
Berges  die  Samaritaner  noch  immer  4  Mal  des 
Jabres  Gottesdienst  halten;  der  Ort,  wo  sie 
Ja»  Passahopfer,  bestehend  aus  7  Lämmern, 
dirbriogen,  „ist  durch  zwei  parallele  Reihen 
inf  den  Boden  gelegter  roher  Steine  bezeichnet; 
daneben  eine  kleine,  runde,  grob  mit  Steinen 
^«gemauerte  Grobe,  worin  das  Fleisch  ge- 
röstet wird",  und  befindet  sich  gerade  unter 
der  höchsten  Spitze.  S.  ferner  Palestine  Ex- 
ploration Fund.  Quarterly  Statement  for  1876 
y.  190—191;  Survey  of  Western  Palestine  2 
p.  Wo;  E.  Kautzscli  in  Herzog- PliU's  R.-E. 
f.  prot.  Theol.  u.  Kirche  13,  p.  342  H*.  s.  v. 
Samaritaner.    [  Drexler.  J 

tianuuthone  {raQuu&mvri),  eine  Königin  von 
Ägypten,  Gattin  des  Neilos,  welche  trotz  ihrer 
Trauer  über  den  Tod  ihres  Sohnes  Chryao- 
choas  (s.  d.)  die  Isis  freundlich  aufnahm  und 
von  dieser  dafür  durch  Rückgabe  desselben 
belohnt  wurde,  Thras.  Mend.  (?)  bei  Pseudoplut. 
de  (luv.  16,  1.  Dübner  vermutet  hier  'Aqyav- 
[Stending.] 

Garyvones  (.Tapw/öVijs)  =  Geryones  oder 
"ieryonens  (s.  d.):  C.  I.  Gr.  7682.  [Roscher.] 

Gathiadas  (ra9tddae),  ein  Heros,  der  die 
ru  ihm  ihre  Zuflucht  Nehmenden  vor  dem 
Tode  schützte.  Ort  seiner  Verehrung  unbe- 
kannt, Uesych.  8.  v.  [Stoll.] 

fiananes  (ravimjs),  ein  Nachkomme  des  Te- 
menoa  von  Argos,  welcher  mit  seinen  Brüdern 
Aeropos  und  Pcrdikkas  nach  Illyrien  and  Make- 
donien auswanderte.  In  Lebaie  dienten  Bie 
dem  König  als  Hirten ;  da  aber  das  Brot,  wel- 
ches die  Königin  für  Perdikkas  buk,  Btets  von 
selbst  zn  doppelter  Gröfse  anschwoll,  wies  der 
König,  wegen  dieses  Wunderzeichens  besorgt, 
die  drei  Brüder  aus  dem  Lande.  Statt  des 
versprochenen  Lohnes  gab  er  ihnen,  wie  er 
sagte,  die  Sonne,  welche  durch  den  Rauchfang 
in  das  Haus  hereinschien.  Während  die  bei- 
den andern  Brüder  erstaunt  dastanden,  um- 
schrieb Perdikkas  das  Bild  der  Sonne  auf  dem 
Boden  mit  seinem  Schwert  und  schöpfte  dar- 
auf dreimal  in  seinen  Busen.  Als  sie  weg- 
gegangen, sendete  ihnen  der  König  Reiter 
nach,  um  sie  töten  zu  lassen;  der  Flufs  aber, 
den  sie  überschritten  hatten,  schwoll  plötzlich 
m,  so  dafc  die  Verfolger  sie  nicht  erreichen 
konnten.  In  der  Nähe  der  sogenannten  Gärten 
des  Midas  (am  Bermion)  liefaen  sich  dann  die 
drei  Brüder  nieder  und  unterwarfen  von  da 
aus  das  übrige  Makedonion.  Perdikkas  aber 
wurde  der  Stammvater  der  makedonischen 
Könige,  Herodot.  8,  137  ff.  [Steuding.l 

Gauas  {Favus),  Name  des  Adonis  bei  den 
Kypriern,  Teetees  zu  Lycophr.  v.  831;  s.  oben 
P-  73,  Oreve  de  Adonide  p.  48.  [Drjexler.] 

Gaura,  Beiname  der  Iuno  auf  einer  Inschrift 


aus  der  Gegend  von  Capua,  C.  I.  L.  10,  3783: 
Nach  einer  Reihe  Namen  folgt  Heise,  magistr. 
ex  pagei.  scitu  .  in  servom  .  Iunonis.  Qaurae 
(co)ntule  |  P.  Cornelio.  Lentulo.  Cn.  Aufidio. 

Greste  .cos.  M  (71  v.  Chr.).  Da 

der  Berg  Gaurn 8  nicht  innerhalb  des  Gebiets 
von  Capua  liegt,  meint  Mommsen  a.  a.  0., 
dafs  der  Beiname  nicht  von  demselben  ent- 
lehnt sei,  wie  er  zu  1,  673  angenommen 
hatte.  Nach  einer  Inschrift  auf  der  andern 
Seite  (10,  3782)  scheint  dieser  Stein  im 
Theater  von  Capua  aufgestellt  gewesen  zu  sein. 

[Stending.  | 

Gavadiae  matronae,  keltische  Göttinnen  auf 
Inschriften  aus  Roedingen  bei  Jülich,  Brambach, 
C.  I.  Ehen.  608:  (M)atronis  (drei  Matronen) 
Gavadiabus.  Q.  lul.  Severinus.  et.  Secun  \  dinia. 
lustina.  pro  \  se  .  et  .  suis.  ex.  imp.  \  ips.  I.  m. 
und  609,  vgl.  614  (Gevadiae?).  Ferner  618  aus 
Bettenhofen  bei  Roedingen  und  260  a  aus  Glad- 
bach bei  Düsseldorf.  Alle  diese  Inschriften 
bieten,  abgesehen  von  den  Namen  und  ge- 
wöhnlichen Formeln,  nur  Matronis  Gavadia- 
bus. [Steuding.]  —  Vgl.  Jahrb.  d.  V.  v.  A.~Fr. 
i.  Ehlde.  4  p.  182—183;  28  p.  160;  41  p.  139 
nr.  1;  42  p.  107—108;  Rein,  Haus  Bürgel 
p.  39  will  ebenso  wie  Gabiae  auch  Gavadiae 
von  einem  romanisierten  deutschen  Worte 
gawi  =  Gau  ableiten.  [Drexler.] 

Gaza.  Das  Haupt  der  Stadtgöttin  von  Gaza 
erscheint  auf  den  Münzen  der  Stadt  bald  mit 
(z.  B.  de  Saulcy,  Num.  de  la  T.  S.  PI.  11,  2) 
bald  ohne  Schleier  (z.  B.  de  Saulcy  PI.  11,  7, 
Antoninus  Pius).  In  ganzer  Gestalt  sieht  man 
Bie  die  R.  oben  an  ein  Scepter  gelegt,  in  der 
L.  ein  Füllhorn,  zur  Seite  eine  Ruh,  ent- 
sprechend der  Notiz  des  Steph.  Byz.  s.  v.  'Ioviov 
nilayog:  „ßovv  i'jovaa  nlrjofov  tv  ttj  sixovtu, 
z.  B.  de  Saulcy  PI.  11,  5  Hadrian;  Stark,  Gaza 
u.  d.  philist.  Küste  Taf.  1,  4,  M.  Aurel.  Die 
verschiedenen  Attribute,  welche  die  Göttin  sonst 
hält,  zählt  Stark  p.  585  auf.  Besonders  in- 
teressant sind  die  Darstellungen,  in  denen  sie 
der  Io  die  Hand  zum  Willkomm  reicht  mit  der 
Beischrift  €10)  TAZA  z.  B.  bei  de  Saulcy  PI. 
11,  10,  Julia  Domna;  PI.  11,  12,  Geta;  Stark 
p.  686-687;  Eckhel,  D.  N.  V.  3  p.  449  f. 

[Drexler.] 

Gazoria  (Tulmoia),  Beiname  der  Artemis  in 
der  makedonischen  Stadt  Gazoros,  Steph.  Byz. 
8.  v.  räfaoos.  [Drexler.] 

Gebeleizis  (rtßsti(fa),  ein  Dämon  der  Geten, 
Herod.  4,  94.  [SteudingJ;  vgl.  Bessell,  De 
rebus  Gettcis,  Gottingae  1854  p.  44;  Fröhner, 
La  Colonne  Trojane  p.  32;  E.  Rösler,  1).  vor- 
römische iJacien,  Sitzungsber.  d.  ksl.  Ak.  d.  W. 
zu  Wien,  Ph.-H.  Cl  46,  1864  p.  360 ff.;  Ger- 
hard, gr.  M.  2  p.  338.  [Drexler.] 

Geeia  und  Geelos  (rw«,  rietop),  Beinamen 
der  Hera  u.  des  Zeus  nach  Ifiavorinus  bei  Potter 
im  Kommentar  zu  Lycophrons  Cassandra  vs. 
1328  in  Tzetzes  Scholien  zu  Lycophr.  ed.  Müller 
3  p.  1647.  [Drexler.] 

Gegeneis  (rrjytvftg),  ist  eine  nicht  seltene 
Bezeichnung  für  die  Giganten  (Preller,  gr.  Jf. 
1*  p.  57,  Anm.  2).  Bei  Apollonios  Rhodios  1, 
941  ff.  erscheinen  die  r^ytveig  als  ein  wildes 
Volk  vom  "^xtan»  0905  bei  Kyzikos,  welches  den 
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Herakles,  den  die  den  Dindymos  besteigenden 
Argonanten  zur  Bewachung  der  Argo  zurück- 
gelafsen  hatten,  angreift  nnd  versucht,  den 
Hafen  durch  ins  Meer  geschleuderte  Felsen  zu 
schliefsen,  indessen  den  Pfeilen  des  Herakles 
und  den  zurückkehrenden  Argonauten  unter- 
liegen mufs  (s.  oben  Art.  Argonautai  p.  504; 
unten  Art  Giganten;  Gerhard,  Gr.  M.  2  p.  63, 
§  693  u.  Anm.  2;  Marquardt,  Cyeicus  u.  8. 
Gebiet  p.  44  —  46).  Die  Scholien  zu  Apoll. 
Rhod.  l,  943;  989;  996  bei  Müller  FHG  2 
p.  38  frg.  46;  p.  18  frg.  15  erzählen  von  ihnen, 
dafs  sie  Thessalier  seien  und  vom  Nemeischen 
Löwen  abstammten.  Dafs  unter  den  rnytvtis 
dieser  euhemeristisch  gefärbten  Sagen  sich  die 
Giganten  verbergen,  darauf  deutet  aufser  dem 
Namen  rnytvtif  auch  der  Umstand,  dafs  es 
eine  dem  Versuch  der  Verstopfung  des  Hafens 
durch  letztere  parallele  Sage  auch  von  den 
Giganten  zu  Kyzikos  giebt,  wonach  dieselben 
unternommen  haben  sollen,  die  Mündung  des 
Bbyndakos  zu  verbauen;  sie  seien  indessen 
von  Persephone  daran  gehindert  und  unter 
dem  Beistande  des  Herakles  von  dieser  Göttin 
getötet  worden.  Vielleicht  haben  wir  diese 
Giganten  auf  mehreren  Elektron- Stateren  von 
Kyzikos  zu  erkennen.  Imhoof- Blumer,  Choix 
de  Monn.  gr.  PI.  3  nr.  102  und  Mon.  gr.  p.  242 
nr.  71  beschreibt  folgende  Figur:  „Nackte 
männliche  Gestalt  1.  h.,  d.  1.  Knie  am  Boden 
und  das  Haupt,  welches  das  eines  Löwen 
(nach  der  Abbildung,  die  aber  gegenüber 
einem  so  genauen  Beschreiber  wie  I.  kaum 
in  Betracht  kommen  kann,  allerdings  eher 
eines  Fiber]  ist,  umwendend.  Sie  ist  versehen 
mit  zwei  umgeklappten  Flügeln  und  einem 
Schwanz  und  hält  in  der  R.  den  Thunfisch, 
während  sie  die  L.  in  die  Höfte  stemmt".  Im- 
hoof-Blumer  deutet  sie  auf  Pbobos.  Erinnert 
man  sich  aber  der  Notiz  über  die  Prjytvtig  im 
Scholien  zu  Apoll.  Rh.  1,  996:  'O  Ü  uv&os 
anb  tov  Ntutalov  liovxos  ecvxovs  yewä,  sowie 
daran,  dafs  am  Fries  von  Pergamon  ein  Gigant 
mit  Löwenhals,  Löwenkopf  und  Löwentatzen 
ausgestattet  ist  (Beschreibung  der  Pergamen. 
Bildw.  p.  9;  Jahrb.  d.  Pr.  Kunstsammlungen 
1  p.  176;  Ch.  Belger,  Der  Lötoenumrger  auf  d. 
Altar fries  von  Pergamon,  Arch.  Zeit.  41,  1883 
p.  86—90;  unten  Art  Giganten  [p.  1667]),  so 
wird  die  Deutung  der  Figur  auf  einen  Giganten 
nicht  allzu  kühn  erscheinen.  Einen  bärtigen 
Mann,  der  von  der  Mitte  des  Leibes  abwärts 
in  Schlangengestalt  erscheint  und  der  in  der 
R.  einen  Baum  hält,  die  L.  in  die  Höfte 
stemmt  und  unter  sich  einen  Thunfisch  hat, 
auf  anderen  kvzikenischen  Statern  hat  schon 
Barclay  V.  Head  Num.  Chron.  1876  p.  281 
nr.  10—11,  PI.  8,  14.  16  für  einen  Giganten 
erklärt,  während  Six,  Num.  Cfiron.  1877  p.  170 
und,  auf  dessen  Autorität  hin,  Friedländer, 
v.  Sallets  Ztschr.  f.  N.  6,  1879  p.  16,  unter 
Vergleichung  der  Terracotta  Arch.  Zeitg.  1872 
PI.  63,  p.  61  ff.;  oben  unter  Gaia  [Abb.  2],  ihr 
den  Namen  Kekrops  beigelegt  wissen  will. 
Kekrops  hat  aber  mit  Kyzikos  nichts  zu  thun, 
und  verdient  offenbar  Jleads  Deutung  den 
Vorzug.  Noch  möchte  ich  darauf  aufmerksam 
machen,  dafs  diese  Münze  für  die  Frage,  ob 


die  Giganten  schon  vor  der  hellenistischen 
Zeit  in  der  Kunst  schlangengestaltig  auftreten, 
von  Wichtigkeit  sein  dürfte.  Kuhnert,  welcher 
unten  (s.  Giganten  in  der  Kunst)  diese  Frage 
mit  einem  entschiedenen  Ja  beantwortet,  führt 
dafür  bisher  anders  gedeutete  Vasen  des  6.  Jhdts 
an.  Abgesehen  von  diesen  erscheint  als  das 
älteste  erhaltene  Denkmal  eines  Giganten  mit 
Schlangenfüfsen  die  unten  aus  Journal  of  heU. 
10  studies  1883  p.  90  abgebildete  Bronze  ans 
dem  Anfang  des  3.  vielleicht  noch  aus  dem 
4.  Jbdt.  [p.  1666/6,  Giganten,  Abb.  5].  Den 
Elektron-Stater  von  Kyzikos  läfst  Head  p.  298 
zwischen  478  und  387  geschlagen  sein. 

[Drexler.] 

Geinos  Autochthon  (T^ivog  Avxoi&ar), 
einer  der  Begründer  der  Kultur  in  dem  durch 
und  durch  euhemeristisch  gehaltenen  Bericht« 
über  die  phönikische  Mythologie  bei  Philo 

so  Byblius,  FUG,  3  p.  666,  9.  Von  ihm  und  dem 
Technites  wird  gesagt:  ovxot  intvorjeap  tä 
jrrjitö  r^c  nUv&ov  evuuiyvvnv  tpoovxbv  xai 
ta)  ijlica  avxccf  xtQCaivttv,  alla  xai  oxiyat 
i^tvoov,  vgl.  Bochart,  Phaleg  et  Canaan  p.  70C 
und  Heinichen  in  seiner  Ausg.  v.  Eusebios  Prot- 
paratio  evang.  vol.  2  p.  478.  [Drexler.] 

Gelanor  (rilavao),  Sohn  des  Sthenelas,  aus 
dem  Gescblechte  des  Inachos,  .König  in  Arges 
zu  der  Zeit,  wo  Danaos  aus  Ägypten  dorthin 

so  kam.  Er  verlor  seine  Herrschaft  an  Danaos 
oder  trat  sie  ihm  freiwillig  ab.  Der  Name 
soll  von  einem  karischen  Worte  yilav  her- 
kommen, das  König  bedeutet,  Paus.  2,  16,  1 
19,8.  Plut.Pgirh.S2.  Apollod.  2,  1,  4.  Schal. 
II.  1,  42.  Eustath.  37,  32.  Steph.  Bye.  s.  v. 
Zovdyila.  Preller,  Gr.  Myth.  2,  48.  Gerhard, 
Gr.  Mythol.  2.  §  791  ff.  S.  Danaos.  Bei  Ae 
scliyl.  Suppl.  266  heifst  der  König,  welcher 
die  argivische  Herrschaft  an  Danaos  abtritt, 

40  Pelasgos,  Sohn  des  Palaicbthon.  [Stoll.] 

Gelas  (rHai),  Flufs  an  der  SüdkÜsfce  von 
Sicilien.  Derselbe  stand  in  hoher  Verehrung, 
Holm,  Gesch.  Siciliens  1  p.  30—31.  177.  Auf 
den  Münzen  der  Stadt  Gela  erscheint  a)  sein 
Haupt  als  unbärtiger  Jünglingskopf  mit  kurzem 
Horn  und  Tänie,  von  3  Fischen  umgeben, 
Gardner,  Greek  River -Worship,  Transaci.  of 
the  Roy.  Soc.  of  Lit.  Second  Series,  vol.  11. 
London  1878  [p.  173—219],  p.  208—209,  PI.  1. 

öo  17;  Gardner,  Types  of  gr.  coins,  PI.  6,  11 ;  Cat. 
of  the  gr.  coins  [in  the  British  Museum],  Sicily 
p.  71  nr.  54,  s.  ob.  S.  1491;  ohne  die  Fische, 
umgeben  von  einem  Olivenkranze,  Cat.  of  gr. 
c.  Sicily  p.  71—72  nr.  66—66  (AR.);  mit  zwei 
kurzen  Hörnern  über  dem  Vorderhaupt,  ohne 
Tänie,  e.  Gerstenkorn  dahinter  p.  73  nr.  63  —  70. 
74  (AE);  ebenso  mit  der  Tänie  p.  74  nr.  71—73 
(AE.);  mit  Schilf  bekränzt  p.  76  nr.  83  (AE.). 
b)  sein  Haupt  als  bärtiger  MannBkopf ,  mit 

so  zwei  kurzen  Hörnern  über  dem  Vorderhaupt, 
Gardner,  Gr.  River -Worship  ja.  209,  PI.  1,  13; 
Types  of  gr.  c.  PI.  6,  38;  Cat.  of  Vie  gr.  c. 
Sicily  p.  73  nr.  62;  mit  einem  Horn,  ähren- 
bekränzt, Cat.  of  the  gr.  c.  Sicily  p.  73  nr. 
60—61  (AR.);  mit  zwei  kurzen  Hörnern,  ähren- 
bekränzt, ebenda  p.  74  nr.  76  (AE.);  ähnlich, 
aber  ohne. dafs  die  Hörner  sichtbar  sind,  a.  a.  O. 
p.  74  nr.  76—77  (AE.). 
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c)  Der  Vorderleib  eines  schwimmenden  Friedländer,  Annali  18  p.  164;  s.  auch  Over- 
Stiers  mit  bärtigem  Menschenantlitz ,  O.Jahn,  beck,  Zeus,  Münztafel  3,  3;  Friedländer  u. 
Arth.  Zeit.  1862  p.  326,  Taf.  168,  12;  Müller-  v.  Sollet,  D.  Kgl  Münzkabinet  1.  Aufl.  p.  65 
Wieselet,  Dkm.  d.  a.  K.  1,  16,  77;  C.  Combi,  nr.  116,  Taf.  3;  Gardner,  The  types  of  greek 
Mus.  Hunter  PI.  28,  2—12;  Gardner,  Gr.  River-  coins  p.  166,  PI.  9,  17)  zeigen  den  Gott  als 
Wonkip  p.  202,  PI.  1,  7;  Cot.  of  the  gr.  c.  nackten  Jüngling  auf  einem  Baumstamm  in- 
.nrtfy  p.  66  nr.  1  (AU.);  p.  66—71  nr.  3—63  mitten  von  Gezweig  sitzend,  auf  dem  Schofse 
(AR.);  p.  72  nr.  67—69  (AR.);  Friedländer  u.  einen  Hahn  haltend.  Letzteren  bezieht  man 
r.  Sollet,  D.  Kgl.  Münzkabinet,  1.  Aufl.,  p.  122  meistens  auf  die  Sonne  (so  Overbeck,  Welcker, 
nr.  384  -  386;  s  d.  Abbildg.  ob.  S.  1491.         10  Gardner;  Preller,  Gr.  M.  V  p.  107:  „Symbol 

d)  Der  Stier  in  ganzer  Gestalt,  mit  bärtigem  des  frühen  Morgens '•*)  und  sieht  in  dem  Gott 
Menschenantlitz,  auf  einer  Ähre  stehend,  auf  eine  die  Vegetation  fördernde  Macht.  Nur 
dem  Revers  einer  Münze,  die  im  Obvers  das  der  Kuriosität  wegen  sei  Panofkas  Deutung 
Haupt  der  Eunomia  hat,  Millingen,  Recucil  der  Gestalt  als  Ganymedes,  Arcli.  Z.  1  p.  56; 
de  quelques  med.  gr.  ined.  p.  32—33,  PI.  1,  20;  vgl.  O.  Jahn,  Arch.  Beitr.  p.  28,  Anm.  50, 
Aue.  coins  of  gr.  cities  and  kings  p.  29 — 30,  erwähnt.  [Drexler.] 

PI.  2,  10;  O.  Jahn  a.  a.  O.  p.  325  (AR.).  Auch  Geleon  (rtXia*),  1)  der  (älteste)  Sohn  des 


auf  einem  Karneol  der  Londoner  Sammlung  Ion,  Heros  eponymos  der  Phyle  der  riXiovxtg, 
?i<?ht  man  einen  Stier  mit  Menschenantlitz  und  Herodot.  6,  66.  Eurip.  Ion  1579  (die  Lesart 
ihm  beigegeben  die  Inschrift  TE,AAE,  Rospe  so  TtXimv  ist  ebenso  wie  die  Form  TtXiovxtg  als 
v»671;  indessen  hält  denselben  Panoßa,  Gern-  Schreibfehler  zu  betrachten,  Westermann  in 
tun  mit  Inschriften.  Berlin  1852.  4°.  p.  106,  Paulys  Real-Enc.  5,  1594);  vgl.  Pollux  8,  109. 
Taf.  4,  15  für  modern,  ohne  die  Möglichkeit  Steph.  Byz.  s.  v.  Alymootag.  Plut.  Solon.  23, 
ia  Abrede  zu  stellen,  dafs  der  moderne  Künstler  8.  Vanibck,  etym.  W.  S.  214  erklärt  FtXiov- 
einen  antiken  Stein  als  Vorbild  benutzte;  mög-  xtg  nach  Hetnsterhuis  in  Rücksicht  auf  die 
lieh  auch,  dafs  eine  Münze  dem  Steinschneider  Glosse  des  Ilesych.:  yfXtiv  Xduntiv,  äv&tfv 
die  Anregung  zu  der  Darstellung  gab.  Über  als  die  Leuchtenden,  Glänzenden,  Vornehmen, 
die  Frage,  ob  der  Stier  mit  Menschenantlitz  vgl.  Lucnmones,  während  Westermann  a.  a.  O. 
auf  den  Münzen  unteritalucher  und  sicilischer  das  Wort  mit  yr)  (!)  zusammenstellt.  —  2)  Bei- 
seite den  Dionysos  oder  einen  Flufsgott  dar-  90  name  des  Zeus  auf  einer  Inschrift  von  der 
stellt,  giebt  es  bekanntlich  eine  ganze  Litte-  Akropolis  zu  Athen  aus  der  Zeit  Hadrians, 
ratar  (vgl.  z.  B.  Streber,  Über  den  Stier  mit  C.  I.  Att.  3,  2,  wo  ein  ttQiyg  "Jotas  'EwaXiov 
dem  MenscJicngcsühte  auf  den  Münzen  v.  Unter-  uai  'Evvovg  |  xol  dtbg  rtXiovxog  IfQOHTjQV^  er- 
italien  u.  Sicilien.  München  1836.  4°.;  A.  de  wähnt  wird.  Zeus  wird  also  wohl  als  Gott 
Limgperier,  Monnaie  ineme  de  Rhegium,  Revue  des  leuchtenden  Himmels  (vergl.  Z.  aUrtoiog) 
>>um.  1866  p.  265  —  277;  Holm,  Gesch.  Sic.  1  aufgefafst  sein.  [Steuding.]  —  Vgl.  L.  Preller, 
p.  408;  Gardner,  Greek  River- Worship  p.  203  Zeus  Geleon,  Arch.  Zeit.  12,  1864  p.  287—288. 
-205  u.  a.  m.).  Auf  den  Münzen  von  Gela  [Drexler.] 
^iü  O.Jahn,  Herakles  u.  Acheloos,  Arch.  Zeit.  Gelo  od.'Gello  (reXa,  rtXXä),  eine  Jung- 
lb62  [p.  313—327.  829-331]  p.  326—26  sogar  40  frau  auf  Lesbos,  die  früh  verstarb.  Die  Les- 
den  Stier  ohne  Menschenantlitz  (Cat.  of  Hie  qr.  bier  glaubten ,  dafs  ihr  Gespenst  die  Kinder 
c.Sic.  p.  73— 74  nr.  63— 74;  Hunter  28, 14— 17),  raube.  Sappho  (fr.  47  Bergk)  gedachte  ihrer, 
atrf  Grund  der  im  Schol.  Pind.  1 ,  185  erhal-  Zenob.  3 ,  3.  Suid.  s.  v.  rtXXovg  naidocpiXto- 
tenen  Notiz  des  Timaios:  xov  yeto  iv  xjj  xoXti  xioa.  Hesych.  s.  v.  rtXXä  (eCdaXov  'Eftnovorjg) 
inxrvutvov  (xavoov)  u.t)  tlrat  xov  QaXäotäos, —  und  reXXäg;  vgl.  Schol.  Tlieokr.  15,  40.  Prel- 
alX'  tUöva  riXa  xov  itoxauov,  als  Bild  des  ler,  Gr.  Mythol.  1,  508,  1.  [Stoll.  ] 
KluJVgottes  aufgefufst  wissen.  [Drexler.]  Gelon  (feXtav),  1)  Sohn  der  Aitna  und  des 
(lelchanos  (reX^avog)  6  Zivg,  itaoa  Kon-  Hymaros,  von  welchem  die  sicilische  Stadt 
fft'r,  Hesych.  Der  Name  findet  sich  auch  auf  Gela  den  Namen  hatte,  Hellanikos  u.  Proxenos 
•  iner  Münze  der  kretischen  Stadt  Phaütos  60  bei  Steph.  Byz.  u.  Suid.  s.  v.  riXa.  —  2)  S. 
ibuU.  delV  Inst.  arch.  1841  S.  61.  174).  Nach  Gelonos.  [Stoll.] 

M.  Schmidt  zu  Hesych.  s.  v.  ist  derselbe  von  Gelono»  (riXavög),  Sohn  des  Herakles  und 

;x  Gott  und       gnädig  sein  abgeleitet,  vgl.  der  Echidna,  Bruder  des  Agathyroos  u.  Sky- 

i;rix  2.  Sam.  21,  19.  [Steuding.]  —  Aus  dem  thos,  nach  welchem  die  skythische  Stadt  Ge- 

Semitischen  leitet  den  Namen  auch  Bursian,  looos  oder  Gelonoi  benannt  war,  Herodot.  4, 

Geogr.  v.  Gr.  2  p.  667  her  (wohl  auf  Grund  8—10.  108.  Steph.  Byz.  s.  v.  rsXmvoi.  Vgl. 

der  Ton  ihm  Anm.  4  citierten  Schrift  von  G.  Serv.  Verg.  Ge.  2,  116,  wo  Gelon  Sohn  des 

Hey,  De  dialecto  Cretiea  p.  89  f.) ;  Overbeck,  Zeus  Herakles  und  der  Nymphe  Chania  heifst.  J Stoll.]» 

p.  197  und  Welcker,  Gr.  Götterlehre  2  p.  245  Gelos  (riXmg),  die  göttliche  Personifikation 

balten  das  Wort  für  eteokretisch.   Nach  den  «0  des  Lachens.   Ihm  soll  von  Lykurgos  zu  Sparta 

Münzen  ist  der  erste  Buchstabe  desselben  ein  eine  Bildsäule  errichtet  worden  sein  (Sosib. 

Dig&mma.    Dieselben,  deren  Litteratur  man  Lac.  bei  Plut.  Lycurg.  25,  4),  wo  er  auch 

verzeichnet  findet  bei  Stephani,  Compte  rendu  eine  Kapelle  hatte  (Plut.  Cleom.  9,  1).  Auf 

p.  To.  1866  p.  127  Note  4  zu  p.  126  (so  die  einem  Gemälde  wurde  riXmg  in  der  Beglei- 

Scbriften  von  Birch,  Notes  upon  a  type  of  tung  des  DionysoB  dargestellt  und  mit  Kapos 

Phaestus  in  Grete,  Num.  Chron.  First  Series  von  Seilenoa  einhergeführt;  Philostrat.  imag. 

nr.  10;  Secchi,  Giove  ZEAXANOC  etc.  Roma  1,  26.    [Auch  auf  einer  rotfigur.-Vase  ist 

1840,  letztere  Schrift  mit  Vorsicht  zu  benutzen,  Gelos,  die  Leier  spielend,  neben  Dionysos  abge- 
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bildet:  C.  I.  Gr.  7467.  R.J  [=  A  Catalotfue 
of  the  greek  Vasen  in  the  British  Museum  vol.  1. 
London  1861  p.  243  nr.  799.  Drexler.]  —  Nach 
Apul.  mtt.  3,  11,  193  wurde  der  Deus  Risus 
(in  Thessalien)  jährlich  durch  öffentliche  Spiele 
gefeiert.  Vgl.  Müller,  Dotier  2, 390.  [Steuding.] 
Gemon  (Ptumv,  vgl.  yiuav  voll),  ein  Satyr, 
welcher  den  Dionysos  auf  Reinem  Zug  gegen 
die  Inder  begleitet,  Nonn.  Dion.  14,  108. 

[Steuding.] 

Genea  (Tcvtcr),  Personifikation  der  Urbevöl- 
kerung Phoinikiens,  Tochter  des  Aion  (oder 
Protogonos),  Schwester  des  Genos,  beide  Ver- 
ehrer der  Sonnengottheit  Beelsaraes,  Philo 
Bybl.  2,  ö  bei  Mülkr,  fr.  h.  gr.  3.  566. 

[Steuding.] 

Genesios  (rtviciog),  Beiname  des  Poseidon, 
der  ein  Heiligtum  in  der  Nähe  des  kleinen 
südlich  von  Lerna  in  Argolis  gelegenen  Ortes 
Genesion  hatte  (Bursian,  Geogr.  2  p.  67.  Paus. 

2,  38,  4).  Vgl.  Genethlios.  [Drexler.] 
Genetal  Theo!  (yevixvn  9io/)\  den  &toig 

ytvitatg  opfert  Xnthos  in  des  Euripides  Ion 
vr.  1130,  nachdem  er  den  Sohn  wiedergesehen 
hat.  Vgl.  Bader,  De  dis  ntcxocpoig.  Schleu- 
aingen  1878.  4°.  p.  16.  [Drexler.] 

Genethlios  (revi&Xtog),  1)  ieciamv  «=  genius 
gen ti Iis,  der  über  einem  Geschlechte  waltende 
SchutzgeiBt,  Find.  Ol.  13,  101  (148)  u.  Böckh 
z.  d.  St.,  nach  dem  Schol.  z.  d.  St.  6  (reoe  b 
dtaixöv  top  ßtov  dnö  ytvieewg.  Vgl.  Genius 
u.  Daimon  ob.  S.  938;  [vgl.  über  die  frtol 
ytvt&Uoi  auch  Eckhel  D.  N.  V.  7  p.  139;  Lo- 
beck, Aglaophamus  p.  766—773;  Bader,  De  dis 
nutomoiq  p.  6.  16—17;  Schoemann,  Gr.  A.  2a 
p.  649.  Drexler.  |  —  2)  Beiname  des  Zeus  als 
Stamm-  u.  Famitiengottes :  Pind.  Ol.  8,  16  u. 
Böckh  z.  d.  St,  Pyth.  167.  Vgl.  ytviblioi  »toi 
b.  Aesch.  Sept.  689.  —  3)  Beiname  des  Poseidon, 
der  als  solcher  in  Sparta  verehrt  wurde:  Paus. 

3,  16,  10.  Ap.  Bit.  2,  3  u.  Schol.  Vgl.  Genesios. 

[Roscher.] 

Genettas  (revstiac),  Beiname  der  Athene, 
Gerhard  Gr.  M.  1  p.  232,  §  248,  8,  e. 

[Drexler.] 

Genetor  (Tf^fTaip),  l)einer  von  den  60 Söhnen 
des  Lykaon,  Apollod.  3, 8, 1.  [Stoll  ]  —  2)  Bei- 
name des  Hadrian  auf  einer  Inschrift  von  Aizanoi, 
Dürr,  Die  Reisen  Hadrians.  Wien  1881.  p.  113 
nr.  64;  Leios -Waddington,  Asie-Min.  864; 
C.  I.  Gr.  3841,  add.  p.  1067.  —  8)  Beiname  des 
Apollou  auf  Delos,  dem  daselbst  als  Apollon 
(ienetor  ein  Altar  geweiht  war,  Macrob.  3,  6; 
Diog.  Laert.  8,  1,  12.  [Drexler.] 

Genetrix  Orbis,  Beiname  der  Livia  auf 
dem  Revers  von  Münzen  von  Colonia  Iulia 
Rotnula  (Sevilla)  mit  der  Umschrift  IVLIA  • 
AVGVSTA  •  GENETRIX  •  ORBIS  und  mit 
ihrem  Haupte  über  einem  Globus  und  einem 
Stern  (Cohen  1*  p.  169  nr.  3)  oder  Halbmond 
darüber,  Eckhel  1).  N.  V.  1  p.  28.  6  p.  154; 
Mionnet  1  p.  24  —  26  nr.  183—186;  Heist, 
Monnaies  ant.  de  VEspaqnc  p.  393  nr.  2.  PI. 
59.  Auch  auf  einer  Inschrift  von  Anticaria  in 
Baetica  C.  I.  L.  2,  2038  heifst  sie  Genetrix. 
Vgl.  Cassius  Dio  67,  12.  —  Über  Venus  Gene- 
trix unter  Venus.  Über  Petra  genetrix  vgl. 
Mithras.  [Drexler.] 


Genetyllis  (ides)  b.  Eolias. 

Genlos  (rivioc)  ™  Genius  (s.  d.),  auf  einer 
bei  Ascaphus  gefundenen  metrischen  Inschrift: 
£co&tig  ex  itollwv  xal  aunxorjtmv  paXu  ftÄx&cov 
[■  cv£«ufvoc  itvtfrn%a  Ttvlov  thöva  atuvr\9. 
C.  I.  Gr.  6810  «=  Kaibel  epigr.  845.  Vgl.  Hör. 
epist.  2,  2,  188  ff.  [Roscher.] 

Genita  Man».  Über  die  Verehrung  der  allem 
Anscheine  nach  sehr  alten  Göttin  Genita  Mana 
wissen  wir  nichts  weiter,  als  dafs  man  ihr 
einen  Hund  opferte  und  zu  ihr  betete,  dafs 
keiner  von  den  Hausgenossen  rmanus'  werden, 
d.  h.  sterben  sollte  (Plut.  Q.  R.  52.  Plin.  n. 
h.  29,  58).  Sowohl  dieses  Gebet  als  auch  das 
Hundeopfer,  welches  dieser  Göttin  mit  den 
Laren  u.  a.  gemeinsam  ist,  weisen  auf  eine 
chthonische  und  Totengottheit  hin.  Doch  darf 
man  sie  nicht  mit  0.  Müller,  Etruskeri  2,  106, 
78b  einfach  mit  Mania  identifizieren,  da  da- 
mit ihr  Wesen  noch  nicht  erschöpft  ist.  Viel- 
mehr beweist  sowohl  der  Doppelname  wie  das 
Zeugnis  des  Plutarch  (Q.  R.  52),  dafs  sie  so- 
wohl Geburts-  als  Todesgottheit  ist.  Wenn 
auf  der  oskischen  Weihinschrift  von  Agnone 
eine  entsprechende  Gottheit  Deiva  Geneta  vor- 
kommt, so  zeigt  das  Fehlen  des  zweiten 
Namens,  dafs  man  hier  den  Charakter  als  Ge- 
burtsgöttin  vorwiegend  betonte  (vgl.  Momm- 
sen,  Unterital.  Dialekte  S.  137).  Den  Namen 
i  Genita  selbst  hatte  man  früher,  gestützt  auf 
Plutarch,  der  ihn  mit  revtitt]  transskribiert,  mit 
langer  Pänultima  Geneta  oder  Genita  gemes- 
sen; doch  hat  S.  Bugge  (Kuhns  Zeitsdtr.  5,  10) 
mit  Recht  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs 
eine  solche  Bildung  aller  Analogie  entbehrt 
und  daher  bei  Plutarch  revitn  hergestellt,  so 
dafs  man  im  Lateinischen  Gentta  zu  lesen  hat. 

|  Wissowa.J 

Genitales  Di.    Silbermünzen  der  (hrispina 

>  mit  einem  flammenden  Altar  zeigen  die  Um- 
schrift: DIS  GENITALIBVS  Eckhel  D.  N. 
V.  7  p.  139,  Cohen  3*  p.  383  nr.  15—16,  wie 
andere  Münzen  derselben  Kaiserin  einen  ähn- 
lichen Altar  mit  der  Umschrift  DIS  CON- 
I VGALIB  VS  haben,  Cohens2  p.  383  nr.  13— 14. 
Eckhel  erklärt  den  Typus:  „Diesen  Altar  hat 
Crispina  den  Di  Genitales  geweiht,  die  wie 
sie  glaubte  der  Zeugung  vorstehen  und  die 
Fruchtbarkeit  befördern:"  zugleich  führt  er 

i  die  Erwähnung  der  Di  Genitales  durch  Auso- 
nius  in  Perioch.  4  Iliad.  an:  Iuppiter  interea 
cum  dis  genitalibus  und  Concüium  cogit  superum 
de  rebus  Achivis.  Auch  Diana  wird  Genitalis 
genannt  bei  Hör.  Cann.  Saec.  vs.  16. 

[Drexler.] 

Genitor  deus  domini  nostri.  Deus  genüor 
d(omini)  n(ostri)  d.  i.  des  Kaisers  wird  Mithras 
in  der  Inschrift  an  einem  Mithrasdenkmal  aus 
Dorstadt  in  Dacien,  C.  I.  L.  3,  698;  Arch.  Epigr. 

>  Mitth.  aus  Österr.  8,  1884  p.  36,  genannt.  * 

[Drexler.] 

Genitores  DI.  DIS  GENITORJBVS  S.  C. 
ist  die  Umschrift  einer  BronzemUnze  des  Per- 
tinax,  die  nach  Cohen  3*  p.  392  nr.  16  dar- 
stellt Kybele  mit  Mauerkrone  opfernd  auf  einem 
Altar  mit  einer  Weihrauchbüchse  in  der  Hand; 
rechts  ein  nacktes,  beide  Arme  erhebenden 
Kind  auf  einem  Altar.  Nach  Eckhel  D.  N.  V.  7 
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]>.  141  hält  Kybele  in  der  R.  eine  Schale,  in 
der  L.  einen  Tempel.  Eckhel  erklärt  den 
Typus  so:  „Ferner  [nämlich  wie  auf  einer 
•öderen  Münze  mit  dem  Typus  der  Fortuna 
den  DIS  CVSTODIBVS]  empfiehlt  sich  Per- 
tinax  auch  den  Di  genitores,  von  denen  er 
hier  nur  die  Kybele  als  die  älteste  und  ge- 
wöhnlich als  Mutter  der  Götter  bezeichnete, 
Totfährt.  Das  beistehende  Knäblein  fjedeu falls 
Zeus]  wird  zweifellos  unter  die  Zahl  derer  ge-  iu 
Löten,  deren  genetrix  genannt  zu  werden  sich 
jene  ein  Recht  erwarb."  [Drexler.] 

Genius  (vgl.  u.  a.  Henrici,  de  genio  nata- 
iium  praeside,  Vitebergae  1708.  C.  F.  Wagner, 
De  deorum  natalium  apud  Rom.  cultu ,  Jeuae 
1754.  Härtung,  Rel  d.  Römer  1  S.  32  ff.  Klausen, 
Aeneas  u.  d.  Penaten,  bes.  S.  1014 ff.  Creuter, 
D.  Schriften  2,  2,  S.  361  ff.  ükert,  Äbhandl. 
d.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  1,  137  ff.  Schümann, 
Opusc.  acad.  1  S.  350  ff.  Preltcr,  Rom.  Mythol.  so 
1  S.  75 ff.»  S.  566 ff.1.  Preuner,  llcstia- Vesta 
S.  237  f.  u.  Phüol.  24  S.  243  ff.  Jordan,  Annali 
delT  inst.  arch.  1862  S.  320ff.  1872  S.  19 ff. 
(Vgl.  auch  die  oben  p.  938  unter  Daimon 
angeführte  Litteratur;  Merkel  in  der  praefatio 
«einer  Ausgabe  der  Fasten  des  Ovid  p.  231—232. 
Artikel  Genius  in  Pauli/s  R.  E.  3  p.  693—694  ; 
U.  Scharbe,  De  geniis,  manibus  et  laribus  diss. 
Cuani  1854.  8°.  127  p.;  /.  Roulez,  Figurine 
representant  un  Genie,  Jafirb.  d.  Ver.  v.  Alter-  jö 
humfreunden  im  Rlunnlande  11, 1847  p.  73-76, 
Taf.  1,  Fig.  A.  Reiche  Zusammenstellungen 
geben  die  Register  zu  den  einzelnen  Bänden 
des  Corpus  Inscriptionum  Latinarum  und  der 
Kphemcris  epigraphica,  zu  Orelli- Uenzens  u.  Wil- 
manns  Inschriftensammlungen ;  Rasclte,  Lexicon 
unic.  rei  nuntariae  2,1p.  1855 — 1387;  Suppl. 
i  j>.  1211—1225;  über  den  Genius  des  Kaisers 
Kckhcl  D.  N.  V.  8  p.  468—469  u.  Marini,  Atti 
Aei  Fratelli  Arvali  p.  91—92.  688,  der  p.  368  40 
bis  370  über  die  genii  der  Götter,  p.  370—371 
über  die  der  Bäume,  p.  374—375  über  Genius 
und  Tutela,  p.  414—416  über  die  genii  der 
Personen,  p.  416  der  Orte  handelt.  Dem  Genius 
Ton  Lyon  hat  de  Witte  eine  Abhandlung  ge- 
widmet, Cotnptes-rendus  de  l'Acad.  des  Inscr. 
rt  B.  L.  1877  p.  66 ff.;  über  den  Genius  von 
Coela,  Korintb,  Apollonia  Salbace  vgl.  Imhoof- 
illumer,  v.  Salicis  Zeitschr.  f.  N.  3,  1886  p. 
128.  131.  132.   Drexler.]).  60 

Die  Untersuchung  über  den  Genius  richtet 
sich  auf  eines  der  eigenartigsten  Gebilde  des 
römischen  Glaubenslebens ,  welches  sich  über- 
dies in  seiner  ursprünglichen  Natur  nahezu 
rein  erhielt  und  durch  Identifikation  mit  paral- 
lelen griechischen  nur  wenig  verdunkelt  worden 
mi.  Wertvoll  ist  die  Gemuslehre  als  Zeugnis  für 
den  sehr  bestimmten  Unsterblichkeits- 
glauben der  Italer,  auf  den  sie  sich  gründete; 
lehrreich  daneben  auch  als  Charakteristikum  eo 
für  die  Denkweise  des  frommen  Römers,  der 
zu  seinen  religiösen  Vorstellungen  nicht  so 
»ehr  durch  Phantasie  gelangte,  als  durch  sub- 
tile oder  gar  kasuistische  logische  Folgerung. 

Genius  ist  eins  von  den  alten  Wörtern,  die 
der  moderne  Sprachgebrauch  gründlich  mifs- 
deutet  hat.  Weder  vom  Dichtergenius  noch 
vom  genialen  Menschen  sprach  das  Altertum. 


Genius  (Etymol.  u.  Wesen)  1614 

Um  die  Etymologie  voranzustellen,  so  ist  ge- 
nius Nomen  zum  Verbum  genere,  redupliciert 
gignere.  Zu  diesem  verhalt  es  sich,  da  es 
stets  substantivisch  gebraucht  wird,  nicht  wie 
pluvius  zu  plovere,  sondern  genauer  wie  ludius 
zu  ludere,  fluvius  zu  flovere,  socius  zu  sequi, 
furia  zu  furere,  lus-cinius  zu  canere  d.  i.  qui 
ludit,  qui  Unit,  qui  »equitur  u.  s.  f.,  und 
genius  heifst  hiernach  notwendig  aktivisch  und 
präsentisch  „qui  gignit  vel  gignere  solet"  „der 
Zeugende,  der  Werdegeist";  nicht  dagegen  „qui 
gignitur",  auch  nicht  „qui  genuit".  Denn  die 
Bestimmung  einer  Grundbedeutung  kann  eben 
nur  aus  der  Analogie  der  Wortbildung  gewon- 
nen werden.  Dazu  sei  noch  auf  die  Fortuna 
Primigenia  (s.  d.)  in  Präneste  verwiesen,  die  wohl 
gleichfalls  ursprünglich  nicht  so  sehr  die  Krst- 
erzeugte  als  die  Zuerstzeugende  bedeutet  hat. 
Doch  erlaubt  uns  die  Analogie  noch  einen 
Schritt  weiter  zu  thun:  „der  Zeugende"  kann 
zugleich  auch  der  sein,  der  zeuge  fähig 
macht,  so  wie  furia  nicht  nur  die  rasende, 
sondern  auch  die  rasend  machende  ist. 

Den  Wortstamm  bestimmte  schon  das  Alter- 
tum richtig;  doch  wird  z.  B.  falsch  perfektisch 
erklärt  {qui  me  genuit  Festi  epit.  S.  94).  Vor- 
sichtiger zweifelt  dagegen  Censorin  de  die  not.  3 : 
sive  quod  ut  genamur  curat  sive  quod  una 
gignitur  nobis  sive  etiam  quod  nos  genitos 
suseepit  ac  tutatur,  certe  a  gignendo  genius 
appellatur.  Diejenigen,  welche  durch  die  Wort- 
bedeutung voll  gignere  nicht  verführt  wurden, 
denken  bei  dem  Genius  eines  Menschen  nicht 
daran,  ihn  als  seinen  Erzeuger  zu  fassen,  son- 
dern lehren  nur:  bei  seiner  Geburt  erhalte 
jeder  Mensch  sogleich  einen  Genius:  in  lucem 
editis  hominibus  cunetis  ....  huiusmodi  quae- 
dam  velut  actus  rectura  numina  sociari  (Amm. 
Marc.  21,  14,  3);  nec  incongruc  dicuntur  genii 
quia  cum  unus  quisque  genitus  fuerit  ei  statim 
observatores  deputantur  (Sero.  z.  Aen.  6,  743); 
entsprechend  Mart.  Capeila  2, 162.  Der  Mensch 
„adoptiert  sich"  den  Genius  (Plin.  2,  16;  die 
Lesung  aeeeptos  bei  Censorin  de  d.  nat.  3,  5 
ist  unsicher).  Es  giebt  demnach  so  viele  Ge- 
nien wie  Menschenscelen.  Da  nun  diese  Ge- 
nien in  ihrem  Verhältnis  zum  Menschen  nicht 
als  präexistent  gedacht  werden,  vielmehr  erst 
mit  ihm  zusammen  ins  Leben  treten  (quodam 
modo  cum  homine  gignitur,  Apulei.  de  deo  Socr. 
151)  so  können  sie  ihn  auch  nicht  erzeugt 
haben. 

Die  richtige  Bestimmung  ergiobt  folgende 
Thatsachc.  Was  wir  von  der  Vielheit  der 
Genien  sagten,  ist  einzuschränken.  Denn  ge- 
nauer betrachtet,  haben  die  Frauen  keinen 
Genius,  vielmehr  eignet  ihnen  eine  Iuno;  vgl. 
das  Junonem  meam  iratam  habeam  der  Quar- 
tilla  bei  Petron.  26,  die  natalis  Iuno  der  Sul- 
picia  (Tib.  4,6);  Plin.  n.  h,  2,  16  {lunones 
Geniosque);  Seneca  ep.  110,  1.  Lygdam.  6,  48. 
Inschriftlich  vgl.  z.  B.  C.  I.  L.  8,  1140;  3696. 
I.  R.  N.  2327.  2340.  Diese  lunonen  können 
nur  auB  der  Frauengöttin  Lucina,  der  Göttin 
des  Gebärens,  abgeleitet  sein  (Preller*  S.  242). 
bedeutete  nun  genius  meus  „qui  me  genuit", 
so  hatte  es  keinen  Sinn,  den  Frauen,  die  doch 
ebenso  gut  genitao  waren ,  solchen  Genius  zu 
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entziehen.  Offenbar  sind  hier  vielmehr  an  den  die  der  caelites  bei  Plin.  2, 16);  andererseits  hat 
Geschlechtern  selbst  die  Prinzipien  des  männ-  er  die  Tutel  über  den  Menschen  (tutelae 
liehen  nnd  weiblichen  Zengens  unterschieden;  salutis  appositus,  Amm.  Marc.  21,  14;  adsiduus 
die  Iunones  der  Frauen  stellen  das  weibliche  observator,  Censorin  3,  5  u.  8.  f. ;  vgl.  oben  Genios 
Zeugevermögen  dar,  als  Tutelae  pariendi,  und  Genethhos),  für  den  er  also  mit  dem 
und  ebenso  ist  der  genius  eines  Man-  Schicksal  oder  der  „Fortuna"  gleichsteht  (so 
nes  ursprünglich  und  in  erster  Linie  Amm.  Marc.  80,  5,  18),  und  heilst  in  diesem 
als  das  zeugende  Prinzip  im  Manne  oder  Sinne  Genius  praestes  (Mart.  Cap.  2,  162).  Er 
hIb  die  Tutela  generandi  desselben  auf-  ist  Träger  des  Bewufstseins  von  der  Kürze 
zufassen.  10  unseres  Lebens  (Horaz  Ep.  2,  1,  144),  be- 
Noch  ein  zweiter  Name  im  Altlatein  scheint  stimmt  —  da  der  Mensch  gänzlich  in  seiner 
wenn  auch  nicht  gleiche,  so  doch  verwandte  Macht  ist  (in  hob  ....  omnem  habere  potesta- 
Kedeutung  gehabt  zu  haben,  cerus  oder,  wie  tem  Censor.  3,  2;  vgl.  obsequium  Mart.  Cap.  2, 
Bücheler  (progr.  natal.  Niebuhri  Bonn  1876  152)  —  die  moralischen  Entschließungen  (actus 
S.  24  f.)  vermutet ,  cerrus.  Dies  Wort  wird  rectum  numina  Amm.  Marc.  a.  a.  0.),  bestimmt 
zweimal  aus  den  Salierliedern  angeführt,  bo-  demgemäfs  auch  die  Verschiedenheit  der  Cha- 
wie  eine  alte  Schale  (C.  I.  L.  1,  46)  die  In-  raktere  selbst,  ob  fleißig,  ob  arbeitescheu 
schrift  tragt  Keri  pocolom.  Das  Umbrische  u.  s.  f.  (Horaz  Ep.  2,  2,  182  ff.),  und  hat  also 
kennt  Götternamen  gleichen  Wortstammes;  be-  die  Schuld,  ob  ein  Leben  glücklich  oder  un- 
sonders  genau  entspricht  begrifflich  das  oski-  so  glücklich  verläuft  (albus  et  ater).  Vor  allem 
sehe  Adjektiv  leerriios  (zu  Dativ  A'erri  =  Cereri)  aber  ist  der  Genius  der  Genufstrieb  und  natür- 
in  der  allgemeinen  Bedeutung  divinus.  In  den  liehe  Optimismus  im  Manne  überhaupt;  wer 
Salierliedern  ist  es  das  eine  Mal  Prädikat  des  diesem  Triebe  nachgiebt,  der  indulget  genio 
Gottes  Ianus  (ähnliche  Anwendung  von  genius  (Pers.  6, 161),  wer  nicht,  der  handelt  genio  sini- 
ist  unbekannt)  und  man  interpretierte  es  als  stro  (Pers.  4,  27);  daher  die  schon  der  Komö- 
creator  ( Varro  de  11.  7,  26.  Festi  epü.  S.  122\  die  geläufigen,  besonders  auf  gutes  Speisen 
sowie  man  auch  Ceres  von  creare  ableitete  (vgl.  bezüglichen  Redensarten:  genio  suo  bona  fa- 
den Artikel  „Ceres").  Beides  ist  gewifs  gleich  cere,  genium  suum  meliorem  facere  (Plaut.  Pers. 
richtig.  Sowie  nun  aber  andere  Ceres  viel-  268.  Stich.  622),  genio  aliquid  praestare  (Seneca 
mehr  a  gerendo  erklärten  (s.  a.  a.  0.),  so  heifst  so  ep.  95,  41 ;  vergl.  Hör.  Od.  3,  17,  14),  ad  ge- 
es  ganz  entsprechend  Festi  epit.  S.  94:  genium  nium  sapere  (Persa  108)  und  gegenteilig  gt- 

nium  suum  defraudare  (t.  B.  Plaut.  Aul.  1 


appellabant  deum  gui  vim  obtineret  verum  om-  nium  suum  defraudare  (t.  B.  Plaut.  Aul.  728; 

nium  gerendarum  (vergl.  Mart.' Cap.  2,  162).  Ter.  Phorm.  44;  lAtcil.  v.  568 L.;  vgl.  Martial 

Mutmaßlich  war  bei  dem  Urheber  dieser  Er-  7,  78);  im  Krieg  mit  ihren  Genien  liegen  die 

klärung  genius  mit  ceruB  identifiziert  worden.  Geizhälse  (Trucul.  180).    Genium  indemnatum 

Festi  epü.  S.  95  fügt  hinzu:  quos  postea  geru-  habeo  heifst:  „ich  geniefse  unbehelligt  mein 

los  voeaverunt.  Leben"  (Tuvenal  6,  662).   Auch  genialis  erhalt 

Dem  Genius  lag  dem  Gesagten  gemäß  vor-  so  neben  seiner  ersten  Bedeutung  (fecundus) 

nehmlich  die  Tutel  des  Ehebettes  ob,  die  zweite  des  Gastlichen  (Sontra  b.  Non. 

welches  nach  ihm  ständig  lectus  genialis  hieß  (so  40  S.  117\  Üppigen  und  der  liberalen  Gesinnung, 

an  vielen  Stellen;  bei  Catull  64, 47  auch  pulvinar  Für  diesen  Bedeutungsübergang  wolle  man 

geniale;  torus  bei  Liv.  80,  12,  21  ist  unsicher).  dives  von  divus  sowie  fvdalamv  von  Suiuur 

Nuptiis  stemitur  in  honorem  genii  erklärt  Festi  vergleichen.   Nach  alledem  kann  der  „böse 

epit.  94;  vgl.  Serv.  z.  Aen.  6,  603.    Auch  dem  Geist"  xenodafumv ,  der  dem  Cassius  und  Bru- 

Censorin  c.  3  („nach  einigen  mußten  Ehepaare  tus  im  Traume  erschienen  (Vol.  Max.  1.  7,  7. 

sogar  zwei  Genien  verehren"),  ist  der  Bezug  Plut.  Brut.  36;  Caes.  69),  mit  diesem  Genins 

des  1.  genialis  auf  den  Genius  bewußt.    Beim  schwerlich  gleichgesetzt  werden,  zumal  ja  hier 

Laberius  (v.  64  R.)  heißt  derselbe  generis  nostri  Valerius  das  lateinische  Wort  zu  setzen  ver- 

parens  d.  i.  „das  die  Familie  von  einer  Gene-  meidet;  denn  auch  die  Vorstellung,  daß  der 

ration  zur  andern  erhaltende  Prinzip"  (Preller).  50  Mensch  zwei  Genien,  einen  bösen  und  einen 

Der  Ehebrecher  gilt  bei  Tuvenal  6,  22  als  Ver-  guten,  habe,  die  sein  Schicksal  vor  und  nach 

ilchter  des  genius  saeri  /Wert;  Liebende  rufen  dem  Tode  bestimmen  (Sere.  %.  Aen.  6,  743), 

seine  Hilfe  an  (Tibull  2,  2;  4,  6).   Vor  allem  war  griechisch  (vgL  Euclid  bei  Censorin  c.  3; 

bei  der  Bereitung  des  Hochzeitbettes  wurde  s.  ob.  Daimon  S.  938).  Schließlich  könnte  noch 

der  Genius  des  Mannes  angerufen  (Arnob.  alles  Gesagte  in  des  Horaz'  Definition  zu- 

2,  67).  sammengefaßt  werden,  falls  man  sich  ent- 

Der  Inhalt  des  Personal  genius  [vgl.  schließt  dieselbe  folgendermaßen  zu  lesen 

Daimon  ob.  S.  938]  hatte  sich  indes  früh  be-  (Ep.  2,2,  188): 

reichert,  und  alle  leitenden,   bestimmenden  Naturae  deus  humanae  moralis  in  unum 

Triebe  im  Manne,  sein  Glückseligkeitstrieb  eo  Quodque  caput  voltu  mutabüis,  albus  et  ater. 

überhaupt  werden  einbegriffen  und  im  Genius  Die  Interpunktion  ist  hier  von  Döderlein  (S.  95) 

zusammengefaßt;  er  war  die  Personalität,  der  richtig  hergestellt;  mortalis,  wie  überliefert 

Charakter,  aus  dem  Menschen  herausgestellt  wird,  konnte  schwerlich  weder  der  Genius 

und  zum  Gott  gemacht.  noch  überhaupt  ein  „Gott"  bo  schlechthin 

Denn  der  Genius  ist  einerseits  Gott,  ist  als  heißen,  man  müßte  denn  dio  unten  erwähnte 

solcher  ewig  (immortalis  ApuUi.  a.  a.  0.)  und  Varronische  Vergleichung   der  griechischen 

den  übrigen  caelites  ebenbürtig  (vgl.  den  „Heroen"  hier  zur  Geltung  bringen  wollen; 
Schluß  aus  der  Zahl  der  Personalgenien  auf     Härtung  forderte  immortalis;  dem  " 
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hange  entspräche  am  besten  moralis,  d.  h. 
„ättenbestimmend" ;  denn  Horas  führt  hier  ja 
wrade  aus,  dafs  die  mores  hominum  vom 
Einflüsse  des  Genius  abhängen. 

Eine  weitere  Konsequenz  dieser  Vergött- 
lichung der  Person  war,  dafs  bei  ihr  geschwo- 
ren und  beschworen  werden  konnte  (per  ge- 
r.ium:  Seneea  ep.  12,  2  n.  oft).  Wer  einen  Eid 
beim  Genius  des  Kaisers  brach,  sollte  mit 
Stockschlägen  gustraft  werden  ( Ulpian  Dig.  12, 2 
dt  iureiur.  c.  13,  6).  Beim  Gebet  zum  Genius 
wurde  alsdann  die  Stirn  berührt  (Serv.  z.  Ecl. 
6,  3;  Aen.  3,  607).  Eine  sakrale  Feier  endlich 
wurde  ihm,  zusammen  mit  Tellns  und  Silvanus, 
bei  den  Bauern  im  Herbst  nach  der  Ernte  zu 
teil,  ein  Opfer  von  Blumen  und  Wein  (Hör. 
ep.t,  1,  144);  aufserdem  aber  in  jedem  Hause 
an  den  Geburtstagen.  Hier  ehrte  man  den 
Genius  natu  Iis  mit  Wein,  Kuchen  und  Weih- 
rauch auf  bekränztem  Altar  und  mit  festlichem 
Tarn  (Tibull  2,  2;  4,  5;  1,  7,  49.  Ovid  Trift. 
3,  13,  18;  Censorin  a.  a.  0.),  doch  auch  mit 
blutigem  Opfer  (ein  Lamm,  Hör.  Od.  4,  11,  8). 
Die«  Sitte  war  selbstverständlich  und  darum 
das  schlimmste,  was  sich  vom  Geizhals  aus- 
sen lief« :  genium  festo  vix  suo  aestimat 
(Mlcenas;  vergl.  JHIiein.  Mus.  34  S.  539).  In 
diesem  Genius  natalis,  dem  man  für  das  neue 
Jahr  dankte  und  Wünsche  für  die  Zukunft 
vortrug  (vgl.  auch  Pera.  2,  lff.),  feierte  man 
nicht  etwa  einen  Urheber  der  Geburt,  sondern 
nur  den  am  dies  natalis  empfangenen  Schutz- 
geüt  (vgl  oben).  Lehrreich  ist  dafür,  wie  Ho- 
ras, Ep.  2,  2,  187  dieses  natalis  umschrieben 
hat:  genius,  natalc  comes  gut  temperat  astrum, 
d.  h.,  welcher  deinen  Geburtsstern  nicht  etwa 
auswählt  (es  helfet  nicht  destinat),  sondern 
nur  als  dein  Lebensbegleiter  die  Lenkung  des 
^ebenen  Sternes  übernimmt  (temperat)  und 
dadurch  allein  weifs,  was  dieser  dir  bringen 
soll.  Bedeutung  für  die  Öffentlichkeit  gewann 
dieser  Geburtstagskultus  sodann  in  der  Kaiser- 
ieit;  Augustes  liefe  seinen  Genius  allerorte 
neben  den  beiden  lares  compitales  aufstellen 
Boissier  a.  a.  O.  1  S.  157 f.);  seit  seiner  Regie- 
rung war  es  üblich,  den  natalis  der  Kaiser 
xu  begehen,  und  der  Schwur  bei  ihrem  Genius 
wurde  bisweilen  sogar  durch  Strafen  erzwungen 
heller1  S.  571).  So  wurde  auch  genio  divi 
Jvlü  geweiht  (Orelli  585)  u.  s.  w. 

Gewifs  sind  die  Personalgenien  die  älteste 
Erscheinung  des  Genienglaubens  gewesen,  wel- 
cher erst  mit  der  Zeit  vielfältige  Erweiterung 
erfuhr;  die  ältere  Litteratur  bestätigt  diesen 
Satz  hinlänglich;  und  auch  der  Genius  des 
Bauern  bei  Horaz  Ep.  2,  1,  144  kann  als 
wmor  brevis  aevi  schwerlich  einen  Vege 
tationsROtt  bedeuten.  Verstehen  aber  läfst 
«ich  diese  Lehre  nur  vom  Unsterblichkeits- 
«rlauben  aus.  Eine  deutliche  Präcisierung  der 
Mensehenähnlichkeit  der  Götter  fehlte  dem 
alten  Italer;  umgekehrt  aber  war  er  überzeugt 
von  der  Gottähnlicbkeit  des  Menschen.  Er 
glaubte  sicher  an  die  Unzerstörbarkeit  des 
numen  in  sich  wie  im  Natnrphänomen  und 
dal»  er  und  alle  Toten,  wenn  die  rechte  Toten- 
feier nicht  unterblieb,  als  göttliche  Wesen 
ohne  Ende  weiterlebten.  Die  Manen  der  Ver- 


storbenen heifsen  Götter,  di  manes,  geniefsen 
als  solche  Opfer  und  Verehrung  und  weilen  un- 
sterblich in  der  Tiefe  der  Tellus,  doch  um  die 
Familienstätte  wachend:  &eov  ytyovevat  xov 
Tefhfrjxoxa  liyovaiv (Varro  b.  Plut.  Qu.  Rom.  14). 
Was  waren  diese  Toten  also  und  was  lebte 
in  ihnen  weiter?  Eine  Gottseele,  befähigt 
wohlzuthun  und  zu  schaden,  wenn  schon  in 
ihrem  Wirken  auf  engen  Raum  beschränkt. 
Dafs  diese  Gottheit  des  verstorbenen  im  leben- 
den Menschen  schon  vorhanden  gewesen  sein 
mufste ,  war  aus  der  Identität  beider  eine 
zwingende  logische  Folge.  Das  Zwingende 
derselben  war  dem  Römer  ebenso  lebendig  wie 
das  Bewufst^t  in  der  eigenen  Ungöttlichkeit 
und  Schwäche,  und  so  entstand  jener  Dualis- 
mus, wonach  mit  dem  gemeinen  Menschen 
zusammen  oder  über  ihm  sein  göttlicheres 
Selbst  lebte,  welches  seinen  Charakter  bestimmt 
wie  sein  Glück  und  dereinst  als  sein  ewiger 
Teil  zu  den  Ahnen  eingehen  wird:  „ex  seiltet 
ipsis  deos  faciunt"  (Plin.  2, 16;  vgl.  Verg.  Aen. 
9,  186);  zugleich  ein  perfekter  Fatalismus,  der 
auf  alle  moralische  Selbstverantwortung  Ver- 
zicht leistet. 

Wir  gehen  hiernach  wohl  nicht  fehl,  wenn 
wir  die  Bezeichnung  der  Seelen  der  Ver- 
storbenen als  genii  und  ihren  Kultus  noch  für 
ebenso  ursprünglich  wie  die  bisher  besproche- 
nen Vorstellungen  halten.  Diese  Seelen  heifsen 
nicht  nur  dii  manes,  sondern  je  nach  ihren 
verschiedenen  Erscheinungsarten  auch  lemures 
oder  lares  oder  laruae  (la-ses  im  Arvallied  heifst 
„die  Toten",  vom  gleichen  Stamme  wie  de-leo 
und  letum,  ebenso  gebildet  wie  ma-s,  ma-res 
v.  St.  ma;  auch  le-mures  heifst  dasselbe  und 
gehört  zu  eben  diesem  Stamm,  nach  Analogie 
von  fe-mur).  Diese  Manen  nun  setzen  die 
Existenz  der  Genien  fort  (Mart.  Cap.  2,  162: 
Uli  manes  quoniam  corporibus  illo  tempore  tri- 
buuntur  quo  fit  prima  coneeptio,  etiam  post 
vitam  eqs.)  und  werden  selbst  gelegentlich  als 
genii  ausdrücklich  bezeichnet.  Vgl.  Varro  b. 
Amob.  3,  41.  Serv.  z.  Aen.  3,  63.  Die  Iden- 
tität von  lar  und  genius  hatte  Granius  Elac- 
cus,  De  indigitamentis  Ad  Caesarem  durch- 
geführt (Censorin  a.  a.  O.;  vgl.  Aman.  Tech- 
nop.  de  deis).  Das  *  Hauptfest ,  das  den  Manen 
galt,  waren  die  Parentalien;  an  ihnen  feierte 
man  den  genius  patris  so  wie  einst  Äneas 
den  des  Anchises  (Ovid  Fast.  2  ,  533—543); 
man  brachte  ihm  Kränze  dar,  Getreide  in  Wein 
geweicht,  Salz  und  Veilchen  (Ovid  a.  a.  0.); 
ebenso  aber  heifst  das  Fest  der  Larentinalien 
beim  Ovid  East.  3,  58:  geniis  aeeepta.  Der 
Genius  ist  es,  der  der  Unterwelt  überliefert 
wird;  auf  einer  Totenlampe  lesen  wir:  Hele- 
nius  suom  geniom  nib  (lies  dis)  inferis  mandat, 
stipem  strenam  lumen  suom  secum  defert  (Bull. 
delY  inst.  arch.  1860  S.  70);  und  nur  in  die- 
sem Sinne  ist  Varros  Lehre  zu  verstehen  (Au- 
qustin  de  civ.  dei  7,  6),  dafs  die  Genien  und 
Laren  sterblich  seien  wie  die  Heroen;  ihr 
Leben  ist  eben  ein  Fortleben  Gestorbener. 
Daher  steht  ferner  auf  einem  Grabsteine  ver- 
bunden: manibus  et  genio  (C.  I.  L.  5,  246),  auf 
einem  anderen  deis  et  genio  (Orelli  2921);  ein- 
faches genio  Bteht  für  'dia  manibus'  i.  B.  Wil- 
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mann*  txcmpla  239,  iunoni,  I.  Ii.  N.  2827, 
2840,  genio  und  iunoni  von  einem  Ehepaar  zu- 
sammen C.  I.  L.  8,  3696.  Wilmanns  expl.  2181. 
2182  (vgl.  auch  I.  Ii.  N.  8067.  3788).  So  ist 
die  Verehrung  des  genius  divi  lulii  zu  ver- 
stehen. Endlich  hängt  es  mutmaßlich  hiermit 
zusammen,  wenn  die  Oberreste  eines  Ver- 
storbenen pietati  et  genio  inferno,  die  einer 
Toten  iunoni  et  verecundiae  konsekriert  werden 
(OreUi  4577  und  Wilmanns  expl.  237). 

Eine  für  den  Römer  charakteristische,  aber 
gewife  sehr  viel  jüngere  Weiterbildung  der 
Geniuslebre  war  es,  dafs  man  auch  bei  den 
Göttern  die  Person  von  ihrem  Genius  zu 
unterscheiden  begann ,  eine  Unterscheidung, 
die  sich  in  Begriffen  nicht  mehr  verdeutlichen 
läfst.  Sic  kann  aber  er»t  eingetreten  sein,  als 
durch  den  Einflufs  des  Griechentums  die  Men- 
schenähnlichkeit der  Götter  in  der  Vorstellung 
der  Kömer  eine  vollständige  geworden  war 
und  man  den  Genius,  der  vom  Menschen  galt, 
durch  einfache  Analogie  auch  auf  sie  übertrug. 
Das  älteste  Beispiel  dafür  stammt  erst  aus 
dem  Jahre  68  v.  Chr.,  wo  bei  der  Dedikation 
der  aedes  Iovis  liberi  zu  Furfo  (C.  I.  L.  1, 
603)  unterschieden  wird:  sei  quei  ad  huc  tem- 
plum  rem  deivinam  fecerit  Iovi  libero  aut  Iovis 
(nämlich  liberi)  genio.  So  redet  dann  Petron. 
c.  21  vom  genius  Priapi,  Martial  schwört  7,  12 
beim  genius  Famae  potentis.  Damit  sind  noch 
inschriftliche  Belege  zu  vergleichen  wie  C.  I. 
L.  2,  2407  genio  Iovis,  Martis  etc.,  3,  4401 
und  zahlreiche  andere  der  Kaiserzeit  bei  Prel- 
ler a.  a.  0.  S.  86.  So  auch  von  namenlosen 
numina:  genius  numinis  fontis,  C.  1.  L.  6,  161. 
Bei  Göttinnen  heifst  es  regelrecht  Iuno  Deae 
IHae  (Arvalakten,  Uenzen  S.  144) ,  doch  steht 
ein^em'o*  Iunonis  bei  Mart.  Capclla  1,  63,  Vir- 
tutis  C.  I.  L.  2,  2407.  Bei  dem  Genius  vir- 
tutum,  C.  I.  L.  8,  2346  ist  dagegen  nicht  an 
Göttinnen  zu  denken;  es  ist  der  Genius  des 
Galerius  gemeint.  Auch  gehört  nicht  hierher 
jene  Schlange  bei  Suet.  Oct.  1)4,  durch  welche 
Atia  die  Mutter  des  Augustus  geworden  sein 
sollte;  denn  Sueton  hält  die  Schlange  eben 
nicht  für  den  genius  Apollinis,  sondern  für 
Apollo  selbst;  er  fand  diese  Notiz  übrigens  nur 
in  den  Theologumena  eines  griechischen  Autors. 

In  allen  obigen  Fällen  ist  nun  die  Person  dos 
Genius  klärlich  nicht  verschieden  von  der  des 
Gottes  gedacht,  und  derselbe  kann  somit  auch 
nicht  etwa  einen  famulus  bedeutet  haben  (so  z.  B. 
Schümann).  Ebensowenig  aber  läfst  sich  darin 
auch  die  Absicht  einer  Lokalisierung  der  sonst 
allgegenwärtigen  Gottheiten  erkennen  (so  Prel- 
ler). Denn  weder  bei  Petron  c.  21  noch  bei 
Martial  7,  12,  den  beiden  Hauptbeispielen  aus 
der  Litteratur,  trifft  dies  zu.  Zum  Zweck  der 
♦  Lokalisierung  sagte  man  ja  vielmehr  Iuppiter 
Damascenus  (/.  Ii.  N.  2474),  Diana  Tifatina, 
Mater  dea  Baiana  (/.  H.  A".  2658),  Venus  Ery- 
cina u.  s.  w.  Das  Aufkommen  der  Götter- 
genien ist  eine  letzte  Konsequenz  der  Anthro- 
pomorphitiierung  der  Götter  gewesen,  nnd  es 
wird  durch  sie  nur  die  moralische  oder  phy- 
sische Qualität  des  Gottes  noch  einmal  besonders 
hervorgehoben  (so  Petron:  genio  I*riapi  pervi- 
giliutn  deberi).   Es  ist  übrigens  gut,  sich  hier 


der  Dämonenlehre  des  jüngeren  Platoni&mus 
bei  Plutarch  und  Apuleius  zu  erinnern,  wenn 
schon  es  gewagt  scheint,  einen  direkten  Sach- 
zusammenhang  zu  behaupten.  Dafs  die  grie- 
chischen Dämonen  den  Genien  gleichgesetzt 
wurden,  ist  bekannt;  so  schon  bei  Cicero  Tim. 
2;  konsequent  in  der  Zeit  des  Neuplatonismus 
(vgl.  bes.  Amm.  Marceü.  21,  14).  Plutarch  nun 
(de  defectu  orac.  p.  421)  lehrt,  die  Götter  selbst 
könnten  Erregungen  und  Leidenschaften  nicht 
ausgesetzt  sein;  wenn  man  sagt,  ein  Gott  hasse 
oder  liebe,  so  sei  dies  falsch  ausgedrückt;  nur 
sein  Dämon  habe  diese  Affektionen;  denn  je- 
dem Gott  eigne  ein  Dämon;  Apuleius  aber, 
der  de  deo  Socr.  dasselbe  ausführt,  meint  §  151, 
dies  entspreche  den  römischen  Genien. 

Eine  sehr  natürliche  und  darum  auch  ältere 
Verallgemeinerung  des  Geniusbegriffs  betraf 
die  Familie  und  den  Staat.  Der  Genius  wird 
hier  zum  creator  und  conservator  der  mensch- 
lichen Gesellschaft  im  engeren  und  im  weite- 
ren Sinne.  Die  Sicherheit  der  Wohnstätte  all 
Hauswesen  ward  vom  lar  domesticus  oder  fa- 
miliaria  gehütet,  dessen  lararium  sich  im 
Atrium  befand;  eben  diesen  Hausschutz  leis- 
teten die  Penaten;  und  solche  Penaten  bat 
dann  auch  der  Staat.  Der  Genius«  steht  ab 
dritter  neben  diesen  beiden  (vgl.  Oothofredu» 
im  Cod.  Theodos.  t.  VI  p.  812)  und  fördert  die 
Propagation  der  Familie  oder  Stadt  und  ihren 
Erfolg  nach  aufsen.  So  erscheint  der  genius 
ricinus  odor  dornt  suae  auf  den  Inschriften  OreUi 
1257,  C.  I.  L.  8,  2598.  2632;  vgl.  Prudentiut  c 

Symm.  2,  445:  domibus  soleatis  assignart 

suos  genios  etc.;  und  wohl  im  gleichen  Sinne 
steht  genio  et  laribus  I.  E.  N.  1970  (vgl.  C.  I.  L. 
2, 1980).  Dies  ist  der  parens  generis  bei  Laberius 
v.  54.  Nicht  anders  abor  erscheint  auch  der 
Genius  von  Städten,  Municipien  und  Kolonieen, 
ja  von  Provinzen  (populi  genius  Mart.  Cap.  2, 
152),  am  häufigsten  in  der  Kaiserzeit,  wie  von 
Ostia  (Marini  inscr.  Alb.  p.  66),  Brizia  (C.  I. 
L.  6,  4212),  Puteoli  (I.  H.  N.  2463),  Novi  (C. 
I.  L.  8,  1910)  u.  s.  f.,  ein  g.  munieipum  mu- 
nieipii  (C.  I.  L.  2,  2186),  ein  g.  populi  Cirtac 
(C.  I.  L.  8,  6948;  vgl.  6947),  populi  pagi  (5, 
4911),  sowie  provinciae  Pannoniae  superiorit 
{C.  I.  L.  3,  4168;  vgl.  7,  22),  terrae  liritan- 
nicae  (C.  I.  L.  7,  1113).  Vorbild  hierfür  war 
Rom  selbst  mit  seinem  fröb  verehrten  genius 
pnblicus  gewesen.  Auf  dem  Capitol  fand  sich 
ein  alter  Schild  mit  der  Weihinschrilt  konse- 
kriert: genio  urbis  Romae  sive  mas  sive  femimt 
(Serv.  z.  Aen.  2,  351);  über  das  Geschlecht 
dieses  Dämons  war  man  also  zu  keiner  be- 
stimmten Vorstellung  gelangt,  wie  bei  jenem 
Genius  der  Arvalen  „stuc  deus  siue  dea"  oben 
S.  968.  Einen  Tempel  tov  Teviov  zov  Sriftov 
erwähnt  IHo  C.  47,  2.  Schon  im  Jahre  218 
v.  Chr.  opferte  ihm  die  Stadt  (I.iv.  21,  62),  und 
zwar,  im  Gegensatz  zum  Kult  der  Personal 
genien,  mit  blutigem  Opfer.  Sein  Festtag  war 
der  9.  Oktober.  Derselbe  Genius  publicus  er- 
scheint auch  inschrittlich  z.  B.  Orelli  1083. 
1684.  Hemm  6774.  C.  I.  L.  2,  2522.  Ephem. 
epigr.  2,  736.  Weiter  noch  gediehen  diese 
Personifikationen  in  anderen  alten  Ortschaften 
Italiens;  viele  solche  weifa  Tertullian  ad  not. 
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2,  8  (Apol.  24)  nach  Varro  sogar  mit  Eigen- 
namen zu  belegen:  Casiniensiutn  Delventinus, 
Sarxiensium  Visidianus  etc.,  welche  aber  eben 
durch  diese  Namengebung  schon  aus  dem 
abstrakteren  Vorstellungsbereiche  des  Genius 
henuutreten.  An  diese  Genien  denkt  also  Ar- 
nobiut,  wenn  er  1 ,  28  von  den  Heiden  sagt: 

cmtatium  deos  reverentur ;  Symmachus  10, 

61  versucht  spekulativ  sie  als  „die  Seelen"  der 
Völker  zu  definieren;  Prudcntius  c.  Symmach. 
2,  370  definiert  ebenso  und  setzt  sie  überdies 
dem  Fatum  gleich. 

Nicht  fern  aber  lag  von  hier  aus  die  Über- 
tragung dieser  göttlichen  Personifikation  auch 
auf  sonstige  Vevbändo  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft und  sogen,  juristische  Personen. 
In  der  Kaiserzeit  sehen  wir  G'ollegia  verschiedener 
Art  ihren  Genius  verehren ,  in  welchem  sie 
Einheit  und  Hoffnung  finden:  ein  colltgium  iu- 
tuentariorum  C.  I.  L.  5,  4211,  centonariorum 
5,7595,  iutentutis  C.  I.  Rhen.  1138.  1410,  die 
liKurii,  die  arenarii  a.  a.  0.  2041  und  770; 
ein  genius  concentus  steht  C.  I.  L.  2,  4072 ;  wohl 
da  älteste  Beispiel  hierfür  stammt  aus  Rom 
selbst  vom  Jahre  19:  G.  I.  L.  6,  243.  Der 
Genius  einer  Decurie  aus  d.  J.  18  steht  7.  R. 
A".  6759.  Nicht  anders  aber  im  Heeres wesen, 
wo  neben  dem  Genius  einer  Centurie  (C.  I.  L. 
6,  209.  210.  220  ;  8,  2531),  dem  einer  Legion 
iß,  2527.  Ephem.  2,  346.  3,  S.  117),  dem  g. 
cattrorutn  (8,  2529),  dem  der  signiferi  (G.  I. 
Hhtn.  692),  der  vexillarii  (ebenda  693)  auch 
mühsam  zweigliedrig  ein  genius  sanctus  cast(ro- 
nm)  per(egrinorum)  totiusque  exercitus  verehrt 
wird  {Bull.  deTV  inst,  arch.  1862  S.  109).  Noch 
schwieriger  scheint  übrigens  die  Doppelfunk- 
tion des  Genius  domini  nostri  et  signorum 
cohortis,  welcher  C.  1.  L.  7,  1030  erscheint. 
Endlich  gelangte  man  auf  diesem  Wege  so- 
gar zu  dem  Genius  eines  ganzen  Standes  ah 
»olchen:  ein  solcher  ist  der  genius  libertorum  et 
servorum  (publicorum)  in  Ephem.  epigr.  4  S.  12. 

Aber  die  Analogie  wirkte  noch  weiter.  Pru- 
dentius  a.  a.  O.  v.  444  ff.  findet  zu  der  Einheit  des 
Kenias  Itomae  einen  logischen  Widerspruch  in 
den  vielen  unteren  OrtBgeniea  der  Haupt- 
stadt: „auch  den  Thoren  pflegt  ihr  einen  Genius 
zozoschreiben,  den  Häusern,  den  Thermen,  den 
Ställen  und  für  jeden  Ort  und  alle  Glieder  der 
Stadt  viele  tausend  Genien  anzunehmen,  so 
dafs  kein  Winkel  des  ihm  eignen  Schatten- 
geistea  entbehre".  Hiermit  gelangen  wir  im 
Gegensatz  zu  den  Genien  von  Personen  (Fami- 
lien, Staaten)  zu  den  blofs  räumlichen  Ge- 
nien als  Ortshütern,  die  aus  älterer  Zeit  nicht 
nachweisbar  scheinen,  sowie  sie  auch  dem  er- 
sten Wortsinne  des  genius  nicht  mehr  ent- 
sprechen. An  sio  denkt  Festi  Epitome  S.  94: 
alii  genium  esse  putarunt  unius  cuiusque  loci 
<kwn.  Der  Satz  des  Prudentius  läfst  sich  im 
einzelnen  belegen;  ein  genius  vici  erscheint 
i.  B.  Wilmanus  expl.  2413,  G.  1.  L.  8,  2604. 
6352;  pagi  5  ,  4909;  ein  genius  curiae  C.  I.  L. 
8,  1548;  ein  genius  conservator  horreorum  C. 
I.  L.  6,  236  (vgl.  ebenda  236,  237,  238)  oder 
tutelae  horreorum  C.  I.  L.  2,  2991 ;  ein  genius 
portorii  C.  I.  L.  3,  751  f.,  der  Genius  der 
Wachtstation  einer  cohors  vigilum  bei  Uenzen 
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Bull.  arch.  1867  S.  12 ff.;  der  Genius  des  Ca- 
puaner  Theaters  I.  R.  N.  8677  (vgl.  Preuner 
S.  239);  ferner  ein  genius  areae  frutnentariae 
augustus  G.  I.  L.  8,  6339;  ein  genius  macelli 
C.  I.  L.  2,  2413;  scholae  C.  I.  L.  8,  2601; 
Utermarum  C.  I.  L.  8,  8926;  nicht  anders  auch 
in  freier  Natur  oin  genius  valli  I.  L.  L.  7, 
886,  fluminis  C.  I.  L.  8,  9749.  Einem  genius 
montis  wird  geweiht,  weil  er  „das  Unwetter 
io  von  unserem  Vaterlande  abhält"  C.  I.  L.  8, 
9180  (vgl.  unten  die  Abbildung).  Vielfach 
finden  wir  daher  auch  ohne  nähere  Charakteri- 
sierung des  Ortes  Dedikationen  an  den  „Genius 
dieser  Stätte",  z.  B.  /.  R.  N.  215.  C.  I.  L.  7, 167. 
236.  2,  2694.  3021.  Ephem.  epigr.  $  S.  134,  oder 
an  den  „Gott  Genius  der  Stätte"  Ephem.  cp.  3 
S.  122.  313;  ferner  in  Verbindung  mit  anderen 
Göttern  wie  mit  Iuppiter,  I.  O.  M.  e(t)  g(enio) 
h(uius)  f(oci')  G.  I.  L.  3,  3231.  Eplitm.  epigr.  2, 
20  818.  842.  843;  mit  Iuppiter  und  Iuno  3,  4032; 
Ephem.  2,  399;  mit  dem  numen  Cereris  /.  R.  JV. 
1387;  mit  Minerva  C.I.Rhen.  1883;  mit  mehreren 
G.  I.  L.  8,  4678,  endlich  mit  den  begrifflich 
so  nah  vorwandten  Fortuna  und  Fatum  (s.  d.)  7, 
370.  Auch  der  genius  Forinarum  in  Rom  (G.  I. 
L.  6,  422:  genio  Forinarum  et  cultoribus  huius 
loci)  scheint  nur  der  einer  ürtlichkeit.  Schon 
Aneas  ruft  nach  seiner  Landung  in  Latium  an 
erster  Stelle  den  genius  loci  an  (Verg.  7,  136). 
30  Der  Hirt  pflegt  im  Frühling  die  Herde  nicht 
eher  auszutreiben,  als  bis  er  mit  Pales,  Fau- 
nus  und  den  Laren  zusammen  eben  diesem 
Genius  geopfert  hat  (salso  farre:  Calpurn.  6, 26). 

Solche  Zueignung  eines  Ortes  oder  Gebäu- 
des an  einen  Genius  gab  Schutz  gegen  Unbill 
und  Verunreinigung  {extra  meiite!  Pers.  1,  113); 
hervorgegangen  aber  ist  sie  auB  jenem  panthe- 
istischen  Zuge  der  italischen  Religiosität,  der 
jedes  Werden  und  Bewegen  aus  höheren  macht- 
40  begabten  und  intelligenten  Wesen  ableiten  zu 
müssen  glaubte  und,  wie  jedes  Zeitstadiura  in 
der  Zeit,  so  jede  Stätte  im  Räume  mit  ihren 
numina  erfüllte.  Wie  die  Indigitamentalgötter 
(der  VagitanuB  des  ersten  Kinderschreis,  der 
Domiducus  des  Uochzeitzuges,  der  Nodotus  der 
Knotenbildung  im  Halme)  Einzel-Schutzgeister 
zeitlicher  Funkt  oder  Lebensprozesse,  so 

sind  die  Lokalgenien  zum  Ausdruck  der  All- 
örtlichkeit  des  göttlichen  Numen  geworden; 
50  und  um  dieses  Parallelismus  willen  ist  es  nicht 
bedeutungslos,  wenn  uns  auch  ein  Indigitamen- 
talgott  wie  der  Lateran  us  gelegentlich  als 
Genius  bezeichnet  wird  (Arnob.  4,  6  und  11). 
Übrigens  ging  man  hie  und  da  weiter  und 
wagte  solch  namenlosen  Lokalgenius  mit  einem 
der  oberen  Götter  zu  identifizieren,  so  mit 
Mercurius  Mart.  Capella  1,  42;  mit  Liber  C.  I. 
L.  8,  2632.  5,  326;  mit  Hercules  C.  I.  L.  8, 
262;  Mars  8,  8438,  aber  auch  mit  dem  Auzius 
o  deus  8,  9014,  und  dem  (Mars)  Cocidius  7,  644 ; 
so  heifst  sogar  Attis  der  genius  dendrofororum 
8,  7966.  Dagegen  sind  mit  Soli  Genio  Lunae 
bei  Mommsen  inscr.  Helvet.  133  mutmafslich 
drei  Gottheiten  gemeint  (vgl.  I.  R.  N.  2470. 
Freilich  erscheint  ein  Sol  indiges  in  den  Kalen- 
darien  unter  dem  8.  August;  vgl.  Klausen  a. 
a.  0.  S.  1027). 

Mit  dieser  Entwickelung  des  Genienglaubens 
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sind  zugleich  die  Grenzen  seines  Bereichs 
gegeben;  und  man  sieht,  data,  was  man  bei 
Servius  liest  (zu  Georg.  1,  302):  genium  dice- 
bant  antiqui  naturalem  deum  uniuseuiusque  loci 
vel  rei  vcl  hominis,  doch  zu  viel  besagt.  Ein 
Sachgeaius  kommt  kaum  vor;  der  GeniuB  des 
Buches  bei  Martial  6,  60  soll  ein  spafshaftes 
Paradoxon  sein  und  bedeutet  seine  fortuna. 
Leicht  auch  erklären  sich  Übertragungen  wie 
g.  annonae  sacrae  urbis  G.  I.  L.  8,  7960  oder 
statt  des  Genius  einer  Kohorte  der  ihrer  Feld- 
zeichen, C.  I.  L.  7,  1030.  Die  Genien  der  vier 
Elemente  bei  Fest.  epit.  S.  95  aber  gehören  der 
Spekulation  an.  Denn  ergänzend  ist  hier  noch 
kurz  zu  erinnern,  wie  sich  die  Spekulation  der 
gelehrten  Theologie  mit  dem  Genius  abfand. 
Varro  reihte  in  seinem  Götterschema  den  Ge- 
nius unter  die  dei  selecti  (die  Kultgötter);  er 
sei  in  jedem  Menschen  die  Vernunft  (animus 
rationulis)  im  Gegensatz  zu  den  Sinnen  und 
dem  Zeugungstriebe;  Genius  heifse  die  mensch- 
liche Vernunft,  die  der  Weltseele  deus;  und 
die  Weltseele  sei  also  „gleichsam"  ein  uni- 
versalis genius  (Augustin  civ.  Dei  7,  13;  23). 
Dieser  Weltgenius  ist  natürlich  in  Wirklich- 
keit nie  verehrt  worden;  auch  bei  dem  genius 
Iovialis  der  Etrusker  (Müller,  Ftrmker  2*, 
88 ff.)  oder  da,  wo  ein  genius  sanetus  absolut 
zu  stehen  scheint,  wie  C.  I.  Wien.  1492,  ist 
an  ihn  gewifs  nicht  zn  denken.  Weiteres  ge- 
ben auch,  unter  dem  Einflufs  des  Neuplatonis- 
mus,  Apuleius  de  deo  b'oeratis  c.  16 f.  u.  Mart. 
Gapella  2, 155  ff.  Aber  auch  genealogische  Kom- 
binationen wurden  ersonnen;  der  Genius,  heifst 
es ,  sei  deorum  filius  et  parens  hominum  (Au- 
fustius  bei  Festi  epit.  S.  94);  und  dazu  wie 
ein  Exempel,  betreffend  den  ctruskischen  Wun- 
derknaben Tages,  er  sei  genii  filius  et  nepos 
Iovis  gewesen  (Müller,  Etr.  2a  S.  24 ff.).  Doch 
beweist  die  besondere  Hervorhebung  solcher 
Sohnschaft  des  Tages  vielmehr  umgekehrt,  dafs 
jener  Satz,  der  Genius  sei  der  Menschen  Vater, 
als  ein  allgemeiner  nicht  galt.  Bei  der  Uber- 
tragung  übernatürlicher  Abkunft  auf  römische 
Helden  ist  noch  ein  zweites  Mal  ein  Genius 
als  Erzeuger  genannt  worden:  beim  älteren 
Scipio  (Liv.  26,  19.  Gell  6,  1). 

Über  die  Art  der  Genienverehrung  ist  das 
Nötige  schon  mitgeteilt.  Tempel  konnten 
naturgemäß  nur  den  Lokalgenien  und  denen 
allgemeinerer  Bedeutung  erbaut  werden,  wie 
dem  römischen  Genius  publicus  (vgl.  oben 
S.  1620  Z.  60  ff).  Doch  scheinen  Belege  nicht 
häufig,  wie  aus  Aesernia,  wo  ein  Pescennius 
pro  cena  IV  virali  genio  aedem  porticum  cu- 
linam  reficiundam  curavit  (I.  R.  N.  6007).  Zu 
Stabiä  war  eine  aedes  genii  Stabiarum  (I.  Ii.  N. 
2173).  Ein  gradile  Genii  templum  zu  Antiochia 
erwähnt  Amm.  Marcell.  23,  1,  6;  ebenso  zu 
Alexandria  derselbe  22,  11,  7.  So  wird  der 
Genius  von  Puteoli  mit  einem  Fortunabilde  be- 
schenkt, I.  R.  N.  2469.  Ein  Altar  mit  Skulp- 
turen, einem  Genius  geweiht,  erscheint  z.  B.  /. 
R.  N.  6759.  Sehr  gewöhnlich  war  es,  die  Gegen- 
wart des  Genius  nur  durch  eine  Schlange  an- 
zudeuten, die  sein  übliches  Symbol  war,  ein 
Sinnbild  der  irdischen  Fruchtbarkeit  (so  auch 
bei  der  Fauna,  Preller3  S.  384)  und  zugleich  des 
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Gebundenseins  an  die  enge  Örtlichkeit.  M  an 
hielt  darum  meist  Schlangen  in  den  Häusern 
(volgo  pascitur  etc.,  Plin.  29,  72 :  inter  pocula  et 
sinus,  Seneca  de  ira  2,  31,  6;  vgl.  Fretter  S.  566, 
3);  wem  solche  Schlange  im  Hause  stirbt,  dem 
gilt  dies  als  böses  Omen,  so  dem  Tiberius  (Sue- 
ton  Tib.  72),  so  dem  Vater  der  Gracchen  (Cic. 
Div.  1,  36),.  dem  Lälius  (Iul.  Obsequens  58); 
denn  sie  bedeutet  eben  den  Peraonalgenius. 
10  Dagegen  erzählte  man  von  Scipio,  der  Haus- 
genius als  Schlange  habe  ihn  erzeugt,  so- 
wie Apollo  als  Tempelschlange  den  Augustus 
(s.  oben).  Die  Lokalgenien  wurden  auch  durch 
blofse  Schlangenbilder  vergegenwärtigt  (pin- 


r,  b-nkm.  593  (= 
J'Eftolano  1 ,  «07). 

ge  duos  angues,  Persius  1,  113;  vgl.  Scrvius  z. 
Aen.  5,  85),  durch  die  wir  ihn  in  der  That 
noch  häufig  in  Bildwerken  angedeutet  finden. 

10  Beachtenswert  ist  dabei  übrigens  eine  Unter- 
scheidung beim  Vergil  Aen.  5,  95,  wo  Äneas 
beim  Anblick  einer  heiligen  Schlange  schwankt 
geniumne  loci  famulumnc  parentis  esse  putet; 
solche  Schlangen  galten  also  dem  Dichter  zwar 
für  identisch  mit  den  Ortsgenien,  nicht  dagegen 
auch  mit  den  göttlichen  Manen  eines  Verstor- 
benen, zu  denen  sie  vielmehr  nur 
Stellung  haben; 
und  diese  Auf- 

50  fassung  wird 
bei  l'Hnius  be-  £ 

stätigt  (16, 
234),  der  von 
einer  Schlange 
spricht,  die  auf 
dem  Literni-  u»ch< 
num  des  älteren 
Scipio  „die  Manen  desselben  behütet",  also 
wieder  nur  als  ihr  famulus. 

60  Als  Illustration  sei  hier  ein  kleines  Hercu- 
lanensisches  Wandgemälde  nachgebildet  (Fig.  1 
nach  Baumeister,  Denkm.  d.  d.  Alt.  1  S.  593, 
Pitture  d'  Ercolano  1  pag.  207);  welches  die 
Schlange  zeigt,  wie  sie  ein  Opfer  von  Früchten 
(Feigen  und  Datteln?)  vom  Altar  nimmt,  um 
den  sie  sich  geschlungen;  der  daneben  stehende 
Knabe  könnte  der  Darbringer  des  Opfers  sein; 
die  Beischrift  aber  genius  huius  loci  montis 


üeniu»  iUliao  (bewaffnet) 

r,  Olk.  M&Utn  TU.  t,  1. 
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rentt  die  beschränkte  Örtliche  Bedeutung 
dieses  Gottesbegriffs:  ea  ist  nur  „der  Genius 
dieser  Stelle  des  Berges". 

Zn  eigentlichster  Personifikation  oder  Dar- 
stellung in  menschlicher  Gestalt  gelangte  man 
rielleicbt  zuerst  bei  den  Stadtgenien  und  gewifs 
nutHüfe  griechischer  Künstler.  Derjenige  Borns 
stand  nahe  dem  Tempel  der  Concordia  und  zwar 
tli  Mann,  bärtig,  im  Haar  eine  Binde,  in 
den  Händen  Füllhorn  und  Stab  {Bio  C.  47,  2. 
50,  8;  vgl.  die  älteren  Münzen,  Eckhel,  doctr. 
utiMM.  6  8.  181.  7  S.  97);  auf  den  Münzen 
Diocletians  ist  er  dagegen  als  Jüngling  mit 
einem  Fruchtmafs  auf  dem  Haupt,  in  den 
Binden  Füllhorn  und  Schale,  ein  häufiges  Orna- 
ment {Eckhel  8  S.  8).  Verschleiert  erscheint 
er  zur  unglücklichen  Vorbedeutung  dem 
blian  (Ammian  Marc.  28,  2j  vgl.  20,  6). 
Den  Genius  Italiens  in  Panzer  und  Waffen 
zeigen  oskische  Münzen  (vgl.  Abbildung 
t  nach  Friedländer,  oslt.  Müneen  Tat  9 
b.  1;  vgl.  S.  76),  den  von  Lyon  Münzen 
des  Albinos  (Cohen  8,  T.  6,  22;  Tgl. 
Fröhner,  Mus.  de  France  pl.  16, 
i).  Die  Errichtung  einer  Statue  des 
Genius  der  Kurie  in  Agbia  in  Afrika 
zum  Werte  TOn  4000  Sesterzen  wird 
inschriftlich  bezeugt  (Wümanns 
ezpl.  2348).    Ein  Marmorkopf  mit 
Epheukranz,  in  Pertosa  ge- 
fanden, trägt  die  Unter- 
schrift: genio  aug.  h.  loc. 
Dem  entsprechend  hat  so- 
dann auch  der  Personal- 
Kenias  zur  Zeit  der  augu- 
steischen Dichter  mensch- 
liche Gestalt  erlangt;  Horas 
redet  Ton  seinem  „Angesicht4'  (a.  a.  0.);  am 
Geburtstag  kränzt  man  sein  Haar,  netzt  seine 
Schüfe  mit  Narde;  die  Geburts-Inno  trägt  pur- 
purnes Gewand,  und  ihr  Haupt  nickt  Gewährung 
iTibuü  a.  a.  O.).  So  besitzen  wir  deun  in  der 
That  noch  eine  Reihe  von  Darstellungen  des 
Genius  von  Hausherren,  meist  mit  den  Laren 
zusammen,  mit  Schale  und  Füllhorn,  das  Haupt 
bald  umhüllt,  bald  frei,  vielfach  in  opfernder 
Stellang,  das  Gesicht  mit  Portraittypue  (z.  B. 
4t*  Ere.  6  Taf.  62.  Heibig,  Wandgem,  nr.  31  ff. 
Mit  60ff.  u.  sonst;  Tgl.  Jordan  u.  Preuner 
t.1,0.  Ähnlich  ist  auch  die  Statue  des  Genius 
Augnsti  im  Vatican  mit  Portraitzügen  gebildet 
(b.  Visconti  Mus.  Pio-Clem.  3,2;  danach  Ab- 
bildung 3).  Nicht  anders  haben  wir  uns  bei- 
spielsweise auch  die  in  Spanien  yon  Sklaven  und 
Libeiten  geschenkten  lares  et  genius  cum  aedi- 
cula  zn  deken  (<7.  /.  L.  2, 1980).  Ganz  unsicher 
sind  die  Statuen  C.  I.  L.  8,  3311.  [Birt.j 
Gennaides  s.  Kolias. 

Öeioas  (reroac?),  Fürst  der  Genoaier,  eines 
molossischen  Volkes,  nach  welchem  dieses  be- 
nannt sein  soll,  JRhianoi  b.  Steph. 
Bys.  s.  t.  rtvocdbi.  [Stoll.J 

'Genos  (Firog),  Sohn  des  Aion(od. 
Protogonos),  Vater  des  Phos,  Py  r  und 
der  Phlox;  der  Erfinder  des  Feuers 
•lorch  Reibung  von  Holzstücken, 
Phil.  Bybl.  2,  6.  7  bei  Mittler,  fr.  h. 
fr.  3,  566  f.  S.Genea.  [Steuding.J 


Genos  Sebastoa  (Vires  Stßaaxäv):  Der  kai- 
serlichen Familie  war  in  Hierapolis  Phrygiae 
ein  Tempel  errichtet,  wie  eine  Münze  dieser 

Stadt  mit  einem 


sechssauligen  Tem- 
pel und  der  Um- 
schrift FE  NE  /•  £E~ 
BAETStN  bei  itft- 
on»H  4  p.  302  nr.  616 
lehrt,  [Drezler.] 


Oeniai  Aagnstl, 
SU  tue  des  Vatican  n»ch  Visconti.  Mut.  Pio-CUm.  3,  S. 
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(.Viivsos,  Dolione,  von  den  Argonauten  ge- 
tötet, Vol.  Flacc.  3,  lUff.  [Schultz.] 

CSeon  (rijwr Name  des  Nils  in  späterer 
Zeit,  da  er  mit  dem  Paradiesflasse  Gihon 
(Gtme8i8  2,  13)  für  identisch  gehalten  wurde, 
Ebers,  Lepsin*  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  u.  Alter- 
tumskunde 6,  1868  p.  70—71.  Interessant  ist 
das  Vorkommen  des  Namens  des  Geon  zu- 
sammen mit  dem  der  anderen  Paradiesflusse 
in  einer  Mosaikinschrift  einer  christlichen  Ba- 
silika zu  Monastir  in  Nordafrika,  die  von 
A.  Bertrand  in  der  Sitzung  der  Acadernie  des 
Inscr.  et  B.-L.  vom  27.  April  1883  mitgeteilt 
und  auch  im  Bulletin  epigraphique  de  Gaule 
3,  1883  p.  151  wiedergegeben  ist:  COFINA 
LAVRI  PLV  |  \r\A  FACIAS  ET  ME- 
IAO  |  [r]A  EDIFUees]  SI  DEVS  P\  RO- 
NOBIS  OVIS  CONTRA  NOS  [c]V[iu]S  NO- 
MEN  DEVS  SCIT  \  [pro  voto  fecit  cum]  SVIS  | 
G[eo]N  |  FISON  |  TIGRIS  [e]  V  |  ERAT  ES. 

[Drexler.J 

Georgo«  (rfwpyos),  Beiname  des  Zeus  in 
Athen,  C.  I.  A.  3,  77.  Gerhard,  Gr.  M.  §  199, 
9.  [Drexler.J 

Gephyraia  (i'f  qpvpata),  Beiname  der  Demeter, 
Gerliard,  Gr.  M.  1  p.  439,  §  409,  2b;  Jacobi, 
Hdtcb.  p.  353;  doch  beruht  die  Lesung  bei 
Steph.  Byz.  s.  v.  riqivoa  nur  auf  Vermutung. 

[Drexler.J 

Gephyritis  (riyvotug),  Beiname  der  Athena, 
Gerhard,  Gr.  M.  1  p.  231,  §  248,  7b. 

[Drexler.J 

Gephyros  (ritfVQog),  ein  Dolione,  bei  der 
nächtlichen  Landung  der  Argonauten  aufKyzi- 
kos  von  Peleus  im  Kampfe  getötet,  Ap.  Rh. 
1,  1042.  [Stoll.J 

<" Tili  st  ladet)  (riQcuottddtg) ,  Nymphen  zu 
Gortyne  auf  Kreta;  so  genannt,  weil  sie  den 
jungen  Zeus  nährten  und  pflegend  ehrten  (iyi- 
oatQov),  Et.  M.  s.  v.  [Stoll.J 

I. frais! i»s  (Tratet 6s) ,  1)  Sohn  des  Zeus, 
nach  welchem  das  dem  Poseidon  geheiligte 
Vorgebirge  Geraistos,  das  Dorf  gleiches  Namens 
an  der  Südspitze  von  Euboia  benannt  war, 
Steph.  Byz.  s.  v.  rfoaiezos,  Preller,  Gr.  Myth. 
1 ,  473.  Sein  Bruder  war  Tainaros ,  welcher 
dem  poseidonischen  Vorgebirge  Tainaron  den 
Namen  gab,  Steph.  Byz.  b.  v.  Taivaqog.  —  2) 
Sohn  des  Mygdon.  Nach  seinen  Töchtern  er- 
hielt die  makedonische  Stadt  Parthenopolis 
ihren  Namen,  Theagenes  bei  Steph.  By:.  s.  v. 
naQ&tvönoltt.  —  3)  Einer  der  Kyklopcn,  des- 
sen Grabhügel  sich  zu  Athen  befand,  Apollod. 
3,  15,  8  (s.  Aiglels  und  Hyakinthides), 
Preller,  Gr.  Mytlt.  1,  614.  [Stoll.J 

Gerana  (rtQuvu),  ein  pygmäisches  Weib, 
das  von  den  Pygmäen  wie  göttlich  verehrt 
ward ,  aber  die  wirklichen  Götter,  namentlich 
Hera  und  Artemis,  verachtete.  Deshalb  ver- 
wandelte Hera  sie  in  einen  Kranich.  Als  sol- 
cher umflog  sie,  voll  Sehnsucht  nach  ihrem 
Kinde  Mopsos,  das  sie  ihrem  Gatten  Nikoda- 
mas  geboren,  beständig  das  Haus;  die  Pygmäen 
aber  wappneten  sich  insgesamt  und  vertrieben 
sie.  Seit  der  Zeit  war  Krieg  zwischen  den 
Kranichen  und  Pygmäen.  Nach  Boios  Omitho- 
gonie  bei  Athen.  9,  393 e.  f.  Anton.  Lib.  16. 
Eustath.  1322,  60.  Aelian  II.  A.  16,  29.  Ovid. 
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Met.  6,  90.  Antonin.  nennt  das  Weib  OinoS. 
Bei  Athen,  ist  noch  zugefügt,  dafs  von  Gerana 
und  Nikodamas  die  Landschildkröte  gezeugt 
sei.  [Stoll.J  —  Vgl.  Stephani  C.  r.  p.  l'a.  1865 
p.  99.  122.  146.  [Drexler.J 

Geras  (Pijpftj),  Personifikation  des  Greisen- 
alters,  eine  Ausgeburt  der  Nacht,  lies.  Theog. 
225.  Vgl.  Senectus  Jlyg.  praef.  p.  26  Bunte. 
Cic.  N.  D.  3,  17.  Bei  Verg.  Aen.  6,  276  ist 
SenectuB  unter  den  furchtbaren  Wesen  im 
Vorhofe  der  Unterwelt,  welche  den  Tod  her- 
beiführen.   [St  oll.] 

Gerasön  Tyche  Artemis,  resp.  APTEMIC- 
TVXH  r€PAC(.)N  ist  umschrieben  die  Büste 
der  als  Tyche  der  Stadt  Gerasa  in  Arabica 
verehrten  Artemis,  die  auf  einer  Mondsichel 
(de  Saulcy,  Äum.  de  la  T.  S.  PI.  22,  1)  oder 
ohne  dieselbe  (de  Saulci/  PI.  22,  2)  auf  den 
Münzen  der  Stadt  erscheint.  Vgl.  de  Saulcy 
p.  384 f.;  Cavedoni,  Spie,  «um.  p.  275  und  Bull, 
dell'  Inst.  1837  p.  168,  sowie  Bull.  arch.  napol. 
N.  S.  3,  1854  p.  26.  Obgleich  Artemis  hier  als 
Stadtgöttin  aufgefafst  ist,  hat  sie  die  Mauer 
kröne  nicht,  die  doch  sonst  zuweilen  bei  ihr 
vorkommt,  so  nach  Becker,  D.  herakleotisclit 
Halbinsel  p.  88  u.  Cavedoni,  Bull.  nap.  a.  a.  0. 
auf  Münzen  von  Cherronesos,  wo  de  Kuhnt, 
Muse'c  Kotschoubey  1  p.  134—136  nr.  9fF.  den 
Kopfschmuck  als  eine  ein  wenig  einer  Mauer- 
krone ähnliche  Stephane  und  p.  191  nr.  62. 
65  als  einen  einer  Mauerkrone  gleichenden 
Kalathos  bezeichnet;  und  auf  einem  Chalcedon 
des  Petersburger  Museums,  Ant.  du  Bosphore 
Cimmerien  17,  8,  Empreintes  de  camees  et  d'in- 
taille8  publiees  par  M.  Odelli.  7.  Centurie.  Korne 
1868  p.  8  nr.  39.  [Drexler.J 

Geren  (reorjv),  ein  Sohn  des  Poseidon,  nach 
welchem  der  Ort  Geren  auf  Lesbos  benannt 
war,  Steph.  Byz.  s.  v.  rionv.  [Stoll.J 

Gergeaalos  (Tf^yfffatos),  ein  Sohn  des  Cha- 
naan  (Ioseph.  1,  6,  2),  wohl  eponymer  Stamm- 
vater der  reoyfoatoi,  Procop.  bell.  Vand.  2, 
10.    [Steuding. ) 

Gergitltlos  (rVeyithos),  Beiname  des  Apollon, 
dem  in  Gergis  ein  Heiligtum  geweiht  war,  vgl. 
Jacobi,  Hdtcb.  p.  363.  [Drexler.J 

Germanae  matres  werden  in  den  oben 
unter  Gallae  matres  angeführten  Inschriften 
C.  I.  L.  7,  6238  zusammen  mit  den  matres 
anderer  römischer  Provinzen  genannt.  Allein, 
und  zwar  näher  bestimmt  als  Suebae,  kommen 
sie  vor  in  einer  von  11'.  Schmitz,  Arch.  Zeitg. 
28,  1870  p.  64  mitgeteilten,  von  Mommsen  mit 
Noten  versehenen  Inschrift  von  Köln:  mATRI- 
B  VS  •  MEIS  |  gerMANIS  •  SVEBIS  |  •  •  •  • 
VcRECVNIVs  |  ...  iVS  •  NEGOTlATOr  j 
•  •■TARI  VS  •  V  •  S  •  L  ■  M  (den  Namen  des 
Stifters  glaubt  Mommsen  Verecundius  [Ruf\us 
lesen  zu  können).  Die  Suebae  erscheinen  auch 
C.  I.  Rh.  95  u.  440.  Mommsen  vermutet,  dafa 
derDedicant  aus  einem  der  germanischen  Gaue 
suebischen  Stammes  im  römischen  Germanien, 
dem  der  Triboker  oder  der  Nemeter  oder  der 
Vangionen,  herstammte,  da  unter  den  Matres 
Germanae  nur  Matres  der  römischen  Prov.  Ger- 
manien gemeint  sein  konnten.  [Drexler.J 

Germania,  göttliche  Personifikation  der  Pro- 
vinz Germania,  dargestellt  ale  eine  Germanin 
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istehend)  mit  Lanze  in  der  Rechten  und  einen  mit  Caduceua,  Mionnrt  4,  372,  100,  vgl.  Eckhel 
-^manischen  Schild  in  der  Linken,  durch  D.  N.  V.  4  p.  191.  Die  Aufschrift  einer  Münze 
die  Umschrift  Germania  bezeichnet  auf  einer  des  L.  Verus  von  Aizanoi  mit  dem  Typua  der 
Münze  des  Hadrianna,  Eckhel  d.  n.  v.  6,  494.  nebeneinander  stehenden  Dioskuren  bei  Lob- 
Ais  Besiegte  (Germania  capta)  erscheint  sie  bccke,  v.  Sallets  '/Mehr.  f.  N.  12,  1885  p.  340, 
auf  Manzen  des  Domitianus,  Eckhel  6,  379.  Taf.  14,  2  enthalt  eine  Widmung  an  die  Ge- 
Halbnackt,  in  der  Haltung  einer  Trauernden  ruaia:  AIZAN  •  6YPYKAHC  •  TH  •  r€POYCIA. 
*itzt  sie  auf  ihrem  germanischen  Langschild;  [Drexler.  J 
n  ihren  Füfsen  liegt  eine  zerbrochene  Lanze.  Geryoneus  (rqovovfvg  [lies.  l'heog.  287 
Zuweilen  steht  ihr  ein  gefesselter  Germane  10  rtjQvov^a,  309  rrjovovfji],  rrjovövve,  raov^ovng 
gegenüber.  Vgl.  Germania  aubacta  auf  Mün-  auf  einer  chalkidiachen  Vase  C.  I.  G.  7682  mit 
ien  des  M.  Aurelian,  Eckhel  7,  60.  Auch  die  halbvokaüschem  Übergangslaute  wie  im  böo- 
berühmte  Statue  der  Loggia  dei  Lanzi  in  Flo-  tiachem  Baxevfai  u.  dgl.,  vgl.  Curtius  Grundz.h 


wird  jetzt  allgemein  als  Germania  devicta  S.  670,  Brugmann,  Gr.  Gramm.  S.  20,  r^ovtav 

erklärt  (Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstl.  1,  463  Aesch.  Ag.  870)  von  yrjovm,  also  „Brillier", 

u.  602.  Overbeck,  Plastik  2,  201  u.  863.    lieh  Die  älteste  Erwähnung  bei  Hesiod.  Theog.  v. 

big,  Untersuchungen  S.  27.  Purgold,  Archäol.  287 — 294  überliefert  die  Grundzüge  des  Mythus 

Hm.  zu  Claudia >i  und  Sidon.  S.  17).   [Steu-  Genealogie,  Gestalt,  Wohnaitz  und  Todesge- 

ding.]  —  Vgl.  K.  Kühne,  JHe  auf  die  Ge-  schick  betreffend,  wie  sie  später  festgehalten 

vhichte  der  Deutschen  und  Sarmaten  berüg-  so  worden  sind.    Geryoneus   ist  der  Sohn  des 

Uchen  römisclien  Münzen.    Berlin  1844.  Chrysaor  und  der  Okeanide  Kallirrhoe,  Herr  der 

[Drexler.]  vom  Hirten  Eurytion  und  dem  Hunde  Orthros 
Geron  (rtfctv),  Name  des  Nereus  (s.  d.)  bei  gehüteten  Rinderherde  auf  der  Insel  Erytheia 
den  Bewohnern  von  Gythion  nach  Paus.  3,  im  Okeanos;  er  wird,  wie  vorher  Hirt  und 
II,  9,  der  sich  auf  11.  £  141  (otpöuevai  xi  Hund,  von  Herakles  getütet,  als  dieser  die 
jr/pord'  ahov  xal  dtöuaxa  «atpo?;  vgl.  A  688  Rinder  nach  Tiryns  wegtreibt.  Die  Genealogie 
flliwo  yiqovxot)  beruft.  Vgl.  auch  die  schwarzfig.  ist  niemals  abgeändert  worden;  nach  derselben 
Vase  bei  Gerhard,  Vasenb.  Taf.  122  f.,  wo  der  ist  Geryoneus  ein  Enkel  der  Gorgo  Medusa, 
Figur  des  Nereus  akiog  yioatv  beigeschrieben  welche  mit  ihren  Schwestern  jenseits  des 
Ut  [Roscher.]  —  Die  Benennung  altog  yiqtov  30  Okeanos  in  der  Nachbarschaft  der  Hesperiden 
«chlägt  Stephani  C.  r.  p.  l'a.  1880  p.  109—110  haust  (lies.  Th.  274);  wie  diese  die  Liebe 
auch  vor  für  „einen  alten  bärtigen  Mann,  der  Poseidons  auf  weicher  Wiese  in  Frühlings- 
in  einen  größten  Fischschwanz  endigt  und  in  blumen  genossen  (279),  so  besitzt  das  Eiland 
der  Linken  ein  Steuerruder  [resp.  Ruder]  hält",  des  Geryoneus  Triften  von  wunderbarer  Frucht- 
auf einer  p.  106  abgebildeten,  auf  dem  Gute  barkeit  am  Flusse  Anthemoeis  d.i. dem  blumigen. 
Lltegben  im  südl.  Rufsland  gefundenen  Schale;  Die  Gestalt  des  Geryoneus  wird  bei  Hesiod 
uud  er  verweist  für  andere  so  zu  benennende  (287)  als  dreiköpfig  (totxigj  alov)  bezeichnet, 
'jettalten  auf  b.  Abhandlung  Die  ScJdangen-  welches  Beiwort  aber  gegen  das  Metrum  ver- 
fütterung  in  d.  orphischen  Mysterien  p.  23.  stöfbt  und  darum  in  xqiuäq^vov  geändert  worden 

[Drexler.]  40  ist.   Die  Vorstellung  dafis  die  drei  Köpfe  des 

Geroda!  iae  Matres  erscheinen  auf  einer  Ungeheuers  auf  einem  Rumpfe  safsen,  welche 

AlUrinschrift  von  St.  Esteves,  die  de  Wal,  man  dem  Wortlaute  nach  dem  Hesiod  zu- 

/>  Moedrrgodinnen  p.  116  nr.  161  nach  Spon,  schreiben  könnte,  ist,  wie  unten  zu  zeigen, 

IqwA.  deor.  ar.  64.   Miscell.  erud.  Antiq.  160.  auch  aus  der  monumentalen  Überlieferung  zu 

Kfyibr,  Antiq.  Sept.  p   437  mitteilt:  MA-  belegen;  doch  fafstdie  gangbarste  Vorstellung 

THIBVS  |  GEBVDA  TIA  B  VS  |  IV LI  AMI-  den  Riesen  dreileibig  in  der  Weise,  wie  es 

NLA  |  F  •  S  •  L  •  M.    [Drexler.]  Apollodor  boschreibt  (2,  6,  10):  rpitöv  ^%tov 

Gerusia  (rsqovcia).   Das  Haupt  des  perso-  avSqmv  avpawis  cm««,  avvnyuivov  tlg'iv  xata 

nideierten  Senats  griechischer  Städte  erscheint  xfpr  yaaxiqcc,  ia%iauivov  St  dg  xqsig  uno  Ice- 

als  verschleierter  Frauenkopf  mit  der  Umschrift  so  yos»a>»»  xe  xal  ur\qüv.   Stesiclxoros  (frg.  6  Bgk.) 

T6P0YCIA  auf  der  Vorderseite  autonomer  Mün-  liefe  in  seiner  Geryoneis  den  Riesen  geflügelt 

zen  von  Hierapolis  Phrygiae,  Mionnet  4  298,  erscheinen  und  gab  ihm  sechs  Hände  und  zehn 

592;  de  Witte,  Cat.  Greppo  p.  161  nr.  1169;  Füfse,  die  sicherlich  auf  drei  Leiber  zu  ver- 


ius,  De  usu  etpraest.  n.  a.  1*  p.  134 f.;  teilen  sind.    Vgl.  Aeschyl.  a.  a.  0.  xqiotbpaxog, 

iU  jugendlicher  lorbeerbekränzter  Kopf  mit  Lucret.  6,  28  tripectora  tergemini  vis  Geryonai, 

der  Umschrift  I6PA  T€POY(CIA)  auf  dem  Ubvers  bei  Vergil  (Am,  6, 289)  weilt  unter  den  Schatten 

autonomer  Münzen  von  AntiochiaCariae,  Pindtr  der  Ungeheuer  forma  tricorporis  umbrae,  s. 

«  Friedländer,  Beitr.  z.  ält.  Münzkunde  p.  71  ebend.  7,  202,  Horat.  carm.  2,  14,  7,  Sä.  Hol. 

w.  2,  Tafel  1,  2;  Inedita  der  von  BaucJi'schen  1,  277.  Die  dreileibige  Körperbildung  wurde 

Sammlung  (S.-A.  aus  Berl.  Bl.  f.  M.  S.  u.  go  nach  euhemeristischer  Auffassung  allegorisch 

11  M<)  p.  8  nr.  20.    Auf  dem  Revers  einer  auf  das  einträchtige  Zusammenhandeln  dreier 

Münte  von  Tiberiopolis ,  die  auf  der  Vorder-  Brüder  gedeutet;  bei  Diod.  4,  17  unternimmt 

uite  das  jugendliche  Haupt  des  römischen  Herakles  einen  Kriegszug  gegen  die  drei  Söhne 

Senats  mit  der  Beischrift  l€PA  •  CYNKA(ijtos)  des  reichen  Königs  Chrysaor;  vgl.  Justin  epit. 

hat.  sieht  man,  begleitet  von  der  Umschrift  Trogt  Pompei  44,  4,  16.   Lukian  Toxaris  62. 

rtPOY  •  BOYA  •  TIB6PIOTTOAIT,  eine  verschlei  Mythogr.  Vatic.  1,  68  —  ideo  tergeminus  vel 

erte  ganz  bekleidete,  einen  Zweig  in  der  R.  tricorpor  dicitur,  quia  tres  fratres  concordissimi 

Figur  gegenüberstehend  einer  Frau  fuerunt.    [Unter  dem  rr]qv6vr}s  xixqanxilog  in 
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Aristophanes'  Achamern  (v.  1082  Dikaiopolis 
zu  Lamachos:  ßovlei  uurttöui  rr^vövrj  rttpa- 
nziltp)  wäre  nach  Wieseier  (b.  u.)  und  Prdler 
Myth.  25,  203  Lamachos  zu  verstehen  „der 
unwiderstehliche  Kämpe  mit  den  vier  Feder- 
buschen."  Wenn  aber,  wie  nicht  zu  bezweifeln, 
die  an  Lamachos  gerichtete  Frage  der  Scholiast 
richtig  paraphrasiert:  ßovlti  ngogä-Kazaunx^roi- 
Ttva  fia^f  a&ai ;  so  kann  dies  nur  den  Sinn 
haben,  dafs  Dikaiopolie  sich  selber  unwider- 
stehlich fühlt.    Dies  hat  Droysen  richtig  ge- 
sehen, wie  auch,  dafs  die  Worte  Bich  auf  eine 
mimische  Aktion  beziehen.    Als  solche  giebt 
er  in  Beiner  Übersetzung  an:  hält  sich  ein  paar 
Flederwische  vor  den  Kopf  —  richtiger  wohl 
ein  Paar  Krammetsvögel,  mit  denen  er  ein 
komisches  Gegenstück  zu  Lamachos'  HeLm- 
büschen  darstellt  und  zugleich  an  den  ge- 
flügelten Geryoneus  erinnert.    Er  fühlt  flieh 
hierdurch  dem  Lamachos  überlegen,   da  er 
wohl  weifs,  dafs  er  mit  diesen  Schaustücken 
seines  Friedensglückes  bei  diesem  ganz  andere 
als  kriegerische  Empfindungen  erweckt;  vgl. 
v.  961  und  besonders  von  1104  an  die  stiebo- 
mythische  Entgegensetzung  von  martialischen 
Federbüschen  und  friedlichem  Federvieh  mit 
dem  Schlüsse:  A.  ( 1  lux)  aiir&Qcoitt,  itavaat  xara- 
yf Xdov  uoi   räv  onXmv.    .J.   mv&pCDXf ,  ßovln 
ftrj  ßlinttv  tlg  rag  xtjlas;].    Die  dreileibige 
Gestalt  war  dem  Geryoneus  schon  auf  der 
Kypseloslade  gegeben  (Paus.  5, 19  zQfig  avÖQig 
ailqloig  ngoot xöut  voi  i,  worauf  der  Kampf  mit 
Herakles  dargestellt  war;  wir  finden  sie  mehr- 
fach in  der  archaischen  Vasenmalerei  vertreten, 
vgl.  Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  II  Tf.  104—108; 
die  nach  Tf.  105.  106  reproducierte  Abbildung 
Nr.  1  stellt  deu  Riesen  wie  Stesichoros'  Dich- 
tung geflügelt  dar.    Sogar  die  l'lastik  hat 
versucht,  diese  ungeheuerliche  Bildung  vorzu- 
führen; auf  Kypros  sind  drei  Repliken  von 
Geryoneusstatuen  durch  Cesnola's  Ausgrabungen 
zu  Tage  gekommen,  in  Döll's  Katalog  (Mein, 
de  Vacad.  de  St.  Petersb.  Vll  8e>.  T.  XIX  1873 
Nr.  4)  Nr.  187—188.    Hier  ist  Nr.  187  Tf.  VII 
Fig.  8  abgebildet;  von  den  drei  Paar  Beinen 
Bind  zwei  rechte  und  ein  linkes  in  die  vordere 
Reihe  gestellt,  die  drei  linken  Arme  tragen 
dret  mit  Skulpturen  geschmückte  Schilde.  Zu 
Nr.  188  sind  drei  behelmte  bärtige  Köpfe  er- 
halten; überhaupt  erscheint  Geryoneus  immer 
mehr  oder  weniger  vollständig  gerüstet  und 
gewappnet,  wie  er  auch  im  Mythus  nicht  al« 
Hirt,  sondern  als  Herr  der  Herden  auftritt.  Drei 
behelmte  Köpfe  auf  einem  Körper  zeigt  die 
Bronzestatuette  Gaz.  Archeol.  1880  pl.  22,  Perrot 
et  Chipiez,  Hist.  de  Vart  dans  l'ant.  3  p.  674 
Nr.  387;  dreiköpfig  ist  Geryoneus  auch  auf 
einem  späten  und  sehr  mittelmäfsigen  Vaaen- 
bilde  Millingen  peint.  des  vases  pl.  27,  und 
dem  Relief  Mus.  Pio-Clem.  2  pl.  7,  zweileibig 
auf  dem  Vasenbilde  Gerhard,  Apul.  Vas.  T.  10. 
Die  in  Golgos  gefundene  Kalksteinfigur  des 
dreigestaltigen,  mit  drei  Schilden  bewehrten 
Geryoneus  ohne  Kopf  im  Museum  zu  New- York 
ist  in  Perrot  et  Chipiez,  Hist.  de  Vart  dans 
Vant.  3  p.  676  Nr.  388  abgebildet.    Auf  eine 
der  ersteren  ähnliche  Vorstellung  das  korrupte 
hesiodeische  ■tQixitpalos  zu  beziehen  iat  völlig 
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!  vielmehr  ist  die  dreiköpfige  Gestalt 
gewisserm afsen  als  Abkürzung  aus  der  drei- 
leibigen  abgeleitet.  Durch  sie  sollte  wohl  die 
Gewalt  des  Riesen  und  damit  die  Gefahr  und 
Schwierigkeit  seiner  Besiegung  verdreifacht 
werden;  vgl.  Ausdrücke  wie  xot*v(iia,  xoiyiocov. 
Dal*  aber  die  bildende  Kunst  auf  eine  so  unge- 
schlachte Pbantaetik  einging,  konnte  nur  zu 
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fierjoneug,  Statue  von  K  vproi  nach  .Vrm.  Je  VacuJ. 
de  St.  Vetenb.  7,  Vi. 


Zeit  geschehen,  da  der  Sinn  für  organische 
Natur  noch  nicht  so  weit  entwickelt  war,  um 
der  teratologischen  Symbolik  hindernd  ent- 
gegenzutreten. So  entstammt  dieser  Typus 
wahrscheinlich  den  ältesten  Versuchen  grie- 
chischer Knust.  Da  neuere  Untersuchungen 
pelehrt  haben,  dafs  die  bildende  Kunst  sich 
nicht  nur  empfangend,  sondern  auch  gebend 
zur  Sagenwelt  des  Dämonismns  verhielt,  so 
Ut  vor  der  Hand  auch  die  Möglichkeit  einzu- 
räumen, dafs  der  selbständig  entwickelte  Typus 
des  dreileibigen  Kiesen  von  einem  uns  noch 
unbekannten  Knotenpunkte  der  Entwickelung 
aus  das  Bild  des  Geryoneus  geliefert  habe.  Auf 
diese  Annahme  kann  besonders  das  Vorkommen 
«elbständiger  Geryoneusbildungen  führen.  — 
Der  Wohnsitz  des  Geryoneus  ist  bei  Hesiod 
die  Insel  Erytheia  im  Okeanos.  Der  Name 
der  „rötlichen"  Insel  erinnert  an  Erytheis 
oder  Erytheia,  eine  der  HeBperiden,  welcbo 
gleichfalls  jenseit  des  Okeanos  hauBen  (vgl. 
Ap.  RJiod.  4,  1399  anb  fiiäg  avxtäv  tHqr]xui 
ij  rq*o$,  S*  naxcpxtt,  Frjovovtvs).  Dafs  das 
Kiland  am  Ende  der  Welt  von  der  Röte  der 
untergehenden  Sonne  benannt  ist,  bestätigt 
sich  dadurch,  dafs  Herakles  im  Becher  des  Helios 
die  Fahrt  durch  den  Okeanos  macht  (nach  Pei- 
tandros  und  Panyasis  in  ihren  Herokleen,  Stcsi- 
choros,  Antimaclios  und  Pherckydes  bei  Athen. 
469d-470d;  vgl.  Euphorion  frg.  82  p.  117  bei 
Meineke,  Anal.  AI.  und  Alexander  von  Ephesos 
bei  Eutt.  ad  Dion.  Per.  558).  Auch  die 
irdische  Lokalisation  hielt  immer  die  westliche 

der  gr.  u.  röm.  MythoL 


Lage  fest.  In  die  Gegenden  von  Ambrakia 
und  das  Land  der  Amphilochen  setzte  Hekataios 
(bei  Arrian  Anab.  2,  IC  =  frg.  349  Müller), 
wahrscheinlich  einer  dort  heimischen  Tradition 
folgend,  das  Reich  des  Geryoneus,  ähnlich  wie 
Skylux  (Peripl.  26),  am  ionischen  Meerbusen  iv 
tf}  Ktoxqidi  i<äQu  ein  Gefilde  Erytheia  ver- 
zeichnet. Endlich  wird  in  der  pseudo-aristo- 
telischen  Mirabiliensammlung  (133  Parudoxogr. 

10  ed  Westermann  p.  48;  vgl.  Welcker,  Syll.  epigr. 
graec.  p.  254  sq.)  von  einer  im  Lande  der 
Ainianen  angeblich  vorgefundenen  Inschrift 
erzählt,  die  eine  Weihung  des  Herakles  selbst 
meldet:  ' / leaxli »js  tepiviooct  Kv&riQtt  utl.  — 
[Auch  in  Agyrion  auf  Sicilien  richtete' Herakles 
einen  Tempelbezirk  für  den  Kultus  des  Geryo- 
neus ein,  Holm,  Gesch.  Siciliens  im  Alterth.  1 
p.  46.  Drexler.)  —  Als  die  Griechen  selber 
weiter  nach  Westen  vordrangen,  wurde  mit  dem 

20  Herabsinken  der  ursprünglich  rein  mythischen 
Anschaunung  des  Okeanos  auch  der  Sitz 
des  Geryoneus  in  den  bekannter  gewordenen 
Gegenden  lokalisiert;  besonders  ausschlag- 
gebend hierfür  war  das  Gedicht  eines  West- 
griechen, die  Geryoneis  des  Stesichoros,  Strub. 
8,  148c:  tlixtiv  l'Trat'xonnv  ntqi  xov  r-nqvovov 
ßovxolov,  Öioxi  YtvvTj&tin  a%ti6v  dviinfeaq 
xltiväg  'Eqv&h'ccs  Taoxrjoaov  itoxafiov  naoa 
itayäg   anfioovag   aoyvooqitovg  iv  tiv&uüvt 

30  nixqag.  Bergk  (lyr.  3*  S.  208)  stellt  um:  Tuq- 
x  1,0011V  noxctfiov  0%tSbv  —  iv  xtv^ftavi  nixoug 
ixaoa  itayag  xxX.  h.  e.  natus  est  Eurytion  (6  xov 
Vr}Qv6vov  ßovxolog)  prope  Tartessum  flumen  — 
propter  urgent i  metalla.  Hiergegen  spricht  aber 
der  ständig  hervorgehobene  Silberreichtura 
gerade  des  Quellgebietes,  worauf  passend  „die 
in  Silber  wurzelnden  Quellen"  hinweisen.  Nicht 
leicht  einzusehen  ist,  warum  eine  solche  Angabe 
von  dem  Hirten  Eurytion  nötig  war;  vielleicht 

40  bezeichnete  Strabo  mit  einer  bei  dem  Prosaiker 
leicht  erklärlichen  Ungenauigkeit  den  Geryo- 
neus selber  als  ßovxöXog,  wie  Skylax  a.  a.  0. 
sagt:  P.  Xiytxat  xovg  ßovg  ßovxoXtivy  wonach 
zu  lesen  wäre  r^ovövog  xoi  ßovxoXov.  Jeden- 
falls ist  Prellers  (2 3  S.  212)  Angabe  unrichtig: 
nach  Stesichoros  hauste  Geryoneus  gegenüber 
von  Erytheia,  also  auf  dem  Festlande,  da  nur 
von  dem  Orte  der  Geburt  die  Rede  ist.  Den 
Anlafs   die   Insel   Erytheia   gegenüber  dem 

50  Flusse  Tartessos  (Baitis,  Guadalquivir)  zu 
fixieren  bot  der  berühmte  Kultus  des  Melqart 
von  Tyrus  in  der  Stadt  Gades,  welchen  Gott 
die  Griechen  HerakleB  nannten.  Schon  früh- 
zeitig hatte  der  Reichtum  der  spanischen 
Silberbergwerke  zur  ErschliefsungdesTartessos- 
gebietes,  nach  phönikischer  Kolonisationspraxis 
von  einer  vor  dem  Festlaude  gelagerten  Insel 
aus,  veranlafst  (vgl.  Meitzer,  Geschichte  Kartha- 
gos 1,  S.  31,  Ihincker,  Gesch.  d.  Alterthums  2 6 

co  S.  64  ff.,  Meyer,  Gesch.  d.  Alterth.  1  S.  339 
§  281).  Die  Griechen  nennen  zumeist  ein 
neben  der  Gadesinsel  liegendes  Eiland  Ery- 
theia ;  so  Jlerodot  4 ,  8  (vrtoov  xt}v  itqbg 
Fadffooioi  xoiat  !$■  'HqaxXiav  oxrjXioav  ini 
xm  'ßxfavw,  Ephoros  und  Philistis  bei  Plin. 
At  120.  [Skymnos]  152  —  158.  Philoslrat.  vit. 
Apoll.  5,  4  p.  167,  5  Kayser,  vgl.  Straho  3,  169: 
äXXoi  df  xrjv  naQaßfßXnpivrjv  xavxrj  xtj  noXti 

52 
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vijeov,  TTDoOriM  dittQyofiivTjv  exuSittia  (=  Knut. 
zu  Thon.  Perieg.  500).  Dieser  führt  Phereky- 
des  als  Gewährsmann  dafür  an,  dafs  die  Gades- 
insel  selber  mit  dem  altmythischen  Namen 
benannt  wurde ;  die  gleiche  Ansicht  bei 
Apollod.  2,  7,  10.  Sil.  Ital.  16.  195.  Unbe- 
stimmt bleibt  die  Lage  der  Insel  bei  Dionysius 
Perieg.  668  ff.  Auch  die  Bestimmung  der  An- 
gaben Aviens  in  seinem  Periplus  (or.  mar. 
30a ff.)  ist  streitig;  vgl.  Müllenlwff,  Deutsche 


Altertumskunde,  S.  130  ff.  und  Ungrr,  Philolog. 
Suppl.  4,  S.  226 ff.  Aus  Gades  wird  noch  von 
einer  wnnderbaren  nach  Geryoneus  benannten 
Baumgruppe  berichtet  (Philostr.  a.  a.  0.  Siv- 
ÖQtt  rrjQvopfitt  —  itaQalXatTovra  /x  nitvog  te 
xai  ittvxTjsfie  ftSos  ersoop;  vgl.  Paus.  L,  85,6. 
Wegen  dieser  Lokalisation  von  Erytheia  an 
der  iberischen  Küste  hat  MüllcnJiofl'  (a.  a.  0. 
S.  65.  134)  geradezu  den  Geryoneusmythus 
für  eine  tyrisch-tartessische  Kolonialsage  er- 


klärt: Geryoneus  ist  „der  drei-  oder  vierfach 
geteilte  Tartessueflufs  als  ungezähmte,  riesige 
Naturgewalt  aufgefaßt";  da  der  Flufs  der 
i  Insel  gegenüber  mündete,  so  „bedarf  es  keiner 
Auslegung",  wenn  es  heifst,  dafs  seine  Rinder 
auf  Erytheia  weideten,  bis  Herakles-Melkart, 
t  der  Schutzgott  der  Niederlassung,  erscheint, 
wodurch  Insel  und  Tartessosflufs  dem  wilden 
Naturzustande  entrissen  und  der  Kultur  ge- 
:  10  wonnen  werden.  —  Dafs  Erschliefsung  und 
Kultivation  eines  Flufsgebietes  als  ein  Kampf 
auf  einer  davorliegenden  Insel  mythisch  ge- 
faxt werden,  bedarf  doch  gar  sehr  der  nähern 
Erklärung ,  desgleichen ,  warum  gerade  das 
Bild  der  Wegführung  der  Rinder  gewählt 
wurde,  was  doch  mit  dem  für  die  Phöniker 
hochbedeutsamen  metallischen  Reichtume 
nichts  zu  schaffen  hat.  Auch  dafs  Aphro- 
dite, von  welcher  die  Insel  Aphrodisias  hiefs, 
(P/i'n.  a.  a  0.  Steph.,  Byz.  s.  v.)  im  Mythus 
keine  Rolle  spielt,  spricht  gegen  dessen  Über- 
nahme aus  phönikischen  Religionsvorstellungen 
Endlich  niufa  natürlich  die  Entscheidung  für 
phönikische  oder  griechische  Herkunft  des 
Mythos  davon  abhängen,  wie  man  das  Ver- 
hältnis des  tyrischen  Melqart  zu  Herakles  be- 
stimmt. Ottfried  Müller  (Darier  1 S.  428), 
Preller  (Myth.  2»,  S.  208),  Roscher  (Gorgonen, 
S.  106),  denen  sich  Verf.  anschliefsen  möchte, 
halten  die  Gleichsetzung  von  Erytheia  mit 
einer  Insel  der  iberischen  Küste  für  eine 
spätere  Lokalisation,  während  der  ursprüng- 
liche Mythos  das  Reich  des  Riesen  nur  allge- 
mein in  das  Westmeer,  die  Gegend  des  Sonnen- 
unterganges und  die  Nachbarschaft  des  Toten 
reicheB  setzte.  Später  rückte  man  Erytheia 
noch  weiter  in  den  Ozean  hinaus,  an  die  Küste 
von  Lusitanien  (Plin  a.  a.  0.  Mela  3,  47  Parthey) 
oder  an  die  von  Mauretanien  (Ptolem.  4, 1,  IC). 
Nach  Dionysius  (Perieg.  558  ff.)  wurde  die 
Insel  von  Athiojpen  besetzt:  vat'ovat  ßootQÖ- 
tpov  i(i<p'  'Egv&tiav  "jivlavxog  »fpl  Zfüuc 
frsovdifs  AUrionijte  —  of  xo&'  Tnovto  rrjovö- 
vot  fiixä  nötuov.  —  Die  Geschichte  des  Rinder- 
raubes und  des  Kampfes  mit  Herakles  (er- 
j  wähnt  bei  Pindar  Dithyr.  frg.  81  Byk.  fr.  inc. 
169),  die  Stesichoros  in  Beiner  Geryoneis  poe- 
tisch ausgeführt  hatte,  ist  uns  am  ausführlich- 
sten bei  Apollotlor  2,  6,  10  erhalten.  Herakles, 
nachdem  er  auf  Erytheia  gelandet,  übernachtet 
auf  dem  Gebirge  Äbas;  ihn  bemerkt  der  Hund 
Orthos  oder  Orthros,  fährt  auf  ihn  los  nnd 
wird  von  ihm  mit  der  Keule  erschlagen  wie 
auch  der  Hirt  Eurytion,  der  dem  Hunde  zu 
Hilfe  kommt.  (Über  den  Hund  s.  Schümann, 
opusc.  2,  S.  199.  Find.  Istlim.  1,  16  Voaettm 
td»  nore  rr\Qv6vct  epffC^av  v.r »•<■?,  die  Mehrzahl 
der  Hunde  wird  von  dem  Scholiasten  für  eine 
dem  Dichter  eigene  Neuerung  erklärt.  Pollur 
oo  [5,  46]  berichtet,  dafs  der  Hund  unter  dem 
Namen  Gargettios  in  lberien  ein  Denkmal 
habe).  Von  dieser  Erzählung  weicht  die  Dar- 
stellung eines  archaischen  Flachreliefs  aus 
Kypros  (s.  nebenBteh.  Abbild.),  auf  welchem 
Herakles  den  dreiköpfigen  Hund  mit  einem 
Pfeile  erlegt  und  den  mit  einem  Palmbaume 
bewehrten  Eurytion,  der  die  Horde  zu  ver- 
teidigen sucht,  angreift.    Dagegen  kommen 
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Bildwerke  und  litterariscbe  Überlieferung  darin 
äberein,  dafs  der  Kampf  mit  Geryoneus  erst 
nach  der  Tötung  des  Hundes  und  Hirten,  die 
auf  Vasenbildern  erschossen  am  Boden  liegen, 
vor  sich  geht.  Nach  Apoüodor  meldet  Menoi- 
tes,  der  in  derselben  Gegend  die  Herde  des 
Hades  weidet,  dem  Geryoneas  das  Geschehene, 
worauf  dieser  am  Flusse  Anthemus  auf  den 
Kauber  der  Herde  stöfst  und  seinen  Pfeilen  er- 
liegt (Hyg.  f.  30  Geryonem  —  uno  tdo  inter- 
fecit,  nach  Quint.  Smyrn.  6,  240 ff.  wird  er  mit 
der  Keule  erschlagen).  —  Aus  einer  Komödie 
rtjfvornf  von  Ephippos  ist  ein  Fragment  er- 
halten, das  die  kolossalen  Zurüstnngen  zur 
Riesenmahlzeit,  insbesondere  dos  Kochen  eines 
Riesenfisches  schildert  (Fragment.  Com.  Mein.X, 
p.323  =  Kock  2,  p.252).  Litteratur  und  ver- 
schiedene Deutungen  des  Mythos  s.  bei  Wieseler, 
II.  A.  Encyllopädie  von  Ersch  u.  Gruber  unter 
Gtryon,  Preller,  Myth.  2»,  S.  202  ff.,  Schümann, 
(tpuscula  2,  200  ff.,  Roscher,  Gorgonen  a.  a.  O., 
welche  in  der  Hauptsache  in  Geryoneus  einen 
ttewitterriesen  finden;  Müller,  Darier  1 
S.  426  knüpft  seine  Deutung  an  die  ambrakische 
Lokal isation  des  Mythus  an.  Robert,  Hermes  19, 
S.  482  folgert  aus  der  Nachbarschaft  des  Hades, 
wie  auch  aus  einem  Cornetaner  Wandgemälde, 
auf  welchem  Geryoneus  am  Throne  des  Hades 
steht,  dafs  diesem  die  Herden  des  Hades  ab- 
genommen werden.    [F.  A.Voigt.] 

Gegenüber  den  zahlreichen  und  oft  interes- 
tanten  Darstellungen  des  Kampfes  des  Hera- 
kles und  Geryoneus  auf  Vasen  (G.  geflügelt, 
loeschcke,  Arch.  Z.  1876  p.  117,  Gerhard, 
Vasenb.  105.  326,  Gerhard,  Rapp.  Volccnt.  p. 
150  Note  368,  p.  175  Note  675,  Hirt,  Annali 
(kW  Inst.  5  p.  232?  de  Witte,  Cab.  Durand  p.  97 
Note  1,  A  Cat.  of  (he  gr.  and  etr.  vases  in  (he 
Hrit.  Mu*.  1  p.  138—139  No.  684;  bei  G.  seine 
Tochter  Erytheia  O.  Jahn,  Beschr.  d.  Vasen- 
ummlung  König  Ludteigs  p.  103—104  No.  387; 
W.  Heibig,  Rull.  deW  Inst.  1868  p.  218;  G. 
schon  niedergeworfen  und  Nike  mit  Kranz 
und  Binde  auf  Herakles  zuschwebend  Stepliani, 
Campte  -rendu  p.  l'a.  1874  p.  161,  Gerhard, 
Apul.  Vasenb.  Tfl.  10,  Berlins  ant.  Bildw.  p.  312 
u.  313  No.  1022;  für  weitere  Darstellungen 
auf  Vasen  vgl.  z.  B.  Minervini,  La  ef/igie  di 
Gerione  in  unjjaso  fittile,  con  dipinture,  Bull, 
arch.  nap.  n.  s.  6,  1867  p.  127;  Brunn,  Vaso 
d.  Kreole  combattente  Gerione  poss.  dal  siq. 
Bruels,  Bull.  delV  Inst.  1858  p.  34,  vgl.  Gerhard, 
Auserl.  Vas.  2  T.  108;  de  Witte,  Cab.  Durand 
p.  97—99  No.  294—297;  O.  Jahn,  Vasens. 
König  Ludwigs  p.  22—23  No.  81;  p.  89  -90 
No.  308;  p.  139  No.  407;  Heydemann,  die 
Vaaensamtnlungen  des  Museo  Nationale  zu 
Neapel  p.  136  No.  1924  =  Millingen,  Feint. 
d«  vases  27;  p.  876  No.  2726;  A  Cat.  of  the 
gr  and.  etr.  vases  in  die  Brit.  Mus.  I  p.  98—99 
No.  540;  p.  103—104  No.  546;  p.  146  No.  692 
(hier  hinter  G.  ein  Falke];  p.  165—166  No.  602 
o.  s.  w. )  ist  der  Kampf  wie  auf  R  c  1  i  e  f  s  (s.  oben ; 
E.  Petersen,  Herakles  und  Gen/ones  am  Theseion, 
Arch,  Zeit.  1866  p.  267—268;  0.  Jahn,  Uber 
die  Zeichnungen  antiker  Monumente  im  Codex 
Pighianus,  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  20,  1868  p.  222 
No.201f.  312.  313),  so  auch  auf  Münzon  nicht 


allzu  häufig  dargestellt.  FriedUinder  gedenkt 
in  v.  Sallets  Ztsdtr.  f.  N.  6,  1879  p.  18  einer 
auch  im  Berliner  Kabinett  befindlichen ,  in  J. 
de  Wüte's  Abhandlungen  Etüde  du  mythe  de 
Ge'ryon,  Nouv.  Annales  de  V Inst.  arch.  2,  1838 
p.  128,  PI.  C  und  Me'dailles  ineditts  de  Postume. 
Paris  1845  (Revue  num.  1844)  PI.  8,  10a,  p.  17 
— 18  abgebildeten  kleinen  Bronzemünze  orien- 
talischer Fabrik,  die  auf  der  Vorderseite 
10  Herakles  mit  vorgehaltenem  Löwenfell  um  den 
1.  Arm  und  geschwungener  Keule  in  der  R., 
auf  der  Rückseite  Geryoneus,  dreigestaltig,  die 
Häupter  mit  phrygischen  Mützen  bedeckt, 
den  Schild  vorhaltend,  in  Kämpferstellung 
vorführt  Ein  Bronzemedaillon  des  Caracalla 
von  Blaundos,  publiziert  von  Birch,  Num. 
Chron.  First  scries,  vol.  7  PI.  1,  4,  wird  von 
J.  de  Witte,  Med.  ined.  de  Postume  PI.  10 
No.  10b,  p.  18  so  beschrieben:  „Hercules  nackt, 
so  bewaffnet  mit  der  Keule,  ergreift  die  Häupter 
des  Geryoneus,  der  hier  als  kleiner  gani. 
nackter  Mann  mit  3  Köpfen  gebildet  ist;  in 
der  L.  trägt  der  dreifache  Heros  einen  Schild, 
der  einem  Rade  ähnelt;  im  Felde  zwei  ge- 
lagerte Rinder "  (Zebus  der  Abbildung  nach, 
gemäfs  welcher  Herakles  den  1.  FufB  auf  den 
Höcker  des  einen  setzt).  Endlich  auf  einem 
Billondenar  des  PoBtumus  mit  der  Revers- 
umschrift HERCVLI  GAPITANO  ist  Her- 
30  cules  dargestellt  mit  erhobener  R.  den  in 
römischer  Kriegertracht  erscheinenden,  sich 
mit  dem  Schilde  deckenden  dreigestaltigen 
Geryoneus  bekämpfend,  de  Witte,  Med.  ined. 
de  Postume  PI.  8,  10,  p.  17;  de  Witte,  Reeller- 
ches  8.  les  emptreurs  qui  ont  regne  dans  les 
Gaules  au  III.  siede  de  l'ere  chretienne.  Lyon 
1868.  4°.  PI.  6,  92,  p.  28;  dagegen  zeigt  eine 
Goldmünze  des  Hadrian  mit  der  nämlichen 
Umschrift  HERC.  GAU  IT.  (Cohen  2»  p.  174 
40  —176  No.  814;  Eckhd  6  p.  604;  de  Witte, 
Med.  ined.  de  Post.  p.  18— 19;  Woltereck,  Ekcta 
rei  num.  Tb.  1  fg.  4)  den  Hercules  nicht  mit 
Geryoneus,  sondern  mit  den  Äpfeln  der  Hespe- 
riden,  zu  s.  Füfsen  nach  de  Witte  den  Oceanus, 
nach  Cohen  den  Baetis.  Eine  Münze  von 
Perinth  mit  Herakles  und  den  Rindern  des 
Geryoneus  könne  ich  nur  aus  der  kurzen  Notiz 
Imhoof- Blumers,  Wiener  Num.  Ztschr.  16,  1884 
p.  235;  auf  e.  Vase  erscheint  H.  die  Herde  des 
60  G.  wegtreibend  Cat.  of  the  gr.  and  etr.  inrnes  in 
the  Brit.  Mus.  1  p.  266  No.  819;  auf  einem 
Sardonyx  der  ehemaligen  Sammlung  Vannu- 
telli,  Heydemann,  Bull.  ddV  Inst.  1869  p.  56 
No.  10  (Ercole  —  conduce  innanzi  quattro  tori 
sia  della  gregge  di  Gerione,  sia  di  queüa  di 
Caco)  mit  vergleichendem  Hinweis  auf  7m- 
pronte  gemmarie  delV  Ist.  6,  24.  [Drexler.] 

Gesaienao,  Gesakenae  inatronae,  keltische 
Göttinnen  auf  einer  Inschrift  aus  Altenberg  bei 
so  Köln,  Brambach,  C.  I.  Rhen.  303:  Matronis  \ 
Gesaienis'  [ie  oder  he  in  Ligatur]  La  \  tinia  Fu- 
sca  |  v.  s.  I.  m.,  einer  aus  Bettenhofen  bei  Rö- 
dingen, 617  (s.  Etraienae),  wo  deutlich  Gesa- 
henis  geschrieben  ist,  und  zwei  aus  Rödin- 
gen, 616:  Elraienis  |  et.  Gesaienis  etc.  {ie 
oder  Jic  in  Ligatur)  und  613:  Matron.  Gesaie- 
nis) |  M.  Iul.  YTalentinu{8)  |  et  Iulia.  lustina  j 
ex  imperio.  ipsarum  l  m.    Über  dieser  Inschrift 
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1639     Giganten  (b.  Homer,  Hesiod;» 

sind  in  einer  Nische  drei  sitzende  Matronen, 
Fruchtkörbe  mit  Äpfeln  anf  dem  Schofae  hal- 
tend, abgebildet,  zwei  derselben  halten  in  der 
Rechten  einen  (Ähren-?)  Straufs;  der  Kopf  der 
mittleren  ist  stark  beschädigt,  scheint  aber 
unbedeckt  gewesen  zu  sein,  die  beiden  andern 
tragen  einen  starken  turbanartigen  Wulst,  der 
wohl  dem  vielfach  umschlungenen  Kopftuch 
entsprechen  dürfte,  wie  Bich  dasselbe  oft  noch 
bei  den  Frauen  der  Landbevölkerung  erhalten 
hat.  Auf  den  beiden  Nebenseiten  Opfernde, 
vgl.  F.  Haug,  Ardi.  Zcitg.  34.  1876  S.  61  ff., 
wo  (ebenso  wie  b.  Baumeister,  Denkm.  d.  kl. 
AU.  p.  892)  der  Stein  abgebildet  ist,  Hübner 
ebenda  S.  65  f.  In  Bezug  auf  die  Endung  sind 
die  matronae  Albiahenae ,  Ettrahenae ,  Ner- 
sihenae  zu  vergleichen.  Vgl.  Matronae. 

[Steuding.] 

Giganten  (Hyug,  rtyavttg). 

I.  Mythologisch. 

In  der  Odyssee  sind  die  Giganten  ein  rie- 
siges, wildes  und  frevelhaftes  ürvolk,  in 
gleicher  Weise  wie  die  Kyklopen  und  Phaia- 
ken  den  Göttern  nahestehend,  sterblich  (&vw- 
xol  xai  ov  ötiov  yivog  mit  Bezug  auf  Homer, 
Paus.  8,  29,  2).  Ihr  Herrscher  Euryniedon 
..verlor  sein  frevles  Volk  und  ging  selbst  zu 
Grunde",  seine  jüngste  Tochter  Periboia  ge- 
bar dem  Poseidon  den  Naueithoos,  welcher 
König  der  Phaiaken  war,  als  diese  noch  in 
Hypereia  „nahe  den  Kyklopen"  wohnten  (Od. 
7,  66 ff.  205 f.  10,  120;  vgl.  6,  4 f.).  Nach  He- 
siod brachte  Gaia  zugleich  mit  den  Erinyen 
und  den  Melischen  Nymphen  die  grofaen  Gi- 
ganten hervor  xfv%iai  Xttunou.ivovg,  doXif'  iy- 
%ta  itQolv  i%ovxag,  nachdem  Kronos  seinen 
Vater  UranoB  mit  scharfzahniger  Harpe  ent- 
mannt und  Gaia  die  Blutstropfen  der  abgeschnit- 
tenen Zeugeteile  empfangen  hatte  (Tlteog.  186 f.; 
vergl.  Sdiol.  Apoll.  Rhod.  4,  992).  Auf  einen 
gewissen  Zusammenhang  der  Giganten  mit 
dem  Menschengeschlechte  deutet  V.  60  des 
Proömiums,  wo  als  dritter  Gegenstand  des  Ge- 
sanges der  Musen  zusammengestellt  wird  av- 
&Q<antov  xe  yivog  nQaxfomv  xt  ytyuvxav,  eine 
Stelle,  die  man  ohne  durchschlagenden  Grund 
auf  die  übrigens  zweifellos  alte  Sage  (Lyr. 
Gr.  3,  713*)  bezogen  hat,  dafs  das  Geschlecht 
der  Menschen  von  den  Giganten  abstamme 
(G.  Hermann,  Opusc.  2, 178.  Schümann,  Opusc. 
acad.  2,  141;  ders.,  hie  Hesiod.  Theog.  llöff.; 
nach  letzterem  wären  als  Mütter  des  Men- 
schengeschlechtes die  Melischen  Nymphen  an- 
zunehmen). Erst  bei  Ov.  Met.  1,  166  ff.  hören 
wir,  dafs  aus  der  mit  Blut  benetzten  Erde 
Menschen  hervorgingen;  vgl.  I^obeck,  Aglaoph. 
S.  568.  Orph.  Argon.  19  f.  Unerwiesen  ist  zwar 
ebenfalls,  dafs  in  einem  jetzt  nicht  mehr  vor- 
handenen Teile  der  Theogonie  nicht  nur  über 
Namen  und  Gestalt  der  Giganten  ausführlicher 
berichtet,  sondern  auch  ihr  Kampf  gegen 
die  Götter  geschildert  wurde,  was  man  nach 
Greg.  Naz.  Or.  3  adv.  Iulian.  (vgl.  Scliol.  Greg. 
in  Catal.  Bibl.  Bodl.  1  p.  46)  vermuten  wollte 
und  Wieselet  (in  Etsch  u.  Grubers  Encyklop. 
unter  „Giganten"  S.  167  f.)  durch  des  Io.  Tzctzes 
Theogonie  bestätigt  findet;  jedoch  deutet  be- 
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reit»  Xenophanes  fr.  1,  21  f.  auf  alte  poe- 
tische Darstellung  von  Gigantenkämpfen.  Vom 
anrückenden  Heere  der  mit  langen  Speeren 
wie  bei  Hesiod  bewaffneten  Giganten  und  ihrer 
Bezwingung  durch  Zeus  weifs  die  Batracho- 
myomachie  170f.  286.  Aristophanes ,  heifst  es 
Atgum.  2  Av.t  habe  in  den  Vögeln  die  „ab 
gedroschene"  (tmXov)  Gigantoraachie  parodie- 
ren wollen ;  über  den  Sieg  des  Komikers  Hege- 
mon mit  einer  Parodie  riyuvxoftaiia  berichtete 
Polemon  nobg  Tlpaiov  12  nach  Athenaeus  14, 
698  (FUG  3,  129  M).  Der  älteste  Gewährs- 
mann, welcher  Spezielleres  erzählt,  ist  Pin- 
dar. Er  giebt  als  Schauplatz  das  ntdiop  *i* 
ygag  an  (Nem.  1,  67);  auf  Seite  der  Götter 
kämpft  Herakles,  der  die  Giganten  mit  ihrem 
glänzenden  Haupthaar  durch  seine  Geschosse 
in  den  Staub  streckt,  Nem.  1,  68;  vgl.  7,  90.  — 
Pyth.  8,  12,  17  f.  thut  Pindar  des  Porphyrion 
Erwähnung,  des  ßaeilfvg  rtytlvxmv  (anders 
Wcleker,  Gr.  Götterl.  1,  793,  18),  welcher  ob 
seines  Frevelmutes  zu  Grunde  ging.  Noch 
nicht  ausdrücklich  bringt  er  mit  der  Giganto- 
machie  in  Verbindung  den  Kampf  des  Hera- 
kles und  Telamon  gegen  den  riesigen  und 
fürchterlichen,  rinderhütenden  Alkyoneus  (h.  «1.) 
zu  Phlegrai,  den  ältesten  der  Giganten  nach  dem 
wahrscheinlich  Pindarischen  fragm.  adesp.  84, 
11  (Lyr.  Gr.  3,  7134),  welcher  zwölf  Vier- 
gespanne und  vierundzwanzig  Mann  unter  einem 
Felsen  begrub  und  von  Herakles  endlich  mit 
Pfeilen  gptötet  wurde,  Nem.  4,  26 ff.  Jsthm. 
6,  32  ff.  Überhaupt  sind  die  einzelnen  Teil- 
nehmer am  Gesamtkampfe  erst  allmählich,  zu- 
meist aus  der  Lokalsagc,  rekrutiert  worden, 
ein  Prozefs,  der  sich  im  Verfolg  der  erhaltenen 
Hauptdarstellungen,  nämlich  der  wahrschein- 
lich auf  ein  alexandrinisches  Gedicht  zurück- 
gehenden pseudo-apollodorischen  (Apol- 
lod. Bibl.  1,  6,  lf.),  aus  welcher  Tzetzcs  ad 
Lykophr.  63  einen  Auszug  bietet,  sowie  der 
Gigantomachie  des  Claudian  (XXXVII)  und 
des  unter  dem  Namen  desselben  Autors  über- 
lieferten griechischen  längeren  Bruchstücke« 
einer  yiyavxofiaxia  (Claudiani  carm.  ed.  Jeep 
p.  LXXVIII  sqq.),  noch  vor  unseren  Augen 
vollzieht 

Als  Urheberin  des  Kampfes  gegen  die 
Götter  gilt  zumeist  die  Ge  (vgl.  Gaia).  Sie 
gebiert  die  Giganten,  damit  sie  das  Geschick 
der  in  den  Tartaros  gestürzten  Titanen  rächen 
sollen,  Apollon.  Rhod.  Argon.  39  f.  mit  den 
Schol.  Apollod.  1,  6,  1.  Clawl.  Gigantom.  2;  vgl. 
Verg.  Aen.  4,  178 f.  Sil.  Rai.  6,  110 f.;  oder 
aus  Zorn  darüber,  dafs  das  Ungeheuer  Ai- 
gis, das  sie  geboren,  von  Athena  getötet 
wurdo,  Diod.  3,  70;  oder  um  alle  Götter  wegen 
Verspottung  ihrer  selbst  und  des  Tantalu« 
zu  vertreiben  ("Tartan'  Kopp:  De  gigantoma- 
chiae  in  poescos  artisque  monum.  usu  Bonn 
1883  S.  26,  Mythogr.  Vatk.  1,  11);  um  sich 
zu  rächen,  weil  die  Götter  verschmähten,  sie 
zu  bewohnen,  Mythogr.  Vat.  2,  63;  aus  Neid 
auf  die  Herrschaft  der  Himmlischen,  Claud. 
a.  a.  0.  l.  Nach  dem  Beiche  der  Götter  trach- 
ten dio  Giganten  bei  Piaton  Soph.  p.  246  A 
und  Ovid.  Met.  1,  162  (Aetna  43  ff.),  ohne  dafs 
der  Erde  als  Anstifterin  Erwähnung  gethan 
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wird;  nach  Lucretius  5,  119 f.  gedachten  sie 
die  Grenzen  der  Welt  zu  verwirren  und  die 
Sonne  zu  verlöschen;  die  üestirno  bedrohen 
sie  Aetna  51  f.  (55.  70).  Nonnos  dichtete,  dafs 
(im  auf  Heras  Betreiben  die  Scharen  ihrer 
Söhne  zum  Kampfe  wider  Bakchoa  waffnete, 
erzürnt  wegen  der  Vernichtung  der  Inder, 
Inonys.  48,  4  ff.  Euhcmeristisch  Itolcm.  Hc- 
phaitt.  2  p.  185,  25  Wcstcrm.   (S.  Gegeneis). 

Eine  hervorragende  Stellung  unter  den  Gi- 
ranten nimmt,  namentlich  in  der  älteren  Zeit, 
Knkelad  os  (s.  d.)  ein,  welcher  dem  Blitzstrahle 
des  Zeus  oder  der  den  Gorgoschild  schwingenden 
Athen»  unterliegt.    In  Apollodors  Quelle  wur- 
den als  die  mächtigsten  der  Giganten  Por- 
phyrion und  Alkyoneus  bezeichnet.  Dio 
Alkyoneussage  ist  ursprünglich  auf  dem  korin- 
thischen Isthraos  heimisch,  wo  Herakles,  von 
Erytheia  zurückkehrend,  den  felsschlendernden 
Wejfelagerer   Alkyoneus   überwältigt,  Schol. 
Pind.  Nem.  4,  25.  Von  da  wanderte  sie  wohl  mit 
[•ellenäisehen   oder  korinthischen  Kolonisten 
nach  der  Chalkidike  (C  liobert:  Alkyoneus, 
Herme*  19,  480 ff);  erst  Apollodor  bezeugt 
«icher  die  Teilnahme  des  Alkyoneus  an  dem 
dort  lokalisierten  Kampfe  gegen  die  Götter. 
Neben  dem  Enkelados  nennt  Euripidcs  in  der 
iieschreibung  der  Gigantomachie  am  Apollo- 
tempel zu  Delphi  ausdrücklieb  den  Mimas, 
der  bei  Apollodor  fehlt.    Anfser  den  Genannten 
treten  bei  letzterem  auf:  Ephi altes,  dessen 
linkes  Auge  Apollon,  dessen  rechtes  Herakles 
mit  einem  Pfeilschusse  trifft;  Euryto«,  von 
Dionysos  mit  seinem  Thyrsos  getötet  (auf  einem 
Neapeler  Vasenfragment,  Nr.  2883,  s.  Monum. 
9,  6,  heifst  der  Gigant  Eurytion).    Den  Kly- 
tios  habe,  wie  man  sagt,  Hekate  bezwungen 
»der  vielmehr  nach  anderen  Hephaistos  durch 
Würfe  mit  glühenden  Metall  klumpen.  Dem 
l'allas  zog  Athena  die  Haut  ab;  Polybotes, 
von  Poseidon  über  das  Meer  verfolgt,  kam  bis 
nach  Kos,  daselbst  rifs  der  Gott  ein  Stück 
von  der  Insel  Iob  und  schleuderte  es  auf  ihn, 
das  sogenannte  Nisyron.    Hermes ,  der  in  der 
Hadeskappe  kämpfte,  tütete  den  Hippolytos; 
Artemis  denGaion  oder  Rhaion  (andere  Emen- 
dationsversuehc  für  das  überlieferte  roaxicov 
bei  Stark,  Gigantomachie  S.  14);  die  Moiren, 
mit  ehernen  Keulen  streitend,  den  Agrios  und 
Thoon.    Der  Scholiast  zu  Hesiod  Theog.  185 
führt  neben  den  bekanntesten  Namen  Alkyo- 
neui»,  Enkelados,  Porphyrion,  Mimas  den  Obri- 
mos  und  Phrutos  an  (Rhoitos  Bentlcy  zu 
Hör.  earm.  2,  19,  23;  vergl.  3,  4,  65.  Apoll, 
^idon.carm.  6,  24);  Qoixog  erscheint  als  Gegner 
der  Hera  auf  der  Berliner  Trinkschale  nr.  2631 
\>.  711  Furticänglcr ;  ebenda  Miuwv  (sie)  als 
tiegner  de«  Ares.   Hyginus,  der  übrigens  von 
Terra  und   Tartarus   die   Giganten  erzeugt 
werden  läfst,  bietet  einen,  freilich  sehr  ver- 
derbten Gigantenkatalog  Fab.  p.  10  Schm.,  wo- 
raus sich  mit  einiger  Sicherheit,  abgesehen 
von  schon  erwähnten,  nur  Pelorus  (nach 
Ciaudian  37,  79  von  Mars  mit  dem  Schwerte 
durchbohrt),  Emphytus,  d.  i.  der  Eingeborene, 
Autochthone,  Tneodamas,  Ascus  als  echte 
Crigantennamen  reklamieren  lassen;  eingemengt 
»ind  Nameu  von  Titanen  (Coeus,  Astraeus, 
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Pallas  [vgl.  Apollod.},  lapetus  [vgl.  Suül.  s.  v.]) 
und  verwandten  Wesen,  nämlich  der  Aloadcn 
Otus  und  Ephialtes  (als  Gigant  freilich  schon 
auf  der  Gigantenschale  des  Aristophanes  und 
Erginos  und  bei  Apollodor  bezeugt;  vgl.  auch 
Kl.  ceramoyr.  1,  5)  und  deB  Typhon.  Proper- 
tius  4,  8,  48  nennt  als  Phlegrakämpfer  Oro- 
medon.  Aus  der  lat.  Gigantomachie  des  Clau- 
dian  gewinnen  wir  die  neuen  Namen  Da- 

10  mastor,  der  den  durch  Minerva  versteinerten 
Körper  des  Pallas  zum  Wurfe  benutzt  (bei 
Apoll.  Sidon.  15,  20  schleudert  Adamastor 
das  Rhodopegebirge);  Echion,  von  Minerva 
bezwungen;  Palleneus,  von  derselben  Göttin 
durch  die  Lanze  und  Versteinerung  besiegt;  aus 
dem  Gigantenkampfe  des  Bakchos  bei  Nonnos: 
Chthonios  und  Pel  oreus  (Dionys.  48,  21,  39). 
Nach  des  Jo.  Tzetzes  Theogotiic  (Abh.  d.  kyl. 
preuß.  Aknd.  der  Wissensch,  aus  d.  J.  1840 

20  S.  150)  gab  es  ungefähr  100  Giganten,  von 
denen  dieser  Schriftsteller  34  namhaft  macht, 
aufser  bereits  erwähnten:  BQturjg,  Ilalavxtvg(?\ 
Alytvg  (yrjytv^g  Tzctz.  zu  Lykophr.  495),  Evoö- 
ßaxog  (Kerkope  Suid.  s.  v.),  Aaalog  (?),  Nrjotvg, 
Toixfov,  Aoytiog  (Keutaur  Diod.  4,  12),  Tum- 
log  (Räuber  auf  Pallene,  von  Herakles  getötet, 
Tzetz.  zu  Lykophr.  124),  Mr)*ioxtvg,  'Avxtag  ('Av- 
taiog  vermutet  Wieseler  a.  a.  O.  S.  176),  TIccv- 
önxTjg  (Argos  Panoptes  yr/yfV7js  nach  Akusi- 

30  laos  bei  Apollod.  2,  1,  3;  vgl.  Arsch.  Suppl. 
293),  "Avxlag  ("Axlag,  Wieselet  S.  174),  Kcttvtvg 
(Lapithe),  Kaitrjlf  vg,  Ay%ialog,  Movaaiog  (Diod. 
6,  71),  Alyatatv,  THavxog,  Alnivg,  Botixrjg,  A- 
Ictaxtoo,  'TnfQiSrjg,  KfldScov  (Lapithe,  Gv.  Met. 
12,  250),  Ayaur]ox(OQ.  —  Auf  einer  von  0.  Jalm, 
Annali  186'*  S.  243 ff.  publizierten  archaischen 
Amphora  stehen  die  Namen  Ayaofrtvng,  'Tnio- 
ßtog, ' InnudTTjg  bei  Gegnern  des  Zeus;  der  Hera 
Gegner  heikt'Aonolvitog,  des  Hermes  [nolv]ßiog 

40  (s.  u.  S.  1654).  Am  Altarfries  von  Pergamon  sind 
unter  den  Reliefs  9  Gigantennamen  erhalten, 
davon  3  vollständig:  X&ovöcpvlog,  'EqvaCx^tov, 
'Ox&ato(g);  'Allrt%(x(Oo) ,  (£t)o)ayytvg,  .  .  .  qpf- 

yo  .  .  .  .,  (Ja)uvtvg,  'Au  ,  Bgo(vxivog), 

die  Ergänzungen  nach  Heydemann:  Giganto- 
machie auf  einer  Vase  aus  Altamura  (Sechstes 
Höllisches  Winckelmannsprogr.  1881)  S.  11,  46. 
Vgl.  Jahrb.  d.  Kgl.  Preuß.  Kunstsamml.  1880, 
1  S.  181.    Preller,  gr.  M.K  1,  72.    Gegen  ihre 

50  Brüder  kämpften  auf  Seite  der  Götter  zwei 
Giganten,  welche  später  in  die  Rosse  des 
Achilleus,  Xanthos  und  Balios,  verwandelt 
wurden  \1Hod.  6,  .3;  vgl.  Eustath.  ad  II.  T. 
p.  1190.    Roscher].    Ptolem.  Heph.  5  p.  192,  3. 

Nicht  selten  wurden  die  Titanen  Giganten 
genannt  und  fanden  so  Aufnahme  in  die  Gi- 
gantomachie, z.  B.  Coeus  und  Ophion  (über 
diesen  vgl.  Wieseler  a  a.  0.  S.  178).  Claud. 
de  raptu  Pros.  4,  16  f.    Umgekehrt  heifsen  die 

60  Giganten  häufig  Titaneu,  so  schon  bei  Euri- 
pides  llec.  472  ff.  (vergl.  d.  ScJiol.)  Iph.  Taur. 
224.  Diod.  6,  3.  S.  hierüber  z.  B.  Gerhard, 
Abh.  d.  preuß.  Akad.  der  Wiss.  von  1840  S. 
391  f.  Meinekc  FCG  1,  411.  Welcker,  Götter- 
lehre  1,  287.  Wieseiter  zieht  a.  a.  0.  S.  168  zur 
Erklärung  dieser  Thatsache  seine  Vermutung 
heran,  dafs  in  der  ursprünglichen  hesiodischen 
Theogonie  und  sonst  die  Schlachtreihen  der 
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Titanen  wesentlich  auB  Giganten  bestanden 
hätten. 

Der  Kampf  des  Zeus  gegen  den  Typhoeus 
(Hes.  Tlieog.  820  ff.)  wurde  anfänglich  auf  den 
Gigantenkampf  folgend  gedacht  (Apoilod.  1,  6, 

3.  Ov.  Met.  5,  81911'.),  dann  jedoch  vielfach  in 
denselben  hineingezogen.  Pindar  nennt  Tvtpwg 
und  Porphyrion  zusammen  als  Götterfeindo, 
Pyth.  8,  16 ff.;  nach  Lykophr.  Alex.  688  liegt 
Typhon  unter  der  Giganteninsel;  „Gigant" 
heifst  er  geradezu  Diod.  5,  71,  2  (von  Zeus  ^n 
Phrygien  getötet),  Hyg.  Astr.  2,  28  (actrri- 
w  um  giganta  et  maxime  deorum  hostem),  Fab. 
p.  10  Sehnt.  Bei  Hör.  Carm.  3,  4,  53  erscheint 
er  neben  Gigantennamen;  Cm«  32 ff.  mit  Gi- 
^antenkürapfen  auf  dem  Peplos  der  Minerva; 
als  Teilnehmer  an  der  Gigantomachie  bei 
Valer.  Flacc.  Argon.  2,  23  ff.  unzweifelhaft,  der 
als  seinen  Gegner  Neptunus  bezeichnet.  Die 
erste  Stelle  sogar  teilt  ihm  Claudian  zu,  der 
ihm  als  Siegespreis  von  Terra  Blitzstrahl  und 
Scepter  des  Iuppiter  bestimmen  läfst,  während 
er  an  zweiter  Enceladus  erwähnt,  welcher  die 
Herrschaft  über  das  Meer,  an  dritter  Porphy- 
rion, der  den  delphischen  Lorber  erhalten  soll 
(37,  32  ff.).  In  der  griechischen  Gigantomachie 
stürzt  sich  Typhoeus  auf  Poseidon,  der  aber 
stöfst  ihm  den  Dreizack  in  die  Brust,  sein 
Haupt  trifft  Zeus  mit  dem  Blitze  (65  ff).  Ihm 
gegenüber  Hercules,  der  Bruder  der  Minerva, 
Apoll.  Sidon.  6,  27;  vgl.  15,  19.  Nonnos  unter- 
scheidet in  den  Dionysiaka  zwei  Giganten 
Namens  Typhoeus:  der  ältere,  „kilikische" 
raubt  dem  Zeus  die  Blitze  und  wird  von  ihm 
mit  der  Insel  Sicilien  bedeckt  1,  166 ff. ,  der 
jüngere  bekämpft  mit  den  anderen  Giganten 
den  Dionysos  48,  77  ff. 

Auch  den  Hekatoncheiren  Briareos-Ai- 
gaion  nennt  Kcdlim.  Hymn.  in  Del.  141  einen 
Giganten  und  versetzt  ihn  unter  den  Ätna. 
Vergil  Aen.  10,  665  ff.  weifs  von  seinem  Kampfe 
gegen  Iuppiter;  nach  Stat.  Thcb.  2,  595 ff. 
kämpfte  er  auf  Phlegra  gegen  die  Götter;  vgl. 
Claud.  de  raptu  Pros.  4,  14.  1,  46.  Apoll.  Si- 
don. 6,  25  (Aigaion  von  Briareus  unterschie- 
den) 16,27.  Endlich  wurden  den  Teilnehmern 
an  der  Gigantomachie  einige  Namen  zugeteilt, 
die  sonst  Sparten  zukommen  (Paus.  9,  5,  3), 
so  Chthonios  (Nonn.  Dionys.  48,  21),  Echion 
{Claud.  37,  104),  Peloros  {Hyg.  a.  a.  0.  Claud. 
37,79;  Peloreus,  Nonn.  Dionys.  48,  39).  Einen 
Katalog  von  Gigantennamen  bei  Schriftstellern 
und  auf  Vasen  stellte  0.  Jahn,  Annali  dtlV 
Inst.  1863,  250  ff.  zusammen. 

Die  Giganten  schleuderten  ausgerissene  und 
angezündete  Baumstämme,  Felsblöcke,  Berge, 
Inseln  nach  Plat.Soph.  264  A.  Duris  bei  dem 
Schol.  Apoll.  liltod.  1,  501.  Apoilod.  l,  6,  1. 
Hesych.  s.  v.  oqoivuov  öYxijv  Horat.  carm.  3, 

4,  66.  Gregor.  Nazianz.  adv.  Iulian.  3.  Claud. 
37,  66  ff.  ftyavzofi.  18,  3Gf.  58  ff.  Nonn.  Dion. 
45,  199  ff.  48,  33  ff.  Apoll.  Sidon.  9,  85  ff.  15, 
18ff.  und  werden  dadurch,  wie  Porphyrion 
durch  die  Anspielung  auf  sein  Pardelfell  bei 
Aristoph.  Av.  1250,  als  Wilde  charakterisiert, 
abweichend  von  der  älteren  Vorstellung  He- 
eiods  und  der  Batrachomyomachie,  welche  sie 
als  Träger  langer  Lanzen  kennen.  Umher- 
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liegende  riesige  Febblöcke  und  Steine  erin- 
nerten an  gigantische  Kampfweise  auf  Pallene 
(Solin.  24),  auf  Mykonos  (Roß,  Insel  reisen  2, 
29),  in  Unteritahen ,  Aristot.  Meteorol.  2,  8 
p.  368  b  28  ff.  Einen  Drachen  werfen  sie  der 
Minerva  entgegen,  Hyg.  Astr.  2,  3.  Schol.  in 
Germ.  Arat.  p.  60  Breys. ;  ungeheures  Schlacht- 
jrebrüll  erheben  sie  Aetna  56.  Sil.  Hai.  9,  305 f. 
Die  Dichter  der  augusteischen  und  späteren 
io  Zeit  lassen  Bio  Berge  aufeinander  türmen,  um 
zum  Himmel  zu  gelangen,  wie  bei  Homer  die 
Aloaden  gedroht  hatten  (Od.  11,  315f.),  meist 
den  Olympos,  Ossa,  Pelion,  Verg.  Georg.  1,  281  f. 
Horat.  Carm.  3,  4,  51  f.  2,  19,  2 f.  Ov.  Met. 
1,  162  ff.  Fast.  1,  307  f.  3.  441  f.  6,  89.  Graft. 
Cyneg.Mf.  Aetna  48 ff.  Claud.  35,  257.  Apoll. 
Sidon.  6,  21  ff.;  vgl.  Lactant.  Narr.  fab.  1,  5. 
Myth.  Vat.  1,  11.  2,  53.  Äther  und  Erde  ge- 
ben Sturmsignale;  die  Natur  gerät  in  Verwir- 
20  rung  (vgl.  Stat.  Achill.  1,  488),  bald  sinkt  eine 
Insel  unter  die  Meeresfläche,  bald  verschwin- 
den Klippen  in  der  See,  Uferstrecken  liegen 
trocken,  Flüsse  ändern  ihren  Lauf,  Claud.  37, 
60  ff.  Ein  Gigant  säuft  einen  ganzen  Fluf« 
bis  zur  Quelle  aus,  einer  legt  so  den  Meeres- 
grund trocken,  rtyavtou.  25 ff. 

In  alter  Zeit  erscheinen  sie  riesig,  aber  in 
Menschengestalt  (s.  u.  S.  1664),  ihr  glän- 
zendes Haar  rühmt  Pindar  Nem.  1,  68,  ihr  lang 
30  herabwallendes  Haupt-  und  Barthaar  Apoilod. 
1,6,  1;  schlangenfüfsig  zuerst(?)  in  der 
hellenistischen  Periode,  als  Söhne  der  Erde  (s. 
jedoch  unten  Gig.  i.  d.  Kunst  8.  1670\  Ab- 
weichend von  Wieseler  S.  145,  26  beziehen  wir 
auf  die  Doppelbildung  bicorpores  Gigantes,  Naer. 
de  B.  Pun.  1  fr.  18.  Vgl.  Schol.  Od.  7,  59  (ogud*©- 
ötg).  Apoilod.  1,  6,  1.    Varro  bei  Serv.  Aen. 

3,  578.  Ov.  Met.  1,  184  (anguipedes).  Trist. 

4,  7,  17  (serpentipedes).  Luc.  Phars.  9,  666. 
Aetna  46  f.  Paus.  8,  29,  3.  Philostr.  Her. 
p.  288.  Aristid.  Minerv.  1  p.  16  Dind.  Lom- 
prid.  Commod.  9.  Claudian.  37,  8  (Stridula 
volventes  gemino  vestigia  lapsu),  80  ff.  Maerob. 
sat.  1,  20,  9.  Diese  Beine  werden  in  Schlan- 
genköpfe endigend  gedacht;  vergl.  Claud.  37. 
90  f.  Apoll.  Sidon.  9,  7  3  ff.  Zugleich  schlan- 
genhaarig (Sqanovxönouoi)  schildert  die  Gigan- 
ten Nonnos  Dionys.  1,  18.  26,  87;  18,  49,  83. 
Ovid  schreibt  ihnen  hundert  (Met.  188  f.)  oder 

so  tausend  (Amor.  3,  12,  27)  Arme  zu,  tausend 
Hände  Fast.  5,  37;  zweihundert  Hände  giebt 
ihnen  Nonnos  Dionys.  26,  93.  Typhoeus  ist 
von  alten  Zeiten  her  schlangenfüfsig  gebildet 
worden  (Wieselcr  S.  162.  Overbeck,  Kunst- 
mythol.  des  Zeus  S.  378.  393  ff.  [ebenso  kommt 
Boreas  auf  dem  Kypseloskasten  und  Atlas  auf 
Münzen  schlangenfüfsig  vor,  vgl.  Imhoof- 
Blumer Z. f. Numism.  13 (1885) S.  138.  Roscher]); 
daher  nahm  man  an,  dafs  von  ihm  die  Schlangen- 

60  füfse  auf  die  Giganten  übertragen  seien,  0. 
Jahn,  Annali  1863, 244;  s.  jedoch  unten  S.  1670; 
die  Vielarmigkeit  stammt  von  den  Hekaton- 
cheiren, von  denen  Briareos-Aigaion  schon  bei 
Kallimachos  Gigant  genannt  wird  (».  o.). 

Von  den  kämpfenden  Göttern  treten  vor- 
zugsweise hervor  Zeus  und  Athena,  jener 
vor  anderen  yiyuvxoXixmo  (Lucian.  Tim.  4), 
yty  «vxoUvng  (Lucian  Philopatr.  4),  diese  yt- 
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ytttxolfTitQa  (Said.  8.  v.),  yiyavxolitis  (Phi- 
lop.  8) ,  yiyavrotpovxis  (Cornut.  20)  zubenannt. 
Wie  in  der  Titanomachie  schwingt  Zeus«  den 
Blitz;  der  Adler  trägt  ihn  ihm  zu,  Serv.  ad 
Am.  1,  394.  9,  564.  Myth.  Vat.  1,  11.  2,  3. 
.1,3,  4  (der  Adler  als  Auspicium  vor  der  Ti- 
tanomachie Hyg.  Astrol.  16  nach  des  Aglaosthe- 
nfi  Xaxica) ;  vor  der  Gigantotnachie  war  Iup- 
piter ohne  Blitzstrahl  nach  Ovid  Fast.  3,  438  ff. 
Kr  fuhrt  die  Aigis  (Claud.  de  raptu  Pros.  4,  4),  l 
mit  dem  Gorgoneion,  Erat.  Catast.  13  (ebenso 
in  der  Titanomachie,  Hyg.  Astr.  13).  Dagegen 
tötet  nach  Eur.  Ion  987  ff.  Athena  in  Phlegra 
das  Ungeheuer  Gorgo  (s.  d.),  welches  Ge  zur  Hilfe 
für  ihre  Söhne  gebar,  und  legt  das  schlangen- 
umgebene  Fell  als  Aigis  um  ihre  Brust  (vgl. 
IHod.  3,  70).  Das  Gorgonenhaupt  als  Waffe 
Athenas  auch  bei  Lucan.  Pluirs.  9,  668.  Stat. 
Achill.  1,  486.  Claud.  37,  »2  ff.  nyartottaj. 
40ff.  Myth.  Vat.  2 ,  53 ,  außerdem  der  Blitz  2 
bei  Arütid.  Mincrv.  1  p.  16  Dind.\  die  Lanze 
Claud.  37,  111  riyavrou.  39.  Nach  Apollod. 
1,  6,  2  bedient  sie  sich  als  Schutzwaffe  der 
dem  Giganten  Pallas  abgezogenen  Haut.  Aus 
dieser  Gegnerschaft  erklärt  sich  die  bei  Phyl- 
archos  {Scliol.  z.  Arütid.  p.  327  b  p.  320  Bind.) 
berichtete  Sage,  dafs  während  der  Giganten- 
Schlacht  Palladien  vom  Himmel  fielen;  denn 
diese  sollten  mit  den  Exuvieu  des  Pallas  ge- 
rüstet sein,  s.  ü.  Müller,  Kl.  Schriften  2,  208.  3 
Vom  Streitwagen  kämpfte  Athena  nach  der 
Sage  der  Manthyreer  in  Arkadien,  daher  trägt 
sie  bei  ihnen  den  Beinamen  Hippia,  Paus.  8,  47, 
1;  vgl.  Hymn.  Orpli.  32,  12  (p.  293  Herrn.)  :  <Nc- 
fpa/W  olixfiQct  ytydrroBV,  Imtelätt toa,  Schol. 
Arütid.  Bind.  3  p.  343.  Athena  Nike  wird 
m  im  Gigantenkampfe  bei  Eur.  Ion  1528  ge- 
nannt; dem  Iuppiter  ist  Victoria,  der  Styx 
Tochter,  günstig  Serv.  Arn.  6,  134.  Myth.  Vat. 
1,  178.  2,  54.  3,  6,  3;  die  Styx  unterstützt  ihn  4 
mit  ihren  Kindern  auch  im  Titanenkampf,  Hes. 
Theog.  398 f.,  zu  welchem  der  Gigantenkampf 
bei  Lyk.  Alex.  706  ff.  hinzutritt.  Nach  Apoll. 
Sidon.  6,  15  ff.  kämpften  die  Götter  anfäng- 
lich allein  und  unglücklich,  da  wurde  Athena 
aaa  dem  Haupte  des  Iuppiter  geboren  und  trug 
wesentlich  zum  Siege  bei;  Giganteukampf  und 
Geburt  der  Athena  gegenübergestellt  auf  der 
fcbwarzfigurigen  Amphora  bei  Gerhard,  Auserl. 
Vatenb.  1,  Taf.  6;  vgl.  S.  11,  30.  Nach  der 
Besiegung  der  Giganten  soll  Athena  die  Pyr- 
rhiche  getanzt  haben,  Dionys.  Halic.  7  p.  476. 
Der  Athena  als  Gigantenbesiegerin  galten  die 
delphische  Athenafeier  und  die  Panathenäen 
nach  A.  Monimsen,  Delphika  S.  148  ff.  Dafa 
Typhoeus  und  die  Giganten  an  den  Pythien 
einst  dem  Gesänge  der  wetteifernden  Aöden 
zurKithara  Stoff  geboten  hätten,  die  Giganto- 
machie bis  in  historische  Zeiten  hinein  be- 
sungen worden  sei  (dabei  Zeus,  Apollo,  die 
Moiren,  Athena  als  Streiter  gefeiert),  bestreitet 
gegen  Mommsen  a.  a.  0.  S.  100.  147  Schreiber, 
Apoüon  Pythoktonos  65,  40.  100,  19.  Über  die 
(iigantomachie  auf  dem  Peplos  s.  o.  S.  677.  693; 
am  Athenascbüde  des  Pheidias  PUn.  N.  H.  36, 
4,  4;  s.  unt.  S.  1669. 

Herakles  tritt  zuerst  bei  Pindar  als  Mit- 
kämpfer auf,  Ncm.  1,  67 f.;  vgl.  Soph.  Tradiin. 


1058  f.  Eur.  Herc.  Für.  1272.  Diod.  4,  15. 
Arütid.  Herc.  1  p.  55  Bind.  Macrob.  Sat.  1, 
20,  8.  —  Apollod.  1,  6,  1  berichtet,  dafs  den 
Göttern  geweissagt  worden  war,  von  ihnen 
allein  könne  keiner  der  Giganten  vernichtet 
werden;  streite  jedoch  ein  Sterblicher  als  ihr 
Bundesgenosse,  so  würden  dieselben  ihren  Tod 
rinden.  Als  dies  Ge  vernommen  hatte,  suchte 
sie  nach  einem  Zauberkraute,  das  ihre  Söhne 
auch  gegen  einen  Sterblichen  fest  machen  solle. 
Aber  Zeus  verbot  der  Eos,  der  Selene  und 
dem  Helios  zu  leuchten,  schnitt  das  Kraut 
heimlich  selbst  und  liefs  durch  Athena  den 
Herakles  als  Bundesgenossen  herbeirufen.  Nach 
der  abweichenden  Version  bei  Schol.  Pind.  Nem. 
1 ,  67  war  hingegen  der  Sieg  an  die  Unter- 
stützung zweier  Halbgötter  geknüpft  und  wird 
mit  Hille  des  Herakles  und  Dionysos  errungen, 
die  beide  seitdem  nach  Biod.  4,  15,  1  Olym- 
pier heifsen.  Herakles  schiefst  vom  Wagen 
des  Zeus  mit  Pfeilen,  Eur.  Herc.  Für.  177 ff. 
Zuerst  schiefst  er  den  Alkyoneus  nieder  und 
zieht  ihn,  da  er  an  der  Erde  von  neuem  er- 
starkt, auf  den  Rat  der  Athena  aus  Pallene 
heraus,  sodafs  er  umkommt;  dann  den  Porphy- 
rion (nachdem  diesen  Zeus  mit  dem  Blitzstrahl 
getroffen),  welcher  der  Hera  Gewalt  anthun 
wollte  (vergl.  Ptolem.  Hephaüt.  2  p.  186,  3 
W'esterm.*);  zuletzt  durchbohrt  er  sämtliche 
Leichen  der  durch  die  Götter  erschlagenen 
Giganten,  Apollod.  1,  6,  lf.  Nach  dem  Siege 
begeht  er  mit  den  Göttern  eine  schwärmende 
Festfeior,  Für.  Herc.  Für.  180;  vergl.  Martial 
Epigr.  8,  50,  lff. 

Neben  den  beiden  Hauptkämpfern,  Zeus 
und  Athena,  wird  als  dritter  ausdrücklich  ge- 
nannt Dionysos,  mit  dem  Thyrsos  kämpfend 
Eur.  Ion  216ff.;  vergl.  Diod.  3,  70,  der  den 
Khoetus  nach  Hör.  Carm.  2,  19,  23  f.  in  Löwen- 
gestalt überwand;  vgl.  Acro  ad  Hör.  Carm. 
2, 11, 17.  Nach  einer  bei  Ps.-Eratosthenes  über- 
lieferten Sage  zogen  Dionysos,  Hephaiatos  und 
die  Satyrn  auf  Eseln  gegen  die  Giganten  zu 
Felde.  Als  sie  sich  denselben  näherten,  liefsen 
die  Esel  ein  solches  Geschrei  vernehmen,  dafs 
die  Giganten  erschreckt  flohen.  Für  diesen 
Beistand  wurden  die  Esel  unter  die  Sterne 
versetzt,  Eratosth.  Catast.  11.  Schol.  Genn. 
p.  71,  130.  Hyg.  Astrol.  2,  23;  die  Silene  fügt 
hinzu  MyUi.  Vat.  1,  11.  In  ähnlicher  Weise 
ist  der  Capricornus  als  Erzeuger  panischen 
Schreckens  in  der  Titanomachie  dem  Iuppiter 
dienstbar,  Eratosth.  Catast.  27;  vergl.  Schal. 
Arat.  274.  Scliol.  German,  p.  165  Hr.  Hygin. 
Astrol.  2,  28.  Bei  Nonnos  Dionys.  48,  1—89 
tötet  Dionysos  allein  mit  Weintraube,  Fackel, 
Epheu  sowie  mit  Hilfe  seines  Schlangenhaares 
unzählige  Giganten;  nur  die  übriggebliebenen 
überläfst  er  dem  Zeus.  —  [Über  die  Beteiligung 
des  DionysoB  am  Gigantenkampfe  vgl.  beson- 
der» Stephani  C.  r.  p.  Va.  1867  p.  161—162. 
172.  182.  187.  Drexler.l 

[Für  Poseidons  Teilnahme  an  der  Gigan- 
tomachie vgl.  Stephani  C.  r.  p.  Va.  1866  p.  172 
bis  173;  Overbeck,  Poseidon  p.  328—333;  E. 

•)  Die»  Th»t  wurde  von  Eupiorion  SeMol.  Ii.  14,  295 
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Wagner,  Neptun  im  Gigantenkampf  auf  rö- 
mischen Monumenten,  im  1.  Heft  des  1.  Jahr- 
gangs v.  llettner  und  LambrecMs  Westdeutsch* 
Zeitschr.  f  Gesch.  d.  Kumt.   1882.   Drexler  ] 
—  Den  vom  Kampfe  ermüdeten  Hephaistos 
nimmt  Helios  auf  seinen  Wagen,  Apoll  Rfwd. 
Arg.  3,  233  f.  mit  den  Scholien.    Iioraz  nennt 
Carm.  3,  4,  58ft*.  neben  den  beiden  Haupt- 
kämpfern Volcanus,  Iuno,  Apollo.  Claudian 
37 ,  75  läfst  zuerst  Mavors ,  den  thrakischen 
Gott,  die  Rosse  gegen  den  Feind  treiben;  vgl. 
Stat.  Achill.  1 ,  485;  Iris  ruft  die  Gottheiten 
der  Gewässer  zusammen,  selbst  die  Manen 
rüsten  sich  zum  Beistand;  Proseqnna,  der 
König  der  Unterwelt  nahen  37,  42  ff.    In  der 
griech.  Gigantomachie  wird  43  ff.  wohlgefällig 
nach  alexandrinischer  Weise  ausgemalt,  wie 
Kypris  allein  durch  ihren  Liebreiz  überwin- 
det; wer  auf  sie  blickt,  geht  zu  Grunde,  wie 
durch  den  Speer  des  Ares  —  ein  Zug,  den 
Crusius  (inFlcckeis.  Jahrbb.  123  [1881]  S.  291 5) 
auf  einem  in  den  Monum.  Grecs  1875.  t.  1.  2 
veröffentlichten  Vasenbilde  aus  hellenistischer 
Zeit  nachweist  und  der  ulexandrinischen  Vor- 
lage des  Claudian  vindiciert.    Mit  Aphrodite 
bekämpfte  Eros  die  Giganten  in  einer  von 
lliemist.  Gr.  13  p.  217  Dind.  beschriebenen 
Darstellung  der  Gigantomachie  in  Erz  zu  Kon- 
stantinopel, auf  welcher  allein  dem  ihm  gegen- 
überstehenden Giganten  die  Waffen  entsunken 
waren,  s.  Wieseler  S.  164.  Overbeck,  Kunst- 
mythol.  d.  Zeus  S.  380  f.    Nach  der  Tradition 
des  Myth.  Vaiic.  8,  15,  12  warf  sich  dagegen 
Venus,  als  sie  den  Kampfeslärm  der  Giganto- 
machie vernahm,  in  Palästina  mit  Cupido  aus 
Furcht  in 8  Meer;  zwei  ungeheure  Fische  trugen 
beide  über  die  Fluten;  dieselben  wurden  unter 
die  Sterne  versetzt;  vergl.  <>v.  Fast.  2,  461  ff. 
Hygin  Astr.  2 ,  80.    Triton  verscheucht  die 
Giganten  durch  »ein  Muschelhorn,  Hygin  Astr. 
2,  23.  Am  pergamenischen  Altar  Bind  in- 
scbriftlich  17  Götternarae n  erhalten ,  davon 
zwei  in  unverständlichen  Kesten;  aufser  der 
flehend  emporsteigenden  r»J:  'A&r)vü,  'HganX^g, 
Afispitolzr] ,  riootidmv ,  'Slniavog,  Nnoivg,  Tqi- 
xmv,  "Aong,  ('E)pvm,  'Aq>Qodixrj,  Jioivrj,  At}(x)(ü, 
&iutg,  (Aa)tfiftTj,  die  Tochter  des  Koios,  der 
Leto  Schwester  und  Mutter  der  Hekute;  über- 
dies Ev  . . .  und  . . .  ct.    Sicher  auf  dem  Relief 
erkennbar  sind:  Zeus,  Atbena  und  Nike,  Apol- 
lon  und  Artemis,  Heknte,  Klotho,  Kybele,  der 
Kabir.  Nereus,  Amphitrite,  Dionysos,  Helios,  Eos, 
vielleicht  Selcne;  aufserdem  vielleicht  Herakles, 
Horeas,  Triton,  Hera.    S.  Jahrb.  der  König!. 
Prcufs.  Kunstsammlungen   1880,    1  S.  180  f. 
Preller ~ Robert,  gr.  M.*  1,  76;  hinsichtlich  der 
„Schlangentopfwerferin"  (==  Erinys  oder  Hy- 
gieia?)  b.  Roscher  in  der  Beil.  z.  Allg.  Ztg.  1880 
nr.  311  u.  in  Fleckeis.  Jahrb.  1886  S.  226  ff. 

Bezüglich  der  Gegnerpaare  von  Göttern 
und  Giganten  herrscht  keineswegs  volle  Über- 
einstimmung. Z.  B.  Zeus  —  Porphyrion  Apollcul. 
a.  a.  O.  vergl.  Aristoph.  Av.  1261  f. ,  jedoch 
Apollo  —  Porphyrion  Pind.  Pyth.  8,  18  Schol.  zu 
23,  Aphrodite  —  Porphyrion  Schol.  Ar.  1262. 
Athena  —  Enkelados  Kur.  Ion  209  ff.  Schol.  Ari- 
stoph. Eq.  566.  Apollod.  a.  a.  Ü.  Aristid.  Mi- 
nerv.  1  p.  15  Dind.  Paus.  8,  47,  1.  Quint. 
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Sm.  14,  582  f.,  dagegen  Zeus  —  Enkelados  Ba- 
trachomyom.  285.  Aetna  71  f.  Oppian.  Cyneg. 
1,  273 ff.  Quint.  Smyrn.  5,  641  f.;  vgl.  Nonn. 
Dion.  48,  70  Claudian.  riyavxou.  68  ff.  Ajx>U. 
Sidon.  6,  27.  Zeus  —  Mimas  Für.  Ion  212  ff., 
aber  Ares  —  Mimaa  Ajwll.  Rh.  Arg.  3,  1227. 
Claud.  37,  87,  Minerva  —  Mimas,  Apoll.  Si- 
don. 16,  26  f.  Poseidon  —  Polybotes,  Apollod. 
a.  a.  O.   Strub.  10  p.  489.  Eustath.  i.  IHon. 

10  Perieg.  525;  vorherige  Verwundung  durch  Zeus, 
Eudoc.  p.  340. 

Als  Lokal  des  Kampfes  erscheint  meistens, 
wie  schon  bei  Pindnr,  Phlegra  oder  Phlegrai, 
das  phlegräische  Gefilde  (Aesch.  Eum.  29 1  K. 
Eurip.  Ion  988.  Aristoph.  Av.  824.  Propert. 
4,  10.  37.  Ovid  Met.  10,  161.  Aetna  42.  Sil. 
Ital.  4,  276.  9,  306.  Stat.  Achill.  1,  484.  Silr. 
6,  3,  196.  Eustath.  Comm.  in  Dionys.  Periep. 
367).    Phlegra  war  nach  Hcrodot  7,  123  (vgl. 

20  Ephor.  fr.  70  M.,  Eudoxos,  Jlegesippos,  TJ^ea- 
genes  bei  StepJi.  Byz.  8.  v.  4>Xtyga  und  IlaX- 
\t\vn)  der  ältere  Name  von  Pallene,  der  west- 
lichsten Halbinsel  der  Chalkidike.  Pallene 
wird  als  Kampfplatz  angegeben  bei  Lykophron 
127,  1407.  der  daselbst  den  stiergehöruten 
Flufsgott  Brychon  als  Helfer  der  Erdgeborenen 
kennt,  bei  Diod.  4,  15.  6,  71.  Scliol.  Apollon. 
Rh.  Argon.  3,  234.  Vol.  Flacc.  Argon.  2,  17. 
Stat.  Silv.  4,  2,  66.  Paus.  1,  26,  2.  8,  29,  1. 

so  Solin.  14.  Marl.  Capeila  6,  655.  Nach  Phi- 
lostr.  Jleroic.  p.  289  galt  die  Umgebung  selbst 
um  die  Mittagszeit  den  Hirten  als  nicht  ge- 
heuer; noch  immer  glaubte  man  unterirdisches 
Toben  zu  vernehmen.  Tliessaliae  locus  ist 
Phlegra  bei  Serv.  ad  Arn.  3,  678;  die  späteren 
Dichter  dehnen  das  Gebiet  des  Kampfes  über 
das  Land  vom  Oita  bis  zum  Rhodopegebirge 
und  zur  Strymon-  und  Hebrusquelle,  über  das 
Agäische  Meer  und  weiter  aus.  Den  Pangaios, 

40  den  Athos  schleudern  die  Giganten  gen  Him- 
mel; Olymp,  Ossa,  Pelion,  Othrys,  Pindos  flie- 
gen empor  mit  Wäldern,  Tieren,  Wassern  und 
Städten;  Mimas  reifst  Lemnos  mit  Beinern  Vul- 
kane aus  den  Wogen,  Porphyrion  stürzt  sich 
auf  Delos,  Claud.  87,  66  ff.  Apoll.  Sidon.  6, 
21  fl'.  9,  86 ff.  15,  18ff.  Aus  der  Lokalisie- 
rung der  Giganten  an  der  Nordwestküste  des 
Ägäischen  Meeres  erklärt  es  sich,  dafs  sie  bei 
Kallimachos  Hymn.  in  Iov.  3  IlnXctyövtg  ge- 

50  nannt  werden;  die  Pelagoncn  waren  ein  pelaa- 
gisches  Volk,  ursprünglich  im  Axiosthale  hei- 
misch, dann  am  Erigon  und  an  der  Westseite 
des  Olymp  am  Titaresios,  b.  Steph.  Byz.  s.  v. 
Abel,  Maked.  S.  32  ff.  IlrjXaydv  Gigantenname 
nach  Suid.  8.  v.  ÜTjXayovi'a;  auf  Verwechselung 
beruht  wahrscheinlich  Sirabo  7  fr.  40  xai  oi 
Titavtg  inX^rjcav  Jlelocyövtg  (sie).  Umgekehrt 
sollte  die  Landschaft  Almopia  in  Makedonien 
nach  dem  Giganten  Almops   genannt  sein, 

60  Steph.  Byz.  'AXueonla.  Auch  die  Gegond  der 
Städte  Dikaiarcheia  und  Kyme  an  der  „Gi- 
gautenküsteu  (Propert.  1,  20,  9)  in  Campanien, 
sowie  das  Gefiide  von  Capua,  Nola  u.  s.  w. 
wird  Phlegra,  phlcgräisches  Gefilde  genannt 
{Aristot.  Mcteorol.  2,  8  p.  368  b  30.  Polyb.  2, 
17,  1.  3,  91,  7.  Plin.  N.  H.  3,  5,  9.  18,  11, 
29)  und  dorthin  der  Gigantenkampf  verlegt, 
Diod.  5,  71.  Strab.  5,  243.  245.  Eustath.  ad 
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Dionys.  Perieg.  357;  nicht  Sicilien  bei  Claud. 
de  raptu  Pros.  4,  6,  wie  Wieselet  a.  a.  0. 
S.  157  annimmt.  Dafs  die  Giganten  auf  den 
Pithekusen  gewohnt  hätten  und  Zeus  nach 
ihrer  Empörung  diese  Inseln  auf  sie  warf  und 
daselbst  Affen  wohnen  liefs,  berichtet  Tzeizes 
ad  Lyeopfir.  688. 

Anfordern  finden  sich  einige  andere  Orte 
als  Schauplatz  der  allgemeinen  Gigantomachie 
erwähnt.  So  Bathos  in  Arkadien,  Paus. 
8,  29,  1  (das  Land  hiefs  auch  rtyavtie  nach 
Steph.  Byz.  8.  v.  'Ao*adla);  TartessOB  Schol. 
11.  8,  479  (vergl.  lustin.  44,  4),  wo  Zeus  alle 
Giganten  besiegt  und  in  den  Erebos  unter  die 
Herrschaft  seines  Vaters  Kronos  versetzt  (vgl. 
Statins  Theb.  4,  634.  8,  42);  auf  Ophion,  den 
gewaltigsten  unter  ihnen,  wirft  er  das  nach 
demselben  genannte  'Otptdviov  ooog.  Agatho- 
tks  ntol  Kv££%ov  berichtete,  dafs  in  der  Ge- 
gend von  Kyziko8  die  Giganten  Stücke  der 
Külte  losrissen  und  durchs  Meer  wälzten,  um 
die  Mündung  des  Rhyndakos  zuzudämmen. 
Köre  aber,  um  Kyzikos  bangend,  liefs  die  Fel- 
sen festwurzeln  ,*  sodafs  eine  Insel  entstand, 
ftesbikos  (nach  einem  Giganten  genannt). 
Hier  fand  die  Vernichtung  der  übriggebliebe- 
nen Giganten  durch  Persephono  im  Bunde  mit 
Herakles  statt.  SUph.  Byz.  s.  v.  Beeßtuog.  FUG 

2,  288  f.  M.  Apollonius  *Bhod.  Argon.  1,  936  ff. 
weifs  ebenfalls  von  einem  erdgeborenen,  sechs- 
bändigen, frevelhaften  Riesenrolke  auf  "Aox- 
tmp  oQog  bei  Kyzikos,  welches  die  Argonauten 
im  Hafen  durch  Felsblöcke  absperren  wollte, 
jedoch,  besonders  durch  die  Pfeilschüsse  des 
Herakles,  vernichtet  wurde. 

Vielfach  wird  von  Inseln  und  Bergen  be- 
richtet, dafs  sie  Giganten  bedeckten.  Unter 
Sicilien  und  dem  Ätna  liegt  Enkelados  nach 
h  allt  mach,  bei  Schol.  Find.  Ol.  4,  11.  Verg. 
Aen.  3,  678  dazu  Serv.  Stat.  Theb.  3,  696.  11, 
8.  12,  275.  Pltilostr.  Apoll.  Tyan.  5, 16.  Orph. 
Argon.  1267.  Quint.  Smyrn.  6,  641  ff.;  vergl. 
14,  582 ff.  Claud.  7,  161.  27,  17 f.  (vgl.  Apoll 
Sidon.  6,  28).  de  raptu  Pros.  1,  154.  2,  169  f. 

3,  186  f.  Myth.  Vat.  2,  53.  In  der  griechischen 
Gigantomachie  V.  73  schleudert  Zeus  einen  Fels- 
block vom  lykaonischen  Lande  (d.  i.  Lucanien, 
Koepp,  De  gigantom.  S.  70),  der  zugleich  mit 
der  von  ihm  selbst  geschwungenen  Insel  auf 
ihn  stürzt;  nach  einigen  liegt  er  unter  Inarime 
statt  des  von  mehreren  daselbst  gedachten 
Typhoeus  (Serv.  ad  Verg.  Aen.  9,  716),  welcher 
»einerseits  nach  Pindar  von  den  Hügeln  über 
Kyme  an  bis  nach  dem  Ätna  hin  ausgestreckt 
raht  (Pyth.  1,  18ff.)  und  sonst  neben  vielen 
anderen  Gegenden,  namentlich  in  der  älteren 
Zeit,  oft  unter  Sicilien  gedacht  wird.  Poly- 
botes  wird  unter  der  Insel  Nisyros  begraben, 
ApoUod.  a.  a.  0.  Strabo  10,  6,  16.  Eustath. 
ad  Dionys.  Perieg.  525.  (FUG  2,  319  31.);  vgl. 
Paus.  1,  2,  4.  Steph.  Byz.  s.  v.  Nicvoog;  Al- 
kvonens  unter  dem  Vesuvius  Claud.  de  raptu 
Pro«.  3,  184;  Mimas  unter  dem  Berge  Mimas 
bei  Erythrai,  Schol.  Od.  3,  172.  Eustath.  z.  d. 
St.,  unter  Prochyta  SU.  Ital.  12,  147;  Damy- 
»os,  der  schnellste  aller  Giganten,  in  Pallene 
begraben,  Ptolem.  Heph.  6  p.  195,  19  W.  Viele 
Giganten  nnter  dem  Vesuv  Philostr.  Heroic. 
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p.  289;  unter  Mykonos  Strabo  10  p.  487.  Eu- 
sluth.  ad  Dionys.  Perieg.  526.  Paroemiogr.  Gr. 
1  p.  446,  2  p.  606;  ein  Gigant  unter  einer  (li- 
parischen)  Insel  Philostr.  Imag.  2,  17.  Nach 
Apoll.  lihod.  Argon.  1,  1165  lag  des  Aigaion 
grofses  Grabmal  in  der  Nähe  der  Rbyndakos- 
mündung  an  der  Propontis,  woselbst  er,  wie 
Konon  in  der  Herakleia  erzählte  (Schol.  Apoll. 
Bhod.  a.  a.  0.),  durch  Poseidon  ins  Meer  ge- 

io  stürzt  worden  war;  derselbe  mit  hundert  Ket- 
ten an  Felsen  der  Kyk laden  geschmiedet  Stat. 
AcJi.  1 ,  209  f.  Der  Name  der  Insel  Porphy- 
rione  in  der  Propontis  (Plin.  N.  H.  5,  82,  44) 
ist  wohl  nicht  ohne  Beziehung  zu  Porphyrion. 
Bei  Valcr.  Flacc.  Argon.  2,  19  ff.  bedeckt  Terra 
selbst  die  Giganten  mit  Ausnahme  des  Typho- 
eus, der  unter  Sicilien  liegt,  „aus  Erbarmen" 
mit  Felsen  und  Baumstämmen  und  verwandelt 
sie  in  Berge. 

ao  Wir  schliefsen  hieran  einige  Erwähnungen 
von  Einzelkämpfen  (vgl.  S.  1654),  deren  Auf- 
nahme in  die  Gigantomachie  oder  Zusammen- 
hang mit  derselben  meist  nicht  nachzuweisen  ist. 
Athena  tötete  den  Aster  (Asterios),  was  nach 
ScJtol.  Aristid.  Panath.  3,  323  Dind.  (vgl.  Arist. 
vol.  5  p.  1574  a  21  Bk.)  Veranlassung  zur  Feier 
der  (kleinen)  Panatbenäen  gab ;  im  attischen  De- 
mos Pallene  besiegte  sie  den  Giganten  Pallas 
(K.  O.  Müller,  Kl.  Schriften  2,  135.  161;  s. 

30  Wieseler  a.  a.  0.  S.  179);  auf  einem  etruski- 
schen  Spiegel  (Gerhard  Taf.  68)  hat  sie  dem 
Giganten  Akrathe  den  linken  Arm  abgerissen 
und  bedient  sich  dessen  als  Waffe  (vergl.  El. 
edramogr.  1,  88);  als  Name  dieses  Giganten 
wird  vermutet  Akrates  oder  Akratos,  El.  ce- 
ramogr.  1  p.  293,  'Axoa&ag  von  Koepp,  Hera- 
kles und  AlkyoneuSy  Ardtäol.  Zeitg.  1884  S.  33, 
6;  vgl.  Strabo  7  fr.  32  p.  330.  Einen  Gigan- 
ten Athos  kennen  Scliol.  II.  14,  229,  4  p.  64 

40  Dind.  und  Eustath.  z.  d.  St.  p.  980,  nach  wel- 
chem der  Berg  Athos ,  den  Poseidon  auf  ihn 
wälzte,  genannt  worden  sei.  Auf  Kreta  über- 
wand Zeus  den  Mylinos,  Diod.  5,  71;  vergl. 
Ptolem.  Ucph.  2  p.  185,  25  W. ,  von  dessen 
Gefährten  Musaios  zu  Zeus  übergegangen  sein 
soll.  Mit  Apollon  kämpfte  ein  Gigant  um 
Troja,  Philostr.  Uer.  p.  288;  einen  tötete  He- 
lios, der  Kirkc  beistehend,  auf  der  Insel  der 
Kirke,  aus  dessen  Blut  das  Moly  entsprofs, 

w  Ptol.  Ueph.  4  p.  190,  17  ff.  Dionysos  über- 
wältigte den  Giganten  Orontes  und  stürzte 
ihn  in  den  gleichbenannten  Flufs,  Strabo  16 
p.  761  (Antiocheia  lag  im  Gigantenlande,  denn 
dort  wurde  der  Gigant  Pag  ras  niedergeblitzt 
(Paus.  Damasc.  fr.  4  =  FUG  4,  469  M.  Li- 
ban.  de  fort,  sua  1  p.  66  Beisk.);  derselbe 
brachte  den  Alpos  bei  dem  Vorgebirge  Pelo- 
ron  um  Nonn.  Dionys.  25,  238.  45,  174.  47, 
627.    Die  Stadt  Damaskos  erhielt  ihren  Namen 

60  von  dem  dort  begrabenen  Giganten  A  8  k  o  s , 
der  mit  Lykurgos  den  Dionysos  band  und  in  den 
Flufs  warf,  worauf  Hermes  den  Gott  löste  und 
dem  Askos  die  Haut  abzog;  nach  demselben 
heifsen  die  Weinschläuche,  Steph.  Byz.  Etym. 
Mann.  s.  v.  Jnuao%6g\  vergl.  Eudok.  p.  396; 
Damaskos  des  Zeus  Tropaion  über  die  Gigan- 
ten, Tzetz.  ad  Isjcophr.  688;  vgl.  Phot.  Bibl. 
c.  242  p.  568  U.  [vgl.  J.  de  Witte,  Le  Geant 
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Ascus,  Diss.  8.  les  mcdailles  frappe'es  ä  Dornas.  Lemnos,  Imbros;  die  des  Alkyoneus  zu  Nea- 
Drexler.]  Den  Leon,  einen  der  Giganten,  erlegte  pel,  viele  auf  Pallene,  Phüostr.  Heroic.  p.  288 f. 
Ueraklea  im  Zweikampf,  zog  ihm  die  Haut  ab  Solin.  9,  7;  die  des  Asterioa  bei  der  Insel  Lade 
und  legte  nie  an  Ptol.  Heph.  6  p.  191,  9f.,  der-  im  milesischen  Golf,  Paus.  1,35,6;  versteinerte 
selbe,  „der  mileaische  Gigant",  Gegner  des  Gigantenkörper  bei  Antiocheia  in  Syrien,  Paus. 
Zeus,  Anthol.  Pal.  6,  266;  vergl.  Suid.  s.  v.  Damasc.  FUG  4,  469  M. 
ätQÖavxog;  Annali  6,  343  ff.  [u.  Jicvuc  num.  1838  Euhemeristiscb  erklären  z.  B.  Timaios 
p.  417  S.;Cat.Greppop.l29nr.9b9(J.  dt  Witte).  (bei  Diod.  4,  21)  und  Ephoros  frgm.  70  M. 
Drexler],  auf  ihn  bezieht  sich  der  nach  einem  vgl.  Strabo  7  frgm.  26,  27  die  Giganten  fSr 
Stern  sich  umblickende  Löwe  milesischer  Mün-  tu  ein  gottloses  und  räuberisches  Menschenfresser- 
zen  (P.  Gardner,  Types  of  Greek  coins  pl.  13,  oder  Kiesen volk.  Ähnlich  Philostrat.  Apollon. 
8.  16,  6,  unrichtig  erklärt  von  dems.  S.  46);  Tyan.  6,  16.  Macrob.  Sat.  1,  20,  8.  Stepk 
am  pergawenischen  Altar  erscheint  als  Gegner  Byz.  s.  v.  TlaUjjvTj  u.  a.  Varros  Ansicht  bei 
eines  jugendlichen  Gottes  ein  Gigant,  der  unten  Sero,  ad  Aen.  3,  678.  Mytft.  Vol.  2,  53.  3, 
in  Schlangen  ausläuft,  dessen  menschlicher  Leib  1,  10.  Vgl.  auch  Polyb.  3,  91.  Strabo  6  p.  243 
aber  Kopf  und  Tatzen  eines  Löwen  zeigt,  Creuzer,  Symbolik  1,  11  fafste  Hie  nach  Homer 
Jalirb.  d.  preufs.  Kunstsamml.  a.  a.  ü.  S.  176.  gleich  denKyklopen  und  Phaiaken  als  Urvolk; 
Der  Kampf  des  Herakles  mit  dem  Giganten  in  ahnlicher  Weise  Rinck  als  Autochtbonen 
Thurios  war  am  amykläischen  Throne  dar-  (Rel.  d.  Hell.  1,  70f.),  Gerhard  als  „älteste  Ein- 
gestellt, Paus.  3,  18,  11.  Zur  Krklärung  des  su  riesen  und  erste  Vorgänger  des  Menschen- 
Epithetons  der  Aphrodite  Apaturos,  die  in  geschlechts"  (Griech.  Myth.  1,  99);  vgl.  SchO 
Phanagoria  am  Kimmerischen  Bosporos  ein  mann,  Diehesiod.  Tlteog.  S.  11.  II  'eicker  unter- 
Ueiligtum  besafs,  wurde  erzahlt,  dafs  die  Gi-  scheidet  von  den  homerischen  und  hesiodiseben 
ganten  dort  der  Göttin  nachgestellt  hätten.  Giganten,  diesen  „Urmenschen  riesenhaft« 
Sie  rief  den  Herakles  zu  Hilfe ,  der  sich  in  Natur  und  Stärke"  (Griech.  Götterl.  1  ,  787), 
einer  Höhle  verbarg.  Dann  nahm  sie  einen  die  „vulkanischen"  der  späteren  Poesie  und 
der  Giganten  nach  dem  andern  an  und  über-  Kunst.  Die  Sage  vom  Gigantenkampfe  sei  in 
lieferte  sie  dem  Herakles  SoXocpovtCv  i£  und-  der  Weise  entstanden,  dafs  zu  dem  einen  feuer-, 
rrjS  Strabo  11  p.  495.  Gigantenblut,  vom  speiouden Typhoeua  in  poetischer  Nachahmung 
Kampfe  des  Herakles  mit  den  Giganten  her-  so  der  Titanomachie  eine  ganze  Reihe  von  vul- 
rührend ,  flofs  nach  Aristot.  Mir.  Aase.  97  kanischen  Typbonen  hinzugefügt  worden  sei, 
p.  838a  29 ff.  lik.  am  Iapygiscben  Vorgebirge,  a.  a.  Ü.  S.  791  f.  Vgl.  dazu  das  schon  früher 
sodafs  des  bösen  Geruches  wegen  das  Meer  von  Limburg-Brouteer  (Hist.  de  la  civilis,  mor. 
an  dieser  Stelle  nicht  zu  befahren  war.  Nach  et  relig.  des  Grecs  2,  57.  168.  171),  Gerhard 
Strabo  6,  3,  6  erhielt  die  dortige  Küste  den  (Über  die  zwölf Götter  Griechenl,  Abh.  d.  Berl 
Namen  von  den  Leuterniern,  den  übriggeblie-  Akad.  d.  W.  v.  1840  S.  392  Geäufserte.  Gegen 
benen  Giganten  aus  dem  ky  maischen  Phlegra,  Welcker  legte  Wieseler  S.  170  ff.  überzeugend  aar, 
welche  dahin  von  Herakles  verfolgt  wurden.  dafa  weder  die  Gigantomachie  überhaupt,  noch 
Sie  Sohen  bei  dem  Städtchen  Leuka  unter  die  die  einzelnen  Namen  der  Giganten  in  der  gani 
Erde,  aus  ihrem  Blute  entstand  eine  Quelle  40  überwiegenden  Mehrzahl  durch  die  Dichtkunst 
übelriechenden  Wassers.  erfunden,  sondern  aus  dor  Lokalsage  ge- 

Lykien  hiofs  rtyctvtla  und  die  Einwohner  schöpft  sind.  Typhoeus  und  die  Giganten  Bind 
Giganten,  Hesych.  s.  v.  Elymol.  Mugn.  s.  v.  ursprünglich  parallelgehende  Wesen;  letztere, 
riyavtos;  Belker,  Anecd.  p.  232,  19.  Im  Osten  zwar  bereits  bei  Homer  zu  einem  Märchen- 
von  Rhodos  wurden  die  sogenannten  Gigan-  volke  geworden,  treten  in  späterer  Zeit  in  ihrer 
ten  geboren  nach  Diod.  6,  55.  In  Maionien  ursprünglichen  Bedeutung  als  Naturdämouen 
nennt  Nonnos  deu  Giganten  Damasen  Dio-  deutlich  hervor.  Besonders  klar  ist  ihre  Be- 
ttys. 25,  486.  499  u.  s.  w.  Für  Vorderasien  ziehung  zu  den  durch  vulkanische  Aus- 
ais Lokal  von  Gigantenkämpfen  giebt  es  Be-  brüche  und  Erderschütterungen  verw- 
iege in  Münztypen,  b.  Wicseler  a.  a.  0.  S.  155,  .so  sachten  elementaren  Umwälzungen.  An  den- 
73  [u.  vgl.  Imhoof- Blumer,  Ztschr.  f.  Numism.  jenigen  Orten,  wo  sich  Lokalsagen  von  Gi- 
13  (1885)  S.  8  ff .  u.  11  ff.,  wo  auch  auf  ander-  gantenkämpfen  erhalten  haben,  lassen  sich  fast 
weitige  Darstellungen  von  Giganten  auf  phry-  ausnahmslos  vulkanisch  thätige  Kräfte  oder 
gischen  und  kilik.  Münzen  hingewiesen  wird.  Spuren  derselben  nachweisen:  feuerspeiend"*- 
S.  ebenda  Taf.  4,  9—16.  Roscher.]  In  Ar-  Berge,  Schlammvulkane,  Erdbeben,  Schwefel- 
kadien  finden  wir  nach  der  Sage  der  Metby-  quellen  u.  s.  w.  [Vgl.  über  die  vulkanischen 
drienser  den  Hoplodamos  und  andere  Gi-  Gegenden  von  HellaB  Neumann- Partsch,  Pftys 
ganten  als  Beschützer  der  mit  dem  Zeus  Geogr.  v.  Gr.  S.  272 ff.,  doch  ist  Pallene  nicht 
schwangeren  Rhea,  welche  sich  auf  den  Berg  vulkanisch  ib.  S.  313.  Roscher.]  Man  dachte 
Thaumasion  zurückzog,  vor  Kronos,  Paus.  8,  60  sich,  dafs  Erderschütterungen  durch  unterii- 
32,  6.  36,  2.  disch  gefangene  Giganten  hervorgebracht  wür- 

An  manchen  Orten  fand  man  angeblich  den,  und  dafs  dieselbe  im  Drange  sich  zu  be 

Gigantengebeine,    vermutlich    Überreste  freien  oder  im  Todeskampfe,  auch  wohl  infolge 

riesiger  Tiere  der  Vorwelt.   Dergleichen  waren  des  Blitzfeuers,  in  welchem  sie  brannten  (Vcry. 

im  Hause  des  AugUBtus  auf  Capri  zu  sehen,  Suet.  Arn.  3,  578  ff.  Oppian.  Cyneg.  1,  273  ff.  Sil.  Ital. 

Aug.  72,  im  Asklcpiosheiligtume  zu  Megalo-  8,  642),  Rauch  und  Flammen  ausspieen.  Wie 

polis,  Paus.  8,  32,  5;  Gebeine  eines  Giganten  diese  Anschauung  im  Volksglauben  fortlebte, 

am  Vorgebirge  Sigeion  gefunden ,  auf  Kos,  beweist  besonders  Cass.  Dio  66,  23.  Daneben 
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ist  es  unzweifelhaft,  dafs  auch  andre  Schreck- 
nisse der  empörten  Natur  mit  den  Giganten 
in  Zusammenhang  gedacht  wurden,  insonder- 
heit Gewitter  und  Stürme  (Koscher,  die  Gor- 
gonr*  und  Verwandtes  36.  79  f.  108,  der  auch 
auf  die  mannigfache  Ähnlichkeit  der  vulka- 
nischen und  Gewittererscheinungen  hinweist). 
Die  Arkadier  opferten  in  dem  obengenannten 
Bathos,  wo  die  Gigantomachie  stattgehabt 
haben  sollte,  den  Blitzen,  Stürmen  und  Don- 
nern Paus.  8,  29,  1;  schwere  Wolken,  die  die 
Sonne  verdunkelten  und  weite  Schatten  warfen, 
palten  für  Gigantum  ora  (Lucret.  4,  136  f.  vgl. 
170  f.,  Roscher  a.  a.  Ü.  103);  der  heftigwehende 
Zepbyros  heifst  bei  Aischylos  (Agamemn.  669) 
Uyag.  Unterweltsdämonen  sind  die  Gi- 
ganten, wie  die  Titanen,  Aloiden,  Typhon 
u.  a.  nach  H.  D.  Müller,  Ares  S.  64.  Ein- 
seitig hebt  W.  Schwurt:  ihre  Bedeutung  als 
wittermächte  hervor;  er  nimmt  nicht  nur 
bei  dem  „Gewitterdrachen"  Typhoeus,  son- 
dern auch  bei  den  schlangenfüfsigen  Giganten 
Beziehung  auf  die  Blitzesschlange  an  (Prü- 
bUt.anthropol.  Studien  Berlin  1884  S.  78.  96, 
auch  im  Progr.  des  Friedr.-Werd.  Gymn.  zu 
Berlin  1858  und  in  des  Verf.  „Ursprung  der 
Mythol."  1860).  Als  „Sonnen"  fafst  sie  .Sonne, 
Kuhns  Ztschr.  10,  124 ff.  Über  das  ethische 
Moment  der  Sage  siehe  Wieseler  S.  181,  133. 
Conze,  Heroen  u.  Güttergestalten ,  Wien  1876 
S.  48. 

Etymologie.  Im  Altertome  hat  man  ri- 
ja$  von  yiyvouut  und  yf,  abzuleiten  versucht, 
Orph.  im  Etym.  Magn.  s.  v.  riyavxtg  Eustath. 
ad  II.  4,  159  p.  149Ö,  19;  naoa  to  1%  yfjg  ti- 
tat  Etym.  M.  a.  a.  0.  Zur  Wurzel  y  a  rechnen  das 
Wort  Curtius,  Grundz.*  S.  175  und  Sclaeenck, 
(hiech.  Mythol  S.  334.  Philolog.  18,  676, 
welcher  letztere  Reduplikation  annimmt  wie 
in  ytytog  und  gentiles,  die  Entstandenen,  Ge- 
borenen übersetzt.  Mit  yr\  verband  es  da- 
gegen Welcher,  Götterl.  1,  787:  yi-ya-iog  — 
71705;  an  y{g  =  y  f/  dachte  lA>beck,  Paralip.  83, 
dem  sich  Preller,  Gr.  Mythol.  1,  67*  anschlofs, 
»n  ytf  —  ig,  Härtung,  'tteliq.  u.  Mythol.  der 
Gr.  2,  44.  G.  Hermann,  Öpusc.  2,  177  er- 
klärt genitales,  „die  Erzeugenden",  mit  Be- 
ziehung auf  die  Giganten  als  Väter  der  Men- 
schen, Gerhard  „die  Erstgeborenen"  Gr.  Mythol. 
130,  20.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  184  „die  Glänzen- 
den" und  „Trotzigen"  (yalta,  yavvuai,  yctväco, 
yai^og).  Vgl.  auch  Gegeneis.   [J.  Ilberg.] 

Die  Giganten  in  der  Kunst. 

Litteratur:  Wiescler,  Giganten,  Hall.  En- 
wtl.  Sekt.  1  Bd.  67,  141  ff.  Overbeck,  Kunst- 
mythol  Zeus  339-398,  Atlas  Tf.  IV,  V.  Jahn, 
Annali  deW  Inst.  1863,  243  ff.  u.  1869,  176  ff. 
Stark,  Gigantomachie  auf  antiken  Rcl.  Ueidel-  00 
berg  1869.  Heydemann  I.  und  VI.  Hallisches 
Winckelmannsprogramm.  Kopp,  de  gigantom. 
Bonn  1883.    Preller-Robert  1,  66—78. 

Die  bildlichen  Darstellungen  der  Giganten 
and  ihres  Vernichtungskampfes  gegen  die 
Götter  können  hier  nicht  mit  der  Ausführlich- 
keit besprochen  werden,  welche  sie,  besonders 
in  heutiger  Zeit,  wohl  verdienen.    Nur  die 


figurenreichen  Kunstwerke,  in  denen  die  höch- 
sten Götter  des  OlympOB  thätig  erscheinen, 
sollen  hier  berücksichtigt  werden;  diese  will 
ich  allerdings  vollständig,  wenn  auch  nur 
kurz  behandeln  und  im  Anschlüsse  daran  die 
Entwicklung  des  Gigantentypus  in  der  bil- 
denden Kunst  darzulegen  versuchen. 

Die  Vasenbilder  betrachten  wir  ihrer  un- 
gleich grösseren  Vollständigkeit  und  besseren 
Erhaltung  wegen  an  erster  Stelle.  Die  älte- 
sten nns  bekannten  fallen  in  das  sechste  Jahr- 
hundert; sie  weisen  bereits  zwei  verschiedene 
Kompositionsweisen  auf,  die  wir  auch  in  spä- 
teren Kunstepochen  nebeneinander  bestehend 
wiederfinden.  Die  eine  KlasBe  «lieser  Gemälde 
giebt  nur  Kämpfe  eines  einzelnen  Gottes 
gegen  einen  (oder  auch  mehrere)  Giganten  (vgl. 
S.  1650);  das  älteste  ihr  angehörige  Werk  ut 
das  Bild  einer  schwarzfig.  Amphora  aus  Cärc 
(Overbeck  S.  349,  13;  Atlas  4,  8)  in  roher,  aber 
doch  sehr  lebendiger  und  ausdrucksvoller  Zeich- 
nung, wonach  ganz  mit  Unrecht  die  Darstel- 
lung als  oine  Parodie  aufgefafst  ist.  Die  In- 
schriften, welche  jedem  Kämpfer  mit  Ausnahme 
des  Poseidon  beigeschrieben  sind,  zeigen  ioni- 
sches Alphabet:  die  Vase  gehört  in  das  sechste 
Jahrh.  und  gewifs  in  den  Anfang  desselben. 
Zeus,  der  sich  mit  einem  schlangenumsäumten 
Schilde  Bchützt  und  in  der  Rechten  den  zur 
Hälfte  vom  Helm  verdeckten  Blitz  schwingt, 
hat  allein  zwei  Gegner  (' lnittlnjg ,  "Tjrijp^og) ; 
ein  dritter  (Uyaa(rt[vrjg\)  ist  bereits  vor  ihm 
niedergesunken  und  fafst  mit  der  Rechten  an 
die  Stelle  seines  Körpers,  an  welcher  er  diu 
tödliche  Wunde  empfangen  hat.  Neben  Zeus 
durchbohrt  Hera  einen  Giganten  (Aan6lv[%og~]) 
mit  dem  Schwerte,  Athena  will  dem  Enkelados 
(E*tlado$,  der  in  der  Regel  ihr  Gegner  zu  sein 
pflegt,  wozu  der  Beiname  'Afrqvü  'EyneXaöog 
10  Hesych.  Veranlassung  gegeben  haben  mag), 
den  sie  bereits  niedergedrückt  hat  und  am 
Helmknaufe  hält,  das  Haupt  vom  Rumpfe  tren- 
nen. Den  Speer  hat  der  Gigant  beim  ersten 
Zusammenstofs  mit  der  Göttin  zerbrochen;  zu 
spät  reifst  er  nun  sein  Schwert  aus  der  Scheide. 
Hechts  von  Athena  kämpft  Hermes  mit  der 
Lanze  gegen  f/7olt>]ßtos(?),  links  stöfst  Po- 
seidon in?  Schuppenpanzer,  mit  gewaltiger 
Nase  und  langem,  weit  über  die  Stirne  fallen- 
50  dem  Haare  gebildet,  mit  seinem  Dreizack  auf 
den  niedergesunkenen  Ilolvßaixng,  der  vergeb- 
lich seinen  Schild  zum  Schutze  vorhält,  hinter 
dem  Haupte  des  Gottes  erscheint  eine  grofse 
Scheibe,  offenbar  die  Insel  Nisyros,  die  der 
wilde  Erderschütterer  von  Kos  losgerissen  hat, 
um  den  vor  ihm  fliehenden  Gegner  darunter 
zu  begraben. 

Gleichfalls  in  diese  Reihe  gehört  vermut- 
lich die  attische  Vase  'Eq>rju.  apr.  1885,  IX,  12, 
12a,  von  der  aber  nur  so  geringe  Reste  er- 
halten sind,  dafs  ich  mich  mit  ihrer  Erwähnung 
begnügen  muß*. 

Dieselbe  Kompositionsweise  zeigt  (aufser 
Fragmenten  einer  rotfigur.  Kylix  zu  Athen, 
'Eqpn/*.  aq%.  1886,  V,  2)  ein  mit  grofser  Feinheit 
ausgeführtes  Gemälde  einer  rotfigurigen,  in  Alta- 
mura  gefundenen  Vase,  aus  der  Zeit  des  schön- 
sten archaischen  Stiles,  Heydemann,  6.  Hall. 
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Winckelmannsprogr.  1881.  Interessant  ist  chu 
Bild  auch  dadurch,  dafs  sich  Tiere  am  Kampfe 
beteiligen:  der  Panther  dea  Dionysos  beifst 
einen  Giganten  in  den  Ann  (vergl.  die  Vasen 
Gerhard,  a.  V.  1,  Taf.  63  u.  64)  und  der  auf  der 
vorgestreckten  Linken  des  Zeus  sitzende  Adler 
(vgl.  Overbeck  S.  366  nr.  18)  schlagt  mit 
den  Flügeln  gegen  den  Feind.  Aufser  Zeus 
und  Dionysos  nehmen  Athena  und  Hera,  zu 
beiden  Seiten  des  Zeus  und  auf  der  rechten 
Hälfte  des  Gemäldes  Apollo  und  Artemis  (?  von 
letzterer  ist  nur  der  Bogen  erhalten)  am 
Kampfe  teil. 

Nebenbei  erwähne  ich  die  Kylix  des  Duc 
de  Luynes  (Gerhard,  gr.  u.  etr.  Triuksch.  AB), 
welche  weder  Zeus  noch  Athena  zeigt  (d*>nn 
die  Figur  neben  Dionysos  ist  männlich,  kann 
also  wohl  nur  Ares  sein):  Apollon,  Poseidon, 
Hepbaistos,  Hermes  und  Dionysos,  der  seinen 
Gegner  mit  Epheu  umstrickt  hat  und  den  ?o 
wehrlos  gemachten  nun  mit  der  Lanze  tu 
durchbohren  sich  anschickt,  sind  aufser  der 
fraglichen  Gottheit  sicher  zu  erkennen. 

Das  schönste  Gemälde  dieses  Typus  schmückt 
die  wohl  noch  dem  Ende  des  fünften  Jahrhdt*. 
angehörige  Kylix  des  Erginos  und  Aristopha- 
nes  im  Berliner  Museum  (Overbeck  V,  Sab). 
Jede  Seite  der  Schale  enthält  drei  Gruppen; 
die  änfseren  entsprechen  einander  genau, 
während  die  Mittelgruppen  im  Gegensatze 
zu  einander  komponiert  sind.  Zeus,  ganz 
nackt  bis  auf  die  um  den  linken  Arm  ge- 
schlungene Cblamys,  das  Scepter  in  der  Lin- 
ken, schleudert  mit  der  erhobenen  Rechten  den 
Blitz  auf  seinen  zurückprallenden  Gegner,  der 
mit  seinem  Steine  kein  Unheil  mehr  stiften 
wird;  zur  Seite  des  Zeus  kämpfen  Athena 
mit  Aigis  und  Lanze  und  Artemis  mit  zwei 
Fackeln  gegen  bereit«  niedergesunkene  Gi- 
ganten. Die  Mitte  der  anderen  Hälfte  nimmt 
Apollon  ein,  der  hier  (wie  bei  GerJiard,  a.  F, 
1  Taf.  LXIV,  2;  vgl.  gr.  u.  etr.  Trinksch.  AB 
von  seinem  Bogen  keinen  Gebrauch  macht, 
sondern  mit  dem  Schwert  zum  Hiebe  auf  einen 
vor  ihm  weichenden  Giganten  ausholt;  zu  sei 
ner  Rechten  kämpft  Ares,  zur  Linken  Hera 
gegen  einen  Giganten;  die  letztere  Gruppe 
entspricht  genau  der  Athenagruppe  auf  der 
anderen  Seite  der  Schale.  Am  schönsten  aber 
ist  da*»  Innenbild  der  Kylix,  auf  welchem  die 
früher  so  trotzige  und  siegesgewisse  Mutter 
der  Giganten  nun,  da  sie  überall  ihre  s..'n 
unterliegen  sieht,  flehend  zu  Poseidon  beide 
Hände  erhebt;  doch  der  wilde  Gott  achtel 
ihrer  nicht,  schon  ist  er  vorbeigestürmt,  um 
den  niedergeworfenen  und  vergeblich  sich 
wehrenden  Polybotes  mit  seinem  Dreizacke  zu 
durchbohren  (s.  d.  Bild  ob.  auf  S.  1580). 

Eine  viel  mehr  malerische  und  einer  rei- 
cheren Entwickelung  fähige  Komposition  zeigt 
uns  die  andere,  wohl  nicht  durch  Zufall  auch 
an  Zahl  reichere  Vasenklasse.  Hier  finden  wir 
Zeus,  den  Blitz  in  der  hoch  erhobenen  Rechten 
schwingend,  im  Begriffe,  einen  von  vier  Row 
gezogenen  Wagen  zu  besteigen;  Herakles  mit 
Löwenfell  steht  bereits  auf  demselben,  ist  im 
Eifer  des  Kampfes  mit  dem  linken  Fufe  hin- 
aus auf  die  Deichsel  getreten  und  hat  den  Pfeil 
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i  tödlichen  Schasse  auf 
Giganten  gerichtet 
(vgl  Eurip.  Herakles 
l"7ff.\  Mitten  hinter  den 
Rossen  stichtAthena  einen 
(Jiganten  mit  der  Lanze 
nieder;  die  Gegner  des 
Zeus  und  Herakles  eilen 
mit  gewaltigen  Schritten 
auf  das  Viergespann  zu. 
Kiner  ihrer  Genossen  ist 
bereits  gefallen  —  über 
ihn  setxen  die  Pferde 
hinweg. 

Diese  grofse  Gruppe 
von  Zeus,  Herakies  und 
Afhena  finden  wir  in  über- 
einstimmender Weise  auf 
den  »cbwarztig.  Amphoren  in  München 
i  I  tterbeck  S.  344,  1 ;  IV,  6)  und  im  Brit. 
.l/«*.(ebd.S.344,2;  IV,  3;  s.o.S.1655), 
wie  auf  der  Hydria  des  Museo  Grego- 
riano  2  Taf.  7,  1  c ;  nur  in  Einzelheiten 
weicht  (nicht  zu  seinem  Vorteile)  das 
Gemälde  des  Berliner  Dreifufses  (Furt- 
K<\n(jler  Katalog  8988.  Samml.  Sabouroff 
Taf.  49.  50,  1)  davon  ab.    Die  Floren- 
tiner Amphora  {Overbeck  345,  8;  IV,  9) 
wie  die  des  Museo  Gregoriano  (2  Taf.  L, 
la  identisch  mit  Overbeck  345,  4)  zeigt 
vor  Athena  noch  einen  mit  Helm  und 
Schild  bewaffneten,  lanzenschwingenden 
Gott,  in  welchem  Ares  zu  erkennen 
wird;  die  athenische  Vase  bei  Coüignon, 
Catalogue  des  vases  peintcs  nr.  232  scheint 
xu  fragmentiert,  als  dafs  man  ihre  Kompo- 
sition noch  erkennen  könnte.   Über  die  Am- 
phora des  Prinzen  von  Canino  vergl.  Over- 
buk  345,  5 ;  von  hohem  Interesse  ist  die  eben- 
dort  unter  Nr.  6  verzeichnete,  auf  welcher 
aofser  der  Göttertrias  noch  ein  Seilenos  er- 
scheint, worüber  ich  auf  den  betr.  Artikel 
verweise. 

Neben  dieser  grofsen  Gruppe  von  drei  oder 
vier  Gottheiten  bieten  zwei  Vasengemälde  noch 
Einzelkämpfe,  die  mit  den  entsprechenden  der 
anderen  Klasse  übereinstimmen;  die  Münche- 
ner Poseidon,  wie  er  mit  dem  Dreizack  einen 
bereits  niedergesunkenen  Giganten  stöfst  und 
mit  der  Linken  ein  gewaltiges  Felsstück  auf 
«lenselben  schleudert,  die  Amphora  des  Brit. 
Mus.  {Fig.  1)  eine  nur  mit  dem  Schwerte 
bewaffnete  Göttin,  gewifs  Hera  (vergl.  die 
Hera  der  ion.  Vase  Overbeck  IV,  8). 

Kine  bestimmte  Absicht  muis  zu  Grunde 
irelegeu  haben,  wenn  auf  zwei  Vasen  an  des 
Herakles  Stelle  Ares  gesetzt  ist  (Overbeck  846, 
*  u.  9) ;  welcher  Gott  hier  ursprünglicher 
unterliegt  keinem  Zweifel:  Ares  spielt  nur 
recht  untergeordnete  Rolle  in  der  Giganto- 
machie.  Ebenso  werden  mit  Absicht  auf  einer 
vatikan.  Hydria  (Overbeck  346,  7)  nur  Zeus  und 
Athena  allein  dargestellt  sein. 

Die  Frage,  wo  dieser  Typus  der  Göttertrias 
erfunden  sei,  ist  bereits  lange  gelöst:  die  her- 
vorragende Rolle,  die  dem  Herakles  hier  zu- 
erteilt  ist,  lehrt  unwiderruflich,  clafs  Dorier, 
-leren  Staramesheros  Her- 
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poaition  entwarfen  —  die  Wahrscheinlichkeit 
ist  also  sehr  grofa,  dafs  die  andere,  nur  Ein- 
zelkämpfe zeigende  KompositionsweiBe ,  deren 
älteste  Vertreterin  durch  ihr  ionisches  Alpha- 
bet ihren  Ursprung  verrät,  eine  ionische  Er- 
findung ist;  eB  kommt  dazu,  dafs  auf  keinem 
Gemälde  dieser  Klasse  Herakles  erscheint. 
Die  Erfindung  des  Doriors  war  von  grofsera 
Erfolg:  wo  fernerhin  Herakles  in  einer  Gi- 
gantomachie  gebildet  wurde,  kämpft  er  in  un- 
mittelbarer Nähe  von  Zeus  und  Atbena  — 
auch  auf  allen  attischen  Monumenten  ist  dies 
der  Fall.  So  auf  der  archaischen  rotfig.  Kylix 
zu  Berlin  (Overbeck  361,  14;  IV,  12),  die  Furt- 
wänglcr  (Katal.  2293)  aus  stilistischen  Grün- 
den für  ein  Werk  des  Brygos  erklärt  hat; 
gleiches  gilt  von  der  prachtvollen,  wenn  auch 
ziemlich  flott,  bisweilen  stark  fehlerhaft  ge- 
zeichneten Amphora  im  Louvre  (Wiener  Vor- 
legcbl.  Ser.  8  Taf.  7)  aus  dem  vierten  Jahrhdt. 
und  dem  etwas  späteren  Krater  aus  Ruvo, 
wenn  auch  der  Heros  auf  dem  letzteren  Ge- 
mälde nicht  (wie  sonst  in  der  Kegel)  den  Bogen 
führt,  sondern  mit  seiner  Keule  den  am  Haare 
gepackten  Giganten  zerschmettern  will  (Over- 
beck 367,  24;  V,  4).  Auch  das  Fragment  des 
Neapler  Bechers  (Overbeck  369,  26;  V,  8,  vgl. 
Fig.  2)  möchte  ich  dieser  Reihe  zuweisen,  ob- 
wohl nur  die  hier  nicht  am  Kampfe  teil- 
nehmenden Gottheiten  Helios  und  Selene  und 
Reste  eines  Viergespannes  erhalten  sind.  Das 
Gespann  kann  selbstverständlich  nur  das  des 
Zeus  sein:  wo  aber  auf  rotfigur.  Vasengemaiden 
Zeus  zu  Wagen  die  Giganten  bekämpft,  pflegen 
auch  Athena  und  Herakles  in  seiner  unmittel- 
baren Nähe  zu  sein. 

Auf  den  rotfig.  Vasengemälden  (mit  Aus- 
nahme der  archaischen  Kylix  des  Brygos)  ist 
die  ursprüngliche  Vereinigung  der  drei  Götter 
einer  Reihe  von  Giganten  gegenüber  aufge- 
geben. Jeder  Gott  hat  hier  seinen  eigenen 
Gegner  und  kämpft  allein  mit  demselben;  nur 
eine  räumliche  Nebeneinanderstellung  ist  übrig 
geblieben  —  so  bei  der  Louvre-Vase,  der  von 
Ruvo  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch 
bei  der  Neapler.  Alle  drei  stehen  mit  atti- 
scher Kunst  gewifs  in  engster  Beziehung,  sicher 
die  Neapler  und  die  Pariser  VaBe:  sie  gehen 
zweifellos  auf  berühmte  Werke  attischer  Meister 
des  fünften  Jahrhdts.  zurück.  Was  zuerst  den 
Neapler  Eimer  (s.  Abbildg.  2  S.  1668)  anbetrifft 
(der  übrigens  ohne  Zweifel  dem  Anfange,  nicht 
wie  allgemein  behauptet  wird  dem  Ende  des 
vierten  Jahrhdts.  oder  gar  noch  späterer  Zeit 
angehört),  so  können  wir  trotz  der  starken  Frag- 
mentierung desselben  doch  noch  so  viel  mit 
Sicherheit  erkennen,  dafs  die  Komposition  die 
Form  eines  Halbkreises  hatte ,  entsprechend 
dem  über  den  Giganten  sich  wölbenden  Bogen, 
dem  Himmelsgewölbe.  Wie  ist  diese,  ganz 
einzig  dastehende  Anlage  zu  erklären?  Um  es 
kurz  zu  sagen:  ich  erkenne  hierin  eine  Kopie 
des  Gigantenkampfes,  welcher  auf  der  Innen- 
seite des  Schildes  der  Parthenos  von  Pheidias 
getrieben  war;  die  zierlich  geringelten,  draht- 
artigen Haare  weisen  auf  ein  Original  von 
Metall.  Wie  Pheidias  im  Ostgiebel  des  Par- 
thenon durch  die  kosmischen  Gottheiten  He- 


lios und  Selene  die  Geburt  der  Athena  und 
auf  der  Basis  des  Zeus  die  der  Aphrodite  ein- 
rahmte, um  dadurch  auf  die  hohe  Bedeutung 
dieser  Ereignisse  für  die  gesamte  Welt  hin- 
zuweisen ,  so  hat  er  das  mit  viel  gröfseretn 
Rechte  auch  hier  gethan,  bei  der  Vernichtung 
der  dem  bestehenden  noapos  feindlichen  Dä- 
monen. Unsere  Komposition  ist  de«  gröfaten 
hellenischen  Meisters  nicht  unwürdig:  welch 
ein  kühner  Gedanke,  die  Frevler  Fels  auf  Fels 
türmend  darzustellen,  in  ihrer  vergeblichen 
Anstrengung,  die  Burg  der  Olympier  zu  er- 
stürmen! Kein  bildender  Künstler  Griechen- 
lands hat  das  Naturereignis,  welches  die  Phan- 
tasie seiner  Ahnen  zu  einem  Kampfe  der  wilden 
Giganten  gegen  die  Götter  gestaltet  hatte,  an- 
schaulicher dargestellt,  als  Pheidias  —  und 
doch  hat  er  zweifellos  von  der  ursprünglichen 
Bedeutung  der  Gigantomachie  keine  Vorstel- 
lung mehr  gehabt. 

Die  Darstellung  auf  der  Rückseite  unserer 
Vase  steht  mit  der  Gigantomachie  in  keiner 
Beziehung,  wofür  zuletzt  Kupp  S.  45  einen 
schlagenden  Grund  beigebracht  hat;  ihre  Be- 
handlung ist  also  hier  ausgeschlossen. 

Die  Louvrevase  zeigt  einen  von  der  Nea- 
pler ganz  verschiedenen  Aufbau.  In  zwei  Teile 
gliedert  sich  hier  die  Komposition,  je  ein  Vier- 
gespann bildet  die  Mitte;  der  Poseidon  der 
einen  entspricht  dem   einen  Dioskuren  der 
anderen  Seite  —  nur  Dionysos  mit  seinem 
PanthergeBpann   lockert   den  symmetrischen 
Aufbau  ein  wenig.    Der  Eros  auf  dem  rechten 
Seitenpferde  des  zweiten  Viergespannes  läf<st 
keinen  Zweifel,  dafs  die  Lenkerin  Aphrodite 
vorstelle;  darauf  scheint  mir  auch  die  Be- 
wegung ihres  Gegners  (der  übrigens  am  edelsten 
von  allen  Giganten  gebildet  ist)  zu  deuten 
Wie  geblendet  von  der  Schönheit  der  Göttin 
hat  er  seinen  rechten  Arm  mit  dem  Speere, 
gleichsam  zum  Schutze  über  die  Augen  zurück- 
gezogen (vergl.  Claudian  gigant.  43  ff.)  —  zum 
Stofsc  mit  einer  langen  Waffe  kann  niemand 
so  ausholen.    Eine  andere  Besonderheit  dieser 
Vase  ist  die  Amazone  vor  Zeus  und  die  bogen 
schiefsende,  mit  phrygischer  Mütze  bekleidete 
neben  Poseidon  (so  hat  sie  Heydemann  1.  Hall 
Winckehnannsprogr.  8  zuerst  richtig  benannt 
Beide  Figuren  sind  gewifs  nur  von  unserem 
Maler  hineingesetzt,  um  Lücken  zu  füllen;  die 
bogenschiefsende  findet  man  auf  der  überhaupt 
unserem  Gemälde  viel  ähnliche  Motive  zeigen- 
den Vase  im  Museo  Borbonico  (16,  Taf.  18,  Fig.  2 
unten  links)  wieder;  der  Gruppe  des  Hennef 
mit  einem  Giganten  entspricht  genau  die  eine? 
Griechen  mit  einer  Amazone  auf  dem  Schilde 
der  Parthenos  (Overbeck,  Plastik  1",  266).  Auf 
fallend  bleibt  es  ja,  dafs  man  Amazonen  in 
die  Gigantomachie  bringen  konnte,  erklärlich 
wird  es  durch  die  Zusammenstellung  von  Ama- 
zonen- und  Gigantenkämpfen,  womit  des  Phei- 
dias Schild  gewifs  nicht  allein  stand  —  und 
so  grofoartig  auch  der  Eindruck  sein  mag,  den 
die  Louvrevase  in  uns  hervorruft:  sie  rührt 
doch  nur  von  einem  Kopisten  her,  einem  Hand- 
werker, auf  dessen  Rechnung  allein  diese  Selt- 
samkeiten zu  setzen  sein  werden.    Die  Gruppe 
des  zweiten  Dioskuren  mit  seinem  Giganten 
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findet  sich  beiläufig  (und  zwar  ohne  Verzeich- 
naug) auf  dem  kürzlich  zu  Tanagra  gefun- 
denen Gigantomachiegemälde  ('Eqpijf*.  aoj:  1883 
Taf.  7)  wieder. 

Zwei  umfangreiche  schwarzfigur.  Vasenge- 
mälde, die  früher  irrtümlich  auf  die  Giganto- 
nuchie  bezogen  wurden,  erwähne  ich  erst  an 
dieser  Stelle.  In  den  zwei  gleichen  Darstel- 
lungen der  Berliner  Kylix  (Katalog  1799  =- 


'Aerbeck  348, 11)  hat  Furtwängler  kürzlich  den  10  aufgestachelt  wird: 
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Einzig  steht  die  in  der  Gazelte  archeol.  1879 
S.  81  publizierte  Vase  da,  auf  welcher  man 
in  dem  auf  einem  Panthergespann  gegen  Zeus 
kämpfenden  Jüngling  einen  Giganten  hat  er- 
kennen wollen.  Zu  allen  Zeiten  sind  die  Gi- 
ganten im  verschiedensten  Lebensalter,  bärtig 
und  unbärtig  gebildet;  das  Panthergespann  aber 
spricht  gegen  diese  Deutung  wie  der  Umstand, 
dafs  nur  ein  Gegner  von  Lyssa  gegen  Zens 


K-impf  zwischen  UerakleB  undKyknos  erkannt; 
das  Bild  der  Vase  des  Nikosthencs  (Overbeck 
346,  10)  kann  von  ihnen  nicht  getrennt  wer- 
den, scheint  also  ebenfalls,  wenn  auch  in  viel 
unklarerer  Weise,  diesen  Kampf  darzustellen. 
Auf  die  Gigantomacbie  hatten  diese  Gemälde 
überhaupt  nie  bezogen  werden  dürfen:  ruhig 
zuschauende  Götter  sind  in  einem  Kampfe  um 
Sieg  oder  ewige  Vernichtung  ihrer  Partei  un- 


hier  mufs  ein  besonderer, 
überlieferter  Einzelkampf 


uns  vielleicht  nicht 
dargestellt  sein. 

Nur  ein  ganz  spätes  Vasengemälde  rohester 
Technik  ist  bisher  bekannt  geworden, 

auf  welchem  ein  schlangen- 
f ü f b ig e r  Gigant,  ein  gewaltiges 
Felsstück  in  seinen  Händen,  vor  Zeus, 

der  ihn  auf 
einem  von  Her 


möglich.    Wo  wir  solche  finden,  können  wir  20  nies  gelenkteu 


Viergespanne 
verfolgt,  über 


mit  der  größten  Bestimmtheit  behaupten,  keine 
ii:gantomachie  vor  uns  zu  sehen. 

In  der  Bildung  der  Giganten  stimmen  alle  die 
bisher  besprochenen  Gemälde  (sowie  alle  übrigen 
mit  einer  Ausnahme)  insoweit  überein,  als  sie 
die  Götterfeinde  durchweg  in  mensch- 
licher Gestalt  zeigen.  Die  schwarz- 
tigiir.  Gemälde,  auch  einige  der  älteren 
rotfig.  pflegen  sie  ganz  den  Heroen  gleich 
in  kriegerischer  Rüstung,  mit  Helm,  Har- 
nisch, Schild,  Beinschienen,  Speer  und 
Schwert  darzustellen;  wüfsten  wir  durch 
Inschriften  nicht  bestimmt,  dafs  wir  hier 
Giganten  vor  uns  haben,  so  würden  wir 
allein  etwa  auf  Grund  der  PoBeidon- 
j?rappe  zur  richtigen  Deutung  gelangt  sein. 
Kur  ein  schwarzfig.  Gemälde  ist  bekannt, 
auf  welchem  ein  Gigant  eine  Fackel  zu 
führen  scheint  (Overbeck  846, 9).  In  riesen- 
hafter Gröfse  erscheinen  die  Giganten  in 
der  Kunst  nie ;  höchstens  könnte  man  den 
Gegner  des  Zeus  auf  dem  Krater  von  Ruvo 
hierfür  geltend  machen,  eine  ausgezeich- 
nete Gestalt,  in  welcher  die  durch  den 
Blitzstrahl  in  dem  Riesen  hervorgerufene 

Lähmung   unübertrefflich  zum   Ausdruck    Kig.3.  OigAatmitVeuethnjid  nichWUntrVorUfebUiUer.  8er.  8  Taf.  7 

gebracht  ist.     Die  Kunst  des  fünften 
Jahrhdts.  erst  beginnt  die  Wildheit  der 


Gi- 
ranten zu  betonen;  auf  den  Vasen  schönen 


Meer  flieht.  Der  Unhold  ist  nur  mit  einem 
Felle  bekleidet,  das  unter  dem  Halse  geknüpft, 


Stile*  erscheinen  sie  zum  Teil  mit  Tierfellen  60  den  Rücken  deckt;  ob  die  Schlangen  1  eiber  in 


bekleidet  und  schwingen  grofso  Steine  (Ger- 
hard, o.  V.  1  Taf.  74,  2)  oder  flammende 
Baumstämme  (öqvq  ^uuivag  Pinto  Soph.  240  A.; 
s.  Abbildung  3).  Die  Rüstung  fällt  allmählich 
(ranz  fort;  nur  hin  nnd  wieder  noch  hat  der 
«ine  oder  andere  sich  mit  einzelnen  Waffen- 
Stücken  bewehrt.  In  völliger  Üb«  ireinstirnmung 
werden  nun  die  Giganten  auf  keinem  Vasen- 
sremälde  mehr  gebildet:  der  eine  trägt  Lanze 


Schwänze  oder  Köpfe  ausliefen,  ist  nicht  er- 
kennbar. Oberhalb  des  Giganten  erscheint  ein 
riesiger,  abschreckend  häfslicher  Kopf  mit  dick 
aufgeblasenen  Backen  —  ein  Windgott,  der 
mit  aller  Kraft  seiner  Lunge  dem  Verfolgten 
beisteht.  Die  Windgötter  sind  ihrer  Natur  nach 
Verwandte  der  Giganten  [vgl.  S.  1644  u.  1653J; 
es  mag  hier  der  Rest  einer  uralten,  sonst  gänz- 
lich verschollenen  Tradition  vorliegen,  so  wenig 


and  Schild,  der  andere  nur  ein  Fell  zu  seinem  co  man  freilich  zu  ahnen  vermag,  auf  welchem 


Schutze,  zum  Angriff  Fackeln  oder  Steine.  Ihr 
Auftreten  den  Göttern  gegenüber  pflegt  ebenso 
wild  wie  unbesonnen  zu  sein,  in  keinem  Falle 
irt  der  Sieg  des  Gottes  vom  Maler  zweifelhaft 
gelassen  —  nur  das  sinnlose  Ungestüm  dieser 
Simonen  macht  es  hier  erklärlich,  wie  sie 
•iine  Empörung  gegen  die  Macht  der  Götter 
überhaupt  wagen  konnten. 


Wfge  er  bis  hierher  golangi  sein  könnte. 

Ober  Originalgemälde  berühmter  Künst- 
ler, deren  wir  nach  den  oben  behandelten  Vasen- 
bildern eine  ganze  Anzahl  voraussetzen  müs- 
sen ,  ist  in  unserer  Oberlieferung  seltsamer- 
weise kein  Wort  zu  finden  —  das  von  Philo- 
strat, imag.  2,  17  beschriebene  Bild  gehört 
nicht  zu  den  Meisterwerken.    Erklärlich  ist 
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es,  dafs  zu  Pompeji  keine  Gigantomachie  ge- 
funden ist  (abgesehen  von  dem  kleinen  Schild- 
relief Pitt.  d'Erc.  2  S.  233,  41  im  Typus  der 
pergamenischen  Gruppe):  zum  Schmucke  sei- 
nes Wohnhauses  wird  niemand  Darstellungen 
dieser  Art  gewählt  haben.  Über  die  Kompo- 
sitionen auf  dem  Peplos  der  Athena  (Overbeck 
342/43;  vergl.  S.  376)  sind  wir  völlig  im  un- 
klaren; Einflufs  scheinen  sie  weder  auf  die 
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nahe,  dafs  wir  auf  der  Aristophanesvase,  die 
nur  Zweikämpfe  giebt,  Kopieen  nach  Metopen 
des  Parthenon  zu  erkennen  haben:  Herakles 
könnte  dann  auf  den  Metopen  nicht  dargestellt 
sein.  Waren  ferner,  wie  es  doch  unzweifelhaft 
ist,  zahlreiche  Gottheiten  am  Kampfe  beteiligt, 
so  kann  in  der  That  Poseidon  unter  ihn 
nicht  fehlen:  mufs  man  dann  aber  nicht  in 
der  Metope  auch  Gaia  erwarten,  nach  dem 


Malerei  noch  auf  die  Plastik  gehabt  zu  haben,  to  Innenbild  der  Vase?  Ich  möchte  noch  darauf 


Die  plastischen  Darstellungen  der  Gi- 
gantomachie übersehen  wir  in  einer  seltenen 
Vollständigkeit,  die  allerdings  mit  dem  Er- 
haltungszustand derselben  in  schlechtem  Ver- 
hältnis steht;  eine  gesonderte  Betrachtung 
nach  bestimmten  Typen  ist  daher  hier  un- 
durchführbar. Das  älteste  uns  bekannte  Relief, 
welches  den  Giebel  des  megarischen  Thesau- 
rus zu  Olympia  schmückte  (Paus.  6, 19, 13.  Frie- 
derichs- Wolters  nr.  294.  95), 
war  vielleicht  von  Dontas 
oder  einem  anderen  den 
Daidaliden  nahestehenden 
Künstler  geschaifen.  Die 
erhaltenen  Reste  geben 
über  die  Komposition  nur 
geringen  Aufschluß;  doch 
darf  man  aufser  Zeus  und 
Athena  auf  dem  peloponne- 
sischen  Bildwerke  Herakles 

mit  Sicherheit  voraus- 
setzen, natürlich  aber  nicht 
zu  Wagen   wie  auf  den 
schwarzfig.  Vasen. 


aufmerksam  machen,  dafs  diese  Verbindung 
der  Ge  gerade  mit  Poseidon  nicht  für  zufällig 
gehalten  werden  darf:  der  Erderschütterer  nt 
der  gewaltigste  Feind  der  Ge  und  ihrer  Söhne 
—  er  bekämpft  die  Göttin  in  dem  philostra- 
tischen  Gemälde  (2,  17)  i]  rij  ait(i'grj%(v ,  oix 
lüfrtoq  ttvtijv  laxävat  xov  riooftdävos,  wo 
der  Ausdruck  allein  an  eine  menschengestaltige 
Göttin  zu  denken  erlaubt.    Hier  gehört  also 
die  Ge  ursprünglich  hin, 
zum  Poseidon,  nicht  xur 
Athena,  wo  sie  nns  die  Per 
gamener  zeigen. 

Über  den  Schild  der 
Parthenos  habe  ich  mich 
bereits  oben  geänfsert;  ge- 
wifs  war  von  der  Innenseite 
nur  die  obere  Hälfte  be- 
malt. Die  andere  verdeckte 
die  zu  Athenas  Füfaen  sich 
ringelnde  Schlange;  wa* 
davon  sichtbar  wurde  unter 
)  dem  Erdboden ,  aus  dem 
/  Gaia  emporragte,  hat  man 
als  mit  Ornamenten  ver 
ziert  anzunehmen.  Dasselbe 
gilt  für  die  Kopie  der  Par- 
thenos zu  Elateia  von  Tirno 
kies  und  Timarchide« 
(Lötcy,  Inschr,  griech.  Bild- 
hauer nr.  242). 

Die  Bildung  der  Gigan- 
ten auf  den  bisher  behan- 
delten Werken  entspricht 
ganz  der  auf  den  zeitlich 
gleichstehenden  Vasenbil- 
dern: im  Giebel  des  mega- 
rischen Schatzhauses  sin<i 
sie  wie  auf  den  schwarzfig. 
Zeitlich  am  nächsten  stehen  diesem  Relief  50  Gemälden  als  Heroen  gebildet  (s.  die  Abbil 
die  Metopen  von  Selinus,  unter  denen  aller-  dung 4),  menschengestaltig  natürlich  und  in 
dings  nur  der  Kampf  der  Athena  gegen  einen  der  gewöhnlichen  kriegerischen  Rüstung,  ebenso 
Giganten  bestimmt  kenntlich  ist  (Benndorf,  auf  den  Metopen  von  Selinus.  Eine  mannig 
Metopen  v.  Selinus  X);  gewifs  hat  man  auch  faltige  Ausstattung  zeigen  bereits  die  Parthe 
auf  Taf.  V  n.  VI  a,  a.  0.  Gigantenkämpfe  zu  nonmetopen :  neben  Kriegern  mit  Schild  finden 
erkennen;  doch  sind  der  mangelhaften  Erhal-  wir  auch  mit  Tierfellen  bewehrte,  wie  auf  der 
tung  wegen  (die  obere  Hälfte  der  Platten  fehlt)  Aristophanesvase  und  dem  Neapler  Eimer, 
die  Götter  nicht  zu  benennen.  Eine  ähnliche   Mannigfaltigkeit   dürfen  wir 

Dio  Werke,  welche  das  gröfste  Intere^e  wohl  auch  für  die  Metopen  des  delphischen 
in  Anspruch  nehmen  würden,  die  vierzehn  Me-  co  Apollotempels  von  Praxias  und  Androsthene» 
topen  des  Parthenon,  liegen  leider  nur  in  so     (Eurip.  Ion.  206 ff.   Brunn,  K.-G.  I,  248)  VOr- 


Fig.  4.  Gigant  vom  Oiebel  de» 
(nach  Auigrab.  e. 


Schatxbauses 
4.  Taf.  18.) 


unvollkommenen  Zeichnungen  vor,  dafs  ein 
sicheres  Urteil  nur  über  ganz  wenige  möglich 
ist.  Nach  Michaelis  und  Petersen  hat  Robert, 
Arch.  ZeiUj.  1884  S.  47 ff.  dieselben  gedeutet, 
ob  in  allen  Punkten  richtig,  kann,  wie  er  selbst 
sagt,  nur  vor  den  Originalen  oder  Abgüssen 
entschieden  werden.    Es  liegt  die  Annahme 


aussetzen,  wohingegen  auf  den  Reliefs  de* 
Heraion  von  Argos  (Paus.  2,  17,  3)  und  denen 
des  Zeustempels  zu  Akragas  (Diodor  13,  82) 
wegen  der  Gegenüberstellung  der  altoaif  'Utov 
eine  durchweg  heroische  Bildung  der  Giganten 
anzunehmen  das  natürlichste  scheint. 

Das  zeitlich  diesen  Kunstwerken  am  näch- 
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»ien  stehende  Relief  ist  die  Bronze  des  Mus. 
Kircherianam  (Journal  of  hell.  8tud.  4  S.  90, 
hier  s.  Abbildung  5),  welche  go 
wifg  in  den  Anfang  des  dritten, 
vielleicht   noch   in  du  vierte 
Jahrhdt  gehört  —  das  älteste 
Denkmal ,  auf  welchem  nach  der 
hierüber  verbreiteten  Annahme 
ein  Gigant  mit  Schlangenfüfsen 
gebildet  ist.   Die  Bronze  scheint 
too  feinster  Arbeit  zu  sein,  auch 
die  Komposition  ist  schön  abge- 
wogen; die  gewaltigen  Flügel  des 
Giganten  (nur  von  dem  rechten  ist 
ein  Teil  erhalten)  hielten  dem  Ober- 
körper der  Athena  die  Wage.  Scher 
wohl  haben  wir  hier  ein  attisches 
Werk  vor  uns;  dafür  spricht  auch 
die  Haltung  der  Athena,  deren  augen- 
fällige Übereinstimmung  mit  der 
Güttin  im  Westgiebel  des  Parthenon 
(rgl.  auch  die  Petersb.  Vase  Wiener 
YorUgebl.  7  Taf.  IX)  nicht  zufallig 
sein  kann. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  auch  die 
wenig  später  als  diese  Bronze  ent- 
standenen Reliefs  auf  kleinen  Thon- 
platten (deren  einige  an  Henkeln 
onteritalischer  Gefäße  sich  befinden) 
nor  Athena  im  Kampfe  mit  einem 
Giganten  darstellen.  Heydcmann  hat 
im  /.  Hall.  Winckelmannsprogr.  (S. 
11)  eine  ganze  Anzahl  derselben  ge- 
bammelt und  gezeigt,  dafs  je  zwei, 
b  abweichender  Weise  dieselbe 
Scene darstellende  Plätten  zusammen- 
gehören; die  Übereinstimmung  zwi- 
schen den  dieselben  Typen  zeigen  - 
den  ist  so  grob,  dafs  Heydcmann 
•ogar  dieselbe  Form  für  sie  anzu- 
nehmen geneigt  ist.  Das  eine  Relief 
wigt  Athena  mit  Gorgoschild,  wie 
He  einen  schlangenfüfsigen ,  beflügelten  Gi- 
ganten am  Haupte  zurückreifst;  so  mufs  man 
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sprechenden  Scene  des  pergamenischen  Frieses 
ist  eine  ganz  frappante.  Das  andere  Relief  (Over- 
^^mw    leck  V,  7  a)  zeigt  einen  voll-. 
'v'trÄ  kommen  menschlich  gebildeten 
*»M  '  ■..:.!!.••  n  im  Kampfe  mit  Athena; 
9k  die  Schlange  der  Göttin  bat  ihn 
umringelt*}  und  wird  ihn  im 
nächsten  Momente  in  der  Brust 
tödlich  verwunden.    Man  fand 
also  einen  Reiz  in  der  Neben- 


«)  Athen»  im  Gigantenkampr, 
Thonrelief  nach  Overbeck  Atta»  I.  Taf.  S.  Fig.  7  b. 


wenigstens  annehmen,  obwohl  die  Göttin  noch 
*in  Schwert  führt  (Overbeck  V,  7  b,  s.  Abbil- 
dung 6).   Die  Übereinstimmung  mit  der  ent- 

Kotcan,  Lexikon  der  gr.  n.  röm.  Mythol. 


5)  Athen»  im  Gigantenkampfe,  Bronze  des  Mus.  Kircher. 
nach  Journal  of  UeUenic  Studie  4  (18H3)  8.  90. 

einanderstellung  zweier  Reliefs,  deren  eines 
einen  schlangenleibigen,  das  andere  einen  men- 
schengestaltigen,  von  der  Schlange  der  Gott- 
heit umstrickten  Giganten  zeigte;  das  letztere 
Motiv  liefsen  sich  natürlich  die  pergamenischen 
Künstler  nicht  entgehen,  um  eine  Abwechselung 
zu  erreichen,  die  gegenüber  der  schlangen- 
60  leibigen  Bildung  der  meisten  Giganten  um  so 
wirksamer  sein  mufste. 

Über  die  Komposition  des  von  Attalos  1. 
auf  die  Burg  Athens  gestifteten  Weihgeschen- 
kes, welches  den  Galatersieg  des  Königs  in 
Parallele  stellte  mit  der  Vernichtung  der  Gi- 
ganten durch  die  Götter  (Kopp  8.  9)  sind  wir 
leider  noch  immer  im  unklaren,  trotzdem  wir 
eine  Reibe  von  Figuren  desselben  kennen. 
Auch  ein  Gigant  in  menschlicher  Bildung  ist 
60  erhalten  mit  gleich  wildem  Gesichtsausdrucke 


*)  Diei  ist  achon  nach  Oetrbeck  V,  7  a  gana  klar  (vgl. 
Orrrbtvk  H.  3711).  mit  lleutimmtheit  kann  ich  p«  fflr  da» 
Relief  de*  B*rl.  Mut.  Hr.  691  behaupten.  Auf  letsterem 
ist  in  des  Giganten  Hand  nichts  an  erkennen ;  Athen» 
halt  in  der  Rechten  den  Speer  ebenso  sonderbar,  wie  bei 
Qwtrbtek  V,  7»,  in  der  Linken  den  Schild;  danach  tat 
anoh  bei  Ottrbtck  nicht  etwa  ein  Baumstamm  in  des  Gi- 
ganten Hand,  sondern  der  Schild  der  Gottin  in  erkennen. 
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und  ebenso  zurückgeworfenem  Haare,  wie  seine 
Genossen  auf  dem  pcrgamenischen  Altare; 
Tierfell  und  Schwert  sind  seine  einzige  Wehr. 
Die  Figurenzahl  des  Anathems  kann  keine 
ganz  kleine  gewesen  sein;  zehn  Kämpferpaare 
mindestens  sind  für  die  Gigantomachie  voraus- 
zusetzen. Ob  einzelne  Giganten  hier  schlan- 
genfüfsig  dargestellt  waren,  ist  unbekannt,  da 
der  eine  erhaltene  natürlich  nichts  beweist; 
wegen  der  Gegenüberstellung  der  Galater-  10 
schlacht  möchte  ich  lieber  menschliche  Bil- 
dung für  alle  annehmen.  Sehr  wahrscheinlich 
war  Attalos  bei  dem  Kampfe  zugegen.  Der 
König  kann  aber  doch  nur  zu  Pferde  oder  zu 
Wagen  dargestellt  sein:  demnach  werden  wir 
annehmen  müssen,  dafs  auch  Zeus  zu  Wagen 
seine  Feinde  bekämpfte. 
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mit,  bald  ohne  Flügel  sind  die  menschen- 
gestaltigen wie  die  schlangenfüfsigen  gebildet: 
neben  den  edelsten  Gestalten  (wie  dem  Gegner 
der  Artemis)  begegnen  uns  Wesen,  deren  Ge- 
sichtsausdruck bis  zur  äufsersten  Wildheit  ver- 
zerrt ist.  Schild  und  Schwert  führen  die  mensch- 
lich gebildeten;  bisweilen  sind  sie  auch  mit 
Panzer  und  Helm  bewehrt;  nackt  treten  die 
Flügelgestalten  (Fig.  7)  auf,  mit  einem  Fell 
decken  sich  die  tierischen  Wesen. 

Eine  Eigentümlichkeit,  die  vielleicht  auch 
nur  dem  Streben  nach  Abwechselung  ihre  Ent- 
stehung verdankt,  besteht  darin,  dafs  in  drei 
Fällen  der  Übergang  des  Menschenkörpers  in 
die  geschuppten  Schlangenleiber  durch  eine 
Art  von  Flossen  (wie  bei  den  Tritonen)  ver- 
mittelt wird. 


7)  Athenagruppe  aus  d.  perRamen.  Gigaiitoufrie«  (nach  e.  Photographie). 


Die  Bildwerke  des  im  Beginne  des  zweiten 
Jahrhdts.  wahrscheinlich  von  Eumenes  II.  zu  50 
Pergamon  errichteten  Altares  darf  man  als 
im  ganzen  so  bekannt  voraussetzen,  dafs  wenige 
Andeutungen  genügen  werden.  Hier  zum  ersten- 
mal scheinen  die  Vorteile,  welche  die  Bildung 
der  Giganten  mit  Scblangenfüfsen  und  Flügeln 
für  ein  längeres,  in  gleicher  Höhe  fortlaufendes 
Relief  bot,  in  vollstem  Mafse  ausgebeutet  zu  sein 
(s.  Fig.  7).  Daneben  aber,  zur  Vermeidung  der 
Einförmigkeit,  machten  die  Künstler  auch  von 
der  menschlichen  Bildung  Gebrauch  —  dreimal  co 
sogar  haben  sie  sich  zu  ganz  phantastischen 
Mischbildungen  verstiegen,  indem  sie  dem  Men- 
Bchenkörper  einen  Löwenkopf  aufsetzten  |s.  ob. 
S.  1607],  einen  anderen  Giganten  mit  Nacken 
und  Hörnern  eines  Stieres  ausstatteten;  das 
ungeheuerlichste  ist  der  geflügelte  Gigant  mit 
Tatzen  statt  der  Hände ,  aus  dessen  Kücken 
eine  gewaltige  Schlange  hervorwäehst.  Bald 


Seit  dieser  Zeit  hat  die  schlangenfüfsige 
Bildung  der  Giganten  in  der  Kunst  den  Sieg 
errungen:  alle  späteren  Werke  zeigen  (wenn- 
gleich nicht  ausachliefslich)  Schlangenfüfsler, 
auch  die  Vasenbilder,  wie  wir  aus  dem  einen, 
oben  erwähnten  schliefsen  dürfen  —  denn 
aufser  ihm  besitzen  wir  keine  Gigantomachie 
auf  Vasen  so  später  Zeit.  Unmittelbar  unter 
dem  Einflüsse  des  pcrgamenischen  Altar*  sind 
die  Reliefs  von  Priene  (Overbeck,  Plastik  2J, 
S.  102  Fig.  116.  Jiayet,  MUH  pl.  16,  Fig.  11 
— 18.  Jon  tun  antiquities  4  pl.  19)  entstanden, 
wie  Furtwüngler,  Arch.  Ztg.  1881  S.  308  [vgl. 
auch  Wolters,  Jahrb.  <l.  arch.  Inst.  1  (18JS6) 
S.  67  ff.  R.]  nachgewiesen  hat;  teilweise  schei- 
nen sie  nur  eine  Kopie  des  pergamenischen 
Altarreliefs  gewesen  zu  Bein.  Unklar  ist  mir 
übrigens,  warum  man  dieselben  durchaus  mit 
der  Architektur  des  von  Alexander  geweihten 
Athcnatempels  in  Verbindung  bringen  will  — 
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können  sie  nicht  ebensogut  einen  Altar  ge- 
schmückt haben,  wie  die  pergainenischen? 

Nor  nebenbei  erwähne  ich  die  eine  Metope 
des  Uiächen  Athenatempels ,  auf  welcher  mit 
Hecht  Atheua  im  Kampfe  mit  einem  Giganten 
erkannt  ist,  Ard*.  Ztg.  1884  S.  226. 

Von  Bedeutung  ist  unter  den  noch  übrigen 
Darstellungen  der  Gigantomaclue  nur  noch  das 
latikaniache  Relief  (Overbeck  V,  2  a),  zu  dem 
auch  ein  Fragment  im  Lateran  (Overbeck  V, 
2  b)  su  gehören  scheint.  Die  Abhängigkeit 
desselben  Ton  den  Pergamcnern  unterliegt  kei- 
nem Zweifel :  der  Schlangenfüfsler  unseres  Re- 
liefs stimmt  fast  Zug  um  Zug  mit  dem  Gegner 
des  Zeus  auf  jenem  Überein.  In  der  mit  Fackeln 
kämpfenden  Göttin  ist  vermutlich  Leto  zu  er- 
kennen, die  auch  auf  dem  pergameniBchen 
Friese  neben  Artemis  eine  Fackel  führend  er- 
scheint 

Nur  geringe  Reste  sind  von  zwei  Relief- 
darstellungen des  Gigantenkampfes  zu  Ter- 
meuus  maior  (Arcit.  Ztg.  1881,  157)  und  zu 
Catania  (Stark  IV)  erhalten);  unbedeuteud  sind 
die  Reliefs  von  Aphrodisias  (Denkm.  a.  K.  2, 
66,  845a b.  Stark  HIB),  auf  denen  aufser  dem 
der  Isokephalie  wegen  puppenhaft  klein  ge- 
bildeten Zern  uur  Eros  zu  erkennen  ist;  die 
gemeinschaftlich  mit  dem  letzteren  einen  Gi- 
ganten angreifende  Göttin  ist  wohl  nicht  Athena, 
sondern  Aphrodite  (vgl.  Themist.  13  S.  176/7 
Hard.y.  Auf  allen  diesen  Reliefs  sind  die  Gi- 
ganten ohne  Ausnahme  schlangenfüTsig  ge- 
bildet, ebenso  auf  dem  vatikanischen  Sarko- 
phage(Overbeck  V,  9),  der  durch  die  unmittel- 
bare Nebeneinanderstellung  der  Mischgestalten 
die  Götter  fehlen;  vergl.  Matz-Duhn  3,  3490) 
••in  ganz  wüstes  Aussehen  erhalten  hat. 

Zu  unbedeutend,  um  hier  besprochen  wer- 
den zu  können,  sind  die  noch  übrigen  Denk- 
mälerklaasen,  die  Münzen  und  Gemmen;  vgl. 
(Jttrbtck  387  ff.  u.  Kopp  S.  32-35.  Als  merk- 
würdig nenne  ich  nur  eine  Anzahl  geschnit- 
tener Steine,  welche  Giganten  im  Kampfe  mit 
Oreif  und  Hirsch  zeigen;  vergl.  Overbeck  587, 
A.  164  u.  Herne  arcit.  nouv.  ser.  10  Taf.  XV. 
^u.  Stephani  C.  r.  p.  Va.  1864  p.  73;  1865  p.  33; 
1867  p.  112.  Endlich  mufs  noch  einer  Ver- 
vendung der  Giganten  in  der  Plastik,  nämlich 
als  Träger,  gedacht  werden.  Es  scheint  mir 
klar,  dafs  die  hauptsächlichste  Ursache  dazu  ihre 
.Schlangenleiber  bildeten  (vgl.  Paus.  3,  18,  10: 
Kchidna  und  Typhos,  zwei  Tritonen),  weil  sie 
einen  bequemen  Ubergang  des  Menschenkör- 
pera  in  das  tragende  Architekturglied  ver- 
mittelten: in  den  Figuren  des  Zeustempels  zu 
Agrigent  Denkm.  a.  K.  1,  20,  102  sind  daher 
sicher  keine  Giganten  zu  erkennen.  Erhalten 
Find  uns  Giganten  als  Träger  in  einem  etru- 
»kiachen  Grabe  (Moti.  dell'  Inst.  2,  4.  Annali 
dfiC  Inst.  6,  157)  und  in  der  aoe.  Giganten- 
ualle  zu  Atheu  n^oxnxo  tits  aqx-  trcciQ.  1871; 
über  die  von  Lange,  Arch.  Ztg.  1883  S.  81,  82 
behandelte  Figur  vergl.  Friedericiis  -  Wolters 
nr.  1420.  Auch  die  Statuen  der  Athena  ge- 
hören hierher,  in  welchen  die  Göttin  ihren 
Schild  auf  die  Schultern  eines  kleinen  Gigan- 
ten stützt,  Wr eicker,  a.  D.  6,  1.  Overbeck,  B. 
ä.  S.  G.  1861  S.  8  A.  18.  Denkm.  a.  K.  2,  231. 
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232.  Vergl.  noch  Pistolesi,  il  Vat  descr.  4, 
tav.  48. 

Die  Frage,  wann  die  schlangenfüfsige  Bil- 
dung der  Giganten  aufgekommen  sei ,  ist  bis- 
her gewöhnlich  auf  Grund  des  zum  grofsen 
Teile  eben  bebandelten  Materiales  dahin  ent- 
schieden worden,  dafs  die  Anfänge  dieser  Bil- 
dung in  die  hellenistische  Zeit  fielen.  Doch 
ist  jedem,  soviel  ich  sehe ,  die  Annahme  sehr 

io  bedenklich  erschienen,  die  hellenistische  Zeit 
könne  noch  gegenüber  einer  völlig  festen, 
durch  drei  Jahrhunderte  zu  verfolgenden  Tra- 
dition eine  ganz  neue  Bildung  einer  Klasse 
von  Dämonen  erfinden;  die  Erschaffung  eines 
ganz  neuen  Kunsttypus  für  ein  Wesen  kann 
nur  die  Folge  einer  Weiterentwickelung  oder 
Umgestaltung  in  der  mythologischen  Auffassung 
desselben  sein  —  in  unserem  Falle  ist  daran 
natürlich  nicht  zu  denken  (vgl.  £oscJtery  Gorg. 

30  80).  Eine  genügende  Erklärung  dieser  Seltsam- 
keit ist  bisher  nicht  gefunden;  in  der  Regel  hat 
man  sich  bei  der  (zuerst  von  Wieseler  S.  164  auf- 
gestellten) Annahme  beruhigt,  die  hellenistische 
Kunst  habe  ihren  Giganten  die  Gestalt  des 
schon  in  der  ältesten  Kunst  Bchlangenleibig 
gebildeten  Typhocus  gegeben.  Indes,  so  nahe 
verwandt  aucn  seiner  Naturbedeutung  nach 
Typhoeus  den  Giganten  sein  mag,  es  liegt 
auf  der  Hand,  dafs  nur  sehr  gewichtige  Gründe 

so  überzeugen  können,  dafs  erst  das  dritte  Jahr- 
hundert diese  Umbildung  vorgenommen  habe; 
gegenüber  der  grofsen  Beliebtheit  aber  von 
Darstellungen  der  Gigantomachie  vom  sechsten 
bia  vierten  Jahrhundert  hinunter  und  der  da- 
durch entstandenen  Ausbildung  bestimmter 
Typen  kommt  doch  wohl  der  blök  äufserliche 
Vorteil,  den  die  schlangenfüfsige  Bildung  für 
die  Raumfüllung  bot,  gar  nicht  in  Betracht. 
Bestimmt  hat  sich  auch  für  die  angeführte 

40  Ansicht  (vergl.  Overbeck  S.  397)  aufser  Wie- 
seler nur  M.  Mayer  (de  Eurip.  mytliop.  86 
Th.  9)  ausgesprochen,  dessen  Beweise  abzu- 
warten bleiben. 

Wie  steht  es  denn  aber  überhaupt  mit 
Typhoeus  in  der  Kunst?  Die  Poesie  stattet 
ihn  mit  hundert  aus  den  Schultern  empor- 
wachsenden Schlangen  köpfen ,  unzähligen 
Händen  u.  s.  w.  aus  (Hesiod  Theog.  824  ff.)  — 
man  mufs  also  erwarten,  dafs  ihn  die  Kunst 

so  mindestens  mit  dem  Aufwände  aller  ihr  zu 
Gebote  stehenden  Mittel  als  ein  schreckliches 
Ungeheuer  bilden  werde.  Und  das  einzige 
Zeugnis  aus  dem  Altertume  spricht  auch  da- 
für —  auf  dem  von  Aischyloa  Sieben  g.  Th. 
493  beschriebenen  Schilde  war  er  feuerspeiend 
dargestellt 

Erhalten  ist  uns  überhaupt  kein  Kunst- 
werk, auf  welchem  Typhoeus  namentlich  be- 
zeichnet wäre:  nur  Vermutung  ist  es,  dafs  eine 

eo  Reihe  beflügelter  oder  unbeflügelter  Schlangen- 
füfsler  den  schrecklichen  Dämon  darstelle. 
Jleydemann ,  der  am  vorsichtigsten  in  dieser 
Beziehung  verfahren  ist ,  hat  ihn  nur  auf 
acht  Gemälden  erkennen  zu  müssen  geglaubt 
(1.  Dali.  Winckelmannsprogr.  8.  14)  —  doch 
was  sehen  wir  hier  vor  uns?  Ein  Wesen  mit 
menschlichem  Oberkörper,  zwei  Schlangen- 
leibern und  Flügeln      genau  also  entsprechend 

53* 
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dem  Bonus  auf  der  KypBeloslade  (Paus.  5, 
19,  1),  in  dem  man  folgerichtig  auch  den  Ty- 
phoral erkennen  müfste.  Einen  schrecklichen 
Eindruck  macht  dieser  Schlangenfürsler  durch- 
aus nicht,  nur  einen  seltsamen,  fremdartigen 
—  und  wer  vorurteilslos  die  am  bestimmtesten 
für  Typhoeus  in  Anspruch  genommene  Gestalt 
bei  Gerhard,  a.  V.  3,  Taf.  237  (s.  Abbildung  8) 
betrachtet,  mufs  die  Richtigkeit  einer  solchen 
Deutung  im  Hinblick  auf  die  poetischen  Schil-  10 
derungen  mi(  Entschiedenheit  leugnen:  in  der 
Poesie  das  denkbar  entsetzlichste  und  mit 
fürchterlichster  Kraft  ausgestattete  Ungeheuer, 
hier  ein  vollständig  wehrloser  Schlangenfufsler, 
der  erschreckt  mit  der  Hand  nach  seinem 
Herzen  greift  und  dem  Blitze  des  Zeus  keinen 
Widerstand  entgegensetzt!  Andere  Schwierig- 
keiten, wie  die  Deutung  der  beiden  Götter 
auf  der  bei  Müller ,  J).  a.  K.  2,  860  abgebil- 
deten Vase  (Overbeck  396,  8)  will  ich  dem  so 
gegenüber  gar  nicht  hervorheben.    Nur  die, 
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Homer  kann  da  wenig  beweisen ,  selbst 
wenn  er  sich  thatsächlich  bereits  die  Giganten 
menschlich  vorstellte;  das  ionische  Epos  ist 
selbstverständlich  nicht  einmal  für  die  An- 
schauungen des  ganzen  ionischen  Stamme» 
mafsgebend,  wieviel  weniger  für  die  der  an- 
deren griechischen  Stämme!  Hier  können  uns 
nur  Analogieen  auf  dem  Gebiete  der  Kunst 
lehren,  und  eine  solche  besitzen  wir  in  dem 
schlangenfüfsigen  Boreas ,  der  seiner  Natur 
nach  aufs'  engste  mit  den  Giganten  verwandt 
ist  (vergl.  Schtcartz,  Urspr.  d.  Mythol.  37  und 
öfter).  Dachte  ein  Grieche  des  siebenten  Jahr- 
hunderts den  Boreas  noch  als  geflügelten 
Schlangenfürsler,  so  müssen  zu  irgend  einer 
Zeit  von  Griechen  auch  die  Giganten  so  ge- 
dacht sein ,  die  ihrer  Bedeutung  nach  einen 
viel  gröfseren  Anspruch  auf  die  schlangen- 
füfsige  Bildung  hatten,  als  Boreas. 

Finden  wir  nun  seit  dem  vierten  Jahrhdt. 
von  niemand  heute  mehr  bezweifelte  Darstel- 


H)  Zern  im  Kampfe  mit  einem  Schlangeuftllsler  (Giranten.!,  nach  Gerhard,  A.  YateniiiUler  3.  Taf.  237. 


zwar  auf  Grund  eines  sehr  umfangreichen  Ma- 
teriales,  aber  doch  zu  Bchnell  gefaiste  Meinung, 
die  alte  Kunst  habe  die  Giganten  allem 
menschengestaltig  gebildet,  erklärt  das  zähe 
Festhalten  an  jener  Deutung. 

Kann  denn  aber  diese  Annahme  wirklich 
das  Jtechte  treffen?  Ist  es  denkbar,  dafs  man 
diese  wilden,  im  Gewitter  rasenden  Dämonen, 
welche  die  Wolken  Berg  auf  Berg  am  Him- 
mel auftürmen,  um  die  Wohnung  der  Götter 
zu  erklimmen  und  an  den  Olympiern  ihre  un- 
bändige Wut  auszulassen,  ist  es  denkbar,  dafs 
man  sich  diese  in  Menschengestalt  vorstellte? 
Ursprünglich  kann  dies  gewifs  nicht  der  Fall 
gewesen  sein,  ebensowenig,  wie  bei  der  Menge 
der  anderen  den  Gottheiten  des  Lichtes  feind- 
lichen Mächte  (Kentauren,  Seilene,  Pane);  es 
fragt  sich  nur,  ob  der  Grieche  es  noch  that, 
oder  ob  bei  ihm  schon  in  den  ältesten  Zeiten, 
von  denen  wir  Kunde  haben,  die  Vorstellung 
von  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  Giganten 
aus  irgend  welchen  Gründen  so  verwischt  war, 
dafs  er  dieselben  nur  als  menschlich  dachte. 


hingen  schlangenfüfsiger  und  beflügelter  Gi- 
ganten und  treffen  wir  dann  auf  Vasen  de* 
sechsten  Jahrhdts.  diesen  völlig  entsprechende 
Figuren  (ob  die  Schlangenleiber  in  Kopf  oder 

f>o  Schwanz  auslaufen,  ist  hier  natürlich  gleich- 
gültig), so  kann  über  die  Deutung  der  letz- 
teren kein  Zweifel  mehr  bestehen.  In  den 
sämtlichen  von  Overbeck  S.  394  fl*.  und  Heydt 
man»,  1.  Hall.  Winckelmanmpr.  S.  14  bespro 
chenen  Darstellungen  sind  Giganten  zu  er- 
kennen, gleichwie  in  dem  Schlangenfüfsler  der 
rhodischen  Vase,  Salzmann,  Necrop.  de  Cam. 
pl.  XXXIX. 

Einige  dieser  Darstellungen  bieten  vielleicht 

60  eine  Erklärung  für  die  oben  erwähnten  Kämpfe 
von  Giganten  mit  Hirsch  und  Greif  auf  ge- 
HohnittenenSteinen;  Gruppierungen  der  Schlan- 
genfüfsler mit  allen  möglichen  Tieren  (Klüt 
ce'ram.  3,  31,  32 AB)  führen  darauf,  in  diesen 
Kämpfen  (wie  in  denen  von  Löwe  und  Hirsch i 
Produkte  des  orientalischen  Stiles  zu  vermuten. 

Sicher  waren  auch  die  Schlangenfüfsler, 
welche  die  Armlehnen  des  ainykläischen  Thro 
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nes  (Paus.  3,  17,  10)  hielten,  Giganten.  Tri- 
tonen,  diese  beweglichen  Meerwesen,  die  nie 
eine  Last  in  ihrem  Elemente  zu  tragen  haben, 
können  in  der  Kunst  des  sechsten  Jahrhdts. 
schwerlich  in  dieser  Weise  verwandt  sein;  und 
«lie  Deutung  des  anderen  Paares  auf  Typhos 
und  Echidna  durch  die  Exegeten  (vgl.  l*reller- 
Koberi  1, 65,  2)  darf  uns  nicht  weiter  aufhalten. 

So  früh  also  auch  schon  in  der  Kunst  dio 
edle,  menschliche  Bildung  der  Giganten  die 
Oberhand  erhalten  hat,  es  ist  ihr  nicht  gelun- 
gen, die  schlangenföfBige  ganz  zu  verdrängen. 
Einen  völligen  Umschwung  im  Gegenteil 
brachte  die  hellenistische  Zeit  hervor,  welcher 
die  Mischbild nng  weit  mehr  zusagte:  die  all- 
mähliche Verwilderung  der  Giganten  in  der 
Kunst  des  fünften  und  vierten  Jahrhdts.  hat 
dieser  Revolution  wesentlichen  Vorschub  ge- 
leistet. Um  aber  keinen  wichtigeren  Punkt  mit 
Stillschweigen  zu  übergehen:  auch  die  Ent- 
stehung endlich  und  Anerkennung  der  mensch- 
lichen Bildung  ist  kein  Rätsel;  dem  epi- 
schen Einflüsse  haben  wir  dieselbe  zuzuschrei- 
ben. Mehrere  epische  Gedichte  haben  die  Gi- 
gantomachie  zum  Vorwurf  gehabt  (Preller- 
fiobcrt  1,  67,  1)  —  hier  ist  den  Giganten  die 
im  Heldengedicht  allein  mögliche  heroische 
Gestalt  gegeben  wie  die  heroische  Ausrüstung, 
in  welcher  sie  auf  Bildwerken  des  sechsten 
und  z.  Teil  des  fünften  Jahrhdts.  erscheinen 
(Tergl.  die  Gegenüberstellung  der  Helden  vor 
Troja  S.  1664).  Es  ist  charakteristisch,  dafs  im 
Kampfe  gegen  die  Götter  (mit  einer  einzigen 
Ausnahme,  Gerhard,  a.  V.  237)  die  Giganten 
<tets  als  Heroen  auftreten  —  die  Darstellungen 
der  Gigantomachie  stehen  eben  unter  dem  Ein- 
flüsse der  epischen  Schilderung.  Wo  hingegen 
die  Giganten  mit  Tieren  gruppiert  werden, 
tinden  wir  sie  schlangenfüfcig,  auch  beflügelt 
gebildet  —  über  den  Kampf  hinaus  hat  das 
Epos  keinen  Einflute  mehr,  hier  wird  die  älteste 
Kunstbildung  dieser  Dämonen  beibehalten. 

Eine  kurze  Bemerkung  noch  sei  mir  daboi 
gestattet.  Auf  Grund  einer  Reihe  altertü  m  1  ich  er 
Kunstwerke  pflegt  man  als  älteste  Bildung 
der  Kentauren  die  mit  ganzem  menschlichem 
Körper  und  darangesetztem  Pferdeleib  zu  hal- 
ten. Kann  aber  eine  so  unorganische  Verbin- 
dung (menschlicher  Füfse  mit  Pferdefüfsen) 
ursprünglich  sein?  Nur  ein  Wesen  könnte 
man  als  eine  Art  von  Parallele  dazu  anführen, 
die  Chimaira;  indes  seit  Milchhöfer ,  Anf.  d. 
Kunst  82  die  Entstehung  der  Kunstbildung 
derselben  erklärt  hat,  fällt  auch  diese  einzige 
Parallele  fort,  da  eine  ähnliche  Entstehung 
unseres  Kunsttypus  kaum  denkbar  ist.  Sollte 
derselbe  nicht  ein  Vermittelungsversuch  sein 
zwischen  einer  älteren  tierischen  Bildung  mit 
nien^chlichem  Haupte  (ygl.  Salzmann,  Ntcrop. 
<U  Com.  39)  oder  Oberkörper  und  einer  diese 
zu  verdrängen  suchenden  ganz  menschlichen, 
die  natürlich  auch  von  Epen,  welche  die  Ken- 
iauromachie  behandelten  (Preller- Robert  1,  67, 
1),  ausgegangen  sein  mütete?  Vgl.  Milchhöfer 
Fig.  48  u.  49.  Freilich  würde  der  Erfolg  hier  ein 
ganz  anderer  gewesen  sein,  als  bei  den  Giganten 
—  ist  aber  dadurch  ein  teilweise  gleicher  Vor- 
gang ausgeschlossen?  [Ernst  Kuhnert.] 
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Gigantolet(e)fra(yiyavToler[e]^a),  ein  neben 
yiyavtolhig  und  yiyarxotpovxts  besonders  der 
Atbena  zukommender  Beiname  (s.  oben  unter 
Giganten)  findet  sich  auf  der  einen  Seite  eines 
Karneols  bei  Tölken  p.  443  f.  IX  Kl.  2.  Abt.  78, 
dessen  Rückseite  eine  Schlange  mit  furcht- 
barem Kopfe  einnimmt:  l"irANTOA€  1  TIPA 
BAPYO  |  «DITA  BAPAKI  |  NC  ANOYHI. 

[Drexler.] 

10  («igimtoletor  (yiyuvtoUxcDo),  ein  neben  yt- 
yavrolizrjg  dem  Zeus  zukommender  Beiname  (e. 
oben  unter  Giganten)  ist  nach  Macarii  Abraxas 
p.  17  (vgl.  p.  23)  und  Kopp,  Palaeogr.  crit. 
§  790  auf  einer  Gemme  dem  bahnenhöpfigen, 
8chlangenfüfsigen ,  gewöhnlich  Abraxas  ge- 
nannten Ungeheuer  beigeschrieben  (nrANTO- 
AETOP).  [Drexler.] 

Gigantoplekteg  (yiyavxonlrjxxrje ,  resp.  y*t- 
yavxonli'uxrjg)  findet  sich  im  Vokativ  yfiyervto- 
äo  nXixxa  in  einer  Amulet-Inschrift  bei  Kopp, 
Palaeogr.  crit.  §  794  aus  Grutcr  1047,  6:  TEI- 
rANTOTTAIKTA  •  BAPO  I  VHA  •  COPI  •  OPMO  | 
ATTAAA=ONTO  |  TTEPI  •  TO  •  CTOMAXON  •  TTA- 
GOC  |  TOY  •  TTACXONTOC  („Augustae  Vinde- 
licorum  visitur  in  annulari  Alectorio  Doricae 
antiquae  apud  Adolphum  Occonem'*). 

[Drexler.] 

Gigantorectes  (yiyayropjpctTjs),  in  der  Voka- 
tivform yiyavxoai]%xa  erscheint  öfters  auf 
so  Gemmen,  die  gewöhnlich  die  löwenköpfige 
Chnubisschlange  darstellen,  einmal  auch  auf 
dem  Revers  einer  Gemme  (ni~AN  |  TOPH  j  KTA), 
deren  Vorderseite  mit  einem  löwenköpfigen, 
schlangonbeinigen ,  gewappneten  Ungeheuer 
versehen  ist,  Jo.  Macarii  Abraxas,  woraus  bei 
Montfaucon  2,  2  PI.  160,  1  —  Abr.  Gorlaei 
Dactyliothecac  Pars  2  No.  364—365.  Von  den 
Gemmen  mit  der  Chnubisschlange  ist  eine  ab- 
geb.  bei  Baudelot  de  Dairoul,  Utilitc  des 
40  voyages  2  Tab.  20  —  Kopp  §  790,  deren  Revers 
yiyarrooqxr«  mit  anderen  unverständlichen 
Worten  zeigt.  Auf  einer  Gemme  bei  Tölken 
p.  448,  9.  Kl.  3.  Abt.  No.  96  ist  der  Chnubis- 
schlange beigeschrieben.  0ACC€  XNOYBI  ANOX 
TirANTOPH  (xTeoo)  (so  ergänzt  Tölken,-xxet  kann 
man  ergänzen  auf  Grund  anderer  vollständiger 
Aufschriften);  yiyuvtOQtjxta  verbirgt  sich  wohl 
auch  in  dem  AI»M<loTNA~in  bei  Raspe  p.  50 
ATI3<tX0qA8 

so  No.  547.  Fehlerhaft  ist  die  Inschrift  auch'  auf 
einem  Karneol  bei  Raspe  No.  669,  wo  der 
Chnubisschlange  beigefügt  ist:  C6M6C6IAAM  ' 
IBAPOAIANTHC  •  |  TT ANOTTTOPH KTA .  und  auf 
einem  anderen  No.  568,  wo  zwischen  den 
Strahlen  der  Schlange  C€M€CIAAM,  im  Felde 
XOAXNOYBIC  ANOX,  unten  IA«,  und  am  Rande 
IBABAO  AlANrHC  •  "inANToNTOPHKTA  steht; 
vgl.  Macarii  Abraxas  19,  76  =■  Montfaucon  2, 
2  PI.  169  =  Kopp  §  791  —  Gorlaei  Dactyl.  2, 
so  426—427.  [Drexler.] 

Gigarto  (riyctoxa,  vgl.  ylyaoxov  Weinbeer- 
kern), eine  Mainade  im  Gefolge  des  Dionysos 
auf  seinem  Zuge  gegen  die  Inder.  Sie  verletzt 
im  Kampfe  den  Lykurgos  (Nonn.  Dion.  21,  77), 
wird  aber  selbst  von  Morrheus  verwundet 
(30,  223.  33,  15,  52).  [Steuding.] 

Giga»  (TYyas),  Sohn  des  Hermes  und  der 
Hiereia,  Vater  dos  Ischenos,  Tzetses  zu  Ly- 
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cophr.  vi.  42.  in  der  Ausgabe  der  Scliolien  zu 
Lycophr.  v.  Müller  1  p.  887.  [Drexler.] 

Gif  Ion  (n'ylwv),  ein  Führer  der  Arachoten, 
Bundesgenosse  des  Deriades  im  Kampfe  gegen 
Dionysos.    Nonn.  Dion.  26,  146.  fSteuding.] 

Gigon  (Hyrnv  oder  Hyrnv),  1)  König  der 
Aithiopen,  von  Dionysos  besiegt.  Nach  ihm 
boII  die  Stadt  Gigonos  am  thermaischen  Meer- 
busen benannt  sein.  Steph.  Byz.  riymvog.  — . 
2)  ein  Beiname  des  Dionysos,  nach  dem  Vor- 
gebirge Gigonis  am  thermaischen  Meerbusen. 
Et.  M.  ftyttWfe.  —  3)  =  Gingron  (s.  d.).  [Stoll.] 

Gingras,  -68  (lYyypaff,  -ijg?)  «—  Adonis  (s.d.) 
ob.  S.  78,  wo  Poll,  on.  4,  76  und  102;  Ath.  174  f. 
citiert  ist.  [Roscher.] 

Gingron  (Tiyyqmv  oder  riymv)  Tldzuixog 
InitQan^ioq.  ot  81  Atyvnztot  7/p«xlf  a .  Hesych. 
s.  v.  riyyQov;  vgl.  M.  Schmidt  zu  der  St. 
[Roscher.] 

Gisacus,  keltischer  Gott,  der  auf  einem  in 
Saint- Aubin  du  Vieil-Evreux,  wo  sich  nach 
Desjardins,  Geographie  hist.  et  administr.  de 
la  Gaule  romaine  2  p.  496  f.  der  Hauptort  der 
Aulerei  Eburovices  befand,  1828  entdeckten 
Steine  mit  der  Inschrift:  II  II  II  II  II  II  G  ■  DEO 
GISACO  |  II  II  II  II  II  II  II  VRIGIVS  AG  HI  | 
II  II  II  II  II  II  II  II  LA  DE  SVO  PO\  SV  IT  ge- 
nannt wird,  nach  Bonnin,  Antiquites  gallo- 
romaines  du  departement  de  YEure  pl.  18  bei 
Desjardins  a.  a.  0.  2  p.  497  Note  1.  Bonnins 
Vermutung,  der  Name  der  Gottheit  sei  der- 
jenige der  gallischen  an  Stelle  von  Vieil-Evreux 
gelegenen  Stadt,  GISAC,  gewesen,  wird  von 
Desjardins  für  haltlos  erklärt.  [Drexler.] 

Glanls  (ndvie),  ein  wobl  von  Aristophanes 
fingierter  Prophet,  den  er  als  älteren  Bruder 
des  Bakis  bezeichnet  (equit.  1004  und  Schol., 
1035,  1097.  Suid.);  vgl.  ylafa  =  «läge»  Pind. 
fr.  64.  Bö.  «  6,  2  Chr.  [Steuding.]  —  Vgl. 
r.  Lcutuch,  Glanis,  rin  griechischer.  Wahrsager, 
Leipzig  1869.  4°.  Ersch  u.  Grubers  Encyclop. 

[Drexler.] 

Glaphyros  (mdtpvQOs) ,  Sohn  des  Magnes, 
der  Gründer  der  thessalischen  Stadt  Glapbyrai, 
Stepl*.  B.  v.  ITtatpvQai.  [Stoll.l 

Glauke  (n<rvxjj),  1)  Nereide,  Tl.  18,  39. 
II  es.  Thcog.  244.  Hygin.  praef.  p.  28  Bunte. 
Ihr  Name  (Caesia,  Schümann  Opusc.  Ac.  2, 167) 
bezeichnet  den  lichtglünzonden  Meeresspiegel, 
weshalb  sie  auch  bei  Hesiod  uiit  Galene  (der 
Meeresstille)  ein  Paar  bildet.  Braun,  Gr.  Gotterl. 
§  77;  vgl  *>6.  97.  Bri  He*.  Th.  440  ist  ihr 
Name  für  das  Meer  selbst  gesetzt,  vgl.  77.  16, 
34.  Prellcr,  Gr.  Myth.  1 ,  501 ,  2.  fFür  Dar- 
stellungen der  Nereide  Glauke  auf  Vasen  vgl. 
Jfcydrmann,  Comm.  philol.  in  hon.  Th.  Momm- 
srni  p.  171,  der  dort  anführt:  „Wurzb.  Ant.  3 
No.  397  (Mon.  dell'  Inst.  1,  38:  XXavxr}',  77;- 
Uch8:  riavTit);  Kylix  aus  Kameiros  ( n[a|t>xjj)". 
Auf  der  schon  bei  Galene  citierten  attischen 
Fyxis  mit  dem  Inneren  einer  Frauenwohnung 
und  sieben  meist  mit  Nereidennamen  belegten 
sterblichen  Frauen  ist  einer  derselben  TAAYKE 
beigeschrieben,  s.  Heydemann  a.  a.  0.  p.  171  (3), 
welcher  den  Namen  auch  aus  den  Inschriften 
bei  Kovuapovdng ,  'Axxin^g  Iniyoarpai  tm- 
rvußioi  1266,  1467  als  Sterblichen  beigelegt 
nachweist,  p.  170,  Anm.  27.    [Drexler.]  — 


2)  Eine  arkadische  Nymphe,  deren  Bild  sich 
an  dem  Altare  im  Tempel  der  Athene  Alea  zu 
Tegea  mit  dem  anderer  Nymphen  befand,  Pom. 
8,  47,  2.  —  3)  Von  Upis  Mutter  der  dritten 
Artemis,  Cic.  N.  D.  3,  23.  Ampel,  c.  9  p.  57. 
Beck.   Vgl.  Lauer,  System  d.  gr.  Myth.  288. 
Gerhard,  Gr.  Myth.'l.  §  346,  1.  —  4)  Tochter 
des  korinthischen  Königs  Kreon,  welche  den 
Iason  heiratet«»  und  deshalb  von  Medeia  ge- 
tötet ward,  s.  Iason  u.  Medeia.  Apollod.  1,  9, 
28.    Diod.  4,  64.    llygin.  f.  26.    Myth.  Vat. 
1,  26.    Paus.  2,  3,  6.    Tzetz.  L.  176.  1318. 
Athen.  13,  556  c.  660  d.    Eurip.  Med.  Hyixh 
th(8.  xx.  ScJtol.  19  (Euripides  selbst  nennt  den 
Namen  nicht).    Sonst  helfet  sie  auch  Kreuea. 
Glauke  heifst  auch  zu  Korinth  die  Quelle,  in 
welche  sich  die  Königstochter,  von  den  Qualen, 
welche  Medeas  Zauber  ihr  bereitete,  gefoltert, 
stürzte.    Paus.  2,  3.  6.   Völcker,  Iapet.  GescM 
128.   Preller,  Gr.  Myth.  2,  340.   [Die  Hochzeit 
der  Glauke  und  des  Iason  hatte  auf  einer 
Sarkophagplatte  Winckelmann ,  Monum.  inrd. 
No.  90  sehen  wollen;  aber  Strphani,  CompU- 
rendu  p.  Va.  1861  p.  90  Note  1  deutet  die 
Darstellung  auf  die  Hochzeit  desselben  Helden 
mit  der  Medeia.  Der  Tod  der  Glauke  in  Gegen- 
wart eines  Pädagogen  und  vielleicht  auch 
einer  Amme  ist  auf  einem  Vasengemälde  der 
Münchener  Sammlung  dargestellt,  wozu  die 
Litterator  Stephani,  Cotnpte-rendu  p.  Va.  1863 
p.  183—184  No.  40  verzeichnet  (Miliin,  Toinb. 
de  Canose  PI.  7;  Inghirami,  Vasi  fittili  Tav. 
388;  Arch.  Zeit.  1847   Tat  8;  Furttcänqhr, 
Die  Idee  des  Todes,  Taf.  6;  O.  Jahn,  Vasen 
Sammlung  König  Ludungs  No.  810).  Ein  Vasen 
gemälde  der  Sammlung  St.  Angelo,  Itaoui- 
RochetU-,  Ghoix  de  peint.  p.  263,  mit  dem  Tod 
der  Glauke   in  Gegenwart  der  Kinder  der 
Medeia  und  des  Pädagogen  derselben  führt 
Stephani  a.  a.  O.  p.  184  No.  41  an;  beschr.  von 
Jleydemann,  d.  Vasensammlungen  des  3fus>-o 
Nazionale  zu  Neapel  p.  752  -  768  No.  526. 
Ferner  verzeichnet  Stephani  p.  184  No.  44.  45. 
46.  47  Sarkophagreliefs,  auf  welchen  die  Kinder 
der  Medeia  der  Glauke  die  Geschenke  jener 
überbringen,  für  welche  Darstellungen  auch 
vgl.  Conzc,  Vorlegebt.  S.  II  T.  10  u.  11:  Kalk- 
mann, Arch.  Zeit.  1883  p.  112—115;  Dillhey, 
Annali  dell'  Inst.  1869  p.  6fif.    [Drexler.]  — 
5)  Tochter  des  Danaos,  vermählt  mit  dem 
Aigyptiden  Alkis,  Apollod.  2. 1,  5.  —  6)  Tochter 
des  salaminischcn  König«  Kychrcus.    Mit  Ak- 
taios  (dem  Repräsentanten  der  attischen  Akte) 
zeugte  sie  den  Telamon,  Pherekydcs  b.  Apolloil 
8,  12,  6.  Nach  Diod.  4,  72  war  sie  mit  Tela- 
mon vermählt.    Prellcr,  Gr.  Myth.  2,  394.  — 
7)  Eine  Amazone,  Hygin.  f.  163.   Schol.  II.  3, 
189.  [Vgl.  eine  Hydria  aus  Vulci  b.  BröndsteJ, 
Vases  of  Campan.  n.  28.  Klügmaun.]  [Stoll  ] 

Glaukia  (riavxia),  Tochter  des  Flufsgottes 
Skamandros.  Ihr  Geliebter ,  der  Böotier  Dei- 
machos,  Eleons  Sohn,  der  don  Herakles  auf 
seinem  Zuge  nach  Troia  begleitet  hatte,  fiel, 
ehe  sie  noch  den  mit  ihm  gezeugten  Sohn  ge- 
boren hatte.  Herakles  nahm  sie  mit  ihrem 
Sohne  Skamandros  mit  sich  nach  Griechenland 
und  übergab  beide  dem  Eleon.  Dieser  Sohn 
nannte  den  Flufc  bei  Eleon  (unweit  Tanagru) 
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nach  sich  Skaniandros,  einen  Bach  nach  »einer 
Matter  Glaukia,  eine  Quelle  nach  seiner  Frau 
Akidnsa,  an  welcher  seine  drei  Töchter  unter 
dem  Namen  der  drei  Jungfrauen  verehrt  wur- 
den. Flut.  Qu.  Gr.  4L  Vgl.  Bursian,  Geogr. 
r.  Gr.  1  p.  223.  [Stoll.] 

Glaukiupe  (riamtinni]),  Tochter  des  Danaos 
und  der  Polyxo,  vermählt  mit  dem  Aigyptiden 
Potamon,  Apollod.  2,  1,  5.  Hygin.  f.  170. 
[StolL] 

Glaukonome  (riamovöuT]),  Tochter  des  Ne- 
reus und  der  Doris,  Hesiod.  Th.  256.  Apollod. 
1,  2,  7.  S.  Schümann,  Opusc.  Ac.  2,  167 :  Cae- 
rulana,  quae  caerula  freta  incolit  et  moderatur. 
Braun,  Gr.  Götterl.  §  85.  [Stoll.] 

Glaukos  (riav%os),  1)  Gemahl  der  Althaia, 
Tochter  des  Thcspios  und  von  ihr  Vater  der 
Leda,  nach  einer  anscheinend  korrupten  Stelle 
de«  Phtrekydes  beim  Üclwl.  zu  Apollon.  lihod. 
Argon.  1,  498  {Müller,  Fragm.  hist.  gr.  1,  146). 

-  i)  Sohn  des  Antenor  und  der  Theano,  ein 
Troer,  der  dem  Paris  beim  Haube  der  He- 
lena beistand  und  deshalb  von  seinem  Vater 
verstorben  wurde  (Dictys  Cret.  3,  26,  6,  2).  Im 
troischen  Kriege  kämpft  er  gegen  den  Dio- 
nu-dei  und  wird  vom  Agamemnon  getötet  (t'6. 
4,  7).  Polygnot  hatte  ihn  auf  seinem  Gemälde 
Ton  der  Zerstörung  Troias  in  der  Lesche  zu 
Delphi  vor  dem  Hause  seines  Vaters  auf  einem 
Panzer  sitzend  dargestellt  (Paus.  10,  27,  3). 

—  Ein  Troer  Glaukos  ist  inschriftlich  auf 
Vasen  bezeugt:  a)  beim  Kampf  um  die  Leicho 
des  Achilleus,  Man.  delV  Inst.  1,  tav.  LI;  vgl. 
Hirt  in  den  Annali  1833,  5  p.  224  ff.  —  b)  Bei 
einer  Rüstung  von  Troern  und  Amazonen, 
Gerhard,  Auserl  Vasenbild.  Taf.  CXC.  CXCI; 
doch  könnte  damit  auch  der  gleichnamige 
Sohn  des  Priamos  oder  der  Sprofs  des  Hippo- 
lochos  gemeint  sein.  —  3)  Sohn  des  Aretos, 
mit  noch  vier  Brüdern  diesem  folgend,  als  er 
■lern  Inderkönig  Deriades  gegen  den  Dionysos 
zu  Hilfe  zog,  Nonn.  Dionys.  26,  267.  —  4) 
Sohn  des  Bellerophon.  Nach  einem  Epi- 
joamm  in  der  Anthol.  graeca  p.  63,  15  und 
bei  Jacobs,  Anthol.  3  p.  620  war  zu  Kyzikos  an 
einem  von  Attalos  und  EumeneB  erbauten  Tem- 
pel ein  Relief  mit  der  Darstellung,  wie  der 
vorn  Pegasos  gestürzte  Bellerophon,  in  Gefahr, 
von  Megapentbes,  dem  Sohne  des  Proklos  und 
der  Sthentiboia  ermordet  zu  werden,  von  sei- 
nem Sohne  Glaukos  gerettet  wird.  Fisdier 
BdleroplionS.b2f.)  vermutet,  dafs  diese  Scene 
[m  BeUerophon  des  Euripides  vorkam.  — 
*))  Sohn  des  Hippolochos,  unter  Sarpedon, 
der  ihn  wegen  seiner  Klugheit  und  Tapfer- 
keit hochschätzte  (Die/.  Cret.  2,  36),  Führer 
der  dem  Priamos  zu  Hilfe  gezogenen  Ly- 
kier  [Horn.  II.  2,  876.  3,  313.  Bares  Phryg. 
18).  Besonders  gefeiert  war  seine  Begegnung 
mit  Diomedes  (II.  6,  119—236.  Hygin.  fab. 
112.  Dict.  2,  36).  Dieser  redete  ihn,  als  sie 
eich  zum  Kampfe  entgegenstanden,  an  und 

rkannte,  wie  beider  Häuser  durch  das  Ver- 
hältnis der  Gastfreundschaft  von  alters  her 
verbunden  seien.  Auf  den  von  ihm  zum  Zei- 
chen der  Freundschaft  angebotenen  Waffen- 
tausch geht  Glaukos  ohne  Bedenken  ein,  ob- 
wohl er  gegen  eine  goldne  nur  eine  eherne 
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Rüstung  empfängt,  welcher  ungleiche  Tausch 
oft  erwähnt  (z.  B.  Gellius,  Noct.  AH.  2,  23,  7. 
Tzetzes  Ta  xo*'  "Ofirjoov  123.  Hygin  a.  a.  0. 
Nonn.  I)ion.  16,  165.  22,  147.  Ausonius  Fe- 
rioch.  II.  6),  auch  als  iQvatta  %al%tttav  (die 
Stellen  gesammelt  bei  Erasm.  Rotterdam.  Ada- 
gia.  Ed.  Francofurti  a/M.  1646.  fol.  p.  339) 
sprichwörtlich  wurde  und  auch  auf  Bildwerken 
(s.  Overbeck,  Galkrie  luro.  Bildwerke  S.  397  f.) 
vorkommt,  von  denen  ein  Intaglio  aus  Flo- 
renz (t'6.  Taf.  16,  6)  und  ein  anderer  aus  dem 
Berliner  Museum  (t'6.  Taf.  16,  7)  hier  abgebildet 


sind.  Böttiger  (Vasengemiilde  1  S.  106)  hält 
diese  ganze  Episode,  wegen  deren  grofsen 
Länge  Fröret  und  Heyne  den  Dichter  ent- 
schuldigen zu  müssen  glauben,  für  ein  späteres 
Einschiebsel,  was  Fischer  (Bellerophon  S.  7  f.) 
bestritten  hat.  Glaukos  tötet  dann  den  Iphi- 
noos,  Sohn  des  Dezias  (77.  7,  13  f.  Tzetzes 
Ta  xaö-'  "Outjqov  133),  eilt  auf  Sarpedons  Ruf 
mit  ihm  zum  Turm  des  Menesthcus  (II.  12, 
329  f.),  wird  aber,  von  Teukros  verwundet,  an 
der  Fortsetzung  des  Kampfes  verhindert  (II. 
12,  387  f.).  Vom  sterbenden  Sarpedon  an- 
gefleht, seine  Leiche  zu  retten  (t'6.  16,  493  f.), 
wird  er  jedoch  auf  sein  Bitten  von  Apollon 
plötzlich  geheilt  (i'6.  527  f.),  ruft  Lykier  und 
Troer  zum  Kampf  auf,  tötet  den  Bathykles, 
den  Sohn  des  Chalkon  (t'6.  595  f.)  kämpft,  nach- 
dem er  den  Hoktor  angespornt  (t'6.  17,  140  f.), 
tapfer  um  den  Besitz  der  Leiche  des  Patroklos 
(Quint.  Cal.  3,  214),  soll  aber  dann  durch  den 
Telamonier  Aias  getötet  sein  (t'6.  3,  278  f.  14, 
136.  Hyg.  fab.  113).  Vom  Scheiterhaufen  wird 
sein  Leichnam  auf  Apollons  Gehoifs  von  den 
Winden  nach  Lykien  gebracht  und  dort  be- 
stattet (Quint.  Cal.  4,  4  f.);  die  Nymphen 
lassen  den  Flufs  Glaukos  entstehen  (t'6.  10  f.). 
In  Lykien,  dessen  Könige  von  ihm  abstam- 
men sollten  (Herodot  1, 147),  wie  er  auch  selbst 
König  genannt  wird  (Quint.  Cal.  8,  106)  wurde 
er  als  Heros  verehrt  und  nach  ihm  eine  Ge- 
meinde Ilavxov  diiuog  genannt  (Steph.  Byz. 
s.  v.).  —  [Interessant  ist  die  von  Aichmon,  dem 
Nauarchen  des  lykischen  Bundes,  in  Xanthos 
gesetzte  Inschrift  Lebas-  Waddington,  Asie- 
Min.  1251  =-  C.  I.  Gr.  4269b1,  in  add.  p.  1123: 

A?i\uov  'A[n\olX[o\doxov  SaQitr]S6vog  

2kconrjdövt  xcct  J/laux[fl>|  ij(>[a>]<u  xctQlCT\'i\ 
oto[v.  [Drexler.J  —  6)  Sohn  des  Lykiers 
Imbrasos,  mit  seinem  Bruder  Lades  vom 
König  Turnus  getötet,  Verg.  Aen.  12,  342  ff.  — 
7)  der  Meergott,  ursprünglich  ein  Fischer  aus 
der  boiotischen  Stadt  Anthodon,  deren  Gründer 
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Anthedon  ihn  mit  der  Ualkyone  erzeugt  haben 
.sollte .  nach  Mnaseas  bei  Athenaios,  der  7 
p.  296.  297  auch  angiebt,  dafs  Glaukos  bei 
Promathidas  Sohn  des  Polybos  und  der  Euboia 
(die  Angabe  der  Eltern  als  Polyphoeus  und 
Polymba  bei  Serv.  z.  Verg.  Georg.  1,  437  ist 
vielleicht  nur  Korruptel  dieser  Stelle),  bei 
Euanthes  Sprofs  des  Poseidon  (vgl.  Apollin. 
Sidon.  15,  132)  und  einer  Na'is,  bei  Theo- 
latus  v.  Mtthymna  Sohn  des  Kopeus  genannt 
wird,  während  die  Anthedonier  (z.  B.  auch 
der  von  dort  seine  Herkunft  ableitende  be- 
rühmte Faustkämpfer  Glaukos  von  Karystos 
bei  Paus.  6,  10,  1)  von  ihm  abzustammen  vor- 
gaben (Dikaiarch  Bios  'Ellados  in  Creuzer's 
Meleiemata  3,  172).  Nach  dem  Genüsse  eines 
wunderthütigen  Krautes  sollte  er  ein  Meergott 


Begeisterung  erfafst,  ins  Meer  gestürzt.  Den 
Ort,  IjLctvxov  nr'jdrjua,  zeigten  die  Anthedonier 
noch  zu  Zeiten  des  Pausan.  9 ,  22 ,  6.  (Roß, 
Griech.  Künigsrasen  2  S.  131  hat  geglaubt, 
ihn  wiedererkennen  zu  könneu.)  Nachdem  ihn 
Okeanos  und  Tethys  von  allen  menschlichen 
Schlacken  gereinigt  (Ovid  a.  a.  0.  13,  955),  wird 
Glaukos  in  den  Kreis  der  Meergötter  auf- 
genommen. Seinen  Empfang  im  Palaste  des 
Poseidon  und  der  Amphitrite  erkenne  ich  auf 
der  schönen  vielgedeuteten  Vase  bei  Duc  de 
Jjuynes,  Description  de  quelques  vases  peints 
pl.  21 ,  22  und  Monum.  dell'  Imt.  di  corr. 
arch.  1,  tav.  LH,  LI  II,  u.  sonst,  auch  auf  un- 
serer S.  1679  ff.  Andere  (Schot,  z.  Apoll  Bhod. 
L  1310.  Etym.  Magn.  8.  v.,  IloTvtddts  &tai, 
Sdtol  z.  Eurip.  Orest.  352,  Euilokia  und  Tzctza 


1«)  GUuko»'  Kmpfang  b.  Tofcidou  (u.  Amphitrite),  Ywenbild  n»ch  Uonum.  rfW/"  Inst.  L  T»f.  ML 


geworden  sein  (riainos  (payatv  rtoav  oluti 
tv  ftalctocn  sprichwörtlich ,  s.  Apostolios  in 
v.  Leutsch  u.  Schneidewin  Parvetniogr.  gr.  2. 
Cent,  5,  49.  Arsen.  Violar.  14,  99.  Palaephat. 
itioi  oici'or.  2,  23.  Eudokia  bei  tfAnsse  de 
Villoison  aneed.  gr.  p.  97.  Tzetzes  zu  Eyko- 
phron  754).  Andere  (bes.  Ovid  Met.  13,  900— 
14,  75.  Serv.  zu  Verg.  Georg.  1 ,  437.  Auso- 
nius  Mosella  276  f.)  berichten  ausführlicher, 
Glaukos  habe  sich  einst,  vom  Fang  ausruhend, 
auf  den  Hasen  hingestreckt  und  bemerkt,  wie 
einer  der  erbeuteten,  neben  ihm  liegenden 
Fische  (im  jagdliebenden  Aitolien  ward  Glau- 
kos zu  einem  Jäger,  das  Tier  zu  einem  Hasen 
nach  Nikander  v.  Koloplion  bei  Athen,  a.  a.  ü.) 
von  ungefähr  mit  jenem  Kraute  in  Berührung 
gekommen,  wieder  lobendig  geworden  und 
ins  Meer  gesprungen  sei.  Glaukos,  die  Wun- 
derkraft des  Krautes  erkennend ,  habe  nun 
auch  davon  genossen  und  sei,  von  göttlicher 


a.  a.  0.)  lassen  ihn  aus  Verzweiflung,  dafs  ihm 
50  neben  der  Unsterblichkeit  nicht  anch  ewige 
Jugend  verliehen,  andere  (wie  der  Scftol.  zu 
Plato's  Jicp.  10  p.  611)  aus  Verdrufs,  dafs  er 
seine  durch  das  Bad  in  einer  wunderwirken- 
den Quelle  erworbene  Unsterblichkeit  Zweifeln- 
den nicht  beweisen  konnte,  oder  aus  Liebe  zum 
Melikertes  (so  Hedyle  von  Samos  bei  Athen. 
a.  a.  0.)  den  Sprung  ins  Meer  thun.  —  Im  Kreise 
der  Seegötter  gelangt  er  nicht  zu  hohem  Bang, 
wenn  ihm  auch  hin  und  wieder  ein  Gefolge 
60  von  Halkyonen  (Philostrat.  imag.  2,  15) ,  See- 
ungeheuern (Pausan.  a.  a.  0.)  und  Meergreisen 
(Verg.  Am.  6,  823)  gegeben  wird,  und  Aon 
vos  ihn  auf  einem  Gespann  mit  Meerrossen 
fahren  läfst.  Aufs  engste  schliefst  er  sich  an 
Nereus  und  seine  Töchter  an,  dient  ihm  ah 
Verkündiger  seiner  Weissagungen  (Apoll.  Rhod. 
und  Eurip.  Orest.  a.  a.  0.,  Auson.  Mos.  230),  wird 
von  ihm  geliebt  (Nikander  a.  a.  0.),  weissagt  mit 
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den  Nereiden,  die  ihm  ihre  Liebe  nicht  ver- 
sagen (Propert.  2,  20,  15),  auf  Delos  (Aristot. 
Jkl.  liep.  bei  Athen,  a.  a.  0.)  nnd  kann  als  In- 
sasse des  Nereiachen  Hauses  mehrfach  auf  be- 
malten Vasen  erkannt  werden,  so  beim  Raube 
der  Tbetis  dnreh  den  Peleus  Mon.  delf  Inst.  I 
tav.  37.  Auch  dem  von  ihm  geliebten  Meli- 
kertes  findet  er  sich  auf  Bildwerken  freund- 
lich gesellt ,  z.  B.  auf  dem  Mosaik  von  St. 
Kustice  in  einem  Halbrund  mit  den  Inschriften  10 
r.lAVKOZ  ÜAAEMSIN  IN&  und  auf  der  viel 
besprochenen  Isthraischen  Gemme  (z.  B.  Eck- 
M,  Choix  des  pierres  grav.  pl.  14.  Müller  u. 
Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  2  Taf.  7  nr.  76).  — 
Der  wohl  auf  einem  wirklichen  Vorgang  basie- 
rende Mythos  fand  auf  allen  Meeren,  an  In- 
seln and  Kasten  viel  Glauben  und  weite  Vor- 


an den  gleichnamigen  Stätten  erblicken.  Dem 
Volke  der  Fischer  und  Schiffer  mufste  eB  sehr 
erwünscht  sein,  neben  dem  hehren  unnahbaren 
Poseidon  in  Glaukos  einen  echten  Volksgott 
zu  gewinnen,  der  freiwillig  weissagte  (tofg  &t- 
lovoi  (Mtvxevttat  Aristot.  a.  a.  O.,  dtl  roig  nctQcc- 
nXiovoiv  larjutuvt  Hcraklit.  «.  an.  tat.  bei 
Westermann,  Mytii.  gr.  p.  31.r>,  9),  den  man 
ohne  Scheu  durch  ein  ffg»  riav%ty  (sprich- 
wörtlich, nach  Apostol.  a.a.  0.  Cent.  2,  72.  Sui- 
das  nnd  Hesych.  s.  v.  Bekker,  aneed.  1  p.  97) 
aus  dem  Meere  citieren  konnte,  der  mit  seinen 
Verehrern  auf  traulichem  Fufa  stand,  wie  die 
Gytheaten  ihn  unter  dem  Schmeichelnamen 
rfgcav,  Alter,  Väterchen  (vergl.  die  genannte 
äxQa  ytQovxog  bei  den  Iberern)  ehrten  (Paus. 
3,  21,  9  schliefet  irrtümlich  auf  Nereus,  siehe 


lb)  Glaukos'  Empfang  b 


u.)  Amphilritv,  V»w  nbild  nach  Montau.  <Mf  Ittxt.  1.  Taf.  LI  II. 


breitung.  Wir  begegnen  Glaukos  auf  Delos,  &o 
N'axoa  (so  erscheint  er  bei  der  Entführung  der 
Amphitrite  durch  Poseidon  auf  der  Gemme  ib. 
nr.  86),  am  Kap  Malea ,  in  Korinth  (wo  seine 
Person  mit  der  des  gleichnamigen  Sohnes  des 
Sisjphos  verschmolz,  s.  den  Artikel),  in  Gy- 
theion  (s.  unt.),  bei  den  Aitolern  und  gar  bei 
den  Iberern  (wo  eine  avpor  yi^ovroq  nach  ihm 
benannt  sein  sollte,  Schol.  z.  Apoü.  Jihod.  2, 
"67.  Meintke ,  analecta  crit.  p.  239),  und  so- 
wohl in  der  Angabe,  dafs  Larymnos  sein  Grofs-  oo 
Tater,  Kopeus  nein  Vater,  Euboia  seine  Mutter 
gewesen,  sowie  in  seiner  Liebesneigung  zur 
Hyäne,  der  Tochter  des  Tauchers  Skyllos 
(Aifduicn  bei  Ath.  a.  a.  0.),  und  zur  Svme,  die 
it  raubt,  mit  ihr  nach  Karien  flieht,  dort  eine 
kleine  Insel  kultiviert  und  nach  seiner  Ge- 
liebten nennt  (Hedyle  v.  Samos  ibid.),  können 
wir  ebensoviele  Zeugnisse  für  seine  Verehrung 


meine  Schrift  Glaukos  d.  Meergott  S.  189—194), 
dem  eine  von  aus  dem  Sturme  Geretteten  dar- 
gebrachte Haarlocke  ein  willkommenes  Opfer 
war  (Jacobs,  Anth.  gr.  1,  6.  164  p.  237),  und 
der  alljährlich  einmal  in  der  Nacht  alle  Meere 
durchzog  und  alle  Inseln  und  Küsten  besuchte, 
klagend,  dafs  er  nicht  sterben  könne,  dabei 
aber  zukünftiges  Unheil  voraussagend,  was  die 
im  Bauche  eines  umgekehrten  Schiffes  verbor- 
gen lauschenden  Sterblichen  durch  Opfern, 
Beten  und  Fasten  wieder  abzuwenden  strebten 
(Schol.  z.  Piatos  Rep.  a.  a.  0.).  Als  Gott  der 
Fischer  und  Schiffer  scheint  Glaukos  darge- 
stellt auf  der  Gemme  S.  1683  (in  Peters- 
burg) nach  Miliin,  Galerie  mytholog.  pl.  75 
no.  303*;  als  Kopfbedeckung  dient  ihm  ein 
Fischkorb  oder  ein  Geflecht  von  Weidenzweigen, 
wie  die  Fischer  zum  Fischfange  benutzen; 
hinten  an  diesem  Korbe  oder  am  Kopfe  scheint 
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eine  Fischhaut  aus  dem  Kopfe  eines  Seetieres 
angebracht  (vgl.  Gaedechens,  Glaukos  S.  85  f.). 

So  ungemein  verbreitet  seine  Verehrung 
bei  den  Schiffern  und  Fischern  auch  war,  ist 
es  doch  sehr  wahrscheinlich ,  dafs  man  im 
Innern  von  Griechenland  erst  spät  ihm  gröfsere 
Beachtung  geschenkt  (Homer  und  Hesiod  er- 
wähnen seiner  nicht),  und  dafs  die  Angabe  bei 
Paus.  (9 ,  22 ,  7)  auf  Thatsachen  beruht ,  zur 

allgemeineren  Kenntnis  sei  10 
der  Anthedonische  Gott 
erst  durch  seine  beiläufige 
Erwähnung  durch  Pindar, 
dessen  Lehrerin  Myrto  ans 
Anthedon    stammte ,  und 

durch  seine  Benutzung 
durch   Aischylos  gelangt. 
Eine  gröfsere  Bedeutung  im 
Götterstaat  oder  im  Kult 
hat  er  nie  gewonnen.  Zwar  so 
s)  Giuuk..8,  Fiachergott,  den  Dichtern  war  der  wun- 
goschnittcner stein  n»ch    derliche  geheimnisvolle 
*m*>H2%£.*MtK  Gott  willkommen.  Auch 
Kallimachos  dichtete  einen 
Glaukos  (Suid.  s.  v.);  ein  Fragment  aus  einem 
Hymnos  des  Euantfics  auf  den  Glaukos  giebt 
.Wien.  a.  a.  0.,  Cicero  soll  (nach  P/m*.  Cic.  2) 
in  seiner  Jugend  eine  Tragödie  Glaucus  Pontius 
geschrieben  haben;  viel  über  ihn  mufs,  nach 
einem  bei  Athen,  a  a.  0.  aufbewahrten  Bruch-  so 
stück,  das  Gedicht  der  Hedyle  Skylla  enthalten 
haben;  endlich  sagt  Eustath.  {ad  Horn.  11.  12, 
401)  ntQuptQCtai  d"  iv  aotdaig  xal  6  'Av9i]~ 
dovtog  ricevxos. 

In  bestem  Rufe  stand  seine  Weissagung,  so 
dafs  Nikatuler  a.  a.  0.  es  wagen  konnte,  den 
Apollon  seinen  Schüler  zu  nennen,  und  Vergil 
die  Kumanische  Sibylle  ihm  zur  Tochter  giebt 
(Arn.  6,  36).  Seine  Weissagungen  errtreckten 
sich  nicht  allein  auf  Meerfahrt  (Heraklit.  bei  40 
Athe».  a.  a.  0.  iorjueave  tag  äil  noifio&ai  zov 
itlovv)  und  auf  Sturm  (Suid.  a.  a.  0.);  er  weis- 
sagt auch  über  die  Zukunft  im  allgemeinen 
(I)iod.  Sic.  4,  486  anuctlva  ta  uil).ovta  yivt- 
o9ai),  auch  über  Unsterblichkeit  (ib.).  Meist 
kündet  er  Unglück  (Nausikrutes  bei  Athen. 
a.  a.  0.  ov  nai  ta  &vrjtäv  tpaaiv  dyyiXXtiv 
nä&T)\  vgl.  Schal,  zu  Plato  a.  a.  0.). 

Mit  der  hellenischen  Heldensage  setzte  man 
ihn  in  Verbindung,  indem  er  am  Kap  Malea  fio 
dem  Menelaos  weissagend  erschienen  sein  sollte 
(Eurip.  Or.  a.  a.  0.),  und  nicht  nur  auf  Geheils 
der  Götter  die  Argo,  als  deren  Erbauer  er  auch 
genannt  wird  (von  l'ossis  von  Magnesia  bei 
Athen,  a.  a.  U.),  auf  ihrer  Fahrt  zwei  Tage  und 
zwei  Nächte ,  unermüdlich  weissagend  (die 
Scene  war  auf  einem  Gemälde  in  der  Pina- 
kothek zu  Neapel  dargestellt,  welches  Philo- 
strat, hnag.  2,  15  beschreibt),  begleitete  (Pos- 
sis,  Apollod.  Bhod.,  Eudoc.,  Diod.  Sic.  a.  a.  0.),  eo 
sondern  auch  kämpfend  den  Helden  tapfer 
zur  Seite  steht.  Als  besonders  tüchtig  im 
Streit  schildert  ihn  auch  Nonnos  (bes.  43,  75. 
346.  212);  Glaukos  dringt  direkt  auf  den  Dio- 
nysos ein,  mufs  aber  dem  mächtigen  Thyrsos 
eines  der  Hauptrecken  des  bakchischen  Heeres 
Maron  weichen.  Dieses  kampflustige  Wesen 
des  Glaukos  berechtigt  wohl,  den  auf  Bildr 


werken  sich  vielfach  findenden  niederen  Meer- 
göttern mit  Waffen  und  in  Kampfstellung  den 
Namen  Glaukos  zu  geben,  so  z.  B.  auf  dem  Inta- 
glio  in  Berlin  und 
der  lukanischen 
Münze  in  den  Mon. 
dell'  Inst.  3  tav.  52, 
21  und  12,  danach 
beistehend.  Bilder. 
Neben  seiner 

ttt  ,•„,,.,  u„  3)  Glaukos  als     4)  GUukoi  alt 

Weissagungsgabe  KÄra  ie)  KSnjpfer  JüU 

tritt  bei  Glaukos  glio)  J/e>„.  ^ 

seine  >eigung  zum    Taf.  52,21.     huLt  Taf.ss,  11 

weiblichen  Ge- 
schlecht bedeutsam  hervor;  seine  Werbungen 
werden  jedoch  nicht  immer  mit  Erfolg  ge- 
krönt. Die  schöne  Skylla  weist  spröde  seine 
Geschonke  (Hedyle  a.  a.  O.)  und  seinen  Liebei- 
antrag  (dargestellt  auf  einem  Wandgemälde  dtu 
Mus.  Worsleyanum  2,  Tab.  1.  Mon.  dell  Imt. 
a.  a.  0.  tav.  52,  6,  danach  untenstehende  Abbil- 
dung) ab  (Ovid  a.  a.  0.  Serv.  z  Verg.  Aen.  3, 
420),  wird  aber  auf  Bitten  des  Verschniäbten 
von  Kirke  (oder  vom  Poseidon  Tzetzcs  a.  , 
0.),  die  Gift  in  das  Bad  der  Skylla  mischt,  in 
das  bekannte  Ungeheuer  verwandelt  (Ovid  und 
Hedyle  a.  a.  0.,  Serv.  1.  Verg.  Ed,  6,  74  u.  x). 
Doch  kann  sich  Glaukos  nicht  von  ihr  trennen, 
bleibt  ihr  zur  Seite  und  macht  sie  zur  Göttin 
(Serv.  a.  a.  0.).  Besonders  die  Bildner  stellen 
sie  gerne  vereinigt  dar;  denn  sowohl  der  auf 


D)  Glaukos  u.  Skylla, 
Wandgemälde  nach  Mon.  dell'  Inst.  S  Taf  62,  6 

Kunstwerken  häufig  der  Skylla  gesellte  oder 
gegenübergestellte  Seegott,  wie  auch  das  mit 
ihr  abwechselnd  als  Heinischmuck  vorkom- 
mende ihr  völlig  ähnliche  Meerwesen  auf 
Münzen  von  Thurii  (z.  B.  bei  Carelli-Cavcdvtu 
CLXV.  CLXVII)  wird  wohl  am  ehesten  auf 
Glaukos  zu  beziehen  sein. 

Nicht  minder  fruchtlos  (nur  Euantlies  a.a.O. 
berichtet  von  einem  Erfolg)  ist  seine  Liebe*- 
werbung  um  die  von  Theseus  verlassene  Ariadce 
auf  Naxos,  zu  deren  Schau  er  auf  einem  im 
Kanton  Waadt  gefundenen ,  jetzt  zerstörten 
Mosaik  (s.  Gerhard,  ArcJt.  Ztg.  1849  S.  99*  u. 
S.  19*)  mit  der  Muscheltrompete  seine  Herde; 
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zusammenruft  (meine  nach  Lloyds  Vorgang  in 
m.  Schrift  Glaukos  der  Mtcrgott  S.  149—157 
entwickelte  Meinung,  Glaukos,  Naxos  um- 
ichwimmend,  sei  auf  der  berühmten  Francois- 
vase  dargestellt,  ist  von  Welcher,  Gr.  Götter- 
lehre  3  S.  160  f.  Anm.  6  und  Weizsäcker  im 
Rh.  Mus.  N.  F.  33  S.  380  f.  bekämpft).  Von 
dem  Gefolge  des  herbeieilenden  Dionysos  wird 


Glaukos  (Sohn  d.  Mino«)  1686 

10,  158)  kränzt  er  mit  nicht  welkenden  Kräu- 
tern (ib.)  oder  mit  Schilf  (VelL  Paterc.  a.a.O.). 

Von  bildlichen  Darstellungen  ist  uns  durch 
die  Autoren  nur  das  von  Philvstratos  beschrie- 
bene Gemälde  bekannt.  Sidonius  Apollin.  15, 
132  dichtete,  dafc  viridis  patrio  G lauem  pen- 
debat  amictu.  Eine  feststehende  Gestalt  haben 
die  Kunstler  für  ihn  nicht  geschaffen;  man  niufs 


er  mit  Weinreben  gefesselt  (so  erscheint  er  ihn  teils  aus  dem  Zusammenhang,  teils  aus 
auf  der  schönen  Gemme  der  Sammlung  Cades,  10  Attributen,  wie  Watten,  bakchischem  Zubehör, 
Mon  deir  Inst.  a.  a.  0.  52,  20)  und  nicht  eher  dem  wunderthätigen  Kraut  zu  erkennen  suchen, 
losgelassen,  als  bis  er  Name  und  Herkunft  Litteratur:  Em.  Vinet,  Bcclierches  et  con- 
genannt  (llieolytos  v.  Methymna  bei  Athen,  jectures  sur  le  mythe  de  Glaucm  et  de  Scylla 
a.a.O.).  Diese  ergötzliche  Scene  glaube  ich  als 
Gegenstand  des  leider  nur  in  geringen  Frag- 
menten (s.  v.  lAMtseli  in  d.  Allgem.  Enc.  der 
Wiuenseh.  u.  Kunst  1,  69  S.  193  f.)  uns  über- 
kommenen, zu  der  Persertrilogie  gehörenden 
Stücks  des  Aischylos  r\«v%oq  Tlovxiog  (s.  G. 
Hermann,  De  Aeschyli  Glaucis  dissertatio  1812, 
in*.  Opusc.  2  p.  59—75  und  Welcher,  Aeschi/l 
Tnl  S.  311f.  471-477  u.  Nachtray  S.  176*f.) 
erkennen  zu  können,  welches  Satyrdrama  mit 
der  Aufnahme  des  Glaukos  in  den  bakchischen 
Kreis  und  etwa  mit  dem  Glaucustanz,  den 
«nach  Vell.  Paterc.  2,  83)  Plancus  bei  einem 
Feste  vor  Antonius  tanzte  (auch  Nonnos  läfst 
ihn  nach  dem  Gesango  des  Phorkys  einen 
Tanz  ausführen),  seinen  Abschlufs  gefunden 
haben  mag.  —  Dieser  niedrige,  liebesbrünstige, 
tanzlustige,  dabei  schwermütige  Gott  ist  über- 
haupt in  seinem  Wesen  dem  Kreise  des  Dio- 
nysos nah  verwandt,  und  man  wird,  wenn 
sonst  nichts  widerspricht  oder  auf  ander«* 
Persönlichkeiten  deutet,  nicht  umhin  können, 
Meerwesen  mit  bakchischen  Attributen  auf 
Glaukos  zu  deuten,  wie  besonders  die  hier 
abgebildete  herrliche  gehörnte  Herme  den 
Museo  Pio-Clementino  (6,  5,  neuerlich  wieder 
Abgebildet  bei  Baumeister,  Dcnhm.  des  hlass. 
Mtert.  Art.  Meergötter  und  Brunn  in  Wester- 
manns  Deutschen  Monatsheften  Heft  351.  Dez. 
1B85.  S.  6),  die  in  ihrem  milden  und  zugleich 
«ohwännerisch-trübenChnrakter,  ihren  niedere 
Natur  anzeigenden  Schuppen  und  Zacken,  den 
zutraulich  im  Barthaar  spielenden  Delphinen 
an«!  dem  zum  Weissagen  halb  geöffneten  Mund 
so  ganz  dem  schillernden  Wesen  dieses  Gottes 
entspricht. 

Über  die  Gestalt  des  Glankos  erfahren  wir 
durch  die  Schriftsteller  wenig  Näheres.  Bald 
wird  er  ein  xrjros  (Strabo  9, 405.  Emt.  a.  a.  0.), 
bald  av&gconotidls  9-rjQiov  (Aeschyl.  Glauh.  in 
Atter,  Anecdota  l,  5,  21)  genannt  (vielleicht 
ist  auf  ihn  die  interessante  von   Welcher  zu 
K.  0.  Müllers  Handb.  d.  Arch.  §  402,  2  her- 
angezogene Bronzestatuette  bei  Grosson,  Be- 
ateil  des  antiquites  et  monuments  marseillois 
1*78.  pl.  25,  3  zu  deuten).    Andere  meinten 


t$)  Bta  Meerg-ott,  vielleicht  Glaukos,  Herme  im  Vatikan 
(nach  Baumeister,  Denknt.  S.  913). 

Annali  dell'  Inst,  di  corr.  arch.  15 ,  1.  Paris 
1843.  p.  144  205,  in  Verbindung  mit  Mon. 
dell'  Inst.  3  tav.  52,  63  (s.  Minervini  im  Bul- 
lett.  arch.  napolet.  3,  1843.  nr.  45,  46)  und  B. 
Gaedechcns  in  der  Allg.  Eneycl.  d.  Wiss.  und 
Künste  1,  69.  S.  169—187,  ders.:  Glauhos  der 
Mecryott ,  Göttingen  1860  (s.  Bursian  im  Lit. 


itchol.  z.  Apoll.  Bhod.  a.  a.  0.),  der  Gott  sei  in  co  Centralblatt  1861  S.  361  f.  u.  Welcher,  Griech. 
den  bekannten,  als  Leckerbissen  geschätzten     Götterlehre  3  S.  158 f.). 


Fisch  gleichen  Namens  verwandelt  worden. 
Er  heifst  biformis  (Claudian.  Carm.  37,  12), 
and  sein  langnachschleifender  Fischschweif  wird 
mehrfach  betont  (Vell.  Patcrc.  und  Pfiilostrat. 
*a.O.);  Muscheln,  Meergras  und  Steine  sind 
,nach  Plato  Ben.  a.  a.  0.)  in  seinen  Leib  ein- 
gewachsen.  Sein  weifBes  Haar  (canities  Claud. 


8)  Eins  der  Meerrosse  des  Poseidon, 
Emt.  zu  Horn.  II  p.  918,  19.  —  9)  Sohn  des 
Mino s,  Königs  von  Kreta,  und  der  Pasiphae 
od.  der  Krete  (Apollod.),  auch  Glaukon  genannt 
(Emt.  zu  Horn.  II.  p.  369,  20),  fiel  beim  Ver- 
folgen einer  Maus  (dagegen  uviav  bei  Apd. 
in  Müller,  fragm.  histor.  gr.  1  p.  162,  oder 
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beim  Ballspiel  Hygin.  fab.  186)  in  ein  Honig- 
fafs  und  kam  dann  um.  Nach  langem  ver- 
geblichen Suchen  nach  dem  Verschwundenen 
wurde  dem  Vater  durch  Apollon  (Hygin.)  oder 
durch  die  Kureten  (Apollodor  3,  1,  2)  oder 
sonsther  (Tzetzes  zu  Lykophron&tl)  verkündet, 
der,  welcher  für  eine  in  des  Königs  Besitz  be- 
findliche dreifarbige  (TQHQtofutxog  Apd.)  oder 
dreimal  am  Tage  die  Farbe  wechselnde  (Hyg.) 
Kuh  einen  treffenden  Vergleich  zu  finden  ver- 
möge, werde  ihm  den  Sohn,  und  zwar  lebend 
(x«i  fcävra  Apd.)  wiedergeben.  Der  Witz  der 
einheimischen  Seher  und  Weiaen  versagt.  Als 
jedoch  l'olyidos,  der  Sohn  des  Koiranos,  der 
gepriesene  Seher  aus  Argos,  als  Analogem  der 
Kuh '  die  Brombeere  und  Maulbeere  nennt,  hält 
Minoa  diese  Vergleichung  für  treffend  und  be- 
fiehlt dem  Polyidos,  den  Knaben  zu  finden. 
Ein  auf  dem  Festlande  Beute  suchender  See- 
adler (Vindorf,  frgm.  Polyid.  Eurip.  No.  1) 
und  eine  auf  der  Honigkammer  sitzende  Eule 
{ylavfc,  Eurip.  bei  Aelian  hist.  an.  6,  2  und 
Ilygin.  a.  a.  0.)  weisen  dem  Suchenden  den 
Weg;  als  er  aber  dem  gefundenen  Leichnam  das 
Leben  nicht  wiederzugeben  vermag,  läfst  ihn 
der  erzürnte  König,  der,  auf  den  Wortlaut  des 
Orakelspruchs  bauend,  das  Unvermögen  des 
Sehers  für  Böswilligkeit  halt,  mit  dem  feierlich 
bestatteten  Sohne  in  dessen  prächtig  errichtetes 
Grabmal  (Eutocius  bei  Archimedes,  de  sphaera 
et  cylindro  2,  20;  andere  Stellen  in  Heynes 
Apollodor  2,  p.  222)  einschliefsen.  Polyidos 
aber  sieht,  wie  eine  Schlange,  die  den  Toten 
beschlichen  hatte  und  von  ihm  (Polyidos^  er- 
schlagen war,  durch  eine  andere  mit  einem 
herbeigeschleppten  wunderkräftigen  Kraute  be- 
deckt und  dadurch  wieder  zum  Leben  zurück- 
bracht wird.  Er  erkennt  die  Zaubermacht  dos 
Krautes  und  wendet  sie  mit  demselben  Erfolg 
beim  Glaukos  an  (Hauptstellen:  Apollodor.,  Ly- 
kophr.,  Hygin.  a.  a.  0.,  ferner  Claudian  de  hello 
Get.  44,  4,  Anatharch  bei  Phot.  Eibl.  250,  Era- 
tosthenes  nach  Eutocius  bei  Archim.  a.  a.  O., 
Zenobius  in  v.  Leutsch  und  Schneidavin,  Par~ 
oemiogr.  gr.  1,  Cent.  47).  —  Nach  anderen 
{Hyg.  fab.  49,  Apollodor  a.  a.O.  u.  Heytie  z.  d.  St., 
Schol.  zu  Pind.  Pyth.  3,  96,  Hygin,  Poet,  astron. 
2,  14,  Schol.  zu  Eurip.  Ale.  1)  war  es  jedoch 
Asklepios,  dem  die  Wiederbelebung  gelang.  — 
Auf  ihr  Rufen  und  Pochen  werden  Glaukos  und 
Polyidos  aus  dem  Grabmal  befreit.  Während 
nun  nach  Hygin  der  Seher,  vom  König  reich 
beschenkt,  in  Beine  Heimat  zurückkehrt,  zwingt 
ihn  (nach  Apollodor  und  Tzetzes)  der  unersätt- 
liche Minos,  den  Knaben  auch  die  Weissage- 
kunst zu  lehren,  die  er  ihm  aber  wieder  nimmt, 
indem  er  vor  seiner  Abreise  den  Glaukos  be- 
wegt, ihm  in  den  Mund  zu  spucken.  —  Ganz 
vereinzelt  ist  die  Notiz  bei  Servius  (z.  Verg. 
Aen.  7,  796.  10,  664),  dafs  Glaukos  später  mit 
den  Dioskuren  nach  Italien  gekommen  sei  und 
dort  den  Aboriginerkönig  Thybris  getötet  habe 
(ibid.  8,  72.  330). 

Der  Mythos  ist  aus  vielen  verschiedenartigen 
Teilen  zusammengeschweifst  und  scheint  haupt- 
sächlich folgende  Elemente  zu  enthalten:  1) 
Untergang  des  jugendlichen  Morgensterns  beim 
Verfolgen  der  Nacht,  2)  Tod  des  jugendlichen 
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kretensischen  Naturgottes,  dem  Klagen,  Suchen 
und  endliches  Finden  desselben  folgen,  3)  Ver- 
herrlichung des  Sehers  Polyidos,  zusammen- 
gesetzt aus  oft  in  den  Mythen  vorkommenden 
Motiven  [über  das  wunderthätige  Kraut  s.  Glau- 
kos d.  Meergott  (7)  und  Grimm,  deutsche  Kinder- 
u.  Hausmärchen  3,  26.  R.]).  Der  Mythos  war 
im  Alterthum  sehr  beliebt.  riavnog  mmv  piL 
äviatrj  wurde  sprichwörtlich  für  solche,  die  für 

10  tot  ausgegeben  waren  und  wieder  ans  Licht 
kamen  (Apostol.  in  den  Paroem.  gracci  2,  Cent. 
6,  48  mit  euhemeristiBcher  Deutung  wie  beim 
Palaephat.  c.  27).  Äschylos  behandelte  ihn  in 
seinen  Kofj<t6at  (Hock,  Kreta  3  S.  239,  Weiden, 
Gr.  Tragödien  1  S.  67,  27,  Eckermann,  Mt- 
lampus  S.  140.  Die  Fragmente  gesammelt  bei 
Schütz,  Aesch.  5  p.  71,  G.  Hermann,  No.  120  sq.), 
SopJtokles  in  8.  flolvidog  od.  Mdvxag  (Dindorf, 
fragm.  Soph.  462—467,  Welcher  a.  a.  O.  II  S. 

20  768.  777,  Eckermann  a.  a.  0.  S.  140  f.)  und 
Euripides  in  s.  Tlolvidos  {Dindorf,  fragm. 
Pol.  1  —  7,  Valckenaer,  Diatribe  de  deperd. 
Eurip.  fab.  p.  200,  Welcker  a.  a.  0.  2,  S.  7671 
Spuren  anderer  Tragödien  dieses  Inhalts  bei  Plul. 
non  suaviter  posse  vivi  c.  26  und  Archimede* 
a.  a.  0.  —  Eubulos  und  Antiphanes  benutzten 
ihn  für  Komödien  (Meineke,  fragm.  com.  gr.  1 
p.  325.  360),  vielleicht  auch  Aristopftanes  für 
8.  riolvidos  (Bergk,  ZeiUchriß  f.  Altertumstcüs 

so  1855  S.  962,  mit  Zustimmung  Welcher»}.  Auch 
als  Gegenstand  mimischer  Tänze  wird  er  ge- 
nannt (Lucian  de  saltat.  c.  49). 

Auf  Bildwerken  scheint  die  Auffindung 
des  Glaukos  im  Honigfafs  in  Gegenwart  der 
Eltern  auf  einem  Karneol  aus  der  Sammlung 
des  Duc  de  Luynes  nachgewiesen  (Gaedechem 
in  Gerhards  arch.  Ztg.  1860  S.  69  f.),  während 
die  Deutung  eines  anderen  bekannten  ge- 
schnittenen Steins  (Denkmäler  d.  alt.  Kumt  2. 

40  Taf.  30  n.  333  mit  Wieselers  Bemerkungen)  auf 
diese  Scene  durch  Vinet  und  Birch  mehr  aU 
zweifelhaft  erscheint. 

Litteratur:  Hi'kk,  Kreta  3,  S.  286  —  300. 
Eckermann,  Melampus  S.  138 — 161,  Gaedechtnt- 
in  Ersch  u.  Grubers  Allg.  Encycl.  1,  LXIX. 
S.  187 — 191.  Roscher,  Nektar  und  Ambrosia  57. 
R.  Gaedechens,  Glaukos,  Sohn  des  Minos,  Arch. 
Zeitung  1880  p.  69—71. 

10)  Ein  Pan,  der  mit  seinem  Vater  und 
50  elf  Brüdern  dem  Dionysos  im  Kampfe  gegen 

Deriades  und  die  Inder  zu  Hilfe  eilte.  Äohik». 
Dionys.  14,  82  f. 

11)  Sohn  des  Priamos  (Apollod. 3,  12,  5  , 
der  durch  Agamemnon  fiel ;  Hygin.  fab.  1 16. 113 

[Gaedechens  . 

12)  Sohn  des  Sisyphos  und  Vater  des 
Belleropbontes ,  König  von  Ephyre-  Koriuth 
(Horn.  II.  4, 154.  Apollod.  2,  3, 1.  Paus.  2,  4, 3\ 
welches  deshalb  bei  Simonides  (fr.  84  Bergk 

so  nolig  Flavxoio  heifst.  Seine  Mutter  ist  Me 
rope  (Hellan.  fr.  56.  Müller,  FHG.  1,  52  , 
seine  Gattin  Eurymcde  (Apollod.  1,  9,  3)  oder 
Eurynome,  Tochter  des  Nisos  (Hygin.  f.  157V 
Durch  Chrysaor  ist  Glaukos  Großvater  des 
Mylasos,  welcher  die  karische  Stadt  Mylasa 
gründete  (Steph.  Byz.  Mvlaaa).  Nach  koric-. 
thischer  Lokalsage  bei  Eumelos  in  den  Korin 
thiaka  wurde  Glaukos  in  Lakedaimon,  wohin 
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er  nach  Verlast  (anolouiva>v\)  seiner  Rosse 
«uchend  gekommen  war,  von  Panteidyia,  der 
»pateren  Gattin  des  Tbestios,  Vater  der  Leda 
[Sthol.  Apoll.  M.  Arg.  1,  146). 

Bei  den  von  Akastos  zu  Ehren  seines  Vaters 
Pelias  in  Iolkos  oder  Potniai  gehaltenen  Lei- 
cheospielen,  die  einen  alten  Bestandteil  der 
Argonautensage  bildeten,  wurde  Glaukos  von 
lolao«,  dem  Sohn  des  Iphikles,  mit  dem  Vier- 
gespann besiegt,  wie  ihm  schon  im  olympischen  i 
Kennen  sein  Wagen  von  Azeus  zerbrochen  wor- 
den war  (Etym.  m.  "Jxkoq).  Dann  zerrissen  ihn 
»eine  Stuten  (Hygin.  f.  260.  273.  Paus.  6,  20, 
19.  Nonn.  Dion.  11,  143.  Oxid  Ibis  667,  wo 
beide  Glanci  nebeneinander  erscheinen).  Diese 
hielt  er  in  dem  thebanischen  Flecken  Potniai 
Eur.  Phoen.  1124  mit  Schol.  Strub.  9,  409. 
Yerg.  gtorg.  3,  267.  Eustath.  zu  //.  2,  503), 
der  durch  Pferdesucht,  Wunderkräuter  (Ael. 
htä.  an.  15,  25.  Plin.  not.  hist.  25,  53)  und  einen  s 
Bronnen  mit  sinnbethörendem  Wasser  bekannt 
war  {Paus.  9,  8,  1).  Als  Grund  der  Raserei 
erscheint  teils  der  Genufs  des  erwähnten  Wun- 
derkrautes (Etym.  m.  nor*Mtde$.  Schol.  Eur.  Or. 
318),  teils  der  Zorn  der  Aphrodite  darüber,  dafs 
'■Uukos  ihren  Dienst,  d.  h.  die  Begattung  der 
Steten  binderte  (Serv.  zu  Vera.  a.  a.  O.);  dafs 
er  sie  mit  Menschenfleisch  gefüttert  habe  und 
dann  selbst  von  ihnen  gefressen  worden  sei, 
<agt  Probus  zu  Verg.  a.  a.  0.  mit  Berufung  3 
auf  Asklepiades  (tragoed.  1).  Doch  vergl.  v. 
Isvtsch  an  der  weiter  unten  an/.uf.  Stelle. 
Eohemeristisch  erklärt  Palaiphatos  (de  inend. 
-ß>  die  Sage  dahin,  dafs  Glaukos  durch  seinen 
Aofwand  mit  Pferden  sich  ruiniert  habe. 
Aifchylos  schilderte  den  Tod  des  Glaukos  in 
»einem  Drama  (nach  G.  Hermann  Satyrspiel) 
riathto?  IJotvievs  (G.  Hermann  de  Aesch. 
Ulaucis  in  den  opusc.  2,  69.  Welcker,  Tril. 
561 ;  r.  Leutsch  bei  Ersch  und  Gruber  69,  4 
193  ff.,  wo  die  Fragmente  gesammelt  und 
besprochen,  auch  die  Rekonstruktionen  des 
Stückes  durch  andere  gewürdigt  sind).  Den- 
selben Stoff  behandelte  vorher  wahrscheinlich 
febon  Thespis  in  dem  Trauerspiel  a&la  jj 
vorlas  (Trtl.  388).  Nach  seinem  Tode  Btand 
Glaukos  in  der  Kennbahn  am  Isthmos  als 
'Schreckgespenst  für  die  wettlaufenden  Rosse 
Ta^mnos  Paus.  6,  20,  19).  Die  Gründung 
dieter  Spiele  zu  Ehren  des  Melikertes  i.  J.  1381  s 
t.  Chr.  schreibt  ihm  Clan.  AI.  {ström.  1,  21, 
32 1  ID. 

Glaukos,  des  Sisyphos  Sohn,  ist  die  in 
Korinth  lokalisierte  Gestalt  des  Meergottes 
*  »laukos  (8.  d.),  dessen  Heimat  speziell  Anthedon 
war.  Daher  tritt  auch  an  seine  Stelle  Poseidon 
selbst  als  Vater  des  Bellerophontes  (Horn.  II. 
•>.  191.  Schol.  zu  166.  Pind.  Ol.  13,  98  mit 
■StW.  Hyg.  fab.  167.  K.  O.  Müller,  Prot.  273) 
und  als  faraxippoB  (Paus.  a.  a.  0.),  bez.  6 
tamaios  (Pind.  a.  a.  O.).  Melikertes  wurde 
von  Glaukos  geliebt  oder  selbst  Glaukos  um- 
benannt (Hedylos  und  Nikanor  bei  Athen.  7,  296 
m>d  297).  Eine  Vermischung  beider  Glaukoi, 
deren  Mütter  Merope  und  Alkyone  Schwestern 
waren,  hat  zu  dem  Wunderkraut  und  dem 
Sprunge  des  potnischen,  also  korinthischen 
Glaukos  ins  Meer  (Schol.  Eur.  Or.  318),  sowie 


zu  dem  abweichenden  Bericht  von  der  Apo- 
theose durch  eine  Quelle  (Schol.  Plat.  rcp.  10, 
497,  11  Bekker)  Veranlassung  gegeben.  Glau- 
kos, deB  Sisyphos  Sohn,  so  heilst  es  dort,  traf 
eines  Tages  auf  eine  Unsterblichkeit  verleihende 
Quelle,  stieg  hinein  und  wurde  unsterblich; 
als  er  aber  einst  sein  göttliches  Wesen  einigen 
Leuten  nicht  glaublich  zu  machen  imstande 
war,  so  stürzte  er  sich  ins  Meer  und  besucht 

0  seitdem  als  Unglücksprophet  alljährlich  ein- 
mal alle  Meere  und  Küsten,  ein  Schrecken  für 
die  Seefahrer,  die  durch  Beten,  Fitsten  und 
Räuchern  das  von  ihm  verkündete  Verderben 
abzuwenden  suchen.  Dieses  letztere  bezieht 
Bich  offenbar  auf  den  Meerglaukos;  korinthisch 
aber  sind  die  Eltern  und  die  Quelle;  stürzt 
sich  doch  auch  Glauke,  die  Tochter  des 
korinthischen  Königs  Kreon,  in  eine  Quelle 
(Paus.  2,  3,  6).    Bei  dem  Herakleoten  Proma- 

0  thidas  (Atiien.  7 ,  296  B)  erscheint  der  Meer- 
glaukos als  Sohn  des  Hermessohnes  Polybos, 
Königs  von  Korinth.  Vermischung  mit  dem 
Thraker  Diomedes,  den  ebenfalls  seine  Pferde 
zerrissen,  führte  zu  dem  rXttvxoq  b  Goal-  6 
aypiof  im  .Schol.  Eurip.  Phoen.  1124. 

Glaukos,  ursprünglich  eine  Eigenschaft  des 
Poseidon  bezeichnend,  ist  das  runige  glän- 
zende Meer  (ylavxij  4>aXaa«a,  lies,  theog.  440), 
die  Rosse  aber,  deren  Wut  Glaukos  erliegt,  „die 

0  Wellen,  dio  mit  dem  Eintreten  des  Herbstes 
den  leuchtenden  Meeresspiegel  zerreifsen" 
(Furttcängler,  Siegesges.  dt»  Pind.  843).  Ähn- 
lich Götschens  (Glaukos  der  Meergott  203): 
„ein  Bild  des  Meeres,  welches  in  stürmischer 
Jahreszeit  von  seinen  eigenen  entfesselten  und 
empörten  Wogeu  zerklüftet  und  zerrissen  wird." 
Dieser  Auffassung  gegenüber,  der  auch  Forch- 
hantHier,  Hellen.  232  („Heros  der  Himmels- 
bläue") und  Gerhard  gr.  Myth.  824  („Meeres- 

0  blau")  folgen,  erklärt  II.  A.  I  iscfier  (Bellerophon 
S.  90),  indem  er  den  Gegensatz  zwischen 
Glaukos  und  seinen  Rossen  unberücksichtigt 
läfst,  den  Sisyphossohn  als  „das  vom  Gewitter- 
sturm aufgewühlte  Meer,  in  dem  sich  gleich- 
sam der  Gewitterhimmel  abspiegelt." 

Vergl.  Völcker,  Myth.  des  lap.  Geschl.  126  ff. 
Gaedechens  bei  Ersch  und  Gruber,  69,  192  und 
a.  a.  0.  197  —  216  (auch  oben  S.  1679  ff  ),  wo 
aufser  den  Quellen  auch  die  auf  Glaukos  bezüg- 

0  liehen  bildlichen  Darstellungen  erörtert  sind. 

[Wilisch.j 

13)  Ein  Flursgott  mit  der  Beischrift  TAAY- 
KOC  findet  sich  auf  dem  Revera  von  Münzen 
von  Eumeneia,  die  im  Obvers  das  Haupt  der 
Stadtgottheit  €YM€N6IA,  Mionnet  S.  7,  563, 
361  =-  Sestini,  Lett.  Num.  Gont.  5,  63,  2; 
Loebbeckt,  v.  Saüct's  Ztschr.  f.  N.  12  (1886)  p.  345 
(rAAYKOC);  oder  des  AHMOC  €YM€N€QN, 
Mionnet,  S.  7,  663,  362  =  Sestini,  Descr.  d'alc. 
0  med.  gr.  del  Museo  Fontana  1  p.  114,  Tav.  3 
fg.  17;  3,  78;  Cot.  Borrell,  London  1861  p.  20 
No.  112;  A'um.  Chroti.  1873  p.  320  No.  130; 
oder  endlich  das  Haupt  des  Sarapis,  Mionnet 
4,  292,  559  —  Eekhel  D.  N.  V.  3  p.  163,  haben. 

Nicht  minder  erscheint  auf  einer  Münze 
des  Antoninus  Pius  von  Hierokaisareia  Lydiae 
der  Flufsgott  Glaukos  mit  der  Umschrift  l€PO- 
KAICAP€ßN    TAAYKOC,   Cat.  Ivanoff  p.  63 
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No.  544.  Wenn  Sestini,  Classes  generale*  p.  60 
und  Mus.  Hederv.  2  p.  15  No.  2  eine  Münze 
von  Neokaisareia  Ponti  mit  einem  gelagerten 
Flufsgotte  und  der  angeblichen  Umschrift  K. 
nO.  NEOKAICAPEßN  und  im  Abschnitte  TAAY- 
KOC  verzeichnet,  so  vermutet  der  Verfasser 
des  Katalogs  Ivanoff  hinsichtlich  dieser  Münze, 
dafs  Seatini  auf  derselben  fälschlich  NEOKAI- 
CAPEßN statt  I6POKAICAPEQN  gelesen  habe. 
Vgl  auch  Boutkowski,  Biet.  num.  1  p.  619—621, 
Table  dctailUc  des  Fleutes  No.  nn.  [Drexler.] 

Olaukotbca  (riavKo&ta),  eine  Göttin,  welche 
neben  der  Kirke  avärjfaaa  genannt  wird.  Etym. 
Magn.  169,  10.  Sylburg  setzt  sie  mit  Rück- 
sicht auf  Od.  5,  334  und  Et.  M.  217,  5  der  Leu- 
kotbea  gleich;  es  wird  jedoch  auch  Kalypso 
Od.  12,  449  &tbq  avdr'itaoa  genannt.  Der  Name 
kommt  auch  als  gewöhnt.  Appellativum  (Mutter 
des  Aischines)  vor.  [Steuding.] 

Glenens  (ritjvtvg),  1)  s.  Glenos.  —  2)  Ein 
Führer  der  Kentauren,  der  mit  Dionysos  gegen 
die  Inder  zog,  Nonn.  Bion.  14,  187.  [Stoll.1 

Glenos  (rinvog),  Sohn  des  Herakles  und 
der  Delaneira,  Apollod.  2,  7,  8.  Paus.  4,  80, 
1.  Schol  Soph.  Troth.  53.  IHod.  4,  37  (wo 
er  rinvfvs  heifst).  J'herekydes  b.  Schol.  Find. 
Jsthm.  4,  104  zählt  ihn  unter  die  Söhne  der 
Megara.  [Stoll.] 

Glisson  oder  Glissas  (nieomv,  rifaaag). 
Kponymos  der  böotischen  Stadt  Glissas  oder 
Glisas.    Steph.  B.  v.  rtteaug.    [ Stoll. j 

Gloria.  Der  üloria  Augusta  ist  ein  Altar 
zu  Cirta  gesetzt  worden  C.  I.  Jj.  8,  6949 
Hntzen  5819:  GLOHIAE  \  A  VG  j  SACRVM. 
Die  Gloria  Exercitus  erscheint  auf  einem  Me- 
daillon des  Constantius  II  mit  der  Umschrift 
GLORIA  EXERCITVS  bei  Fröhner,  Les  Me- 
daillons de  VEmp.  rom.  p.  361  mit  Scepter 
und  Zweig  und  auf  einem  des  Constantinus  II 
mit  gleicher  Umschrift,  ebenfalls  mit  Scepter 
und  Zweig,  gegen  eine  Säule  gelehnt,  ebenda 
p.  365,  Cohen  6  PI.  6,  3.  Eine  schnelle  Über- 
siebt über  die  zahlreichen  römischen  Kaiser- 
nlünzen mit  der  Aufschrift  Gloria,  die  freilich 
selten  die  Gottheit  des  Ruhmes  selbst  personi- 
fiziert darstellen,  erhält  man  bei  RascJw,  Lex. 
unir.  rei  num.  2,  1  p.  1469—1490;  Suppl.  2 
p.  1274-1280.  [Drexler.] 

Glos  (rimg),  ein  Heros.  Etym.  Magn.  741, 
53.  [Steuding] 

Glychatas  {riviatag),  ein  Anführer  der 
Sikaner,  welcher  von  Herakles  getötet  wird. 
JHodor.  4,  23,  5.  Vgl.  Huphonas.  [Steuding.] 

Gljke  (O.rxij),  Begleiterin  des  Theseus  bei 
der  Erlegung  des  Minotauros  auf  einer  schwarz- 
fig.  Vase  in  München  (no.  333  bei  Jahn):  G. 
1.  G.  nr.  8139.  [Roscher] 

rJLvxfQiüreQot  freoi.  Auf  einem  Onyx- 
Cameo  von  angeblich  kleinasiatischem  Stil  in 
der  Sammlung  Correr  zu  Venedig  findet  sich 
nach  I'.  Lazari,  Kolizia  dellc  operc  aVarte  e  d'fln- 
tidiitä  della  Kaccolta  Correr  di  Venezia  1869 
p.  110  No.  423  folgende  Darstellung,  die  ich 
nach  den  Worten  des  Herausgebers  beschreibe: 
„Kybelo  verschleiert,  bekrönt  mit  Türmen  und 
mit  dem  Tympanon,  sitzt  zwischen  der  Diana 
von  Ephesos  und  luno,  gleichfalls  verschleiert 
und  bekrönt  mit  Türmen ;  an  den  Seiten  zwei 


Korybanten  ins  Pallium  gehüllt.  Man  Üest 
über  dem  Haupte  der  Kybele  OMONOIA  (con- 
cordia)  und  im  Abschnitt  T.  TATKEPOTEPÖN 
OEQN  (dulciorum  numinum)".  Die  Inschrift 
bezieht  sich  offenbar  auf  die  dargestellten 
Gottheiten.  Auf  kleinasiatischen  Münzen  sind 
vielfach  die  Hauptgottheiten  zweier  oder 
mehrerer  Städte  zusammengestellt,  um  die 
Homonoia  der  betr.  Städte  unter  einander  aus- 

io  zudrücken:  sie  treten  auf  denselben  an  Stelle 
der  Städte  selbst.  [Drexler.] 

Glykon  {rivmav),  eine  zur  Zeit  des  An- 
toninus  Pius  und  M.  Aurelius  in  der  Stadt 
Jßcorov  rcigof  in  Paphlagonien  als  neue  Gott- 
heit verehrte  gezähmte  Schlange,  die  der  Be- 
trüger Alexandra«  für  den  neuen  Asklepios 
ausgab  (Lukian.  Alex.  18  ff.  38  f.  43.  58. 
Vgl.  9  ff.).  Dargestellt  ist  dieselbe  auf  Münzen 
dieser  Stadt  als  Schlange  mit  Menschenhaupt 

»Eckhel  d.  n.  v.  2,  883  f.;  vgl.  Luk.  AI.  18. 
Die  Verbreitung  dieses  Kultus  beweisen  zwei 
Inschriften  aus  Carlsburg  (Alba  Julia  in  Dacia), 
C.  I.  L.  3,  1021:  Glyconi  |  M  Ant  |  Onesat  \ 
jusso  dei  \  l  p.  und  1022:  Gl(y)co  \  M.  Aur  \ 
Theodo  \  tus  jus  \  so  dei  p.  Siehe  Deus  ama- 
bilis.  [Steuding.]  —  Vgl.  über  Glykon  auch 
Spanhemius,  Be  usu  et  praest.  N.  Ant.  1*  p. 
213— 216;  L.  Fivel,  Le  dieu  Glykon  ä  Nicomedu 
Vepoque  oü  cessa  son  culte,  Gazette  archeoL  5, 

so  (1879)  p.  184—187;  Friedländer,  Darstellungen 
aus  d.  Sittengesch.  Roms  35  p.  629  ff. ;  v.  Salld, 
Im  Neuen  Reich  1874  p.  292;  Weil,  Über 
die  Münzen  der  Stadt  Abonotcidws ,  Vcrh.  d. 
Num.  Ges.  z.  Berlin  1885,  1.  Juni  p.  18-19, 
im  Anhang  zu  v.  Sallets  ZtscJtr.  f.  N.  13,  1885; 
E.  Renan,  Bist,  des  origincs  du  cltristianisme 
7  p.  48—51.  Aube,  Bist,  des  perse'cutions  de 
Veglisc  2  p.  117—125;  Bouche-Leclcrcq ,  Bist, 
de  la  divination  dans  Vantiquilc  3  p.  357 — 361; 

40  Fr.  Lenormant,  Esculape  et  Glycon,  iniaille 
sur  jaspe  rouge,  roll,  de  M.  Sorlin-Dorigny  <i 
Comtantinople ,  Gazette  archeol.  4,  1878  p.  179 
— 183  (Asklepios  stehend,  hinter  seinem  Haupte 
ein  Vogel ,  nach  Lenormant  ein  Rabe,  vor  ihm 
eine  aufgelichtete  Schlange  mit  Menschen-  oder 
Löwenkopfe).  Mommsen  bezieht  auf  Alexander 
von  Abonoteicbos  den  mit  Jupiter  und  Juno, 
Dracco  und  Draccaena  zusammengenannten 
Alexander  der  Inschrift  von  Blatscho  zwischen 

60  Scupi  und  Stobi  Eph.  epigr.  3  p.  331  nr.  493, 
vgl.  oben  s.  v.  Dracones  S.  1200.  Auf  einem 
Achat  der  Sammlung  Behr,  Fr.  Isenormant, 
Bescr.  d.  med.  et  ant.  comp,  le  cab.  de  »i.  le 
baron  Behr.  Paris  1857  p.  228  nr.  76  finden  sieb 
dem  als  löwenköpfige  Schlange  mit  Strahlen- 
kranz erscheinenden  Chnubis  beigegeben  die 
Aufschriften  XNOYMIC  (im  Felde);  TAYKldNA 
(vorn) ;  I AG)  unten.  Chnubis  ist  auch  auf  Kaiser- 
münzen verschiedener  niedermösi  scher  und  thra- 

go  kischer  Städte,  also  benachbart  dem  Gebiete, 
wo  die  Inschrift  von  Platsche  gefunden  ist, 
dargestellt,  und  zwar  beschränkt  sich  sein  Vor- 
kommen auf  Münzen  dieser  Gegend. 

Der  Kultus  der  Drachen  scheint  auf  der 
Balkanhalbinsel  in  der  röm.  Kaiserzeit  über- 
haupt sehr  geblüht  zu  haben  (vgl.  auch  die 
Bedeutung,  die  die  Daker  dem  Drachen,  ihrem 
Wappentier,  beigemessen  haben,  J.  Jung,  D. 
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tman.  Landschaften  des  rüm.  Reiches  p.  397), 
and  es  mögen  daselbst  die  Schlangongott- 
heiten  verschiedenen  Ursprungs  mehrfach  sich 
mit  einander  verbanden  haben ,  wie  ja  die 
Balkan-  nnd  Donauländer  ein  wahrer  Hexen- 
kessel der  verschiedensten  Kulte  waren. 

[Drexler.J 

Glyphios  (rivyiog),  ein  Troizenier,  welcher 
den  Teiresias,  wahrend  dieser  ein  Weib  war, 
im  Bade  überfiel,  aber  von  dem  stärkeren  i 
Weibe  getötet  ward.  Die  richterliche  Ent- 
scheidung hierüber  übertrug  Poseidon,  dessen 
Liebling  Glyphios  gewesen,  den  Moiren,  und 
diese  verwandelten  das  Weib  wieder  in  den 
Teiresias  und  nahmen  ihm  die  Weissagungs- 
gabe. Sostratos  b.  Eustath.  Horn.  1665,  48  ff. 
[Stoll.] 

(toitosjrog  (rotxoevoog  Hesych.,  Olxoevoog 
Herod.,  Olxöexvqog  C.  I.  Gr.),  ein  mit  Apollon 
identifizierter  Gott  der  Skythen.  Hesych.  Dero-  i 
dot.  4,  69,  vgl  royyoavqog  Orig.  c.  Öels.  6,  39, 
S.  661.  Mit  Albert  bei  Steph.  thes.  s.  v.  ist 
wohl  J-oixoovoog  als  ursprüngliche  Form  zu 
betrachten.  Wahrscheinlich  ist  derselbe  Gott 
gemeint  in  der  Inschr.  C.  I.  Gr.  2,  6013:  ftfä 
2^f )l(ij»5)  Olxoaxvoa  xal  'An6XXcav(i)  Olxonxvoat 
Mt'dfa  M.  Ovlitiog  Illoxapog  viamoQog  ave- 
»(•?"«»)■   Vgl.  ebenda  Vol.  2  S.  113. 

|Steuding.l 

(»olgla  ThiOB  {folyta  f)iög).  Eine  Weihin-  s 
^chrift  auf  dem  Stiel  einer  silbernen  Öpferkello 
aas  Dali  (Idalion)  zeigt  in  epichorischer  Schrift 
üe  Widmung  an  Aphrodite:  a-mu-se-ka- 
tt  ke  ta  •  i  -ti  •  o  •  »  ta  i  •  Ko  -lo  ■  ki  •  a  ■  i  d.  i. 
Joip)vg  %axi&r)Xf  tat  &tät  rat  rolyiai.  Vgl. 
Ii'.  Ikecke,  Die  griecli.-kypr.  Inschr.  in  epi- 
chorischer Schrift  p.  30  nr.  61,  B.  Neubauer 
in  Comm.  philol.  in  hon.  Th.  Mommseni  (p.  673 
bis  693)  p.  679,  der  die  Ansetzung  von  Golgoi 
teim  Dorfe  Athieno  für  irrig  erklärt  und  jene  40 
Kultuwtätte  der  Aphrodite  vielmehr  mit  Alt- 
paphoü  identificiert.  (Drexler.J 

tiolgos  (Tdiyoc),  Sohn  der  Aphrodite  und 
:j«s  Adoois,  Gründer  der  Stadt  Golgoi  auf 
C'ypern.  ScJiol.  Theoer.  16,  100.  Als  Sikyonier 
erscheint  er  bei  Steph.  Byz.  rölyoi.  Vergl. 
J  usere  Zeit  1880,  8.  Heft,  290",  wo  Statuen 
au  ägyptischer,  assyrischer  und  phöniziseber 
Zeit,  die  Cesnola  bei  der  Ausgrabung  i.  J. 
1*70  fand,  gegen  den  griechischen  Ursprung  so 
'ler  Stadt  geltend  gemacht  werden.  [Wilisch.J 

<>omare9  (ropäQrjg),  einer  der  sieben  Söhne 
Japhets,  eponymer  Stammvater  der  Tofiapftg, 
die  von  den  Griechen  Valuten  genannt  wurden. 
loteph.  urch.  1,  6,  1.  [Steuding.] 

Gonai  IHos  (rtoal  Jt6g).  Eine  Münze  des 
Antoninus  Pius  von  Tralles  mit  dem  Typus 
dei  kleinen  auf  einem  Felsen  liegenden  Zeus, 
über  dem  ein  Adler  schwebt,  trägt  die  Aufschrift 
AI0C  TONAI.  Cavedoni,  Spicilegio  numism.  p.  ßo 
2*7  vergleicht  damit  die  Stelle  des  i.udus  de 
ivntibus  p.  96  ed.  Schote:  EvpijXog  d'  o  Koqiv- 
*u>5  xbv  ditt  iv  xij  xa<r'  ti(täg  Aviia  xti^vat 
lo-ltxttt,  xal  fkäXXov  alrj&fvfi,  oeov  iv  titoota- 
>«  jitQ  xal  vv9  nqog  xa>  dvxtxä  xfjg  ImqS ta- 
rnt löltatg  fidvti  in'  axocoofiag  xov  TpaXov 
ivxog,  og  xalai  piv  rovai  dibg  'Ttxiov,  vvv 
tt  xaoaxoanffarjg  tm  %QÖv<p  li£t<og,  Jevatov 


rcQoaayoQtvtxat.  Vgl.  oben  Artikel  Deusos 
p.  998.  Mehrere  andere  auf  die  Kindheit  des 
Zeus  bezügliche  Typen  auf  Münzen  von  Tralles 
s.  bei  Caredoni  a.  a.  0.  —  Uber  yoval  der 
Götter  vgl.  BacJiofen,  VersucJi  über  d.  Gräber- 
symbolik der  Alten  p.  279.  [Drexler.J 

Gordias  und  Gordios  (rogdiag,  r6o8iog), 
der  erste  König  der  Phrygier  und  Pflüger  des 
Landes,  Erbauer  von  üordion  und  der  dortigen 
Königsburg,  wo  sich  sein  Wagen  mit  dem 
bekannten  gordischen  Knoten  befand.  [Über 
letzteren  vgl.  Stephani  C.  r.  p.  Va.  1880  p.  17. 
Drexler.J  Er  war  ein  Liebling  der  Kybele, 
die  ihn  mit  Segen  überhäufte  und  ihm  den 
Midas  (8.  d.)  gebar.  Arrian  An.  2,  3.  Strab. 
12,  668.  P/m*.  Caes.  9  (wo  Kybele  Bona  Dea 
genannt  wird).  Steph.  B.  s.  v.  roodtfiov  und 
rooS(ov  retgog.  Baus.  1,4,  6.  Hygin.  (ab. 
191,  274.  lustin.  11,  7.  Clausen  Äen.  111  f. 
Preller  Gr.  Mytli.  1,  632.  [Vgl.  BüJd,  Die  Sage 
von  Gordios  in  Zeitscltr.  f.  d.  österr.  Gyinn.  33, 
Heft  11.  B.]  [Stoll.) 

Gordos  (roodog).  Das  Haupt  der  personi- 
fizierten Stadt  Julia  Gordos  in  Lydien  er- 
scheint, mit  einer  Mauerkrone  geziert  und 
begleitet  von  der  Beischrift  TOPAOC  oder 
IOYAIA  •  TOPAOC  (IOYAI  •  TOPAOC)  auf  auto- 
nomen Münzen  dieses  Ortes,  Mionnet  4  p.  39 
nr.  199—203;  Suppl.  7  p.  340  nr.  136. 

[Drexler.] 

Gordys  (röoivg),  ein  Sohn  des  Triptolemos, 
der  beim  Aufsuchen  der  lo  nach  der  grofs- 
armenischen  Landschaft  Gordyene  oderGordyaia 
gekommen  sein  und  diese  Gegend  bevölkert 
haben  soll,  Strab.  16,  747,  760.  Steph.  B.  h. 
v.  roodvafa.  Vgl.  Preller  Demeter  und  Pcrs. 
300  f.  [Stoll.] 

Gorgas  (Toeyas)  =  Gorgo  (s.  d.)  Suid.  und 
Bhot.  unter  TtXöxtov  FopyarSoc;  i\  valiutpQuiv 
roayag  als  Name  der  Athene  (oder  Hera)  Ly- 
cophr.  1349  und  Schol.  Die  roQyäStg  worden 
als  aliddtg  (llesych.  FoQyädmv'  aXtäSav.  *Jat- 
Süloi  Zotpoxlijg,  vgl.  rooyi'Stg-  ai  'Slxtaviifg) 
oder  Stc«oivai{Zonar.  S.448)bozeichnet,  ersteres 
wohl  wegen  der  Wohnung  der  Gorgonen  am 
Westmeer;  vgl.  Gorgonea.  [Steuding.] 

Gorgasos  (roi/yaoog),  Sohn  des  Asklepiaden 
Machaon  und  der  Antikleia,  der  Tochter*  des 
Dioklea  in  dem  messenischen  Pharai,  der  mit 
seinem  Bruder  Nikoinachos  nach  dem  Tode 
des  Diokles  dort  die  Herrschaft  erhielt.  Beide 
Brüder  hatten  zu  Pharai  ein  Heiligtum,  welches 
lsthmio8,  der  Sohn  des  Glaukos,  gestiftet 
hatte.  Noch  zu  Pausanias'  Zeit  wurden  ihnen 
als  heilkräftigen  Heroen  Opfer  und  Weih- 
geschenke gebracht.  Paus.  4,  30,  2.  4,  3,  2. 
Gerliard,  Gr.  Mytli.  2.    §  839.  841.  [Stoll.] 

Gorge  (röpyij),  1)  eine  der  Danaiden,  ver- 
mählt mit  dem  Aigyptiden  Hippothoos,  Apol- 
lod.  2,  1,  6.  —  2)  Tochter  des  Oineus,  Ge- 
mahlin des  Andraimon,  Mutter  des  Thoas, 
Schwester  des  Meleagros,  Apollod.  1,  8,  1. 
Tzctz.  L.  1011.  Schol.  IL  9,  684.  16,  281. 
Hygin.  fab.  97.  174.  Ovid.  Met.  13,  643. 
Heroid.  9,  166.  Zu  Amphissa  hatte  sie  mit 
Andraimon  ein  gemeinsames  Grab,  Paus.  10, 
38,  3.  Nach  (Pseudo-)Peisandro8  b.  Apollod. 
1,  8,  6  hatte  Oineus  mit  ihr,  der  eigenen 
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Tochter,  den  Tydeus  erzeugt;   vgl.  Schol  II.  {Apollod.  2,  4,  2;  vgl.  Pind.  Pyth.  12,  201 

14,  114.    Welcher  Ep.  Cycl.  S.  101  f.  —  Nonn,  und  weit  aufgerissene  blitzende  Angen  (77.  H 

Dionys.  36,  84  nennt  Gorge  eine  Schwester  349.  A  36.  Aesch.  Prom.  356.  Eur.  Hexe.  für. 

den  Toxeus  und  läTst  sie  vor  Kalydon  gegen  990;  vgl.  Achilles  Tat.  95,  8  ed.  IL).  Wer  diese« 

Meleagros  kämpfen.  —  8)  Eine  Tochter  des  Antlitz  anblickte  oder  wen  die  Blitze  ans 

Megareus,  Gemahlin  des  Korinthos,  welche  den  Augen  der  Gorgo  trafen,  der  geriet  so- 

sich  bei  der  Nachricht  von  der  Ermordung  fort  in  den  Zustand  der  Erstarrung  und  wurde 

ihrer  Kimler   in  den  See  Eschatiotis ,   im  in  Stein  verwandelt  (Pind.  Pyth.  10,  47.  Aesdi. 

korinthischen,  den  Megarern  abgenommenen  Prom.  800;  vgl.  Xen.  conv.  4,  24.  Apollod.  2, 4, 2. 
Gebiet  Peraia,  stürzte,  wovon  der  See  den  io  Et.  M.  238,  35;  mehr  b.  Roscher  a.  a.  0.  61, 

Namen  Gorgopis  erhielt,  Et.  M.  s.  v.  'Ec%a-  A.  114).   Die  Arme  der  Gorgo  waren  von  En 

xiüziq.     Hesych.  8.   v.   rooymnte.     Curtius,  (Apollod.  2,  4,  2);  aufserdem  hatte  sie  noch  ge- 

Peloponn.  2,  653  und  598,  96.  Bursian,  Geogr.  waltige  Flügel,  mit  denen  sie  rasch  durch  die 

v.  Gr.  1,  383.    [Stell.]  Lüfte  zu  fliegen  vermochte  (so  schon  auf  dem 

Gorgo,  (ropyco),  1)  8.  Gorgones.  —  2)  s.  Anax-  Kypseloskasten:  Paus.  5,  18,  16.  Aesch.  Prom 

arete  ob.  S.  335.  —  8)  Name  eines  Hundes  des  798;  vgl.  unten  Gorg.  i.  d.  Kunst).  Die  Farbe 

Aktaion,  Hyg.  f.  181.    [Roscher.]  ihres  Körpers   oder  ihrer  Gewandung  war 

Gorgon  (r6oytov\  1)  Der  Name  des  Gorgon  Bchwarz  (Aesch.  Cho.  1049.  Eutn.  62  ff.).  Sie 

b.  Hygin.  praef.  p.  29  (Bunte),  wo  er  mit  Keto  besafs  noch  zwei  gleichartige  unsterbliche 
die  Gorgonen  erzeugt,  und  p.  31  (vgl.  f.  161),  so  Schwestern,  die  eine  von  ihnen  hiefs  die 

wo  er  ein  Sohn  des  Typhon  und  der  Echidna  Starke  (Zfrevä,  Zfrtivoö,  Efrivovca),  die  andere 

hei  Tat,  ist  korrupt.    Wahrscheinlich  mufs  an  Weitspringerin  (Eiovalrj;  vgl.  die  ältesten 

der  ersten  Stelle  Phorkys  und  an  den  beiden  Bildwerke,  welche  die  Gorgonen  fast  immer 


Stellen  Orthros  (Geryonis  caniB?)  ein-  laufend   oder  springend   darstellen),  sie 

gesetzt  werden,  nach  II  es.  Theog.  270  ff.  und  selbst  hiefs  rooym  oder  MiSovaa  und  war  im 

306  ff.  —  2)  s.  Gorgones.    [Stell.]  Gegensatze  zu  ihren  Schwestern  sterblich  (Hl*. 

Gorgone  s.  Gorgones.  Th.  276  ff.   Phtrek.  b.  Sclwl.  Ap.  Rh.  4,  151Si 

Gorgones  und  Gorgo  (rooyovte,  rooyto,  auch  Allen  Göttern  und  Menschen  war  jeneH  Unge- 

Voqytavy  rnpyovr/,  rogyäg).  Wesen  n.  Mythus.  heuer  verhafst,  weil  sie  sich  vor  ihm  fürch- 

Da  der  Gorgonenmythus  von  keiner  alteren  so  teten;    nur  Poseidon,    der  furchtbare  Erd 

Quelle  ganz  vollständig  erzählt  wird,  so  müssen  erschütterer,   von  dem  alle  gewaltigen  Er 

wir  ihn  mosaikartig  aus  den  ältesten  erhaltenen  regungen  des  Meeres  durch  Sturm  und  Gewitter 

Fragmenten  mit  Hilfe  der  archaischen  Bildwerke  kommen,  hatte  einmal  auf  der  blumigen  Flur 

zusammensetzen.    Eine  solche  Rekonstruktion  des  Göttergartens  am  westlichen  Okeanos  neb^n 

lautet  ungefähr  folgendermafsen.  Im  äufsersten  der  Gorgo  geruht  (lies.  Th.  278  f.;  vgl.  auch 

Westen  jenseits  desükeanos  (lies.  Theog.  274  ff.  Ov.  M.  4,  798.  G,  119). 

282;  vgl.  I'herekydes  h.  Schol.  Ap.  Rh.  4,  1615.  Als  nun  jene  schwanger  geworden  war,  wurde 
Apollod.  2,  4,  2.  <J>.  Smyrnaeus  10, 195;  nach  den  Perseus  (s.  d.)  ausgesandt  («o  nach  argivischer 
Kyprien  fr.  21  Kinkel  bei  Herodian  it.aov.  if§.  Legende,  nach  attischer  Sage  erlegte  Ath^m 
p.  9  [II  p.  914  Lentz]  auf  der  Okeanosinsel  Sar-  40  die  Gorgo  in  der  Gigantomachie:  vgl.  Eur 
pedon;  mehr  bei  Roscher,  Gorgonen  26  ff.),  in  Ion  987  f.  Apollod.  2,  4,  3.  Hyg.  P.  Astr.i, 
der  Nähe  des  Totenreiches  und  des  im  ewigen  12;  vgl.  auch  d.  Artikel  Aigis  u.  Pallas,  sowie 
Friihlingsschmucke  prangenden  Gartens  der  yoeyotpovog  als  Epitheton  der  Athena  ob.  S.  677!. 
Unsterblichen  (Hes.  Th.  279  ist  unter  dem  die  Welt  von  der  verderblichen  Gorgo  zu  be 
fuxlanog  Xftfitav  wahrscheinlich  der  Iftutov  "Hotte  freien.  Er  machte  sich  auf,  gelangte  glücklich 
oder  frtmv  xjjwos  zu  verstehen,  vgl.  Roscher,  an  den  Wohnsitz  der  Gorgo  im  äufsersten 
Gorgonen  34)  hauste  einst  ein  entsetzliches  Un-  Westen,  fand  dieselbe  neben  ihren  Schwestern 
geheuer  weiblichen  Geschlechts,  das  Kind  der  in  einer  Höhle  schlafend  (Genaueres  to.  n.  Per- 
beiden  Meergottheiten  Phorkys  und  Keto  (Hes.  seus  u.  Graiai;  vgl.  Pherek.  a.  a.  0.  Apollod.  i. 
Th.  274.  Pind.  P.  12,  13;  vgl.  den  Beinamen  50  4,  2.  Aesch.  bei  Athen.  402b  und  die  von 
Phorcia,  Pborcynis)  oder  der  Gaia  nach  einer  Gaedechens  a.  a.  0.  411  angef.  Bildwerke)  und 
attischen  Sage  (Eur.  Ion  989).  Von  seinem  durchschnitt  ihren  Hals  mit  einem  Schwerte 
furchtbaren  Gebrüll  hiefs  es  Gorgo,  d.  i.  die  (Hes.  sc.  Herc.  221),  einer  eichelartigen  Waffe 
donnergleich  Brüllende  (von  Wurzel  gar;  («p**;,  Apollod.  2, 4,2.  Aesdi.  b.  Eratosth.  c. 22) 
s.  Eick,  vgl.  Würterb.%  59.  Rosclter  a.  a.  O.  94).  Kaum  war  das  geschehen,  so  ereignete  sich  ein 
Diese  Gorgo  hatte  ein  entsetzliches,  rundes,  gewaltiges  Wunder, denn  aus  dem  Rumpf  der  ge 
wuterfülltes  Antlitz  (Horn.  II.  E  741.  II.  ff  töteten  Medusa  entsprang  sofort  Chrysaor  (s.  d.\ 
349.  A  36.  Od.  i  633.  Hes.  sc.  Herc.  230.  236.  ein  Gott  mit  goldenem  Schwerte,  Und  Pegasos, 
Roscher  a.  a.  0.  106  ff.  Gaedechens  unter  Gorgo  ein  Flügelrofs  (8.  d.),  da«  später  dem  Zeus  Blitz 
in  der  Encyclop.  von  Ersch  und  Gruber  60  und  Donner  tragen  sollte  (Hes.  Theog.  281  tf 
S.  421  f.),  eherne  Locken  (Apollod.  2,  7,  8;  vgl.  Apollod.  2,  4,  2).  Die  beiden  Schwestern  aber 
Paus.  8,  47,  4.  Suid.  s.  v.  nloxiov  Fofty.),  oder  stiefsen,  als  sie  plötzlich  erwachten  und  die 
Schlangen  im  Haar  oder  am  Gürtel  (Ilesiod.  sc.  Medusa  getötet  sahen,  ein  furchtbares  Wat- 
Herc.  233.  Pind.  Ol.  13,  63.  Pyth.  10,47.  und  Jammergeschrei  aus  (Pind.  Pyth.  12,  6 ff.: 
Aesch.  Prom.  799.  Choeph.  1049;  vgi  Apollod.  2,  mehr  bei  Roseher,  Gorgonen  91,  A.  192)  und 
4,  2.  Ov.  Met.  4,  771),  eine  plattgedrückte  Nase  suchten  laufend  und  fliegend  den  mit  Windeseile 
(vgl.  die  ältesten  Bildwerke),  einen  Rachen  entfliehenden  Perseus  zu  verfolgen,  jedoch  ver- 
voll langer,  weifs  glänzender  Schweinszähne  geblich.  Dieser  langte  nach  gefährlicher  Flucht 
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glücklich  wieder  in  seiner  östlich  gelegenen 
Heimat  an  und  wurde  fortan  als  Vernichter 
ßiptvs  von  ntQ&to)  des  gefahrlichsten  Unge- 
heuer» gefeiert.    Die  furchtbaren  Kräfte  des 
fiorgonenhauptes  waren  nunmehr  auf  ihn  über- 
!??gangen:  den  abgeschnittenen  Kopf,  dessen 
Anblick  noch  ferner  tötete,  benutzte  er  als 
>'iüc  wirksame  Waffe  gegen  seine  Feinde  (s. 
lVrseo«).    Die  Blutstropfen  der  Gorgo  aber 
Itesafaen  die  wunderbare  Kraft  zu  heilen  und  10 
zu  vernichton  {Eut.  Ion  1003  ff.    Apollod.  3, 
10,  3).  Später  wurde  das  Gorgonenhaupt  (Gor- 
(joneion)  das  regelmäßige  Emblem  der  Aigis 
{<  J.),  des  Schildes,  welchen  die  Gewittergott- 
heiten  Zeus  und  Athone  (s.  d.)  führen;  die  zahl- 
reichen  Abbilder  desselben  aber  benutzte  man 
als  Apotropaia  (Schutzmittel)  gegen  alles  Feind- 
selige, namentlich  aber  gegen  den  bösen  Blick 
{Rr*cher,&.  a.  0. 49  f.).  [  Vgl.  über  die  Verwendung 
le$  Gorgoneions  als  Apotropaion  auch  R.  Gacde-  *o 
cliais,  Eberkopf  und  Gorgoneion  als  Amulett, 
Jahrb.  d.  V.  v.  A.  fr.  i.  Rhlde.  Heft  46  1869 
jv  26—39,  Taf.  5;  R.  Gaedecliem,  Das  Medusen- 
h.iupt  ron  Blariacum.  Bonn  1874.  4°.  0.  Jahn, 
Iber  ein  Vascnbihl,  welches  eine  Töpferei  vor- 
stellt, Ber.  üb.  d.  Verh.  d.  Kgl.  Süclis.  Ges.  d. 
II'.  PA.  H.  Cl.  6  1854  p.  47—49;  O.  Jahn,  Die 
L'iuersforter  PliaU-rae  p.  18  —  22;  Stcphani, 
QmpU-rendu  p.  l'a.  1863  p.  86—86.  89;  p.  Va. 
M,4  p.  44.  125.  131.  132.  136.  139.  222;  p.  Va.  SO 
1S65  p.  70—71.  89.  147.  169—70.  185;  p.  Va. 
1866  p.  70;  p.  Va.  1H69  p.  129.  p.  137  Note  1; 
/i.  l'a.  1870  et  1871  p  204;  p.  Va.  1876  p.  69. 
144.  147.  149.  161  ;  p.  Va.  1877  p.  20.  226.  235; 
/>  l'a.  1880  p.  36.  38—39.  46;  für  die  unge- 
meine Häufigkeit  des  Gorgoneions  an  Vasen 
i-t  lehrreich  ein  Blick  auf  das  Register  der 
pröfseren  Vasenverzeichnisse,  wie  Stepliani,  Die 
Vasen-Sammlung  der  ksl.  Ermitage  2  p.  491 
*.  v. Gorgoneion;  Heydtmann,  Die  Vasensamm-  40 
iung  des  Museo  Nationale  zu  Neapel  \>.  906  s.  v. 
Gorgoneion.  Vgl.  unt.  S.  1727.  —  Nach  Paus.  2, 
21,5  war  das  Gorgoneion  unter  einem  Erdhügel 
auf  der  Agora  von  Argos  begraben.  Eine  abge- 
schnittene Locke  desselben  sollte  Athena  Po- 
lutis  dem  Kepheus  oder  (unter  Vermittelung 
<ies  Herakles)  dessen  Tochter  Sterope  oder 
A'terope  (s.  d.)  «um  Schutze  Tegeas  gegeben 
haben  (ApoUod.  2,  7,  3.   Paus.  8,  47,  5.  Suid. 
P'r'Ot.  Apostol.  s.  v.  nXoxiov  roQyaSog  [Top-  r>o 
yorijs];  vgl.  FoscJier  a.  a.  0.  S.  81.  Diese 
scenc  (d.  Überreichung  der  Locke  an  Sterope) 
findet  sich  dargestellt  auf  Münzen  von  Tegea: 
Journal  of  Uellenic  Stud.  1886  S.  109.   Taf.  V. 
Dr.  22  f.]. 

So  ungefähr  mag  die  vollständige  Gorgonen- 
*-ige  in  ihrer  ältesten  für  uns  erkennbaren 
Form  gelautet  haben.  Der  sekundären  Vor- 
stellungen, 9.  i.  solcher,  die  nicht  unmittelbar 
■vis  der  ursprünglichen,  zu  Grunde  liegenden  so 
Anschauung  entstanden  sind,  giebt  es  nur 
*<  hr  wenige  im  Gorgonenmythus.  Dazu  rechne 
i< h  vor  allem  die  eigentümliche  schon  in  der 
Odyssee  vorkommende  Vorstellung,  dafs  das 
Oorgonenhaupt  als  furchtbares  Schreckbild  im 
■westlichen  jonseita  des  Okeanos  gelegenen 
Totenreiche  hause  und  der  Persephone  unter- 
than  «ei  {Od.  X  634  f.;  vgl.  auch  Aristoph.  Ran. 
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476.  Verg.  Aen.  6,  289).  Diese  sonderbare  An- 
schauung beruht  vielleicht  auf  uralten  Kunst- 
darstellungen, in  welchen  allerdings  häufig  das 
blofBe  Haupt  (Maske)  der  Gorgo  ohne  den 
Rumpf  als  Apotropaion  erscheint.  Ferner  ge- 
hört hierher  die  erst  von  Euhemeros  (bei 
Hygin  P.  A.  2,  12)  und  Apollodor  (2,  4,  3)  be- 
zeugte Sage  von  dem  Wettotreit  der  Gorgo 
und  Athene  um  den  Preis  der  Schönheit, 
welche  offenbar  erst  in  einer  Zeit  entstanden 
sein  kann,  welche  die  feindselige  Gesinnung 
und  den  Kampf  der  Athene  gegen  die  Gorgo 
psychologisch  zu  motivieren  suchte  (vgl.  auch 
Oo.  Met.  4  a.  E.  Serv.  zu  V.  A.  6,  289.  My- 
thogr.  lat.  1,  130  f.  2,  112).  Zu  einer  gewissen 
Bedeutung  gelangte  diese  Version  durch  die 
spätere  Kunst,  welche  das  Gorgoneion  häufig 
als  einen  herrlichen  Jungfrauenkopf  von  den 
reinsten,  edelsten  Formen  darstellte,  indem  sie 
alles  Schreckende,  Grauenhafte  in  die  diesem 
schönen  Antlitze  innewohnende  abstofsende 
Külte  und  Herzlosigkeit  oder  Wildheit  legte, 
„die  um  so  mehr  verletzt,  je  reizvoller  das 
schöne  Antlitz  angezogen  hat"  (vgl.  Cic.  Verr. 
4,  56, 124:  'GorgoniB  os  puleberrimum,  crinitum 
anguibus' ;  s.  unten  S.  1721  ff.).  Weitere  hierher 
gehörigo  spätere  Versionen  finden  sich  bei 
Pindar  l*yth.  12,  6  f.  —  wo  der  sogen.  vouo$ 
itoXv*i<paXog  auf  das  Jammergeschrei  der  Gor- 
gonenschweBtern  bei  der  Tötung  der  Medusa 
zurückgeführt  wird,  welches  Athene  auf  der 
Flöte  nachgeahmt  haben  soll  (vgl.  Schol.  •/.. 
Pintl.  a.  a.  0.  Nonnos  Dion.  40,  229.  24,  37. 
Rosclier  a.  a.  0.  92)  —  sowie  bei  Ap.  Ith.  4, 
1613  u.  Schol.  Oc.  Met.  4,  618  ff.  (wonach  die 
Giftschlangen  Libyens  aus  den  Blutstropfen  der 
Gorgo  entstanden  sind)  u.  s.  w.  Später  ver- 
legte man  auch  den  Wohnsitz  der  Gorgonen 
in  geographisch  bestimmte  Gegenden  (s.  d. 
Stellen  bei  Roscher  a.  a  0.  27  ff.). 

Deutung  und  Litteratur:  Die  früheren 
Ansichten  von  der  Bedeutung  der  Gorgonen 
findet  man  ausführlich  dargestillt  und  beleuch- 
tet in  der  namentlich  kunstmythologisch  reich- 
haltigen Abhandlung  von  Gaedecliens  in  Erscli  u. 
Grubers  allg.  Encyklop.,  Sekt.  1,  Bd.  74,  S.  397  f. 
Wir  unterscheiden  a)  euhemeristische  Deu- 
tungen, die  schon  im  Altertum  verbreitet  waren 
(vgl.  Thcokrit  [?]  b.  Fulgent.  1,  26.  Paus.  2,  21,  6 
u.  6.  Heracl.  fab.  1.  Plin.  n.  h.  6,  200.  Diod. 
Sic.  3,  52.  Palaeph.  32.  Suidas  s.  v.  MiSovea. 
Alex.  Myndius  bei  Athen.  6,  221).  Aus  neuerer 
Zeit  sind  hier  Buttiger,  Furienmaske  108  u.  Levc- 
zow,  l  ber  die  Entwicklung  des  Gorgonenideals  14  f. 
zu  nennen.  —  b)  Physikalische  Deutungen. 
Sie  sind  sehr  zahlreich,  aber  größtenteils  ver- 
fehlt (vgl.  aufser  GacdccJiens  a.  a.  0.  auch  Rosclier, 
Gorgonen  6  ff).  Die  bekannteste  und  verbrei- 
tetste  unter  ihnen  ist  die  Deutung  der  Gorgo 
als  Mond  (vgl.  Clem.  Alex.  Str.  6,  p.  676  P. 
Plut.  de  fac.  in  o.  I.  29,  6  und  aus  neuerer 
Zeit  namentlich  Gaedechens  a  a.  0.  400.  Prciler 
qr.  M.*  2,  64).  Eine  ausführliche  Wieder- 
legung dieser  Ansicht  findet  man  bei  Roscher 
a.  a.  O.  Dieser  hat  nach  dem  Vorgange  von 
Lauer,  Syst.  d.  gr.  M.  324;  Schwartz,  Ursprung 
d.  Mythol.  34.  63.  86;  Dilthey,  Annali  d.  Inst. 
1871,  212  ff.  den  ausführlichen  Beweis  geliefert, 
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dafs  sich  alle  älteren  Vorstellungen  von  den  jaZxog  datfoonjj  lvaXty*iog  tiapnt  H.  S  2427. 

Gorgonen  direkt  auf  die  Anschauung  der  Ge-  nie  1f  &qu  %al*ä  läfHp  <3f  tt  oxfooni)  «ctpts 

witterwolke  (vgl.  Aigis,  Athene  u.  Graiai)  Jtbg  «fyiojoto  II.  A  65).    Die  Schweins- 

zurückführen  lassen.  So  erklärt  Bich  der  Wohn-  hauer  der  Gorgonen  erklären  sich  aus  dm 

sitz  der  Gorgonen  im  äufsersten  Westen  und  besonders   in  der  indischen  und  römischen 

ihre  Abstammung  von  Meergottheiten  einfach  Poesie  häufig  vorkommenden  Vergleiche  des 

aus  der  Thataache,  dafs  für  Griechenland  sämt-  Blitzes  mit  einem  Eberzahn  (Belege  bei 

liehe  Gewitter  ans  dem  westlichen  Meere  auf-  Boteher  a.  a.  0.  69 f.). 

steigen  (die  Belege  hierfür  wie  für  die  folgen-  Aufserordentlich  weitverbreitet  ist  die  Auf- 

den  Deutungen  s.  b.  Roscfor  a.  a.  0.).  Wie  10  fassung  des  Donnere  als  Stimme  einer  Gott- 

ferner  die  Sturm-  und  Gewitterwolken  ge-  heit  oder  eines  himmlischen  Ungeheuers, 

radezu  als  himmlische  Ungehouer,  Blitz  und  Dem  entspricht  es,  wenn  in  mehreren  überein- 

Donner  als  Manifestationen  der  äufsersten  Wut  stimmenden  Überlieferungen  von  dem  entsetz- 

und  Kraft  aufgefafst  wurden,  so  »tattete  man  liehen  Gebrüll  der  beiden  Gorgonenschwe 

auch  die  Gorgonen,  deren  eine  2»fv<o,die  Kraft-  stern  bei  dem  Tode  der  Medusa  die  Hede  Ut. 

volle,  hiefs,  mit  den  Gebärden  der  äufsersten  Auch  der  Name  rooyovtg  scheint  sich  auf  Ge- 

Wut  und  den  Symbolen  der  entsetzlichsten  brüll  und  Geschrei  zu  beziehen,  da  er  wahr- 

Furchtbarkeit,  mit  herausgestreckter  Zunge,  scheinlich  von  der  Wurzel  gargar  brüllen, 

fletschenden  Zähnen,  breitgedrückter  Nase  und  schreien  abzuleiten  ist.     Die  von  Aischyh* 

aus  dem  Kopfe  hervorquellenden  Augen  aus.  so  jedenfalls  auf  Grund  älterer  Tradition  bezeugte 

Wenn  es  vom  Blitze  heifst,  dafs  sein  Anblick  schwarze  Gewandung  der  Gorgonen  (Choq>h. 

erstarren  mache,  vom  Donner,  dafs  sein  Schall  1049  (patoxi'xtovis)  erklärt  sich  dagegen  ein- 

betäube  (vgl.  Ausdrücke  wie  ifißQovxrjxog^  atlo-  fach  aus  dem  pechschwarzen  Ausbehender 

nitwi,  fulmine  consternalus,  Pqovxv  ht]qovo&cci),  Gewitterwolken  (vgl.  11.  J  277:  vttpog  fif- 

so  entspricht  das  auf  das  deutlichste  dem  My-  IdvxtQOP  i}vrf  »tcff«,  vftptXrj  pflaiva,  vdfil^ 

thus  von  der  versteinernden  d.  i.  erstarren  xvccvit],  vttpog  lotßtvvov  u.  s.w.).   Wie  Blitz, 

machenden  Wirkung  des  Anblicks  der  Gorgo;  Donner  und  Wetterwolken  dachte  man  sich 

denn  wie  aus  den  Redensarten  XifrCvwq  ßli-  auch  die  Gorgonen  beflügelt  (vgl.  xfporvo! 

ntiv,  Mdov  ytyvto&tti,  lapidem  stare  u.  s.  w.  noxiorxo  Heff.  Tfwog.  690,  Jioe  nxtousxbg  ßpoiTij 

erhellt,  bezeichnete  man  ganz  allgomein  den  so  Soph.  Oed.  Col.  1460,  fubnen  volat  u.  s.  w .}. 

höchsten  Grad  der  Erstarrung  vor  Schreck  und  Auch  die  eigentümliche  stete  Enface-Dat- 

der  Betäubung  als  ein  Versteinertwerden.  Stellung  der  Gorgonen  als  Rundgesichter  in 

Wie  das  deuUche  Wort  „Blitz"  nach  Grimm  der  älteren  Zeit  der  bildenden  Kunst  (vgl.  unten 

ursprünglich  einen  feurigen  Blick  (vgl.  auch  S.  1713)  sowie  ihro  Dreizahl  läfst  sich  leicht 

unser  „Silberblick")  bezeichnet,  bo  fafsten  auf  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  als  Gewitbr- 

auch  die  Griechen  den  Blitz  vielfach  als  den  dämonen  zurückführen,  wenn  man  bedenkt, 

leuchtenden  Blick  entweder  der  über  Blitz  dafs  die  furchtbarsten  Wetterwolken  meist  eine 

und   Donner  gebietenden  Götter  Zeus  und  rundliche  GeBtalt  haben  ('Ochsenaugen',  hl 

Athene  oder  eines  entsetzlichen  Ungeheuers  globi),  und  dafs  die  Alton  eine  Drei  zahl  der 

auf.   Aus  keinem  anderen  Grunde  wurden  die  40  hauptsächlichsten  Gewittererscheinungen  (xf- 

schrecklichen  Augen  und  der  furchtbare  Blick  Qavvög,  daxoant],  0povrrj)  annahmen.  Dieselben 

der  Gorgo  (roqyovg  cfipaxa  Utas  8  349,  ro^ym  Vorstellungen  lassen  sich  auch  bei  anderen  offen- 

ßXoavoämg,  dtivov  dtQxofiivTj  II.  A  36)  schon  baren  Gewitterwesen,  z.  B.  bei  den  3  Gewitter- 

von  Horner  besonders  hervorgehoben.  Nament-  kyklopen  des  Hcsiod,  bei  Geryoneus  (s.  d.)  und 

lieh  galt  der  wütende  Blick  der  Schlangen  bei  den  nordischen  Gewitterdämonen,  deren  Er- 

oder  Drachen  für  furchtbar,  ihre  Augen  schienen  scheinung  oft  mit  Kugeln  oder  Knäueln  ver- 

Flanimen  oder  Blitzo  zu  sprühen,  wio  denn  glichen  wird,  nachweisen.  Die  Darstellung  des 

überhaupt  den  Augen  wuterregter  Menschen  Gorgoucions  als  eines  rümpf  losen  runden  Gc- 

oder  Tiere  ein  Blitzen  {doxoditxtiv,  fulminarc)  siebtes  oder  Kopfes  erinnert  an  den  deutschen 

zugeschrieben  wird;  daher  wurden  Typhoous,  60  Ausdruck  „Gewitterkopf"  und  an  die  Auf- 

der  Repräsentant  des  oft  von  gowitterartigen  fassung  der  Gewitterwolken  als  Gesichter 

Erscheinungen  begleiteten  Wirbelsturmes,  und  von  Giganten  bei  Luerez  (4,  136). 

die  Gorgonen  schlangenhaarig  und  die  Aigis,  Da  der  Blitz  nach  antiker  Auffassung  die 

ein  anderes  Symbol  der  Gewitterwolke,  mit  Wolke  spaltet  oder  durchschneidet  oder 

Schlangen  umsäumt  gedacht    Jedenfalls  hat  durchbricht,  (frjyvvvat,  «jicpöf,  (rangert, 

zu  dieser  Vorstellung  schlangenhaarigcr  Go-  rumpere,  perscindere,  secare  u.  s.  w.)  und  aus 

witterdämonen  auch  die  Ähnlichkeit  „sich  derselben  hervorspringt  (ixnijdävy  exsiJire, 

schlängelnder"  Blitze  (fiixfff,  tktx(at)  mit  der  prosilire)  oder  aus  der  schwangeren  Wolke 

Gestalt  und  Bewegung  der  Schlangen  {tlinxbg  (gravida  nubes,  tempestas,  xoilag  vttptlrj,  xoih'a 

dodxav)  mit  beigetragen,  wie  ja  überhaupt  60  xov  vitpovg)  geboren  zu  werden  scheint  (nasci), 

den  mythischen  Vergleichen  oft  mehrere  Tertia  so  entstand  inVerbindung  mit  der  schon  bespro- 

comparationis  zu  gründe  liegen.  Wenn  ferner  chenen  Vorstellung  der  runden  Wolke  als  eines 
von  ehernen  Armen  und  Locken  der  Gorgo  rumpflosen  Hauptes  der  Mythus  von  der  Erleg- 
die  Rede  ist,  so  dürfte  Bich  diese  Anschauung  ung  der  schwangeren  Gorgo  durch  Abschneiden 
teils  aus  dem  blitzähnlichen  Glänze  des 
blanken  Erzes,  toils  aus  der  dem  Blitz  und 

Donner  zugeschriebenen  ungeheueren  Kraft  Mythus  als  Töter  der  Gorgo  auftreten,  so  erinnert 

erklären  (vgl.  Ausdrücke  wie  %al*bs  i]Oxqanxs\  dies  unverkennbar  an  die  fast  bei  allen  indoger- 


des  Hauptes  und  von  der  Geburt  des  Chrysaor  und 
Pegasos.  Wenn  Perseus  und  Athene  in  diesem 
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manischen  Völkern  verbreitete  Anschauung  von 
dem  Gewitterkampfe  eines  göttlichen  Helden 
ait  einem  schlangenartigen  Ungeheuer.  Die 
auffallende  Windstille,  welche  dem  Aus- 
bruche jedes  Gewitters  unmittelbar  voraus- 
geht, ist  im  Mythus  dadurch  angedeutet,  dafs 
«  heilst,  Perseus  habe  die  Medusa  (nebst  ihren 
Schwestern)  schlafend  angetroffen  und  ge- 
tötet (vgl.  die  Sage  vom  Gewittergotte  lndra  u. 
Hotchtr  a.  a.  0.  S.  116  Anm.  242  u.  8.  129  u.  1 
d.  d.  Art  Graiai   gegen  Ende).    Die  Sage 
von  der  Geburt  des  Pegasos  und  Chrysnor 
dagegen  vergleicht  sich  mit  dem  Mythus  von 
Athenae  Geburt  aus  dem  gespaltenen  Haupte 
des  Zeus,  in  welchem  fast  genau  dieselben 
Elemente  wie  in  der  Gorgonensago  enthalten 
sind  [Roscher  a.  a.  0.  1 19).  —  Aus  mehrfachen 
Zeugnissen  geht  hervor,  dafs  man  dem  Blitze 
nicht  blofs  eino  vernichtende,  sondern  auch  eine 
heilende  und  erhaltende  Kraft  zuschrieb,  i 
Dieser  Vorstellung  entspricht  die  eigentümliche 
in  zwei  Varianten  erhaltene  Legende  von  der 
unsterblich  machenden  oder  heilenden 
Wirkung  des  Gorgonenblutes  (S.  1697),  auf 
welches  man  auch  die  merkwürdige,  schon 
Homer  bekannte  Thateache  des  sogenannten 
„Ülntrcgens"  (//.  A  63  ff.  J7  459;  vgl.  lies.  sc. 
//erc.  3*4)  bezogen  zu  haben  scheint.  —  End- 
lich lassen  sich  noch  deutliche  Spuren  der  ehe- 
maligen Bedeutung  der  Gorgonen  als  Gewitter- 
volken in  der  häutigen  Verbindung  mit  der  AigiB 
d«1*  Zeus  nnd  der  Athene,  deren  Beziehung  zum 
Gewitter  aufser  allem  Zweifel  steht,  ferner  in 
der  Bezeichnung  Jiog  tiqaq  (77.  E  742),  endlich 
is  der  Beziehung  zum  Pegasos  (s.  d.),  dem  Bl  itz 
and  Donner  tragenden  I,eibrofs  des  Zeus, 
mit  Leichtigkeit  erkennen  (vgl.  auch  d.  Artikel 
Graiai).  Einige  interessante  neugriechische  Sa- 
^■n  von  der  Gorgo  s.  b.  Polites,  b.  n.  t.  rop- 
yufuv  ftv&os,  Athen  1878  (vgl.  die  Anzeige  in 
'rotf.  gel.  Anz.  1878  S.  1650  ff).  Wenn  hier  die 
t'orgonen  als  Meerdämonen  erscheinen,  so 
erinnert  das  einerseits  an  Hcsych.  s.  v.  Foq- 
ai  Slxtcti'fätg.  roQyäötov.  aXtadjov.  deci- 
iälu  £oq>o%l^g,  anderseits  an  gewisse  unten 
S.  1725  behandelte  Denkmäler  der  bildenden 
Kunst,  welche  deutlich  die  Gorgonen  als  Meer- 
veaen  darstellen.  [Roscher.] 

Die  Gorgonen  in  der  Kunst. 

Den  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  geworde- 
nen umfangreichen  Schichten  ältester  grie- 
chischer Kunst  ist  die  Darstellung  der  Medusa 
oder  des  Gorgoneions  noch  fremd.  Sie  kommt 
niemals  voj:  in  dem  reichen  Denkmälerschatze 
*kr  sog.  My kenischen  Kulturperiode,  obwohl 
dieselbe  namentlich  auf  Gemmen  mancherlei 
'lämonische  Wesen  darstellt*).  Sie  erscheint 
ferner  auch  nicht  auf  den  Arbeiten  des  sog. 
^metrischen  Stiles,  der  nach  dem  royke- 
nijchen  zumeist  herrschte.  Dagegen  finden 
wir,  dafs  in  der  Gruppe  von  Denkmälern  in 
Griechenland  und  Italien,  die  unter  einem 
stärkeren  phoinikischen  Einflüsse  stehen,  und 
«meist  dem  8 — 6.  Jahrh.  angehören,  an  den 
Stellen,  wo  die  spätere  reingriechische  Kunst 

■)  Der  Mitt  11  Tf.  0,  13  publ.  „Insolitcin"  Ut  nicht 
üter  »lt  d.  7.  Jahrb. 


das  Gorgoneion  in  prophylaktischem  und  zu- 
gleich dekorativem  Sinne  anwandte,  nicht 
dieses,  sondern  eine  unbärtige,  rein  mensch- 
liche wahrscheinlich  bedeutungslose  und  nur 
dekorative  Maska.  erscheint  (vgl.  Furtwängler, 
Bronzefundc  v.  Olympia,  1879,  S.  70  f.).  Mo- 
dusa und  Gorgoneion  kommen  vielmehr  erst 
in  dem  Kreiße  von  Kunstwerken  vor,  der  auch 
bereit«  die  ersten  reinen  Darstellungen  grie- 
chischer Mythen  giebt  und  kaum  viel  vor  dem 
siebenten  Jahrhundert  seinen  Anfang  nimmt. 

Diesem  Resultate  der  Denkmälerforschung 
scheint  es  zu  widersprechen,  daß»  in  der  Was 
das  Gorgoneion  an  der  Aigis  der  Athene  und 
dem  Schilde  des  Agamemnon  vorkommt.  Bei 
genauerer  Betrachtung  löst  sich  jedoch  dieser 
Widerspruch.     Zunächst  ist  es  meines  Er- 
achtens  evident  (wie  ich  schon  früher,  Bronze- 
funde v.  Ol,  1871),  S.  69,  bemerkt  habe;  vgl. 
dagegen  llclbig,  d.  homer.  Epos  S.  286),  dafs  in 
der  Beschreibung  der  Rüstung  Agamemnon»  die 
Verse  A  36  u.  37  ein  späteres  Einschiebsel  sind. 
Sie  unterbrechen  in  auffallender  Weise  den  Zu- 
sammenhang und  bringen  ein  fremdartiges  Ele- 
ment, die  Darstellung  griechischer  Dämonen, 
ohne  von  dem  Wie  und  Wo  etwas  zu  sagen, 
mitten  in  der  genauen  Beschreibung  einer  nach 
der  bekannten  alten  Weise  nur  dekorativ  ver- 
zierten Rüstung  aus  kostbarem  Materiale.  Ent- 
fernt man  die  Verse,  so  sieht  man  erst,  wio 
störend  sie  waren;  denn  die  Beschreibung  des 
Schildes  ist  vollständig  ohne  sie;  er  ist  mit 
zwanzig  hellen  zinnernen  Buckeln  geschmückt 
und  die  Mitte  ziert  ein  Buckel  von  dunkelblauem 
Glasflnuse:  für  Gorgo,  Phobos  und  DeimoB  ist 
gar  kein  Platz.    Die  Bezeichnung  Topy»  ßlo- 
ovQüwtg,  dfivbv  dtoKopivr)  deutet  wohl  ilarauf, 
dafs  dem  Dichter  das  Gorgoneion  der  Kunst 
bekannt  war;  iotttpavtoxo  zeigt,  dafs  ihm  die 
runde  Gestalt  desselben  vorschwebte;  allein 
das  Wort  ist  hier  jedenfalls  nicht  ganz  klar 
und  passend  gebraucht.  Ganz  unklar  und  un- 
bestimmt ist  aber  das  folgende  ntol  dl  Jtifios 
tf  #o'0O6  tf.    Der  Dichter,  der  Material  und 
Aussencn  aller  Teile  der  Rüstung  sonst  bo  an- 
schaulich schildert,  konnte  Bicherlich,  wenn  er 
Figuren  beschreiben  wollte,  sich  nicht  mit  so 
vagen  Andeutungen  begnügen.    Doch  ist  das 
Einschiebsel  immerhin  älter  als  der  Künstler 
>  und  Dichter  des  Kypseloskastens.  Denn  dieser 
las  es  bereits;  das  Bild  des  Kampfes  von  Aga- 
memnon mit  Koon  über  Ipbidamas  (Paus.  5, 
19,  4)  hat  zweifellos  A  zur  Quelle;  und  aus 
diesem  flofs  auch  der  Schmuck  des  Schildes 
des  Agamemnon.    Das  Gorgoneion  aber  war 
ihm  wohl  noch  wenig  geläufig;  er  wählte  von 
den  beiden  anderen  Dämonen  den  PhoboB  aus 
und  benutzte  für  ihn  einen  Typus,  der  von 
der  orientalischen  Kunst  her,  wo  er  (vgl.  assy- 
)  rische  Denkmäler  und  das  die  Verbreitung  in 
Vorderasien  beweisende  kappadokische  Relief, 
Perrot,  easplor.  de  la  Galatie  pl.  48  M)  zu  Hause 
ist,  sich  verbreitet  hatte,  den  des  furchtbaren 
löwenköpfigen  Dämons ;  freilich  mutete  er  ihn 
durch  eine  Inschrift  erläutern.   Eine  typische 
Geltung  hat  diese  Bildung  nie  erlangt,  sie 
blieb  wohl  ein  vereinzelter  Versuch  (vereinzelt 
ist  auch  das  Bild  einer  etruskischen  Vase,  Mus. 
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Napol.  pl.  69,  5;  die  hasonköpfige  Gestalt,  die 
Milchhöfcr,  Arch.  Ztg.  1882  (39)  S.  286  für  den 
zu  Phobos  gehörigen  Deimoa  erklärte,  geht,  wie 
ich  hier  nicht  näher  nachweisen  hann,  auf  einen 
nord  syrischen  (hittitischen)  Typua  zurück,  vgl. 
den  Cy linder  b.  Lajard,  Mithra  pl.  29,  1).  — 
Durch  den  Nachweis  der  späteren  Entstehung 
von  A  36  u.  37  fällt  natürlich  auch  die  Vermutung 
von  Six,  de  Gorgone  p.  94,  das  Gorgoneion  sei 
aus  Cypern  zu  den  Griechen  gekommen,  weil  i 
der  Panzer  des  Agamemnon  in  der  Schilderung 
jener  Rüstung  als  Geschenk  dos  kyprischcn 
Königs  erscheint.  —  Die  andere  Stelle  der 
Mas,  die  wo  das  Gorgoneion  auf  der  Aigis 
der  Athene  vorkommt,  E741,  erregt  ebenfalls 
Bedenken.  Mir  scheint  sie  von  demselben  ge- 
dichtet, der  jene  Verse  in  A  einlegte.  Schon 
der  ähnliche  Gebrauch  von  lozt<f>üvcDxcu  weist 
darauf;  dann  die  Häufung  der  Personifikationen 
ohne  jede  Andeutung  des  Wie  und  Wo*),  auch  : 
ist  es  auffällig,  dafs  das  Gorgoneion  diog 
Tf'pas  heifst.  Ich  vermute,  dafs  auf  738  ur- 
sprünglich gleich  742  Seivr\v  xt  ofiiQdvriv  tt . . . 
folgte**).  Die  Verbindung  von  AigiB  und  Gor- 
goneion, die  zwei  verschiedene  Symbole  für 
einen  im  wesentlichen  gleichen  Grundbegriff 
sind,  kann  schon  deshalb  nicht  in  sehr  hohe 
Zeit  hinaufgehen.  Noch  sicherer  wird  dies  da- 
durch, dafs  die  älteste  Kunst  diese  Verbindung 
gar  nicht  zu  kennen  scheint  (vgl.  auch  Six,  s 
lic  Gorgone  p.  79)  und  dieselbe  jedenfalls  nur 
sehr  langsam  Eingang  in  die  Kunst  fand.  Jene 
Verse  sind  gewifs  nicht  älter  als  das  7.  Jahr- 
hundert; 741  ist  aus  l  634  entlehnt.  An  dieser 
letzteren  Stelle  ist  ro^ytir\  nttpalr)  als  ein 
furchtbares  Gespenst  genannt,  das  Persephonc 
schicken  kann;  es  handelt  sich  hier  um  eine 
rein  mythische  Vorstellung,  und  eine  plastische 
Darstellung  braucht  dem  Dichter  noch  keines- 
wegs bekannt  gewesen  zu  sein.  Die  Stelle  a 
gehört  übrigens  zu  dem  Hauptbestande  der 
Nckyia,  aber  nicht  zu  ihrem  ältesten  Teile, 
sondern  zu  dem,  der,  wie  von  Wilatnoicitz, 
hemer.  Untersucfign.  S.  147  ff.  nachgewiesen  hat, 
bereits  Kyprien  und  Nosten  benutzt,  also  nicht 
sehr  alt  ist.  Auch  in  &  349  liegt  nur  die 
mythische  Vorstellung  der  dämonischen  wild- 
blickendon  Gorgo  zugrunde.  —  In  der  Schil- 

•)  Sohr  ähnlich  Ist  ferner  die  Beschreibung  de*  Keitog,  5 
wo  ebenfaüa  eine  Reihe  von  Personifikationen  als  darge- 
fitellt  genannt  wird,  olino  dar»  dem  Dichter  wirkliche  künst- 
lerische DarstcUungcn  desselben  bekannt  sein  konnten. 
Nach  demselben  Muster  sind  auch  die  Vorso  164— 160  in 
die  'Aani;  'HqokX.  eingeschoben  mit  dou  Personifikationen 
von  Proioxis,  Paliexis  u.  s.  w. ;  I  ris  und  Kydolmos  an 
dieser  Stello  sind  wortlich  aus  dem  Schild  des  AchiU 
entlehnt.  Die  'Aaaii  seigt  Übrigens  in  ihrem  jetzigen 
Zustande  zwei  parallele  Fassungen  für  den  Anfang  der 
Beschreibung:  die  eine  (V.  144—160,  wo  oben  154  ff.  spater 
eingeschoben  sind)  beschreibt  eine  Schlango  als  Mitte 
des  8chlldü4  (nicht  „Photos"  win  man  gemeint  hat);  sie  « 
war  offenbar,  gan«  wie  dir»  an  Schilden  auf  archaischen 
Vasen  *u  sehou  ist,  mit  drm  Vnrdorteile  hernutspriiigend 
gedacht,  mit  geöffnetem  Bachen,  die  Kris  auf  ihrer  Stirn 
ist  natürlich  rein  poetisches  Bild  Die  andero  l-'assunK 
V.  161—167  schildert  «Wölf  Scblangenköpfe  als  Schild- 
mitte; V.  160—  UiS  ist  beiden  Fassungen  gemein. 

•♦)  Wahrend  dor  Korrektur  bemerke  ich,  dafs  Ruhen 
(PrWbr,  grircl,.  MythoUyi.-  P,  120)  dieselbe  Ansicht  aus- 
spricht. 


derung    der  Gorgonen  in  der  hesiodischen 
Theogonie  270  ff.  ist  gar  keine  Andeutung  ihres 
Äufseren  enthalten;  aus  dem  Mythos  von  (Um 
Beilager  der  Medusa  mit  dem  xvavoj;ain}$ 
kann  man  nur  auf  schöne  Gestalt  schliefen. 
Dagegen  ist  die  Beschreibung  der  Gorgonen 
in  der  dem  7.  Jahrh.  angehörigen  'Amtls* HqccxL 
230  ff.   bereits   wirklichen   Kunstwerken  ent- 
lehnt;  sie   haben  «wei  Schlangen  um  <l>n 
Gürtel,  die  zischen  und  die  Zähne  zeigen; 
Flügel  werden  nicht  erwähnt.  —  Man  hat  <iu' 
Medovoqe  M&ov  nsnoti\uivTi  xttpalt)  beiArgo*. 
die  als  ein  Werk  der  Kyklopen  galt  (Patts,  i, 
20,  7),  als  sichersten  Beweis  für  das  hohe 
Alter  des  Gorgoneions  in  Griechenland  ange- 
führt.   Mit  Unrecht;  denn  die  Annahme,  wo 
rauf  jener  Schlufs  beruht,  dafs  das  Gorgoneion 
wegen  seines  altertümlichen  Kunstcharakters 
den  Kyklopen  zugeschrieben  worden  sei,  ist  über- 
aus unwahrscheinlich.  Die  Volkssage  kümmert 
sich  wenig  um  Stilgeschichte.    Die  Kyklopen 
gelten  der  argivischen  Sage  als  Erbaner  der 
Mauerringe  von  Tiryns  und  Mykenai  und  der 
Höhlen  von  Nauplia;  natürlich  hatten  sie  auch 
das  Löwenthorrelief  gemacht  (Paus.  2,  16,  5), 
da  dieses  ja  ein  Teil  der  Architektur  ist.  Aber 
sonst  schrieb  man  ihnen  keinerlei  bildnerisch? 
Thätigkeit  zu.    Also  war  auch  gewifs  nieht 
der  plastische  Stil  jene»  Gorgoneions  schuld, 
dafs  man  es  als  Werk  der  Kyklopen  betraeh 
tete.    Es  müssen  hierzu  andere  Ursachen  gt 
wirkt  haben.    Teil  eines  kyklopischen  Bant* 
war  es  nicht,  wie  PansatHas'  Erwähnung  zeigt 
Dagegen  ist  vor  allem  zu  bedenken,  dafs  di. 
Kyklopen  jener  urgivischen  Sagen  doch  rein 
mythische  Personen  sind  und  ihre  Heimat  ge- 
wifs  nicht  das  historische  Lykien,  sondern  ds> 
mythische  Lichtland  Apollons  ist.    Das  Gor 
goneion   kommt  nun  in  entschieden  solare r 
o  Beziehung  vor  (vgl.  unten  S.  1726),  besonders 
als  Mitte  dos  Tnquetrums;  letzteres  ist  un- 
gleich das  bekannte  Symbol  von  Lykien.  War 
etwa  eine  solche  Darstellung  Grund  der  — 
wohl  ziemlich  späten  —  Sage  in  unserem  Falle ' 
Also  weder  aus  der  Litteratur,  noch  aas  de« 
erhaltenen  Denkmälern  lassen  sich  sichere  Dar- 
stellungen der  Gorgonen  nachweisen,  die  über 
das  7.  Jahrh.  hinausgingen.  Die  Entstehung 
ihres  Typus  wird  also  nicht  sehr  viel  äh>r 
o  sein.    Die  Frage  nach  der  Art  dieser  Ent 
stehnng  ist  eine  sehr  schwierige.    Alter  al* 
der  Typus  der  Gorgonen  in  ganzer  Gestalt  ist 
jedenfalls  das  Fratzengesicht  derselben.  Das- 
selbe wurde  anfangs  nicht  nur  auf  diese,  son- 
dern auch  auf  andere  Dämonen  übertragen. 
Es  hatte  eine  gesonderte  Vorexistenz  und  in 
dieser  war  es  offenbar  nach  Art  und  Bedeu- 
tung nicht  wesentlich  verschieden  von  dem 
Fratzengesicht,  das  wir  bei  den  verschieden - 
)  sten  Völkern  ausgebildet  finden.  Dieses  scheint 
aber  überall  aus  der  Maske  entstanden  zu  sein, 
aus  der  uralten  und  allerwarta  verbreiteten 
Sitte  der  Vermummung  mit  schreckenden  Mas- 
ken, um  böse  Dämonen  zu  vertreiben.  Sein' 
Bedeutung  war  von  Anfang  an  im  wesentlichen 
dieselbe  die  auch  dein  Gorgoneion  der  Griechen 
immer  verblieb,  eine  apotropäische.  Durch 
die  schreckbare  Maske  eines  Dämons  suchte 
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man  die  anderen  bösen  Geister  zu  vertreiben. 
So  weit  verbreitet  diese  Sitte  bei  den  sog. 
Naturvölkern  ist,  so  ist  doch  bei  einigen  Völ- 
kern, ja  zuweilen  nur  einzelnen  Teilen  einer 
Völkerschaft,  die  Fratzeninaske  mit  horaus- 
getitreckter  Zunge  zu  einer  besonders  typischen 
Ausbildung  und  zn  besonderer  Bedeutung  ge- 
langt, so  dafs  sie  in  die  Ausschmückung  der 
(i'eräte  und  Gewänder  aufgenommen  wird,  ja 
die  ganze  Omamentation  derselben  ausschließ- 
lich beherrscht,  wie  dies  bei  den  Haida-, 
Bella-Coola-  und  BellaBella-lndianern  der  Fall 
ist,  die  alle  ihre  Erzeugnisse  mit  dieser  dem 
Gorgoneion  sehr  verwandten  Maske  bedecken, 
die  man  bei  den  übrigen  Indianern  gar  nicht 
findet.  Dagegen  hat  in  Asicu  ein  in  Südindien 
entstandener  Typus  eine  ungeheure  Verbrei- 
tung, soweit  nur  indischer  Eiuflufs  reicht,  be- 
kommen, der  der  (,'iva'itischen  Dämouen.  Es 
ist  dieser  im  wesentlichen  nichts  als  eine  dem 
liorgoneion  sehr  verwandte  Maske,  und  aus 
der  Maske  hat  sich  erst  die  ganze  Gestalt 
entwickelt  (vgl.  Grünwedel  in  Original- Mitteil, 
aus  der  Ethnolog.  Abteil,  Berlin  1886,  S.  48). 
K.-4  siud  im  wesentlichen  Dämonen  der  Zer- 
störung und  des  Todes,  auch  des  Gewitters, 
auf  die  der  Typus  Obertragen  wird. 

Bei  den  Griechen  war,  wie  wir  sahen,  der 
mythische  Begriff  der  Gorgonen  längst  aus- 
gebildet, bevor  die  Fratzenmaake  auf  dieselben 
übertragen  wurde.  Wir  dürfen  vermuten, 
dal*  die  letztere  in  ihren  Hauptzügen  fertig 
den  Griechen  überliefert  wurde  von  einem 
Volke  oder  Stamme,  bei  dem  die  schreckende 
Maske  für  irgend  einen  Dämon  ihre  feste  Aus- 
bildung erhalten  hatte.  Es  deutet,  wie  wir 
fehen  werden,  manches  daraufhin,  dafs  diese 
Überlieferung  in  Kleinasieu  stattfand,  und 
•uch  der  Typus  von  da  weiter  verbreitete.  In 
der  That  glaube  ich  eine  Spur  der  Herkunft 
derselben  nachweisen  zu  können.  Ein  in  den 
hittitischen  Inschriften  öfter  vorkommendes 
Zeichen  stellt  eine  an  einem  krummen  Stab 
befestigte  Maske  mit  herausgestreckter  Zunge 
dar  (s.  Trtmsact.  of  Soc.  of  Bibl.  Äreh.  7,  Tuf.  8, 
.Stein  von  Djerabis,  derselbe  auch  bei  Wright, 
llitt.  empire).  Da  »ich  ein  weitgehender  Ein- 
fluß uordsyrischer  Kunst  und  Kultur  nicht 
nur  auf  Cypern,  sondern  auch  in  Kleinasien 
und  auf  die  hier  beginnende  griechische  Kultur 
nachweisen  läfst  (vgl.  Artikel  Grgps),  so  ist 
die  Vermutung  eines  Zusammenhangs  der,  wie 
die  Schrift  zeigt,  in  Nordsyrien  heimischen 
Fratzenmaske  und  des  Gorgoneions  berechtigt. 
Die  Ansicht,  die  ich  selbst  früher  hatte,  und 
die  auch  andere  geänfsert  haben,  dafs  das 
griechische  Gorgoneion  durch  Vermittlung  der 
l'hoiniker  aus  dem  ägyptischen  (ursprünglich 
arabischen)  Besa-Typus  entstanden  sei,  ist 
wohl  aufzugeben  (vgl.  auch  Six,  de  Gorg.  p. 
'J5).  Die  phoinikischen  Bildungen,  die  dieser 
hervorrief,  trennen  sich  scharf  von  dem  grie- 
chischen Gorgoneion,  und  nur  auf  Cypern  und 
in  Etrurien,  wo  phoinikincher  Eiunufs  sich 
neben  dem  griechischen  noch  im  7.  und  C. 
Jahrh.  erhielt,  ist  eine  Berührung  der  beiden 
zu  konstatieren.  Sonst  sind  gerade  die  ältesten 
Formen  des  griechischen  Gorgoneions  völlig 


verschieden  von  dem  Besatypus.  Die  Wurzel 
ist  freilich  bei  beiden  der  Art  nach  jedenfalls 
dieselbe,  die  oben  angedeutete;  und  vielleicht 
war  sie  auch  historisch  dieselbe.  Doch  dies 
bleibt  vorerst  alles  ungewifs.  —  Ea  sei  hier 
nur  noch  bemerkt,  dafs  bei  den  Griechen  un- 
gefähr gleichzeitig  mit  dem  Fratzengesichte 
auch  eine  Abkürzung  desselben  in  Gebrauch 
kam,  die  nur  aus  zwei  grofsen  Augen  und 
einer  Nase  dazwischen  bestand,  die  auch  weg- 
bleiben konnte.  Diese  Abkürzung  (die  auch 
schon  auf  altrhodischen  Vasen  begegnet)  be- 
kam niemals  eine  mythologische  Bedeutung 
und  blieb  rein  apotropäi»ches  Symbol. 

Wir  betrachten  nun  die  wichtigsten  Denk- 
mäler des  Gorgonentypus  in  historischer 
Folge.  Von  Litteratur  sind  hervorzuheben 
die  Schriften  von  l^cczow,  die  Enltvickdung 
des  Gorgonen- Ideals,  Abhandl.  d.  Berliner 
Akademie  1832,  ferner  Gactkctens,  Gorgo  in 
der  Allg.  Encyclop.  von  Ersch  und  Gruber 
1,  74,  S.  387  ff.  (viel  Material,  doch  ohne 
kritische  Sichtung)  und  Six ,  de  Gorgone, 
Amstelodami  1885.  Die  letztere  Abhandlung 
enthält  tloifsige,  nur  wenig  übersichtlich  und 
oft  nach  unwesentlichen  Gesichtspunkten  ge- 
ordnete Zusammenstellungen,  eine  Fülle  sorg- 
fältiger Detailbeobachtung,  doch  ohne  rechte 
Zusammenfassung;  der  Hauptwert  der  Arbeit 
beruht  in  der  umfassenden  und  sachkundigen 
Behandlung  desjenigen  Materiales,  das  die 
Münzen  liefern. 

Als  ältestes  uns  erhaltenes  Gorgoneiun 
wird  gewöhnlich  (so  auch  von  Six  p.  6)  die 
Zeichnung  auf  dein  Schilde  der  indischen  Vase 
Conze,  Md.  Thonßef.  Taf.  III  bezeichnet,  Mit 
Unrecht;  denn  hier  ist  zweifellos  ein  Tier, 
wohl  ein  Löwenkopf  von  vorne  gemeint.  Mit 
dem  Gorgoneion  hat  der  Kopf  gar  nichts 
gemein.  Der  tierische  Unterkiefer,  der  breite 
Tierhals,  die  Zacken  ringsum,  welche  die  Mähne 
andeuten,  lassen  keinen  Zweifel;  betr.  der  Augen 
vgl.  die  des  Hirsches  ebenda  Taf.  IV.  Wir 
dürfen  wohl  umgekehrt  aus  diesem  Tierkopf 
schliefsen,  dafs  der  TyPUÖ  des  Gorgoneions 
zur  Zeit  und  am  Orte  der  Entstehung  dieser 
Vase  noch  nicht  existierte.  Der  Löwenkopf 
auf  dem  Sehilde  ward  vielleicht  einem  löwen- 
köpfigen  Dämon  eigen  gedacht.  —  Das  älteste, 
mir  auf  Vasen  bekannte  Beispiel  ist  die 
schreitende  Gorgone  auf  einem  Teller  aus 
Kameiros  von  der  altrhodischen  Technik  im 
British  Museum  (jetzt  veröffentlicht  im  Journ. 
of  hell.  Stud.  6);  derselbe  ist  schwerlich  jünger 
als  das  7.  Jahrhundert.  Das  Gorgoneion  ist 
schon  völlig  ausgebildet.  Es  ist  ein  rein  mensch- 
licher Kopf,  die  Augen  sehr  grofs  und  rund, 
die  Zunge  heraushängend  und  der  Mund  breit 
verzogen  mit  emporstehenden  Hauern.  Bei 
den  ältesten  Gorgoneicn  ist  der  Mund  immer 
nur  horizontal  in  die  Breite  verzogen.  Es  ist 
das  bekannte  Zeichen  der  Wut  bei  den  mit 
den  Zähnen  kämpfenden  Thiereu  wie  bei  den 
Menschen,  den  Mund  seitwärts  bo  zu  verziehen, 
dafs  die  Eckzähne  entblöfst  werden.  Da  man 
in  der  archaischen  Kunst  aber  das  Gorgoneion 
möglichst  kreisrund  zu  komponieren  suchte, 
zog   man   bald  die  Mundwinkel  mehr  oder 
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weniger  in  die  Höhe,  um  den  Mund  der  Kreis- 
linio  paralleler  zu  gestalten.  Das  Haar  fällt 
an  jenem  Kopfe  nicht  nur  an  der  Seite  in 
dichten  Strähnen,  sondern  auch  vom  Unter- 
kiefer herab  und  gleicht  hier  einem  Barte. 
Wir  finden  den  Bart  bei  einer  grofsen  Zahl 
von  Typen  des  Gorgoncions  in  der  archaischen 
Kunst,  und  zwar  nicht  nur  bei  den  einzelnen 
Masken,  sondern  auch  bei  den  zweifellosen  weib- 
lichen Gorgonen  in  ganzer  Figur.  Die  gewöhn-  10 
liehe  Erklärung,  der  Bart  solle  das  Schreck- 
hafte vermehren,  ist  ungenügend.  Ich  kann 
mir  denselben  nur  als  Rest  des  überkommenen 
Typus  erklären,  der  also  männlich  gewesen 
sein  mufs.  Das  beschriebene  Gorgoneion  jenes 
rhodischen  Tellers  sitzt  nun  auf  einer  Figur  mit 
vier  Flügeln  auf,  die  ein  langes  Gewand  von 
der  ältesten  griechischen  Art  trägt,  indem  es 
auf  der  einen  Seite  offen  ist  und  das  Bein  her- 
austritt. Sie  hält  in  jeder  Hand  einen  Wasser-  20 
vogel  (Gans  oder  Schwan)  am  Halse  gefafst. 
Hier  ist  also  jener  in  Griechenland  früh  ver- 
breitete, wie  es  scheint  durch  orientalische 
Anregung  entstandene  Typus  der  Göttin  mit 
den  Wasservögeln  (vgl.  den  alten  Ziegel- 
stempel aus  Mykenai,  Arch.  TUg.  1866,  Taf.  A; 
den  Inselstein  Mildüiöfer,  Anfänge  S.  86;  zwei 
Vögel  neben  der  Gorgone,  ein  Rest  dieses 
Typus  auch  noch  auf  dem  Spiegel  aus  Kroton 
Gerhard  eir.  Sp.  243  A)  mit  der  neu  über-  so 
kommenen  Fratzenmaske  zu  einem  neuen  dä- 
monischen Wesen  vereinigt.  Ob  wir  es  schon 
Gorgone  nennen  dürfen  ist  kaum  sicher  zu 
sagen.  DafB  das  Fratzengesicht  anfangs  zur 
Bildung  mehrerer  schreckhafter  Dämonen  ver- 
wendet wurde,  bevor  es  sich  ausschließlich 
für  die  Gorgonen  festsetzte,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln. Die  Ker  am  Kypseloskasten,  die 
durch  Inschrift  bezeichnet  war  (Paus.  5,  19, 
6),  hatte  offenbar  das  Gorgoneiongesicht;  40 
vielleicht  auch  die  Eris  ebenda.  Noch  bei 
Aischylos  traten  die  Erinyen  im  Typus  der 
Gorgonen  auf,  nur  ohne  Flügel  (Eum.  46,  Clio. 
1046).  Erhalten  sind  uns  verschiedenartige, 
nicht  genau  bestimmbare,  dämonische  Wesen 
mit  Gorgonenfratze ,  namentlich  auf  einigen 
etruskischen  Werken,  die  aber  von  altgrie- 
chischen abzuhängen  scheinen.  Auf  einem 
Bronzerelief  aus  Orvieto  {Arch.  Ztg.  1877, 
Taf.  11,  1;  S.  110  ff..  Körte)  ist  es  ein  sicher  50 
männlicher  Dämon  mit  einem  Löwen  auf  jeder 
Schulter.  Zwei  Löwen  würgt  der  indes  weib- 
lich gebildete  hockende  Dämon  des  Peruginer 
Bronzereliefs  (Micali,  storia  tav.  28;  Müller- 
Wieseler,  Denkm.  a.  K.  1,  298).  Hier  ist  der 
Kinflufs  orientalischer  Typen  offenbar.  Da- 
gegen möchte  die  seltsame  Bildung  auf  dem 
Ringe  Micali,  storia  46,  17:  Gorgone  mit  ge- 
flügeltem Rofsleib,  Vogelkrallen  an  den  Füfsen, 
einen  Löwen  mit  den  Händen  fassend,  und  go 
ebenda  46,  18  dasselbe  Wesen,  einen  Eber 
haltend,  auf  die  mythische  Verwandtschaft  des 
Flügel(-Klitz)rosse8  und  der  MeduBC  zurück- 
zuführen sein  (vgl.  Milcldxöfer ,  Anfänge  der 
Kunst  S.  236).  Und  daraus  ist  wohl  auch  der 
auf  Buccherogcfäfuen  erscheinende  Typus  einer 
Gorgone  mit  zwei  vor  ihr  wappenhaft  grup- 
pierten   emporstrebenden   Flügelpferden  zu 


Gorgonen  (in  d.  ältest.  Kunst)  170* 

deuten  (Annali  dell'  Inst.  1884,  tav.  D;  Alkali, 
storia  102,  8).  Sehr  bemerkenswert  ist  dk 
harpyienartige  dämonische  Figur  auf  einer 
schwarzfigurigen  etruskischen  Vase  in  Beilicj 
(Furtto.  2167):  vogelleibig  mit  zwei  Anni-D 
und  vier  Flügeln,  mit  einem  ah  Gorgoneiot 
(ohne  Schlangen)  gebildeten  Kopfe  schwelt 
sie  in  der  Luft  und  hält  in  jeder  Hand  einen 
zappelnden  kleinen  Menschen,  also  offenta 
ein  Todesdämon.  —  Auf  mehrfach  erhaltenen 
geprefsten  Bronzereliefstreifen  altgriechischtn 
Stiles  (in  Berlin  Nr.  6366,  aus  Gerhards  Nach 
lafs;  im  British  Museum  ein  vollständige, 
rings  mit  diesem  Streifen  geschmücktes  Geftfc; 
bei  Micali,  storia  102,  14  ist  ein  kleines  Stück 
abgebildet)  erscheint  eine  lange  Reihe  sich 
immer  wiederholender  ungeflügelter  nach  recht? 
laufender  weiblicher  Figuren  in  gestreiften, 
gegürteten,  halblangen  Röcken,  von  dera 
Schultern  je  eine  grofse  Schlange  ausgeht,  d> 
sich  mit  der  der  Nachbarin  kreuzt;  die  Kö[f> 
zeigen  den  alten  Gorgonentypus  (ohne  Schlänget 
und  Bart).  Diese  Wesen  entsprechen  Aischylos 
Schilderung  der  Erinyen,  so  dafs  man  sie  am 
liebsten  danach  deuten  möchte. 

Zu  den  ältesten  erhaltenen  Gorgoneien  ge- 
hört dann  das  auf  einer  wahrscheinlich  klein- 
asiatischen Elektronmünze,  die  ins  7.  Jährt 
gesetzt   wird    (das  Berliner 
Exemplar  ist  bei  Heibig,  d. 
homer.  Epos  S.  287  abgebildet, 
das  des  British  Museum  s.  bei- 
stehend nach  Hiad,  guide  pl.  1, 
4;  vgl.  P.  Gardner,  types  pl.  4, 
6;  Six  a.  O.  p.  60).  Der  Mund 
ist  nur  horizontal  verzogen,  die 
Mundwinkel  eher  abwärts  als 
nach  aufwärts;  die  Zunge  ist  herausgestreikt 
die  Augen  grofs  und  schreckhaft.    Im  übri^o 
ist  der  Typus  noch  ganz  unausgebildet  unJ 
berührt  sich  zufällig  mit  dem  gemilderte: 
späteren,  den  wir  unten  betrachten  wenkc 
—  Ferner  ist  den  ältesten  zuzuzählen  »lv 
Gorgoneion,  das  auf  den  rotthonigen  Pitho 
mit  geprefsten  Reliefs  in  Etrurien  orscheint 
(über  diese  Denkmälergattung  und  ihren  h<xrj 
altertümlichen  Formenschatz  s.  Arch.  Ztg.  l$*l. 
S.  40  ff.) ;   es   ist  dem  des  oben  genannten 
rhodischen  Tellers  verwandt,  die  Zunge  heraui 
gestreckt,  der  Mund  horizontal  verzogen,  oa.- 
Haar  an  den  Seiten  dicht  herabfallend , 
unten  Bart;   ohne  Schlangen  natürlich 
Exemplar  in  Rom  ist  ungenau  abgebildet  AtV 
Gregor.  2,  100,  6;  andere  Exemplare  sind  in  <i>. 
Ermitage  zu  Petersburg;  ich  notierte  Nr.  761. 
LdscJickc,  Arch.  Ztg.  1881,  S.  42  nennt  Nr.  527 1 

Die  zuweilen  vorkommenden  Tierohr t-n 
des  Gorgoneions  sind  immer  als  Einflufs  dt 
durch  Phoiniker  vermittelten  Besatypus  zu  er- 
kennen. So  auf  dem  Gewände  der  ägypü- 
sierenden  cyprischen  Statue  Ccsnola,  anttq* 
of  Cypr.  1,  12;  vgl.  Six  p.  31;  tab.  2,  9a,  wo 
der  ganze  Typus  dem  des  Besä  verwandt  ist 
Ferner  auf  dem  sardinischen  Thonstempel  um 
Tharros  bei  della  Marmor a,  memor.  dclf  acad. 
di  Torino  1854,  14,  p.  236,  wo  die  Tierohrc. 
sehr  deutlich  sind  und  auch  die  zwei  *om 
Kinn  ausgehenden  Schlangen  der  cyprischtu 
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Figur,  die  ebenfalls  dem  Besatypus  entlehnt 
sind,  wiederkehren.  Endlich  erscheinen  die 
Tierohren  zuweilen  auf  etruskischeu  Bucchero- 
reliefs,  so  Micali  storia  17,  1.  22;  mon.  ined. 
31,  2. 

Dagegen  ist  eine  andere  seltene  Eigentüm- 
lichkeit an  sehr  alten  Gorgoneien  eino  rein 
griechische:  das  sind  kleine  Hörn  er  über  der 
Stirne;  sie  erscheinen  an  dem  spartanischen 
Akroterion  Arch.  Ztg.  1881,  17,  1  und  ferner  an 
dein  Gorgoneion  eines  sehr  archaischen  Henkel- 
jaares  in  Petersburg  (Ermitage,  Bronzen  Nr. 
342.  344);  die  kurzen  Hörner  sind  hier  völlig 
deutlich;  neben  den  Ohren  hängt  das  Haar 
steif  herab;  das  ganze  Gesicht  sehr  breit; 
Hauer  im  horizontalen,  breiten  Munde;  keine 
Schlangen.  —  Über  die  angeblichen  Gor- 
goneien spaten  Stiles  mit  Hörnern  vgl.  Six 
i>.  66. 

L  Archaischer  Typus. 

Die  regelmäßigen  Bildungen  des  ar- 
chaischen Stiles  für  Gorgoneion  und  Gor- 
gonen Bind  nun  folgende: 

1)  Ganze  Gestalt  der  Gorgonen.  Sie 
erscheinen  fast  immer  laufend  und  zwar  in 
«lern  bekannten  Schema  der  alten  Zeit,  wobei 
ein  Knie  tief  herab  gebeugt  wird,  zuweilen  so 
tief,  dafs  die  Figur  knieend  erscheint.  Von 
den  Armen  ist  dann  in  der  Regel  einer  er- 
hoben, der  andere  gesenkt;  selten  sind  beide 
gesenkt  oder  beide  erhoben  (letzteres  z.  B. 
auf  den  Bucchcrogefäfsen  Micali  storia  tav. 
22;  102,  6;  Berlin  1614  Furtw.).  Immer  Bind 
die  Gorgonen  geflügelt.  Denn  in  einigen 
wenigen  Fällen,  wo  sie  ohne  Flügel  erscheinen, 
mögen  zufällige  Ursachen  gewirkt  haben,  wie 
an  der  Sei  inun  tischen  Metope,  wo  kein  Raum 
war,  oder  es  sind  eben  keine  Gorgonen,  son- 
dern andere  Dämonen,  wie  in  den  oben  an- 
geführten Fällen  (wozu  auch  das  Bucchero- 
relief  Micali,  storia  102,  7  kommt).  Dafs  in 
der  hesiodischen  'Aant's  keine  Flügel  der  Gor- 
gonen genannt  werden,  kann  natürlich  nichts 
für  eine  ältere  flügellose  Bildung  beweisen, 
da  jene  dichterische  Beschreibung  ja  nur  einige 
Züge  und  kein  vollständiges  Bild  giebt.  Die 
altionische  Kunst,  die  auch  sonst  reiche  Be- 
tiilgelung  liebt,  pflegte  die  Gorgo  mit  vier 
Flügeln  auszustatten,  wovon  zwei  in  der  Regel 
aufgebogen  sind;  dazu  kommen  meist  noch 
Kufsflügel.  Als  Beispiel  diene  die  chalkidische 
Vase  Arch.  Ztg.  186G,  Taf.  206;  ferner  die 
unten  für  den  langen  Chiton  citierten  Werke. 
Der  vierflüglige  Typus  kommt  indessen  auch 
auf  altattischen  Vasen  vor,  indes  mit  kurzem 
Chiton,  s.  Gerhard,  auserl  Vas.  88;  Vase  des 
Amasis  Brit.  Mus.  641;  Journal  of  hellen, 
ftud.  1884  pl.  43  (diese  Schale  ist  attisch, 
nicht  chalkidisch,  wie  behauptet  wurde;  sie 
ist  jetzt  im  British  Museum).  Vierflügelig  mit 
kurzem  Chiton  auch  in  dem  Terracottaakro- 
terion  von  Gela,  Kekule  Terrae,  v.  Siethen, 
S.  44,  Fig.  96. 

Schlangen  als  Attribut  fehlen  zwar  an  den 
ältesten  Gorgonendarstellungen,  fanden  jedoch 
sehr  rasch  Eingang,  viel  rascher  und  all- 
gemeiner, als  sie  mit  dem  Fratzen geBichte,  dem 
Gorgoneion,  verbunden  wurden.  Die  Gorgonen 
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der  hesiodischen  'Aantg  haben  bereits  Schlangen 
um  den  Gürtel.  Auf  Denkmälern  des  G.  Jahr- 
hunderts ist  dies  häutig;  vgl.  die  FrancoiBvase 
Wiener  Vorlegcbl.  2,  6;  dio  oben  genannte 
Schale  Journ.  of  Ixell.  stud.  1884,  43,  wo  zwei 
grofse  Schlangen  geknotet  erscheinen,  die  sich 
über  die  Schultern  erheben  und  von  jeder 
Hand  fest  gehalten  werden,  ferner  das  oben 
genannte  Akroterion  von  Gela.  Häutig  halten 
sio  auch  nur  kleinere  oder  gröfsere  Schlangen  in 
den  Händen,  vgl.  z.  B.  die  altattische  Vase 
Annali  deW  Inst.  1866,  tuv.  R.;  von  sehr  alter- 
tümlichem Charakter  ist  das  Buccherorelief  in 
Berlin  Vasens.  1614.  Besonders  beliebt  sind 
die  Schlangen  als  Gürtel  und  in  den  Händen 
wieder  in  dem  altionischen  Typenkreise  mit 
den  vier  Flügeln  und  dem  langen  Gewand. 

Was  die  Gewandung  betrifft,  so  scheiden 
sich  zwei  Reihen.  Die  kleinasiatisch-ionische, 
sowie  die  chalkidische  Kunst  und  was  von 
dieser  abhängt  giebt  den  Gorgonen  in  der 
Regel  das  einem  weiblichen  Wesen,  der  Wirk- 
lichkeit entsprechend,  zukommende  lange  Ge- 
wand; dio  dämonisch  rasche  Bewegung,  dio 
durch  das  Gewand  behindert  scheinen  könnte, 
wird  durch  die  oben  erwähnte  besonders  reicho 
Beflügeluhg  angedeutet.  Wir  ßnden  den  langen 
PeploB  schon  auf  dem  oben  genannten  rhodi- 
schen  Teller.  Ein  besonders  altes  und  bedeu- 
tendes Denkmal  ist  dann  ein  circa  0,80  hoher 
Bronzegerätfufs  im  Louvre  aus  Halicarnafs, 
eine  knieende  Gorgone  in  langem  Gewand, 
über  deren  Kopf  sich  ein  Löwenfufs  erhebt 
(vgl.  die  drei  knieenden  Kolosse  als  Stützen 
des  Kraters  der  Samier,  Herod.  4,  162);  der 
Kopf  ist  sehr  grofs  und  breit;  auf  die  Schul- 
tern fallen  einzelne  Locken;  Schlangen  fehlen 
noch  ganz;  die  beiden  Arme  sind  gesenkt; 
die  Beflügelung  fehlt  hier  wohl  nur  zufällig; 
vielleicht  war  sie  besonders  angesetzt  Ferner 
tragen  den  langen  Chiton:  die  Gorgone  der 
chalkidischon  Vase  Arch.  Ztg.,  1866,  Tf.  206, 
noch  ohne  Schlangen;  etruskische  schwarz- 
figurige  Vase  bei  Gerhard,  Auserl.  Vasenb.  89, 3, 
in  jeder  Hand  eine  Schlange;  Terracottafigur 
in  Berlin,  wahrscheinlich  ein  kleines  Akrote- 
rion aus  Südetrurien  oder  Campanien,  sehr 
altertümlich,  bei  Levezoto  a.  a.  0.  26  abge- 
bildet; altetruskische  Silbermünzen,  Fäsulä 
zugeteilt,  P.  Gardner  typen  pl.  1,  6 ;  Skarabäus 
Micali  monum  ined.  64,  3  =  Codes  impr.  gem- 
marie  16,  F.  33  (der  Typus  mit  vier  Flügeln 
u.  s.  w.  alt,  der  Kopf  jedoch  von  späterem 
Typus);  Spiegel  aus  Kroton,  Gerhard,  etr. 
Spiegel,  Taf.  243  A,  ein  echt  ionisches  Werk, 
Schlangengürtel  und  Schlangenhaar;  Gemme 
aus  Kertsch,  Compte-rendu  1860,  Taf.  4,  6 
und  hier  umstehend,  ein  vorzügliches  Werk 
eines  ionischen  Steinschneiders;  cyprischer 
Sarkophag  bei  Cesnola  antiqu.  of  Cyprus  1,  74, 
die  enthauptete  Medusa  im  alten  knieenden 
Schema,  aus  deren  Halse  Pegasos  und  Chrysaor 
zugleich  emporkommen,  ein  unter  ionischem 
Einflufs  stehendes  Werk;  endlich  eine  klein- 
asiatiöche  Münze  Imhoof-Blumer  monn.  grecques 
pl.  J 23  (nach  Six  p.  31  wahrscheinlich  kilikisch). 
—  Dagegen  ist  in  der  peloponnesiscben  und  atti- 
schen, auch  in  der  sicilischon  Kunst  das  kurze 
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Gewand  hei  den  Gorgonen  typisch.  Als  eiligst 
laufenden  Dämonen  mochte  für  sie  der  kurze 
Chiton  passender  erscheinen.  Au  verschiedenen 
Orten  outstanden,  werden  beide  Typen  im 
wesentlichen  gleich  alt  sein.  Bei  dem  hier 
viel  reicher  erhalteneu  Materiale  genügt  ein 
kurzer  Hinweis.  Auf  den  altattischen  Vasen 
erscheint  meines  Wissens  nur  der  kurze  Chiton 
(nur  auf  einer  streng  rotfigurigen  Vase,  Micali 

mm.  in.  44,  3,  Müuchen  io 
54,  die  unter  dem  Ein- 
flufs  des  ionischen  Ty- 
pus steht,  siebt  man 
den  langen,  im  Laufe 
freilich  etwas  hcrauf- 
ezogenen  Chiton), 
as  peloponneeischc 
Kunst  betrifft,  so  vgl. 
das  argivische  Bronze- 
re\ic{(Ausgrab.v.Ohjm-  20 
pia  Bd.  IV,  Taf.  25  B, 
4 ;  Curtiu8,d.  archaische 
Bronzerelief  S.  13,  6; 
Furtxcänglcr,  Bronze- 
funde aus  Olympia  S. 
98 ;  ferner  die  Statuette 
Ausgrab.  v.  Ol.  Bd.  4, 
23)  ohne  Schlangen, 
mit  aufgebogenen  Flü- 
geln ,  auch  an  den  so 
Füfsen.  Aus  Sicilien 
vgl.  die  Metope  von 
Seliuunt  uud  das  Akro- 
terion  von  Gela  bei 
h'ekule,  Terrae,  v.  Sicil.  S.  44,  Fig.  96.  In  Etru- 
rien,  wo,  wie  oben  bemerkt,  der  ionische  Typus 
herrscht,  kommt  doch  auch  der  mit  dem  kurzen 
Rocke  vor,  so  an  eiuer  grol'sen  altetruskischen 
goldenen  Nadel  im  Louvre,  wo  die  laufende 
(iorgone  mit  vier  Flügeln,  in  jeder  Hand  eine  10 
Schlange  haltend  erscheint,  wie  im  ionischen 
Typus,  jedoch  den  kurzen  Chiton  trägt.  — 
Häutig,  namentlich  auf  den  altattischen  Vasen 
ist  mit  dem  kurzen  Chiton  ein  Fell  verbunden 
(z.  B.  Gerhard,  ges.  akad.  Abhaiull.  Taf.  lü,  2). 

Die  Verwendung  welche  die  archaische 
Kunst  von  der  ganzen  Gestalt  der  Gorgonen 
macht,  ist  eine  doppelte.  Weitaus  am  häutig- 
sten erscheint  sie  einzeln,  ohne  alle  Haudlung, 
als  Bild  für  sich,  zu  dekorativom  Zwecke.  Auf  50 
der  cbalkidischen  Vase  erscheint  die  Gorgone 
mitten  zwischen  dekorativen  wilden  Tieren. 
Besonders  beliebt  war  sie  zur  Füllung  von  un- 
gefähr quadratischen  einzelnen  Feldern;  vgl.  das 
argivische  Bronzerelief  oben  Z.  19,  die  Henkel- 
scheibe des  korinthischen  Kraters  Annali  dell'  I. 
1874  tav.  NO  und  die  Fran^oisvase  Wiener 
Vorlegeblättcr  2, 5.  Schon  früh  ward  die  Gorgone 
auch  tektonisch  an  Geräten  verwendet,  vgl. 
den  Brouzefufs  im  Louvre,  die  olympische  60 
Bronze  Ausgr.  4.  23,  die  goldene  Nadel  des 
Louvre,  eiuen  Bronzehenkel  (Exemplar  im 
British  Museum  und  in  Neapel),  wo  zwei  Gor- 
gonen, der  Biegung  des  Henkels  folgend,  vorn- 
übergebeugt die  Anne  verschlingen;  vgl.  ferner 
auch  die  Akroterien  von  Gebäuden.  —  Wie 
die  Maske  des  Gorgoneions  älter  ist  als  die 
ganze  Uorgoucuügur,  so  wird  auch  der  fast 


(■uuitiic  au«  Kortscli  (nach 
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wie  ein  Ornament  behandelte  Typus  der  ein- 
zelnen laufenden  Gorgone  älter  sein  als  die 
Darstellung  des  Mythus  (vgl.  Luschcke  in  der 
Arch.  Ztg.  1881,  S.  48  f.).  Doch  gehört  immer- 
hin auch  dieses,  die  Enthauptung  der  Medusa 
und  die  Flucht  des  Perseus,  zu  den  frühesten 
von  der  griechischen  Kunst  behandelten  my 
thischen  Stoffen.  Er  erscheint  auf  der  hesio- 
dischen  'Aanig,  an  einer  sehr  archaischen  atti- 
schen Vase,  wohl  vom  Anfang  des  6.  Jahrh. 
Arch.  Ztg.  1882,  Taf.  9;  S.  197  ff.,  am  Kypse- 
loskasten  und  amykläischen  Thron  und  der 
bekannten  selinuntisehen  Metope.  Näheres 
s.  im  Artikel  „Peraeus".  —  Eb  braucht  schlieli- 
lich  wohl  kaum  hervorgehoben  zu  werden, 
dafs  bei  jeder  Stellung  und  Situation  der  Gor- 
gone, also  auch  bei  der  Enthauptung,  die 
Fratze  immer  dieselbe  ist  und  immer  von  vorn 
erscheint. 

Zuweilen  kommt  die  Gorgone  auch  als 
Halbfigur  vor,  natürlich  nur  in  dekorativer 
Verwendung.  Uber  einem  Gerätfufs  ersebeint 
der  Oberteil  einer  Gorgone  mit  aufgebogenen 
Flügeln  in  der  olympischen  Bronze,  Ausgrab. 
Bd.  5,  Taf.  29  A.  Besonders  beliebt  aber  war 
die  Ualbfigur  oder  vielmehr  das  Brustbild  im 
Kreise  der  cbalkidischen  Bronzegefäfse.  Es 
erscheint  da  nicht  selteu  am  unteren  Henkel- 
ansatze  mit  nach  aufsen  gestivekten  eckigen 
EUenbogen,  die  breite  Fratze  gleichsam  recht 
derb  und  wild  vorstreckend.  An  einer  pracht 
vollen  Bronzeampbora  im  South  Kensington 
Museum  siud  unten  als  Absehlufs  des  Brust- 
bildes zwei  Sehlaugen  gebildet.  An  einer 
Hydria  aus  Locri  (Mus.  Horb.  3,  02;  Denkm.  a. 
K.  2,  900;  Abgufs  in  Berlin  Nr.  »7(1;  fälschlich 
sieht  noch  StX  p.  71,  11  C  Flügel  in  den  seit- 
lichen Haarwischen)  springen  zwei  Pferde  (bei 
denen  man  schwerlich  an  Pegasos  und  Chysaor 
denken  darf)  zu  den  Seiten  des  Kopfes  heraus. 
An  den  Terracottanachbildungen  solcher  Henkel, 
die  in  Capua  sich  fanden  (in  besonders  schöner 
Auswahl  im  British  Museum,  Guide,  vase-room 
2,  2,  p.  74  und  136  ff.),  finden  sich  auch  die 
anderen  üblichen  dekorativen  Elemente  dieser 
Gefüfse,  wie  die  sitzenden  Lämmer  (a.  0.  137. 
138),  Löwen  (141.  142)  und  Sphinge  (139.  140) 
zur  Seite  des  mit  Brust  und  Armen  ausge- 
statteten Gorgoneions.  Hierher  gehört  auch  der 
in  mehreren  Exemplaren  (im  Louvre,  in  Berlin 
Friederichs,  Bronzen  1516;  Micidi,  storia  60,  5) 
bekannte  Gerätfufs,  wo  der  Oberteil  der  Gor 
gone  in  ein  Löwenbein  ausgeht;  die  Arme 
derselben  sind  horizontal  weit  ausgestreckt, 
die  Haare,  wie  in  dieser  Denkmälergattun«; 
öfter,  weit  nach  den  Seiten  ausgebreitet. 

2.  Das  Gorgoneion.  Eb  existiert  in  der 
archaischen  Kunst  eigentlich  nur  ein  Typus 
des  Gorgoneions,  der  freilich  zahllose  Varianten 
hat.  Vergebens  sucht  man  in  letzteren  Züge 
wesentlich  verschiedener  Typen,  die  sich  durch- 
führen liefsen.  So  begründet  das  Hinzutretet! 
der  Schlangen  oder  das  des  Bartes  keine  we- 
sentliche Typenverschiedenheit;  sie  erscheinen 
oder  bleiben  weg  bei  den  verschiedenen  Va- 
rianten. Doch  lassen  sich  freilich  lokale  Reihen 
nachweisen,  die  sich  sehr  «prüde  gegen  das 
Eindringeuder  Schlaugen  verhalten,  und  andere, 
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die  dies  Element  wieder  besonders  ausbildeten, 
oder  andere,  die  mehr  am  Harte  festhielten. 
Die  wesentlichen  Züge  des  Grundtypus  sind 
der  breitverzogene  Muud,  der  die  Zähne  sehen 
lülst,  die  mächtigen  Kinnbacken,  die  heraus- 
gestreckte Zunge,  die  glotzenden,  meist  sehr 
groben  Augen  und  die  mehr  oder  weniger  kreis- 
runde Gesamtform  der  Maske,  aus  welcher 
meist  nur  das  Kinn  unten  etwas  heraustritt. 
In  der  Kegel  sind  die  Eckzahne  grofs  wie  die  io 
der  Raubtiere.  Die  Ilaare  sind  (bis  auf  ver- 
einzelte Ausnahmen)  glatt  um  die  Stirne  ge- 
ordnet, sei  es  in  Löckchen  oder  in  gewellten 
Partieen.  Wo  das  Gorgoneion  in  einem  Rund 
erscheint  (also  namentlich  auf  Münzen  und  im 
Innern  von  Schalen),  da  ist  die  Angabe  der 
Haare  auf  die  die  Stirn  umgebenden  beschränkt. 
Sonst  aber  pflegen  an  den  Seiten  breite  Haar- 
flechten herabzufallen.  Auf  der  Stirne  erscheinen 
bei  den  ausgeführteren  Denkmälern  meist  eine  m 
oder  auch  mehrere  vertikale  Falten,  die  Zu- 
sammen zieh ung  derselben  andeutend,  die  bei 
dem  dargestellten  Wutblick  ja  unvermeidlich 
ist  (vgl.  z.  B.  die  drei  sehr  konventionell  ge- 
bildeten Stirnfalten  an  den  Gorgoneien  der  sog. 
kyrenäisehen  Gefäße  Arch.  Ztg.  1881,  Taf.  11. 18, 
i,  beistehend).  Die  Ohren 
And  häufig  mit  kreisrunden 
Ohrringen  geschmückt. 

Betrachten  wir  nun  die 
wichtigsten  einzelnen  Er- 
scheinungen näher. 

a)  Mehreren  Reihen  von 
Denkmälern,  die  nament- 
lich in  Kleinasicn,  bei  den 
Chalkidiern,  in  Attika  und 
Korinth,  und  durch  die  Chalkidier  auch  im 
Westen  in  Sicilien  und  Italien  verbreitet  sind, 
ist  es  charakteristisch,  dars  sie  das  Gorgo- 
neion besonders  breit,  voll  und  fleischig  40 
geben  und  dabei  gar  keinen  oder  nur  ge- 
ringen Gebrauch  von  den  Schlangen 
machen.  Bezeichnende  Beispiele  sind  folgende : 
zunächst  aus  Kleinasien  die  sehr  alten  Münzen 
unbestimmter  Herkunft  (Six  p.  6  weist  sie  nach 
Selge;  andere  hatten  anderes  vermutot),  von 
denen  bei  Mionnet  pl.  36,  7  ein  Exemplar  ab- 
gebildet ist;  das  Gesicht  ist  überaus  fleischig, 
der  Mund  wie  ein  tierischer  Rachen  weit  auf- 
gesperrt, die  Ohren  grofs;  rohe  Uaarandeutung  50 
•  keine  Federn,  wie  Six  p.  6  meint;  ich  urteile 
nach  dem  Berliner  Exemplar).  Später  sind  die 
Stücke,  die  das  Kreuz  im  Quadratum  iueusum 
haben  (es  ist  immer  ein  kleines  Kreuz ,  nicht 
b'gurae  litteris  similes,  wie  Six  p.  6  meint; 
zum  Kreuz  dieser  Form  als  Ornament  vgl. 
Schliemann,  Mykenae  Nr.  294);  der  Typus  ist 
hier  bedeutend  gemildert.  Beispiele  für  den 
regelmälsigen  breiten,  vollen  ionischen  Typus 
ohue  Schlaugen  sind:  der  oben  S.  1710  genannte  60 
Bronzefufs  aus  Halicaraafs ;  kleine  Thonge- 
iafse  in  Form  von  Gorgoneien,  wahrscheinlich 
ionisch  -  kleinasiatischer  Fabrik,  die  sich  in 
Kleinasien  und  Rhodos  fanden  (Exemplar  aus 
Halicaraafs  bei  Six  tab.  1,  3,  lb  abgeb. ;  im 
British  Museum  ein  gleiches  aus  Rhodos;  die 
Gefäfae  gehören  zu  der  in  meinem  Berliner 
Vascnkataivg  S.  160,  1391  ff.  aufgestellten  Gat- 


Gorgonen  (archaischer  Typus)  1714 

tung);  hier  sind  Schlangen  in  untergeordneter 
Weise  unter  dem  Kinn  verwendet.  Dann  die 
früher  Athen,  jetzt  zumeist  Euböa  zugeschrie- 
benen Münzen,  ein  besonders  charakteristisches 
Beispiel  s.  bei  Head,  Guide  pl.  5,  24;  vgl.  über 
sie  auch  Six  p.  17  ff.;  die  besten  und  meisten 
Abbildungen  im  Katalog  vom  Brit.  Mus. 
Central  Greece  pl.  22;  das  Ganze  hat  hier 
meist  etwas  Weiches  und  Mattes;  das  Kinn 
tritt  wenig  aus  dem  Rund  heraus.  Sehr  ver- 
wandt ist  das  Gorgoneion  an  einer  Beinschiene 
aus  Kertsch,  jedenfalls  ionischer  Fabrik  (Ant. 
du  Bosph.  pl.  28,  7),  an  einer  Armschiene  aus 
Olympia  (in  Berlin,  Inn.  Nr.  6402)  und  an 
Bronzewaffen  aus  Italien,  in  denen  Six  p.  21 
mit  Recht  chalkidisches  Fabrikat  vermutet, 
Bronzen  d.  AUcrtümersamml.  in  Karlsrulte  Taf. 
27,  mit  Bart.  Nah  verwandt  ist  ferner  die 
Fratze  der  Medusa  der  berühmten  Selinunti- 
schen  Metope  (ohne  Bart);  ein  Stirnziegel  aus 
Seimus  Kekule  Terrae,  v.  Sicilien  S.  42,  Fig. 
83;  vgl.  auch  den  von  Gela  ebenda  Fig.  87. 
Ferner  die  grofsen  Kupfermünzen  von  Kama- 
rina  und  Himera  (s.  Six  p.  46),  die  diesen 
alten  Typus  geben.  Ferner  gehören  hierher 
noch   manche  chalkidischen  Denkmäler,  vor 


Gorgoneion  auf  e.  archaischen  kyroniiitchen  G«fuf»o  (Arch.  /.'j.  18S1 ,  T»f.  IS,  t). 

allem  die  zahlreichen  bei  Capua  gefundenen 
Stirnziegel  (reiche  Auswahl  abgebildet  bei 
Minervini,  Terrecotte  del  museo  Campano;  meh- 
rere gute  Exemplare  in  Berlin);  sie  sind  immer 
bärtig,  aber  ohne  Schlangen;  die  Barthaare 
sind  stilisiert  und  abwechselnd  rot  und  schwarz 
bemalt;  sie  umgeben  den  unteren  Rand  des 
Gesichts  von  Ohr  zu  Ohr.  Dann  die  chalkidi- 
schen Bronzegefäfse,  auf  die  oben  S.  1712  Z.  27 
kurz  hingewiesen  wurde;  ein  durch  den  wil- 
den, sehr  lebendigen  Ausdruck  ausgezeichnetes 
Stück  ist  die  Thonnachbildung  eines  solchen 
Henkelansatzes  in  Berlin  (Inv.  6991):  kurze 
Bartlocken  um  den  unteren  Gesichtsrand; 
breite  an  den  Enden  aufgerollte  Haarflechten 
stehen  fast  wie  Flügel  vom  Gesichte  ab.  Ferner 
die  in  capuanischen  Gräbern  in  grofser  Zahl 
gefundenen  aus  Thon  geprefBten  kleinen  Gor- 
goneien (ohne  Bart;  Panofka  Terracotten  d.  Berl. 
Mus.  Taf.  47,  4.  62,  2.  Levezow  a.  a.  0.  Nr.  9. 
10).  Auch  in  Etrurien  finden  sich  Beispiele 
dieser  Typenreihe,  vgl.  den  Buccherohenkel  in 
Berlin,  Vasens.  Furttc.  1613;  Stirnziegel  aus 
Orvieto  in  Berlin  (sehr  fleischig,  ohne  Bart).  — 
Wenden  wir  uns  wieder  nach  dem  Osten  und 
betrachten  hier  zunächst  eine  etwas  jüngere 
Reihe  ionischer  Denkmäler.  Voran  die  Münzen 
von  NeapoÜB  in  Makedonien,  in  welchen  der 
Typus  zum  Ausdrucke  einer  aufserordentlichen 
Kraft  und  Wildheit  gesteigert  ist;  nur  bei  den 
seltenen  älteren  Stücken  (wie  Head,  Guide  pl. 
4,  6)  sind  die  Augen  grofs  und  rund ;  bei.  den 
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gewöhnlichen  späteren  erscheinen  sie  schmal 
und  zusammengedrückt,  wie  ea  der  Natur  bei 
so  verzerrtem  Munde  entspricht;  am  Nasen- 
ansatze  faltet  sich  die  Haut  mehrfach;  das 
Kinn  tritt  stark  heraus;  ein  Exemplar  b.  bei 
Fricdländer  u.  SalUt,  d.  Igl.  Münzkabinett 
Taf.  4,  289;  ein  anderes  von 
noch  kräftigerem  Ausdruck, 
ebenfalls  in  Berlin,  in  bei- 
stehender Abbildung.  Diese  10 
Schöpfung  ist  ohne  Zweifel 
yrJy  eine  der  vorzüglichsten  auf 
diesem  Gebiete.  Diesen  Mün- 
MuniovonNeapoiu  zen  verwandt  sind  einige  der 
in  Makedonien  (ori-  goldenen  Gorgoncia,   die  in 

nfch^lSur  G™ber»    d08        Jahrh.  bei 
hi  jieriin).        Kertsch  sich  fanden,  Antiqu. 

du  Bosph.  pl.  21,  17;  Compte 
rendu  1877,  pl.  3,  10.  20  (9  roher);  1876, 
pl.  3,  10,  11  (dagegen  folgt  1877,  3,  21  dem  w 
folgenden  Typus  mit  den  Schlangen).  End- 
lich gehören  hierher  auch  die  älteren  Erz- 
münzen  von  Olbia,  die  eine  spätere  Ver- 
tlachung  des  obigen  Typus  zeigen  (aufgezählt 
bei  Six  p.  25).  —  Die  altkorinthische  Kunst 
bediente  sich  im  wesentlichen  desselben  Typus 
wie  die  ionische  und  chalkidische.  Auf  den 
alten  Trihemiobolien  der  Stadt  sieht  man 
diesen  Typus  (ohne  Schlangen  und  Bart)  im 
Quadr.  incuBum.  Auf  den  Gefäfsen  des  alt-  so 
korinthischen  Stiles  ist  das  Gorgoneion  über- 
aus selten  und  erscheint  erst  öfter  in  der 
späteren  Gruppe,  die  starken  chalkidiBchen 
Einflufs  offenbart;  es  ist  hier  immer  ohne 
Schlangen,  aber  zumeist  mit  Bart  gebildet. 
Beispiele:  Arch.  Ztg.  1863,  Taf.  175.  Annali 
delV  Inst.  1864,  tav.  OP;  Mus.  Gregor.  2,  23,  3; 
Six  tab.  1,3  2  b.  'Etpnp.  &o%.  1885  nlv.  7.  Dafa 
wir  ferner  in  der  altattischen  Vasenmalerei 
denselben  Typus  gebräuchlich  finden  würden 
wie  in  der  korinthischen,  durften  wir  erwarten. 
Da  wo  das  Gorgoneion  in  einen  kreisrunden 
Kähmen  gezeichnet  wurde  (altto  besonders  im 
Innern  der  Schalen),  finden  wir  liier  immer 
den  BchlangenloBcn  bärtigen  Typus  mit  den 
grofaen  Augen ;  der  Ausdruck  erhebt  sich  Belten 
über  das  Konventionolle;  eine  Eigentümlich- 
keit hI  die,  dafs  sehr  häufig  nicht  nur  ein 
Kinn-,  sondern  auch  ein  Schnurrbart  ange- 
geben ist,  und  zwar  sowohl  durch  einen  blofsen 
Streif,  als  auch  durch  darauf  gravierte  Haare, 
letzteres  z.  B.  Furticängler ,  Berliner  Vascn- 
samml.  3988.  2047.  2048  u.  a.,  Lau,  gr.  Vasen 
Taf.  17,  1  (welches  Beispiel  Six  p.  15  be- 
merkt hat).  Bei  der  ganzen  Figur  der  Gor- 
goneu  dagegen  fügen  die  Attiker  gerne 
Schlangen  dem  Kopfe  bei;  bo  schon  auf  der 
Franyoiavase ;  ferner  Mon.  delV  I.  8,  34;  Ger- 
hard, Auserl.  Vas.  88;  Vase  des  Amasis  im 
British  Mus.  641.  An  einem  archaischen  Stirn-  eo 
ziegel  der  Akropolis  (s.  beistehend  nach  Boss, 
Arch.  Aufs.  1,  5)  sind  zwei  kleine  Schlangen 
in  untergeordneter  Weise  zugefügt,  ähnlich 
wie  an  den  oben  1713  f.  genannten  ionischen 
Gefäfsen;  das  Gesicht  ist  fleischig,  doch  hat 
es  etwas  Weiches  und  Mattes.  Die  im  Innern 
der  attischen  Schalen  gebildeten  Gorgoneien 
nehmen  die  Schlangen  niemals  auf;  dagegen 
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sind  die  im  spät  schwarzfigurigen  und  streng  rot- 
figurigen  Vasenstile  häufigeren,  an  den  Aufsen- 
seiten  der  Vasen  erscheinenden  Gorgoneien 


Archaischer  Stirnziogel  von  d.  AkropoU«  in  Athen 
(naoli  lioss,  Anh.  Aufl.  1,  5). 

meist  mit  Schlangen  gebildet  (z.  B.  hau,  gr. 
Vasen  Taf.  18,  2;  Gerhard,  Auserl.  Vas.  107 
Exekias;  Gerhard,  Trinksch.  u.  Gef.  19  Ando- 
kides;  Panoßa  mus.  Blacas  pl.  10  =»  Denbn 
a.  K.  2,  900). 

Eine  Sonderstellung  nimmt  das  bei- 
Ktehend  nach  Arch.  Ztg.  1881,  Taf.  17,  1  abgeb. 
Marmorakroterion  von  Sparta  ein,  nichts  weniger 
als  ein  „kindlicher  Versuch"  oder  gar  eine 
„komische  Karrikatur"  (wie  Wolters  in  Friede- 


Gorgoneion  al«  Marmorakroterion  v.  Sparte 
(nach  Anh.  Ztg.  1881,  Taf.  17). 

richs-  Wolters,  Gipsabgüsse  Nr.  56  meint),  son- 
dern eine  sehr  bewufste  mit  allen  Mitteln  der 
Kunst  des  6.  Jahrhunderts  ausgeführte  hervor- 
ragende Leistung.  Zum  Unterschiede  von  dem 
herrschenden  archaischen  Typus  hat  das  Ge- 
sicht hier  nicht  fleischige  volle  Formen,  son- 
dern es  ist  sehnig  und  mager,  wodurch  der 
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Ausdruck  dämonischer ,  wilder  Kraft  zu  einer 
ungewöhnlichen  Höhe  geführt  werden  konnte. 
Data  kommt,  dafs  die  Ilaare  über  der  St i nie, 
entgegen  dem  gewöhnlichen  Typus,  empor- 
gesträubt  gebildet  sind,  ein  Motiv,  das  erst 
die  Kunst  des  schönen  Stiles  im  6.  Jahrhundert 
wieder  aufnahm,  das  aber  hier  in  der  kon- 
ventionellen doch  wirkungsvollen  Strenge  des 
alten  Stiles  erscheint.  Die  zwei  kurzen  Hörner, 
die  man  über  den  Ohren  bemerkt,  wurden 
-  '.Ion  oben  erwähnt.  Dafs  Hals  und  Ansatz  des 
Oberkörpers  hinzugefügt  sind,  trägt  sehr  zur 
Lebendigkeit  bei;  über  die  Darstellung  des  Ober- 
körpers der  Gorgonen  vgl.  oben  S.  1712  Z.  20  ff. 

b)  Einer  zweiten  grofsen  Denkmälerreihe 
ist  es  charakteristisch,  dafs  sie  die  Schlangen 
zu  einem  Hauptmotive  machen,  indem  sie  die 
Maske  ganz  oder  fast  ganz  ringsherum  von 
Schlangen  umgeben  sein  lassen,  ein  nomilov 
tagte  dganövreov  tpoßaiat,  wie  Pitidar  sagt. 
Wir  finden  diesen  Typus  in  Cypern  und  Ionien, 
hauptsächlich  aber  im  nördlichen  Kleinasien, 
Aolien  und  nordwärts,  wo  er  sehr  verbreitet 
ist,  im  Westen  in  Tarent.  Man  vergleiche 
Folgendes :  um  600  zu  setzende  Münze  l.uynes, 
mann.  Cypr.  6,  1;  Friedländer  u.  Sollet,  d. 
kgl.  Münzkabinet  837;  Sarkophag  aus  Klazo- 
menä  Journal  of  hell.  stud.  1883,  id.  31,  nur 
Schlangen  statt  der  Haare;  viele  horizontale 
Stirnfalten;  auf  einem  Schilde  angebracht. 
Sehr  ähnlich  ist  das  Gorgoneion  der  phokäisch- 
lesbischen  Elektron-Hekten,  fleischig  energisch, 
kein  Haar,  nur  Schlangen  ringsum  (aufgezählt 
von  Six  p.  33 ;  ebenda  Nr.  5  zeigt  den  späteren 
..mittleren"  Typus).  Vgl.  ferner  eine  kyzi- 
kenische  Hekte  (Berlin;  Schlangen  um  den 
Uberkopf,  unten  nur  zwei).  Mehrere  unbe- 
stimmte kleinasiatische  Münzen  (Six  p.  34, 


Gorgoneion  iui  Neandria  im  llorl.  Mus. 
(nach  Originalzcichnung). 


2—6).  Dann  die  schönen  Münzen,  dio  man 
früher  Abydos,  die  Imhoof '-  Jilumer  monn.  gr. 
p.  232  Astakos  und  neuerdings  Six  p.  37  ff. 
Apollonia  ad  Rhynd.  zugeteilt  hat;  der  Mund  ist 
sehr  breit,  zuweilen  sind  Ohrringe  angegeben; 
die  Schlangen  gehen  rings  herum;  ein  Beispiel 


s.  llrnd,  Guide  pl.  10,  22.  Man  kann  hier  auch 
dio  Entwicklung  zu  dem  unten  zu  besprechen- 
den ..mittleren"  Typus  verfolgen.  Ähnlich  die 
alten  Münzen  von  AbydoB  (Six  p.  37):  Schlangen 
oben  herum,  unten  und  an  den  Seiten  nur  jo 
eine.  Den  Übergang  zum  folgenden  „mittleren" 
Typus  bilden  die  Münzen  von  Parion  (vgl. 
Six  p.  43);  das  Haar  ist  hier  nur  gescheitelt, 
in  Wellen   zurückgestrichen  und  meist  mit 

10  Diadem  geschmückt;  es  wird  von  Schlangen 
lose  umgeben;  der  Mund  ist  natürlich  ge- 
bildet, nur  horizontal  verzerrt;  zuweilen  sind 
die  Brauen  natürlich  zusammengezogen.  Ein 
vorzügliches  Stück  aus  der  Troas,  aus  Neandria 
(neue  Erwerbung  des  Berliner  Museums)  geben 
wir  beistehend;  es  ist  ein  gegossenes  Bronze- 
relief von  0,06  Durchmesser,  das  einst  irgendwo 
eingelassen  gewesen  sein  wird.  Es  zeigt  oben 
herum  Schlaugen,  unten  Bart;  es  hat  einen 

su  sehr  altertümlichen  Charakter,  stammt  wohl 
aus  dem  6.  Jahrhundert  und  hat  einen  fast 
tierisch  rohen  und  wilden  Ausdruck.  Im  Westen 
erscheint  das  schlangenumgebene  Gorgoneion 
in  Tarent:  Stirnziegel  in  Berlin  Nr.  7892;  das 
Gesicht  zeigt  jedoch  schon  mehr  den  mittleren 
Typus.  Archaisch  aber  sind  die  beiden  aus 
Unteritalien,  vielleicht  aus  Tarent,  stammen- 
den Stirnziegel  in  Berlin  bei  Levezow  Nr.  11. 
12.  Auf  den  sogenannten  kyrenäischen  Vasen 

3o  erscheint  auch  das  ganz  von  Schlangen  um- 
gebene und  bärtige  Gorgoneion  (Six  Tat".  I, 
III  2e).  Spätere  Nachbildung  eines  solchen 
Typus  ist  das  Mannorrelief  in  Berlin,  Verz.  d. 
ant.  Sculpt.  909. 

II.  Der  mittlere  Typus. 

Zwischen  dem  archaischen  soeben  be- 
handelten und  dem  schönen  Typus  steht  als 
Übergang  der  mittlere.    Er  bcgiiint  gegen  die 

40  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  und  ist  der  herr- 
schende in  der  2.  Hälfte  dieses  Jahrhunderts. 
Er  behält  vom  archaischen  Typus  die  flache 
breite  und  runde  Maskenform,  den  breit- 
gezogenen Mund,  die  Falten  der  Stirn 
und  zumeist  auch  die  herausgestreckte 
Zunge.  Doch  ist  dies  alles,  das  dort  über- 
trieben erscheint,  hier  auf  ein  weit  geringeres 
natürlicheres  Mafs  beschränkt.  Der  Mund  ist 
nur  mäfsig  verzogen  und  zwar  jetzt  immer  nur 

50  in  natürlicher  Weise  horizontal ;  ebenso  werden 
die  Kinnbacken  und  Wungen  jetzt  ohne  Über- 
treibung gebildet;  ebenso  die  Augen,  die  wegen 
des  emporgezogenen  Wangcnileisches  meist 
klein  und  schmal  erscheinen;  die  Brauen 
pflegen  zusammengezogen  zu  sein.  Das  Haar 
ist  zumeist  gescheitelt  und  glutt  angeordnet: 
doch  kommt  hier  auch  schon  das  schöne 
Motiv  des  gesträubten  Haares  vor.  Diu 
Schlangen  Bpielen  nur  noch  cino  untergeordnete 

so  Itolle  als  Schlangenkuoten,  der  das  Gesicht 
zuweilen  umgiebt. 

Die  ganze  Figur  der  Gorgonen  erscheint 
nur  noch  sehr  selten  und  zwar,  da  die  dekora- 
tive Verwendung  der  laufenden  Gorgone  jetzt 
wegfällt,  nur  noch  in  Darstellungen  der  Persous- 
sage.  Eine  attische  Vase  des  strengschönen 
Stiles,  ein  Krater  aus  der  Zeit  um  430,  zeigt 
die  verfolgenden  Gorgonen  in  kurzen  Chitonen, 
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die  Gesichter  vom  mittleren  Typus,  mit  glatten 
Haaren;  das  abgeschlagene  Haupt  der  Medusa 
hat  gesträubtes  Haar  (Miliin,  Vages  peints  11, 
3.  4).  Eine  andere  attische  Vase  vom  Ende 
des  5.  Jahrhunderts,  die  enthauptete  Medusa 
in  kurzem  Chiton  zeigend,  s.  bei  Funofka,  Mus. 
lilacas  pl.  11.  Ein  Thonrelief  aus  Melos 
(Millingen ,  uned.  mon.  2,  2)  aus  der  Zeit  um 
450,  zeigt  die  getötete  Medusa,  aus  deren 
Halse  Chrysaor  emporsteigt,  dem  altionisehen 
Typus  entsprechend,  in  langem  Chiton. 

Das  Gorgoneion  erscheint  nicht  mehr 
ganz  so  häufig  wie  in  der  archaischen  Periode; 
hat  es  doch  auch  durch  seine  Umwandlung  an 
tektonischem ,  dekorativen  Charakter  verloren. 
Es  bedeckt  nicht  mehr  grofse  Stirnziegel  und 
Sehilde;  kommt  es  vor  auf  einem  Schilde,  so 
füllt  es  denselben  nicht  mehr  ganz  aus,  son- 
dern erscheint  nur  klein  in  der  Mitte.  Es  ver- 
schwindet vom  Inneren  der  attischen  Schalen, 
wird  seltener  an  den  Bronzehenkeln  und  die 
Halbfigur  erscheint  gar  nicht  mehr.  Dagegen 
erhalt  das  Gorgoneion  jetzt  durch  die  zur  Herr- 
schaft gelangte  attische  Kunst  eine  ausschliefst 
liebere,  bestimmtere  Beziehung  zu  Athena,  die 
es  vorher  nicht  hatte.  (Auch  die  attische 
Sage  bei  Euripides  Ion  988 ff.,  dal»  (iorgo 
von  Athena  beim  Gigantenkampfe  getötet 
wurde,  gehört  wohl  erBt  dem  6.  Jahrh.  an.) 

Von  einzelnen  Denkmälern  seien  folgende 
erwähnt,  die  zugleich  zeigen,  dafs  die  Um- 
bildung des  alten  Typus  ziemlich  gleiehuiäfsig 
in  den  verschiedensten  Kuustgebieten  eintrat. 
Campte  rendu  1877,  pl.  II,  1,  Gorgoneion  des 
entwickelten  mittleren  Typus  mit  glatt  ge- 
scheiteltem Haar  auf  einer  Bronzeplatte  aus 
einem  Grabe,  das  Stepltani  noch  in  die  erste 
Hälfte  des  5.  Jahrh.  setzt,  da«  aber  schwer- 
lieh vor  dio  Mitte  desselben  gehört.  Ferner 
die  Münzen  von  Populonia  (Ucad,  Guide  pl. 
7,  1;  über  die  übrigen  vgl.  Sic  p.  50),  die 
auch  in  die  Mitte  des  Jahrhunderts  herauf  zu 
gehen  scheinen.  Ferner  die  Münzen  von 
Koroncia,  die  um  456—446  gesetzt  werden, 
Brit.  Mus.  catal.,  Centr.  Grcece  pl.  7,  6;  vgl. 
Six  p.  28.  Die  Münzen  derselben  Stadt,  die 
um  387-  374  fallen  (Br.  Mus.  a.  a.  0.  pl.  7, 
7.  8),  zeigen  im  wesentlichen  noch  denselben 
Typus,  nur  siud  die  Haare  kraus.  Die  in  die 
2.  Hälfte  deB  5.  Jahrhunderts  zu  setzenden 
Trihemiobolien  Korinths  zeigen  ebenfalls  den 
mittleren  Typus;  die  Haare  sind  teils  ge- 
scheitelt glatt,  teils  gesträubt;  die  Zunge  ist 
zuweilen  nicht  hcruusgestreckt.  Ahnlich  sind 
Münzen  von  Leukas  (Haar  gesträubt,  Zunge 
heraus).  Ähnlich  ferner  Kupfermünzen  von 
Tegea  aus  der  1.  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts 
(Haar  gesträubt,  grofse  Augen).  Auf  den 
kleineren  Kupfermünzen  von  Uimera  und 
Kamarina  (vgl.  Six  p.  46  f.),  die  dem  Ende 
des  5.  Jahrhunderts  angehören,  kommt  eben- 
falls der  mittlere  Typus  auf  in  verschiedenen 
Varianten;  immer  ist  die  Zunge  heraus- 
gestreckt;  es  wird  meist  noch  ein  böser,  wilder 
Ausdruck  zu  geben  versucht  durch  Zähne- 
tlctschen.  Auch  in  Kleinasien  finden  wir  den 
Typus,  nämlich  auf  den  späteren  phokäisch- 
lesbischeu  Hekten  (Six  p.  33,  5;  Haar  glatt 
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und  gesträubt;  Zunge  heraus  und  auch  nicht). 
Die  spätere  Seide  der  Astakos  oder  Apollonia 
ad  Rhynd.  zugeteilten  Münzen  (Six  p.  40  ff.) 
zeigt  ebenfalls  den  mittleren  Typus,  behält 
jedoch  den  hier  traditionellen  Schlangenkranz 
noch  bei.  —  Von  besonderer  Wichtigkeit  sind 
aber  die  uns  erhaltenen  Athenastatuon.  Da 
die  bedeutendsten  statuarischen  Typen  dieser 
Göttin  alle  von  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderte 

iu  bis  zum  Anfang  des  4.  entstanden  (s.  oben 
S.  695  ff.),  also  gerade  in  der  Periode  der 
Herrschaft  des  mittleren  Typus,  so  finden  wir 
diesen  bei  allen  jenen  Statuen;  bei  den  Kopieen, 
die  die  Mehrzahl  des  uns  Erhaltenen  aus- 
machen, dürfen  wir  jedoch  auf  die  Richtigkeit 
des  einzelnen  nicht  zu  sehr  vertrauen.  Wichtip 
als  Originalwerk  ist  die  oben  S.  695,  Z.  35 
erwähnte  (jetzt  in  einer  Skizze  bei  Studniczka, 
Beitr.  z.  Gesch.  d.  aUgricch.  Tracht  S.  142, 

20  Fig.  47  abgebildete)  Statue  der  Akropolis  aus 
der  Zeit  um  4G0;  sie  zeigt  mit  das  älteste 
Beispiel  des  mittleren  Typus  des  Gorgoneion^. 
In  don  verschiedenen  Kopieen  der  Parthenos 
des  Pheidias  (vgl.  oben  S.  697,  Z.  41  ff.)  schwankt 
das  einzelne  zwar,  aber  das  wesentliche  stimmt 
mit  dem  Gorgoneion  der  vorigen  Statue  (Zunge 
heraus,  Haar  glatt;  gröfsere  Skizze  des  Gor- 
goneions  von  der  Parthenoskopie  des  Louvre 
bei  Six  Taf.  3,  3,  14);  dasselbe  gilt  für  das  Gor- 

m  goneion  des  Schildes  der  Parthenos  (MicJiaclis 
Farth.  Taf.  15,  34;  wahrscheinlich  liegt,  wif 
Six  p.  62  f.  bemerkt,  hier  das  um  399  statt 
des  geraubten  Originals  ergänzte  Gorgoneion 
zu  Grunde;  eiue  irgend  wesentliche  Typen- 
verschiedenheit von  dem  der  Statue  ist  indes 
nicht  zu  konstatieren).  Originalarbeit  aus  der 
Zeit  des  peloponncsischen  Krieges  ist  das  auf 
dem  Schilde  der  Athena  an  der  Nikebalustrade 
erhaltene  Gorgoneion  (Kektüe ,  Balustrade  d. 

40  Athena  Nike.  Six  Tafel.  3,  3,  15;  Zunge  un- 
deutlich; Haar  glatt).  Ähnlich  an  dem  un- 
gefähr gleichzeitigen  Originaltorso  der  Akro- 
polis Schöll,  Mitt.  a.  Griechenl.  Taf.  1,  3  = 
Friederichs-  Wolters  Abgüsse  475  (die  Zunge  nur 
wenig  sichtbar;  die  Augen  noch  grofs  und 
rund).  Hierher  gehört  ferner  das  Gorgoneion 
der  oben  S.  096  abgebildeten  und  S.  695, 
Z.  55  erwähnten  Albanischen  Statue  (Zunge 
heraus);  ferner  das  der  Athena  Velletri  und 

M>  ihrer  Repliken  (s.  oben  S.  703,  Z.  lff.;  die 
Zunge  nicht  heraus;  Haar  glatt;  breite  Fratze). 
An  der  Giustinianischen  Athena  (s.  oben 
S.  702,  Z.  6  ff.)  ist  das  Gorgoneion  (abg. 
Ijevczow  Fig.  32)  überarbeitet,  doch  erkennt 
man  dio  Züge  des  späteren  mittleren  Typus; 
die  Zunge  ist  nicht  herausgeatreckt  und  dio 
Haare  gesträubt.  Besonders  schön  ist  in 
letzterer  Art  das  Gorgoneion  des  oben  S.  099, 
Z.  60  ff.   erwähnteu   Athenatypus  (besonders 

üo  abgebildet,  aber  ungenügend  bei  Six,  Taf.  3, 
3,  12):  nur  die  Spitze  der  Zunge  ist  sichtbar, 
das  Gesicht  weniger  breit  als  an  den  vorigen; 
das  ganze  Haar  gesträubt:  ähnlich  eine  Gemme 
Codes,  impr.  gentm.  16,  F.  37.  —  An  einer  wun- 
dervollen Tcrracottasima  in  Olympia  aus  der 
2.  Hälfte  des  5.  Jahrb.  (Ausgr.  zu  Ol.  4,  Taf. 
28)  erscheint  abwechselnd  mit  Löwenköpfen 
ein  Gorgoneion  von  der  strengeren  Art  des 
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mittleren  Typus  (archaische  Haartracht,  Zunge 
»fit  heraus).  Die  architektonischen  Terracotten 
sowie  die  sog.  Canipanischen  Thonreliefs,  die 
uns  aus  Rom  und  Umgegend  so  zahlreich  er- 
halten sind  und  wahrscheinlich  zumeist  aus  der 
Zeit  um  Beginn  unserer  Zeitrechnung  stammen, 
lieben  den  mittleren  Typus  ganz  besonders,  wie 
»ie  ja  überhaupt  gern  archaisieren.  Wir  finden 
Beispiele  in  allen  grofsen  Museen  (vgl.  bei 
Jjtcow  Fig.  43.  36);  namentlich  drei  Vari- 
anten: a)  altertümliches  Haar,  ohne  Zunge, 
bi  gesträubtes  Haar,  mit  Zunge,  oder  endlich 
c)  künstliche  archaisierende  Haartracht  nebst 
Diadem  und  mit  Zunge.  —  In  Goldplättchen 
aus  Gräbern  der  Krim  erscheint  der  Typus 
häutig  noch  im  4.  Jahrh.  (z.  B.  Ant.  du  Iiosph. 
pl.  21,  12.  14.  16;  CompU  rendu  1865,  pl.  3, 
6.  7.  29). 

III.  Der  schöne  Typus. 

Hatte  der  vorige  Typus  das  Fratzenhafte, 
Verzerrte  des  alten  zwar  bedeutend  gemildert, 
aber  in  dieser  gemäfsigter  Form  doch  beibe- 
halten, so  ist  jenes  hier  ganz  verschwunden. 
Vom  Munde  ist  der  letzte  Rest  jeneB  breiten 
Verziehens  gewicheu  und  das  Gesicht  ist  von 
reiner  tadelloser  Schönheit.  Die  Charak- 
terisierung geschieht  nur  durch  den  Ausdruck, 
durch  die  Bildung  der  Haare  und  häufig,  aber 
nicht  immer,  durch  die  Zuthat  der  Schlangen. 
Wir  können  innerhalb  dieses  Typus  zwei 
Reihen  unterscheiden,  die  auch  historisch  sich 
folgten.  Bei  der  einen  ist  das  Gesicht  ruhig 
?ehön;  dieser  Typus  kommt  schon  gegen 
Ende  des  5.  Jahrh.  auf  (das  älteste  mir  be- 
kannte Beispiel  ist  das  abgeschlagene  Me- 
dusenhaupt in  der  Hand  des  FcrscuH  auf  der 
attischen  dem  Ende  des  5.  Jahrh.  angehörigen 
Vase  Annali  delV  Inst.  1881,  tav.  F,  ganz 
ohne  Verzerrung,  glattes  Haar,  ohne  jedes 
iulsere  Abzeichen)  und  wird  im  4.  besonders 
ausgebildet ;  doch  ging  der  neue  Typus  längere 
Zeit  neben  dem  noch  im  Gebrauch  befindlichen 
mittleren  her,  bis  er  die  Herrschaft  erlangte. 
Gegen  Ende  des  4.  Jahrh.  treten  häufig  Flügel 
als  neues  Element  zu  dem  Gorgoneion,  die 
freilich  vereinzelt  schon  im  6.  Jahrh.  mit 
demselben  verbunden  worden  waren.  Die 
iweite  Reihe,  deren  Typus  im  3.  Jahrh.  aus- 
gebildet wird  und  seitdem  herrscht,  giebt  das 
»chöne  Gesicht  pathetisch  verzogen.  Die 
Flügel  sind  hier  die  Regel. 

a)  Ruhig  schön.  Der  Typus  schliefst 
»ich  zunächst  an  den  mittleren  an  und  läfst 
nur  alle  Verzerrung  'weg.  Die  ganze  breite 
Anlage  des  Gesichte  wird  zunächst  noch  be- 
wahrt. So  ist  das  Gorgoneion  in  Relief  auf 
einem  schwarzen  sog.  Guttus  des  4.  Jahrh.  in 
Berlin  {Vasens.  Furtw.  3856;  Haare  glatt, 
breites  Diadem  darin).  Vor  374,  wo  Koroneia 
zerstört  wurde,  fallen  die  kleinen  Münzen 
dieser  Stadt,  die  den  schönen  Kopf,  doch  mit 
aufgelösten  gesträubten  Haaren  zeigen  ( Wiener 
Xumim.  /Asch.  1877,  Taf.  1,  57;  Brit.  Mus. 
«tt  Centr.  Greece  pl.  7,  9;  Six  p.  28  zweifelt 
an  der  Datierung).  Der  schöno  Stirnziegel  aus 
l'nteritalien  bei  Panofka,  Terrae,  d.  kgl. 
in  Berlin  Taf.  62,  1  {Lecezoto  Fig. 
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46)  trägt  darf  Gepräge  des  Stiles  der  1.  Hälfte 
des  4.  Jahrb.;  das  Haar  ist  gesträubt;  das 
Gesicht  von  tadelloser,  aber  kalter,  starrer 
Schönheit;  zwei  Schlangen  ringeln  sich  zu 
den  Seiten;  der  Kopf  ist  mit  Hals  versehen. 
Die  von  Six  p.  64,  la,  1,  erwähnte  Münze 
von  Scriphos  (Exemplar  auch  in  ßorlin)  gehört 
gewifs  noch  ins  4.  Jahrh.  Wohl  nach  einem 
Originale  des  4.  Jahrb.,  vielleicht  einem  Ge- 

10  mälde,  hat  der  Gemmenschneider  Solon  den 
herrlichen  von  ihm  bezeichneten  Stein  gear- 
beitet {Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Künstler  2,  528. 
525;  schlecht  abg.  bei  Levezmo  Fig.  45,  noch 
schlechter  in  den  Denkm.  a.  K.  2,  908);  es  ist 
ein  Profilkopf  mit  Hals  von  grofsartiger  aber 
kalter  Schönheit  mit  weit  offenen  Augen  und 
etwas  geöffnetem  Munde;  die  Haare  sind  auf- 
gelöst und  aus  den  Ringeln  der  Locken  taucht 
allenthalben  das  Geringel  kleiner  Schlangen 

20  empor;  keine  Flügel,  kein  dekorativer  Schlan- 
genknoten, alles  wie  reine,  lebendige  Natnr. 
Beistehend  ist  als  charakteristisches  Beispiel 


40 


V»n  d.  llenkrl  eine«  BrotiEoeimori  im  Iicrtincr  Mus 
(nach  OriRiiialscichiiung). 

des  ruhig  schönen  Typus,  der  jeder  Zuthat  der 
Schlangen  wie  der  Flügol  entbehrt,  der  Henkel- 

f»o  ansatz  oines  Bronzeeimen  (in  Berlin)  abge- 
bildet; nur  durch  gesträubtes  Haar  und  den 
starren  Ausdruck  der  weitgeöffneten  Augen  ist 
hier  die  Medusa  gekennzeichnet.  Erwähnt  sei 
auch  ein  Terracottarelief  ans  Unteritalien  (wohl 
aus  dem  3.  Jahrb.;  in  Berlin  Inv.  780)  mit 
ruhig  Bchönem  Gesicht,  nur  wenig  gesträubtem 
und  an  der  Seite  herabfallendem  Haare,  Diadem 
und  grofsen  Augen,  die  Ohren  von  Weintrauben 
verdeckt;   Epheu    und  Weintrauben  wurden 

60  nicht  selten  in  späterer  Zeit  mit  dem  Gor- 
goneion an  Weingefäfsen  u.  dgl.  verbunden, 
(vgl.  Gaedechcns  S.  406). 

Die  Flügel  am  Gorgoneion  kommen,  wie 
oben  bemerkt,  vereinzelt  schon  in  älterer  Zeit 
vor.  Die  Beflügelung  vom  Körper  der  Gor- 
gonen  auf  das  Gorgoneion  zu  übertragen,  lag 
an  und  für  sich  ja  nahe.  Besonders  merk- 
würdig ist  ein  wahrscheinlich 
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weisender  Münztypua  (Six  p.  31),  der  kaum 
später  als  die  Mitte  des  5.  Jahrh.  fallen  kann; 
das  Gorgoneion  des  archaischen  Typus  ist  hier 
von  vier  nach  einer  Richtung  gewendeten 
Flügeln  umgeben,  wie  ein  geflügeltes  Rad; 
gewifs  spielt  hier  Natursymbolik  und  die 
Gewitterbedeutung  der  Gorgonen  mit  (auf 
der  einen  Münze  mit  diesem  Typus  Jmhoof- 
Jilumer  monnaies  gr.  pl.  I,  32  zeigt  der  Revers 
den  oben  genannten  ionischen  Typus  der  lau- 
fenden Gorgone  in  langem  Gewände;  auf  der 
anderen  [Imlioof  p.  466,  39,  Exemplar  in 
Berlin  |  zeigt  der  Revers  eine  sehr  archaische 
vierflügelige  Harpyie).  Eines  der  archaischen 
Terracottagorgoneien  aus  Capua,  die  oben 
erwähnt  wurden,  (S.  1714),  ist  mit  zwei  grofsen 
nach  aufsen  gerichteten  Flügeln  ausgestattet 
(Berlin  Inv.  5047) ;  der  Typus  ist  sehr  archaisch, 
doch  weifs  ich  nicht,  wie  lange  derselbe  in 


MedliNA  Rondiinitti  in  d.  Glyptothek 

In  München. 


diesen  aus  Formen  geprefs^n  kleinen  Zier- 
stücken in  Capua.  im  Gebrauche  war.  Ein 
Gorgoneion  im  Übergang  vom  archaischen 
zum  mittleren  Typus  mit  Flügeln  (anscheinend 
vier)  und  zwei  dicken  Schlangen  auf  einem 
Goldrelief  bei  Micali  mon.  in.  61,  6;  sehr 
ähnlich  an  der  Goldkrone  des  Louvre,  wohl 
noch  vom  Ende  des  6.  Jahrh.  (Six  Taf.  3, 
CK,  p.  70).  Der  mittlere  Typus  mit  Flügeln 
(und  mit  Hals)  an  einem  etruskischen  Spiegel 
strengeren  Stiles  (Gerhard  etr.  Sp.  121;  öfter 
auch  auch  an  Denkmälern  späterer  Zeit,  z.  B. 
am  Schild  der  neuen  Parthenoskopie  in  Athen). 

Indes  erst  als  der  schöne  Typus  eingeführt 
ward,  wurden  die  Flügel  zu  oinem  häufigen 
und  dann  mit  der  Zeit  immer  mehr  unentbehr- 
lichen Attribut  des  Gorgoneions.  Als  bestimm- 
tes Kennzeichen  mufsten  sie  besonders  er- 
wünscht sein  als  man  die  alte  Fratze'  völlig 
aufgegeben  hatte.  Mit  dem  oben  geschilder- 
ten ruhig  schönen  Typus  werden  die  Flügel 
oft  verbunden.   Das  bedeutendste  Work  dieser 
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Art  ist  die  berühmte  Kondaniniscbe  Meduse 
(beistehend  abg.;  vgl.  Lützow,  Münchener  An- 
tiken, Taf.  25;  Brunn,  Glyptftotek  N.  128;  ders. 
in  den  Verh.  der  Fliilologcnvers.  zu  Dessau  1886, 
S.  76  f.).  Mit  Recht  weist  Six  p.  73  darauf  hin, 
dafs  das  Profil  derselben  mit  dem  auf  Münzen 
des  Seleukos  L  (306—280)  erscheinenden  (vgl. 
Gardner  type*  pl.  14,  6)  nahe  verwandt  ist,  so 
dafs  man  die  Entstehungszeit  des  Originales 
10  gegen  diu  Endo  des  4.  Jahrh.  Betzen  darf.  Da« 
Gesicht  ist  von  lebloser  kalter  Schönheit,  die 
Augen  ruhig,  aber  weit  geöflhet,  'der  Mund 
sehr  breit  und  kräftig,  etwas  ofl'en  und  von 
starrem  Ausdruck.   Flügel,  Haare  und  Schlan- 

Senknoten  wirken  in  wundervoller  Weise  zum 
anzon  mit;  strebte  das  frühere  Gorgoneion 
immer  nach  ungefähr  kreisrunder  Form,  so  ist 
hier  bewulBt  das  hängende  Dreieck  die  Grund- 
form. Von  vorwandten  Erzeugnissen  der  Klein- 
20  kunst  vgl.  Fröhner,  coli.  Jul.  Greau,  bronze* 
ant.  p.  200  No.  962. 
b)  Der  pathetische  Typus.  Dieser  ward 
in  der  hellenistischen  Periode  ausgebildet. 
Im  Gegensatze  zu  dem  vorigen,  der  durch 
ruliige  Kälte  erstarren  machen  will,  «nebt 
dieser  durch  schmerzvolles  Pathos 
dasselbe  zu  erreichen.  Die  bekannte  Rich- 
tung der  heUenistischen  Kunst  führte  zu 
dieser  Auffassung.  Die  äufseren  Ele- 
mente des  Grauens,  die  Schlangen  und 
das  wirre  gesträubte  Haar  werden  von  den 
älteren  Typen  beibehalten;  die  Flügel 
ferner  fehlen  hier  fast  nie.  Das  Gesicht 
aber  ist  schmerzvoll  verzogen,  was  sich 
namentlich  an  den  Brauen  deutlich  zeigt.  Die 
bisher  herkömmliche  Vorderansicht  wird  jetzt 
nuneiat  aufgegeben  und  mit  der  wirkungs- 
volleren Dreiviertelansicht,  einer  pathetischen 
Wi  ndung  des  Kopfes,  vertauscht.  Aus  den 
W  Zflgea  spricht  hier  der  starre  Schmerz,  der  jede 
II' 'ii i:iing  hat  fahren  lassen;  die  Augen  sind 
weit  geöffnet,  aber  nur  stumino  Verzweiflung 
starrt  aus  ihnen  entgegen.  Gewifs  ist  auch  dies 
eine  geniale  Neubildung.  Variiert  wird  der 
Typus  dadurch,  dafs  jener  schmerzliche  Aus- 
druck bald  an  einem  Wesen  von  wilder  Kraft, 
bald  an  einem  von  zarterer  Unschuld  zur  Er- 
scheinung kommt.    Das  letztere  ist  der  Fall 
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Comeo  in  Berlin  nach  c.  Originkl- 
ceichuuntf. 

bei  dem  hier  abgebildeten  Cameo,  einem  vor- 
züglichen Werke  der  Ptolemäerzeit  auB  Unter- 
ägypten (in  Berlin).  Diesem  sehr  ähnlich  ist 
das  Gorgoneion  auf  der  Aigis  des  Bog.  Ptole- 
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iuaios  Philadelphos  in  dem  berühmten  Cameo 
{Visconti  iconogr.gr.  63,  3;  Six  p.  73  erkennt  in 
ihm  Alexander  I.  Theopator  EuergctiB  162—144). 
Mäßig  pathetisch  ist  aas  Gorg.  der  Farnesischen 
Onyxschale,  ebenfalls  ein  Werk  der  Ptolemäer- 
seit  (Levezow  Fig.  49;  Denkm.  a.  K.  II,  916).  Der 
Typus  erscheint  ferner  auf  den  Münzen  von  Rho- 
dos aas  dem'  3.  oder  2.  Jahrh.,  und  zwar  auf 
denen  des  Ainctor,  von  Schlangen  umgeben  (mit 
Unrecht  bezweifelt  dieselben  Six  p.  66;  auf  den  10 
Berliner  Exemplaren  sind  sie  völlig  sicher),  dem 
rhodischen  Helioskopfe  verwandt ;  doch  tritt  an 
Stelle  der  feurigen  energischen  Kraft  des  Helios 
hier  das  Starre,  Tote ;  die  Brauen  sind  zuweilen, 
nicht  immer,  schmerzlich  hochgezogen;  auf  den 
Münzen  des  Gorgos  treten  noch  Flügel  hinzu. 
Über  andere  verwandte  Münzen  Asiens  und  der 
Inseln  aus  hellenistischer  Zeit  s.  Six  p.  66  f. 
Mehr  das  Kräftige,  Wilde,  Finstere  kommt  zum 
Ausdruck  in  den  (iorgoneien  unteritalischer  Re-  20 
liefvaseu  Furtw.  Herl.  Vasens.  3662,  3841 ;  das 
Haar  strebt  wie  an  den  spateren  Zeusköpfen 
über  der  Stirne  empor,  und  auch  letztere  is-t 
wie  an  jenen  kräftig  und  horizontal  geteilt. 
Auch  manche  Gemmen  gehören  hierher  (z.  B. 
TMcn  3,  343,  sehr  wild,  kräftig).  Schöne 
Bronze,  ein  Thürklopfer,  Gazette  ardi.  1875,  1, 
pl.  17.  —  Beiläufig  6ei  daran  erinnert,  dal's 
der  bei  Müller-  Wteselcr,  Denkm.  o.  K.  2,  915, 
nach  Ixrezow  Fig.  48  abgebildete  Cameo  eine  80 
moderne  übertreibende  Arbeit  ist. 

Noch  ist  eine  Umbildung  des  Gorgoneions 
zu  erwähnen,  die  mit  zu  den  phantasievollsten 
Schöpfungen  der  hellenischen  Kunst  gehört, 
die  Umbildung  zu  einem  Meerwesen.  Das 
kalte  Grauen  der  Meerflut  war  hier  der  leitende 
(iedanke.  Die  Augen,  grofs  und  rund,  gleichen 
mit  ihrem  kalten  starren  Blicke  denen  der 
Fische;  allerlei  Meeresgewächs  und  -getiir 
wird  im  Gesicht  und  im  Haar  benutzt.  Beson-  -10 
ders  schön  Mon.  dclV  Inst.  VIII.  12,  3;  vgl. 
Brunn  im  Dezemberheft  v.  Wcstermanns  Mo- 
natslteften  1885.  Mehr  Material  bei  Gaedechens 
S.  400.   Vgl.  ob.  S.  1701  Z.  43. 

Häufig  ist  auf  Gemmen  späterer  Zeit  (wovon 
auch  viele  gefälscht  sind;  mehrere  zusammen- 
gestellt in  Codes,  impr.  gemm.  17,  F.  61  f.;  ein 
Beispiel  Ijevezow  Fig.  52)  der  Profilkopf  mit 
Hals,  mit  Flügeln  und  wohlgeordnetem  reichem 
Haar,  in  welchem  zuwoilen  eine  Schlange,  na-  50 
mentlich  über  dem  Scheitel  sich  findet;  das 
Auge  ist  zumeist  halb  geschlossen,  der  Kopf 
soll  der  einer  toten  Schönen  sein.  Der  schein- 
bar ähnliche  Marmorkopf  im  Louvre  (Frühner, 
Mus.  de  France)  ist  dagegen  sicher  keine 
Meduse  (vgl.  Friederidis-  W  olters  Abgüsse  1289). 
—  Auch  ein  berühmtes  Werk,  der  Kopf  der 
Villa  Ludovisi  (Mon.  d.  Inst.  9,  25;  Annali 
1871,  tav.  S.  T  und  beistehend)  kann  nicht  für 
eine  sichere  Meduse  gelten,  obwohl  diese  60 
Deutung  noch  neuerdings  von  Brunn  in  einem 
geistvollen  Vortrag  ( Verh.  d.  Philologenvers,  in 
Dessau  1886,  S.  77  ff.)  begründet  wurde.  Es 
ist  vielmehr  der  Kopf  irgend  einer  sterbenden 
Heldin  aus  einer  tragischen  Gruppe  der  Dia- 
dochenzeit.  Richtig  urteilt  Wolters,  Friederidis- 
Woltern,  Abgüsse  1419;  vgl.  auch  Six  p.  66. 
Die  ganze  Figur  der  Gorgonen  erscheint 


Gorgonen  (schöner  Typus)  172C 

seit  dem  4.  Jahrh.  sehr  selten  und  zwar  nur  in 
Darstellungen  der  Perseussage,  die  in  hellenisti- 
scher Zeit  zwar  wieder  sehr  beliebt  ist,  bei 
der  man  hier  aber  gewöhnlich  nur  das  Me- 
dusenhaupt verwendet.  Wird  die  Meduse  ganz 
dargestellt,  so  erscheint  sie  alles  Dämonischen 
entkleidet  als  schönes  halbnacktes  Mädchen ;  s. 
z.B. das  pompejanische  Bild  Mus.  Horb.  12,  48; 
Heibig  No.  1182;  vgL  Annali  1871,  231.  238; 
die  Münztypen  Levezotc  Fig.  54.  53  =  Denkm. 
a.  K.  2,  898.  Apulische  Vase,  wahrscheinlich 
stark  ergänzt,  Mus.  Borbon.  13,  59. 

Von  besonderen  Verbindungen  des  Gorgonei- 
ons ist  vor  allen  die  mit  dem  sog.  Trique- 
trum  zu  nennen,  in  dessen  Mitte  es  zuweilen 
erscheint.  Die  Bedeutung  des  Dreischenkels  als 
eines  Sonnensymbols  darf  wohl  als  feststehend 
betrachtet  werden;  das  Gorgoneion  in  seiner 


Kopf  in  Villa  LudovUi 
(vgl.  Annali  <W<  Itut.  1871  Tav.  8). 

Mitte  raufs  sich  also  auch  auf  die  Kraft  der 
Sonne  beziehen.  Besonders  klar  wird  dies, 
wenn,  wie  dies  auf  Gemmen  römischer  Zeit 
geschieht  (Paste  in  Berlin,  Tölken  3,  24;  einen 
Stein  citiert  Gaedechens  S.  403),  eine  kleine 
Heliosfigur  sich  über  dem  in  der  Mitte  des  Drei- 
schenkels befindlichen  Gorgoneion  erhebt.  Auch 
kann  man  daran  erinnern,  dafs  in  Rhodos  zu- 
weilen, wie  wir  sahen,  das  Gorgoneion  statt 
des  Helioskopfes  und  letzterem  sehr  verwandt 
gebildet  auf  Münzen  erscheint  Die  ältesten 
Beispiele  für  das  Gorgoneion  im  Triquetrum 
sind  die  unter  Agathokles  317 — 310  geprägten 
syrakusanischen  Münzen  (Numism.  chron.  n.  s. 
14,  pl.  8,  7,  8;  Imhoof '  Blumer,  monn.  gr.  pl. 
B.  23;  vgl.  Six  p.  76);  über  andere  sicilische 
und  auch  römische  Münzen  späterer  Zeit  mit 
derselben  Darstellung  s.  Six  p.  76  f.  Athenische 
Bleimarko  Mon.  d.  Inst.  8,  11,  76,  80.  Einige 
punische  Denkmäler  s.  Six  p.  77.  Auf  der  Vase 
Gerhard,  auscrl.  Vas.  141  ist  das  Gorgoneion 
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sicher  modorn  in  da»  Triquetrnru  eingekratzt. 
Das  Gorgoneion  hier  als  Mondsymbol  anzusehen 
liegt  kein  Grund  vor.  Eher  könnte  dies  der 
Fall  sein,  wenn  es,  wie  in  den  Denkmälern 
späterer  Zeit,  zuweilen  in  der  Mitte  des  Zo- 
diacus  erscheint  (Münze  von  Aigai,  JJenkm. 
a.  K.  2,  920,  vgl.  aber  Cavedoni,  Spie,  num. 
p.  194.  204;  anderes  s.  bei  Gaedechens  S.  403). 

—  Hierher  gehört  auch  das  Gorgoneion  auf  der 
Brust  der  von  Jiobert  (Annali  delV  Inst.  1884, 
tav.  I.  K)  als  Sternbild  Parthenos  gedeuteten 
Figur  mit  Strahlenkranz  und  Sternen  auf  den 
Flügeln. 

Lber  die  mannigfache  Verwendung  des 
Gorgoneions  als  Apotropaion  an  Waffen  aller 
Art,  an  Wagen,  Pferdeachmuck,  Schiften,  Ge- 
fäfsen, Lampen,  Gewändern,  Amuletten,  Meubeln 
und  Sarkophagen  vgl.  ().  Jahn,  Berichte  der 
sächa.  Gesellsch.  1865,  S.  59  und  die  Zusammen- 
stellungen von  Gaedechens  a.  a.  0.  S.  432  und 
oben  S.  1697.   [A.  Furtwängler.] 

Gorgophone  (roQyoyovn)  1)  Danaide,  ver- 
mählt mit  dem  Aigyptiden  Proteus,  Apollod.  2, 
1,  6.  —  2)  Tochter  des  Perseus,  vermählt  mit 
Perieres  (s.  d.)  und  nach  dessen  Tod  mit 
0 ibalos.  Sie  soll  die  erste  Witwe  gewesen 
sein,  die  sich  noch  einmal  verheiratete.  ^4poi- 
lod.  1,  9,  5.  2,  4,  5.  3,  10,  3.  Paus.  3,  1,4. 
4,  2,  3.  Tsetz.  L.  611.  838.  Nach  1125  ist 
sie  von  Kvnoitas  Mutter  des  Tyndareos  und 
seiner  Brüder.  Ihr  (trab  war  zu  Argos  neben 
einem  Erdhügel,  der  das  Haupt  der  Gorgo 
deckte,  Paus.  2,  21,  8.  Prelhr,  Gr.  Mytii.  2, 
90,  1.  —  8)  FopyoqpOKJ]  und  Fogyocpövog  Bei- 
name der  Athene,  Eurip.  Ion  1478.  Orph. 
H.  31,  8  und  öfter;  s.  Preller,  Gr.  Myth.  1,  169. 
Vgl.  ob.  S.  1696.  [Stoll.J 

Gorgophonos  (ro<fyo<pövog) ,  1)  Sohn  des 
Klektryon  (s.  d.)  und  der  Anazo,  Bruder  der 
Alkmene,  Enkel  des  Perseus,  Apollod.  2,  4,  6. 

—  2)  König  der  Epidaurier,  der,  aus  seiner 
Herrschaft  vertrieben,  das  Orakel  erhielt,  in 
Argolis  da  eine  Stadt  zu  gründen,  wo  er  den 
Deckel  einer  Schwertscheide  (avxijta  tfcpovg) 
ßnden  werde.  Er  fand  den  uvx-qg  des  Perseus, 
der  ihm  bei  dem  Flug  durch  die  Luft  ent- 
fallen war,  und  gründete  an  dieser  Stelle 
Mykenai.  Chrysermos  (?)  von  Korinth  b.  Pseudo- 
phä.  de  fluv.  18,  7.  Vgl.  Steph.  B.  s.  v.  Mvxij- 
vat,  wo  statt  des  Gorgophonos  Perseus  selbst 
der  Gründer  ist.. —  8)  Beiname  des  Perseus, 
Nonn.  Dion.  18,  305.  31,  12,  und  der  Athene, 
s.  Gorgophone  Nr.  3.  [Stoll.j 

Gorgopig  (rooyämg),  Gattin  des  Athamas 
und  Stiefmutter  des  Phrixos  (llippias  El.  bei 
Schol  Pind.  P.  4,  288),  daher  der  Ino  gleich- 
zusetzen und  deshalb  mit  korinthischer  Lo- 
kalität verknüpft.  Es  führt  nämlich  diesen 
Namen  ein  Landsee  auf  der  Peraia  (Aesch.  Ag. 
302),  in  den  Gorgo,  die  Gattin  des  Korinthos, 
auf  die  Kunde  vom  Tode  ihrer  Kinder  sich 
gestürzt  haben  sollte  (Etym.  magn.  'Eoxcnimzig), 
und  der  auch  durch  Frevel  der  Mcgarer  das 
Grab  einer  peloponnesischen  Festgesandtschaft 
wurde  (Plut.  quaest.  gr.  59),  möglicherweise 
identisch  mit  rooymmg  Xtufjv  KoQiv&iog  bei 
Hesychios.  Vergl.  E.  Curtius  (im  Rhein.  Mus. 
4  ,  200  ff.),  der  in  diesen  Sagen  die  Erinnerung 


au  einstige  Menschenopfer  erkennt.  E.  Wilisch, 
Jahrb.  1878,  S.  729.  (Wilisch.] 

Gorgyieug  (roQyvievg),  Beiname  des  Bio 
nysos  von  seinem  Kulte  zu  Gorgyia  auf  Saiuo»: 
Steph.  Byz.  s.  v.  röoyvta.  [Drexlor.] 
Gorgyra  (röpyvpa),  s.  Askalaphos  Nr.  2. 
Got*£)thion  {Toqjv&uov),  Sohn  des  Priamos 
und  der  Kastianeira,  von  Tenkros  erlegt,  // 
8,  302.    Apollod.  8,  12,  5.    Jlygin.  fah.  90. 

io  iStollJ 
Gortys  {röovvg),  1)  Sohn  des  Stympheb?, 
Erbauer  der  arkadischen  Stadt  Gortys  oder 
Gortyn,  Paus.  8,  4,  6.  —  2)  Sohn  des  Tegcates 
und  der  Maira,  der  nach  arkadischer  Sag«1 
Gortyn  auf  Kreta  gegründet;  nach  kretischer 
war  er  der  Sohn  des  Khadamanthys.  Pom 
8,  53,  1.  2.  Vgl.  Steph.  B.  s.  v.  rögrvr 
Curtius  Pelop.  1,  361  f.  [Stoll.J 
Gorytocssa  (rcoQvzötoaa),  Amazone,  vor 

so  Troja  gefallen,  Tzetzes  Posth.  178.  [Stoll.] 
Gozmaie,  lokaler  Beiname  der  Athena  in 
einer  Inschrift  von  Kanatha  (Qanawät)  in  der 
Bataneia  bei  Waddington,  Syrie  2345  =  Wetz- 
stein nr.  191:  'O  dfipa]  a<pitQani(v  {t]^v  jä^ar 
av[v]  tat  ßmutö  rfj  %voia  'A&nvä  ro^uanj  in 
rc5y  cdtav  uvqutjg  rägiv.  Auf  die  zahlreichen  in- 
schriftlichen Denkmäler  des  Kultus  der  Athena 
im  Haurun  macht  Waddington  zu  nr.  2203  a 
aufmerksam.  [Drexler.] 

so  Grabovius  (vgl.  Grabovei,  dativ  u.  andere 
Formen,  die  zusammengestellt  sind  bei  Auf- 
recht u.  Kirchhoff,  Die  umbrisclien  SjyracJuienk- 
mähr  2  p.  407;  Fabrctti,  Gloss.  Ital.  im  Corp. 
Inscr.  Ital.  p.  279-280;  Breul,  J*s  tabks 
eugubines  p.  377),  Beiname  des  Iupiter  (luve), 
Mars  (Marte)  und  Vofionus  (Vofione)  in  den 
eugubinischen  Tafeln.  Die  ältere  Form  lautet 
Krapuvi.  Über  Ableitung  und  Bedeutung  des 
Wortes  ist  man  nicht  einig.  Grote fend,  Jiudi- 

40  menta  linguae  umbricae,  Particula  III  p.  <3 
versteht  darunter  xporra<ov's,"  „deos  tutelare«". 
Grafsmann ,  Die  ital.  Götternamen,  Zeüschr.  f. 
vgl.  SpracJtforsdiung  16  1867  p.  192—193  leitet 
das  Wort  ab  von  einer  Wurzel  kran,  von  der 
griech.  ugamvög,  *aQnahp6g  schnell,  altslaw. 
krep-üskü  stark,  krep-iti  stärken  kommen 
sollen,  „also  der  starke,  der  tapfere".  Dagegen 
bemerkt  Brcal  p.  64,  dafs  abgesehen  davon, 
dafs  die  Wurzel  krap  sehr  zweifelhaft  sei ,  der 

60  Umstand,  dafs  das  neue  Umbrisch  ein  g  und 
b  bietet,  eine  Verwandtschaft  mit  dieser  Wurzel 
wenig  wahrscheinlich  macht.  iMSsen,  der  be- 
sonders betont,  dafs  die  3  Götter,  dia  den 
Beinamen  Orabovius  führen,  die  einzigen  sind, 
denen  Kinder  geopfert  werden,  glaubt  im 
zweiten  Teil  des  Wortes  sei  bos  enthalten;  dem 
ersten  legt  er  unter  Vergleichung  von  gra-men 
die  Bedeutung  „wachsen",  „nähren"  bei  und 
sieht  in  Grabovius  einen  Gott,  der  die  Wiesen 

60  grünen  läfst  und  die  Rinder  nährt,  Beitr.  z. 
Deutung  der  Eugubinischen  Tafeln  p.  17.  Breal 
findet  die  einfache  Wurzel  in  der  ersten  Sylbe 
bedenklich;  ihm  würde  ein  Wort  wie  Grandi- 
bovius  „der  dem  die  grofsen  Rinder  gehören" 
eher  passend  scheinen.  Pott,  Wurcelterilon 
1,  1010  möchte  grabovius  zusammensetzen  aus 
gravis  mit  der  Bedeutung  almus  und  Ioviu«; 
aber  sowohl  der  Form  als  der  Bedeutung  nach 
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glanbt  Breul  gravis  nusschliefsen  zu  müssen. 
Aufrecht  u.  Kirchhoff  a.  a.  0.  p.  130  halten  Gra- 
bovius  für  ein  einfaches  Wort  mit  derselben 
Endung  wie  in  Fis-ovius,  und  leiten,  wie  Fis- 
orios  ?on  Fisus  kommt,  Grabovius  von  einem 
ursprünglichen  Grabas  ab.  Bre'al  selbst  p.  66  f. 
bringt  Grabovius  zusammen  mit  dem  latei- 
nischen Beinamen  des  Mars  Gradivus,  dessen 
Wurzel  er,  angemessen  dem  Wesen  desselben 
als  einer  ländlichen,  das  Gedeihen  von  Vieh  ; 
and  Feld  fördernden  Gottheit,  für  dieselbe  hält, 
wie  in  grandis,  grandire,  was  vom  Wachstum 
der  Pflanzen  gebraucht  werde. 

Die  Wurzel  grad  oder  grand  habe  ursprüng- 
lich aof  dh  geendet,  was  in  den  italischen 
Sprachen  ein  f  oder  b  oder  d  habe  geben 
können.  Das  umbrischc  Grabns  entspreche 
oinem  lateinischen  grädus  mit  der  Bedeutung 
„Wachstum".  Von  erst« rem  komme  das  Adjec- 
tinun  grabovius,  von  letztorem  das  Adjectivum  i 
gradivus.  Grabovius  sei  demnach  ein  Gott, 
welcher  der  Entwicklung  der  Natur  vorsteht 
Ein  sicheres  Resultat  ist  bis  jetzt  noch  nicht 
gewonnen;  vgl.  Jordan  zu  l*reller  B.  M.  I3 
p  34«  Anm.  2.  [Drexlcr.] 

(Jrala  (r>aia),  eine  Tochter  des  Medeon, 
Gemahlin  des  Leukippos,  nach  welcher  die 
Uotische  Stadt  Gram,  das  spätere  Tanagra 
(oder  Oropos,  Steph.  It.  Tüvayoa),  benannt 
war,  Schol.  II  2,  498.    Paus.  9,  20,  2.  [Stoll.] 

ftralai  (roaiai).  Die  Graien  weisen  schon 
durch  die  Quellen,  in  welchen  sie  uns  vor- 
nehmlich überliefert  sind,  Hesiod  und  Aischylos, 
noch  mehr  durch  die  eigentümlichen  Vorstel- 
lungen, die  sich  an  ihre  Erscheinung  geknüpft 
haben,  endlich  durch  ihre  unauflösliche  Ver- 
bindung mit  dem  Gorgonenmythos  und  der 
Perseussage,  auf  ein  sehr  hohes  Altertum  hin. 
Für  ihre  Eltern  gelten  seit  lies,  theog.  270 
Phorkys  und  Koto  (vgl.  Apollod.  2,  4,  2 ;  Hyg. 
fab.  p.  29  Bunte),  welche  Geschwister  waren, 
die  Kinder  des  Pontos  und  der  Ge,  Hes.  theog. 
237;  Apollod.  1,  2,  6;  Hyg.  fab.  p.  28.  Des- 
halb wurden  Phorkys  und  Keto  schon  im 
Altertum  als  Meergottheiten  angesehen  Schol. 
Urs.  theog.  270  *oe*t>s  ^  imtpooa 
Aijtw  dt  to  ßä&og;  Etym.  M.  $6oxvc  naoa. 
rö  ytQte&ai  uxiats;  Joann.  Diac.  p.  462,  vgl. 
•Schümann  de  Phoreyne  cjusqw  familia,  (>p.  acad. 
2,  212,  wie  ja  schon  die  Odyssee  a  72.  v  96. 
345  den  Phorkys  als  ilos  fiedmv  und  altos 
ytqm*  kennt  Ebenso  gelten  sie  bei  den 
Neueren  als  Meergottheiten,  W eicker,  Tril.  383 ; 
Schimann  a.  0.  181;  Bescher,  Gorgonen  und 
Verwandtes  S.  23,  indem  Schümann  beide 
Namen,  $öpxvc  (zuweilen  auch  $ooxof)  und 
Äijta,  auf  Mecrnngcheuer  deutet,  Boscher  nur 
Kijxta  auf  die  xrjxea  bezieht,  $öoxt>s  aber  auf 
bhir,  tpiqa  zurückführt,  in  Übereinstimmung 
mit  der  antiken  Erklärung:  die  Strömung, 
welche  man  dem  Meere,  besonders  dem  Okeanos 
zuschreibt.  Ebenso  sind  die  Geschwister  von 
Phorkys  und  Keto  entschiedene  Meergottheiten : 
Nereus,  der  bekannte  Meergreis,  Thaumas,  der 
Vater  der  Harpyien,  und  Eurybia  lies,  theog. 
237;  Apollod.  1,  2,  6;  Hyg.  fab.  p.  28;  vgl. 
Schümann  a.  O.  181.  Meergottheiten  sind  end- 
lich auch  andere,  bei  Hesiod  nicht  genannte 

Bosens,  Lexikon  der  (fr.  n.  rftm.  Mythol. 


Kinder  des  PhorkyB,  wie  Thoosa,  Skylla  und 
die  Sirenen,  Schümann  a.  O.  186,  während  er 
weiterhin  zugleich  auch  als  Vater  oder  Keto 
als  Mutter  von  Ungeheuern  genannt  wird,  wie 
der  Echidna,  Chimaira,  Sphinx,  die  nur  mittel- 
bar zum  Meer  in  Beziehung  stehen,  Schümann 
188  f.    Näher  als  diese  Halbgeschwister  aber 
stehen  den  Graien  ihre  Schwestern,  die 
Gorgonen  (s.  d.),  die  nicht  blofs  in  der  Genea- 
10  logie  neben  ihnen  als  Töchter  des  Phorkys  und 
der  Keto  aufgeführt  lies,  theog.  274,  sondern 
auch  ausdrücklich  als  ihre  adtltpal  bezeichnet 
werden  Aeschyl.  Prom.  798;  Apollod.  2,  4,  2; 
Tzetz.  Iajc.  838.  846,  womit  auf  ein  besonders 
nahes  Verhältnis  hingedeutet  ist,  welches  sich 
uns  als  Wesensverwandtschaft  ergeben  wird. 
Gleichwohl  ist  nur  für  die  Graien,  nicht  auch 
für  die  Gorgonen  der  Name  $opxi&fc  üblich 
geworden,  hauptsächlich,  wie  es  scheint,  durch 
to  Aischylos,  der  sie  nicht  blofs  Prom.  794  so 
nennt,  sondern  auch  eine  Tragödie  $OQxidfg 
geschrieben  hat,  die  sich  auf  den  Perseus 
rnvthos  bezog,  Welcher  Tril.  378.  Ihre  Zahl 
scheint  sich  ursprünglich  auf  die  Zweizahl  be- 
schränkt zu  haben,  da  Hes.  theog.  273  nur  zwei 
Namen  nennt,  nttponia  und  'Ewa;  ihm  scheint 
Tzetz.  Iajc.  838  gefolgt  in  sein,  da  nur  die 
geringeren    Handschriften   hier   den  dritten 
Namen  hinzufügen;  ebenso  Ovid.  Met.  4,  772, 
90  geminas  sorores  Phorcidas.    Die  Dreizahl  er- 
scheint zuerst  ohne  Namen  Aesch.  Prom.  795. 
Die  häufig  zu  findende  Behauptung,  dafs  Nonn. 
26,  36  nur  die  Einzahl  kenne,  hat  Wieseler 
Philolog.  9,  719  berichtigt  Von  ihren  Namen 
ist  Pephredo  nicht  blofs  bei  verschiedenen 
Schriftstellern,  sondern  auch  in  den  Handschrif- 
ten in  verschiedener  Form  überliefert:  IJitpQrjStS 
haben  Hes.  Theog.  273  (andere  Hss.  nffitpQrjdtö, 
\  s.  S.  1 738, 32],Tc  tponSm) ;  Apollod.  2,4, 2(daneben 
<to  MtfupQr)dco);  Schol.  Apollon.  4, 1616  (Cod.  Paris. 
IJecpQiSm);  Heracl.  de  Incred.  13;  die  Form 
ntfpQtdd  Schol.  Aesch.  Prom.  793,  Tzetz.  Iajc.  838, 
wo  früher  fehlerhaft  necpQodat  gelesen  wurde; 
ja  auch  Pamphedc  kommt  vor  Hyg.  fab.  p.  29. 
Dagegen  der  zweite  Name  'Evvm  wird  an  den 
angeführten    Stellen    übereinstimmend  über- 
liefert.   Ein  dritter  Name  erscheint  bei  Phere- 
kydes  in  dem  Schol.  Apollon.  4,  1516,  Jtirm 
(bei  Sturz  Pherec.  frgm.  p.  90  'latvm);  ebenso 
oo  bei  Apollod.  2,  4,  2  und  Scltol.  Aesch.  JVom. 
793,  wo  jedoch  Schol.  B  die  Form  Jivco  hat. 
Die  alten  Erklärer  gingen  von  der  Annahme 
aus,  dafs  die  Graien  Meergottheiten  seien;  sie 
leiteten  IJetpotda  von  tpqCaotiv  ab  und  deuteten 
es  auf  den  Schrecken  der  Seefahrer  bei  stür- 
mischem Meer;  'Evvm,  von  ivavat,  sollte  das 
Geschrei  der  SchiiTbruchleidenden  bezeichnen, 
vgl.  Joann.  Diac.  p.  462;  Schol.  Hes.  theog. 
273,  wie  Schol.  II.  6,  333  auch  die  Kriegs- 
60  göttin  Enyo  von  havtiv  abgeleitet  wird,  vgl. 
Schümann  a.  0.  212.    Dazn  gesellt  sich  dann 
Jttvm,  die  Schreckliche,  als  dritte,  wofür  auch 
divm,  das  wiederum  an  die  Wirbel  des  Meere» 
erinnert.    Darnach  leitet  auch  Welcher  Tril. 
382  ihre  Namen  von  „Schaudern,  Stürmen, 
Tosen  und  (.Jranen"  ab.    Hermann^  opusc.  2, 
179   führt  Ilttpondm  auf  tpoottv,  'Evvut  auf 
üw  zurück  und  nennt  sie  Auferona  und  Inun- 
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dona.  Preller  2*  63:  [ltcpQT\8<ä  ängstliches 
Geschwätz  oder  Überlegung  (<r>Qdfco&ai),  'Ewa 
jähes  GeBchrei,  Jttvd  beständige  Angst.  Statt 
Deino  bietet  Heracl.  de  incr.  13  Tltooto,  und 
fab.  p.  29  Chersis,  was  wohl  verderbt  ist. 
ie  charakteristischen  Züge  der 
Graiengestalt  sind  uns  in  den  beiden  Haupt- 
stellen lies,  iheog.  270  uud  Atsch.  Pr.  792  über- 
liefert. Jlesiod  sagt:  dem  Phorkys  gebar  Keto 
die  schönwangigen  Graien,  die  von  Geburt  an 
grauen,  Pephredo  mit  schönem  Gewand  und 
Knyo  im  Krokosgewand.  Bei  Aischylos  ver- 
kündigt Prometheus  der  Io  ihre  Wanderungen: 
wenn  da  übor  des  Meeres  Strömung  gesetzt, 
wirst  du  zum  Gorgonengefilde  von  Kisthene 
kommen,  wo  die  Phorkiden  wohnen,  die  alten 
Jungfrauen,  drei  an  der  Zahl,  mit  Schwanen- 
gestalt,  die  ein  gemeinsames  Auge  besitzen 
uud  einen  Zahn,  die  weder  die  Sonne  an- 
blickt mit  ihren  Strahlen,  noch  jemals  der 
nächtliche  Mond.  Das  merkwürdigste,  was 
beiden  Schilderungen  gemeinsam  ist,  sind  die 
Greisinnen  von  Geburt  an;  das  auffallendste 
in  ihrer  Erscheinung  bei  Aischylos  ist  das 
eine  Auge  und  der  eine  Zahn,  den  sie  gemein- 
sam besitzen.  Dieser  eigentümliche  Besitz 
wird  denn  auch  von  Späteren  häufig  erwähnt, 
Phcrekydes  Schoi.  Apollon.  4,  1616;  Apollod. 
2,  4,  2;  Teetz.  Lyc.  838;  Schoi.  Aesch.  Pr. 
793,  und  zwar  mit  der  Bemerkung,  dafB  sie 
sich  des  einen  Auges  und  Zahnes  abwechs- 
lungsweise bedient  hätten,  indem  die  eine  der 
andern  dieselben  reichte.  Wenn  andere  nur 
von  dem  einen  Auge  berichten,  so  ist  das 
wohl  nnr  Ungenauigkeit  oder  zur  Hervor- 
hebung des  immerhin  Merkwürdigeren  ge- 
schehen, wie  bei  Hyg.  Astr.  2,  12  und  [Era- 
tostfi.\  Gatast.  22,  welche  Aischylos  „Phorkiden" 
dafür  anführen,  da  nicht  anzunehmen  ist,  dafs 
Aischylos  in  den  Phorkiden  hierin  anders  ge- 
dichtet habe,  als  im  Prometheus.  Ebenso 
sprechen  nur  von  dem  Auge  Ovid.  Met.  4, 
776;  Nonn.  26,  36.  31,  16;  Palaeph.  Incr.  32; 
Jleracl.  Incr.  13. 

Die  Deutung  geht  am  sichersten  von  dem 
Zahn  der  Graien  aus.  Dafs  der  glänzend- 
weif so  Zahn  ein  uraltes,  den  arischen  Völkern 
gemeinsames  Symbol  des  Blitzes  war,  gehört 
zu  den  sichersten  Resultaten  der  vergleichenden 
Mythologie.  Kuhn,  Herabk.  d.  Feuers  202  hat 
dasselbe  für  die  indische  Mythologie  erwiesen, 
Roscher,  Gorgonen  69.  88;  vgl.  oben  S.  1700  (s. 
auch  Dütiicy,  Annal.  d.  Inst.  1871,  216)  für  die 
griechische ;  den  römischen  Dichtern  ist  es  ganz 
geläufig  den  Stofszahn,  besonders  des  Ebers,  als 
f'ulmcn  zu  bezeichnen,  Rosdicr  a.  a.  0. 70.  Dies  hat 
denn  auch  Schwartz,  Urspr.  d.  Mythol  189,  192 
auf  die  Graien  angewandt  und  den  Zahn  der 
Graien  für  den  Blitz,  diese  selbst  für  Gewitter- 
wesen erklärt.  In  Betreif  des  A  uges  der  Graien  < 
war  Mannhardt  der  Meinung,  dafs  es  auf  das 
Sonnenauge  zu  beziehen  sei  {Germ.  Mythen  217. 
Ztschr.  f.  Ethnol.  1875,  284);  Schtoartz,  Urspr. 
192,  268  schwankt  zwischen  Sonne  und  Blitz; 
Rosclter,  Gorg.  63,  71  hat  aber  mit  Sicherheit 
nachgewiesen,  dafs  bei  Griechen  und  Römern  der 
Blitz  als  der  flammende  Blick  eines  himm- 
lischen Wesens  aufgefafst  und  auch  dieser 


attTQttnrj  genannt  wurde,  dafs  daher  «das  flam- 
mende Auge  überhaupt  den  Gewittergottheiten 
und  insbesondere  den  Gorgonen  eigen  sei,  wie 
aurh  schon  Lauer,  System  der  gricch.  Mythol. 
326  das  Gorgonenauge  auf  den  „zuckenden, 
stechenden  Blitz"  gedeutet  hat.  Also  wird  auch 
das  Auge  dor  Graien  eine  ähnliche  Bedeutung 
haben.  Da  aber  den  Gorgonen  ebenfalls  nicht 
nur  das  flammende  Auge,  sondern  auch  die  g»»- 
i  waltigen  Schweinshaner  von  den  Schriftstellern 
(Apollod.  2,  4,  2  odövxtg  utydlot  ag  avütv)  wie 
in  der  Kunst  beigelegt  werden,  so  haben  wir 
zusammen  mit  der  Abstammung  von  denselben 
Eltern  eine  so  auffallende  Übereinstimmung  zwi- 
schen Graien  und  Gorgonen,  dafs  diese  allein  ge- 
nügen würde,  die  innigste  Wesensverwandtschaft 
zwischen  beiden  mit  Sicherheit  anzunehmen. 
Dies  berechtigt  zu  dem  Schlufs,  dafs  die  Graien 
demselben  Gebiet  wie  die  Gorgonen  angehören. 
Dafs  die  Gorgonen  Wolkengöttinnen  seien, 
haben  gleichzeitig  (1862)  Kuhn,  Ztschr.  f.  vgl. 
Sprach  f.  I,  460  u.  Schümann,  De  Phorcyne  etc. 
opusc.  II,  176  ausgesprochen,  und  zwar  bestimmt 
Kuhn  die  Gorgo  näher  als  „die  mit  leisem 
Grollen  daherziehende  Wolke"  (von  yapya^ai 
skr.  garj,  brüllen);  ebenso  haben  sie  Lauer, 
Syst.  325;  Schwartz,  Urspr.  34,  86;  Diltltey. 
Annali  dell'Inst.  1871,214  für  dieGewitterwolke 
genommen.    Während  aber  diese  Ansicht  bis 
dahin  nur  in  der  Form  gelegentlicher  Ver- 
mutungen ausgesprochen  war,  hat  liosdier, 
Gorgonen  1879  den  vollständigen  Beweis  für 
die  Richtigkeit  derselben  geliefert,  so  dafs 
dadurch  die  bis  dahin  verbreitetste  Auffassung 
der  Gorgo  als  Mondgüttin,  welche  zuletzt  noch 
(1862)  von  Gaedechens  in  Ersch  u.  Grubers  En- 
cyklop.  „Gorgo"  vertreten  wnrde,  als  definitiv 
beseitigt  angesehen  werden  mufs.  Damit  fällt 
auch  die  von  Gaedechens  a.  0.  390  vermutete 
Beziehung  der  Graien  auf  den  „Wechsel  von 
Sonne  und  Mond"  oder  die  „Mondphasen".  Die 
sonstigen  Ansichten,  welche  über  die  Graien 
aufgestellt  worden  sind,  hat  Gaedechens  a.  a.  O. 
390  verzeichnet  [vgl.  auch  R.  Gaedechens,  Dt 
Gratis.  Göttingen  1863.   76  Seiten.  Drexler]; 
die  meisten  (Creuzer,  Maury,  Schwende,  Preller) 
halten  sie  teils  mit  Rücksicht  auf  ihre  Ab- 
stammung von  Meergöttern,  teils  mit  An- 
schlufs  an  die  alten  Erklärer  für  Gottheiten 
dos  Meeres.    Hiegegen  hat  schon  Schümann 
a.  0.  212  bemerkt,  dafs  in  den  Handinngen 
und  Mythen  der  Graien  sich  nichts  findet,  wo- 
durch sio  Bich  als  Meergottheiten  bethätigen. 
Fassen  wir  sie  aber  in  Übereinstimmung  mit 
dem  Wesen  der  Gorgonen  als  Wolkengottheiten, 
wie  schon  Ixtuer  a.  0.  326,  Schwarte  a.  0.  194, 
Dilthey  a.  0.  219  („im  Wesen  mit  den  Gorgonen 
identisch")  gewollt  haben,  so  erklärt  sich  ihre 
Abstammung  von  den  Meergottheiten  Phorkys 
und  Keto  ebenso  wie  bei  den  Gorgonen  ans  der 
natürlichen  Anschauung,  dafs  die  Wolken  dem 
Meere,  dem  westlichen  Okeanos,  entsteigen 
Aristoph.  Nub.  271, 277,  vgl.  Roscher, Gorg.  17f., 
132.    Auch  in  der  Anschauung  des  Altertums 
standen  sich  die  beiden  so  nahe,  dafs  sie  zu- 
weilen verwechselt  wurden,  wie  Palaeph.  Iticr. 
32  auf  die  Graien  die  Namen  der  drei  Gorgonen 
übertragen,  oder  umgekehrt  den  Gorgonen  das 
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eine  gemeinsame  Auge  zugeschrieben  wird 
ad  Aen.  6,  289;  Schol.  Find.  Nem.  10,  6; 
SchoL  Aesch.  Pr.  793;  Tzetz.  Lyc.  846.  Vielleicht 
sind  infolge  einer  ähnlichen  Übertragung  von 
dem  Randgesicht  der  Gorgonen  (der  tvnaQctog 
Miima  Pind.  Pyth.  12,  16)  die  Graien  l'les. 
th.  270  %uliinüiyQoi  genannt,  wenn  nicht  viel- 
mehr daselbst  mit  manchen  Herausgebern 
xaUiÄtrppos  zu  schreiben  igt,  wie  nach  dem 
Schol.  schon  Seleukos  wollte,  so  dafs  es  sieh 
aaf  ihre  Mutter  Kr\ztä  bezieht,  die  v.  238  so 
genannt  wird.  Nach  Dilthey  a.  0.  219,  224 
bedeutet  es  eine  Milderung  des  Schreckens- 
gesichte  mit  den  grofsen  starken  Kinnladen. 

Neben  diesen  Zügen  der  Übereinstimmung 
mit  den  Gorgonen  haben  aber  die  Graien  auch 
wiederum  manches,  was  ihre  Deutung  auf  die 
Wolken  bestätigt  und  sie  doch  andererseits 
von  den  Gorgonen  unterscheidet.  Dahin  ge- 
hören die  Prädikate  der  beiden  Graien  bei 
Hesiod,  welcher  die  eine  tvntnlog,  die  andere 
ifozöntxlog  nennt.  Diese  starke  Hervorhebung 
der  Gewänder  erklärt  sich  aus  der  durch  die 
vergleichende  Mythologie  festgestellten  That- 
sache,  dafs  die  Wolke  als  eine  Art  von  Ge- 
winnst oder  Gewand  aufgefafst  wurde  (vgl. 
Lauer,  Syst.  371  f.,  Mannhardt,  Germ.  Myth. 
bbS,  651;  Laistner,  Nebclsagen  96;  Roscher, 
Nektar  und  Ambrosia  100);  es  ist  das  chara- 
kteristische Kennzeichen  aller  Wasserfrauen 
und  Wolkengöttinnen,  und  zwar  ist  mit  x?oxö- 
xtxlog  insbesondere  das  „buntgewirkte  Gewand 
mit  goldenem  Saum  und  purpurner  Verzierung" 
[iMuer  a.  a.  O.)  gemeint,  d.  h.  die  Wolke  am 
Abendhimmel.  Dafs  aber  auch  an  helle,  weifs- 
graue  Wolken  zu  denken  ist,  beweisen  die  Bei- 
wörter nvnvöuoQcpoi  Aesch.  Pr.  795  und  noXuci 
Hes.  tlt.  27 1 .  Der  S  c  h  w  a n  ist  in  der  griechischen 
wie  in  der  germanischen  Mythologie  ein  an- 
erkanntes Symbol  der  Wolke ;  vgl.  Lauer  a.  0. 
155.  176;  Mannhardt  a.  0.  38,  564;  Koscher 
a.  a.  0.  133,  und  zwar  besonders  wegen  seines 
weifsen  oder  weifsgrauen  Gefieders  (itoXiöx^mg 
xrxrog  Eurip.  Bacch.  1364).  Darum  hat  schon 
Schicartz,  Ursp.  194  mit  Recht  in  den  roaiai 
*v%rö(io(fcpoi  ein  Bild  für  die  weiblichen  Wolken 
gesehen.  Hierin  aber  spricht  sich  ein  bemer- 
kenswerter Unterschied  von  den  Gorgonen  aus: 
diese  wurden  in  schwarzen  Gewändern,  epaio- 
Ittovig,  gedacht,  welche  die  dunkle,  drohende 
fjturm-  und  Gewitterwolke  bedeuten,  Roscher 
a.  0.  15,  97.  Mit  der  weifsen  Farbe  ist  jedoch 
der  Inhalt  des  Beiworts  %v%v6uoQ<poi  noch  nicht 
erschöpft,  denn  es  heifst  schwanengestaltig. 
Dies  erschien  Wieseler,  Philol.  IX,  717  so  un- 
wahrscheinlich, dafs  er  (nach  einer  Andeutung 
Welckers  Tril.  386)  mische  Lesart  vermutete 
und  Verbesscrungsvorschläge  machte  (vgl.  auch 
Giittinger  Lektionskat.  1860).  Doch  lasen  schon 
verschiedene  Scholien  zu  d.  St.  %v*v6uoQtpot, 
wie  die  Erklärung  tl%ov  tldos  mvxvmv  u.  dgl. 
zeigt,  neben  diu  t^v  Isvxorqra;  ebenso  Tzetz. 
theog.  145  xox»ofw>stY  Gegen  volle  Schwanen- 
geetalt  spricht  allerdings  nicht  blofe,  wie  Wie- 
beler mit  Recht  bemerkt,  der  Zahn,  sondern 
auch  die  Erwähnung  ihrer  Gewänder,  nament- 
lich der  farbigen,  und  dio  Bezeichnung  als 
Jungfrauen.  Wie  sollen  wir  uns  also  dieselben 


denken?    Ein  Schwanken  zwischen  Menschen- 
und  Vogelgestalt  und  ein  für  die  Phantasie 
leicht  zu  vollziehender  Übergang  von  der  einen 
in  die  andere  findet  sich  nicht  blofs  in  der 
griechischen,  sondern  auch  in  der  altdeutschen 
Mythologie  bei  den  Wolkengottheiten.  Den 
Moircn  und  Keren,  welche  nach  MannJtardt, 
Germ.  Myth.  681  wie  die  Graien  und  Gorgonen 
ursprünglich  Wolkengottheiten  waren,  werden 
bei  Hes.  scut.  H.  254,  263  Hauen  beigelegt, 
welche  auf  Vogelgestalt  hinweisen.  Die  Keren, 
welche  mit  den  Graien  auch  die  weifsglän- 
zenden  Zähne  gemein  haben,  hat  schon  Grimm, 
Myth.*  354  mit  den  Walkyrien  zusammen- 
gestellt, welchen  die  Gabe  zu  Hiegen  und  zu 
schwimmen  eigen  ist;  sie  weilen  am  Meeres- 
ufer und  können  den  Leib  des  Schwanes  an- 
nehmen, der  für  einen  weissagenden  Vogel  galt. 
Daraus  sind  die  deutschen  Sagen  von  den 
Schwanjungfrauen  entstanden  {Grimm  366  f.; 
vgl.  v.  d.  Hagen,  die  Sclncunensage,  Bert.  Akad. 
1846,  S.  613  f.),  welche  in  kühler  Flut  badend 
das   Schwanhemd  (Wolkengewand)  ablegen. 
Auf  die  Ähnlichkeit  mit  den  Schwanjungfrauen 
hat  schon  Schümann  a.  0.  214  und  nach  ihm 
Schicartz  a.  a.  O.  194  hingewiesen.  Ja  das  Epi- 
theton xvxvdftopqpot  wirft  sogar  ein  Licht  auf 
die  eigentümlichen  Vorstellungen,  dafs  die 
Graien  als  von  Jugend  auf  grau  und  als  alte 
Jungfrauen  gedacht  werden.    Das  Hesiodische 
i*  yfyfrijs  noluti  wurde  von  den  alten  Er- 
klärern durch  den  Schaum  des  Meeres  erklärt; 
so  Sdiol.  zu  d.  St.  r^aiag,  zov  atpQov ;  Eusiath. 
in  Iliad.  976,  54.  116,  25,  nach  der  Ansicht, 
dafs  die  VQctCai  als  daXeccotai  dai'fiovfg  zu 
verstehen  seien,  wozu  dann  die  Bemerkung 
des  Servius  in  Arn.  5,  823,    Georg.  4,  403 
angeführt  zn  werden  pflegt,  dafs  alle  Meer- 
gottheiten wegen  des  Schaumes  alt  und  grau 
seien.  Allein  diese  Erklärung,  die  seit  Creuzer 
Symb.  8,  60  auch  von  Neueren  wiederholt 
wird,  ist  doch  allzu  äufserlich,  während  in  dor 
Schwancnnatur  der  Graien  vielmehr  das  Ver- 
bindende zu  Liegen  scheint.    Einmal  galt  der 
Schwan  den  Alten  wegen  seines  weifsen  Ge- 
fieders als  Bild  des  Greisenalters  z.  B.  Aristoph. 
Vesp.  1064  xvxvot?  x  itt  nolitoteotti  ailf  inetv- 
&ovciv  to£%tg ;  Eurip.  Ilerc.  692  *v*vog  <og  yiomv 
aoidog  noliäv  in  ytvvav.    Sodann  wurde  ihm 
mantdsche  Weisheit  und  Kenntnis  des  Schick- 
sals zugeschrieben  Plat.  Pltaed.  84  e,  85  b,  wohl 
eben  deshalb,  weil  er  alt  erscheint.  Die  gleiche 
Ideenverbindung  schoint  bei  den  Graien  zu- 
grunde zu  liegen:  die  weifsgrauen  Wolken- 
frauen scheinen  grau  vor  Alter  und  eben  des- 
halb weise.     Der  Name  r^atat  gehört  nach 
Curtius  Etym.b  176  zu  yqavg  und  yiqmv,  wie 
er  auch  bei  Hes.  tii.  271  offenbar  durch  in 
ysvttijg  itoliai  motiviert  werden  soll.  Dasselbe 
bedeutet  Aesch.  Pr.  794  dqvaial  xopat;  Apollod. 
2,  4,  2  yquiat  i%  yevetfjg,  vgl.  Eustath.  in  II. 
976,  54;  Nonn.  31,  15;  Tzetz.  Lyc.  838.  An 
das  Alter  knüpft  sich  aber,  insbesondere  bei 
Gottheiten,  die  dem  Meere  entstammen,  —  auch 
der  Schwan  gilt  als  Meervogel  —  gern  die  Vor- 
stellung der  Weisheit  und  Schicksalskunde,  wie 
bei  Nereus,  dem  Oheim  der  Graien,  bei  Proteus, 
dem  yiomv  aliog  vrjfitQTTjg,  und  Glaukos,  womit 
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sich  dann  zugleich  die  Meinung  verband,  dafs  sie 
den  Menschen  nur  gezwungen  ihre  Weissagun- 
gen mitteilen.  Dasselbe  findet,  wie  schon 
Schümann  a.  0.  213  treffend  bemerkt  hat,  bei 
den  Schwanjungfrauen  und  Graien  statt:  die 
Meerweiber  im  Nibelungenlied,  die  ebensolche 
Schwanjungfrauen  sind,  vgl.  Grimm,  M.  355, 
zwingt  Hagen  durch  Wegnahme  ihres  Gewan- 
des, ihm  zu  weissagen  und  den  Weg  zu  zeigen. 
Ebenso  zwingt,  wie  wir  sehen  werden,  Perseus 
die  Graien,  ihm  den  Weg  zu  sagen,  um  die 
Gorgo  zu  erlegen.  So  scheint  sich  mit  den 
Meer-  und  Wolkengottheiten  die  Kunde  des 
Schicksals  und  damit  die  Vorstellung  des 
Greisenalters  zu  verbinden;  auch  die  schon 
einmal  verglichenen  Moiren  sind  ytoaiai. 

Der  einzige  überlieferte  M  y  th  u  s ,  in  welchem 
die  Graien  handelnd  auftreten,  ist  das  Unter- 
nebmen  des  Perseus  gegen  die  Gorgo- 
nen  (s.  d.);  dieses  wird  durch  sein  Abenteuer 
mit  den  Graien  eingeleitet.  Dasselbe  liegt  in 
doppelter  Fassung  vor.  Die  erste  ist  vertreten 
durch  Pherekydes  im  Scltol.  Apollon.  4,  1515;  an 
ihn  schliefst  sich  ganz  Apollod.  2,  4,  2  und 
(weniger  vollständig)  Tzelzes  Lyc.  838  an.  Die 
Erzählung  bei  Pherekydes  ist  am  vollständigsten 
und  macht  durch  ihr  dramatisches  Leben  den 
Eindruck  der  Ursprünglichkeit.  Dieselbe  lautet: 
Von  Hermes  und  Athene  auf  seinem  Unter- 
nehmen geleitet,  kam  Perseus  zu  den  Graien. 
Er  traf  sie,  während  sie  eben  einander  das 
eine  gemeinsame  Auge  und  den  Zahn  reichten, 
und  nahm  ihnen  beides  weg.  Unter  Geschrei 
und  Flehen  forderten  sie  dieselben  zurück;  da 
erklärte  er  ihnen  dieselben  zurückgeben  zu 
wollen,  wenn  sie  ihm  den  Weg  zu  den  Nymphen 
zeigten,  welche  die  Hadeskappe,  die  Flügel- 
schuhe und  die  Tasche  hätten,  deren  er  zur 
Tötung  der  Gorgo  bedurfte.  Sie  zeigten  ihm 
den  Weg  und  er  gab  beides  zurück ;  so  gelangte 
er  zu  den  Nymphen  und  tötete  die  Medusa. 
Palaephatus  de  incred.  32  macht  zu  dem  Rauben 
des  Auges  die  mflfsige  Zuthat,  dafs  Perseus 
noch  dazu  das  Schwert  zieht  und  damit  dro- 
hend die  Graien  zwingt,  ihm  den  Weg  zur 
Gorgo  zu  sagen.  Die  zweite  Fassung  ist  uns 
erst  durch  Hygin.  Astr.  2,  12  und  [Erato8th.~\ 
Cataster.  22  überliefert,  geht  aber  nach  beider 
Angaben  auf  Aischylos*  „Phorkiden"  zurück. 
Darnach  erhielt  Perseus  die  Flügelschuhe  und 
Hadeskappe  von  Hermes,  ehe  er  zu  den  Graien 
kam.  Diese  waren  die  noocpvlanis  (custodes) 
der  Gorgonen,  d.  h.  sie  standen  für  die  Gor- 
gonen  als  Vorposten  Wache,  wobei  sie  sich 
ablösten  (suo  tptaeque  tempore)  und  sich  hierzu 
ab wechslungs weise  des  einen  Auges  bedienten. 
Perseus  lauert  ihnen  auf,  und  während  die 
eine  der  anderen  das  Auge  übergiebt,  nimmt 
er  es  weg  und  wirft  üb  in  den  Tritonischen 
See;  so  gelangt  er  zu  den  schlafenden  Gor- 
gonen und  tötet  die  Medusa.  Während  also 
nach  der  ersten  Fassung  PcrseuB  der  Graien 
nur  bedarf,  um  von  ihnen  den  Weg  zu  den 
Nymphen  zu  erfahren,  versahen  sie  in  Aischy- 
Jos'  Phorkiden  das  Wächteramt  für  die  Gor- 
gonen, uud  erst  dadurch,  dafs  er  sie  an  der 
Ausübung  desselben  durch  Wegnahme  des 
Auges  (custodibus  cxcaccatis  Hyg.)  verhindert, 
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gelangt  er  zu  den  Gorgonen.  Dieser  äschy- 
leischen  Auffassung  folgen  unter  Hinzufügung 
einer  Audeutung  der  Lokalität  auch  Nonn.  25, 
35.  31,  15,  welcher  Perseus,  nachdem  er  der 
wachsamen  (uyovnvog)  Phorkis  das  Auge  ge- 
nommen, in  eine  Höhle  (ivaßtttov  avtQOv)  ein- 
gehen läfst,  um  die  Gorgo  zu  töten,  und  (>rid 
Met.  4,  772.  Nach  diesem  wohnten  die  zwei 
Phorkiden  am  Eingang  einer  Höhle  im  Berg 

10  Atlas;  Perseus  bemächtigt  sich  mit  List  des 
Auges  (dum  traditur  =  Iv  nagaddatt  bei  Erat.) 
und  gelangt  dann  per  abdita  lange  deviaque  et 
silvis  horrentia  saxa  fragosis  in  die  Wohnung 
der  Gorgonen  (Gorgoneas  domos).  Auch  diese 
Vorstellung,  dafs  die  Graien  in  einer  Höhle 
wohnen,  bestätigt  sich  als  äschyleisch  durch 
Prom.  796  „weder  Sonne  noch'Mond  besebeint 
sie  jemals,"  was  das  Schol.  erklärt:  %attö*ov* 
vno  yijv.  Während  man  sich  aber  nach  tfonnos 

so  die  Gorgonen  im  Hintergrund  derselben  Höhle 
denkt,  an  deren  Eingang  die  Graien  Wache 
halten,  scheint  es  nach  Ovid  nicht  so,  da  er 
von  Wäldern  zwischen  beiden  spricht;  und 
auch  Aeschyl.  Prom.  789  drückt  sich  nur  un- 
bestimmt aus:  nilag  ecdtltpal  tiävde.  Dies 
nähert  sich  wiederum  der  Darstellung  bei  Phere- 
kydes, nach  welcher  zwischen  Graien  und  Gor- 
gonen eine  ziemliche  Strecke  von  Perseus 
zurückzulegen  ist,  zuerst  zu  den  Nymphen  und 

so  dann  von  diesen  an  den  Okeanos.  Dafs  jedoch 
Graien  und  Gorgonen  in  derselben  Gegend  zu 
suchen  sind,  sagt  Aiscltylos  a.  0.  bestimmt, 
nämlich  in  den  rooyovim  ntStct  ÄtöÖr/v/j« 
Wo  er  Bich  daB  sagenhafte  Kisthenegebirge 
denkt,  ist  bei  der  lückenhaften  Überlieferung 
der  Stelle  (vgl.  Schimann  zu  Prom.  792)  nicht 
sicher.  Sollte  es  auch,  wie  die  Scholien  ■/..  d. 
St.  und  Schümann  a.  a.  0.  annehmen,  in  den 
äufsersten  Osten,  nach  Äthiopien   zu  setzen 

io  sein,  so  ist  darin  doch  nur  eine  Parallele  zum 
Atlas  im  Westen  zu  erkennen.  Denn  in  ein- 
gehender Untersuchung  über  den  Wohnsitz  der 
Gorgonen  hat  Rosclur  a.  a.  0. 23  f.  nachgewiesen, 
dafs  derselbe  nach  der  ältesten  und  mafsgeben- 
den  Überlieferung  im  äufsersten  Westen  jen- 
seits des  Okeanos  zu  suchen  und  abweichende 
Vorstellungen  mit  Leichtigkeit  darauf  zurück- 
zuführen sind.  Dies  wird  auch  durch  die  ein- 
zelnen Nachrichteu  über  die  Graien  bestätigt: 

&o  Ovid  a.  a.  0.  versetzt  sie  an  den  Atlas;  Palaeph. 
incr.  32  auf  die  Insel  Kerne  im  Westen  von 
Afrika;  Ilyg.  Astr.  2,  12  und  [Eratostfi.]  Cat. 
22  an  den  Tritonischen  See  (ebenfalls  im 
äufsersten  Wösten,  Roscher  a.  a.  O.  30);  Jlerael. 
de  incr.  18  (iqrvXotTtov  ra  %ovcü  (irjla)  in  den 
Hesperidengarten  (vgl.  lies.  th.  275),  was  ja 
alles  dem  Fabelland  am  westlichen  Okeanos 
angehört.  Für  die  Heimat  der  Graien  und 
Gorgonen  galt  aber  dieses  Land  deshalb,  weil, 

oo  wie  wir  oben  gesehen,  die  Wolken  von  Westen 
kommen.  Der  oben  angedeutete  Unterschied 
dafs  die  Gorgonen  die  dunklen,  furchtbaren 
Gewitterwolken,  die  Graien  die  hellen,  weifs- 
lichen  Wolken  bedeuten,  hat  sich  im  bis- 
herigen insofern  bestätigt,  als  sich  weder  im 
Wesen  noch  in  den  Mythen  der  Graien  der 
Charakter  des  Furchtbaren,  Verderbenbringen- 
den auspricht.    Wie  aber  das  enge  Verhält- 
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nis  iu  den  Gorgonen,  das  Auge  und  dtrr  Zahn 
auch  bei  den  Graien  deutlich  ihre  Gewitter- 
naiar  erkennen  läfet,  ao  ist  dies  auch  mit  ihrer 
Verflechtung  in  den  Pcrseusmythos  der  Fall, 
in  welchem  die  Tötung  der  Gorgo,  wie  Boscher 
a.a.O.  114  erwiesen  hat,  nichts  anderes  bedeu- 
tet, als  den  die  Wetterwolke  durchschneidenden 
Blitzstrahl.  Hieraus  ergiebt  sich  für  die  Graien 
die  Deutung  auf  die  nicht  furchtbar  und  ver- 
derblich wirkenden  Gewittererscheinungen,  die 
am  liebten  Gewölk  ohne  drohende  Sturmwolken 
stattfinden,  und  gewifs  hat  Bosclter  p.  133  das 
Richtige  getroffen,  indem  er  unter  dem  gemein- 
samen Zahn  und  Auge  der  Graien  „den  Blitz 
des  Wetterleuchtens  versteht,  welcher  im 
Westen  von  einer  Wolke  zur  andern  zu  fahren 
scheint,"  wodurch  der  abwechselnde  Gebrauch 
des  Auges  und  Zahnes  sich  vortrefflich  er- 
klärt. Demnach  sehen  wir  in  den  Graien  die 
fchwächeren  Ebenbilder  ihrer  furchtbareren 
ivhwestcrn,  die  nur  in  dem  blitzähnlichen  Auf- 
leuchten der  Abendwolken  ohne  Donner  sich 
zu  erkennen  geben.  Auch  für  den  Anteil  der 
(iraien  am  Perseusiuythos  scheint  uns  diese 
Deutung  wohl  zu  passen.  Nach  der  einen 
Fassung  erfährt  Perseus  durch  die  Graien  den 
Weg  zu  den  Gorgonen,  d.  h.  das  Wetterleuchten 
neigt  oft  nur  nach  einem  fernen  Gewitter  bin. 
Nach  der  andern  halten  die  Graien  Wache  für 
die  in  der  Höhle  schlafenden  Gorgonen:  das 
Aufleuchten  des  Wetterscheins,  der  von  einer 
Wolke  zur  andern  springt,  gleicht  fernen  Feuer- 
signalen, die  von  Station  zu  Station  weiterge- 
geben werden,  wie  bei  der  Feuerwache  der 
Kljtaimnestra  am  Anfang  von  Aischylos'  Aga- 
memnon. Dies  konnte  recht  wohl  die  Vor- 
stellung eines  Wachestehens  hervorrufen,  das 
für  die  schlafenden  Gorgonen  nötig  erschien, 
d.  h.  für  die  nicht  in  Thätigkeit  begriffenen, 
furchtbaren  Gewittermachte,  eine  auch  im  Big 
ruia  4,  19,  3  u.  a  vorkommende  Vorstellung. 
Die  Höhle,  in  der  sie  schlafen  und  an  welcher 
die  Graien  Wache  halten,  ist  die  Wolkenhöhle, 
ein  ebenfalls  bei  den  Indern  (Kulms  Ztschr.  1, 
445)  wie  bei  den  Griechen  (Dilthey,  Arch.  Ztg. 
31,  94)  übliches  Bild;  in  ihr  birgt  sich  der 
Blitz;  Orph.  hy.  18,  16;  Nonn.  2,  484. 

Bildliche  Darstellungen.  Wahrend 
früher  die  Graien  für  nicht  darstellbar  galten 
rgl.  Petersen,  Zur  Geschichte  der  lieligion  und 
Kunst  bei  den  Griechen  S.  36),  glaubte  Panoßa 
in  zwei  Abhandlungen  der  Berl.  Akad.  1839, 
■S.  19—31  auf  einem  geschnittenen  Stein  Taf. 
1, 1,  und  1846,  S.  211—218  a\if  einer  altertüm- 
lichen Amphora  Taf.  I,  1  (—  A  Cat.  of  the 
greek  and  ctruscan  vases  in  tlie  British  Museum 
l  p.  36  —  36  nr.  426.  Drexler)  Darstellungen 
von  „Perseus  und  Graia"  nachweisen  zu  kön- 
nen Auf  der  Amphora  fliegt  Perseus,  an 
^chultcrflügeln  und  Flügelschuhen  kenntlich, 
indem  er  sich  gegen  HermeB  zurückwendet,  auf 
eine  Vogelgestalt  mit  Menschenangesicht  zu. 
Panoßa  erklärt:  Perseus,  von  Hermes  geführt, 
erkundigt  sich  bei  der  schwangestaltigen  Graia 
nach  dem  Weg.  -  Hiergegen  macht  Wiestier, 
Philo).  9,  720  geltend,  dufs  die  Gestalt  des 
Vogels  keinen  Schwan  erkennen  lasse  und 
IVrseus  nicht  so  auf  denselben  zueile,  wie 


um  etwas  zu  erfragen.  Der  gi-schiiittene 
Stein  dagegen  gehört,  wie  Wieselcr  a.  a.  O.  719 
nachweist,  zu  den  Darstellungen  „Prometheus 
im  Begriff  den  Menschen  zu  bilden,  dessen 
Kopf  auf  dem  Körper  eines  Schwanes  ruht", 
wie  dergleichen  noch  bei  Codes,  Impronte 
gemmarie  V,  12  (Müller- Wies.  2,  64,  840)  und 
13  abgebildet  und  eine  von  Gerhard,  Arclt.  Anz. 
1857,  S.  98  angeführt  wird.  Auch  auf  dem 
Volcenter  Vasenbild  bei  Panoßa  a.  a.  0.  1846, 
Taf.  I,  2,  2a  ist  Perseus  nicht  sicher.  Noch 
weniger  Sicherheit,  dafs  Graien  gemeint  sind, 
gewähren  natürlich  reine  Vogelgestalten  ohne 
Beimischung  von  Menschengestalt,  bei  welchen 
man  wegen  der  Nähe  der  Gorgonen  oder  des 
Perseus  etwa  an  Graien  denken  könnte,  auf 
Denkmälern,  die  Gaedechcns  a.  0. 391  zusammen- 
gestellt hat,  vgl.  z.  B.  Müller- Wies.  1,  67,  280. 
Die  Möglichkeit,  dafs  dabei  der  Künstler  ein- 
mal auch  an  Graien  gedacht  habe,  ist  nicht 
zu  bestreiten;  wahrscheinlicher  aber,  dafs  er, 
gerade  mit  Flügelgestalten  beschäftigt,  gern 
auch  wirkliche  Vögel  hinzufügte.  —  [Im  Bulletin 
epigraphique  6  (1884)  p.  152  wird  aus  „  Vente  de 
la  collection  Castellani".  Rome  1884  folgender 
etruskischer  Spiegel  beschrieben:  nr.  428:  'Mi- 
roir  etrusque:  Visite  de  Persde  chez  les  Grees. 
A  gauche  Enyo  (Enie),  drapde,  assise,  tenant 
un  miroir  et  remettant  son  oeil  ä  Persee  (Pherse), 
qui  avance  la  main  droite  pour  le  prendre,  en 
meme  temps  qu'il  s'empare  de  la  dent  que 
lui  presentc  Pephredo  (Pemphetru).  Persee  est 
coiffe  d'un  casque  aile",  cnausse  de  bottines 
ailues,  porte  la  harpe  et  la  Kibisis.  Derriere 
lui  Minerva  (Menarea,  sie),  casquee  et  armee 
d'une  lance.    A  l'exergue,  un  Fleuve  angui- 

?>ede,  de  face,  ouvrant  leb  bras.  Bordüre  de 
einlies.  An  revers,  palmette  gravde  entre  deux 
dauphins.  Manche  fruste;  aiametro,  157mm. 
Adjuge",  1360  fr.".  Dieser  Spiegel  wird,  wie  ich 
aus  dem  Jahresbericht  zur  Arclu  Zeit.  1876 
p.  246  ersehe,  besprochen  in  d.  Academu  [1876] 
9  S.  107.  Vgl.  auch  Ann.  d.  I.  1873  S.  126  ff! 
Mon.  I.  9,  56.  Drexler  ]  [Rapp.] 

G  raikos  (rpafxof),  nach  welchem  früher 
die  Hellenen  romnoi  hiefsen,  wurde  von  He- 
siod  (fr.  20  Lehrs  b.  l*aur.  Lud.  de  mens.  c.  4) 
Sohn  des  Zeus  und  der  Pandora,  der  Tochter 
des  Doukalion,  genannt.  Bei  Steph.  B.  s.  v. 
J>a<xo's  heifst  er  Sohn  des  Thessalos.  Vgl. 
Suid.  s.  v.  r^atxo/.  Et.  M.  s.  v.  rqaixoe. 
Tietz.  L.  582.  Serv.  Verg.  Aen.  2,  4.  Aristot. 
metcorol.\%\\.  Kallim.b.  Strub.  5,  216.  Apollod. 
1,  7,  3.  Preller,  Gr.  M.  1,  99,  4.  Bursian, 
Gcogr.  v.  Gr.  1,  2.  9.  fStoll.] 

Granikos  (r>a»ixoc)  1)  Flufsgott  in  Mysien, 
Sohn  des  Okeanos  und  der  Tethys,  Res.  Theog. 
342.  —  2)  Der  Pelasger  Granikos  (of  dl  'Atqu- 
uovg  oder  "Atoauvg?  s.  Steph.  B.  s.  v.  'ASqk 
uvzxeiov),  der  unter  dem  troiseben  Ida  die 
Stadt  Adramyttion  gegründet  hatte,  gab  seine 
Tochter  Thebe  dem  Herakles  zur  Frau,  und  dieser 
gründete  unter  dem  Piakos  das  hypoplakische 
Thebe,  das  von  jener  den  Namen  hat,  Dikaiarch 
aus  Mess.  b.  Schol.  11.  6,  396.  [Stoll.l 

G rann us,  ein  keltischer  Gott,  welcher  mit 
Apollo  identifiziert  wurde,  erscheint  auf  einer 
Anzahl  Inschriften.  Die  meisten  derselben  fan- 
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den  sich  in  Lauingeu  an  der  Donau  und  dessen 
Umgebung,  so  dafs  man  annehmen  darf,  es 
habe  sich  dort  ein  besonders  angesehenes 
Heiligtum  des  Grannus  befunden.  Abgesehen 
von  den  Namen  der  Dedicatoren  und  den  ge- 
wöhnlichen Weihformeln  enthalten  nur  die 
Bezeichnung  Apollini  Granno:  C.  I.  L.  3, 
6870  f.  587C.  5891;  durch  die  drei  ersteren  wird 
ein  signura  (argenteum  5876)  geweiht.  Auf 
5874  wird  er  deus  Apollo  Grannus  genannt,  10 
während  eine  in  der  Nähe,  bei  Faimingen  im 
Bette  der  Donau  gefundene  Inschr.  3,  6873, 
dem  Apollo  Grannus  und  der  saneta  Hygia 
gewidmet  ist.  Für  andere  ursprünglich  kel- 
tische Teile  Süd-  und  Westdeutschlands  weisen 
seine  Verehrung  folgende  Inschriften  nach: 
C.  I.  L.  3,  5861  (von  einem  Berge  bei  Enne- 
tach  weiter  an  der  Donau  aufwärts),  in  wel- 
cher er  mit  den  Nymphen  verbunden  wird; 
3,  6688  aus  Baumberg,  nördlich  vom  Chiem-  so 
8ec ,  wo  er  neben  Sirona  erscheint  und  als 
Apollo  mit  der  Lyra  dargestellt  ist.  Ferner 
Brambach  C.  I.  Wien.  1614  aus  Neuenstadt 
a.  d.  Linde  (Württemberg);  666  aus  Erp,  Re- 
gierungsbesirk Köln;  484  aus  Bonn  (hier  ein- 
fach Grannus)  und  endlich  1915  aus  Horburg, 
Haut-Rhin  im  E  Isafs:  Apollini  Gran  \  no  Mo- 
gouno  |  aram  |  O.  l.icini(us)  Trio  |  d  8  d.  Es 
erstreckte  sich  jedoch  sein  Kult  über  dieses 
Gebiet  hinaus,  denn  anch  bei  Arnheim  im  30 
Rheinbette  (Arch.  Zeit.  1876,  S.  205,  Bronze- 
kästchen:  Apollini  |  Grann  \  Cl.  Patcrnx  (.r— o)  | 
ex.  imperio),  sowie  in  Musselburgh,  Östl.  von 
Edinburgh,  C.  I.  L.  7,  1082,  und  in  der  Pro- 
vinz Vestmanland  in  Schweden  (Bull.  d.  Inst, 
arch.  1883.  S.  237,  19,  Bronzevase:  Apollini 
Granno  |  donum.  Ammilius  |  Constans.  praef. 
i 

teml  |  ipsius  \  v  8  II  im;  vgl.  Orelli  1997)  fan- 
den sich  Inschriften  des  Apollo  Grannus.  End-  t0 
lieh  ist  noch  eine  solche  auB  Rom  zu  erwähnen, 
wo  er  wie  in  der  aus  Baumberg  mit  Sirona 
verbunden  ist,  C.  I.  L.  6,  36.  Vielleicht 
gehören  also  auch  die  Inschriften  hierher, 
auf  denen  Apollo  ohne  nähere  Bezeichnung 
neben  Sirona  genannt  wird  (s.  Sirona).  Wegen 
der  Identifizierung  mit  Apollo  erklärt  Preller, 
R.  M.*  1,  312  den  Grannus  für  einen  Sonnen- 
gott, womit  die  Ableitung  von  (dem  irischen) 
grian  sol,  lucifer  (vgl.  Zeufs,  gr.  G.  S.  18  a)  50 
übereinstimmen  würde.  Auch  spricht  hierfür 
die  Zusammenstellung  mit  Sirona,  die  wohl 
eine  Göttin  der  Fruchtbarkeit  oder  Ernte  ist, 
da  ihr  Ähren  und  Trauben  als  Attribute  bei- 
gegeben werden  (C.  1.  L.  3,  5588).  Nach 
Gaesar  b.  g.  6,  17,  2  scheint  dagegen  Apollo 
von  den  Galliern  hauptsächlich  als  Gott  der 
Heilung  (vgl.  S.  448,  5)  anfgefafst  worden  zu 
soin,  worauf  auch  die  Verbindung  mit  Hy- 
gieia  und  den  Nymphen  deutet  (vgl.  oben  ^ 
S.  433,  61  ff.). 

Der  Beiname  Mogounus  Bteht  vielleicht 
mit  dem  Namen  des  britannischen  Gottes  Mo- 
gon,  der  auch  in  Mogontiacum  enthalten  zu 
sein  scheint  (Zeufs,  Gr.  C.  S.  806)  im  Zu- 
sammenhang, da  Ott,  tt  und  6  im  Keltischen 
denselben  Laut  bezeichnen  können ,  Zeufs, 
S.  34.  [Sttuding.] 


Grannus 


Vgl.  über  Grannus  auch  Wolf,  De 
oraculorum  aetate  p.  33;  Mone,  Urgeschichte  de$ 
badisclten  Landes  2  p.  185—186,  der,  abweichend 
von  der  gewöhnlichen  Herleitung  des  Wortes 
von  grian  Sonne,  es  von  (gälisch-irisch)  greaun, 
Haar,  Bart  ableiten  wül;  ähnlich  erklären 
Preller,  R.  M.  ls  p.  312  Note  2;  Cremet, 
Deutsche  Sehr.  2  p.  121.  p.  456  Note  1  zu  \>. 
455,  wohl  nach  der  von  ihnen  citierten  Schrift 
von  Martin,  Bei.  des  Gaulois  chap.  21  Grannus 
=  Grannaur  =  d.  Schöngelockte;  —  s.  ferner 
A.  Maury,  de  l'Apoüon  gaulois,  Bev.  arch.  n.  s.  1 
18G0  p.  58  —  61;  Herrn.  Müller,  Aquae  Grani, 
Apollo  Granus  und  der  mythische  Carolus  der 
trojanischen  Franken,  Jafirb.  d.  V.  v.  Afr.  i. 
Bhlde.  33  —  34  (p.  66  —  121),  bes.  p.  64  f.;  J. 
Becker,  Epigr.  Mise.  2.  Ztcci  neue  Denkmäler 
des  Apollo  und  der  Sirona,  JaJirb.  d.  V.  v.  Afr. 
i.  Rldde.  20  (1853)  p.  107—109,  der  dort  auch 
anf  Annalcn  d.  Ver.  f.  Nassauische  AUerthunis- 
kutide  m.  Geschichtsforschung  4,  2  p.  355 — 38t 
verweist;  J.  Becker,  Jahrb.  d.  V.  v.  Afr.  i. 
Bhlde.  27  p.  80 — 82,  Zwei  neue  Tttscliriften  der 
Sirona;  J.  Becker,  Zur  Urgeschichte  des  Rhein- 
utul  Mainlandes:  1)  mytiiologisclte  Nam*-n 
römisch-keltischer  Badeorte  in  Gallien,  Archir 
f.  Frankfurts  Gesch.  t«.  Kumt  N.  F.  3  (1865) 
p.  1-46;  Jafirb.  d.  V.  v.  Afr.  i.  Bhhle.  57  p. 
198.  —  Maury,  Müller,  Becker,  H.  Gaidoz  (Ret. 
arch.  3.  scrie  1885  6  p.  171—172  in  dem  Auf- 
sätze Le  dieu  gatilois  du  soleil)  heben  die  Be- 
deutung des  Apollo  Grannua  als  Gott  der  Bäder 
und  infolge  dessen  als  Heilgott  hervor;  die  drei 
ersteren  leiten  von  ihm  den  alten  Namen  von 
Aachen  Aquae  Grani  ab;  sie  erklären,  ebenso 
wie  Ch.  Bobert ,  Epigraphic  galloromainc  de 
la  Moscllc.  Paris  187*3  p.  94  und  Diefenbach, 
Celtica  1  p.  144,  die  so  oft  mit  ihm  verbun- 
dene Göttin  Sirona  als  Vorsteherin  der  Mineral- 
quellen. Sein  Ansehen  als  Heilgottheit  war 
so  grofs,  dafs  Belbst  ein  römischer  Kaiser, 
Caracalla,  der  seinen  Dienst  im  Alamannen- 
kriege  kennen  gelernt  haben  mochte ,  in  seiner 
zweiten  Krankheit  sich  ebenJk  wie  an  Aakle- 
pios  und  Sarapis  auch  an  Apollo  Grannus  wen- 
dete, JMo  Cas8.  77,  15,  ed.  Sturz  4  p.  680—682, 
wozu  vgl.  6  p.  836-837  N.  87.  Clt.  Bobert,  Sirona, 
Revue  celtique  4  (1879  —  1880)  p.  133—144. 
Gegenüber  der  Ansicht,  dafs  Grannus  und  Sirona 
ausschliefBlich  als  Gottheiten,  welche  den  Heil- 

Juellen  vorstehen,  anzusehen  seien,  erklärt 
Robert,  dafs  ihr  Wirkungskreis  ein  weiterer 
sei,  dafs  Grannus  als  Sonnengott  durch  seine 
belebende  Kraft  eine  wohltätige  Wirkung  im 
allgemeinen  ausübe,  von  der  Bein  Charakter 
als  Heilgott  nur  die  Folge  sei;  dafs  Sirona 
eine  befruchtende,  die  Triebkraft  der  Natur 
fürdernde  und  das  Übel  zurückdrängende  Macht 
sei,  die  allerdings,  sei  es  als  Göttin  der  Gesund- 
heit, sei  es  als  Wärmespenderin,  in  einer  ihrer 
verschiedenen  Funktionen  der  Heilquellen  walte. 

Uber  Apollo  Grannus  Mogounus  vgl.  Eck- 
hart, Diss.  de  Apolline  Granno  Mogouno  in 
Alsatia  nuper  detecto,  Wirceburgi  1727.  4°.  = 
Kuchenbecker,  Anälecta  Hassiaca.  Marburg  1730 
p.  220—244;  Bimard  in  der  Diatribe  vor  Mura- 
tori,  N.  Thes.  Inscr.  V.  p.  59  f.,  auf  welche  Rei- 
mann zu  Gass.  Dio  a.  a.  0.  verweist  [Drexler.] 
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Gras  (Tpag),  S.  des  Echelas  (b.  d.);  Pinns.  3, 
2,  1.  [Schultz.  | 

Gratiae  s.  Charis,  wo  nachzutragen  ist:  Cei- 
quand,  Les  Charites,  Bev.  arch.  n.  8.  3  p.  325* 
—340;  4  p.  62—64;  L.  Mcnurd,  Les  Grdces 
Symbole  du  licn  social,  Gas.  dts  bcaux  arts  7 
p.  128;  Robert,  De  Gratiis  Atticis,  Comm.  pltil. 
in  lion.  27».  Mummscni  p.  143—150;  Jaftns  Ver- 
zeichnis der  Münzen  mit  Chariten,  I).  Entf. 
tl.  Europa  p.  35  Anm.  4  ist  sehr  lückenhaft; 
vgL  Mionnet  S.  9,  Table»  gen.  p.  250  unter  Gra- 
tiae  ;  Imhoof-  Blumer,  Monn.  gr.  p.  177—178 
(Argos);  p.  346 nr.  116  (Ikonion);  Grüber,  Boman 
Medaüions  in  the  British  Museum  PI.  24, 6  u.  a.  m. 

[Drexler.] 

Gratich.  uiatronae,  keltische  Göttinnen  auf 
einer  Inschr.  aus  Euskirchen,  Regierungsbezirk 
Köln,  Brambach,  C.  I.  Ehen.  562:  Matronis 
GraticK  C.  Firmin.  \  Amandus  Bosa  (=-  pro 
salute?  BrambacJi)  l.  v.  s.  [Steuding.] 

Gration  (roeexiavi),  einer  der  Giganten  (s. 
d.),  in  der  Gigantenschlacht  von  Artemis  er- 
legt, Apollod.  1,  6,  2.  [Stoll.l  —  Der  Name 
ist  nach  allgemeiner  Annahme  fehlerhaft  über- 
liefert. Oben  (1641)  wird  dafür  Gaion  oder 
Rhaion  vorgeschlagen  und  für  andere  Emen* 
dations  versuche  auf  Stark,  Gigantomachic  p.  14 
verwiesen.  Pyl,  Mytli.  Bcitr.  1  p.  198  dachte 
an  Kration;  vgl.  denselben  Arch.  Zcitg.  1867 
p.  6»;  Heyne  zu  Apoüodor  1  p.  34  an  lihoition;  j 
E.  Gerhard,  Arch.  Zeity.  1857  p.  63  Anm.  1 
vermutet  mit  ScJtwenck  Eurytion.  —  Sehr  ver- 
kehrt deutet  Ch.  Lcnormant,  N.  gal.  mytft. 
PI.  4,  7  p.  17  einen  Giganten,  der  einen  Hirsch 
bekämpft,  auf  einem  Chalcedon  als:  „Le  geant 
anguipede  Gration  combat  contre  Diane,  sous 
la  forme  d'une  hiebe  qu'ii  saisit  par  le  bois"; 
Pyl,  Arcli.  Zeity.  1857  p.  63  will  denselben 
mit  Artemis  an  dem  mit  Scenen  der  Giganto- 
machie  versehenen  Reliefstreifen  der  Dresdener  < 
Pallas  (Denkm.  d.  a.  K.  1,  10,  36)  erblicken 
(Relief  6).  [Drexler.] 

Greif  e.  Gryps. 

Griaelicae  tymphae,  die  Quellgottheiten 
von  Aquae  Griselicae  (Gruoulx)  nahe  dem  Zu- 
sammenflufs  von  Verdon  und  Durance,  werden 
in  einer  berühmten  Inschrift  von  Faustina,  der 
Gemahlin  des  Vitrasiue  Pollio  verehrt:  Orelli 
3421,  Herzog  495»  BorgJiesi,  Oeuvres  compl.  3 

p.  246,  Wilmann8  639  Note  1:  omnia  Iii 

FI  LEA  VST I Na  I TVITBASI  POLLi  \  ONIS 
COS  II  PBAEt  |  comITIMP  PONT1F  \ 
procOS  ASIAE  \  VXOB  |  NYMPHIS  \  GBl- 
SEL1CIS.  Von  derselben  Faustina  und  ihrem 
Gomahl  ist  eine  Widmung  an  die  Nymphen 
ohne  nähere  Specialisierung  1883  zu  Leon  in 
Spanien  gefunden  worden ,  Hübner,  Eph.  epigr. 
4  p.  17  nr.  23;  B.  Mowat,  Buü.  epigr.  4  (1884) 
p.  329—330.    [  Drexler.  J 

PuvJLXo^'  xa&äffaf  tovc  dtooxovQOvg)  «oc  ( 
locu<pavog.    StepK  Byz.  s.  v.  [Drexler.] 

Gryne,  Amazone,  Eponyme  der  Stadt  Grynoia 
in  Aiolis,  von  Apolion,  dem  Gott  des  benach- 
barten Orakeht,  geschändet.  Serv.V.  Aen.  4, 345. 
Vgl.  Gry  neu»,  Gryno,  Grynos.  [Klügmann.] 

Grynelos  (/V>«ioc),  s.  Gryncus  2. 

[Stoll]. 

Gry  neos  (/>vir«vc),  1)  Kentaur  auf  der 


Hochzeit  des  Peirithoos,  Od.  Met.  12,  260.  — 
2)  rqwtve  und  Fqvvs fos,  Beiname  des  Apolion 
nach  der  Stadt  Gryneia  oder  Gryneion  iu 
Aiolis  in  Kleinasien,  wo  der  Gott  ein  be- 
rühmtes Heiligtum  hatte,  Strab.  13,  622>j6f8T 
Steph.  Byz.  rqvvot.  Paus.  1,  21,  9.  Stffv'vrg. 
Ed.  6,  72.  O.  Jahn,  Ber.  d.  Säclis.  Ges.  d. 
W.  1851,  188  f.  Müller,  Dorier  1,  202.  Lauer, 
Syst.  d.  gr.  Myth.  273.  Preller,  gr.  Mytft.  1, 
225  f.  Gerliard,  gr.  Myth.  1.  §  306,  5.  308,  3. 
326,  1.  Vgl.  Grynos,  Gryno,  Gryne.  [Stoll.  ] 

Gryno  (rtywoi?),  Tochter  des  Apolion,  Serv. 
Very.  Ecl.  6,  72.  0.  Jaltn,  Bcr.  d.  SäcJis.  Ges. 
1851  p.  139  liest  den  Namen  Gryno  (rovvu)  mit 
Berufung  auf  Lobeck,  Bhematikon  p.  322  für  die 
Richtigkeit  eines  so  gebildeten  Namens.  Über 
dus  Verhältnis  von  Gryne  und  Gryno  sagt  er 
p.  139—140:  „Offenbar  hat  man  die  in  Klein- 
asien gewöhnlichen  Amazonensagen  mit  dor 
Gründungssage  des  Orakels  ausgleichen  wollen, 
sei  es,  dafs  man  ihr  eine  Tochter  Gryno  gab; 
oder  sie  selbst  mit  der  Stifterin  des  Orakels 
Gryno  identificierte ,  wie  Manto  das  klarisebe 
Orakel  gründete."  Vgl.  Gryne.  [Drexler.] 

Grynos  ( />vvos?),  Sohn  des  mysischon  Königs 
Eurypylos.  Nach  seines  Vaters  Tod  von  Beinen 
Nachbarn  bedrängt,  rief  er  den  Pergamos,  Sohn 
des  Neoptolemos  und  der  Andromache,  zu  Hilfe 
und  baute  zum  Andenken  des  Sieges  die  Städte 
Pergamos  und  Grynion,  die  letztere  so  genannt 
auf  GebeifB  eines  Orakels  des  Apolion.  Serv. 
Verg.  Ecl.  6;  72.  [Stoll.] 

Gryps  (YQvtp),  Greif,  ein  Fabeltier  ans  Teilen 
vom  Löwen  und  Adler  zusammengesetzt  Das 
Wort  votriß  ist  wahrscheinlich  von  der  indog. 
Wurzel  grabh  greifen  abzuleiten.  Dafs  das  Wort 
aus  dem  Semitischen  stamme  und  dem  hebrä- 
ischen kerüb  gleich  sei,  wie  vielfach  behauptet 
worden  ist,  wird  neuerdings  bestritten  von 
Delitzsch,  Wo  lag  d.  Paradies?  S.  160  ff.;  der- 
selbe weist  die  Herkunft  des  Wortes  kerüb  aus 
dem  Assyrischen  nach  und  zeigt,  dafs  dio  Ke- 
rubim den  babylonisch-assyrischen  Stiergott- 
heiten entsprechen  (vgl.  dagegen  Dillmann  in 
Schenkl's  Bibellexikon  und  Biehm's  Würtcrb.  d. 
bibl.  Alterth.  1  227  ff.),  so  dafs  die  Greife  auch 
sachlich  von  den  Kerubim  verschieden  wären, 
wenn  auch  eine  Verwandtschaft  ihres  Wesens 
und  ihrer  Funktion  nicht  zu  leugnen  ist. 

Wenn  aber  auch  das  Wort  Gryps  ein  rein 
griechisches  ist,  so  ist  doch  das  Wesen,  das 
damit  bezeichnet  wird,  den  Griechen  vom  O  r  i  c  n  t 
fertig  überliefert,  aber,  wie  wir  sehen  werden, 
nur  als  äufsere  Gestalt  ohne  innere  Bedeutung, 
ohne  Mythus.  Es  verhält  sich  also  hier  wie 
bei  dor  parallelen  Figur  der  Sphinx.  Uns  er- 
wächst hiedurch  die  Pflicht  die  Gestalt,  welche 
die  Griechen  Gryps  nannten,  soweit  wie  mög- 
lich in  ihre  Anfänge  iu  der  aufsergricchinchen 
Kunst  zuvückzuverfolgen,  wobei  wir  etwas  aus- 
führlich sein  müssen,  da  in  der  bisherigen 
Litteratur  hier  wie  bei  anderen  Fragen  mit 
den  Bezeichnungen  orientalisch,  assyrisch,  phö- 
nikiseh  u.  dgl.  ohne  genauere  Kenntnis  der 
Monumente  nnd  Scheidung  ihrerGruppon  grofser 
Unfug  getrieben  worden  ist.  Wir  beginnen  mit 
1)  Ägypten.  Auf  den  Denkmälern  des 
Neuen  Reichs  erscheint  ein  geflügelter  Löwe 
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mit  Adlerkopf  nicht  gelten;  derselbe  heifst 
'achcch  und  wird  auch  als  hieroglyphisches 
Zeichen  für  gröfste  Schnelligkeit  gebraucht. 
In  der  KunBt  erscheint  sowohl  die  ganze  Figur 
als  die  blofse  Protomo  dieses  Wesens.  Der 
Adlerkopf  ist  immer  mit  einem  Kamme  ver- 
sehen, zu  welchem  die  Natur  das  Vorbild  ge- 
liefert zu  haben  scheint  (z.  B.  in  dem  Schopf- 
adler vom  oberen  Nil,  Brehm  illustr.  Tierleben, 
3  a  S.  464,  oder  dem  Pfauenkranich}.  Der 
Kumm  besteht  in  der  Kegel  aus  drei  bis  fünf 
oben  gekrümmten  Linien  (Federn);  selten  sind 
dieselben  ganz  gerade  emporstehend  (die  vor- 
derste Feder  ist  dann  die  längste);  seltener 
besteht  der  Kamm  auch  nur  aus  zwei  empor- 
stehenden Spitzen.  Zuweilen  läuft  vom  Auge 
am  Halse  herab  ein  unten  aufgerollter  locken- 
artiger Zierrat.  Hervorzuheben:  das  älteste 
mir  bekannte  Beispiel  ist  der  liegende  Greif 
mit  geradem  Kamm  und  gehobenem  Flügel 
in  Goldrelief  auf  einer  Streitaxt  mit  Inschrift 
des  Königs  'Ahmose,  des  ersten  Königs  der 
18.  Dyn.,  der  die  Hyksos  aus  ihrer  letzten 
Feste  vertrieb  (Mariette,  album  du  musc'e  de 
Boulaq  pl.  31),  ein  im  Grabe  Ramses'  IH  ge- 
raaltes goldenes  Kästchen  mit  einem  in  Flach- 
relief zu  denkenden  laufenden  Greif  (am  besten 
bei  Prisse  d'Avennes,  hist.  de  l'art  c'gypt.  2, 
pl.  84;  schlechter  bei  Wilkinson,  manners  and 
customs  3*  312;  Erman,  Ägypten  1,  S.  329; 
Gerhard,  ges.  akad.  Abh.,  Atlas  Taf.  9,  1);  an 
einem  in  demselben  Grabe  gemalten  Panzer 
stehen  im  unteren  Felde  zwei  Löwen,  im  oberen 
zwei  Greife  sich  symmetrisch  gegenüber  (lios- 
sellini,  mon.  d'  EgÜto  2,  121,  27).  Das  Relief 
eines  gemalten  Trinkhorns,  das  in  einen  Besa- 
kopf  ausläuft,  zeigt  einen  schreitenden  Greif 
(Prisse  2  pl.  86  rrnitons\  20.  Dyn.).  In  den 
Ruinen  des  Palastes  von  Tel  El  Yahudeh 
wurden  zahlreiche  Fayencen  mit  buntem  ein- 
gelegtem Glasschmelze  entdeckt,  welche  einst 
die  Wände  zierten;  sie  sind  jetzt  in  verschie- 
dene Museen  zerstreut;  abgesehen  von  den 
einer  Restauration  der  hellenistischen  Zeit  an- 
gehörigen  nur  ornamentalen  leicht  auszuschei- 
denden Stücken  enthalten  dieselben  Darstellun- 
gen besiegter  Völker,  die  aus  Ramses1  II  und  III 
Zeit  stammen.  Die  Gewänder  der  dargestellten 
Asiaten  sind  überreich  mit  vegetabilischem  wie 
figürlichem  Zierat  beladen;  von  einem  solchen 
Gewände  stammt  offenbar  das  Tr ansäet,  of  the 
Soc.  of  Eibl  Arch.  7,  pl.  2  zu  p.  182  abgebildete 
Stück,  das  aufser  einem  Löwen,  der  einen  Stier 
verfolgt,  einen  ruhig  schreitenden  Greif  zeigt. 
Kin  anderes  Stück,  ein  knieender  Unterkörper 
im  langen  Gewände  der  Asiaten,  das  ich  mir 
im  Belvedere  zu  Wien  notiert  habe,  zeigt  neben 
ornamentalen  Palmbäumen  einen  schreitenden 
Greif  mit  gehobenen  blauen  Flügeln.  —  Die 
Protome  des  Greifs  erscheint  als  Verzierung 
von  Geräten  nicht  selten:  als  Gefäfsdockel 
unter  dem  von  den  Kefa  (Phönikern)  gebrach- 
ton Tribut  zu  Dhutmose  UI.  Zeit  (Prisse  2, 
pl.  75);  unter  den  im  Grabe  Ramses*  III.  ge- 
malten Gefäfsen  erscheint  die  Greifenprotome 
als  Deckel  einer  grofsen  Kanne  und  als  Ende 
eines  Trinkhorns  (Prisse  2,  pl.  83);  auch  sonst 
an  goldenen  Gefäfsen  in  Malereien  der  19.— 20. 


Dyn.  (Prisse  2,  pl.  96  'vases  en  or  cmailll'; 
pl.  ÜG  zwei  Greifenköpfe  zu  den  Seiten  eine» 
Bcsakopfes  als  Gcfälsdeckel,  19.  Dyn.;  J^epsius, 
Venkm.,  3  127b).  In  allen  diesen  Denkmälern 
ist  der  Greif  nur  dekorativ  verwandt;  wenn  er 
auch  als  Schmuck  von  Waffen  (Axt,  Panzer) 
natürlich  als  Symbol  besonderer  Kraft  gewählt 
ist,  so  geht  ihm  doch  eine  mythische  Bedeutung 
offenbar  ganz  ab;  er  steht  dadurch  in  vollem 
Gegensätze  zu  der  bei  den  Ägyptern  uralten 
bedeutungsvollen  und  heiligen  Bildung  de« 
Sphinx.  Schon  hienach  liefse  sich  vermuten, 
dafs  der  Greif  nicht  ägyptischen  Ursprungs  ist, 
und  bestärkt  werden  wir  hierin  dadurch,  dafs 
die  Greife  sich  zumeist  an  Geräten  und  Gefäfsen 
finden,  die  Tribute  aus  den  syrischen  Ländern 
sind  und  dafs  sie  als  Schmuck  an  Gewändern 
der  Asiaten  erscheinen.  Da  wir  den  Greif  je- 
doch schon  an  einer  Streitaxt  des  ersten  Königa 
der  18.  Dyn.  fanden,  so  mufs  sein  Eindringen 
in  Ägypten  in  sehr  frühe  Zeit  fallen.  Es  mag 
auf  eine  Linie  gestellt  werden  mit  dem  eben- 
falls seit  Beginn  des  neuen  Reiches  beobachte- 
ten Eindringen  zahlreicher  kanaanäischcr  Wör- 
ter, ja  Namen  und  Kulte  (vgl.  E.  Meyer,  Gesch. 
d.  Alterth.  1  S.  257 ;  Erman,  Ägypten  1  S.  70). 
—  Von  dem  hier  betrachteten '  achech  genann- 
ten eigentlichen  Greif  sind  andere  wohl  mehr 
scheinbar  als  wirklich  verwandte  Bildungen 
zu  unterscheiden,  die  uns  hier  nicht  berühren, 
namentlich  der  ungetlügelte  Löwe  mit  Sperber- 
kopf, eine  dem  Sphinx  nächstverwandte  Ge- 
stalt (Beispiele  bei  Prisse,  hist.  de  l'art  cg.  p. 
363,  3,  3;  p.  411,  2.  3);  derselbe  geflügelt, 
'Sefer'  genannt,  wohl"  selten  (Wilkinson  3*  \>. 
311;  2*,  p.  93  3),  ferner  der  'Sag*  Löwin  mit 
Sperberkopf  (Wilkinson  3S  312;  Erman,  Äg.  1 
S.  329)  und  endlich  das  frej['  genannte  immer 
in  Reihen  zumeist  am  Throne  des  Königs  er- 
scheinende Wesen,  Symbol  der  Weisen  und 
Gerechten,  ein  Flügelwesen  mit  fledermaus- 
artigem Kopf  in  anbetender  Haltung  (z.  ß. 
Lepsius,  Denkm.  3  116;  Eossellini  2  90;  IVäac 
2  'siöges'). 

Dagegen  ist  hier  direkt  anzuschliefaen  eiu 
feines  in  Alexandrien  erworbenes  Brouzereliei 
(Lajard,  culte  de  Mithra  pl.  47  1;  Longpcrur, 
mus.  Napoleon  UI.  pl.  31,  4;  Perrot -Chipiez, 
hist.  de  lart  ant.  3,  p.  813),  das  neben  andereu 
Tierkämpfen  den  Greif  des  oben  geschilderten 
Typus  einen  Löwen  anfallen  läfst,  der  sich 
eine  Gazelle  erjagt  hat.  Die  eigentümliche 
vegetabilische  Füllung  stimmt  ganz  mit  der 
auf  dem  Kästchen  mit  dem  Greif  iu  Ramses  III. 
tirab.  Wir  dürfen  das  Relief,  dessen  Stil  nicht 
rein  ägyptisch  ist,  etwa  als  syrisch-ägyptisch 
bezeichnen  und  in  die  Zeit  der  grofsen  Ra- 
messiden  setzen  (die  von  Perrot  a.  a.  O.  p.  814 
verglicheneu  Reliefs  aus  Caere  sind  völlig  ver- 
schieden und  wohl  etwa  um  ein  halbes  Jahr- 
tausend jünger).  Ferner  gehört  hieher  ein 
überaus  schönes  und  feines  Holzrelief  im  ägyp- 
tischen Museum  zu  Berhn  (0,065  Dm.);  es  ist 
kreisrund  und  in  vier  Felder  geteilt,  die  dar- 
stellen a)  Löwe,  b)  zwei  Antilopen,  c)  lau- 
fender Greif,  beistehend  abgebildet,  d)  Bock; 
der  Greif  erscheint  hier  dein  Löwen  parulh-1 
als  wildeB  Raubtier;  sein  Kamm  ist  genau  su 
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gebildet,  wie  auf  der  Axt  von  'Ahuiosc.  Der 
Stil  igt  nicht  der  gewöhnliche  ägyptiache,  wir 
dürfen  ihn  wol  wieder  ala  syrisch-ägpyptischen 
bezeichnen  und  das  Werk  ala  ägyptische  Arbeit 
im  Delta  unter  starkem  syrischem  Kinflusso 
i;  es  wird  jedenfalls  in  die  Blütezeit  des 
vielleicht  sogar  wegen  der 


Laufontlcr  (Jruif 
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Form  des  Greifen-  Kammes  in  den  Anfang  des- 
selben gehören.  Eine  andere  Eigentümlichkeit 
dieses  Greifs,  die  lockenartigen  Verzierungen 
des  oberen  Teils  des  Flügels,  veranlafst  uns 
hier  unmittelbar  anzuschließen: 

2.  Die  mykenische  Kunst;  denn  hier 
linden  wir  genau  dieselbe  Eigentümlichkeit 
der  Flügel  wie  dort;  der  obere  Teil  derselben 
bis  zu  der  Stelle,  wo  der  Flügel  umbiegt, 
ist  regelmäfsig  mit  denselben  lockenartigen 
Ornamenten  versehen  (ebenso  sind  die  Flügel 
der  Sphinx  in  Mykenai  behandelt,  b.  Sdtlic- 
wann,  Myk.  No.  277).  Dazu  kommt,  dafs  der 
Greif  auch  hier  wie  in  den  zuletzt  genannten 
Monumenten  als  wildes  schnelles,  dem  Löwen 
paralleles  Raubtier  erscheint.  Dagegen  wird 
hier  der  Kamm  zumeist  weggelassen,  erscheint 
jedoch  auch  zuweilen.  Die  Denkmäler  sind 
folgende.  Aus  den  Schach tgriibern  der  Burg 
von  Mykenai  stammen  die  auageschnittenen 
Goldreliefa  SchUemann,  Myk.  No.272  (=  Milch- 
hofer,  Anf.  d.  Kunst  S.  10):  Greif  in  gestrecktem 
Lauf  und  ebenda  No.  261 :  liegender  Greif,  sich 
umblickend;  ferner  der  Dolch  'A&ijvcuov  9, 
10,  J:  Reihe  von  laufenden  Greifen,  von 
beistehend  einer  wiederholt  ist  (hier 


Greif  auf  o.  my\ 


»tinunun  die  'Locken'  sogar  in  der  Zahl  wie 
der  abwechselnden  Umbiogung  nach  rechta 
und  link«  genau  mit  dem  ägyptischen  Holz- 
relief oben);  endlich  noch  ein  Schwert  (un- 
publiziert,  in  Athen  No.  1865)  mit  gleichen 
(•reifen  in  Bachem  Relief.  Ein  goldner  Knopf, 
der  ala  Krönung  einer  Haarnadel  diente  (Schlie- 
Humn,  Myk.  No.  309)  zeigt,  wie  ich  am  Ori- 
ginale konstatierte,  auf  der  einen  Seite  2  lau- 
fende Löwen,  auf  der  anderen  2  Greife,  deren 
Flügel  fast  nur  aus  jenen  Locken  bestehen,  dio 
den  ganzen  Rücken  entlang  laufen;  auf  dem 
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Kopfe  ist  ein  Kamm  oder  spitzes  Ohr  sichtbar. 
Einen  Greif  mit  einem  dem  ägyptischen  glei- 
chenden Kamm  von  drei  Federn  aus  Spata  a. 
UftMWMW  6,  ß'  11.  Von  Gemmen,  welche  der 
mykenischen  Kultur  angehören,  sind  zu  nennen 
der  Schieber  aus  der  Tholos  von  Menidi  (Kup- 
pelgrab  v.  Mm.  Taf.  6,  2) :  liegender  Greif  mit 
umgewandtem  Kopf,  mit  den  Flügel-'Lockeu' 
und  einem  Kamme  wie  von  zwei  gröfseren 

iü  Federn;  ferner  der  Ixijard,  ctdte  de  Mithra  pl. 
68,  3  und  Furtwänghr  u.  Löschcke,  Mykcti. 
Vasen  Taf.  E,  12  abgebildete  Stein,  wo  Greif 
('Locken',  ohne  Kamm)  und  Löwe  zusammen 
einen  Stier  anfallen,  endlich  der  Stein  Arch. 
Ztg.  1883  Taf.  16,  10,  wo  der  Greif  (mit  einem 
dem  ägyptischen  sehr  ähnlichen  Kamm)  einen 
Hirsch  tötet,  sowie  ein  flüchtig  gearbeiteter 
Schieber  in  Berlin  No.  7589:  Greif  (mit  An- 
deutung eines  Kamms)  über  ein  Reh  herfallend ; 

ao  auch  auf  dem  Achatschieber  in  Berlin  No.  7686 
ist  ein  Greif  dargestellt;  man  sieht  nur  die 
ausgebreiteten  Flügel  und  den  Kopf  von  oben, 
sowie  die  Enden  der  Beine;  er  stürzt  sich  von 
oben  auf  einen  Löwen.  Eine  andere  Reihe  von 
'Inselsteinen',  die  den  Greif  einzelu  ruhig 
sitzend  oder  stehend  zeigen,  wird  Bpäter  er- 

.  wähnt  werden  (S.  1753  f.).  Auch  eine  Vase 
der  Gattung  der  rotthonigen  Mattmalerei  aus 
einem  der  Schachtgräber  von  Mykenai  (Furt- 

30  icängler  u.  Löschcke,  Myken.  Thongef.  Taf.  8) 
zeigt  jederseits  einen  laufenden  Greif  von 
roher  Zeichnung  (die  Flügel  sehr  ungeschickt, 
mit  einzelnen  dicken  'Locken'  statt  der 
Federn). 

Die  Thataache,  dafs  der  Greif  der  myke- 
nischen  Kunst,  deren  Hauptsitz  in  der  That 
wahrscheinlich  die  argivische  Ebene  war  (vgl. 
Furttcängler  u.  iAischcke,  Myken.  Vasen,  Vor- 
wort), mit  dem  Greif  der  Kunst  des  Neuen 
40  Reiches  in  Ägypten,  wie  ea  scheint  besonders 
der  wohl  unter  syrischem  Einflufs  stehen- 
den Kunst  im  Delta,  in  allem  Wesentlichen 
der  Form  wie  der  Verwendung  und  Bedeutung 
übereinstimmt,  gesellt  sich  zu  einer  Reihe 
anderer  Thatsachen,  welche  die  enge  Ver- 
bindung jener  beiden  Kulturkreise  darthun; 
so  erscheint  ja  dasselbe  Ornament  an  den 
Decken  ägyptischer  Gräber  wie  in  Orcho- 
menos  und  auf  den  Wänden  von  Tiryns; 
so  sind  die  eingelegten  Schwerter  von 
Mykenai  direkt  ägyptischen  Vorbildern 
nachgeahmt;  so  ist  eine  mykenische  Bügel- 
kanne an  einer  Wand  im  Grabe  Ram- 
ses1  III.  abgemalt,  und  echte  mykeni- 
sche Gefäfse  fanden  sich  in  ägyptischen 
Gräbern  (vgl.  Mykenische  Vasen,  Vorwort). 
Der  Greif  jener  ägyptischen  wie  der  myke- 
niachen Kunst  ist,  um  diea  zu  wiederholen, 
ein  mächtiges  und  wunderbar  achnellea,  deahalb 
60  zumeist  laufend  dargestelltes  Raubtier,  dio 
ParaUeltigur  des  Löwen;  eine  mythische  Be- 
deutung wohnt  ihm  nicht  inne.  Er  wird  nur 
in  dekorativer  Kunst  verwendet.  Wir  sahen 
aber  oben,  dafs  wahrscheinlich  der  Greif  nicht 
in  Ägypten  entstanden,  Bondern  dahin  aua 
Syrien  gekommen  ist.  Die  alte  Kultur  Syriens 
war  aber  keine  ganz  selbständige,  sondern  eine 
stark  von  Babylonien  her  beoinflulste.  Wir 
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müssen  nns  also  zunächst  nach  jenem  anderen 
uralten  Kulturcentrum,  nach  Chaldaa  wenden. 

3.  Chaldaa.  In  der  altbabylonischen 
Kunst  findet  sich,  soviel  ich  sehe,  der  adler- 
köpfige  Greif  nicht.  Doch  ist  das  Wesentliche, 
die  Idee  des  Greifs,  d.  h.  die  Verbindung  von 
Teilen  der  beiden  stärksten  Tiero  der  Luft  und 
de«  Landes,  des  Löwen  und  des  Adlers,  in 
anderer  Weise  zum  Ausdruck  gekommen.  Auf 
den  Cylindern  des  altchaldäiscbcn  Stiles  er-  10 
scheint  nicht  selten  unter  den  Göttern  ein 
geflügelter  Löwe.  Er  kommt  liegend  vor,  und 
ein  Gott  mit  geschwungener  Walle  steht  auf 
ihm  (Menant,  glyptique  Orient.  1,  166  fig.  103; 
Lajard,  culte  de  Mithra  pl.  37, 1) ;  auch  liegt 
er  neben  demselben  Gotte  (Lajard  pl.  54  B.  1). 
Zumeist  aber  erscheint  er  wie  die  anderen  den 
Göttern  feindlichen  mächtigen  Tiere  auf  den 
Hinterbeinen  aufgerichtet,  im  Begriff  des  Los-  . 
gehens  mit  geöffnetem  Rachen.  Hier  sind  aber  so 
nicht  nur  die  Flügel  vom  Adler  entlehnt;  die 
Hinterbeine,  mit  denen  er  sich  auf  dem  Bodeu 
festkrallt,  sind  Beine  des  Adlers,  und  der 
Schwanz  ist  ebenfalls  vom  Adler  genommen. 
Die  Ohren  sind  (entgegen  der  Natur,  indem 
der  Löwe  beim  Losgehen  die  Obren  zurücklegt) 
laiig  und  spitz  aufgerichtet  gebildet;  die  Flügel 
sind  immer  ganz  gerade  und  ziemlich  klein. 
Dies  Ungeheuer  geht  zumeist  los  auf  einen 
erschreckt  die  Arme  ausstreckenden  ins  Knie  30 
gesunkeneu  Menschen:  Metiani,  coli,  de  Glerq 
pl.  8,  73.  76;  Lojard,  c.  de  Mithra  30,  6; 
Menant,  glypt.  or.  1,202  fig.  131.  132;  Samml. 
Petermann  in  Berlin  No.  29,  wo  sich  neben 
der  Gruppe  lad u bar  und  der  sog.  Heabani  mit 
einem  Stier  befinden;  Cyl.  des  Hrn.  Maimon, 
wo  in  einer  oberen  Reihe  Götter  in  der  unteren 
dämonische  Tiere  und  jene  Gruppen  dargestellt 
sind.  Doch  kommt  er  auch  gegen  ein  Tier 
losgehend  vor:  Menant,  coli,  de  Clerq  pl.  8,  74  40 
gegen  einen  Löwen;  Menant,  glypt.  or.  1,  153 
fig.  96  gegen  eine  Gazelle;  ferner  der  Cylinder- 
abdruck : ebenda  231  fig.  146;  auf  einem  Cylindcr 
des  Hrn.  Maimon  ist  die  Gazelle  in  der  Mitte 
aufgerichtet,  links  der  Löwe,  hinter  demselben 
Iadubar,  rechts  das  Ungeheuer  und  hinter  dem- 
selben 'Heabani';  gegen  einen  Stiermaun  (Typus 
des  sog.  Heabani)  Menant,  coli,  de  Clerq  pl. 
8, 76.  Ohne  Gegner,  einfach  neben  einer  Gott- 
heit aufgerichtet:  Lajard,  Mithra  33,  6.  49,  5.  50 
27, 3  (er  hält  den  als  Symbol  oft  vorkommen- 
den Stab);  Petermann  sehe  Samml.  in  Berlin 
No.  68;  auf  einem  prachtvollen  Cylinder  des 
Hm.  Maimon  von  demselben  Typus  wie  der 
bt  i  Menant,  glypt.  or.  1  p.  77  fig.  36  ist  das 
Ungeheuer  im  Räume  klein  zwischen  den 
Stieren  angebracht.  Dies  Wesen  möchte  wohl 
das  meiste  Anrecht  haben  als  Bild  des  Drachen 
Tiamat,  des  'Feindes'  als  solchen,  des  Ur- 
feindes  der  Götter  zu  gelten,  der  als  Tier  mit  00 
Flügeln  und  Krallen  gedacht  ward,  vgl.  De- 
litzsch, Paradies  S.  88;  vgl.  S.  147.  —  Auf 
den  chaldäischen  Urkundensteinen  erscheinen 
unter  deu  zahlreichen  Symbolen  von  Dämonen 
auch  dem  Greif  verwandte  Bildungen  wie  ein 
Löwenkopf  mit  Spitzohren  und  daneben  ein 
Adlerkopf  mit  fortlaufendem  Kamm,  beide  je 
auf  einem  Schlangenhals  (caillou  Michaux, 
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Perrot- Cliipiez,  hist.  de  Vart  2  p.  61 1);  ferner  der 
geflügelte  Löwe  schreitend  (ebenda  p.  74).  - 
Wir  verfolgen  zunächst  jenen  Typus,  den  wir 
der  Kürze  halber  den  des  Tiamat  nennen  wollen, 
in  der  von  der  chaldäischen  abhängigen  Kunst 

4.  Assyrien.  In  einer  für  seine  Bedeutung 
interessanten  Weise  fiuden  wir  den  Typus  an 
jener  Tod  und  Unterwelt  darstellenden  Bronze- 
tafel,  wo  dies  Wesen  die  ganze  Rückseite  ein- 
nimmt und  mit  dem  Kopfe  über  den  Rand 
der  Tafel  herüberschaut  (Uevue  arch.  1879  pl.  26. 
Perrot- Chipiez  2,  p.  364).  Auf  dem  Relief  eines 
kleinen  Tempels  beim  Paläste  von  Niinrud 
(9.  Jahrb.,  Zeit  Assnrnasirpals)  wird  der  'Tia- 
mat' von  einem  Gotte  mit  Blitz  (Marduk?) 
bekämpft  (Layard,  mon.  of  iVtn.  2.  ser.  pl.  6 
und  vergl.  Düscoveries  p.  848.  Perroi -Chipiez, 
Jiist.  de  Vart  2.  408);  die  sorgfältige  Ausführung 
läfst  hier  auf  der  Stirue  noch  einen  merkwür- 
digem Knopf  erkennen;  die  Ohren  sind  sehr 
lang  und  spitz.  Von  einem  bogensebiefsenden 
Gotte  wird  der  immer  aufgerichtet  gebildete 
'Tiamat'  verfolgt  auf  den  Cylindern  Lajard, 
Mithra  33,  4  archaisch  assyrisch;  späteren 
Stils  37,  4  —  Menant,  glypt.  or.  2,  46  f.  23; 
Loj.  26,  5  =  Mcn.  2,  46  f.  24 ;  Petermann  sehe 
Samml.  in  Berlin  No.  152;  ein  Cyl.  des  Hrn. 
Maimon.  Einer  oder  zwei  dieser  Dämonen 
werden  von  einem  vierflügligen  Gotte  gehalten : 
Lajard  33,  10;  Menant,  glypt.  2,  pl.  8,  2. 
Zwei  Gr.  bekämpfen  sich,  gegeneinander  aufge- 
richtet, auf  eiuigen  gravierten  Bronzeamuletten 
in  Berlin  (S.  Peterm.,  ein  gleiches  Exemplar 
des  Louvre  ist  abgebildet  JxmgperUr,  mus. 
Napol.  pl.  1,  4).  Einer  verfolgt  eine  Gazelle 
(Cylinder  in  Berlin  S.  Peterm.  No.  142 ,  im 
Stil  wie  Menant,  glypt.  2  p.  24  ff.).  Ein  Gott 
steht  auf  einem  Gr.  (Lajard,  Mithra  64  A ,  8), 
oder  er  dient  als  Thronstütze  eines  Gottes 
(Revers  der  oben  genannten  Bronzeamulette 
in  Berlin  und  im  Louvre). 

Auf  einigen  assyrischen  Denkmälern  erfährt 
dieser  Typus  eine  Veränderung,  die  seine  Be- 
deutung jedoch  nicht  zu  alterieren  scheint; 
auch  der  Kopf  wird  vom  Adler  genommen  und 
mit  jenem  fortlaufenden  Federkamm  versehen, 
den  wir  schon  an  der  dämonischen  Adlerprotonie 
eines  älteren  chaldäischen  Denkmale«  be- 
merkten. Im  übrigen  bleibt  der  Typus  un- 
verändert. Eines  oder  zwei  dieser  Wesen ,  wie 
immer  aufgerichtet  auf  den  Adlerhinterbeinen 
werden  von  einem  Gotte  bekämpft  (Cylinder 
Lajard  64  B,  6;  Menant,  glypt.  or.  2,  p.  26 
fig.  7;  PerrotrCltipiez  2  p.  75  fig.  11)  oder  von 
einem  vierflügligen  Dämon  gehalten  (Lajard 
56,  6.  57,  8.  58,  1).  —  Ganz  abweichend  von 
diesen  religiösen  Darstellungen  sind  die  als 
Gewandschmuck  auf  Reliefs  vorkommenden 
dekorativen  Greife,  die  Gazellen  zerfleischen 
(Layard,  mon.  of  Nin.  1,  pl.  8.  43,  7.  46,  2) ; 
sie  stimmen  zwar  mit  dem  letzt  beschriebenen 
adlerköpfigen  Typus,  habenjedoch  auch  die 
Hinterbeine  vom  Löwen.  Wir  dürfen  hier 
fremden  (syrischen)  Einflufs  vermuten  (vgl. 
unten  S.  1761),  der  auch  sonst  in  diesem  Ge- 
wandschmuck zu  Tage  tritt.  Hierher  gehören 
auch  die  rein  dekorativen  wappenhaft  zur 
Seite  eines  Ornaments  angeordneten  Greife  mit 
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Lüweuhinterbeinou  an  der  Bronzeverzicrung 
ein«  Thrones  Layard,  discoveries  p.  200.  —  Da- 
gegen sei  als  an  analoge  dämonische  Bildungen 
der  assyrischen  Kunst  an  jene  Männer  mit 
Löwenköpfen  (und  Spitzobren)  und  mit  Adler- 
beinen auf  den  Reliefs  von  Kujundjik  (vgl. 
Pcrrot-Chipiez  2  p.  62)  erinnert,  die,  wie  dio 
flrouzetafel  Revue  arch.  1879  pl.  26  (Figur 
unten  in  der  Mitte)  zeigt,  Unterweltsdämonen 
sind. 

5.  Persien.  Der  uns  wohlbekannte  Tiamat- 
typus  diente  den  Persern,  um  den  bösen  feind- 
lichen Dämon  darzustellen,  der  vom  Könige 
getötet  wird.  Er  erscheint  nach  alter  Weise 
auf  den  Hinterbeinen  des  Adlers  aufgerichtet, 
geflügelt,  mit  Löwenkopf  und  langen  spitzen 
Uhren.  Dazu  tritt  jedoch  ein  neues  Element, 
nämlich  gebogene  Hörner  auf  der  Stirn,  dio 
wohl  demselben  mythischen  Grundgedanken 
entsprangen  wie  die  Verbindung  von  Ziege 
und  Löwe  in  der  lykisch  -  griechischen  Sage. 
Die  grofsen  Reliefs  von  Persepolis  geben  noch 
eine  Veränderung,  indem  sie  den  Schwanz  vom 
Skorpion  nehmen;  auf  den  Gemmen  ist  der 
altüberlieferte  kurze  Vogelschwanz  beibehalten, 
wenn  auch  offenbar  nicht  mehr  recht  ver- 
standen und  deshalb  nicht  deutlich  charak- 
terisiert. Der  König  schiefst  entweder  (wie  der 
assyrische  Gott,  oben  S.  1748,  21)  auf  das  Unge- 
heuer (Cylinder  Lajard,  Mithra  25,  l  =  Gaz. 
arch.  1878  p.  20,  von  Lcnormant  fälschlich  für 
assyrisch  gehalten  und  aus  chaldäischer  Mytho- 
logie erklärt),  oder  er  hält  zwei  Gr.  gebändigt 
an  den  Hörnern  (Lajard  19,  7),  oder  er  tötet 
rahig  stehend  das  Unwesen  mit  dem  Schwerte 
( liehet«  vou  Persepolis  Lajard  a.  a.  0.  20.  21; 
Stolze,  Persepolis  1, 4.  30.  62).  Da  die  persische 
Kunst  stilistisch  völlig  unter  ionisch-griechi- 
schem Einflüsse  steht,  so  finden  wir  hier  auch 
die  schöne  stilisierte  aufgebogene  Bildung 
der  Flügel,  welche  die  griechische  Kunst  ein- 
geführt hatte.  Nur  auf  jenen  Reliefs  von  Perse- 
polis sind  die  Flügel  am  Körper  anbiegend 
gebildet;  indes  geschah  dies  allein  aus  Raum- 
mangel .  da  die  Darstellung  in  die  schmale 
Thorwand  hereingesetzt  wurde.  (Wie  verkehrt 
es  ist  mit  Honsbach,  Arch.  Ztg.  1883  S.  176  ff.  325 
aus  dieser  zufälligen  Bildung  einen  wenigstens 
mehrere  hundert  Jahre  früher  entstandenen 
Typus  der  griechischen  'Inselsteine'  zu  er- 
klären, braucht  hier  wohl  kaum  hervorgehoben 
zu  werden).  Die  flüchtig  gearbeiteten  Steine 
Ijojard,  Mithra  19,  4.  8,  vielleicht  pbönikische 
Nachahmungen  persischer,  bilden  die  Hinter- 
beine wie  die  des  Löwen,  obwohl  sie  die  obigen 
Typen  wiederholen.  Dagegen  sind  bei  dem 
sitzenden  oder  liegenden  Typus  die  Hinterbeine 
natürlich  die  des  Löwen;  derselbe  scheint  aber 
auf  griechischem  Einflufs  zu  beruhen  (vgl. 
nuten  S.  1769).  Zwei  sitzende  Greife  dieser  Art 
zeigt  der  Cylinder  Lajard,  Mithra  64  A  13, 
als  Wächter  des  über  ihnen  dargestellten 
höchsten  Gottes  eine  Vorderpfote  erhebend, 
nach  einem  auf  syrischer  Grundlage  geschaffe- 
nen griechischen  Typus.  Liegend,  das  Vorder- 
teil eines  Ebers  in  den  Krallen,  ohne  Hörner, 
auf  dem  Kegel  bei  Lajard  62,  8. 

Nach  assyrischem  Vorbild  giebt  auch  die 


persische  Kunst  dem  Wesen  zuweilen  den 
Adlerkopf  mit  einem  fortlaufenden  Federn- 
kamm; die  spitzen  Ohren  des  Haupttypus 
werden  dennoch  beibehalten,  wobei  der  auf 
syrischer  Grundlage  entwickelte  griechische 
Typus  eingewirkt  haben  wird.  Ferner  wird 
auch  auf  den  Adlerkopf  das  Horn  gesetzt  Der 
König  hält  zwei  solche  Wesen  gebändigt  am 
Horn  Jjojard,  Mithra  66,  5  (mit  später  zuge- 
setzter Pehlewi-lnschrift);  ähnlich  57,  6.  58,  7 
und  ein  schöner  Cylinder  in  Berlin  S.  Peter- 
mann No.  66;  vom  König  getötet  auf  dem 
Relief  von  PcrsepoliB  Lajard  60;  Stolze,  Per- 
sepolis 1,  64  (Flügel  anliegend  aus  demselben 
Grunde  wie  oben).  Hübsches  Relief,  wo  der 
Greif  dieses  Typus  ruhig  schreitet,  die  Hörner 
und  Ohren  sehr  ausgeführt  J*errot-Chipiez,  hist. 
de  Vart  2  p.  680  fig.  277  (die  Abbüdung  zeigt 
einen  Adlerkopf,  nicht,  wie  Perrot  angiebt, 
den  eines  Stieres;  auch  ist  das  Relief,  wie 
schon  die  aufgebogenen  Flügel  zeigen,  zweifel- 
los persisch  und  nicht  chaldäisch  oder  assy- 
risch, wie  Perrot  a.  a.  0.  S.  679,  1  annimmt). 
—  Schliefelich  sind  noch  einige  Steiue  von 
rein  persischem  Stil  mit  aramäischen  oder 
phönikiseben  Inschriften  zu  nennen:  Lajard, 
Mithra  43,  26  zwei  der  Greife  mit  dem  Löwen- 
kopf, wappenhaft  gegeneinander  erhoben;  50, 
6  einer,  gehalten  von  einem  Manne;  Perrot- 
Chipiez  2  p.  689  fig.  347  einer  allein  mit  ge- 
hörntem Löwenkopf  schreitend,  die  Vordor- 
tatze  erhebend  (von  Perrot  a.  a.  0.  wieder 
fälschlich  für  assyrisch  gehalten). 

Endlich  erwähne  ich  noch  eine  greifenartige 
Bildung,  die  freilich  nicht  direkt  hierher  ge- 
hört und  vereinzelt  ist.  Ein  Cylinder  von  assy- 
rischem Stile  (Jjajard  29,  6)  zeigt  einen  Jüng- 
ling auf  einem  Pferde  reitend,  das  einen  Adler- 
kopf hat  mit  fortlautendem  Kamm  und  Ohr; 
die  umgebenden  Symbole  zeigen,  dafs  ein  Licht- 
gott gemeint  ist.  Wir  werden  schwerlich  fohl- 
gehen, wenn  wir  den  Cylinder  als  medische 
Arbeit  zur  Zeit  der  assyrischen  Herrschaft  an- 
sehen und  in  dem  Gotte  etwa  Mithra  vermuten. 

Der  oben  geschilderte  Typus  des  gehörnten 
löwenköpfigen  Greifs  ging  unverändert  aus  der 
persischen  Kunst  in  die  griechische  über.  Doch 
als  dies  geschah,  hatte  die  letztere  längst  auf 
anderer  Grundlage  ihren  adlerköpfigen  Greifen- 
typus fertig  gestaltet.  Und  diese  Grundlage 
ward  weniger  von  dem  oben  besprochenen 
ägyptisch  -mykenischen  als  von  einem  nord- 
syrischen Typus  gebildet,  auf  den  wir  jetzt 
eingehen  müssen. 

6.  Syrien  (Hittitcr).  Immer  deutlicher 
wird  uns  in  neuerer  Zeit  die  grofse  Bedoutung, 
welche  die  Kultur  in  Syrien,  besonders  Nord- 
syrien in  alter  Zeit  hatte.  Sie  tritt  uns  be- 
kanntlich sowohl  aus  den  ägyptischen  Dar- 
stellungen des  Neueu  Reiches  als  besonders 
aus  der  Existenz  einer  eigentümlichen  hitti- 
tischen  Bilderschrift  und  eigenartiger  Kunst- 
denkmäler entgegen.  Besonders  wichtig  aber  ist, 
dafs  diese  Kultur  mit  ihrer  Schrift  und  Kunst,  wie 
Denkmäler  bezeugen,  weit  nach  Kleinasien  bis 
nach  der  westlichen  Küste  (Reliefs  bei  Smyrna) 
hineinreichte.  Das  hittitische  Reich  wurde 
zwar,  wie  eB  scheint,  im  12.  Jahrh.  als  Grofs- 
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macht  zerstört  (vgl.  E.  Meyer,  Geich,  d.  AltertJi.  nichtender  Dänion,  der  von  Göttern  bezwungen 
1,  S. 317),  währte  jedoch  bis  zur  assyrischen  wird;  er  erscheint  fast  nur  ruhig  sitzend  and 
Eroberung  am  Ende  des  8.  Jahrh.  (ebenda  nur  wie  ein  mächtiger  Wächter  der  Gottheiten 
S.  457),  die  allo  unabhängige  Nationalität  in  gefafat;  er  wird  wie  andere  Symbole  gött- 
Syrien  Oberhaupt  vernichtete.  Doch  scheint  licher  Macht  gebraucht  und  nimmt  in  den  reli- 
dio  hittitische  Kunst  schon  vorher  von  der  giösen  Darstellungen  meist  eine  relativ  unter- 
assyrischen beeinflußt  worden  zn  sein  (assyri-  geordnete  Stelle  ein.  In  gleichem  Sinne  ver- 
scher Stil  mit  hittitischer  Schrift,  Relief  aus  wandt  und  ihm  zuweilen  gegenübergestellt 
Djerabis,  Trans.  Soc.  Bibl.  Arch.  7,  J.  4).  Was  wird  die  geflügelte  Sphinx,  welche  vermutlich 
aber  die  alte  nordsyrische  Eultnr  betrifft,  so  10  in  Syrien  auf  Grundlage  des  ägyptischen  Typus 
hat  man  erkannt,  dato  sie  vielfach  von  Chal-  geschaffen  ward  und  welche  dann  wieder  für 
däa  und  dann  von  Ägypten  beeinflufst  ist,  dekorative  Zwecke  auch  in  Ägypten  Eingang 
aber  doch  eine  grofse  Eigentümlichkeit  be-  fand.  Der  Greif  sitzt  immer  auf  den  Hinter- 
wahrt Aufser  den  Reliefs,  die  für  unsere  beinen  und  stellt  die  Vorderpfoten  auf.  Boi- 
Untersuchung  über  den  Greif  nichts  bieten,  spiele:  JMjard,  Mithra  68,  4  Cylinder,  zwei  Gr. 
besitzen  wir  noch  eine  Reihe  von  Cylindern  sich  gegenüber,  wappenhaft,  der 
und  anderen  geschnittenen  Steinen,  die  wir,  eine  mit  einfachem  Adlerkopf,  der 
wenn  sie  auch  der  Inschriften  entbehren,  doch  andere  beistehend  abgebildete  mit 
nach  den  Eigentümlichkeiten  der  Tracht,  der  der  abstehenden  Verzierung;  die 
Figuren,  der  Disposition  und  deB  ganzen  Stiles  au  Darstellung  ist  in  der  für  hitti- 
unbedenklich  als  Erzeugnisse  joner  alten  nord-  tische  Cylinder  charakteristischen  oroir  auf  c 
syrischen  Kultur  aus  der  Zeit  vor  der  assy-  Weise  in  ein  unteres  und  oberes  hittn.  Cylinder 
rischen  Eroberung  ansehen  dürfen.  Fr.  I^enor-  Feld  geteilt;  letzteres  zeigt  ganz 
mant  hat  in  der  Gaz.  arcli.  1883  p.  124  ff.  eine  nach  chaldäischcm  Muster  f  Isdubar'  den  Stier- 
Liste  von  publizierten  Cylindern  zusammenge-  mann  tötend  und  eine  Anbetungsgruppe.  Ferner 
stellt.  Zu  dieser  läfst  sich  noch  vieles  hinzu-  die  Cylinder  Lajard,  Mithra  62,  5,  wieder  zwei 
fügen.  Jene  Steine  werden,  soviel  ich  sehe,  gegenüber  sitzend,  und  ähnlich  66,  8;  hier 
nicht  nur  in  Syrien,  sondern,  wie  es  bei  den  mit  kleinem  Kamm  von  drei  Spitzen.  Einsel- 
engen Beziehungen  natürlich  ist,  einzeln  auch  ner  sitzender  Greif  mit  Buchstabenzeichen  da- 
in  Babylonien,  in  Cypern  und,  wie  es  scheint,  :w  vor,  Terracottaabdruck  eines  runden  Siegels: 
in  Ägypten  gefunden.  WrigM,  empire  of  the  Hittites,  Tafel  der 
Auf  einigen  der  Cylinder,  die  den  ehaldäi-  Terracottasiegel  No.  1.  Ebenfalls  ein  einzelner 
sehen  besonders  nahe  stehen,  finden  wir  nun  Greif,  sitzend,  mit  ohrenartigen  Spitzen,  kegel- 
zwar  auch  den  babylonischen  geflügelten  Löwen  förmiges  Siegel,  flüchtige  Arbeit  von  schwar- 
(Lajard,  Mitlira  49,  6;  57,  6;  er  hält  aufge-  zem  Stein,  aue  der  Ebene  von  Marasch,  von 
richtet  eine  Art  Lebensbaum).  In  der  Regel  Dr.  Puchstein  mitgebracht,  in  Berlin  No.  7894. 
aber  begegnen  wir  einem  neuen  Typus,  dem  Ferner  gehört  hierher  der  Cylinder  aus  Cypern 
eigentlichen  Greif:  der  einfache  geflügelto  Ccsnola- Stern,  Cypern  Taf.  76, 9,  wo  der  Greif 
Löwenkörper  (ohne  Adlerbeine)  wird  mit  dem  vor  einem  sitzenden  Gotte  wie  ein  Wächter 
Adlerkopfe  verbunden;  letzterer  ist  entweder  40  sitzt ;  von  seinem  Kopfe  geht  eine  am  Ende 
ohne  jeden  Aufsatz  oder  er  zeigt  einen  kleinen  dreigespaltene  Linie  als  Verzierung  aus.  Auf 
Kamm  oder  eine  frei  nach  hinten  abstehende  einem  Cylinder  aus  Babylon  Layard,  man.  of 
Verzierung  (die  ebenfalls  von  gewissen  Vogel-  Nin.  2.  ser.  pl.  69,  38  Greif  und  Sphinx  (?  beide 
arten  entlehnt  ist;  sie  findet  sich  auffallend  undeutlich)  gegenüber.  Sphinx  und  Greif  (letz- 
ähnlich an  den  stilisierten  Vögeln  eineB  früh-  terer  am  Kopf  beschädigt)  sitzen  sich  auch 
mittelalterlichen  Gewebes  bei  Essentcein,  ktd-  gegenüber  auf  einem  durch  Dr.  von  Luschan  in 
turhistor.  Bilderati.  Taf.  13,  4)  oder  endlich  Nordsyrien  erworbenen  Siegel  in  Berlin,  desBen 
die  vom  babylonischen  Tiainattypus  übertrage-  Götterdarstellung  sonst  den  cbaUliiischen  Stil 
nen  spitzen  Ohren.  Da  der  hittitische  Typus  vortrefflich  nachahmt.  Ferner  ein  Cylinder 
schon  auf  Cylindern  vorkommt,  die  dem  älte-  w>  aus  Cypern,  Cesnola,  Salamin.  p.  121,  fig.  115 
sten  chaldäischen  Stile  sehr  nahe  stehen,  so  Greif  und  Löwe  gegenüber  sitzend.  —  Ein  be- 
ist  die  Annahme  ausgeschlossen,  dafs  der  Adler-  Bonders  beliebtes  Motiv  ist  es ,  dafs  der  Greif 
köpf  durch  die  assyrische  Kunst,  die  ihn,  wie  als  wachsamer  zur  Abwehr  bereiter  Hüter  die 
wir  sahen,  ebenfalls  anwendet,  nach  Syrien  ge-  eine  Vorderpfote  hebt  So  auf  einem  in  Cairo 
kommen  Bei;  eher  ist  das  Umgekehrte  zu  er-  gekauften  Cylinder  hittitischen  Stiles  in  Berlin 
wägen.  Als  höchst  wahrscheinlich  aber  dürfen  (abg.  Ccsnola-Stem,  Cypern  S.  421  fig.  1),  zwei 
wir  es  jetzt  bezeichnen,  dafs  es  dieser  hittitische  Götter,  ein  Adorant  und  Symbole,  darunter  der 
Greif  war,  der  zu  Anfang  des  Neuen  Reiches  Greif.  Ferner  auf  dem  offenbar  hittitischen 
nach  Ägypten  importiert  wurde,  wo  er  eine  Cylinder,  den  Menant,  coli,  de  Clerq  pl.  4,  40 
der  ägyptischen  Kunst  entsprechende  Fräcision  co  unter  den  archaisch  babylonischen  giebt  (ein 
und  Schönheit  der  Ausgestaltung  empfing,  kniend  Betender?  vor  ihm);  gewundene  Ver- 
welche  dann  wieder  die  mykeniache  Kunst  zierung  vom  Kopfe  ausgehend.  Ferner  Lajard, 
befruchtete.  Doch  betrachten  wir  zunächst  Mithra  54  A  12,  mit  kleinem  Kamm  von  drei 
die  hittitischen  Denkmäler.  Da  fällt  uns  vor  Punkten  auf  dem  Kopf;  ebenda  28,  2  (darunter 
allem  auf,  dafs  der  Greif  in  einer  von  dem  ein  Löwe  auf  dem  Rücken  eines  Stiers;  da- 
babylonisch  -  assyrischen  Tiamat  und  dessen  neben  sitzende  und  stehende  Gottheiten).  — 
Abzweigungen  völlig  verschiedenen  Weise  ge-  Stehender  Greif  Lajard*  61, 1,  Kegel,  ein  kniend 
braucht  wird.    Er  ist  kein  schrecklicher  ver-  Betender  vor  ihm,  Stern  und  Mond  über  ihm; 
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die  Bilder  auf  den  Seiten  des  Kegels  von  assy- 
rischem Stil  sind  wohl  später  zugefügt.  —  Auf 
einem  kreisrunden  Siegel  aus  Syrien  Lajard  58, 
5  mehrere  im  Kreis  geordnete  Tiere,  darunter 
geflügelte  Sphinx  und  Greif,  liegend,  sich  ent- 
sprechend, letzterer  mit  kleinem  Kamm.  — 
Hierher  gehört  endlich  auch  das  runde  Siegel 
Ujard  54  C,  12:  Greif  mit  Ohren  über  dem 
Kücken  eines  Löwen  (ohne  dafs  ein  Kampf 
deutlich  gemacht  wäre).  —  Selten  erscheint 
der  Greif  ungeflügelt  wie  Lajard  32,  9  und 
54,  8.  —  Geflügelter  Löwe,  darüber,  durch  das 
übliche  Flechtband  getrennt,  geflügelte  Sphinx, 
anf  einem  hittitischen  Cylinder  aus  Cypern  in 
Berlin. 

7.  Diesen  hittitischen  Siegeln  zunächst  steht 
fine  Reihe  von  Cylindern,  die  bis  jetzt  meines 
Wissens  nnr  auf  Cypern  gefunden  sind,  die  je- 
doch die  nächste  Verwandtschaft  zu  der  vori- 
geu  Gruppe  zeigen  und  wenn  nicht  Belbst  aus 
Syrien  importiert  sind,  so  doch  unter  direktem 
Einflüsse  von  dort  stehen.   Sie  unterscheiden 
sich  stark  von  den  rohen  cyprischen  Cylindern 
(wie  Cesnola- Stent,  Cypern  Tf.  76,  13 ff.  und 
Crsmla,  SaJamin.  pl.  1*2,  10  ff.),  die  sicher  lo- 
kale Erzeugnisse  sind  und  sich  mit  lokalen 
Vasen  mehrfach  berühren;  auf  diesen  erscheint 
der  Greif  nie,  wohl  aber  hautig  in  jener  Gruppe. 
Kr  ist  gebildet  wie  in  den  oben  besprochenen 
hittitischen  Denkmälern.  Er  Bitzt  zumeist  auf 
den  Hinterbeinen;  er  erhebt  die  eine  Tatze, 
vor  ihm  der  heilige  Baum  in  der  diesen  Cy- 
lindern eigentümlichen  Stilisierung:  Cesnola, 
Satemin,  pl.  12,  5;  ähnlich  12,2,  wo  der  Greif 
Ohren  hat.  Löwe  und  Greif  einander  gegenüber 
und  ein  Mann,  der  letzteren  am  Schwanz  fafst 
ebenda  pl.  14,  38  und  p.  130,  fig.  122  (hier 
hat  der  Greif  wieder  eine  vom  Kopf  ausgehende 
zweigartige  Verzierung);  vgl.  ferner  pl.  14,41.42 
.Mann  zwischen  sitzendem  Greif  und  Steinbock 
Cesnola- Stern ,  Cypern  Taf.  75,  8;  Greif  über 
einem  gefallenen  Tier  Taf.  76,  10. 

Hieran  schliefse  ich  zunächst  die  Erwähnung 
fines  merkwürdig  gestalteten  Siegels  ans  Syrien 
(bei  Etuesa  gefunden),  dessen  untere  Fläche  ab- 
gebildet ist  bei  Furtwängler  u.  Lösclicke,  myken. 
Vasen  Taf.  E,  40;  dieselbe  zeigt  Löwe,  Stier, 
Gazelle  und  Greif,  der  wieder  eine  gebogene 
vom  Kopfe  abstehende  Verzierung  hat.  Der 
Stil  ist  den  als  hittitisch  besprochenen  Denk- 
mälern verwandt.  Der  Kopf  des  Siegels  zeigt 
eine  Rosette  genau  der  Form,  wie  sie  in  der 
mykenischen  Kunst  üblich  ist. 

8.  Hierdurch  haben  wir  den  Übergang  ge- 
wonnen zu  einigen  von  uns  noch  nicht  erwähnton 
Siegelsteinen  der  mykenischen  Periode 
aus  griechischem  Gebiet,  die  sich  nach  ihrem 
Stile  wie  nach  dem  Typus  des  Greifs  jenen 
syrischen  Denkmälern  anschliefsen.  Sie  stehen 
künstlerisch  viel  niedriger  als  die  von  Ägypten 
her  beeinflußten  oben  besprochenen  mykeni- 
schen Werke.  Sie  sind  nur  in  den  weicheren 
Steinarten,  meist  flüchtig,  gearbeitet.  Ich  nenne 
zunächst  ein  rechteckiges  Täfelchen,  eine  ur- 
sprünglich ägyptische  Form,  aus  Cypern,  das 
an  allen  sechs  Seiten  je  ein  Tier  graviert  zeigt 
(Berlin  No.  7923) ;  auf  der  einen  Seite  ist  es 
ein  schreitender  Greif  mit  deutlichem  Ohr. 
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Daun  ein  gleiches,  doch  sorgfältiger  gearbeitetes 
Täfelchen  aus  Böotien  (Berlin  No.  7548;  er- 
wähnt von  Milchhifer,  An  f.  d.  gr.  Kunst  S. 
48)  mit  einem  auf  den  Hinterbeinen  sitzenden 
Greifen  (einfacher  Kopf).  Ferner  einen  Kegel 
aus  Kreta  (Berlin  No.  7766):  schreitender  Greif 
mit  deutlichen  Ohren.  Dann  gehören  auch 
einige  Steine  der  den  "Tnselsteinen'  so  charak- 
teristischen, ursprünglich  jedoch,  wie  ich  ander- 

to  wärts  zeigen  werde,  aus  Syrien  gekommenen 
Linsen-  und  Schieberform  hierher.  So  Berlin 
No.  7921 :  auf  den  Hinterbeinen  sitzender  Greif, 
umblickend,  mit  Andeutung  eines  kleinen 
Kammes.  Ahnliche  Steine  in  Kopenhagen,  im 
British  Museum  und  in  Breslau  (Arch.  Zig.  1883, 
Taf.  16,  9).  Nie  ist  der  Greif  hier  als  das 
wilde  Raubtier  geschildert,  wie  in  der  anderen 
Gruppe  luykenischer  Denkmäler;  hier  ist  er 
immer  allein,  ruhig  wie  ein  Wächter. 

so  Indes  während  der  mykenischen  Kultur- 
periode war  die  weitaus  stärkere  Richtung 
jene  an  Ägypten  anknüpfende,  die  durch  die 
herrschende  Kunst  der  argivischen  Ebene  ver- 
treten ward.  Als  diese,  wahrscheinlich  haupt- 
sächlich infolge  des  Emporkommens  der  kiem- 
asiatischen Kolonieen  einerseits  und  der  Er- 
schließung des  Westens  durch  Koriuth  und 
Chalkis  andererseits  verfallen  ist  und  sich 
etwa  seit  dem  achten  Jahrh.  eine  neue  helle- 

3e  nische  Kunst  emporringt,  da  linden  wir  einen 
Typus  des  Greifs,  der  sich  genau  anschliefst 
an  den  der  vorhin  behandelten  syrischen  Denk- 
mäler. Er  scheint  von  Kleinasien  und  den 
nächst  benachbarten  Inseln  auszugehen.  Hier 
hatte  aber,  wie  wir  oben  bemerkten,  in  der 
ältesten  Zeit  die  syrische  Kunst  geherrscht, 
und  die  neue  griechische  übernahm  von  jener 
einen  Teil  ihrer  festen  Traditionen.  Wie  dort 
erscheint  der  Greif  nun  in  der  frühgriechischen 

40  Kunst  weder  als  böser  Dämon  noch  als  Raub- 
tier, sondern  als  ruhiger  Wächter.  Wiedort 
sitzt  er  zumeist  auf  den  Hinterbeinen  und  er- 
hebt gern  die  eine  Vorderpfote.  Wie  dort 
zuweilen  so  ist  hier  regelmäfsig  sein  Kopf  mit 
spitzen  Ohren  ausgestattet  (die  ursprünglich 
vom  babylonischen  löwenköpligen  Tiamattypus 
stammten).  Wie  dort  so  geht  hier  häufig  vom 
Kopfe  eine*  frei  nach  hinten  abstehende  ge- 
wundene  oder  zweigartige   Verzierung  aus. 

co  Bevor  wir  indes  den  archaisch  griechischen 
Typus  näher  betrachten,  müssen  wir  noch 
einige  phönikische  Erzeugnisse  besprechen,  die 
in  dieselbe  Zeit  des  Anfstrebens  der  hellenischen 
Kunst  fallen. 

9.  Eine  irgend  bedeutendere  eigenartige 
Kunst  läfst  sich  bei  den  Phönikern  über- 
haupt nicht  nachweisen;  was  sich  Eigenartiges 
bei  ihnen  findet,  ist  völlig  nnkünstleriBch.  Ihre 
Bedeutung  alsVermittlervon  Kunstformen  durch 

so  ihren  Handel  (vgl.  Brunn,  Kunst  bei  Homer 
S.  7 ;  dagegen  Heibig,  homer.  Epos  S.  16  ff.), 
sowie  die  Tüchtigkeit  ihrer  rein  technischen 
Industrie  mufs  gewifs  hoch  veranschlagt  wer- 
den, aber  in  der  Kunst  waren  sie  immer  ab- 
hängig und  scheinen  auch  nie  sehr  viel  produ- 
ziert zu  haben.  In  der  alten  Zeit  werden  sie 
der  herrschenden  nordsyrischen  Kunst  gefolgt 
Bein  (die  Tribute  der  Kefas  auf  den  ägypti- 
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schon  Wandbildern  unterscheiden  sich,  soviel 
ich  sehe,  von  denen  der  anderen  syrischen 
Völker  nicht  wesentlich),  und  dann  der  ägyp- 
tischen. In  der  Zeit  während  die  my konische 
KunstinduBtrie  (die  natürlich  sehr  viel,  nament- 
lich Technisches,  durch  Vermittlung  der  Phö- 
niker  gelernt  hatte)  das  ägäische  Meer  be- 
herrschte, finden  wir  keine  bedeutendere  phöni- 
kische  Konkurrenz  gegen  dieselbe.  Wohl  aber 
scheinen  die  Phöniker  in  der  Zeit  darauf,  als 
die  neuen  Verhältnisse  sich  noch  nicht  gefestigt 
hatten,  als  die  Macht  der  Griechen  im  Osten 
so  bedeutend  stieg  und  jene  aus  den  meisten 
Positionen  verdrängt  hatte,  etwa  im  8.  Jahrb. 
auch  in  der  Kunstindustrie  bedeutendere  An- 
strengungen gemacht  zu  haben,  zunächst  fast 
ganz  nach  ägyptischen  Mustern  (unter  Ein- 
mischung heimischer  syrischer  Elemente),  dann 
aber  unter  steigendem  griechischem  Einflüsse; 
ja  sie  scheinen  die  begabten  damals  schon 
überallhin  im  Osten  verbreiteten  Griechen  für 
sich  ausgenutzt  zu  haben.  Diese  Zeit  nächster 
Berührung  und  regsten  Austausches  phöni- 
kischer  und  griechischer  Kunstindustrie  (es 
ist  hauptsächlich  das  7.  Jahrh.)  ist  besonders 
interessant,  stellt  uns  aber  auch  besondere 
Schwierigkeiten  in  der  Beurteilung  der  ver- 
schiedenen Elentente.  Das  griechische  war 
das  bei  weitem  stärkere;  nicht  nur  in  der 
Heimat  trug  es  rasch  den  Sieg  davon;  seit  dem 
Ende  des  6.  Jahrh.  ist  die  phönikische  Kunst 
selbst  ganz  von  der  griechischen  durchdrungen 
(vgl.  meine  Bemerkung  in  Arch.  Ztg.  1882, 
S.  334),  und  die  Perser  nehmen  den  ionisch- 
griechischen Stil  direkt  an.  Auch  im  Westen 
ist  seit  der  Erschliefsung  desselben  durch  die 
Griechen  das  griechische  Kunstelement,  freilich 
mit  phönikischem  gemischt,  das  herrschende; 
und  auf  dieser  Grundlage  erwuchs  hier  bald 
eine  einheimische  Kunst;  phö  nikischer  Einflufs 
und  phönikischer  Import  pflegen  auch  hier 
bedeutend  überschätzt  zu  werden.  —  Diesen 
mit  verbreiteten  Ansichten  freilich  in  Wider- 
spruch stehenden  Überblick  mußten  wir  voraus- 
schicken, um  die  Entwicklung  des  Greifentypus 
weiterhin  richtig  beurteilen  zu  können.  Die 
zumeist  in  Betracht  kommenden  phönikischen 
Denkmäler  Bind  folgende.  Es  sind  zunächst 
einige  in  Assyrien  gefundene  Arbeiten,  die 
wenigstens  mit  gröfster  Wahrscheinlichkeit 
als  phönikisch  zu  betrachten  sind.  In  Ninirud 
im  Palaste  AsBurnasirpals  wurde  eine  Reihe 
von  Elfenbeinplättchen  gefunden,  die  wohl  zum 
Schmuck  von  Prachtmöbeln  gehörten.  Sie 
werden  schwerlich  in  die  Zeit  deB  Erbauers 
des  Palastes  zurückreichen  und  kaum  vor  Sar- 
gons  Zeit  gehören.  Sie  schliefsen  sich  an 
ägyptische  Muster  sehr  nahe  an.  Mehrmals 
erhalten  ist  ein  ägyptisches  Pllanzenornament 
mit  zwei  Greifen  des  ägyptischen  Typus,  mit 
Kamm  und  an  den  Seiten  des  Halses  herab- 
gehender einfacher  oder  doppelter  Locke 
{Layard,  moti.  of  Nin.  2  pl.  90,  n.  21  —  Perrot- 
Cliiynez,  bist,  de  Vart.  2  p.  635;  Layard  a.  a.  0. 
n.  22;  die  einzelnen  Greife  n.  23.  24  gehörten 
offenbar  zu  Repliken;  das  Ornament  sehr  ähn- 
lich an  cyprischen  Kapitellen,  a.  Perrot-Chipiez 
8  p.  116,  mit  Sphingen  p.  217).  Bemerkenswert 


sind  die  Flügel,  die,  von  der  Natur  abweichend, 
gorade  emporstehend  oder  gar  etwas  aufgebogen 
gebildet  sind.  Die  Greife  sind  hier  rein  deko- 
rativ. Hier  schliefsen  sich  die  berühmten 
Bronzeschalen  an ,  die  mit  vielen  anderen 
Bronzen  zusammen  in  einem  Zimmer  des  NW.- 
Palastes  von  Nhnrud  gefunden  wurden;  auch 
sie  gehören  gewifs  nicht  der  Zeit  des  Erbauers 
Assurnasirpal,  sondern  der  Sargona  oder  seiner 
Nachfolger  an  (es  fanden  sich  Gefäfse  mit 
Sargons  Inschrift  dabei),  also  dem  Ende  des 
8.  oder  Anfang  des  7.  Jahrh.  (Layard,  discov. 
p.  1 82  ff. ;  Perrot- Chipiez,  hist.  de  Vart.  2,  736  ff. ; 
auch  Perrot  p.  750  setzt  die  meisten  der  Schalen 
in  die  Zeit  der  Sargoniden).  Einige  der  Schalen 
zeigen  altaramäische  Inschriften  (vgl.  Perrot 
a.  a.  0.  p.  745  und  3,  753).  Darstellungen  und 
Stil  schliefsen  sich  zumeist  eng  an  ägyptische 
Vorbilder  an;  zuweilen  möchte  man  noch 
Traditionen  der  alten  syrischen  Kunst  erkennen, 
wie  in  der  Art  und  der  Vorliebe  für  die  Dar- 
stellung von  Bergen.  Von  assyrischem  Stile 
ist  keine  Spur.  Dagegen  ist  besonders  in  den 
in  konzentrischen  Streifen  komponierten  Stücken 
ein  neues  Kunstelemcnt  unverkennbar,  das  wir 
uns  nur  als  griechischen  Einflufs  erklären 
können.  Die  Übereinstimmung  der  Tierreihen 
hier,  der  Stiere,  Steinböcke,  Rehe,  der  Hasen- 
jagd (letztere  Layard,  mon.  2.  ser.  pl.  64.  61) 
mit  den  gleichen  Gegenständen  auf  den  Vasen 
der  östlichen  Griechen  (der  in  Rhodos,  in  Nau- 
kratis  und  an  der  kleinasiatischen  Küste  ver- 
breiteten, gewöhnlich  rhodisch  genannten  Vasen- 
gattung) ist  unverkennbar.  Dafs  aber  die  phöni- 
kische Kunst  aus  eigener  Kraft  dies  Neue  ge- 
schaffen habe  und  der  griechischen  dadurch 
Vorbild  geworden  sei,  ist  nach  allem,  was  wir 
Sicheres  wissen,  ganz  undenkbar.  Den  Greil 
finden  wir  auf  jenen  Schalen  in  einer  der  kon- 
zentrischen Tierreihen  sowohl  ruhig  schreitend 
als  von  einem  Panther  angefallen  {Layard 
pl.  60;  Perrot-Chipiez  2  p.  743),  Greife  ferner 
auch  in  einem  Gewirr  wilder  Tiere,  die  sich 
zerfleischen.  Dor  Greif  ist  hier  also  wieder 
als  Raubtier  gedacht.  Kamm  und  Locke  fehlen 
hier;  die  Flügel  sind  gerade ;  aufgebogen  sind 
sie  bei  andern  Flügelwesen  dieser  Schalen  wie 
dem  geflügelten  sperberköpfigen  Löwen  mit 
ägyptischer  Krone  (Perrot-Chip.  p.  739),  einem 
Wesen,  das  nur  scheinbar  mit  unserem  Greif 
verwandt  ist,  in  Wirklichkeit  nichts  mit  dem- 
selben zu  thun  hat  (der  Löwe  mit  Sperberkopf 
ist  ein  ägyptischer  religiöser  Typus;  die  Phö- 
niker bilden  ihn  geflügelt  und  verwenden  ihn 
dekorativ  und  wappenhaft  Überaus  häufig).  —  Die 
direkte  Fortsetzung  dieser  Schalen  vonNimrud 
bilden  die  in  Cypern,  Griechenland  und  Italien 
gefundenen  dem  späteren  7.  und  dem  6.  Jahrh. 
angehörigen  Metallgeiafse.  Die  Nachahmung 
ägyptischen  Stiles  und  ägyptischer  Darstellun- 
gen wird  fortgesetzt,  und  zu  den  alten  syrischen 
Traditionen  tritt  der  assyrische  Einflufs;  in 
beträchtlichem  Steigen  aber  ist  das  griechische 
Element  (am  ausgeprägtesten  in  dorn  wohl 
auch  zu  den  spätesten  Stücken  gehörigen  Ge- 
fäfs  Inghirami,  mon.  etr.  3, 19. 20,  über  welches 
vgl.  Furtwängler ,  Bromefunde  1879,  S.  66; 
Heibig,  Bull.  deW  Inst.  1879, 251).   Die  Silber- 
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(jefiise  wenigstens  werden  alle  an  einem  Orte 
fabriziert  sein,  sei  dieser  in  Cypern  oder  an 
der  gegenüberliegenden  Küste  (sehr  unwahr- 
scheinlich ist  Karthago).   An  die  Schalen  von 
Nimrud  schlierst  sich  zunächst  an  eine  Bronze- 
schale  aus  Olympia  mit  aramäischer  Inschrift 
(ahg.  Perrot -Chipiez,  Inst,  de  Vati.  3  p.  788; 
Perrot  Obersah,  dafs  ich  Bronzefunde,  1879, 
S.  54  den  Fundort  Olympia  als  sicher  nach- 
gewiesen habe).    Wir  finden  hier  die  Gruppe  10 
eines  Mannes,  der,  ruhig  stehend,  einen  von 
oben  nach  unten  springenden  Greif  des  ägyp- 
tischen Typus  tötet,  den  er  beim  Kamme  fafst; 
die  Flügel  sind  in  der  oben  angegebenen  Weise 
etwas  aufgebogen.  Der  nach  ägyptischer  Weise 
als  Kaubtier  gedachte  Greif  wird  nach  assy- 
rischem Typus  von  einem  Manne  erlegt.  Das- 
selbe Schema,  nur  etwas  lebendiger,  erscheint 
auch  auf  den  Silberschalen  mehrmals,  ab- 
wechselnd mit  dem  Bilde  des  Kampfes  mit  20 
dem  Löwen  (Longperier,  mus.  Napol.  pl.  10.  11 
=  Perrot-Chip.  3,  p.  779.  771 ;  ferner  ebenda 
p.  789).  Eine  Variante  ist  es,  wenn  der  Greif 
aufrecht  stehend  am  Kamme  gefafst  und  getötet 
wird  (Perrot  a.  a.  O.  p.  771 ; 
789,  wonach  beistehende 
Abbildung).  Auch  zwei  zu 
Seiten   eines  ägyptischen 
vegetabilischen  Ornaments 
wappenhaft  angeordnete  30 
Greife  kommen  vor  (Perrot 
p.  789).   Mehr  als  rein  de- 
korative Bedeutung  haben 
SMn°^h  ¥^X^e  diese  Gruppen  nicht. 
7t«,4ijretc  m.8. 789).  Die  letztgenannte,  die  zwei 
Greife  zu  8eiten  des  Orna- 
ments zeigt,  findet  sich  auch  auf  einem  Relief 
aas  Arados  (Longperier,  mus.  Napol.  pl.  18,  3; 
Perrot -Chipiez  3  p.  171),  das  übrigens  nach 
Material  und  Arbeit  den  Kinflufs  der  griechi-  40 
sehen  Kunst  des  6.  Jahr,  deutlich  verrat  (wie 
ich  schon  Ärch.  Ztg.  1882,  S.  334  bemerkte; 
das  Material  ist  parischer  Marmor,  nicht  Ala- 
baster, wie  noch  Perrot  a.  a.  0.  angiebt).  Der 
Greifentypus  ist  immer  der  ägyptische  mit 
dem  kleinen  Kamm;  die  Flügel  in  der  Regel 
etwas  aufgebogen.    Derselben  phönikischen 
Kunst  des  6.  Jahrh.  unter  griechischem  Einilufs 
gehören  auch  einige  Skarabäen  an  wie  der  bei 
Mieedi,  stor.  46,  8,  besser  bei  Lajard,  Mühra  60 
69,  10,  King,  ant.  gems  p.  123.  2,  Darembtrg- 
Saglio,  dict.  d'tmt.  1  p.  423  (Abdrücke  Impr. 
deff  Inst.  1,  13;  Cades  28,  D,  1);  der  Mann 
mit  dem  Löwenfell,  der  auf  einer  der  Silber- 
schalen mit  dem  Löwen  kämpft,  besiegt  hier 
einen  Greif  des  obigen  Typus.    Ähnlich  der 
Skarabäus  Lßjard,  Mithra  69,  11  (Greif  ohne 
Kamm).    Ferner  gehört  hierher  die  silberne 
Cista  aus  Präneste,  Mon.  delV  Inst.  8, 26  (Greif 
in  Tierreihen),  ähnlich  aus  Caere,  Mus.  Greg,  go 
L  62,  11  (Flügel  wohl  nur  abgebrochen)  und 
ebenda  L  11,  2,  Reihe  von  Greifen  und  Sphin- 
gen, wohl  lokale  Arbeit  unter  starkem  phöniki- 
schem  Einflüsse.    Über  die  Zeit  der  Gräber, 
aus  denen  die  letztgenannten  Objekte  stammen, 
s.  Hclbiq,  hom.  Epos  S.  67  (6.  Jahrh.). 

10.  Wir  haben  jetzt  den  ganzen  Hintergrund 
aufgerollt,  von  welchem  sich  der  archaisch- 
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hellenische  Greifentypus  abhebt,  der,  wohl 
im  8.  Jahrh.  schon  entstehend,  im  7.  ausgebildet 
ist  und  während  des  6.  ziemlich  unverändert 
festgehalten  wird.  Wir  haben  bereits  oben 
gesehen,  wie  eine  Reihe  der  wichtigsten  Ele- 
mente desselben  aus  der  alten  syrischeu  Kunst 
herzuleiten  sind.  Es  bleibt  uns  jetzt  nur  noch 
die  Herkunft  einiger  minder  wesentlichen 
Eigentümlichkeiten  desselben  zu  erörtern.  Die 
häufig  an  der  Seite  herabgehenden  Locken 
sind  dieselben  wie  die  an  den  vorhin  betrach- 
teten phönikischen  Denkmälern,  die  sie  vom 
ägyptischen  Typus  entlehnten.  Dagegen  haben 
wir  die  Quelle  der  frei  vom  Kopfe  ausgehen- 
den gewundenen,  zuweilen  vegetabilisch  enden- 
den Verzierung  in  dem  syrischen  und  syriBch- 
cyprischen  Typus  gefunden.  Die  Flügel  zeigt 
der  fertige  griechische  Typus  in  starker  Run- 
dung emporgebogen,  eine  dekorativ  überaus 
glückliche  Abweichung  von  der  Natur.  Den 
Anfang  zu  dieser  Bildung,  den  geraden  oder 
eine  geringe  Emporbiegung  zeigenden  Flügel 
linden  wir  auf  don  rhodischen  Vasen  und 
ebenso  auf  jenen  phönikischen  Arbeiten,  bei 
denen  griechischer  Einilufs  statt  hat.  Wir 
dürfen  diese  Stilisierung  als  eine  wesentlich 
griechische  Leistung  ansehen.  —  Der  Kamm 
fällt  in  dem  ausgebildeten  hellenischen  Typus 
ganz  weg;  dagegen  werden  die  von  dem  svri- 
schen  übernommenen  und,  wie  wir  sahen,  schon 
früh  auch  bei  den  Griechen  auf  Gemmen  ver- 
breiteten Obren  besonders  ausgebildet.  Dazu 
tritt  ein  bisher  beim  Greif  noch  nirgends 
beobachtetes  Detail,  ein  knopfartiger  Aufsatz 
auf  der  Stirne  über  dem  Auge.  Über  seine 
Herkunft  konnte  ich  nur  folgende  Spur  ent- 
decken: Auf  dem  Relief  aus  dem  kleinen  Tempel 
beim  Palaste  von  Nimrud  (s.  oben  S.  1748,  12), 
das  aus  dem  9.  Jahrh.  stammt,  hat  der  Tiamat  mit 
dem  Löwenkopf  und  den  langen  spitzen  Ohren 
genau  an  derselben  Stelle  wie  der  griechische 
Greif  auf  der  Stirn  über  dem  Auge  einen 
dicken  runden  Knopf  mit  blütenartigen  Spitzen. 
Derselbe  findet  sich  niemals  an  den  Darstellun- 
en  des  wirklichen  Löwen  in  der  assyrischen 
unst.  Doch  mag  er  hervorgegangen  sein  aus 
einer  übertriebenen  Bildung  der  Anschwellung 
über  dem  Auge,  die,  ins  Phantastische  ge- 
steigert, die  grausige  Wirkung  des  Ungetüms 
erhöhen  mufste.  Dafs  diese  Bildung  aber 
frühzeitig  ihren  Weg  nach  Westen  fand,  das 
beweisen  kleinasiatische  Elektronmünzen,  die 
wohl  mit  Sicherheit  dem  7.  Jahrh.  zuzuschreiben 
sind;  ich  meine  die  Drittelstatere  des  'asiati- 
schen* Fufses  mit  dem  Löwenkopfe,  die  Milet 
zugeschrieben  werden;  sie  zeigen  denselben 
dicken  Knopf,  von  dem  einige  Linien  ausgehen, 
auf  der  Stirne  über  dem  Auge  (ein  Beispiel 
abgebildet  Numismat.  Chron.  n.  8.  16  pl.  8,  9; 
cf.  p.  266;  der  Knopf  pflegt  von  denNumisraa- 
tikern  als  ein  Stern  mifsverstanden  zu  werden). 
Zuweilen  findet  er  sich  auch  noch  an  dem 
Löwenkopfe  auf  dem  Gelde  des  Kroisos  (z.  B. 
ein  Stück  in  Berlin,  Gold ;  eins  in  Silber  Num. 
Cliron.  a.  a.  0.  pl.  10,4;  Head,guide  pl.  1, 16). 
Aus  diesem  Motive  mufs  der  Kopfaufsatz  des 
griechischen  Greifs  hervorgegangen  sein,  und 
zwar  mufste  dies  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 


1759       Gryps  (altgriech.  Typus) 

in  lonien  geschehen.  Derselbe  ist  auf  <len 
ältesten  Denkmälern  auch  nur  ein  einfacher 
Knopf  oder  ein  kurzer  Cylinder  und  wird  dann 
erst  zu  dem  schönen  hohen  wie  gedrechselten 
Aufsätze  gebildet,  den  wir  in  den  besten  ar- 
chaischen Denkmalern  finden.  —  Endlich  ist 
hervorzuheben,  dafs  der  altgriechische  Typus 
in  der  Kegel  den  Schnabel  weit  geöffnet  zeigt, 
was  die  Furchtbarkeit  des  Tieres  erhöht. 

Was  die  Bedeutung  und  Verwendung  10 
dei  Greifs  in  der  archaischen  griechischen  Kunst 
betrifft,  so  ist  vor  allem  hervorzuheben,  dafs  er, 
so  wie  wir  dies  auch  auf  den  syrischen  Denk- 
mälern bemerkten,  als  allgemeines  Symbol 
göttlicher  Macht  und  als  gewaltiger  Wä eh  - 
ter  des  Göttlichen  aufgefafst  wurde;  die  Ausbil- 
dung eines  speziellen  Verhältnisses  zu  Apollon 
ist  jedoch  erst  in  ihren  Anfängen.  Ferner  ist  zu 
bemerken,  dafs  der  Greif  hier  nicht  als  Raubtier 
erscheint,  dafs  er  nicht  im  Kampfe  mit  andern  20 
Tieren  gebildet  wird  und  dafs  er  noch  weniger 
etwa  als  verderbliches  dämonisches  Wesen  gilt 
und  daher  auch  nicht  von  Göttern  oder  Heroen 
bekämpft  wird.  Er  erscheint  vielmehr  nur 
ruhig  schreitend,  liegend  oder  sitzend,  nach 
der  von  der  syrischen  Kunst  her  überkommenen 
Tradition.  Er  tritt  sowohl  einzeln  auf  als 
namentlich  zu  zweien  in  wappenhafter  Gegen- 
überstellung (einem  ebenfalls  altsyrischenTypus) 
und  endlich,  obgleich  seltener,  auch  in  der  Reihe  .10 
mit  anderen  Tieren. 

Die  wichtigsten  Denkmäler  sind  folgende: 
Ganze  Figur  des  Greifs.  Auf  den  sog. 
altrhodischen  Vasen  (die  aufser  auf  Rhodos 
besonders  in  Naukratis  und  an  der  kleinasiati- 
schen Küste  vorkommen)  ist  der  Greif  nicht 
selten;  Berlin  Jtir.  2935  zwischen  ruhig  wei- 
denden Hirschen,  beistehend  abgebildet;  die 
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dazwischen  ein  Schwan;  ebenso  1023,  doch 
mit  zwei  knopfartigen  Aufsätzen,  beistehend 
abgebildet;  letztere  sonst  nicht  zu  beobachtende 


Greif  auf  e.  altrhndiachen  Vase  in  Berlin  (nach  Orifrinalscichnnng) 

Flügel  noch  nicht  ganz  aufgebogen;  ähnlich 
Sahmann,  ne"crop.  de  Camirus  pl.  43  — ■  J*ong- 
pc'rier,  mus.  Napol.  pl.  58  (das  eine  Mal  im 
Gegensinne  abg.),  wo  die  Flügel  gerade  sind. 

Berlin,  Furtio.  296:  jfwei  Greife  wappenhaft  ein-  no  7.  Jahrh.  gehört,  stehen  zwei  Greife  sich  gegen- 


Von  e  altkorinUi.  Vaao  in  Berlin  (nach  Oi-ifrinal- 
xrichnntitf) 

Steigerung  auch  an  einem  sehr  ähnlichen  Ge- 
fäf8  bei  Micali,  inon.  ined.  tav.  6.  Lekythos, 
Berlin  F.  1149,  Eule  zwischen  den  zwei  sitzen- 
den Greifen;  gleiche  Lekythos  in  der  Ermitage 
Stejihani  154  (nur  Schwan  statt  Eule).  Ferner 
Berlin  F.  1160.  Sehr  selten  erscheint  er  im 
gewöhnlichen  Tierfries  wie 
Berlin  F.  1136,  liegend.  Auf 
chalkidischen  Vasen  erinnere 
ich  mich  des  Greifs  nicht;  auch 
in  der  chalkidischen  Bronze  - 
iiulnstrie,  wie  wir  sie  nament- 
lich durch  Fi iiiilc  aus  Italien 
kennen,  spielt  der  Greif  keine 
Rolle.  Auf  altattischen  Vasen 
ist  er  überaus  selten;  doch 
bietet  die  Francoisvase  ein 
prachtvolles  Beispiel  mit  zwei 
zur  Seite  eines  Ornaments 
wappenhaft  gegenüber  sitzen- 
den Greifen,  die  eine  Vorder- 
pfote erheben;  vom  Hinterkopf 
geht  die  gewundene  Verzie- 
rung aus,  deren  Ursprung  wir  im  syrischen  Typus 
fanden.  Auf  dem  grofsen  olympisch.  Bronzerelief 
(ob.  S.  664  =  Auagrab.  3,  Tf.  23 ;  Curtius,  d.  arch. 
Bronzerelief  Taf.  1.  2),  das  gewifs  noch  ins 


ander  gegenüber,  dazwischen  Ornament,  auf  den 
Hinterbeinen  sitzend,  ganz  aufgebogene  Flügel, 
der  vollendete  archaische  TypuB.  Ebenso  auf 
der  gleichartigen  Vase  Mon.  delV  Inst.  9,  5,  2. 
Auf  den  altkorinthischen  Vasen  ist  der  Greif  im 
Verhältnis  zu  den  anderen  Tieren  selten  und 
nur  in  denen  der  älteren  Periode  etwas  häufiger. 
Beispiele:  Berlin  Futiir.  1022,  zwei  gegenüber, 


über  unterhalb  dor  drei  Adler,  der  Vögel  des 
Zeus;  die  Greife  haben  hier  auch  die  Bedeu- 
tung als  Wächter  des  Heiligen.  Über  einige 
Greifenstatuetten  in  Olympia,  die  auf  Geräten 
aufgesetzt  waren,  s.  meine  Bronzefunde  S.  66. 
Einige  altertümliche  Arbeiten  aus  Etruricn 
mit  Greifendarstellungen  sind  wahrscheinlich 
auf  den  Einflufs  von  T'hokaia  znrückznführen ; 
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Nachträge  und  Berichtigungen  (Fortsetzung). 

Charon  (S.  886  Z.  66)  einzuschieben:  von  Duhn,  Charondarstellnngen.  Arch.  Ztg.  1885  S.  lff. 
Tat  1—8. 

Cheiron  S.  888  Z.  61)  einzufügen:  Orph.  Arg.  881  ff. 

Chronos  (8.  809  Z.  80)  einzufügen:  nach  Orph.  Arg.  13f.  (ed.  Abel,  der  mit  Zoega  X96tov 

statt  Kqövov  liest)  ist  Chronos  auch  Vater  des  Aither.   Dasselbe  ist  auch  unter  Aither 

(8.  199  Z.  9)  hinzuzufügen. 
Uanae  (S.  948).   Die  zu  Danae  abgebildete  Münze  ron  Elaia  stellt  vielmehr  Auge  dar  (vgl. 

S.  780):  Fr.  Marx,  Bronzemünze  von  Elaia,  Mitt.  d.  Inst,  in  Athen  1886  (10)  8.  21—26. 

[Drexler.] 

Danaiden  (S.  952  Z.  18)  einzuschieben:  Danaiden  parodisch  in  der  Unterwelt,  Vaaenbild  in 
Palermo:  Hejdemann  Aren.  Ztg.  28  S.  42 ff,  wo  auch  auf  andere  ähnliche  Darstellungen 
verwiesen  wird. 

Demokratia  (S.  988  Z.  8)  einzufügen:  K.  Keil  im  PhiloL  1865  S.  286 ff.    Schol.  zu  Aesch.  c. 

Timarch.  89.   6.  Wolff,  Arch.  Ztg.  1866  (24)  184. 
Dido  (8.  1018  Z.  18)  hinzuzufügen:  Vgl.  auch  das  Mosaik  (Dido  und  Aineias  auf  der  Jagd) 

Arch.  Ztg.  (1868)  16  8.  217*). 
8.  1202  einzuschieben:  dQicadovtf  fool  AaxtSumovüns  rtpopevoi  Hesych.  Vgl.  Mitt 

d.  ath.  Inst.  1885  S.  194  [Schreiber.] 
S.  1202  einzuschieben:  Dromis,  Name  eines  Satyrs  auf  einer  Trinkschale  des  Brygoe,  abg. 

Mon.  d.  Inst.  9,  46.   Heydemann,  Satyr-  u.  Bakchennamen  S.  16  u.  86 
Echion  2  (S.  1218  Z.  86)  hinzuzufügen:  vgl.  Thebae  Echioniae  Hör.  ca.  4,  4,  64 
Eniautos  {8.  1249  Z.  18)  hinzufügen:  8.  auch  über  bildl.  Darstellungen  des  E.  Wieseler, 

Arch.  Ztg.  19  (1861)  S.  187  ffT 
Eteoklos  (8.  1889  Z.  28)  hinzuzufügen:  Eteoklos,  Sohn  des  böot.  Kephisos,  opferte  nach 

Hesiod  (Argum.  Find.  Ol.  14,  1.  Kinkel,  fr.  ep.  8.  110)  zuerst  den  Chariten  in  Orcho- 

menos.  [Lehnerdt] 

Fortuna  (8.  1654  Z.  4):  über  die  'Schweriner'  (?)  Bronzeetatuette  (Bernoulli,  Mus.  in  Basel  8.  19 
nr.  116)  vgl.  H.  Blümner,  D.  arch.  Sammlung  im  eidg.  Polyt  zu  Zürich.  Zürich  1881 
8.  188:  „Isis-Felicitas,  Bronzestatnetto ,  augeblich  in  Schwerin  aufbewahrt  (doch  nach  e. 
Mitteilung  von  Schlie  nicht  in  der  dortigen  grofsherzogl.  Sammlung).  Flüchtige  röm. 
Arbeit.  Die  Güttin  hält  in  der  L.  das  Füllhorn,  in  der  gesenkten  R.  eine  8chale;  auf 
dem  Kopfe  trägt  sie  ein  Diadem,  während  der  hinter  dem  Diadem  in  die  Höhe  stehende 
Haarknoten  sie  als  Isis  bezeichnet41  [Drexler.] 
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in  der  elften  Lieferung. 


Greif  (Gryps)  von  e.  Straußenei  aus  Etrurien  (nach  Perrot-Chipiez,  hist.  III  p.  867).  8.  1761. 

  von  e.  korinthischen  Vase  in  Berlin  (nach  Originalzeicbnung).  S.  1768. 

  von  e.  Goldmünze  in  Berlin  (nach  Originalxeichnung).  S.  1768. 

  Ton  e.  Münte  des  6.  Jahrb.  (nach  Head,  Gnide  pl.  11,  83).   S.  1768. 

  Protome  von  e.  Kessel  aus  Priiaeste  (nach  Monnm.  deir  Inst.  11,  2,  10a).  8.  1764. 

 Protome,  Bronte  aus  Olympia  (nach  Originalzeicbnung).  S.  1766. 

  Protome  als  Deichselknopf  auf  e.  Marmorrelief  in  Konstantinopel  (nach  Originalzeichnung). 

8.  1767. 

  Ton  e.  8ilbervase  aus  Nikopol  (nach  Compte  rendn  etc.  18C4  pl.  1,  2,  8).  8.  1771/72. 

  auf  e.  8karabäoid  ans  Sparta  (nach  Originalteichnung).  S.  1776. 

Hades  (und  Persephone)  thronend,  Relief  von  Lokroi  (nach  Annali  d.  I.  1847  (19)  tav.  P). 
8.  1797/98. 

  stehend  mit  Scepter  u.  Füllhorn  von  e.  Vasenbilde  (nach  Conse,  Götter-  u.  Heroen  gestalten 

Taf.  10,  2).  S.  1802 

  thronend,  Statue  in  Villa  Borphese  (nach  Baumeister,  Den  km.  S.  620).  S.  1803. 

  thronend,  von  e.  Grabgem&lde  in  Vulci  (nach  Monum.  dell'  Inst.  2  Taf.  63).  8.  1806. 

  (und  Persephone)  thronend,  Grabgemälde  von  Orvieto  (nach  Conestabüe,  Pittare  murali 

Taf.  XI).  S.  1806. 

Hadeskopf  auf  dem  Grabgemalde  von  Orvieto  (nach  Conestabüe  a.  a.  0.)  S.  1808. 

Hades  als  König  der  Unterwelt,  von  der  Buveser  Unter weltsvase  in  Karlsruhe  (nach  Arch. 

Ztg.  1843  Taf.  11).  S.  1809/10. 
Harpyien  von  e.  Schüssel  aus  Aigina  (nach  Arch.  Ztg.  1882  Taf.  9).  8.  1843/44. 
Harpyie  des  Grabmals  von  Xanthos  (nach  Arch.  Ztg.  1856  Taf.  73).  8.  1846. 

  auf  e.  kretischen  Münte  (nach  Arch.  Ztg.  1847  Taf.  10  nr.  24).  S.  1846. 

  Vasenbild  des  Berliner  Museums  nr.  2167  (nach  Jahrb  d.  Arch.  Inst.  1  S.  210).  8.  1847/48. 

Heb  es  und  Herakles*  Hochzeit,  Vasenbild  (nach  Baumeister,  Denkm.  S.  630  nr.  700).  S.  1870. 
Hekate  eingestaltig,  fackeltragend,  von  e.  Vase  mit  d.  Auesendung  des  Triptolemos  (nach 

Müller- Wieseler  D.  a.  K.  2,  9,  110).  S.  1902. 
  dreigestaltig,  Marmorrelief  aus  Aigina  (nach  Arch.-epigr.  Mittlgn.  aus  Oesterr.  4  Taf.  3  — 

Baumeister,  Denkm.  S.  632  nr.  702).   S.  1903. 
  dreigestaltig,  Broniestatnette  des  Capitolin.  Museums  (nach  Righetti,  Campidoglio  Taf. 

148)    S.  1906/6. 

  einleibig,  mit  3  Köpfen  u.  6  Armen,  vom  Pergamenischen  Gigantenfriese  (nach  Overbeck, 

Plastik  2,  Fig.  132  c).   S.  1907/8. 

  einleibig,  mit  8  Köpfen  und  6  Armen,  Gemme  (nach  Arch.  Ztg.  1867  Taf.  99\    S.  1909. 

  einleibig,  mit  3  Köpfen  und  6  Armen,  Gemme  (nach  Arch.  Ztg.  1857  Taf.  99).   8.  1909. 

Hektor  den  Troilos  tragend,  Marmorgruppe  in  Neapel  (nach  Stoll,  Sagen  d.  kl  Alt.6  2,  42). 

S.  1919. 

  Abschied  nehmend,  Gemme  (nach  Overbeck,  Gallerie  heroischer  Bildw.  Taf.  16, 14).  8. 1920. 
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hist.  de 
p.  867; 


Von  «?.  Strausienei  aus  Ktniricn 
(nach  Perrot-Ckipitt  kitt.  S  p.  H57). 


fälschlich  werden  sie  gewöhnlich  (Helbig, Perrot) 
als  phönikisch  betrachtet;  sie  sind  rein  grie- 
chischer Art,  wenn  auch  vielleicht  in  Etrurien 
gearbeitet.  Ich  meine  den  Elfenbeinzahn  aus 
Chiusi  Mon.delV  Inst.  10,  89  a;  (Fröhner)  coli. 
Castellani,  rente  ä  Home  1884  pl.  19,  No.  718, 
der  Greif  im  Tierfries,  von  rein  griechischem 
Typus.  Ferner  ein  Straufsenei  aus  der  'tomba 
d'lside*  (sohlecht  bei  Micali,  mon.  ined.  7,  2; 

besser  bei  Perrot- 
Chipiez , 
Vart  3 

danach  beistehend 
die  eine  Figur) : 
zwei  Greife  wap- 
penhaft gegenüber 
stehend;  vom  Hin- 
terkopf aus  geht 
die  frei  abstehende 
Verzierung  wie  an 
der  Francoisvase. 
Auch  auf  den  ge- 
prefxten  rotthonigen  Vasen  aus  Ktrurien,  die 
nur  Motive  der  griechischen  Kunst  des  8.  u. 
7.  Jahrh.  zeigen,  kommt  der  Greif  vor  (z.  B. 
Herlin,  Furtic.  1642;  dafs  der  Aufsatz  auf 
der  Stirn  fehlt,  ist  nicht  wesentlich 
liebes  Exemplar  im  Louvre).  Sph 
Greif  gegenüber  auf  einem  alt- 
etruskischen gravierten  Gold- 
riog  (Fröhner)  coli.  Castellani, 
rente  ä  Home  1884  No.  868. 
Ebenda  No.  756  pl.  20  ein 
goldnes  Ohrgehänge  altgriechi- 
schen Stiles  aus  Sicilien,  das 
eine  Göttin  mit  der  Blume 
(Aphrodite?)  umgeben  von  zwei 
kleinen  Löwen,  zwei  Sphingen 
und  zwei  grösseren  sitzenden 
Greifen  zeigt;  schon  die  Zu- 
sammenstellung der  Tiere  zeigt 
jedoch,  dafs  die  Greife  nicht  in 
besonderer  Beziehung  zn  der 
Göttin  gedacht  Bind,  sondern 
nur  wie  die  anderen  als  allge- 
meine Symbole  göttlicher  Macht, 
hauptsächlich  aber  zur  Verzie- 
rung des  Schmuckgeräts  dienen. 
Dagegen  ist  sehr  wichtig,  was 
wir  nach  späteren  athenischen 
Münzen  annehmen  müssen,  dafs  das  alte  Tempel- 
bild  des  Apollon  auf  Delos  von  zwei  empor- 
9pringenden  Greifen  umgeben  war  (Arch.  Ztg. 
1882  S.  332  und  oben  S.  450.  452),  ein  be- 
deutendes Zeugnis  für  die  frühzeitige  Verbin- 
dung des  Greifs  mit  dem  Lichtgotte.  Hier 
läfst  sich  auch  das  Bild  einer  altetruskischen 
Vase  aus  der  gvotta  Campana  in  Voji  anfügen, 
das  eine  geflügelte  Göttin  mit  Zweigen,  jeder- 
seit«  von  einem  Greif  umgeben  zeigt  (Canina, 
IVii.  T.  35  «—  Campanari,  vasi  di  Veii  1.  2; 
der  Greif  auch  im  Tierfries  derselben  Vase. 
Dafs  der  Greif  öfter  gerade  auf  altetruskischen 
Vasen  vorkommt  (so  Mon.  delV  Inst.  2,  18  = 
Elite  ceram.  2,  69  im  Tierfries  und  hinter  dem 
Wagen  des  Gottes,  aber  nur  raumfüllend  und 
ohne  Beziehung  zu  demselben ;  im  Tierfries 
ferner  Gerhard,  auserl.  Vas.  127  und  Mus.  Bis- 

BoüCUBU,  Lexikon  der  gr.  u.  rOm.  M;  t hol. 
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neian.  101.  102,  wo  die  Flügel  ausnahmsweise 
nicht  aufgebogen  sind),  wird  dem  ionischen 
Einflüsse  auf  die  etruskische  Kunst  zuzu- 
schreiben sein. 

Bevor  wir  diesen  Denkmälerkreis  verlassen, 
mnfs  ich  noch  eine  merkwürdige  Abart  des 
Greifentypus  erwähnen,  die  ich  nur  von  ko- 
rinthischen Vasen  (Berlin,  Furlw.  991—995; 
1090,  von  wo  die  beistehende  Figur  genommon 

10  ist;  1112;  1132;  1138)  und  dem  oben  schon 
genannten  Straufsenei  (Perrot-Chip.  3  p.  867) 
kenne.  Kopf  und  Hals  des  gewöhnlichen 
Greifentypus  sitzen  hier  nicht  auf  dem  ge- 
flügelten Löwenleib,  sondern  auf  einem  ein- 
fachen Vogel  kör  per.  Zu  dieser  Bildung  mag 
die  in  der  archaischen  Kunst  so  sehr  verbreitete 
Gewohnheit  vom  Greif  nur  die  Protome  darzu- 
stellen (».unten)  Anlafs  gegeben  haben;  letztere, 
isoliert,  konnte  nun  auch  zu  einem  Adlerkörper 

20  gehörig  gedacht  werden,  und  so  entstand  jenes 
neue  Ungeheuer.  Man  könnte  glauben  in  der 
von  Aischylos  gebrauchten ,  zu  Aristophanes1 


Von  e.  korinth.  Vase  in  neriin  (nach  OrisrinnlzeiclmiuiR). 

Zeit  ganz  veralteten  Bezeichnung  ypt>jr«froi 
(Aristoph.  ran.  929)  einen  passenden  Namen 
für  jene  Bildung  gefunden  zu  haben.  Doch 
ist  es  wahrscheinlich,  dafs  Aischylos  damit  nur 
von  Schilden  vorspringende  Greifen  Vorderteile 
meinte,  wie  eie  archaische  Bildwerke  zeigen 
(z.  B.  die  altattische  Vase,  Berlin,  Furtic.  1701). 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  die  Mün- 
zen. Sie  zeigen  uns  wiederum,  dafs  der  archaisch 
r.o  griechische  Greifentypus  in  Kleinasien  zu  Hause 
ist.  Der  Greif  in  ganzer  Gestalt,  als  Vorder- 
körper und  als  Kopf  sind  Typen  der  klein- 
asiatischen Prägung  des  7.  und  6.  Jahrh.  Der 
Greif  ward  das  Stadtwappen  vom  Tcos  und 
später  das  von  Abdera,  der  Gründung  von  Teos. 
Eine  spezielle  Bedeutung  kommt  dem  Greif  in 
alter  Zeit  auch  hier  nicht  zu.  Er  ist  nur  als 
der  mächtige  dämonische  Wächter  gefafst.  Er 
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erscheint  fast  immer  in  jenem  alten  syrischen 
Typus,  auf  den  Hinterbeinen  sitzend  und  ein 
Vorderbein  erhebend.  Der  Greif  wurde  in  Teos 
nicht  etwa,  wie  man  gemeint  hat,  gewählt, 
weil  er  ein  dem  Dionysos  heiliges  Tier  war; 
wohl  aber  mag  sich  späterhin  eine  besondere 
Beziehung  des  Greifs  zu  Dionysos,  dem  Haupt- 
gott« von  Teos,  daher  entwickelt  haben,  weil 
er  einmal  Wappen  der  Stadt  war.  Die  mannig- 
fachen Beizeichen  neben  dem  Greif  haben  nichts 
mit  ihm  zu  thun  und  sind  nur  die  Wappen 
der  Magistrate,  unter  denen  in  Teos  natürlich 
bakchische  Symbole  überwiegen.  Es  kommen 
in  Betracht  die  von  Brandis,  Münzen,  Maass 
und  Gew.  S.  397  aufgezählten  Teos  zugeteilten 
und  vor  646  gesetzten  archaischen  Goldmünzen 
phokäiBchen  Fufaes.  Sie  zeigen  den  schreiten- 
den Greif  und  das  Greifenvorderteil  über  einem 
Thunfisch,  s.  Seitini,  stat.  ant.  9,  3;  den  Greifen- 
kopf mit  Knopf  über  dem  Auge  und  Halslocke 
(Berlin ;  Mionnet  pl.  43,  5;  Sestini,  stat.  ant.  9, 1. 
4;  das  ebenda  (nr.  6)  abgeb.  Stück  gehört,  wenn 
die  Inschrift  von  Brandis  a.  a.  0.  S.  181  richtig 
gelesen  wird,  wonach  $  für  I  und  M  für  Z 
stände,  hoch  in  das  7.  Jahrh.j  ein  Stater 
im  Num.  Chron.  16,  pl.  10,  18  p.  292).  Auch 
einige  kleine  klumpige  Silbermünzen  mit  dem 
Greifenkopf  und  hakenkreuzförmigem  Incusura 
gehören  hierher  (Berlin).  Be- 
sonders merkwürdig  und,  soviel 
ich  sehe,  unpubliziert  ist  die 
beistehend  vergröfsert  skizzierte 
kleine  Goldmünze  in  Berlin  (S. 
Prokesch)  mit  Incusum  auf  der 
Rückseite,  die  den  Greifenkopf 
mit  einer  menschlichen  Büste 
Vone.ooidmitnzo  anscheinend  zu  einem  Ganzen 

lach  OrMnid     VerDmdet-    Die  B»CQer  Teos  Ke" 

"wichnung*  "  hörige  Silberprägung  äginä- 
ischen  Fufses  (s.  das  Verzeichnis 
bei  Brandis  a.  a.  0.  S.  398;  vgl.  330)  zeigt 
den  Greif  immer  auf  den  Hinterbeinen  sitzend, 
eine  Vordertatze  erhebend.  Der  Körper  ist  bei 
den  feineren  Stücken  hundeartig  mager;  die 
ältesten  entbehren  noch  der  Beizeichen,  die 
dann  in  grofser  Mannigfaltigkeit  zugefügt 
werden.  Etwa  zu  Anfang  des  6.  Jahrh.  tritt 
eine  Veränderung  ein:  den  Nacken  entlang 
geht  ein  zackiger  Kamm,  den  wir  den  Strahlen 
kämm  oder  die  Stachelmähne  nennen.  Er  findet 
sich  schon  auf  Stücken,  die  der  Inschrift  noch 
entbehren  und  den  archaischen  Typus  mit  Sei- 
tenlocke und  Stirnaufsatz  un- 
verändert zeigen,  wie  auf  bei- 
stehendem Exemplar  (nach 
Head,  Guide  pl.  11,  33;  vgl. 
auch  Gardner,  types  pl.  16, 9). 
Bei  denen  mit  Inschrift  ist 
er  regelmäfsig  und  der  Stirn- 
aufsatz verschwindet.  Am 
r  YJ?,h  ?„n.rhe»£i  Ende  des  6.  Jahrh.  beginnt 
Guni*  pl.  Ii,  33).  dann  die  Reihe  der  btucke 
kleinasiatischen  Fufses  Bran- 
dis S.  331,welche  die  Inschrift  auf  die  Querbänder 
des  Reverses  setzen.  Hier  sind  die  Flügel  nicht 
mehr  aufgebogen,  sondern  natürlich  gebildet. 
Auf  den  Kupfermünzen  zeigt  die  ältere  Serie 
noch  die  aufgebogenen  Flügel.    Im  4.  Jahrh. 
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wird  der  Greif  auf  den  Diobolen  auch  laufend 
dargestellt.  —  Den  ritzenden  Greif  finden  wir 
ähnlich  wie  in  Teos  auch  in  Lykien  (Silber- 
münzen, ohne  Strahlenkamm,  ein  Exemplar  in 
Berlin;  etwas  anders  die  bei  VeUotcs,  coins  of 
Lycia  pl.  1,  6;  10,  6).  —  Die  Münzen  des  um 
644  gegründeten  Abdera  folgen  dem  Typus  der 
Mutterstadt  Teos;  die  Münzen  beider  Städte 
sind  sich  sehr  ähnlich  (vgl.  Gardner,  typen 

10  pl.  16,  9,  10),  die  stilistische  Behandlung  ist 
in  Abdera  nur  etwas  breiter  und  derber.  Der 
Typus  ward  übertragen,  als  er  den  Strahlen- 
kamm noch  nicht  besafs ;  dieser  fand  in  Abdera 
später  und  langsamer  Eingang  als  in  Teos. 
Statt  seiner  finden  wir  hier  auf  dem  Kopf  und 
den  Nacken  herab  kleine  Spitzen  wie  von  auf- 
rechtstehenden Haaren  (vgl.  Brit.  Mus.  catal. 
Thrace  p.  66;  Head,  Guide  pL  12,  1);  Stirn- 
aufsatz und  Seitenlocken  scheinen  sich  hier 

so  länger  zu  halten  als  in  Teos;  sie  kommen  noch 
in  der  in  der  2.  Hälfte  des  6.  Jahrh.  beginnen- 
den Gattung  mit  dem  Beamtennamen  auf  dem 
Revers  vor  (so  auf  denen  mit  den  Namen  eines 
Herodotos).  Die  nicht  aufgebogenen,  natürlich 
gebildeten  Flügel  treten  hier,  wie  es  scheint, 
früher  als  in  Teos  schon  in  der  älteren  Serie 
ohne  Inschrift  der  Rückseite  auf,  aber  zu- 
sammen mit  einem  veränderten  Typus,  dem  im 
Ansprunge  gebildeten  Greif,  der  beide  Vorder- 

30  tatzen  erhebt.  ErBt  später  werden  die  natür- 
lichen Flügel  auch  auf  den  alten  sitzenden 
Typus  übertragen.  Seit  Ende  des  6.  Jahrh. 
sind  die  natürlichen  Flügel  und  der  Strahlen- 
kamm die  Regel;  aus  dem  anspringenden  Greif 


DO 


Protomo  von  o.  Kesaol  aus  Pracnetto 
(nach  .1/.,».  ,leW  11,  1,  10*). 

wird  dann  zumeist  der  liegende  (Beispiel  des 
letzteren  Head,  Guide  pl.  21,  3). 

Wir  betrachten  jetzt  die  übrigen  archaischen 
Denkmäler,  die  nur  die  Protome  des  Greifen 
darstellen.  Sie  gehören  alle  der  dekorativen 
Kunst  an.  Ich  nenne  voran  eine  wohl  noch 
ins  8.  Jahrh.  heraufgehende  Vase  von  Melos 
(Conzc,  Mel.  lliongef.  4),  wo  die  Deichsel  in 
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einen  Greifenkopf  ausläuft,  der  den  Typus  erst 
im  Werden  zeigt  (Andeutung  eineB  Kammes 
statt  der  Ohren,  die  von  den  syrischen  Denk- 
mälern uns  bekannte  nach  hinten  abstehende 
aufgerollte  Verzierung).  Dann  eine  wohl  nicht 
viel  jüngere  Kanne  einer  unbekannten  Fabrik 
der  Inseln  (Mon.  delT  Inst.  9,  6,  1),  die  vom 
Greifenkopf  gekrönt  wird,  der  noch  kürzere 
Ohren  und  kleinen  Stirnaufsatz  zeigt.  Den- 
selben Typos  zeigt  die  altere  Serie  der  uns  10 
zahlreich  erhaltenen  Greifenköpfe,  die  zur  Ver- 
zierung von  Bronzekesseln  dienten.  Sie  waren 
am  Rande  derselben  so  angebracht,  dafs  sie 
nach  aofsen  blickten;  gewifs  mafs  man  ihnen 
apotropäische  Bedeutung  bei.  Über  die  in 
Olympia  gefundenen  Exemplare  vgl.  meine 
lironzefunde  S.  60.  Jene  ältere  Serie  ist  ge- 
trieben, nicht  gegossen,  die  Augen  sind  weit 
Torquellend  gebildet,  das  Stirnbein  verschwin- 
det, die  Halsbiegung  ist  unvollkommen,  die  20 
Obren  niedrig  und  stumpf,  der  Knopf  auf  der 
Stirn  ist  klein.  Ein  gleiches  Exemplar  von 
einem  Kessel  aus  einem  Grabe  in  Praeneste 
1.  S.  1764  (nach  Mon.  deW  Inst.  11,  2,  10a; 
die  ebenda  10  abgebildete  Anbringung  der 
Greife  mit  der  Richtung  nach  dem  Inneren 
des  Kessels,  die  ich  Bronze  f.  S.  62  auf  das 
Zeugnis  Uelbigs  hin  glaubte  für  richtig  halten 
zu  müssen,  ist,  wie  ich  mich  seitdem  am  Ori- 
ginale überzeugt  habe,  sicher  falsch;  anderes  30 
Exemplar  aus  Praeneste,  Bull.  delV  Inst.  1883 
p.  68;  ein  gutes  im  Louvre,  Bronzen  421). 
lu  den  gegossenen  Exemplaren,  die  sich  zahl- 
reich in  Olympia  fanden  (s.  Bronzefunde  S. 
f>4;  ein  Beispiel  beistehend)  und  auch  in  Ita- 
lien vorkommen  (s.  Bronzefunde  S.  64;  dazu 
zwei  Exemplare  in  Kopenhagen),  ist  der  Typus 
zu  seiner  vollen  Schönheit  ausgebildet.  Ein 
hervorragendes  Beispiel  eines  solchen  Kessels 
im  Altertum  war  der  von  den  Samiern  nach  40 
ihrer  ersten  Tartessosfahrt  um  630  in  ihr  He- 
raion geweihte  (Herod.  1, 162  nioifc  di  avzov  — 
sc.  xov  XQr}TT}(fos  —  yqvhüv  %ttf>aXaiol7tQÖ%ooaaoi 
tUi).  In  Samos  fanden  sich  Greifenköpfe,  über 
die  nähere  Angaben  leider  fehlen,  in  einem 
Grabe  {Bull,  de  corr.  hell  9  p.  509).  Sie  können 
auch  zu  einem  anderen  Geräte  als  zu  einem 
Krater  gehört  haben.  Auch  in  Olympia  fanden 
sich  mehrere,  die  nicht  von  Kesseln  stammen. 
In  jenem  Praenestiner  Grabe  waren  auch  kleine  60 
elfenbeinerne  Protomen  des  Greifs,  die  von 
irgend  einem  Kästchen  oder  dgl.  herrührten 
(Afon.  delV  Inst.  10, 32,  6).  Sehr  ähnliche  kleine 
Protomen  von  Elfenbein  fanden  sich  nun  aber 
auch  in  den  assyrischen  Palästen.  Ein  Beispiel, 
das  ganz  dem  Typus  des  älteren  getriebenen 
Bronzekessel-Greils  entspricht,  bei  Layard,  dis- 
eov.  p.  362  (aus  dem  oben  S.  1748  gen.  kleinen 
Tempel,  aber  natürlich  nicht  gleichzeitig  mit 
dessen  Erbauung).  Ein  anderer,  der  mehr  dem  00 
entwickeltenTypus  entspricht(Seitenlocke,  Hals- 
biegung, weit  offener  Schnabel,  die  Spitzen  der 
Obren  abgebrochen),  befindet  sich  im  Louvre 
(Assyr.  Kleinkunst  No.  393).  Diese  Arbeiten 
können  wir  jetzt  mit  Sicherheit  als  weder  assy- 
risch noch  phönikisch  bezeichnen;  sie  stammen 
gewifs  von  der  kleinasiatischen  Küste  und  aus 
dem  Ende  des  8.  oder  dem  7.  Jahrb.;  alte  Elfen- 


beintechnik in  Karien  und  Lydien  bezeugt  die 
Was  (4,  141);  diese  worden  die  ionischen  Grie- 
chen sich  angeeignet  haben.  Indes  auch  Bronze- 
kessel der  Art  wie  die  aus  Olympia  und  Prae- 
neste uns  erhaltenen  wurden  von  der  ionischen 
Küste  tief  in  das  Hinterland  durch  den  Handel 
gebracht;  es  ist  Zufall,  dafs  wir  aus  Armenien 
noch  keine  Bronze-Greifenköpfe 
besitzen;  denn  die  mit  ihnen  zu 
denselben  Kesseln  gehörigen 
Henkeltiguren  fanden  sich  dort 
am  See  von  Van  genau  so  wie 
in  Olympia  und 
Praeneste;  die- 
selben benutzen 
eine  assyrische 
Götterbildung 


au*  Olynijiia  (nach  Originalzoichnnnft) 


in  dekorativer  Weise ;  der  Gesichtatypus  orien- 
talisiert  bei  den  meisten  zwar  etwas,  doch 
bricht  das  rein  Griechische  bei  einigen  durch  ; 
die  zugehörigen  Greifenköpfe  waren  dem  Prä- 
nestiner  Exemplar  zufolge  von  der  älteren  ge- 
triebenen Art  (vgl.  Arch.  Ztg.  1879  Taf.  15 
S.  180;  meine  Bronzefunde  S.  62;  Exemplare 
aus  Armenien  auch  bei  Perrot- Chipiet,  hist.  de 
Vart  ant.  2  p.  584  und  735.  Peirot  spricht  von 
einem  oiaeau  ä  tetc  humaine,  indem  er  den 

56* 


1767    Gryps  (altgr.  Typus;  Protome) 

Ursprung  aas  dem  Bilde  des  Assur  nicht  er- 
kennt). —  Als  Deichselknopf  linden  wir  die 
Greifen  pro  tome  noch  auf  einem  Thonrelief 
ionischer  Kunstart  des  6.  Jahrh.  Gaz.  arch. 
1S8S  pl.  49  und  auf  einem  Marmorrelief  aus 
K Irinasien  in  Konstantinopel,  das  im  Stile 
den  Reliefs  des  alten  ephesischen  Tempels 
verwandt  zu  Bein  scheint;  beistehend  eine  mir 
von  G.  Treu  freundlichst  flberlassene  Skizze. 


MarniorrelieT  in  Konttantinnpcl  (nach  oinor  .Skixic) 


Greifenvorderteil  aus  einem  Schild  heraus- 
springend auf  der  altattischcn  Vase  Berlin, 
Furtw.  1701.  Endlich  bemerke  ich,  dafs  das 
Ungeheuer  am  Rande  des  bekunnten  samothra- 
kischen  Reliefs  (ob.  S.  97)  nichts  anderes  als  eine 
(freilich  sehr  beschädigte)  Greifenpro  tome  ist 
mit  der  vom  Hinterkopfe  herabgehenden  ge- 
wundenen Verzierung  {(h  erbeck,  gr.  Plastik  1* 
S.  100;  Clarac  pl.  116,  238;  Denkm.  a.  K.  1,  39). 
—  Schöne  archaische  Greifenköpfe  an  Gold- 
schmuck; vgl.  Arch.  Ztg.  1884  Taf.  9,  9  u.  das 
ebenda  S.  111  oben  Angeführte;  ferner  an  dem 
Goldschmuck  aus  Lydien  liull.  de  corr.  hell.  3, 
pl.  4  (besser  bei  Fröhrur,  coli.  H 'off 'mann  1886 
pl.  20),  der  durchaus  hierher  gehört,  nicht  älter 
int  als  das  7.  Jahrh.  und  mit  Mykcnischem  nichts 
zu  thun  hat.  In  der  etruskischen  Kunst  ward 
in  oft  sehr  roher  Weise  die  Verwendung  von 
Greifenköpfen  an  Gefäfsen  nachgeahmt  (vgl. 
Bronzef.  S.66;  Herl.  Vasencat.  1601.  1629.  1635). 

Der  Greif  im  griech.  Mythus. 

Wir  haben  bisher  nur  die  Kunstdenkmäler 
verfolgt  und  zwar  deshalb,  weil  den  Griechen 
der  Greif  als  ein  Kunsttypus,  nicht  als  ein 
mythisches  Wesen  uberliefert  worden  ist  In- 
des mufste  die  reichliche  Verwendung,  welche 
die  griechische  Kunst  von  der  Gestalt  des 
Greifs  machte,  natürlich  dazu  führen,  dafs  sich 
die  sagenbildende  Phantasie  mit  ihm  beschäf- 
tigte. Natürlich  war  man  von  der  wirklichen 
Kxistenz  dieser  Wesen,  die  man  abgebildet 
sah,  überzeugt  und  es  entstand  nur  die  Frage, 
wo  sie  wohl  bansen  möchten.  Da  ward  es  von 
Bedeutung,  dafs  die  Greife  wie  andern  Gott- 
heiten so  auch  Apoll  als  Symbole  göttlicher 
Macht  beigegeben  wurden,  wie  wir  an  der 
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alten  delischen  Statue  sahen;  Apoll  aber  iet 
der  Gott,  der  jährlich  in  die  weite  Ferne  zieht, 
zu  dem  Lichtvolke  der  Hyperboreer.  Im  Kreise 
des  apollinischen  Kultus  lag  nun  nichts  näher  als 
jene  Fabelwesen  ebendahin  zu  verlegen.  Wahr- 
scheinlich war  dies  schon  in  einem  Hesiod 
zugeschriebenen  Gedichte  geschehen ;  wir  wissen 
wenigstens,  dafs  Hesiod  zuerst  über  die  Greife 
fabelte  (Scltol.  vet.  ad  Aesch.  Prom.  803  nomtos 

10  Hoiodos  itfQatevaazo  tou?  yQvitas)  und  ersehen 
aus  Herodot  (4,  32),  dafs  Hesiod  von  den  Hyper- 
boreern dichtete,  und  beides  zu  kombinieren, 
liegt  nahe.  Ganz  von  den  Anschauungen  des 
Apollokultes  der  Ionier  durchdrungen  war  aber 
Aristeas  der  tpoißolapnTOt,  der  das  Hyperboreer- 
land, die  Wohnung  seines  Gottes,  zu  suchen  nach 
Norden  zu  den  Skythen  gegangen  war.  Kr 
wtifste  natürlich  «auch  von  den  Greifen  zu  be- 
richten.   Sie  hauBen  nach  ihm  im  höchsten 

so  Norden  unmittelbar  vor  den  Hyperboreern.  Sie 
hüten  das  Gold,  das  die  ihnen  zunächst  woh- 
nenden Arimaspen,  die  einäugigen  Männer, 
ihnen  zu  entreifsen  suchen  (Jlerod.  3,  116.  4, 13). 
Aristeas  gab  an,  dafs  er  bis  zu  den  Issedonen 
gedrungen  sei ;  die  Issedonen  glaubten  (Herod. 
4,  20  gewifs  nach  Aristeas)  an  die  Kinäuger, 
die  Arimaspen  und  die  goldhütenden  Greife; 
von  diesen  kam  der  Glaube  zu  den  Skythen; 
das  Wort  Arimaspen  sollte  ein  skythisches 

30  sein.  Danach  darf  man  sich  den  Vorgang  so 
denken:  Aristeas,  in  dessen  Phantasie  von 
seiner  ionischen  Heimat  her  die  Gestalt  der 
Greife  lebendig  war  und  der  sie  bei  den  Hyper- 
boreern suchte,  vernahm  bei  den  Skythen  eine 
jener  so  verbreiteten  mannigfaltigen  Sagen  von 
gold-  und  schätzehütenden  Ungeheuern,  die 
von  Kobolden  bekämpft  würden ;  letztere  wur- 
den zu  dem  einäugigen  Arimaspen volk,  ersU're 
zu  den  griechischen  Greifen  gemacht  (vgl. 

40  auch  U.  Müller,  Uorier  1»,  278).  Die  Zeit  des 
AristeaB  ist  die  Mitte  des  6.  Jahrh.  (über  die 
eigentümliche  Berechnung  bei  JJcrodot  4,  1& 
vgl.  Bergk,  gr.  Literal.-llcscJi.  2,  100);  seine 
Person  ward  bald  von  Sagen  umsponnen,  die 
schon  Pindar  gekannt  zu  haben  scheint  (frg. 
l$i  Böckh.).  Sein  Gedicht  aber  und  damit  die 
Sage  von  den  Greifen  als  Hütern  deH  Golden, 
das  ihnen  die  Arimaspen  rauben,  faud  Ver- 
breitung.   Äschylos  verwendet  sie  im  Prorae- 

w»  theus,  den  er  die  Io  warnen  läfst,  den  Greifen 
und  den  einäugigen  reisigen  Arimaspen  zu 
nahen,  die  am  Goldstrome  Pluton  wohnen  (Prot». 
830 (f.);  doch  setzt  er  sie  nicht  in  den  hohen 
Norden;  denn  sonst  müfsten  sie  auf  die  Skythen 
und  Chalyber  folgen,  sondern  sie  sind  ihm 
letzte  Station  vor  den  Aithiopen  am  Sonnen- 
aufgang; indes  Aithiopen  und  Hyperboreer 
waren  immer  zwei  parallele  mythische  Völker. 
Zu  beachten  ist  noch  die  Bezeichnung  der 

60  Greife  bei  Äschylos  als  o^vorofioi  Zn*6g  erxiory- 
yrig  xtVf?,  die  vortrefflich  den  in  der  gan- 
zen archaischen  Kunst  vorliegenden  Begriff 
der  Greife  als  Wächter  göttlicher  Mucht  aus- 
drückt; Äschylos,  der  gern  alles  auf  Zeus  be- 
zieht, teilt  sie  ihm  als  Inhaber  der  höchsten 
göttlichen  Gewalt  zu;  in  o^vazouoi  ist  der 
Adlerkopf  angedeutet;  auf  was  für  Wesen  sich 
der  Dichter  des  Prometheus  den  Okeanos  und 
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die  Okeaiüden  reitend  dachte  (128.  135.  286  ff. 
394 ff.),  dafür  gicbt  seine  Bezeichnung  vier- 
beiniger Vögel  keinen  genugenden  Anhalt; 
Greife,  wie  die  Grammatiker  annahmen,  waren 
es  schwerlich,  da  sie  in  demselben  Stücke  ja 
als  in  weiter  Ferne  hausend  geschildert  wer- 
den; Flügelpferde  vermutet  Stephani,  cotnpte 
rendu  1864,  62.  Jlerotlot  berichtet,  wie  schon 
bemerkt,   über  die  Greife   im  Anschluß  an 
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ist  nur  hervorzuheben,  dafs  sich  auch  che  bei 
Äschylos  konstatierte  Auffassung,  dafs  die 
Greife  nahe  dem  Sonnenaufgang  und  den 
Aithiopen  hausten,  sich  wiedertindet;  sie  liegt 
zu  Grunde,  wenn  Notos  sich  bei  Lukian  dial. 
mar.  15, 4  gegen  Zephyros  rühmt,  er  habe  die 
Greife,  Elefanten  und  schwarze  Menschen  ge- 
sehen, und  auch  wenn  nach  Epiphanias  (Mu- 
stoxydes  ovU.  dvtuS.  tU.  2  p.  13)  die  Greife 


Aristeas.  Doch  eine  neue  Sage  von  den  Greifen  to  in  eine  Bucht  des  Okeanos,  wo  die  Sonne  auf- 


brachte Ktesias  auf  (Indic.  12  ed.  BäJir;  Aelian 
iL'  not.  anim.  4,  27).  Jlerotlot  (3,  102  ff.)  hatte 
berichtet,  dafs  es  im  nördlichen  Indien  eine 
Wüste  gäbe,  worin  Ameisen  hausten  von  der 
Gröfse  zwischen  Fuchs  und  Hund,  die  gold- 
haltigen Sand  aus  der  Erde  aufwürfen;  die 
Inder,  welche  grofse  Angst  vor  den  überaus 
schnellen  Tieren  haben,  holen  den  Sand  mit 
^röfeter  Vorsicht  (vgl.   auch  Ncarchos  und 


geht,  verlegt  werden.  Woher  derselbe  Autor 
die  grofsartige  Vorstellung  der  die  Sonnen- 
strahlen auffangenden  und  vom  Aufgang  zum 
Untergang  geleitenden  zwei  Greife  hat,  ist 
ungewifs.  Wir  wissen  nur,  dafs  wenigstens 
in  späterer  Zeit  in  Syrien  Helios  mit  einem 
Greifengespanne  fahrend  gedacht  und  verehrt 
wurde,  wie  uns  ein  Altar  zeigt  (Mon.  delf  Inst. 
4,  38,  11);  Philottratos  vit.  A  pol  Ion.  3,48  ver- 


Megasthenes  bei  Strabo  15,  p.  705  f.).  Diese  so  legt  die  Vorstellung  willkürlich  nach  Indien. 
Tradition  wurde  von  Ktesias  auf  die  Greife 


übertragen  und  diese  mithin  nach  Indien  ver- 
setzt. Wie  also  einst  Aristeas  aus  den  gold- 
hütenden Ungeheuern  skythischer  Volkssage 
die  ihm  geläufigen  Wundertiere,  die  Greife, 
machte,  so  setzt  Ktesias  in  seiner  Sucht  nach 
Wunderbarem  die  durch  Aristeas  einmal  zu 
Goldhütern  gewordenen  Greife  an  Stelle  der 
wirklichen  Tiere  in  der  von  Herodot  berich- 


Da  aber  schon  auf  alteyrischcn  Denkmälern 
der  Greif  mit  solaren  Symbolen  vereinigt  vor- 
kommt, so  hat  jene  Vorstellung  vielleicht  eine 
sehr  alte  Wurzel.  Ja  es  wäre  möglich,  dafs 
die  frühe  Verbindung  des  Greifs  mit  Apoll, 
wie  sie  das  delischt'  Bild  lehrt,  auf  dieselbe 
Wurzel  zurückginge.  —  Bedeutungslos  sind 
andere  spatere  Angaben,  wie  wenn  Hicrokles 
die  Greife  bei  den  Tarkynäeru,  einem  Stamme 


teten  Tradition  über  Indien.  Ktesias  variierte  so  der  Hyperboreer,  lokalisierte  (Steph  Btjzant. 
die  Erzählung  über  die  Art,  wie  die  Inder  Tagxvv(a;  Müller,  frg.  hist  4,430)  oder  wenn 
<leo  Goldsand  gewinnen,  etwas  (bei  ihm  ge-  Pausanias  8,  2,  7  von  geflecktem  Pantherfell 
stbieht  es  bei  Nacht,  bei  Herodot  zur  Zeit  der  Greifen  berichtet,  an  das  er  aber  nicht  zu 
der  gröTsten  Hitze);  vielleicht  benutzte  er  auch  glauben  versichert.  Ihre  Starke  hatte  Ktesias 
hierzu  noch  persische  Berichte;  in  der  Be-  hervorgehoben,  doch  gesagt,  dafs  sie  gegen 
Schreibung  der  Groife  aber  liefs  er  seiner  Löwen  und  Elefanten  nicht  angingen;  da« 
Phantasie  freien  Lauf;  er  giebt  die  Farben  Gegenteil  hebt  Philostr.  vit.  Apoll  3,  48  hervor, 
des  Gefieders  an:  am  Rücken  schwarz,  vorn  nur  der  Panther  sei  dem  Greif  zu  schnell, 
au  der  Brust  rot,  die  Flügel  seien  weifs,  der  Betr.  der  Feindschaft  des  Greifs  und  des  Pferdes 
Hals  dunkelblau;  sie  haben  den  Schnabel  des  w  s.  Verg.  Buc  8,  26  und  Servius  dazu.  In  spaterer 
Adlers  und  den  Kopf  im  übrigen  so  wie  die     Zeit  ward  der  Greif  auch  mit  dem  Hippnlck 


Kunst  ihn  zeige  (er  meint  offenbar  die  spitzen 
Ohren  und  die  Stacholmahne) ;  die  Augen  seien 
<ployü8ns.  Ein  ausgewachsenes  Tier  zu  fangen 
sei  unmöglich,  wohl  aber  die  Jungen.  Sie 
graben  das  Gold  aus  in  den  Bergen  und  bauen 
sieb  daraus  ihre  Nester,  das  übrige  holen  die 
Inder;  nach  angeblicher  Aussage  der  Baktrier 
sollten  die  Greife  das  Gold  behüten  und  ver- 


tryon  (s.  d.)  vermengt,  von  dem  man  keine  Vor- 
stellung mehr  hatte  (Hesgch.  u.  Phot.  lex.  s.  v. 
InnaX.),  und  von  den  Römern  ward  frühzeitig 
Greif  und  Sphinx  verwechselt  (Plaut.  Aulul. 
4,  8,  1;  vgl.  Stcphani,  compte  r.  1864,  S.  54,  2). 

Die  Kunstdenkmäler  des  freien  Stils. 
Mit  den  Münzen  von  Teos  und  Abdera  haben 


teidifjen;  nach  den  Indern  aber  sollten  sie  nnr  60  wir  bereit«  die  Grenze  des  Archaischen  über- 


aus Furcht  für  ihre  Jungen  gegen  die  Gold- 
sucher kämpfen.  —  Alle  späteren  Angaben 
über  die  Greife  gehen  auf  die  von  uns  ange- 
führten Berichte,  anf  Aristeas  -  Herodot  oder 
Ktesias  zurück;  auch  wurden  beide  späterhin 
vermengt  (aus  Herodot  stammt  Patts.  1,24,  6, 
vßl.  Wernicke,  de  Paus.  stud.  Herod.  p.  82 
Anm.  87;  auch  Plin.  nat.  hist.  7,  10  geht  in- 
direkt auf  Herodot  zurück;  doch  ist  die  An 


schritten.  Wir  haben  auch  bereits  bemerkt,  dafs 
seit  Anfang  des  6  Jahrb.  in  Teos  eine  Verände- 
rung der  Gestalt  des  Greifs  vorgenommen  wird, 
indem  er  die  Stäche I mahne  längs  des  Nackens 
erhält.  Dieselbe  ist  auf  ihn  zweifellos  von 
Seewesen  übertragen,  denen  sie  eigentümlich 
ist  (sowohl  einigen  Fischen  wird  sie  von  der 
alten  Kunst  gegeben  als  namentlich  dem  See- 
drachen, der  seit  dem  5.  Jahrb.  öfter  vor- 


habe, dafs  die  Greife  das  Gold  ex  cuniculis  60  kommt  und  von  der  Kunst  in  Skythien  auch 


grüben,  indirekt  auf  Ktesias  zurückzuführen; 
ähnlich  Mela,  geogr.  2,  1,  1;  wahrscheinlich 
schöpfen  Mela  wie  Plinius  aus  Varro;  Solin 
15,22  gebt  auf  Plinius  zurück;  manche  stellen 
die  goldgrabenden  Ameisen  als  parallele  Wesen 
neben  die  ebenfalls  goldgrabenden  Greife,  wie 
Mrla  de  situ  Orbis  3,  7,  2;  Cltm.  AI.  paed. 
2,  12,  120;  Hcliod.  Aeth.  10,  26).  Daneben 


mit  dem  Greif  kombiniert  wird,  worüber  vgl. 
meinen  Goldfund  von  Vettersfelde  S.  28).  Diese 
Stachelmähne  verbleibt  nun  dem  Greif  für  die 
ganze  Folgezeit,  während  der  knopfartige  Auf- 
satz auf  der  Stirne  verschwindet.  Was  das 
Vorkommen  des  Greifs  betrifft,  so  sind  die 
Grundzüge  der  Entwicklung  folgende:  Der 
Haupttypus  der  archaischeu  Kunst,  der  ruhig 
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auf  den  Hinterbeinen  sitzende  Greif,  wird  seit 
dem  5.  Jabrh.  immer  seltener,  bis  er  erst 
wieder  in  der  Spätzeit  an  Sarkophagen  und 
Aschenkisten ,  wo  Greife  die  Wacht  halten, 
zur  Geltung  kommt.  Dagegen  werden  schrei- 
tende und  laufende  Greife  in  vorwiegend  de- 
korativem Sinne  von  der  späteren  Kunst  häutig 
verwendet.  Ferner  verschwindet  die  früher 
so  reichliche  dekorative  Verwendung  der  Pro- 
tome allmählich,  obwohl  sie  im  5.  und  4.  Jahrh. 
noch  vorkommt;  sie  macht  in  der  späteren 
Kunst  einer  freieren  dekorativen  Benutzung 
des  Greifenkopfes  oder  Vorderteiles  als  Endi- 
gung von  Gefätsen,  Sesseln  u.  a.  Geräten  Platz. 
Dagegen  wird  der  Greif  nun  seit  der  Zeit  des 
völlig  freien  Stiles  gegen  Ende  des  6.  Jahrh. 
vorwiegend  in  Bewegung  und  Thätigkeit  dar- 
gestellt. Er  erscheint  jetzt  wieder  wie  in 
der  ägyptischen  und  mykenischen  Kunst  als 
schnelles  furchtbares  Raubtier,  das  mit 
anderenTieren  kämpft  und  sie  zerfleischt.  Ferner 
erzeugt  die  Verbreitung  der  Sage  von  dem 
Kampfe  der  Arimaspen  gegen  die  Greife,  doch 
auch  erst  seit  dem  Ende  des  5.  Jahrh.,  Dar- 
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chische  Terracottareliefs  (Man.  detf  Inst.  1,18,1 
=  Müller- Wicseler,  D.  a.  K.  1,  63  und  Bull, 
de  corr.  hell.  3  pl.  13)  des  strengen  Stiles  gegen 
Mitte  des  Jahrh.  zeigen  eine  Göttin  auf  einem  von 
Greifen  mit  Stachelkamm  gezogenen  Wagen, 
begleitet  von  Eros,  also  Aphrodite,  aber  wohl 
mit  der  Bedeutung  der  Nemesis,  auf  welche 
die  Greifen  deuten,  sowohl  als  hyperboreische 
Tiere  als  weil  sie  ja  wie  die  Göttin  rächende 

io  Wächter  göttlicher  Macht  sind  (vgl.  Furttcänakr, 
S.  Subouroff,  Excurs  zu  Taf.  71,  2).  Sichere 
Beispiele  der  Verbindung  mit  Nemesis  finden 
sich  indes  erst  aus  späterer  Zeit.  Gewifs 
älterer,  aber  schwerlich  eigentlich  archaischer 
Zeit  gehörte  das  Gemälde  des  Korinthera 
Aregon  im  Tempel  der  Artemis  Alpheionia  am 
Alpheiosan  (Strubo  8  p.  343),  das  Artemis  auf 
einem  Greif  emporgehoben  darstellte.  In  archai- 
scher Zeit  würden  dieser  Bildung  alle  Analogieen 

so  fehlen;  die  Verbindung  des  Greifs  als  hyper- 
boreischen  Tieres  mit  Artemis  ist  natürlich.  — 
Am  Helme  der  Parthenos  des  Pheidias  waren 
nicht  nur  ganze  Greife  auf  den  Wangenschinnen, 
sondern  auch  Greifenprotomen  der  alten  Art 


Vun  e.  Silbcrv».«  aus  Nikopol  (Compit  rtndu  IHfrl  pl.  1.  2.  3;  vgl.  8.  1773  Z  1  IT) 


Stellungen  Boicher  Kämpfe,  wobei  freilich  der 
Schönheitssinn  der  griechischen  Kunst  be- 
wirkte, dafs  die  Arimaspen  nicht  als  einäugige 
Ungeheuer,  sondern  nur  allgemein  als  Barbaren 
charakterisiert  wurden  und  an  ihre  Stelle  zu- 
weilen auch  Amazonen  traten.  Besonders 
wichtig  aber  ist,  dafs  der  Greif,  obwohl  er 
seine  Bedeutung  als  allgemeiner  Wächter  gött- 
licher Macht  nicht  aufgegeben  hat  und  des- 
halb in  Beziehung  zu  genr  verschiedenen  Gott- 
heiten gesetzt  wird,  doch  jetzt  ein  viel  he- 
stimmtereB  Verhältnis  zu  einzelnen  Gottheiten 
eingeht,  und  zwar  vor  allon  zu  Apollon,  dann 
zu  Dionysos,  zu  Artemis  und  zu  Nemesis. 

Von  einzelnen  Denkmälern  seien  genannt: 
Aus  dem  fünften  Jahrh.  der  goldeno  Hirsch 
aus  dem  Kul  Oba  genannten  Grabe  bei  Kertsch, 
früher  (Goldf.  v.  Vettersf.  S.  17)  von  mir  um 
die  Mitte  des  Jahrh.  gesetzt;  doch  möchte  er 
eher  aus  der  eisten  Hälfte  Btammen  (abg. 
ebenda  S.  16  und  Ant.  du  liosph.  pl.  26,  1); 
der  sitzende  Greif  entspricht  ganz  dem  der 
Münzen  von  Teos  aus  dem  Anfang  des  Jahrh.; 
er  ist  rein  dekorativ  und  steht  aufscr  Zusammen- 
hang mit  den  anderen  Tierfiguren,  ist  also 
ganz  nach  der  alten  Weise  verwendet.  Grie- 


vorn  über  dem  Stirnschutze  angebracht  (vgl. 
Mitt.  dell'  Inst.  Athen  1883,  S.  302).  —  Greif 
neben  Apollon  auf  einer  attischen  Vase,  die 
etwa  um  400  zu  setzen  ist,  Berlin,  Furtic.  2634. 
Apollon  auf  Greif  reitend  auf  attischen  Vasen 
vom  Anfang  des  4.  Jahrh.,  Berlin  Furtw.  2641; 
Elite  ct.  2,  6.  —  Greifenprotomen  der  alten  Art, 

50  von  einem  Geräte  stammend,  aus  einem  Grabe 
der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh.  bei  Kertsch 
(ein  Exemplar  Compte  rendu  1869,  pl.  1,  28 
abg.),  in  welchem  sich  auch  eine  auf  einem 
Greif  reitende  Mainade  fand,  die  einer  andern 
auf  einem  Panther  entsprach  (ebenda  pl.  1, 7). 
Dionysos  selbst  findet  sich  auf  Vasen  des  4. 
Jahrh.  zuweilen  mit  Greifen  oder  mit  Greif  und 
Panther  fahrend;  auch  reitet  der  Gott  selbst 
auf  dem  Greif  (so,  wie  es  scheint,  auf  der  Vase 

60  Ant.  du  Bosph.  pl.  68,  3.  4).  Eine  noch  dem 
Ende  des  5.  Jahrh.  angehörige  attische  Vase 
zeigt  einen  Satyr,  der  vor  einem  Greif  erschrickt 
(Berlin,  Furtw.  2545).  —  Eine  besonders  schöne 
Komposition,  die  uns  in  einigen  vorzüglichen 
Denkmälern  erhalten  ist,  die  zum  Teil  noch 
ins  5.  Jahrh.  gehören  werden,  ist  die  des 
Hirsches  der  von  zwei  Greifen  zerfleischt  wird; 
man  vcrgl.  das  Armband  aus  dem  Grabe  von 
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Kol  Oba  Ant.  du  Bosph.  13,  2,  die  herrliche 
Silbervaso  von  Nikopol  Compte  rtndu  1864 
pl.  1.  2.  3  (S.  1771/2  klein  wiederholt),  den 
bchönen  Kandelaber  Mus.  Borb.  3,  61  (wo  eine 
zweite  Gruppe  mit  einem  erliegenden  Stier 
entspricht)  und  endlich  die  Gemmen  besten 
Stils  bei  Lajard,  Mithra  pl.  43,  12  und  68,  10; 
Tgl.  auch  den  Stein  bei  Perrot-Chipiez,  hist.  de 
l'art  3  p.  662  mit  cyprischer  Inschrift  und  die 
Dolchscheide  Compte  r.  1864,  pl.  5,  1  (nur  ein 
Greif).  Zwei  Greife,  einen  Bock  zerfleischend 
Ant.  du  Bosph.  pl.  34,  4.  Zwei  Greife,  von 
denen  einer  weiblich  ist,  zerfleischen  einen 
Panther  auf  der  Goldplatte  Compte  r.  1864 
pl.  4  aus  der  Zeit  um  400.  —  Der  Kampf  von 
Menschen  gegen  den  Greif  erscheint  in  der 
Kunst  auch  erat  seit  Ende  des  5.  Jahrh.,  be- 
sonders häufig  auf  Denkmälern  aus  Südrufs- 
land, die  seit  dieser  Zeit  den  Greif  überhaupt 
aufserordentlich  häufig  zeigen  (vgl.  meinen 
OMfund  von  Vettersfelde  S.  28  f.),  sowohl  in 
den  Produkten,  die  als  einheimische  gelten 
dürfen,  als  in  den  aus  Attika  importierten; 
erat  jetzt  zeigt  sich  die  Wirkung  des  Glaubens 
an  die  Existenz  der  Greife  und  Arimaspen  im 
hohen  Norden  in  der  Kunst.  Die  Gegner  der 
Greife  sind  als  Barbaren  charakterisiert  (eine 
der  wenigen  Ausnahmen  ist  die  etruskische 
Vase  Micali,  mon.  ined.  40,  wo  es  ein  nackter 
Jüngling  ist),  in  wenigen  Fällen  auf  attischen 
Vasen  des  4.  Jahrh.  (wie  Ant.  du  Bosph.  pl. 
5g,  6.  7)  sicher  weiblich  und  dann  als  Ama- 
zonen zu  denken  (vgl.  Stephani  CR.  1864,  74). 
Eine  besonders  schöne  und  reiche  Darstellung 
aus  dem  Anfang  des  4.  Jahrh.  bietet  das  Gold- 
relief Stephani  CR.  1865  pl.  1 ;  die  Arimaspen 
sind  hier  zu  Fufs,  gewöhnlich  dachte  man  sie 
»ich  aber  als  nordisches  Steppenvolk  zu  Pferde ; 
so  auf  den  attischen  für  Südruisland  bestimmten 
Va»en  des  4.  Jahrh.,  wie  Ant.  du  Bosph.  pl. 
58,  1.  2;  auf  diesen  erscheint  auch  eine  Ab- 
kürzung, indem  man  nur  den  Kopf  eines  Bar- 
baren (oder  einer  Amazone)  zwischen  den  eines 
Greifs  und  Pferdes  Btellte  (wie  Mon.  dell'  Inst. 
4,  40,  3).  Der  Greif  ward  nun  gern  auch  das 
Pferd  angreifend  dargestellt;  eine  hübsche 
attische  Vase  aus  der  Zeit  um  400,  wo  der 
Arimasp  gogen  einen  Greif  kämpft,  der  auf 
den  Rücken  eines  Pferdes  gesprungen  ist,  s. 
Stephani  CR.  1864  S.  172;  Pferd  und  Greif 
allein  z.  B.  CR.  1861  pl.  2.  Erst  die  spätere 
Kunst  läfst  die  Barbaren  auch  in  freundlicher 
Beziehung  zu  dem  Greifen  auftreten  (Barbar 
auf  Greif  reitend  an  einer  apulischen  Vase,  s. 
Stephani  CR.  1864  S.  186);  wohl  hellenistischer 
Erfindung  ist  die  in  römischer  Zeit  an  deko- 
rativen Arbeiten  oft  wiederholte  Komposition, 
wo  Barbaren  (für  die  dann  auch  Eroten  gesetzt 
werden)  Greife  aus  Schalen  tränken,  wozu  die 
Aufnahme  des  Greifs  in  den  bakchischen  Kreis 
die  Veranlassung  bot.  —  Die  spätere  Kunst 
läßt  die  Greife  als  Vertreter  der  Götter  auch 
mit  den  Giganten  kämpfen  (so  das  pompejanische 
Wandbild  Pitt.  tTErcol.  5  p.  337,  die  Gemme 
Haspe-Tassie  No.  992  pl.  20).  —  Was  das  Ver- 
hältnis des  Greifs  zu  dun  einzelnen  Gottheiton 
in  der  späteren  Kunst  anlangt,  so  ist  das  von 
Stephani  CR.  1864  S.  87  ff.  eingeschlagene  Ver- 
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fahren,  auf  den  Münzen  überall  den  Greif  der 
einen  Seite  mit  der  auf  der  andern  Seite 
dargestellten  Gottheit  in  enge  Verbindung  zu 
bringen ,  vielfachen  Bedenken  unterworfen. 
Hervorzuheben  sind  die  besonders  dem  4.  und 
3.  Jahrh.  angehörigen  Münzen  von  Assos  uud 
Phokaia  mit  dem  Greif  und  dem  Athenekopf 
auf  der  andern  Seite,  statt  dessen  in  Phokaia 
aber  auch  der  Hermes-  und  Aphrodite(?)kopf 

10  vorkommen.  Münzen  von  Ambrakia  zeigen 
den  Zeuskopf  und  auf  der  Rückseite  den  Greif. 
Am  festesten  ist  das  Verhältnis  zu  Apollon;  in 
spätgriechischer  und  römischer  Zeit  wird  der 
Greif  völlig  den  bekannten  ständigen  Attri- 
buten Apollons  zugeteilt.  Die  Verbindung 
mit  Dionysos  hatte  sich  besonders  in  Teos 
ausgebildet,  wo  wir  auf  Münzen  in  römischer 
Zeit  den  Greif  an  Stelle  des  Panthers  neben 
dem  stehenden  Gotte,  oder  den  Thyrsos  über 

20  die  Schulter  des  Greifs  gelegt  finden.  Sehr 
gewöhnlich  ist  in  römischer  Zeit  die  Verbin- 
dung der  NemesiB  mit  dem  Greif;  ein  be- 
liebter Typus  ist  der  eine  Tatze  auf  das  Kad 
(das  Symbol  der  Nemesis  in  dieser  Zeit) 
legende  Greif,  besonders  häufig  auf  den  Mün- 
zen von  Smyrna  in  römischer  Zeit  (die  Gold- 
münze Revue  numism.  1848  pl.  1,  1  scheint 
gefälscht).  —  Wie  mit  fast  allen  Tieren  und 
Götterattributen  werden  die  Eroten  in  römi- 

so  scher  Zeit  natürlich  auch  mit  den  Greifen  ver- 
bunden. —  In  dekorativer  Weise  wird  der 
Greif  von  der  späteren  Kunst  auch  sehr  häufig 
benutzt;  vielfach  ist  zu  vermuten,  dafs  man 
ihn  zu  apotropäischem  Zwecke  zum  Schmucke 
der  Geräte  wählte,  doch  läfst  sich  dies  natür- 
lich nicht  feststellen,  und  Stephani  CR.  1864 
S.  119  ff.  gebt  wohl  zu  weit  in  der  An- 
nahme dieser  Bedeutung.  Hervorzuheben  sind 
aus  dem  4.  Jahrh.  die  Pilasterkapitelle  der 

40  Tempel  von  Milet  und  von  Priene,  wo  je  zwei 
Greife  ein  Palmettenornament  umgeben  (Rayet, 
Mtlete  et  le  golfe  I^tmique  pl.  17,  5.  49.  61). 
Besonders  häufig  sind  Greife  als  die  streitbaren 
mächtigen  Tiere  an  Waffen  verwendet  worden; 
schöner  Helm  aus  Ägypten,  bester  alexandri- 
nischer  Zeit  angehörig,  in  Berlin,  Friedericiis, 
Berl.  ant.  Bildw.  2,  No.  1022.  Oft  am  Helm 
der  Athena  auf  Münzen.  Der  Helm  der  Borna 
auf  den  römischen  Denaren  zeigt  oben  einen 

60  Greifenkopf  und  den  oberen  Rand  entlang  läuft 
der  Stachelkamm  des  Greifs,  so  dafs  auch  die 
Flügel  die  der  Helm  trägt  eigentlich  ihm 
gehören  werden.  Sehr  gewöhnlich  sind  Greife 
an  den  römischen  Panzern  angebracht,  meist 
zwei  sich  gegenüber.  Hierüber  wie  über  die 
sonstige  dekorative  Verwendung  des  Groifs  in 
späterer  Kunst  in  der  Wanddekoration ,  an 
Schmucksachen,  an  Geräten,  namentlich  Sesseln, 
Wagen,  Getäfsen,  Lampen,  Sarkophagen  und 

co  Aschenkisten  vgl.  die  Zusammenstellungen  von 
Stephani  CR.  1864,  S.  119  ff;  1866,  69,  wobei 
jedoch  zu  beachten  ist,  dafs  Stephani  den  von 
uns  im  Folgenden  behandelten  Löwengreif  von 
dem  anderen  nicht  scheidet. 

Als  eine  eigentümliche  phantastische  Bil- 
dung sei  schliefslich  noch  ein  auf  einem  Gold- 
ring des  4.  Jahrh.  befindlicher  Hahn  mit  Greifen- 
kopf erwähnt  (Compte  r.  1870  71  pl.  6,  18); 
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Skarabftoid  uus  .Spart» 

im  Bt>rl.  Mm. 
(nach  einer  Zeichnung). 


durch  diese  Kombination  des  Greifs  mit  jenem 
streitbaren  Vogel  entstand  eine  der  oben  S.  1702 
erwähnten  archaischen  verwandte  Bildung. 

Löwengreif. 

Es  bleibt  uns  noch  übrig  näher  zu  erörtern, 
was  wir  oben  S.  1750,  45  ff.  andeuteten,  dafs  die 
griechische  Kunst  Ton  der  persischen  den- 
jenigen Typus  übernahm,  den  diese  sich  aus 
dem  ihr  überlieferten  chaldaischen  Tiamattypus 
gebildet  hatte.  Diese  Übernahme  scheint  etwa 
um  Darius'  Zeit  stattgefunden  zu  haben.  Zuerst 
ward  der  persische  Typus  genau  wiederholt, 
und  man  bildete  ako  einen  Löwen  mit  aufge- 
bogenen Flügeln,  mit  gekrümmten  II  örnern, 
mit  den  Hinterbeinen  und  dem  Schwänze 
eines  Adlers.  Nur  stellte  man  das  Ungeheuer 
aufs  er  Zusammenhang  und  ohne  Thätigkeit  dar. 
So  linden  wir  es  ruhig  schreitend  auf  einem 

schönen  Chalcedon- 
skarabäoid  ans  Sparta 
in  Berlin  No.  7409, 
dessen  Abbildung  bei- 
stehend. Dasselbe  Bild 
auf  einem  Karneol- 
skarabäus  aus  Athen  in 
Privatbesitz  in  Berlin; 
ferner  auf  lykischen 
M.ümenyGnrdner)Ujpes 
pl.  4,  41 ;  Fellow,  coins 
pl.  11,  2,  alles  Denk- 
mäler der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  Bald 
jedoch  verzichtete  man  auf  die  vom  Adler  ge- 
nommenen Teile,  die  Hinterbeine,  die  bei  ruhiger 
Stellung  doch  nicht  zur  Geltung  kamen  und  un- 
schön wirkten;  man  nahm  den  ganzen  Körper 
vom  Löwen;  nur  der  kurze  Vogelschwanz  hielt 
sich  noch  länger.  So  erscheint  das  Tier  auf  den 
etwa«  späteren  lykischen  Münzen,  s.  Fcllows, 
cohis  of  l.yäa  pl.  14,  1—3.  6.  Auf  den  Hinter- 
beinen sitzend  auf  einem  kegelförmigen  Siegel 
von  blauem  Glasflufs  aus  Kleinasien  (in  Berlin 
No.  7750);  sitzend  auch  auf  dem  Skarabäus 
Lajard,  Mithra  pl.  68,  4,  wo  auch  der  kurze 
Adlerschwanz  noch  beibehalten  ist;  später  sind 
die  Gemmen  ebenda  pl.  43,  13.  12,  wo  dies  nicht 
mehr  der  Fall  ist.  Gegen  Fnde  des  5.  Jahrh. 
beginnt  die  Serie  der  Goldmünzen  von  Panti- 
kaj>aion,  die  das  Ungeheuer  schreitend  zeigen: 
die  Flügel  noch  aufgebogen,  eine  Lanze  im 
Maul,  wohl  als  Symbol  der  vernichtenden 
Kraft  desselben.  Eine  kleine  Silbermünze  des 
5.  Jahrh.,  die  nach  Cypern  oder  Cilicien  gehört 
(Berlin,  unter  den  Incerten),  zeigt  das  Vorder- 
teil des  gehörnten  geflügelten  Löwen  und  im 
Incusum  der  Rückseite  das  Vorderteil  eines 
gewöhnlichen  Greifs  mit  Adlerkopf.  In  Klein- 
asien, namentlich  Lykicn,  in  Cypern,  wie  am 
Pontos  ist  persischer  Einflufs  besonders  ver- 
ständlich. Dafs  man  aber  auch  in  Attika  im 
4.  Jahrh.  sich  des  persischen  Ursprungs  des 
gehörnten  geflügelten  Löwen  wohl  bewufst  war, 
das  zeigt  erstlich  die  Vase  des  Xenophantos 
Compte  r.  1866,  pl.  -f,  wo  er  als  Jagdtier  der 
Perser  dargestellt  ist,  freilich  mit  einem  eigent- 
lichen (ireif  als  Gegenstück;  ferner  der  Sessel 
des  Dionysospriesters  im  athenischen  Theater, 
wo  persisch  gekleidete  Männer  gegen  jene 


Tiere  kämpfen  (Herne  arcJ%.  1862,  pl.  20;  die 
Inschrift  C.  I.  A.  3,  240  stammt  aus  der  Kaiser- 
zeit, der  Sessel  mit  den  Reliefs  selbst  aber 
ihrem  Stile  nach  sicher  aus  dem  4.  Jahrh.; 
es  ist  nach  der  ganzen  attischen  Kunstent- 
wicklung unmöglich,  ihn  mit  der  Inschrift 
für  gleichzeitig  zu  halten,  wie  noch  bei 
Friederichs  -  Wolters ,  Abgüsse  2150  geschieht); 
und  endlich  das  dekorative  Kelief  aus  Athen 

iü  Bull,  de  corr.  hell.  5  pl.  1  (auch  bei  Menatd, 
(jhjpl.  or.  pl.  11),  wo  ein  ungefähr  persisch 
gekleideter  Mann  zwei  jener  Tiere  hält,  die 
auf  den  Hinterbeinen  stehen;  es  gehört  eben- 
falls ins  4.  Jahrh.;  die  beiden  letzten  Monu- 
mente dürfen  wohl  als  freie  Nachbildungen 
persischer  Teppiche  gelten,  die  man  in  Attika 
damals  zur  Dekoration  viel  verwandt  haben 
wird.  —  Welchen  Namen  die  Alten  diesem 
von   den  Persern   entlehnten  Wesen  gaben, 

20  wissen  wir  nicht;  da  sie  dasselbe  aber  öfter 
dem  Greif  ganz  parallel  als  ein  ihm  gleich- 
artiges Wesen  darstellen,  so  ist  zu  vermuten, 
dafs  sie  es  auch  Gryps  nannten.  Doch  ist  zu 
betonen,  dafs  dieser  Löwengreif,  wie  wir  ihn 
der  Kürze  halber  nennen  wollen,  niemals  ganz 
gleiche  Geltung  mit  dem  Adlergreif  erlangt 
hat.  Mit  Ausnahme  der  Münzen  erscheint  er 
nur  in  dekorativer  Weise  verwendet.  Von 
Münzen  sind  noch  zu  erwähnen  die  des  Königs 

so  Bogud  II.  von  Mauretanien  (l.  Jahr.  v.  Chr.), 
s.  Müller,  num.  deT AfriqucS  p  95;  der  Löwen- 
greif ist  vom  Blitz  und  der  geflügelten  Sonnen- 
scheibe umgeben,  also  wohl  als  Symbol  der 
Kraft  des  höchsten  Himmelsgottes  gefafst. 
Häufig  ist  der  Löwengreif  seit  dem  4.  Jahrh. 
in  Schmuekgegenständen;  sehr  oft  wird  dann 
nur  der  Vorderteil  desselben  oder  auch  nur 
der  gehörnte  Löwenkopf  gebildet.  Man  vgl. 
die  folgenden  zumeist  dem  4.  Jahrh.  angehöri- 

10  gen  Stücke:  Compte  rendu  1864,  pl.  5, 1;  1865, 
pl.  3,  8;  Ant.  du  Bospli.  pl.  20,  4;  nur  das 
Vorderteil:  ebenda  pl.  12a,  12;  Cesnola-Stern, 
Cypern  Tf.  65;  nur  die  Köpfe  z.  B.  Ant.  du 
Bosph.  pl.  11,  7.  2  und  oft.  Im  Tierfries  er- 
scheint der  Löwengreif  an  der  schönen  atti- 
schen Reliefvase  Compte  r.  1862,  pl.  3,  3;  allein 
an  dem  Reliefgefäfs  Berlin,  Furtic.  3868;  zwei 
desgl.  dekorativ  zur  Seite  eines  Kopfes  mit  Kala- 
thos  an  einer  anulischen  Vase  Compte  rendu  1865 

50  S.5,vgl.S.34.  In  pompejanischerDekorationz.H. 
Pitt,  d  h'rcol.  5  p.  341.  Das  Kelief  eines  römi- 
schen Panzers  y.oeija,bassiril.  109,  wo  ein  knieen- 
der  Jüngling  im  Löwenfell  zwei  Löwengreife, 
packt,  erinnert  an  die  oben  erwähnten  durch 
persische  Teppiche  angeregten  attischen  Dar- 
stellungen; jedenfalls  ist  es  rein  dekorativer  Art. 

Schliefslich  erwähne  ich  noch,  dafs  in  der 
spätorientalischen  Kunst  der  griechischo  Greif 
den  Sieg  davon  getragen  hat;  der  gewöhnliche 

60  aillerköptige  Greif  mit  spitzen  Ohren  erscheint 
sehr  häufig  auf  den  Gemmen  der  Parther-  und 
Sassanidenzeit;  seine  Flügel  sind  in  der  Reg-el 
nur  an  den  Enden  etwas  emporgebogen. 
Dieser  Typus  kam  dann  vermutlich  durch  die 
orientalischen  Teppiche  wieder  nach  Westen ; 
es  ist  derselbe,  der  uns  in  den  frühmittelalter- 
lichen Bildwerken  (besonders  häufig  in  Venedig) 
entgegentritt  (vgl.  z.  B.  den  Elfenbeinkamm 
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des  7.  bis  9.  Jahrh.  in  Essenteeins  kulturhist. 
Bilderatlas  Taf.  8,  10).  Doch  die  Geschieht«  des 
Greifs  weiter  zu  verfolgen  ist  hier  nicht  möglich. 

Litterat ur:  Setburg,  die  Sage  von  dem 
Greifen,  Gott.  Dissert.;  derselbe  in  Ersch  und 
Grubtr,  allg.  Eue.  1,  90,  64 ff.;  Stephani,  Compte 
r.  1864,  S.  50  —  141;  hier  und  bei  Seeburg  ist 
auch  die  ültere  Litteratur  angeführt,  f  Vgl.  auch 
K.  Brown,  Gryphon,  Arcliaeologia  48  (1885)]. 
Was  ich  in  meinen  Bromefunden  von  Olympia 
1879,  S.  47  ff.  über  die  Entwicklung  des  Greifen- 
typuB  gesagt  habe,  betrachte  ich  durch  das  hier 
Gegebene  als  antiquiert.    [A.  Furtwängler.] 

Guinehae,  keltische  Göttinnen  auf  einer 
loAchr.  aus  Tetz,  Kreis  Jülich,  Brambach  C. 
I.  Rhen.  603:  Guineh(i)$  |  Gratinius  \  Victor  \ 
rt  Grat  i  nie  etc.;  auf  beiden  Seiten  sind  Blu- 
men dargestellt.  Jedenfalls  gehören  dieselben 
zu  den  in  dieser  Gegend  so  häufig  vorkommen- 
den matronae,  da  sich  nur  bei  diesen  die 
Endung  ehac  zu  finden  Bebeint.  Nur  dialek- 
tisch von  ihnen  verschieden  sind  wohl  die 
matronae  Cucbinehae  aus  Zülpich,  Regierungs- 
bezirk Köln ,  Brambach  641 ;  auch  dürfte  der 
Name  als  zweiter  Bestandteil  bei  den  matronae 
Axsinginehae  aus  Köln,  a.  a.  0.  837,  und  Ase- 
ricinehae  aus  Odenhausen  bei  Köln  a.  a.  ü.  617, 
wieder  auftreten;  vgl.  /.  Freudenberq,  Jahrbb. 
d.  Ver.  t>.  Alterthumsfr.  i.  Rhhle.  20  (1858)  p.  185 
UGuinehae,  die  an  das  Dorf  Ginnich  erinnern.") 

[Steuding.) 

Gnneus  (rovvsvs),  1)  vor  Troja  Führer  der 
Knienen(Ainianen)  und  Perrhaiberin  Thessalien, 
ausKyphos,  II.  2,  748;  vgl.  Eurip.  Iph.  A.  278. 
Hygin.  f.97  (wo  sein  Vaterland  fälschlich  Ar  gos 
genannt  wird  und  die  Namen  der  Eltern  kor- 
rupt sind).  Unter  den  Freiern  der  Helena  wird 
er  aufgezählt  Hygin.  f.  81.  Die  perrhäbische 
Stadt  Gonnoi  soll  nach  ihm  genannt  sein, 
Steph.  B.  rovvot.  Mit  Eurypylos  und  ProthooB 
zog  er  später  nach  Libyen,  Tzet:.  L.  877. 
Ü97.  902  (Apollod.  fr.  b.  Heyne  p.  386),  vgl. 
906.    Müller,   OrcJiom.  348.    Dorier  1,  26.  — 

2)  Arkader  aus  Pheneos,  dessen  Tochter  Lao- 
nome  dem  Perseiden  Alkaios  den  Amphitryon 
Ktbar,  Paus.  8,  14,  2.    Apollod.  2,  4,  5.  — 

3)  Ein  Araber,  der  auf  Geheifs  der  Semira- 
mis  durch  seine  Gerechtigkeit  die  aufrühre- 
nden Babylonier  und  Phöniker  beschwich- 
tigte, Tzetz.  zu  Lykophr.  128.  [Stoll.] 

G nrzll,  eine  Hauptgottheit  der  Mauren,  nicht 
selten  erwähnt  in  der  Johannis  des.  Corippus: 
t,  109.  405  ;  4,  669,  684,  1139;  6,  116;  7,  304, 
619.  Vgl.  Creuly,  Rev.  arch.  n.  s.  13  (1866) 
p.  290.  [Drexler.] 

_  Gras  (Tvag?)  1)  ein  Trojaner,  Gefährte  des 
Aneas,  Verg.  Aen.  1,  222.  i2,  460.  Er  kämpft 
mit  bei  den  Leichenspielen  des  Anchises  im 
Schiffswettkampf,  Aen.  6,  118.  Hygin.  f.  273. 
Von  ihm  soll  die  römische  Patrizierfamilie  der 
Geganier  stammen,  Serv.  Verg.  Aen.  6,  117. 

—  2)  Ein  Latiner,  mit  seinem  Bruder  Cisseus 
von  Aneas  erlegt,  Verg.  Aen.  10,  318.  Er 
war  Sohn  eines  Melampus,  der  den  Herakles 
auf  seinem  Zuge  nach  Erytheia  begleitet 
haben  und  in  Latium  zurückgeblieben  sein  soll. 

-  8)  =-  Gyges  (s.  d.)  [Stoll.] 
Gye»  s.  Gyges. 


Gyga  ( rvyä)  'A&nvä  ly%(aoioe  Hesych.,  wonach 
wohl  mit  IHndurf  hei  Stej)h.  thes.  das  ebenso 
erklärte  rvQ«  des  Theognost.  canon.  108  bei 
Cramer  An.  Gr.  Oxon.  2,  19  zu  verbessern 
ist.  Vgl.  Gerhard,  gr.  M.  1,  250,  10- 

|  Steuding] 

Gygnie  s.  Antiphos  3.  Über  die  Sagen, 
welche  sich  an  den  gygäisehcn  See  knüpfen 
vgl.  Ed.  Müller,  Gyges  u.  d.  Gygäische  See, 
io  ein  Beitrag  zur  Mythologie  der  Lyder,  Philo- 
logus  7  (1862)  p.  239—254  und  Curtius, 
Artemis  Gt/aaia  und  die  lydischen  Fürstm- 
tmiber,  Arch.  Zeitg.M  (1853)  p.  148-161.  Die 
Versuche  den  König  Gyges  zu  einer  mythischen 
Persönlichkeit  zu  machen  weist  entschieden 
zurück  //.  Geizer,  Das  Zeitalter  des  Gui/es, 
Rh.  Mus.  N.  F.  30  (1875)  p.  280—268;  35  1885) 
p.  614-528,  bes.  p.  614  ff.  [Drexler.] 

Gyge«»,  Gye»  (Atyns,  Turjc),  hundertarmiger 
ao  Kiese.  Bei  Ovid.  Trist.  4,  7,  18;  Fast.  4,  693; 
Am.  2,  1,  12  ist  nach  Pcttr  zu  Uv.  Fast,  a  a.  O. 
Gyges  zu  lesen;  bei  Sen.  Herc.  Oet.  167  lesen 
Peiper  u.  Richter  Gyas;  das  Weitere  s.  unter 
Aigaion  1.  [Bernhard.] 

Gynaikeia  (rvvaixete),  griechischer  Name 
der  Bona  dea  nach  Plut.  Caes.  9,  2.  Cic.  19,  2. 
[Steuding.]  —  Macrob.  1,  12:  Haec  apud 
Graecos  r]  &i6g  yvvamtia  dicitur,  quam  Varro 
Fauni  ßliam  esse  tradit  adeo  pudicam,  ut  extra 
so  yvvttvmmvtxtv  nunquam  sit  egressa,  etc.,  Merkel, 
Ovidii  Fast,  libri  sex  p.  2Ö4.  [Drexler.l 

Gynnis.  Als  yvvvit  d.  h.  in  androgyner  Gestalt 
soll  nach  Theodoreti  Episc.  Cur.  Ecclesiast.  Hist. 
L.  3  c.  7  Dionysos  (oder  wohl  ein  einheimischer 
mit  dem  griechischen  D.  verschmolzener  Gott) 
in  Emesa  verehrt  worden  sein.  Unter  Julian 
Apostata  weihten  die  Heiden  dieser  Stadt  eine 
neuerbaute  christliche  Kirche  dem  Gotte  und 
stellten  sein  androgynes  Tempelbild  darin  auf. 
40  [Drexler. ) 

Gyrapslos  {rvoatyioe),  Beiname  des  Zeus  bei 
den  Chiern,  Tzetzes  zu  Lycophr.  637;  vgl.  dazu 
Potters  Commcntar,  vol.  3  p.  1481  der  Aus- 
gabe der  Scholien  zu  Lycophr.  von  Müller. 

Gyrtios  s.  Hyrtios.  [Drexler  ] 

Gyrton  (rvoteov),  Bruder  des  Phlegyas,  der 
die  thessalische  Phlegyerstadt  Gyrton  oder 
Gyrtone  am  Peneios,  den  Sitz  des  Ixion  und 
des  Peirithoos,  gegründet  haben  soll.  Steph. 
so  B.  s.  v.  rvQtmv.  Nach  Schol.  Ap.  Rh.  1,  57 
hatte  die  Stadt  den  Namen  von  Gyrtone,  dor 
Tochter  des  Phlegyas.  Damit  stimmt  nicht 
Orph.  Arg.  1,  143.  [Stoll.] 

Gyrtone  s.  Gyrton. 

HahrothooB  (Aßgö^oog),  Name  eines  Inders 
bei  Kontos,  Dionys.  26,  153.    [Drexler.  | 
Hades  0l»<%). 

fl0  I.  Etymologie 

"Atdng,  udnq  mit  der  alten  und  poetischen 
Ncbeuform'UWrtf.  dor.  'Atdae,  "Ate  (von  dieser 
Form  jedoch  nur  Genitiv  und  Dativ  gebraucht) 
und  in  verlängerter,  vollerer  Form  'A'idwvtve, 
entstanden  aus  idfiv  und  a  priv.  =-  der  Un- 
sichtbare (Unsichtbarmachende).  Dies  ist  die 
richtige  Etymologie  des  Wortes,  vgl.  G.  Cur- 
tius, Grundlüge*,  217.  —  Einige  andere  Ety- 
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mologien,  die  ich  der  Vollständigkeit  wegeu 
anführe,  sind  nicht  für  richtig  zu  halten.  Durch- 
aus falsch  ist  die  bei  Schol.  II.  16,  188  'Atd^g 
jrapä  tÖ  ao),  o  Am  nvia>,  ov  yüo  ftövov  xag 
ipvxag  owixtt,  at  iloi  nvtvfiaxa,  aUä  xal  xoig 
xapnoig  cttxiog  iaxiv  avanvotjg  xal  avaSoaeag 
xal  at'^ryöfojs  aqp'  a>v  rjutig  nvioufv.  —  Voss  zu 
J/om.  At/nm.  t'n  Cererem  p.  100  leitet  den  Namen 
von  5d(o,  %<xdai  =  ich  umfasse,  ab  und  erinnert 
an  des  Gottes  Beinamen  Ilo}.vdtyu<ov;  Braun, 
Griechisch  Götterlehre  §  330  iu  ahnlicher  Weise 
von  zuvätivo»  (Hades  ursprgl.  =  Chades,  Chaos); 
jedoch  sind  diese  beiden  Etymologieen  meines 
Erachtens  ebensowenig  überzeugend  wie  eine 
dritte  von  Ungar  (Phihlog.  24  p.  386  ff.).  Nach 
ihm  wäre  äiöttg  =  alt'ärjg  aus  ata,  dem  ver- 
alteten Synonym  von  yoto,  entstanden  und 
ursprünglich  nichts  anderes  als  6  aiog  (yaiog) 
oder  6  atag  (yatag)  sc.  9tög.  Es  mag  ge- 
nügen, diese  verschiedenen  Deutungsversuche 
hier  kurz  erwühnt  zu  haben ;  wir  entschliefsen 
uns  für  den  erstgenannten,  vgl.  auch  StepJuinus, 
Thesaurus  linguae  graecae  s.  Atdrjg  („dictus  a 
tum  videtido")  und  Plato  Gorg.  p.  495b  iv 
"Atöov,  to  atiähg  Öl  Xiya. 

U.  Person  und  Wesen  des  Gottes. 

Hades  ist  Kronide,  Sohn  des  Kronos  und 
der  Hhea,  Bruder  des  Zeus,  Poseidon  und  der 
Hera.  So  nach  //.  16,  187.  4,  59.  In  der 
Theogonie  des  Hesiod  werden  ihm  aufserdem 
noch  als  Geschwister  Hestia  und  Demeter  hinzu- 
gegeben; vgl.  Welcher,  Griech.  Götterlehre  1 
p.  241.  Auch  er  wird  von  seinem  Vater  ver- 
schlungen, durch  Zeus  aber  und  die  List  der 
Erde  —  so  nach  Hesiod;  nach  Apollod.  1,  2,  1 
durch  das  Brechmittel  der  Okeanostochter 
Metis  —  zugleich  mit  seinen  übrigen  Ge- 
schwistern, die  dasselbe  Schicksal  traf,  aus 
seinem  Gefängnis  wieder  befreit.  Im  Titauen- 
kämpf  kämpft  er  auf  Seiten  seines  älteren 
Bruders  mit  Hilfe  der  Tarnkappe  ("Aidog  xMcrj); 
|vgl.  K.  Fr.  Hermann,  Die  Hades  -  Kappe. 
Göttingen  1853,  K.  Schürendes  Kecension  dieser 
Schria  in  den  Jahrb.  f.  Phil  u.  Päd.  Bd.  69, 
p.  675  —  682  und  Hermanns  Abwehr  dagegen 
ebenda.  Bd.  70,  p.  208].  Diese,  das  alte  Sym- 
bol der  Unsichtbarkeit  des  Gottes,  besafs  die 
Fälligkeit  ihren  Träger  wie  in  einer  undurch- 
dringlichen Wolke  zu  bergen.  Sie  hat  in 
dieser  Beziehung  mit  der  Tarn-  oder  Nebel- 
kappe der  nordischen  Sage  die  gröfste  Ähn- 
lichkeit (vgl.  J.  Grimm  I).  Myth.  1  p.  431), 
scheint  aber  nicht  ausschließliches  Eigentum 
des  Unterweltsgottes  gewesen  zu  sein.  Denn 
wenn  auch  nach  der  späteren  Sage  Hades  die- 
selbe als  Gescheuk  von  den  Kyklopen  nach 
ihrer  Befreiung  aus  dem  Tartaros  erhält  (Apol- 
lod. 1,  2,  1),  bei  welcher  Gelegenheit  Zeus 
Blitz  und  Donner,  Poseidon  den  Dreizack  em- 
pfing, so  bedienen  sich  ihrer  doch  auch  andere 
Götter  (vgl.  Eustath.  p.  613,  24  toxi  6i  xarä 
xovg  naXaiovg  vi<pog  tt  itvxvoraxov  y  xov  "Aidov 
xypir^  <Ji'  ob  xal  &tol  atpavtig  aHqlot;  yi'vovzai, 
mg  nvat  xavxov  xvvyv  Atiov  dvvai  xal  vno 
jrax«ratfii  vtyt t  ytvto&tti).  So  bedeckt  sich  II.  6, 
844  f.  A'thcnn,  ähnlich  wie  Perseus  (Hesiod 
Sc.  227;  vgl.  ^IrcÄ.  Zeitg.  1881,  Taf.  3.  1882, 


Taf.  9) ,  mit  Hadee'  Helm,  um  nicht  von  Arei 
gesehen  zu  werden,  und  Hermes  kämpft  unter 
dem  Schutze  desselben  in  der  Gigantenschlacht; 
Apollod.  1,  6,  2;  vgl.  auch  Hesiod  »Sc  22. 
Aristoph.  Acharn.  390. 

Nach  Beendigung  des  Titancnkampfea  er- 
hält Hades  bei  der  Teilung  der  Welt  unter 
die  drei  Brüder  durchs  Los  die  tiefe  Erde 
mit  dem  Totenreich:  tlaxs  £6<pov  rjtpötvxu 
//.  16,  191.  Hier  im  tiefen  Dunkel  der  Nacht 
ist  er  der  ßaatlevg  ivigwv  (Aeschyl  Prom. 
627),  der  ivigotatv  uviaamv  (II.  15,  188)  oder 
avai   iviqtov   (II.  20,  61).     Dies  die  Vor- 
stellung  vom  Wesen  und   der   Person  des 
Gottes,  der  wir  in  den  homerischen  Gedichten 
begegnen.    Homer  kennt  ihn  nur  als  den 
furchtbaren  Gott  des  Todes,  der  alles  Lebende 
mit  unerbittlicher  Strenge  verfolgt,  sein  Reich 
nur  als  den  Ort  des  Schreckens  und  Ent- 
setzens.   In  seinem  Reiche  spielt  Hades  die- 
selbe Rolle  wie  Zeus  im  Himmel,  daher  er 
auch  geradezu  Zevg  xaxctx&oviog  II.  9,  467 
(vgl.  dazu  Paus.  2,  24,  4)  genannt  wird  mit 
Beziehung  auf  sein  Reich  als  einen  abgeschlos- 
senen Raum  unter  der  Erde.  Als  unterirdischer 
Zeus  ist  er  auf  einem  geschnittenen  Stein  des 
herzogl.  Museums  zu  Braunschweig,  von  dem 
mir  ein  Abdruck  zur  Verfügung  stand,  durch 
Kerber  ob  und  Adler  charakterisiert,  die  zu  den 
Füfsen  des  thronenden  Gottes  sitzen.  (Siehe 
auch  die  sitzende  Statue  des  Gottes  im  Britisft 
Museum.   Dcscr.  of  anc.  marbles  in  the  Brit. 
Mus.   10,  pl.  43  Fig.  2.]   —  Ztvg  x^öriog 
(Sophocl.  Oed.  Col.  1606)  hingegen  —  die  An- 
sicht von  Isdtrs  Popul.  Aufs*  p.  298,  dafs 
unter  Zeus  Chthonios  gar  nicht  Hades  gemeint 
sei,  sondern  Zeus  in  seiner  Eigenschaft  als 
auf  die  Erde  wirkender  Gott,  hat  mit  Recht 
keine  Anhänger  gefunden  und  darf  als  Über- 
wunden betrachtet  werden  —  ist  eine  spätere 
Benennung  des  Gottes,  zu  einer  Zeit  entstanden, 
wo  sich  die  Vorstellung  von  seinem  Wesen 
schon  bedeutend  gemildert  hatte.   Sie  erinnert 
bereits  an  die  Kraft  des  Erdbodens,  daher 
Hesiod  (Opp.466)  den  Laodmann  bei  der  Aas- 
saat zu  Zeus  Chthonios  und  der  mit  ihm  ver- 
bundenen Demeter  beten  heifst  Ahnlich  flehte 
man  zu  Mykonos  am  zwölfton  Tage  deB  Mo- 
nats Lenaion  zu  Zeus  z&ovtoc  und  Ge  r&ovüt 
um  Wachstum    und   Gedeihen  der   h  nicht. 
Foucart ,  bullet,  de  corresp.  hell.  7  p.  889. 

Das  Attribut,  das  er  als  Unterweltsherr- 
scher führt,  ist  das  Scepter,  während  der  Zwei- 
zack, der  ihn  nach  Welcher  G.  G.  2  p.  484  als 
zweite  Person  der  Kroniden  bezeichnet,  von 
Preller  aber  (G.  M.  1 ,  624)  als  Instrument  des 
Ackerbaus  gefafst  wird,  sich  als  Attribut  des 
Hades  meines  Wissens  weder  in  der  antiken 
Litteratur  noch  in  den  Kunstdenkmälern  des 
Altertums  nachweisen  läfst;  vielmehr  acheint 
derselbe  erst  eine  Schöpfung  der  Renaissance 
gewesen  zu  sein,  vgl.  Conse,  Heroen-  u.  Götter- 
gestalten p.  12.  (Hinsichtlich  des  Zweizacks 
iet  merkwürdig  eine  von  Schmidt,  Bull.  deW 
Inst.  1879  p.  44  mitgeteilte  „tegula  mammata" 
aus  Urbisaglia,  welche  den  love  iutor  darstellt 
mit  dem  Blitz  und  Dreizack  in  der  L.,  dem  Zwei- 
zack in  der  R.  und  einem  Delphin  zur  Seite, 
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—  eine  Vereinigung  der  Attribute  der  drei  Forin  die  Ilias  (6,  399 ff.)  erzählt,  die  aber 

Götter  Iupiter,  Neptun,  Pluto  auf  eine  Person  ]  durch  Zusätze  späterer  Dichter  umgestaltet 

Seine  Wohnung  betindet  sieh   unter  der  und  entstellt  worden  ist  (vgl.  l'rcllcr,  Griech. 

Erde  „ino  xiv&tai  y«iV/«"  II.  22,  482;  \\g\.On  Myth.  2  p.  240),  weifs  nur  von  einem  feind- 

the  Situation  of  tle  Hadis  of  Homer,  Classical  lieben  Kencontre  des  Hades  mit  Herakles  am 

Jouru  39  (1829)  p.  80.  —  Dilthey,  Rh.  Mwf.  Thore  der  Unterwelt,  vermutlich  als  letzterer 

X.  F.  27  (1872)  j».  408—409  (xtv&fuav,  TctQtÜQov  den  KerberoB  heraufholen  wollte.    Bei  dieser 

lacpcna,  fivx6g"Jidov);  Dilthey,  Arch.  Zeit.  1873  Gelegenheit  wird  Hades  von  dem  Heros  durch 

p.  93—94,  Anm.  11  (Aiitia  uvgoc);  über  uvjoc  einen  Pfeil  in  die  Schulter  verwundet  und  eilt 

auch  Jacobs,  Antliol.  Gr.  Tom.  12  p.  322  zu  10  vom  Schmerz  gequält  zum  Olymp,  wo  ihm  Paion 

nr.  735  (3,  311)  =  C.  I.  Gr.  3256,  wo  Bvckh  lindernden  Balsam  auf  die  Wunde  legt  und  ihn 

das  auf  Pocockes  Abschrift  beruhende  Beiwort  heilt.   Diesen  Mythus  vergegenwärtigt  uiib  im 

*ies  Hades  pt^tog  zu  Gunsten  des  von  anderen  Bilde  die  Darstellung  auf  einem  Skyphos  aus 

überlieferten  vvitoft  verwirft;  Stephani  c.  r.  Argos  mit  schwarzen  Figuren  auf  gelbem  Grunde 

1*69  p.  176  Note  2].    So  besonders  deutlich  (Arch.  Ztg.  1859,  Taf.  26,  besprochen  das.  von 

//.  20,  61  ff. ,  wo  bei  einer  Erderschütterung  Conze).    Herakles  ist  unter  dem  Geleit  des 

Aidoneus  zitternd  vom  Throne  springt  und  laut  Hermes  durch  die  Pforten  der  Unterwelt,  an 

*chreit  aus  Furcht  . . .  u/j  ot  vneo&tv  ||  yaiav  welchen  Kerberos ,  hier  ab  einköpfiger  Hund 

avaQQ^nf  Tloattdaov  Ivoot'x&tov,  |[  oUia  8h  mit  Schlangenauswüchsen  gebildet,Wache  hält, 

drrjoCat  xcrl  a&avätotai  tpaveir}.    Sie  ist  der  20  eingedrungen.  Vor  Hades*  Throne  angelangt, 

do'uof  'Ado?  (II.  3,  322.  7,  131.  11,  263.  14,  hat  er  einen  Stein  zum  Wurf  gegen  den  Unter- 

157)  oder  'Aidao  (II.  22,  62.  23,  19.  103.  weltskönig  erhoben,  der  aus  Furcht  vor  dem 

179  etc.),  za  welchem  weite  Thore  führen  —  Eindringling  seinen  Thron  verlassen  hat  und, 

daher  tvovnvlhe  'Aidog  8<ö  (II.  23,  74.  Od.  11,  ängstlich  sich  nach  ihm  umblickend,  die  Flucht 

571)  und  welcher  tvQciitg  (Od.  10,  512.  23,  ergreift.    Kur  Persephone  hat  Stand  gehalten 

322;  vgl.  Ilesiod  0}>j>.  152)  genannt  wird,  d.  h.  und  steht  dem  Heros  mutig  gegenüber.  —  Eino 

moderig,  mit  dem  Nebenbegriff  des  Finstern,  Marmorstatuette,  die  sich  ehemals  zu  Jena  im 

Dumpfigen.    Denn  dafs  dies  die  eigentliche  Besitze  Goettlings  befand,  jetzt  im  Berliner 

Bedeatuug  von  (VQtöttg  ist,  nicht  etwa  weit,  Museum  aufbewahrt  wird  (siehe  Vcrzeichniss 

geräumig,   wie   schon   alte  Erklärer  (Apoll,  so  der  ant.  Sculpt.  1885  nr.  82)  und  einen  bärtigen 

Lex.  Horn.  Schol.  II.  20,   66)  und   spatere  Mann  von  kräftigen  Körperformen  und  finsterem 

Dichter  (Opp.  Hai.  5,  3.  Nonn.  Dionys.  25,  Ausdruck  darstellt,  der  in  halbknieender  Stel- 

476)  deuteten,  beweisen  die  damit  verbun-  lung  sich  gegen  einen  von  oben  kommenden 

denen  Worte  Ofitgdalta  .  .  .  tu  rs  otvytovoi  Angriff  zu  schützen  sucht,  indem  er  den  weiten 

9toi  w*p  (II.  20,  65).  Mantel  über  sich  zieht,  hat  Goettling.  dem  Jahn, 

An  Hades'  Seite  thront  Persephone,  gleich  Sachs.  Ber.  1849  p.  67  (siehe  das.  Taf.  V)  bei- 
schrecklich und  unversöhnlich  wie  ihr  Gemahl  stimmt,  auf  den  von  Herakles  im  Kampfe  bei 
(//.9,  467).  Als  Herrscher  der  Unterwelt  sind  Pylos  (?)  besiegten  Hades  beziehen  wollen; 
beide  auch  zugleich  Richter  daselbst;  von  jedoch  hat  man  mit  gröfserer  Wahrscheinlich- 
Hadea  wenigstens  sagt  Aeschyl.  Eum.  269  f.  40  keit  durch  Vergleichung  mit  einer  auf  Sarko- 
utyag  y«Q  "Aiir^g  ioxlv  ev&vvog  ßoovüv  .  nhagreliefs  häufigen  Figur  Coelns  in  ihr  er 
httfi  x&ovoc,  dtlvoyQucpcp  8h  navz'  inmna  kannt  (vgl.  Verzeichniss  a.  a.  0.). 
Will  (vgl.  Aeschyl.  Suppl.  2*20  f.),  und  Meineide 

rächen,  sowie  Flüche  vollziehen  ist  sein  und  der  Beinamen. 
Persephone  Geschäft;  vgl.  II.  3,  279.  9,  45G.  Finster  und  dunkel  wie  sein  Reich  und 
Kinen  olxog  d.  h.  eine  Familie,  wie  andere  seine  Behausung  dachte  man  sich  aneh  den 
Götter,  hat  Hades  nicht.  Denn  eine  solche  Charakter  des  Gottes.  Die  homerischen  Bei- 
würde der  allgemeinen  Vorstellung  von  der  Wörter  fy&tuoe  (Od.  10,  534.  11,  47),  nikoi- 
L'nfmcbt  barkeit  desGottes  widersprechen.  Wenn  giog  (77.  5,  395),  xpartpo?  (II.  13,  416.  Od. 
eine  späte  Tradition  (Serv.  Verg.  Aen.  1,  86)  50  11,  277),  etvyfgos  (II.  8,  368),  dpttttzos  i)d' 
die  Furien  zu  Töchtern  des  Hades  macht,  so  udäuaatog  (II.  9,  158),  ferner  fitlas  (Sophocl. 
kommt  diese,  weil  ganz  singulär,  gegenüber  Oed.  rex  30),  xvavoxaitqs  (Horn.  hymn.  in  Cer. 
andern  Versionen  nicht  in  Betracht.  Dafs  348),  tvvvxog  (Soph.  Trach.  601),  dnoxgonog, 
dieselben  aber  in  6ehr  naher  Beziehung  zum  afdqZog  (Soph.  Aj.  608),  tpöviog  (Soplt.  Oed. 
Herrscherpaar  der  Unterwelt  stehen,  folgt  be-  Col.  1688)  charakterisieren  in  treffender  Weise 
reit«  aus  //.  9,  569  ff. ;  vgl.  auch  Aeschyl.  Eum.  das  Gewaltthätige.  Furchtbare  und  Finstere 
72.  416.  seines  Wesens,  und  deshalb  war  er  auch  ßgo- 

In  die  Dichtungen  und  Mythen  ist  Hades  xotai  &tä\v  f;r.4ri0ro$  itnuvxtov  (II.  9,  159). 
diu*  selten  hineingezogen;  denn,  auf  sein  Reich  Es  war  eine  natürliche  Folge  dieser  Vor- 

bettchränkt,  weifs  er  nicht,  was  auf  Erden  und  co  stellungsweue ,  dafs  sich  allmählich  eine  gc- 

im  Olymp  geschieht  (7/.  20,  61  fl'.).  Nur  zweimal  wisse  Scheu  vor  dem  Gotte  einstellte,  die 

hat  er  seinen  unterirdischen  Aufenthalt  auf  darin  zum  Ausdruck  kam,  dafs  man  ängstlich 

kurze  Zeit  verlassen:  das  erste  Mal  beim  Raube  vermied,  das  Widerwärtige  seines  Wesens  rück- 

der  Persephone  (s.  d.)t  dem  einzigen  Mythus,  in  haltslos  auszusprechen.   Man  nahm  daher  zu 

welchem  der  Gott  die  Hauptrolle  spielt,  ein  Umschreibungen  seines  Namens  und  euphe- 

aoderes  Mal,  als  er,  von  Herakles  verwundet,  mistischen  Bei  wo  rte'n  seine  Zuflucht,welche, 

im  Olymp  von  Paion  sich  heilen  lassen  mufste.  z.  T.  durch  Lokalkulte  hervorgerufen,  gewisse 

Die  letztere  Sage,  die  in  ihrer  ursprünglichen  Nebenseiten  seines  Wesens  bezeichneten. 


Digitized  by  Google 


17S3 


Hades  (Beinamen) 


Hades  (Heinamen) 


17*4 


Einige  von  ihnen  spielen  noch  deutlich  auf 
seine  Eigenschaft  als  Totenkönig  und  seine 
Unterwelt8herrschaft  an.  So  wenn  er  im  Horn. 
Hymnus  auf  Demeter  i7oZi'dtxrijg  (9),  JloXv- 
dtyutov  (17.  430)  oder  auch  noXv6r)uävxmo  (31) 
genannt  wird  =  der  Vielaufhehraer  und  Viel- 
gebieter, der  in  seinem  Reiche  die  euphemi- 
stisch ot  noXXoi  oder  ot  nXdovtg  genannten 
Verstorbenen  aufzunehmen  pflegt,  daher  ihn 
Aischylos  Prom.  154  deutlicher  vtnoodiyuwv  io 
im  unendlichen  Tartaros  nennt  ( i 'sencr,  de  II. 
carm.  quoä.  Phocaico  30).  Auf  ebendiese  Eigen- 
schaft als  „grofser  Wirt"  (vgl.  auch  den  Zeus 
noXv^tvmxaxog  xäv  xt xpqxorcav  bei  Atsch.  Suppl. 
144  f.),  wie  Preller  G.  M.  1  p.  660  treffend  lloXv- 
dtyutov  übersetzt.  Bpielt  das  Epitheton  jrayxoi- 
xt)g  an  =  der  alles  zur  Ruhe  bringende,  all- 
bettende (Soph.  Antig.  810),  während  'Ayr^aCXaog, 
wie  gelegentlich  Aischylos  bei  Athen.  3,  55b 
den  Gott  benennt  (vgl.  auch  C.  I.  n.  1599),  den  20 
grofsen  Volksversammler  bezeichnet,  der  alles 
Volk  zu  sich  hinabzieht,  mit  dem  Stabe  (QußSog), 
den  er  neben  dem  Scepter  fuhrt,  die  Schatten 
in  die  Unterwelt  treibt  (Pind.  Olymp.  9,  29  ff.) 
und  so  das  Amt  des  Psychopompos,  welches  nach 
Od.  24,  1  Hermes  versieht,  ausübt.  Er  ist  als 
solcher  "AtSrjg  noXvnoivog  (Soph.  Aj.  1192)  oder 
irctyKotvog  (Soph.  Elect.  138),  der  alle  Menschen 
gleichmäfsig  umfaßt.  —  Bedeutsam  ist  ferner 
sein  Beiname  Zayoevg  =-  der  grofse  Jägor,  „Erz-  so 
jäger"  (Welcher  G.  G.  2  p.  482)  —  b  (itydXtog 
ayotvtov;  vgl.  Etym.  Gud.  p.  227,  38.  Als 
solcher  wird  er  zuerst  beim  Dichter  der  Alh- 
maionis,  und  zwar  als  Gemahl  der  Gaia  d.  h. 
als  Pluton,  erwähnt  (Welcher  a.  a.  0.).  Doch 
kommt  dieser  Name  auch  seinem  Sohne  zu, 
dem  Dionysos  Zagreus,  der  in  diesem  Zu- 
sammenhang also  für  einen  Sohn  des  Hades 
und  der  Persephone  gilt.  Vgl.  das  Fragment 
des  Aischylos  in  Cramers  Anecd.  Oxon.  2  p.  40 
443  d.    Preller,  gr.  M.  1  p.  661,  1. 

War  in  den  bisher  genannten  Beinamen 
des  Gottes  die  Erinnerung  an  dessen  ursprüng- 
liche Bedeutung  noch  mehr  oder  weniger  klar 
wahrzunehmen,  so  ist  in  den  jetzt  zu  erwäh- 
nenden keine  Spur  mehr  davon  zu  erkennen. 
Die  einstige  Macht  des  furchtbaren  Todestrottes 
ist  durch  Beiworte  der  Ehre  und  des  Wohl- 
wollens völlig  verdeckt  worden.  So  wnrde 
aus  dem  finstern  Gott  des  ältern  Epos  der  so 
dyavoixaxog  d.  h.  der  Ehrwürdige  schlechthin, 
der  im  Kulte  von  Hermione  unter  dem  beson- 
dern Namen  KXvutvog,  der  Erlauchte,  als  an- 
geblicher Bruder  der  Demeter  Chthonia  verehrt 
wurde  (Paus.  2,  35,  9)  in  demselben  Sinne, 
wie  die  Erinnyen  später  blofa  Ztuvat  =  die 
Ehrwürdigen  hiefsen.  Dieser  Name,  der  mit 
dem  Wesen  des  Gottes  völlig  im  Widerspruche 
steht,  wurde  auch  als  Klvfiivj]  auf  seine  Ge- 
mahlin Persephone  übertragen.  So  wenig-  «o 
«tens  ist  eine  von  Welcher  (Annali  d.  Inst. 
1845  p.  172  ff.)  auf  Persephone  gedeutete  Figur 
auf  einer  Carlsruher  Vase  mit  Parisurteil  in- 
schriftlich bezeichnet.  Vgl.  auch  die  Inschriften 
von  Hermione,  auf  welchen  die  chthonisoho 
Demeter,  Kora  und  Klvmenos  genannt  werden; 
('.  I.  1 193— 1 199.  |  Le  Bas-Foucart,  Voy.  arch.  en 
Grece.  Inscr.  vol.  2,  Argolide  ur.  159  bu.  159  c] 


Ein  anderer  derartiger  Beiname,  EvßovXog 
oder  EvßovXfvg,  war  in  der  eleusinisch-orphi- 
schen  Iradition  besonders  beliebt  (Nicand. 
Altxiph.  14.  Orph.  Argon.  24.  hymn.  18). 
[Bücheler,  Eh.  iMus.  N.  F.  33.  Bd.  1878  p.  17 
erklärt  den  Namen  EvßovXfvg  als  „der  gut 
kürende,  der  Totenwähler".  EvßovXevg  wird 
zusammen  mit  EvxZijs,  welcher  Name  an  den 
Beinamen  des  Hades  KXvutvog  erinnert,  und 
der  x&ovCtov  ßaaCXtut  auch  angerufen  auf  den 
mit  orphiechen  Tdeen  durchtränkten  metrischen 
Inschriften  von  Goldplättchen,  welche  in  Gräbern 
zu  Corigliano-Calabro  im  Gebiete  des  alten  Sy- 
baris  gefunden  und  nebst  mehreren  anderen  ver- 
wandten Inschriften  derselben  Gegend  in  den 
Notizie  degli  seavi  di  antichitä  1880  p.  166 — 162, 
Tav.  VI  1  —  3  und  im  Journ.  of  hell.  stud.  3 
p.  114  ff.  von  Comparetti  (vgl.  auch  2*V.  Lenor- 
mant,  La  Grande-Grlce  I  p.  395 ff.  „I^es  for- 
mules  des  lames  d'or  de  Thurioi  et  de  Petclia 
et  les  my  stires  dionysiaques  de  la  Grande-Grlce) 
behandelt  worden  sind.] 

Es  ist  der  Wohlwollende,  Wohlratende  „mg 
xaXäg  xtol  xäv  dv&Qconcov  ßovXtvOfttvov,  dia 
to  netvetv  avxovg  noxe  räv  novtov  mal  xmv 
fPQOvx£ä(ov",vfie Comutus3b interpretiert.  Dieser 
Name,  den  auch  Zeus  (Diod.  6,  72)  und  Dio- 
nysos (Orph.  hymn.  29)  führen,  begegnet  mit 
dem  Zusatz  ZeuB  auf  mehreren  Inschriften. 
So  lesen  wir  auf  einer  Dedikationsinschrift 
aus  AtnorgOB  Jtl  EvßovUi  (Weil,  Mitteil.  d. 
Ath.  Inst.  1  p.834),  dasselbe  auf  einer  gleichen 
aus  Paros  ('A9qv.  5  p.  16)  und  zu  BovXei 
gekürzt  auf  einer  Inschrift  aus  Mykonos  (Kou- 
manmtdis.  'A&rjv.  2  p.  257  z.  16  f.).  Hesychius 
definiert  EvßovXt vg  =  6  IlXovxtav,  eine  Glosse, 
welche  durch  diese  Iuschriften  eine  wirksame 
Bestätigung  erhält  —  Auch  des  Gottes  Name 
TloXvmvvuog  sei  an  dieser  Stelle  erwähnt(£Tom. 
hymn.  in  Cer.  18.  32);  er  hat  ihn  mit  andern 
Göttern,  z.  B.  Apollon  (Ilotn.  hymn.  in  Apoll. 
82),  Dionysos  (Soph.  Antig.  1115),  Aphrodite 
(Theoer.  15,  109)  gemein,  er  bezeichnet  ihn 
als  den  vielnaroigen,  unter  vielen  Beinamen 
verehrten  Gott,  oder,  wie  Preller,  Demeter  und 
Persephone  p.  192  erklärt,  „das  Zahlreiche  der 
unter  seinem  Scepter  Versammelten",  wobei 
man  jedoch  wieder  an  seino  ursprüngliche 
Eigenschaft  als  Todesgott  erinnert  würde, 
welche  in  diesem  Namen  durchaus  nicht  ent- 
halten 18t. 

Schliefslich  mögen  noch  zwei  Beinamen  Er- 
wähnung finden,  von  denen  sich  der  eine  aus 
des  Gottes  Beziehung  zum  Raube  der  Perse- 
phone erklärt,  der  andere  aus  einer  bestimmten 
Funktion  des  Hades.  Der  erstere  von  diesen, 
KXvxonatXog  (II.  5,  654.  11,  445.  16,  625)  d.  h. 
der  durch  seine  Rosse  und  die  Kunst  sie  zu 
lenken  berühmte,  scheint  anzuspielen  anf  den 
bekannten  Mythus  vom  Raube  der  Demeter- 
tochter, welche  der  Gott  auf  seinem  mit  vier 
schwarzen,  unsterblichen  Rossen  bespannten, 
goldenen  Wagen  in  die  Tiefen  seines  Reiches 
gewaltsam  entführte  (vgl.  Horn.  hymn.  in 
Cer.  19.  Orph.  Ära.  1 192.  hymn.  1 7.  Ovid  Metern. 
6,  404  (vgl.  jedoch  Mikhhöfer,  Anfänge  d. 
Kunst  p.  236  und  FurUcümjlcr,  Mitt.  d.  Ath. 
Inst.  7,  p.  166  f.).  Auf  denselben  Mythus  deutet 
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auch  das  Beiwort  iQvc>\viogy  das  Pindar  in 
seinem  Ton  der  Sage  umwobenen  Hymnus  auf 
Persephone  dem  Gottc  gab  (Paus.  9,  23,  4). 
Es  korrespondiert  mit  den  „iQvaiotot  oxoioiv" 
des  hom.  Hymnus  (in  Cer.  19)  und  bezieht  sieb 
auf  die  goldgeschmückten  Zügel,  mit  denen 
Hades  beim  Haube  sein  Gespann  lenkte.  Beide 
Beinamen  mit  der  Vorstellung,  der  Todesgott 
pflege  mit  schnellem  Wagen  einherfahrend  seine 
Beute  zu  entführen,  zusammenbringen  zu  wollen 
[Preller  G.  M.  1  p.  6GO),  halte  ich  nach  dem, 
was  Welcher  G.  G.  I  p.  895  darüber  gesagt 
hat,  für  unrichtig.  —  Eine  Funktion  enthält, 
wie  oben  angedeutet,  das  Beiwort  «vlaotnc, 
welches  Homer  (II.  8,  367.  Od.  11,  277.  U. 
13,  415.  Usener  a.  a.  0.  31)  dem  Hades  bei- 
legt. Er  ist  als  solcher  der  Pförtner  schlecht- 
hin, der  Wächter  und  Hüter  der  Thore  der 
Unterwelt,  „6  xatg  nvlaig  ffooaqprrjfitvog"  nach 
Apion,  sowie  des  ganzen  Palastes  und  der 
Unterwelt  überhaupt.  Das  Attribut,  das  er 
in  dieser  Eigenschaft  führt,  ist  der  Schlüssel 
(Paw.  5,  20,  1),  den  er  nach  der  gewöhnlichen 
Sage  dem  Aiakos  später  überlassen  hatte.  Mit 
diesem  verschliefst  er  die  Pforten  seines  Reiches, 
damit  niemand  daraus  entfliehen  kann.  Unter- 
stützt wird  er  in  diesem  Amt  durch  Kerboros 
(s.  d.),  den  Hüter  der  in  der  Erde  verborgenen 
Schätze,  der.aber  auch  zugleich  verhütet,  dafs 
keiner,  der  einmal  die  Schwelle  zur  Unterwelt 
überschritten  hat,  wieder  herauskomme;  denn 
.'Mdta  yuQ  iaxt  Stivög  uvxög,  a^yalir^  d'  ig 
avtbv  xa&o&og'  xol  yäq  txoiuov  naxaßavxi  ftij 
mtaßijvcu."  (Anakreon  bei  Stob.  Floril.  118, 13; 
vgl.  Utsiod  Theog.  769  ff.).  Die  Theogonie  des 
Hemd  (310)  schildert  den  Kerberos  als  ein 
furchtbares  Ungeheuer  mit  vielen  Köpfen  und 
entsetzlicher  Stimme;  auf  den  Kunatdarstel- 
longen  erscheint  er  als  Hund  meist  mit  drei 
Köpfen,  oft  von  Schlangen  umwunden  und  zu- 
weilen auch  mit  Schlangenschwanz.  Als  Aus- 
nahme von  der  gewöhnlichen  Darstellung  darf 
die  Bronze  des  brit.  Mus.  gelten  im  Journ.  of 
hellen,  stud.  6  p.  293.  —  Dieselbe  Bedeutung 
wie  xvlÜQTTjg  hat  nvXuoxog.  der  Beiname  des 
Gottes  in  Argos.  Ihm  wurde  am  Dionysosfest 
ein  Lamm  in  ein  tiefes  Wasser  geworfen,  wobei 
man  unter  Trompetenschall  Dionysos  herauf- 
beschwor; Plut.  de  Js.  et  Os.  35. 

Wir  haben  bis  jetzt  das  Bild  des  Gottes 
betrachtet,  wie  es  unter  dem  Einflufs  der 
dichterischen  Gestaltung  in  der  Vorstellung 
des  Volkes  entstanden  war  und  sich  allmählich 
entwickelt  und  umgestaltet  hatte.  Die  Vor- 
stellung von  seinem  Wesen,  welche  wir  haupt- 
sächlich aus  den  Beinamen  des  Gottes  er- 
halten haben,  wird  wohl  bis  gegen  das  V.  Jahr- 
hundert die  herrschende  gewesen  Bein.  Alsdann 
aber  tritt,  besonders  durch  den  wohltbätigen 
Hinflufs  der  Mysterien  von  Eleusis  und  die 
durch  dieselben  veranlafste  Verbindung  des 
Gottes  mit  Persephone  hervorgerufen,  eine 
völlige  Umgestaltung  der  Person  des  Gottes 
(in,  zu  der  die  Keime  in  dem  überall  erkenn- 
baren Bestreben  vorhanden  waren,  seine  ur- 
sprüngliche Bedeutung  als  Todesgott  zu  modi- 
ticieren.  Dieses  Bestreben,  begonnen  schon 
durch  die  Substitution  von  euphemistischen 


oder  umschreibenden  Beinamen  des  Gottes  an 
Stelle  des  Namens  Hades,  erreichte  den  Höhe- 
punkt in  der  Vorstellung,  welche  aus  dem 
furchtbaren  und  grauenhaften  Unterwelts- 
herrscher einen  Gott  der  Befruchtung  und 
des  vegetativen  Segens  machte,  der,  im  Scbofs 
der  Erde  wohnend,  schafft  und  hervorbringt. 
Allein  mit  der  Änderung  des  Wesens  und  der 
Idee  des  Gottes  begnügte  man  sich  nicht.  Um 
jede  Erinnerung  an  dessen  ursprüngliches  Bild 
zu  tilgen,  mulste  auch  der  Name  geändert 
werden.  So  wurde  aus  Hades  Tllovxcav,  ein 
Name,  in  welchem  die  neue  Vorstellungsweise 
einen  prägnanten  Ausdruck  erhielt,  aus  dem 
Todesgott  ein  Spender  von  Reichtum, 
namentlich  des  Getreides,  welches  für  die  Quelle 
alles  Wohlstandes  galt  (Orph.hymn.  18;  vgl.  Cic. 
de  nat.  deor.  2,  26),  aber  auch  der  Metalle, 
die  er  aus  dem  tiefen  Erdenschofse  den  Menschen 
zum  Nutzen  darbietet.  Recht  bezeichnend  sagt 
Poeeidonius  bei  tStralto  3,  2,  9  von  dem  Metall- 
reichtum Iberiens  mg  ulrj&tüg  xov  bnoi&övtov 
xonov  ov%  b  Zlidrjg,  all'  6  lllovtuv  xarotxM. 
—  Die  Bedeutung  des  Namens  Tllovxoiv  bei 
Plato  Cratyl.  p.  403  a  ro  dt  lllovxmvog,  xovto 
uiv  xctxä  xrjv  xov  izlovxov  äoetv,  ort  t*  xfjg 
yijg  HttzmQ'tv  uvltxai  b  %lovxogy  inmtouue9ij. 
6  dh  Aidrjg,  oi  jrollol  utv  uoi  doxovatv  vrro- 
laußdvtiv  xb  attdig  itgoa(iQr)o&at  zw  övüuxtxt 
xovxtOj  %a\  tpoßovufvoi  xb  övoua  IHovxtova 
xalovoiv  avxov.  Vgl.  auch  Lucian  Tim.  21 
6  niovxmv  axt  nlovto86xr\g  xai  fityuloSmoog 
ioiv.  Falsch  dagegen  ist  die  Erklärung  des 
Wortes  bei  Lucian  de  luctu  2  Äiä  ro  nlovrtiv 
xoig  vtxQoig,  ebenso  die  des  Pythagoras  bei 
Iambl.  rit.  Pythag.  123. 

Der  Name  Pluton  für  Hades  findet  sich 
zuerst  bei  den  attischen  Dichtern  des  V.  Jahr- 
hunderts (Aeschyl.  Prom.  804.  Sopltocf.  Antig. 
1200.  Eurip.  AllceM.  360.  Hercul.  für.  808. 
Aristoph.  Plut.  727,  vgl.  auch  Plato  Legg.  8, 
828  D),  und  es  ist  eine  ansprechende  Ver- 
mutung PreJlers  (G.  M.  1  p.  668),  derselbe 
stamme  ans  dem  eleusinischen  Kult.  Denn  ge- 
rade diese  mildere  Auffassung  vom  Wesen  des 
Gottes,  wie  er  in  Verbindung  mit  Demeter  an 
der  Seite  seiner  Gemahlin  Persephone  als 
schöpferische  Macht  der  Erdtiefe  geheimnis- 
voll wohlthätig  wirkt,  bildete  ja  die  sym- 
bolische Grundlage  dieses  Kultus.  Zweifelhaft 
erscheint  mir  aber,  ob  man  auch  jene  oben  er- 
wähnten euphemistischen  Beinamen,  in  welchen 
die  Vorstellung  von  der  ursprünglichen  Idee  des 
Gottes  nur  noch  verschleiert  oder  umgedeutet 
zum  Vorschein  kommt,  als  ebenfalls  aus  dem- 
selben Kult  hervorgegangen  zu  betrachten  hat 
oder  ob  sie  nicht  vielmehr  auf  eine  ältere  im 
Volke  lebende  Sage  zurückzuführen  sind. 

Der  neue  Name  wird,  nachdem  er  einmal 
eingeführt  ist,  vorherrschend,  ohne  jedoch  den 
alten  gänzlich  zu  verdrängen.  "Aidrjg  noch 
bei  Dichtern  (Orph.  hymn.  17.  Argon.  180). 
Charakteristisch  für  die  Vereinigung  beider 
Eigenschaften,  der  schädlichen  und  nützlichen 
Seite  des  Gottes,  in  einer  Person  ist  der  Vers 
bei  Sophocl.  Oed.  rex  30:  ....  utlag  d'  — 
"AiSr\g  Gxfvayuoig  xorl  yöoig  nlovx££tzai.  Vgl. 
auch  Porphyr,  bei  Euseb.  Praep.  evang.  3, 
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11.  —  Statt  JJlovtmv  findet  eich,  und  »war 
vorzugsweise  bei  Dichtern  späterer  Zeit  IIXov- 
xfvg  {Orph.  Argon.  183.  1202),  ein  Name,  der 
auch  in  Grabinschriften  begegnet.  Vgl.  C.  I. 
669.  1067.  2655  b.  3123.  4588. 

Als  Pluton  trägt  der  Gott  das  Füllhorn, 
das  Symbol  unerschöpflichen,  nie  versiegenden 
Reichtums,  das  habituelle  Attribut  des  Dio- 
nysos und  anderer  Götter  des  materiellen 
Segens.  Mit  ihm,  dessen  Inhalt  oft  nicht  sieht-  io 
bar  ist  (so  auf  dem  Relief  Albani,  J).  a.  K.  2, 
Taf.  7,  76),  erscheint  der  Gott  häufig  auf 
Monumenten,  besondere  auf  Vasenbildern  (siehe 
unten  Abschnitt  V).  Auch  TlXovxog  erscheint  oft 
mit  Füllhorn ;  jedoch  ist  dieser  von  Pluton  streng 
zu  unterscheiden.  Kr  gilt  für  einen  Sohn  der 
Demeter  und  des  Iasion  (Ilesiod.  Theog.  969  ff.). 
Die  in  der  Kunst  beliebte  Bildung  desselben 
als  Kind  (vgl.  Paus.  1,  8,  3  und  die  Gruppe 
der  Münchener  Glyptothek  [oben  S.  1222],  20 
ferner  Paus.  9,  16,  1  und  9,  26,  6)  schliefst 
die  Bedeutung  einer  selbständigen  und  schöpfe- 
rischen Kraft  aus.  Er  ist  eine  blofse  allego- 
rische Figur,  nichts  als  die  Personifikation  des 
Reichtums. 

IV.  Kulte. 

Über  den  Ursprung  und  das  Alter  der  Kulte 
der  chthonischen  Götter  überhaupt  läfst  sich 
mit  Sicherheit  nur  weniges  sagen,  da  unsere 
älteste  Quelle,  das  Epos,  derselben  nur  selten  so 
und  beiläufig  Erwähnung  thut.  Nichtsdesto- 
weniger darf  man  das  eine  mit  Bestimmtheit 
behaupten,  dafs  die  Verehrung  der  chthonischen 
Gottheiten  im  engeren  Sinne  d.  h.  der  Demeter, 
Persephone  und  des  Hades  zweifellos  sehr  alt 
gewesen  ist.  Ob  Hades  wirklich  ursprünglich 
der  Stammgott  der  Kaukonen  gewesen,  über 
deren  Wohnsitze  Strabo  8,  3,  17  berichtet,  und 
allmählich  erst  zum  allgemeinen  Unterwelts- 
gott der  Hellenen  geworden  ist,  wie  77.  D.  40 
Mütter,  Mythologie  der  griech.  Stämme  p.  151  ff*, 
ausführt,  kann  hier  nicht  näher  untersucht 
werden.  Es  genügt,  dafs  Foucart  (Bullet,  de 
corresp.  hellen.^  p.  387 ff.)  nachgewiesen  hat, 
difs  bereits  die  pelasgische  Religion  die  Ver- 
ehrung einer  Trias  von  chthonischen  Gottheiten, 
bestehend  aus  zwei  Frauen  und  einem  Mann, 
also  Demeter,  Kora  und  Hades -Pluton,  ge- 
kannt hat.  Von  dem  Kultus  der  beiden  ersten 
sind  wir,  besondere  durch  die  eleusinischen  so 
Mysterien,  im  ganzen  genauer  unterrichtet, 
weniger  Sicheres  wissen  wir  von  dem  des 
Hades- Pluton. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dafs  ein 
Gott,  von  dem  man  ursprünglich  eine  so  wenig 
schmeichelhafte  Vorstellung  hatte,  der  den 
Menschen  nnr  Furcht  und  Entsetzen  einflöfste, 
so  dafs  sie  sich  scheuten,  Beinen  wahren  Namen 
auszusprechen,  nicht  recht  zum  Gegenstand 
tiefer  Verehrung  geignet  war.  Wenn  wir  auch  60 
das  Zeugnis  des  Eustathius  zu  77.  9,  158  iv 
ovdtu-i«  yap  nöXu  ßmpbv  "AtSov  tlvai  vpaai 
nicht  wörtlich  verstehen  dürfen,  so  steht  doch 
fest,  dafs  der  Gott  unter  seinem  Namen  Hades 
nur  ganz  vereinzelt  Verehrung  genossen  hat. 

Von  einem  förmlichen  Kult  des  Hades  be- 
richtet l'ausanias  6,  25,  2.  Er  erwähnt  hier 
eiuen  Tempel  desselben  mit  Peribolos,  den  die 
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Eleer,  die  einzigen,  die  den  Gott  verehrten 
(av&Qwrccov  di  tov  fopfv  uövot  xiuüaiv  "Aib~r\v 
'Hltioi)  ihm  errichtet  hätten,  weil  er  einst 
dem  elischen  Pylos,  das  Hernkies  angegriffen 
habe,  zu  Hilfe  gekommen  sei  (vgl.  Apollod. 
2,  7,  3).  Mit  Unrecht  hat  man  diesen  Kriegs- 
zug des  Heros  in  Zusammenhang  gebracht 
mit  jenem  Kampf  des  Herakles  und  Hades,  den 
die  llias  erwähnt  (siehe  S.  1781).  Das  Heilig- 
tum, von  dem  hier  die  Rede  ist,  in  dem  eli- 
schen Pylos  gelegen,  wurde  nur  einmal  im 
Jahre  geöffnet  und  war  alsdann  nur  dem  jedes- 
maligen Priester  (teocoptvog)  zugänglich,  da, 
wie  Welcher  wohl  mit  Recht  deutet,  keinem 
der  Weg  zum  Tode  geöffnet  sein  sollte. 

Dies  ist  meines  Wissens  das  einzige  Heilig- 
tum, in  welchem  der  Gott  allein  und  unter 
seinem  ursprünglichen  Namen  Verehrung  fand. 
Wo  er  sonst  in  Verbindung  mit  andern  Gott- 
heiten, meist  mit  Demeter  und  Kora  oder  mit 
eiuer  von  beiden,  verehrt  wurde,  ist  stets  an 
seine  andere  Bedeutung  zu  denken.  So  lernen 
wir  auf  kleinasiatischem  Boden  eine  Anzahl 
von  Plutonien  kennen,  deren  Gründung  ge- 
wöhnlich an  vermeintliche  Eingänge  der  Unter- 
welt anknüpfte.  Strabo  14,  1,  44  erwähnt  ein 
Plutonion  zu  Acbaraka  auf  dem  Wege  zwischen 
Tralle8  und  Nysa  „tzov  xai  uXaog  noXvxiXig  xett 
vtmv  niovttovög  te  %ai  Köotjg.  xal.ro  Xaocöviov, 
avxoov  vntomtiuBvov  tov  äXaovg  9av(taaxbv 
xy  tpvoa  (vgl.  A.  Bouche-Leclercq,  Jlüt.  de  la 
dtvination  dam  l'antiquite  2  p.  373).  Aus  einer 
in  der  Umgebung  aufgefundenen  inschriftscheint 
hervorzugehen,  dafs  dieser  Kultein  einheimischer 
war.  Die  Weihinschrift  lautet  6  Sfjuog  6  2To- 
Xoicav  KÖqtji  xai  IlXovxmvi  &totg  naxocaotg  avi- 
frjxtv  COfttjoog  1873  p.  379).  Das  Heiligtum,  in 
welchem  Pluton  in  Verbindung  mit  Kora  Ver- 
ehrung hatte,  wurde  besondere  von  Kranken 
aufgesucht,  denen  durch  Traumorakel  Heilung 
wurde.—  lneinerandern  Stadt  derselben  Gegend, 
in  Aphrodisias,  erwähnt  eine  Inschrift  einen 
Priester  des  Pluton  und  der  Kora,  woraus 
man  gleichfalls  auf  einen  dortigen  Kult  der 
beiden  Gottheiten  schliefsen  raufs  (Movenov 
xqg  Evayyflixijs  a^oX^g  1880  p.  180).  —  Ein 
zweites  Plutouion  erwähnt  Strabo  13,  4,  14  (629) 
im  kleinasiatischen  Hierapol is  und  erzählt 
von  ihm  xö  öi  TlXovxmviov  vit'  6q>ovt  fuxoä  ttje 
vnfQxtifiivijS  oofivfjg  oxopiöv  toxi  avfiptxQovt 
oaov  äv&Qunov  dt$~acfrat  &vvau-tvovy  ßtßä- 
frvvxat  d'  iitl  noXv. —  In  Knidos  fand  Newton 
im  Temenos  des  Demetertempels  eine  Weih- 
inschrift  folgenden  Inhalts:  Ztaoxoaxog  Acc%«ff- 
tov  dü[iaxQi,  Aovoa,  UXovxmvt  'Eniftajea,  'Eopä 
(Halicarna&s  II  p.'714).  Der  Gott  führto  hier 
den  Ehrennamen  'Entficcxog ,  wie  Athena  ander- 
wärts IlQÖpaxog  biefs,  vermutlich  infolge  einer 
ähnlichen,  nicht  näher  bekannten  Lokalsage, 
wie  sie  das  elische  Pylos  kannte.  Als  selbstän- 
diger Gottesname  kommt  'Enificcxog  auch  in 
Erythrai  vor,  Dittenberger,  Syll.  fnscr.  Gr. 
nr.  370,  Zeile  61  p.  538.  Vgl.  über  sonstige 
Plutonia  in  Kleinasien  Bouchö-Leclercq  a.  a.  O. 
2  p.  374. 

Im  eigentlichen  Griechenland  treffen  wir 
in  der  Peloponncs  die  meisten  Kultstätten 
des  Gottes.  So  hatte  Hades  zusammen  mit  De- 
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meter  und  Kora  in  der  Nähe  des  Triphylischen 
PtIos  bei  dem  Berge  Minthe  Tempel  und 
Temenos  {Strabo  8,  3,  14},  und  in  Olympia 
befanden  sich  nahe  dem  Altar  der  unbekannten 
Götter  Altare  des  Zeus  KndÜQCtog ,  der  Nike 
und  des  Zeus  mit  dem  Beinamen  Chthonios 
{Paus.  5,  14,  8).  —  Weiterhin  verehrte  man  zu 
Hermionein  Argolis  den  Unterweltsgott  unter 
meinem  Beinamen  Klymenos.  Sein  Tempel  stand 
hier  gegenüber  dem  der  Demeter  Chthonia, 
hinter  welchem  sich  drei  mit  Steinen  umfrie- 
dete Plätze  befanden.  Der  eine  von  diesen  mit 
einer  Schlucht,  aus  der,  wie  die  einheimische 
Sage  erzählte,  Herakles  den  Kerberos  hervorge- 
zogen habe,  war  geweihtes  Eigentum  des  Kly- 
menos, ein  anderer  des  Pluton;  ein  dritter  wurde 
der  Acherusische  See  genannt  (Paus.  2,  36,  9  f.). 
Mit  dem  Kult  von  Hermione  stand  nach  Milch- 
hifer»  Vermutung  (Mitteil,  des  Athen.  Inst.  2 
p.  472  f.)  der  des  Klymenos  und  der  Demeter 
Chthonia  in  Sparta  in  Verbindung,  wo  er  später 
von  Sarapis,  dessen  jüngeres  Heiligtum  un- 
mittelbar nach  dem  der  Demeter  von  Pau- 
utnias  (3,  14,  5)  erwähnt  wird,  verdrängt 
worden  sei.  —  Zu  Korinth  erwähnt  Pau- 
taniaB  (2,  2,  8)  drei  Zeusstatuen,  unter  ihnen 
noch  einen  Zeus  Chthonios.  Mit  diesem  und 
dem  anter  demselben  Namen  in  Olympia  ver- 
ehrten Unterweltsgott  den  Zeus  o%oxixag  (so 
genannt,  weil  sein  Bild  in  Lakonien  in  einem 
dichten,  vom  Licht  des  Tages  nur  schwach 
erbellten  Eichenhain  stand)  zu  identifizieren, 
wie  Welclcer  G.  G.  2  p.  48G  thut,  ist,  wie  mir 
scheint,  kein  Grund  vorhanden.  Die  von  Pau- 
sainas 3,  10,  6  erwähnte  Statue  —  denn  eine 
solche  ist  doch  nach  dem  Wortlaut  dieser 
Stelle  vorauszusetzen  —  kann  sehr  wohl  einen 
Zeus  dargestellt  haben,  dem  eben  wegen  seines 
dunkeln  Aufstellungsortes  oder  auch  vielleicht 
um  ihn  von  einem  andern  daselbst  befind- 
lichen Bilde  des  Gottes  zu  unterscheiden, 
dieser  Beiname  gegeben  wurde.  Denn  dafs 
jener  Eichenhain  erst  dem  gleichlautenden  Bei- 
namen des  Zeus  seine  Benennung  Skotitas  ver- 
danke, dürfen  wir  dem  Pericgeten  kaum  glauben ; 
vielmehr  wird  das  Verhältnis  ein  umgekehrtes 
gewesen  sein.  —  über  den  Kult  zu  Argos 
siehe  S.  1785. 

So  viel  über  des  Gottes  Kultus  in  der  Pelo- 
ponnes,  wo  er  an  sechs  verschiedenen  Orten 
verehrt  wurde.  In  Mittelgriechenland  ist 
es  zunächst  das  böotiache  Koroncia,  wo  Hades 
Verehrung  genofs.  Zwar  berichtet  Pausanias 
9,34,  l%es  befänden  sich  hier  im  Tempel  der 
Athena  'ixtoria  eherne  Bildsäulen  der  Göttin 
und  des  Zeus  (iv  dl  xä>  vam  ralnov  ntnotn- 
«Vc  'Adyväg  'ixmvlttg  xetl  Jiog  faxiv  ayaluttra) 
von  der  Hand  des  Agorakritos,  des  Pheidi&s 
Schüler,  woraus  man  schliefsen  könnte,  dafs 
hier  neben  der  Athena  der  Olympische  Zeus 
verehrt  worden  sei.  Dem  steht  aber  das  Zeugnis 
de»  Strabo  entgegen,  welcher  9,  '2,  29  von 
demselben  Heiligtum  berichtet  avy%ttWS<>vxai 
&t  rjj  'Afhjvä  6  Ziiirje  naxtt  xtvet,  tag  epaet, 
IMxtxijv  alxCav.  Eine  Athena,  neben  dem 
iumtern  Unterweltsgott  in  demselben  Tempel 
verehrt,  kann  und  niufa  auf  den  ersten  Blick 
auffällig  erscheinen,  erklärt  sich  aber  leicht 


aus  dem  Wesen  des  Kultus,  der  sich  an  diese 
Gestalten  in  Koroneia  knüpfte.  Es  war  eine 
heilige,  mit  mystischen  Elementen  stark  durch- 
setzte, uralte  Sage,  wie  sie  Pausanias  kurz 
andeutet,  aus  welchor  jener  Kult  geflossen  ist, 
und  wie  man  sich  auch  die  verschiedenen  Be- 
nennungen des  Gottes  bei  Pausanias  und  Strabo 
erklären  will,  das  eine  erhellt  daraus,  dafs 
Agorakritos  den  Zeus  von  seiner  finstern  Seite 
darstellte,  so  dafs  er  mit  dem  Untcrwelts- 
herrscher  leicht  verwechselt  werden  konnte. 
Es  ist  also  unzweifelhaft  Zeus  g(röv(0£,  den 
wir  hier  in  Koroneia  neben  Athena  verehrt 
sehen.  —  Auch  die  Hauptstadt  des  attischen 
Landes  hatte  ihren  Plutonkult,  bei  dem  ein 
wenig  länger  zu  verweilen  gestattet  sein  mag. 
Pausanias  erwähnt  1,  28,  G  in  Athen  ein  Heilig- 
tum der  £tuvccium\  Statuen  des  Pluton,  Hermes 
und  der  Ge,  denen  die  am  Areiopag  Frei- 
gesprochenen Opfer  darzubringen  pflegten.  Der 
von  Loeschckc  (Dorpat.  Progr.  1883  p.  14)  für 
alle  diese  Stiftungen  vorgeschlagene  Name 
lUovxcivtov  erscheint  mir  sehr  treffend .  Denn 
bekanntlich  pflegten  Plutonien  mit  Vorliebo 
an  solchen  Orten  angelegt  zu  werden,  an 
welchen  man  sich  entweder  Eingänge  zur  Unter- 
welt dachte  oder  die  durch  irgend  ein  Natur- 
mal gekennzeichnet  waren.  Dort  aber,  am 
östlichen  Teil  des  Areiopagfelsens,  dem  Sitze 
uralter  Gottesdienste,  befand  sich  eine  tiefe 
Erdspalte  %aoutt  %9ovög  (Eurip.  Electr.  1271), 
aus  der  vermutlich  einst  Wasser  hervorquoll. 
Keine  Gegend  konnte  daher  der  Anlage  eines 
Heiligtums  für  die  genannten  Gottheiten  gün- 
stiger sein.  Hier  nahmen  zuerst  die  Eume- 
niden  als  segenspendende  Mächte  ihren  Wohn- 
sitz; zu  ihnen  gesellte  sich  später  Pluton  Eubulos 
und  mit  ihm  Hermes  und  Ge.  Auf  diese  Kult- 
stätte bat  U.  Kühler  (Hermes  6  p.  106 ff.)  die 
im  Corp.  Inscr.  Att.  2,  948—50  publicierten 
Inschriften  bezogen,  die  ein  Dekret  enthalten, 
nach  welchem  der  Hierophant  dem  Pluton 
Lectisternien  zu  bereiten  hatte  (vgl.  948  Tovadt 
ixioöipaTO  o  itQotpdvxTjg  \xijv  yiXivnv  ozqw  }cat 
xä>  niovxatvi  xal  xr^v  xqa\ptt^av  %oaftf\aui\  xara 
xrjv  fiavxtiav  xov  Nrfotij  ....),  und  weiterhin, 
gestützt  auf  die  Thatsache  „des  auch  sonst 
erkennbaren  Zusammenhangs  des  eleusinischen 
Kults  und  der  chthonischen  Gottheiten"  ge- 
schlossen, Plutonion  und  Elcusinion  seien  auch 
örtlich  benachbart  gewesen.  Dieser  Kombination 
Köhlers  folgt  Löschcke  a.  a.  0.  Die  Lokalität 
den  EleuBinion  darf  nach  E.  Curtius"  eingehender 
Untersuchung  über  die  Lage  dieses  Heiligtums 
(Eleusinion  und  Pelargikon,  Sitzungsber.  der 
Akad.  d.  Wiss.  l.Mai  1884  p.  449)  als  gesichert 
gelten.  Es  lag  am  Ostabhang  der  Burg.  Nach- 
dem aber  Foucart  (Bullet,  de  corresp.  hell. 
8  p.  387  ö*.)  aus  der  grofsen  Eleusinischen 
Baurechnungsinschrift,  welche  in  den  Jahren 
329/328  unter  dem  Archontat  des  Kephisophon 
abgefafst  wurde,  dasVorhundensein  eines  Pluton- 
tempels  für  Eleusis  überzeugend  nachgewiesen 
und  den  Kultus  des  Gottes  in  Verbindung  mit 
dem  der  Demeter  und  Perecphone  auch  schon 
für  eine  ältere  Zeit  (Mitte  des  V.  Jahrhunderts; 
vgl.  p.  399  a.  u.  0.)  höchst  wahrscheinlich  ge- 
macht hat,  scheint  mirKöhlers Hypothese  nicht 
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mehr  haltbar.  Denn  mit  demselben  Hecht,  mit 
dem  er  jene  Inschriften  auf  das  Plutonion 
bezog',  durfte  sie  Foucart  auf  das  Eleuainion 
und  eine  daselbßt  lauge  vernachlässigte,  unter 
Lykurgs  Verwaltung  aber  wiederhergestellte 
Oärimonie  beziehen.  Einen  neuen  Kult  wird 
Lykurg  wohl  kaum  gegrflndet  haben.  Ich 
glaube  daher,  dafs  Pluton,  Demeter  und  Perse- 
phonc  als  Beschützer  der  Saaten,  als  segen- 
spendende Gottheiten  gleichwie  in  Eleusis  so  10 
auch  in  Athen  im  dortigen Eleusinion  Verehrung 
genossen,  doch  so,  dafs  die  beiden  Göttinnen 
entschieden  dominierten.  Wie  schon  in  Eleusis 
durch  Einführung  des  Iakchos  Pluto  mehr  und 
mehr  zurücktrat,  so  auch  in  Athen,  wo  Tripto- 
lemoB  seine  Stelle  in  der  eleusinischen  Trias 
eingenommen  haben  wird.  Durch  die  Restau- 
ration des  Kultus  unter  Lykurg  gelangte  der 
Gott  wieder  zu  Ehren  und  erhielt,  von  neuem 
mit  Demeter  und  Persephone  im  Eleusinion  so 
vereint,  durch  den  Hierophanten  Lcctisteruien ; 
zu  dem  aber,  was  er  einst  war,  ist  er  nie 
wieder  geworden.  Mit  dem  Kulte  von  Athen 
stand,  wie  wir  sahen,  in  engster  Beziehung 
der  zu  Eleusis.  Die  Existenz  eines  förmlichen 
Plutonkulttis  und  Tempels  daselbst  ist  durch 
Foucarts  gründliche  Untersuchung  über  diesen 
Gegenstand  {Bull,  dt  Corresp.  7  p.  387  ff.)  . 
aufser  Frage  gestellt.  Dort  gefundene  In- 
schriften bekunden,  dafs  der  Gott  und  seine  so 
Gemahlin  im  Verein  mit  Demeter,  Triptolemos 
und  einem  Heros  Eubuleus,  der  nach  argi- 
vischer  Legende  als  Bruder  des  Triptolemos 
galt  {Paus.  1,  14,  2),  Verehrung  genossen  und 
aufser  ihren  eigentlichen  Namen  die  allge- 
meinere Benennung  Wfo'g'und  W*o  führteu  {Bull, 
de  corresp.  hell,  1880  p.  227;  1883  p.  399; 
'E<pTju.  aoxaiol.  1886,  3  p.  26).  So  u.  A.  auf 
zwei  kürzlich  entdeckten  eleusinischen  Reliefs 
('frpnp.  ao%-  &>  a.  0.  Taf.  3).  Das  eine  von  40 
beiden,  ein  Weihgeschenk  des  Lakrateides, 
Sohnes  des  Sostratos,  zeigt  Hades-Pluton,  dem 
lleschauer  zugewandt,  auf  einer  Kline  gelagert. 
Der  Gott  ist  bärtig,  hat  langgelocktes  Haar 
und  milde,  wohlwollende  Züge.  Sein  Ober- 
körper ist  entblöfst  und  nur  der  Unterkörper 
mit  einem  faltigen  Mantel  umhüllt.  Mit  dem 
linken  Unterann  stützt  er  sich  auf  das  Polster 
seines  Lagers  und  hält  auf  der  Linken  eine 
Schale  (ein  Kästchen  erkennt  der  Herausgeber  co 
dieses  Denkmals  <t>£Xios),  in  der  erhobenen 
Rechten  ein  Rhyton.  Am  Fnfsende  der  Klino 
sitzt  Persephone  in  langem  Chiton  und  Himation, 
das  um  den  Unterkörper  geschlungen  ist.  Sie  hält 
mit  beiden  Händen  einen  undeutlichen  Gegen- 
stand (wohl  eine  Tänie)  und  blickt  gleichfalls 
aus  dem  Bilde  heraus  den  Beschauer  an.  Vor 
der  Kline  steht  ein  mit  Spoisen  besetzter  Tisch 
(vgl.  die  genau  entsprechende  Komposition  der 
sog.Totenmahlreliefs ;  Furticüngler,  S.  Saltouroff  «o 
Taf.  80ff.)  Die  Figuren  auf  der  anderen  Seite  des 
Reliefs  hat  *.  meiner  Ansicht  nach  richtig  auf 
Demeter  (mit  Fackeln),  Kora  und  einen  jugend- 
lichen Mundschenk  gedeutet,  ebenso  wie  seine 
Vermutung,  dafs  beide  Scenen  sich  auf  den 
kontraktmäßig  festgesetzten  Aufenthalt  der 
Kora  bei  Hades  und  ihrer  Mutter  bezögen, 
sehr  viel  überzeugendes  hat.  —  Das  andere 


Hades  (Kult  in  Maked.  u.  auf  d.  Inseln)    1  792 

Relief  läfat  wegen  seines  fragmentierten  Zu- 
standea  keine  sichere  Erklärung  zu.  Erhalten 
sind  nur  die  Köpfe  von  Hades- Pluton  einerseits, 
der  bärtig,  mit  langem,  ungeordnetem  Haar 
und  finsterem  Gesichtsausdruck  dargestellt  ist, 
in  der  Linken  ein  Scepter  haltend,  und  Per- 
sephone anderseits,  die  gleichfalls  in  der  Linken 
ein  Scoptcr  hält.  Die  übrige  Ergänzung  des 
Reliefs  bleibt  hypothetisch.  So  viel  über  den 
attischen  Plutonkult.  Näher  auf  denselben  und 
die  durch  ihn  angeregten  Fragen  einzugehen 
verbieten  Raum  und  Zweck  dieses  Buches.  [In 
Makedonien  lernen  wir  einen  Pluton-Kultus 
kennen  durch  eine  Inschrift  mit  Relief,  welches 
den  Gott  stehend,  mit  nacktem  Oberkörper,  den 
Kerberos  zur  Seite  darstellt,  aus  Aiane  (Kaliani. 
nach  Heuzey  entstanden  aus  Kali]  Alavrj)  bei 
Heuzey,  La  vilte  tTFane1  en  Macedoine  et  son 
sanetuaire  de  Pluton,  Bev.  arch  n.  s.  i8,  1868 
p.  18—28,  abgeb.  p.  22;  Heuzey  et  Bäumet. 
Mission  arch.  de  Macedoine.  Paris  1876  p.  288 
—290  nr.  120;  Bouche- Lcelercq  2  p.  376—377: 
<9fm  dtoitött]  liXovzmvt  xorl  iiolu  'Ettvfj. 
T{£toe)  QXaovtog  Ateaväg  .  .['EX&mv,  ld]<ov  ze  (?) 
zbv  &tov  xai  zov  vaov,  zqv  a[z^Xrjv  avf<h?xf » 
^x    t)üv  läiwv,  %at'    oveto,  oV  imusXrjTOv 


UX([qovz£ov],  x.  t.  I.) 
Werfen  wir 


wir  schließlich  noch  einen  Blick 
auf  die  Inseln,  so  linden  wir  auch  dort  Ver- 
ehrungsstätten des  Gottes.  So  lesen  wir  auf 
einer  Weihinschrift  aus  Amorgos  {Weil  in 
den  Mitt.  des  Athen.  Inst.  I  p.  334)  Jr/p7/r(><, 
Kogrjiy  Jtl  EvßovXei  JrjuodtXTj  Eluovoq  dvi- 
{hjxfv,  auf  einer  andern  aus  Paros  (^O-ijv.  6 
p.  16)  'EfttoiitTiri  lJQttaomvo$"H0Ti  drjunzoi  &t Ofio- 
tpoQm  Hai  KÖQTjt  xorl  dil  EvßovXtC  xorl  Baßot. 
—  Eine  Inschrift  aus  Mykonos  {Koumanoudis 
'A&tiv.  2  p.237,  16  ff.),  welche  Opfervorschriften 
enthält,  hat  folgenden  Passus:  ,,'Tjrip  xuoitor 
JrjfiriXQt  vv  iytivuova  izqwzozoxov,  K6qt)i  näitQov 
ztXtov,  dti  RovXtC  (=  KvßovXtC)  foieov."  Auf 
sämtlichen  drei  Inschriften  begegnet  uns  Hades 
unter  seinem  Beinamen  EvßovXtvg  (s.  d.),  und 
zwar  stets  in  Verbindung  mit  Demeter  und 
Kora.  Der  hier  vereinte  ist  also  der  seines 
zerstörenden  Charakters  vollständig  entkleidete, 
milde,  segenverleihende  Gott,  der  Beschützer 
der  Saaten  und  Früchte,  zu  welchem  die 
Menschen  um  eine  glückliche  Ernte  beten, 
ganz  der  Gott,  wie  er  aus  der  eleusinisch- 
orphischen  Tradition  bekannt  ist. 

Von  dem  Wesen  des  Kultus  unseres 
Gottes  können  wir  bei  der  Mangelhaftigkeit  der 
Überlieferung  nur  unsichere  Vorstellungen  ge- 
winnen. Aus  //.  9,  667  erfahren  wir,  dafs  beim 
Anrufen  des  Gottes  mit  den  Händen  auf  die 
Erde  geschlagen  wurde,  offenbar,  um  auf  diese 
Weise  die  Aufmerksamkeit  des  in  der  Tiefe 
hausenden  zu  erregen;  vgl.  Horn.  hymn.  in 
Apoll.  333  (siehe  auch  Stackelberg,  Gräber 
d.  Hell  Taf.  64,  wo  Welcker,  grieeft.  Trag. 
p.  295  diese  Stellung  zu  erkennen  glaubt). 
Eine  ähnliche  Sitte  bezeugt  Pausanias  8,  15,  3 
von  den  Mysterien  der  eleusinischen  Demeter 
zu  Pheneos  in  Arkadien,  wo  die  Priester  die 
Unterirdischen,  d,  h.  die  Erde  als  deren  Sitz, 
mit  Stäben  zu  schlagen  pflegten  ,.x«ror  Xöyov 
Sri  «»>«".    Auch  blofses  Stampfen  mit  dem 
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Fufa  auf  den  Boden  genügte,  um  sich  ihnen 
bemerkbar  zu  machen,  und  vielleicht  spielt 
Cic.  Tuscul.  2,  25  auf  diesen  Gebrauch  an, 
wenn  er  sagt  tum  Cleanthem,  cum  pede  terram 
percussisset,  versum  de  Epigonis  ferunt  dixisse: 
audisne  haec,  Amphiarae,  sub  terram  abdite?" 
[Wie  die  cbthonischen  Gottheiten  überhaupt, 
so  spielt  auch  Hades  zuweilen  in  den  (meist 
auf  Bleitafeln  geschriebenen)  Verwünschungen 
eine  Kolle,  vergl.  z.  B.  die  Inschrift  aus  dem 
Temenos  des  Tempels  der  Demeter,  Kora  und 
des  Pluton  in  Knidos  bei  Newton,  TJiscoveries  at 
Halicar  nassu*,  Cnidus  and  Branchidae  2,  2  nr. 
81  p.  719.  Curt  Wachsmuth,  h'h.  Mus.  N.  F.  18 
(1863)  p.  570  nr.  2 ;  Bücheler,  Ith.  Mus.  N.  F.  33 
(1878)  p.  73 :  uvitQoC  'Avtty  \  6vtj  ddparot,  Kov  qu 
niovtavi,  9s  |  ots  toi$  itaoä  Ja  i  uarot  aitaat 
xat  xäeaii,  x.  t.  i.;  ferner  die  von  Fr.  Lcnor- 
mant,  Bh.  Mus.  N.  F.  9  (1854)  p.  365  —  382 
und  von  Zündel,  Bh.  Mus.  N.  F.  19  (1864)  p. 
481—496  besprochene  Devotionstafel.  Drexler.  I 
—  Geopfert  wurden  dem  Gott  männliche  unu 
weibliche  Schafe  und  zwar  von  schwarzer 
Farbe,  wie  sie  seiner  finstern  Behausung  ent- 
sprach. Ein  derartiges  Opfer,  aus  Schaf  und 
Widder  bestehend,  befiehlt  (Od.  10,  526)  Kirke 
dem  OdyBseus,  wobei  Bte  ihm  den  Rat  orteilt,  es 
mit  abgewandtem  Gesicht  darzubringen  („avzog 
i'  avovoatpi  xganio&ni").  Schwarz  mufsten 
überhaupt  die  Opfertiere  sein,  die  den  unter- 
irdischen Gottheiten  dargebracht  wurden.  So 
opferte  z.  B.  auch  Orestes  nach  Schol.  Sophocl. 
Oed.  Col.  den  Eumeniden  ein  schwarzes  Schaf. 
Anker  Schafen  scheinen  Ferkel  besonders  ein 
beliebtem  Opfer  für  Hades  und  die  Unterirdischen 
gewesen  zu  sein.  In  der  bereits  oben  citierten 
Inschrift  aus  Mykonos  (Ad^v.  2  p.  237,  2.  16  f.) 
wird  dem  Zeus  Eubuleus  ein  Ferkel  als  Opfer 
dekretiert,  und  Pausanias  (9,  8,  1)  erwähnt  im 
Kolt  der  cbthonischen  Gottheiten  zu  Theben 
*inen  Opferbrauch,  nach  welchem  junge  Ferkel 
lebendig  in  eine  Grube  geworfen  wurden.  — 
Heilig  sind  dem  Hades  unter  den  Pflanzen  die 
Cjpresse,  Vcrg.  Aen.  3,  61  [vgl.  Lajard,  Beck, 
i.  le  cultc  du  cypres  pyramidal  cltez  Us  peuples 
(itilites  de  l'antiquite ,  Mem.  de  l'Ac.  des  Inscr. 
et  B.-L.  20,  2  p.  810,  311,  326—327,  der  schon 
die  Inschrift  des  Gold  plättchens  v.  Petilia, 
C.  I.  Gr.  5772,  Kaibel ,  Kpigr.  gr.  1037  vs. 
1-2  citiert: 

LvorfiHS  d'  'AtSao  döuov  in'  aQiatfoa  [no^v^v, 
nao'  9'  avxij  Isvhijv  tat^nviav  HvnctQiaaov. 
l'rexler];  ferner  die  Narzisse,  die  Blume, 
welche  überhaupt  im  Kultus  der  Unterirdischen 
eine  hervorragende  Rolle  spielt  (Horn,  hymn. 
in  ('er.  8;  vgl.  Soph.  Oed.  Col.  682  sowie  die 
Scholl,  und  Wieseler,  Narkissos  1 14  ff.).  Unter 
den  Tieren  sind  Hund,  Wolf  und  Schlange  als 
ebthonisebe  Tiere  bekannt;  vgl.  Milchln'ifer, 
Arch.  Zeitg.  1881  p.  299,  Mitteilt),  d.  Ath.  Inst. 
2  p.  470 ff.;  //.  D.  Müller,  Myth.  d.  gr.  Stämme 
i  p.  47 f,  93 f. 

V.  Hades -Pluton  in  der  Kunst. 

Kanstdarstellungen  des  UnterwelUgottes 
sind  verhältnismäßig  selten.  Bei  der  geringen 
Beliebtheit,  deren  sich  derselbe  zu  erfreuen 
hatte,  nnd  der  im  Vergleich  zu  andern  Gott- 

Bokbx«,  L«xikon  der  gr.  u.  rOm.  Mjrthol. 
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heiten  immerhin  nur  unbedeutenden  Verehrung 
war  wenig  Anlafs  zur  Darstellung  vorhanden. 
Es  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  dafa 
wir  in  der  gesamten  antiken  Kunst  keine  durch- 
gebildete Gestaltung,  kein  sog.  Ideal,  wie  es 
fast  von  sämtlicheii  anderen  Gottheiten  vor- 
handen war,  von  Hades  nachweisen  können. 
Er  ist  seiner  ganzen  Erscheinung  nach  nichts 
als  eine  Modifikation  des  Zeus,  „ein  schwaches 

10  Abbild  des  Olympischen  Herrschers,  ein  Schatten 
auch  im  Vergleich  zu  der  lebendigen  Erschei- 
nung seines  Bruders  Poseidon."  Im  Äufsern 
bildete  die  Kunst  die  drei  Kronidenbrüder 
ziemlich  gleichartig,  unterschied  sie  aber  durch 
den  Ausdruck  ihrer  Züge  und  die  Attribute. 
So  wurde  Hades  ganz  wie  Zeus,  dessen  Ideal 
am  vollkommensten  von  Pheidias  ausgebildet 
war,  als  König  dargestellt  mit  den  Attributen 
eines  solchen.    Statt  der  heiteren  Ruhe  aber, 

so  die  wir  auf  den  verklärten  Zügen  des  Olym- 
piers zu  sehen  gewohnt  sind,  zeigt  sein  Ant- 
litz ein  finsteres,  düsteres  Wesen,  das  durch 
das  tief  in  die  Stirn  hereinhängende  Haar  und 
den  wilden  ungepflegten  Bart  noch  wesentlich 
verstärkt  wurde.  Dazu  unterschied  er  sich 
meist  durch  stärkere  Bekleidung  (Antimachos 
nannte  ihn  £f  ipoqpopo?,  von  einem  langen,  um- 
gürteten thrakischen  Rock,  ungefähr  von  der 
Art,  wie  ihn  Orpheus  auf  Vasenbildern  trägt; 

so  vgl.  Bekker,  Anecd.  261,  19),  bestehend  ans 
Chiton  mit  Ärmeln  (gewöhnlich  nur  Halbärmeln) 
und  Mantel,  der  kalten  Region,  in  welcher  er 
hauste,  trefflich  entsprechend.  Dies  die  ge- 
wöhnliche Erscheinung  des  Gottes,  die  nur  da, 
wo  er  in  größeren  Kompositionen  oder  als 
handelnde  Person,  wie  beim  Raube  der  Kora, 
selbständig  auftritt,  gewissen,  vom  Zusammen- 
hang des  Ganzen  bedingten  Veränderungen 
unterlag.  Wir  betrachten  hier  allein  die  Ge- 

40  statt  des  Gottes,  unabhängig  von  seiner  Um- 
gebung. 

I.  Arohalsohe  Kunst.  Die  relativ  älteste, 
in  das  Ende  der  60er  Olympiaden  fallende, 
bildliche  Darstellung  des  Gottes  —  die  Worte 
bei  Pindar.  Nem.  10,  67  fasse  ich  als  poetische 
Hyperbel,  oder  sollte  wirklich  das  älteste  Bild 
des  Gottes  (ayaia'  AiSa)  die  symbolische  Gestalt 
einer  Grabstele  gehabt  haben?  —  findet  »ich 
unter  den  Reliefs  am  Thron  des  amykläischen 

50  Apollo  von  Bathykles.  Hier  werden  unter  den 
12  Personen,  aus  welchen  die  nach  Trcndelen- 
burg  (Bullet.  delV  Inst.  1871  p.  126 ff.)  an  der 
Basis  des  Bildes  befindliche  Komposition  von 
Hyakinthos  und  Polyboias  Zurückführung  aus 
dem  Hades  bestand,  von  Pausanias  3,  19,  4 
auch  Demeter,  Kora  und  Pluton  genannt.  Da 
nähere  Angaben  fehlen,  Bind  wir  nicht  im 
stände  uns  über  die  etwaige  Gruppierung  dieser 
drei  Figuren  irgendeine  Vorstellung  zu  machen. 

oo  —  Das  dieser  nur  litterarisch  bezeugten  Dar- 
stellung zeitlich  nächste  Monument  würde  eine 
in  Sparta  gefundene,  zuerst  von  Milchlwfer, 
Mitteilg.  d.  Ath.  In*t.  2  p.  298,  3  besprochene 
und  später  in  der  Arch.  Za'tg  1881  Taf.  17,  3 
und  4  a  public ierte  Statuette  eines  thronenden 
Mannes  sein,  welchen  Milchhüfer,  gestützt  auf 
eine  über  dem  rechten  Arm  und  die  Ober- 
schenkel eingegrabene  Inschrift  AIJETE  für 
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Hades  erklärte.  Wenn  aber  die  ungewöhn- 
liche, durch  keine  Analogie  zu  belegende 
Namensform  des  Unterweltsgottes  schon  bald 
nach  ihrem  Bekanntwerden  gewisse  Bedenken 
erregte,  so  ist  jetzt  durch  erneute  Revision 
Treus  (Arch.  Zeitg.  1882  p.  76)  festgestellt, 
dafs  die  beiden  ersten  Buchstaben  des  Wortes 
in  Wirklichkeit  nicht  vorhanden  sind  und 
mithin  JETE  d.  i.  Zeus  zu  lesen  ist  Es 
gehört  also  diese  Statuette  nicht  in  die  Reihe  10 
der  Hadesdarstellungen.  —  Mit  mehr  Glück 
hat  man  den  Typus  der  Unterweltsgottheiten 
auf  einer  Anzahl  von  in  der  Hauptsache  immer 
gleich  komponierten  archaischen  Reliefs  er- 
kannt, welche,  in  der  Umgebung  Spartas  ge- 
funden, für  Sepulkralanatheme  an  die  heroi- 
sierten Verstorbenen  gehalten  werden  {MUteilg. 
d.  Ati*.  Imt.  2,  Taf.  20—24;  7,  Taf.  7;  4, 
Taf.  7  a;  Arch.  Ztg.  1881  p.  294).  Dar- 
gestellt ist  eine  männliche  Figur,  die  einen  20 
Kantharos  und  einen  Granatapfel,  welcher  auf 
den  älteren,  nach  rechts  profilierten  Exemplaren 
in  der  Hand  der  Frau  erscheint,  hält,  und 
neben  ihr  eine  verschleierte,  mit  der  einen 
Hand  den  Schleier  lüftende  Frau.  Vor  ihnen 
ein  bedeutend  kleiner  gebildetes  Paar  von 
Adoranten  —  doch  nur  auf  den  älteren  Exem- 
plaren — ,  welche  einen  Hahn,  ein  Ei,  eine 
Blume  und  einen  Granatapfel  als  Weihegaben 
darbringen.  Der  Kantharos  deutet  auf  Dio-  30 
nysos  und  Ariadne.  Da  nun  aber  dasselbe 
Attribut  auch  in  der  Hand  des  Hades  auf  der 
Unterweltsvase  von  Altamura(s.  unten  S.  1806/1) 
wiederkehrt  und  nach  Milchhöfcrs  Nachweis 
auch  Heroen  mit  demselben  erscheinen,  über- 
dies auch  die  Weihegaben  der  Adoranten  dem 
Dionysos  fremd  sind,  trage  ich  kein  Bedenken, 
nach  Furtwänglers  Vorgang  (Mitt.d.  Ath.  Inst. 
8  p.  167  ff.)  in  den  Dargestellten  heroisierte 
Verstorbene  in  der  Bildung  des  Hades- Pluton  40 
und  der  Persephone  zu  erkennen  (vgl.  Art. 
Heros).  Auch  Milchhöfer,  der  anfangs  dieses 
Paar  für  die  Unterweltsgottheiten  selbst  er- 
klärte (Mitt.  2  p.  418 ff.),  hat  später  seine 
Ansicht  in  demselben  Sinne  modificiert  (Mitt. 
4  p.  163).  Die  dargestellte  männliche  Figur 
kann  daher  immerhin  zur  Ergänzung  und  \  er- 
vollständigung  des  Hadestypus  in  der  älteren 
KunBt  verwandt  werden.  Thronend,  wie  der 
Gott  uns  hier  zum  ersten  Mal  entgegentritt,  co 
erscheint  er  in  der  Folge  zumeist,  oft  auch 
neben  ihm  Persephone;  die  Gewandung,  die 
hier  aus  einem  am  Körper  eng  anliegenden 
und  wohl  auch  eiue  Schulter  nebst  einem  Teil 
der  Brust  freilassenden  Mantel  besteht,  kehrt 
ähnlich  auch  später  öfters  wieder;  „der  grofse 
in  feierlich  horizontaler  Haltung  vorgestreckte 
und  dabei  am  Henkel  gefafste  Kantharos"  hat 
hier,  wie  Mildihöfer  sehr  richtig  bemerkt,  sym- 
bolische Bedeutung  und  entspricht  dem  später  w 
als  Attribut  des  Pluton  üblich  gewordenen 
Füllhorn;  die  Schlange  Schliefelich,  die  sich  auf 
einigen  Exemplaren  (a.  a.  0.  Taf.  20.  22)  hinter 
dem  Throne  aufrichtet,  ist,  wie  wir  sahen,  ein 
chthonisches  Tier  und  dient  zur  näheren  Be- 
zeichnung des  unterirdischen  Lokals.  Ober  die 
spartanischen  Reliefs  vgl.  auch  Gardner,  A 
sepulchral  relief  from  Tarentum,  Journ.  of  hell. 
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studies  6.  1884  p.  120.  124,  ferner  Lenormant, 
La  Grande  Grece  1  p.  402.  403,  der  die  Be- 
zeichnung Koros  und  Kora  vorschlägt.  —  Eine 
auffallende  Ähnlichkeit  mit  den  spartanischen 
Reliefs  zeigt  das  S.  1797/8  abgeb.  Terracotta- 
relief  aus  dem  italischen  Lokroi  (Annali  deW 
Imt.  1847  tav.  F.;  Müller- Wieseler  D.  o.  A'.  2, 
856).  Auch  hier  thronen  eine  männliche  und 
eine  weibliche  Figur  nebeneinander.  Diese  hält 
Ähren  und  einen  Hahn,  der  Mann  mit  langem 
Bart  und  reichem,  in  die  Stirne  herabfallendem, 
von  einem  Kranze  umgebenem  Haar  trägt  in 
der  einen  weggebrochenen  Hand  einen  Blumen- 
straufs.  Wicselers  Vermutung  (im  Text  zu  2K 
866),  es  sei  wegen  dieses  Attributs  an  eine 
Verschmelzung  des  Hades  mit  Dionysos  zu 
denken,  scheint  mir  beachtenswert,  zumal  be- 
kannt ist,  wie  nahe  ihrem  Wesen  nach  beide 
Götter  verwandt  sind,  ja  wie  sie  geradezu 
identificiert  werden;  vgl.  Ueraklit  bei  Clem. 
Alex.  Protr.  p.  30  dvtoq  81  'AiSrt<s  xol  J16- 
vveog  ötita  (laivovtai.  %al  X^vni^ovetv.  Doch 
darf  man  bei  der  merkwürdigen  Übereinstim- 
mung der  Komposition  mit  den  Reliefs  aus 
Sparta  und  bei  der  Erwägung,  wie  schwan- 
kend wenigstens  in  älterer  Zeit  der  Charakter 
des  Hades  gewesen  ist,  auch  recht  wohl  an 
diesen  und  Persephone  denken,  um  so  mehr, 
als  sich  im  epizephyri-chen  Lokroi  ein  hervor- 
ragendes, mehrfach  erwähntes  Persephone- 
heiligtum  befand;  vgl.  Förster, Kaub  der  Ferst 
phone  p.  109,  1.  Den  Hahn  im  Kultus  dieser 
Göttin  bezeugt  Porphyrios,  de  abstin.  4,  Iß 
(vgl.  E.  Curtius  in  Arch.  Zeitg.  1870  p.  76 
und  das  daselbst  publicierte  Fragment  eines 
Terracottareliefs  aus  demselben  Lokroi,  auf  dem 
Hades- Pluton  unbärtig  —  diese  Bildung  ist 
meines  Wissens  sonst  nicht  weiter  nachweisbar 
—  und  durch  die  Binde  im  kurz  gelockten  Haar 
als  „glücklicher  Brautwerber"  charakterisiert, 
Kora,  die  auf  der  Rechten  einen  Hahn  hält, 
zum  nahen  Wagen  trägt);  das  Attribut  aber  in 
Hades'  Hand  wird  ein  Straufs  von  Narzissen 
gewesen  Bein,  Blumen,  deren  nahe  Beziehung 
zur  Unterwelt  wir  oben  kennen  gelernt  haben. 

Von  zwei  schwarzfigurigen  Vasenbildern, 
die  noch  in  diese  Periode  zu  setzen  sind,  ist 
das  eine  bereits  oben  bei  Erwähnung  des 
Kampfes  zwischen  Herakles  und  Hades  be- 
sprochen worden.  Es  befindet  sich  auf  einem 
Skyphos,  der  in  Argos  gefunden  und  von 
Conze,  Arch.  Zeitg.  1859  Taf.  1,  25  veröffentlicht 
worden  ist.  Eiue  nochmalige  Beschreibung 
ist  überflüssig.  Uns  interessiert  hier  vorzugs- 
weise die  GeBtalt  des  Gottes,  der  von  seinem 
Throne  so  eben  aufgesprungen  ist  und,  ängst- 
lich nach  dem  ihn  mit  einem  Steinwurf  be- 
drohenden Eindringling  sich  umblickend,  die 
Flucht  ergreift.  Lr  ist  bärtig,  bekleidet  mit 
langem,  weifsem Gewand,  Himation  und  Schuhen 
und  trägt  in  der  Linken  das  mit  einem  Vogel 
gekrönte  Scepter,  ist  also  als  König  charak- 
terisiert. (Vgl.  die  Darstellung  auf  der  Schulter- 
fläche einer  schwarzfig.  Hydria  bei  Gerhard, 
Auswies.  Vasenb.  1  Taf.  40.  Hier  begegnet  der- 
selbe Mythus,  nur  ein  wenig  variiert.  Hades  sitzt 
noch  ruhig  auf  seinem  Thronsitz,  bärtig,  mit 
einer  Art  Stephane  auf  dem  Kopf;  bekleidet 
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mit  langem,  weitem  Chiton  und  in  der  Rechten  Blacas  pl.  19  —  Elite  ccramogr.  I  pL  24), 
.las  Scepter  haltend  schaut  er  getanen  dem  sind  auf  der  Rückseite  zwischen  zwei  Findel- 
Kampf  des  Herakles  gegen  den  zweiköpfigen  rossen  die  drei  Kronideubrüder  dargestellt: 
Kerberos  zu.  Der  Heros  ist  unter  dem  Bei-  Poseidon  mit  Dreizack,  Zeus  mit  Blitz,  ihnen 
«tand  des  Hermes  und  der  Athena  und  in  Be-  gegenüber  Hades -Pluton  ohno  Attribut,  aber 


Relief  von  Lokroi 
(nach  Amnali  <Mf  fiwt,  1847  (In)  Ut.  F;  Tgl.  oh.  S.  179C,  6). 

ifleitung  seines  treuen  Geführten  Ioluos  in  den 
Palast  des  Unterweltsherrschers  eingedrungen, 
ans  dessen  Pforten  soeben  Persephone  herbei- 
eilt.) —  Auf  dem  andern  GefafB,  einer  Kylix 
Jes  Vasenmalers  Xenokles  (Panofka,  Musee 


mit  abgewandtem  Ge- 
sicht. (Es  ist  interessant, 
dafs  auch  Kirke,  wie  wir  oben 
sahen,  dem  Odyssens  rät,  dos 
Opfer  an  die  Unterirdischen  mit  ab- 
gewandtem Gesicht  darzubringen;  Od* 
10,  525.  Man  möchte  fast  versucht  sein, 
eine  Reminiscenz  an  . Uesen  Opferbrauch 
in  unserem  Bilde  zu  erkennen.)  Alle  drei 
sind  bärtig  und  gleichmäfsig  mit  langem  Chiton 
und  darübergeworfenem  Himation  bekleidet.  Nur 
durch  die  Farbe  der  Gewander  unterscheidet  sich 
Zeus  von  seinen  Brüdern.   Denn  während  diese 
schwarzen  Chiton  und  rotes  Himation  tragen, 
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bat  er  einen  roten  Chiton  mit  schwarzem 
Mantel.  Während  aber  Zeus  und  Poseidon 
durch  ihre  Attribute  unverkennbar  charak- 
terisiert sind,  ist  Hades  nur  durch  Zusammen- 
stellung mit  diesen  beiden  als  solcher  kennt- 
lich. Jedes  Attribut  fehlt,  es  sei  denn,  dafs 
man  jenem  Abwenden  des  Gesichts,  das  um 
so  auffälliger  erscheint,  als  er,  nach  dem 
Gestus  seiner  Hände  zu  schliefsen,  im  Gespräch 
mit  Poseidon  begriffen  ist,  irgend  eine  tiefere,  1 
ihn  als  Hades  kennzeichnende  Bedeutung  bei- 
messen mufs.  Doch  scheint  mir  alsdann  die 
Erklärung;  jLenormante  (EL  ciram.  I  p.  43,  2), 
die  Gebärde  sei  „une  idee  funebre  et  de  mauvais 
augure",  kaum  das  Richtige  zu  treffen.  Viel- 
leicht hat  damit  der  Maler  den  Kamen  des 
Gottes  ausdrücken  und  den  Begriff  des  Un- 
sichtbaren, der  in  demselben  liegt,  andeuten 
wollen,  ähnlich  wie  schon  der  Duc  de  Luynes 
(Annali  delV  Inst.  5  p.  249)  den  abgewandten 
Kopf  der  Antiope  auf  Vasenbildern  mit  dem 
Abenteuer  des  Theseus  und  dieser  Amazone 
aus  ihrem  Namen  zu  erklären  versuchte.  Es 
würde  dies  alsdann  wiederum  beweisen,  wie 
wenig  ausgebildet  und  klar  noch  das  Bild  des 
Hades  in  der  älteren  Kunst  war,  sodafs  man 
zu  seiner  Charakterisierung  zu  so  entlegenen 
und  schwer  verständlichen  Mitteln  seine  Zu- 
flucht nehmen  mufste.  —  Die  Zusammenstel- 
lung der  drei  Kronidenbrüder  ist  uralt  und 
bereits  aus  der  Ilias  bekannt;  vgl.  15,  187 ff. 
Der  früheste  und  zugleich  kindlichste  Versuch 
diese  Trias  bildlich  darzustellen  wird  durch 
das  auf  der  Burg  von  Argos  befindliche,  an- 
geblich aus  Troia  stammende  dreiäugige  Bild 
des  Zeus  repräsentiert,  wodurch,  wie  schon 
Pausanias  2,  24,  3 f.  erklärt,  seine  Aufsicht 
über  alle  drei  Weltgebiete,  Himmel,  Wasser 
und  Erde  angedeutet  werden  sollte.  Eine 
andere  Zusammenstellung  der  drei  in  Korinth 
erwähnt  Pausanias  2,  2,  8  xa  Si  xov  diog, 
xal  xctvxa  o»t«  iv  vitai&Qtp,  xo  utv  im'nlri- 
aiv  ovx  ti%f ,  xov  81  avxwv  X&oviov  xal  xov 
xqi'xov  hccXovoiv  "1>iarov.  Ein  rotfiguriges 
Vasenbild  (Arch.  Zeitg.  1851  Taf.  27  =  Conze, 
Heroen-  und  Göttergcstalten  der  griechischen 
Kunst  Taf.  9,  1),  dessen  Echtheit  jedoch  von 
Benndorf  mit  Recht  angezweifelt  ist,  zeigt 
ebenfalls  alle  drei  mit  dem  Attribut  des  Blitzes 
versehen,  während  auf  einem  unten  zu  er- 
wähnenden Relief  in  Palast  Albani  die  drei 
Brüder  in  Verbindung  mit  Kora  und  Amphitrite 
und  auf  einer  rotfi^'uiigen  Vase  (3Ius.  Gregor. 
2  Tav.  21,  1)  in  Gesellschaft  von  Hera,  Nike, 
Athena,  Kora  und  Hephaistos  dargestellt  sind. 

n.  Blütezeit  der  Kunst.  Fast  ebenso  spär- 
lich als  in  der  vorigen  I'eriode  sind  die  Dar- 
stellungen des  Gottes  aus  der  Blütezeit  der 
griechischen  Kunst,  d.h.  aus  dem  V.  und  IV.  Jahr- 
hundert. Unter  den  Werken  der  Skulptur  läfst 
sich  meines  Wissens  kein  Bild  des  Hades  nach- 
weisen, dessen  Entstehung  mit  Sicherheit  in 
diese  Periode  zu  Betzen  ist. 

Bereits  oben  war  die  Rede  von  einem  Kultus 
des  Hades  und  der  Athena  Itonia  zu  Koroneia 
in  Böotien,  von  welchem  Pausanias  9,  34.  1 
und  Strabo  9,  2,  29  berichten.  Wir  sahen,  dafs 
die  Bilder  der  beiden  hier  verehrten  Gott- 


heiten Werke  des  Agorakritos,  Schülers  des 
Pheidias,  waren;  wir  sahen  ferner  auch,  dafs 
der  Gott  als  Zeus  Chthonios  dargestellt  and 
als  solcher  eine  Modifikation  des  olympischen 
Herrschers  war.  Dafs  er  sich  von  diesem  nicht 
wesentlich  unterschieden  habe,  bezeugt  schon 
der  Umstand,  dafs  Pausanias  seine  Statue 
ohne  Bedenken  für  die  des  Zeus  selbst  er- 
klärte. Die  Unterscheidungsmerkmale  zwischen 
o  dieser  Hadesstatue  und  einem  kanonischen  Zeus- 
bild werden  also  weniger  in  den  Attributen 
als  vielmehr  in  einer  geistigen  Charakterisierung 
bestanden  haben.  Durch  den  Ausdruck  in  den 
Zügen  des  Kopfes,  daneben  vielleicht  auch 
durch  die  Bekleidung,  wird  Hades  als  solcher 
gekennzeichnet  worden  sein.  Agorakritos  wird 
dem  Antlitz  seines  Gottes  jenen  finstern  und 
düstern  Zug  aufgeprägt  haben,  den  wir  bei 
Hadesköpfeu  zu  erblicken  gewohnt  sind.  Viel- 
20  leicht  ist  die  Darstellung  auf  einer  Florentiner 
Gemme  (I).  a.  A".  2,  226)  geeignet,  uns  eine 
wenigstens  allgemeine  Vorstellung  von  dem 
Werk  des  Künstlers  zu  verschaffen,  mit  wel- 
chem sie  schon  von  Müller,  Handbuch  §  371,  8 
und  Welcker  G.  G.  1  p.  313  in  Verbindung 
gebracht  worden  ist.    Doch  soll  bei  weitem 
uicht  behauptet  werden,  dais  beide  Gottheiten 
wirklich  in  diesor  Handlung  und  Gruppierung, 
wie  sie  die  Gemme  zeigt,  dargestellt  gewesen 
so  seien;  wohl  aber  darf  dieses  Monument  znr 
Wiederherstellung  des  Typus  verwandt  werden; 
vgl.  Overbeck,  G riech.  Plast.  1  p.  278.  —  Ein 
anderer  Schüler  des  Pheidias,  Kolotes  hatte 
an  seinem  Kränzetisch  in  Olympia  auf  der  einen 
Nebenseite  Dionysos  mit  Pluton,  Persephone 
und  Nymphen  dargestellt;  Paus.  5.  20.  3.  Über 
die  Situation  und  Gruppierung  wissen  wir  nicht» 
Näheres;  nur  steht  das  eine  fest,  dafs  Plutou 
als  Attribut  einen  Schlüssel  trug. 
40      Den  Mangel  an  monumentalen  Darstellungen 
vermögen  einigermafsen  die  Vasenbilder  dieser 
Periode  zu  ersetzen,  auf  denen  der  Gott  vor- 
zugsweise in  seiner  durch  die  eleusinischen 
Mysterien  hervorgerufenen  milderen  Bedeutung 
als  segenspendendes  Wesen,  als  Pluton  er- 
scheint. Als  solcher  trägt  er,  wie  schon  oben 
bemerkt,  meiBt  ein  grolses  Füllhorn,  oft  zu- 
gleich mit  dem  Scepter,  wie  auf  dem  schönen 
Nolauer  Vasenbild  mit  der  Aussendung  des  Tri- 
i»  ptolemos,  abg.  S.  1802  (J/on.  deW  Inst.  1,  Tav.  4 
=  I).  a.  K.  2,  110  =  Conze,  Götter-  «.  Heroen- 
est.  10,  2).    Diese  beiden  Attribute  sind  so 
abituell,  dafs  er  sie  selbst  in  Scenen  führt, 
wo  ihr  Vorhandensein  zwecklos  erscheint  und 
eher  den  Eindruck  des  Komischen  als  den  ge- 
schickter Charakterisierung  hervorbringt  So 
trägt  er  beide  zugleich  im  Arm   auf  einer 
Nolaner  Vase  des  Neapeler  Museums  (Förster, 
Jiaub  Tai.  2),  wo  er,  bekränzt  und  mit  langem 
co  Chiton  mit  Halbärmeln  und  Mantel  bekleidet, 
die  Rechte  nach  der  fliehenden  Persephone 
ausstreckt.        Ein  Füllhorn  allein  ist  sein 
Attribut  auf  einem  attischen  Relief  des  Brit. 
Museums  (Anc.  Marbles  9,  47),  wo  Pluton,  mit 
lixmv  nod^QTjg  und  Himation  bekleidet,  in  Ge- 
sellschaft der  Fortuna  erscheint,  auf  dem  be- 
reits oben  erwähnten  albanischen  Relief  (Zoega, 
Bassiril.  ant.  1,  Tav.  1  —  D.  a.  K.  2,  76; 
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Tgl.  das  ähnliche  bei  Benndorf-Schöne,  Lateran  ein  Füllhorn ,  in  der  ausgestreckten  Rechten 
n.  460)—  die  Schale  in  der  gesenkten  Linken  eine  Schale  haltend,  auf  einem  Tetradrachmon 
des  Gottes  ist  moderne  Ergänzung  —  und     von  Odessos  erscheint  (Journal  of  hell.  stud.  6  pl. 


E,  12),  Pluton  vorstellt,  woge  ich  mit  Sicher- 
heit nicht  zu  entscheiden.  Die  nahe  Beziehung 
dieser  Figur  zur  Unterwelt  steht  durch  die  Attri- 
bute fest;  am  liebsten  möchte  ich  sie  Agatho- 


laf zwei  Vasenbildern  mit  Götterversammlung 

(Mon.dell'  Inst.  6,  Tav.  58,  1.  u.  2;  Welcher,  A. 

D.  5  Taf.  24 ,  a  u.  b).   Das  Äufsere  des  Gottes 

ist  auf  beiden  ziemlich  dasselbe  wie  auf  der 

Neapeler  Vase,  nur  fehlt  auf  6,  58,  1  die  Be- 

kränzung  in  dem  langgelockten  Haar.  Diese 

erscheint  hingegen  wieder  auf  einer  Vase  des 

Museo  Gregoriano  (2,  Tav.  21 ,  1),  wo  Hudes- 

Pluton  nur  durch  die  Zusammenstellung  mit 

meinen  beiden  Brüdern  und  die  Tracht,  die 

er  mit  diesen  gemein  hat,  sowie  durch  die 

engere  Gruppierung  mit  Persephone  kenntlich 

ist;  jedes  andere  Attribut  fehlt.  —  Auf  dem 

Innenbild  einer  schönen  rotfigurigen  Schale 

des  Britischen  Museums  (M.  d.  I.  5  Tav.  49 

=  Gerhard,  Trinkschalen  Taf.  H),  dem  Ende 

des  V.  Jahrhunderts  angehörig  (vgl.  Winter, 

Die  jüngeren  attischen  Vasen  und  ihr  Verhältnis 

:ur  grofsen  Kunst  p.  62  n.  28),  ist  Pluton 

JIAOTTÜN)  dargestellt,  wie  er  nach  links 

auf  das  Polster  eines  Speisesofas  gelagert, 

mit  Kranz  und  Binde  im  Haar  und  nur  unter- 
wärts in  einen  weiten  Mantel  gehüllt,  im 

linken  Ann  ein  grofses  Füllhorn  trägt  und 
auf  der  erhobenen  Rechten  eine  flache  Schale 
halt  Am  Fügende  der  Kline  sitzt,  im  Ge- 
spräch ihm  zugewandt,  Persephone  (EPPE<t>A). 
Die  bequeme  und  leichte  Kleidung  entspricht 
vollkommen  der  Handlung,  in  welcher  der 
Gott  dargestellt  ist,  mit  der  wiederum  das 
Attribut  des  Füllhorns  seltsam  kontrastiert. 
Überhaupt  ist  die  ganze  Situation  dem  Wesen 
des  Gottes  wenig  angemessen  und  erscheint, 
sozusagen,  als  ein  innerer  Widerspruch:  der 
finstere  und  düstere  Unterweltsgott  in  den 
Kesseln  der  beiden  lebensfrohsten  und  heitersten 
Gottheiten,  des  Dionysos  und  der  Aphrodite, 
das  mag  wohl  der  poetische  Gedanke  sein,  den 
der  Maler  hier  zum  Ausdruck  brachte.  Man 
?ieht,  wie  weit  im  Volksbewufstsein  das  Bild 
von  dem  ursprünglichen  Wesen  des  Gottes  da- 
mals schon  verdunkelt  war.  Hades-Dionysos 
erkennt  ferner  Gerhard  {Trinkschalen  1  p.  22 
*u  Taf.  A.  B)  in  der  zur  äufsersten  Rechten 
thronenden  Figur  eines  der  Aufsenbilder  einer 
Brygosschale ,  wie  ich  glaube,  mit  Unrecht. 
Denn  die  Figur  ist  als  Hades  durch  nichts 
charakterisiert,  vielmehr  weist  das  kurze  Haar 
derselben,  sowie  die  Schale,  welche  als  Attribut 
des  Hades  meines  Wissens  nicht  nach- 
weisbar  ist,  auf  eine  andere  Person,  die 
Keleos,  den  eleusinischen  König,  zu 
benennen  durch  mehrere  Analogieen 
wahrscheinlich  gemacht  wird.  Den- 
selben König,  nicht  Hades,  erkenne* 

ich  auch  auf  zwei  Darstellungen  der  u^c,-pluton  "i1  ^p**1,  B- t  tt_nhorn  »«"»einem  v»§oubUdc  (nach  Com*. 
Aussendung  des  Triptolemos:  die  eine 


Uvtter-  u. 


Taf.  10,  Fig.  2;  Tgl.  ob.  S.  1801»,  49). 


aaf  einer  Münchener  Kylix  (abg.  Thiersch,  Hellen. 
Vn.  Taf.  3,  doch  sehr  mangelhaft),  wo  er  in 
der  Hechten  ein  Scepter,  in  der  Linken  eine 
Schale  hält,  die  andere  auf  einer  Amphora  bei 
Gerhard,  Auserics.  Vasenb.  1,  Taf.  46,  wo  er,  als 
Greis  charakterisiert,  in  der  Rechten  ein  Scepter 
trägt.  —  Ob  der  bärtige,  mit  Chiton  und 
lümation  bekleidete  Mann,  der,  im  linken  Arm 


ilämon  benennen,  dessen  Wesensverwandtschaft 
mit  Pluton  hinlänglich  bekannt  ist  (s.  unten  S. 
1811).  Denselben  Dämon  erkenne  ich  auch  auf 
einem  Votivrelief  aus  Megara,  jetzt  in  Berlin 
(Furtvoängler,  Sammig.  Saburoff  Taf.  27  —  Ver- 
zeiehniss  d.  ant.  Sculpt.  679),  wo  er,  unter  den 
im  Halbkreis  um  die  Maske  des  Acheloos  ver- 
sammelten Gottheiten  sitzend,  in  ähnlichem 
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Habitus  und  mit  denselben  Attributen  versehen 
wiederkehrt.  Gerade  die  Schale  scheint  mir  das 
charakteristische  Merkmal  des  Agathodämon  zu 
sein,  durch  das  er  sich  von  Pluton  unterscheidet. 

Für  die  Kunstdarstellungen  unseres  Gottes 
im  IV.  Jahrhundert  ist  eine  Notiz  bei  Clan. 
Alcc.  Protr.A.48  p.42ft'.  ed.  Pott,  von  Wichtig- 
keit, die  sich  auf  eine  Statue  des  Sarapis,  ein 
Werk  des  Bryaxis,  eines  der  Genossen  des 
Skopas.  bezieht.  Vgl.  Michaelis,  Journ.  of  hell, 
stud.  6  p.  290.    Dieselbe  wurde  von  einer 


Thronender  Hudes,  Statue  in  VilU  Korgbeie 

(n»ch  Baumeister,  üenkm.  8.  KW,  vgl.  8.  1JS04,  28  ff  ). 


griechischen  Stadt  dem  PtolemaiosPhiladelphos 
zum  Gescbeuk  gemacht  und  von  diesem  auf 
dem  Vorgebirge  Rhakotis  aufgestellt.  Aus  den 
verschiedenen  Versionen  über  die  Statue  läfst 
sich  mit  Sicherheit  das  eine  eruieren,  dafs  sie 
nicht  eigentümlich  und  spezifisch  ägyptisch 
war,  sondern  in  einer  griechischen  Stadt  von 
einem  griechischen  Meister  gearbeitet  wurde. 
Das  Idealbild  des  Sarapis  ist  aus  dem  des 
Hades -Pluton  herausgewachsen,  hat  in  sich 
alle  Hauptzüge  desselben  aufgenommen,  trägt 
aber  als  einziges  äußeres  Unterscheidungs- 
merkmal auf  dem  Kopfe  den  Modius.  Vgl. 


Brunn,  Künstler -Gesch.  1  p.  384  f.;  Overbeck, 
Kunstmyth.  3  p.  306  f.  Bryaxis  darf  daher 
immerhin  als  der  Erfinder  des  Idealbildes  de* 
Pluton-Sarapis  bezeichnet  werden.  Über  die 
Auffassung  seiner  Statue  vermögen  wir  uns 
keine  sichere  Vorstellung  zu  machen.  Wir 
erfahren  zwar,  dafs  Bryaxis  alle  die  verschie- 
denen Stoffe,  aus  denen  sie  bestand,  Gold, 
Silber,  Erz,  Stahl,  Blei,  Zinn  und  alle  mög- 

10  liehen  Edelsteine  mit  einer  dunklen  Farbe 
überzogen  habe,  um  durch  die  düstere  Farbe 
den  Charakter  des  Gottes  zu  bezeichnen,  und 
dürfen  aus  dieser  Angabe  schliefsen,  dafs  die 
finstere  Seite  des  Gottes  hervorgehoben  war, 
das  Bild  aUo  eher  dem  des  griechischen  Hades 
als  dem  des  Pluton  entsprach.  Wahrschein- 
lich war  er  thronend  dargestellt,  wie  ihn  noch 
mehrere  in  der  Hauptsache  gleich  komponierte, 
jedoch  zumeist  sehr  schlecht  erhaltene  Statuen 

so  zeigen  (Clarac  4,  pl.  767.  768).  Mit  diesen 
stimmt  im  Typus  überein  die  S.  1803  ahgeb. 
Statue  eines  thronenden  Hades  mit  dem  drei- 
köpfigen, von  einer  Schlange  umwundenen  Ker- 
beros zur  Seite  in  Villa  Borghese  (Braun,  Kunst- 
mythol.  Tal  22  —  Baumeister,  Denkm.  S.  620), 
welche  jedoch  wegen  ihrer  handwerksmäßigen, 
rohen  Ausführung  spätrömischer  Zeit,  nach 
Nibby  (Monum.  scelti  della  Villa  Borghese  p. 
129 f.)  der  Zeit  der  Antonine  zuzuschreiben  ist. 

so  Der  Gott  sitzt  in  steifer  Haltung  auf  dem 
Throne,  trägt  einen  kurzärmeligen  Chiton  und 
über  demselben  einen  Mantel,  der,  über  die 
linke  Schulter  herabfallend,  den  Unterkörper 
bis  zu  den  Füfsen  bedeckt.  Von  diesen,  die  mit 
Sandalen  bekleidet  sind,  ruht  der  linke  auf 
der  Fufsbank,  der  rechte  steht  auf  dem  Boden 
auf.  Beide  Arme  sind  ergänzt,  die  Schale 
in  der  Hechten  kaum  richtig  —  vielleicht 
ruhte  die  Hand  des  Gottes  auf  dem  Kopf 

io  des  Kerberos  —  von  dem  Scepter  hingegen 
in  der  Linken  war  der  untere  Teil  erhalten. 
Haar  und  Bart  sind  wild  und  ungepflegt.  — 
Der  zweiten  Hälfte  des  IV.  Jahrhunderte  ge- 
hört das  fragmentierte  Relief  einer  columna 
caelata  vom  Artemistempel  zu  Ephesos  an, 
jetzt  im  Brit.  Museum  befindlich,  abgeb.  unter 
andern  bei  Overbeck,  Griech.  Plastik  2  Fig. 
116.  Bobert  (Thanatos,  39.  Bcrl.  Witickcl- 
mannsprogr.  p.  36  ff'.)  bezog  das  Relief  auf  den 

M)  Alkestismythus  und  erkannte  den  Moment,  wo 
„Pluton,  eben  von  Persephone  erweicht,  Hermes 
Psychopompos  abgeschickt  hat,  um  die  Alkeatis 
zurückzuführen".  Nachdem  aber  kürzlich  Benn- 
dorf (Bullet,  della  commissione  archeol.  comm. 
di  Borna  1886  p.  60  f.)  in  der  Darstellung  ein 
Parisurteil  nachgewiesen  zu  haben  scheint  und 
in  der  sitzenden  Figur  am  rechten  Ende  Zeus, 
in  der  neben  ihm  stehenden  Hera  erkannt 
hat,  ist  Bobcrts  Deutung,  so  überzeugend  sie 

co  anfangs  erschien,  in  Zweifel  gestellt  und  seine 
Deutung  dieser  beiden  Figuren  auf  Pluton  und 
Persephone  fraglich  geworden.  Die  letztere 
begegnet  von  jetzt  ab  meist  mit  ihrem  Gemahl 
verbunden.  So  auf  einemWandgemälde  (S.  1806) 
aus  einem  Grabe  in  Vulci  (3f.  d.  1.  2,  Taf.  63). 
Hades  ist  thronend  dargestellt,  nur  unterwarte 
bekleidet,  auf  dem  Haupte  eine  Zackenkrone  als 
Herrscher  (nicht  um  ihn,  wie  Wieseler  im  Text 
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in  2,  855  erklärt,  als  solarisches  Wesen  zu  be- 
zeichnen; vgl.  Cadts,  Impr.  yemmar.  16,  2)  und 
hält  in  der  Linken  das  Seepier,  während  die 
Rechte  auf  der  Armlehne  des  Thrones  ruht.  Vor 
ihm  steht  verschleiort  Persephone.  Die  im  Ori- 
ginale rote  Farbe  seines  Himation  wäre  nach 
Kuseb.  Praep.  evang.  3  p.  68  auf  die  untergehende 
Sonne  zu  beziehen,  pafst  aber  auch  auf  den  König 
der  Unterwelt  und  dieunterirdischenWesen  üb 
haapt.  Vgl.  die  (poivtnößccnxa  Ivivxa  ic&r'maxa  io 
bei  Aeschyl.  Eumen.  10u6,  die  offenbar  auf  den 
Kult  der  Unterirdischen  gehen.  Vgl.  Hermann, 
GoUtsdienslI.  Altertümer  §  35, 16.  —  Eine  etwaB 
andere  Erscheinung,  die  sich  jedoch  aus  einhei- 
misch etmskischer  Anschauungsweise  zur  Ge- 
niige erklärt,  zeigt  der  Gott  auf  dem  Wandge- 
mälde eines  Grabes  io.Orvieto(ConestabiletPitturc 
murali  Tav.  11;  abgeb.  S.  1807/8).  Hier 
thront  Hades  (Eita)  neben  Persephone 
Phersipnai).  Er  ist  bärtig,  trägtauf  dem 
Kopf  eine  Wolfskappe  und  ist  mit  einem 
Himation  bekleidet,  das  die  rechte  Brust 
frei  läfst.   Im  rechten  Arm  hält  er 
eine  von  einer  Schlange  umwundene 
Lanze;  die  linke  Hand  ruht  auf  der 
Schulter  der  neben  ihm  sitzenden 
Gemahlin,  welche  ein  Vogelscepter 
im  linken  Arme  trägt.  —  Mit  dieser 
Erscheinung  des  Gottes  im  wesent-  ' 
liehen  übereinstimmend  ist  die  auf  i 
einem  Wandgemälde  der  zweiten  j 
Kammer  der  tomba  dell'  orco  zu  */ 
Corneto.    Auch  hier  sind  »eine 
Attribute  Schlangenecepter  (oder 
Lanze)  und  Wolfskappe,  die  Heibig 
i Annali  1870  p.  27)  für  diu  'Aiios 
*vtir\  zn  halten  geneigt  ist  (Af. 
d.  1.  9,  Tav.  15  u.  15  a).  —  Ein 
von  einer  Schlange  umwundenes 
Scepter  trägt  Hades  ferner  auf 
einer  etruskischen  Vaso  auB  Or- 
vieto  (Af.  d.  I.  11  Tav.  4.  6.  n.  3), 
er  als  Rosselenker  auf  einem 
Viergespann  erscheint,  mit  Diadem, 
nackt  bis  auf  eine  Chlaruys,  die 
über  beide  Arme  fällt.   Auf  einer 
andern  Vase  derselben  Technik  und 
Provenienz  (Af.  d  .  I.  11  Tav.  4.  5 
n.  1)  trägt  er  im  linken  Arm  ein 
thyraosähnliches  Scepter  (vgl.  hier- 
über Arch.  Zeitg.  1884  p.  86). 

Während  auf  den  zuletzt  be- 
sprochenen Monumenten  die  Kr- 
scheinnng  des  Gottes  mannigfach 
wechselte,  zeigen  dieunteritalischen 
Vasen  mitUnterwelt  sdar  Stel- 
lungen ein  im  ganzen  gleichför- 
miges Bild  desselben,  das  nur  ge- 
ringen Variationen  unterliegt.  Es 
kommen  hier  an  erster  Stelle  in  Be- 
tracht die  Amphoren  von  Canosa-München  (D. 
a.K.  1,  66),  AI tamura- Neapel  (Af.  d.  I.  8  Tav.  9) 
und  Bavo- Carlsruhe  (Af.  d.  /.  2  Tav.  49  —  A.  Z. 
1843  Taf.  1 1 ;  abgeb.  S.  1809  10).  Zu  ihnen  kommt 
eine  Amphora  in  der  Sammlung  Santangelo  zu 
Neapel  (^IrcA.  Ztg.  1884  (42),  Taf.  18)  und  eine 
andere,  die  sich  ehemals  im  Besitze  des  Kunst- 
händlers Pacileo  zu  Neapel  befand  (Arch.  Zeitg. 


1844  Taf.  13).  Auf  sämtlichen  Vasen  erscheint 
Hades  als  König  der  Unterwelt,  angethan 
entweder  mit  reicher,  orientalischer  Herrscher- 
tracht, bestehend  aus  kostbar  verziertem  Ärmel- 
chiton und  Himation  (Canosa,  Pacileo),  oder  nach 
Art  eines  Opferpriesters  nur  mit  dem  Mantel  be- 
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von  einem  (irabgeroüldo  in  Vulci 
Inst,  t,  T»f  53;  vgl,  8.  1804,  66). 


kleidet,  der  den  Oberkörper  frei  läfst  (Altaniura, 
Ruvo,  Santangelo).  Im  Haar  trägt  er  eine  Zacken- 
krone (Ruvo,  Pacileo),  einen  Kranz  (Canosa) 
oder  eine  Binde  (Altamura),  an  den  Füfsen 
meist  Schuhe  (Canosa,  Altamura,  Ruvo,  Pacileo). 
Sein  habituelles  Attribut  ist  das  Scepter,  das 
mit  Adler  oder  Palmette  gekrönt  ist;  dazu 
kommt  auf  der  Vase  Altamura  das  bakchischo 


1807    Hades  Cm  d.  hellenist.-röm.  Kunst) 


Hades  (in  <1.  hellenist.-röm.  Kunst)  1808 


Attribut,  der  Kantharos,  den  er  der  Persephone 
reichen  will,  welche  ihrerseits  dem  Gemahl 
eine  Schale  mit  Früchten  darbietet.  Gewöhn- 
lich thront  er  auf  prächtig  geschmücktem  Sitz 
unter  einem  palastähnlichen  Gebäude  (Canosa, 
Altamura,  Pacileo),  neben  ihm  sitzend  oder 
in  seiner  nächsten  Nähe  stehend  Persephone, 


als  Königin  charakterisiert.  Oft  nimmt  die 
letzten«,  die  Rolle  des  Protagonisten  spielend, 
den  Thron  in  der  Mitte  des  Palastes  ein, 
während  Ha'Jes,  als  Nebenperson  behandelt, 
fast  völlig  passiv  der  Handlung  gegenüber 
dabeisteht  (Ruvo,  Santangelo). 

III.  Hellenistisch  -  römische  Epoche.  Aus 
hellenistischer  Zeit  ist  meines  Wissens  keine 
Darstellung  des  Hades  bekannt.  Der  Gott  igt 
in  dieser  Periode  in  den  Typus  des  Sara  ju  s 
(8.  d.)  völlig  aufgegangen.  Die  erhaltenen  Köpfe 
und  Statuen  desselben  können  daher  immerhin 
zur  Rekonstruktion  des  Hadesbildes  verwandt 
werden,  müssen  aber  hier  unberücksic 
bleiben. 

Römischer  Zeit  würde  eine  Büste  im  Palast 
Chigi  zu  Rom  angehören  (Mus.  J'io-Cltnt  8 
Tav.  A.  N.  9  =  D.  a.  K.  2,  851),  welche 
Visconti  für  den  einzigen  echten  Kopf  des 
Hades  hielt;  auch  Wieseler  im  Text  a.  a.  0. 
weist  sie  diesem  Gott  zu,  doch  mahnt  die  Be- 
merkung Brünns  bei  Baumeister,  Denkt» ä U  X 
d.  Mass.  Altert,  p.  620,  der  die  Büste  mit 
im  Museo  Chiaramonti  befindlichen  Poseidon- 
büste idcntificiert  (abgeb.  D.  a.  K.  2,  67),  zur 
Vorsicht,  wenn  auch  nicht  bestritten  worden 
kann,  dafs  der  Kopf  die  charakteristischen  Merk- 
male der  Hadesphvsiognomie,  strenge  Miene 
und  wildes,  ungepflegtes  Haar  erkennen  läfst. 

Kin  anderer  Kopf  des  Berliner  Museums  aus 
weifaem,  griechischem  Marmor  ist  geringe  Ar- 
beit und  erinnert  in  den  Zügen  und  der  Anord- 
nung des  Haares  sehr  an  die  bekannten  Büsten 
des  Sarapis  mit  dem  Modius,  weshalb  er  im 
Verzeichnis  der  antiken  ticulpturen  1885  n.  256 
Sarapiskopf  genannt  worden  ist.  (In  den  Jahrb. 
d.  Ver.  v.  Älterthums freunden  im  BJu*inlandc 
Heft  63  u.  54.  Bonn  1873  deutet  II.  Schaaf- 
hausen p.  115—117,  Taf.  13,  3  u.  4,  14,  1 
einen  zu  Bandorf  bei  Oberwinter  gefundenen, 


5'/t  Zoll  rheinisch  hohen  bärtigen  Kopf  aus 
Sandstein  mit  in  regelmässige  Locken  gelegtem, 
über   die  Mitte   der  Stirn  herabhängendem 
Haupthaar  und  mildlächelndem  Gesichtsaas 
druck  auf  Pluto.) 

Ebensowenig  vermag  ich  in  dem  Profil- 
kopf auf  einem  geschnittenen  Steine,  der 
sog.  Gemme  Dolce  (Braun,  Kunst- 
myth.  Taf.  21  —  D.  a.  A*.  2,  862), 
einen  Hades  zu  erkennen.  Die  Züge 
dieses  Kopfes  sind,  wenn  Bie  auch 
etwas  Finsteres  und  Strenges  zeigen, 
entschieden  individuell  und  portrait- 
artig,  wozu  auch  das  sorgfältig  an- 
gelegte Haar  pafst.  —  Schließlich 
sind  noch  einige  Reliefs  dieser  Zeit 
zu  erwähnen,  auf  denen  der  Gott, 
wie  zumeist,  thronend  erscheint. 
So  zunächst  auf  der  rechten  Schmal- 
seite eines  Sarkophag?,  auf  welcher 
die  Zurüekforderung  der  Persephone 
durch  Hermes  dargestellt  ist  (Annali 
1873  Tav.  E.  F,  2;  vgl.  auch  tav. 
G.  II,  3).  Hier  sitzt  Hades  auf  dem 
Throne,  nur  unterwärts  mit  dem 
Mantel  bekleidet  und  ohne  jedes 
Attribut;  nur  der  dreiköpfige  Ker 
beros  hockt  neben  ihm  am  Boden. 
Zur  Seite  des  Gatten  sitzt  verschleiert  Perse-  • 
phone;  vor  beiden  Hermes.   Dieselbe  Kompo- 
sition mit  ganz  geringen  Varianten  auf  einem 
Mantuaner  Relief  (D.  a.  K.  2,  857)  und  dem 
Vaticanischen  Alkestissarkophag  (Gerhard,  Ant. 
Bildw.  1  Taf.  28),  wo  der  Gott  mit  Binde  im 
langgelockten  Haar  nnd  Sandalen  an  den  Füfsen 
erscheint,  während  Telephone,  halbverschleiert 


Kupf  des  Hadi'i  auf  dem  GrabgcniaJdc  von  Orvieto 
(uaoh  Conettabitt,  l'itturt  murali  Tav.  XI;  r  8.  1805). 

neben  ihm  stehend,  in  der  Rechten  eine  Fackel 
hält,  die  Linke  aber  auf  Hades'  Schulter  legt, 
der,  durch  die  Bitten  der  Gattin  erweicht,  die 
Einwilligung  zur  Rückkehr  der  Alkestis  zu 
geben  scheint.  —  Ahnlich  gruppiert  findet  sich 
das  Herrscherpaar  der  Unterwelt  in  der  Mittel- 
gruppe auf  dem  Deckel  eines  Capitolinischeu 
Endymionsarkophag8  (Bighetti  1,  64).  Beide 
thronen  und  zwar  cn  face  nebeneinander  und 


Grabgcnmlde  von  Orvieto  (nach  Contttabil* ,  l'ilture  murali  Tav.  XI ;  a  S.  1S05). 
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bewillkommnen  mit  ausgestreckter  Rechten  eine 
von  links  herantretende,  verhüllte  Frau,  die  Ver- 
storbene. (Dasselbe  Motiv  auf  der  Nebenseite 
eines  Sarkophags  bei  Overbeck,  Kunstmythologie 
Taf.  17,  13,  wo  Hermes  einen  Schatten  herbei- 
führt, den  Hades  zu  begrüfsen  scheint).  Hades, 
nur  unterwärts  bekleidet  und  beschuht,  hält 
im  linken  Arm  das  Scepter,  zu  seiner  Rechten 
Kerberos  und  ein  brennender  Altar;  Persephone, 
halbverachleiert,  hält  in  der  Linken  ebenfalls 
ein  Scepter,  neben  ihr  Eros  und  ein  Thy- 
miaterion.  —  Ein  Relief  im  Museo  Pio-Clem. 
2,  Tav.  1  a  zeigt  wiederum  das  Paar  thronend 
en  face.  Der  Gott,  ähnlich  bekleidet  wie  jener 
Hades  Borghese,  stützt  sich  mit  der  Linken 
auf  das  Scepter  und  fafst  mit  der  Rechten 
den  auf  dem  Schofso  liegenden  Gewandzipfel. 
Neben  ihm  steht  (nach  Wieseler  zu  D.  a.  K. 
2,  869)  Lethe.  Persephone,  halbverschleiert, 
hält  im  rechten  Arm  eine  Fackel,  während 
sie  den  linken  zärtlich  um  den  Nacken  des 
Gottes  gelegt  bat;  neben  ihr  Eros  oder  Hymen. 
Vgl.  D.  a.  K.  2,  860.  Andere  Darstellungen, 
die  zur  bildlichen  Charakteristik  des  Gottes 
nichts  Neues  bieten,  sind  unberücksichtigt  ge- 
blieben. Siehe  aufserdem  die  Artikel  Persephone, 
Sarapis,  Unterwelt.   [Chr.  Scherer.J 

Numismat.  Zusätze. 

Zu  S.  1802  ob.  Die  bärtige  Gestalt  mit 
Schale  und  Füllhorn  und  der  Umschrift  &EOT- 
MErAAOT-  KTPZA-  OJHZIT&N  auf  den 
Münzen  von  Odessos  wird  verschieden  erklärt. 
Ilarduin,  Num.  Pop.  p.  868;  Oper.  Sehet,  p.  127 
und  Hasche  3,  2  p.  51  nannten  die  Gestalt  Sa- 
rapis; EckJiel,  D.  N.  V.  2  p.  86—87,  Cavedoni, 
Spie.  num.  p.  40;  Leake,  Num.  Hell,  Europ. 
Grecce  p.  79  sind  geneigt,  sich  dieser  Meinung 
anzuschliefsen.  Overbeck,  Zeus,  der  die  Münze 
p.  93  nr.  19  nach  Mionnet  1  p.  395  nr.  221 
(„Iupiter")  verzeichnet,  hält  p.  103  Harduins 
Erklärimg  für  „doch  wohl  nicht  über  alle 
Zweifel  erhaben".  Panofka,  Von  dem  Einßufs 
der  Gottheiten  auf  die  Ortsnamen  2  (Abh.  d. 
Berl.  Ak.  aus  d.  Jahre  1841)  Berlin  1842  p. 
9—10;  p.  25  zu  Taf.  1,  30  nennt  die  Figur 
Agathos  Theo«.  Mordtmann  erkennt  nach  Ana- 
logie der  von  ihm  Rcv.  arch.  n.  s.  35  (1878)  p.  114 
—115  nr.  114  mitgeteilten  eines  &tov  atyäXov 
Jfgitlaxov  Erwähnung  thuenden  Inschrift  von 
Odessos  in  der  Münzaufschrift  den  Namen 
eines  einheimischen  Gottes. 

Zu  S.  1808  ob.  Was  andere  Münzen  anbe- 
langt, so  hält  es  Wieseler,  Gott.  Nachr.  1878 
p.  1807 — 1808  nicht  für  unmöglich,  daXs  das 
Haupt  des  Hades  zu  sehen  sei  auf  der  Vorder- 
seite einer  in  A  Catal.  of  the  greek  coins  in  the 
Brit.  Mus.  Italy  p.  74  nr.  8  fragweiso  der  Stadt 
Alliba  zugewiesenen  Bronzemünze,  deren  Revers 
die  Scylla  und  ein  A  zeigt.  Doch  läfst  er  auch 
die  Deutung  auf  Phorkys,  Acheron  oder  Ko- 
kytos  zu,  während  Poole  den  betreffenden  lor- 
beerbekränzten Kopf  vermutungsweise  als  den 
des  Poseidon  bezeichnet  und  Fox,  Engravings 
of  unpublislied  or  rare  greek  coins.  Part.  1  p. 
10  nr.  6,  pl.  1  da«  bärtige  Haupt  einer  andern 
Bronzemünze  mit  ganz  gleichem  Revers  für 
das  des  Zeus  ansieht.    Zugleich  macht  Wie- 
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seier  aufmerksam  auf  eine  von  Mionnet  Suppl. 
3  p.  418  nr.  400,  pl.  13  nr.  5  fälschlich  den 
Celtae-Aidonites  in  Thesprotien  zugewiesene, 
bisher  noch  nicht  sicher  bestimmte  Bronze- 
münze (vgl.  Friedländer,  Bepert.  p.  169),  die 
auf  beiden  Seiten  ein  A,  auf  der  Vorderseite 
den  nach  Mionnet  mit  Mohnköpfen,  einem 
Diadem  und  auf  die  Schultern  fallenden  Binden 
gezierten  Kopf  des  Hades  von  vorn,  auf  der 
10  Rückseite  den  Cerberus  1.  h.  zeigt.  Auf  der 
Schauseite  autonomer  zur  Zeit  des  Galba  oder 
Otho  geprägter  Bronzemünzen  der  opuntischen 
Lokrer  will  Barclay  V.  Head,  A  Cat.  of  the 
gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Central  Greece  p. 
10  nr.  85,  pl.  2,  10;  nr.  88,  pl.  2,  12  das  Haupt 
des  Hades  erkennen,  das  auf  nr.  88  mit  dem 
Lorbeerkranze  geziert  ist  und  einen  Mobnkopf 
hinter  sich  hat.  Den  Typus  der  Kehrseite 
bildet  bei  nr.  85  ein  Krieger,  in  dem  Head 
30  fragweise  einen  der  Dioskuren  sieht,  bei  nr.  88 
die  Dioskuren  zu  Rofs.  Auf  einer  Münze  von 
Nysa  in  Karien  hält  Mionnet  Suppl.  6  p.  518 
nr.  400  die  vereinigten  Häupter  der  Vorder- 
seite, nach  Sestinis  Vorgang  in  den  iMt.num. 
T.  9  p.  42;  t.  2,  nr.  26,  für  die  des  Pluton  und 
der  Persephone,  während  er  3  p.  361  nr.  340 
keine  bestimmte  Bezeichnung  gebraucht  und 
Suppl  6  p.  518  nr.  897— 898  wohl  die  gleichen 
Häupter  für  die  des  Zeus  und  der  Hera  halt 
30  Auffallend  würden  gerade  auf  Münzen  von 
Nysa  die  Häupter  des  Hades  und  der  Kora 
nicht  sein;  nicht  weit  von  der  Stadt  war  da« 
Plutonium  von  Acharaca.  —  Zu  dem  thronenden 
TTAOYTOAOrHI  •  NYZAEQN  oder  NYIAIQN 
auf  Münzen  Vespasians  (Mionnet  3  p.  364  nr. 
869  und  Marc  Aurels  Mionnet  3  p.  367  nr.  372, 
Eckhel  D.  N.  V.  2  p.  687-688)  vergleicht  Gate- 
doni  Spie.  num.  p.  189—190  eine  Basis  aus  Hali- 
karnals  (Bull.  delV  Inst.  1880  p.  226, 1832  p.  171) 
40  mit  der  Aufschrift  AIOZ  TTAOYTHOE. 

Nebeneinander  stehend  erscheinen  Zeus, 
Poseidon  und  Pluton,  begleitet  von  der  ßei- 
schrift  06OI-  AKPAIOI-  MYTIAHNAIQN  auf 
dem  Revers  von  Bronzemünzen  von  Mitylene, 
die  auf  der  Vorderseite  da«  Haupt  des  Z€YC  • 
BOY AA IOC  führen,  Eckhel  D.  N.  V.  2  p.  504; 
Mionnet  3  p.  46  nr.  102;  Panofka,  Arch.  Zeit. 
10  1852  p.  608—609. 

Nach  A  Cat.  of  the  greek  coins  in  the  British 
60  Mus.  Thcssaly  to  Aetolia  p.  63  nr.  88  erscheint 
Hades  thronend  auf  einer  Münze  des  Septimius 
Severus  von  Apollonia  in  Illyrien,  den  Kerberos 
zu  Füfsen,  umgeben  von  einer  ein  Scepter  in  der 
R.  und  ein  Kind  in  der  L.  haltenden  Frau  und 
einer  kleineren  männlichen  Figur.  Das  Vor- 
kommen des  Pluton  auf  Münzen  dieser  Stadt 
hängt  vermutlich  mit  dem  Umstände  zusam- 
men, dafs  sich  in  der  Nähe  derselben  ein 
kleiner,  beständig  feuerspeiender,  Nymphaion 
60  genannter  Vulkan  befand,  der,  umtanzt  von 
drei  Nymphen,  sich  mehrfach  auf  den  Münzen 
von  Apollonia  abgebildet  findet;  vgl.  Eckhel, 
Numi  veteres  aneedoti  1  p.  92  f.,  Tab.  6  nr.  21. 
Das  kappadokische  Cäsarea  giebt  auf  Münzen 
des  Macrinus  (Vaillant  N.  Gr.  p.  121,  Mion- 
net, Suppl.  7  p.  691  nr.  196)  und  des  Severus 
Alexander  (Num.  modtü.  max.  ex  Cimel.  Ludo- 
vici  14,  Tab.  24  nr.  2,  Vaillant  p.  134,  Miotviet 
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4  p.  432  nr.  178;  Suppl.  7  pl.  13,  4)  den  ge- 
waltigen Vulkan  Argaios  (Lambros,  Der  alte 
Vulkan  Argaios  im  4.  Bde.  der  Zeitschrift  Par- 
nams,  vgl.  Rev.  des  Rev.  5  1881  p.  284)  dem 
stehenden  Unterweltsgott  auf  die  Hand.  Doch 
ist  derselbe  hier  deutlich  als  Sara  piß  charak- 
terisiert [Drexler.] 

Hadreus  (AÖQfvf),  der  „Reifer"  der  Frucht 
(vgl.  i<Jpta>),  ein  Dämon,  neben  Demeter  ver- 
ehrt, Et.  M.  s.  v.  Preller,  Demeter  u.  Pen.  824.  10 
Griech.  Myih.  1,  632.  [Stoll.l 

Haara,  Hera,  Era,  eine  Göttin  auf  latei- 
nischen Inschriften  aus  Piquentum  in  Istrien, 
C.  I.  L.  5,  8200:  Haerae.  Dominae  \  Sextilia. 
Propontis  etc.,  aus  Ceppich  bei  Arsia  in  Istrien, 
5,  8126:  Herae  sacr,  aus  Aquileia,  5,  8970a: 
Diti  patri  sacr  ||  lucum  maceriem  aras  molem 
{s)tdiha  Q.  Cerfonius  Ghr(y)seros  acc(ensus) 
consuli  llllllm'r  Florentia  fecit  |j  Erae  sacr. 
Dieselbe  durfte  mit  der  sonst  Aeracura  (s.  d.)  so 
genannten  Erdgöttin  identisch  sein,  da  beide 
mit  Dis  pater  verbunden  werden.  Gegen  die 
Annahme  Mommsens  zu  C.  I.  L.  6,  8126,  dafs 
diese  Hera  eine  Ortsgottheit  und  mit  der  thra- 
kischen  Hero  (s.  d/f  zusammenzustellen  sei, 
spricht  der  Umstand,  dafs  die  Fundorte  der 
Inschriften  so  weit  von  Thrakien  entfernt  sind; 
Tgl.  aufrer  den  oben  S.  86,  60  tf.  angeführten 
noch  zwei  ans  der  Nähe  von  Hotenburg  im 
Schwarzwald,  Brambach  C.  I.  Rhen.  1638:  Ota-  30 
eilia  J  matrona  |  Uerecure  \  v.  s.l.m.  and  (nach 
Brambach  auch)  1637:  HRQR  |  Ritte  Uctri  \ 
vtvm  8  i  und  eine  aus  Sulzbach,  Mittelrhein- 
kreis, Baden,  ebenda  1679 : I.  h.  d.  d.  s.  A(e)r(i)cur. 
ä.  Diti.  pa(tri)  etc.  [Steuding.] 

Haertes  (?)  wurde  von  Braun  der  Namen 
eines  Hundes  bei  der  Jagd  des  kalydonischen 
Kbers  auf  der  Francis- Vase  gelesen,  Annali 
dtlV  Inst.f  1848  p.  347.  Gerhard  und  0.  Jahn 
erkennen  'EatQtts;  doch  denkt  letzterer  (lieschr.  40 
der  Vascnsammktng  König  Lttdtcigs  p.  CXVI) 
fragweise  an  'AyfQxng.  P.  Weizsäcker,  Rhein. 
Mus.  K.  F.  32  (1877)  p.  58  dürfte  die  richtige 
U*art  ErEPTES  „vom  Stamm  <yep,  etwa  der 
Wecker"  festgestellt  haben.    [ Drexler.) 

Haera,  eine  mit  Hercules  Macusanus  ver- 
bundene Göttin  auf  einer  Inschr.  aus  Geldern, 
Brambach  C.  I.  Rhen.  130:  Herculi.  Ma\  cusano. 
ä  Haevae.  Ulp\  Lupin.  et.  LI  pia.  Ammavapro. 
natis  |  r.  «.  /.  m.  Ober  der  Inschr.  ist  eine  50 
iioso  dargestellt.  M.  Gudius,  ant.  inscr.  praef. 
app*  13,  2  vermutet  Haebe.  [Steuding.]  — 
Nach  K.  F.  Hermann,  Gott.  Gel.  Am.  1848 
p.  606  handelt  über  Haeva  de  Wal  in  der 
Schrift  Over  de  beoefening  der  Nederlandsche 
Mythologie  naar  aanleiding  der  jongstc  tot  dat 
fmderwerp  bctrekkelyke  geschriften  p.  45—47 
bei  Gelegenheit  der  Beurteilung  des  Buches 
von  Bergh,  Woordenboek  der  Ncderlandscfie 
Mytltologie.    [Drexler.]  60 

Hagna  (Ayvu),  eine  in  der  Mysterienin- 
«chrift  von  Andania  (Sauppe,  Die  Mysterien- 
ituchriß  von  Andania.  Göttingen  1860;  Le 
Bas-Foucart,  Voy.  arch.  en  Grcce,  Inscr.  2 
nr.  326  a;  Reinach,  Tratte  d'epigraphie  grecque 
p.  134—141;  Dittenberger,  Syll.  Inscr.  Gr. 
nr.  388,  Z.  34  ,  69  ,  84)  neben  den  „grofsen 
Göttern14  (d.  i.  den  samothraki sehen  Kabiren), 


Apollon  Earneios,  Hermos  und  Demeter  er- 
wähnte Gottheit,  die  von  Foucart  a.  a.  0.  p.  166 
und  p.  178,  §  17  und  Reinach  v>.  141  für  eine 
Lokalgottheit,  die  Nymphe  der  Quelle  im 
Karnasion,  von  andern  dagegen  (z.  B.  von 
Dittenberger  p.  667,  Anm.  3,  der  p.  571 
Anm.  27  bei  Paus.  4,  33,  4  r\  dt  'Ayvrj  Aoor;? 
statt  des  handschriftlichen  Koqt)  xr)g  Jrjuntoog 
iexiv  ixixlnete  liest)  für  Pcrsephone  erklärt 
wird.  Unter  den  «yveri  &fa£  oder  4rtal  ctyvai 
der  Inschriften  (C.  /.  Gr.  6431  =  Index 
titulorum  graecorum  a  Ludolfo  Stephani  col- 
leclorum  Part.  1.  Dorpat  (1848)  4°.  p.  8 
u.  14  nr.  6,  vgl.  p.  21—22,  und  auch  wohl  C. 
I.  Gr.  5432  aus  Akrai  und  C.  I.  Gr.  5643 
aus  Tauromenion)  werden  gleichfalls  Kora  und 
Demeter  verstanden.  Nach  Preller,  Demeter 
u.  Persephone  p.  29  (vgl.  Gerhard,  Gr.  M.  1 
§  417,  6,  p.  449)  wurden  zuerst  von  Archi- 
lochos  (Scholl.  Aristoph.  Ave*  1762)  Jr\ur\xr]Q 
ayvr\  und  Kora  als  zwei  zusammengehörige 
Personen  neben  einander  genannt  Von  diesem 
Beinamen  der  beiden  Göttinnen  leitet 
tronne,  Annali  delV  Inst.  1845  p.  299—300 
Personennaraon  wie  'AyvoitoQoe  (Lysias,  Orat. 
13,  55),  'Ayv6<ptlog,  Ayv6&eui$  ab.  Ferner 
führt  in  einer  metrischen  Inschrift  aus  einem 
Orte  in  der  Megaris,  wo  nach  Böckhs  Vermutung 
(C.  I.  G.  1051)  das  alte  Khus  anzusetzen  sein  sol), 
Artemis  das  Beiwort  iyva.  Weitere  Belege 
für  den  Beinamen  ayvd  bei  Artemis  geben 
Welcher,  Gr.  Gütterl.  1  p.  604;  2  p.  394  und 
Stoll  s.  v.  Artemis  in  Pault/s  R.  E.  1»  p.  1794. 
Kybcle  erhält  C.  I.  Gr.  6836  den  Beinamen 
ccyvr):  'Avdionvfj  \  riv*ivvct  Mnvotpävxos  &i<öi  \ 
ayvr)i  fvjfjv.  'Ayvotaxai  als  Beiwort  der  Musen 
wird  in  einem  allerdings  sehr  korrupten  Verse 
des  Epigramms  C.  I.  Gr.  6857  (b.  Krates  fr.  1) 
vermutet.  Isis  heifst  ayvr)  in  dem  Epigramm 
C.  I.  Gr.  6202,  Eph.  epigr.  4  nr.  874  p.  301, 
Kaibcl  586,  sowie  auf  der  Gemme  mit  der  Dar- 
stellung der  stehenden,  in  der  gesenkten  L. 
Ähren,  in  der  erhobenen  R.  ein  Seistron  hal- 
tenden, den  thronenden  Sarapis  anschauenden 
Göttin  bei  Passeri,  Nov.  Thes.  Gemm.Vct.  Tom.  I, 
Tab.  XIX  p.  22  und  C.  W.  King,  Tlie  Gnostics 
and  their  remaim,  PI.  10,  6,  p.  223—224. 
Ganz  besonders  häufig  aber  empfängt  diesen 
Beinamen  auf  Inschriften  von  Delos  die  syrische 
Göttin,  über  deren  Dienst  daselbst  Am.  Hau- 
vetteBcsnauU  (Bull,  de  Corr.  Hell.  6  1882 
p.  471—473,  Temple  des  dieux  drangers,  Isis 
et  Aphrodite  Syrienne,  p.  473—479,  Magistrats, 
pretres  et  fonetionnaires  altaches  au  culte 
dlsis  et  d  celui  d"  Aphrodite  Syrienne)  ge- 
handelt hat.  In  den  delischen  Inschriften 
heifkt  sie  bald  ayvrj  'AcpQodi'xrj  £vq(cc  9f6g 
('A&T)vaiov  4,  1876  p.  460-461  nr.  13,  Z.  7; 
p.  461  nr.  14,  Z.  7;  p.  463  nr.  17,  Z.  5— 6); 
bald  ayvij  Vrog  'Atp9oSlxr\  (B.  C.  II.  6  p.  493 
nr.  10,  Z.  2 — 4);  bald  nyvr)  'Atpoodixn  ('A&rjvaiov 
4  1876  p.  462  nr.  16,  Z.  3;  B.  C.  //.  6  p.  489 
nr.  1,  Z.  16—17;  p.  491  nr.  8,  Z.  8—9;  p.  493 
nr.  8,  Z.  4;  B.  C.  II.  7  1883  p.  367  —  368 
nr.  17,  Z.  6—7);  'AyQOÖtxn  ayvri  ('A&rjvniov  4 
p.  459  nr.  9,  Z.  8;  B.  C.  II.  6,  p.  492  nr.  4, 
Z.  9);  auch  aypi]  #fo's  (Meier,  Commentatio 
epigraphica  1.    Halis  1852  p.  42—44  nr.  43, 
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Z.  12;  Comm.  2  p.  50  nr.  24.  Z.  7;  B.  C.  H.  6  vor  Troia,  H.  4,  296.  —  6)  Thebaner,  Sohn 

p.  493  nr.  9,  Z.  2);  dfa  oryvi}  (B.  C.  H.  6  des  Polydoros,  Enkel  des  Kadmos.   Er  hatte 

p.  490,  nr.  2,  Z.  9);  icyvrj  &i«  {B.  C.  II.  6  auf  der  Jagd  einen  Verwandten  getötet  und 

p.  492  nr.  6,  Z.  2;  p.  493  nr.  7,  Z.  1,  beide-  floh  deshalb  nach  Athen.    Nachkommen  des- 

male  wenigstens  nach  Hauvette- Besnaults  Er-  selben  kamen  mit  Argivern  nach  Rhodos,  von 

gänzung;  p.  601  nr.  3,  Z.  8 — 9)  hier  von  da  nach  Akragas.  Von  ihm  stammte  die  Familie 

Hauvette  -  Besnault  für  Atargatis  erklärt,  die,  des  Tyrannen  Theron  von  Akragas.  Mene- 

im  Grunde  mit  der  syrischen  Göttin  ganz  iden-  krates  b.  Schol.  Pind.  Ol.  2,  14.  16.  Müller, 

tisch  (vgl.  B.  C.  H.  6  p.  485,  487),  auf  Delos  Orchom.  387.  —  7)  Thebaner,  Sohn  des  Kreon, 

nach  Haiivette- Besnault  als  eine  Spezialform  10  von  der  Sphinx  erwürgt,  Apollod.  8,  5,  8. 

derselben  auftritt  und  mit  dem  Beiwort  oyvij  Peisandros  b.  Schol  Eurip.  Phoen.  1760  u. 

geziert  als  ayvi   AtpQoSlzt]  'AxaQyäztg  (B.  C.  ebenda  Kinaithons  Verse  aus  der  Oidipodeia, 

II.  6  p.  497  nr.  16,  Z.  3—4;  als  'Azaqyäxtg  die  ihn  den  schönsten  und  lieblichsten  unter 

ayvi]  »sog  B.  C.  H.  6  p.  499  nr.  18,  Z.  1—2;  den  Opfern  der  Sphinx  nennen.  Vgl.  Preller, 

als  ayvrj  <r«6f  '4taovttztg  B.  C.  H.  6  p.  499  Gr.  Myth.  2,  349.    Geliebter  und  Bräutigam 

nr.  19)  erscheint.  —  Uber  die  Bezeichnung  der  der  Antigone,  der  Tochter  des  Oidipus,  Soph. 

Seligen  als  tJaiuovtg  äyvoi  vgl.  IHltftey,  Bh.  Antig.  Eurip.  Phoen.  944.  Uygin.  f.  72.  Preller, 

Mus.  1872  p.  387,  Anm.  3.    [Drexler.]  Gr.  Myth.  2,  365.    Welcher,  Gr.  Traaiidien  2. 

Hagnias  od.  -ob?  (Ayvias,"Ayviogod."Ayvioe^),  563ff.  8.  Antigone.  [Er  erscheint  bildlich  auf 

Vater  des  Argonauten  Tiphys  (Ayviädrjs),  Apol-  so  einer  apuÜBcheu  Vase  neben  Antigone,  Ismene, 

lod.  1,  9,  16.  Orpheus  Arg.  120.  640.    Ap.  Bh.  Kreon  vor  einem  Herakleetempel  (vgl.  Bull. 

1 ,  105.   Tzetz.  L.  890.    [Stoll.]  MV  Inst.  1836  S.  120.   C.  I.  Gr.  8428)  und 

Hagno  (Vlyva),  die  Nymphe  einer  arkadischen  auf  der  Berliner  Vase  nr.  3240  Furtwängler.  R.j. 

Quelle,  welche  sich  an  dem  Berge  Lykaion  in  Er  zeugte  mit  Antigone  den  Maion,  Argument. 

einem  Distrikt,  der  Kretea  hiefs,  befand.   Hier  Antig.  Soph.  In  der  //.  4,  394  ist  Maion,  einer 

sollte  Zeus  geboren  und  von  den  Nymphen  Hagno,  der  Führer  bei  einem  dem  Tydeus  von  den 

Neda  (Flufs,  dessen  Quelle  auf  dem  Lykaion  Thebanern  gelegten  Hinterhalte,  ein  Sohn  des 

entspringt)  und  Theisoa  (Ort  am  Lykaios,  auch  Haimon.  —  8)  La&rkes,  der  Vater  des  Alki- 

QueÜe)  aufgezogen*  worden  sein.  Wenn  durch  medon,  eines  Führers  der  Myrmidonen  vor 

lange  Dürre  die  Saaten  und  Früchte  zu  Grunde  so  Troia,  heifst  Aluovidrjs,  Sohn  des  Aimon,  II. 

zu  gehen  drohten,  dann  hielt  der  Priester  des  17,  467.  —  9)  Ein  tapferer  Rutuler,  Verg.  Aen. 

Zeus  Lykaios  nach  herkömmlichen  Gebeten  9,  685.  —  10)  Ein  Hund  des  Aktaion,  Hygin. 

und  Opfern  einen  Eichenzweig  in  das  Wasser  f.  181.  [Stoll.] 

der  Quelle  Hagno,  worauf  das  nur  leise  be-  Haimonides  (^fpovtf  17? od. Aluovid ijs),  1)  lati- 

rührte  Wasser  sich  zu  bewegen  begann,  ein  nischer  Priester  des  Apollon  und  der  Trivia, 

Nebel  aufstieg  und  als  Wolke  dem  Lande  Verg.  Aen.  10.  637.  —  2)  Ein  Grieche  vor 

Regen  brachte.    Paus.  8,  31,  2.  38,  2  f.  47,  2.  Troia,  von  Penthesileia  erschlagen,  Quint.  Sm. 

Curtius,  Peloponnesos  1,  300.  803.    Bursian,  1,  229.    S.  Haimon  8.  [Stoll.] 

Geogr.  v.  Griecltenl.  2,  236.  Scltoemann,  Opusc.  Haimonios  (Aiuövtog)  s.  Amaltheia. 

Ac.  2,  266.  263.    Lauer,  System  d.  gr.  Myth.  40    Haimos  (Aluoe,  auch  Atuos),  1)  Sohn  des 

180.    Preller,  Gr.  Myth.  1,  102.  J Stoll.]  '  Boreas  und  der  Oreitbyia,  König  in  Thrakien; 

Haimon  (Aiumv,  auch  Atutav),  1)  Sohn  des  er  zeugte  mit  Rhodope,  der  Tochter  des  Stry- 
Pelasgos,  Vater  des  Thessalos,  naen  welchem  mon,  den  Hebros.  Strph.  B.  s.  v.  Aluog.  Lukian. 
Thessalien  den  älteren  Namen  Haimonia  oder  sdlt.  57.  Serv.  Aen.  1,  317.  Haimos  und  Rho- 
Aimonia  hatte.  BJiianos  b.  Schol.  Ap.  Bh.  3,  dope  wurden  in  die  gleichnamigen  Gebirge 
1090.  Strub.  9,  443.  444.  Dionys.  Hol.  1,  17.  verwandelt,  weil  sie  sich  gegenseitig  die  Namen 
Plin.  H.  N.  4,  7,  14.  Bei  Schol.  II.  2,  681  des  Zeus  und  der  Hera  beigelegt  hatten,  Ovid. 
heifst  er  Sohn  des  Thessalos,  Vater  des  Pelasgos,  Met.  6,  87.  Plut.  de  (luv.  11,  3.  Nach  Hesycli. 
Phthios,  AchaioB;  bei  Steph.  B.  s.  v.  Aluovia  Miles.  fr.  17  bei  Müller,  fr.  hist.  gr.  4,  149 
(dor  sich  auch  auf  Bhianos  und  andere  be-  so  war  er  Tyrann  in  Thrakien,  der  Byzantion 
ruft),  Sohn  des  Chloros,  Enkel  des  Pelasgos,  angriff,  aber  von  Byzas  auf  dem  von  ihm  be- 
Vater des  Thessalos.  Bei  Schol.  Ap.  Bh.  2,  604  nannten  Gebirge  im  Zweikampf  erschlagen 
heifst  er  Sohn  des  Ares.  —  2)  Sohn  des  wurde.  [Die  Stellen  der  Autoren  über  Haimos, 
Alektor,  Enkel  des  Aioliden  Magnes,  Vorfahre  Rhodope  und  Hebros  stellt  zusammen  Dumer- 
des  Prothoos,  der  die  Magneten  vor  Troja  san,  Bev.  num.  8,  1843  p.  17  f.,  wo  er  eine 
anführte  (Haimon,  Hyperochos,  Tenthredon,  Münze  der  Jnlia  Domna  von  Nicopolis  in 
Prothoos),  Eustath.  p.  388;  vgl.  Schol.  II.  2,  MoeBia  inferior  (PI.  3)  behandelt,  welche,  ver- 
755.  Heyne,  Observ.  in  Apollod.  p.  68.  Müller,  sehen  mit  der  Aufschrift  AIMOC ,  den  un- 
Orchom.  466.  Gerhard,  Gr.  Myth.  2,  224.  —  bärtigen  Berggott  als  Jäger  darstellt,  auf 
ä)  Sohn  des  Lykaon,  Gründer  von  Haimoniai  60  einem  Felsen  sitzend,  zu  dessen  Seite  ein 
in  Arkadien,  Paus.  8, 44, 2;  vgl.  8, 3, 1.  Apollod.  Baum  und  ein  Bär  sich  befinden;  er  ist  un- 
3,  8,  1.  Steph.  B.  Aluovia.  Tzetz  L.  481.  bekleidet,  hat  an  den  Füfsen  Jagdstiefel,  in 
Natal.  Com.  Mythol.  9,  9  bei  Müller,  fr.  hist.  der  L.  einen  Jagdspeer,  die  R.  aufs  Haupt  ge- 
gr.  1,  374.;  vgl.  Heyne,  Observ.  in  Apollod.  p.  263.  legt,  vgl.  Mionnet,  Suppl.  2  p.  184—135  nr.  469, 
—  4)  Aitoler,  Sohn  des  Thoas,  Vater  des  PI.  3  nr.  7  und,  mit  irrigen  Lesungen,  p.  135 
Oxylos,  Patt«.  5,  3,  5.  Ephoros  b.  Strabo  10,  nr.  460  nach  Vaillant,  N.  Gr.;  s.  auch  Wieseler, 
463.  464.  Gerhard,  Griech.  Myth.  2,  242.  —  Einige  Bemerkungen  über  die  Darstellung  der 
5)  Ein  Held  aus  Pylos,  Gefährte  des  Nestor  Berggottheiten   in   der  hlass.   Kunst,  Gott. 
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Xachr.  1876  p.  62  u.  Anui.  1;  p.  66—67;  so- 
wie Kenner,  Die  Münzsammlung  des  Stiftes 
St.  Florian  in  Oberösterreich.  Wien  1871  p.  29. 
Mit  derselben  Beischrift  stellen  den  Haimos 
Münzen  des  Macrinu*  dar,  Mus.  Sondern.  Sei. 
Sum.  3  p.  20—21,  Tab.  27  nr.  269,  wonach 
bei  Mionnet  Suppl.  2  p.  161  nr.  666;  J.  Fried- 
länder u.  A.  v.  Sollet,  D.  Kgl.  Münzkabinet. 
Berlin  1873,  p.  177  nr.  668;  A  Cat.  of  the 
Greek  coins  in  the  Britisli  Mm.  The  Tauric 
Chtrsonese  —  Thrace  p.  48  nr.  49;  mit  falscher 
Beschreibung  als  Frau  auf  Berg  mit  Eber  bei 
Seitini,  Descr.  X.  V.  p.  44  nr.  69,  wonach  bei 
Mionnet,  Suppl.  2  p.  167  nr.  687.  "[Drexler.]  — 
i)  König  der  Skythen ,  Vater  deB  Eridios,  nach 
dem  ein  paphlagonischer  Flufs  den  Namen 
Eridios  erhielt,  der  später  in  den  Namen  Iris 
überging,  Arrian  b.  Fustath.  in  Dionys.  788.  — 
3)  Ein  Myser,  Sohn  des  Ares,  Kampfgenosse 
des  mit  Troia  verbündeten  Telephos,  Tzetz. 
Antehom.  278.    1  hilostr.  Her.  16,  16.  [Stoll.] 

Hniro  (Aloeä)  s.  Oinopion. 

Halamard  ns,  ein  vielleicht  germanischer 
(iott,  der  mit  Mars  identifiziert  wird,  auf  einer 
lnschr.  aus  der  Nähe  von  Roermonde,  Orelli 
200*-.  Marti  i  Halamard  |  sacrum  i  1'  (Orelli 
liest  T)  Domit.  Vindex  c.  leg  XX.  V.  V. 
t.  i.  I.  m.  [Steuding.l  -  -  Dieselbe  Inschrift  zeigt 
im  C.  I.  Jih.  2028  den  Namen  des  Gottes  am 
Ende  statt  mit  D  mit  D  geschrieben,  d.  h. 
mit  einem  dem  englischen  th  entsprechenden 
Buchstaben.  Nach  der  Angabe  in  der  Ilevue 
des  revues  6  (1882)  p.  380  hält  Jlabets  in  Vers- 
lagen en  Mededelingen  der  Kon.  Academie  van 
Wetenschappen  Vol.  11  den  Gott  für  kel- 
tisch; auch  General  Creuly  führt  ihn  in  seiner 
l.itle  des  noms  supposes  gaulois  tires  des  inscrip- 
tions,  Bevue  celtique  3  p.  298  auf.  Nach 
C.  Christ  dagegen  ist  Halamard  eine  germa- 
nische Gottheit.  Dieser  vermutet  in  dem  Auf- 
sätze „Der  keltische  Gott  Merdos  und  der 
arische  Mithras"  Bonner  JaJtrbb.  H.  64,  1878 
p.  53  —  61  sowohl  in  dem  keltischen  Gott 
Merdos  oder  Merthos  als  in  dem  (nach  s.  An- 
sicht) germanischen  Halamard  eine  keltische, 
bezüglich  germanische  Form  des  arischen 
Mithra.  Halamard  glaubt  er  zusammengesetzt 
ip.  59)  aus  der  germanischen  Partikel  ala 
(alla)  „all,  ganz,  völlig"  (indem  er  Bezüge 
auf  altgerui.  Worte  wie  hala  „Mann"  oder 
halju  „Hölle,  Unterweltgöttin"  ablehnt)  und 
dem  altgermanischen  mortha  (neutr.)  „Mord' , 
„welches,  der  Lautverschiebung  zufolge,  dem 
lateinischen  Stamme  mort  —  und  einem  indo- 
europäischen marta  ,?dor  Tod"  entspricht". 
Als  deutsche  Urform  des  Namens  nimmt  er 
Alamartha  an.  Gegen  die  Zusammenstellung 
des  Merdos  und  Halamard  mit  Mithra  erhob 
begründete  Einsprache  G.  Wolff,  Das  Bömcr- 
kastdl  und  das  Mithraslieiligtum  zu  Grofs-  60 
Krotzenburg  am  Main.  4°.  1882,  und  Christ 
selbst  hat  in  dem  Artikel  „Zur  Kenntnis  des 
Mithras",  Bonner  Jahrbücher  H.  74,  1882 
ip.  191—193)  p.  191  seine  Behauptung  von 
der  Urverwandtschaft  des  keltischen  und  ger- 
manischen mit  dem  persischen  Gott«  zurück- 
gezogen. Als  Bestandteile  des  Wortes  Ha- 
lamard nimmt  er  hier  an  die  Intensivpartikel 


ala  „unter  unorganischem  latinisierendem  Vor- 
schlag eines  H"  und  die  auch  im  Namen  des 
römischen  Mars  enthaltene  Wurzel  mar 
„glänzen",  „welche  vorliegt  im  got.  femin. 
merilha,  altsächs.  muritba,  murtha  (Heirlich- 
keit,  Ruf,  Kunde)",  sodafs  der  Name  bedeute 
„ruhmvoller  Kämpfer,  Vollbringcr  höchst  ruhm- 
voller Werke".  In  der  erstgenannten  Abhand- 
lung hatte  er  dagegen  (p.  60),  wenngleich  er  es 
nicht  für  unwahrscheinlich  hielt,  dafs  die 
Namensähnlichkeit  zwischen  Mars  und  Hala- 
mard zur  Zusammenstellung  beider  beigetragen 
habe,  eine  Ableitung  deB  Namens  Halamard 
von  der  Wurzel  mar  „glänzen"  in  Abrede  ge- 
stellt.   [D  rexler.] 

HalatuoJ  (Aka&eo?).  Auf  einer  von  Conze, 
Annali  delV  Inst.  36  tav.  d'  agg.  Ü,  P  mit- 
geteilten archaischen  Vase  aus  Gäre  mit  der 
Auastellung  einer  von  10  Weibern  umgebenen 
80  Kriegerleiche  möchte  O.  Jahn  (Arch.  Zeil.  1866 
p.  200)  auf  Grund  der  Lesung  einiger  der  den 
Frauen  beigegebenen  Inschriften  durch  Savcls- 
berg,  De  digammi  immutationibus  fasc.  1. 
Aachen  1866  p.  26:  dito,  fito,  'Alec9m,  fuä, 
und  indem  er  in  9vuato  den  Anfang  eines 
mit  *vutt  zusammengesetzten  Neroidennamens 
und  in  Kit  die  Verstümmelung  von  KXtei 
=  KXtid  vermutet,  die  Bahre  des  Achilleus 
inmitten  von  Nereiden  und  Musen  sehen.  Der 
so  Nereidenname  'AXa&m  hängt  nach  Jahn  „offen- 
bar mit  als  zusammen  '.  Natürlich  ist  die 
ganze  Erklärung  sehr  unsicher.    [Drexler. ) 

Haies  fifXi;s).  Den  durch  die  Kälte  seines 
Wassers  berühmten  Flufs  Haies  [Gramer,  Descr. 
of  Asia  Minor  1  p.  369)  dürfen  wir  jedenfalls 
erkennen  in  der  gelagerten,  in  der  R.  einen 
Schilf stengel,  in  der  L.  ein  Füllhorn,  zur 
Seite  ein  umgestürztes  Gefäfs  habenden  Ge- 
stalt auf  einer  Münze  des  Diadumenian  von 
w  Kolophon  (Mionnet  3,  p.  79  nr.  131,  nach 
Vaülant,  N.  Gr.)  und  in  der  ähnlichen  Gestalt 
auf  einer  unter  Macrinus  geschlagenen  Münze 
derselben  Stadt,  Mionnet,  Suppl.  6,  p.  104 
nr.  151  nach  Vaillant.  [Drexler.] 

Hälcaiis.  1)  Etruskischer  oder  eigentlich 
faliskischer  Heros,  ein  Argiver,  nach  Solin. 
2,  7  und  Ovid.  Amor.  8,  13,  32  ff.,  der  ihn 
„Atrides"  nennt  und  nach  Agamemnons  Er- 
mordung fliehen  läfst  (b.  auch  Fast.  4,  74), 
Gründer  von  Falerii  (aus  *Falesii;  /"häufig 
italisch,  auch  etruskisch  =  h);  bei  Sercius  zur 
Aen.  7,  695Haliscus  (wenn  die  Lesart  richtig 
ist)  als  Stammvater  der  Falisci  genannt;  bei 
Silius  8,  474  Alesus  als  Gründer  von  Alsium 
(etymologische  Spielerei};  ebenso  bei  Scrvius 
zur  Aen.  8,  286,  Sohn  des  Neptunus,  Stamm- 
vater des  vejentischen  Königs  Morrius,  der 
zum  Lobe  desselben  Salier  eingesetzt  haben 
sollte  (etymologische  Kombination  von  sal- 
und  äX-'t).  Bei  Vergil.  Aen.  7,  723ff.;  10,  362; 
411  ff.  ist  Halesus  „Agamemnonius",  Sohn 
eines  Sehers,  im  Walde  verborgen  aufgewachsen, 
Führer  der  campanischen  Hilfstruppen  des 
Turnus  (vom  „ager  Falernus"?)  und  wird 
von  Pallas  getötet;  8.  Fabr.  Gl.  lt.  col.  683 ff.; 
2069;  Ü.  Müller  Etr.*  2,  285 ff.;  nr.  24-31. 
Zu  vergleichen  ist  noch  der  Hafen  Falesia 
unweit  von  Populonia  (Fabr.  a.  a.  0.  486)  und 
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der  etr.  Personenname  Falasia,  Fabr.  C.  I. 1. 
1526.  Über  die  Wurzel  fal-,  hal-,  „hoch 
sein"  s.  Haina.  Die  Sage  der  argivischen 
Herkunft  des  Halesus  beruht  auf  der  von 
den  Alten  beobachteten  Ähnlichkeit  gewisser 
faliskischer  Kulte  und  Sitten  mit  solchen  von 
Argos.  [Deecke.] 

Halesus  war  nach  lokaler  Tradition  der 
Stammheros  der  Falisciuud  Gründer  von  Falerii. 
Einheimische  Lieder  feierten  ihn  als  Sohn  des 
Neptnnus  (Serc.  Aen.  8,  285);  die  verbreitetste 
Überlieferung  jedoch  wufste  zu  erzählen,  dafs 
er  ein  Geführte  oder  gar  ein  unehelicher  Sohn 
des  Agamemnon  gewesen  und,  nachdem  ihm 
durch  die  Ermordung  des  letzteren  sein  Vater- 
land Argos  verleidet  worden,  nach  vielen  Irr- 
fahrten nach  Italien  gekommen  sei  und  dort 
Falerii  gegründet  habe  (Ovid.amor.  3,  13,  31  ff. 
fast.  4,  73  f.  Cato  bei  Flin.  n.  h.  3,  51.  Solin. 
2,  7.  Sero.  Aen.  7,  696.  723;  damit  stimmt 
auch  Sil.  Ital.  8, 476  überein,  der  die  etruskische 
Hafenstadt  Alsium  als  f  Argolico  dilectum  litus 
Haieso'  bezeichnet);  als  nachher  Äneas  in 
Latium  einfällt,  eilt  er  dem  Turnus  zu  Hilfe, 
nur  aus  Hafs  gegen  das  gesamte  Geschlecht 
der  Troer  (Serv.  Aen.  7,  723).  Vergil  freilich 
läfst  diesen  Halesus  nicht  von  Norden,  son- 
dern von  Süden  kommen,  indem  er  ihn  zu 
einem  Führer  der  Aurunci  macht  ( Verg.  Aen. 
7,  724ff.  10,  852.  411  ff.);  doch  zeigt  der  Bei- 
name Agamemnonius,  dafs  hier  derselbe  Held 
gemeint  ist,  dessen  Sage  wohl  durch  cam- 
panische Tusker  in  jene  Gegenden  gobracht 
worden  war  (vgl.  O.  Müller,  Etrusker*  1, 169. 
2,  286  f.).  Vergil  läfst  diesen  Halesus  von  der 
Hand  des  Euander  fallen  (Aen.  10,  411  ff  ).  — 
2)  Einen  Lapithen  Halesus  nennt  Ovid.  met. 
12,  457.  [Wissowa,] 

Halia  (AXin,  'AXl«)y  1)  Nereide,  //.  18,  40. 
Apollod.  1,  2,  7.  lies.  Theog.  246,  wo  Schoe- 
mann  Opusc.Ac.2, 169.  174 f.  schreiben  möchte: 
Znttm  xt  Votj  SaXirj  xs.  Bei  Hygin.  praef. 
p.  28  Bunte,  der  die  homerische  Stello  aus- 
geschrieben, fehlt  Halie;  die  Verse  Verg.  Aen. 
5,  836  und  Georg.  4,  388,  welche  von  der 
homerischen  Stelle  abhängig  sind,  haben  Thalia. 
[Auf  einem  Vasengemälde  aus  Goatia  im  Mu- 
seum von  Neapel  mit  sieben  im  Frauengemach 
sich  mit  Putz  beschäftigenden  Frauen  werden 
drei  derselben  in  den  Beischriften  die  Nereiden- 
namen Nesaie,  Klymene  und  Halie  beigelegt, 
wodurch  die  Scene  „in  die  ideale  Sphäre  der 
schönen  Töchter  des  Nereus  gehoben  ist" 
(Stephani,  C.  r.  1860,  p.  11;  Ueydemann,  Die 
Vasensammlung  des  Museo  nazionale  zu  Neapel 
p.  262—263  nr.  2296;  Ueydemann,  Comm. 
philol.  in  hon.  Th.  Mommseni  p.  172  und 
Anm.  36;  Bull.  arch.  napol.  5  p.  81  ff;  n.  s.  2 
p.  57,  tav.  2, 1 ;  C.  I.  Gr.  8362,  c).  |  Drexler]  — 
2)  Halia,  das  personifizierte  Meer  (Salacia),  eine 
Göttin  der  Rhodier,  Schwester  der  Teichinen, 
welche  dem  von  den  Teichinen  und  Thalassa  auf 
Rhodos  erzogenen  Poseidon  sechs  Söhne  und 
eine  Tochter  Rhodos  gebar,  nach  der  die  Insel 
benannt  ward.  Als  die  sechs  Söhne  des  Posei- 
don, von  der  beleidigten  Aphrodite  in  Wahn- 
sinn versetzt,  ihrer  Mutter  Gewalt  angethan, 
verbarg  Poseidon  sie  in  die  Erde,  und  sie 


hiefaen  nun  die  östlichen  Dämonen ;  Halia  aber 
stürzte  sich  verzweifelt  ins  Meer  und  ward 
unter  dein  Namen  Leukothea  von  den  Ein- 
wohnern göttlich  verehrt.  Zenon  aus  Rhodos 
bei  Diod.  6,  65.  Heffter,  Die  Götterdiensle  auf 
Bhodos  3,  63.  Preller,  Gr.  Myth.  I,  498. 
U.obeck,  Aglaoph.  II  p.  11 84  ff]  [Stell.]  -  Die 
Halia  „als  Morgenrotsgöttin"  will  Panoßa, 
Von  d.  Einfluß  der  Gottheiten  auf  die  ()rts- 
to  namen.  Berlin  1842,  p.  46  auf  einer  von  ihm 
Taf.  4,  15  nach  C.  Combe,  Mus.  Hunter  Tab.  45, 
4  und  19  abgebildeten  rhodischen  Münze  er- 
blicken. Aber  Stephani,  Nimbus  und  StraJtlen- 
kranz  p.  21,  Anm.  1  bemerkt  mit  Recht,  dafs 
Panofkas  Annahme,  Halia  sei  auf  der  betr. 
Münze  zu  sehen,  aller  Wahrscheinlichkeit  ent- 
behrt; er  selbst  vermutet  in  der  betreffenden 
Gestalt  einen  „Apollo  in  Pythiscbem  Kostüm'*. 

[Drexler.] 

so  Haliai  (AXiai),  Weiber,  welche,  von  den 
Inseln  des  ägäischen  Meeres  mit  Dionyao* 
gegen  Perseus  und  die  Argeier  zu  Felde  ziehend, 
in  der  Schlacht  umkamen;  ihr  Grab  befand 
sich  zu  Argos  vor  dem  Tempel  der  Hera  An 
theia,  Paus.  2,  22,  1.  [Drexler.] 

Hallakmon  (AXiü*ua>v\  1)  Stromgott  Make- 
doniens, Sohn  des  Okeanos  und  der  Tethys, 
Hcs.  Theog.  341.  Bei  Plut.  de  fluv.  11,  1 
heifst  er  Sohn  des  Strymon.  —  2)  Ein  Tiryn- 
ao  thier,  der  sich  im  Wahnsinn  in  den  argivischen 
Flufs  Karmanor  stürzte  und  diesem  den  Namen 
Haliakmon  gab.  Später  ward  der  Flnfs  Inacho* 
genannt.  Plut.  de  fluv.  18,  1.  Stob.  flor.  100, 
10.  [Stell.] 

HaHartos  (AXfaoxos),  Sohn  des  ThersanUros, 
Enkel  des  Sisyphos,  Bruder  des  Koronos.  Du 
Athama8,  der  König  von  Orchomenos,  Bruder 
des  Sisyphos,  alle  seine  Söhne  verloren  hatte, 
vererbte  er  Beine  Herrschaft  auf  seines  Bru- 
40  ders  Enkel  HaHartos  und  Koronos.  Als  aber 
später  Presbon,  der  Sohn  des  Phrixos,  an« 
Kolchia  nach  Orchomenos  zurückkehrte,  traten 
ihm  HaHartos  und  Koronos  das  väterliche 
Königtum  ab  und  gründeten  nun  die  Städte 
Haliartos  und  Koroneia.  Paus.  9,  34,  5. 
Eustath.  Horn.  p.  268,  27.  Schoi.  11.  2,  503. 
Steph.  B.  s.  v.  Danach  ist  zu  korrigieren  Et. 
M.a.v/AXiaotoe.  Müller,  Orchom.  133 f.  [Stell.] 

—  Die  ältere  böotische  Form  des  Namens  der 
so  Stadt  und  also  auch  jedenfalls  des  gleich- 
namigen Heros  war  nach  von  Meister  in  Bezzen- 
bergers  Beitr.  s.  K.  d.  Indog.  Spr.  6  (1882) 
p.  48—49  herbeigezogenen,  von  Imhoof -Blumer, 
Wiener  Num.  Zeitschr.  3  1871,  p.  336  nr.  19 

—  21;  p.  836  nr.  23  -verzeichneten  Münzen 
'Aqioqzos.  [Drexler.] 

Halieus  CAXuve),  phönizischer  Heros,  Er- 
finder des  Fischfanges,  zugleich  mit  Agreug, 
dem  Erfinder  der  Jagd,  aus  dem  Geschlechte 
co  des  Hypsuranios  stammend,  Philo  Byblius  b. 
Euseb.  Praep.  evang.  1  c.  10,  §  8,  vol.  1  p.  40 
ed.  Heinichen;  Müller,  F.  H.  Gr.  3  p.  666,  2,  9: 
Xoovote  di  vGTSffov  noXXoii  äno  xfjg  'Txpovoa- 
viov  y(vtä$  yfvfO&ai  Aygta  xai  AXtiu,  xovs 
ayqai  xal  aXtiag  tvQttag,  wv  jdrjfrfjrai 
«yofvxas  k«1  aitftg;  vgl.  Baudissin,  Stud.  s. 
semit.  Beligionsgesch.  I  p.  15;  Fr.  Lenormant, 
Les   origines   de   l'histoire  I   p.   639  —  640. 
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Letzterer  vermutet,  dafs  im  phönizischen  Ori- 
ginaltexte die  Namen  Halieus  und  Agreus 
(,'idön  und  Ced  gelautet  haben,  sowie  dafs  der 
Notiz  Ii  <ov  *Xn&r,vcu  «yQtvxas  xal  alutf 
ein  Übersetzungsfehler  zu  Grunde  liege,  statt 
umihöm  iqqarü  (^idön  ve  tj'idönim  „und 
nach  ihnen  wurden  genannt  Sidon  und  die 
Sidonicr".  [Drexler.] 

Mali  kam anaos  (AXtxaQvccooog).  Die  Büste  der 
personifizierten  Halikamassos  in  einem  Me- 
daillon nebst  den  gleichfalls  in  Medaillons  be- 
findlichen von  Alexandria  und  Bery tos  sieht  man 
auf  einem  von  Ntwton  zu  Budrum  entdeckten 
Mosaik,  C.  J.  Newton,  Travels  and  Ditcovcries 
im  thi  Lorant  2  p.  75—77;  Bull.  delV  Inst. 
1860  p.  106;  A  guide  to  tlie  graeco-roman 
iculptures  in  the  department  of  gr.  and  r.  anti- 
qnüies.  Part  2.  London  187C  p.  72  nr.  18: 
„Medallion,  in  tchich  is  a  ftmale  bust  represen- 
tinq  the  city  of  Halicar  nassus ,  and  imcribed 
AAIKAPNACOC.  The  head  is  surmounicd  by  a 
ttephanc  coloured  crimson.  On  the  breast  is 
litjht  blue  drapery  bordered  with  block,  having 
ttco  parallel  vertical  ttripes  in  orange  down  tlie 
httast.  These  are  united0by  an  indented  border 
of  black ,  red  and  orange,  tchich  passes  across 
the  bosom."  Vgl.  Arch.X.  16,  217*.  [Drexler  ] 

Halimede  (Ahuridri),  Nereide,  Res.  Theog. 
255.  Apollod.  1,  2,  7.  Schoemann,  Opusc.  Ac. 

2,  169  (Salsipota).    Braun,  Gr.  Götterl.  §  84. 

[Stell.] 

Hslimedes  (AliuqSrie),  1)  ein  Kyklop  im 
Gefolge  des  Dionysos  auf  seinem  Zuge  nach 
Indien,  Aonn.  Dionys.  14,  60.  28,  251.  [Stell.] 

—  2)  Greis  auf  einer  den  Auszug  des  Ampbia- 
raos  darstellenden  korinth.  Amphora  in  Berlin 
nr.  1665  {Furtw.)  [Roscher.] 

Hallos  (ZHios),  1)  ein  Lvkier,  von  Odysseus 
erlegt,  //.  5,  678.  Tzttz.  Horn.  98.  Ot.  Mtt. 
13,  258.  -  2)  Sohn  des  Phaiakenkönigs  Alki- 
noos  und  der  Arete,  Od.  8,  119.  370.  [Stell.] 

—  3)  b  ahog  yiotov  s.  Geron  und  Nereus. 
Nachtrag   zu   Geron:    Wie  Furtuängler, 

Bnmzcfunde  aus  Olympia,  Abh.  d.  Ak.  d.  W. 
tu  Berlin  1879  p.  96  ff.  bemerkt,  wurde  HalioB 
Geron  einfach  als  Geron  zu  Gytheion  (Paus. 

3.  21,  9)  und  vielleicht  auch  bei  den  Iberern 
verehrt,  (p.  Dufm,  De  Menelai  itinere  p.  19); 
als  Ualios  Geron  zu  Byzanz,  Dionys.  Byz.  de 
Bospori  navig.  ed.  WescJter  p.  19.  —  A.  Milch- 
höfer,  Die  Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland, 
Leipzig  1883  bildet  p.  185  (nr.  55)  ab  und 
bespricht  eine  auch  in  der  Revue  arch.  28,  1874 
4  PI.  12,  1  mitgeteilte  Gemme  des  British 
Museum,  auf  der  Herakles,  mit  dem  Köcher 
versehen,  den  fischschwänzigen  Halios  Geron 
äberwältigt,  eine  Darstellung,  die  einem  orien- 
talischen Typus  (z.  B.  Lajard,  Culte  de  Mithra 
PI.  62.  1.  2)  entlehnt  sei,  ohne  dafs  man  die 
That  der  Bewältigung  mit  Furtwängler  a.  a.  0. 
p.  98  in  den  Orient  versetzen  dürfe.  Ebenso 
giebt  er  p.  185  Fig.  67  die  Abbildung  eines 
in  Olympia  gefundenen  Bronzereliefs,  das  er 
am  Argos  stammen  lafst,  und  das  auch  von 
E.  Curtius,  Das  arch.  Bronzerelief  aus  Olym- 
pia, Abh.  der  Berl.  Ak.  1879  p.  13  nr.  6  ab- 
gebildet ist  Dasselbe  zeigt  den  Herakles 
gleichfalls  im  Kampfe  mit  dem  Meergreis.  Der 


Darstellung  ist  in  der  Ecke  eine  Inschrift  bei- 
gegeben, die  ['//<?]ox[lJij[s]  [ojitot  ytQtov  lautet, 
ltoehl,  Inscr.  gr.  antiquiss.  34.  — £)  Name  des 
Poseidon,  Anthol.  Gr.  ex  rec.  Brunckii.  Jnd. 
et  Comm.  adiec.  Fr.  Jacobs  Tom.  3  Lipsiae 
1794  p.  226  (Secundi  nr.  1  vs.  5),  Antlwl.  Plan. 
4,  214,  PapeBensehr,  I*x.  d.  gr.  Personen- 
namen B.  v.  "Aliof  2  a:  <Poi'ßov  öevxofcov  epa- 
pf'rofjv,  'AU'ov  de  xgi'aivav.  —  5)  Dorisch 
=  7/liof,  Pape-Benseler  s.  v.  "AUos  1,  der  dazu 
Soph.  O.  Ji.  661  und  Ale.  fr.  70,  *  citiert.  Vgl. 
d.  rhodische  Vest  "Altia  (Alina).  [Drexler.J 

Haliplieros  s.  Alipheros. 

Hallrr)iotliios('^;Uopo4ho?,  Meerbrauser,  Epi- 
theton des  Poseidon,  Schot.  Pind.  Ol.  11  (10), 
83),  1)  Sohn  des  Poseidon  uud  der  Euryte 
(d.  Schönströmenden)  oder  der  Bathykleia 
(Schot.  Pind.  a.  a.  0.),  der  von  Ares  (s.  d.)  am 
Asklepiosquell  zu  Athen  erschlagen  wurde,  weil 
er  dessen  Tochter  Alkippe,  die  er  mit  Aglauros 
gezeugt,  Gewalt  angethan  hatte.  C.  I.  Gr. 
2374  Z.  6 f.  Apollod.  3,  14,  2.  Paus.  1,  21, 
7.  1,  28,  5.  Schol.  11.  18,  483.  490.  Etym.  M. 
ii.  Gud.  Suid.  Stcph.  Byz.  8.  v.  "Aottog  nüyoq. 
Nach  einer  andern  Erzählung  fiel  Halirrhothios 
durch  sein  eigenes  Beil,  als  er  den  heiligen 
Ölbaum  der  Athene  umhauen  wollte.  Schol. 
Arütoph.  Nub.  1006.  Serv.  Vcrg.  Georg.  1,18. 
0.  Müller,  Kleine  Sdtriften  2.  8.  140.  Forch- 
hammer,  Hcllemka  S.  104  ff.  116  ff.  Preller,  Gr. 
Myth.  1.  S.  268.  W  eicker,  Gr.  Götterl.  1.  S. 
417  f.  Gerhard,  Trinkschalen  Tf.  12.  13.  [Stell.  J 
Vgl.  Pott  in  Kulins  Ztschr.  f.  vgl.  Spractifor- 
schung  7  p.  95,  sowie  v.  Sybel,  M>tth.  d.  Deutsch. 
Arch.' Inst,  in  Attten  1886  10  p.  97-100,  welcher 
vermutet,  Alkippe  sei  die  ursprüngliche  Quell- 
nymphe  des  athenischen  Asklepieions  gewesen, 
und  vor  Asklepios  sei  daselbst  der  altathe- 
nische Heilheros  Alkon  verehrt  worden.  In 
dessen  Temenos  habe  Sophokles  an  der  Heil- 
quelle Alkippe  dem  epidauriachen  Asklepios 
den  ersten  Altar  gegründet  und  dieser  habe 
den  Alkon,  Hygieia  die  Alkippe  verdrängt; 
vgl.  zu  dieser  Hypothese  F.  Kopp  ebenda 
p.  264.  [Drexler.]  —  2)  Ein  Mantineer,  Sohn 
des  Perieres  und  der  Alkyone,  Vater  des  Seros. 
Schol.  Pind.  Ol.  11  (10),  83.  [Stell.] 

Halitala  (AXitalu),  die  Personifikation  einer 
Quelle  zu  Ephesos  (vgl.  Paus.  7,  5,  6;  E.  Guhl, 
Ephesiaca  p.  13,  24 — 26)  vermutet  Cacedoni, 
Spie.  num.  p.  166  Note  167  in  der  weiblichen, 
auf  einem  Felsen  sitzenden,  sich  auf  eine 
Wasser  ausströmende  Urne  stützenden  Gestalt, 
welche  auf  einer  Münze  des  Antoninus  Pius 
von  Ephesos  dem  jugendlichen,  gelagerten, 
von  einer  Nike  bekränzten,  ein  Wasser  ent- 
sendendes Gefäfs  neben  sich  habenden  Flnfs- 
gott  MAPNAC  gegenübersitzt;  vgl.  Mionnet  3 
p.  98-99  nr.  288,  Eckhel,  D.  N.  V.  2  p.  622. 

[Drexler.] 

Halitherses  (Ah»i oone),  1)  Sohn  des  Master, 
Ithakesier  und  Freund  des  Odysseus  und  des 
Telemachos,  ein  Weissager,  Od.  2,  158.  263. 
17,  68.  24,  451.  —  2)  Sohn  des  Ankaios,  des 
Königs  der  Leleger  auf  Samos,  Paus.  7,  4,  2. 

[Stell.;) 

Haimos  CAlpog  od.  "Aluog),  Sohn  des  Sisy- 
phos,  welchem  Eteokles,  der  König  von  Orcho- 
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nienos,  einen  Landstrich  gab,  in  welchem  er 
den  Flecken  Halmones  gründete.  Nachdem 
Eteokles  kinderlos  gestorhen,  kam  die  Herr- 
schaft von  OrchomenoB  zuerst  an  Phlegyas, 
Enkel  des  Haimos  von  dessen  Tochter  Chryae, 
nach  diesem  an  Chrysos,  einen  andern  Enkel 
des  Haimos  von  seiner  Tochter  Chrysogeneia 
(Chrysogone).    Paus.  2,  4,  3.  9,  34,  5.  9,  36, 

1.  8.  Schol.  Ap.  Rh.  3,  1094.  Midier,  Orcliom. 
134.  464.  Völcker,  lapet.  Gescfd.  196.  Gerhard, 
Gr.  M.  §  663,  1.  702.  703.  u.  Stammtafel  C. 

[ßtolL] 

Haina  (halna),  etruskischer  Beiname  eines 
maris  d.  i.  jungen  Mars  oder  Götterknaben  (s. 
Maris),  den  ein  Götterjüngling  lein*  (s.  Leinth) 
auf  dem  Schofse  hält,  auf  einem  in  Berlin  be- 
findlichen» chiusinischen  Spiegel,  während  er 
auf  einem  bolsenischen  Spiegel  im  Britischen 
Museum  in  einer  ähnlichen  Scene  von  tu  ran 
d.  i.  Aphrodite  (s.  Turan)  getragen  wird;  s. 
Gerh.  Etr.  Sp.  3,  168;  Tf.  CLXVl  u.  276;  Tf. 
CCLVIIB;  Fabr.  C.  I.  I.  480  u.  2094;  Arch.  Z. 
43,  175.  Vielleicht  findet  der  Name  sich  auch 
wieder  in  einer  Steininschrift  von  Arezzo  Fabr. 
C.  I.  I.  467;  Tav.  XXIX,  [mjaris  halna  suhs- 
nasma  richtig  ist;  s.  Deecke,  Etr.  Fa.  4,  36 ff.; 
fast  ebenso  Pauli,  Etr.  St.  3,  92  „Maris  Haina 
(ist)  des  Bürgers  Schützer"  (oder  dgl.);  ab- 
weichend Corssen,  Spr.  d.  Etr.  1,  434  und 
Bugge,  Etr.  Beitr.  t,  238.  Der  Name  erinnert 
in  seiner  Bildung  an  denjenigen  der  Göttin 
Thalna  (#alua;  s.  d);  in  seiner  Wurzel  an 
etr.  fal-,  „hochsein",  woher  falando,  „der 
Himmel";  fala,  fal(i)sta,  „das  (erhöhte)  Ge- 
rüst"; vgl.  Halesua.  [Deecke.J 

Haloissus:  ' HALOISSO,  surnom,  au  datif, 
(Tune  divinite  inconnue',  Creuly,  Liste  des 
noms  suppose's  gaulois  tire's  des  inscriptiotis, 
Revue  celtique  8  p.  298.  Nach  einer  Notiz  in 
der  Revue  des  revues  9  1885  p.  268  wird  von 
J.  Sacaze,  Quelques  faux  dieux  des  Pyrenees, 
Bulktin  du  comite  des  travaux  historiques  et 
scientifiques.  Section  d'archeologie,  3.  livr.,  1884, 
Haloiesus  für  verdächtig  erklärt.  [Drexler.] 

Halokrate»  ('Aloxgäztji),  Sohn  des  Herakles 
und  der  Thespiade  Olympusa,  Apollod.  2,  7,  8. 

[Stoll.l 

Halonydne  ('AloavSvrj) ,  die  Meergöttin,  das 
Meer  selbst  und  die  Meereskönigin  Amphitrite 
bezeichnend  (Od.  4,  404),  sowie  ein  Beiwort 
der  Thetis  (//.  20,  207)  und  der  Nereiden 
(Ap.  Rh.  4,  1699).  Et.  M.  s.  v.  Eustath.  II 
p.  332.  1278.  Preller,  Gr.  Myth.  1,  464.  500. 
Welcher,  Gr.  Götterl.  1,  649.  Vgl.  Arch.  Z.  9,  46*. 
Das  Wort  bedeutet  wahrscheinlich  Meertochter, 
von  idvia  =  tQttpm  (vgl.  vSvat  —  tyyovoi, 
Jfesych.),  Lobeck,  Prot  Pathol.  235.  G.  Curtius, 
Grundzüge  699.  Vgl.  Hydatosydna.  [Stoib] 

Hals  '''-0,  Name  einer  Zauberin  {<pao- 
fiax.'g),  entlaufenen  Dienerin  der  Kirke,  von 
welcher  der  'Aloe  nvoyos  in  Etrnrien  benannt 
und  bei  der  Odysseus  gestorben  sein  sollte; 
s.  Ptol.  llephaest.  4;  1,  50  a  13,  bei  Pliot.  Bibl. 
C.  190,  p.  150  B. ;  wohl  aus  der  homerischen 
Stelle  vom  Tode  des  OdyBseus  /g  H6g  heraus- 
gesponnen (Od.  11,  134);  s.  O.  Müller,  Etr* 

2,  283;  nt.  13.  [Deecke.]  —  Auf  einer  ehemals 
in  der  Sammlung  Torrusio  zu  Neapel  befind- 


lichen Vase  aus  Nola,  die  eine  auf  einem  Sessel 
sitzende,  mit  Skyphos  und  Stäbchen  versebene 
Frau  und  vor  ihr  einen  stehenden  Mann  mit 
einem  Pferdekopfe  zeigt,  will  Panofka,  Annali 
deW  Inst.  19  p.  213  die  Zauberin  Hals  und  den 
inTferdegestalt  verwandelten  Odysseus  sehen. 
Mit  Recht  erklärt  dagegen  0.  Jalin,  Arch. 
Zeit.  1865  p.  19-20  die  Personen  für  Kirke 
mit  einem  der  Gefährten  des  Odysseus. 

10  [Drexler.] 
Halys  ("Alvg),  der  Gott  des  Flusses  Halys. 
Als  derselbe  mit  Apollon  und  Zeus  um  die 
Amazone  Sanape  warb,  Hefa  sich  diese  das 
eidliche  Versprechen  geben,  „IV '  imtvzot  ov 
av  dtXoi"  und  erklärte  dann,  sie  verlange  die 
Jnngfrauschaft,  so  dafs  ihre  Freier  betrogen 
waren.  Aristot.  in  den  Schol.  Apoll.  Arg.  2,  946. 
[Steuding.]  —  Der  Halys  erscheint  mit  der  Bei- 
schrift AAYC  auf  einer  Münze  des  Septimius 

so  Severus  von  Tavia  gelagert,  die  R.  ausge- 
streckt nach  einem  Schiffe,  in  der  L.  den 
Zweig  einer  Wasserpflanze  haltend,  Cat.  Iva- 
noff' p.  73  nr.  612;  ferner,  gleichfalls  gelagert» 
die  R.  auf  einem  Schiffsvorderteil,  in  der  auf 
eine  umgestürzte  Urne  gestützten  L.  einen 
Schilfstengel,  daneben  die  Beinchrift  . . .  AAYC 
auf  einer  Münze  der  Julia  Domna  von  Ger- 
raanicopolis  in  Paphlagonien,  Mionnet,  Suppl.  4 
p.  567  nr.  98;  Sestini,  Mus.  Hcdervar.  2  p.  63 

so  nr.  4.  Auch  in  dem  gelagerten  Flufsgott  auf 
Münzen  von  Ancyra  Galatiae,  Mionnet  4  p.  884 
nr.  61  Caracalla;  4  p.  886  nr.  71  Geta  wollen 
Mionnet  und  Boutkotrski,  Dict.  num  p.  621 
den  Halys  erkennen.  Da  indessen  Ancyra  an 
einem  Nebenflusse  des  Sangarius  liegt,  so 
sehe  ich  nicht  ein,  warum  nicht  der  Flufsgott 
auf  den  Münzen  der  Ancyraner  vielmehr  den 
eigenen  Flufs  statt  des  entfernten  Halys  dar- 
stellen soll,  wenn  schon  es  nichts  Seltenes  ist, 

40  dafs  Städte,  wie  z.  B.  auch  Tavia  und  Ger- 
manicopolis  den  Halys,  einen  nicht  unmittel- 
bar bei  ihnen  vorüberfliefsenden  Strom  auf 
ihren  Münzen  verherrlichen.    [Drexler  ] 

Hamadokog  (AuaSoxog  od. Apddoxog),  f.  Les- 
art b.  Paus.  1,  4,  4,  wo  nach  10,  23,  2  wohl 
Laodokos  (s.  d.)  zu  schreiben  ist.  [Stoll.J 

Hamadryaden  (Auadovdäfg;  \Sgvg  ist  jeder 
Baum,  besonders  die  Eiche,  Schol.  II.  11,  86]), 
Baumnymphen.  Die  Dryaden,  die  Nymphen  der 

50  Wälder  und  Bäume  im  allgemeinen,  welche 
in  deu  Wäldern  lebten  und  walteten,  wurden 
vielfach  in  der  Weise  specialisiert,  dafs  man 
sie  nach  den  einzelnen  Baumarten  benannte, 
wie  Philyra,  Daphne,  Karya,  Mclia,  Rhoia  u.  s.w., 
und  dafs  man  sogar  jedem  einzelnen  Baume 
seine  Dryas  zuteilte.  Diese  Art  der  Dryaden 
hiefs  auch  Hamadryaden;  doch  kam  der  Name 
erst  ziemlich  spät  in  Gebrauch.  Der  erste 
unseres  Wissens,  der  den  Namen  kannte,  war 

co  Pindar,  wenn  die  Lesart  bei  Plularch  de  def. 
orac.  11  richtig  ist  und  dieser  sich  nicht  irrte; 
dann  Piaton  in  dem  ihm  zugeschriebenen  Epigr. 
Anth.  Pal.  9,  823  und  Mtfro  in  dem  Epigr. 
AnÜi.  Pal.  6,  189.  —  Adovadtg  für  'Auaöovadtc; 
findet  sich  Anth.  Pal.  9,  664  (Paul.  Silent.). 
Propert.  1,  20,  12.  Nonn.  Dion.  2,  92.  24,  128. 
44,  100.  Die  Hamadryaden  stellten  das  per- 
Bonificierte   Leben  ihrer   Bäume   dar;  man 
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glaubte,  dafs  die  Bäume  mit  ihnen  entstanden 
seien  (rJ-Uxfj,  o/x^lixfg,  ovyiQvvoi)',  sie  liebten 
und  pflegten  und  schützten  sie  und  waren  aufs 
engste  mit  ihnen  verbunden.  „Die  Nymphen 
(d.  i.  die  llaraadryoden),  zur  selben  Zeit  mit 
d»n  Baumen  entstanden,  freuen  sich,  wenn 
der  Regen  ihr  Wachstum  fördert;  sie  weinen, 
wenn  die  Bäume  entblättert  sind,  sie  ängstigen 
sich  um  sie  bei  jeder  Gefahr";  Callim.  H.  in 
Del  79  ff.  Vgl.  Nonn.  Dion.  2,  92.  Da  ihr 
Leben  so  eng  mit  dem  Baume  verknöpft  ist, 
so  schrieb  man  ihnen  auch  nur  so  lange  ein 
Leben  zu,  als  der  Baum  existierte.  In  dem 
Itomerischen  Hymnus  auf  Aphrodite  V.  269  ff. 
heifst  es  von  dieser  Gattung  von  Nymphen, 
den  Nymphen  des  troischen  Idagebirges:  „Sie 
zählen  weder  zu  den  Sterblichen  noch  zu  den 
Unsterblichen.  Lange  zwar  leben  sie  und  essen 
ambrosische  Speise,  und  sie  tanzen  oft  mit 
Unsterblichen  den  herrlichen  Reigen.  Die  Silene 
nnd  Hermes  (s.  d.)  pflegen  mit  ihnen  Liebes- 
gemeinsebaft  xm  Innern  anmutiger  Grotten  (vgl. 
darüber  Roscher,  Hermes  d.  Windgott  S.  76  ff.), 
und  es  entspriefsen  zugleich  mit  ihnen,  wenn 
sie  entstehen,  auf  der  nährenden  Erde  Tannen 
und  hoch  wipfelige  Eichen,  schon  und  üppig 
erblühend  auf  hochragenden  Bergen  [Heilig- 
tümer der  Götter  heifsen  sie,  und  es  haut  kein 
Sterblicher  sie  mit  dem  Eisen  nieder].  Abor 
wann  ihnen  endlich  das  Todesgeschick  ge- 
kommen ist,  dann  dorren  zuerst  die  schönen 
Bäume  auf  der  Erde,  die  Rinde  verdirbt  ringsum, 
und  es  fallen  die  Zweige,  und  die  Seele  der 
Göttinnen  verläfst  zugleich  mit  den  Bäumen 
das  Tageslicht."  Vgl.  Schol.  Ap.  RJwd.  2,  477. 
Et.  M.  75, 30.  Eustath.  II.  6,420.  Serv.  Verg.  Am. 
1,  600.  10,  18.  Ed.  10,  62.  Prob.  Verg.  Georg. 

1,  11-  —  Nach  Pindar  (fr.  142  Bergk).  b.  Plut. 
de  def.  orac.  11.  Amator.  14.  Schol.  Ap.  Rhod. 

2,  477  hatten  die  Dryaden  (oder  Bamadryaden) 
„das  Ziel  eines  baumgleichen  Lebens  erlost4'. 
Wenn  llesiod  (fr.  103  Lehrs)  bei  Plut.  de  def. 
or.  11  eine  Najade  (oder  Nymphe)  sagen  läfst, 
dafs  eine  Krähe  neunmal  solange  lebe  wie  der 
Mensch,  ein  Hirsch  viermal  solange  wie  die 
Krähe,  ein  Rabe  dreimal  solange  wie  der 
Hirsch,  ein  Palmbaum  (qpotvt£)  neunmal  solange 
wie  ein  Rabe,  ihr  eigenes  Geschlecht 
aber  zehnmal  länger  wie  die  Palmen, 
so  durfte  Ausonius  Idyll.  18  in  seiner  Über- 
setzung dieser  Stelle  statt  des  Nymphenge- 
schlechtes überhaupt  nicht  die  Nymphae  Hama- 
dryades,  quarum  longissima  vita  est,  einsetzen. 
Der  Irrtum  wird  dadurch  etwas  gemäfsigt, 
dass  er  tpoivt£  für  den  Vogel  Phönix  nimmt. 
[Vgl.  jedoch  Mannhardt,  Wald-  u.  Feldkulte  S. 
8.  R.J  —  Da  das  Leben  der  Haraadryaden  so 
eng  mit  dem  Baume  zusammenhing,  so  war  es 
eine  fromme  That  gegon  die  Nymphe,  wenn 
man  einen  bedrohten  Baum  zu  erhalten  suchte. 
So  rettete  der  Knidier  Rhoikos  zu  Ninos  in 
Assyrien  einen  schönen  Baum,  dem  der  Um- 
sturz drohte,  dadurch,  dafs  er  ihn  durch  Pfähle 
stützte,  und  die  Nymphe  belohnte  ihn  durch 
den  Genufs  ihrer  Liebe;  denn  sie  sagte  ihm, 
dafs  sie  gleichlebig  mit  dem  Baume  sei  und 
mit  ihm  sterben  müsse;  Schol.  Theoer.  8,  13; 
vgl.  Charon  Lampsac.  b.  Scltol.  Ap.  M.  2,  477. 

Rosen»,  Lexikon  der  ffr.  u.  rOm.  Mythol. 


Et.  M.  76,  33.  [Vgl.  auch  die  schöne,  noch 
weit  ältere  Legende  von  Arkas  und  Chryso- 
peleia,  die  schon  Eumelos  behandelt  hatte,  ob. 

5.  652  u.  905  f.  R.J  Dagegen  versündigte  sich 
ein  thrakiseber  Thyner  schwer,  als  er  die  Bitte 
einer  Hamadryade,  die  ihn  unter  Thränen 
um  Schonung  ihreB  gleichlebigen  Bauraes  an- 
flehte, verachtete  und  im  Übermut  der  Jugend 
den  Baum  umhieb;  dafür  strafte  sie  ihn  und 

10  sein  ganzes  Geschlecht  für  die  Zukunft  mit 
Unheil;  Ap.  RJiod.  2,  476  ff.  und  Schol.  s.  d. 
St.  Der  Scholiast  sieht  als  Beweggrund  für 
die  Bitten  der  Nymphe  den  Umstand  an,  dafs 
sie  mit  dem  Baume  zugleich  sterben  mufste, 
während  ApoUonios  nur  die  Neigung  und 
Liebe  zu  dem  Baum,  an  dem  sie  ihr  langes 
Leben  zugebracht,  voraussetzt  und  die  Nymphe 
fortleben  und  den  Frevler  mit  Unglück  heim- 
suchen läfst.    [Vgl.  auch  die  ganz  ähnliche 

so  Sage  von  Erysichthon  ob.  S.  1374  u.  1379.  R.) 
—  Überhaupt  waren  die  Vorstellungen  von 
dem  Zusammenleben  der  Hamadryaden  und 
ihrer  Bäume  schwankend  und  nicht  überall 
dieselben.  Wie  die  einen  (Ov.  Fast.  4,  231. 
Met.  8,  774)  den  Untergang  der  Nymphen  mit 
dem  des  Baumes,  dagegen  andere,  wie  ApoUo- 
nios und  Nonnos,  ein  Weiterleben  der  Nymphe 
annehmen,  so  denkt  man  die  Hamadryade  bald 
in  der  Nähe  und  Umgebung  ihres  Baumes 

30  waltend,  bald  unmittelbar  in  demselben  woh- 
nend (so  Nonnos),  doch  ohne  dafs  sie  feBt  an 
ihn  gebunden  ist;  sie  können  ihn  auch  ver- 
lassen und  frei  in  der  Weite  schweifen,  sie 
fliehen,  wenn  ihr  Baum  gefällt  wird  (Nonn. 
Ihon.  2,  96.  22,  84«".  24,  127.  37,  20).  'Wenn 
du  den  Baum  mit  dem  Eisen  anhaust,  so  fliefst 
wohl  gar  Blut  aus  dem  Stamme',  Ov.  Met.  8, 
763.  Serv.  Verg.  Aen.  8,  34.  Anfangs  hat  man 
wohl  nur  einzelnen,  durch  ihre  Größte  und 

40  Schönheit  ausgezeichneten  und  durch  ihr  Alter 
ehrwürdigen  Bäumen  Hamadryaden  gegeben; 
in  der  späteren  Zeit  glaubten  manche  eine 
solche  in  jedem  Baum  (so  Nonnosx  vgl.  Auson. 
Idyll.  12.  de  histor.  7).  —  Der  Name  Hama- 
dryaden war  nicht  ganz  fest  und  bezeichnete 
nicht  ausschliesslich  die  Baumnymphen;  er 
findet  sich  auch  öfter  verallgemeinert  für 
Dryaden,  für  Nymphen,  die  sich  in  Wäldern 
aufhalten.    So  bei  Nonnos,   der  das  Wort 

50  Dryas  selten  gebracht;  Verg.  Ecl.  10,  62.  Plat. 
Epigr.  Anth.  Pal.  9,  823.  Myro  Anth.  Pal. 

6,  189,  wo  sie  itoxauov  xoqcci  heifsen;  Marian. 
Sdiolast.  Antii.  Pal  9,  6G8.  Catull.  60,  23.  .la 
manchmal  scheint  der  Name  die  Gesamt- 
heit der  Nymphen  einer  Gegend  zu  bezeich- 
nen, wie  sie  sich  in  den  Wäldern  zu  Tanz 
und  Spiel  und  zur  Jagd  zusammenfinden;  vgl. 
Ov.  Fast.  2,  155.  Met.  14,  624.  1,  G90.  Propert. 
2,  32,  37.  34,  76.    Und  so  konfundierte  man 

CO  sie  denn  leicht  mit  den  Najaden,  den  baum- 
nährenden Wassernymphen.  Bei  Propert.  1, 20, 
32  heifsen  die  Najaden,  welche  den  Hylas  in 
ihren  Quell  ziehen,  Hamadryades,  und  die- 
selben V.  46  Dryades.  Ov.  Fast.  4,  231  wird 
die  einem  Baume  zugehörige  Nymphe  Sagaritis 
eine  Nais  genannt.  Nach  Nikander  b.  Ant. 
Lib.  30  erhält  Byblis  von  den  Nymphen  gött- 
liche Natur   und  wird   unter  dem  Namen 
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'Auadovas  vv(t<pj}  in  ihre  Gesellschaft  aufge- 
nommen; dieselbe  wird  bei  Ov.  Met.  9,  664 
in  eine  Quelle  verwandelt.  Vgl.  Nikander  bei 
Ant.  Lib.  82.  —  Eine  dem  Pherenikos,  einem 
nicht  alten  Epiker,  eigentümliche  Dichtung 
findet  sich  bei  Athen.  3  p.  78  b:  Hamadryas 
(Arborina,  Schoemann)  zeugte  mit  ihrem  Bruder 
Oxylos,  dem  Sohne  des  Orios  (JAgnasus,  Man- 
tani  filius),  die  Karya,  Balanos,  Kraneia,  Orea 
u.  a. ;  und  diese  wurden  Hamadryades  genannt, 
und  nach  ihnen  hatten  viele  der  Baume  ihre 
Namen.  —  Vgl.  Schoemann,  Op.  Ac.  2  p.  127 
—134;  Ijehrs,  Populäre  Aufsätze*  S.  114-118; 
Preller,  Gr.  MyVi.  1,  696  f.  [und  namentlich  die 
treffliche  Erörterung  Mannhardts  {A.  Wald-  u. 
Feldkulte  S.  4  ff.).   R.]  [Stell.] 

Hama(v)ehae  matronae,  keltische  Göttinnen 
auf  einer  Inschrift  aus  Altdorf  bei  Jülich, 
Brambach,  C.  I.  Ehen.  621:  Matronis  llatna  \ 
(v)ehis.  C.  Julius  |  (P)rimu8  et  C.  Julius  | 
Quartus  ex  imperio  j  ipsarum  i  %  i  m  (=  v.  s. 
I.  m?).  Steiner,  inscr.  Dan.  et  Bhen.  2,  1603 
vermutet  denselben  Namen  auch  in  einer  In- 
schrift im  Kölner  Museum,  Brambach  408  liest 
jedoch  nach  ljcrsch,  C.  1,  17  Lamave(hae). 
Steuding.]  —  Vgl.  L.  Lersch,  Bonner  Jahrbb. 
I.  2.  1843  p.  134,  der  in  ihnen  „einen  fast 
zwingenden  Anklang  an  die  Hamaven,  Cha- 
maven  deutscher  Erde"  findet;  wie  denn  auch 
J.  Freudenberg,  Bonner  Jahrbb.  H.  39—40, 
1866  p.  192  den  Namen  derselben  von  den 
Chamavern  ableitet,  wenn  er  auch  zugleich, 
wie  mir  scheint,  ziemlich  kühn,  einen  Zu- 
sammenhang des  Namens  der  Gottheiten  mit 
dem  „der  alten  herzogl.  Burg  Hambach"  wahr- 
scheinlich findet.  [Drexler.J 

Hamlllai  CAuiUui),  Personifikationen  des 
hippischen  Wettkampfes,  will  K.  O.  Müller, 
Kunstarch.  Werke,  3.  Bd.  Berlin  1878  p.  105 
— 109  in  Viergespanne  lenkenden  Figuren  des 
Parthenonfrieses  erkennen.  De  Witte,  Vente 
du  cabinet  etc.  E.  Durand.  Paris  1836  p.  381 
Note  1  zu  nr.  1705,  der  unter  dieser  Nr.  ein 
junges  wagenlenkendes  Mädchen  aus  Terra- 
cotta  verzeichnet,  findet  Müllers  Benennung 
nicht  unpassend.  Indessen  nach  Micliaelis, 
Der  Parthenon  p.  241—246  (Tafel  12.  13. 
Der  Nordfries  PI.  11.  12)  Bind  die  in  Rede 
steh  enden  Figuren  des  Parthenonfrieses  männ- 
lich, und  so  ist  Müllers  Deutung  ganz  un- 
haltbar. [Drexler.] 

Hamiitl(a?  oder  -ornui^  dea,  auf  einer  In- 
schrift aus  Thirlwall  Castle  am  Hadrianswall, 
C.  I.  L.  7,  760 :  Dee  Ha  |  mmi  |  Sabi  (nus)  E 
fecit?).  Der  Name  mag  mit  demjenigen 
der  auf  mehreren  Inschriften  gleichen  Fundorts 
erwähnten  cohors  I  Ilamiorum  sagittariorum 
zusammenhängen;  ob  derselbe  aber  mit  Hodg- 
son  m.  a.  auf  die  Stadt  Apamea,  die  syrisch 
Haina  heifren  soll,  zu  beziehen  ist,  so  dafs  die 
magna  mater  dea  Syria  gemeint  wäre,  ist  sehr 
fraglich;  vgl.  Mommsen  a.  a.  O.  [Steuding.] 

Hampiiiare  (hamqpiarc),  durch  vorgesetztes 
/»  entstellte  etruskische  Benennung  des  'A(i- 
tpiäffttos;  s.  Amphiare  in  den  Nachtr. 

[Deecke.] 

Haos  (Augustes?),  eine  wohl  semitisch- 
karthagische Gottheit  auf  einer  Inschrift  aus 


Fedj-Meraou  (in  der  Gegend  von  Naraggara  in 
Numidia  proc),  C.  I.  L.  8,  4641:  Haas  Aue 
sa  c  |  L  Lepidius  \  Primulus  sa  |  cerdos  hoc  \ 
loco  inüia  \  tus  aram  \  posuit  vo  \  tum  solvit  | 
p  p.  Vielleicht  ist  Aoos  (s.  d.)  zu  vergleichen. 
Steuding.]  —  Sowohl  von  dem  Herausgeber  dfer 
nschrift  General  Creuly,  Bev.  arch.  n.  s.  13 
1866  p.  289—290  als  auch  im  Register  von 
C.  I.  L.  8  wird  das  AVC  unbedenklich  zo 
Aug(ustus)  ergänzt.  Creuly  hält  den  Namen 
des  Gottes  für  indeklinabel,  und  meint,  dafs 
er  entweder  der  punischen  oder  der  libyschen 
Sprache  angehöre.  [Drexler.] 

HarauHO,  Harouso,  resp.  Boccus  Harauso, 
Boccus  Harouso,  Name  einer  durch  zwei  aus 
dem  von  der  Neste,  einem  linken  Nebenflüsse 
der  Garonne,  durchzogenen  Thale  von  Anre 
stammenden  Inschriften  des  Museums  von  Tou 
louse  (Catal.  du  muse'e  nr.  180,  181)  bekannten 

Gottheit:  BOCCO  |  HAROVSOlJ  |  M  •  VALE- 
RIVS  |  FVSCINVS  |  V  •  S  •  L  •  M  und  BOCCO  , 
HARAVSo  :  NI  |  M  -VAL  I  FVSCVS  |  V-  S  •  L  •  M, 
E.  Desjardins,  Geographie  hist.  et  administr.  de 
la  Gaule  romaine  2  p.  391  Note  1.  [Drexler.] 

Hariasa  dea.  eine  keltische  Göttin  auf  einer 
Inschrift  aus  Köln,  Brambach  C.  I.  Bhen.  314: 
Deae  Hariasae  \  h  d  Ti  Ulpius  |  Acutus  Du 
(p)  al  l  Sulp.  sing,  cos  \  cives  Traxanenses  (ver- 
dächtigt von  Bramb.)  \  v.  s.  I.  m.  Crispino  \  et 
Aeliano  coss,  d.  h.  187  n.  Chr.  [Steuding.] 

Haritticlla  dea,  eine  Göttin  auf  einer  In- 
schrift aus  Birrens  bei  Middleby,  C  I.  Ij.  7, 
1065 :  Deae  Harimel  j  lae.  sac  Ga  \  mülia(n 
us  |  arc  etc.  —  Th.  Bergk  in  den  Jahrb.  d.  Ver. 
v.  A.-Fr.  im  Bheinl.  57,  29  schreibt  die  In- 
schrift einem  tungrischen  Krieger  zu  und 
nimmt  für  die  Göttin  echt  deutschen  Ursprung 
in  Anspruch;  harimella  ist  Volksgericht,  Mal- 
statt;  vgl.  auch  den  Ort  Hariuoalla,  der  auf 
Spruners  Karte  am  linken  Ufer  der  Maas  unter- 
halb Heristall  verzeichnet  ist.  [Steuding.] 

Harixo,  Name  eines  Gottes  der  Bewohner 
der  Pyrenäen,  Bevue  des  revues  4  p.  241  nach 
Bevue  epigraphique  du  midi  de  France  nr.  6; 
vorher  Cbarixo  gelesen,  Bev.  des  reo.  8  p.  238 
nach  Bev.  c'pigr.  du  midi  de  la  France  nr.  5. 

[Drexler.] 

Hanna  {"Aapa),  Name  der  Aphrodite  in 
Delphi,  Plut.,  Amatorius  c.  23,  vol.  9  p.  80 
ed.  Beiske;  Welcker,  Gr.  Götterl.  2  p.  707; 
Preller,  Gr.  M.  2 8  p.  28  Anm.  3;  Gerhard. 
Gr.  M.  §  362,  3  vol.  1  p.  382—383,  §  372, 
4  a,  vol.  1  p.  400;  600,  2  vol.  1  p.  694. 

[Drexler.] 

Harinachls  (oder  Armachis;  s.  d.)  ™  liar- 
em-jju  Horus  im  Horizonte,  der  auch  C.  I.  Gr. 
4961  =  Kaibel,  Ep.  Gr.  1049  vs.  12  vor- 
kommt; vgl.  aufser  Beinisch  auch  Pierret  (^JLe 
Panth.  ig.  p.  66—57,  p.  86  und  Dict.  d'arch. 
e'g.  8.  v.  0siri8  p.  395,  sowie  Glossaire  iui 
Anhang  von  Cat.  de  la  solle  historique  de  In 
galerie  e'gyptienne  [du  Musce  duLouvre\  Paris 
1882  p.  186),  der  ihn  ebenso  wie  ßeiniscfi 
und  Ebers ,  Cicerone  2  p.  181  als  die  neuer- 
weckte Sonne,  resp.  als  Har-em-ju-ti,  als  die 
Personifikation  des  LaufeR  der  Tagessonne  von 
ihrem  Ausgangspunkt  am  östlichen  Horizont 
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bis  zu  ihrem  Ankunftspunkt  am  westlichen 
Horizont  auffal'st;  vgl.  auch  Fabiani,  Bull.  d. 
commiss.  arch.  comm.  di  Roma  1882  10  p.  194. 
Kür  seine  Verschmelzung  mit  anderen  Licht- 
(fottheiten  fahrt   ebenso  wie  Reiniach  auch 
Pierret,  Panth.  verschiedene  Belege  aus  den 
Inschriften  an;  p.  96  teilt  er  aus  Lepsius, 
Denkm.  8,  210  mit,  dafa  Ammon-Ra  mit  einem 
Sperberhaupte,  worauf  sich  der  Sonnendiacua 
befindet,  Ammon-Ra-Harmazis  heifat;  p.  95 
giebt  er  die  Zusammensetzungen:  Ammon-Ra- 
Harmazis,  grober  Gott  (Lepsius,  Denkm.  3, 
126  d);  Ammon-Ra-Harmajis-Tum,   Herr  von 
Theben  (Denkm.  3, 1481;  p.  97  Ammon-Ra-Tum- 
Harmajfis,  Seele  des  Himmels,  lebend  von  der 
Wahrheit,  Sperber  in  seiner  Barke  (Louvre  A. 
92;  vgl.  auch  E.  L.  Lushington,  Hymn  to  Ra- 
Harmachis,  Records  ofthe  Rast  8,  p.  129—134; 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  A.  1  p.  65  §  66;  p.  112). 
Tum  die  untergehende  Sonne  wird  angerufen 
„Huldigung  Dir,  Sonne  bei  ihrem  Untergang, 
Tam-Harmazis,  Gott  sich  erneuernd  und  sich 
selbst  bildend,  doppelte  Substanz"  u.  s.  w.  nach 
Pierret,  Etudes  e'gyptol  1,  81;  p.  99  Hathor 
WiUt  Begleiterin  des  Harmazia-Tum  bei  seinem 
strahlenden  Untergang,   sie  empfangt  ihren 
Vater  Ra  bei  seinem  Untergang  (Pierret,  Etudes 
»}.  1,  83);  Horm a ^  u  Tumu  heifst  sar  Ännu 
König  von  HelionoUs.  Der  Papyrus  llarris  1, 
24—26,  2  stellt  Hormazu-Tum  im  Verein  mit 
Jas'as  (Saosis)  und  Hathor- Neb -t-hotep  als 
Haupt  der  Göttergesellschaft  des  grofsen  Heilig- 
tums von  Heliopolia  dar,  Brugsch ,  JHct.  ge'ogr. 
de  Vanc.  Egypte  p.  40.  —  L.  Stern,  Urkunde  über 
*lfn  Bau  des  Sonnentempels  zu  Ont  Zeitschr.  f. 
<<g.  Spr.  1874  p.  85  —  96  hat  eine  Lederur- 
kunde  mitgeteilt,  wonach  König  Amenemha  I, 
dtr  Begründer  der  12.  Dynastie,  die  Gründung 
des  Tempels  des  Harmachis  zu  Heliopolia  unter- 
nimmt, wenn  anders  Stern  p.  94  die  Worte  de8 
K'-nigg,  Zeile  16,  p.  92  „errichten  [will  ich] 
mein  Haus,  da  ich  noch  weile"  mit  Recht  auf 
'heses  Heiligtum  bezieht.    Nach  Dümichen, 
/.nttchr.  f.  Og.  Spr.  1873  p.  115  war  einer 
der  Namen  des  Horostempela  von  Edfu  „der 
ESti  des  Dienens  dem  Armazis:  wo  Bich  ver- 
einigt Se.  Heiligkeit  mit  seinen  Bildern,  p.  100. 
Horas  wird  genannt  Harmazia- .Yepra,  Bildner 
*iner  aelbat,  welcher  sich  erhebt  in  Tum, 
Denkm.  3,  241;  Harmazia,  grofser  Gott,  lebend  50 
von  der  Wahrheit,  Schöpfer  der  Wesen,  der 
Menschen  und  der  Tiere,  Stele  von  Berlin. 
Nach  Lepsius  (Eine  Sphinx,  Zeitschr.  f.  äg.  Spr. 
20  1882  (p.  117—120)  p.  119;  vgl.  Mariette- 
Bey,  Kotice  des  principaux  monuments  —  du 
musee  d'antiquite's  egyptiennes  ä  Boulaq.  3.  ed. 
Paris  1869,  p.  203  nr.  678;  Brugsch,  R.  u.  M. 
<1.  Ag.  p.  264—266)  stellt  das  älteste  bis  jetzt 
Wkannte  und  koloasalate  Sphinxbild,  das  auf 
dem  Totenfelde  von  Gizeh  vor  der  Pyramide  60 
des  Chephren,  den  Har-em-zu  dar.    Nach  E. 
Inbiani,  Di  una  statuetta  di  pastoforo  egiziano 
rtcmtanente  scoperta,  Bull,  comunale  10  (1882) 
!p.  191—202)  Tav.  21,  p.  192,  194,  195  heifst 
toostria  auf  einer  bei  der  Kirche  San  Vitale 
>n  Rom  gefundenen  Pastophorenstatuette  u.  a. 
Mer  Harmazia,  vorzüglich  geliebt  von  Har- 
mazia. Vgl.  auch  E.  v.  Bergmann,  Zeitschr.  f. 


äg.  Spr.  1880  p.  50;  A.  Wiedemann,  Zeitsdtr. 
f.  äg.  Spr.  1885  p.  81-82;  K.  Puhl,  Zeitschr. 
f.  äg.  Spr.  1885  p.  17.  [Drexler.] 
Harmathoe  s.  Harmothoß. 
Harmogiiig  oder  Marmogius,  ein  keltischer 
Gott,  welcher  in  Noricum  und  Pannonia  supe- 
rior  verehrt  wurde.  Absolut  erscheint  sein  Name 
auf  einer  Inschrift  aus  der  Klein- Drau,  bei 
St.  Veit  in  der  Nahe  von  Pcttau,  vgl.  C.  I.  L. 
10  3,4014:  Harmogio  \  (A)ug.sac  |  C.  Marius  \  Sero- 
tinus  |  ex.  jussu.  und  einer  andern  aus  Perwart , 
Büdlich  von  Ipa  an  der  Donau,  3,  6672;  vgl. 
Eplum.  epigr.  2  S.  445,  n.  988:  Marmogio  j 
sacr.  M  V  |  Rutilius  \  v.  s.  I.  m.  Dagegen  ist 
er  mit  Mars  identifiziert  auf  einer  Inschrift  aus 
Seckau  bei  Leibnitz,  C.  I.  L.  3,  5320:  Marti 
1  Latobio  |  Harmogio  \  Toutati  |  (S)inati.  Mog\. 
(e?)nio  C  Val  \  .  .  krinus  |  ex  voto  und  einer 
aus  Siazeck  (Si8cia)  bei  Agram,  Ephem.  epigr.  4 
so  S.  138,  nr.  472:  Marti  Ma(r)\mogio  Aug 
8(ig)  |  num  cum  s(t)ib(adio)  \  Jun  Philocra  i 
etc.  .  Derselben  Gottheit  sind  die  Inschriften 
C.  I.  L.  8,  5321.  6097  f.  und  7,  84  geweiht.  Vgl. 
D'Arbois  de  Jubainville,  le  cycle  mytlwl.  irland. 
8.  378  und  siehe  Teutates.  [Steuding.] 

Harmon  {Aouatv),  1)  Vater  des  Harmonidea, 
II.  6,  60.  —  2)  Der  von  Pape-Benseler  aus 
Quint.  Sm.  10,  86  angeführte  Trojaner  Harmon 
heifat  Arion.  [Stell.] 
so  Harmonia  CAouovia),  1)  nach  thebaniacher 
Sage  Tochter  des  AreB  und  der  Aphrodite,  Ge- 
mahlin de8  Kadmos,  dem  sie  die  Ino,  Semele, 
Agaue,  Autonoe  und  den  Polydoros  gebar  (Hes. 
Th.  987.  957  ff.  Apollod.  3,  4,  2.  Diod.  4,  2. 
Paus.  9,  5,  1.  Schot  II.  2,  494.  Hygin.  Praef. 
f.  6.  148.  169.  179).  Ihre  HochzeitBfeier  war 
ein  beliebtes  Thema  für  die  Dichter.  Ks  kamen 
zur  Vermählung  auf  die  Kadmeia  aUe  Götter 
und  brachten  ihre  Gaben  dar;  da  sangen  und 
to  spielten  Apollon  und  die  Musen  und  die  Cha- 
riten; Pind.  Ryth.  3,  90  (160).  fr.  6  und  9 
(Bergk).  Eurip.  Phoen.  822.  Diod.  6,  49.  Sdiol, 
II.  2,  494.  Man  zeigte  noch  Bpät  auf  der  Burg 
zu  Theben  den  Ort,  wo  die  Musen  gesungen; 
Paus.  9,  12,  3.  An  dem  Throne  zu  Amyklai 
war  dargestellt,  wie  die  Götter  zur  Ver- 
mählung der  Harmonia  ihre  Gaben  bringen; 
Paus.  3,  18,  7.  Unter  den  Brautgaben  waren 
berühmt  ein  Gewand  (Peplos)  und  ein  Hals- 
band, beide  Verderben  bringend  (Preller,  Gr. 
Myth.  1  S.  149.  2  S.  864,  4.  Hygin.  f.  148). 
Den  Peploa  und  das  von  Hephaistoa  gefertigte 
Halsband  gab  der  Harmonia  Kadmos;  nach 
Pherekydes  hatte  er  ea  von  Europa  empfangen, 
welcher  ea  Zeus  gegeben.  Nach  anderen  gab 
Aphrodite,  oder  Athene  dem  Kadmos  oder  der 
Harmonia  Peplos  und  Halsschmuck,  oder  Aphro- 
dite schenkte  das  Halsband,  Athene  das  Ge- 
wand; ScJwl.  Pind.  Ryth.  3,  167.  Hi/gin.  f. 
148.  Diod.  4,  65.  6,  49.  Stat.  Theb.  2,  266. 
Schol.  Eurip.  Phoen.  71.  Über  die  weitere 
Geschichte  des  Peploa  und  des  Halsbandes  s. 
d.  Art.  Amphiarao8,  Alkmaion,  Amphoteros. 
Auf  der  Kadmeia  sah  noch  Pausanias  (9,  12,  3) 
die  Trümmer  von  dem  Gemach  der  Harmonia 
und  dem  der  Semele.  [Eine  attische  rotfig. 
Vase  Bchönen  Stils  mit  der  Darstellung  von 
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Furtwängler,  Beschr.  d.  Vasensammlung  in  Berlin 
nr.  2634.  R.j  —  Von  Theben  aus  kamen  Kad- 
moB  sowohl  wie  Harmonia  in  das  Religions- 
system  und  die  Sagen  von  Samothrake.  In 
Samothrake  hiefB  Harmonia  Tochter  des  Zeus 
und  der  Atlantide  Elektra,  Schwester  des 
Dardanoe  und  Iasion.    Eadmos  kommt,  die 
Schwester  Europa  suchend,  nach  Samothrake, 
empfängt  die  samothrakischen  Weihen  und 
heiratet  Harmonia.  Auch  die  berühmte  Hoch- 
zeit wird  dann  dort  gefeiert.   Danach  gründet 
Kadmos  Theben.  Diod.  6,  48.  49.  Schol.  Ap. 
Eh.  1,  916.    Oder  Kadmos  raubte  in  Samo- 
thrake die  Harmonia  mit  Hilfe  der  Athene, 
weshalb  später  bei  samothrakischen  Festen 
die  verschwundene  Harmonia  gesucht  ward; 
Ephoros  bei  Schol.  Eurip.  Phoen.  7.  Steph. 
B.  s.  v.  JuqSuvoq.    Nach  Samothrake  soll 
Harmonia  mit  ihrem  Bruder  Dardanos  und 
dessen  Sohn  Idaios  aus  Arkadien  gekommen 
sein;  Steph.  B.  s.  v.  JaqSavos.    Spätere  Fa- 
beleien haben  Harmonia  im  Zusammenhang 
mit  Kadmos  zu  einer  Phünikerin  gemacht  und 
sie  auch  nach  Kreta  kommen  lassen.  Euhemeros 
erklärte  sie  für  die  FlötenBpielerin  eines  phö- 
nikischen  Königs,  welche  mit  Kadmos,  dem 
Koch  desselben  Königs,  durchging;  Athen.  14, 
668  f.  In  Kreta  soll  nach  Vibius  Sequester  p. 
7, 7  (Bursian)  der  Flufs  Lethaios  seinen  Namen 
erhalten  haben,  weil  Harmonia  dort  Cadmon 
oblita  dicitur.  —  Über  die  weiteren  Schicksale 
der  Harmonia  s.  den  Artikel  Kadmos.  —  Har- 
monia war  ursprünglich  wie  Kadmos  eine  Gott- 
heit, ein  der  Aphrodite  (deren  Tochter  sie 
heifst),  der  Peitho,  der  Hebe,  den  Chariten, 
Hören  und  Musen  verwandtes  Wesen  der  Lust 
und  der  Liebe,  eine  vereinigende  Macht  des 
heiteren  Lebensgenusses ;  vgl.  Fretter,  Gr.  My- 
thol.  2  S.  28.   In  Theben  ward  sie,  die  Tochter 
des  Ares  und  der  Aphrodite  (ähnlich  der  Aphro- 
dite Pandemos  im  edleren  ursprünglichen  Sinn), 
verehrt  als  eine  Schutzgöttiu  des  bürgerlichen 
Verbandes,  als  die  ordnende  und  einigende 
Macht  in  der  Gemeinde  und  in  dem  Staate, 
in  welchem  die  Streitbarkeit  der  Männer  durch 
die  Liebe  und  Anmut  der  Frauen  gemildert 
wurde;  Flui.  Pelopid.  19.  Fretter,  Gr.  Mythol. 
2  S.  28.   Drei  aus  den  Schiffsschnäbeln  des 
Kadmos  gefertigte  Holzbilder  der  Aphrodite, 
der  Apbr.  Urania,  Pandemos  und  Apostrophia 
zu  Theben  waren  geweiht  von  Harmonia;  Paus. 
9,  16,  2.    Vgl.  die  römische  Concordia,  die 
vorzugsweise  politische  Gottheit  war.  [Ober  die 
&sutQmnie'AQUOvia  im  Gegensatz  zu  der  JfjQtg 
cetuatoteaa  als  allegorische  Gestalt  bei  Empe- 
dokles  vgl.  Flut.  mor.  474  C;  vgl.  unten.  Doch 
scheint  vor  dieser  ethischen  Auffassung  der 
Harmonia  eine  Phase  zu  liegen,  während  der 
sie  als  eine  der  Demcter-Kora  entsprechende 
Naturgottheit  (vgl.  die  Cerimonie  des  Suchens 
in  den  Kabiren-Mysterien)  dem  Hermes-Kadmos 
zur  Seite  stand.   Auch  der  Name  wird  mit 
dem  des  Hermes  zusammenhängen,  erst  später 
volksetymologisch  umgedeutet  sein  und  so  den 
Anlaft  zur  Umbildung  ins  Ethische  gegeben 
haben.    Vgl.  die  Art.  Kabiren  und  Kadmos. 
Crusius].  —  Creuzer,  Symb.  2  S.  324.  Heyne, 
Obsirc.  ad  Apollod.  3,  4,  2.  p.  226  f.  Welcher, 


Kret.  Kolonie  36  ff.  O.  Müller,  Orchom.  S.  231. 
461.  Frolegg.  S.  146  ff.  [Unger,  Thebana  pa- 
radoxa  270  ff.].  Völcker,  lapet.  Geschl.  S.  94  ff. 
Engel,  Kypros  2  S.  49  ff.  Gerhard,  Gr.  Mythol. 
§  610.   Freiler,  Gr.  Mythol.  1  S.  300.  702.  2 

5.  26  ff.  Fanofka,  Archäol.  Ztg.  8,  36.  über 
Harmonia  und  Concordia  s.  Gerhard,  Venusidok 

6,  4  S.  11  ff.  {Eh.  Kühler,  die  Dionysiaka  des 
Nonnos  624,  39.  Tümpel,  Ares  und  Aphroilite 
in  Fleckeisens  Jahrbb.  Suppl.  9  S.  709.  Crusius, 
Attg.  Encycl.  von  Ersch  und  Gruber,  2.  Sect. 
XXXII  S.  20.  40.]  —  2)  Eine  Najade  (rvfHpij 
vutg)  Harmonia,  mit  welcher  Ares  die  Amazonen 
erzeugte,  nach  Fherekydes  bei  Schol.  Ap.  Jthod. 
2,  992  «=  FUG  1,  76, 26.  [Stoll.]  —  3)  Von  der 
thebisch- samothrakischen  Heroine  zu  scheiden 
ist  auch  'AQpovia  als  reine  Personifikation  des 
Ebcnmafses  und  der  Ordnung,  oder  liebender 
Verbindung.  Hierher  gehört  wohl  Horn.  hymn. 
2  17  (195),  wo  Harmonia  zum  Gesänge  der 
Musen  mit  den  Chariten  und  Hören,  mit  Aphro- 
dite und  Hebe  Hand  in  Hand  Reigentänze  auf- 
führt. Recht  lebendig  wird  diese  Gestalt,  wie 
viele  verwandte,  im  attischen  Zeitalter.  Bei 
Aischylos  (Suppl.  1040)  finden  wir  sie  neben 
Pothos  und  Peitho  im  Gefolge  der  Aphrodite 
(unpersönlich  ist  die  Jios  aguovCa  Prom.  663), 
und  auf  einer  (von  Körte,  Archäol.  Zeitung  1879 
S.  93  ff.  T.  10  behandelten)  attischen  Lekytho-t 
erscheint  sie  neben  Tv%r\,  tlsi&ä,  'Tyteia.  Dies 
ist  die  |av#a  'Aguovia,  die  nach  Eurivides 
Med.  824  in  Attika  die  neun  pierischen  Mosen 
geboren  hat  (gegen  Haupt,  op.  2  174  s.  If  'eicker, 
Griech.  Götterlehre  3  116);   der  kühne  aber 
sinnige  Gedanke,  sie  als  Vertreterin  attischer 
Kunst  und  Bildung  an  die  Stelle  der  altüber- 
lieferten Mnemosyne  zu  setzen,  wird  Eigentum 
des  Euripides  sein.  S.  Leo  im  Hermes  16,  306. 
Auch  in  der  hellenistischen  Zeit  lebt  sie  fort 
unter  den  vielen  allegorischen  Gestalten,  welche 
den  Olymp  bevölkern.    In  den  Erotika  des 
Kpikers  Kapiton  von  Alexandreia  (Düntzer, 
Fragmente  der  ep.  Poesie  2  104)  waltet  sie  als 
Weinschenkin  unter  den  Göttern  (Allien.  10 
p.425  C);  und  bei  l<act.  Flac.  zu  Stat.  Tfieb.  2, 
286  ist  sie  die  Mutter  der  Chariten  von  Zeug, 
wohl  nach  hellenistischer  Quelle,  wie  sie  auch 
bei  Nonnos  13,  339  Charis  heifst  (vielleicht  nalh 
Kallimaclios :  11.  Köhler,  über  die  Dionysiaka  des 
Nonnos  S.  39  f.;  Callim.  fr.  266).  Gewaltigere, 
aber  nebelhafte  Umrisse  gewinnt  die  Gestalt 
in  den  Dionysiaka  des  Nonnos,  wobei  aufker 
orphischen  und  neu  platonischen  Spekulationen 
(vgl.  Lennep  ad  Fhalar.  ep.  40  p.  168  ScJuifer) 
vielleicht  die  Analogie  der  römischen  Concordia 
(ob.  S.  9 14  ff.)  mitwirkte.  Sie  ist  hier  eine  grofst- 
Göttin  (41,  358),  nauurjtoog  und  navTQocpo<; 
(ib.  277,  314);  ihr  vierthüriges ,  kreisrundes 
Haus  ist  tixtlov  xoeuov  (278  ff.).   Den  Dienst 
der  Thürhüterinnen  versehen  Antolie  und  Dyais, 
Mesembrios  und  Arktoa  (oben  S.  234.  386.  555 
zuzusetzen,  Namen,  die  im  Hören  -  Kataloge 
Hygin.  fab.  183  wiederkehren);  ihre  nächsten 
Dienerinnen  sind  Astynome  (zuzusetzen  S.  662) 
und  Eurynome  —  lauter  sprechende  Namen, 
die  ihre  Herrschaft  über  Welt  und  Menschen- 
leben kennzeichnen.  In  ihrem  Hause  verwahrt 
sie  die  sieben  Tafeln  (xvgßfts,  nach  Analogie 
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der  Soloniachen  Gesetzestafeln;  vgl.  Dcmosth.  stammt  (Brugsch,  IHv.  admin.  de  Vanc.  cmp. 

b.  Zcnob.  4,  77  p.  104  Gott.),  auf  welchen  die  c'g.  p.  E);  sowie  in  Ombos,  Brugsch,  Div.  p.  C. 

»ütpaza  oder  uavxrjta  %6ouov  (41,  341)  stehen.  Oer  Tempel  an  diesem  Orte  (vgl.  über  ihn 

Aus  ihnen  eröffnet  sie  41,  358  ff.  der  Aphrodite  Ebers,  Cicerone  2  p.  312;  Pierret,  LHct.  d'arch. 

<lie  Zukunft.  Die  vier  *voßiis  aQftovüfs  [d.h.  der  eg.  s.  v.  ümboB  p.  389;  Mariette-Bey,  Itineraire 

Weltordnung,  vgl.  Aesch.  JW».  553,  nicht  'Aap]  de  la  Haute  - Egypte  p.  247—248)  war  ein 

im  Paläste  des  Helios  12,  32  sind  der  Keim  Doppeltempol,  goweiht  dem  Hor-uer  und  dem 

dieses  von  Nonnos  hier  weiter  ausgeführten  krokodilköpfigen  oder  krokodilgestaltigen  Se- 

Mythologems.  Vgl.  Kühler  a.  a.  0.  S.  24  ff.  82  f.  bek  (Set-Typhon).    E.  de  Rouge  leitet  in  den 

Harmonia  vertritt  hier  die  Ordnung  des  Welt-  10  Comptes-rendus  de  la  soc.  f'ranc.  de  numism. 

alls,  des  Kosmos  (appovta  %6auov  Ileracl.  ap.  et  d'arch.  Tome  4  ,1878  p.  229  das  Nebenein- 

Plut.  Is.  et  Os.  p.  369  A)  und  ist  von  der  bei  andorvorkommen  oeider  Gottheiten  aus  dem 

Nonnos  gleichfalls  uuftretenden  Gemahlin  des  Umstände  her,  dafs  nach  einem  von  Mariette 

Kadmos  entschieden  zu  trennen,  obgleich  auch  publizierten  Papyrus  Horas  und  Sebek  zwei 

dem  Kudmos- Mythos,  vielleicht  auf  Anregung  Formen  desselben  Gottes  sind:  Sebek  heifst  Sohn 

des  Namens  Harmonia,  bei  Nonnos  weitere  der  Isis  und  bekämpft  die  Feinde  des  Osiris; 

kosmische  Beziehungen  untergeschoben  werden.  Pierret,  Panth.  p.  45.  Kr  wird  an  den  Tempcl- 

Gegen  den  unwissenschaftlichen  Synkretismus  wänden  von  Ombos  angerufen:  „Scbek-ri  (d.  i. 

bei  Movers  Phoen.  1,  500  ff.  s.  Köhler  a.  a.  0.  Sonnen- Krokodil),  der  hervortritt  aus  dem  Urge- 

S.  83  f.,  H.  I).  Müller,  Myth.  d.  qr.  St.  l,  299  f.  ao  wässer  die  erste  aller  Gottheiten";  „Sebek, 

Vgl.  d.  Art  Kadmos.  [Crusius.l  der  Herr  des  Tempels  von  Ombos,  Gott  Seb 

Harmonides  (Aopovidtjs),  1)  ein  kunstreicher     (d.  i.  Kronos),  der  Vater  der  Götter,  die 

Trojaner,  der  dem  Paris  die  Schiffo  baute,  mit  herrliche  Gestalt  des  Krokodiles,  das  heraus- 

denener  nach  Lakcdaimon  fuhr,  Vater  des  von  tritt  aus  dem  heiligen  Urwasser,  das  als  Anfang 

Meriones  erlegten  Phereklos,  //.  5,  60.    Tzctz.  besteht,  nach  dessen  Entstehung  alles  entstand, 

I.  93.  —  2)  Sohn  des  Sehers  PolypheideB,  aus  was  entstanden  ist",  Brugsch,  R.  u.  M.  d.  Äg. 

dem  Geschlechte  des   Amythaon,  und  der  p.  105,  vgl.  p-  104;  160;  180;  „Sebek,  Herr 

Sariusa  (korrupt),  Bruder  des  Od.  15,  223  ff.  von  Ombos,  die  schöne  grüne  Sonnenscheibe"; 

erwähnten  Theoklvmenos,  Schol  Od.  16,  223.  „Der  schöne  Jüngling  am  Anfang  des  Jahres", 

[Stoll.]  so  Brugscli  a.  a.  0.  p.  275;  „Der  Gott  Sebek,  der 

Haruothoe  (Upfto-fron,  auch  'Jqiux&öt}) ,  1)  Herr  der  Stadt  Ombos,  Qeb  (d.  i.  der  Erdgott), 

Tochter  des  Amphidamas,  Gemahlin  des  Pan-  der  Vater  der  Götter,  der  grofse  Gott,  der  Herr 

dareos,  dem  sie  drei  Töchter  gebar,  A&don,  der  Stadt  Ptolemals,  das  prachtvolle  Krokodil, 

Kleothera  und  Merope,  Schol.  Od.  19,  518.  welches  leuchtend  emporstieg  aus  dem  Ur- 

20,66.-2)  Amazone,  vor  Troja  von  Achilleus  wasser  (Nun)  der  Natur,  der  als  Anfang  war 

getötet,  Quint.  Sm.  1,  44.  633.    [Stoll.J  und  nach  dessen  Ursprung  alles,  was  da  ist, 

Haroöris  (oder  Aroeris)  =■  Hor-uer,  Horas  geworden  war  seit  der  Zeit  des  Lichtgottes 

der  „grofse"  oder  „ältere",  die  grofse  Sonne  Rä,  zubenannt  Ka,  das  ist  nämlich  die  Seele 

d.  i.  die  Sonne  des  Mittags  oder  des  Sommer-  (bi)  aller  Götter  und  Göttinnen  in  Krokodils- 

SoUtitiums  gegenüber  der  kleinen  Sonne,  der  io  gestalt",  Brugsch  p.  142.  Aufser  den  Inschriften 

Sonne  der  Winterwende  dem  Hur-pi-chrud  6*.  I.  Gr.  4859  (ausführlich  behandelt  von  Le- 

Harpokrates,  Horns  das  Kind),  Brugsch,  Bei.  tronne,  Rech.  p.  s.  ä  Vh.  de  VEg.y.  76—88, 

u.  Myth.  d.  Äg.  p.  234  ff.,  260;  280.    Die  In-  Ree.  d.  Inscr.  gr.  et  rom.  de  VEg.  1  p.  40 

«chriften  C.  I.  Gr.  4697  add.  4716  d.  6793.  —46)  und  C.  I.  Gr.  4860  =  Letronne,  Ree.  1 
7045  enthalten  seinen  Namen  nicht.  Hor-uer 
iat  nicht  wie  Horus  der  Sohn,  sondern  der 

Broder  des  Osiris.    Er  wird  abgebildet  mit  geprägten  Münzen  des  Nomos  Ombites,  welche 

(•iDcm  Sperberhaupt  und  der  Doppelkrone  von  den  Gott  darstellen  stehend,  in  der  Ii.  die 

Ägypten ,  dem  Pschent  darauf,  in  der  L.  Lanze,  auf  der  L.  ein  Krokodil  (Langlois  p.  1 

du  hieroglyphisch  ouas  benannte  Scepter  mit  so  nr.  1,  J.  de  Rouge,  Rev.  num.  n.  s.  15  p.  6  nr.  1; 

Windhandkopf  (gewöhnlich  Cucuphaszepter  ge-  Langlois  p.  2  nr.  2;  /.  de  Rouge  p.  6  nr.  2, 

nannt),  das  nach  Pierret,  Biet,  d'arch.  eg.  p.  PI.  1,  1;  Feuardent  2  p.  296  nr.  3497),  oder 

>W9  s.  v.  Ouas  als  ein  Sinnbild  der  Ruhe  gilt,  ein  Krokodil  mit  der  Sonnenscheibe  auf  dem 

inder  R.  das  Henkelkreuz;  vgl.  die  Abbildung  Kopfe,  Tfkhon  d'Annecy  p.  64;  Langlois  p.  2 

bei  Pierret,  Panth.  p.  82  und  über  sein  Wesen  nr.  3;  de  Rouge  p.  6  nr.  3;   Feuardent  2 

Piaret,  Panth.  p.  73;  E.de  Rouge,  Notice  p.  142;  p.  295  nr.  2498.    In  einer  Hieroglyphen-ln- 

tt'ükinson,  M.  a.  C.  2,  1  p.  403—405;  Partliey  schrift  vom  Ombos  wird  er  bezeichnet  als  „Der 

:«  Plnt.  de  Is.  et  Os.  cap.  12  p.  192;  Thmcker,  Gott  Haroeris,  welcher  residiert  in  den  beiden 

Ottch.  d.  A.  1*,  p.  47.  In  einem  von  Pierret  p.  Augen  (der  Sonne  und  des  Mondes  nach 
73  aus  Lefebure,  Chap.  15  du  Totenbuch  p.  82  60  Brugscli),  der  Herr  des  Heiligtums  Al-t  in 

zitierten  Texte  heifst  es  von  ihm:  Haroeris,  der  der  Stadt  SocheM  (Letopolis)";  Brugscli,  Dict. 

(irofae,  öffnet  die  Anienti;  er  erleuchtet  die  geogr.  p.  9  s.  v.  Äi  nach  Champollion,  Not. 

untere  Region  durch  seine  Glanzmassen  und  mamiscr.  101  bis  und  Denkm.  4,  35,  a;  vgl. 

die  Seelen  in  ihrer  geheimen  Wohnung,  er  J.  de  Rouge,  Reo.  num.  16  p.  66.    Er  wird 

strahlt  in   ihre   Zurückgezogenheit."    Seine  genannt  „Gott  Sehn,  der  Sohn  des  Rä,  in  seiner 

Haupttenipel  waren  in  Apollinopolis  parva  Gestalt  als  älterer  Horas";  Brugsch,  R.  u.  M. 

«■  Pi-Hor-uer  „der  Stadt  des  Haroöris",  jetzt  d.  Äg.  p.  260.  [Drexler.] 

Kus,  woher  die  Inschrift  C.  I.  Gr.  4416  e  Harpagos  (^«oyos),  nach  Stesichoros  in  den 


p.  383  ff.  bezeugen  den  Kult  des  Hor-uer  ia 
Ombos  auch  die  unter  Trajan  und  Hadrian 
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1835  Harpale 


Harpalyke  (Thrakerin) 


a&lcc  inl  TleXüt  Name  eines  der  beiden  den 
(nach  Jolkos  zu  den  Leichenspielen  des  Pelias 
ziehenden)  Dioskuren  von  Hermes  geschenkten 
Rosse;  das  andere  hiefs  Phlogeos;  aufserdem 
schenkte  Hera  den  Xanthos  und  Kyllaros; 
Schneidewin,  Philologus  7  1852  p.  738;  Bergk, 
Poetae  lyr.  gr.  33  p.  974,  Stesichorus  1 :  'Eefutas 
i>X6yiov  filv  idaixt  Mal  "Aonayov  <axiu  xixvcc 

IIodÜQyag-  "tfpa  dl  £äv9ov  nal  KvIIciqov  

Vgl.  d.  Pferdenamen  Harpinna.    [Drexler.]  j 

Harpale  {'AqitäXn),  von  Poseidon  Mutter  des 
Kyknos  (s.  d.);  Schol.  vet.  zu  Find.  Ol.  2,  147. 
Sonst  wird  als  solche  auch  Skamandrodike, 
Kalykia  oder  Calyce  genannt.  [Steudiug.] 

Harpaleus  (AftnaXfvs),  1)  Sohn  des  Lykaon, 
Apollod.  3,  8,  1.  ['Stell.  |  -  2)  Teilnehmer  an 
der  kalydonischen  Eberjagd  auf  der  Francois- 
vase:  C.  I.  Gr.  8186.  [Roscher.] 

Harpalion  (AonaXltov),  1)  Sohn  des  paphla- 
gonischen  Königs  Pylaimenes,  der  seinem  auf  : 
Seite  der  Troer  stehenden  Vater  in  den  Krieg 
gefolgt  war,  aber  von  Meriones  getötet  wurde, 
II.  13, 643 ff.;  vgl.  Schol.  —  2)  Sohn  des  Arizelos 
und  der  Amphinome ,  ein  Boioter ,  der  mit 
ProthoSnor  nach  Troja  zog,  wo  er  von  Aineias 
erlegt  ward,  Qu.  Stn.  10,  70.  —  8)  Lemnier, 
Vater  der  Mainade  Alkimacheia,  Nonn.  Dion. 
30,  194.  [Stell.] 

Harpalos  ("^^««loj),  1)  Sohn  dos  Amyklas, 
Vater  des  Dereitcs,  Paus.  7,  18,  4.  Dagegen 
1,  3,  3  heust  er  Argalos.  —  2)  Gefährte  des 
Odysseus  vor  Troja,  von  Eurypylos  getötet, 
Qu.  Sm.  8,  113.  —  3)  Ein  Hund  des  Aktaion, 
Hygin.  f.  181.  Ovid.  Met.  8,  222.  [Stell.] 

Harpalyke  ('AqnaXvxT) ,  d.  i.  'AqnaXo-  Xvxrj, 
die  'Raubwölfin',  mit  syllabischer  Hyphäresis: 
Fick,  d.  griech.  Personennamen  S.  124,  166, 
Baunack,  Rhein.  Mus.  XXXVII,  476  ff.). 

1)  Thrakische  Heroine  Älteste  Erwäh- 
nung bei  Vergil  A.  1,  315  ff.,  wo  dem  Äneas 
seine  göttliche  Mutter  erscheint:  'virginum  os 
habitumque  gerens  et  virginis  arma  ||  Spartanae 
vcl  quali*  equos  llireissa  fatigat  |  Harpalyce  volu- 
cremque  fuga  praevertitur  Eurum.*)  Das  Prä- 
sent* läfst  darauf  schliefsen,  dafs  der  Mythus 
den  Zeitgenossen  Vergils  aus  dichterischen, 
vielleicht  aus  bildlichen  Darstellungen  be- 
kannt war  {Weidner,  Commentar  S.  158).  Da 
die  amazoneohafte  Jägorjungfrau  ein  Lieblings- 
typus nachklassiBcher  Kunst  und  Poesie  ist 
(HoMc,  lioman  S.  148  Anm.),  so  wird  man 
kaum  fehl  gehen,  wenn  man  hier  eine  helle- 
nistische Quelle  als  Vorlage  annimmt;  eine 
andere  Spur  aus  derselben  Zeit  ist  vielleicht 
in  dem  Theokriteischen  Harpulykos  zu  er- 
kennen; vgl.  Harpalykos  nr.  8.  Mit  den  Thra- 
kern waren  ursprünglich  wohl  die  mythischen 
Thraker  in  Daulia  oder  Phokis  gemeint  (Hiller 
v.  Gaerlringen,  de  Gracc.  fab.  ad  Thraces  per- 
tinentibus  p.  38,  50).    Wenn   Vergil  11,  616 

*)  8o  Ribbeck  nach  Rut'jtrt  Vorschlage;  die  Hdss. 
geben  an  dieser  für  des  Mythologen  wiohÜKen  Stelle 
Hebrum,  woran  schon  die  alten  Krklärer  Anstob  nahmen. 
Bedenken  gagen  dio  Änderung  dei  Texte«  könnt«  nur 
die  Nachahmung  bei  Sil.  2,  73  erregen  — .  wenn  nämlich 
dio  Texte  in  den  ernten  Jahrhunderten  fehlerlos  geblieben 
wären.  Alle  andern  Vorteidigungsgrunde  (A's.&tfa,  Ver- 
giUtuditn  8.  104)  sind  ohne  Belang. 


unter  den  (von  ihm  geschaffenen)  Gefährten 
des  Aneas,  welche  Camilla  (die  römische 
Kopie  der  Harpalyke)  im  Kampfe  erlegt,  einen 
Harpalykos  (unten  H.  nr.  4)  neben  den  Thra- 
kern Tereus  und  Demophon  aufzählt,  so  darf 
man  daraus  wohl  schließen,  dafs  er  in  Über- 
einstimmung mit  den  Mythographen  den  Har- 
palykos als  Vater  der  Harpalyke  gekannt  hat. 
—  Die  mythographische  Überlieferung  wird 
vertreten  durch  die  Schol.  Daniel.  Serv.  p.  1 1 6, 
3—18  Thilo  und  durch  Hygin,  fab.  193,  welche 
beide  aus  einem  ältern  Vergilkommentar  ge- 
schöpft haben  (vgl.  unten  Z.  35  und  Hygin 
fab.  252,  wo  die  vergilische  Camilla,  wie  bei 
Servius,  mit  ihrem  Modell  Harpalyke  zusammen- 
gestellt wird).  Harpalyke  war  hiernach  die 
Tochter  des  Harpalykos,  des  Königs  eines 
(sonst  unbekannten)  Thrakerstammes,  der  Amy- 
monii  {'Serv.'  p.  116,  4)  oder  Amymaei  (Hyg. 
p.  123,  17  Sehn.;  die  zahlreichen  für  beide 
Stellen  vorgeschlagenen  Änderungen  sind 
zwecklos).  Nach  dem  Tode  ihrer  Mutter 
nährte  sie  ihr  Vater  mit  der  Milch  von  Kühen, 
Stuten,  und  wilden  Tieren,  und  machte  sie 
mit  allen  männlichen  Leibesübungen  bekannt, 
um  sich  eine  Thronfolgerin  heranzuziehen. 
('Serv.''  p.  115,  4  f.  ita  nutritam  dicunt  ut  ipse 
(Vergil)  Camtllam  a  Metabo  facit;  Hyg.  124,  1 
vaccarum  cquarumque  eam  uberibus  nutrivit 

>  et  cresceniem  armis  exereuit  habiturus  sucecs- 
sorem  regni;  Verg.  Aen.  11,  670  Ate  [Metabus] 
naiam  .  .  .  equae  tnammis  et  lacte  ferino  fl  nu- 
tribat  .  .  immulgens  ubera  labris.  ||  utque  pe- 
dum  primis  infam  vestigia  plantis  institerat, 
.  .  .  armavit ;  Hygins  Überschufs  ist  offen- 
bar in  der  Hauptsache  aus  der  im  Kommentar 
citierten  Vergilstelle  entlehnt).  Aber  wegen 
seines  strengen  Regiments  wurde  er  in  einem 
Aufstande  seiner  Unterthanen  vertrieben  und 

t  getötet  ('Serv.1  und  Hyg.).  Harpalyke  aber  in 
ihrem  Schmerz  um  diesen  Verlust  (gravittr 
ftrens  mortem  Hyg.  Z.  9)  floh  in  die  Einsam- 
keit der  Wälder  ("Serv.*  und  Hyg.)  und  führte 
ein  wildes  Jäger-  und  Räuberleben  (venatibus 

'  latrociniisque  vivendo  itaefferata  est  ethuius  ve 
locitatis . . .  facta  est,  ut,.  .ad  vicina  stabula  . . . 
decurreret  et  rapto  pecorum  fetu  .  .  .  equites  in 
celeritate  vitaret :  'Serv.''  Z.  6  ff.).  Lange  wütete 
sie  den  Nachstellungen  der  Bauern  und  Hirten, 

>  deren  Ställe  und  Hürden  sie  plünderte,  zu  ent- 
gehen, bis  sie  schließlich  in  ausgespannten 
Jagdnetzen  gefangen  und  von  ihren  Verfolgern 
getötet  wurde  (positis  .  .  .  plagis  capto  et  oc- 
cisa  est:  Serv.  Z.  10).  Aber  nach  ihrem  Tode 
entstand  unter  den  Anwohnern  ein  blutiger 
Kampf  um  ein  von  ihr  geraubtes  Zicklein  (ita 
ut  gravi  cer tarn  ine  non  sine  plurimis  mortibus 
dimicarttur:  (Serv.y).  Seitdem  besteht  die 
Sitte,  am  Grabhügel  der  Jungfrau  eine  Feat- 

)  Versammlung  zu  halten  und  zu  ihrer  Sühnung 
einen  Scheinkampf  zu  veranstalten  (consue- 
tudo  .  .  .,  ut  ad  tumulum  .  .  .  populi  conveni- 
rent  et  propter  expiationem  per  imaginem  pu- 
ff nae  coneurrcrent •.  'Serv*  Z.  13 ff.  *Üygin*  hat 
einen  (ranz  ähnlichen  Bericht  gelesen,  aber 
giebt  für  diesen  wichtigen  letzten  Teil  nur 
ein  ganz  dürftiges  und  verschrobenes  Excerpt 
[vastando  stabula  pastorum  coneursu  interiit: 
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1837        Harpalyke  (Thrakerin)  Harpalyke  (T.  d.  Klymenos)  1838 

hier  ist  wohl  der  coneursua  der  Festfeier  Klymenos  oder  Periklymenos*)  6  Tettens  (sonst 
müsverstanden]).  Nachträglich  wird  in  den  unbekannt)  zeugte  mit  der  Epikaste  den  Idas 
Schot.  Dan.  Z.  16  ff.  bemerkt,  dafs  Harpalyke  und  Theragros  (sonst  unbekannt)  und  eine 
ihren  (nach  'einigen'  von  den  Geten  [™  Serv.  Tochter,  die  Harpalyke,  die  schönste  im  ganzen 
p.  114,  24],  nach  'andern'  von  den  Myrmi-  Land.  Von  sündhafter  Liebe  zu  ihr  ergriffen, 
donen)  gefangenen  Vater  durch  einen  kühnen  iia  tjjs  rpoqpov  %ttttQyaodp,fvog  zfjv  xöor/v 
Handstreich  befreit  hätte.  Diesen  'andern'  lad-Qatcog  avzjj  <svvr]l&tv.  Doch  war  sie 
folgt  Hygin,  von  dem  das  Motiv  als  Abschlufa  schon  verlobt  mit  Alastor,  dem  Neleiden,  der 
der  Jugendgeschichte  in  die  Erzählung  selbst  alsbald  kam,  um  sie  heimzuholen.  Der  Vater 
aufgenommen  wird  mit  dem  Zusatz,  dafs  io  rüstete  ein  prächtiges  Hochzeitsfest  und  über- 
Neoptolemos  auf  seiner  Rückfahrt  von  Troja  gab  sie  dem  Jüngling.  Aber  bald  darauf  ge- 
den  Harpalykos  besiegt  und  verwundet  hätte,  reut  den  halb  wahnsinnigen  seine  Willfährig- 
Die  ausgeschriebene  mythographische  Quelle  keit,  er  setzt  dem  Paare  nach,  holt  es  auf  der 
meint  offenbar  die  nördlichen  Thraker  am  Mitte  des  Weges  ein  und  entreifst  dem  Gatten 
Saume  des  ägäischen  Meeres,  welche  sehr  oft  die  Neuvermählte:  dyoptvog  ze  tlg'Aqyog  dvu- 
für ihre  vorhistorischen  Stammesgenossen  sub-  cpavdöv  avzij  iplaytzo.  Aber  die  Tochter, 
stituiert  werden  {Hitler  a.  a.  0.  S.  38  ff.).  —  Die  voll  Entsetzen  und  Grimm,  tötet,  um  sich  zu 
erhaltenen  Zeugnisse  führen  uns  nur  bis  in  die  rächen,  ihren  jüngern  Bruder  Presbon  mit 
Hellenistenzeit  zurück  und  hierhin  gehört  Namen**)  (nach  dem  Schott.  Vict.  zbv  vtov 
auch  der  Charakter  der  Heldin,  wie  die  ätio-  20  IToeaßtova  naQi&rjxtv)  und  setzt  die  furchtbare 
logische  Tendenz  des  servianischen  Berichtes.  Mahlzeit  bei  Gelegenheit  eines  öffentlichen 
In  der  Hellenistenzeit  also  wird  die  erste  Opferschmauses  (dvotae . . .  ivy  Sripoeici  ndvxeg 
schriftliche  Fixierung  oder  dichterische  Be-  evtoxovvxcu)  dem  Vater  vor.  Auf  ihre  Bitte, 
arbeitung  der  Sage  vorgenommen  sein.  Die  der  Welt  entrückt  zu  werden,  wird  sie  in  einen 
Anknüpfung  an  den  troischen  Sagenkreis  ist  Nachtvogel,  die  xalxi'g,  verwandelt,  Klymenos 
sicher  Zutbat  des  gelehrten  Bearbeiters,  der  aber  tötet  sich  selbst.  —  Eine  knappere,  vor- 
dem Findling  Heimatrecht  in  der  National-  mutlich  auf  dio  spätgriechische  Tragödie 
Mythologie  verschaffen  wollte.  Ebenso  ist  die  zurückgehende  Überlieferung  der  Sage  {Rohda, 
Befreiung  des  Vaters  durch  Beine  Tochter,  gr.  Born.  S.  36*  gegen  Welcher  Trag.  1227)  in 
schwerlich  zufällig,  ein  treues  Spiegelbild  von  so  mehrfachen  Brechungen  bei  Hygin  (vgl.  ImcL 
Ueldenthaten  königlicher  Frauen  aus  der  Plac.  zu  Stat.  Tlteb.  5,  121,  beide  vielleicht 
Hellenistenzeit  (Rohde  S.  64  f.),  insbesondere  nach  einem  Kommentar  zu  Vcrg.  Aen.  4,  602), 
der  Berenike,  welche  ihren  hart  bedrängten  am  übersichtlichsten  Fab.  206:  Klymeno», 
Vater  ganz  ähnlich  gerettet  haben  soll  (Hyg.  Sohn  des  Schoineus  (20C  —  246.  266;  nur  238 
poct.  astron.  2, 24.  Callim.  2,  p.  160  sqq.  Sehn.).*)  'Oenei  fitius*  an  einer  auch  sonst  in  Unordnung 
So  könnte  man  vermuten,  dafs  überhaupt  die  geratenen  Stelle,  von  Micyllus  und  Schmidt 
blasse  inhaltleere  Figur  des  Vaters,  welcher  korrigiert)  und  König  von  Arkadien,  'amorc 
nur  der  Tochter  wegen  da  ist,  durch  indivi-  captus  cum  filia  sua  ('invita'  setzt  239  hin- 
duelle  Phantasie  geschaffen  sei.  Nach  Abzug  zu)  concubuiV  (206  =  266).  Aber  Harpa- 
dieser  Elemente  bleibt  aber  noch  ein  ansehn-  -io  lyke  mordet  das  neugeborne  Knäblein  und 
licher  Sagenkern  übrig,  der  sich  durch  seine  setzt  es  ihm  beim  Mahle  vor  (in  epulis  appo- 
Beziehung  auf  eine  altertümliche  Festceremonie  suit  266,  ebenso  239  mit  dem  Zusätze  'propter 
wie  durch  seinen  mythologischen  Inhalt  als  itnpietatem' \  Lact.:  ex  incesto  natum  patri 
echte  Volksüberlieferung  ausweist.  apposuit  comedendum).  Klymenos  entdeckt 
2)  Tochter  des  Klymenos.  die  Unthat  und  tötet  die  unmenschliche  Toch- 
Die  ausführliche  epische  Fassung  der  Sage  ter  (206  =•  238).  Hier  heilst  Harpalyke  also 
wird  uns  vermittelt  durch  Euphorion  bei  Par-  eine  arkadische  Heldin,  doch  wird  ihr  GrofB- 
thenio8lS(Mcinekeanat.Alex.p.&16,6b;Düntzer>  vater  Schoineus  auch  nach  Boiotien  versetzt. 
I  *rgm. der qriech. Epiker 2, 46 f.):  xiqI WoxaAvxjjs  •  Bei  einer  Vergleichung  beider  Überlieferun- 
iexoQei  EvtpOQfo*  öpaxl  xal  dtxzddag**)  Aus  so  gen  ist  vor  allem  der  Einflute  der  tragenden 
derselben  Quelle  (Rohde,  Rom.  S.  36*),  viel-  Kunstform  auf  die  Gestaltung  der  Sage  fest- 
leicht durch  Vermittelung  eines  mythographi-  zustellen.  Die  epische  Fassung  des  Euphorion 
sehen  Handbuches,  ist  der  dürftige  Bericht  bei  operiert  mit  stärkerem  Personal  und  wieder- 
Nonnos  Dion.  12,  71—75  geflossen;  ebenso  holtem  Wechsel  des  Schauplatzes;  der  Ver- 
dammen die  Bemerkungen  Scholl.  Vict.  II. 

S  291   VOn  einem  älteren  Mythographen  her.  *)  Der  Name  IJtQtxivptvo;  steht  nur  in  den  Sihoil. 

Vict.:   aber  weder   darf  man,  wie  Benteler,  bior  eine 

Man  erinnere  sich  bior  an  Rotehers  Hypothese  be-  gana  andere  Persönlichkeit  sehen  und  gar  die  Harpalyke 

treffs  der'Schlangentopfwerfcrin'  von  Tcrgamon  (*>dr*ijnu  zur  'Grofsmuttor  de«  Klymenos'  machon,  noch  ist  mit 


Jahrbb.  1886,  S.  238 ff.)  In  einer  Zeit,  wo  das  historisch«»  Memrk*  p.  5G  der  Name  zu  korrigieren,  so  loicht  sich 
Drama  einen  neuen  Anlauf  nimmt,  hat  die  direkte  Übor-  60  die  Kompositionsellbe  aus  einer  mißverstandenen  Über- 
tragung geschichtlicher  Motive  in  den  Mythus  nichts  schrift  der  ausgeschriebenen  Vorlage  (,n*(ii  Kl.)  odor 
Unwahrscheinliches.  falsch  aufgelöster  Abkürzung  von  rtatai  ableiten  Itefse: 
**)  Ein  Dichter  oder  Schriftsteller  Jixtaöa;  ist  sonst  ein  solches  leises  Schwanken  in  mythischen  Eigenamen 
nicht  bekannt;  man  bat  daher  Jitv/iSa;  korrigiert  ist cu  häufig,  um  anstöfslg  sein  su  können ;  s.  narpalykos  3.) 
*.  ui  eidlur3  nach  kleinste,  und  so  fehlt  der  Name  ••)  Ein  Presbon  ist  Vatu.  9,  57,  1  f.  Vater  des  7 


Doch  ist  er,  wie  Jtxriav,  eine  gans  nos,  Solu»  dos  Phrixos.    Nach  einem  bekannten 

korrekt  gebildete  Endkoseform  (Fick  3.  47)  su  dem  in  der  der  griechischen  Namengobung  könnte  man  von 

HeUcnistenxeit  so  häufigen  Vollnamen  Gio<$«'xtij;:  man  Enkel  Klymenos  auf 

rühre  also  nicht  an  dieses  üxin;tov.  schliefsen. 
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1839     Harpalyke  (Gel.  d.  Iphikles) 


Harpalyke  (Deutung)  1840 


lauf  der  Liebealeidenschaft,  des  vocnpa,  mufs 
durch  verschiedene  Stadien  hindurch  ausführ- 
lich und  mit  raffinierter  Kunst  entwickelt  sein. 
In  beiden  Beziehungen  läfat  sich  die  weiter- 
bildende Thätigkeit  des  Dichters  nicht  ver- 
kennen; insbesondere  ist  wohl  das  Liebesver- 
hältnis zwischen  Alastor  und  Harpalyke  sein 
Werk.  Andererseits  mufs  die  konzentrierte, 
nach  Ort,  Zeit  und  Handlung  einheitliche 
Fassung  des  Hygin  den  überlieferten  Stoff 
stark  beschnitten  haben.  Sehr  auffällig  ist 
die  beiden  Überlieferungen  gemeinsame  An- 
lehnung au  die  Tereussage,  in  welcher  sich, 
abgesehen  vom  Hauptmotive,  auch  Einzelheiten 
wiederfinden,  wie  die  Verbindung  des  grausen 
Mahles  mit  einem  Götterfeste  (von  der  drama- 
tischen Fassung  aufgegeben)  und  die  Ermor- 
dung des  Kindes  durch  die  Mutter  (in  der 
epischen  Fassung  zum  Brudermorde  abge- 
schwächt). Die  von  beiden  Traditionen  be- 
nutzte ältere  Quelle  —  vielleicht  die  Volks- 
tradition —  mufs  also  dem  Tereusmythos  sehr 
nahe  gestanden  haben. 

3)  Eine  Jungfrau,  welche  den  Iphiklea  (s. 
d.  und  Iphis)  liebte  und,  als  er  sie  verschmähte, 
aus  Gram  starb.  Ihr  zu  Ehren  (*V  crwrp)  sangen 
Jungfrauen  einen  Wettgesang  (cpöi)e  ay<av\ 
der  'Aonalvti]  hiefs.  Einziges  Zeugnis  neben 
andern  Notizen  über  erotische  Volksballaden 
bei  Athen.  14,  11  (=»  Arisloxenos  tv  tofg  xatä 
ßQtt%v  vnouvrjuaotv).  Vgl.  Köster,  de  canti- 
lenis  popul.  Graec.  p.  59  (nichts  Brauchbares), 
E.  Mode,  gr.  Hornau  S.  28.  —  Eine  Hand- 
habo  für  die  örtliche  Fixierung  der  Sage  bietet 
die  Tradition  nicht.  Da  ein  Harpalykos  in 
die  Heraklessage  verflochten  wird,  könnte  man 
an  Iphiklea,  den  Stiefbruder  des  Helden  denken ; 
auch  der  thessalische  Iphiklea  bietet  durch 
den  Namen  seiner  Mutter  Klymene  einen  An- 
knüpfungspunkt. Doch  kanu  das  Volkslied, 
wie  in  manchen  andern  Fällen  (Eriphania, 
Kalyke),  abseits  von  der  Strafse  der  natio- 
nalen Heroenmythologie  seinen  eigenen  Weg 
gegangen  sein  und  die  Handlung  in  eine 
märchenhafte,  weder  räumlich  noch  zeitlich 
näher  bestimmte  Sphäre  entrückt  haben. 

Deutnng.  Die  Sagen  von  der  thrakiachen 
Räuber  in  (nr.  1)  enthalten  ohne  Zweifel  die  be- 
deutsamsten und  elementarsten  Vorstellungen. 
Den  wichtigsten  Anhaltspunkt  zu  ihrem  Ver- 
ständnis bietet  die  Überlieferung  von  dem  all- 
jährlichen Kampfspiele  am  Grabe  der  Heroine: 
ganz  dieselbe  Ceremonie  tritt  in  der  griechi- 
schen Demeterreligion  bedeutsam  hervor  und 
ist  auch  sonst  ein  ständiges  Element  in  derb- 
bäuerlichen  Festen  (Crusius,  Beiträge  zur  gr. 
Mythol.  S.  20).  In  dem  Kreise  der  'Wald- 
und  Feldkulte'  müssen  wir  also  nach  Ana- 
logieen  suchen.  In  der  That  zeigt  der  bald 
als  'Uolzfräulein'  oder  'Buschwoiblein',  bald 
als  'KornwolF  in  der  deutschen  Volksmytho- 
logie auftretende  Vegetationsdämon  (Mann- 
Hardt,  'Wald-  und  Feldkultc'  2,  S.  201,  289, 
Hl 8)  viele  verwandte  Züge.  Entscheidend  aber 
ist  die  Thatsache,  dafs  der  'KornwolP  —  un- 
serer 'Raubwölfin'  analog  —  als  räuberischer 
We  r  w  o  1  f  aufgefäfst  und  in  dramatischen  FeBt- 
gebräuchen  gejagt  und  getötet  wird;  auch 


kennt  unser  Volksglaube  die  Ansicht,  daf» 
eine  Fangge  oder  Hexe  in  einem  Netze  ge- 
fangen werden  mufs  (ältere  mythische  Paral- 
lelen dafür  in  Fleckeigens  Jahrb.  81,  302).  — 
Mit  der  hier  vorgetragenen  Auffassung  der 
Harpalyke  läfst  sich  der  einzige  neuere  dem 
Unterz.  bekannt  gewordene  Erklärungsversuch, 
wonach  sie  unter  die  'Winddämonen'  gehört 
(Roscher,  Hermes  S.  40  f.,  EH  Meyer,  Gandhar- 
ven- Kentauren  S.  226),  sehr  wohl  vereinigen: 
denn  jene  Gestalten  moderner  Volksmythologie 
fahren  bald  im  befruchtenden  Frühlingswind 
durch  die  wogenden  Kornähren,  bald  als 
tosende  Windsbraut  durch  Wald  und  Feld 
(Manrüwrdt,  WFK.  147,  166,  2Jlff.,  MF. 
262  ff.).  Doch  bildet  diese  meteorologische 
Beziehung,  wie  in  den  meisten  verwandten 
Fällen,  keineswegs  den  eigentlichen  Kern  des 
Mythologeras. 

Wie  weit  die  zweite  Sage  echte  Über- 
lieferung ist,  läfst  sich  schwer  feststellen; 
jedesfalls  ist  sie  durch  die  Hand  mehrerer 
Dichter  gegangen  und  viel  tiefer  durchsetzt 
mit  psychologisch-menschlichen  Motiven.  Der 
enge,  doch  wohl  traditionelle  Anachlufs  an 
die  Tereussage  scheint  darauf  hinzudeuten, 
dafs  auch  diese  Harpalyke  ursprünglich  einem 
Thrakerstamme  zugehörte.  Mit  dem  arkadi- 
schen Schoineus  wurde  sie  wohl  nur  deshalb 
in  genealogischen  Zusammenhang  gebracht, 
weil  dessen  sagenberühmte  Tochter  Atalante 
ihr  wahlverwandt  ist.  Die  Übertragung  des 
Mythus  nach  Argos  könnte  mit  dem  Auftreten 
eines  Harpalykos  im  Kreise  des  Herakles  im 
Zusammenhange  stehen  (s.  unten  Harpalykos 
nr.  3).  Doch  ist  vielleicht  die  lebendige  Sage 
vom  Norden  in  den  Peloponnea  eingewandert. 
Die  peloponnesischen  Kaukonen,  denen  die 
Nelcidenfamilie  angehört,  scheinen  ein  Zweig 
des  Thrakervolkes  gewesen  zu  8ein;  der  Dienst 
des  Hadea,  der  chthonischen  Mächte  war  der 
Mittelpunkt  ihrer  Religion  (vgl.  des  Unterz. 
Artikel  'A'aM&onen'  in  der  Allg.  Encykl.  v. 
Ersch  und  Gruber,  2.  Sect.,  35,  23  ff).  Nun 
ist  Harpalyke  Braut  des  Neleiden  Alastor,  der 
seinem  Namen  nach,  wie  alle  andern  Neleiden, 
in  den  Kreis  der  chthonischen  Gottheiten  ge- 
hört und  eigentlich  ein  Doppelgänger  des  Kly- 
menos  ist;*)  ebenso  findet  sich  Klvmenoa  oder 
Periklvmenos  —  ursprünglich  ein  Beiname  des 
Unterweltgottes  (HDMüller  1,  S.  158)  —  im 
Neleidenstammbaum  wieder  und  unter  den 
Söhnen  des  Lykaon  erscheinen  auch  Harpa- 
lykos und  Kaukon  (vgl.  Allg.  Enc.  a.  a.  0. 
S.  23b).  So  gewinnen  wir  die  Berechtigung, 
in  (Peri)klymenos  eine  Gottheit  der  Kaukonen 
zu  erblicken  und  das  'Thyeateamahl'  auch 
hier  aus  alten  Opferbräuchen  herzuleiten,  wie 
sie  besonders  in  chthonischen  Kulten  nach- 
weisbar sind  (Hl)Miiller,  1,  S.  110  f.  2.  S.  83  ff). 
Wenn  demnach  diese  Harpalyke  der  'tbraki- 
xchen'  stammverwandt  iat,  müssen  wir  auch 
Wesensähnlichkeit  erwarten.  Doch  läfst  hier 
die  autike  Überlieferung  im  Stiche  und  rno- 

♦)  Oben  8p.  222  mlirito  »nf  die  Behandlung  de« 
Neleiden  nUnimbaumei  bei  HÜUÜUer  1,  S.  IM  ff.  hinge- 
wiesen werden.  Die  gleiche  Beziehung  lafit  der  Name 
Ttiii;  zu:  ßaunacl,  tttut.  Nicolait.  8.  57. 
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derne  Tradition  mufa  ergänzend  ein  treten. 
Wuote  oder  der  wilde  Jäger,  d.  h.  Ursprung- 
licb  eine  finstere  Gottheit,  jagt  und  fängt  die 
Wildfrau,  Fangge,  Kornmuhme  (Mannhardt 
W'FK.  2,  96  f ,  * Kornilämonen'  a.  E .*)  Ebenso 
mag  in  dem  vor  beiden  Fassungen  Hegenden 
Mythus  der  räuberische  Hades  Periklymenos, 
wie  der  Ares  #nemA?,  die  dämonische  Har- 
palyke verfolgt  haben. 

Oer  dritten,  imVolksliede  erzählten  Sage 
scheint  ein  alter,  in  vielen  erotischen  Volks- 
wagen nachweisbarer  Glaubenssatz  zu  Grunde 
zu  liegen:  dafs  die  spröden,  artemisiscben 
Jungfrauen  schliefslich  von  Aphrodite  gestraft 
werden  mit  einer  unglücklichen  oder  ver- 
brecherischen Liehe  (Rohdet  Roman  S.  148). 
Wenn  diese  Hypothese  zutrifft,  wurde  auch  die 
Harpalyke  des  Volksliedes  ganz  ähnliche  Züge 
getragen  haben,  wie  die  Heroine.  Dafs  blut- 
schänderische Verhältnis  der  zweiten  Sage 
würde  dann  ursprünglich  nicht  nur  dem  Vater 
zur  Last  fallen.  Auch  in  der  ersten  Gruppe 
deutet  vielleicht  dar  Zug,  dafs*  Harpalyke 
nach  seinem  Tode  in  den  Wäldern  sich  ver- 
birgt, nach  derselben  Richtung.  Frühzeitig 
also  —  aber  doch  schon  in  einer  Periode,  wo 
der  alte  Sinn  der  Sage  nicht  mehr  lebendig 
war  —  mufs  sich  das  erotische  Element  an 
deu  alten  Kern  angesetzt  haben.  —  So  hat 
sich  allem  Anscheine  nach  derselbe  einfache 
Keim  unter  verschiedenen  Bedingungen  zu 
diesen  drei  selbständigen  Sagengebilden  ent- 
wickelt.   [0.  Cruaius.] 

Hurpal ykot»  (Aonttlvxos,  d.  i.'AQiutlo  -Ivxog, 
«.  oben  Harpalyke). 

1)  Sohn  des  Lykaon  in  dem  Kataloge  bei 
Apollod.  3,  8,  1,  Vollname  zu  den  ebenda  er- 
scheinenden Koseformen  Harpaleus  und  Lykios 
(Lykeus),  s.  dd. 

2)  König  der  Thraker  oder  des  Thraker- 
«tarames  der  Amymaier  (Amy monier),  Vater 
der  Harpalyke  1),  s.  d. 

3)  Sohn  des  Hermes  und  Lehrer  des  Hera- 
kles bei  Theokrit  24,  100  ff.  oaau  d'  dno  cxe- 
licov  tdgoatg6<poi  'Aoyo&tv  ävÖQBS  Q  dlldiovg 
6<pdllovTi  nalai'opaaiv ,  Zaaa  xe  nvxxai\\.  .  . 
ndvx'  (ua&'  'Eouticto  diSaoxöutvoe  napä 
xaidl\  'Aonalvxoy  tfavoriji,  xbv  ovd'  av  xrjköbt 
Uvcamv  I)  9aqaali<og  xig  tueivtv  de&levovt' 
iv  dymvi  ■  y  toiov  imoxvvtov  ßkoovQÜ  intxaxo 
ngoctintp.  Da  bei  Apollodor  der  Turn-  und 
Fechtmeister  des  Herakles  Avxökvxoq  heifst, 
so  hat  Heyne  (noch  bei  Meinekc  und  Fritzschc- 
Jliller  beifällig  citiert)  diesen  Namen  hier  für 
den  überlieferten  einsetzen  wollen.  Aber  bei 
dem  überaus  häufigen  Schwanken  der  mythi- 
schen Personennamen  ist  es  thöricht,  eine  an 
»ich  richtige  Variante  wegzukonjicieren;  und 
zudem  finden  Bich  in  dem  Theokriteicchen 
Heraklesmythus  noch  andro  mythologische 
axa£  ityoutva,  z.  B.  Linos  als  yoauuaxodi- 
ddaxalot  des  Helden  V.  103  (eine  Spur  dieser 
Auffassung  des  Linos  nur  bei  Zenob.  4,  45  = 
Lukill.  Tarrh.)  Die  Stadt  PhanoteuB  liegt  im 
Gebiet  der  daulischen  Thraker:  so  könnte  diese 

•)  Dasselbe  Motiv  in  der  thr»kUuben  Eutnolpossotf« : 
OUfkt,  thrak.prtop.  Stäume  S.  47,  1S5.  HiUer  o.  üärtrinfcn 
S.  30. 
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Gestalt  mit  dem  Thrakerkönig  sehr  wohl  ver- 
wandt oder  identisch  sein,  zumal  dieser  von 
der  Sage  vor  allem  als  Reit-  und  Fechtlehrcr 
seiner  Tochter  geschildert  wird. 

4)  Gefährte  des  Aeneas  Verg.  Aen.  4,  615, 
von  Camilla  erlegt,  wie  seine  Genossen  Tereua, 
Demophon  u.  s.  w.  zweifellos  freie  Fiktion 
Vergila,  dem  bei  der  Anaführung  der  Camilla- 
episodo  unverkennbar  die  Harpalykosage  vor- 
geschwebt hat,  s.  oben  Sp.  183G  ob. 

[O.  Cruaius.] 
Hnrpasos  CA<ynaaog),  1)  s.  Kleinis.  —  2)  Flufs 
in  Karten,  auf  unter  tiordianus  Pius  geprägten 
Münzen  der  Stadt  Harpasa  (bei  Dutnersan,  Descr. 
des  med.  ant.  du  cab.  de  feu  m.  Allier  de  Haute- 
röche  p.  91  =  Mionnet ,  Suppl.  6  p.  502  nr.  329, 
und  Sestini,  Lett.  Xum.  Cont.  6  p.  62  nr.  3  = 
Mionnet,  Suppl.  6  p.  503  nr.  330)  dargestellt 
als  bärtiger  halbnackter  gelagerter  Mann  mit 
Schilfstengel  in  der  R.  und  Füllhorn  in  der  auf 
ein  Wasser  entsendendes  Gefäis  gestützten  L. 

[Drexler.] 

Harpe  C^panj),  1)  eine  ßassaris,  Nonn.  14, 
224.  —  2)  Gemahlin  des  Kleinis,  von  Poseidon 
in  den  Vogel  «oirn  (eine  Falkenart)  verwandelt, 
Ant.  Lib.  20.   S.  Kleinis.  [Stoll.J 

Harplna  oder  Ilur|iimia,  gewöhnlich  "Aomva; 
seltener  und  zwar  bei  Lykophr.  167.  Schot. 
Ap.  Rh.  1,  752  "Agniwu;  vgl.  Et.  M.  27,  12: 
"Aqmva  .  .  .  oneo  tivie  3ta  Svo  y^dtpovatv ; 
bei  Strab.  357.  Steph.  B.  s.  vv.  'Olvunite  und 
"Agviva  auch  "Aomva  (?),  1)  Tochter  des  Aso- 
pos  (s.  d.),  Geliebte  des  Ares  und  von  diesem 
Mutter  des  Oinomaos  (s.  d.).  Vgl.  Diod.  4,  73: 
iv  nöXti  Tllen  "Aqtjs  'Agnivv  rjj  'Aaonov  QvyaxQl 
utytls  iyiwjjatv  Olvouuov  (auffallenderweise 
fehlt  sie  in  dem  Verzeichnis  der  12  Asopos- 
töchter  bei  Diod.  a.  a.  0.  cap.  72).  Paus.  6,  22,  6 
(elische  und  phliasische  Sage).  6,  21,  8.  Schol. 
Ap.  Rh.  1 ,  752.  Xikanor  b.  Steph.  liyz.  s.  v. 
'Oivunüt  (vgl.  ib.  u.  *Aoniva).  Tzetzes  z.  Lyk. 
149.  Nach  ihr  sollte  die  gleichnamige  Stadt  in 
Pisatis  benannt  sei  (Paus.  6,  21,  8.  Steph.  Byz. 
a.  a.  0.),  in  deren  Nähe  der  Flufs  'Aonivdxijg 
strömt  (vgl.  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  287). 
Bildlich  dargestellt  war  sie  in  einer  Gruppe  der 
Phliasier  zu  Olympia  (über  welche  Paus.  6, 
22,  6  berichtet),  bestehend  aus  Zeus,  Asopoa 
und  dessen  Töchtern  Nemea,  Aigina,  Harpina, 
Korkyra,  Thebe;  vgl.  darüber  Overbeck,  Kunst- 
myth.  1  (Zeus)  S.  399 ,  und  wahrscheinlich  findet 
sie  sich  auch  auf  einem  Volcenter  Stamnos 
mit  roten  Figuren  im  Vatikan,  der  ebenfalls 
den  Raub  der  Aigina  darstellt  (Overbeck  a.  a. 
S.  400).  —  2)  Eine  der  Stuten  des  Oinomaos. 
Vgl.  Lykophr.  166  f.  6  rjjv  nödagyov  VvlXctv 
ijVtocxQotpdiv  :  xcd  xi\v  bitlttienA(fitivvav'A(fnvtats 
iot)V  und  Tzetz.  z.  d.  St.  Schol.  Ap.  Rh.  1,  752. 
Et.  M.  27,  12.  —  Vgl.  auch  Harpagos,  Oinomaos 
und  hinsichtlich  der  Deutung  der  verschiedenen 
Asopostöchter  den  Art.  Aaopos.  [Roscher.J 

Harpokrates  s.  Horos. 

BarpolykoH  s.  Giganten. 

Harpyia  ("^pjrtua),  1)  gew.  im  Plural,  Töchter 
des  Thaumas  und  der  Okeanide  Elektra  (lies. 
Theog.  265.  Apollod.  1,  2,  6.  Hygin.  f.  14), 
oder  des  Typhon  (Val.  FL  Arg.  4,  428)  oder 
des  Poseidon  (Scrv.  Verg.  Aen.  3,  241).  Ge- 
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wöhnlich  werden  nur  zwei  genannt,  Aello 
(Aellopos,  Aellopus)  und  Okypeto  (Okythoe, 
Okypode,  Nikothoö);  dazu  fügt  Hygin.  f.  14 
die  Celaeno;  nach  Verg.  Aen.  8,  209  ist  die 
letztere  sogar  die  Anführerin.  Bei  llomer  ist 
ihre  Zahl  nicht  bestimmt  (a  241.  £  371.  v  77); 
uls  einzelne  wird  nodaQyrj  genannt  JI  160. 
Ihre  Gestalt  mufs  etwas  Hofsartiges  gehabt 
haben,  da  sie  ßoanoftivT]  Xttuütvi  naoa  göov 
'Slxtavoio  von  Zepbyros  Mutter  des  X  mit  hos  und 
Balios  wird,  der  beiden  unsterblichen  Rosse 
des  Achilleus;  vgl.  Art.  Harpagos  u.  Milchhüfer, 
die  Anf.  d.  Kunst  S.  27.  244.  Dagegen  er- 
scheinen sie  bei  Jlesiod  als  qvxouot,  also  teil- 
weise in  menschlicher  Gestalt,  dabei  aber  ge- 
flügelt, den  Vögeln  und  Winden  an  Schnellig- 
keit vergleichbar  (vgl.  lies.  a.  a.  0.  Ovid.  met. 
7,  4  virgineas  volucres.  Verg.  Aen.  3,  209  vir- 
ginei  volucrum  vultws) ;  ihre  Hände 
und  Füfae  werden  als  unci  be- 
zeichnet.   Ob  Peisandros 


50.  Verg.  Aen.  3,  252  furiarum  ego  maxima. 
Nach  dem  Kommentar  des  tiervius  zu  dieser 
Stelle  sind  diese  Wesen  furiae  apud  inferos, 
dirae  apud  superos,  in  medio  Harpyiae,  mit 
Berufung  auf  Lucan.  Plmrs.  6,  733  Stygiasque 
canes.  Natürlich  geht  das  zu  weit.  Als  räu- 
berische Vögel  erscheinen  sie  auch  bei  Claud. 
Rut.  Hin.  1,  609  Harpyien,  quarum  decerpitur 
u  inj  Klints  orbis,  quae  pede  glutineo  quod  teli- 
10  gere  trahunt. 

Sie  bewohnen  die  Strophaden  {Hygin.  a. 
a.  0.  Verg.  Aen.  3,  209)  in  Aegaco  mari,  die 
ursprünglich  Plotae  heifsen;  nach  Schol.  Apoll 
Rh.  Arg.  2,  285  liegen  sie  dagegen  iv  tw 
J£(x«iUx<ü  ittldyet,  as  o  xoir/rrj?  tpnat  „vrjaovc  xi 
KalvSvag".  Verg.  Aen.  6,  289  läfst  sie  neben 
andern  Schreckbildern  an  der  Thüre  der  Unter- 
welt sich  aufhalten,  ebenso  Sil.  Ital.  Pun. 
13.  599.  Vft\.Vow,myth.  Br.  1, 198. 
*o  Buttiger,  Furienmaske  114.  Sie 
sind  schnell  dahinraffende 


Die  beiden  Harpyien  (von  einer  SchUttcl  ant  Aigin«;  nach  Anh.  Ztg.  1883  T.  9;  vgl.  8.  1846,  60). 


(schol.  Apoll.  Rh.  2,  1089),  indem  er  sie  als 
oQvt&ts  bezeichnet,  eine  von  der  oben  erwähnten 
verschiedene  Auffassung  vertreten  wollte,  läfst 
Bich  nicht  ausmachen;  notwendig  ist  es  nicht. 
Eine  merkwürdige  Mischbildung  erwähnt  Hygin. 
/'.  14  hoc  fuisse  dicuntur  capitibus  gallinaceis, 
pennatae,  alasque  et  brachia  hunuina  unguibus 
magnis  pedibusque  gallinaceis,  pectus  albutn 
foeminaque  hunuina.  Aus  Vögel-  und  Menschen- 
gestalt läfst  sie  auch  der  Schol.  zu  Lykophr. 
Alex.  653  erscheinen  tö  xarco  utQT]  OQvi&mv 
ttiov  (Tzetzes  führt  das  weiter  aus:  «ot«  apxrco»-, 
auuata  yvnmv,  ngoatoita  nogäv  fj/ovaai).  Über- 
haupt ist  es  an  sich  natürlich,  dafs  zwischen 
den  Harpyien  und  den  Sirenen  und  ähnlichen 
Bildungen  vielfach  Übergänge  und  Vermisch- 
ungen stattgefunden  haben  (vgl.  Milcltltöfer, 
Anf.  d.  A*.  156);  sie  werden  mit  den  Ucsperiden 
verwechselt  (Philodem.  t/i-qI  tvetfl.  48),  ja  selbst 
den  Erinyen  Bind  sie  ähnlich;  vgl.  Acsch.  Eum. 


Todesgöttinen,  Homer  a  241,  4  371,  v  77,  den 
so  Winden  gleich  gesetzt,  Z  346,  t  618,  v  66. 
Eustath.  Comm.  1414,  38.  Kaibel,  ef^9r-,  9r 
1046,  14  (  Visconti  Iscr.  Triop.)  ovvtxä  ot 
natSag  "Agnvtat  Klco&töff  avnatlipavro  [ti- 
latvat.  Quint.  Smyrn.  Posthorn.  10,  395.  Sic 
werden  von  den  Göttern  zu  Phineus  geschickt, 
um  ihn  zu  bestrafen;  s.  Phineus.  So  oft  dem 
Phineus  Speisen  vorgesetzt  werden,  kommen 
sie  herbei,  um  einen  Teil  zu  rauben;  dafs  sie 
das,  was  sie  zurücklassen,  besudeln,  ist  wohl 
60  erst  eine  spätere  Sage  und  hängt  mit  der 
späteren  Vogelbildung  zusammen.  Als  die  Ar- 
gonauten zu  Phineus  kommen,  stürmen  die 
Boreaden  Zetes  und  Kaiais  hinter  ihnen  her 
und  befreien  den  Phineus  von  der  Plage;  es 
warden  Harpyien  vom  Schicksal  bestimmt  von 
den  Horeaden  getötet  zu  werden,  den  Boreaden 
dagegen,  zu  sterben,  falls  sie  die  Harpyien 
nicht  einholten.  Die  eine  fällt  in  den  Tigres- 
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flufs  (im  Peloponnes),  der  nach  ihr  "Aonvc  ge- 
nannt wird  (Nikothoe  oder  Aellopus  genannt), 
die  andere,  Okypcte  oder  Okythoe  (nach  Ilesiod 
Okypode)  kommt  bis  zu  den  Echinaden,  die 
von  ihr  Strophaden  genannt  werden;  ApcHlod. 
1,  9,  21.  Nach  Schol.  Apoll.  Rh.  2,  296  be- 
kommen die  vorher  Plotae  genannten  Inseln 
den  Namen,  weil  die  Boreaden  IniOToatphtfe 
ev£avxo  xaralaßtiv  tag  'Aonvtaq.  Den  Boreaden  10 
tritt  Iris,  die  Schwester  der  Harpyien,  ent- 
gegen, (ityäloio  Jtoc  xvvas  (Apoll.  Rhod.  2, 314 
vgl.  Ilygin.  f.  19.  L  neun.  Phars.  6,  733.  Hest/ch. 
lex.  s.  v.  aonvia.  Vol.  Fl.  Arg.  4,  428  famulas 
Joris)  nicht  zu  töten.  Die  Harpyien  geloben 
den  Phineus  fürder  nicht  zn  quälen,  sie  ver- 
schwinden dann  in  einer  Höhle  von  Kreta; 
vgl.  Senec.  Med.  785.  Nach  Ilesiod  tritt  nicht 
Iris,  Bondern  Hermes  den  Boreaden  entgegen 
(fr.  152.  Schol.  Apoll.  Rh.  2,  296).  Pherekydes 
läfst  die  Harpyien  durch  das  Aigaiische  und 
Sicilische  Meer  hin  verfolgen  und  in  der  Höhle 
Kretas  imo  tm  löcpco  ttö  'Aoytvovvxt  verschwin- 
den, Schol.  Apoll.  Rh.  2,  271  u.  298;  Peisnndros 
dagegen  (Schol.  Apoll.  Rh.  2,  1089)  läfst  sie 
nach  ihrer  Heimat  Skythien  zurückkehren; 
<iortliin  führen  sie  nach  Htsiod  auch  den 
Phineus;  Strnbo  302.  Nach  ApoVod.  3,  15,  2 
sterben  die  Boreaden  auf  der  Verfolgung  der 
Harpyien.  Vgl.  noch  Thcogn.  715.  Schol.  Horn. 
p  69  (Asklcp.  Tragil.  I.  2),  Eustath.  Comm. 
Horn.  1712,  24.  Lvcian.  Tim.  18.  Senec.  Plioen. 
fr.  63.  —  Oppian.  Cyn.  2,  623  läfst  die  Harpyien 
von  den  Boreaden  getötet  werden.  Nach  rerg. 
Acn.  8,  209  belästigen  die  Harpyien  noch  den 
Aneas  auf  seiner  Fahrt  von  Troja.  Nach 
Philodem,  ntol  fyptß.  ed.  Gomp.  43  hüten  sie 
die  hesperischen  Apfel  und  sind  identisch  mit 
den  Hesperiden. 

Von  ihnen  stammen  die'  vorzüglichsten 
Ho  säe  ab,  von  der  Podarge  und  dem  Zephyros 
die  Rosse  des  Achilleus,  Xanthos  und  Balios 
[llom.  n  150),  von  derselben  auch  die  der 
Dioskuren,  Phlogeos  und  Harpagos  (s. ,  d.), 
Suidas  s.  v.  Kvllagog,  und  die  des  Erechthens 
von  dem  Boreas  und  der  Zi&oviq  "Aonvta  (Nonn. 
Dion.  37,  155;  darin  steckt  wohl  die  Ntxo&ori 
oder  'SIxv&ötj),  vgl.  Lykophr.  Alex.  167.  Auch 
Arion  ist  von  einer  Harpyie  und  dem  Zephyros 
(EustotJi.  Comm.  1051.  Quint.  Smyrn.  4,  670) 
oder  dem  Poseidon  gezeugt  (Sdtol.  Horn.  V 
346);  gewöhnlich  wird  aber  die  'Eqivvq,  eine 
allerdings  verwandte  Figur,  als  die  Mutter 
desselben  angesehen. 

Die  Naturbedeutung  der  Harpyien  ist 
noch  durchsichtig  genug,  es  sind  die  Sturm- 
wolken, denen  sich  die  Winde  vermählen. 
Milchhöfer,  An  f.  d.  K.  64.  Auch  den  Alten 
war  diese  Bedeutung  noch  gegenwärtig;  vgl. 
Eustath.  Comm.  1414,  38.  Schol.  Horn,  a  241. 
Bei  Suid.  s.  v.  heifsen  sie  duluovtc  «tonet*-  60 
ttxai.  In  allegorischer  Mythendeutung  werden 
in  ihnen  exaieai  gesehen,  welche  diejenigen 
verderben,  denen  sie  nahen ;  Heracl.  de  incred.  8. 
Eustath.  Comm.  1712,  24.  Nach  Palaeph.  de 
incred.  23  sind  'Egdaeia  und  'Aonvoia  ver- 
schwenderische Töchter  deB  Phineus ,  die  ihren 
Vater  ruinieren.  Zetes  und  Kaiais  vertreiben 
sie  und  setzen  einen  Thraker  als  Vermögens- 


Verwalter  ein,  vgl.  Tzetz.  Lyk.  166.  In  ähn- 
lichem Sinn,  zur  Bezeichnung  eines  räuberischen 
und  verschwenderischen  Menschen,  wird  der 
Name  "Aonvia  vielfach  angewendet;  vgl.  Ari- 
stoph.  Pax.  811.  Plut.  vit.  Luc.  7.  JJor.  sat. 
2,  2,  40. 

In  dem  Phineusabenteuer,  von  welchem 
aus  dem  Altertum  zwei  Darstellungen  erwähnt 
werden,  am  Thron  des  Amyklaiischen  Apollo 
und  am  Kypseloskasten  (Paus.  3,  18,  9  und  5, 


Harpyie  de»  Grabmal»  von  Xantho» 
(TgL  S.  1847,  8  ff.). 

17,  4),  werden  die  Harpyien  schon  frühzeitig 
in  menschlicher  Gestalt  mit  Flügeln  dargestellt, 
Furtwängler,  Ardi.  Zeit.  1882,  S.  197,  vgl. 
Fhuch,  Arch.  Zeit.  1880,  138,  wo  die  übrige 
Litteratur  angegeben  ist.  S.  Art.  Boreaden  [ob. 
S.  798ff.u.d.  da- 
selbst gegebene 
Abbildg.]  u.  Phi- 
neus. Auf  der 
Schüssel  von  Ai- 
gin a,  deren  Ab- 
bildung aus  der 
Ardi.  Zeit.  1882 

T.  9  S.  1848/4  wiederholt  ist,  ist  den  beiden  Har- 
pyien der  Name  APEF1TIA,  von  Furtwängler  als 
Dualis  gefafst,  bei  geschrieben.  Als  wegraffende 
Todesgöttinnen  scheinen  sie  jedoch  mehr  in 
Vogelgestalt  dargestellt  zu  sein  (vgl.  Myth.  lat. 


Münxe  tob  Krota  (vgl.  8.  1847,  9  f.). 
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ed.  Bode  S.  10,  12.  78,  24:  'duplex  in  Iiis  in-  Hurpyrcia  (Aonvoeta,  oia),  Tochter  des  Phi 
rmitur  effigies\  so  auf  dorn  Grabmal  von  Xan-     neus,  Schwester  der'Efäeeut.  Durch  densitten- 


tlios  S.  1846  {E.  Curtius,  Arch.  Zeit.  1855,  1  T.  73. 
1860,  10;  Regen  die  aus  der  scheinbaren  Kiforni 
des  Körpers  gezogenen  Folgerungen  wendet 
sich  mit  Recht  Conze ,  Arch.  Zeit.  1869,  78). 
Vgl.  noch  Bull.  delV  Inst.  1861,  86.  1866,  166. 
1871,  66  u.  118.  Kekule ,  die  ant.  Bildw.  im 
Thesdon  197.  Arch.  Zeitg.  5  (1847)  T.  10  nr.  24 


lösen  Lebenswandel  beider  Töchter  wurde  der 
blinde  Vater  sehr  betrübt.  Zetes  und  KalaTs 
raubten  dieselben  und  bofreiten  PhineuB  so  von 
seinem  Kummer :  eine  euhemeristische  Erklärung 
der  Harpyiensage.  Apollon.  bei  Tzetz.  Chil.  1, 
220 ff.;  vgl.  Tzetzes  schol.  Lycophr.  166  f.,  wo 
sie  als  Vögel,  welche  die  Speisen  rauben,  ge- 


(Münze  aus  Kreta;  s.  d.  Äbbildg.  S.  1846)  Eine  10  deutet  werden.  Palaephat.  de  incr.  23,  2  nenot 


eigentümliche  Form  zeigt  eine  Berliner  Vase 
(Furttcängler  2167)  aus  Vulci  (s.  Abbildg.).  Die 
Harpyie  ist  en  face  in  der  Luft  schwebend  darge- 
stellt; der  Kopf  ist  wie  eine  Medusenmaske  mit 
Hörnern  und  her  ausgestreckter  Zunge  gebildet; 
sie  hat  menschliche  Arme  mit  Oberärmeln  und 
hält  je  einen  nackten  zappelnd  sich  um- 
blickenden Knaben  um  Handgelenk  mit  ihren 
beiden  Händen  gefafst;  von  der  Brust  an  geht 


sie  rivoia  (v.  1.  'Aonvoia)  und  'Eoacia.  Siehe 
Harpyia  S.  1845,  64  ff.  [Steuding.] 

Harpyg  ("Aonvg)  mm  Eros:  Etym.  M.  p.  148, 
33  "Aonvg:  b  "Eo<og ,  coc  netoit  IJao^tvico  iv 
hgivuyv{>u-  'AuepoxtQotg  imßag  "Aomg  Aijiöorro 
(=  Meineke,  anal.  Alex.  p.  266,  der  Prop.  51, 
4  vergleicht);  naoa  xo  aona^tiv  tag  <i  Qtvag. 
Vgl.  llesych.  aqnvv-.  tomxa.  Alolt ig.  Das  glossc- 
matische  Wort  war  wohl  ein  Beiname  des  Eros 
der  Körper  in  einen  Vogelleib  über,  doch  fallen  so  =  atmafi"  vgl.  oben  Sp.  1349.   Ebenso  erklärt 

Meincke,  Hes.  "Oonw.  'Etu- 
vvg.  [Crusius.]  [Zu  APTTTC 
möchte  M.  Schmidt,  Hh.  Mu*. 
N.  F.  20, 18*5  p.  299  das  APYC 
im  C.  I.  Gr.  7030  b,  emen- 
dieren,  welches  die  Inschrift 
einer  Herme  bildet,  „auf 
welcher  Eros  den  rechten 
Fufs  auf  einen  Helm  stellt 
und  sich  beschuht";  im  C. 
I.  Gr.  wird  es  zu  "Ao[n]g 
corrigiert.  Drexler.] 

Har-schafet.  Plutarch,  de 
18.  et.  08.  cap.  37,  p.  64  ed. 
Parthey  berichtet:  'Aoiextov 
xoivvv  6  yf/Qaqxog  Afrnvaicav 
unotniav  imoxoXjj  xivi  'AXt- 
tf&Qlov  negieneatv,  iv  y  Jiog 
icxOQtixcti  y.u  't  "laiäog  viog  tov 
6  Jiövvcog  vno  Alyvnxitov 
ovn  "Oatgig  dXXa  'Aoeatpijg 
iv  Xm  altpa  yoduuart  Xfyte- 
&ai,  Snlovvxog  xo  av8o$iov 
xov  ovouaxog.  Lepsius,  Ztschr. 
f.  äg.  Spr.  u.  Altertumskunde 
1877  p.  19  erkennt  in  diesem  'AQoayrjg  des 
Plutarch  den  Gott,  der  im  Totenbuch  c.  142, 
24  Osiris  Her-sälf;  unter  Ramses  II.  in  Abu- 
simbel,  wo  er  einen  Widderkopf  mit  dem 

atf 


VaecnbUd  dci  Berliner  Museum»  nr.  8157  (nach  Jahrb.  d.  Arch.  f*tt.  1  8.  210) 

noch  einige  Falten  herab  und  verhüllen  den 
obern  Teil  der  Vogelbeine;  unten  zeigt  sie 
breiten  Vogelschwanz;  vier  Flügel  sitzen  auf 


dem  Rücken.    S.  nebenst.  Abbildg.  auB  dem 
Jahrbuch  d.  Arcli.  Inst.  1  S.  210.  Ganz  ähnlich  so  Ammonshorn  und  darüber  die  Osiriskront; 


ist  die  Darstellung  einer  Bronze  Not.  d.  Sc. 
1877  S.  114.  Auf  Harpyien  werden  auch  eine 
grofse  Zahl  von  Bronzen  und  Terrakotten,  auch 
Vaeen  meist  etruskischen  Fundorts  bezogen, 
Ann.  delV  Inst.  1862,  16.  1866,  186-192  u.  a.; 
doch  diese  werden  mit  gröfserem  Recht  von 
Wiebeler,  Nuov.  Mem.  421  auf  Sirenen  ge- 
deutet. Vgl.  Furtuängler,  Kat.  d.  Berl  Vasen- 
S'imml.  2131  und  2152  [vgl.  auch  Cerquand, 


mit  den  Hörnern  des  Chnumis  hat,  Her-sef 
König  von  Ägypten  {Denkm.  3,  192,  e.  71,  &) 
und  schon  unter  der  12.  Dynastie  Her-Sef  neb 
zenensu  der  Herr  von  Heracleopolis  magna  ge- 
nannt wird.  Brugsch  (Bei.  u.  M.  d.  a.  Äg. 
p.  191)  erklärt  diesen  Gott  von  Herakleopolis 
für  eine  der  vornehmsten  Lokalformen  des 
Cbnum,  übersetzt  Har-schafet  (Hr-Bft)  „männ- 
liche Urkraft"  (t6  ävdoeiop)  und  bemerkt,  dafs 


Les  Harpyies,  Revue  arch.  n.  s.  2  1861  p.  60  der  Begriff  der  männlichen  Kraft  mit  dem  Kopfe 

des  Widders  (Safe,  safet)  verbunden  war,  sowie 
dafs  der  thebanische  Amon-Ra  als  schöpferische 
Zeugungskraft,  als  der  „Grofsroänniiche"  (ä- 
safe),  der  „urtnännliche"  (uer-safe)  mit  dem 
Arsapbes  von  Grofsherakleopolis  auf  gleicher 
Stufe  stehe.  Ebenso  werde  Chnum  gepriesen 
als  „Unmännlicher",  als  „Geist  der  zeugenden 
Kräfte  des  Anfangs"  (bi-saftu-hät),  als  „Geist, 


18  —  35].  —  2)  Hund  des  Aktaion,  Aescli. 
fr.  239.  Ovid.  Met.  3,  215.  Hygin.  f.  181. 
—  3)  Stadt  in  Illyrieu  nag'  'EyzeXiaig,  in 
welche  Baton,  der  Wagenlenker  des  Amphia- 
raos,  sieh  nach  dem  Verschwinden  seines 
Herrn  zurückzog.  Steph.  Byz.  ethn.  s.  v. 
"Aonvia.  Ilerodian.  Techn.  ed.   Lentz  1,  281. 

[  Engelmann.  j 
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der  sich  bezieht  auf  die  zeugende  Kraft  der 
Anfänge  der  Enneas"  (bi-setti-hätu-n-paut); 
und  der  mit  vier  Widderköpfen  versehene 
Mendea  (Bi-n-ded)  als  „Prinzip  der  Männlich- 
keit" oder  die  zeugende  Kraft  (bat  safet,  An- 
fang, Ausgang  der  Männlichkeit).  In  den  Ka- 
lendern von  Dendera,  Esne  und  Edfu  wird  der 
erste  Tag  des  Monats  Phamenoth  als  Fest  des 
Aufhängens  des  Himmels  durch  Ptah  an  der 
Seite  des  Harsafe,  des  Herrn  von  Grofs-Hora- 
kleopolis  bezeichnet,  Brugsch,  Rel.  p.  223; 
Brugsih-Bey,  Drei  Fest  Kalender  d.  Tempels  von 
ApoUinopoUs  Magna  in  Ober-Ägypten.  Leipzig 
1877  p.  4,  1,  Z.  13.  Auch  in  Dendera  wurde 
Arsaphes  verehrt,  Ree.  de  monum.  egypt.  publ.par 
II.  Brugsch  et  J.  Dümiclten,  Partie  4  p.  20  (geogr.- 
mythol.  Text  aus  Dendera,  pl.  34—39).  Auch 
L.  Stern,  Die  XX.II.  manethonische  Dynastie, 
Zeitschr.  f.  iig.  Spr.  1883  lp.  15-261  p.  23  sieht 
in  dem  Gott  von  Heracleopolis  Magna  den 
'/t{foa<priQ  und  bezeichnet  ihn  als  „jene  Form 
de»  Cbnum,  welche  die  Griechen  dem  Herakles, 
aber  auch  dem  Dionysos  gleichsetzten."  Priester 
und  Priesterinnen  der  in  Heracleopolis  M.  ver- 
ehrten Gottheiten,  Arsaphes  und  Hathor  ge- 
hörten nach  ihm,  wenigstens  zur  Zeit  der 
22.  Dynastie,  den  vornehmsten  libyschen  Fa- 
milien an.  So  war  Namarut,  der  Sohn  Osor- 
chons  II,  Oberpriester  des  Amnion  von  Theben 
und  zugleich,  er  nicht  minder,  wie  seine  Nach-so 
kommen,  Priester  des  Arsaphes  nnd  „erster 
General  der  Truppen  in  Heracleopolis",  Stern 
a.  a.  O.  p.  23. 

Pierret,  Dict.  d'arch.  eggpt.  s.  v.  Har-Schewi 
p.  247—248,  welcher  in  der  Gottheit  von  Hera- 
kleopolis  Magna  gleichfalls  den  Arsaphes  des 
Plutarch  erkennt,  erklärt  den  Namen  als  „le 
supeneur  de  l'ardeur  guerrierre,  le  tres-valou- 
reox"  und  bezeichnet  den  Gott  als  „Horus 
guerrier".  Auch  J.  de  Rouge",  Revue  numism.  4i 
n.  s.  15  1874—77  p.  29  deutet  Har-sefi  als 
„Horus  guerrier  dans  sa  forme  ä  tete  de  belier" 
und  bemerkt,  wie  Pierret,  daCs  die  Griechen 
ihn  mit  Herakles  identifizierten.  Als  Münz- 
typen des  Nomos  Ueraklcopolites  verzeichnet 
er  p.  29  nr.  1,  Trajan,  pl.  2,  1  Herakles  in 
einem  Tempel  stehend,  zu  seinen  FüTsen  r.  ein 
Sperber  mit  ägyptischem  Kopfptitze,  1.  ein  un- 
deutlicher Gegenstand;  nr.  2.  Trajan,  pl.  2,  2, 
Harpokrates- Herakles  stehend,  im  1.  Arm  die  « 
Keule,  auf  der  oben  ein  Sperber  mit  ägypti- 
schem Kopfputz  sitzt;  p.  30  Nr.  3,  Trajan,  pl.  2, 
3,  Herakles  stehend,  die  Keule  in  der  L.,  auf 
der  R.  einen  Greif;  nr.  4,  Hadrian,  ebenso; 
nr.  5,  Hadrian,  belorbeertes  Haupt  des  Herakles ; 
nr.  6,  Hadrian,  PI.  2,  4,  weiblicher  Greif  mit 
auf  ein  Kad  gelegter  Tatze,  nach  de  Rouge  ein 
die  kriegerische  Tapferkeit  mit  der  Schnellig- 
keit vereinigendes  Symbol  des  Har-sefi.  J.  de 
Rouge  a.  a.  0.  p.  31  bemerkt  aufserdem,  da&  eo 
auch  der  Hauptgott  des  Nomos  Arsinoi'tes  nach 
Mariette,  Papyrus  de  Boulaq  2  wie  mit  Ra 
und  dem  Bock  von  Mendes  so  auch  mit  Harsefi, 
dem  kriegerischen  Horus  identifiziert  werde 
und  äufsert  p.  32  die  Ansicht,  dafs  der  Haupt- 
schmuck der  auf  den  Münzen  des  betreffen- 
den Nomos  dargestellten  bärtigen  Gottheit, 
die  Sonnenscheibe  zwischen  Widderhörnern, 


erinnere  an  „la  forme  de  Har-sefi,  Horus 
guerrier  ä  Ute  de  bc'lier.li  Abweichend  von 
den  übrigen  erklärt  W.  Golcnisdieff,  Über  zwei 
Darstellungen  des  Gottes  Antaeus,  Ztschr.  f. 
äg.  Spr.  1882  [p.  135  —  146]  p.  143  Anm.  1 
die  Zusammenstellung  des  'Aoaacprjt  mit  dem 
asiatischen  Gotte  Reseph,  Reipu  für  wahr- 
scheinlicher als  die  mit  dem  ägyptischen  Her- 
sefi;  und  diesen  Respu  will  er  in  dem  von 
io  den  Griechen  Antaios  genannten  Gotte  wieder- 
erkennen, dessen  Tempel  bis  zum  Jahre  1821 
nahe  bei  dem  Dorfe  Gau  el  Kebir  (Antaio- 
polis)  in  Oberägypten  zu  sehen  war,  a.  a.  O. 
p.  141  ff.  |Drexler.] 
Hasbolog  Asbolos  (s.  d.). 
Hnthna  (ha* na),  etruskischer  Name  eines 
feisten  jugentlichen  Satyrs,  der  aus  umge- 
stürzter Amphora  den  Wein  ausfliefsen  läfet, 
zwischen  zwei  Panthern,  über  dem  GriffanBatz 
eines  in  Petersburg  befindlichen  Bronzespiegels 
unbekannter  Herkunft,  von  Corssen  zu  lateinisch 
fatuus  „thöricht"  gestellt;  s.  Monum.  d.  Inst. 
vol.  6—7;  tav.  69;  Gerhard,  Etr.  Sp.  4,  55; 
Tf.  222;  Fabr.  G.  I.  I.  2494  bis;  Corssen, 
Spr.  d.  Etr.  1,  311  ff.;  nr.  18.  [Deecke.| 

Hathor  ist  nach  Pierret,  Dict.  d'arch.  egypt. 
p.  249  8.  v.  Hathor  die  Personifikation  den 
Raumes,  in  dem  sich  die  Sonne  bewegt; 
sie  ist  Himmelsgöttin;  vgl.  Reinisch,  Die  (ig. 
Denkm.  in  Miramar  p.  239.  Der  Name  be- 
deutet „Wohnung  des  Horns",  olxog  "Qqov  %6a- 
utog,  wie  Plutarch  de  Is.  et  Os.  cap.  66,  p.  10L 
ed.  Parthey  ganz  richtig  angiebt  (vgl.  Ebers, 
Äg.  u.  die  Bücher  Moses  p.  117;  Ebers,  Ci- 
cerone durch  das  alte  und  neue  Ägypten  2, 
p.  201 ;  Brugsch,  Religion  u.  Mythologie  d.  Ägyp- 
ter  p.  84;  Pierret  a.  a.  0.  p.  249;  U'ilkinson, 
Manners  and  ettstoms  ofthe  anc.  Egyptians  2,  1 
p.  887;  G.  Ranlinson,  Historif  of  anc.  Egypt. 
London  1881.  vol.  I  p.  364;  E.  de  Rouge,  Ao- 
tice  sommaire  des  monuments  egyptiens  exposes 
dans  les  gaUries  du  musee  du  Louvre.  Paris 
1876,  p.  133  u.  a.  m.)  und  wird  hieroglyphisch 
ausgedrückt  durch  einen  Falken  in  einem  Haus- 
plan; nach  E.  de  Rouge  a.  a.  0.  p.  133  trägt  die 
Göttin  diese  Hieroglyphe  zuweilen  auf  dem 
Haupte.  An  einer  von  Brugsch,  R.  u.  M.  d. 
Äg.  p.  84  (vgl.  Brugsch-Bey,  Drei  Fest-Kalender 
des  Tempels  von  Apollinopolis  Magna  in  Ober- 
Ägypten.  Leipzig  1877,  1,  Z.  22,  p.  6,  Epiphi, 
4.  Tag)  mitgeteilten  Stelle  eines  der  Festka- 
lender von  Edfu  heifst  es:  „Am  4.  Epiphi  wird 
empfangen  Horus,  der  Sohn  des  Osiris  und  der 
Isis.  Er  wird  geboren  am  26.  Pharmuthi.  Er 
wird  genannt:  Der  gute  Horus  der  goldenen. 
Indem  er  Bich  im  Leibe  dieser  Göttin  befand, 
ward  im  Innern  desselben  eine  Wohnstätto 
(hat)  des  Horus  (Hur)  zubereitet,  entsprechend 
dem  Namen  der  Göttin  Hathur."  Auf  der 
Stele  des  Horemheb  redet  der  Verstorbene  den 
Rä  an:  „Schöner,  jugendlicher  als  Sonnen- 
scheibe im  Innern  Deiner  Mutter  Hathor,"  Ed. 
Meyer,  Die  Stele  des  Horemfieb,  Zeitschr.  f.  äg. 
Spr.  1877  p.  [148—167]  151,  166.  Sie  ist  die 
Mutter  der  aufgehenden  Sonne,  in  welcher 
Rolle  sie  zuweilen  dargestellt  wird  als  Kuh. 
welche  den  Horus  säugt  (Pierret,  Dict.  d'arch. 
ig.  p.  249);  und  da  Horus  das  Vorbild  der 
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Könige  ist,  so  werden  auch  diese  nicht  selten 
an  der  Kuh  der  Hathor  saugend  dargestellt, 
Pierrd  a.  a.  0.  Ein  schönes  Basrelief  dieser  Art 
findet  sich  in  dem  nach  MarUtte  von  Hat  an  u 
errichteten  Tempel  von  Deir-el-Bahari  am  linken 
Ufer  des  Nils  zu  Theben,  Mariette-Bey,  Itine- 
raire  de  Ja  Uaute-Egypte  p.  225;  interessant 
wegen  des  Fundorts,  im  Hause  des  Herrn  Pietro 
Tranquilli  in  der  via  di  s.  Ignazio  no.  23,  auf 
der  Statte  des  Iseums  der  9.  Region  zu  Rom 
ist  der  1856  entdeckte  hintere  Teil  einer  den 
Pharao  Horemheb,  den  Nachfolger  von  Arne- 
nopbia  IV.  und  letzten  König  der  18.  Dynastie, 
säugenden  Hathorkuh  aus  rotem  syenitischen 
Granit,  Denzen,  Bull.  delV  Instit.  di  Corr.  arch. 
1856  p.  181—182  no.  2;  Bull.  1858  p.  46-,  Arch. 
Ans.  1857  p.  8*;  1869  p.  3*  Anm.  11;  Le  re- 
centi  scoperte  dell'  Iseo  Campense  descritte  cd 
illwslrate.  Roma  1883  (Estr.  dal  Bull,  della 
Commiss.  arch.  comunale  di  Borna,  fasc.  II  anno 
1883)  p.  18,  a;  Schiaparelli,  Cot.  del  r.  museo 
egiz.  di  Firenze  vol.  I  p.  152. 

Pierret,  Pantheon  egyptien  p.  52  und  Dict 
d'arch.  e"g.  p.  249  bemerkt,  dafs  Hathor  be- 
sonders den  nächtlichen  Himmel  repräsentiert, 
in  welchem  sich  die  Sonne  erneuert;  indem  sie 
den  Berg  des  Westens,  worin  des  Abends  die 
Sonne  ruhen  gebt,  personifiziert,  werde  sie  dar- 
gestellt als  gefleckte  Kuh  mit  Diskus  und 
Straufsenfedern  zwischen  den  Hörnern,  mit 
dem  Vorderkörper  zwischen  Pflanzen  aus  dem 
.Felsen  hervortretend,  s.  d.  Abb.  bei  Pierret, 
Panth.  p.  52. 

In  anderer  Darstellungsweise  erscheint  Ha- 
thor nicht  selten  mit  einem  Kuhkopfe, 
zwischen  dessen  Hörnern  sich  der  Diskus  be- 
findet, in  der  einen  Hand  das  Scepter,  in  der 
andern  das  Lebenskreuz,  Pierret,  Panth.  p.  53; 
Perrot  et  Chipiez,  Hirt,  de  l'art  dans  Vantiquiti 
1,  p.  60,  nr.  40  (Bronze  des  Louvre,  hier  am 
Diskus  noch  die  Uräusschlange  und  über  dem- 
selben die  2  Federn).  Uber  Darstellungsweisen 
der  Hathor  Überhaupt  vgl.  Champollion,  Pan- 
theon egyptien,  17.  17  A,  B,  C;  18;  18  A;  F. 
Arundale  and  J.  Bonotni,  Galery  of  antiquities 
selected  from  tfte  British  Museum  p.  20—21, 
fig.  34—37;  G.  Bawlinson,  Hütt,  of  anc.  Egypt. 
1,  p.  365  —  366;  Wilkinson  M.  a.  c.  2,  1 
p.  386,  391,  a  second  series,  Supplement  PI.  36, 
1—5;  PI.  36  A,  1-4  u.  a.  m. 

Über  ihre  Beziehungen  zur  So  nne  verbreiten 
sich  die  hieroglyphischen  Texte  sehr  ausführ- 
lich. Sie  heilst  u.  a.  „Die  grofae  Hathor,  die 
Herrin  von  Süd- An,  das  Auge  des  Sonnengottes, 
welche  erfüllt  den  Himmel  und  die  Erde  mit 
ihren  Wohlthaten",  Beiniscfi',  Die  (ig.  Denkm. 
in  Mirawar  p.  238 — 39  nach  Champollion, 
Gramm,  p.  197;  „Hathor,  die  Herrin  von  Hera- 
klcopolis,  die  Gottesmutter  und  Tochter  des  Ra", 
Beinisch  a.  a.  0.  p.  239;  „Hathor,  die  Herrin 
von  Theben,  ihrem  grofseu  Throne,  die  Göttin 
Nut  und  Tochter  des  Ra",  Beinisch  a.  a.  0.  nach 
J/epsius,  Denkm.  4,  26;  „Die  weibliche  Sonne 
(Rä-t),  die  Herrin  des  Himmels,  die  Herrscherin 
der  Götter,  die  Horrin  des  Werdens  im  An- 
beginn", Pierret,  Panth.  ig.,  textes  p.  99  nach 
Lepsius,  Denkm.  4,  64;  „Die  grofse  Herrin  des 
Diskus  mit  doppeltem  Antlitz,  das  Auge  der 
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Sonne,  die  grofae  Herrscherin  mit  zahlreichen 
Verwandlungen,  die  Herrin  des  Himmels,  der 
Unterwelt,  des  WasBers  und  der  Gebirge", 
Pierret  a.  a.  0.  p.  99;  „Auge  der  Sonne,  ist  sie 
in  ihrem  Diskus",  Pierret  a.  a.  0.  nach  Champol- 
lion, Notices  1,  392;  „Gefährtin  des  Harmachis- 
Tum  bei  seinem  strahlenden  Niedergaug, 
empfängt  sie  ihren  Vater  Ra  bei  seinem 
Niedergang",  Pierret  a.  a.  0.  nach  Pierret,  Etudes 
10  egyptöl.  1,  83;  „Hathor,  die  da  strahlend  auf- 

Sent  im  Osten,  als  Herrin  der  Sek-Barke  und 
ie  da  untergeht  im  Westen  als  Herrin  im 
At-Schiffe",  Becueil  de  monuments  egyptiem 
publies  par  U.  Brugsch  et  J.  Dümichen,  vol.  IV 
p.  20,  PI.  XXXIV-XXXIX,  Z.  8.  In  einer  Bau- 
inschrift aus  dem  Adyton  des  Tempels  von 
Dendera  bei  Dümichen,  Tempelitischr.  2,  Taf.  2 
u.  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1872,  p.  34—36  heifst  es 
u.  a. :  „Lafat  uns  gehen,  treten  wir  ein  in  das 
20  Innere  des  Denderatempels,  welches  der  Lieb- 
lingssitz der  Hathor  seit  Urzeiten,  wo  sie  ihre 
Flügel  ausbreitet  als  weiblicher  Sonnensperber 
mit  Menschenantlitz,  die  Erste  ihres  Götter- 
kreises,  wo  sie  birgt  ihren  Leib  in  ihrer  Tempel- 
barke, wo  sie  strahlt  in  ihrem  Hause  am  Fest- 
tage des  Jahresanfanges,  an  welchem  Bie  sich 
vereint  mit  den  Strahlen  ihres  Vaters  auf  dem 
Sonnenberge.  Verehrung  dem  Sonnengottc  Ra 
an  ihrer  Stätte  bei  seinem  Aufgange,  in  gleicher 
so  Weise  Verehrung  ihm  in  ihrem  Heiligtume 
bei  seinem  Niedergange"  u.  s.  w. 

Sehr  bedeutend  ist  die  Rolle,  welche  Hathor 
in  der  Unterwelt  spielt.  Sie  heifst  „Gebieterin 
in  der  Amenti",  Beinisch,  Die  äg.  Denkm.  in 
Miramar  p.  239  nach  lepsius,  Denkm.  4,  15  g; 
„Gebieterin  in  der  Amente,  Herrin  des  Himmels, 
Fürstin  der  sämtlichen  Götter",  Beinisch  a.  v. 
'A&vo  2  in  Paulys  B.-E.  1*  p.  2007  nach 
Haivkins,  Tablets  from  the  BritisJi  Museum 
40  pL  2;  „Hathor,  die  erste  in  Tosar,  die  Herrin 
des  Himmels  und  Gebieterin  der  Götter", 
Beinisch,  Die  äg.  Denkm.  in  Miramar  p.  239 
u.  in  Paulys  B.-E.  1*  p.  2007  nach  Bpseliini, 
Mon.  d.  c.  pl.  64;  „Herrin  der  Region  des 
Westens,  Auge  der  Sonne",  Pierret,  Panth. 
p.  98—99  nach  Lepsius  III,  231;^vgl.  Lepsius 
3,  199;  „Hathor,  die  Herrin  von  An  (Tentyra), 
welche  vorsteht  der  Totenstadt"  (der  SAP-T- 
ÄMeNT  „Gegend  des  Westens,  Weatbezirk"), 
so  Brugsch,  Dict.  gc'ogr.  s.  v.  SAP-T-AMeNT  p.  38; 
weitere  Titel  dieser  Art  z.  B.  bei  Arundale  and 
Bonomi  n.  20. 

Wie  der  Lebenslauf  des  Menschen  den  alten 
Ägyptern  ein  Abbild  des  täglichen  Laufes  der 
Sonne  war  ( Pierret,  Dict.  p.  34  s.  v.  Amenti)  und 
wie  Hathor  die  untergehende  Sonne  des  Abends 
aufnimmt,  so  empfängt  Bie  auch  den  Hin- 
geschiedenen bei  seiner  Ankunft  im  Westen, 
d.  i.  im  Grabe,  E.  de  Bouge,  Notice  ttommaire 
60  p.  133;  Pierret,  Dict.  d'arch.  egypt.  p.  249.  —  De 
Bouge  a.  a.  0.  und  Deveria,  Cot.  des  manuscrits 
e'gyptiens  —  au  musee  tgyptien  du  Louvre  p.  12, 
Note  1;  vgl.  Deviria,  Noub,  la  dicsse  d'or  des 
Egyptiens.  (Paris  1869.)  8°,  S.-A.  aus  den 
Schriften  der  Soc.  des  Antiquaires  de  France, 
bemerken,  dafs  Hathor  in  ihrer  funerären  Rolle 
häufig  den  Namen  Nub  erhielt,  was  wörtlich 
„Gold"  bedeutet,  dann  im  übertragenen  Sinne 
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den  Ort,  wo  die  Mumie  ruht,  Pierret,  Dict. 
p.  249;  E.  de  Rouge  a.  a.  O.  p.  183—134.  Da- 
gegen lassen  Beinisch  bei  Pauly  R.-E.  1', 
p.  2007;  Engel,  Isis  u.  Osiris  p.  19;  Ebers, 
Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  242,  Lauth,  (fb.  altäg. 
Musik.,  Sitzungsber.  d.  phüos\-philol.  u.  bist. 
67.  d.  k.  6.  Ak.  d.  W.  z.  München  1873  [p.  619 
—680]  p.  643  die  mit  diesem  Beinamen  ge- 
zierte Hathor  der  goldenen  Aphrodite  der 
Griechen  entsprechen.  Dümicfien,  Ztschr.  f.  äg.  10 
Spr.  1872,  p.  36  Anm.  2  bemerkt,  dafs  sie  den 
Beinamen  nub-t  die  Goldene  vorzugsweise  in 
Dendera  führt;  anch  nen-nub-t  die  golden- 
strahlende heifst  sie  daselbst,  s.  Dümichen  a.  a.  O. 
p.  36  Anm.  2.  Eines  der  letzten  Kapitel  des 
Totenbuchs  zeigt  nach  E.  de  liouge  a.  a.  0.  p.  134 
„die  Kuh  der  Hathor,  welche  die  Rolle  der 
himmlischen  Mutter  spielt,  in  deren  Schofse 
die  Seele  des  Verstorbenen  erstehen  soll  für 
das  ewige  Leben'*.  Ed.  Naviüc,  Das  ägyp-  so 
tische  Todtenbuch  der  18.  bis  20.  Dynastie. 
Einleitung.  Berlin  1886  p.  192  beschreibt  die 
Darstellung  von  Kapitel  186  so:  „Der  Ver- 
storbene steht  anbetend  vor  Hathor  unter 
der  Form  eines  weiblichen  Nilpferdes,  hinter 
welchem  die  aus  dem  Berge  des  Westens  her- 
vortretende Kuh  Mehurt  erscheint.4'  über  die 
Aufstellung  der  Isis,  der  Nepbthys  und  der 
Hathor  bei  der  Mumie  heifst  es  auf  einem 
Sarkophag  der  Wien-  Ambraser-  Sammlung  nach  so 
Arthur  Schillbach,  Der  Todtenpapyrus  des 
An%-F-En-Ämen.  Leipzig  1880  p.  6:  „Isis  ist 
auf  seiner  (sc.  des  Verstorbenen)  rechter  Seite, 
Nepbthys  auf  seiner  linken,  die  Tochter  der 
Sonne  hinter  seinem  Rücken."  Eine  Serpentin- 
statue aus  einem  Grabgewölbe  von  Memphis 
(Saqqarah)  stellt  dar  den  Grofswürdenträger  des 
Psammetichus  aus  der  Zeit  der  30.  Dynastie 
und  äber  seinem  Haupte  die  Hathorkuh;  A. 
Mariette-Bey,  Notice  des  principaux  monuments  40 
txposes  dans  les  gdleries  provisoires  du  tnusce 
d'antiquites  igypttennes  de  S.  A.  le  Vice-Roi  d 
Boulaq.  3e  ed.  Paris  1869  p.  161  nr.  886.  Un- 
gemein häufig  ist  auf  funerären  Darstellungen 
die  aus  dem  Gebirge  des  Westens  hervortretende 
Hathorkuh,  vgl.  z.  B.  C.  Zardetti,  Sopra  due 
antichi  monumenti  egiziani  posseduti  dal.  cav. 
—  Pelagio  Palagi.  Milano  1836.  2°  p..l3— 14, 
Tav.  II  nr.  1;  p.  16  Note  3;  Ebers,  Äg.  u.  d. 
B.  M.  p.  367  Anm.  3  nach  Wilkinson  III  8.  s.  50 
pl.  36  und  Dümichen,  Bauurkunde  der  'Tempel- 
anlagen  von  Dendera  p.  21;  Pleyte,  Ztschr.  f. 
äg.  Spr.  1873  p.  146—147;  E.  de  Rouge,  Notice 
somm.  p.  108;  E.  de  Rouge",  Notice  des  monu- 
ments  exposes  dans  la  gaierie  d'antiquites  igyp- 
tiennes p.  116  nr.  99;  p.  166  nr.  209;  C.  Lee- 
mans,  Description  raisonnee  des  monuments 
egyptiens  du  musee  d'antiquites  des  Pays-Bas  ä 
Leide.  Leide  1840  p.  167,  M.  6,  cercueil,  cöto" 
gauche  6°;  p.  160,  M.  7.  Cercueil,  cöte*  gauche  so 
4°.  p.  176,  M.  36,  6°;  p.  283,  V.  65,  Stele,  vgl. 
A.  Wiedemann,  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1886  p.  82  ff. 
nr.  7;  (.über  eine  Anzahl  weiterer  Darstellungen 
der  Hathor  auf  funerären  Denkmälern  vgl. 
Leemans  a.  a.  0.  p.  26-27,  B.  261-262;  p.  52, 
l>.  37;  p.  149,  L.  9;  p.  163—154,  M.  3;  p.  158, 
M.  6;  p.  164,  M.  11;  p.  185,  M.  64). 

Nach  dem  Totenbuch  wird  der  Verstorbene 
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zu  den  Dienern  der  Hathor  gehören  müssen, 
Pierret,  Le  livre  des  morts  des  andern  Egyp- 
tiens. Paris  1882,  p.  612,  47,  2;  vgl.  103,  2; 
144,  19.  Er  nährt  sich  von  den  Früchten  der 
Sykomore  der  Göttin,  Pierret,  I*  l.  d.  m.  52, 
4;  82,  3.  Hathor  hat  den  Titel:  „Die  Hathor 
des  Sykomorenbaumes,  die  Herrin  des  Lebens 
der  beiden  Länder,  die  grofse  Kuh,  welche  die 
Sonne  gebar",  Reinisch  in  Paulys  R.-E.  I3 
p.  2007  nach  Rosellini,  Mon.  d.  c.  pl.  49,  2. 
Bei  Reinisch,  Die  äg.  Denkm.  in  Miramar 
findet  sich  p.  286  nr.  28  der  „Truncus  einer 
auf  dem  Thron  sitzenden  weiblichen  Gestalt 
aus  Granit"  mit  der  Inschrift:  1.  „Königliche 
Bitte  an  die  Göttin  Hathor,  die  Herrin  des 
Sykomorenbaumes,  damit  sie  gewähre  Leichen- 
gewänder,  göttliches  Räucherharz  und  Öl  der 

Person  der  Fürstin  Aa  ";  2.  „Königliche 

Bitte  an  die  Göttin  Hathor,  die  Herrin  des 
Sykomorenbaumes,  damit  sie  gewähre  Toten- 
spenden, bestehend  in  Stieren,  Gänsen  und 
allen  guten  und  reinen  Gegenständen  der  Person 
der  Fürstin  .  .  .  Von  der  Sykomore  herab 
giefst  Hathor  ebenso  wie  Nut  und  Maut  auf 
den  Hingeschiedenen  die  belebende  und  ver- 
göttlichende  Wasserspende,  L.  Stern,  Ztsdir.  f. 
äg.  Spr.  1877  p.  78  (Stele  in  Neapel);  Pierret, 
Melanges  d'arch.  igypt.  et  assyr.  nr.  3,  1873 
p.  116;  Reinisch  in  Paulys  R.-E.  1*  p.  2007; 
vgl.  z.  B.  die  Stele  des  Kgl.  Schreibers  Pa'i, 
F.  Chabas,  Sur  une  steh  du  musec  de  Turin 
[nr.  83],  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  u.  Altertumskde. 
1870  [p.  161—1661  p.  163.  Über  die  Sykomore 
der  Hathor  s.  auch  Ed.  Meyer,  Zeitschr.  f.  äg. 
Spr.  1877  p.  166—157,  der  sie  nach  der  Stelle 
deB  Totenbuchs  109,  1  ff.  =  149, 5 f.:  „Ich  kenne 
jene  Sykomore  von  Smaragd  (mäfek)  aus  der 
Rä  hervortritt,  zu  wandeln  auf  den  Stützen 
des  Su  (der  Luft)"  für  gleichbedeutend  mit 
dem  Himmelsbaum  der  indogermanischen  My- 
thologie erklärt. 

Sehr  häufig  sind  Widmungen  und  An- 
rufungen an  sie  auf  Denkmälern  des  Toten- 
kultus; vgl.  z.  B.  Leemans  a.  a.  0.  p.  52,  D.  37; 
p.  53,  D.  44;  p.  141,  K.  8.  Auf  dem  Ostrakon 
des  Mererhap  bei  Deveria  a.  a.  0.  p.  165,  4,  3 
heifst  es:  0  Merer-häp,  geboren  von  Meri-t  (?), 
möge  der  Horas, welcher  unter  den  Unterirdischen 
ist,  Dir  bestimmen  Myriaden  von  Jahren,  indem 
er  bewilligt  den  Hauch  Deinen  Nasenflügeln; 
indem  er  Dir  bewilligt  die  Nahrungsmittel,  da- 
mit Du  huldigest  der  Hathor  [oder  nach  Pierret : 
indem  er  Dir  bewilligt  Brote  und  Getränke  bei 
Hathor],  der  Herrin  des  Grabberges"  etc.  Im 
Papyrus  des  Hör,  des  Sohnes  des  Osor-Uer  und 
der  Ta-nub-t,  steht  ein  Text  betitelt:  „Kapitel 
vom  Eingehen  in  die  westlichen  Regionen  zu 
Hathor,  der  Herrscherin  der  westlichen  Re- 
gionen' :  „0  Hathor,  grofse  Herrscherin  der 
westlichen  Regionen ,  möge  der  wahrheit- 
sprechende Osiris  N.  zu  Dir  kommen,  gieb  ihm 
die  doppelte  Wahrheit;  keine  Ungerechtigkeit 
ist  in  ihm,  nimm  ihn  auf  in  der  Totenstadt, 
möge  er  essen,  möge  er  trinken  mit  denen, 
welche  in  der  Gegend  von  Aqer  sind,  möge 
er  gehen  an  jeden  Ort,  der  ihm  gefällt,  als  ob 
er  auf  der  Erde  wäre",  Deveria,  Cot.  p.  71,  3. 
24.  An  der  1798  oder  1800  in  Wien  am  Renn- 
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wege  gefundenen  Granitstatuettc  des  Uapcha, 
des  Sohnes  des  Horset-hotep  aus  der  Zeit  der 
20.  Dynastie,  heilst  es  u.  a. :  „Der  König 
schenke  Gnade  und  (auch)  Jusos,  Setem-neb 
(Hathor  in  Mendes),  Hathor  Nebhotep  (in  Helio- 
polis);  —  mögen  sie  gewähren  Leben,  Heil 
und  Kraft,  ein  schönes  Grcisenalter  auf  Erden, 
ein  gutes  vollkommenes  Begräbnis  in  der  Ne- 
kropolis  von  On  nach  110  Lebensjahren  auf 
Erden  — ,  für  den  Ka  des  göttlichen  Vaters, 
des  Pastophoren  von  On,  des  Majordomus  des 
Ka -Hauses,  des  Schreibors  des  Tisches  des 
Herrn  der  beiden  Länder,  des  Propheten  Uapcha, 
Sohn  des  HorBcthotcp  des  Set^Hauses  in  (?)  On". 
Das  gefältelte  Gewand  der  Statuette  ist  vorn 
mit  einem  Haupte  der  Hathor  Nebhotep  ge- 
schmückt, E.  v.  Bergmann  Ztschr.  f.  äg.  Spr. 
u.  Altertumskunde  1882  20  p.  41—42  nr.  4.  — 
Nach  dem  Mumisierungsritual  hatte  Isis-Hathor 
,,die  Beine  des  Verstorbenen  unter  den  Göttinnen 
zu  kräftigen  und  ihnen  die  BewegungBfähigkeit 
im  Jenseits  zurückzugeben",  Ebers,  Zeitschr. 
f.  äg.  Spr.  1880  p.  63. 

Der  Name  der  Hathor  wurde  hingeschie- 
denen Frauen  beigelegt,  wie  der  des  Osiris 
den  männlichen  Toten,  Arundale  and  Bonomi 
p.  20  Note  34  {Archaeologia  vol.  19  p.  123); 
Prisse  d  Avenues,  Revue  ardi.  1848  p.  712 
Note  1;  Le  Page  Benouf,  Vorlesungen  über 
Ursprung  u.  Enturickelung  der  Religion  p.  173; 
vgl.  z.  B.  E.  Schiaparelli,  II  libro  dei  funerali 
degli  anticlii  Egiziani  ricavato  da  monumenti 
inediti.  2:  II  papiro  della  Hathor  Sais,  tav. 
19-49.  Torino  1880;  Deveria,  Cat.  p.  139, 
5.  4;  p.  161,  6.  7;  p.  157,  6.  34;  p.  164,  6.  1; 
p.  170,  7.  3;  p.  170—171,  7.  4;  vgl.  p.  110,  8. 
80;  p.  111,  3.  81.  Als  unterweltliche  Hathor 
wurde  die  Königin  Nefert-äri  aus  der  18.  Dy- 
nastie schwarz  dargestellt,  Ebers,  Cicerone  2 
p.  202. 

Auf  Hathor  in  ihrer  funerären  Rolle  bezieht 
Beinisch,  Die  aeg.  Denkm.  in  Miramar  p.  239 
die  Notiz  des  HesycJtius  s.  v.  Znotlw  xal 
'AtpQoStrjjg  Zxoxiag  itgov  xot'  Aty vnxov ,  und 
erkennt  dieselbe  Göttin  in  der  finstern  Hekate 
des  Diodor  1,  96.  Brugsch,  Bei.  p.  141  sieht 
in  der  finstern  Aphrodite  und  der  finstern  He- 
kate die  Göttin  der  Finsternis  Keket,  deren 
Heiligtum  sich  in  der  Nähe  von  Memphis  be- 
fand; doch  bringt  er  an  derselben  Stelle  eine 
Inschrift,  welche  von  der  tenty ritischen  Hathor- 
Isis  besagt:  „Sie  war  von  Anfang  an,  als  noch 
gar  nichts  vorhanden  war  und  die  Welt  in 
Finsternis  (kk)  und  Dunkelheit  (samui)  dalag", 
eine  Inschrift,  die  aber  freilich  nichts  mit  der 
fnnerären  Auffassung  der  Hathor  zu  thun  hat. 

Aufs  engste  berührt  sich  Hathor  mit  Isis, 
vgl.  F.  Lnjard,  Mem.  sur  une  urne  cine'raire  du 
musee  de  la  ville  de  Bennes,  Mem.  de  VAcad. 
des  Inscr.  et  B.-L.  16,  2  [p.  63— 127J  p.  80; 
Lajard,  Mem.  sur  un  bas-retief  mitltriaque  qui  a 
cte  decouvert «  Vienne  (Iscre)  a.  a.  0.  [p.  201  —  306] 
p.  272;  Bunsen,  Ägyptens  Stelle  in  der  Weltgesch. 
1  p.  490—491;  Barthey  zu  Plut.  de  Is.  et  Os.  c. 
66,  p.  252—263  seiner  Ausgabe;  E.  de  Rouge, 
Not.  80mm.  p.  133—134;  138;  Pierret,  Pantli.  eg. 
p.  99  nach  Lepsius,  Dkm.  4,  9;  Dici.  d'arch. 
eg.  b.  v.  Hathor  p.  249;  s.  v.  Isis  p.  280—281; 
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Schwende,  D.  MytJtol.  d.  Äg.  p.  219;  Ebers,  Äg. 
u.  d.  B.  M.  p.  1*17;  240—242;  356 ff.;  Arundale 
and  Bonomi  p.  19;  Bev.  ArcJi.  7  p.  197  u.  a.  m. 
Heide  haben  zum  Sohne  den  Horos,  beide  sind 
„die  weibliche  Grundursache  alles  Seienden", 
Ebers,  Cicerone  2  p.  201.  Den  Unterschied 
zwischen  beiden  so  oft  zusammenfallenden 
Göttinnen  formuliert Ebers,Cic.  2  p.  201  —202  so: 
„Wenn  Isis  nach  einer  bestimmten  Auffassung 

)  die  Erde  ist,  die  den  Samen  des  Osiris  em- 
pfängt und  ihm  die  Bedingungen  des  Wachs- 
tums verleiht,  so  ist  es  Hatbor,  die  ihn  schön 
gestaltet.  Ist  Isis  die  zweckmäßig  bildende, 
so  ist  Hathor  die  zu  ihrem  Anschauen  ladende 
Natur.  Beide  Göttinnen  siud  gleich  dem  Wer- 
denden und  Vergehenden,  aber  Isis  stellt  die 
Wandlungen  der  Materie  im  allgemeinen  dar, 
Hathor  die  harmonische  Umbildung  des  Seien- 
den. Beide  werden  auf  den  Denkmälern  Mütter 

>  und  Ammen  genannt,  denn  sie  nehmen  die 
Formen  der  Dinge  in  sich  auf  und  warten  Bie 
dann  wie  Pflegerinnen  die  Kinder;  Isis,  indem 
sie  sie  an  die  Brust  nimmt  und  auf  den  Armen 
schaukelt,  so  dafs  sie  ohne  Rast  in  neue  und 
immer  neue  Formen  übergehen;  Hathor,  indem 
sie  nicht  nur  säugt  und  wiegt,  sondern  auch 
als  Erzieherin  zum  Wahren,  Schönen  und  Guten 
führt." 

Nicht  selten  wird  eine  Mehrzahl  von 

i  Hathoren  erwähnt  Im  Märchen  von  den  zwei 
Brüdern  weissagen  die  Hathoren  der  neugebil- 
deten Gattin  des  Bata  einen  frühen  Tod  und 
in  dem  vom  Prinzen,  über  den  ein  böses  Schick- 
sal verhängt  ist,  verkünden  sie  in  der  Stunde 
der  Geburt  die  Todesart  des  Kindes;  sie  sind 
hier  als  Schicksalsgöttinnen  aufgefafst,  Le  Page 
Renouf,  Vorlesungen  p.  149  ff.;  Ebers,  Cicerone 
2  p.  203.  In  einer  Darstellung  aus  dem  Tempel 
von  Hermonthis  (Erment)  fliegen  die  sieben 

i  grofaen  Hathoren  von  Oberägypten  und  die 
sieben  unterägyptischen  bei  der  Geburt  des 
Horus,  des  Kindes  des  Month,  in  Vogelgestalt 
mit  ausgebreiteten  Schwingen  zum  Schutze  der 
Geburtsstätte  Jmasjen)  herbei ,  Brugsch ,  Bei. 
u.  M.  d.  a.  Äg.  p.  164;  sieben  Lokalformen 
der  Hathor  werden  u.  a.  im  Isistempel  auf 
Philae  erwähnt,  Brugsch,  Reiseberidtte  aus  Äg. 
p.  265 ;  vgl.  über  die  Siebenzahl  der  Hathoren 
auch  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  359. 

i  Verehrt  wurde  Hathor  in  ganz  Ägypten.  Der 
Hauptort  ihres  Kultus  aber  war  Dendera, 
vgL  A.  Marielte,  Dende'rah.  De&cription  gene- 
rale du  grand  tcmple  de  cette  ville,  publ.  sous 
les  auspices  de  Ismail- Pacha.  4  vols  de  pl.  et 

.suppl.,  nebst  1  Textband.  Paris  1870—1874; 
A.  Marictte-Bey,  Itincraire  de  la  Hautc-Egypte. 
Alexaudrie  1872  p.  150—168;  /.  Dümidtcn, 
Bauurkunde  der  Tempelanlagen  von  Dendera, 
in  einem  der  geheimen  Corridore  im  Innern  der 

i  Tempelmauer  aufgefunden  u.  erläuternd  mit- 
getheilt.    Leipzig  1865,  kl.  fol.  mit  17  Tafeln; 

Diimichen,  Baugesdiichte  des  Dcnderatempels 
und  Beschreibung  der  eimeinen  Teile  des  Bau- 
werkes nach  den  an  seinen  Mauern  befindlichen 
Inschriften.  Strafsburg  1877.  roy.  4°.  Mit 
67  lith.  Taf.  u.  2  kolor.  Plänen;  J.  Dumichen, 
Altägyptische  Tempelinschriften,  in  den  Jahren 
1803—1865  an  Ort  «.  Stelle  gesammelt.  Bd.  2: 


Digitized  by  Google 


18Ö7       Hathor  (Kult  in  Dendera)  Hathor  (Wesen  d.  H.  v.  Dendera^  1858 

Weihinschriften  aus  dem  Jlathortempel  in  Den-  Leibe  heraustrat,  als  sich  die  Erde  in  Finster- 
em». 47  Taf.  Leipzig  1867.  gr.  fol. ;  Recueil  nis  befand  und  kein  Ackerland  sichtbar  war" 
«/<■  monuments  egyptiens  publies  par  JI.  Brugsch  u.  s.  w.,  Brugsch,  Bd.  u.  M.  d.  a.  Äg.  p.  11H, 
<t  ./.  Dümiehen.  Partie  3  et  4.  .Monumente  „die  Einzige,  vor  der  keine  andere  war,  die 
geographiques  dessine's  tur  les  lieux  et  eommentes  Erste  der  ältesten  G  ötter",  Brugsch  a.  a.  0.  p.  123 ; 
par  J.  Dümiehen.  Partie  8,  pl.  16— 29;  67  et  „Die  Königin  Hathor,  die  Grobe,  diu  weibliche 
W;  69—72;  73-76;  77—84;  89;  94  et  95;  Sonne,  der  Kopf  des  Lichtgottes  Rä,  trat  her- 
96-100,  p.  11;  23;  24;  25;  26;  30;  37;  88-40;  vor  im  Anfang  zugleich  mit  dem  groben  Ur- 
I'artie  4,  pl.  1—51  p.  1  —  26;  J.  Dümiehen,  Die  wasser  des  Nun.  Keine  andere  (Göttin)  ent- 
Sälc  u.  Zt mmer  im  Tempel  von  Dendera,  Ztschr.  10  stand  vor  ihr.  Sie  erleuchtete  [mit  ihrem 
f.ag.Spr.  1869p.  IUI  — 106;  Lautfi,  Dte  Sothis-  Glänze J  die  Erde,  welche  in  Finsternis  dalag. 
oder  StHusperi&le.  Sitzungsberichte  der  philos.-  Sie  öffnete  ihre  Augen  und  es  ward  «las  Sehen. 
phüol.  u.  hist.  Kl.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W.  z.  München  Sie  ist  die  Herrin  des  Südens  und  des  Nordens, 
1874,  2  [p.  66— 132j  p.  92  ff.  „Der  Hathortempel  des  Westens  und  des  Ostens.  Es  fahrt  heraus 
von  Denderah";  übers,  Cicerone  2  p.  196—208;  der  Odem  des  [Lebens]  aus  ihrem  Munde  und 
Brugsch,  Reiseberichte  uus  Ägypten  p.  111  — 113;  sie  schuf  die  Menschen  und  lieft  die  Götter, 
./.  de  liouge,  Textes  geographiques  du  temple  entstehen.  Sie  erzeugte  alle  Gebilde  durch 
d'Edfou,  VI"  nome,  'Ja  (fentyrites),  Revue  arcii.  ihr  Werk,  und  sie  schuf  die  Städte  und  sie 
1866,  n.  s.  vol.  14  p.  297—306;  über  Feste  in  bereitete  die  Tempelbezirke,  welche  ihr  Bild 
Dendera:  II.  Brugsch- Bey,  Drei  Fest-Kalender  20  tragen.  Das  weibliche  All,  in  vielfacher  Ge- 
des  Tempels  von  Apollinopolts  Magna  in  Ober-  statt ,  giebt  sie  Vorschrift  den  Götterpaaren, 
Ägypten.  Leipzig  1877.  Anhang  1:  Der  Fest-  Der  weibliche  Lichtgott  Kä  erfüllt  sie  die  Welt 
kalender  von  Tentyra  (nach  Mariette,  Demi.  1  mit  ihrem  goldenen  Lichtflimmer,  schafft  die 
pl.  G6)  p.  19—21.  Zu  ihrem  Tempel  in  Tentyra  Götter  auf  ihr  Wort  und  die  Göttinnon  auf 
soll  schon  unter  Cheops  der  Plan  auf  eiuem  Tier-  ihren  Ausspruch.  —  Bildnerin  des  Lichtgottes 
feil  entworfen  worden  sein;  Thutmes  III.  liefs,  Rä,  Formerin  seines  Körpers,  behütet  sie  ihn 
nachdem  bis  in  die  Zeit  der  12.  Dynastie  daran  vor  seinen  Feinden.  Für  sie  sind  allo  Statten 
gebaut  worden  war,  ihn  erneuern;  die  Ptolemäer  geworden,  an  welchen  die  Sonne  (Rä)  empor- 
errichteten ibu  von  neuem  und  sie  sowohl  wie  die  steigt  Sie  ist  die  Gebieterin  der  endlosen 
römischen  Kaiser  bis  Trajan  trugen  Sorge  für  so  Zeit,  die  Schöpferin  der  Ewigkeit,  die  rechte 
seine  Ausschmückung,  Ebers,  Cicerone  2  p.  196;  Pupille  von  den  Pupillen  des  heiligen  Auges. 
Ixiuth,  Die  Sothisp.  etc.  p.  92— 93;  Dümiehen  Ree.  Schön  war  ihre  Erscheinung  auf  Krden  in  der 
4  p.  16  Note*  etc.  Den  Plan  des  Tempels  giebt  Stadt  Sa'ia  der  Nit  und  herrlicher  ihr  Anblick 
Ebers  2  p.  198  und  auf  den  folgenden  Seiten  eine  an  allen  ihren  Gliedern  als  der  irgend  einer 
ausführliche  Beschreibung  des  prächtigen,  mit  Göttin",  Brugsch  a.  a.  O.  p.  122 — 123.  Sie  wird 
goldgescbraückten  Mauern,  farbenbunten  Wän-  gefeiert  als  „Inbegriff"  des  Wahren,  Schönen 
den,  goldausgelegten  ehernen  Thüren  gezierten  und  Guten",  Lauth,  Über  altägypt.  Musik, 
(p.  2u8),  der  grofsen  Menge  unzugänglichen  Sitzungsbcr.  d.  philos. -phüol.  u.  hist.  Kl.  d.  k. 
Heiligtums,  in  dessen  kleinerem  Säulensaal,  der  b.  Ak:  d.  W.  z.  München  1873  Heft  1  [p.  519 
„Balle  der  Erscheinung  ihrer  Majestät",  die  40  —  680]  p.  528;  Mariette-Bey,  Itineraire  p.  164 
Statue  der  Göttin  stand,  deren  Busen  bei  feier-  — 168;  Ebers,  Cicerone  2  p.  202.  „Ich  bringe 
liehen  Gelegenheiten  von  dem  Schleier  befreit  Dir  dar",  sagt  der  König,  der  Hathor  eine 
wurde,  um  von  den  Auserwählten  aus  der  Ferne  Statuette  der  Wahrheit  überreichend,  „die 
bewundert  werden  zu  können  (p.  200).  Wahrheit,  ich  erhebe  sie  gegen  Dich,  o  Hathor, 
Über  da«  Wesen  der  Gottheit  geben  die  Herrin  des  Himmels"  u.  s.  w. ,  worauf  diese 
Inschriften  von  Dendera  die  reichsten  Nach-  antwortet:  „Möge  die  Wahrheit  mit  Dir  sein! 
weise.  In  einem  von  Dümiehen,  Ree.  de  mon.  Mögest  Du  leben  durch  sie!  Mögest  Du  trium- 
rg.  Partie  IV  pl.  34—39,  p.  19  mitgeteilten  phieren  durch  sie  über  Deine  Feinde";  und 
Text  wird  sie  in  der  ersten  Hälfte  desselben,  im  innersten  Heiligtum  sagt  der  Herrscher: 
pl.  34—36,  mit  allen  ihren  Namen  angerufen:  so  „Ich  bringe  Dir  dar  die  Wahrheit,  Göttin  von 
„über  100  Namen  werden  uhb  von  ihr  gegeben,  Denderah,  denn  die  Wahrheit  ist  Dein  Werk, 
beginnend  Z.  1  mit  „der  Hathor,  Tochter  der  denn  Du  bist  die  Wahrheit  selbst",  Mariette- 
Sonne,  die  ihres  Gleichen  nicht  hat  im  Himmel  Bey,  Jtineraire  p.  166;  I'äoaos  J.  N(qovt£os, 
und  auf  Erden"  und  endigend  Z.  10  a.  b  mit  'ASri\v aiov  1  1872  p.  347;  „Wahrheit  am  Himmel, 
„der  Hathor,  Herrin  von  Herher  in  allen  ihren  erleuchtet  sie  die  Erde  mit  ihren  Glanzmafsen ; 
Schöpfungen,  der  Hathor  auf  allen  ihren  Sitzen,  alle  Wesen  und  Geschöpfe  leben  von  ihrem 
der  Hathor  an  allen  Orten,  wo  ihr  beliebt  zu  Strahlenwerfen"  heifst  es  bei  Mariette,  DcnderaJt 
sein";  meist  sind  die  Städtenamen,  deren  Herrin  1,  68,  citiert  von  Pierret,  Revue  de  Yhist.  des 
sie  ist,  beigefügt".  IjC  Page  Renou  f,  Vorlesungen,  religions.  2.  Anne"e.  Tome  3.  Paris  1881  p.  281; 
}>.  222—223  findet  sich  hinsichtlich  der  Auf-  so  vgl.  ferner  Pierret,  Panthe'on  p.  99  nach  Lepsius, 
fassring  der  Hathor  in  den  Inschriften  von  Denkm.  4,  13;  NtQovt£os  a.  a  0.;  Dümiehen, 
Dendera  lebhaft  an  den  erhabenen  die  allum-  Zeitschr.  f.  äg-  Spr.  1873  p.  112 — 113.  Maat, 
fassende  Macht  der  Venus  verherrlichenden  die  Göttin  der  Wahrheit,  spielt  eine  wichtige 
Eingang  von  Lucretius'  De  rerum  natura  er-  Rolle  beim  Totengericht,  der  „die  Halle  der 
innert.  Sie  heifst  „die  Anfängliche",  „welche  zwei  Wahrheiten"  genannten  Scene  des  Ka- 
war  im  Anfang",  „die  Mutter  der  Mütter",  „die  pitels  126  des  Totenbuchs.  Zuweilen  kommt 
Herrin  des  Himmels,  die  Königin  uller  Götter,  sie  hier  einfach,  zuweilen  doppelt  vor;  mehrere 
die  Tochter  des  Weltschöpfers,  die  aus  seinem  Male  ist  die  zweite  Maat  vertreten  durch  Ha- 
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thor  „die  Fürstin  der  Unterwelt"  und  durch 
die  Mersechert;  auch  kommt  Hathor  allein 
ohne  Malt  in  dieser  Scene  vor,  s.  L.  Stern, 
Hieroglyphisch-koptisches  8.  Maat,  Die  Güttin 
der  Wahrlieit,  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  1877  [p. 
78—82]  p.  78,  79,  80,  der  auf  letzterer  Seite 
bemerkt:  „Ich  bin  geneigt  anzunehmen,  dafs 
ursprünglich  nur  eine  Göttin  der  Wahrheit  in 
dieser  Scene  am  Platze  war.  Danach  scheint 
sich  der  Begriff  einer  zwiefachen  Wahrheit  ge- 
bildet zu  haben,  und  diese  unter  zwei  Göttinnen 
sinnbildlich  dargestellt  zu  sein.  Da  diese  Auf- 
fassung indes  nicht  ganz  korrekt  war,  indem 
es  nur  eine  Maat,  die  Tochter  des  Rä  gab, 
so  wurde  Hathor  die  unterirdische,  die  sonst 
Mersechert  heifst  ihr  zugestellt;  und  diese  ver- 
drängte dann  die  Maat  mitunter  ganz."  Auch 
in  der  Isis,  welche  nach  Plutarcfi,  De  Is.  et 
Ü8.  c.  8  in  Hermupolis  als  erste  der  Musen 
und  zugleich  als  Dikaiosync  galt  [über  die  Ver- 
schmelzung von  Isis  mit  DikaioBjne  vgl.  C.  I, 
Gr.  2295;  C.  1.  A.  3,  203,  vielleicht  auch  205; 
Bull,  de  Corr.  Hell.  6  1882  p.  336  nr.  37; 
Kaibel,  Epigr.  gr.  1028  =■  Sauppc,  Hymnus 
in  Jsim  p.  18  vs.  36,  vgl.  p.  16—17  vs.  14—21; 
p.  22 — 28,  vs.  68  —  70;  Isishymnus  von  los: 
Kaibel  a.  a.  O.  praef.  p.XXI— XXII,  Frankel,  Arch. 
Zeitg.  1878  p.  131—132,  Weil,  Mitt.  d.  deutschen 
arch.  Inst,  in  Athen  2  p.  80;  3  p.  162  vs.  6; 
vs.  16—19;  Diodor  1,  14,  vgl.  1,  27;  Eustb. 
Praep.  evang.  3,  11],  vermuten  Wilkinson,  M. 
a.  C.  2,  2  p.  29;  E.  Rüth,  Gesch.  uns.  ahendl. 
Philos.  1  p.  144,  Anm.  175;  Schwende,  D.  Myth. 
d.  Äg.  p.  188;  Knütel,  Rh.  Mus.  N.  F.  22,  1807 
p.  521-622  die  Maat,  die  Göttin  der  Wahr- 
heit, die  auch  den  Begriff  der  Gerechtigkeit 
in  sich  einschliefst,  E.  de  Rouge,  Notice 
somm.  p.  130,  vgl.  Le  Page  Renouf,  Vöries. 
p.  111  ff. 

Lauth,  über  altäg.  Musik  a.  a.  0.  p.  680  er- 
klärt diese  Göttin  von  Hermupolis  für  die  als 
Safech,  die  Göttin  der  Bibliotheken,  aufgefafste 
Isis-Hathor.  Auch  in  Tentyra  wurde  Hathor 
mit  Safech  verschmolzen,  LauÜi  a.  a.  O.  p.  625; 
Pierret,  Panth.  p.  99  nach  Lepsius,  Denkm.  4,  9. 

Ähnlich  wie  Isis  wurde  auch  Hathor  mit  dem 
Sothisstern  (Sirius)  identifiziert,  mit  dessen 
heliakischem  Aufgange  am  Tage  der  Sommer- 
sonnenwende die  Nüschwelle  begann,  Brugsch, 
Rd.  u.  M.  d.  a.  Äg.  p.  120. 

Nach  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  358  heifst 
es:  „Sie  die  erscheinen  läfst  den  Nil  zu  Beiner 
Zeit";  „Hathor,  welche  übergiebt  das  Leben 
den  Lebenden  mit  ihren  Händen";  „Hathor, 
die  ausgießt  Fruchtbarkeit  auf  das  Land"; 
„ist  Hathor  ungnädig,  so  entsteht  Hunger  und 
Wassermangel";  vgl.  Maridtc-Bey ,  Le  grand 
temple  de  Denderali  p.  315  —  321  citiert  von 
Lafaye,  Mdanges  d'arch.  et  d'hist.  Ecole  franc. 
de  Rome  1  1881  p.  196. 

In  ihrer  Auffassung  als  Sothisstern  ist  sie 
nach  Brugsch,  Rel.  p.  120  Gemahlin  des  Hor- 
bahudti,  des  Horus  von  Edfu,  der  im  astrono- 
mischen Sinne  die  Sonne  der  Sommerwende 
vorstellt.  Das  Kind  beider  ist  Horsamtaui,  die 
junge  Sonne  des  Neujahrstages  (des  Tages  des 
heliakischen  Siriusaufganges),  dessen  Name 
Sam-taui  „Vereiniger  der  beiden  Welten"  (der 
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südlichen  und  nördlichen  Himmelsgegend)  sich 
auf  den  Sonnenstand  am  Tage  der  Sommer- 
wende bezieht,  Brugsch,  Rd.  p.  121 ;  vgl.  Reinisch, 
Die  äg.  Denkm.  in  Miramar  p.  167;  Pierret, 
Dict.  p.  270—271  s.  v.  Hor-eam-to-ui;  J.  Dü- 
michen,  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  1873  p.  117.  In 
einer  Darstellung  des  Tempels  von  Edfu  er- 
scheinen Ptolemaeus  XI  Alexander  I  und  seine 
Mutter  Cleopatra  vor  Horus,  „Hathor  von 

10  Dendera,  das  Sonnenauge  in  Edfu",  welche 
dem  König  die  Liebe  aller  Menschen  zum  Ge- 
schenk macht  und  Horus  Samtaui,  der  junge 
Sohn  der  Hathor",  Dümichen,  Die  Oasen  der 
libyschen  Wüste.  Strasburg  1877  p.  23—  24. 
Nach  J.  de  Rouge,  Rev.  num.  n.  s.  16  p.  67 
wurde  Hor-sam-to,  der  Sohn  der  Hathor  auch 
im  Noinos  Sam-hut  (Sibennytes  inf.)  verehrt 
und  nach  Brugsch,  Reiseberichte  am  Ägypten 
p.  203  erscheint  unter  den  7  Formen  des  jungen 

20  Horus  auf  der  Nordostwand  des  Tempels  von 
Hermonthis  als  5.  Sam-to  p.  si-n  Hathor,  Gott 
Samto,  das  Kind  der  Hathor. 

Nach  Le  Page  Renouf,  Vöries,  p.  82  (vgl. 
Pierrd,  Panth.  p.  7,  Note  1)  wird  sie  ferner 
in  den  Inschriften  von  Tentyra  gleichgesetzt 
neben  anderen  Göttinnen  der  Sechet  von 
Memphis,  der  Neith  von  Sais,  der  Nehemuait 
von  Hermupolis  (vgl.  Pierret,  Panth.  p.  99  nach 
Lepsius,  Denkm.  4,  14;  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M. 

so  p.  173,  p..240),  ferner  der  Bast  von  Bubastis,  vgl 
Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  31.  p.  119,  Anm.  1;  p.  174; 
p.  240/1 ;  Ebers,  Durch  Gosen  zum  Sinai  p.  484, 
der  einen  Text  von  Philae  citiert,  welcher  von 
Isis-Hathor  aussagt:  „Entsetzlich  [ist]  sie  als 
Se;ret,  freundlich  [ist]  Bio  als  Bast";  und  eine 
Inschrift  von  Dendera,  welche  Hathor  nennt: 
„Hathor,  die  Herrin  von  On  zu  Dendera.  Die 
Gröfste  in  Bubastis,  die  Herrin  des  Festrausches, 
Fürstin  des  Tempels,  Herrin  des  Springens, 

40  Fürstin  der  Ausgelassenheit",  Ebers  a.  a.  0.  p.  483 
nacli  Dümichen,  Bauurkunde  der  Tempelanlagm 
zu  Dendera  p.  32;  sowie  der  Saosis  (lusäs) 
von  Heliopolis,  vgl.  Dümichen,  Bauurkunde 
von  Dendera  p.  27;  Lauth,  Über  den  ägypti- 
schen Maneros,  Sitzungsbcr.  d.  k.  b.  Ak.  d.  W. 
zu  M.  1869,  Bd.  2  [p.  163—194]  p.  184;  Ebers, 
Cicerone  1  p.  176;  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M. 
p.  240,  p.  172  —  173  u.  Ztsdtr.  f.  äg.  Spr.  1*68 
p.  71,  welcher  Hathor  Iusas  in  der  phönizischen 

60  Aufschrift  einer  bei  Ixiyard,  Ninive  u.  Babyl. 
pl.  17,  E,  vgl.  Levy,  Phün.  Stud.  2  p.  88  mit- 
geteilten Gemme  assyrischen  Fundorts  erkennen 
will;  Brugsch- Bey,  Drei  Festkalender  p.  6,  1, 
Z.  19:  „Pachons,  der  11.  Tag.  Geburt  der 
Iusäs,  also  wird  Hathor,  die  Herrin  von  Ten- 
tyra genannt,  das  ist  das  Sonnenauge,  die  Mutter 
des  Schou  und  der  Tafnut"  u.  s.  w. ;  2,  Z.  1 1—12, 
p.  10. 

Ganz  besonders  wird  die  heitere  Seite 
€0  ihres  Wesens  in  den  tentyritischen  Inschriften 
hervorgehoben.  Mit  unzähligen  Trankopfern 
von  Traubenmost  und  Wein,  mit  Blumen  und 
Kränzen,  Singen  und  Musik  wurde  sie  vorehrt; 
eine  Menge  Lampen  brannten  in  den  innersten 
Gemächern  des  Tempels,  Wolken  von  Weihrauch 
stiegen  zum  Himmel  empor,  Ebers,  Cicerone 
2  p.  208.  Eine  Inschrift  bei  Ebers,  Cic.  2 
p.  204  schildert  das  Treiben  bei  ihrer  Festfeier 
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so:  „In  Festfreude- sind  die  Götter  des  Himmels, 
in  Jubel  die  beiden  Ufer  des  Nil.  Weit  wird 
allem  das  Hera,  was  auf  Erden  lebt,  die  Ha- 
thoren  führen  das  Tambourin  und  die  Isis- 
göttinnen ihre  Sangflaschen.  —  Die  Leute  von 
Uendera  sind  trunken  von  Wein;  —  Blumen- 
kränze prangen  auf  ihren  Häuptern."  In  einem 
von  Lauth,  l'b.  altiig.  Musik;  Münch.  Sitzungs- 
ber.  1873  1  p.  526— 526  aus  Dümichen,  Resul- 
tate, Taf.  46  a  1—5  mitgeteilten  Texte  heifst  10 
es  tu  ihrem  Preise:  „Wir  bejubeln  die  Welt- 
ordnerin  (Harmonie)  ewiglich  ewiglich,  es  klopft 
unser  Herz,  wenn  wir  schauen  die  Woifse;  Du 
bist  die  Bekränzung  (Krönung)  jeglicher  Lust 
und  der  Rührung  des  Heraens  ohne  Unter- 
schied [vgl.  Dümichen,  '/Mehr  f.  äg.  Spr.  1871 
p.  28  Anm.  1 :  „Die  Herrin  jeder  Freude",  wört- 
lich: „Die  Herrin  jedes  Herzenskreislanfes"  j. 
Wir  musicieren  (auf  der  Handpauke)  vor  Deinem 
Angesichte,  wir  singen  Deinem  Wesen:  es  er-  so 
freut  sich  Dein  Herr,  an  unserer  Leistung. 
Wir  erhöhen  Deine  Majestät,  wir  rühmen  Dein 
Heiligtum,  wir  verherrlichen  Deine  Geistigkeit 
über  Götter  und  Göttinnen.  Du  bist  die  Herrin 
der  Hymnen,  die  Gebieterin  des  Hauses  der 
Schriftrollen  (Bibliothek),  die  Safech  die  grofse 
im  Hause  der  Schriftaufbewahrung  .  .  .  Höre 
unsere  Lobpreisungen;  unser  Beispiel  gilt  Dei- 
nem Wesen,  unser  Tanz  Deiner  Majestät;  wir 
erheben  Dich  bis  zur  Höhe  des  Himmels.  Du  30 
bist  die  Herrin  der  Scepter,  des  Amuletts  mena, 
tlea  Siatrums.  deren  Wesen  ein  Guisopfer  dar- 
gebracht wird :  wir  besingen  Deine  Majestät  täg- 
lich von  Abend  bis  Morgen;  wir  spielen  die 
Pauke  vor  Deinem  Angesicht.  Du  Gebieterin 
von  Denderab.  . .  .  Du  biat  die  Herrin  des  Jubels, 
die  (iebieterin  des  Tanzes,  die  Herrin  des  Gufa- 
opfera,  die  Gebieterin  des  Gesanges,  die  Herrin 
der  Gaukelei,  die  (iebieterin  des  Krau7.es,  die 
gebietende  Herrin  des  Pfeifens.  Es  wandeln  40 
Deine  Begleiter  um  Dich  herum  mit  Opfer- 
knchen  vom  Lande  Schafit  (Name  eines  Berges 
in  der  Thebais)." 

Nach  Lauth  a.a.0.p.526f.  ist  ihr  das  Harfen- 
spiel geweiht  als  „Hathor...  der  Herrin  des 
Rausches,  der  Herrin  deB  Gaukeins,  der  Herrin 
des  Leier-  (oder  Harfen-)  Spieles,  der  Gebie- 
U'rin  der  Bekränzung",  (Maridte,  Denderah  2, 
69),  „der  Herrin  des  Sißtrums,  der  Gebieterin 
des  Bechers  (apet)";  „Heirin  des  Festrauaches,  so 
Herrin  des  Sistrums,  Gebieterin  des  Spiegels, 
des  Bechers,  deren  Wohlgeruch  eindringt  in 
ihr  Heiligtum",  vgl.  Brugsch,  Reiseberichte  aus 
A'jyptcn.    Leipzig  1856  p.  112. 

Es  heifst  von  ihr:  „Nicht  giebt  es  eine 
zweite  wie  sie,  im  Himmel  und  auf  Erden,  sie 
die  Urheberin  (Königin)  der  Liebe,  die  Gebie- 
terin der  Frauen",  Lauth  a.  a.  O.  p.  527.  Wie 
Bast  „Liebespalme"  (Pierret,  Panth.  p.  98  nach 
Brugsch,  Dict.  geogr.  p.  191,  vgl.  R tinisch  bei  60 
Pauly  1*  p.  2609  u.  D.  äg.  Denkm.  in  Miratnar 
p.  175),  und  Isis  „die  Süfae  in  der  Liebe"  ge- 
nannt wird  {Stele  18  des  Turiner  Museums  bei 
Bruguch,  Dict.  geogr.  p.  1133  s.  v.  TA-UeRÄ), 
so  heifst  auch  Hathor  in  Tentyra  „die  Katze 
süfg  in  Liebe,  die  Königin  der  Göttinnen,  die 
Gefährtin  des  Phönix  in  HA-BcNU";  Brugsch, 
Dict.  geogr.  8.  v.  HA-BENU  p.  191;  eine  ähn- 


liche Bezeichnung  ist  die  „Göttin  mit  den 
aüfsen  Augen";  Pierret,  Panth.  p.  227  nach 
Chabas,  Voyagr  d'un  Egyptien  p.  227.  Einiges 
Weitere  über  ihre  Eigenschaft  als  Güttin  der 
Liebe  giebt  Reinisch  in  Pauly 8  li.-E.  \  -  p.  2007. 

Von  den  Griechen  wurde  Hathor  der  Aphro- 
dite assimiliert,  Revue  arch.  I.  sörio,  7  p.  119; 
Lajard,  Rech,  sur  \e  culte,  les  symbolcs,  les  at- 
tributs  et  les  monuments  figures  de  Venus  en 
Orient  et  en  Occidt  nt  p.  146  ff;  O.  Langel,  Isis 
und  üsiris.  Nordhausen  1866  p.  18ff.;  Jablonski, 
Pantheon  Aegyptiorum.  Pars.  1.  Lib.  1.  cap.  1 
p.  1—28  „De  Athor  Aegyptiorum  Dea,  „quam 
Graeci  Venerem  interpretanda-";  Ebers,  Äg.  u. 
d.  B.  Moses  p.  117;  242  u.  a.  tu. 

Die  griechischen  Inschriften  pflegen  sie  denn 
auch  als  Aphrodite  zu  bezeichnen;  so  repariert 
zu  Abydos  der  Arat  Apollonios  aus  Tentyra 
eine  Mauer  der  'AtfigoSity  9eä  ptyiary,  C.  I. 
Gr.m  4714  c  nach  Xestor  L'Hötc,  Lcttres  ecrites 
d'Eg.  p.  166—161  und  Letronne,  Ree.  des  inscr. 
gr.  et  l.  de  VEg.  1  p.  460  nr.  49.  In  Tentyra 
weihen  zur  Zeit  des  Tiberius  of  and  tjj$  urj- 
TQonoXftog  xal  xov  vouov  xi  kqovuov  'AtfooSizy 
9ta  fttyi'axt]  %u\  xoig  avwdotg  &foig,  C.  I .  Gr. 
4716  =  Letronne,  Rech.  p.  s.  «  Vh.  de  VEg. 
p.  172—193  und  Ree.  d.  i.  gr.  et  l  de  VEg. 
1  p.  87  sqq. ,  wie  denn  auch  Plotina.  die  Ge- 
mahlin des  Trajan  nach  C.  I.  Gr.  4716  c  ™ 
Letronne,  Recueil  1  p.  98  sqq.  nr.  12  hier  in 
einem  kleinen  Heiligtum  als  AcpQodttT)  &td  vtta- 
rioa  verehrt  wurde. 

Auch  Strabo  17  p.  816  nennt  die  Haupt- 
göttin von  Tentyra  Aphrodite  und  erwähnt 
zugleich,  data  hinter  dem  Heiligtum  derselben 
sich  ein  Tempel  der  Isis  befand,  welcher  Göttin 
C.  I.  Gr.  4715  =-  Letronne,  Rech.  p.  155-171, 
Recueil  1  p.  80  sqq.  nr.  9  ein  Propylon  geweiht 
wird.  Über  diesen  Tempel  der  Isis  s.  Brugsch, 
Dict.  geogr.  s.  v.  HA-P'AP'A  p.  215—216. 

In  nahen  Beziehungen  stand  das  Heiligtum 
der  Hathor  von  Tentyra  zu  dem  des  Horns 
von  Apollinopolis  magna,  Edfu.  Häufig  ist 
die  Rede  von  Wasserfahrten  der  beiden  Gott- 
heiten zu  gegenseitigen  Besuchen,  Brugsch-Bey, 
Drei  Festkalender  von  Apollinopolis  Magna; 
Brugsch,  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1871  (Bau  und 
Mafse  lies  Tempeln  von  Edf  u)  p.  32-33;  p.  142; 
Dümichen,  ZtscJir.  f.  äg.  Spr.  1871  p.  97  —  98; 
p.  109;  1872  p.  33  ff.  (Bauurkunde  der  Tempel- 
anlagen  von  Edfu);  J.  de  Rouae ,  Revue  arcii. 
1865  n.  s.  vol.  XII  p.  208—209. 

Wie  in  Tentyra  so  hat  auch  in  Apollino- 
polis magna  die  „Herrin  von  Edfu"  (Pierret, 
Panth.  p.  98  nach  Lcpsitis,  Denkm.  3,  14!)  eine 
Menge  von  Namen,  nach  Ebers,  Äg.  u.  d.  B. 
M.  p.  240  mehr  als  300.  Es  heifst  von  ihr 
in  Edfu  u.  a. :  „Die  goldene  (xpvafi  'AcpooSixn 
lltrodots)  die  Herrin  dieses  Festes  —  ihr  soll 
begonnen  werden  die  Darbringung  des  Diadoms 
und  des  Kranzes,  der  Lobpreisung  dea  Harfen- 
spiela  und  des  Tanzes.  Die  Herrin  des  Blumen- 
gewindes und  des  Halsgeachmeides,  des  Spiegels 
und  des  Gnomons  (?),  sowie  der  Sistren;  die 
Gebieterin  des  Amuletts  mena  und  des  Klapper- 
bleches, die  gütige  Amme,  die  jugendliche, 
die  Herrin  der  Milchweifae,  die  Gebieterin  des 
Gnomonhauses  —  ihr  ist  gegründet  das  Bechen 
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(tectum)  der  Sonnentochter,  der  Herrin  des 
oberen  uud  unteren  Landes,  welche  vereorgt 
die  beiden  Ebenen  (r.  u.  1.  vom  Nil)  mit  ihren 
Spenden,  von  deren  Gaben  alle  Menschen 
leben",  Lauth,  Über  alt  dg.  Musik  a.  a.  0.  p. 
543—644  nach  Brugsch,  Ree.  II,  73,  8;  74,  1; 
62,  1.  Vgl.  über  Hathor  in  Edfu  anch  Brugsch, 
Reiseberichte  aus  Äg.  p.  227—228;  231—232, 
nach  dem  sie  u.  a.  bezeichnet  wird  als  „die 
Herrin  des  schönen  Atems,  bei  der  kein  Böses 
ist,  welche  alle  Wesen  durch  ihre  Wohlthaten 
belebt." 

Ferner  hatte  sie  einen  Hauptkultus  im  No- 
mos  DiospoliteB,  dem  Gau,  worin  Theben  lag. 
Derselbe  hatte  sogar  seinen  ägyptischen  Namen 
von  ihr:  Pa  Hathor  (Ila&voixriq)  „Haus  der  Ha- 
thor", Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  116;  Brugsch, 
Meiseber,  aus  Äg.  p.  284. 

Über  ihre  Verehrung  in  Theben  und  der 
Thebais  vgl.  z.  B.  Ebers  a.  a.  O.  p.  116—120; 
Ebers,  Das  Grab  u.  die  Biographie  des  Feld- 
hauptmanns Amen  em  heb,  gefunden  in  dem  Abd 
el  (Jurnalt  genannten  Teil  der  Kekropolis  von 
Theben,  Z.  D.  M.  G.  1876  80  [p.  391—  416] 
p.  403  Anm.  2;  Pierret,  Panth.  p.  99:  „Hathor, 
residierend  zu  Theben";  p.  101  nach  Lepsius, 
Denkm.  4,  16;  Jj.  Stern,  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1884 
p.  66;  Brugsch,  ReiscbericlUe  aus  Äg.  p.  131; 
147;  193;  p.  285—286;  310—312,  der  unter  den 
Beinamen,  die  ihr  im  Ptolemäertempel  von  Der 
el  medlneh  nahe  Medinet  Abu  erteilt  werden, 
anführt:  „Die  grofse  Braut  der  Sonne  in  sieben 
Formen",  „die  weibliche  Abendsonne,  deren  Sitz 
im  schönen  Westen  sei",  „die  grofse  Königin  der 
Gräber  von  Nord-  u.  Südägypten".  Nach  Lauth, 
Über  altägypt.  Musik  p.  644  Anm.  34  wird 
auf  einem  der  Pylone  im  S.-ü.  der  Ruinen  von 
Theben  gesprochen  von  einem  „Saale  der  Herrin 
des  Genusses,  der  Gebieterin  der  Sättigung, 
der  Grofsen  des  Festopfers,  deB  Blumenkranzes 
und  der  Liebe.  Sie  ist  die  Herrin  der  Herrinnen ; 
eine  Menge  Gänse  und  Ochsen  ist  über  dem 
Feuer,  von  Geflügel  über  der  Kohle,  so  dafs 
das  Fett  den  Himmel  erreicht.  Denn  ihr  Ab- 
scheu ist  das  Hungern  und  Dürsten:  liebend  ist 
unsere  Herrin  die  Musik!  Kommet  herbei  und 
lafst  uns  ihr  die  Harfe  und  Leier  ertönen  machen, 
lafst  uns  ihr  die  Trommel  nnd  die  Pauke  rühren, 
ihr  zu  Ehren  Gaukelei  aufführen  und  tanzen, 
ihr  Nachäffungen  (?)  und  Palmenzweige  bringen, 
hüpfen,  singen  und  springen  und  Fechterspielc 
anstellen  für  unsere  Herrin  und  uns  verbeugen 
vor  der  Göttin,  die  abwehrt  die  Bedrängnis, 
und  dem  Bilde  (sahu),  das  wir  der  Göttin  er- 
richtet." 

Im  Isistempel  zu  Philae  heifst  sie  u.  a.  „Die 
Herrscherin  Hathor,  die  grofse  Herrin  der  Insel 
Senem";  „Hathor,  die  grofse  Herrin  der  Insel 
Senem  (Geziret  el  Bigch),  die  goldene  unter 
den  Göttern,  die  reingoldene  unter  den  Göttin- 
nen, die  alte  Gebieterin,  welche  sich  geoffen- 
bart hat  im  fremden  Lande  Kenes  (der  Kleinen 
Insel  Konosso  nördlich  von  Philae)  und  sich 
genähert  der  Insel  Senem";  „die  grofse  Herrin 
von  Philä,  die  alte  gute  Gebieterin  in  Senem, 
die  grofse  Königin  unter  den  Weibern,  welche 
anfüllt  Himmel  und  Erde  mit  ihren  Wohl- 
thaten", Brugscli,  Beiseber.  p.  261—263;  wir 


sehen  sie  beschäftigt  mit  der  Erziehung  des 
jungen  Horns,  ihn  unterrichtend  im  Spiel  der 
neunsaitigen  Laute,  Brugsd*  a.  a.  0.  p.  262; 
Ebers,  Cicerone  2  p.  337—338. 

In  Abusimbel  errichtete  ihr  die  Gemahlin 
des  grofsen  Ramses  einen  herrlichen  Felsen- 
tempel,  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  117 ;  Perrot  et 
Chipiez,  Ilist.  de  l'art  dans  l'antiquite  1  p.  416. 
Hathor  heifst  hier  u.  a.  „Die  grofse,  welche 
zur  Welt  gebracht  hat  alle  Götter",  Pierret, 
Panth.  p.  99. 

In  HA-FU-ÄB,  einer  Stadt  oder  einem  Heilig- 
tum des  5.  oberägyptischen  Nomos  mit  der 
Metropolis  QOBT1  (Koptos)  hatte  sie  nach 
Brugsch,  Dict.  geogr.  p.  242  einen  Spezialkult 
unter  dem  Namen  Ma#i  oder  Mai#;  in  der 
Stadt  Letopolis  wurde  in  dem  Heiligtum  SMeN- 
M'A  eine  Hathor  Mut- Hör  „die  Mutter  des 
Horas"  verehrt,  Brugsch,  Biet,  geogr.  s.  v.  SMeN- 
M'A;  in  Ka-sa  (Cynopolis)  eine  Hathor  mit  dem 
Namen  Änupt  „weiblicher  Anubis".  In  Pech 
(Pechi,  Pi-Pech,  PI- Pechi,  Speoa  Artemidos)  ver- 
zeichnet Brugsch,  Dict.  geogr.  p.  226 — 226  den 
Koitus  einer  „Bast-Isis-Hathor",  die  daselbst 
verehrt  worden  sei  als  Pech,  Pech#,  Pacuid 
„die  welche  zerreifst",  „Pech ,  die  Herrin  des 
Sternbilds  der  Sotbis",  „Isis  zu  Pi-Pech"  (Ree. 
3,  93  Dum.  —  Mar.  Abyd.  pl.  45);  Hathor  ge- 
nannt Pech  „die  von  Pech"  (Champ.  Not.  JUSS. 
1,  672),  „die  Herren  von  Pechi"  (Denkm.  4,  79). 
Bei  H.  Brugsch-Bey,  Drei  Fettlcalendcr ,  p.  4 
1.  6.  Monat  Mechir  heifst  es:  „Hathor  macht 
eine  Wasserfahrt  nach  Pechi,  dem  Heiligtume 
der  sieben  Hathoreu,  in  diesem  Monat",  vgl. 
Dict.  geogr.  p.  226. 

Über  ihre  Verehrung  in  Pa  neb  tep  ahe,  der 
„Wohnung  der  Herrin  mit  dem  Kuhkopfe", 
dem  Atfih  der  Araber,  der  Aphroditopolis 
der  Griechen  im  22.  oberägyptischen  Nomos 
vgl.  Brugsch,  Dict.  geogr.  p.  933 ff.;  p.  1360 
und  in  Schliemanns  Ilios,  Anhang  8  p.  818; 
J.  de  Rouge,  Berne  numism.  n.  s.  15  1874 — 77 
p.  22;  Dümichen,  Die  Oasen  der  libyschen 
Wüste.  Strasburg  1877.  4°.  p.  17  f.  Anm. 
Über  die  verschiedenen  oberägyptischen  Gaue, 
die  auf  Grund  ihrer  Verehrung  der  Hathor  als 
Hanptgottheit  von  den  Griechen  Aphrodipolites 
genannt  werden  konnten,  aufaer  dem  22.  Ma- 
tennu,  den  16.  Atef-pehu  mit  dem  Hauptort  Kas, 
dem  Chusae  des  Aelian  h.  a.  10, 27;  den  10.  Uat' 
mit  dem  Hauptorte  Teb-ti  vgl.  J.  de  Rouge, 
1.  c.  p.  21—24,  über  letzteren  auch  Brugsch, 
Ztschfr.  f.  äg.  Spr.  1879  p.  16.  Münzen  des 
Nomos  Aphroditopolites  unter  Hadrian  zeigen 
nach  Feuardent  (I/Egypte  ancienne  2  p.  309 
nr.  3536)  Hathor  bekleidet,  in  der  K.  eine 
Lotosblume  oder  drei  Federn,  in  der  L.  eine 
kleine  Figur  der  Hoffnung  (oder  wohl  ihr 
eigenes  Bild)  oder  (nr.  3537)  eine  von  Feu- 
ardent als  die  Hoffnung  bezeichnete  Gestalt, 
welche  mit  der  L.  ihr  Kleid  rafft  und  in  der 
K.  eine  Blume  halt;  man  wird  unbedenklich 
dieselbe  Hathor  nennen,  wenn  man  sich  er- 
innert, einerseits  dafs  Hathor  mit  Aphrodite 
verschmolzen  wurde,  andrerseits  dafs  der  Typus 
der  Hoffnung  nichts  als  ein  altertümlicher 
Aphroditetypus  ist,  Bernouüi,  Aphrodite  p.  68  ff. ; 
Preller  B.  M.  21  p.  253. 
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Auf  Münzen  des  Nomos  Athribites  unter 
Trajan,  Feuardenl  2  p.  318  nr.  3550,  3557  er- 
scheint sie  stehend,  einen  Sperber  auf  der  It., 
ein  langes  Szepter  in  der  L.;  unter  Hadrian, 
Feuardent  2  p.  318—19  nr.  3558  stehend,  einen 
Sperber  auf  der  R.,  ihr  Kleid  über  den  1.  Arm 
raffend.  Ihr  Lokalname  daselbst  war  nach 
J.  de  Rouge,  1.  c.  p.  60  Chui-t. 

Frag  weise  nennt  Feuardent  2  p.  320—321 
nr.  3564  auch  die  auf  der  R.  einen  angeblich  i 
auf  dem  Lotos  sitzenden  Harpokrates  haltende 
Gestalt  einer  unter  Trajan  geprägten  Münze 
de«  Nomos  Phthemphn  (<K)€M«»OeY  NOMOC  • 
L  •  Iß)  Hathor,  und  nach  J.  de  Rouge,  liev.  num. 
n.  8.  ir»  p.  52  hatte  sie  in  diesem  Nomos,  wie 
auch  im  Nomos  Xoites,  p.  53  und  im  Nomos  Mar- 
eotes,  p.  70  allerdings  einen  Kultus.  Über  ihr 
Vorkommen  auf  Münzen  des  Nomos  Tentyrites 
vglV.  de  Rouge  u.a.  O.  p.  14—15,  der  sie  auch  auf 
einer  Münze  des  Nomos  Apollinopolites,  p.  8  2 
nr.  4,  sehen  will.  Ob  Feuardent  mit  Recht  auch 
auf  Münzen  des  Nomos  Hypselites  2  p.  302, 
nr  3516,  Hadrian;  des  Nomos  Nesytes  2  p.  316 
nr  3551,  Hadrian;  des  Nomos  Memphites  2  p.  811 
nr.  3641,  Antoninus  Pius;  des  Nomos  Gynaicopo- 
lites  2  p.  328  nr.  3584,  Hadrian ;  des  No'mos  Hep- 
tacometis  2  p.  331  nr.  3593,  Hadrian,  die  Hathor 
erkennt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  die 
wie  ein  altertümliches  Aphroditebild  sich  aus- 
nehmende Gestalt  auf  Münzen  des  Nomos  Bu- 
baatites,  welche  Feuardent  2  p.  317  nr.  3654 
Hadrian,  Hathor  nennt,  ist  natürlich  Bast,  doeh 
fliegen  ja  beide  Göttinnen  allerdings  in  einan- 
der über. 

Noch  liefsen  sich  eine  ganze  Reihe  von 
Orten  mit  Hathor-Verehrung  anführen,  wie  man 
denn  mehrere  derselben  bei  Parthey  zu  Plut. 
de  Is.  et  (Js.  p.  253;  Wilkinson2,  1  p.  389—390; 
Arundale  and  Bonomi  p.  19  -  20  u.  a.  verzeichnet 
findet;  ich  will  mich  darauf  beschränken  hier 
noch  eine  Liste  der  sieben  Hathoren  aus  Den- 
dera  ans  Brugsch,  Lid.  geogr.  p.  971—972 
wiederzugeben:  1.  „Hathor,  Herrin  von  ÄN-T 
(Tentyra);  2.  Thebanische  Hathor,  Herrin  von 
Qosi  (Cusae,  Aphroditopolis ,  vgl.  Diel,  geogr. 
s.  v.  Qos  p.  86811'.);  3.  Hathor,  Herrin  von 
NeH,  Herrin  von  'Ach  (Serarieh);  1.  Hathor, 
Herrin  der  zwei  Berge  (GebeleTn),  Herrin  von 
Schi-DoscheR ;  6.  Hathor,  Herrin  von  Mafek, 
Herrin  von  Nucheb  (letzteres  Eileithyiaspolis, 
Kl-Kab;  vgl.  Letronne,  Oeuvres  clioisies  1.  sene,  2 
)..  472—473;  Ebers,  Cicerone  2  p.  292;  Brugsch- 
Bey,  Drei  Festkalender  p.  24;  L.  Stern,  Die 
VuUusstätte  der  Lucina,  Ztschr.  f.  (ig.  Spr.  1875 
p.  [65—73]  73);  6.  Hathor,  Herrin  von  Kapona; 
7.  Hathor,  Herrin  von  Ha  SocheM  (Diospolis 
parva).  Schi-DoscheR  ist  nach  Brugsch  a.  a.  O. 
p.  970  f.  eine  Kultusstätte  der  Hathor  im  öst- 
lichen Gebiet  des  Nomos  Memphites  in  der 
(legend  der  heutigen  Ortschuften  Tourah  und 
Ma'asara;  auch  als  Herrin  von  SocheT-R'A 
wird  Hathor  bezeichnet,  und  nach  Brugsch  be- 
zieht sich  dieser  Name  auf  dieselbe  Gegend. 
Im  Süden  von  Memphis,  im  Mittelpunkt  des 
heiligen  Bezirks  des  Ptah  hatto  „Hathor,  die 
Herrin  des  Sykomorenbaums'*  einen  Kultus 
in  dem  Viertef  Pl-NeB,  Brugsch  a.  a.  0.  p.  330; 
vgl.  Brugsch,  Reiseberichte  aus  Äg.  p.  71;  77. 


Die  Verehrung  der  Hathor  im  Mafeklando 
(Wadi  Maghara)  auf  der  Sinai -Halbinsel  er- 
streckt sich  nach  Ebers  von  der  3.  Dynastie 
bis  herunter  zu  den  Ptolemäern,  vgl.  Brugsch, 
Die  Geographie  der  Nachbarländer  Ägyptens 
p.  93  zu  p.  43;  Brugsch,  Wanderung  nach  den 
Türkis- Minen  und  der  Sinai- Halbinsel  p.  81; 
E.  de  Rouge,  Notice  somm.  p.  133  u.  Revue 
arch.  n.  s  7  (1863)  p.  196;  Pierret,  Panth.  p.  98; 
o  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M.  p.  116,  Anm.  5;  Fr. 
Gensler,  Das  Kupferland  der  Sinai-Halbinsel, 
Ztschr.  f.  äg.  Spr.  1870  fp.  137—160]  p.  144; 
150,  der  auf  letzterer  Seite,  Anm.  4  die  Be- 
nennung der  Göttin  als  „Uerrin  des  Mafkat- 
Landes",  „Herrin  des  Mafkat"  für  die  Zeit  der 
12.  Dynastie  aus  Lepsius,  Dcnkm.  2,  137,  a.  c. 
d.  f.  g.  i.,  140,  n;  147,  r  und  für  die  der  18.  Dy- 
nastie aus  demselben  Werke  3,  28,  2;  29,  a; 
71,  c  nachweist, 
o  Kapona  ist  nach  Brugsch  Byblos.  Für  die 
enge  Verbindung  dieser  phönizischen  Stadt  mit 
Ägypten  giebt  es  mehrere  Zeugnisse;  ich  führe 
nur  einiges  an.  Als  Kapuna  (Gebön)  wird 
Byblos  schon  im  Pap.  Anastasi  1  auB  dem 
16.  Jh.  v.  Chr.  erwähnt  (l<auth,  Sitsungsber.  d. 
k.  b.  Ak.  1869  2  p.  170;  CJiabas,  Voyage  d'un 
Egyptien  en  Syrie  p.  171 — 172;  F.  de  Saulcy, 
Mel.  d'arch.  ig.  et  assyr.  1  p.  199—200;  Ma- 
spero,  Gesch.  der  morgenl.  Volker  im  Altertum 
u  p.  189,  Anm.  2);  im  Papyrus  Ebers  (1650  v. 
Chr.)  p.  63,  8  wird  ein  von  einem  Manne  aus 
Kepni,  d.  i.  vermutlich  Byblos,  verfafstes  Re- 
zept für  Augenleiden  erwähnt;  Ebers,  ZeitscJir. 
f.  äg.  Spr.  1874  p.  106,  Z.  D  M.  G.  1877  p.  450 
—  461,  Cicerone  2  p.  232;  Maspero  a.  a.  0. ;  Ed. 
Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  1  p.  221  §  183.  Be- 
kannt ist  die  von  Plutarch  de  Is.  et  Os  c.  15. 
16  (vgl.  Stepk  Byz.  u.  Etym.  M.  s.  v.  Bvßlog; 
Mythogr.  gr.ed.  Westermann  p.  36  =  Apollodor 
»  2  c.  1,  §  3)  berichtete  Sage  von  der  Landung 
der  Lade  mit  den  Gliedern  des  Osiris  in  Byblos 
und  dem  Dienste  der  Isis  bei  der  Königin  A starte 
oder  Saosis  oder  Nemanun;  vgl.  Lauth,  I  ber 
den  äg.  Mancros,  Sitzungsher.  d.  k.  b.  Ak.  d. 
W.  1869  2  p.  169—170;  Movers,  Phönizier  2, 
2  p.  68;  Dtveria,  Bull,  de  la  soc.  des  ant.  de 
France  1858  p.  133;  Pierret,  Dict.  d'arch.  eg. 
p.  67 — 58  8.  v.  Arbre  d'Osiris;  E.  de  Rouge, 
Mel.  d'archeol.  egypt.  1  p.  15;  Fr.  JjenorniatU, 
so  Monographie  sur  la  voie.  eleusinientte  p.  346 
Note  3  zu  p.  345;  Prisse  d' Avenues,  Mon.  eg. 
pl.  33;  Ch.  lAnormant,  Musec  des  ant.  eg.  Paris 
1841  pl.  3  nr.  9,  p.  4. 

Interessant  ist  es,  dafs  in  Byblos  ein  Kalk- 
block gefunden  worden  ist  mit  dem  Bruchstück 
eines  mit  Hieroglyphen  versehenen  Reliefs, 
welches  den  Pharao  vor  einer  Göttin  darstellt, 
deren  Haupt  geziert  ist  mit  dem  Sonnendiskus 
und  den  Kuhhörnern  und  welche  de  Rouge  als 
«o  eine  der  gewöhnlichen  Formen  der  Isis  oder 
Hathor  bezeichnet;  E.  de  Jiouge,  Rev.  arch. 
n.  s.  7  1863  p.  197;  Ebers,  Äg.  u.  d.  B.  M. 
p.  176;  Renan,  Corp.  Inscr.  Semiticarum  1  p.  2 
u.  Mission  de  Phcnicie  p.  178—180.  Die  be- 
kannte Yehawmelek-Stele  (vgl.  de  Vogüe,  Stele 
de  Yehawmelek.  Paris  1875,  4°,  aus  C.  r.  de 
VAcad.  des  Jnscr.  et  B.-L.  1876  p.  24—49; 
Euting,  Z.  D.  M.  G.  1876  p.  132-137;  Renan, 
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C.  I.  Semit.  1  cap.  1  art.  1  p.  1—8;  Litteratur 
p.  3,  Tab.  1,  Mvnant,  Glypt.  or.  2  p.  238), 
zeigt  nach  Eitting  p.  133  die  Baälät-Gebal  „in 
Gewandung  und  mit  den  Attributen  der  sitzen- 
den Isis-Hathor,  die  r.  Hand  segnend  erhoben, 
die  1.  das  Pflanzen- Scepter  haltend.  Von  recht« 
entgegen  kommt  ihr  der  König  von  Byblos,  in 
vollständig  persischem  Kostüm,  im  Stile  der 
achämenidischen  Könige.'1 

Nach  Renan,  C.  I.  S.  1  p.  2  hat  Maspero, 
Ree.  de  phil.  e'gypt.  vol.  II  p.  120  ein  theba- 
nisches  Denkmal  aus  der  Zeit  der  19.  Dynastie 
publiziert,  auf  welchem  „Ilathor  und  Baalat- 
Gebal  dieselbe  Gottheit  Bind." 

Vielfach  hat  das  Haupt  der  Hathor  als 
Schmuck  Verwendung  gefunden.  Bekannt  ist 
die  Verzierung  der  Säulenkapitäle  ihrer  Tempel 
z.  B.  in  Dendera,  Abu-Simbel,  Philä,  mitllathor- 
köpfen,  schönen  weiblichen  Gesichtern  mit  Kuh- 
ohren; Parthey  zu  Plut.  de  Is.  et  Os.  p.  263; 
Ebers,  Cicerone  2  p.  204;  337;  Wilkinson  2, 
1  p.  392;  E.  de  Rouge,  Notice  somm.  p.  133; 
E.  de  Rouge,  Notice  des  monuments  exposes 
dans  la  galerie  d'antiquitcs  egyptiennes  —  au 
musce  du  Louvre  p.  194  nr.  132;  Perrot  et 
Chipiez,  H.  de  Vart  dans  Vant.  1  p.  84  nr.  591; 
J.  Plryte,  Arch.  Zeit.  1877  p.  Iß— 17.  Von 
derartigen  mit  vierfachem  Gesicht  gezierten 
Kapitalen  heifst  sie  in  Dendera  „Hathor  die 
viergesichtige",  lirugsch  et  Dumichtn,  Ree.  de 
mon.  eq.  4  p.  19.  —  Der  Griff  der  ägyptischen 
Spiegel  ist  nicht  selten  mit  dem  Hathorkopfe 
geschmückt;  Purret.  lHct.  d'arcJi.  e'g.  s.  v.  Mi- 
roira  p.  346;  vgl.  Lccmans,  Dcscr.  rais.  des 
mon.  e'g.  du  musee  d'ant.  des  Pays-Bas  ä  Leide 
p.  65,  F.  83;  Mariette-Bey,  Notice  des  princ. 
mon.  —  du  musee  d'ant.  ä  Boulaq  p.  180  nr. 
476;  Description  des  ant.  eg.  gr.  et  rom.  compos. 
la  coli,  de  feu  M.  J.-F.  Mimaut.  Paris  1837 
p.  41  nr.  231. 

Häufig  dienen  Hathorköpfe  zurVerxierung  der 
Sistra,  vgl.  Partfley  zu  Plut.  de  Is.  et  Os.  p.  267 
nach  Wilkinson  2  p.  323  u.  326;  Lepsius,  Verz. 
d.  äg.  Altert,  u.  Gypsabgüsse.  Berlin  1869 
p.  53  nr.  313;  Fr.  Lenormant,  Collection  A.  Raife. 
Paris  1867  p.  29  nr.  202;  Pierret,  Dict.  d'arch. 
eg.  s.  v.  Sistra  p.  514—515,  der  mitteilt,  dafs 
Abbilder  von  Sistren  in  emaillierter  Erde  mit 
dem  Haupte  der  Hathor,  worüber  sich  ein 
Naos  erhebt,  in  die  Gräber  gelegt  wurden,  nach- 
dem sie  zuvor  znm  Zeichen  der  Trauer  zer- 
brochen worden  waren.  Bekanntlich  heifst  sie 
in  den  Inschriften  von  Dendera  dio  Herrin  des 
Sistrums  (s.  o.).  Bei  Hettner,  Die  Bildwerke 
der  Königl.  Antikensammlung  zu  Dresden. 
4.  Aufl.  1881.  10.  Saal.  Schaukasten  1  nr.  46 
p.  138  wird  verzeichnet:  „Plättchen,  auf  der 
einen  Seite  Maske  der  Göttin  Hathor,  auf  der 
anderen  eine  Inschrift:  'Das  heilige  Sistrum 
verleiht  Schutz'";  vgl.  die  Ringe  mit  eingra- 
viertem „heiligen  Sistrum  der  Hathor"  ebenda 
p.  138  nr.  48  u.  51;  und  das  Halsband  mit 
dem  Bild  des  Sistrums  mit  Hathorkopf  auf 
dem  aus  Karneol  bestehenden  Mittelstück  bei 
Leemans  a,  a.  O.  p.  67,  G,  §  2  nr.  96. 

über  den  Zierat  der  Hathormaske  an  einigen 
audercu  Gegenständen  vgl.  Mariette  Bcy,  No- 
tice p.  278,  Leemans  a.  a  0.  p.  45,  C.  39, 40;  ver- 


schiedene mit  Hathorköpfen  versehene  Schmuck- 
sachen, z.  B.  Brustschmuck  einer  Mumie,  Rais- 
bänder, Ringe  u.a.m.  siehe  bei  Mariette-Bey,  No- 
tice p.  267  nr.  857 ;  leemans  a.  a.  0.  p.  67,  G.  t?  2, 
nr.  97;  p.  71,  G.  §  3,  unter  nr.  142  —  160;  p.  76,  G. 
§  8,  ur.  463  —  458  ;  E.  de  Rouge,  Notice  sommairc 
p.  91,  saüe  civile,  vitrine  P;  Lepsius,  Verz  d. 
ägypt.  Altert,  u.  Gypmbgüsse  p.  37  nr.  159. 

Auch  außerhalb  Ägyptens  findet  sich  die 
Hathormaske.    Perret,  H.  de  Vart  dans  Vant. 
3  p.  534  bemerkt,  dafs  durch  den  phönixischen 
Handel  viele  der  kleinen  mit  dem  Hathorhauptc 
verzierten  Gegenstände  im  Becken  des  ganzen 
Mittelmeeres  verbreitet  wurden.    In  Askalon 
winde  eine  doppelte  Hathormaske  aus  blauer 
Glaspaste  gefunden,  die  in  das  British  Museum 
gekommen  ist;  Clermont-Ganneau,  L'imagerie 
phe'nicientie  p.  90,  Perrot  et  Chipiez,  II.  de  Va. 
dans  Vant.  2  p.  73«,  Note  1    Bei  Perrot  a.  a.  0. 
3  p.  534,  flg.  360  ist  abgebildet  da«  Fragment 
einer  von  einem  cyprischen  Künstler  verfer- 
tigten Statue  in  ägyptisicrendem  Stil,  welche 
die    Hathormaske    unterhalb    des    in  zwei 
Schlangen    auslaufenden    Mittelstreifens  dea 
Schcnti's  (Lendenschurzes)  zeigt;  verschiedene 
Grabstelen  auf  Cypern  sind  mit  der  Hathormaske 
geschmückt,  so  das  bei  Perrot  a.  a.  0.  p.  535  flg. 
361  mitgeteilte  Säulenkapitäl  im  New-Yorker 
Museum,  dessen  Mitte,  umrahmt  von  einer  drei- 
fachen Reihe  von  Voluten,  das  Hatborhaupt 
einnimmt.    Im  British  Museum  befindet  sich 
ein  Aryballo8  aus  Rhodos  von  pseudoägyp- 
tischem Stil  mit  dem  Haupt  der  Hathor  auf 
der  einen  und  der  Kuh  dieser  Göttin  auf  der 
andern  Seite;  British  Mus.  A  Guide  to  the  first 
vase  room.  London  1883  p.  18.  Table-Case  A, 
nr.  2.  Nicht  minder  ist  die  Maske  der  Hathor 
zu  sehen  auf  beiden  Seiten  eines  altertümlichen 
Gefäfses  aus  Pbocaea,  welches  Ramsay  iu 
Smyrna  erwarb  und  im  Journal  of  hellenic  stu- 
dies  2  (1881)  p.  304—5  mitgeteilt  bat. 

Bezüglich  der  ganzen  Gestalt  der  Hathor  auf 
aufserhalb  Ägyptens  gefundenen  Kunstwerken 
bemerkt  Perrot  3  p;  864,  dafs  unter  den  Gegen- 
ständen aus  Tharros  im  British  Museum  sich 
eine  Anzahl  kleiner  elfenbeinerner  Figürchen 
vorfinden,  welche,  oben  mit  einem  Loch  ver- 
sehen, zu  einem  Halsband  gehörten  und  ge- 
flügelte Sphinxe,  Uorus-,  Pacht-  und  Hathor- 
bildchen  darstellen.  Ebers,  Antichitä  sarde  c 
la  loro  provi  nienza,  Annali  dell'  Inst,  di  Corr. 
arch.  1883  fp.  76— 135]  p.  100  nr.  12,  Tav.  K, 
1  denkt  bei  dem  in  Sardinien  gefundenen  Bilde 
einer  Göttin,  welche,  in  einer  mit  Uräusschlangen 
und  geflügelter  Sonnenscheibe  verzierten  Aedi- 
cula  stehend,  einen  runden  Gegenstand  an  die 
Brust  prefst,  frag  weise  an  Isis-Hathor  oder  Tanit ; 
doch  dürften  wir  es  mit  ersterer  hier  schwer- 
lich zu  thun  haben.  Aber  auch  Ph.  Berger, 
Rev.  arch.  3.  se'r.  1884  3  p.  193—196  (Bull, 
mens,  de  l'ac.  des  inscr.  teance  du  S  et  du 
22  fevrier)  behauptet,  dafs  die  weibliche  Ge- 
stalt einiger  durch  den  Abbe"  Trihidez  aus  Ha- 
drumetum  (Sousa)  nach  Frankreich  gebrachten 
phönicischen  Stelen  (vgl.  Pli.  Berger,  Rev.  arcli. 
a.  a.  0.  p.  210;  Gazette  arch.  1884  p.  51  et 
suiv.;  Perrot  et  Cltipiez  1.  c.  3  p.  461  nr.  337) 
die  Tanit  von  Karthago  in  der  GeBtalt  und  mit 
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den  Zügen  der  Hathor  zeige,  und  Perrot 
bemerkt  wenigstens,  dafs  die  Idee  des 
oberen  Teils  dieser  Säulen  durch  das 
ägyptische  Hathor-Kapitäl  gegeben  sei, 
wenngleich  bei  der  Ausführung  der  phö- 
niziscbe  Künstler  seine  volle  Freiheit  ge- 
wahrt habe.  Auf  dem  Skarabäus  eines 
Grabes  von  Corneto  sieht  man  Horos  auf 
iler  Lotosblume,  umgeben  von  zwei  ge- 
flügelten mit  dem  Sonnendiskus  ge- 
schmückten Göttinnen,  von  denen  die 
eine  mit  Menschenhaupt  als  Isis,  diu 
andere,  nach  Heilig  mit  Löwen-,  nach 
Fabiani  mit  Kuhhaupt  versehen,  als 
Hathor  gedeutet  wird,  Heilig,  Bull,  dell' 
Inst.  1881  p.  91—92;  Fabiani  ebenda 
p.  95-97.  [Drexler.j 

Hauron.  Ch.  Clermont-Ganneau,  Sceaux 
et  cachets  israelites ,  pheniciens  et  Syriens, 
Journal  asiat.  8.  serie.  Tome  1  1883 
[p.  123—159]  veröffentlicht  p.  141  nr.  17 
ein  Herrn  Schluin  berger  gehöriges  Siegel 
mit  einer  ägyptischen  vOr  einem  Altar 
in  Anbetung  stehenden  Figur  und  einer 
phönizischen,  von  ihm  „dem  'Abdhauron" 
übersetzten  Aufschrift.  Er  bemerkt 
dazu:  ,,'Abdhauron  =  Diener  des  Hauron. 
Hauron  ist  offenbar  der  Name  eines  ver- 
göttlichten  Landstrichs  oder  Gebirges 
(des  Hauran i."  [Drexler.j 

Heb©  (7/ßn  =  ijpij,  vgl.  rjßäv,  Jugeud- 
reife,  Jugendblüte,  Jugendlust,  personi- 
ficiert,  vgl.  Pind.  Ol.  6.  57.  Anakreontea 
51),  lat.  Juventus,  Juventas  (s.  d.). 
Tochter  des  Zeus  und  der  Hera,  lies, 
th.  922.  952  (=  Odyss.  11,  604).  Ölen 
bei  Paus.  2,  13,  3.  Apollod.  1,  3,  1. 
Mythogr.  vat.  1,  204;  statuarisch  neben 
Hera  zu  Argos  Paus.  2,  17,  5,  Man- 
tinea  Paus.  8,  9,  1.  Vasenb.  Ac.  Petersl. 
C.  R.  1861  Taf.  3.  4.  —  Bildloser  Kult 
der  dort  ursprünglich  Ganymeda  ge- 
heifsenen  Hebe  in  Pblius  auf  der  Akro- 
polis  im  Kypressenhain  mit  Jahresfest 
xiocoxöuoi  und  Sklavena*yl,  Paus.  2, 
13,  3;  daselbst,  und  ebenso  in  Sikyon 
urspr.  Dia  genannt,  Strabo  8,  382  [vgl. 
die  an  diesen  Namen  von  Roscher,  Juno 
a.  Hera  S.  25  f.  und  84  geknüpften  Kom- 
binationen, wonach  Hebe-Dia  einerseits 
der  Aphrodite  als  Tochter  des  Zeus  und 
der  Diono  (s.  d.)  anderseits  der  Pandia,  Tochter 
des  Zeus  und  der  Selene,  nahe  verwandt  ist.  11. J; 
Statuette  aus  Megara,  de  Cianot,  Gaz.  arcli. 
2,  46  pl.  15.  In  Athen  in  Sesselinschr.  des 
Theaters,  C.  I.  Att.3,  1,  370.  374;  Heiligtum 
in  Aixone  C.  I.  G.  93.  214  (=  C.  I.  Att.  2, 
1,  581).  —  Als  Mundschenkin  der  Uötter 
Ilias  4,  2.  Ath.  10,  425.  schol.  II.  20,  234.  Serv. 
Aen.  1,  28.  Mythogr.  vat.  2,  198.  3,  13.  Nonn,  eo 
25,  450.  —  Dient  der  Hera  77.  5,  722;  badet 
den  Ares  5,  905.  Tanzt  auf  dem  Olymp  mit 
Chariten,  Hören,  Harmonia  und  Aphrodite  zu 
Apollons  und  der  Musen  Spiel  und  Gesang  hy.  ho. 
Ap.  Pyth  17;  im  Gefolge  der  Venus  mit  Amor, 
Gratien,  Nymphen  und  Mercur,  Hör.  Od.  1, 
30,  8.  —  Vermählt  mit  Herakles  (s.  d.)  nach 
Vollendung  seiner  Arbeiten  und  in  seiner  Apo- 


theose, Odyss.  11,  605.  hy.  hom.  15.  lies,  theog. 
950.  Pind.  Nem.  1,  71.  10,  17.  Isthm.  4,  49. 
Kur.  <fr.  1686.  Heracl.  915.  Propert.  1,  IS,  23. 
Ov.  Trist.  3,  5,  42.  Thcokr.  17,  32.  Martial  9, 
66, 13.  u.  a.  Preller-Plew  2, 167.  Hebe  verjüngt 
auf  Herakles'  Bitten  den  Iolaos;  Ov.  Met.  9,  400. 
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Altäre  de«»  Herakles  und  der  Hebe  im  ath. 
Kynosarges  Paus.  1,  19,  3;  Kaltverein  auch 
auf  Kos  Cornutus  31;  an  ungenanntem  Ort, 
Mnastas  b.  Ael.  n.  a.  17,  46.  Bilder:  Silber- 
altar im  Heraion  Paus.  2,  17,  6.  Korinth. 
Puteal,  (herb.  Plastik"  1,  14*2.  (Arch.  Ztg. 
14,  203  ff.)  Att.  Relief,  Arch.  Zeit.  27  Tat'. 
24,  1,  v.  Stfbel,  Katalog  n.  5686.  Spiegel, 
Annah  1872,' 287.  Sf.  Vasenb.  C.  I.  G.  7642; 
rf.  Kvlix  des  Sosias,  Gerhard,  Trinkschalen. 
Taf.  6  7,  ü.  I.  G.  8291.  Apul.  Vasenb.  bei 
Gerh.  Taf.  15:  Hochzeit  des  Herakles  und  der 
Hebe  (b.  vorstehende  Abbildung).  Ihre  Kinder 
Alexiares  und  Aniketos,  Apollod.  2,  7,  7, 
12.  H.  in  Vasenb.  C.  I.  G.  8380.  Überhaupt 
s.  Preller •  Pletc  1,  410.  Kekule,  Hebe  1867; 
über  die  angebliche  KXvaivrj  =■  Hebe  vgl. 
lMckenbach,  Jahrbücher  f.  Phil.  11.  Suppl.  534. 
f  Hei  JIt  rod.  9,  9»  ist  nach  Koscher,  JaJirb.  f.  Phil. 
1879  S.  349  f.  "Hong  statt  "Hßng  zu  lesen]. 

[v.  Sybel.] 

Hebon  i^Hßmv),  ein  zu  Neapohs  in  Cam- 
panien  verehrter  Gott  (mit  Mysterienkult),  der 
in  zwei  Neapolitanischen  Inschriften  genannt 
wird  (C.  1.  G.  5790:  "Hßtovi  initpavfoxaxtp  4>fö> 
r.  'lovviog  'A%vXag  x.  x.  X.  add.  67901'  frem 
litiq>avt«xäxrp  "Hßtavt  FI.  TlXcöxiog  rXvxiQog 
lxAfx4rtl£  tlg  xijv  iman^oxdxriv  ßovXip  vno 
Ttö»  lctv*tlaQXT)odvxcov  %al  i£  ifrovg  (ivrftfig 
ravxng  xrjg  Uotoavvng  pvoxnQi'ia  ....  avi^xtv 
x.  r.  1.),  und  den  Macrobius  Sat.  18,  9  mit 
Dionysos  (Liber  pater)  identificiert(I>«>fM/ifu«.... 
praeterea  barbata  specie,  senili  quoque,  uti  Graeci 
eius  quem  BaooaQta,  item  quem  Blieset  appel- 
lant,  et  ttt  in  Campania  Neapolitani  ccle- 
brant  "Hßtova  cognominantes);  vgl.  auch 
die  Weihinschrift  von  Agnone  bei  Mommsen, 
Unterit.  Dial.  8.  128  (s.  ob.  den  Art.  Flora  S. 
1484,  21  ff.)  und  Bulldtino  d.  I.  1847,  105.  'Auf 
diesen  Hebon  wurden,  besonders  seit  Eckhel 
D.  N.  V.  1  p.  36—40.  121  und  Lanzi  Opusc. 
1806  p.  171  ff,  die  campanischen  Münzen  mit 
einem  maunköph'gen  Stier  bezogen,  der  aber 
nach  langem  Streit  für  den  Flufs  des  Ortes  zu 
nehmen  ist'  Welcher,  Gr.  G.  2,  616;  sonstige 
Litteratur  s.  C.  I.  Gr.  5790.  Vgl.  d.  Artikel 
Flufagötter  [oben  S.  1490f.],  Dionysos  [oben 
S.  1149  f.],  Gelas  [oben  S.  1609,  281,  Head,  Htst. 
Kum.  p.  33.  Was  den  Namen  betrifft,  so  erinnerte 
Preller  {gr.  M* 1,  391)  an  Jlesych.  ijßäv  äxuü- 
£fiv,  vtafaiv.  tvmxf  to&ai,  ps&voxso&ai 
und  rißn  ....  xotl  dioXctoia.  xal  aftnsXog  (vgl. 
auch  8.  v.  ijßTjxTiQia-  toztaxrjQia,  naxalvettg); 
Welcker  a.  a.  0.  an  "Hßrj  (s.  d.).  [Roscher.] 

Hebrot«  (Eßpog),  1)  Sohn  des  Dolichaon,  von 
Mezentius  erlegt;  Vcrg.  Aen.  10,  696.  —  2)  Flufs- 
gott  in  Thrakien,  s.  Haimos  und  Flu&götter. 
Stoll.J  —  Gelagert,  mit  entblöfstem  Ober- 
eib,  das  Haupt  bekränzt,  im  1.  auf  Felsen 
gestützten  Arme  einen  Zweig,  die  r.  Hand  auf 
einer  Walser  entsendenden  Urne,  mit  der  Bei- 
schrift EBPOC  erscheint  der  Hebros  auf  einer 
Münze  des  Hadrian  von  Philippopolis  bei  Fr. 
Kenner  u.  J.  Gaisberger,  die  Münzsammlung  des 
Stiftes  St.  Florian  in  Ober- Österreich.  Wien, 
1871.  4';.  Taf.  1,  Fig.  17,  p.  29-31.  OhneNamens- 
beischrift  kommt  er  Behr  oft  auf  Münzen  von 
Philippopolis  vor;  Kenner  p.  30—31  hat  eine 


Anzahl  von  Typen  zusammengestellt.  Gelagert 
auf  einen  Felsen,  dem  Wasser  entströmt,  mit 
Ähren  in  der  R.  u.  dem  Füllhorn  in  der  L. 
erscheint  er  auf  Münzen  des  Antoninus  Pius, 
A  Cat.  of  the  grtek  coins  inm  the.  Brit.  Mus. 
Thrace  p.  161  nr.  4  u.  5;  mit  Ähren  in  der  lt., 
den   Ellenbogen   auf  einen  Felsen  gestützt, 
Mionnet  1,  p.  416,  nr.  344;  Suppl.  II,  p.  447, 
nr.  1440;  mit  Ähren  in  der  R.,  die  L.  angeb- 
lich  auf  einen  umgekehrten  Anker  gelegt. 
Mionnet  I,  p.  416,  nr.  1439  nach  Vaillant;  mit 
einem  Kranz  in  der  R.,  die  L.  auf  einer  Urne, 
Kenner  p.  30,  Anni.  2,  Wiener  Kabinett;  in  der 
R.  angeblich  einen  Baum,  den  Ellenbogen  auf 
einem  Gefäß,  dem  Wasser  entströmt,  Mionnet  I, 
p.  416,  nr.  343.    In  der  R.  oinen  SchilfBtengel, 
die  L.  auf  einer  Urne,  findet  er  sich  auf  einer 
Münze  des  Marc  Aurel,  Mionnet  Suppl.  II, 
p.  451,  nr.  1466  nach  Vaillant;  auf  einer  der 
Crispina  hat  er  in  der  R.  einen  Schilfstengel, 
in  der  L.  ein  Füllhorn,  A  Cat.  of  the  gr.  c.  in 
the  Brit.  Mus.  Thrace  p.  164,  nr.  25 ;  vgl  Jtfiun- 
net  Suppl.  II,  p.  461,  nr.  1532  nach  S*stini, 
Dcscr.  n.  v.  p.  71,  nr.  38.   Mit  einem  Füllhorn 
in  der  R.,  die  L.  auf  eine  umgestürzte  Wasser- 
urne gestützt,   »teilen  ihn  dar  Münzen  des 
Autoninus    Pius,  Mionnet  Suppl.  II,  p.  447, 
nr.  1438  uach  Sestini;  nr.  1442;  p.  451  nr.  1464 
nach  Ststini.    Neben  einem  Kahn,  die  L.  auf 
ein  Wasser  entsendendes  Gefäß  gestützt  zeigt 
ihn  eine  Münze  des  Geta,  Sestini,  Mus.  lle- 
dervar.  I,  p.  73,  nr.  38,  Wiczay,  nr.  2455,  Tab. 
X,  nr.  205;  auf  einer  des  Septimius  Severus 
ist  er  dargestellt  unter  einem  Baum  sitzend, 
mit  der  R.  einen  Kahn  berührend,  die  L.  nach 
Sestini  mit  einer  Muscheltrompete  versehen, 
nach  Wiezag  und  Kenner  dagegen  auf  den 
Boden  gestützt;  am  Fufse  des  Baumes  vier 
mit  Blumenkränzen   und  sebilfrohrähnlichen 
Zweigen  spielenden  Knäbchen,  Wictay  I,  p.  94 
nr.  2449,  Tab.  X  nr.  204,   wonach  Mionnet 
Suppl.  II  p.  463  nr.  1538;  Sestini,  Mus.  Hed. 
I  p.  79  nr.  28;  Kenner  p.  30.    In  der  L.  einen 
Senil  fstengel,  hinter  sich  eine  Wasserpflanze, 
gelagert  zu  Füfsen  der  getürmten,  in  der  IL 
eine  Schale,  in  der  L.  einen  Zweig  haltenden 
Stadtgöttin  erscheint  er  auf  Münzen  de»  Do- 
mitian, Eckhel,  Num  vct.  aneed.  I  p.  60,  Tab. 
V  nr.  8;  D.  N.  V.  II  p.  42;  Mionnet  1  p.  415 
nr.  340;  dieselbe  Göttin  mit  Schale  u.  Scepter 
steht  vor  dem  gelagerten,  Schilf  haltenden  und 
auf  einen  FelBen,  dem  Wasser  entsprudelt,  ge- 
stützten Gott  auf  Münzen  des  Antoninus  Piu*, 
Brit.  Mus.,  Thrace  p.  161  nr.  3;  Mionnet  Suppl. 
U  p.  451  nr.  1465  nach  Vaillant;  Kenner  p.  30 
—31  nach  Erizzo  p.  304  und  einem  Medaillon 
des  Wiener  Kabinetts.    Auf  einer  Münze  des 
Elagabal  ist  die  getürmte  und  verschleierte, 
Ähren  und  Mohnköpfe   haltende  Stadtgöttin 
von  Philippopolis  sitzend  dargestellt  und  zu 
ihren  Füfsen  der  gelagerte  Hebros  mit  einem 
Schiffsvorderteil.  A  Cat.  of  the.  gr.  c.  in  the  Br. 
Mus.  Thrace  p.  167  nr.  43;  vgl.  Webster,  Num. 
Chron.  1873.  N.  S.  vol.  XIII  p.  22. 

Aufaerordentlich   interessant  ist  die  Dax 
Stellung  des  Flufsgottes  auf  einer  Münze  des 
Marc  Aurel   von  Plotinopolis  im  National- 
Museum  zu  Buda-Peat,  mitgeteilt  von  Imhoof- 
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Hl amer,  Wiener  Num.  Zeitschr.  1885  p.  236— 
237  Nr.  10,  Taf.  IV  Nr.  6:  „der  Hebroa,  bärtig 
und  mit  nacktem  Oberkörper,  1.  h.  in  gebück- 
ter  Stellung,  den  r.  Fufa  auf  ein  umgestürztes 
Gefäß  setzend,  ans  dessen  Öffnung  Wasser 
quillt,  und  den  Kopf  auf  die  r.  Hand  stützend." 

Ob  diu  gelagerte,  einen  Scbilfatengel  hal- 
tende und  auf  ein  Gefilf«,  dem  Wasser  ent- 
quillt, gestutzte  Gestalt  auf  Münzen  des  Marc 
Aurel  (Mionnet  Suppl.  II  p.  306  nr.  683),  der 
Julia  Domna  (A  Cat.  of  tlw  yr.  c.  in  the  lirit. 
Mus.  Thrace  p.  118  nr.  13;  Mionnet  Suppl.  11 
p.  315  nr.  687  nach  Cat.  Bmtinck  I  p.  463),  des 
Caracalla  (Mionnet  Suppl.  II  p.  321  nr.  723)  und 
dea  Gordianus  Piua  (Minnnet  I  p.  387  nr.  162) 
Ton  Hadrianopolis  den  Hebros  darstellt,  liifst 
sich  nicht  mit  voller  Bestimmtheit  sagen,  da 
eine  von  Mionnet  Suppl.  II  p.  306  nr.  634  nach 
Satini,  Lett.  Num.  Tom.  IX  p.  tl  verzeichnete 
Münze  des  Marc  Aurel  mit  dem  Typus  eines 
gelagerten,  in  der  R.  ein  Füllhorn  haltenden, 
die  L.  auf  ein  Gcfäfs  stützenden  Flufsgottes 
die  Beischrift  TONZOC  trägt  und  Hadrianopolis 
am  Zusammenfluß  von  Hebros,  Tonzos  (Tundja) 
und  Arda  lag.  Ebenso  mit  dem  Füllhorn  in 
der  It.,  die  L.  auf  eine  Urne  gestützt  erscheint 
der  Fiufagott  auf  einer  Münze  des  Commodus, 
Mionnet  Suppl.  II  p.  311  nr.  661;  eine  des  Gor- 
dianus Pius  giebt  dem  gelagerten  Flufsgott  in 
die  R  einen  Schilfstengel,  in  die  L.  ein  Steuer- 
ruder, Mionnet  Suppl.  II  p.  382  nr.  797  nach 
llaym,  Thes.  Bnt.  II  p.  367,  Tab.  XLV  nr.  1; 
eine  des  Antoniuus  Pius  bei  Mionnet  Suppl. 
II  p.  303  nr.  614  nach  Vaillant  zeigt  eine  auf 
Felsen  sitzende  Frau,  die  Tyche  von  Hadria- 
nopolis, und  zu  ihren  Füfsen  einen  Flufs;  auch 
auf  einer  Münze  des  Caracalla  (Mionnet  Suppl. 
II  p.  320  nr.  716  nach  Wiczay  Mus.  Hederv.  I 
nr.  2322)  und  auf  einer  des  Gordianus  Pius 
{Mionnet  Suppl.  II  p.  332  nr.  799  nach  Mu- 
seUius,  Jmpp.  p.  250,  p.  197  nr.  6)  erscheint  zu 
Füßen  der  sitzenden  Stadtgöttin  ein  Flufs,  in 
dem  wir  doch  wohl  den  Hebros  als  den  Haupt- 
strom zu  erkennen  haben.  Eine  Münze  des- 
selben Kaisers  zeigt  eine  verschleierte,  zwischen 
zwei  bis  auf  einen  Mantel  nackten  Mannern 
stehende  Frau,  und  r.  und  1.  davon,  sowie 
unterhalb  einen  gelagerten  Fiufagott:  Hebros, 
Tonzos,  Arda,  Mionnet  Suppl.  II  p.  332  nr.  798 
nach  Sestini,  I*tt.  Num.  Tom.  IX  p.  12  Tab.  I 
nr.  12.  —  Vgl.  über  Darstellungen  des  Hebros 
auch  Boutkotcski,  Dict.  numism.l  p  621-622. 

[Drexler.] 

Hecuba  s.  Hekabe. 

Bedas  ('Kdäg),  Beinamen  des  Hermes  bei 
den  Gortvniern.  Et.  M.  s.  v.  Vgl.  Warioick 
Wroth,  Cat.  of  the  gr.  coins  etc.  (Crcte)  S.  30. 
[Vgl.  Schwende ,  Hermes  Evxolog,  T5upple- 
mentband  II  zum  Philoloqus  p.  376:  „Beiwörter 
der  Milde  und  Lieblichkeit  gebühren  diesem 
Gotte  in  mehr  als  einer  Hinsicht.  So  hatte 
er  in  Gortyn  den  Namen  '  Eddg,  wie  das  Etym. 
Magnum  an  giebt,  wo  er  aber  unrichtig  ge- 
deutet wird,  denn  er  ist  aus  dem  Beiwort 
tdttvog  Iliad.  XVII,  172  zu  erklären."  Drexler.] 

[Schultz.) 

Hedone  (lldovri),  die  als  Gottheit  personi- 
fizierte Lust;  Crat.  fr.  8.  9.  bei  Bergk  anthoL 


lyr.  S.  111.  Mnasalc.  epiyr.  Anth.  Pal.  app. 
63.  Die  'Hdovui  waren  ebenso  wie  Jo^ai  und 
'Em&vuiat  in  der  Gestalt  von  meretrices  dar- 
gestellt nach  Kcbes  pinax  6;  vgl.  eine  Relief- 
darstellung  in  der  Arch.  Zeity.  1884  S.  115  u. 
128,  wo  sie  nach  Robert  als  kleine  nackte 
Weiber  gebildet  sind,  die  den  ins  Leben  Ein- 
gehenden auflauern.  [Mehrfach  hat  man  He- 
done auf  Vasengemiilden  erkennen  wollen,  in- 
wiefern mit  Recht,  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden. Gerhards  Deutung  einer  weiblichen 
Gestalt  auf  eiuer  Vase  der  Berliner  Sammlung 
als  Hedone  (Apul.  Vasenbilder  Taf.  14)  bezweifelt 
Stepliani  C.  r.  p.  Va.  1863  p  96,  und  Furt- 
wänyler,  Bescfir.  der  Vastnsamml.  im  Antiy.  2 
p.  924—925  nr.  3291  giebt  derselben  keinen  be- 
stimmten Namen.  Gegen  Welckers  Erklärung 
des  Vasenttemäldes  bei  Dubois  Maisonneuve, 
Introduction  ä  l'etude  des  vases  ant.  PI.  IV  als 
Herakles  zwischen  der  als  Athene  dargestellten 
Arete  xind  der  geflügelten,  mit  durchsichtigem 
Gewand,  Kranz,  Trinkschalc  und  Tänie  ver- 
sehenen Hedone  ( Welcker,  Ilercule  entre  la  Vertu 
et  la  Voluptc,  Annuli  delV  Inst.  1832  p.  379-393, 
Tav.  d'agg.  F;  lih.  Mus.  4.  p  481  f ;  Alte 
Denkm.  3  p.  310 ff.;  zu  K.  O.  Müllers  llandb. 
d.  Arch.  d.  K.  3.  Aufl.  p.  685,  §  411,  6)  wendot 
sich  Millingen,  Ann.  d.  Inst.ii  p.  333  ff,  und 
K.  O.  Müller  selbst  a.  a.  0.  möchte  diese  Vase 
30  nicht  hierher  ziehen.  Auf  einer  aus  Bengazi 
nach  Paris  gekommenen  Vase  sieht  Welcker, 
Bull.  delV  Inst.  1861  p.  183—185  den  Aristipp 
zwischen  Hedone  und  Arete,  Lenormant  (Annali 
d.  Inst.  1847  p.  393-406,  Mon.  d.  Inst.  4  47) 
Aristipp  zwischen  Lais  und  seiner  Tochter  Arete. 

Kaum  ist  aber  zu  bezweifeln,  dafs  man  in 
den  zwei  bekleideten,  mit  erhobenen  Händen 
lebhaft  auf  den  in  ihrer  Mitte  stehenden  Her- 
cules einredenden  Frauenge stalteu  in  einem 
40  zweisäuligen  Tempel  auf  der  mit  der  Umschrift 
P.  M.  TR.  P.  COS  ///versehenen Rückseite  eini- 
ger Goldmünzen  des  Hadrian  [mit  Eckhel,  1).  N. 
V.  VI  p.  506  (der  an  dieser  Stelle  für  die  Fabel 
des  Prodikoa  von  Herakles  am  Scheidewege 
selbst  eine  Anzahl  Stellen  citiert  und  aufserdem 
auf  Pvttcr  zu  Clement  Alex.  Pacdnaog.  L.  11 
c.  10  verweist);  Cat.  Mus.  Caes.  Vindob.  II. 
p.  187  nr.  417;  vgl.  Quaranta,  Obsercat.  in  vasc. 
Italo-Graecum  1817  p.  12;  Otfr.  Müller  a.  a.  0.; 
50  Welcker,  Annali  IV  1832  p.  391— 393,  Tav. 
d'agg.  F]  die  Lust  und  die  Tugend  zu  erkennen 
hat,  wenngleich  Millingen,  Annali  VI  p.  335 
diese  Gestalten  unter  Zustimmung  von  J.  de 
Witte,  Medailles  inedites  de  Postume.  Paria 
1845  (Extr.  de  la  Kcv.  num.  1844)  p.  32  für 
Hesperiden  erklären  und  Cohen ,  Descr.  hist. 
des  med.  imp.  II  p.  196  nr.  1084  -  1086  sie, 
allerdings  nur  fragweise,  als  (Juellnymphen 
bezeichnet. 

60  Im  Cat.  des  antiquites  —  composant  la  coli, 
de  mm.  de  Fejervary  —  de  Pulszky,  Paris  1868 
p.  2  nr.  9  wird  unter  den  „bronzes  grecs  de 
style  arebaique  et  hidratique"  ein  zu  Veym 
in  der  ungarischen  Grafschaft  Romarom  ge- 
fundenes Basrelief  von  vergoldetem  Blei  ver- 
zeichnet, welches  Herakles  zwischen  Arete  und 
Hedone  sitzend  darstellen  soll;  doch  bemerken 
die  Verfasser  des  Katalogs  (Rollin  u.  Femrdent\ 
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dafs  das  Stück  ihnen  aus  dem  16.  Jahrh.  zu 
stammen  scheint. 

Wie  sich  auf  einer  Anzahl  von  Gemmen- 
Darstellungen  Herakles  von  Eros  überwältigt 
findet,  so  weiBt  Overbeck,  Ber.  üb.  d.  Verh. 
d.  K.  S.  Ges.  d.  \V.  z.  Leipzig,  1866  p.  43—47 
..Herakles  von  Hedone  bezwungen",  auf  einem 
Chalcedon  des  Florentiner  Kabinett«  ( Mus.  Flor. 
I  Tab.  38  nr.  6;  Lippert,  Daktyl  1.  Taus.  Nr.  609, 
Taf.  1  Nr.  5)  und  auf  einer  Paste  davon  in  der 
Stosch'schen  Sammlung  nr.  1784  (Tölken,  Erkl. 
Yerz.  nr.  1827).  sowie  auf  einem  Karneol  der 
Pulszky'Bchen  Sammlung,  Taf.  1  nr.  6,  Cat. 
Frjervary-dc  Pulszky  p.  47  nr.  754,  den  Heros 
von  Hedone  unterjocht  nach.  Herakles  schreitet 
auf  diesen  Gemmen  mit  auf  den  Kücken  ge- 
bundenen Hunden  gesenkten  Hauptes  dahin, 
während  auf  seinem  Kücken  ein  geflügeltes 
Weib  erscheint,  das  auf  der  Florentiner  Gemme 
nackt,  auf  der  Pulszkyschen  „bekleidet  mit 
einem  leichten  Gewände,  welches,  den  linken 
Husen  bedeckend,  den  rechten  enthüllend,  hin- 
ter ihrem  vom  Knie  abwärts  nackten  Beine 
in  langen  Falten  nachflattert,'4  dargestellt  ist. 
Drexler.]  [Steuding.] 

Hedymeles  (Hdvu.e i-fc) ,  Satyr  auf  einer 
Amphora,  beschrieben  von  De  Witte,  Vescr. 
d.  Vas.  peints  prov.  des  f Ottilies  de  l'Etrurie 
(1837)  no.  43.  C.  I.  Gr.  8383.  Heydemann, 
Sat.-  11.  Bakchetmamen.  S.  29.  [Roscher/] 

Hcdyoiuos  (UÖvoivos),  Satyr  auf  einem 
Krater  in  Wien  (v.  Sacken- Kenner,  Antikenkab. 
(1866)  S.  225  V.  5.  no.  147,  abgeb.  bei  Laborde, 
Vas.  Lamberg  1,  64.  Dubois  Maisonncuvc 
Introd.  33;  vgl.  C.  I.  Gr.  8384)  und  einem 
andern  ebenda  (v.  Sacken  -  Kenner  a.  a.  O. 
S.  227.  V.  5  no.  160),  abgeb.  Dubois-M.  a.  a.  0. 
22.  Gerhard,  Ant.  Bildw.  17.  Müller- Wieseler 
D.  d.  a.  K.  2,  585.  Vgl.  C.  I.  Gr.  8381.  Heyde- 
mann.  Sat.-  u.  Bakchenn.  S.  20.  [Koscher.] 

Hedypatheia  (Hdvitd&fia),  das  als  Gottheit 
personifizierte  Wohlbehagen;  Kebes  pinax  9; 
vgl.  K.  Ä".  Müller  zu  einer  Reliefdarstellung 
in  der  Arch.  Zeit  1884  S.  121  ff. ,  ebenda  C. 
Bobert  S.  130.  [Steuding.] 

Hegeleos  (llyiXtatg,  HyiXaog),  Sohn  des 
Tyrsenos,  des  Erfinders  der  Trompete,  eines 
Sohns  des  Herakles  und  der  Lyderin  Omphale. 
Hegeleos  lehrte  die  Dorier,  welche  mit  Te- 
monos  Argos  eroberten,  den  Gebrauch  diesen 
Instrumentes  für  den  Krieg  und  baute  in  Argos 
der  Athena  Salpinx  einen  Tempel;  Paus.  2, 
21,3.  Nach  Schol.  Soph.  Ai.  14  u.  Schol.  Kurip. 
Phocn.  1377  führte  Archondas,  Bundesgenosse 
der  Herakliden,  bei  diesen  die  tyrsenischo 
Trompete  ein.  Vgl.  Schol.  II.  18,  219.  Müller, 
Dorier  2,  233,  4.  Lauer,  System  etc.  369  f. 
Preller,  gr.  MyUtologie  1,  183.  2,  283.  [Stoll.] 

Hegenion  archegete«  ('Hytumv  dgxnytzns), 
1 )  Inschrift  eines  Reliefs  mit  sogenanntem  Toten- 
mahl aus  dem  Odeion  des  Herodes  in  Athen, 
von  Holländer,  De  anaglyphis  sepulcralibus 
graecis.  Berol.  1865  p.  12  für  Name  und  Titel 
des  Toten,  dagegen  von  A.  v.  Sallet,  Zeitschr. 
f.  Kam.  V  1878  p.  331— 332,  X  p.  172  für  Bei- 
namen des  AsklepioB  erklärt,  wogegen  aber 
P.  Wolters,  Arch.  Zeitg.  1882  p.  302  und  M. 
Frankel  ebenda  p.  390,  Anm.  7  Einspruch  cr- 
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heben;  letzterer  fafst  p.  389  nytuwv  apjfJ-ytnjc 
als  ,,eine  besondere  heroische  Bezeichnung" 
des  heroisierten  Toten. 

2)  ist  rjytumv  Beiname  des  Anubis  in  einer 
Inschrift  aus  Delos,  Am.  Hauvette-Besnault, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  VI  1882  p.  323  nr.  13,  ent- 
sprechend den  ägyptischen  Bezeichnungen  des 
Gottes  als  „Öffner  (Führer)  der  Wege",  „Haupt 
der  Wege  der  zunichte    gemachten"  (Sam. 

10  Birch,  Ztschr.  f.  iig.  Spr.  1876  p.  6;  Ebers, 
Cicerone  durch  d.  alte  und  neue  Ägypten  II 
p.  163;  Pierret,  Dict.  d'arch.  egypt.  p.  50,  Pan- 
theon eqyptien  p.  56  Note  6,  I*e  livre  des  Morls 
p.  15,  XVIII,  15),  die  ihm  als  Geleiter  der  Toten 
zukommen.  Vgl.  aber  auch  Brugsch,  Bei.  u.Myth. 
d.  Äg.  p.  246,  wonach  der  Schakal  als  „Öffner 
der  Bannen"  und  „Kector  der  beiden  Seiten 
des  Südens  und  NordenB"  dem  jährlichen 
Lauf  der  nach  Süden  oder  Norden  gerichteten 

so  Sonnenbahn  als  mythologischer  Wegweiser 
vorstand". 

8)  nennt  Aristides  tlq  zhv  Zctgamv  Op.  ed. 
Dind.  I  p.  97  den  Sarapis  tjytuav  av&onneov 
xorl  daifiövtov. 

4)  wird  von  Plato ,  Phaedr.  p.  246  E  Zeu» 
bezeichnet  als  „6  uiv  drj  utyag  Tjytfiäv  h 
ovocrvtp,  Zßtvg  ntTjVov  afjfia  ilavrcov" .  Ahnlich 
wird  in  dem  zweiten  der  von  F.  Miller  als 
hymne8  Orphiques  in  den  Melange»  de  litt.  gr. 

so  herausgegebenen   Hymnen,  dem  auf  Hebe« 
v.  77  ff.  und  dem  ersten  der  von  Parthey,  zicei 
griechische  Zauberpapyri  des  Berliner  Museums 
in  den  Abhandl.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.  1865  edier- 
ten Papyri  v.  315  ff.  (vgl.  Diltheij,  Rh.  Mus.  N.  F. 
XXVII  1872  p.  376—377)  Helios  angerufen: 
xAttör,  ei  yao  xli/£a>,  ai  tbv  ovgavov  qytpovija, 
yaing  ze  jafos  Tf  x°l  atöog,  {v&a  viuovzai 
daiuoveg  av&Qaincov  ot  rtglv  tpdos  tlooooüvtts. 

5)  heifst  Hermes  Tjyiudv  bei  Plutarch  Mo- 
40  ral.  vol.  IX  p.  109  ed.  Beiske,  vgL  Welcker, 

Gr.  Götterl.  II  p.  447;  als  Xagizatv  fjytutov  er- 
scheint er  Eudoc.  p.  153,  s.  oben  s.  v.  Chari- 
ten p.  876;  vgl.  Hermes  rjyruövios  C.  I.  Gr.  157 
Z.  20—21  und  dazu  Boeckhs  Erklärung,  C.  /. 
A.  II,  741,  Dittenbenier,  Syll  374;  335  Z.  6; 
Preller,  Gr.  M.  Is  p.  326;  Gerhard,  Gr.  M. 
§  276,  4  c;  5  a;  rjy^ztog  Gerhard,  Gr.  M.  §275, 
5a;  ^yijTOjp  oveigtov  Prcller,  Gr.  M.  ls  p.  329; 
dy^ztag  Preller  I»  p.  326;  Gerhard,  Gr.  M. 

60  §273,  3i;  275,  4c;  Welcker,  Gr.  Götterl.  II 
p.  447  (vgl.  den  Art.  Hermes). 

tt)  führt  Pape-Benseler,  Lex.  d.  gr.  Eigen- 
namen 8.  v.  ijyeuwv  2  einen  rjyffiwv  Herakles 
an  aus  Xen.  Anab.  VI,  2,  16;  VI,  5,  24,  25; 
vgl.  den  Herakles  ^ytaaviog,  Preller  IIJ  p.  274 
und  die  fjyefiöavva  sc.  ttod  an  Herakles  u.  Zeus 
Soter  bei  Xenoph.  Anab.  4,  8,  24. 

7)  wird  im  Kommentar  zu  der  Grabscbrift 
des  Aurelius  Antonius  C.  I.  Gr.  6206  und  von 

fio  Köthel^  Epigr.  gr.  588,  p.  238—39  in  den  Versen : 
uqsvs  zävde  frtäv  ndvzmv,  ngmzov  Bovadfys, 
flza  finzoog  &tdäv  xcrl  Jiovvaov  %al' Hytfuiwog 
'Hyepto*  als  Bezeichnung  des  Iakchos  gefafst 
und  auf  Grund  von  Strabo  X,  468  als  agzvyi- 
zrjs  zäv  uvezrjofav  zrjQ  Jqftnzgog  erklärt;  vgl. 
Dionysos  xa&nytfuiv  C.  I.  Gr.  3067;  3068,  von 
Boeckh  als  Führer  der  teischen  Kolonie  erklär* , 
Pottier  u.  Hauvette-Besnault ,  Bull,  de  Corr. 
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HeU.  IV  p.  170  nr.24,  Roehl,  Fortschr.  d.  Cl. 
A  -W.  36.  Bd.  11.  Jahr*.  1886,  Abth.  3  p.  7C; 
Bolm,  Abh.  d.  Herl.  Akad.  Itt84  p.  10;  C.  I. 
Gr.  6929.  [Drexler.] 

Hegemone  ('//yt ftöVij),  1)  Name  einer  athe- 
nischen Cbaris,  h.  Chans.  —  2)  Beiname  der 
Artemis  als  einer  siegreichen  Führerin  auf 
schwierigen  und  gefahrvollen  Wegen,  in  Arka- 
dien, Sparta,  Ambrakia  u.  b.  w.  Paus.  8,  37, 
1.  47,  4.  3,  14,  6  (wo  T/yfpajij  schlechtere  Les-  i 
art  ist).  Callim.  Dian.  227.  Anton.  Lib.  4. 
Poluaen.  8,  42.  Prelltr ,  gr.  Myth.  1,  243. 
(Vgl.  Chr.  Petersen,  Sculpturen  de»  Parthenon. 
Erkl.  den  inneren  Frieses.  Arch.  Zcitg.  1855 
p.  21.]  —  8)  Beiname  der  Aphrodite.  Hesych.  s.  v.; 
vgl.  Aphrodite  als  nafrnytpmv  und  cvviunooog 
des  Theseus,  Plut.  Thes.  17;  E.  Curtius,  Zur  Ge- 
schichte des  Wegebaus  bei  den  Griechen,  Abh.  d. 
Berl  Ak.  d.  W.  aus  d.  J.  1884  fp.  211—303) 
p.  252  und  Boeckh  zu  C.  I.  Gr.  3067.  Drexler.l  i 

[Stoll.] 

Hegemonla  ('Hytuowia),  den  kaiserlichen 
Principat,  sehen  wir  dargestellt  als  lorbeer- 
bekränzten weiblichen  Kopf  auf  der  Vorder- 
seite von  Münzen  von  Perperene  mit  der  Um- 
schrift TAIOT  (KAICA)POC  HrEMONIA,  Fried- 
ender, v.  Salltts  Ztschr.  f.  'S  um.  VI  1879  p.  15; 
Head,  II.  S.  p.  464;  N6PQNOC  KAAYAIOY 
Hf"€MONIA,  Nor  eilt,  Specim.  unic.  rei  num. 
Tab.  XXI,  Morelli.  Impp.  Tom.  II  p.  134,  Eckhel, : 
D.  S.  V.  II  p.  474,  Mionntt  II  p.  623  nr.  702; 
N€PßNOC-  KAICAPOC-  Hr€MONIA,  Mionnet,  II 
p.  623  nr.  703,  Cab.  de  M.  Cousinery,  Bumersan, 
Descr.  des  med.  ant.  du  cab.  de  feu  M.  Allier 
de  Ilauterothe  p.  76  Text,  wahrend  die  Abbil- 
dung PI.  XII  nr.  20  und  ihr  folgend  Mionntt 
Suppl.  V  p.  482  nr.  1203  N€PQNOC  C6BACTOC 
(sie)  •  hTCMONIA  geben.  [Drexlor] 

Hegeaandra  (IlYijoavSoa),  Tochter  des  Amy- 
klas,  vermählt  mit  Argeios,  Sohn  des  Pelops,  4 
Mutter  deB  Lakedämoniers  Alektor,  Scfiol.  Od. 
4,  10.  22.  Eustath.  p.  1479,  22.    [Stoll.  j 

Hegetor  (T/yijToop?),  ein  zu  Olbia  verehrter 
Gott  oder  Heros  (?),  nach  dem  ein  nvgyog  6 
xatf  'Hyrjxooog  benannt  war,  C.  I.  Gr.  2058  B. 
[Die  von  Boeckh  gegebene  Lesung  xby  %a\Y 
'Hyrjxooog  —  xby  xaxa  trjv  'HyijzOQOg  oixi'av 
oder  roy  xoto-  xb  'Hyjjxooog  tigov  erklärt  Dit- 
tenberger,  Sylt.  Inscr.  Gr.  248,  p.  368,  Note  30 
für  unmöglich,  weil,  da  %uxa  eben  so  gut  den  1 
Genetiv  als  den  Accusativ  regiere,  der  ellip- 
tische Gebrauch  dieser  Präposition,  zur  Ver- 
meidung von  Zweideutigkeit  unbedingt  den 
Artikel,  alBO  hier  roy  xuxa  xb  'Hyrjxooog,  ver- 
lange. Er  liest  deshalb  roy  Ka&rjyqtooog. 
Latyschete,  Inscr.  ant.  orae  septentrionalis  Ponti 
Euxini  gr.  et  lat.  vol.  I  nr.  16  fp.  30  —  45], 
p.  39,  42 — 43  folgt  Dittenhergers  Schreibung 
und  bemerkt  noch  hinzu:  „Accedit  quod  Olbiae 
turres  hominum  privatorum  impensis  nonnun-  < 
quam  exstruebantnr  eorumquu  nominibuB  de- 
signabantnr,  velut  in  hoc  titulo  'Eniduvgiov 
et  llöoiog  nvgyot  memorantur,  et  turres  a 
Cleombroto  et  Anaximene  aedificatae  (v.  nr. 
95.  96)  sine  dubio  ex  iis,  qni  condiderant, 
denominabantur."  Drexler.]  [Roschor.] 

Hegetoria  (Hynxogüt),  eine  rbodische  Nym- 
phe, welche  dem  Heliaden  Ochimos,  König  von 


Rhodos,  die  Kydippe  gebar,  welche  nachmals 
Kyrbia  genannt  ward.  Diotl.  5,  57;  vgl.  Plut. 
Quaest.  Gr.  27.  Heffter,  Götterdienste  auf  Modos 
3,  71.  Buttmann,  Mythol.  2,  137  ff.  [Stoll.] 
Heiasun  (heiasun).  durch  vorgesetztes  h 
entstellte  etruskische  Benennung  des  'läetov; 
e.  Easun.    [Deecke. J 

Heilebie  (Etlfßtr)),  Tochter  des  Mßinlog 
(Alyiakog  Heyn.  u.  II  irschig),  Königs  von  Kaunos 

d  in  Karien,  heiratete  den  Lyrkos,  den  Sohn  des 
Pboroneus,  als  derselbe  sich  in  Kaunos  nieder- 
gelassen, weil  er  nicht  wagte  nach  ArgOB  zurück- 
zukehren, ohne  den  ihm  von  Inachos  erteilten 
Auftrag,  die  Io  aufzusuchen ,  ausgeführt  zu 
haben.  Die  Ehe  blieb  kinderlos.  Bei  dem 
später  zwiüchen  ihrem  Vater  und  ihrem  Gatten 
deshalb  ausgebrochenen  Streit  unterstützte  sie 
letzteren  trotz  seiner  mit  Hemithea  (s.  d.) 
begangenen  Untreue.  Sicaen.  und  Apoll,  lihod. 

)  bei  Parthen.  erot.  1 ;  vgl.  Müller,  fr.  h.  gr.  4,  313. 

[Steuding.] 

Heileti  (Etlrixi)  Ztvg  iv  Kvngm.    Hesych . 

[Steuding.J 
Heimurmenv  (Y.laaguivii)  s.  Moira. 
Helmeros  (ETutgog  C.  I.  Gr.  5950)  s.  Hiraeros. 
Hekabe  ('E*ußrt),  lateinisch  Hecuba  oder 
Hecube  (Ovid.  Metam.  13,  549),  altlateinisch 
Hecoba  (Quintil   1,  4,  16).    1)  Tochter  des 
Phrygerkönig8  Dymas  Horn.  II.  16,  718  und 

)  sdtol.  Apollod.  3,  12,  5.  Schol.  Eur.  Ut  e.  3. 
Eust.  ad  II.  1082,  61.  Tzctz.  Argum.  Poem. 
p.  266.  Suid.  s.  v.  'E*aßi).  Etym.  M.  319,  36. 
Etym.  Gud.  175,  39.  Cedit  n.  p.  218  (ed.  Bonn). 
Malal.  p.  96  (wo  Dynas  steht).  Dictys  1,  9. 
Hyoin.  f.  91.  111.  249.  Scrv.  ad  Verg.  Arn. 
7.  320.  10,  705.  Mythogr.  lat.  1,  204  (Bode).  — 
Euripides,  dem  Sikander  (schol.  Venet.  Eur. 
Hcc.  3),  Ennius,  Pacuvius  und  Vergil  (Serv. 
ad  Verg.  Aen.  7,  320)  folgten,  nannte  sie  eine 

>  Tochter  des  Kisseus  (Hcc.  3);  vgl.  den  Schol.  z. 
d.  St.  Apollod.  Schol.  Horn.  Tzetz.  Hygin  a.  a.  O. 
und  f.  256.  Eust.  ad  Horn.  II.  1083,  1.  Verg. 
Aen.  7,  320.  10,  705.  Mythogr.  lat.  2,  197. 
Brunck  anal.  2,  p.  264,  10.  Nach  Apollod. 
a.  a.  O.  galten  auch  der  Flufsgott  Sangarios 
(Paus.  7,  17,  11)  und  dessen  Gemahlin  Metopo, 
an  deren  Stelle  Pherekydes  im  sdiol.  Venet. 
Eur.  Hcc.  3  die  Nereide  Euagore,  im  schol. 
Horn.  H.  16,  718  die  Nymphe  Eunoe  nennt, 

»  als  ihre  Eltern;  noch  andere  bezeichneten  als 
ihre  Mutter  Glankippe,  die  Tochter  des  Xan- 
thos  (schol.  Eur.  Hcc.  a.  a.  ü.),  andere  wie- 
derum, wie  Atftcnion  (Athenikon?)  lassen  sie 
eine  Tochter  des  Kisseus  und  der  Telekleia, 
der  Tochter  des  Ilios,  und  eine  Schwester  der 
Theano  sein;  vgl.  schol.  Horn.  II.  16,  718  und 
stliol.  Eur.  Hcc  3,  wo  Hekabe  auch  als  Tochter 
des  Eetion  und  der  Hippothoe,  der  Tochter 
des  Erichthonios  (b.  d.  nr.  4)  bezeichnet  wird. 

)  Diese  so  mannigfaltige  Tradition  über  den 
Namen  der  Mutter  der  Hekabe  veranlafste 
wohl  den  Kaiser  Tiberius  zu  seiner  Unter- 
suchung rquae  mater  Hecubae  fuerit',  Suet.  Tib. 
70.  —  Philochoros  im  schol.  Eur.  Hec  a.  a.  0. 
berichtet,  Hekabe  sei  auch  Choirile  (bei  Sui- 
das  steht  Chorile,  bei  Herodian.  Epimerism. 
p.  153  Boissonade  Choirylle)  genannt  worden, 
wohl  diu  to  noXvitaida  yeytv^atyai'  fj  yag 
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%oiqo$   rtoUu   xi%xti.     Denn   dem   Priamos,  und  den  Wald  auf  dem  Ida  (schol.  Horn.  IL 

dessen  rechtniäfsige  Gattin  sie  nach  seiner  3,  325.    Tz  et:,  ad  Lycophr.  86),  oder  es  ent- 

Trennung  von  der  Arisbe  (s.  d.  nr.  1)  war  (Horn.  wickelten   sich    uub    ihr    eine   Unzahl  von 

J7.  6,  451   und  Oft.  Diodor  4,  75.  Sero.  <ul  Schlangen,  Hygin.  f.  91.  Die  darum  befragten 

Verg.  Aen.  2,  32),  get>ar  sie  neunzehn  Kinder  Weissager  rieten  das  von  Hekabe  erwartete 

{Horn.  IL  24,  496  und  schal.  Schol.  Eur.  Hec.  Kind,  welches,  am  Leben  gelassen,  Troia  den 

421),  wofür  Tlttokr.  15,  139  und  Simonides  im  Untergang  bringen  würde,  zu  töten,  so  Kas- 

schol.  das.  in  runder  Zahl  zwanzig  angeben;  sandra  (Kur.  Androm.  296 ff.),  oder  es  auszu- 

weun  Euripidis  (Hec.  421;  vgl.  Eust.  ud  IL  1361,  setzen,  so  Aisakos  (s.  d.  nr.  1)  oder  die  Sibylle 

18)  sie  den  Tod  ibrer  fünfzig  Kinder  bekLgen  10  Herophile,  Fans.  10,  12,  5.    Als  nun  Hekabe 

läl'st,  so  sind  in  dieser  Zahl  die  itaidse  vo&ot  den  Paris  (s.  d.)  gebar,  brachte  sie  es  nicht 

de»   Priamos   mit   einbegriffen.     Namentlich  über  sich,  ihn  zu  töten,  sondern  lief»  ihn  nur 

aufgeführt  werden  von  Apollod.  a.  a.  0.  als  —  gegen  den  Willen  des  Priamos,  Mythogr. 

ihre  und  des  Priamos  Kinder:  Hektor,  der  lat.  2,  197  —  aussetzen,  schol.  Eur.  Andr.  294. 

älteste  (Ilnjkos,  Alexandras  Aitulos,  Euphorion  u.  z.  T.  obige  Stellen.    Etwas  anders  lautet 

und  Lykophron  [v.  265]   lassen   den   Hektor  die  Sage  bei  Euphorion  (Serv.  ad  Verg.  Am, 

einen  Sohn  des  Apollon  sein  (schol.  Horn.  II.  2,  32)  und  Lykophron  (v.  224  tf.  nebst  sc/k>J. 

3,  314),  ebenso  Stesichoros  bei  schol.  Horn.  II.  24,  vet.  und  Tzetz.  daB.):  Aisakos  hatte  auf  den 

259;  vgl.  schol.  vet.  u.  Tzetz.  ad.  Lycophr.  Traum  der  Hekabe  hin  verkündet,  es  werde 

266),  Paris,  Kreusa,  Laodike,  Kassandra,  Dei-  so  an  einem  bestimmten  Tage  ein  Knabe,  der 

phobos,  Helenos,  Pummon,  Polites,  Antiphos,  über  Troia  Verderben  bringe,  geboren  wer- 

Hipponoo.i,  Polydoros,  Troilos;  letzteren  soll  den;  sowohl  dieser  Knabe  wie  seine  Mutter 

sie  gleichfalls  von  Apollon  empfangen  haben  müfsten  getötet  werden.    Als  nun  an  ^enem 

Apollod.  a.  a.  U.  u.  Tzetz.  ad  Lycophr.  307—  Tage  zugleich  Hekabe  und  die  Gemahlin  des 

313;   nach   schol.   vet.    Lycophr.  308   waren  Thymoites,  des  Bruders  des  Priamos  —  bei 

Troilos  und  Kassandra  Zwillinge;  ferner  wird  Tzetz.  ad  Lycophr.  224  wird  er  nicht  Tby- 

als  Sohn  der  Hekabe  noch  genannt  Polydamas,  moites,  sondern  Themistes  genannt,  seine  ihm 

Mytltogr.  lat.  1,  204;  gelobt  wird  Bie  wegen  heimlich  vermählte  Gattin  heifst  Killa,  ihr 

ihrer  Keuschheit,  Hygin.  f.  256.  Sohn  Mnnippos  oder  Munites,  Lycophr.  498. 

Hei  Homer  linden  wir  die  Hekabe  in  fol-  ao  Tzetz.  das.  316  —  gebaren,  lief«  Priamos  statt 
genden  Situationen:  II.  6,  304  ff.  (vgl.  Ital.  der  Hekabe  und  des  Paris  die  Gemahlin  und 
//.  lat.  546  ff.  Lucian.  de  sacr.  2)  bringt  sie  den  Sohn  des  Thymoites  töten.  Wertlos  ist 
auf  Hektors  Veranlassung  der  Athene  einen  die  Erzählung  bei  Malal.  p.  92  und  Cedren. 
Peplos  dar  und  gelobt  ihr  ein  sofortiges  Opfer  p.  216.  So  ward  Hekabe  durch  die  Geburt 
von  zwölf  Rindern,  wenn  diese  den  Diomodes  des  Paris  die  (unschuldige  Cic.  de  fato  16,  34) 
von  Troia  fern  halten  wolle;  22,  82  ff.  ver-  Ursache  von  Troia»  Untergang;  Eur.  Troad. 
sucht  sie  vergeblich,  den  Hektor  von  dem  919;  vgl.  Hec.  387.  —  b)  Hache  an  Poly- 
Zweikampf mit  Acbilleus  abzuhalten;  22,  m es tor:  Priamos  hatte  seinen  und  der  Hekabe 
405— 408;  430  ff.  bejammert  sie  den  gefallenen  jüngsten  (Eur.  Ute.  13.  1132.  Ov.  Mctam. 
Heldensohn;  aus  Furcht  auch  noch  den  Gatten  *o  13,  629)  Sohn  Polydoros,  um  ihn  nicht  in  den 
zu  verlieren  bittet  sie  24,  200  ff.  den  Priamos,  drohenden  Untergang  Troias  mit  hineinzu- 
von  seinem  geplanten  Besuche  bei  Achilleus  ziehen  (Eur.  Hec.  6.  768),  heimlich  samt  vielen 
abzulassen  und  als  sie  das  Vergebliche  ihrer  Schätzen  (Eur.  Hec.  10.  994.  argument.  das. 
Bitte  sieht,  wenigstens  von  Zeus  ein  günstiges  a.  b.  Ovid.  Metam.  13,  434)  zu  seinem  Gaat- 
Zeichen  zu  ertlehen  24,  286  ff.,  endlich  bricht  freund  Polymcstor,  dem  König  der  thrakischen 
sie  beim  Anblick  des  Leichnams  des  Hektor  Chersoncs,  geschickt,  Eur.  Hec.  7.  73.  82.  682. 
in  rührende  Klagen  aus  24,  746  ff.  711.  Dictys  2,  18.  Ovid.  Metam.  13,  431;  doch 

Besonders  aber  ist  es  die  Tragödie,  und  dieser  hatte  nach  Troias  Fall,  von  schnöder 

zwar  namentlich  die  des  Euripides,  welche  Habsucht  getrieben  (Eur.  Hec.  27.  712.  1206. 

im  Anschlufs  an  den  epischen  Kyklos  die  Schick-  so  Ovid-,  Metam.   13,  434),  seinen  jugendlichen 

sale  der  Hekabe  weiter  ausgesponnen  hat,  und  Pflegling  gemordet  und,  um  jede  Spur  seines 

auf  welcher  die  Darstellungen  der  Späteren  mit  Verbrechens  zn  tilgen  [Ovid.  Metam.  13,  437), 

kleineren  oder  gröfseren  Modifikationen  be-  den  Leichnam  in  die  Meereswogen  geschleu- 

ruhen;  besonders  heben  sich  hieraus  hervor  dert,  Eur.  Hec.  26.  782.  Mythogr.  lat.  3,  9,  8. 

ihr  Traum,  ihre  Hache  an  Polymestor,  ihre  Serv.  ad  Verg.  Am.  3,  6;  abweichend  hiervon 

Verwandlung  und  ihr  Tod.    a)  Ihr  Traum.  berichtet  Sercius  (ad  Verg.  Aen.  3,  15)  auch. 

Als  Hekabe  zum  zweiten  Male  (Apollod.  3,  12,  dafs  Polymestor  den  Körper  des  Gemordeten 

6)  schwanger  war,  träumte  sie,  dafs  sie  eine  einscharrte  und  dafs  auf  dem  Grabe  ein  Myr- 

glühende  Fackel  gebäre;  vgl.  Eur.  Troad.  922.  tengehüsch  gewachsen  sei.  Der  Gedanke,  dafs 

Schol.  Eur.  Andr.  294.  Lycophr.  224.  Tryphiod.  60  Polydoros,  „der  letzte  Anker  ihres  Hauses" 

Excid.  Troi.  380.  Tzetz.  AnUhom.  41  ff.  Galen.  (Eur.  Hec.  80),  noch  am  Leben  weile,  ist 

vol.  19,  180  K.  Hygin.  f.  249.  Verg.  Aen.  7,  320.  das   Einzige,    welches   die   schwer  geprüft« 

10,  704  und  ,SVn\  das.  Ovid.  Ueroid.  16,  44  f.  Hekabe  noch  aufrecht  hält  (Eur.  Her.  429  f. 

Senec.    Troad.  40.    Dichter  bei  Cic.  de  die.  Ovid.  Metam.  13,  620),  denn  sie  hat  mehr  des 

1,  21,  42.  Mythogr.  lat.  2,  197.    Diese  Fackel  Leides  erfahren,  als  irgend  ein  anderer  Mensch 

entzündete  die  ganze  Stadt  mit  Ausnahme  der  (Eur.  Hec.  423.  66711'.  736);  mit  eigenen  Augen 

Häuser  des  Antenor  und  des  Anchises  (Dictys  bat  sie  den  Tod  des  greisen  Gatten,  der  auf 

3,  26)  oder  die  ganze  Stadt  (Apollod,  a.  a.  0.)  ihren  Hat  sich  umsonst  an  den  Altar  des  Zeus 
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t9%tios  geflöchtet  hatte  (Verg.  Aen.  2,  623  f.), 
schauen  müssen  {Kur.  Troad.  482);  ihre  schöne 
Tochter  Polyxena  wird  au»  ihren  Armen  ge- 
nasen (Eur.  Hec.  91.  142.  Ovid.  Metam.  13, 
450),  um  als  Sühne  für  den  gemordeten  Achil- 
leus zu  fallen  {Kur.  Troad.  40.  264.  622.  Hec. 
160.  220.  520  ft".).  Vergebens  erbietet  sie  sich, 
für  jene  zu  sterben  {Eur.  Hec.  385);  vergebens 
fleht  sie,  sie  wenigstens  mit  der  Tochter  zu- 
sammen sterben  zu  lassen  {Eur.  Hec.  391  ff.); 
Kassandra  soll  als  Nebengattin  des  Agamem- 
non dessen  Lager  teilen  {Eur.  Troad.  249  ff. 
414.  Hypoih.  das.),  während  sie  selbst  durch 
das  Los  dem  ihr  von  allen  Griechen  Ver- 
hafstesten  {Eur.  Troad.  282  ff.),  dem  Odysseus 
als  Sklavin  zugewiesen  wird  {Eur.  Troad. 
277.  427.  1285.  Dio  Chrysost.  11,  193.  Dictys 
5,  13.  Hygin.  f.  111.  Ovid.  Metam.  13,  485), 
demselben  Manne,  den  sie  einst  hochherzig 
rettete,  als  er  als  Kundschafter  nach  Troia 
gekommen  und,  von  Helena  erkannt,  ihr  ver- 
raten worden  war  (Eur.  Hec.  239  ff.  Tzetz. 
Posthorn.  619.  Plaut.  Bacchid.  4,  8,  38);  ihres 
Lieblingssohnes  Hektor  Gattin  Andromache 
sieht  sie  gleichfalls  in  die  Sklaverei  geschleppt 
(ivur.  Troad.  577),  und  den  von  den  Griechen 
gemordeten  Astyanax  (s.  d.)  bestattet  sie  in 
Hektors  Schild  {Eur.  Troad.  11 56  ff.  1223). 
Alle,  auch  die  Götter,  haben  sie  verlassen  ( Eur. 
Hec.  163.  469.  1280  f.)  und  doch  hofft  sie  noch 
einmal  auf  Gerechtigkeit  des  Schicksals  und 
auf  Wiedervergeltung  und  zwar  als  Helena,  die 
sie  früher  heimlich  ins  hellenische  Lager  hat 
zurücksenden  wollen,  um  Frieden  zu  stiften 
{Eur.  Troad.  1017  ff.),  von  den  Griechen  dem 
Menelaos  zur  wohlverdienten  Bestrafung  Über- 
antwortet ist  (Eur.  Troad.  874.  902).  Im  Namen 
der  göttlichen  und  menschlichen  Gerechtigkeit 
beschwört  Hekabe  den  Menelaos,  die  Todes- 
strafe an  der  ungetreuen  Gattin  zu  vollziehen 
{Eur.  Troad.  890.  970.  1030.  1044  f.),  doch  vor 
der  blendenden  Schönheit  der  Helena  entsinkt 
diesem  das  rächende  Schwert  (Eur.  Andr.  629. 
Aristoph.  Lys.  165  und  scfiol.  Schol.  Arütoph. 
Vesp.  714),  und  Hekabe  bricht  in  die  vorwurfs- 
vollen Worte  aus:  otix  iax'  iffaazrje  oatig  ov* 
dtl  iptltt  (Eur.  Troad.  1051);  nicht  einmal  der 
Tod  in  den  Flammen  des  brennenden  Troia 
ist  ihr  vergönnt,  Eur.  Troad.  1282  ff.  In  die- 
ser verzweifelten  Stimmung  bringt  ihr  eine 
alte  Dienerin,  die  sie  zum  Strande  geschickt 
hatte,  um  Wasser  für  das  Begräbnis  des  Po- 
lyxena  zu  schöpfen  (Eur.  Hec.  609  f.  780),  den 
von  den  Wogen  anB  Land  gespülten,  entstell- 
ten Leichnam  des  Polydoros  (Eur.  Hec.  681  f. 
701.  782.  Oiüd.  Metam.  536);  eine  richtige 
Ahnung  sagt  ihr,  wer  der  Mörder  ist  (Eur. 
Hec.  710.  774),  und  sofort  ist  die  Bache  be- 
schlossen (das.  749.  766.  790);  sie  ladet  durch 
eine  Dienerin  den  Polymestor  samt  seinen  zwei 
(Eur.  Hec.  1051)  Söhnen  unter  dem  Vorgeben 
ihm  etwas  Wichtiges  mitteilen  zu  müssen  zu 
sich  (das.  890  fl'.).  Polymestor  kommt  und  läfst 
sich  abermals  von  seiner  Habsucht  hinreifsen; 
Hekabe  entdeckt  ihm  den  Versteck  eines  an- 
geblichen Schatzes  der  l'riamiden  (das.  1002  ff.) 
und  fordert  ihn  aufBerdem  auf,  sie  in  das 
Innere  des  von  den  gefangenen  Troianerin- 


nen  bewohnten  Zeltes  zu  begleiten,  damit  er 
hier  die  von  ihr  aus  Troia  heimlich  mitge- 
nommenen Schätze  für  Polydoros  in  Empfang 
nehme;  hier  drängen  sich  die  Weiber  um  ihn, 
nehmen  liebkosend  seine  Kinder  der  Reihe 
nach  auf  ihre  Arme,  entfernen  sie  so  von 
ihrem  Vater  und  töten  sie  vor  seinen  Augen, 
während  er  selbst,  durch  die  Überzahl  der 
wütenden  Troianerinnen  überwältigt,  von  He- 
kabe geblendet  wird,  Eur.  Hec.  1035—1171. 
Plut.  Parall.  24.  Emt.  Erot.  5,  3  (a.  K.). 
(Jvid.  Metam.  13,  655  ff.  Strv.  ad  Verg.  Aen. 
3,  15.  Mythogr.  lat.  2,  209.  Anders  lautet  die 
Sage  bei  Dictys  2.  18.  27 :  Polydoros  wird  von 
Polymestor  dem  Telamonicr  Aias  ausgeliefert, 
vor  den  Mauern  Troias  gesteinigt  (nach  Cedren. 

L228  mit  dem  Schwerte  getötet)  und  der 
kabe  zur  Beerdiguug  übergeben;  ganz  ab- 
weichend ist  der  Bericht  bei  Hygin.  f.  109  (s. 
Deipylos  3).  Dargestellt  ist  die  Blendung  deB 
Polymestor  durch  Hekabe  auf  einer  lukani- 
schen  Vase,  s.  Overbeck,  tiallerie  28,  2  und  das. 
S.  670  ff.  G.  J.  Vogel,  über  Scenen  Euripi- 
deiscJier  Tragödien  in  griechischen  Vasenge- 
mälden I.  Teil  S.  30f.  —  c)  Verwandlung 
und  Tod:  Anch  hierüber  gehen  die  Sagen 
auseinander:  bei  Eur.  Hec.  1269  ff.  weissagt 
ihr  Polymestor,  sie  werde  sich,  in  einen  Hund 
verwandelt,  von  dem  Schiff,  das  sie  nach 
Hellas  bringen  solle,  in  das  Meer  Btürzen  (vgl. 
schol.  Eur.  Hec.  1266.  1270.  schol.  Troad.  430. 
Lycophr.  315  und  schol.  vet.  Agatharcli.  fr.  7  = 
Pliot.  bibl.  443  a.  Polluxb,  45.  Tryphiod.  401  ff. 
Hygin.  f.  111.  243.  Anthol.  lat.  293  liaeltrcns) ; 
oder  sie  wurde  wegen  der  Schmähungen,  die 
sie  nach  der  Opferung  des  Polyxena  (l'zetz. 
ad  Lycophr.  316)  oder  beim  Anblick  des  ge- 
mordeten Polydoros  (Mythogr.  lat.  3,  9,  8) 
gegen  die  Griechen  ausBtiefs,  von  diesen  ge- 
steinigt; aber  unter  dem  Steinhaufen  fand 
sich  ein  Hund  mit  feurigen  Augen  (schol.  Eur. 
Hec:  1261.  Tzetz.  ad  Lycophr.  1176;  vgl.  Dio 
Chrysost.  33,  411.  Dictys  5,  1«.  Plaut.  Me- 
naechm.  5,  1,  14.  Cic.  Tuscul.  3,  26.  Serv.  ad 
Verg.  Aen.  3,  6);  oder  sie  nimmt,  während  die 
Thraker  sie  verfolgen,  um  den  Polymestor  zu 
rächen,  die  Gestalt  eines  Hundes  an  (Mythogr. 
lat.  2,  209)  und  durchheult  noch  lange  Zeit 
Thracien,  Ovid.  Metam.  665  ff.  vgl.  Pseudo- 
Senec.  Agatn.  744  ff.  Nach  Tzetz.  ad  Lycophr. 
1030  war  es  Odysseus,  der  den  ersten  Stein 
auf  sie  warf,  und  der  später  auf  seiner  Irr- 
fahrt in  Sicilien,  durch  Traumgesiebte,  die  ihm 
Hekate,  in  deren  Gefolge  Hekabe  (als  Hund) 
sich  befindet  (Tzetz.  ad  Lycopltr.  1170),  deshalb 
schickte,  erschreckt,  der  Hekate  einen  Tempel 
und  der  Hekabe  ein  Kenotaphion  errichtete  und 
zwar  in  der  Nähe  des  Flusses  Hcloros  (Eloros); 
Lycophr.  1 174  und  sclwl.  vet.  l'zetz.  ad  Lycophr. 
1184.  Quint.  Smyrn.  14,  384  ff.  läfst  die  He- 
kabe zu  einem  steinernen  Hunde  werden, 
welchen  die  Griechen  mit  sich  fortführen. 
Die  Alten  erklären  die  Sage  von  der  Ver- 
wandlung in  einen  Hund  so,  dafs  Hekabe  ent- 
weder wegen  ihrer  Schmähreden  —  der  Hund 
gilt  als  animal  latrabile  Mythogr.  lat.  3,  9,  8 
—  (Plaut.  Menaechm.  5,  1,  14)  oder  wegen 
ihres  traurigen  Loses  (vgl.  unser  „ein  Hunde- 
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leben  führen14;  Pomp.  Mel.  2,  26.  IHo  Chry- 
sost.  11,  193)  Hund  genannt  oder  wie  ein  Hund 
durch  Steinigung  getötet  worden  Bei;  Tzetz. 
ad  Lycophr.  315.  IHctys  6,  16.  Ihr  zwischen 
Abydos  und  Dardanos  am  Flusse  Rhodios 
(Strabo  13,  595)  gelegenes  Grabdenkmal,  xo 
HOivtag  XtyöiLfvov  £ijfia,  o  tpaat  xi\g  'Enäßng 
fivai  zatpov  (schal.  Ptoletn,  6,  2,  3),  hiefs  ent- 
weder Kvvog  £fj(uc  (Eur.  Hec.  1273.  Asklcpi- 
ades  bei  Tzetz.  ad  Lycophr.  316  und  im  scltol. 
Eur.  Hec.  1273.  Strabo  a.  a.  0.  u.  7,  331  fr. 
70.  Pollttx  6,  45.  Plin.  nat.  hist.  4,  11,  49; 
Pomp.  Mel  2,  26.  Ammian.  22,  8,  4.  <S'o/iw. 
10,  22.  Diciys  5,  16),  oder  'Exäßrjg  avrjfitiov 
(Diod.  Sic.  13,  40),  oder  'E,xäßng  tctcpog  oder 
aqua,  Strabo  a.  aa.  00.  Ganz  vereinzelt  ist  die 
Angabe  des  Ptolem.  Hepfi.  4  ( Westermann  189  = 
Phot.  Bibl.  149  b),  dafs  Hekabe  bei  der  Ein- 
nahme Troias  die  Helena,  die  Tochter  des 
Paris  und  der  Helena,  getötet  habe,  und  ebenso 
die  des  Stesichoros  bei  Paus.  10,  27,  2,  dafs 
sie  von  Apollon  während  der  Eroberung  der 
Stadt  nach  Lykien  entrückt  worden  Bei.  Der 
Namo  der  Hekabe,  der  dio  Moiren  Bchon  an 
der  Wiege  Thranen  und  Leid  bestimmt  hatten 
(Epigr.  bei  JHog.  Latrt.  3,  23),  wird  sprich- 
wörtlich gebraucht,  um  ein  Bild  des  Leidens 
und  des  Jammers  zu  bezeichnen  (Plut.  Com- 
par.  Thcs.  et  Horn.  6.  Pelop.  29,  4.  Plat.  Ion. 
535b.  vgl.  Meineke  Com.  Grate,  fr.  4,  629 
(100) :  '  Exap*n  oxotv^ovaa.  Beschreibung  ihrer 
Gestalt:  Tzetz.  Postlwm.  366  f.  Matal,  p.  106; 
ihr  Bild  Brunck  Anal.  2,  462  f.  Dramatisch 
behandelt  wurden  die  Schicksale  der  Hekabe 
von  Euripides  in  der  Hekabe  und  in  den  Tro- 
ades;  ihr  Traum  vor  der  Geburt  des  Paris 
ward  im  Alexandras  (und  nach  diesem  im 
gleichnamigen  Stuck  des  Ennius,  Hilbeck 
Jtöm.  Trag.  81  f.)  erzählt;  ebenso  Schlots  sich 
Ennius  in  seiner  Hecuba  an  die  des  Euripides 
an  (Hibbeck  142  ff.),  während  wir  von  der  des 
Accius  so  gut  wie  nichts  wissen  (Bibbeck  419); 
ferner  tritt  Hekabe  als  Person  in  den  Troades 
des  Svneca  auf. 

Darstellung  der  Hekabe  in  der  Kunst. 
Die  jugendlich  schön  durgestellte  Hekabe  und 
Hektor  finden  sich  (nach  Horn.  R  6,  258  ff.)  ab- 
gebildet auf  einer  Amphora:  Overbeck,  dir  Bild- 
werke zum  thvbischen  u.  troischen  Heldenkreis  S. 
398  ff.  und  Tafel  16,  16;  das.  S.  400:  Hekabe 
(blühende  Frau)  reicht  dem  Hektor  den  Helm 
(Amphora);  ebendas.  S.  450  Tafel  19,  1:  He- 
kabe (auf  der  Kylix  steht  EKTBE2)  als  angst- 
volle Zuschauerin  des  Zweikampfes  zwischen 
Hektor  und  Achilles;  ilckabes  Darstellung  in 
der  Iliujyersis  b.  Overbeck  a.  a.  0.  623  ff.  Furt- 
wängler,  Berliner  Vasenkatalog  Nr.  398H  (atti- 
sche Amphora),  vielleicht  auch  Nr.  3996.  Ar- 
chaeol  Zeitung  43  (1886)  S.  78  (Trinkschale); 
Matz-Jhüm,  Antike  Bildwerke  3351.  Gerhard, 
Etruskische  Spiegel  5,  56  f.  und  Tafel  401. 

2)  Tochter  de«  Danaos,  die  in  der  Hoch- 
zeitsnacht ihren  Gemahl  Dryas  ermordete 
Hygin.  f.  170;  bei  Apollod.  2,  1,  6  heilst  die 
Gattin  des  Dryas  Eurydike.  [Höfer.] 

HekademoK  s.  Akademos. 

Hekaerge  (Exaioyn,  vgl.  'Exaioyog),  1)  eine 
hyperboreische  Jungfrau,  in  Delos  verehrt,  dem 


Dienste  der  Artemis  und  des  Apollon  nahe- 
stehend ;  Tochter  des  Boreas,  Schwester  der  Opis 
und  Loxo.  S.  Opis  nr.  4.  Arge  nr.  2.  Hyper- 
oche.  —  Bei  Aonn.  Uion.  5,  491.  48,  332 
sind  Hekaerge,  Opis  und  Loxo  dienende  Nym- 
phen in  der  Umgebung  der  Artemis.  —  2) 
Beiname  der  Artemis  zu  Melite  in  Phthia,  Ant. 
Lib.  13;  s.  Aspalis.  Clan.  Strom.  6,  8.  [vgl. 
Kai'bel,  epigr.  gr.  460,  6.  K.J.  Müller,  Vor.  1, 

10  224.  370,  6.  —  8)  Beiname  der  Aphrodite  Kte- 
sylla  in  lulis  auf  Keos,  Ant.  Lib.  1.  [Stoll.] 
Hekaergos  (Exdsoyog),  1)  der  fernhin  Wir- 
kende, Fern  treffende ,  Beiname  des  Apollon 
als  Schützen  (igyov),  oder  der  Fernabwehrende, 
Schützende  (tigyca);  nach  andern  der  Stark- 
glänzende (aoyog),  oder  als  Todesgott  der 
Fernabdrängende,  Femeinschliefsende  uns  ü  rab 
oder  die  Unterwelt,  ftgym).  77.  9,  564.  Od.  8, 
323.  Horn.  H.  in  Merc.  307.  Solon  fr.  13,  58. 

20  Find.  PyOt.  9,  28.  Qn.Sm.  14,  639.  Orph.  Hymn. 
33,  7.  s.  Apollon.  —  2)  Hekaergos  u.  Opis 
(Upis)  sollen  die  Ernährer  des  Apollon  und 
der  Artemis  gewesen  sein  und  zuerst  von  den 
Hyperboreern  heilige  Opfergaben  nach  Delos 
gebracht  haben,  weshalb  Apollon  und  Artemis 
von  ihnen  die  Beinamen  erhalten  hätten.  Serr. 
Verg.  Acn.U,  532.  858.  Vgl.  Hekaerge.  [Stoll.] 
Hekale  (EntUn),  eine  durch  ihre  Gastlich- 
keit ausgezeichnete  Alte  in  dem  attischen 

ao  Demos  Hekale,  welcher  zwischen  Athen  und 
Marathon  lag.  Als  der  jugendliche  Theseus 
gegen  den  marathonischen  Stier  auszog,  nahm 
ihn  Hekale  aufs  freundlichste  auf  und  bewirtete 
ihn,  und  als  er  darauf  in  den  Kampf  ging, 
gelobte  sie  dem  Zeus  ein  Opfer  für  seine 
glückliche  Rückkehr.  Theseus  fand  bei  seiner 
Rückkehr  die  gute  Alte  tot  und  stiftete  nun 
dem  Zeus  Hekaleios  ein  Fest  Hekalesion  und 
der  Hekale  heroische  Ehren  (eine  Parallele 

40  zu  Herakles  und  Molorchos).  Philoch.  b.  Plut. 
Thes.  14.  Steph.  B.  n.  Et.  M.  s.  v.  Hesych  v. 
'Exctltiog  Ztvg.  Suid.  s.  v.;  vgl.  dens.  s.  v. 
'Enavlta.  Kallimachos  behandelte  die  Fabel 
in  einem  besonderen  Gedichte;  Naeke  de  Callim. 
Hecale  im  Bhein.  Mus.  3  p.  513  ff.  (Opusc.  2.) 
O.  Schneider,  Callim.  2  p.  171  ff.  Krinagoras 
Ep.  15.  Ovid.  Hern.  am.  757.  Preller,  gr. 
Myth.  2,  292.  [Vgl.  d.  Vase  Arch.  Ztg.  36, 
75.  R.]  [Stoll.  1  —  Stej)haniy  JHe  Vasensamm- 

«)  lung  der  Ksl  Ermitage.  St  Petersburg  1S62, 
II  p.  409—10  nr.  2012  will  Hekale  auf  einer 
1853  bei  Kertsch  gefundenen,  in  den  AntiquiU* 
du  Boaphore  Cimnurien  PI.  63  a,  2  und  Arch. 
Zeitg.  1877  p.  75  abgebildeten  Vase  mit  der 
Darstellung  des  don  marathonischen  Stier  über- 
wältigenden TheBeus  in  einer  linkshin  ent 
weichenden  Frau  in  orientalischem  Kostüm 
erblicken.  Er  hat  damit  keinen  Anklang  ge- 
funden. Gerhard,  Arch.  Anz.  1856  p.  235*  hält 

60  die  Gestillt  für  eine  Amazone,  Heydetnnnn, 
Anal.  Thtsea  p.  27,  Note  26  für  die  Nymphe 
von  Marathon;  Michaelis,  Thetous  u.  Mcdea, 
Arch.  Zeitg.  1877  p.  76  für  Medea.  Auch  von 
der  jugendlichen,  weiblichen  Gestalt  in  langem 
Gewände  mit  rückwärts  gewendetem  Kopfe, 
vorgestreckter  L.  und  dem  Stier  eine  Schale 
reichender  R.  auf  einer  rotfigurigen  TrinkBchaJe 
des  Museo  Civico  zu  Verona  mit  DarsteUung 
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desselben  Kampfes  erklärt  Lehnerdt,  Arch. 
Zeitg.  1884  [Taf.  7,  1  p.  116—120]  p.  119 
unter  Zurückweisung  einer  etwaigen  Deutung 
auf  Hekale:  „es  ist  ihr  kein  bestimmter  Name 
zu  geben".  [Drexler.J 

Hekamede  (Enufitjdrj) ,  eine  Jungfrau  aus 
Tenedos,  Tochter  des  Arsinoos,  welche  Achil- 
leus, als  er  Tenedos  zerstörte,  als  Beute  mit- 
geführt und  die  Achäer  dem  Nestor  als  Ehren- 
preis gegeben  hatten,  II.  11, 624. 14, 6.  Suid.  b.  v. 

[Stoll.J 

Hekate  (Exdzr)).  1)  Die  Göttin.  Wie  schon 
olenS.  571  f.  auseinandergesetzt,  ist  Hekate  mit 
Artemis  nnd  andern  Göttinnen  (vgl.  8. 781  f.)  viel- 
fach vermischt  worden.  Deshalb  empfiehlt  es  sich 
zur  schärferen  Bestimmung  des  ihr  ursprünglich 
eigentümlich  Zugehörigen  vom  lokalen  Kultus, 
•Jessen  Bedeutung  bei  ihr  auch  die  des  Mythus 
überragt,  auszugehen.  Obgleich  nämlich  die 
den  Kultus  betreffenden  Inschriften  und  Nach- 
richten selbst  meist  ziemlich  jungen  Datums 
sind,  so  ist  doch  der  durch  sie  vermittelte 
Kultgebrauch  jedenfalls  verhältnismäßig  rein 
und  alt,  da  diesen  der  spätere  Synkretismus 
bekanntlich  überall  weit  weniger  als  die  mytho- 
graphische  Überlieferung  beeinflußt  hat. 

A.  Übersicht  der  lokalen  Kulte. 

Die  zahlreichsten  Kulte  der  Hekate  finden 
sich  in  Kleinasien,  besonders  in  Karien  und 
den  angrenzenden  Landschaften,  und  zwar 
liegen  dieselben  meist  im  Innern  des  Landes, 
»o  dafs  hier  Hekate  wirklich  eine  alte  Landes- 
gottheit zu  sein  scheint. 

1.  Karien.  a)  Stratonikeia,  welches  mit 
dem  älteren  Idrias  oder  Chrysaoris  identisch  ist 
[Strabo  14,  2,  25  S.  600.  JioecUi  im  C.  I.  Gr. 
t  S.  473a.  Eckhel  d.  n.  v.  2  S.  690),  bildete 
den  sakralen  Mittelpunkt  einer  alten  karischon 
Gaugenossenschaft  (E.  Meyer,  Gesch.  d.  AUerth. 
1  §  254)  und  führte  geradezu  auch  den  Namen 
Etarqci'a  (Steph.  B.  s.  v.),  'Exar/jata  ge- 
nannte Festspiele  wurden  daselbst  gefeiert 
(Bmö.  de  corr.  hell.  1881,  236.  Newton,  Essays 
175;  vgl.  Steph.  B.  s.  v.).  Hekate  dadofpoQog 
und  Zeus  nctvrjfitQiog  wurden  hier  als  die 
groben  der  Stadt  vorstehenden  Götter  verehrt 
(C.  /.  Gr.  2715,  2.  2720;  vgl.  2727  u.  Eckhel 
d.  n.  v.  2,  590,  der  auch  Münzen  mit  einem 
wohl  auf  Hekate  bezüglichen  Altar  zwischen 
Fackeln  anführt;  Tacit.  ann.  3,  62);  vgl.  Artemis 
nqocxaxr^iu  ob.  S.  685,  6. 

b)  In  dem  nahen  Lagina,  nach  welchem 
sie  den  Beinamen  layivixtg  führte  (Steph.  B.  s.  v. 
Exaxijcüt  und  Aäyiva),  zog  an  ihrem  Feste, 
das  mit  Mysterien  verbunden  gewesen  zu  sein 
acheint,  eine  Pompe  zum  Tempel,  wobei  eine 
jungfräuliche  Priesterin  den  Schlüssel,  das 
Symbol  der  Hekate,  trug  (Strabo  14,  2,  25 
S.  660.  Netrton  and  Pullan,  discov.  S.  789 f.; 
TgLAVirton,  llalicarn.  2,  654  ff.,  Le  Boa- Wad- 
dington, Asic  min.  6 19  f.  Benndorf,  Beisen  in 
lykien  154ff.  Bull,  de  corr.  hell.  1881,  187; 
s.  Bobert  bei  Preller  gr.  MyÜi.*  1,  323). 

c)  Derselbe  Kult  bestand  in  Herakleia  am 
Latmos  (C.  I.  Gr.  2897),  sowie  in 

d)  Apbrodisias  (C.  I.  Gr.  2693;  vgl.  Le 
Bas- Waddington,  Asie  min.  1601). 


e)  Auf  Münzen  von  Antiochia  erscheint 
sie  dreigestaltig,  2  Hunde  zur  Seite,  mit  Fackeln, 
Dolch,  Geißel,  Schlüssel,  Schlange  (s  unten 
S.  1907,  21  ff.).  Diocletian  richtete  ihr  dort 
einen  unterirdischen  Dienst  ein  (Matal.  12 
S.  307  Bonn.;  0.  Mülltr  quaest.  Antioch.  S.  99). 

f)  In  Tralles  tritt  sie  neben  Priapos  auf 
(TlQtäniov  mal  'Enatiov  avlrj,  Bull,  de  corr.  hell. 
1880,  337  Z.  25). 

io  g)  Knidos;  in  der  Nähe  wurde  die  Statue 
einer  dre  ige  staltigen  Hekate  gefunden  (Petersen 
in  den  archäol.epiyr.  Mittli.  aus  Österreich  4  S. 
161  G,  b). 

2.  Lykien.  Zu  Sidyma  kommt  sie  als  ngo- 
xa&qytrts  (Benndorf,  Beisen  in  Lykien  68  nr. 
43,  70  nr.  46)  neben  den  nooijycrat  Artemis 
und  Apollon  (obenda  69,  45)  vor. 

3.  Panipliylien.  Auf  einer  Münze  von 
Aspendo8    dreigestaltig    mit  Fackeln  und 

20  Schlangen  (Gerhard,  ant.  Bildw.  S.  92  Tf. 
307,  35). 

4.  lonien.  a)  Im  Didymaion  bei  Milet 
wurde  sie  neben  Artemis  als  vnolüunxfiQCc 
(C.  I.  Gr.  2862,  37)  verehrt,  und  ihr  Schalen 
mit  nußartig  gestalteten  Datteln  geopfert. 

b)  Ephesos,  vgl.  unten  S.  1902,  63 ff. 

c)  Kolophon,  hier  wurden  xjj  'Evodia 
junge  schwarze  Hunde  geopfert  (Paus.  3, 14, 9). 

d)  SamoB;  s.  unten  S.  1892,  30. 

so  5.  Phrygien.  a)  Apamea,  auf  Münzen 
dreigestaltig  mit  verschiedenen  Attributen 
(Eckhel  d.  n.  v.  3,  132). 

b)  Aizanoi,  Münzen  siehe  unten  arch.  T. 
S.  1001,  38  ff. 

c)  In  Appia  (Aria?),  in  der  Nähe  von 
Aizanoi  wurde  sie  als  (itlatva  (C.  I.  Gr.  3857 
k  =  Kaibel  epigr.  376  d}  verehrt. 

d)  In  Kotiaeion  führt  sie  den  Beinamen 
oa>xe£(/T)  (C.  I.  Gr.  3827  q.  1^  Bas-Waddington, 

40  Asie  min.  806.  Mordtmann,  Mitlh.  d.  athen. 
lnstit.  1885,  16;  vgl.  Bobert  a.  a.  0.). 

6.  Lydien.  In  Mastaura,  Smyrna  (s.  u. 
S.  1907,  15  ff.)  und  Thyatira,  b.  «.  1901,  64. 

7.  Myslen.  Kyzikoa.  Dreigestaltig  auf 
Münzen  (W eicker,  gr.  Götterl.  2,  410,  30);  hier 
war  auch  der  Kult  des  PriapOB  heimisch. 

8.  Papulngonteii.  Auf  einen  Kult  daselbst 
deutet  vielleicht  die  Sage,  daß  ihr  Medeia 
dort  ein  Heiligtum  errichtet  habe  (Apoll.  Bh. 

so  4,  247  nnd  Nymphis  beim  Schol.  •/..  d.  St.). 

9.  Kykladiüvlie  luseln.  a)  In  Thera  wird 
Hekate  als  nolvmvvuog  <paiaq,6gog  neben  Priapos 
verehrt  (C.  I.  Gr.  2465b  =•  Kaibel  cj).  gr.  807); 
vielleicht  ist  auch  der  ältere  Name  der  Insel 
KalXiaxij  auf  die  (in  Athen)  diesen  Dcinamen 
führende  Hekate  zu  beziehen  (Hcsych.  s.  v. 
KaWozr});  auch  eine  Bildsäule  der  H.  hat 
man  dort  gefunden  (Petersen  a.  a.  0.  S. 
161,  f). 

60  b)  Auf  'ExaxTje  vijaog,  einem  Inselchen 
bei  Delos,  opferte  man  der  Iris  (Semos  bei 
AUten.  14,  53  S.  645  b  und  bei  Harpokr.  und 
Suid.  s.  v.;  vgl.  Bull,  de  corr.  hell.  1882,  83 
nr.  4),  die  dort  später  an  Stelle  der  Hekate 
getreten  zu  sein  scheint  (vgl.  Hekate  als  ayytloc 
und  als  Iris  des  Hades  auf  Unterweltsvasen; 
im  Bull.  nap.  n.  s.  3  Tf.  3;  s.  Bobert  a.  a.  O.). 
Harpokr.  u.  Suid.  a.  a.  0.  sprechen  nur  von  der 
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Verehrung  'der  Göttin',  so  dafa  sie  Hekate 
meinen  müssen. 

c)  In  De  los  selbst  wird  im  Kalte  Artemis 
als  Hekate  bezeichnet  (Butt,  de  hell.  1882, 
344  nr.  69 f.;  34,  46;  48,  176;  8.  Robert). 

d)  Auf  Verehrung  zu  Andros  deutet  eine 
daselbst  gefundene  Herme  {Müller-  Wieseler, 
J)enkm.  d.  «.  A*.  2,  889  Tf.  71). 

10.  Auf  Ai  tin  ii,  wo  sie  vor  allen  andern 
Göttern  verehrt  wurde,  galten  ihre  Mysterien 
als  von  Orpheus  eingeführt.  Sie  besafs  hier 
als  ivoitia  einen  Tempel  mit  einem  eingestal- 
tigen  Holzbild  des  Myron  (PttUS.  2,  30,  2. 
J.ucian.  nav.  16),  wurde  spater  aber  auch  hier 
dreigestaltig  dargestellt  (Münze  «.  unten  S. 
1905,  11  ff. 

11.  Argoliw.  a)  In  Argos  hatte  sie  einen 
Tempel  mit  berühmten  Bildwerken  (a.  unten 
S.  1902,  4  ff.  1906,  12.  Paus.  2,  22,  7)  wahr- 
scheinlich als  ivoSüe  (Steph.  Ji.  8.  v.  Tgiodog; 
vgl.  Tzet:.  Lyk.  1180).  Eine  Münze  s.  u.  S. 
1905,  Uff. 

b)  In  Epidauros  finden  wir  wie  auf  Delos 
eine  Artemis-Hekate  (Epltem.  arch.  1883,  162, 
48);  vgl.  auch  C.  I.  Gr.  26. 

12.  Arkadien.  Zu  Methydrion  wurde  an 
jedem  Neumond  «1er  Hekate  und  dem  Hermes 
geopfert  (Theopomp,  bei  Porphyr,  de  übst.  2,  16). 

13.  Ells  (Olympia).  Neben  dem  Zeustempel 
gefundene  Statue  (J'etersen  a.  a.  0.  S.  161,  g). 

14.  Salami»,  a.  unten  S.  1907,  62  ff. 

15.  Attika.  a)  Athen:  'Exarr/  'Exixvoytd(a 
(C.  I.  Att.  1,  208,  6);  8.  S.  1904;  vgl.  1 900, 
12  ff.  Hekate  Zea  (llcsych.  s.  v.,  cod.  txüxf) 
wahrscheinlich  im  Hafen  Zea.  II.  xallYarij  in 
einem  Hain  der  Artemis  vor  dem  Dipylon  im 
Kerameikos,  zuweilen  auch  Artemia  genannt 
(Hest/ch.  s.  v.  Acrliiffrij),  und  Hekate  xQiylav- 
ötvrj  (Athen.  7,  126  S.  825  d;  vgl.  Eustath. 
S.  1197,  34). 

b)  Eleu sis,  a.  unten  S.  1893,  40.  1900,  60 ff. 

c)  Agrai,  wohin  die  Athener  zum  Andenken 
an  den  Sieg  von  Marathon  der  H.  jährlich 
eine  Pompe  sendeten  (Plut.  de  llerod.  malign. 
26  S.  862). 

17.  Thessalien.  In  Pherai  wurde  Hekate 
mit  der  wohl  wesensverwandten  Brimo  (a.  d. 
und  Polyaen.  strat.  8,  43)  identifiziert,  die 
andererseits  auch  der  Artemis  (s.  o.  S.  569, 
12  ff)  gleichgesetzt  wurde. 

18.  Thrakien  und  Samothrake.  a)  Samo- 
thrake  s.  unten  S.  1893,  26 ff. 

b)  Byzantium.  Byzas  sollte  der  H.  einen 
Tempel  an  der  Stelle  des  Hippodroms  gegründet 
haben;  auch  war  da  eine  Statue  der  lauxaSq- 
<pogog  II.  (Ihsych.  Mil.fr.  4,  16.  27  bei  Müller 
fr.  h.  Gr.  4,  149.  161). 

19.  Italien  und  Nicilien.  a)  In  Taren t 
führte  sie  den  Beinamen "AtpQttxxog  (llesi/ch.  s.  v.). 

b)  Hipponium  in  Bruttium.  Über  eine 
Münze  s.  unten  S.  1901,  45  ff. 

c)  Korn,  wo  ihre  Weihen  meist  mit  denen 
des  Liber,  Mithras,  Attis,  der  Isis  und  Kybele 
verbunden  sind  (V.J.  L.  6,  500.  604.  510.  611. 
1676).  Vgl.  auch  die  Unterschrift  einer  drei- 
gestaltigen  Statue  C.  I.  iir.  6960:  Jaiuovi 
lltQatbj  nolvuöocpto  ftttaonovr'jQoi. 

d)  Syrakus;  a.'  Angcloa  u.  vgl.  S.  1882,  64. 


20.  Noricum.  Atrana;  C.  I.  L.  3,  6119: 
Hecatc.  |  Auyustae.  |  Aurelii.  As\clepiodo  tu«, 
et.  Luci  us,  pro.  sal.  \  sua.  et.  suor  I  v.  s.  I.  m. 

21.  Afrika,  a)  Kyrene,  wo  im  Tempel  der 
Venus  eine  dreigestaltige  II.  gefunden  wurde 
(Petersen  a.  a.  O.  S.  154,  0,  a). 

b)  Ägypten  (?);  eine  H.  'Acpdaia  erwähnt 
Steph.  B.  k.  v.  "Atp&aiay  vgl.  Diodor.  1,  96. 

22.  Am  Nordufer  des  Pontus  finxinus  wird 
ein  Vorgebirge  ilaog  'Exdxng  genannt 
(J'tolem.  3,  6,  7.  Anon.  peripl.  pont.  Eu.r.  68). 

B.  Hekate  nicht  mit  anderen  Göttinnen 
vermischt 

I.  Ältere  Auffassung. 

a)  Kultelemente  und  zugehörige  Parallelen. 

1)  Zunächst  wird  Hekate  durch  die  Bei- 
namen <pao<p6oog  (Thera;  vgl.  Eurip.  Helen. 
569.  fr.  969  S.  525  cd.  Aauck;  tpmafpooog  xöon 
Xausikrat.  bei  Athen.  7,  127  S.  326f),  vno- 
lauirtfiou  (Milet;  vgl.  X(tuxadov%og,  Schol. 
Apoll.  Jlh.  3,  861;  lafixadrjtpooog,  Hesych.  Mit. 
fr.  4,  27  bei  Müller  fr.  h.  Gr.  4,  151;  Steph. 
Ji.  a.  v.  BöanoQog  S.  178,  18  Mein.;  auch  Xonn. 
JMon.  4,  185.  29,  214),  daäotpöoog  (Stratonikeia; 
Bakchyl.  b.  Schol.  Apoll.  Rh.  3,  467;  vgl. 'Ex. 
aslceg  Iv  %(iotaoiv  ?%ovaa  Horn.  hymn.  6,  62; 
dinvQOvg  avi%ovaa  Xaunadag  ofcvxäxag^  pigatv 
'Exära,  Aristoph.  ran.  1362 f.;  diSova'  w  Exdxa 
ipdog,  Kurip.  l'road.  323;  Saexlf/xtg  Theokr. 
2,  14;  Etym.  M.  249,  12,  wenn  es  fackelschwiu- 
gend  bedeutet;  vgl.  Vanicek,  etym.  Wörterb. 
S.  516,  3.  ib.  S.  513  wird  es  „hart  treffend"  über- 
setzt), sowie  durch  ihr  ständiges  Symbol,  die 
Fackel  (s.  unten  S.  1909,  40)  als  Lieht gött in 
charakterisiert.  Auch  die  Bezeichnung  als 
xulXi'atr]  (Athen)  deutet  hierauf  (insofern  der 
Mond  als  Sinnbild  weiblicher  Schönheit  galt), 
sowie  die  Verbindung  mit  Zeus  xavrjutotog 
(Stratouikeia).  Ganz  unverkennbare  Mond- 
göttin  ist  sie  b.  Sophokl.  Iihizotom.  fr.  490 
Xauck,  bei  Schol.  Apoll.  Rh.  3,  1214:  "JiXts 
Öioxoxa  x«l  xvq  Uqöv,  tf)C  tlvodiag  'Exdxrjg 
fyjo,-.  t6  di  OvXvunov  xolovaa  tpfQtt  xal  yfjg 
vatova  tfQag  xotodovg,  oxicpavtocautVT}  dovt 
xtrt  nltxxatg  oxfioatoi  dottxövxcav,  Apoll. 
Jih.  4,  1020  und  Xenokrat.  bei  Plut.  de  defectu 
oracul.  13  S.  416,  der  eine  'Exdxt]  ovoavia  und 
eine  i&ovta  unterscheidet,  und  ebenso  bei  Plut 
de  Is.  et  Osir.  44  S.  368,  wo  sie  mit  dem  Anubis 
verglichen  wird. 

2)  Auf  die  Mondgöttin  beziehen  sich  ferner 
die  Opfer  ('Exarata,  dfixva'Exdxrjg;  Exorrjot« 
bei  JJoll.  1,  37.  Steph.  B.  s.  v.),  welche  Hekate 
beim  ersten  Erscheinen  des  Mondes  und  wohl 
auch  bei  Vollmond  erhielt.  Am  Morgen 
(a.  unten  8.  1896,  1  tf.)  des  neuen  Monde» 
(vgl.  jedoch  Srhoemann,  Gr.  Alt*  2  S.  421) 
wurden  ihr  (und  xoig  dxoxoonawtg,  Plut.  symp. 
7,  6,  8,  12  S.  708)  allmonatlich  (Suid.  a.  v. 
*ExnTT)v)  ein  Speiseopfer,  besonders  ein  Gebuck, 
Honigkuchen  (Sophokl.  fr.  664  Xauek.  Arixtoph. 
Plut.  694  ff.  und  Schol.;  Demosth.  64,  39.  Semos 
bei  Athen.  14,  63  S.  645  b.  JJarpokr.  8.  v. 
'Exärijs  vijaog),  Fische,  xqiylai  und  uatviSfg 
(PUdim,  ApolhMl.  und  Äausikr.  bei  Athen.  7, 
125.  127  S.  325a.  b.  f;  Antiphanes  ebenda  7,  92 
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S.  313  b.  c;  8,  67  S.  358  f);  auch  Eier  und  Kiise 
(Aristopli.  Plut.  594  ff.  und  Sclivl;  vgl.  Isucian. 
dial.  mort.  1,  1.  22,  3;  tyrann.  7)  auf  den  Drei- 
wegen  dargebracht  (Bekkcr,  aneed.  S.  247,  27) 
und  ihr  Bild  bekränzt  (Thcopfir.  bei  Porphyr, 
de  abst.  2,  16,  127).  Auf  die  Bescheidenheit 
ihrer  Ansprüche  bei  dieBetn  Speiseopfer  bezieht 
«ich  wohl  ihr  Beiname  Eukoline  (s.  d.),  da 
fvxolos  „mit  dem  Essen  leicht  zufriedenge- 
stellt" bedeutet.  Aufserdetn  wurden  wohl  die 
Koste  der  häuslichen  Sühnungs-  und  Reinigungs- 
opfer  und  der  bei  der  feierlichen  Reinigung  des 
Hauses  entstehende  Kehricht  (Antikleides  bei 
llarpokr.)  Didym.  u.  andere  bei  Phot.  s.  v.  d|t>- 
dvpta.  Her  acht,  bei  Pullux  ö,  163)  vor  den 
Bildern  der  Hekate  an  den  Scheidewegen  und 
wohl  auch  vor  denen  an  den  Thören,  da  von 
Belästigung  durch  Rauch  und  Lärm  gesprochen 
wird,  verbrannt  (Plut.  quaest.  conv.  7,  6,  3,  12 
S.  708).  Die  Scherbe,  auf  der  dies  geschehen 
war,  warf  man  weg  und  entfernte  sich  ohne 
sich  umzusehen  (Schol.  Acschyl.  Cltocph.  98). 
Dieses  Raucbopfer  selbst  oder  auch  der  Platz, 
auf  dem  es  dargebracht  wurde,  wird  6£v&vuict 
genannt  (Hyperid.  und  Eupol.  bei  Harpokrat. 
s.  v.;  Phot.,  Suid.,  Et.  M.  s.  v.).  Auf  ein 
Opfer  an  den  Vollmondabenden  deutet 
eine  Erwähnung  in  der  Jlekate  des  Diphilos  in 
Verbindung  mit  einer  Notiz  des  Philoch.  bei 
Athen.  14,  63  S.  645a,  nach  welcher  ein  Fackol- 
kuchen  am  Vollmond  der  Artemis  (s.  o.  S.  573, 
46  ff.)  und  auf  den  Dreiwegen,  d.  h.  also  der 
Hekate,  dargebracht  wurde;  auch  ist  vielleicht 
darauf  zu  beziehen  Plut.  de  Herod.  malign.  26 
S.  862;  vgl.  Curtius,  gr.  Gesch.''  2  S.  824,  13. 

Aufser  diesen  Opfern  brachte  man  der  He- 
kate auch  junge  Hunde  auf  den  Dreiwegen 
dar  (schwarze  zu  Kolophon,  Paus.  3,  14,  9; 
weifse(?)  Aristopli.  in  den  Schal.  Theokr.  2,  12. 
Aristoph.  bei  Eustath.  Od.  1467,  35  und  Meineke 
fr.  com.  2  S.  1196.  Hesych.  s.  v.  'Exarne  SyaXua. 
Theophr.  char.  16.  Julian,  or.  5,  176  d.  Bekker, 
aneed.  S.  327.  836.  Schol.  Theokr.  2,  12.  Plut. 
quuest.  Rom.  52  S.  277;  111  S.  290.  Paroem. 
Gr.  c.  Bodl.  162.  Lyk.  Alex.  77  Scliol;  Ocid. 
fast.  1 ,  389).  Mit  diesen  Hunden  wurden  vor 
der  Opferung  die  zu  reinigenden  Hausgenossen 
beröhrt  (niQuj%vXamou6$ ,  Plut.  quaest.  Rom. 
68  S.  280.  52  S.  277).  Vgl.  die  Hekato  tpiXo- 
9%vXxt£  (Nonn.  Dion.  3,  74),  OHvXautzig  (Orph. 
h.  2,  6).  Der  Hund  ist  somit,  vielleicht  als 
ältestes  Haustier,  Vertreter  der  Hausgonossen; 
andererseits  deutet  wohl  die  Jugend  desselben 
auf  den  jungen  Mond.  Schweilich  ruht  daher 
die  pythagoreische  Beziehung  auf  die  Planeten 
(Porphyr,  vita  Pyth.  41)  auf  alter  Vorstellung. 
Plut.  de  Iside  et  Osir.  44  S.  368  vergleicht 
Anubis.  Petersen  a.  a.  0.  S.  166  hebt  hervor, 
dafs  bei  den  dreigestaltigen  Darstellungen  der 
llckate  der  Hund  regelmäfsig  der  mit  Fackel, 
Schale  oder  Kanne  versehenen  Göttin  beige- 
geben ist.  Vgl.  oben  S.  1882,  64. 

3)  Als  Mondgöttin  wurde  Hekate  in  älterer  % 
Zeit  e  i  n g e  s  t a  1 1 i  g  (s.  unten  S.  1 900, 8  ff.),  später  * 
dreigestaltig  dargestellt.  Hierauf  beziehen 
»ich  die  Beinamen:  z{fiitQ(Hf(oizo$ ,  zQixtfpaXog, 
xQi'xQctvos  (Min.  Eel.  Oct.  S.  192),  TQtaooxaQuvoe 
(Orph.  Arg.  979),  triformis,  trieeps  (Ovid.  met. 
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7,  94.  194;  vgl.  Senec.  Phaedr.  420.  Mal.  7. 
Claud.  de  raptu  Pros.  1,  16);  auch  zQiyXrivog 
(Athen.  7,  126  S.  326a.  Phot.  lex.  s.  v.  Tqi- 
yXqva)  und  xQiyXavdivrj  (ebenda  S.  325 d;  vgl. 
Eustath.  S.  1197,  32);  doch  scheinen  die  beiden 
letzteren  erat  in  Rücksicht  auf  die  zQiyXu  (die 
Seebarbe,  oder  wohl  eher  der  phosphorescie- 
rende  Kniirrhahn,  oder  etwa  die  scheinbar  drei- 
äugige  Scholle)  der  Hekate  beigelegt  worden  zu 
sein.  Apion  bei  Phot.  s.  v.  zQiyXrjvec  spricht  von 
einer  noXvyXrjva.  —  Grund  dieser  Auffassung 
ist  wohl  die  dreifache  Erscheinung  des  Mondes 
als  zunehmender,  voller  und  abneh- 
mender Mond  (vgl.  Cornut.  d*'  vat.  dcor.  34 

5.  208  Osann.  Kleomed.  n.  ufz.  2,  5,  111:  o&rp 
(den  Mondphasen)  xai  xQutgoacaitov  zijv'AQZtutv 
nottiv  iaziv  t>oc),  der  ja  auch  die  alte  De- 
kadenteilung  des  Monats  entspricht.  Andere 
meinten  auch,  dafs  damit  die  erste  Sichel  am 

3.  Tage  nach  Neumond,  der  Halbmond  am 

6.  und  der  Vollmond  am  15.  Tage  gemeint 
sei  (Schol.  Eurip.  Med.  396.   Serv.  Verg.  Aen. 

4.  511);  eine  dritte  bei  Serv.  angeführte  Er- 
klärung, dafs  die  Dreiheit  auf  der  potestas 
nascendi  (Lucina),  valendi  (Diana),  moriendi 
(Hecate)  beruhe,  deutet  wohl  auch  (vgl.  Serv. 
Verg.  buc.  8,  75)  auf  die  oben  angenommene 
Auffassung  des  zunehmenden,  vollen  und  ab- 
nehmenden Mondes,  wenn  auch  natürlich  jede 
der  drei  Göttinnen  ursprünglich  Vertreterin  des 
Mondes  überhanpt  ist.  Besonders  spricht  aber 
die  eigentümliche  Anordnung  der  dreige- 
staltigen Statuen  für  diese  Ansicht,  da 
man  beim  Betrachten  derselben  links  stets  eine 
dem  Gesichte  des  zunehmenden  Mondes  ent- 
sprechende Profilstellung,  gerade  vor  sich  die 
dem  Vollmond  ähnliche  Enfacestellung,  rechts 
das  Profil  des  abnehmenden  Mondes  hat. 

Künstlich  und  unwahrscheinlich  ist  die 
spätere  Deutung  der  Dreigestalt  auf  die  Herr- 
schaft im  Himmel,  auf  der  Erde  und  im 
Meer  (Orph.  bei  Euseb.  praep.  ev.  4,  23)  oder 
auf  Himmel,  Erde  und  Unterwelt,  cineVor- 
stellung,  die  zuletzt  geradezu  die  herrschende 
ist  (Xenokrat.  bei  Plut.  de  defectu  oraeui.  13  S. 
416.  Plut.  de  Jsid.  et  Os.  44  S.  368.  Vergil. 
Aen.  6,  247.  Euseb.  praep.  er.  4,  23,  5)  nnd 
auch  manchen  Darstellungen  zu  Grunde  liegt 
(s.  unten  S.  1906,  63  ff.  1909,  64  ff.). 

4)  In  unmittelbarem  Zusammenhang  mit 
der  Dreigestalt  der  Hekate  steht  ihre  Ver- 
ehrung an  den  Dreiwegen  oder  Scheide- 
wegen (s.  oben  Soph.  fr.  490  und  die  bei  den 
Opfern  angeführten  Stellen;  vgl.  auch  Serv. 
Verg.  Aen.  4,  609),  nach  der  sie  den  Beinamen 
zgiodizii  (Steph.  B.  s.  v.  zQi'oSog.  Chariklcid.  bei 
Athen.  7, 126  S.  326d.  Plut.  de  fac.  in  orb.  lun.  24 

5.  937  f)  führte;  lateinisch  heifst  sie  deshalb 
Trivia  (s.  d.)  oder  Quadrivia.  Jedes  der  3  Ge- 
sichter der  Bildsäulen  schaute  dann  nach  einem 
der  drei  Wege  (Ovid.  fast.  1,  141).  Wo  der  Weg 
sich  gabelte,  hatto  eben  der  nächtliche  Wan- 
derer die  Leitung  der  Mondgöttin  besonders 
nötig  (vgl.  d.  Beinamen  TtQO*a&i]yizis  oben  A, 
2),  wenn  er  den  rechten  Weg  nicht  verfehlen 
wollte.  Die  Ratlosigkeit,  die  ihn  bei  voller 
Dunkelheit  befallen  mufste,  ist  jedenfalls  der 
Grund  dafür,  daf?  die  Inder  nnd  Germanen 
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ebenso  wie  die  Griechen  and  Römer  den  Kreuz-  Fang  bei  Mondschein  oder  Fackellicht  erklärt, 

weg  unter  den  Einflufs  böser  Geister  stellen  Ober  die  Beziehungen  ähnlicher  Göttinnen  zum 

{H'uttke,  d.  deutsche  Volktabcrgl  §  108).    Im  Fischfang  vgl.  oben  S.  661,  25 f.;  590  ,  60; 

Kulte  wird  diese  Hekate  in  der  Regel  nur  653 ,  64  ff. 

allgemein  ivodfa,  dvodia  (Aigina,  Argos;  s.  o.  l2.  Wie  Macht  und  Ehre  kann  sie  auch 

A.  10.  IIa;  vgl.  Soph.  Ant.  1199.  fr.  490.  Steph.  Sieg  im  Wettkampf  (vgl.  das  Opfer,  welches 

B.  s.  v.  tQfoiog)  genannt,  wenn  auch  die  spä-  sie  in  Eleusis  mit  Hermes  hayäviog  erhält 
teren  Bilder  meist  dreigestaltig  waren;  dieselben,  C.  I.A.  1,  5)  und  in  der  Schlacht  {Hesiod. 
'Euataia,  'Exdteia  oder  'Excrojtua  genannt,  th.  431  ff.;  Apoll.  Arg.  3,  1211;  vgl.  Flut,  dt 
standen  ebenso  wie  die  des  Apollon  A$vi tvg  10  Herod.  malign.  26  S.  862a),  in  der  Volks- 
und des  Hermes  (vgl.  oben  A,  12)  nicht  nur  an  Versammlung  (vgl.  Artemis  agiaroßovlrj  u. 
den  Scheidewegen  sondern  auch  vor  den  Thören  ähnl.  o.  S.  684,  63  ff.)  und  vor  Gericht  (vgl. 
und  Thoren  (^lmfopA.  resp.  804;  vgl.  Lysixtr.üi;  den  Beinamen  pttooitovTiQoe ,  C.  I.  Gr.  6950. 
ranae  366.  Aeschyl.  fr.  378  Nauck  bei  Schal  Orph.  h.  1,  4^  gewahren,  obwohl  kriegerische 
Theokr.  2,  36.  JP/wf.  reg.  apopMh.  Autalk.  19.  Eigenschaften  sonst  nicht  an  ihr  hervortreten. 
Suid.  s.  v.  'Exdxtiov.  Hesyüi.  s.  v.  'Exüzaia;  In  diesem  allgemeinen  Sinne  (vgl.  Hekate 
vgl.  die  imnvQyidi'a  oben  A,  15,  a\  weshalb  aoorftgrj  oben  A,  5,  d  u.  S.  676,  30  ff.)  könnte 
die  Göttin  auch  die  Namen  Tloonvlattt  (Hesych.  ihr  auch  die  Macht  Reichtum  zu  gewähren 
s.  v.)  und  itQO&VQctt'ct  {Orph.  h.  2,  12)  führt.  zukommen;  da  dieser  jedoch  auf  niederer  Kul- 
Überhaupt  galt  Hekate  als  Schätzerin  der  so  turstufe  durchaus  auf  dem  Besitz  zahlreicher 
Wege  (vgl.  Eurip.  Ion  1048  f.),  was  bei  den  im  Herden  beruht,  so  kann  diese  Funktion  auch  aus 
Süden  gewöhnlichen  Nachtreisen  im  Sommer  einer  andern  Seite  ihres  Wesens  hervorgeheu. 
wieder  auf  den  Mond  deutet.  Wenn  Hekate  in  3.  Hekate  erscheint  nämlich  auch  als  Ge 
Syrakus  auch  alB //yyflos  (s.  d.)  auftritt,  so  be-  burtsgöttin,  eine  Eigenschaft,  die  bei  allen 
zieht  sich  das  wohl  auf  den  Weg,  den  der  Mond  Mondgöttinnen  durch  den  scheinbaren  Einflufs 
allnächtlich  (wie  ein  Bote)  am  Himmel  zurück-  des  Mondes  auf  das  weibliche  Geseblocbts- 
zu legen  scheint.  So  ist  es  auch  natürlich,  dafs  leben  bedingt  wird  (vgl.  o.  S.  671,  11  ff.).  So 
Hekate  als  himmlische  Wanderin  die  irdischen  wird  sie  zur  xovQOTQotpos  {Hesiod.  th.  450. 
Wanderer  in  ihren  Schutz  nimmt,  weshalb  sie  452),  unter  welchem  Namen  sie  von  den  Wei- 
wohl  auch  ®vla%j\  oder  0vJ<*£  {Schal  Theokr.  so  bern  zu  Samos  auf  den  Dreiwegen  (Herttd. 
2,  12)  oder  tfvAax«  nach  Lobeck  Agl  S.  546  z.  vita  Horn.  30),  sowie  zu  Argos  wegen  leichter 
Hesych.  s.  v.  GvldSa)  heifst;  vgl.  auch  amxtiori  Geburt  Opfer  erhielt  {l'lut.  quaest.  Rom.  62 
oben  A,  5,  d.  Vielleicht  ist  hierher  zu  ziehen,  S.  277)  Vgl.  Euseb.  praep.  ev.  3,  11,  23;  auch 
dafs  sie  Hesiod.  th.  439  als  Vorsteherin  der  die  Verwandlung  der  Galinthias  (s.  o.  S.  1691, 
Reiter  betrachtet,  da  die  wandernde  Mond-  40  ff.)  und  Enn.  bei  Varro  de  1.  I.  7,  (16)  83 
göttin  auch  selbst  als  reitend  vorgestellt  wurde  S.  301  Speng.  Ebenso  wird  sie  aber  auch  zur 
(vgl.  Seleno  u.  oben  S.  669,  lfl.  608,  13ff.).  Mehrerin  des  ViehstandeB  {Hesiod.  th. 

.....        ,    .        .    ,      .„    ,.  .  .  ,.  444  ff.;  vgl.  o.  S.  665,  60  ff.),  zwei  Eigen- 

b)  Hekate  bei  Hesiod  mit  Berücksichtigung  schaften  6die  gie  von  Mondgottheiten  abge- 

erlauternder  Nachrichten  aus  späteren  Quellen.  40  gehen  auch  mit  Apollon  teig  (g    0   8  ^ 

Neben  den  im  Kultus  überlieferten,  das  62  ff. ;  433,  1  ff.).    Aus  der  gleichen  Funktion 

Wesen  der  Hekate  erläuternden  Zügen  ist  bei  entwickelt  sich  ihre  Bedeutung  als  Hoch 

weitem  das  älteste  und  ursprünglichste,  was  zeitsgÖttin  (Eurip.  Troad.  323;  vgl.  S.  674, 

wir  über  dieselbe  wissen,  dasjenige,  was  uns  14  ff.)  und  ihre  Verbindung  mit  Priapos  («.  o. 

die  hymnusartige  Stelle  in  Hesiods  Theogonic  A,  1,  f  und  9,  a,  vgl.  7,  b);  so  erklärt  es  weh, 

v.  404—452  über  sie  lehrt  (vgl.  Schümann  de  dafs  ihr  die  Symbole  der  Fruchtbarkeit  Nüsse 

Hecate  Hcsiodea  in  den  Opusc.  acad.  2  S.  215  und  Feigen  (Semos  bei  Athen.  14,  53  S.  645  b 

—  249).  und  bei  Harpokr.  u.  Suid.  s.  v.  'Exornc.  vrjoo$, 

1.  Sie  erscheint  hier  als  eine  im  Himmel,  sowie  Petersen  arcJi.-cpigr.  MiUheil.  aus  Ocst.  4 

auf  der  Erde  und  im  Meere  hoch  geehrte  r,o  (1880)  S.  167  ff.)  dargebracht  wurden,  und  dafs 

und  mächtige  Göttin,  welche  den  Menschen  sie   zuweilen   den   Apfel   und   Mohn  {Schal 

Macht  und  Ehre  verleihen  kann  und  daher  Theokr.  2,  12.   Emeb.  pravp.  er.  3,  11,  23)  als 

vielfach  von  ihnen  angerufen  wird.    Hierauf  Attribut  erhält.    Auch  der  Kalathos  (Frucbt- 

bezieht  sich  der  Beiname  injxoos  (Gemme  im  korb),  welcher  sonst  in   diesem   Sinne  bei 

C.  I.  Gr.  7321b)  und  vielleicht  'Avxttiu  {He-  Aphrodite,  Artemis,  Demeter,  Gaia,  Kybele, 
sychius  s.  v.f  Etymologicum  M.  III,  60.  Aeschyl.  Nemesis,  Tyche  und  Fortuna,  neben  Hade»- 
fr.  219  Nauck;  vgl.  jedoch  Lobeck  Aglaophamus  Pluton  und  Serapis  erscheint  {Gerhard,  gr. 
S.  121,  der  dvxaia  als  Schreckbilder  erklärt).  Myth.  Register  s.  v.),  kommt  ihr  zu  (Schol. 
Ihr  Ansehen  im  Himmel  und  auf  der  Erde  Theokr.  2,  12  u.  unten  S.  1909,  51). 

erklärt  sich  leicht  aus  den  bereits  entwickel-  co  4.  Auf  ihrer  Lichtnatur  wird  es  wohl  be- 
ten Eigenschaften.  Dafs  sie  aber  auch  auf  ruhen,  dafs  Hekate  endlich  auch  eine  Gottheit 
dem  Meere  mächtig  ist  {Hesiod.  th.  439  ff.;  der  Sühne  ist,  wie  diese  ja  ganz  besonders 
vgl.  Melanth.  und  Nausikrat.  bei  Athen.  7,  dem  Lichtgott  Apollon  angehört  (s.  o.  S.  441. 
126  f.  S.  326  c  u.  f)  deutet  wohl  auf  die  Be-  60  ff.;  vgl.  583,  62  ff),  so  dafs  sie  bei  allen 
deutung  des  Mondes  für  die  Schiffahrt.  Da-  Sühnopfern  angerufen  wurde  {Hesiod.  th.  416 1  ) 
neben  hat  sie  auch  Macht  über  die  Bente  und  selbst  allmonatlich  die  oben  B,  1,  a,  2 
des  Fischers  (Hesiod.  tli.  443  f.;  Scfujl  Op-  erwähnten  Reinigungsopfer  erhielt.  Vgl.  auch 
pian.  hol.  3,  28),  was  sich  leicht  aus  dem  den  Beinamen  ut taonövr^og  (s.  o.  B,  b.  2),  ihre 
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Anrufung  als  Kachegöttin  (Sei  v.  Vcrg.  Aen.  4, 609) 
und  den  Umstand,  data  der  Balken,  an  welchem 
die  Verbrecher  gezüchtigt  wurden,  /xarq  hiefs 
(Hesych.  s.  v.),  sowie  dafs  die  Leichen  Hinge- 
richteter an  den  Scheideweg  geworfen  wurden 
{Pluto  leg.  9,  12,  873b);  vielleicht  auch  Ari- 
starch.  bei  Harpokr.  s.  v.  d£v#vu«x. 

An  diese  Seite  ihres  Wesens  knüpften  wohl 
auch  die  Mysterien  an,  die  ihr  alljährlich, 
der  Sage  nach  auf  Anordnung  dea  Orpheus, 
in  Aigina  begangen  wurden  (Paus.  2,  30,  2; 
vgl.  Strabo  10,  3,  10  S.  468.  Lucian.  navig. 
15.  Liban.  or.  pr.  Arivtoph.  S.  42f>).  Man 
suchte  durch  sie  unter  anderem  Heilung  von 
Wahnvorstellungen  zu  erlangen  (Atistoirit.  vmp. 
122),  wie  Hekate  auch  umgekehrt  Wahnsinn 
senden  konnte  (Eurip.  Hipp.  141  ff.  Hippokr. 
de  morb.  sacr.  1 ,  592  f.  ed.  Kühn.  Polytten. 
strat.  8,  43;  weshalb  ihr  die  paivig  pahn 
=  fiaivofttvT)  geopfert  wurde,  Eustath.  Horn. 
1197,  13).  Grund  dieser  Vorstellung  ist  wohl 
die  Auffassung  der  Mondsucht  (aflrtvtaap6>;) 
ab  einer  Art  Wahnsinn  (vgl.  otlrjvößlrjTos  nal 
awöwir/xtos,  Schol.  Arist.  nub.  397;  anonlrpitoc 
nal  izavxeläg  paivoutvog.  Dem.  34,  16). 

Ferner  sollen  ihr  und  den  Korybanten  in 
der  Zerynthischen  Höhle  auf  Samothrake  My- 
sterien unter  orgiastischen  Gebräuchen  gefeiert 
worden  sein  (Schol.  Aristoph.  pa.c  277.  Strabo 
10,  3,  20  S.  472.  Suvl  s.  v.  Zr#vv9iov  u. 
Zauo&gänT).  Etym.  M.  s.  v.  Ztiqvv&ov.  Tzet:. 
J.yk.  77!  1178;  vgl.  Apoll  Arg.  3,  1213.  4, 
1020  und  Bendis  0.  S.  781,  32  ff.).  Auch  gilt 
sie  als  Gründerin  von  Zerynthon;  Nonn.  Dion. 
13,  401;  Nicandr.  ther.  460;  der  Schol.  zu 
letzterer  Stelle  verlegt  die  Höhle  nach  Thra- 
kien (vgl.  SUph.  B.  s.  v.  ZiJpv**o«);  Eutechn. 
metnphr.  zu  JYtJt.  nennt  den  Berg  Z.tavaiov. 

Über  Mysterien  der  Hekate  zu  Lagina  s.  o. 
A,  1,  b;  über  ihre  Bpiitere  Beteiligung  an 
denen  zu  Kleusis  unten  S.  1900, 59  ff.  und  Stejriiani, 
compte  rendu  18CO  zu  Tafel  2  f.  vgl.  Bau- 
meister, hymn.  Horn.  S.  328  zu  6,  438  ff. 

5.  Die  Hauptfeier  der  Hekatemyslerien 
«iheint  auf  die  Morgendämmerung  d.  h.  den 
Neumondaufgang  (s.  unten  B,  II,  b,  3)  zu 
Frühlingsanfang  gefallen  und  mit  Gesängen 
begangen  worden  zu  sein,  da  zu  dieser  Zeit 
die  liv%6rpvU.oe  genannte  Rute,  welche  dio 
Reinheit  der  Jungfrauen  schützte  und  den 
dieselbe  Antastenden  wahnsinnig  machte,  (am 
Pbasis  in  Scythien)  gebrochen  werden  mufato 
(Pseudtylut.  de  /luv.  5,  2,  dessen  Bericht  doch 
vielleicht  auf  echter  VolkBÜberliei'erung  be- 
ruht, da  alle  Kiemente  seiner  Krzählung  mit 
der  übrigen  Hekatesage  übereinstimmen).  Auf 
die  Sühnebedeutung  der  Göttin  in  den  Mysterien 
weist  die  Vorstellung  hin,  dafs  die  Seelen  der 
Verstorbenen  zur  Sühne  für  ihre  Vergehen  in 
der  'Extittfi  f»»'X<>S  genannten  gröfsten  Mond- 
höhle Strafe  erleiden  (PhU.  de  fac.  in  orb. 
lunae  29,  8). 

H.  Jüngere  Auffassung. 

a)  Hekate  als  Gottheit  des  Gespenster- 
glaubens  und  der  Zauberei. 

1.  Die  Furcht,  die  der  erregten  Phantasie 
des  Volkes  bei  dem  Kulte  der  Hekate  in  den 


von  der  ersten  Mondsichel  kaum  erhellten 
Nächten  auf  den  einsamen  Dreiwegen  Spuk- 

§ estalten  vorgaukelte,  in  Verbindung  mit  dem 
lauben  an  die  am  Dreiweg  herrschenden 
irreführenden  bösen  Gewalten,  welche  die 
Ratlosigkeit  deB  nächtlichen  Wanderers  ge- 
schaffen, waren  die  Veranlassung,  dafs  Hekate 
allmählich  zur  Herrin  eben  dieser  Phantasie- 
gebilde wurde;  doch  mag  daneben  auch  ihre 
alte  Funktion  als  Göttin  der  Sühne,  die  ja 
naturgeinäfs  mit  den  das  Böse  rächenden 
unterirdischen  Gewalten  in  Verbindung  steht, 
auf  die  Kntwickelung  dieser  Auffassung  hinge- 
wirkt haben.  Ihr  Bild  am  Kreuzweg  erhält 
damit  die  Bedeutung  eine*  anotQontttov  (vgl. 
P/m«,  symp.  7  S.  708.  Apul.  met.  11,  2  S.  754: 
Proserpina  triformi  facie  larvales  impetus  com- 
primens). 

2.  Wie  sie  ab«?r  dem  Spuk  wehren  kann, 
vermag  sie  ihn  auch  zu  senden:  so  die  Em- 
pusa  (s.  d.  u.  vgl.  Hesych.  a.  v.  Et.  Magn.  336, 
39.  44),  die  Antaia,  einen  ähnlichen  Dämon 
(Hesych.  s.  v.;  vgl.  Welcher,  gr.  Götterl  3, 
129),  Schreckbilder  (dvtata,  wenn  Lobeck  Agl. 
S.  121  die  Stelle  des  Hesych.  richtig  emendiert; 
vgl.  Etym.  M.  111,  49 f.)  oder  'Exaxata  (Scltol. 
Apoll.  Rh.  3,  861),  grofse  Männer  mit  Drachen- 
köpfen [Suid.  8.  v.  'Exätqv),  andere  Dämonen 
und  Spukgestalten  (C.  I.  Gr.  3867  k.  JHo 
Chrys.  or.  4,  168  f.  Eustath.  llom.  1887,  54), 
nächtliche  Schrecken  (Hippocrat.  de  morb.  sacr. 
1,  692  f.  cd.  Kühn)  und  Träume,  die  daneben 
auch  als  vorbedeutend  betrachtet  wurden  (Ar- 
temid.  2,  37);  oder  sie  erscheint  wohl  auch 
selbst  (Theophr.  char.  16)  unter  Donner  und 
Hundegebell  (Sencc.  Med.  849.  Oed.  682.  Serv. 
Vcrg.  Am.  4,  510)  als  riesiges  Weib  mit 
Fackel  und  Schwert,  Schlangeubaar  (vgl.  o.  B, 

I,  a,  1)  und  Schlangenfufs  (Lukian.  phtlopscud. 
22;  vgl.  philopatr.  1,  1),  auch  den  Kerberos 
führend  (Lux.  jMlopseud.  14,  vgl.  Laur.  Lyd. 
d.  mens.  3,  1  S.  31),  oder  als  Stute,  Rind, 
Löwin  oder  Hund  —  wenigstens  wurde  sie 
unter  diesen  Namen  angerufen  — ,  weshalb 
man  sie  sich  auch  mit  den  Köpfen  dieser  Tiere 
versehen  dachte  (Porphyr,  de  abst.  3,  17.  4,  16. 
JJesuch.  b.  v.  'ExaxTjs  ayalua;  vgl.  iMkian. 
phtlopscud.  14.  Schol  Apoll.  Rh.  3,  861.  Orph. 
Argon.  938  ff.  Euseb.  praep.  ev.  4,  23,  5.  Laur. 
Lyd.  a.  a.  O.).  Vgl.  oben  Artemis  S.  665, 
2  ff  ;  567  ff;  681,  45  ff.  Später  wurde  sie  als 
Schreckbild  auch  in  der  Mehrzahl  vorgestellt 
(Lukian.  philopseud.  39). 

3.  So  trat  Hekate  zuletzt  mit  allem  Zau- 
ber- und  Besch wörungs wesen  in  Verbin- 
dung (LiebeBzauber,  Thcokr.  id.  2  Schol  arg. 
und  69.  Ovid.  hetoid.  12,  168,  met.  14,  44. 
Sencc.  Phat  dr.  420  ff. ;  Verwandlung,  Apul  met. 

II,  2  S.  765;  ipäouaxa,  Hesych.  s.  v.  (onarfjQf, 
Senec.  Med.  841;  vgl.  Ovid.  met.  6,  139;  'Exa- 
xr,atov  xi^Sog,  Maneth.  apotel.  5,  302.  Achill 
Tat.  3,  18),  so  dafs  sie  zur  Mutter  der  Kirke 
(s.  d.  und  vgl.  Ovid.  met.  14,  405),  die  sonst  Perse 
(vgl.  Terseis,  Persoie  unten  D,  2)  heifst,  ja 
überhaupt  zur  Stammmutter  aller  Zauberinnen 
wurde  (Schiri.  Apoll.  Rh.  3,  478),  und  Medeia 
(s.  d.)  unter  ihrem  speziellen  Schutz  stand 
(Soplwkl.  beim  Schol  Apoll  Rh.  3,  1214.  Apoll. 

60* 
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Ith.  3,251.  478.  629.  738.  842ff.  916.  985.  1036. 
4,  1020  Sdtol  üviii.  met.  7,  74.  174.  194.  241. 
Aymphis  beim  Schol.  Apoll.  Ith.  4,  247.  Senec. 
Med.  Gf.;  vgl.  auch  Lobeck  Ayl.  S.  224).  Bei 
dieser  Auffassung  ihres  Wesens  glaubte  man 
wohl  auch,  dafs  sie  in  den  Winkeln  des  Zauber- 
herdes wohne  (Eurip.  Med.  394).  Wenn  sie 
erscheinen  sollte,  mufste  sie  siebenmal  gerufen 
werden  (Schol.  Apoll.  Ith.  3,  861};  andernfalls 
durfte  man  ihren  Namen  wohl  nicht  aus- 
sprechen, weshalb  sie  auch  "Aqi^attos,  die  Un- 
aussprechliche, genannt  wird  (Hcsych.  s.  v.); 
auch  wurde  bei  der  Beschwörung  eine  Fackel 
(Jsukian.  nekyomant.  9)  gebraucht.  Der  Zauber- 
kreisel, der  sonst  ivy£  heifst,  wird  später  nach 
ihr  als  txarixöe  arpocpalog  oder  ar^dcpos  be- 
zeichnet (Nicephor.  in  den  Schol.  Synes.  S.  302). 
In  jüngerer  Zeit  scheint  es  auch  Orakel  der 
Hekate  gegeben  zu  haben  (Euseb.  praep.  er. 

4,  23,  6.  5,  8,  3ff. .  12.  13,  4.  Augustin.  de 
civ.  dei  19,  23). 

4.  Speciell  in  dieser  Auffassung  wurde  sie 
von  bellenden  oder  heulenden  Hunden,  die  als 
lOovioty  stygii  bezeichnet  werden,  begleitet  vor- 
gestellt (Lukian.  Philopseud.  22.  Apoll.  Ith.  3, 
1217.  Vcrgil.  Aen.  6,  257.  Horat.  tat.  1,  8, 
H5.  Tibull.  1,  2,  52.  Lucun.  6,  733.  Senec. 
üedip.  569),  wahrend  irdische  Hunde  bei  ihrem 
Nahen  zittern  und  bellen  {Theokr.  2,  12.  35). 
Über  die  Geistersichtigkeit  der  Hunde  und 
ihre  Beziehung  zum  Kreuzweg  vgl.  Wuitke, 
der  deutsche  Volkmbcrgl.  §  268.  Diese  Vor- 
stellung mag  auf  der  Beobachtung  beruhen, 
dafs  der  Hund  in  der  Nacht  scheinbar  ebenso 
gut  wie  am  Tage  sieht,  besonders  da  dieser 
Umstand  von  den  Alten  zur  Erklärung  des 
oben  B,  I,  a,  2  erwähnten  Hundeopfers  be- 
nutzt wurde  (Plut.  de  Isid.  et  Osir.  44  S.  368); 
zauberlösend  nennt  das  Hundegebell  Sophron 
bei  Tzdz.  Lyk.  7  7  f. 

b)  Hekate  als  Unterweltsgöttin. 

1.  Die  Mondgöttin  ist  natürlich  als  Nacht- 
göttin (Hekate  uovvvxi«,  Urph.  Arg.  938; 
vgl.  0.  S.  573,  H8;  vvntinoXos,  Apoll.  Ith.  4, 1020; 
Tochter  der  Nyx,  Bakchyl.  b.  Schol.  Apoll.  Eh. 
3,  467)  den  Unterweltsgöttern  nahe  verwandt, 
da  die  Begriffe  Nacht,  Dunkel  und  Unterwelt 
leicht  verbunden  werden;  es  kommt -über  dazu, 
dafs  der  Mond  bei  seinem  täglichen  Untergang 
in  die  Unterwelt  hinabzutauchen  schien,  ein 
Vorgang,  der  wohl  in  der  Erzählung  von  der 
Hinubaendung  der  Hekate  in  die  Unterwelt  zur 
Aufsuchung  der  Persephone  (Schol.  Theokr.  2, 
12)  seine  mytbischu  Einkleidung  gefunden  hat. 

2.  lu  nahem  Zusammenhang  damit  steht, 
wenn  man  sich  die  Hekate  als  Iris  oder 
Thüihütcrin  (jrpofrupcu'a)  des  Hades  und 
Wächterin  des  Kerberos  vorstellte,  wie  dies  viel- 
leicht auf  unteritaliachen  Vasen  geschieht  |8.  u. 

5.  lüOl,  8 ff.).  Sic  öffnet  geradezu  den  Eingang 
zur  Unterwelt  bei  Vcrg.  Aen.  6,  256,  so  dafs  sich 
auch  der  ihr  später  beigelegte  Beiname  xlfi- 
doiixos  (Urph.  h.  2,  5)  und  die  Symbole  des 
Schlüssels  oder  Stricks  (s.  u.),  der  ja  auch  zum 
Versch  1  ufs  der  Thüreu  gebraucht  wurde,  erklären, 
wenn  dabei  auch  ihre  Auffassung  als  allgemeine 
itQoVvQCH'a  mit  wirksam  gewesen  sein  mag. 
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3.  Hierzu  kommt  der  Umstand,  dafs  man 
glaubte,  Hekate  erscheine  unmittelbar  vor 
oder  bei  Sonnenaufgang  (Apoll.  Ith.  3, 1223. 
Vcrgil.  a.  a.  0.;  vgl.  Pinloch.  b.  Athen.  14,  63 

5.  »>45a.  Mandh.  apotd.  5,  300  ff.  und  oben 
JJ,  I,  b,  6),  d.  h.  zur  Zeit  des  Aufgangs  des 
neuen  Mondes,  der  eben  aus  der  Unterwelt 
heraufzukommen  schien,  sowie  die  Erzählung, 
dafs  sie  bei  dem  am  Tage  erfolgenden  Haube 

10  der  Persephone  durch  l'luton  dessen  Stimme 
(offenbar  von  ihrem  unterirdischen  Aufent- 
haltsort aus)  hört  ohne  ihn  zu  sehen  (Horn, 
hymn.  5,  57  f.).  In  diesem  wohl  aus  der  Zeit  der 
Pisistratiden  stammenden  (Baumeister,  hymn. 
Horn.  S.  103.  280.  284)  homerischen  Hymnus 
erscheint  sie  auch  v.  438  ff.  bereits  als  Unter- 
welttgöttin. 

4.  Als  solche  führt  sie  den  Beinamen 
Z&ovi'a  (Aristoph.  in  den  Tagen,  b.  Schol.  Ariat. 

ao  ran.  296.  Xenokrat.  b.  Flut,  de  defect.  oracul. 
13  S.  416.  Schol.  Theokr.  2,  12;  vgl.  Plut.  de 
Isid.  et  Osir.  44),  otoiia  (Diodor.  1,  96)  oder 
(itla na  (phrygisehe  Grabschrift,  C.  I.  Gr. 
3857  k);  dichterisch  wird  sie  wohl  auch  T<xq- 
taoonaig  (Orph.  Argon.  980)  und  vtQrigutv  jiqv- 
xavte  {Schol.  Theokr.  2,  12;  vgl.  Vergil.  Aen. 

6,  118.  664.  Val.  Fiacc.  7,  194)  oder  auch 
avaaaa  (Horn.  hymn.  5,  440.  Orph.  hymn.  1,  6) 
genannt  und  zur  Begleiterin  (Horn.  hymn. 

ao  5,  410)  oder  Amme  der  Persephone  {Schal. 
Theokr.  2, 12)  gemacht.  Über  ihre  Identifizierung 
mit  dieser  Göttin  siehe  unten  C,  II,  1. 

6.  Als  Unterweltsgöttin  kann  sie  auch  die 
Seelen  der  Verstorbenen  herauf  «en- 
den (Eurip.  IM.  569  f.;  Orph.  Arg.  938  ff. 
vgl.  Claudiun  in  Ruf.  1(3)  155),  eine  Vorstellung, 
die  sich  mit  ihrer  Beziehung  zur  Zauberei  über- 
haupt berührt.  Auch  kann  hierauf,  wie  Prellrr, 
Gr.  Myth.*  1,  325  vermutet,  der  Umstand  mit 

40  eingewirkt  haben,  dafs  sich  die  Grüber  meist 
an  den  Strafsen  und  somit  in  dem  Machtbe- 
reich der  Strafsengöttin  befanden  (vgl.  Theokr. 
2,  13.  Schol. ;  llorat.  Sat.  1,  8,  36). 

C.  Hekate  mit  andern  Göttinnen  vermischt. 

1.  Mit  Göttinnen,  welche  zum  Monde  in 

Besiehung  stehen. 

so  1.  Artemis.  In  Athen,  Kpidauros  nnd 
Delos  wird  Hekate  im  Kulte  mit  Artemis 
identifiziert  (siehe  o.  S.  572,  14  ff.  und  hier 
A,  9,  c.  11,  b.  15,  a) ;  sonst  findet  sich  die 
Zusammenstellung  Artemis -Hekate  zuerst  bei 
Aesdiylus  Suppl.  676,  ferner  wird  Hekate  von 
Euripides  (Phoen.  110)  Tochter  der  Leto  ge- 
nannt (vgl.  Orph.  bei  Procul.  in  Crat.  S.  112 
und  dazu  Lobeck  Ayl.  2,  26  S.  643.  Fest,  bei 
Paul.  Diac.  S. 99.  Varro d.U.  7(16)83.  Mythogr. 

CO  Vat.  1,  112).  Dann  aber  findet  sich  ausdrück- 
liche Uleichsetzung  erst  wieder  bei  Vcrgil  (Aen. 
4,  611  u.  Serv.)  und  bei  den  gelehrten  Samm- 
lern späterer  Zeit  (Schol.  Aristoph.  Plut.  694. 
Schol.  Sophokl.  Track.  214.  Scltol.  Eurip.  Med. 
396.    Xonn.  THon.  44,  193  ff.;   Schol.  Theokr. 

2,  12.  33 f.;  Orjih.  Arg.  933.  Ett/m.  Gud.  176, 
9.  Suid.  s.  v.  'E*az,]v.  T:etz.  Li/k.  1180. 
Eustath.  Horn.  1 197,  27).  Dafs  beide  Göttinnen 
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außerordentlich  oft  mit  gleichen  Beinamen 
und  in  gleichen  Funktionen  vorkommen,  er- 
klärt sich  zur  Genüge  aus  der  Verwandtschaft 
ihres  Wesens,  doch  scheint  erst  in  der  Zeit  des 
Synkretismus  die  wirklich  allgemeine  Iden- 
tifizierung dieser  Göttinnen  durchgedrungen  zu 
sein;  vgl.  o.  S.  572,  41  ff.  Kine  Folge  dieser 
Verbindung  war  es,  dafs  Hekate  zuletzt  nach 
dem  Vorbilde  der  Artemis  auch  zur  Jägerin 
wurde  (lleyesatuler  b.  Athen.  7,  126  S.  325 c: 
xvvijyftix»;  9f6g.  IHon.  in  d.  Schol.  Apoll.  Rh. 
3,  200.  Statin*  Ach.  1,  344).  In  der  Kunst- 
darstellung ist  eine  solche  Vermischung  wohl 
nur  da  sicher  anzunehmen,  wo  Hekate.  den  ihr 
sonnt  nicht  zukommenden  Bogen  führt.  Es 
scheint  aber  nur  eine  Statue  nachweisbar  zu 
sein  (Matz  Duhn,  ant.  Bildw.  in  Rom  617),  wo 
wenigstens  ein  grofser  Köcher  neben  einer  drei- 
gestaltigen  Hekate  erhalten  ist  In  der  Be- 
schreibung von  Bildern  derselben  bei  Euseb. 
prarp.  er  3,  ll,  23  wird  der  Bogen  zwar  er- 
wähnt ,  in  der  l'arallelbeschreibung  in  den 
Schol.  Theohr.  2,  12  fehlt  derselbe  aber  gerade 
(Petersen  a.  a.  U.  S.  143). 

2.  Artemis  Pheraia,  Brimo  und  Ben- 
dia. Der  Pheraia  (vgl.  o.  S.  56»,  11  ff.)  wird 
Hekate  zu  Athen  von  einigen  gleichgesetzt 
(liesych.  h.  v.  <Ptgaia),  während  sie  sonst  als 
ihre  Tochter  vorkommt  (s.  unten  D,  2).  Da 
der  einheimische  Kultname  der  Pheraia  Brimo 
zu  sein  scheint  (Robert  bei  Preller  <jr.  Myth* 
1,  327),  so  Bind  auch  die  oben  S.  820,  5  ff. 
angeführten  Stellen  hierher  zu  ziehen. 

Über  die  Identifizierung  mit  Bendis  siehe  o. 
S.  781,  51  ff. 

3.  Iphigeneia.  Nach  der  Darstellung 
des  Hesiod  in  seinem  Frauetikataloy  (j'r.  105), 
mit  welcher  vielleicht  die  arkadische  Volks- 
Hage  übereinstimmte,  wurde  Iphigeneia  von 
Artemis  in  die  Hekate  verwandelt  (Paus.  1, 
43,1;  vgl.  Philodem,  w.  fvafßf  tag  52a  (iomp.), 
d.  h.  wohl  Hekate  wurde  der  Artemis  Kileithyia, 
wie  auch  sonst,  gleichgesetzt.  Vgl.  o.  S.  573, 
13  ff.;  585,  40  ff.  Ein  Nachklang  dieser  Er- 
zählung findet  sich  vielleicht  in  einer  Ver- 
wandlungssage bei  Eustath.  Horn.  1684,  26. 
1714,  41  und  Btkker  aneed.  336  f,  wo  freilich 
Iphigeneia  nicht  genannt  wird. 

4.  Kileithyia,  Genetyllis.  Direkt  als 
Kileithyia  bezeichnet  die  Hekate  der  Orph. 
hymn.  2,  7ff;  als  (auch  durch  Hundeopfer 
geehrte)  Genetyllis  liesych.  s.  v.  A vttvX(X)iq. 

5.  Selene,  Mene.  Der  Selene,  welche 
die  Naturbedeutung  als  Mondgöttin  am  rein- 
sten bewahrt  hat,  stand  Hekate  noch  näher 
als  der  Artemis;  dennoch  tritt  eine  nament- 
liche Gleichsetzung  beider  erst  beim  Schol. 
Theokr.  2,  12.  14  und  bei  Jo.  Diac.  (Hermann 
fr.  Orph.  34)  auf,  während  sich  die  Verbindung 
Artemis- Hekate- Selene  beim  Schol.  Aristoph. 
Plut.  594.  Suid.  s.  v.  'Exar«*>.  Euseb.  praep. 
ev.  3,  11,  22,  und  die  von  Mene,  Selene,  He- 
kate, Artemis  bei  Nonn.  Dion.  44,  190  ff.;  vgl. 
Fest,  bei  Paul.  Diac.  S.  99,  20  findet.  Vgl. 
oben  S.  672,  41. 

6.  Iris.  Über  die  Gleichsetzung  mit  Iris 
siehe  oben  A,  9,  b  und  B,  11,  b,  2. 
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II.  Hekate  mit  Göttinnen  vormischt, 
welche  zur  Unterwelt  in  Beziehung  stehen. 

1.  Persephone.  Zuerst  in  der  Zeit  des 
Sophokles  und  Euripides  scheint  mit  der  Aus- 
breitung der  chthonischen  Bedeutung  der  lle- 
kate eine  Identifizierung  derselben  mit  Perse- 
phone  eingetreten  zu  sein;  damit  wird  sie 
natürlich    auch    zur    Tochter    der  Demeter 

io  (Eurip.  Ion  1048)  und  Gattin  des  Pluton, 
neben  welchem  sie  bei  Sophokl.  Ant  1199. 
Schol.  angerufen  wird.  Zeus  und  Demeter 
oder  Deo  sind  ihre  Eltern  auch  bei  Sophron 
b.  Schol  Theokr.  2,  12;  vgl.  Schol  Apoll  Jih. 
3,  467  und  Orpheus  ebenda,  sowie  liesych. 
s.  v.  'Adfirjxov  toon.  Ausdrücklich  gleichgesetzt 
werden  sie  von  Schol  Theokr.  2,  12.  Procul. 
in  Crat.  S.  110.  112  bei  Lobeck  Ayl  S.  543 f.; 
Serr.  Veiy.  Aen.  i,  511.  6.  118.   Mythoyr.  Vat. 

so  1,  112.  2,' 16.  3,  7,  1;  vgl.  Lucan.  6,  700.  Stat. 
Tlub.  4,  429  und  Schol  zu  4,  144.  Fulycnt. 
myth.  1,  9.    Apul.  viel  11,  2  S.  764. 

2.  Empusa,  Antaia,  Rh  ca.  Da  Hekate 
nicht  nur  die  Schreckbilder  sendet,  sondern 
auch  selbst  in  schrecklicher  Gestalt  erscheint, 
wird  sie  auch  mit  der  Empusa  und  Antaia 
identifiziert  (Aristoph.  bei  liesych.  s.  v.  'Eu- 
novaa.  Schol.  Apoll  Rh.  3,  861.  liesych.  s.v. 
'Avxata),  ebenso  bei  Tzetz.  l.yk.  77  mit  der 

so  Rhen,  die  auch  als  ävxa(r]  Saiuop  (Apoll  Rh. 
1141)  auftritt  und  abgesehen  von  allgemeineren 
Zögen  auch  das  Eichenlaub  (Apoll,  lih.  3,  1215. 
Sdiol.  z.  1,  1124)  als  Schmuck  mit  Hekato 
(Sophokl  fr.  490,  u.  o.  B,  I,  a,  1 ;  vgl.  Lykophr. 
1180)  gemein  hat. 

m.  Hekate  mit  Göttinnen  verschiedener 
Art  vermischt. 

In  der  Zeit  des  allgemeinen  Synkretismus 
40  endlich  ist  Hekate  besonders  in  den  Mysterien 
auch  Göttinnen  gleichgesetzt  worden,  welche 
nur  in  ganz  allgemeinen  Eigenschaften  mit 
ihr  verwandt  sind.  So  der  Bona  dea  (Macroh. 
Sat.  1,  12,  23)  und  in  den  orphischen  Hym- 
nen der  Aphrodite,  Gaia,  Hestia,  Isis,  Physis, 
endlich  auch  der  Weltseele  überhaupt  (Auyu- 
stin.  srrm.  242,  7),  sie  ist  wirklich  nolvcavvuoc, 
wie  sie  auch  schon  im  Kulte  von  Thera  (s.  o. 
A,  9,  a),  bei  j\<mn.  Dion.  44,  193  und  bei 
so  Eustath.  Horn.  1197,  28  genannt  wird.  Bei 
spiele  bieten  die  Anrufungen  bei  Apul.  met. 
11,  2  S.  764  f.;  vgl.  5  S.  762  f.;  Orph.  hymn. 
2;  Ensch.  praej>.  ev.  4,  23. 

D.  Genealogische  Verknüpfung  mit  andern 
Gottheiten  und  Etymologie  des  Namens. 

1.  Ist  auch  die  genealogische  Einordnung 
in  den  Mythenkreis  immer  erst  jüngeren  Ur- 
sprungs, so  zeigt  doch  meist  das  Verhältnis 

co  von  Eltern,  Geschwistern  und  Kindern  den 
Kreis  richtig  an,  in  welchen  die  betreffende 
Gottheit  ihrem  Wesen  nach  gehört  In  Bezug 
auf  Hekate  finden  Rieh  die  ersten  Angaben 
auch  hierüber  bei  Hesiod,  während  der  Kult 
nichts  der  Art  enthält. 

2.  In  der  ältesten  Überlieferung  wird  He- 
kate die  eingeborene  (uovvoytvr]$  Ilesiod.  th. 
426.  448.  Apollon.  Rh.  3,  1035)  Tochter  des 
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Titanen  Perses  oder  Persaios  und  der 
Asteria  genannt  (Jlesiod.  th.  409  ff.;  Horn, 
htjmn.  5,  24  f.;  Apollod.  1,  2,  4.  l.ykophr. 
1175:  Brinio  trimorphos;  Dion.  Mil.  b.  Schal. 
Apoll,  Rh.  3,  200;  vgl.  242.  IHodor.  4,  46. 
Cic.  de  nat.  deor.  3,  18,  46),  weshalb  ßie  auch 
Tlhoadn  (C.  I.  Gr.  5950.  Orpli.  h.  1 ,  4.  Vol. 
Flacc.  6,  195)  oder  TTigariiq  heifst  (J^ykophr. 
1173.  Apoll.  Rh.  3,  467.  478.  1035.  4,  1020. 
Nonn  Dion.  13,  401.  Ovid.  mct.  7,  74.  Senec. 
Med.  814.   Stat.  Theb.  4,  481). 

An  Stelle  de«  Perses  tritt  später  Zeus 
(Mas.  b.  Schol.  Apoll.  Rh.  3,  467.  1035)  oder 
Aristaios  (Pherekyd.  b.  Schol.  Apoll.  Rh.  3, 
467;  vgl.  o.  S.  560,  48).  Anderwärts  sind  ihre 
Kltern  Zeus  und  Hera  (Sophr.  b.ScJiol.  Theokr. 
2,  12),  Zeus  und  Demeter  (siehe  oben  C,  II,  1), 
Zeus  und  Pheraia  {Schol.  Theokr.  2,  36.  Tzct:. 
hyk.  1180).  Auch  Ad  meto«  gilt  als  ihr  Vater 
(Hesych.  *.  v.  'ASu^xov  xoqn);  Nyx  als  ihre 
Mutter  (Bakchyl.  b.  Schol.  Apoll.  Rh.  3,  467). 

3.  Von  Phorkys  (nach  AJcttsilnos)  oder  von 
Phorbas  (nach  Hrsiod.  fr.  63  in  den  grofsen 
Eoeen)  ist  sie  Mutter  der  Skylla  (Schol. 
Apoll.  Rh.  4,  828.  Dion.  Rh.  in  den  Schol. 
Horn.  Od.  13,  85  bei  Mulla  fr.  h.  Gr.  2,  10,  8); 
von  Zeus  Mutter  der  Britomartis  (NeanUi. 
in  einer  Schrift  über  Mysterien  bei  Favorin. 
s.  v.  BQirop.  S.  391,  7.  Eti/tn.  M.  214,  26;  vgl. 
Müller  fr.  h.  Gr.  3,  8,  23);  von  Triton  Mutter 
der  Krataiis  (Semos  fr.  18a  bei  Müller  fr.  h> 
Gr.  4,  495);  von  Caelus  Mutter  des  Saturn us 
und  Jan  us  (Arnob.  2,  71.  8,  29;  vgl.  oben 
S.  845). 

In  historisierender  Auffassung  wird  sie  zur 
Tochter  des  taurischen  Königs  Perses,  Gattin  des 
Aietea  und  von  diesem  Mutter  der  Kirke  (8.  oben 
B,  II,  a,  3),  Medeia  und  des  Aigialoa  (siehe 
oben  S.  140,  22.  Diodor.  4,  45  f.;  vgl.  Schol. 
Apoll.  Rh.  3,  242.  Apollon.  im  Etym.  M.  515, 
11  ff).  Auch  hier  deuten  die  Namen  Asteria, 
Perses,  auf  die  Lichtnatur  der  Göttin  hin. 

4.  Der  Name  'Entern  selbst  wird  nicht 
von  "Evatog,  dem  Beinamen  des  Apollon  ge- 
trennt werden  können,  der  wiederum  durch  die 
Beinamen  'Enätwog,  ' Exaxrjßolo? ,  'ExarrjpV 
litrjt  erklärt  wird,  so  dafs  er  wohl  auf  die 
Fernwirkung  des  Lichtes  bezogen  werden  mufs 
(b.  o.  i>.  437,  62  ff.),  eine  Ableitung,  die  auch 
schon  das  Etym.  Gud.  176,  9,  Schol.  II.  5,  769 
und  Eustath.  Horn.  1197,  27  nahe  legen. 

5.  Die  aus  der  geographischen  Obergicht 
der  Kultorte  sich  ergebende  Thatsache,  dafs 
wirklicher  Kult  der  Uekate  im  eigentlichen 
Griechenland  nur  auf  der  Ostküste  vorkommt, 
scheint  auf  Einführung  desselben  von 
Osten  zu  deuten,  worauf  auch  der  enge  Zu- 
sammenhang mit  der  thrakischen  Bendis  und 
der  Pheräischen  Brimo  hinweist.  In  Aigina, 
dem  Hauptkultort  auf  griechischem  Boden, 
gilt  er  ja  auch  als  eine  Stiftung  des  Orpheus 
(Paus.  2,  30,  2),  und  die  Telete  wurde  hier 
noch  zu  Lukians  Zeit  gerade  von  fremden 
Reisenden  aufgesucht  (7>uc.  tutvig.  lf>). 

Litteratur:  Schoemann,  de  llecate  Hc- 
siodea  in  den  Opusc.  acad.  2  S.  215  —  249. 
1851.  W ticker,  q riech.  Götterlehrc  1,  562  — 
670.   2,   404-  416.    1860.     Petersen,  griech. 
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Mythol.  S.  236-240  in  der  Encykl.  d.  W.  u. 
K.  1,  82,  wo  die  ältere  Litteratur  verzeichnet 
ist.  Baumstark  in  Paulys  Real-Encykl.  a.  t. 
Hekate.  Robert  bei  Preller  griech.  Mylhol.y 
1,  321—327.  1886.  [Steuding.] 

E.  Hekate  in  der  Kunst. 

1)  Der  eingestaltigc  Typus  (vgl. 'Exöiij 
uovonoooanos  bei  Artemidor  2,  37)  scheint 

io  nicht  blofs  der  älteste  und  ursprünglichste  zu 
sein,  sondern  läfst  sich  auch  neben  dem  drei- 
ge  st  altigen  zu  allen  Zeiten  nachweisen.  Da? 
älteste  und  altertümlichste  bekannte  Denkmal 
ist  wohl  die  in  der  Arch.  Ztg.  40  S.  266  ab- 
gebildete und  von  Frankel  besprochene  Terra- 
kottastatuette aus  Athen,  auf  deren  Rückseite 
sich  die  auf  das  6.  Jahrh.  weisende  Dedikations 
inschrift  ACytav  av&hjxtv  &i)xäin  befindet. 
Dargestellt  ist  H.  als  eine  thronende  Frau  in 

tu  langem  enganliegendem  Gewände;  Arme  und 
Hände  sind  kaum  angedeutet;  das  Haar  wird 
von  einem  hohen  Stirnbande  gekrönt  und  ist  in 
mehreren  Reihen  von  steifen  Lückchen  um  die 
Stirn  geordnet.  (Ganz  ähnlich  ist  der  oben 
S.  688  von  Furtieängler  besprochene  Typus 
der  ruhig  thronenden  Athena.)  Da  alle  charak 
teristischen  Merkmale  fehlen,  so  hat  Frankel 

a.  a.  0.  vermutet,  dafs  dieser,  wie  es  scheint, 
fabrikmäßig  hergestellte  Typus  von  vornherein 

3o  keine  bestimmte  Göttin  bezeichnen  sollte,  son- 
dern erst  durch  die  (in  diesem  Falle  unter- 
bliebene) Hinzufügung  bestimmter  Attribute 
oder  durch  die  Weihinschrift  seine  eigentüm- 
liche Bedeutung  erhielt.  Häufiger  begegnet 
der  eingestultige  Typus  auf  Vasen,  und  zwar 
in  der  Regel  stebeud  und  mit  Fackeln  in 
den  Händen.  Das  älteste  mir  bekannte  Bei- 
spiel findet  sich  auf  einer  'schwarztigurigeu 
Vase  späteren  Stiles'  in  Berlin  (Furtuängkr 

40  nr.  1881,  abgebildet  und  besprochen  von 
Stark,  Arch.  /Jg.  26  [1868J  Taf.  9  S.  52), 
wenn  wirklich,  wie  Stark  und  Furtirängler 
vermuten,  hier  Hekate  dargestellt  ist.  Hier 
erscheint  die  Göttin  fin  langein  Chiton  und 
Mantel  mit  Rot,  langem  Haar  und  Binde, 
ruhig  und  feierlich  je  zwei  brenuende  Fackeln 
vor  sich  haltend.'  Das  Pendant  dazu  bildet 
auf  der  andern  Seite  des  Bildes  eiue  ganz 
gleiche  weibliche  Gestalt  (Kora?):  in  der  Mitte 

60  zwischen  beiden  Göttinneu  reitet  Hermes  auf 
einem  Bocke.  Zu  eiuer  gewissen  Vollendung 
wird  dieser  Typus  im  6.  Jahrh.  vou  Myron 
gebracht  worden  sein,  welcher  nach  J'aus.  2, 
30,  2  für  Aigina  ein  fcöavov  (nach  Brunn, 
K.-G.  1,  142  und  146  feiu  Tompelbild  in  alter- 
tümlich typischer  Weise')  fertigte  (cfiot'ms  'iv 
tiqoocöhÖv  xt  xal  xo  Xoinbv  atauji),  Scliöue 
Beispiele  für  den  vollendeten  cingcstaltigen 
Typus  liefern  uns  die  Vasen  mit  der  Aussen- 

co  dung  des  Triptolemos  (Overbeck,  Kuttst- 
myth.  Demeter  S.  544;  vgl.  Monum.  delf  I.  1 
tav.  4  =  Denkm.  a.  K.  2,  110  =  Overbeck, 
Atbts  Taf.  XV  nr.  31.  23.  Taf.  XVI,  nr.  4  a  u. 

b.  XV,  20.  XVI,  la  u.  b;  vgl.  auch  Overbeck 
a.  a.  0.  S.  541  nr.  37  u.  S.  542  nr.  47),  ferner 
die  die  xa&oSoi  und  avodos  der  Kora 
darstellenden  Gefäfse,  wobei  Hekate  als  ij'/fuövij 
mit  Fackeln  voranleuchtet  (Overbeck  a.  a.  0. 
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S.  597—606;  vgl.  Baumeister,  Denkm.  S.  422  f. 
Abb.  nr.  462  u.  S.  423  f.  nr.  463  [Vasenbild 
aas  der  Zeit  kurz,  vor  dem  pelononn.  Kriege;  8. 
Förster,  Kaub  d.  Per».  S.  259  ff.  C.  1.  Gr.  7434; 
vyl.  Schol.  Theoer.  id.  2,  12];  s.  auch  den  Sarko- 
phag von  Wiltonhouse  abg.  bei  Müller- Wieseler 
8,  10,  117  und  die  Krklärung  von  Förster,  Baub 
d.P.  S.  265),  vielleicht  auch  die  Unterwelts- 
vasen von  Karlsruhe  und  Canosa  (ArcJi.  Ztg.  1, 
1X43  Taf.  XI  u.  XII,  1  [abg.  ob.  S.  1326J;  vgl.  10 
ib.  42,  260),  obwohl  hier  mehrere  Erklarer 
(s.  B.  0.  Jiütn,  Münch.  Vasens.  nr.  849.  Wie- 
srhr,  Denkm.  a.  K.  1  nr.  275a.  Bapp  oben 
unter  Erinys  S.  1326)  in  der  fackeltrageuden 
Göttin  im  Jagerinnenkostüm  eine  Erinys  er- 
kennen wollen  (vgl.  jedoch  Petersen,  Arth.- 
tpifir.  Mitteil,  aus  Österr.  4  S.  142  f.  Preller- 
liobert 4  I.  S.  325  Arn».  4).  Als  Muster  dieses 
Typus  möge  die  Hekate  des  beistehenden  rot- 
tig.  Nolanisi  ben  Vasengemiildes  aus  Mon.  delV  so 
Inst.  1  Taf.  4  (  =  Müller  W  ieseler,  Denkm.  d. 
a.  K.  II,  9,  1 10)  dienen,  welches  die  Aussen- 
dung  des  Triptolemos  darstellt.  Hier  steht 
Hekate  {ERAT Ii)  im  langen  Doppelchiton, 
zwei  Fuckeln  haltend,  hinter  Demeter,  welche 
gerade  im  Begriff  ist,  dem  Triptolemos  den 
Abschiedstrunk  einzugießen.  Sonstige  sichere 
Bartitellungen  der  eingestaltigen  H.  linden  sich 
auf  Münzen  des  Agathokles  von  Baktrien 
i  Gartlner,  Types  of  greek  coins  Taf.  14,  nr.  19:  »o 
'Zeus  Holding  in  one  band  septer,  in  the  other 
tiyure  of  1 heute,  teho  carries  Uro  torches');  vgl. 
die  ganz  ähnliche  Hekate  oder  Artemis,  der 
zwei  Hunde  zur  Seite  sitzen,  auf  dem  pompeja- 
nisehen  Gemälde  mit  der  Opferung  der  Iphige- 
neia  Mus.  Horb.  4,  3  — =  Baumeister,  Denkm. 
S.  765  nr.  807.  Jlelbig  nr.  1304;  ferner  auf 
.Münzen  vou  Aizauoi  in  l'hrygien  (Mülltr- 
WiescUr,  Denkm.  d.  a.  A*.  2,  h86:  'anscheinend 
einfache  Gestalt  aber  mit  6  Hiinden,  von  denen  4t 
4  mit  Fackeln  versehen  sind,  die  beiden  übrigen 
aber  eine  Schale  und  eine  Schlange  halten; 
auch  auf  dem  Kopfe,  am  Halse  und  an  der  Brust 
sowie  unten  zu  den  Seiten  des  KörperB  gewahrt 
man  Schlangen'),  von  Hipponion  (Müller-  Wic- 
stler  a.  a.  O.  895:  'Hekate  mit  einer  Geifsel  in 
der  R.  und  einer  Fackel  in  der  L.  dahinschrei- 
tend),  endlich  auf  einer  Lampe  (Müller-  Wieseler 
a.  a.  O.  nr.  894a:  Hekate  mit  Schlüssel  und 
Stricken  in  den  Händen  zwischen  Artemis  und  60 
SeleneV  Vielleicht  gehört  hierher  auch  die  reich 
bekleidete  mit  2  Fackeln  kämpfende  Göttin  auf 
einem  den  Gigantenkampf  darstellenden  Sar- 
kophagrelief  im  Vatikan,  abg.  bei  Mülhr- 
Wuseler  2  Taf.  67  nr.  848  (vgl.  jedoch  Ffl'e- 
deriebs- Wolters  nr.  1869),  ferner  die  Hüterin 
de«  Kerberos  auf  dem  Neapler  Prometheussar- 
kophag (Gerhard,  Ant.Biidtc.  61.  Prdler-BoberO 
1  S.  326,  4),  sowie  die  nach  Oierbcck  (Plastik* 
1,  140)  dem  6.  oder  5.  Jahrb.  v.  Chr.  angehörige,  80 
von  Welcker  für  eine  Hekate,  von  (>.  Müller 
für  eine  hyperboreische  Artemis  erklärte  Terra- 
kotta aus  Aigina  (Müller-  Wieseler  1,  14,  53), 
endlich  die  Göttin  auf  Münzen  von  Thyatira 
(Schlangen  im  Haar,  Kalathos  auf  dem  Kopfe, 
aufrecht  stehend  auf  einem  von  zwei  Löwen 
gezogenen  Wagen,  eine  Fackel  in  jeder  Hand; 
Jnifioof- Blumer,  Monn.  grecques  S.  390).  Mehr 
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bei  Petersen  a.  a.  0.  143.  Conze,  Arch.  Z.  38,9. 
Beiläufig  erwähnen  wir  hier,  dafs  auiser  Myron 
und  AlkameneB,  dem  vermeintlichen  Schöpfer 
des  dreigestaltigen  Typus,  auch  Naukydes,  der 
Schüler  des  älteren  Polyklet,  Skopas  und  der 
jüngere  Polyklet  (nach  Brunn,  K.G.  1,  282 


Perikleitos;  vgl.  l'aus.  2,  22,  7)  durch  Statuen 
in  Argos,  ferner  Thrason  und  Menestratos  durch 
Bildworke  in  EphesoB  (Strub.  641 :  ijuiv  8'  idsi- 
xrvro  x«i  rmv  ffgaatovös  na.  ovnt g  xod  ro  'Exet- 
rrjoiöv  |Bild  mit  oder  ohne  Kapellt-hen?]  Icxi 
%al  ii  xngtvn  flnviloitq  x.  t.  Ä.  Plin.  n.  h.  36, 
32 :  'Metiestrati  Jlecate  Ephesi  in  trmplo  Dianae 
post  aedem';  vgl.  Brunn,  K  G.  1  421  ff  )  sich 
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um  die  Vollendung  des  Ideals  der  Hekate  ver- 
dient gemacht  haben;  doch  läfst  sich  leider, 
abgesehen  von  Alkamenes,  nicht  mehr  fest- 
stellen, ob  diese  Künstler  dem  eingestaltigen 
otler  dem  dreigeBtaltigeu  Typus  gefolgt  sind. 
(Nach  Overbeck,  Plast.*  1,  405  ist  freilich  die 


Hekate  deB  Naukydes 
staltig  zu  denken.) 


'ohne  Zweifel'  eingo- 


DroigetUltigc  Hekato,  Relief  aus  Aigin* 
(nach  Ardt.  tpigr.  Mitt.  aus  Ötterr.  4  Taf.  3  =  liaumeister,  Denkrn,  8.  038). 


A)  Das  (relativ?)  älteste  und  wohl  auch 
bedeutendste  Beispiel  für  die  erste  Klasse  ixt 
unzweifelhaft  die  sogen.  'E.  inmvQyi&ia  de* 
Alkamenes,  am  Hingänge  der  athen.  Burg,  auf 
dem  sogen,  nvgyog  (vgl.  darüber  Milchlvj'r 
bei  Baumeister,  JJenkm.  S.  201  u.  203  f.)  auf- 
gestellt und,  wie  es  scheint,  mit  den  Cha- 
riten zusammen  verehrt  (vgl.  C.  I.  A.  3,  2ft8: 
ihu'wc  Xaqixoiv  xal  doxiuidos  '/  - 
nvQytöiag ,   itvQfpoyov;   vgl.  auch 
Furttränale r,   Mitt.   d.    Inst.  3, 
192  f.  und  Petersen  a.  a.  0.;.,  von 
welcher  Paus.  2,  30,  2  ausdrück- 
lich bemerkt:  'AXnautvng  dt,  ifiot 
dotfiv,  ngtäxog  (d.  h.  wohl  ah 
erster  unter  den  namhaften  Künst- 
lern)    ayäluaxa    'Exdxrjg  xqiu 
inoirjOf   n  $  o  a  t  %6  u  t  v  a  a  Ä  1 1;  - 
/.  ois,  t/v  '.■iih.vuim  xctlovatv  Em- 
jTVQytdi'av ,    taxrjxf    dt    ixaga  CK 
'AnxfQOV   Ninng  xov   vaov.  Vgl. 
darüber  Prunn,  K.-G.   1,  236; 
Petersen  a.  a.  0.  S.  144  ff.  ud 
(Merbeck,  Gesch.  d.  Plastik*  1,  273 
u.  469.    Die  Frage,  welches  Ton 
den  erhaltenen  Denkmälern  dieser 
Kla.sse  dem  Werke  des  Alkameno 
am  nächsten  komme,  ist  zu  ter- 
schiedenen  Zeilen  sehr  verschieden 
beantwortet  worden.    So  meinte 
Bathgeber  (Annali  dell'  Inst.  1840 
p.  80  ff.),  dafs  die  unten  abge 
bildete  Hrzstatuette  des  Capitoh 
(Miliin,  Gall.  12,  123*  Müller 
Wieseler,  D.  d.  a.  K.  2  nr.  891 
am  ehesten  Anspruch  darauf  habe, 
eine  Nachahmung  der  'EmnvQyidie 
genannt  zu  werden,  während  G>r 
hard,  Arch.  Ztg.  1  S.  134  diese 
Ehre  der  daselbst  Taf.  VIII  (und 
in  Gerhards  Ges.  ak.  Abh.  Atla» 
Taf.  32,  3)  abgebildeten  Statue 
des  Museums  in  Leiden;  Over- 
beck (Gesch.  d.  Plastik*  1  S.  469} 
der  Leidener  Figur,  der  kleinen 
Bronze  bei  Stackelberg,  G-räber  J. 
Hell.  Taf.  72,  und.  was  den  Geist 
(Ausdruck?)  betrifft,  einer  Henne 
in  der  Villa  Albani  {Braun,  Jiuinen 
u.  Mus.  Poms  S.  719  nr.  126)  zu- 
erkannt wissen  wollte.  Neuerdin^ 
ist  man  (s.  Petersen  \n  den  Archiyl  - 
epigr.  Mitt.  aus  Östcrr.   4,  154, 
170 ff.;  Taf.3u. Baumeister,  Denkm 
d.  kl.  Alt.  S.  632;  vgl.  Fricdcricl.t 


Wolters  S.  165  f.)  zu  der  Ansicht 


2)  Der  drei  gestaltige  Typus  (vgl.  Di- 
phüot  fr.  42  Mein.  |  Athen.  168  CJ  *Hpalag 
t-Xovxig  xgtig,  manfo  AQxtuloiov.  Cliuriklcidcs 
b.  AUten.  325  D  Stonoiv'  Enaxtj  xqioöiti,  xqi- 
uoQtpt,  TQtitQoaaiitt  xQi'ylatg  xr,/.;-  vptva.  Artemid. 
i,  37  'E.  xQtitQÖaconog)  zerfallt  wesentlich  in 
zwei  Haupt  k  lassen  (noch  genauere  Unter- 
scheidung s.  bei  Petersen  a.  a.  0.  4  S.  146  ff.), 
je  nachdem  die  Göttin  dreileibig  und  drei- 
köpfig oder  cinleibig  und  dreiköpfig 
dargestellt  ist. 


gelangt,  dafs  das  beistehende  Re- 
lief aus  Aigina,  jetzt  in  der  Sammlung  Metter- 
nich zu  Königswart  in  Böhmen,  wenigstens  was 
die  allgemeine  Anlage  betrifft,  wohl  dem  Werk»- 
des  Alkamenes  am  nächsten  komme.  „Die  drei 
Gestalten  der  Göttin  sind  eng  Rücken  an 
Rücken  gedrängt  (vgl.  Paus.  a.  a.  O.  ayäl- 
uaxa XQt'u  nQoOfxöufva  üHqlotg),  gleichtnäfsig 
mit  langem  Gewände  bekleidet  und  tragen 
auf  dem  Haupte  je  einen  hohen  Kalathos  Die 
vorderste  Gestalt  hält  gleichmäßig  in  jeder 
Hand  eine  lange  Fackel,  die  beiden  andern 
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neben  der  Fackel  eine  Schale  und  eine  Kanne  . . . 
Wir  dürfen  dieses  Votivrelief  wohl  in  die  Mitte 
des  4.  Jahrh.  setzen  und  in  ihm  einen  der  besten 
and  ältesten  Vertreter  jener  archaistischen 
Kunst  Beben,  die  ans  tektonischen  oder  hie- 
ratischen Gründen  an  altertümlichen  For- 
mou  festhielt,  ohne  darum  doch  auf  selb 
standige  künstlerische  Ausgestaltung 
verzichten"  (Wolters  a.  a.  0.). 
Ferner  gehöreu  hierher  folgende 
Bildwerke:  2)  Die  Münzen  von 
Aigina  und  Argos  bei  Imhoof 
Blumer  und  P.  Gardncr,  Au-  \  ' 
mism.  Comm.  on  Paumnias  \ 
(Journ.  of  Hell  Stud.  1885—87)  V 
Taf.  K  41  u.  L  3 ;  vgl.  S.  39  n.  43; 
vgl.  auch  Arch.  Ztg. 
1,  Taf.  9,  6  u.  7.  Mül- 
ler-Wieseler, D.  d.  a. 
K.    2    nr.   882  (die 

Münze  von  Argos 
zeigt,  wie  es  scheint, 
eine  dreigeataltige  H. 
mit  6  ausgestreckten 
(  fackelhalten- 
den?) Armen, 
die  von  Aigina 
nur  je  1  auf 
den  Boden  ge- 
nützte lange 

Fackel  auf 
jeder  Seite.  (Vgl.  auch 
den  „sehr  beschädigten 
Torso  einer  archaisti- 
schen Statuette  der 
dreigeBtaltigen  Hekate 
aus  Olympia":  Arch. 
Ztg.  34,  218.)  —  3)  Die 
Hekate  des  Leidener 
Museums,  abgebildet 
^4rc/r  Ztg.  1  Taf.  VIII; 
vgl.  ib.  S.  134  (drei 
karyatidenartige,  mit 

Kalathos  auf  den 
Köpfen  versehene,  um 
eine  überragende  Säule 
herumgru  ppierte,ru  h  i  g 
stehende  Gestalten; 
die  linke  Hand  jeder 
ruht  auf  der  Brust  und 
hält  einen  Apfel,  wäh- 
rend der  r.  Arm,  wie 
es  scheint,  vertikal  am 
Körper  herabhängt; 
vgl.  Petersen  4  S.  151.) 
—    4)  Capitolinische 
Bronzestatuette ,  ur- 
sprünglich vergoldet, 

nebenstehend  abge- 
bildet nach  Bighetti, 
il  Campidoglio  1  Taf. 
143;  vgl.  MüUer-Wie- 
seier,  D.  d.  a.  K.  2,  71,  891. 
hört  wahrscheinlich  der  Zeit  des  Synkretismus 
d.  h.  des  sinkenden  Heidentums  an.  „Hekate 


Capitoiin. 
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pbrygischc  Mützo  trägt,  scheint  die  Sonne  zu 
repräsentieren;  denn  die  Strahlen  können  nur 
vom  Helios  entlehnt  soin,  und  dio  pbrygischc 
Mütze  wird  wohl  mit  Recht  von  Mithras  ab- 
geleitet. Zu  erklären  bleiben  noch  die  Attri- 
bute, der  Schlangeusch  wanz  (nicht  sicht- 
bar auf  unserer  Abbildg.)  uuil  da*  Messer, 
von  dem  allein  der  Griff  erhalten.  Die 
zweite  Fackeln  haltende  u.  mit 
(3  s/4  der  Mondsichel  geschmückte 
Figur  stellt  den  Mond  dar;  die 
Lotosblume,  die  sie  über  der 
Sichel  trägt,  wird  von  Isis,  die 
mit  Selene  identifiziert 
wurde,  hergeleitet.  Die 
dritte  Figur  hält  Schlüs- 
sel (nicht  sichtbar  auf 
d.  Abbildg.)  und  Strick, 
beide,  wie  es  scheint, 

denselben  Gedanken 
ausdrückend ,    da  der 
Strick  oft  den  Schlüssel 
ersetzte;  es 
sind  wahr- 
~f  scheinR-h 
CTj  die  Attribute 
der  Hekate 
als  Pförtnerin 
des  Hades. 
Oben  ist  eine  Ansatzspur, 
die  vermuten  läfst,  dafs 
diese  drei  Gestalten  um 

eiue  Säule  gruppiert 
waren"  (Wolters  a.  a.  O. 
S.  G94f.)\  Vgl.  auch  dio 
llekatebüste  von  Bronzo 
im  Brit.  Museum  „mit 
phrygischer  Mütze  und 
grofsen  Strahlen"  (Arch. 
Ztg.  4,  222).  —  6)  U.  von 
Catajo,  jetzt  in  Wien 
(abgeb.  bei  Gerhard,  Ges. 
ak.  Abh.  Taf.  32,  l  u.  2, 
bei  Baumeister,  Denkt». 
S.  633  Fig.  703  u.  704  = 
Wieseler,  D.  d.  a.  A*.  2, 
892  a  und  b  =»  ScJtreibtr, 
Kulturhist.  Bilderatlas  l 
Taf.  IG  nr.  1  a— c.  Pe- 
tersen, a.  a.  O.  S.  158), 
nahe  verwandt  mit  der 
Leidener  Figur:  Die  drei 
um  eine  Säule  gruppierten 
Gestalten  sind  gleich  be- 
kleidet und  tragen  den- 
selben Kalathos  auf  dem 
Haupte.  Dio  eine  legt 
ihre  Rechte  mit  einem 
Apfel  auf  die  Brust  (vgl. 
\  die  Leidener  Figur),  diu 
andere,  zu  welcher  ein 


(uach  Righttti.  Campitlogtio  Taf.  143). 


Hund  hinaufblickt,  trägt 
Die  Figur  ge-  in  der  gesenkten  rechten  Hand  ein  'Tympanon' 
.  SvnlrrofJaivmi.  (Schale?),  im  linken  Arm  eine  grofse  Fackel, 
die  dritte  scheint  mit  beiden  Händen  den  Ge- 
scheint als  eine  das  ganze  All  durchdringende  wandzipfel  zu  fassen  (anders  Wieseler  im  Text 
Göttin  aufgefaßt  zu  sein.  Die  eine  der  drei  a.  a.  0  ).  Ober  der  Fackelhalterin  schwebt 
Gestalten,  welche  eine  mit  Strahlen  versehene     oberwärts  neben  ihrem  Haupte  eine  kleine  Frau 
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mit  flacher  Scheibe  (ntva£)  auf  dem  -Kopfe 
(Telete?  Nymphe?);  auf  der  andern  Seite  steht 
auf  einem  Pilaster  Pan,  mit  einem  Schild  auf 
dem  Kopfe.  —  6)  Bronzestatuette  bei  Stackel- 
Ixrg,  Grober  d.  11dl.  Taf.  78,  6;  vgl  Arch. 
Ztg.  1  S.  183.  Overbeck,  Plastik*  1  8.  469.  — 
7)  Gruppe  im  Museum  zu  Amiens,  vgl.  Arch. 
Ztg.  16  Tat*.  99:  langer  Chiton,  Kalathos,  in 
den  Händen  Schale  und  Fackel.  —  8—11)  Sta- 
tuetten bei  Mate-Duhn,  Ant.  Bildw.  in  Horn  to 
nr.  616  —  619.  —  12)  Marmorgruppe  zu  Her- 
mannstadt  (abgebildet  bei  Müller-  Wieseler  2, 
893  a  u.  b),  besonders  interessant  wegen  der 
Beziehung  auf  den  Kultus  der  Gattin  (auch 
auf  Totenbetschwörung).  —  13)  Marmorrelief  in 
Smyrna:  alle  Hände  halten  Fackeln,  2  Hunde 
daneben:  Arch.  Ztg.  16,  230*.  —  14)  Münze 
von  Mastanra  bei  Müller- Wieseler  2,  883: 
Hek.  mit  Kalathos  auf  jedem  der  drei  Köpfe 
und  Dolch  oder  Fackel  in  jeder  Hand,  zu  den  so 
Seiten  je  ein  flammender  Altar.  —  16)  Münze 
von  Antiochiain  Karienbei  Müller 'Wieseler 


Hekate  in  der  Auffassung  der  drei  Hören* 
erklärt.  Richtiger  sind  dieselben  wohl  alt 
Chariten  zu  fassen  (i.  ob.).  —  c)  Ein  ähnliche« 
Bildwerk  der  Glyptothek  zu  München  (Nr.  46), 
erwähnt  Gerhard ,  Ges.  Ak.  Abh.  lt  867.  — 
d)  Bronze  in  Arolsen  aus  hellenist.-röm.  Zeit; 
s.  Friederichs'  Wolters  Nr.  2097,  wo  auch  die 
sonstige  Litteratur  angegeben  ist.  —  e)  Hernie 
von  Andros  bei  Müller-  Wieseler  2,  889. 

B)  Zweiter  Typus  der  dreigestaltigen 
H.  (Kombination  von  Typus  l  u.  2*?):  drei 
Köpfe  sitzen  anf  einem  Leibe,  der  aber 
in  der  Regel  6  Arme  bat.  a)  Das  schönet« 
und  wohl  auch  relativ  älteste  Beispiel  diese» 
Typus  ist  die  beistehend  abgebildete  Hekate 
des  pergauicnischen  Gigantenfrieses  aus  dem 
Anfange  des  2.  Jahrb.  vor  Chr.  Wir  sehen  hier 
nur  einen  einzigen  Leib,  aber  drei  Köpfe  sowie 
fünf  Arme  (Attribute:  Fackel,  Lanze,  Schwert, 
Schild,  Schwertscheide).  „Ob  diese  Extremi- 
täten auf  einem  gemeinsamen  Rumpfe  aufsitzen 
oder  zu  ihnen  der  Best  der  Körper  binzusn- 


Diu  Ilekat«  dos  porgameu.  tiigantoufrio»e§  (nach  Overbeck .  Piattik  2,  Fig.  132 C). 


a.  a,  0.  884  (Attribute:  Kalathos,  2  Hunde, 
Fackel,  Dolch,  Geifsel,  Schlüssel,  Schlange).  — 
16)  gehört  wohl  hierher  die  Gemme  mit  In- 
schrift C.  1.  Gr.  7081b;  vgl.  die  daselbst  an- 
geführte  Litteratur.  —  17)  Weiteres  Material 
bei  Petersen  a.  a.  0.  4  S.  147 ff.;  vgl.  Taf.  6. 

Hiermit  mebr  oder  weniger  verwandte  co 
II  erinenbildungen  (vgl.  Petersen  a.  a.  0.  6, 
24  ff.)  sind:  a)  das  Hekatebild  aus  Salamis, 
abg.  bei  Gerhard,  Venere  Pros.  Taf.  1;  vgl. 
p.  80.  Vgl.  Vriederichs-  Wolters  nr.  1637:  'Um 
eine  dreiseitige  Herme,  deren  weibliche  Köpfe 
von  einem  gemeinsamen  Kalathos  bedeckt 
scheinen,  wohl  ein  Bild  der  Hekate,  tanzen, 
einander  an  den  Händen  fassend,  die  Chariten, 
die  von  jeher  mit  dieser  Göttin  in  Beziehung 
gedacht  wurden',  hellenist.-röm  Zeit  (vgl.  U. 
/.  A.  3,  268.  Preller Hobert*  1,  328).  —  b)  die 
Marmorherme  in  der  Bibliothek  von  S.  Marco 
in  Venedig,  abg.  bei  Müller-  Wieseler  2  nr.  890 
und  Gerhard,  Ges.  ak.  Abh.  Atlas  Taf.  32,  4. 
Die  an  den  Schäften  der  Herme  abgebildeten 
Reliefs  dreier  tanzenden  Franen  mit  Kalathos 
anf  den  Köpfen  werden  von  Gerhard  u.  A,  für 
die  Hören,  von  Wieseler  für  'die  dreifache 


denken  ist,  darüber  giebt  das  Relief  keinen 
Aufschi ufs,  nnd  es  ist  möglieb,  dais  der  Ver- 
fertiger  der  Gruppe  sich  selbst  darüber  nicht 
klar  geworden  ist"  {Trendelenburg  bei  Bau- 
meister, Denkt».  8.  1262).  Mir  ist  es  im  Hin- 
blick auf  die  weiterhin  zu  nennenden  Bildwerke 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  der  Künstler  eine  ein- 
leibige  aber  mit  drei  Köpfen  und  sechs  Armen 
versehene  Hekate  darstellen  wollte,  da  dieser 
besonders  gespenstisch  und  spukhaft  erschei- 
nende Typus  später  öfters  vorkommt;  vgl. 
auch  Petersen  Taf.  7.  —  b)  Gemme  in  der 
Arch.  Ztg.  15  Taf.  99:  Drei  Köpfe  mit  Kala- 
thos anf  einem  anscheinend  einzigen  (?)  aber 
auffallend  breiten  Leibe;  die  6  Hände  halten 
2  Schwerter,  2  Geifseln,  2  Fackeln;  rechts  und 
links  von  der  Gestalt  je  eine  Schlange  (s.  beist 
Abbildg).  —  c)  Jaspis  in  Herlin,  abg.  ebenda  (s. 
beist.  Abbildg.):  Hauptbild  ganz  ähnlich  wie  Nr. 
b,  wohl  einleibig;  r.  und  1.  zwei  kleinere  Figuren 
(Pallas  und  Nemesis).  —  d)  Bronzetessera  bei 
Müller-  Wiesder  a.  a.  0.  Kr.  886  =  Baumeister, 
Denkm.  S.  633  Nr.  706  —  Ann.  deV  I.  1860 
tav.  M.:  entschieden  einleibig  aber  mit  drei 
Kopien;  Kalathos,  sechs  Arme;  Attribute:  *wei 
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Sch werter,  zwei  Fackeln,  zwei  Geifseln;  rechts 
und  links  davon  je  ein  kleiner  runder,  von 
einer  Schlange  umwundener  Altar  (wohl  kein« 
CisU;  8.  Fleckeisen»  Jahrb.  1886  S.  287  Antn. 
vgl.  Petersen  a.  a.  O.  4  Taf.  6  u.  7); 

der  Hekate  gegen- 
überstehend ein 
bakchischer  Tbia- 
sot  (V).  —  e)  ber- 
liner Gemuie  bei 
Mxtibr-  Wirsebr  u. 
a.  O.  Nr.  887:  ähn- 
liche Figur  (ein- 
leibig?)  mit  den 
gleicbeu  Attri- 
buten. —  f)  Gemme 
bei  U'ieseler  a.  a.  U. 
Nr.  888:  drei  Köpfe 
aufeinem'mumien- 
artig'  (vgl  den 
Leib  der  Herniannstädter  Hekate!)  gebildeten 
Lfibe;  Attribute:  Geifael ,  Fackel  (Frucht- 
l»üschel?),  zu  den  Seiten  je  ein  Stier,  das  be- 
kannte Attribut  der  Artemis  und  Selene.  —  Aus 
Aristoph.  Vesp.  804  (vgl.  Kallintr.  beim  Sckcl 
z.  d.  St.  Hesych.  ».  v.  'Exd- 
raiar.  Jlan.  366.  Lys.  64  ;  mehr 
h.  Jjobeck,  Agl.  1836  f.)  er- 
sehen wir  dafs  sogen.  'Kxä- 
xfta  d.  h.  Bilder  oder  kleine 
Ka|>elleii  der  Hekate  oft  vor 
den  Kingun^stbüreu  der athe- 
nischen  Frivathäuser  standen 
(b.  ob.  S.  1891, 9  tl.  da»  über  He- 
kate als  ixQo&vQat'a  Gesagte). 
—  Stellen  wir  jetzt  die  auf 
den  erhaltenen  Kildwerken 
erscheinenden  wesentlichen 
zusammen,  so  erhalten  wir  folgen 
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Getnmo 

(nach  Airh.  Ztg.  1S57  Taf.  »9). 


(iammo 
n»cb  Ar,/,.  ZtQ.  1857 
Taf.  «»'.»). 


Attribute 

des  Register:  Fackeln  (das  häufigste  Attribut), 
Hunde  (vgl.  Hesyvh.  s.  v.  aytxlua  'Exdxqg  und 
fcxarij«  ayalita.  Belker,  aneed.  327,  13.  336,  31. 
l'lut.  Q.  Horn.  68.  Lust.  Od.  1467,  35;  ob.  S. 
1882;  vgl.  auch  die  Arch.  Ztg.  9,  98* f.  erwähnte 
Gemme  des  Herrn  Hertz;  nach  einigen  obiger 
Stellen  wurde  Hek.  sogar  als  %vvoxi<paloe 
dargestellt),  Schlangen  {Aristoph.  fr.  2, 
1153  Mein.  Sophocl.  lihizot.  fr.  490  Nauck. 
Ap.  Ith.  3,  1215;  mehr  b.  Tarsen  a.  a.  O.  4 
S.  165  f.);  Geifseln,  Schwerter  oder  Dolche, 
Schlüssel  (s.  oben  S.  1906,  15 ff.),  Stricke, 
Kalatbos,  Schalen  und  Kannen  (Symbole 
des  Tauspendens?  vgl.  Petersen  a.  a.  U.  164  f.), 
Apfel,  phrygische  Mütze,  Strahlen  am  Haupte, 
(lieifseln  und  Schlangen  hat  H.  mit  den  Erinyen 
{».  d )  gemein,  folglich  scheinen  diese  Attribute 
der  unterweltlichen  Göttin  zu  eignen).  Als 
Nebenfiguren  der  Hekate  scheinen  mehrfach 
die  Chariten  angesehen  werden  zu  müssen 
(e.  oben  S.  1907,  68  ff.). 

Litterat ur:  P.  v.  Koppen,  Die  dreige- 
stalteie  Hekate.  Wien  1823.  O.  Müller,  Hdb.  d. 
Archäol.  §  397,  4.  lUUhgeber,  Annali  delV  T. 
1840  (XII).  Gerhard,  Arch.  Z.  1,  132  ff.  16, 23  ff. 
E.  Petersen,  Archäol.-epigr.  Mitt.  aus  österr.  4, 
140  ff.  5,  lff.  193 ff.  [  Von  Petersens  trefflicher 
Abhandlung  hat  der  Unterz.  leider  nur  den 
ersten  Teil  und  auch  diesen  nur  nachträglich 


benutzen  können.]  Die  sonstige  (namentlich 
ältere)  Lttteratur  bei  Petersen  a.  a.  0.  4  S.  145. 

[Boteher.] 

Hekate  II,  Amazone,  Gefährtin  Pcnthesileius 
Tzet:.    Posth.  182.  [Klügmann.] 

HekaterOH  (  Exüxtqoi'i) ,  erzeugt  mit  der 
Tochter  des  Phoroncus  (Niobc?)  fünf  Töchter, 
von  denen  die  Bergnymphen ,  Satyrn  und 
Kureten  abstammen  sollen,  llrsiod  bei  Strabo 
10  10,  3,  19  S.  471.  Meineke  liest  'Excrrfpa).  l.eJirs 
Uesiod.  catal.  fr.  91  Exaxai'ov,  Preller  Gr.  M.1 
1,  450  Anm.  schlägt  dafür  ]Axaxr,xFu>  vor. 

[Steuding.  | 

Hekatombaios  (  Exaxoußatog  Hesych.;  'Kxa- 
xoußaios  Etym.  M.  321,  7).  1)  Athenischer 
Beiname  des  Apollon  a.  a.  ü.  —  2)  Beiname 
des  Zeus  in  Gortyn  auf  Kreta,  und  bei  den 
Arkaderu;  Hesych.  8.  v.  Der  Name  wird  im 
Etym.  M.  durch  wol mutig  erklärt.  [Höfer. | 
ilekatonrlieireii  / i x  <  ■  6  j  i  f 1  v t  ; \ .  Gesamt 
name  für  die  hundertarmigen  Biesen  Aigaion, 
Kottoa,  Gvges;  Apollod.  1,  l,  1  n.  2.  Et.  M. 
213,  14.  327,  41;  vgl.  auch  PaUuph.  20  (s. 
Aigaion).  Nach  Eudokia  p.  91  bewohnten 
Kottoa  und  Briareus  die  thrak.  Stadt  Hekaton- 
cheiria;  vgl.  Arch.  Ztg.  3,  122.    [Bernhard. J 

IIvkato8  (*Kx«roff),  Beiname  des  Apollon 
(s.  o.  437,  62),  daher  auc  h  absolnt  für  Apollon 
stehend  bei  Alcman  81  in  Bvrgk  Anth.  h/r. 

30  S.  259.  Apollon.  Hhod.  1.  958.  2,  518.  4,  1747. 
Quint.  Smi/rn.  Posthorn.  11,  136.  12,  4.  Strabo 
13,  2,  5  S/618.  Paus.  10,  12,£S.  827.  Chrüstod. 
deser.  stat.  266.  Vgl.  Steph.  üyz.  %.  v.  *Exa- 
x6vvT,aot.  [Steuding.J 

Hektor  ("E*xu>q,  oqo$,  lat.  Heetor.)  Nach 
Piaton  Grat.   393  A.     Said.    Etym.  M. 
i  y  'r,.i„   Halter,  Schirmer,  vielleicht  nach  II. 
5.  473.  "F.xxoq  ....  qp/jc  nov  axfQ  laätv  noXtv 
t^fiifv    x)/t'    tJttxovQtov  oio*;    ovv  yaußgoiat 

io  xaoiyvt}xoiat  xi  aoioiv.  Doch  scheint  Hektor 
nur  die  griechische  Übersetzung  eines  phry- 
gisehen  Namena  zu  sein.  Hesych.  JaQttog 
VTtö  llfQatöv  6  tpQÖvtuo$,  vnb  dt  *t>Qvyü>v 
"E*xn9.  G.  Curtius,  Zeitschr.  f.  vcrgl.  Spraclif. 
1,  35. 

Hektor  bei  Homer. 

Kr  ist  der  Sohn  des  Priamos  und  der 
Hekabe,  bei  Homer  nicht  ausdrücklich  als  der 

50  erstgeborene  bezeichnet,  wie  bei  Apollodor 
3,  12,  5,  wohl  aber  seinen  Kitern  der  liebste 
und  die  festeste  Stütze  des  königlichen  Hauses 
sowohl  wie  seineH  Volkes.  Ihn  nennen  Hekabe 
24,  748  uud  Priamos  24,  258  neben  Mestor 
und  Troilos  den  besten  ihrer  Söhne,  und  alle 
hätte  derVater  gern  dahingegeben  für  den  einen 
(24,  253).  Kr  ist  nicht  blofs  Anführer  der 
Troer  (2,  816)  und  Uberfeldherr  über  das  ge- 
samte Heer,  sondern  auch  das  politische  Haupt 

so  des  Staates  an  Stelle  des  altersschwachen 
Priamos;  vgl.  2,  788—808,  wo  Hektor  trotz 
der  Anwesenheit  des  l'riamos  die  Versamm- 
lung der  Troer  ladet  und  entläfst.  In  dieser 
seiner  hervorragenden  Stellung  wird  er  vom 
ganzen  Volke  anerkannt  und  wie  ein  Gott 
verehrt,  22,  394.  433  f.  Hektor  ist  auch  nach 
der  Anschauung  des  Gedichts  sein  Ehrenname 
als  Krhalters  der  Stadt  (5,  473.  24,  729), 


Digitized  by  Google 


1911  Hektor  (b.  Homer) 


* 


Hektor  (b.  Homer)  HM2 


und  seinen  Sohn  Skamandrios  benennen  die 
Troer  ihm  zu  Ehren  Astyanax  (6,  408.  22,  506). 
Die  Erlegung  Hektors  ist  im  Geiste  Agamem- 
non» mit  der  Zerstörung  Troias  unmittelbar 
verbunden  (2,  416,  vgl.  12,  10);  Achilleus  so- 
wohl wie  Priainos  glauben,  dafs  nach  seinem 
Tode  die  Stadt  werde  genommen  werden 
(22,  383  f.  24,  243;  vgl.  Uorat.  carm.  2,  4,  10), 
und  als  Hermes  dem  schwerbepackten  Wagen 
des  Priamos  begegnet,  meint  er,  man  verlasse  l 
jetzt  die  beilige  llios,  da  der  beste  Mann  um- 
gekommen; 24,  383  f. 

Von  Hektors  Thaten  vor  dem  zehnten 
Jahr  des  Krieges  erfahren  wir  aus  der  Ilias 
nur  wenig.  Hauptsächlich  ihm  zu  gefallen, 
war  der  Lykier  Pandaros  den  Troern  zu  Hilfe 
gekommen  (6,211).  Ferner  erzählt  Achilleus, 
dafs  Hektor,  solange  er  mit  den  Achaiern 
kämpfte,  es  nicht  gewagt  habe,  sich  auf  freiem 
Felde  zum  Kampfe  zu  stellen ,  einmal  hätte  2 
er  ihn  an  dem  Skaiischen  Thor  und  der  Buche 
erwartet,  sei  aber  bei  seinem  Angriffe  geflohen, 
9,  352  f.  Wenn  dagegen  Agamemnon  7,  113  f. 
sagt,  dafs  selbst  Achilleus  sich  scheue  dem 
Hektor  im  Kampfe  zu  begegnen,  so  spricht  er 
«lies  mehr,  um  den  Menelaos  vom  Zweikampfe 
abzubringen  als  der  Wahrheit  gemäfs.  — 
Aber  Hektor  hat  sich  den  Achaiern  furchtbar  ge- 
nug gezeigt:  bereits  im  Anfange  der  Ilias,  als 
Achilleus  sich  grollend  vom  Kampfe  abwendet,  a 
verhelfst  er  den  Achaiern,  dafs  viele  von  ihnen 
unter  den  Händen  des  männermordenden  Hektor 
fallen  würden.  (1,  242).  Als  die  Heere  gegen- 
einander rücken,  schilt  er  in  zorniger  Ent- 
rüstung den  feige  vor  Menelaos  zurück- 
weichenden Paris  und  bewegt  ihn  zum  Kampfe 
(3,  39  f.);  er  hält  die  Heere  zurück,  verkündet 
ihnen  die  Bediugungen  des  Zweikampfs  und 
schickt  Herolde  nach  der  Stadt,  um  den  Pria- 
mos zum  feierlichen  Vertragsopfer  herbei  zu-  4 
rufen  (3,  76  f.).  Dann  mifst  er  mit  Odysseus 
den  Kampfraum  ab  und  schüttelt  den  Helm 
mit  den  Losen  (3,  314,  324). 

In  dem  nach  dem  Vertragsbruch  ent- 
standenen Kampfe  wird  er  mit  den  Seinigen 
zurückgedrängt  (4,  506)  und  auch  dem  Dio- 
medes  gegenüber  zögert  er  unthütig;  erst  die 
tadelnde  Rede  des  Sarpedon,  dafs  ihm,  der 
sich  gerühmt  habe,  allein  mit  seinen  Brüdern 
und  Schwägern  ohne  Hilfe  der  Bundesgenossen  5 
die  Stadt  halten  zu  wollen,  jetzt  aller  Mut 
gewichen  sei,  treibt  ihn  wieder  zum  Kampfe 
(5,  472  f.).  Von  Are8  beschfitzt  dringt  er  gegen 
Diomedes  vor,  der  vor  dem  Gotte  zurück- 
weicht; Menesthes  und  Anchialos  fallen  von 
Hektors  Hand  6,  608.  Dann  wendet  er  sich, 
dem  verwundeten  Sarpedon  Hilfe  zu  bringen, 
dessen  Lykier  von  Odysseus  bedrängt  werden; 
unter  seinem  Andrang  weichen  die  Achaier 
zurück,  während  er  den  Teuthras,  Orestes,  t, 
Ticehos,  üinomaos,  Helenos  und  Oresbios  er- 
legt; 5,  680  f.  Als  aber  dann  nach  der  Ver- 
wundung des  Ares  durch  Diomedes  die 
Achaier  siegreich  vordringen ,  da  verläfst 
Hektor  auf  den  Hat  seines  Bruders  Helenos 
den  Kampf  und  eilt  in  die  Stadt,  damit  die 
Mutter  durch  ein  reiches  Geschenk  die  Göttin 
Athena  versöhne;  6,  102 f.  Den  ihm  entgegen- 


eilenden und  nach  ihren  Angehörigen  fragenden 
Troerinnen  befiehlt  er  zu  den  Göttern  zu  beten, 
den  ihm  von  der  Mutter  dargebotenen  Labe- 
trunk  weist  er  zurück,  dafs  der  Wein  ihn  uitht 
schwäche,  auch  scheue  er  sich  mit  unreinen 
Händen  dem  Vater  Zeus  zu  spenden.  lür 
Mutter  aber  solle  mit  den  troischen  Greisinnen 
der  Athena  ein  neues  Gewand  darbringen  und 
ihr  reiche  Opfer  versprechen.    Er  selbst  geht 

)  in  das  Haus  des  Paris,  ihn  zum  Kampfe  zu 
rufen,  er  schmäht  ihn,  dafs  er,  um  dessen- 
willen  der  Krieg  ausgebrochen,  unthütig  da- 
heim sitze  (6,  312).  Helena  nötigt  ihn  zn 
verweilen,  doch  er  eilt  nach  seinem  eigenen 
Hause,  das  in  der  Nähe  d^rer  des  Paris  und 
Priamos  iv  »ölet  axpg  lag  (6,  317),  um  Weil, 
und  Kind  wiederzusehen.  Beide  trifft  er  auf 
dem  Wege  nach  der  Mauer,  wohin  Andromacho 
gegangen  war,  um  dem  Kampfe  zuzuschauen, 

»  und  es  folgt  jene  rührende  Abschiedsscene 
(C,  390 — 502),  die  gerade  durch  ihren  Köntrup 
zu  dem  voraufgehenden  Kampfgetümrael  so 
ergreifend  wirkt.  Wenn  irgendwo,  so  tritt 
uns  hier  die  eigenste  Erfindung  des  Dichten, 
nicht  ein  schon  von  der  Sage  gebotener  Zujr, 
entgegen  (vgl.  Nitzsch,  Jieitr.  z.  Gesch.  d.  rp. 
l\>csic  <l  Grieclwn.  S.  309.) 

Von  Paris,  der  ihm  nachgekommen  ist. 
begleitet,  eilt  Hektor  wieder  auf  das  Schlacht 

»feld,  beide  von  den  Ihrigen  heifs  eraehnt; 
Eioneus  wird  von  Hektor  erlegt  (7, 11).  Auf  den 
Beschlufs  Athenas  und  Apollons,  welchen  der 
Seher  Helenos  ihm  verkündet,  soll  Hektor 
einen  der  Danaer  zum  Zweikampf  fordern, 
denn  es  sei  ihm  noch  nicht  bestimmt  zu  fallen. 
Langes  Schweigen  folgt  seiner  Herausforderung, 
bis  Menelaos  unwillig  aufspringt,  der  aber  von 
Agamemnon  zurückgehalten  wird.  Da  er- 
heben sich  auf  Nestors  tadelnde  Rede  neun 

9  Helden,  von  denen  Aias  der  Telamonier  durchs 
Los  zum  Kampfe  bestimmt  wird.  Selbst 
Hektor  pocht  das  Herz,  als  der  Held  gegen 
ihn  anrückt  (7,  216).  Nach  vergeblichem 
Speerkampf  trifft  ihn  ein  Steinwarf  des  Aia*. 
dafs  er  hinstürzt,  aber  Apollon  richtet  ihn 
auf.  Und  sie  wären  noch  mit  dem  Schwerte 
auf  einander  losgestürzt,  wenn  die  Herolde  *ie 
nicht  getrennt  hätten.  Unter  Austausch  von 
Geschenken  gehn  sie  von  einander:  Aias  giebt 

)  seinen  Gürtel ,  Hektor  aber  dem  Aias  sein 
Schwert. 

In  dem  für  die  Achaier  ungünstigen  Kampfe 
des  folgenden  Tages  hätte  Hektor  beinahe  den 
Nestor  getötet,  doch  Odysaeus  und  Diomedr* 
kommen  diesem  zu  Hilfe,  der  letztere  tötet 
sogar  Hektors  Wagenlenker  Eniopeus;  8,  120. 
Ein  Blitzstrahl  des  Zeus  treibt  den  Nestor 
und  Diomedes  in  die  Flucht,  dem  Hektor 
höhnende  Worte  nachruft.  Seine  Krieger 
0  feuert  er  an,  gegen  Mauer  und  Graben  der 
Achaier  vorzudringen,  da  Zeus  ihm  heute 
Ruhm  verleihe,  und  auch  seinen  Rossen  ruft 
er  ermutigende  Worte  zu  (v.  186  mit  den 
Namen  der  Rosse  Xanthos,  Podargos,  Aithon 
u.  Lampos  ist  interpoliert;  vgl.  Lchrs  Aristarch* 
S.  194). 

Schon  jetzt  hätte  Hektor  beinahe  die  Schiffe 
angezündet,  wenn  nicht  Agamemnon  auf  Heras 
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Antrieb  die  besten  Helden  zur  Abwehr  heran- 
geführt hätte;  8,  217f.  Zweimal  sendet  Teukros 
den  tödlichen  Pfeil  gegen  Hektor,  nur  durch 
A|K>llons  Hilfe  entgeht  er  ihm,  aber  «ein 
Wagenlenker  Archeptolemos  wird  getroffen. 
Kebriones  nimmt  seine  Stelle  ein,  und  deu  zum 
drittenmal  auf  ihn  stielenden  Teukros  tritFt  Hektor 
mit  gewaltigem  Steinwurf,  dafs  er  stöhnend  von 
den  Freunden  aus  dem  Kampfe  geführt  wird 
(8,  327  f.  ).  Hektor  aber  wütet  schrecklich  unter 
den  Achaiern  (vgl.  die  Worte  Agamemnon« 
10,  47  f.);  Hera  und  Atbena,  die  ihnen  zu  Hilfe 
kommen  wollen,  hindert  ein  ernster  Defohl 
des  Zeus,  der  ihnen  verheilst,  dafs  Hektor  so- 
lange siegen  werde,  bis  Achilleus  Bich  von 
den  Schiffen  wieder  zum  Kampf  erhebo.  Die 
Nacht  unterbricht  den  Kampf;  in  der  Ver- 
sammlung der  Troer  heifst  Hektor  wie  das 
Mahl  rüsten  und  bei  ihren  Wachtfeuern  vor 
der  Stadt  bleiben,  damit  die  Achaier  nicht 
heimlich  die  Schiffo  besteigen.  In  der  Stadt 
sollten  indessen  die  Greise  und  Knaben  auf 
der  Mauer  wachen ,  am  folgenden  Tage  aber 
solle  der  Kampf  erneuert  werden  (8,489 — Ende). 
In  der  Nacht  sendet  Hektor  den  Späher  Dolon 
aus,  dem  von  den  zu  gleichem  Zwecke  aus- 
gezogenen Helden  Odyaseua  und  Diomcdes 
ein  jähes  Ende  bereitet  wird,  10,  299 f. 

Am  folgenden  Tage  beginnt  der  Streit  von 
neuem.  Während  desselben  sendet  Zeus  durch 
Iris  dem  Hektor  die  Botschaft,  so  lange  vom 
Kampfe  zurückzubleiben,  als  Agamemnon  gegen 
ihn  streite,  11,  180  f.  Nach  dessen  Verwundung 
stürzt  er  sich  wieder  in  die  Schlacht,  AsaioB, 
Autonoos,  Opites,  Dolops,  Opheltios,  Agelaos, 
Aisymnos,  Oros,  Hipponoos  und  viele  andere 
fallen  von  seiner  Hand;  11,  284f.  Doch  schützt 
ihn  vor  einem  Lanzenwurf  des  Diomedes  nur 
sein  Helm,  ein  Geschenk  des  Apollon.  Den 
Aias  vermeidet  er  im  Kampfe;  doch  ihn  jagt 
Zeus  in  die  Flucht;  die  besten  Helden  der 
Achaier  sind  verwundet,  und  es  beginnt  jetzt 
der  Gipfel  der  Siege  Hektors,  der  Kampf  um 
das  Lager  und  die  Schiffe,  da  ihm  Zeus  Kuhm 
verlieh  und  der  Thetis  ßitto  erfüllte. 

Auf  den  Rat  des  l'olydamas  lassen  die 
Troer  Ilosse  und  Wagen  zurück  und  rücken 
in  fünf  Scharen,  deren  erste  Hektor  führt, 
gegen  den  Graben  und  die  Mauer  der  Achaier 
heran.  Ein  Vogelzeichen,  um  dessentwillen 
der  vorsichtige  l'olydamas  rät,  vom  Angriffe 
abzustehen,  läfst  Hektor  unberücksichtigt  (t!$ 
oiiovöi  agiozos  txfivvtc&ai  ntgl  naxQrjg  12, 
243)  und  weist  den  Kater  in  rauhem  Tone 
zurück.  Vergeblich  ist  die  tapfere  Verteidigung 
der  beiden  Aias  und  des  Teukros;  Sarpedon 
und  Hektor  drängen  zu  gewaltig,  und  mit 
einem  mächtigen  Steiu  zerschmettert  der 
letztere  das  Thor  der  Mauer;  12,  453  f.  Die 
Troer  dringen  hinein  und  dio  Achaior  fliehen 
zu  den  Schiffen. 

Erst  von  Poseidon  ermutigt  wagen  sie 
wieder  den  Feinden  stund  zu  halten.  Hektor 
tötet  den  Amphimachos,  kann  aber  die  Leiche 
nicht  berauben,  13,  185.  Während  auf  der 
linken  Seite  der  Schiffe  die  Achaier  mit  Posei- 
dons Hilfe  den  Feinden  tapfer  Widerstand  leisten, 
kämpft  Hektor  dort,  wo  er  zuerst  die  Mauer 


durchbrochen  hatte,  an  den  Schiffen  des  Aias 
und  Protcsilaos.  Deshalb  ruft  er  auf  den  Rat 
des  Polydamas  die  Zerstreuten  zusammen  und 
führt  »eine  Streiter  unter  gewaltigem  Kampf- 
geschrei zum  Angriff,  13,  673 f.  Aber  ihm 
steht  kein  Geringerer  gegenüber  als  Poseidon, 
der,  nachdem  Zeus  durch  HeraB  List  einge- 
schläfert ist,  selbst  die  Achaier  führt.  Ein 
Steinwurf  des  Aias  trifft  Hektor,  dafs  er  au» 

10  dem  Kampfe  geführt  werden  uiufs;  14,  409. 
Als  Zeus  erwacht,  sendet  er  erzürnt  Iris  zu 
Poseidon,  dafs  er  vom  Kampfe  ablasse;  Apollon 
aber  muls  Hektor  neue  Kraft  einhauchen.  Zum 
Schrecken  der  Achaier  erscheint  er  wieder  im 
Kampfe,  vor  ihm  Phoibos  Apollon;  Stichios 
und  Arkesilaos  fallen  von  seiner  Hund  (15, 
221  f.).  Auf  seinen  Befehl  lassen  die  Troer  die 
Leichen  unberaubt  liegen  und  stürmen  vor- 
wärts auf  die  Schiffe  los,  Hektor,  dem  Apollon 

20  den  Weg  bahnt,  auf  das  von  Aias  verteidigte 
Schiff'.  Kaietor,  der  es  anzuzünden  versucht, 
wird  von  Aias  getötet,  dessen  Gefährte  Lyko- 
phron  von  Hektor  (15,  419 f.).  Dem  Teukros, 
der  auf  Hektor  zielt,  zerreifst  Zeus  die  Sehne 
des  Bogens;  Hektor,  der  die  Hilfe  des  Gottes  er- 
kennt und  die  Seinen  ermutigt,  erlegt  den  Sche- 
dios,  den  Sohn  des  Perimedes,  er  treibt  den 
MelanippoB  zum  Kampf,  welchen  Antilocbos 
tötet,  der  aber  vor  dem  herannahenden  Hektor 

so  llieht.  Bei  den  Schiffen  erhebt  sich  jetzt  ein  er- 
bitterter Kampf;  schon  hat  Hektor  den  Schnabel 
des  ersten,  des  Schiffes  des  Protesilaos,  er- 
griffen und  ruft  nach  Feuer,  nur  durch  die 
tapfere  Verteidigung  des  Aias  wird  das  Ver- 
derben noch  aufgehalten.  Aber  auch  dieser 
mufs  weichen,  da  sein  Speer  von  Hektor  zer- 
splittert wird,  und  die  Flamme  lodert  von  den 
Schiffen  auf  (15,  463—16,  123). 

Da  naht  Hilfe:  Patroklos  mit  den  Waffen 

10  Achills  angethan  und  seine  Myrmidonen.  Von 
dem  Graben  zurückgehalten,  fallen  die  Troer 
in  Menge,  den  Hektor  tragen  si-ine  Rosse  aus 
dem  Getümmel.  Aber  auf  die  Nachricht  vom 
Tode  Sarpedons  eilt  er  wieder  zum  Kampf,  den 
Leichnam  zu  retten,  und  tötet  mit  einem  Stein- 
wurf den  Myrmidonen  Epeigeus.  Zeus  jedoch 
will  die  Troer  noch  weiter  zurücktreiben 
lassen,  er  erfüllt  Hektors  Herz  mit  Furcht,  so- 
dafs  er  sich  zur  Flucht  wendet;  16,  383 — 656. 

50  Schrecklich  wütet  Patroklos  unter  den 
Troern,  da  naht  auch  sein  Schicksal.  Von 
Apollon  betäubt  und  der  \V äffen  beraubt,  wird 
er,  von  Euphorbos  verwundet  und  zurück- 
gehend, von  Hektor  hinterrücks  niedergesto- 
chen, 16,  818  f.  Im  Sterben  weissagt  Patroklos 
dem  triumphierenden  Gegner,  dafs  auch  sein 
Endo  bald  bevorstehe.  Von  der  Verfolgung 
des  Automedon,  der  mit  den  Rossen  Achills 
flieht,  wird  Hektor  von  Apollon  abgerufen,  um 

co  gegen  Menelaos,  der  bei  der  Verteidigung  von 
Patroklos'  Leiche  den  Euphorbos  getötet  hat, 
zu  streiten,  17,  75  f.  Während  dieser  vor  der 
Obermacht  zurückweicht,  raubt  Hektor  von  dem 
Leichnam  die  Waffen  des  Peliden,  läfst  sie 
nach  der  Stadt  tragen  und  folgt  auf  eine  ta- 
delnde Rede  des  G laukos,  dafs  er  es  nicht 
wage  den  Kampf  mit  Aias  zu  bestehen,  selbst, 
um  sie  sich  anzulegen.    Noch  einmal  will 
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ihm  Zeus  Kraft  verleihen  zum  Streit  mit  den 
Waffen,  mit  welchen  er  nicht  wieder  heim- 
kehren sollte;  er  palst  sie  ihm  auf  den  Leib, 
und  Ares  selbst  hilft  sie  ihm  anlegen.  So 
kehrt  er  zurück  zum  Kampf  um  Patroklos' 
Leichnam;  den  Aias  fehlt  sein  Speerwurf,  trifft 
aber  den  Schedios,  des  Iphitos  Sohn  (17,306). 
Eine  kurze  Zeit  läfst  er  mit  Aincias  vom 
Kampfe  ab,  um  die  Rosse  des  Achilleus  zu 
erbeuten,  die  mit  Autoniedon  wieder  in  der 
Sohlacht  erschienen  sind.  Hektor  verfehlt  diesen 
mit  dem  Speer  und  kehrt  wieder  zum  Kampf 
um  den  Leichnam  zurück,  wo  Apollou  ihn 
anfeuert,  und  Zeus  donnert  vom  Ida  her. 
Hektor  verwundet  den  Le'itos  und  tötet  den 
Koiranos;  17,  42C— C18.  Dreimal  faf«t  der  Held 
den  Leichnam  des  Patroklos,  den  die  Achaier 
aus  dem  Getümmel  zu  tragen  versuchen,  am 
Fufse  (18,  155),  und  auch  die  Tapferkeit  der 
beiden  Aias  hätte  nicht  vermocht  ihm  den- 
selben zu  entreifsen,  wenn  nicht  Achilleus  auf 
dem  Ramie  dea  Grabens  erschienen  wäre  und 
mit  seiner  gewaltigen  Stimme  die  Troer  zurück- 
geschreckt hiltte.  Den  Rat  des  Polydamas,  nach 
der  Stadt  zurückzugehen,  verwirft  Hektor;  er 
will  an  Ort  und  Stelle  bleiben,  um  morgen 
den  Kampf  wieder  zu  beginnen,  wenn  auch 
Achilleus  selbst  gegen  ihn  anrücke,  18,  285  f. 

Indessen  hat  sich  dieser  mit  Agamemnon 
ausgesöhnt  und  sucht  am  folgenden  Tage  rache- 
dürstend seinen  Todfeind  Hektor  im  Getümmel. 
Aber  auf  Zureden  deB  Apollon  weicht  dieser 
aus  dein  Kampfe;  20,  376 f.  Als  er  jedoch 
seinen  Uruder  Polydoros  von  Achilleus  getötet 
sieht,  kann  er  sich  nicht  halten,  er  stürmt 
gegen  Achilleus  los,  aber  sein  Speer,  dessen 
Kraft  Athena  gehemmt  hatte,  fällt  machtlos 
vor  den  Füfsen  des  Peliden  nieder.  Noch  ein- 
mal rettet  ihn  Apollon  vor  seinem  Gegner, 
indem  er  ihn  in  dichten  Nebel  hüllt;  dreimal 
sticht  Achilleus  vergeblich  nach  ihm,  20,  419  f. 

Vor  dem  Wüten  des  Peliden  drangen  die 
Troer  nach  der  Stadt,  den  Hektor  aber  hält 
die  Moira  zurück,  so  dafs  er  dranfsen  bleibt  vor 
dem  Skaiischen  Thore,  22 ,  5  f.  Umsonst  be- 
schwören ihn  Priamos  und  Hekabe  dem  Gegner 
auszuweichen.  Er  bleibt,  den  Vorwurf  der 
Feigheit  fürchtend.  Eine  schwache  Hoffnung 
zuckt  in  ihm  auf  durch  Rückgabe  der  Helena 
und  Angebot  vieler  Schätze  den  Peliden  zum 
Frieden  zu  bewegen,  aber  sogleich  sieht  er 
das  Vergebliche  eines  solchen  Versuchs  einem 
solchen  Feind*-  gegenüber  ein  und  beschliefst 
ihn  mit  den  Watten  in  der  Hand  zu  bestehen. 
Und  schon  naht  der  Schreckliche;  wilde  Angst 
ergreift  Hektor,  er  sucht  zu  entfliehen,  und 
dreimal  umkreisen  beide  in  furchtbarem  Wett- 
lauf die  Stadt.  Selbst  Zeus  ergreift  Mitleid, 
aber  Athene  mahnt  ihn,  dafs  Hektor  schon 
längst  dem  Geschick  verfallen  sei.  Da  wiigt 
Zeus  beider  Todeslose,  und  wie  Hektora  Schale 
sinkt,  verläfst  ihn  sein  HeHchutzer  Pboibos 
Apollon,  der  ihm  noch  in  seiner  Todesstunde 
die  Kraft  der  Knie  gestählt  hatte,  und  Athene, 
in  Gestalt  des  Deiphobos,  veranlagt  ihn  zum 
Kampf.  Sie  wechseln  Speerwürfe,  Athene  reicht 
dem  Achilleus  seine  Waffe  wieder,  nnd  Hektor, 
gegen  den  Feind  anstürmend,  wird  von  dem 


tödlichen  Stofse  getroffen.  Vergebens  bittet  d<r 
Verwundete  den  grimmen  Feind  seine  Leiche 
den  Eltern  zurückzugeben.  Im  Augenblicke  den 
Todes  weissagt  er  dem  Peliden  seinen  Fall 
durch  Paris  und  Phoibos  Apollon. 

Den  Gefallenen  umstehen  die  Achaier,  «ie 
verwunden  den  toten  Leib,  dessen  Kraft  einst 
so  viele  der  Ihrigen  zum  Hades  gesandt  und 
der  jetzt  so  viel  sanfter  zu  betasten  sei  ab 
10  damals,  da  er  die  Brandfackel  in  die  Schiffe 
schleuderte. 

Achill  aber  dachte  auf  achmähliche  Thal: 
durch  die  Knöchel  des  Toten  zieht  er-Riemen, 
bindet  ihn  hinten  an  seinen  Wagen  und  schleift 
ihn  um  die  Stadt;  von  der  Mauer  herab  tönt 
wildes  Klagegeschrei  der  Troer  und  erschüt- 
ternder Jammerlaut  von  Vater,  Mutter  und 
Gattin. 

Bei  den  Schiffen  angelangt  wirft  Achill  «Ii*» 

so  Leiche  seines  Feindes  in  den  Staub,  sie  den 
Hunden  nnd  der  Verwesung  preiszugeben,  so 
dafs  die  Götter  selbst  sich  Hektore  erbarmen, 
23,  182  f.  Aphrodite  scheucht  die  Hunde  von 
ihm  und  salbt  ihn  mit  ambrosischem  öle, 
Apollon  aber  hüllt  den  Leichnam  in  eine  dichte 
Wolke  ein,  ihn  vor  den  Strahlen  der  Sonne  zu 
schützen.  Und  als  nach  Patroklos'  Bestattung 
Achilleus  den  toten  Feind  täglich  dreimal  um 
das  Grabmal  des  Freundes  schleift,  da  er 

so  barmen  sich  allo  Götter,  24,  15  f.  Nur  Hera, 
Poseidon  und  Athene  bleiben  hart,  aber  Zeus 
läfst  Thetis  durch  Iris  herbeiholen,  damit  sie 
ihren  Sohn  bestimme  den  Leichnam  ab- 
zuliefern; zugleich  sendet  er  dio  Götterbotin 
zu  Priamos,  er  solle  mit  reichen  Geschenken 
zu  Achilleus  gehn  und  den  Sohn  auslösen 
Allein,  in  tiefer  Nacht,  macht  sich  der  GreU 
auf,  mir  von  dem  treuen  Idaios  begleitet.  Auf 
dem  Wege  gesellt  sich  ein  Mann  zu  ihnen. 

40  ein  Myrmidone  und  Genofs  des  Achilleus,  wie 
er  sagt,  aber  beim  Abschied  giebt  er  sich  zu 
erkennen:  es  war  Hermes,  der  sie  sicher  bi« 
zu  dem  Zelte  des  Peliden  geführt.  Priamo« 
fällt  Achilleus  zu  Füfsen,  er  küfct  die  Händo. 
die  so  viele  seiner  Söhne  getötet,  und  bittet 
ihn  die  reichen  Geschenke  anzunehmen  umi 
den  Sohn  ihm  zu  lösen.  Achilleus  aber  weint*-; 
denn  er  gedachte  des  eigenen  Vaters  daheim, 
den  er  nicht  wiedersehen  sollte,  freundlich 

so  hebt  er  den  Greis  auf  und  bewirtet  ihn,  die 
Leiche  aber  läfst  er  waschen  und  auf  der 
Wagen  legen.  Herroos  treibt  Priamos  zur 
Heimkehr,  den  ankommenden  Wagen  umstehen 
alle  Troer,  Andromache,  Hekabe  und  Helena 
erheben  ihre  Stimme  zu  rührender  Totenklage 
Zwölf  Tage  hat  Priamos  von  Achilleus  Waffen- 
ruhe erlangt,  neun  Tage  lang  bringen  die  Tro?r 
Holz  zusammen,  am  zehnten  verbrennen  sie 
den  Leichnam  und  schütten  ihm  am  elften  ein 

go  hochragendes  Grabmal  auf.  --  In  der  Schil 
derung  von  Hektors  Totenfeier  hören  wir  dio 
Ilias  ausklingen:  tog  otY  aptpiutov  ta<pov"E*To- 
pos  innodctuoio. 

Was  uns  an  Hektor  so  anzieht  ,  ist  dir 
schöne  Verbindung  des  gewaltigsten  Helden- 
muts mit  einem  weichen,  menschlich  empfin- 
denden Herzen.  Er  ist  der  weitaus  tapferste 
seines  Volkes,  furchtbar  im  Kampf  uud  un«?r 
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schfittcrlichen  Sinnes  (dtaQßrjros  voog  3,  63), 
und  dabei  voll  Scheu  vor  den  Göttern  (6,  260. 
24,  69),  der  zärtlichste  Gatte  und  Vater  und  der 
wärmste  Freund  des  Vaterlandes.  Ein  Mann 
von  hober  Ehrenhaftigkeit,  der  sich  an  dem 
Frevel,  um  dessentwillen  der  Krieg  entstanden, 
nicht  beteiligt  hat,  zeigt  er  eich  bemuht,  so 
lange  als  möglich,  den  Frevel  durch  Rückgabe 
der  Helena  zu  Bühnen;  3,  93  f.  Nur  einmal  im 
Laufe  der  Handlung,  bei  der  Tötung  und  Be- 
raubung des  Patroklos,  sehen  wir  ihn  die  Grenzen 
ehrenhaften  Handelns  überschreiten  (« vjf «  d'ov 
natu  xoöfior  ano  xparöj  tf  xal  wuwv  fiXtv 
sagt  Zena  17,  205.) 

Hektor  ist  kein  Verstaudesmensch,  sondern 
reizbar,  thathräftig,  starken  Affekten  und  Stre- 
bungen unterworfen.  Er  ist  rasch  und  ent- 
schieden in  Wort  und  Entschlufs,  aber  auch 
barsch  und  übereilt  im  Urteil,  besonnenen 
Ratschlägen  nicht  leicht  zugänglich;  vgl.  6, 
472.  13,  775.  Sein  Jugendfreund  Polydamas 
tadelt  wiederholt  sein  barsches  Abweisen  be- 
sonnenen Rates  (12,  211.  13,  726;  vgl.  18,  284 f.). 
Die  berechtigte  Schätzung  Beiner  Persönlich- 
keit wird  leicht  zur  Überschätzung;  vgl.  den 
Tadel  des  Sarpedon  5,  473,  seine  Drohung 
gegen  Achilleus  18,  305,  und  diese  ütao&altTi 
bringt  ihm  auch  den  Tod,  22,  104.  Vgl.  Phihstr. 
Her.  13,  wonach  die  Achaier  den  Hektor  die 
Hand,  den  Aineias  den  Verstand  der  Troer 
nannten,  der  ihnen  mehr  Not  mache  als  Hektors 
Kampfeswut. 

Hektors  Tapferkeit  hat  etwas  Leidenschaft- 
liches, Hitziges;  Andromache  spricht  von  seiner 
ayjivoqii)  22,457;  häufig  ist  das  Beiwort  &{fctovg. 
Dazu  stimmen  auch  die  meisten  Vergleiche : 
er  wird  verglichen  mit  Ares  (13,  802.  16,  606), 
mit  der  sturmgeschwellten  Woge  (15,  624),  mit 
dem  Sturmwind  (11,  H06.  297.  12,  40),  mit 
einem  herabrollenden  Felsblock  (13,  137),  mit 
einem  wütenden  Hunde  (8,  338),  mit  dem  auf 
Kaub  ütürzenden  Adler  (15,  690.  22,  308), 
namentlich  häufig  mit  der  verzehrenden  Feuer- 
Hamme  (13,  53.  688.  15,  605.  17,  88.  666.  18, 
154.  20,  423).  Die  Höhe  seines  leidenschaft- 
lichen Kampfcsmutfl  malt  der  Dichter  bei 
h einem  Kampfe  um  die  Mauer  (12,  462  f.)  und 
um  die  Schilfe  (15,  605  f.). 

Vgl.  zu  dieser  Schilderung  Fr.  A.  Jlappc, 
der  liomerischc  Hektor.  Progr.  Coblenz  1863, 
der  sich  mit  Recht  gegen  die  Auffassung  von 
Hektors  Charakter  als  eines  fleckenlosen  wendet. 

Von  Epithetis  werden  ihm  beigelegt  aufser 
dem  Patronymikon  flQtaptdqg:  hoqv&cu'oIos  (ihm 
speziell  eigentümlich),  Jtl  ffiLog,  cpaidtpog, 
lityä&vuof  (15,  44<>),  dtog,  jntiieoxofvarjje,  avdoo- 
tpäpog,  vßQipog,  f JTJrötf auos ,  ßory*  aya96$,  itf~ 
Itagiog,  o&ivt'i  fll(fit-at'viovt  itoturjV  laritv  t  xp«- 
rtQOig  fi^cxioQ  (föfioto  (12,  39).  Verglichen  wird 
<*r  noch  mit  einem  verderblichen  Stern,  der 
aus  Gewölk  hervorschimmert  (11,  62  f.),  mit 
einem  Eber  oder  Löwen  zwischen  Jägern  und 
Hunden  (12,  41  f.),  mit  einem  schneebedeckten 
Berge  (13,  754),  mit  einem  mutigen  Rosse  (15, 
263  f.).  Eine  Deutung  des  II.  als  eine  Art 
Vritra  gegenüber  dem  als  Blitzheros  gefafsten 
Achill  h.  b.  K.  H.  Meyer,  Indog.  Myth.  2  S. 
556  ff.  K.] 


Hektor  in  der  späteren  ÜberUeferung 
und  in  der  bildenden  Kunst. 

Sttsichoros  und  nach  ihm  Euphorion  und 
Alexander  Aitolos  (Tzetz.  Lyc.  266;  Schal.  11. 
3,  314  fügt  noch  den  Namen  des  Ibykos  hinzu) 
nannten  Hektor  den  Liebling  Apollons,  sogar 
dessen  Sohn.  —  A isehylos  behandelte  den  Sagen- 
stoff  der  Ilias  in  der  Trilogie  MvgptSovtg,  /V«- 
gfiSfg,  ÜQvyts  oder  ""Enzogog  Ivtgct.  (S.  Art. 
Achilleus  S.  40).  Hektor  trat  jedenfalls  nicht 
darin  auf,  wohl  aber  im  dritten  Stück  Andro- 
mache, als  deren  Heimat  Aischylos  Lyrnessos 
nennt  (fragrn.  284  Herrn.);  vielleicht  gehört  ihr 
der  Vers  von  Hektors  Sanftmut  und  Schönheit: 
uvriQ  Ö'  ixtivog  ijv  ntnaitffos  (i6q<ov  (fr.  279). 
Ferner  hat  Aischylos  nach  dem  Verse  II.  22,  351 
ovö'  ff  xtv  o'  avxbv  %Qva<h  Igvcaa&ai  uvurfoi 
JagdavCdifi  ngi'afioi  den  Leichnam  wirklich  mit 
Gold  von  Priamos  aufwiegen  lassen  (Schul,  z. 
d.  St.  Lehrs  Aristarch.3  S.  183),  wie  dies  auch 
auf  Denkmälern  geschieht. 

In  den  Kypricn  (Kinkel,  fragm.  ep.  p.  19) 
und  bei  Sophokles  (in  den  noipivie;  vgl.  Din- 
dorf,  poet.  sc.  fr.  443)  fiel  Protesilaos  durch 
Hektors  Hand;  nach  der  Ilias  tötete  ihn  ein 
dardanischcr  Mann  (2,  701;  Lehrs,  Ar.3S.  186). 
Ebenso  dichtete  Sophokles,  dafs  das  Schwert, 
welches  Hektor  nach  dem  Zweikampfe  dem 
Aias  zum  Geschenk  gegeben,  hernach  dessen 
Todeswatte  wurde  (Ai.  661  f.  817  f.  1026  f.). 

Als  Person  tritt  Hektor,  wesentlich  nach 
der  Charakteristik  der  Ilias,  im  Psetuloeuripi- 
deischen  Hhesos  auf.  Auf  den  Rat  des  Aineias 
sendet  er  den  Dolon  als  Späher  aus.  Nach- 
dem Diomedcs  und  Odysseus  diesen  getötet, 
wollen  sie  Hektor  aufsuchen,  aber  Athene  hält 
sie  zurück  (tatai  yaQ  avzrö  9ävatog  i£  uilijg 
Z*QOS  607)  und  heilst  Bie  den  Rhesos  töten. 
Der  Wagenlenker  desselben  beschuldigt  Hektor 
Veranlassen  des  Mordes  zu  sein,  bis  die  Muse, 
Rhesos'  Mutter,  den  wahren  Vorgang  enthüllt. 
Das  Stück  schliefst  mit  Hektors  Befehl  zum 
Heginn  des  Kampfes. 

E-kxoqos  IvTQa  gab  es  von  Hionysios  und 
Timesiilieos ,  vielleicht  auch  von  Sojihokles 
(dafür  Wetcker,  Gr.  'Fr.  2,  134  und  G.  Ihr- 
mann).  Einen  "L'xrcuo  hat  Astydamas  gedichtet, 
worin  nach  homerischem  Vorbilde  der  Abschied 
des  Helden  von  Andromache  und  seinem  Kinde 
vorkam.  Dasselbe  Motiv  verwertete  Nacrius 
in  seinem  Hector  proficisecns  (liibbeck,  Jiöm. 
Trag.  S.  16).  Die  Handlung  der  ganzen  aisehy- 
leischen  Trilogie  hat  wahrscheinlich  Kunitis 
in  ein  einziges  Stück,  die  Ht-ctoiis  lutra  (wo- 
nach Hygin.  c.  106)  zusammengedrängt  (liib- 
beck S.  126).  Dem  Aischylos  folgte  auch  Accius 
in  den  Myrmidonen  und  der  Kpinaiisinutthe; 
dessen  Hycteyrcsia  hatte  den  Tod  des  Dolon 
und  Hhesos  zum  Inhalte  (Ribbeck  S.  349  f.) 

Bei  IHctys  3,  15  wird  Hektor,  als  er  der 
Amazone  Penthesileia  entgegengeht,  von  Achill 
aus  einem  Hinterhalte  getötet,  in  der  Aithinpis 
und  der  späteren  tjberlieferung  kommt  diese 
erst  nach  dem  Tode  Hektors  den  Troern  zu 
Hilfe.  —  Hektor  als  Gegenstand  von  panto- 
mimischen Tänzen  Lukian.  de  salt.  76. 
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Hektor  in  der  Kunst. 

Als  Einzeltigur  war  Hektor  von  PolygnotoB 
in  der  Lesche  zu  Delphi  gemalt,  beide  Hände 
um  das  linke  Knie  gefaltet  und  kummervoll 
aussehend  {Paus.  10,  31,  6).  In  der  Vorge- 
schichte der  Ilias  erscheint  Hektor  beim  Tode 
de«  Troilos  auf  Kunstdenkmäleni,  die  jedenfalls 
auf  den  Kyprien  beruhen.  Auf  der  Francois- 
vase  und  einer  Volcenter  Hydria  (Overbeck 
T.  16,  1.  11)  schreitet  Hektor  mit  Polites  aus 
dem  Thor,  um  Achilleus  abzuwehren.  Hektor 
im  Kampf  um  die  Leiche,  die  er  heimbringt: 
Gerhard,  A.  V.  3,  223.  (herb.  15,  12.  Hektor 
mit  der  Leiche  des  Knaben  auf  der  Schulter, 
Marmorgruppe  in  Neapel  (herb.  15,  7. 


Rektor  (in  d.  Kunst) 


1920 


Ht'ktnr  den  Trolloi  tragend  (Marmorgnippe  in  Neapel). 

Sehr  häufig  ist  der  Name  Hektors  benutzt 
in  den  heroisierten  Genrebildern  auf  Vasen, 
in  Kampf-,  Rüstungs-  und  Abschiedsscenen 
(Hegdemann,  in  Comm.  in  hon.  Mommseni  S. 
163—179.  Luckenbach,  JaJirb.  f.  cl.  Phil.  11 
Suppl.  1880  S.  634  f.).  „Die  Kunst  hat  hierbei 
aus  den  von  der  Sage  gebotenen  Elementen 
neue  Scenen,  neue  Situationen  geschaffen,  die 
in  der  Poesie  nicht  vorgebildet  sind."  Achill 
und  Hektor  kämpfend,  Phoinix  und  Sarpedon 
als  Knappen  mit  den  Kossen  hinter  ihnen 
Attnal.  1862.  tav.  B.  Conze,  Vorlegebl.  3,  1.  3. 
Hektor  und  Menelaos  um  die  Leiche  des 
Euphorbos  kämpfend  Virh.  d.  Philologenvers, 
z.  Hannover  1861.  Mit  Diomedes  über  einem 
2,'xrüijs  genannten  Toten  Gerhard,  A.  V.  3, 


192.  Mit  Aias  um  einen  Toten  MüncJiener 
Vase  53  und  Gerhard,  A.  V.  3,  190.  Ebenso 
mit  Achilleus  Millingen,  anc.  uned.  mon.  1,  4. 
Aias  dringt  auf  Hektor  ein,  dem  Aineias  zu 
Hilfe  eilt  Mon.  Inst.  2,  38  a.  Hektor  zu  Rof>» 
einen  Helden  verfolgend  Gerhard,  A.  V.  3, 186. 
Overbeck  S.  366.  —  Hektors  Abschied  von  He- 
kabe  und  Priamos  (herb.  16,  16  (die  Inschriften 
fehlen  bei  Overbeck  durch  Versehen  des  Zeieh- 

io  ners,  I.uckenb.  S.  562).  Hektors  Rüstung,  He- 
kabe  hat  den  Helm  in  der  Hand  Gerhard,  A. 
V.  3, 188.  Hektors  Abschied  von  seinen  Eltern, 
Kebriones  als  sein  Wagenlcnker  auf  einem 
Viergespann,  Polyxena,  Kassandra  und  andere 
Krieger  und  Jungfrauen  sind  gegenwärtig:  Mon. 
Inst.  1855  Taf.  20.  Conze,  Vorlegebl.  3,  1,  1. 
llobert,  Bild  und  Lied  S.  23.  Hektors  Abschied 
von  Andromache,  hinter  ihm  Kebriones  mit 
seinem  Pferd  am  Zügel  und  Reiter.  In  gleicher 

20  Weise  Paris  von  Helena  Abschied  nehmend, 
hinter  ihr  ein  bärtiger  Mann  Gerhard,  A.  V. 
4,  322. 

Das  folgende  DeukmälerverzeichuiB  schliefst 
sich  an  die  Zeitfolge  der  Ereignisse  in  der 
llias  an. 

Zweifelhaft  sind  die  Darstellungen,  welche 
Hektors  Besuch  im  Hause  des  Paris  enthalten 
sollen;  (herbeck  S.  403.  Helbig,  W antigem.  d. 
camp.  Städte  Nr.  1313. 

30  Ein  Gemälde  mit  der  Darstellung  von  Hektors 
Abschied  erwähnt  Plut. 
Brut.  23.  Weitere  Denk- 
mäler bei  (Jverb.  S.  404, 
nebenstehender  Holzschnitt 
nach  einer  Gemme  (Herb. 
T.  16,  14.  Ein  nur  aus  den 
Ausgrabungsberichten  be- 
kanntes Bild  b.  Helbig  1314. 
Hektors  Zweikampf  mit 

40  Aias,  auch  von  1'indarNem. 
2,  14.  15.  Eurip.  Ehe».  479 
erwähnt,  fand  sich  schon 
auf  der  Kypseloslade  {Paus. 
6,  19,  2;  zwischen  den 
Kämpfern  Eris).  Auf  einer 
Vase  des  Duris  {Froehner, 
choix  de  vases  grecs  pl.  4.  Conze,  Vorlegebl. 
4,  7)  stürmt  Aias  mit  der  Lanze  gegen  den 
sinkenden  Hektor,  der  sich  mit  dem  Schwerte 

60  verteidigt.  Apoll  eilt  mit  erhobener  Hechten 
herbei,  auf  der  andern  Seite  Athena,  Von 
Feldsteinen,  welche  die  Helden  in  der  llias 
schleudern,  findet  sich  keine  Spur.  Gegen 
Brunn,  der  trotz  der  echten  Namensbeischriften 
das  Bild  für  den  Kampf  Hektors  mit  Achilleus 
erklärt,  vgl.  Robert,  Bild  und  Lied  S.  98  f 
Ebenso  ist  das  Vaseubild  bei  (herbeck  T.  15,  4, 
aus  welchem  Welcktr,  A.  I).  3,  428.  Ep.  Cycl. 
2,  104  einen  in  den  Kyprien  nach  dein  Vor- 

co  bilde  der  llias  dargestellten  aufgehobenen  Zwei- 
kampf zwibchen  Hektor  und  Achilleus  folgert 
(s.  Art.  Achilleus  S.  36),  mit  Luckenbach  (a 

a.  0.  S.  519)  als  der  Waffentausch  des  Hektor 
mit  Aias  aufzufassen.  Ein  etruskischer  Spiegel 

b.  Gerhard  pl.  392. 

Ein  beliebter  Gegenstand  in  di-r  alten  Mu 
lerei  war  der  Kampf  um  die  Schiffe;  I.ttcii.  in 
Anth.  Pal.  11,  211.  Gemälde  des  Kalljphon  im 
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Verlag  von  B.  G.  Tenbner  in  Leipzig. 


Im  Oktober  1887  wird  erscheinen: 

Die 


griechischen  Mythen  und  Culte 


in  ihren 


Beziehungen  zu  den  orientalischen  Religionen 


Otto  Gruppe. 

Erster  Band. 

Einleitung. 


tW„enr,  „elcn«  ÄiÄ'ÄC         ^ f  \  T 

Schwierigkeiten  in  den  Wer    W&hiwnd  .im  a  ,„v      ,  .  .  8teuen  81Ca  m  der  That  grofae 

einzelne/ doch  in  de^lLf X  iÄÄÄt^  *T**»^  ™ 
Gebiet  der  vergleichenden  Mytholog  e  Li ebenTc vi el  Ste  ,d  ^f?«^".  es  auf  dem 

die  Litteratur  ins  Ungemessene,  , da£ es ^SÄ^elÄ  Dabei  wächst 

da«  Ge^tgebiet  der  Wissenschaft  zu  bSSC Kaut ^^^ÄSS^  "Ü^" 
Material,  welches  auf  so  verschiedenem  Wege  gewonnen  is n^, « *     ' -1?  dl8Parate 
s^enzufaaaen.   Aber  andrerseits  ist  doch  !L  l  lZfl  et^Z  kZZ  ffi  ~ 
My  hologie  unbestreitbar    Nicht  allein  diese  WiBsenschaft  selbst  ^^^JSSSS^T 
Stellung  dringend  nötig,  in  welcher  die  Einzelresultate  gesichtet  ge^T^TT. 
und  ausgeglichen  werden,  sondern  in  fast  noch  höherem  CWh,  ,?/  einander  abgewogen 

buch  der  vergleichenden  Mythologie       Z  d^lZ  erftl  rnT  ™*™h**h***  Hand- 
mythologische  Fragen  berühren.    Der  klassische  P  7oLl        £    i-  7  ^  ?"*  *ele*eDtlic* 
Sanskritirt,  sie  alle  stofsen  in  ihren  wZBn  a u ^  °  ^0;.^™  ^  Ae^tol<>^ 
gebiet  sich  weit  «her  die  Grenzen  einefS  hÄ 

gehenden  Standpunkt  aus  vollständig  begriffen  werden  können.  Aber  e ÄTnen  ™" 
T  diesen  Zusammenhängen  nachgehn,  an  einem  Buche,  da«  ihnen  wa££^J^'  T 
hebe  Aufkauft  gewährt,  und  diejenigen,  welche  verbuchen  M^ht^ht^^^ 
■chaffen,  werden  gewük  von  einer  Wissenschaft  abgestoßen  welche  b  Iber  noch  tL?/"' 
gelangt  , st,  eine  allgemein  anerkannte  Basis  der  Unters*  hu^g  zu  schaffen  ^  *" 

Diese  Lücke  versucht  des  Unterzeichneten  Bach:  „Die  griechischen  Clt.  * 
Mythen  in  ihren  Beziehungen  zu  den  orientalil'chenTelig  onen"  auszufülZ 
Schon  der  Titel  zeigt,  daü  der  Verf.  die  Vergleichung  nicht  auf  die  2c  ™drt 
^    Es  ist  nach  seiner  Ansicht  ein  fundamentaler  ^S^^^^i 
wie  den  der  indogermanischen  Völkerfamilie  auf  die  vergleichende  Rt.n«Wo  Ü    1    1  T 

fbeTowe^atgeÄ 

gleichung  waren,  u^d  «Ä*^^ 


Digitizec 


geschichte  durchaus  beptiitigt.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dafs  das  Verfahren  der  vergleichenden 
Mythologie  and  Kultaelehre  dem  der  Sprachvergleichaug  in  gewissem  Sinne  polar  entgegen» 
gesetzt  sein  niufs:  diese  operierte  mit  Völkern,  welche,  obwohl  getrennt,  doch  eine  verwandte 
Sprache  reden,  und  schlofs,  dafa  diese  Volker  einst  zusammen  wohnten;  dagegen  findet  die 
'  Religionsvergleichung  Völker  vor,  welche  zwar  verschiedene  Sprachen  reden  nnd  wahrscheinlich 
verschiedenen  Stammes  sind,  die  aber  doch  ihre  Gottheiten  auf  die  gleiche  Weise  verehren. 
Die  Ähnlichkeiten,  welche  die  Sprachvergleichung  aufdeckt,  entstehen  aus  gleichem  Ursprung; 
die  Ähnlichkeiten,  mit  denen  es  die  vergleichende  Beligiotugeschichte  zu  thun  hat,  ans  gleicher 
Entwickelung. 

Daraus  ergiebt  sich,  dafs  eine  vergleichende  Darstellung  der  Mythen  und  Kulte  wesent- 
lich anders  geordnet  sein  müsse,  als  ein  Handbuch  der  vergleichenden  Sprachforschung.  Wir 
haben  es  nicht  mit  krystallisierten  Formen,  sondern  mit  werdenden  Bildungen  zu  thun.  Die 
systematische  Vergleichung  wird  notwendig  fortwährend  mit  der  genetischen  Betrachtung  Hand 
in  Hand  gehen,  die  Religionsvergleichung  wird  in  gewissem  Sinne  sogleich  eine  Religions- 
geschichte sein  müssen. 

Das  ganze  Werk  wird  4  Bande  umfassen.  Der  erste  Band  enthalt  zunächst  eine  kriti- 
sche Darstellung  der  bisherigen  mythologischen  Systeme.  Insbesondere  werden  die  drei  grof&en 
Hypothesen  unseres  Jahrhunderts,  die  symbolische,  die  kritisch -rational  istische  und  die  ge- 
wöhnlich als  vergleichende  Mythologie  bezeichnete  Kuhn-Müllerscbe  Hypothese  einer  eingehen- 
den Besprechung  unterzogen;  bei  der  Betrachtung  der  letztgenannten  werden  die  bisher  be- 
haupteten Übereinstimmungen  mythologischer  Namen  einzeln  geprüft  und  sämtlich  als  trügerisch 
befunden.  Dies  ist  das  erste  Kapitel  der  Einleitung;  cIrh  zweite  Kapitel  enthält  eine  Übersicht 
über  die  Quellen  nnd  die  Arten  ihrer  Verwertung.  Es  folgt  der  erste  Hauptteil:  die  ver- 
gleichende Geschichte  des  Cultu«.  Der  Verf.  steht  hinsichtlich  der  hebräischen  Kultus- 
entwickelnng  auf  dem  Standpunkt  Wellhausens;  er  versucht  zu  begründen,  dafs  die  von  diesem 
Gelehrten  für  Israel  aufgezeigte  Ausbildung  des  Rituals  materiell  und  chronologisch  nahe  zu- 
sammenfalle mit  der,  welche  längst  für  Griechenland  erwiesen  ist  und  dafs  eine  sehr  ähnliche 
geschichtliche  Bildung  sich  auch  tür  die  östlicher  wohnenden  VölkeT,  Assyrier,  Eranier  nnd 
Inder  nachweisen  lasse,  soweit  die  Urkunden  dieser  Völker  einen  solchen  Nachweis  überhaupt 
möglich  machen. 

Der  Verf.  verhehlt  sich  die  grofsen  Schwierigkeiten  seines  Unternehmens  nicht,  ist  auch 
weit  entfernt  zu  hoffen,  diese  Fragen  abschliefsend  beantwortet  zu  haben.  Aber  er  glaubt, 
dafs  sein  Werk,  wenn  die  Ausführung  seinen  Ideen  entspricht,  eine  spätere  endgiltige  Lösung 
anbahnt,  und  dafs  inzwischen  manche  8tunde  fleißiger  Arbeit,  welche  jetzt  für  isolierte  und 
darum  verfehlte  mythologische  Studien  verwertet  wird,  für  nützlichere  Forschungen  aufgespart 
werden  kann,  wenn  das  Ganze  unsrer  Wissenschaft  in  übersichtlicher  Darstellung  geordnet 
vorliegt. 

Berlin.  0.  Gruppe. 
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in  der  zwölften  Lieferung. 


Hektor  im  Kampf  um  die  Schiffe,  Gemme  (nach  Inghirami,  Gall.  om.  ».  187  -  Overbeck 
Gall.  her.  Büdw.  Tat  17,  8).  8.  1921.  '  weroecjc, 

— ■   ^ä,DZt von  Ilion  (nach  Schliemana,  Bios  nr.  1602).  8,  1921. 

Hekto  vB,  5H|»  V*u,enbi1'1  (Q«ch  Overbeck,  Gall.  Taf.  19,  4).  8  19SS 
  Schlei  fang,  Vasenbild  (nach  Overbeck,  Gall.  Taf.  19  7)    8  1923 

  —  Relief  vom  Capitolio.  Pnteal  (nach  8toll,  Sagen  d.  claas.  Alt.«  2  8  161)    8.  1924 

—  Lö8ung,6Eelief  de.  Ärghemchen  Sarkophag.  imWre  (nach  Overbeck,  GalL  Taf  2* 6)! 

Helena ^  von i  Thesen,  geranbt  Vaaenbild  (nach  Gerhard,  Anaerl.  Vaaenb.  8,  168).  8.  1988/4 
  "  198?  ÄP^d»t«  «aammengeföhrt,  Relief  (nach  Overbeck,  Gall Taf.  IS^)! 

  hilft  teim  Raube  de.  Palladion,  Vaaenbild'(nach  Overbeck,  GaU.  Taf.  24  19)    S  1948 

  and  Menelaoa,  Vaeenbild  (nach  Overbeck,  Gall.  Taf.  26,  12).  S  194«  h 

  Zg1B1chgn  den  Dioakuren,  Sarkophagrelief  au.  Kephiaia  (nach  Urlich»,'  Beitrage  Taf.  16) 

~s^.p£'T!,ÄUM  t°tt-mmgefflhrt'  ^kiKh" s*«>1  t—  o«wa, 

  und  Pari.,  Vasenbild  (nach  Overbeck,  Gall.  Taf.  12,  6).  8.  1961/2 

  nnd  Paris,  etrnskischer  Spiegel,  nach  Gerhard,  etr.  Spiegel  4  879)    S  löfii/i 

  von  Pens  entführt  Vasenbild  des  Hieron  (nach  Wiener  VoSegeblBttet  Ser  A  5)    8  lßßfi 

 be.  Prmmos  eingeführt,  ViuenbiJd  de.  Brygoa  (nach  Robert,  Bild  u  Lied V)    8  iJJ?" 

  nnd  Menelao«,  Gemme  (nach  Overbeck,  Gall.  Taf  26  8)    8  1971  }' 

 —  etruak.  Spiegel  (nach  Overbeck,  Gall.  Taf.  12,  7).  8.  1971/2.' 

  Twi.       1>108kuren»  Münxe  von  TermeMo.  (nach  Imhoof-Blumer,  Choix  etc.  5,  172). 

—  in  Lenke,  etruak.  Spiegel  (nach  Gerhard,  etr.  8piegel  2,  181).  8.  1978/4 

^^Hetr^vTli^  ^  S0DneD8Cheibe'  ^  SÄrg,  Graber  der 

H6li°S.'  mf8'  ^  SatyrD  ,U,&e8taant>  V^nbüd  (nach  Gerhard,  Gea.  ak.  Abh.  Taf.  6,  1). 

HeIi  ™*  T5r>0  im  VatikÄn  Rochette,  M.  I.  46,  Sl  S  2002 
  Wandgemaide  (nach  Mnseo  Borbon.  7,  56).  S.  2008. 

  Kopf  anf  einer  Münze  von  Rhodos  (nach  Mal ler- Wieseler  D  »  P  1  m  07™  o 

—  ah  Wagenlenker,  Metope  von  Ilion\nach  Arch.  Ztg*  30  Ä  if"  £  Ihi     ^   *'  ^ 

  Eoa  nnd  Seleno  emportaucbend ,  Vaaenbild  (nach  SammL  Sabnroff  Taf  681    S  2007/to 

  Eoa,  Kephaloa,  Selene,  Vaaenbild  (nach  MaaCe  Blaca-  17)    8  «>010 

  Marmorstatuo  in  Berlin  (nach  Arch.  Ztir  19  Taf  14'>)    S  on**  ' 

Helle  nnd  Phrixoa,  Wandgemälde.  8.  2027  }' 

Hephaiatoa  reitend,  von  der  Francoiavase  (nach  Mon.  d.  I.  4,  66'7)    S  2040 

  in  altertümlichem  Stil  (nach  Mon.  d.  I.  6,  46).  S  2041 

  archaistisch  vom  Capitolin.  Pnteal  (nach  Mua.  Capit.  4,"  22).  S  2042 

  Büate  im  Vatikan  (nach  Mon.  d.  I.  7,  819).  8.  2048 

 Bronze>tatuette  in  Berlin  (nach  Hirt,  Mjth.  Bilderbuch  6  2)    8  2044 

  anf  einem  Relief  im  Vatikan  (nach  Mon.  d.  1.  1,  12,  8)    8  2046 

  Bückführung  in  den  Olymp,  Vaaenbild  (nach  Stackelbenr  Gräber  d'  Hell  Tuf  im   a  »n« 

  hei  Athenea  Geburt,  Va#enbÜd  (nach  Gerbard,  Aoaerl.  Vasenb.  1  8  4)    8  80«  1*9 

—  und  die  Ky  Höpen,  Sarkophagrelief  (nach  Maa.  Capitol.  4,  26)    S  2069/70  ' 
Hera,  auf  einer  Mün»e  von  Samoa  (nach  Arch.  Ztg.  1888  8.  294)    8  2109  7 
 (nach  Arch.  Ztg.  1883  S.  283).   S.  2109 

  KSOP2n2f  6i°er  Mfln*°  V°n  Arg°8  (na°h  0verbeck-  Kunatmyth.  Hera,  Münztaf.  2  nr.  6). 

~  ^foTs  °tu2 *        Ciner  Kai8ern,flnze  TOn  Arg<»  Overbeck  a.  a.  0.  MOnztaf.  8 

Mitteilung.  Die  nächste  Lieferung  (unter  der  Presae)  wird  n  n.  »n»iiBu«n       »-*.-!.  1 
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Hektor  (in  d.  Kunst) 


Ilcktor  (in  d.  Kunst) 


(nach  Shlieman* .  Wo» 
nr.  1Ö0S». 


Tempel  der  ephesischen  Artemis  Paus.  5, 19,  2. 
Ein  Vasenbild  Gerhard,  A.  V.  3,  197.  Ocerb. 
17,  6.  Ebenda  die  Gemmen  und  Reliefs  S.  422  f. 

bes.  Taf.  17,  8  (untenst. 
Abbildg.).  Hektor  die 
Brandfackel  in  die  Schiffe 
scbleudernd,  Münze  von 
llion,  Schlietnann,  IUos 
nr.  1502,  danach  neben- 
stehender Holzschnitt. —  10 
Kampf  um  die  Leiche 
des  Patroklus  Overbeck 
S.  425 f.  Hektor,  in 
n.ktor  im  Kmmpf  um  die  ,,hrygischen  IIoBen,  die 

8f"? '."üü"  dcr  °'er  Lanze  aus  dem  Leichnam 

des  l'atroklos  ziehend, 
auf  den  er  den  linken 
Fuls  gesetzt  hat  (//.  16,  862),  Münze  von  llion, 
Schliemann  nr.  1505. 

so 

Hektars  Tod. 

Zwischen  den  Kampfern  Athene,  schwarz- 
tig.  Vase  Overbeck  19,  2.  Verfolgung  Hektors 
um  die  Mauer  nach  der  Schilderung  der  Ilias 

ebenda  19,  1. 
Wesentlich 
übereinstim- 
mend  ist  die 
Darstellung  des 

Kampfes  auf  so 
denVasen  Over- 
beck nr.  101  — 
104  (beisteh. 
]  Abbildung  nach 
Orerb.  104  — 
Taf.  19,  4): 
hinter  Achilleus 
Athene  andrin- 
gend ,  ermun- 
ternd, hinter  40 
dem  sinkenden 
Hektor  der  in 
der  Poesie  be- 
reit« früher  als 
im  Augenblick 
der  Verwun- 
dungweichende 
A pol  Ion,  der  in 
der  erhobenen  Rechten  dem  Achill  drohend 
den  Pfeil  entgegenstreckt,  durch  den  er  einst  M 
fallen  soll  (Braun,  liuinen  und  Museen  Horns 
S.  814.   Hrunn,  troische  Mise.  S.  77.  Lucken- 
bach a.  a.  0.  S.  515.)    Die  Maler  haben  Bich 
in  Einzelheiten  wenig  an  die  Schilderung  des 
Gedichts  gehalten.   Die  Körper  sind  nackt,  die 
Wunden  Hektors  an  andern  Stellen  als  im  Ge- 
dichte erzählt  wird ,  die  Kämpfenden  haben 
bald  diese  bald  jene  Waffen  in  den  Händen. 

Hektors  Schleifung.  M 

Die  archaischen  attischen  Vasen,  welche 
diesen  Gegenstand  darstellen  (Aufzählung  bei 
Luckenbach  a.  a  ü.  S.  500;  vgl.  uns.  Abb.  S.  1923 
=  Overbeck  19,  7),  gehen  auf  ein  Original  zurück. 
Sie  sind  vielfach  ohne  Verständnis  kopiert,  es 
linden  sich  Figuren  zugesetzt,  die  eigentlich 
nicht  in  die  Darstellung  passen.  Da  sich  je- 
doch auf  allen  das  weifse  ovale  Grabmal  des 

RoiiCHBR,  Lexikon  iler  «r.  n.  röm.  MjrtiwL 


Hektor  im  Kampf  um  die  Schiffe, 
Gemme  nach  Slotl,  Sn^en*  2,  11». 
=  Ortrbtck  Taf.  17  nr.  H. 


Patroklos  (meist 
mit  dem  Grabes- 

eymbol  der 
Schlange  unddem 
Eidolon  des  Hel- 
den) findet,  80 
können  wir  in  der 
Darstellung  nicht 
mit  Overbeck  eine 
Vermengung  der 
drei  (eigentlich 
nur  zwei)  in  der 
Ilias  erwähnten 
Schleifungen  er- 
kennen, sondern 
es  kann  nur  die 
letzte  Schleifung 
um  das  Grabmal 
des  Patroklos  ge- 
meint sein 
(Luckenbach  a. 
a.  O.). 

Die  Vasenbil- 
der zerfallen  in 
zwei  Gruppen: 
auf  der  einen 
fährt  das  Ge- 
spann ,  während 
es  auf  der  andern 
anhält.  Abwei- 
chend von  der 
Ilias  lenkt  in  der 
enteren  ein  Wa- 
genlenker die 
Rosse ,  während 
Achilleus  neben- 
her läuft,  was  sich 
nach  einer  Ver- 
mutung von  JMt- 
chaeli8  aus  der 
Sitte  jener  Zeit, 
beim  Wettfahren 
eine  Zeit  lang 
neben  dem  Wagen 
herzulaufen  und 
dann  wieder  hin- 
aufzuspringen,er- 
klärt. 

Auf  der  zweiten 
Gruppe  von  Va- 
senbildern wird 
das  Gespann  vom 
Wagenlenker  an- 
gehalten, Achil- 
leus steht  neben 
dem  Leichnam 
und  sieht  auf 
denselben  herab. 
Auf  der  Vase 
Overb.  112.  Mihi 
ebener  Vasens. 
407  eilt  Iris  auf 
Wagen  zu, 
dem  Achill 
Befehl  zur 
Auslieferung  des 

Leichnams  zu 
bringen,  während 


den 
um 
den 
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Hektor  {in  d.  Kunst) 


Hektor  (in  d.  Kunst  ' 


1924 


sie  in  der  Ilias  Thetis  zu  Zeus  ruft,  damit 
diese  die  Botschaft  an  Achill  ausrichte.  Auf 
der  Vase  Overb.  Tai.  19,  8  ist  aufser  Odysseus 
ein  geflügelter  Kriegsdämon  hin- 
zugefügt Hierher  gehört  eine 
unteritalische  Vase  Ncapeler  Vasen- 
samml.  3254.  Mon.  Inst.  9,  32.  33. 
Annal.  1871  S.  182.  Auf  einer 
andern  (Neapel  3228,  Overb.  nr. 
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116)  isfc  statt  des  homerischen  Hügels 
ein  Orabtempel  gezeichnet,  in  dem- 
selben ein  nackter  Jüngling,  der  Schatten 
des  Patroklos.  Zwei  Frauen  bringen  Opfer- 
spenden dar,  neben  der  einen  steht  ein  Jüng- 
ling. Unterhalb  des  Grabmals  schleift  Achill 
den  Leichnam  Hektors. 

Auf  einem  etruskischen  Sarkophag  (Ocerb. 
nr.  126)  ist  die  Leiche  nicht  mit  den  Fufsen, 
sondern  mit  dem  Kopfe  an  den  Wagen  ge- 
bunden.  Häufig  dargesteUt  ist  die  Schleifung 


auf  späten  meist  recht  unbedeutenden  ge- 
schnittenen Steinen  (vgl.  auch  die  beistehend? 
Darstellung  vom  Capitolin.  Peristouiion  — 
Overbeck  19,  6).  Zweifelhaft  ein  Wandgemälde 
(Heibig,  Wandgem.  d.  versch.  Städte  1324. 
nicht,  wie  Overbeck  S.  457  angiebt,  auf  einer 
Vase  gemalt;  vgl.  Heibig  S.  462).  Hektors 
Schleifung  am  Junotempel  in  Karthago  Vcrg. 
Aen.  1,  466  f. 
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Hektors  Lösung. 

Das  älteste  hierauf  bezügliche  Denkmal  ist 
das  von  Furttcänglcr  (Philol.  u.  archüol.  Auf 
Sätze,  Ernst  Curtius  gewidmet  T.  4.  S.  181  -  193) 
veröffentlichte  Relief  eines  griechischen  Spie- 
gels, nach  welchem  die  Deutung  eines  Bronxe- 
fragments  aus  Olympia  ebenfalls  sicher  wird 
(Ausgrab.  v.  Olympia  4,  T.  25  1.  unten,  Milch- 
höfer,  Anfänge  d.  Kunst  in  Griechen!.  S.  187  c). 
Hier  ist  die  Handlung  auf  den  engsten  Itaum 
zusammengedrängt  und^auf  das  Wesentlichste 
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beschränkt:  Achill,  stehend,  mit  der 
Lanze  in  der  linken,  mit  der  rechten 
am*  den  vor  ihm  liegenden  Leichnam 
hinweisend,  Priamos  mit  der  rechten 
sein  Knie  berührend,  hinter  ihm  Her- 
mes, der  geleitende  Gott. 

Die  hierher  gehörigen  archaischen 
Vasenbilder  (Luckenb.  a.  a.  O.  S.  608) 
fjehen  ebenfalls  auf  ein  gemeinsames 
Original  zurück,  Priamos  findet  Achill 
auf  einer  Kline  liegend  beim  Mahle; 
indem  der  Künstler  für  die  Leiche 
Hektors,  die  natürlich  sichtbar  sein 
mufste,  den  leeren  Raum  unter  der 
Kline  verwandte,  entsteht  gleichsam 
von  selbst,  jedenfalls  ohne  Einfluf* 
der  Dichtung,  der  zu  Achill«  hartem 
Charakter  vortrefflich  passende  Zug, 
dafs  er,  über  der  Leiche  seines  Fein- 
des liegend,  die  Freuden  des  Mahles 

Eniefst  (Bober  t,  Bild  u.  Lud  S.  19). 
nzugefügt  sind  Begleiter  des  Pria- 
mos mit  Geschenken  und  die  Um- 
gebung Achills,  auf  einem  Bilde  auch 
Hermes,  im  Abgehen  begriffen,  da 
sein  Auftrag  ausgeführt  ist.  Auf 
einer  Vase  aus  Vulci  (Avers  Epi- 
nausimache,  Gerhard,  A.  V.  3,  197. 
ikerbeck  20,  2)  sitzt  Achill  auf  einem 
Sessel,  Priamos  umfafst  seine  Knie. 
Eine  spätere  etrurische  Vase  Bull. 
MV  Inst.  Ksf,.{  p.  12.  Anh.  Am.  ISO  1 
S.  186*,  60.  Conestabile,  pitture  murali 
di  Orvieto  tav.  16  p.  149. 

Der  Einflufs  der  Tragödie  ist 
erst  in  den  Darstellungen  der  apu- 
lischen  Vaseu  nachweisbar  (Bobrrt 
S.  142).  Das  bedeutendste  Monu- 
ist  das  Bild  einer  Amphora 
Inst.  6,  11.  Overb.  20,  4.  Hier 
tragen  zwei  Männer  Hektors  Leiche 
zur  Wagschale,  wo  sie  von  einem 
dritten  Mann  gegen  das  Lösegeld 
aufgewogen  werden  soll;  ein  Zug, 
den.  wie  wir  gesehen,  zuerst  Aischy- 
los  in  den  Phrygem  benutzte. 

Von  den  Reliefs  ist  das  schönste 
das  des  Borghesischen  Sarkophags 
im  Louvre  (Conze,  Vorlegcbl.  Ser.  B. 
T.  7.  Overb.  T.  20,  6;  danach  unsere 
Abbildung).  Dargestellt  ist  der  Mo- 
ment, wo  Priamos  die  Hand  des 
Peliden  küfbt  und  ihn  durch  die 
Erinnerung  an  seinen  eigenen  greisen 
Vater  rührt  (//.  24,  486  f.).  Ähn- 
lich ein  capitolinisches  Relief  Mus. 
Capit.  4,  4.  Overb.  20,  11.  Ein  pom- 
pejaniaches  Wandgemälde  bei  Ilclbig 
a.  a.  O.,  Gemmen  bei  Overb.  S.  483. 
Ein  Relief  im  Louvre  (Overb.  20,  13) 
verbindet  die  Auslösung  der  Leiche 
mit  dem  Forttragen  derselben  und 
dem  Entgegenkommen  der  klagenden 
Troerinnen.  Hektors  Leiche  wird 
unter  Begleitung  der  aus  der  Stadt 


entgegenkommenden  Troer  in  Priamos'  Hans     %ou<;  "E-axoqi  bereits  am  amykläischen  Thron 

Paus.  3,  18,  16),  an  Hektors  Grabe  trauernde 

Vgl.  über 


getragen  Braun,  ant.  Marmor u\  1.  Dek. 
9  ab.    Overb.  S.  487.    Ol  Tqüks  litKptQOvrts 


Troerinnen  auf  der  Tabula  lliaca. 

Gl* 
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die  Darstellungen  von  Hektors  Lösung 
dorf  in  Ann.  d.  Inst.  1866  S.  241  f. 

Hektors  Schleifung  und  Abwägung  der  Lei- 
che gegen  Gold  auf  einem  Sarkophage  von 
Ephesos  (Conze,  arcJ*.  Anz.  1864  S.  212*.  Benn- 
dorf S.  241  f.),  die  letztere  auch  auf  dem  Silber- 
gefäfs  von  Bemay  Overb.  19,  12.  Tod,  Schlei- 
fung und  Lösung  Hektors  findet  sich  ferner 
unter  den  Scenen  aus  Achills  Leben  auf  dem 
Bronzebescblag  eines  Götterwagens  (tensa,  jetzt 
auf  dem  Capitol);  vgl.  Bullet,  della  commwsione 
archcologica  di  Borna  1877  Tav.  XII  f.  Conze, 
Vorlegebl.  Ser.  B  Taf.  7,  sowie  auf  der  Tabula 
Iliaca,  Tod  und  Schleifung  endlich  auch  auf 
der  sogenannten  capitolinischen  Brunnenmün- 
dung {Mus.  Capit.  4,  17.  Baumeister,  Denkt», 
d.  class.  Alterthums  S.  4;  vgl.  ob.  S.  1924). 

Kultus. 

Wie  Aineias  wurde  auch  Hektor  in  Ilion 
als  Heros  verehrt  (Clem.  Prom.  Homü.  6,  22. 
Lobeck,  Agl  572).  Nach  Lukian,  Deor.  conc. 
12  heilte  er  Krankheiten;  von  seiner  Statue 
und  Verehrung  in  Ilion  spricht  Philostr.  Heroic. 
683,  von  seinem  Tempel  Synesius  de  calvit. 
p.  82  C;  vgl.  Athcnag.  legat.  p.  279;  einen  ihm 
geweihten  Hain  erwähnt  Strabo  13,  596.  Der 
Kaiser  Julian  fand  um  356  n.  Chr.  auf  den 
Altären  noch  Opferfeuer  und  Hektors  Bild 
glänzend  mit  öl  gesalbt  (Juliani  epist.  ed. 
Henning  im  Hermes  9  S.  258  f.  =  S.  603  f. 
ed.  Hertlein). 

Ungewifs  ist,  welcher  Art  da«  Epigramm 
war,  von  dem  der  Vers  'Exröotoy  xvußov,  xov 
i&avpaet  fciog  "Oprjoog  erhalten  ist  (Kaibel, 
epigr.  gr.  e  lapid.  349).  Von  einer  Statue  des 
Hektor  dagegen  stammt  jedenfalls  die  (übrigens 
unvollständige)  Inschrift  aus  llium  novum  bei 
Kaibel  1080: 

7Yxtf  tf  %va  xov  uQiaxov  auvvxoQa  nazQi'äog  atTjg, 
otov  7.fv$  (OQOtv,  oiov  OuTjoog  £<pn. 

Und  so  findet  er  sich  auch  auf  den  Kaiser- 
münzen der  liier  (EKTQP,  EKT&P  IAIESIN) 
als  Einzelfigur,  stehend  oder  schreitend,  bart- 
los, mit  Lanze  und  Schwert,  einigemalc  mit 
phrygischen  Hosen,  oder  auf  seinem  Streit- 
wagen daherfahrend,  auch  als  blofser  Ideal- 
kopf. Einmal  steht  er  vor  einem  brennenden 
Altar,  in  der  rechten  eine  Schale,  in  der  linken 
Lanze  und  Schild,  ein  andermal  vor  einer 
Statue  der  Athena  (Schliemann,  Hios  S.  713  f., 
Troiu  S.  245  f.). 

Hektors  Gebeine,  nach  Lykophron  in  Ophry- 
niou,  nach  andern  in  Ilion  bestattet,  wurden, 
wie  der  genannte  Dichter  (v.  1205;  vgl.  Tzetz. 
z.  d.  St.)  erzählt,  zur  Abwehr  einer  Krankheit 
nach  Apollons  Bestimmung  nach  Theben  ge- 
bracht und  an  der  Oidipusquelle  begraben; 
auch  gegen  einen  feindlichen  Angriff  halfen 
sie.  Pausan.  9,  18,  5  giebt  das  Orakel,  ein 
Epigramm  ini  "Enropos  xeiutvov  iv  (")^ßaig 
Aristot.  Peplos.  appnul.  epigr.  anth.  Pal.  9.  — 
Später  am  Ida  herrschende  troiache  Geschlechter 
leiteten  sieb  von  Hektor  ab;  s.  Art.  Astyanax. 

[Lehnerdt.] 

Hektor  CExzatp),  ward  nach  Hcsijch.  s.  v. 
inxooig  Zeus  bei  Sappho  genannt.  *  [Höfer.  | 


Hektorides  (  E%tootöt]g\  Sohn  des  Hektor, 
Astyanax.  Horn.  11.  6,  401.  Suid.  8.  v.  "Extoq. 

[Höfer.] 

Helaetra  =  Htlaelra  (s.  d.) 
Belara,  s.^Elara. 

Heleios  ("Elf  tos),  der  jüngste  Sohn  des 
Perseus  und  der  Andromeda,  Gründer  von  Helos 
in  Lakonien,  Apollod.  2,  4,  6  u.  Heyne  z.  d.  St 
Paus.  3.  20,  6.  Strab.  8,  363  {"Eliog).  Schol. 
io  II.  19,  116.  Tzetz.  lAjk.  838.  Er  begleitet* 
den  Amphitryon  auf  dem  Feldzug  gegen  die 
Taphier  und  erhielt  zugleich  mit  Kepnalos  den 
Besitz  der  Inseln  der  Taphier;  Apollod.  2,  4,  7. 
Vgl.  Helios.  [Stoll.J 

Helena  I,  Gemahlin  des  Pandion,  die  von 
Zeus  den  Musaios  gebiert  Bufin.  Becognii. 
10,  21.  [Höfer.] 


),  21.  [Höfer.] 
Helena  II  (Elivn,  rjg). 


I.  Homerischo  Sage. 


Sie  ist  unzweifelhaft  Tochter  des  Zeus 
(S  227.  569),  die  Schwester  des  Kastor  und 
Polydeukes  (T  237),  die  dieselbe  Mutter  von 
Tyndareos  geboren  zu  haben  scheint  (1  299), 
die  Mutter  der  Hermione  (ö*  14  'Eltvtj  «rtoi 
yövov  ovniz'  t<paivov,  ixtidij  xo  nctäxor 
tytivaxo  'Eouiovrjv),  die  Gemahlin  des  Mene- 
laos  (es  ist  zu  bemerken,  dafs  Homer  die  Sago 

so  von  dem  Raub  durch  Thesens  nicht  kennt, 
vgl.  Lehrs  de  Arist.  185.  H  392.  N  626), 
später  des  Paris,  nach  dessen  Tode  des  Dei- 
phobos;  8  277.  Paris,  der  auf  Betreiben  der 
Aphrodite  nach  Sparta  gegangen  war,  hat  in 
Abwesenheit  des  Menelao«  die  Helena  mit 
ihrem  eigenen  Willen  samt  ihren  Schätzen 
und  einigen  ihrer  Dienerinnen  entführt  (T  174 
6*  261)  und  auf  der  Insel  Kranae  mit  ihr  die 
Vermählung  vollzogen.    Auf  seiner  Rückreise 

40  nach  Troja  ist  er  auch  nach  Sidon  gelangt, 
von  wo  er  kunstfertige  Weiber  mit  nach  Troja 
gebracht  hat;  Z290.  Um  die  Geraubte  zurück- 
zufordern, werden  Menelao«  und  Odysseus  von 
den  Griechen  abgesandt,  doch  vermögen  sie 
nichts  zu  erreichen  (T  206.  A  140),  und  so 
bricht  der  Krieg  aus,  während  dessen  den 
Griechen  als  Ziel  immer  vorgehalten  wird 
n'aaa&ai  'Ekerns  oppijpara  tf  otovd%ag  «; 
dagegen  gilt  Helenas  Besitz  den  Troern  ah 

su  Ursache  des  Krieges;  F  165.  Priamos  allein 
unter  den  Troern  erkennt,  dafs  nicht  Helena 
schuld  sei,  sondern  dafs  der  Krieg  durch  die 
Götter  geschickt  ist  Es  scheint,  als  ob  Helen» 
Reue  über  ihre  That  empfinde  {Nügehbach. 
hom.  Theol.  345.  F  404  arvyfpr}»' 
d  145  KWüjnidog),  dagegen  sagt  sie  selbst,  sie 
sei  nur  von  der  Liebe  zur  Heimat  ergriffen  ge- 
wesen (6*  261);  ja  trotz  jener  scheinbaren  Reue 
giebt  sie  sich  Mühe  die  Griechen  zu  täuschen. 

co  Wegen  des  traurigen  Ausgangs  ihrer  Flucht 
und  wegen  des  Hasses,  dem  sie  überall  bei 
den  Trojanern  begegnet,  scheint  sie  das,  was 
sie  getban  hat,  zu  tadeln,  nicht  Schmerz  dar- 
über zu  empfinden,  dafs  sie  überhaupt  gefehlt 
bat.  Im  zehnten  Jahre  des  Krieges  wird  sie 
von  Iris  zur  Mauer  geholt;  von  Aitbra  und 
Klymene  geleitet,  betrachtet  sie  vom  Turm 
herab    das   Heer   der  Griechen  und 
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dem  I'riamoa  die  einzelnen  Führer  (r  120),  in-  eine  Gans),  habe  auch  Zeus  die  Gestalt  eines 
dorn  sie  die  beiden  Dioskuren  vermifst  und  Schwanes  unbenommen  und  bo  sich  der  Ne- 
voraussetzt,  dafs  diese  ihrer  Schande  halber  mesis  genaht;  infolgedessen  habe  die  Nemesis 
nicht  haben  mitziehen  wollen.  Nachdem  ein  Ei  geboren,  dies  habe  im  Hain  ein  Hirt 
der  Zweikampf  zu  Ungunsten  des  Paris  be-  gefunden  und  der  Leda  überbracht,  welche  es 
endet  ist,  wird  sie  von  Aphrodite  heimlich  in  eine  Kiste  gelegt  und  bis  zur  Zeit  der 
nach  dem  Hause  des  Paris  gerufen  und  fast  Reife  bewahrt  habe;  die  aus  dem  Ei  hervor- 
gezwungen, ihm  wieder  anzugehören  (T421);  gegangene  Helena  habe  Leda  wie  ihr  eigenes 
sie  scheint  des  Paris  überdrüssig  zu  sein.  Kind  aufgezogen;  Apullod.  3,  10,  6.  Öfter 
Als  Hektor  in  ihr  Haus  kommt,  um  den  Paris  10  nimmt  Zeus  andere  Götter  zu  Hilfe,  um 
zum  Kampfe  anzutreiben,  redet  sie  ihn  freund  sich  der  Nemesis  nähern  zu  können;  so  be- 
lieb an,  heifst  ihn  sich  setzen  und  treibt  liehlt  er  nach  llygin.  aistr.  2,  8  der  Venus, 
durch  ihre  Worte  den  Alexander  zum  Kampf.  sich  in  einen  Adler  zu  verwandeln,  vor  dem 
Als  Hektor  gefallcu  ist,  beklagt  sie  ihn  heftig;  er  selbst  als  Schwan  in  den  Schofs  der  Ne- 
er  sei  der  einzige,  der  sie  milde  beurteilt  habe  mesis  flieht  (man  sieht  deutlich,  wie  die  bei- 
(fl  761).  Gegen  Ende  des  Krieges  erkennt  sie  den  Sagen  von  der  Nemesis  und  Leda  mit  cin- 
«l«-n  in  Bettlergestalt  in  Ilios  eiugedrongenen  ander  vermischt  und  zur  gegenseitigen  Aus- 
Udysseus;  er  verweigert  es,  sich  zu  erkennen  schmückung  verwendet  worden  sind).  Das  Ei 
zu  geben,  doch  als  sie  ihn  badet  und  salbt  wird  dann  von  Merkur  der  Leda  in  den  Schofs 
und  ihm  schwört,  ihn  nicht  zu  verraten,  da  20  geworfen,  „ex  quo  nascitur  Helena,  cetera« 
gesteht  er,  wer  er  ist,  und  sie  unterstützt  ihn;  specie  corporis  praestans,  quam  Leda  suam 
d  260  Intl  qdq  XQadiq  tttganzo  vito&at.  Nach  filiam  nominavit".  Oder  das  Ei  wird  von  der 
dem  Tod  des  Paris  soll  sie  sich  dem  Deipbo-  Nemesis  dem  Tyndareos  und  von  diesem  der 
bos  vermählt  und  die  Griechen,  welche  in  Leda  gegeben;  Schol.  Lykophr.  AI.  89.  Da  die 
dem  hölzernen  Pferd  eingeschlossen  waren,  Nemesis  in  Rhamnns  in  Attika  besonders  ver- 
durch  ihre  List  (sie  ahmte  die  Stimmen  ihrer  ehrt  wurde,  so  erhielt  Helena  daher  den  Bei- 
Gattinuen  nach)  in  die  größte  Gefahr  gebracht  natnen  'Papvovaig;  s.  Kallim,  Dian.  232  äfup' 
haben,  durch  einen  Dämon  dazu  verleitet;  'EXfpy  ' Pafivovaidt  &v(ia>ftficon;  vgl.  ScltoU 
d  275.  290.  Nachdem  Troja  eingenommen  'Puuvovg  drjfiog  'Atxtxfjg  fvira  xij  Ntpfatt  6 
war,  mufste  sie  mit  Menelaos  lange  herum-  30  Ztvg  ovyxet&fvdriof v,  Tjxig  ("ttxtv  «or,  ontQ 
irren,  ehe  es  ihr  gelang,  nach  der  Heimat  tvQOvaa  q  Arjia  idippaivt.  Auf  dem  ßct&gov 
zu  kommen;  sie  war  in  Ägypten  bei  Polybos  der  Nemesis  in  Khamnus  war  deshalb  von 
iS  1251,  von  dessen  Gattin  Alkandre  sie  mit  Agorakritos  dargestellt,  wie  Helena  von  Leda 
einer  goldenen  Spindel  und  einem  silbernen  der  Nemesis  zugeführt  wurde,  in  Gegenwart 
Arbeitskorb  beschenkt  wurde,  und  bei  Thon,  des  Tyndareos  und  der  Dioskuren,  ferner  des 
von  dessen  Frau  Polydamna  sie  viele  yeegtiaxa  Agamemnon,  des  Menelaos  und  des  Pyrrhos; 
erhalten  hatte;  im  achten  Jahre  endlich  kehrte  zwei  Brüder  der  üinoe  schienen  zur  Bezeich- 
H.  mit  dem  Gatten  nach  Lakedaimon  zurück.  nung  der  Ortlichkeit  hinzugefügt  zu  sein;  Paus. 
Als  sie  gerade  die  Doppelhochzeit  des  Mega-  1,33,7.  Plutarch  Sijmp.  2, 3  (p.  637  B)  läfst  das  Ei 
penthes  und  der  Uermione  feiern,  kommt  41»  vom  Himmel  herunter  lallen  (dXXd  xal  tö  Tvvdu- 
Telemachos  mit  Pcisistratos  an,  um  sich  nach  quov  tobv  01  noirjttti  Xiyovatv  ovQavonexlg 
seinem  Vater  zu  erkundigen.  Helena  erkennt  dva<pavr)vai;  vgl.  Athen.  2,  57  f.  ovx  tv  de 
sofort,  wer  er  ist  (d  144),  nimmt  ihn  gast-  NtoxXijg  6  Kgoxcoviäzijg  ttpn,  anb  xqg  oeXrjvrjg 
freundlich  auf,  beschenkt  ihn  beim  Weggange  ntattv  xb  mov,  i§  ov  njv 'Eii'vjjv  ytwrj9^vaf 
mit  einem  kostbaren  Gewände  (o  104),  was  rag  yetq  £eXrjvixi8ag  yvvaixag  tooxoxtiv  xoi 
sie  selbst  angefertigt  hatte,  und  deutet  ihm  xovg  txti  ytvvmfitvovg  mvxtxaidfxanXaoi- 
das  Vorzeichen,  welches  bei  dem  Aufbruche  ovag  r)fiäv  tivat,  tag  '  Hgodmoog  b'HgaxXfmxrjg 
mit  dem  Wagen  erscheint  (o  172);  (nach  Ebe-  lexoQfi).  Nach  Emtath.  Horn.  1488,  21  ist 
ling  lex.  Horn.  Helena  und  Jschrs,  popul.  diese  Erzählung  nur  dadurch  entstanden,  dafs 
Aufs.  1).                                                    50  Homer  die  Helena  wegen  ihres  äufserlicben 

WuchseB  mit  der  Artemis  vergleicht:  dia  xo 

II.  Nachhomeriache  Sage.  dg  eiXyrg  dXXr}yoQsi<j9ai  x^p  'Agxffuv, 

vaiav  avVQtonov  xr)v   KltvrjV  tnXaaavxo,  mg 

1  Geburt  der  Helena  ^x  t0»  *ar(*  xofffiov  ntoovaav.  Nach 

Sappho  (Bcrgk,  fr.  hjr.  3,  108)  findet  Leda 

Schon  die  Kyprien  dichteten,  dafs  Helena  das  Ei  selbst:  tpatai  drjnoxct  At]öav  vaxiv&tvov 

nicht  T.  der  Leda,  sondern  der  Nemesis  sei;  nrnvxaäfiivov  miov  tvQT\v  (6v  Xi&t'vm  ßoifim 

vgl.  Athen.  8,  334c  (Kinkel  fr.  ep.  24,  6)  xoig  vn   f~QVfoiv  KUjm.  m.  822,  39),  oder  es  wird 

dt  fit xa  xQixüxqv  'EXt vr\v  xixt  9avua  ßgoxoioiv  ihr,  wio  schon  oben  bemerkt,  von  Hermes 

xr]v  noxt  xaXXi'xofiog  Ntfitoig  tpiXoxrjxi  piyfiaa  go  übergeben.   Die  Worte,  mit  welchen  Kratinos 

Zjjrt  &tmv  ßaatX^t  xixt  xgaxtQtig  vn  dvdyxr\g.  das  Ei  der  Leda  übergeben  läfst,  sind  erhalten  b. 

Nemesia  flieht  durch  alle  Länder  und  Meere  und  Athen.  9,  373e  (^Meineke  fr.  com.  2,  82):  Ar}da, 

nimmt  alle  möglichen  Gestalten  an,  aldot  xal  abv  tgyov  Ösi  a  ontog  tva%Ti\iovog  dXtxxqyövog 
vtuiott,  um  den  Nachstellungen  des  Zeus  zu  ätoiong  xovg  xoönovg,  Ini  xtoS'  Inäfcova 

entgehen.     Als   sie   sich   in   einen   Schwan  tag  av  IxXeipng  xaXov  rjfiiv  xs  xal  ttavpaoxov 

verwandelt  (in  eine  Gans  läfst  sie  Apollod.  Ix  xovS'  ogvtov.    Vgl.  Eratosth.  kutaster.  ed. 

3,10,6  sieb  verwandeln;  nach  Tzetz.  Lykophr.  Robert  142  (myth.  256).  Hygin.  astr.  2,8.  An- 

Al.  verwandelt  Zeus  selbst  die  Nemesis  in  dere  erzählen,  dafs  Zeus,  in  einen  Schwan  ver- 
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wandelt,  mit  Leda  die  Helena  gezeugt  liabe; 
s.  Eur.  Hei.  18  Xoyog  tig  wg  Zevg  urjxio  inxax' 
tig  ipijv  Ar]dav  xv'xvov  uoofptouax'  5ovi&og 
Xaßmv,  og  SoUov  tvvr)v  l£fxpa£'  in'  altzoi 
düayua  tptvywv,  vgl.  Myth.  lat.  ed.  Bode  27, 
22.  Zeus  läfst  Bich  von  Hermes  als  Adler 
verfolgen,  um  auf  diese  Weise  bei  der  Leda 
Schutz  suchen  zu  können;  Phot.  bibl.  443  a  31. 
Schol.  Lykophr.  AI.  88.  Hygin.  astr.  2,  8.  fab. 
77.  Oder  nach  Tzetz.  ad  Lykophr.  AI.  89 
Ztvg  aoxiot  eUaa&(\g  xorl  uiydg  Arjda.  Dafs 
Tyndareos  die  Helena  iv  tloodei  xöntp  wirft 
und  dafs  sie  von  Leda  von  dort  gerettet  wird 
(Et.  m.  328,  3),  ist  wohl  nur  eine  etymolo- 
gische Spielerei.  In  bezug  auf  das  Verhältnis 
der  Nemesis  zur  Leda  im  Mythus  bemerkt 
Welcher,  {gr.  Götterl.  1,  577.  3,  27.  264): 
„indem  Nemesis  vom  Dichter  zur  Mutter  der 
Helena  gemacht  wurde,  dann  lag  es  nahe, 
die  Verwandlung  der  Leda  in  den  Schwan 
beizubehalten  und  die  Leda  als  Amme  des 
Kindes  unterzubringen".  Die  Kyprien  hoben 
den  Gesichtspunkt  der  sittlichen  Weltordnung 
besonders  hervor  durch  die  Verknüpfung  der 
Helena,  sonst  T.  der  Leda,  mit  der  Nemesis. 
Von  einer  Bewerbung  des  Zeus  um  die  Neme- 
sis und  zugleich  um  die  Leda  erzählt  Isokr. 
10,  69:  xvxvog  di  ytvoutvog  tig  xovg  Ntut- 
otag  noXnovg  naxttpvyt ,  xovxat  dl  itähv 
buoico&tlg  Arjdav  ivvutpevot ,  wenn  nicht  viel- 
mehr der  Text  hier  zu  ändern  ist.  Vielleicht 
iat  gemeint,  dafs  Zeus  mit  der  Nemesis  die 
Helena,  die  Dioskurcn  dagegen  mit  Leda  er- 
zeugt. —  Entweder  wird  nur  ein  Ki  geboren, 
aus  dem  Helena  allein  hervorgeht,  und  das 
ist  natürlich  überall  da  der  Fall,  wo  Helena 
als  T.  der  Nemesis  bezeichnet  wird  (doch  vgl. 
Schol  Kallim.  Dian.  232  oSov  onto  tvoovaa 
fj  Ar]Sa  i&tQfittive  xal  i£i$aXe  xovg  Jioa*ov- 
Qovg  xal  xqv  'Elhrjv,  durch  eine  natürliche 
Verschmelzung  der  beiden  Sagen.  Auson.  ep. 
54  istos  tergemino  nasci  quos  cernis  ab  ovo, 
hos  genuit  Nemesis,  sed  Leda  puerpera  fovit. 
Schol.  lAik.  AI.  88),  oder  es  gehen  aus  einem 
Ki  drei  Kinder,  Helena  und  die  beiden  Dios- 
kuren  hervor  (Syn.  ep.  Anth.  2,  449.  Serv. 
Vcrg.  Aen.  3,  328.  Auson.  26,  2,  10.  .4«//». 
2,  123.  Eur.  Hei.  1642.  Myth.  lat.  27,  22), 
oder  es  werden  zwei  Eier  geboren,  von  denen 
das  eine  die  unsterblichen  Kinder  des  Zeus, 
Helena  und  Polydeukes,  das  aodre  die  sterb- 
licheu  Kinder  de9  Tyndareos  Kastor  uud  Kly- 
taimnestra  enthält  (Hör.  a.  p.  147  nec  gemino 
bellum  Trojanum  orditur  ab  ovo.  Serv.  Vcrg. 
Aen.  2,  601.  6,  121.  Myth.  lat.  ed  Bode  64,  30. 
Hygin.  f.  77,  80.  Trete.  lykopltr.  AI.  88). 
Frühzeitig  werden  pragmatische  Deutungen 
ausgedacht.  Nach  Klearchos  (Athen.  2,  67  e) 
erklärt  sich  die  Sage,  dafs  Holena  aus  einem 
Ei  geboren  ist,  daraus  dafs  xa  vvv  xwv  olmmv 
nao'  Tjuiv  xaXovueva  vntoma  früher  ma  ge- 
nannt wurden.  Indem  man  nun  gesagt  habe, 
Helena  sei  iv  am,  d.  h.  vittoaxo  geboren,  habe 
allmählich  die  Sage  von  der  Eigeburt  sich 
ausgebildet.  Auch  die  Molioniden  sollen  übri- 
gen» nach  Ibykos  aus  einem  Ki  geboren  sein, 
iv  (äia>  aQyvoim  (a.  a.  0.).  Bei  Eripftoa  (Athen. 
2,  68a)  werden  die  Eier  der  Leda  mit  %r]vtt « 


verglichen  (vgl.  Apollod.  3,  10,  5  uud  Tzcts. 
Lykophr.  AI.  88  dg  zVvtt)'  ^m  Tempel  der 
Hilaeira  und  Phoibe  in  Sparta  (Paus.  3,  16,  2) 
wurde  das  Ei  der  Leda  noch  gezeigt:  ccictiqxt}- 
xai  oo 6 v  tov  io6<pov  ytaxttXrjuuivov  xaiviaig ' 
tlvat  de  tpaciv  aibv  i%t£vo  o  xtxtiv  AqSav  ?£fi 
loyog.  Vgl.  hierzu  besonders  die  erhaltenen 
KunstdarBtellungeo. 

Wie  daB  Ei,  so  ist  auch  der  in  einen 
10  Schwan  verwandelte  Zeus  durch  pragmatische 
Deutung  beseitigt  worden.  Cedren.  hist.  1, 
212  erzählt,  Leda,  Gattin  des  Tyndareos,  Iv 
nQoaoxeüp  itaoä  xbv  Evqtöxav  aoat^ouivr/,  ivtl 
TvvSÜQfmg  u.r)  nagmv  r)v,  (toixtv&tioa  vnb 
vtcottQov  xivog  Kvnvov  xaXovutvov,  vtov 
'Eitoimvog  ßaatXimg  'Aitxtug,  xtxxtt  ßgitpTj  xqi'u 
iv  tvl  xontxm  KctOTOQa  IJoXvStvxrjv  xal  EXi- 
vi(v.  Dasselbe  wird  von  Tzetzes  zu  Lykophr.  AI. 
88  erzählt. 


SO 


Andere  Geburtssagen. 


ScJwl  Pind.  Neni.  10,  150  (Kinkel  fr.  cp. 
123,  111):  6  uivxoi  'Hai'oSog  otixt  Arjdag  ovxt 
Niutaeag  dtiwoi  xr,v  'EXivtjv,  dXXd  &vyaxfQ« 
'Slxtavov  xal  Tr)9vog.  Da  gerade  die  Nemesis 
ßhamnusia  als  Tochter  des  Okeanos  bezeich- 
net wird  (Paus.  1,  33,  3;  7,  6,  1.  Tzetz.  Lyk. 
88),  so  liegt  es  nahe,  bei  Hesiod  nicht  eine 
neue  Sago,  sondern  nur  eine  Verschiebung  um- 
so zunehmen.  Wenn  bei  Ptolern.  Heph.  (l'fu>t. 
bibl.  149a)  Helena  als  Tochter  der  Aphrodite 
bezeichnet  wird,  so  ist  die  Entstehung  dic?Her 
Wendung  bei  dem  Liebreiz  der  Helena  und 
bei  der  Fürsorge,  welche  ihr  Aphrodite  be- 
ständig zu  teil  werden  läfst,  leicht  erklärlich ; 
dort  wird  sie  aber  auch  als  T.  des  Helios  und 
der  Leda  bezeichnet,  als  solcher  soll  ihr  der 
Name  Atovxij  zugekommen  sein.  Dafs  mit- 
unter auch  Helena  ebenso  wie  ihre  beiden 
40  Brüder  als  Tyndaride  bezeichnet  wird,  darf 
nicht  auffallen,  sie  soll  damit  offenbar  nicht 
dem  Zeus  abgesprochen  werden  (Serv.  Verg. 
Aen.  8,  130).  Aufser  der  Klytaimnestra  wer- 
den noch  Timandra  (Serv.  Verg.  Aen.  8,  130. 
Schol  Eur.  Or.  239.  ScJiol.  Pind.  Ol  10,  79), 
Phoibe  (Eur.  Iph.  Aul.  49.  Ovid.  her.  8,  77) 
und  Phylonoe  als  Töchter  der  Leda  und 
Schwestern  der  Helena  genannt,  von  denen 
Phylonoe  nach  Apollod.  3,  10,  6  und  Atlienag. 
öo  deprec.  1,  3  durch  Artemis  unsterblich  ge- 
macht wird,  während  Klytaimnestra  und  Ti- 
mandra ihre  Männer  verraten,  um  sich  einem 
Buhlen  hinzugeben,  jene  den  Agamemnon,  um 
mit  AigisthoB  zu  leben,  diese  den  Echemos, 
König  von  Arkadien,  ihrem  Buhlen  Phyleus 
zu  Liebe.  Ks  war  dies  die  Strafe  dafür,  dafs 
Tyndareos  der  Aphrodite  zu  opfern  vergessen 
hatte;  deshalb  machte  sie  seine  Töchter  zu 
diyduovgxoiyäuovgxt.  S.  u.  naXivmdia.  S.  1940. 

2.  Helenas  Jugend.  Kaub  durch  Theseus. 

Durch  eine  Vorausnähme  späterer  sparta- 
nischer Sitte  läfst  die  Sage  die  Helena  ganz 
wie  die  spartanischen  Mädchen  in  allerhand 
körperlichen  Übungen  erzogen  werden ;  vgl.  Eur. 
Andr.  696.  Ovid.  ep.  16,  149.  Noch  »tand  sie 
in  jugendlichem  Alter  (die  Eltern  erwarteten 
eben  ein  Orakel  von  Delphi  in  bezug  auf  ihre 
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Vermählung,  Isokr.  10,  19),  als  Theseua  und 
PeirithooB  sie  entführten.  Homer  kennt  die 
Entführung  durch  Theseus  nicht;  vgl.  Siltol. 
Hont.  H  392.  iV  626.  Nach  Hygin.  f.  79  und 
Phit.  Thes.  31  brachte  Helena  gerade  in  dem 
Hain  der  Artemis  ein  Opfer  dar,  ab  sie  von 
da  geraubt  wurde.  Dies  war  auch  auf  dem 
Ainykläiscbcn  Thron  dargestellt  (Paus.  3,  18, 
15  Il(iQt&o6e  zt  xol  &noti>g  tjquocxöxk;  slalv 
'Elivi\v.  Athen.  13,  557  a).  Die  beiden  Freunde  10 
losen  um  ihren  Besitz,  durch  das  Los  fallt  sie 
dem  Theseus  zu,  dieser  bringt  sie  nach  Aphidnai 
und  übergiebt  sie  dort  seiner  Mutter  Aithra, 
da  die  Athener  Unwillen  über  die  That 
äufaeru  und  die  Helena  nicht  aufnehmen  wollen; 
Diod.  Sic.  4,  63.    Der  ganze  MythuB  ist  otfen- 


dareos  habe  sie  ihm  selbst  übergeben,  weil 
er  ihren  Raub  durch  Enarsphoros,  Sohn  des 
Hippokoon,  fürchtete;  Plut.  Thes.  31.  Nach 
Schol.  Lyk.  513  wird  sie  di&Qotg  zurückgegeben, 
während  die  gewöhnliche  Sage  sie  durch  die 
Dioskuren  zurückholen  läfst,  zn  der  Zeit,  wo 
Theseus,  um  auch  dem  Peirithoo«  eine  Gattin 
zu  gewinnen,  mit  ihm  in  den  Hades  hinabge- 
stiegen war.  Die  Bewohner  von  Dekeleia  und 
Titakos  von  Aphidnai  verraten  den  Tyndariden 
den  Raub  des  Theseus  und  den  Aufenthaltsort 
der  Helena;  die  Dekeleier  haben  infolgedessen 
dzilna  bei  den  Spartanern  nach  Herod.  9,  73. 
Oder  'AxäSrjfiog  spielt  den  Verräter  und  deshalb 
wird  die  'Anad^uaa  verschont.  Dasselbe  wird 
dem  'EzfSrjpos  und  MctQa&og  nachgesagt,  von 


,0 


>  &  m  im/ß  /  i 


miß  m 


diu  Helena  raubend,  V»«cnbild  (uacb  Qtrhard, 


3,  168). 


bar  zu  dem  Zwecke,  einen  frühen  Zusammen-  50 
stofs  zwischen  Sparta  und  Athen  zu  erfinden, 
ausgedacht  worden.  Theseus  war,  als  er  die 
Helena  entführte,  fünfzigjährig,  Helena  ov  xo*' 
apav  oder  (nach  Hellanikos)  sieben-  oder  zehn- 
jährig(i'/«*.  Thes.3l.  Tzetz.  und  Schul  Ly*513. 
Diod.  Sic.  4,  63.  Isucian  (fall.  17  spottet  über 
Helena,  sie  mufo  in  Troja  schon  eine  alte 
Frau  gewesen  sein,  da  sie  schon  von  Theseus 
entführt  worden  ist;  vgl.  Strv.  Vcrg.  Aen. 
2.  601.  6,  121).  Nachdem  sich  Theseus  der  co 
Helena  bemächtigt  hatte,  stiftete  er  zwischen 
Troizen  und  Hermionc  ein  itoov  'AtpqoSizrig 
Nvfupag,  r\vUa  ie%t  yvva£*a  EUvnv  (Paus. 
2,  32,  7).  Um  den  Theseus  zu  entschuldigen, 
wird  von  einigen  gesagt,  er  habe  die  H.  nicht 
geraubt,  sondern  "Mo  xecl  Avyxewe  äqnuaävztav, 
itctQaxaia&TixTjv  laß6vza  zngiiv  xcrl  (in  itQoie- 
a&cu  to*s  dioa%ovQoig  änaizovaiv,  oder  Tyn- 


denen  dann  Akademie  und  Marathon  den 
Namen  haben.  Es  kommt  zum  Kampfe  bei 
Aphidnai,  die  Tyndariden  siegen  und  nehmen 
die  Stadt  (vgl.  auch  Quint.  Smyrn.  13,  519). 
Nach  Hereas,  der  sich  auf  ein  altes  Epos  be- 
ruft, ist  Theseus  selbst  in  der  Stadt  gegen- 
wärtig: »las  wird  natürlich  wegen  der  Nieder- 
lage zurückgewiesen;  Plut.  TA«.  31.  Gewöhn- 
lich wird  Kastor  von  Aphidnos,  dem  damaligen 
Könige,  am  rechten  Schenk«  !  verwundet,  nach 
Alkman  und  Polcmon  (Scltol.  Vcntt.  et  Didym. 
ad  Horn.  F  242).  Auch  Athen  wird  dabei 
zerstört.  Die  Zuriickführung  der  Helena  und 
die  Wegführung  der  Aithra  war  dargestellt 
auf  der  Kypsele  in  Olympia;  Helena  mifs- 
handelt  dabei  die  Aithra  (ivtßeßTpiviav  zij 
xtqpaij?  t?ie  Ai&Qas  hccI  zfjg  xouTjf  hxovaav), 
ein  zugesetzter  Vers  gab  den  Inhalt  an:  Tvv- 
d-aftöct  'Elivav  yiqexov  At&Qav  z'  'A<pid*a&tv 
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(so  liergk  anstatt  des  überlieferten  /ftbjratf* v) 
tXxtxov,  Paus.  5,  19,  3.  Dio  Cfirysost.  1,  171» 
(cd.  Dind.);  vgl.  Strabo  9,  1,  16  (396).  Auch 
sonst  wird  berichtet,  data  die  Dioskuren 
zur  Strafe  die  Aitlira  wegführten;  Tzctz.  und 
Schol.  Lyk.  503.  Bei  Hygin.  f.  79  wird  anfaer 
der  Aithra,  damit  auch  dem  Feirithoos  ein© 
Strafe  zu  teil  wird,  Phisadic  oder  Tisadie 
Pirithoi  Boror  mit  weggeführt.  Nach  Otid.  cp. 
5,  127  und  Diod.  Sic.  4,  63  wird  Helena  als  10 
nag&ivog  zurückgegeben,  was  vou  der  Ko- 
mödie in  ihrer  Weise  zugerichtet  wird  (Mein, 
fr.  com.  2,  1088,  26  'Elfvj  ydg  &natvg  ovxtog, 
d.  i.  Xaxatviaxl  ixQ^oaxo).  Nach  Paus.  2,  22,  6 
dagegen  gebar  sie,  als  sie  auf  dem  Heim- 
wege noch  Argoä  gelangte,  dott  die  Ipbigc- 
neia,  und  errichtete  in  Argos  zum  Andenken 
daran  ein  ttgov  ElXr]9viag.  Iphigeneia  wurde 
der  Klytaimnestra  übergeben  und  von  dieser 
als  eigenes  Kind  aufgezogen.  So  schon  Stesi-  20 
choros,  J'htphorion  aus  Chalkis  und  Alexandras 
aus  Pleuron.  Vgl.  Meinekc  ad  Euplnor.  fr.  61 
ovvtxa  St)  fiiv  *lq)i  ßirjaauivm'  EXivn  vntytivaxo 
fh^atC.  Ktym.  m.  480,  18.  Auch  Huris  von 
Samos  läfst  Iphigeneia  T. der  Helena  sein;  Tzctz. 
Lyk.  103.  Anton.  Lib.  transf.  27.  Sdtol.  Lyk. 
183.  Bei  Schol  Apoll.  Hit.  1, 101  fällt  Aphid- 
nai  weg,  so  dafs  die  Dioskuren  gegen  Troizen, 
die  Gcburtestadt  des  Theseus,  zu  Felde  ziehen 
müssen.  Von  Lucian.  Charid.  6  und  16,  der  sich  so 
sonst  genau  an  Isokratcs  enc.  llcl.  hält,  wird 
Argos  alsWohnsitz  angegeben,  nach  dem  Helena 
zurückgebracht  wird.  Der  Myth.  lat.  cd.  Bode 
120  läfst  die  Hcl.  durch  Theseus  dem  Proteus 
in  Ägypten  übergeben,  indem  offenbar  der 
Theseusraub  mit  dem  Alexanderraub  zusam- 
mengeschmolzen wird.  Natal.  Com.  endlich 
(G,  S.  659  ed.  1641)  läfst  durch  ein  Mißver- 
ständnis der  Stelle  bei  Tzctz.  Lyk.  103  auch 
die  Hermionc  T.  des  Theseus  sein.         m  40 

3.  Die  Freier.    Hochzeit  mit  Mcnelaos. 

Aus  der  .Tugendzeit  der  Helena  berichtet 
noch  J'lut.  Par.  min.  35,  dafs,  als  einst  zur 
Beseitigung  einer  Pest  in  Sparta  Jungfrauen- 
opfer nötig  waren  und  Uel.  durch  das  Los  dazu 
bestimmt  wurde,  in  dem  Augenblick,  wo  sie 
geopfert  werden  Bollte,  ein  Adler  das  Schwert 
raubte  und  es  auf  eine  Kuh  herabfallen  liefs. 
Dadurch  wurde  den  Menschenopfern  ein  Ende  £>o 
gemacht  (nach  Aristodemus  aus  Theben,  vgl.  Io. 
Lydut  de  mens.  fr.  bei  Müller  histor  Gr.  fr.  4,  325, 
25).  —  Um  die  aus  Aphidnai  zurückgebrachte 
Helena  sammelten  sich  bald  alle  Fürsten  Grie- 
chenlands als  Freier;  ihre  Namen  zählen  Apol- 
lodor  3,  10,  8  und  Uygin  f.  81  auf  (wahr- 
scheinlich doch  in  der  Hauptsache  auf  Grund 
des  hesiodeischen  Katalogs,  wenngleich  nicht 
ohne  Abweichungen;  so  wird  nach  Schol.  Vict. 
Horn.  T  240  Kgrjt  o  Avxouriing  von  Hesiod  eo 
mit  aufgezählt;  noch  Paus.  10,  25,  7  ist  wohl 
Avxout'idrjg  6  Kgiovtog  zu  verbessern).  Ihre 
Zahl  ist  bei  Apollodor  29,  bei  Hygin  dagegen 
38.  Nach  Kur.  Hei.  99  war  auch  Achilleus 
darunter,  den  Hesiod  als  Freier  nicht  kannte, 
vgl.  Paus.  3,  24,  10  xal  Zu  uiv  toi»  'EXtvng 
uvqavTjQmy  AxtXXtvg  ovx  taxiv  iv  xaxaXöyto 
yvvaixäv,  finSiv  xovxo  feto»  ttnui^tov  ovx 
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aixijoai  '  FAivnv  avxöv.  Jedenfalls  war  in 
Sparta  allgemeiner  Glaube,  dafs  Achilleus  sich 
um  Helena  beworben  habe,  da  mau  sogar  das 
Denkmal  oincs  von  Achilleus  dort  getöteten 
aufwies.  Nach  Pausanias  ist  die«  eint«  Ver- 
wechselung mit  Patroklos;  er  macht  darauf 
aufmerksam,  dafs  von  Achilleus  ausdrücklich 
hervorgehoben  wird,  wie  er  nur  aus  Gefällig- 
keit gegen  die  Atriden  mitzieht,  und  sucht 
auch  durch  den  Zeitunterschied  zu  beweisen, 
dafs  Achilleus  sich  nicht  unter  den  Freiern 
befunden  haben  könne.  Durch  die  Fülle  der 
Freier  wurde  Tyndareos  in  grofsc  Verlegenheit 
gesetzt;  mufste  er  doch  befürchten,  dafs  jeder 
einzolnc  für  die  Zurückweisung  sich  rächen 
werde.  In  dieser  Not  half  ihm  Udvsseus 
durch  einen  klugen  Rat,  nachdem  Tyndareos 
versprochen  hatte,  für  Odysseus  um  die  Pcne- 
lope  bei  seinem  Bruder  Ikarios  anzuhalten; 
er  sagte  ihm  nämlich,  er  möge  alle  Freier 
durch  einen  Kid  verpflichten,  dem  Vorgezoge- 
nen beizustehen,  falls  diesem  von  einem  an- 
dern in  bezug  auf  die  Ehe  Unrecht  zugefügt 
würde.  Die  Freier  leisteten  den  Schwur,  und 
er  selbst,  oder  Helena,  der  er  die  Wahl  über- 
liefs,  wählte  den  Menelaos  (Schol.  Horn.  B  339 
nacb  Stesiclioros.  Kur.  Iph.  Aul.  58.  Isoer. 
10,  40.  Apolhd.  3,10,8.  Hygin.  f.  78.  Ptolem. 
nov.  hist.  4:  <äg  MtveXäov  qgdo9r}  'EXivn  xal 
ovxtog  tyrjutv  avr^v).  Am  Taygetos  wurde 
noch  der  Ort  "ixnov  uvfjua  gezeigt  (Paus. 

3,  20,  9),  wo  Tyndareos  ein  Pferd  geopfert 
hatte,  um  darauf  die  Freier  schwören  zu 
lassen  'EXivn  xal  z<ö  yquai  ngoxgt&ivxi  Eli- 
vnv  duvvtiv  ddixovuivoig.  Die  Wahl  erfolgte, 
nach  Hygin  f.  78,  dadurch,  dafs  Hei.  dem 
Erwählten  einen  Kranz  aufsetzte.  Zwölf  Mäd- 
cheu  sangen  nach  Tlieokr.  18  'EXivrjg  im 
üaldfuog  vor  dem  ddXauog  des  Menclaon 
zum  Lobe  der  IL-Iena,  die  sich  vor  allen  durch 
Schönheit  auszeichnet,  ota  'AxaudÖov  yaiav 
naxti  ovdfftt"  dlla,  sie  rühmen  ihre  rosige 
Haut,  aber  auch,  dafs  sie  erfahren  ist  in 
allen  weiblichen  Arbeiten  und  Meisterin  im 
Lyraspiel. 

4.  Paris  kommt  nach  Sparta  und  entführt  die 

Helena. 

In  den  Kyprien  heifst  es,  nachdem  der  Streit 
der  Göttionen  um  die  Schönheit  und  das  Ur- 
teil des  Paris  erzählt  ist,  dafs  'AXi£avdgog  zrjs 
'Aq>goSt'xng  vno&tuivng  vavnnytixai  xal  "EXtvog 
negl  xdtv  utXXovxmv  avxtä  ngo&tani&i-  xal  r) 
'Atpgoäixn  Alvtiav  avunXiiv  avxdt  xfltvtt  xal 
KaaadvSga  ntgl  xäv  utXXovxmv  ngoSnXot-  im- 
ßag  dt  xij  Aaxidaiuovta  'AXi^avägog  ^tvi&xat. 
naga  xoig  TvvdagCäatg,  xal  utxd  xavxa  iv  xij 
Endgxt)  naga  MtvtXdm'  xal  'EXivn  naget  xqv 
fva>%iav  didatai  iSrnga  'AXi&av Sgog ,  xal  utxu 
xavxa  MtviXaog  eig  Kgrjxnv  ixitXtt,  xfleveag 
xijv  'EXivqv  xoig  £tvoig  xa  ixixt)öna  nuQtittv 
twg  av  dixaXlayaaiv.  iv  xovxat  8t  'Aq>QOÖixt) 
avväyti  xi[v  'EXtvrjv  rw  AXtfcdvdQaf  xal  utxd 
xi/v  ui£iv  xa  iiXtioxa  xxquaxa  iv&ifttvot  vvxxbg 
dnonXioveiv  (.hJtn,  Bilderchron.  99.  Kinkel 
fr.  cp.  17).  Dafs  Aincios  Begleiter  ist,  sagt 
auch  Bares  Phryg.  38.  Dictys  Cret.  1,  3;  überall 
aber  wird  vorausgesetzt,  dafs  Paris  mit  sehi 
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vielen  reich  geschmückten  Hegleitern  erscheint. 
Auch  Glaukos,  Deiphobos,  Polydamas  sollen 
initgesegelt  sein;  vgl.  Schlic,  troischer  Sagen- 
kreis 30.  Über  die  Entführung  vgl.  Kur.  Iph. 
Aul.  75.  581.  Myth.  gr.  379,  23.  Die  gast- 
freundliche  Aufnahme  bei  den  Dioskuren  in 
Aphidnai  läfst  die  Vermutung  entsteheu,  data 
sie  der  Entführung  ihrer  Schwester  durch 
Paris  nicht  gerade  feindlich  gegenüberstanden; 
sagt  doch  Stcph.  ad  Aristot.  rhet.  2,  23  in  tu 
Cramer  Anecd.  l'ar.  1,  298  tl  ui]  ol  TwättQi'dai 
ngürot  ntgl  xa$  'ncdtXfpag  avrüv  iuüvijoav, 
ovä'  av  '/1li£avdQO$  **oi  avrtäv  aäeltpijv; 
man  vergleiche  dazu  bei  IHo  Chrysost.  or.  11 
(an  die  liier)  die  Erzählung,  dafs  Alexandros 
sich  um  Helene  bewirbt,  von  Tyudareos 
und  den  Dioskuren 
dem  Menelaos  vor- 
gezogen  wird  und 
ihre  Hand  erhält,  und 
Aristot.  1401  b,  36  ort 
dtnaüos  'Ali£avdQO$ 

flaßl      TTiV  'EltVTjV, 

aipfots  yäp  avtg 
tdo&t]  jrapä  tot»  na- 
xQÖf.  Auch  bei  Alci- 
dam.  Ul.  4  überläfst 
Menelaou,  als  er  nach 
Kreta  aufbricht,  tj} 
y  vvcuxi  xol  rot$  ddtl- 
qpot«,  also  den  Dios- 
kuren, die  Sorge  für 
den  Fremdling.  Vgl. 
auch  Sc?die,  troischer 
Sagenkr.  28.  Wie  in 
den  Kitprien  Aphro- 
dite gegenwärtig  ist, 
um  Paris  und  Helena 
zusammenzubringen, 
so  auch  bei  Kur. 
Troad.  943;  auch  bei 
Luc.  deor.  dial.  20, 

13  verspricht  die 
Göttin,  mit  Himeros 
und  Pothos  und  den 
Chariten  zu  kommen, 
am  die  Helena  ihm 
gewinnen  zu  helfen. 
Pseudoplut.  de  vit. 
Horn.  7  läfst  den  Paris  nach  Griechenland  w 
kommen,  um  griechische  Bildung  zu  lernen; 
Alcidamas  Ul.  4  (or.  alt.  2,  199),  um  Delphi 
zu  besuchen,  wogegen  Ovid,  cp.  15  hervor- 
hebt, dafs  er  nur  der  Helena  wegen  kommt. 
Menelaos  verläfst  sein  Haus,  um  in  Kreta  ein 
Opfer  darzubringen  (Ptolem.  nov.  hist.  5  =  myth. 
192,  29),  oder  er  wird  von  den  Kindern  deB 
Molos  aufgefordert  Erbstreitigkeiten  zu  schlich- 
ten (Alcidam.  Ul.  4).  Nach  einigen  wird 
Helena  nicht  verführt,  sondern  mit  Gewalt  go 
geraubt;  da  nämlich  Priamos  die  Wegführung 
der  Hesione  nicht  verschmerzen  konnte, 
schickte  er  den  Paris  mit  Schiffen  und  Trup- 
pen aus,  um  diese  zurückstufordern,  oder  wenn 
er  sie  nicht  erlangen  könnte,  dafür  irgend 
welchen  Ersatz  mitzubringen.  Paris  erobert 
Sparta  und  führt  Helena  weg  (Serv.  Verg. 
Aen.  1,  526.  651.  2,  692.  10,  91.  11,  262;  der 
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Grund  zu  dieser  Gestaltung  liegt  in  den  Wor- 
ten 10,  92  unde  et  postea  reeipi  meruit  a 
marito;  Myth.  lat.  140,  35)  oder  er  benutzt  die 
Gelegenheit,  sie  zu  rauben  (Tzetz.  J^yk.  103, 
wo  Paris  die  Helena  am  Ufer  trifft,  wie  sie 
den  Begleitern  des  Dionysos  ein  Opfer  dar- 
bringt). Natürlich  ist  hier  Menelaos  schon 
abwesend  gedacht,  als  Paris  in  Sparta  ein- 
trifft; die  Abwesenheit  ist  auch  sonst  noch 
vorausgesetzt,  so  bei  Coluthus  rapt.  Hei.  und 
bei  Daren  J'hryg.,  wo  Paris  in  Kythera  sich 
aufhält  und  die  zum  Meere  kommende  Helena 
aus  dem  Haine  entführen  läfst.  Auch  hier 
wird  lange  gekämpft,  Alexandros  siegt.  Eine 
Kettling  der  Helena  wird  auch  von  Kustath. 
Horn.  1946,  9  angestrebt,  indem  dort  erzählt 
wird,   Aphrodite   habe   dem   Paris   die  Ge- 


Alexamlros  wird  mit  Helena 


Orrrtxck,  Galt.  13,  Jt.) 


stalt  des  Menelaos  gegeben  und  dadurch  die 
Helena  getäuscht.  Ganz  verschieden  davon 
ist  die  Wendung,  wonach  Menelaos  nach  Troja 
gesegelt  war,  um  das  Grab  des  Lykos  und 
Chimairens  aufzusuchen  und  durch  Spenden 
zu  ehren  und  beim  Rückwege  den  wegen  eines 
unfreiwilligen  Mordes  aus  dem  Lande  zu  fliehen 
genötigten  Paris  mit  sich  nimmt;  Tzetz.  u. 
Schol.  Lyk.  132.  Gewöhnlich  wird  erzählt, 
dafs  Helena  durch  die  Schönheit  und  orien- 
talische Pracht  des  Alexandros  verführt,  sich 
zur  Flucht  habe  überreden  lassen,  so  vor  allem 
bei  Coluthus  rapt.  Hei.,  wo  sie  den  Paris  in 
ihr  Haus  einführt,  seine  Schönheit  bewundert 
und  ihn  fragt,  ob  er  Eros  oder  Dionysos  sei, 
ihn  über  sein  Geschlecht  ausforscht  und  sich 
nach  einigem  Zögern  bereit  erklärt  ihm  zu 
folgen,  öfter  wird  Aithra,  die  Mutter  des 
Theseus,  welche  von  Aphidnai   als  Sklavin 
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mitweggeführt  war,  als  Vermittlerin  zwischen 
beiden  benutzt  (Ovid  ep.  16  Schlufs;  Tzetz.  Lyk. 
495.  Vgl.  Eur.  Kykl.  182  rj  xovg  &vXdxovg 
xovg  notxiXovg  ntol  xoiv  axtXoiv  Idovoa  xai 
xov  xQvotov  %Xoiov  <pooovvxu  ^t^Ql  fiiaov  xbv 
av%iva  QtitxorftTiy  MtvsXttov  dv9giöntov  Xäaxov 
Xmovaa.  Hör.  c.  4,  9,  13  non  sola  comtos 
arsit  adultcri  crinos  et  aurum  vestibus  illitum 
mirata  regalesque  cultus  et  coinites  Helene 
Lacaena.  Theokr.  27  oaoiorvg-  fiäXXov  txoiV  io 
'EXiva  xbv  ßovxoXov  iaxl  tpiXfvaa).  Während 
bei  Homer  die  Voreinigung  der  beiden  Lieben- 
den erst  nach  der  Flucht  von  Sparta  statt- 
findet, lassen  die  Kypricn  die  pi%tg  schon  vor 
der  Flucht  erfolgen,  vgl.  Lehrs,  pop.  Aufs. 
S.  16;  doch  schliefst  eich  die  gewöhnliche 
Sage  an  Homer  an;  lliyvj)  heilst  nach  Schol. 
Lyk.  87  das  lakonische  Vorgebirge,  wo  He- 
lena mit  Paris  das  Schiff  besteigt.  Darauf, 
dafs  Verg.  Aen.  1,  651  Mycenae  als  den  Ort  so 
nennt,  von  wo  aus  Helena  nach  Troja  geflohen 
sei,  ist  wohl  kein  Gewicht  zu  legen.  Kranae, 
wo  sie  sich  in  Liebe  vereinen,  liegt  nach 
Paus.  3,  22,  2  nahe  bei  Gythion;  dort  wurde 
von  Alexandros  der  Aphrodite  Miycovitig  ein 
Tempel  errichtet,  den  Menelaos  nach  seiner 
siegreichen  Rückkehr  ruhig  stehen  liefs,  indem 
er  sich  begnügte,  darin  ein  Bild  der  Gexig  (wohl 
besser  Qifitg)  und  noa^idixr)  aufzustellen  (auch 
Tyndareos  errichtet  übrigens  nach  der  Abreise  30 
der  Helena  ein  £6avov  der  'AygoSitr)  Mog<pdt 
did  t6  äfiaQtqua  'EXivr/g  Scttol.  Lyk.  449;  vgl. 
Paus.  3,  15,  8).  Dagegen  wird  nach  Eustafh. 
Hont.  433,  21;  278,  34  Kranae  nach  einigen 
als  Kythera,  nach  andern  als  'EXivrj  bei  At- 
tika  aufgefafst,  vgl.  MraboQ,  1,  22  (399) 
vijaog  'EXivrj,  xoa%tia  xai  t-orjfiog,  yg  tpaat 
jii(ivT)a&ai  xov  notrjxijv  iv  olg  Ali^avigog  Xiytt 
nobg  xfjv  'EXivr^v  .  .  .  xavtjjv  yäo  Xiyfi  xi\v 
Koavdrjv  xfjv  vvv  'EXivrjv  dnb  xov  l%(£  ytvi-  40 
oQai  xtjv  ui£tv.  Pteudoplut.  de  vit.  Horn.  7. 
Lykophron  (110  und  schol.)  nennt  eine  unbe- 
stimmte Inael  bei  Attika,  die  von  Tzetzes  dann 
als  Salamis  genauer  bezeichnet  wird.  An 
andrer  Stelle  (zu  v.  1031  verlegt  Tzetzes  sogar 
die  erste  fii^tg  nach  Ägypten.  Mit  Helena 
werden  übrigens  ihre  Schätze  und  einige  ihrer 
Sklavinnen  entführt,  vor  allen  Aithra  (Horn, 
r  oi%  or"ij,  Hepa  xjj  ye  xai  ducpinoXot  dv' 
fnovto  jHdor}  ntx&ijog  Ovyarijp  KXvftivrj  xf  M 
Öoämtg),  nach  Hygin  f.  92  auch  Pbisadie,  die 
Schwester  des  Peiritboos,  nach  Cedren.  hist. 
1,  217  fünf  Sklavinnen.  In  bezug  auf  die 
weitere  Reise  besteht  ein  grofser  scheinbar 
unlösbarer  Widerspruch  zwischen  Herodot  und 
der  Epitome  bei  Proklos  übor  die  Fassung 
der  Kyprien.  Während  nämlich  jener  2,  117 
ausdrücklich  sagt,  dafs  in^den  Kyprien  Paris 
xQixaiog  ix  Zndoxrjg  ig  tb  "iXtov  dyixtro  tiait 
xe  nvfvpati  %Qr\ad(isvog,  also  ohne  Sidon  oder  co 
ein  anderes  Land  zu  berühren,  beifst  es  bei 
Proklos  ausdrücklich:  Ttifuäva  de  avxoig  itpiarrj- 
aiv  "Hgw  xai  itoaatvfx&tis  HiSätvi  6  AXi£av- 
8aog  atpfi  xr)v  noXiv  xai  unonXevaae  dg 
"IXtov  yduovg  xrjg  'EXivrjg  intxeXeatv.  Wenn 
man  keinen  nachherodoteischen  Einschub  in 
die  Kvprien  annehmen  darf,  bleibt  nichts 
übrig  als  mit  WüUner  de  cycl.  ep.  73  und  üsener 
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n.  rh.  Mus.  23,  345  den  Satz  von  xnuüva  bis 
intxiXeaev  als  einen  Einschub  bei  Proklos  zu 
erklären.  Die  hemmenden  Winde  und  die  da- 
mit in  Verbindung  stehende  Fahrt  nach  Sidon, 
welche  schon  bei  Homer  vorkommt,  scheint 
in  der  späteren  Litteratur  die  Oberhand  ge- 
wonnen zu  haben,  vgl.  Cedren.  hist.  1,  217. 
Dictys  Cret.  1,  5  (hier  geht  P.  über  Kreta  nach 
Sidon);  auf  einen  unfreiwilligen  Aufenthalt 
geht  auch  Hör.  c.  1,  16, 1  pastor  cum  traheret 
per  freta  navibus  Idaeis  Helenam  perfidus 
hospitam,  ingrato  celeres  obruit  otio  ventos, 
ut  caneret  fera  NereuB  fata.  Ein  Herumirreu 
läf8t  auch  voraussetzen  Steph.  Byz.  654,  6, 
wo  erzählt  wird,  dafs  Paris  und  Helena  von 
MoxvXog  in  Samylia  in  Karten  bewirtet  wer- 
den. Noch  ist  zu  erwähnen,  dafs  aus  Scham 
über  die  Handlungsweise  der  Helena  ihre 
Mutter  Leda  und  ihre  Brüder  sich  getötet 
haben  sollen  (Eur.  Hei.  132),  wohl  eine  Weiter- 
ausführung von  Horn,  r  236.  Nach  Ptolem. 
nov.  hist.  4  (mylh.  188,  27)  ist  Helena  übrigen* 
von  Paris  in  Arkadien  geraubt  worden,  als 
sie  im  Partheniongebirge  jagte,  xai  ixnla- 
yttoav  xb  xdXXog  axoXov&fjoat  mg  &tcö.  Dort- 
hin  wird  auch  S.  183,  23  verlegt  ort  [legi- 
xdvog  xtg  bvoua  Ugxdg  'Elivrjv  avvovaav  h 
'AoxaSict  i(ioixfvafv,  AXe^avdgog  Ö'  avxin 
■noivvv  xrtg  uotislag  donoaxxofitvog  i^tvvoviiei, 
xai  f|  /xf/Vot»  'Agnädig  xovg  ivvovxovg  ntQt- 
xdvovg  Xiyovatv.  Natürlich  ist  die  Sache  um- 
gekehrt, d.  h.  weil  ntQtxävog  bei  don  Arka- 
diem  ^  fvvovxog  ist,  deshalb  wird  die  Ge- 
schichte erdichtet. 

5.  naXivutSta. 

Auch  nach  Ägypten  läfst  die  Sage  den 
Alexandros  mit  der  geraubten  Helena  ver- 
schlagen werden;  dort  wird  sie  zurückgehalten 
und  er  mufs  allein  nach  Troja  fuhren,  oder 
ein  Scheinbild  wird  ihm  an  Stelle  der  wahren 
Helena  mitgegeben.  Diese  Wendung  ist  be- 
kanntlich von  S'esuhoros  erfunden,  der,  wie 
es  beifst,  gedichtet  hatte,  Tyndareos  habe 
einst  allen  Göttern  ein  Opfer  dargebracht  und 
dabei  allein  die  Aphrodite  vergessen ;  darüber 
erzürnt  habe  diese  die  Töchter  des  Tyndareos 
diydfiovg  xe  xai  xoLyctpovg  xai  Xintedvogag  ge- 
macht. Stesichoros  hatte  sich  dabei  an  He- 
siodos  angeschlossen,  ihn  aber  zugleich  über 
boten,  indem  er  dem  hesiodeischen  öiyduovi 
das  xoiydiiovs  zugefügt  (Bergk  fr.  lyr  3.  214). 
Dafür  sei  der  Dichter  von  Helena  mit  Blind 
beit  bestraft  worden,  aber  er  habe  die  Ur- 
sache erkannt:  Pluto  Phaedr.  243a  axt  povot 
%bg  av  tyvta  t^v  afttav  xai  xoui  tv&vg 

ovx  £ox'  txvfiog  Xoyog  oixog 
ovS'    fßag    iv  vrjvolv    tvOfXfxoig  ovd' 
fxto  Tligyafia  Tooiag 

xai  noiqaag  ärj  itäaav  xtjv  xaXovpivrjv  naXit- 
utiiav  nttQuxQT}U4x  avifiXfipfv;  vgl.  Hep.  9, 
586c  (oanto  xo  xfjg  'EXivr\g  tiftiaXov  iyjib  xwt 
tv  TQoia  £tt)Oi'x<*QO<z  tp^ai  yfvio&ai  n&oi/iäxrr 
xov  dyvot'a  xov  «Xrt&ovg.  Es  scheint,  als  ob 
er  in  der  Palinodia  die  Beihilfe  der  Dioakuren 
angefleht  habe;  wenigstens  spricht  dafür  Hör. 
ep.  17,  42  infamis  Helenae  Castor  Offenaus  vice 
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fraterque  magni  Castorf*,  victi  prece  ademta 
vati  reddidere  lumina.    Bergk  fr.  lyr.  3,  217. 

Um  die  itaXivmdta  hat  sich  bald  ein  dich- 
ter Sagenschleier  gewoben.  Paw-anias  3, 
19,  13  erzählt  nach  der  Sage  der  Krotoniaten 
and  Himeräer,  dafs  ein  gewisser  Leonymos 
aas  Kroton  bei  einem  Besuche  von  Lenke,  wo 
Helena  mit  Achill  zusammen  lebte,  den  Auf- 
trag bekommen  habe  nXtvaavn  el$  'lutyav 
ngbg  2xt}o(ioqov  dyyeXXitVy  <oe  ff  äta<p9oQcc 
xdtv  6<p&aXuwv  i£  'EXivrjg  yivotxo  avxm  u',vi'- 
u-axo$.  Ganz  dasselbe  erzählt  Cvnon.  narr.  18 
(tmjih.  131,  19)  von  Autoleon  aus  Kroton,  der 
vou  Lenke  den  Befehl  mitbringt:  'EXivn  xeXtvti 
Tijr  tlf  avTf^v  ndttv.  tl  tptXfi  rag  u^>figy  ttaXtv- 
todtav.  ZtTjOt'xoQos  d'  avxt'xa  vfivovs  'EXivng 
avvxäxxn  xal  xqv  oipiv  dvaxoui^ixui.  Diese 
Wendung  der  Sage  ist  besonders  vou  Hero- 
dot  und  von  Euripides  in  seine  Helena  auf- 
genommen worden.  Herod.  2,  112  vermutet 
in  der  £tivn  'AcpgoSt'xrj,  der  in  Memphis  ein 
Tempel  geweiht  war,  eino  Hindeutung  auf 
Helena.,  Durch  ungünstige  Winde  sei  Paris 
nach  Ägypten  getrieben;  dort  seien  seine 
Diener  entwichen  und  durch  deren  Aussagen 
sei  das  Verbrechen,  welches  er  an  Menelaos 
begangen,  zu  den  Ohren  des  Thonis,  des 
Statthalters  jenes  LandcsteÜB.  gelangt.  Dieser 
habe  darüber  an  den  König  Proteus  berichtet, 
und  auf  dessen  Befehl  die  ganze  Oesellschaft 
nach  Memphis  gesandt.  Nachdem  Proteus 
nun  von  der  Sachlage  Kenntnis  genommen 
hat,  behält  er  die  Helena  samt  den  Schätzen 
zurück,  um  sie  gelegentlich  dem  rechtmäfsigen 
Besitzer  auszuliefern,  dem  Alexander  aber 
befiehlt  er,  schleunigst  das  Land  zu  verlassen. 
So  sei  Alexander  ohne  seine  Beute  nach  Troja 
gelangt;  die  Troer  hätten  den  Griechen  wie- 
derholt erklärt,  dafs  sie  nichts  von  der  Helena 
wüfsten,  sie  hätten  aber  keinen  Glanben  ge- 
fanden. So,  meint  Herodot,  müsse  es  sicher 
auch  gewesen  sein,  da  sonst  die  Troer  ver- 
nünftigerweise sich  gehütet  haben  würden, 
des  Besitzes  eines  Weibes  halber  so  viel  Mühe 
und  Not  auf  sich  zu  nehmen;  sie  würden  sie 
ausgeliefert  haben,  um  die  Schrecken  des 
Krieges  von  sich  fern  zu  halten.  Während 
hier  Helena  immerhin  etwas  schuldig  ist,  in- 
sofern als  sie  den  Verlockungen  des  Alexan- 
dras nicht  hat  widerstehen  können,  läfst  Euri- 
pides in  der  Helena  die  Hauptperson  im  Lichte 
reinster  Unschuld  strahlen,  offenbar  um  seine 
Vorgänger  darin  zu  überbieten.  Helena  ist 
von  Herroes  auf  Befehl  des  Zeus,  als  sie  zum 
Tempel  der  Athen a  Cbalkioikos  ging,  entführt 
und  auf  der  Insel,  die  nachher  von  ihr  den 
Namen  bekommt,  aufbewahrt,  dann  aber  nach 
Ägypten  geführt  und  dem  Proteus  übergeben 
worden.  Als  dieser  gestorben  ist,  bewirbt 
sich  sein  Sohn  Theoklymenos  um  die  Hand 
der  Helena,  die  aber  ihrem  frühern  Gatten 
Treue  bewahrt;  um  Bicher  zu  sein,  flüchtet 
sie  sich  zum  Grabmale  des  Proteus.  Dort 
trifft  auf  sie  Menelaos,  der  mit  dem  ei8taXov 
nach  der  Zerstörung  Trojas  lange  herumge- 
irrt ist  and  jetzt  Schiffbruch  erlitten  hat; 
seine  Gefährten  samt  dem  Eidolon  hat  er  in 
einer  Höhle  zurückgelassen.    Er  erkennt  die 
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Helena,  erfährt,  dafs  das  Eidolon  plötzlich 
verschwunden  ist  und  dafs  er  ungerechter 
Weise  seine  treue  Gattin  der  Untreue  be- 
zichtigt hat,  und  durch  eine  List  wissen  beide 
von  dem  hinzukommenden  Könige  Theokly- 
menos  ein  Fahrzeug  zu  erlangen,  durch  wel- 
ches ihnen  die  Reise  in  die  Heimat  ermög- 
licht wird,  Philostratus  heroic.  093  wirft  dem 
Homer  vor,  dafs  er,  obgleich  er  .wohl  darüber 

10  unterrichtet  ist,  dafs  Helena  in  Ägypten  weilt, 
sie  dennoch  in  Troja  vorführt.  Vgl.  Plnlostr. 
Apoll  Tyan.  154.  Sclwl.  Hör.  c.  1,  16.  Dio 
Chrysost.  1,  22.  178  (ed.  JHnd.).  Scttot.  Lyk. 
820.  3Iyth.  gr.  383,  34,  wo  erzählt  wird,  dafs 
Proteus  die  richtige  Helena  zurückhält  und 
dafür  ein  eföcoXov  giebt.  Uber  das  Verhältnis 
des  Stesiehoros  und  Euripides  zu  Hesiodos 
vgl.  M.  Mayer,  de  Euripidis  tnyihopoeia  capita 
duo.    Berlin  1883,  8  und  Sediger,  die  Über- 

so  lieftrung  der  griechischen  Htldentaqen  bei  Stc- 
siclioros.  Meifscn  188G,  4  (Progr.' 1888,  500). 
Phil.  Am.  1880,  001. 

6.  Troja, 

In  welcher  Weise  die  Ankunft  des  Paris 
in  Troja  in  den  Kypi-ien  ausgeführt  war,  läfst 
der  kurze  Abrifs  xal  anonXtvaas  fls  "iXtov 
yauovs  xfjs'EXtvrjs  inexiXfatv  nicht  erkennen. 
Die  Späteren  führen  dies  weiter  aus.  Nach 

30  Dares  Phryg.  10  schickt  er,  in  Teuedos  ange- 
kommen, dem  Priamos  Botschaft  von  dem  Er- 
folge seiner  Sendung.  Nach  Ctdrenus  tust. 
1  217  waren  Priamos  und  Hekabe  beim  An- 
blick der  Helena  äufserst  verwundert,  sie 
fragten  sie ,  woher  sie  käme.  Helena  ver- 
kündet ihnen,  wer  sie  sei,  und  bittet,  Bie  nicht 
auszuliefern,  indem  sie  beteuert,  dafs  sie 
nicht«  von  Menelaos"  Eigentum  mitgenommen 
habe;  ebenso  bei  Dictys  Cret.  1,  9.  Inzwischen 

40  hatte  Menelaos  die  Flucht  seiner  Gattin  ver- 
nommen (nach  Dares  Phryg.  10  war  er  damals 
in  Pylos),  und  ganz  Griechenland  rüstete 
sich,  die  Unbill  zn  rächen.  Zunächst  setzen 
nach  Dares  Phryg.  10  die  Dioskuren  dem 
Frauenräuber  nach;  doch  bei  Lesbos  wird  ihr 
Schiff  von  einem  Sturm  ergriffen  und  sie  kom- 
men um.  Nach  Steph.  Byz.  2H3,  20  scheinen 
sie  auf  der  Verfolgung  auch  nach  Libyen  ge- 
kommen zu  sein;  dort  wird  nämlich  ein  Dorf 

50  erwähnt  iv  ij  rbv  üdoiv  iittdtw£avxtg  yqiraoav 
tijv  'EXivriv  ot  dtooxovgoi  \nv]  m%rjoav.  Es 
ist  wohl  ohne  Zweifel  zu  schreiben  iv  y  xov 
ndgiv  {mdtto^avxtg  äondoavxa  xilvi EXivriv  ot 
JtöortovQoi  ivwxncav.  Dafa  schon  eine  ältere 
Sage  sie  nach'  Kyrene  gelängen  läfst,  scheint 
aus  Paus.  3,  10,  8  hervorzugehen:  nagd  xnvxov 
dcpt'xovxo  ot  JiüaxoVQot  £fvoi<;  avSgdotv  iotxoxig, 
»jxfiv  dt  ix  Kvgrjvng  tp^oavxfg  xaxax&fjvat  xt 
>i±t'ovv  nag'  avxm  (vielleicht  erklärt  sich  hier- 

co  durch  die  bekannte  Cista  Pasinati,  wo  neben 
den  Dioskuren  der  Pater  Pumilionum  erscheint). 
Als  die  Griechen  sich  nun  zum  Zuge  versam- 
melt hatten  und  den  Weg  nach  Troja  nicht  zu  fin- 
den vermochten,  schickt  die  von  der  späteren 
Sage  dem  Paris  als  frühere  Gattin  angedich- 
tete Oinone  ihren  Sohn  Korythoa  aus,  um  den 
Griechen  den  Weg  zu  zeigen;  Sihol  Lyk.  67. 
Conan,  narr.  23  (myth.  133,  12).    Oder  sie 
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sendet  ihn  unerkannt  an  den  Huf  des  Paris; 
Helena  niiumt  ihn  gut  auf,  doeh  l'aris  tötet 
ihn  auB  Eifersucht,  ohne  zu  ahnen,  dafs  e» 
sein  Sohn  ist;  Conon.  nurr.  23  (mylh  133,  12). 
Parthcn.  narr.  am.  34  (myth.  179,  25)  nach 
HeUanikos.  Als  Gesandte  zur  Rückforderung 
der  Helena  werden  nach  Homer  Menelaos  und 
Üdysseus  ansgesandt;  r  205,  so  auch  Aclian. 
de'nat.  an.  14,  8.  —  IHctyg  Cret.  1,  4  zählt 
diesen  noch  den  Palamedes,  Tzetz.  Antehome- 
rica  auch  noch  den  Akatnas  zu,  während 
J'arth.  narr.  am.  1«'»  (mylh.  169,  17)  den  Rio- 
medes  und  Akamas  abgesaudt  werden  läfst. 
Die  Gesandtschaft  verläuft  fruchtlos.  Bevor 
es  nun  zum  Ausbruch  des  Krieges  kommt, 
lassen  die  Kyprien  durch  Thetis  und  Aphro- 
dite eine  Zusammenkunft  zwischen  Achilleus 
und  Helena  erfolgen:  xal  ptxa  xctvxa  Ai»l- 


31),  ferner  eine  Tochter,  in  betreff  deren  die 
beiden  Eltern  hinge  gestritten  haben  sollen, 
ob  sie  Alexandra  oder  Helena  zu  nennen  sei 
(J'tolem.  nov.  hüt  4  [myth.  189,  23]);  Helena 
siegte  doxQayülotq  laßovea  to  xvgoq;  einen 
Kögvftog  erwähnt  Nikander  (bei  j'arth.  34). 
Tzetz.  Homer.  441  endlich  läfst  vier  Söhne  au* 
dem  Ehebunde  hervorgehen:  Bovvixos,  Kogviroe, 
"Ayavoq  und  'ldatog  (vgl.  Lehrs,  pop.  Aufs.  IG); 
iu  sie  finden  durch  Hinstürzen  des  Daches  ihren 
Tod.  Doch  s.  u.  Nachkommenschaft  (S.  1952). 
Nachdem  l'aris  gefallen  ist,  entweder  durch 
die  Pfeile  deB  f'hiloktet  oder  nach  Dares 
I'hrya.  35  durch  eine  ihm  von  Aiax  zugefügte 
Verwundung,  und  ein  ehrenvolles  Begräbnis 
gelunden  hat,  wird  Helena  von  Triamos  als 
Kampfpreis  ausgesetzt,  Tzelz.  l.yk.  168.  Um  sie 
bewerben  sich  v<>r  alleu  Helenos  und  Dcipho- 

bos,  die  schon  beide 
früher  Liebe  zu  ihr 
gefühlt  hatten ;  wenig- 
stens wird  der  Eifer, 
mit  welchem  Deipho- 
bos  gegen  Idomeneus 
kämpft,  nach  Simo- 
nides  und  Ibykos  da- 
durch erklärt,  dafs 
beide  Liebhaber  der 
Helena  waren:  Jrjitfio- 
ßoq  aoyi£nai  'idofitvti 
ü)$  drxfgaaxij  ■  rjpof  ydg 
xal  avxoq  xfjq' EiM-ije 
Schal.  Horn.  N  517. 
Kustath.  Horn.  944,  43. 

Deiphobos  gewinnt 
dio  Helena.  Vgl.  Kur. 
Troad.  955,  wo  Helena 
behauptet,  dafs  sie 
immer  versucht  habe, 
nach  Paris'  Tod  zu  den 

Griechen  zurückzu- 
kehren, aber  von  den 
Troern  mit  Gewalt  ver- 
hindert   worden  sei, 
während  Hekabe  ihr 


Helens  bilft  beim  Raubo  dos  l'alliulion,  Vaaenbild  (nach  Otrrtfci ,  Hall.  24,  l'.i) 


Itvq'Elivrjv  ini&v{ifi&tä.aao&ai  xol  ovvi'iyaynp 
ctvxovq  flq  to  avxo  'AygoStxn  xal  Mtxiq.  „Die 
spätere  Sage,  welche  sich  nicht  begnügt,  die 
beiden  zusammenzuführen,  sondern  sie  auch 
in  Liebe,  wenigstens  ovti'ga,  gesellt,  setzt  die 
Begegnung  gewöhnlich  später,  kurz  vor  den 
Tod  des  Achilleus  (Tzetz.  Lyk.  143).  Was 
während  der  von  Homer  geschilderten  Zeit 
des  Krieges  geschieht,  ist  oben  erzählt  wor- 
den; wenngleich  die  Liebe  zu  Paris  in  Hei. 
sehr  verblafst  ist,  empfindet  sie  doch  seine 
Schmach  als  ihre  Schmach  und  treibt  ihn  des- 


vorwirft,  dafs  sie  nur 
zu  gern  dort  geblieben 
sei,  trotzdem  sie,  Hekabe,  ihr  zur  Flucht  habe 
bebilHich  sein  wollen,  weil  ßie  an  dem  orien- 
talischen Prunk  Gefallen  gefunden  habe. 
Auch  nach  Dictys  Cret.  6,  4  sucht  sie  nach 
l'aris'  Tod  sich'  die  Rückkehr  zu  den  Grie- 
chen zu  sichern;  namentlich  wird  schon  bei 
Homer  erwähnt,  dafs  sie  den  Udysseus,  der 
sich  verkleidet  in  die  Stadt  eingeschlichen 
hat,  trotz  seiner  Verkleidung  erkennt,  aber 
nicht  verrät.  Auch  die  uixget  'littig  erzählt 
etwas  Ähnliches  :  'Oovaat vq  alxteäutvoq  tavxov 
xaxäaxonoq   flq  "litov   nagayivtxai   xal  uva- 


halb  zum  tapfern  Kampfe  an.  Erwähnt  sei  hier,  60  yvagto&flq  vtp'  EllPlfq  iitgl  xr,q  alatotcaq  xr)g 


dafs  Choricius  {ed.  Boüsonade  171)  von  einem 
Bilde  in  Gaza  spricht,  in  welchem  der  Zwei- 
kam pf  des  Menelaoa  mit  Paris  und  der  &dla- 
(ioq  des  PariB  und  der  Helena  dargestellt  ge- 
wesen Bein  soll.  Die  gewöhnliche  Sage  kennt 
keine  Kinder  aus  der  Ehe  mit  Paria;  erst  die 
Späteren  nennen  Kinder,  den  Dardanos  als 
Sohn  (Sdwl  Horn.  T  40.  Eustath.  Horn.  380, 


nölfioq  ovvridtxai.  Auch  bei  dem  Raube  des 
Palladion  ist  Helena  mit  thätig  gewesen  (vgl. 
Wclcker,  yr.  Tr.  146);  wahrscheinlich  wurde 
dies  in  den  Aäxaivai  des  Sophokles  behandelt, 
wo  Dienerinnen  der  Helena,  die  sie  aus  Sparta 
mitgebracht  hatte,  den  Chor  bildeten.  S.  u. 
Kunstdarstellungen.  Auf  ein  Erkennen  des 
Udysseus  durch   Helena  wird  auch  in  Kur. 
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Utk.  239  angespielt;  eB  heifst  da,  Helena  habe 
ihr©  Entdeckung  der  Hekabe  mitgeteilt; 
durch  die  demütigen  Bitten  des  Odysseus  ge- 
rührt habe  ihm  diese  aber  zur  Flucht  ver- 
holfen.  Ein  bei  Plinius  (n.  h.  35,  137)  er- 
wähntes Gemälde  des  Aristophon  (nuniero- 
saque  tabula,  in  qua  sunt  Priamus,  Helena, 
Credulitas,  Ulixes,  Deiphobus,  Dolus)  ist  von 
O.  Jahn  (arch.  Zeit.  1847,  127)  richtig  auf 
diese  Zeit  des  troischen  Krieges  gedeutet  io 
worden,  wo  Odysseus  mit  Helena  im  Bunde 
den  Priamos  und  Deiphobos  hintergeht  (dies 
wird  durch  den  Dolus  =  'Anccxq  angezeigt) 
and  den  Plan  zur  Kinnahme  Ilions  verabredet. 
Noch  ist  zu  erwähnen,  dafs  Helena  nach  Quint. 
Smyrn.  6,  16U.  9,  89  den  EurypyloB,  der  Troja 
7.n  Hilfe  eilt,  in  ihrem  Hause  gastfreundlich 
aufnimmt. 

7.  'IXiov  Sloootf.  M 

Wahrend  sie  bei  Homer,  wenngleich  von 
Sehnsucht  nach  dem  Vaterlande  ergriffen, 
doch  noch  Versuche  macht,  den  Troern  bei- 
zustehen und  sie  vor  den  Listen  der  Griechen 
zu  schirmen  —  vgl.  Eustath.  Horn.  1496,  25  Aber 
die  Nachahmungskunst  der  Helena:  o&ev  xori 
j)xm  q>aat  xultia&ai  avzrjv,  sie  soll  die  Kunst 
als  ein  Geschenk  von  Apbrodite  erhalten 
haben,  als  sie  sich  mit  Menelaos  vermählte; 
Ptolcm.  nov.  hist.  4)  —  wird  sie  bei  den  Spate-  30 
ren  geradezu  zur  Verräterin  gestempelt;  nicht 
Sinon,  sondern  Helena  ist  es,  welche  durch 
Emporhalten  einer  Fackel  die  Griechen  her- 
beiruft (Verg.  Aen.  6,  511  flammtun  media 
ipsa  tenebat  ingentem,  et  summa  Danaos  ex 
arce  vocabat.  Hygin  f  249);  sie  entfernt  aus 
dem  Hause  des  Deiphobos  alle  Waffen,  so 
dafs  dieser  wehrlos  der  grausamen  Hache  des 
Menelaos,  den  sie  noch  dazu  herbeiruft,  preis- 
gegeben ist  (Hygin.  f.  240.  Verg.  Arn.  <>,  625.  « 
Auson.  17,  14.  Cedren.  hist.  1,  229).  Über  die 
Schicksale  der  Helena  selbst  bis  zur  Ein- 
nahme Trojas  ist  die  Sage  verschieden;  über 
die  von  Arktinos  angenommene  Wendung  heifst 
es:  Mtvilaos  dl  avtvocov  'EXivqv  inl  tag 
vavt  xaxttyu  Jqttpoßov  tpovtvauq  {Kinkel  ep. 
fr.  49,  Jalin,  Bilderdir.  112),  das  heifst  doch 
wohl,  ohne  dafs  an  eino  Bedrohung  zu  denken 
ist;  dagegen  wird  zu  Aristoph.  Lyn.  156  6 
yovv  MtviXaog  xäs  Eli  vag  xä  ftäXä  na  yvfiväg  M» 
xctQctvtdmv  i£ißal\  olw,  xo  &iq>os  von  dem 
Scboliasteu  bemerkt  i\  laxoot'a  naga  'ißvxm 
xu  di  avxu  Kai  Aio%r,s  o  IlvQQaios  (v  r»/ 
utnoä  'Utädt  x«l  EvQtntdrjs  (Andr.  628).  Man 
darf  wohl  nicht  daraus  schliefsen,  dafs  das 
Wegwerfen  des  Schwertes  schon  in  der  uixqÜ 
'iXtäg  vorgekommen  ist,  sondern  mufs  an- 
nehmen, dafs  dort  im  Gegensatz  zu  Arktinos, 
der  die  Helena  ruhig  hinabführen  läfst,  erzählt 
war,  wie  Menelaos  die  Helena  töten  will,  aber  m 
durch  ihren  Liebreiz  gewonnen,  sie  verschont; 
vgl.  die  Darstellung  auf  der  Kypsele  bei  Paus. 
6,  18,  3  Mtvilaog  9t  Ötaeaita  ivdtSvxws  xal 
fxatv  £Apo$  Inaoiv  'Eltvrjv  unoxrtivai.  Das 
Wegwerfen  oder  Fallenlassen  des  Schwertes 
als  äufseres  Zeichen  dafür  dürfte  die  Erfin- 
dung des  Ibykos  sein,  der  sich  dann  Euri- 
pides  angeschlossen  hat.    Helena  bat  sich  in 


den  Tempel  der  Aphrodite  geflüchtet  und 
verhandelt  von  dort  aus  mit  Menelaos.  Vgl. 
Schol.  Aristoph.  vesp.  714.  Schol.  Kur.  Andr. 
631.  Auch  bei  Stesichoros  hat  man  dieselbe 
Fassung  der  Sujjo  annehmen  wollen,  weil  auf 


der  tabula  lliaca,  die  ausdrücklich  der  Fassung 
des  Stcsichoros  sich  anschliefsen  will  ('IXiov 
niQßtg  xaxa  £xx\oi%oQOv),  nahe  bei  einem  als 
ifoov  'AyQoStxrjs  bezeichneten  Tempel  ein  voll- 
gerüsteter Krieger  eine  ins  Knie  gesunkeno 
obtrwärts  unbekleidete  Fran  mit  dem  Schwerte 
bedroht.  Doch  weifs  man  ja  nicht,  inwieweit 
der  Verfertiger  der  tabula  lliaca  sich  genau 
an   Stesiihoros,   und   nur    an   diesen,  ange- 
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schlössen  hat.  Aber  wenn  man  auch  zugeben 
wollte,  dafs  die  Bedrohung  durch  Menelaos 
dort  erzählt  sei,  nimmermehr  darf  man  dem 
Sttsichoros  auch  den  Zug  mit  dem  Fallenlassen 
des  Schwertes  zutrauen,  weil  er  sonst  zwei- 
mal hintereinander  sich  desselben  Motivs  be- 
dient haben  würde,  vgl.  Schol.  Eur.  Or.  1274 
äffet  tig  tb  xr)g  'EXtvqg  xdXXog  ßXtxpavxtg  ovx 
ilQijaavzo  xotg  £t<peoiv  olov  tt  xcrl  Zxr\ot- 
%OQog  vnoyodtpti  ntol  reüv  xaxaXivtiv  avxi)» 
fitXlovxav.  tprjal  yap  aua  xm  xi\v  Brpiv  avxhg 
Ideiv  avxovg,  dyttvai  xovg  Xföovg:  d.  h.  als 
Menelaos  die  Helena  zu  den  Schiffen  hinab- 
führte, wollten  die  Griechen,  um  für  alle  er- 
littenen Unbilden  an  ihr  Rache  zur  nehmen, 
sie  steinigen;  ihre  Schönheit  wirkt  aber  so 
Überwältigend  auf  sie,  dafs  sie  die  Steine  fort- 
warfen, vgl.  Bergk.  fr.  lyr.  3,  212.  —  Quintus 
Satyrn.  13, 388  hat  sich  der  Dichtung  des  Iby- 
kos  angeschlossen,  insofern  er  den  Menelaos 
seine  ehemalige  Gattin  im  Innersten  des 
Hauses  finden  läfst;  als  er  sie  erblickt,  coQpTjve 
xxavittv  £r)lrnio<svvt]Oi  vöoto,  fi  fit]  ot  xaxi- 
qv£b  ßiqv  ioötaa'  UqpQodi'xt],  jj  qu  ot  ix  xuqwv 
fßaXt  £itpog,  ia%t  6'  iocoriv;  freilich  giebt  der 
Nachdichter,  der  sein  Original  zu  überbieten 
sucht,  sich  bald  dadurch  zu  erkennen,  dafs 
er  den  Menelaos  das  Schwert  wieder  auf- 
heben und  zum  zweiten  Male  gegen  die  He- 
lena zücken  läfst;  den  Stöfs  auszuführen  wird 
er  von  Agamemnon  abgehalten;  aber  auch 
dem  Stesichoros  scheint  er  sich  angeschlossen 
zu  haben,  indem  er  erzählt,  wie  Menelaos  die 
Helena  zu  den  Schiffen  hinabgeführt  habe,  ip 
di  ot  ntop  ietttxa  noo<pvotoxt  xaxd  tpoivay 
fit'l  t  xiovoav  xvavfag  inl  vr^ag  dtixiaamvxai 
A%aioi,  aber  als  die  Acbaier  sie  erblicken, 
ödfißeov  d&Qrjaavttg  a/uapqroio  yvvatxog 
ayXatr\v  xal  xdXXog  inrjouxov,  ovät  xtg  EtXtj 
xtiwqv  ovxb  xovtpridov  intoßoXitjat  %aXi  tyai, 
ovx'  ovv  dpopuöfyv,  dXX'  u>g  tffov  tlcooofovxo. 
Menelaos  vermag  seinen  Groll  nicht  lange  zu 
bewahren,  vor  dem  Anblick  der  Helena 
schmilzt  er  dahin,  so  dafs  schon  die  nächste 
Nacht  die  beiden  in  alter  Weise  vereinigt 
sieht.  Während  Euripides  in  der  Andromache, 
wo  es  gilt,  die  Schwäche  des  Menelaos  zu 
zeigen,  sich  der  Dichtung  des  Jbykos  an- 
schliefst, läfst  er  an  andern  Stellen  die  He- 
lena, die  ihm  gewöhnlich  als  ein  Ausbund 
aller  Laster  gilt  (Stellensammlung  bei  Lehrs, 
pop.  Aufs.  S.  24  Anm.),  auf  das  härteste  be- 
handeln; Menelaos  schleppt  Bie  an  den  Haaren 
fort  {Hei.  116),  oder  er  läfst  sie  durch  die 
Diener  an  den  Haaren  herbeischleppen,  Troad. 
880.  Er  will  sie  in  Griechenland  selbst  töten 
oder  in  Tioja  steinigen  lassen  (Erinnerung  an 
Stesichoros).  Nach  Troad.  36  ist  Helena  unter 
dem  Haufen  der  andern  Troerinnen,  welche 
den  Fürsten  zur  Teilung  aufbewahrt  werden; 
sie  wird  von  vornherein  dem  MenelaoB  zu- 
erteilt. Bei  Vergil  (in  dessen  Gedicht  zwei 
verschiedene  durch  Emendation  nicht  zu  be- 
seitigende Versionen  erkennbar  Bind,  Aen.  2, 
667  und  6,  610)  hat  sich  Helena  in  den 
Tempel  der  Vesta  geflüchtet;  Äneas  be- 
merkt sie  im  Vorübergehen  und  will  sie  töten, 
doch  Aphrodite  hält  ihn  zurück.  Nach  Dictys 


Cret.  6,  14  befiehlt  Ajax  die  Helena  zu  töten. 
Sonst  scheinen  die  griechischen  Fürsten  ihr 
bald  den  ihr  gebührenden  Rang  wieder  ein- 
geräumt zu  haben,  vgl.  Pausanias  10,  25,  8 
(nach  der  ptxctd  'iXiäg):  aU  Demophon  von  Aga 
memnon  die  Freilassung  der  Aithra  erbittet, 
sagte  dieser  itotqanv  ov  nooxroov  (fqprj)  xptr 
'EXfvrjv  nttaai'  dnoextüiavxi  dl  avxm  xrj'pvxa 
idmxtv  'EXip-q  xijv  %dotv.  Eine  ehrenvolle 
Stelle  ist  der  Helena  auch  in  dem  Bilde,  das 
Polygnot  für  die  LeBche  der  Delphier  gemait 
hatte,  eingeräumt,  Paus.  10,  26,  7:  xa{hjxai 
EXivi]  xal  EvovßäxTjg  nXrjaiov,  &todnatvu  di 
'HXixxga  xal  Ilav&aXig;  jene  bindet  ihr  die 
Sandalen  unter,  dieBe  steht  ruhig  bei  ihr; 
darüber  erblickt  man  Helenos  in  purpurnem 
Gewände.  Die  Namen  der  beiden  Dienerinnen 
sind  wohl  beliebig  gewählt,  da  der  Maler  die 
sonst  ständige  Begleiterin  Aithra  der  Helena 
nicht  mehr  zugesellen  konnte.  —  Eine  schmach- 
volle Rolle  teilt  ihr  Sencca  in  seinen  Troadcs 
zu;  dort  (861)  fordert  Helena  die  Polyxena, 
die  zum  Opfer  für  Achill  bestimmt  ist,  unter 
dem  Vorwande,  dafs  sie  dem  Pyrrhus  als 
Gattin  verbunden  werden  soll  (wohl  in  Nach- 
ahmung des  Euripideischen  Motivs  in  der 
Iphigenia  in  Aulis),  und  ist  bei  der  Opferung 
derselben  gegenwärtig. 

8.  Heimfahrt  der  Helena. 

Wie  Hotner,  lassen  auch  die  anderen  Dich- 
ter den  Menelaos  mit  seiner  neu  errungenen 
Gattin  lange  herum  irren,  nach  vielen  Ländern 
verschlagen  werden  und  endlich  im  achten 
Jahre  nach  Hause  gelangen  (Hygin  f.  118] 
Das  Land,  wo  er  am  längsten  verweilt,  ist 
Ägypten;  dorthin  wurde  er  nach  Hagias  von 
Troizen  mit  fünf  Schiffen  verschlagen,  nach- 
dem die  übrigen  auf  dem,  Meere  zu  Grunde 
gegangen  waren  (Kinkel,  fr.  ep.  53.  lHodor- 
1.  97  •  7,  vgl.  v.  Dahn,  de  Menelai  itinere 
Aegyptiacö).     Als  am   Nil   der  Steuermann 
Kanobos,  von  einer  Schlange  gebissen,  stirbt, 
tötet  Helena  die  Schlange  nnd  bemächtigt 
sich  ihres  Giftes  (Ael.  de  nat.  an.  15,  13);  auch 
begräbt  sie  mit  Menelaos  den  Kanobos;  Conan, 
narr.  8  {myth.  128,  7).    Thonis,  König  der 
gleichnamigen  Stadt  an  der  Kanoboamundung. 
nimmt  die  Ankömmlinge  gastfreundlich  auf 
(Strabo  17,  1,  16  (800),  doch  verliebt  er  sich 
in  die  Helena,  stellt  ihr  nach  und  wird  de* 
halb   von  Menelaos  getötet;   Eustatft.  Hm. 
1493,  61.    Oder  Menelaos   unternimmt  eine 
Reise  nach  Äthiopien  und  übergiebt  infolge- 
dessen seine  Gattin  dem  Thonis  als 
#rjxn;  als  Polydamna,  die  Gattin  desselben, 
wahrnimmt,  dafs  Thonis  der  Fremden  nach 
stellt,  schickt  sie  dieselbe  nach   der  Insel 
Pharos,  indem  sie  ihr  zur  Vertreibung  der 
dort  zahlreichen  Schlangen  ein  Kraut  mit 
giebt;  dies  ist  das  'EXtviov  (Ad.  de  nat.  an. 
9,  21).   Helena  zerquetscht  einer  Schlange,  der 
aivfXfvrj,  den  Leib,  so  dafs  diese  von  da  an 
die  Ungestalt  beibehalten  hat,  Nikand.  Ther. 
316.    Dafs  sie  nach  deu  Myth.  lat.  120  schon 
durch  Thescus  nach  Ägypten  gebracht  sein 
soll,  ist  oben  erwähnt.    In  ganz  anderer  Weise 
kommt  sie  nach  Sciiol.  Horn,  ö  356  nach 
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Ägypten  (nach  Antikleides):  Aus  Sehnsucht 
Dach  ihrem  früheren  Gatten  flieht  Helena  aus 
Troja  und  gewinnt  einen  karischen  Schiffer 
namens  Pharos,  sie  nach  Lakedaimon  zu 
führen.  Aber  durch  den  Sturm  werden  sie 
nach  Ägypten  verschlagen.  Dort  stirbt  Pharos, 
beim  Verlassen  des  Schiffes  von  einer  Schlange 
gebissen;  Helena  begräbt  ihn  und  giebt  der 
Insel  seinen  Namen.  Aufser  nach  Ägypten, 
kommt  MenelaOB  auch  nach  Libyen.  In  seiner 
Begleitung  finden  sich  mehrere  Troer,  Sahne 
des  Antenor  (Pind.  Pyth.  6,  83  t%ovxi  xuv 
lalxoxaQfiai  £ivoi  Tgäytg  'AvtavoQÜSai.  avv 
'Eliva  yuo  uölov  xctTtva&Biaav  naxgav  intl 
löov  iv  uQti.  Böckh  explic.  Pind.  290.  ScJiol. 
Lyk.  874).  Glaukos  und  Erymanthos,  oder 
Glaukos,  Athamas  nnd  HippolochoB  werden  sie 
genannt;  als  sie  bei  Kyrene  Schiffbruch  lei- 
den, trennen  sie  sich,  der  Meeresfahrt  müde, 
von  Menelaos  und  siedeln  sich  in  Kyrene  an. 
Schol.  Pind.  Pyth.  6,  108.  Auch  Kreta  be- 
rührt Menelaob;  dort  wird  Helena  ob  ihrer 
Schönheit  von  allen  angestaunt.  Selbst  nach 
Iapygien  läfst  ihn  Lykophron  AI.  820  ge- 
langen. Auch  die  Insel  'Elf vi} ,  die  gewöhn- 
lich unter  der  Insel  Kranae  {Horn.  F  vrjom  iv 
ÄQavajj,  s  o.)  verstanden  wird,  kann  er  nicht 
amgehen,  um  dort  die  Vereinigung  mit  He- 
lena zu  feiern  (Paus.  1,  35,  1).  Nach  Eur. 
Or.  67  landet  er  bei  Argos,  gerade  zu  der 
Zeit,  wo  Orestes  als  Rücher  seines  Vaters  den 
Aigistbos  nnd  die  Klytairanestra  getötet  hat. 
Um  seine  Gattin  nicht  dnreh  die  Steinwürfo 
der  Achäer  getötet  zu  sehen  (vgl.  oben  Steti- 
clioros  bei  'lliov  ulmaig),  sendet  er  sie  bei 
Nacht  in  das  Haus  Agarnemnona.  Sie  ist  um- 
geben von  allem  Pomp  und  aller  Weichlich- 
keit einer  orientalischen  Königin;  um  ihre 
Schwester  zu  ehren,  schneidet  sie  sich  die 
Haare  ab,  aber  nur  die  Spitzen,  um  ihrer 
Schönheit  nicht  zu  schaden.  Orest  und  Pyla- 
des  überfallen  sie  im  Palast,  um  sie  zu  töten, 
doch  Apollon  entreißt  sie  auf  Befehl  des  Zeus, 
um  sie  unsterblich  zu  machen.  Andere  da- 
gegen lassen  sie,  wie  Horner,  noch  in  Sparta 
lange  neben  Menelaos  herrschen.  Ihre  Arbeit- 
samkeit und  ihre  häuslichen  Tugenden  werden 
rühmend  hervorgehoben  bei  Athenaew  5,  190. 

9.  Tod  und  Götterverehrung. 

Eur.  Or.  1629  sagt  Apollon -.'Elivnv  [ihv...  iyiö 
vtv  iätaaaa  xaxo  tpaayctvov  tov  aov  xtXtvo- 
9tlg  qonaa'  i*  Jiog  naxoof.  Zijvo?  yao  ovaav 
£ijv  viv  aqp&ixöv  iQtciv,  Kaatooi  xt  tioXvdtvnn 
t'  iv  ctl&tQoe  nxvzaie  ovv&axos  torat,  vuvti- 
lote  ocozrtffioe;  vgl.  1684  und  Scltol.  zu  Or. 
v.  1632,  wo  bemerkt  wird,  dafs  Euripides  der 
einzige  ist,  der  das  Helenenfeuer  (St.  Elms- 
feuer) als  den  Schiffern  günstig  bezeichnet; 
6  pivtoi  Ecooi'ßiog  tunuXiv  öftren  ovn  evptvüs 
uvtijv  Ixupaivta&ai.  Wtlcker,  Tril.  599,  288; 
auch  Plin.  »».  /♦.  2,  101  sagt,  dafs  das  einzelne 
St.  Elmsfeuer,  Helena  genannt,  dira  ac  minax  ist, 
während  die  zwei  Flammen,  Dioskuren  genannt, 
sanitäres  sind  (Sohn.  ed.  Mommsen  18,  1  Ue- 
lenae  sidus  navigantibus  perniciosisBimum, 
vgl.  Mylh.  lat.  119,  44).  Nach  Paus.  3,  19,  9 
war  in  Therapne  bei  Sparta  ein  Tempel  ücb 


MenelaOB,  in  welchem  das  Grab  des  Menelaos 
und  der  Helena  gezeigt  wurde  (über  eine  dort 
erfolgte  Ausgrabung,  bei  der  unzählige  Blei- 
figuren altertümlichster  Art,  Krieger  und  Frauen 
darstellend,  zu  Tage  gekommen  Bind,  vgl. 
Arch.  Zeity.  12,  217).  Ein  Hieron  Helenas  war 
in  Sparta  beim  Grabmal  des  Alkman;  Patts. 
3,  15,  3.  Das  Heiligtum  der  Helena  in  The- 
rapne erwähnt  auch  Iltrod.  6,  61,  indem  er 
erzählt,  dafs  Helena  ein  häfsliches  Kind  durch 
Bestreichen  mit  ihrer  Hand  so  verwandelt 
habe,  dafs  daraus  die  schönste  Frau  geworden 
sei.  Die  Amme  habe  das  Kind  täglich  in  den 
Tompel  der  Helena  getragen,  der  in  Therapne 
oberhalb  des  Phoibaion  stehe,  und  habe  zur 
Göttin  gefleht,  sie  möchte  dem  Kindlein  Beine 
Ungestalt  nehmen.  Als  die  Amme  wieder 
oinmal  aus  dem  Tempel  ging,  wäre  ihr  ein 
Weib  erschienen,  die  hätte  gefragt,  was  sie 
da  auf  dem  Arme  trüge,  und  verlangt  das 
Kind  zu  sehen.  Auf  ihr  dringendes  Bitten 
hin  habe  schliefslich  die  Amme  das  Kind  ge- 
zeigt ;  dem  habe  die  Frau  den  Kopf  gestreichelt 
und  gesagt,  es  würde  die  schönste  Frau  in 
ganz  Sparta  werden.  Und  so  sei  es  geworden. 
Ihr  allein  ist  es  zuzuschreiben  (nach  I$okr. 
10,  61),  dafs  ihre  Brüder,  die  schon  gestorben 
waren,  zu  Göttern  wurden;  sie  hat  auch  dem 
Menelaos  für  die  Mühen,  die  er  getragen,  sich 
so  dankbar  erzeigt,  dafs  sie  ihn  aus  dem  Unter- 
gang der  Pelopiden  heraus  allein  errettet  und 
unsterblich  gemacht,  avvoiwv  avxy  *al  näo- 
tdoov  tlg  anccvxu  xov  aiäva  xaxeext}Occto.  Auf 
Grund  von  Thcokr.  18,  wo  die  spartanischen 
Jungfrauen  in  dem  Hochzeitsliede  zu  Ehren 
der  Helena  und  des  Menelaos  jener  geloben, 
ihr  einen  Kranz  von  Lotos  an  die  Platane  zu 
hängen  und  Öl  aus  silberner  Flasche  unter 
dem  Baum  auBzugiefsen,  auf  dessen  Rinde  die 
Vorübergehenden  lesen  werden:  aißov  p\ 
'Elivus  fpvtöv  itui,  schliefst  MannJiardt,  Wald- 
und  Feldkulte  S.  22,  dafs  noch  damals  die  Sitte 
der  Bekränzung  einer  wirklichen  Helenaplatane 
in  der  Umgebung  Spartas  bestand.  Noch  sei 
erwähnt,  dafs  in  Sparta  ein  Ort  als  '  EXivns 
aavdäliov  bezeichnet  wurde,  weil  bei  der  Ver- 
folgung durch  Alexandros  Helena  dort  die 
Sandale  verloren  habe;  Plolem.  nov.  hist.  4 
(myth.  189,  19).  Auch  in  Athen  wurden  ihr 
Ehren  erwiesen;  an  den  Auakeien  wurde  ihr 
gemeinschaftlich  mit  den  Dioskuren  eine  Trittya 
geopfert;  Eustath.  Horn.  1425,  62.  Dafs  die 
tlbvrjtpÖQia,  die  zunächst  von  einem  Korb,  iUvij 
genannt,  den  Namen  haben  (Poll.  onom.  10, 
191),  irgend  etwas  mit  Helena  zu  thun  haben, 
ist  kaum  anzunehmen  (die  tkfvq<poQOvvtes 
sind  ein  Stück  des  Diphilos;  s.  At/ten.  6,  223a). 
Über  Feste  der  Helena  in,  Athen  vgl.  Mtursim 
gr.  fer.  10.  Auch  in  Ägypten  waren  nach 
Plutarch(de  Herod.  mal.  12)  noXlal  uiv'EXtvrjs, 
nollal  ii  Mevtläov  xiuai';  ja  selbst  in  Rom 
wurde  ihr  Bild  bei  Gelegenheit  der  ludi  magni 
in  Prozession  mit  durch  die  Stadt  getragen 
und  in  Meu-Uion  wurde  sie  sogar  als  Adrastea 
verehrt,  Athenagor.  depree.  6.  —  Ganz  ver- 
schieden hiervon  ist  die  Sage  der  Rhodier 
(Paus.  8,  19,  10):  Helena  Bei,  von  Nikostratos 
und  Megapenthes,  den  Söhnen  des  Menelaos, 
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vertrieben,  nach  Rhodos  gegangen,  um  bei 
ihrer  Freundin  Polyxo  Zuflucht  zu  finden. 
Aber  diese  habe,  um  für  den  Tod  ihres  Gatten 
Tlepolemos,  der  infolge  seiner  Teilnahme  am 
troischen  Zuge  gefallen  war  (Horn.  E  659), 
Rache  zu  nehmen,  zu  der  sich  badenden  He- 
lena Dienerinnen,  die  als  Krinyen  gekleidet 
waren,  geschickt,  durch  welche  Helena  ge- 
zwungen worden  sei,  sich  selbst  zu  erhängen. 
Deshalb  war  in  Rhodos  ein  Heiligtum  der 
Helene  SfväQivtg  errichtet.  Vgl.  Böttichcr, 
Baumkultus  60.  Mannhardt,  Ant.  Wald-  und 
Feldkulte  22.  Noch  Sonderbareres  berichtet 
Ptolem.  4  (Myth.  189):  Helena  sei,  als  sie  mit 
MenelaoB  zusammen  ausging,  um  Orestes  zu 
suchen,  von  Iphigeneia  in  Tauris  geopfert 
worden.  Oder  Thctis,  wegen  des  Todes  ihres 
Sohnes  erzürnt,  habe  bei  der  Abfahrt  der 
Griechen  in  Gestalt  einer  qptrfxn  die  Helena 


dem,  welcher  Horn.  A  20  dem  Agamemnon 
den  Panzer  schenkt)  entführen;  das  Pärchen 
wird  jedoch  bald  eingefangen  und  wieder  zu- 
rückgebracht. 

10.  Nachkommenschaft. 

Dafs  Iphigeneia  (einmal  auch  Iphigeneia  und 
Hermione)  als  die  Tochter  der  Helena  und 
des  TheBeus  bezeichnet  werde,  ist  oben  an- 
10  geführt.  Gewöhnlich  wird  Hermione  als  die 
einzige  Tochter  angeführt,  vgl.  Horn,  d  14. 
Eur.  Andr.  898.  Im  Schol.  dazu  wird  auch 
Nikostrato8  genannt;  so  schon  Hesiod  nach 
Schol.  Laur.  Soph.  El.  639  und  Lysimacltos ; 
das  Schol.  zu  Eur.  Andr.  fährt  fort  6  8i  tag 
KvitQta%ccg  totOQi'ag  awid^ag  nXtta&ivr\v 
<i  >,o'i  u:  y-  ov  ftg  KvnQov  atpii&at  tbv  t|  «n/j? 
Tt%&ivxa  'Alf^avdQto  Ayavov,  also  Pleisthenes 
aufserdem  und  Agänos,  Sohn  des  Paris,  der 


Helena 


den  Dioikuren,  Sarkophagroliof  aus  Kephisia  (uach  Urlick,,  Beiträgt  Taf  IG). 
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getötet.  —  Eine  andere  Sage  gesellt  die  He- 
lena, dem  irdischen  Dasein  entrückt,  dem 
Achilleus;  beide  herrschen  in  Lenke;  Poseidon 
und  die  übrigen  Götter  haben  ihnen  den 
Hochzeit£8chmau8  ausgerichtet,  und  kein 
Sterblicher  darf  wagen,  die  Insel  zu  betreten; 
Philostr.  her.  745.  l'aus.  3,  19,  11.  Lkmon 
narr.  18  (Myth.  131,  19).  Aus  dieser  Ehe 
ging  Euphorion,  ein  geflügelter  Knabe,  hervor 
(Ptolem.  Heph.  4),  den  Zeus  lieb  gewinnt,  aber, 
als  er  sich  ihm  zu  entziehen  wagt,  durch  den 
Blitz  in  Melos  tötet  (b.  o.  S.  5ß.  1408).  Nach 
Euatatlt.  14«8,  21  erdichteten  Spätere,  Helena 
sei  vom  Monde  herabgefallen  und,  nachdem 
die  Pläne  des  Zeus  vollendet  waren,  wieder 
nach  oben  geführt  worden.  Erwähnt  sei  noch, 
dafs  Luc.  vcr.  hist.  2,  8,  5—25  die  Helena 
auf  der  Insel  der  Seligen  mit  Menelaos  leben 
läfst;  ihrer  Natur  getreu  kann  sie  auch  da 
nicht  dem  Reize  zu  entlaufen  widerstehen, 
sondern   läfst  sich  vou   Kinyras  (jedenfalls 


demnach  dem  Verderben  entronnen  wäre. 
tti)lvnccig,  d.  h.  nur  Töchter  habend  (ob  eine 

50  oder  mehrere,  bleibt  dahingestellt),  nennt  sie 
Lyk.  AI.  851.  ,S7<y>/i.  Byz.  45,  5.  Dafs  nach 
Schol.  Horn,  r  40  Dionysios  Skytobrachion  den 
Dardanos  als  Sohn  des  Paris  und  der  Helena 
nennt,  wurde  oben  erwähnt,  vgl.  Wolf,  Proleg. 
194.  Wehker,  Cycl.  86.  Die  Tochter,  in  beziig 
auf  welche  sie  sich  stritten,  ob  sie  Alexandra 
oder  Helena  genannt  werden  sollte  (Ptolem. 
llejyh.  4),  ist  gleichfalls  schon  oben  erwähnt; 
Hekabe  soll  sie  getütet  haben.  Bei  Dictys  Cret. 

CO  5,  6  werden  drei  Kinder  erwähnt,  Bunomus, 
Corythus  (sonst  gewöhnlich  Sohn  des  Oinone) 
und  Idaeus,  bei  Tzctz.  J^yk.  851  dagegen  vier, 
Bunikos,  Korythos,  Aganos  und  Idaios.  Dafs 
Aganos  und  Agauos  identisch  sind,  leuchtet 
ein.  Diese  Söhne  sterben  durch  Einsturz  des 
Daches,  gerade  als  über  eine  friedliche  Bei- 
legung des  Streites  durch  liückgabe  der  He- 
lena verhandelt  wird. 
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1953     Helena  (ihre  Gerätschaften) 

11.  Gerätschaften  der  Helena. 

Bei  der  Hochzeit  mit  MenelaoB  soll  Helena 
von  Hera  den  xiatog  tudg  erhalten  haben,  deu 
diese  Ton  Aphrodite  geliehen  hatte;  eine 
Dienerin  der  Helena,  Astyanassa,  stahl  ihn 
ihrer  Herrin;  aber  Aphrodite  nahm  ihn  ihr 
wieder  ab  (P/o/.  Heph.  4  =  intjth.  189,  1).  Den 
Halsschmuck,  den  Helena  von  Aphrodite  ge- 
schenkt erhalten  hatte,  weihte  Menelaos  nach 
Delphi;  nach  dem  Raube  des  Paris  fragte 
Menelaos  nämlich  bei  dem  Pythischen  Gott 
an,  wie  er  sich  an  Alexandros  rächen  könnte, 
worauf  dieser  erwiderte:  nayzQvaov  qtiqt 
möcuop  tXmv  dnö  aov  aiojoto  3ttQr)<:,  fjv  nozs 
Kvxqis  t&(o%'  'EXivq  uiya  %dgfia  xzX.  Mene- 
laos weiht  den  Schmuck,  welcher  dann  bei 
der  Plünderung  des  delphischen  Schatzes  durch 
die  Phoker  der  Frau  eines  der  Führer  zufiel. 
Die  bösen  verderblichen  Eigenschaften  be- 
währten sich  aber  auch  hier;  die  Trägerin  des 
Halsschmuckes  verläfst  ihren  Mann  und  sinkt 
mr  tzttcgu  herab;  Diod.  16,  64,  1.  Athen.  6, 
232d  (noch  Ephoros).  Berühmt  ist  ferner  der 
goldene  Dreiful's  der  Helena,  den  sie  auf  der 
Fahrt  nach  Ilios  zum  Angedenken  an  ein  altes 
Orakel  in  der  Nähe  von  Kos  ins  Meer  ver- 
senkt haben  soll.  Koiscbe  Fischer  werfen  die 
Netze  aus  und  Milesier  kaufen  unbesehen  den 
Fang.  Als  sie  einen  goldenen  Dreifufs  her- 
ausziehen, beschliefsen  die  Milesier,  ihn  dem 
Weisesten  zu  geben,  und  schicken  ihn  deshalb 
an  Thaies;  der  läfst  ihn  an  einen  andern 
der  sieben  Weisen  gehen;  nachdem  er  die 
Rande  bei  allen  gemacht,  wird  er  dem  Apollon 
Umenios  in  Theben  (Plutarch  Sol.  4),  oder 
dem  delphischen  Apollo  geweiht  (Diog.  JmctI. 
1,  1,  7).  Ferner  wird  ein  Weihgeschenk  der 
Helena  im  Athenatempel  zu  Lindos  auf  Rho- 
dos erwähnt :  Helena  sacravit  calicem  ex  electro, 
adjicit  hiatoria,  mammae  suue  mensura.  Plin. 
».  h.  33,  81.  Menelaos  weiht  ferner  in  lapy- 
gien,  wohin  ihn  Lykophron  auf  seiner  Rück- 
kehr gelangen  läfst  (AI.  820  und  sc/io?.),  der 
Athena  %aXxovv  xQazqoa  x«l  aaitiSa  xoi  to 
vxodtifiaza  zi{g  'EXivrjg.  Schmuck  der  Helena, 
besonders  Gewänder,  führt  auch  Äneas  aus 
Troja  mit  fort  bei  Verg.  Am.  1,  648;  sie  hat 
diese  von  ihrer  Mutter  Leda  als  Geschenk 
erhalten.  Noch  sei  erwähnt,  dafs  Helena  nach 
Ilol.  not.  bist.  7  (myth.  199,  24)  einen  Siegel- 
ring mit  dem  Stein  dazfQt'zTjg  besitzt,  welcher 
im  Panüsch  gefunden  wird;  auf  dem  Ring 
war  6  t%&vg  b  lläv  dargestellt;  er  diente  als 
Liebeszauber,  ähnlich  also  wie  der  oben  Z.  4 
erwähnte  xtarog  tudg  und  das  Halsband.  Vgl. 
Suid.  8.  v.  Aiamizog.  Serv.  Vcrg.  Aen.  2,  33 
Helenam  ad  incitandos  in  se  amatores  saepe 
ex  hoc  saxo  lapillis  utam  esse. 

12.  Urteile  über  Helena.  Epitheta. 

Von  solchem  was  nicht  schon  im  Laufe  der 
vorhergehenden  Darstellung  angeführt  ist,  ist 
folgendes  nachzutragen.  Eine  genaue  Schil- 
derung von  Helena  entwirft  Dares  Phryg.  12: 
similem  Dioscuris,  formosam,  animo  simplici, 
blandam,  crinibus  optimis,  notam  inter  duo 
»upercilia  habentem,  ore  pusillo.   Ew.  Hek. 

Rosches ,  Lexikon  der  gr.  u.  ratn.  Mythol. 


Helena  (Urteile  üb.  H.;  Epitheta)  1954 

635  bezeichnet  sie  als  xaXXiezrj\  als  durch  Schön- 
heit vor  allen  Frauen  ausgezeichnet  wird  sie  auch 
von  Epiktet.  diss.  2,  23,  32  genannt;  xaXXmXö- 
xauos  heifst  sie  bei  Pind.  Ü.  3,  1,  i]vxouog  bei 
Hesiod.  op.  165.  Dagegen  heifst  sie  b.  liergk 
fr.  lyr.  3,  701  ü  noXvrtixr)g  6t"EXi»a.  Aescli. 
Ag.  1455  nennt  sie  der  Chor  Im  iraQdvovg  'Etiva, 
uia  tag  noXXdg  xpvxocg  oXiaaa'  vno  7'poi«,  wo- 
gegen Klytaimnestra  bemerkt:  find'  tig'EXtvqv 
hÖvop  ixzQtxpTjg,  ag  dvdQoXfzttg' ,  mg  uia  noX- 
Xmv  uviQtöv  ipvzag  Javamv  oXeaaa'  d^vazazo» 
äXyog  fjrpa£f;  vgl.  ebendort  687  zäv  6oql- 
yaußoov  ducptvtixi)  &  'Eltvav,  inti  TtQfnövtmg 
tXivavg,  tlavÖQog,  iXtrcxoXig  etc.  mit  Anspielung 
auf  ihren  Namen;  tpiXonXovzog  heifst  sie  bei 
Plut.  conj.  pr.  21  (141  A).  Auf  ihre  zahlreichen 
Ehen  gehen  Öiyauog  (Hesiotl),  zatyapog,  Xti- 
\l>av8gog  (Stestcli.)  zgidvmg,  mvzdXfxzgog  (I-y- 
kophr.  143;  gemeint  sind  Theseus,  Menelaos, 
Paris,  Deiphobos,  Achilleus  xat'  ovag,  vgl. 
168.  172).  Nach  Schol.  Eur.  Or.  239  (Stesi- 
cltoros)  hat  Tyndareos,  nach  PUAem.  nov.  hist.  4 
Menelaos  vergessen  der  Aphrodite  zu  opfern, 
daher  rächt  sie  sich  an  den  Töchtern.  Beson- 
ders zahlreich  findon  sich  Schmähworte  bei  Euri- 
pides,  eine  Zusammenstellung  bei  Lehrs,  pop. 
Aufs.  24,  Antn.  Auch  bei  Horas  (Lacaena  adul- 
tera  c.  3,  3,  25)  und  den  andern  Dichtern  Roms 
mufs  sie  sich  harte  Urteile  gefallen  lassen; 
vgl.  Cic.  de  div.  1,  60,  114  aus  einer  unbe- 
kannten Tragödie:  iudicabit  inclutum  iudicium 
inter  deas  tris  aliquis ;  quo  iudicio  Lacedacmonia 
mulier,  furiarum  una,  adveniet.  Nach  Schol. 
Horn.  T  307  hat  Aphrodite  die  Entführung 
durch  Paris  nur  veranlafst,  um  die  Priamiden 
zu  stürzen  und  dadurch  Raum  für  ihren  Sohn 
Äneas  und  seine  Nachkommen  zu  schaffen 
(nach  Akusilaos).  Oder  der  Übervölkerung  soll 
gesteuert  werden  (Anfang  der  Kypricn,  Eur. 
Or.  1639).  Der  Krieg  hat  den  Griechen  ge- 
nützt, sie  waffenfähig,  tapfer  und  mächtig  ge- 
macht; uud  Helena  ist  deshalb  als  Wohlthä- 
terin  zu  bezeichnen;  Eur.  Andr.  680.  Troad. 
933.  Isokr.  10,  52.  Anderseits  wird  Menelaos 
beglückwünscht,  ein  so  schlechtes  Weib  los- 
geworden zu  sein,  Eur.  Iph.  Aul.  390  u.  a. 
Nach  Paus.  10,  12,  2  hat  die  Sibylle  Hero- 
phile in  Delphi  geweissagt,  dafs  die  Helena 
zum  Verderben  Asiens  und  Europas  in  Sparta 
aufwachse,  derenthalben  Ilios  werde  einge- 
nommen werden. 

13.  Antike  Schriften  über  Helena. 

Helena  sagt  Horn.  Z  357  zu  Hektor  tag  xai 
oniaam  dv&gwnotai  ntXm(ti9  doidtuoi  iaao- 
uivotatv.  Dafs  den  Dichtern  vor  allem  die  Ver- 
breitung der  Sage  von  Helena  gebührt,  wird 
mehrfach  hervorgehoben,  vgl.  Theokr.  22,  215 
tpiXoi  df  ze  nävzig  äotdol  Tvväagtdccig  'EXevu 
zt  xal  aXXoig  r\gä>taaiv ,  "lXiov  oi  Sitntgaav. 
Hör.  sat.  1,  3,  107  nam  fuit  ante  Helenam 
cuunus  teterrima  belli  causa,  sed  ignotis  perie- 
runt  mortibus  illi.  Dies  wird  noch  weiter  aus- 
gedrückt durch  die  Sage  (Isokr.  10,  65),  dafs 
Helena  fmezäaa  z^g  vvxzbg  'Ourigm  ngootzufce 
noittv  ntgl  zäv  ozgaztvoaufvmv  inl  Tgoiav. 
Daher  wird  ihr  sogar  (bei  Suidas  2,  1  S.  890) 
ein  Gedicht  über  den  troischen  Krieg  zuge- 
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1955    Helena  (Ant.  Schriften  üb.  H.) 


Helena  (in  d.  Kunst;  Geburt)  1950) 


schrieben,  ans  welchem  Homer  geschöpft  habe, 
und  sie  wird  in  diesem  Sinne  Mutter  oder 
nach  Ptolem.  nov.  hist.  4  (myth.  189,  27)  Tochter 
des  MusaioB  genannt  Vgl.  u.  S.  1978, 74.  Epiktet. 
diss.  1,  28,  11  tl  ovv  ttpdvi]  tu  MtvfXdoa  itet- 
dfiv  ort  ttodog  iarl  xoiavxrjg  yvvaixbg  azton- 
frfjvat.  ditoXtoXti  r}  'iXtag  ov  uövov.  uXXd  xori 
rj  Oövaana.  Besonders  häufig  ist  Helena  von 
den  Tragikern  behandelt  worden;  so  wird  von 
Sophokles 'EXivng  dnat'trjatg  (bei  Nauck  fr.  179 
— 182),  die  Actxaivai  (wahrscheinlich  die  Ent- 
führung des  Palladion,  fr.  337)  und  'EXivtjg 
yduog  genannt,  ein  Satyrspiel  (fr.  183  —  186),  in 
welchem  der  Dichter  nicht  gerade  glimpflich 
mit  ihr  umgesprungen  zu  sein  scheint,  vgl. 
Aristid.  Apol.  3,  312  avxr\v  luv  tdaet  xhv  'EXt- 
vt]v,  'Elhrjv  Xiyco  Qtoditaivuv  bnoiav  tnoirjas 
MivavdQog  tijv  üovyiav,  xa>  ovrt  naidtdv  dno- 
cpaivovoi  xovg  ZarvQOvg  xovg  ZotpoxXiovg.  Wie 
derb  überhaupt  das  Satyrspiel  der  Helena  mit- 
zuspielen pflegte,  dafür  hat  man  ja  einen  treff- 
lichen Beweis  an  dem  Kyklops  des  Euripidcs, 
wo  v.  179  der  Chor  den  OdysseuB  fragt:  ovxovv 
intidrj  rijv  vtüviv  ttXtxt,  anuvxtg  avxrjv  <Jtf- 
xqoxi]g<xx  iv  uiott,  insi  ye  itoXXoig  JjStxui 
yauovatvi)!  Die  Stücke  des  Euripides  sind  ge- 
legentlich schon  genannt,  vgl.  noch  fr.  721; 
sonst  wird  noch  eine  Tragödie  'EXivn  von 
Theodektes  genannt,  Aristot.  1401  b  36.  1255 
a  36.  Auch  die  Komödie  hat  reichlich  aus 
diesem  Sagenstoff  geschöpft ;  es  gab  eine' Eltvij 
von  Alexandros  und  Anaxandridat  und  Philyllos, 
'EXivrjg  agnayr]  von  Alexis,  von  demselben 
tEXivn$  pvr\axr)otg  und  dnai'xrjotg,  dazu  Menan- 
ders  EXivj)  bei  Aristid.  apol.  3,  312.  Wie  viel 
die  Lyriker  sich  mit  Helena  beschäftigt  haben, 
ist  aus  den  früher  angeführten  Stellen  ersicht- 
lich; vgl.  noch  Pind.  Ol.  13,  57.  Pyth.  11,  33. 
Iftthm.  7,  52.  Bcrgk  fr.  lyr.  3,  726.  Auch  die 
Rhetoren  haben  sich  nicht  den  Stoff  entgehen 
lassen;  erhalten  sind  von  Gorgias  (or.  2,  206) 
und  IsokraUs  je  ein  tyntöuiov  'EXivrjg.  Noch 
sei  bemerkt,  dafs  die  Entführung  durch  Theseus 
und  der  Kriegszug  der  Dioskuren  ebenso  wie 
die  Entführung  durch  Paris  von  Lucian  (de 
Salt.  40)  auch  als  Stoff  für  Tanze  angeführt 
wird.  —  Eino  ziemlich  vollständige  Zusammen- 
stellung der  Quellen  findet  man  in  „Selecta 
historica  et  literaria.  I)e  Helena  Menelai  ejus- 
qtte  amatoribus.  J.  S.  H.   Königsberg  1719. 

II.  Kunstdarstellungen. 

Bei  dem  grofsen  Interesse,  welches  die 
Kunst-  und  Volkspoesie  an  Helena  genommen, 
kanu  eB  nicht  wunderbar  erscheinen,  wenn 
auch  die  bildende  Kunst  häufig  sich  mit  ihr 
beschäftigt  hat.  Der  besseren  Übersicht  wegen 
wird  es  sich  empfehlen,  auch  hier  die  oben 
gewählte  Einteilung  beizubehalten. 

1.  Geburt. 

Eine  Reihe  von  Vasenbildern,  die  früher 
mannigfache  Deutungen  erfahren  haben,  sind 
neuerdings  mit  Sicherheit  auf  Leda,  welche 
das  Ei  findet,  bezogen  worden.  Gewöhnlich 
ist  das  Ei  auf  einem  Altar  liegend  dargestellt; 
zugegen  sind  meist  Leda,  ferner  wohl  Tynda- 
reos  und  die  beiden  Dioskuren,  vgl.  Kekule, 


über  ein  griechisches  Vasengemälde  im  aka 
danischen  Kunstmuseum  zu  Bonn  (Festschrift 
zum  öOjäiir.  Jubil.  des  Ardi.  Inst,  zu  Jim) 
Bonn  1879.  Campte  rendu  1861,  Taf.  6,  1-2. 
Katal.  der  Vasemamml.  der  Eremit.  2188.  Noch 
verdient  ein  Vasenbild  in  Paris  eine  besondere 
Erwähnung,  auf  dessen  einer  Seite  Tekmessa 
mit  Aias  steht  (eine  Blume  trägt  den  Namen 
des  Helden  auf  den  Blättern),  während  auf 

10  der  Rückseite  ein  Jüngling  einer  Frau  ein  Ei 
überreicht,  das  als  Elinai  bezeichnet  ist;  auch 
hier  erkennt  Kekule  wohl  mit  Recht  einen 
Dioskuren,  welcher  der  Leda  das  gefundene 
Ei  überreicht  (Micali,  mon.  ined.  38).  Ein  in 
den  Ann.  1850  tav.  d'  agg.  L  abgebildete* 
Vasenbild  (eine  Frau  steht  vor  einem  Altar, 
auf  dem  ein  Ei  liegt,  in  welchem  ein  Kind 
sichtbar  wird,  das  verlangend  nach  der  Frau 
die  Arme  ausstreckt),  mufs  gleichfalls  auf  He- 

w  lena  gedeutet  werden ,  wenn  andere  die  Vase 
über  allen  Zweifel  erhaben  ist.  Die  Geburt 
selbst  ist.  auf  dem  bekannten  Ledasarkophag 
in  Aix  dargestellt;  links  erblickt  man  Le*k 
mit  dem  Schwan,  rechts  die  Wöchnerin  auf 
ihrem  Lager,  und  am  Boden  die  Kinder  in 
den  Eierschalen.  Während  in  jenen  Vasen 
bildern  nach  der  Version  der  Kypriefi  offenbar 
Helena  als  Kind  der  Nemesis  erscheint,  ist  sie 
hier  Tochter  der  Leda  (Miliin,  voyaye  au  miW. 

30  2  pl.  37.  Gal.  mytfi.  144,  522).  Die  oben  er- 
wähnte Darstellung  auf  dem  Bathron  des  Ne 
mesisbildes  in  Rhamnus  wird  besser  an  eiu-  r 
andern  Stelle  angeführt. 

2.  Raub  durch  Theseus. 
Schon  auf  dem  Thron  in  Amyklai  war  die 
Scene  dargestellt  (Paus.  3,  18,  16):  J7ftpftro©> 
xt  xai  Oriofvg  rjoitaxottg  tiaiv  'EXivrjv,  vgl. 
Athen.  13,  557  a.  Im  allgemeinen  läf*t  »ich 
40  bemerken,  dafs  diese  Scene  einfach  auf  des 
Typus  des  Frauenraubes  zurückgeführt  ist,  der 
sich  häufig  dargestellt  findet,  ohne  dafs  man 
bei  dem  Mangel  an  Inschriften  jedesmal  die 
besondere  Situation  zu  erkennen  im  stände  wäre. 
So  werden  auf  Helenas  Raub  durch  Theseus 
mehrere  Vasen  bezogen  (Berl.  Mus.  2175.  Peters 
burger  Mus.,  Campte  rendu  1873, 1 72.  Cot.  Durami 
383,  V.  des  Mus.  naz..  zu  Neapel;  vgl.  Umv 
mann  Kot.  2486,  Bull.  1849,  186),  ohne  Jaf- 
&o  Sicherheit  dafür  vorhanden  ist.  Ein  Münchenei 
Vasenbild  (abg.  ob.  S.  1933/4)  dagegen  zeigt  die 
Figuren  mit  Namensbeischrift;  &r)afvg  bat  eine 
Frau  gefafst,  um  sie  davonzutragen;  eine  zweit*1 
Frau  sucht  sie  zurückzuhalten;  hinter  die^r 
steht  UtQtTOvg  mit  Lanze  und  Schwert,  sich 
nach  Feinden  umsehend.  Durch  ein  offenbare* 
Versehen  des  Vasenmalers  sind  die  Inschriften 
der  beiden  Frauen  vertauscht,  so  dafs  die 
raubte  Koqove,  die  zurückhaltende  'El*»*  be- 
nannt ist.  (Gerhard,  auserl.gr.  Vasenb.  3, 16*b 
Ann.  1867,  344).  Dazu  ist  neuerdings  ein  an 
deres  höchst  interessantes  Relief- Vasenbild  au? 
Tanagra  gekommen  (Ephem.  arch.  1884,  Taf.  5i, 
das  leider  an  manchen  Stellen  stark  beschä- 
digt ist  Man  erblickt  Theseus  und  Peirithow 
auf  einem  Wagen,  der  von  vier  Pferden  in 
eiligem  Lauf  nach  r.  gezogen  wird.  Thesen* 
hat  die  Helena  um  die  Hüfte  gefafst,  sie  sträubt 
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sich  und  wirft  den  Oberkörper  nach  hinten, 
um  sich  von  Theseus  zu  lösen,  und  streckt  die 
Anne  aus.  Die  zweite  Hälfte  zeigt  uns  die- 
selben drei  Personen  ohne  Wagen  zwischen  den 
beiden  durch  Inschrift  bezeichneten  und  durch 
Mauern  mit  Türmen  angedeuteten  Städten 
KÖQtv&og  und  'A&rjvat.  Theseus  hält  Helena 
liebevoll  umfafst,  und  diese  wendet  ihm  ihr 
Gesicht  zo;  alle  drei  scheinen  in  schnellem 
Lauf  nach  Athen  zu  eilen.  Eine  lange  Inschrift, 
die  nach  Art  der  Tabula  lliaca  noch  genauer 
den  Inhalt  angab  (es  scheinen  Verse  zu  sein), 
ist  leider  wegen  der  starken  Zerstörung  noch 
nicht  gelesen;  doch  läfst  die  Bedeutung  der 
Scene  kaum  noch  Zweifeln  Kaum;  während 
die  erste  Hälfte  die  eigentliche  Entführung 
darstellt,  zeigt  uns  die  zweite  die  Fortsetzung 
der  Reise  nach  Athen,  die  unter  friedlicheren 
Auspicien  vor  sich  ging,  nachdem  Thesens  das 
Ziel  seiner  Wünsche  erreicht  hatte.  Vgl.  Paus. 
2,  32,  7,  wo  erzählt  wird,  dafs  Theseus  zwischen 
Trobsen  und  Hermione  ein  ItQov  'AtpQo8ix7js 
Nvuq>«e  errichtet  habe  i)vi%a  ia%e  yvvuina 
'Eltvrjv.  Allerdings  mufs  man  annehmen,  dafs 
nach  einer  andern  Überlieferung  KÖqiv&os  an 
Stelle  von  Troizen  oder  Hermione  eine  Bolle 
im  Mythus  gespielt  habe.  Ob  Compte  rendu 
1873,  172  hierher  gehört,  mufs  fraglich  er- 
scheinen; ebenso  Catal.  Durand  383,  wo  schon 
die  Zahl  der  Krieger,  welche  den  Raub  schützen, 
gegen  Theseus  und  Teirithoos  spricht.  Auf  die 
Zurückführung  der  Helena  durch  die  Dioskuren 
wird  von  Furtxcängler  zweifelnd  ein  Vasenbild 
der  Berl.  Sammlung  bezogen  (Kat.  1731),  wo 
eine  Frau  von  zwei  jugendlichen  SpeertrBgern 
weggeführt  wird;  dafs  dieser  Teil  der  Sage 
von  der  alten  Kunst  nachgebildet  wurde,  lehrt 
die  Beschreibung  der  Kypsele  bei  Pausanias 
(5,  19,  3;  vgl.  Dio  Chrysost.  1,  179.  Strabo  9, 
1,  16):  fiel  di  inl  xij  Idovant  dioonovooi,  6 
fttQO$  ovx  i"i<av  na  yivua,  fiter)  di  avxwv 
'EXivTj.  Al&qct  di  n  Tlix^iase  vno  tij$  'Elivrjs 
toii  noalv  ls  Matpos  nuTaßfßlrjutfri  uilaivav 
t%ovcu  iexiv  ia&ijxa.  Die  Bedeutung  der  Scene 
war  durch  ein  beigesetztes  Epigramm  ver- 
mittelt TvvSaotSa  'EXivav  tpsotxov  Ai9oav  8' 
'A&dva&tv  (1.  U<p(dva&ev)  tXxexov.  Dafs  ein 
Wort  über  den  Hexameter  hinaus  dastehe,  sagt 
Pausanias  ausdrücklich.  Mit  Unrecht  dagegen 
wird  meines  Erachtens  von  Conestabilc  ein 
bei  Perugia  gefundener  Spiegel  (Bull.  1869,  47) 
auf  die  Rückführung  der  Helena  bezogen.  An 
die  Knie  eines  auf  einem  Thronsessel  sitzenden 
Mannes  von  königlichem,  zeusähnlichem  Aus- 
sehen, dem  Lamtun  beigeschrieben  ist,  lehnt 
sich  fast  ganz  entblöfst  Elinci,  rechts  und 
links  davon  steht  Pultuke  und  Kastur  mit  einer 
Mütze  im  Nacken,  die  als  phrygische  bezeichnet 
wird,  die  aber  doch  wohl  nur  die  gewöhnliche 
Kopfbedeckung  der  Dioskuren  sein  wird;  in 
der  einen  Hand  haben  sie  einen  Speer  aufge- 
stützt, während  die  andere  bei  dem  einen  eine 
Patera  hält,  bei  dem  anderen  mit  dem  Gewand 
beschäftigt  ist.  Indem  Conestabile  Lamtun  als 
Appellativum  fafst,  erkennt  er  in  dem  Könige 
Tyndareos,  dem  Helena  von  den  Brüdern  zurück 
gebracht  ist.  Das  scheint  mir  mit  der  ganzen 
Handlung,  die  Helena  als  ruhig  beim  König 
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stehend,  die  Jünglinge  als  eben  angekommen 
zeigt,  in  Widerspruch  zu  stehen:  Entweder 
sieht  man  von  der  Inschrift  ganz  ab,  dann 
liegt  es  am  nächsten,  die  sitzende  Gestalt  als 
Zeus  zu  deuten,  der  von  seinen  Kindern  um- 
geben ist,  oder  aber,  man  legt  der  Inschrift 
eine  gewisse  Bedeutung  bei,  dann  hat  man 
wohl  an  den  Versuch  der  Dioskuren  zu  denken, 
die  Helena  von  dem  König  Asiens,  an  dessen 
10  Stelle  Laomedon  gesetzt  ist,  zurückzufordern. 
Vgl.  das  oben  über  dio  Rückforderung  der 
Dioskuren  gesagte. 

3.  Die  Freier,  Hochzeit  mit  Menelaos. 

Nur  gelegentlich  sei  erwähnt,  dafs  Bull. 
1847,  168  eine  damals  bei  Capranesi  in  Rom 
befindliche  Vase  aus  Apulien  von  Panofka  auf 
die  'giuramentidei  proci  di  Elena'  bezogen 
worden  ist  Es  dürfte  kaum  nötig  sein,  diese 

20  Deutung  zurückzuweisen.  Auch  die  Hochzeit 
des  Menelaos  mit  Helena,  selbst  wenn  die 
Namen  beigesebrieben  wären,  zu  erkennen  ist 
schwer,  weil  der  Typus  einer  von  einem  Mann 
an  der  Hand  geführten  Frau  viel  besser  auf 
einen  für  Helena  charakteristischeren  Augen- 
blick, nämlich  die  Wegführung  aus  Troja,  be- 
zogen werden  könnte.  Inzwischen  wird  man 
das  Berliner  Vasenbild  (Kat.  2205),  wo  der 
jugendliche  MtvtXtwe  Helena  führt  (Millingen, 

so  anc.  uned.  mon.  1,  82),  eben  wegen  der  aus- 
gesprochenen Jugendlichkeit  des  Menelaos  auf 
diesen  Abschnitt  beziehen  müssen,  während 
ein  sonst  auf  die  Hochzeit  des  Menelaos  ge- 
deuteter Spiegel  (Overbeck,  her.  Bildw.  12,  7: 
Menle  mit  Helm,  Panzer  und  Beinschienen  ge- 
rüstet dasitzend,  reicht  der  dio  Hände  nach 
ihm  ausstreckenden  und  auf  den  Stufen  eines 
Altars  (?)  sitzenden  Elina  ein  Halsband;  im 
Hintergrund  steht  Turan)  wegen  der  Altar- 

40  stufen  und  des  entblöfsten  auf  dem  Schilde 
liegenden  Schwertes  von  Klein  (Ann.  1877, 
264)  richtiger  als  Versöhnung  nach  der  Ein- 
nahme von  Ilion  erklärt  worden  ist  —  Als 
Übergang  zum  folgenden  Abschnitt  dürfte  es 
sich  empfehlen,  die  Denkmäler  zu  erwähnen, 
welche  die  Schmückung  der  Helena  behandeln. 
Vor  allem  ist  es  eine  Vase  des  Brit.  Mus.  Kat. 
C.  4  (S.  262),  wo  Helena  (Eievij)  sitzend  dar- 
gestellt ist,  ihr  Gewand  über  die  1.  Schulter 

60  ziehend ;  über  ihr  schwebt  [lo&os,  um  sie  herum 
sind  Frauen  mit  Toilettengegenständen  be- 
schäftigt. Eine  Frau  ist  KXsoa  genannt;  soll 
das  die  Muse  KXtiw  sein,  in  Hindeutung  auf 
das  bald  eintretende  doidifiot  laoopivototv? 
Sonst  findet  sich  die  Schmücknng  der  Helena 
zahlreich  auf  etruskiechen  Spiegeln,  vgl.  Frie- 
derichs, Berl.  Bronzen  (Baust.  2)  121.  Cat.  Du- 
rand n.  1969.  Gerhard,  Schmückung  der  Helena, 
Berlin  1844,  4  (Winckelmannsprogr.).  Etr.  Sp. 

«o  211.  Dub  Wort  Malavisch,  welches  der  zu 
schmückenden  Frau  einige  Male  beigeschrieben 
ist,  scheint  nach  Körte,  (Etr.  Sp.  6,  28)  eine 
allgemeine  Bedeutung  zu  haben;  doch  weist 
vieles  auf  Helena  hin. 

4  a.  Ankunft  des  Paris  in  Sparta. 

Bevor  ich  zu  den  Denkmälern  übergehe, 
welche  die  Ankunft  des  Paris  in  Sparta  bc- 

62* 
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treffen,  will  ich  erwähnen,  dafs  mehrfach  He- 
lena auf  Bildwerken  vorausgesetzt  wird,  die 
Paris  noch  auf  dem  Ida  zeigen.  So  deutet 
1  Irlbig  Bull.  1871, 196  ein  pompejani8ch<!8  Wand- 
gemälde auf  Paris,  in  dessen 
Brust  Aphrodite  durch  Vor- 
führung der  Helena  Liehe 
zu  ihr  zu  entzünden 
versucht;  ebenso 
wir«!  ein  Vasen- 
bild des  Mus. 
Naz.  in 

Neapel 
{Heydt' 
nu  >)>) 
1766) 

auf 


ist  sich  der  Tragweite  des  Ereignisses  be- 
wufst;  sie  wendet,  als  aie  den  Jüngling  er- 
blickt, ihren  Kopf  zur  Seite  und  stützt  ihn 
gedankenvoll  in  die  Hand.  Menelaos  (Menele 
ist  auch  zugegen  auf  einem  Spiegel 
{Gerhard,  etr.  Sp.  4,  377),  wo 
Elina,  voll  bekleidet, 
dem  vor  ihr  stehen- 
den Alchsantre 
die  Hand  reicht; 
zwischen  bei- 
den steht 
Eros, 
recht* 
sittt 
noch 
eine 


Ver- 
führ 
ungder 
Hei. Miii 
durch 

Aphrodite 

gedeutet; 
auch  soll  bei 
einem  Parisurteil 
einmal  an  Stelle  der 
Aphrodite  Helena  ge 
gen  wärtig  sein  (Bull.  Arch. 
Hup.  5,  91).  Zu  diesem  Ab- 
schnitt vgl.  0.  Jahn,  ll>er  einige 
alte  Kunsttnrke,  tcelcJtc  Paris  und 
Helena  vorstellen.  Her.  d.  sächs.  Ges. 
d.  U'.  1860,  176.  ürerbeck,  Gal.  her. 
Bildtc.  203.  Die  erste  Stelle  gebührt 
wohl  dem  Berliner  Vasenbild  (Ger- 
hard ant.  Bildtc.  34.  Kutal.  2530. 
Overlieck  her.  Bildvo.  12,  9),  wo  Helena 
auf  einem  Stuhle  sitzt,  mit  Schmuck- 
kastchen  auf  dem  Schofse,  während 
ein  Eros,  der  vor  ihr  kniet,  und  eint 


Pr»D. 
wobl 
altGe 
nonic 
der  \\- 
lena  zu  be- 
zeichnen. 
Mcnelaos  rat 
übrigens  ein 
Saibfläscbcheninder 
einen,  einen  Speer  in  der 
andern  Hand  (s.  die  beisteh. 
Abb.).  —  Zahlreicher  sind  di- 
Denkmaler,  wo  Alexandras  in 
Abwesenheit  des  Menelaos  die 
Liebe  der  Helena  zu  gewinnen 
trachtet;  am  vollständigst* 
das  bekannte  Neapler  Relief 
(ob.  S.  1937/8),  wo  der  un- 
schlüssigen   FAfVf]  AtpQoiit<\ 

zuspricht,  wahrend  recht» 
A\ti(av8oos)  im  Gespräch  nr.t 
Eros   steht     Dafs  dem  Zu- 


Hpnich  der  Göttin  der  Erfolg 

Dienerin  mit  ihrer  Toilette  beschäftigt  r«ri«  von  MenoUos  bei  Helona  nicht  fehlen  wird,  das  deutet 
sind;  ein  bärtiger  Mann,  wohl  Menc-  eingeführt, eirotkischer Spielet  die  über  der  Helena  auf  einem 
laos,  führt  zwei  Jünglinge  mit  2  Lanzen  9trimri%  Hr.  Sj>.  4,  Wf).  Pfeilersitzende  Ili&u  zur  Ge- 

in  den  Händen  und  dem  Petasos  im  nügean.  Fast  dieselben  Figuren 

Nacken   herein,  deren  vorderer,  Paris,  Bich     finden  sich  auf  einer  in  Athen  gefundenen  Vase 


nach  dem  hintern  umwendet,  jedenfalls  um 
ihm  mitzuteilen,  dafs  er  erkennt,  zum  richtigen 
Platz  gekommen  zu  sein;  der  andere,  in  dem 
man  Aneas  erkennt,  scheint  von  der  gefahr- 
lichen Schwelle  fliehen  zu  wollen.  Auch  Helena 


[Bull.  18G5,  34):  Paride.  che  aecompagnnia  da 
Knea  si  reca  ad  Elena  in  presenza  di  Vcncre  c 
di  Peitho.  In  verkürzter  Darstellung  leigt 
uns  ein  Vasenbild  (Overbeck;  lier.  Bihltc.  12.  8 
Berliner  Vasen  Kot.  3182)  den  Paris  mit  He 
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und  eines  zweiten  Phrygiers,  des  Äneas,  findet 
«ich  allerdings  auch  auf  einem  Neapler  Vasen- 
bild (Ann.  1852,  321  tav.  d'agg.  O).  Im  Kreise 

ihr.r  Frauen  begegnet  Helena  auch  dem  Paris 
auf  einer  Vase  des  Museo  Naz.  (Heydemann 
3242).  Sicher  ist  ein  Vasenbild  des  Vatikan 
auf  Pari«  und  Helena  zu  beziehen  {Itighintmi, 
pitt.  di  ras.  2,  171),  wo  Paris,  erkennbar  an 
der  phrygischen  Mutze,  dasitzt,  während  He- 
lena vor  ihm  steht,  auf  eine  Säule  gelehnt. 
Darüber  gewahrt  man  eine  Frau  mit  Fächer, 
die  man  als  Aphrodite  oder  Peitho  bezeichnen 
könnte,  und  Eros.  Ein  lieh,  ferner  ein  Satyr  und 
Pan,  die  von  den  Seiten  her  den  Vorgang  be- 
obachten, zeigen,  dafs  es  sich  um  eine  Zusammen- 
kunft im  Freien  handelte.    Ebendortliin  vor- 


lena,  die  mit  einem  auf  ihrem  Knie  sitzenden 
Kros  spielt;  selbst  der  Eros  ist  beiseite  gelassen 
auf  einem  Wandgemälde  aus  Stabiae  (Heibig, 
camp.  Wandg.  1288  ff.).  Die  spätere  Kunst  ent- 
wickelt die  Situation  nach  der  laseiven  Seite 
hin;  Helena  sitzt  z.  Ii.  fast  ganz  unbekleidet  auf 
ihrem  Lager,  während  zwei  Dienerinnen  um  sie 
beschäftigt  sind,  die  eine,  um  die  Sandalen  ihr 
anzulegen,  die  andere,  ihr  einen  Blätterkranz 
aafs  Haupt  zu  setzen;  eine  dritte  sitzt  hinter  in 
der  Kline  mit  einem  Schmuckkästchen ,  und 
«in  Kros  mit  Tänie  in  den  Händen  fliegt  auf 
Helena  zu;  in  diesem  Augenblick  tritt  Paris 
ein  und  scheint  unschlüssig,  ob  er  weiter  vor- 
gehen soll  (Overbeck,  her.  Biliw.  12,  6  (s.  Abb. 
S.  1961/2).  Die  Vase  ist  in  Ruvo.  Collc:.  Jutta 


Paria  bei  Helena,  Vmo  In  Huvo  (noch  Oetrbeck,  Ualt.  12,  <•). 


1019).  Noch  weiter  geht  ein  etruskischer  Spiegel 
(Gtrhard,  etr.  Sp.  4.  379),  wo  Elina  im  Bett 
liegt  mit  Krmania  (Hermione)  im  Arm,  während 
Klachsantre  vor  dem  Bett  sitzt  und  Turan 
dabei  steht  (s.  Abb.  S.  1963/4).  Vielfach  finden 
wir  Paris  und  Helena  im  Freien,  so  z.  B.  bei 
<>rerb(ck,  her.  Bildw.  13,  1  (links  sitzt  eine 
Frau  auf  einem  Sessel,  einen  Vogel  auf  der  1. 
Hand  haltend,  darauf  folgt  eine  zweite  Frau, 
stehend,  mit  einem  Schmuckkästchen  in  der 
Hand;  ihnen  zugewandt  sitzt  Paris,  mit  Speer 
in  der  r.  und  Schwert  in  der  1.  Hand,  hinter 
ihm  steht  Hermes   mit  Kcrykeion  in  der  r. 
und  zwei  Speeren  in  der  1.  Hand),  wenn  nicht 
doch  wegen  der  Anwesenheit  des  Hermes  mehr 
an  einen  Akt  des  Parisurteils  zu  denken  ist. 
Ibrmes  im  Gespräch  mit  Zeus  oberhalb  von  der 
Begegnung  des  Paris  mit  Helena,  die  auf  einem 
Thionsessel  sitzt,  in  Gegenwart  einer  Dienerin 


(0  legt  die  Scene  ein  Vasenbild  aus  der  Krim 
( Vasewamml.  der  Eremit.  1924.  Compte  retulu 
1861,  5  S.  126).  Im  untern  Plan  erblickt  man 
Helena,  auf  einem  reich  verzierten  Sessel 
sitzend,  mit  Stephane,  Schleier  und  nacktem 
Oberkörper,  in  Unterhaltung  mit  Paris,  der  in 
reichem  orientalischen  Kostüme  sich  auf  eine 
Doppelaxt  stützt,  über  ihnen  schweben  zu 
beiden  Seiten  2  Eroten,  darauf  folgt  links  und 
rechts  je  eine  Dienerin,  darauf,  weiter  zurück- 

co  stehend,  je  ein  Jüngling  (Dioskuren)  und  dann 
eine  sitzende  Frau,  welche  von  Sttphnni  für 
Aphrodite  und  Peitho  gehalten  wird,  während 
andere  darin  Dienerinnen  der  Helena  erkennen, 
vgl.  Schlie,  troischer  Sagenlr.  32.  Auf  eine 
Vorlage,  welche  die  beiden  Dioskuren  bei  der 
Begegnung  des  Paris  mit  Menelaos  gegen- 
wärtig sein  lafst,  scheint  mir  auch  ein  freilich 
von  dem  pränestinischen  Künstler  stark  um- 
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gearbeitetes  Bild  zu  gehen,  mit  dem  eine  Ciste 
des  Berliner  Museums  verziert  ist.  Die  Dar- 
stellung wird  durch  einen  Pfei- 
ler in  zwei  Teile  zerlegt, 
links  erblickt  man  zwi- 
schen zwei  nach 
entgegengesetzten 
Seiten  reiten 
den  Figu 
ren ,  die 

mit 
Pelten 

und 
Lan 
zen 


zweifelhaft  sein,  und  ebenso  kann  man  Frie- 
dende {Bronzen  des  Berl  Mm.  542)  recht 

 geben,  dals  es  sich  in  der  Scene 

rechts  um  eine  Art  Paris- 
urteil bei  sterblichen 
Frauen,  Helena,  Ata- 
llante  und  einer 
dritten,  deren 
griechischen 
Namen 
wir  vor- 
v\  v  häufig 

fö^A  ken- 


ver- 
sehen 

siud 

(links 
Caasen 
ter(a),  recht: 
Oinumama  ge 
nannt),  einen 
Krieger  (Aiax)  und 
eine  Frau  mit  einem 
Gefäfs,  welcher  der  Name 
Krisida  zugeschrieben  ist; 
rechts    erblickt   man  Paris 
(Alixenter)  an  einem  Brunnen 
stehend  im  Gespräch  mit  drei 
fast  ganz  unbekleideten  Frauen, 
deren  äufserste,  Felena,  das  Ge- 
wand über  ihre  rechte  Schulter 
rieht;    die    dem   Paris  nächste 
heifst  Ateleta  (offenbar  Atalante), 
die  mittlere  Alsir;  ein  Gefäfs  bei 
Helena  deutet  auf  ein  Bad  in  der 
Quelle.    Hinter  Paris  endlich  er- 
blickt  man    einen    nach  links 
schauenden  Jüngling  (der  Name 
ist  undeutlich),  dessen  Zugehörig- 
keit zu  Paris  schon  aus  der  phry- 
gischen  Mütze  hervorgeht.  Dafs 
der  etruskische  Künstler  mit  den 
beiden  reitenden  Figuren  Ama- 
zonen gemeint  hat,  kann  schon 
wegen  des  Namens  Oinumama 
Unimama  (mit  Bezug  auf  die  Sage,  dafs  die 
Amazonen  die  eine  Brust  ausbrennen)  nicht 


Paris  bt<i  Helen» 
(nftch  Gerhard, 


uan 

delt; 
aber 
ebenso 
sicher 
scheint  mir, 
dafs  durch  den 
Gefährten  des 
Paris  (Äneas,  so 
dürfte  wohl  der  hinter 
Paris  stehende  Jüng- 
ling zu  benennen  sein), 
die  beiden  Scenen  mit  ein- 
ander verbunden  sind,  dafs  also 
der  pränestinische  Künstler  zu 
seinen  Amazonen,  die  mit  der  He- 
lenasceue  sicherlich  nichts  zu  thun 
haben,  durch  die  beiden  Dioskuren 
gekommen  ist;  mit  dem  jetzt  Aiax 
genannten  könnte  ursprünglich 
Tyndareos  gemeint  gewesen  sein, 
während  Crisida  gleich  Aphrodite 
ist.  Dann  hätten  wir  also  nrsprüng- 
lich  eine  Begegnung  des  Paris  mit 
der  Helena  und  ihren  Genossinnen 
boi  oder  nach  einem  Bade,  wobei 
die  Frauen  Gelegenheit  nehmen, 
von  Paris,  dem  Kenner  der  Schön- 
heit, ein  Urteil  über  eich  zu  er- 
langen. Das  Bild  dieser  Cista  kann 
uns  eiu  aus  dem  Altertum  über- 
liefertes Gemälde  verstehen  lernen. 
Nach  Plinius  («.  h.  3ö,  17)  befand  sich  in 
einem  Tempel  zu  Lanuvium  ein  altes  Gomäldu, 


,  elruik.  Spiegel 
ttr.  Sp.  4,  371>). 
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'ubi   Atalante   et  Helena   comminus  pictac 
sunt  nudae  ab  eodein  artifice,  utraque  excel- 
lenti&sima  forma,  Bed**  altera  ut  virgo,  ne 
ruiuis  quidem  templi  concnssao.    Gaius  prin- 
ceps  tollere  eas  conatua  est  libidine  accensus, 
si  tectori  natura  permisisset'.    Osann  hat  in 
der  Arch.  Zeit.  12,  204  zwar  mit  Recht  die 
abenteuerlichen  Vermutungen  Pnnofkas  in  ihrer 
Nichtigkeit  blofsgelegt,  aber  er  selbst  ist  in 
iler  Erklürung  des  Bildes  nicht  weiter  ge- 
kommen.   Betrachtet  man  die  Worte  des  1*1  i - 
uius,   so  wird  zunächst  klar,  dafs  Atalante 
und  Helena  nahe  beieinander,  wenn  auch  viel- 
leicht nicht  unmittelbar  nebeneinander  stehen, 
t  comminus  pictae);  man  erkenut  ferner  aus  der 
Reihenfolge,  in  der  die  Namen  genannt  bind, 
dafs  Atalante  links,  Helena  rechts  stand;  aus  // 
dem    ne  ruinis   quidem  templi  coneussa» 
ergiebt  sich  ferner,  dafs  die  Mauern 
weise  eingestürzt  waren,  dafs  also  der 
Annahme,  das  Bild  sei  damals  un- 
vollständig erhalten  gewesen,  indem 
der  übrige  Teil  durch  den  Einsturz 
der  Wand  zerstört  war,  nichts  im 
Wege  steht.    Dann  liegt  es  aber 
nahe,  die  sonst   nicht  zusammen- 
zubringenden Figuren  der  Atalaute 
und  Helena  durch  ein  solches  Schön- 
heitsurteil zu  vereinigen,  wofür  die 
Nacktheit  beider,  die  ausdrücklich 

hervorgehoben  wird,  vorzüglich 
stimmt.    Ich  glaube  also,  dafs  ur- 
sprünglich Paris  als  Schiedsrichter 
zwischen  Helena,  Atalante  und  einer 
dritten  dort  dargestellt  war,  wovon 
nur  die  beiden  erwähnten  Figuren 
bis  auf  Plinius  übrig  geblieben  sind. 
—  Auch  als  fest  verbundenes,  von 
der   Sage   anerkanntes  Liebespaar 
werden  Helena  und  Paris  auf  etrus- 
kischen  Spiegeln  als  Gegenstück 
Aphrodite    und   Ares  gebildet; 
Bull.  1873,  144. 


Vor  Helena  fliegt  ein  Eros,  hinter  Aphrodite 
steht  Peitho,  ein  Knabe  beschliefst 
unter  dem  Henkel  die  Dar- 
stellung. Auch  hierglaube 
ich  Kekule  recht  ge- 
ben   zu  müssen, 
dafs  der  Maler 
die   eigent-  J? 
lieh  noch 
nötigen 
(i reise 
mit    #  ,* 


4b 


der 


He 


cna. 


Entführung 

Auch  hier  beginne  ich  mit  dem  Denk- 
mal, welches  die  Scene  am  vollständigsten 
schildert;  es  ist  dies  das  bekannte  Vasenbild 
des  Hieron  in  Berlin  {Wiener  Vorlegcbhitfcr, 
Ser.  A,  5.  Arch.  Zeit.  1882,  1 ;  8.  Abb.  S.  1966] 
Alexander  führt,  sich  zurückwendend,  Hole 
weg;  es  folgt,  den  Abzug  deckend,  eiu  bärtij 
Genosse  des  Alexander,  also  Aneas.  Er  wendet 
den  Kopf  um  und  streckt  die  linke  Hand  ab- 
wehrend aus  gegen  Timandra,  welche  die 
Hände  nach  der  Schwester  ausstreckt.  Ein< 
Euopia  genannte  Frauengestalt  tritt  den  zw 
Greisen,  die  zur  Hilfe  herbeieilen,  Jkarios  und 
Tyndarcos,  entgegen.  Ich  trage  kein  Bedenken, 
mit  Kekule  anzunehmen,  dafs  die  Euopis  eigent-  r>o 
lieh  als  Peitho  gedacht  ist.  In  vielen  Punkten 
stimmt  hiermit  das  Vasenbild  des  Makron 
überein  {Benndorf,  VorUgeblätter  Ser  C,  1),  wo 
Änea  .  diesmal  jugendlich,  mit  dem  Schild  des 
Paris  vorausgeht,  der  seinerseits  die  Helena  am 
Arm  ergriffen  hat,  um  sie  vorwärts  zu  führen; 
Aphrodite,  die  hinter  ihr  steht,  scheint  ihr  eben 
den  Schleier  auf  dem  Haupte  befestigt  zu  haben. 


Rückseite, 
Bedrohung 
der  Helena 
durch  Menelaos, 
vereinigt  und  dann 
mit  den  aus  dem  Epos 
entnommenen  Namen  als  Äpi- 
öfvg  und  Ilyiafiog  bezeichnet  hat. 
Einen  andern  Augenblick,  die  Be- 
steigung des  Wagens,  welcher  das  Paar  zu  den 
Schiffen  führen  soll,  zeigt  ein  Vaacnbild  der 
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Eremitage,  wie  da«  oben  unter  4  a  angeführte 
gleichfalls  aus  der  Krim  stammend  und  offenbar 
nach  Technik  u.  b.  w.  jenem  nahe  verwandt, 
n.  1929  (Compte  rendu  1861,  ö,  3).  Auf  einem 
von  vier  Pferden  gezogenen  Wagen  stehen  Pari« 
und  Helena,  letztere  ihr  Gewand 
über  die  Schulter  ziehend,  fast 
nackt.  Vor  dem  Paar  schwebt 
Eros,  eine  Fackel  in  der  Hand 
haltend,  hinter  ihm  erblickt  man 
einen  zweiten  Eros.  Darunter 
sitzt  einer  der 
beiden  Dios- 
kuren,  wäh- 
rend der  an- 
dere stehend 
dem  Vorgange 

zuschaut. 
Kine  nackte 


Frau 

ist 

wohl 
als  Die- 
nerin aufzu- 
fassen; 

den  Pferden  er- 
blickt man  Hermes, 
der  also  hier  ebenso 
zugegen   ist,  wie  auf 
den   beiden   oben    be-  * 
schriebenon Vasen.  Über 

die  Gegenwart  der  Dioskuren  s.  o.  u.  vgl.  ScIUie, 
JJarstcll.  des  Ttoischett  .Sagenkr.  28,  der  zu- 
gleich die  Brüder  der  Helena  bei  ihrer  Ein- 
schiffung, wie  sie  auf  etruskischen  Aschen- 
kisten  dargestellt  wird,  gegenwärtig  sein  läfst 
(ebend.  23  —  27).  Die  Einschiffung  ist  auch 
sonst  noch  dargestellt,  namentlich  auf  einem 


Relief  des  Lateran  (Benndorf- Schi'Mc  8).  Paris 
beugt  sich  aus  dem  Schiff,  in  dem  aufser  ihm 
ein  bärtiger  Mann  steht,  hervor,  um  der  voll- 
beklcideten  Helena  in  das  Schiff  tu  helfen. 
Vgl.  noch  ein  aus  Cumae  stammendes,  jetzt 
in  England  befindliches  Relief  (Bull.  arch. 
nap.  5,  1847,  Taf.  1  S.  52).  Die  iiinter  Paris 
und  Helena  sichtbare  Figur  ist  nach  Michaelis, 
Ann.  1880,  37  männlich.  Zu  bemerken  ist  noch, 
dafs  von  Brunn,  troische  Mise.  (Sit:ungsber. 
d.  Bayer.  Ah.  d.  Wiss.  1868  1,  2  S.  81)  das 
gewöhnlich  auf  die  Wegführung  der  Chryseis 
bezogene  Wandgemälde  auf  Helenas  Entführung 
gedeutet  wird. 

5.  Palinodie.    6.  Troia. 

Daft  die  im  Widerspruch  mit  der 
gewöhnlichen  Erzählung  stehende  Dich- 
tung des  Stesichoros ,  der  sich  Hcrodut 
und   Euripidts   anschlössen ,   auf  die 
Kunst    ohne   Einfluß*    geblieben  ist, 
kann  nicht  wunderbar  erscheinen.    Auf  die 
Ankunft  des  Paris  mit  der  Helena  ist,  glaubl- 
ich, ein  Vasenbild  des  Brygos  (Jiobert,  Bild 
und  Lied  91)  zu  deuten  (s.  nebenstehende 
Abbildung).    In  ein  Gemach,  was  durch  eine 
Säule  angedeutet  wird,  treten  zwei  jugendliche 
Gestalten  mit  Scepter  in  der  Hand  ein;  ihnen 
entgegen  eilt  cino  Frau,  deren  Haar  mit  einer 
Haube  bedeckt  ist;  sie  ist  vom  4Stuhl  auf- 
gesprungen und  bewillkommnet  die  vordere 
der  beiden  Gestalten  durch  Handschlag.  Der 
Hausherr,  der  durch  Scepter  und  Diadem  ge- 
kennzeichnet hinter  seiner  Gattin  steht,  scheint 
noch  unschlüssig,  welchen  Empfang  er  den 
Ankommenden  zu  toil  werden  lassen  soll.  Zwei 
Mädchen  schließen  links  die  Darstellung  ab; 
die  erste  sitzt  auf  einem  Stuhle  und  spinnt,  die 
zweite  will,  wie  die  Richtung  ihrer  Füße 
zeigt,  das  Gemach  verlassen,  abor  noch  einmal 
wendet  sie  den  Kopf  zurück,  und  streckt  mit 
einer  Gebärde  des  Absehens  und  Entsetzens 
die  Arme  gegen  die  Ankömmlinge  aus.  Robert, 
dessen  Beschreibung  ich  meist  gefolgt  bin, 
hat,  glaubo  ich,  die  Unhaltbarkeit  der 
_  Urlichs"  sehen  Deutung,  welcher  Paris  bei 
~  Menelaos  ankommend  erkennen  wollte, 
nachgewiesen.   (Doch  vgl.  dessen  Ent- 
gegnung in  den  Beitr.  zur  Kunst gesch. 
S.  13.)  Doch  die  Deutung,  die  er  selbst 
an  die  Stolle  setzen  möchte,  scheint 
mir  dem  Vasenbild  nicht  gerecht  zu  werden. 
Er  erkennt  nämlich  die  Rückkehr  des  Paris  in 
sein  Vaterhans  unter  dem  Geleit  der  Aphrodite, 
bevor  er  nach  Sparta  aufbricht,  was  doch  keine 
so  einschneidende  und  bedeutsame  Handlung- 
ist, dafs  sie  verdiente,  von  der  Kunst  besonder.«? 
hervorgehoben  zu  werden.    Viel  prägnanter 
scheint  mir  die  Situation  aufgefafst  zu  werden, 
wenn  man  in  den  beiden  Ankömmlingen  Paris 
und  Helena  sieht.  Hekabe  eilt  dem  von  einer 
langen  Reise  endlich  zurückkehrenden  Sohne 
freudig  entgegen,  Priamos  verhält  sich  un- 
schlüssig, Polyxena,  um  der  Sitzenden  einen 
Namen  zu  geben,  gleichgilti?,  Kassandr a  end- 
lich, die  da  weifs,  was  für  Unheil  mit  Helena 
einzieht,  ablehnend.    Erst  bei  dieser  Deutung- 
wird die  Handlung  jeder  einzelnen  Figur  cr- 
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klärlich.  —  Auf  die  von  den  Kt/prien  erwähnte 
Zusammenkunft  deB  Achilleus  und  der  Helena 
hat  Overbeck  mit  Welcker  ein  poinpejanischcs 
Wandgemälde  beziehen  wollen  (Heibig,  Wandg. 
327.  Overbeck,  her.  Bildw.  335),  was  «icher  rich- 
tiger auf  Ares  und  Aphrodite  gedeutet  wird.  Als 
den  Besuch  der  Helena  bei  Priamos  am  skäischen 
Thoro  erklärt  Stark  ein  Relief  der  Sammlung 
Campnna  (Ann.  1848,  294.  Arch.  Zeit.  G,  99*). 
Bei  Hektors  Abschied  von  Andromache  ist  auch  i» 
Paris  (mit  Flügelschuhen)  und  Helena  zugegen, 
rechts  davon  Kebriones  mit  zwei  Pferden, 
(Gtrhard,  auserl.  gr.  Vasenb.  4,  322);  sämt- 
liche Figuren  sind  durch  altertümliche  In- 
schriften bezeichnet  (jetzt  in  Würzburg,  Kat. 
315).  Dieselbe  Scene  wird  auf  einer  Vase  des 
Brit.  Mus.  vorausgesetzt  (Kat.  459),  doch  hier 
ist  bei  Hektor  Priamos  und  Hekabe  zugegen, 
Kebriones  besteigt  einen  Wagen,  und  bei  den 
Figuren,  die  für  Paris  und  Helena  gehalten  »o 
werden,  fehlen  die  Namensbeischriften.  Er- 
wähnt sei  ferner,  dafs  bei  Chorikius  ed.  Boisson. 
171  ein  Bild  in  Gaza  erwähnt  wird,  auf  dem 
der  Zweikampf  des  Menelaos  und  Paris  sowie 
die  Zusammenkunft  des  Paris  mit  der  Helena 
im  d-dlafioe  geschildert  wird.  Dafs  Helena  bei 
der  Entwendung  des  Palladion  thätige  Hilfe 
geleistet  habe,  nahm  Welcker  für  die  Aä*aitat 
des  Sophokles  an ,  und  zwar  gestützt  auf  eine 
Reihe  von  Vaaeubildern,  welche  die  Helena  so 
zwischen  Odyeseus  und  Diomedes  zeigen  (Over- 
beck, her.  Bildw.  583,  32—35).  Vor  allem  kommt 
ein  Vasenbild  (abg.  ob.  S.  1943/44)  in  Neapel 
in  Betracht (Hegdemann,  Kat  3235), wo  zwischen 
^JtouijSts  und  'Odtvaetvg  eine  als  EA  bezeich- 
nete Frau,  d.  h.  Helena  steht  (Mun.  delV  Inst. 
2,  36).  Ihr  Name  ist  voll  aufgeschrieben,  der 
zweite  Mann  dagegen  (Odysseus)  nicht  be- 
zeichnet bei  O.  Jahn,  Vasenb.  16,  3.  Philol. 
I,  55.  Die  Priesterin  und  Hermes  ist  anfBer-  40 
dem  zugegen  auf  einem  Neapler  Vasenbild 
(Heydemann  3231.  Ann.  1868,  Tav.  d'agg. 
M).  In  diesen  Kreis  gehört  auch  das  von 
Plinius  n.  h.  35,  137  erwähnte  Gemälde  deB 
Aristophon  —  namerosaque  tabula  in  <jua  sunt 
Priamus,  Helena,  Credulitas,  Ulixea,  Deiphobus, 
Dolus.  Es  kann  keine  Frage  sein,  dafs  Jahn 
(Arch.  Zeit.  1847,  127)  das  Richtige  gesehen 
hat,  wenn  er  eine  Scene  aus  der  letzten  Zeit  des 
troischen  Krieges  darin  voraussetzt.  Üdy  sseus  do 
hat  sich  in  Troia  eingeschlichen  und  ist  von 
Helena  erkannt,  aber  nicht  verraten  worden; 
beide  treffen  Verabredungen,  wie  Troia  am 
besten  eingenommen  werden  kann.  Dafs  es 
sich  um  die  Täuschung  des  Priamos  und  des 
Deiphobos,  des  zweiten  troischen  Gatten  der 
Helena,  handelt,  das  deutet  die  hinzugefügte 
Figur  der  'Anatv  an,  ebenso  die  Credulitaa, 
womit  vielleicht  die  griechische  JTfilho  wieder- 
gegeben werden  sollte.  co 

7.  'iliov  alwoig. 

Der  Erzählung  Vergilt,  dafs  Helena  durch 
Emporhalten  einer  Fackel  die  Griechen  her- 
beigerufen habe,  scheint  der  Maler  eines  pom- 
pejanischen  Bildes  gefolgt  zu  sein  (Urlichs,  das 
hölzerne  Pferd.  14.  Progr.  d.  Wagn.  Kunstinst. 
Würzburg  1881  S.  11.) 
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Man  erblickt  dort  im  Vordergrunde  das 
troische  Pferd,  welches  von  den  Troern  mit 
Anstrengung  in  die  Stadt  geschafft  wird, 
weiter  im  Hintergrunde  ferner  eine  weibliche 
Figur  mit  Fackel,  die  für  Helena  erklärt  wird. 
Über  das  Schicksal  der  Helena  scheiut,  wie 
oben  gezeigt,  eine  doppelte  Version  im  Gange 
zu  sein,  erstens:  Menelaos  führt  seine  Gattin 
zu  den  Schiffen  (nach  Arktinos),  zweitens:  er 
bedroht  sie  mit  dem  Schwerte;  dafs  er  dieses 
letztere  beim  Anblick  der  Helena  fallen  läfst, 
dürfte  nur  als  Modifikation  der  zweiten  Wen- 
dung, durch  Ibykos  eingeführt,  zu  bezeichnen 
sein.  Bei  der  Mille  von  Denkmälern,  die  ge- 
rade für  die  Wiedergewinnung  der  Helena 
durch  Menelaos  erhalten  sind,  und  deu  aus- 
führlichen Besprechungen ,  die  sie  gerade  in 
letzter  Zeit  gefunden  haben  (Overbeck,  her. 
Bildw.  626  —  632.  Strjthani,  Compte  rendu  1861, 
115.  Kekule,  Ann.  1866,  392.  1880,  154.  Arch. 
Zeit.  1882,  5.  Klein,  Ann  1877,  240.  v.Duhn, 
Comment.  in  fton.  Usen.  et  Büchel.  99.  Lucken- 
bach, Verh.  d.  qr.  V.  zum  ep  Kgklos  533. 
Brizio,  Ann.  1878,  61.  Bobert,  Bild'  und  Lied 
57  u.  öfter.  Arch.  Zt  itg.  1882,37.  Furtwängler, 
Bcrl.  Vasens.  2281.  Jlcgdtmann,  Brygosschale 
30.  Vasensammbing  von  Xeaptl  2422.  Michaelis, 
Ann.  1880,  38.  Curtius,  Arch.  Z>it.  1882,  158), 
kann  ich  mich  darauf  beschränken,  nur  eini- 
ges wenige  anzuführen  und  für  das  übrige  auf 
die  Litteratur  zu  verweisen.  Auf  die  Zurück- 
führung  der  Helena  durch  Menelaos  wird  ein 
altertümliches  Schema  gedeutet:  ein  Krieger 
hat  eine  Frau  an  der  Hand  gefafst  und  führt 
sie  vorwärts,  häufig  in  der  andern  Hand  ein 
Schwert  haltend;  ein  zweiter  Krieger,  meist 
mit  Schwert,  folgt  gewöhnlich  nach.  Neuer- 
dings hat  man  allerdings  gegen  diese  Deutung 
Einsprache  erhoben  (Klein,  Ann.  1877,  262. 
Bobert,  Bild  u.  Lied  57),  und  es  läfst  sich  ja 
nicht  leugnen,  dafs  das  Schema  vieldeutig  ist 
und  auf  noch  andere  Situationen  bezogen  wer- 
den kann;  aber  warum  soll  die  Kunst  nicht 
ähnliche  Situationen  auch  durch  gleiche  Sehe- 
men  ausdrücken,  so  lange  sie  der  Mittel  zur 
Individualisierung  noch  nicht  völlig  mächtig 
ist?  Ich  glaube  deshalb  mit  Kckulc,  Ann.  1866, 
392  (Arch.  Zeit.  1882  S.  13)  und  Schneider 
(troischer  Sagenkreis,  Leipzig  1886,  101  und 
108)  dieso  Reihe  von  Vasen  auf  die  Rück- 
führung der  Helena  nach  der  Version  des 
Arktinos  beziehen  zu  können,  ohne  freilich 
mir  zu  verhehlen,  dafs  es  an  voller  Sicherheit 
fehlt.  Für  die  zweite  Wendung  der  Sage,  der 
Lesches  folgte,  Bedrohuug  der  Helena  durch 
das  Schwert,  dürfte  vor  allem  das  Bild  der 
Kypsele  anzuführen  sein  {Paus.  5,  18,  3):  Mi- 
vtXaoe  8(  fro3Qa*a  ivdtSvnw^  xoei  t%mv  £<Vct£ 
tmioiv  'Elivnv  anonztiveu.  Die  einfachste 
Darstellung  dieser  Art  dürfte  wohl  die  auf  der 
spartanischen  Stele  sein  (J.öschcke,  über  eine 
altsparlanische  Basis,  Dorpat  1879);  aber  auch 
auf  Vaseubildern  ist  diese  Scene  häufig  dar- 
gestellt. Menelaos  ergreift  seine  Gattin  beim 
Schleier  oder  beim  Haar  oder  am  Arm,  um 
sie  mit  dem  Schwert,  was  er  in  der  r.  Hand 
hat,  zu  töten;  er  wird  daran  verhindert  durch 
Eros,  durch  Aphrodite,  einmal  durch  ©t«$; 
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Helena  tritt  ihrem  Gatten  in  ältesten  Kunst- 
werken in  voller  Kleidung  entgegen,  allmäh- 
lich jedoch  suchen  die  Künstler  durch  mehr 
oder  weniger  grofse  Enthüllung  des  Körpers 
die  Sinnesänderung,  die  hei 
MenelaoB  eintritt,  begreif- 
lich zu  machen.  Vielfach 
flieht  Helena  zu  einem  Hei- 
ligtum ,  oder  sie  hat  das 
Götterbild  (das  £6avov  der 
Athena,  oder  die  Statue  des 
Helen»  und  Mtnoluo«  Apollo)  schon  erreicht  und 
(uMch  0eer^i;O„iuri$  wendet  sich  nach  ihrem 
86,  »),  Verfolger  um  (s.  o.  S.  1946 

und  nebenstehende  Abbil- 
dung). Dafs  dieser  hei  dem  plötzlichen  An- 
blick der  Helena  das  Schwert  fallen  läfst  (nach 
Ibykos).  ist  nur  eine  Weiterführung  des  schon 
in  der  Fassung  des  T.eschex  liegenden 
Motivs.  Wie  frübz.  iti«  die  Kunst 
sich  dieses  ausdrucksvolle 
Gestus  bemächtigt  hat,  kann 
man  daraus  ermessen,  da IV 
schon  auf  zwei  Part  Ii. 
nonmetopen  diese 
Scone  dargestellt  ist 
{Michaelis,  l'ar-  // 
thtnon  S.  1S9). 
Auch  bei  dieser 

Entwickelung 
sind  meist  Götter 
zugegen, vor  allen 
Dingen  Aphrodite 
und  Peitho,  auch 
Eros,  aber  auch 
Athena  und  Apol- 
lon.  Vielfach  ist 

die  Wiederge- 
winnung der  Helen; 
mit  andern  Scen< 
der  Iliupersis  vereinigt, 
namentlich  zahlreich  mit 
dem  Frevel  an  Kassau  dra 
aber  auch  in  volls 
Darstellungen  der  lliupersis 
man  die  Wegführung  der  Helena 
mit  mehr  oder  weniger  Wahr- 
scheinlichkeit finden  wollen.  Eine 
von  andern  ziemlich  abweichende  Kompo- 
sition bietet  der  oben  erwähnte  Spiegel  {Over- 
beck 12,  7;  s.  Abb.),  der  früher  auf  die  erste 
Vereinigung  des  Menelaos  mit  Helena  gedeutet 
worden  ist;  dafür  spricht  allerdings  die  aus- 
gesprochene Jugendlichkeit  des  Menelaos  und 
das  Halsband,  was  er  ihr  überreicht;  aber 
die  Stufen,  auf  denen  Helena  sitzt,  und  das 
blofse  Schwert  neben  Menelaos  deuten  doch 
allzusehr  auf  die  'Utov  altoats,  bei  welcher 
Helena  durch  die  Flucht  zum  Tempel  sich 
vor  dem  Gatten  rettete;  vgl.  Ann.  1877,  264. 
—  Helena  unter  den  Kriegsgefangenen  auf 
dem  Gemälde  Polygnots  in  Delphi  {Paus.  10, 
26,  7;  s.  oben  S.  1948)  ist  schon  oben  er- 
wähnt worden;  sie  safs  da,  von  ihren  Diene- 
rinnen umgeben,  deren  eine  ihr  die  Sandalen 
anlegte,  während  die  andere  ruhig  dabei  stand, 
auch  hier  scheint  sie  also  ihrer  Versöhnung 
mit  Menelaos  und  ihres  Sieges  gewifs  zu  sein. 


Helena  und 
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Ein  bei  Passeri,  jrict.  etr.  in  vas.  199  veröffent- 
lichtes und  Ann.  1847,  221  als  'parodie  de 
Menelas  ä  la  prise  de  Troie,  le  glaive  levo 
sur  sa  perfide  epouse'  erklärtes  Bild  dürfte 
wohl  eine  Fälschung  sein  und  verdient  deshalb 
keine  Beachtung. 

8.  Heimfahrt.  9.  Tod  und  göttliche  Verehrung. 

Dafs  kein  Denkmal  vorhanden  ist,  welches 
10  die  Heimfahrt  oder  den  Tod  der  Helena  schil- 
derte (Teile  der  Sage,  welche  auch  in  den  lit- 
terurisehen  Quellen  ganz  zurückstehen  oder 
erst  in  späterer  Zeit,  die  sich  bemühte,  in  der 
Überl  ieferung  gelassene  Lücken  auszufüllen, 
breiter  behandelt  worden  sind),  kann  kaum 
Wunder  nehmen.  Zahlreicher  sind  die  auf  die 
göttliche  Verehrung  der  Helena  bezüglichen 
Kunstwerke;  namentlich  dürfen  hier  eine  Reihe 
von    Reliefs    angeführt  werden, 
lli'lena  zwischen  den 
(s.    d.)  stehend 
viele  aus  Gythion 
inend  (4n«.  1861,40), 
auch  aus  Attika. 
•  ist  dies  dieVorder- 
eite  eines  in  Ke- 
phisia  gefunde- 
nen und  noch  dort 
befindlichen  Sar- 
kophags, ver- 
ötfentlichtbei  Ur- 
lichs, Beitr.  zur 
Ku  nstgesch  ichte 
Taf.  16  S.  81  (8. 
Abb.  S.  1951/2). 
Auch  auf  Spie- 
geln findet  sich 
diese  Kompo- 
sition,  freilich  in- 
tern verändert,  als 
ena  zwischen  den 
i  Jünglingen  fast 
>ekleidet  erscheint, 
eine  Umwandlung,  die  wohl 
auf  die  Vorliebe  der  Etrusker.  die 
Menriao«  (nach     Frauen  unbekleidet  darzustellen, 
Wfartalt,  V).        zurückzuführen   ist  ;   Bull.  1839, 
63.    Friederichs,  Berl.  Bronzen 
117  —  120.    Auf  einer  Münze  aus  Tennessos 
50  (s.   untenstehende   Abbildung   nach  Imhoof- 
Blumer,  dioix  d.  m.  gr.  5,  172)  steht  sie  mit  Speer 
in  der  1.  Hand  und 
Mondsichel  auf  dem 
Haupte  zwischen  den 
je  einen  Stern  über 
dem  Haupte  tragen- 
den Dioskuren.  He- 
lena allein  ohne  ihre 
Brüder  ist  im  Alter- 
60  tum  mehrfach  darge- 
stellt worden;  am  be- 
rühmtesten   ist  das 

Bild  des  Zeuxis, 
welches  er  im  Auf- 
trage  der  Agrigen- 
gentiner    zu  einer 

Weihung  für  den  Tempel  der  Hera  Lakinia 
oder  für  die  Krotoniaten  angefertigt  haben 


Helena  swiichen  dun  Dloa- 
kuren,  Münze  von  Tenneiao» 

inach  Inihooj,  choix  5,  172). 
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1073    Helena  (in  d.  Kunst;  Heimfahrt  etc.) 

soll.  Bekannt  ist  die  Geschichte  von  den 
Modellen,  die  ihm  die  Stadt  zur  Verfügung 
gestellt  und  nach  denen  er  seine  Figur  ent- 
worfen haben  soll;  Overbeck,  Schriftquclhn 
1607—1675.  Der  Maler  war  so  befriedigt  von 
•einem  Werke,  dals  er  sich  nicht 
scheute,  die  homerischen 
Worte  ov  viftMif  Tqmas 

*al  ivHvqjtiios 
*/fj«fov?  toiijd' 
etfttpl  fvvttml 

909  alyta 

dar- 
unter 


Helena  <in  d.  Kun«t;  Heimfahrt  etc.)  1974 

qyeratxpv'  d'  '  Elivqg  tparöv  xvnov,  orrt  xai 

ttvrtö 

%alnm  xoauov  tSamt  itun'ufQOV  aylairjs  yap 
tnvtt  &f{>[i6v  tgaia  xai  atpi'j;«  ivl  ti%vi). 
Abgesehen  von  einer  (iemme  in  Wien  (Millin, 

gul  rnytli.  166,  639),  wo  einer  ge- 
äugelten Figur,  die  ans  einer 
Schale  eine  Spende  auf 
CS»,    einen    Altar  aua- 
gieföt,  der  Name 
Elina  bcigo- 

schrieben 
v    ist,  sind 
N^t  keine 
A%  Kinzel- 

.um- 


schrei- 
ben. Das 
Bild  wurde 
anagestellt 
nnd  gegen 
Eintrittsgeld  ge 
xeigt,  woher  der 
Name  'Elivri  itttfya 
stammen  soll.  Besonders 
der  Maler  Nikomacbos  war 
seiner  Bewunderung  voll.  Nach 
Ptin.  n.  h.  36,  66  ist  das  Bild 
später  nach  Rom  gelangt  und 
dort  m  den  Hallen  des  Philippus 
ausgestellt  worden.  Ob  das  von 
Euttath.  Horn.  868, 37  erwähnte, 
in  der  dlvpittav  oxoa  in  Athen 
ausgestellte  Bild Zf v^tdogElivr, 
eine  Kopie  jenes  andern  ist,  wie 
vermutet  worden ,   läfst  sich 
nicht  ausmachen;   vgl.  Oper- 
one*, Schriftqu.  1676.  Auch  von 
Eumelos  (Fhilostr.  vit  Soph. 
670)  wird  eine  Helena  erwähnt,  oTa  ava&ifia 
tlvui  xfje  'Pcofiaicov  ayoQäg.    Auf  andere  wird 
in  Epigrammen  angespielt,  Arab.  ep.  (Anth. 
3,  110)  ilg  tl*6va  'EUvqg: 
'Aq^tiqq  'EXtvris  ifötie  tvxos,  t[v  ifoxe  ßovrne 

T)Qnaaf,  tov  Sfvtov  Z,qva  naqaaäfitvoi;. 
n.  Anth.  2, 402  {Christod.)  von  einer  Bronzestatue: 


lungen 
der  He- 
lena bis 
jetzt  er- 
kannt wor- 
den; dafs  keine 
überhaupt  vor- 


handen 


vermag 


Helena  in 
(nach  Gerhard,  *tr. 


man  nicht  zu  behaup- 
ten; e»  könnte  wohl  mit 
mancher  jetzt  auf  Aphrodite  be- 
zogenen Figur  ursprünglich  Helena 
gemeint  gewesen  seiu.  So  vor 
allem  mit  der  vor  wenigen  Jahren 
auf  dem  Esquilin  gefundenen  Statue 
des  Capitolinischen  Museums,  neben 
der  ein  Gefäß  steht,  um  das  sich 
eine  Schlange  ringelt  (Hüllet.  Mun. 
I375[3]  S.  16  T.  3  —  5).  Die 
Schlange,  die  bei  einer  Beziehung^ 
auf  Aphrodite  ziemlich  unerklär- 
lich ist,  würde  gerade  bei  Helena 
(s.  o.  Nr.  8  Heimfahrt  S.  1948) 
ihre  volle  Bedeutung  finden.  Doch  ist  es  nicht 
möglich,  darüber  mehr  als  eine  Vermutung 
zu  äulsern. 

Noch  ein  Denkmal  ist  hier  zu  besprechen, 
dessen  Deutung  bis  jerst  noch  nicht  gefunden 
scheint;  ich  meine  den  etruskischen  Spiegel, 
der  aus  der  Sammlung  Durand  (1927)  in  die 


Lenke 

Spiegel  181). 
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Bibliotheque  Nationale  de  Pari«  übergegangen  so  hätte  man  ein  Paar,  Aber  dessen  Zusammen- 
ist [ChabouUht ,  Cannes  S.  528).    Siehe  die  gehörigkeit  kein  Zweifel  bleiben  könnte,  wenn- 
Abbildung  S.  1974.    Der  Spiegel  zerfallt  in  gleich  Bich  über  die  Berechtigung  streiten 
zwei  Streifen,  im  untern  sieht  man  Helena  liefse,  dies  Paar  mit  der  Bestrafung  Helenas 
(Elanae)  in  reichem  phrygisehen  Kostüm  auf  zusammenzubringen.  Nun  ist  auch  auf  unserem 
einem  Throne  sitzen;  sie  reicht  Agamemnon  Spiegel  AiaB  zugegen,  und  zwar,  ebenso  wie 
(Achmemrun),   der  Kopf  und   Rücken   mit  Helena,  mit  der  phrygisehen  Mütze  bekleidet, 
einem  Tuche  bedeckt  hat,  die  Hand.    Zwi-  also  in  gewisser  Weise  eng  mit  ihr  ver- 
sehen den  beiden  steht  Menelaos  (Menle),  un-  bunden  gedacht.    Oben  reicht  Herde  dem 
bärtig,  mit  Lanze  und  Schale  in  den  Händen.  10  Tinia  einen  geflügelten  Knaben  dar,  den  dif 
Paris  (Elehsntre)  hat  eine  Lanze  in  der  Hand,  einen  als  Eros,  die  andern  als  Sohn  des  Hera- 
er  steht  auf  der  andern  Seite  von  Helena,  ihr  kies  und  der  Hebe  bezeichnen-    Aus  diesem 
den  Rücken  zuwendend;  er  empfangt  aus  den  Bunde  gehen  aber  zwei  Söhne,  Alcxiares  und 
Händen  einer  geflügelten  Gottheit,  Mean,  einen  Aniketos  hervor,  die  nichts  mit  Kpeur  zu  thun 
Kranz.    Hinter  dieser  steht  Aias  (Aevas),  mit  haben,  und  in  welcher  Weise  ErOB  mit  Epeur 
phrygischer  Tiara  auf  dein  Haupte.    Auf  der  oder  Epiur  (Epiur  erscheint  mit  Herakles  auf 
andern  Seite  hinter  Agamemnon  folgt  eine  ge-  einem  ßerl.  Spiegel,  Gerhard,  elr.  Sp.  385,  2 
flügelte  Gottheit.  Lasa  Thimrae  genannt,  mit  in  Verbindung  gebracht  werden  kann,  ist  auch 
Alabastron  und  Spatel.  Im  oberen  Plan  sieht  nicht  zu  sehen.  Ich  glaube,  dafs  Epiur  gleich 
man  Zeus  thronen  (Tinia),  ihm  naht  sich  He-  so  Euphorion  ist,   dem   geflügelten  Sohne  des 
rakles  (Hercle),  einen  geflügelten  Knaben  auf  Achilleus  und  der  Helena  auf  Leuke,  der,  eiu 
der  Hand  haltend,  welcher  Epeur  genannt  ist  Liebling  des  Zeus,  von  dem  Gotte  mit  dem 
Hinter  dem  Thron  den  Zeus  sitzt  Thalna,  neben  Blitze  in  Melos  getötet  wird,  als  er  sich  den 
ihr  ein  schwanenähnlicher  Vogel,  links  von  Liebkosungen  desselben  entzieht.  S.o.  Epeur  u. 
Herakles  sitzt  Turan  mit  Scepter  in  der  Hand.  Euphorion.    Wie  Hercle   zu  dem  Euphorion 
Beide  betrachten  den  Vorgang  in  der  Mitte  kommt,   kann   anfangs   fraglich  erscheinen; 
mit  der  gröfsten  Aufmerksamkeit.    Über  dem  Thatsache  ist,  dafs  Hercle  sehr  oft  auf  etru- 
Grilf  liegt  noch,  auf  einen  Blumenkelch  ge-  skischen  Spiegeln  mit  Helenadarstellungen  ge- 
lagert, eine  geflügelte  Figur  mit  Alabastron  wohnlich  über  dem  Griff  hinzugefügt  ist,  so 
und  Stilus,  Lasa  Racuneta  genannt.  Es  würde  .10  dafs  die  Möglichkeit  vorliegt,  auf  Beziehungen 
zu  weit  führen,  auf  die  verschiedenen  Deu-  zu  schliefsen,  die  uns  nicht  überliefert  sind, 
tungen  deB  Spiegels  von  Oriolli(Ann.  1834, 183),  Man  könnte  die  Darstellung  des  Spiegels  zu 
de  Witte  (ebend.  S.  241.  Catal.  Durand  1927),  sammenfassend  bezeichnen  als  die  Versöhnimg 
Gerhard  (etr.  i>p.  2,  181)  einzugehen.    Eine  der  Gegensätze.    Asien  und  Europa,  die  sich 
Erklärung  kann  nur  dann  genügen,  'wenn  es  wiederholt  gegenüber  gestanden,   erst  unter 
gelingt,  die  beiden  Hälften  unter  einander  in  Herakles,  dann  im  zweiten  troischen  Krieg«'. 
Zusammenhang  zu  bringen,  da  der  Gedanke,  sind  durch  die  Vereinigung  des  Achilleus  und 
zwei  gar  nicht   zusammengehörende  Scenen  der  Helena  versöhnt;  in  deren  Reiche  versam- 
hicr  vereinigt  zu  sehen,  von  vornherein  höchst  mein  sich  die  Helden,  und  die  Frucht  ihrer 
unwahrscheinlich  ist.    Helena  ist  nach  ihrer  ao  Vereinigung  wird  von  dem  göttlichen  Helden 
ganzen  Tracht  als  orientalische  Königin  auf-  dem  Zeus  dargebracht,  Turan  und  Thalna, 
gefafst;  um  sie  herum  sind  Agamemnon,  Me-  Aphrodite  und  Hera  (insofern  Thalna  für  Hera 
nelaos,  Alexandros,  Aias  vereint;  beiden  Vor-  eintritt)  sind  ausgesöhnt. 

aussetzungeu  zusammen  wird  nur  eine  Deutung  Wie  dieser  Spiegel,  so  muls  auch  das  Re- 
gerecht, nämlich  die,  welche  Helena  nach  Be-  lief,  welches  Agorakritos  an  der  Basis  der 
endigung  des  troischen  Krieges  als  Königin  Nemesis  zu  Rhamnus  angebracht  hatte,  auf  da- 
von Leuke  auffafst,  wo  sie  passend  mit  allen  verklärt«:  Helena  bezogen  werden  (l'aus.  I, 
Heldendestroischen  Krieges  zusammengebracht  33,  7).  Leda  führt  die  Helena  der  Nemesis  za 
werden  konnte,  s.  o.  S.  1949  ff.  So  weit  hat  auch  in  Gegenwart  des  Tyndareos  und  der  Dioskuren, 
ChabouUht  das  Richtige  gesehen.  Allerdings  so  ferner  eines  Mannes,  genannt  'Initevg,  weiter 
fehlt  Achilleus;  es  scheint  nun  aber,  als  ob  des  Agamemnon,  des  Menelaos  und  des  Pyrrbo». 
die  etruskische  Kunst  für  Aias  eine  so  gewal-  Die  zwei  andern,  Epochos  und  ein  Ungenannter, 
tigo  Vorliebe  besessen  habe,  dafs  sie  diesen  als  Brüder  der  Oinoe  bezeichnet,  sollten  v^ohl 
Helden  geradezu  an  die  Stelle  des  Achill  ge-  blofs  das  Lokal  angeben  und  können  deshalb 
setzt  habe.  Aivas  begegnet  uns  äufsorst  oft  bei  Seite  gelassen  werden.  Dafs  eine  Ver- 
auf  etruskischen  Monumenten  gerade  bei  He-  einigung  dieser  verschiedenen  Personen,  die 
lenadarstellungen.  Um  nur  eins  anzuführen,  so  doch  offenbar  nicht  einer  beliebigen  Deutung 
erscheint  auf  einein  Spiegel  {Ann.  1866,  390.  ihr  Dasein  verdankten,  sondern  ihren  Namen 
Man.  delV  lnat.  8,  33.  Bull.  1865,  244),  auf  beigeschrieben  trugen,  nicht  auf  Erden  zu- 
dem die  Verfolgung  der  Helena  durch  Mene-  go  sararaen  um  Helena  versammelt  sein  konnte, 
laos  dargestellt  wird  (Rtdig  hält  ihm  den  bedarf  keines  Beweises;  es  muf«  also  auch  dies 
r.  Arm  fest  und  hindert  ihu  dadurch  an  der  Relief,  insofern  es  eine  verständliche  Handlung 
Ausführung  seines  Vorhabens),  auf  der  rechten  enthält,  auf  eine  Zeit  gehen,  wo  die  einzelnen 
Seite  Aivas  und  Fulfsna,  offenbar  Polyxena  Personen  der  Endlichkeit  entrückt  waren.  E* 
an  ein  Verschreiben  für  Kassandra  ist  wegen  kann  wohl  keine  Frage  sein,  dafa  dies  Relid 


er  Handlung  nicht  zu  denken).    Was  hat     im  Scblufsgedanken  sich  mit  dem  Pariser  Spie- 
Aias,  der  ältere  oder  jüngere,  mit  Polyxena     gel  nahe  berührt, 
zu  thun?  Kannte  man  dafür  Achilleus  setzen, 
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Namen  und  Bedeutung. 

Curtius,  Grundz.  d.  gr.  Ktym.  2,  129  bringt 
iX  mit  ofl  für  ofeX  zusammen  und  erinnert 
an  tXavn  =■  Fackel  und  arX^vr).  Die  Alten 
spielen  wie  gewöhnlich  mit  dem  Namen;  nach 
Ptolem.  nov.  hist.  4  wird  sie  so  genannt  diu 
to  iv  tXft  vna  Ar)äag  xn&itvai,  nach  Et.  m. 
328,  3  t)  äoos  to  läiov  xdXXog  tlxovecc,  oder 
dtä  to  tltiv  xm  xäXXu,  auch  mit  EXXag  und 
?Aoc  wird  der  Name  in  Verbindung  gebracht; 
vgl.  Euttath.  Horn.  776,  1.  Schou  im  Altertum 
wurde  sie  auf  den  Mond  bezogen;  vgl.  Eustaih. 
Horn.  1488,  21  mg  t%  xov  xaxä  otXr)vr)v  xoajiov 
maoioav,  xal  av&ig  dl  avto  äojtaytjvai  avTijv 
iuv&t vaavxo,  Intiduv  oY  ixttvqg  af  xov 

SovXai  i)vvo&r)oav.  Die  Beziehung  auf  den 
[ond  ist  auch  in  neuerer  Zeit  fast  allgemein. 
Wenn  Böekh,  expl.  ad  l'ind.  164  sie  der  Diana 
gleichsetzt,  so  ist  damit  wohl  dasselbe  ge- 
meint. Vgl.  Uschohl,  Zeitschr.  f.  A.  W.  1835, 
841.  Jahrb.  f.  Fhil.  4,  154.  Vülcker,  kr  it.  Bihl. 
1828,  126.  Preller,  Myth.  2,  73.  Gerhard,  Mylh. 
§  476.  481.  627.  894.  Schmückung  der  Helena 
1844,  3.  Härtung,  Bei.  d.  Gr.  3,  119.  Welcher, 
Götterl.  1,  577.  3,  27.  Kret.  Kol.  13.  Creuzer, 
Sgmb  2, 150.  4,  153.  Schmuck,  myth.  Andcutgn. 
193.  A  Steudener,  antiqu.  Streifziige  59.  Phil. 
Ans.  1871,  390  (meist  nach  Pape  •Benseier, 
Wthrt.  d.  Eigennamen).  „Ihre  Kntführung  durch 
Lichtberoen,  den  Theseus-Paris,  spricht  unter 
dem  Bilde  hochzeitlichen  Raubes  das  Ver- 
schwinden des  Mondep  aus."  Uschold,  Troj  Kr. 
145.  Man  könnte  versucht  sein,  bei  den  Alten 
das  Bewußtsein  der  Lichtbedeutung  der  Helena 
vorauszusetzen,  wenn  man  beobachtet,  dafa  in 
zahlreichen  Fällen  auf  etruskischen  Spiegeln, 
die  Helenadarstellungen  enthalten,  der  obere 
Teil  mit  der  aufsteigenden  Aurora  verziert  int; 
vgl.  Bull.  1869,  51.  Kbendort  S.  65  erkennt 
Dilthey  auf  einem  Endymionsarkophag  neben 
der  Selene  einen  Dioskuren;  ist  die.se  Deutung 
richtig,  so  würde  man  auch  darin  den  Beweis 
für  die  Empfindung  der  Zusammengehörigkeit 
suchen  können.  Doch  vgl.  vor  allem  die  S. 
1971  abgebildete  Münze  von  Termessos,  wo 
Helena  auf  dem  Haupte  eine  Mondsichel  trägt, 
über  das  St.  Kimsfeuer  ist  oben  gesprochen. 

Vgl.  Elchsntre,  Leda,  Menelaos,  Ne- 
mesis, Baris  u.  a. 

Ableitungen  von  Helena. 

'Eli vrjg  Xovxgov  bei  Kencbreai :  Paus,  2,  2,  3. 
EJLivTjs  oavAdXtov,  Ort  iu  Sparta,  wo  Helena, 
vor  Paris  fliehend,  die  Sandale  verliert:  Itolem. 
nov.  hist.  4.  'EXivng  ßowuaxa  ist  bei  Athen. 
8,  358  f.  (aus  Antiphanes)  für  feine  Kost  ge- 
sagt. AÜien.  6,  298  d  wird  der  Aal  als  rj  x<Sv 
dn'icvav  'EXfvn  bezeichnet.  Bei  Eupohs  {Mein, 
fr.  com.  2,  524)  wird  Aspasia  'Elivn  genannt. 
Cber  'EXivq  txai'oci  siehe  oben  unter  Gerät- 
schaften und  über  das  Bild  des  Zeuxis  Aelian. 
rar.  hist.  4,  12;  14,  47.  Zum  Schluss  sei 
noch  erwähnt,  dafs  bei  Petronius  (70,  15  ed. 
Buch.),  der  Name  der  Helena  in  sonderbarer 
Verbindung  vorkommt:  Diomodes  et  Gany- 
uiedes  duo  fratres  fuerunt.  horum  soror  erat 
Helena.  Agamemno  illam  rapuit^ 


Andere  gleichen  Namens. 

Ptolemaeus  nov.  hist.  4  (myth.  189,  27)  zählt 
folgende  auf:  2)  Tochter  der  Helena  und  des 
AlexandroB,  welche  von  der  Mutter  den  Na- 
men erhält,  nachdem  diese  doxoaydXoig  Xaßovau 
to  xüoog.  Hekabe  soll  das  Mädchen  getötet 
haben.  —  8)  Tochter  des  Aigisthos  und  der  Kly- 
taimnestra,  von  Orest  getötet.  —  4)  Tochter 
10  des  Epidaranios,  Diener  iu  dor  Aphrodite  bei 
ihrem  Zusammensein  mit  Adonis,  von  den 
Epidamniern  als  Aphrodite  verehrt.  —  6)  Tochter 
des  Faustulus,  des  Hirten,  welcher  Romulns 
nnd  Remus  aufzieht.  —  6)  rj  ixqo  'Out)qov,  t\  xbv 
'iXiaxbv  nöXtuov  OüyyQtxipauhn ,  Tochter  des 
Musaios,  dagegen  nach  Saidas  s.  v.  Movaaiog 
(II  1,  S.  890)  die  Mutter  des  Musaios,  von 
welcher  Homer  die  inö&tcig  bekommen  habe, 
die  Besitzerin  des  diylcoaeov  dovlov  (s.  ob. 
so  S.  1928  Zeile  15  f.).  —  7)  die  Tochter  des 
Tityros  aus  Aitolien,  welche  den  Achilleus 
zum  Zweikampf  herausfordert  und  verwundet, 
selbst  aber  von  ihm  getötet  wird.  —  8)  Tochter 
des  Mikythos  auu  Hiinera,  Geliebte  des  Ste- 
sichoros,  wie  Archelaos  von  Kypros  be- 
hauptete. Mit  Bezug  auf  diese  habe  Stcsi- 
choros  gesungen  mg  EXivn  txova'  dnfjQf ,  also 
ein  Versuch  pragmatischer  Mythendeutung. 
Es  scheint,  als  ob  diese  Worte  sich  auf  einen 
ao  Vers  der  Euripideischen  Helena  bezögen  (v. 
1065  rj  piv  yäp  ctonaafttta  txova'  anmrtxo), 
der  sich  allerdings  an  einen  Vers  des'  Stesi- 
choro«  anlehnen  kann.  —  9)  Quelle  im  Bebryker- 
lande,  unweit  der  Stelle,  wo  die  Argonauten 
den  Amykos  besiegt  hüben,  Ptolem.  noo.  hist. 
6  {myth.  191,  9).  —  10)  Quelle  in  Chios  itp' 
y  EXivn  IXovoaxo;  Steph.  Byz.  265,  1;  vgl. 
Paus.  2,  2,  3  'EXivng  Xoviqov  bei  Kench- 
reai.  —  11)  Die  Insel,  von  wo  Herraes  die 
40  Helena  entführte  (Eur.  Hei.  1670),  oder  wo 
Helena  mit  Menelaos  landete,  Steph.  Byz.  265, 
1  (nach  liekataios).    Paus.  1 ,  36,  1. 

Zum  Schlu fs  erwähne  ich  noch  die  Namen 
'EXivttov  oder  'EXiviov.  1)  Steph.  Byz  266,  1 
xönog  nobg  xm  Kavmßm,  nach  liekataios.  — 
m)'EX(pau  toorij  dyofiivrj  vnb  Auxmvmv^Hesych. 
lex.  2,  62.  s.  o.  —  &)EXiviov  ßoxävn  xig  ?i*  tpaa  v 
'EXivqv  ontioat  nobg  xovg  Btpttg,  onmg  ßoaxö- 
utvot  a.vuiQt&ü)6tv  Jlesych.  lex.  2,  62.  Nach 
DO  Ptolem.  nov.  hist.  4  {myth.  189,  7)  wird  ein 
in  Rhodos  neben  dem  Baum,  wo  Helena  sich 
erhängt  bat,  wach sendes  Kraut  so  genannt; 
oi  tpayövxtg  avxtjs  ndvxmg  ttg  i-otv  xa&iaxctvxai. 
Plin.  n.  h.  21 ,  83  läfst  es  aus  den  Thränen 
der  Helena  hervorgehen  'et  ideo  in  Helene  in- 
sula  laudatiäsimnm'.  Cber  den  Gebrauch  siehe 
«.  h.  14,  108;  15,  30;  21,  159;  28,  117;  es  wird  mit 
dem  sog.  Nepenthes  verwechselt  23,  Ii;  26,  12. 
Nach  Columella  de  cult.  hört.  116  ist  es  die  inula 
co  genannte  Pflanze;  das  Etym.  m.  328,  16  läfst 
sie  in  Alexandria  wachsen  und  aus  den  Thränen 
entstehen,  die  Helena  wegen  des  Steuermannes 
Kanobos  vergiefst.    [R.  Engelmann.] 

Helenaia  (helenaia),  graciBiert-etniHkische 
Benennung  der  Helena;  e.  Velena.  [Deecke.] 
Helenor  (EXr]vmo),  Gefährte  des  Äneas,  in 
Latiuiu  gefallen,  Verg.  Arn.  9,  545  f.  u.  Serv. 

[StolL] 
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IIelen08  CEltvos).  l)Sohn  desPriamos  und  frrjvat  "Hiop;  auch  bei  Sophokles  wird  Helenos 
der  Hekabe.  Er  und  Kassandra  Bind  Zwillinge ;  von  Odysaeus  gefangen  und  zu  der  Weissagung; 
bei  einem  Feste  werden  Bie  im  Tempel  dea  gedrängt,  dafa  zur  Einnahme  Trojas  Philokttt 
Thymbräischen  Apollon  vergessen,  oder  absieht-  nötig  sei;  Soph.  Philokt.  604.  Nach  DictysCret. 
lieh  zurückgelassen;  als  man  am  andern  Tage  4,  18  und  5,  16  geht  H.  zu  den  Griechen  über, 
kommt,  um  nachzusehen,  findet  man  sie  von  indem  er  sich  dem  Diomedes  und  Ulixes  über- 
Schlangen  umgeben,  die  ihnen  die  Ohren  ge-  liefert.    Die  Söhne  des  Antimachos  versuchen 
reinigt  haben,  so  da fs  sie  die  Stimme  der  Vögel  umsonst  ihn  zurückzuführen;  auf  seinen  Kat 
zu  verstehen  vermögen ;  vgl.  Apollod.  3,  12,  5.  wird  das  Pferd  gebaut;  ihm  überläfst  Neopto- 
Schol.  Horn.  H  44  (nach  AntikMdes).   Eustath.  10  lemos  die  Kinder  Hektors.  Quint.  Smyrti.  da 
Horn.  663,  40.    Sein  ursprünglicher  Name  war  gegen  (10,  346)  läfst  ihn  den  Rat  zum  Ratita 
ZxandtäQios;  Helenos  wird  er  erst  genannt  des  Palladion  geben,  trotzdem  aber  das  Idü- 
nach  dem  Namen  eines  Sehers  unter  den  Thra-  sehe  Thor  gegen  Neoptolemos  tapfer  vertei- 
kern;  Eustath.  Horn.  626,  24.    Er  nimmt  teil  digen;  11,349.—  Tzetzes  Lykophr.  Ah  91 1  läfst 
an  den  Leichenspielcn,  die  zu  Ehren  des  Paris  als  Bedingung  der  Einnahme  Trojas  auch  die 
angestellt  werden  (Hygin.  f.  273),  und  sagt  H erbeisch affung  der  Gebeine  des  Pelops  von 
dem  Paris  voraus,  was  für  Unheil  aus  seiner  Helenos  verkündet  werden.  —  Nach  der  Ein- 
Reise  nach  Griechenland  sich  ergeben  werde  nähme  der  Stadt  wird  Helenos,  weil  er  immer 
(Jaiin,  Bilderchron.  99.  Kinkel,  ep.  fr.  17).  Im  vom  Kriege  abgeraten  und  den  Leichnam  des 
troischen  Kriege  wird  er  als  tapfer  und  zu-  20  Achilleus  nicht  den  Vögeln  vorgeworfen  hat, 
gleich  als  vogelkundig  eingeführt;  er  schickt  mit  der  Freiheit  beschenkt;  er  bittet  für  He- 
Z  76  den  Hektor  aus  dem  Kampf  nach  der  euba  und  Androraache  und  geht  mit  Kassau- 
Stadt,  um  der  Athena  ein  Opfer  zu  bringen  dra,  Hecuba  und  Andromache  und  einer  Schar 
(vgl.  Vcrg.  Aen.  1,  479)  und  sagt  ihm  H  44,  von  Troern,  die  sich  ihm  anschliefsen  (1200 
nachdem  er  die  Eingebungen  des  Apollon  und  Mann),  nach  dem  Cheraonnes  (Dares  Phryg.  34. 
der    Athena   vernommen ,    er    möge    einen  42).  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  fallt  er  netat 
der  Achäer  zum  Kampfe  herausfordern.    M  94  Andromache  dem  Neoptolemos  zu,  dem  er  sich 
tritt  er  mit  seinem  Bruder  Deiphobos  und  vermöge  seiner  Seherkunst  als  äufBerst  nüti- 
Asios  an  die  Spitze  der  dritten  Schar,  welche  lieh  erweist;  er  halt  ihn  nämlich  ab,  mit  den 
den  Angriff  auf  die  Mauer  der  Griechen  unter-  30  übrigen  Griechen  aufzubrechen,  die  dem  Unter- 
nimmt.   Er  kämpft  tapfer  und  tötet  N  576  gange  geweiht  sind,  und  rät  ihm,  zu  Lande 
den  Deipyros,  weshalb  Mcnelaos  auf  ihn  böse  zurückzukehren;  Myth.  lat.  14,  28.  Serv.Vng. 
wird  und  ihn,  der  umsonst  den  Menelaos  mit  Aen.  2,  166.    Er  veranlagt  den  Neoptolemos 
einem  Pfeile  zu  treffen  sich  bemüht,  mit  der  darauf,  nach  Epirus  auszuwandern;  als  der 
Lanze  an  der  Hand  verwundet.   Nach  seinem  König  in  Delphi  durch  Orestes  gefallen  ist, 
Verbleib  erkundigt  sich  Hektor  N  758.    Im  heiratet  Helenos  die  Andromache  und  zeugt 
letzten  Buche  ß  249  wird  er  unter  den  Söhnen  mit  ihr  den  Keetrinos  (Steph.  Byz.  362,  1). 
dea  Priamos  genannt,  denen  der  König  scbel-  Als  er  stirbt,  giebt  er  dem  Moloaaot,  dem 
tend  einen  Wagen  zuzuriisten  befiehlt.  Sohn  dea  Neoptolemos,  die  Herrschaft.  Sein 

Nach  Ptolem.  nov.  bist.  6  (myth.  195, 11)  hat  er  40  Grabmal  wurde  in  Argos  gezeigt ;  Paus.  1,11.1 

als  Geliebter  des  Apollon  von  diesem  ein  to£ov  und  2,  23,  6.  Pacuv.  fr.  v.  392  quoniam  ille 

iXtfpüvxivov  bekommen,  hiermit  verwundet  er  interit,  imperium  Heleno  transmisKum  est.  — 

den  Achilleus  an  der  Hand;  vgl.  Dict.  Cret.  Seneca  (Troad.  60)  erwähnt  Heleni  conjugeai. 

3,6.  Neben  Deiphobos  und  Polydanias  zeichnet  Nach  Trogus  Pomp.  17,  3,  6  und  Serv.  Vtro 

er  sich  am  meisten  nach  HektorB  Tode  als  Aen.  3,  297.  Myth.  lat.  45,  16,  schliefst  er  die 

Kämpfer  aus  (Philostr.  her.  725)  und  treibt  die  Verbindung  mit  Andromache  auf  Wunsch  dt>s 

Troer  zum  Kampfe  an,  als  er  sieht,  wie  Ares  Neoptolemos.    Das  Land  Chaonia  soll  Heleno? 

ihnen  beisteht;  Quint.  Smyrn.  8,  254.   Nach-  von  einem  Bruder  Chaon,  (der  v.  334  als  conies 

dem  Alexandi'os  gestorben  ist,  streiten  sich  bezeichnet  wird),  welchen  er  unvorsichtiger 
Helenos  und  Deiphobos   um  den  Besitz  der  50  weise  auf  der  Jagd  getötet,  genannt  haben. 

Helena;  ärgerlich  darüber,  dafB  jener  ihm  vor-  Besonders  wird  ihm  die  Gründung  von  Bu- 

gezogen  wird,  verläfst  Helenos  Troja  und  geht  throtos  zugeschrieben;  vgl.  Etym.  tn.  210,  22: 

nach  dem  Ida,  (nach  Arisbe  bei  Serv.  Verg.  als  Helenos  bei  seiner  Ankunft  in  Epjrus  die 
2,  166  und  Myth.  lat.  ed.  Bode  14,  28),  wo  er 
auf  Kalchas'  Bat  gefangen  und  zum  Lager  der 

Griechen  gebracht  wird.    Teils,  durch  Droh-  einen  Meeresarm  durchgeschwommen  und,  am 

ungen,  teils  durch  Geschenke,  teÜB  durch  den  Lande  angekommen,  gestorben.    Dort  habe 

Hafs  gegen  die  Troer  wird  Helenos  zum  Ver-  Helenos  nun,  wie  2'eukros  aus  Kyzikos  erzählt, 

rat  seiner  Vaterstadt  gebracht;  er  rät  zum  die  Stadt  gegründet.  Vgl.  Steph.  Byz.  181.  4. 
Bau  des  fcvlivos  tnnog  und  zum  Raub  des  60  Auch  eine  Stadt  in  Makedonien,  'Utov,  wird 

Palladion;  Conon.  narr.  34  (myth.  138,  31.  Serv.  als  Gründung  des  Helenos  bezeichnet,  Steph. 

Verg.  2,  166).    Nach  der  p.t*gu  'Utas  lauert  Byz.  330,  20.    Dafa  er  in  Epirus  alles  wög- 

Odyesens  dem  Helenos  auf;  auf  seine  Verkün-  liehst  treu  Troja  nachgebildet  habe,  sagt 

digung  hin  holt  Neoptolemos  den  Philoktet  auch  Vergil  3,  383:  morte  Neoptolomi  regno- 

aus  Lemnos;  Jahn,  Bilderchron.  111.  Proklos  rum  reddita  cessit  pars  Heleno,  qui  Chaonio« 

Chrest.  481.  THo  Chrysost.  69  (2,  187  ed.  Ditul.).  cognomine  campos  Chaoniamque  omnem  Tn> 

Ebenso  dichtete  Bakchylides  (Schol.  Pind.  Pyth.  jano  a  Chaone  dixit,  Pergamaque  lliacamque 

1,  100),  avsv  Ttöv  'HqcchUiuv  tq£cov  (irj  noodi]-  jugishanc  addidit  arcem.  Er  nimmt  den  Änea* 


äd  by  Google 


imßaxrjQta  geopfert  habe,  da  sei  die  Kuh,  <ii<* 
keinen  tötlichen  Schlag  erhalten,  geflohen,  durch 


1981 


Helenos 


Heliades 


1082 


freundschaftlich  auf,  bewirtet  ihn  mehrere  Tage, 
teilt  ihm  die  Zukunft  mit,  so  weit  wie  Aneas 
sie  erfahren  darf,  und  entläfst  ihn  dann  mit 
Gastgeschenken.  —  Nach  Serc.  Verg.  Aen.  3, 
334  bat  Helenos  übrigens  nicht  Andromache, 
sondern  filiam  Campi  Cestriam  zur  Ehe  ge- 
nommen. Ganz  abweichend  ist  die  Sage,  welche 
JHo  Chrysost.  11  (1,  208  ed.  Dind.)  vor  den 
Iiiern  Torträgt;  danach  wendet  Bich  Helenos, 
tief  gekrankt  dadurch,  dafs  Deiphobos  ihm  in 
Bezug  auf  Helena  vorgezogen  ist,  an  seinen 
Vater  mit  der  Bitte,  ihm  Schiffe  und  Mann- 
schaften zu  geben,  um  einen  Teil  Griechen- 
lands in  Besitz  zu  nehmen.  Nachdem  er  das 
Krbetene  erhalten,  zieht  er  aus  und  nimmt 
einen  Teil  von  Kpirua  in  Besitz,  über  welchen 
er  als  König  der  Molosser  herrscht.  —  Nach 
Theopomp  führte  Olympias,  die  Gattin  des 
Philipp  und  Mutter  des  Alexander,  ihren  Stamm- 
baum auf  Helenos  zurück  (Schol.  Lykophr  AI. 
1439,  ebenso  Tutzts).  Nach  Dionysius  Jihodius 
setzt  Tzetzes  Chil.  12,  179  den  Helenos  zwischen 
Herakles  und  Orpheus  an;  nach  ebend.  Posthorn. 
574  trägt  er  einen  ottfjjptrrjs  bei  sich,  d.  h. 
einen  Stein,  durch  welchen  er  im  stände  ist 
die  Zukunft  vorherzukennen  und  vorauszusagen. 

In  der  bildenden  Kunst  ist  er  natürlich 
nicht  allzu  hautig,  da  er  doch  eine  hinter  an- 
dern ganz  zurücktretende  Rolle  spielt.  In 
Olympia  stand  neben  dem  Hippodameion  eine 
grofse  Gruppe,  Kampf  des  Achilleus  und  Mem- 
non,  mit  mehreren  Figuren  auf  jeder  Seite, 
ein  Werk  des  Lykios  auB  Myrons  Schule. 
Dort  war  dem  auf  troischer  Seite  stehenden 
Helenos  auf  der  griechischen  Hälfte  Odysseus 
gegenüber  gestellt  (Paus.  6,  22,  2).  In  dem 
Gemälde  der  Lesche  in  Delphi  stand  er  ober- 
halb der  Helena  in  purpurnem  Gewände  (Paus. 
10,  25,  4);  vgl.  oben.  Auf  der  Tab.  lliaca  ist 
"Eltvos  einmal  bogenschiefsend  dargestellt; 
ferner  findet  er  sich  zweimal  an  dem  Grab- 
mal Hektora,  auf  der  einen  Seite  neben  He- 
kabe,  Polyxena  und  Andromache  vor  Odyeseus, 
das  anderemal  mit  Andromache,  Kassandra  und 
Talthybios  dargestellt.  Auf  eine  Statue  des 
Helenos  bezieht  sich  auch  Christodor.  ep.  (Anth. 
2,  462),  er  ist  zornig  gegen  seinen  Vater,  hält 
in  der  rechten  eine  Schale,  um  zu  spenden, 
und  zwar  zum  guten  Zeichen  für  die  Griechen, 
zum  bösen  für  die  Trojaner.  Es  ist  möglich, 
dafs  ein  Gemälde  von  Pompeji  (Heibig  1391b) 
den  Helenos  uns  vorführt,  wie  er  dem  Anchises, 
Äneas  und  Ascanius  das  zukünftige  Schicksal 
der  Troer  weissagt,  doch  läfst  sich  bei  der 
Unbestimmtheit,  in  welcher  man  über  das 
Geschlecht  der  weissagenden  Person  bleiben 
muss,  nichts  Bestimmtes  behaupten.  Auch 
das  Gemälde  ebend.  1524  ist  ohne  bestimmten 
Grund  auf  Helenos  gedeutet  worden.  (Vgl. 
neuerdings  Robert  im  Hermes  22,  454). 

2)  Nach  Eustath.  Horn.  626,  22  erhielt  der 
früher  Skamandrios  genannte  Sohn  des  Pria- 
mos  seinen  Namen  von  dem  Sohn  eines  Thra- 
kers, "Ei* vos,  der  sich  als  Seher  auszeichnete. 
Zu  diesem  sei  der  Priamide  aus  Troja  ge- 
kommen, um  die  Seherkunst  zu  erlernen,  und 
habe  dann  den  Namen  seines  Meisters  ange- 
nommen und  beibehalten. 


8)  Ein  Grieche,  Oinops'  Sohn  (E  707),  von 
Hektor  getötet.  Derselbe  fällt  ebenfalls  durch 
Hektor  bei  Tzetzes  Horn.  100. 

4)  Holeni,  omni,  gens  Hispaniae  Graecorum 
subolis  omnis.  Plin.  n.  h.  4,  112. 

fR.  Engelmann.l 
Helladai  ('Hliädai,  Sonnensöhne),  Söhne  des 
Helios  und  der  Nymphe  Rhodos  auf  der  Insel 
Rhodos,  sieben  an  der  Zahl.   (Diodor  erklärt 

io  sie  für  Autochthonen  der  Insel ;  als  die  Sonne 
nach  einer  grofsen  Überschwemmung  die  Feuch- 
tigkeit deB  Bodens  auftrocknete,  seien  aus  dem 
Schlamme  die  nach  der  Sonne  benannten  He- 
liaden  erwachsen,  und  in  gleicher  Weise  seien 
auch  die  Völker  der  Insel  Autochthonen);  ihre 
Namen  waren  nach  Diodor  Ochimos,  Kerka- 
phos,  Makar  (Makareus),  Aktis,  Tenuges,  Triopas 
(Triopes),  Kandalos.  In  den  Scholien  zu  Pindar 
steht  Phaethon  statt  Kandalos;  ebenda  werden 

so  «ie  nach  einer  anderen  Quelle  genannt:  Tenages, 
Phaethon,  Aktis,  Makar,  Cbrysippos,  Kandalof, 
Triopes.  Sie  zeichneten  sich  vor  allen  Männern 
ihrer  Zeit  durch  Bildung  und  Einsicht,  nament- 
lich aber  in  der  Astrologie  aus.  Der  am  meisten 
beanlagte  Tenages  wurde  von  vieren  seiner 
Brüder  aus  Neid  getötet;  daher  flohen  diese 
aus  dem  Lande,  Makar  nach  Lesbos,  Kandalos 
nach  Kos,  Aktis  nach  Ägypten  (wohin  er  die 
Kenntnis  der  Astrologie  brachte),  Triopas  nach 

30  Karien.  Die  zwei  noch  übrigen  Heliaden,  die 
an  dem  Morde  des  Bruders  nicht  teilgenom- 
men, blieben  in  Rhodos;  der  ältere  Ochimos 
war  König  und  heiratete  die  einheimische 
Nymphe  Hegetoria,  welche  ihm  die  Kydippe 
gebar.  Korkaphos,  sein  Bruder,  heiratet«  die 
Kydippe  und  erbte  das  Königtum.  Seine  Söhne 
Lindos,  lalysos  und  Kameiros  teilten  sich  in 
das  Land  und  bauten  jeder  eine  nach  ihm  be- 
nannte Stadt.  Pind.  Ol.  7,  71  ff.  (131)  u.  Schol. 

40  Diod.  5,  56.  67  (seine  Quelle  ist  der  Ithodier 
Xenon).  Strub.  14,  654.  Steph.  B.  s.  v.  Käpigog 
und  Jivdoe.  lkffttr,  Gottesdienste  auf  Jihodus 
3,  3  ff.  6  f.  Preller,  Gr.  Myth.  1,  850,  1.  Den 
Dienst  der  Athene  in  Lindos  mit  feuerlosen 
Opfern  hatten  die  Heliaden  eingesetzt,  Pind. 
Ol.  7,  39  ff.  (71)  u.  Sciiol.  Diod.  6,  56.  Philostr. 
Im.  2,  27.    Heflter  2,  10.  26.  35  ff.  [Stoll.l 

Das  Haupt  ihrer  Schwester  Alektrona  ( Elek- 
tryone;  s.  d.).  über  deren  Kultus  zu  vgl.  das 

&o  Dekret  von  lalysos  (C.  T.  Newton,  Transactions 
of  tlte  lloy.  Hoc.  of  LH.  N.  S.  11,  p.  435—442; 
27«  Coli,  of  the  anc.  ynrk  inscr.  in  tlie  Jirit.  Mus. 
Part.  2.  p.  122—124,  Nr.  349;  U.  v.  Wilamotcitz- 
Möllendorf,  Hermes  14,  p.  457—460.  s.  Furt- 
tcängler  oben,  s.  v.  Elektra,  p.  1236),  erkennt 
Percy  Gardtter,  Num.  Chron.  jV.  S.  vol.  18,  1878, 
p.  271—272,  Nr.  3  auf  dem  Obvers  einer  Gold- 
münze von  Rhodos,  welcher  zeigt:  „Weibliches 
Haupt  rechtshin,  tragend  Strahlen- Stephane, 

co  Halsband  und  Ohrring."    [Drexler.  ] 

Heliades  (Hhädts,  Sonnentöchter),  Töchter 
des  Helios  und  der  Ukeanine  Klymene,  Schwe- 
stern des  Phaethon,  auch  Phaethoutiden,  Pha- 
ethontiaden  (Verg.  Kcl.  6,  62.  Germ.  Arat.  371) 
genannt  Nach  Schol.  Od.  17,  208  hiefsen  sie 
Töchter  des  Helios  und  der  Rhode,  einer 
Tochter  des  Asopos;  Hyg.  f.  154  läfst  Phaethon, 
und  somit  auch  seine  Schwestern,  von  der 
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Okeanide  Merope  und  Klymenos,  einem  Sohne 
des  Helios,  abstammen.  Ihre  Namen  waren 
nach  Schol.  Od.  a.  a.  ü.  Aigle,  Lampetie,  Phae- 
thusa; diesen  fügt  Hyg  /*.  164.  166  u.  Prarf. 
p.  31  Baute  hinzu:  Merope,  Helie,  Phoibe, 
Aitherie,  Dioxippe.  Ocid  Met  2,  846  ff.  nennt 
aus  ihrer  gröfscren  Zahl  nur  Phaethusa  und 
Lampetie  mit  Namen.  —  Die  Heliaden  gingen 
der  Eos  voran,  wann  sie  des  Morgens  an  den 
Himmel  emporzog,  Quint.  Sm.  2,  666.  Während 
sie  den  durch  den  Blitzstrahl  des  Zeus  aus 
dem  Sonnenwagen  geschleuderten  und  zer- 
schmettert in  den  mythischen  Strom  Eridanos 
(in  welchem  man  später  den  Hhodanus  oder 
Padus  sah)  niedergestürzten  Bruder  Phaethon 
(s.  d.)  an  den  Ufern  des  Eridanos  beweinten, 
wurden  sie  in  ihrer  Trauer  in  Pappeln  oder 
in  Erlen  verwandelt.  Aus  ihren  Thränen,  welche 
sie  als  Bäume  noch  weinen,  entsteht  der  kost- 
bare Bernstein  (rjltxtQov):  ein  alter  Mythus, 
der  schon  bei  Hesiod  {Hyg.  f.  154)  und  den 
Tragikern  (Schol.  Od.  17,  208.  Plin.  37,  11) 
vorkommt;  vgl.  Ov.  Met.  2,  340  ff.  Ap.  Jihod.  4, 
596  ff.  Diod.  6,  23.  Schol.  Od.  17,  208.  Hyg.  f. 
154.  P/iilostr.  Imag.  1,  11.  Eurip.  Hippol.  735. 
Dion.  Per.  291  u.  Eustath.  z.  d.  St.  Et.  M. 
p.  425,  19.  427,  7.  Hesych.  8.  v.  tjifxreos.  Nonn. 
Dion.  2,  153.  11,  33.  324.  15,  381.  23,  89. 
38,  90.  Verg.  Aen.  10,  189  u.  Serv.  s.  d.  St. 
Cul  128.  Athen.  13,  568  e.  f.  [vgl.  auch 
Waldmann,  d.  Bernstein  im  Alt.  Protfr.  r. 
Fellin  1882  S.  10 f.  lt.].  —  Hyginus  f.  152  sagt, 
dafs  die  Heliaden  in  Pappeln  verwandelt  worden 
seien,  weil  sie  ohne  Geheifs  des  Vaters  dem 
Phaethon  die  Sonnenrosse  angespannt  hätten. 
Nach  Claudian  28,  164  wurden  sie  mit  Eri- 
danos und  Kyknos  an  den  Himmel  versetzt. 
Die  V/itv.tpwJfg  v  1,001,  die  Bernstcininseln,  wer- 
den anfangs  an  die  Mündung  des  Po  (Eridanos), 
an  welchem  die  Heliaden  verwandelt  sein  sollten, 
dann  an  die  liburnische  Küste  verlegt,  Steph. 
B.  7/Af  xrpAJsj  vr/ooi.  Ap.  Bh.  4,  505  und  Schol. 
Strab.  6,  215.  Scyl.  21  {Müller,  Geogr.  gr.  min. 
1  p.  27).  Scymn.  374.  Aristot.  mir.  82.  Plin. 
3,  30.  Die  'HXiüSav  Sä*Qva  wurden  sprichwört- 
lich für  grofse  Schätze,  Macar.  4,  45.  App. 
prov.  3, 8  in  Leutsch  und  Schneiden:  Paroemiogr., 
IQvaä  Hi..  äaKova,  Pln'lostr.  Imag.  1,  11.  Nach 
Sophokles  soll  das  Elektron  aus  den  Thränen 
der  meleagrischen  Vögel,  die  den  Mcleagros 
beweinten,  entstanden  sein,  Plin.  37,  11.  Die 
Kelten  erzählten,  das  Elektron  sei  entstanden 
aus  den  Thränen  des  Apollon,  welche  er  bei 
den  Hyperboreern  vergossen,  als  Zeus  ihn  im 
Zorn  über  die  Ermordung  des  Asklepios  aus 
dem  Himmel  gewiesen,  Ap.  Bhod.  4,  611.  Von 
Aischylos  gab  es  eine  Tragödie  Heliades,  Nauck, 
Trag.  gr.  fr.  p.  1 8  (der  Inhalt  derselben  vielleicht 
bei  Scltol.  Od.  17,  208),  von  Euripides  einen 
Phaethon,  in  welchem  auch  die  Heliaden  vor- 
kamen, Welcker,  Gr.  Trag.  2  S.  594  ff.  605.  609. 
Nauck  p.  471.  —  Bulltnunn,  Mythol.  2,  342. 
l*reller,  Gr.Myth.  1,  357.  [Wiesehr,  Phaethon. 
Gött.  1857  S.  5  u.  ö.   Roscher).  [Stoll] 

Die  Heliaden  möchte  Wicseler  erkennen  in 
3  von  4  weiblichen  Gestalten,  welche  auf  dem 
Phaethon-Sarkophag  der  Vigua  Pacca  (Annali 
dell'  Inst.  1869,  Tav.  d'agg.  F,  p.  130  ff.)  in 


der  Scene,  in  welcher  Phaethon  dem  Helios 
mit  der  verhängnisvollen  Bitte  naht,  letzterem 
zur  Seite  stehen  (p.  131  f.)  Dagegen  erklärt 
K.  Purgold,  Archnol.  Bemerkungen  zu  Claudian 
und  Sidonius  Apollinaris.  Gotha  1878,  p.  56 
—  57  die  4  Gestalten  für  die  Hören  der  4 
Jahreszeiten.  Raspe,  A  descr.  cnta.1.  of  engra- 
red  gems  p.  217,  Nr.  3104  verzeichnet  einen 
Sardonyx  mit  der  Darstellung  des  vom  Himmel 
10  in  den  Po  herabstürzenden  Phaethon  und  der 
Schwestern  desselben,  und  r.  Sacken  und  henner, 
dte  Samml.  des  K.  K.  Münz-  und  Antikrn- 
Cahincts,  Wien  1866,  p.  440,  Nr.  646  be- 
schreiben die  Darstellung  eines  Nicolo  als 
„Büste  der  Heliade  Phaethusa  (?)  en  face,  strah- 
lenumgeben, an  der  Seite  ein  Zweig;14  freilich 
wird  das  Alter  der  ersten  und  die  Deutung 
der  zweiten  Gemme  nicht  über  jeden  Zweifel 
erhaben  sein.  Ferner  will  man  die  Heliaden 
so  sehen  auf  einem  Denar  der  Gens  Accoleia,  der 
auf  dem  mit  der  Umschrift  P.  ACCOLEIVS* 
LARISCOLVS  versehenen  Obvers  ein  Frauen- 
haupt, und  auf  dem  Revers  nach  den  meisten 
Beschreibungen  drei  sich  in  Bäume  (Lärchen) 
verwandelnde  Frauengestalten  zeigt.  Dagegen 
stellt  nach  Borghesi  die  Rückseite  dar  „drei 
Statuen  in  Form  von  Karyatiden,  welche  mit 
den  Schultern  und  Händen  eine  Art  von  Spa- 
lier stützen,  von  dem  5  Zweige  ausgehen, 
so  aber  an  diesem  Geschäft  beteiligen  Bich  die 
beiden  Seitenfiguren  nur  mit  einer  Hand,  da 
die  eine  von  ihnen  in  der  R.  einen  Bogen, 
die  andere  in  der  L.  eine  Blume  hält",  vgl. 
Colten,  Med.  Consul.  PI.  1,  Accoleia  1,  2;  Ric- 
cio,  Le  mottete  delle  ant.  famiglie  di  Roma, 
2.  ediz.  Tav.  1,  Nr.  1,  2.  —  Agostini,  Dialoghi 
intorno  alle  medaglie,  dial.  4,  p.  130  war  der 
erste,  der  vermutete,  hier  seien  die  Schwestern 
des  Phaethon  in  Lärchenbäume  (larices,  mit 
40  Anspielung  auf  den  Namen  Lariscolus)  ver- 
wandelt zu  sehen.  Vaillant,  Num.  Eam.  1, 
p.  4 ,  diene  Ansicht  billigend ,  erklärte  den 
weiblichen  Kopf  der  Vorderseite  für  den  der 
Klymene.  Zahlreiche  Münzbeschreiber,  die  man 
verzeichnet  findet  bei  Rasche,  Lexic.  unic.  rei 
num.  1,  p.  36—37;  Suppl.  1,  p.  96  —  97,  selbst 
Eckhel,  ]>.  N.  V.  6.  p.  118  schlössen  sich  Ago- 
stinis  Ansicht  an;  K.  0.  Midier,  Hdb.  d.  Arch. 
d.  K. s,  p.  649,  §  400,  1  erkennt  „die  Heliaden 
so  in  Pappeln  verwandelt";  Ariodante  FuOretti, 
Raccolta  numismatica  del  r.  museo  di  anti- 
chitä  di  Torino.  Monete  consolari  p.  41 ,  Nr. 
650,  661  sieht  wie  Vaillant  auf  der  Vorder- 
seite die  Büste  der  Klymene,  auf  der  Rück- 
seite dieselbe  Klymene  und  zwei  Schwestern 
des  Phaethon.  Borghesi,  Oeuvres  completes  1, 
p.  366  —  371,  Osserv.  nuraism.  Decade  7,  Osa. 
10  erklärt  die  Figuren  der  Rückseite  für  die 
Statuen  der  Nyniphae  Querquetulanae  im  Haine 
co  der  Laren  auf  dem  Caelius  (mit  Anspielung 
auf  Lariscolus),  das  Haupt  der  Vorderseite  für 
das  der  Lara  oder  Larunda,  der  Mutter  der 
Laren;  ähnlich  Cavedoni;  Riccio,  p.  3  wagt 
keine  Entscheidung.  |Drexler.] 

Helichryse  (Elizovari),  eine  Nymphe,  die 
zuerst  die  Blume  tlijgvaog  brach,  wovon  diese 
den  Namen  erhielt;  J'fiemistagoras  v.  Ephesos 
bei  Athen.  15  p.  681  a.   Oder  eine  Ephenierin, 
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welche  zuerst  mit  dieser  Blüte  das  Bild  der 
Artemis  bekränzte,  Et.  M.  v.  fliioveog. 

[Stoll.] 

Helleta(?),  verderbter  Name  einer  der  Töchter 
des  Danaoa,  die  den  Aigyptiaden  Cassus  (wofür 
Bunte  nach  Apollodor.  bibl.  2,  1,  6,  7  Cisseus 
vermutet)  tötete.  Hygin.  f.  170.  [Steuding.j 

Helle  (Hli'rf),  Tochter  des  Helios  und  der 
Klymene,  llygin.  praef.  p.  31  Bunte,    f.  114. 

[Stoll.J 

Helikaon  ('Elwämv),  1)  Trojaner,  Sohn  des 
Antenor,  Gemahl  der  Laodike,  Tochter  des 
Priamos,  II.  3,  122.  Baus.  10,  26,  3.  Er  kam 
mit  seinem  Vater  und  seinem  Bruder  Polydamas 
nach  Venetien,  Serv.  Aen.  1,  241.  Mart.  10,  93. 
Sein  Dolch  war  geweiht  in  den  Tempel  des 
Apollon  zu  Delphi,  Athen.  6,  232  C.  —  2)  Ein 
Lesbier  zur  Zeit  des  trojanischen  Krieges,  Sohn 
des  Lepetymnos  und  der  Methyinna,  Bruder  des 
Hiketaon,  Barth.  Erot.  21.  —  S)  Ein  Führer 
des  Dionysos  im  Kampfe  gegen  Poseidon,  Nonn. 
Dion.  43,  67.    [Stoll.  | 

Helikas  ('Ei/xas),  Sohn  des  Lykaon,  Gründer 
der  Stadt  Helike  in  Achaia,  Steph.  B.  s.  v. 
El/xij.    Eustath.  Gamm.  Horn.  p.  292,  2G. 

[Stoll.] 

Helike  ('Ei/xn),  1)  Tochter  des  Selinus,  ver- 
mählt mit  Ion,  dem  sie  eine  Tochter  Bura 
gebar.  Nach  ihr  war  die  achäische  Stadt  Helike 
benannt  und  nach  ihrer  Tochter  das  benach- 
barte Bura.  Bans.  7,  1,  2.  7,  26,  6.  Steph.  B. 
v.'£A/xij  u.  Bovoa  [vgl.  C.  I.  AU.  1,  623.  It.]  — 
2)  Tochter  des  Danaos,  Hyg.  f.  170.  [C.  I.  Gr. 
2374,  16.  R]  —  H)  Das  Sternbild  der  grofsen 
Bärin  (wegen  der  kreisförmigen  Bewegung  des 
Gestirns,  vgl.  Hesych.  iitnw  nvnlop).  Nach 
kretischer  Sage  waren  Helike  und  Kynosura 
idaische  Nymphen  in  Kreta,  welche  den  Zeus 
aufzogen.  Sie  wurden  von  ihm  in  Sternbilder 
verwandelt  (in  den  grofsen  und  kleinen  Bären), 
als  Kronos  ihn  und  sie  verfolgte;  Zeus  selbst 
verwandelte  sich  in  eine  Schlange;  Schol.  Od. 
6,  272.  Theon  zu  Arat.  v.  46.  Ltontius  de 
sphaera  ed.  Buiile  T.  2  p.  266.  Die  Verwand- 
lung wird  von  Schol.  Ap.  Bh.  1,  936  nach 
Arktonesos  (Kyzikos)  verlegt.  Zeus  setzte 
aus  Dankbarkeit  seine  Ernährerinnen  an  den 
Himmel,  Serv.  Georg.  1,  246;  vgl.  Arn.  3,  616. 
Hygin..  B.  A.  2,  2.  Nach  achäischer  Süß- 
waren die  Ammen  des  Zeus  Aiga  und  Helike, 
Töchter  des  Olenos,  Hygin.  B.  A.  2,  13. 
Nach  arkadischer  Sage  war  Helike  Tochter 
des  Lykaon  (gleich  Kallisto,  s.  d.),  Jägerin  im 
Gefolge  der  Artemis,  von  Zeus  geliebt  und 
Mutter  des  Arkas,  von  Artemis  oder  der  eifer- 
süchtigen Hera  in  eine  Bärin  verwandelt,  von 
Zeus  an  den  Himmel  versetzt,  Hesiod  bei  Sdiol. 
Arat.  27.  Hygin.  B.  A.2,\.  f.  Ml.  Serv.  Georg. 
1 ,  138.  246.  67.  Schoem.  Opusc.  Ac.  2,  262.  Da 
«las  Gestirn  nicht  untergeht,  der  Bärin  das  Bad 
im  Meere  versagt  ist,  so  konnte  sie  stets 
Himmel  nnd  Erde  überschauen,  weshalb  De- 
meter die  Helike  nach  der  geraubten  Tochter 
befragt,  Ovid.  fast.  4,  677.  [Vgl.  auch  C.  I.  AU.  1, 
623.  Ii.)  —  4)  Die  Nymphen  Helike  und  Kylleue 
waren  die  Ammen  des  Hermes,  Philostephanos 
b.  Schol  Bind.  Ol.  6,  144;  vgl.  Verg.  Aen. 
4  ,  252.    Curtius  Beloponnesos  1,  216,  24.  — 

Kosen««,  Lexikon  der  gT  n.  riim.  Mylhol. 


5)  Nymphe  in  Chios,  Gemahlin  des  Oinopion 
(s.  d.),  BartJien.  20  (die  gewundene  Rebe).  — 

6)  Eine  Bakchantin,  Nonn.  Dionys.  17,  217.  — 
[7)  Heeperide  (?)  auf  e.  Vase  in  Neapel:  C.  1, 
Gr.  8394.  R.|  [Stoll.] 

Helikon  (EUiuav),  1)  Helikon  und  Kithairon 
waren  zwei  Brüder  von  verschiedener  Sinnes- 
art. Helikon  war  sanftmütig  und  ernährte  treu 
seine  Eltern;  Kithairon  dagegen  war  habsüchtig. 
10  tötete  seinen  Vater  und  stürzte  darauf  auch 
den  Bruder  heimtückisch  von  einem  Kelsen; 
aber  er  fiel  zugleich  mit  ihm  hinab.  Die  Götter 
verwandelten  beide  in  die  gleichnamigen  Berge. 
Der  Kithairon  wurde  wegen  seiner  Gottlosig- 
keit der  Aufenthalt  der  Erinyen,  der  Helikon 
wegen  seiner  Milde  der  Wohnsitz  der  Musen. 
Hermesianax  aus  Kypros  (?)  b.  Bseu<lo  ■  Blut, 
de  (luv.  2,  3;  vgl.  Schol.  Od.  3,  267.  —  2)  Gründer 
der  Stadt  Helike  in  Achaia,  Steph.  B.  s.  v. 
to'EUxV.  [Stoll.] 

Hei ik oni ade»,  -iai,  -ides  =  Musen  (s.  d.). 

Helikonios  ( Ehxiöviog),  Beiname  des  Posei- 
don (Horn.  17.  20,  404),  von  der  achäischen 
Stadt  Helike,  wo  sich  ein  Tempel  des  Poseidon 
und  eine  eherne  Statue  desselben  mit  einem 
Hippokampos  befand  (Strabo  8  C  384.  Polyaen. 

8,  46).  Die  Hauptkultstätte  des  Poseidon  Heli- 
konios  war  zu  Mykale,  wo  er  ein  ihm  von 
allen  lonern  geweihtes  Heiligtum,  das  Pan- 

30  ionion,  besafs,  und  wo  ihm  zu  Ehren  die  Panionia 
gefeiert  wurden  {Strabo  a.  a.  0.  Herod.  1,  148). 
Die  im  lex.  Apollon.  neben  der  richtigen  Deu- 
tung gegebene  Ableitung  des  Namens  Heli- 
konios  vom  Gebirge  Helikon  scheint  unhaltbar. 

[Höfer.] 

Hellkoni»  (EUntovis) ,  1)  eine  Tochter  des 
Thespios,  welche  von  Herakles  den  Phalias 
gebar,  Apollod.  2,  7,  8.  —  2)  Adj.  fem.  zu 
'jFwüxomos :  xpr/vn  'EAixeowg,  d.  i.  Aganippe  oder 
40  Hippokrene,  Callim.  Lav.  Ball.  71.  Anth.  Bai. 

9,  64.  Nv(i<pai  'EX.t  Soph.  O.  B.  1108.  Movaai 
'El.,  Anth.  Bai.  7,  63.  709,  auch  absolut  für  die 
Musen,  Anth.  Bai.  7,  612.  [Stoll.] 

Hellmu8(?)  oder  wohl  befser  Elymus,  Ken- 
taur, auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos,  Ovid.  M. 
12, 460.  S.  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1872  S.  426.  [Stoll.  ] 

Heliodromofl  ('HXtddeopos).  In  einer  durch 
ihre  halb  christliche,  halb  heidnische  Sprache 
merkwürdigen  Inschrift  aus  Otourak  vom  Jahre 

m  314  bei  Bamsay,  The  cities  and  bishoprics  of 
Bhrygia,  Journal  of  hell.  stud.  4,  p.  419-422, 
Nr.  33.  Second  side,  bezeichnet  sich  der  cco%k- 
Qti>s  'ji&ävaxoi  'Enttvy%avog  Tliov  als  tiurj&lg 
vno  'Exar»?e  nQiitng,  devxf[q\ov  vno  Mdvov 
Jäov  ['HjltoSgö^iov  Jiog,  x.  t.  I.  Bamsay  be- 
merkt dazu  p.  421—422:  „Der  Name  Manes 
Daes  (oder  Daos?),  Heliodromos  Zeus  ist  eine 
bemerkenswerte  Verbindung.  Manes  war  Ak- 
mons,  des  Gründers  der  benachbarten  Stadt 

60  Akmonia,  Vater  und  war  deshalb  zweifellos 
der  grofse  mit  dem  griechischen  Zeus  identi- 
fizierte Gott  dieses  Landstriches." 

|  Drexler.] 

Heliope  (Hltöan),  allegorische  Person,  die 
personifizierte  Betrachtung  der  Sonne,  mit  dem 
Beiwort  ravaämg;  einer  von  den  guten  Dä- 
monen, welche,  nach  Empcdokles,  den  Men- 
schen bei  seiner  Geburt  empfangen;  im  Gegen- 
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satz  dazu  steht  Chthonia,  Emped.  bei  Plut. 
Mor.  p.  474,  B.  [llüfer.] 

Heliopolitanus,  rogp.  Jupiter  0.  M.  Helio- 
politanus. In  Heliopolis  (Baalbek)  wurde  eine 
syrische  Gottheit  verehrt,  deren  angeblich  aus 
dem  ägyptischen  Heliopolis  stammendes  Bild 
nach  Macrobius  (Sat.  1,  23,  10  ff.,  vgl.  Preller- 
Jordan,  Ii.  M.  2  *,  p.  402)  einen  jungen  Mann 
mit  einer  GeiTsel  in  der  nach  Wagenlenkerart 
erhobenen  lt.,  mit  Blitz,  und  Ähren  in  der  L. 
darstellte.  Nach  diesen  Attributen  zu  urteilen, 
vereinigte  dieser  Gott  in  sich  die  Eigenschaften 
des  Sonnengottes  und  des  blitzschleudernden, 
aber  auch  milde  Fruchtbarkeit  spendenden  Uim- 
melsgottes,  s.  Preller,  a.  a.  U.  2 s,  p.  402.  Pracht- 
voll war  der  Tempel,  den  Antoninus  Pius  dem 
Gotte  erbaute  (Preller,  2\  p.  403)  nach  Joh. 
Malalas  11,  p.  280,  ed.  Dindorf;  vgl.  deSaulcy, 
flevut  arch.  2,  p.  266 ff.;  B.  Wood,  The  ruins 
of  Balbek  otherwise  Heliopolis  in  Coelesyria 
1757,  deutsch  vom  Brucker  1769.  1782.  Der- 
selbe erscheint  auf  dem  Revers  zahlreicher 
Münzen  der  Stadt  mit  der  Aufschrift  COL  Ii  EL 

und  Ij      ;  so  des  Septiinius  Severus  (de  Saulcy, 

Num.  de  la  Terre  Sainte,  p.  8,  Nr.  7.  10;  p. 
9,  Nr.  11—16,  PI.  1,  3);  der  Julia  Domna  (p. 
9,  Nr.  1);  des  Caracalla  (p.  10,  Nr.  4);  des 
Philippus  sen.  (p.  12,  Nr.  2.  3.  4;  vgl.  p.  13, 
Nr.  5.  6;  PI.  1,  4,  vgl.  6);  der  Otacilia  (p.  14, 
Nr.  3.  4;  s.  ferner  Donaidson,  Architeclura 
numismatica,  p.  122—128,  Nr.  34.  35).  Mit 
dem  Tempel  war  ein  Orakel  verbunden,  desBen 
Spruche  nach  den  Bewegungen  des  auf  eine 
Bahre  gesetzten  und  von  den  Vornehmen  des 
Landes,  dio  sich  dazu  durch  langes  Fasten 
und  Rasur  des  Hauptes  würdig  machten,  ge- 
tragenen Götterbildes  erteilt  wurden,  Preller 
23,  p.  403.  Auch  brieflich  wurde  der  Gott 
befragt,  so  von  Trajan. 

Wenn  Preller,  B.  M.  2\  p.  403,  Roscher 
in  diesem  Lexikon  s.  v.  Adad,  Fr.  J^normant, 
Jupiter  Heliopolitanus,  Gazette  arch.  2,  1876 
|p.  78—82,  pl.  21]  p.  82  die  Worte  des  Ma- 
crobius, Sat.  1,  cap.  23,  die  unmittelbar  auf 
die  Schilderung  des  Tempels  und  Orakels  von 
Heliopolis  folgen:  'Et,  ne  eermo  per  singulo- 
rum  nominadeorum  vagetur,  aeeipe  quid  Assyrii 
de  Solis  potentia  opinentur;  deo  enim,  quem 
summum  maximumque  venerantur,  Adad  nomen 
dederunt;  eius  nominis  interpretatio  significat, 
unus'  etc.  mit  Recht  auf  Jupiter  Heliopoli- 
tanus beziehen  sollten,  so  wäre  der  einhei- 
mische Name  desselben  Hadad.  Wie  es  sich 
auch  mit  der  Identität  des  Jupiter  Heliopoli- 
tanus und  Hadad  verhalten  möge,  so  sollen 
doch  einige  Bemerkungen  über  letzteren  hier 
Platz  finden.  Die  Bedeutung,  die  Macrobius 
dem  Namen  giebt,  wird  nach  Hauvetle-Besnault, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  6,  p.  4*1  bestätigt  von  i 
Maspero,  De  Carcfiemis  ojtpidi  situ  tt  hi&toria, 
p.  20  (wie  denn  nach  Six,  Num.  Chrott.  1878, 
p.  113—114,  Note  51  auch  Delitzsch,  in  G. 
Smiths  Chalilaeische  Genesis  1876,  p.  278  ver- 
sichert, dafs  idu  auf  assyrisch  eins  bedeute), 
wahrend  nach  Bautlissin  (Stud.  z.  semit.  Beli- 
tjionxgeschichte  1,  p.  314  315,  vgl.  dt '  Iszgardc, 
Ges.  Äbhdi,  p.  238,  Anm.  6)  diese  Erklärung 


auf  Irrtum  beruht,  und  auch  Fr.  Lenormant 
a.  a.  O.,  p.  82,  obgleich  geneigt  sie  anzunehmen, 
doch  zugiebt,  dafs  sie  sich  nicht  philologisch 
begründen  läfst. 

Mehrfach  kommt  Hadad  als  Teil  von  Per- 
sonennamen vor,  z.  ß.  Hadad  ezer,  Ben- Hadad, 
Abd- Hadad,  vgl.  Baudissin,  a.  a.  0. 1  [p.293 — 325 
Die  Klage  über  Hadad-  Bimmen,  (SacJi.  12,  11)], 
p.  312  ff.;  E.  Schräder,  Keilschriften  und  Ge- 
>  scliichtsforschung,  Giessen  1878,  p.  379  fl'.,  384 
—386,  639;  Frits  Hommcl,  Die  semitischen 
Völker  und  Sprachen.  1.  Leipzig  1883,  p.  186 
Anm.  *;  Six,  Monnaies  d'Hierapolis  en  Syric, 
Num.  Chr.  N.  S.  18,  1878  |p.  103-  129 J,  p. 
105,  Nr.  6,  p.  106.  —  Ob  de  Vogüe,  MH.  d  urch. 
Orient.,  intaiUes  arame'mnes.  Nr.  24,  p.  121  und 
Uvy,  Z.  D.  M.  G.  21,  p.  429,  Siegel  und 
Gemmen  1869,  p.  6  mit  Recht  in  der  aramäi- 
schen Inschrift  eines  cylinderförmigen  Siegel- 
steines des  British  Museum  den  Namen  des 
Gottes  Hadad  erkennen,  findet  Baudissin  1, 
p.  313  sehr  zweifelhaft.  Philo  Byhlius,  Frgm. 
2,  §  24,  MüUer,  Fr.  H.  Gr.  -  3,  p.  569,  a  führt 
ihn  unter  den  phünizischen  Göttern  als  'Aimdog 
ßaotlfvg  &tmv  auf;  Baudissin  1,  p.  313,  Hau- 
vctte-Besnault,  a.  a.  O.,  p.  482.— Baudissin  glaubt, 
dafs  auch  in  der  Notiz  des  Josephus,  Atit.  lud. 
I.  9,  c.  4,  §  6  von  dem  bis  zur  Zeit  dieses 
Autors  don  Königen  "Aäctdo?  und  'A£dnlo$  von 
den  Damascenern  erwiesenen  Kultus  ein  Zeug- 
nis für  die  Verehrung  des  Hadad  vorliege, 
indem  Josephus  die  nach  semitischem  Glauben 
für  die  ältesten  Könige  der  Stadt  geltenden 
Gottheiten  mit  irdischen  Herrschern  verwech- 
selt habe.  Nach  Plinius  n.  h.  37  c.  11  (71) 
wurden  einige  Steine  als  Körperteile  des  Ha- 
dad bezeichnet:  adadu  nephros,  ejusdem  oculus 
et  digitus  dei,  et  hic  colitnr  a  SyriB,  wozu 
vgl.  Baudissin  1,  p.  814,  Anm.  2.  Bei  dem 
'Adadovg  der  Notiz  bei  Hesychius,  'A8a6ov<;  9t6e 
zig  naoa  <t><?v£i  xaUirui  iouatpoö&tTOS  ist  kanm 
an  Hadad  zu  denken,  man  müTste  denn  4>ov£} 
in  4>otvi£t  zu  emendieren  sich  entschliefsen. 

Ein  Hauptsitz  der  Verehrung  des  Hadad 
war  Hierapolis  (Mabug)  am  Euphrat.  Eine 
Beschreibung  seines  Bildes  daselbst  giebt  Ma- 
crob.  Sat.  1,  c.  17,  §  66 — 67:  Hierapolitani 
omnes  solis  etfectus  atque  virtutes  ad  unius 
simulacri  barbati  speciem  redigunt,  enmque 
Apollinem  appellant.  Hujus  faeies  prolixa  in 
acutum  barba  figurata  est,  eminente  super  Ca- 
put calatho;  shnulacrum  thorace  munitum  est, 
dextera  erectam  tenet  hastam  superstante  Vic- 
turiae  parvnlo  Bigno,  sinistra  Horis  porrigit 
speciem,  summisque  ab  hnmeris  (iorgoneum 
velamentum  redimitum  unguibus  tegit  scapulas, 
vgl.  HauvHte-Besnault  a.  a.  O.  p.  482,  Mordt- 
mann,  Z.D.M.G.  32,  1*78,  p.  561.  Zum 
Teil  auf  diese  Stelle  gestützt,  will  Stcphani, 
(}.  r.p.  l'anne'e  1864,  p.  102  den  syrischen  Sonnen- 
gott in  eiuem  Karneol  des  Wiener  Kabinett« 
erkennen,  den  ron  Sackt-n  und  Kenner,  Die 
Samml.  des  K.  K.  Münz-  u.  Antiken- Cabinetes, 
p.  431,  Nr.  291  so  beschreiben:  „Jupiter  Pluto 
mit  Füllhorn,  ihm  gegenüber  Victoria,  zwischen 
beiden  Greif;  oben  die  Brustbilder  von  Sonne 
und  Mond."  An  einer  anderen  Stelle  1,  123, 
19  läfst  Jtfacrofcit«,-  dais  Bild  des  Hadad  mit  ab- 
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wärts  gerichteten  Strahlen  versehen  «ein.  Der 
Verfasser  der  Schrift  de  dea  Syria  c.  35  er- 
wähnt ein  Holzbild  des  bärtigen  und  beklei- 
deten Apollon  iin  Tempel  der  Atargatis  zu 
Hierapoli«,  das  durch  Bewegungen  und  Sprünge 
Orakel  erteilte,  Mordtmann,  a.  a.  0.,  p.  661. 
Das  Hauptbild  der  mannlichen  Gottheit  da- 
selbst bezeichnet  er  c.  31  als  Zeus:  „In  der 
Kapelle  aber  sitzen  die  Bildnisse,  Here,  und 
der,  den  sie,  wiewohl  es  Zeus  ist,  mit  einem 
anderen  Namen  belegen.  Beide  aber  sind  von 
Gold  und  beide  sitzen,  jedoch  tragen  die  Here 
Löwen,  dieser  aber  sitzt  auf  Stieren",  vgl. 
Seidl,  l'brr  den  Dolichenus-Gult ,  Sitzungsber. 
d.  phil.-hist.  Gl.  d.  k.  k.  Ak.  d.  lt  .,  Wien  1854, 
Bd.  12,  p.  13.  Die  Münzen  von  Hierapolis 
zeigen  den  Gott  mehrfach.  Auf  der  Vorder- 
seite von  zwischen  333  und  311  vor  Chr.  ge- 
prägten Didrachmen  erscheint  er  sitzend  auf 
einem  Sessel  ohne  Lehne,  in  der  L.  ein  Scepter, 
in  der  R.  vermutlich  Ähren,  vor  ihm  ein  Thy- 
miaterion,  während  den  Revers  Atargatis  ein- 
nimmt in  langem  Gewände  und  Schleier,  mit 
einem  unkenntlichen  Gegenstand  (3  Ähren  oder 
3  Blumen ,  auf  dem  Exemplar  der  Sammlung 
Behr  vielleicht  mit  einem  Henkelkreuz)  in  der 
L.,  auf  einem  Löwen  sitzend,  Six  a.  a.  0.,  p. 
104,  Nr.  2,  PI.  6,  Nr.  2  nach  c.  Expl.  seiner 
Sammlung  nnd  Fr  Isnormant,  Gat.  Behr,  Xr. 
681 ,  PI.  2,  1;  de  Vogiie,  Journ.  Anat.  1867, 
p.  131;  Melange«  d'arch.  Orient,  p  47,  Vignette. 
Auf  einer  früher  dem  syrischen  Antiochia,  von 
Six  Hierapolis  zugewiesenen  Silbermünze  des 
Trajan  sieht  man  die  bekleidete  Büste  des 
bärtigen  Gottes  mit  dem  ModiiiB  auf  dem  Haupt, 
einem  Scepter  in  der  L.  und  einem  unbe- 
stimmten Gegenstand  in  der  K.,  Six  a.  a.  O., 
p.  121,  Nr.  1  nach  Pellerin,  Melange  1,  p.  182 
184,  IM.  8,  1;  Mionnei  6,  p.  091,  Nr.  526. 
Auf  einem  Exemplar  der  Sammlung  Greau, 
mitgeteilt  von  Sabotier,  Medailles  rom.  et  imp. 
grecques  inedites,  Kxtr.  de  la  Revue  tle  la  numism. 
Beige,  4.  serie,  torae  3,  p.  32,  PI.  18,  Fig.  26  halt 
der  Gott,  vom  Herausgeber  fälschlich  als  Sa- 
rapis bezeichnet,  einen  Blitzstrahl;  auch  die 
von  Fr.  l^normant,  Gat.  Beltr,  p.  140,  Nr.  788 
unter  Antiochia  beschriebene  angebliche  Münze 
des  Nero  mit  der  Büste  des  Sarapis  ist  wohl 
in  Wirklichkeit  eine  solche  des  Trajan  von 
Hierapolis  mit  der  Büste  des  Hadad.  T red- 
lich stimmt  der  lange  nach  unten  spitz  zu- 
gebende Bart  und  die  Kopfbedeckung  des 
Gottes,  wie  sie  uns  auf  der  guten  Abbildung 
des  Greau'schen  Exemplars  entgegentritt,  mit 
Macrobius'  Worten :  huius  facies  prolixa  in  acu- 
tum barba  figurata  est,  eminente  super  caput 
calatho;  der  Blitzstrahl  ist  auch  ein  nicht 
seltenes  Attribut  des  stammverwandten  Jup- 
piter  Dolichenus,  Seidl  a.  a.  O.,  p.  19,  22, 
Tfl.  3;  in  dem  Namen  Hndad-Rimmön  Such. 
12,  11  treten  Hadad  und  der  assyrische  Gott 
des  Blitzes  nnd  Donners  Rani  man  mit  einan- 
der verbunden  auf,  F.  Schräder,  Keilin  Schriften 
und  Geschichtsforschung,  Giesaen  1878,  p.  639; 
Bamlissin,  Die  Klage  Uber  lladud  -  Uimmon 
a.  a.  0.  Am  interessantesten  aber  sind  Grofs- 
bronzen  des  Severus  Alexander  und  clor  Julia 
Mamäa,  deren  mit  der  Umschrift  9E0I  CYPIAC 


(l€POTT)OAITQN  versehener  Revers  mit  der  Be- 
schreibung in  de  dea  Syria  c.  81  überein- 
stimmt. Er  zeigt,  eine  Kapelle  mit  einer  Taube 
oben  darauf  und  einem  Adler  darin,  linkB  da- 
von Hadad  blrtig,  in  lauger  Gewandung,  den 
Kalathos  auf  dem  Haupte,  ein  Scepter  in  der 
U.  zwischen  zwei  Stieren  sitzend;  rechts  Atar- 
gatis bekleidet,  gleichfalls  mit  dem  Kalathos 
auf  dem  Haupte,  einem  Scepter  in  der  lt., 

10  einer  Spindel  (?)  in  der  L.  zwischen  zwei  Löwen 
sitzend,  wie  denn  auch  im  unteren  Abschnitt 
ein  r.  h.  schreitender  Löwe  wahrzunehmen  ist. 
Die  Münze  des  Severus  Alexander  ist  publi- 
ciert  von  Neumann,  Populorum  et  reg  um  numi 
reteres  inediti  2,  Tab.  3,  Nr.  2,  p.  74—80; 
vgl.  Fckhel,  I).  N.  V.  3,  p.  262—263;  Hasche 
2.  2,  p.  284-286,  Nr.  45;  BöUiger,  Ideen  zur 
Kunst-  Mytltol  1,  Tat  4,  Nr.  I,  p.  329;  2, 
]».  219;  K.  O.  Müller,  Hdb.  d.  Arch.  d.  K., 

so  3.  Aufl.,  p.  302,  §  241,  2;  Mionnet  V,  p.  141, 
Nr.  54;  J.ajnrd,  Rech,  s.  Ir  mite  — de  Venu* 
rn  Grient  et  en  Occident,  Paris  1837,  PI.  3 
B,  Nr.  1,  p.  128—129;  Lajard,  Rech,  s.  le  culte 
du  cypre*  pyramidal  che;  les  peuples  cicilise's 
de  l'antiquite,  p.  53,  Note  7,  p.  64;  Seidl  a.  a.  O., 
p.  13,  der  Anm.  4,  Tat  6,  6  ein  Expl.  des  Wiener 
Kabinets  mitteilt;  O.  Jahn,  Ber.  über  d.  Verh. 
d.  K.  Säclis.  Ges.  d.  W.  2<>,  1868,  p.  176, 
Anm.  1;  Gerhard,   Ges.  Ak.  Abb.,  Tat.  43. 

30  18;  Six  a.  a.  0.,  p.  119ff.;  Preller,  R.  M.  2  ' 
p.  397,  Anm.  2;  HaueeUe-Brsnault ,  B.  G.  Ii. 
6,  p.  485;  die  der  Julia  Mamäa  von  Collen, 
Descr.  des  med.  gr.  compos.  In  coli,  de  M.  J. 
Greau,  Paris  1867,  p.  201,  Nr.  2457,  wonach 
bei  .S't.T,  p.  119—120,  Derselbe  Typus,  nur 
mit  einem  Adler  statt  de«  Löwen  im  untern 
Abschnitt,  erscheint  auf  einer  von  Fckhel  nach 
Antiochia,  von  Six  nach  Hierapolis  gewiesenen 
Silbermünze  des  Caracalla,  Pellerin,  Melangts 

40  1,  p.  189,  PI.  8,  12;  Fckhel,  D.  N.  V.  3, 
p.  296;  Lajard,  Jteeh.  s.  le  culte  du  cyprrs 
pyram.  p.  54;  Six  n.  120.  Wenn  Six  p.  111 
die  männliche  Gottheit  von  Hierapolis  Baal- 
Kevan  nennt,  so  lüfst  er  sich  dazu  durch  Mo- 
rers,  Die  Phon.  I,  p.  309,  318,  634,  674  ver 
leiten.  Dafs  aber  kein  anderer  als  Hadad  der 
vom  Verfasser  der  Schrift  de  dea  Syria  Zeus 
genannte  Gott  von  Hierapolis  ist,  geht  hervor 
aus  Inschriften  von  Delos,  in  denen  jedenfalls 

fift  des  Handels  wegen  sich  hier  authaltende  Hiera- 
politaner  dem  Hadad  und  der  Atargatis  als 
•frfots  natQi'ots  ihre  Verehrung  bezeugen.  Diese 
der  Zeit,  wo  Delos  attisches  Besitztum  war, 
angehörigen  Inschriften  —  eine,  Nr.  12,  ist 
datiert  nach  dem  Archon  Jiovvatog  6  uetü 
Av%£o%ov,  um  7  v.  Chr.  nach  llaurette  Besnault 
—  dorch  die  wir  mehrere  von  den  dortigen 
Hierapol  itanern  gewählte  Priester  des  Hadad 
und  der  Atargatis  und  ein  Heiligtum  derselben 

m  kennen  lernen,  sind  zusammengestellt  von  Am. 
Hauvdte-Besnaxtlt,  B.  C.  11.  6,  1882,  p.  495 
—603,  Nr.  12-25  (bezügl.  p.  495—499,  Nr. 
12-21). 

Vermutlich  über  Delos  drangen,  durch  den 
Handel  vermittelt,  die  syrischen  Kulte  zuerst 
iu  Italien  ein.  Wir  wissen  durch  Th.  Homolle's 
Aufsatz  Les  Romain«  ä  Delos,  Bull,  de  Corr. 
Hell.  8,  1884,  p.  76—168,  wie  stark  der  Ver- 
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kehr  der  Römer  und  Italiker  in  den  letzten 
vorchristlichen  Jahrhunderten  auf  der  InBel 
des  Apollon  war.  Unter  den  Widmungen  an 
Atargatis  findet  sich  eine  von  dem  Römer 
ManiuB  Veratius,  Bull,  de  Corr.  Uell.  6,  p. 
498,  Nr.  17,  vgl.  8,  p.  136;  ebenso  briogt 
Publius  AemiliuB  Luci  filiue  eine  Exedra  %Ayvr\ 
'AtpQoäi'zri  Atagyazi  x«l  Adadov  als  xaQiCzr^iov 
dar,  Bull,  de  Corr.  Hell.  6,  p.  497,  Nr.  15. 

Der  Haupthafen  Italiens  für  den  Verkehr 
mit  dem  Orient  war  Puteoli,  Kiepert,  Lchrb. 
d.  alten  Geogr^  p.  447,  §  386 ;  Mommsen,  Hörn. 
Gesch.  24,  p.  401;  Friedländer ,  Sittengeach. 
Horns  23,  p.  129—134  u.  a.  m.,  das  von  Luci- 
llas als  ein  Delus  minor  bezeichnet  wurde, 
Festus,  De  verb.  signif.,  p.  122  ed.  Müller. 

Hier  stolsen  wir  denn  auch  auf  den  Kultus 
des  Juppiter  Heliopolitanus,  vgl.  Preller,  R. 
M.  2S,  p.  408  u.  Anm.  4.  —  C.  I.  L.  10,  1679 
=  1.  R.  N.  2476  =  Mann,,  Atti  dei  Fratelli 
Arvali,  p.  642  =  Orelli  2393  =  Wilmanns  2003 
werden  als  Eigentümer  eines  Ackers  erwähnt 
„qui  in  cultu  corporis  Heliopolitanorum  sunt 
eruntvc";  C.  I.  L.  10,  1634  —  /.  R.  N  2488 
=  Orelli  1246  =»  Wilmanns  2002  huldigen  dem 
Trajan  „Cultores  Jovis  Heliopolitani  Berytenses 
qui  Puteolis  consistunt";  C.  I.  L.  10,  1578=» 
/.  R.  N.  2476  =  Wilmanns  2004  lautet:  EX 
1VSSO  I  •  O  -  M  •  HELIO  POLITANI  AVK  J$ 
TlLEOI)0|ttO  SACERDOTI  FILIO  CVRATOÄ  j 
TEMPVL1  GKREMEILENSIVM  (vglGilde- 
meister,  Z.  D.  M.  G.  1869,  23,  p.  163)  ADAM- 
PLIANTE  DONIS  TOrt|QVEM  ET  VELVM 
6'4C|FI  LVC0PH0RI  DE  SVO  PQ8VER  VNT\ 
CFRANTE  ACILiO  SECVNDO  TROTO  j 
MIAS///////. 

Auf ser  durch  den  Handel  wurden  fremde 
Kulte  im  römischen  Weltreich  besonders  durch 
die  Legionen  verbreitet.  Wie  der  Dienst  des 
Juppiter  Heliopolitanus  bei  diesen  Aufnahme 
findet,  sieht  man  z.  B.  aus  den  Inschriften 
C.  I.  L.  3,  138  und  Add.  p.  970  aus  Baalbek 
Reibst,  wo  ein  Soldat  der  legio  I  Parthica 
\J(pvi)  0{ptimo)]  m(aximo)  diis  Heliupol(itanis) 
für  das  Wohl  und  den  Sieg  Caracallaa  und 
seiner  Mutter  Capita  columnarum  duo  aerea 
auro  inluminata  weiht;  C.  I.  L.  6,  428  = 
Uenzen  5632  aus  Rom,  gestiftet  von  einem 
Soldaten  aus  Heliopolis :  I&  0&  M-&  H& \ 
CONSER  VA  TORI  |  COLON IA  HELIV- 
TO  LI  1  FR  VM  •  LEG  ■  IUI  -FL-\  GOR- 
DIAN AE  •  |  T  •  T  •;  -  C.  I.  L.  6, 421  aus  Rom, 
geweiht  von  einer  vexillatio  alae  Ituraeorum, 
und  einer  Anzahl  anderer  besonders  aus  den 
stark  mit  Truppen  belegten  Donauprovinzen. 
In  Rom  bezeugen  den  Kult  des  Gottes  aufser 
den  eben  angeführten  Steinen  C.  I.  L  6,  421 
u.  423,  auf  welch  letzterem  das  Relief  ,juperne 
figura  Rheae  cornucopiae,  timone,  modio  orna- 
tae,  stans  inter  duos  leoncs1,1  wohl  eher  die 
syrische  Atargatis  als  die  phrygische  Kybele 
darstellt,  auch  die  Inschriften  420  und  422; 
in  Portus  die  Widmung  I  O  M-  ANGELO 
11  ELIOT  ■  |  TRO  SAL  VTE-  \  IMTERATOR 
ANTONINI  ET ,  COM  MODI  i  AVGG  •  \  GA- 
IONAS  |  D  ■  1),  Wilmanns  75  Annali  d.  Inst. 
1860,  p.  135,  wozu  vgl.  G.  Wolff,  Arch.  Zeit. 
1867,  p.  65,  der  die  Bezeichnung  als  Angelus 


aus  der  Einwirkung  chaldäischenGestirndienstes 
erklären  will;  Biene  aber  auch  die  Erklärung 
welche  Hauvette-Besnault  und  Dubois,  Bull  dt 
Corr.  Hell.  6,  1881,  p.  182,  Nr.  3,  mit  BcrufoBg 
auf  Waddington,  Asie-Min.,  Nr.  416,  von  Un 
v^toroc  xal  &iios  äyytlog  geben.  In  Gallien 
kennen  wir  die  Verehrung  des  Juppiter  Helio- 
politanus durch  eine  diesem  und  dem  Nemau- 
sus  geweihte  Inschrift  von  Ntmes  (Her:og, 
10  Galliae  Narbon.  Trov.  Rom.  Hist.  App.  epigr.. 
p.  48,  Nr.  240,  Orelli  1246,  1 ;  Fr.  Lenomaut, 
Gaz.  arch.  2,  1876,  p.  78—82,  PI.  21),  deren 
Stifter  aus  Berytos  stammt,  wo  der  Kultus  des 
Gottes  aufser  durch  C.  I.  L.  10,  1634  auch 
durch  C.  I.  L.  3,  157  bezeugt  ist;  in  Britan- 
nien durch  die  Inschrift  C.  I.  L.  7,  762  ?on 
Magnae  (Carvoran),  während  die  eben  daher 

stammende  Inschrift  C.  I.  L.  7,  753 :        ,  die 

20  Seidl,  über  den  Dolkhenuskult  a.  a.  0.  p.  63, 
36,  dem  Hübner  beizustimmen  geneigt  ist,  I(on) 
O(phmo)  M(aximo)  D(olicheno)  H(eliopolitow>) 
auflöst,  wogegen  Hettner,  De  Jone  Dolichm 
p.  43,  Nr.  49  in  dem  H  den  Anfangsbuch 
staben  des  Namens  des  Widmenden,  wie  etwa 
Helvins  sehen  möchte,  kaum  auf  Juppiter  Helio- 
politanus zu  beziehen  ist.  Für  Deutschland 
läfst  sich  anführen  die  Inschrift  von  Zellhaoaen 
in  Rheinhessen  (Brambach,  C.  I.  Rh.  140?, 

so  Steiner,  I.  Rh.  et  Dan.  Cod.  4,  p.  686;  Steiner, 
Das  Castrum  Selgum,  Seligenstadt  1858,  p. 
8  ff.),  dagegen  nicht  die  aus  Bretzingen  in  Ba- 
den C.  I.  Rh.  1685,  vgl.  Hettner  a.  a.  0.,  p. 
22,  Note  1.  Für  Dacien  belegen  den  Kultu« 
die  Inschriften  C.  I.  L.  3,  1853,  1354  an' 
Veczel,  resp.  Maros-Nemeti  und  Kernend,  für 
Pannonia  Inferior  C.  I.  L.  3,  3462  aus  Aqnin- 
cum  (Alt-Ofen);  für  Pannonia  Superior  Epi 
epigr.  2,  p.  428,  Nr.  900  aus  Carnuntum,  C 

40  I.  L.  3,  3966  aus  Siscia  (Sziszek)  nnd  C.  1. 1 
3,  3908  —  Hettner  a.  a.  O.,  p.  36,  Nr.  2  ao» 
Municipium  Latobicorum  (Treffen),  letztere  ge- 
widmet I(ovi)  O(ptimo)  M{aximo)  D(olichern>i 
et  I(ovi)  O(ptimo)  M(aximo)  H(elwpolÜami, 
wie  auch  die  schon  erwähnte  C.  I.  L.  3.  31« 
=  Seidl,  Nr.  22  —  HeUner,  p.  36,  Nr.  I» 
I(ovi)  O(ptimo)  M(aximo)  Dulceno  HeUopolt 
taniu)  geweiht  ist.  Nicht  herbeizuziehen  i?t 
die  Inschrift  Eph.  epigr.  2,  p.  297,  Nr.  357 

&o  =■  Terrot,  Revue  arch.  1874,  p.  19  aus  Tonii 
10.  M-  |  HEROI  |  Q  .  TREBELL1  l'.s 
Q  •  F  .  {AB  ■  MAXI  |  MVS  ■  ROMA  I  l 
LEG  •  V  ■  MAC  |  TRECENARIVS  \  COH 
III  ■  TR  |  V- S,  wo  Mommsen  unnötig  HEROI 
zu  II  EU  6>2Jolitano  ändern  möchte.    Für  Nc 
midien  haben  wir  zwei  Widmungen  aus  Imr 
baeBis  C.  I.  L.  8,  2627.  2628  =-  Jienier,  Kec 
142.  148. 

Von  den  angeführten  Steinen  mit  Inschriften 
go  ist  durch  den  Umstand,  dafs  er  ein  Bild  de* 
Gottes  in  Relief  zeigt,  besonders  interessant 
der  ausführlich  von  Fr.  Lenormant  bespro 
chene  von  Ntmes.  Die  Vorderseite  desselben 
trägt  die  Inschrift,  die  r.  Seite  einen  ovalen 
Schild  und  ein  Schwert,  die  linke  zeigt  den 
Gott  mit  erhobener  Geifsel  in  der  R.  nnd  einem 
Ährenbündel  in  der  L.,  nnd  mit  einem  mit 
Blumen  nnd  Perlon  gezierten  Kalathos  auf 
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dem  Haupte.  Der  untere  Teil  seines  Körper» 
steckt  in  einer  engen  Umhüllung,  deren  Ab- 
sätze mit  einer  strahlenförmigen  Blume  ge- 
ziert sind  und  deren  unteres  Ende  zwei  Reiben 
langer  Fransen  verbrämen.  Hinter  ihm  be- 
fioaet  sich  ku  seinen  Füfsen  ein  r.  h.  schrei- 
tendes Tier,  das  Lenormant  p.  80  für  einen 
Löwen,  Studniczka,  Arch.  Epigr.  Mittli.  aus 
Österr.  8,  1884,  p.  61  für  einen  Stier  erklärt. 

Eine  andere  Darstellung  des  Juppiter  He- 
liopolitaou8  glaubt  Fr.  Studniczka,  Ausgra- 
bungen in  Carnuntum  II.  Bildwerke,  a.  a.  0. 
[p.  59  —  74|,  p.  59—69,  Taf.  2  zu  erkennen  auf 
dem  Panzer  einer  auf  der  Stätte  des  römischen 
Lager»  von  Carnuntum  auf  dem  s.  g.  Burgfelde 
in  Deutsch  Altenburg  (vgl.  Alois  Ilauser,  Aus- 
grabungen in  Carnuntum  I ,  ebenda  p.  65 — 69) 
gefundenen,  leider  des  Kopfes,  der  Arme  und 
der  Unterbeine  beraubten  Statue.    Der  Panzer 
derselben  zeigt  im  untern  Felde  zwei  einen 
Kranz  haltende  Victorien,  im  oberen  zwischen 
zwei  einander  entgegenschreitenden  Stieren 
oin  männliches  Idol.    „Der  Kopf  ist  leider 
völlig  abgeschlagen.    Leib  und  Beine  nach 
Art  der  ephesischen  Artemis  und  des  Zeus  von 
Labranda  in  abwärts  verjüngter  Säulenform 
gebildet,  werden  umschnürt  von  vier  breiten, 
ans  je  drei  an  den  Rändern  ausgefalzten  Platten 
zusammengesetzten  Gurten,  zwischen  diesen 
noch  von  drei  feinen  Reliefwellenlinien  (Schlan- 
gen?).   Die  Attribute  der  beiden  erhobenen 
Hände  sind  bestofsen  und  nicht  sicher  be- 
stimmbar.   Das  der  Rechten  sieht  am  ehesten 
einer  kurzen  Keule  ähnlich,  doch  hat  es  im 
oberen  verdickten  Ende  eine  gebohrte  Ver- 
tiefung und  ist  demnach  wohl  umbiegend  zu 
denken.   Was  die  L.  hält,  Bieht  ungefähr  aus, 
wie  ein  Wedel  auB  Straufsenfedern  oder  wie 
ein  Blumenstraufs"  (p.  59 — 61);  das  Attribut 
der  R.  ist  St.  geneigt  für  das  Bagram,  das 
der  L.  für  ein  Ährenbündel  zu  halten.  Die 
Statue  möchte  er  für  die  des  Kaisers  Elagabal 
erklären  (p.  64  ff.),  den  er  auch  in  einer  zweiten 
am  selben  Orte  gefundenen,  deB  Kopfes  be- 
raubten Figur  in  reicher  orientalischer  Klei- 
dung (Taf.  I,  p.  69—73)  zu  erkennen  meint. 
Merkwürdigerweise  kommt  er  auf  die  Ver- 
mutung, dafs  dann  das  Götterbild  der  Panzer- 
statue  den  Schutzgott  des  Kaisers,  den  Elagabal, 
unter  der  „Gestalt  des  ihm  zunächst  ver- 
wandten Juppiter  Heliopolitanus"  darstellen 
solle  (p.  68). 

Noch  sei  erwähnt,  dafs  Studniczka  p.  61 
—  62  den  Juppiter  Heliopolitanus  auch  auf 
Münzen  deB  Marc  Aurel  von  Neapolis  Sama- 
riae  und  Eleutheropolis  (de  Saulcy ,  N.  de  la 
T.  S.  p.  250,  n.  6,  6;  abgeb.  Lajard,  Culte  de 
Venus  pl.  III,  B.  3,  4;  de  Saulcy  p.  243,  n.  2) 
und  auf  drei  geschnittenen  Steinen  bei  Lajard 
it.  a.  O.  pl.  HI,  B.  5,  V,  2 ;  XIV,  A.  8  erblicken  will ; 
doch  wird  wenigstens  das  Idol  der  Münzen  von 
Neapolis  von  Eckhel,  D.  N.  V.  3.  p.  434—436 
für  -weiblich  gehalten.  [Drexler.] 
Helios  CHUos,  ep.  'Hiluts,  dor.  "Altos). 
Übersicht  über  die  Entwicklung  des 
7  ri  e  chi  sehen  Sonn  enkultus.  Über  die  Ety- 
nologie  von  tjUo$  bestehen  zwei  Ansichten, 
jv  elc  he  das  Wort  auf  zwei  verschiedene  Sanskrit- 


stünitne  zurückführen.  Curtius,  Gr.  EtymoLb  399 
g^eht  aus  von  der  Überlieferung  bei  Hesychius 
aßiXiog-  fjUos  Äo^vts.  Dieses  aßihos,  richtiger 
dJ-iliog,  ist  =  dorisch  ailiog,  homer.  biliös, 
attisch  TjXiog,  lat.  Auselius,  was  anf  die  Sanskrit- 
wurzel us  brennen,  leuchten,  zurückzuführen  ist. 
Pott,  E.  F.  1,  130  und  Benfey,  Wurzcllcxikon 
1,  548  stehen  auf  derselben  Seite,  nehmen 
aber  eine  Mittelform  Zaftlio«  an,  um  davon 

10  nicht  blofs  ijf'lio?,  sondern  auch  lat.  sol  abzu- 
leiten. Dagegen  geht  M.  Müller,  Essays,  übers, 
v.  Francke  II1,  408  auf  die  indogermanische 
Wurzel  Bvar  oder  sval  strahlen,  wärmen  zurück, 
wovon  skr.  svar  Himmel  oder  Sonne,  lat.  sol; 
eine  sekundäre  Form  von  svar  sei  skr.  stirya, 
Sonne,  dasselbe  Wort  wie  ij/Loc.  Wenn  aber 
auch  die  Namensidentität  zwischen  einem  der 
indischen  Sonnengötter  und  dem  griechischen 
Helios  nicht  nachweisbar  sein  sollte,  so  ist 

so  doch  die  Übereinstimmung  zwischen  deu  in- 
dischen und  griechischen  Vorstellungen,  die 
sich  in  mythologischer  und  ethischer  Hinsicht 
an  den  täglichen  Lauf  der  Sonne  und  an  die 
Wirksamkeit  des  Sonnenlenkers  knüpften,  ganz 
unzweifelhaft.  Dieser  Umstand  wie  der  ge- 
meinsame Charakter  der  arischen  Religionen 
berechtigt  zu  der  Annahme,  dafs  auch  inner- 
halb der  griechischen  Religion,  ähnlich  wie 
bei  den  Indern,  die  Sonnenmythen  und  der 

so  Sunuenkultus  vor  Zeiten  eine  viel  bedeutendere 
Stellung  einnahmen,  als  dies  in  der  historischen 
Zeit  und  selbst  noch  bei  Homer  der  Fall  ist. 
Das  grofsartigo  Schauspiel  dos  Auf-  und  Unter- 
gangs der  Sonne,  die  Wirkungen  ihrer  leben- 
erzeugenden und  lebenerhaltenden  Kraft  er- 
weckten wohl  in  den  Ahnen  der  Griechen 
ebenso  lebhafte  Gefühle  der  Begeisterung  und 
Dankbarkeit,  einen  ebenso  reichen  Kreis  mytho- 
logischer Vorstellungen,  wie  wir  sie  in  den 

4o  heiligen  Gesängen  der  Inder  ausgesprochen 
finden;  aber  infolge  der  Entwicklung,  welche 
die  griechische  Religion  gonommen  nat,  Bind 
uns  nur  noch  Trümmer  davon  erhalten.  Auch 
bei  den  Griechen  spaltete  sich,  wie  bei  den 
Indern,  der  reiche  Inhalt  der  Vorstellungen, 
die  sich  an  das  Sonnenwesen  knüpften,  in 
eine  Mehrheit  von  Gottheiten;  aber  während 
die  indischen  in  ihrer  Unbestimmtheit  neben- 
einander bestehen  blieben,  erlitten  bei  den 

so  Griechen  teils  gerade  diejenigen  Sonnen- 
helden, an  welche  sich  ein  reicher  Mythen- 
kreis ansetzte,  wie  Herakles,  eine  solche 
Umbildung,  dafs  sie  kaum  mehr  als  solche 
kenntlich  waren,  teils  bildeten  die  griechischen 
Sonnengottheiten  ganz  ähnlich  wie  die  Mond- 
gottheiten Hera,  Arterois-Hekate  und  Selene 
(s.  Roscher,  Iuno  und  Hera  S.  100)  eine  Reibe 
von  zeitlich  aufeinander  folgenden  Gestalten, 
von  welchen  eine  nach  der  andern  durch  zu- 

60  nehmende  Anthropomorpbisierung  und  Er- 
hebung ins  ethische  Gebiet  sich  von  dem  sinn- 
lichen Substrate,  der  Sonne,  ablöste.  Nach 
alter  und  glaubwürdiger  Tradition  schlofs  ur- 
sprünglich Zeus  als  der  Gott  des  Himmels- 
lichts auch  den  Sonnengott  in  sich;  vgl.  Sonne 
in  Kuhns  Zeitscfirift  10, 167 ;  Roscher  a.  a.  U.  101. 
Als  die  Erweiterung  Beines  Wesens  den  Sonnen- 
gott in  ihm  ganz  zurücktreten  liefs,  nahm 
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Apollon  die  Stelle  des  griechischen  Sonnen- 
gott« ein,  und  erat  als  dieser  durch  seine 
immer  geistigere  Fassung  eich  weit  aber  den 
engen  begriff  eines  Sonnengottes  erhob,  trat 
Helios  an  seine  Stelle,  der  nun,  wenn  auch 
selbst  wiederum  anthroponiorphisch  und  ethisch 
aufgefafst,  an  die  Sonne  gebunden  blieb.  Die 
Erinnerung  an  die  ursprüngliche  Wesensgleich- 
heit  des  Apollon  und  Helios  zieht  sich  durch 
die  ganze  griechische  Litteratur;  vgl.  \Y eicker, 
Gr.  Gölterl.  1,  644,  wenn  auch  die  ausdrück- 
liche Gleichsetzung  der  beiden  göttlichen  Per- 
sonen erst  seit  Euripides  in  Aufnahme  kam, 
der  sie  den  Naturphilosophen  entnahm;  vgl. 
O.  Müller,  1  torier  1,  288 f.;  Gerhard,  Lichtyott- 
heiten  392;  L  seiter ,  Ithtin.  Museum  1868,  373; 
r.  Wilamouitz ,  Ilermes  18,  406.  So  ist  e« 
erklärlich,  dafs  dem  Helios  alB  dem  let/.ten 
Glied  dieser  Entwicklung  nur  geringe  Bruch- 
stücke aus  dein  glänzenden  Kreis  der  Sonnen- 
mythen, nur  eine  beschränkte  Thiltigkeit  und 
ein  untergeordneter  Kultus  verblieh.  Eine 
Weiterentwicklung  der  Vorstellungen  von 
Helios  innerhalb  der  uns  überlieferten  Quellen 
wird  sich  schwerlich  annehmen  lassen;  die 
Verschiedenheiten,  welche  in  der  Auffassung 
desselben  hervortreten,  scheinen  nur  durch 
die  verschiedenen  Gattungen  der  Poesie  be- 
dingt. Hei  Homer  finden  wir  besonders  das 
Äufsere  seiner  glänzenden  Erscheinung,  nament- 
lich die  Vorstellungen,  die  sich  au  die  Himmels- 
bahn, den  Auf-  und  Untergang  der  Sonne 
knüpfen,  hervorgehoben.  Kreier  und  selb- 
ständiger tritt  seine  Persönlichkeit  in  den 
homerischen  Hymnen  hervor.  Den  älteren 
Lyrikern  verdanken  wir  besonders  den  alWu 
Mythus  vom  Sonnenbecher.  In  der  Tragödie 
endlich,  wenigstens  bei  Aischylos  und  Sopho- 
kles, ist  er  vorzugsweise  der  den  Frevel 
schauende  und  strafende  Gott,  während  Euri- 
pides  einerseits  das  Pittoreske  seiner  Ei - 
scheinuug,  das  feuerschuaubeude  Viergespann, 
den  beflügelten  goldenen  Wagen,  den  strahlen- 
den Kossestand  dichterisch  verwertet,  anderer- 
seits ihn  rationalistisch  mit  Apollon  identiüciert. 

t.  Die  Vorstellungen  vom  Sonnen - 
körper  als  Ausgangspunkte  für  die  Per- 
sonifikation. Von  verschiedenen  Seiten  aus 
scheint  sich  aus  der  Betrachtung  des  am  Himmel 
dahinziehenden  Feuerballs  die  Vorstellung  eines 
lebendigen  und  schließlich  eineB  menschenähn- 
lichen Wesens  entwickelt  zu  haben,  wie  sich  auK 
Bezeichnungen,  die,  der  einfachen  Anschauung 
entsprungen,  auch  noch  in  späterer  Zeit  vor- 
kommen, wahrscheinlich  machen  läfst.  Dem 
.Stört'  nach  erscheint  die  Sonne  als  brennenden 
Feuer  (<plö£  Ac»ch.  I'rvm.  22;  Per».  497 ;  Eur. 
Fhoen.  3;  fry.  771  Nauck;  oder  »vp  Eur. 
Iph.  T.  1139;  Ion  82  niiQ  zöd'  aidtoog),  woraUH 
dann  diu  Spekulation  ein  uro  votoöv  machte 
(Procl.  Pye.  hy.  in  Sol.  bei  Ilrunck,  Anal.  2, 
411)-  Her  form  nach  erscheint  sie  als  Itaxl 
oder  Seheibe  Aesih.  l'ers.  496  Xauit^og  ijlt'ov 
xvxAo;;  Soph.  Ant.  416,  Eur.  El.  465,  die  sich 
im  Kreise  dreht  Sopli.  Er.  668  atottptov  xvxlog; 
Eur.  Phoen.  3  ttltoamv  tpXoya  (also  ein  Feuer- 
rad); (ßrj>lt.  hy.  7,  1 1  xuxW/Uxrf,  eine  Vor- 
stellung, die  auch  schon  bei  den  Indern  vor- 
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kommt  (fvgl.  Oaidoz,  le  IHeu  Gauluis  du  soleil 
et  le  sgmb.  de  lu  roue.  Paris  1886  S.  8  ff.  It.]. 
Kuhn,  Herabk.  d.  F.  66  f.)  wie  in  der  deutschen 
Mythologie  (Grimm,  Mgthol*  586.  666)  und  im 
Lateinischen;  vgl.  Luiret.  6,  432  solis  rota.  In 
der  homerischen  Kunst  (2,"  484)  und  auf  den 
Ältesten  griechischen  Gemmen  (3/ ilclilu'ifer,  A rcJi. 
Ztg.  41,  250;  Auf.  d.  Kunst  10*2)  wurde  sie  als 
einfache  Scheibe  dargestellt,  dann  auf  älteren 
Vasen  als  Scheibe  Über  einem  Viergespann;  io 
Hub.  Maisonn.  Intr.  29,  2;  Laborde  vas.  J.am- 
berg  II  p.  13,  Vign.  3.  Indem  auf  schwarz  - 
tigurigen  attischen  Lekythen,  wie  Berlin  nr. 
1983  und  Stackelberg,  Gruber  der  Hellenen  Taf. 
15,  5  (s.  d.  Abbildg.  S.  1995:  II.  von  Herakles  be- 
droht), aufser  der  Scheibe  auch  noch  Helios 
selbst  mit  dem  (beflügelten)  Gespann  darge- 
stellt wurde,  löste  sich  der  Gott  von  seinem 
Substrat.  So  auch  noch  vereinzelt  im  rottig. 
Stil :  Sammlung  Saburoff  Taf.  63  (s.  d.  Abbildg.  M 
S.  2007/8);  vgl.  Furttcänaler  hierzu.  Zeichnete 
man  aber  weiter  ein  Menschengesicht  und  Brust- 
bild in  die  von  Strahlen  umgebene  Scheine,  wie 
auf  dem  Vasenbild  aus  guter  Zeit  Gerhard, 
Lic/Ugotth.  Taf.  I,  1  (=  Ges.  akad.  Abh.  Taf.  5, 
1,  h.  d.  Abbildg.  S.  1998),  welches  den  Aufgang 
de*  Helios  von  Satyrn  angestaunt  darstellt 
lähnlich  Miliin,  G.  M.  89,  84*),  so  war  damit  der 
Übergang  zum  Authropomorphismus  gemacht. 
Viel  lebensvoller  war  eine  andere  Autfassung,  30 
die  Sonne  mit  einem  Auge  zu  vergleichen  und 
bie  das  himmlische  Auge  zu  nennen;  dafs 
auch  diese  vou  der  Form  ausging,  zeigt  der 
liier  wie  dort  gebrauchte  Ausdruck  xuxios-.  In 
Atsch.  Prometheus  V.  88  ruft  dieser  xbv  nav- 
öxtrjv  xexlov  qiUov  zum  Zeugen  seiner  Leiden 
an;  in  Üoph.  Ant.  104  wird  die  Sonne  XQva*aS 
autgas  \  '<  ipaqov,  Orph.  hg.  7,  14  noauov  xb 
nfQtdoouov  öuua  genannt,  und  Ovid.  Met.  4, 
228  nennt  sich  Helios  mundi  oculus.  Dies  ist  10 
eine  uralte,  den  arischen  Völkern  gemeinsame 
Anschauung;  liigveda  übers,  v.  Ludteig  127, 
6;  128,  1;  129,  1  heifst  die  Sonne  (Suryu)  das 
Auge  des  Varuna  und  Mitra,  bei  den  Persern 
da»  Auge  des  Ahuramasda,  bei  den  Deutschen 
das  Wuotans;  vgl.  Grimm,  M.*  585.  Ob  der 
auch  im  Griechischen  vorkommende  Ausdruck 
Jiog  6tp»alu6s  (lies.  0.  et  1).  267;  Soph.  Oed.  C. 
704)  auf  die  Sonne  zu  beziehen  ist,  Bcheint 
zweifelhaft;  Schicartz,  I\)et.  Naturansch.  1,  146.  50 
Um  so  näher  aber  lag  es,  dieses  Auge  einem 
göttlichen  Wesen  zuzuschreiben,  das  ohne 
lluterlafs  von  seiner  Höhe  auf  die  Erde  herab- 
blickt und  so  ein  Zeuge  aller  menschlichen 
Handlungen  ist,  woraus  Bich  die  ethischen 
Eigenschaften  des  Sonnengottes  ergaben.  Viel 
anregender  aber  als  die  blofse  Form  mufste  für 
die  Phantasie  die  rascho  Bewegung  des  am 
Himmel  dahinachwebendon  Lichtkörpers  sein. 
Hieraus  entsprang  den  Griechen  die  Vorstel- 
lung beflügelter  Lichtwesen,  wie  bei  der 
Morgenröte,  dem  Morgenstern  und  dem  Mond, 
so  auch  bei  der  Sonne,  eine  Vorstellung,  die 
ebenfalls  bei  den  Römern  (J.uciet.  6,  433  alti- 
volans)  und  im  indischen  und  deutschen  Sonnen- 
vogel wiederkehrt;  vgl.  Ztschr.  f.  vergl.  Spraehf. 
4,  120.  Mannhardt,  Germ.  Mgtlun  39.  375 f.; 
Sdtwartz,  Poet.  Not.  106  f.  Letzterem  entspricht 
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genau  der  von  Helios  gebrauchte  äsehyleische 
Ausdruck  Zr/voc  oqvis  Suppl.  212.  Jedoch  ist 
derselbe  wohl  nur  als  kühnes  Bild  des  Dichters 
aufzufassen  anstatt  der  gewöhnlicheren  An- 
schauung, die  dem  Helios  selbst  Flügel  lieh,  und 
zwar  goldene;  vgl.  Kur.  Ion  122  aXiov  nttgvyi 
Iro«;  Orph.  hg.  32  iQvaiyotv  anqoutvt  mtqv- 
ytaat;  vgl.  auch  den  beflügelten  Apollon-Helios, 
Gerlutrd,  Lichtgotth.  Taf.  1,3.  Während  jedoch 


diese  Vorstellungen  ziemlich  vereinzelt  blieben, 
gewann  eine  andere,  ebenfalls  aus  der  An- 
co schauung  des  raschen,  sicheren  Sonnenlaufs 
entsprungene  eine  viel  reichere  Entwicklung 
und  bleibende  Geltung,  die  Vorstellung  von  den 
Sonnenrossen  und  vom  Sonnenwagen. 
Wegen  der  Schnelligkeit,  mit  der  er  „durch 
des  Himmels  Sterne  zieht  die  lichte  Bahn" 
(Kur.  l'hoen.  1),  wurde  er  in  den  Orphisclien 
Hymnen,  die  ja  gar  manche  alte  Vorstellung 
bewahrt  haben  (7,  6),  als  tvÖQOut,  oijrjtwp 
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oiiiov  iXavvav,  als  rascher  Läufer,  der  seine 
Bahn  verfolgt,  angerufen;  auch  das  Beiwort 
dxdyag,  das  ihm  zu  allen  Zeiten  eigen  war 
(-L'  239;  lies,  th.  966;  hy.  Horn.  31,  7;  Orph.  hy. 
7,  3),  scheint  auf  das  unermüdliche  Durchlaufen 
der  täglichen  Bahn  als  rjpeQoägoyog  (s.  Pape, 
Lex.)  hinzuweisen.  Dies  kommt  der  alten  An- 
schauung vom  Sonnenrofs ,  welche  anderen 
indogermanischen  Völkern  ganz  geläufig  ist  und 
gewifa  auch  der  ältesten  griechischen  Religion  l 
zugeschrieben  werden  darf,  ganz  nahe.  Im 
Veda  wird  die  Sonne  ganz  gewöhnlich  als 
Kenner,  hurtiges  Rennpferd,  Hofs,  dann 
weiterhin  als  Reiter  bezeichnet  (vgl.  M.  Müller, 
Essays  2,  121;  Sonne,  Kuhns  Zeitschr.  10,  96; 
Rigr.  bei  Ludwig  129,  9  „falbmähniger  Surya"; 
Roth,  Ztschr.  d.  morg.  Ges.  2,  223);  ebenso  in 
germanischen  Mythen  (Mannltardt,  A.  Feld- 
it.  Waldk.  203;  Schtcartz,  P.  Nat.  1,  110,  125; 
vgl.  auch  das  Sonnenpferd  bei  den  Persern,  i 
Rapp,  Ztschr.  d.  morg.  Ges.  19,  71).  Der 
reitende  Helios  findet  sich  in  der  griechischen 
Poesie  und  Kunst  selten  (vgl.  Gerhard,  Licht- 
gotth.  p.  385;  Taf.  4,  1),  während  Kos  und 
Selene  oft  so  gedacht  wurden;  um  so  glän- 
zender aber  hat  sich  ans  dem  einen  Rofs, 
oder  wie  Kuhn,  llcrabk.  d.  F.  55  will,  aus 
der  Verbindung  von  Rofs  und  Rad,  die 
Vorstellung  von  dem  mit  Rossen  bespannten 
Sonnenwagen  entwickelt,  die  wir  unten  weiter  3 
verfolgen  werden.  Endlich  war  es  die  mächtige 
und  wunderbare  Wirkung  der  Sonne  in  die 
Ferne,  was  die  Vorstellung  eines  höheren, 
mit  wunderbarer  Kraft  ausgerüsteten  Wesens 
hervorbringen  mufate.  Diese  Kraft  äu Isert  sich 
vor  allem  in  der  überwältigenden  Hitze,  die 
unter  utvog  rjiXi'oio  verstanden  wird ;  vgl.  ¥'190. 
x  160;  lies.  O.  D.  414;  hy.  in  Ap.  J'yth.  196. 
Sie  wird  hervorgebracht  durch  die  Strahlen, 
welche  als  materieller  AusHufs  jenes  mächtigen  i 
Wesens  gedacht,  wegen  ihrer  Wirknng  in  die 
Ferne  einer  kindlichen  Phantasie  wie  Geschosse 
erschienen.  Daher  der  Ausdruck:  Helios  trifft 
mit  seinen  Strahlen  (oxtfoiv  tßaXXfv  t  411. 
//  421;  Eur.  fr.  771  ßuXXu  (pXoyi.  Or.  1259. 
Bacch.  ijUov  ßoXar,  Nonn.  Diott.  2,  500.  tpXo- 
ytoyoi  ßoXati);  und  deshalb  heifsen  die  Strahlen 
des  HelioB  scharftreffend,  stechend  (crvyij  6£tia 
P  371;  l>ind.  Ol.  3,  24),  er  selbst  o&g  "HXiog 
(Hes. O.  I).  AUthy.inAp.  Pyth.  196;  Theoyn.  426)  8 
und  o&vßtXrjg  bei  Empedokles  Plut.  de  fac.  in 
o.  Iunae2,  als„Erzeuger  der  stechenden  Strahlen" 
Pind.  Ol.  7,  70.  So  kunn  es  nicht  auffallen, 
wenn  ebenso  wie  bei  den  Deutschen  (Minirock, 
Myth.'1  95)  und  bei  deu  Persern  (Humboldt, 
Koftm.  1,  440)  aus  den  Sonnenstrahlen  schließ- 
lich Pfeile  werden  (Eur.  Ihre.  F.  1090  to£« 
i\Xlov\  frg.  trug,  adesp.  461  N;  Nonn.  Jtion.  33, 
308  oiozol  HtXtov).  Auf  dem  der  hellenistisch- 
indiBchen  Kunst  angehörigen  Relief,  abgebildet  e 
Aich.  Ztg.  33,  92,  stehen  neben  Helios  auf  dem 
Sonnenwagen  Genien  ata  Bogenschützen,  dereu 
Pfeile  die  Sonnenstrahlen  darstellen.  Auch 
die  Pfeile  Apollona  sind  ja  nichts  anderes  als 
die  Sonnenstrahlen  (M.  Müller,  Essays  2,  428; 
Itoscher,  Ap.  u.  Mars  64).  Folgerichtig  mulste 
man  auch  in  dem  himmlischen  Wesen,  das  die 
gewaltigen  GeBt-hosse  sendet,  einen  Kämpfer 
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und  siegreichen  Helden  sehen,  wie  es  Mar- 
tianus  Capella  1  ausdrückt:  hinc  quoque  Sagit 
tarius,  hinc  quoque  Vulnificus,  quod  possit  ro- 
diorum  jaexdis  icta  penetrare.  So  erscheint  er 
hy.  Horn.  31,  10  im  goldstrahlenden  Helm  und 
bei  Val.  Flacc.  4,  93  in  einem  mit  dem  Tier- 
kreis verzierten  Panzer,  welchen  ein  Wehrge- 
hänge mit  dem  Bogen  umschlingt,  wie  bei 
dem  Heliostorso  R.  Rochctte  Mon.  In.  46,  3 

o  (s.  die  Abbildg.  S.  2002).  Von  den  Kämpfen 
des  Sonnenhelden  mit  den  Dämonen  der 
Finsternis,  welche  in  der  Phantasie  der  ältesten 
Griechen  wohl  eine  ebenso  bedeutende  Stelle 
einnahmen,  wie  bei  den  anderen  indogerma- 
nischen Völkern,  fiudet  sich  noch  eine  Er- 
innerung in  dem  von  Mannhardt ,  Gtrm 
Myllttn  395  erläuterten  und  von  Pollux  9,  7; 
Eustatit.  zu  II.  11,  733  überlieferten  Kinder- 
spiel, in  welchem,  otav  vitpog  Ixtdoduij  top 

o  9töv,  die  Kinder  dem  mit  der  Wolke  kämpfen- 
den Sonnengott  durch  Klappern  zu  Hilf«! 
kommen  und  durch  den  Zuruf:  f£fjj'  «  9& 
"HXtt.  Auch  Nonn.  Dion.  38,  86,  der  manche 
altertümliche  Vorstellungen  bewahrt  hat,  er- 
innert an  diesen  Kampf:  'HiXiog  Zoqohooav 
dxnxovxi^fv  opirglij*;  ebenso  Procl.  Pye.  hy.  41 
äxXvv  dnooxfddoag.  Umgekehrt  findet  eich  auch 
dio  Vorstellung  von  einem  Unterliegen  der 
Sonne   an   zwei    homerischen  Stellen ,  die 

o  Schwarte,  Poet.  Nat.  1,  225  gewifs  mit  Recht 
auf  den  Ktimpf  der  Sonne  bezogen  hat:  v  356 
rjtXiog  di  ovquvov  {fcaxöXcoXt ,  xcxij  d'  tntdi- 
doopev  dvXvg  (vjrl.  oben  vitpog  Im&Qayij)  und 
P  376  ovrt  not  rjfXtov  aüv  tputvett.  Auch 
römische  Dichter  gebrauchen,  um  Schönheit 
und  Jugend  auszudrücken,  da«  Bild  der  Sonne, 
wenn  ßie  wie  ein  Biegreicher  Held  aus  den 
Wolken  hervortritt;  vgl.  Ovid  Met.  5,  570;  14, 
768  qualis  ubi  oppositas  nitidissima  solis  imago 

o  cficit  nubes.  Viel  deutlicher  noch  tritt  in  der 
indischen  Mythologie  der  Sonnengott  als 
kämpfender  Held  auf:  Rigv.  Lttdic.  137,  1 
heifst  Savitar  der  Kämpfer,  der  junge,  sehr 
tüchtige;  139,  1  der  sieghafte;  ähnlich  auch 
in  der  deutschen  (Grimm,  M.4,  628  und  Nachtr.) 
So  im  griechischen  dvhnxog  C.  1.  Gr.  4690. 6813b. 
Seine  unverwüstliche  Kraft  bezeichnen  Epitheta 
wie  dtftQqg  (bei  QuitUus  Sm.  2,  2  und  öfter), 
das  nur  Kriegshelden  beigelegt  wird,  itavaoxT]g, 

o  der  allgewaltige;  vgl.  Schol.  Pind  N.  t,  3,  und 
Procl.  Eye.  a.  0.  47  noaxtQtjv  d$  f%ttg  xai 
dita'etxov  dXxT\v.  In  diesem  Sinn  heifst  er 
schon  bei  Homer  u  322  (itivbg  9iög\  Plat.  Leg. 
821 B  piyng  9t6e\  lies.  th.  19,  371  uiyag,  und 
mit  leichtem  Übergang  vom  Helden  zum 
Herrscher  (vgl.  Procl.  Lyc.  a.  0.  17  ntQt  yetq 
XQccTfug,  nfoi  Ö'  l<pt  dvaaat  ig)  avu£  p  176;  hy. 
in  Ap.  Pyth.  236;  in  Cer.  26.  in  Sol.  17;  Atsch. 
Pers.  232;  Soph.  Oed.  R.  1418,  und  dionoxng 

u  Soph.  fr.  490.  Noch  der  Neugrieche  sagt:  6 
rjXtog  ißaoiXivf  Grimm,  Myth.*  618.  Endlich 
ist  noch  die  altertümliche,  schon  von  Voss  zu 
hy.  in  Cer.  70  bemerkte  Vorstellung  zu  er- 
wähnen, Sonnenstrahlen  als  eine  vom  Auge 
des  Helios  ausgehende  Lichtströmung 
anzusehen,  mittelst  deren  Helios  selbst  sieht. 
Von  den  Kimmeriern  sagt  Homer  X  15:  ovdi  not 
(tvrovs  'HiXtog  ipcti&av  %utadioKtxai  dxxivtociv, 
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er  blickt  nicht  auf  sie  herab  mit  seinen  Strahlen, 
sodafa  er  sie  nicht  sieht  und  sie  nicht  von 
ihm  beschienen  werden.  So  sind  auch  die 
Worte  3  344:  ov  rt  xal  o^tircrrop  nilttai 
<paos  ttaogäaa9at  aufzufassen:  von  dem  doch 
die  schärfsten  Strahlen  ausgehen,  um  damit 
zu  sehen.  Der  Ausdruck  'Utliog  inidioxttai 
axxittoatv  kehrt  wieder  Urs.  th.  760;  hy.  in  Cer. 
70;  Atsch.  Prom.  796.  Diese  von  den  Augen 
des  Helios  ausgehenden  Strahlen  waren  sieht-  to 
bar  und  nicht  blofs  ihm,  sondern  auch  seinem 
Geschlechte  eigen.  Hei  ApoUon.  Arg.  4,  727 
erkennt  Kirke  die  Enkelin  des  Helios,  Medeia, 
sogleich  an  ihrem  Blick,  denn  „das  ganze  Ge- 
schlecht des  Helios  war  leicht  kenntlich  an  dem 
Geflimmer  der  Augen,  das  ihm  wie  ein  goldener 
Strahl  aus  dem  Gesichte  drang."  Dasselbe 
sagt  das  Schol.  ib.  1,  172  von  HelioB'  Sohn 
Augeias.  Daher  gehen  nach  der  Schilderung 
des  hy.  Horn.  31,  9 f.  von  Helios'  ganzer  Go-  «o 
stalt  und  seinem  Angesicht  leuchtende  Strahlen 
aus,  besonders  schrecklich  aber  ist  sein  Blick 
(autgdvov  d'  oyf  Aigntztu  ooaoig).  Hierauf 
könnte  man  das  Strahlenhaupt  des  Helios  in 
der  Kunst  zurückführen,  doch  wird  sich  noch 
eine  andere  Anknüpfung  hierfür  ergeben.  Damit 
haben  wir  die  natürlichen  Elemente  aufgezählt, 
welche  die  einzelnen  Züge  ta  dem  Gesamt- 
bild des  Helios  geliefert  haben,  zu  dem  wir 
nunmehr  übergehen.  30 

2.  Äufsere  Erscheinung  de»  Helios 
in  Litteratur  und  Kunst.  In  der  Erschei- 
nung dos  Helios,  wie  sie  als  fertiges  Bild  in 
der  Litteratur  und  Kunst  vorliegt,  wird  natür- 
lich vor  allem  der  feurige  Glan*  hervorge- 
hoben, und  hierin  geht  Homer  an  Frische  der 
Empfindung  und  Mannigfaltigkeit  des  Aus- 
drucks allen  Späteren  voran,  welche  sich  häufig 
die  homerischen  Wendungen  aneigneten.  Die- 
selben sind  avyal  tjeliow  71  188  (noch  fimal)  40 
dann  im  hy.  in  Cer.  35;  Pind.  Ol.  3,  34;  Eur. 
Her.  749  launooxaxai  &tov  (pataiußQoxoi  avyai  ; 
tpaot  'Iltlioto  d  640  (an  19  Stellen;  s.  Völcker, 
Horn.  Geogr.  S.  25);  launobv  tpdoe  'Iltlioto  A  605. 
E  120.  &  485;  mylrj  d  45.  jj  84.  Besonders 
liebt  Homer  die  Vergleichungen  mit  Helios, 
um  den  höchsten  Begriff  von  strahlendem  Glänze 
zu  geben,  für  Gewänder  und  Schmuck;  vgl.  lau- 
nqov  <J*  r)v  r]fltog  äs  3  186.  x  234.  m  148.  0  296; 
für  Metall  und  schimmernde  Paläste  X  134.  &o 
d  45.  t;  84.  Sodann  dienen  hierfür  namentlich 
die  Epitheta,  die  bei  Homer  grösstenteils  dem 
Stamm  «per  angehören:  tpui9<av  A  735  (fünf- 
mal); lies.  Ui.  760;  hy  Horn.  31,  2;  Soph.  El. 
825;  Eur.  El.  466;  C.  I.  Gr.  4749,  später 
auch  als  Name  des  Helios  gebraucht  {Verg. 
Acn.  6,  105),  weshalb  seine  Töchter  Phaethon- 
tiades  heifsen  ib.  Ed.  6,  62.  Sodann  nautpa- 
vötav  v  29;  rpafat'ußQntog  %  138.  191;  Iiis,  th. 
958;  Pind.  Ol.  7,  39;  naeitpurn  Orph.  hy.  7,  60 
14;  iQvootpttTis  Eur.  Hec.  636;  weiterhin 
j]ltKt(0Q  T398;  hy.  in  Ap.  P.  191;  *aUnpeyytjs 
Eur.  fr.  781,  11;  nvQupeyytjg  Orph.  Arg.  215; 
ZQvottvyqg  Orph.  hy.  7,  2;  myong  ib.  6.  Der 
Glanz  seiner  ganzen  Erscheinung  zusammen 
mit  der  unbesieglichen  Kraft  des  Helden  ver- 
körpert sich  nun  bei  Helios  in  einer  schönen, 
jugendkräftigen  Gestalt  voll  schwellenden 
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Lebens.  In  den  schriftlichen  Quellen  wird 
seiner  Schönheit  weniger  gedacht,  aufser  der 
angeführten  ovidischen  Vergleicbung  eines 
jugendschönen  Helden  mit  der  aus  der  Wolke 
siegreich  hervortretenden  Sonne  noch  Met.  4, 
192  forma  colorquc  und  bei  Lucian  Erot.  7,  wo 
der  ihm  heiligen  Insel  Rhodos  eine  der  sei- 
nigen entsprechende  Schönheit  zugeschrieben 
wird;  auch  der  hy.  Horn.  31,  12  erwähnt  sein 
„liebliches  Angesicht".  Die  Kunst  dagegen 
verleiht  ihm,  nachdem  der  ältere  Vasenstil 
auch  ihn  bärtig  dargestellt  hatte  (s.  d.  Abb. 
oben  S.  1995),  einen  jugendlich  schlanken 
Körper  mit  elastischen  Formen,  die  ebensowohl 
Schönheit  als  Kraft  erkennen  lassen,  so  vor 
allem  jener  Torso  mit  Linien  von  der  reinsten 
Schönheit  bei  IL  Pochctte  Mon.  I.  46,  3  (».  d. 


Hclioitor»o  im  Vatikan 

(nach  R  R.Kk*tU,  M.  I.  iC,  3). 

Abbildung;  über  die  Brust  läuft  der  balteus 
mit  den  zwölf  Zeichen  des  Tierkreises).  Das 
Pompejanische  Wandgemälde  Mus.  Borb.  7,  56 
(s.  d.  Abb.  S.  2003)  stellt  ihn  dar  als  jugendlichen 
Gott  voll  Kraft  und  Lebensfüllo,  die  namentlich 
aus  den  offenen,  heiteren  Zügen  des  schöngerun- 
deten Angesichts  spricht.  Das  Hanpt  ist  mit 
sieben  goldenen  Strahlen  und  oiuem  Nimbus  um- 
kränzt, die  Peitsche  bezeichnet  ihn  als  Wagen- 
lenker, in  der  Linken  hält  er  eine  Weltkugel. 
Ferner  sind  unter  den  Heliosdarstellungen  als 
charakteristisch  hervorzuheben  Miliin  (J.  M. 
26,  81.  27,  83.  15,  80.  38,  168;  Mus.  Biocos  17, 
18;  Müller -Wie».  2,  75,  971,  972.  Arcli.  Ztg. 
30  Taf.  64  (8.  u.  S.  2006):  aufser  den  schon  er- 
wähnten Zügen  sieht  man  auf  denselben  den 
Gott  dargestellt  mit  vollem  wohlgonindetem 
Gesicht  als  Ausdruck  der  Kraft  und  des  Lebens, 
mit  grofsen  offenen  Augen  und  wallendem  oder 
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langgelocktetn  Haar,  zuweilen  auch  mit  einem 
schwärmerischen  Ausdruck;  s.  Curtius,  Arth. 
Ztg.  30,  60.  Damit  stimmen  auch  die  Münzen 
von  Rhodos  überein,  Müller- Wies.  1,  54,  270 
(s.  u.  d.  Abbildg.).  Auf*  die  vollen  runden  Wangen 
bezieht  sich  vielleicht  der  bisher  nicht  be- 


liehen, Waudgcmaldc  (n»ch  Mm».  Horb.  7,  55). 

friedigend  erklärte  Ausdruck  hy.  Horn.  31,  11: 
„die  strahlenden  Wangen  umrahmen  von  den 
.Schläfen  aus  das  liebliche  Angesicht".  Die 
grofsen  offenen  Augen  bezeichnen  den  weit  und 
hell  sehenden  Gott.  Die  Lange  der  Haare 
sowie  die  Farbe  haben  bei  Helios  ihre  be- 
sondere Bedeutung.  In  dem  Hymnus  des 
Dionysias  (ed.  liclkrmann;  aus  dem  8.  Jahrb. 
nach  Chr.)  an  Helios  2,  6  heilst  er  lunggelockt, 
Qoißos  axfpafxdpns,  womit  11.  Y  3'J  Apollon 
gemeint  ist,  und  in  demselben  Hymn.  10  gold- 
haarig iQVOtuioiv  ayalloatvog  xöuat?,  wie  im 
Orph.  hy.  34,  der  ebenfalls  an 
Apollon -Helios  gerichtet  ist, 
XQvaoxoprjs.  Die  Erklärung 
ist  schon  zu  finden  bei  Macrob. 
Sat.  1,  17,  45  Apollo  Xovao- 
xöfias  cognominntur  a  fulgore 
radiorum,  quos  vocant  comas 
aureas  solis,  unde  et  yfxfpm- 
xoun?.  Die  goldenen  Haiire 
bedeuten  die  Sonnenstrahlen, 
weil,  wie  Grimm,  M.  548  sagt, 
„das  Licht  haarartige  Strahlen 
wirft".  Aufserden  deutschen  Sagen,  die Schwartz, 
Poet.  N.  181.  202.  210  anführt,  bestätigt  auch 
der  Veda  diese  Auffassung:  liigv.  Ludw.  127, 
8  heilst  Surya  der  strahlenhaarige,  140,  1 
Savitar  Sonnenstrahl  ig,  gelbmähnig.  Statt  der 
goldenen  Haare  finden  wir  bei  Späteren  dem 


X3  iL 


Münze  tob  Hhtxlo» 
(nach  Mütlrr-Wte- 
arltr,  lirnkm.  1,  54, 
**');  ».  oben  7,  4. 
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Helios  auch  rötliche  zugeschrieben;  vgl.  .Stai. 
Theb.  3,  408  und  Martiantis  Gap.  I.  (vom  Strah- 
lenhaupt des  Sonnengottes) :  vclut  auratam  cat- 
sarietn  rutili  verticis  imitatur.    Im  Veda  geht 
diese  rötlich-gelbe  Farbe,  welche  die  Sonnen- 
strahlen veranschaulicht,  auch  auf  die  Rosse  des 
Sonnengottes  über;  vgl.  ltigv.  131,  2,  3;  12'j,  9 
Talbmähniger  Surya' ;  er  selbst  ist  als  Hufs  ge- 
dacht.  Hieran  schliefst  sich  das  goldmähnige 
10  Rols  in  der  deutschen  Mythologie  an  {Grimm 
546,  548),  aber  ebenso  auch  in  der  griechischen 
die  Namen  der  Sonnenrosse  Erythraeua  und 
Xanthus   (s.   unten).     Dio  von  Helios  aus- 
strömenden Strahlen  sollten  aber  auch  durch 
den  Strahlenkranz  ausgedrückt  werden,  der 
jedoch  bekanntlich  nicht  blofs  dem  Helios,  ja 
nach  den  Untersuchungen  Stephani's  „Nimbus 
und  Straldenkranz" ,  Mein,  de  VAcwl.  de  Si. 
Petersb.    6.  Ser.    9,  1859  nicht  einmal  den 
a>  Lichtgottheiten  allein  eigen  ist.    In  der  grie- 
chischen Litteratur  wird  derselbe  wenig  er 
wähnt  Pausanias  6,  24,  6  führt  eine  Statue  de* 
Helios  mit  Strahlen  an;  die  Echtheit  der  bei 
Strab.  1  p.  47  dem  Mimncrmos  zugeschriebenen 
Verse  ist  zweifelhaft,  auch  der  Inhalt  der 
selben  nicht  hinreichend  klar:  „die  Stadt  de« 
Aietes,  wu  des  schnellen  Helios  Strahlen  in 
goldenem   Gemache   liegen,    am   Rand  des 
Okeanos",  in  sofern  nicht  deutlich  ist,  ob  die 
30  Strahlen,  die  er  auf  dem  Haupte  trägt,  damit 
gemeint  sind.  Im  übrigen  sind  es  hauptsächlich 
römische  Dichter,  die,  vielleicht  schon  unter 
dem  Einflufs  des  in  der  Augusteischen  Zeil 
in    neue   Aufnahme    kommenden  römischen 
SunncnkultuB,  des  Strahlenkranzes  gedenken; 
vgl.  Verg.  Arn.  12,  161;  Ovid,  Met.  4,  193.  Fast. 
1,  385.  Met.  2,  40,  wo  Helios  seinen  Strahlen 
kränz  abnimmt  und  ihn  v.  124  dem  seine  Fahrt 
antretenden  Phaethon  aufsetzt;  so  auch  SM. 
lo  Theb.  3,  411.    Der  eigentlich  römische  Aus- 
druck dafür  ist  jubar  {Met.  1,  768;  Val.  Flaee. 

4,  93);  Martianus  a.  0.  fafst  das  Strahlenhaupt 
(Solis  augustum  Caput  rudiis  perfusum  circum 
actumque  llammantibus)  als  Nachbildung  seine» 
goldenen  Haares.  Dagegen  ist  der  Strahlen- 
kranz bei  Helios  um  so  häufiger  in  den  Dar- 
stellungen der  Kunst,  worüber  Stepluini  a.  a.  0 

5.  25  f.  ausführlich  handelt.  Dieselben  reichen 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  herab,  gehen  aber 

50  nicht  über  daB  Ende  des  5.  Jahrh.  v.  Chr.  hinauf. 
Zuweilen  ist  das  ganze  Bild  des  Helios,  sogar 
samt  Wagen  und  Pferden,  von  einem  voll- 
ständigen Strahlenkreis  umgeben  (die  Denk- 
mäler a.  a.  O.  S.  26  Anm.  3.  4).  Auf  den  Vasen 
bildern  ist  mit  dem  Strahlenkranz  gewöhnlich 
ein  Nimbus  verbunden;  auf  den  anderen  Denk- 
mälern (Reliefs,  Münzen)  herrscht  der  blofae 
Strahlenkranz  ohne  Nimbus  vor.  Später  kam 
(a.  a.  0.  S.  119)  die  Strahlenkrone  auf  mit  der 

eo  vorwiegenden  Bedeutung  königlicher  Macht 
und  Würde.  Dieselbe  ist  besonders  auf  den 
Münzen  der  römischen  Kaiser  sehr  häufig,  zu 
welchen  der  Sonnengott  in  besonderer  Be- 
ziehung stehen  sollte.  Endlich  vergegen 
wältigt  auch  sein  Gewand  den  strahlenden 
Gott;  vgl  hy.  Horn.  31,  13  „das  schöne,  feinge 
wobene  Gewand  leuchtet  ihm  um  den  Körper, 
im  Wehen  des  Windes".  So  zeigen  ihn  meint 
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auch  die  Denkmaler,  in  feinem  Gewand  aus 
leichtem  Stoff,  das  im  Winde  flattert,  be- 
sonders  da,  wo  er  als  Wagenlenker  dargestellt 
ist,  nach  griechischer  Sitte  im  lang  herab- 
fliefsenden  Chiton,  so  auf  dem  Altarbau  von 
Pergamon  (vgl.  Jahrb.  d.  preuss.  Kunstsammlgn. 

1,  171)  und  auf  der  Metope  von  Neu-Ihon 
(nach  Brunn  bei  Baumeister,  Denkm.  I,  639 
aus  dem  Beginn  der  Diadochenzeit),  Arth.  Ztg. 
30  Tat  64  beist.  Abbildg.).  Ein  Purpurge-  iv 
wand  giebt  ihm  Ovid  (Met.  2,  23),  weil  das 
Sonnenlicht  purpurfarbig  genannt  wird;  vergl. 
Fort.  3,  518.  Her.  4,  160. 

Kein  Attribut  aber  tritt  so  bedeutungsvoll 
hervor  und  gehört  so  wesentlich  m  dem  glän- 
zenden Bild  von  Helios  in  der  Litteratur  und 
Kunst,  als  der  mit 
feurigen  Rossen 
bespannte  Wa- 
gen, den  er  stolz 
zum  Himmel  hin- 
anlenkt. Wie  der- 
selbe ans  der  ein- 
facheren indoger- 
manischen Vorstell- 
ung vom  Sonnenrofs 
hervorgegangen  ist, 
wurde  oben  gezeigt; 
dal»  aber  auch  der 
Sonnenwagen  sehr 
alt  ist,  geht  daraus 
hervor,  dafs  ihn  die 

deutsche  Mytho- 
logie (Grimm  616), 
die  persische  (s. 
Windisdimann,  Mi- 
thra  1 6.  124)  und  der 
Veda  kennt  (liigv. 
Ludw.  127,8:  sieben 
Falben  ziehen  dich 
an  deinem  Wagen 
angespannt;  vgl  139, 
1),  weshalb  er  auch 
in  der  hellenistisch- 
indischen  Kunst  er- 
scheint; Arth.  Ztg. 
33, 92.  Vom  Sonnen- 
wagen  bei  den  In- 
dern u.  Persern  kam 
sogar  den  Griechen 
eine  Kunde  so;  vgl.  Phüostr.  Vit.  Ap.  3,  48; 
Dio  Clirys.  or.  Bor.  p.  448  M.  Deshalb  ist  es 
allerding»  auffallend,  dafs  Homer  dem  Helios 
kein  Rossegespaun  beilegt,  während  er  das 
der  Eos  kennt.  Dasselbe  hat  wohl  nur  zufallig 
bei  Helios  in  keiner  der  für  solche  Dinge 
stehenden  epischen  Formeln  Aufnahme  ge- 
funden. So  lallt  die  erste  Erwähnung  des- 
selben den  Homerischen  Hymnen  au;  vgl.  »» 
Merc.  69.  in  Cer.  68. 66.  in  Sol.  31, 9.  Der  Wagen  so 
wird  erwähnt  Soph.  Aj.  846  tbv  ettnvw  ovqa- 
vov  SitpffTflatov ;  866  <J««ppfvt»jff;  Kur.  Ion.  82 
Sffftat«  lafMQtt  xt&Qmittöv;  Apollon.  Arg.  3, 
233.  309;  Orph.  hy.  7,  6—7.  18.  19;  Ovid  Met. 

2,  106  enrrus,  Vulcania  munera.  Die  Epitheta 
des  Wagens  „golden"  (hy.  Horn.  31,  15  %oveo- 
Zvyov\  Eur.  El.  739.  Phos*.  2.  Pom.  2,  3.  2), 
wozu  auch  die  goldenen  Zügel  gehören  (Suph. 


Aj.  847;  Proel.  Lye.  hy.  1);  sowie  rosig«' 
(Dionys,  hy.  2,  8)  erklären  sich,  wie  die  Über- 
tragung der  Flügel  auf  den  Wagen  (Eur.  Or. 
1 00  n  leicht  aus  dem  früher  Gesagten  und  haben 
ihre  Analogie  in  dem  goldenen,  mit  Perlmutter 
belegten,  all  farbigen  Wagen  des  Savitar,  in 
dem  farbenreichen  Wagen  des  Surya  (Rigc. 
131,  2.  4;  128,  3).  Von  den  Kossen  wird  be- 
sonders ihre  Schnelligkeit  hervorgehoben  hy. 
in  Min.  14;  Eur.  Phoen.3;  auch  sie  erscheinen 
geflügelt,  nach  Vofs,  Myth.  Br.  2,  7  zuerst 
bei  Euripides  El  466,  da  der  Ausdruck  xavv- 
nrtooi  «et'  o/owc  hy.  in  Cer.  69  bildlich  zu 
verstehen  sei,  dann  bei  Ovid,  Md.  2.  48.  153. 
159  nennt«  levaü;  Dionys,  hy.  2,  9.  Wenn  sie 
Eur.  Tph.  A.  169;  Stat.  Theb.  3  ,  408  feurig. 


Helios  al»  Waganlcnkcr,  Mutojic  au«  Ilion  (nach  ArcA.  Ztg.  30  Taf.  M). 


und  Find.  Ol.  7,  71;  Ovid,  Met.  2,  119.  166 
feuerschnaubend  genannt  sind,  so  ist  dabei 
wohl  ebenso  an  ihre  feurige  Natur  als  an  das 
Sonnen  Teuer  su  denken.  Die  Namen  der  Rohbo, 
die  meist  als  Viergespann  erwähnt  werden,  niml 
verschieden  fiberliefert.  Bei  Ovid,  Met.  2,  163 
heifsen  sie  Pyrois  (nvoof  is),  Eous  (rjäos),  Aetbon 
(arfhor),  Phlegon(qpit'ytav);  Hygin.  f.  183  giebt, 
angeblich  nach  dem  sehr  alten  Eumelos,  die 
Namen:  Eous,  per  hunc  coelum  verti  soiet; 
Aethiops  quasi  flammeus  est,  coneoquit  fruges, 
was  nicht  in  den  Namen  liegt,  die  nur  Rosse 
des  Ostens  bezeichnen  (s.  Sonne,  Kuhns  Ztschr. 
10,  166);  sodann  Bronte,  quae  nos  tonitrua  appel- 
lamus,  und  Sterope,  quae  fülgitrua. — Sonne  a.a.O. 
171  sieht  darin  einen  Beweis  für  die  Gewitter- 
natur des  Helios,  giebt  aber  zu,  dafs  diese  alle- 
gorische Namenbildung  mehr  der  didaktischen 
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Dichtung  als  dein  Volksglauben  anzugehören 
scheine;  sie  siml  auch  wohl  eher  aus  dem 
oben  erwähnten  FeuerBchnauben  entstanden. 
Auch  Schal.  Eur.  l'hoen.  3  hat  13ronte  und 
Astrape,  daneben  aber  Aitbon  wie  (>vid,  und 
Chrono*.  Martialis  8,  7  nennt  Act  hon  und 
Xanthns;  Schol.  Sojth.  El.  826  Phaethon;  Ful- 
nentius,  Myth.  1,  11  Erythraeus,  Actaeon, 
Lampos  und  Philogaeus  mit  eigentümlicher 
Erklärung.  Athenacus  7  p.  296  e 
erzählt  nach  dem  Ätoler 
Alcxandros ,  Helios 
füttere  seine  Pferde 
zur  Stärkung  für 

die  lange 
Fahrt  mit 
dem  Zau 
berkraut, 

das 


Helios  (äußere  Erscheinung)  2008 

zum  Gewitter  eine  Verschmelzung  von  Son- 
nen- und  Gewittermythen  ursprünglich  statt- 
gefunden hat,  so  dürfte  diese  wohl  eher  in 
anderen  Mythen,  wie  denen  des  Perseus,  alB 
bei  Helios  zu  suchen  sein,  dem  nur  Keminis- 
cenzen  davon  verblieben  sind ;  als  solche  sind 
aufser  den  angeführten  noch  zu  nennen  die 
Vergleichung  der  Sonne  bei  Eurip.  fr.  937  mit 
einem  xvQiyi vfjg  dffäntov  (wegen  der  Windungen 

scheinbaren  Sonnenlaufs) 
und    das    Vasenbild  bei 
II  clcker,  A.  I).  3  p.  66 
Helios  steigt  wäh- 
rend  eines  Ge- 
wittersempon. 
In  der 
Kunstbe- 
gegnet 
uns  der 


ihm 

auf  den 
InBein 
der  Seligen 
die  Erde  im 
Frühling 
spriefsen  lasse  und 
dessen   Gonufs  auch 
den   Glaukos  unsterblich 
gemacht  habe,  also  ein  Kraut 
ambrosischer  Natur;  s.  Bergk, 
Jahrb.  f.  Phil  1860,  319.  385. 
Koscher,  Nektar  u.  Ambrosia 
31  f.  (Schtcartz,  IWspr.  173  sieht  darin  „Gewitter- 
blumen").   Endlich  schenkt  er  auch  schnelle 


Kot,  Solcno,  Hello»  omportmuchcnd 
(nach  Samml.  Saburof  Taf.  63). 


Son- 
nenwa- 
gen erst 
am  Aus- 
gang der 
schwarzfig.  Va- 
senmalerei ,  die 
Pferde    in  Vorder- 
ansicht, wie    bei  aus- 
ziehenden Helden  dargestellt, 
s.  Stackelberg,  Gr.  der  Hellenen 
15,  5  (oben  abgeb.)  und  Furt- 
v  ängler  a.  a.  O.    Die  Pferde 
sind  in  der  früheren  Zeit  meist  beflügelt,  bald 
zwei,  bald  vier.    Dann  aber  wurde  zur  Dar- 


Kosse,  nach  Apollon.  A.  4,  221  dem  Aietcs,  stcllungdes stolz daheraprengenden,vom Sonnen- 
nach Athen.  11  p.  470  c  dem  Herakles.    Ja  co  gott  mit  leichter  Mühe  gezügelten  Gespanns  mit 


auch  den  Drachenwagen,  auf  dem  Medeia 
fuhr,  sollte  sie  von  ihrem  Grofsvater  Helios 
erhalten  haben;  Eur.  Med.  1321;  Apollod.  1, 
9,  28.  Diesen  Drachenwagen  deshalb  mit  Sonne 
u.  a.  0.  170  dem  Helios  selbst  beizulegen  und 
in  diesem  ein  Gewitterwesen  zu  finden,  dürfte 
wohl  zu  weit  gehen;  denn  wenn  auch  bei  der 
nahen   physikalischen  Beziehung   der  Sonne 


Vorliebe  der  bedeutsamste  Moment  des  Sonnen- 
laufs, der  Aufgang  gewählt,  für  welchen  sich 
auch  durch  die  Darstellung  der  denselben 
begleitenden  Naturerscheinungen  in  den  Ge- 
stalten der  Eos  und  der  Selene  eine  reichere 
Scenerie  darbot.  Wegen  dieses  nahen  Ver- 
hältnisses galt  ja  Helios  bei  Späteren  als  der 
Vater  der  Eos;  vgl.  Orph.  hy.  7,  4;  Dionys. 
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hy.  2,  7.  Dieselben  sind  gewöhnlich  so  dar- 
gestellt, dafs  Eos  ebenfalls  zu  Wagen  ihm 
voranzieht,  die  reitende  Selene  aber  nieder- 
geht. So  ist  der  Sonnenaufgang  auf  dem 
Deckel  einer  attischen  Pyxis  vom  Ende  des 
5.  Jahrh.  dargestellt,  Sammlung  SaburoffTaf.  »>3 
(der  Wagen  mit  Goldfarbe;  s.  d.  Abb.  S.  2008). 
Die  spatere  Kunst,  besonders  die  apulische 
Vasenmalerei,  fügt  noch  geflügelte  Figuren  hinzu, 
die  man  meist  für  Phosphoros  hält,  vgl.  Ger-  10 
hard,  Lichtgotth.  T.  3,  1.  2,  1;  Abh.  d.  Berl. 
AJc.  1836  Taf.  2;  Millin  G.  M.  26,  81.  Alle 
anderen  Darstellungen  dieser  Art,  wie  auch 
alle  Schilderungen  des  Sonnenaufgangs  in  der 
Litteratur  (z.  B.  Eur.  Ion  82  f.)  übertrifft  das 
noch  dem  6.  Jahrh.  angehörige  Vasenbild  Musee 
Biocos  17,  18  (s.  nebenst.  Abb.),  welches  „den 
Sonnenaufgang  in  seinen  einzelnen  Erschei- 
nungen in  mythischer  Fassung"  {O.Jahn,  A  rch. 
Beitr.  66)  darstellt:  Helios  mit  dem  feurigen  so 
Viergespann  emporsteigend,  verscheucht  die 
Sterne,  die,  als  badende  Knaben  dargestellt,  ins 
Meer  tauchen.  Schon  Welcher  erinnert  in  seiner 
schönen  Besprechung  des  Vasenbildes  A.  I). 
3,  53  an  die  Stelle  im  Rigveda  127,  2:  wie 
die  Diebe  gehen  hinweg  die  Gestirne  mit 
ihrem  Lichte  vor  der  Sonne,  die  alles  be- 
schaut. Vor  Helios  her  eilt  Eos,  den  Ke- 
halos  verfolgend  (s.  Eos  S.  1276),  den  Schlufs 
ildet  Selene,  die  langsam  davonreitet.  Der  so 
Gedanke,  einen  Vorgang  der  Götterwelt  durch 
den  aufgehenden  Helios  und  die  untergehende 
Selene  einzufassen,  findet  sich  zuerst  in  der 
Zeit  des  Pheidiaa  auf  einer  Zahl  bedeutender 
Kompositionen  angewandt:  in  dem  östlichen 
Giebelfeld  des  Parthenon,  auf  dem  Thronseasel 
des  Zeus  in  Olympia  {Paus.  6,  11,  8),  auf  dem 
Giebelfeld  des  Tempels  von  Delphi,  ähnlich 
auf  den  Vasen  Mon.  d.  Inst.  9,  6;  Compte  rendu 
de  St.  Petersburg  1860  Taf.  3.  Dann  auf  späteren,  40 
römischen  Kunstwerken,  wo  dieselben  die  drei 
capitolinischen  Gottheiten  einschliefsen  {R.  Ro- 
chette  Mon.  In.  72,  2  u.  72  A  2),  oder  auf 
Darstellungen  mit  Endymion,  Prometheus,  Eros 
und  Psycho,  besonders  gern  auch  auf  Sarko- 
phagen, wobei  die  sepulkrale  Bedeutung  auf 
der  Hand  liegt.  Diese  Bildwerke  sind  von  O. 
JaJm,  Beitr.  79 f.  besprochen,  welcher  p.  89 
ausführt,  dafs  die  Gegenwart  von  Helios  nnd 
Selene  die  hohe  Bedeutung  der  in  der  Mitte  w 
dargestellten  Handlung  für  die  Welt  und 
Menschheit  ausdrückt,  z.  B.  bei  den  capito- 
linischen Gottheiten  den  Gedanken  der  ewigen, 
unwandelbarenWeltordnung;  vgl.  auch  Schulze. 
Arch.  Ztg.  30,  7  Taf.  57.  Einen  ähnlichen 
Zweck  erfüllt  der  Helios  mit  der  voran- 
schwebenden Eos  und  Taugöttin  auf  dem 
Panzer  der  Augnstusstatue  von  Porta  Prima;  s. 
O.  Jahn,  Pop.  Aufs.  290. 

3.  Die  Himmelsbahn  in  der  Vorstel-  so 
lang  uml  im  Mythus.  Dem  täglichen 
Lauf,  welchen  Helios  am  Himmel  beschreibt, 
wendet  Homer  so  viele  Aufmerksamkeit  zu, 
dafs  er  für  alle  Stadien  desselben  Bezeich- 
nungen darbietet,  an  welche  sich  nur  da  und 
dort  spätere  Schriftsteller  anschliefsen.  Den 
Aufbruch  des  Helios  bezeichnet  er  mit  den 
Worten  y  1 :  'Htlios  <f*  uvÖQovai  Itnav  ittoi- 
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xaUta  tiftvriv,  um  den  Unsterblichen  zu  scheinen 
und  den  sterblichen  Menschen,  und  zwar 
erhebt  er  sich  vom  Okeanos,  welcher  mit 
lipvri  gemeint  und  deutlicher  bezeichnet  ist 
II  422:  „aus  dem  sanftfliefBcnden ,  tiefströ- 
meuden  Okeanos",  wie  auch  auf  Vasenbildern 
unter  seinem  Viergespann  das  Meer  (Gerh.t 
Liehig.  T.  I,  2.  III,  1;  Millin,  G.  M.  60,  234), 
auf  anderen  Bildwerken,  was  genauer  dem 
Okeanos  entspricht,  ein  Flufsgott  zu  sehen  ist 
(Jahn,  Beitr.  79 f.).  Deshalb  dichten  auch  die 
Späteren ,  dafs  bei  seiner  Ausfahrt  Thctis  die 
Schranken  wegnimmt,  welche  die  Sonnenrosse 
zurückgehalten  haben;  <H>id  Met.  2,  176.  Für 
das  Emporsteigen  am  Himmel  hat  Homer  die 
Ausdrücke  ovQavov  tlcavuav  H  423,  avtövxog 
a  24  (6  mal),  auch  blofs  lu>v  tlg  ovoavov  (i 
380;  axsi'xtt  l  17;  bei  Spateren  steht  dafür 
(xvaT{\lfG#ai  hy.  in  Merc.  371,  avC<s%nv  Kur. 
fr.  771  u.  a.  Um  zu  bezeichnen,  dafs  die  Sonne 
hoch  am  Himmel  steht,  sagt  Homer,  Helios 
vnfQfCxt&f  y«"jff  A  736,  für  die  Zeit  vor  und 
nach  der  Kulmination  phov  ovqccvov  d(x<pt- 
ßtßr'l*ei  ff  68.  11  777.  S  400.  Hierauf  folgt  die 
Nachmittagszeit:  pextvieotzo  ßovlvxövdt  7/779. 
Überall  tritt  hier  die  persönliche  Auffassung 
schon  in  der  Ansdrucksweise  hervor:  alles  ist 
ursprünglich  Handlung  des  Sonnengotts.  Dann 
wendet  sich  Helios  abwärts  axp  inl  yatav  an' 
ovguvtöfv  nnoroaarfrat  X  18,  (i  381,  oder  bei 
lies.  the.  761  ovo«vö9tv  naxaßaivft.  Wie  Helios 
zur  letzten  Strecke  nochmals  die  Rosse  an- 
treibt, war  auf  dem  kunstvoll  gewebten  Tep- 
pich Kur.  Jon  1148  dargestellt.  Der  Unter- 
gang wird  bei  Homer  immer  durch  eine  Form 
von  Svto  bezeichnet,  besonders  in  der  Formel 
i)iXiog  *'  <V  Wt»  *al  Inl  nvitpag  fiX9tv  A  476 
(13  mal  bei  Vökker  S.  22,  welcher  zu  idv 
suppliert  tlg  £6q>ov),  oder  durch  Svatzo  (fünf- 
mal), besonders  in  der  nur  der  Odyssee  ange- 
hörenden Verbindung  ävatxo  x'  iitXtog  amömpxo 
xf  näaai  ayvia(,  am  häufigsten  durch  uaxadvat 
(26  mal),  was  sich  z.  B.  in  der  Formel  ig 
ytliov  xaxaivvxec  (auch  Hes.  th.  696)  fast  zur 
blofsen  Zeitbedeutung  abschwächt.  Wohin  die 
Sonne  geht,  wird  nur  selten  bestimmter  ge- 
sagt: dem  Aufgang  entsprechend  in  den  Okea- 
nos (0  486  iv  d'  inta  Slntavio  XapnQOv  <päog 
Tjfk'oio);  so  aiich  hymn.  Horn.  31,  16,  wofür  die 
Vasenbilder  (Getfiard,  Liditg.  2,  3.  4),  auf 
welchen  Poseidon  den  Helios  am  Kndo  seiner 
Laufbahn  erwartet,  das  Meer  setzen;  oder  aber 
„unter  die  Erde"  x  191  tla'  itno  yaiav ,  was 
erst  Apollon.  A.  3,  1191  nachahmt.  Dafs  sieh 
diese  beiden  Bestimmungen  nicht  widerspre- 
chen, zeigt  ihre  Vereinigung  hy.  in  Merc.  68 
fdvve  %ttxa  %Qovbg  Uneavovdf.  Hier,  wo  Helios 
in  das  Reich  des  Dunkels  eintritt,  ist  das 
Sonnenthor  /jfitoio  nvXai,  wie  Homer  to  12  mit 
poetischem  Bilde  sagt.  Hier  ist  wohl  auch  die 
Insel  Aiaia  mit  den  dvtoXal  'Uth'oio,  eine  auf- 
fallende Vorstellung,  die  vielleicht  in  dem 
Wunsche,  am  westlichen  Untcrgangsort  alles 
Bich  ebenso  zu  denken  wie  am  östlichen  Auf- 
gangsort, ihre  Erklärung  findet,  s.  Art.  Eos  S. 
1266.  Mit  seinem  Untertauchen  in  den  Okeanos 
breitet  Helios  die  schwärze  Nacht  über  die  Nah- 
rung spendende  Erde  hin,  wie  einen  Mantel 
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0  486.  Deshalb  heifst  auch  Helios  ebensowohl 
der  Vater  der  Nacht  wie  der  Morgenröte;  vgl. 
Orplt.  hy.  7,  4  dtfcii  plv  yivexcog  r/ovg,  tvwvvpt 
wvxxog:  rechts  d.  h.  im  Osten,  links  im  Westen, 
nach  dem  Standpunkt  des  griechischen  Zeichen 
Schauers.  Zuletzt  folgt  ihm  noch  der  glänzende 
Abendstern;  Kur.  Ion.  1149.  So  stellt  sich  bei 
Homer  die  tägliche  Bahn  des  persönlich  ge- 
dachten Sonnengotts  dar,  fast  ohne  alles  my- 

10  thische  Beiwerk,  welches  sich  erst  bei  Späteren 
daran  angeschlossen  hat.  Die  Hercinziehung 
astronomischer  Beobachtungen  in  den  Tages- 
lauf, wie  die  Schwierigkeiten  und  Gefahren 
des  Tierkreises  ((Md.  Met.  2,  28  f.)  oder  das 
Verweilen  des  Helios  bei  den  Äthiopen  im 
Winter  (Hes.  0.  D.  627)  gehörte  wohl  nie  zu 
den  religiösen  Vorstellungen.  Eher  dürften  die 
Beiwörter  avoiHxrjg  (Ürph.  hy.  7,  11)  und  ajfterj 
(Dionys,  hy.  2,  6)  „der  pfeifende,  sausende"  auf 

so  alten  Volksglauben  hinweisen,  welcher  der  auf- 
und  untergehenden  Sonne  einen  Klang,  ein 
Geräusch  zuschrieb,  wie  in  der  germanischen 
Mythologie  (Grimm  601,  622;  vgl.  „die  Sonne 
begann  zu  pfeifen)". 

Dagegen  haben  die  beiden  Punkte,  wo  man 
sich  den  Sonnengott  rastend  dachte,  der  Ort 
des  Aufganges  und  Unterganges,  von 
jeher  die  Phantasie  der  Menschen  am  meisten 
beschäftigt  Dahin  gehört  die  Sage  bei  Aesch. 

so  fr.  186  N.  ans  /Tpounfovc  Xvöfifvog  von  dem 
„erzblinkenden,  allnährenden  See  daX%o*fQav- 
vog,  mxvxotQoyog)  bei  den  Aithiopen  am  Oke- 
anos, wo  der  allsehende  Helios  immer  seinen 
unsterblichen  Leib  und  die  ermüdeten  Rosse  in 
warmem  Bade  von  weichem  Wasser  labt". 
Dafs  Helios  sich  beim  Aufgang  mit  seinen 
Rossen  badet',  ist  eine  Vorstellung,  die  sieb 
unmittelbar  aus  seinem  Emporkommen  aus 
dem  Okeanos  ergiebt  und  sich  auch  in  der 

40  deutschen  und  slavischen  Mythologie  findet; 
Grimm  619.  Der  See,  Xifivrj,  in  dem  er  dies 
thut,  ist  wohl  die  oben  angeführte  homerische 
U'fiPT}  des  Okeanos,  aus  der  er  aufsteigt  y  1. 
Das  Beiwort  „allnährend"  stellt  denselben  nach 
Jiergk,  Jahrb.  f.  Phil.  1860  p.  316  in  die 
Reihe  der  Seen,  deren  Wasser  Leben  und 
Segen  spendet.  Ob  daneben  %aX%o*fQ(tvvog  mit 
Schwartz,  Urspr.  72  auf  das  „  Gewitterbad  *' 
bezogen  werden  kann,  erscheint  zweifelhaft. 

so  Es  kann  auch  (nach  /  366  %uX%bg  iov&obg) 
„rotblinkend"  bedeuten;  denn  wir  sind  im 
Lande  des  Sonnenaufganges  und  der  Morgen- 
röte, die  sich  im  See  spiegelt;  auch  ist  vorher 
„die  heilige  Flut  des  roten  Meeres"  genannt 
(vgl.  auch  das  Sonnenrofs  Erythraeus  und  Ery- 
theia;  s.  unten).  Die  Fassung  der  äsehyleischen 
Worte,  namentlich  die  „ermüdeten  Rosse"  wei- 
sen allerdings,  wie  Roscher ,  Gorgonen  S.  20 
bemerkt,  darauf  hin,  dafs  die  ganze  Vorstel- 

«o  hing  ursprünglich,  wenn  auch  von  Aischylos 
in  den  Osten  verlegt,  doch  in  den  Westen 
gehöre,  und  dort  werden  wir  auch  das  Bad 
des  Helios  wiederfinden.  Schon  früher  hatte 
Mimnermos  frg.  12  vom  Land  der  östlichen 
Aithiopen  gesungen,  dafs  hier  der  rasche  Wagen 
und  die  Rosse  des  Helios  stehen,  damit  er  sie 
besteige,  wenn  die  frühgeborene  Eos  naht,  und 
deshalb  nennt  Kuripides  frg.  771  Aithiopien, 
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welche«  er  beim  Aufgang  zuerst  mit  Beinen 
Strahlen  treffe,  ,,der  Eos  nnd  des  Helios  strah- 
lenden Rossestand".  Dort,  nahe  bei  den  Aithiopen, 
nn  den  Aufgangsstellen,  avarolai  (Schcl.  Od.  Q 
208),  war  der  Palast  des  Helios  (dcona  &(qu6v) 
wo  ihn  Phaethon  aufsuchte;  Eur.  frg.  775. 
Mit  dieser  Dichtung  des  Euripides  in  seinem 
„Phaethon"  stimmt  Ovid  «herein,  der  die  regia 
Solis  glänzend  beschreibt,  Met.  1,  774.  2,  1  f . 
Viel  älter,  wenn  auch  erst  spat  erwähnt  ist  die  io 
Vorstellung,  sich  seinen  Aufenthalt  in  einer 
Höhle  zu  denken:  heim  Morgengrauen  erklirrt 
die  Höhle  des  Sonnengotts  vom  Anschirren  der 
Rosse,  während  er,  von  den  Hören  bedient,  den 
Lichtglanz  und  den  Panzer  anlegt;  Vnl.  Elacc. 
4,  90.  Die  Lichthöhle,  vpn  der  das  Licht  auB- 
und  in  die  es  nach  seiner  Wanderung  wieder 
eingeht,  ist  uralt  und  für  die  l.ichtgottheiten 
charakteristisch  (l'sener,  Bltein.  Mus.  1868  p. 
340).  Der  Wohnung  im  Osten  entspricht  nun  2« 
aber  der  Aufenthalt  des  Helios  im  Westen, 
der  Pferderast  im  Osten  die  westliche  'HtXiov 
xvKpai'a  tvnoetaaiG  bei  Eur.  Ale.  f>92,  der  sie 
zu  den  Molossern  verlegt,  d.  h.  in  den  Westen 
Griechenlands.  Dagegen  läfot  ApoUon.  A.  3, 
1 191  HeliOB  am  Abend  über  den  BergRpitzen 
der  Aithiopen  unter  die  Erde  gehen.  Hier  bei 
den  westlichen  Aithiopen  jenseits  des  Okeanos 
war  auch  das  Hoteiland  Erytheia  mit  den  roten 
Hindern  (lies.  th.  292;  Anlimacho*  fr.  4  Bergk;  ao 
Apollod.  2,  5,  10),  entsprechend  dem  rotglän- 
zenden See  und  dem  ErythräiBchen  Meer  bei 
den  östlichen  Aithiopen,  wie  «las  Abendrot,  in 
dem  die  Sonne  untertaucht,  dem  Morgenrot 
entspricht;  s.  Em  S.  12f»6.  So  läfst  denn  (Jvid, 
Met.  4,  214  axe  sub  Hesperio  Beine  Rosse 
rasten  und  mit  Ambrosia  sich  stärken.  Selbst 
das  Bad  im  Okeanos  wird  auch  hier  nicht 
vergessen:  wenn  er  am  Ziel  angekommen,  sagt 
Stat.  Theb.  3  ,  407,  wäscht  er  sein  rötliche«  40 
Haar  im  Ocean;  Nereiden  und  Hören  nehmen 
ihm  Zügel  und  Strahlenkrone  ab,  schirren  die 
Pferde  aus  nnd  führen  sie  zur  Weide.  Bei 
Nonn.  JHon.  12, 1  übernimmt  Phosphoros  diesen 
Dienst  und  spült  die  Rosse  im  Okeanos  ab, 
während  Helios,  von  den  Hören  begriifst,  in 
seine  Wohnung  geht  und  bald  daranf  die  Bück- 
fahrt zum  östlichen  Okeanos  antritt;  vgl.  Voss, 
Myth.  Br.  2,  177.  Auch  der  Veda  weif«  etwas 
von  der  abendlichen  Hast  des  Sonnengotts:  m 
wenn  Surya  die  Rosse  abgespannt  hat,  zieht 
die  Nacht  ihr  Kleid  über  alles  hin;  Itigv.  Ludw. 
128,  4.  Daher  die  beiden  Wohnungen  des 
Sonnengott«  (Ovid  Her.  9, 16 ;  Senec.  Herc.  O.  2). 

Die  Präge  war  nun,  wie  gelangt  Helios  von 
seinem  westlichen  Ruheort  wieder  zurück  an 
seinen  östlichen?  Dafs  er  im  Westen  wieder 
umkehren  niufs,  int  schon  bei  Homer  durch  die 
r pönal  ij* Moto  o  404  (wie  im  Veda,  Jiigp.  Ludw. 
135,  4  und  Gomment.  4,  14  t)  angedeutet.  Diese  co 
schwierige  Frage  beantwortet  einfach  der  kind- 
liche Mythns  vom  Sonnenbecher:  in  einem 
Becher  läfst  er  sich  auf  dem  Strom  Okeanos 
allnächtlich  vom  Westen  an  den  östlichen 
Aufgangsort  zurücktragen.  Bei  Athenaeus  ist 
uns  bei  Gelegenheit  der  Untersuchung  „über 
den  Becher  des  Herakles"  die  ganze  Reihe  der 
Stellen  aufbewahrt  11  p.  469.  470.  Nach  Ste- 
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sichoros  (=»  frg.  8  Bergk),  Aischylos  (=  frg. 
67  AT.),  PJierekydes  und  Antimachos  (frg.  4 
Bergk)  besteigt  Helios,  wenn  er  im  Westen 
untergegangen,  samt  seinen  Rossen  den  gol- 
denen Becher,  den  ihm  HephaistoB  gemacht, 
und  fährt  damit  von  Erytheia  aus,  dem  Dunkel 
der  Nacht  entfliehend  (d.  h.  nach  Osten),  auf 
dem  Okeanos  über  Nacht  nach  seinem  Auf- 
gangsort  zu  seiner  Mutter  (der  Nacht?  vgl.  v. 
Wilamwritz,  Hermes  18, 397),  zu  seiner  Frau  und 
seinen  lieben  Kindern.  Nur  M imnermos  (frg.  12) 
setzt  statt  des  Bechers  ein  beflügeltes,  goldenes 
Bett,  das  ihn  im  Schlaf  rasch  von  den  Hes- 
periden  ins  Land  der  Athiopen  trägt.  Den 
Becher  des  Helios  erwähnten  noch  andere, 
ebenfalls  sehr  alte  Schriftsteller  bei  Gelegen- 
heit des  Mythus  vom  Raub  der  Rinder  des 
Geryoneus  durch  Herakles,  bei  AÜienaeus  a.  O., 
Peisandros,  Panyasis,  derselbe  Pherekydes  und 
nach  diesem  Apollodor  (2,  5,  11;  vgl.  Robert 
de  Apoll,  bibl.  48.  67).  Ihre  Erzählung  lautet: 
Herakles,  auf  dem  Weg  nach  den  Hindern  de* 
Geryoneus  von  den  Strahlen  des  Helios  be- 
lästigt, spannte  gegen  diesen  seinen  Bogen 
(s.  ob.  S.  1995  d.  Abbildg.  Stackelberg  16,  5  und 
dazu  Gerhard,  LicJUgotth.  S.  389).  Helios  rief 
ihm  zu,  davon  abzulassen,  und  weil  Herakles 
Folge  leistete,  gab  ihm  jener  den  goldenen 
Becher  (Srnag,  auch  qpuriij),  mit  dem  er  selbst 
seine  nächtliche  Fahrt  macht.  Herakles  setzte 
damit  nach  Erytheia  über,  führte  von  dort  die 
Rinder  in  demselben  über  den  OkeanOB  und  gab 
den  Becher  dem  Helios  zurück  (vgl.  auch  Schol. 
ApoUon.  Arg.  4, 1396).  Herakles,  in  dem  Helios- 
becher durch  den  Okeanos  schiffend,  ist  dar- 
gestellt auf  dem  Vasenbild  Gerliard,  A.  Vas. 
109 ;  auch,  nach  Mmwrmos,  statt  des  Bechers 
ein  Lager,  auf  Skarabäen  und  Gemmen :  Gerhard 
a.  O.  S.  86.  Becher,  Schale,  Napf  gehören  zu 
den  oben  angeführten,  der  blofsen  Form  ent- 
nommenen Bildern,  unter  welchen  die  älteste 
Zeit  die  Sonne  anschaute,  vgl.  Sonne  in  Kuhns 
Ztschr.  10,  161.  Auch  im  Veda  erscheint  sie 
unter  dem  Bild  einer  goldenen  Schale,  Ludwig 
3,  296,  ebenso  in  deutschen  und  lettischen 
Mythen,  Mannhardt,  Germ.  Mytli.  376,  Ztsdtr. 
f.  Kthnol.  1876,  101.  Der  Okeano9,  in  welchem 
der  Sonnenbecher  dahinschwimmt,  ist  ursprüng- 
lich der  Wolkenhimmel;  vgl.  Bergk,  Jalirb.  f. 
Philol.  1860  p.  389  und  Kulm  in  seiner  Ztschr. 
1,  536,  die  Einschränkung  seiner  Fahrt  auf  die 
Nachtzeit  nur  die  Folge  des  Anschlusses  an 
die  irdische  Lokalisierung  des  Okeanos  und  der 
Einfügung  dieses  alten  Mythus  in  die  anderen, 
schon  entwickelteren  Vorstellungen.  Auch  das 
Bild  von  einer  Kahnfahrt  der  Sonne  und  die  dem 
goldenen,  geflügelten  Bett  bei  M imnermos  au 
Grunde  liegende  Vorstellung  eines  in  der  Sonne 
dabinfahrenden,  schlafenden  Wesens  findet  sich 
bei  andern  Völkern;  s.  Preller,  Myth.  1*,  399; 
Schwartz  a.  a.  O.  24.  Dieselbe  bezeichnet  die 
Abnahme  der  Kraft  der  Sonne  im  Winter; 
s.  Eos  S.  1265.  Ja  eine  solche  Kahnfahrt  des 
Sonnengotts,  gemeinsam  in  einem  Wagen  mit 
einer  Mondgöttin  unternommen,  ist  dargestellt 
auf  dem  Vasenbild  Gerhard,  Lichtg.  3,  3; 
Welcher,  A.  Ii.  Taf.  10,  1,  das  schon  mehr- 
fach besprochen  wurde;  s.  Gerhard  a.  a.  0.  388; 
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Welcher,  A.  D.  3,  C7;  Stephani  a.  a.  0.  27. 
Herakles  wnrde  sogar  von  Heraklit  oxayoe idtjs 
genannt:  Stob.  ecl.  phys.  1,  26,  1. 

4.  Helios  als  Herrscher  und  in  men- 
schenähnlichen Verhältnissen  gedacht. 
Obgleich  Helios  so  eng  wie  kaum  eine  an- 
dere Gottheit  mit  seiner  natürlichen  Basis,  der 
Sonne,  verwachsen  erscheint  und  sich  kaum 
eine  Andeutung  der  Trennung  von  derselben 
findet,  wie  z.  ß.  in  der  Scene  u  376,  wo  er  10 
unter  andern  Göttern  auf  dem  Olymp  weilt, 
so  haben  sieh  doch  zahlreiche  Mythen  um 
ihn  gebildet,  in  welchen  er  rein  als  göttliche 
Person  erscheint.  Betrachten  wir  zunächst 
seine  Stellung  zu  andern  Göttern.  Wie- 
wohl er  als  mächtiger  Herrscher  erscheint 
und  frtog  genannt  wird  (p  261;  Pindar ,  Ol. 
7,  28),  schickt  ihn  doch  in  der  Jlias  Z  289 
Hera  gegen  seinen  Willen  vor  der  Zeit  zum 
Okeanos  hinab  und  verbietet  ihm  Zeus  (Apol-  so 
lod.  1,  6,  1)  beim  Gigantenkampf  zu  scheinen. 
Den  schweren  Frevel  von  Odysseua'  Gefährten 
gegen  ihn  straft  er  nicht  selbst,  sondern 
bittet  den  Zeus  und  die  andern  Götter  um 
Rache  (p  377),  welche  auch  Zeus  V.  416  voll- 
führt; vgl.  z  276.  Diese  geringere  Macht- 
fülle scheint  auch  durch  daipiov  ausgedrückt 
(Pind.  Ol.  7,  39),  und  hy.  Horn.  31,  7  nennt 
ihn  der  Dichter  nur  {mtixflof  d&avätoiai  und 
spricht,  wie  M.  Müller,  Essays  2,  410.  586  30 
findet,  auch  am  Schlafs  dieses  Hymnus  von 
Helios  nur  wie  von  einem  früheren  Halbgott 
oder  Heros.  Jene  Bezeichnung  „göttergleich" 
ist  wohl  auf  philosophische  Anschauungen 
zurückzuführen:  in  Piatons  rep.  6  p.  508 
wird  ausgeführt,  wie  die  Sonne  von  allem 
Sichtbaren  Gott  am  ähnlichsten  sei,  ein  Bild 
der  Gottheit,  ein  Ausdruck,  der  auch  Procl.  Lyc. 
hy.  34  wiederkehrt:  tl%mv  »ayytrf'rao  friov 
(deB  Allerzeugers).  Eine  überraschende  Über-  40 
einstimmung  damit  findet  sich  im  Veda,  wo 
die  mit  leiblichen  Augen  geschaute  Sonne  nur 
das  unwahre  Abbild  der  Gottheit  genannt  wird; 
Jjudicig,  Jiigv.  196,  2  und  Comment.  3,  296; 
4,194.  Die  übliche  Genealogie  allerdings,  die 
ihn  von  Hyperion,  also  von  Titanen  abstammen 
liefs,  stellte  ihn  den  olympischen  Göttern  nicht 
gleich.  Ursprünglich  jedoch,  bei  Homer,  war 
Hyperion  nicht  sein  Vater,  sondern  ein  Bei- 
name des  Helios  selbst;  vgl.  W480.  a8.  p  133.  &o 
263.  346.  374  'Urtica  'Tneoiovi,  auch  'Tntoicov 
allein  a  21.  T  398,  wofür  auch  gleichbedeutend 
'TntQtovi'difs  steht  p  176.  Beides  bedeutet  den 
oben  weilenden,  den  Sohn  der  Höhe;  s.  Corssen, 
Kuhns  '/Mehr.  3,  299.  So  wird  auch  'Tntoieav 
hy.  in  Ap.  P.  191;  Orph.  hy.  7,  2  gebraucht. 
Nun  führte  aber  die  Form  Hyperionides  zu 
dem  Mythus,  dafs  Helios  der  Sohn  des  Hyperion 
sei,  und  so  wurde  ihm  Hyperion  zum  Vater 
gegeben,  zuerst  von  Hes.  th.  371,  374,  wo  dann  co 
v.  1011  'TnioiovidriQ  im  Sinn  eines  eigentlichen 
Patronymikons  steht,  ebenso  hy.  in  Cer.  26.  76. 
über  diesen  Vorgang  s.  M.  Müller,  Essays  2, 
410;  andere  Erklärungen  desselben  nebst  der 
Litteratur  s.bei  Ameis-Hentze,  Anltungzu  Od.aH. 
In  der  Folge  überwog  die  hesiodische  Auf- 
fassung, d.  h.  Hyperion  galt  als  Vater  des 
HelioB;  vgl.  Mimnerm.  fr.  12, 11;  hy.  Horn  28, 13. 
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31,  4;  Apollod.  1,  2,  2;  Ovid.  Met.  4,  192  und 
die  im  Folgenden  anzuführenden  Stellen.  Die 
Mutter  des  Helios  und  Gattin  des  Hyperion 
war  Theia;  s.  Hes.  th.  371;  Pind.  Isth.  4,  1; 
Apollod.  1,  2,  2.  Hyperion  und  Theia  waren 
aber  Geschwister,  Kinder  des  Uranos  und  der 
Ge  (Hes.  th.  134;  Apollod.  1, 1,  3),  also  Titanen, 
weshalb  auch  Helios  selbst  Titan  hiefs;  Orph. 
hy.  7,  2;  Ovid  Met.  1,  10.  2,  118;  Fast.  4,  919; 
Serv.  ad  Aen.  4,  119.  6,  580:  unus  de  Titanibus 
Hyperionis  filius  contra  Jorem  non  fecit  (beim 
Kampf  gegen  die  Götter),  unde  et  coelum 
tneruit;  Martini.  8,  8;  Procl.  Lyc.  hy.  1;  C. 

1.  Gr.  4725.  Von  fy-perion  und  Theia  stam- 
men aber  aufser  Helios  auch  die  weiblichen 
Lichtgottheiten  Selene  und  Kos,  die  also  seine 
Schwestern  sind;  lies.  th.  371;  Apollod.  1, 

2,  2;  Hygin.  p.  30  Bunte.  Statt  Theia  nennt 
nur  der  Horn.  hy.  31,  2  Euryphaessa,  jedoch 
mit  denselben  Eltern  und  Kindern,  so  dafs  es 
nur  ein  anderer  Name  ist.  Euryphaessa  wird 
von  M.  Müller,  Essays  2,  411  als  Morgen- 
röte, von  ScJtteartz,  l'rspr.  189  als  Mondgöttin 
gedeutet. 

Die  Gattin  des  Helios  wird  schon  bei 
Horner  Ferse  genannt,  die  Tochter  des  Okeanos 
x  139;  Apollott.  Arg.  4,  591 ;  Hygin.  p.  31 ;  Tzetz. 
ad  Lyc.  174,  oder  Perseis  lies.  th.  957;  Apollod. 
1,  9,  1.  3,  1,  2;  Hygin.  f.  156.  Der  Name  be- 
deutet die  „glänzende"  (vgl.  Usener, Rhein.  Mus. 
1868,  346  f.)  und  ist  vielleicht  nur  ein  Epi- 
theton von  Selene,  wofür  auch  puidterrima 
Ovid  Met.  4,  206  spricht.  Als  Kinder  der- 
selben kennt  Homer  x  136  Kirke  und  Aietes, 
diesen  im  östlichen,  jene  im  westlichen  Sonnen- 
land, von  Helios  selbst  auf  seinem  Wagen  dahin 
gebracht  Apollon.  Arg.  3,  209.  Diese  beiden 
werden  wie  bei  Homer  mehrfach  als  einzige 
Kinder  genannt,  so  Hes.  th.  957 ;  Apollon.  a.  a.  O. ; 
erst  die  späteren  Genealogen  Apollod.  1,  9,  1 ; 
Hygin.  p.  31  fügen  an  dritter  Stelle  Pasiphae 
hinzu,  die  sonst  für  sich  als  Heliostochter  ge- 
nannt wird;  Paus.  5,  25,  9;  Anton.  Lib.  41; 
Serv.  ad  Aen.  6,  14.  Andere  nannten  wieder 
als  einzige  Söhne  des  Helios  Ferses  und  Aietes, 
indem  sie  letzteren  zum  Vater  der  Kirke  und 
Medeia  machten,  bo  Dionysios  von  Milet  Schol. 
Apollon.  A.  3,  200.  242,  wo  derselbe  ntootvs 
heifst,  und  Diod.  4,  46.  Nur  Hygin.  p.  31 
zählt  Perses  mit  den  andern  zusammen  als 
vierten.  Im  übrigen  bilden  diese  Kinder  eigene 
Sagenkreise  für  sich.  Neben  Ferse  werden 
mehrere  Geliebte  genannt.  Die  Sage  von 
Beiner  Liebe  zu  Rhodos  (auch  Rhode)  ist  aus 
der  hohen  Verehrung  des  Helio«  auf  der  gleich- 
namigen Insel  entstanden.  Pittdar  erzählt  Ol. 
7,  58:  bei  der  Verteilung  der  Welt  wurde  der 
abwesende  Helios  übergangen;  Zeus  wollte 
eine  neue  Teilung  veranstalten ,  Helios  aber 
sagte,  er  sehe  vom  Meeresgrund  eine  Insel  auf- 
steigen, und  diese  mufste  ihm  Zeus  zusichern. 
So  bekam  Helios  die  Insel  und  verband  sich 
dort  mit  Rhodos,  der  Tochter  Aphroditen, 
seiner  Braut  (v.  14  vvatpa),  woher  dann,  wie 
der  Scftol.  z.  d.  St.  fortfährt,  die  Insel  den- 
selben Namen  erhielt.  Derselbe  giebt  auch 
verschiedene  Überlieferungen  über  ihre  Ah- 
mung, darunter,  wie  Apollod.  1,  4, 6,  die  von 
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Poseidon  und  Amphitrite;  vgl.  Diod.  5,  56; 
-S'c/urt.  Od.  q  208.  Rhodos  gebar  ihm,  fahrt 
Pindar  fort,  sieben  mit  weisen  Gedanken  be- 
gabte Söhne,  von  welchen  einer  (Kerkaphoa) 
den  KameiroB,  Ialysos  und  Lindos  erzengte, 
die  Gründer  der  gleichnamigen  Städte,  die  sog. 
Heliaden  (a.  d.);  Strab.  14,  654;  Conon  47.  Die 
sieben  Söhne  hiefaen  nach  Schol.  Find.  Ol.  7, 131 
Kerkaphoa,  Aktie,  Makareus  (Makar),  TenageB, 
Triopea,  Phaethon  (der  Jüngere),  Ochimos,  10 
nach  andern  hiefsen  zwei  davon  Chrysippoa 
und  Kandalos.  Dieselben  Namen  hat  Diod.  5, 
56,  und  eine  Tochter  Elektryone,  wie  der  Schol. 
a.  a.  0.  v.  24  (a.  ob.  S.  1982, 48).  Sodann  ist  Helios' 
Liebe  zu  Leukothoe,  Tochter  des  Orchamoa  und 
der  ^Meergöttin)  Eurynome,  und  zur  Okeanine 
Klytie  in  eine  dem  hesiodischen  xaraloyo?  yv- 
vaixwp  entnommene  Erzählung  bei  (/cid  Met. 
4,  167 — 270  verschmolzen.  In  den  Anblick  der 
Leukothoe  veraunken  verweilt  der  Sonnengott  20 
länger  am  Himmel;  er  naht  ihr  in  Gestalt  ihrer 
Mutter,  aber  die  von  ihm  zurückgesetzte  Klytie 
zeigt  die  Liebeageachichte  dem  Orchamo?  an, 
der  die  Tochter  lebendig  begrabt,  worauf  Bie 
Helios  in  eine  Weihrauchstaude  verwandelt. 
Klytie,  nun  von  ihm  verlassen,  verwandelt  sich 
im  Schmerz  iu  ein  Heliotrop;  vgl.  auch  Ano- 
nymi misc.  bei  Westermann  p.  348.  Hygin.  f. 
14  kennt  einen  Sohn  der  Leukothoe  von  Helios, 
Thersanon  (V).  Wie  diese  Geliebten  dea  Helios,  30 
da  er  nur  am  Rande  dea  Okoanos  verweilen 
kann,  dem  Meer  entstammen,  so  auch  Klymene, 
die  Tochter  der  Tethya  (Orid  Met.  2,  156)  und 
Gattin  de8  Aithiopenkönigs  Merops,  welche  von 
Helios  den  Phaethon  gebar,  dessen  Entstehung 
durch  Ablösung  des  gleichlautenden  Epithetons 
des  Helios  (die  Stellen  oben)  schon  von  Ste- 

Ehani  a.  a.  0.  12  und  Roscher,  luno  «.  Hera  56 
emerkt  worden  ist.  Die  Geschichte  desselben, 
welche  eine  Sage  für  sich  bildet,  hat  Aischylos  40 
in  den  „Heliaden",  Euripides  in  seinem  „Pha- 
ethon" und  Ovid  Met.  1,  748—2,  400  behandelt 
Hygin,  der  p.  31  und  f'ab.  152  damit  über- 
einstimmt, giebt  „nach  Hesiod"  f.  154  eine 
andere  Genealogie  von  Phaethon,  wornach  er 
Enkel  des  Sonnengotts  und  Sohn  der  Merope 
gewesen  wäre,  nennt  aber  doch  daselbst  eben 
dieselben  Schwestern  des  Phaethon  wie  p.  31, 
nämlich  die  Ueliaden  Merope,  Helie,  Aigle, 
Lampetie,  Phoibe  (diese  drei  auch  Herach  so 
Incred.  36),  Aitherie,  Dioxippe.  Scliol.  Od.  o 
208  nennt  als  Kinder  des  Helios  und  der 
Rhode  Phaethon,  Lampetie,  Aigle,  Phaethuaa. 
Die  Form  Phaethuaa  nebst  Lampetusa  hat  auch 
Sero.  Aen.  10, 189.  Eine  Aigle  war  nach  An- 
t  imachos  bei  Paus.  9,  35,  5  und  Hesych.  AüyXrfi 
Xdoittg  die  Mutter  der  Chariten  von  Helios. 
Mit  keiner  der  bisher  genannten  Genealogieen 
steht  der  der  Hcrakleasage  angehörende  Augeiaa 
im  Zusammenhang;  ein  Sohn  dea  Helioa  heifat  co 
er  Theokr.  25,  54;  Apollon.  A.  1,  172  nebst 
Schol;  Apollod.  1,  9,  16.  2,  5,  5;  Paus.  5,  1,  9; 
(Jrph.  Arg.  215. 

Von  allen  dieaen  Heliaden  kennt  Homer 
nur  Phaethuaa  und  Lampetie,  die  Leuchtende 
und  Strahlende,  welche  dem  Helios  die  gött- 
liche Neaira  (die  Jugendliche,  wie  er  selbst) 
gebar;  a  132.  Sie  gehören,  wie  schon  ihre  Ab- 

Boschib ,  Lexikon  d«r  gr.  u.  röm.  Mythol. 
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kunft  zeigt,  nicht  der  Sage  von  Phaethon, 
sondern  einem  viel  älteren  Mythus  an,  dem 
Mythus  von  den  Sonnenrindern.  Neaira 
brachte  sie,  erzählt  die  Odyssee  weiter,  nach- 
dem sie  aufgezogen  waren,  auf  die  dem  Helios 
gehörige  0*  2C9)  Insel  Thrinakia,  um  die  Schaf- 
und  Rinderherden  desVaters  zu  hüten,  dieselben, 
an  denen  sich  dea  Odysseua  Gefährten  vergriffen. 
Apollon.  A.  4,  971  führt  das  Bild  weiter  aus: 
Phaethuaa,  die  ältere,  hütet  die  Schafe,  mit 
silbernem  Hirtenstab  in  der  Hand ;  Lampetie 
schwingt  den  Krummstab  von  Messinger?,  bei 
den  Rindern.  Die  Herden  selbst  bestanden  nach 
ft  128  aua  aieben  Rinder-  und  sieben  Schafherden, 
beide  je  zu  50  Stück ,  und  wurden  nie  mehr 
und  nie  weniger.  Von  beiden  wird  ihre  Schön- 
heit und  stattliche  Erscheinung  hervorgehoben ; 
ft  129.  262.  355;  Helios  freute  sich  ihrer,  wenn 
er  zum  gestirnten  Himmel  emporstieg  und 
wenn  er  sich  wieder  abwärts  zur  Erde  wandte; 
ib.  380.  Als  der  Frevel  von  üdysseus'  Gefährten 
geschehen  war,  den  Lampetie  dem  Vater  mel- 
dete (dafs  der  alles  sehende  ihn  nicht  selbst 
gesehen,  erklärt  Tmfl'el,  Einl.  zu  Homer  10 
daraus,  dafa  derselbe  bei  Nacht  geschehen  sei), 
da  erat  offenbarte  sich  ihre  höhere  Natur  in 
schreckhaften  Zeichen :  die  Häute  der  ge- 
schlachteten krochen  am  Boden  und  die  Fleisch- 
stücke  blöckten  noch  an  den  Spiefsen;  p  395. 
Erst  Apollon.  A.  4t->  976  erwähnt  etwas  Be- 
sonderes in  ihrem  Aufseren,  ihre  milchweifae 
Farbe  und  ihre  goldenen  Hörncr.  Sonst  wird 
der  Mythus  nicht  viel  erwähnt:  Eurip.  Troad. 
439;  Apollod.  1,  9,  25;  Appiun,  H.  Horn.  5,  116 
berichtet,  dafs  man  boi  Artemiaion  auf  Sicilien 
die  Stelle  zeige,  wo  dio  Heliosrinder  der 
Odyssee  geweidet  hätten.  Wohl  aber  gab  es 
in  geschichtlicher  Zeit  in  verschiedenen  Ge- 
genden Griechenlands  wirkliche  Herden,  welche 
«lern  Helios  heilig  waren:  auf  Tainaron  (hy.  in 
Ap.  1*.  234)  und  bei  Apollonia  Schafherden, 
welche  die  angesehenen  Apolloniaten  abwechs- 
lungsweise bewachen  mufaten  (Her.  9,  93;  Com. 
30);  bei  Gortys  auf  Kreta  Rinderherden;  Sern, 
ad  Verg.  Ecl.  6,  60.  Die  ihrer  ganzen  Natur 
nach  wunderbaren  Heliosherden  der  Odyssee 
wird  man  nicht  mit  0.  Maller,  Dorier  1,  423 
unmittelbar  aus  jenem  Gebrauch  dea  wirk- 
lichen Heliogdienatos  erklären  können,  BOndern 
beide,  der  Kultgebrauch  wie  der  Mythus,  gehen 
auf  eine  gemeinsame,  sehr  alte  Vorstellung 
zurück.  Die  Erklärung  jenea  Mythus  wurde 
schon  im  Altertum  versucht:  nach  Schol.  Od. 
u  128 — 130  deutete  Aristoteles  die  sich  immer 
gleich  bleibende  Zahl  der  aieben  Herden  zu 
50  Stück  auf  die  350  Tage  des  Mondjahres, 
und  zwar,  wie  Eustath.  1717,  32  hinzufügt, 
besonders  die  Zahl  der  Rinder,  während  nach 
jenem  Schol.  die  Schafe  auf  die  Nächte  zu  be- 
ziehen wären,  vgl.  auch  Lucian.  Astr.  22.  Die 
Ansicht  des  Aristoteles  ist  besonders  von  Welcher, 
Gr.  G.  1 ,  405  weiter  auageführt  und  gegen 
Einwürfe  und  Erklärungen  anderer  verteidigt 
worden.  Aber  nicht  blofs  die  Zahl,  Bondern 
auch  die  Bedeutung  der  Herden  kommt  in 
Betracht,  die  in  der  Zeit,  wo  sie  das  haupt- 
sächlichste Besitztum  waren,  auf  die  mythen- 
bildendo  Phantasie  den   wichtigsten  Einflufa 
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ausübten  und  zu  verschiedenen  bildlichen  Vor- 
stellungen Veranlassung  gaben.  In  der  indi- 
schen und  germanischen  Mythologie  wurden 
ebensowohl  das  Licht  und  die  Sonnenstrahlen 
als  auch  die  Wolken  unter  dem  Bild  von  Rin- 
dern vorgestellt;  8.  M.  Müller,  Vöries,  v.  Böttger 
2*,  601;  Mannliardt,  A.  W.-  und  F.  Kulte  203; 
Usener  a.  a.  O.  338;  vgl.  bes.  M.  Müller,  Kumys 
2,  14*.»:  „Ein  in  der  alten  Sprache  Indiens 
sehr  häufig  vorkommendes  Bild  ist  die  Dar- 
stellung der  Tage  als  der  Herde  der  Sonne, 
indem  das  Koromen  und  Geben  eines  jeden 
Tages  mit  dem  Einherschreiten  einer  Kuh  ver- 
glichen wird,  wie  sie  morgens  ihren  Stall  ver- 
läfst,  die  himmlischen  Weiden  auf  dem  an- 
gewiesenen Pfade  durchschreitet  und  abends 
zu  ihrem  Stalle  zurückkehrt".  Ebenso  in  der 
griechischen  Mythologie:  Die  Zahl  der  360 
Heliosrinder  und  die  Auslegung  des  Aristoteles 
sprechen  für  die  Auffassung  als  Tageslicht; 
andrerseits  ist  es  auch  sicher,  dafs  Rinder 
und  namentlich  Schafe  als  bildliche  Bezeich- 
nungen für  Wolken  gebraucht  wurden,  wofür 
Koscher,  Hermes  44  f.  die  Beweise  beigebracht 
hat.  Während  in  dem  Mythus  vom  Diebstahl 
des  Hermes  an  den  Rindern  des  Apollon  die 
Auffassung  derselben  als  Wolken  sehr  viel 
Wahrscheinliches  hat,  scheint  in  unserem  Zu- 
sammenhang die  Bedeutung  von  Lichtstrahlen 
zu  überwiegen,  weil  die  Rinder  den  Besitz  des 
Sonnengottes  ausdrücken  sollen,  Licht  und 
Strahlen  aber  sich  für  diesen  eher  eignen  als 
Wolken.  Wenn  auch  die  purpurroten  Rinder 
auf  Erytheia,  die  nach  Apollod.  1,  6,  1  eben- 
falls dem  Helios  gehörten,  sehr  wohl  als  die 
purpurnen  Abend  wölken  verstanden  werden 
können  (RoscJter  a.  0.  44),  so  wird  doch  auch 
das  Sonnenlicht  purpurfarbig  genannt  (s.  oben), 
und  noch  mehr  werden  die  milchweifsen  Her- 
den mit  goldenen  Hörnern  auf  Thrinakia,  die 
schwanenweifsen,  dem  Helios  heiligen  Stiere 
des  Heliossohns  Augeias,  wovon  der  stärkste 
Phacthon  hiefis,  weil  die  Hirten  ihn  einem 
strahlenden  Stern  verglichen  (Theokr.  25,  12t»), 
da«  wcifse  Lamm,  das  T  4  dem  Helios  geopfert 
wird,  vom  Lichte  zu  verstehen  sein.  Auch  unter 
den  rötlich  gemalten  Stieren  des  Geryoneus 
auf  Erytheia,  die  vielleicht  wio  die  Rinder  des 
Alkyoneus  (Apollod.  1,  6,  1)  identisch  sind  mit 
denen  des  Helios  (vgl.  Arch.  Ztg.  42,  37),  ist 
ein  solcher  schneeweißer  „Phaethon"  auf  dem 
Vasenbild  Gerhard,  A.  V.  105  (abgeb.  oben  S. 
1031).  sowie  als  Schildzeichen  auf  dem  Schild  des 
Geryoneus  ebenda«.  108.  Dafs  aber  die  schnee- 
weifsen,  goldgehörnten  Rinder  des  Apollon  hie- 
von  nicht  getrennt  werden  können,  ist  klar. 
Die  Frage  bedarf  also  wohl  noch  einer  alle 
Momente  gleichmäfsig  berücksichtigenden  Un- 
terBuchung; die  bisherige  Literatur  findet  sich 
bei  Welcher,  Gr.  G.  1,  338;  Roscher  a.  a.  O.  43. 

Daa  Bruchstück  eines  Mythus  endlich  ent- 
hält Aj>ollon.  A.  3,  233:  Helios  habe  den  beim 
Gigantenkampf  auf  dem  Phlegraiischen  Gefilde 
ermüdeten  Hephaistos  in  seinen  Wagen  auf- 
genommen. 

6.  Helios  als  ethische  Persönlich- 
keit. Unter  den  oben  erwähnten  bildlichen 
Anschauungen,  welche  die  Ansätze  zu  einer  ethi- 


schen Entwicklung  des  Sonnengotts  enthalten, 
war  die  fruchtbarste  die  Auffassung  der  Sonne 
unter  dem  Bild  des  himmlischen  Auges,  na- 
mentlich verbunden  mit  der  Vorstellung,  dafs 
Helios  mit  den  von  seinem  Auge  ausgehenden 
scharfen  Strahlen  sehe.  „Aus  heiligem  Äther 
schaut  er  über  alles  Land  und  über  das  Meer 
mit  seinen  Strahlen"  hy.  in  Cer.  09.  So  sieht 
er  alles,  was  auf  Erden  geschieht,  bei  Homer: 

10  og  nävx'  ifpooä  %at  navt'  Inanovn  l  109. 
u  323.  r  277;'  .SopA.  Oed.  C.  869  o  navxa 
Ifveamvliliog;  Trach.  101;  Verg.  Aen.  4,  007 ; 
Ovid  Met.  4,  227 ;  vgl.  die  Beiwörter  «oFOnrijs 
Aesch.  Prom.  91.  frg.  186;  navdtg%T]i  Orph. 
hy.  7,  1,  (wie  Jiigv.  L.  127,  2  die  Sonne,  die 
alles  beschaut);  tvgvona  Orph.  Lith.  18,  58  (wie 
Rigv.  1, 8  die  weitschauende).  Darum  ist  er  ein 
immer  gegenwärtiger  Zeuge  aller  Hand- 
lungen der  Götter  und  Menschen,  die  er  be- 

2«  aufsichtigt,  wie  ein  Späher  oxoxds  hy.  in  Cer. 
62;  6  navx'  tnonxtvtov  Aesch.  Cho.  986,  und 
wird  als  der  wahrhaftige,  irtaro<j>vAa£  Orph. 
hy.  7, 17  (vgl.  Rigv.  L.  97, 1)  und  Wahrheit  schaf- 
fende (ebend.  134,  4.  136,  7)  überall  angerufen, 
wo  es  sieb  um  Wahrheit  handelt:  so  neben 
Zeus,  Ge  und  den  Erinyen  beim  feierlichen 
Eid,  wobei  ihm  ein  Eber  geschlachtet  wird  (T 
197.  258;  Apollon.  A.  4,  1019),  wie  auch  die 
Deutschen  bei  der  Sonne  schworen  (Grimm,  M. 

30  687);  ferner  als  Zeuge  beim  Abschlufs  von 
Verträgen  (T275),  wobei  ihm  ein  weifses  Lamm 
geopfert  wurde  (ib.  104).  Ebenso  nimmt  ihn 
Orestes  nach  Ermordung  der  Klytaimnestra 
zum  Zeugen  für  die  von  der  Mutter  begangene 
Unthat  und  für  seine  deshalb  berechtigte  Rache 
(Aesdt.  Cho.  986);  und  so  wird  er  bei  den 
Tragikern  häufig  als  Zeuge  des  Frevels  oder 
Unrechts  angerufen  (Prom.  91;  Soph.  Aj.  857; 
Eur.  Med.  1262);  ebenso  Apollon.  A.  4,  229; 

40  Verg.  Aen.  4,  607;  auch  um  Rache  angefleht 
von  Kaesandra  (Aesch.  Ag.  1323;  Soph.  Oed.  C. 
869;  El.  825),  weshalb  ihn  auch  der  Missethäter 
fürchtet;  Deniosth.  19,267.  Denn  er  bringt  den 
Frevel  an  den  Tag,  er  verrät  dem  Hephaistos 
die  Untreue  der  Aphrodite  {©■  270.  302;  auch 
hier  hatte  er  „Wache  gehalten"),  worauf  die 
spätere  Literatur  öfter  zurückkommt,  um  daraus 
die  Verfolgung  durch  Aphrodite  zu  erklären,  die 
sich  in  der  eigenen  Liebespein   des  Helios 

;,o  (Ovid.  Met.  4,  192)  oder  in  der  Verhängung  un- 
heilvoller Liebesbündnisse  über  seine  Töchter 
äufsere;  Serv.  ad  Aen.  4,  14;  ad  Ecl.  6,  47; 
Westermann,  Narrat.  45.  Ein  zweites  Beispiel 
von  der  Entdeckung  des  Frevels  durch  Helios 
ist  der  Raub  der  Persephone,  den  nur  er  und 
Hekate  gesehen  haben;  hy.  in  Cer.  26.  Die 
Erzählung,  wie  Demeter  zu  Helios  kommt,  der 
eben  seine  Fahrt  antreten  will,  wie  sie  vor 
seine  Pferde  hintritt  und  ihn  fragt,  waa  er 

«o  von  ihrer  Tochter  wisse  (wie  in  deutschen 
Sagen  die  Nachfragen  bei  der  Sonne;  Grimm, 
M.  590),  giebt  durch  die  Lebhaftigkeit  und 
den  Reichtum  an  individuellen  Zügen,  die  man 
sonst  bei  Helios  vermifst,  einen  Begriff  von 
den  Heliosmythen  früherer  Zeit,  wo  der  Sonnen- 
gott noch  handelnde  Persönlichkeit  und  noch 
nicht  durch  die  Gebundenheit  an  den  Natur- 
körper erstarrt  war.  Voll  Scheu  und  Erbarmen 


Digitized  by  Google 


2021     Helios  (der  unbefleckte  Gott  etc.) 


Helios  i  Spender  der  Fruchtbarkeit  etc.)  2022 


mit  ihrem  Schmerz  verkündigt  er  ihr  die  Wahr- 
heit und  sucht  sie  zu  trösten;  dann  ruft  er  den 
Pferden  zu,  die  schnell  wie  Raubvögel  den  raschen 
Wagen  dahintragen.  Vor  seinem  Tod  bittet  Aiaa 
Soph.  845  den  Helios,  wenn  er  in  sein  Heimatland 
komme,  seinen  Wagen  anzuhalten  und  seinem 
alten  Vater  zu  sagen,  was  ihn  betroffen.  Aber 
auch  deshalb  entdeckt  und  straft  er  den  Frevel, 
weil  er  ihn  hafst,  als  der  reine  und  unbe- 
fleckte Gott;  vgl.  Pind.  Ol.  7,  68  äyvog  fttog;  10 
Orph.  hy.  7,  13  äuiavxog  und  1H  appa  dtxato- 
«Mvij«,  Auge  der  Gerechtigkeit.  Purum  ist  nach 
Lycophr.  129  'l%vala  seine  Tochter,  die  nach  den 
Schol.  zu  d.  St.  gleich  Themis  oder  Nemesis  ist, 
ort  ^rijlote»  rö  dUaiov.  Ja  er  wird  durch  den 
Anblick  des  Frevele,  z.  B.  des  schuldbeladenen 
Oidipus  (Soph.  Oed.  R.  1418),  des  von  der 
Mutter  Blut  gefärbten  Schwerts  des  Grestes  (Kur. 
Or.)  beleidigt;  wie  im  Rigv.  L.  129,  7.  9  gebeten 
wird,  frei  von  Schuld  dem  Surya  unter  die  20 
Augen  treten  zu  können.    Bei  dem  Anblick 
des  Frevels  im  Atridenhaus  wandte  er  voll 
Abwcheu  den  Wagen  rückwärts,  so  dafs  er  nun 
in  entgegengesetzter  Richtung  führt;  Eur.  Or. 
1001.  Iph.  T.  816.  El.  729.  739.  Uygin  /'.  88. 
258.  Serv.  ad  Am.  1,672.  Zu  dem  l'indarischen 
ayvbg  *fo«  hat  das  scltol.  v.  100  die  Bemer- 
kung: 6  äyvi&iv  tt/  axrfvt  <ivvüutvo$;  diese 
Kraft  von  Schuld  zu  reinigen  findet  sich  noch 
erwähnt  Procl.  Lyc.  hy.  35  utti  uf  xddijoov  ao 
äfiaotädog  ativ  aitdoriq,  womit  wörtlich  über- 
einstimmt Rigv.  L.  134,  3  (an  Savitar):  mach' 
uns  frei  von  Verschuldung  an  den  Göttern  wie 
an  den  Menschen;  vgl.  auch  97,  1.    Dafs  er 
den  Frommen  ein  Wegweiser  zum  Guten  ist, 
zu  frommen  Werken  ermahnt  und  in  Gerech- 
tigkeit unterweist  (Orph.  hy.  7,  8.  10.  16), 
scheinen  speziell  orphische  Vorstellungen  zu 
sein;  Procl.  Lyc.  hy.  40,  der  ähnlichen  Cha- 
rakter zeigt,  spricht  sogar  von  innerer  Er-  40 
leuchtung:   verleihe  meiner  Seele  dein  be- 
glückendes, heiliges  Licht  und  zerstreue  die 
Finsternis.    Er  nimmt  daher,  diesem  Vorstel- 
lungskreis zu  Folge  (vgl.  Plut.  de  defectu  or. 
945  C.)  die  gereinigten  Seelen  nach  dem  Tode 
in  seinem  Lichtreich  bei  sich  auf  und  tritt 
somit  in  Beziehung  zu  Grab  und  Tod;  vgl. 
Gerhard,   Ant.  Bildu:   Taf.   93,  4.  Diesen 
Charakter  heiligen  Ernstes  zeigt  die  aus  einem 
ägyptischen  Grabmal  stammende  Statue  helle-  50 
nistischer  Kunst  in  Berlin,  Arth.  Ztg.  19.  Taf. 
146  (8.  d.  Abbildung;  die  Attribute  sind  er- 
gänzt), welche  nach  der  Inschrift  dem  Ztvg"'Hho$ 
(vgl.  C.  I.  Gr.  4690.  4604)  geweiht  war,  eine 
in  ürphischen  Kreisen  übliche  Verschmelzung 
(8.  u.).    Dieses  ganze  geistige  Gebiet  ist  auf 
Apollon  übergegangen,  ebenso  wie  die  Seher- 
kraft und  Weissagung,  wovon  sich  bei  Helios 
nur  noch  eine  Spur  findet;  Diod.  5,  56.  Quintus 
8m.  5,  626.  60 

Eine  andere  Reihe  von  Vorstellungen,  die 
schliefslich  ins  ethische  Gebiet  hinüberführen, 
geht  von  der  Wachstum,  Nahrung  und 
heben  spendenden  Natur  der  Sonne  aus. 
Hei  Aeschyl.  Ay.  633  heifst  Helios  rottptav  %&o- 
v6$  (pvoiv,  Soph.  Oed.  R.  1417  die  Sonne  die 
alles  ernährende  Flamme  des  Helios.  Daher 
im  Orph.  hy.  7,  12  die  Beiwörter  iptotaßiog, 


*ügmuog,  al&alrjg  (immer  sprossend),  und  noch 
bei  Nonn.  Dion.  7,  291  £n'<Vwpf ,  tpvx^-Kouf, 
Koigavt  KUQiiätVy  und  12,  2  yovöug,  der  Frucht- 
bare, und  die  Darstellung  desselben  mit  einem 


MarroorsUtue  in  Berlin  (nach  Ar  A.  Ztg.  1»  Taf.  145). 


Füllhorn  Miliin,  G.  M.  15,  80.  27,  83  (durch 
Restauration  l^ouvre  nr.  406).  Eine  schädliche 
Seite  seines  Wirkens,  wie  sie  bei  Apollon  stark 
hervortritt,  wird  dem  Helios  sehr  selten  zu- 
geschrieben, so  der  Kornbrand  (Orid.  East.  4, 
919)  oder  in  übertragener  Bedeutung  Unglück; 
Eur.  Phoen.  4.    Die  Begriffe  Licht,  Leben, 
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Rettung  sind  schon  bei  Homer  von  einander  naturphilosophischcr  Erweiterung  ein  Beherr- 

unzertrennbar ,  bgäv  epdog  TjtUoio  i?  40  ist  scher  des  Weltalls  geworden.  Dafs  dies  der 

stehende  Formel  für  leben,  Xfinnv  tp.  »j.  stcr-  Ursprung  ist,  zeigt  Ovid.  Met.  1,  770  qui  tem- 

ben;  auch  n  188  r]tUov  tiev  «ryay;  Theogn.  perat  orbem,  der  die  Welt  regiert  durch  an- 

42G;  Aristot.  El.  7  Bergk  vom  Lebenslicht.  Im  gemessenen  Wechsel  der  Zeiten;  vgl.  ib.  4, 169, 

Orph.  hy.  7,  18  beifst  Helios  froijs  <pmg.    So-  und  die  Zusammenstellung  bei  Athen.  15  p. 

dann  hat  tpctog  bei  Homer  oft  die  Bedeutung:  693  xov  tot  oXa  avvi%ovxa  %ai  ÖiaxQcttovvxa 

Heil,  Rettung  an  Stellen  wie  P  615.    Als  Le-  9tbv  mal  atl  ntQinoXevovxa  xov  noopov.  In 

bensspender  wird  er  allerdings  nicht  in  so  diesem  doppelten  Sinn  ist  ihm  auch  auf  Bild- 
ausgesprochener Weise  wie  im   Ve.da  (Bigv.  10  werkon  eine  Weltkugel  in  die  Hand  gegeben; 

134,  2;  135,  5)  gefeiert,  da  er  auch  dieses  Amt  MUlin,  G.  M.  16,  80  (ob.  S.  2003).  Namentlich 

an  Apollon  verloren  hat;  doch  wird  er  Procl.  haben  die  Orphiker  diese  Vorstellung  aufge- 

Lyc.  2  angerufen  als  der,  welcher  die  Schlüssel  nommen  (Orph.  hy.  7,  11  xoapoxparap,  16  Sto- 

hat  zur  Leben  erhaltenden  Quelle  und  dem  «orTjc  xöauvov)  und  zu  ihrer  Theokrasie  benützt, 

Körper  die   herrliche  Gabe   der  Gesundheit  indem  sie  dem  Helios  den  Zeus,  Hades  und 

verleiht  (vgl.  Jiigv.  127,  11).    Insbesondere  Dionysos  gleichsetzten,  unterVerteilung  der  vier 

heilt  er  Blindheit  (Eur.  Hec.  1067),  verleiht  Jahreszeiten  unter  sie;  Macrob.  Sat.  1,  18,  18. 

das  Augenlicht  wieder,  so  dem  geblendeten  Dafs  aber  Sophokles  sich  zum  Verkündiger  dieser 

Orion,  der  sich  gegen  Sonnenaufgang  führen  Anschauungen  gemacht  habe,  ist  nicht  wahr- 
liels  und  so  von  ihm  geheilt  wurde,  nach  Hesiod  20  scheinlich  und  deshalb  das  fr g.  875,  welches 

und  J'herekydes  bei   [Eratosth.\  Catast.   32.  den  Helios  yfvfijrjjv  &ediv  und  naxiga  ituvtmv 

Apollod.  1,  4,  3;  vgl.  Lucian  de  dorn.  28;  wie  nennt,  mit  Bernliardy,  Gr.  Lit,  G.  2  p.  797 

er  auch  mit  Blindheit  straft;  Hoph.  Oed.  C.  ihm  wohl  abzusprechen.  So  wird  er  zum  tfnov 

868.  Deshalb  wurde,  wie  es  scheint,  eine  Ver-  nuvÜQtaxog  (Procl.  Lyc.  hy.  33),  aber  eine  solche 

nachlässigung  seines  Dienstes  in  der  Bewa-  schembare  Erhöhung  durch  Erweiterung  seines 

chung  jener  heiligen   Herden  mit  Blendung  Wesens  ist  kein  Ersatz  für  den  Mangel  innerer 

bestraft;  Her.  9,  93.   Dafs  er  die  Sehkraft  ver  Kraftfülle. 

leiht,  scheint  allgemeiner  Glaube  gewesen  zu  6.  Kultus  des  Helios.  Am  meisten  zeigt 

sein  {Plat.  rep.  6  p.  508),  wie  bei  den  Indern;  sich  die  verminderte  Bedeutung  des  griechischen 
Jiigv.  L.  130,  3.    Man  flehte  ihn  um  Rettung  :so  Sonnengotts  in  seinem  Kultus,  der  in  Griecben- 

an  (xalovpiv  avyag  'HUov  cmxr)Q t'ovg  Acsch.  land  vor  den  freier  und  reicher  entwickelten 

suppl.  213)   und  dankte  ihm  dafür  als  '//.  Göttergestalten  sehr  zurücktrat  und  nur  auf 

'Ekfv&tQiog  (Paus.  2,  31,  5)  und  2axr)Q  (8,  31,  7;  Rhodos  einigen  Glanz  entfaltete.  Ein  durch  da« 

C.  I.  Gr.  4699;  itaaiv  apcoyo's  Orph.  hy.  7,  17).  ganze  griechische  Altertum  festgehaltener  liest 

Aus  allen  diesen  Gründen  hat  er  schon  bei  einer  höheren  Verehrung  in  früherer  Zeit  war 

Homer  das  Epitheton  „der  menschenerfreuende"  das  tägliche  Gebet,  das  nach  Plat.  Leg.  10  p. 

xtQifu'ußQOxog  (i  269;  hy.  in  Ap.  Py.  233  (vgl.  887;  Philostr.  Her.  10,  2  alle  Griechen  beim 


Savitar,  der  freudenreiche,  der  viel  Menschenbe-  Aufgang  und  Untergang  der  Sonne  und  des 
glückendes  bringt  Jiigv.  139,  Ina,).  Als  olßiog  Mondes  in  jeder  Lage  deB  Lebens  unter  ehr- 
daifMov  verleiht  er  Glück  und  Wohlstand;  J'rocl.  40  furchtsvoller  Anbetung  an  diese  richteten,  was 
Lyc.  33.  45  (Bigv.  140,  1).    Endlich  knüpften     durch  das  Beispiel  des  Sokrates  bestätigt  wird, 


sich  auch  an  die  Funktion  der  Sonne  als  Zeit-  der,  nachdem  er  bis  zum  Morgen  in  Nach- 
messers Vorstellungen,  welche  dem  Sonnengott  denken  dagestanden,  die  aufgehende  Sonne  mit 
eine  ethische  und  höhere  Bedeutung  zu  ver-  einem  Gebet  begrüfste;  Plat.  Symp.  p.  220  d. 
leihen  schienen.  I'laton,  rep.  7  p.  516  feiert  Dies  geschah  mit  einem  Handkufs  nach  Jmc. 
Helios  als  Urheber  des  Jahres  und  der  de  galt.  17,  welche  Stelle  auch  zeigt,  dafs  den 
Jahreszeiten;  im  Oiph.hy.T,  5.  10.  12  heifst  Griechen  die  viel  überschwenglichere  Art  der 
er  xquvov  itaxrjo,  wporpdtpos  und  xpäciv  £%(av  Begvüfsung  bei  den  Indern  bekannt  war.  Auch 
diQÖtv;  dasselbe  Verdienst,  die  Ordnung  der  bei  der  Rückkehr  in  das  Vaterland  begrüfste 
Jahreszeiten  wird  J)iod.  5,  5G  seinen  Söhnen,  m  man  die  Sonne  der  Heimat;  Atsch.  Ag.büü.  Bei 
den  Heliaden  zugeschrieben,  und  sogar  seinem  der  Darbringung  von  Opfern  scheint  man 
Kofs  Aethiops  das  Amt,  die  Früchte  zur  Reife  Helios  mit  Hymnen  angerufen  zu  haben;  Orp/». 
zubringen;  JJygin.  f.  275.  Die  göttlichen  Wesen,  Lith.  18,  58  (693).  Das  unblutige  Opfer  bestand 
welche  in  der  Schilderung  (A*üU,  Met.  2,  25  nach  Philostr.  v.  Ap.  1,  31  in  Weihrauch  und 
den  thronenden  Sonnengott  umgeben  ,  Dies,  nach  Philochoros  bei  Athen.  15  p.  693  f.  in  Honig 
Mensis,  Annus,  Horae  (Stunden)  und  die  vier  ohne  Wein,  den  sog.  vi) q> d Ii a  Sclwl. Oed.  C.  10O. 
Jahreszeiten  haben  dieselbe  Bedeutung,  sind  Blutige  Opfer  sind  oben  erwähnt  (F  4.  7' 197. 
aber  wohl  mehr  Personifikationen  nach  römischer  258);  andere  Nachrichten  sprechen  mit  Be- 
Art.  Als  den  Vater  der  Zeit  ehren  ihn  bei  .stimmtheit  von  Pferdeopfern,  so  J'aus.  3,  20, 
späteren  Dichtern  die  Hören,  Bie  sind  ihm  od  4  auf  dem  Taygetos;  vgl.  J'hilofttr.  Her.  10,  2. 
dienstbar  (Val.  Flacc.  4,  92;  Quintus  Sm.  2,  Tempel  und  Tempelbilder  werdon  verbältnis- 
596),  schirren  morgens  seine  Pferde  an  (Ovid,  mäfsig  selten  von  ihm  erwähnt.  Die  Gefährten 
Met.  2, 118),  und  empfangen  ihn  (s.  oben)  abends  des  Odysseus  hofTen  ihn  durch  das  Versprechen 
als  dficot'dtg  'HsUoio  (Nonn.  J>.  2,  271);  ja  sogar  eines  Tempels  und  kostbarer  Weihgeschenke  zn 
zu  Töchtern  des  Helios  und  der  Selene  werden  versöhnen;  fi  346.  Am  höchsten  wurde  er  auf 
sie  gemacht;  Quint.  Sm.  10,  337.  Aus  dieser  der  Insel  Rhodos  verehrt  (JHod.  5,  66),  die 
kosmischen  Bedeutung  des  Helios  als  Urhebers  nach  der  erwähnten  Legende  bei  J*indar  für 
des  Zeitenwechsels  ist  in  »paterer  Zeit  mit  sein  Eigentum  galt  (vgl.  Ovid.  Met.  7,  365 
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Plwebea  Jiluxlos;  Jak.  Erot.  7;  Con.  47)  und 
dann  im  Besitz  der  Hcliaden  gewesen  Bein  soll; 
Strab.  14  p.  654.  Dies  beweisen  auch  die 
Münzen  von  Rhodos  mit  dem  Bildnis  des  Helios 
(Mionnet,  Descr.  de  med.  3,  413 f.),  das  Vierge- 
spann des  Lysippos  (Plin.  JV.  H.  34,  63),  und 
der  im  Altertum  hochberühmte  Hclioskolofs 
daselbst  (Strab.  1 4  p.  652),  ein  Werk  des  Chares 
von  Lindos,  eines  Schülers  des  LysippoB  (Plin., 
N.  IL  34,  7,  18;  Hyg.  f.  223).  Ihm  zu  Ehren  to 
wurden  auf  Rhodos  Wettkämpfe,  besonders 
Hymnische,  gefeiert,  die  'HXitia  (Schol.  Pind. 

01.  7, 146,  dorisch  'Aluta  und^itta;  s.  Welcher, 
Gr.  G.  1,  410),  zu  welchen  fremde  Könige  Fest- 
gesandtschaften  schickten ;  Appian  Maced.  11,4. 
Nächst  Rhodos  war  Korinth  ein  Hanptsitz 
seiner  Verehrung.  Hier  erzählte  man,  Poseidon 
und  Helios  hätten  sich  um  den  Besitz  des  Stadt- 
gebiets gestritten;  da  habe  Briareos  den  Streit 
geschlichtet  und  den  Isthmos  dem  Poseidon,  so 
Akrokorinth  aber  dem  Helios  übergeben  (Paus. 

2,  1,  6),  dieser  aber  habe  Korinth  an  Aphro- 
dite überlassen;  ib.  2,  4,  6.  So  werden  auf 
Akrokorinth  Altäre  ib.,  und  eine  Holiosstatue 
im  Aphroditetempel  (2,  6,  1)  erwähnt,  und 
auf  einem  Thore  der  Stadt  standen  Helios 
und  Phaethon  auf  goldenen  Wagen  (2,3,  2). 
In  Athen  finden  sich  nur  geringe  Spuron  eines 
HelioBdienstes;  weder  der  von  llarpokr.  Lnioov 
erwähute  Priester  noch  die  Hchospricsterin  30 
auf  einer  Theaterinschrift  gilt  für  sicher  (vgl. 
Mommsen,  llcortol.  440),  wohl  aber  der  Altar 
C.  I.  Gr.  494;  auch  fand  daselbst  am  Pyanep- 
sienfest  eine  nofinii  'Hliov  neti  'Qqwv  statt; 
i'orpÄ.  de  abst.  2;  Schol.  Arist.  Eq.  729  und 
Plui.  1054.  -  Mannliardt  hat  A.  F.  u.  W.-Kulte 
21 7  nachgewiesen,  dafs  damit  Eiresione-Umzügc 
privater  Natur  gemeint  seien,  während  der 
offizielle  Umzug  dem  Apollon  galt  als  früchtc- 
reifendem  Sonnengott;  wieder  ein  Beweis,  wie  40 
Apollon  das  Wichtigste  im  Sonnenkultus  an 
sich  gezogen  hat;  vgl.  Mommsen  a.  a.  0. 422.  Im 
übrigen  ist  es  besonders  der  Peloponnes,  wo 
Tempel,  Tempelbilder  oder  Altäre  von  seiner 
Verehrung  zeugen,  so  auf  dem  Isthmos  (C.  I. 
Gr.  1104);  dio  übrigen  werden  meist  von  Pau- 
sanias  erwähnt:  zu  Sikyon  2,  11,  2,  Argo»  2, 
18,  3,  Troizen  2,  31,  5  und  Hermione  2,  34,  10; 
Mantineia  und  Megalopolis  8,  9,  4.  31,  7;  Elis 

6,  24,  6;  zu  Olympia  ein  gemeinschaftlicher  w 
Altar  mit  Kronos,  htym.  M.  Ulis;  in  Lakonion 
auf  dem  Taygetos  uud  bei  Thalamai  am  Meer 
Paus.  3,  20,  4.  26,  1,  wie  ihm  auch  die  lieb- 
liche Landzunge  von  Tainaron  nach  hy.  in 
Ap.  Pyth.  235  heilig  war.  Auch  auf  Kreta 
wird  sein  Dienst  erwähnt  zu  Gortys  (Serv.  Verg. 
Ecl.  6,  60)  und  auf  Dreros  (Bangabi,  Ant.  Hell. 
nr.  1029);  auf  dem  thrakischen  Chersones  (C.  /. 
Gr.  add.  2016  d)  in  Smyrna  (ib.  3137),  in  Kaden 
(2653),  Phiidien  4380t,  Mopsuestia  4443b,  add.;  r>o 
in  Ägypten  wurde  er  verschmolzen  mit  Sarapis 
4683  f.  (vgl.  d.  Index  des  C.  I.  Gr.),  ebonso  in  Rom 
5898.  5993.  6996  f.  (a.  IlelioserapU)  und  ebendas. 
mit  Mithras  6008  f.  Vorzugsweise  sind  es  Orte  an 
der  Seeküste,wo  sein  Dienst  blühte,  was  bei 
seiner  vielfachen  Beziehung  zum  Meere  nicht  auf- 
fallen kann;  vielleicht  verdankt  er  diesem  Um- 
stand das  Beiwort  tpilovauecxog;  Orph.  hy.  7,  16. 


[Die  jetzt  noch  in  Griechenland  lebenden  Vor- 
stellungen von  Helios  s.  in  der  trefflichen 
Schrift  von  Polites,  ö  "HUog  natu  zovg  ärju. 
uv&ovg.  Athen  1882  R.j.  [Rapp.] 

Helios  ("Elioc),  1)  Sohn  des  PerBeus,  epo- 
nymer  Gründer  von  Helos  in  Lakonien.  Strabo 
8,  5,  2  S.  363.  —  2)  Sohn  des  Pelops  und 
der  Uippodameia.  Tztlz.  expl.  II.  S.  68  (cod. 
"EXioe  und  'Elaoe).  Sonst  werden  beide  Helcios 
(s.  d.)  genannt.  [Steuding.] 

Heliosarpedon  (HXioaaannSwv).  Von  La 
tischew  wird  Bull,  de  Corr.  Hell.  7,  p.  253, 
Nr.  6,  vgl.  Hühl,  Jahresber.  üb.  d.  Fortsthr. 
d.  kl.  A.-  W.,  36  Bd.,  11.  Jahrg.  1883,  3.  Abth. 
p.  33,  ein  Stein  von  Teno»  mitgeteilt  mit  der 
Inschrift  '//itoflapirijtfovoe.    |  Drexler,] 

Helioseiros  f HXioattQog).  HAIOC6IPOC  ist 
die  Beischrift  des  stehenden  Helios  auf  einer 
Münze  von  Chalcis  ad  Belum  im  nördlichen 
Syrien,  Jlead,  Ilist.  Num.  p.  655.  [Drexler.] 

Hclioserapis  (  HXiootQttnig).  Auf  einer  bei 
Puteoli  im  Meere  gefundenen  Lampe  in  Schifts- 
form  mit  dem  strahlengekränzten  Sarapis  und 
der  Isis  auf  dem  Vorderteile  und  mehreren 
anderen  Gestalten  sind  die  Inschriften  EYTTAOIA 
und  AABE  ME  TON  HAIOC6PATTIN  angebracht, 
Ch.  Lenormant  in  De  Witte' 8  Descr.  des  ant. 
et  objets  d'art  qui  composent  le  cab.  de  feu  M. 
Ic  Chev.  E.  Durand  1836,  p.  389—390,  Nr 
1777;  Ch.  Lenormant,  Cur  Plato  Aristopftanem 
in  convivium  induxerit.  1838,  4",  these,  Titel- 
blatt; Baoul-Bodiette,  Lettre  ä  Mr.  Schorn,  2. 
ed.  p.  136;  Adricn  de  Longperier,  lücuenum. 
1865,  p.  404;  Pape- Benseier,  Lexikon  d.  gr.  Per- 
sonennamen h.  v.  ' HliooiQcntte;  Birch,  Ilixtory 
of  ancient  potter y.  New  edition  p.  132;  C.  I. 
Gr.  8514;  Maurice  Albert,  Le  culte  de  Castor 
et  Pollux  en  Italic,  Paris  1883,  Bibl.  des  Ecoles 
Fr.  d'Athines  et  de  Borne,  Fase.  31,  p.  63,  p.  168, 
Nr.  236;  Lafaye,  Hist.  du  culte  des  divinites 
d' Alexandra  p.  303—304,  Nr.  132;  S.  Beinach, 
Traite  d'epigraphie  p.  464.  Deutlich  zeigt  sich 
in  diesem  Namen  dio  innige  Verschmelzung 
von  Sarapis  und  Helios  (S.  2025,  61)  ausge- 
sprochen, für  die  hier  nur  auf  Böhls  Register 
zum  C.  I.  Gr.  p.  30  s.  v.  IxtQctmg;  Plew,  De 
Sarapide  p.  28-29;  Berliner  Wochenschrift  f. 
kl.  Philologie  1886  p.  1463  ff  verwiesen  sei. 
Um  wenigstens  einen  speciellen  Beleg  für  die 
Verschmelzung  beider  Gottheiten  aus  dem  ge- 
waltigen Material  anzuführen,  so  möge  an 
alexandrinische  Münzen  Domitians  mit  dem 
Typus  des  stehenden,  die  R.  ausstreckenden, 
in  der  L.  eine  Lanze  haltenden  Sarapis  und  der 
Umschrift  HAIOI  •  IAPATTII  .  L  .  II"  erinnert 
werden,  Joh.  Daniel  Maior,  Serapis  radiatus 
medicus  Aegyptiorum  Deus  ex  metallo  et  gemma. 
hiliae  1685,  4U,  abgeb.  p.  4;  Fellerin,  Mel.  1, 
p.  224;  Zoeya,  Numi  Aey.  Imp.  p.  68,  Nr.  117; 
Eckhtl,  D.  Ar.  V.  4,  p.  29,  31;  Miontiet  6,  p. 
93,  Nr.  423  (letzterer  verzeichnet  als  Datum 
LS  statt  LIQ.  [Drexler.] 

Hellsson  (EXieamv),  Sohn  des  Lykaon,  nach 
welchem  der  Flufa  und  die  Stadt  Helisson  in 
Arkadien  benannt  waren,  Paus.  8,  3,  1. 

|Stoll.] 

Hellx  f£it£),  1)  Sohn  des  Lykaon,  Apollo* l. 
3,  8,  1.    Nach  ihm  war  dio  Stadt  Uelike  in 
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Achaia  benannt,  Steph.  B.  'Elfan  (wo  statt 
teno  'Elina  xov  Avxäovog  wobl  Elmos  zu 
schreiben  ist).  —  2)  Ein  Begleiter  des  Phineus 
auf  der  Hochzeit  des  Perseus,  Ovid.  Met.  5, 
87.  [Stell.] 

Hellamene  (Ellaut vrj) ,  von  dem  König 
von  ÄBsesos  Mutter  des  Antheus  (b.  o.  S.  369, 
16 ff.),  Alex.  Aet.  bei  Partien,  erot.  14;  vgl. 
Bergk,  anthol.  lyr.  54,  1,  28,  der  'Ellauivrj 
betont.  [Steuding.l 

HeUan.  Die  personifizierte  Hellas  erscheint 
auf  der  Dareiosvase  in  Neapel,  ebenso  wie  Asia, 
als  bekleidete  Frauengestalt  ohne  kennzeich- 
nende Attribute,  Purgold,  Arch.  Bemerkungen 


10 


Hello  unU  l'brixug, 
Wandgemälde  (vgl.  Uer<»t.  u.  l'i.mp  ye.it.  «.  //.  Roux  nine  *,  'laf.  <S) 

zu  Claudiun  u.  Sidonius  Apollinaris,  Gotha 
1878,  p.  13;  Monum.  delV  Inst.  9,  Tav.  L— LI; 
Welcktr,  Arch.  Zeitg.  16,  1857,  p.  61—52,  Taf. 
CHI;  Heydemann,  Die  Vasensammlungen  des 
Museo  Nazionale  zu  Neapel,  Nr.  3253;  Heyde- 
mann, Ellas  ed  'Asia  sul  vaso  dei  Persiani 
nel  Musco  di  Napoli,  Annali  d.  Inst.  1873,  p. 
20;  ausführl.  Litteratur  bei  Stephani  C.  r.  p.  l'a. 

1862,  p.  141,  Note  1.    Als  ähnliche  Idealgc-  60  gemälde  Campanietts  p.  26 


»talt,  ,,ohne  individuelle  Charakteristik"  haben 
wir  uns  nach  Purgold,  p.  13  die  Hellas  und 
Salamis  des  Panainos  auf  den  Schranken  des 
Zeusthrones  in  Olympia  vorzustellen,  Brunn, 
Gesch.  d.  gr.  A".  1,  p.  172;  Arch.  Zeitg.  1884, 
p.  212.  Eine  Kolotsalgruppo  der  Hellas  und 
Areto  von  Euphranor  kennen  wir  durch  Plin. 
h.  n.  34,  77;  vgl.  Brunn  1,  p.  315,  Purgold 


p.  13.  In  Olympia  wurden  in  der  Diadochen- 
zeifc  aufgestellt  Hellas  den  Antigonos  und 
Philippos,  Elia  den  Demetrios  und  Ptolemaios 
bekränzend,  Paus.  6,  16,  3,  Purgold  p.  13.  Ein 
Frauenhaupt  im  Myrtenkranz  auf  dem  Obv. 
von  Drachmen  des  Alexander  von  Pherae 
(369—367  v.  Chr.)  zeigt  die  Beischrift  EAAA*(?), 
Jlead,  Hist.  Num.  p.  261,  Cut.  of  the  gr.  c.  in 
the  Brit.  Mus.  Thessuly  te  Aetolia,  PI.  10,  13. 

[Drexler.l 

Helle  ("Ellrj),  1)  Tochter  des  Athamas  und 
der  Nephele,  Schwester  des  Phrixos;  daher 
'AVuuanis  Atsch.  Pers.  70.  Ap.  Rh.  1,  927. 
Oc.  Fast.  4,  903,  Taufitm  &vyatioos  Kalli- 
muchos  bei  scftol.  II.  9,  193. 
Ntpheleis  Ov.  Met.  11,  196. 
Tochter  des  Athamas  und  der 
Themisto  nennt  sie  Herodoros 
bei  seit.  Ap.  Rh.  2,  1144 
Die  Sage  von  ihrer  Flucht 
auf  dem  Widder  siehe  unter 
Athamas  und  Phrixos.  Hier 
»ei  bemerkt,  dafs  sie  bei  der 
<>efahr  der  Opferung  neben 
;  Phrixos  die  Nebenrolle  spielt ; 
!  von  wesentlicher  Bedeutung 
ist  nur  ihr  Fall  ins  Meer,  das 
von  ihr  den  Namen  empfangen 
haben  soll.  Vgl.  I'ind.  fr.  51 
Byk.  naq&ivtov  "Ellas  notf- 
uov;  fr.  189  "Ellas  hÖqov; 
Aesch.  Pt  rs.  70  noffiJftoi  AKJa- 
uavridog  "Ellag,  dazu  Diod. 
4,  47,  Schal.  Ap.  Rh.  2,  1144, 
Apollod.  1,  9, 1  nach  Dionysius 
Skytolrrachion  (an  der  2.  Stelle 
wird  Hellanikos  dafür  ange- 
führt, dafs  Helle  bei  Paktye 
ins  Meer  gefallen  sei),  ferner 
Schol.  II.  9,  86.  Schol.  Arsch. 
Pers.  70.  Hyg.  f.  3.  Zenob. 
4,  38.  Stepft.  Byz.  e.  v.  u.  a.  m. 
Ilerod.  7,  68  erwähnt  Helles 
Grab  am  Hellospont. 

Nach  anderer  Sago  wurdf; 
sie  von  Poseidon  gerottet  und 
von  ihm  Mutter  des  Paion  oder 
des  Etonos,  der  Eponymen 
thrakischer  Völkerschaften, 
Hyg.  P.  A.  2,  20.  Eratosth. 
Kat.  19,  oder  des  Kiesen 
Almops,  von  dem  Almopia  in  Makedonien  ihren 
Namen  ableitet;  Stejrft.  Byz.  s.  v.  Alumni'u. 

Der  Kitt  der  Nephelckinder  auf  dem  Widder 
über  das  Meer  bez.  der  Fall  der  Helle  ist 
häutig  dargestellt  worden,  erhalten  besonders 
in  unteritalischen  Bildwerken,  ebenso  in  Vasen 
(Bull.  Kap.  N.  S.  7.  t.  8)  und  pompejanischen 
Wandgemälden  (s.  Abbild.)  bei  Heibig,  Wand- 

das.  die  Litteratur). 


Wo  aber  eine  weibliche  Gestalt  allein  auf  dem 
Widdur  erscheint,  ist  sie  als  Helle  nur  dann 
zu  interpretieren,  wenn  sie  Pendant  zu  Phrixos 
ist,  wie  auf  den  Münzen  von  Halos;  in  allen 
anderen  Füllen  ist  eher  an  Theopbane,  oder 
an  eine  Bukebant  in  oder  besonders  an  Aphro- 
dite intxQayia  zu  denken;  vergl.  darüber  Ad. 
Flasch,  Angebliehe  Argonautcnbilder  1870,  p. 
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lff.  und  Fr.  Wieseler  in  Gütt.  gelehrten  An- 
zeigen 1874,  p.  321  ff.,  wo  die  betr.  Denkmäler 
verzeichnet  sind. 

Helle  hat  als  wesentliche  Figur  der  Athamas- 
sage,  wie  man  meinte,  verschiedene  Auslegungen 
erfahren.  Forchhammer,  Hellen.  1837,  p.  177ff.  er- 
klärt in  konsequenter  Durchführung  seiner  Inter- 
pretation der  ganzen  Sage  den  Namen  als  Auf- 
druck für  „Sumpf  „feuchten  Boden  (tlos)".  Da 
aber  von  den  Linguisten  die  Ableitung  des  Na- 
mens von  Sk.  svar  „glänzen"  und  die  Verwandt- 
schaft mit  oslag,  ailrjvn,  sol  aufgestellt  wurde, 
so  schwankte  schon  Gerhard,  Gr.  M.  §  688  und 
erklärte  Helle  für  eine  nach  Sumpf-,  Licht- 
und  Mondglan?,  benannte  Wassergöttin ,  hält 
aber  Anm.  3  an  der  Verwandtschaft  mit  $log 
noch  fest.  Lauer,  System,  d.  griech.  Myth. 
p.  216  deutet  Helle  als  „leuchtende  Wolke", 
Preller,  Gr.  M1.  2,  311  als  Bild  des  milden 
Lichtes  und  bringt  den  Namen  mit  eflij  zu- 
sammen (analog  der  tegeatischen  Avyi{).  Be- 
stimmter sieht  Kuhn,  Abh.  d.  Berl.  Ak.  d.  W. 
1873  p.  138  in  Helle  die  Sonne  (sk.  KiirjasJ, 
deren  Untergang  dem  Meere  den  Namen  ge- 
geben habe;  der  Mythos  habe  sich  in  Klein- 
usien  oder  einer  östlich  gelegenen  InBcl  ge- 
bildet. DieBe  Deutung  unterstützt  W.  Mann- 
hardt, Zeitschrift  für  EÜinologie  7  (1876) 
p.  243  ff.  durch  diu  Analogie  lettischer  Sonnen- 
märchen.  Von  der  physikalischen  Deutung 
entfernen  sich  folgende  Erklärungen:  Nach 
Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten  p.  328  ist 
Helle  die  „Stumme"  (tUog);  Preller,  Gr.  M*.  2, 
312  Anm.  2  vermutet,  es  könne  der  Sage  der 
Gebrauch  alter  Opfer  zu  Grunde  liegen,  und 
erinnert  an  das  der  Ampbitrite  und  den  Ne- 
reiden zum  Opfer  ins  Meer  versenkte  Mäd- 
chen, Plut.  septem  Sap.  conv.  20  und  die  Sing 
naofrevontovog  bei  Lykophr.  22.  Endlich  er- 
kennt //.  D.  Müller,  Mythol.  der  griechischen 
Stämme  2,  166  in  der  Sago  einen  etymolo- 
gischen Mythos:  Helle  ist  nichts  mehr  als  die 
eponyme  Heroine  des  Hellespontos.  Zweifellos 
hat  Müller  recht;  es  erklärt  sich  so  am 
einfachsten,  warum  Helle  in  der  Vliefssage 
nur  von  nebensächlicher  Bedeutung  ist.  Am 
wenigsten  dürfen  wir  Helle  als  Sonne  erklären, 
da  diese  in  der  klassischen  Mythologie  durch- 
aus als  männliches  Wesen  aufgefafst  wird.  — 
[2)  Tochter  des  Xothos  (wohl  Xuthos),  nach 
der  Hellas  (vgl.  Hellen)  benannt  sein  soll ;  Cram. 
Anecd.  Oxon.  2,  360,  18.  [Höfer.  J   I  Seeliger.] 

Hellen  CEHnv),  Sohn  des  Deukalion  und 
der  Pyrrha  (Ilerod.  1,  56.  Thuk.  1,  3.  Strab. 
p.  383.  Diod.  4,  60.  Apollod.  1,  7,  2,  6)  oder  des 
Zeus  und  der  Dorippe  (Apollod.  a.  a.  0.,  Schol. 
Apoll,  lihod.  Arg.  1, 118.  Eustath.  Horn.  p.  1644), 
nach  Schol.  Pind.  Ol.  9,  68  Sohn  des  Prome- 
theus und  der  Klymene,  Bruder  des  Deukalion, 
nach  einer  in  den  tnyth.  Genealogieen  nicht 
seltenen  Verschiebung,  s.  Ganymcdcs  u.  a.  Als 
seine  Söhne  von  der  Bergnymphe  Orsöis 
werden  genannt  Aiolos,  Doros,  Xuthos.  lies. 
Fr  gm.  8  (Tzetz.  ad  Lykophr.  284): 
"EUrjvoe  ffiyivovxo  9tutaton6loi  ßaotlfjtg 
JwQog  te  Sov&ag  te  *al  Atolog  tWjrtojjdpftijs. 

Von  einigen  wird  auch  Aniphiktyon,  sonst 
ein  Sohn  des  Deukalion  und  Bruder  des  Hellen, 


unter  dessen  Söhnen  genannt.  —  Die  Gegend, 
in  der  er  herrschte,  war  l'hthia,  zwischen 
Peneios  (bez.  Enipeus,  Aowon  27)  und  Asopos, 
also  dieselbe,  in  der  sich  Deukalion  nach  der 
Flut  angesiedelt  haben  soll.  Die  Herrschaft 
in  dieser  Gegend  hinterliefs  er  dem  AioloB, 
die  beiden  anderen  Söhne  wandern  aus  und 
suchen  neue  Wohnsitze,  Doros  am  Parnafs 
(Strab.  p.  383),  und  (nach  verschiedenen  Wan- 
lo derungen  im  Peloponnes)  Xuthos  in  Attika 
(nach  Apollod.  1,  7, 8  im  Peloponnes),  während 
die  Aiolier  sich  über  ganz  Mittelgriechenland 
mit  Ausnahme  von  Attika  und  Doris  (Strab.  333) 
verbreiteten.  Wie  seine  Söhne  die  Eponymen 
der  griechischen  Stämme  sind,  so  ist  Hellen  der 
Eponymos  des  Gesamtvolks  der  Hellenen  (Apd. 
1,  7,  3:  avzog  aq>'  avrov  xovg  xakovuivovg 
FQamovg  ngocrjyogtvatv  "ElXrjvag),  ein  Name, 
der  nach  Thukyd.  1,  3  noch  nicht  einmal  zur 
so  Zeit  deB  trojanischen  Krieges  Gesamtname  der 
Griechen  war.  Homer  nenne  nur  diejenigen, 
die  mit  Achilleus  ans  der  Phthiotis  kamen, 
mit  diesem  Namen,  welche  auch  wirklich 
die  ersten  Hellenen  gewesen  seien  (Homer 
nennt  Hellenen  bez.  Hellas:  11.  2,  683  f.  16, 
695.  Od.  1,  [344].  11,  496.  16,  80.)  „Nach 
Apollodor  bei  Strab.  p.  370  kommt  der  Name 
Hellenen  als  Gesamtname  zuerst  bei  Hesiod 
und  Arcliiloclws  vor,  also  im  8.  Jahrhundert 
30  v.  Chr.,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
in  eben  dieser  Zeit  mit  dem  wachsenden 
Nationalgefühl  der  Hellenen  sich  zugleich 
auch  der  Glaube  an  eine  gemeinschaftliche 
Abstammung  von  Hellen  und  Deukalion  bil- 
dete und  festsetzte,"  Peter,  Zeittafeln  der  gr. 
Geschichte  S.  8  Anm.  7.  Mit  Deukalion  als 
Stammvater  werden  wir  aber  zugleich  auch 
auf  Epeiros  (mit  den  dort  vorkommenden 
Namen  jnpancot,.  £illoi  und  'ElXonia,  Arist. 
40  meteor.  1,  14)  als  Ursitz  der  Vorfuhren  des 
historischen  Hellenenvolkes  hingewiesen,  s. 
Apd.  a.  a.  0.  Preller,  Gr.  Mythol  2,3  391. 

Derjenige  Hellen,  welcher  Sohn  des  Phthios 
und  der  Chrysippo,  der  Tochter  des  Iros  und 
Gründer  der  Stadt  Hellas  genannt  wird  (Steph. 
Byz.  s.  v.  'EXXäg),  ist  off  enbar  von  dem  andern 
Hellen  nicht  zu  trennen,  sondern  da  die  Ge- 
gend, wo  der  Hellenenname  auftaucht,  eben  diu 
Phthiotis  ist,  so  wurde  nach  diesem  letzteren 
öo  Namen  von  Späteren  Hellen  Sohn  des  Phthios 
genannt  (Strabo  p.  431 ,  432);  sein  Grabmal, 
nämlich  das  des  Deukalioniden  Hellen,  der 
auch  die  Stadt  Hellas  gegründet  haben  soll, 
befand  sich  auf  dem  Markte  der  früher  Pyrrha 
genannten  Stadt  Melitaia,  10  Studien  v.  Hellas. 

[Weizsäcker.] 
Helliougutonnis  denn,  aquitanische  Gott- 
heit vpn  offenbar  solarer  Natur,  wio  das  ju- 
gendliche, un bärtige,  mit  Strahlen  versehene 
oo  Haupt  auf  einem  Ex-Voto  mit  der  Inschrift 
HELL  10  VGMO VNl  \  DEO  \  C-  SABMVS  • 
C  F  -  EX  VOTO  bei  Du  Mege,  Monuments 
des  Volces  Tectosages,  des  Garumni  et  des  Con- 
venac,  p.  193  f.  und  daraus  bei  Chaudruc  de 
Crazannes,  Lettre  ä  M.  Alfred  Maury  sur 
VApollon  gaulois,  Revue  arch.  n.  s.  1,  1860, 
p.  393  beweist.  Die  Ableitung  des  Namens 
durch  Chaudruc  de  Crazannes  von  d,en  grie 
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chischen  Worten  qliog  und  uövog  sei  nur  als 
Kuriosität  erwähnt.  [Drcxler.] 

IlelloH  CElloe),  1)  ein  Lydier,  Sohn  der 
Kleito,  welcher  vor  Troja  von  dem  griechischen 
Helden  Eurypylos  getötet  wurde.  Quint.  Smyrn. 
11,  67  ff.  —  2)  ein  Holzhauer,  Stammvater  der 
'Eliot  (=  ZtlloC),  dem  eine  Taube  zuerst  das 
Orakel  von  Dodona  gezeigt  haben  Boll.  Pindar 
beim  Schol.  II.  16,  234.  [Steuding] 

Hellotia  oder  HellotiH  ('Ellmtia,  [-««'«). 
1)  Beiname  der  Europa  bei  den  Kretern,  weil 
das  Wort  im  Phönizischcn  „Jungfrau"  bedeu- 
tete, oder  von  der  Wurzel  tl,  weil  Europa 
von  einem  Stier  ergriffen  wurde  (fäliol;  8.  die 
'Alwxiu  Paus.  8,  47,  1).  Elym.  M.  Sleph.  Byz. 
roQzvv.  Hesych.  'EIX.  Athen.  15,  678  A.  Nach 
Seleuhos  in  den  ylmaaai  (Ath.  a.  a.  0.)  und  Hesych. 
bezeichnete  das  Wort  den  aus  Myrtenzweigen 
gewundenen  Rieaenkranz  der  Europa,  der  mit 
ihren  Gebeinen  bei  der  Festprocession  uniher- 
getragen  wurde.  —  2)  Beiname  der  Athena, 
unter  welchem  sie  in  Korinth  bei  den  Hellotien 
verehrt  wurde,  weil  Bellcrophontes  mit  Hilfe 
der  Atheua  den  Fegasoa  fing  (tlciv)  und  ihr 
dann  einen  Tempel  erbaute,  oder  von  dem 
Sumpfe  (iloe)  bei  Marathon,  wo  ihr  Tempel 
stand.  Elym.  m.;  Schol.  Pind.  0. 13,  56.  Eudoc. 
viol.  341.  Nach  Schtcench  {Rhein.  Mus.  6,  281) 
„die  Bimmelskönigin,  mit  welcher  der  Himmels- 
gott zeugt"  oder  „Athene,  die  Braut".  —  3) 
Tochter  des  letzten  vordorischen  Königs  von 
Korinth  Timandros,  Schwester  der  Kurytione, 
Kotyto  und  Chrysc.  Mit  letzterer  rettete  sie 
sich  bei  der  Einnahme  der  Stadt  durch  die 
Dorer  in  den  Tempel  der  Athena  und  stürzte 
sich,  alB  sie  auch  dort  keine  Sicherheit  mehr 
fand,  in  die  Flammen.  —  Eine  etwaa  andere 
Fassung  ist  folgeude:  als  die  Dorer  mit  den 
Herakliden  Korinth  eingenommen  hatten,  retten 
sich  aufser  anderen  Frauen  auch  Eurytione 
und  Hellotia  mit  einem  Kinde  in  den  Tempel 
der  Athena;  da  legten  die  Dorer  auch  an 
diesen  Feuer;  die  anderen  Frauen  entflohen, 
aber  die  Schwestern  mit  dem  Kinde  ver- 
brannten. Nun  sandte  die  erzürnte  Göttin 
eine  Pest,  die,  wie  sie  erklärte,  erst  dann 
aufhören  würde,  wenn  die  Eroberer  die  Seelen 
der  verbrannten  Jungfrauen  versöhnen,  einen 
Tempel  der  Athena  Hcllotis  gründen  und 
Hellotien  stiften  würden.  Das  Fest  bestand 
in  einem  Fackellauf  von  Jünglingen  (Scliol. 
Pind.  Ol.  13,  56). 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs 
die  dreifache  Bedeutung  von  Hellotis  in  einem 
Grundbegriffe  wurzelt;  die  phönizische  ABtarte 
(*om'xij  //  'A&i)vä  iv  Koolv&w  Schol  Lyc.  668), 
die  Mondgöttin,  mit  Europe  identifiziert,  fand 
in  der  Königstochter  Hellotis  ein  Abbild  inner- 
halb der  lleroensphäre,  ähnlich  wie  gerade 
auch  zu  Korinth  Hera  in  der  Medeia.  Mag 
mau  das  Wort  mit  Welcher  (kret.  Col.  16)  zu 
tlw,  (llico,  film  „winden"  oder  mit  Gerhard 
{gr.  Myth.  688,  3)  und  Welcher  (gr.  Gotterl. 
1,  307)  zu  Helle  (atlas  etc.)  in  Beziehung 
setzen,  mag  man  es  mit  Morers  (Phön.  2,  80) 
von  eloti  „meine  Göttin"  ableiten  (s.  M.  Schmidt 
zu  Hesi/chios,  der  zwischen  Ti-s  und  inlatx^fiv 
die  Wahl  läbt)  oder  mit  Gildemeister  (bei  O. 


Ja/m,  Entführung  d.  Europa  in  d.  Wiener 
Denksclir.  1870  S.  24)  auf  eine  Etymologie 
ganz  verzichten,  weil  sich  ein  ähnlich  lauten- 
des Wort  für  Jungfrau  (Etym.  M.)  aus  dem 
Semitischen  nicht  beibringen  läfst,  so  geht  doch 
der  phönizische  Charakter  der  Hellotis 
aus  den  angeführten  Stellen,  ganz  besonders 
auch  aus  der  Selbstverbrennung  mit  einem  Kinde 
mit  Sicherheit  hervor:  daher  auch  ihre  Ver- 
bindung mit  AleteB  (s.  d.)  und  mit  Kotyto,  die 
als  Göttin  der  Wollust  in  Korinth  verehrt 
wurde  {Hesych.)  Vergl.  Böchh  zu  Pind.  a.  a.  O. 
E.  Wilisih,  Jahrb.  f.  cl.  Phil.  1878  S.  734. 

[Wilisch.] 

Helmetlieus,  Sohn  des  Zeus  und  der  Pyrrha, 
der  Gattin  des  Prometheus.  Rufin.  llecognit. 
10,  21.  [Höfer.] 

Helops,  einer  der  Kentauren  (s.  d.),  von 
Peirithoos  auf  dessen  Hochzeit  erlegt,  OtUl. 
n,  Met.  12,  331.  [Stoll.] 

Heloros  ("Etagos  oder  "Elcopoc),  1)  ein 
König,  nach  welchem  der  sicilische  Flui»  He- 
loros benannt  war,  Tzetz.  Lyh.  1184.  —  2) 
ein  Myser,  Sohn  deB  Istros,  Bruder  des  Aktaios, 
Kampfgenosse  deB  Telephon,  Vater  des  von  Neo- 
ptolemos  vor  Troja  getöteten  Melanippos,  Tzetz. 
Anteil.  274.  Posth.  555.  Philostr.  Her.  2, 15.  [Stoll.  J 
Hei} raus.  s.  Elymos  u.  Helimus. 
Hemera  ('Huiqu,  Dies),  1)  Göttin  des  Tages- 
so üebts,  bei  Hesiod.  77».  124  Tochter  der  Nacht 
(vgl.  Acschyl.  Agam.  256.  Sere.  Aen.  3,  73.  Diog. 
Larrt.  1,  36)  und  des  Erebos,  Schwester  des 
Aither,  des  Urlichts,  mit  welchem  sie  den 
Bootos  zeugte,  Hesiod  b.  Et.  M.  215,  37. 
Nach  Cic.  de  Nat.  Ii.  3,  17  sind  Aither  und 
Dies  die  Eltern  des  Coelus  (Uranos,  vgl. 
Cramcr,  Anecd.  1  p.  75),  nach  Hygin.  praef. 
der  Erde,  des  Himmels  und  deB  Meeres.  Ebenda 
siud  Dies  und  Aither,  Nox  und  Erebos  die 
io  Kinder  des  Ghaoa  und  der  Caligo.  Hemera 
ist  das  Tageslicht  in  seiner  Dauer  von  Morgen 
bis  Abend,  bei  Hesiod  noch  verschieden  von 
Eos,  der  Göttin  des  Aufgangs  des  Tageslichts; 
allabendlich  begegnet  sie  im  äufsersten  Westen 
im  Eingang  zum  Tartaros  der  Göttin  Nacht, 
die  eben  aus  dem  Tartaro«  hervorgeht,  Hes. 
Theog.  748  ff.  Erst  nach  Hesiod ,  von  den 
Tragikern  an,  tritt  Hemera  ganz  an  die  Stelle 
der  Eos  uud  wird  diese  umgekehrt  zur  Be- 
üo  Zeichnung  des  ganzen  Tages  gebraucht,  A»xchyl. 
Pen.  386.  Euripid.  Troad.  848.  Theocrit.  7, 
35.  CaJlim.  H.  in  JUan.  249.  Rion  6,  18. 
Ouint.  Sm.  1,  118.  827.  4,  62.  Musaios  110. 
Tryphiod.  210.  Ov.  Met.  7,  706.  Val.  Fl.  Arg. 

I,  283.    Claud.  in  Eutr.  2,  527  ff.  Scliol.  II. 

II,  1.  Daher  werden  von  Hemera  dieselben  My- 
then erzählt  wie  von  Eos,  Paus.  1,  3,  1.  3,  18,  7. 
Scliol.  Pind.  Ol.  2.  148.  Nem.  6,  89.  Tzetz. 
Lyc.  18.  Ilcllanüos  b.  Sehol.  Ii.  3, 151.  Dagegen 

co  ist  bei  Eustath.  p.  1618  f  ür  'H(i{q«s  zu  schrei- 
ben 'llli*TQa$\  vgl.  Schol.  Od.  6,  125.  Voß, 
mythol.  Briefe  2,  76  ff.  (2.  Aufl.)  Selbmann, 
Opusc.  Ac.  2,  34.  379  f.  Welcher,  grirch. 
Gotterl.  1,  682.  Preller.  gr.  Myth.  1,  32.  Ger- 
hard, gr.  Mytti.  1.  §  103.  474.  Braun,  gr. 
Gutterl.  3,  42  ff.;  [vgl.  auch  C.  C.  Uwe,  Poet. 
Persomficntion  in  griech.  Dichtern,  Halle  1868, 
p.  118-119  u  Voss,  Mythol.  Briefe  2*,  p.  6,  31» 
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(Brief,  über  die  Beflügelung);  Hense,  p.  128 
(über  die  weifte  Gewandung  de»  Tages). 

Im  Triumpbzug  den  Antiochos  Epiphanes 
worden  wie  die  Statuen  der  Ge  und  des  Ura- 
nos,  der  Eos  und  der  Mesembria,  so  auch  die 
der  Nyx  und  der  Hemcra  aufgeführt,  „um  die 
freudige  Huldigung,  welche  das  Universum  dem 
König,  seinem  Gebieter,  bei  dessen  Triumph- 
y.ug  darbringt,  auszudrücken",  Stephani,  C.  r. 
p.  la.  1860,  p.  68,  Note  2  zu  p.  67.  Mehr- 
fach hat  man  Gestalten  auf  uns  erhaltenen 
Denkmälern  als  Ilcmera  erklärt,  aber  nicht 
mit  ausreichender  Sicherheit,  vgl.  (Ufr.  Müller, 
Hdb.  d.  Arch.  d.  7t'.,  p.  651,  §  400,  6.  So  will 
Stephani,  C.  r.  p.  l'a.  1849,  p.  170  in  den  von 
O.  Jahn,  Sarcophagrelief  im  Museo  Borbonico, 
Ber.  über  d.  Verh.  d.  K.  Stichs.  Ges.  d.  W. 
Ph.h.  Cl.  1849,  p.  170  für  zwei  Aurae  ge- 
haltenen Figuren  eines  1817  nahe  bei  Pozzuoli 
entdeckten  Sarkophagreliefs  Nyx  und  Hemcra 
erkennen.  —  Minervini,  Bull,  napolet.  n.  g.  7, 
p.  130  hält  ein  schwebendes,  bekränztes,  in 
der  R.  ein  blättergefülltes  Körbchen  haltendes 
Mädchen  in  grünem  Chiton  mit  grofsen  Fleder- 
maueflügeln  an  den  Schultern  auf  einem  Wand- 
gemälde in  der  casa  del  citarista  zu  Pompeji 
für  Eos  oder  Hemera  und  das  Gegenstück,  ein 
ähnliches,  im  Schurze  des  Chitons  Blätter 
haltendes  Mädchen,  für  Nyx,  wogegen  JIrlbig, 
d.  Wandgem.  d.  vom  Vesuv  versch.  Stallte  Cam- 
paniens,  p.  447,  Nr.  1051  mit  Recht  einwendet, 
dafs  Fledermausflügel  unmöglich  ein  Attribut 
di  r  Kos  oder  Hemera  sein  können.  Dosgleichen 
will  Eos  oder  Hemera  Minervini  in  der  auf 
einem  Hahn  reitenden  Frauengestalt  zweier 
Terracotten  erkennen,  von  denen  die  eine  aua 
der  Sammlung  Monge) H  ins  Museo  Borbonico 
gelangt  ist,  Butt.  arch.  najtolet.  n.  s.  anno  2, 
1854,  p.  105-108,  Tav.  2,  Nr.  4,  während  jetzt 
derartige  Terracotta-Figuren,  von  denen  ein 
vermutlich  aus  Myrina  stammendes  Exemplar 
ins  Berliner  Museum  gekommen  ist,  für  Arte- 
mis erklärt  werden,  A.  Furttcängler ,  Arch. 
Zeitg.  1883,  p.  272;  L.  Gurlitt,  Hist.  u.  phil. 
Aufs.  F.  Curtius  zu  s.  siebzigsten  Geburtstag 
am  2.  Septbr.  18S4  gexridmet,  p.  168.  —  In- 
schriftlich kommt  'Huhn  vor  in  dem  Epigr. 
aus  Chios  bei  Kaibd  232  =  C.  I.  Gr.  2236, 
wo  aber  rjuiQI  geschrieben  wird,  f Drexler.J  — 
2)  s.  Hemerasia.  [Stoll.] 

Hemera»  Theoi«  resp.  &tol  qu/pag,  die 
Wochentaggötter  treffen  wir  inschriftlich  in 
einem  Graffito  von  Pompeji:  fieäv  fjuioctg  ' 
Kq6vov,  'HU'ov  \  StXT\vi)<:  \  "Agsrns  \  \"E]quov 
Jiot  |  [Vflcppodttije,  J.  de  W Ute,  Gaz.  arch.  1879, 
p.  216;  Notizie  degli  scaci  di  anticJtiti'i  1879,  p. 
44;  Mau,  Bull,  dtll'  Inst.  1881,  p.  30;  Revue 
des  revues  4,  p.  207;  Röhl,  Jahresber.  über  d. 
Fortschr.  d.  kl  A.-W.  36.  Bd.,  11.  Jahrg.  1883, 
3.  Abth.  p.  134.  Ober  die  Gottheiten  der 
Wochentage  vgl.  herseh,  Der  planetarische 
Götterkreis  besamt,  auf  rheinländisch.  Kunstdar- 
stettungen,  Jahrb.  d.  V.  v.  Altertumsfreunden  im 
Rheinlande,  Heft  4,  Bonn  1844  [p.  147—176], 
p.  153 ff.;  Heft  5,  Bonn  1844,  p.  299-314; 
vgl.  Heft  8,  Bonn  1846,  p.  149  —  152;  Mercklin, 
Grwstische  Gemme  des  Dorpater  Museums, 
Arch.  Ztg.  1856  p.  260-264,  Taf.  96  nr.  2; 


Wieseler,  Über  einige  bisher  noch  nicht  bekannte 
geschnittene  Steine,  Gott.  Nachr.  1875  p.  18—22 
(Onyx  des  Herrn  Prof.  Bergau  in  Nürnberg), 
wo  auf  die  von  Gädechens,  Der  marmorne 
Himmelsglobus  dm  fürstl.Waldeckschen  Antiken- 
kabinets  zu  Arolsen  p.  32  f.  gegebene  Übersicht 
aufmerksam  gemacht  wird;  J.  de  Witte  t  l<cs 
divinites  des  sej)t  jours  de  la  semaine ,  Gazette 
archeol.  1879,  Livr.  1  u.  2.    [Drexler.  | 

Hemeranla  (HutQceai'a  und  Hulott),  Beiname 
der  Artemis  in  einem  grofsen  Teile  von  Ar- 
kadien, als  der  „ßesänftigerin",  der  die  Mensch- 
heit wie  die  Natur  entwildernden  Göttin.  Sie 
hatte  zu  LuBoi  in  der  Gegend  von  Kleitor  ein 
berühmtes  Heiligtum.  Dort  hatten  die  Proi- 
tiden  an  einer  der  Göttin  heiligen  Quelle  unter 
dem  Beistand  des  Melanipus  Ruhe  der  Seele 
und  Gesundheit  wieder  gewonnen,  weshalb 
ihr  Vater  der  Göttin  zum  Dank  dort  einen 
Tempel  gebaut  hatte.  Callim.  in  Dian.  233. 
Paus.  8,  18,  3;  vgl.  Hesych.  v.  7/jt*p«.  Steph. 
B.  v.  Aovaot.  Müller,  Dorier  1,  375.  Lauer, 
System  301 ;  Bretter,  Gr.  Mythol.  2,  67.  Curtius, 
Pclof>onnesos  1,  376.  397.  Bursian,  Geogr.  v.  Gr. 
2, 266.  [  Vgl.  auch  Lambros  in  von  Sallets  ZtscJir. 
f.  Aum.  2,  p.  166.  —  Spiele  in  Lousoi,  nach 
Frankels  Vermutung  zu  Ehren  der  Artemis 
Hemerasia,  lernen  wir  kennen  aus  einem  Epi- 
gramm von  Olympia  auf  den  Olympioniken 
Akestorides  aus  der  Troas,  M.  Frankel,  In- 
schr.  aus  Olympia,  Arch.  Zeitg.  1877,  p.  47 — 48, 
Nr.  55,  v.  3:  xol  uav  xol  Aovaot  uf  naxiatt- 
(f>OV  rjS'  'Evibavoos.   Drexler.]  [Stoll.] 

Hemerides  ('Hufoiaijs),  Beiname  des  Diony- 
sos, weil  er  den  zahmen  Weinstock,  rjutQi'i, 
geschaffen  hat,  Plut.  de  virtute  mor.  12.  J)e 
esu  carn.  1,  2;  vgl.  Dionysos  ijutQtöwv  ßaoi- 
Xevg,  Coluth.  262.  [Stoll.] 

Hemlkyne*  ('Huhtvvts),  ein  Fabelvolk  am 
Pontus  in  der  Nähe  des  Landes  der  Massa- 
geten  und  Hyperboreer;  Hesiod  bei  Strabo 
1,  2,  36  S.  43.  7,  3,  6  S.  299.  Simm.  bei  Steph. 
Byz.  s.  v.;  vgl.  a.  v.  MaxooxftpaXot.  Sie  haben 
HundekÖpie  und  bellen  auch  wie  Hunde;  Simm. 
bei  Tzetz.  hist.  7,  704  ff.  Vgl.  die  Kvvoxiyalot 
an  der  Küste  von  Äthiopien  (Herodot  4,  191. 
Aischyl.  bei  Strab.  a.  a.  O.  u.  16,  4,  14  S. 
774.  Lucian.  Ilermotim.  411  und  in  Indien 
(Ktesias  bei  Tzetz.  hist.  7,  714).  fSteuding.l 

Uemithea  (Hutfrf  a),  1)  eine  Heroine,  die 
zu  Kastabos  im  thrakischen  Chersones  einen 
Tempel  hatte  und  als  Heilgöttin,  besonders 
als  Geburtsgöttin,  verehrt  ward.  Sie  galt  als 
Tochter  des  Staphylos  und  der  Cbrysothcmis, 
s.  Staphylos.  Diod.  5,  62.  63.  Nach  einer 
anderen  Sage  gobar  sie  dem  Lyrkos,  S.  des 
Phoroneus,  den  Basilos,  Parthen.  1 ;  s.  Lyrkos. 
--2)  Tochter  des  Kyknos  in  Troas,  die  mit 
ihrem  Bruder  Tennes  (Tenes)  nach  Tenedos 
kam  und  dort  wohnte.  Sie  ward  auf  der 
Flucht  vor  Achilleus  von  der  Erde  verschlungen; 
s.  Tennes.  Paus.  10,  14,  1.  Tzetz.  Lyc.  232. 
Conon  28.  Suid.  Serv.  Virg.  Aen.  2,  21.  Bei  dem 
iSVAo/.  zu  77.  1,  38  kommt  sowohl  Hcmithea  als 
Leukothea  vor.  Hekataios  nannte  sie  Uemithea 
oder  Amphithea,  Steph.  B.  s.  v.  Tivtdos.  Ger- 
hard, gr.  Myth.  2  §  860,  4.  [über  ein  ver- 
meintlich dio  Uemithea  und  den  Tennes  in 
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der  von  Paus.  etc.  a.  a.  0.  erwähnten  lapvor£ 
darstellendes  nolanisches  Vasenbild  s.  Buhl, 
Arch.  Ztfj.  20,  337.  R.1  —  3)  Bei  Schal 
Eurip.  Phoen.  7  wird  unter  den  Kindern  des 
Zeus  und  der  Elektra  eine  Hemithea  genannt; 
der  Name  ist  zu  ändern  in  Eetion,  nach  Schol. 
Eurip.  Phoen.  1139.  Vgl.  Müller,  fr.  hist,  gr. 
4  p.  378,  1.  [Stoll.] 

Auf  der  Vorderseite  autonomer  Silbermünzen 
von  Tenedos  erscheinen  zwei  janasartig  ver- 
bundene Häupter,  das  eine  bärtig,  mit  dem 
Lorbeerkranz  geziert,  das  andere  weiblich. 
EckJtel,  D.  N.  V.  2,  p.  488—489  erklärt  das 
männliche  Haupt  für  das  des  Tennes,  das 
weibliche  für  das  seiner  Schwester  Hemithea; 
vgl.  die  etwas  von  Eekhel  abweichende  Deu- 
tung von  Ch.  Lenormant,  Nouv.  galerie  mythol. 
p.  7—8,  PI.  2,  12  u.  Fr.  Ijenormant,  f)escr. 
des  med.  et  ant.  comp,  le  cab.  de  M.  le  Baron 
Behr,  Paris  1857,  p.  90,  Nr.  534.  —  llead,  Hist. 
Num.  p.  476  sieht  darin  fragweise  „Dionysos 
Dimorphus(?),  or  perhaps  rather  Dionysos  and 
Ariadne." 

Tennes  und  Hemithea  in  dem  Kasten  wollen 
O.  Jahn,  Arch.  Zeit.  1850,  p.  192;  Ber.  üb.  d. 
Verh.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1858,  p.  100 
und  S.  L.  Buhl,  Arch-  Zeitg.  1862,  p.  337-338 
auf  einem  Nolaner  Skyphos  (Museo  Borb.  2, 
MO)  erblicken.  —  Fälschlich  wollte  J.  de  Witte, 
Descr.  de  la  coli,  d'ant.  de  M.  le  Vicomte  Beu- 
gnot, Paris  1840,  p.  47—49,  Nr.  48;  Descr.  des 
ant.  etc.  qui  comp,  le  cab.  de  feu  M.  le  Chev. 
E.  Durand,  Paris  1836,  p.  24—26,  Nr.  65, 
vgl.  Ch.  Lenormant  bei  De  Witte,  Cab.  Durand, 
p.  135,  Nr.  382  Hemithea  verfolgt  von  Achilleus 
erblicken  auf  der  Vase  des  Xenokles,  Baoul- 
Bochette,  Mon.  ined.  PI.  49,  1  B,  wo  Braun 
bei  Cavedoni,  Museo  Estense  del  Catojo  p.  84 
und  Welcher,  Annali  d.  Inst.  1850,  p.  82,  89 
Polyxena  dem  von  Achilleus  verfolgten  Troilos 
voraneilond  erkannt  haben.  [Drexler.J 

Henioche  (7/viojj>j),  1)  Beiname  der  Hera 
im  Trophoniosdienst  zu  Lebadeia,  Paus.  9, 39,  4. 
Müller  Orchom.  154.  —  2)  Gemahlin  des  Königs 
Kreon  zu  Theben  (bei  Sopfioklcs  Eurydike), 
Des.  Scut.  83.  Schol.  II.  14,  323.  —  8)  Tochter 
des  Königs  Kreon,  die  mit  ihrer  Schwester 
Pyrrha  in  Theben  vor  dem  Tempel  des  isme- 
nischen  Apollon  ein  Standbild  hatte,  Paus. 
9,  10,  3.  —  4)  Tochter  des  Pittheus,  von  Ka- 
nethos  Mutter  des  Skeiron,  Plut.  Tlies.  25. 
5)  Tochter  des  Armenios,  eines  Nachkommen 
des  Admetos,  Gemahlin  des  Neleidcn  Andro- 
pompos,  Mutter  des  Melanthos,  dessen  Sohn 
KodroB  war,  Hellanic.  in  Schol.  Plat.  p.  376. 
—  6)  Hygin.  f.  90  heifst  eine  Tochter  des 
Priamos  Henicea,  was  vielleicht  in  Heniocha 
zu  ändern  ist.    |  Stoll.  j 

Heniockos  (Hvioios,  Auriga,  Aurigator), 
das  Sternbild  des  Fuhrmanns.  Es  ist  der  ver- 
stirnto  Hippolytos  nach  dem  Glauben  der  Troi- 
zenier  (Paus.  2,  32,  1),  oder  Ericbthonios,  der 
zuerst  ein  Viergespann  angeschirrt,  oder  der 
Argiver  Orsilochos,  aus  demselben  Grunde 
(Hygin.  P.  A.  2,  13.  Aelian.  V.  H.  3,38.  Verg. 
Georg.  3,  113.  Eratosth.  c.  13),  oder  Myrtilos, 
der  Wagenlenker  des  Oinomaos,  oder  Killas, 
der  Wagenlenker  des  Pelops  (Hygin.  f.  224. 
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P.  A.  2,  13.  Theon  ad  Arat.  p.  21);  oder 
Pbai'thon,  Nonn.  Dion.  38,  424.    [Stoll. 1 

Heo(I)os  (Emos,  'Eäog),  der  Morgendliche, 

1)  Beiname  des  Apollon,  Ap.  Bh.  2,  686.  700. 
Herodoros  b.  Schol.  Ap.  Bh.  2,  684.  Prellcr, 
gr.  Myth.  1,  199.  lauer,  System  d.  gr.  M.  258. 
Gerhard,  gr.  Myth.  1  §  308,  3.  —  2)  Heous 
oder  Eous  ein  Sonnenrofs,  (Jv.  Met.  2,  163. 

f  Stoll.  J 

io  Heosphoros  (' Ewaepogos) ,  der  als  Gottheit 
personifizierte  Morgenstern  (Dom.  II.  23,  226), 
Sohn  dos  Astraios  und  der  Erigeneia  (Eos), 
Hes.  theog.  381,  und  Vater  der  Te lauge,  Schol. 
IL  11,  267.  Eustath.  S.  804,  25.  Er  meldet 
seinem  Vater  dio  Ankunft  der  Demeter  (Nonn. 
Dion.  6,  18)  und  windet  derselben  Kränze  (6, 
44).  Bei  der  Verbindung  des  Helios  mit  Kly- 
mene  singt  er  (KvnQtdo$  aax^g)  als  Vorläufer 
den  Hochzeitsgesang  (38,  138),  für  Phaethon 

x)  aber  schirrt  er  die  von  den  Horai  herbeige- 
führten Rosse  des  HelioB  an  (38,  299).  Als 
Vater  des  Keyx  erscheint  er  bei  Luc.  Haie. 
1 ,  während  er  sonst  Phosphoros  (s.  d.)  ge- 
nannt wird.  Vgl.  auch  Pindar.  IsUim.  3,  42 
Chr.  'AtoatpOQos  #«nrd(  und  Plat.  Tim.  38,  de 
leg.  7,  821  c.  Luc.  ver.  hist.  12.  15.  28.  32. 
Nonn.  2,  185.  7,  299.  37,  74.  38,  365.  47,  624. 
Uesych.  Et.  Magn.  Siehe  Phosphoros,  Lucifer, 
Azizus.  [Steuding.J 

so  Hephalstin  (Htpaiaxtct),  1)  eine  Tochter  des 
Aiolos  und  der  Telepora.    Apostol.  1 ,  83.  — 

2)  'A&rjva.  ital  nolig  t>js  Arjuvov.  Besuch.  In- 
schrift im  Philhistor  5,  2  nach  Benseier- Pope,  gr. 
Eigenn.  Über  die  Verbindung  der  Athene  mit 
Hephaistos  siehe  S.  676,  67;  682,  40;  2063;  2069. 
Gerhard,  gr.  M.  265,  lf.;  267,  3.  ISteuding.] 

Hephaistina  (Hepatariva),  eine  der  Frauen 
des   AigyptoB,    von   ihm   Mutter  des  Idas, 
Dafphron,  Pandion,  Arbelos,  Hyperbios,  Hippo- 
io  korystes.    Apollmi.  bibl.  2,  1,  6,  9. 

[Steuding.] 

Hephaistos  ("lltfuiatoq,  dor.  "Ayctiaros;  vgl. 
C.  I.  Gr.  1179). 


I.  Verhältnis  au  seinem 
dem  Feuer. 

Die  Gestalt  und  die  Mythen  des  Hephaistos 
liegen  in  den  homerischen  Gedichten  bereits  so 
vollständig  entwickelt  vor,  dafs  die  Späteren 

W)  nur  weniges  hinzufügen  konnten.  Liegt  hierin 
ein  Beweis  für  das  hohe  Altertum  dieser  Gott 
heit  bei  den  Griechen,  so  weist  die  Vergleichung 
mit  den  entsprechenden  Gottheiten  bei  den 
Indern,  Körnern  und  Deutschen,  welche  Bich 
mit  Hephaistos  in  wesentlichen  Zügen  be- 
rühren, auf  ein  ursprünglich  gemeinsames  Be- 
sitztum der  indogermanischen  Völker  hin.  Da- 
neben hat  sich  deutlicher  als  bei  den  meisten 
anderen  Gottheiten  das  Bewufstsein  von  der 

go  Naturbedeutung  dieses  Gottes,  von  dem  Ele- 
ment, aus  dem  er  hervorgegangen  ist,  erhalten. 
Von  Homer  an  war  den  Griechen,  und  zwar 
nicht  blofB  den  Dichtern,  sondern  auch,  wie 
es  scheint,  der  volkstümlichen  Vorstellung  der 
Gott  des  Feuers  mit  seinem  Element 
vollständig  gleichbedeutend  (B  426 
anlÜYZ"  v7ctiQtzov'H<pa(ozoto;  Soph.  Ant.  123. 
1007  llfpatezoe  ovx  tlrtant;  Ew.  Troad.  343), 
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und  Diotlor  5,  74  sagt:  to  nvo  ndvxtg  av- 
9owitot  nQ09ayoQtvovaiv"ll<patozov;  vgl.  Hcnych. 
"Htpaioxog.  Stellt  sich  uns  hier  noch  ein  liest 
jener  ursprünglichen  Anschauung  dar,  welche 
die  Macht  des  Elements  für  eine  unmittelbare 
Wirkung  des  darin  waltenden  Gottes  hält,  der 
„in  Beinern  teuer  flammt"  (tcvqI  <plsyi&a>v  <I>  368), 
bo  tritt  der  Gott  aus  seinem  Element  heraus, 
sobald  das  Verhältnis  possessiv  gedacht  wird 
in  <f  iö|  'Htpaiazoio  (I  468.  P  88.  V  33.  eo  71).  10 
Nun  erscheint  das  Feuer  als  sein  Hauch  izvoiri 
oder  ürrui;  7 hpufozoio  (*  355.  366),  er  als  der 
Gebieter,  der  es  hervorbringt;  "H.  zizv- 
axtzo  &taniäaig*VQ  *  342.333;  hy.  in  Merc.  115 
üvtxau.  Er  lenkt  es  beliebig  in  seinem  Kampf 
mit  dem  Flufsgott  Xanthos  (z.  B.  *  349)  und 
löscht  es  wieder  v.  381,  wie  er  es  bereitet 
hat  (vgl.  Orph.  hy.  65,  12),  und  waltet  auch 
mächtig  in  der  verzehrenden  Feuersbrunst 
(Eurip.  fr.  781,  46),  gegen  welche  er  angerufen  20 
wird  (ib.  56).  Ganz  ebenso  verhält  es  sich  beim 
römischen  Volcanus:  er  fällt  mit  dem  Element 
zusammen  (Hör.  Sat.  1,  5,  74  dilapso  Volcano), 
auch  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  (Quint. 
8,  6,  24  vulgo  pro  igne;  Scrv.  Acn.  1,  171); 
andrerseits  gebietet  er  demselben  auch  in 
Feuersgefahr;  vgl.  I*reller,  R.  M.  530.  Ähnliches 
liefse  sich  vom  indischen  Agni  (Grastsmann, 
Jiigv.  1  p.4. 5)  und  vom  nordischen  Loki  (Grimm, 
3/.*  200  f.)  anführen.  Darum  gehört  ihm  auch  30 
wie  dem  Volcanus  (1'reUer  a.  a.  0.  526)  und  Agni 
(Grassmann  a.  a.  0.)  das  Herdfeuer  an,  und  wenn 
auch  die  griechischen  Schriftsteller  Belten  davon 
sprechen  —  Orph.  hy.  65,  8  ndvza  oixov  ?ing; 
Quint.  Sm.  5,  380  in'  iox^QV  Htpaiazoto  —  so 
geht  dies  doch  klar  hervor  aus  den  thönernen 
Hephaistosbildern ,  die  man  in  Attika  am 
Herd  hatte  und  welche  ihn  als  intazuzr)g  oder 
ttpoQog  zov  jrvpos  darstellten  (Schol.  Aristoph. 
av.  436;  Suid.  s.  v.  'Emazäzng),  sowie  aus  dem  40 
Gebrauch,  dafs  an  den  Apaturien,  an  welchen 
die  Kinder  in  die  Phratrien  eingeschrieben 
wurden ,  die  Familienväter  eine  Fackel  am 
Herd  anzündeten  und  einen  Hymnus  auf  He- 
phaistos sangen,  nach  Istros  bei  Harpocrat. 
lafinäg.  Dadurch  berührt  er  sich  mit  Hestia, 
mit  welcher  er  zuweilen  zusammengestellt 
wurde  (vgl.  Preuner,  Hestia— Vesta  153),  auch 
in  einem  der  Zwölfgötteraysteme ;  Petersen, 
Ztcölfg.  2  S.  2.  Selbst  im  Opferfeuer  scheint  50 
er,  ähnlich  wie  Agni,  (nach  Aristoph.  Plut. 
661  und  sSchol.)  verehrt,  und  vor  dem  Gotte, 
für  den  das  Opfertier  bestimmt  war,  zy  %Htpai- 
ozov  qpAoyl  ein  Voropfer,  bestehend  aus  Kuchen 
u.  dgl.  dargebracht  worden  zu  sein.  Der  un- 
zweifelhaften Bedeutung  des  Gott»  gemäß  hat 
nun  auch  schon  das  Altertum  den  schwer  zu 
erklärenden  Namen  llyatozog  etymologisch 
zu  deuten  versucht  und  ihn  uno  tov  fiy&at 
abgeleitet  wie  Schol.  Od.  9  297;  Cornutus  19.  so 
Die  Neueren  schliefsen  sich  teilweise  an  wie 
Welcher,  Gr.  G.  1,  665;  Prellcr  \\  137  und 
Kuhn,  Ztschr.  5,  214  f.,  der  von  aqpi}  =  Ent- 
zünden, 'ausgeht  und  auf  eine  Superlative  Bil- 
dung skr.  eabheyishta  "llyaiazog  kommt. 
Andere  gehen  vom  Stamm  <por  qpatVoo  aus  wie 
DMtrlein  nr.  2194  und  Autenrieth  Lex.,  oder 
von  aepa  flammen,  (a)tp«taz6g  =  qpaiÄpog  Göbel, 
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Lexil.  1,  75.  Noch  andere  Versuche  bei  Antun, 
Etym.  Erkl.  homer.  Wörter  S.  51. 

U.  Dor  Gott  des  Feuers 
als  der  himmlische  Schmied  gedacht. 

AU  das  Hervorragendste  in  der  Erschei- 
nung des  FeuerB  wird  der  wunderbare  Glanz 
desselben  hervorgehoben,  gewöhnlich  mit  dem 
Ausdruck  atlug  'Htpaiozov  ( Pind.  Pyth.  3,  40; 
Acsch.  Pr.  7;  Soph.  Phil.  986),  weshalb  dor 
Gott  als  qpoiaqpdpog  den  großen  Lichtern  des 
Himmels  an  die  Seite  gestellt  wird;  Orph.  hy. 
65,  3.  Denn  das  irdische  Feuer  ist  nur 
ein  Abglanz  des  göttlichen,  das  seinem 
bei  den  andern  Göttern  in  himmlischen  Höhen 
wohnenden  Gebieter  angehört.  Die  griechische 
Phantasie  begnügte  sich  jedoch  nicht  mit  einer 
so  flüssigen,  immer  wieder  in  das  Element 
zurücktretenden  Gestalt  des  Feuergottes,  wie 
es  der  indische  Agni  war;  sie  dachte  sich 
denselben  in  bestimmter,  formenbildender  Thä- 
tigkeit  begriffen,  und  so  wurde  in  einer  Zeit, 
wo  die  Bearbeitung  der  Bronze,  besonders  aber 
auch  die  getriebene  Arbeit  in  Gold  und  Silber 
als  die  kostbarste  Gottesgabe  und  die  wunder- 
barste Thätigkeit  erschien,  aus  dem  Feuergott 
die  kräftige  Gestalt  des  göttlichen  Metall- 
arbeiters. Die  ganz  übereinstimmende  Be- 
deutung des  italischen  Volcanus  erlaubt  wohl 
den  Schlufs,  dafs  diese  bestimmtere  Gestaltung 
des  Feuergotts  der  Zeit  des  Zusammenlebens 
der  griechischen  und  italischen  Völker  ange- 
hört, in  welcher  auch,  wie  die  gräko-italische 
Form  des  Pfluges  und  der  Sichel  beweist  (vgl. 
Motnmscn,  P.  G.  1",  19),  die  Bearbeitung  der 
Metalle  sich  vervollkommnete.  So  tritt  uns  in 
der  Mas  die  höchst  charakteristisch  ausge- 
prägte Gestalt  des  göttlichen  Schmieds  in 
seiner  mit  allen  Einzelheiten  ausgestatteten 
himmlischen  Werkstatt  entgegen;  O  309 
heilst  or  geradezu  zalxtvg,  was  sonst  selten 
ist;  Luc.  Sacrif.  6;  Lud.  de  mens.  54.  Im  Olymp 
ist  bei  Homer  seine  Wohnung,  hier  sucht  ihn 
Thetis  auf,  um  die  Waffen  für  Achilleus  zu 
bestellen  (£  148.  369),  und  Spätere  folgen  ihm 
hierin  wie  Apollon.  Arg.  8,  36;  Vcrg.  Aen.  8, 
423,  während  eben  diese,  wie  das  ganze  spätere 
Altertum,  seine  Werkstatt  auf  eine  der  vul- 
kanischen Inseln  verlegten,  entgegen  der  An- 
sicht Homers,  bei  welchem  sich  auch  die 
Schmiede  im  Olymp  befindet,  in  der  Thetis- 
sceno  der  llias  sowohl  wie  in  der  Odyssee 
*  272.  Nur  Lucian  Sacr.  8,  der  eben  den 
homerischen  Hephaistos  meint,  folgt  darin 
Homer.  Keines  der  Schmiedegerätc  fehlt  in 
seiner  himmlischen  Werkstatt,  der  Amhofs  auf 
seinem  Gestell  (£  410),  Hammer  und  Zange 
(v.  490),  die  onia  xoig  inovtizo  412,  und  die 
Blasebälge,  an  denen  er  sich  schwitzend  ab- 
müht; v.  372.  412.  Nur  dafs  diese  von  selbst 
arbeiten  und  ihn  unterstützen,  wie  er  es  haben 
will  (v.  469),  erinnert  ebenso,  wie  die  goldnen, 
sinnbegabten  Dienerinnen  v.  417  daran,  dafs 
wir  uns  in  der  himmlischen  Schmiede  befinden. 
Bei  Homer  arbeitet  er  nämlich  allein,  ohne 
Gesellen,  wie  auch  auf  den  die  Thetisscene 
darstellenden  Denkmälern  (Gerhard,  Trinksch. 
9,  1.  2)  und  dem  Wandgemälde  Mus.  Borb. 
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10,  18.  Ein  Geselle  erscheint  Kuerst  auf  der 
Lade  dea  Kypselos  (Paus.  5,  19,  8),  drei  auf 
der  tabula  Iliaca  (Inghirami  Gal.  Om.  160  und 
ebendas.  163).  Ebenso  schildern  die  Späteren 
seine  Schmiede  und  ihn  selbst,  wie  er  in  Rauch 
und  Funken  arbeitet;  Apollon.  3,  39.  4,  761; 
J.uc.  sacrif.  6.  8.  Mit  Hammer  und  Nägeln 
erscheint  er  auch  bei  Acschyl.  Front.  67  f.,  um 
Prometheus  mit  eisernen  Banden  anzuschmie- 
den; Hammer  und  Zange  (s.  auch  Palacph.  de 
incr.  53)  Bind  daher  auch  auf  den  bildlichen 
Darstellungen  seine  stehenden  Attribute,  von 
welchen  jedenfalls  eioCB  unerläfslich  ist,  um 
ihn  kenntlich  zu  machen.  Dem  entspricht  die 
Gestalt  des  Gottes  in  der  Litteratur, 
welche  durchaus  von  dem  hart  arbeitenden 
Schmied  ihre  Züge  entlehnt:  die  wuchtigen 
Arme,  den  gewaltigen  Nacken  und  die  starke, 
haarige  Brust  {£  415  av%iva  xt  außagöv  xcu 
atföfa  laiviitvxa).  Die  Stärke  der  Arme  ist 
ausgedrückt  im  homerischen  Beiwort  afitpt- 
yvneig,  dessen  Bedeutung  „der  glioderstarke" 
und  zwar  mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
Arme,  dor  „armkräftige"  fast  allgemein  aner- 
kannt ist;  vgl.  Göbcl,  de  epith.  Homcricis  in 
ttg  desinent.  20,  Pott,  Etym.  Forsch.  1»,  683 
u.  a.;  vgl.  Ameis,  Anh.  zu  9  300.  Es  ist  also 
gleichbedeutend  mit  xoaxtQÖitiQ  (Orph.  hy. 
65,  3)  und  kommt  bei  Homer  nur  von  He- 
phaistos und  gewöhnlich  in  der  stehenden 
Verbindung  ntQixXvxbg  dfitfiyv^gig  vor  (neun- 
mal), außerdem  noch  27  614.  3  239;  bei 
Hesiod  ebenfalls  mit  *Xvxog,  ayaxZvtds  oder 
ntoiKlvzos  {lies.  llteog.  571.  946.  Scut.  II.  219. 
()p.  et  Di.  70),  bei  Späteren  selten;  Apollon.  3, 
37.  Während  aber  die  gedrungenen  Formen 
des  Oberkörpers  die  höchste  Kraft  darstellten, 
waren  seine  Beine  dünn  und  schwach  (£  411. 
T  37  vnb  öi  xvrjuat  qwovxo  a$aiu()\  er  selbst 
stellt  sich  &  311  als  ^ntdavös  schwächlich  dem 
uoxinog  "Aqtis  gegenüber;  ebenso  hy.  in  Ap. 
Pyth.  138  und  in  der  Darstellung  auf  der  Lade 
des  Kypselos  (I*uus.  5,  19,  8).  Insbesondere 
aber  war  er  mit  einem  Gebrechen  behaftet, 
das  nicht  bloft  seiner  Gestalt  sondern  auch 
Beinern  ganzen  Wesen  und  Charakter  ein  eigen- 
tümliches Gopräge  aufdrückte,  er  war  lahm 
Ziolog,  und  zwar  von  Geburt  (S  397.  &  308; 
iwltviov  2.'  411.  417.  T  37).  Gegen  die  Auf- 
fassung H'clckers,  Gr.  G.  1,  664,  der  unter 
imXög  eben  jene  Schwäche  beider  Beine  ver- 
steht, ist  doch  wohl  Nonn.  Dion.  9,  230  «xd- 
tovza  noötov  ixtQuXnii  xttQOtp,  wodurch  der 
Fohler  in  einen  Fufs  verlegt  wird,  anzu- 
führen, ebenso  Val.  Flacc.  2,  88,  alUrnos 
aegro  cunetantem  poplite  gressus  (vom  home- 
rischen H.).  Auch  konnte  an  der  berühmten  Ue- 
phaistosBtatuc  des  Alkamenes  zu  Athen  (Cic. 
nat.  deor.  I,  30;  Val.  Max.  8,  11,  3)  der  trotz 
der  Bekleidung  kunstvoll  angedeutete  Fehler 
(mirantur,  quod  stat  dissimulalac  claudicationis 
sul>  veste  leviter  vestigium  repraesentans)  doch 
wohl  nur  in  einer  Ungleichheit  der  Beine  be- 
stehen ,  welche  dann  beim  Gehen  sich  als 
Hinken  äufsert.  Aus  dem  Epitheton  xvXXonodltav 
krummfürsig  (2  371.  T  320.  *  331),  welches 
auch  Jlrsych.  s.  v.  und  Athen.  8  p.  338  A  (xwi- 
lönovg)  als  gleichbedeutend  mit  %mX6g  nehmen, 


ist  wohl  zu  schliefsen,  dafs  der  Fehler  darin 
bestand,  dafs  Her  eine  Fufs  krumm  war  (auf 
dem  Wandgemälde  Mus.  Borb.  10,  18  erkenn- 
bar). Denselben  Sinn  wie  nvklonoSiav  hat  %a- 
laiitovg  'Hq>.  bei  Nicandr.  Ther.  458  nach  dem 
Schvl.  z.  d.  St.,  und  $ixvog  hy.  in  Ap.  Pyth. 
139.    Die«e  Gott  höchst  auffallende 

Eigenschaft  haben  schon  die  Alten  aus  der 
schwankenden ,  wankenden  Natur  des  stets 
flackernden  Feuers  zu  erklären  versucht  (Serv. 
Aen.  8,  414,  claudus  autein  dicitur,  quia  per 
naturam  nunquam  rectus  est  ignis,  und  ähn- 
lich Lyd.  de  mens.  54;  Euseh.  praep.  er.  3,  11, 
323),  und  die  Neueren  haben  sich  meist  diese 
Erklärung  angeeignet  (Preller  1*,  137;  Welcher 
1,  664;  Grimm,  M.*,  200;  unter  Vergleichung  des 
Agni,  Loki  und  Wieland.  Doch  werden  wir 
S.  2047  sehen,  dafs  auch  noch  eine  andere  Auf- 
fassung möglich  ist.  [Der  berühmte  Technologe 
Rculcaux  behauptet,  bei  den  moisten  Völkern 


Hpphawto»  auf  der  Krantoi«vase  (nach  »Ion.  dHt  Inst 
4,  5«,  57),  «.  S.  SlU*  Z.  2 


seien  ursprünglich  die  Kranken  und  Lahmen 
mit  der  lf  euerbereitung  betraut  gewesen.  Ber- 
liner Tagblatt  1877  No.  276.  K.  |  So  wird  ihm 
also  das  Gehen  schwor,  er  stützt  sich  auf 
einen  Stab  (27  416;  auch  auf  Vasenbildern, 
MüncJien  nr.  345;  Gerhard,  A.  V.  1  S.  168 
A.  39),  zugleich  aber  auch  auf  die  aus  Gold 
gebildeten,  sinn-  und  stimmbegabten  Mädchen 
(s.  u.).  Dennoch  aber  geht  er  nur  mühselig 
tQowv  (2"  421),  vollends  also  wo  er  dieser 
Stütze  entbehrt,  humpelt  er  schnaufend  und 
keuchend  (nomvvu>v  A  600)  durch  dio  Ver- 
sammlung der  Götter.  Denselben  Sinn  hat 
wahrscheinlich  atjjtog  in  dem  Ausdruck  xiXatg 
mijzov  (27  410;  s.  Ameis,  Anh.  z.  d.  St.),  wobei 
xtia>Q,  Ungetüm,  den  Eindruck  der  ganzen 
Gestalt  zusammenfaßt  und  besonders  das  Mifs- 
verhältnis  zwischen  dem  starken  Oberkörper  und 
den  schwachen  Beinen  hervorhebt,  das  gerade 
beim  Gehen  recht  zum  Vorschein  kommen  mufs ; 
auch  ist  dabei  an  den  entstellenden  Hufs  zu 
denken,  der  GcBicht  und  Hände  (2.'  414)  und 
den  nackten  Körper  bedeckt;  denn  jener  Aur- 
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druck  ist  gebraucht,  ehe  er  v.  416  den  Leib- 
rock anzieht.  Sein  rufsiges  Ausseben  erwähnen 
auch  Aristoph.  Plttt.  661;  Luc.  dial.  d.  6,  4. 
Kine  zwerghafte  Bildung  des  Hephaistos  in 
der  Kunst,  welche  man  mit  Berufung  auf  die 
angeführten  Herdbilder  und  auf  Herod.  3,  37  an- 
genommen hat  (Jacobi,  Handw.  p.  386 ;  Mittler, 
Handb.  §  366,  3),  ist  nicht  zu  erweisen,  da 
jene  Herdbilder  vielleicht  klein,  aber  darum 
nicht  „zwerghaft"  waren,  der  Bericht  Jlero-  10 


40 


MI 


Hephaistos  in  altertümlichem  Stil 
(nach  Um».  rfeH  Inst.  C,  4ü) ,  >  8.  8042  /..  4  u  57. 

dots  über  die  pygmaienartige  Darstellung  des 
Hephaistos  in  Memphis  aber  durchaus  nur  vom 
ägyptischen  Ptah  zu  verstehen  ist.  Unter  den 
vorhandenen  Bildwerken  (vgl.  Blümner,  de  w> 
Vulcani  in  veteribus  artium  monumentis  figura. 
Bresl.  1870)  ist  aufser  dem  angeführten  Wand- 
gemälde auf  keinem  jenes  körperliche  Ge- 
brechen nachzuweisen;  auf  der  grofsen  Mchr- 
1  zahl  derselben  erscheint  er  körperlich  durchaus 
wohl  gebildet,  und  wenn  er  auch  in  der  älteren 
attischen  Kunst,  wie  andere  Götter,  mit  spitrem 
Bart,  langem  Haar  und  in  voller  Bekleidung 
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dargestellt  worden  war,  wie  auf  der  Fran^oisvase, 
Mon.  delV  Inst.  4,  56.  57  (s.  d.  Abbildg.  S.  2040) 
und  auf  der  archaistischen  attischen  Basis  ebend. 
6,  45  (8.  Abb.  S.  2041),  so  geht  doch  schon  frühe 
neben  jener  älteren  Bildung  eine  jugendliche 
und  unbärtige  her,  und  zwar  ebensowohl  auf 
einzelnen  altertümlichen  wie  auf  späteren,  so 
z.  B.  auf  dem  Capitol.  Puteal  (Mus.  Cap.  4,  21. 
22,  8.  Abb.),  derFandoraschale  (Gerhard,  Festge- 
danken anWinckelmann  184 1,  s.  d.  Abb.  S.  2057/8), 
dem  Relief  Itondanini  (Winckelmann,  ed.  Ein. 
Vign.  14);  Mittin,  vas.  2,  66;  Hirt  Bilderb., 
Vign.  14;  ^4»i»a/.  <UW  Inst.  1851  J.  A'.;  noch 
andere  bei  Schneider,  Abh.  des  Wiener  arcJuiol. 
Seminars  1880  S.  36.  Das  Oberwiegende  aber 
ist  die  bärtige  Bildung  mit  männlich  kräftigen 
Formen,  breiter  Brust,  starkem  Nacken  und 
gedrungenen  Muskeln,  die  da,  wo  er  als  Hand- 
werker dargestellt  ist, 
zuweilen  ins  Derbe 
und  sogar  Grobe  über- 
gehen, wie  Gerhard, 
Ant.  Büdw.  81,3,  auch 
im  Gesichtsausdruck; 
Mon.deW  Inst.  5,  35; 
t>.  Sacken,  Bronzen 
des  k.  k.  Münzkabinets 
Taf.  35,  7;  Arch.  /Jg. 
31  Taf.  13,  1. 

Von  seiner 
Kleidung  ist 
das  eigentüm- 
lichste Stück 
die  runde,  zugespitzte 
Filzkappe  der  Hand- 
werker. Dieselbe  wird 
in  der  Litteratur  fast 
gar    nicht  erwähnt 
(Eufeb.  praep.  ev.  3, 
11,  23  nlXog  xvotvfo$); 
in  den  Kunstdarstell- 
ungen  der  späteren 
Zeit  noch  mehr  als  der 
älteren  ist  dieselbe  ein,, 

ebenso  stehendes  Attri-  nephaitto»,  arcbaiuuch  (nach 
but  wie  Hammer  und  Mus.  OiP.  4,  ss) ;  >  s  2043  /..  a. 
Zange;  zuweilen  ist 

dieselbe  mehr  halbeiförmig  wie  Gerhard,  Ant. 
Bildtv.  81,  3.  [S.  aber  Nachr.  d.  Gült.  G.  d.W. 
1872  S.  125  ff.  K,.]  Merkwürdig  ist  die  Über- 
einstimmung mit  den  Zwergen  der  nordischen 
Sage,  die  ebenfalls  kunstfertige  Schmiede  und 
mit  Mütze  und  Hammer  ausgestattet  sind.  Im 
übrigen  ist  seine  Kleidung  seinem  Beruf  ent- 
sprechend möglichst  leicht  und  einfach.  Selten 
wurde  er  dem  Stil  der  älteren  Kunst  gemäfs  in 
längerem  Gewände  dargestellt  wie  Mon.  delV 
Inst.  6,  45  (archaistische  Basis  in  Athen,  s.  d. 
Abb.  S.  2041)  und  auf  dem  borghesischen  Altar 
Müller-Wies.  1 , 13, 45 ;  in  allen  charakteristischen 
Darstellungen  trägt  er  die  Chlamys  (s.  d.  Abb. 
S.  2057/8;  dieselbe  über  Schulter  und  Arm  ge- 
schlagen Mon.  delV  Inst.  10,  39,  abgeb.  oben  S. 
1306),  oder  den  kurzen  ärmellosen  Leibrock  des 
Handwerkers  (Gerhard,  Trinksch.  9,  2;  Jahn, 
Arch.  Aufs.  64),  oder  die  Exomia,  welche  den 
rechten  Arm  frei  läfst;  in  der  Werkstatt  hat 
er  dieses  Kleidungsstück  nur  wie  einen  Schurz 
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um  die  Lenden  geschlungen,  wie  Mus.  Horb. 
10,  18;  Inghirami,  G.  Um.  103.  Zuweilen  er- 
scheint er  auch  ganz  nackt,  besonders  wie  bei 
Horner  £  416  in  der  Werkstatt,  und  so  be- 
trachtet er  auch  noch  auf  pompejanischen 
Wandgemälden  nackt,  wie  er  die  Arbeit  ver- 
lassen, das  fertige  Werk  ( Heibig,  Wundg.  13  IC  f.; ; 
aber  auch  mitten  unter  den  Göttern  erscheint 
er  ho  auf  dem  Capitolinischcn  Puteal  Mus.  Capit. 
4,  22  (s.  obige  Abbildung;  auf  dem  Relief  lton- 
danini  und  dem  Vasenbild  Gerhard,  A.  V.  1,  2. 

Wahrend  er  so  in  allem  Äufseren  als 
wöhnlicher  Schmied  erscheint,  zeigt  sich 


Hepfatiito»,  Valikaniiche 


(nach 


,ltir  InH.  7,  Sl), 


Göttlichkeit  seines  Wesens  in  seiner  wunder- 
baren Meisterschaft:  er  ist  das  Urbild  aller 
Schmiede,  unübertroffen  in  jeder  Metallarbeit, 
ein  hochberühmter  Künstler  nlvzoxi xvng  (A  571. 
E  143.  891.  9  286;  hg.  in  Heph.  20?  6),  und 
nlvTÖtgyog  {&  345);  sodann  xfontlvzos  (aufser 
der  angeführten  Verbindung  mit  dutpiyvi]fts 
noch  d  287 ;  lies.,  Op.  et  Dien  60) ;  xZt'io'c  Theog. 
927,  und  dyaxlfi]e  <P  379;  denn  was  er  mit 
den  Händen  arbeitet  (xaXäuais  rf  vgf  lies.,  scut. 
H.  219.  Theog.  580),  das  schafft  er  mit  kunst- 
sinnigen Gedanken,  ISvinai  xgccnfätaatv  (nur 
von  Hephaistos);  A  608.'  S  380.  482.  T  12. 
n  92.  Daher  die  Beiwörter,  die  seinen  kunst- 
verständigen und  erfindsamen  Sinn  rühmen, 
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noXv'f  paiv  (<£  367.  &  297.  327,/  und  ntgüf  Qtav 
(lies.  scut.  297,  313),  noXvunxn  (*  355;  und 
■KlvrofiTjtit-  hg.  in  Heph.  20,  1.  Neben  den 
Darstellungen,  welche  die  groben  Züge  des  ßä 
vavaog  (Luc.  sacr.  6)  wiedergeben,  steht  auch 
eine  Reihe  anderer,  welche  diesen  klugen, 
kunstverständigen  Sinn  zum  Ausdruck  zu 
bringen  suchen,  so  Mon.  delV  Just.  6,  45;  Mus. 
Gap.  4,  8;  insbesondere  aber  die  Vatikanische 
10  Hüste  Mon.  dcJV  Inst.  7,  81  (s.  beist.  Abbild.), 
welche  nach  Brunn,  Annal.  1863,  425  „eine 
klarere  Vorstellung  von  den  Gesichtszügen  des 
Gottes  giebt,  als  irgend  ein  anderes  bekanntes 
Werk";  der  vorherrschende  Zug  in  derselben 
ist  „eine  ruhige  Besonnenheit,  welche  die 
Schwierigkeiten  abwägt  und  zu  bewältigen 
weifs".  Mag  man  auch  höheren  Schwung  ver- 
missen, so  giebt  doch  hier  eine  sichere  Würde 
im  Ausdruck  und  insbeson- 
dere die  an  Zeus  erinnernde 
Bildung  des  Haares  {Cun:e, 
Gatter  u.  Her.  S.  24)  dem 
Hephaistos  eine  gewisse  gött- 
liche Majestät,  deren  er  sonst 
entbehrt.  Eine  eben  so  edle 
Bildung  des  langgelockten 
Haares,  sprechende  Züge  und 
einen  kunstsinnigen  Aus- 
druck zeigt  die  Berliner 
Bronze  Hirt,  Bilderbuch  6, 
1,  2  (s,  beist.  Abbild.),  welche 
mit  den  ähnlichen  Figürchen 
in  Wien  (v.  Sacken,  Antike 
Bronzen  des  k.  k.  Münz- 
kabinett Taf.  19,  3)  und  in 
London  (Specimm  of  anc. 
sculpt.  I,  46;  eine  Gruppe 
bildet;  die  scharfgeschnit- 
tenen, kühnen  Züge  dcH 
letzteren  bekunden  die 
Sicherheit  des  Mei- 
sters. Solchen  Kunst- 
veratandes bedarf  es, 

da  er  nicht  blofs 
Schmied  ist,  sondern 
auch  aus  edlen  Me- 
tallen, Silber  und  Gold 
(JE  474),  die  feinsten 
und  figurenreichstenWerke  in  getriebener 
Arbeit  ausführt,  weshalb  er  für  den  Er- 
finder jeder  Art  von  Metallarbeit,  in 
edlen  und  unedlen  Metallen,  galt  (Diod. 
5,  74;  Cornut.  19)  und  als  solcher  auch 
im  attischen  Kultus  verehrt  wurde;  Harpocr. 
Ittunäs.  Was  nun  die  ihm  zugeschriebenen 
Werke  betrifft,  die  fyya  'lltpaforov,  so  ist 
daran  festzuhalten,  dafs,  wie  die  Gestalt  und 
die  Werkstatt  des  Götterschmiedes  mit  ihrer 
ganzen  Ausrüstung  der  Wirklichkeit  des  Bebens 
co  entnommen  ist,  so  auch  seine  Werke  in  der 
Hauptsache  der  Kunst  des  homerischen  Zeit- 
alters entsprechen  und  durch  die  Phantasie 
des  Dichters  nur  etwa  zur  höchsten  d.  h.  für 
den  Standpunkt  der  damaligen  Erfahrung 
denkbaren  Vollendung  gesteigert  wurden;  vgl. 
Overbeck,  Gesch.  d.  Plast.  1%  40 f.;  Brunn,  die 
Kunst  bei  Homer,  Abh.  d.  Bayr.  Ak.  12,  3, 
Abth.;  Heibig,  das  homer.  Epos  aus  d.  Ucnkm. 


Berliner  Bronie- 
sUluette  (ti*ck  Hirt, 
KUfrtmdk  6,  S). 
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Athene  die  xdltta  XQÖtala  (2,  6,  6;  Schal. 
Apollon.  2,  1057);  Demeter  ihre  Sichel  (ib.  2, 
984  mit  Schol.),  und  Perseus  seine  Harpe  {[Era- 
tosth.]  Cat.  22);  Apollon  und  Artemis  ihre 
Pfeile  (Hygin.  f.  140);  Helios  seinen  Becher 
(Aesclt.  fr.  67;  Mimnerm.  fr.  12);  nach  Stesi- 
choros  Schol.  II.  23,  92  schenkt  er  auf  Naxos 
dem  Dionysos  einen  goldenen  Becher,  oder 
nach  Quintus  Sm.  4,  886  zwei  Mischkrüge,  und 
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erläutert,  S.  14.  84.  302  u.  a.  Wenn  also  dem 
Xalxcvc  im  Olymp  die  Herstellung  der  Woh- 
nungen der  Götter  zugeschrieben  wird  (aller 
A  607,  des  Zeus  &  338,  T  12,  der  Hera 
3  166,  seiner  eigenen  £  270;  vgl.  Apollon. 
3,  37;  Ovid,  Met.  2,  6),  so  geschieht  dies  des- 
halb, weil  im  Paläste  der  Götter  die  Schwelle 
und  die  Wände  mit  Erzplatten  überzogen  waren 
{Xccl*oßatt(  dä  A  426;  tfduog  jaixfOff  JE  371), 

gerade  wie  im  Palaste  der  homerischen  Fürsten  to  für  seine  Braut  Ariadne  ein  Stirnband  von 
(6  72.  t)  86),  und  wie  die  Metallbekleidung  Gold  und  Edelsteinen  nach  JHodor  bei  Tertull. 
der  Wände  der  ältesten  Architektur  eigentüm-  de  Coron.  4  p.  347;  Serv.  ad  Georg.  1,  222; 
lieh  ist;  Overbeck  a.  0.  41.  Der  wunderbare  [Eratosth.]  Cat.  5,  wie  der  Harmonia  zur  Hoch- 
Charakter  sodann,  der  manchen  Werken  des  zeit  eine  kostbare  Halskette;  Apollod.  3,  4,  2. 
Gottes  anhaftet  (vgl.  1 leibig  a.  O.  289),  wie  Auch  ein  Dionysosbild  wird  ihm  zugeschrieben; 
den  von  selbst  sich 
bewegenden  golde- 
nen Dreifiifsen  (E 
373),  den  vernunft- 
begabten goldenen 
Mädchen  (ib.  417), 
den  goldenen  und 
silbernen  Hunden, 
die  in  Alkinoos' 
PalastWache  halten 
(n  92),  besteht  in  der 
Hauptsache  nur  in 
dem  ihnen  von  der 
Phantasie  des  Dich- 
ters zugeschriebe- 
nen Leben.  Der  ' 
Mangel  wirklichen  * 
Lebens  scheint  bei 
einem  jener  kunst- 
voll gebildeten  gol- 
denen Mädchen  an- 
gedeutet, auf 
welches  sich  He- 
phaistos   auf  dem 

vielbesprochenen 
vatikanischen  Relief 
3/«*.  Pio-Clem.  4, 
1 1 ;  Mon.  delV  Inst. 
1 ,  12,  3  (wonach 
beist.  Abb.)  stützt, 
vgl.  Brunn  a.  a.  U. 
p.  6;  Kekule,  Jionn. 
AfUxS.nr.416.  Hierzu 
fügte  die  nachhoine- 
rische    Sago  noch 

manche  Gebilde  derselben  Art:  die  orzföfsigen, 
feuerschnaubenden  Stiere  des  AieteB  (Apollod. 
1,  9,  23;  Apollon.  3,  230);  den  ehernen  Talos, 
der  Kreta  bewachte  (Apollod.  1,  9,  26);  den 
ehernen  Hund  der  Europa,  Nikatutros  bei  Poll. 
6,  39;  die  immerfliefsenden  Quellen  des  Aietes; 
Apollott.  3,  222.  Das  spätere  Altertum  ver- 
hielt sich  gegen  die  fyya  'Htpaicrov  kritisch : 
Strabo  1(  p.  41  meint,  diese  Bezeichnung  sei 


Vatikan. ««Ii«  Haphaittosrelief  (mich  Mon.  <Mf  In*.  1,  IS,  3) 


Paus.  7,  19,  6.  Für  Werke  von  besonders 
feiner  Arbeit  wie  das  Geschmeide  für  Thetis 
(£  400),  die  getriebenen  Figuren  auf  Achilleus' 
Schild  (2  479.  482)  gebraucht  Homer  den  Aus- 
druck Öaidala  und  SutdäUtiv;  vgl.  &  195; 
Ilen.  Vuog.  581.  Wie  bei  Homer  Achilleus  seine 
Watfen  von  Hephaistos  erhält,  so  im  Hcsiodi- 
schen  Scut.  Herc.  Herakles  und  in  späterer 
Sage  Memnon;  Verg.  Aen.  8,  384.    Auf  einem 


eben  nQog  vnt<tßoli}v  tlgrjfttvov,  noch  weiter  co  Bildwerk  (Zoega,  Bassir.  62)  ist  Hephaistos  dar- 
geht Paus.  9,  41,  1,  der  nur  eines  davon 
glaubwürdig  findet.  Die  Dichter  aber  führten 
nach  dem  homerischen  Vorbild,  dafs  das  Ske- 
ptron  und  die  Aigis  des  Zeus  von  Hephaistos 
stammten  (B  101.  O  309),  nun  auch  andere 
Waffen  und  Geräte  der  Götter  auf  den  himm- 
lischen Schmied  zurück :  von  ihm  erhielt  He- 
rakles einen  Panzer  (Apollod.  2, 4, 11)  und  durch 


gestellt,  wie  er  Polens  bei  seiner  Vermaüiung 
mit  Thetis  Schwert  und  Schild  schenkt.  Es 
ist  das  die  uüzatQa,  die  ihm  überall  Sieg  ver- 
lieh (Schol.  Pind.  Nem.  4,  96;  Zcnob.  Prov.  5, 
20),  das  sieghafte  Zauberschwert,  das  auch  in 
der  deutschen  Sage  vorkommt,  Mannliardt, 
A.  Wald-  u.  Feld-K.  57,  wie  überhaupt  der 
Gedanke,  kostbare  Waffen  und  herrliches  Ge- 
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achmeide  auf  den  Götterschmied  zurückzu- 
führen, auch  in  der  deutschen  Sage  wieder- 
kehrt, wo  in  dieser  Beziehung  Wieland ,  aller 
Schmiede  Meister,  dem  Hephaistos  entspricht 
(Grimm,  M.  312),  und  die  Zwerge,  die  der  Freia 
das  Halsband  schmieden;  Schwarts,  Urspr.  144. 
Der  linnische  Götterschmied  Humanen  schmie- 
det sich  sogar  eine  goldene  Frau  von  wunder- 
barer Schönheit;  s.  Mannhardt,  /Aschr.  f.  Ethnol. 
1875,  320. 

IH.  Die  Mythen  von  Hephaistos  und  ihre 
Deutung. 

Das  himmlische  Feuer,  welches  Hephaistos 
darstellt,  kann  aber  ursprünglich  keine  andere 
Bedeutung  gehabt  haben  als  die  des  Blitzes, 
und  da  die  Feuergötter  Hephaistos  und  Vol- 
canus  erst  durch  die  Bekanntschaft  mit  der 
Metallarbeit  zu  göttlichen  Schmieden  geworden 
sind,  so  liegt  auf  der  Hand,  wie  viel  die  Ähn- 
lichkeit der  Erscheinungen  in  der  Schmiede- 
werkstatt mit  den  grofsartigeren  Vorgängen  am 
Himmel,  bei  welchen  das  himmlische  Feuer 
thätig  ist,  d.  h.  dem  Gewitter,  dazu  beitragen 
muföte,  der  gestaltenden  Phantasie  gerade  jene 
bestimmte  Richtung  zu  geben,  in  einer  Zeit,  wo 
die  Bearbeitung  der  Metalle  selbst  noch  als 
ein  wunderbarer  Vorgang,  als  die  Wirkung 
eines  höheren  Wesens  erschien.  Liegt  es  doch 
nahe  genug,  in  den  Blitzen  die  sprühenden 
Funken,  in  den  Donnerschlägen  die  dröhnenden 
Schläge  des  Hammers  auf  den  Ambofs  zu 
sehen  und  das  Gewitter  selbst  unter  dem  Bild 
einer  himmlischen  Schmiedewerkstatt  aufzu- 
fassen. Auch  in  deutschen  Sagen  ist  mit  den 
Funken,  die  heim  Hämmern  am  gebrochenen 
Donnerwagen  herausfliegen,  der  Blitz  gemeint 
(Mannhardt,  Germ.  M.  285),  und  der  Hammer 
des  nordischen  Thör,  den  kunstfertige  Zwerge 
ihm  geschmiedet  haben,  bedeutet  den  Donner- 
keil; Grimm,  Myth*  160.  Wie  Thor  ihn  unter 
Blitz  und  Donner  gegen  die  RieBcn  schleudert, 
so  hat  nach  einer  bei  Tsets.  ad  Lycophr.  175  auf- 
bewahrten Sage  Hephaistos  den  «einigen  gegen 
Thetis  geschleudert  und  sie  damit  am  Knöchel 
verwundet.  Da  nun  aber  Hephaistos  selbst 
nach  Nonn.  Dion.  9,  230  an  der  Ferse  ge- 
lähmt ist,  wie  sein  Sohn  Palaimonios  (=»  He- 
phaistos, s.  unten)  an  den  Knöcheln  (Ürph.  Arg. 
212),  so  ist  wohl  auch  bei  Hephaistos  die 
Lähmung  auf  seine  Eigenschaft  als  Gewitter- 
wesen zurückzuführen,  nach  einer  AnBehauung, 
die  Schwartz,  Urspr.  d.  Myth.  138  f.  in  grie- 
chischen uud  deutschen  Sagen  nachgewiesen 
hat,  dafs  von  zwei  im  Gewitter  sich  bekämpf- 
enden Wesen  beim  „Schwächerweiden"  des 
Gewitters  das  eine  als  geschwächt  oder  ge- 
lähmt und  infolge  davon  als  hinkend  darge- 
stellt wird.  Auch  Talos.  in  der  kretischen 
Sage  (Paus.  8,  53,  6)  der  Vater  des  Hephaistos, 
starb  an  einer  Wunde  in  der  Ferse;  in  der 
deutschen  Sage  ist  der  Schmied  Wielaud  an 
der  Fufssehne  gelähmt  (Grimm,  M.  312),  wie 
Hephaistos  bei  Val.  Flacc.  2,  88  aegro  po- 
plite;  gelähmt  und  hinkend  wird  auch  (Grimm 
S.  200)  der  Feuergott  Loki  gedacht,  welcher 
ebenfalls  dem  Blitz  gleichgesetzt  wird  (Grimm, 
M.  Nachtr.  zu  S.  201),  sowie  der  ans  Loki 


hervorgegangene  Teufel.  Der  indische  Agni 
sodann  weilt  als  Blitz  in  der  Gewitterwolke 
(Grafsmann,  Rigveda  1  p.  4),  und  Volcanus,  der 
dem  Hephaistos  so  nahe  verwandt  ist,  int  ganz 
entschieden  ein  Gott  des  Blitzes,  nicht  blofa 
nach  den  Ubri  Etruscorum ,  die  ihn  zu  den 
numina  possidentia  fulminum  jactus  rechnen 
(Serv.  V.  Aen.  1,  42),  er  schmiedet  auch  dem 
lupiter  die  Blitze  (Val.  Flacc.  2,  97;  Serv.  V. 
10  Ed.  4,  62;  Ilor.  Carm.  1,  4,  8  ScJwl.  proeudit 
fulmina  lovi),  wohl  mehr  nach  römischer  als 
nach  griechischer  AnBehauung.  Dafs  ebenso 
auch  das  Feuer  des  Hephaistos  den  Blitz  be- 
deutet, wird  au b  den  folgenden  Mythen  klar 
hervorgehen,  bei  welchen  meist  mehr  an  den 
ursprünglichen  Feuergott  als  an  den  erst  später 
ausgebildeten  Schmiedegott  zu  denken  ist. 

1.  Hephaistos  ein  Sohn  der  Hera.  Bei 
Homer  ist  Hephaistos  Sohn  der  Hera  und  des 
20  Zeus.  Hera  ist  als  seine  Mutter  genannt  A  572. 
3  166.  *  330.  331.  379,  Zeus  als  Vater  3  338, 
beide  zusammen  #312,  woran  sich  Cic.  nat. 
deor.  3,  22  (tertius  Volcanus,  und  wohl  nach 
diesem  Lyd.  de  mens.  64,  wenn  er  auch  Kronos 
statt  Zeus  setzt)  und  Cornut.  19  anschliefsen. 
Aber  schon  bei  Homer  erscheint  Hephaistos 
z.  B.  in  dein  Streit  zwischen  Zeus  und  Hera 
viel  inniger  mit  der  Mutter  verbunden, 
auf  deren  Seite  er  sich  stellt  (A  572.  587) 
30  und  der  er  auch  bei  ihrer  Bestrafung  durch 
Zeus  helfen  wollte  (590),  als  ob  er  nur  ihr 
angehörte.  Hieraus  entwickelte  sich  die  Auf- 
fassung Hesiods,  welcher  das  Verhältnis  zu 
Zeus  ganz  löst.  Nach  ihm  gebar  Hera  den 
Hephaistos  im  Streit  mit  ihrem  Gemahl,  Theog. 
927  ov  tptloxnxi  uiyiioa,  in  der  Bearbeitung 
bei  Golm,  de  placitis  Ilippocr.  et  Fiat.  I.  3 
p.  351  ed.  Iw.  Müller  xtjrvnctv  üvtv  dtos 
alyiö%oio,  wobei  xiivtjoi  die  Bedeutung  hat: 
4«  nicht  auf  dem  natürlichen  Weg,  durch  künst- 
liche Veranstaltung,  wie  ztxvnao(tai  von  der 
ähnlichen  Geburt  des  Typhaon  hy.  in  Apoll. 
Fyth.  147;  vgl.  Bcrgk,  Jalirb.  /'.  Fhilol.  1860, 
302.  Der  Hesiodischen  Auffassung  folgen  von 
den  Späteren  Apollod.  1,  3,  5  joipls  rvvijs; 
Apollon.  1,  869  mit  Schol.,  Luc.  sacrif.  6  vnn- 
viutov  naiSu;  Hygin.  p.  30  ed.  Bunte;  Serv. 
V.  Aen.  8,  464  de  f'emore  Junoni*  natus; 
Cornut.  19;  Nonn.  9,  228  anäxwg,  ov  avxo- 
M)  yövog  tixtv  llgrj.  Eine  rationalistische  Aus- 
legung giebt  Schol.  3  292  und  Eustath.  II. 
p.  987,  8:  Hera  sei  schon  bei  ihrer  Verhei- 
ratung an  Zeus  mit  Hephaistos  schwanger 
gewesen  und  habe  dann  nach  der  Geburt  be- 
hauptet Ütia  ul£tü>f  xtntiv.  Einen  Vermittlungs- 
versuch bieten  Schol.  A  609.  3  292,  wonach 
Hephaistos  aus  dem  heimlichen  Umgang  des 
Zeus  und  der  Hera  vor  ihrer  Eheschlielsung  her- 
vorging; vgl.  Schwarte,  de  schol.  Homer,  p.  420. 
co  Welcher  von  beiden  Auffassungen  hy.  Ap. 
Fyth.  138  (in  der  ohne  Zweifel  eingeschobenen 
Episode  von  Typhaon;  vgl.  Baumeister  p.  118) 
beizuzählen  Ut,  scheint  zweifelhaft.  Dafs  Hera 
die  von  Zeus  allein  geborene  Athene  dem 
"lltpataxoe,  ov  Ttxov  avxq  gegenüberstellt,  würde 
für  die  Hesiodische  Ansicht  sprechen,  Bergk 
a.  a.  0.  findet  darin  die  Homerische  Auffassung. 
Was  Hephaistos  als  Sohn  der  Hera  bedeutet, 
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hat  Servius  V.  Aen.  8,  464  kurz  und  bündig 
ausgesprochen:  Hera  sei  die  Luft,  Hephaistos 
der  Blitz,  der  aus  der  Luft  entspringe.  [Vgl. 
jedoch  das  im  Art.  Hera  gegen  die  Deutung 
dieser  Göttin  als  Luft  Gesagte.  Auch  als 
Mutter  des  Hephaistos  kann  Hera  ursprüng- 
lich recht  wohl  den  Mond  bedeutet  haben, 
da  dieser  nach  der  Anschauung  der  Alten 
durch  gewisso  Zeichen  alle  möglichen  Ver- 
änderungen des  Wetters  anzeigte,  d.  i.  nach 
mythischer  Auffassung  Wind,  Regen,  Gewitter 
(Blitz)  etc.  erzeugte;  vgl.  Plin.  n.  h.  18, 
347  350.  Verg.  Geo.  1,  427  ff.  Theophr.  fr.  6 
de  signis  etc.  Roscher].  Denselben  Sinn  hat 
vielleicht  da«  Herabild  bei  Argos,  aus  dessen 
Brust  Flammen  sprühten,  Herod.  6,  82.  Die  ur- 
sprüngliche Gestalt  des  Mythos  war  wohl,  dafs 
Hera  den  Hephaistos  im  Streit  mit  Zeus  d.  h.  im 
Gewitter  unter  Blitz  und  Donner,  wie  Semele, 
geboren  habe,  ähnlich  wie  Erichthonios  aus  20 
dem  Streit  seines  Vaters  Hephaistos  mit  Athene 
entsprang.  Aus  dem  Streit  mit  Zeus  ist  dann 
wohl  unter  dem  Einflufs  dor  Sage  von  der 
Geburt  Athene«  durch  Zeus  die  Sage  von  der 
einseitigen  Geburt  des  Hephaistos  durch  Hera 
ohne  Mitwirkung  des  Zeus  entstanden. 

2.  Hephaistos1  Fall  vom  Himmel;  Ver- 
hältnis zu  Prometheus.  Bald  auf  seine 
Geburt  folgte,  nach  der  einen  Wendung  der 
Sage,  sein  Fall  vom  Bimmel.  Nach  seiner 
eigenen  Erzählung  (E  395  f.)  warf  ihn  nach 
seiner  Geburt  seine  Mutter,  um  ihn  den  Blicken 
der  Götter  zu  entziehen,  weil  er  lahm  war, 
weithin  (■rijZ*)  vom  Himmel  herab;  Eurynome 
und  Thetis  nahmen  ihn  auf  in  ihrer  Meeres- 
bucht; neun  Jahre  blieb  er  bei  ihnen  und 
schmiedete  ihnon  kostbares  Geschmeide.  Ebenso 
erzählen,  meist  kürzer,  zum  Teil  auch  mit  un- 
wesentlichen Ausführungen  hy.  in  Apoll.  Pyth. 
140;  Pau*.  1,  20,  3;  Westermann  Narrat.  p.  372. 
Die  andere  Version  über  seinen  Fall  ist  ihm 
bei  Homer  ebenfalls  in  den  Mund  gelegt  A 
590:  Da  er  der  Mutter  gegen  Zeus  zu  Hilfe 
kommen  wollte,  offenbar  (wie  schon  Aristarchos 
richtig  ergänzte,  vgl.  Schal,  A  690.  0  21)  bei 
der  O  18  verhängten  Strafe,  da  sie  gebunden 
am  Himmel  aufgehängt  war,  warf  ihn  Zeus, 
am  Fufs  ihu  fassend,  von  der  Sehwelle  des 
Himmels;  den  ganzen  Tag  ilog  er  durch  die 
Luft  und  am  Abend  fiel  er  auf  Lemnos  nieder, 
kaum  noch  lebend,  und  Sintische  Männer  hoben 
ihn  auf.  An  diese  Version  hält  sich  das  Frag- 
ment aus  dem  Philoktet  des  Attius  (Hibbeck 
Trag.  I.at.  rcl.  fr.  2  p.  204);  ferner  Val.  Flacc. 
'2 ,  87;  Jy»w.  sacrif.  6  und  ein  spätrömisches 
Relief  bei  Gerhard,  Ant.  Bildw.  81,  6,  welches 
den  vom  Himmel  (von  welchem  Zeus  und  Hera 
heruntersehen)  durc  h  die  Luft  auf  Lemnos  herab- 
fallenden Hephaistos  darstellt.  Nach  der  ersten 
Version  also  wirft  ihn  Hera  wegen  seiner  Mifs- 
gestalt  ins  Meer,  wo  ihn  Thetis  aufnimmt, 
nach  der  zweiten  Zeus  wegen  der  Hilfeleistung 
auf  die  Insel  Lemnos,  wo  ihn  die  Sintier  retten. 
Nor  der  Fall  selbst  ist  beiden  gemein.  Un- 
passend verbindet  beide  Versionen  Apollodor 
1 ,  3,  5,  indem  er  ihn  auf  Lemnos  fallen  und 
doch  von  Thetis  retten  lüfst.  Wieder  anders 
Serv.  V.  Aen.  8,  464  und  Kcl.  4,  62.  Erst  die 
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Späteren,  nicht  Homer,  knüpfen  an  seinen  Fall 
auf  Lemnos  als  Folge  seine  Lahmheit,  nämlich 
Apollodor,  Valerius  Fl.  und  Lucinn  a.  a.  0.  Der 
Fall  des  Hephaistos  auf  die  Erde  läfst  blofs 
eine  Deutung  zu:  es  ist  die  Herabkunft  des 
himmlischen  Feuers  im  Blitz,  wie  schon 
Servius  Aen.  8,  414  sagt:  Volcanus  quasi  Volt- 
canus,  quod  peraerem  rolet.  Ignis  enim  e  nubibus 
nascitur.  finde  etiam  Homerus  dicit,  cum  de 
aPre  praeeipitatum  in  terras,  quod  omne  fulmen 
de  ae're  cadit.  Im  Indischen  stammt  Bhrgu, 
der  Blitz,  von  Varuna,  dem  Wolkenhimmel, 
Bhrgu's  Sohn  ist  C^aväna,  der  vom  Himmel 
Gefallene;  Kuhn,  Uerabk.  d.  F.  7 f.  Weil  He- 
phaistos der  vom  Himmel  gefallene  Blitz  ist, 
deshalb  stammt  von  ihm  das  irdischo  Feuer, 
diesen  Gedanken  führt  schon  Jleracl.  Allegor. 
Horn.  c.  26,  dann  Comutus  Ii»  und  Tzetz.  Ly- 
cophr.  227  aus,  mit  der  Erklärung,  dafs  es  von 
einem  vom  Blitz  getroffenen  Baum  auf  Lemnos 
ausgegangen  sei.  Selbst  Welcher,  der  in  He- 
phaistos nur  „das  Feuer  in  und  auf  der  Erde" 
sieht,  giebt  Giitterl.  1,  661  dieso  Bedeutung 
vom  Sturz  des  Hephaistos  zu.  Das  Fliegen 
durch  die  Luft,  das  Servius  a.  a.  0.  dem 
Volcanus  zusehreibt,  wobei  er,  wie  seine  Ety- 
mologie zeigt,  nuch  an  den  römischen  Feuer- 
gott denkt,  ist  auf  die  uralte  indogermanische 
Vorstellung  zurückzuführen,  welche  sich  den 
Blitz  und  die  Blitzgottheiten  geflügelt  denkt. 
Val.  Flacc.  2,  97  spricht  von  fulminis  ahn: 
Auf  einer  attischen  Schale  strengen  Stils,  Ger- 
hard, Aus.  Vas.  1  Tat  57,  1,  finden  wir  He- 
phaistos mit  Hammer  und  Knntharos  auf  einem 
Flügelwagen  sitzend  dargestellt  ;  auch  wenn  die 
Inschrift  sich  nicht  auf  Hephaistos  bezieht  (vgl. 
Furtwängler ,  Berl.  Vasens.  nr.  2273),  so  ist 
doch  diese  Deutung  Gerhards  durch  überein- 
stimmende Darstellungen  eines  sitzenden  Hc- 
io  phaistos  mit  Hammer  und  Kantharos  (Arch. 
Ztg.  6,  307)  gesichert;  vgl.  auch  die  ganz  ent- 
sprechende Darstellung  des  ebenfalls  mit  dem 
Blitz  vom  Himmel  gefallenen  Dionysos  izvqi- 
ytvrig  und  ty/tag,  Gerh.  A.  V.  Taf.  41,  1;  vgl. 
Paus.  9,  12,  4.  Wie  Daidalos,  der  Hephaistos- 
heros  (s.  Jahn,  Arch.  Aufs.  129),  schmiedete 
sich  der  schon  öfter  verglichene  Wieland  ein 
Flügelkleid  und  entrann  durch  die  Luft;  Grimm 
M*  312.  Kuhn,  Herabk.  S.  36  erweist  mit  noch 
so  anderen  Thatsachen  bei  Indern,  Griechen  und 
Italern  den  gleichen  Glauben,  dafs  das  irdische 
Feuer  nls  himmlischer  Funken  von  einem  ge- 
flügelten, halbgöttlichen  Wesen  im  Blitze  den 
Mensehen  herabgebracht  wurde.  Agni  erscheint 
als  Vogel  und  als  Blitz  ebenda«.  163.  164.  So 
wird  Hephaistos  zu  einem  atlaatpÖQOi  (Nonn. 
30,  95),  er  erscheint  auf  einer  Ära  mit  einer 
grofsen  lodernden  Fackel  in  der  erhobenen  Hand 
[Jalm,  Ber.  d.  Sachs.  Grs.  d.  Wiss.  1868  Taf. 
go  3,  c)  und  stellt  sich  dem  nvQqiooog  Pro- 
metheus an  die  Seite.  Diesem  stallt  er  so 
nahe  und  hat,  abgesehen  von  der  Umbildung 
in  den  Schmiedegott,  so  sehr  alle  Hauptmythen 
mit  ihm  gemeinschaftlich,  dafs  diese  beiden 
Feuergötter  geradezu  als  Doppelbildungen  der 
Sage  erscheinen.  Beide  galten  durch  die  Gabe 
des  Feuers  als  Begründer  der  Kultur,  welche 
die  Menschen  aus  dem  unwürdigen  Zustand 
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von  Höhlenbewohnern  erlösten,  was  mit  ganz 
ähnlichen  Worten  hy.  Heph.  20, 4  u.  Aesclt.  Prom. 
460  von  beiden  gerühmt  wird.  Beide  wurden  in 
Athen  durch  Fackellauf  gefeiert  (s.  unten  und 
Paus.  1,  30,  2)  und  hatten  in  der  Akademie 
eine  altertümliche  Basis  mit  gemeinsamem 
Altar,  auf  welcher  Prometheus  als  der  ältere, 
Hephaistos  als  der  j fingere  dargestellt  war; 
Schot.  Soph.  Oed.  C.  66.  Beide  standen  zu 
Athene  im  engsten  Verhältnis  und  bemühten 
sich  vergeblich  um  ihre  Liebe  (von  Prometheus 
Scltol.  Apollon.  2,  1235).  Beiden  wurde  von 
der  Sage  die  Hilfeleistung  bei  der  Geburt  der 
Athene,  die  Erschaffung  des  Menschenge- 
schlechtes sowie  auch  beiden  ein  Zustand  der 
Fesselung  zugeschrieben.  Nicht  einmal  der 
von  Piaton  Polit.  274  C  gemachte  Unterschied, 
dafs  das  Feuer  von  Prometheus,  die  ti%vut 
von  Hepbaißtos  stammen,  wird  festgehalten, 
da  auch  diese  auf  Prometheus  zurückgeführt 
wurden;  Comut.  19.  Aber  der  Unterschied 
findet  statt:  Hephaistos  ist  selbst  Gebieter 
des  Feuers,  Prometheus  entlehnt  es  nur. 
Dieses  nahe  Verhältnis  derselben  ist  auch  in 
Aischylos'  Prometheus  festgehalten.  Hephaistos 
nennt  den  Prometheus  v.  14  stammverwandt, 
v.  39  durch  Verwandtschaft  und  Freundschaft 
mit  sich  verbunden.  Nur  ungern  und  unter  Ver- 
wünschungen auf  seine  Kunst  (v.  48)  und  das 
Geschick  desselben  bejammernd  (v.  66)  folgt  er 
dem  Gebot  des  Zeus,  den  Prometheus  mit  un- 
zerreifsbaren  Banden  an  den  Felsen  zu  schmie- 
den, weil  er  das  Feuer  geraubt  (dargestellt 
Müller -Wies.  2,  18,  193  und  auf  dem  Karneol- 
Skarabäus  Arch.  Ztg.  43,  223).  Vergeblich 
stachelt  ihn  Kratos  zum  Hafs  gegen  den  Frevler 
auf,  der  Beine  Freude,  seinen  Stolz  geraubt;  v.  7 
to  eov  yuq  a»4ros,  navxi%vov  nvQog  ailag  | 
frvnxoioi  xtityag  tönacev;  v.  38  »o  eov  &rqxoiai 
itQovSeoxfv  yioag.  Aber  Hephaistos  siebt  es 
nicht  als  einen  an  ihm  begangenen  Kaub  an, 
offenbar  folgt  also  Aischylos  der  Hesiodischen 
Auffassung,  dafs  Prometheus  das  Feuer  dem 
Zeus  raubte,  der  ihn  auch  dafür  bestraft  Es 
ist  deshalb  nicht  wahrscheinlich,  dafs  schon 
Aischylos  in  seinem  nQourfttvg  nvoq>6oog  den 
Feuerraub  nach  Lemnos  verlegte,  wodurch  der- 
selbe als  ein  Raub  an  Hephaistos  erschienen 
wäre.  Diese  Annahme  beruht  auch  nur  auf 
den  Worten  Ciceros  Tusc.  2,  10  ob  furtum 
Letnmum  (s.  Welcher,  Tril.  7),  die  ebenso  gut 
von  der  Dichtung  des  Attius  herrühren  können, 
der  in  seinem  Philoktet  unter  genauerer  Schil- 
derung der  örtlichkeiten  von  dem  Feuerraub 
des  Prometheus  auf  Lemnos  gesprochen  hatte; 
s.  Attius,  Phil.  fr.  2  Ribbeck.  Auch  sonst 
wird  bei  griechischen  Schriftstellern  der  Raub 
nicht,  wie  in  der  späteren  Kunst  {Müller -Wies. 
2,  66,  839),  als  direkt  an  Hephaistos  verübt 
dargestellt  (vgl.  Apollod.  1,  7, 1;  Luc.  Prom.  5); 
auch  in  der  Mythendichtung  (Plat.  Prot.  p.  321) 
handelt  es  sich  nur  um  die  tunvoog  xirvi],  die 
Prometheus  aus  der  gemeinsamen  Werkstatt 
des  Hephaistos  und  der  Athene  entwendet 
habe.  Eine  andere  wohl  sehr  alte  Sage,  wenn 
sie  auch  erst  bei  Sercius  V.  Exl.  6,  42  (vgl. 
Fulqent,  Myth.  2,  '.))  erscheint,  berichtet,  Pro- 
metheus sei  in  den  Himmel  gestiegen  und 


habe  eine  Fackel  an  das  Sonnenrad  gehalten 
und  so  das  Feuer  geraubt.    Hierip  ist  die 
engste  Beziehung  zwischen  Feuer  und  Sonne 
ausgesprochen,  die  auch  bei  den  Römern  als 
gleichbedeutend  gedacht  wurden  (s.  Prdkr, 
R.  M.  628),  ebenso  bei  den  Indern;  e.  Rigv.  10, 
166,  4.  So  finden  wir  Hephaiston  geradezu  mit 
der  Sonne  identificiert  bei  Servius  Aen.S, 
35 ;  Hesych.  "Hcpaiatog;  Lyd.  de  mens.  64  (H.  „die 
lebenschaflende  Wärme  der  Sonne"),  im  (>irph. 
hy.  66,  6  allgemeiner  den  himmlischen  Lichtern 
gleichgesetzt  und  eine  Reihe  von  Epitheta, 
die  sonst  dem  Helios  zukommen,  ihm  beigelegt 
Auch  in  einzelnen  Mythen  und  Vorstellungen 
berühren  sie  sich:  Helios  nahm  ihn,  als  er  im 
Gigantenkampf  ermüdet  war,  auf  seinen  Son- 
nenwagen (Apollon.  3,  232),  und  Hephaistos  ist 
für  die  Heilung  des  geblendeten  Orion  durch 
Helios  besorgt;  [JCratosth.]  Cat.  32.    Von  den 
Neueren  erklärt  ihn  Uschold  für  die  Sonne, 
Mannhardt  hielt  es  für  möglich,  dafs  er.  wie 
in  lettischen  Mythen,  der  Himmelsschmied  sei, 
der  im  Morgenrot  die  Sonne  schmiedet;  Ztschr. 
f.  Kthnöl.  1876,  323.   Jedenfalls  weist  dieses 
Verhältnis  zu  Helios  wiederum  auf  den  himm- 
lischen Ursprung  des  Hephaistos  hin. 

3.  Hephaistos1  Aufenthalt  bei  Theti* 
Auf  Beinen  durch  Hera  herbeigeführten  Sturz 
folgt  bei  Homer  sein  Aufenthalt  bei  Theti*. 
Diese  und  die  Okeanostochter  Eurynome  nahmen 
ihn  in  ihrer  Meeresbucht  auf;  neun  Jahre  blieb 
er  bei  ihnen  verborgen  und  schmiedete  für  sie 
in  einer  Höhle,  welche  die  Strömung  des  Uke- 
anos  brausend  umflofa,  das  kostbarste  Ge- 
schmeide, und  niemand  wufste  es,  weder  von 
den  Göttern  noch  von  den  Menschen.  Gerlach, 
Philol.  33,  209  schliefst  aus  dem  Charakter 
der  ganzen  Stelle  (£  896—406),  insbesondere 
auB  den  v.  401  genannten  höchst  altertüm- 
lichen Schmuckgegenständen  (hierüber  Helbip, 
Homer.  Epos  182  —  1941,  dafs  wir  hier  ein 
Bruchstück  aus  einem  alten  Lied,  etwa  einem 
Hymnos  auf  Hephaistos,  vor  uns  haben.  Hier- 
für spricht  auch  die  sehr  alte  Vorstellung  der 
Höhle,  an  welcher  auch  die  Späteren  fest- 
halten, wenn  sie  auch  bei  diesen  durch  die 
Versetzung  des  Hephaistos  in  Vulkane  ihre 
ursprüngliche  Bedeutung  verlor.  Kallimaeho* 
hy.  Del.  142  und  Apollon.  3,  40  erwähnen  sie 
mit  dem  altertümlichen  Ausdruck  uvxog,  sodann 
Verg.  Aen.  8,  416;  Juven.  1,  8;  das  Sarkophag- 
relief Mus.  Cap.  4,  25  (u.  S.  2069/70  abgebildet 
stellt  ihn  mit  seinen  Gesellen  in  einer  Höhle 
schmiedend  dar.    Auch  die  deutschen  Zwerge 
schmieden  in  Höhlen  Kleinode  und  Waffen 
(Grimm  M*  370),  und  Agni  ist  in  einer  Höhle 
verborgen  und  wird  von  dort  geholt;  Kuhn 
Uerahk.  S.  6.   Es  ist  die  Wolkenhöhle  de« 
Rigveda  (Kuhns  Ztscftr.  1,  446),  eine  uralte 
Vorstellung,  die  DiUhey,  Arch.  Ztg.  3t,  94  auch 
bei  Griechen  und  Römern  nachgewiesen  hat 
In  der  Wolkenhöhle  aber  birgt  sich  der  Blitz : 
Orph.  hy.  18,  16  mtoavvog  atfrtoog  h  ywiloioi 
(Wölbungen);  im  Wolkenschofs  ist  er  einge- 
schlossen (Nonn.  2,  484  vttpUng  trxoo&e  ftl 
uivog  affioiti  xoXnco)  als  Svcfaßatog  {*döftvj<s 
<plo£;  ib.  2,  487.   Dort  weilt  er  bei  den  himm- 
lischen Wassern,  die  aus  den  Wolken  strömen 
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und  aas  welchen  auch  er  hervorkommt  (Nonn. 
2,  460.  24,  55  l£  vdartav  aartQonij  ßläotrjOf, 
Jtos  vtuov  xvq),  wie  Agni  in  den  Wassern 
der  Gewitterwolke  weilt  und  aus  ihnen  geboren 
wird;  (iraßmann  Bigv.  1,  p.  4.  54.  Da  nun 
der  Okeano*  ursprünglich  den  Wolkenhimmel 
bedeutet  (Bcrgh,  Jahrb.  f.  Philol.  18G0,  389; 
Kuhn  Jferabk.  25),  die  Okeanincn  ursprünglich 
Göttinnen  des  Wolkenmeeres  und  der  himm- 
lischen Wasser  sind  (Kulm,  Ztschr.  1,  536),  so 
ist  es  klar,  warum  sich  Hephaistos  in  der  vom 
Okeanos  umrauschten  Hohle  birgt  und  die 
Meeruymphe  Thetis  und  die  Okeanine  Eury- 
nome  ihn  aufnimmt  {vitfdit-aro  xölitm):  es  ist 
der  in  der  Wolkenhöhle  sich  bergende  ßlitz. 
Auch  Agni  flüchtet  sich  in  das  Wasser  und 
steht  in  enger  Beziehung  zu  den  Wassergott- 
heiten {Schwärt:,  Urspr.  269;  Poet.  Natur- 
ansch.  2,  8),  wie  Volcanun  zu  einer  gewissen 
Fischart;  Preller  Ii.  M.  529.  Da  nun  aber  die 
Bergung  des  Hephaistos  in  der  Höhle  bei 
Thetis  sich  an  seine  gewaltsame  Entfemung 
aus  dem  Olymp  als  Folge  anschliefst,  so  ist 
damit  ein  besonderer  Zustand  eines  länger 
dauernden  Gefangen-  oder  Gcbanntseins  ge 
meint,  während  dessen  er  nicht  aus  der  Wolken- 
höhle hervortreten  kann.  Auch  die  neun  Jahre 
in  der  homerischen  Erzählung  weisen  auf  einen 
durch  die  Naturordnnng  bedingten,  zeitlich 
begrenzten  Zustand  hin.  Schwurt;  vergleicht 
Ur*pr.  145  gewifs  mit  Recht  die  S  404  ge- 
drobte  Lähmung  der  Hera  und  Athene  durch 
den  Blitz  des  Zeus,  die  neun  .fahre  dauern 
soll,  und  die  Verweisung  eines  meineidigen 
Gottes  vom  Rat  und  der  Mahlzeit  der  Götter 
auf  neun  Jahre;  lies,  theog.  801.  Jedoch  er- 
scheint die  von  ihm  p.  147  f  versuchte  Deutung 
der  Neunzahl  allzu  künstlich.  Dafs  es  sich 
aber  auch  bei  Hephaistos  um  eine  Art  von 
Verweisung,  Erniedrigung  oder  Lähmung  han- 
delt, zeigt  die  nur  in  diesem  Zusammenhang 
verständliche  Stelle  Sert\  Kcl.  4,  62,  dafs  er 
nach  Beinein  Sturz  auf  Lemnos  nicht  zum 
Göttermahl  und  zu  göttlicher  Ehre  zugelassen 
worden  sei.  Somit  werden  wir  in  der  Ver- 
borgenheit de«  Hephaistos  die  Winterzeit  er- 
kennen, während  welcher  der  Blitz  in  die 
winterlichen  Wolken  gebannt,  der  Gewitter- 
gott also  wie  abwesend  erscheint.  Da  auch 
die  mit  dem  Hephaistos  auf  Lemnos  eng  ver- 
wachsenen Kabeiren  (s.  d.)  aut  einige  Zeit  ver- 
bannt gedacht  wurden  (Phot.  Käßfiooi,  vgl. 
Welcher,  Trilog.  248j,  könnte  man  das  von 
J'hilostratos  Her.  p.  740  berichtete  Leninische 
Fest,  bei  welchem  auf  neun  Tage  sämtliches 
Feuer  auf  der  Insel  gelöscht  wurde,  bis  neues 
Feuer  unter  festlichen  Oeremonien  von  Delos 
hergeholt  war,  für  eine  Darstellung  der  Ab- 
wesenheit des  Feuergottes  ansehen;  doch  ist 
jedenfalls  auch  die  Vorstellung  der  Feuer- 
erneuerung (vgk  Planck,  die  Feuerzeuge  der 
Kriechen  utul  Börner.  Stnttg.  1884)  damit  ver- 
wachsen, welche  Lippert,  Kulturgeschichte  der 
Menschheit  1,  269  auf  Geisterglauben  zurück- 
führt. 

4.  Hephaistos1  Rückführung  in  den 
Olymp.  An  den  Sturz  des  Hephaistos  und 
seine  Verweisung  ans  dem  Olymp  schliefst  sich 
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unmittelbar  der  Mythos  von  der  Rückführung 
desselben  in  den  Olymp,  welche  durch  die 
Fesselung  der  Hera  zu  stände  kam.  Derselbe 
ist  zwar  nachhomerisch,  gehört  aber  der  ältesten 
Lyrik  und  Kunst  an  und  wird  bei  Piaton  rep. 
p.  378  D  mit  den  Worten  llQtts  Stcuovc  vitb 
vtioe  als  allbekannt  neben  homerischen  Mythen 
erwähnt.  Eine  zusammenhängende  Erzählung 
desselben  findet  sich  aber  erst  J'aus.  1,  20,  :i 

10  als  Erklärung  zu  einem  Wandgemälde  im 
DionyBOstempel  zu  Athen,  wozu  dann  l.ihanios 
1  p.  1099  (=  narration.  Wcslcrmann  p.  372) 
einige  Ergänzungen  darbietet  Der  Mythus  lau- 
tet: Um  sich  an  Hera- für  den  Sturz  zu  rächen, 
schickte  er  ihr  zum  Geschenk  einen  goldneu 
Thronsessel  mit  unsichtbaren  Banden,  und  als 
sie  sich  darauf  setzte,  war  sie  gefesselt  (so 
auch  Pindar  nach  Suid.  und  Phot.  /ex.  7/pa« 
äfauovs  imb  üiVos;  Suid.  lltpaiatuog  dhcpög). 

20  Niemand  war  im  stände,  sie  zu  befreien,  nur 
Hephaistos  konnte  es  (Alcaeus  fr.  11),  und 
dieser  weigerte  sich.  Da  hielten  die  Götter 
Rat  über  seine  Rückführung.  Ares  versprach 
ihn  mit  Gewalt  herzuführen  (Sappho  fr.  66), 
aber  Hephaistos  jagte  ihn  mit  Feuerbränden 
fort  Dem  Dionysos  aber,  welchem  Hephaistos 
allein  Vertrauen  schenkte,  gelang  es,  nachdem 
er  ihn  mit  Wein  berauscht  hatte,  ihn  in  den 
Himmel  zurückzuführen,  und  zwar  nach  Aristid. 

ao  in  Bacch.  p.  29  auf  einem  Esel.  So  befreite  er 
die  Mutter  von  den  Fesseln.  Eigentümlich 
erzählt  Servitut  V,  Ed.  4,  62:  do,  Hephaistos 
lange  seine  Eltern  suchte  und  nicht  fand, 
verfertigte  er  den  Stuhl  mit  den  Fesseln  und 
erklärte  der  gefangenen  Hera  sie  nur  zu  lösen, 
wenn  sie  ihm  seine  Eltern  nenne.  Hygin.  f.  166 
sagt  von  der  Gefangenschaft  der  Hera:  subito 
in  aere  penderr  coepit;  und  Hephaistos,  aufge- 
fordert sie  zu  befreien,  ne.gat  sc  matrem  ullam 

40  habere,  was  zu  Sereius  stimmt.  Vielleicht  ist  es 
ein  Ausdruck  für  die  unsichtbare  Entstehung 
des  Blitzes,  wie  Agni  aus  sich  selbst  erzengt 
ist-,  Bigv.  3,  16,  2  Grajsm.  Schon  die  älteste 
Kunst  beschäftigte  sich  mit  dem  Mythus.  Unter 
den  Reliefs  von  Gitiadas  im  Tempel  der  Athene 
Chalkioikos  zu  Sparta  erwähnt  Paus.  3,  17,  3 
die  Befreiung  der  Hera  durch  Hephaistos  (vgl. 
auch  Compte  rendu  1862  Taf.  6,  3);  unter 
den  Bildwerken  am  Thron  von  Arayklai  ihre 

r»o  Fesselung  3,  18,  16,  beides  wohl  in  ähnlich 
feierlicher  und  dorn  Charakter  des  Epos  ent- 
sprechender Weise,  wie  die  Darstellung  seiner 
Rückführung  auf  der  Francoisvasc.  Mit  heiterem 
Humor  haben  dagegen  Epidiarmos  in  der  Ko- 
mödie Zltpataxoi  t}  Koouucxai  (Müller,  Dorier 
2,  347;  Welcher,  Kl.  Sclir.  1,  293)  und  Admios 
in  einem  Satyrdrama  (Welcher,  Xachtr.  300) 
diesen  Mythos  behandelt.  Eine  Scene  im  Kostüm 
der  Komödie  giebt  die  Mazocchische  Vase, 

co  Mülltr-Wies.2,  18,  195:  ENETAAIOZ  kämpft 
gegen  JAläAAÖL  vor  der  an  den  Thron  ge- 
fesselten HPA,  d.  h.  Ares  sucht  den  Hephaistos 
(=  Daidalos)  zu  zwingen  (vgl.  Libamus)  die 
gefesselte  Hera  zu  befreien,  vgl.  Jahn,  Ardt. 
Aufs.  129;  ders.  Arch.  Ztg.  11,  167  (so  die 
allgemeine  Annahme;  die  neue  Deutung  von 
Kuhnert ,  Jahrb.  f.  Phil.,  Suppl.  15,  197  ist 
unwahrscheinlich).    Ein  häufiger  Gegenstand 
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auf  Vasenbildern,  und  zwar  vorzugsweise  alter- 
tümlichen Stils,  ist  die  Rückführung  des  He- 
phaistos durch  Dionysos  und  sein  Gefolge.  In 
lustigem  Zug  sieht  man  Hephaistos  von  niusi- 
cierenden  Satyrn  und  Mainaden  cinhergeführt, 
Diouysos  schreitet  meist  voran,  indem  er  sich 


nach  ihm  umschaut,  zuweilen  ihn  umschlingt 
oder  an  der  Hand  führt;  Hephaistos  tragt  die 
Zeichen  des  bakchischen  Thiasos:  Epheukranz, 
Thyreos  oder  Kantharon.  Schritt  und  Haltung 
di-uten,  nicht  auf  Vasen  des  alteren,  wohl 
aber  schon  auf  einigen  des  schönen  Stils,  wie 
Stficlrlhertf ,  Gräber  der  Hellenen  Taf.  40  (s. 
bt-int.  Abbildg.),  die  Trunkenheit  an;  zuweilen 
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reitet  er  auch  auf  einem  Esel  oder  Maultier, 
so  auf  der  Franeoisvase  (b.  d.  Abbildung  S. 
2040).  Kine  Beimischung  des  Komischen  tritt 
auch  hier  deutlich  hervor.  Zusammenstellung 
solcher  Vasen  Klit.  cerani.  1,  41 --49;  Miliin 
G.  M.  13,  337.  83,  336.  85,  338;  Gerhard, 
A.  V.  1,  58,  welcher  ebendas.  p.  214  18  Vasen- 
bildor,  worunter  10  schwarzfig.,  aufzählt;  mehr 
als  30  zuletzt  bei  Wuentig,  de  Vulcano  in 
Ohjmpum  redudo,  Lips*.  1877.  Was  die  Be- 
deutung des  Mythos  betrifft,  so  hat  O.  Ja/in 
Annal.  d.  Inst.  1851 ,  285  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  hier  wie  in  der  homerischen 
Erzählung  O  18  A  590  zwischen 
der  Fesselung  der  Hera  und  der 
Abwesenheit  des  Hephaistos  der 
engste  Zusammenhang  besteht: 
beidemal  ist  Hera  gebunden  in- 
folge der  Abwesenheit  des  Hephai- 
stos, der  zu  ihrer  Befreiung  kommt. 
Deshalb  versteht  Jahn  unter  der 
Fesselung  der  Hera  die  durch 
allzu  grofse  Hitze  herbeigeführte 
Trockenheit  des  Himmels;  Diony- 
sos, der  Gott  der  im  Gewitter  sich 
entfaltenden  fruchtbaren  Feuchtig- 
keit, verbindet  sich  mit  Hephaistos, 
dem  Blitz,  indem  er  ihn  in  den 
Olymp  zurückführt,  und  so  wird 
Hera  im  fruchtbaren  Gewitter 
von  ihren  Fesseln  befreit.  Diese 
Deutung  trifft  wohl  hinsichtlich 
des  Heph.  das  Richtige.  Auch 
das  enge  Verhältnis  zu 
Dionysos,  das  auch  in 
einer  Dichtung  des  Stesi- 

choros  hervorgehoben 
wurde  (Schol.  II.  23,  «»2), 
scheint  in  der  Erklärung 
Jahns  mehr  in  seiner  ur- 
sprünglichen Bedeutung 
erfafst  zu  sein,  als  durch  die  ge- 
wöhnliche Bemerkung  über  die  Be- 
günstigung des  Weinbans  durch  vul- 
kanischen Bod.  n  {Welcher  Tril.  313; 
Gerhard  A.  V.  1,  S.  162;  Preller 
1»,  138.  140)  und  die  Verweisung 
auf  den  Weinreichtum  von  Lemno* 
und  Naxos,  das  Hephaistos  einmal 
wie  Lemnos  besessen  haben  sollte; 
Schol  Throkr.  7,  149.  An  her  der 
feurigen  Natur  des  Dionysos  (tpnvQOs 
Ar  ist  id.  in  liacch.  p.  39)  haben  sie 
noch  andere  Zuge  gemein.  Von  He- 
phaistos erzählt  Apollon.  3,  222,  dafs 
erdem  Aictes  vier  wunderbare  Quellen 
gegraben  habe,  aus  welchen  Milch, 
Wein,  Öl  und  Wasser  flofs;  dasselbe 
wird  auch  von  Dionysos  erzahlt;  l*reUer  1,  655. 
Auch  warme  Quellen  werdeu  dem  Hephaistos 
zugeschrieben;  Schnl.  Aristoph? Aitb.  1050.  Zu- 
nächst ist  dies  aus  der  griechischen  Anschauung 
zu  erklären,  dafs  der  Blitzstrahl  Quellen  er- 
öffnet (Schol.  II.  20,  74;  v«l.  Bergk ,  Jahrb.  f. 
Piniol  1860,  307);  Kuhn,  Ilerahk.  243  bringt  es 
weiterhin  in  Zusammenhang  mit  der  Wünschel- 
rute und  dem  Narthex.  Sodann  kommt  dem 
Hephaistos  ebenso  wie  dem  Dionysos  das  Symbol 
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der  Sticrgestalt  zu;  Anton.  Lib.  28  (auch  Agni 
liigv.  3,  27,  13 — 15).  Ihre  Triukluat  endlich 
teilen  beide  mit  dem  deutschen  Blitzgott  Thür; 
vgl.  Mannliardt,  Germ  Myth.  99. 

5.  liephaistog'  Thiltigkeit  bei  der 
Erschaffung  des  Weibes  und  des  Men- 
schengeschlechts.   Ein  dem  lleaiod  eifjen- 
tiimlicher  Mythos  bezieht  sieh  auf  wein«:  Tka- 
tigkeit  bei  der  Frschaflung  des  Menschenge- 
schlechts.  Derselbe  ist  in  die  Promethcussage 
verflochten  und  liegt  in  doppelter  Frzählung 
vur,   Opera  tt  Dien  WO   und  Thvoif.   570  Die 
Differenzen   beider   Üerichte    (s.    U't/cAcr  6'/. 
fi.  1,  750)  betreffen  nur  ilit- 
Prometheus  sage,  wahrend 
bi  lden  die  Schöpfung  der: 
Weibes  durch  Ih-phai 
stos     auf  dieselbe 
Weise  motiviert 
und  erzählt  wird 
<>)>.  et  J).  <;o 

berichten : 
Zur  Strafe 
für  den 
Fruerraub 
des  Pro- 
lin -the  us 
bosehto/s 
Zons  den 

Men- 


schen 
ein  Übt  ] 
zu  sen- 
den; er 
befallt 
dem  He- 
phaistos 
Knie  mit 
Walser  zu 
mischen, 
daraus  ein 
den  Göttin- 
nen ähnliches 
Gebilde,  eine 

Jungfrau,  zu 

baffen     und  uoi 
selben  menschliche 
Sliinnie  und  Kraft  zu  ver- 
leihen;  Athene  solle   sie  ar 
bei ten  lehrt  n,  Apbroilite  iln 
Liebreiz,   Hermes   aber  be- 
rückendes  Wesen    iiir  ver- 
leihen.    So  geschab  es,  lle- 
phai.stos  sehuf  aie  li-'x  yuii^ 

(Jütter  sehmuckten  sie ,  weshalb  hie  l'andora 
genannt  wurde.  Kpnnetheus  nimmt  Hie  aut, 
uml  sie  öffnet  das  FaJs  mit  dun  libeln.  Nach 
dein  zweiten  Bericht  [Tltnuj.  570),  wird  dus 
von  Hephaisto.-;  geschaffene  Weib  nur  von 
diesem  und  Athene  geschmückt,  II« 
verleibt  ihr  die  von  ihm  seilet  kunstvoll  ge- 
arbeitete güldene  Stephane;  deshalb  fehlt  hier 
der  Name  Pandora.  Sie  wurde  nun  zur  Stanim- 
mutter  des  verderblichen  Gcsi  hloehts  der 
Frauen  und  gereichte  ho  den  .Menschen  zum 
Unheil  (nicht  durch  Öffnung  des  Fasses,.  Das 
Itmcnbild  einer  Schale  vom  5.  Jahrb.,  das  sieb 
ohne  Zweifel  an  die  Basiä  der  Fartheuos  des 


r:\uust  •,  um 


Pheidias  anschliefst  {Klein,  Kuphronios  S.  251), 
Gerhard,  Festgedanken  an  Winckehnann  1841 
Tat".  1  (s.  beist.  Abbild.),  zeigt  Athene  und  He- 
phaistos,  Pandora  (hier  inschr.  Anesidora,  vgl. 
Jahn,  Arth.  Aufs.  132)  mit  goldener  Stephane 
schmückend;  vgl.  auch  das  Relief  Arch.  Ztg. 
8,  Taf.  17,  2.    Da*  Gemeinsame  beider  Be 
richte  ist  jedenfalls,  dafs  ilephaistos  das  erste 
Weib  und  damit  eigentlich  das  Menschengo- 
jq  schlecht  geschaffen  liat,  wie  es  auch  Spätere 
auffafsfen,  Luc.  Jkrm.  20;  Herr.  Ann.  3,  35. 
Im  übrigen  aber  gilt  etwa  seit  dem  3.  Jahrb. 
\.  Chr.  Prometheus  (s.  d.)  als  der  Bildner  von 
Menschen  und  Tieren,  wobei 
entweder  er  oder  Athene  ihnen 
>{[■■    Seele    einhaucht  (s. 
Pnikr  \  -  7!»  .  Jtggin. 
1-12  sucht  beides 
zu  vereinigen.  So- 
mit      ist  die 
Schöpfung  des 
Menschen 
tuf  die  bei- 
den Gott- 
heit enge  - 
nieinsa  im; 
Feuer 
natur 
zurück- 
zufüh- 
ren. 
I  >enn 
dadurch 
beseelt 
Cromo 
thetis 
oder  lle- 
phai.-dos 
«las  aus 
'a-.le  ge- 
schaffene 
Metischenbild, 
als    er  ihm 
len  göttlich''!) 
Funken  einhaucht; 
darum  heilst  es  Orph, 
Inf.  Of),  9  von  llepbai 
st  o-i  obiueen;  QvijTiöv  o(v.f-i$. 
Auch   bei  den  Kömcru  bildet 
sieh  der  G  lawbe,  dal's  die  S  oc  1  e 
ib'in  F»'U  i'j"  verwandt  sei;  und 
auch   Voieanus   galt   für  be- 
seelend; J'räki   Ii.  MA  529. 
2 1 ■ .   Der  uralte,  den  indogermanischen  V  ölkern 
gemeinsame  Glaube,  dafs  der  Geist  des  Menschen 
aus  Feuer  geschaffen  hei  und  dafs  der  zur  Krde 
heruntergekommene    Feuergott    der  erste 
Mensch    geworden   und    das  sterbliche 
Geschlecht  erzeugt  habe,  kommt, wie  Kuhn, 
aistos  <;<>  Ilerabk.  S.  10.  18.  25.  23 f».  255  nachgewiesen  hat, 
in  den  griechischen  Sagen  von  Phoroneus,  Pro- 
metheus und,  wie  wir  sehen,  auch  bei  Ilephai- 
stos zum  Vorschein.   Nur  legte  die  griechische 
Sage  jenen  (>edunk<  n  in  die  zwei  Handlungen 
der  Herabkutilt  des  Feuers  und  der  Menschen- 
schöpfung    auseinander.      Der    tiefere  Gruhd 
dieser  ldeenveibiiiduug  ist  nach  Kulm  S.  70f 


Hrpl-iü^ti.*  l'.-uid-rn  üclimiickülui. 
VuKonl'ilil  (uik'Ii  ti'-rl,-fl .   /■"»•  <  t»f  Ui  n  ■  ■  ii 
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mit  dem  Zeugungsakt  zu  suchen,  eine  Vor- 
stellung, die  auch  bei  den  Griechen  nach- 
weiHbar  ist;  a.  a.  O.  S.  77.  240.  Dies  zeigt  sich 
bei  den  Feuergottheiten  der  Indogermunen  in 
ihrer  begehrlichen  Natur  und  starken  Neigung 
zu  geschlechtlicher  Thätigkeit;  bei  Volcanus 
in  der  Begebenheit  mit  Ocrisia  (Preller  R.  M. 
527);  die  Vestalinnen  hüten  einen  Fascinus 
(Phallus)  und  haben  zum  Lieblingstier  den 
Esel,  das  Symbol  geschlechtlicher  Üppigkeit 
(Premier,  Hcttia-Vestia  336.  337);  bei  der  Ent- 
zündung des  deutschen  Notfeuer«,  das  schon 
Grimm,  M.  508  mit  dem  Lemnischen  Fest  ver- 
glichen  hat,  wird  ein  simulocrum  Priapi  auf- 
gestellt, Kuhn,  Hcrabk.  45;  auch  an  den  aus 
Agni  entstandenen  (,'iva  knüpft  sich  phallisches 
Wesen;  ebend.  240.  So  wird  auch  Hephai- 
stos  in  nahe  Beziehung  zur  Zeugung 
gesetzt;  Tgl.  Ly<l.  de  mens.  54  HyataTog 
yövtuov  nvg;  Diod.  1,  22  noklec  avußällio&ai 
näoiv  tlg  yivfoiv.  Er  verfolgt  in  heftigem 
Liebesvcrlangen  Thetis  (Tzetz.  Lyc.  175),  wie 
Athene  (s.  unten);  Servius  nennt  ihn  ad  Aen. 
8,  373  uxorius.  Besonders  aber  ist  die  Er- 
klärung desselben  zu  Aen.  8,  389  zu  bemerken. 
Veryil  läfat  hier  Venus  ihre  Bitte  bei  Volcanus 
mit  zärtlicher  Umarmung  unterstützen,  mit  der 
Wirkung:  Ule  (Volcan)  repente  \  aeeepü  solitam 
jlammam  notusque  medullas  |  intravit  calor, 
„wie  wenn  hervorgebrochen  aus  zitternder 
Donnerwolke  der  Wetterstrahl  die  Wolken 
durchlauft".  Diese  Worte  erklärt  Servius:  al- 
ludit  ad  rem  naturalem.  Namque  ideu  Vulcamts 
maritus  fmgitur  Veneris,  quod  Venexium  officium 
non  nisi  calore  consistit.  Hier  haben  wir  ge- 
radezu jene  alte  Vergleiehung  der  Feucrerzeu- 
gung  mit  der  geschlechtlichen  Zeugung,  und 
wir  stehen  nicht  an  mit  Servius  hierin  den 
Grund  von  der  Vereinigung  des  He- 
pliaistos mit  Aphrodite  zu  sehen.  Denn 
auch  Venus  ist  (Arnob.  3,  27)  feuriger  Natur, 
weil  sie  die  Liebesrlamtne  einflöfst.  Auch  die 
Gattin  des  Blitzgottes  Thür  ist  die  Göttin  der 
Liebe  und  Fruchtbarkeit;  A'mAm,  Ztschr.  5,  214; 
Mannhardt,  Wolfs  Ztschr.  2,  331.  Deshalb  läfst 
Horaz,  Oden  1,4  zu  gleicher  Zeit,  im  Frühling, 
Venus  und  Volcanu*  ihre  Thätigkeit  wieder 
beginnen,  jene  als  LiebeB-  und  Frühlingsgöttin 
(vgl.  Roscher,  Nektar  und  Ambr.  85),  diesen, 
iudem  er  seine  Essen  schürt,  in  welchen  die 
hyklopen  die  Blitze  schmieden,  die  mit  dem 
Regen  zugleich  im  Frühling  die  Erde  befruchten; 
vgl.  Vofu  zu  Georg.  1,  311;  Welcher,  Tril.  11. 
Hierzu  paffet  es  sehr  wohl,  dafs  auf  der  Fran- 
coisvaso  (Mon.  d.  Inst.  4,  54  —  57)  Aphrodite 
den  von  Dionysos  in  den  Olymp  zurückge- 
führten Hephaistos  empfängt:  denn  er  kehrt 
zurück ,  um  nach  langer  Abwesenheit  in 
fruchtbaren  Frühliogsgcwittern  seiue  Thätig- 
keit wieder  zu  entfalten.  Darum  ist  auch  in 
dem  ihn  geleitenden  Zug  diese  Beziehung  auf 
Zeugung  und  Fruchtbarkeit  durch  unverkenn- 
bare Zeichen  angedeutet.  Eiumal  hat  der  Esel, 
auf  welchem  Hephaistos  dabei  reitet  (Arist.  in 
Bucch.  p.  29;  Tischbein  4,38;  Hirt  Bilderb.,  Vign. 
14),  schon  an  und  für  sich  diese  Bedeutung; 
sodann  ist  das  jenem  gleichbedeutende  (Gerhard 
A.  V.  I  p.  151)  Maultier  des  Hephaistos  bei 
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der  Rückführung  sehr  oft  ithyphallisch  darge- 
stellt, auf  der  Franooisvaso  (oben  abgeb.);  Miliin 
ras.  2,  06;  Gerhard  A.  V.  1,  58;  Lamberg  1,  52; 
München  nr.  780  (bei  anderer  Veranlassung  Ger- 
hard a.  a.  0.  1,  38;  München  1179).  Endlich 
erscheinen  die  bei  der  Rückführung  beteiligten 
Satyrn  häufig  ebenfalls  ithyphallisch,  so  aber- 
mals und  mit  dem  Maultier  zusammen  um  so 
auffallender  auf  der  Fiancoisvasu;  Lamberg  1, 

ia  52  und  besonders  49,  wo  ein  Satyr  einen  künst- 
lichen, umgebundenen  Ithyphallus  trägt.  So 
«ehen  wir  also  in  allen  diesen  Zügen  der  Sage 
von  der  Erschaffung  des  Weibs  durch  Hephai- 
stos uralte  Vorstellungen  über  den  Gott  des 
himmlischen  Feuers  wirksam. 

6.  Hephaistos  bei  der  Geburt  der 
Athene.  Der  jüngste,  wie  es  scheint,  von  den 
Mythen  deB  Hephaistos  betrifft  seine  Thätigkeit 
bei  der  Geburt  Athenes.  Schon  der  Hesiodischen 

20  Dichtung  zwar  (  vgl.  Theog.  924  und  das  Frag- 
ment Galen,  plac.  Hipp.  3  p.  360  3Iiiller)  ist  die 
Geburt  der  Athene  aus  Zeus'  Haupt  bekannt, 
nicht  aber  die  Beteilignng  des  Hephaistos, 
dessen  Geburt  die  Tbeogonio  erst  nach  der- 
jenigen der  Athene  ansetzt;  vgl.  Schümann,  Hes. 
Th.  250.  Erst  Pindar,  Ol.  7,  3  erwähnt  die  Hilfe, 
welche  Hephaistos  dabei  dem  Zeus  leistete, 
indem  er  ihm  mit  einem  Bcilschlag  das  Haupt 
öffnete,  worauf  Athene  mit  weithin  tönendem 

30  Geschrei  hervorsprang:  'Atpafozov  xiivttiotv 
lalnfXätw  TttltKfi  naxtgog  *A9uvtttct  xoQVtpav 
xot  axoav  avOQOvaato  alaXafctv  vjtiQudnti  ßine ; 
und  Pind.  fr.  hymn.  5.  Von  Späteren  erwähnen 
den  Beilscblag  des  Hephaistos  Ajwllod.  1,3,6; 
Luc.  diiü.  deor.  8;  Philodem,  ntql  tvotfi.  59; 
Cornut.  19;  unbestimmter  Philostr.  Im.  2,  27; 
Nonn.  8,  80  uoyootoxe  ToiToy*vu'r)$.  Eine  be- 
deutendere Stelle  als  in  der  Litteratur  nimmt 
dieser  Gegenstand  in  der  Kunst  ein,  und  zwar 

40  besonders  in  der  älteren  Vasenmalerei.  Die 
Vaseubilder  mit  der  Geburt  der  Athene  sind 
aufgezählt  bei  Gerhard,  A.  V.  1  S.  5  f.,  Benndorf, 
Annal.  d.  Inst.  18G5,  372  und  Schneider,  Abh. 
d.  archäol.-epigr.  Seminars  herausgeg.  von  Benn- 
dorf und  Hirschfeld.  Wien  1880.  Der  letztere 
zählt  im  ganzen  35  Vasen,  wovou  nur  5  rot- 
figurige.  Aber  nur  auf  der  Minderzahl  der- 
selben, auf  11—12,  ist  auch  Hephaistos  darge- 
stellt, vielleicht  eben  deshalb,  weil  seine  Bei- 

m>  hilfe  der  ältesten  Gestalt  des  Mythos  noch 
nicht  angehörte  (Gerhard  a.  a.  0.  8),  jedenfalls 
auch,  weil  für  keine  der  Darstellungen  der 
Moment  des  Schlags  seilet  gewählt  ist.  Denn 
entweder  ist  der  Moment  unmittelbar  nach  dem 
Schlag  dargestellt,  wie  Mon.  d.  Inst.  4,  56,  3.  4, 
wo  Hephaistos  in  einiger  Entfernung  von  Zeus 
ängstlich  und  aufgeregt  den  noch  nicht  sicht- 
baren Erfolg  seines  Schlags  erwartet,  während 
Eileithyia  Zeus  den  Kopf  hält,  wie  er  über- 

<;i>  haupt  bei  dieser  Scene  unter  den  versammelten 
Göttern  immer  die  bewegteste  Figur  bildet, 
indem  er  ängstlich  zurückblickend  sich  ent- 
fernt, immer  an  dem  Beil  kenntlich.  Oder  aber 
man  sieht  Athene  schon  aus  dem  Haupt  des 
ZeUB  sich  erheben,  wie  auf  den  höchst  alter- 
tümlichen Vasen  Mon.  d.  Inst.  3,  44.  9,  65 
(vgl.  auch  die  Gemme  Arch.  Ztg.  7  Taf.  6,  1), 
während  Hephaistos  ebenfalls  wie  erschreckt 
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über  die  eigene  That  hinwegeilt,  b.  Löschcke, 
Arch.  Zty.  34,  109.  Denselben  Moment  stellt 
das  schöne  rotfig.  Vasengemälde  Gerhard  A.  V. 
1,3.  4,  dar  (Beugnot'sche  Vase,  s.  beiat.  Abbil- 
dung), auf  welchem  der  naive  Ausdruck  des 
Schreckens  und  der  Neugierde  bei  Hephaistos, 
wenn  auch  durch  ehrerbietige  Scheu  gemildert, 
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das  Relief  Rondinini  (U'inckclmann ,  Mon. 
Vign.  14  ed.  Sit.)  und  das  mit  diesem  ül>er- 
einstimmende  Madrider  Puteal  (Schneider  a.  a.  U. 
Taf.  1,  1).  Auf  beiden  will  Schneider  S.  6. 
36  f.  wegen  der  Nacktheit  und  Bartlosigkuit 
des  geburtshelfenden  Gottes  nicht  Hephaistos, 
sondern  Prometheus  erkennen  und  dies  als 


U«]>haiitoa  bei  Athene'«  Geburt ,  Vaioubild  (nach  Gerhard,  Auterl.  Vasrnb.  1,  3.  4>. 


wiederkehrt,  während  die  übrigen  Götter  ruhig 
dem  wunderbaren  Ereignis  zusehen.  Vgl.  auch 
die  etruskische  Schale  Annal.  d.  Inst.  1805 
J,  K.  Auf  die  Beugnot'sche  Vase  übte  nach 
Löschcke  a.  0.  118  schon  die  I'beidiaa'sche  Dar- 
stellung im  Ostgiebel  des  Parthenon  einen 
Km  Hüls  aus,  in  welchem  die  Figur  Michaeli» 
6  H  als  Hephaistos  angesehen  wird.  Außer- 
dem, liegen  noch  zwei  Reliefdarstellungen  vor, 


die  attische  Tradition  nachweisen,  wogegen 
Petersen,  Jahrb.  /'.  Philo!.  1881,  483  Wider- 
spruch erhebt,  indem  er  eine  euripideische 
Neuerung  (Jon  455)  darin  sieht.  Den  Prome- 
theus nennt  allerdings  auch  Apollod.  1,  3,  6 
neben  und  vor  Hephaistos  als  denjenigen,  wel 
eher  den  Schlag  auf  Zeus1  Haupt  geführt  habe, 
aufserdem  wird  dasselbe  auch  noch  dem  Pala- 
maon  (=  Hephaistos;  s.  unten)  und  nach  lako- 
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nischcr  Tradition  .dein  Herme»  zugeschrieben 
Schal.  Pind.  Ol.  7,  66;  Pltilodem.  ntot  tvafß.  59. 
Die  Hereinziehung  des  Prometheus  (und  Pala- 
maon)  in  diesen  Mythos  weist  aber  nur  um 
hü  sicherer  auf  die  Bedeutung  bin,  welche  der 
Beteiligung  dieser  Gottheiten  an  der  Geburt 
der  Athene  zu  Grunde  liegt.  Das  mit  dem 
Beilschlag  gespaltene  Haupt  de«  Zeus  bedeutet 
ursprünglich  die  vom  Blitz  gespaltene  Wolke, 
vgl.  Bergk,  Jahrb.  f.  Phil,  lsfiu,  307;  Jloscher, 
Gorgonen  119.  Nektar  und  Auibr.  94.  Als  nun 
daraus  die  anthropomorphische  Vorstellung 
von  der  Geburt  der  Athene  aus  Zeus'  Haupt 
entstand,  war  es  natürlich,  dafs  ein  Blitz-  und 
Feuergott  dem  Zeus  diesen  Dienst  erweisen 
mufste;  vgl.  Kuhn,  Herahk.  S.  17  (nach  Kulins 
Auffassung  vom  Hermesstab  =  Blitz  S.  239  wäre 
die  Beteiligung  des  Hermes  ebenso  (?)  zu  deuten). 
So  bestätigt  auch  dieser  Mythos  die  Bedeutung 
des  Hephaistos  als  Gottes  des  himmlischen 
Feuers. 

7.  Die  Geburt  des  K  rieb  thonios.  Wenn 
schon  in  jenem  Mythos  Hephaistos  vermöge 
seiner  feurigen  Natur  der  bliUgeborenen  Athene 
nahe  tritt,  so  erscheinen  beide  noch  näher  ver- 
bunden im  Mythos  von  der  Geburt  des  Erich- 
thonios. Nicht  blofs  die  Bobeit  dieses  My- 
thos, sondern  auch  die  darin  hervortretende 
Elementarbedeutung  der  beiden  Gottheiten 
deutet  darauf  hin,  dafs  derselbe  au  Alter  und 
Ursprünglichkeit  der  Vereinigung  derselben 
als  Gottheiten  aller  Kunstfertigkeit  im  attischen 
Kultus  noch  vorhergeht.  Pindar  und  Hella- 
nikos  babeu  nach  llurpukr.  s.  v.  avröx&ovts 
und  nava9 i]vai«  die  Sage  erwähnt,  ebenso 
Eurip.  Ton  268.  Ausführlich  aber  berichtet 
die  Sage  erst  Apollod.  3,  14,  0  (darnach  Schul. 
IL  IL  547)  und  [Eratosth.\  Cat.  13.  Hmi.  nstr. 
2,  13.  Strv.  Georq.  I,  üOfi.  Tzrtz.  Pye.  III 
(gehört  hierher  das  Fragment  einer  Thon- 
cistu  von  Athen,  Brimdsted  voyages  et  rech. 
Taf.  42?).  Apolludor  erzählt:  Athene  kam  zu 
Hephaistos,  um  sich  "Watten  macheu  zu  lassen; 
da  erfäfste  diesen  brünstiges  Liebesverlangen. 
Athene  entfloh,  er  verfolgte  sie.  aber  die  jung- 
fräuliche Göttin  entzog  sich  seiner  Umarmung: 
ti  dneanfQurjVfv  tt's  to  oxiXo$  xrjs  &tci$, 
tmivij  Öi  pvGax&tioa  tgüo  (tnogd&aca  tov 
yövov  t»V  Y'iv  tQQiipt.  Aus  seinem  Samen 
aber,  den  der  Erdboden  aufnahm,  entstand  der 
sehlangenfüfsige  Erichthonios  (s.  d),  der  des- 
halb auch  für  einen  Sohn  des  Hephaistos  und 
der  Gaia  und  für  den  erdgeborouen  Stamm- 
vater der  Athener  galt,  auf  welchen  sie  ihr 
Autochthoncntuin  zurückführten;  P<ii*s.  1,  2,  6. 
Aufsei*  den  angeführten  Stellen  vgl.  noch  August, 
de  vir.  18,  12;  Antig.  Cargnt.  12;  Nonn.  41,  64. 
Die  Worte  /ptw  dnopäHaoa  tov  yövov  bei 
Apollodor  sind  eine  Zutbat  zum  Zweck  einer 
etymologischen  Deutung  des  Namens  'Eqi%&6- 
vios  ittith  tov  totov  x«l  Tt)s  x&ovo$  iaßav  to 
övofia  H  'estermann,  Narrut.  p.300;  Tzetz.  a.a.  U.), 
währeud  andere  ihn  von  Tpif  uud  x&äv  ab- 
leiten; .11  gg.  ('.  lfi*>;  astrun.  2,  13;  Serv.  Georg. 
3,113.  Bei  der  Geburt  des  Erichtbonioskindcs 
und  der  Übergabe  desselben  durch  Gaia  an 
Athene  auf  Vasen  und  Reliefs  ist  Hephaistos 
anwesend;  vgl.  oben  die  Abbildung  S.  1305 


und  die  Zusammenstellung  der  Denkmäler  bei 
Fleuch,  Ann.  d.  Inst.  1877,  418.  Ist  sein» 
diese  Erzählung  eine  Abschwächuog  der  ältesten 
Gestalt  der  Sage,  welche  die  wirkliche  Ver- 
einigung des  Hephaistos  mit  Athene  enthalten 
hatte,  aber  der  Vorstellung  von  der  jungfräu- 
lichen Göttin  weichen  mufste  (Jaiin,  Anh. 
Au/'s.  70),  so  wurde  derselbe  Zweck  noch  voll- 
kommener erreicht  durch  die  Wendung  bei 
Apollod.  3,  14,  6  (vgl.  Tzetz.,  Chil.  ö,  670.  ad 
Iaic.  111),  an  die  Stelle  der  Athene  Atthis 
oder  Ge  zu  setzen  (s.  Erichthonios).  Einen 
andern  Weg,  den  ursprünglichen  Gehalt  de» 
Mythos  abzuschwächen,  schlug  die  Tradition 
ein,  welche  Hephaistos  in  aller  Ordnung  um 
Athene  werben  läfst.  Dieselbe  knüpft  an  seinen 
Beistand  bei  ihrer  Geburt  an,  wofür  er  sich 
die  Göttin  als  Lohn  ausgebeten  haben  soll;  vgl. 
Weste  nnann,  Narrat.  p.  360;  Luc.  diul.  d>:  8; 
PhiloMr.  Im.  2,  27  (oder  uueh  für  die  Be- 
freiung der  Hera  aus  ihren  Fesseln  Uyg.  f. 
1G6).  Er  erhielt  sie  von  Zeus  zur  Gattin  (llgg. 
/'.  166;  »SV/p.  Georg.  3,  113;  Antig.  Caryst.  12: 
gegen  ihren  Willen,  Schul.  A  400),  bewarb 
sich  auch  um  ihre  Liebe,  wurde  aber  von  ihr 
abgewiesen;  Ilgg.  astron.  2,  13;  Sern.  Ed.  4, 
62;  Nonn.  42,  248.  In  jener  roheren  Erzählung 
aber  tritt  uns  nicht  nur  die  oben  besprochene 
Zeugungslust  des  Feuer-  und  Blitzgottes,  son- 
dern auch  wiederum  die  Vorstellung  entgegen, 
dafs  aus  dem  zur  Erde  heruntergekommenen 
Feuergott  der  erste  Mensch  geworden  ist. 
Erichthonios,  der  autochthone  Stammvater  der 
Athener,  ist  aus  Erde  und  Feuer  geboren, 
gerade  wie  Hephaistos  dem  erdgeschattenen 
Weib  sein  Feuer  einhauchte,  llerabkunft  des 
Feuers  und  Menschenschöpfung,  die  wir  in 
anderen  griechischen  Sagen  getrennt  fanden, 
fallen  nun  hier  zusammen.  Das  scheinbar  feind- 
liche Zusammentrett'en  der  Gewittergöttin 
Athene  mit  dem  Feuergott  im  Gewitter  (sie 
schleudert  die  Lanze  nach  ihm,  JIgg.  f.  166. 
Eratosth.  a.  0.)  bedeutet  ihre  eheliche  Ver- 
bindung (vgl.  Schwärt:,  Prapr.  20s  i,  die  sich, 
wie  der  tfpoc  ydgog  von  Zeus  und  Hera,  unter 
Blitz  und  Dünner  vollzieht.  Aus  ihr  ent- 
springt Erichthonios,  d.  h.  die  Fruchtbarkeit 
des  attischen  Laudes  (vgl.  oben  S.  683),  welche 
durch  die  jährliche  Feier  ihrer  Verbindung 
verbürgt  wird  (s.  u.  Kultus).  Wie  fest  be- 
gründet diese  Eho  zwischen  Hephaistos  und 
Athene  war,  zeigt  die  Ableitung  des  Apollon 
Patroos,  des  Sebtitzherrn  von  Athen,  aus  der- 
selben bei  Aristoteles,  Chm.  Ales,  cohoit.  p.  8, 
Sylb.  (vgl.  llarpokr.  'AnölXuv  naeotoo^) ;  Cic. 
mit.  deor.  3,  22.  23;  Lgd.  de  mens.  54;  vgl. 
Müller,  J)orier  1,  'J39. 

IV.  Hephaistos  in  menschenähnlichen 
Verhältnissen;  Eheverbindungen  und 
Kinder. 

Während  in  allen  diesen  Mythen  die  Natur- 
bedeutung des  Hephaistos  stark  zur  Geltung 
kommt,  sind  die  auf  menschenähnlicher  Grund- 
lage erdachten  Verhältnisse,  mit  denen  eine 
Gottheit  umgeben  zu  werden  pflegt,  bei  ihm 
wenig  entwickelt.  Natürlich  ist  er  hier  wie- 
derum vorzugsweise  der  Göttersch mied.  In 
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der  llias  £  382  ist  Charis  seine  Gattin,  Hephaistos  ist.  Keine  Beziehung  zu  demselben 
die  mit  ihm  seine  olympische  Behausung  be-  zeigt  Apollon.  Arg.  3,  3G,  wo  Kypris  ganz  wie 
wohnt.  Bestimmter  nennt  sie  Hesiod.  theotj.  Charis  in  der  llias  als  (tuttin  bei  ihm  im  Olymp 
945  Aglaia,  die  jüngste  der  Chariten,  also  die  wohnt;  vielmehr  folgte,  wie  1,  850  erkennen 
von  Anmut  Glänzende  (s.  Art.  Charis);  andere  läfst,  Apollonios  der  Lemnischeu  Kulttradition, 
nunnteu  sio  auch  Thaleia,  nach  dem  Schol.  £  nach  welcher  Hephaistos  zu  Aphrodite  in  Be- 
383,  das  wahrscheinlich  auf  Porphyrios  zurück-  ziehung  stand  (vgl.  Val.  Flacc.  2,  315;  Philostr. 
geht  (s.  Schwartz,  rf«  schol  iis  Homericis  p.  409).  Hcroic.  p.  740),  also  doch  wohl  ihr  Gatte 
Im  späteren  Altertum  aber  wird  sie  nur  höchst  war,  wie  in  dem  Anacreont.  27  A  Jlngk,  wo 
selten  erwähnt  (Luc.  dtal.  d.  15;  Cornut.  19);  10  sie  bei  ihrem  Gemahl  in  seiner  Werkstatt  auf 
ebenso  in  der  Kunst:  anf  der  Basis  des  Zeus  Lemnos  ist.  Auch  in  der  oben  besprochenen 
zu  Olympia  von  Pheidias  war  sie  höchst  wahr-  Darstellung  der  Franyoisvase,  wo  Aphrodite 
scheinlich  dem  Hephaistos  zugesellt;  8.  Brunn,  dun  Hephaistos  im  Olymp  empfängt,  läfst  sich, 
Gr.  K.  1,  175.  Cornutus  a.  a.  O.  bemerkt,  sie  da  dieser  Mythos  gar  nicht  homerisch  ist,  eine 
sei  darum  dem  Hephaistos  als  Gattin  ver-  Beziehung  auf  die  Odyssee  nicht  annehmen, 
bunden,  weil  auch  anmutigen  Werken  der  Kunst  Vielmehr  hat  die  Verbindung  des  Hephaistos 
eine  %äf}is  zukomme  (den  xaQttvta  tpy«  £  234).  mit  Aphrodite  jene  oben  gezeigte  Naturver- 
Die  Neueren  stimmen  dieser  Erklärung  meist  wandtschaft  beider  Gottheiten  zur  Voraus- 
zu;  s.  Welcher,  Gr.  G.  1,  663  (der  auch  2,  707  setzung;  zur  religionsgeschichtlichen  Thatsacbe 
seine  Verbindung  mit  Aphrodite  ebenso  erklärt);  so  aber  wurde  sie  auf  Lemnos,  und  da  viel  cnt- 
Uentzc  zu  £  382.  Besser  wird  man  auf  die  schiedenere  und  ältere  Zeugnisse,  als  die  für 
Naturbedeutung  der  Chariten  zurückgehen,  Aphrodite  angeführten,  den  Hephaistos  daselbst 
welche  aus  demselben  Grund,  weshalb  sie  mit  mit  Kabeiro  verbinden  (s.  u.),  so  sieht  Crusius, 
Aphrodite  und  Dionysos  aufs  engste  verbunden  Jahrb.  /.  Phil.  1881,  300  wohl  mit  Recht  in 
sind,  nämlich  als  Göttinnen  des  Frühlings  und  Kabeiro  nur  die  einheimische  (tyrsenische)  Bc- 
seiner  Lust  und  Freude  (Preller  \*  377),  auch  Zeichnung  für  Aphrodite.  Von  den  sonstigen 
uacb  dem  oben  Krwähnten  mit HephaistOB  ver-  Eheverbindungen  und  daraus  hervorge- 
bunden werden  können.  —  Max  Müller,  sprachw.  gangenen  Söhnen  des  Hephaistos  gehören 
Vörie».  2,  351.  Essays  2,  119  f.  326  nimmt  mit  einige  den  Lokalkulten  an  (s.  unten  Absehn. VI); 
Sonne,  Xeitschr.  f.  cgi.  Sprach  f.  10,  356  Charit;  m  Pasithea  als  Hephaistosguttin  {Schol.  S  231) 
für  die  Morgenröte  und  deshalb  geradezu  für  beruht  auf  falscher  Überlieferung  (Schwartz, 
identisch  mit  Aphrodite,  wogegen  sich  jedoch  de  schol  iis  Homericis  p.  416);  andere  sind 
Curtius,  Etym.:"  121  erklärt.  Jedenfalls  aber  Darstellungen  seines  eigenen  Wesens.  So 
wird  die  Verbindung  des  Hephaistos  in  der  drückt  sein  Sohn  Palaimon  oder  Palaimo- 
Ilias  mit  Charis  denselben  Sinn  haben,  wie  nios  (Apollod.  1,  9,  16,  Hyg.  f.  158)  durch 
diejenige  mit  Aphrodite  in  der  Odyssee,  so  seinen  Namen  die  Kunstfertigkeit  der  Hände 
dals  der  Widerspruch,  den  schon  Lukian  a.  O.  aus  (Hesych.  noldiuof  at  %fig(s  *«»  «i  **' ZVttl)i 
auszugleichen  versuchte,  in  der  That  nicht  be-  welche  Hephaistos  eigen  ist  (vgl.  lies.  Sc.  II. 
steht.  Das  Hauptzeugnis  für  die  eheliche  Ver  -  219;  Thcog.  580),  und  ist  uueh  durch  sein  Hinken 
bindung  von  Hephaistos  und  Aphrodite  40  (Apollon.  1,  204;  Orph.  Arg.  212)  ein  Ebenbild 
ist  der  Gesang  des  Demodokos  vom  Liebes-  seines  Vaters.  Seine  Kunstfertigkeit  stellt  auch 
abenteuer  des  Ares  und  der  Aphrodite  in  der  sein  Sohn  Ar  dal  ob  dar;  Paus.  2,  31,  3.  Peri- 
Ody8sec  #  266  —  369.  Dasselbe  spielt  in  der  phateB  dagegen,  sein  und  der  Antikleia  Sohn, 
olympischen  Behausuug  des  Hephaistos,  wo  der  keulenbewatfnete  Räuber,  deshalb  auch 
Aphrodite,  die  er  nach  förmlicher  Werbung  Korynetcs  genannt (Hyg.  f-  158),  aber  Behwaeh 
(vgl.  das  Relief  Wimkelmann  M.  J.  27)  von  an  Fölsen,  der  von  TheBeus  bei  Epidauros  er- 
Zeus zur  Gattin  erhalten  (9  319),  mit  ihm  schlagen  wurde  (Apollod.  3,  16,  1;  Plul.  Thcs. 
wohnt.  Nachdem  ihm  Helios  ihren  heimlichen  8;  Paus.  2,  1,4;  Orid  Met.  7,  437),  scheint  den 
Umgang  mit  Ares  entdeckt,  geht  er  in  seine  in  Hephaistos  enthaltenen  Unhold  zur  An- 
Werkstatt und  schmiedet  die  deauovg  a?pr/-  so  schauung  zu  bringen.  Dieselbe  Bedeutung  hat 
xtovg  aXvtovg,  die  auch  für  die  Götter  un-  wohl  der  ebenfalls  von  Theseus  überwundene 
sichtbar  sich  trügerisch  von  selbst  zusammen-  Kerkyon  {Hyg.  f.  38.  158.  238),  wenn  es  nicht 
zogen,  und  nachdem  die  Treulosen  darin  ge-  eine  Verwechselung  mit  Korynetes  ist,  da  Ker- 
fangen  waren,  rief  er  zu  ihrer  Beschämung  kyon  sonst  Sohn  des  Poseidon  heifst.  Kekrops 
sämtliche  Götter  herbei.  Auf  diese  im  späteren  ist  bei  Hyg.  f.  158  jedenfalls  als  y^f»;js  mil 
Altertum  selten  erwähnte  Erzählung  ist  es  Erichthonios  verwechselt, 
zurückzuführen,  wenn  (Strv.  Aen.  8,  373)  Venus 

die  Gattin  Vulcans  nnd  (ib.  1,  664;  Nonn.  V.  Hephaistos  als  Gott;  seine  Stellung 
29,  334)  Hephaistos  der  Vater  des  Eros  heifst.  im  Olymp. 
Dafs  aber  Aphrodite  dorn  Hephaistos  vom  co  Was  die  Stellung  des  Hephaistos  als  (iott 
Dichter  blofs  deshalb  zur  Gattin  gegeben  betrifft,  so  erscheint  er  zunächst  auf  dem  ihm 
worden  sei,  um  seine  Mitwirkung  bei  der  Fesse-  eigenen  Gebiet  der  Feuersgewalt  als  mäeh- 
luug  des  Ares  und  der  Aphrodite  besser  zu  tiger  Herrscher  («v«£  £  137.  9  270,  igni- 
inotivieren,  wie  Tümpel,  Ares  und  Aphrodite,  potens  Verg.  Aen.  8,  414),  weshalb  ihn  der 
Jahrb.  /'.  Phil.  Supid.  11,  724  f.  zu  beweisen  Orphischc  hymn.  Co  als  uuäfiaTov  tcvq,  als  pf- 
aucht, dagegen  spricht  der  Umstand,  daf*  Aphro-  y«o&ivi}$  und  navdttudtmQ  feiert.  Von  seiner 
dite  nicht  blofs  in  der  auf  den  Demodokosgesang  alles  bezwingenden  Macht  giebt  er  einen  Be- 
zurückzuführenden Tradition  die  Gattin  des  weis  im  Kampf  vor  Troja  durch  sein  Ein- 
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schreiten  gegon  Xantbos,  wo  er  die  ganze 
Ebene  mit  seinen  Flammen  versengt  und  jenem 
das  Geständnis  abprefst,  dafs  ihm  niemand 
gewachsen  Bei;  *  367.  Auch  als  Streiter  nimmt 
er  am  Kampfe  teil  und  schreitet  im  Vollgefühl 
Heiner  Kraft  einher,  a&ivfi  ßlsutaivuv  T  36. 
So  sehen  wir  ihn  auch  im  Gigantenkampf, 
wo  er  mit  glühenden  Kisemnassen  wirft  und 
den  Klytios  tötet  Apollod.  1,  6,  2;  \Erutoüh.\ 
Cat.  11  (od.  liöbert  p.  92  auch  die  Stellen  der 
damit  verwandten  Schriften);  auf  älterenVasen- 
bildern  in  glänzender  Rüstung,  mit  Zangen  in 
beiden  Händen,  Feuerklumpen  schleudernd, 
deren  lodernde  Flammen  ahnlich  wie  am  Blitz 
des  Zeus  dargestellt  sind;  s.  Gerltard.  Trinkscft. 
T.  10.  11.  A.  ß.  Weitere  Gebiete  seiner  Wirk- 
samkeit sind  ihm  erst  bei  Späteren  und  mehr 
nur  andeutungsweise  zugewiesen.  Auf  Lemnos 
wurde  er  auch  als  Heilgott  verehrt;  seine 
Tempelpriestor  daselbst  besafsen  Heilmittel 
gegen  Gift,  weshalb  auch  Philoktet  dahin  zur 
Heilung  geschickt  worden  sein  soll  (Dictys 
Cret.  2,  14);  oder  es  war  der  Hephaistossohn 
Pylios,  der  ihn  daBelbst  heilte;  Ptolcm.  Ueph.  6. 
besonders  der  Lemnischen  Erde,  auf  welche 
Hephaistos  gefallen  sein  sollte,  wurde  solche 
Heilkraft  für  Blutstillung  u.  a.  zugeschrieben; 
Philostr.  Her.  p.  306.  Erinnert  man  sich  nun, 
daf«  auch  dein  Blitz  heilende  Kraft  zugeschrieben 
wurde  (Roscher,  Gorg.  120)  ebenso  wie  dem 
Volcanus  (I'reUer,  Ii.  M.  531)  nnd  der  deutschen 
Spring wurzel,  die  eine  Verkörperung  des  Blitz- 
golts  ist  (besonders  gegen  Gift;  Kuhn  a.  0.  232. 
234),  so  wird  man  auch  hierin  eine  Wesens- 
üufscrung  des  Blitzgottes  erkennen.  Ebenfalls 
auf  geheimem  Wissen  beruht  die  Gabe  der 
Weissagung,  die  ihm  zugekommen  zu  sein 
scheint  nach  Lud.  de  mens.  64  (7/<p.  6  uavt<äo$ 
[al.  6  Mavxavs]  6  üxfiuor»js),  und  mit  dem- 
selben Sinn  machte  ihn  wohl  die  kretische 
Sago  zum  Vater  des  Rbadamanthys  (vgl.  Ger- 
hard, Myth.  §  396,  2);  Paus.  8,  53,  ß.  Die 
Gabe  der  Weissagung  teilt  er  mit  Prometheus 
und  den  deutschen  Zwergen;  Grimm,  M.  389. 
So  blieb  seine  Machtsphäre  im  wesentlichen 
auf  das  Gebiet  seines  Elements  beschränkt 
und  dem  entsprach  nuch  seine  Stellung  im 
Olymp.  Zwar  wird  er  gewöhnlich  unter  den 
sog.  Zwölfgöttern  aufgeführt  (Schol.  Apollon. 
2,  532;  Petersen  Zwiilfy.  2,  2),  wenigstens  nach 
der  von  Athen  ausgehenden  Zusammenstellung 
(vgl.  Gerhard,  üb.  d.  Ztcölfgüttcr,  Ges.  Abh.  1, 
207),  aber  er  nimmt  keine  selbständige  Stellung 
ein;  besonders  zeigt  er  sich  gehorsam  gegen 
Zeus  (A  571),  unter  dessen  Befehl  er  sich,  wenn 
auch  unwillig,  beugt  (Aesch.  l'rom.  14.  48),  und 
bandelt  nach  seinem  Gebot  {lies,  theog.  572. 
Op.  et  D.  60;  Scut.  11.  318),  oder  im  Auftrag 
der  Hera  und  ihr  zu  Gefallen,  obgleich  beide 
sehr  rücksichtslos  gegen  ihn  verfahren.  Denn 
er  ist  von  gutmütigem  Charakter;  der 
Thetis  gegenüber  (2,"  469  f.)  zeigt  er  sich  dankbar 
und  bereitwillig,  gegen  seinen  Priester  (E  23), 
gegen  Prometheus  (s.  oben)  und  den  unglück- 
lichen Orion  ([Erat.]  Cat.  32)  voll  Erbarmen. 
Höchst  gemütlich  erscheint  er  in  der  Rolle  des 
Friedensstifters  zwischen  Zeus  und  Hera  (vi  571), 
doch  von  etwas  beschränktem  GesichUkreis: 


in  den  wichtigsten  Welthändeln  sieht  er  nur 
eine  unwillkommene  Störung  der  Freuden  des 
Mahls.  Einen  gutmütigen  aber  beschränkten 
Ausdruck,  der  ihm  als  ßäpavooe  (Luc.  sacr.  6) 
eigen  ist,  zeigen  auch  manche  Bildwerke:  z.  B. 
Mus.  Borb.  10,  18;  Arch.  Ztg.  81  Taf.  13,  1. 
Den  Schlufs  jener  Versöhnungsscene  bildet  sein 
Auftreten  als  Mundschenk,  wie  or  geschäftig 
kenchend  durch  den  Saal  hinkt  und  das  un- 
ermcfsliche  Gelächter  der  Götter  hervorruft. 
Aber  dieser  humoristische  Charakter  klebt  ihm 
nun  an,  er  ist  zur  komischen  Person  ge- 
worden, wie  im  Epos,  so  auch  schon  frühe 
in  der  Kunst  (vgl.  Schneider,  der  troticite  Sagen- 
kreis S.  87  f.).  So  beschließt  or  auf  der  Francois- 
vaBe  den  Zug  der  Götter,  die  prächtig  auf 
Viergespannen  einherfahren,  in  unverkennbar 
komischer  Absicht  auf  seinem  Maultier;  von 
der  humoristischen  Darstellung  seiner  Rück- 
führung in  den  Olymp  war  oben  die  Rede. 
Das  war  die  Folge  des  allzu  woit  gehenden 
Anthropomorphismus:  er  teilte  nun  als  Hand- 
werksmann die  untergeordnete  soziale  Stellung, 
welche  die  griechische  Anschauung  in  der 
älteren  Zeit  dem  Kunstgewerbe  zuwies;  vgl. 
Conze,  Götter  u.  Her.  S.  24.  Ein  Mittel  aber 
hat  er,  sich  für  schlechte  Behandlung  zu 
rächen:  seine  List.  Wie  diese  mit  seiner 
Kunst  zusammenhängt,  lehrt  der  Ausdruck 
tf'jrva».  der  (#  326.  330)  von  den  trügeri- 
schen Feisein  (6ol6tvxa  v  281),  dem  Werk 
seiner  Erfindung,  gebraucht  wird,  durch  dio 
er  sich  ebenso  an  Ares  wie  an  Hera  rächt. 
Aus  Rache  schenkt  er  auch  wohl  der  Tochter 
des  Ares  und  der  Aphrodite,  Harmonia,  vesttm 
sceleribus  tinetam;  Hyg.  f.  148.  Deshalb  ist 
Schol.  Od.  297  Bein  Beiwort  nolvtpQwv  durch 
jroixßof,  *avoi(fyoe  erklärt.  Das  listige, 
tückische  Wesen  aber  teilt  er  mit  anderen 
Feuorgottheiten,  mit  Prometheus,  Loki  (Grimm, 
M*  200)  und  Wieland;  ebend.  313.  Die  humo- 
ristische Auffassung  seiner  l'ersönlichkeit  be- 
einträchtigte aber  nach  griechischer  Anschauung 
keineswegs  seine  Verehrung  unter  den  Men- 
schen und  die  Anerkennung  der  unschätzbaren 
Woblthat,  welche  das  Menschengeschlecht  ihm 
verdankt.  Wie  er  der  Erfinder  der  Bearbeitung 
der  Metalle  war,  so  hoIUo  er  den  Gebrauch 
des  Feuers  zu  kunstvoller  Arbeit  aller  Art,  mit 
einem  Wort  die  xi%vat  den  Menschen  mitgeteilt 
haben,  er  und  Athene  (s.  oben  S.  682),  vgl. 
£  233 ;  Plat.  Politic.  274  C;  Jiarpocr.  launäg. 
Dadurch  ist  er  für  die  Menschheit  der  Be- 
gründer jeder  Gesittung  und  eines  ge- 
ordneten, gesicherten  und  reich  geschmückten 
Lebens  geworden  (vgl.  hy.  in  Heph.  4  f. ;  JHod. 
5,  74;  Palaeph.  Incred.  63),  weshalb  er  auch 
in  jenem  Hymnos,  wie  so  oft  der  indische 
Agni,  um  Reichtum  ungeliebt  und  (Jrph.  hy. 
65,  9  nolvolßog  genannt  wird.  Insbesondere 
aber  hat  er  seine  Kunst  den  Schmieden  und 
Handwerkern  in  Metallen  aller  Art  mitge- 
teilt, weshalb  dieser  ganze  Stand  ihm  nebst 
Athene  heilig  ist  und  ihn  als  den  beson- 
deren Schutzgott  der  Metallarbeiter 
mit  Opfer  und  Gebet  verehrt,  Plat.  leg.  11  p. 
920  D;  IHod.  a.  a.  O.  In  Athen  besonders 
feierten  ihm  die  Schmiede  die  Xal*tta;  s. 
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Harpocr.  s.  v.  Denn  nirgends  erkannte  man 
lebhafter  seine  Wohlthat  an,  als  im  gewerb- 
thätigen,  kunstverständigen  Athen,  wo  er  durch 
die  innige  Verbindung  mit  Athene  in 
Sage  und  Kultus  eine  hochangesehene  Stellung 
einnahm.  In  dem  heiligen  Mythos  von  der 
Geburt  des  Ericbthonios,  worauf  die  Athener 
als  ytjyivtie  oder  'Htpatciov  necidtg  {Aach. 
Eum.  13)  ihr  Autochthonentum  gründeten, 
sowie  in  der  Sage  von  dem  gemeinsamen  Be- 
sitzrecht  des  Hephaistos  und  der  Athene  auf 
das  Land  Attika  (Plat.  Criluu  109  C)  wurde 
dieser  Verbindung  Ausdruck  verliehen,  welche 
Piaton  dacelbst  auf  ihre  Wesensverwandtschaft 


VI.  Hephaistos  in  die  Vulkane  versetzt. 

Die  letzte  Entwicklungsstufe  der  Ilcphaistos- 
mytben  bildet  die  Verlegung  des  Gottes  und 
insbesondere  seiner  Werkstatt  in  die  Vulkane. 
Ein  früherer  Kinflufs  vulkanischer  Erscheinungen 
auf  die  Vorstellungen  von  Hephaistos  ist  nicht 
nachweisbar  und  schon  deshalb  unwahrschein- 
lich, weil  dieselben  sich  Bchon  vor  der  Bekannt- 
10  Schaft  der  Griechen  mit  den  Mittelmeervulkanen 
ausgebildet  hatten,  sudetn  auch  die  vulkani- 
schen Erscheinungen  im  eigentlichen  Griechen- 
land unbedeutend  waren  und  den  griechischen 
Geist  wenig  beschäftigten.  Im  späteren  Alter- 


He|>h»iitoa  und  die  Kyklopen,  SMkopbugTclief  (nach  iltueum  Kapital.  4,  S5),  t.  S.  S071  Z.  12;  ÜO.'.S  Z  62 


zurückführt,  die  sich  in  ihrer  tptloxnvi'a  und 
Ttluuu'i  tu  zeige,  indem  auch  die  politische 
Weisheit  der  Athener  ihre  gemeinsame  Gabe 
sei.  Ein  Bild  dafür  ist  ihre  gemeinsame  Werk- 
statt bei  Fiat.  Prot.  p.  8S1 E  (vgl.  Millin,  G. 
M.  82,  388**).  Daher  auch  ihr  gemeinschaft- 
licher Kultus:  im  Hephaistostempel  standen 
ihre  Bilder  nebeneinander  (Paus.  1,  14,  6),  was 
vielleicht  mit  dem  „gemeinschaftlichen  Tempel" 
bei  August,  de  eiv.  18,  12  gemeint  ist;  vgl, 
auch  Dittenberger,  Syll.  nr.  383.  Auch  waren 
Bie  im  attischen  ZwölfgOttersystem  auf  der 
Borghesiscfaen  Basis  (Müller-  Wies.  1,  13,  45) 
und  auf  dem  Tempelfries  der  Nike  Apteros 
(Gerhard,  Ges.  Abh.  Taf.  18, 8)  vereinigt,  ebenso 
auf  dem  Farthcnonfries. 


tum  aber,  als  an  Stelle  der  mythischen  Ge- 
staltungskraft eine  empirische  Beobachtung 
der  Naturerscheinungen  getreten  war,  fiel  die 
Ähnlichkeit  der  Erscheinungen  bei  vulkunischen 
Ausbrüchen  nicht  nur  mit  einer  wirklieben 
Schmiedewerkstatt,  sondern  auch  mit  dem  Ge- 
witter, wofür  jene  als  Bild  diente,  in  die  Augen 
(Roscher,  Gorg.  38 f.)  und  in  realistischer  Aul- 
60  fassung  entnahmen  die  alexondrinischen  Dichter 
und  nach  ihnen  die  römischen  ihre  Farben  zur 
Schilderung  der  Hephaistoswerkstatt  den  Erup- 
tionserscheinungen der  Mittelmeervulkane,  be- 
sonders auf  Sicilien  und  den  Liparischen  Inseln, 
wie  schon  Sero.  Arn.  8,  418  bemerkt,  dafs  „aus 
physiologischen  Gründen  d.  h.  wegen  der  Feuer- 
erscheinungen4* die  Werkstatt  des  Vulkan  an 
solche  Orte  versetzt  werde.    Die  hervor- 
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brechenden  Fhiniiuen  und  die  ausgeworfenen 
flöhenden  Massen  werden  auf  Hephaistos' 
Hase,  das  dumpfe  Dröhnen  auf  Keine  Hanitn er- 
schlüge zurückgeführt  und  das  Bild  durch  Uin- 
zuuahme  der  Kyklopen  (s.  d.)  aus  der  Odyssee 
und  der  hesiodischen  Theogonie,  die  erst  jetzt 
dem  Hephaistos  beigegeben  werden,  vervoll- 
ständigt; vgl.  bes.  Apollon.  3,  39;  4,  761  mit 
Schol;  Cullim.  hy.  Dian.  46;  Verg.  Acn.  8,  416. 
So  umgeben  sie  ihu  als  seine  Schmiedgescllen 
in  tiefer  Berghöhle  auf  dem  Sarkophagrelief 
Mus.  Cap.  4,  25  (s.  d.  Abb.  S.  2009/70),  das  dio 
heifse  Arbeit  am  Anibofs  darstellt.  Der  älteste 
Hcphaistossitz  der  Art  war  Lemnos  mit  seinen 
weitberühmten  Mosychlos.  Dieser  war  nun 
zwar,  wie  neuerdings  erkannt  worden  int  (vgl. 
Neumann  -  Partseh ,  Physika!.  Geoyraphie  von 
Griechenland  S.  314,  wo  auch  die  ganze  Litte- 
ratur),  kein  eigentlicher  Vulkan,  sondern  ein 
durch  Ga»ausdünst nngen  genährtes  Erdfeuer. 
Da  es  aber  auf  der  Höhe  des  Berges  weithin 
sichtbar  brannte,  zog  es  in  hohem  Mals  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  und  regte  zur  Mythen- 
bildung an.  Mit  ihm  hängt  die  rotgebrannte 
Lemnische  Sigelerde  (s.  o.)  zusammen,  bei  deren 
Anblick  dem  Galen  die  mythische  Verknüpfung 
des  Hephaistos  mit  Lemnos  verständlich  wurde; 
Galeni  op.  12,  173  Kühn.  Dafs  also  Hephai 
stoB  (A  595)  gerade  auf  Lemnos  fällt,  wo  ihn 
die  Sinticr  pflegen,  dafs  or  diese  und  die  von 
ihm  geliebte  Insel  (&  283)  häulig  besucht, 
rührt  daher,  dafs  sie  wegen  jenes  Feuers, 
weshalb  sie  auch  früher  Ai&äXti  hiefs  (ScJioI. 
Apollon.  1,  608),  zu  ihm  in  besonderer  Be- 
ziehung zu  stehen  schien,  da  ja  das  irdische 
Feuer  vom  himmlischen  stammt.  Aus  Soph. 
Phil.  1)86  atXag' HqtaioxözfvxTov  und  den  Worten 
des  Ant  imachos  im  Schol.  Rica  tut.  Thcr.  Ali 
ergiebt  sich  die  Vorstellung,  dafs  Hephaistos 
auf  dem  Gipfel  des  Mosychlos  das  Feuer  ent- 
zündet, an  dessen  Fufs  nach  dem  Fragin.  des 
Attiu8  a.  0.  sein  Tempel  stand.  Aber  erst 
Cic.  nat.  de.  3,  22  spricht  von  seiner  Werkstatt 
auf  Lemnos  (J.emni  fahricae  traditur  praefuisse), 
sodann  das  Anacreont.  27  A;  Schol.  S  231  und 
Val.  Flacc.  2,  97.  332,  mit  Übertragung  der 
anderwärts  bekannten  vulkanischen  Erschei- 
nungen auf  dasselbe.  Darum  war  die  Insel 
ihm  geweiht  und  eine  Hauptstätte  seines  Kul- 
tus; schon  bei  der  Laudung  der  Argonauten 
feierte  man  ihn  mit  Festen,  Opfern  und  Ge- 
sängen; Apollon  1,  859;  Schol.  6,  851;  vgl.  Val. 
Flacc.  2,  96;  Ocid  Fast.  8,  82.  Daher  der  Bei- 
namen Lemnius  (Verg.  Am.  8,  454;  Ocid  Met. 
4,  185)  und  das  für  ein  verzehrendes  Feuer 
sprichwörtliche  At)aviov  uvq;  Ariüoph.  Lys. 
299;  Soph.  Phil.  800;  Lycophr.  227.  Sodann  war 
er  auch  in  dem  Kultus  auf  Lemnos  von  merk- 
würdigen Gestalten  umgeben.  Da  war  sein 
vertrauter  Schmiedegeselle  Kcdalion,  den  er 
dem  geblendeten  Orion  initgiebt;  der  blinde 
Riese  nimmt  ihn  rittlings  auf  die  Schultern 
und  so  zeigt  ihmKedalion  deu  Weg  zu  Helios, 
der  ihn  heilt.  So  nach  Jlesiod  [Eratosth.] 
Cataitt.  32  und  die  damit  verwandten  Schriften 
bei  Pölert  Erat,  p  102;  und  Apollod.  1,  4,  3 
nach  l'herekydcn.  Nach  Schol.  S  292  war 
Kodalinn  (hier  von  Naxos)  sein  Lehrer  in 
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der  Schmiedekunst  gewesen.  Auf  ihn  bezieht 
Müller  auf  einem  Relief  (Denkm.  a.  K.  2,  18, 
194:  Hephaistos  unter  satvrähnlichen  Schmied- 
gesellen) eine  gnomenartige  Figur  mit  Mütze, 
die  ganz  an  die  deutschen  Zwerge  erinnert,  so 
dafs  an  das  sophokleischo  Satyrspiel  KnäaUatv 
(Trag.  Gr.  fr.  A'auek  p.  160)  gedacht  werden 
könnte;  doch  wird  das  Relief  sehr  verschieden 
beurteilt  ;  s.  d.  Literatur  bei  Wicscler  D.  a.  K. 

10  und  Kekule,  Bonner  Mus.  nr.  418.  In  enge 
Verbindung  wurde  sodann  HephaistoB  zu  den 
Gottheiten  des  Kabeirenkults  (s.  d.)  auf 
Lemnos  gesetzt.  Nach  Pherekxjdcs  erzeugte  He- 
phaistos mit  der  Proteustochter  Kabeiro  drei 
Kabeiren  und  ebensoviel  Kabeirisehe  Nymphen ; 
Akasilaos  dagegen  liels  aus  jener  Verbindung 
zunächst  den  Kamillos  hervorgehen  und  von 
diesem  die  Kabeiren  abstammen ;  Strub.  10  p. 
472;  vgl.  HesycJi.  Kdßupot.    Nonnos  14,  22 

_'o  bezeichnet  die  Kabeiren  als  iatjaorts  /«z«- 
pfcövof,  also  als  Schmiede.  Wenn  auch  auf 
dieses  späte  Zeugnis  eineWescnsvcrwandtschaft 
zwischeu  Hephaistos  und  den  Kabeiren  nicht 
gegründet  werden  kann ,  über  deren  Herkunft 
0.  Crusius,  Beiträge  zur  griechischen  Mytho- 
logie u.  Peliyionsgcschichte  1886  zu  vergleichen 
ist,  so  möge  doch  hier  auf  einige  verwandte  Züge 
zwischeu  jenem  und  den  Kabeiren  (Phot.  Acc- 
ßtiQot  ^•"Jltpaietoi)  hingewiesen  werden  Nach 

ao  der  ältesten  Nachricht,  die  wir  haben  (Pind. 
fr.  182  Schneid.;  vgl.  Philo!.  1,  421)  galt  Ao- 
ßtiQoe  in  der  Leninschen  Sage  als  Stammvater 
iles  Menschengeschlechts,  ganz  wie  der  Hephai- 
stossohn  Erichthonios.  Sodann  liefs  Aischyios 
in  seinen  Käßtigot  (Trag.  Gr.  fr.  Nauck  p. 
24,  Welckcr,  Tril.  313)  die  Argonauten  durch 
die  Kabeiren  so  reichlich  mit  Wein  bewirten, 
dafs  sie  trunken  wurden;  dies  erinnert  an  die 
Fruchtbarkeit  des  Hephaistos  und  seine  Be- 

40  ziehung  zu  Dionysos.  Kndlich  winden  auch 
sie  auf  Münzen  von  Thessaloniko  ( II  'eicker, 
Tril.  Taf.  nr.  3.  5)  mit  dem  Hammer  dar- 
gestellt. 

Sodann  war  er  in  den  vulkanischen  Gegenden 
der  westlichen  Griechen  besonders  zu  Hause. 
Auf  Sicilien  schien  er  bo  begründeten  An- 
spruch zu  haben,  dafs  nach  einer  Sage  boi  Simo- 
nides (Schol.  Tluokr.  1,  65)  er  sich  mit  Demeter 
um  den  Besitz  des  Landes  stritt,  wobei  Aitne, 

50  die  Tochter  des  Briaroos,  von  welcher  der  Berg 
seinen  Namen  erhalten  habe,  den  Streit  schlich- 
tete. Nach  Apollod.  2,  5,  1»)  trifft  ihn  auchlle- 
rakles  auf  der  Insel.  Seine  Beziehung  zum  Ätna 
wird  zuerst  in  der  Art  erwähnt,  dafs  er  auf  den 
unter  dem  Ätna  liegenden  Typhon  gesetzt  sei, 
um  diesen  niederzuhalten,  was  Pind.  Pyth.  1,  25 
andeutet,  Aesch.  Front.  366  ausspricht:  xopixpafs 
d'  iv  anoate  Ttuf  vog  fivifffonrvnti  "li.  (boi  Anton. 
Lib.  28  legt  er  dem  Typhon  seinen  Ambofs  auf 

60  den  Hals).  Dies  ist  von  einer  Werkstatt  mit 
Kyklopen  im  Innern  des  Berges  wie  bei  Für. 
Kykl.  298;  Caltim.  hy.  Del.  141;  Verg.  Aen. 
8,  440  noch  ziemlich  verschieden.  Auch  in 
diesem  Sagenkreis,  als  avajj  Alzvuiog  (Eur. 
Kykl.  599),  bildete  er  den  Mittelpuukt  für  lokale 
Gottheiten,  die  Bich  an  ihn  anschlössen.  Nach 
Silenos  bei  Stcpli.  Byz.  TlaUitq  erzeugte  Hc- 
phuistos  mit  Aitne,  der  Tochter  dos  Okeanos, 
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die  beiden  Paliken,  zwei  Dämonen,  die  bei  der 
Stadt  Palike  ein  Heiligtum  hatten;  in  Aischylos' 
Atnäerinnen  aber  (ebendas.)  war  die  Tochter 
des  Hephaistos,  Thaleia,  ihre  Matter,  Zeus  ihr 
Vater.  Welcker  A.  D.  3,  206  vermutet  für  die- 
selbe den  bezeichnenderen  Namen  Albuin«.  Ihre 
Geschichte  orzählt  Macrob.  Sat.  5,  19, 18,  nach 
alten  Quellen:  die  Nymphe  Thaleia,  von  Zeus 
schwanger,  wünschte  sich,  dafs  die  Erde  sie 
verschlinge.  Dies  geschah.  Aber  als  die  Kinder 
in  ihrem  Schofs  reif  waren,  that  die  Erde  sich 
auf  und  die  beiden  Paliken  kamen  zum  Vor- 
schein (ndhv  Tut ov),  die  „Wiederkommer41,  von 
vulkanischen  Eruptionen;  Welcker  a.  a.  0.  213 
(nach  Preller  1,  143  von  vulkanischen  Quellen). 
Was  auch  ihre  Bedeutung  war,  die  Ähnlichkeit 
der  Sago  mit  dem  erdgeborenen  Erichthonios 
springt  in  die  Augen,  und  die  Schmiedehämmer, 
die  sie  auf  einer  Vase  (  Welcker  a.  a.  0.  206  Taf. 
15, 1.  2)  tragen,  stellen  sie  den  Kabeiren  gleich, 
wie  die  Okeanostochter  Aitne  der  Proteustochter 
Kabeiro  entspricht,  was  an  die  Beziehungen 
des  Blitzgottes  zu  den  Wassergottheiten  (b.  ob.) 
erinnert.  Als  vierten  Volcanus  zählt  Cicero 
nat.  deor.  3,  22  auf :  gut  tenuit  insulas  propter 
Siciliam  quae  Vulccmiac  nominabantur ,  die 
'HtpatGTiadtf,  unter  welchen  ganz  besonders  die 
früher  nach  Strab.  6  p.  275  Thermessa  genannte 
(colle  in  ca  nocturna»  evomente  flamm as  Plin. 
N.  H.  3,  9)  Hiera  oder  'Hyaiarov  vijaos  (Ptol. 
4,  4,  17;  %l(oä  'Htpafovov  Pohß.  34,  11)  war. 
Auf  diese  beziehen  die  Scholien  die  Schilderung 
Apollon.  3,  39  von  der  Schmiede  des  Hephaistos, 
und  auf  dieser,  der  Volcania  nomine  tellus, 
liifst  Verg.  Arn.  8,  416  in  der  Werkstatt  des 
Gottes  die  Kyklopen  arbeiten  und  die  Blitzo  für 
Jupiter  schmieden.  Kallimachos  hy.  Dian.  46 
nebst  Schol.  verlegt  die  Hephaistische  Kyklopen- 
werkstatt  nach  Lipara;  ebendahin  und  zugleich 
nach  Strongyle,  auf  dem  noch  in  historischer 
Zeit  Feuerausbrfiche  stattfanden,  das  Schot. 
Apollon.  4,  761.  Die  Scholien  zu  diesen  beiden 
Stellen  führen  außerdem  nach  Pytheas  (4.  Jahrh.) 
eine  „alte"  Sage  an:  wenn  man  daselbst  ein 
Stück  rohes  Eisen  hinlege,  so  könne  man  gegen 
Bezahlung  am  andern  Morgen  ein  fertiges 
Schwert,  oder  was  man  sonst  wünsche,  ab- 
holen. Schon  Grimm,  M.  390  und  Kuhn,  Ztsdir. 
4,  97  haben  damit  die  ganz  entsprechende 
deutsche  Sage  von  den  Zwergen  oder  vom 
Schmied  Wieland  verglichen.  Endlich  wird 
auch  in  der  von  Griechen  bewohnten  Gegend 
von  Kumä  über  der  Stadt  Dikaiarcheia  ein 
vulkanisches  Feld  mit  dem  Namen  'Htpai'exov 
äyood  erwähnt;  Strab.  5  p.  24G. 

VII.  Kultus  des  Hephaistos. 

über  den  Kultus  des  Hephaistos  sind  wir 
nur  in  Beziehung  auf  Athen  näher  unterrichtet, 
wo  derselbe  nach  den  oben  angeführten  Belegen 
von  hoher  Bedeutung  und  mit  dem  Kultus  der 
Athene  (h.  o.  Abschn.  V)  eng  verknüpft  war. 
Ein  weiterer  Beweis  für  seine  hohe  Verehrung 
daselbst  ist  der  Demos  der  Hephaistiaden,  in 
welchem  ein  Heiligtum  des  Gottes  stand;  Steph. 
'Kcpaiatiödai;  vgl.  'itpiartttdat  C.  I.  p.  402  (my- 
thisch ist  die  Phyle  Hephuistias  Poll.  8,  109). 
Einen  Altar  hatte  er  auch  im  Erechtheion;  Pnus. 


1 ,  26 ,  6.  Sodann  wurden  ihm  drei  in  die 
letzten  Tage  des  Pyanepsion  fallende  und  unter 
sich  zusammenhängende  Feste  gefeiert:  die 
Xalxsta  nach  llarpokrat.  s.  v.  von  allen  Hand- 
werkern, später  besonders  von  den  Schmieden 
begangen;  die  'Hyuiext Ca,  an  welchen  im  Kera- 
meikos  ein  Fackellauf  stattfand  (Harpokr. 
Xannäg;  Schol.  Aristoph.  Ean.  131.  1087;  The- 
mist, or.  5  p.  145  Pd.t  vgl.  Wecklein,  Oer 
to  Fackellauf,  Hermes  1883,  437  f.  und  dio  Inschr. 
Fpftemeris  Arch.  1883  p.  167),  wofür  ein  yvfi- 
vnoi'<xq%o$  'Htpatextiotg  bestellt  war  (Andoc. 
myst.  132;  Belker,  Anecd.  228);  und  die  oben 
(Abschn.  1)  erwähnten  Apaturien.  Die  letzteren 
und  die  Chalkeien  wurden  ihm  gemeinsam  mit 
Atheno  gefeiert,  und  aus  allem  geht  hervor, 
dafs  beide  Feste  sich  ursprünglich  auf  Frucht- 
barkeit und  Nachkommenschaft  bezogen,  ins- 
besondere die  Chalkeia  auf  den  Ehebund 
20  zwischen  Hephaistos  und  Athene,  aus  welchem 
Erichthonios  entsprossen  war  und  der  jedes 
Jahr  neu  vollzogen  wurde;  vgl.  Mommscn, 
lleorlol.  S.  302— 317;  Neumann  Partsch,  pliysik. 
Geoyr.  Gr.  441.  Übrigens  war  der  Fackeilauf 
für  Hephaistos  allgemein  griechischer  Brauch ; 
llerod.  8,  98.  Als  Stätten  der  Verehrung  sind 
aufserdem  bezeugt:  Epidauros  C.  I.  Gr.  1179; 
Neapolis,  Kumä  und  vielleicht  auch  Chalkis 
durch  die  Inschrift  Arch.  Zty.  81,  133;  Olympos 
so  in  Lycien  C.  I.  Gr.  4325  c  d  i  k.  Ohne  lokale 
Bestimmtheit  sind  die  Nachrichten  über  das 
Gebet  gegen  Feuersbrunst  (Eurip.  fr.  781,  56)  N 
und  die  Trankopfer  {Orph.  hy.  65,  10).  In 
betreif  des  Lemnischen  Kultus  sind  dem  oben 
erwähnten  noch  die  Gesänge  und  Opfer  {Apollon. 
1,  859)  und  die  epulae,  tcmpla  (  Val.  Flacc.  2,  96) 
hinzuzufügen.  Auch  schliefst  man  aus  der 
brennenden  Fackel  auf  einer  Münze  der  Stadt 
Hephaistia  daselbst  auf  einen  Fackellauf  zu 
10  Ehren  des  Hephaistos ;  vgl.  ErJh'  l,  Doctr.  Num. 
2  p.  67.  lRapp.| 

llephlenta  (heqplenta),  etruskische  Be- 
nennung der  Amazonenkünigin  Hippolyt»,;  s. 
Heplenta.  [Deecke.] 

Heplenta  (heplenta),  etruskischer  Name 
einer  bewaffneten  Gestalt  auf  einem  1878  ge- 
fundenen chiusiniBchen  Bronzespiegel  (von 
Monte  Venere),  zwischen  herclfe)  d.  i.  He- 
rakles (s.  Heikle)  und  elinai  d.  i.  Helena 
r,o  (s.  Velo  na)  stehend,  von  Gamurrini  App.  zu 
Fabr.  384  als  Mtyaiti v&i]$  gedeutet.  Vergleicht 
man  aber  einen  andern  1850  bei  Orbetello  ge- 
fundenen Spiegel  in  Cortona,  vgl.  de  Witt,  llntl. 
d.  Inst.  1851,  147  ff.;  Gerh.  Etr.  Sp.  4,  85;  Tf. 
COCXLl,  n.2;  Fabr.  C.  l.J.  1019;  tav.  XXXV, 
auf  dem  h  e  r  c  1  e ,  hinter  dem  helfend  m  e  n  e  r  v  a 
d.  i.  Minerva  steht,  mit  heplenta  kämpft, 
und  dazu  die  ähnliche  Darstellung  des  Spiegels 
Fabr.  1021  „Hercules  contra  Amazonem  pn- 
co  gnans",  so  kann  man  kaum  zweifeln,  dafs  in 
beiden  Figuren  die  Amazonenkönigin  'innoXvru 
(s.  d.)  gemeint  ist,  wozu  auf  dem  zweiten  Spiegel 
das  am  Boden  liegende  Beil  stimmt.  Die  Brechung 
des  i  zu  e  findet  sich  auch  in  fpeliuete  — 
tfiioxrij-rijs  (s.  d.);  die  Aspiration  ist  etrus- 
kisch  sehr  häufig;  die  Endung  ist  assimiliert 
an  atlenta  —  Ataldvza  (s.  d.).  [Deecke. j 
Heptaporos  (  ETtranoQog),  FlufsgottinMysien 
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am  Ida,  Sohn  de»  Okeanos  und  der  Tethys, 
Hesioil.  Th.  341;  vgl.  11.  12,  20.  titrab.  12,554. 
13,  602.  fStoll]. 
Hera  ("7/pa,  "//?»?*). 
Diese  wichtige  Göttin  ist  nicht,  wie  man 
neuerdingH  gemeint  hat,  semitischen,  sondern 
ohne  Zweifel  echtgrieehischen  oder,  wie  eine 
Vergleichung  mit  der  italischen  Inno  lehrt  (die 
mit  Hera  in  allen  wesentlichen  l'unkten  des 
Kultus  und  Mythus  übereinstimmt),  gräko- 
italisrhen  Ursprungs,  worauf  auch  das  hohe 
Alter  ihrer  hauptsächlichsten  Mythen  und  die 
grofxe  Verbreitung  ihres  Kultes  über  die  ver- 
schiedensten Sitze  ältester  griech.  Kultur 
(Argos,  Mykenai,  Sparta  [7/.  4,  61],  Klis, 
Arkadien,  Plataiai,  Huboia, Samos,  Kretau. s.w.; 
vgl.  Abschn.  I)  hinweisen.  Wie  luno  scheint 
auch  sie  ursprünglich  eine  Göttin  deB  Mondes 
gewesen  zu  sein,  aus  welcher  Bedeutung  sich 
alle  ihre  Funktionen  verhältnismärsig  leicht  er- 
klären (vgl.  Jiosclier,  Studien  z.  vgl.  Myth.  der 
Griechen  u.  Ii.  II.  Leipz.  1875).  Wir  beginnen 
mit  einer 

I.  Übersicht  über  die  Kultstätten  der 
Hera  (Lokalsagen). 

P  e  1  o  p  o  n  n  e  s. 

1)  Argos.  Schon  die  Ilias  kennt  den  ar- 
givischen  Herakult  (4,  51,  wo  Argos,  Sparta 
und  Mykenai  die  der  Göttin  liebsten  Städte 
genannt  werden).  //.  6,  908  u.  lies.  Th.  12 
heifst  deshalb  Hera  'AQyn'n.  Vgl.  Aesch.  Suppl. 
299  'Aqyfüt  9s6g;  ebenda  v.  291  wird  Io  ihre 
xltjdovxog  genannt  l'ind.  Nem.  10,  2 :  "Aoyog 
"HQag  9üua  ireonfftnig.  Eur.  Tro.  23.  Herakl. 
349.  Hera  und  Zeus  Ntunog  sind  die  beiden 
Nationalgottheiten  von  Argos  nach  Paus.  4, 
27,  6  (vgl.  Eur.  Phoen.  1365  u.  Arch.  Ztg.  13,  39). 
Nach  einer  von  Paus.  2,  16,  6.  22,  4  (vgl.  Plut. 
Q.  Conv.  9,  0)  mitgeteilten  Legende  Btrittcn  sich 
einst  Hera  und  Poseidon  um  das  Land;  Pho- 
roneus,  Kephisos,  Asterion  und  Inachos  ent- 
schieden zu  Gunsten  der  Hera.  Nach  Hyginus 
f.  225  erbaute  Phoroneus  auch  den  ersten  Hera- 
tempel zu  Argos.  O.  Müller  (Doricr  1 ,  396) 
will  die  Kulte  von  Samos,  Sparta,  Aigina, 
Kpidauros,  Byzanz  vom  argivischen  ableiten. 
Im  ganzen  lassen  sich  5  oder  6  Tempel  resp. 
Kulte  der  argivischen  Hera  unterscheiden. 

a)  Der  Tempel  der  Hera  Avdtta  zur  R.  des 
Letoheiligtuma  in  der  Stadt,  Paus.  2,  22,  1. 
Vielleicht  beziehen  sich  auf  diesen  Kult  die 
Worte  des  Pollux  4,  78:  'itgäxiov  [Zuflog]  dl 
t6  'iir  olixoi,  o  xatg  dv&fatpÖQOig  Iv  "lloag 
litn.vXovv.  S.  auch  Komctas  Anthol.  Gr.  9,  686: 
A.  äv&fa  noi'tov  \  tlol  9täv;  R.  "HQTjg  xal  po- 
Sttjg  Ilatping. 

b)  Der  Tempel  der  H.  'AxQttia.  Paus.  2, 
24,  1:  aviövxmv  S(  lg  xi}V  anQÖnoltv  toxi  .  . 
xqg  'A.  7/pac  ItQÖv.  Hesych.  s.  v.  'A%qia.  [Pa- 
nofka,  Arch.  Commentar  zu  Pausanias  Ii.  2. 
Kap.  24.  Die  Gottheiten  auf  Larissa,  der  Hoch- 
burg von  Argos.  I.  Hera  Ahrain,  Abh.  d.  Herl. 
Ak.  aus  d.  j.  1854  [p.  552-683]  p.  552-654. 

•)  ftai  "II  als  AuUnt  zeigt  »ich  in  »Ilm  Dialekten 
(\lryrr,  (ir.  Or.  4t)  mit  Angnahtne  de«  Kleinchen,  wo  lUtt 
denen  /•:  ( 'Eojlaohn)  erscheint  (vgl.  C.  I.  Hr.  II  und  unten 
8eito  SKW4). 
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Drexler.]  Vgl.  die  von  Itnlioof-Plumer  u.  Gard- 
ner im  Numism.  Commentaru  on  Paus.  (Journ. 
of  hell.  stud.  1885)  S.  41  *nr.  26  darauf  be- 
zogene Münze  (' Hcad  of  luno  Lanucina  in 
gotU-skin'  [?]).  Pasche,  lex.  rei  num.  1  p. 
1082  nr.  29. 

c)  Kultder  H.  ElXti&via,  bezeugt  von  Hesych. 
s  v.  Ell.  S.  das  unten  S.  2092  u.  2110  besprochene 
Kultbild  dieser  Hera  auf  einigen  Vasen.  Mög- 

10  licherweisc  gehört  zu  diesem  Kulte  einer  der 
beiden  Tempel,  die  von  l'ausanias  2,  22,  6 
und  18,  3  schlechtweg  als  Heiligtümer  der 
Fileithyia  bezeichnet  werden.  Kiner  von  ihnen 
galt  als  eine  Stiftung  der  Helena.  Das  Attri- 
but der  Schere,  welche  (nach  Suidas  s.  v.*//pa; 
Eudoc.  Viol  ed.  Villoison  1,  208  und  Codinus 
p.  14)  eine  argivische  Uerastatue  in  der  Hand 
hatte,  ist  von  Welcker,  Kl.  Sdtr.  3,  199  Amn. 
37  wohl  mit  Recht  auf  diese  H.  Etlfi&vta  als 

so  outpctlrjTopog  bezogen;  vgl.  Poscher.  Stud.  2,  55  f. 

d)  Kult  der  EvtQytat'a;  Hesych.  s.  v.  Ewfp 
yfff/«-  "Hoa  iv  "AQyei. 

e)  Hei  Kaibcl  epigr.  822  nennt  sich  ein  ge- 
wisser Archeleos  xkfidov%og  BctetXntdog  ~HQrtg 
zu  Argos.  Vgl.  C.  I.  A.  3,  172.  —  Itobert  in 
Pnllers  gr.  M.*  1,  161,  2  nimmt  auf  Grund 
dieser  Inschrift  (aus  dem  2.  oder  3.  Jahrh.  n. 
Chr.)  einen  besonderen  Tempel  der  Königin 
Hera  an,  ob  mit  Recht,  muls  dahin  gestellt 

50  bleiben,  da  auch  die  Göttin  des  berühmten 
Heraion  so  bezeichnet  werden  konnte;  vgl. 
Phoron.  b.  Clem.  Str.  1  p.  418  Sylb.:  'OXvuxiag 
ßaciXeiallQT]  A^ytiri;  Aesch.  Suppl.  291.  Sen. 
Agam.  349.    Appul.  M.  6,  4. 

f)  Das  berühmte  Hcraion  von  Argos,  nicht 
weit  von  Mykenai  und  ursprünglich  wohl  zu 
dieser  Stadt  gehörig,  später  eine  Zeit  lang 
gemeinsames  Heiligtum  beider  Städte,  Strab. 
372;  vgl.  Bursian,  Geogr.  r.  Gr.  2, 47  Tf.  1.  Nach 

i<»  Paus.  2,  17, 1  ff.  lag  es  auf  dem  Hügel  Kuboia, 
gegenüber  einem  Berge  Namens  Akraia;  die 
Gegend  am  Fufse  des  Tempelhügels  hiefs  Prot- 
ymna.  [Strab.  373  scheint  auch  in  Prosymna 
einen  Heratempel  anzunehmen;  vgl.  Stat.  Th-eb. 
1,  383  celsae  lunonis  templa  Prosymnae; 
s.  auch  Ps.-Plut.  de  (luv.  18,  3.]  Wenn  <lie  Sage 
aus  Kuboia  (vgl.  auch  Plut.  Q.  Conv.  3,  9),  Pro- 
symna  und  Akraia  Töchter  des  Flusses  Aste- 
rion  und  rgo<pol  xt\g  "Hqag  gemacht  hat,  so 

no  sind  dieselben  wohl  in  diesem  Falle  als  lokale 
Nymphen  zu  denken.  Der  Name  Evßotec  hängt 
offenbar  mit  den  Rinderherden  zusammen, 
welche  zum  Tempel  gehörten  (vgl.  Arg.  JHnd. 
Nem.  3  p.  426  Bückh  und  oben  Argos  S.  538; 
Schliemann  {Mykenae  S.  11,  22,  356)  hat  in 
Tiryns  und  Mykenai  zahlreiche  (Votiv-V)  Kühe 
von  Terrakotta  gefunden,  die  er  als  Idole  der 
H.  ßoämg  deutet).  Diese  Rinder  waren  nach 
Palaeph.  51  weifs  und  mufsten  an  dem  Feste 

50  des  hoog  yäuog  (s.  unten  S.  2101)  die  verhei- 
ratete Priesterin  auf  einem  Wagen  ans  der 
Stadt  nach  dem  Tempel  fahren  (Jierod.  1,  31; 
vgl.  Arch.  Z.  23,  124  f.).  Opfer  weilser  Kühe 
(wie  bei  d.  luno)  bezeugt  Sen.  Agam.  364 
Auch  mochte  man  die  (100?)  Rinder,  welche  an 
dem  grofsen  TempelfeBte  geopfert  wurden  und 
von  denen  das  Fest  auch  Enuxoußatec  hiefr 
([('.  /.  Gr  1616  a,  Z.  10;  b,  Z.  8;  1715.  Drexler  j 
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Schol.  l'ind.  Ol.  7,  162),  diesen  Herden  ent- 
nehmen (Pind.  Anw.  10,  22  ßov&vofap  "Hqu$. 
Parthen.  narr.  13.  Eur.  El.  172  ff.).  Offenbar 
hängen  damit  auch  die  Lokalaagen  von  der  Ver- 
wandlung der  Io  (s.  d.)  in  eine  weifte  Kuh  und 
von  den  Proitiden  (s.  d.),  die  sich  nach  Serv.  zu 
Vcrg.  Ecl.  6,  48  in  ihrer  Raserei  für  Kühe  hielten, 
zusammen.  Nach  (Md.  Met.  5,  330  verwandelt 
sich  Hera  seibat  in  eine  weifte  Kuh.  Das  Fest 
hiefs  auch  aanlg  iv  "Aoytt  [oder  i£  "Aqyovg  io 
dant'g,  C.  I.  Gr.  234;  1068.  Drexler.]  oder 
jäkxtog  dywv  (Find.  Nem.  10,  22.  Hesych.  s.  v. 
aytiv  xalxfibe)  von  den  Spielen,  bei  denen  der 
Preis  in  einer  tianlg  zaZx^  oder  irgend  einem 
ehernen  Gerät  und  einem  Myrtenkranze  bestand. 
|Ein  Epigramm  an  einer  Statuo  des  Königs 
Nikokreon  von  Kypros  in  Argos  besagt,  dafs 
ihm  dieselbe  gesetzt  ist  für  eine  Sendung  von 
Erz:  Houi  ov  tlg  {qotiv  niuico\v  £t]9la  viotg, 
Wtlcker,  Rh.  Mus.  1848  p.  101,  Boss,  Arch.  so 
Aufs.  2  p.  662,  Le  Bas-Foucart,  Pelop.  122. 
Drexler] ;  Kaibel,  epigr.  846,  Inscbr.  d.  4.  Jahrh. 
v.  Chr.).  Für  den  Stifter  dieses  dymv  galt 
Lynkeus  oder  Archinos  (Hyg.  f.  273. 170.  Schol. 
Pind.  Ol.  7,  162.  Auch  kam  dabei  eine  grofse 
xoum'i  von  Bewaffneten  und  Jungfrauen  u.  8.  w. 
vor  (Aen.  Tact.  1,  17.  Eur.  El  172.  Weiteres 
s.  b.  Dion.  lJal.  1 ,  21).  Der  uytöv  fand  nach 
Patts.  2,  24,  2  im  argivischen  Stadion  statt. 
Hauptetelle  über  den  Tempel,  den  Vitruv  4,  1  so 
(wohl  fälschlich)  eine  Gründung  des  Doros 
nennt,  ist  Paus.  2,  17,  1—6.  Weiteres  über 
das  Fest  s.  b.  K.  Fr.  Hermann,  Gottesd.  Alt. 
62,  1—2.  Schoemann,  Gr.  Alt.  2,  491.  jEiue 
&taooiox{cc  tov  Jiog  tov  Ntufiov  xal  trig"Hoag 
tfjg  Aqytlag  verleihen  die  Argiver  dem  Kassan- 
dros  nach  d.  Inschr.  in  Arch.  Z.  13,  39). 
f>/oa[fa]  erwähnt  1a  Bas -Foucart,  Pelop. 
112a;  119;  120  =  C.  /.  Gr.  1122.  Drexler.] 
Ober  die  verschiedenen  Heratypen  auf  Münzen  40 
von  Argos  s.  Overbeck,  Kunstmyth.  Hera.  Münz- 
tafel  2,  6—9.  3,  1—2  (u.  S.  2112).  Imhoof  u. 
Gardner,  Numismatic  Conim.  on  Pausanias 
(Journ.  of  Ml.  Stud.  1885),  Taf.  J  Fig.  12  ff. 
Imhoof -Blumer,  Monnaies  grecques  174  f.  Cot.  of 
the  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Peloponn.  149  ff. 
Die  auffallend  kurzen  Haare,  welche  Hera  auf 
vielen  Münzen  und  Gemmen  trägt,  erklären 
sich  wohl  am  besten  aus  der  Sitte  des  Haar- 
abschneidens vor  der  Hochzeit  {Hermann,  M 
Privatalt.  31,7).  —  Nach  Jlesiod  nährte  Hera  die 
lernäische  Hydra  (27».  314)  und  den  nemeischen  ' 
Löwen  (ib.  327  ff). 

2)  Nauplia.  Hier  badete  nach  argivischer 
Sage  Hera  jährlich  im  Quell  Kanathos  und 
wurde  dadurch  zur  Jungfrau  (Paus.  2,  38,  2. 
Schol.  z.  Pind.  Ol  6,  149;  vgl.  über  diese  Sitte 
Hermann,  Privatalt.  31,  6). 

3)  Mykenai:  II.  4,  61.  Eur.  El.  674;  vgl. 
oben  unter  1  f.  go 

4)  Arachnaion.  Auf  diesem  Berge,  an 
der  Grenze  von  Argos  und  Epidauros  standen 
zwei  Altäre  des  Zeus  und  der  Hera,  auf  denen 
man  opferte,  um  liegen  zu  erhalten,  Paus.  2, 
26,  10. 

5)  Hermione.  Hier  gab  es  ein  ttqov  der 
Hera  nao^ivog  oder  rtln'a  (Arislot.),  und  der 
Ort  sollte  den  Namen  bekommen  baben  ino  tov 
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tov  Ji'a  %al  tTjv  "Hqop  ivxav&a  dno  Äpfjtijs  dtpi- 
xouivovg  OQftta&iivai ,  woraus  allein  schon  mit 
Sicherheit  auf  einen  ifgog  yäuog  zu  schliefsen 
ist  (Steph.  Bijz.  s.  v.  'Eopteov).  Der  Tempel 
der  Hera  lag  auf  dem  Berge  I'ron  unweit  der 
Stadt,  gegenüber  lag  der  Thornax  oder  Kok- 
kygion  mit  einem  Tempel  des  Zeus  (Paus.  2, 
36,  2).  Zur  Erklärung  der  Namen  s.  die  für 
den  ttoog  y.  beweisende  Hauptstelle  Aristot. 
b.  Schol  Theoer.  15,  64. 

6)  Tiryns.  Hier  befand  sich  ein  uraltes 
£orvov  der  Hera,  von  I'eirasos  (l'eiras)  oder 
Argos  gefertigt,  das  nach  der  Zerstörung  der 
Stadt  durch  die  Argiver  (Ol  78)  in  das  argi- 
vische  Heraion  versetzt  wurde  (Paus.  2,  17,  5. 
Plut.  b.  Euseb.  praep.  er.  3,  8.  Ihmetrios  n. 
'AQyoX.  b.  Clem.  AI.  Protr.  cap.  4,  47  [p.  30  D 
ed.  Sylb.];  vgl.  Overbeck,  Kunstm.  2  [Hera]  S.  7). 

t Bronzemünzen  aus  Mideia  nahe  bei  TiryuR 
iahen  im  Obvers  das  Haupt  der  Hera  Argeia, 
im  Revers  MI  und  Vogel  auf  Zweig,  Head, 
11  ist.  Num.  p.  370;  Arcli.  Z.  1843  p.  160;  Her. 
Arch.  1845,  1  p.  108.  Drexler.] 

7)  Epidauros.  Thuk.  6,  75  erwähnt  tt> 
axqav  to  'Hqcciov,  woraus  wohl  auf  eine  "//pa 
äxpata  zu  schliefsen  ist.  Vgl.  auch  Paus.  2, 
29,  1. 

8)  Aigina^  Pind.  Pyth.  8,  83  (113)  er- 
wähnt einen  "Haas  dywv  lnk%mQiog.  Nach 
Didymos  beim  Schol  i.  d.  St.  hiefs  das  Fest, 
das  von  argivischen  Kolonisten  nach  dem  Vor- 
bilde der  argivischen  Hernien  gestiftet  war, 
auch  ebenso  wie  dieses  'Exatuußata.  [Auf  die 
aiginetischen  Herafeste  glaubt  Bursian,  HJi. 
Mus.  1857  p.  336  die  'Hqaict  einer  von  ihm 

a.  a.  0.  p.  336  ff.  aus  'Ecpijfi.  dq%.  nr.  2558  und 
auch  von  Bas- Foucart,  Megaride  et  Pelop. 
nr.  42  b  mitgeteilten  agonistischen  Inschrift 
aus  Megara  beziehen  zu  müssen.  Drexler.] 

9)  Korlnth.  Apnllod.  1,  9,  28  erwähnt 
einen  ßauog  zqg  "Haag  xrjg  'Axoat'ag,  auf  dem 
Medeia  (s.  d.)  bei  ihrer  Flucht  ihre  Kinder 
zurücklieft  (Parmcniskos  b.  Sdiol.  Eur.  Med. 
273).  Paus.  2,  4,  7  nennt  ein  ffpof  tijg  Bov- 
valag"Hgag  am  Abhänge  der  Akropolis,  eine 
Stiftung  des  Bonos;  s.  Bursian,  G.  2,  17.  Vgl. 
Eur.  Med.  1379  :~Hoag  'Axoaiag  ztftsvog.  Musaios 

b.  Schol.  Eur.  Med.  10.  Didymos  n.  Kreophylos 
b.  Schol.  Eur.  Med.  273  (Weiteres  unter  Medeia). 
Nach  Sdtol  Eur.  Med.  1379  waren  die  Heraia  der 
Korinther  eine  nivfripog  toori}.  Ziegenopfer  der 
Korinthischen  Hera  erwähnt  Zcnob.  1 ,  27  und 
Hesyclt.  s.  v.  ai%  alya.  Auch  auf  dem  Vorgebirge 
zwischen  Lechaion  und  Pagai  lag  nach  AV». 
Hell  4,  5,  6  und  Strab.  380  ein  altes  Heilig- 
tum der  Akraia  mit  Orakel  (Liv.  32,  23).  Ben- 
seler-Pape  unter  "lloatov.  Schoemann,  gr.  Alt. 
2,  491  f.  [Bouche- Leckrcq,  Hist.  de  la  divi- 
nation  dam  l'antiquite  2  p.  895/6;  Curtius, 
Peloponnesos  2  p.  553.  Drexler.]  —  Duncker, 
Gesch.  d.  Alt."  5  S.  44.  135  hält  die  H.  Akraia 
von  Korinth  wohl  mit  Recht  für  eine  semitische 
Göttin  (=  Astarte).  [Vgl.  aber  auch  Usener, 
KaUone  M.  Mus.  1868  p.  340:  „Die  Korinthier 
Heften  ihren  Kultus  der  "Hqa  'Axoaia  von  Me- 
deia einführen:  sie  setzten  die  Göttin  um  in 
die  identische  Heroine"  mit  vgl.  Verweis  auf 
C.  O.  Müller,  Orchomenos  p.  269ff.  311.  Drexler.] 
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—  Auch  in  der  Korinthischen  Kolonie  Ker- 
kyra  gab  es  einen  Tempel  und  Kult  der  Hera: 
Thukyd.  1,  24.  3,  75.  81.  C.  1.  Gr.  1840.  Vgl. 
die  Münze  bei  Overbeck,  K.M.  2  [Hera]  S.  102. 
Cat.  of  gr.  coins  in  the  Br.  Mus.  Thess.  119  H*. 

10)  Sikyou  u.  1'hliuH.  a)  Zu  Sikyon  zwei 
Tempel,  einer  von  Adrastos  der  'AXf^avdgog 
(Menaichtnos  b.  Schol.  l'ind.  Nem.  9,  30),  der 
andere  der  IJgodgofiia  "Hgct  von  Phalkes,  dem 
Sohne  des  Temenos,  gestiftet:  Paus.  2,  11,  1.  2. 

-  b)  Phlius:  Heraion  b.  Pblius,  Xen.  Hdl. 
7,  2,  1  —  12.  Paus.  2,  13,  4.  [Heiliger  Grenz- 
stein mit  der  Aufschrift  "Ilgctg  Bull,  de  corr. 
Hell.  0  p.  444  nr.  2.  Ürexler.] 

11)  Aigion:  vaog  mit  einem  Bilde,  das 
aufscr  der  Priesterin  niemand  sehen  durfte: 
Paus.  7,  23,  9. 

12)  Patrai:  Münze  b.  lmhoof •  Blumer  «. 
P.  Gardner,  Num.  Comm.  on  Paus.  (Journal 
of  hell.  stud.  1886)  S.  80.  Cat.  of  gr.  coins  in 
the  Brit.  Mus.    Peloponn.  S.  26. 

13)  Olympia:  Tempel  und  Fest  mit  Jung- 
frauenwettlauf.  Die  Jungfrauen  liefen  mit  auf- 
gelösten Haaren  und  in  kurzem  Chiton.  Die 
Siegerinnen  erhielten  einen  Olivenkranz  und 
ein  Stück  von  der  Kuh,  die  geopfert  wurde. 
Aller  fünf  Jahre  wurde  der  Göttin  ein  von 
sechszehn  Frauen  gewebter  Peplos  dargebracht. 
Da»  Fest  galt  der  Hera  als  Ehegöttin  und  sollte 
von  Hippodameia  (*.  d.)  zum  Dank  für  ihre 
Heirat  mit  l'elopa  gestiftet  sein  (Pom«.  5,  16  und 
17,  1 ;  vgl.  Weniger,  d.  Kollegium  d.  16  Frauen 
in  Elis.  Weimar  1883.  [Progr.]).  Aufeerdem 
gab  es  zu  Olympia  noch  einen  Altar  der  H.  tnnla 
[iv  zütv  fnnmv  tg  dtpiatt)  neben  dem  des  Posei- 
don famos  (Paus.  5, 16,  6),  einen  Altar  der  Hera 
nnd  Athena  (Herodoros  b.  Schol.  Pind.  Ol.  5, 10) 
und  einen  Kult  der  "//9a  'Auuavitt,  nach  Paus. 
5,  15,  11  einer  libyschen  Güttin.  Münzen  bei 
Overbeck  a.  a.  0.  S.  101 ;  Cat.  of  gr.  coins  in  tlie 
Brit.  Mus.  Peloponn.  S.  64 ff;  vgl.  auch  d. 
Münze  b.  Imhoof-Blumer  and  P.  Gardner,  Num. 
Comm.  on  Paus.  (Journal  ofhell.  stud.  1886)  S. 
72  u.  Imhoof-Blumer,  Monnaies  grecques  169. 
Archaischer  Kopf  (7.  J.):  Baumeister,  lhnkm.  S. 
1087 11'.  (unt.  S.  2118).  Sauer,  An  f.  d.  Gruppe  1 1. 

14)  Elis:  Kult  der  "Hga  'OnXoauia  nach 
Ts»tz.  z.  Lykophr.  858;  vgl.  zu  v.  614. 

15)  Sparta;  uralter  Kult  der  Hera  nach 
II.  4,  51 :  a)  am  Markte  Tempel  der  Hera.  — 
b)  Tempel  der  "llga  'Agytia  auf  einer  Anhöhe, 
gegründet  von  Eurydike,  der  Gemahlin  des 
Akrisios;  Paus.  3,  13,  8.  —  c)  T.  der  H.  'Tiztg- 
XHQi'a,  nach  einem  Orakelapruehe  erbaut  bei 
e. Überschwemmung  dt-s  Eurotas;  Patts,  a.  a.  O. ; 
vgl.  Anthol.  6,  271  u.  Baumeister,  Dcnkm.  1, 
589.  —  d)  fcöavov  uQ^atov  AygoSirng  "Bgag" 
inl  dl  9vyatg\  ya(iov(ttv?j  vfvo(ii*a(Si  rag 
avTfoag  tij  4>ft5  &vnv.  Patts.  3,  13,  8—9.  Hier 
scheint  eine  Aphrodite  mit  dem  Beinamen  Hera, 
d.  i.  Retterin  der  verheirateten  Töchter  (ans 
Kindesnöten?  u.  S.  2094)  gemeint  zu  sein.  — 
e)  T.  der  H.  «{yotpayog,  so  genannt  wegen  der 
von  Herakles  eingeführten  Ziegenopfer:  Paus. 
3,  15,  9.  Hesgch.  s.  v.  Aiyoyäyog.  —  Nach  /Viim- 
philos  b.  Athen.  678a  hiefs  ein  Kranz,  welcher 
der  Hera  von  Sparta  aufgesetzt  wurde  nvXtmv. 
Derselbe  bestund  nach  Aikman  b.  Athen.  68 la 


(«-  fr.  15  Bcrgk)  aus  Helichryaos  und  Kypeiros 
(8.  S.  2090).  Einen  lakonischen  Monat  'Hga- 
oto$  (vgl.  Jiäaia),  offenbar  von  einem  Hera- 
feste  (Hgäata)  genannt,  erwähnt  Jfesgch. 

Aus  Arkadien  sind  folgende  Kulte  zu 
nennen : 

16)  Mantineia:  vaog  beim  Theater,  mit 
einem  Sitzbilde  der  Hera  von  Praxiteles,  da- 
neben Athena  und  Hebe,  Paus.  8,  9,  3. 

17)  Stymphalos.  Hier  sollte  Hera  von 
Temenos  erzogen  sein  und  dieser  der  Göttin 
drei  Kulte  oder  Tempel  gestiftet  haben:  a) 
der  "Hott  als  iraig  oder  nao&tvog  d.  i.  die 
nao&tvi'ct  des  Pimlar  Ol.  6,  88  [  1  ö<>  ] ,  welche 
der  Scholiast  ?..  d.  St.  freilich  auf  das  arka- 
dische Parthcniongcbirge  versetzt  (vgl.  Böckh 
z.  d.  St.);  b)  der  TtXtia  als  Gattin  des  Zeus 
und  c)  der  X^ga  als  der  mit  Zeus  entzweiten 
und  von  ihm  geschiedenen;  Paus.  8,  22,  2. 
Vgl.  den  ahnlichen  Kult  von  Plataiai  u.  Jhsgch. 
8-  v.  Vigcc  ij  pfrä  yriuov  evvoixovoa  ävägt. 
Vielleicht  stellt  die  Münze  b.  Imhoof-Blumer, 
Monn.  tjr.  207  einen  Herakopf  dar(?). 

18)  Megalopolis:  Tempel  der  Hera  Tr- 
ift«; Paus.  8,  31,  9. 

19)  Heraia:  Tempel;  Paus.  8,  26,  2.  Vgl. 
die  Münzen  b.  Imhoof- Biunter  u.  P.  Gardner 
a.  a.  O.  S.  103  n.  Imhoof-Blumer,  Monnaies 
grecques  190  f.  (vgl.  S.  197),  wo  Taf.  E  7  ein 
hoehaltertümlicher  Herakopf  mit  Stephane  und 
Schleier  mitgeteilt  ist.  Wahrscheinlich  ist  auch 
der  weibl.  mit  Diadem  geschmückte  Kopf  der 
nach  Imhoofs  Vermutung  in  Heraia  geschla- 
genen arkad.  Münzen,  auf  deren  Revers  ständig 
Zeus  erscheint,  auf  Hera  zu  deuten  (Imhoof- 
Blumer,  Monnaies  gr.  184-186  (Taf.  E  6). 

Mittel-  und  Nordgriechenland. 
1)  Attika.  a)  in  Athen  Tempel  an  der 
Strafte  von  Phaleron  nach  Athen,  von  den 
Persern  in  Brand  gesteckt,  mit  einem  Bilde  von 
Alkamenes(V):  Paus.  1,  1,  5.  10,  35,  2.  Ist  dies 
vielleicht  die  totX&ivia  (<9ei£tvöij?)  des  Jlesgchios 
oder  die  xfXfta  des  Aristophanes?  —  b)  Eine 
"Hga  lyi  .  .  .  wird  in  einer  Inschrift  erwilhnt 
C.  1 .  A.  1,  197.  —  c)  "Hga  ElXtidvta  mit  Te- 
menos s.  unten  S.  2091.  —  d)  Eine  "Hga  xtXn'a 
erwähnt  Arist.  Thesm.  973  und  Scfiol.  Dies 
ist  wohl  dieselbe  Hera,  welcher  das  attische 

o  Fest  des  frgog  ydpog  (Phot.  u.  Hesgch.  s.  v.) 
galt  (Mommsen ,  Heort.  343  f.).  —  e)  Einen 
Tempel  der  Eleusinischen  Hera  erwilhnt  Serv. 
s.  Vcrg.  A.  4,  58.  Er  soll  an  den  Eleusinien 
geschlossen  worden  sein.  Hei  der  attischen 
Hera  (Eileithyia?)  pflegte  Sokrates  zu  schwören 
(s.  unt.  S.  2093,  52).  Attische  Herapriesterinnen 
bezeugt  Plut.  de  Uaed.  b.  Euseb.  pr.  er.  3,  1,  2. 
Vgl.  auch  den  vöpog  bei  Demosth.  c.  Macart. 
64  und  Plut.  Q.  B.  112  (Verbot  des  Kpheun). 

o  2)  Boiotlen.  Den  berühmtesten  Kult  hatte 
Hera  a)  zu  Plataiai  und  auf  dem  nahen  Ki- 
thairon (vgl.  Eur.  Phoen.  24  Xtiuüv'  ig  r'llgag 
xtri  Ki&aiQwvog  Xinag  [==  *(öun  "Hgag  9täg 
Kephal.  b.  Malal.  p.  45]  und  Schol.  z.  d.  St. 
und  zu  v.  1760,  wo  sie  yauociöXog  heifst). 
Hauptstellen  über  das  Daicialcnfest,  das  un- 
zweifelhaft ein  ttgog  yauog  war  (s.  u.  S.  2100  f.), 
und  die  daran  geknüpften  Kulteagen:  Plut.  b. 
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Kusel,  pr.  cv.  3,  83 ff.  Paus.  9,  2,  7.  3,  1—9. 
Die  Kultnamen  dieser  Hera  waren  Ttlfia  oder 
raur'jhog,  Xvfiipfvofiivr],  Kt&aiQ(ovia  (Flut.  u. 
Patts,  a.  a.  0.  Eur.  Phocn.  24  n.  Schol.  Plut. 
Arist.  11.  18.  Clem.  AI.  Protr.  p.  30  Sylb.). 
Kubopfer  bezeugt  Paus.  9,  3,  8.  Wie  aus 
Plut.  a.  a.  0.  hervorgeht,  hing  dieser  Kult  mit 
dem  von  Euboia  zuHammen .  da  die  Nymphe 
Makris  für  die  TQOtpög  der  Hera  galt.  Hera- 
kopf auf  Münzen  von  Platuiai  bei  Overbeck,  10 
K.M.  Münzt.  2,  2,  10-13  (vgl.  Paust.  9,  2,  7). 
[Als  einen  anderen  Namen  für  das  Daidalen- 
fest  betrachtet  Bursian  die  '  Mootpävfut  der 
von  ihm  Uh.  Mus.  1847  p.  336  ff.,  von  Pittakis, 
'Eq>.  aQ%.  nr.  2658,  von  Le  Bas- Foucart, 
Megaride  nr.  42  b  mitgeteilten  megarensischen 
Inschrift,  wogegen  aber  Foucart  Bedenken 
äußert.  Drexler]  —  b)  Thespiai:  ein  itgiu- 
vov  IxxfHOuuivov  als  Bild  der  Hera  Kithai- 
ronia  erwähnt  Clem.  AI.  Protr.  p.  30  Sylb.  —  so 

c)  Koroneia:  Tempel  mit  einem  alten  Kult- 
bilde von  der  Hand  des  Pythodoros  von  Theben, 
mit  Seirenen  auf  der  Hand;  Paus.  9,  34,  3.  — 

d)  Lebadeia.  Nach  Paus.  9,  39,  4f.  stand 
eine  Statue  der  Hera  neben  der  des  Kronos 
und  des  Zeus  in  einem  Tempel,  und  wer  in 
die  Grotte  de»  Trophonios  hinabstieg,  mufate 
unter  andern  Göttern  auch  dem  Kronos,  dem 
Zeus  Raatltvs  und  der  "llqa  'Rvi6%t]  opfern. 
Eine  '//.  ßaaili'g  oder  ßaaflLua  wird  erwähnt  so 
C.  I.  G.  1603;  vgl.  Miiteil.  il.  ath.  Inst.  3,  23. 
Preller,  gr.  M.*  1,  162.  —  e)  Theben:  Heraia 
mit  Pferdewettrennen.  Plut.  de  gen.  Socr.  18. 
—  f)  ürchomenos:  Münze  mit  Herakopf 
Catalogue  of  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Central 
Greece  S.  56. 

3)  Phokis.  a)  Delphi.  Hier  gab  es 
einen  Monat  'Hqoios.  Einen  Herakult  nimmt 
infolge  dessen  an  Mommsen,  Belphika.  S. 80. 102. 
b)  Kr  ig  8a,  Bustrophedon-Inschrift,  nach  Kirch-  *o 
hoff*  Lesung,  Philologus  7  p  191—195  =  Roehl, 
Inscr.  Gr.  Ant.  nr.  314:  7ac[dJ?[y']  A&avaia 

ganz  anders  gelesen  von  Bocckh,  C.  1.  Gr. 


&\  tbg  x«i  xft[»los  $iot  ultlog  an&ixov  aLFti, 


nr.  1.    Drexler.  j 

4)  Lokris:   Einen  Kult  zu  Pharygai  be- 
zeugen Strabon  (426:  idgrzai  8'  avzo»i  "ilqag 
Qaovyaiag  tiqbv  unb  t»Js   iv  <I>ttovyat$  tr)g 
Aqytiaq'  na\  irj  xal  anoixoi  y>aaiv  ilvat  Aqytt'wv)  M 
und  Steph.  Byz.  s.  v.  'Paovyai. 

6)  Euboia.  Hier  galt  als  Amme  der  Hera, 
wie  aus  Plut.  de  Datd.  Plat.  3  erhellt,  die 
einbeimische  Nymphe  Makris,  die  sonst  auch 
als  Amme  des  Dionysos  genannt  wird.  Die 
ganze  Insel  war  der  Hera  heilig  nach  Schol. 
Ap.  Rh.  4,  1138.  Auch  hier  erzählte  man  von 
einem  ttqog  yäpog  und  gab  als  Stätte  desselben 
den  Berg  Oches  oder  Oche  {änb  rq«  tuti 
6%tla$\  vgl.  'Hqoiia.)  an  (Steph.  Byz.  8.  v.  oo 
Kaqvatog;  Bursian,  Geogr.  2,  434).  Dasselbe 
galt  wohl  vom  Berge  Jio<pvg,  auf  welchem  die 
Rqu  JiQtpva  verehrt  wurde  (Steph.  Byz.  s.  v. 
Jio<pvg).  Das  vvpqpixöv  'Elvuviov,  wohin  eben- 
falls der  ifQÖe  yauog  verlegt  wurde  (Soph.  u.  a. 
bei  Sdtol.  Ar.  Pac.  1126.  Steph.  B.  8.  v. 
'Elvpvüt),  ist  nach  Bursian,  Geogr.  2,  434  wohl 
auf  einer  der  petalischen  Inseln  an  der  Süd- 
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westspitze  von  Euboia  zu  suchen.  Münztypen 
von  Euboia  s.  b.  Overbeck,  Kunsttn.  2  S.  102 
und  123.  Percy  Gardner,  l'ypes  of  gr.  coins 
15,  27.  Imhoof '-  Blumer ,  Monnaies  grecques 
222  f.  (Chalkis);  223  f.  (?Eretria).  Cntal.  of 
greek  coins  a.  a.  O.  S.  109—117. 

6)  Thessalien.  Obwohl  hier  bis  jetzt 
keine  bestimmte  Kultstätte  ausdrücklich  be- 
zeugt wird,  können  wir  doch  einerseits  aus  der 
lason-  und  Ixionsage  (welcher  letzteren  als 
Pendant  eine  alte  Version  der  Sage  von  Kn- 
dymion  fs.  d.  |  zur  Seite  steht\  andererseits  aus 
dem  Beinamen  Iltlacyig,  den  die  Hera  der 
Argonautensage  führt,  und  au»  den  auf  Lason 
(s.  d.)  zurückgeführten  Gründungen  von  Hera- 
tempeln  (vgl.  .S7raö.  262.  Paus.  7,  4,  4.  Od. 
fi  72)  mit  ziemlkher  Sicherheit  auf  einen  alt- 
thessalischen  Hlrakult  schliefsen.  Vgl.  die 
Münzen  von  Orchomcnos  u.  Pcrrhaebia  in  der 
Wiener  numism.  Ztschr.  1871  T.  9.;  Read, 
II.  N.  268. 

7)  Thrakien  etc.  &)  Bizya:  schöne  Mün- 
zen, Hera  thronend  mit  Stephane  und  Scepter, 
neben  ihr  ein  Pfau:  Imhoof  -  Blumer  in  d. 
Numismat.  Z.  16  Wien  (1885):  Separatabdr. 
S.  7.—  b)  Pautalia:  Hera  stehend  mit  Sehale 
u.  Scepter,  neben  ihr  ein  Pfau:  Imhoof- Blumer 
a.  a.  0.  S.  8.  —  c)  Heraion  Teichos  (vgl. 
SamoB).  —  d)Serdica  Cat.  of  the  gr.  coins 
(Thrace)  171.  Vgl.  auch  über  Herakult^iu  Thra- 
kien Vnger,  Thcbana  Parad.  428,  —  je)  Tatar- 
Buzari  (Bessapara):  1)  Kxvoto  von  weifsein 
Marmor,  darstellend  Zeus  bei  einem  Altar  mit 
Schale  und  Scepter,  sowie  Hera  mit  Schleier 
auf  dem  Haupte,  Schale  und  Scepter,  zwischen 
beiden  ein  Adler;  Inschrift: 

KvQt«)  Jit  xai  %VQitt  "Raa, 

MovxaTQÜlrjg  Köacavl. 
Dutnont,  Inscriptions  et  monuments  /igure's  de 
la  Thrace  Paris  1877  (Ertr.  des  Aich,  des  Miss, 
scient.  tt  litt.  3.  serie.  tome  3)  nr.  9  p.  9.  — 
Ebenda  2)  Basrelief:  Altar,  Zeus  mit  Szepter 
und  Schale.  Zweiter  Altar.  Hera  mit  Schleier 
auf  dem  Haupte,  Szepter  und  Sehale,  drei  ein- 
ander bei  der  Hand  fassende  Frauen  (Nymphen 
oder  Charitinnen).  Inschrift: 
Ävpui)  dit  xal  "Rott 

Bifövg  Avlov  Ztvtog  x[«t]  .  .  xf'njs  Aexa- 
vlov  %al  Zxwoia  .  .  .  toaÖalag  - 


Dumont  nr.  10  p.  9—10.  —  3)  Batkum,  1  Stunde 
von  Elli-Dere,  letzteres  südlich  von  Tatar- 
Bazari  ....  rov  Bt&vg  Jtiaoqovf  xvQt'a  "H[oce. 

Dumont  nr.  23  p.  13.  —  f)  Philippopolis. 
Exvoto    Heiter  r.  h.,  Frau  in  langem  Gewsind 
stehend,  von  vorn,  Haupt  verschleiert.  Inschrift: 
Kvoim  "Rotöl 
"Rgat  lljjjj  Avlov  TqäXtog 

tVXTjV. 

Dumont  nr.  32  p.  16  aus  *iloloytxos  ZvUoyog 
1871—72,  p.  239.  Ebenda:  Hera  von  vorn,  in 
langer  gegürteter  Tunica  mit  Lanze  und  Schale, 
1.  Altar,  r.  ein  Diener.  Inschrift: 

Kvoi'a  "Hoa  /tyrax7j*jj  fv%j\v. 

 Nv'wacjg'nal  lloai    .,/  EIWS  ^  . 

Dumont  ur.  33  p.  16-17  aus  tfilol.  2.t>U. 
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1871  72  p.  239.  —  g)  Sorlyik  im  Knazevazcr 
Kreise.    Plinthe  mit  der  Inschrift: 

"Hqü  Zov%T)ti]v i'i  TtißfQiog)  Kkavdto[g\ 

Kvgtiva  Gtonounog  St07td(in[ov\ 

azQttzrtyög  Aanxr^  zqg  ittgl  J7f- 
Qiv&ov,  iVjlijrtx^«  öpsivrjs,  Jtv&t- 
[l\T}ti*ijS  xt\Öi]aaiuim  xagictqQtov. 
A.  v.  jJomaszeicski,  Anh.-Epigr.  Mitth.  10(1886) 
p.  239—241  nr.  4.  —  h)  Bei  der  Brücke  über 
die  Rusika,  unweit  Stari- Nikup.  Basis:  Ja 
'Olvuniat  *vi"Hqa  xai  A&ivd  'i'[tp\J  //ohö- 
xft'voc  agyvQOxaui'ag  xai  (xQtg)  ao[£as]  xi)v 
(nQtäxrjv)  äq%i\v  xd  dydluaxa  vnto  xqg  nöleag 
ix  xwv  iSimv  dviacrjaa.  v.  Domaszcwski  a.  a.  0. 
p.  242  nr.  9.  „Die  Capitoliniscbe  Trias,  denn 
diese  scheint  mir  gemeint,  abenso  in  der  In- 
schrift aus  Nikopolis  Jierl.  Tilonatab.  1881  p. 
459 :  dii  'OlvuitiM  xai  "Egu  'Lvyiu  xai  'A&nvit 
floliädi,  ist  charakteristisch  für  die  Griechen- 
stadt, welche  ein  Machtwort  des  römischen 
Kaisers  geschaffen."  —  i)  Nicopolis  ad  Hae- 
mum.  Ein  Altar  zur  Benutzung  für  die  vpvm- 
Hol  tpikootßaozot  durch  Luciw,  Bürger  von 
Nicaea  und  Nicopolis  gewidmet  Jil  Olvunim 
xai  "Hga  Zvyia  xai  'A9i\Vtt  riultddi,  Jirecel; 
Monatsber.  d.  '  Jierl.  Ak.  1881  p.  459,  Eoehl, 
Bursians  Jahresber.  X.  Jahrg.  3.  Abth.  1882. 
Bd.  32  p.  145.  —  k)  üaeia  mediterrane*. 
„In  einem  „gradiste"  bei  dem  Dorfe  Tu  den 
jnordwestl.  von  Scrdica]  (nicht  weit  von  der 
Strafse  von  Sofia  nach  Lom)  wurden  einige 
rohe  Basrelief«  gefunden:  zwei  höchst  primitive 
Figuren  des  Zeus  (mit  einem  Adler  zur  Seite) 
und  der  Hera  mit  den  Inschriften  (jetzt  in  der 
Bibliothek  zu  Sotia): 

1.  Kva(u"H9aj  ri  M«fi«jw<r  «vjtf». 

2.  Kvqi'oi  dtl  f}  y.(0(ictQxia  |  fvjr/»'.'' 
Constantin  Jirrcek,  Arcli.  Fragmente  aus  Bul- 
garien, Anh.-  Epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  10 
1886  [p.  43— 104J  p.  52.  —  I)  Marmorrelief 
im  Kloster  Sveta  Trojica  bei  dem  Dorfe 
Vakuf,  ungefähr  5  Kilom-  BÜdl.  von  Doga- 
novo,  fnordw.  von  Hadrianopolis],  über  einem 
Brunnen.  „Zeus  mit  einem  Scepter  (oder  Lanze) 
uud  einer  Patera  in  den  Bänden,  und  Hera 
mit  verhülltem  Haupt,  einem  Gcfäfs  in  der 
Hechten  und  einem  undeutlichen  Gegenstand 
in  der  Linken41.  Uberhalb: 

Jd  etotwi  xai  H<m  IAPIHHM  TTAKEN 
9og  Jaixwaov  qvlaQios  intif  xr  tavxov  xai 
ZYNNOY  ovp[ßi\ov  'EnvQtog  Be*og  xai  tf'x- 
voiv  NiixijTov  xai,  Jirtct'k  a.  a.  0.  p.  144 
Note  11,  nach  Skorpil,  Einige  Bemerkungen 
über  archäol.  u.  bist.  Untirsuch.  in  Thrakien. 
Philippopel  1885  p.  81  (bulgar.).  —  in)  Thaso«: 
tö  tijs  llQ^g  itgäv  erwähnt  in  einer  Wohnungs- 
angabe einer  Kranken  bei  Htppokrates,  1.  Buch 
dir  Epidemien  cd.  J.ittrc  2  p.  716  (rj  xarf'xmo 
netgä  zo  zrtg  ttqbv),  Conze,  Beine  auf  den 

Insttn  des  thrukischm  Meeres  p.  10.  (Drexler.] 

Östliche  Inseln  und  Kolonieen. 

1)  Lesbos.  Schal.  11.  9,  129:  nagd  Ata- 
ßiots  dywv  dytzai  xdklovg  yvvatxüv  h  ztä  r/;f 
"llQag   xfufvn,   Ifyöutvog   xalktaztia.  Vgl. 


Anthol.  Gr.  9,  189:  tk&txe  nQog  ziutvog  ylav- 
xmmÖog  dylaöv  "HQtjg  |  AeaßiStg  x.  z.  X. 

2)  Kyme  ("Vioj?  vvutpri)  und  Erythrai  ("//. 
ztltt'a):  DiUetiberger,Syll.31Q.  127.  134.  Preller- 
Eobert,  Gr.  M.*  1,  163.  Aus  den  Beinamen 
ist  wohl  auf  einen  tiqog  ydfiog  zu  schliefsen. 

3)  Hämo ».   Der  Samische  Ueratempel  war' 
zu  Herodots  Zeit  der  gröfste  von  allen  (Ilerod. 
3,  CO.   Strab.  637;  mehr  bei  Pauly,  liealenc. 

io  unter  Samus;  fP.  Girard,  L' Heraion  de  Samos, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  4  p.  383-394.  PI.  12; 
M.  Clerc,  Fouillts  «  VUrrnion  de  Samos,  Bull, 
de  Corr.  Hell.  9  p.  505—509.  Drexler.]).  Nach 
der  Legende  bei  Baus.  7,  4,  4  sollte  der 
Tempel  von  den  Argonauten  gegründet  und  das 
Kultbild  von  Argos  mitgebracht  sein,  während 
die  Samier  behaupteten,  Hera  sei  auf  der  Insel 
am  Flusse  Imbrasos  oder  Parthenios  nnd  zwar 
unter  dem  Lygos,  der  sich  zu  Pausanias'  Zeiten 

20  noch  im  Horaion  befand,  geboren  (vgl.  auch 
Schol.  Ap.  Eh.  1,  187.  Apul.  Met.  6,  4).  In 
Betreff  des  alten  auf  Münzen  von  Samos  abge- 
bildeten Agalma  von  Smilis,  das  Hera  offenbar 
als  Braut  darstellt,  s.  Overbeck,  K.  M.  2  (Hera) 
S.  13ff.  unt.  S.  2109.  (Andere  Münzen  von  Samos 
mit  Heiatypus  s.  b.  Imhoof- Blutner,  Monnaies 
grecques  300  ff.  [Gardner,  Samos  and  SatniaH 
Coins,  Auw.  <7/ir.  18s 2  p.  201-  290;  Typ.  15,  5. 
Head,  Eist.  Num.  p.  fi  17—518.   Drexler.  j  Vgl. 

so  auch  die  alterthümliche  Votivstatue  im  Bull,  de 
corr.  hell.  1880  S.  383  u.  483  ff.  Taf.  13.  14).  Wir 
haben  es  also  sicherlich  auch  hier  mit  einem 
ItQog  ydfiog  zu  thun,  der  noch  dazu  ausdrück- 
lich von  Karro  b.  Lact.  Inst.  1,  17  bezeugt 
wird:  simulacrum  in  habitu  nubentis  figuratum 
et  Sacra  eius  anniversaria  nuptiarum  ritu  celc- 
brantur.  Nach  Mi  nodotus  von  Samos  b.  AUien. 

672  a — e  war  der  samische  Herakult  von  der 
Argiverin  Admete  (s.  d.),  Tochter  des  Kury- 

io  stheus,  gestiftet  worden.  Aus  der  weiteren 
ätiologischen  Legende  ist  als  wichtig  hervor- 
zuheben, dafs  das  Bild  der  Hera  jährlich  an 
einen  bestimmten  Ott  gebracht,  und  hier  im 
Lygo8gebüscb  versteckt  und  mit  Kuchen  (Hoch- 
zeitskuchen; vgl.  auch  Nikaineto»  b.  AUten. 

673  b  u.  c)  bewirtet  wurde,  worin  schon  längst 
(s.  unten  S.  2101)  ein  Hochzeitsritus  erkannt 
ist  (vgl.  auch  August.  C.  J>.  6,  7.  Schol.  Ji. 
S  296).  Von  dem  Flusse  Imbrasos  hiefs  Hera 

'..o'lfißoaain  {Ap.  Eh.  1,  187  n.  Schol.  2,  866  n. 
Schol.  Auch  der  Ort  Ipnus  auf  Samos  hatte 
einen  Heratempel,  daher  der  Beiname  'lvvovvztg 
oder  'litvovaia  (Steph.  Byz.  s.  v.  'invovg).  Über 
den  der  Göttin  auf  SamoR  zuerst  geheiligten 
Pfau  8.  unten  S.  2106  und  vgl.  Jlthn,  Kulturpfl. 
«•te.*  253  f.  Ober  eine  Hera  Eileithyia(y)  und 
Kurotrophos(V)  auf  Samos  s.  unten  S.  2093  da« 
Epigramm  de*  Diodoros  Sard.  und  Horn,  epigr. 
12.    [Beiname  dgxnytrig:  Bull,  de  Corr.  JMl. 

co  2  p.  180/1  nr.  1.  Drexler.  |  In  der  Schlacht  von 
Mykale  wurde  der  Name  Hera  den  Griechen 
als  Parole  gegeben  {Jaltrb.  /'.  cl.  Piniol.  1879 
S.  349  f.).  Eine  samische  Kolonie  in  Thrakien 
hiefs  'Hqciiov  ztixog.  [Die  Personifikation  der 
zu  Ehren  der  Hera  auf  Samos  gefeierten  Spiel« 
(Heraia)  will  Gardner  a.  a.  O.  p.  283  nr.  21, 
PI.  6, 5  mit  einer  mit  kurzem  Chiton  bekleideten, 
einen  Kranz  und  Palmzwcig  haltenden,  1.  h. 
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schreitenden  weiblichen  Gestalt  auf  Münzen  Basreliefs  versehen,  von  denen  das  erste  sicher, 

dee  Commodus,  Caracalla,  Gordianus  Pius  von  das  zweite  vermutlich  Hera  darstellt,  llull.  de 

SamoB  erblicken.    Drexler.]  Corr.  Hell.  3  p.  336  nr.  4:  Mivavd<fo[g\  Hg 

4)  De  los,  s.  d.  Inschr.  bei  Dittenberger,  NtuQXo[y]  6  xal  Ma^xo?  "Hga  evjjrjv;  nr.  6: 
Syll.  367.  Prellet- Robert,  (jr.  M.*  1  163.  "//^  inrj^m  j^,-^  Drexler.] 

5)  Faros:  utya  ttpivog  Heng,  Dwscor.  in  (<l 

,4«*Ao/.  gr.  7,  351;  vgl.  Ärchüochi  fr.  17  ß«-oft,  «)  Kypros.  a)  Paphos  (?)  C.  I.  Gr.  2040 

wonach  die  Mädchen  bei  der  Verheiratung  der  —  Waddington,  As.  2795.  —  b)  Araathus: 

Hera  ihre  xuAimroai  weihten.  ['Eouainnr}  HqÜ-  Heraion  C.  I.  Gr.  2643  =  Wadd.  2822.  — 

otovoellon  JjjunxQi  ÖeGuo<p69to  xal  Kootj  xal  10  c)  Ein0  kyprwche  H.   EXtia  (=  £ieäh»a?) 

Jii  £u(fovl«f  xai  BapV,  Wipaior  5  p.  15.  «wähnt  Hesych.  s.  v.  (Uta.  —  [d)  Nissou, 

[Drexler.]  rfe  Corr-  8  P-  166  —  167  nr.  10. 

0)  Tenos:  Monat  7feaw»v  (?)  C.  I.  Gr.  Drexler.  1 

2338,  28.  16)  Alexandrcia:  ayaiua  d.  Hera:  Hesych. 

7)  Amorgos  (Kolonie  von  Saraos),  s.  d.  Mtl.  p.  161  bei  Müller  (Fr.  hist.  Gr.  vol.  4). 
Inschr.  bei  Dittenberger,  Syll.  358.  Preller  A.a.O.  17)  Naukratis:  Woihinschr.  bei  E.  A. 
[vgl.  Dubois,  Bull,  de  Corr.  Hell.  6  p.  190  Gardner,  Imcr.  from  Naukr.  (reprint.  fr.  Nau- 
nr.  4  und  besonders  P.  Becker,  Eine  Studie  kratis  1  by  Flinders  Petrie)  S.  11  nr.  447.  689. 
über  die  Münzen  von  Amorgos.  Wien  1871  18)Kyrene:  Herapriesterinnen ,  C.  /.  Gr. 
(S.  A.  aus  d.  II.  Bde.  d.  Num.  Zeitschr.  1870)  *o  1543. 

p.  32—34.    Drexler.]  19)  Byzanz,  vcrgl.  die  Iosago.    Kult  der 

8)  Astypalaia.    Kino  Priesterin  der  Hera  H.  /fxpai'a;  vergl.  Paulys  BeaJenc*  1,  2604. 
wird  erwähnt  in  der  Inschr.  C.  I.  Gr.  add.  IHon.  Per.  b.  Hudson,  Geogr.  min.  3,  2.  Ben- 
2491°.    Vielleicht  war  dieser  Kult  mit  dem  seier- Pape,  Wort.  d.  Eigenn.  unter  'Hoaicc. 
samischen  verwandt  (Ap.  Rh.  2,  806;  vgl.  den         20)  Kandara   in   Paphlagonien :  Steph. 
Artikel  Astypalaia).  Byz.  s.  v.    KdvActQa  erwähnt  ein  itQov  "llqag 

9)  Fanionion  bei  Mykale  (Samos  gegen-  KavdctQTjvqg.  Vgl.  auch  die  Münzen  von  Ama- 
über):   Priestertum  des  Zena  Bulaios  und  der  stris  bei  Overbeck  a.  a.  0.  123. 

Hera:  C.  1.  (fr.  2909.  21)  Hypaipa:  Münze  b.  lmlioof- Blumer, 

10)  Kos:  Herafest  mit  Ausschliefsung  der  so  Monn  gr.  3S6.  \Reinach,  Reime  arch.  3.  sc{rie 
Sklaven:  Makareu»  bei  Athen.  262°  u.  693  *'.  torao  VI  1885  p.  115  erklärt  das  Bildnis  viel- 
Vgl.  die  Münzen  bei  Overbeck  a.  a.  O.  S.  124  mehr  tür  das  der  Artemis  Anaitis  (vgl.  die 
u.  126.  Münztafel  3,  6.  [Bull,  de  Corr.  Hell.  von  Reinach  a.  a.  0.  gesammelten  Inschriften 
5  p.  229  —  230  nr.  19  Ooquvin  KoCXtog  und  Head,  H.  N.  p.  650).  Drexler.] 
rioaudcivtog.    Drexler.]     '''  22)  Bithynicn:  Monat '  llQctCog.  Hermann, 

11)  Karien:  a)  Aphrodisias.   Eine  dyvii  Monatsk.  S.  60  u.  127  (vgl.  Byzanz). 
tiqua"H.  diu  ßiov  erwähnt  die  Inschr.  C.  I.  23)  [Motropol  is.  Movatiov  xal  BißX.  zr,g  Iv 

G.  2820;  vgl.  den  vielleicht  als  Herakopf  (mit  ZuvQvrj  tvayy.  a%oXrig.  2  p.  100  Priesterkatalog: 
Stephane  und  Schleier)  zu  deutenden  Typus  der  7/pag  tfpfia  —  Ätaxoi-ot;  p.  90  Weihung  einos 
Münzen  b.  Imhoof-Blumer,  Monn.  gr.  305.  —  w  Altars  durch  die  Herapriesterin  Stratoneike. 
b)'Hotttu  zu  Mylasa,  C.  I.Gr.  2693;  vielleicht         24)  Vgl.  Hcad,  H.  N.  p.  457.  506.  549. 
Widmung  an  Hera  bei  Le.  Bas-  Waddington,  Drexler.] 
AsieMin.  nr.  474.  —  c)  zu  Stratonicea, 

C.  I.  Gr.  2719.  Westliche  Inseln  und  Kolonien. 

12)  Rhodos:  Diod.  6,  66  erwähnt  nlte  [1)  Ithaka,  Roehl,  Imcr.  Gr.  ant.  nr.  836: 
Kultbilder  der  H.  7fiZtvi'a,  Werke  der  Tel-  [Tue  ?J  Afrctvug,  rag  'P\iag]  xa[l  tölsT/pa« 
chinen,  zu  Kameiros  und  lalysos.  ta  \f\zun.  rol  [tjfpo  no[o]{  ut  Z[n6\r)o[av  

13)  Kreta,  a)  Knosos.  wo  ein  alter  ifobg  Drexler.] 

ydpog  bezeugt  ist  von  IHotl.  6,  72.  Münzen  bei         2)  Tempel  der  H.  'Aqycöa  amSilarns,  angeb- 

Overbeck  a.  a.  O.  S.  102  nr.  23  und  Warwick  r>o  lieh  eine  Gründung  des  läson  (oder  der  Etrus- 

Wroth,  Cat.  of  the  oreek  coins  (C'rcte  etc.)  in  Ute  ker?):  Strub.  252.  Plin.  n.  h.  3,  70  (luno  Argiva? 

Brit.  Mus.  S.  21  Taf.  V  nr.  11.  12.    Gardner,  'A^ttuY)  Vgl.  Gerhard,  Ges.  ak.  Abb.  1,  319.  Gaz. 

Type»  9,  33.  Nach  Patts.  1,  18,  5  sollte  Kilei-  arch.  8  S.  139  ff.  Head  p.  67  u.  d.  Art.  luno. 
thyia  im  Knosischen  Gebiete  von  Hera  gc-         3)  Sicilien.  a)  Syrakus.  Schwurgottheit 

boren  sein,  woraus  mit  ziemlicher  Sicherheit  C.  I.  Gr.  6367.  —  b)  Priestertum  in  Akrai, 

auf  Heras  Bedeutung  als  Geburtsgöttin  zu  ib.  6424.  —  c)  Hybla  Hcraia  Steph.  B.  s.  v. 

schliefsen  ist.   Einen  kret.  Monat  Heraios  (zu  "TßXm.  —  d)  Einen  vaog  ZmtXiag  Hqag  (aus 

Ülu8)  bezeugt  die  Inschr.  C.  I.  Gr.  2554.    Als  Gelons  Zeit)  erwähnt  Ael.  v.  h.  6,  11.  — 

Schwurgöttin  tritt  sio  in  mehreren  kret.  Inschr.  c)  Thermai  Hirn.  Schöne  Münztypen  im  Cat. 
auf:  C.  I.  Gr.  2664  und  2566.  —  b)  'Vy-eoofgr.  coüw  in  the  Brit.  mus.,  Siciiy  S.  83.  — 

liss08;  vgl.   die  Münzen  dieser  Stadt  bei  f)  Panormos:  Cat.  of  gr.  c.  a.  a.  O.  S.  250. 

Warteick  Wroth  a.  a.  0.  S.  80.  Taf.  19  nr.  —  g)  S  e  l  i  n  u  n  t :  Arch.  Ztg.  23,  138*.  29,  12*  f. 

15.  —  c)  Aptera;  Münze  b.  Imltoof- Blumer,  30,  101.  —  h)  Akragas:  Arch.  Ztg.  29,  128. 
Monn.  gr.  211  f.  4)  Kroton.   In  der  Nähe  dieser  Stadt,  auf 

14)  TermeasoB  in  Pisidicn:  Priesterin  d.  dem  Vorgebirge  Lakinion  blühte  ein  sehr  bo- 

H.  (taatXlg  C.  I.  Gr.  4367  f.  —  [2  Weihcippi,  deutender  Kult  der  sogen.  7/pa  Aanvidg  (Dion. 
gefunden  im  Dorfe  Tchak-niz,  12  Stunden  von  P.  371)  oder  Aaiuvia,  zu  deren  Fest  (navi,yvQtg) 
Buldur,  an  der  Strafse  nach  Adalia,  beide  mit  die  Bewohner  aller  griechischen  Städte  Italiens 

66* 
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zusammenströmten  (Aristot.  Miiab.  96.  Strab. 
261).  Der  Kult  erinnert  insofern  an  den  von 
ArgOH,  als  hier  svie  dort  heilige  Herden  'na- 
mentlich von  Kühen)  gehalten  wurden  (Lic. 
24,  3.  Votivkühe  Caclius  b.  Cic.  de  divin.  1, 
2448.  Stieropfer  erwähnt  Theoer.  4,  20  ff.).  Der 
Sage  nach  hängt  die  Gründung  des  Tempels 
ebenso  wie  die  der  Stadt  Kroton  mit  Kerkyra 
(der  korinth.  Kolonie)  zusammen  (SchoJ.  'Theoer. 
4,  32  und  33;  vcrgl.  Ttetz.  z.  Lykophr.  856. 
Diod.  4,  24.  Serv.  \'.  Ach.  3,  652;  h.  auch 
K lausen,  Aeneas  46<>j.  Nach  anderer  Über- 
lieferung sollte  Herakles  zur  Sühne  für  die 
Tötung  de»  Lakinios  (s.  d.)  den  Tempel  ge- 
stiftet hüben  (Sere.  a.  a.  0.).  Der  zum  Tempel 
gehörige  Hain  dagegen  galt  für  eine  Schöpfung 
und  Schenkung  der  Nereide  Thetia  \  Lykophr. 
857  und  Tsttz.  z.  d.  St.  Serif,  a.  a.  0  \.  In- 
betretf  der  Münzen  von  Kroton,  welche  einen 
eigentümlichen,  hinsichtlich  der  Haare  an  He- 
lios erinnernden  TypuB  (en  face)  zeigen,  a. 
Overbeck  a.  a.  0.  Münztalel  2  u.  S.  102  u.  162. 
Tercy  Gardner,  Types  of  gr.  c.  pl.  6,  42.  43. 
Jmhoof-  Bluttier ,  Monnaies  grecmies  7  f.  Der 
Typus  der  lakinischen  Hern  findet  sich  auch 


auf  den  Münzen  mehrerer  anderer  ital.  Städte 
wieder  (vgl.  Cat.  of  gr.  coins  etc.  Italy  S  410\ 
z.  B.  Hyria,  Neapolis,  Pandosia.  Nach  der 
Dichterin  Xossis  (Anth.  Gr.  6,  266)  weihten 
dieser  Hera  die  Frauen  'ßvaatvu  iiuata'  (vgl. 
Justin.  20,  4,  11.  lambl.  p.  J'yth.  66).  Uber 
die  Schicksale  des  Tempels  in  röm.  Zeit  a. 
l'rcller,  r.  Myth.3  1,  288. 

5)  Sybaris.  Einen  Tempel  und  musischen 
Agon  der  Hera  erwähnt  Ael.  v.  h.  3,  43;  vgl. 
Steph.  liyz.  p.  v.  Svßagig.  llerakleides  J'ont. 
und  Thylarchos  b.  Athen.  621  e  u.  f.  J'lut.  de 
sera  num.  vind.  12.  Bei  l'lut.  heifst  diese  Hera 
Atvxadt'a,  wofür  vielleicht  mit  Uücksicht  auf 
die  Lage  der  Stadt  in  Leukania  .ltvuavta  (oder 
Aanivia?  vgl.  d.  H.  Ayytia  in  Sparta,  H.  AV 
■öutQwvta  in  Thespiai  etc.)  zu  schreiben  ist 

C)  Metapont:  /7m.  14,  9:  Metaponti  tem- 
plum  Iunonis  vitigineis  |von  vitex  =  lvyo$?] 
columnis  stetit. 

7)  Hyria:  Schöner  Münztypus  im  Cat.  of 
gr.  coins  in  the  Brit.  M.  Italy  S.  '.»2.  Jmhoof- 
Blumer,  Z.  Miinzk.  etc.  Wien  1887  S.  6  (210). 

8)  Neapolis:  Schöne  Münzen  im  Cut.  a. 
a.  0.  91  ff.    Jmhoof  a.  a  O.  S.  23  227). 

9)  Pandosia:  Cat.  a.  a.  U.  370. 

10)  Taront:  Schöner  Kopf  der  Hera<?)  auf 
Münzen  Cat.  a.  a.  O.  160  f.  Gardner,  Types  6, 46. 

11)  Im  Lande  der  lleneter  ein  aloos  "HQttg 
'Aoyticti,  angeblich  eine  Stiftung  des  Diomcdea 
nach  Strab.  216. 

II.  Hera  als  Mondgöttin  und  dor  Juno 
nahe  verwandt. 

Diese  ihre  Grundbedeutung  ergiebt  sich: 
a)  aus  der  Übereinstimmung  aller  für  ihren 
Kultus  und  Mythus  wesentlichen  Anschauungen 
mit  dem  Mythus  und  Kultun  «1er  italischen 
Juno  (s.  d),  welche  unzweifelhaft  für  eine 
Mondguttin  zu  halten  ist;  b)  aus  der  Thatsachc, 
dals  sie  wie  alh'  andern  Mondgöttinnen  vor- 
zugsweise eine  Göttin  der  Frauen  war  und 
der  Entbindung  und  Ehe  vorstand,  was  ohne 
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Zweifel  auf  den  mächtigen  Einflufs ,  den  der 
Mond  nach  der  Vorstellung  des  antiken  Men- 
schen auf  die  Menstruation  der  Frauen  und 
die  damit  zusammenhängende  Zeugung  und 
Entwickelung  des  Kindes  im  Mutterleibe  hat, 
zurückzuführen  ist;  c)  aus  der  vielfachen  Ana- 
logie ihres  Kultus  mit  demjenigen  anderer  evi- 
denter Mondgöttinnen  der  Griechen,  wie  Arte- 
mis, Hekate,  Sclene,  namentlich  dem  (wenn 

10  auch  seltenen)  Attribut  der  Fackel,  des  Bogens, 
der  Strahlenkrone,  ferner  der  Feier  am  Neu- 
monde, hauptsächlich  aber  aus  ihrer  Be- 
ziehung zur  Menstruation.  (Die  sehr  ver- 
breitete Deutung  der  Hera  als  Erdgöttin  ist 
Bchon  deshalb  ganz  unwahrscheinlich,  weil 
Gaia  (vgl.  ob.  S.  1570)  so  gut  wie  gar  keine 
Analogie  im  Mythus  und  Kultus  mit  Hera  be- 
sitzt und  nicht  wie  diese  zu  den  Olympiern 
gehört,  sondern  vielmehr  im  Gegenaatzo  zu 

so  ihnen  steht). 

Was  zunächst  die  Übereinstimmung  der  Hera 
mit  der  Juno  der  Italiker,  welche  ganz  bestimmt 
für  eine  Mondgöttin  zu  halten  ist,  anlangt,  so 
hebe  ich  Folgendes  hervor. 

Beido  Göttinnen  wurden  ausschliefslich  an 
Neumonden  verehrt  und  führen  die  gleich- 
bedeutenden Namen  Juno  und  Jiwvt}  (von 
Wurzel  d  iv  leuchten),  von  denen  letzterer,  wie 
aus  der  Übereinstimmung  der  so  bezeichneten 

30  Göttin  in  allen  wesentlichen  Zügen  mit  Hera 
sowie  aus  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des 
Apollodoros  (b.  Schal,  z.  Od.  y  91 ;  vgl.  Boscher 
a.  a.  0.  24  u.  106  f.)  erhellt,  der  alte  epirotische 
Name  der  Hera  gewesen  ist.  (Das  wichtige 
Fragment  aus  ApolloilnrotC  Schrift  it.  &s<öv 
lautet  vollständig:  iv  Nd^ci ....  vnö  xmv  ly%<a- 
Qi'tav  rioanioivia  wvouäetrq  q  &fi>s  ['AfitfizQi'zq], 
w$  xal  >y  "11  Qa  Juävt}  [Jiövrj  M,  Jtaivr,  H  UJ. 
Vgl.  auch  den  Artikel  Diono).  Daneben  führte 

40  die  italische  Juno  auch  den  Beinamen  Lueina, 
welcher  ebenfalls  die  Leuchtende  bezeichnet. 
Da  der  Mond  nach  der  Anschauung  nicht  blofs 
der  Griechen  und  Börner,  sondern  auch  vieler 
anderen  Völker  die  für  den  weiblichen  Körper 
so  wichtigen  Katamenien  und,  was  damit  eng 
zusammenhängt,  die  Entbindung  zu  bewirken 
schien  (vgl.  die  Stellen  b.  Roscher  a.  a.  O.  19 
u.  40  ff),  so  sind  Juno  und  Hera  zunächst 
Göttinnen  der  Menstruation  und  weiterhin, 

.w  wie  Artemis,  Selene,  Diana  der  Entbindung 
geworden  (Juno  Lucina,  llqu  EUn'#viu).  Mit 
dieser  Vorstellung  einer  die  Katamenien  und 
die  Entbindungen  bewirkenden  Mondgöttin 
steht  es  ferner  im  engsten  Zusammenhang,  dafs 
Hera  und  Juno,  wie  auch  die  Mondgöttinnen 
anderer  Völker,  als  Ehe-  und  Hochzcits- 
göttinnen  verehrt  wurden  (Juno  Juga.  "Hqu 
Zwyta).  Beide  wurden  dem  höchsten  Him- 
mel sgott  (Juppiter,  Zfvf),  welcher  sicherlich 

«o  schon  der  grükoitalischen  Urzeit  angehört,  ver- 
mählt und  ihre  Hochzeit  und  Ehe  als  das 
ideale  Prototyp  sämtlicher  mensch- 
lichen Hochzeiten  und  Ehen  gedacht. 
Höchst  wahrscheinlich  wurde  in  Italien  wie  in 
Griechenland  diese  Hochzeit  alljährlich  mit 
allen  Ceremonien,  welche  bei  menschlichen 
Hochzeiten  üblich  waren,  gefeiert.  Die  einzel- 
nen Akt.«  jener  Ceremonien,  w  elche  im  wesent- 
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liehen  den  Griechen  und  Italikern  gemeinsam  »truation  auf  das  Wirken  des  Mondes  zurück 
Bind  und  der  gräkoitalischen  Periode  entstain-  (vgl.  d.  Art.  Dea  Mena).   Den  Grund  für  diese 
men,  leitete  man  von  jener  idealen  göttlichen  Benennung  haben  wir  unzweifelhaft  in  der 
Hochzeit  (der  Hera,  Juno)  ab.    Ferner  galten  Kegelmäfsigkeit  der  Krscheinung  zu  erblicken, 
beide  für  himmlische  Königinnen  (Juno  welche  bekanntlich  meist  mit  deni  abnehmen- 
Regina,  "Hoa  ßaat'Xtia),  was  sich  ebensowohl  den  Monde  oder  monatlich  oft  mit  dem  Tage 
aus  ihrer  Vermählung  mit  dem  Könige  der  zurückkehrt.    Empedokles  b.  Soranus  ed.  Pose 
Götter  wie  aus  der  Anschauung  de»  Mondes  p.  186  f.  Aristot.  de  an.  hist.  7,  2,  1 :  t)  öt  xav 
als  der  „regina  siderum"  erklärt.  Was  endlich  ywamtimv  6out)  ylvsxai  ixt  gl  tp&ivovxag 
die  Übereinstimmung   des   beiderseitigen  10  tov;  uijvag- Sio  <r>aoi  rivtg  ...  xai  rqv  ctXr\- 
K ul tu s  betrifft,  so  ist,  abgesehen  von  der  Feier  vt\v  tlvat  &jjXv,  oxi  apa  ovußatvti  roi*s  ulv 
am  Neumonde  und  dem  in  ziemlich  überein-  i)  nu9agcig,  xy  di  r)  <p&i'oig  xai  ufta  xijv 
stimmender  Weise  gefeierten  Feste  ihrer  Ver-  %a&aQOiv  xai  xrjv  tp&tmv  t/  nXrjgwoig  anyoiv. 
ratihlung  mit  dem  höchsten  Himmclsgotte  da-  Vgl.  auch  de  anim.  gen.  2,  4  u.  4,  2.  lJlin.  h. 
rauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  beide  vor-  «.  7,  66:  Et  hoc  omnibus  tricenis  diebus  in 
aufweise  auf  Anhöhen  —  von  denen  man  die  mulitre  exsistit.    Galen.  9  p.  903  ed.  Kühn: 
Mondphasen  am  besten  beobachten  konnte  —  xai  xagnovg  ovv  na%vvn  [ij  atXijvi}]  xai  ta 
und  mit  Kuhopfern  vorehrt  wurden,  dafs  £üa  mai'vtt   xai   rag   rüv   xaraur/itW  rot; 
beiden  ein  nach  ihnen  benannter  Monat  yryai£l  ngo&taulag  Öia<pvXdxxei.    Soranus  ed. 
(Junins,  "Ilgatog,  'Ilgdaiog)  geheiligt  war,  und  20  Pose  p.  184.     Als   Göttin   der  Menstruation 
ihr  Tempeldienst  nur   von   verheirateten  führte  Jnno  bekanntlich  den  Beinamen  Fluonia 
Frauen  versehen  wurde.  Lilie  und  Granate  oder  Fluviona(-ia),  aber  auch  bei  der  Hera 
waren  beiden  geheiligt  (vgl.  Roscher  a.  a.  0.  lassen  sich  noch  deutliche  Beziehungen  zu  dieser 
S.  4  ff.).  Erscheinung  nachweisen;  denn  nur  so  versteht 
Am  allerdeutlichsten  offenbart  sich  die  ur-  man,  warum  ihr  die  Granate,  der  Helichrysos, 
sprüngliche  Mondbedeutung  der  Hera  noch  in  das  Cypergras,  der  Keuschlamm  (Lygos)  und 
ihrer  Funktion  ab  Göttiu  der  Entbindung  die  Lilie  geheiligt  waren,  lauter  Pflanzen,  deren 
und  Menstruation,  welche  ein  wesentliches  man  sich  zur  Heilung  von  Frauenkrank- 
Kennzeichen  jeder  evidenten  Mondgöttin  bildet.  heiten,  insbesondere  bei  krankhafter  Men- 
Das  Mondlicht  fördert  dio  Entwicklung  des  30  *trnation  bediente.    So  trug  die  Hera  des 
Fötus  und  bewirkt  die  Entbindung  nach  fol-  Polyklet  nach  Paus.  2,  17,  4  (vgl.  Philcstr.  Ap. 
genden  Stellen:  Varru  l.  L  6,  69:  quod  ab  luce  7'y.  4,  28)  in  der  Hand  eine  Granate,  von  der 
eius  (Junonis  J.ucinae),  qua  quis  conteptws  est,  der  Perieget  bedeutungsvoll  sagt:  xä  u$v  ovv 
usque  ad  cum,  qua  partus  quts  in  lucem,  luna  ig  rrjv  qoiuv,  ünoggTjxoxtgog  yag  loxiv  6  ioyos, 
iuvat,  donec  mensibus  actis  produxit  in  lucetn,  dqxiafrca  uoi.   Hinsichtlich  der  Beziehung  der 
ficia  a  iuvando  et  luce  Juno  Lucina:   a  quo  übrigen  Pflanzen  zur  Hera  verweise  ich  auf 
parientes  eam  invocant,  luna  enim  nascen-  Athen,  p.  678*  u.  681*  (Alkman);  Paus.  7,  4,  4; 
tium  dux  quod  menses  huius.    Cic.  n.  deor.  Clemens  Alex.  181°  Sylb.;  Geo-pon.  11,  19  und 
2,27,  69:  [Diana]  mlhibetur . .  ad  partus,  quod  betreffs  ihrer  medizinischen  Bedeutung  auf  fol- 
ii  maturescunt  aut  Septem  nonnunquam,  aut,  ut  40  gende  Stellen:   Plin.  h.  n.  23,  107:  expeiitur 
plerumque,  novem  lunae  cursibus  etc.  Plut.  qu.  [malutn  punicum]  gravidarum  malaciae, 
com:  3,  10,  3,9:  tiyrrai  Si  xat  ttgog  fürox/av  quoniam  gustu  movet  infantem.  ib.  112:  sistunt 
evvtgyttv  [r\  eih]vrj],  oxav  jj  dtxouwvog,  dviott  [flosculi  c>/tini\  menses  femmarum,  sanant... 
xdöv  vygäv  uaX9a%toxfgag  tcagiiovea  rag  tiSi-  genitalia.    Vgl.  ib.  108  u.  28,  102.  Plin.  h.  n. 
vag.  "O&tv  oluai  xai  xfjv  "Agxtutv  Ao%t{av  xai  21,  161):  [he  l  i  chrysos]  ciet  ...  menses  . . .  folia 
Kilfl&viav,  ovn  ovaav  ttfpa»  7?  t^v  atX^vrjv,  ejus  .  .  .  sistunt  profluvia.    [Diese  Pflanze 
wvouac&at.   Tißö&tog  d'  avrtxgvs  <prjaf  '  Jta  war  auch  der  Artemis  heilig  nach  Et.  M.  330, 
rtvävfov  nolov  aaxgmv,  Siä  x'  (Luvt  6  xoto  Gtla-  35].    Ib.  21,  118:  [cyperos]  illinitur  ...  hul- 
*•«$.'  Vgl.  Plut.  qu.  Horn.  77.  Chry&ipposb.  Schol.  ctribus  gmitalium  ...  eulvas  aperit  pota, 
zii//.  *483:  xar«  utv  tag  navotXrjvovg  vv*xag,  50  largiori  t'tnta  vis,  ut  cxj>cllat  ea$.  ib.  119;  setnen 
a>s  qprjfft  XQvamnog,  f  wroxciraroi  ytvovxai  tost  um  .  .  .  sistit  .  .  .  feminarutn  mmses.  Plin. 
at  yvratxtg,  xara  öi  axoxourtviag  dvatonoi  h.  n.  24,  60:  [folia  lygt]  cient  menses.  Diosc. 
ayav.    Arittot.  au.  gen.  4,  10:  ovußulXfxca  [i)  1,  134:  Xvyog.  .  .  .  ßorftti  j;povt'a)s  lm%ouivaig 
otli]vT}]  f lg  nuaag  ra»  ytviatig  xat  xflttutatig.  rä  i'ßutjva  .  .  .  f'xluft  dl  xai  yovr]v.  Der 
Jo.  Lydus  p.  244  ed.  Jiöthrr:  ag%i]  y  t  vi atatg  Lygos  (der  zugleich  der  Artemis  heilig  war) 
£tlr'jvr].    Cornut.  p.  210  ed.  0$.  «/"atfpws  6'  ij  wurde  auch  als  Keuschheit>mittel  gebraucht. 
atlr'ivijxtlfoyovtfo&ai  noiti  xa  ovXXaußavoutva  S.  u.  S.  2104.    Plin.  h.  n.  21,  126:  Mm  ra- 
nai  xavirjg  tivai  xoxt  uv£tiv  avza  xat  to  a»o-  dies  .  .  .  ruptis  vulvis  prosunt  et  mensibutf 
Xvtiv  xtäv  cptQOvamv  iztnav&ivtu.  Euseb.pr.ee.  feminarutn.    Diosc.  3,  106.    Gal.  12,  45. 
3,  11,22:  T]  xfjg  v ovuTjVt'ag  Svvauig  nQoo&txtxr)  «o      Da  nun  die  unter  dem  Einflüsse  des  Mondes 
flg  xo  ximxsiv.  Vgl.  die  hUXti&ma  iflijvij  bei  stehende  Menstruation  bei  eintretender  Schwan- 
Nonnos  38,  150;  Xr^aita  xt?xia  £tXr]vt}g  t'6.24,  gerschaft  völlig  verschwindet  und  sich  erst 
198';  TtXtootyovog  8,  198.  Zvndarest  übtrs.  von  nach  Beendigung  des  Saugens  wieder  einzu- 
Kleuker  (Riga  1777)  2,  111.  Mehr  bei  Hosclur,  stellen  pflegt  (Belege  b.  Poscher  a.  a.  0.  40  f.), 
Studien  2  S.  20.  Wio  schon  aus  den  Bezeich-  so  lag  es  überaus  nahe  anzunehmen,  dafs  auch 
uungen  ut^vig,  %axaur\via,   luui}via  (menses)  das   allmähliche   Wachsen    und   Keifen  des 
hervorgeht,  führten  die  Alk-n  die  für  den  weib-  Kindes  im  Mutterleibe  und  während  des  Säu- 
lichen Körper  so  wichtige  Erscheinung  der  Men-  gen»  vom  Monde  abhängig  sei  (vgl.  Ct'c.  de 
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nat.  deor.  2,  46,  119:  luna  graviditatis  et  partus 
afferat  maturitaUsque  gignendi.  Arist.  an.  hist. 
7,  2.  an.  (jener.  1,  19.  4,  10  und  mehr  bei  Kosclier 
a.  a.  0. 4 1 , 9 1 ),  wie  man  denn  auch  die  Schwanger- 
schaft uach  Monaten  berechnete  und  annahm, 
dafs  der  wachsende  oder  Vollmond  eine  leichte, 
der  abnehmende  oder  Neumond  eine  schwere 
(Jeburt  bewirke  (Plut.  Ü.  conv.  3,  10,  3,  9. 
Chry&ijtpos  b.  ScJtol  11  *  483.  Euseb.  pr.  cv. 
3,  11,  22).  Aus  solchen,  wie  wir  bei  ihrer  jo 
grofscn  Einfachheit  und  Natürlichkeit  voraus- 
hetzen  dürfen,  gewifs  uralten  Vorstellungen  ist 
es  nun  zu  erklären,  dafs  wir  fast  überall  die 
Mondgöttinnen  (Artemis,  Hekate,  Juno,  Diana 
u.  a.  w.)  als  Kutbinderinneu  auftreten  sehen 
und  umgekehrt  bei  einer  Göttin,  welche  diese 
Funktion  hat,  zunächst  Mondbedeutung  an- 
nehmen dürfen. 

Deutliche  Spuren  derselben  Funktion  haben 
sich  nun  auch  im  Kultus  und  Mythus  der  Hera  20 
erhalten.  Namentlich  kommt  hier  in  Betracht, 
dafs  diese  zu  Athen  und  Argos  geradezu  als 
Etlti&via  verehrt  wurde  (ebenso  wohl  auch  auf 
Kreta  u.  Kypros(V);  vgl.  oben  S.  2085;  2086). 
Denn  von  einem  xiutvog  "HPag  ElAElQviug 
redet  eine  von  Yischer ,  Erinnerungen  aus 
Griechenland  68  publizierte  und  von  A'.  Keil 
(Philologus  23,  619)  unter  Zustimmung  von 
Vischer  scharfsinnig  ergänzte  Grenzsteinin- 
schrift (aus  der  Nähe  von  Thorikos),  während  30 
der  argivische  Kult  von  Hesychios  (s.  v.  ElXti- 
dvtug  . . .  "7/oa  iv  "Aoyt  1)  genügend  bezeugt  wird 
(vgl.  auch  ob.  S.  2076  u.  Scliol  zu  Find.  W.6, 149 
yaufjlios  xai  alxia  ytviatfov).  Zum  über- 
Uufs  wird  letztere  Nachricht  bestätigt  durch 
eine  Stelle  der  Eudokia  (Villoison,  Anecd. 
Graeca  1  p.  208;  vgl.  Saidas  s.  v.  "llqa  .  .  .  to 
tiSoaXov  avxfjg  ßaaxä£n  tfjaXida  xakxfjv),  wo 
erzählt  wird,  dafs  das  bei  der  Geschichte  von 
Kleobis  und  Biton  in  Frage  kommende  Agalma  40 
der  Hera  eine  eherne  Schere  gehalten  habe, 
welche  schon  W eicker,  kl.  Scltr.  3,  199  ff.  auf 
die  der  Juno  Martialis  (s.  d.)  entsprechende 
1{qcc  ElXtl&via.  als  ouqiaXtjxouog  bezogen  hat 
(vgl.  auch  Welcker,  Götterl  1,  372.  Preller, 
f/r.  i»/.4  1,  171,  2.  Overbeck,  Kunstm.  2,  1, 
\llera)  9.  11.  84.  16.8.  167).  [DüUchke,  Kleobis 
und  Biton,  Sarkophagrelief  der  Marciana  zu 
Venedig,  Arch.  Epigr.  Miüh.  aus  Oesterr.  7  (1883) 
fp.  153  —  167,  Taf.  3]  p.  164  —  166.  Drexler.j  w 
Dafs  es  sich  bei  dieser  Hera  Eileithyia  nicht 
etwa  um  einen  erst  später  entstandenen,  sondern 
vielmehr  um  einen  uralten,  aber  nach  und  nach 
verdunkelten  Kult  handelt,  geht  mit  Sicherheit 
aus  dem  von  Homer  und  Hesiod  bezeugten 
Mythus  hervor,  wonach  die  Kileithyien  die 
Töchter  der  Hera  waren  (//.  A  270 :  uoyooxöxoi 
FJXtidviat,  "Horfi  ftvyaxtQtg,  mxQwg  adtvag 
!Zovoai.  Hesiod  Theog.  922  n  ö'  fWpij)  7/(*rjr 
xai  "Afftia  xai  EiXtföviav  Ixixxt.  Vgl.  Pind.  60 
AV»i.  7,  1  ff.  und  Scliol  Apollod.  1,  3,  1.  Paus. 
1,  18,  6).  Mit  sehr  grofser  Wahrscheinlichkeit 
littst  sich  daraus  schliefen,  dafs  in  frühester 
Zeit  Hera  selbst  als  Eileithyia  galt,  da  nach 
einer  schon  von  anderen  gemachten  Beobach- 
tung nicht  selten  alte  Beinamen  von  Göttern 
auf  deren  Kinder  übergehen,  welche  eine  be- 
stimmte Funktion  der  Eltern  personifizieren 
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Bollen  (vgl.  Welcker,  Götterl.  1,  488.  0.  Müller, 
Prokg.z.  e.  wiss.  Mytit.  271  f.  Hosdur,  Studien 
z.  vgl  Myth.  2,  56).  Kultbilder  einer  solchen 
Hera  Eileithyia  sind  höchst  wahrscheinlich  dar- 
gestellt auf  mehreren  archaischen  Gefäfsen,  da- 
runter zwei  lovaseu  (abgebildet  bei  Overbeck, 
Kunstmyth.  2, 1  {Hera)  S.  18),  auf  welchen  ganz 
offenbar die(stehende)Güttinin  der  für  Eileithyia 
so  charakteristischen  Tracht  (langer,  ärmelloser 
Chiton;  vgl.  a,  b,  c,  d  bei  Overbeck  a.  a.  O.), 
mit  aufgelöstem  Haar  (vgl.  namentlich  a,  b,  d), 
einmal  (vgl.  b)  mit  den  für  die  Eileithyia  so 
bezeichnenden  Attributen  der  Fackel*)  und  des 
Bogeus  (vgl.  //.  11,  269  ff.  <bg  8'  otav  wSivovtav 
*Zfl  ßtXog  o£v  yvvaixa  ||  df/tuv,  to  xt  noouiot 
uoyoaxt'iHot  ElXifövtai,  "Hgrjg  &vyaxeofg,  nixgug 
wdivug  ttovoat),  namentlich  aber  mit  der  bei 
den  Eileithyien  üblichen  Haltung  einer  oder 
beider  Hände  (vgl.  a  und  d)**)  erscheint  (dio 
eine  Hand  oder  beide  werden  geöffnet  und  so 
vorgestreckt  und  erhoben,  dafs  die  innere  Hand- 
fläche nach  aufsen  gekehrt  wird***).  Offenbar 
haben  wir  in  letzterer  Gebärde,  ebenso  wie  in 
der  Lösung  des  Haares  (Ov.  fast.  3,  267;  Scrc. 
V.  Am.  4,  618;  Soranus  ed.  Hose  p.  240;  Gy- 
narcia  Muscionis  p.  23  ed.  Hose-,  Welcker,  kl. 
Sdir.  3,  188  f.  und  Taf.  dazu)  ein  die  Geburt 
förderndes  Mittel  zu  erblicken;  das  Gegenteil 
davon  bedeuteten  die  digiti  inter  sc  pectine 
iuneti  (Ov.  Met.  9,  299.  310)  oder  pectinatim 
inter  se  implexi  (Plin.  h.  ti.  28,  50),  womit  man 
die  Geburten  aufhalten  zu  können  glaubte  (vgl. 
auch  Istros  b.  Schot.  II  T  119.  Anton.  Lib.  29; 
mehr  bei  Welcker,  kl  Sehr.  3,  191  Anm.  12). 
Hinsichtlich  der  hierfür  in  Betracht  kommenden 
Eileithviadarstellungen  verweise  ich  auf  den 
Art.  Eileithyia  und  außerdem  auf  Muller-Wie- 
seler,  H.  a.  K.  2,  393.  227.  228.  729.  Bau- 
meister, Henkln.  S.  218.  Paus.  7,  23,  5.  —  Mit 
ihrer  Funktion  als  Geburtsgöttin  hängt  es  ferner 
unzweifelhaft  zusammen,  dafs  Hera  //.  T  119 
die  Geburt  des  Herakles  verzögert,  indem  sie 
die  Wehen  zurückhält,  während  sie  gleichzeitig 
die  Geburt  de»  Eurystheus  beschleunigt  {ix  d' 
ayaye  ixqo  yocoodf  xai  r]Xtx6urtvov  tovta, 
'Alxur'jvrjg  6'  dvinuvot  xoxov,  a%ifrt  d'  tlXtt- 

•)  Vgl  dio  Kileithjia  von  Aigion  (raus.  7,  5f»,  5),  die 
Müaxon  bei  ilütUr-  Wiertrr  S,  7Si»  und  im  JVW  Cwanen- 
Utrg  »n  I'timania»  (Juum.  of  hHI.  tiiul.  1HS0)  Taf.  It  nr  fi  fl. 
•owie  die  Fackel  der  Judo  Lucina;  Hrunn .  Anmalt  IH4S 
8.  43Sn*.    Onrl*vk  a  a  O.  8.  IM. 

**)  Jlei  Fig.  a  «ind,  wie  tu  scheint,  nur  dio  Daumen 
auigeatreckt,  die  übrigen  Finger  nicht;  übrige  du  ist  die. 
liultung  gouau  dio  angegebene.  Kl  fragt  sieb,  ob  hior 
ein  Vt'tüeben  da»  Maler«  (resp.  den  Itestauratora  oder 
/cichuors)  oder  eine  absichtliche  Modifikation  vorliegt. 

1).  muucli  bahiii  wir  wohl  auch  in  dem  mit  Strahleu- 
kranx  versubenen  Kultbild  derCbrync  licndii;  a.  d.)  auf 
der  Vase  bei  JJÜllrr  Wtrtdrr  1,  10,  welche  mit  beiden 
Hundt  »  (Anth.  /'.  6,  271)  dio  betreffende  (iebarde  macht  (vgl. 
auch  die  völlig  rntspreclundo  Cbryae  der  Vaae  bei  Uerkurd, 
Arrh  7.t<j  IHt.S  Taf  ;i  und  die  ähnliche  mit  Fackel  iu 
der  K.  ebenda  nr.  S),  wie  ichou  U.  UülUr  [bor irr  1,  3»ft] 
vermutete,  eine  eutbindendu  Mondguttin  (keine  Athene) 
ru  erblicken.  Selb«tver»t«iidlich  »teilte  mau  die  Kultbildor 
der  entbiudendcu  «iottinuen  in  dertouigen  Attitüde  dar, 
welche  den  »chuUflrhoiidpu  Frauen  Forderung  und  Schutx 
versprach.  Honit  liogon  bekanntlich  in  der  Kegol  bei 
den  alletiteli  SSchnitxbildern  die  Hmido,  wenn  ti« 
trag«  u,  am  Loibo  (UüUrr,  IIA:  J.  Arch.  GS,  3). 
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<rW«c).  Einen  ganz  ähnlichen  Mythus  Anden  oder"£ppa  (Aber  die  Dehnung  des  t  in  tj  vgl. 
wir  im  homer.  Hymnus  auf  den  dclischen  G.  Meyer,  gr.  Gr.  §  04  ff.,  wo  namentlich  auf 
Apollon,  wo  Hera  ebenfalls  die  Eileithyia  korkyr.  £?v.fop  =-  böot.  £f)vog,  lesb.  £{vvo$, 
zurückhält,  um  die  Entbindung  der  Leto  zu  homer.  £itvo<;  aufmerksam  gemacht  ist)  zu 
verhindern  (//»/.  in  Ap.  Del.  96:  uovvt]  d'  o»x  stehen,  da  die  Bewohner  der  arkadischen  und 
ini nvezo  uoyoaxoxog  EtXt i&vta,  |  r}oro  yap  axpt?  höchst  wahrscheinlich  nach  einem  Heratempel 
X)lv(iMtp  vno  xQvafoioi  vicptaoiv,  ||  "7/pr/c  tpQa8~  benannten  Stadt  'HQuia  (Paus.  8,  26,  2;  vgl. 
ftoovvT)  XtvxmXivov,  r)  fitv  fpvxf).  —  Noch  in  auch  die  vielen  Münzen  der  Stadt  mit  Hera- 
dem  Epigramm  des  Krinagoras  {Anthol.  6,  244)  köpf  und  der  Inschrift  EPA  b.  Imhoof-Blumer, 
wird  Hera  neben  Zeus  angefleht,  der  Antonia,  io  Monnaies  greques  190  f.  Taf.  E  nr.  7)  in  dem  be- 
Nichte des  Augustua,  die  Entbindung  zu  er-  rühmten  Bündnis  mit  den  EleiernfC  /.  Gr.  1, 1 1 ; 
leichtern:  vgl.  Franz,  dem.  epigr.  gr.  64 ff.)  EPFAOIOI 
"Hqt}  Ell7]dvuD*  pfjttQ,  "Hq*]      znXtirj,  d.  i.  'EgJ-aoiot*)  genannt  werden.  Offenbar  ist 

^  Kai  Z«v,  ytvouivotg  £vvoe  anaoi  »arifp,  dieses  Ethnikon  ähnlich  von  "//per  gebildet  wie 

coAiv«?  vtvoeuz  'Avtmviji  TXaoi  iX&eiv  rtXdoi  (=  rtXaoiot)  von  riXct  oder  'ivdmoi  von 

ngrjtias,  naXaxais  %tQai  avv  'Hmüvrjt.  'ivilot,  apxrröo?  von  «pxroc.    Wenn  wir  nun 

Diodorm  Sardiantts  Minor  (AntM.  C,  243)  läfst  auf  Grund  der  Form  'Eq^uoioi  voraussetzen 

einen  gewissen  Maximus  der  samischen  Hera  müssen,  daf«  7/p«  auB  "Eppo  oder  "EqSu  ent- 

(wohl  als  Eileithyia)  an  seinem  Geburtstage  standen  ist,  so  leuchtet  ein,  dafs  kaum  die 
feierliche  Opfer  darbringen:                          so  von  J.co  Meyer  {Bemerk,  z.  alt.  Gesch.  d.  gr. 

"H  xt  Eäuov  (udtovea  xcti  i)  Xdxte*lußQuoov"Hi>j],  Myth.  18)  angenommene,  jetzt  auch  von  Curtiue 

di%o  y  tv i&ltÖ  i'ovg,  nöiva,  &vi}«oXias,  {Gr.*  120)  aufgegebene  Ableitung  von  Wurzel 

fioeiav  ItQU  zavza,  tu  aot  nolv  tpiXxata  nüvztov  svar  leuchten,  noch  gar  die  schon  im  Alter- 

tofitv  x.  r.  X.  tum  aufgestellten  Ableitungen  von  ärjp  {Empe- 

Als  Geburtegöttin  ist  sie  natürlich  auch  dokles  bei  Diels,  Doxogr.  287;  vgl.  549.  Plat. 

wie  luno  xovQOZpöyo?  (Schol.  Od.  v  66)  und  ver-  Krat.  404  C)  oder  fpa  (Diog.  L.  8,  2,  12,  7«) 

leiht  daher  im  Verein  mit  Athena  Jünglingen  oder  die  von  0.  Müller,  Proleg.  244  vorge- 

blühende  Lebenskraft,  denn  //.  9,  254  sagt  schlagene  f/ipa        hera  Frau,  Herrin)  <1ub 

Pcleus  zum  scheidenden  Achilleus:  Richtige  treffen.  Vielmehr  weist  uns  jenes  in- 
xexvov  ipbv,  xecQxog  plv 'A&Tjvai'r}  xt  x«t  "//p?j  so  schriftlich  bezeugte  'EpJ-aofot  auf  die  bekannte 

dtioovo'  ai  x'  i&tiioei.  Wurzel  sar  (sarv)  erretten  hin,  die  z.  B.  im 

Nach  Odyss. v  70  verdauken  ihr  die  Frauen  zendischen  haurva  schützend,  lat.  Bervare 

die  Gabe  der  Schönheit  und  des  Verstandes:  hüten  (vgl.  observare),  got.  sarva  Rüstung 

7/pr>  ä'  avtijaiv  jrepl  naaiwv  ftiöxt  yvvaiuäv  u.  b.  w.  vorliegt  (Fick,  Wiirterb.  d.  indog.  Üpr.% 

tldos  xal  xivvtt)v  . . .  (vgl  d. 6c/io/. z. d. St)  196),  so  dafs  di(6vr)-~HQa  (vgl.  das  S.  2079  u. 

Vielleicht  Ut  unter  der  samischen  Kovqoxqo-  2104  über  'A<pQo8izt)-IlQa  Gesagte)  ungefähr  der 

rpos  (k.  d.)  des  zwölften  homerischen  Epigramms  italischen  Juno  Conservatrix  und  zugleich  der 

(zumal  da  diese  Göttin  den  Frauen  Lust  zur  griechischen  Artemis  ZmztiQa,  ZoooHiva  ent- 

Liebes-  und  Ehegemeinschaft  mit  Greinen  einzu-  sprechen  würde.**)  Schon  sehr  frühzeitig  scheint 
flöfsen  vermag),  die  Hämische  Hera  zu  verstehen.  40 

Ohne  Zweifel  ist  es  aus  diesen  Vorstellungen  zu  *>  Neuerdings  hat  Röhl  die  Loaung  wkkhs  ep^aoioi 

erklären,  wenn  Hebe  (b.  d.),  die  personifizierte  awgef©ohteii ,  da  die  Bedeutung  dos  zweiten  Duchatabeus, 

Jugendblüte,  schon  bei  Homer  neben  den  Eilei-  vou  d«m  hloh  cl"  •«ukreohtor  strich  «ichor  orkeunbur 

thyiai  als  Tochter  der  Hera  genannt  wird.  i;t',ttjclu  «an*  «v^ttX  "ho^,t  ((v"1;  bA^'  b^f^'"',; 

J  e„      ■_.]  Tj            .  ]•  r  I-  x.      i              •    t  biatrktiwhr.  1  S.  317>,  und  will  »tult  duanun  EVpAOlOl 

So  W!rd  Hera  schhefshch  ebenso  wie  Juno,  K>8tm   Hicrgcg0Il  8,,rc'chfn  jedoch  fol|fen<lp  y.T^wma. 

zu    einer   allgemeinen   bchutzgottm    der  „  jBt  pino  iu  <ler  Nftho  von  Elii  g0iog(,no  siadt  i:$,< 

Frauen  und  deswegen  von  diesen  häufig  vor  buinr  uicht  naohgewieaen.  Wenn  strj*.       »u»  n^o- 

onderen  Göttinnen  in  Gefahren  angerufen,  was  i»»tnp  ein  F.Ca  «u  nöh:  H^KaiUa;  anfuhrt,  »o  ut,  wiu 

sich  wohl  am  besten  aU8  ihrer  Bedeutung  als  Mich  andere  genudut  hahou  (vgl.  Vauly  und  Denkler  ».  t  ), 
Eileith}äa  erklärt  (Aesch.  Sept.  137  ed.  Kirchh   60  J«">nter  wahrachoinlich  das  unmittolbar  an  der  (!rcn*o  »on 

Furip.  Hei.  1094.    Fl.  «74.    Apul.  Met.  6,  4).  T.  ?ca  und  Rynari.  am  Abhang«  de»  Parnon  golegcne  un- 

H  f„rr„ll  i    it      t      l    j„  r  ai      >      u  •  j  Ix'doutcude  tua  (vgl.  Puut,  2,  8H,  C  f.),  da»  wolil  zeitweiliu 

Der  auffallende  Umstand  dafs  Sokrates  bei  der  mJt  Ium  Go,)lütJ  «on  ^  gt,r,rt;un(lt  wi„  aUüh  m* 

Hera  ZU  schwören  pflegte  (Am.  mem.  1,  5,  6.  In  der  lnachrift  Dicht  «cm.iut  .ein  kann, 

3,  10,  9.  1 1  ,  5.  4,  2,  9.  4,  8.  OlC  10,  1.  11,  19.  jU  ver.tebcn.  —  S)  Unter  den  an  der  Oronao  von  Eli» 

COnV.  4,  54.  8,  12),  erklärt  sich  vielleicht  aus  Relcgnnon  Stüdton  apiclte  lleruia  eino  besonders  hirvor- 

der  Thatöftche,  dals  der  Vertreter  der  Maieutik  ragunde  ltotle,  wie  namentlich  uu«  den  vlelc-n  daselbst 

Sohn  einer  Hebamme  war  welche  die  attische  g««tchUgoiicu  sehr  altertümlichen  Münzen  mit  d.u  »ei- 

Hera  Eileithyia  als  Schutzgöttin  verehrte  und  »«»•;"»•'»                     uu'»  ^hervorgeht  (vgl.  darüber 

demgemäß  auch  im  Munde  führte.  Sum      37))  _  3)        nnch  TnmB  und  llcUchrifl 
So  durfte  achliefslich  auch  meine  schon  in  60  (//,.„„„,[„»„  .wnfaU»  nach  Herai»  ^h,,rig„  M.m«o  (vgl. 

den  Studten  s.  vgl  Myth.'l  S.58  ausgesprochene  nöu*r  in  d.  mit.  d  «/*.  in,t  7  <18^)  s.  377)  «cbeiut,  wie 

und  von  Larfeld  de  dial.  Btteot.  34  geteilte  auch  Caurr,  //w*'fuv  s.       u.  35s  (uunr  Vcrgieichung 

Vermutung  nicht  unwahrscheinlich  Hein,  dafs  v°l»  l'tXoatt;  ri>ei«<us'  nr.  iw]  —  /#iejo.)  molnt,  für 

selbst  der  Nanie7/pa  sich  auf  ihre  uralte  Funk-  dic  B^hti^iit  dur  Lesung  hjm,  üu  .prochen, 

tion  als  Entbinderin  beziehe  und  auf  eine  dem  .„  ">  v"n  derV  'bc"  Wu/r*«1  mr.  .Ut  *ohl  ft".oh  *^";  u1u.d 

lateinischen   «rrare   enUprechcncle  Wurzel  „elften,  leerer  Name  bedontet  «„gen.hr  ...rUi 

s«r(i'),zd./iar(r) beschützen (LurUmGrdzS 56t)  ah>  •.//ti<xt,xo.-  oder  ü..n;«  (vgl.  ift*wxJ,%)  und  belobt 

Zurückgehe.    Es  HCheint  nämlich  //pa  fÜr"Ep>«  »ich  »ornit  aul  eine  der  Woaeutllcbateu  Kuuktioucn  dua 


1 


Digitized  by  Google 


201)5    Hera  (Bez.  /..  Neumond  u.  Vcnuwstern)      Hera  (Beziehgen.  zu  Sehne,  Art.  etc.)  2096 


die  Funktion  der  Entbindung  auf  die  jüngere 
Mondgöttin  Artemis  fibergegangen  zu  sein, 
daher  wir  nicht  gar  viele  Spuren  dieser  Be- 
deutung der  Hera  im  Kultus  und  Mythus  mehr 
nachweisen  konnten. 

Weitere  mehr  oder  weniger  wahrscheinliche 
Beziehungen  der  Hera  znm  Monde  {oder  Ana- 
logieen  mit  anerkannten  Mondgöttinnen)  sind 
folgende. 

Auf  der  schon  erwähnten  sehr  altertumlichen 
Berliner  Iovase  (s.  Orerbeck,  Kunstmyth.  2, 1,  18; 
Gerhard,  Ant.  Bildtc.  T.  116  und  309  Nr.  9) 
erscheint  Hera  in  der  Linken  einen  Bogen,  in 
der  Rechten  eine  Fackel  haltend.  Die  Fackel 
ist  »'in  bekanntes  Attribut  der  Mond-  und  Ge- 
burt sgött  innen  B.  der  Artemis,  Hekate, 
Selene,  Kileithyia  (vgl.  die  betr.  Artikel  und  8. 
Mancher,  Studien  2,  28  f.),  ebenso  aber  auch 
der  Bogen,  dessen  GeschosBe,  wie  schon  aus 

A  269  f.  (vgl.  auch  Phaidimos  in  der  AnOtol. 
6,  271;  Theoer.  27,  28)  erhellt,  die  Schmerzen 
bei  der  Entbindung  versinnlichen  sollen  (Roscher 
a.  a.  0.  30). 

Als  eine  weitere  sehr  wichtige  Thatsache 
ist  es  ferner  zn  verzeichnen,  dafs  Hera  ebenso 
wie  Juno  und  Hekate  an  Neumondtagen 
verehrt  zu  werden  pflegte.  Zwar  ist  uns  das 
nicht  direkt  überliefert,  wir  können  es  aber 
mit  vollster  Sicherheit  aus  mehreren  indirekten 
Zeugnissen  crschliefsen,  die  man  bei  Roscher, 
Studien  2,  31  ff.  zusammengestellt  findet  (vgl. 
auch  Stark  in  Eleckeisens  Jahrb.  1859  S.  628). 
Wenn  derlden  Mond  begleitende*  Venusstern, 
welcher  ebenso  wie  jener  für  tauspendend  und 
befruchtend  galt  (Plin.  2,  37)  und  dessen  Auf- 
gang man  als  das  Signal  zu  Vermählungen 
und  Liebeszusammenkünften  ansah  (vgl.  die 
Stellen  bei  Rossbach,  röm.  Elte  329  und  oben 
unter  Aphrodite  S.  396  unten),  nicht  blofs  Stern 
der  Aphrodite  (d.  i.  Astarte),  sondern  auch 
Gestirn  der  Hera  genannt  wurde  (Tim.  l^ocr. 
96 e;  Aristot.  de  mundo  2  =  ed.  Didot  3,  628,  60; 
J'lin.  h.  n.  2,  37;  J'lotin  p.  542  ed.  Ox.),  so 
spricht  auch  dies  für  die  Grundbedeutung  der 
Hera  als  Mondgöttin.  Wahrscheinlich  istfieras 
Beziehung  zu  jenem  Sterne  für  die  Griechen  die 
ältere,  da  Aphrodite  (s.  d.)  schwerlich  eine  echt- 
griechische, sondern  eine  semitische  Gottheit 
war.  Vgl.  auch  die  merkwürdige  Anrufung  der 
Hera  bei  Kurip.  lieh  \0'.)\:"IIqu  Öv'  oUxq<o  qpcoi' 
äväxpviov  Ttövcov,  a[zovut&'  OQ&as  (ölt vag  nob( 
ovqovvv  ginxovd,\  iv'  olxste  dortoiov  not- 
mtXuaxa,  ferner  die  Sage  vom  kundertäugigen 
Argon  (als  Wächter  der  heiligen  Hinderherden 
der  argivischen  Hera),  der  allgemein  als  der 
gestirnte  Himmel  gedeutet  wird  (s.  o.  Argos  2), 
endlich  die  Legenden  von  [der  Moniheroine?] 
Medeia  (b.  d.)  und  vom  Nemeischen  Löwen,  der 
zwar  nach  Hesiod  Th.  327  tf.  ebenso  wie  die 

lloraklci  |vgl.  PrtUer.  <jr.  Jtf.'  2,  Xl'i  ff.).  Dio  alte  sehr 
verbreitete  direkte  AbloituuK  dos  Namen«  von  "Hou  (». 
d  Stellen  Ii  l'rtlltr  a  a  O.  158)  tat  bei  der  bekannten 
Fi  iiid«cliaft  dur  Gottin  tfi'Keu  H.  höcbit  unwahrachein- 
lioli  und  ohne  Analouip  Denn  ci  würde  der  Name  1  ei 
der  Ableitung  von  "Una  oino  Ironie  auf  diese  liuolivcr- 
ehrte  <)<<ttiu  cnthalton,  diu  man  dar  vorhomoriichün  Zeit, 
au»  welcher  der  Nume  doch  outachieden  atanirat,  kaum 
ziKraueu  kann. 


lernäiache  Hydra  von  Hera  aufgezogen,  aber 
nach  einer  anderen  ebenfalls  uralten  Tradition 
ein  Sohn  der  Selene  (Mene)  sein  oder  der  Hera 
zu  Liebe  vom  Monde  gefallen  sein  sollte*),  was, 
wie  schon  O.  Müller,  Dotier  1  S.  442  und 
Karl  Müller  (Fr.  Jlist.  Gr.  2  pag.  30)  gesehen, 
auf  einen  bedeutenden  Mondkultus  zu  Nemea, 
also  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  Heraion 
vou  Argos,  und  auf  eine  sehr  alte  nemeische 
Lokalsage  hinweist  (vgl.  die  zahlreichen  Stellen 
b.  O.  Müller  u.  K.  Müller  a.  a.  O.,  unter  denen 
namentlich  die  Verse  des  Epimcnides  [frgm. 
13  Kinkel],  sowie  die  Worte  des  Anaxagoras 
[b.  .Sc/<o/.  Ap.  Rh.  1,  498J  und  des  Eupho- 
rion  [fr.  47  ed.  Meineke  =  Flui.  Symp.  5,  3 
p.  677  A]  hervorzuheben  sind).  Nach  Schal. 
zu  Pind.  Kern.  Argum.  p.  426  Botckh  galt 
auch  Neniea,  die  Eponyme  derselben  Gegend, 
wo  Hera  als  Zeusgattin  verehrt  wurde,  für 
eine  Tochter  der  Selene  und  des  Zeus, 
woraus  Karl  Müller  a,  a.  0.  wohl  mit  Recht 
schliefst:  'Kemea  insignis  fuit  cultu  lunonis, 
quae  hoc  luco  nihil  differt  a  Luna\  Diese 
Vermutung  ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  der 
nemeische  Zeus  derselbe  war,  der  in  der  argi- 
vischen Hierosgamoslegende  als  Gatte  der  Hera 
auftrat,  und  weil  von  irgend  einer  Eifersucht  der 
Hera  gegen  die  auch  sonst  als  Zeusgeliebte 
erscheinende  Selene  (Horn.  hy.  32,  14)  absolut 
nichts  überliefert  ist  («.  auch  unt.  S.  2103,  1). 

Eine  verbreitete  Vorstellung  war  es,  dafs 
die  Mondgöttin  (Selene,  Artemis,  Iuno  Tibnr- 
tina  und  Lanuvina;  s.  d.  Belege  bei  Rosclter 
a.  a.  0.  S.  34  A.  60  u.  64)  auf  einem  Wagen 
fahre  (vgl.  Horn,  hy.  32,  9;  Eurip.  Phoen,  176  ff. ; 
Verg.  Aen.  10,  216;  mehr  bei  Rosclter  a.  a.  O. 
34).  So  verstehen  wir  leicht,  warum  auch  Hera 
im  Kult  von  Lebad<  ia  als  'llvi6%T]  (Paus.  9, 
39,  ö)  zu  Olympia  als  'lixnla  (ib.  5,  15,  5)  ver- 
ehrt wurde,  und  warum  sie  Homer  (11.  E  720 
und  Scliol.)  mit  Athene  zusammen  einen  Wagen 
besteigen  läfst.  Mit  Wahrscheinlichkeit  dürfen 
wir  ferner  die  Ziege  als  ein  der  Mondgöttin 
geheiligtes  Opfertier  ansehen,  da  in  den  Kulten 
der  Artemis  zu  Brauron,  Agrai,  Sparta  Ziegen- 
opfer herkömmlich  waren  (  lies.  s.  v.  Boavotövia ; 
Plut.  nialiyn.  Ihr.  26;  Xcn.  Hell.  4,  2,  20; 
Paus.  7,  26.  3.  11),  da  ferner  Selene  auf  einer 
Ziege  reitend  gedacht  wird  (lies.  s.  v.  ovouvia 
und  auch  die  italische  Mondgöttin  Iuno 
die  deutlichsten  Beziehungen  zu  demselben 
Tiere  besitzt  (üv.  am.  3,  13,  21;  Preller,  Ritm. 
Myth.  1,  277;  mehr  bei  Roseher  a.  a.  O.  S.  35). 
Ebenso  war  die  Ziege  da«  hergebrachte  Opfer- 
tier der  Hera  in  Sparta,  wovon  sie  den  Bei- 
namen atyotfäyoq  erhielt  (Paus.  3,  16,  9),  und 
in  Koritith  ('/.enob.  1,  27;  Jlesych.s.v.  ai£alya). 
In  Betrefl  der  medizinischen  Heilkraft  der 
Ziegen  bei  den  Krankheiten  der  Frauen  und 
namentlich  der  Sehwangeren  h.  Plin.  n.  h.  28, 
255  f.  üie  Strahlenkroue,  welche  die  Hera 
auf  Münzen  von  Chalkis  (auf  Euböa)  und  von  Ar- 

*)  Vgl.  diu  Lnwi'ii  auf  Herus  lfaud  bei  Orrhanl. 
IliUI» .  Tf.  33;  mehr  bei  Oe<-rl^ck.  Kuxttm.  Hera  ä.'i.  Ähnlich 
ml  der  ].<iwe  auch  Syrnlml  der  Artemis  (oben  S.  Mir»,  titr- 
A.tni.  <jr.  M.  f  MO,  1)  und  der  HckuU-  {Vurphijr.  .!>•  S, 
17  t,  d'  'l./üri,  ttu:»oi,  Kt'tnr,  itaini  J.sovnroa.  ib;  4, 
1*).  Vgl  auch  unten  Abichn.  CIT.;  't>  4»3  u.  ScM. 
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gos,  sowie  auf  einem  Vaacnbildc  bei  Overbeck,  Elia  (Tzttz.  z.  I.ykophr.  858)  eine  wahrschein- 
Kutistmyth.  2,  1  (Hera)  S.  18  Fig.  d  (vgl.  auch  lieh  mit  Panzer,  Schild  und  Speer  bewaffneto 
die  Strahlenkrone  der  Mond-  und  Entbindungs-  Hera  'OnXoouia  vorkommt,  bo  entspricht  dies 
göttin  Chryse  auf  dem  Vasenbilde  bei  Müller-  der  Vorstellung  der  bewaffneten  Artemis,  sowie 
Wiessler  1 ,  10,  wo  auch  anderweitige  aide-  der  Juno  von  Tibur  und  Lanuviuru  (vgl.  auch 
riäche  Bezüge  nicht  fehlen)  trägt,  erinnert  an  das  oben  besprochene  Herabild  auf  einer  lovasc) 
den  Schmuck  der  Selene,  von  dem  in  einem  und  lallst  sich  wohl  am  besten  auf  die  Idee 
homer.  Hymnus  (XXXII,  6:  erfaß  gi  di  x'  äXäp-  der  bewaffneten  Mondgöttin  zurückführen  (s. 
ntxog  «ijp  |  tffvoiov  dito  <n«pdvov,  «xttVfs  d'  Koscher,  Studien '2,  S.  47  ff.).  Vgl,  auch  die  Hera 
ivdtäovtiu)  die  liede  ist  (Overbeck,  Kumtmyth.  io  Toonaia  (Lykophr.  1828  u.  Tzelz.  i.  d.  St.),  die 
2,  1.  Münztafel  2,  47.  8,  1,  vgl.  ib.  S.  10(5).  ebenso  wie  die  Juno  Sospita  und  Artemis  So- 
Ebenso  besitzen  die  auf  unteritalischen  Münzen  teira  (Koscher  a.  a.  0.)  für  eine  Erretterin  aus 
den  Kopf  (en  face)  der  Hera  Lakinia  strahlen-  Kriegsnot  galt,  sowie  den  Beinamen  'Ali£av- 
f  örm ig  umfliegenden  Haare  ebe  merkwürdige  dgog  zu  Sikyon  (Menaichmos  b.  Schal.  Pind. 
Ähnlichkeit  mit  der  bekannten  Haartracht  des  Nein.  9,  30).  Der  Tempil  der  äXi^avSgoe  zu 
Helios  nnd  scheinen  dieselbe  Bedeutung  wie  Sikyon  galt  für  eine  Stiftung  des  flüchtigen 
die  Strahlenkrone  zu  haben  (vgl.  Overbeck  Adrastos.  Vielleicht  hangen  mit  dieser  Vor- 
a.  a.  0.  Münztafel  2  no.  43—46).  [  Tournefort,  Stellung  einer  kriegerischen  Hera,  die  ja  auch 
Voy.  2  cp.  10  n.  Eckhel,  I).  N.  V.  2  p.  669  der  Ilias  nicht  ganz  fremd  ist,  die  kriegeri- 
haben  auf  Hera  bezogen  eine  von  Patin,  Num.  so  sehen  Gebräuche  an  dem  Feste  der  Heraien 
Jmpp.  Horn,  ex  vere  med.  et  min.  formae  p.  46,  zu  Argos  (Preller,  gr.  M.*  1 ,  168.  Philostr. 
vgl.  Mionnet  3  p.  282  nr.  166  mitgeteilte  Münze,  Ap.  Ty.  4,  28),  auf  Aigiua  (Schol.  Pind.  Pyth. 
die  auf  dem  AverB:  MHNH  •  CAMIQN  und  ein  8,  113)  und  Samos  (Polyaen.  Strat.  1,  23)  zu- 
weibliches Haupt  nebst  einem  Halbmond,  auf  sammen. 
dem  Revers:  0CON  CYNKAHTON  und  ein  männ- 
liches Haupt  zeigen  soll;  aber  Gardner,  Num 


III.  Hera  als  Göttin  der  Ehe 


Chron.  1882  p.  279  —  280  zeigt,  dafs  statt  (tf*0«  Y«t">s  etc  )- 
MHNH  •  CAMIQN  vielmehr  GEAN  PQMHN  zu  Ebenso  wie  die  evidente  Mondgöttin  Inno 
lesen  und  das  Haupt  der  Koma  in  dem  Frauen-  (s.  d.)  ist  auch  Hera  zu  einer  Göttin  der  Ehe, 
köpfe  zu  erkennen  ist  und  dafs  die  Münze  nach  .ho  und  ihre  Hochzeit  mit  dem  höchsten  Himmels- 
Pergamon  gehört.  Drexler].  gotte  zu  einem  Ideal  und  Prototyp  samtlicher 
Ferner  galt  Hera  für  den  Typus  weiblicher,  menschlichen  Hochzeiten  geworden.  Fragen 
genauer  gesagt,  matronaler  Schönheit,  ja  es  wir  nun,  wie  diese  ihre  wichtigste  Funktion 
läfst  sich  vermuten,  dafs  sie  zu  der  Zeit,  als  mit  ihrer  Bedeutung  als  Mondgöttin  zusammen- 
Aphrodite  (e.  d.)  noch  keinen  Eingang  in  hänge,  so  ist  einerseits  an  die  schon  oben  er- 
Hellas gefunden  hatte,  die  eigentlich  hello-  örterto  Thatsache  zu  erinnern,  dafs  der  Mond 
nisebe  Göttin  der  Schönheit  war.  (Vgl.  Hy.  nach  dem  Glauben  der  Alten  auf  das  physische 
Horn.  12:  d&avutmv  ßaeiXsiup,  in e ieoxov  Leben  des  Weibes  mitteUt  der  Katamenien, 
tldog  {%oveav.  liy.  in  Vcn.  11  r)  utya  tldog  der  Geburt  und  Entbindung  den  allergröfstcn 
ap/arn.  Schol.  11.  9,  129  naoa  Anjßioig  dyav  40  Einflufs  ausübte,  anderseits  kommt  in  Betracht, 
uytxai  xdXXovg  yvvamäv  iv  zw  xyg  nocet  dafs  der  wichtigste  Zweck  der  Ehe  die  Fort- 
rffuvfi,  Xeyöutvog  naXXtaxBia.  Theophrastos  pflanzung  des  Geschlechtes  ist  (a.  die  Belege 
bei  Athen.  610*).  Schon  nach  Od.  v  70  verleiht  bei  Roscher,  Stud.  2,  70),  daher  eine  Göltin 
Hera  den  Frauen  tldog  Kai  ntwxt'iv.  Vielleicht  der  Geburt  und  Zeugung  leicht  zu  einer  Ehe- 
gebürt  auch  die  spartanische  'Atpoodirw  "liott,  göttin  werden  konnte,  insofern  die  Fruchtbar- 
weicher die  Mütter  bei  Verheiratung  ihrer  keit  des  Weibes  von  ihr  abhängt  (vgl.  auch  die 
Töchter  opferten  (Puus  3,  13,  9)  hierher.  Be-  jedenfalls  griech.  Sage  von  der  jede  weiblich«; 
sonders  gefeiert  wird  Hera«  grofses  schönes  Unfruchtbarkeit  beseitigenden  Olenischen  Wun- 
Auge  (daher  ßotanig  bei  Uomer,  vgl.  darüber  derblume  bei  Ov.  Fast.  6,  261,  mittelst  welcher 
JHlthey,  Arch.  Ztg.  1881  S.  137  Anm.  17;  oo  Hera  den  Ares  (Mars)  erzeugt).  So  erklärt  es 
Jirinkmann,  Metaphern  442  und  Roscfter,  Stu-  sich,  dafs  fast  alle  anerkannten  Mondgöttinnen 
dien  2,  37  f.),  sowie  die  weifse  Farbe  ihrer  Haut  zu  Vorsteherinnen  der  Hochzeit  und  Ehe  ge- 
(daher  bei  Homer  XtvxtoXtvog;  vgl.  darüber  worden  sind  (b.  Roscher  a.  a.  0.  70  u.  72:  vgl. 
Roscher  a.  a.  0.).  Auch  dies  deutet  wieder  mit  auch  Kehr,  Progr.  v.  IJaderslcben  1884  S.  4). 
grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Mond,  denn  Hierzu  kommt  noch  die  eigentümliche  bei 
dieser  galt  nicht  nur  im  allgemeinen  für  ein  mehreren  indogermanischen  Völkern,  r..  B.  den 
Ideal  weiblicher  Schönheit  (weshalb  auch  Kai-  Indern,  Litauern,  Griechen  und  Italikern,  nach- 
Xt'exr]  und  KaXXtazoi  Beinamen  der  Artemis  und  weisbare  Vorstellung,  dafs  die  Stiftung  der  Ehe 
Hekate  geworden  sind;  mehr  bei  Usener,  Rh.  auf  die  Hochzeit  der  Mondgottheit  entweder 
Mus.  23,  325  u.  Roscher  a.  a.  0.  S.  36  ff.),  so  mit  dem  Himmolsgott(Zeus,  luppiter)  oder  dem 
sondern  wurde  auch  als  Auge  der  Nacht  ge-  Gott  der  Sonne  zurückzuführen  sei  (Roscher 
priesen  (Pind.  Ol.  3,  20.  Atsch.  Sept.  389.  a.  a.  0.  71.  Kaegi,  der  Rigveda,  Zürich  1879 
Fers.  428).  Die  Selene  heifst  ebenfalls  (toäitig  S.  66).  Dies  scheint  in  der  That  der  Keim  ge- 
(Roscher  a.  a.  0.  S.  37  A.  81)  und  XtvxtäXtvog  weson  zu  sein,  aus  dem  sich  die  sogenannte 
und  wird  wegen  ihrer  schönen  Hautfarbe  ge-  \  Hierosgamos-Legende  entwickelt  hat.  Mehrere 
feiert  im  homer.  Uy.  XXXII,  7  u.  17  (vgl.  Anzeichen  sprechen  dafür,  dafs  man  jene  ideale 
Roscher  a.  a  0.  37  ff.).  Wenn  in  einigen  Kulten,  Hochzeit  der  Mondgöttin  auf  einen  Neumond 
z.  B.  dem  von  Lakinion  ('/  Lykophr.  858)  und  (Tag  der  evvoäog  von  Sonne  und  Mond ;  vgl.  Ro- 
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sciier  a.  a.  0.  106)  verlegte,  den  wir  schon  oben 
als  Festtag  der  Hera  kennen  gelernt  haben  (vgl. 
Koscher  a.  a.  0.  31  ff.  72.  106).  Dem  ent- 
sprechend scheinen  auch  die  menschlichen 
Hochzeiten  bei  den  Griechen  ebenso  wie  bei 
den  Germanen  und  Kathen  (Grimm,  d.  MyÜi.3 
676;  Wuttke,  deutscher  Volksabergl.  66)  vor- 
zugsweise auf  den  Neumond  und  die  folgenden 
Tage  verlegt  worden  zu  sein  (ScJiol.  lies,  /oya 
780  Gaisf.  Plut.  Uemetr.  25;  Genaueres  b. 
Koscher  a.  a.  0.  33  u.  72).  Daneben  galt  auch 
der  Vollmond  für  einen  passenden  Hochzeits- 
tag; vgl.  d.  Stellen  b.  Ixjbeck,  Agl.  433  u.  Her- 
mann, Privatalt.  81 ,  4.  —  Das  Fest  nun,  an 
welchem  die  Griechen  die  Hochzeit  der  Hera 
und  des  Zeus  und  die  Stiftung  der  Khe  feierten, 
hiels  namentlich  in  Athen  itgbg  yduog  (Phot. 
103,  20.  Etym.  M.  468,  52.  Hesych.  s.  v.;  vgl. 
die  mythologisch  und  archäologisch  reichhal- 
tige Schrift  von  K.  Förster,  die  Hochzi-it  des 
Zeus  und  der  Hera.  Breslau  1867,  wo  S.  16 
auch  die  frühere  Litteratur  angeführt  ist).  Nach 
Schol.  zu  Hes.  fpya  780  Gaisf.  nannte  man  das 
Fest  auch  Qioyduict  oder  raurjlia  (vgl.  d. 
Monat  rctfirjXiüiv) ;  und  zwar  scheint  dasselbe 
in  erster  Linie  der  Hera,  weniger  dem  Zeus 
gegolten  zu  haben,  da  es  nur  dem  Kultus  der 
Hera,  nicht  dem  des  Zeus  angehörte,  wie  auch 
aus  den  in  Argos,  Samos,  Elis  und  anderwärts 
üblichen  Bezeichnungen  '//potior,  'Ilfdaux,  7/po'xi« 
erhellt;  vgl.  Plut.  J)em.  26.  Paus.  2,  24,  2. 
liuris  und  Asius  bei  Athen.  625  e  u.  f.  Piut. 
Ijys.  18.  Paus.  5,  16,  2.  Hesych.  'Hooritt  (cod. 
Tiq6%ia).  C.  I.  Gr.  2556,  wo  Förster  a.  a.  O. 
S.  18  Anm.  13  u.  A.  7/po;r/ois  lesen.  Der  Name 
'Hodaia  ist  aus  dem  Monate  'Lqdaiog  zu  er- 
schließen, ebenso  wie  raurjlta  aus  raurjXitov 
(vgl.  Koscher  a.  a.  0.  73  A.  218).  Sicher  nach- 
weisbar ist  das  Fest  aufscr  an  den  schon  ge- 
nannten Orten  noch  in  Plataiai  und  Knossos 
(Husch.  praejt.  ev.  3,  1—2.  Paus.  9,  3.  Jtiod.  5, 
72),  mit  Wahrscheinlichkeit  dürfen  wir  es  auf 
Kuboia,  zu  Hermione,  FrianBO»,  Hierapytoa 
(Steph.  Byz.  s.  v.  Kdqvaxog.  Soph.  fr.  401  ed.  N. 
Schol.  Ar.  Pac.  1126.  Steph.  Bi/z.  s.  v.'Eouttäv. 
Aristot.  b.  Schol.  Theoer.  15,  64;  C.  I.  G.  2556; 
b.  Koscher  a.  a.  0.  74  A.  220)  und  überhaupt  da 
voraussetzen,  wo  Hera  als  TfXfta,  llag&ivog 
(flafg)  oder  Nvutptvoutvn  verehrt  wurde  (Paus. 

8,  22,  2.  31,  9.  ylr.  Thesm.  973  u.  Schol.  Paus. 

9,  2,  7),  oder  wo  es  einen  nach  ihrem  Feste 
(Hoaitty  'Hgaata,  r«ui]Xiu)  benannten  Monat 
'Hoaiog,  'Hodatog,  raurjUtov  gab  (K.  Fr. 
Hermann,  Monatskundc  60.  Koscher  74  A.  222). 
Seine  weite  Verbreitung  seit  ältester  Zeit  läfst 
darauf  schliefsen,  dafs  die  Feier  des  ttpog  yduog 
ursprünglich  allen  hellenischen  Stämmen  ge- 
meinsam war  (Förster  a.  a.  ü.  17).  Diese  Feier 
bestand  nun,  der  oben  entwickelten  Bedeutung 
des  ttoog  yduog  als  Prototyps  aller  Hochzeiten 
entsprechend  in  einer  Nach  ah  mung  der  himm- 
lischen Hochzeit,  wobei  alle  diejenigen  Cere- 
raonien  vorkamon,  welche  bei  menschlichen 
Hochzeiten  üblich  waren  (Dion.  Hai.  Khet.  2,  2: 
7,tvg  %a\  "liga  itotäxa  frvyvvvxfg  xt  nal  ovv- 
dvdSovxtg.  Diud.  5,  73:  jiqo&vovoi  itooxtoov 
(d.  i.  vor  der  Hochzeit)  anavxtg  xiä  dd  rn 
Tili  im  xal"J!pc!  tflu'tt  öut  xo  iv  xovxoig  aQZ'l' 


yovg  ytyovtvai  %al  ndvxcov  tvoexdg.  Acscftyl. 
b.  Schol.  Pind.  Ist  hm.  6,  10  =  fr.  54  N.  Lex. 
rhet.  p.  670,  28  Pors.  of  yauovTttq  xotovot  xm 
Jil  xal  xr\  "llou  tsoovg  yäuovg).  Im  Folgenden 
soll  der  Vorsuch  gemacht  werden,  alle  über- 
lieferten Kinzelheiten  dieser  Feier  zu  einem 
einigermaßen  vollständigen  Gesamtbilde  zu- 
sammenzufassen. 

Weil  in  Attika  die  Hochzeiten  meistens  in 
10  einem  bestimmten  Wintermonate,  dem  davon 
benannten  raurjltcav  stattfanden  (Ulympiod.  ad 
Arist.  Met.  1,  6,  8  fol.  13 b;  Aristot.  de  republ. 
7,  14,  7),  so  verlegten  die  Athener  auch  die 
göttliche  Hochzeit  (ttoog  yduog,  &foyduia  oder 
raurfXuc  genannt)  in  diesen  Monat  (K.  Fr. 
Hermann,  Monatsk.  61.  Bergk,  Beitr.  z.  gr.  Mo- 
natsk.  36.  Mommsen,  Heort.  343)  und  weiheten 
denselben  der  Khegöttin  Hera  (Hesydi.  s.  v. 
rapT)lio>v).  Wahrscheinlich  fiel  das  Fest  der 
so  Athener  auf  den  ersten  Tag  des  Gamelion  (vgl. 
auch  Bergk  a.  a.  0.,  nicht,  wie  A.  Mommsen, 
Heort.  343  annimmt,  auf  einen  der  letzten 
Tage  des  Monats),  wofür  auch  die  oben  an- 
geführte Thatsache  spricht,  dafs  die  Feste  der 
Hem  ebenso  wie  die  der  Juno  an  Neumond  - 
tagen  gefeiert  wurden  (Kosclier  a.  a.  0.  76). 
Wie  ferner  am  Tage  der  Hochzeit  vom  Braut- 
paar ein  Bad  im  Wasser  einer  Quelle  oder 
eines  Flusses  genommen  werden  mufste  (lov- 
30  rpöv  vvutpmöv) ,  das  Knaben  oder  Mädchen 
(iovTpoqpöpot)  zu  holen  hatten,  so  werden  auch 
im  platäischen  Kult  der  Hera  Teleia  Tritonische 
Nymphen  erwähnt,  welche  bei  der  Hochzeit 
der  Hera  als  Wasserträgerinnen  aufgetreten 
sein  sollten  (Plut.  b.  Euseb.  pr.  ev.  3,  2,  1; 
vgl.  Paus.  9,  3,  7)  und  bei  dem  am  Dädalenfeste 
stattfindenden  Hochzeitszuge  wahrscheinlich 
durch  böotitiche  Mädchen  —  vielleicht  'Hoto/Ais 
genannt  (Hesych.)  —  dargestellt  wurden.  Ähn- 
40  lieh  berichtet  Pausanias  2,  38,  2,  dafs  die 
argivische  Hera  durch  ein  alljährliches  Bad 
im  Quell  Kanatho«  zur  Jungfrau  werde,  was 
sich  um  besten  aus  einer  alljährlich  stattfin- 
denden Ceremonie  erklärt.  Wahrscheinlich 
badete  die  Priesterin  der  Hera  am  Jahresfeste 
der  Göttin  das  Bild  denselben  im  Wasser  dieses 
Quells  (Förster  a.  a.  O.  18  A.  1).  Die  in  Sparta, 
Byzanz,  Kreta  und  nach  Dionysias  von  Hali- 
karnassos  (2,  30)  in  ältester  Zeit  wohl  allge- 
50  mein  in  Griechenland  übliche  Sitte,  die  Braut 
zu  rauben,  ist  deutlich  im  platäischen  Hieros- 
gamos  ausgesprochen,  denn  nach  Plutarrjios 
wurde  die  in  Kuboia  erzogene  Jungfrau  Hera 
vom  Zeus  geraubt  und  in  einer  natürlichen 
Grotte  des  Kithairon  verborgen  (Plut.  b.  Euscb. 
pr.  ev.  3,  1 ,  4),  ein  Bicherlich  uralter  Mythus, 
gegen  den  die  spätere  von  l'ausanias  9,  3,  1 
berichtete,  aber  von  Plutarchos  ausdrücklich 
als  tvrj&ioxtoog  uv&og  bezeichnete  Legende 
iso  nicht  in  Betracht  kommen  kann  (anders  Förster 
a.  a.  O.  25  A.  7).  Ein  ganz  ähnlicher  Mythus 
scheint  auch  anderswo  existiert  zu  haben; 
wenigstens  zeigte  man  auf  Euboia  eine  Braut- 
grotte (vvuq>i*ov  'EXvuvtar)  und  fabelte  von 
einem  Hierosgamos  (Schol.  ad  Arist.  P«c.  1126. 
Soph.  fr.  401  Nauck.  Stcpli.  By:.  s.  v.  Kdgvoxog), 
wählend  zu  Hermione,  wo  ebenfalls»  der  Hoch- 
zeit der  Hera  gedacht  und  eine  Hera  Teleia 
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und  Parthenos  verehrt  wurdu,  die  Sago  ging, 
dafs  Hera,  mit  Zeus  vou  Kreta  kommend,  hier 
gelandet  sei  (Steph.  Byz.  I.  v.  'Egftttöv.  Schol. 
Theoer.  15,  64).  Auf  Samos,  wo  die  eigen- 
tümliche Sitte  des  Kiltgangea  bestand,  er- 
zählte man  von  einem  langdauernden  heim- 
lichen Liebesverhältnisse  des  Zeus  und  der 
Hera,  wodurch  offenbar  jene  Sitte  mythisch 
•  begründet  werden  sollte  {Schal  ad  II.  3  296: 
Iü&qc  ovv  '"'"'■/ 'i  *•  *  A.;  vgl.  Kallim.  b.  Schol 
zu  II.  A.  609).  Schon  Homer  kannte  diese 
Sage,  wenn  er  II.  3  295  sagt: 

OtOV  OXt  suujriit  7t (o  ;'moyn,Vilr  tptlÖxrjXl, 
tig  evvi.i  <i  oixäx  tt .  tpt'lovg  Iri&ovxt  xox^ag. 
V  Wenn  ferner  auf  derselben  Insel  eine  wich- 
tige Ceremonie  darin  bestand,  dafs  man  jedes 
Jahr  das  alte  Kultbild  der  Göttin  aus  dem 
Tempel  an  das  Meeresufer  brachte,  daselbst 
in  einem  Gebüsch  versteckte  und  ihm  Kuchen 
vorsetzte,  worauf  es  scheinbar  gesucht  und 
nach  seiner  Auffindung  wieder  an  seinen  Platz 
gestellt  wurde  (Mcnodotos  b.  Athen.  672'1),  so 
scheint  auch  dies  nur  eine  Wiederholung  der 
alten  Sitte  gewesen  zu  sein,  diu  Braut  an  einen 
heimlichen  Ort  zu  entführen  und  den  Ver- 
mählten nach  Art  der  italischen  confarreatio 
Kuchen  vorzusetzen,  wie  Welcktr  (Götterl.  I 
369  und  zu  Schwende*  etym.myUiol.  Atulcutungen 
277)  scharfsinnig  erkannt  hat  (vgl.  Rosdter 
a.  a.  Ü.  S.  78  Anm.  242). 

Die  Legende  von  dem  Raube  des  Bildes 
durch  die  Tyrrhener,  welche  Athenaios  672  er- 
zählt, sollte  offenbar  nur  dazu  dienen,  die 
anovQijza  der  mystischen  Hierosgamosfeicr  zu 
verdecken  (vgl.  Ilosdtcr  a.  a.  O.  78  A.  243). 
Das  Verstecken  des  samischen  Herabildes  im 
Gebüsch  erinnert  uns  übrigens  lebhnft  an  die 
faliscisehe  und  platiÜBche  Sitte,  das  Götterbild 
an  einen  einsamen  mitten  im  Walde  oder  Ge- 
birge gelegenen  Ort  zu  tragen,  wo  ein  Altar 
der  Göttin  errichtet  war  (Paus.  9,  3,  7;  vgl.  Ov. 
am.  3,  139 f.).  In  l'lataiai  und  Argos  wurde  sogar 
der  Hochzeitszug,  mit  welchem  ein  Hochzeits- 
mahl verbunden  war,  dargestellt;  denn  Pau- 
ganias  und  l'lutarvhos  berichten  ausdrücklich, 
das  Bild  der  Hera  sei  am  Ufer  des  Asopos 
bräutlich  geschmückt  und  mit  einer  Braut- 
jungfer (vt'jacpfvrpt«)  auf  einen  von  Ochsen 
gezogenen  Wagen  gesetzt  worden,  darauf  aber 
Bei  man  im  feierlichen  Zuge  (jroujrrj)  unter 
Flötenspiel  und  Hymenäosgesang  zu  dem  Altar 
auf  den  Gipfel  des  Kithairon  hinaufgezogen 
(Puus.  a.  a.  0.  Flut,  bei  Euseb.  pr.  W.  3, 
2,  1),  während  aus  der  Geschichte  von  Kleobis 
und  Biton  bekannt  ist,  dafs  die  Mutter  der- 
selben als  argivisebe  Herapriesterin ,  wahr- 
scheinlich um  die  vvucptvxfta  darzustellen,  am 
Feste  auf  einem  von  Rindern  gezogenen  Wagen 
zum  Tempel  fahren  niufste  (Ihrud.  1,  31), 
ebenso  wie  die  Braut  in  der  Regel  mit  einem 
RindergespaDn  abgeholt  wurde.  An  diesem 
Hochzeitszuge  scheinen  namentlich  alle  argi- 
vischen  Jungfrauen  in  reichster  Pracht  und  mit 
Blumenkränzen  geschmückt,  teilgenommen  und 
im  Heiligtum,  wo  die  xltvij  yi.ni//  (vgl.  Paus. 
2,  17,  3  mit  Poll.  3,  43)  stand,  unter  Flöten- 
klang Chortänze  aufgeführt  zu  halben  (Eurip. 
El.  171;  mehr  b.  Koscher  a.  a.  0.  79  A.  248). 


Das  ganze  Fest  dauerte,  wie  eine  Hochzeit, 
drei  Tage  (Becker  Cfiar*  8,  812),  an  denen 
weidlich  gegessen  und  getrunken  wurde,  wie 
sich  unter  anderm  auch  aus  der  Bezeichnung 
'Exaxoußaia  ergiebt  (Hesydt.  s.  v.  aytov  zod- 
xtfog.  Schol.  Find.  Ol.  7,  152.  Parth.  narr. 
13).  Unter  dem  schon  gelegentlich  erwähnten 
Feste  'Hqöiia  (cod;  ijpdxta),  welches  Ilcsychius 
mit  xec  &todai<fta  toQxr\,  1*q«  (vgl.  auch  Förster 
10  a.  a.  0.  S.  18  A.  13,  der  C.  I.  Gr.  2556  mit 
andern  7/pojfuuc  liest)  erklärt,  scheint  eben- 
falls ein  Hochzeitsmahl  verstanden  werden  zu 
müssen.  Alle  die  genannten  Hochzeitsbräuche 
haben  wir  übrigens  auch  in  Knossos  und  Samos 
vorauszusetzen,  da  ausdrücklich  bezeugt  ist, 
dafs  hier  der  Hierosgamos  wie  eine  mensch- 
liche Hochzeit  gefeiert  wurde  (I)iod.  6, 72.  Varro 
b.  Lactant.  inst.  Christ.  1,  17;  vgl.  August,  de 
civ.  d.  6,  7),  sowie  auf  Aigina,  dessen  Bewohner 
ao  sich  ihrer  Abstammung  von  Argos  rühmten 
und  ein  dem  dortigen  gleichartiges  Fest  üoata 
oder  '  Exaxöußai«  feierten  (Schol.  Find.  Pyth. 
8,  113). 

Soviel  über  die  lokalen  Kulte,  in  denen 
.•ich  die  uralte  Anschauung  der  göttlichen 
Hochzeit  deutlich  ausgeprägt  hat.  Wir  haben 
nur  noch  in  aller  Kürze  der  rein  mythischen 
Auffassung  des  Hierosgamos  zu  gedenken 
welcher  wir  bei  einigen  Schriftstellern,  nament- 

30  lieh  Dichtern,  sowie  in  bildlichen  Darstellungen 
begegnen.  Wir  werden  daraus  ersehen,  dafs 
zwischen  Kultus  und  Mythus  die  vollkommenste 
Übereinstimmung  herrscht. 

Die  erste  Krwähnung  des  Mythus  findet 
sich  II.  3  291  —  296  und  346  f.,  wo  in  der 
Erzählung  von  dem  Beilager  auf  der  Spitze 
des  Ida,  wie  schon  andere  erkannt  haben 
(Preller  gr.  Myth.  1  1,  127.  Welcher  Götterl.  1, 
369.  Overbeck  K.  M.  2,  1,  178.  Förster  a.  a.  0. 

40  20),  die  deutlichsten  Reminiscenzen  an  einen 
grofsartigen  vorhomerischen  Hymnus  auf  den 
Hierosgamos  erhalten  sind.  Wenn  es  Vers 
346  heifst: 

'//  oa  xal  dyxug  tuaQnxe  Kqovov  nuig  n* 

jrapdxotriv' 
xoiai  6'  vno  jthiv  Uta  tpvtv  vu>&r)Uu  noiqv, 
Imxov  4>'  tQOqfvxa  ifil  xoöxov  vüxtv&op 
nvxvov  xai  ualaxöv,  og  ano  z&ovog  vipoo' 

öo  xm  tvt  Xt^da&riv,  inl  dt  vftptlrjv  taaavxo 
xali)v  zQvatirjV  oxilnval  6'  ditimnxov  ttgetti, 
so  ist  in  der  Schilderung  dieser  Frühlingspracht 
eine  unverkennbare  Anspielung  auf  denGötter- 
garteu  im  äufsersten  Westen  am  Gestade 
des  Okeanos  zu  erblicken,  wohin  nach  verschie- 
denen Zeugnissen  die  Hochzeit  dos  Zeus  und  der 
Hera  verlegt  wurde.  Denn  dies  ist  der  Ort, 
wo  ewiger  Frühling  herrscht,  wo  ambrosische 
(Quellen  strömen,  wo  die  Krde  den  Baum  des 

tio  Lebens  mit  den  goldenen  Hesperidenäpfeln  zur 
Hochzeit  der  Hera  hat  wachsen  lassen  und  wo 
die  Wolken  sich  sammeln,  um  sich  von  da 
über  die  Krde  zu  verbreiten.  Es  war  dieser 
Garten  das  gemeinsame  Eigentum  des  Zeus 
und  der  Hera  und  wird  deshalb  bald  Garten 
des  Zeus  (Jt'og  xz/Trot,  Jiog  ntdov;  s.  Soph. 
fr,  297  Nauclc.  Aristoph.  av.  1757;  vgl.  7,rjv6g 
xoixai  b.  Eurip.  Hipp.  743f.),  bald  Garten  der 
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Hera  oder  Selene  ("Hgag  Xttucäv,  hortus  Juno-  1700).  An  zwei  Orten,  nämlich  zu  Stymphalos 

nis;  s.  Knllim.  in  Dian.  164.    Hygin.  p.  astr.  und  zu  Hennione,  kommt  neben  der "Uga  Tfltla 

2,  3.  Schol  German.  Arat.  p.  383  Fyss.  Plut.  auch  eine  "lloa  J3ctp#f'»off  oder  Tlate  vor,  was 
Antut.  20,  9),  oder  mit  Bezug  auf  beide  Götter  »ich  leicht  aus  der  dortigen  Feier  des  Hieros- 
&nnv  xijiroc  genannt  (Pherekyd.  b.  JOratosth.  gamoB  erklärt,  insofern  dieselbe  beide  Begriffe 
Kat.  3;  vgl.  ,Schol.  Ap.  Hh.  4,  1396;  Weitere«  voraussetzt. 

bei  Bcrgk  in  Fleckeisens  JaJirb.  1860  S.  414  f.  Der  Ttltt'et  (von  ttXog  —  yäpog)  oder  Zvyi'u 
u.  Koscher,  Html.  2,  S.  82  Audi.  254*.  Offen-  wurden  vor  jeder  Hochzoit  Opfer  dargebracht 
bar  hängt  auch  der  alte  Mythus  von  dem  Auf-  (nootiltia,  itQoyäuta).  wobei  man  eß  nach 
wachsen  der  Hera  bei  Okcanos  und  Tethya  10  Plut.  de  Daed.  Plat.  2  und  pracc.  coniug.  27 
hiermit  zusammen  (//.  S  301),  und  es  ist  nur  vermied  die  Galle  (zolij),  welche  für  ein  Sinn- 
eine andre  Version  derselben  Sage,  wonn  Pindar  bild  des  Jähzorns  und  der  Streitsucht  galt, 
auf  steilem  leuchtenden  I'fade  die  Moiren  von  mitzuopfern ,  und  der  Bräutigam  pflegte  bei 
den  Quellen  des  Okeanoa  dem  Zeus  die  bräut-  Hera  und  Zeus  der  Braut  Treue  zu  schwören 
liehe  Themis  zuführen  läfst  ( /  W. /r.  6  Boeckh;  (Poll.  3,  38  Schol.  Ar.  Thcsm.  973.  Apoll. 
vgl.  Hesiod.  Theog.  901)  [Nach  Ilcxiod.  Th.  Hh.  4,  96.  Diod.  5,  73).  Eine  ganz  ähnliche 
921  war  Hora  diu  letzte  Gattin  des  Zeus].  Bedeutung  Bcheint  die  spartanische  'A(pqodiTTj 
Sonstige  Erwähnungen  des  mythischen  7fp«  gehabt  zu  haben,  welcher  die  Mütter  bei 
HierosgamoB  finden  sich  in  den  Vögeln  des  der  Verheiratung  der  Töchter  opferten  (Paus. 
Aristophams  (1731),  wo  erzählt  wird,  dafs  die  so  3,  13,  9).  Nach  einem  Epigramm  des  Archi- 
Moiren  bei  der  Hochzeit  als  &aluutvz(fiat  (Poll.  lodios  (fr.  17  Bcrgk)  pflegten  die  Frauen  der 

3,  41)  auftraten  und  Eros  aU  naoävvuepog  da»  Hera  nach  der  Hochzeit  den  Brautschleier  dar- 
Gespann  des  Wagens  lenkte,  ferner  bei  Theokrit  zubringen.  Endlich  verdient  noch  hier  erwähnt 
(Id.  17,  131;  vgl.  Nonn.  Dion.  32,  78.  Jalirb.  zu  werden,  dafs  der  Lygos  der  Hera  wie  der 
/*.  cl.  Phil.  111,  605),  nach  welchem  Iris  dem  Artemis  ala  Keuschheitsmittel  (Diosc.  1,  134. 
Brautpaar  das  Lager  bereitet,  endlich  bei  Plin.  n.  h.  24,  69.  62.  Gal.  11,  807)  geheiligt 
Statius,  welcher  in  anmutiger  Form  die  erste  war,  daher  sie  nach  saniischer  Legende  unter 
Umarmung  der  beiden  Liebenden  schildert  einem  Lygosstrauch  geboren  sein  sollte  (Paus. 
(Stat.  Theb.  X,  61— 64).  Als  Frucht  der  heiligen  7,  4,  4)  und  ihr  dortiges  Kultbild  zu  gewissen 
Hochzeit  scheint  in  Argos  Hebe  oder,  wie  sie  30  Zeiten  mit  Lygoszweigen  umwickelt  wurde,  ein 
in  Sikyon  hiefs,  Dia  (s.  Hebe)  gegolten  zu  Gebrauch,  zu  dessen  Begründung  genau  der- 
haben  (vgl.  Paus.  2,  17,  5.  Schol.  II.  1,  609),  selbe  Mythus  erfunden  wurde,  der  auch  bei 
welche  auffallend  an  die  durch  Schönheit  aus-  der  Artemis  Lygodesma  oder  Phakelitis  eine 
gezeichnete  Fandia  (Flavitiin),  Tochter  des  Zeus  Bolle  spielt  (Ätlicn.  16,  672.  I\ius.  3,  16,  1!. 
und  der  Selene  erinnert  (Horn.  hy.  32,  14  ff.),  i  Boscher  a.  a.  0.  87  A.  274). 

Vgl.  Boscher,  Iuno  u.  Hera  25  f.  84.  U 

Einige  teils  sichere,  teils  zweifelhafte  bild-  1V»  Sonstige  Punktionen  und  Mythen  der 
liehe  Darstellungen  der  heiligen  Hochzeit  be-  Hera;  ihre  Attribute  und  Opfer, 
handeln  B.  Förster  in  seinem  bereits  öfter  Haben  wir  bisher  nur  die  ältesten  Funk- 
angeführten  Bnsluuer  Winckelmannsprogramm  10  tionen  der  Hera  dargestellt,  welche  »ich  uns  aus 
(S.  27 f.)  und  (Herbeck  im  zweiten  Bande  seiner  einer  Vergleichung  mit  der  italischen  Juno 
Kunstmythologie  (S.  167 f.);  b.  u.  S.  2128.  I>ie  ergeben  haben,  bo  wollen  wir  jetzt  noch  ganz 
mit  Sicherheit  auf  unsern  Mythus  zu  be-  kurz  die  weitere  Entwicklung  des  Mythus  und 
ziehenden  Bildwerke  zeigen  entweder  den  Hoch-  Kultus  der  Göttin  betrachten, 
zeitszug  mit  verschiedenen  Göttern  (Apollon,  Am  meisten  haben  die  homerischen  Ge- 
Artemis, Poseidon,  Demeter,  Dionysos,  Her-  dichte  für  die  Feststellung  des  späteren  my- 
mC8,  Hestia\  oder  die  Vereinigung  des  Braut-  thiachen  Gesamtbildes  von  der  H.  gewirkt  (vgl. 
paare«  in  der  freien  Natur;  einmal  ist  wahr-  v.  Subcl,  Myth.  d.  Ibas  267 f.).  Nach  ihnen 
scheinlich  der  kretische  Ida  als  Lokal  der  ist  H.  die  ehrwürdige  Göttin  (ngtaßa  (rtä), 
Hochzeit  angedeutet.  60  Tochter  des  gewaltigen  Kronos  (&vydrrjQ  ue- 

Zum  Schlufs  haben  wir  in  diesem  Zusammen-  ydloio  Koovoio;  11.  5,  721.  8,  882.  14,194,  243; 
hange  noch  einiger  Beinamen  zu  gedenken,  vgl.  lies.  Th.  454);  Zeus'  Schwester  und  Ge- 
welche Hera  als  Hochzeits-  und  Ehegöttin  mahlin  (naeiyv^rn  aXo%ög  t«;  //.  IG,  432.  18, 
führt.  Der  verbreitetate  Beiname  ist  Ttltiu,  356),  xudpq  nagctmotTig  (II.  18,  184;  vgl.  4,  60), 
welcher  in  den  Kulten  von  Megupolis,  Plataiai,  nQfaßvxdzn  (II.  4,  59),  7t6zvta  (II.  8,  198.  218), 
Stymphalos  und  Hermiono  erscheint  und  häufig  zQvcö&oovog  (IL  1,  611.  14,  163.  15,  6;  vgl. 
von  Schriftstellern  erwähnt  wird  (i4r.  Thesm.  xgvaoniSiXog  b  .Hesiod  Theog.  454  u.  952;  vgl.  ib. 
973  u.  Sdiol.  Sdiol.  zu  Ptnd.  Kern.  10,  31.  Poll.  3,  12),  ßommg  (1,  551),  Uvntöif  vog  (II  1,  65.  196), 
38.  Atsch.  Kum.  214.  Krinagoras  Anthol.  Pul.  r,v%ouog  (10,  5).  Sie  steht  in  der  lliaa  durch- 
6,  244,  1.  Diod.  Sic.  6,  73.  llcxych.  und  Suid  ßo  weg  auf  Seite  der  Griechen  und  hafst  die 
s.  v.  Ttltia).  Synonyma  davon  sind  £v£vyt'a,  Troer,  weil  Paris  (a.  d.)  nie  gekränkt  hat  (//. 
Zwyt«,  Nvuvpivouivn,  rau',Xia  (Tau^Xiog),  To-  24,  25—29;  vgl.  Kinkel,  frgm.  ep.  gr.  1,  17); 
uoazoXog  {Poll.  3,  38.  Sclwl.  II.  A  609.  Stob.  hie  ist  Mutter  des  Uophaistos  (s.  d.'u.  vgl.  11. 
cd.  2,  64.  Apoll.  Hh.  4,  96.  Nonnos  IHon.'A-l,  1,  572  ff.),  des  Ares,  der  ihre  Wut  (uivog 
57.  74.  4,  166.322.  Musatusilb.  Hcsydnus  u.  ddaitzov)  teilt  (//.  5,  8921),  der  Eileithyien 
Suidas  s.  v.  7.vyia.  Paus.  9,  2,  7.  l'lut.  pruec.  (II  11,  271),  der  Hebe  nur  nach  Od.  11,  604 
coniug.  27.  de  l'ardal.  Plat.  2.  Schol.  Pind.  lies.  Theo//.  952 ;  |  der  Chariten  nach  Cornut. 
Ol.  6,  149.    Pisandcr  b.  Schol.  Furip.  Phocn.  15;  vgl.  auch  Theog.  922;  der  Uekate  nach 
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Sophron  b.  Scltol.  Iltwcr.  2,  12].  Okeanos 
und  Tethys  erzogen  sie  in  ihrem  Hause,  als 
sie  ihnen  von  Rheia  gebracht  wurde,  da  Zeus 
den  KronOB  entthronte  (II.  14,  20211").  [Nach 
arkadischer  Sage  sollen  Tcmenos  (Paus.  8, 
22,  2),  nach  argivischer  die  Töchter  des  Aste- 
rion, Euboia,  Prosymna,  Akraia  (s.  d.),  nach 
Olen  die  Hören  (Paus.  2,  13,  3)  Hera  erzogen 
haben.]  Ohne  Wissen  ihrer  Eltern  vermählt 
sie  sich  ihrem  Bruder  Zeus  (7/.  14,  29G).  [Vgl. 
aufser  den  oben  angeführten  Sagen  vom  Hieros- 
gamos  noch  besonders  die  Legende  vom  Berge 
Thornax  (Kokkygion)  in  Argolis,  wonach  sich 
Zeus  bei  der  Hochzeit  in  einen  Kuckuck  ver- 
wandelt: Aristot.  b.  Scltol.  Theokr.  15,  G4. 
Paus.  2,  36,  2.  2,  17,  4j.  Drei  Städte  sind 
ihr  nach  Homer  die  liebsten:  Argos,  Sparta 
und  Mykene  (77.  4,  51  f.).  8io  fährt  mit  einem 
Zweigespann,  das  Hebe  ihr  anschirrt  und  die 
Hören  ihr  abschirren  (27.  5,  722 ff.  8,  433). 
Was  ihren  Charakter  betrifft,  so  wird  derselbe 
von  Homer,  offenbar  nicht  ohne  Ironie,  als  eifer- 
süchtig, streng,  eigensinnig  und  zänkisch  ge- 
schildert. Wahrscheinlich  ist  diese  Neigung  zu 
Eifersucht  (^i\lotvitUt\  vgl.  Luc.  Uial.  cleor. 
9,  2)  und  Eigensinn  teils  aus  den  menschlichen 
Verbältnissen  der  heroischen  Zeit,  welche  auf 
Zeus  und  Hera  übertragen  wurden  (man  denke 
an  die  Kebsweiber  der  homerischen  Fürsten, 
welche  oft  genug  die  Eifersucht  der  recht- 
mäßigen Gemahlinnen  herausfordern  mochten), 
teils  aus  Heras  Funktion  als  Schützerin  der 
Ehe  zu  erklären.  Namentlich  verfolgt  sie  die 
nicht  von  ihr  geborenen  Söhne  des  Zeus,  wie 
Herakles  (II.  14,  250ff.  15,  25.  18,  119.  19, 
95  —  133)  um1  Dionysos  (s.  d.),  sowie  deren 
Mütter  (vgl.  Alkmene,  Leto,  Semele).  [Nach 
Eratosth.  Katast.  44  soll  sie  freilich  (ge- 
zwungen?) den  Herakles,  Hermes  "und  andere 
in  den  Olymp  aufgenommene  Zeussöhno  an 
ihrer  Brust  genährt  haben;  vgl.  Gerhard,  ctr. 
Spiegel  126.  Arch.  Zeit.  1882,  173J.  Hera  ist 
mit  ihrem  Gemahl  oft  in  Zwiespalt  (77.  8,408); 
ja  sie  verschwört  sich  sogar  einmal  gegen  ihn 
mit  Poseidon  und  Athone  (1,  399);  daher  zürnt 
und  droht  ihr  Zeus  in  solchen  Fällen  heftig 
(//.  8,  400  ff.  417),  er  schläft  sie  (15,  17),  und 
einst  hat  er  sie  sogar  zur  Strafe  für  die  Ver- 
folgung des  Herakles  in  dem  Äther  und  in 
den  Wolken  aufgehängt,  die  Hände  mit  gol- 
dener Fessel  gebunden,  und  an  den  Fölsen 
zwei  Ambofse  (//.  15,  18 ff.).  (Nach  II.  5,  392  ff. 
verwundete  Herakles  (.bei  Pylos?  s.  Neleus) 
selbst  die  Hera  an  der  rechten  Brust  mit 
seinem  Pfeile).  Deshalb  erschrickt  sie  auch 
vor  des  ZeuB  Drohungen  und  schweigt,  wenn 
er  zürnt.  Indessen  wo  sie  mit  Gewalt  nichts 
ausrichtet,  gebraucht  sie  List  (II  19,  97.  14, 
265 ff).  Die  Sagen,  welche  Ares,  Hebe  und 
Ilephaistos  ohne  Zuthun  des  Zeus  geboren 
werden  lassen,  sind  sämtlich  nachhomerisch 
(Hes.  Th.  927  f.  Apollod.  1 ,  3,  5.  Ov.  Fast. 
5,  229 IX.).  Ebenso  die  Sage  von  Typhaon  oder 
Typhoeus,  den  H.  aus  Zorn  gegen  Zeus  und 
Leto  gebiert  (77om.  hy.  in  Apoll.  Pyth.  127. 
Stesichoros  im  Etym.  M.  772,  60),  und  andere 
die  Eifersucht  der  Hera  behandelnde  Mythen 
(vgl.  /..  B.  Scri'ius  Verg.  Am.  1,  394.  9,  684). 
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Anderweitige  Mythen  der  Hera  s.  unter  Aedon, 
Aistos,  Angelos,  Ares  (vgl.  auch  Luc.  Salt.  21), 
Antigonc,  Argos,  Athamas,  Dionysos,  Echo, 
Endymion,  Eurymedon,  Galintbias,  Gerana, 
Giganten,  Hebe,  Hephaistos,  Herakles,  Hydris, 
laaon,  Ino,  Io,  Iris,  Ixion,  Kallisto,  Leto, 
Makris,  Medeia,  Oinoe,  Paria,  Pelias,  Philok- 
tetes,  Proitiden,  Prometheus,  Semele,  Side, 
Sphinx,  Teiresias,  Typhaon,  Zeus;  eine  reiche 

io  Sammlung  von  Heramythen  giebt  Nonnos  in 
s.  Uionysiaka,  vgl.  die  Ausgabe  von  Kiichly 
Vol.  2  S.  430f.  Ein  späteres  Attribut  der 
Hera  war  der  ans  Indien  nach  Hellas  (Samos) 
gebrachte  Pfau,  von  dem  man  fabelte,  er  sei 
aus  dem  Blut  des  violäugigen  Argos  entstanden 
(Alkman  frgm.  16.  Athen.  656  A.  Operbeck, 
Kunstm.2,  l  Münzt.  1.  Jtnhoof  Blumer,  Mann, 
gr.  300  ff.  Ders.  in  d.  Wiener  Xumismat.  Ztschr. 
16  (1885),  Separatabdr.  S.  7  f.   Mosthos  2,  58. 

so  Nonn.  Dion.  12,  72.  Schol.  Eurip.  Fhoen.  1123. 
Ov.  Met.  1,  723.  Io.  Lydus  p.  1C6Ü).  Aufser 
dem  Pfau  ist  ihr  auch  der  vvuxaittoe  (Hesych. 
s.  v.),  eine  Art  Reiher,  der  ictwotnifoos  (Ach 
h.  a.  12,  4),  der  ntlctoyos  (Porph.  abst.  3,  5) 
geheiligt.  Hinsichtlich  der  ihr  heiligen  Pflanzen 
s.  ob.  S.  2090.  Ihr  gewöhnliches  Opfertier  war 
die  Kuh  (Find.  N.  10,  22 f.  Paus.  6,  16,  2. 
9,  3,  8.  Vcry.  Geo.  3,  532.  J)iod.  Sard.  b. 
Brunck  Anal.  2,  186,  2  (fiöazoi);  vgl.  Lic.  21,  3: 

so  Lucus  ibi  (b.  Kroton)  laeta  in  media  pascua 
habuit,  ubi  omnis  generis  sacrum  Deae  pasce- 
batur  pecus  sine  ullo  pastore).  Heilige  Kuh- 
herden auch  bei  Argos;  vgl.  Roscher  a.  a.  O. 
S.  90  f.,  wo  noch  Weiteres  angeführt  ist  und 
S.  2076  (unter  Argos).  Cber  die  sonstigen 
Attribute  der  Hera  auf  Bildwerken  vgl.  unten 
Abschn.  VI  (S.  2132)  u.  d.  Art.  Juno. 

V.  Frühere  Deutungen  und  Litteratur. 

40  Seit  ältester  Zeit  stehen  sich  zwei  Deutungen 
der  Hera  schroff  gegenüber:  nach  der  einen  ist 
sie  eine  Göttin  der  Erde,  nach  der  andern  eine 
Göttin  der  Luft.  Erstere  Deutung  vertritt 
u.  a.  Emprdokhs  (Ding.  L.  8,  2,  12.  Stob.  Ed 
phys.  1,  77,  22  Mein.),  Euripides  (fr.  935  N.), 
Varro  (h  I.  5,  65;  67),  Plutarch  (b.  Euseb.  pr. 
<r.  3,  1,  6),  aus  neuerer  Zeit  Viilcker,  Myth.  d. 
lapet.  G.  79.  Crtuzer,  Symbol.3  3,  211.  Stuhr, 
Bcligionssytt.  d.  Hell.  44.   Itinck,  Bei.  d.  Hell. 

r>0  1,  108.  Georgii  in  Paulys  Bediene.  4,  641  (der 
freilich  daneben  auch  Beziehungen  zum  Monde 
nicht  verkennt);  Härtung,  Bei.  u.  Myth.  d.  Gr. 
3,  77  und  vor  allen  Welcker,  Götterl.  1,  363. 
Die  Hauptgründe,  welche  dieser  für  seine  Deu- 
tung anführt,  siud:  erstens  eine  falsche  Ety- 
mologie des  Namens  "Hou  —  £t?a  Erde,  zweitens 
die  Auffassung  des  Hierosgamos  als  der  Hoch- 
zeit des  Himmels  und  der  Erde  (vgl.  J Juncker, 
Gesch.  d.  AU.*  6,  135,  der  die  U  marmung  des 

eu  Himmels  und  der  Erde,  die  in  den  Gebräuchen 
des  ttQOc  yauog  hervortrete,  eine  unarische  / 
Vorstellung  nennt;  s.  M.  Müller,  lect.  2,  429 ff. 
Muir,  Sanscr.  'J'exts  6,  21  ff.).  Die  Deutung  der 
H.  als  Göttin  der  Luft  oder  Wolken  ist  nach 
dem  Vorgange  des  Piaton  Cratyl.  404°  nament- 
lich von  den  Stoikern  ausgesprochen  worden 
(Cic.  de  nat.  deor.  2,  26,  6G;  mehr  b.  BoscJier 
a.  a.  O.  98  A.  317).  Von  den  Neueren  haben 
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sie  namentlich  Frdler,  gr.  Myth*  1,  124.  Pott, 
Etym.  Forsch.1  1,  100.  Förster,  d.  Hochzeit  d. 
'Anus  u.  d.  Hera,  Breslau  1867  S.  16.  Conze, 
Heroen-  u.  Göttergestalten  d.  yr.  Kunst  1,  9. 
v.  Halm,  Sagunseensclmßl.  Stud.  360  ff.  zu  recht- 
fertigen versucht.  Eine  Widerlegung  dieser  An- 
sichten s.  bei  Roscher,  Stud.  t.  vgl.  Myth.  d. 
Grieclien  u.  Römer  2,  94  ff.,  der  sich  namentlich 
auf  die  fast  vollständige  Identität  der  H.  mit 
luno  und  auf  die  völlige  Verschiedenheit  von 
Göttinnen  wie  Gaia  beruft  (s.  oben  S.  2088). 
(liegen  die  Deutung  der  Hera  als  Luft,  für  die 
sich  so  gut  wie  nichts  anführen  läfst  [vgl. 
W  eicker  >  Götterl.  1,  378  tiT.J,  spricht  namentlich 
auch  der  Umstand,  das  bis  jetzt  bei  keinem  ver- 
wandten Volke  eine  entsprechende  Luftgöttin 
nachgewiesen  ist).  Der  Deutung  der  Hera  als 
Mondgöttin  pSichten  bei:  Schicenck,  eiym.- 
mylhol.  Andeutungen  (1823)  62  f.  Baur,  Symbolik 
h.  Myth.  2,  1,  104.  Uschold,  Vorhalle  1,  135  f. 
2,  164.  Vater,  de  Tritonc  et  Euphemo.  Kasan 
1849.  Gerhard,  Ges.  ak.  Äbh.  2, 626  f.  Schtcartz, 
Sonne,  Mond  «.  Sterne  (Borlin  1864)  S.  147. 
üscner,  Rhein.  Mus.  23  (1868),  339.  Enmann, 
Petersb.  Acad.  7,  34,  13  (1886)  S.  75.  —  Wenn 
Duncker,  Gesch.  d.  Alt.''  5,  136  erhebliche 
semitische  Einflüsse,  namentlich  auch  hin- 
sichtlich des  ttQog  yäuog,  auf  den  Kultus  der 
Hera  behauptet,  so  geht  er  darin  entschieden 
viel  zu  weit,  da  der  tfpog  yauos  sich  auch  bei 
verwandten  Völkern  (namentlich  den  ltalikern) 
nachweisen  lafBt  (s.  ob.  S.  2088).  Aufserdem 
kann  man  höchstens  für  die  Herakulte  in 
Korinth  und  Sparta  (Aphrodite-Hera)  phöni- 
zischen  Einllufs  unuchmen.  [Roscher.] 

VI.  Kunstmythologie  der  Hera. 
A.  Litterarisch  bezeugte  Kunstdenkmäler. 

§  1.  Anikonische  Agalmata. 

Wie  bei  andern  Gottheiten  geht  auch  die 
Entwicklung  der  Gestalt  der  Hera  aus  von 
einer  symbolischen  Verehrung  der  Göttin,  deren 
Gegenwart  in  gestaltlosen  Gebilden  der  Natur 
angenommen  wurde.  Von  diesen  anikoni- 
Bchen  Agalmata,  denen  nach  Paus.  7,22,4 
von  allen  Griechen  göttliche  Vorehrung  gezollt 
wurde  (vgl.  im  allgemeinen  her.  d.  süvhs.  Ges. 
d.  W.  1864,  S.  121  ff),  fehlt  im  Kulte  der  Hera 
die  Form  der  apyoi  Xföoi,  die  der  rohen  Steine, 
und  von  einem  Baumkultus  haben  sich  nur  ganz 
geringe  Spuren  erhalten.  Clemens  Alexandr. 
(Protr.  4  §  46)  und  Arnobius  (adv.  gmt.  6,  2) 
erwähnen  ein  Agalma  der  kithaironischen  Hera 
in  Thespiai,  in  Form  eines  Baumstumpfes 
{Wjiuvov  in*txouutrov)  oder  Zweiges  (rainus). 
Die  weitere  Stute  dieser  anikonischen  Agal- 
mata wird  vertreten  durch  Bilder,  welche  durch 
Menschenhand  geformt  worden  sind:  durch  be- 
hauene  Steine  oder  aus  Baumstämmen  gearbei- 
tete Bretter.  Unter  den  von  Pausanias  (a.  a.  O.) 
erwähnten  viereckigen  Steinen  (zer^ayiovoi 
li'&oi)  zu  Pharai  in  Acbaia,  deren  jedem  der 
Namo  einer  Gottheit  beigelegt  wurde,  ist  keiner 
speciell  bezeichnet,  weshalb  der  Name  der  Hera 
hier  nur  vermutungsweise  genannt  werden  kann. 
In  Samos,  einem  Hauptkultorte  der  Hera,wardas 
älteste  Bild  der  Göttiu  in  Form  eines  (bemalten?) 
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Brettes  (oav<V)  dargestellt  (Clem.  Alex.  a.  a.  O.; 
nach  Euseb.  Praep.  evang.  3,  8  war  es  eine 
«£oos  aar t'g;  s.  Overbeck,  K.-M.  Hera  S.  4). 
Als  ältestes  Kultbild  von  Argos  wird  ein  xtwv 
uttHQÖs  genannt,  den  die  Priestcrin  der  argi- 
vischen  Hera,  Kallithoe,  zuerst  mit  Binden  und 
Quasten  schmückte  {Clem.  Alex.  Strom.  1,  25 
§  164).  [Ein  säulenförmiges  Agalma  der  Hera, 
geschmückt  mit  den  Attributen  der  Göttin,  er- 
kennt Overbeck  (S.  6)  in  einem  pompejanischen 
Wandgemälde  {Heibig  No.  776).]  —  Die  Be- 
hauptung Scldiemanns  {Mykenae  S.  11  ff,  vgl. 
Jlios  S.  318  ff),  dafs  die  in  Mykenai  gefundenen 
Terracotta-Idole  in  Kuh  form  ebenso  wie  die 
einer  Frau  mit  zwei  Hörnern  als  Idole  der  Hera 
anzusehen  seien,  ist  unhaltbar;  die  Terracotten 
in  Kabform  haben  vielmehr  als  Opfergaben,  die 
das  reale  Kuhopfer  vertreten  sollen,  zu  gelten. 
Über  die  anikonischen  Agalmata  der  Hera 
vgl.  überhaupt:  Förster,  Uber  die  ältesten  Hera- 
bilder. Progr.  des  Gymn.  zu  St.  Maria  Mag 
dalena  zu  Breslau.    Breslau  1868. 

§  2.  IkoniRche  Agalmata. 

Die  fortschreitende  Knlturentwiekelung  und 
die  erste  Regsamkeit  auf  dem  Gebiete  bildne- 
rischen Schaffens  gaben  bald  Veranlassung,  das 
Bild  der  Gottheit  in  der  Vorstellung,  die  dem 
Menschen  innewohnte, zu  verkörpern:  in  mensch- 
licher Gestalt.  Wie  die  Nachrichten  der  Alten 
über  die  ältesten  ikonischen  Agalmata 
diese  in  mythenhafte  Zeit  zurückweisen,  so  sind 
diese  Angaben  selbst  von  zweifelhaftem  Werte. 
Die  Notiz  bei  Pausanias  (9,  40,  4),  dafs  die 
Argiver  Werke  des  DaidaloB  als  Weihgeschenke 
in  das  Heraion  stifteten,  läfst  nicht  mit  Not- 
wendigkeit auf  ein  Bild  der  Hera  schliefsen. 
Die  Herabilder  (SphyrelataV)  in  Ialysos  und 
Kameiros  auf  RhodoB,  die  der  mythischen 
Künstlorinnung  der  Teichinen  zugeschrieben 
werden  (Diod.  5,  55),  tragen  die  Namen  dieser 
Künstler  mit  zweifelhaftem  Recbtc.  —  Das 
älteste  Xoanon  der  (sitzenden)  Hera  befand 
sich  nach  Paus.  (2,  17,  5)  in  Tiryns;  es  war 
aus  dem  Holze  des  wilden  Birnbäume«  ge- 
fertigt und  wurde  von  Peirasos  (der  bei  Euseb. 
Praep.  evang.  3,  8  unter  dem  Namen  Peiras 
zugleich  als  Meister  dieses  Hilden  genannt  wird), 
dem  Sohne  des  Argos,  nach  Tiryns  geweiht, 

o  nach  Zerstörung  dieser  Stadt  aber  (Ol.  79,  3) 
von  den  Argivern  in  das  Heraion  zu  Argos  ver- 
setzt. Pausanias  nennt  es  ein  äyalua  ov  utya. 
„liier  erscheint  zum  ersten  Male  ein  Schema 
der  Darstellung  der  Hera,  dem  wir  in  der  Folge- 
zeit noch  mehrmals  begegnen  werden  und  wel- 
ches umsomehr  Beachtung  verdient,  je  weniger 
die  sitzende  Stellung  bei  den  Schnitzbildern 
des  ältesten  Schlages  die  gewöhnliche  ist" 
{Overbeck  S.  7).  Über  eine  vermeintliche  Nach- 

o  bildung  s.  u.  Neben  diesem  ältesten  («ezertö- 
xazov)  Xoanon  nennt  Pausanias  (a.  a.  O.)  noch 
ein  ^jtI  hiovos  "Hgae  aqTtttov  als  in  Argos  be- 
findlich (die  Angabe  des  Atlxnagoras,  Leg.  pro 
Christ.  11,  wonach  Smilis  der  Verfertiger  ge- 
wesen sei,  verdient  keinen  Glauben).  Förster 
(a.  a.  O.  S.  8  ff.)  versucht  seine  Existenz  in 
ältester  Zeit  zu  begründen;  s.  jedoch  Overbeck 
S.  183,  6.  Aufser  dem  oben  genannten  aniko- 
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nischen  Bilde  der  Hera  in  Samos  kennen  wir 
daselbst  noch  mehrere  ikonische  Agalmata  der 
Göttin.  Problematisch  ist  das  von  Paus.  7,  4,  4 
erwähnte  Bild,  das  nach  einer  Version  von  den 
Argonauten  aus  Argos  mitgebracht  worden  war. 
Försters  Behauptung,  dafs  die  Sage  eino  Hera 
in  Argos  vor  dem  Argonautenzugu  kenne  und 
dies  Agalma  an  Stelle  des  xt'mv  paxpöp  (s.  o.) 
getreten,  sowie  dafs  dies  ältere  ikonische  Agalma 
mit  dem  von  den  Argonauten  nach  Samos  ver- 
setzten identisch  sei,  ist  von  Overbeck  mit  guten 
Gründen  widerlegt  worden.  Sicher  bezeugt  ist 
dagegen,  dafs  das  älteste  anikonische  Kultbild 
der  samischen  Hera  inl  /TpoxZf'ouc  uQiovxoq 
(also  zur  Zeit  der  ionischen  Wanderung)  av- 
ÖQiavToddfg  geworden  sei  (Clem.  Alex,  Protr. 
4  §  40).  Von  diesem  statnenartigen  Agalma 
ist  die  bekannte,  bereits  der  historischen  Zeit 
angehörige  saniische  Hera  des  Aigineten  Smilis 
(Paus.  7,  4,  4;  Clem.  Alex.  a.  a.  0.  §  47)  zu  unter- 
scheiden. (Über  die  Thätigkeit  des  Smilia  als 
eines  Künstlers  zwischen  der  60.  und  60.  Olym- 
piade vgl.  Brunn,  K.-G.  I,  S.  28,  Overbeck,  Gr. 
PI.  I1,  S.  73  und  Urlichs,  Uber  die  Anfänge  der 
griech.  Künstlergesch.  2.  Heft  S.  19.)  Das  Bild, 
das  bis  in  späte  Zeit  erhalten  war  und  durch 
kein  anderes  ersetzt  wurde,  war  nach  Kalli- 
machos  bei  Euseb.  Praep.  evang.  III,  8  ein  tQyov 
tvj-oov,  im  Gegensatz  zu  der  a£oog  aavi's,  dem 
ersten  Kultusobjekt.  Über  die  äufsere  Erschei- 
nung giebt  wichtigen  Aufschlufs  Varro  bei 
Lactant.  Inst.  1,  17:  „Itisulam  Samum  scribit 
Varro  prius  Partlteniam  nominatam ,  quod  ibi 
luno  adoleverit  ibique  etiam  Iovi  nupserit.  IIa- 
qut  nobilixsimum  et  antiquissimum  teinplum  eius 
est  Sami  et  simulacrum  in  habitu  nubentis  figura- 
tum  et  Sacra  eius  anniversaria  nuptiarum  ritu 
celebrantur."  Die  Göttin  war  also  dargestellt 
in  der  Tracht  einer  Braut,  mit  Rücksicht  auf 
die  samische  Kultuslegendc  von  der  Hochzeit 
des  Zeus  mit  der  Hera  (s.  oben  S.  2101).  Eino 
Vorstellung  des  Werkes  vermittelt  uns  eine 
Reihe  samischer  Münzen,  sowohl  autonomer 


Münze  mit  der  «an>i»c)ini 
Her»  (nach  Ortrtecl,  Kunttm. 
Bmt,  Münxt   I,  8>. 


Münzt»  mit  der  Hämischen 
Hera  (nacli  Arth.  7.t>j. 
I*H3,  S.  JH3,  g). 


als  auch  solcher  aus  der  Kaiserzeit,  welche 
letztere  wiederum  in  zwei  Typen  zerfallen: 
einen  älteren,  schlichteren,  bei  dem  der  untere 
Teil  der  Statue  (mit  dem  Schleier)  schmal  ist, 
und  einen  jüngeren  von  mehr  breiter  Anlage, 
bei  dem  im  Kücken  des  Bildes  ein  Mantel  oder 
Schleier  herabhängt  {Overbeck,  Münztafel  1, 
1—9;  Förster  S.  27;  1).  a.  K.  II,  5,  61b, 
wiederholt  auf  Münzen  der  samischen  Kolonie 
Perinth:  Overbeck  10;  bei  Münzen  von  anderen 
Städten  /..  B.  von  Apatneia  und  llvpaipa,  von 
Eusebeia  in  Kappadokien  ist  die  Beziehung 
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zur  samischen  Hera  unsicher;  vgl.  Arch.  Zeitg. 
1883,  S.  294).  Dio  Göttin  ist  bald  allein  dar- 
gestellt, bald  mit  einer  zweiten  weiblichen 
Figur  (Nemesis  [Foucart ,  Mem  s.  les  colonies 
atheniennes  au  cinquieme  et  au  quatrieme  siede, 
Acad.  des  I.  et  B.  L.,  Sav.  Ftrang.,  Ire  serie, 
t.  IX,  ITO  partie,  p.  389  vermutet  tiarin  die  in 
der  Inschrift  dt.  6  1.  37  bei  C.  Curtius  erwähnte 
EvayytXis-    Drexler.J),  bald  mit  einem  Pfau 

10  oder  in  einem  Tempel.  Das  Bild  steht  auf- 
recht, die  an  dem  Körper  anliegenden  Arme 
sind  vom  Ellnbogen  an  nach  vorn  ausgestreckt 
und  tragen  zwei  Phialen.  Die  Kleidung  besteht 
aus  einem  langen  Chiton  poderes,  der  mit 
einer  Diplois  versehen  ist;  über  der  Brust 
kreuzen  sich  zwei  Bänder,  auf  den  Schultern 
ein  Überwurf.  Auf  dem  Kopfe  trägt  sie  einen 
weiten,  bauschigen  Schleier,  der  bis  auf  den 
Boden  herabfällt.  Der  Aufsatz  auf  dem  Kopfe 

20  (Kalathos)  ist  in  der  Form  und  namentlich  in 
derGröfse  verschieden.  Die  im  Besitz  von  Imhoof- 
lilumer  befindliche  samische  Münze  (Arch.  Zeitg. 
1883,  S.  283,  2)  zeigt  dio  Göttin  ohne  Schleier, 
wie  denn  überhaupt  die  Bekleidung  des  Kult- 
idols eine  verschiedene  ist.  Diese  Mannig- 
faltigkeit des  Kleiderschmuckes  kängt  mit 
der  Nenbekleidung  des  Moanon  zusammen,  die 
einen  Teil  des  Tcmpelrituals  bildet,  lnschrift- 
lich  sind  die  Inventare  über  den  Kleiderschmuck 

so  der  samischen  Hera  erhalten  aus  Ol.  108,  3:  C. 
Curtius,  Inschriften  und  Studien  zur  Gesell,  von 
Samos,  Progr.  von  Lübeck  1877,  S.  9  ff.,  N. 
Mein.  Mus.  1874,  S.  159  ff.,  Mittheil,  des  atfien. 
Inst.  7,  367  ff.  \Foucart  a.  a.  O.  p.  387-390J. 
Die  früher  für  Stützen  der  beiden  Vorderarme 
gehaltenen  „Perlstäbe"  sind  nichts  anderes  als 
herabhängende,  bisweilen  konvergierende,  teil- 
weise aber  den  Boden  gar  nicht  berührende 
Binden,  die  am  untern  Ende  mit  einer  Quaste 

10  beschwert  sind  (Arch.  Zeitg.  a.  a.  0.  S.  284). 
—  In  dem  Tempel  der  Hera  in  Olympia  sah 
Pausanias  (5,  17,  I)  ueben  einem  behelmten 
Zeus  ein  altertümliches  Bild  („toya  aitXä")  der 
Hera  auf  einem  Thron  sitzend.  Material  und 
Künstler  lassen  sich  nicht  ermitteln  (Robert, 
Arch.  Märchen  S.  113;  Sauer,  A.d.  Gruppe  10  f.). 
Xoanon  der  Aphrodite- Hera  in  Sparta:  Paus.  3, 
13,  8;  alte  Schnitzbilder  der  Hera,  des  Apollon 
und  der  Musen  vor  dem  Eingange  des  Tempels 

50  der  „grofsen  Göttinnen"  in  Megalopolis:  Paus. 
8,  31,  5.  Über  zwei  weitcro  Agalmata,  eines  mit 
dem  Attribute  einer  ehernen  Schere,  angeblich  in 
Argos,  ein  zweites  in  dem  Hieron  der  Hera  in 
Koroneia,  von  der  Hand  des  sonst  nicht  näher 
bekannten  Künstlers  Pythodoros  von  Theben 
s.  D.  S  11.  [Die  Nachbildungen  von  Heraidolen 
in  unteritalischen  Vasengemäldcn  (z.  B. 
Neapel  1760,  2912,  3219;  vgl.  Overbeck  S.  18) 
können  nur  als  ganz  allgemeine  Reminiscenzen 

so  an  wirkliche  Idole  gelten;  zu  weit  führen  dürfte 
es,  wenn  man  in  dem  Idole  der  CoghiH'schen 
lovase  (Overbeck,  Atlas  zur  griech.  Kumtmyth. 
Taf.  7,  D.  a.  K.  II,  3,  37)  eine  wenn  auch 
in  ihrer  Treue  nicht  verbürgte  Nachbildung 
des  von  Pausanias  (s.  o.)  bezeugten,  alten,  auf 
einer  Säule  stehenden  Agalma  der  Göttin  in 
Argos  erkennen  wollte.  Das  Idol  der  Hera 
Eileitbyia  in  dem  Bilde  der  Berliner  lovase 
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(Overbeck  S.  18  b>  wird  von  Furtuängler  (Ber- 
liner VasenxammL  No.  3104)  als  Bild  der  Ar- 
temis (?)  aufgefafst.  Das  archaische  Agalraa 
im  Friese  von  Phigalia  (abgeb.  Overbeck  S.  21) 
ist  nicht  mit  Sicherheit  als  Idol  der  Hera  zu 
bezeichnen.] 

§  3.  Die  Heradarstellungen  der 
Blütezeit  und  Nachblüte  der  Kunst. 

a.  Plastik.  Die  von  Tzetzes,  Chil.  8,  332  10 
dem  P  h  e  i  d  i  a  8  zugeschriebene  Hera  hat  Fürster 
(N.  lihein.  Mus.  1883,  S.  440)  als  ein  willkür- 
liches Phantasiegebilde  des  späten  Schrift- 
stellers erwiesen.  Über  das  nicht  genauer  be- 
schriebene Bild  am  Bathron  des  olympischen 
Zeus  vgL  Paus.  5,  11,  8.  Zweifelhaft  ist  die 
Statue  der  Hera  von  Alkamenes  in  einem 
von  Mardonios  verbrannten  und  später  ohne 
Thüren  und  Dach  dastehenden  Tempel  der 
Hera  am  Wege  aus  dem  Phaleion  nach  Athen  20 
(Paus.  1,  1,  6:  xce&a  Uyovaiv,  'AXnttptvovs 
taxlv  ?oyov).  An  einem  Goldelfenbeintische 
von  Kolotes  in  Olympia:  Hera,  Zeus,  die 
Göttermutter,  Hermes  und  Apollon  mit  Arte- 
mis; ob  der  Hochzeitszug  beim  ffpöf  yäuog 
dargestellt  war,  ist  wegen  Zerrüttung  des 
Textes  mindestens  zweifelhaft  (Paus.  5,  20,  2). 
Hera  Teleia  in  Plataiai  von  dem  in  seiner 
Existenz  mehrfach  bestrittenen  Praxiteles 
dem  Alteren:  Paus.  9,  2,  7  (rjjv  81  "lfyav  so 
Tsltlav  nalovai,  nfttoi'nxai  8t-  6q&6v  ptyifrti 
äyalpu  uiytf  tidov  8e  apqpdrtpa  (Statue  der 
Ilhea)  xov  lltvxflrtaiov,  ll(fa£ixflovs  de  iaxiv 
fpya).  Der  der  Hera  geweihte  Hekatompedoe 
in  Plataiai  wurde  von  den  Thebanern  nach 
Ol.  88  erbaut;  die  Statue  des  Praxiteles  war 
Tempelstatue,  und  es  ist  deshalb  wahrschein- 
lich ,  dafB  sie  bald  nach  Vollendung  des 
Heiligtums  aufgestellt  wurde  (Kroker,  Gleich- 
namige  ijrieeh.  Künstler  S.  47;  A7ct«,  Arch.  w 
Kpiijr.  Mitlh.  aus  Ocsterr.  3  1870  p.  8—11; 
anderB  Brunn,  Ber.  d.  baijr.  Akad.  1880,  S. 
448;  auch  Kühler  bezweifelt  Mittheü.  d.  athen. 
Inst.  0,  S.  78  ff.  die  Existenz  eines  altern  Praxi- 
teles, ohne  jedoch  die  für  diesen  ins  Gewicht 
fallende  Datierung  der  Hera  Teleia  zu  berück- 
sichtigen). Über  erhaltene  statuarische  Nach- 
bildungen s.  u.  Von  demselben  älteren  Praxi- 
teles stammte  vermutlich  die  zwischen  Athena 
und  Hebe  thronende  Hera  in  Mantineia:  Paus.  w> 
8,  9,  3.  Kroker,  a.  a.  Ü.  S.  49.  Nach  Klau 
(Arch'iol.-tpiqraph.  Mittheil,  aus  (testerreich 
1880,  S.  14) 1  und  (Jverbeck  (Gr.  Plast.  P,  S. 
380)  war  auch  die  Hera  unter  den  zwölf 
Göttern  im  Tempel  der  Artemis  Soteira  in 
Megara  (Paus.  1,  40,  3)  ein  Werk  des  älteren 
Praxiteles  (anders  Brunn  und  Kroker  a.  a.  0.). 
Am  bekanntesten  war  im  Altertum  die  Hcra- 
statuo  des  Polyklet,  an  die  sich  das  wich- 
tige Problem  knüpft,  ob  wir  in  bekannten  60 
erhaltenen  Köpfen  eine  Nachbildung  besitzen 
oder  nicht.  Eine  ausführliche  Beschreibung 
giebt  Paus.  2,  17,  4:  Das  Bild  der  Hera  sitzt 
auf  einem  Throne  von  ansehnlicher  Gröfse, 
aus  Gold  und  Elfenbein,  ein  Werk  dea  Poly- 
klet; sie  trägt  einen  Kranz  (StephanoB),  auf 
dem  die  Chariten  und  die  Hören  dargestellt 
sind,  in  der  einen  Hand  hält  Bie  einen  Granat- 
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apfel,  in  der  andern  ein  Scepter,  auf  dem  ein 
Kukuk  sitzt.  Neben  der  Hera  Boll  ein  Bild 
der  Hebe  gestanden  haben,  ein  Werk  de«  Nau- 
kydes,  ebenfalls  von  Gold  und  Elfenbein. 
Maxim.  Tyr.  (Dksert.  14,  6)  nennt  die  Hera: 
XtwKobltvoe,  ilftpavtönrixvg  (verstärktes  if»x.), 
tvmms  (schönäugig  oder  schön  von  Antlitz), 
tvfipcov  (schön  bekleidet),  ßaeiliyiij  (auf  einem 
Throne  sitzend).  Nach  dem  Epigramm  des  Par- 
menion  (Anthol.  Gr.  2,  185,  ö:  ot  8'  vno  xöl- 
noig  uyvmaxoi  uooepai  Znvl  tpvlaaoofit&a)  waren 
Hals  und  Nacken  entblöfst.  Autonome  Münzen 
von  Argos  (Overbeck,  Münztafel  2,  6— 9;  Journal 
of  hellen,  stud.  6,  p.  83,  dazu  Taf.  55,  J  14) 
zeigen  den  Kopf  im  Profil,  doch  ist  es,  da  die 
Stempelschneider  der  Blütezeit  ihre  Originale 
sehr  frei  kopierten,  nicht  geraten,  den  Typus 
des  Kopfes  der  polykletischen  Statue  unmittel- 


von  Argos 

(nach  Oterbeck,  K.  tf.  Hera,  AI  Unit  2,  6  u.  S,  1). 

bar  daraus  abzuleiten.  Von  entscheidender 
Wichtigkeit  für  die  Gesamtauffassung  der  po- 
lykletischen Statue  sind  zwei  Münzen  der  Kaiser- 
zeit mit  dem  Kopfe  der  Julia  Domna  und  des 
Antoninus  Pius  (Overbeck,  Münztafel  3,  1,  2; 
Gurdner,  The  numismatic  thronicle  N.  S.  19, 
Taf.  12  u.  S.  239.  Journ.  of  hellen,  stwl.  7, 
p.  83,  dazu  Tafel  56,  J  12  u.  15).  In  der 
rechten  Hand  hält  die  Göttin  einen  Granut- 
apfel,  das  Scepter  ist  mit  der  Linken  hoch- 
gefafst,  der  Chiton  reicht  bis  an  den  Hals 
und  läfst  die  Arme  unbedeckt.  Den  Unter- 
körper bedeckt  ein  faltiges  Hiraation,  dessen 
einer  Zipfel  auf  der  linken  Schulter  ruht.  Be- 
merkenswert ist,  dafs  die  Göttin  keinen  Schleier 
trägt.  Die  Münze  des  Antonin  zeigt  vor  Hera 
die  Hebe,  zwischen  beiden  den  Pfau,  den  Hadrian 
weihte  (Paus.  2,  17,  6,  vgl.  auch  u.).  Der  argi 
VÜchfl  Heratempel  war  nac  h  dem  Brande  Ol.  89,  2 
neu  aufgebaut  und  etwa  Ol.  90  vollendet  worden 
(nach  Plinius  war  dies  die  Blütezeit  Polyklets; 
vgl.  bes.  Overbeck  S.  41  ff.).  Aus  der  ältern 
Blütezeit  wird  noch  eine  Hera  des  Kalli- 
machos  (jüngern  Zeitgenossen  des  Pheidias) 
mit  dem  Beinamen  Nvfitptvouivn  (also  wahr- 
scheinlich in  bräutlichcr  Kleidung  mit  Schleier) 
im  Heratempel  zu  Plataiai  genannt  (Paus.  9, 
2,  7).  Nichts  Näheres  wissen  wir  über  die 
Werke  der  folgenden  Perioden.  Eine  Hera  de« 
Lysippoa  (,,"7/p«  .£a/na",  später  in  Konstan- 
tinopel, Cedrcn.  Comp.hiat.  p.322.B)  ist  zweifel- 
haft; eine  ehemals  auf  der  Agora  von  Kon- 
stantinopel befindliche,  später  eingeschmolzene 
kolossale  eherne  Statue  (qc  r/  xftpaAn  uöyis  tf- 
xqäai  ßoäv  vnoxo6xot.$  jztvyuaaiv  tle  xo  uiya 
italäxiov  uitoxtnöfiiaxttt)  bezeugt  Michael  Chon. 
bei  Fabric.  Bibl.  Gr.  6,  p.  406.  Über  eine 
Hera  des  Baton  (aus  der  Diadochenzeit?  vgl. 
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Blase,  Friedrich,  Dr.  phiL,  o.  o\  Professor  der  klass.  Philologie 

a.  d.  Universität  Kiel,  die  attische  Beredsamkeit  Erste 

Abtheilung:  Von  Gorgias  bis  zu  Lysias.    Zweite  Auflage. 

[VII  u.  648  8.]    gr.  8.    geh.  n.  JL  14.— 
öromig,  Dr.  <S.f  Sefnrer  an  ber  ÖJelcfjrtcnfd^ute  be$  3of)anneum$ 

in  Hamburg,  Sateintfcbe^ormentebre  für®erto  unbOuinta. 

TII  u.  53  ©.]   gr.  8.   fart.  JL  — .  75. 
(Erläuterungen  (10  ©.)  ju  biefer  Formenlehre  für  ben  ©ebrand)  ber 

Setter  »erben  unentgelt(ia)  ausgegeben. 
Demosthenis  de  Corona  oratio.    In  usum  Bcholarum  iterum 

edidit  Justus  Hermahnus  Ltpsius.  [VI  u.  121  S.]  gr.  8.  geh. 

n.  JL  1.60. 

Epiourea  edidit  Hermannus  Usener.    [LXXIX  u.  415  S.]    gr.  8. 

geh.  n.  JL  16. — 
Gruppe,  Otto,   die  griechischen  Culte  und  Mythen  in 

ihren  Beziehungen  zu  den  orientalischen  Religionen. 

Erster  Band.    Einleitung.    [XVIII  u.  706  S.]    gr.  8.  geh. 

n.  JL  16. — 

Heibig,  "W.,  das  Homerische  Epos  aus  den  Denkmälern 
erläutert.  Archäologische  Untersuchungen.  Zweite  verb. 
u.  veno.  Auflage.  Mit  zwei  Tafeln  u.  163  in  den  Text  ge- 
druckten Abbildungen.  [X  u.  470  S.]  gr.  8.  geh.  n.  JL  12.80. 

Herzog,  Dr.  Ernst,  ord.  Professor  der  Philologie  an  der  Universität 
Tübingen,  Geschichte  und  System  der  römischen  Staats- 
verfassung. Zweiter  Band.  Die  Eaiserzeit  von  der 
Diotatur  Cäsars  bis  zum  Regierungsantritt  Diocletians. 
Erste  Abteilung.  Geschichtliche  Übersicht  [XXII  u.  602  8.] 
gr.  8.   geh.  n.  JL  10. — 

Jahrbücher  für  classische  Philologie.  Herausgogeben  von 
Dr.  Alfred  Fleckeisen,  Professor  in  Dresden.  Sechzehnter 
Supplementband.  Erstes  Heft  [220  S.]  gr.  8.  geh.  n. 
JL  4.80. 

Kock,  Theodoras,  flores  ItalicL  [IV  u.  177  S.J  16.  geh. 
n.  JL  2  •  40. 

Lexikon,  ausführliches,  der  griechischen  und  römischen 
Mythologie.  Unter  Mitredaktion  von  Tb.  Schreiber  heraus- 
gegeben von  W.  H.  Roscher.  Mit  zahlreichen  Abbildungen. 
Elfte  Lieferung.  [Sp.  1761— 1920.]  Lex.-8.  geh.  n.  i  2.- 

Menge,  Eudolfus,  et  Siegmundus  Preuss,  lexicon  Caesa- 
rianum.  Fasciculus  IV:  Essedarius— hic.  [Sp.  385—512.] 
Lex.-8.    geh.  n.  JL  1 . 60. 

Orationes  ex  Sallusti,  Livi,  Curti,  Taciti  libris  selectae. 
In  usum  gvmnasiorum  edidit  P.  Vogel.  [IV  u.  205  S.].  gr.  8. 
geh.  n.  ««2.40. 
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Plaut! ,  T.  Macei,  comoediae.  Recensuit,  instrumenta  critico  et 
prolegomenis  auxit  Fridericus  Ritsohelius  socüb  opera  ad- 
aomptis  Gustavo  Loewe,  Georqio  Goetz,  Friderico  Bchoell. 
Tomi  III  fasciculus  III.  Et.  8.  t:  T.  Macci  Plauti  Badens, 
recensuit  Fridericus  Schoell.  [XXVII  u.  188  8.]  gr.  8. 
geh.  n.  JL  5.60. 

Servil  grammatici  qui  feruntur  in  Vergilii  earmina 
commentarii.  Recensuernnt  Gborgius  thilo  et  Hermaxnus 
Hägen.  Vol.  III.  Faso.  I.  In  Bucolica  et  Georgica 
commentarii.  Reoensuit  Gborgius  Thilo.  [XX  n.  360  S.j 
gr.  8.   geh.  n.  JL  10.40. 

Sotiriadis,  Georg,  zur  Kritik  des  Johannes  von  Antiochia. 
Besonderer  Abdruck  ans  dem  sechzehnten  Supplementbande 
der  Jahrbücher  für  clasaische  Philologie.  [TV  u.  126  8.]  gr.  8. 
geh.  n.  JL  3.20. 

Tümpel,  Karl,  die  Aithiopenländer  des  Andromedamythos. 
Studien  zur  Rhodischen  Kolonisation.  Besonderer  Abdruck  aus 
dem  sechzehnten  Supplementbande  der  Jahrbücher  für  classische 
Philologie.   [IV  u.  92  S.]   gr.  8.   geh.  n.  JL  2.40. 

Schulausgaben  griechischer  und  lateinischer  Klassiker 
mit  deutschen  Anmerkungen. 

Oioeronie,  M.  Tulli,  Laelins  de  amicitia.  Für  den  Schulgebrauch 
erklärt  von  Dr.  Carl  Meissner,  Professor  am  herzogL  Carls- 
gymnasium zu  Bernburg.  [III  u.  70  8.]  gr.  8.  geh.  JL  —  .60. 

Piatons  Euthyphron.  Für  den  Scbulgebrauch  erklärt  von 
Martin  Wohlbab,  Rektor  des  königl.  Gymnasinms  zu  Dresden- 
Neustadt.  A.  u.  d.  T.:  Piatons  ausgewählte  Schriften, 
für  den  Schulgebrauch  erklärt.  Dritten  Teiles  zweites  Heft. 
Dritte  verbesserte  Auflage.  [VIII  u.  48  8.]  gr.8.  geh.JL — .45. 

Tacitus  Annalen.  Schulausgabe  von  Dr.  A.  Draegbr,  Direktor 
des  Königl.  Gymnasiums  zu  Aurich.  Erster  Band.  Buch  I — VL 
Fünfte  Auflage.    [VI  u.  298  8.]   gr.  8.   geh.  JL  2.40. 

Bibliotheca 

8criptorum  öraecorum  et  Uomanorum  Teubneriana. 

Tertausgaben. 

Arlatotells  quae  feruntur  Oeconomica.  Recensait  Franciscus 
ousemihl.    [XXX  u.  94  S.]    8.   geh.  JL  1.50. 

Livi,  Titi,  ab  urbe  condita  libri.  Editionem  primam  curavit 
Guilelm us  Weissenborn.  Editio  altera,  quam  curavit  Mauritius 
Müller.  Pars  IV.  Fase.  I.  Lib.  XXXI— XXXV.  [Xll  u. 
243  S.]    8.   geh.  JL  —.60. 

Scrlbonii  Largi  conpositiones.  Edidit  Georoius  Helmreicb. 
[VIII  u.  124  S.]    b.    geh.  JL  1.80. 
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Erklärung. 

Vielseitigen  Anfragen  und  Klagen  gegenüber  sehen  wir  uns  genötigt  hiermit 
zu  erklären,  data  für  die  letzte  unliebsame  Stockung  im  Erscheinen  des  „Lexikons 
der  griechischen  und  römischen  Mythologie"  weder  die  Redaktion  noch  die  Verlags- 
handlung,  sondern  lediglich  Herr  Dr.  F.  A.  Voigt,  z.  Z.  in  Göttingen  (Verf.  der  Disser- 
tation Beitr.  zur  Mythol.  des  Ares  und  der  Athena  Leipzig  1881  sowie  der  Artikel 
Dionysos  und  Geryoneus),  verantwortlich  zu  machen  ist.  Obwohl  dieser  Herr  auf  seine 
dringenden  Bitten  bereits  vor  langer  Zeit  als  Vorschufs  a  conto  des  von  ihm  ver- 
sprochenen mythologischen  Abschnitts  des  Herakles-Artikels  eine  erhebliche  Snmme, 
welche  der  Höhe  des  für  diesen  Artikel  ihm  zufallenden  Honorars  mindestens  gleich 
kommt,  von  uns  erhalten  hat  und  seit  mehr  als  einem  Jahre  schon  oftmals  teils  direkt, 
teils  durch  unseren  Rechtsanwalt  an  seine  uns  gegenüber  eingegangenen  Verpflichtungen 
erinnert  worden  ist,  hat  derselbe  doch  bis  jetzt  nur  ein  kleines  Stückchen  Manuskript 
eingesandt,  trotz  seiner  wiederholten  Versicherang,  dafs  er  die  Hauptarbeit  längst 
gethan  habe.  Wir  überlassen  es  nunmehr  dem  Publikum  sich  über  dieses  bedauerliche 
Benehmen  des  Herrn  Dr.  F.  A.  Voigt  ein  Urteil  zu  bilden.  Übrigens  werden  wir  nicht 
verfehlen,  den  Lesern  dieser  Erklärung  Nachricht  zu  geben,  sobald  Herr  Dr.  Voigt 
seiner  Pflicht  uns  gegenüber  genügt  haben  wird. 

November  1888.  Prof-  Dr-  W«  H.  Roscher. 

B.  G.  Teutonen 

Die  folgenden  den  Sohlurs  des  1.  Bandes  bildenden  Lieferungen  werden 
nunmehr  in  rascher  Folge  erscheinen. 

Verzeichnis  der  Abbildungen 

in  der  dreizehnten  Lieferung. 

Heratorso  aus  Ephesos  in  Wien  (nach  Overbeck,  K.  M.  Atlas  10,  30).   S.  2114. 
Hera  Barberini  im  Vatikan  (nach  einer  Photographie).  S.  2115. 
Herastatuette  von  Bronze  in  Wien  (nach  Overbeck,  K.  M.  Texttafel  1,  1).  S.  2117 
Herakopf  (archaischer)  aus  Olympia  (nach  Bötticher,  Olympia'  Fig  64).  S.  2118. 
Herabüste  (farnesische)  in  Neapel  (nach  einer  Photographie).  8.  2119. 

  in  Villa  Ludovisi  von  vorn  (nach  einer  Photographie).  S.  2l'J-'. 

 Seitenansicht  S.  2123. 

  (mit  Diadem  und  Schleier)  in  Villa  Ludovisi  (nach  Overbeck,  K.  M.  Taf.  9,  12).   S.  2126. 

Herakopf,  aus  einem  pompejan.  Wandgemälde  (nach  Baumeister,  Denkni.  1  S.  619  —  Ternite, 

Wandgem.  Taf.  22).  S.  2127. 
Hera  beim  Parisurteil,  von  einem  rotfig.  Vasenbilde  (nach  Gerhard,  A  V.  3  Taf.  174/5).  S.  2129. 

  und  Hebe  beim  Parisurteil  (von  einer  Vase  in  Petersburg).  S.  2130. 

Berus  und  Zeus'  heil  Hochzeit,  Metopc  von  Selinunt  (nach  Overbeck,  Plastik  1*  S.  459).  S.  2131. 
Herakles  nackt,  stehend,  mit  Keule  und  Lanze,  Münze  von  Eryihnii  in  Berlin.  S.  2137. 

  nackt,  schreitend,  archaische  Bronze  in  Paris  (nach  Rayet,  mou.  de  l'art  vol.  I).  S.  2141. 

  archaische  Kolossalstatue  aus  Cypern  in  New  York.  S.  2148. 

  archaische  Bronze  in  Kassel.  S.  2149. 

  archaische  Bronze  in  Berlin.   S.  2150. 

[Fo. 


"V. 
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Brunn,  K.-G.  1,  S.  527),  später  in  Rom  im 
Tempel  <lcr  Concordia,  vgl.  Plin.  34,  73;  eine 
Ifera  des  Dionysios  und  des  Polykles,  zur 
Zeit  des  Metel  Ins  (Overbeck,  Cr.  Plast.  2\  S. 
372)  im  Tempel  der  Juno  bezeugt  Plin.  3G,  35. 

b)  Malerei.  Einzeldarstellungen  sind  nicht 
bezeugt;  in  der  Götterreihe  vermutlich  von 
Zeuxis:  Plin.  35,  63,  von  Euphranor:  7  Vit«. 

1,  33,  Plin.  35,  129,  von  Asklepiodoros: 
Plin.  35,  107. 

B.  Erhalteno  Denkmäler. 

§  4.  Statuen  der  Hera. 

Von  Statuen  der  Hera  ist  eine  verhältnis- 
mäfaig  geringe  Anzahl  erhalten,  und  was  er- 
halten ist,  ist  vielfach  durch  falsche  Restau- 
ration entstellt;  Hcrastatuen  sind  namentlich 
mit  Attributen  der  Ceres  ergänzt  worden.  Be- 
merkenswert ist  die  Thatsache,  dafs  sich  in 
dem  vorhandenen  Denkmälervorrate  keine  Sta- 
tue der  sitzenden  Göttin,  deren  die  litterarische 
Überlieferung  mehrere  kennt,  findet;  denn  was 
in  dieser  Hinsicht  genannt  worden  ist,  die  so- 
genannte säugende  Hera  im  Museo  Chiaramonti 
(Chirac  423,  748,  Baumeister,  Jh-nhn.  1,  S.  660. 
Beschreibumj  Horns  2,  2,  S.  194)  und  eine  Statue 
des  Marquis  of  Lansdownc  in  London,  mufs  als 
unsicher  gelten.  Bei  der  ersteren  hat  man  au 
Hera  mit  dem  kleinen  Ares  oder  an  Herakles 
gedacht,  doch  ist  der  Ausdruck  der  Göttin 
nicht  charakteristisch  genug;  andere  Deutungen 
als  Demeter  mit  dem  kleinen  lakchos,  Nymphe 
als  Amme  des  Zeus,  als  Rhea  mit  Zeus  sind 
nicht  minder  zweifelhaft;  bei  der  Londoner 
Statue  ist  der  Kopf  der  Hera  nicht  zugehörig 
(Büttüjer,  Amalthea  3,  S.  244;  Overbeck  S.  201, 
Anm.  63). 

Die  erhaltenen  Statuen  teilen  wir  mit 
Overbeck^.  111)  in  zwei  Klassen:  in  solche 
ohne  und  in  solche  mit  Schleier.  Die 
erste  Klasse  wird  vertreten  durch  den  be- 
kannten Torso  aus  Kphesos  in  der  Kunstaka 
demie  in  Wien  (Overbeck,  Atlas  10,  30;  D.  a. 
K.  2,  5,  60;  Friederichs-  Wolters,  Berliner  Gyps- 
abnüsse  No.  1273),  eine  Statue  in  Neapel  (Over- 
beck 10,  31),  eine  Statue  im  Giardino  Boboli 
in  Florenz  (Ih'itschke,  Ant.  Bildtv.  in  Ob<ritalien 

2.  No.  80;  der  Kopf  i*t  Hchwurlich  zugehörig) 
und  eine  Statue  in  der  Galleria  delle  statue  im 
Vat  ikan  nr.  268  (Overbeck  10, 32).  Das  Schema  ist 
folgendes:  linkes  Standbein,  rechtes  Spielbein, 
rechter  Arm  im  Kllnbogen  gekrümmt,  in  die 
Höhe  gehoben  und  auf  das  Scepter  gestützt; 
der  linke  Arm  ist  gesenkt,  bis  nahezu  an  die 
Handwurzel  vom  Gewände  bedeckt,  die  Hand 
war  ursprünglich  wahrscheinlich  vorgestreckt 
und  hielt  eine  Schale  Die  Gewandung  besteht 
ans  einem  Ärmelchiton,  Himation,  das  über  die 
linke  Schulter  fällt,  um  den  linken  Arm  ge- 
schlungen ist,  rechts  hinter  »lern  Bücken  herab- 
fällt, dann  an  der  Hüfte  wieder  zum  Vorschein 
kommt,  vorn  vor  dem  I^eib  in  einen  Wulst  zu- 
sammengedreht ist  und  oberhalb  der  linken 
Hüfte  von  dem  Arm  an  den  Körper  gedrückt 
wird.  Der  Typus  wird  am  schönsten  vertreten 
durch  die  Wiener  Statue,  deren  stolze  Haltung 
und    königliehe   Erscheinung   ihres  Gleichen 

Rosciirh,  I/cxiknn  «Ii*r  (fr.  »i.  rinn.  Mjthol. 
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suchen;  die  Ausführung  ist  nicht  ganz  gleich 
inäfsig,  weshalb  die  Statue  nur  als  Kopie  gelten 
kann;  das  Original  mag  aus  der  jungem  atti- 
schen Schule  stammen.  Einen  dieeen  Statuen  im 
allgemeinen  verwandten  Typus  repräsentieren 
die  Nachbildungen  der  Hera  Teleia:  die 
ehemals  Barberinische  Statne  in  der  Rotunde  des 
Vatikans  nr.  546,  abg.  S.  2116  (Overbeck,  Atlas 
10,  33;  J).  a.  K.  2,  4,  56),  die  Statue  im  Braccio 
10  nnovo  des  Vatikans,  nr.  83,  früher  als  Demeter, 


tu 


M 


Horntomo  au«  Kphesoi  in  Wien 
(nach  Omfo«*,  Atta»  10,  30);  vgl.  8.  SI13,  4a. 

neuerdings  mit  der  Schale  in  der  Buken  Hand  er- 
gänzt (Annali  d.  J.  1857,  tav.  L.\ Overbeck  S.  55  a), 
die  Statue  in  Villa  Borghese  (Overbeck  S.  55  b; 
Braun,  Ruinen  und  Mtiseeti  Roms  S.  628, 5  „Juno 
r,o  Pronuba"),  die  Statue  im  Capitolinischen  Museum 
(Salone  No.  11,  Kuova  descriz.  del  mus.  Capto.  S. 
264,  Overbeck  S.  55  c)  mit  aufgesetztem  Kopf  der 
Lucilla  und  eine  1878  im  palatinischen  Stadium 
gefundene  Statue,  jetzt  in  den  Magazinen  der 
Diokletiansthermen  (Notizir  d.  seavi  1878  S.  93. 
1871»  Tav.  1,  2;  der  linke  Vorderarm,  der  ganze 
rechte  Arm  und  «1er  Kopf  fehlen).  Das  Stand- 
bein dieser  Statuen  ist  wie  das  der  vorigen: 
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da«  (rechte)  Spielbein  ist  mehr  nach  der  Seite 
gesetzt.  Der  ärmellose  Chiton  lilfst  den  obern 
Teil  der  rechten  Urnst  unbedeckt;  von  «lern 
Wulst  des  Himation  vor  dem  Leibe  fällt  nach 
unten  ein  dreieckartiges,  in  einen  Zipfel  ans- 
aufendes Stück.    Der  erhobene  recht*-  Arn« 


Sicherheit  behaupten.  Weitere  in  ihrer  Bedeu- 
tung ab  Hera  streitige  Statuen,  die  eher  einen 
Demetertypus  repräsentieren,  zählt  Overbeck 
S.  117  ff.  auf.  —  Zweite  Klasse:  Statuen 
der  Hera  mit  Schleier.  Kreter  Typus:  der 
rechte  Arm  ist  erhoben  und  auf  das  Scepter  ge- 
stützt, der  linke  gesenkt  und  vorgestreckt,  langer 
(  h  it  oh  mit  gegürtetem  Überschlag:  z.B.Marmor- 
itatue  im  \raiikan(Orerbeck,  Atlas  10, 34,  derOber- 
iii  körper  ist  etwas  zurückgebeugt),  Bronzcstat  netto 
im  Ufas-  und  Antikenkabinett  in  Wien,  abg.  S. 
'2117  (Sacken,  Bronzen  des  k.  k.  Münz-  u.  Antiken 
mlntu  ts  in  Wien  Taf.  6,  1;  Overbeck  Tafel  1,  1), 
l'.i  unz- Statuette  in  Turin  (IhitscJike  4,  No.  301  r), 
Matmoratatue  in  Berlin  (No.  83,  Clarac  416, 
731,  als  Demeter  ergänzt);  es  ist  ein  attischer 
[ypus  des  fünften  Jahrhunderts.  Zweiter  Ty- 
pus: Leide  Arme  gesenkt,  z.  B.  Marmorstatue 
im  harten  des  Vatikans  (( Overbeck,  Atlas  10,35; 
J>  ii.  K.  2,  4,  67),  Bronzestatuette  in  Baris 
heck  Taf.  l,  3;  Clarac  422,  744),  Brome* 
t. ii  nette  in  den  Uftizien  in  Florenz  (Overbeck, 
Tafel  1,  5),  Statue  in  Holkham  Hall,  als  Ceres 
erg&nst,  mit  aufgesetztem  Kopf  der  altern 
Agrippina  (Clarac  438,  754  B;  Arch.  '/An.  1875 
B.  IS).  Die  entsprechende  (testalt  der  Göttin 
des  ersten  Typus  in  römischen  Münztypen 
(Overbeck,  Münztafel  III,  9,  10.  11)  wie  in 
Reliefen  mit  der  capitolinischen  Trias 
(s.  unter  „Juno")  rechtfertigen,  zumal 
da  die  Statuen  und  Statuetten  römischen 
Ursprungs  sind,  ihre  Benennung  als 
Iuno  Regina  (vgl.  Visconti,  Mus.  Pio-Cl. 
I,  zu  tav.  3;  Overbeck  S.  119).  Der 
Typus  der  zweiten  Reihe  ist  attisch 
einem  erhaltenen  attischen  Relief  aus 
r  Zeit  noch  nachweisbar  (s.u.).  —  Terra- 
kotten s.  bei  Overbeck  S.  25  a. 


und 


in 


äpfel 


Statue  der  tlnra  Uarbt-rint  in  der  Rotunde  de«  Vntik 
in  Rom  (nach  riniT  l'liotoKnipbi«') ;  vgl.  S.  Sil  14,  7. 

stützt  sich  auf  das  Scepter,  die  linke  ge- 
senkt«* Hand  hält  eine  Schale.  Die  verschie- 
denen Wiederholungen  lassen  den  Schlafs  be- 
rechtigt erscheinen,  dafs  ihnen  ein  berühmtes 
Original  zu  Grunde  liegt;  dafs  dies  die  Hera 
Teleia  des  älteren  Praxiteles  gewesen,  läfst 
sieh  wohl  vermuten,  aber  bei  dem  Mangel 
näherer    Nachrichten   über   diese   nicht  mit 


§  6.    Köpfe  und  Büsten. 
W  ir  beschränken  uns  bei  der  folgenden 
Aufzählung  der  Heraköpfe  und  -Büsten  nur 
auf  die  hervorragendsten  Vertreter  des  Hera- 
idesls.  Aus  archaischer  Zeit  ist  durch  die  Aus- 
grabungen von  Olympia  ein  interessanter  Kai  k  - 
steinkopf  zutage  gefördert  worden:  abgeb.  S. 
2118;  vgl.  Ausgrabungen  von  Olympia  4,  10,  17, 
Böttii  her,  Olympia*  Fig.  54  (Frieder iclis-  Wolters 
No.  3()7).    Das  Haupt  ist  mit  dem  Polos  be- 
krönt, das  Haar  wellenförmig  angeordnet  und 
ii«  Ii  ein  Band  zusammengehalten.   Die  Aug- 
sind umrissen  und  bemalt;  bemerkens- 
wert ist,  dafs  die  Augenbrauen  plastisch 
angedeutet  sind;  die  Stirn  verläuft  in 
eine  ansteigende  fast  horizontale  Kbene, 
die  (abgebrochene)  Nase  hebt  sehr  breit 
an.  Die  Ohren  sitzen  besonder«  im  Ver- 
i         gleich  mit  anderen  archaischen  Köpfen 
auffallend  niedrig  und  sind  sehr  ab- 
stehend.   Die  Formen  haben  nament- 
lich in  den  untern  l'artieen  des  Gesicht«  etwas 
Plumpes  und  Massiges,  und  erinnern,  worauf 
mit  Recht  hingewiesen  worden  ist,  an  den 
Stil  der  ältesten  selinuntischen  Metopen,  wenn 
diese  auch  noch  etwas  roher  sind;  doch  ist 
bei  alledem  ein  milder,  freundlicher  Zug  zu 
erkennen.    Die  Frage,  ob  wir  in  dem  Kopfe 
den   der   Kultusstatuc  im  Ileraion  besitzen, 
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läfst  sich  schwerlich  mit  Bestimmtheit  ent- 
scheiden. Furtträngler  (Arch.Zeitg.  1879,  S.  40) 
macht  dafür  geltend,  dafs  das  Material  Heiner 
Eigenschaft  wegen  nicht  für  eine  Aufstellung 
im  Freien  Bpreche;  auch  bestehe  das  im  Heraion 
im  Hintorgrunde  der  Cella  erhaltene  breite 
Bathron,  das  die  Statue  getragen  haben  soll, 
aus  demselben  Mergelkalk.  Botticher  {Olympia} 
S.  244)  bezweifelt  dem  gegenüber,  dafs  das 


Ii  murr«  tat  in  ttr  der  Her»  im  Mfina-  uml  Antikenkabinct 
in  Wim  (nach  Overbeck ,  Textur«!  I,  1);  -  s  -im,  11. 


ilcraion  Kultustempel  und  das  von  Pausanias 
(fi,  17,  1;  s.  o.)  gesehene  Bild  der  Hera  ein 
Kultbild  war.  Eine  in  Olympia  gefundene 
puppenartige  Statuette  (Ausgrabungen  4,  17, 
>4rc/i.  Ztg.  1879,  S.  40)  mit  rundem  Kopfanfsatz, 
dicken  auf  die  Schultern  fallenden  Locken,  eng- 
anliegendem Chiton  wird  trotz  Furtxcnnglcrs 
Einwendungen  Arrh.  Ztg.  1882,  S.  204  Anm.  8 
nach  Trnt  (Arth.  Ztg.  1880,  S.  49)  als  Eumeiiide 
gelten  müssen,  da  das  Relief  Mittheil.  4. 
Taf.  9  bezüglich  der  Schlangen  annlog  ist 
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(vgl.  Friederichs- Wolter.«  nr.  SIS).  Ober  einen 
archaischen  Kopf  von  Tuff,  angeblich  zu  einem 
Agulma  gehörig,  von  Sclinunt  b.  ylrcA.  Zeitq. 
1872,  S.  129.  Üer  Zeit  des  hohen  Stiles  der 
Kunst  gehört  an  die  berühmte  Büste  der  farne- 
sischen  Hera  im  Museo  Nazionale  in  Neapel, 
abg.  S.  2119  (Overbeck,  Atlas  9,  1  u.  2  u.  S.  71  ff.), 
vermutlich  eine  Kopie  nach  einem  Erzoriginale. 
Her  Kopf  macht  einen  durchaus  ernsten  und 
10  erhabenen  Eindruck;  „er  zeigt  die  Eigenschaft 
des  Unbeugsamen  (wie  bei  Homer)  in  vollster 
Schärfe,  ungcmildert  durch  weibliche  Eigen- 
schaften, durch  Anmut  und  Weichheit"  (Frie- 
derichs-  Wolters  No.  600).  Dio  Augen  sind 
weniger  in  der  Vertikale  als  in  der  Horizontale 
ausgedehnt;  das  drahtartige  (an  die  Bronze- 
technik erinnernde)  Haar  fällt  wellig  von  dem 
Schädel  nach  allen  Seiten  herab  und  wird  durch 


Kalkiteinko|]f  der  Hera  aus  Olympia 
(nach  H>'ttieker,  Olympia1  Flg.  54);  Tgl.  8.  21  HI,  4". 


ein  (metallen  zu  denkendes)  schmales  Band  zu- 
r<o  sammengehalten;  über  der  Stirn  ist  M  geschei- 
telt; dann  zieht  es  sich  in  vertikaler  Linie  über 
dem  Ohr  hin  und  vereinigt  sich  im  Nacken  zu 
einem  Zopfe.  Die  Wangen  sind  mager,  wodurch 
der  Eindruck  einer  gewissen  Herbigkeit  ge- 
steigert wird;  die  Augenlider  springen  auf- 
fallend weit  vor,  die  Ohren  sitzen  zu  hoch,  das 
Kinn  springt  ein.  Hie  Ansicht,  dafs  wir  in  dem 
Kopfe  die  Nachbildung  von  dem  der  polykle 
tischen  Hera  besitzen,  unterliegt  bedenklichen 
fio  Schwierigkeiten.  Die  polyklctische  Statue  war 
etwa  Ol.  90  vollendet  (s.  o.);  der  farnesischc  Kopf 
gehört  aber  nach  seinen  stilistischen  Eigen- 
tümlichkeiten, wenn  nicht  in  die  erste  Hälfte 
des  ß.  Jahrhunderts  (Conze,  Beiträge  zur  Gesch. 
d.  griech.  PI.  S.  2),  so  doch  etwa  in  die  Mitte 
desselben;  die  polyklctische  Hera  trug  außer- 
dem einen  mit  den  Boren  und  Ohariten  ge- 
schmückten, deshalb  breit  zu  denkenden  Ste- 

07  * 
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phanos,  während  die  faraesische  Büste  nnr  einen 
schmalen  Reif  hat,  welcher,  auf  eine  KolosBal- 
statuc  übertrafen,  kaum  deutlich  sichtbar 
war.  Auf  einen  breiten  Stcphanos  lassen  auch 
die,  wenn  auch  den  Typus  frei  behandelnden 


ItOsto  der  fartiPtUrlieu  Her»  im  Nntionalmim  um 
in  Neupil  (nach  Photoffraphio);  vgl.  S.  81  IS,  6. 

Köpfe  auf  Münzen  von  Argos  (s.  o.)  schlicfBen. 
Mehr  o<ler  weniger  verflachte  Wiederholungen 
linden  sich  in  Berlin  (nr.  179)  und  im  Palazzo 
Pitti  in  Florenz  ( Ih'itsclikc  2,  nr.  66).  Die  beiden 
Köpfe,  «ler  eine  in  der  Sala  de'  Busti  des  Vatikans 
(nr.  363,  wohl  identisch  mit  dein  in  der  Be- 
schreih, linmx  2,  2  S.  102  nr.  86  genannten; 
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Nase  und  ein  Stück  »1er  Unterlippe  ergänzt) 
und  in  dem  Garten  deB  Vatikans  (Overbeck 
S.  78,  1  c ;  Nase  und  Lippen  ergänzt)  können 
nur  bedingterweise  als  Wiederholungen  des  far- 
nesischen  Exemplars  gelten.  Bei  dem  letzteren 
ist  der  Ausdruck  schon  bedeutend  milder, 
die  Formen  zeigen  nicht  mehr  die  herbe 
Strenge  und  auch  im  Einzelnen  linden  sich 
Abweichungen,  namentlich  in  der  bedeutend 
schmähleren  Stephane,  die  zu  einem  Bande 
geworden  ist;  bei  dem  ersteren  Kopfe  ist  das 
Haar  nicht  in  einen  Zopf,  sondern  im  Nacken 
in  die  Höhe  gebunden.  Der  strenge  Charakter 
einer  Kolossal büste  in  den  Offizien  in 
Florenz  (Ihltschke  3,  nr.  522 ;  Overbeck,  Atlas  9, 
3)  beruht  aufser  auf  stilistischen  Eigentümlich- 
keiten auf  einem  ungemein  flüstern  Ausdruck. 
Das  Haar  ist  ähnlich  behandelt  wie  bei  der 
tarnesischen  Büste,  aber  mit  einem  breiten, 
msgebogten  und  mit  Perlen  besetzten  Diadem 
geschmückt.   Die  Nase  ist  ergänzt;  von  den 
N'ascnflügcln  zieht  sich  in  schräger  Richtung 
nach  unten  je  eine  Falte  hin,  wodurch  der 
tinstere  und  strenge  Charakter  des  Kopfes 
noch  erhöht  wird.  Einen  jüngeren,  milderen 
Typus  vertritt  die  ehemals  Castellanische, 
jetzt  im  Britischen  Museum  befindliche  Hera 
von  Girgenti  (Annali  delf  1.  1869,  p.  14»; 
Overbeck,  Atlas  9,  4,  r»;  Friederichs -Wolters 
nr.  501;  Murray,  Ilist.  of  yr.  sculpt.  1,  S. 
268).  Das  mit  einer  einfachen  Stephane  ge- 
schmückte Haar  ist  hinten  in  die  Höhe  ge- 
kirnten. Unbegründete  Zweifol  an  der  Echt- 
heit äufsert  Furtträmjler,  Arch.  Zeitg.  1885, 
S.  27611".    Einen  ähnlichen  Typus  bietet  der 
Kopf  der  Ermitage  in  Petersburg  aus  Villa. 
Mattei  {Friederichs-  Wolters  nr.  602).  [Nicht 
näher  bekannt  ist  ein  etwas  überlebens- 
grofser  Kopf,  angeblich  di  severo  stilo. 
vom  Esquilin:  liulhtt.  della  comm.  archeol. 
comm.  1873,  p.  294;  1874,  p.  249;  1876,  p. 
217.].  Das  höchste  Ideal  der  Göttin  ist  ver- 
körpert in  der  berühmten  Kolossalbüste 
der  Villa  Ludovisi  abg.  S.  2122(6'cAr«<Vr, 
Villa  Ludovisi  nr.  104;  Overbeck  S.  83  ff., 
Atlas  9,  7  u.  8;  I).  a,  K.  2,  4,  65).  An 
dem  Kopfe  ist  alles  Majestät  und  Göttlich- 
keit, es  ist  der  schönste  der  lleraköpfe, 
dessen  Ruhm  schon  Winckelmann  verkündet 
iat.    Die  Würde  des  Kopfes,  dessen  Haar 
lurch  ein  Astragnlenband  zusammengehalten 
wird,  erhöht  die  hohe  Stephane  mit  Palmetten- 
>rnainent;  charakteristisch  huuI  die  langen 
hocken,  die  zu  beiden  Seiten  des  Halses 
herabfallen.  „Es  ist  die  vollkommene  Königin 
des  Olympos  und  zugleich  das  vollkommene 
Weib,  aber  dasjenige  des  Zeus"  (Overbeck). 
Die  ausserordentliche  Schönheit  des  Kopfes 
tritt  namentlich  in  der  Proiiiansicht  (S.  2128)  zu 
Tage.  Das  kunstgeschichtliche  Datum  hat  früher 
sehr  geschwankt;  während  man  sie  früher  auf 
Folyklet  (II  eytte),  auf  einen  Schüler  Folyklets 
(Meyer),  auf  Praxiteles  (Friederichs),  auf  die 
Zeit  nach  Alexander  (Setbig)  zurückführen  zu 
können  meinte,  setzt  man  sie  jetzt  mit  Wahr- 
scheinlichkeit in  die  Zeil  der  jüngeren  attischen 
Sehnle,  etwa  in  die  Mitte  des  vierten  Jahr- 
hunderts.   Die  Büste  war  ursprünglich  wahr- 
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scheinlich  in  eine  kolossale  Statue  eingelassen. 
Ein  ziemlich  ausdrucksloser  Charakter  findet 
sich  in  einem  zweiten,  überlebensgrofsen  Kopfe 
der  Villa  Ludovisi  (Scltreiber  nr.  36;  Overbeck, 
Atlas  i»,  6);  an  den  Ohren  tindet  sich  ein  ge- 
ringeltes Löckchen,  der  geöffnete  Mund  zeigt 
die  obere  Reihe  der  Zähne.  Ein  durch  seinen 
ernsten  aber  doch  milden  Blick  und  edle  Züge 
sich  auszeichnender  Kopf  tindet  sich  in  den 
Uffi  zien  ( / >ittsi hki  3,  nr.  66,  als  Städtegottheit  iu 
mit  Mauerkrone  falsch  ergänzt).  Wenig  charak- 
teristisch für  das  Heraideal  ist  der  Typus  eines 
Kopfes  im  Museo  archeol.  des  Dogenpalastes  in 
Venedig  (Dütschke  6,  nr.  346;  Overbeck,  Atlas 
9,  9;  Friedericfis-  Wolters  No.  1617),  teilweise 
entstellt  durch  das  „aphrodisische  Aufziehen" 
des  untern  Augenlides.  Die  reich  mit  einem 
Anthemion  und  Greifen  verzierte  hohe  Stephane 
findet  ihre  Analogie  bei  Köpfen  uuf  Münzen 
von  Krotou  und  andern  unteritalischeu  Städten  m 
(Overbeck,  Münztafel  2,  43—46),  wo  der  Kult 
der  Hera  Lakinia  bis  in  die  römische  Zeit 
hinein  blühte  {Vreller,  Rom.  Mtjthol.  I3  S.  288); 
die  Benennung  des  Venetianer  Kopfes  als  Hera 
Lakinia  ist  deshalb  durchaus  gerechtfertigt, 
t  her  den  verschollenen  Kopf  der  Hera  aus 
Praencsto  läfst  sich  nach  der  ungenügenden 
Abbildung  in  D.  a.  K.  2,  4,  56 a.  nichts  Be- 
stimmtes sagen;  doch  scheint  er  in  der  Anlage 
etwas  Weichliches  zu  haben.  Einen  milderen  ao 
Ausdruck,  mit  teilnehmenden  Zügen  zeigen  die 
beiden  Köpfe  im  Vatikan,  der  barberinischen 
Hera  in  der  Rotunde  des  Vatikans  (Hera  Teleia 
s.  o.  Overbeck,  Atlas  9,  10)  und  der  Kopf  im 
Museo  Chiaramonti  nr.  511  A:  Overbeck,  Atlas 
9,  11;  bei  beiden  ist  das  Haar  in  einen  sog. 
Kekryphalos  zusammengefaßt,  bei  dem  enteren 
ist  der  geöffnete  Mund,  bei  dem  letzteren  der 
gutmütige,  sinnende  Ausdruck  in  den  Augen  und 
das  kurze,  wenig  energische  Kinn  bemerkens-  40 
wert.  Einen  ebenfalls  durchaus  milden,  den 
Charakter  der  Göttin  wenig  charakterisierenden 
Ausdruck  hat  die  Hera  Pentini  im  Braccio 
nuovo  des  Vatikans  nr.  112  {Overbeck,  Atlas  9, 
13  Nase,  Lippen,  linker  Superciliarbogen,  Hals 
und  Büste  modern);  wie  bei  der  ersten  Ludo- 
visischen  Büste  fallen  auch  hier,  wenn  auch 
mehr  nach  vorn,  zwei  Locken  auf  die  Schultern. 
Overbeck  (S.  98)  ist  geneigt  an  Praxiteles  zu 
denken  d.  h.  an  die  Gruppe  in  Mantincia,  wo  50 
Hera  zwischen  Athena  und  Hebe  thronte;  doch 
ist  diese  Gruppe  vermutlich  ein  Werk  des  älteru 
Praxiteles  (s.  0.).  Ohne  besonders  energischen 
Ausdruck  ist  der  durch  zwei  vom  Scheitel  auf 
die  Stirn  herabfallende  Löckchen  etwas  kokett 
gehaltene,  aus  römischer  Zeit  stammende  Bronze- 
kopf im  Museum  von  Lyon:  Gazette  archeol.  1876, 
pl.  1.  (Eine  ähnliche  Haarbehandlung  bei  einem 
bronzenen  Aphroditekopfe  im  Brit.  Museum;  vgl. 
Arch.  Zeitg.  1878,  Taf.  20;  Rayet,  Mim.  de  l'art. 
ant.  2,  pl.  44).  Ziemlich  wertlos  ist  ein  Bronze- 
kopf in  Florenz,  Uffizicn  erster  Saal  der  Bronzen ; 
Pupillen  und  Augensterne  sind  angegeben;  die 
Haue  Arbeit  verweist  den  Kopf  in  späte  Zeit. 
Der  Kopf  in  Berlin  nr.  180  („grofsäugig,  voll 
in  den  Formen,'  oben  im  welligen  Haar  durch 
ein  Diadem  breit  abgeschlossen;  von  dem 
Nackenknoten  des  Haars  fallen  Locken  vorn 


auf  die  Schultern",  römische  Kopie  eines 
schönen  Typus)  ist  uoch  nicht  abgebildet. 
Übertrieben  freundlich  und  mädchenhaft  ist  die 
Kolossalbüste  in  Neapel  (Overbeck,  Atlas  9, 14). 
Eine  dritte  kolossale  Büste  inVilla  Ludovisi 
b.  S.  2126  (Schreiber  nr.  78;  Overbeck,  Atlas 
9,  12)  ist  besonders  durch  die  hohe  Stephane, 
von  der  über  den  Hinterkopf  ein  Schleier  über 
Nacken  und  Schulter  herabfällt,  ckarakteristisch. 
Neben  Milde  liegt  in  dem  Kopfe  etwas  Nach- 
denkliches und  Träumerisches;  vor  den  Ohren 
befindet  sich  ein  Schmucklöckchen.  Ein  ana- 
loger Kopf  auf  einer  Fortunastatue  im  Braccio 
nuovo  (Clarac  456,  835).  Vgl.  auch  den  Kopf 


JU  r.il>u»t.  in  Villa  Ludovisi  in  Koni ,  Vorderansicht 
(nach  OUMX  Photographie) ,  8.  Ülüu 


der  oben  genannten  Statue  im  Garten  des 
Vatikans  (Overbeck,  Atlas  9,  36;  Nase,  Ober- 
lippe, Kinn  ergänzt).  Der  Kolossalkopf  mit 
dem  Mantel  über  dem  Hinterhaupte  im  Magazin 
des  Kentrikon-MuBeums  in  Athen  (v.  Sybel, 
Katalog  der  Skulpturen  zu  Athen  S.  161,  nr. 
1754)  ist  noch  nicht  publiziert;  ebensowenig 
go  läfst  sich  etwas  über  einen  zweiten  daselbst 
behndlichen  Kopf  (f.  Sybel  S.  113  nr.  652) 
sagen. 

Eine  grofse  Reihe  von  Ueraköpfen  in  den 
verschiedenen  Sammlungen  ist  entweder  noch 
nicht  publiziert  oder  von  so  untergeordnetem 
Werte,  dafs  sie  hier  füglich  übergangen  werden 
können. 

Abweichend  von  dem  Charakter  der  Hera 


212.3        Hera  (Köpfe  n.  Büsten^ 

in  der  Iliaa  hat  die  bildende  Kunst  das  Ideal 
der  Göttin  gestattet.  „Allein  in  diu  höchste 
weibliche  Anmut  und  Würde  gekleidet,  er- 
scheint sie  aus  der  Hand  des  bildenden  Künst- 
lers, der  seiner  Phantasie  aus  leicht  begreif- 
lichen Gründen  weniger  Willkürlichkeit  als 
der  Dichter  verstattete.  Üie  Ungleichheit,  mit 
welcher  der  bildende  Künstler  und  der  Dichter 
dieselbo  Gottheit  behandelten,  beruht  offenbar 
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HerabtUU)  in  Villa  Ludovbi  in  Rom  Seitonauiicfat 
(nach  Otrrbtck  T»f.  9,  8);  8  «1*0. 


mäfsige  Gemahlin  des  Zeus,  die  Vertreterin  des 
Frauenhaften.  „Die  Uestalt  ist  blühend,  völlig 
ausgebildet,  durchaus  mangellos,  die  einer 
Matrone,  welche  stets  von  neuem  in  dem 
Brunnen  der  Jungfräulichkeit  badet.  Iii  dem 
kanonischen  Ideal  zeigt  sie  sich  ab  reife  Frau, 
jedoch  ohne  die  einer  solchen  spezifischen 
Kigentümliehkeiten."  In  der  Charakteristik  des 
Weiblichen,  das  in  Poesie  und  Kultus  einer- 
io  noits  in  einer  matronalen  Auffassung  als  Mutter 
(Hebe)  und  ;ds  Ehegöttin  (H.  Teleia),  ajs  Ge- 
iles höchsten  GotteB  (novifidin  alojoc, 
Jtbg  nvdffrj  jrapaxom?),  als  Vorsteherin 
und  Beschützerin  des  Hauswesens  zum 
Ausdruck  kommt,  anderseits  aber  auch 
d;us  Jungfräuliche  betont,  wie  es  in  der 
Sage  von  dem  ftpo?  yapog  zu  Tage 
tritt,  sind  alle  von  Üppigkeit  uud 
Weichlichkeit  strotzenden  Formen  ver- 
n  oder  doch  nur  zart  angedeutet. 
Die  Formen  sind  fest  und  straff,  aber 
vollkommen  entwickelt,  ohne  jeden 
spezitischen  jungfräulichen  Charakter 
wie  etwa  bei  Artemis.  Wenn  sie  ver- 
einzelt als  vvfLtpfvoftfvrj  dargestellt 
wurde,  so  können  die  aus  einer  solchen 
Auffassung  für  die  aufsere  Charak- 
teristik sich  ergebenden  Konsequenzen 
nur  als  Forderungen  bestimmter  KuH- 
an*i  hauungen  lokaler  Natur  gelten.  Vgl. 
überhaupt  Overbeck,  S.  6t  ff.  Über  die 
Bedeutung  des  Epitheton  ßoütxis 
für  das  Ideal  der  Hera  s.  haupt- 
sächlich Brunn,  Ballett.  dclV  I. 
1846,  p.  124;  Annali  1864,  p. 
301  (vgl.  auch  Heibig,  Annali 
1869,  p.  145),  anders  Overbeck 
S.  64  ff.  Die  Behauptung  Schiie- 
manm  (Mykcnae  S.  22 ff.,  Ilios 
S.  320 ff.),  Hera  habe  das  Epi- 
theton ßornnig  von  den  symbolischen 
Hörnum  deB  Halbmondes  erhalten,  kann 
nuLii  auf  sich  beruhen  lassen. 


§  6.  Reliefs. 

Hauptsächlich  zu  nennen  sind:  aut> 
der  Zeit  des  Pheidias  in  der  Mittel- 
gruppe des  östlichen  Parthenon- 
fr  icses  Hera  neben  Zeus  thronend 
(Onrbeck,  Atlas  1,  7;  MicJutelis,  Par- 
thenon 14,  28);  bekleidet  ist  sie  mit 
dem  dorischen  Chiton  mit  Überschlag, 
der  auf  den  Schultern  durch  Spangen 
zusammengehalten  wird;  die  Arme  sind 
unbekleidet,  die  Linke  ist  erhoben  und 


auf  der  ungleichen  Entwickelung  der  Begriffe 
von  der  moralischen  und  physischen  Bildung 
des  Geschlechts,  denn  notwendig  mufsto  der 
Künstler,  der  sich  auf 

teren  einschränkte,  es  dem  Dichter  ebensoweit 
zuvorthun,  als  das  Ideal  der  äufsern  Gestalt 
mehr  geläutert  und  ausgebildet  war"  ( \V.  von 
Humboldt,  Ges.  Werke  1,  S.  220).  -  Hera  war 
„da*  dem  Zeus  entsprechende  weibliche  Wesen, 
die  Frau  des  Himmelsgottcs;  die  Ehe  mit  ihm 
macht  ihr  Wesen  aus"  (Müller,  Handbuch 
§  352).  Sic  ist  die  Schwester  und  einzig  reebt- 


spannt  einen  weiten  über  den  Rücken 
herabfallenden  Mantel   (Himation?)  schleier- 
artig über  dem  Haupte  aus,  während  die  Rechte 
ihu  zierlich  am  Saume  gefafst  hält,  „als  wolle 
l  Ausdruck  der  letz-  so  sie  dem  Zeus  ihre  ganze  Schönheit  enthüllen1'. 

Ungewils  wegen  des  trümmerhaften  Zustande» 
ist  die  Deutung  als  Hera  in  einer  Gigant  o- 
machiemetope  vom  Parthenon  (Michaelis,  Par- 
thenon 5,  4;  Tgl.  Arth.  Zetta.   1884  S.  52). 


Ahnlich  und  wesentlich  aus  derselben  Zeit  wie 
der  Parthenonfries  ist  die  U.  am  Friese  des  so- 
genannten Theseion  (Overbeck,  Atlas  9,  29). 
Die  Göttin  trägt  Saudalen,  Ärmelchiton,  das 
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Himation  i»t  wie  ein  Schleier  über  den  Kopf 
geworfen,  der  linke  Arm  ist  verhüllt,  der  rechte 
erhohen  und  vom  Ellenbogen  an  cntblöfst. 
Stehend:  auf  einem  runden  Zwölfgötter- 
Altar  „aus  guter  Zeit'4  in  Athen:  Mittheil.  d. 
athen.  Inst.  4,  Tafel  20  u.  S.  »40  (i\  Sybel,  Ka- 
talog der  Skulpturen  zu  AOten  S.  177  nr.  2161); 
der  Mantel  int  über  den  Hinterkopf  gezogen, 
die    erhobene   Rechte   lüftet  ihn   über  der 


Hera  (Vasengem&lde) 
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der  Hochzeit  de«  Peleus  und  der  Thetis:  Mo», 
dell'  I.  4.  luv.  54  56;  das.  auf  einem  Throne 
sitzend  bei  der  Zurückführung  des  llcphaistol 
in  den  Olymp:  Mon.  d.  1.  4,  tav.  5657.  Bei 
der  Geburt  der  Athena  neben  Poseidon  stehend: 
El.  cor  am.  1,  pl.  05 a  [Overbeck,  Atlas  9,  18). 
Sitzend  in  der  Uötterversammlung  mit  Chiton, 
Mantel,  Haube:  Herlin  nr.  2060  (Gerhard, 
Trinksch.  Taf.  4/5).  |  Die  neben  Zeus  thronende 


Schulter.    (Der  Typus   ist  analog  dem  der  10  Guttin  mit  einer  Lanze  in  der  Rechten,  Herlin 


nr.  1890,  wird  von  Furtwüngler  als  Athena  er- 
klärt; die  bewaffnete  Göttin,  Herlin  nr.  1925, 


Statue  im  Garten  des  Vaticans;  s.  oben.)  Das 
Relief  Antiqu.  of  Ion.  1,  t>.  4  (=  D.  a.  K.  2, 
5,  66a),  Zeus,  Hera  und  Semele  (?)  „im 
besten  Stile  der  griechischen  Kunst"  dar- 
stellend, ist,  wenn  in  seiner  Echtheit  nicht 
verdächtig    so    doch    wegen  mangelhafter 
Publikation  unbrauchbar.    Über  die  11.  in 
einer  der  jüngsten  Metopen  von  Selimmt  s.  u. 
Unsicher  ist  H.  in  der  Götterversammlung 
im  Frieso  des  Tempels  der  Nike  Apterus. 
(Hofs,  Tempel  der  Nike  Apt.  pl.  XI  e.,  Ktkule, 
Ballustratlc  des  Tempels  der  Atheiui  Nike, 
1869,  S.  17  ff).  Das  Relief  des  Kineo  Chia- 
ramonti  siehe  bei  Overbeck,  Atlas  10,  17 
Archaistisch:  %.  H.  in  Villa  Alban i  'Over- 
beck, Atlas  10,  29;  Welcker,  Alte  Denkm.  _', 
15  ff.  b.  u.  §  9);  bei  Herakles'  und  liebes 
Hochzeit  von  einem  Tempelbrunnon  bei  Ku 
rinth,  ehemals  im  besitze  des  Lord  Guilford 
in  London  (Mittheil.  d.  athen.  Inst.  1*7'.», 
Taf.  7;  Journal  of  hellen,  stud.  6,  p.  46f»'.); 
sog.  Altar  der  zwölf  Götter  in  Paris:  Over- 
beck, Atlas  1,  3;  Puteal  im  capitolinischeu 
Museum:  D.  a.  K.  2,  18,  197.    Sonst  oft  in 
römischen  Werken,  namentlich  Sarkophag- 
reliefen; vgl.  d.  Art.  „Juno".  —  Die  lumpt 
sächlichsten   geschnittenen  Steine 
Overbeck  auf  Gemmontafel  1  zu- 
sammengestellt. 

§  7.    Wandgemälde  und 
Mosaiken. 

Beim  Parisurteil  erscheint  H. 
fast  ausschlielslieh  als  sitzende 
b'igur,  vgl.  /..  B.  Heibig  nr.  1282, 
1283,  1283  b,  1285  (Overbeck,  Atlas 
10,  26),  1286  (Atlas  10,  25),  Sogliano 
>  /.■  pitture  murali  Campane  etc.) 
nr.  561;  stehend  Heibig  nr.  1284 
(Overbeck,  Atlas  10,  27).  In  dem 
ttgog  yäuos  mit  Zeus  (s.  u. )  in 
der  Zwölfgötterreihe:  Heibig  nr.  7 

i.l  nnalt   dell'  Inst.   1850,   tav.  K);     Herabusto  iu  Vill»  I.uUovUl  iu  Horn  (nach  Oter*«*.  Taf.  U,  18),  8.  itSJ,  5 

Büste  der  Hera:  Heibig  nr.  159, 

Sogliano  nr.  88;  Maske:  Heibig  nr.  IGT;  Sogliano  ist  zweifelhaft.]  Oft  erseheint  H.  beim  Paris- 
nr.  89;  auf  einem  Wagen  von  zwei  Pfauen  ge-  urteil:  z.  B.  München  nr.  101,  107  (mit  Scepter), 
zogen:  Uelbig  nr.  169.  Über  die  Attribute  der  Berlin  nr.  1804  (beide  Seiten),  1894  (Mantel 
Göttin  in  den  campanischen  Wandgemälden  über  den  Kopf  gezogen),  1896  (der  Mantel 
s.  u.  —  Mosaik  aus  Siebenbürgen:  Ameth,  läfst  die  Brust  frei),  nr.  2005  (Anh.  Zeitg. 
Archäul.  Analekten  Tafel  16.  Grofsee  Mosaik  e<>  1882,  Taf.  11),  häutig  ist  sie  von  den  beiden 
auf  Piazza  della  Vittoria  in  Palermo,  Hera     übrigen  Göttinnen  nicht  unterschieden,  vgl. 

z.  B.  München  nr.  136,  641,  77M,  1269,  Berlin 
nr.  2154.  Buntfigur.  Vasen:  11,  als  Einzel  - 
tigur  stehend,  in  langem  Chiton,  mit  Mantel, 
Stephane,  Scepter:  München  nr.  336  (Overbeck, 
Atlas  9,  19).  Strengrotfigur.  Vasen:  H. 
neben  Zeus  auf  dem  Throne  sitzend:  München 
nr.  406  (Gerhard,  a.  V.  Taf.  7),  bei  der  Geburt 


auf  einem  Pfau  reitend:  Her.  d.  sächs.  G.  d. 
W.  1873,  Taf.  2.  (Arch.  Zeitg.  1869,  S.  38). 

§  8.  Vasengumälde. 

Wir  beschränken  uns  auf  folgende  Beispiele. 
Schwarz figur.  Vasen:  Auf  der  Francoisvase 
Hera  neben  Zoua  auf  einem  Viergespann  bei 
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der  Atbona:  El.  ceram.  I,  pl.  63;  beim  Paris- 
urteil: stehend,  die  Rechte  hält  das  Scepter, 
die  Linke  eine  rote  Blütenranke,  Schale  des 
Hieron:  Herlin  nr.  2291  (Gerhard,  Trinksch.  u. 
Gef.  Taf.  11/12;  Wiener  Vorlegebl  Ser.  A.  Taf. 
6);  stehend,  Mantel  über  den  Kopf  gezogen: 
Berlin  nr.  2259;  stehend  mit  Scepter  und  Mantel 
über  dem  Kopfe:  Kylix  des  Brygos  (Overbeck, 
Atlas  9,  20) ;  Vasen  schönen  Stils:  beim 
l'ariHurteil  stehend,  mit  einem  kleinen  Löwen  10 
auf  der  linken  Hand:   Berlin  nr.  2686  (Orer- 


Kopf  der  11er»  an»  dem  poinpejanischcn  Wandgemälde 
lltr»«  heiliger  Hochzeit  (nach  Ihiumcistir,  Htnhnükr  1,  B. 

leck,  Gallerte  her.  Bildtc.  Taf.  10,  3),  herbei- 
schreitend: Berlin  nr.  2610  (Annal.  1833  tav.  E); 
sitzend:  Berlin  nr.  2633  (Overbeck,  Gallerte  Taf. 
10,  ö),  Athen  Collignon  nr.  522;  im  Giganten- 
kämpf:  Schale  des  Aristophanes:  Berlin  nr.  e» 
2631,  ihr  Gegner  4><uros  (Overbeck,  Atlas  5,  3). 
Später  Stil:  beim  PariBurteil ,  stehend : 
Neapel  nr.  3244,  Neapel  S.  A.  nr.  660,  Berlin 
nr.  3240  (Gerhard,  Apul.  Vas.  Taf.  11,  15); 
Hitzend  mit  Kranz  in  der  Hechten:  Gerhard, 
Ant.  Bildtc.  Taf.  25  (Overbeck,  Atlas  10,  6); 
Berlin  nr.  3243  (Gerhard,  Apul,  Vas.  Taf  12); 
mit  Io:  Berlin  nr.  3164  (Overbeck,  Atlas  7,  8), 


mit  Hebe:  Petersburg  nr.  1807  (Kckuie,  Hebe 
Taf.  5,  3);  mit  Herakles  und  Hebe  im  Olymp: 
Petersburg  nr.  1641;  neben  Zeus  auf  Vierge- 
spann: Neapel  nr.  2466;  als  säugende  Göttin 
zweifelhaft:  Berlin  nr.  2913  (FurttcdmjUr, 
Samml.  Sabouroff  Taf.  71);  bei  Apollons  und 
Marsyas'  Wettstreite:  Mon.  dcW  Inst.  8,  42 

11 .  I  w 

§9.   Mythen  der  Hera. 
Zeus1   und  Heras  hoilige  Hochzeit, 
(ianz  sicher  auf  den  uqos  yduos  zu  beziehen 
sind:  eine  der  jüngsten  Mc- 
topen   des  Tempels  von 
Selinnnt  S.  2131  (Benndorf. 
Metopen  von  8.  Taf.  7 ;  Overbeek, 
Gr.  Plast.  Is  S.  459)  und  ein 
Wandgemälde  von  Pom- 
pei  (llelbig  nr.  114;  Overbeck, 
Atlas  10,  28.  der  Kopf  der 
Heraallein  bei  Ternite.  Wand- 
gtm.  aus  Fomp.  Taf.  22  u.  bei 
Baumeister,  Denkmähr  1,  S. 
649;  s.  die  nebenst.  Abbildg.). 
Die  Vereinigung  der  beiden 
(iötter,    der  landschaftliche 
Hintergrund   in   dem  Wand- 
gemälde und  der  Felsen,  auf 
dem  Zeus  in  dem  Relief  sitzt, 
weisen  vermutlich  uuf  den  Ida 
hin.    In  keuscher  Zurückhal- 
tung tritt  Hera  —  in  dem 
Wandgemälde  von  Iris  heran- 
geführt —  aut  Zeus  zu,  der 
mit  der  Rechten  die  Geliebte 
am  Arme  fafst.  Als  poetische 
Quelle  für  da«  Wandgemälde 
hat   Fürster  S.  37  auf  die 
alexandrinische  Poosie  hinge- 
wiesen.   Beide  Darstellungen 
haben  in  der  Komposition  eine 
gewisse   Ähnlichkeit,  atmen 
aber  insofern  einen  durchaus 
verschiedenen  Geist,  als  der 
Charakter  des  Gemäldes  feier- 
liche Ruhe  und  Ernst  ist  und 
Zeus  ruhig  und,  der  Keusch- 
heit der  Hera  entsprechend, 
wenig  erregt  dasitzt,  während 
er  in  der  selinuntischen  Metope, 
von   Heras   Schönheit  über- 
rascht,   in   seinem  Gesicht, 
namentlich  in  den  Augen  einen 
gewissen  Zug  von  Sinnlichkeit 
verrät.     Einen  anderen  Mo- 
ment, den  Hochzeitszug,  ver- 
gegenwärtigt ein  archaistisches  Relief 
einer  viereckigen   Basis   im   Cafehause  der 
Villa  Albani  nr.  685  (Overbeck,  Atlas  10, 
29;  Wtlcker,  Alte  Denkm.  2,  S.  16tf.;  Zoegn, 
liassoril.    ant.    d.    Roma    ü  ,    S.    161),      I  He 
I Erstellung  ist  nicht  vollständig  und  die  Ver- 
teilung der  einzelnen  Figuren  insofern  unge- 
schickt, als  Zeus  und  Hera  von  einander  ge- 
trennt sind.    Da«  verschleierte  Haupt  hat  die 
Göttin  züchtig  gesenkt,  im   Haar  trägt  sie 
einen  Kran/.,  den  Schleier  hält  die  Linke  zier- 
lich gefafst,  die  Rechte  hält  das  Scepter.  Die 
Aufeinanderfolge  der  Figuren  ist  (von  rechts 


mit  Zous'  uud 
649);  8.  «las,  17 
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einen  Mann  und  eine  verschleierte  Frau  unter 
Anwesenheit  verschiedener  Gettheiteu  zeigen, 
haben  schwerlich  mythologischen  Charakter 
und  sind  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  Hoch- 
zeiten aus  dem  Alltagslehen  zu  beziehen.  Das 
sehwarzügurige  Ltild  auf  einer  attischen  Hydria 
in  Herl  in  (nr.  lHü'J):  Zeus  auf  einem  Throne 
sitzend,  neben  ihm  auf  einem  Klappstuhl»;  eine 
Göttin,  die  in  der  Rechten  eine  Lanze  hält 

ii>  nach  Farster  und  Overbeck  Zeus  und  Hera,  die 
nach  dem  eigentlichen  yüuos  im  ThalamoB  an- 
gelangt sind,  um  den  Liebesapfel  (es  ist  viel- 
mehr eine  rote  Blume)  gemeinsam1  zu  essen, 
den  die  erste  Moira  dem  Paare  reicht  —  stellt 
nach  Furttcängler  vielmehr  die  Geburt  der 
Athena  dar,  die  von  zwei  Hören  oder  Kilei- 
thyien  begrüfst  wird.  Vgl.  überhaupt:  Forster, 
die  Hochzeit  des  Zeus  utul  der  lltru.  Relief 
der   Svhaubcrtschen   Sammlung   in   dem  Kgl 

.0  Museum  für  Kunst  und  Altertum  in  Breslau 
Breslau  18*17.  Overbeck  S.  167 ff 

Hera  den  Herakles  säugend  (vergl. 
Paus.  9,  2G,  8).  Die  sitzende  Statue  im  Museo 
( 'hiaramonti  ist  unsicher  (s.  o.).  Ktruskischer 
Spiegel  aus  Vulci  in  Berlin  bei  Gerhard,  Etrusk. 
Spiegel  Tat*.  126,  hier  reicht  Hera  dem  He- 
rakles die  Brust,  umgeben  von  Zeus  (Tinia) 
Venus  (Turan),  Minerva  (Merfa)  und  Meant; 
vgl.  Aich.  Zeitg.  1882,  Sp.  173.  Zweifelhaft 

:«)  ist  die  Darstellung  der  Vase  Berlin  ur.  2iU:i 


Hera  beim  Pariiurti.il,  roKig.VajtenI.il!! 
(nach  Urrhnrd,  A.  V.  3,  Taf.  171-1?.'.). 


nach  links) :  Artemis  mit  den  Hoeh- 
zeitHfaekeln,  eine  weibliche  Figur 
mit  dem  Schleier  auf  dein  Kopfe 
und  Scepter  in  der  Rechten,  wahr- 
scheinlich Hestia  (nach  Welcher 
Rhea,  nach  Förster  S.  26  Tethys), 
Zeus  mit  dem  Scepter  in  der  Linken, 
dem  Blitz   in  der   Rechten,  Hera, 

Poseidon  mit  dem  Dreizack ,  De- 
meter  mit  dem  Kalathos  auf  dem 
Haupte,  in  der  Linken  das  Scepter, 
in  der  Hechten  Ähren  und  Mohn 
haltend,  Dionysos  mit  dein  Thyrsos- 
stabe,  Hermes  mit  dem  Kerykeion. 
Den  Zug  eröffnete  wahrscheinlich 
Apollon,  geschlossen  wurde  er  ver- 
mutlieh  von  Aphrodite,  von  der 
allerdings  nur  der  linke  Vorderarm 
mit  der  Hand  erhalten  ist,  die  nach 
«lern  Gewände  des  Hermes  greift. 
Zweifelhaft  ist  die  von  Förster  (auf 
seiner  Tafel)  hierher  gezogene  Dar- 
stellung eines  Bronzereliefs  auf  einer 
Spiegelkapsel  im  Museum  für  Kunst 
und  Altertum  in  Breslan  (Overbeck 
S.  173).  In  Va8eugemiilden  den 
uqO£  yäuoc;  mit  Sicherheit  nachzu- 
weisen ist  bis  jetzt  noch  nicht  ge- 
lungen; die  von  Förster  (S.  3011'.) 
aufgestellte  Reihe  schwurztigiiriger 
Vasengemälde,  die  in  einem  mit 
Tier  Pferden  bespannten  Wagen 


XA)  '  V-v-v 


Hera  mit  Uebo  boim  Pariaarteil, 
Vue  iu  dor  ErmiUgo  In  St.  Petersburg. 
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{Furtioängler ,  Samtnlung  Sabouroff  Taf.  71), 
eine  Frau,  die  einem  auf  ihrem  Schufsc  sitzen- 
den  nackten  Knäblein  die  Brust  reicht  (Nymphe 
mit  dem  Dionysosknaben?).  Ober  die  Münchener 
Vase  (nr.  QU)  vgl.  Arch.  Zeüg.  1877,  8.  109. 

§  10.  Kultdarstellungen. 
Darstellungen  der  Göttin,  welche  von  lo- 
kalen Kultanschauungen  beeinflußt  sind  und 
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droinift  in  Sikyon  (2,  11,  2).  —  Hera  Eileithyia 
in  Argos:  Hetych.  s.  t.  Nicht  naher  bekannt 
ist  die  Statue  der  Hera  neben  der  de«  Kronos 
und  de«  Zeus  in  Lebadeia:  Paus.  9,  89, 4.  über 
andere  Kulte  vgl.  Gerhard,  Gr.  Mythol.  l, 
§  218  ff.  und  Patf/yv  Beakncycl.  4,  S.  540  ff. 

$  11.  Attribute. 
Von  Attributen  kommen  folgende  der  Hera 


namentlich  durch  charakteristische  Attribute  10  hauptsächlich  zu:  als  Königin  des  Ulympo» 
von  den  übrigen  Typen  sich  untei scheiden,  Bitzt  sie  in  litterarisch  bezeugten  Monumenten 
sind  äußerst  selten.  Mehr  Einflnfs  in  dieser  auf  dem  Throne;  sie  tragt  die  in  verschiedenen 
Hinsicht  haben  die  verschiedenen  Kulte  der     Formen  vorkommende  Stephane  (vgl.  Athen. 

V  p.  801 C.  Horn,  iL  *  811. 
Tyrtaios  fr.  2  Bergk);  diese 
erscheint  als  schmaler,  un- 
verzierter  Reif  (c.  B.  Hera 
Farnese),  vorn  breiter  (s.  B. 
Hera  von  Girgenti),  reich  ver- 
tiert mit  vegetabilischem  Or- 
nament  (Hera  Ludovisi),  hoch 
mit  Anthelmen  und  Greifen 
(Kopf  in  Venedig  und  auf 
Münzen),  nach  vorn  wulst- 
urtig  ausladend(verschleierter 
Kopf  in  Villa  Ludovisi);  oder 
sie  trägt  den  „Polos44  (Kopi 
aus  Olympia);  den  Kalathos 
Münzbilder  mit  der  Harni- 
schen Hera  des  Smilis,  in 
Vasengemillden  z.  B.  Overbeck, 
Atlas  9,  17);  den  Stepha- 
nen (als  Göttin  des  Segens 
und  der  Fülle?),  geschmückt 
mit  den  Hören  und  Chariten: 
Hera  des  Polyklet  (vgl.  die 
Köpfe    argivischer   |  g.  o.], 
chiiBcher  Münzen  [*.  B.  Over- 
beck, Münztafel  2,  141  und 
solcher  anderer  Städte  [Over- 
beck, Münztafel  3  ,  39—88]); 
das  Scepter  hat  H.  s,  B.  in 
der  polykletischen  Statue,  in 
erhaltenen  Statuen,  in  Vasen* 
bildern  und  auf  Münzen.  Der 
Schleier  (Horn.  Jl.  g  184 
*Qr)dtfivov  vrjyiiifQv)  ist  seit 
ältester  Zeit  Hauptattribut 
der  Göttin,  so  besondere  auch 
in  der  ersten  Blütezeit  am 
Friese  des  Parthenon  und  des 
■  sog.  Theseion,  in  erhaltenen 
Statuen  u.  s.  w.;  die  Schale  in  der  Linken 
trägt  i.  B.  die  Statue  im  Garten  des  Vaticans; 
in  beiden  Händen  hält  eine  Schale  die  samische 
Hera  des  Smilis.   Der  Granatapfel,  den  die 
polykletiscbe  Statue  in  der  Rechten  hielt, 
gilt  gemeinhin  als  Symbol  ehelicher  Frucht- 
barkeit (Weicht r,  Götterlehrc  2,  S.  320  Anm.); 
Zeüg.  1849,  S.  77),  Hera  Akraia  beim  Aufgang  cu  Battichcr  (Arth.  Zeüg»  1866,  S.  169 ff.)  fafst  ihn 


Zern  und  Heran  heilige  llochsuit.    Kloe  dur  jSDgtton  Mctopen  von  Belinunt 
(nach  OMTte*,  Or.  W.  1»  8.  45») ;  •.  8.  1128,  lt. 


römischen  Juno  (s.  d.)  gehabt  (Preller,  Büm. 
MythiA.  I3  S.  $71).  Die  hauptsächlichsten  grie- 
chischen  Kultstatuen  sind  bereite  oben  erwähnt 
worden.  Eine  Reihe  von  Kulten,  für  die  auch 
Kultdarstellungcn  anzunehmen  sind,  ohne  dafa 
.sie  ausdrücklich  bezeugt  sind,  nennt  Pattsanias: 
Hera  Aigophagos  in  Sparta  (3, 16,9;  vgl.  Arch. 


wir  Barg  von  Argos  (2,  34,  1),  Hera  Antheia 
in  Argos  (2,33.  1;  Areh.  Zeüg.  1866,  S.  67), 
Hera  Bunaia  beim  Aufgang  sur  Burg  von  Ko- 
rintb  (3,  4,  7),  Hera  Hcniocho  in  Lebadeia  (9, 
39,  6),  Hera  Lakinia  in  Olympia  {6,  13,  1), 
Hera  Pais,  Teleia,  Chera,  in  drei  Tempeln 
xu  Stymphalos,  von  Temenos  erbaut  (8,  33,  8), 
zu  Paus.  Zeit  nicht  mehr  vorhanden,  Hera  Pro- 


falsch als  Hadesfrucht  auf,  mit  Hinweis  auf 
den  Sieg  der  Göttin  über  Demeter  und  Perse- 
phono.  Der  Kukuk  auf  dem  Scepter  bei  der 
Statue  Polyklets  weist  auf  die  Liebeswerbung 
des  Zeus  hin  [Paus.  3, 17,  4).  Eine  attributiv - 
symbolische  Bedeutung  hat  auch  die  Figur  der 
Hebe,  des  Kindes  des  Zeus  und  der  Hera,  die 
Frucht  des  ff ooc  yapos,  zugleich  das  Symbol 
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fruchtbaren  Blühens  und  Gedeihens  (Kckule, 
Hebe  S.  4).  Hebe  von  Naukydes'  Hand  neben 
der  polyklctiscken  Statue,  von  Praxiteles  in 
Mantineia  neben  Hera  und  Athcna  (Paus.  8, 
9,  1).  Eine  Reihe  angewöhnlicher  Attribute 
findet  sich  zunächst  bei  altertümlichen  Werken: 


Herakleia 
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Aaal 


saima 


mit 


emer 


ti  o  r  u 


en  Schere:  Su  Ulcus 


s.  v.  "Hqa  (vgl.  Overbeck  S.  11),  als  Schere  der 
Hebamme,  Hinweisung  auf  den  Geburtsakt 
gefafst  von  Welcher,  Göttcrlehre  1,  S.  372;  Kl 
Schriften  3,  S.  199;  nach  Georgii  in  Paulus 
Kealencyklop.  4,  S.  665  Hinweis  auf  das  Ab- 
schneiden der  Brautlocke  (?).  Die  Schere  findet 
sich  auch  als  Attribut  bei  der  römischen  Juno 
Martialis  (Preller,  Köm.  Mythol.  1 8  S.  289).  Das 
altertümliche  Herabild  des  Pythodoros  zu  Koro- 
neia  ( Paus.  9, 34, 8)  trug  S  i  r  o  n  e  n  auf  der  Hand ; 
Pausanias'  Erklärung  des  Attributes  von  den 
Sirenen  und  Musen,  die  jenen  die  Federn  aus- 
gerupft hätten,  ist  ungenügend;  das  Attribut 
bezieht  sich  wahrscheinlich  auf  die  Hochzeit 
und  Ehe  (Stcphani,  C.-r.  p.  1806,  S.  CO;  Over- 
beck S.  34).  In  einem  senwarzfigurigen  Bilde 
(erwähnt  bei  Welcher,  A.  1).  6.  S.  388,  nr.  22) 
schreitet  beim  Parisurteil  ein  Löwo  der  Göttin 
voran  (als  Symbol  der  Herrschaft,  die  Hera 
dem  Paris  versprach?/);  bei  dem  Pariaurteil 
einer  rotfig.  Schale  in  Berlin  (nr.  2536,  Ger- 
hard, Ant.  Bildw.  Taf.  33,  Welcher,  AU.  Denkm. 
5,  398  nr.  52  Hera  allein  bei  Overbeck,  Atlas 
10,  7)  hält  sie  einen  kleinen  Löwen  in  der 
Linken  (Symbol  der  dem  PariB  versprochenen 
Herrschaft?);  vgl.  ob.  S.  2096.  —  Der  heilige 
Vogel  der  Hera  ist  der  Pfau,  das  Symbol  des 
gestirnten  Himmels:  auf  Münzen  von  Samos: 
Overbeck,  Münztafel  1,  3  (vgl.  Brizio,  Giornale 
d.  seavi  di  Pompci  N.  S.  2,  p.  15  ff.);  von  Gold 
und  Edelsteinen  zwischen  der  Hera  Polyklets 
und  der  Hebe  des  Naukydes  in  Argos,  von 
Hadrian  geweiht  (Paus.  2,  17,  6);  derselbe 
auf  Münzen  von  Argos:  Overbeck,  Münztafel 
3,  1  (Journal  of  hell.  stud.  6,  p.  83,  dazu 
Taf.  66,  J  15;  der  Pfau  allein  das.  p.  83,  7, 
Taf.  65,  J  16;  1).  a.  K.  2,  6,  66c);  auf  dem 
Mosaik  in  Palermo  und  in  camp.  Wandgem. 
(b.  o.).  Attribute  der  Hera  in  camp.  Wand- 
gemälden: Sogliano  nr.  89  —  93.  Vgl.  über- 
haupt  Gerlmrd,  GriecJi.  Myihol.  §.  222  n.  223. 

y  Litteratur. 

Von  zusammenfassenden  Arbeiten  sind  zu 
nennen:  Böttiger,  Ideen  zur  Kunstmytholcx/ic 
2,  S.  213-  309;  Müller,  JlandbucJi  der  Ardiäol. 
§  352,  beide  veraltet.  Müller- Wieseler,  Denk- 
mäler dir  alten  Kunst  IP  Taf.  4  u.  5  (nr.  54 
—66  b).  Kurzer  Abriß*  von  Wieselcr  in  Paulys 
Kealcncyclop.  4,  S.  580  0'.,  ganz  summarisch 
Baumeister,  Denkmäler  des  klass.  Altertliums  1, 
S.  646 ff.  Das  Hauptwerk,  das  für  alle  ein- 
schlagenden Untersuchungen,  auch  für  unsere 
Darstellung,  die  Grundlage  bildet,  ist  Overbeck, 
Griechische  Kumtmythologie  2.  Bd.  2.  Buch. 
S.  1—206  (Leipzig  1873),  mit  Atlas,  2.  Lief. 
Taf.  9  u.  10.    fJ.  Vogel.] 

Nachtrag  zu  S.  2080.  Zu  den  ältesten 
Hera-Kulten  in  Mittelgriechenland  gehört  auch 
der  von  Megara  (vg^l.  Plut.  (J.  Gr.  17:  tö 
nalaiov  ij  yityaQig  lonsiro  *axu  xtöu«e  .  .  . 


tualovvto  Öl  'Hoaits  *.  x.  I.  Müller,  Dorier 
1,  89),  dessen  Ableger  der  Byzantinische  war 
(s.  ob.  S.  2086).  (Roscher.] 

Hera  2.  Eine  keltische  Göttin  Hera  nimmt 
J.  Becker  .Beiträge  zur  rümisch-kcltisclten  Mytfio- 
logie,  Bonner  Jahrbb.  Heft  50  u.  61,  1871, 
p.  175—178,  Nr.  7  an  nach  der  Inschrift  bei 
Du  Mege,  Ardicologic  pyreneenne  p.  266  aus 
Bouillac  im  Departement  Tarn  et  Garonne : 

io  HEB  AK  |  DKAE  \  VS-LM.  Auch  die 
Inschrift  DKV1LL1AE  \  ATT  WAE  \  FLA- 
MINICAE  |  1IERAE  |  DESIGNA  TA  E, 
Beinesius  Synt.  p.  378,  38  nach  Chorier,  Hist. 
de  Dauphine  p.  239,  vgl.  Orelli  2226,  de 
Wal,  Moedcrgod.  p.  44  nr.  68,  Dom  Martin, 
Relig.  d.  Gaul.  2,  167;  Champollion  -  Vigeac, 
Antiq.  de  Grenoble  p.  142,  nr.  68,  Herzog, 
Gatt.  Narb.  descript.  p.  117,  nr.  549,  Sclireiber, 
Die  Feen  in  Europa  p.  51  f.  zu  A  44,  die  bald 

so  nach  Grenoble,  bald  nach  Die,  bald  nach  Vienne 
gewiesen  wird;  ferner  die  in  diesem  Lexikon 
unter  Herauscorritseha  verzeichnete  von  Becker 
Fano  Herae  Auscorum,  Kitsche  factum  Gaius 
Valerius  Valerianus  gelesene  aus  Mauleon ; 
endlich  die  aus  Mazcrollcs,  Depart.  Deux-Sevrcs 
stammende  C  RVFINIO  \  IVL\  AD  LVC  \ 
HER,  Kev.  arch.  15,  1868/59,  P.  2,  p.  631  bezieht 
Becker  auf  diese  Gottheit.  Vgl.llaera.  (Drcxlcr.] 
Heraleu»  (7/?<mvc),  Sohn  des  Lyknon, 

30  Gründer  der  arkadischen  Stadt  Heraia;  Pam. 
8,  3,  1.  8,  26,  1.  Apollod.  3,  8,  1.  Curtius, 
Pelop.  1,  363  f.  Bursian,  Geogr.  2,  265.  [Nach 
I iiihoof-  Blumer,  Monn.  gr.  191  und  Uead, 
Hist.  Num.  p.  375  ist  Heraieus  dargestellt  auf 
Münzen  von  Heraia,  und  zwar  als  'fiyurc  nuc 
et  imberbe,  assisc  ä  dr.  sur  un  banc  de 
pierres  (?).  L'epaule  g.  est  couverte  de  la 
eklamyde,  la  main  dr.  (sie!),  qui  parait 
tenir  un  arc,  s'appuie  nur  le  siege,  et  la  droitc 

40  (sie!)  sur  la  haste\  Imltoof- Blumer,  Monnaies 
grecques  191  f.  u.  198.  Ztschr.  f.  Numism.  7  S. 
215  u.  317;  Taf.  4,  13.  —  Mir  ist  es  wahr- 
scheinlicher, dafs  Pan  gemeint  ist,  der  zu 
Heraia  verehrt  wurde  und  auch  auf  dortigen 
Münzen  erscheint.  Roscher.]  [Stoll.] 

Herakllo,  Heraklo  (hPAKIAO,  HPAKAO), 
in  der  Endung  indirierte  Namensforiuen  des 
Herakles  auf  einer  Gold-  u.  einer  Bronzemünze 
des  zur  Turushka- Dynastie  gehörigen  Königs 

so  Ooerki  (Huvishka).  Die  eine  zeigt  den  Gott 
stehend,  in  der  Rechten  die  Keule,  über  dem 
linken  Arm  das  Löwenfell,  in  der  Linken  den 
Apfel,  v.  Sottet,  Die  Naclifolger  Alexanders  in 
Baktrien  u.  Indien,  Ztschr.  f.  Num.  6,  1879, 
p.  399,  Tfl.  6,  4;  Gardner,  The  coins  of  the 
greek  and  scythic  Kings  of  Bactria  and  India 
in  the  British  Museum.  (Catal.  of  indian  coins 
in  the  Brit.  Mus.)  London  1886.  p.  138,  Nr.  22, 
PI.  27,  15 ;  die  andere  führt  ihn  gleichfalls 

Go  stehend  vor,  in  der  Rechten  die  Keule,  die 
Linke  zum  Haupte  erhoben,  Gardner  a.  a.  O. 
p.  154,  Nr.  146,  PI.  29,  1.    |  Drexler.] 

Herakleia,  Heraklia.  Die  Büste  der 
Stadtgöttin  von  Herakleia  erscheint  auf  den 
Münzen  mehrerer  Orte  dieses  Namens.  So 
auf  dem  Obv.  einer  von  Mionnet  dem  ioni- 
schen Herakleia  zugewiesenen  Kleinbronze  (Ks. 
Hermes)  mit  der  Mauerkrone  auf  dem  Haupt, 
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in  der  Rechten  ein  Scepter,  in  »1er  Linken  ein 
Füllhorn,  mit  der  Beischrift  HPAKAIA,  Mion- 
net 3,  p.  138,  Nr.  576;  vgl.  Nr.  576  nach  Scs- 
tini,  JJescr.  N.  V.  p.  338  mit  der  Beischrift 
HPAKAGIA  (Ra.  Weintraube).  Ferner  auf  dein 
Ubv.  von  Silbermünzen  des  |iontischen  Hera- 
kleia  aus  dem  vierten  vorchristlichen  Jahr- 
hundert (Rh.  Tropaion  mit  Keule,  im  Felde 
Bogeu  und  Bogenbchälter)  mit  zinnenversehenem 
und  pahnettengoschuriicktcui  Stephanos,  Ohr- 
ringen und  Halsband  und  der  Beischrift  HPAK, 
Jmhou/'-Bl  unter,  Choix  d«  monn.  gr.  l'l.  3,  nr.  9G, 
wonach  bei  Overbeck,  Hera  Münztü.  2,32,  p.  102, 
der  fälschlich  Hera  erkennen  will;  Imhoof- 
li lumer,  Monn.  gr.  p.  230;  nr.  GO;  F.  Bompois, 
Manuale*  d'arytnt  frappets  ä  Hcraelee  de  Bi- 
tlnjui,.  Paris  1878,  PI.  1,  1;  Bevuc  archcol. 
18*7«.),  PI.  f.,  1;  Html,  Jlhl.  Num.  p.  441;  sowie 
auf  dem  Rs.  von  Silbermünzen  feinsten  Stiles 
derselben  Stadt  aus  demselben  Jahrhundert 
(Ubv.  Haupt  des  Herakles)  mit  der  Beischrift 
lll'AK.IKU,  Eckhel,  1).  JV.  V.  2,  p.  417  aus 
Pelleriu;  C.  Comb«,  Mus.  Bunter  p.  140,  nr.  1, 
Tb.  29,  H ;  T.  Comb«,  Vet.  Pop.  et  Bcg.  Numl 
gui  >n  Max.  Brit.  udservantur,  p.  159,  nr.  1; 
p.  160,  nr.  2;  Mionnet  2,  p.  439,  nr.  154  u.  155; 
Ucerbeck,  JItra  Münztfl.  2,  31,  p.  102;  Htad, 
lli*t.  M.  p.  441:  Brit.  Mus.  Guide  pl.  18,  22, 
oder  HPAK,  Jtead  a.  a.  U.  [Drexler.j 
Herakles  (HQctxlfc*). 

A)  In  der  Kunst. 

Entstehung  der  ältesten  Typen. 

Hie  gewöhnliche  Ansicht  stellt  Entstehung 
und  Entwicklung  der  ältesten  Typen  des 
Herakles  selbst  wie  die  seiner  Thatcn  ganz 
unter  den  Kinflufs  orientalischer  Vorbilder;  ja 
echte  nhönikischc  Idole  sollen  von  den  Griechen 
als  Herakles  verehrt  und  durch  ihre  Nach- 
ahmung die  ersten  Typen  desselben  entstan- 
den «ein.  Zwar  der  Überlieferung  des  Hcrodot 
(2,  43),  dafs  die  Griechen  den  Herakles  ganz 
von  den  Ägyptern  entlehnt  hätten,  womit  die 
Angabe  des  Pausanias  (7,  5,  5)  in  Zusammen- 
hang steht,  dafs  in  Erythrai  ein  rein  ägyptisches 
Idol  verehrt  wurde,  sind  die  Neueren  nicht 
gefolgt.  Dafür  hat  man  einen  „assyrischen" 
und  „phöuikischon"  Herakles  als  Wurzel  des 
griechischen  aufgestellt.  Nachdem  Otfr.  Müller 
in  „Sandon  und  Sardanapallos"  (Uli.  Mus.  1829; 
kl.  d.  Sehr.  2,  100  ff.)  den  verhängnisvollen 
Schritt  gethan  und  kühne  Kombinationen  auf 
dem  damals  noch  völlig  dunkeln  Gebiete  orien- 
talischer Religion  gemacht  hatte,  war  B.  Bochette 
(memoire*  d'nrchcologie  comparce  sur  VUercule 
aasyrien  et  phenicien,  1848)  gefolgt,  der  nament- 
lich die  von  den  Griechen  nachgeahmten 
orientalischen  Kunsttypen  des  Herakles  nach- 
zuweisen suchte.  Die  Resultate  dieser  For- 
scher sind  leider  zumeist  als  sicher  angenom- 
men worden  und  in  die  Handbücher  überge- 
gangen. Doch  wissen  wir  jetast,  dafs  der 
assyrische  Sandon -Herakles  O.  Müllers  nur 

*)  Die  Redaktion  »ieht  aicli  gmotigi,  aumahmiiwuUt 
den  kiuutrnyttiul.  Till  vorauuuncliickon ,  du  loidor  der 
mythol.  Toll  de-«  Hurukldis,  dem  um  ür.  V.  A.  V<ji«t  vor- 
•pr.iclioii  liatte,  uicht  rechtzeitig  oiugogangeu  ist. 
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eine  Fiktion  war  (schwach  verteidigt  wird  er 
noch  von  Jloß'ner  in  der  Gaz.  archcol.  1879, 
178;  derselbe  erklärt  den  Cylinder  Ixijard,  culte 
de  Mithra  pl.  29,  5  für  den  assyrischen  Hera- 
kles nach  Tacit.  ann.  12,  13;  doch  hier  ist 
von  einem  parthischen  Kultgebraucho  die  Rede, 
der  mit  assyrischen  Vorstellungen  nichts  zu 
thun  hat  und  vielmehr  arischen  Ursprungs 
scheint;  in  demselben  ganz  vereinzelten  Cy- 
10  linderbUdo  habe  ich  oben  Sp.  1760  Z.  37  eine 
medische  Darstellung  des  Mithra  vermutet). 
Wir  wissen  von  Sandon  weder  in  Assyrien  noch 
Lydien;  derselbe  ist  vielmehr  nur  in  Kilikien 
zu  Hause  (vgl.  Zeit  sehr.  d.  deutsdten  morgen!. 
Ges.  Bd.  31,  736  ff),  ein  Gott  solarer  Natur, 
dessen  offenbar  bereits  von  der  alten  nord- 
svrischen  (hittitischen)  Kunst  geschaffenen 
hunsttypus  uns  die  späteren  Münzen  von  Tarsos 
(seit  dem  2.  Jahrh.  v.  Chr.)  zeigen;  der  lang- 
st) bekleidete  Gott  (es  ist  wohl  nur  Ungenauigkeit 
des  Stempel  Schneiders,  wenn  er  ausnahmsweise 
nackt  erscheint,  wie  bei  Jmhoof- Blumer,  monn. 
gr.  pl.  F  25,  p.  366),  der  auf  einem  gehörnten 
Löwen  steht,  mit  Tiara,  Doppelbeil  und  Köcher, 
bat  mit  dem  griechischen  Herakles  keine  nähere 
Verwandtschaft.  Ebensowenig  kann  der  phö- 
mkiftcho  Mclkart,  der  Stadtgott  von  Tyros, 
welchen  die  Griechen  mit  ihrem  Herakles 
identiücierten,  das  Vorbild  für  den  Typus  des 
»o  letzteren  gegeben  haben.  In  seinem  Haupt- 
heil igtume  zu  Tyros  ward  Melkart,  wie  Herodot 
andeutet  (2,  44),  bildlos  unter  dem  Symbole 
zweier  Pfeiler  verehrt.  Aber  auch  wo  wir 
Grund  haben  das  einheimische  Bild  des  Melkart 
zu  vermuten,  wie  in  der  auf  den  älteren  Mün- 
zen von  Tyros  erscheinenden  Gestalt  eine» 
auf  einem  Seepferde  reitenden  Gottes  mit 
Bogen  (Brit.  Mus.  Guide 29,  36;  Uead,  hist. 
num.  p.  C74),  ist  keine  Ähnlichkeit  mit  dem 
40  griechischen  Heraklestypus  vorhanden.  Wenn 
aber  der  mit  Herakles  identificierte  phönikiseke 
Gott  an  Orten  wo  griechischer  Kinflufs  über- 
wiegend war,  wie  in  Cypern,  und  zu  der  Zeit 
wo  die  griechische  Kunst  voll  entwickelt  war, 
unter  demselben  Bilde  dargestellt  wurde  wie 
der  Herakles  der  Griechen,  so  darf  daraus 
natürlich  nicht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  ge- 
schlossen werden,  dafs  der  griechische  Typus 
ein  ursprünglich  phönikischer  sei.  Genauere 
öo  Kenner  orientalischer  Kunst  (Heuzey,  Gas. 
arvh.  1880,  i«3  f.;  ähnlich  Perrot,  hist.  de  Vart 
ant.  Hl,  571  ff.)  mufsten  denn  auch  zugeben, 
dafs  ein  direktes  Vorbild  des  griechischen 
Herakles  bis  jetzt  in  dor  orientalischen  Kunst 
nicht  zu  finden  sei;  dagegen  Helsen  sich  nach 
ihrer  Ansicht  Vorstufen  desselben  und  gleich- 
sam die  Elemente,  woraus  er  entstanden  ist, 
nachweisen. 

Prüfen  wir  nun  die  Thatsachen.  Zunächst 
co  konstatieren  wir,  dafs  der  Fall  anders  liegt 
als  bei  Aphrodite.  Dort  hatten  wir  nachweisen 
können  («.  Sp.  406,  58  fl*.),  dafs  ein  bestimmter 
Idoltypus  aus  chaldäischer  Kunst  seinen  Weg 
in  die  griechische  gefunden  hatte,  wo  er  schon 
sehr  früh  auftritt,  aber  nur  eine  untergeord- 
nete Rollo  spielt  neben  den  einheimischen 
Typen.  Eine  solche  Übernahme  eines  fremden 
Typus  läfst  sich  für  Herakles  nicht  erweisen. 


Digitized  by  Google 


2137  Her 


Kunsttypen) 


Wenn  wit^nach  den  alten  Holen  desselben 
forschen,  so  Knden  wir  nur  sehr  weniges;  wie 
denn  überhaupt  männliche  Gestalten  gegen- 
über den  weiblichen  sehr  zurücktreten  unter 
den  altgriechischen  Idolen.  In  Hyettos  ward 
Herakles  noch  unter  dem  einfachen  Symbole 
eines  dgybf  li'&os  verehrt  (Paus.  9,  24,  3). 
Vielleicht  sollte  der  Terracottaobelisk,  welchen 
ein  Töpfer  der  Gegend  von  Metapont  in  sehr 
alter  Zeit  mit  einem  xatgt  fdvu%  "//ptrxlfe 
diesem  weihte,  ein  Kultsymbol  desselben  sein 
{FioreUi,  Notizie  drgli  seavi  1882,  tav.  XI 
p.  120:  Imagin.  imer.  Gr.  ant.  p.  37,  6).  Wie 
die  dem  Daidalos  zugeschriebenen  Idole  in 
Theben  (Paus.  9,  40,  3)  und  Korinth  (Paus.  2, 
4,  6)  auagesehen  haben,  wissen  wir  nicht;  nur 
bei  dem  letzteren  darf  man,  da  es  £öavov 
yvavöv  genannt  wird,  vermuten,  dafs  Herakles 
nicht  nur  ohne  Gewand,  sondern  auch  ohne 
das  Löwenfell  dargestellt  war.  Dagegen  ken- 
nen wir  das  der  Tradition  nach  besonders 
hochaltertümliche  Idol  von  Krythrai  durch 
die  Münzen  der  Kaiserzeit  ziemlich  genau.  Das 
uyaXua  war  nach  Patts.  7,  5,  6  axpißm?  Alyvn 
rtov'y  es  stand  auf  einem  hölzernen  Flofs;  es 
sollte  aus  Tyros  herangeschwommen  sein. 
Daraufhin  bezeichnet  es  H\  Ilelbitj,  d.  homer. 
Epos,  2.  Aufl.  S.  418,  ohne  die  (schon  von 
Hochette  a.  a.  0.  p.  178  fl*.;  pl.  3,  8—11  und 
Preller,  ffr.  Mi/th.  2J,  1G8  wenn  auch  unge- 
nügend herangezogenen)  Münzen  zu  berück- 
sichtigen, als  ein  „phöni- 
kisches  Werk  ägyptisieren- 
den  Stiles"  und  den  He- 
rakles als  den  „tyrischen 
Melkart".  Auf  den  Münzen 
von  Krythrai  erscheint  dies 
Idol  seit  Augustus  häufiger; 
ein  besonders  schön  erhal- 
tenes Kxemplar  der  Berliner 
Sammlung  von  Titus  uud 
Domitian  s.  beistehend. 
Da*  Idol  ist  immer  völlig 
nackt  und,  was  besonders  zu  betonen,  auch 
ohneLöwenfell.  Es  steht  in  steifer  Stellung 
auf  beidon  Beinen  nach  der  Weise  der  alt- 
griechischen  Idole;  der  rechte  Arm  ist  hoch 
erhoben  und  schwingt  die  Keule,  der  linke  ist 
halb  gehoben  und  hält  eine  Lanze,  die  nament- 
lich auf  unserem  Kxemplar  sehr  deutlich  ist. 
Znwoilen  erscheint  dies  Idol  neben  andere 
Gottheiten  gestellt  (7'.  Gardner,  typts  pl.  15,8; 
zwischen  Dionysos  und  einem  anderen  Gotte, 
in  Berlin,  Philippus  gen.);  aus  Platzmangel  ist 
die  Lanze  dann  kürzer  und  mehr  wie  ein  Pfeil 
gestaltet.  Das  Schema  des  Idols  ist  also  un- 
gefähr dasselbe  wie  das  des  Amykläischen 
Apollon(vgl.dieMünzo  Gardner,  ti/prsu\.  lf>,28). 
Von  ägyptischem  oder  phönikischem  Charakter 
int  aber  nicht  die  Spur  zu  bemerken;  ja  die 
völlige  Nacktheit  und  die  Attribute  sind  durch- 
aus unorientalirch.  Also  die  Angabe  des  Pau- 
mnias,  das  Idol  sei  ägyptischer  Art,  erweist 
sich  als  falsch;  wahrscheinlich  gab  nur  eine 
besonders  steife  Altcrtfimlichkeit  zu  dieser 
Itestimmung  den  Anlafs.  Al)er  das  Flofs  und 
die  Legende  von  der  Herkunft  ans  Tyros?  Da 
wir  bei  einem  griechischen  Idol  nur  von  grie- 
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einsehen  Vorstellungen  ausgehen  dürfen,  so 
erkennen  wir  in  dem  Flofs  den  Sonnenbecher, 
auf  dem  Herakles  als  Lichtgott  durch  den 
Okeanos  schwimmt.  Die  Legende  ist  historisch 
wertlos,  sie  will  das  Flols  erklären  und  das 
Alter  des  Kultes  ansehnlicher  machen  durch 
die  Anknüpfung  an  Tyros.  Die  Geschichte 
vom  Haarseil  geht  wohl  auf  einen  Kultgebrauch, 
wonach  die  Frauen  dort  dem  Herakles  ihre 

10  Haare  weihten,  zurück.  Auch  entnehmen  wir 
der  Sage  vom  blinden  Fischer,  dafs  Herakles 
dort  ein  Heilgott  war  und  durch  Träumt;  wirkte. 
—  Die  Lanze  ist  als  Attribut  durchaus  singu- 
lär  bei  Herakles.  Zwar  da  wo  er,  wie  in  der 
hesiodischen  'Aonis,  im  Kampfe  gegen  Kyknos 
in  voller  Kriegsausrüstung  erscheint,  trägt  er 
auch  die  Lanze;  aber  als  Attribut  ist  sie  ihm 
sonst  nirgends  gegeben.  (Eine  Münze  von 
Perinth,  Caracalla,  in  Berlin,  zeigt  Herakles 

so  mit  in  der  Rechten  erhobener  kurzer  Lanze 
oder  Pfeil;  die  Münze  ist  indes  gerade  an  der 
Stelle  so  sehr  modern  überarbeitet,  dafs  jenes 
Detail  gar  keine  Gewähr  antiken  Ursprungs 
hat.)  Wieder  werden  wir  an  den  amykläischen 
Apoll  erinnert,  der  auch  die  für  Apoll  sonst 
nicht  bezeugte  Lanze  trug.  Aber  wie  die  Lanze 
zum  mythischen  Wesen  des  Apollon  pafst  (vgl. 
L.  v.  Schröder,  Apollon- Agni,  in  Ztschr.  /'.  rernl. 
Sprachf.  N.  F.  IX,  S.  206  f.),  so  auch  zu  dem 

30  des  Herakles,  das  mit  jenem  ja  die  nächste 
Verwandtschaft  hat.  Wie  der  Bogen,  den 
Herakles  mit  Apollon  gemeinsam  als  Hauptattri- 
but  führt,  bedeutet  die  Lanze  die  Flammen- 
geschosse,  mit  denen  diese  Gottheiten  die  bösen 
Geister  vernichten.  Die  Lanze  des  erythrä- 
ischen  Idoles  vertritt  also  nur  die  Stelle  des 
sonst  typischen  Bogens  und  zeigt,  dafs  jenes 
Idol  noch  in  eine  Zeit  zurückreicht,  wo  die, 
übrigens  nicht  weniger  alte,  Vorstellung  vom 

40  Bogenschützen  Herakles  noch  nicht  die  aus- 
schliefsliche  typische  Geltung  erreicht  hatte 
wie  späterhin.  Das  Umgekehrte  ist.  der  Fall 
bei  dem  andern  Attribute  des  Idols,  der  Keule. 
Diese  war  in  alter  Zeit  nicht  so  allgemein 
anerkannt  wie  sie  eB  später  war.  Namentlich 
verschmähte  es  das  ältere  Epos,  den  Helden 
mit  dieser  rohen  Waffe  auftreten  zu  lassen 
und  liefe  nnr  den  Bogenschützen  gelten  (Jl  6, 
395;  Od.  8,  224;  die  Nekyia  Od.  11,  001  ff.) 

50  oder  gab  ihm  gewöhnliche  kriegerische  Aus- 
rüstung (in  der  Nekyia  das  Schwort,  volle 
Ausrüstung  in  der  hesiodischen  'Aont's).  Krst 
im  späteren  Epos  und  der  Lwik  kam  auch 
die  Keule  zur  Geltung.  Daher  antike  Gelehrte 
behaupteten,  sie  sei  da  erst  von  den  Dichtern 
erfunden  worden;  ein  von  Strabo  15  p.  r.8s 
benutzter  Forscher  fand  die  Keule  und  mit 
ihm  das  Löwenfell  zuerst  in  der  Htrakleia 
des  Pisander  (vgl.  Suid.  s.  v.  Peisandros)  er- 

go  wähnt,  während  Metjakleides  (bei  Athen. 
p.  612  e  ff.)  behauptet  hatte,  Herakles  mit 
Keule,  Fell  und  Bogen  erscheine  erst  bei  Ste- 
sichoros  (über  Megakleides  vgl.  Robert ,  Bild 
und  Lied  S.  173).  Dagegen  lehrt,  unser  Idol, 
dafs  die  Keule  schon  in  sehr  alter  Zeit  Attri- 
but des  Herakles  war,  sowie  dafs  dieselbe 
keineswegs  zu  dem  Löwenfell  in  näherer  Be- 
ziehung stand,  so  dafs  sie  etwa  mit  demselben 
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verbunden  gleichzeitig  aufgetreten  wäre.  Die 
Keule  war  bei  den  Griechen  bekanntlich  eine 
wenn  auch  nicht  im  Kriege  ho  doch  auf  der 
Jagd  häufig  angewendete  Waffe,  die  im  Leben 
der  alten  Zeit  wohl  noch  eine  grüfsere  Rolle 
spielte  als  später.  Sie  ist  wie  Lanze  und 
Bogen  aus  dem  mythischen  Wesen  des  Gottes 
als  Vertreibe«  böser  Dämonen  zu  erklären.  — 
Wenn  jemand  die  Vermutung  aufstellen  wollte, 
*  dio  Keule  sei  dem  in  der  ägyptischen  Kunst 
so  häufig  wiederholten  und  auch  von  den 
Phöniziern  nachgebildeten  Typus  des  aus- 
schreitenden Königs  mit  geschwungener  Keule 
entlehnt,  so  wäre  diese  Conjectur  als  nnme- 
thodisch  und  deshalb  unberechtigt  abzu- 
weisen; denn  man  dart  bekanntlich  ähnliche 
Erscheinungen  derart  nio  ohne  hinreichenden 
Grund  in  ursächlichen  Zusammenhang  bringen. 
Dasselbe  würde  gelten,  wenn  jemand  das  Vor- 
bild des  Herakles  in  dem  wahrscheinlich  vorder- 
asiatischen unägyptischen  Reschpu  oder  Itenpu 
genannten  Gotto  ägyptischer  Denkmäler  sehen 
wollte,  welcher  (s.  ll'tlkinson,  cust.  and  mannen 
3*,  p.  235)  mit  Schild  und  Lanze  in  der  Linken, 
mit  Köcher  und  mit  in  der  Rechten  geschwun- 
gener Keule  gebildet  wird,  bald  ausschreitend, 
bald  sitzend,  und  welcher  ein  weibliches  Gegen- 
bild mit  denselben  Waffen  (s.  ebenda  p.  237) 
hat.  Eine  solche  Vermutung  wäre  zwar  nicht 
strikt  zu  widerlegen,  da  wir  zu  wenig  auf 
diesem  Gebieto  wissen,  wäre  aber  auch  nicht 
berechtigt.  Wir  dürfen  in  diesen  Fällen  viel- 
mehr nur  Analogieen  zur  Bildung  des  Horaktes 
sehen:  aus  primitiven  Zeiten  ward  hier  wie 
dort  die  Keule  als  Waffe  für  Götter  und  in 
Ägypten  für  den  als  Gott  behandelten  König 
beibehalten. 

Die  Resultate,  zu  denen  uns  das  erythräische 
Idol  führte,  finden  ihre  Bestätigung  und  Er- 
gänzung in  den  sonstigen  ältesten  griechischen 
Denkmälern.  Wir  finden,  data  Herakles  hier 
noch  immer  ohne  das  Löwenfell  auftritt, 
dafs  er  zumeist  ganz  nackt  wie  in  dem  Idole 
erscheint  und  als  Wuffen  sowohl  den  Ho  gen 
als  auch  die  Keule  führt.  Die  Keule  tritt 
also  keinesweges  erst  mit  dem  Löwenfell  auf, 
sondern  ist  viel  älter  als  dieses.  Auf  den  alt- 
korinthischen  Vasen  tritt  Herakles  niemals  mit 
dem  Fell  auf,  das  also  im  7.  und  der  ersten 
Hälfte  des  6.  Jabrh.  in  dem  orientalischen  m 
Einflüssen  sonst  so  zugänglichen  Korinth  für 
Herakles  unbekannt  war.  Ein  von  mir  1886 
im  Kunst  handel  zu  Athen  gesehener  altkorin- 
thischor  Aryballos  zeigte  zwischen  dekorativen 
Panthern  (in  der  Art  wie  Jahrb.  d.  arch.  Inst. 
188G  S.  146  Artemis  zwischen  den  Tieren  er- 
scheint) Herakles  im  kurzen  Chiton  mit  ge- 
schwungener Keule  auf  den  Löwen  losgehend; 
jede  andere  Waffe  aufser  der  Keule  fehlte. 
Ganz  nackt  und  nur  mit  der  Keule  in  der  60 
erhobenen  Rechten  tritt  Herakles  auf  einem 
andern  altkorinthischen  Salbgefäfise  dem  Löwen 
entgegen  (/IWH/ih'  1877,  tav.  CD,  2;  es  ist  offen- 
bar die  Keule  und  nicht  ein  Schwert,  wie  der 
Herausgeber  meinte;  letzteres  würde  nicht  so 
geschwungen  werden;  auch  dürfte  die  Scheide 
au  »1er  Seite  nicht  fehlen;  die  Vase  ist  recht 
eigentlich  korinthisch  und  gehört  keineswegs, 
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wie  llclbig,  luimcr.  Epos*  S.  89  und  ReiscJi  in 
Mitth.  d.  ath.  Inst.  XII,  122  meinen,  der  von  mir 
protokorinthisch  genannten  Gattung  an).  Eben- 
so, nackt,  mit  geschwungener  Keule,  kämpft 
er  gegen  den  Löwen  auf  einem  argiviechen 
oder  korinthischen  Bronzerelief  des  6.  Jahrb. 
in  Athen,  s.  Müth.  d.  ath.  Inst.  XII,  S.  124. 
Gleicherweise  nackt  mit  Keule,  den  Köcher 
auf  dem  Rücken,  bekämpft  er  auf  einem  argi- 
10  vischen  Bronzerelief  aus  Olympia  (Ausgr.  4, 
S.  18);  Ourtius,  d.  arclt.  Itronzer.  S.  13  f.) 
einen  fliehenden  Unhold.  Auch  der  altattische 
Porosgiobel  der  Akropolis  'Eqpnp.  «pg-  1884 
Tf.  7  giebt  Herakles,  der  gegen  die  Hydra 
kämpft,  nur  die  Keule  und  den  Panzer  ohne 
Fell.  Auch  eine  Gattung  altattischer  Ampho- 
ren, die  besonders  alte  Typen  zu  reproducieren 
scheinen,  giebt  dem  Herakles  neben  Chiton, 
Schwert  und  Bogen  die  Keule  ohne  das  Fell 
so  (IterHner  Vasen».  1688. 1689. 1691  Furtw.).  Ganz 
nackt,  mit  der  Keule  in  der  Hand,  Bogen  und 
Köcher  auf  dem  Rücken  stellt  ihn  eine  der  wahr- 
scheinlich kyrenäi8chen  Vasen  von  der  Gattung 
der  Arkesilasschale  dar  (Arclt.  Ztg.  18H1, 
Taf.  11,  1;  12,  1).  Besonders  fest  hat  sich  der 
Typus  ohne  Fell  mit  geschwungener  Keule  in 
den  Darstellungen  des  Dreifufsraubes  erhalten, 
wo  noch  die  streng  rotfigurigen  Vasen  Herakles 
zumeist  ganz  nackt  auftreten  lassen.  Vgl.  auch 
so  den  unten  besprochenen  archaischen  Scnrabäns. 
Noch  häufiger  erscheint  Herakles  in  den 
ältesten  Denkmälern  nicht  nur  ohne  Fell,  son- 
dern auch  ohne  Keule,  nur  mit  Köcher  und 
Bogen  ausgerüstet,  wozu  auch  das  Schwert 
tritt.  Eine  Gemme  von  der  Gattung  der  sog. 
Inselsteine,  die  nicht  unter  das  7.  Jabrh.  ge- 
setzt werden  kann,  läfst  Herakles  nackt,  nur  mit 
dem  Köcher  veraeben,  mit  dem  Meerdämon 
ringen  (Milclthufer ,  Anf.  d.  Kunst  S.  84); 
ebenso  das  argivisebe  Bronzerelief  aus  Olympia 
(Ausgr.  4,  S.  18;  vgl.  oben)  und  der  gleich- 
falls hochaltertümliche  Fries  von  Assos,  wo 
er  zweimal,  einmal  den  Meergreis  bezwingend 
((herbeck,  Plastik  l3,  99)  und  einmal  die  Kon- 
tauren verfolgend  (Clarke,  investigations  at 
Assos,  1881,  pl.  Iß,  p.  1U7)  ohne  Fell  und 
ohne  Keule  mit  dem  Bogen  erscheint.  Eben- 
falls  Kentauren  gegenüber  auf  rotthonigen 
Reliefvasen  des  7.  Jahrh.  aus  Italien,  n. 
Arch.  Zeitg.  1881,  S.  42.  Mit  Chiton,  bogeu- 
schiefsend,  knieend,  auf  der  „protokorin- 
thischen«4  Lekythos  Arch.  Zeitg.  1883,  Taf.  10. 
Ähnlich,  nur  sehr  flüchtig  auf  der  proto- 
korinthischen  Pvxis  Journ.  of  hell.  stud.  V 
p.  176.  Ganz  nackt,  mit  dem  Bogen  in  der  Hand, 
auf  der  altkorinthischen  Vase  Arcli.  Zeitg.  1869 
Taf.  126;  nackt,  mit  einem  Zweige  in  jeder 
Hand,  gegen  die  Kentauren  losgehend,  auf  e. 
altkorinthischen  Gefäfse  Journ.  of  hell.  stud.  1, 1 ; 
vgl.  ferner  die  altkorinthischen  Pinakes  Berliner 
Vasens.  766.  767.  768,  den  unten  besprochenen 
Giebel  der  Megareer  in  Olympia.  Mit  Köcher, 
Chiton  und  Schwert,  die  Hydra  bekämpfend: 
korinthische  Vase  Man.  delV  Inst.  III,  46,  2. 
Ebenso  ausgerüstet,  den  Bogen  auf  den  Ken- 
tauren abschiefsend ,  knieend,  auf  dem  alten 
Bronzerelief  von  Olympia  ob.  S.  564  (Ausgr.  Hl 
Taf.  2»;  Curtiux,  d.  arcli.  Uronzcrel.  Taf.  1.  2). 
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Die  il) testen  statuarischen  Einzoldarstel- 
lungen  der  Gottheiten  bei  den  Griechen  zeigen 
dieselben  immer  mit  geschlossenen  Meinen  steif 
aufrecht  stehend.  Ala  /.weite  Entwicklungsstufe 
reiht  sich  daran  fast  regelmäßig  eine  sehr 
bewegte  weitaussebreitende  Stellung. 
So  auch  bei  Herakles.  Der  weitaus  beliebteste 
und  am  weitesten  verbreitete  Heraklestypus 
der  archaischen  Zeit,  der  sich  an  manchen 
Orten  lange  über  dieselbe  hinaus  erhielt,  ist 
der  des  weitausschreitenden  Gottes,  der  in  der 
Rechten  die  Keule  schwingt  und  in  der  Lin- 
ken den  Bogen  hinanshält.  Die  seltsame 
Zusammenstellung  beider  Waffen,  bei  welcher 
die  eine,  der  Bogen,  von  ihrem  Träger  un- 
möglich benutzt  werden  kann,  ist  wahrschein 
lieh  dadurch  zu  erklären,  dafs  die  geschwun- 
gene Keule  in  der  Rechten  als  altes  Haupt- 
motiv, wie  es  das  erythräische  Idol  zeigt, 
feststand  und  als  solches  nicht  geändert  werden 
durfte.  Der  Bogen  wird  zum  symbolischen 
Attribut  und  ranfs  sich  mit  der  zweiten  Stelle 
begnügeu.  Ähnliche  Häufungen  von  Attri 
buten  linden  sich  ja  bei  manchen  alten  Götter- 
typen (vgl.  Bogen  und  Lanze  beim  amyklä- 
ischen  Apoll;  auch  der  Typus  der  Dareiken,  der 
eilende  Gott  oder  König  mit  Bogen  und  Speer, 
kann  verglichen  werden;  auch  der  schreitende 
ägyptische  König  hat  zuweilen  den  Bogen 
in  der  Linken  und  die  Keule  in  der  Rechten). 
—  Eine  Reihe  älterer  Denkmäler  zeigt  auch 
diesen  schreitenden  Herakles  ganz  nackt  und 
ohne  das  Fell.  So  vor  allen  die  vorzügliche 
archaische  griechische  Bronzestatuette  der 
Sammlung  Oppennann  im  Cabinet  des  medaillcs 


Schreitender  Herakle*, 
Jlronjo  in  Pari«  (nach  Rayrt,  rnmum.  ,U  Varl  toi.  I  ) 

zu  Paris  (nach  Iiayct,  tnonum.  de  Varl  vol.  I, 
„Herakl.  comkattatU"  beistehend);  die  Bewegung 
derselben  ist  vorzüglich  lebendig,  wild  und 
kräftig;  Herakles  holt  hier  wirklich  mit  der 
Kenle  zu  einem  mächtigen  Schlage  ans.  Die 
Statuette  gehört  ins  6.  Jahrhundert.  An  die- 
selbe wurden  von  Friederichs  (Berlins  ant. 
Bildtc.  II,  kleine  Kunst,  S.  442  f.)  Kombina- 
tionen angeknüpft,  die  grundfalsch  sind,  aber 
von  Rayet  a.  a.  0.  nachgeschrieben  wurden. 
Friedcriclm  erklärte  die  Figur  für  eine  Nach- 
bildnng  der  Statue  des  Onatas,  welche  die 


Thasier  in  die  Altis  weihten,  weil  dieselbe  auch 
die  Keule  in  der  Rechten  und  den  Mögen  in 
der  Linken  trug  {Paus.  6,  25,  12).  Dies  Motiv 
konnte  aber  ebenso  gut  mit  ruhiger  Stellung 
verbunden  sein,  ja  die  kolossalen  Mafse  des 
Bildes  (es  war  10  Ellen  hoch)  machen  letztere 
entschieden  wahrscheinlicher.  (Die  Gemme  bei 
Vivenzio,  gemme  ant.  tav.  30,  von  der  Friede- 
richs im  Arch.  Ans.  1866,  242*  behauptet  hatte, 

10  sie  gehe  anf  Onatas  zurück,  ist  eine  schlechte 
Fälschung.)  Indes  die  schlimmen  Schlüsse  sind 
erst  folgende:  Pausanias  sagt  n.  a.  O.,  die 
Thasier  seien  ursprünglich  Phöniker  gewesen 
und  ihr  Herakles  sei  derselbe  wie  der  der 
Tyrier  und  älter  als  der  hellenische;  auf  Mün- 
zen von  Tyros  und  anderen  phönikischen 
Münzen  komme  jener  schreitende  Herakles  mit 
Keule  und  Bogen  vor,  also  sei  klar,  dafs  die« 
eben  der  „tyrische  Herakles"  und  dafs  dieser 

üo  Typus,  den  Onatas  wiederholt  habe,  ein 
„national-  und  altphönilrischer"  sei.  Zunächst 
ist  zu  bemerken,  dafs  der  Typus  auf  Münzen 
von  Tyrus  überhaupt  gar  nicht  vorkommt,  und 
in  phönikischem  Bereich  nur  da,  wo  engster 
Kontakt  mit  Griechen  war  wie  auf  Cypern, 
ferner  dann  nur  im  reinsten  griechischen  Stil, 
also  von  griechischer  Hand  ausgeführt,  und 
kaum  vor  dem  5.  Jahrhundert.  (Die  von  Frie- 
derichs citierten  Münzen  bei  de  Luhnes,  numism. 

so  des  satrapies  pl.  XIII— XV,  die  dieser  aufser 
Kition  auch  Tyros  und  den  Chittim  Syriens  zu- 
geteilt hatte,  sind  in  der  Rcv ue  numism.  1SG7 
p.  364  ff.  pl.  11  von  de  Voguc  alB  ausschließ- 
lich nach  Kition  gehörig  nachgewiesen  worden.) 
Also  ist  der  rein  griechische  Ursprung  des 
Typus  nicht  im  mindesten  zu  bezweifeln.  Was 
aber  den  „tyrischen"  Herakles  in  Thasos  an- 
langt, so  ist  hervorzuheben,  dafs  Pausanias' 
Angaben  natürlich    nur  Reminiscenzen  aus 

40  Herodot  sind  (vgl.  Wernicke  de  Paus.  j>erieg. 
slud.  Uerod.  p.  69)  und  dafs  Herodot«  Behaup- 
tung von  dem  phönikischen  Ursprung  des 
thasischen  Herakleskultes  (2,  44)  wahrschein- 
lich nur  ein  falscher  Schlufs  ans  der  That- 
sache  des  Heiligtums  eines  Herakles  Stieios 
in  TyroB  ist.  Dieser  war  aber  (vgl.  den  Apol- 
lon  Milesios  in  Naukratis)  offenbar  eben  nur 
der  griechische  Herakles  der  Thasier,  die  mit 
Tyros  in  Handelsverbindung  standen.  Hätte 

»0  Herodot  einen  Herakles  Tyrios  in  Thasos  nach- 
weisen können  (so  wie  es  späterbin  einen  'Hq. 
TvQtog  auf  Delos  gab,  vgl.  Foucart,  assoc.  relig. 
p.  107),  so  müfsten  wir  seinem  Schlüsse  glau- 
ben; da  er  nur  einen  Herakles  Thasios  in  Tyros 
anführen  kann,  so  halten  wir  ihn  für  falsch. 
—  Der  also  rein  griechische  Typus  des  schrei- 
tenden Herakles  mit  Keule  und  Bogen  erseheint 
ferner  noch  ohne  Löwenfell  und  völlig  nackt 
auf  einigen  archaischen  Münzen.  So  auf  denen 

ßo  Thebens,  wo  jedoch  die  Rechte  mit  der  Kenle 
nicht  erhoben,  sondern  gesenkt  ist,  was  die 
Heftigkeit  der  Figur  mildert  (Brit.  Mus.  Guide 
pl.  13,  16;  Gardner,  types  pl.  8,  46).  Jmhoof- 
Blumcr  und  Gardner,  numism.  commeut.  on 
Paus.  p.  112  vermuten,  dafs  diese  Münzen  das 
Schema  des  dem  Daidalos  zugeschriebenen  £o'a- 
vov  in  Theben  wiedergeben.  Hervorzuheben  ist 
ferner  ein  aichaischer  Elekbronstater  von  Kyzi- 
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kos,  wo,  nur  der  Gewohnheit  dieser  Münzen 
entsprechend,  die  Figur  zu  einer  knieenden 
gemacht  ist,  jedoch  die  Keule  hoch  schwingt 
und  den  Bogen  vorstreckt  (Brit.  Mus.  Guide 
pl.  10,  8;  Gardner,  types  pl.  4,  19;  Numi&m. 
Chron.  1887  pl.  3,  16).  Auf  einer  Münze 
Lykicns  (Fcllows,  coins  of  Lycia  pl.  16,  2; 
Gardner,  types  4,  23)  wendet  er  den  Kopf  um ; 
es  Rcheint  der  Bogen  zu  fehlen. 

Auf  den  meisten  Denkmälern  dieses  Typus 
jedoch,  die  dem  Ende  des  6.  und  dem  6.  Jaihrh. 
angehören,  tritt  da«  Löwen  feil  ab  Kleidung 
hinzu.  Es  gilt  nun  zunächst  die  Herkunft 
diese«  Attributs  festzustellen.  Wir  haben  be- 
reits bemerkt,  dafs  die  ältesten  griechischen 
Denkmäler  die  Löwenhaut  nicht  kennen.  Be- 
sonders ablehnend  war  bis  weit  ins  6.  Jahrh. 
herab  die  peloponnesischc  Kunst  gegen  das- 
selbe. (Mit  Unrecht  nimmt  Studniczka,  Jafirb. 
d.  arcli.  Inst.  1,  S.  88,  Anm.  6  das  Gegen- 
teil an).  Auf  den  altattischen  Vasen  dagegen 
gewinnt  da«  Fell  bereits  die  Herrschaft.  In 
fast  ausschließlicher  Anwendung  finden  wir 
dasselbe  aber  in  den  altgriechischen  Denk- 
mälern CypernB  und  dem  Wenigen  was  wir 
kleinasiatisch  -  ionischer  Kunst  zuschreiben 
können,  woran  sich  auch  die  altetruskischen 
Monumente  anschliefsen.  Da  wird  es  nicht 
zufällig  sein,  dafs  es  der  Rhodier  Peis- 
andros  war,  der  dem  Löwenfell  auch  im  Epos 
Geltung  verschaffte;  die  Denkmäler  lehren 
immer  mehr,  wie  übereinstimmend  die  ältere 
Kunst  auf  Rhodos  mit  der  auf  Cypern  war. 
In  diesen  Gegenden  wird  also  wahrscheinlich 
das  Löwenfell  zuerst  aufgekommen  sein.  Da 
ist  denn  sehr  möglich,  dafs  fremde  Einflüsse, 
die  hier  so  leicht  eintreten  konnten,  dabei  mit- 
gewirkt haben;  eine  ganz  spontane  Entstehung 
jenes  Attributes  nur  aus  der  Sage  vom  Löwen- 
kampfc  ist  ohnedies  nicht  wahrscheinlich;  dafs 
Herakles  dem  Löwen  das  Fell  abgezogen  habe, 
inufa,  wie  die  Denkmäler  lehren,  ein  späterer 
Zusatz  zur  Löwcnsage  sein,  der  das  durch 
andere  Einflüsse  eingebürgerte  Fellattribut  er- 
klären soll:  denn  wir  besitzen  Darstellungen 
des  Löwenkampfes  aus  einer  Zeit,  wo  die  pelo- 
ponnesigehe  Kunst  vom  Felle  noch  nichts 
wufste.  Auf  Cypern  nun  finden  wir  gewisse 
Mischladungen,  die  zwischen  dem  griechi- 
schen HcrakleB  und  einer  phönikischen  Gott- 
heit stehon.  Man  hat  dieselben  falsch  beur- 
teilt, indem  man  in  ihnen  die  eigentliche 
Wurzel,  den  Keim  des  ganzen  griechischen 
Herakles  hat  sehen  wollen.  Mischbildungen 
»und  nie  produktiv,  weder  im  organischen  Leben 
noch  in  der  Kunst.  So  ist  auch  aus  diesen 
Mischungen  nicht«  geworden,  sie  sterben  ein- 
fach ab.  Aber  sie  geben  uns  einen  Wink  für 
den  dahinter  liegenden  Austausch,  in  welchem 
der  im  wesentlichen  längst  fertige  griechische 
Herakles  noch  ein  Detail  seiner  Ausrüstung, 
das  Löwenfell,  erwirbt. 

Wir  müssen  hier  zunächst  die  Typen  sondern 
und  in  ihrer  historischen  Folge  betrachten,  indem 
auch  hier  gewöhnlich  das  Verschiedenartigste 
vermengt  wird.  —  Grofser  Beliebtheit  erfreuto 
»ich  hei  den  Ägyptern  bekanntlich  das  Idol 
des  ursprünglich  "arabischen  Gottes  Besa,  das 
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ganz  den  Charakter  des  Götzenbildes  eines 
halbwilden  Volkes  trägt.  Der  Gott  ist  zwerg- 
haft gebildet;  der  Kopf  sehr  grofs  und  breit, 
die  Uhren  tierisch  wie  die  des  Löwen,  der 
Kopf  mit  einem  hohen  Federschmuck  bekrönt, 
der  zuweilen  auch  fehlt;  hinten  hängt  ihm  ein 
Löwon-  oder  Pantherfell  herab  (Heuzcy,  catal. 
des  terresextites  p.  74  erklärt  es  für  letzteres), 
dessen  Schwanz  zwischen  den  beiden  Beinen 
io  sichtbar  wird.  Zuweilen  hält  dies  Wesen  in 
ägyptischen  Denkmälern  (nicht  erst  in  phöni- 
kischen, wie  llcuzey  a.  a.  0.  p.  7C  behauptet) 
einen  Löwen  am  Schwanz  oder  drückt  einen 
Löwen  (auch  Schlange  und  Bock)  an  sich;  es 
wird  öfter  in  eigentümlicher  Weise  mit  Horas 
kombiniert.  Dies  Idol  ward  von  den  Pböni- 
kern  übernommen;  welche  Gottheit  sie  damit 
bezeichneten,  wissen  wir  nicht.  Die  Figur  ist, 
mit  verschiedenen  Varianten,  häufig  in  phöni- 
•0  kischen  Statuetten  (vgl.  z.  B.  Perrot,  hisl.  III, 
p.  421  und  Mon.  d.  Jnst.  XI,  52,  31  aus  Sar- 
dinien; Jjongpericr,  Mus.  Napol.  p.  19  aus 
TortOBa)  und  Gemmen,  wo  sie  häufiger  Tiere, 
Böcke,  Löwen  oder  Schlangeu  hält  und  zu- 
weilen geflügelt  ist  (I^jard,  cülte  de  Mitiira 
pl.  G8,  16;  09,  3;  34,  14  phönikischer  Kegel 
spätassyrischen  Stils;  Annali  dell  Inst.  1883, 
tav.  F  25;  28).  In  kolossaler  Ausführung  zeigt 
den  Typus  (ohne  Federkrone)  der  rein  phöni- 
so  kische  Kolofs  von  Amathus  Gaz.  arcli.  1879 
pl.  31;  Perrot,  hist.  III  p.  667.  —  Auch  die 
Perser  haben  das  Idol  übernommen  (persisch 
sind  die  Cylinder  Lajard,  adte  de  Mitiira 
pl.  32,  1;  54  A,  13).  —  Die  spätere  phönikische 
Kunst  (kaum  viel  vor  dem  6.  Jahrh.)  hat  eine 
Umbildung  des  Typus  vorgenommen,  indem 
sie  an  Stelle  der  gekrümmten  zwerghaften  von 
vorne  gebildeten  Beine  normale  und  ins  Profil 
gestellte  Beine  und  dazu  ein  vorn  offenes  Ge- 
40  wand  setzte;  das  Fell  kam  in  Wegfall;  der 
Oberkörper  blieb  derselbe.  Diese  Gestalt  ward 
immer  mit  Tieren,  meist  mehreren  symme- 
trisch nach  oben  und  unten  gewandten  gebil- 
det, die  Bio  festhält  (wieder  Löwen,  Böcke, 
Schlangen,  auch  Adler).  Vgl.  lMjard,  cultc 
de  Mithra  pl.  36,  7;  69,  1;  69,  6;  Jaitrb.  d. 
arch.  Inst.  II,  Taf.  8,  1  aus  Cypern,  Grab  des 
6.  Jahrh. ;  ebenda  Taf.  8,  4,  vgl.  S.  91  aus  Cypern ; 
ebenso  Tölken,  Berliner  Gemmen  1,  1,  Scara- 
M>  bäus  phönikischer  Arbeit  in  rein  altgriechischer 
Goldfassung;  ferner  Haspe-  Tassie  34,  phönik. 
Scarabäus  im  British  Museum,  wo  er  nach 
unten  zwei  Löwen,  nach  oben  zwei  Adler  hält. 
—  Eine  andere  phönikische  Umbildung,  die 
ebenfalls  kaum  viel  vor  dem  6.  Jahrh.  vor  sich 
ging,  gestaltete  den  Oberkörper  um,  indem  sie 
ihn  ins  Profil  setzte  und  dem  Kopfe  das 
Groteske  benahm  (das  Profil  wird  silenartig); 
das  Fell  mit  dem  immer  sehr  deutlich  ausge- 
<w  prägten  Schweif  dagegen  behielt  sie  bei.  Diese 
Gestalt  wird  immer  im  Tierkampf  dargestellt, 
und  zwar  treten  jetzt,  was  nicht  minder  wich- 
tig, neben  die  altorientalischen  Motive  des 
Packens  und  Haltens  neue,  namentlich  das 
Ringen  mit  dem  Tiere  und  das  Würgen. 
Die  wichtigsten  Denkmäler  sind:  vor  allem 
eine  der  bekannten  phönikischen  Silberschalen 
(vgl.  oben  Sp.  1766 f.);  s.  Umtiptrier,  mus.  Nap. 
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pl.  11  =  Perrot,  hist.  III  p.  771 ,  wo  jene  Ge-  bereits  fertigen  griechischen  Herakles  mit  einem 
stalt  mehrmals  wiederholt  ist,  abwechselnd  mit  orientalischen  Göttertypus.  Obwohl  im  rein 
anderen  ägyptisch  gekleideten  tierkämpfenden  griechisch  -  altertümlichen  Stile  des  6.  nnd 
Männern.  Ferner  mehrere  in  Stil  und  Darstel-  5.  Jahrh.  gearbeitet,  stellen  sie  doch  nicht  den 
lung  den  Silberschalen  verwandte  phönikische  griechischen  Herakles,  sondern  wahrscheinlich 
Gemmen,  wie  Lajard,  culte  de  Mithra  pl.  69,  4  einen  phönikischen  oder  nordsyrischen  Gott 
und  Perrot,  hist.  Hl  p.  422  (er  trägt  Löwe  und  dar.  Die  mit  oder  ohne  Löwcnfell  gebildete 
Eber  und  hat  noch  die  Federkrone);  Lajard  Gestalt  schwingt  in  der  Rechten  die  Keule  und 
pl.  69, 11  (er  bekämpft  Greif,  hat  noch  die  Feder-  hält  mit  der  Linken,  raeist  an  den  Hinterbeinen 
Krone);  pl.  69,  10  =  Daremberg  et  Saglio,  dict.  10  oder  Schwanz,  einen  kleinen  Lüwen  gepackt, 
d'ant.  1  p.  428  (Abdrücke  Jtnpr.  d.  Jnst.  1,  13;  den  sie  ontweder  frei  hinaushält  oder  an  sich 
Codes  cl.  3D  1):  er  ringt  mit  dem  Greif  und  drückt.  Die  Denkmäler  gehören  nur  nach 
würgt  ihn,  ohne  Federkrone  (vgl.  oben  Sp.  1757,  Cypern  und  Nordsyrien.  Es  sind  namentlich: 
Z.  50).  Endlich  Lajard  pl.  68,  17,  Abdruck  Cesnola,  antiqu.  of  Cyprus  1,  pl.  87,  576;  vgl. 
Cades  cl  2  A  252  (ringt  mit  dem  Löwen ,  ohne  87,  576;  87,  578  freien  Stils,  etwa  Ende 
Federkrone).  Diese  Denkmäler  stammen  alle  5.  Jahrh.;  im  British  Museum  mehrere  frag- 
aus  der  Zeit.,  wo  die  phönikische  Kunst  unter  mentiertc  Sandsteinstatuetten  dieses  Typus 
starkem  Einflüsse  der  griechischen  stand  (vgl.  aus  Cypern  von  altertümlichem  griechischem 
oben  Sp.  1755).  Wir  erkennen  denselben  auch  Stil:  Herakles  bärtig,  mit  Fell,  die  Keule 
in  der  hier  betrachteten  Umbildung  des  Besa-  so  in  der  Rechten ,  mit  der  Linken  das  Tier 
Typus:  derselbe  wird  dem  griechischen  Herakles  an  den  Hinterbeinen  haltend;  im  Louvre 
angenähert.  Daher  die  Vermenschlichung  der  eine  archaische  Statuette  der  Art  aus  Cypern: 
ganzen  Gestalt  und  daher  die  neuen  Tier-  Herakles  unbärtig,  mit  Chiton  und  Fell,  den 
kampfmotive.  Diese  Mischung  aber  läfst  Löwen  am  Kopfe  fassend  (wohl  dieselbe,  die  bei 
schliefsen,  dafs  auch  der  griechische  Herakles  Perrot,  hist.  III,  577  Fig.  390  abgebildet  ist), 
dem  phönikischen  Besa  nahegetreten  ist,  dafs  Archaische  Münze  bei  lAiyncs,n\m.des satr.pl. V 
ein  Austausch  stattgefunden  hat:  von  ihm  hat  Bag.  1,  besser  Num.  Chron.  1884,  pl.  V,  1,  die 
er  das  Löwen  feil  angenommen.  Erst  von  den  jetzt  Tarsos  zugeschrieben  wird:  Herakles  ganz 
Griechen  aber  ward  dies  als  charakteristische  nackt,  unbärtig,  mit  Köcher,  einen  Löwen  am 
und  kleidsame  Tracht  des  mächtigen  Helden  so  Schwanz  gefafst  hinaushaltend ;  rein  ionisch- 
verwendet, indem  ihm  der  Kopf  des  Felles  archaischer  Stil.  Sehr  ähnlich  ist  die  gewifs  in 
als  Kopfbedeckung  gegeben  wurde.  Die  grie-  denselben  Gegenden  von  einem  Ionier  ausge- 
chischen  Sagen  von  den  Tierkämpfen  des  führte  Gemme  Lajard,  Mithra  pl.  68,  23 
Herakles  waren  der  Anlafs  zu  jener  Annähe-  Annali  dell'  Inst.  1835,  H  6 (Abdrücke  Impr.  delV 
rung  gewesen.  Das  Löwenfell,  das  Herakles  Jnst.  1,  16  und  Cades  cl.  2  H  44).  —  Das 
durch  sie  bekam,  pafste  als  Tracht  vorzüglich  Hinaushalten  eines  Löwen  an  Hinterbeinen 
zu  dem  Charakter  des  kühnen  umherziehen-  oder  Schwanz  scheint  von  der  altsyrischen 
den  Helden  der  Griechen  und  fand  deshalb  (hittitischen)  Kunst  als  Motiv  eines  Gottes  er- 
rasch weite  Verbreitung.  Da  jene  Annäherung  fanden  zu  sein  (vgl.  den  hittitischen  Cylinder 
erst  in  die  Wende  des  7.  zum  6.  Jahrh.  fällt,  40  Lajard,  Mithra  pl.  36,  9).  Von  da  übernahmen 
ist  auch  das  Löwenfell  des  Herakles  nicht  es  die  Phönikcr  (und  später  auch  die  Perser; 
älter;  es  ist  kein  Denkmal  des  Herakles  mit  vgl.  die  persischen  Cylinder  Lajard,  Mithra 
Fell  bekannt,  das  älter  als  das  6.  Jahrh.  wäre  pl.  16,  4;  51,  7;  49,  6).  Der  in  ägyptisieren- 
(falsch  ist  meine  Angabe  Bronzefunde  v.  Ol.  dem  Stile  ausgeführte  Gott  der  Stele  von 
1879,  S.  100).  —  Jener  zuletzt  besprochene  Amrit  bei  Perrot,  hist.  III  p.  418  ist  offenbar 
phönikische  Typus  aber  war,  als  reine  Mischung  einem  hittitischen  Vorbilde  nachgeahmt,  indem 
fremder  Elemente,  keiner  weiteren  Zeugung  er  auf  dem  über  Berge  schreitenden  Löwen 
fähig;  er  verschwindet  einfach  und  die  phöni-  steht,  mit  der  Rechten  eine  gekrümmte  Waffe 
kischen  Könige  von  Kition  auf  Cypern  nehmen  schwingt  und  in  der  Linken  einen  kleinen 
im  5.  Jahrh.  den  griechischen  Herakles  mit  50  Löwen  hinaushält.  Leicht  konnten  die  Phö- 
Fell,  Keule  und  Bogen  als  Münztypus  an:  an  niker,  als  ihre  Kunst  von  der  griechischen 
Stelle  der  Mischung  tritt  die  reine  Übernahme  besiegt  war,  diesen  selben  Gott  von  Griechen 
des  siegreichen  griechischen  Typus.  —  Schliefs-  unter  dem  Typus  ihres  Herakles  darstellen 
lieh  führe  ich  noch  eine  Analogie  für  die  oben  lassen,  wobei  nur  der  Löwe  an  Stelle  des 
besprochene  Annäherung  an:  in  die  Reihe  der  Bogens  in  die  Linke  gegeben  ward, 
altorientalischen  Motive  für  den  löwenbezwin-  Schliefslich  bemerken  wir  noch,  dafs  sich  gar 
genden  Gott  tritt  auf  persischen  (vgl.  Jxtjard  kein  direkter  chaldäischer  oder  assyrischer  Ein- 
a.  a.  O.  pl.  23)  und  persisch-phönikischen  Denk-  flufs  auf  die  Heraklesbildung  nachweisen  läfst 
malern  ein  neues:  der  Löwe  wird  mit  der  einen  und  dafs  die  gewöhnliche  Behauptung,  Herakles 
Hand  umschlungen  und  gewürgt,  während  die  go  sei  stark  von  dem  assyrischen  Isdubar  beein- 
andere  mit  dem  Schwerte  sticht:  das  ist  das  flufst  worden,  nicht  haltbar  ist.  Abgesehen 
Motiv  des  griechischen  Herakles  in  der  ar-  davon,  dafs  die  Benennung  der  Löwen  be- 
chaischen  Kunst  und  ist  von  ihm  übernommen.  zwingenden  Gestalten  chaldäischer  und  assy- 
Wir  schliefsen  hier  noch  eine  kleine  Gruppe  rischer  Denkmäler  als  Isdubar  noch  zweifei  - 
von  Denkmälern  an.  Dieselben  haben  aber  für  haft  ist,  findet  zwischen  jenen  Motiven  und 
unsere  Frage  nach  der  Entstehung  des  grie-  denon  des  griechischen  Herakles  keino  sichere 
chischen  Heraklestypus  keine  Bedeutung.  Sie  Berührung  statt.  --  Der  Bronzeschild  ans  der 


repräsentieren  vielmehr  eine  Mischung  des     Zeus  Grotte  des  Ida  (Mus.  ital.  di  anticJi.  cUiss. 
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2,  p.  700;  atl.  tav.  1)  ist  ein  rein  orientalisches 
Werk,  dessen  Darstellung  nicht«  mit  Herakles 
zu  thun  hat  Wir  betrachten  zunächst  He- 
rakles als  Einzelfigur  und  später  die  seine 
Thaten  darstellenden  Bildwerke. 

IL  Entwicklung  der  Herakles-Typen 

1.  in  der  Kunst  des  archaischen  Stiles. 

Zu  Keule,  Bogen  und  Fell,  den  Haupt- 
attributen deB  Herakles,  deren  Entstehung  wir  10 
betrachtet  haben,  gesellen  sich  noch  andere 
charakteristische  Züge;  namentlich  das  kurze 
Haar.  Ich  wüfste  kein  Denkmal  zu  nennen,  in 
dem  Herakles  eigentlich  langes  Haar  hätte, 
obwohl  dieB  in  alter  Zeit  ja  sonst  allen  Gott- 
heiten und  auch  den  Heroen  und  menschlichen 
Kriegern  gegeben  ward.  Die  im  Begriffe  deB 
Herakles  so  überwiegende  Idee  der  Kraft 
machte,  dafB  die  Künstler  ihn  von  Anfang  an 
nicht  anders  als  unter  dem  Bilde  des  athle-  20 
tischen  Mannes,  den  lauger  Haarschmuck  stört, 
denken  konnten.  Nur  einige  der  ältesten 
Denkmäler  lassen  das  Haar  hinten  den  ganzen 
Hals  bedecken  (fo  die  „protokorinthische,' 
Lekythos  Arch.  Ztg.  1883,  Taf.  10,  das  grofse 
Bronzerelief  von  Olympia,  Ausgrab.  III,  23;  der 
Fries  von  Asbob);  vereinzelt  steht  wohl  eine 
fragmentierte  Statuette  aus  Cypern  im  British 
Museum,  wo  von  dem  mit  dem  Fell  bekleide- 
ten Kopfe  jederseits  drei  Locken  auf  die  so 
Schultern  fallen.  —  Zur  Festsetzung  dieses 
Zuges  wirkte  gewifs  mit,  dafs  Herakles,  dieser 
menschlichste  der  griechischen  Götter,  von  der 
Poesie  nicht  als  Gott,  sondern  als  vergött- 
lichter  Mensch,  als  Heros,  geschildert  wurde. 
Hiemit  hängt  es  auch  zusammen,  dafs  er  nur 
in  ältester  Zeit  (vgl.  die  oben  besprochenen 
Denkmäler)  regelmüfsig  ganz  nackt  wie  die 
Götter  gebildet  wurde;  bald  gab  man  ihm 
eineu  kurzen  Leibrock  (Chiton),  wie  ihn  die  40 
Sterblichen  trugen,  und  häufig  auch  einen 
Panzer  zum  Schutze  und  das  Schwert  als 
dem  Krieger  unentbehrliche  Waffe.  Im  Süd- 
osten aber  hatte  der  nackte  Herakles  das 
Löwenfell  angenommen.  Als  diesoB  sich 
nun  weiter  verbreitete  nach  den  Gegenden, 
wo  Chiton  und  Panzer  eingeführt  waren,  ward 
es  dem  Helden  auch  über  diese  angezogen. 
So  entstand  jene  Tracht,  die  wir  so  unzählige 
Male  auf  den  attischen  schwarzfigurigen  und  w> 
den  —  großenteils  noch  ins  6.  Jahrb.  gehörigen 
—  strengen  rotfigurigen  Vasen  an  Herakles 
sehen:  er  trägt  den  kurzen  Chiton  und  darüber 
das  Fell,  das  über  den  Kopf  gezogen  ist  und 
auch  am  Körper  eng  anliegt,  indem  es  durch 
den  Gürtel  festgehalten  wird,  in  welchen  auch 
der  Löwenschweif'  gesteckt  zu  werden  pflegt. 
Auf  einigen  Vasen  des  älteren  Bchwarzfig. 
Stiles  ist  das  Fell  nicht  über  den  Kopf  ge- 
zogen {Mon.  dcll'  Inst.  12,  9;  Inghirtmi,  rast  «0 
fitt.  4,  301;  Berlin  1710,  alle  drei  mit  Ama- 
zonenkampf; ebenso  auf  der  wahrscheinlich 
chalkidischen,  Berlin  1727  und  den  wahrschein- 
lich kymäischen  Mitth.  d.  Inst.  Rom  1887, 
175,  12.  13;  vgl.  auch  die  Kasseler  Bronze- 
statuette unten  Sp.  2149).  Zur  Ausrüstung  des 
Helden  auf  diesen  Vasen  gehört  auch  regcl- 
-  das  Schwert  an  der  Seite;  in  manchen 
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kriegerischen  Scenen  bedient  er  sich  de« 
Schildes  (gegen  Kyknos,  Gerh.  A.  V.  84.  85, 
wie  in  der  hesiodlschen  Aspis).  Auf  dem 
Rücken  trägt  er  den  Köcher  und  in  den 
Händen  seine  alten  Attribute,  Bogen  und 
Keule.  Das  Fell  über  oder  unter  dem  Panzer 
getragen  finden  wir  z.  B.  auf  einer  chalki- 
dischen Vase,  Gerh.,  A,  V.  105.  10G  (oben 
Sp.  1C31)  und  an  einer  Bronzestatuette  (s. 
unten  Sp.  2160,  7);  andere  chalkidische  Vasen 
folgen  noch  der  älteren  Tradition,  indem  sie 
Herakles  zwar  im  Panzer,  aber  ohne  Fell  dar- 
stellen, Gerhard,  A.  V.  323.  München  1108  (a. 
unten  Sp.  2210,  11)  und  Neapel  S.  A.  120  (vgL 
unten  Sp.  2213,  15).  Er  hat  das  Fell  über  die 
geschulterte  Keule  gehängt  auf  einer  attischen 
später- schwarzfig.  Amphora,  Appar.  d.  Bert. 
Mus.  Mappe  12,  15.  Ohne  Fell  und  nur  im 
Chiton  erscheint  Herakles  auch  auf  attischen 
schwarzfigurigen  Vasen  noch  zuweilen  (vgl.  oben 
Sp.  2140,  16);  ebenda  ferner  auch  ganz  nackt 
(den  Eber  tragend,  Berl.  las.  1849.  1855. 
Gerftard,  A.  V.  97;  gegen  Nessos  das  Schwert 
gebrauchend,  Houlez,  choix  de  vases  pl.  8,  2; 
Mon.  delV  Inst.  6,66,4.  Berlin  1702);  im  Kampfe 
mit  dem  Löwen  wird  der  alte  Typus  ohne 
Fell  beibehalten,  weil  er  dieses  der  Sage  nach 
erst  durch  jenen  sich  erwarb;  sehr  häufig  ist 
er  ganz  nackt  dabei  (vgl.  die  schwarzfigurigen 
Vasen  älteren  Stiles,  Berlin  1693.  1713.  1720. 
1772.  1800.  1808),  Öfter 
auch  mit  dem  Chiton 
bekleidet  (Berlin  1717. 
1725.  1763)  oder  auch 
mit  Chiton  und  Panzer 
(Berlin  1726).  In  alt- 
ionischer  Kunst  ist  man 
dieser  Reflexion  indes 
nicht  immer  gefolgt;  es 
kommt  hier  (aui  den 
Mitth.  d.  Inst.  Rom 
1887,  175,  12.  18  be- 
schriebenen ionischen, 
wahrscheinlich  kymäi- 
schon  Vasen)  die  Fell- 
trach tauch  beim  Löwen- 
kampf vor;  das  Fell  ist 
hier  eben  sein  charak- 
teristisches Attribut.  — 
Andere  durch  beson- 
dere Situationen  des 
Helden  zu  erklärende 
Abweichungen  seiner 
Tracht  werden  bei  Be- 
sprechung jener  er- 
wähnt werden.  —  In 
statuarischer  Einzeldar- 
stellung, für  die  wir 
nur  sehr  wenig  Material 
aus  archaischer  Zeit 
besitzen ,  scheint  die 
nackte  (  vgl.  die  Bronze 
oben  Sp.  2141)  oder  nur 
mit  dem  Löwenfell  be- 
kleidete Bildung  immer 
neben  der  mit  Rock 
oder  Panzer  bestanden  KoioM»i,utuc  a«.  Cypom 
zu  haben.  a,  n«w  york 
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Von  statuarischen  Typen  lassen  sich 
nachweisen : 

a)  der  des  Idols  von  Erythrai,  s.  ob.  Sp.  2137, 
mit  geschlossenen  Beinen. 

b)  der  mit  dem  vorgesetzten  aber  gl  eich - 
mäfsig  belasteten  linken  Beine;  steife  Stellung; 
der  eine  Arm  hängt  oft  eng  an  den  Körper  ge- 
schlossen herab.  Ein  Hauptwerk  dieses  Typus 
ht  die  Sp.  2148  abgebildete  grofse  Statue  (wohl 
der  2.  Hälfte  des  6.  Jahrb.)  aus  Cypern  (Cesnola,  io 
Cypern,  übers,  von  Stern  Taf.  23;  Gaz.  arch. 
1878  pl.  26;  Cesnola,  ant.  of  Cyprus  pl.  88); 
Herakles  trägt  hier  den  Chiton  und  das  Fell; 
in  der  gesenkten  Rechten  hält  er  einen  Bün- 
del Pfeile,  in  der  vorgestreckten  Linken  die 
Keule;  er  ist  bärtig.  Ähnlich  die  kleineren 
Statuen  aus  Cypern,  Cesnola,  ant.  ofs  Ctjprus 
pl.  87,  674  und  87,  680,  wo  er  unbärtig  ist. 
Eine  treffliche  archaisch  -  etruskische  Bronze 

in  Berlin  (l'riedericlts,  kl.  Kunst  2163,  wo  Bie  so 
fälschlich  als  zu  tektonischer  Verwendung  be- 
stimmt bezeichnet  wird)  schliefst  sich  hier 
an;  Chiton  und  Fell;  unbärtig;  die  Linke 
hängt  geschlossen  und  leer  an  der  Seite  herab, 
die  Hechte  hält  die  Keule.  Ähnlich,  nur 
gTöber  Micali,  stor.  36,  7,  noch  geringer  36,  6. 
Merkwürdig  ist  die  ebenda  35,  14,  besser 
Annali  MV  Inst.  1844,  tav.  F  (vgl.  p.  180)  ab- 

febildet«  Bronze  dieses 
ypus,  da  die  gesenkte  so 
Linke  ein  kleines  lieh 
hält.  Die  aus  den  Denk- 
mälern   zu  konstatie- 
rende Sage  vom  Kampfe 
des  Herakles  mit  Apol- 
lon  über  Reh  oder  Hirsch 
(s.  unten  Sp.  2189.  2200) 
weist  darauf  hin,  dafs  das 
Tier  einst  auch  dem  He- 
rakles zugehörte. —  Sehr  w 
interessant  ist  endlich 
auch  eine   in  Neapel 
erworbene  archaische 
Bronie,Hubo,Oriainalw. 
d.  arcli.  nwn.  htstit.  in 
Güttingen,  1887,  S.  113 
nr.  708  (nähere  Notizen 
über  die  Figur,  die  ich 
selbstnichtgeschen,  ver- 
danke ich  Dr.  Dressel);  50 
sie  hat  in  der  erhobenen 
Hechten  die  Keule,  in 
der  vorgestreckten  Lin- 
ken aber  eine  Blume,  die 
gewifs  wie  bei  den  Erd- 
göttinnen das  Spenden 
ländlichen  Segens  be- 
deutet.   Oerade  diese  Seite  des  Wesens  in 
Herakles  war  aber  in  Italien  besonders  ent- 
wickelt. Die  Blume  darf  hier  als  eine  Vorläuferin  co 
des  Füllhorns  (vgl.  darüber  unten  S.  2167  f.) 
angesehen  werden.  —  Eine  vorzügliche  rein 
griechische  Bronzestatuette  in  Kassel  (s.  bei- 
stehende Abbildung)  zeigt  das  Schema  mit 
vorgesetztem  linken  Beine  besonders  schön; 
beide  Unterarme  sind  hier  vorgestreckt;  die 
Linke  hielt  den  Bogen  (Ansatz  am  Bein),  die 
Hechte  die  Keule  (natürlich  nicht  das  Schwert, 


JSronzc  in  Kusel. 


Herakles  (Typen  des  arch.  Stiles)  2150 

wie  Wolters  in  Friedericlis-  Wolters  Gipsabg. 
nr.  236  meint;  abgesehen  davon,  dafs  dann 
die  Scheide  an  der  Seite  hängen  müfste,  wird 
das  Schwert  auch  niemals  so  getragen;  es 
hatte  auch  bei  Herakles  nicht  die  Bedeutung 
eines  Attributs,  welches  man  hier  erwarten 
mufs);  er  trägt  den  Panzer  und  darunter  das 
Fell,  dessen  Kopf  er  noch  nicht  wie  sonst 
in  der  Hegel  über  den  Beinen  gezogen  hat; 
auf  dem  Rücken  befindet  sich  der  Köcher. 
Die  Statuette  stimmt  so  genau  mit  einer  in 
Olympia  gefundenen  überein  (Ausgr.  IV,  Taf. 
25  a,  1.  23,  2;  vgl.  yurtw.  Jironzefunde  1870, 
S.  87 f.),  die  nur  der  Attribute  des  HerakleB, 
Köcher  und  Fell,  entbehrt,  dafs  man  anneh- 
men mufs,  die  beiden  Figuren  seien  von  dem- 
selben, wahrscheinlich  peloponnesischen,  Künst- 
ler gemacht,  der  einmal  irgend  einen  sterblichen 
oder  heroischen  Krieger,  das  andere  Mal 
Herakles  in  denselben  Kunstformen  darstellte. 
Ähnlich  der  Kasseler  Statuette  dürfen  wir  uns 
wohl  das  aycclua  amltaftipov 
in  Sparta  (Patts.  3,  15,  3) 
denken.  —  Auch  manche  alt- 
italische Bronzen  gehören 
hieher;  die  Rechte  ist  bei 
ihnen  meist  erhoben  mit  der 
Keule  wie  im  alten  ery- 
thräischen  Typus ;  das  Löwen- 
fell fehlt  nie.  Zuweilen  ist 
dasselbe  wie  in  der  beiste- 
henden trefflichen  aus  Etru- 
rien  stammenden  Berliner 
Bronzestatuette  des  unbär- 
tigen Heros  als  Schurz  um 
die  Hüften  gelegt. 

c)  Der  weitausschreitende 
Typus  mit  Bogen  in  der  vor- 
gestreckten Linken  und  Keule 
in  der  erhobenen  Rechten, 
dessen  Entstehung  wir  oben 
erörtert  haben.  Die  höchste 
Energie  ist  der  Bewegung  in 
der  Bchönen  Oppermann'- 
schen  Bronze  (oben  Sp.  2141) 
gegeben,  wo  Herakles  nackt  ist  Vortrefflich 
ist  auch  ein  altgriechischeB  flach  getriebenes 
und  ausgeschnittenes  Bronzerelief  im  Kirche- 
rianum  zu  Rom  (Fell  um  Kopf  und  Brust, 
Schurz  um  die  Lenden).  Mit  dem  hinten 
herabfallenden  Löwenfell  tritt  der  Typus  auf 
den  Münzen  der  phönikiachen  Könige  von 
Kition  im  6.  und  4.  Jahrh.  auf.  Die  älteren 
derselben  sind  noch  ganz  archaisch,  weshalb 
wir  sie  hier  besprechen.  Das  Löwenfell  hängt 
etwas  steif  hinten  herab  und  der  Schweif 
pflegt  besonders  hervorgehoben  und  aufgebogen 
abzustehen,  wodurch  man  noch  an  den  phöni- 
kischen  Profil -Besa  erinnert  wird.  Der  Kopf 
des  Fells  hängt  schon  bei  einigen  archaischen 
Stücken  in  den  Rücken  herab.  Im  4.  Jahrh. 
(bei  Pumiathon)  fällt  das  Fell  nur  über  den 
linken  Arm  und  hängt  nicht  mehr  hinten 
herab,  ünbärtigkeit  zeigen  schon  einige  der 
archaischen  Stücke.  Abbildungen  s.  Luynes, 
satr.  pl.  13—15;  Gardner,  types  pl.  4,  21.  22; 
Br.  Mus.  guide  pl.  11,  42.  43;   Kupfer  des 
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(p.  388)  Ganz  mit  den  älteren  Stücken  über- 
einstimmend ist  das  Bild  eines  Scarabäus 
Codes,  cl.  3  A  170.  Auch  in  Darstellungen  des 
Herakles  in  KampfBcenen  wird  der  Typus  ver- 
wendet, z.  B.  Micali,  stor.  80, 1,  wozu  vgl.  unten 
Sp.  2206,  53.  —  Der  Typus  erscheint  anderwärts 
auf  Münzen  (Termera,  Br.  Mus.  guide  pl.  11,  37) 
und  Gemmen  (Scarabäus  von  Bergkrystall,  der 
Samml.  Mertens-Schaaffhansen,  ('atalog  nr.  884, 
Abdr.  78;  Scarabäoid  ans  Cypern  in  Berlin, 
Inv.  6483,  unbärtig,  Fell  hinten  herab,  Schwanz 
zwischen  den  Beinen)  dem  Räume  angepafst 
auch  knieend  statt  schreitend. 

Wir  betrachten  nun  noch  die  Bildung  des 
Kopfes  im  archaischen  Stile.  Die  ältesten 
Denkmäler  stellen  ihn  zumeist  bärtig  dar.  Der 
[Hart  ist  wie  das  Haar  kurz  gehalten.  Dies 
bleibt  an  den  meisten  Orten  die  typische  Bil- 
dung in  der  älteren  Zeit.  Die  Charakteri- 
sierung beschränkt  sich  zumeist  noch  auf  diese 
Äußerlichkeiten  von  Haar  und  Bart.  Doch  ver- 
sucht man  gegen  Ende  der  Periode  auch  schon 
durch  besonders  kräftige  Züge  namentlich  die 
Nase  zu  charakterisieren  (vgl.  z.  B.  Furtir.,  Btrl. 
Vasen».  1849).  Hervorzuhebende  archaische 
bärtige  Köpfe:  neugefundene  Porosskulptur  der 
Akropolis(Jtfi'«/i.a<A.  Inst.  1887,387),mitLöwen- 
fell;  dieser  im  Typus  verwandt  sind  die  ins 
6.  Jahrh.  gehörigen  archaischen  Münzen  von 
Dicaea  Thrac.  (Gardner,  Ufpes  pl.  3, 10;  Brit.  Mus. 
Catal.  III  p.  116)  und  die  sehr  ähnlichen  von 
Selymbria  (Brit.  Mus.  Catal.  III  p.  170),  eben- 
falls mit  Löwenfell,  das  durch  lonier  frühzeitig 
dorthin  verbreitet  worden  sein  mufs.  Ein  guter 
Kopf  aus  Terracotta,  mit  Fell,  archaisch  -  ioni- 
schen Stils  ward  in  Naukratis  gefunden  (Petrie, 
Naukratis  I,  pl.  15,  7).  Diesem  ähnlich  ist  der 
als  Gefäfs  verwendete  Kopf  in  Berlin  Vasens. 
1300.  Gewifs  in  Naukratis  selbst  gefertigt  ist 
ein  ähnliches  Exemplar  aus  sog.  ägyptischem 
Porzellan,  von  Kos  (Gaz.  arch.  1880  pl.  28  und 
Heuzey,  jig.  de  terrec.  au  Louvre  pl.  7,  8,  mit 
Unrecht  von  Heuzey  för  phönikisch  erklärt).  Vgl. 
ferner  Perrot,  hist.  de  Vart.  3,  p.  697  Fig.  505. 
Ein  grofser  bärtiger  Kopf  mit  Fell,  archaisch, 
aus  Cypern  im  Louvre  (nr.  44);  freundlicher, 
lächelnder  Mund.  Kopf  von  ähnlichem  Typus 
auf  Münzen  des  Baalraelek  von  Kition.  In  der 
altattischen  Kunst  kommt  Herakles  fast  aus- 
schliefslich  nur  bärtig  vor;  die  Vasen  bieten  zahl- 
lose Beispiele.  Auch  auf  den  chal  kidischen  Vasen 
ist  er  bärtig.  Einen  gröfseren  ausgeführten  Kopf 
attischer  Arbeit  vom  Ende  des  6.  Jahrb.  bietet 
ein  als  Doppelkopf  gestaltetes  vorzügliches  Ge- 
fäfs strengen  Stiles  im  Louvre,  das  einerseits 
den  mit  dem  Fell  bekleideten  Herakleskopf, 
andererseits  einen  Frauenkopf  zeigt. 

Dagegen  kam  frühzeitig  auch  die  unb ar- 
tige Bildung  auf.  Dieselbe  ist  keineswegs 
erat  allmählich  aus  der  bärtigen  entstanden, 
sondern  war  von  Anfang  an  neben  jener  gleich- 
berechtigt. Jugendlichkeit  lag  ebenso  sehr  im 
mythischen  Wesen  des  Herakles  wie  männ- 
lich»! Kraft.  Interessant  ist  es,  dafs  die  un- 
bärtige Bildung  der  archaischen  Zeit  sich  vor- 
zugsweise im  Krei.se  der  ionischen  und  der  von 
ihr  beeinflufsten  Kunstkreise  findet,  die  auch 
bei  andern  Göttern  und  Heroen  die  Bartlosig- 


keit  bevorzugten.  Das  älteste  Beispiel  bietet 
eine  Lekythos  jener  sehr  altertümlichen,  als 
„protokorinthisch"  bezeichneten  Gattung,  deren 
Fabrikationsort  sich  nicht  sicher  bestimmen 
läfst,  die  aber  manche  ionische  Elemente  zeigt 
(vgl.  Arch.  Ztg.  1883,  S.  153  ff.).  Herakles 
schiefst  kauernd  auf  die  Kentauren;  er  trägt 
nur  den  Chiton,  noch  nicht  das  Fell  (Arch.  Ztg. 
1883,  Taf.  10,  1).  Kaum  weniger  altertümlich 
ist  der  Fries  von  Assos  (vgl.  oben  Sp.  2140, 
42),  wo  Herakles  beidemale  unbärtig  zu  sein 
scheint.  Wahrscheinlich,  doch  nicht  sicher  ist 
die  Deutung  der  unbärtigen  Figur  des  kretischen 
Reliefs  Annali  1880  tav.  T  auf  Herakles.  Auch 
die  mit  Aryballosmündung  versehenen  archai- 
schen Heraklesköpfe  mit  Löwenfell  aus  Terra- 
cotta oder  ägyptischem  Porzellan  deren  wir 
oben  schon  mehrere  erwähnt  haben  und  die 
sicher  von  kleinasiatischen  Ioniern  (die  von 
ägyptischem  Porzellan,  gewifs  in  Naukratia) 
gefertigt  sind,  zeigen  Herakles  bartlos;  so  Gas. 
arch.  1878,  p.  148  aus  Attika,  ägypt.  Porzellan; 
die  zwei  Fäuste  unter  dem  Kinn,  Bull.  Sardo 
VII  p.  186  aus  Tharros;  AI.  Cesnola,  Salaminia 
p.  266  aus  Cypern,  wohl  unbärtig.  (Zwei  Exem- 
plare im  Louvre  und  Brit.  Mus.,  die  ich  nicht 
kenne,  citiert  Heuzey,  Gaz.  arch.  1880,  p.  161). 
Von  einer  Statuette  acheint  der  ähnliche  Kopf 
Stackelberg, Gräber  d.  //etf.Taf.79, 1  herzurühren. 
Von  einer  solchen  Btammt  auch  ein  sehr  alter- 
tümlich reingriechischer  Terracottakopf  aus 
Cypern  in  Berlin.  Ein  bedeutendes  altes  wohl 
kleinasiatisch-ioniBches  Denkmal  ist  das  Bronze- 
relief Micali,  storia  SO,  l  =  Inghirami,  mon. 
etr.  Ser.  III,  18,  2,  wo  der  bartlose  Herakles 
mit  vollem  fleischigem  Gesicht,  das  Löwenfell 
über  Kopf  und  Rücken,  im  ausschreitenden 
Typus  nach  links  mit  Bogen  und  Pfeil  in  der 
vorgestreckten  Linken  und  der  hochgeschwun- 
genen Keule  in  der  Rechten  gebildet  ist  (die 
Hand  über  der  linken  Schulter  gehört  wohl 
nicht  zu  Herakles);  als  Gegner  Bind  nur  die 
Oberkörper  zweier  Krieger  (wohl  die  zwei 
Aktorionen?)  erhalten;  die  Helme  derselben 
haben  die  charakteristische  Form  mit  dem 
Aufsatz  über  der  Stirne  wie  auf  dem  Sarko- 
phage von  Klazomenai  (Journ.  of  hell.  stud.  1883 
pl.  31)  und  den  ebenfalls  ionischen  mit  Ary- 
ballosmündung versehenen  Kriegerköpfen  wie 
Berl.  Vas.  1304  ff.  (derselben  Gattung  wie  die 
oben  Sp.  1713  Z.  61  genannten).  Als  alt- 
ionisch  nenne  ich  ferner  die  Elektronmünze 
Ammi.  chron.  1876,  pl.  10,  18,  ein  sehr  be- 
deutendes archaisches  Stück,  wahrscheinlich 
aus  Kroisos'  Zeit;  der  unbärtige  Kopf  mit  dicker 
vortretender  Nase  und  zurückweichendem  Kinn 
ist  mit  dem  Fell  bedeckt.  Von  Gemmen  hebe 
ich  hervor  die  oben  (Sp.  2146,  33)  erwähnte 
Lnjard,  Mithra  pl.  68,  23  —  Annali  1835,  tav. 
H.  6  und  den  unten  S.  2212  abgebildeten 
Dreifufsräuber.  —  Sohr  häufig  ist  der  unbär- 
tige archaische  Herakles  auf  Cypern,  wo  die 
Kunstformen  überhaupt  sehr  mit  denen  der 
kleinasiatischen  Ionicr  übereinstimmen.  Meh- 
rereB  wurde  schon  oben  genannt.  Im  Brit. 
Museum,  in  Newyork  und  im  Louvre  sind  meh- 
rere gute  Beispiele;  als  besonders  vorzüglich 
sei  ein  bei  Herrn  Gre'au  in  Paris  befindlicher 


Digitized  by  Google 


2153    Herakles  (Typen  des  arch.  Stilen) 

archaischer  Kopf  aus  Cypern  genannt,  mit  Fell, 
die  Keule  hoch  in  der  Rechten  geschwungen.  — 
Den  Ioniern  im  Westen  oder  ihrem  Einflüsse 
sind  zuzuschreiben:  vor  allem  der  bartlose  die- 
Kerkopen  tragende  Herakles  der  alten  Metope 
von  Selinus  (Benndorf  Taf.  2);  mehrere  ty- 
pische (vgl.  oben  Sp.  1714,  Z.  18;  Arch.  Ztg. 
1882,  201,  6)  und  stilistische  Eigenheiten 
weisen  diese  Metopen  ionischen  Künstlern  zu. 
Ferner  ein  archaischer  Stirnziegel  aus  Capua,  tu 
Miner  cini,  terrec.  del  mm.  Camp.,  categ.  2, 
tav.  1.  Hier  schliefst  sich  die  durchaus  unter 
ionischem  Einflüsse  stehende  etruskische  Kunst 
an,  welche  Herakles  auch  in  der  archaischen 
Periode  durchweg  unbärtig  darstellt.  Beispiele 
sind  so  häufig,  dafs  ich  keine  zu  citieren 
brauche.  —  Nur  ausnahmsweise  ist  Herakles 
auf  altattischen  Vasen  unbärtig  (Berlin  1702 
halte  ich  für  atÜBch  unter  cbalkidischem  Ein- 
flufs),  und  dann  meist  nur  gegen  Ende  des  so 
6.  Jahrb.  im  späteren  schwarzfigurigen  (Berlin 
1840,  Löwe;  Stephan* ,  Compte  rendu  1867, 
S.  5,  Acheloos),  im  streng  rotfigurigen  Stile 
(Berlin  2318,  DreifulBraub ;  Mus.  Greg.  2,  12, 
3,  Löwenkampf)  und  auf  einem  Relief  der- 
selben Zeit  (Mittheil.  d.  Athen.  Ittst.  1887  Taf.  3, 
2,  Löwe).  Erst  seit  Ende  des  6.  Jahrh.  wird 
die  Unbärtigkeit  beim  Löwenkampfe  mit  Be- 
zug auf  die  Reihenfolge  der  Thaten  allmählich 
Regel,  s.  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XII,  S.  180.  -  Ein  30 
bedeutendes  und  merkwürdiges  Beispiel  des 
bartlosen  Herakles  wäre  die  Figur  des  Ostgie- 
bela  von  Aigina,  die  bisher  merkwürdigerweise, 
wie  es  Bcheint,  widerspruchslos,  Herakles  be- 
nannt worden  ist  (vgl.  Friederichs  ■  Wolters 
Oipsabg.  S.  39)  und  auf  deren  Deutung  wieder 
die  ganze  herkömmliche  Erklärung  der  Giebel- 
gruppen beruht.  Diese  Figur  trägt  einen  Helm, 
dessen  Vorderteil  die  Gestalt  einer  Löwen- 
schnauze hat,  welche  aber  offenbar  ebenfalls  40 
aus  Metall  gedacht  ist,  wie  namentlich  dio 
Enden  an  den  Schläfen  mit  den  Ansätzen  für 
die  Backenklappen  zeigen ;  einen  ähnlichen  Helm 
trügt  Atbena  in  der  oben  Sp.  696  abgebil- 
deten Statue.  Dieser  Helm  giebt  uns  nicht  nur 
nicht  den  geringsten  Grund  die  Figur  für  He- 
rakles zu  erklären,  ja  er  spricht  neben  andern 
Gründen  entschieden  gegen  jene  Benennung. 

2.  Im  Übergangs-  und  älteren  freien  Stile.  50 

Die  äufsere  Erscheinung  bleibt  zunächst  in 
der  Hauptsache  dieselbe  wie  in  der  vorigen 
Periode.  Doch  läfst  sich  eine  allmählich  fort- 
schreitende Neigung  zu  leichterer  Aus- 
rüstung des  Helden  und  zu  gröfserer  Nackt- 
heit desselben  konstatieren.  So  verschwindet 
nach  und  nach  das  Schwert  von  seiner  Seite. 
Auf  den  attischen  Vasen  ist  zwar  während  dieser 
ganzen  Periode  der  alte  Typns  mit  Chiton  und 
gegürtetem  *Fell  der  gewöhnliche,  doch  tritt  60 
schon  am  Anfang  derselben  auch  der  nackte 
Typus  mit  lose  herabhängendem  Felle  auf 
(Euphronios  z.  B.  verwendet  auf  seiner  älteren 
Geryones- Schale  jenen  alten,  auf  seiner  späteren 
Eber-Schale  den  letzteren  Typus  an).  Darauf 
wird  das  Fell  breit  über  den  linkon  Arm  ge- 
hängt. Anfangs  bedeckt  es  dabei  noch  den 
Kopf ;  bis  auch  dies  aufgegeben  wird  und  das  ganze 
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Fell  vom  linken  Arme  herabfällt.  Der  Köcher 
auf  dem  Rücken  wird  auf  den  attischen  Vasen 
schon  ziemlich  zeitig  durch  den  an  der  Seite 
getragenen  skylhischen  Goryt  ersetzt  (schon 
im  späteren  schwarztigurigen  Stil  erscheint  der 
Köcher  zuweilen  an  der  Seite);  an  anderen 
Orten  tritt  letzterer  erst  viel  später  ein  (in 
Erythrai  z.  B.  haben  die  älteren  Kupfermünzen 
Köcher,  Bogen  und  Keule  als  Revers  des 
Herakleskopf es  und  erst  gegen  Ende  des  4.  Jahrh. 
tritt  statt  dessen  der  Goryt  auf).  Der  attische 
Vasenmaler  Brygos  ging  noch  weiter,  indem 
er  Herakles  vollständig  in  die  skythische 
Bogenschützentracht  mit  engen  Armein  und 
Hosen  kleidete  und  erat  darüber  das  Löwenfell 
legte  (so  auf  der  signierten  Schale  Mon.  deW 
Inst.  9,  46  und  der  unsignierten ,  aber  nicht 
minder  sicher  ihm  zugehörigen  Schale  Berlin 
2293);  doch  fand  diese  Kühnheit  keine  Nach- 
folge. —  Ganz  nackt  und  ohne  Fell  kommt 
Herakles  in  dieser  Periode  nicht  mehr  häufig 
vor;  er  erscheint  so  auf  den  tbebaniseben 
Münzen,  wo  er  den  Bogen  spannt,  auf  dem 
Kyzikener  Num.  Chron.  1887,  pl.  8,  15;  auf 
dem  sonst  ähnlichen  ebenda  3,  19  hat  er  da- 
gegen das  Fell  auf  dem  linkem  Arm;  vgl. 
ferner  die  metapontinische  Münze  unten  Sp.  2157. 
Besonders  merkwürdig  ist,  dafs  er  auf  den  olym- 
pischen Metopen  niemals  das  Fell,  zuweilen 
aber  (Eber,  Hirschkuh,  Rosse,  Kerberos)  den 
Chiton  trägt;  dies  Beharren  auf  der  alten  polo- 
ponnesischen  Tradition  hatte  wohl  in  einem 
bestimmten  Wunsche  der  Auftraggeber  seinen 
Grund.  —  In  der  italischen  Kunst  kommt  es  auch 
in  dieser  Periode  (vgl.  oben  Sp.  2150,  30)  öfter 
vor,  dafs  Herakles  das  Fell  oder  ein  Gewand- 
stück wie  einen  Schurz  sich  um  die  Hüften 
geschlagen  hat  (etruskiache  Vase  Inghirami, 
vasi  fitt.  109:  Gewand  ohne  Fell;  die  Spiegel 
bei  Gerhard,  etr.  Sp.  158:  Gewand,  Fell  aufser- 
dem  um  die  Brust;  140  und  340:  Fell). 

Von  Typen  der  Einzeltigur  sind  folgende 
zu  nennen: 

a)  Der  weitauaschreitende  Typus  mit 
vorgestrecktem  Bogen  und  geschwungener  Keule 
wird  auch  aus  der  vorigen  Periode  noch  bei- 
behalten, doch  tritt  er  jetzt  anderen  Typen 
gegenüber  relativ  zurück.  In  Griechenland 
ist  er  nur  noch  zu  Anfang  dieser  Periode 
häufiger  (auf  strengschönen  attischen  Vasen, 
z.  B.  Annali  deW  Inst.  1839,  tav.  G;  Gerhard, 
auserl.  Vas.  124;  Münze  von  Abdera,  freier 
Stil  deB  5.  Jahrb.,  ^rl  '/'qlepdjov,  Berlin,  Ka- 
talog Bd.  I,  Taf.  4,  35:  Fell  auf  linkem  Arm; 
lykische  Münze,  aus  2.  Hälfte  ß.  Jahrb.,  Feh 
lotcs,  lycian  coitis  pl.  VII,  6.  6:  das  linke  Bein 
weit  vor  und  etwas  in  die  Höhe  gestellt).  In 
Italien  dagegen,  namentlich  in  Mittelitalien 
erfährt  dieser  TypuB  eine  aufserordentlichc 
Verbreitung  und  wird  überaus  populär.  Von 
der  Periode  des  noch  etwas  strengen  Stiles 
an  bis  in  spätere  Zeit,  in  welcher  völlige  Roh- 
heit des  Stiles  herrscht  (wahrscheinlich  nur 
bis  gegen  dio  Kaiserzeit;  unrichtige  Angaben 
über  Zeit  und  Vorkommen  bei  Friederidis,  kl. 
Kunst  S.  445),  ward  der  in  Mittelitalien  wie  es 
scheint  allenthalben  als  segensreicher  Dämon 
in  den  Häusern,  namentlich  auch  auf  dem 
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Lande,  verehrte  Herakles  eben  in  diesem  Typus 
gebildet,  was  die  Funde  überaus  zahlreicher 
kleiner  Bronzestatuetten  lehren.  Wie  zu  er- 
warten, ist  Herakles  dabei  immer  unbärtig.  Bei 
den  äilteren  und  strengeren,  die  zugleich  die 
besseren  sind,  bedeckt  das  Fell  den  Kopf  und 
fällt  über  den  linken  Arm  herab;  bei  den  spä- 
teren schlechteren  hängt  daa  Fell  nur  über  dem 
linken  Arme.  Die  Attribute,  die  Keule  in  der 
hochgeschwungenen  Rechten,  der  Bogen  in  der  to 
Linken,  sind  meist  abgebrochen,  doch  auch  zu- 
weilen erhalten.  Ein  älteres  Exemplar  (coli. 
Greau,  bronzes  ant.,  catal.  1885,  Nr.  <J05)  hat 
ausnahmsweise  einen  enganliegenden  bis  zur 
Hüfte  reichenden  unten  gesäumten  Chiton; 
sonst  ist  die  Figur  immer  nackt.  Als  Beispiele 
seien  aus  der  Berliner  Sammlung  genannt: 
von  der  älteren  Art:  Friederichs,  kl.  Kunst 
2024.  2045.  Inv.  6246  aus  Bologna;  Friederichs 
2040.  2058.  202G;  von  der  späteren  und  ganz  so 
rohen  Art:  Fried.  2044.  2052.  2064.  2032.  2037. 
2033.  2061.  2048.  2039  u.  a.  v.  Sache»,  Bronzen 
in  Wien  Taf.  38,  16.  17;  39,  8.  13.  14. 

b)  Mehr  im  Geiste  der  neuen  Zeit  ist  es, 
wenn  Herakles  bogenschiefsend  oder  den 
Bogen  spannend  dargestellt  wird,  wie  es 
jetzt  sehr  gerne  geschieht.  An  Stelle  des  mehr 
symbolischen  Haltens  der  Attribute  tritt  hier 
lebendige  Handlung.  Sehr  schön,  in  echter 
Schützenstellung  auf  der  Vase  Berlin  2164  so 
(allein).  Ähnlich ,  mit  etwas  eingebogenen 
Kniecn  und  flatterndem  Löwenfell,  als  Bei- 
zeichen eines  korinthischen  Didrachmons  (in 
Berlin,  mit  der  Magistratsbezeichnung  TI), 
offenbar  nach  einer  Statue.  Auch  das  Knieen 
war  eine  beliebte  Stellung  der  Bogenschützen. 
So  sehen  wir  ihn  auf  den  schönen  Münzen  des 

5.  Jahrb.  von  Thasos  (kurzer  Chiton,  Fell  um 
Kopf  und  Körper,  bärtig;  zuweilen  mehr  lau- 
fend als  knieend);  gute  Abbildung  lirit.  Mus.  w 
fluide  pl.  12,  7.;  vgl.  Head,  hist.  num.  p.  228. 
Unbärtig,  knieend,  bogenschiefsend,  Stil  des 
5.  Jahrb.,  Münzen  von  PraiBos  auf  Kreta,  Br. 
Mus.  Catal.  IX  pl.  17,  6  —  7.  Den  Bogen  span- 
nend wird  der  unbürtige  Herakles  auf  den 
schönen  thebanischen  Münzen  strengen  Stiles 
dargestellt;  gewöhnlich  kniet  er  dabei  (so  Br. 
Mm.  Guide  pl.  13,  17);  zuweilen  steht  er  auch 
vorgebeugt  und  mit  eingebogenen  Knieen  [Br. 
Mus.  catal.  VIII,  pl.  12,  5).  so 

c)  Am  verbreiterten  sind  aber  die  ruhig- 
stehenden Typen.  Das  eine  Bein  wird  dabei 
entlastet,  zu  Anfang  der  Periode  noch  wenig; 
später  mehr. 

a)  Strenger  Stil,  das  entlastete  Bein  etwas 
vorgesetzt:  Nachbildung  einer  Statue  auf  Kaiser- 
münzen von  Bura,  Imhoof-Blumer  and  Gardner, 
numism.  comm.  to  Pausan.  pl.  S.  III,  in  der 
Rechten  die  Keule  schulternd,  auf  dem  linken 
Arm  das  Fell ;  scheint  unbärtig.  Ahnlich  müssen  so 
wir  uns  wohl  den  bartlosen  Herakles  des  Age- 
ladas  in  Aigion  denken  (Paus.  7,  24,  4).  Von 
dem  Herakles  Alexikakos  desselben  Künstlers 
in  Athen  (schol.  Aristoph.  ran.  604)  haben  wir 
leider  weder  Beschreibung  noch  Nachbildung 
(Unbiirtigkeit  desselben  vermutet  Löscltckc, 
Ycrm.  2.  gr.  Kunstgesch.,  Dorp.  Progr.  1884, 
S.  9).    Auf  den  athenischen  Münzen  kommt 


(nach  Calles,  imj>r. 
ymm.  cl.  III  A  91). 
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nur  eine  Figur  des  Herakles  vor,  die  auf  eine 
Statue  strengen  Stiles  zurückzugehen  scheint; 
sie  stellt  den  völlig  nackten,  auch  des  Fells 
entbehrenden,  bärtigen  Herakles  ruhig  stehend, 
die  Linke  auf  die  Keule  stützend,  die  Rechte 
vorstreckend  dar  (Imhoof-Blumer  and  Gardner, 
num.  comm.  pl.  DD  XI II).  Ein  vorzüglicher 
Chalcedon  aus  Aigion  im  Berliner  Antiquarium 
zeigt  in  strengem  Stile  den  bärtigen  Herakles 
mit  etwas  entlastetem  linken  Beine,  in  der 
gesenkten  Itechten  die  Keule,  auf  dem  linken 
Arme  das  Fell  und  in  der  Hand  den  Bogen 
haltend;  auf  seiner  rechten 
Schulter  sitzt  eine  kleine 
Eule,  das  Symbol  der  ihn  be- 
schützenden Atbcna. 

6)  Freier  Stil  des  5.  Jahrh. 
—  Den  Begriff  einer  Herakles- 
statue von  pheidiaaischem  Cha- 
rakter giebt  uns  wohl  die  vor- 
zügliche beistehend  nach  dem 
Abdrucke  bei  Codes  cl.  III  A  91 
abgebildete  Gemme  (unge- 
nügend abg.  Caylus,  rec.  d'ant. 
II,  48.  3;  eine  moderne  Kopie 
des  SteineB  befindet  sich  im 
Berliner  Antiquarium);  präch- 
tig ist  die  stolze  hoheitsvolle 
Stellung,  von  vornehmer  Schönheit  der  be- 
kränzte Kopf.  Ebenfalls  bekränzt,  stolz  und 
ruhig  stehend  auf  der  von  Bobert  als  poly- 
gnotisch  nachgewiesenen  Vase,  Mon.  dell'  Inst. 
XL  38/39.  Anders,  mit  milde  geneigtem  Kopfe, 
mit  ausgebogener  Hüfte  an  der  Standseite,  mit 
gesenkter,  aufgestützter  Keule  zeigt  ihn  das 
schöne  Relief  attischen  Stiles  vom  Ende  des 
5.  Jahrh.  bei  Zoega,  bassiril.  103;  ähnlich 
die  attischen  Reliefs  Schöne,  gr.  Bei.  111  und 
Le  Bas,  mon.  fig.  pl.  37,  1.  Besonders  schön 
ist  das  wahrscheinlich  attische  Relief  Frie- 
derichs-Wolters,  Gipsabg.  1134,  dessen  gewöhn- 
lich fälschlich  als  Theseus  gedeutete  Haupt- 
figur in  Sp.  2168  wiedergegeben  ist  (waaWolters 
a.  a.  0.  als  Mütze  im  Nacken  ansieht,  ist  der 
Kopf  des  deutlich  genug  charakterisierten 
Löwenfelles).  Verwandt  ist  der  Typus  auf  den 
Münzen  von  Issos  aus  der  2.  Hälfte  des  6.  Jahrb., 
Imhoof-Blumer,  monn.  gr.  pl.  F.  21  (p.  355), 
auf  denen  von  PhaistoB  vom  Ende  des  6.  Jahrb., 
Brit.  Mus.  Catal.  IX,  pl.  14,  15;  15,  1.2  und  auf 
Münzen  von  Heraklea  Luc.  In  all  diesen  Denk- 
mälern ist  Herakles  jugendlich,  von  schlanken 
feinen  Formen,  und  stützt  die  Keule  ruhig  auf 
die  Erde;  das  Fell  pflegt  auf  dem  linken  Arme 
zu  liegen.  Etwas  bewegter,  die  Keule  mit 
der  Rechten  schulternd,  die  Linke  eingestützt, 
zeigt  ihn  der  Sp.  2157  nach  einem  Berliner 
Exemplare  abgebildete  schöne  Münztypus  von 
Metapont  aus  der  2.  Hälfte  des  6.  Jahrh.  (vgl. 
Brit.  Mus.  Catal.  Itaig,  p.  242).  Ein  schönes 
wahrscheinlich  grofs-  griechisches  Terracotta- 
relief  in  Berlin  (Inv.  255)  läfst  ihn  die  Keule 
mit  der  Linken  schultern  und  giebt  ihm 
noch  das  Fell  über  den  Kopf.  —  Die  ruhig- 
stehenden Typen  mit  den  jugendlich  schlanken 
Formen  waren  in  der  2.  Hälfte  des  6.  Jahrh. 
offenbar  am  beliebtesten.  Wahrscheinlich  ge- 
hörte einst  auch  der  von  Plin.  34,  66  erwähnte 
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Herakles  des  Poljklet  hieher;  Plinius  berichtet 
von  der  Statue  ala  in  Rom  belindlich  und 
nennt  sie  hagctera  arma  sumeniem,  woraus 
man  nicht  auf  eiuen  bewegten  kriegerischen 
Typus  schliefen  darf;  hagetera  ist  offenbar  der 
alten  Weihinschrift  entlehnt,  welche  die  Statue 
dem  'Hqo%1^<:  «yijTi^  widmete;  arma  sumentem 
aber  ist  wohl  nur  eine  durch  die  Deutung  jenes 
Beinamens  veranlagte  Wendung;  der  Heros 
trug  seine  Walten  gewifs  wie  gewöhnlich  als 
seine  Attribute.  —  Auch  das  in  der  attischen 
Kunst  des  6.  Jahrh.  bei  bequem  Btehenden 
männlichen  Figuren  so  sehr  beliebte  Motiv, 
sich  auf  einen  unter  die  linke  Achsel  ge- 
stemmten Stock  zu  stützen  und  die  rechte 
Hand  in  die  Hüfte  zu  legen,  ward  auf  den 
jugendlichen  Herakles  übertragen,  wie  uns  das 
schöne  Votivrclicf  von  Ithome  lehrt.  .Schöne, 
<jr.  Bei.  112.  Es  ist  dies  Motiv  der  Vorläufer 
jenes  späteren  des  farnesiachen  Herakles  (vgl. 
unten  Sp.  2172,  ßOff.). 

Noch  bleibt  uns 
ein  durch  daB  Attribut 
besonders  merkwür- 
diger, ins  5.  Jahrb.  ge- 
höriger Typus  des 
ruhigstehenden  Hera- 
kles :  es  ist  der  mit  dem 
Füllhorn.  Herakles 
wird  dadurch  als  ein 
Gott  des  Gedeihens 
und  des  Segens  be- 
zeichnet. In  archai- 
scher Zeit  finden  wir 
es  bei  Herakles  noch 
nicht;  wir  trafen  statt 
dessen  vereinzelt  die  Blüte  (s.  oben  Sp.  2149,  54); 
doch  mag  das  Zufall  sein;  denn  das  grofsc  Horn 
als  Symbol  des  Segens  ist  alt  in  der  Kunst  (vgl. 

Bupalos'  Tyche,  Parts.  4,  30,  6). 
Ks  unterscheidet  sich  äufser- 
lich  in  alter  Zeit  nicht  von 
dem  grofsen  Trinkhorn  des 
Dionysos;  auch  ging  sein  sym- 
bolischer  Begriff  wohl  vom 
Trinkhorn  aus,  indem  es  als 
Behälter  eines  köstlichen  strö- 
menden Nasses  gedacht  ward; 
erst  in   der  späteren  Kunst 
werden  Früchte  in  das  Horn 
gelegt,  indem  die  ursprüng- 
liche Vorstellung  hinter  der 
allgemeineren  eines  ländlichen  Segen  bedeuten- 
den  Symboles   zurückgetreten   ist  (eins  der 
ältesten  Beispiele  ist  wohl  die 
etwa  um  430  fallende  Vase 
Elite  cer.  3,  68).    Die  Sage, 
dafs  Herakles  dem  Acheloos 
das  Horn  abbricht,  soll  nur 
das  ihm  bereits  zukommende 
Attribut  erklären;  dafs  er  das 
Horn  der  Amaltheia  im  Aus- 
Kupferraacie  rou  tausche  erhält,  vermittelt  mit 
AUien  in  Bcriiu.  der  anderen  „Lokalisierung" 
des  Segenshornes,  der  an  der 
zeusnährenden  Ziege  Amaltheia.  —  Ein  Typus 
athenischer  Kupfermünzen   (beistehend  nach 
guten  Exemplar  in  Berlin;  vgl.  Imhoof- 
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Blutner  and  Gardner,  num.  comm.  on  Patt*. 
pl.  DD  XII;  bei  Heule,  monn.  d'Ath.  p.  397 
recht«  schlechte  mißverstandene  Abbildung; 
die  Münze  darunter  gehört  nach  Uxentum, 
nicht  nach  Athen;  dadurch  ward  auch  Uartwiy, 
Herakles  mit 

dem  Füll- 
horn, Leipzig 
1883,   S.  52 
in  zu  dem  Irr- 
tumverleitet, 
es  komme  auf 
athenischen 
Münzen  die 
ganze  Figur 
vor)  zeigt 
eine  von  den 
Hüften  ab- 
wärts als 
so  Henne  gebil- 
dete Figur 


SUItorniünxe 
▼on  Metapont  in 
Berlin. 


des  bärtigen 
Herakles  mit 
Fell  um  Kopf 
40  und  Brust, 
mit  der  Keule 
in  der  Rech- 
ten und  dem 
nach  älterer 
Weise  leeren 
Füllhorn  in 
der  Linken. 
An  den  Schul- 
tern und  dein 
50  Profil  des 
Kopfes  ist 
deutlich,  dafs 
die  Münze  ein 
Original  des 
strengen  Sti- 
les nachbil- 
den will.  Ge- 
wifs war  das- 
selbe nicht 
60  eine  belie- 
bige Herme 

der  Gym- 
nasien, sondern  ein  Kultusbild,  bei  welchem 
die  Hermenform  in  Rücksicht  auf  die  alte  in 
Attika  besonders  beimische  Tradition  gewählt 
war.  Eino  treffliche  Herme  in  Villa  Ludo- 
visi  Mon.  dell'  Inst.  X,  56,  l  geht  wohl  auf  das- 
selbe Original  zurück  wie  die  Münze;  doch 


Henkle»  »nf  einem  Votirrelief 

(vgl.  Sp.  2156,  Z.  -10  IT.). 
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wenn  wir  mit  Recht  in  demselben  ein  Werk 
strengen  Stile»  vermutet  haben,  so  giebt  die 
Ludovisischo  Herme  dasselbe  in  späterer  Umar- 
beitung wieder,  die  sich  schon  in  dem  gerieften 
und  mit  Früchten  versehenen  Füllhorue  zeigt. 
Dieselbe  gehört  zu  einem  CykluB  von  Hermen, 
die  nach  Originalen  verschiedeneu  Stiles  zu 
einem  bestimmten  Zwecke  vielleicht  schon  gegen 
Ende  des  4.  Jahrb.  in  Athen  gearbeitet  waren 
(vgl.  auch  Hartwig  a.  a.  O.  50).  Doch  liifst  die 
gesamte  Haltung  auch  hier  das  strenge  Original 
nicht  verkennen;  das  linke  Bein  ist  Standbein, 
das  rechte  etwas  vorgesetzt  und  wenig  entlastet 
gedacht;  der  Blick  geht  nach  der  Standbein- 
seite;  die  Haltung  der  Arme  ist  besonders 
ruhig  und  streng.    War  das  Original  vielleicht 

der  Alexikakos  des  Age- 
ladas  1  —  Der  Typus  war 
übrigens  weitverbreitet. 
Nur  unbärtig  und  ohne 
die  Hermenform,  sonst 
aber  völlig  überein- 
stimmend zeigt  ihn  eine 
Terracottastatuette  in 
Berlin,  die  wahrschein- 
lich aus  l'aestum  stammt 
(Panofka ,  Terrae,  in 
Berlin,  Taf.  56,  2),  mit 
welcher  zwei  andere 
aus  Curti  bei  Capua 
übereinstimmen ,  die 
nur  etwas  gröber  ge- 
arbeitet sind  (Berlin 
Tirrac.-Inv.7323. 7324). 
Auch  hier  ist  das  linke 
Bein  Standbein ,  das 
rechte  ein  wenig  vorge- 
setzt, die  gesamte  Hal- 
tung steif  und  streng, 
das  Füllhorn  leer.  Der 
strenge  Charakter  des 
Originals  tritt  hier  deut- 
licher hervor  als  an  der 
Ludovisischen  Herme. 
I  )erselbe  Typus ,  doch 
bärtig,  mit  vollem 
Hörne  und  freien  Stils 
in  einer  Terracotta- 
statuette des  Museums 
zu  Tarent.  Dagegen 
bietet  eine  andere  Berliner  Terracotta  (luv.  5877 
aus  Fasano,  beistehend)  eine  spätere  weichere 
Umbildung;  das  rechte  Bein  ist  Standbein  und 
das  Füllhorn  zeigt  die  Andeutung  von  Früchten 
und  ist  geriefelt.  Ähnlich  die  Terracottatigur 
0679  im  Museum  zu  Neapel.  Verwandt  ist  die 
Terracottastatuette  aus  Cypern  bei  Cesnola, 
Salamin,  p.  192,  Fig.  197  (wol  identisch  mit 
der  auf  der  Taf.  zu  p.  208  gegebenen  Figur), 
rechtes  Standbein,  leeres  Horn;  und  ähnlich 
scheint  die  cyprische  Sandsteinstatuette,  die 
Mitteil.  Ath.  Inst.  IX  S.  131,  6  beschrieben  ist. 
Auf  ein  älteres  Original  weist  auch  die  Statue 
Clarac  797,  1993  (mit  rechtem  Standbein;  auch 
792,  1994  stimmt  im  wesentlichen  überein).  — 
Nicht  auf  ein  statuarisches  Original  geht  das 
für  die  Münze  erfundene  Bild  eines  Kyzikeners 
aus  der  Zeit  bald  nach  der  Mitte  des  5.  Jahrh. 


Ktruikiichcr  Scara- 
baui  im  Britith 


Torracottaitatuette  au« 
in  Berlin. 


zurück,  das  den  bärtigen  Herakles  ganz  nackt, 
knieend,  die  Keule  in  der  Rechten  schulternd, 
in  der  Linken  das  leere  Füllhorn  haltend  zeigt 
(A'ttm.  Chron.  1887,  pl.  3,  18).  An  die  Wende 
des  5.  und  4.  Jahrh.  gehören  die  Münzen  des 
Euagoras  1,  wo  der  sitzende  Herakles  in  der 
Linken  ein  grofses  leeres  Horn  trägt  (Luyna^ 
num.  cypr.  pL  4,  4  — 11;  Revue  numism.  1883, 
p.  282,  pl.  6,  7). 

lo  d)  Einen  besonderen  Reiz  mufste  es  für  die 
Künstler  haben,  den  immer  thätigen,  strebenden, 
unermüdlichen  Heros  ermüdet,  den  rastlosen 
rastend,  den  vom  Schicksal  gequälten  traurig 
und  sinnend  darzustellen  (vgl.  Stepluini, 
aunruli.  Htr.  S.  119  ff.).  Sie  thaten  dies  schon 
im  5.  Jahrh.,  natürlich  noch  nicht  in  Statuen, 
am  wenigsten  in  solchen  des  Kultus,  wohl 
aber  in  kleineren  freien 
künstlerischen  Produkten. 

so  In  strengem  Stile  ist  ein 
(beistehend  nach  neuer  Zeich- 
nung abgebildeter)  etrus- 
kischer  ScarabäuB  gearbeitet 
(Micali,  stor.  tav.  116,  6; 
Müller-  Wiesehr,  1).  a.  K.  1, 
323;  Haspe  5956  pl.  40;  Ab- 
drücke bei  Calles  III  A  283 
und  in  den  Berliner  Ab- 
drücken der  Gemmen  des 

so  British  Mus.  N.  533;  Stej)hani, 

awtr.  Her.  S.  135  f.,  Nr.  2  MuMB11,, 
und  3  Bind  identisch),  wo  der 
nach  italischem  Brauch  unbärtige  Herakles  er- 
mattet den  Kopf  in  die  Hand  stützt  (im  Nacken 
ist  der  Kopf  des  Fells,  nicht  der  Köcher);  vor 
ihm  rieselt  vom  Felsen  eine  (Quelle,  die  ihn 
erfrischen  wird.  Ähnlich  ein  anderer  Scarabäus 
(unbek.  Besitzes;  Abdruck  im  Berl.  Mus.),  nur 
nach  rechts  gewendet.    Die  in  Italien  so  Behr 

40  populäre  Beziehung  deB  Helden  zu  Quellen 
und  Brunnen  (vgl.  unten  Sp.  2237)  wirkte  wohl 
auch  mit  bei  dem  Bild  eines  italischen  Scara- 
bäus strengen  Stiles  in  Berlin  (S.  Gerhard ;  Codes 
cl.  III  A.  234;  Impr.  d.  Inst.  3,  23;  von  Ste- 
phani,  ausr.  Her.  S.  153,  17  falsch  beurteilt), 
wo  Herakles  wie  dort  den  Kopf  in  die  Hand 
stützt,  während  er  auf  einer  Amphora  (mit  der 
er  sonst  zum  Brunnen  geht)  sitzt  und  darunter 
noch  mehr  Amphoren  angedeutet  sind.  Ein 

so  ähnlicher  Scarabäus,  doch  ohne  die  Amphoren, 
Arbeit  der  rohen  Art  a  globolo 
in  Paris  cab.  des  medaillcs  Nr. 
1777.  Der  beistehende  Scara- 
bäus von  demselben  rohen  älteren 
Stile  zeigt  Herakles  stehend, 
doch  ermattet  ruhend;  er  hat 
den  rechten  Fufs  höher  aufge- 
setzt, legt  den  Kopf  in  die  Hand 
und  stützt  sich  auf  die  Keule 

60  {Codes  cl.  1 1 1 A  295).  Das  Schema 
ist  besonders  interessant,  da  es 
in  der  Löwenmetope  des  olym- 
pischen Zeu8temi>el8  wiederkehrt,  deren  Künstler 
es  wohl  schon  vorgefunden  hatte  und  nur  in 
neuer  Weise  auf  die  Darstellung  des  Löwen- 
abenteuers anwandte.  —  Im  freien  Stile  der 
2.  Hälfte  des  5.  Jahrh.  sind  folgende  meist 
ausgezeichnete    griechische    Denkmäler  ge- 
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halten.  Zunächst  die  beistehend  skizzierte 
prachtvolle  Münze  von  Abdera  (in  Herlin,  b. 
Sollet,  Num.  '/Asdir.  V,  S.  2;  Berl.  Katalog  I, 
Taf.  4,  3G),  die  den  bärtigen  Herakles  ermattet 
ruhend  zeigt;  die  Haltung 
namentlich  des  Kopfes  hat 
etwa«  Müdes  und  Trauriges 
zugleich.  Eine  ebenfalls  aus- 
drucksvolle Figur  des  bär- 
tigen, matt  dasitzenden  und  10 
emporblickenden  Herakles 
zeigt  ein  Kyzikener  vom  Ende 
des  6.  Jahrh.  (Num.  Chron. 
1887,  pl.  3, 17).  Anders,  mehr 
nachlässig  bequem  als  müde, 
vorgebeugt  erscheint  der  un- 
bärtige Herakles  auf  Münzen  von  Phaistos  aus 
der  Zeit  um  400  {Gardner,  type*  pl.  9,  8;  Brit. 
Mus.  Catai.  IX  pl.  16,  7),  wo  er  aber  auch  auf- 
rechter, schöner  und  emporblickend  vorkommt  20 
(Brtt.  Mus.  Catal.  IX,  pl.  15,  9),  eine  sehr 
lebendige  Figur  von  malerischem  Charakter. 
Hierher  gehört  auch  das  Hild  einer  attischen 
Vase  derselben  Zeit,  wo  der  bärtige  Heros  aus- 
ruhend und  traurig  dasitzt,  ohne  Trinklust,  so 
dafs  der  Silen,  der  zur  Hedienung  vor  ihm 
steht,  ganz  betreten  und  Bcheu  verwundert  ist 
{Berliner  Vasens.  2534).  —  Anderer  Art  sind  die 
gegen  Ende  dieser  Periode  gehörigen  Münz- 
typen von  Kroton  und  Herakleia  (vgl.  Gardner,  »0 
types,  pl.  5,  2.  29;  Brit.  Mus.  Guide,  pL  25, 
19.  20;  24,  11),  wo  der  jugendliche  Herakles 
ohne  Zeichen  von  Ermüdung  oder  Trauer  dasitzt 
und  als  Opferer  einen  Zweig,  oder  (auf  den 
etwas  späteren  Stücken)  einen  Kantharos  in 
der  Hechten  vorstreckt.  Vgl.  ferner  dio  Mün- 
zen von  Thermae  Himer.  (Brit.  Mus.  Catal. 
Sicily,  p.  83;  Guide  pl.  25,  26)  aus  der  Zeit 
um  und  bald  nach  400. 

Die  Charakterisierung  des  HeroB  durch  die  40 
Hildung  des  Kopfes  macht  in  dieser  Periode 
bereits  grofse  Fortschritte,  nachdem  man  sich 
in  der  vorigen  nur  auf  gewisse  Äufserlich- 
keiten  beschränkt  hatte.  Selbst  die  Vasen 
lassen  uns  hier  etwas  von  dem  ahnen  was  die 
grofse  Kunst  bereits  versuchte.  Da  wo  der 
archaische  rotfigurige  Stil  des  6.  Jahrh.  sich 
in  den  Übergangsstil  des  Anfangs  des  5.  ver- 
wandelt, begegnen  wir  schon  dem  Versuche, 
den  Kopf  des  Herakles  durch  eine  besondere  50 
Augenbildung  zu  charakterisieren;  statt  des 
gewöhnlichen  mandelförmigen  giebt  man  ilun 
ein  besonders  hochgewölbtes  der  kreisrunden 
Form  sich  näherndes  Auge,  das  dem  Ausdrucke 
eine  gewisse  „torvitas"  giebt.  Bei  Euphronios 
kann  man  das  Auftreten  dieser  Bildung  gut 
beobachten;  auf  seinen  älteren  Werken,  der 
Geryoneusschale  und  dem  Antaioskrater  findet 
er  sich  noch  nicht,  wohl  aber  auf  der  spä- 
teren Kurystheusschale  (Wiener  Vorlegebl.  6,  7);  co 
auch  auf  der  Euphronios  verwandten  Amazonen- 
vase  Mon.  delV  Inst.  8,  6.  Andere  charakteri- 
stische Beispiele  bei  Gerhard,  auserl.  Vas.  143. 
148. 116. 109.  Prachtvoll  ist  die  Charakterisierung 
des  Knaben  Herakles  auf  der  Vase  des  Pisto- 
xenos  Annali  1871,  tav.  F,  wo  er  mit  seinem 
kurzen  Kraushaare,  dem  hohen  runden  Auge 
und  dem  Ausdrucke  trotziger  Kraft  so  recht  in 


Gegensatz  zum  braven  Iphiklcs  gesetzt  ist.  Vor- 
züglich gelungen  ist  auch  auf  einer  (unsignierten) 
Schale  des  Hrygos  im  British  Mus.  der  Gegen- 
satz des  Kopfes  des  Herakles  voll  heroischer 
Kraft  und  des  neben  ihm  gelagerten  Dio- 
nysos voll  vornehmer  Schlaffheit.  Ja  schon 
das  von  Iris  getragene  Herakleskind  hat  jene 
Augenbildung,  Gerhard,  auserl.  Vau.  83.  —  Be- 
merkenswert ist  auch,  dafs  Herakles  auf  einer 
Schale  strengen  Stiles  an  Armen  und  Beinen 
behaart  gebildet  ist,  ÄrcJi.  Zta.  1861,  Taf.  149. 

Die  uns  namentlich  auf  Münzen  erhaltenen 
einzelnen  sorgfältig  ausgeführten  Köpfe  charak- 
terisieren ebenfalls  durch  das  Auge,  das  starke 
Stirnbein  und  die  meist  etwas  kurze  kräf- 
tige Nase;  doch  bleibt  dem  Ausdruck  noch 
jede  Spur  von  tieferer  innerer  Erregung  oder 
gar  Pathos  fremd.  Derselbe  ist  meist  ruhig 
vornehm,  ja  oft  milde.  Erst  am  Ende  der 
Poriode  (gegen  400)  kommt  an  manchen  Orten 
ein  stärkeres  Vortreten  des  Stirnbeins  über 
der  Nase  und  ein  etwas  erregter,  wildkräftiger 
Ausdruck  auf.  —  Regelmäfsig  ist  der  Kopf 
vom  Löwenfell  bedeckt. 

Wir  unterscheiden  wieder  bärtige  und  un- 
bärtige Bildung;  dio  erstere  tritt  in  der  2.  Hälfte 
dieser  Periode  schon  recht  zurüek  gegen  die 
sich  immer  weiter  verbreitende  jugendliche. 

a)  Bärtig.  Der  Bart  ist  immer  ziemlich  kurz 
und  springt  nicht  über  dio  Profillinie  vor.  — 
Kopf  eines  attischen  Doppelkopfbecbers  in 
streng  schönem  Stil,  Mus.  Gregor.  2,  89  oben 
rechts.  —  Eine  Reihe  trefflicher  Köpfe  des  bär- 
tigen Herakles  im  ÜbergangBstile  bieten  diu 
Metopen  des  Zeustempels  von  Olympia;  den 
Versuch  feinerer  Charakteristik  bemerkt  man 
namentlich  an  der  Atlasmetope  durch  den 
Gegensatz  des  Kopfes  des  Atlas  zu  dem  des 
Herakles.  —  Auf  Münzen:  Kyzikener  aus  der 

2.  Hälfte  des  6.  Jahrh.  Num."  Chron.  1887,  pl. 

3,  13  (p.  82  Nr.  62):  ruhig,  edel,  milde.  — 
Lykische  Münze  derselben  Zeit,  Gardner,  types 
pl.  4,  38;  Fellotcs,  coitts  of  Lyc.  pl.  7,  1  —  4. 
8.  —  Perdikkas  II  von  Macedonicn,  Brit.  Mus. 
catal.  V,  p.  163.  —  Theben,  Brit.  Mus.  catal. 
VIII,  12,  L  2,  Gardner,  types  pl.  7,  14,  gegen 
Ende  5.  Jahrh.;  man  beachte  das  grofse  Auge 
nnd  die  kurze  starke  Nase  im  Gegensatze  zum 
Dionysoskopf  der  thebanischen  Münzen  der- 
selben Periode.    Seltener  ist  der 

bärtige  Kopf  von  vorn  in  Theben 
(schöneB  Exemplar  in  Berlin),  wo 
dieselben  Eigenschaften  hervor- 
treten. —  Herakleia  Bith.,  gegen 
Ende  des  5.  Jahrh.;  ein  Exemplar 
(in  Berlin)  beistehend;  die  Unter- 
stirn beginnt  vorzutreten,  das 
Auge  ist  grofs  und  hoch.  —  Ka- 
marina,  gegen  Ende  des  5.  Jahrh.,  Bith.  in  üeriiu. 
Gardner,  types  pl.  6,  12;  das 
grofse  Auge  hat  einen  zornigen,  wilden  Hlick, 
die  Unterstirn  über  der  Nase  stärker  vortre- 
tend, etwas  Individuelles  im  Ausdruck.  — 
Hieran  schlichen  sich  die  Münzen  des  Eua- 
goras  I  (410  —  374),  auf  denen  der  bärtige  Kopf 
in  Gold  und  in  Silber  vorkommt  (beistehend 
ein  Exemplar  von  Silber  im  Berliner  Kabinett; 
vgl.  Luynes,  num.  cypr.  pl.  4, 2. 3;  Bevue 
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1883,  pl.  6,  5);  die  Unterstirn  tritt  hier  be- 
reite stark  hervor;  die  vorgewölbte  Partie  über 
der  Nase  ist  durch  eine  Einrenkung  von  der 
eigentlichen  Braue  geschieden;  das  grofse  Auge 
liegt  sehr  tief;  das  Ohr  ist 
bereits  verquollen,  als  das 
eines  Faustkämpfcrs  ge- 
bildet. Wir  treten  hier  be- 
reits Praxitelischer  Form- 
gebung nahe.  —  Nach  einem  10 
Originale  des  5.  Jahrh.  ist 
der  Marmorkopf  im  British 
Museum,  «w.  marbles  1,  12 
gearbeitet,  wo  die  Grund- 
züge strengen  Stiles  von  dem 
Kopisten  mit  späteren  Ele- 
menten vermengt  scheinen, 
b)  U  n  bärtig.  Auf  den  attischen  Vasen,  die 
in  der  vorigen  Periode  den  unbärtigen  Typus 
fast  völlig  abgelehnt  hatten,  dringt  derselbe  20 
mit  dem  Übergange  des  strengen  zum  schönen 
Stile  ein.  Vgl.  z.  B.  Gerhard,  auserl.  Vas. 
126;  Mon.  delV  Inst.  1,  9,  3;  Benndorf,  griech. 
u.  sie.  Vascnb.  Taf.  32,  4.  Häufiger  wird  die 
Unbärtigkeit  im  ganz  freien  Vasenstile  des 
5.  Jahrh.  Hervorragende  Beispiele  der  unbär- 
tigen Bildung  in  strengem  Stile  liefern  die 
Münzen  von  Theben  (schreitend,  den  Bogen 
spannend,  Brit.  Mus.  guide  pl.  13,  IG — 17; 
dagegen  der  etwas  spätere  Dreifufsräuber  ib.  ao 
18  wieder  bärtig  ist).  Bedeutend  ist  ferner 
die  Motope  des  Tempels  E  in  Selinus,  Bentir 
dorf,  Sei.  Met.,  Taf.  7,  in  strengem  Stile,  von 
etwa  480—60:  Herakles  ist  nackt  bis  auf  das 
um  den  Hals  geknüpfte  und  frei  herabhängende 
Fell;  der  Kopf  mit  den  ganz  kurzen  krausen 
Locken  ist  vortrefflich.  Weniger  charakteristisch 
ist  der  einzige  unbärtige  Herakleskopf  der 
Metopen  von  Olympia  {Ausgrab.  V,  16),  aus 
dem  Löwenabenteuer.  Die  Mittelligur  des  olym-  40 
pischen  Westgiebels  als  Herakles  zu  erklären 
(wie  Studniczka  in  den  Mitth.  d.  rom.  Inst. 
1887,  S.  56  versuchte,  aber  neuerdings  selbst 
wieder  zurückgenommen  hat),  ist  bei  der 
festen  Typik  des  Herakles  dieser  Periode  aus- 
geschlossen. Nach  einem  Originale  strengen 
Stiles  ist  der  Marmorkopf  in  Berlin,  Verz.  d. 
Sctdpt.  1885,  Nr.  188,  gearbeitet.  —  Aus  der 
zweiten  Hälfte  dieser  Periode,  dem  freien  Stile 
des  5.  Jahrh.,  ist  hervorzuheben,  aufser  den  oben  50 
Sp.  2156  genannten  attischen  Reliefs,  der  Fries 
von  Phigaleia  mit  dem  unbärtigen  kämpfenden 
Heros.  Von  Köpfen  auf  Münzen:  Kleonai,  kleine 
Silberstücke,  ruhige  glatte  Züge,  polykletischen 
Typen  verwandt,  Brit.  Mus.  Catal.  X,  pl.  29, 
1  —  3  (p.  154).  Diesem  Typus  zom  Teil  sehr 
nahe,  zum  Teil  etwas  später  und  weicher  sind 
die  Köpfe  auf  den  kleinen  Silberstücken  von 
Stymphalos  (Brit.  Mus.  Catal.  X,  pl.  37,  2). 
Verwandt  sind  die  um  412  angesetzten  kleinen  go 
Goldmünzen  von  Syrakus  (Brit.  3Ius.  Guide, 
pl.  17,  39).  Auch  auf  Gemmen  kommen  dem 
polykletischen  Typus  verwandte  Köpfe  vor, 
wie  Cades  cl.  III,  A  15.  20.  Etwas  anders, 
voller,  fleischiger  ist  der  Kopf  auf  den  ältesten 
Münzen  von  Herakleia  Luc.  (bald  nach  433), 
Brit.  Mus.  Guide,  pl.  15,  5;  hier  tritt  auch 
die  Unterstirn  schon  ziemlich  hervor.  Ihnen 


verwandt  sind  die  kleinen  Silberstücke  des 
Archelaos  von  Makedonien  (413  ff.)  mit  dem 
unbärtigen  Kopf.  Von  vorne  dargestellt  er- 
scheint derselbe  auf  Goldmünzen  des  Eua- 
goras  1  (410  ff.)  Br.  Mus.  guide,  pl.  20,  41; 
ähnlich  auf  etruskischen  Populonia  zugeschrie- 
benen Silberstücken  (Br.  Mus.  catal.  Italyp.  1). 
Die  schönsten  Köpfe  bieten  aber  die  Silber- 
münzen von  Kamarina,  vom  Ende  des  5.  Jahrh. 
(vor  405);  hier  arbeitete  der  Künstler  Exa- 
ke^tidas  ( Weil,  Künstlerinschr.  d.  steil.  3/im- 
len,  Winckelm.-Progr.  1884,  Taf.  2,  7).  Der 
Kopf  ist  meist  von  sehr  edeln.  rahigen,  etwas 
weichen  und  vollen  Formen  (Brit.  Mus.  guüle, 
pl.  16,  17;  Gardner,  types,  pl.  6,  15);  eigen- 
tümlich individuelle,  fast  porträtartige  Züge 
mit  Bartflaum  an  der  Wange  zeigt  das  schöne 
Stück  Num.  Chron.  1886,  pl.  1,2.  —  Schließ- 
lich sei  noch  auf  einen  Stirnziegel  aus  Tarent 
hingewiesen  (Journ.  of  hellenic  stud.  1883,  pl. 
32),  der  in  diese  Zeit  gehört;  die  Locken  sind 
hier  länger  als  tonst  bei  Herakles  und  die 
Deutung  deshalb  zweifelhaft.  Ein  ähnlicher 
jedoch  geringerer  tarentincr  Stirnziegel  ist  in 
Berlin. 

3.  Im  Stil  des  vierten  Jahrhunderts. 

Die  gegen  Ende  der  vorigen  Periode  ein- 
geführte Neuerung,  dafs  das  Löwenfcll  nur 
noch  auf  dem  linken  Arme  hängt  oder  um 
ihn  gewickelt  ist,  Herakles  aber  sonst  völlig 
nackt  erscheint,  ist  in  dieser  Periode  die  fast 
auBSchliefslich  herrschende  Bildungsweise.  Von 
der  Waffenrüstung  ist  nicht  nur  das  Schwert 
jetzt  völlig  verschwunden,  sondern  auch  der 
Bogen  wird  seltener;  er  tritt  durchaus  zurück 
hinter  der  Keule,  welche  neben  dem  um  den 
Arm  geschlagenen  Löwenfell  jetzt  die 
einzige  äufsere  Charakterisierung  des  Herakles 
ausmachen.  Auch  der  Köcher  wird  nun  meist 
weggelassen.  —  Die  Köpfe  auf  den  Münzen 
behalten  indes  nach  alter  Tradition  das  über 
den  Kopf  gezogene  Fell  bei,  da  sie  dieses  zur 
deutlichen  Unterscheidung  gebrauchen. 

Die  Charakterisierung  durch  die  Züge  des 
Kopfes,  welche  die  schon  gegen  Ende 
der  vorigen  Periode  eingeschlagene  Richtung 
energisch  fortsetzt,  erreicht  jetzt  ihre  höchste 
Höhe  und  feinste  Ausbildung.  In  allmählich 
sich  steigernder  Weise  werden  die  Charakter- 
züge des  Helden  im  Gesichte  ausgeprägt  und 
zwar  einerseits  die  trotzige  Kraft,  die  Energie, 
die  stürmische  Wildheit,  und  andererseits  die 
Fähigkeit  zu  tragen  und  zu  dulden,  und  in 
edlem  Sinne  für  andere  zu  schaffen  und  helfend 
zu  wirken.  Dabei  ist  die  jugendliche  Bildung 
jetzt  entschieden  die  weit  beliebtere.  Die 
Uhren  werden  zumeist  verquollen  wie  die  der 
Faustkämpfer  gebildet. 

Wir  betrachten  nun  gleich  die  erhaltenen 
wichtigeren  Kopftypeu  und  zwar  scheiden  wir 
die  Zeit  vor  Alexander  von  der  Alexanders 
d.  h.  L 


1.  Lv8ipps. 
a)  Vor  Alexander. 


0 

a)  Von  bärtigen  Köpfen  sind  nicht  viele  zu 
erwähnen.  Einen  schönen  sicher  datierten  Kopf 
bieten  die  Münzen  des  Amyntas  III  aus  der  Zeit 
seiner  ersten  Herrschaft  389—383.    Noch  ist 
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der  Bart  wie  in  der  vorigen  Periode  kurz  und 
nicht  vorspringend,  sondern  zurückweichend. 
Die  Braueulinie  ist  sehr  stark  hervorgehoben, 
läuft  aber  noch  ohne  unterbrechende  Einsen- 
kung  bis  zur  Nase,  die  sehr  kräftig  und  kurz 
int;  das  Auge  liegt  sehr  tief;  Jirit.  Mus.  fluide, 
pl.  22,  15  (auch  Winckelmann  Abb.  zur  h'unst- 
gesch.  Nr.  41,  Donauesch.);  ähnlich  auch  in 
Kupfer.  Hervorzuheben  sind  ferner  Silber- 
münzen von  Kos  (Jirit.  Mus.  guide,  pl.  20,  36):  10 
Unterstirn  stark  vorgewölbt,  doch  gerade  ver- 
laufend, Bart  zurückweichend.  —  Lykien,  Br. 
Mus.  guide,  pl.  20,  39.  —  Krytbrai,  Kupfer- 
münzen, etwa  Anfang  4.  Jahrb.  beginnend,  die 
älteren  bärtig,  Haar  und  Bart  krauBlockig; 
der  unter  den  späteren  Serien  zuweilen  er- 
scheinende bärtigo  Kopf  hat  dagegen  den  Ty- 
pus der  Alexanderzeit  (vgl.  unt.  Sp.  2170).  Ein 
besonders  Bchönes  und  bedeutendes  Werk  aus 
der  Zeit  nicht  lange  vor  Lysipp  oder  wenig-  so 
stens  nach  einem  Originale  dieser  Zeit  ist  die 
Bronze  aus  Makedonien,  Man.  deW  Inst.  X,  38: 
der  bärtige  Kopf  zeigt  die  letzte  Vorstufe  vor 
dem  lysippischen  Typus.  Sehr  schön  ist  ferner 
die  vorlysippische  Bronze  aus  Doris  Mon.  grecs 
1880,  pl.  I.  Auf  Originale  dieser  Zeit  scheinen 
auch  die  bärtige  Statue  Jiuil.  munic.  di  Borna 
1880,  tav.  9.  10  (p.  163)  und  der  Kopf  Mus. 
Worth  2,  10  (pl.  13,  6),  Michaelis,  anc.  sculpt. 
in  (ireat  Brit.,  Brocklesby  74  zurückzugehen;  30 
er  hat  einen  etwas  schmerzlichen  Ausdruck. 
Doch  ist  hier  wie  in  allen  genannten  Werken 
noch  keinerlei  Pathos. 

b)  Unbärtig.  Am  Anfang  des  4.  Jahrh. 
stehen  einige  Münztypen,  die  sich  noch  ganz  an 
die  der  vorigen  Periode  anschliefsen;  sie  bieten 
ein  glattes,  ruhiges  Gesicht  von  edlen  Formen 
und  kühnem  Ausdruck.  So  die  Diobolen  des 
Amyntas  HI  389—383;  die  Obolen  von  Theben 
mit  abgekürzten  Magistratsnamen  (Brit.  Mus.  40 
Catal.  centr.  Gr.,  pl.  16,  10);  die  älteren  unter 
den  Diobolen  von  Tarent,  wo  der  Kopf  auch  von 
vorn  erscheint.  Verwandt  sind  einige  grofs- 
griechische  Gefäfae  mit  dem  in  Relief  gebil- 
deten Kopfe  von  vorn,  erste  Hälfte  deB  4. 
Jahrh.,  so  Berl.  Vas.  3853  und  besonders 
schön  3688.  Anders  sind  die  nahe  an  400  ge- 
hörigen, dem  bärtigen  Typus  von  Kamarina  (s. 

oben  Sp.  2162,  58)  verwandten 
Silberstatere  von  Metapont  (s.  so 
beistehende  Abbildung  einos 
Berliner  Exemplars),  wo  der 
Kopf  den  zornigen  Ausdruck 
hat,  mit  grobem  Auge  und 
hart  vortretender  Unterstirn. 
Ähnlicher  Art  das  Bronze- 
relief Carapanos,  Dodone  pl. 
17.  —  Abweichend,  ohne  Lö- 
wenfell: kleine  Kupfermünzen 
von  Neapolis:  Kopf  mit  kurzen  Krauslocken,  mit  60 
Lorbeerkranz;  die  zuweilen  beigegebene  Keule 
sowie  das  ebenfalls  vorkommende  Füllhorn 
zeigen,  dafs  Herakles  gemeint  ist.  Kroton,  kleine 
Silbermünzen,  Brit.  Mus.  catal.  Itahj,  p.  356, 
kurzhaariger  Kopf  mit  vortretender  Unterstirn, 
von  llead,  llist.  Num.  p.  83  mit  Unrecht  als 
Flufcgott  erklärt;  die  Binde  mit  der  empor- 
stehenden Spitze  vorne  kommt  gerade  an  unter- 
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italischen  Bronzestatuetten  des  unbärtigen  He- 
rakles öfter  vor;  bo  an  der  guten  Figur  des 
4.  Jahrb.,  Berlin,  Friedericiis ,  kl.  Kumt  2073, 
sicher  vorlysippischer  Art;  geringer  ebenda 
Jnv.  7969.  Dieselbe  Binde  trägt  der  jugend- 
liche Herakles  auch  auf  der  lucanischen  Vase 
Heydemann  Neapel  S.  Ang.  278,  l'anofka,  Zeus 
Basileus,  Taf.  Nr.  4.  Auch  der  sitzende  Hera- 
kles der  Münzen  von  Kroton  hat  sie  zuweilen. 

Eine  andere  Entwickelungsreihe  hat  solche 
Verwandtschaft  mit  der  Behandlung  der  Kopf- 
formen am  Hermes  des  Praxiteles,  dafs  wir  sie 
die  praxitelische  nennen  dürfen.  Nicht  durch 
ein  besonders  grofsee  Auge,  durch  hart  vor- 
tretendo  Unterstirn  wird  Herakles  hier  charak- 
terisiert: das  Auge  liegt  sehr  tief,  ist  zumeist 
etwas  in  die  Höhe  blickend  gebildet  und  wirkt 


SilbermQniq  tou 

;  in  Burlin. 


Munnorkoi>f  im  llritith  Museum 

(dac Ii  Jahrb.  ,L  arc/,.  ln*t.  I.  Taf.  ö,*2);  vgl.  8.  81ß7,  10 

durch  seinen  tiefen  seelischen  Ausdruck, 
der  zu  erkennen  giebt,  dafs  dicBcr  Heros  auch 
da-  Leiden  kennt,  doch  von  eiuem  rastlosen 
Streben  erfüllt  ist.  Die  Stirue  tritt  unten  in 
der  Mitte  heraus,  aber  es  wölbt  sich  alles  in 
sanften  Übergängen;  die  Haare  streben  von 
der  Stirne  in  ganz  kurzen  Löckchen  empor. 
Da  die  praxitelische  Kunst  Athleten  ähnlich 
gebildet  hat,  so  kann  man  zuweilen,  wenn 
Attribute  fehlen,  zweifelhaft  sein,  ob  Hera- 
kles oder  ein  ideales  Athletenbild  gemeint 
ist.  Eher  letzteres  möchte  ich  sehen  in  einem 
vorzüglichen  rein  praxitelischen  kleinen  Kopfe 
des  Grafen  Tyskiewicz  und  in  dem  Kopfe  von 
Olympia  (Ausgrab.  V,  20),  den  Flasch  in  Bau- 
meisters Lenkm.,  S.  1104  O  0  als  Herakles  be- 
zeichnet. Dagegen  erkenne  ich  Herakles  in 
dem  schönen  Kopfe  der  Berliner  Skulpturen- 
sammlung Nr.  482,  der  zwar  eine  spätere  Kopie, 
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aber  nach  echt  praxitelischem  Originale  ist. 
Die  in  römischer  Zeit  recht  hautigen  Kopicen 
dieses  praxitelischen  Typus  (namentlich  für 
Hermen  war  er  beliebt)  fügen  zumeist  zur 
deutlicheren  Charakterisierung  ein  Attribut, 
nicht  die  Löwenhaut,  aber  einen  Blattkranz 
(Pappel,  Epheu,  Wein)  oder  die  gewundene 
Winde  hinzu,  Dinge,  die  dem  Originale  gewif» 
nicht  eigen  waren  und  die  deshalb  auch 
wechseln.  Ein  gutes  Exemplar  im  Brit.  Mns. 
s.  vorstehend  nach  Jalirb.  d.  arch.  Just.  I, 
Tal*.  5,  2;  andere  Visconti  MM.  PioClem.  VI, 
10;  ferner  Mus.  Worsl.  2,  6  (kl.  Ausg.  pl. 
13,  1),  Midtaelis,  sculpt.  in  Gr.  Brit.  Brocklesby 
33;  in  Rom  allein  habe  ich  nicht  weniger  als 
zwölf  Repliken  dieses  Typus  notiert  (s.  Annali 
delV  Inst.  1877,  p.  245),  innerhalb  dessen  jedoch 
besonders  zwei  Varianten,  je  nach  der  Wendung 
des  Kopfes  nach  rechts  oder  nach  links  oben, 
zu  unterscheiden  sind.  In  vorzüglicher  Aus- 
führung erscheint  dieser  vornehm  schöne  Typus 
auf  der  Gemme  des  Gnaios  (Brunn,  Künstler- 
gesch.  II,  S.  560 ff.;  vgl.  Jahrb.  d.  arch.  Inst. 
I3d.  III);  dieselbe  zeigt  den  Kopf  ohne  jedes 
Attribut,  wie  wir  dies  von  dem  praxitelischen 
Originale  vermuteten ;  nur  die  geschulterte 
Keule  bezeichnet  den  Herakles.  Von  den  zahl- 
reichen Wiederholungen  des  Typus  auf  Gem- 
men sind  die  meisten  modern.  Von  Münz- 
bildern gehört  hierher:  Perdikkas  III  von  Make- 
donien 1365  -  69),  der  beistehend  nach  einem 
Berliner  Exemplar  abgebildete,  besonders  edle 
und  feine  Typus.  Ferner  der  ebenfalls  bei- 
stehend abgebildete  Typus  von  Silbermünzen 


Münze 
des  l'crdikkus  III 
iu  Merlin. 


Münze  dei 
Philipp  von  Make- 
donien in  JSurlin. 


des  Philipp  von.  Makedonien  (Berliner  Exem- 
plar); ähnlich  auch  einige  der  Gold-  und 
Kupfermünzen  Philipps,  ferner  thebanische 
Kupfermünzen  dieser  Zeit.  —  Eine  andere 
Denkmälergruppe  zeigt  zwar  dieselben  Grund- 
züge praxiteliscber  Formengebung,  betont  aber 
mehr  den  derben  kräftigen  Charakter  des  He- 
ros, bildet  das  Auge  gröfaer,  runder,  wölbt  die 
Stirnc  unten  mehr  vor,  läfst  die  kraftige  Nase 
nicht  schräg  vorspringen,  sondern  mit  breitem 
Kücken  ein  wenig  konvex  gebogen  sein,  wo- 
durch der  trotzige  Charakter  erhöht  wird,  und 
bildet  den  Nacken  sehr  mächtig.  IndeB  sind 
bU  diese  Züge  noch  mäfkig  vorgetragen.  Wir 
sehen  hier  die  nächste  Vorstufe  zu  dem  gleich 
zu  betrachtenden  Typus  der  Zeit  Alexanders. 
Die  wichtigsten  Denkmäler  sind:  vor  allem 
der  schöne  Marmorkopf  aus  Aequum,  von  einer 
grofsen  Statue,  von  der  auch  noch  die  rechte 
Hand  mit  einem  Stück  der  Keule,  auf  welcher 
sie  ruhte,  erhalten  ist;  beistehend  nach  dem 
Abgufs  (vgl.  Mitth.  d.  öslerr.  arch.-cp.  Semin.  IX, 


Herakles  (Stil,  d.  4.  Jahrh.)  2168 

S.  55,  Taf.  1).  Von  Münzen:  solche  von  Per- 
dikkas III,  bei  dem  also  dieser  wie  der  vorige 
Typus  vorkommt  (das  bei  Gardner,  types  7,  32 
und  Brit.  Mus.  guide,  pl.  22,  16  abgebildete 
Exemplar  vermit- 
telt zwischen  bei- 
den); ferner  die 
Münzen  Philipps, 
woebenfalladiebei- 

10  den  Typen  neben- 
einander hergehen. 
Dann  auch  die  von 
Head,  hist.  num. 
p.  441  in  die  Zeit 
des  Tyrannen  Sa- 
tyros  353—47  ge- 
setzten Münzen  von 
Herakleia  Pont., 
Brit.  Mus.  guide, 

so  pl.  18,  22.  Von 
Gemmen  ist  der 
nachher  vielfach 
nachgeahmte  Kopf 
des  Oneaas  mit  dem 
Lorbeerkranz  und 
der  Tänie  hervor- 
zuheben, der  etwas 

Flaum  an  der 
Wange  und  zornigen  Ausdruck  zeigt  (vgl.  Jahrb. 

so  </.  arch.  Inst.  Bd.  III). 

(J)  Zeit  Alexanders  und  der  ersten 
Diadochen.  Reiches  Material  bieten  die 
Münzen,  indem  Alexander  zum  Avers  seines 
Silber-  und  Kupfergeldes  den  unbärtigen 
Hcrakleskopf  wählte.  Bekanntlich  wurde  mit 
seinen  Typen  noch  lange  nach  seinem  Tode 
geprägt  (Kupfer  nur  bis  c.  280),  und  viele 
Städte  ahmten  den  Heraklestypus  der  Alexander- 
münzen auf  ihrem  Gelde  nach.   Dieser  Typus, 

io  welcher  mit  nur  unwesentlichen  Varianten  an 
den  verschiedensten  Orten  und  lange  Zeit  hin- 
durch festgehalten  erscheint,  ist  nun  nicht« 
anderes  als  eine  weitere  Steigerung  des  zu- 
letzt besprochenen.  Die  praxitelischen  Formen 
bilden  die  Grundlage,  aber  alles  ist  bis  zum 
Ausdruck  höchster,  fast  brutaler  Kraftge- 
steigert, die,  mit  herausforderndem  Trot  ze 
gemengt,  mit  Pathos  vorgetragen  ist.  Wir 
dürfen  wohl  annehmen,  dafe  Lysipp  zu  diesem 

&o  Typus,  wenigstens  seiner  auf  den  ältesten 
Münzen  der  Alexanderzeit  erscheinenden  ge- 
mäfsigteren  Form,  in  Beziehung  stand.  Ver- 
einzelt kommt  auf  Kupfermünzen,  die  daher 
aus  der  allerersten  Zeit  Alexanders  stammen 
werden,  noch  der  ältere  Typus  mit  schräger 
Nase  und  glatter  Stirne  vor  (schönes  Exem- 
plar in  Berlin).  —  Die  Annahme,  dafs  im  Kopfe 
des  HerakleB  die  Züge  des  Alexander  wiederge- 
geben worden  seien ,  ist  ohne  Halt  und  scheint 

6o  mir  (vgl.  dagegen  lmhoof- Blumer,  l'orträtköjt/e 
S.  14  und  Emerson  im  Amer.  Journ.  of  arch.  3, 
245  ff.)  durch  unseren  Nachweis  der  strengen 
Stufenfolge  der  Heraklestypen,  in  welchen  auch 
nicht  die  Spur  von  etwas  Fremdartigem,  In- 
dividuellem eingemischt  erscheint,  widerlegt. 
Besseren  zeitlichen  Anhalt  als  die  Alexander- 
münzenselbst, deren  Datierung  im  einzelnen  noch 
sehr  unaicher  i*t,  geben  andere  mit  demselben 
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Typus;  so  die  Silber-  und  Kupfermünzen  von  Kopfes  aufs  beste  in  Harmonie  gesetzt  ist. 

Krythrai,  die  c.  330  —  300  lallen  und  den  Ty-  Von  statuarischer  Kunst  gcbören  vor  allem 

pus  zum  Teil  in  feinster  Ausführung  und  noch  die  Repliken  des  sog.  farnesischen  Herakles 
in  gewisser  Mäßigung  zeigen;  beistehend  das 
Berliuer  Exemplar  einer  Drachme  (vgl.  Brit. 
Mus.  guide,  pl.  29,  30).    Ferner  die  323-319  # 


10 


Silbermunxo 
von  Krythrai  in 
Berlin. 


in  Pell»  (repr.Rt;  in 
Berlin 


fallenden  Münzen  Philipps  III  (Brit.  Mus. 
guide,  pl.  30,  9;  27,  10),  die  um  316-311 
unter  Polysperchon  und  H06  —  301  unter  Anti- 
gonos  in  Griechenland  geschlagenen  Tetra- 
drachmen (ib.  pl.  31,  12  —  14;  vgl.  auch  30, 
10.  11)  und  die  von  Lysimachos  (306—281), 
ib.  pl.  31,  18;  ferner  die  von  Kos  (ib.  pl.  29, 
32)  und  Herakleia  Pont  (ib.  pl.  29,  26)  aus 
Lysimachos'  Zeit.  Als  zu  Lebzeiten  Alexanders 
geprägt  gelten  z.  B.  ib.  pl.  27,  2.  4;  30,  6—7.  30 
Ein  der  Münze  von  Pella  zugeschriebenes  Tetra- 
drachmon  Alexanders  aas  guter  Zeit  giebt  bei- 
stehende Abbildung.  Ins  4.  Jahrh.  gehören 
auch  noch  manche  der  Nachbildungen  des 
AlexandertypuB  wie  die  Goldmünzen  von  Ta- 
rent,  Br.  Mus.  guide  pl.  83,  13,  wo  er  ge- 
mäßigter und  ruhiger  erscheint  als  das  Vor- 
bild war;  ähnlich  in  Karthago  um  dieselbe 
Zeit,  vgl.  ib.  pl.  35,  36.  Selbständiger  ist  der 
Typus  auf  den  römisch  -  campanischen  Silber-  <o 
münzen  des  4.  Jahrb.  mit  der  Beischrift  Ro- 
mano (Babelon,  monn.  de  la  republ.  1,  p.  13; 
gute  Abbildung  in  Brit.  Mus.  guide,  pl.  33,  5) ; 
es  fehlt  das  Fell,  das  kurze  Haar  ist  von  der 
Binde  mit  der  vorn  emporstehenden  Spitze  (vgl. 
oben  Sp.  2166,  67)  geschmückt,  an  der  Wange 
etwas  Bartflaum ,  die  Nase  noch  etwas  schräg 
vorspringend,  der  Gesamtcharakter  weniger  vor- 
nehm, aber  derb  nüchtern  kraftvoll.  Die  etwas 
späteren  römisch- campauischen  Bronzemünzen  so 
mit  der  Beiscbrift  Roma  dagegen  zeigen  den 
Alexandertypus  (Babelon  1,  p.  28  f.) 

Verhältnismäfsig  selten  ist  die  bärtige 
Bildung;  sie  wird  erst  vom  3.  Jahrh.  ab  wieder 
häufiger.  Sie  stimmt  in  allem  Wesentlichen 
mit  der  unbärtigen  überein.  Nur  sind  die  Züge 
etwas  älter  und  noch  tiefer  gefurcht.  Der 
Bart  ist  zum  Unterschied  von  der  vorigen 
Periode  sehr  kräftig  nnd  vorspringend  gebildet  ; 
zugleich  macht  man  die  Haare  des  Kopfes  co 
möglichst  kurz,  namentlich  die  über  der  Stirn 
ragen  kaum  etwas  über  den  Schädel  empor. 
Indem  ferner  der  Nacken  überaus  mächtig 
gebildet  wird,  entsteht  ein  bedeutender  Gegen- 
satz zwischen  dem  kleinen  Oberkopf  und  den 
mächtigen  unteren  Partieen,  wodurch  der  Aus- 
druck physischer  Kraft  aufs  höchste  gesteigert 
wird,  der  mit  dem  seeUschen  Pathos  des 


in  Sparta 


hierher,  die  wir  gleich  besprechen  werden. 
Ein  schönes  Beispiel  des  Typus  gewährt  ferner 
die  beistehend  abgebildete,  wohl  der  Zeit  um 
300  angehörigo  Herme  von  Kosso  antico  in 
Sparta  (vgl.  Mitth.  ath.  Inst.  II, 
S.  343,  nr.  83),  eine  lebendige, 
geistvolle  Arbeit»  Eine  vorzüg- 
liche Anschauung  des  Typus 
giebt  uns  auch  eine  kleinasia- 

tischo  Torracotte,  Frühner , 
Terres  cuite$  dt  Asie  de  la  coli. 
Jul.  fr'rtfau,  pl.  57,  gewifs  die 

Replik  eines  statuarischen 
Werkes   lysippischer   Zeit.  — 
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Eine  Kupfermünze  von  Erythrai  in  Berlin 
siehe  vorstehend. 

Als  feste  Typen  der  ganzen  Gestalt  des 
Herakles  müssen  in  dieser  Periode  folgende 
hervorgehoben  werden: 

a)  Aus  der  vorigen  beibehalten  wird  .der 
ruhigstehen  de  Typus,  wo  die  gesenkte 
Hechte  die  auf  die  Erde  gestützte  Keule  fafst, 
das  Löwenfell  um  den  linken  Arm  gewickelt 
ist  und  die  Linke  den  Bogen  trägt.  Stand- 
bein und  Kopfwendung  wechseln.  Sehr  ein- 
fach und  ruhig,  in  der  Art  des  ö.  Jahrh.,  ist 
die  Haltung  der  bärtigen  Qestalt  auf  einer 
späten  Bronzemünze  von  Sikyon  (Geta,  Jirit. 
Mus.  Catal  X,  pl.  9,  22,  p.  66;  Imhoof 
Blumer  u.  Gardner,  num.  comm.  on  Paus.  pl. 
H  XI),  die  vielleicht  den  dort  im  Gymnasium 
befindlichen  Herakles  des  Skopas  wiedergiebt. 
Mehrere  schöne  Varianten  des  Typus  bieten 
die  Münzen  von  Herakleia  Luc.  vom  Anfang 
des  4.  Jahrh.  an  (auch  mit  dem  Füllhorn  statt 
des  Bogens).  Auch  auf  grofsgriechischen  Vasen 
des  4.  Jahrh.  läfst  sich  dor  Typus  erkennen, 
wie  auf  der  Medciavaso,  München  810,  Arch. 
Ztg.  1847,  Taf.  3  (bärtig),  auf  der  Antigone- 
vase  Mon.  delV  Inst.  X,  27  (unbärtig)  und  dem 
lucanischen  Krater  Gerhard,  Ant.  Bilder,  Taf. 
86,  1.  Schön  und  völlig  statuarisch  ist  der 
Typus  auf  einer  Reliefvase  in  Berlin,  Vax.  3838, 
unbärtig,  rechtes  Standbein,  lebhafte  Wen- 
dung des  Kopfes  nach  seiner  Linken.  Auf 
spateren  Münzen  finden  wir  den  Typus  eben- 
falls noch  öfter  wiederholt.  Doch  fehlt  dann 
zumeist  der  Bogen.  So  ist  es  auf  den  be- 
kannten Münzen  von  Thasos  und  Maroneia  des 
2.  Jahrh.  (Brit.  Mus.  guide,  pl.  53,  6.  7). 
Schöne  grofse  kaiserliche  Münze  von  Philip- 
popolis  (des  Klagabalus)  in  Berlin,  Reproduk- 
tion einer  Statue.  —  Von  italischer  Kunst  sind 
hier  die  etruskischen  Spiegel  Gerhard,  Taf.  141. 
156  und  die  pränestinische  Cista  Mon.  delV 
Inst.  IX,  58.  59  zu  nennen. 

b)  Daran  schliefst  sich  der  etwas  bewegtere, 
doch  sehr  verwandte  Typus,  wo  die  Keule  nicht 
aufgestützt,  Bondcrn  frei  in  der  Rechten 
gesenkt  oder  halb  gehoben  gehalten 
oder  von  der  Linken  geschultert  wird. 
Das  rechte  ist  das  Standbein,  der  Kopf  ist  zu 
seiner  Linken  gewendet.  Vor  allem  zu  nennen 
ist  die  schöne  Lansdown'sche  Statue  (Specim. 
of  anc.  sculpt.  1,  40;  Clarac  788,  1973)  mit 
praxitelischem  unbärtigem  Kopfe.  Kaiserliche 
Bronzemünzen  von  Herakleia  Bith.  (Traian, 
schlechter  unter  Macrin)  geben  eine  ähnliche 
Statue  wieder,  doch  ist  die  Keule  in  der  R. 
halb  gehoben.  Ähnlich  ein  roter  Jaspis  in 
Petersburg,  Abdrucksamml.  in  Berlin  29,  37, 
die  süditalische  Bronze  in  Berlin,  Friederichs, 
kl.  Kunst  2073  (die  Unterarme  ergänzt),  und 
die  verwandte  Inv.  6476,  wo  die  Linke  das 
Füllhorn  trägt.  —  Ein  anderer  Typus  der  ruhig 
stehenden  Figur  ist  der,  wo  die  Keule  mit 
beiden  Händen  schräg  vor  dem  Körper  gehalten 
wird  (Münzen  der  Oetaei,  Br.  Mus.  cat.  Thess. 
jd.  7,  9;  4.  Jahrh.,  kaiserliche  Münze  von  Patrai, 
Imhoof •  Blumer  u.  Gardner,  jim Mi.  comm.  on 
Paus.  pl.  R  III. 

c)  A  n  g  c  1  e  h  n  t.    Auch   dieses  beliebte 
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Schema  praxitelischer  Kunst  kommt  bei  Hera- 
kles, wenn  auch  selten  vor.  Ganz  ähnlich 
dem  Apollon  der  bekannten  Seleukidenmünzen 
(Br.  Mus.  guide  pl.  38,  16)  erscheint  der 
jugendliche  Herakles  auf  einem  griechischen 
ßergkry stall  des  4.  Jahrh.  im  Berliner  Anti- 
quarium  (Inv.  3553);  bei  linkem  Standbein 
ist  der  rechte  Unterarm  auf  einen  Pfeiler  ge- 
lehnt, die  Rechte  fafst  die  Keule,  auf  der  vor- 
10  gestreckten  Linken  hält  er  den  Bogen.  Aus 
späterer  Zeit  stummen  zwei  gleiche  gute  Bronze- 
statuetten in  Berlin,  Frieder  icks  1048.  1048  a, 
welche  den  bärtigen  Kopftypus  der  Alexander- 
zeit zeigen;  sie  waren  mit  dem  linken  Arme 
auf  eine  jetzt  verlorene  Stütze  gelehnt;  das 
rechte  ist  Standbein;  die  Keule  ruht  in  der 
Linken,  die  Rechte  ist  an  die  Hüfte  gelehnt. 

d)  Schreitend.  Eine  Modifikation  des 
alten  Typus  stellt  die  schöne  Bronze  aus  Make- 

w  donien,  Mon.  delf  Inst.  X,  38,  dar;  die  Rechte 
mit  der  Keule  ist  nur  noch  halbhoch  gehal- 
ten, die  Linke  mit  Bogen  und  Pfeil  gesenkt; 
das  Fell  hängt  über  den  linken  Arm.  Der 
Körper  wie  der  bärtige  Kopf  zeigen  vorlysip- 
pischen  Charakter.  Aus  einer  Gruppe  stammt 
wohl  die  zum  Kampfe  weitausschreitende  bär- 
tige Statue,  Bull,  munieip.  di  Borna  1880 
tav.  9.  10  (p.  153),  ebenfalls  nach  vorly sip- 
pischem Original.  Auch  die  schreitende  Bronze, 

so  Mitth.  d.  österr.  arch.  epigr.  Sem.  Bd.  3,  Taf.  ö 
(S.  189),  gehörte  wohl  einer  Gruppe  an,  die 
wahrscheinlich  das  Einfangen  von  Diomedcs' 
Rossen  darstellte;  jedenfalls  ist  der  Herakles 
nicht  trunken. 

e)  Bewegtes  Standmotiv  lysippischer 
Art.  Ein  bedeutendes  Werk,  wohl  nach  einem 
Originale  Lysipps,  ist  die  Bronze  in  London 
Specim.  of  anc.  sculpt.  II,  29;  Clarac  785,  1966; 
die  bewegte,  in  den  Hüften  sich  wiegende  Stel- 

40  lung  ist  durchaus  charakteristisch  für  Lysipp; 
auch  der  unbärtige  Kopf  mit  etwas  Wangen- 
bartflaum  ist  bedeutend.  Lysippischer  Art  sind 
ferner  Clarac  788,  1976;  798,  2008  (bärtig); 
auch  die  capitolinische  Bronze  802  E,  1969  B, 
wo  er  die  Keule .  in  der  Rechten  freihält,  auf 
der  Linken  die  Äpfel.  Letzteres  Attribut  ist 
mit  Sicherheit  nur  aus  hellenistischer  und 
römischer  Zeit  bekannt;  es  wird  auch  hier 
Zuthat  des  römischen  Kopisten  sein. 

so  f)  Auf  die  Keule  gelehnt;  sog.  farnesi- 
s eher  Typus.  Eine  Komposition  von  wunder- 
voller Äbrundung  und  prächtiger  Gesamt- 
wirkung, wo  der  müde  HerOB  die  Keule  unter 
die  linke  Achsel  stemmt,  die  Rechte  auf  den 
Rücken  legt  und  das  Haupt  sinken  läfst,  wo 
alles  in  Abspannung  sich  befindet  und  doch 
jeden  Moment  zu  höchster  Tbätigkeit  bereit 
scheint.  Diese  herrliche  Erfindung  ist  uns  in 
zahlreichen  Wiederholungen  erhalten,  deren 

co  bekannteste  die  früher  farnesieche,  jetzt  in 
Neapel  befindliche  Statue  ist  (Litteratur  bei 
Fr  ictlericlis- Wolters,  Gipsabg.  1265).  Sie  tragt 
den  Künstlernamen  eines  gewissen  Glykon; 
eine  andere  Keplik  ist  bezeichnet  als  fyyo» 
Avai'xnov  (im  Palaste  Pitti  zu  Florenz;  die 
Inschrift  ist  sicher  echt;  vgl.  Hermes  22,  153; 
Lötey,  Künstlerinschr.  606),  woraus  wir  schliefsen 
dürfen,  dafs  Lysipp  der  Schöpfer  des  Origi- 
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nales  war.  Selten  wird  etwas  Greftes  in  der 
Kunst  in  dem  ersten  Anlaufe  gewonnen;  zu- 
meist sind  ihm  viele  Versuche  vorangegangen. 
So  auch  hier.  Lysipp  war  keineswegs  der 
erste,  der  Herakles  müde  und  traurig  darstellte 
(wie  noch  bei  Friederichs  -  Wolters  a.  a.  0. 
steht);  wir  fanden  dies  Thema  schon  im  stren- 
gen Stile  des  5.  Jahrh.  vielfach  versucht.  Aber 
auch  das  spezielle  Schema  des  ,,farnesischen" 
Typus  hat  mehrere  Vorläufer.  Die  unter  die  10 
Achsel  gestemmte  Keule  und  die  an  die  Hüfte 
oder  auf  den  Rücken  gelegte  Hand  fanden  wir 
bereits  bei  dem  Relief  des  5.  Jahrh.  von  Ithome, 
Schöne  gr.  lieh  112  (vgl.  oben  Sp.  2167,  18);  wir 
finden  es  ferner  zuweilen  auf  Vasen,  und  zwar 
schon  im  strengen  Stile  wie  Apparat  d.  Berl. 
Mus,  Mappe  22,  10  (Fontana),  im  freien  Stile 
des  4.  Jahrh.  z.  B.  bei  Panofka,  Zeus  Basileus 
nr.  4  und  auf  der  lukanischen  Vase  Neapel 
3250;  mit  einer  Modifikation,  indem  der  rechte  so 
Arm  vorgestreckt  ist,  Athena  gegenüber,  auf 
einer  vorzüglichen  attischen  Kanne  des  Btreng- 
schönen  Stils  im  British  Museum.  Eine  etwas 
andere  Fassung  zeigt  die  schöne  Bronzestatuette 
aus  Doris  (Mon.  grecs  1880  pl.  1),  wo  die 
Keule  unter  den  rechten  Arm  gestützt  und 
die  Haltung  nicht  eine  ermattete,  sondern  etwas 
bewegte  ist.  Dieselbe  Figur  ist  flüchtig  ein- 
gehauen auf  einem  Block  der  polygonen  Stadt- 
mauer von  Alyzia,  für  welche  Stadt  bekannt-  so 
lieh  Lysippos  die  Heraklesthaten  arbeitete 
(Heuzey,  mont  Olympe  et  l'Acarnanie  pl.  XI, 
p.  413).  Da  auf  einem  Felsen  der  Stadtburg 
(ib.  pl.  XII)  noch  eine  Figur  in  derselben  Weise 
skizziert  ist,  die  offenbar  lysippischen  Charak- 
ter tragt,  bo  ist  jenes  Schema  möglicherweise 
eine  andere  Lösung  der  Aufgabe  von  Lysipp 
selbst.  Gewöhnlich  behauptet  man  fälschlich, 
die  Figur  von  Alyzia  gebe  den  farnesischen 
Typus  wieder  (auch  durfte  man  natürlich  nicht  40 
aus  der  Zeit  der  Entstehung  der  Mauer  auf 
die  des  Reliefs  schliefen,  wie  Jlelbig,  Annali 
1868,  345  tbat,  da  der  Reliefschmuck  der 
Mauer  ja  lange  nach  ihrer  Erbauung  zugefügt 
sein  kann).  Eine  andere  Variante  ist  in  einer 
vorzüglichen  Bronze statne  der  Vüla  Albani 
(933)  erhalten.  Die  Rechte  ist  in  die  Hüfte 
gestützt,  nicht  auf  den  Rücken  gelegt  und  die 
Linke,  die  offenbar  etwas  hielt,  hängt  nicht 
herab  sondern  ist  etwas  vorgestreckt;  der  Blick  so 
ist  auf  sie  gerichtet:  der  Heros  ruht  aus,  zeigt 
sich  aber  nicht  ermattet.  Kopf-  und  Körper- 
bildung, sowie  die  ausgezeichnete  Arbeit  lassen 
in  diesem  »cbönen  Werke  ein  Original  der  Zeit 
um  oder  bald  nach  Alezander  vermuthen.  — 
Von  den  Repliken  des  eigentlichen  farnesischen 
Typus  ißt  die  älteste  das  Beizeichen  eines  Tetra- 
drachmonB  Alexanders,  das  dem  Stile  nach  zu 
den  älteren  und  wohl  ins  4.  Jahrh.  gehört  (Num. 
Chron.  1883  pl.  1,  5);  es  wird  vermutungs-  60 
weise  Sikyon  zugeschrieben;  dann  würde  das 
Beizeichen  wohl  die  Statue  Lysipps  auf  dem 
Markte  darstellen.  Noch  dem  Ende  des  4.  Jahrh. 
gehören  die  kleinen  Silbermünzen  von  Kroton 
(Ilead,  hist.  num.  p.  83)  an,  welche  das  Motiv 
mit  einer  Modifikation  wiedergeben,  indem  die 
rechte  Hand  statt  auf  dem  Rücken  zu  liegen 
unter  die  linke  Achsel  auf  die  Keule  gelegt 
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ist.  Ganz  dieselbe  Variante  zeigt  das  Relief 
vom  pergamenischen  Altar,  Arch.  Ztg.  1882, 
S.  261.  Die  anderen  zahlreichen  Repliken  auf 
Münzen  gehören  der  späteren  Zeit  an  (beson- 
ders im  Peloponnes  häufig  in  der  Kaiserzeit, 
vgl.  Patrai,  Brit.  Mus.  Calal.  X,  pl.  5,  20, 
p.  27;  Laconia,  ib.  pl.  26,  4,  p.  130;  Imlwof- 
Blumer  u.  Gardner,  num.  comm.  on  l'aus. 
pl.  IVx;  Gythion;  Korinth,  ib.  pl.  Fem, 
Athen,  ib.  pl.  DDxi).  Eine  gute  grofse  sta- 
tuarische Wiederholung  ist  nicht  erhalten;  die 
vorhandenen  sind  spät  und  offenbar  stark  über- 
trieben in  römischem  Geschmack.  Kaum  besser 
als  der  Kopf  der  Statue  des  Glykon  ist  der 
einfacher  und  flüchtiger  gearbeitete  Stein- 
häuser'sehe  Mon.  dcW  Inst.  8,  54.  65;  Jltlbig 
übertreibt  (Annali  1868,  336  ff.)  den  Wert  des- 
selben und  seine  Differenzen  von  jenem,  die 
doch  nur  die  gewöhnlichen  verschiedener 
Kopistenhände  sind.  Eine  wirklich  viel  bes- 
sere Replik  des  Kopfes  ist  der  im  British 
Museum  {anc.  marbles  1, 11;  Müller-  Wieseler,  I). 
a.  K.  1,  153).  Von  den  nicht  seltenen  Repliken 
in  kleinen  Bronzen  sei  nur  Gas.  arch.  1875,  pl. 
36  und  coli.  Greau  p.  202  nr.  964  hervorgehoben. 
—  Ein  reiches  aber  kritisch  ungesichtetes  und 
deshalb  viel  Ungehöriges  enthaltendes  Ver- 
zeichnis von  Wiederholungen  des  Typus  giebt 
Stephani,  ausr.  Herakl.  S.  161  ff.  —  Die 
Komposition  ist  zweifellos  als  Einzelstatne 
erfunden;  dafs  man  sie  in  der  Malerei  und 
von  dieser  abhängigen  Werken  in  hellenisti- 
scher Zeit  mit  dem  Telephosknaben  in  Ver- 
bindung setzte,  war  geschmacklos  und  zeugt 
von  der  Armut  an  Erfindung  in  dieser  Periode 
(für  verkehrt  halte  ich  die  Schlüsse,  welche  Arcli. 
Ztg.  1882,  S.  265  ff.  gezogen  werden).  —  Die 
in  einigen  Repliken  erhaltenen  Äpfel  in  der 
rechten  Hand  sind  gewifs  nur  eine  Zuthat  der 
Kopisten  römischer  Zeit,  welche  dies  Attribut 
bei  Herakles  überaus  lieben. 

g)  Sitzend  ruhend.  Dieser  Vorwurf,  der 
ermüdet  ruhende  Heros,  den  wir  in  der  vorigen 
Periode  schon  beliebt,  nur  noch  nicht  in  sta- 
tuarischer Einzeldarstellung  fanden,  tritt  jetzt 
auch  in  solcher  auf.  Ein  berühmtes  Werk  war 
der  Kolofs  des  Lysippos  in  Tarent,  den  Fabiua 
Maximus  auf  dem  Capitol  weihte  und  von 
dem  wir  aus  byzantinischen  Quellen  eine  Be- 
schreibung haben  (Overbeck,  Sclirißqu.  1468  ff'.). 
Das  linke  Bein  anziehend,  das  rechte  aus- 
streckend, safs  der  waffenlose  Held  da,  vorge- 
beugt und  traurig  den  Kopf  in  die  linke  Hand 
gestützt;  der  rechte  Arm  war  unthätig  aus- 
gestreckt. Sein  Sitz  wird  als  Korb  bezeich- 
net, der  doch  am  wahrscheinlichsten  auf  die 
Räumung  des  Augeiasstalles  bezogen  wird 
(Stephani,  ausr.  Her.  S.  146 f.  erkennt  den 
Arbeitskorb  der  Megara,  auf  dem  der  Held 
nach  dem  Kindermorde  sitze,  eine  unglück- 
liche Vermutung).  Dio  Epigramme  Overbeck, 
Schriftqu.  1474  boziehen  sich  wahrscheinlich 
auf  dieselbe,  nicht  auf  eine  andere  Statue,  und 
erklären  nur  die  Trauer  und  Waffenlosigkeit 
durch  Verliebtheit.  Eine  Wiederholung  der 
Figur  ist  bis  jetzt  leider  nicht  nachzuweisen. 
Sehr  ähnlich  ist  die  Gestalt  auf  einem  römi- 
schen Mosaik  in  Spanien  (Annali  1862,  tav.  Q, 
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die  fälschlich  als  Flufsgott  erklärte  Figur  in 
der  Mitte  unter  dem  grofsen  Mittelbilde  des 
stehenden  Herakles :  weiter  unten  der  bakchische 
Herakles,  der  ermattete  trauernde  also  in  der 
Mitte;  Schilfkranz  und  Rohr  deuten  auf  Augeias 
und  den  Alpheios?)  Die  gewöhnlich  auf  dies 
lysippische  Werk  zurückgeführten  Gemmen- 
bilder (Otfr.  Müller,  Handb.  §  129,  2;  Denkm. 
a.  K.  1,  156),  deren  Komposition  Stepluini, 
ausr.  Her.  S.  145  dagegen  ans  dem  Gemälde 
des  Nearclios  (P/m.  36,  141  Herr,  tristem  in- 
saniae  poenitentia)  entlehnt  glaubt,  sind  des- 
halb von  der  UnterBuchung  völlig  auszu- 
schneiden, weil  sie  alle  ohne  Ausnahme  modern 
sind.  Zwar  dafe  die  häutigen  Wiederholungen 
des  Steines  des  Fulvius  UrsinuB  (aufgezählt 
von  Stephani  a.  a.  O.  13G  ff.;  Abdrücke  bei 
Codi»  III  A  300  —  303;  Lippcrt,  »act.  I,  614 
—616;  Suppl.  344  —  346;  auch  Tollen  4,  66 
ist  eine  dieser  modernen  Repliken)  neueren 
Zeiten  angehören,  hat  Stephani,  ausr.  Hcrakl. 
S.  136  wohl  gesehen,  auch  dafs  die  Inschrift 
des  Orsinischen  Steines  növos  tov  xaXüg 
j]av%tt^tiv  atxiog  der  Renaissance  angehört, 
hat  er  erkannt.  Aber  er  hielt  den  Orsinischen 
Stein  selbst  für  echt  oder  nach  einem  echten 
Originale  gemacht.  Mir  liegt  ein  Abdruck 
desselben  vor  {Abdr.  d.  Petersburger  Samml. 
in  Btrlin  22,  20),  wonach  es  gar  nicht  zweifel- 
haft sein  kann,  dafs  er  eine  Arbeit  der 
Renaissancezeit  ist.  Dieser  allein  aus  dem 
Stile  gemachte  Schlüte  wird  dadurch  bestätigt, 
dafB  die  Komposition  nichts  als  eine  ganz 
willkürliche  mifsverstandene  Übertragung  eines 
für  Aias  erfundenen  Typus  auf  Herakles  ist. 
Dieser,  gewifs  auf  Timomachos'  Gemälde  zurück- 
gehende Aiastypus,  wo  der  Held  von  seiner 
Haserei  ausruht,  umgeben  von  den  gemordeten 
Tieren,  und  das  Schwert  bereit  hält,  auf 
Selbstmord  sinnend,  ist  durch  zahlreiche  sicher 
antike  Geramen  uns  überliefert  (vgl.  Stephani, 
Campte  rendu  1869,  S.  46;  Dressel  im  Bull,  dell' 
Inst.  1880,  166,  der,  die  Heraklesgemmen  für 
antik  haltend,  zu  falschen  Schlüssen  kommt). 
Jene  Renaissancegemmen  machen  daraus  einen 
Herakles,  indem  sie  das,  bei  ihm  ganz  sinn- 
lose, Schwert  beibehielten  (das  erst  neuere 
Erklärer  für  einen  Stab  angesehen  haben)  und 
nur  Herakles'  Attribute  und  erlegte  Tiere 
(darunter  auch  die  erat  von  der  Renaissance, 
nicht  von  der  Antike  mit  ihm  in  Beziehung 
gebrachte  Sphinx)  hinzufügten. 

In  mehreren  Repliken  dagegen  ist  uns  der 
Typus  eines  in  heiterer  Ruhe  sitzenden  bär- 
tigen Herakles  erhalten,  welcher  mit  der 
Kochten  den  Becher  vorstreckt,  in  der  gesenk- 
ten Linke,  die  Keule  hält  und  mit  fröhlichem 
Ausdrucke  den  Blick  nach  «einer  Rechten  und 
etwas  aufwärts  wendet,  wie  einer  in  seliger 
Stimmung  thut.  Er  denkt  nicht  mehr  an  Not 
und  Arbeit,  er  ist  vielmehr  ganz  von  innerer 
Freude  erfüllt.  Der  Sitz  ist  ein  Fels  mit  dem 
Fell  darüber.  Der  zuweilen  bekränzte,  bär- 
tige Kopf  zeigt  den  lysippisehcn  Typus.  Die 
Komposition  ist  nur  in  kleineren  Marmor-  und 
Bronzostatuetten  erhalten.  Dieselben  eigneten 
sich  wohl  als  Tischaufsatz.  Eine  solche  Figur 
war  der  von  Martial  (9,  44)  und  Statins  (silv. 


4,  6)  bedungene  Hercules  Epitrapezios  des 
Nonius  V index,  als  dessen  Künstler  Lysippos 
genannt  wird.  Also  war  Lysippos  wohl  der 
Schöpfer  des  Originales.  Nonius  Vindex  be- 
safs  wahrscheinlich  eine  Kopie,  die  man  für 
das  Original  ausgab  und  eine  fabelhafte  Ge- 
schichte des  erlauchten  früheren  Besitzers  dazu 
dichtete.  Die  erhaltenen  Kopieen  sind :  nament- 
lich die  nur  im  Abguß«  bekannte  Gazette  arch. 
1886,  pl.  7  (p.  28  ff.  F.  Kavaisson);  die  im 
British  Museum,  anc.  marbles  10,  41,  3,  Ciorac 
790  A,  1971  B,  vgl.  Murray  im  Jourti.  of  hell, 
stud.  1882,  p.  241;  eine  andere  ebenda  mit 
Inschrift  des  Künstlers  Diogenes  aus  späterer 
römischer  Zeit,  Joum.  of  hell.  stud.  1882, 
pl.  26;  zwei  Torsen  im  Louvre  Gaz.  arch. 
1885,  pl.  8;  vgl.  Clarac  796,  1988.  Von  Bron- 
zen vgl.  namentlich  Sacken,  Bronzen  in  Wien, 
Taf.  37,  1  (S.  101  f.). 

h)  Herme.  Gewifs  schon  in  dieser  Periode 
erfunden  ward  der  in  der  Folgezeit  häufig 
wiederholte  Typus  des  Herakles,  der  Bich  in 
sein  Fell  gowickelt  hat,  den  Kopf  etwas  neigt 
und  von  den  Hüften  abwärts  in  einen  Hermen- 
schaft übergeht.  Er  ist  zumeist  bärtig.  Die 
schöno  Herme  aus  Sparta  haben  wir  schon 
oben  wegen  ihres  Kopfes  besprochen  und  ab- 
bilden lassen  (Sp.  2170).  Die  Erfindung  ist  eines 
grofsen  Künstlers  würdig.  Solche  Hermen 
wurden  namentlich  in  den  Gymnasien  aufge- 
stellt; vgl  Paus.  2,  10,  7  Sikyon;  das  Grab- 
relief in  Berlin  Sculpt.  784,  wo  die  Herme  dieses 
Typus  Paliistra  oder  Gymnasium  andeutet;  Cic 
ad  Att.  1,  10,  wo  Cicero  Hermeraclas  aus  Athen 
bestellt  unter  den  Dingen  quae  yvuvaauoärj 
tnaxime  sunt.  Auch  auf  Münzen  späterer  Zeit 
(Megalopolis  Imhoof-Blumer  a.  Gardner,  num. 
comm.  on  Paus.  pl.  Vvi;  Tegea,  ebenda  pl. 
Vxxiv).  —  Merkwürdig  sind  die  zwei  Herakles- 
hermen zwischen  Ringergruppen  auf  einer  rö- 
mischen Bronzevaee  aus  der  Provence,  Caylus, 
recw.il  d'ant.  I,  88,  indem  die  eine  die  Keule, 
die  andere  das  Kerykeion  trägt.  Auf  einer 
Gemme  römischer  Zeit  im  British  Museum  (Ab- 
drücke* in  Berlin  614)  ist  neben  der  Herakles- 
herme einerseits  die  Keule,  andererseits  das 
Kerykeion  angebracht. 

i)  Füllhorn.  Im  4.  Jahrh.  ist  nicht  selten 
ein  ruhig  stehender  TypuB  deB  jugendlichen 
Heros  mit  dem  Hörne  im  linken  Arme,  über 
den  zugleich  das  Fell  herabfällt;  die  Hechte  hält 
die  Keule  oder  ein  anderes  Attribut.  Beson- 
ders beliebt  war  der  Typus  in  Unteritalien. 
Vgl.  die  schönen  Didrachmon  von  Herakleia 
Luc.  und  Terracottastatuetten  freien  Stiles  im 
Museum  zu  Tarent;  das  Horn  ist  hier  immer 
mit  Früchten  gefüllt.  Auch  grofsgriechisch  ist 
eine  Bronzestatuette  in  Berlin,  Inr.  6476,  wohl 
aus  dem  4.  Jahrb.,  und  offenbar  stammt  daher 
auch  die  Bronze  Gazette  arch.  1877  pl.  26,  wo  aus 
dem  Hörne  statt  Früchten  Phalloi  nervorsehen, 
ein  noch  deutlicheres  Symbol  der  Fruchtbarkeit, 
die  man  von  der  Hilfe  deB  Gottes  erwartete; 
der  Kopf  trügt  hier  die  in  Unteritalien  übliche 
Binde  mit  der  Spitze  vorne  (welch  letztere  al« 
Mondsichel  mifs verstanden  worden  ist!).  Bärtig 
ist  der  Herakles  desselben  Typus  auf  einem 
Onyx  in  Petersburg  (Berl.  Abdrucks.  29,  60). 
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4.  In  der  hellenistischen  und  griechisch- 
römischen Knnst. 

Wesentlich  Neues  schafft  diese  Periode  in 
Herakleetypen  nicht.  Vielmehr  tritt  hier,  wie 
die«  auch  auf  anderen  Gebieten  der  Kunst  und 
Litteratur  für  diese  Zeit  charakteristisch  ist,, 
einerseits  eine  bis  zur  Übertreibung  gehende 
Steigerang  des  im  4.  Jahrb.  Geschaffenen  ein, 
andererseits  aber  ein  Zurückgreifen  auf  ältere 
Vorbilder  und  mehr  oder  weniger  genaues 
Wiederholen  derselben.  Wir  betrachten  zu- 
nächst die  Kopftypeu.  Im  allgemeinen  ist 
vorauszuschicken,  daf«  das  Löwenfell  als  Kopf- 
bedeckung nur  noch  auf  den  Münzen  vielfach 
beibehalten  wird;  dagegon  wird  es  jetzt  sehr 
beliebt  den  Kopf  bekränzt  oder  von  einer  Binde 
umwunden  oder  in  beiden  Weisen  zugleich 
darzustellen.  Die  Kränze  bestehen  teils  aus 
Lorbeer,  teils  aus  Epheu-,  Wein-  oder  Pappel- 
laub (zu  letzterem  vgl.  ().  Mütter,  Darier 
\l,  424);  auch  Pinienzweige  kommen  vor.  Die 
Binde  ist  meist  eine  gedrehte  aufgerollte 
(über  welche  vgl.  Visconti,  tnus.  HoClcm.  2,  9 
p.  64;  6,  13  p.  93;  Stephani,  ausr.  Her.  238). 

a)  Unbärtig.  Der  Typus  der  Alexander- 
Münzen  ist  der  herrschende.  Er  bleibt  natür- 
lich auf  dem  Alexandergelde  des  3.  und 
2.  Jahrh.,  wo  er  teil«  inB  Übertriebene  ge- 
steigert, teils  verflacht  wird.  Gute  Beispiele 
ans  dem  3.  Jahrh.:  Brit.  Mus.  Guide  pl.  36, 
1-4;  aus  dem  2.  Jahrh.  ebenda  pl.  48,  1—4. 
63,  1.  2;  barbarische  (thrakische)  Nachahmung 
aus  dem  1.  Jahrh.  ebenda  pl.  64,  2.  Aber 
auch  sonst  begegnen  wir  auf  Münzen  jetzt  nur 
noch  diesem  Typus,  freilich  in  manchen 
Variationen.  Vgl.  als  Beispiele  aus  dem  3.  Jahrh. 
Brit.  Mus.  Guide  pl.  42,  15.  16  Ätolien,  ge- 
müfsigt;  ebenda  pl.  45,  14  Tarent,  gemäßigt. 
Aus  dem  2.  Jahrh.  ebenda  pl.  50,  16  Erythrai, 
ebenfalls  noch  gemälsigt;  ebenda  pl.  59,  29 
Libyen.  Einen  anderen  eigentümlichen  Typus, 
der  zusammenhängt  mit  dem  oben  (S.  2169,  40) 
auf  den  römisch-campanischen  Sibermünzen  be- 
obachteten, jedoch  diesen  ins  Grobe  übertreibt, 
bieten  die  Münzen  von  Tyros  aus  dem  Ende 
des  2.  Jahrb.:  kein  Löwenfell,  nur  ein  Lorbeer- 
kranz ziert  den  Kopf,  dessen  Ausdruck  den 
rohen  Kraftmenschen  in  erster  Linie  wieder- 
giebt;  an  der  Wange  Bartflaum  (gute  Abbil- 
dung Brit.  Mus.  Guide  pl.  52,  29).  —  Sehr 
häutig  ist  der  unbärtige  Herakles-Kopf  mit  Fell 
auf  den  römischen  Familienmünzen ;  doch  trägt 
er  hier,  was  sehr  merkwürdig  ist,  nur  selten 
die  Züge  des  Alexandertypus,  schliefet  sich 
vielmehr  in  der  Regel,  und  zwar  bis  in  die  letzte 
Zeit  der  Republik,  an  die  ältere  Typik  an, 
wo  die  Nase  schräge  vorspringt,  das  Auge 
weniger  tief  liegt  und  die  Unterstirn  weniger 
vortritt;  vgl.  aus  dem  3.  Jahrh.  Babelon,  monn. 
de  la  rc'publ.  rom.  I,  p.  117  Aemilia,  237.  239 
Aurelia,  260  Caecilia,  519  Furia,  388  Cornelia, 
136  Afrania;  aus  dem  2.  Jahrh.  ebenda  I, 
p.  228  Atilia,  262  Caecilia,  390  Cornelia,  459 
Oomitia,  230  Atilia,  145  Antestia,  241  Aurelia, 
481  Fabia,  264  f.  Caecilia,  102  Acilia,  96  Aburia, 
287  Calpurnia;  aus  dem  1.  Jahrh.  ebenda  I, 
p.  274  Caecilia,  343  Cipia,  363  Clovia,  428  f. 
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Cornelia  (=  Brit.  Mus.  Guide  pl.  68,  21), 
104  Acilia  u.  a.  Nur  selten  erscheint  der  Kopf 
ohne  Fell,  doch  noch  um  20  v.  Chr.  wird  der 
Typus  der  campanisch-römischen  Silbermünzen 
des  4.  Jahrh.  wiederholt  (Babelon  I  p.  468  M 
Durmius).  —  Auf  anderen  Denkmälern  kommt 
zuweilen  eine  hohe  Steigerung  ins  Pathetische 
vor;  besonders  schön  an  einer  Bronzebüste 
dekorativer  Verwendung  aus  römischer  Zeit, 
10  in  Berlin  Friederichs,  kl.  Kunst  2023  b;  die 
Brauen  sind  über  der  Nase  stark  in  die  Höhe 
gezogen,  wie  es  das  Zeichen  des  schmerzlichen 
Pathos  ist.  —  Bemerkenswert  ist,  dafs  das 
Profil  des  Herakles  im  Stile  dieser  Zeit  dem 
des  Gorgoneions  derselben  Periode  auffallend 
verwandt  ist;  vgl.  z.  B.  die  Meduse  des  Cameo 
bei  Stephani,  compte  rendu  1881  pl.  5,  8  und 
den  Herakleskopf  der  späteren  Alexander- 
münzen. 

so  b)  Bärtig.  Wie  schon  oben  bemerkt,  wird 
die  bärtige  Bildung  seit  dem  3.  Jahrh.  wieder 
häufiger,  ja  in  der  Kaiserzeit  scheint  sie  sogar 
die  entschieden  beliebtere.  Der  Typus  ist  im 
wesentlichen  derselbe  wie  der  bei  der  vorigen 
Periode  geschilderte,  wahrscheinlich  haupt- 
sächlich durch  Lysipp  festgesetzte.  Gute  Bei- 
spiele von  Münzen  sind:  Syrakus  um  216—212 
v.  Chr.,  Brit.  Mus.  Guide  pl.  47,  38;  Karystos 
um  300  etwa,  ebenda  pl.  43,  29,  mit  Fell, 

so  gemäfaigt.  Kleine  Silbermünzon  Lakoniens 
aus  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jahrh.  zeigen 
ebenfalls  noch  den  gemäfsigten  Typus  mit  Fell 
(Brit.  Mus.  Catal.  X,  pl.  24,  2;  die  späteren 
aus  der  Zeit  von  260—146  v.  Chr.  (Silber  und 
Bronze)  nehmen  dem  Kopfe  das  Fell  und  geben 
ihm  statt  dessen  den  Blatt- (Lorbeer- ?)krauz 
(ebonda  pl.  24,  4.  5);  ferner  Patrai,  letzte 
Jahrhunderte  v.  Chr.,  ebenda  pl.  5,  8.  Auf 
den  römischen  Familienmünzen  ist  die  bärtige 

io  Bildung  gegenüber  der  unbärtigen  sehr  selten; 
mit  Fell,  etwas  älteren  Charakters,  Babelon, 
monn.  de  la  rep.  II,  p.  287;  I,  p.  76;  ohne 
Fell  aber  mit  Kranz  ebenda  I,  p.  398;  II, 
p.  394;  p.  548.  —  Häufig  und  schön  finden 
wir  den  späteren  bärtigen  Typus  in  den  klein- 
asiatischen Terracotten  des  3. —  1.  Jahrh.  v.  Chr. 
wiedergegeben.  Mehrere  gute  Köpfe  der  Art 
im  Berliner  Antiquarium.  Abbildungen  anderer 
Beispiele  bei  Frühner,  terreseuites  d'Asie  de  la 

w  coli.  Jui.  Greau  pl.  12  Büste  mit  Weinlaub 
bekränzt;  pl.  59  Kopf  mit  grofsem  Blattkranz; 
pl.  10  unten,  Kopf  ohne  Fell  und  ohne  Kranz. 
—  Ich  hebe  ferner  hervor  einen  guten  Kopf 
ohne  alle  Abzeichen,  derb  aber  ausdrucksvoll, 
auf  einer  Gemme  einer  gewissen  frührömischen, 
dem  8.—  1.  Jahrh.  v.  Chr.  angehörigen  Gattung 
(konvexer  Sard.  in  Petersburg,  Berliner  Ab- 
drucks. 30,  61).  Häufig  und  oft  recht  gut 
erscheint  dieser  bärtige  Typus  ferner  auf  den 

go  sog.  Campana' sehen  Terracottareliefs  aus  Korn 
und  Umgegend,  welche  der  letzten  Zeit  der 
Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  angehören. 
Schliefslich  nenne  ich  zwei  Bronzegewichte 
römischer  Zeit  mit  dem  guten  und  charakte- 
ristischen bärtigen  Kopfe:  Monum.  cd  Annali 
delV  Inst.  1855,  p.  1  aus  Heraklea  Pontica, 
mit  der  gewundenen  Binde  im  Haar;  t>.  Sacken, 
Bronzen  in  Wien,  Taf.  36, 9,  mit  Lorbeerkranz. 

69 
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Von  Typen  der  Kinzelhgur,  die  nicht  blofse 
Wiederholungen  von  solchen .  der  vorigen 
Perioden  sind,  seien  folgende  hervorgehoben: 

a)  Beliebt  ist  der  ruhig  ste- 
hende Typus,  wo  die  Rechte  auf 
die  gesenkte  Keule  gestützt  ist; 
die  Linke  halt  jetzt  nicht  mehr  den 
Bogen,  sondern  die  Ilesperidenäpfel, 
ein  Attribut,  das  vor  dieser  Periode 
nicht  nachweisbar  sein  dürfte, 
aber  jetzt  sehr  beliebt  wird.  Er 
ward  dadurch  ab  glück- 
licher Vollbringer  auch  der 
letzten  seiner  schwierigen 
Arbeiten  bezeichnet :  die 
Macht   der  ausgebildeten 
Ueldensagen  hat  das  alte, 

aus  religiösem  Begriffe 
hervorgegangene  Attribut 
zurückgedrängt  und 
ihr  Symbol  an  die 
Stelle  gesetzt.  Das 
hervorragendste  er- 
halteneWerk  ist  der 
wohl  zu  Poinpejus 
Zeit  gemachte,  a  iel- 

leicht  aber  auch 
etwa  ein  Jahrhun- 
dert ältere  Bronze- 

kolofs  aus  dem 
Theater  des  Pom* 
pejus  Monwn.  dell' 
Inst.  8,  60,  wonach 
beistehend  {Atmoih 
1868,195ff.<Jt>H'tMr) 
Der  unbärtige  Kupt' 
geht  etwa  in  der 
Richtung  jenes  auf 
den  römisch-campa- 
nischen Münzen  be- 

obachteten  Typus 
weiter  und  steigert 
ihn  zum  Ausdruck 
nüchterner  brutaler 
Kraft  ohne  höhere.- 

Seelenleben;  im 
Körper  sind  Ele- 
mente polykletischer 
Kunst  mit  späteren 
gemischt.  Die  Stel- 
lung ist  sehr  ruhig. 
Vgl.  ferner  Clarac 
pL  790,  1970;  792, 
1985.  —  Nicht  selten 
auch  schultert  die 
Linke  die  Keule,  die 
Rechte  int  vor- 
gestreckt mit 
den  Äpfeln  oder 
einem  andern 
Attribute,  wie 
KantharoB  oder 
Kranz,  vgl.  die 
Münzen  Gard- 
ner,  typcs\>\.  14, 
IG.  22.  —  Ein  bei  den  Römern  und  zwar  be- 
sonders in  republikanischer  Zeit  beliebter  Typus 
ist  der  des  freundlich  zu  heiterem  Willkomm 


Vergoldete  Bronxeitatue  atii  dem  Theater  de*  Pomjiejus 
(nach  I/o»««,  deli  fmt.  8,  60). 


die  Rechte  vorstreckenden  Heros  (als  St^iov- 
(tfvog);  er  ruht  dabei  auf  dem  rechten  Beine 
und  hat  das  linke  im  Schritte  stark  zurück- 
gezogen; die  Linke  ist  in  die  Seite 
temmt  und  hält  die  Keule,  die 
schräg  hinauBsteht;  die  rechte  Hand 
ist  natürlich  leer;  zumeist  zeigt  dieser 
l'vpus  bärtige  Bildung  und  einen  fröh- 
lichen herzlichen  Gesichtsausdruck. 
Das  beste  erhaltene  Werk  dieser  Art 
ist  eine  etwa  ein  Drittel  lebensgroß; 
Bronzestatue  im  Privatbesitz  zu 
Rom,  ein  treffliches  Original 
etwa  des  3.  oder  2.  Jahrb.  v.  Chr. 
Häutig  linden  würden  Typus  auf 
den  (konvexen)  römischen  Gem- 
men, welche  der  republikani- 
schen Zeit  angehören  und 
dann  in  kleinen  Bronzen  (z.  B. 

Bronzen  in  Wien, 
Taf.  25,  l;  39,  4; 
unbärtig  38,  15  und 
41,  1,  wo  eiu  dicker 

Epheukranz  den 
Kopf  umgiebt;  C/u- 
rac  pl.  802  C,  1984c); 
in  der  Kaiserzeit 
auch  auf  griechi- 
schen Münzen  (Za- 
kynthos,  Brit.  Mus. 
Catal.  X,  pl.  20,  21, 
p.  102).  —  Andere 
Typen    der  ruhig 

stehenden  Figur: 
die  Keule  mit  der 
Rechten  geschultert, 
die  Linke,  über  die 
das  Kell  hängt,  auf 
den  Rücken  gelegt, 
Statne  im  Circus  zu 
Barcellona;  Mosaik 
Annali  delV  Inst. 
1863  pl.  D,  p.  158.  — 
Sich  bekränzend, 
auf  baktrischen  Kö- 
nigsmünzen, 8.  Brit. 
Mus.  Guide  pl.  39, 

23.  —  Mit  der 
Palme  als  Sieger, 
öfter  auf  Gemmen; 
z.  B.  Palme  in  der 
R.,  Keule  in  der 
L. ,  Berlin  luv.  S. 
1683.  1684,  umge- 
kehrt, ebenda  Inv.  S. 
1680—1682;  Tulken 
4,  96.  —  Mit  dem 
Becher  in  der  einen 
Hand,  z.  B.  die  Bron- 
zen, Berlin  Frieder. 
2070  a.  b. 

Ein  interessantes 
Beispiel,  wie  ältere 
Typen  verwendet 
wurden ,  ist  die 
Bronze  aus  Bavay,  Mon.  delY  Inst.  I,  17 
(jetzt  im  Brit.  Mus.),  deren  Körper  auf  oin 
Vorbild  strengen  Stiles  zurückgeht,  während 
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der  bärtige  Kopf  den  gewöhnlichen  späteren 
Typus  zeigt. 

b)  Trunken.  Obwohl  Sage  und  Littcratur 
von  der  Neigung  des  Heros  zu  übermäßigen 
Genüssen  viel  zu  erzählen  wulste,  hat  man 
in  den  früheren  Perioden  doch  nicht  gewagt, 
ihn  trunken  darzustellen.  Nur  ausnahmsweise 
ist  es  z.  B.  in  einer  kleinen  Terracottafigur 
wahrscheinlich  attischer  Fabrik  vom  Anfang 
des  4.  Jahrb.  geschehen,  die  sich  an  die 
Komödie  anlehnt  und  wie  eine  Karikatur 
wirken  sollte  (Stephani,  Compte  rendu  1869, 
pl.  2,  9:  Herakles  sitzt  matt  zusammen- 
sinkend völlig  betrunken,  auf  ein  Tympanon 
gelehnt).  Erst  in  hellenistischer  und  römischer 
Periode  finden  wir  die  Einzelfigur  eines  trun- 
ken dahinscbreitenden  Herakles  als  beliebten 
Typus.  Die  Denkmäler  bestehen  wieder  haupt- 
sächlich aus  römischen  Gemmen  der  letzten 
Jahrhunderte  der  Bepublik  und  aus  Bronze- 
statuetten.  Der  Held  ist  zumeist  bärtig  und 
zuweilen  bekränzt.  Er  taumelt  mit  zurflck- 
gelehntem  Oberkörper,  schultert  die  Keule 
und  trägt  häufig  den  Becher;  nicht  selten  wird 
er  auch  als  mingens  gebildet.  Vgl.  die  Gem- 
men in  Berlin  7  ulken  i,  107. 108;  Inv.  S.  1746— 
1749,  Codes  Äbdr.  cl.  III  A,  290  ff.;  Peters- 
burg Abdrucks,  in  Berlin  30,  1;  die  Bronzen 
Mon.  delV  Inst.  1,  44;  Monum.  ed  Annali  1864, 
tav.  34,  p.  114;  Mus.  Word.  3,  3  (pl.  17,  1) 
aus  Ägypten;  und  vgl.  was  Stephani,  Compte 
rendu  1869,  S.  168  citiert. 

c)  Ruhend.  Häufig  wird  Herakles  in  dieser 
Periode  sitzend  ausruhend  dargestellt,  mit  der 
einen  Hand  die  Keule  aufstützend,  die  andere 
Hand  auf  den  Schenkel  gelegt  oder  auf  den 
Fehwitx  gestemmt  So  auf  Münzen  des  An- 
tiochoa  11  {Brit.  Mus.  guide,  pl.  37,  14)  und 
auf  solchen  baktrischer  Könige  (ebenda,  pl.  39, 
22.  27),  ferner  auf  Münzen  von  Allana  auf 
Kreta,  aus  derselben  Zeit  (Brit.  Mus.  Cutal. 
IX,  pl.  2,  1 ;  Guide,  pl.  43,  28).  Ähnlich  auf  der 
argivischen  Münze  römischer  Zeit  bei  Imhoof- 
Blumer  and  Gardner,  nun»,  comtnent.  on  Paus. 
pl.  Ix,  auf  einer  athenischen  Bronzemünze 
der  Kaiserzeit  (nicht  bei  Beule)  in  Berlin  und 
auf  der  Gemme  Codes  Abdr.  cl.  III  A,  136.  — 
Eine  Steigerung  des  lysippischen  Motivs  des 
Epitrapezios  vertritt  eine  sehr  lebendig,  etwa 
im  8.  Jahrh.  gearbeitete  Statuette  aus  Olympia 
(Ausgrab.  Bd.  3,  Taf.  20),  wo  Herakles  über- 
aus behaglich  im  Sitzen  zurückgelehnt  in  der 
Art  eines  Satyrs  erscheint.  —  Endlich  haben 
wir  hier  den  berühmten  belvederi9chen  Torso 
zu  erwähnen  (vgl.  Ocerbecl;  Plastik  2  3,  375  ff.; 
Friederichs-  Wolters,  Abgüsse  1431;  wegen  des 
Fundortes  und  der  Datierung  vgl.  namentlich 
Isiwcy,  Jnschr.  griech.  Bihlh.  nr.  343  und  in 
I.ützow's  /Aschr.  f.  bild.  Kunst,  23.  Jahrg., 
1887,  S.  74  ff.),  das  Werk  des  Apollonios  von 
Athen,  wahrscheinlich  aus  dem  1.  Jahrb.  vor 
Chr.  Herakles  sitzt  hier  auf  einem  Felsen 
mit  vorgebeugtem  Oberkörper,  und  zwar  ist 
seine  rechte  Seite  viel  mehr  gesenkt  als  die 
lintfe;  sein  linker  Arm  ging  etwas  in  die  Höhe 
und  sein  Kopf  war  nach  seiner  Linken  ge- 
wandt. Leider  ist  eine  befriedigende  Ergän- 
zung des  Torso  noch  nicht  gelungen.  Es  giebt 


bis  jetzt  keine  Repliken  desselben,  die  uns 
Aufschluß  geben  könnten.  Auch  der  neuer- 
dings von  J lasse  in  einem  Kreise  von  Künst- 
lern und  Gelehrten  zu  Berlin  vorgetragene 
[inzwischen  auch  in  eigener  Schrift  publizierte] 
Ergänzungsversuch,  wonach  der  Kopf  auf  die 
rechte  Hand,  die  Linke  auf  die  Keule  ge- 
stützt war,  kann  nicht  richtig  sein,  da  der 
rechte  Ellenbogen  nicht  auf  dem  Schenkel  lag. 
10  Am  meisten  Wahrscheinlichkeit  hat  die  von 
E.  Petersen  vorgeschlagene  Ergänzung,  der  den 
Helden  leierspielend  dachte.  Nur  möchte  ich 
statt  der  Leier  die  mächtige  hohe  Kithara  vor- 
schlagen, auf  deren  oberem  Rande  die  Linke 
ruhte,  während  die  Rechte  in  die  Saiten  griff. 
Der  sitzende,  kitharaspielende,  bärtige  Hera- 
kles war  gerade  im  1.  Jahrh.  vor  Chr.  ein  be- 
liebter Gegenstand  in  Rom.  Doch  wie  es  auch 
mit  der  Ergänzung  sich  verhalte,  künstlerisch 
20  steht  der  Torso  unbestreitbar  sehr  hoch;  kunst- 
geschichtlich interessant  ist  es,  dafs  der 
Künstler  offenbar  mit  vollem  Bewußtsein  von 
lysippischem  Realismus  sich  abgewandt  und 
seine  Vorbilder  unter  den  Werkon  des  Phei- 
dias  gesucht  hat,  denen  er  sichtlich  nach- 
eifert. —  Auch  gelagert  mit  dem  Becher  kommt 
Herakles  in  der  späteren  Zeit  als  Einzeltigur 
vor  (vgl.  z.  B.  die  Gemme  Impr.  delV  Inst. 
6,  26;  Münze  von  Pergamon  unter  Antoninus 
so  Pius;  das  Relief  Zoega,  bassiril.  2,  68,  p.  108). 
Über  einige  Votivreliefs  mit  diesem  Typus  s.  unt. 
Sp.  2184  f.  —  Merkwürdig  ist  die  gewöhnlich 
aus  orientalischen  Vorstellungen  gedeutete,  auf 
kleinasiatischen  Münzen  der  Kaiserzeit  (Nikaia, 
Germe,  Tripolis  Car.)  vorkommende  Darstellung 
des  auf  einem  schreitenden  Löwen  liegenden 
Heros  (vgl.  Stephani,  ausr.  Her.,  S.  129; 
Preller,  gr.  Myth.  23,  190,  4);  auf  der  Münze 
von  Germe  unter  Gordian  III  trägt  er  dabei 
40  die  Keule  in  der  Linken,  den  Bogen  in  der 
Rechten;  auf  der  von  Nikaia  unter  Macrin 
(Berlin,  S.  Fox)  sitzt  ihm  ein  kleiner  Eros  auf 
dem  rechten  Schenkel.  Dasselbe  ist  wahr- 
scheinlich auf  der  mir  in  keinem  Originale 
bekannten,  unter  Tranquillina  in  Tripolis  Car. 
geschlagenen  Münze  der  Fall,  wo  Mionnet  3, 
396,  Nr.  634  einen  Blitz  in  der  Rechten  an- 
giebt,  der  wohl  nur  auf  einem  bei  schlechtem 
Zustand  der  Münze  leicht  erklärlichen  Ver- 
50  sehen  beruht.  Der  Eros  zeigt,  dafs  wir  es 
keineswegs  mit  alten  „orientalischen"  Vor- 
stellungen zu  thun  haben.  Eros  den  Löwen 
zähmend  und  auf  ihm  reitend  ist  bekanntlich 
ein  beliebtes  Thema  der  späteren  Kunst  Hier 
hat  Eros  beide  überwunden,  den  starken  Hera- 
kles und  den  Löwen.  Vgl.  auch  den  mit 
Löwengespann  im  bakchischen  Thiasos  fah- 
renden Herakles,  Campana,  op.  in  plast.  26.  — 
Doch  nicht  nur  müde  sitzend  oder  liegend,  auch 
«o  majestätisch  thronend  kommt  Herakles 
in  Einzelfigur  vor,  wenigstens  in  einigen  ita- 
lischen Denkmälern  wie  der  aus  den  letzten 
Jahrhunderten  der  Republik  stammenden  Terra- 
cottastatuette  Annali  delV  Inst.  1867,  tav.  H,  2 
(p.  362)  und  einer  kolossalen  Marmorstatue  im 
Palaste  Altemps  zu  Rom  (die  Rechte  ist  vor- 
gestreckt, der  linke  Arm  war  hoch  erhoben, 
jetzt  ergänzt;  der  unbärtige  Kopf  war  nie  ge- 
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brochen).  Auch  auf  einigen  Geminenpusten 
(Berlin,  Inv.  S.  1695.  1696)  erscheint  er  stolz 
Kitzend,  mit  der  Rechten  die  Keule  hoch  auf 
einen  Panzer  stützend. 

d)  Mit  dem  Füllhorn.  Dies  Attribut  wird 
seltener  in  der  späteren  Zeit.  Aufscr  einigen 
römischen  Kopieen  alterer  Statuen  ist  zu  nennen 
das  romische  Relief  Gerhard,  ant.  Bildw.  Tf. 
113,  wo  Herakles  aufeer  dem  Füllhorn  noch 
den  kleinen  Telephos  trügt  und  Mon.  MaWi. 
3,  4,  1.  —  Eine  seltsame  Bildung  auf  einer 
Gemme  (Lippert,  Dactyl.  I,  623),  die  man  fiüher 
auf  Herakles  deutete  und  die  Stephani  {ausr. 
Her.,  S.  204  und  Compte  rendu  1870/71,  S.  192) 
als  Omphale  erklärte,  ist  indes  keines  von 
beiden,  sondern  stellt  dar,  was  ihre  Umschrift 
besagt,  die  utyälv  Tv%t\  tov  fcvaxov,  die  Tyche 
des  Gymnasiums,  die  von  Herakles  Löwenfell 
und  Keule  entlehnt  und  als  Tyche  den  Mantel 
um  die  Hüften  und  das  Füllhorn  trägt. 

e)  Sehliefslich  seien  noch  einige  speziell 
römische  Bildungen  genannt.  Wie  Mars  er- 
scheint Herakles  als  Victor  mit  einem  Tro- 
paion  schreitend  auf  Münzen  der  gens  Antia 
c.  49 — 45  v.  Chr.  {Babelon,  monn.  de  la  rep.  1, 
p.  155).  Nicht  minder  zum  Beinamen  Victor 
passend  ist  das  Bild  einer  Gemme  in  Peters- 
burg {Birl.  Abdr.  31,  76),  wo  er  über  einem 
Altar  spendet  und  über  seiner  linken  Hand, 
welche  die  Äpfel  trägt,  Victoria  schwebt.  — 
Über  die  Verbindung  mit  Silvanus  vgl.  Preller, 
röm.  Mylh.  2,  282;  Hartwig,  Her.  mit  Füllh., 
S.  81.  —  Über  die  Liebhaberei  mehrerer  Kaiser 
sich  mit  Herakles  zu  identifizieren  und  sich 
als  solcher  darstellen  zu  lassen  s.  Prcller-Jar- 
dun,  riim.  Myth.  2,  299;  vgl.  auch  de  Wüte, 
Becue  num.  1844,  p.  330  ff.  Dos  schönste 
hieraus  hervorgegangene  Denkmal  ist  die  präch- 
tige Büste  des  Commodus  als  Herakles,  Bull, 
munieip.  di  Borna  1876,  tav.  1,  ein  Meister- 
werk in  seiner  Art. 

5.  Besondere  Bildungen  (ans  allen  Perioden). 

1.  Besonderheiten  der  Bekleidung. 
In  mancher  Situation  wird  dem  Herakles  statt 
deb  Felles  ein  Gewandstück  gegeben.  So 
schon  in  der  archaischen  Kunst,  wenn  er  beim 
Schmause  Hegt,  wo  er  den  Mantel  umgelegt 
hat  ganz  wie  Andere  (vgl.  unten  Sp.  2216,  67), 
zuweilen  auch,  wenn  er  leiert  {Heydcmann,  gr. 
Vasenh.  3);  ferner  im  freien  griechischen  Stile, 
wenn  er  opfert  (Mantel,  Stephani,  Compte  r. 
1869,  pl.  4,  1),  zuweilen  bei  der  Apotheose 
{Gerhard,  ant.  Bildw.  31;  Annali  delV  Inst. 
1880,  tav.  N),  wenn  er  als  Teilnehmer  der 
eleusinischen  Weihen  erscheint  (vgl.  unten  Sp. 
2185  f.),  bei  der  Hochzeit  mit  Hebe  (Berlin. 
Vas.  3257;  vgl.  auch  3256);  bei  sich  zu  Hause 
{Gerhard,  a.  V.  116).  Zuweilen  erscheint  er 
auf  späteren  Vasen  als  Feldherr  mit  Panzer, 
Helm,  Schild  und  kurzem  Chiton,  so  Man.  delV 
Inst.  8,  10.  Bull,  Nap.  n.  s.  1,  6.  Mantel 
um  Unterkörper  auch  bei  dem  am  Apcsas 
lehnenden  Herakles  einer  argivischen  Münze 
der  Kaiserzeit,  Imhoof  •  Blumer  a.  Gardner, 
num.  comm.  on  Paus.,  pl.  1,  x. 

2.  Denkmäler  des  Kultus.  Nicht  zu  den 
Eiuzelfiguren  und  nicht  zu  den  im  Folgenden 


zu  behandelnden  Darstellungen  des  Herakles 
in  Situation  zählen  die  Votivreliefs  an  ihn, 
deren  wichtigste  hier  bemerkt  seien.  Dem 
5.  Jahrb.  gehören  an:  Das  unten  Sp.  2188  be- 
sprochene böotische  Relief.  Ferner  das  wahr- 
scheinlich attische  Friederichs-  Wolters,  Abgii&se 
1134,  dessen  Hauptfigur  oben  Sp.  2158  abgebildet 
ist;  ein  Ochse  wird  ah  Opfertier  herbeigebracht 
und  der  Gott  nimmt  gnädig  das  Opfer  ent- 
in  gegen.  Schaf  und  Ochs  werden  ihm  gebracht 
auf  dem  schönen  Relief  von  Ithome,  Schone 
gr.  Bei.  112.  Ein  Votivrelief,  aber  ohne  Ado- 
ranten,  ist  da«  von  Andros,  Friederidis-  Wolters, 
Abgüsse  1203,  wo  der  jugendliche  Herakles 
nach  dem  Schema  des  sitzenden  Heros  gebildet 
ist,  dem  ein  Mädchen  (hier  Hebe)  einschenkt 
(vgl.  unten  Sp.  2241,  23).  Ein  kolossales  Relief, 
Herakles  und  Athena,  Boiotien  und  Attika  ver- 
tretend, weihte  Thrasybul  ins  Herakleiou  zu 
so  Theben  {Paus.  9,  1 1,  6).  Wohl  ähnlichen  Sinn 
haben  die  beiden  Gottheiten  auf  einem  atti- 
schen Relief,  das  wahrscheinlich  eine  Urkunde 
krönte;  Athena  wird  hier  von  Herakles  be- 
kränzt {Friedcriclts-  Wolters  Abgüsse  1195);  auf 
einem  andern  Urkundenrelief  (t\  Sybel,  Catal. 
d.  Sculpt.  in  Atlien  338)  sind  Athena  und 
Heraklex  durch  Handschlag  verbunden.  Die 
letzten  beiden  Denkmäler  gehören  ins  4.  Jahrb. ; 
so  auch  ein  am  Südabhang  der  Burg  in  Athen 
so  gefundene*  Votiv  einer  Frau  Lysistrate  (t>.  Sybel 
a.  u.  0.  4014);  auf  der  marmornen  Nachbil- 
dung eines  flachen  Kuchens  befindet  sich  ein 
Relief,  wo  dem  hinter  dem  Altar  stehenden 
Herakles  ein  Schwein  zum  Opfer  herangeführt 
wird.  Leider  ist  die  Hauptfigur  sehr  un- 
deutlich, scheint  aber  ein  älteres  Kultbild 
wiederholt  zu  haben.  Das  Löwenfeil  scheint 
den  Kopf  zu  bedecken  und  hinten  bis  auf  die 
Erde  herabzufallen;  die  Stellung  ist  steif  mit 
40  etwas  vorgesetztem  linkem  Beine ;  die  vorge- 
streckte Rechte  scheint  eiue  Schale  über  den 
Altar  gehalten  zu  haben.  —  Aub  späterer  Zeit 
ist  zu  nennen  ein  attisches  Relief  (v.  Sybel, 
Catalog  648;  Arclt.  Ztg.  1871,  Taf.  49),  das 
man  fälschlich  als  sepulkral  aufgefafst  hat. 
Es  ist  sicherlich  ein  Votivrelief.  Der  in  Attika 
gerade  durch  grofse  Opferschraäusc  mit  napcrai- 
roi  geehrte  Herakles  wird  hier  mit  himm- 
lischen Tischgenossen,  wie  es  scheint,  Apollon 
so  und  den  Musen  beim  Mahle  dargestellt.  — 
Aus  der  Kaiserzeit  sind  ferner  folgende  grie- 
chische Denkmäler  hervorzuheben:  attisches 
Relief  in  Oxford  (Chandler,  mann.  Oxon.  U, 
Taf.  8.  Xr.  67;  Michaelis,  ane.  sculpt.  in  Gr. 
Brit.,  Oxford  135;  C.  1.  A.  3,  119),  der  bär- 
tige Herakles  liegend  ausruhend;  an  einem 
Baume  seine  Watten;  ein  Sophronist  des  Gym- 
nasiums stellte  dies  Heraklesrelief  für  die 
Epheben  auf  nach  einem  Siege.  Gleicher  Art 
tso  ist  das  attische  Relief  Michaelis  a.  a.  O., 
Brocklesby  28,  Mus.  Word.  1,  pl.  2,  wo  Hera- 
kles mit  dem  Becher  unter  einem  Baum  ruht.  — 
Seltsam  ist  ein  spätes  Votivrelief  aus  Rhodos 
(Berlin,  Sculpt.  689),  das  Herakles  auf  einem 
Esel  reiten  läfst,  was  wohl  aus  dem  engen 
Verhältnis  desselben  zu  Dionysos  in  der  spä- 
teren Zeit  zu  erklären  ist.  —  Aus  Italien  stam- 
mende Votivdenkmiiler  der 
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Gerhard,  aut.  Bildtc,  Taf.  118,  Herakles  mit 
Füllhorn  und  Telephosknaben;  daneben  Dio- 
nysos. —  Zotga,  bassir.  2,  68,  p.  108,  gelagert, 
im  Schema  der  Heroen  mit  dem  Becher;  ein 
Schwein  als  Opfer  gebracht.  —  C.  1.  L.  VI, 

1,  334,  Bull,  commun.  di  Borna  1887,  tav.  19, 
p.  814  ff.  Votivreliei',  in  der  Mitte  Iupiter  Cae- 
liua,  rechts  der  Genius  Caeli  montia,  links 
Hercules  Iulianus  mit  Porträtzügen.  —  Ein 
Geruäldo  des  Kultus  aus  Pompeji  bei  Jlelbiy, 

Wandb.  Nr.  69:  rechts  vom  Altar  der  Genius, 
links  Herakles  mit  Weiulaubkranz  und  Becher, 
ein  Schwein  neben  ihm  als  sein  Opfertier.  ~ 
Eine  römische  Lampe  (Birch,  hist.  of  potttry 
21,  282,  Fig.  190),  Mercurius,  Fortuna  und  Her- 
cules darstellend,  welcher  die  Keule  auf  sein 
Opfertier  das  Schwein  setzt,  scheint  eine  Kult- 
gruppe wiederzugeben.  Zwei  den  Nymphen 
geweihte  Reliefs  (O.  Jahn,  arch.  Beitr.,  Taf. 
4,  1.  2;  S.  62)  enthalten  auch  die  Figur  dos 
Herakles  als  des  Beschützers  und  Spenders 
warmer  Quellen.  —  Ein  reichgezierter  Altar 
des  Herakles  Gerhard,  Ant.  Bildw.  114.  Altäre 
mit  Heraklesthaten  in  Itelief  s.  Stephani,  amr. 
Htr.,  S.  202,  Nr.  11-13. 

3.  Verhältnis  zu  den  Untorweltsgott- 
heiten.  An  mehreren  Orten  Griechenlands 
wurde  Herakles  mit  Demeter  und  Kore  zu- 
sammen verehrt;  s.  Paus.  9,  19,  5.  8,  31,  3;  vgl. 
Jlartvrig,  Herakles  mit  dem  Füllhorn,  S.  23  ff. 
In  Sicilien  sollte  er  den  Kult  jener  Gottheiten 
gestiftet  haben.  Wenn  dieser  Herakles,  wie 
überhaupt  der  Herakles  derjenigen  Kulte,  die 
nach  alter  Weise  ihn  als  segenspendenden 
Dämon  verehrten,  von  den  späteren  Mytbologen 
als  der  idäische  von  dem  thebanischen  Heros 
unterschieden  wird,  so  hat  das  för  uns  keinerlei 
wesentliche  Bedeutung  (ganz  wertlos  sind 
Paumnias'  Behauptungen  9,  27,  8).  In  Attika 
war  Uerakleskult  ebenfalls  mit  dem  der  Demeter 
und  Kore  verbunden.  Kr  galt  deshalb  als  ein- 
geweiht in  die  Mysterien  derselben,  ebenso 
wie  die  Dioskuren.  Darauf  beziehen  sich  zwei 
attische  Vasenbilder  des  späteren  schönen 
Stiles  (erste  Hälfte  des  4.  Jahrb.):  Sttphani, 
Compte  rendu  1869,  pl.  2  ™  Gerhard,  ges. 
akad.  Abh.,  Taf.  77.  Hier  Bind  Demeter,  Kore, 
der  Knabe  Plutos  und  Eubuleus,  den  ich  in 
dem  bekleideten  Jüngling  mit  den  Fackeln  er- 
kenne, und  oben  Triptolemos,  also  ein  eleu- 
ainiseber  Götterkreis;  dazu  treten  rechts  Dio- 
nysos und  links  Herakles  mit  der  Fakel  als 
Eingeweihter,  nur  durch  seine  Keule  deutlich 
gemacht;  denn  auch  daa  Fell  hat  er  abgelegt 
und  ein  Gewand»tück  übergehängt.  Auf  die 
Einweihung  selbst  bezieht  sich  die  andere 
Vase  (Panofka,  cab.  PourlaUs  pl.  16  ™  Ger- 
hard, ges.  akad.  Abh.  Taf.  71,  1).  Wieder 
sind  Demeter,  Kore,  Triptolemos  und  Eubuleus 
(der  bekleidete  Jüngling  mit  der  Fackel  links) 
versammelt;  da  kommen  die  beiden  Dioskuren 
eilig  herbei,  der  eine  geführt  von  einem  Mit- 
gliede  des  eleuBiuiBchen  Kreises  (Eutnolpos?), 
mit  Fackeln,  und  ebenso  Herakles  mit  Fackel, 
mit  Gewandstück,  nur  durch  die  Keule  charak- 
terisiert. Gewöhulich  nimmt  man  Agrai  als 
Lokal  an,  weil  nach  einer  gut  beglaubigten 
attischen  Uberlieferung  (schol.  Aristoph.  Plut. 
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1013;  Steph.  Byz.  v.  Agra,  u.  a.)  die  Ein- 
weihung der  Fremden,  der  Dioskuren  und  des 
Herakles  nicht  in  Eleusis,  sondern  in  Agrai 
geschah.  Doch  auch  nach  Melite  ward  dies 
verlegt  (schol.  Ar.  ran.  501;  vgl.  v.  Wilamo- 
teitz  Kydathen  153),  und  namentlich  existierte 
auch  eine  andere  Tradition,  wonach  die  Frem- 
den, nachdem  sie  adoptiert  worden  waren,  in 
Eleusis  selbst,  von  Eumolpos  oder  Triptolemos 
iü  (vgl.  auch  Deitmer,  de  Herculc  attico  p.  65  ff.) 
geweiht  wurden.  Ein  unseren  Vasen  gleich- 
zeitiges Zeugnis  dafür  haben  wir  in  Xenoph. 
hell.  6,  3,  6;  denn  der  Daduche  Kallias,  der 
zu  den  Lakedämoniern  spricht,  denkt  natür- 
lich an  Eleusis,  wenn  er  sagt,  Triptolemos 
habe  die  geheimen  Weihen  der  Demeter  und 
Kore  die  Dioskuren  und  Herakles  gelehrt. 
Unsere  Vasen,  welche  speziell  eleusinischen 
Götterkreis  zeigen,  folgen  offenbar  dieser  Wen- 
20  dung.  Triptolemos  sitzt  auf  dor  zweiton  Vase 
offenbar  mit  der  Miene  eines  Lehrers  da,  der 
Keine  herankommenden  Schüler  empfangen 
will.  Ein  interessantes  Zeugnis  der  Zugehörig- 
keit des  Herakles  zum  eleusischeu  Kreise  bietet 
auch  eine  attische  Vaae  strengschönen  Stiles 
vom  Anfang  des  5.  Jahrh.  in  Brüssel  (musre 
Bavest.  235);  auf  die  beiden  Seiten  dieser 
Pelike  verteilt  erscheinen  Triptolemos  und  die 
beiden  grofsen  Göttinnen;  unter  den  Henkeln 
»o  aber  sitzt  einerseits  der  bärtige  Dionysos 
(Iakchos)  mit  Kantharos,  andrerseits  Herakles, 
ebenfalls  mit  einem  Becher. 

Diesem  den  Unterirdischen  verbundenen 
Herakles  kam  nun  offenbar  das  Füllhorn  zu, 
das  Attribut,  das  er  eben  mit  jenen  teilt.  Wir 
sehen  ihn,  wie  ich  glaube,  auf  der  Rückseite 
der  letztgenannten  Vase  (Panofka,  cab.  Pour- 
talis pl.  17  =  Gerhard,  ges.  akad.  Abh.,  Taf. 
71,  2)  mit  grofsem  Füllhorne  neben  dem  chtho- 
*<j  nischen  Dionysos  gelagert  (der  Jüngling  mit 
kurzem  Haare  ist  weder  Pluton,  der  bärtig 
sein  müfate,  noch  Plutos,  der  als  Knabe  ge- 
bildet ward);  ihnen  gesellt  sich  Hephaistos. 

Aus  der  Thatsache,  dafs  Kultusdenkmäler 
beiden  Gottheiten,  Pluton  wio  Herakles,  das 
Füllhorn  gaben,  scheint  sich,  um  dieselbe  zu 
erklären,  eine  Sage  gebildet  zu  haben,  die 
nicht  in  die  Litteratur  eindrang,  wenigstens 
nicht  in  die  uns  erhaltene,  und  welche  wir  nur 
lo  aus  bootischen  und  namentlich  attischen  Denk- 
mälern kennen.  Wie  Herakles  den  Kerberos 
aus  dem  Hades  gewann,  so,  dichtete  man  hier, 
erwarb  er  sich  das  Füllhorn  von  Pluton  selbst, 
nicht  durch  Kampf,  sondern  durch  Unterhand- 
lung und  eine  vertragsmäßige  Leistung;  diese 
war,  dafs  der  starke  Held  den  Pluton  durch 
den  Acheron  oder  den  Okeanos  in  die  Ober- 
welt trage.  Dies  glaube  ich  aus  Denkmälern  ent- 
nehmen zu  müssen,  welche  darstellen:  a)  das 
«o  Tragen  des  sein  Horn  haltenden  Pluton 
durch  das  WaBser.  Es  geschieht  dies  in  der- 
selben Weise,  die  für  das  h  notvlrj- Spiel 
charakteristisch  ist  (vgl.  Samml.  Sabouroff  zu 
Taf.  81).  Daraus  geht  hervor,  dafs  an  ein 
gewaltsames  Forttragen,  das  man  gewöhnlich 
hier  angenommen  hat,  nicht  zu  denken  ist; 
es  kann  nur  dio  Folge  eines  Vertrages  sein, 
nach  welchem  Herakles  wie  ein  im  Spiele  Be- 


Digitized  by  Google 


I 


21  «S7    Herakles  (besonder«  Bildungen) 


Herakles  (besondere  Bildungen)  218* 


siegter  das  onus  auf  Bich  zu  nehmen  bat. 
Attische  Vase  des  späteren  schönen  Stiles 
(erste  Hälfte  4.  Jiihrh.)  Passen  2,  104  =■  Bei: 
d.  sächs.  Ges.  1855,  Taf.  2,  2  =  Welcher,  alte 
JJeuhm.  3,   19;   Hernies  geht  voran.  Ferner 


Votivrellcf  in 


unediort  (vgL  8.  S1S8,  15  ff  ). 


daB  Innenbild  einer  attischen  Schale  derselben 
Zeit,  ebenfalls  nur  in  schlechter  Abbildung  be- 
kannt, Miliin,  vases  2,  10  =  Ber.  sächs.  Ges. 
1855,  Taf.  2,  3'u.  Weither,  alte  Denhm.  a.  B>  0. 
Kin  anderes  attisches  Schaleninnenbild  der- 
selben Zeit  (Ber.  sächs.  Ges.  1855,  Taf.  1) 
■riebt  dem  Pluton  statt  des  Hornes  nur  das 
Seester;  der  Epheukranz,  den  er  hier  trägt, 
darf  beim  attischen  Pluton  nicht  auffallen. 


Dionysos,  den  man  gewöhnlich  hier  annimmt, 
ist  schon  deshalb  ausgeschlossen,  weil  derselbe 
in  diesem  Vasenstile  konstant  unbärtig  er- 
scheint. —  b)  Unterhandlang  mit  Pluton 
über  das  Horn  und  Übergabe  desselben. 
Vasenbild  bei  Tüchbein  4,  35  =  Miliin,  pall. 

,  467,  wahrscheinlich  auch  attisch, 
;  der  auf  die  Keule  gelehnte  He- 
pricht  zu  dem  thronenden  finstern 
,  der  da«  grofse  Füllhorn  und  das 
hn  charakteristische  von  einem 
1  bekrönte  Scepter  trägt;  hinter 
ons  Thron  steht  Kore  mit  Kalathos 
1  Schleier.  Die  Übergabe  des  Horns 
eilt  das  beistehend  zum  ersten  Male 
bgebildete  bei  Theben  gefundene 
dort  aufbewahrte  Votivrelief 
lar  (vgl.  Friederichs-  Wolters,  Ab- 
tjüsse  1153;  Hartwvj,  Her.  mit  d. 
J'üllh.,  S.  62  ff.).    Das  Relief, 
das    noch    deutliche  Reste 
strengen  Stiles  zeigt,  gehört 
sicherlich  ins  5.  Jahrb.  He- 
rakles empfangt  hier  in  dem 
lurch  Säulen  angedeuteten 
Paläste  der  Unterirdischen 
das  grofse  Füllhorn;  er 
fafBt  es  mit  der  Rechten 
fest  an,  während  der 
Unterweltsgott  es  fahren 
zu  lassen  im  Begriffe  ist; 
dies  ist  völlig  deutlich 
und  das  von  Andern  an- 
genommene Gegenteil 
unzulässig.    Das  Attri- 
but in  der  Linken  des 
Gottes  ist  nicht  ganz 
sicher  zu  erkennen.  Die 

Annahmen  Scepter, 
Lanze,  Thyrsos  sind  alle 
gleich  unsicher.  Gegen 
den  Thyrsos,  zu  welchem 
die  wellige  Oberfläche 
des  Endes  pasBen 
würde,  spricht  die 

langzugespitzte 
Grundform  dessel- 
ben; auch  wird  der- 
selbe wohl  nie  so 
mit  der  Spitze  gegen 
die  Erde  als  Attri- 
but getragen.  Eher 
kann  man  vielleicht 
einen  unverhältnis- 
mäfsig  und  plump 
gebildeten  Lanzen- 
schuh erkennen.  Die 
Lanze  trägt  Hades 
auf  etruskischen 
oben  S.  1807.  Jedenfalls  sind 
den  Gott  auch  ohne  Rücksicht 


Denkmälern,  s. 
wir  berechtigt, 
auf  dieses  undeutliche  Attribut  als  chthoniseben 
zu  bezeichnen.  Neben  ihm  Bitzt  thronend  seine 
Genossin,  von  der  nur  die  ünterbeine  erhalten 
Bind.  Ist  jener  Stab  der  Thyrsos,  so  bieten 
sich  die  Namen  Dionysos  und  Demeter  dar, 
welche  nach  Find.  Istltm.  6,  3  in  Theben  zu- 
verehit  wurden,  der  (chthonische,  vgl. 
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das  Scholien  zu  der  Stelle)  Dionysos  aU  hÜqi- 
dgot  der  Demeter,  die  hier  mit  ehernen  Schall  - 
becken  wie  Rbea  verehrt  wurde.  Wir  machen 
noch  auf  den  schönen  edlen  Kopf  des  Hera- 
kles, der  durchaus  den  Stil  des  6.  Jahrh.  zeigt, 
aufmerksam;  ungeschickt  ist  die  Wendung  des 
Oberkörpers  wiedergegeben.  Der  Körper  ist 
männlich  klüftig  wie  im  alteren  Stile,  noch 
nicht  schlank  und  jngendlich  wie  auf  den 
attischen  Reliefs  vom  Ende  des  6.  Jahrh. 
(anders  urteilte  Kürte  in  den  Mitth.  des 
Atlten.  Inst.  1879,  S.  276  f.).  —  c)  Eine  grofs- 
griechischo  Vase  des  in  Lukanien  üblichen 
Stiles,  Annali  delV  Inst.  1869,  tav.  G  H,  zeigt 
Herakles  bereits  im  Besitze  des  Füll- 
horns und  links  vor  ihm  Plutonmit  dem  vogel- 
bekrönten Scepter.  Der  Held  ist  im  Geleite  von 
Athen«,  und  Hermes;  er  ruht  sitzend  aus.  Ein 
Krater  des  4.  Jahrh.  aus  Theben  (Athen,  im 
Kunsthandel)  zeigt  den  sitzenden  H.  mit  grofsem 
leerem  Hörne;  Nike  bringt  einen  Kranz. 

4.  Verhältnis  zu  Apollon.  Ein  beson- 
ders nahes  Verhältnis  des  Herakles  zu  Apollon 
tritt  auch  in  Kunstdenkmälern  zu  Tage.  Es 
beruht  auf  der  nahen  Verwandtschaft  des 
Grund wesens  beider  Gottheiten  und  auf  den 
vielfachen  historischen  Berührungen  der  Kulte 
beider.  Vgl.  namentlich  O.  Müller,  Iforier  l\ 
418;  Preller,  gr.  Myth.  2,  162;  Stcphani,  compte 
rctutu  1868,  8.  32  ff.  Manche  charakteristische 
Züge  ßind  beiden  gemeinsam.  So  vor  allem 
ihre  Hauptwaffe,  der  Bogen,  der  eben  einer 
und  derselben  mythischen  Vorstellung  von 
»einen  Trägern  den  Ursprung  verdankt.  Der 
nur  mit  dem  Bogen  bewehrte  ganz  nackte 
Herakles  archaischer  Denkmäler  ist  von  Apoll 
kaum  verschieden.  Beide  töten  mit  dem  Bo- 
gen böse  Dämonen.  Beide  sind  Hausbchüter 
(Herakles  besonders  in  Italien).  Beiden  kam 
ursprünglich  der  Dreifufs,  d.  h.  der  Feuertopf 
(vgl.  v.  Sdiröder  in  Ztschr.  f.  vergl.  Sprach  f. 
1887,  S.  197)  zu;  doch  mit  der  Zeit  rifa  der 
Apollonkült  dies  Symbol  an  sich.  Um  zu  mo- 
tivieren, dafs  auch  Herakles  Besitzer  und 
Stifter  von  Dreifufs- Kulten  war,  entstand  die 
schon  von  der  altertümlichen  Kunst  viel  dar- 
gestellte Sage  vom  Raube  des  Dreifufsea  durch 
Herakles  (s.  unt.  Sp.  2212  ff.).  Ebenso  scheint 
Hirsch  oder  Reh  ein  ursprünglich  beiden  zu- 
kommendes symbolisches  Tier  zu  sein.  Alte 
Denkmäler  zeigen  beide  Gottheiten  sich  darum 
streitend  (s.  u.  Sp.  2200.).  Wie  Apollon  auf  dem 
Dreifufs  sitzend  über  den  Okeanos  fährt  (attische 
Vase  d.  5.  Jahrh.,  Elite  ceram.  2,  6),  so  thut  es 
Herakles  in  dem  Becher  des  Helios  (vgl.  unten 
Sp.  22041,  beides  Bilder  der  wandernden  Sonne. 
Ebenso  wie  Apollon  Musik  treibt  (wie  dies 
aus  seinem  Wesen  als  Feuergott  zu  erklären 
ist,  s.  v.  Schröder,  Ztschr.  f.  vergl.  Spr.  1887, 
S.  202),  so  thut  es  auch  Herakles.  Auf  schwarz- 
figurigen  attischen  Vasen  ist  Herakles  nicht 
selteu  ganz  wie  Apollon  die  Kithara  spielend 
dargestellt;  befreundete  Gottheiten,  Athena, 
Hermes,  Dionysos  sind  dabei  seine  Gesellschaft; 
s.  Mus.  Gregor.  2,  40,  1.;  Gerhard,  auserl. 
Vas.  68;  Heydemann,  grieck.  \asenb.t  Taf.  3, 
2;  6,  1;  Micali,  stor.  99,  8;  Roulc; ,  choix 
pl.  7,  2;  Berlin  1845;  München  499.  Vgl.  die 


Zusammenstellung  bei  Klügmann,  in  Comm. 
in  hon.  Momms.,  p.  266,  Anm.  6.  Späterhin,  im 
freien  Stile  verschwindet  diese  Darstellungs- 
weise,  so  viel  ich  sehe,  völlig.  Sie  tritt  erst 
wieder  auf  in  den  zwei  letzten  Jahrhunderten 
vor  Chr.  auf  römisch- italischen  Denkmälern, 
hier  offenbar  unter  dem  Einflüsse  des  von 
M.  FuIviub  Nobilior  in  Rom  gestifteten  und 
in  Augustus'  Zeit  erneuerten  Heiligtums  des 
HerculcsMusarnm  (vgl .  Preller-  J ordan,  röm. 
Myth.  2,  298;  Klügmann  in  Comm.  in  hon. 
Momtns.,  p.  262  ff).  Es  scheint  dieses  eben 
ältere  griechische  Traditionen  wieder  belobt 
zu  haben.  Auch  giebt  e«  Spuren  (Stephan i, 
compte  rendu  1868,  S.  35;  doch  vgl.  Klügmunn, 
a.  a.  O.),  dafs  Herakles  auch  in  Griechenland 
mit  Apollon  und  den  Musen  zusammen  ver- 
ehrt wurde;  namentlich  die  Gruppe  des  Damo- 
phon  in  Messene,  Apollo,  Musen  und  Herakles 
(Paus.  4,  31, 10)  ist  dafür  wichtig;  vgl.  auch  das 
oben  Sp.  2184,  43  genannte  attische  Votivrelief. 
Jene  römischen  Denkmäler  des  leiernden  Hera- 
kles sind:  die  Münzen  dos  Q.  Pomponius  Musa, 
Babelon,  monn.  de  la  rcp.  2,  361:  Herakles 
schreitet;  es  ist  wahrscheinlich,  wie  die  Musen 
derselben  Münzreihe,  die  Nachbildung  der  von 
Fulvius  Nobilior  aufgestellten  Statue.  Dann 
mehrere  römische  Gemmen  der  republikanischen 
Zeit,  Abdrücke  bei  Codes,  impr.  gemm.  cl.  3  A, 
277  —  279;  sitzend,  besonders  gut,  mit  römi- 
scher Namensbeischrift  Lippert,  Dact.,  suppl. 
336  (vgl.  Stephani,  ausruh.  Her.,  S.  160);  er 
spielt  mit  Begeisterung  die  Leier,  mit  er 
hobenern  Kopfe  dazu  singend.  Vielleicht  ge- 
hört hierher  auch  der  belvederische  Torso 
(vgl.  oben  2182).  Archaisierend,  etwa  aus  augu- 
steischer Zeit  ist  der  (echte)  Cameo  Codes  cl. 
3A,  276,  wo  der  unbärtige  Herakles  zierlich 
dahinschreitet  die  Leier  spielend;  ebenfalls 
etwas  archaisierend  ebenda  276;  gefälscht 
ist  ebenda  274  (vgl.  Brunn,  Gesch.  d.  gr. 
Künstler  2,  681  f.).  Leiernd  neben  Dionysos, 
flötendem  Satyr  und  Athena,  Stuckrelief  dos 
2.  Jahrh.  n.  Chr.,  Mon.  dell'  Inst.  6,  62,  2.  Ein 
pompejanisches  Wandbild  (Heibig  893)  stellt 
den  ausruhenden  Herakles  dar,  wie  er  in  Ge- 
sellschaft der  rings  versammelten  Musen  Or- 
pheus' Spiel  zuhört;  das  Bild  gehört  dem  von 
Mau  sogen,  dritten  Stile,  also  augusteischer 
Epoche  an.  Auf  aretinischen  Gefüfsen  aus  der 
letzten  Zeit  der  Republik  erscheint  Herakles 
ruhig  auf  die  Keule  gestützt  neben  den  Musen, 
ihm  ist  beigeschrieben  HPAKAHC  MOCßN;  Fio- 
relli,  Notiz,  degli  »cavi  1884,  p.  377.  tav.  8,  2. 

Einen  förmlichen  Vertrag  des  Herakles 
mit  Apollon,  wohl  als  Abschlufs  vorange- 
gangenen Streites  gedacht,  stellt  eine  attische 
Va.se  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh.  dar 
(Millingen,  vases  Coghill,  pl.  11  =  Wiener  Vor- 
legebl.  2,  8;  vgl.  0.  Jahn,  Bilderchron.,  S.  52); 
der  Handschlag  ist  das  Symbol  des  Vertrags, 
wie  auf  der  bekannten  Vase  mit  Dionysos  und 
Apollon.  Auf  einem  Karneol  späterer  rö- 
mischer Zeit  in  Berlin  (Tölken  4,  100)  sehen 
wir  ebenfalls  Herakles  und  Apollon  durch 
Handschlag  vereint  und  als  Andeutung  der 
segensreichen  Wirkung  dieses  Bündnisses  Ähren 
in  ihren  Händen.    Ein  Wiener  JaspiB  (S  xckev 
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u.  Kenner,  Münz-  u.  Antikcn-Kab.  S.  327,  nr.  Terracottamasken  au»  Südrufsland,  die  Stc- 
327;  Abdruck  in  Berlin)  stellt  Apollon  mit  phani,  compte  r.  1878  79,  S.  24  zusammenstellt. 
Leier  und  Herakles  mit  Keule  als  eng  vereinte  6.  Herakles  in  der  späteren  sepulkralen 
Gruppe  dar,  indem  jeder  den  einen  Arm  auf  Kunst  und  als  Kind  gebildet.  In  der  Kaiser- 
den Rücken  des  andern  legt.  zeit  wird  der  Verstorbene  zuweilen  mit  Hera- 

Andern  weniger  mythischen  als  poetischen  kies  identifiziert  und  mit  dessen  Attributen 

Ursprungs  ist  das  nahe  Verhältnis  des  Herakles  ausgestattet;  vgl.  was  Bull.  delV  Inst.  1877, 

zu  Athena;  wir  kommen  im  Abschnitte  über  p.  125  von  mir  angeführt  ist.    Ferner  liebt 

die  Thaten  auf  dasuelbe  zurück.  es  die  sepulkrale  Kunst  derselben  Zeit  be- 

5.  Der  Herakles  des  Theaters  in  der  10  kanntlich,  zu  den  Bildern  des  seligen  Jenseits, 
Kunst.  Da  Herakles  ein  überaus  beliebter  welches  den  Verstorbenen  erwartet,  Kinder- 
Held  der  Bühne,  besonders  im  Satyrepiel  und  figuren,  und  zwar  geflügelte  und  ungeflügolte, 
der  Komödie  war,  so  erscheint  er  öfter  auch  zu  verwenden.  Indem  sich  diese  Sitte  mit 
in  der  Kunst  in  Tracht  und  Situationen  wie  der  vorhin  erwähnten,  der  Identifikation  mit 
auf  dem  Theater.  Noch  gegen  das  Ende  des  Herakles  verbindet^  entsteht  daraus  die  merk- 
5.  Jabrh.,  in  die  Blütezeit  der  attischen  Bühne,  würdige  Bildung  eines  bald  geflügelten,  bald 
gehören  zwei  attische  Vasen:  die  berühmte  ungeflügelten  Kindes  mit  den  Attributen  des 
grol'se  Volutenamphora  in  Neapel,  Heydem.  Herakles.  Die  sepulkrale  Bedeutung  ist  sicher 
3240,  Mon.  dtW  Inst.  3,  31,  Wiener  Vorhgebl.  wo  derartige  Figuren,  z.  B.  trunken  von  an- 
Ser.  E,  7.  8  (sie  wird  gewöhnlich  viel  zu  spät  so  dem  Knäbchen  gestützt  (Gerhard,  ant.  BUdw. 
angesetzt),  wo  die  Personen  eines  Satyrspiels  30,  2),  als  Bild  des  seligen  Verstorbenen  an 
im  Kostüm  auftreten:  Herakles  der  Protago-  Sarkophagen  erscheinen.  Aber  auch  für  die 
nist  tragt  den  Panzer  über  dem  gestickten  Einzelfiguren  dieser  Art  ist  sie  wahrscheinlich 
Ärmelchiton,  hat  den  Qoryt  an  der  Seite  und  (ala  Motiv  kommt  namentlich  das  des  farne- 
schultert  die  Keule;  seine  Maske  ist  bärtig.  sischen,  auch  das  des  trunkenen  Herakles  vor), 
Ferner  die  reizende  kleine  attische  Vase  besonders  für  die,  welche  das  Kind  schlafend 
Monwn.  grecs  1876,  pl.  3  =  Wiener  Vorlegebl.  darstellen  und  zu  den  Heraklosattributen  häufig 
Her.  E,  7  8,  3,  die  unter  dem  Einflüsse  der  auch  die  des  Eros  und  des  Hypnos  gesellen. 
Komödie  aristophanischer  Zeit  steht.  Herakles  Vgl.  über  diesen  Denkmälerkreis,  in  welchem 
hat  die  besiegten  Kentauren  vor  seinen  Wagen  so  manches  noch  näherer  Aufhellung  bedarf, 
gespannt  und  Nike  dient  ihm  als  Kutscher;  Bull,  dcll'  1ml.  1877,  123  ff.  Stephani,  Compte 
eine  Gestalt  in  der  Komödientracht  tanzt  rendu  1874,  S.  10  ff.  Auch  scheinen  im  Kulte 
voran.  Vorzüglich  ist  der  karikierte  Kopf  des  Hercules  als  somnialis  derartige  Figuren 
des  wilden,  zornig  schimpfenden  Helden;  er  geweiht  worden  zu  Bein.  Eine  schlafende 
trägt  seine  gewöhnlichen  Attribute.  —  Dann  Eros-Hypnostigur  ohne  HerakleBattribute  hat 
besitzen  wir  eine  Anaahl  von  Vasenbildern,  die  Inschrift  Herculi  saneto  Eutychianus,  s. 
die  Scenen  aus  Phlyakendramen  darstellen ;  jetzt  Michaelis,  anc.  sculpt.  in  Gr.  Brit.  p.  498, 
dieselben  Bind  zuletzt  zusammengestellt  von  66.  —  Indessen  gab  es  in  späterer  Zeit  auch 
Heydemann,  Jaltrb.  d.  Inst.  1886,  S.  267  f.  Sie  Einzeltiguren,  welche  nur  den  wirklichen  Hera- 
sind wahrscheinlich  von  tarentinischer  Fabrik  40  kies  als  Knaben,  namentlich  als  Vorbild  für 
und  geboren  der  Blütezeit  der  tarentiner  die  Jugend,  in  den  Gymnasien  darstellten. 
Phlyakenposse,  dem  Ende  des  4.  und  Anfang  Die  Inschrift  C.  I.  G.  5984  b  befindet  sich  an 
des  3.  Jahrh.  an.  Wir  sehen  Herakles  hier  der  Herme  eines  sehr  jugendlich  mit  Fell 
in  der  Tracht  der  Phlyaken,  namentlich  in  und  Keule  gebildeten  Herakles  als  naig.  Eine 
Scenen,  die  seine  Gefräfsigkoit  oder  seine  Ver-  andere  derartige  Herme,  aber  ohne  Inschrift, 
liebtheit  illustrieren,  doch  auch  die  Kerkopen  s.  Bull,  ivmmun.  di  Borna  vol.  I,  tav.  1.  Vgl. 
bringend  oder  plump  irgendwo  an  die  Thüre  ferner  die  Statuen  bei  Gerltard,  ant.  Bildw. 
pochend;  die  Citate  s.  a.  a.  0.  Auch  allein,  30,  1  und  Clarac  781,  1956.  Interessante 
in  demselben  Kostüm,  mit  dickem  Bauch,  Statue  im  Palazzo  Doria  zu  Horn,  au  der 
Phallos  und  Maske,  mit  offenem  breitem  Munde,  w  wenigstens  das  Wesentliche  alt  ist. 
den  Becher  in  -der  Hand ,  auf  einem  in  meh- 
reren Repliken  vorkommenden  wahrscheinlich  HI.  Herakles'  Thaten  in  der  Kunst, 
ebenfalls  tarentinischenReliefgefafs,  JS^r/i'n.Krt«.  _  . 
3865;  Neapel  S.  A.  368 f.  (letzteres  Exemplar  A-  In  der  archaischen  Kunst, 
abg.  bei  llcijdemann,  7.  Hall.  Winckelm.-Progr.,  Die  altertümliche  Kunst  hat  sich  mit  einer 
1882,  Taf.  3,  3,  S.  21  f.).  Auch  in  einer  Terra-  besonderen  Vorliebe  der  Darstellung  der  Thaten 
cottastatuette,  wohl  des  4.  Jahrh.,  Stephani,  des  Herakles  gowidmet,  und  zwar  gleich,  so- 
cotnpte  rendu  1869,  S.  146,  vgl.  S.  152,  erscheint  bald  man  überhaupt  begonnen  hatte,  Scenen  des 
ein  komischer  Schauspieler  mit  den  Attributen  Mythus  und  der  Sage  künstlerisch  darzustellen, 
des  Herakles.  Eine  starke  Karikatur  des  Hera-  go  Seedämon.  Zu  den  frühest  dargestellten 
kies  im  Sinne  der  Komödie,  aber  nicht  in  ihrer  Sagen  gehört  die  vom  Seedämon,  welchen 
eigentlichen  Tracht,  zeigt  eine  wahrscheinlich  Herakles  bezwingt  und  festhält,  bis  dieser  ihm 
kleinasiatische  Terracotte  in  Berlin  aus  der  seine  geheime  Weisheit  mitgeteilt  hat.  Den 
Sammlung  Lecuyer,  s.  (Fröhner)  coli.  Lecuyer,  Kunsttypus  des  Dämons,  menschlichen  Ober- 
rente  1883  p.  44.  —  Masken  des  Herakles  als  körper,  der  unterwärta  in  einen  Fischleib  über- 
Person  der  Tragödie  kommen  mehrfach  nach-  geht  (nicht  abcr*die  Sage),  übernahmen  die 
gebildet  vor;  recht  gut  an  einem  Sarkophag-  Griechen  von  der  orientalischen  Kunst  (vgl. 
fragment  in  Berlin,  Sculpt.  867.  Vgl.  auch  die  Milclüwfer,  Anfänge  d.  gr.  Kunst  S.  84  f.). 
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Wahrscheinlich  geschah  dies  von  den  Ioniern 
etwa  im  achten  Jahrh.  In  das  siebente  und 
die  erste  Hälfte  des  sechsten  Jahrh.  gehören 
folgende  Denkmäler:  der  Inselstein  Revue 
archcol.  1874,  2,  pl.  12,  1;  der  Fries  des  Tem- 
pels von  Assos;  das  Giebelrelief  anB  Porös  von 
der  Akropolis  in  Athen,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XI, 
Taf.  2,  S.  64  ff.  (es  sind  inzwischen  noch  neuo 
Stücke  der  Heraklesfigur  gefunden  worden; 
ebenda  Fragmente,  die  wahrscheinlich  zu  einer 
grofseo  Wiederholung  desselben  Gegenstandes 
gehören)  und  das  Bronzerelief  aus  Olympia,  Aus- 
grub.  IV,  Taf.  26  B,  S.  19.  Letzteres  giebt  als 
Namen  des  Dämons  inschriftlich  aJUo?  ytgav. 
Unter  demselben  Namen  genofs  er  in  Byzanz 
und  wohl  auch  anderwärts  Verehrung  (vgl. 
Furtwängler,  Bronze  fwule,  1879,  S.  96  fT).  Die 
genannten  Denkmäler  zeigen  Herakles,  wie  er 
den  Dämon  von  hinten  ereilt  hat  und  den 
Widerstrebenden  nun  gefafst  hält.  Enger  ge- 
schlossen und  energischer  verbunden  ist  die 
Gruppe  auf  den  schwarz  figurigen  attischen 
Vasen  de»  6.  Jahrb.,  wo  die  Gruppe  im  älteren 
(/,.  B.  Mon.  delV  Inst.  XI,  41;  Mus.  Gregor. 
2,  44, '2)  und  besonders  im  späteren  Stile 
häutig  erscheint;  vgl.  das  Verzeichnis  von 
Petersen,  AnnaH  delV  Inst.  1882,  p.  73  ff.,  das 
Studniczka,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XI,  S.  65  noch 
ergänzt.  Hier  hat  sich  Herakles  rittlings  auf 
den  Dämon  gesetzt  und  ihn  mit  beiden  Armen 
fest  umschlungen ;  vergeblich  sucht  letzterer  sich 
loszumachen.  Auf  einer  streng  rotf.  Schale  vom 
Anfang  des  5.  Jahrh.  ist  die  Gruppe  gelockert 
(Annali  1882,  tav.  K);  sie  verschwindet  in  dieser 
Zeit.  Den  Dämon  nannten  die  Attiker,  wie  uns 
die  Vaseninschriften  lehren,  Triton  (s.  d.) 

Da  dasselbe  Wesen  auch  als  Nereus  in 
der  Sage  lebte,  Nereus  aber  von  der  Kunst 
bereits  einen  festen  Typus  als  ganz  mensch- 
liche Gestalt  erhalten  hatte,  so  stellte  die 
archaische  attische  Kunst  Herakles  auch  mit 
dem  völlig  menschlich  gebildeten  Nereus 
ringend  dar,  indem  sie  hiezu  den  für  Peleus 
und  Thetis  erfundenen  Typus  verwendete;  so 
schon  auf  einer  Lekythos  älteren  schwarztig. 
Stiles  in  Athen,  Arch.  Ges.  1968.  Die  Verwand- 
lungen des  Meergottes  werden  in  derselben 
Weise  wie  bei  Thetis  angedeutet  auf  den  spä- 
teren achwarzfigurigen  Vasen,  Gerhard,  auserl. 
Vasenb.  112  und  British  Mus.  Inv.  68,  6,  1,  10. 

Kentauren.  Nicht  minder  hoch  gehen 
die  Darstellungen  der  Sage  vom  Kampfe  mit 
den  Kentauren  in  die  alte  Zeit  hinauf.  Ein 
guter  Teil  dor  Denkmäler  geht  ins  7.  Jahrh. 
zurück.  Der  alte  Typus  ist  folgender:  Hera- 
kles noch  ohne  Löwenfell,  meist  nur  mit  dem 
Bogen  oder  auch  mit  der  Keule  bewaffnet, 
knieet  oder  schreitet  mit  eingesenkten  Knieen 
uach  rechts ;  meist  schiefst  er  mit  dem  Bogen ; 
die  Kentauren,  anfangs  immer,  später  nur  noch 
vereinzelt  mit  menschlichen  Vorderbeinen  ge- 
bildet, haben  die  Flucht  vor  dem  gewaltigen 
Helden  ergriffen;  sie  laufen  weg,  einige 
blicken  sich  um,  einige  stürzen;  ihre  Waffen 
sind  Baumäste.  Rotthonige  ReliefgefäsBe  ans 
Italien:  Jlrcli.  Ztg.  1881,  S.  42;  vgl.  1883, 
S.  156;  „  Pro  to  korinthische  "  Lekythos,  Arch. 
Ztg.  1888,  Taf.  10;  S.  166  ff.;  Fries  von  Asaos, 
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Clarke,  investig.  at  Assos  1881,  pl.  15;  p.  107; 
Bronzereliet' von  Olympia,  Ausgr.3,23;  Friede- 
richs-Wolters,  Abg.  337;  hier  nur  ein  Kentaur, 
aus  Raummangel;  ebenso  wahrscheinlich  auf 
dem  korinthischen  Pinax  Ant.  Dcnkm.  1, 
Taf.  7,  7;  und  ebenso  auf  der  altionischen 
(kymäischon?)  Amphora,  die  Mitth.  d.  Inst, 
in  Horn  1887,  173,  6  beschrieben  ist.  Viele 
Kentauren  wieder  auf  dem  altkorinthischeu 
Napf  im  Journal  of  hell,  stutl.  I,  1,  mit  Angabe 
dor  Höhlo  des  Pholos:  Herakles  hat  zwei 
Äste  ergriffen,  die  er  schwingt.  Steine  wirft 
er  in  dem  Bucchcrorelief  Micali,  stor.  20,  8, 
das  wob)  hieher  gehört.  Kyrenische  Vase  der 
Gattung  der  Arkesilas-Schale,  Arch.  Ztg.  1881, 
Taf.  11.  12.  Etwas  später  sind  folgende  Dar- 
stellungen, wo  Herakles  auoh  bereits  mit  dem 
Löwenfell  bekleidet  ist;  die  Amphora  Berlin 
1670,  die  ich  jetzt  als  attisch,  aber  unter 
chalkidischem  Einflüsse  stehend  bezeichnen 
möchte  (vgl.  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1,  91,  Anm. 
19);  ferner  die  Vase  unbekannter,  aber  unter 
ionischem  Einflufs  stehender  Fabrik,  Micali, 
stor.  95  (zu  welcher  vgl.  Arch.  Ztg.  1881, 
S.  241,  Anm.  73).  Der  Kypseloskasten  und 
der  amykläische  Thron  enthielten  beide  den 
Keutaurenkampf ;  auf  ersterem  war  Herakles 
To£tva>v.  —  Schon  auf  den  attischen  Vasen 
des  gewöhnlichen  schwarzfigurigen  Stiles  wird 
indes  dies  Thema  selten;  man  fand  es  offenbar 
langweilig;  man  brachte  Variationen  an,  die 
aber  nichts  halfen.  Vgl.  Mus.  Greg.  2,  39,  2, 
sehr  zusammengedrängt  aus  den  alten  Fries- 
motiveu ;  Herakles  mit  Keule.  Berlin  1737 
Herakles  mit  hoch  geschwungenem  Schwert; 
ib.  2063.  —  Mit  Erfolg  jedoch  wandten  sich 
die  attischen  Vasenmaler  des  späteren  schwarz- 
figurigen  Stiles  der  Schilderung  des  dem 
Kampfe  vorangegangenen  Aufenthalts  bei 
Pholos  zu:  wie  der  Heros  mit  dem  Kentaur 
über  den  geschlossenen  Pithos  verhandelt, 
Gerhard,  auserl.  Vas.  119  120,  7;  oder  wie  er 
auB  dem  geöffneten  Fasse  schöpft,  ebenda 
119  120,  3.  5.  München  436.  746;  oder  end- 
lich wie  beide,  Herakles  (hiebei  im  Mantel, 
ohne  Fell)  und  Pholos  gemütlich  gelagert  an 
dem  köstlichen  Weine  sich  laben,  Are}*.  Ztg. 
1865,  Taf,  201,  1.  München  691.  Herakles  beim 
Handschlag  mit  einem  Kentauren,  ohne  Fafs, 
Amphora  Apparat  d.  Berl.  Mus.  Mappe  12, 16.  — 
Vgl.  noch  die  Zusammenstellungen  von  Stephan*, 
Compte  rendu  1873,  S.  94  ff.  und  Sidney  Colvin, 
Journ.  of  hell.  stud.  1,  S.  102  ff.  l'uchstein, 
Arch.  Ztg.  1881,  S.  240  ff.  u.  d.  Art.  Kentauren. 

Der  Kentaur  Nessos.  Der  alte  Typus 
zeigt  Herakles  nach  rechts,  wie  er  mit  dem 
Schwerte  sticht  nach  dem  sich  umwendenden 
Kentauren.welcher  die  widerstrebende  Deianeira 
auf  dem  Rücken  trägt.  Der  Typus  wurde 
schon  ziemlich  früh  geschaffen  und  in  einer 
Gegend,  wo  das  Löwenfell  noch  nicht  zu 
Herakles'  Tracht  gehörte,  und  diesem  mit  Vor- 
liebe die  heroische  Waffe,  das  Schwert  ge- 
geben wurde,  d.  h.  wahrscheinlich  im  Felo- 
ponnes.  Er  erscheint  für  uns  zuerst  auf 
einer  wahrscheinlich  chalkidischen  Uydria  des 
Louvre  und  auf  der  besonders  unter  pelopon- 
nCBischem  Einflufs  stehenden  Gattung  attischer 
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schwarzfiguriger  Amphoren  älteren  Stiles,  die 
ich  im  Berliner  Cataloge  mit  2  ß  bezeichnet 
habe  (Calal.  S.  240  ff.).  Vgl.  Berlin  1702. 
Mon.  dclV  Inst.  6,  6ü,  4.  Mus.  Gregor.  2,  28,  2. 
Gerhard,  Auserl.  \Tas.  117  118,  1.  Inghirami, 
vasi  füt.  119.  München  15C.  1081.  126.  Ver- 
einzelt im  älteren,  häutiger  im  späteren 
sehwarztigurigen  Stile  hat  Nessos  Deianeira 
fahren  lassen ;  sie  int  abgestiegen  und  erwartet 
den  Ausgang  des  Kampfes.  Apparat  d.  Beri.  10 
3/ 1*8.  Mappe  12,  135.  Boss,  arch.  Aufs.  2, 
Taf.  2.  lioukz,  dutix  de  vases  pl.  8,  2.  Berlin 
1835.  Oder  sie  entflieht,  während  Nessos 
eineu  Stein  wirft:  spätere  schwarzfig.  Amphora 
in  Altenburg.  Auf  solchen  Vasen  dann  Eury- 
tion,  nicht  Nessos  zu  erkennen,  wio  Stcphani, 
Compte  rendu  1805,  106;  1873,  87  f.  will,  scheint 
nicht  zulässig.  Jene  Sage  läfst  sich  auf  atti- 
schen Vascu  erst  in  der  folgenden  Periode 
sicher  nachweisen.  Mit  der  Keule  kämpft  so 
Herakles  ausnahmsweise  auf  den  Vasen  des 
„älteren"  sc  hwarzfigurigen  Stiles  (vgl.Bo8s,arch. 
Aufs.  Taf.  2.,  Apparat  d.  Berl.  Mus.  Mappe  12, 
135)  und  des  „affektierten"  Stiles;  s.  Gerhard, 
Auserl.  Vas.  117  118.  —  Die  Scene  befand  sich 
auch  am  amykläischen  Throne  (Herakles  Ntoaov 
ti(iü>Qovufvos).  —  Auf  einer  VaBe  unbekannter 
ionischer  Fabrik  in  Zürich  415  (14)  ist  da- 
gegen aicher  nicht  Nessos,  sondern  ein  Aben- 
teuer wie  das  mit  Eurytion  dargestellt;  der  so 
am  Kopfe  wie  ein  Silen  gebildete  Kentaur 
trägt  eine  Frau  auf  den  Armen,  wie  in  der 
liruppe  gewisser  Münzen  der  Kolonieen  in 
Thracicn  (z.  B.  Brit.  Mus.  Guide  pl.  4,  1.  2); 
Herakles  fafst  ihn  und  schwingt  die  auf  den 
ionischen  Denkmälern  so  früh  beliebte  Keule. 

JDeji^nejneiHche  Löwe*).  Vgl.  besonders 
Michaelis,  Ännäli  IM?  Inst  1859,  p.  60  ff.; 
Heisch,  Mitth.  d.  alh.  Inst.  XII,  S.  121  ff.  — 
Die  gewöhnliche  Annahme,  dafs  sowohl  Sage  40 
als  Kunsttypus  des  Löwenkampfes  direkt  aus 
dem  Orient  entlehnt  sei,  ist  nicht  haltbar. 
Der  Löwe  ist  eine  in  griechischer  Sage  und 
Kunst  schon  in  deren  ältesten  uns  sicher  er- 
reichbaren Stufen  so  festgewachsene  Figur, 
dafs  jene  Annahme  nicht  begründet  werden 
kann.  Was  die  Kunst  betrifft,  so  wird  sie 
dadurch  widerlegt,  dafs  die  ältesten  Darstel- 
lungen gerade  von  den  angeblichen  orienta- 
lischen Vorbildern  ganz  verschieden,  also  offen-  50 
bar  unabhängig  sind.  Ein  Typus  dagegen, 
der  wirklich  aus  orientalischer  Kunst  über- 
nommen wurde,  ist  der  des  Mannes,  welcher 
zwei  emporgerichtete  Löwen  gefafst  hält  (Arch. 
Ztg.  1884,  S.  108  f.)  oder  des  Jünglings,  wel- 
cher, als  Griff  von  archaischen  Bronzegeräten 
bekannt,  zwei  Löwen  an  den  Schwänzen  ge- 
packt hält.  Diese  Figuren  sind  aber  rein 
dekorativ,  sie  haben  keine  Bedeutung,  der 
Mann  oder  Jüngling  ist  namenlos.  Herakles  00 
aber,  zu  dessen  religiösem  Wesen  die  Über- 
windung böser  feindlicher  in  Tiergestalten 
symbolisierter  Dämonen  gehört,  bekämpft  den 
Löwen  so  wie  die  griechische  Phantasie  es 

")  Zu  der  .Serie  dor  Zwölf- Kampfe  vffl.  diu  Schrift 
Jut.  Sdi'fidtr,  J.  12  Kitinji/e  ilet  Iltrakli-t  in  J.  äU.  <jr.  Kunst, 
l^eip»,  iti*H,  die  währeud  de»  Drucke*  erscilionen ,  iudef* 
criugoin  llelaug  iit. 
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wollte.  Anfangs  ist  die  Gruppe  noch  ganz  lose, 
der  Held  und  der  Löwe  (letzterer  noch  nicht 
immer  aufgerichtet)  stehen  sich  getrennt  gegen- 
über; erst  allmählich  wird  die  Gruppe  enger 
geschlossen.  Herakles  schwingt  die  Keule  gegen 
das  Tier.  Dieser  älteste  Typus  hat  mit  orien- 
talischen Vorbildern  gar  nichts  zu  thun.  Wir 
finden  ihn  auf  zwei  schon  oben(Sp.  2189,  52  ff.) 
erwähnten  altkorinthischen  Gefäfsen,  die  gewifs 
noch  dem  7.  Jahrh.  angehören;  auf  dem  einen 
steht  Herakles,  auf  dem  andern  ist  er  im 
archaischen  Kuielauf  begriffen.  Ebenfalls  die 
Keule  schwingt  er  auf  dem  altpeloponnesischen 
Bronzerelief  in  Athen,  Mitth.  d.  ath.  Inst.  XII, 
S.  124  (oben),  doch  ist  er  hier  mit  dem  Löwen 
schon  in  engere  Verbindung  gesetzt;  ähnlich 
war  wahrscheinlich  der  korinthische  Pinax 
Ant.  Denhn.  1,  7,  7  a.  Erst  später  tritt  das 
Schwert,  die  heroische  Waffe,  an  Stelle  der 
Keule.  Mit  dem  Schwerte,  aber  sonst  noch 
in  der  Weise  des  ältesten  Typus,  zeigt  den 
Herakles  eine  Amphora  des  Louvrc,  die  sich 
durch  viele  Kennzeichen  als  chalkidisch  er- 
weist; der  ganz  nackte  Held  ist  noch  im  Kuie- 
lauf dargestellt,  der  Löwe  nicht  aufgerichtet; 
er  sticht  diesen  mit  dem  Schwerte  in  die  Brust; 
links  hinter  ihm  die  waffenlose  Atbena.  Sehr 
ähnlich  sind  die  Mitth.  d.  rütu.  Inst.  1887. 
175,  12.  13  beschriebenen  zwei  altionischen, 
wahrscheinlich  kymäischen  Vasen  in  Florenz. 
Auf  den  attischen  schwarztigurigen  Schalen 
der  sog.  Kleinmeister  (vgl.  Klein,  Meister- 
sign.*,  S.  72  ff.)  erhält  sich  dieser  ältere 
lose  Typus,  wenngleich  in  nachlässiger  und 
zuweilen  mifs verstandener  Ausführung;  meist 
hat  Herakles  die  Keule,  vgl.  z.  B.  Tleson, 
Annali  1859,  tav.  C  links  oben;  mehrere 
Schalen  ohne  Künstlernamen  aus  Cypern  in 
Berlin;  Berlin  1764.  Auch  Nikostbenes  wieder- 
holt noch  diesen  ältesten  Typus  (Arch.  Ztg. 
1885,  S.  250).  —  Es  folgt  nun  der  auf  den 
attischen  schwarzfigurigen  Vasen  regelmäfsige 
Typus,  wo  der  nach  rechts  ausschreitende 
Held  den  aufgerichteten  Löwen  mit  dem  lin- 
ken Arme  würgt;  die  Rechte  zückt  das  Schwert 
gegen  ihn  (Berlin  1713  und  was  Mitth.  d.  ath. 
Inst.  12,  S.  123,  1  citiert  ist),  oder  sie  ist  un- 
thätig  und  so  gehalten,  als  ob  sie  das  Schwert 
trüge  (Berlin  1693;  Gerhard,  A.  V.  93  Mus. 
Greg.  2,  46,  1.  2,  oder,  und  dieB  ist  das  ge- 
wöhnlichste, sie  hält  das  linke  Vorderbeiu  des 
Löwen  fest  (Berlin  1720  Exekias;  1717  u.  a.); 
oder  endlich  sie  schliefst  sich  mit  der  Linken 
fest  zusammen,  um  das  Würgen  zu  verstärken 
(Gerhard,  auserl.  Vas.  238  Ergotimos,  u.  a.); 
eine  seltenere  spätere  Variante  ist,  dafs  die 
Rechte  den  Rachen  fafst  (Berlin  1*41;  un- 
signierte  Amphora  des  Andokides  in  Bologna). 
Auf  Innenbildern  von  Schalen  erscheint  Hera- 
kles dem  Räume  zu  Liebe  knieend  (Berlin 
1753;  1772;  Annali  1869,  tav.  C.  2).  Von 
andern  Monumentengattungen  gehört  hierher 
die  treffliche  Sp.  2197  zum  erstenmale  ab- 
gebildete altgriechische  Bronzegruppe  in  Arol- 
sen; ferner  eine  altetruskische  Gruppe  von 
Bronze,  die  einst  als  Aufsatz  eines  Kandelabers 
diente,  zu  Paris  im  Cab.  des  mcdailles  nr.  3464 
(wohl  dieselbe,  dio  bei  Caylus,  rcc.  d'  ant.  6,  27, 
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1.  2  abgebildet  ixt)  und  die  archaische  Terra- 
cottagruppe  aus  Capua,  Mittervini,  terrec.  dtl 
musco  Camp,  categ.  2,  tav.  1.  Auch  das  Relief 
des  auiykläischen  Thrones  ayxav  Ho.  xhv 
Xiovxtt  haben  wir  uns  wahrscheinlich  in  diesem 
Typus  zu  denken.  —  Im  letzten  Drittel  des 
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Bronze  in  Arolsen,  unoliert  (vgl.  8.  üi;»i'.,  «!)■ 

6.  Jahrh.,  in  der  Zeit  der  mittleren  und 
späteren  sehwarzfigurigen  und  der  streng  rot-  so 
tigurigen  attischen  Vasenmalerei  tritt  ein  neuer 
Typus  auf:  der  Held  wirft  Bich  über  den 
I^öwen  her  und  würgt  ihn  mit  den  Armen; 
letzterer  legt  meist  die  linke  Hintertatze  an 
den  Kopf  des  ersteren.  So  noch  im  mittleren 
schwarzfigurigen  Vasenstile  Btrlin  1725.  1800; 
häutig  in  späteren  und  in  rotfigurigen  Bildern 
(schwarzfigurig:  z.  B.  Münclien  439  Pampbaios; 
Panofka,  m.  Blacas  27;  vorzügliche  Amphora, 
etwa  in  Hischylos'  Stil,  in  Brescia;  rotfigurig:  40 
Mus.  Greg.  2,  12,  3;  Mon.  delV  Inst.  C,  27). 
Schönes  Marmorrelief  aus  Attica:  Mitth.  d.  ath. 
Inst.  XII,  Taf,  3,  1;  etwas  später  das  attische 
Thonrelief,  ebenda  3,  2,  eine  Variante,  wo  der 
Löwe  auf  dem  Rücken  liegt.  Auch  auf  einer 
spät-schwarzfigurigen  Hydria  (Gerhard,  auserl. 
Vas.  94)  liegt  das  Untier  auf  den  Rücken  ge- 
worfen; Herakles  würgt  es  mit  der  Linken 
und  haut  mit  der  Keule  in  der  Rechten.  Kühn 
und  neu  ist  das  Motiv  der  rotfigurigen  Seite  60 
einer  unsignierten  Amphora  des  AndokideB  im 
British  Mus.  608:  knieend  hat  er  den  Löwen 
mit  dem  linken  Arme  umfafst  und  auf  die 
Schulter  gehoben,  die  Rechte  fafst  eine  Tatze. 
Ahnlich  auf  einem  offenbar  schlecht  abgebil- 
deten Kurneole  aus  Cypern,  Cesnola,  Salamin.  p. 
151,  Fig.  146.  Kin  anderes  kühnes  Motiv  zeigt 
eine  strenge  Bronze  aus  dem  Peloponnes  in 
Wien  (Mitteilung  R.  Schneiders);  sie  stimmt 
überein  mit  einer  Gruppe  von  einem  etrus-  co 
kischen  Kandelaber  in  Berlin  (Friederichs  2162): 
H.  hält  den  Löwen  am  Hinterbeine,  tritt  und 
schlägt  mit  der  Keule  auf  ihn.  Auf  einer  sp. 
s.  hg.  Lokythos  in  Tarent  bricht  der  Löwe  aus 
der  Höhle  hervor,  II.  und  Athena  nähern  sich  vor- 
sichtig. —  Das  Ausweiden  des  erlegten  Tieres 
schildern  die  spät-s.  fig.  Vasen  Gerhard,  aus. 
Vas.  133  134,  1  und  Manchen  563.  —  Fragmente 
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einer  grofsen  Gruppe  von  Herakles  und  dem 
Löwen  aus  Porös  und  von  sehr  altem  Stil  sind 
neuerdings  auf  der  Akropolis  gefunden  worden. 

Hjrdra.  Vgl.  Wdcker,  Annali  1842,  103  V 
=  Alle  JJenFm.  3,  267  ff.  Wir  besitzen  meh- 
rere recht  alte  Denkmäler,  die  sich  offenbar 
an  eine  ausführliche  alte  Dichtung  auschlielsen, 
deren  Version  sich  noch  bei  Apollud.  bibl.  2, 
5,  2  findet.  Die  Künstler  stellten  verschie- 
dene Momente  jener  Schilderung  dar.  Nament- 
lich lassen  sich  zwei  Typen  unterscheiden: 
der  eine  will  den  Anfang  des  Kampfes  dur- 
stellen, iolaos  hat  den  Herakles  an  den  Ort, 
wo  da«  Unthier  baust,  mit  dem  Wagen  ge- 
bracht; Herakles  ist  abgestiegen  und  beginnt 
den  Kampf  mit  Bogen,  Keule  oder  Schwert; 
Iolaos  bleibt  noch  auf  dem  Wagen,  sieht  sich 
jedoch  besorgt  um.  Athena  tritt  zur  Hilfe 
ein.  Ein  Riesenkrebs  unterstützt  die  Hydra. 
Der  zweite  Typus  zeigt,  wie  im  spätem  Ver- 
lauf des  Kampfes  Herakles  Bich  den  Genossen 
herbeigeholt  hat  und  nun  beide  das  Untier, 
dem  der  Krebs  noch  hilft,  bekämpfen,  und 
zwar  jetzt  mit  sichelförmigem  Messer  und 
Iolaos  auch  mit  Feuerbränclcii.  Beide  Typen 
sind  alt  und  beide  kamen  in  Korinth  schon 
frühe  zur  Darstellung.  Den  ersteren  zeigte 
der  Kypseloskasten,  Paus.  5,  17,  11  (Iolaos 
ist  fälschlich  zur  nächsten  Scene  gezogen).  Die 
Waffe  war  hier  der  Bogen.  Ferner  zeigt  ihn 
dio  Vase  Gerhard,  auserl.  Vas.  95  96,  die  zwar 
nicht  chalkidisch  (wie  Klein  wollte),  aber  auch 
schwerlich  attisch  ist  (wie  Studniczka,  Jalirb.  d. 
arch.  Inst.  1, 87  ff. will);  dieWaffc  ist  das  Schwert. 
Endlich  das  Porosgiebelrelief  der  Akropolis 
zn  Athen  'Etprju.  uqx-  1884,  Taf.  7,  Vßl.  1885, 
p.  234  ff.;  Mitth.  d.  ath.Imt.  XI,  237  ff.  322  ff. 
Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1,  87  ff.  Die  Waffe  ist  dio 
Keule.  « Dieselbe  zeigt  auch  ein  recht  alter- 
tümlicher Scarabäus  in  Berlin  In».  3622  (Ab- 
drücke Impr.  delV  Inst.  5,  18  und  Cades  cl. 
3  A,  118),  der  von  einem  wohl  ionischen  Grie- 
chen des  6.  Jahrh.  gefertigt  ist,  der  phöni- 
kischer  Glyptik  nahe  stand;  Herakles,  hier 
natürlich  allein,  ist  des  Raumes  wegen  knieend 
gebildet  mit  geschwungener  Keule;  die  Linke 
fafst  die  Hydra.  —  Jenen  zweiten  Typus  zeigen: 
die  altkormthischen  Gefäfte  Arch.  Ztg.  1859, 
Taf.  126  und  Mon.  delV  Inst.  3,  46,  2;  die 
Waffen  sind  Schwert  und  Sichel.  Ferner  die 
Bpäter-achwarzfigurigen  attischen  Vasen,  Berlin 
1854,  wo  Herakles  die  Sichel,  Iolaos  den  Feuer- 
brand hat.  Schöne  Darstellung  desselben  In- 
halts auf  der  strengrotfig.  Vase  Gerhard,  auserl. 
Vas.  148.  Herakles  allein  mit  der  Sichel  auf 
der  Schale  des  Nikosthenes  und  Anakies,  Btrlin 
1801.  Eine  rotßg.  Schale  des  älteren  strengen 
Stiles  bei  Aug.  Castellani  in  Rom  läfst  Herakles 
mit  der  Sichel  schneiden,  doch  Iolaos  wie  im 
ersten  Typus  vom  Wagen  aus  zusehen.  Herakles 
allein  mit  der  abgebrochenen  aber  sicher  zu  er- 
gänzenden Sichel  als  Innenbild  einer  Schale  in 
vorzüglichem  streng-rottig.  Stile  (Stufe  des  Durits) 
auf  der  Akropolis  in  Athen.  Die  spätschwarzfig. 
Vase  Heydemann,  gr.Vasenb.  Taf.  4  zeigt  einmal 
Herakles,  wie  er  mit  Steinwürfen  den  Kampf  be- 
ginnt und  dann,  wie  er  ihn  mit  Keulenschlägen 
fortsetzt.     Eine    fragmentierte  Gruppe  von 
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Sandstein  aus  Cypcrn  (Ceimola,  Ant.  of  Cypr.  1771» — 1781).  —  Ein  Verzeichnis  von  Vasen 

j>1.  27,  91.  92;  dazu  gehörten  wahrscheinlich   .  giebt  Ii'.  Klein,  Muphronios*,  S.  87  ff. 
die  Fragmente  pl.  27,  7G,  77)  zeigte  Uorakles  U-      HjjjLthJHfrhr-  Auf  den  attischen  schwarz- 

und  Iolaos  beide  am  Werke,  auch  den  typischen  figurigen  Vasen  (des  alteren  wie  des  spateren 

Krebs.  —  Fragmente  einer  grofsen  sehr  alter-  Stiles)  finden  wir  einen  Typus,  wonach  Hera- 

thümlichen  Gruppe  aus  Porös  kamen  neuer-  kies  das  schnelle  Tier  erreicht  bat  und  jetzt 

dings  auf  der  Akropolis  zu  Tage.  —  Die  Hydra  neben  ihm  nach  rechts  hin  schreitet;  er  hat 

selbst  ward  von  Anfang  an  immer  als  Schlange  daß  Geweih  desselben  —  es  wird  immer  ge- 

von  ungeheuer  dickem  Leib  gebildet,  aus  dem  hörnt  dargestellt  —  erfafst  und  will  dasselbe 

eine  gröfsere  Anzahl  von  Scblangeuhälsen  und  10  abbrechen.    Letzteres  ist  besonders  deutlich 

Köpfen  (meist  circa  9)  herauskommt.  auf  der  Vase  des  älteren  Stiles,  Gazette  arch. 

Iii xiwwtilii* eher  Eber.  Wir  können  die  1876  pl.  9;  von  rechts  tritt  hier  Artemis  dem 
Sage  bis  jetzt  erst  in  der  späteren  archaischen  Helden  entgegen,  um  ihn  an  weiterer  Ver- 
Kunst, der  der  2.  Hälfte  des  G.  Jahrh.,  nach-  letzung  des  Tieres  zu  hindern.  Vgl.  ferner 
weisen.  Da  begegnet  sie  uns  häufig  auf  '  Gerhard,  auserl.  Vas.  100;  Berlin  1859.  München 
attischen  Vasen  des  späteren  schwarzfigurigen  356  zwei  Scenen,  einmal  fafst  er  wie  gewöbn- 
Stiles  (besonders  Amphoren  der  in  meinem  Herl.  lieb  ans  Geweih,  das  andere  Mal  an  den 
Catalog  S.  335  ff.  Nr.  1841  ff.  beschriebenen  Vorderfufs. 

Gattung),  und  zwar  in  einem  völlig  gefestig-  Eine  merkwürdige  Darstellung  bietet  die 

ten  Typus.    Herakles  trägt  nach  rechts  aus-  so  später- schwarzfigurige  Amphora  bei  Gerhard, 

schreitend  das  lebende  Tier  auf  der  linken  auserl.  Vas.  99:  der  Hirsch  steht  unter  einem 

Schulter;  er  setzt  den  linken  Fufs  auf  den  Apfelbaum,  neben   welchem   zwei  Mädchen 

emporragenden  Rand  eines  grofsen  in  der  Erde  stehen;  Herakles  scheint  ihn  von  da  fortlocken 

steckenden  Pithos  und  ist  im  Begriffe,  das  zu  wollen.   Wahrscheinlich  gab  es  eine  Sage, 

Tier  dahinein  abzuladen,  das  er  zuweilen  ganz  dafs  das  gehetzte  Tier  bei  den  -  Hesperideu 

vertikal  über  die  Mündung  des  Pithos  hält;  Schutz  gefunden  habe  (bei  Pindar  Ol.  3  kommt 

aus  letzterer  aber  tauchen  Kopf  und  Arme  des  Herakles  bekanntlich  bei  seiner  Verfolgung 

entsetzten  Eurystheus  auf,  der  sich  eben  da  der  Hirschkuh  bis  zu  den  Hyperboreern,  bei 

hinein  versteckt  hat.    Herakles  ist  zuweilen  welchen  ja  auch  die  llesperiden  nach  alter 

ohne  das  Fell,  ganz  nackt,  nur  mit  dem  Schwert  30  Sage  lokalisiert  waren). 

(Berlin  1849.  1855.  Inghirami,  vasi  fitt.  229)  Ferner  besitzen  wir  einige  Denkmäler, 
oder  im  Chiton  mit  dem  Schwert  (Inghirami  welche  einen  Kampf  zwischen  Apoll  und 
231)  gebildet,  was  wohl  nur  Bequemlichkeit  Herakles  um  die  Hirschkuh  darstellen  (vgl.  oben 
der  Maler  ist,  da  das  Fell  auf  dem  Kopfe  mit  Sp.  2149.  2189),  von  dem  die  litterarische  Über- 
dem  Eber  unbequem  kollidierte.  Zuweilen  ist  lieferung  schweigt.  Wahrscheinlich  gehört 
er  begleitet  von  Iolaos,  der  ihm  oft  als  Waffen-  schon  das  hochaltertümlicbe,  jetzt  im  Louvre 
träger  dient,  d.  h.  ihm  die  Keule  und  den  befindliche  kretische  Bronzerelief  (Annali  dell' 
Bogen  nachträgt.  Natürlich  wird  auch  hier  Inst.  1880,  tav.  T  p.  214  ff.;  Milchhiifer,  Anfänge 
das  Geleite  von  Athena  und  Hermes  öfter  hin-  S.  169;  vgl.  oben  Sp.  454,  32  und  Sp.  2152,  12) 
zufügt.  In  geringeren  flüchtigeren  Darstel-  40  hierher,  welches  die  wesentlichen  Grundzüge 
lungen  ward  das  Fafs  mit  Eurystheus  weg-  dieser  Scene  zeigt,  wo  das  Detail  jedoch 
gelassen.  —  Die  schönste  Ausgestaltung  hat  noch  nicht  typisch  gefestigt  und  von  dem 
dieser  Typus  durch  den  ab  den  Übergang  späteren  verschieden  ist,  weshalb  die  Deu- 
vom  6.  zum  5.  Jabrh.  gehörigen  Maler  Euphro-  tung  auch  unsicher  bleibt;  der  unbärtige 
nios  erfahren,  wo  die  Scene  unübertrefflich  Herakles  trägt  statt  der  Hirschkuh  einen  ge- 
lebendig ist  (Wiener  Vorlcgebl.  5,  5);  die  er-  knebelten  Steinbock,  den  ihm  der  bärtige 
schreckten  und  beschämten  Eltern  des  Eury-  Apollon  mit  dem  Bogen  streitig  macht.  Auf 
stheus  nehmen  hier  eine  bedeutendere  Stelle  ein,  dem  Relief  archaisch-etruskiseben  Stiles,  auf 
wogegen  Herakles  allein  ist.  Aufser  auf  einer  einem  Bronzehelm  altgriechischer  Form  (Mo- 
anderen  ungefähr  gleichzeitigen  Schale,  Mus.  50  num.  ituid.,  sect.  franc.  pl.  3  A,  in  Paris,  cab. 
Camp.  10,  134,  kommt  der  Typus  in  der  rot-  des  med.)  hält  Herakles  das  geknebelte  und 
ligurigen  Malerei  nicht  mehr  vor.  Etwa  der-  an  der  Krde  liegende  hirschartige  Tier  am 
selben  Zeit  wie  diese  strengen  Vasen  gehört  Horn  und  schwingt  seine  Keule  gegen  Apollon, 
das  attische  Relief  'Etprjp.  ocqx-  1839,  294;  der  ihn  mit  Pfeilen  beschiefst.  Die  attischen 
Kabbadias,  KaxäX.  rov  xsvtq.  ccqx-  aova.  nr.  43  Bpäter- schwarzfigurigen  Vasen  Gerftard,  auserl. 
an,  das  Herakles  allein  mit  dem  Eber  in  Vas.  101  und  RmUez,  choix  de  vases  p.  31 
strengem  Stile  zeigt.  —  Späteren  Ursprungs  haben  die  Scene  ganz  in  das  geläufige  Schema 
uls  dieser  Typus  ist  ein  anderer,  der  nur  des  Dreifnfskampfes  gebracht:  Apollon,  nach 
auf  geringeren  spätschwarzfigurigen  attischen  recht«  schreitend,  sacht  dem  sich  entfernen- 
Vasen  vorkommt.  Herakles  beugt  sich  über  co  den  und  umblickenden  Herakles  die  Hirsch- 
das  Tier  nieder  nnd  packt  es,  um  es  sich  auf-  kuh,  die  er  trägt,  zu  entreifsen. 
zuladen.  Hier  ist  der  Held  schon  öfter  jugend-  S^tyjjvp-hftl  i  s  c  h  e  Vögel.  Attische 
lieh  gebildet.  Dieser  Typus  ist  nur  selten  schwarzfigurige  Vasen  des  älteren  Stiles  zeigen 
auf  Amphoren  {Gerhard,  auserl.  Vas.  97,  4;  Herakles  aufrecht  ausschreitend  und  nach  den 
das  leere  Fafs  ist  hier  ohne  Sinn  oder  etwa  zahlreichen  grofsen  umherflatternden  Vögeln 
proleptisch  beigefügt;  Neapel  S.  A  150),  häufig  entweder  mit  der  Schleuder  werfend  (Gerhard, 
auf  den  schlechten  Süchtigen  Lekythen  (Jleyde-  auserl.  Vas.  324,  Gazette  arch.  1876,  pl.  3)  oder 
mann,  gr.  Vasenb.  Taf.  5,  4.  Hilfst.  2.  Berlin  mit  Stöcken  (oder  sollen  es  Schwerter  sein?) 
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schlagend,  wobei  Iolaos  hilft  (Gerhard,  auserl. 
.  Vas.  105  106). 

\^  K>ftt.i[i<>hpj-  Stiex^  In  der  Periode  der 
späteren  achwarzl^uricen  attischen  Vasen- 
malerei begegnen  uns  gleichzeitig  drei  Typen: 

a)  Herakles,  in  der  gewöhnlichen  Tracht  mit 
dem  Fell,  hat  den  nach  rechts  fliehenden  Stier 
erreicht  und  fafst  ihn  am  Hörne:  Gerliard,  au&erL 
Vas.  98,  8.  Benndorf,  griech.  u.  sie.  Vasenb. 
42,  3  und  die  ganz  übereinstimmende  Pelike  10 
Herlin  1886.    Vgl.   ferner  Berlin  2137.  — 

b)  Herakles  hat  das  Tier  mit  einem  Stricke 
gefangen,  den  er  ihm  um  die  Beine  (meist 
nur  die  Hinterbeine)  und  zuweilen  auch  um 
die  Schnauze  befestigt  hat  Der  Stier  ist  auf 
die  Vorderbeine  gefallen,  indem  Herakles  Bich 
von  vorne  auf  ihn  stemmt,  ihn  niederdrückt 
und  den  Strick  anzieht.  Der  Held  hat,  um 
nicht  gehemmt  zu  werden,  Gewand  und  Waf- 
fen abgelegt  und  an  einen  Baum  gehängt:  so 
Amphoren  Mus.  Gregor.  2,  3H,  1.  München 
491.  614.  Lau,  Vasen  11,2.  Kanne  Gerhard, 
A.  V.  98,  1.  Lekythen  Annali  delV  Inst.  1835. 
tav.  C.  Neapel  R.  C.  200.  210.  Schale  Neapel 
2773.  Auf  den  flüchtigen  Produkten  letzterer 
Art  ißt  Herakles  zuweilen  schon  unbärtig; 
wenn  nicht  Bogen  oder  Köcher  beigegeben 
sind,  bleibt  es  dann  ungewifs,  ob  Theseus 
oder  Herakles  gemeint  ist.  Denn  die  gleich- 
zeitige strengfigurige  Malerei  hat  das  Motiv  so 

—  das  sie  mannigfach  und  sehr  lebendig 
variiert  —  zweifellos  auf  Theseua  übertragen 
(vgl.  die  Euphroniosschale  und  die  anderen 
Tbeseuscyclen,  die  Klein,  Euphron*  S.  193  ff. 
citiert;  auch  Annali  1878,  tav.  D,  wo  Herakles 
mit  Antaios  das  Qegenbild  ist,  scheint  der 
attische  Held,  nicht  jener  gemeint ;  da«  längere 
aufgenommene  Haar  ist  immer  ein  völlig 
sicheres  Unterscheidungsmittel  für  Theseus). 

—  c)  Nahe  verwandt  ist  der  dritte  Typus,  io 
doch  ist  hier  nicht  das  Einfangen  des  Tieres, 
sondern  nur  seine  Bezwingung  durch  eine  Art 
Kingkampf  dargestellt.  Herakles,  welcher 
wieder  Fell  und  Waffen  abgelegt  hat  und  ganz 
nackt  ißt  oder  nur  einen  Schurz  um  die  Hüften 
oder  den  Chiton  anhat,  packt  weit  vornüber- 
gebeugt den  Stier  mit  beiden  Fäusten  von 
vorn  und  drückt  das  in  die  Kniee  sinkende 
Tier  nieder;  seine  Waffen  hängen  an  einem 
Baume.  Ausnahmsweise  gebraucht  er  (Berlin  so 
1898)  das  Schwert  gegen  das  Tier.  Athena 
und  auch  Hermes  sind  zuweilen  gegenwärtig. 
Da  in  späteren  Darstellungen  (s.  unten  Sp.  2225, 
57^  Herakles  in  ähnlicher  Weise  dem  ganz  als 
Stier  gebildeten  Acheloos  gegenüber  tritt,  so 
könnte  man  hier  auch  vermuten  wollen,  dafs 
der  Ringkampf  mit  Acheloos  als  Stier  darge- 
stellt sei.  Da  dieser  Typus  jedoch  mit  dem 
vorigen  so  nahe  verwandt  ist,  so  ist  es  sehr 
unwahrscheinlich ,  dafs  seine  Bedeutung  eine  «o 
so  verschiedene  sei,  zumal  da  wir  für  Ache- 
loos einen  bestimmten  andern  Typus  gebraucht 
sehen  (vgl.  unt.  Sp.  2209).  Amphoren:  München 
3C2.  366.  494.  1189.  Hydria:  Berlin  1898. 
Schalen:  Collignon  mus.  d'AUitnes  212.  213. 
470.  Lekythen:  ebenda  274.  276—278.  Napf 
Gerhard,  A.  V.  98,  5.  Auf  den  letzteren  sehr 
flüchtigen  Denkmälern  ist  der  Held  unbärtig. 
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Rosse  des  Diomedes.  Auf  archaischen  ^ 
Vasen  Tehlen  sichere Darsffcrhmgen;  nur  Neapel, 
Ifeyd.  2506  scheint  H.  die  Rosse  zu  entführen. 
Eine  (wahrscheinlich  altionische)  Gemme,  Codes 
impr.  cl.  3  A,  157  zeigt  Herakles  nach  rechts 
schreitend  und  die  Zügel  eines  galoppierenden 
Pferdes  packend;  in  der  Hechten  die  Keule. 
Das  Schema  ist  also  ähnlich  dem  von  dem  Ein- 
fangen des  Stiers.  Am  amykläischen  Thron  war 
Herakles  Tiutooovutvog  xbv  ftguxce  dargestellt. 
Das  pafst  nicht  eigentlich  auf  das  Einfangen 
der  Rosse,  eher  zur  Darstellung  eines  griechi- 
schen Scarabäus  späteren  archaischen  Stiles  in 
Berlin  (Tölken  2, 138,  Codes  3  A  158;  bei  Caylus 
rec.  d'ant.  6,  36,  2  eine  Replik),  von  dem  eino 
bessere  Replik  im  athenischen  Kunsthandel 
existiert.  Ein  anscheinend  toter  Mann,  der  auf 
dem  letztgenannten  Exemplar  deutlich  unbärtig 
ist,  erscheint  hier  den  vier  wilden  Rossen  auf 
die  eherne  Krippe  als  Futter  vorgeworfen;  der 
kleine  Mann  im  Hintergründe  mit  dem  Eimer 
kann  freilich  kaum  Herakles  bedeuten.  Ge- 
wöhnlich wird  die  Darstellung  als  Abderos 
und  DiomedeB  erklärt  (Winckelmann ,  mon. 
ined.  68).  - 

Amazonen.  Der  Einzelkampf  mit  Hippo-  <\ 
lyte  zur  TJcwinnung  ihres  Gürtels  ist  der  ar- 
chaischen Kunst  unbekannt.  Dagegen  liebt 
diese  es  sehr,  die  Schlacht  gegen  das  Amazonen- 
heer, wobei  viele  andere  Helden  wie  Tela- 
uion  u.  a.  dem  Herakles  helfen,  darzustellen. 
Sie  tbat  dies  allerdings  nach  ihrer  Art  im 
Schema  aneinandergereihter  Einzel  kämpfe.  Für 
die  Hauptgruppe  des  Herakles  ward  ein  fester 
Typus  ausgebildet.  Diese  Gruppe  wurde  na- 
mentlich in  der  später- archaischen  Kunst  auch 
vielfach  einzeln  wiederholt;  man  fügte  dann 
der  ursprünglich  nur  aus  zwei  Figuren  be- 
stehenden Gruppe  öfter  zu  beiden  Seiten 
andere  Amazonentiguren  hinzu,  deren  Schemata 
wochseln;  sie  kommen  der  von  Herakles  be- 
drängten zu  Hilfe.  Auch  Btellte  man  in  dieser 
späteren  Zeit  dem  Herakles  drei  wie  die  Gery- 
onesleiber  eng  nebeneinandergedrängte  Ama- 
zonen gegenüber.  Jener  feste  Typus  aber  ist  der: 
Herakles,  weit  nach  rechts  ausschreitend,  hält 
mit  der  vorgestreckten  Linken  die  fliehende 
Amazone,  die  im  alten  Schema  des  in  die  Kniee 
gebogenen  LaufeB  dargestellt  ist,  fest,  und  zwar 
entweder  am  Helme,  Schilde,  Arme,  der  Schulter 
oder  gar  an  ihren  Haaren;  mit  der  Rechten 
zückt  er  das  Schwert  gegen  sie.  Chalkidische 
Amphora  im  British  Museum  (Revers  Polyphem). 
Attische  Vasen  des  älteren  schwarzfig.  Stiles: 
Mon.  dell'  Inst.  12,  9  (die  Amazone  ist  An- 
dromache  genannt).  Inghirami,  vasi  fitt.  301. 
304  (hier  ist  die  Amazonenstadt  angeben), 
Berlin  1710.  Sammlung  Sabourofl',  Taf.  49.; 
Gerhard,  auserl.  Vas.  314  (mittlerer  Stil).  Im 
späteren  schwarzfigurigen  Stile  wird  dieser  Ty- 
pus beibehalten;  nur  wird  die  Amazone  jetzt 
meist  als  wirklich  in  die  Kniee  gesunken  und 
von  Herakles  zu  Boden  gedrückt  dargestellt, 
eine  Umbildung  und  Umdeutung  des  alten 
Motivs  des  Knielaufs.  Das  gezückte  Schwert 
wird  zwar  vielfach  beibehalten,  doch  tritt  öfter 
an  seine  Stelle  auch  die  hochgeschwungene 
Keule  in  der  Rechten  dea  Helden.    Vgl.  die 
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Amphoren,  licrlin  1848, 1849;  MümhenA2b;  606; 
615;  621 ;  die  Keule  567. 1081.  Hydrien:  München 
128  (ausnahins weise  der  Bogen  in  Herakles' 
Linker);  492  (Keule).  Kannen:  Mänchtn  681 ; 
1192;  1197.  Lekythen:  Berlin  2008.  2024. 
Schalen:  Mus.  (heg.  2,  66,  4  (Pamphaios). 
Mon.  dell'  Inst.  9,  11.  Auf  den  rotfigurigen 
Vasen  des  6.  Jahrh.  ist  der  Typus  noch  un- 
verändert oder  nur  wenig  modifiziert  (vgl. 
zwei  Schalen  mit  dem  Lieblingsnamen  des  10 
Memnon,  Berlin  2263;  O.Jahn,  Darst.  griech. 
Dichter,  Taf.  3;  ferner  Mon.  deW  Imt.  8,  6. 
Bull.  Aap.  n.  s.  1,  10.  Ein  prächtiger  Ary- 
ballos  epiktetischen  Stiles  in  Bologna.  Pal. 
1184.  Auf  dem  Fragmente  einer  feinen  Schale 
etwa  im  Stile  des  Epilykos,  im  Privatbesitz, 
steht  neben  dem  gegen  mehrere  Amazonen 
kämpfenden  Helden  !iouy.l>'^  dya&ös  (Tbeta 
mit  Kreuz).  —  Bei  Amasis  d.  J.  (lAtynes,  descr., 
pl.  44)  und  Daris  (N.  Memorii  dell'  Inst.  2, 11, 1)  20 
stufst  Herakles  die  Amazone  mit  dem  Schwerte 
nieder.  —  Vgl.  noch  Petersen,  Annali  1884, 
269  ff. ,  Sammig.  Sabouroß'  zu  Taf.  49. 

vLLeryone8.  Von  früharchaischen  Dar- 
stellungen besitzen  wir  nur  eine,  die  zndem 
nicht  ganz  sicher  ist,  nämlich  die  sehr  roh 
bemalte  protokorinthische  Pyxis,  Journ.  of 
Ml.  stud.  V.  p.  176,  welche  den  Bogenschützen 
Herakles  dem  dreileibigen ,  bewaffneten  Gery- 
ones  gegenüber  darznstellen  scheint;  derselbe  30 
hat  mehr  als  zwei  Beine;  wäre  er  genauer 
ausgeführt,  so  würde  er  wohl  den  gleich 
zu  nennenden  Typus  der  altattischen  Vasen 
zeigen.  Reifarchaischer  Kunst  gehören  unter 
den  Vasen  zunächst  zwei  chalkidische  an: 
Gerhard,  auserl.  Vas.  105  106  (oben  S.  1631) 
und  323.  Geryones  ist  hier  mit  drei  Ober- 
körpern auf  einem  Unterkörper  und  mit  zwei 
grofsen  Kiickenflügeln  gebildet.  Er  ist  voll- 
gerüstet. Herakles  ist  einmal  im  Fernkampf  40 
den  Bogen  schiefsend,  einmal  im  Nabkampf, 
Geryones  am  Helme  packend,  dargestellt.  Der 
Hirt  Eurytion  und  der  Hund  sind  bereits  ge- 
tötet. Die  Herde,  eng  zusammengedrängt, 
wartet.  —  Unter  den  attischen  Vasen  ist  die 
Scene  im  mittleren  und  späteren  schwarz- 
figurigen  Stile  nicht  selten.  Vgl.  das  Ver- 
zeichnis der  Vasen  bei  Klein,  Euphronios  *, 
S.  58 ff.  (die,  übrigens  attische,  Amphora  aus 
Kamiros  ist  abgebildet  bei  Torr,  Bhodes,  pl.  6,  DO 
B  a).  Geryoues  ist  hier  in  einer  mehr  reali- 
stischen Weise  mit  drei  vollständigen,  an  der 
Hüfte  zusammengewachsenen,  vollgerüsteten 
und  ungeflügelten  Leibern  gebildet.  Meist  ist 
der  eine  Körper  tödlich  getroffen.  Eurytion 
liegt  sterbend  zwischen  Herakles  und  Gery- 
ones. Herakles  führt  als  Waffe  auf  den 
älteren  Bildern  meist  das  Schwert  (vgl.  Ger- 
hard, auserl.  Vas.  107,  Exekias),  auf  den  spä- 
teren die  hochgeschwungene  Keule  (z.  B.  Ger-  60 
hard,  A.  V.  157,  2).  Zuweilen  spannt  er  auch 
den  Bogen  (z.  B.  München  407).  Der  Hund  y 
pflegt  wie  Kerberos,  dessen  Bruder  er  ist,  mit 
zwei  Köpfen  und  Schlangenschwanz  gebildet 
zu  sein  (vgl.  Mus.  Greg.  2,  48,  1).  Die  streng 
rotfigurige  Schale  epiktetischen  Stiles  bei  Aroe7 
des  Vergers,  V Ktrurie  pl.  38  giebt  noch  den 
herkömmlichen  Typus.    Doch  die  auch  noch 


gegen  Ende  des  6.  Jahrh.  gefertigte  Schale 
des  Euphronios  liefert  eine  leichte  Umar- 
beitung desselben.  Herakles  ist  in  dem  für 
die  Einzelngur  so  beliebten  Schema  mit  vor- 
gestrecktem Bogen  und  geschwungner  Kenle 
dargestellt;  er  hat  den  Bogen  bereit«  ge- 
braucht; Eurytion  ist  zur  Seite  geschoben;  die 
Herde,  die  gewöhnlich  weggelassen  wird,  ist 
ausführlich  dargestellt.  Wenige  späterschwarz- 
und  strengrotfigurige  Vasen  (s.  Klein  a.  a.  0., 
8.  61)  zeigen  die  Wegführung  der  Herde 
allein.  Wenn  Paus.  3,  18,  13  sich  genau  aus- 
drückt, so  war  auch  am  Amykläischen  Thron 
nur  dies  dargestellt.  —  Das  Relief  der  Basis 
der  oben  Sp.  2148  abgebildeten  Statue  aus 
Cypern  (abgeb.  oben  S.  1636;  photographisch 
in  Cesnola,  ant.  of  Cypr.  1,  pl.  122,  912)  zeigt 
Herakles  ganz  wie  auf  den  cy prischen  Münzen 
des  5.  Jahrh.  schreitend  mit  dem  Bogen.  Or- 
th ros,  der  Hund,  hier  mit  drei  Köpfen,  ist 
getroffen;  Geryones  fehlt;  der  Hirt  lebt  noch 
und  sncht  seine  Herde  zu  retten.  Das  Relief, 
reingriechisch  -  cypriseben  Stiles,  wird  wie  die 
Statue  wohl  dem  Ende  des  6.  Jahrh.  angehören. 

Helios.  Eine  spätschwarzfig.  attische  Le- 
kythos  (Stackclberg,  Gr  älter,  Taf.  15;  Gerltard, 
ges.  Abh.,  Taf.  6,  5)  zeigt,  wie  Herakles  mit 
Keule  und  Bogen  gegen  den,  wie  öfters  auf 
jenen  Lekythen,  aus  dem  Okeanos  empor- 
fahrend gebildeten  Helios  anstürmt,  offenbar 
der  Sage  zufolge  wonach  er  auf  der  Fahrt 


Hernklo»  im 
fahrend  (nach 


Taf.  5,  I). 


zur  Geryonesinsel  den  Bogen  gegen  Helios 
spannte.  —  Im  Sonnenbecher  durch  den  Oke- 
anos fahrend,  stellt  das  Innenbild  einer  streng- 
rotfig.  Schale  vom  Anfang  des  5.  Jahrh.  den 
Herakles  dar  (beistehend  nach  Gerhard,  auserl. 
Vas.  109  =  ges.  Abh.,  Taf.  5,  4;  Mus.  Gregor. 
2,  74,  1). 

Hesperiden  und  Atlas.  Am  Kypselos- 
kästen  war  Atlas  mit  dem  Himmel  und  mit 
den  Hesperidenäpfeln  gebildet;  Herakles  ging 
auf  ihn  mit  dem  Schwerte  los  (Paus.  5,  18,  4). 
In  Olympia  sab  man  Atlas  mit  dem  Himmel, 
den  Apfelbaum  der  Hesperiden  mit  der  Schlange, 
die  Hesperiden  und  Herakles  aus  Cedernholz 
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von  Theokies  und  Hegylos  (Patts.  G,  lü,  8;  5, 
17,  2).  Weder  auf  Vasen  noch  in  andern  Denk- 
malern der  archaischen  Periode  ist  uns  diese 
Scene  erhalten.  Nur  zwei  spätschwarztigurige ' 
Lekythen  {Braun,  12  Basrel.  V ign.  zu  Taf.  1 1 ; 
Benndorf,  gr.  u.  sie.  Vasenbilder,  Taf.  42,  1) 
beziehen  sich  auf  das  Abenteuer, ,  stellen  aber 
Herakles  dar,  wie  er  selbst  die  Äpfel  des  von 
der  Schlange  umwundenen  Baume«  einsammelt. 
\  t  Kprhflrfla  Hervorragend  und  bis  jetzt 
isoliert  ist  der  altkorinthische  Napf  Arch. 
Ztg.  1859,  Taf.  126.  Herakles,  ganz  nackt, 
mit  dem  Bogen  in  der  Hechten,  ist  in  den 
Palast  des  Hades  eingedrungen  und  bedroht 
letzterem  mit  einem  Steinwurfe;  erschreckt  ist 
Hades  von  Beinern  Throne  aufgestanden  und 
flieht;  mutig  stellt  sieb  Persepbone  dem  kühnen 
Eindringling  gegenüber.  Hermes,  der  ihm  den 
Weg  gewiesen,  folgt  dem  gewaltigen  Helden. 
Kerberos,  zu  dessen  Losgabe  er  Hades  zwingen 
will,  Bteht  am  Eingang,  nur  mit  einem  Kopfe  aber 
mit  sechs  von  ihm  ausgebenden  Schlangenleibern. 
{Über  die  schwankende  Bildung  des  Kerberos 
in  älterer  Zeit  vgl.  Samml.  Sabouro/f,  Text 
zu  Taf.  74,  S.  3  und  Nachtr.  S.  6).  Auf  den 
schwarztigurigen  attischen  Vasen  mittleren  und 
späteren  Stiles  finden  wir  einen  festen  Typus: 
Herakles  schreitet  aus  dem  Palaste  der  Unter- 
irdischen, der  oft  durch  Säulen  angedeutet 
wird,  heraus,  in  der  Rechten  hoch  die  Keule 
schwingend,  mit  der  Linken  an  einer  Kette 
oder  Stricken  den  mit  zwei  Köpfen  und 
Schlangenschwanz  gebildeten  Kerberos  nach 
sich  ziebeud.  Im  alten  Knielaufschema  ist 
Herakles  auf  der  etwas  älteren  Vase,  Gerhard, 
auserl.  Vas.  129  gebildet,  öfter  ist  Persephone 
unter  der  Halle  gebildet,  selten  aueb  Hades 
(wie  Mus.  Greg.  2,  52,  2;  vgl.  Journ.  hell.  ttud. 
1883,  p.  107).  Hermes,  auch  Atbena  geleiten 
den  Helden.  Die  Darstellung  befindet  sich 
meist  auf  Amphoren.  Siehe  Inghirami,  vasi 
fitt.  136.  Gerhard,  auserl.  Vas.  130.  131  (aufser- 
halb  des  Palastes  wartet  das  Gespann  des 
Helden),  Berlin  1828.  1880.  München  153.  406. 
1206.  Er  zieht  den  Kerberos  nicht,  sondern 
spricht  ihm  gütlich  zu  auf  der  Vase  Mus. 
Oreg.  2,  62,  2,  in  Gegenwart  von  Hades  und 
Persephone.  Er  lockt  ihn,  Amphora,  Apparat 
d.  Berl.  Mus.  Mappe  12,  9;  er  hält  ihm  die 
Kette  hin,  ebenda  12,  10;  ebenso  auf  einer 
unsignierten  Amphora  des  Andokides  im  Louvre. 
Gut  ist  auch  die  Schale  des  Xenokles  Bochette 
man.  in.  pl.  49.  —  Merkwürdig  ist  eine  ar- 
chaische Vase  einer  unbekannten,  wahrschein- 
lich ionischen  Fabrik  Monum.  dell'  Inst.  6,  36 
(vgl.  Klein,  Euphron.1,  S.  93);  in  den  Haupt- 
zügen stimmt  sie  zwar  mit  dem  obigen  Typus, 
aber  das  Detail  ist  anders;  Kerberos  ist  drei- 
köpfig (wie  er  in  altionischer  Kunst  überhaupt 
gewesen  zu  sein  scheint),  und  mit  Schlangen 
ausgestattet.  Links  steckt  Eurystheus  im  Fafs. 
Es  ist  aUo  die  Ankunft  in  Mykenai  analog  der 
mit  dem  Eber  geschildert.  —  Herakles,  den 
Kerberos  führend,  Bah  man  auch  am  amy- 
kläischen  Throne. 

Prometheus.  Die  Befreiung  des  Prome- 
theus von  dem  ihn  quälenden  Adler  durch 
Herakles*  Pfeilschüsse  war  schon  früh  Gegen- 
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stand  der  Kunst.  Es  bildete  sich  ein  Typus, 
der  unB  durch  ein  hochaltertümliches  Frag- 
ment von  Fbaleron  {Benndorf,  gr.  u.  sie. 
Vasenb.  54,  2),  eine  altattische  {Arch.  Ztg. 
1858,  Taf.  114,  2)  nnd  eine  wahrscheinlich 
chalkidiscbe  Vase  (Berlin  1722,  vgl.  Cntal. 
S.  1054)  repräsentiert  wird:  Prometheus  ist 
gepfählt;  Herakles  kommt,  im  archaischen  ins 
Knie  gebeugten  Laufschema,  und  schieTst  seinen 
Bogen  ab;  der  riesige  Adler  ist  bereits  ge- 
troffen.   Vgl.  Arch.  Ztg.  1885,  S.  225. 

E  u  ry  to  s.  Es  ist  ein  altkorinthischer  Krater 
erhalten,  der  Bich  auf  Herakles'  Verhältnis  zu 
Eurytos  bezieht;  Mon.  (kW  Inst.  6,  83;  I^ona- 
perier,  mus.  Napol.  pl.  71.  72;  Welcher,  alte 
Denkm.  6,  Taf.  16,  S.  261  ff.  Es  ist  hier  das 
dem  Wettkampfe  und  den  folgenden  schlimmen 
Verwickelungen  vorangehende,  gewifs  einst, 
auch  im  Epos  geschilderte,  friedliche  Gast- 
mahl dargestellt,  in  welchem  Herakles  als 
Gast  auf  der  Kline  liegt,  von  der  Tochter  des 
Hauses,  lole,  bedient;  neben  ihm  Iphitos, 
Eurytios  (so  lautet  die  Beischrift)  und  seine 
anderen  Söhne.  Eine  attische  Amphora  mitt- 
leren Bcbwarzfig.  Stiles  schildert  eine  andere 
Scene  der  Eurytos -Sage  {Minervini ,  illustr.  di 
un  vaso  volc.  rappr.  Ercvle  preso  la  famiglia  di 
Eurito,  Napoli  1851),  zwar  nicht  die  Zerstörung 
Oichalias  und  die  Ermordung  der  Familie  des 
Eurytos,  sondern,  wie  es  scheint,  den  Wett- 
kampf im  Bogenschiefsen,  und  zwar  wie  Eury- 
tos und  seine  Söhne  sich  als  vollkommen  Über- 
wunden erklären.  Neben  dem  Ziel,  in  dem 
mehrere  Pfeile  stecken,  steht  lole,  der  Preis 
des  Kampfes.  Herakles  am  andern  Ende  des 
Bildes  ist  noch  im  Begriffe  zu  schiefsen.  Auf 
ihn  zu  eilen  mit  vorgestreckten  Armen  der 
alte  Eurytos  in  Chiton  und  Mantel,  und  ein 
behelmter  Sohn  desselben;  Iphitos  und  ein 
dritter,  unbenannter  Sohn,  beide  in  Bogen- 
schützentracht, liegen  am  Boden  als  völlig 
Besiegte.  Obwohl  diese  beiden  Figuren  besser 
für  eine  Kampfscene  passen,  bo  sprechen  doch 
die  übrigen  Elemente  des  Bildes  zu  entschieden 
dagegen.  Die  Einnahme  Oichalias  führte  Hera- 
kles auch  nicht  allein,  sondern  mit  Kriegs- 
gefolge aus.  Auch  war  Iphitos,  der  hier  er- 
scheint, ja  längst  vorher  getötet  worden. 

Aktorionen.  Am  amy klaischen  Thron  be- 
fand sich  Herakles  aitomtivtov  xovg  itaCdag  tov 
yjxropoff.  Sichere  Darstellungen  sind  uns  nicht 
erhalten.  Vielleicht  sind  jedoch  auf  dem  alt- 
ionischen Metallrelief  bei  Micali,  storia  30,  1 
(vgl.  oben  Sp.  2151)  die  beiden  engzusammen- 
hüngenden  Krieger,  denen  Herakles  gegenüber- 
tritt, die  di'ävpoi  'Axxoqi'covi . 

Antaios.  Der  Kingkampf  mit  Antaios  er- 
scheint erst  auf  attischen  Vasen  des  späteren 
schwarztigurigen  Stiles.  Auch  war  die  Sage 
weder  am  Kypscloskasten  noch  amykläischen 
Thron  dargestellt.  Ein  fester  Typus  hat  sich 
nicht  gebildet.  Es  kommen  vielmehr  verschie- 
dene Motive  des  Ringkampfes  vor.  Auch  wird 
AntaioB  bald  mehr,  bald  weniger  als  Riese 
dargestellt.  Konstant  ist  seine  Unterscheidung 
von  Herakles  durch  langes  Haar  und  langen 
Bart.  Immer  ist  er  im  Unterliegen.  Herakles 
hat  zum  Ringkampfe  das  Gewand  abgelegt 
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oder  nur  einen  Schurz  behalten.   Letztes  Ver- 
zeichnis der  Vasen  bei  Klein,  Euphronios*, 
S.  122  ff.    Hervorzuheben :  Gerhard,  auserl. 
Vras.  114:  HeraUes  würgt  den  sehr  riesenhaft 
gebildeten ,  auf  das  rechte  Knie  gefallenen 
Antaios  mit  dem  um  seinen  Hals  geprellten 
linken  Arm,  welchen  die  Rechte  unterstützt, 
ilhnlich  wie  er  den  Löwen  würgt;  Antaios 
streckt  schon  beide  Arme  von  sich.  Kegel- 
niäfsigere  liingerschemata,  besonders  das  Kassen 
an  den  Unterbeinen  (das  ilxeiv)  zeigen  die  bei- 
den Hydrien,  Arch.  Ztg.  1878,  Taf.  10  und 
Gerhard,  auserl.  Vas.  113t  die  Kanne  ebenda 
05»,  70,  4  und  die  Kolonnettenvase,  Berichte  d. 
siichs.  Ges.  1863,  Taf.  9;  hier  ist  Antaios  nur 
.  wenig  größer  als  Herakles.    Auch  auf  rotfign- 
rigen  Schalen  vom  Ende  des  6.  Jahrh. 
kommt  die  Scene  vor,  der  riesige 
Antaios  knieend  oder  liegend,  er- 
würgt von  dem  nackten  Herakles, 
Ber.  d.  sächtt.  Grs.   1863,  Taf.  8. 
Annali  dell'  Inst.  1878,  tav.  D.  Eine 
großartige  Grnppc  schuf  Euphronios 
auf  einem  Krater  derselben  Zeit, 
Mon.  ed  Annali  18f>6,  tav.  6;  Wiener 
Vorlegebl.  6,  4,  wonach  beistehend. 
Der  ungeschlachte  liegende  Kiese 
wird  von  dem  gewandten  sehnigen 
Athleten   Herakles    erwürgt.  Die 
Charakteristik  der  beiden  Köpfe  ist 
vorzüglich.  —  Das  Motiv  des  hmpor- 
hebeng  von  der  Erde  ist  der  archai- 
schen Kunst  fremd,  die  sicherlich 
auch  die  bezügliche  Sagenwendung 
nicht  kannte. 

Alkyoneus.  Vgl.  ().  Jahn  in  den 
Ber.  d.  sächs.  Ges.  1863,  S.  135 ff.; 
Koepp,  in  Arch.  Ztg.  1884,  S.  31  ff; 
Koltert  im  Hermes,  Bd.  19,  S.  473  ff. 
und  zuletzt  Max.  Mayer,  Giganten 
u.  Titanen,  S.  172  ff.  Auch  diese 
Sage  erscheint  erst  auf  attischen 
Vasen  des  späteren  schwarz-  und 
strengrotfigurigcn  Stiles.  Alkyoneus, 
als  nackter  Riese  mit  langem  Haare 
und  Barte  gebildet,  liegt  in  mehr 
oder  weniger  ruhigen  Schlaf  ver- 
senkt auf  der  Erde,  neben  ihm  öfter 
eine  Keule.  Auf  mehreren,  beson- 
ders den  schwarzfigurigen,  Vasen  ist 
der  als  Flügelknabe  gestaltete  Hyp- 
noB  thätig,  den  Riesen  in  Schlaf  ge- 
bannt darniederzuhalten.  Herakles 
schreitet  behutsam  von  links  heran; 
er  spannt  entweder  den  Bogen  auf 
den  Schlafenden  oder  er  zückt  das 
Schwert,  oder  er  schwingt  die  Keule. 
Athena  und  Hermes  assistieren  zu- 
weilen. Auf  einer  spätschwarzligu- 
rigen  flüchtigen  Schale  (Arch.  Ztg. 
1H84,  Taf.  3)  ist  Herakles  von  einem 
bewaffneten  Helden  begleitet  (Tela- 
mon),  und  auf  der  anderen  Seite  der 
Schale  sprengen  zwei  Viergespanne 
mit  ihren  Lenkern  (die  zugehörigen 
Helden  wohl  nur  aus  Nachlässigkeit 
des  sudelnden  Malers  weggelassen) 
und  daneben  drei  Ochsen  im  Galopp 
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davon,  offenbar  die  ih  Eile  von  Herakles'  Ge- 
nossen entführte  Herde  des  Kiesen.  Die  Vasen 
scbliefsen  die  Annahme  nicht  aas,  dals  letzterer, 
nachdem  er  im  Schlafe  tödlich  getroffen  ward, 
sich  noch  ermannt  und  die  Helden  durch 
mächtige  Stein  würfe  (vgl.  IHnd.  Neni.  4,  26) 
schwer  geschädigt  habe.  Wohl  auch  auf 
Alkyoncus  zu  beziehen  ist  die  nicht -attische 
Iiydria  derselben  Gattung  wie  die  oben  Sp.  2206, 
63  ff.  erwähnten  (unbekannte  ionische  Fabrik), 
wo  der  liegende  Riese  überaus  bäfslich  ge- 
bildet ist,  Mus.  Greg.  2,  16,  2. 

Ac hei oos.  Von  einem  altspartanischen 
Künstler  Dontas  (Medon  nach  liobert,  Märchen 
S.  111  ff.)  rührte  eine  Gruppe  aus  Ccdernholz 
in  Olympia  her  (Paus,  6,  19,  12),  Herakles 
und  Acheloos  im  Kampf,  Ares  auf  des  letzteren, 
Athena  auf  des  ersteren  Seite,  ferner  Zeus  und 
Deianeira  (statt  des  ersteren  setzt  Wasch  in 
Baumeister,  ant.  Denkm.  1,  S.  1104  C,  wohl 
mit  Recht  Oineus  ein).  Diesem  verlorenen 
Denkmal  kommt  unter  dem  Erhaltenen  wohl 
zunächst  ein  sehr  archaischer  Scarabäus  (King, 
anc.  gems  pl.  34,  3),  wo  Herakles  mit  der 
Keule  auf  Acheloos  losgeht,  der  als  Stier  mit 
Menschengesicht  gebildet  ist;  Deianeira  steht 
jammernd  und  flehend  daneben.  Dagegen  war 
am  amykläischen  Throiie  ein  Ringkampf,  eine 
wcrin  des  Herakles  und  Acheloos  dargestellt 
Diese  sehen  wir  auf  attischen  Vasen  des  späteren 
schwarzfignrigen  Stiles.  Hier  begegnen  wir  zwei 
Motiven:  entweder  hat  Herakles,  weit  nach 
rechts  aasschreitend,  den  Flufsgott  eingeholt, 
packt  ihn  und  sucht  ihm  das  eine  grofse  Horn, 
das  er  trägt,  abzubrechen  (so  auf  den  Amphoren 
Arcli.  Ztg.  1886,  Taf.  6;  Berlin  1861,  und  der 
Hydria  Gazette  arch.  1876,  pl.  20);  oder  er 
tritt  ihm  von  vorne  gegenüber  und  ringt  mit 
ihm,  wobei  Acheloos  den  Griff  des  tlxeiv  zu- 
weilen anwendet;  Herakles  aber  hat  ihn  auf 
die  Knie  der  Vorderbeine  niedergedrückt  und 
ist  im  Hegriff  ihm  das  Horn  abzubrechen  (Ber- 
lin 1852.  Arch.  Ztg.  1862,  Taf  167;  ülephani, 
campte  rendu  1867,  S.  5.  19).  Acheloos  ist  auf 
diesen  attischen  Vasen  ganz  in  der  Art  der 
Kentauren  ans  Tier  und  Mensch  zusammen- 
gesetzt; auf  einem  Stierleib  sitzt  ein  mensch- 
licher Oberkörper  mit  Armen;  über  der  Stirne 
hat  er  ein  grofses  Horn.  Zwei  der  spätest- 
schwarzfigurigen  Vasen,  die  Amphora  Ste- 
phani,  C.  B.  1867,  S.  6  und  die  Lekythos 
ebenda  S.  19,  lassen  den  Stierleib  bis  zum 
Kopfe  reichen,  der  meuschlich  ist;  doch  fügen 
sie  am  Schulterblatt  zwei  aus  dem  Stierleib 
wachsende  menschliche  Arme  an.  Es  ist  dies 
der  Übergang  zu  der  in  der  folgenden  Periodo 
auf  den  attischen  Vasen  üblichen  Darstellungs- 
weisc  als  Stier  mit  Menschengesicht.  Ganz 
jsoliert  ist  die  ßildung,  die  der  gegen  Ende 
des  6.  Jahrb.  arbeitende  Vasenmaler  Pamphaios 
dem  Acheloos  gab:  den  Wasserdämon  stellte 
er  wie  Triton  dar,  nur  durch  sein  grofses  Horn 
von  diesem  unterschieden,  welches  Herakles 
ihm  abbricht  (Gerhard,  auserl.  Vas.  116; 
Wiener  Vorlcgebl.  D,  6).  —  Aufser  Attika  aber 
war  jene  Bildung  als  Stier  mit  MenBchen- 
geaicht  schon  früh  üblich.  Aufser  an  dem 
schon  oben  genannten  alten  Scarabäus  finden 

i,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mjthul. 


wir  sie  auf  einer  Phaseiis  zugeteilten,  recht 
altertümlichen  Münze  (Gardner,  types  pl.  4,  1) 
und  ferner  an  einer  archaischen  etruskischen 
Bronzegruppe  von  einem  Dreifufs,  Mun.  dell' 
Itist.  6,  69,  2  d;  auch  auf  einer  strengen 
etrusk.  Gemme,  Arch.  Ztg.  1862,  Taf.  1C8,  5; 
Cailes  3  A,  113. 

Kyknos.  Am  amykläischen  Throne  be- 
fand sich  'Hg.  (iovoua%ia  ngog  Kvxvov.  Wir 
lo  dürfen  uns*  dieselbe  wohl  rekonstruieren  nach 
einer  chalkidibchen  Vase,  München  1108  (den 
chalkidischen  Ursprung  derselben  hat  Kirdt- 
hoff  auB   den  Inschriften  erkannt,   «.  Ktxul. 

4.  Aufl.,  S.  126;  er  wird  aufs  entschiedenste 
bestätigt  durch  den  Stil  und  die  Technik; 
sehr  mit  Unrecht  hat  Klein,  Euphronios*,  66 
denselben  bestritten).  Herakles,  im  Panzer 
ohne  Fell,  packt  den  ins  Knie  gesunkenen 
Kyknos  an  der  Gurgel  und  zückt  das  Schwert. 

so  Sehr  beliebt  ist  die  Sage  auf  den  altattischen 
Vasen.  Wir  unterscheiden  zwei  Grundtypen, 
einen  kurzen  und  einen  ausführlichen:  a)  Hera- 
kles und  Kyknos  allein  im  Einzelkampfe,  ohne 
Helfer;  Kyknos  (sinkt  zwar  meist  ins  Knie,  ist 
jedoch  noch  nicht  ganz  erlegen,  b)  Athena 
und  Ares  kämpfen  mit;  Zeus  tritt  dazwischen 
und  trennt  durch  seinen  Blitz  den  Kampf; 
Kyknos  ist  hier  /.umeist  auch  ins  Knie  ge- 
sunken oder  zur  Flucht  gewandt  (vgl.  z.  ß. 

so  die  Lekythos  des  älteren  Stiles,  [Jeydemann, 
pr.  Vasenb.  1,  4;  die  Amphora  aus  Kamiros, 
Torr,  Bhodes  pl.  6,  Bb),  zuweilen  aber  schon 
ganz  als  Toter  gebildet  (vgl.  Berlin  1732, 
Kolchos);  Herakles  kämpft  hauptsächlich  gegen 
Ares.  Zu  dem  vollständigen  Typus  gehören 
auch  die  zwei  Viergespanne,  auf  welchen  die 
Helden  gekommen  sind;  zuweilen  erscheinen 
die  helfenden  Gottheiten,  Ares  nnd  Athena, 
auf  diesen  Wagen;  in  anderen  Fällen  haben 

40  dieselben  besondere  Lenkor,  Iolaos  für  Hera- 
kles, Phobos  für  Ares  (inschriftlich,  Berlin 
1732).  Eine  seltenere  Variante  ist  die,  dafs 
Herakles  und  Kyknos  von  den  Wagen  herab 
kämpfen,  welche  ihre  Beschützer  Athena  und 
Ares  lenken  (so  Berlin  1799,  Glaukytes;  Lon- 
don 660,  Overbeck,  Kunst  m.  Atl.  4,  7,  1 ;  Niko- 
sthenes;  vgl.  Max.  Mager,  Giganten  u.  Titanen 

5.  297,  Anm.  62;  Ares  hat  sich  schon  zur  Flucht 
gewendet).   Dieser  Typus  ward  nun  zuweilen 

öo  noch  erweitert  durch  die  Hinzufügung  ver- 
schiedener herbeieilender  oder  zuschauender 
Gottheiten  (vgl.  Berlin  1799.  1732,  Kolchos); 
viel  häufiger  jedoch  ward  er  verkürzt,  nament- 
lich durch  Weglassung  der  Gespanne  (vgl.  z.  B. 
die  Vasen  des  älteren  schwarzligurigen  Stiles, 
Gerhard,  auserl.  Vas.  121,  1.  2)  oder  durch 
Weglassung  des  trennenden  Zeus;  letzteres 
jedoch  anscheinend  nur  im  späteren  schwarz- 

.   figurigen  und  streng  rotügurigen  Stile  (z.  B. 

co  die  drei  Hydrien  bei  Hegdemann  a.  a.  O., 
Nr.  8.  9.  10;  die  rotfig.  Schale  epiktetischen 
Stiles ,  Gerhard,  atuterl.  Vas.  84  85).  Ferner 
wurden  in  der  späteren  Zeit  auch  Elemente 
des  ausführlichen  Typus  in  den  ersten  kurzen 
eingeführt  und  so  beide  vermischt;  dies  ist 
auf  oiner  rotfig.  Schale  des  Pamphaios  der  Fall 
(Mon.  deW  Inst.  11,  24),  wo  zu  der  einfachen 
Monomachie  (Kyknos  noch  in  voller  Kraft)  die 
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Gespanne  mit  den  Lenkern  zugefügt  sind.  — 
Herakles  kämpft  zumeist  mit  dem  Schwerte 
oder  der  Lanze,  selten  mit  der  Keule  (wie 
Brit.  Mus.  552);  häufig  hat  er  auch  den 
Schild  (den  boiotischen  Gerhard,  auserl.  Vas. 
84  85  als  Thebaner);  die  epische  Poesie  (He- 
riods  Aspis)  hatte  ihn  ja  in  diesem  Kampfe 
in  voller  Hoplitenrüstung  geschildert;  er  tritt 
nicht  einem  ungeschlachten  Riesen,  sondern 
als  Krieger  einem  Krieger  entgegen.  Wie  auch 
die  homerischen  Helden  zuweilen,  ergreift  er 
auf  der  Vase  München  48,  einen  Feldstein  in 
der  Leidenschaft,  um  ihn  auf  den  Feind,  den 
er  am  Helme  packt,  zu  schlendern;  gewöhn- 
lich kämpft  er  in  regelmäfsiger  Ausfallstellung, 
immer  nach  rechts.  Die  Energie  des  Typus 
der  chalkidischen  Vase  wird  nie  erreicht.  Ans 
Ende  der  Periode  gehört  ein  prachtvoller  et rus- 
kischer  Scarabäus  (Micali,  storia  116,  1;  An- 
nah  ddV  Inst.  1880;  tav.  M,  1,  beides  unge- 
nügende Abbildungen;  Abdruck  Cades  3  A, 
220),  wo  Herakles  die  Keule  auf  den  zu  Boden 
gesunkenen  Kyknos  schwingt,  der  unbärtig  ist, 
wie  anch  auf  der  attischen  rotfig.  Schale  Ger- 
hard, a.  V.  84  85.  —  Vgl.  Heydemann,  Annali 
delV  Inst.  1880,  p.  80  ff.;  Max.  Mayer,  Gig. 
u.  Titanen  S.  316  (über  fälschlich  zur  Gigan- 
tomachic gezogene  Kyknosvasen) 

Giganten.  Des  Herakles  Beteiligung  am 
Kampfe  der  Götter  gegen  die  Giganten  ward 
frühzeitig  dargestellt.  Es  ist  keine  selbstän- 
dige That  des  Herakles;  deshalb  erscheint  er 
auch  nie  allein  kämpfend  gegen  Giganten. 
Die  Erklärung  eines  Bildes  am  amykläiseben 
Throne  als  Herakles  im  Kampfe  gegen  den 
Giganten  Thurios  bei  Pausanias  3,  18,  11  mufs 
deshalb  falsch  sein;  der  Thurios,  wenn  die 
Beischrift  wirklich  so  lautete,  war  kein  Gi- 
gant, sondern  ein  sonst  unbekannter  Gegner 
des  Herakles.  Dieser  tritt  vielmehr  immer 
nur  als  Helfer  der  Götter  und  zwar  in  un- 
mittelbarer Nähe  des  Zeus  auf.  Schon  ein 
altkorinthischer  Thonpinax  (Berl.  Vas.  767) 
scheint  den  nackten  bogenschiefsenden  Hera- 
kles hinter  dem  weitausschreitenden,  blitz- 
schleudernden Zeus  darzustellen.  Im  Giebel 
des  Schatzhauses  der  Megareer  zu  Olympia 
(Friederichs-  Wolters,  Abg.  294  f.)  scheint  Hera- 
kles, ebenfalls  nackt  und  bogenschiefsend,  in  der 
Nähe  des  Zeus  gekämpft  zu  haben.  —  Einen 
festen  Typus  finden  wir  auf  den  altattischen 
Vasen  nnd  zwar  besonders  denen  des  älteren 
schwarzfig.  Stiles.  Zeus  besteigt  seinen  Wagen, 
fafst  die  Zügel  und  schwingt  den  Blitz.  Hera- 
kles aber,  in  ungeduldigem  Eifer,  voll  Kampfes- 
lust, setzt,  auf  Zeus'  Wagen  stehend,  das  eine 
Mein  weit  über  dessen  Hand  auf  die  Deichsel 
hinaus  und  zielt  mit  seinem  Bogen  auf  die 
Giganten,  deren  einer  Bchon  im  Sterben  unter 
den  Rossen  liegt.  Zur  Seite  des  Wagens 
eilt  Zeus'  liebe  Tochter  Athena.  Der  Typus 
zeugt  von  originaler  Schöpferkraft  wie  wenige. 
'Erpr)u.  oqx-  1886,  Taf.  7,  1;  Overheck,  Atlas 
der  Kumtmyth.  4,  3.  6.  9;  Mus.  Gregor.  2,  50,  1 
(älterer);  2,  7,  1  (späterer  schwarzfig.  Stil). 
Eine  nicht  günstige  Variante  s.  Samml.  Sahou- 
roß'  Taf.  49,  1 ;  eine  andere  (Herakles  in  Fufs) 
Elite  ceram.  I,  I.    Noch  der  um  die  Wende 
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des  6.  und  5.  Jahrh.  arbeitende  Vasenkünstler 
Brygos  hat  diesen  Typus  angewandt  (Berlin.  Vas. 
2293,  nnsigniert),  indem  er  nur  dasengGedrängte 
auseinanderzog,  Herakles  neben  Zeus'  Wagen, 
Athena  vor  denselben  setzte  (vgl.  Samml.  Sa- 
hourofj'  zu  Taf.  49,  S.  2).  —  Es  findet  sich 
ferner  auf  attischen  Vasen  des  späteren  schwarz- 
figurigen  Stiles  ein  vielfach  entstellt  wieder- 
gegebener Typus,  wo  Herakles  auf  dem  Wagen 

10  neben  Athena  zu  stehen  scheint,  worüber  vgl. 
Max.  Mayer,  Giganten  u.  Tit.  S.  304  ff.  — 
Zwei  altetruskische  ßronzereliefs  (Mus.  Greg. 
1,  39;  Max.  Mayer  a.  a.  0.,  Taf.  1,  2)  zeigen 
Herakles,  wie  immer  in  Etmrien,  unbärtig,  zu 
Fufs,  in  Zeus'  Nähe,  mit  vorgestrecktem  Bogen, 
in  der  Rechten  eine  abgeschlagene  Hand  schwin- 
gend (von  attischen  Vorbildern  wie  M.  Mayer 
a.  a.  0.  339  ff.  meint,  kann  hier  nicht  die  Rede 
sein;  wie  auch  sonst  ist  in  etruskischer  Kunst 

20  ionischer  Kinflnfs  der  maßgebende). 

Herakles  als  Dreifufsträger.  Vgl. 
Stephani,  Compte  rendu  1868,  S.  39  tf.  und 
vgl.  oben  8p,  2189. 

a)  Herakles  allein  einen  Dreifufs 
wegtragend.  Dies  geschieht  ohne  alle  Andeu- 
tung davon  dafs  dies  Wegtragen  ein  räuberi- 
sches sei,  auf  einer  attischen  Amphora  älteren 
schwarzfig.  Stile*,  Arch.  Ztg.  1867,  Taf.  227. 
Gebückt  trägt  Herakles  einen  grofsen  Dreifufs 

30  in  Gegenwart  ruhigstehender  Figuren.  Auf  der 
anderen  Seite  der  Vase  ist  der  Dreifufs  festlich 
aufgestellt  und,  wie  die  Zweige  andeuten,  ge- 
weiht worden.  Erhaltene  Lokalsagen  (vgl.  Ste- 
phani S.  38  f.)  deuten  darauf,  dafs  man  sich 
Gründungen  des  Herakles  unter  dem  Symbole 
des  an  einen  Ort  HintragenB  und  Aufstellens 
eines  Dreifufses  dachte.  —  Die  Bilder  der  Einzel- 
figur des  den  Dreifufs  tragenden  Herakles  indes 
deuten  durch  den  heftigen 

40  Schritt  und  die  geschwungene 
Keule  den  Räuber  an.  Am 
altertümlichsten  ist  der  bei- 
stehend abgebildete  Scara- 
bäus  nicht  etruskischer,  son- 
dern altioniBcher  Arbeit  (Cades 
3  A  186;  Impr.  delV  Inst.  1, 
17;  Stephani  S.  41,  1,  d): 
Herakles,  unbärtig,  ohne  Fell, 
ganz   nackt,    schwingt  die 

50  Keule  in  der  Rechten  und 

trägt  den  Dreifufs  auf  der  linken  Schulter. 
Von  etwas  spätcrem  archaischem  Stile  ist  der 
offenbar  ebenfalls  ionische  Scarabäus  gleicher 
Darstellung  bei  Stej)hani  S.  41,  1,  a,  von  dem 
eine  Paste  in  Berlin  ist^  Tölken  2, 137:  der  Held 
blickt  hier  um  wie  nach  dem  Verfolger;  er  ist 
ebenfalls  unbärtig,  trägt  jedoch  das  Löwenfell. 
Auf  beiden  Gemmen  befindet  sich  ein  Stern  im 
Felde.    Derselbe  ist  gewifs  nicht  bedeutungx-. 

00  los:  der  den  Dreifufs,  den  Feuertopf  tragende 
Herakles  ist  eben  ein  anderer  Apollon,  ein 
Feuer-  und  Lichtgott.  Besonders  merkwürdig 
ist  ferner  der  ihm  auf  der  ersten  Gemme  bei- 
gegebene Hund,  von  dessen  Rücken  drei  kleine 
Schlangen  ausgehen.  Das  ist  die  Bildung  deä 
Kerberos  auf  der  ult  korinthischen  Vase  Arclu 
'/.tg.  1859,  Taf.  125.  Herakles  scheint  also  als 
Inhaber  des  Kerberos  gedacht,  der  ihm  frei 
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folgt  und  der  ihn  beschützen  wird.  Es  mufs 
diese  Verbindung  sich  auf  eine  verlorene 
Sagenwendung  stützen  und  es  wird  ihr  wohl 
ein  mythischer  Sinn  zu  Grunde  liegen,  dem 
wir  vielleicht  nahe  kommen,  wenn  wir  uns 
erinnern,  dafs  die  Herden  des  Helios  und  ihr 
Hund  Orthros  mit  den  Herden  des  Hades 
und  dem  Kerberos  eigentlich  identisch  sind 
und  die  Sonne  ans  dem  Dunkel  am  Weltende 
emporkommend  gedacht  wurde;  so  mochte 
Kerberos  gerade  dem  Tripodophoren  Herakles 
in  seiner  oben  angedeuteten  Auffassung  zu- 
kommen. 

b)  Der  Streit  mit  Apollon  um  den 
Dreifufs.  Die  altertümlichste  Darstellung, 
welche  uns  erhalten,  scheint  eine  schwarz- 
figurige  Vase  in  Neapel  (sehr  ungenügend  be- 
schrieben bei  llnjdemann,  S.  A.  120;  mir  liegt 
eine  Photographie  vor>,  die  sich  durch  zahl- 
reiche Kennzeichen  als  chalkidisch  erweist. 
Der  grofse  Dreifufs  steht  hier  noch  fest  auf 
seinem  Platze  in  der  Mitte.  Beide,  Herakles 
nnd  Apollon,  mit  weitem  Schritte  von  beiden 
Seiten  auf  den  Kessel  zuschreitend,  haben  je 
einen  Henkel  desselben  erfafst,  wahrend  sie 
die  andere  Hand  vorstrecken.  Doch  da  ist 
von  Herakles'  Seite  her  Athena  zwischen  die 
beiden  getreten  und  verhindert  es,  dafs  die 
beiden  bandgemein  werden;  mit  der  Rechten 
fafBt  sie  ApoTlons  ausgestreckte  Linke  fest  am 
Gelenke  und  mit  der  Linken  (die  vom  Kessel 
verdeckt  ist)  scheint  sie  Herakles'  Rechte  zu 
halten.  Hinter  Apollon  steht  seine  Schwester 
Artemis  in  geflügelter  Gestalt;  hinter  Herakles 
steht  seinGeleiter  Hermes.  Apollon,  der  von  links 
kommt  (Heydemann  verkennt  die  Hauptpersonen 
und  deutet  sie  umgekehrt)  ist  bärtig,  wie  wir  ihn 
auf  dem  vielfach  verwandten  kretischen  Bronze- 
relief fanden  (oben  Sp.  2152.  2200,  35 ff.);  nur 
das  längere  Nackenhaar  unterscheidet  seinen 
Kopf  von  dem  des  Herakles.  Beide  tragen  den 
Chiton  und  den  Köcher  auf  dem  Rücken.  He- 
rakles scheint  überdies  Panzer  und  Schwert  zu 
tragen ;  er  hat  aber  noch  nicht  das  Fell.  Athena, 
waffenlos  und  von  Schlangen  umzingelt  (wie 
auf  der  chalkid.  Vase,  oben  Sp.  1631),  hat  merk- 
würdigerweise einen  Rock  der  nur  bis  zn 
den  Knieen  reicht,  was  ihre  Deutung  aber 
nicht  zweifelhaft  machen  darf.  —  Dieser  Ty- 
pus, der  stehende  Dreifufs  inmitten  der  beiden 
ihn  anfassenden  Zeus- Söhne,  erscheint  nur  selten 
auf  altattischen  Vasen  (so  namentlich  auf  der 
altschwarztig.  Amphora  Mus.  Greg.  2,  31,  1 
und  auf  der  später- schwarzfigurigen  Schale, 
Mänctien  648;  seifen  auch  ist  der  Dreifufs 
gehoben  und  wird  hin-  und  hergezerrt  von  den 
«ich  Gegenübertretenden  (so  auf  der  strengrot- 
fig.  Schale,  Berichte  d.  säclis.  Ges.  1853,  Taf.  6). 
Auf  einem  archaischen  Scarabäus  Codes  3  A, 
227  haben  beide  den  gehobenen  Dreifufs  ge- 
fafst  und  schreiten  damit,  umblickend,  nach 
den  entgegengesetzten  Seiten  weg  (keinesweges 
eine  friedliche  Lösung,  wie  Stcphani  S.  40 
meint).  Merkwürdig  ist  eine  in  mehreren 
Repliken  erhaltene  tektonisch  verwendete  kleine 
etruskischc  Bronzegruppe  archaischen  Stiles 
(Mus.  Greg.  1,  61.  2;  Friederichs,  kl.  Kunst 
546.  547,  wo  die  Darstellung  verkannt  wird), 


indem  der  Kessel  von  beiden  nach  rechts  hin- 
getragen wird;  Apollon  geht  voran  und  blickt 
sich  um.  —  Treten  hier  beide  Parteien  mit 
gleichen  Ansprüchen  auf,  so  stellt  der  auf 
den  altattischcn  Vasen  gewöhnliche,  wahr- 
scheinlich weniger  alte  Typus  Herakles  deut- 
lich als  Räuber,  Apollon  als  Verfolger  dar. 
Dem  übermächtigen  delphischen  Apollonkulte 
gegenüber  muhten  mit  der  Zeit  des  Herakles 
lo  Ansprüche  anf  den  Dreifufs  als  unberechtigte 
und  angemafste  erscheinen.  Dies  drückt  der 
neue  Typus  aus.  Wir  finden  ihn  auf  später- 
schwarzfigurigen  und  strengrotfig.  attischen 
Vasen  sehr  häufig;  ferner  aber  auch  auf 
einem  archaischen  peloponnesischen  Bronze- 
relief aus  Olympia  (vgl.  Friederichs  -  Wolters, 
Abg.  344);  der  Typus  stammt  also  wohl  aus 
peloponnesischcr  Kunst.  Herakles  eilt  mit 
seiner  Beute,  die  er  ungefähr  horizontal  zn 
so  tragen  pflegt,  nach  rechts  oder  links;  anf  dem 
Bronzerelief  hält  er  den  Dreifufs  mit  beiden 
Händen,  auf  den  Vasen  schwingt  er  gewöhn- 
lich in  der  erhobenen  Rechten  die  Keule  nnd 
blickt  nach  dem  ihn  verfolgenden  Apollon 
um,  welcher  den  Dreifufs  meist  mit  beiden 
Händen  ergreift.  Zuweilen  fafst  letzterer  nur 
mit  der  einen  Hand  an  den  Dreifufs,  mit  der 
anderen  an  Herakles'  Arm,  Schulter  oder  Keule 
(so  Gerhard,  auscrl.  Vas.  193,  München  452. 
so  1028.  1198.  1251).  Herakles  ist  auffallend 
häufig  ohne  Pell  (lierlin  1836  mit  Chiton, 
Panzer,  Schwert,  Köcher-  ganz  wie  auf  der 
chalkidischen  Vase),  was  hier  als  Fortwirken 
alter  Tradition  angesehen  werden  mufs.  Hera- 
kles pflegt  von  Athena,  Apollon  von  Artemis  be- 
gleitet zu  sein;  zuweilen  (lierlin  1907)  scheint 
Athena  mit  gehobener  Lanze  Apollon  zurück- 
zuweisen. Auch  Herraes  tritt  öfter  auf,  einmal 
(Stephani  S.  44,  Nr.  36)  steht  er  zwischen 
40  beiden  Kämpfenden,  wohl  um  sie  zu  trennen. 
Verzeichnis  der  Vasen  bei  Stephani  S.  43  ff. 
Hervorzuheben:  Gerhard,  auserl.  Vas.  64.  125. 
193.  Micali,  storia  88,  6-8.  Von  streng  rot- 
fignrigen  des  6.  Jahrb.  vgl.  namentlich  die 
Vasen  des  Andokides,  lierlin  2159  nnd  des 
Philtias  Mon.  dell  Inst.  11,  28  (vgl.  Annali 
1881,  78  ff.).  Seltsam  ist  eine  spätere  schwarz- 
fig.  attische  Hydria  im  Louvre  (ob  identisch 
mit  der  Bull.  d.  Inst.  1866,  230  beschriebenen  V), 
&o  wo  hinter  Apollon  eine  geflügelte,  anscheinend 
weibliche  Gestalt  in  kurzem  Mantel  und  mit 
langem  Stocke  schwebt,  dio  ich  nicht  benennen 
kann.  Vielleicht  hat  der  von  dem  Maler  mifs- 
verstandene  alte  ionische  Typus  mit  der  ge- 
flügelten Artemis  hinter  Apollon  diese  verein- 
zelte Neubildung  hervorgerufen. 

Kerkopen.  Die  humoristische  Sage  von 
den  Kerkopen  ward  schon  in  sehr  alter  Zeit  in 
einem  bestimmten  Typus  dargestellt.  Der  nach 
60  rechts  ausschreitende  Herakles  trägt  die  beiden 
diebischen  Gesellen,  die  im  Verhältnis  zu  ihm 
wie  Zwerge  gebildet  sind,  mit  den  Köpfen  nach 
unten  auf  der  Schulter;  er  hat  sie  mit  den 
Füfsen  an  eine  Stange  gebunden.  Schon  die 
altkorinthischen  PinakeH  des  7.  Jabrh.  zeigen 
den  Typus  (Berl.  Vas.  766.  767)  und  ebenso 
die  eine  der  ältesten  Metopen  von  Selinus. 
Derselbe  erscheint  dann  ferner  auch  auf  schwarz- 

70* 


Digitized  by  Google 


2215         Herakles  (und  Atlieiia  • 

figurigen  (Gcrlutrd,  auserl.  Vas.  HO)  und  noch 
auf  atrengi  otfigurigen  (MäncJun  IH'.i)  attischen 
Vasen;  auch  auf  einem  Scarabäus  der  be- 
kannten rohen  a  globolo  gearbeiteten  Art 
(Codes  3  Ä,  223.  Impr.  d.  Inst.  6,  23).  Vgl. 
Benndorf,  Metopen  von  Selin.  S.  46. 

Buairis.  Kine  bedeutende,  überaus  leben- 
dige archaische  Darstellung  bietet  die  einer 
unbekannten,  wohl  ionischen  Fabrik  (wie  oben 
Sp.  2205,  53.  2209,  9)  angehörige  Vase  Mon.  delV 
Inst.  8,  IG,  wo  der  mächtige  Held,  ganz  nackt 
und  ohne  Waffen,  von  den  kleiner  gebildeton 
Aithiopen  je  zwei  in  jedem  Arm  erwürgt  und 
zwei  andere  mit  den  Füfsen  erdrosselt.  Die 
attischen  Vasen  nehmen  die  Sage  erst  am  Knde 
diesor  Periode  auf;  rotfig.  Vasen  vom  Ende  des 
5.  .lahrh.  in  epiktetischem  Stile  sind  die  ältesten 
Darstellungen.  Wir  besprechen  sie  im  Zu- 
sammenhang in  der  folgenden  Periode. 

Geras.  Der  Held  welcher  den  Tod  über- 
windet, den  Hades  zur  Flucht  treibt,  die  ewige 
Jugend  und  Hebe  sich  erringt,  verjagt  auch  das 
bäfsliche  Alter,  das  Kind  der  Nacht  (nach  der 
Theogonir),  das  machtlos  ist  ihm  gegenüber.  Wir 
kennen  die  Sage  nur  aus  Bildwerken.  Das 
älteste  ist  ein  altargivisches  Bronzerelief  aus 
Olympia  (Ausgrab.  Bd.  4,  S.  18,  Curtius,  arch. 
Bronzcrcl.  S.  14),  dessen  Deutung  wir  Löschcke, 
Arch.  Ztg.  1881,  S.  40  verdanken.  Mit  der 
Keule  verfolgt  Herakles  den  fliehendeu  Geras, 
der  gesträubte  Haare  und  eine  krumme  Nase 
(wie  sie  zur  Typik-des  Greiaenaltera  bei  den 
Griechen  gehört)  hat.  Eine  spätere  schwarzfig. 
Pelike,  wo  die  Figur  einen  Krückstock  hält 
und  inschriftlich  als  Geras  bezeichnet  ist,  be- 
schreibt Lösclicke  a.  a.  O.  Die  von  C.  Smith, 
Journ.  hell.  stud.  1883,  p.  104  hinzugefügte 
Vase,  Neapel  2777,  stellt  vielmehr,  wie  ich 
am  Original  konstatierte,  den  von  Zeus  ge- 
trennten Kampf  mit  Kyknos  in  gewöhnlicher 
Weise  dar  und  ist  nur  in  Heydananns  Be- 
schreibung völlig  mifs  verstanden  worden.  Wahr- 
scheinlich gehört  dagegen  hierher  die  schwarz- 
figurige  Pelike  Berlin  1927. 

Als  Richter  bei  Pelias'  Leichenspielen 
sah  man  Herakles  thronen  am  Kypscloskasten, 
Bau».  6,  17,  9. 

Auszug.  Die  attische  spätere  schwarzfig. 
Vase,,  Arch.  Ztg.  1867,  Tat".  218  (vgl.  18G6, 
S.  260)  giebt  ein  Familienbild  nach  Analogie 
des  alten  Typus  von  Amphiaraos'  Auszug. 
Der  Lenker  lolaos  wartet  ungeduldig  mit  dem 
Viergespann;  Herakles,  die  Rechte  vorstreckend, 
nimmt  Abschied  von  dem  Schwiegervater«  >ineus 
und  der  Gattin  Deianeira,  welche  den  kleinen 
Hyllos  auf  dem  Arme  trägt. 

Die  folgenden  Darstellungen  betreffen  nicht 
Thaten  des  Herakles,  sondern  nur  seine  Per- 
son selber.  Wir  bemerken  im  voraus,  dafs 
oinc  Scheidung  des  auf  Erden  wandelnden 
Heros  und  des  Gottes  Herakles  hier  nicht 
durchführbar  ist,  und  zwar  deshalb  nicht,  weil 
sie  im  Bewulstsein  der  alten  Zeit  überhaupt 
keine  Rolle  spielt. 

Im  Verkehr  mit  Athena.  Nicht  nur 
bei  »einen  Thaten  pflegt  Athena  den  Herakles 
begleitend  dargestellt  zu  werden,  auch  durch 
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Bilder  eines  ruhigen  Verkehres  hat  die  archaische 
Kunst  ihr  gegenseitiges  nahes  Verhältnis  aus- 
zudrücken gesucht.  Früher  hat  man  darin  die 
Andeutung  eines  geheimen  Liebesbundes  beider 
erkennen  wollen,  was  man  aber  mit  Recht 
bald  wieder  aufgegeben  hat  (vgl.  Welcher, 
griech.  Götterl.  2,  780;  O.  Jahn,  arcJt.  Aufsätze 
S.  83  fT.).  Zuweilen  ist  auf  attischen  schwarz- 
figurigen  Vasen  Athena  dargestellt,  wie  sie 
dem  wackern  Helden  zum  freundlichen  Grufse 
und  als  Anerkennung  eine  Blüte,  einen  Kranz 
oder  Zweig  darreicht.  Vgl.  namentlich  die 
Kannen  des  Nikosthcnea,  Mon.  cd  Annali  1854, 
p.  46.  47,  tav.  5.  6;  auf  letzterem  GefäfB  ist 
Herakles  ohne  seine  Rüstung  im  Mantel  und 
bekränzt  dargestellt,  zum  Zeichen,  dafs  er 
ruht  und  seine  Siege  feiern  will.  Doch  auch 
Herakles  bietet  der  Göttin  bescheiden  eine 
Blume,  für  welche  diese  höflich  dankt  (Ger- 
hard,  Trinksch.  C,  9).  Im  freundlichen  Zwie- 
gespräch stehen  der  Held  und  die  Göttin  öfter 
sich  gegenüber  (vgl.  Gerhard,  auserl.  Vas.  2 16, 
wo  letztere  von  einem  Reh  begleitet  ist  das 
Herakles'  Aufmerksamkeit  erregt).  Dies  sind 
ganz  idyllische  Motive.  Am  deutlichsten  ist 
das  Freundschaftsbündnis  welches  beide  ver- 
eint ausgedrückt,  wenn  sie  im  Handschlage 
verbunden  sind,  wie  dies  auf  spätachwarztig. 
und  strengrotfig.  Vasen  öfter  zu  sehen  ist,  vgl. 
Passeri  3,  250  =  Gerhard,  Trinksch.  C,  8; 
Braun,  Tages,  Taf.  4  (Ii.  im  Mantel);  Mm. 
Greg.  2,  54,  2  (dabei  zerfpc);  Herakles  fafst 
Athena  am  rechten  Handgelenk,  Stackclberg, 
Gräber,  Taf.  13.;  Appar.  Berl.  Mus.  Mappe  12, 
7  (im  Mantel).  In  später  archaischer  Kunst 
erquickt  Athena  den  Helden  durch  einen  Trunk, 
ein  Motiv,  das  auch  sonst  an  Stelle  jenes 
älteren  des  Darreichens  einer  Blume  zu  treten 
scheint  (vgl.  Klein,  Euphron.1*,  S.  244).  Die 
spätere  schwarzfig.  Lekythos  Benndorf,  gr.  u. 
sie  Vasenb.  42,  4  zeigt,  wie  Athena  dem  er- 
müdet Sitzenden  Wein  einschenkt,  während 
Hermes  dem  braven  lolaos  die  Hand  schüttelt. 
Ein  grofses  Terracottaakroterion  aus  Caere  im 
Louvre  stellt  ebenfalls  die  aufrechtstehende 
Athena  dar,  welche  dum  sitzenden  HeraklesWein 
in  die  Schale  giefst;  sie  legt  ihm  zugleich  ver- 
traulich die  Hand  auf  die  Schulter.  Auf  einer 
späteren  schwarzfig.  Vase  bei  Boulez,  choix  de 
vases,  pl.  7,  1  steht  ein  Altar  zwischen  Athena 
mit  der  Kanne  und  Herakles;  die  Spende  vor 
dem  Trünke  gilt  hier  wohl  Vater  Zeus.  An- 
dere Male  scheint  Herakles  ein  Opferrind  vor 
Athena  zu  führen,  sie  damit  begrüßend  (Mus. 
Greg.  2,  37,  1  und«  die  von  Max.  Mayer,  Gi- 
ganten u.  Tit.  S.  304,  F  genannte  Vase;  vgl. 
ebenda  307,  wo  Beziehung  auf  den  auf  dem 
Avers  dargestellten  Gigantenkampf  vermutet 
wird).  Auch  die  Amphora,  Mon.  delV  Inst.  4, 
11,  wo  Herakles  flötend  neben  einem  Rinde 
schreitet  und  Hermes  leiert  neben  einem  Bock, 
stellt  wohl  einen  Opferzug  dar;  Athena 
fehlt  hier. 

Schmausend.  Badend.  Mehrere  attische 
Vasen  des  schwarzfig.  Stiles  zeigen  Herakles 
bequem  zum  Schmause  gelagert;  er  ist  dabei 
zumeist  bekränzt  und  trägt  den  weiten  Mantel 
um  den  Unterkörper.    Meist  hält  er  ein  Trink- 
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gefäfs,  doch  behält  er  zuweilen  auch  die  Keule ;  vor  welcher  Hebe  auf  dem  Schemel  steht, 
auch  das  Löwenfell  hat  er  nicht  immer  ab-  Herakles  »treckt  hier  schon,  was  wir  auch 
gelegt.  Vor  ihm  steht  ein  reichbeaetzter  Speise-  später  beibehalten  sehen  werden,  den  rechten 
tisch.  Seine  Gesellschaft  besteht  entweder  ans  Arm  vor,  offenbar  voll  Erstaunen.  Sehr  steif 
seinen  gewöhnlichen  Begleitern,  Athena  und  sind  die  Amphoren  Berlin  1688  und  1691  (die 
Hermes,  oder  es  tritt  hier  als  der  Gott  der  dem  Stile  des  Amasia  verwandt  sind),  wo  Zeus 
Zechgelage  DionysoB  hinzu;  auch  zuweilen  links  steht  statt  zu  thronen;  hinter  Herakles, 
ein  Silen  (Neapel  2468,  JJeyd.;  altere  streng-  der  ohne  Fell  mit  Keule  und  Bogen  gebildet 
rotllg.  Hydria,  Appar.  Berl  Mus.  Mappe  22,  9)  ist,  folgt  einmal  (1688)  Ares,  einmal  (1691) 
und  einmal  selbst  Apollon  (Berlin  1924).  Auf  10  Dionysos.  Auf  einer  von  Amasis  signierten 
einer  Vase  (Jfj'ca/»',  storia  89)  ist  aufser  Athena  Kanne,  Micali,  storia  76,  1,  scheint  Herakles 
und  Hermes  noch  die  liebe  Mutter  Alkmene  von  dem  stehenden  Zeus  (?)  durch  Handschlag 
hinzugefügt,  die  hier  natürlich  als  vergöttlicht  empfangen  zu  sein.  —  In  flüchtiger  späterer 
gedacht  wird.  Vgl.  Gerhard,  auserl.  Vasenb.  Ausführung  zeigt  den  gewöhnlichen  oben  be- 
108.  142.  133  184,  4.  Unsignierte  Amphorades  schrieb enen  Typus  die  LekythoB  Berlin  2022; 
Andokides  in  München  388.  Ueydcmann,  gr.  aus  Versehen  hat  hier  der  Maler  statt  eine 
Vasenb.  3,  1.  Neapel  2819.  —  Es  ist  wahr-  andere  Gottheit  hinter  Herakles  (der  die  Rechte 
scheiulich,  dafs  die  Kunst  in  diesen  Bildern  vorstreckt)  folgen  zu  lassen,  Athena  wiederholt, 
die  aavrtav  xapara>v  pt yaieov  noivav  l^atQitov  —  Auf  der  ungefähr  dem  Ende  dieser  Periode 
olßioig  tv  dtauaai  (Pind.  Nem.  1,  70)  hat  dar-  go  angehörenden  Soeias-Schale,  Berlin  2278,  Ant. 
stellen  wollen.  —  Hier  schliefst  sich  auch  eine  Denkm.  1,  9,  tritt  zwar  Hermes  ebenfalls  vor- 
aus Ende  der  Periode  gehörige  Schale  des  an,  doch  haben  Artemis  und  Athena  ihre 
Brygos  im  British  Mus.  an,  wo  Herakles  neben  Plätze  vertauscht,  indem  jene  vor  Herakles, 
Dionysos  und  umgeben  von  Silenen  lagert.  diese  hinter  ihm  schreitet.  Die  reiche  Aus- 
Eine  später-schwarzlig.  Kanne  in  Berlin  1919,  malung  des  Olymps  mit  den  thronenden  Güt- 
eine ganz  gleiche  in  Gotha  und  eine  dritte  tern  nnd  ihren  stehenden  Begleiterinnen  (Hobe, 
geringere  Replik  zu  Paris  bei  de  Witte  (Heydt-  Hören)  bat  das  einfache  ursprüngliche  Motiv  hier 
mann,  Pariser  Antiken  S.  88,  6)  stellen  Herakles  etwas  verdunkelt  und  die  Hauptsache  znrück- 
dar,  wie  er  Fleischstücke  auf  einen  langen  Brat-  gedrängt;  doch  war  der  dem  Sosias  vorliegende 
spiefs  steckt  über  einem  Altar,  um  zu  opfern  30  Typus  kein  anderer,  als  derjenige  welchen  wir 
und  dann  selbst  zu  schmausen;  wobei  man  sich  in  volter  Deutlichkeit  und  Einfachheit  auf  der 
der  verschiedenen  Sagen  wo  Herakles  einen  alten  Schale  aus  Rhodos  sehen.  Die  geschlos- 
Ochsen  verspeist,  erinnert  (de  W  itte  und  Heydt-  sen  vorgestreckte  Rechte  des  Herakles  iHt  bei 
mann  a.  a.  0.  verkennen  die  Darstellung  völlig).  Sosias  schon  zu  einem  lebendigen,  dasselbe 

—  Die  spätere  Bcbwarzfig.  Amphora  Gerhard,  Erstaunen  wie  der  beigeschriebene  Ausruf 
auserl.  Vas.  134,  zeigt  Herakles  im  Bade,  über  Ztv  <pÜ.f  ausdrückenden  Gestus  der  Hand  mit 
die  zahlreichen  verwandten  Darstellungen  auf  bewegten  Fingern  geworden.  —  An  dem  Altar 
(»emmen  des  strengen  Stiles  aus  der  Zeit  des  inmitten  des  amykläiscben  ThroneB  sah  man 
Übergangs  von  dieser  zu  der  nächsten  Periode  die  Scene  wahrscheinlich  in  dem  beschriebe- 
s.  unten  Sp.  2237.                                     40  nen  Typus;  am  Throne  Belbst  waren  Athena 

Einführung  in  den  Olymp.    Einfach  und  Herakles  allein  gebildet,  was  bei  Pausa- 

und  sehr  lebendig  erscheint  die  Scene   auf  niaa  wohl  irrtümlich  auch  auf  die  Einführung 

einer  Schale  des  attischen  Vasenmalers  Phry-  in  den  Olymp  gedeutet  wird;  ohne  Zeus  ist 

nos,  Elite  ceram.  1,  56;  Athena  fafst  ihren  diese  nicht  zu  denken.   —   Das  etruskische 

Schützling  Herakles  am  Arm  und  zerrt  fast  den  Bronzerelief  Mus.  Greg.  1,  39,  das  gar  keinen 

Bescheidenen  vor  Zeus'  Thron.    Zwei  Varian-  Herakles  darstellt,  wird  fälschlich  von  M. 

ten  derselben  Scene  zeigen  die  beiden  Seiten  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  S.  842  auf  dessen  Ein- 

der  älterschwarzfigurigen  Amphora  Gerhard,  führung  bezogen. 

auserl.  Vau.  128:  vor  den  thronenden  Zeus  tritt  Auf  oder  neben  Wagen,  mit  Göttern. 
Athena  und  hinter  ihr  Herakles,  der  auf  dem  50  Die  archaische  Kunst  liebt  es,  festliche  Auf- 
einen Bilde  erschreckt  und  scheu  vor  der  züge  zu  Wagen  darzustellen.  Auch  ohne  an 
olympischen  Pracht  sich  umdreht  und  fliehen  eine  bestimmte  mythische  Handlung  zu  den- 
will,  auf  dem  anderen  ruhig  die  Rechte  ver-  ken,  wurden  von  der  späteren  attischen 
ehrungsvoll  erhebt  und  in  der  Linken  wie  ein  ach warzfigur igen  Malerei  Gottheiten  zu  Wagen 
Bittender  (oder  als  Sieger?)  einen  Zweig  trägt.  fahrend  und  von  anderen  zu  Fufs  begleitet 

—  Der  gewöhnliche  Typus  der  alten  Zeit  war  gebildet.  So  sehen  wir  namentlich  öfter  Athena 
der  eines  ruhigen  festlichen  Zuges  vor  den  auf  dem  Wagen  oder  ihn  besteigend,  geleitet 
thronenden  ZeuB.  Hermes  geht  voran,  er  ist  von  befreundeten  Gottheiten  (vgl.  den  Votiv- 
der  Sprecher;  dann  folgt  Athena,  die  Hauptbe-  pinax  des  Skythes  von  der  Akropolis  Benn- 
schützerin  des  Helden;  an  dritter  Stelle  kommt  co  dorf,ßr.  u.  sie.  Vasenb.  Taf.  4, 1  nnd  die  schwarz- 
dieser  selbst.  Hinter  ihm  folgen  andere  Gott-  tigurigen  Vasen,  die  O.  Jahn,  arcli.  Aufs. 
heiten,  die  nach  Belieben  der  Künstler  wechseln.  S.  100  citiert).  Es  wundert  uns  nicht,  wenn 
Die  besto  Darstellung  ist  die  einer  altattischeu  wir  zu  diesen  den  nahen  Freund  Athenens, 
Schale  aus  Rhodos  (Joum.  of  hell.  stud.  1884,  Herakles,  gesellt  finden;  so  schreitet  er  neben 
pl.  41,  älterer  schwarzfig.  Stil;  sie  ist  durch-  ihrem  Wagen  her,  meist  nach  ihr  umblickend, 
aus  nicht,  wie  angenommen  wurde,  chalkidisch) ;  oder  steht  neben  demselben,  ihr  ganz  zuge- 
hier  folgen  Artemis  und  Ares  auf  Herakles;  wandt.  Vgl.  den  anderen  Votivpinax  des 
hinter  Zeus'  Thron  befindet  sich  der  der  Hera,  Skythes  von  der  Akropolis  'Ecpjjp.  aq%.  188&, 
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Taf.  3;  ferner  die  Vasen  Mus.  Gregor.  2,  9,  1.  hervorragender  Stelle  auch  da«  Paar  Atbena- 
Gerhurd,  auserl.  Vas.  136.  139.  111.  Berlin  2000.  Herakles  gesellt;  letzterer,  von  ersterer  fast 
Stackelberg ,  Gräber  Taf.  15  und  vgl.  Jahn,  ganz  verdeckt,  schreitet  im  langen  Festge- 
urch.  Aufs.  S.  08.  Der  Typus  kommt  noch  wände  neben  der  Freundin  her:  auch  hier  ist 
auf  einem  strengrotfigurigen  Krater  (Kopen-  er  ganz  Gott  unter  Göttern.  —  Eine  Dar- 
hagon  126)  vor.  —  Aber  wir  finden  die  Bollen  Stellung  bezieht  sich  sicher  auf  Herakles'  Ein- 
auch  vertauscht:  Herakles  steht  auf  dem  fahrt  in  den  Olymp.  Es  ist  die  einzige  alt- 
Wagen  oder  besteigt  ihn  eben,  zuweilen  von  schwarzfig.  attische  Vase  dieses  Kreises  {Ardi. 
lolaos  als  Lenker  begleitet,  und  Athena  (nebst  Ztg.  1866,  Taf.  209,  4;  S.  178).  Das  Vier- 
anderen Gottheiten)  steht  unten  neben  den  10  gespann  des  Herakles  mit  lolaos  als  Lenker 
Kossen.  So  auf  dein  schönen  Votivpinax  von  hält;  er  selbst  ist  abgestiegen,  er  tragt  schon 
der  Akropolis,  Benndorf,  gr.  u.  sie.  Vasenb.  einen  Kranz  und  geht  den  Göttinnen  Hebe  und 
Taf.  3;  ferner  auf  der  Hydria  des  Pamphaios,  Hera  entgegen,  die  ihn  mit  Kränzen  empfangen; 
Kl<  in,  Meistersign.  2.  Aufl.  S.  90,  2;  Mus.  die  nach  altem  Typus  waffenlose  (vgl.  oben 
Gregor.  2,  7,  2;  Neapel  2841  und  vgl.  was  Sp.  694)  Athena  steht  hinter  den  Rossen. 
JaJm,  arch.  Aufs.  S.  101  anführt.  Auf  der  Sonst  in  Göttergemeinschaft.  In  den 
Amphora  in  der  Art  des  Andokides  oder  des  auf  attischen  schwarzfig.  Vasen  bo  beliebten 
Philtias,  Manchen  373,  wo  lolaos  aufsteigt,  handlungslosen  Zusammenstellungen  von  Gott- 
Herakles  unten  steht,  ist  Athena  weggelassen.  heiten  erscheint  auch  Herakles  nicht  selten. 
Herakles  erscheint  hier  offenbar  als  Gott  unter  so  Besonders  häufig  ist  er  natürlich  mit  Athena 
Göttern.  Dato  Beine  Einfahrt  in  den  Olymp  und  Hermes  verbunden;  ihnen  gesellen  sich 
gemeint  sei,  darauf  deutet  nichts;  er  wird  nicht  dann  besonders  gerne  Dionysos  und  Apollon, 
empfangen  und  vorgeführt,  sondern  er  zeigt  nicht  selten  auch  Poseidon  (z.  B.  Kanne  des 
sich  in  festlicher  Auffahrt  unter  befreundeten  Amnsis  im  Loa  vre,  Klein,  Meistersign.1,  S.  46,2); 
Göttern.  —  Mit  mehr  Uecht  sind  diejenigen  endlich  auch  Ares.  Zu  Dionysos  scheint  das 
Vasen  auf  die  Einfahrt  in  den  Olymp  gedeutet  Verhältnis  besonders  nah;  vgl.  Gerhard,  auserl. 
worden,  wo  Herakles,  zuweilen  festlich  in  den  Vas.  141.  67.  59/60  und  69/70,  1,  wo  Iakcbos 
Mantel  gehüllt,  auf  dem  Wagen  steht,  den  sitzt  zwischen  der  stehenden  Athena  und  Hera- 
Athena  lenkt,  oder  den  Athena  als  Lenkerin  kies,  welcher  letzterer  eine  Blume  anbietet; 
eben  besteigt,  während  auch  hier  andere  Göt-  w  an  den  Enden  Hermes  und  Ares.  Umgekehrt 
ter  das  Gespann  umgeben  (s.  Gerhard,  auserl.  steht  Dionysos  zwischen  Athena  und  Herakles, 
Vas.  137;  Berlin  1870;  vgl.  Jalin,  arch.  Aufs.  die  sitzen,  auf  einer  Pelike  in  Bologna.  Bc- 
S.  96  und  Overbeck,  Apollon  S.  48  ff;  dazu  sonders  bemerkenswert  ist  Elite  ceram.  3,  14, 
namentlich  eine  schöne  Amphora  des  gewöhn-  wo  Herakles  mit  Hermes  und  Poseidon  auf 
liehen  spätersebwarzfig.  Stiles  aus  Athen  im  Felsen  hockt  und  Fische  angelt;  letzterer  hat 
Louvro,  wo  auch  Zeus  unter  den  Geleitenden  wohl  die  beiden  Freunde  zur  Angelpartie 
erscheint,  also  nicht  Empfänger  ist;  ferner  eine  eingeladen.  —  Als  die  zwei  Hauptgottheiten 
Hydria  in  Altenburg.  Einmal  (Brit.  Mus.  567)  der  Palästra  scheinen  Hermes  und  Herakles 
steht  die  Inschrift  diog  neben  den  Pferden.  Diese  einen  Altar,  der  zwischen  zwei  Säulen  mit 
Darstellungen,  wenn  sie  sich  auch  auf  die  erste  40  Hahn  und  Eule  steht,  zu  umwandeln,  Annali 
Einfahrt  des  Herakles  beziehen,  können  doch  dell'  Inst.  1836,  tav.  F  (es  ist  aber  nicht, 
nur  als  aus  dem  oben  entwickelten  Haupttypus  wie  p.  183  behauptet,  eine  panathenäische 
abgeleitet  angeschen  werden.  —  Einigemale  Amphora).  Über  die  Bilder  mit  dem  kitbara- 
erscheint  an  der  Stelle  von  Athena  eine  Frau  spielenden  Herakles  in  Göttergesellschaft  vgl. 
ohne  alle  Abzeichen,  neben  Herakles  auf  dem  oben  Sp.  2189,  60  ff.  —  Auf  zwei  altattischen 
Wagen  oder  ihn  besteigend,  als  Lenkerin  (Gir-  Vasen  erscheint  Herakles  neben  Ares  bereits  bei 
lutrd,  auserl.  Vas.  140  =  Berlin  1827;  Ger-  Athenens  Geburt  anwesend  (Mon.  dell'  Inst, 
hard,  auserl.  Vas.  325;  Berlin  1858);  man  hat  3,  44;  nach  dem  Katalog  des  Brit.  Mus.  564 
sie  Hebe  genannt  (Kckule',  Hebe  S.  21  ff.),  doch  sollen  Roste  von  Keule  und  Löwenfell  die 
ist  dies  nicht  zu  beweisen  und  auch  nicht  m  Figur  des  Herakles  sicher  stellen;  vgl.  Schnei- 
wahrscheinlich,  indem  das  Amt  einer  Kosse-  der,  Geburt  d.  Altena  S.  9;  Gerliard,  auserl. 
lenkerin  für  Hebe  wenig  pafst  Vielmehr  wird  Vas.  6,  2). 

Jahn,  arch.  Aufs.  S.  97  recht  haben,  der  auch  Kindheit.    Eine  später -schwarzfig.  Vase 

hier  Athena  erkennt;  es  ist  Nachlässigkeit  in  München  (Arch.  Ztg.  1876,  Taf.  17)  zeigt 

oder  Mißverständnis  des  Malers,  der  den  ab-  Hermes  der  im  Laufe  durch  die  Luft  den 

gegriffenen  Typus  gleichgiltig  aufpinselte,  dafs  kleinen  Herakles  als  Kind  in  einen  Mantel 

sie  ihrer  Attribute  entbehrt  (die  alte  waffenlose  gewickelt  trägt.    Auf  der  anderen  Seite  der 

Athena  ist  dem  Stile  dieser  Vaßen  fremdV  —  Vase  streckt  der  Kentaur  Cheiron  begrüfsend 

Neben  einem  hochzeitlichen  Wagenzuge  senrei-  die  Rechte  entgegen :  er,  der  allgemeine  Helden- 

tet  Herakles  nebst  anderen  Göttern,  Gerhard,  co  erzieher,  soll  auch  den  Herakles  in  Pflege 

auserl.  Vas.  326  <=  Berlin  1998  und  vor  allem  nehmen,  eine  Sage,  von  der  wir  durch  die 

auf  der  prachtvollen  Hydria  in  Florenz  1808  Litteratur  nichts  wissen.    (Die  beiden  Bilder 

(vgl.  Heydemann,  Mitth.  aus  Ober-  u.  Mittel-  des  Gefäfses    sind,    wie    öfter   auf  Vasen, 

italicn  S.  88)  wo  das  Hochzeitspaar  auf  dem  obwohl   gegen  einander   gerichtet  gedacht, 

Wagen  Pelcus  und  Thetis  heifst  und  auch  die  doch  beide,  der  Gewohnheit  der  Maler  ge- 

Seleitenden   Gottheiten  alle   beigeschriebene  mäfs,  nach  recht«  gewandt;  ein  von  Chiron 

[amen  haben;  den  Paaren  Dionysos  -  Thyone,  abgeholter  und  so  klein  gebildeter  Herakles 

Aphrodite -Ares,  Amphitrite-  Poseidon  ist  an  wäre  unverständlich.) 
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Ungewisse  Deutung.  Kino  Schale  mit 
dem  „Lieblingsnamen"  des  Meranon,  Klein, 
Vas.  mit  Meisteisign.*,  S.  123,  nr.  18,  giebt 
einem  Krieger,  gegen  den  Herakles  kämpft, 
den  Namen  XION;  dem  künstlerischen  Typus 
nach  kann  nur  der' Kampf  gegen  Kyknos  ge- 
meint sein.  Xtdov  mag  wohl  nur  ein  anderer 
Name  statt  Kyknos  sein,  indem  die  verwand- 
ten Begriffe  Schnee  und  weifser  Schwan  sich 
ablösen.  Ebenfalls  Kyknos  stellt  wohl  die 
streng  rotfig.  Schale  Inyhirami,  vasi  fitt.  261 
dar;  die  Hauptgruppe  ist  nur  statt  Ton  den 
Gottheiten  von  gleichgiltigen  bedeutungslosen 
Kriegerfiguren  umgeben. 

Die  Caeretaner  Hydria  Mm«.  Greg.  2,  IG,  2, 
deren  oben  bei  Alkyoneus  gedacht  ward,  mnfs 
hier  nochmal»  genannt  werden,  da  ihre  Deu- 
tung ganz  ungewifs  ist. 

Eine  kleine  archaische  Sandsteingruppe  aus 
Cypern  (Dali)  im  British  Museum  stellt  in  der 
Mitte  auf  einem  Pfeiler  einen  bauchigen  Krater 
dar,  an  welchen  der  links  stehende  Herakles, 
der  die  Keule  in  der  Hechten  schwingt,  die 
Linke  legt;  rechts  stand  nach  links  eine  Figur, 
von  welcher  nur  die  FüTse  mit  roten  Schuhen 
und  die  eine  Hand,  welche  Bie  an  den  Kessel 
legt,  erhalten  Bind:  hier  scheint  eine  Sage 
wie  die  vom  Dreifufsraub  zu  Grunde  zu  liegen; 
die  Figur  mit  den  Schuhen  war  wohl  weiblich.  — 
Hndlich  sei  hier  der  attische  spätachwarzfig. 
Napf  Bull.  Nap.  n.  s.  6,  11,  der  sich  jetzt  im 
Kopenhagener  Museum  befindet,  genannt.  Der 
unbärtige  HerakleB  mit  Keule  führt  ein  Un- 
geheuer an  einem  Strick  aus  einer  Höhle. 
Dasselbe  ist  eine  Karikatur  ganz  in  der  Art 
der  auf  der  Kanne  gleichen  Stiles  Arch.  Ztg. 
1885,  Taf.  7,  2  vorkommenden.  Man  sieht  nur 
einen  kolossalen  menschlichen  Kopf  mit  her- 
aushängender Zunge.  Ist  es  eine  scherzhafte 
Bildung  des  Kerberos  als  scheufslichen  Wäch- 
ters der  Unterwelt?  Der  Typus  der  Handlung 
ist  offenbar  der  des  Kerberosabenteuers. 

Italisches  (vgl.  Hercules).  Auf  uns  im 
einzelnen  unbekannte  italische  oder  etruskische 
Vorstellungen  gehen  gewisse  Denkmäler  zu- 
rück, welche  Herakles  in  enger  Beziehung  zu 
Göttinnen  zeigen.     Die  Haupttypen  sind: 

a)  Kampf  des  Herakles  mit  einer  Frau,  die 
zuweilen  wie  die  Sospita  gekleidet  ist  und 
gewifs  diese  italische  luno  bedeutet;  auch 
in  friedlicher  Nebeneinanderstelluug  kommen 
beide  vor.  Vgl.  z.  B.  Micali,  mm.  ined.  21, 
5.  Bei ff  er scheid  in  Annali  delV  Inst.  1807, 
p.  355  ff.  Besonders  interessant  ist  dio  Am- 
phora Gerhard,  auserl.  Vas.  127,  Brit.  Mus. 
427,  die  den  Kampf  mit  der  Sospita  zeigt; 
denn  die  Vase  ist  von  ionisch- griechischem 
Stile;  sie  ist  wahrscheinlich  indem  mit  Latium 
in  reger  Beziehung  stehenden  Kyme  gefertigt 
(vgl.  Ber.  d.  Berl.  arcli.  Ges.  1.  Nov.  1887).  — 

b)  Herakles  führt  in  eiligem  Schritte  eine  ihm 
sichtlich  befreundete  Göttin,  die  er  an  der 
Hechten  fafst,  dahin;  vgl.  die  Bronzegruppe 
Mon.  delV  Inst.  3,  43;  den  Scarabäus  Annali 
(kW  Inst.  1886,  tav.  GH,  39.  —  c)  Herakles 
hebt  die  Göltin  empor  und  trägt  sie  fort. 
S.  die  Spiegel  Gerhard,  etr.  Sp.  159.  160.  344 
(hier  heilst  die  Göttin  Mlacuch)  und  den  Scara- 
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bäus  Nuovc  Memorie  delV  Inst.  2,  Taf.  4,  1 
(p.  50),  wo  die  Göttin  Turan  heifst. 

B.  In  der  Kunst  des  strengen 
Übergangs-  und  des  freien  Stiles  vor 
Alexander. 

Wir  betrachten  die  Thaten  ziemlich  in  der- 
selben Reibenfolge  wie  in  der  vorigen  Periode 
und  fügen  das  neu  Auftretende  an  passend 

10  erscheinender  Stelle  ein. 

Kindheit.  Gerhard,  auserl.  Vas.  83,  streng- 
schöne Hydria;  Iris  trägt  im  Laufe  durch  diu 
Luft  das  in  einen  Mantel  gewickelte  Herakles- 
kind,  daB  schon  durch  das  kurze  krause  Haar 
und  das  hohe  runde  Auge  charakterisiert  er- 
scheint, weshalb  die  Deutung  auch  ohne 
Inschrift  als  sicher  anzusehen  ist.  Ob  sie  das 
Kind  zuCheiron  bringen  soll  (vgl.  oben  Sp.  2220) 
oder  an  die  Brust  der  Hera,  ist  ungewifs; 

so  wegen  des  besonderen  Verhältnisses  von  Iris 
zu  Hera  denkt  man  eher  an  letzteres;  die  Vase 
würde  dann  das  früheste  Zeugnis  der  Säugungs- 
sage  sein.  Die  Säugung  selbst  ist  bis  jetzt  auf 
keinem  griechischen  Denkmal  bekannt  (vgl. 
über  die  Abneigung  der  griechischen  Kunot 
gegen  Darstellung  Bäugender  Frauen  Samml. 
Sabouroff,  zu  Taf.  71);  nur  auf  zwei  etrus- 
kischen  Spiegeln  etwa  des  4.  Jahrh.  sehen 
wir  sie  {Gerhard,  etr.  Sp.  12G  und  ein  neu- 

30  erworbener  in  Berlin);  Herakles,  der  an  Ueras 
Brust  saugt,  ist  hier  wie  ein  Jüngling  gebildet 
und  hat  bereits  das  Löwenfell  über  dem  Kopfe; 
vielleicht  ist  er  schon  am  Ende  seiner  Lauf- 
bahn vor  der  Aufnahme  in  den  Olymp,  zu  der 
ihm  diese  Säugung  verhilft,  gedacht. 

Schlangen  würgung.  Zwei  sehr  leben- 
dige und  reiche  Darstellungen  bieten  die  streng- 
schöne Vase  Gazette  archeol.  1875,  pl.  14  und 
die  etwas  spätere,  im  älteren  Bchönen  Stil  ge- 

40  haltene  Hydria  Castellani  (vente  1884  Home, 
nr.  80;  Mon.  delV  Inst.  11,  42,  2);  auf  jener 
rettet  Alkmene  den  Iphikles,  indem  sie  ihn 
forttragt;  auf  dieser  entflieht  die  erschreckte 
Mutter  und  Iphikles  streckt  vergeblich  die 
Arme  aus.  Die  Schlangen  haben  die  Kinder 
auf  einer  grofsen  Kline  (wahrscheinlich  dem 
Bett,  auf  dem  Alkmene  sie  eben  geboren  hat, 
vgl.  Bind.  A ein.  1,  49  f.)  überrascht;  Hera- 
kles würgt  in  jeder  Hand  eine;  Athena  ist  als 

so  Beschützerin  gegenwärtig.  Auffallend  ühulich 
wie  auf  der  Castellauischen  Vase  ist  die  Gruppe 
der  beiden  Kinder  auf  einem  Kyzikeuer  des 
5.  Jahrh.,  Num.  Chron.  1887,  pl.  3,  14  (p.  83), 
so  dafs  man  an  ein  gemeinsames  berühmtes 
Vorbild  denkt.  Dies  wird  doch  wohl  des 
Zeuxis  Gemälde  (Plin.  35,  63)  gewesen  sein, 
das  dann  einer  frühen  Zeit  des  Meisters  an- 
gehört haben  niuls.  Die  Figur  des  Herakles 
allein,  der  nach  links  knieend  mit  jeder  Hand 

co  eine  Schlange  würgt,  Enden  wir  ganz  wie  auf 
der  Castellani-Vase  auf  den  Münzen  von  Theben 
aus  dem  6.  Jahrh.,  Gardner,  type*  pl.  3,  48. 
Auf  den  etwas  spateren  vom  Ende  des  6.  und 
Anfang  des  4.  Jahrh.  knieet  HerakleB  nicht, 
sondern  hockt,  von  vorne  gesehen  (Gardner, 
types  pl.  7,  23;  Brit.  Mm.  Guide  pl.  22,  27; 
ein  nach  dem  Stile  entschieden  noch  ins  5.  Jahrh. 
gehöriges  Exemplar  des  Berliner  Kabinetts  s. 
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beistehend).  Andere  Variante,  von  vorn  knieend, 
hoch  aufgerichtet,  b.  Iirit.  3Ius.  Catal.  VIII, 
pl.  12,  H.  Wir  schliefsen  hier  gleich  die  meist 
erst  an  den  Anfang  des  4.  Jahrb.  gehörigen 
ähnlichen  Münzen  von  Za- 
kynthos  an  (Brit.  Mus. 
Catal.  X,  pl  19,  16;  i/uide 
pl.  23,  34;  Gardner,  typt* 
pl.  8,  1):  H.  nach  rechte 
knieend,  Kopf  gehoben; 
lerner  die  Bundesmünzen 
von  EphesoB,  Samos,  Kni- 
dos,  IasOB,  Rhodos  um  394 
(vgl.  Waddington,  viel,  dt 
num.  2,  7  ff.,  Head,  hist. 
mm.  p.  495):  II.  nach  rechts  knieend,  den 
Kopf  gesenkt;  derselbe  Typus  in  Lampsakos, 
vgl.  Gardner,  types  pl.  IG,  6.  7.  8.  Hockend, 
von  vorn,  in  Kroton  {Gardner,  types  pl.  5,  10; 
vgl.  Head,  hist.  num.  p.  82  über  die  Bedeutung 
des  TypuB).  Vielleicht  ein  Anathem  dieser 
Zeit  war  die  Figur  auf  der  Akropolis  Paus. 
1,  24,  2.  Ins  4.  Jabrh.  gehört  der  korinthische 
Spiegel,  Mitth.  d.  Inst.  Athen.  1878,  Taf.  10. 

Löwe.  Wesentlich  nene  Typen  werden 
nicht  geschaffen,  aber  die  alten  mannigfaltig 
ausgebildet.  Die  attischen  Vasen  des  streng- 
Bchöncn  Stiles  wiederholen  das  „Liege- 
schema'S  wo  der  Held  sich  über  den  Löwen 
hergeworfen  hat  und  ihn  würgt,  vgl.  z.  B. 
Man.  delV  Inst.  6,  27  A.  Inyhirami.  vasi  fitt. 
1,  63.  Spater  verschwindet  das  Thema  aus 
der  attischen  Vasenmalerei  ganz.  Der  Künst- 
ler der  Metope  von  Olympia  verwendete  den 
Typus  des  müde  den  Kopf  in  die  Hand  stützen- 
den Helden  (vgl.  oben  Sp.  21G0)  und  liefs  ihn 
den  Fufs  auf  den  bereits  erlegten  Löwen  setzen, 
ein  sehr  glückliches  Mittel,  die  langweilig 
gewordenen  alten  Kampfmotive  zu  vermeiden. 
Schön  ist  es  auch,  dafs  gerade  bei  der  ersten 
That  sich  des  jungen  Helden  eine  Schwermut 
und  Ahnung  der  mühebeladenen  Zukunft  be- 
mächtigt. Am  Theseion  in  Athen  das  gewöhn- 
liche Stehschema,  Mon.  dcW  Inst.  10,  58,  1. 

Bemerkenswerte  Denkmäler  des  Übergangs- 
stiles  sind  auch  die  etruskischen  Scarabäen 
CtuUs,  impr.  cl.  3  A,  113.  114  und  das  etrus- 
kische  Bronzerelief,  Micali,  mon.  ined.  19,  1 
(H.  Btehend  würgend).  Auf  dem  noch  etwas 
strengen  Steine  Cades  3A,  117  reifst  er  ihn 
am  Kopfe  aus  seiner  Höhle.  Auf  dem  etwa 
dem  4.  Jahrh.  angehörigen  etruskischen  Spiegel 
Gerhard  133  erdrosselt  er  ihn  in  der  Luft.  — 
Nikodamos  von  Mainalos  stellte  Herakles  als 
nais  dar,  wie  er  den  Löwen  mit  dem  Bogen 
erlegt  (raus.  5,  25,  7),  eine  ganz  vereinzelte 
Bildung.  —  Der  alte  Typus  des  im  Stehen 
den  Löwen  würgenden  Helden  erfuhr  am  Ende 
des  5.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrb. 
eine  sehr  schöne  Ausbildung  in  verschiedenen 
griechischen  Denkmälern.  Vgl.  das  Bronze- 
relief Samml.  Sabouroff  Taf.  148  und  den  Text 
dazu,  und  dann  vor  allem  die  prächtigen  Mün- 
zen von  Herakleia  Luc.  (Beispiele  bei  Gard- 
ner, types  pl.  5,  C.  32;  lirit.  Mus.  Guide  pl  34, 
16)  und  Tarent.  Knieend,  dem  Räume  der 
Münze  angepafst,  würgt  Herakles  den  Löwen 
auf  einem  Kyzikener  noch  des  5.  Jahrh.  {Num. 


Chron.  1887,  pl.  3,  20)  und  auf  den  vorzüg- 
lichen zum  Teil  überaus  feinen  an  die  Wende 
des  5.  und  4.  Jahrh.  gehörigen  Diobolen  von 
Tarent  und  Syrakus  (ein  Beispiel  von  Syrakus 
Gardner,  types  pl.  6,  8).  Nachbildung  dieses 
Miinztypus  auf  GoldplättcHen  auB  Südrufsland, 
Ant.  du  Bosph.  pl.  20,  3.  Auf  den  viel  ge- 
ringeren Tarentiner  Diobolen  des  späteren 
4.  Jahrh.  erscheint  Herakles  auch  den  Löwen 
io  am  Schwänze  packend  und  mit  der  Keule 
schlagend.  Auf  den  schönen  Didrachmen  von 
Herakleia  würgt  er  zuweilen  nur  mit  dem 
linken  Arme  und  holt  mit  dem  rechten  zum 
Schlage  aus  (er  wird  dabei  von  vorne  gesehen). 
Verwandt  ist  der  Typus  der  Münzen  des  Lyk- 
keios  von  Päonien  aus  der  Mitte  des  4.  Jahrh. 
(Herakles  ist  hier  aber  nach  links  gewandt), 
vgl.  Arch.  Ztg.  1883,  S.  88;  Head,  hist.  num. 
p.  207. 

20  Hydra.  Nichts  besonders  Neues.  Auf 
der  olympischen  Metnpe  der  gewöhnliche  alte 
Typus;  Herakles  kämpfte  sicher  nicht  mit 
der  Keule,  wahrscheinlich  schnitt  er  mit  der 
Sichel.  Auf  der  Metope  des  Theseions  be- 
wegen sich  Herakles  und  Iolaos,  vom  Her- 
kömmlichen abweichend,  beide  neben  einander 
nach  rechts;  die  Hydra  ist  mit  schlankerem 
schlangenhafteren  Leibe  gebildet  als  bisher. 
Herakles  mit  Sicheln,  Iolaos  mit  Bränden  am 

so  delphischen  Tempel  nach  Eurip.  Ion  190  ff. 
Herakles  mit  Keule  auf  Gemmen,  Cades  3  A, 
121  noch  Btreng;  frei  119.  120.  122.  123.  Be- 
merkenswert die  um  die  Wende  des  5.  und 
4.  Jahrh.  gehörigen  Münzen  von  Phaistos 
(Brit,  Mus.  Catal.  IX,  pl  15,  6.  8;  Gardner, 
types  pl.  9,  7);  Herakles  kämpft  mit  der  Keule. 
Zuweilen  ist  die  Hydra  nur  wie  eine  einfache 
Schlange  gebildet  (Brit.  Mus.  Catal.  IX,  16,  5). 
Auch  auf  einem  etwas  rohen  strengen  Scara- 

40  bäUB  {Codes  3  A,  125)  haut  er  mit  der  Keule 
auf  eine  einfache  Schlange. 

Eber.  In  Olympia  und  am  Theseion  der 
alte  herkömmliche  Typus  wie  uuf  den  attischen 
Vasen  deB  6.  Jahrh.  Andere  bemerkenswerte 
Denkmäler  dieser  Periode  giebt  es  nicht. 

Hirschkuh.  Hier  sind  die  mangelhaften 
älteren  Bildungen  durch  einen  schönen  neuen 
Typus  ersetzt  worden,  der  seit  der  ersten 
Hälfte  des  5.  Jahrh.  herrscht.    Herakles  setzt 

&o  der  Hirschkuh,  die  er  ereilt  hat,  das  eine  Knie 
auf  den  Rücken,  und  drückt  sie,  indem  er  ihr 
Geweih  erfalst  hat,  mit  Gewalt  nieder.  So 
auf  den  Metopen  vom  olympischen  Tempel 
und  vom  Theseion,  und  nach  J.  Schneider,  d. 
12  Kämpfe  des  Her.  S.  41  auch  schon  auf 
einer  Schale  des  strengen  Stiles  (Campana  4, 
608).  Zwei  archaisierende  Reliefs  (das  be- 
kannte in  London,  Anc.  marhl.  2,  7  und  das 
von  mir  Sammlung  Sabouroff'  Text  zu  Taf.  74, 

co  S.  3,  Anm.  14  genannte,  jetzt  in  Dresden  be- 
findliche) mögen  auf  ein  Original  vom  Anfang 
des  5.  Jahrh.  zurückgehen.  In  die  2.  Hälfte 
des  5.  Jahrh.  gehört  das  Bild  der  Rückseite 
eines  prachtvollen  attischen  Kraters  in  Bologna 
(64);  Apoll  eilt  herzu,  Artemis  und  Athena 
stehen  ruhig  dabei. 

Vögel.  Originell  ist  die  Metope  von  Olym- 
pia, wo  Herakles  ruhig  stehend  die  erlegten 
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Vögel  der  auf  einem  Felsen  sitzenden  Athena 
überreicht.  Der  Kampf  gelbst  war  für  da* 
Hochrelief  einer  Metope  sehr  wenig  geeignet. 
Dies  Abenteuer  ward  relativ  selten  gebildet. 
Vgl.  de  Witte,  Gas.  ardt.  187G,  p  8  ff.  Typisch 
ist,  dafs  Herakles  knieet  und  den  Bogen  ab- 
Kchiofst  auf  die  auffliegenden  Vögel.  Hervor- 
zuheben sind  einige  Gemmen;  Scarubäus  älte- 
ren rohen  Stiles,  British  Mus.,  Abdrücke  in 
Berlin  540;  ferner  die  Gemmen  strengfreien 
Stiles  Codes  3  A,  137—139  und  da*  Reliefgefais 
Samml.  Sabouroff  Tat'.  74,  3  Mit  Unrecht 
bezieht  man  wohl  den  schreitend  die  Keule 
schwingenden  Herakles  der  schönen  Münzen 
von  StvmphuloB  (362  v.  Chr.,  Gardner,  type* 
pl.  8,  34;  Brit.  Mus.  Guide  pl.  23,  38)  auf 
den  Kampf  mit  den  Vögeln,  da  seine  Haltung 
dafür  nicht  passend  erscheint.  —  Der  auf  Vögel 
schiefsende  Held  der  Münzen  von  Lamia  (Brit. 
Mus.  Catal.  pl.  4,3;  7,  6)  wird  wahrschein- 
licher auf  Philoktet  gedeutet. 

Stier.  Selinuntische  Münzen  strengen 
Stiles  aus  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrb. 
zeigen  noch  einen  dem  unter  den  archaischen 
an  erster  Stelle  genannten  verwandten  Typus 
(Br.  Mus.  Catnl.  Sicily  p.  141;  Gardner,  types 
pl.  2, 17):  Herakles,  mit  dem  Stiere  nac  h  rechts 
gewandt,  hat  ihn  am  Uorne  erfafstund  schwingt 
die  Keule-,  ein  neues  gutes  Motiv  ist,  dafs  er 
ihm  das  Knie  in  die  Flanke  setzt;  dasselbe 
ward  in  Athen  am  sog.  Theseion  auf  Theseus 
übertragen  (Mon.  10,  43,  2).  —  Eine  bedeu- 
tende Umbildung  des  zweiten  der  in  der 
archaischen  Periode  angeführten  Typen,  die 
den  Kaumbedingungen  einer  Metope  sich  be- 
sonders gut  anpafst,  finden  wir  am  olympischen 
Tempel:  Stier  und  Herakles  sind  in  diago- 
naler Richtung  machtig  bewegt;  er  fafst  das 
Tier  an  einem  (gemalt  gowesonen)  Strick,  den 
er  ihm  um  Schnauze  und  Vorderbein  gebun-  4 
den  zu  haben  scheint;  die  Hechte  schwang 
wohl  die  Konle  (vgl.  Funde  t>.  Olymp.  1.  Bd., 
Taf.  20).  Das  schöne  Motiv  dieser  diagonalen 
Bewegung  ward  späterhin  sehr  beliebt,  doch 
der  Strick  weggelassen.  Ins  5.  Jahrh.  gehört 
wohl  noch  das  Bronzerelief  ans  Dodoua,  Cara- 
panos,  JJod.  pl.  16,  4;  ins  4.  wohl  die  Vase 
Inghirami,  vasi  fitt.  376.  —  An  den  dritten  der 
archaischen  Typen  lassen  sich  Darstellungen 
auf  grofsgriechischen  Vasen  des  4.  Jahrh.  an-  s 
schliefen:  vor  allem  die  „lucanische"  Vase 
Berlin  3146;  Herakles  wirft  sich  von  vorn  dem 
Stier  entgegen  und  drückt  ihn  nieder.  Hier 
ist  gewifs  nur  der  kretische  Stier  gemeint. 
Dagegen  haben  Tarentiner  Vasenmaler  in 
Erinnerung  an  Sophokles'  Trachinierinnen  den 
Stier  als  verwandelten  Acheloos  aufgefafst 
und  die  von  Eros  begleitete  Deianeira  dem 
überkommenen  Typus  zugefügt  (s.  Ardt.  Ztg. 
1883,  Taf.  11,  die  Deutung  durch  Roberte 
S.  262 ;  ahnlich  am  Halse  der  grofseu  Voluten- 
umphora  catal.  Jatia  1097  und  Jaüa,  vasi 
Caputi  tav.  7,  nr.  377,  wo  auch  der  alte  Vater 
anwesend  ist). 

Rosse.  Dasselbe  Motiv  wie  das  beim  Stier 
auf  der  olympischen  Metope  angewandte,  finden 
wir  am  Theseion  bei  den  Rossen  dos  Diome- 
dos,  die  durch  öin  Tier  vertreten  werden.  Die 


Bewegung  der  Gruppe  ist  diagonal;  Herakles 
fafste  das  Rofs  am  Zügel  und  schwang  wahr- 
scheinlich in  der  Rechten  die  Keule.  In 
Olympia  scheint  die  Darstellung  ähnlich  ge- 
wesen zu  sein.  Auf  tarentinischen  Diobolen, 
etwa  gegen  Ende  des  4.  Jahrh.,  erscheint  die 
Gruppe  ebenso  wie  am  Tbeseion.  —  Steif 
und  ungeschickt  ist  dagegen  eine  (von  einem 
Cistendeckel  herrührende)  Bronzegruppe  aus 
D  Praeneste  im  British  Museum:  der  jugendliche 
Herakles  zwischen  zwei  sich  bäumenden  Pfer- 
den stehend,  die  er  festhält. 

Amazonen.   Auf  den  attischen  Vasen  des 

6.  Jahrh.  verschwindet  der  Amazonenkampf 
des  Herakles  und  es  tritt  der  des  Theseus  an 
seine  Stelle.  Auch  in  der  übrigen  Kunst  tritt 
jener  zurück.  Die  grofse  Amazonenschlacht, 
wo  Herakles  mit  vielen  Genossen  auftritt,  wird 
selten;  nur  an  monumentalen  Friesen  behaup- 

0  tet  sie  eine  bevorzugte  Stelle.  Hervorzuheben 
ist  der  Fries  von  Phigaleia,  wo  Herakles  mit 
der  Keule  kämpft,  während  er  in  der  Linken 
Bogen  und  Pfeil  hielt.  Ähnlich  auf  einer  sehr 
schönen  früh-apulischen  Vase  im  Museo  Jatta 
1096,  Bull.  Nap.  n.  s.  2,  tav.  4,  die  eine  Kom- 
position polygnotischen  Charakters  wiedergiebt, 
und  auf  einer  späteren  apulischen  Mon.  delt 
Inst.  10,  28.  Ferner  der  Fries  des  Maussoleums, 
wo  er  eine  Amazone  am  Haare  fafst  und  mit 

0  der  Keule  ausholt.  Auch  am  Zeustbrone  in 
Olympia  war  diese  Schlacht  dargestellt  (Paus. 
5,  11,  4).  —  Neu  tritt  im  5.  Jahrh.  auf  der 
Einzelkampf  des  Herakles  gegen  die  Amazonen- 
königin Hippolyte  und  die  Erwerbung  ihres 
Gürtels.  Aus  der  Schlacht  ward  eiu  Einzelkampf, 
weil  man  ihn  zur  Serie  der  Zwölfthaten  brauchte. 
So  ist  auch  eines  der  ältesten  Denkmäler  des- 
selben der  Teil  eines  Zwölfthatencyklus,  näm- 
lich die  Metopo  von  Olympia.    Die  Amazone 

0  ward  hier  am  Haare  gerissen,  ein  Motiv  duB 
wir  schon  in  archaischer  Periode  fanden.  An 
den  Anfang  des  5.  Jahrh.  gehört  auch  das 
Innenbild  einer  Schale,  Benndorf,  gr.  Vas. 
11,  3  und  die  treffliche  Metope  von  Selinus 
Benndorf  Taf.  7.  Am  Theseion  ( jlfon.  delV  Inst. 
10,  69,  2)  ist  Hippolyte  in  die  Kniee  gefallen, 
Herakles  tritt  auf  ihre  Beine;  er  kämpfte  wahr- 
scheinlich mit  dem  Schwert;  auffallend  ist, 
dafs  er  den  Schild  trägt  wie  sonst  in  der 

0  Regel  nur  bei  Kyknos.  Darstellungen  schön- 
sten Stiles  sind  das  wahrscheinlich  korinthische 
Spiegelkapselrelief  in  Berlin,  Arch.  Ztg.  1876, 
Taf.  1  (sicher  Herakles)  und  das  schöne  Bronze- 
relief Mon.  dell'  Inst.  9,  31,  2.  Vgl.  auch  die 
Vase  Tischbein  1,  12  (Inghirami,  vasi  fitt.  14). 
—  Eine  andere  Version,  wonach  Hippolyte 
den  Gürtel  freiwillig  Übergiebt,  um  einu 
Schwester  auszulösen,  ist  auf  einer  attischen 
Hydria  des   schönen  Stiles  vom  Ende  des 

0  5.  Jahrh.  dargestellt  (Arch.  Ztg.  1856,  Taf.  89, 
Neapel  Heyd.  3241),  wo  Herakles  ruhig  sitzt 
und  die  Amazone  ihm  den  Gürtel  überreicht. 
Vgl.  auch  die  „apulische"  Vase  Bull.  Napol.  n.  s. 

7,  13,  wo  Herakles  zwei  friedliehen  Amazonen 
gegenüber  sitzt. 

Geryones.  Am  Theseion  (Mon.  delt  Inst. 
10,  69,  3.  4)  war  die  Scene,  auf  zwei  Metopen 
verteilt,  im  wesentlichen  ganz  so  dargestellt 
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wie  auf  den  altattischen  Vouen.  Die  olym-  zwar  aus  pheidiasischer  Zeit  stammt;  dann 
pische  Metope  ist  zu  unvollständig  erhalten,  das  auf  ein  Original  derselben  Zeit  zurück- 
um  Geryones'  Bildung  genau  zu  erkennen;  gehende  Relief  Zoega,  bassir.  64,  ferner  die 
doch  sieht  man,  dafs  die  Gruppe  abweichend  Vase  Gerhard,  ges.  Abh.  Taf.  20,  1,  etwa  vom 
vom  alteren  Typus  enger  zusammengezogen  Anfang  des  4.  Jahrh.  und  die  unteritalischen 
war;  Herakles  schwingt  die  Keule  und  tritt  Vasen  des  späteren  4.  Jahrb.,  Neapel  2862 
auf  den  schon  zusammengesunkenen  Feind.  u.  2873  (Asteas);  Gerhard,  ges.  Abh.  Taf.  21, 1. 
Eine  seltene  griechische  Münze,  etwa  dem  Auf  zwei  grofsen„apuli8chcn><(Tarentiner)  Vasen 
Anfang  des  4.  Jahrh.  angehörig,  lietue  num  dagegen  (Gerhard,  ges.  Abh.  Tat.  2.  19,  Berlin 
1844,  pl.  8,  10  a,  zeigt  den  mit  drei  Körpern  10  3245)  unterhandelt  Herakles  wieder  mit  dem 
versebenen  Geryones  und  den  ausschreitenden  Vater  der  Hesperiden,  mit  Atlas.  Scherzhaft 
Herakles  auf  ihre  beiden  Seiten  verteilt.  Auf  ist  die  apulische  Vase  lleydemann,  Vase  Caputi 
den  attischen  Vasen  freien  Stiles  ist  die  Scene  Taf.  2,  wo  Herakles  den  Himmel  trägt  und 
bis  jetzt  noch  gar  nicht  nachgewiesen.  Nur  zwei  Satyrn  dem  Wehrlosen  seine  Waffen  ent- 
einige spätere  unteritalische  Vasen  zeigen  sie;  wenden  und  ihn  höhnen.  —  Die  in  der  folgen- 
auf  dem  Tarentiner  („apulischen")  Gefäfs  den  Periode  zumeist  beliebte  Version,  dafs 
Berlin  3258  bat  Geryones  zwei  Ober-  und  Herakles  durch  Kampf  mit  dem  Drachen  die 
einen  Unterkörper;  eine  häfslicho  Bildung  mit  Äpfel  erwirbt,  kommt  in  dieser  Periode  nur 
drei  Köpfen  und  einem  Körper  zeigt  die  cam-  vereinzelt  vor;  so  auf  einem  noch  etwas 
panische  Vase  Millingen,  div.  coli.  27.  so  strengen  Scarabäus  Cades  3  A,  165  und  auf 
Hesperiden.  Vgl.  Gerhard,  ges.  Abh.  1,  dem  ReliefgefiirB  Samml.  Sabouroff  Taf.  74.  — 
S.  58  ff;  lleydemann,  humor.  Vasenb.  S.  5  ff.;  Eine  sehr  interessante  Version  endlich  wird 
Vase  Caputi  S.  8  ff.  —  Die  olympische  Metope  durch  zwei  attische  Vasen  repräsentiert : 
(vgl.  oben  Sp.  709)  und  die  Malerei  an  den  Herakles  bringt  die  Äpfel  des  in  unmittel- 
Scbrankcn  des  Zeusthrones  zu  Olympia  (Paus.  barer  Nähe  der  Götter  stehenden  Baumes  dem 
5,  11,  5)  folgen  derselben  Sagenversion  wie  Zeus  in  der  Götter  Versammlung  des  Olymp 
der  Kypseloskasten  (oben  Sp.  2204),  wonach  dar.  So,  glaube  ich,  ist  der  Stamuos  streng  - 
Atlas  die  Apfel  für  Herakles  holt.  Auf  dem  schönen  Stiles  vom  Anfang  des  5.  Jahrh., 
Gemälde  sah  man  Herakles  vor  dem  den  Hirn-  Annali  1859,  tav.  GH,  zu  erklären  (welcher  sich 
mel  tragenden  Atlas  stehen  und  unterbandeln,  30  jetzt  in  Petersburg  befindet,  vgl.  Stepluini, 
die  Hesperiden  sind  noeb  im  Besitze  der  Äpfel.  Ermit.  1641,  der  die  Identität  nicht  bemerkt 
Auf  der  Metope  bat  Herakles  den  Himmel  hat,  ebensowenig  wie  Ghirardini,  Annali  1880, 
auf  die  Schultern  genommen,  wobei  ihn  eine  p.  107,  Anm.  4,  der  aber  die  Scene  richtig 
gewöhnlich  als  HeBperide,  neuerdings  (von  J.  deutet).  Das  Bild  schliefst  sich  an  die  Typik 
Schneider,  d.  12  Kämpfe  d.  Her.  S.  63)  nicht  der  Einführung  in  den  Olymp  an.  Athena 
ohne  Wahrscheinlichkeit  als  Athena  gedeutete  begleitet  den  Helden,  der  stolz  vor  Vater  Zeus 
weibliche  Figur  unterstützt;  Atlas  kommt  heran  tritt,  einen  Apfel  auf  der  Hand  (der  Annali 
mit  den  Äpfeln;  doch  Herakles  kann  nicht  zu-  1859,  p.  293  ff.  ausgesprochenen  Deutung  auf 
fassen,  er  mufs  erst  die  Himmelslast  los  sein.  Eurystheus  statt  auf  Zeus  stehen  schwere  Be- 
Ein  etruskischer  Spiegel  etwas  strengen  Stiles  40  denken  entgegen;  auch  wird  sie  durch  die 
(Gerhard  137)  zeigt  die  nächstfolgende  Scene,  folgende  Vase  widerlegt).  Hinter  Zeus  stehen 
wie  Herakles,  nachdem  Atlas  wieder  den  Hera  und  Poseidon.  Hinter  Athena  aber  folgen 
Himmel  auf  sich  genommen,  fröhlich  mit  den  der  Hesperidenbaum ,  dann  Atlas  und  eine 
Äpfeln  abzieht  (jaigtiv  finav  tcö  "AxXavxi  He&peride,  die  hoch  erstaunt  sind,  und  die 
uniaxtzai  tlq  Mv%i\vaq).  Vgl.  auch  die  lokal-  eilende  Iris.  Die  andere  Vase  iBt  ebenfalls 
campanische  Vase  des  5.  Jahrb.,  Gerhard,  ges.  attisch  und  stammt  vom  Ende  des  5.  Jahrh. 
Abh.  Taf.  20,  5.  6.  —  Ganz  anders  stellen  die  (Noel  des  Vergers,  Etrur.  pl.  4).  Herakles  tritt 
attischen  Denkmäler  das  Abenteuer  dar.  Atlas  mit  dem  Apfel  vor  den  thronenden  Zeus,  hinter 
tritt  hier  zurück.  Es  sind  die  Hesperiden  dem  Apoll  und  Artemis  stehen.  Der  Hespo- 
selbst,  welche  dem  Helden  die  Äpfel  ver-  w>  ridenbaum  ist  auf  dieser  abgekürzten  Dar- 
a chatten.  Sie  sind  nicht  Wächterinnen  der-  Stellung  zwischen  Zeus  und  Herakles  zu  stehen 
selben,  sie  sind  die  diebischen  Töchter  des  Atlas,  gekommen  (Brunns  Beurteilung  der  Vase  in 
gegen  welche  Hera  den  Drachen  zum  Wächter  den  Sitzungsber.  der  bayr.  Akad.  d.  Wiss. 
gesetzt  hat  (Phirchjdes  bei  Eratoslh.  catast.  3  1881,  2,  S.  109  ff.  kann  ich  nicht  beipflichten  ; 
und  Hygin  poct.  astr.  2,  3;  Serc.  V.  Aen.  4,  das  Hirschfell  des  Herakles  und  wahrschein- 
484);  sie  scheinen  es  aber  zu  verstehen  den  lieh  auch  der  Chiton  des  Zens  sind  offenbar 
Drachen  zu  überlisten;  wie  die  Denkmäler  Mifsverständnisse  des  überhaupt  auch  sonst 
mehrfach  andeuten,  geschieht  dies  durch  einen  sehr  inkorrekten  Zeichners  von  des  Veryers; 
Trank,  mit  dem  sie  ihn  einschläfern.  Jeden-  Untersuchung  des  Originals  wäre  wünsebens- 
falls  bedient  Bich  Herakles  der  schönen  Diebin-  eo  wert).  Auch  die  unbedeutende  apulische  Vase 
nen.  Am  Theseion  (Mon.  dell'  Inst.  10,  69,  6)  Jatta,  vasi  Caputi  tav.  8,  wo  Herakles  den  Apfel 
überreicht  anscheinend  eine  Hesperide  dem  hält  und  von  Nike  bekränzt  wird,  die  zur  An- 
Helden einen  Apfelzweig  (unmöglich  scheint  deutung  der  Genüsse  im  Olymp  den  Thyreo« 
mir  J.  Sclineidera,  d.  12  Kampfe  d.  Her.  S.  65  trägt,  kann  hier  angeschlossen  werden  (J. 
Annahme,  es  sei  Athena  die  ihm  einen  Kranz  Schneider,  die  12  Kämpfe  S.  64  verwendet  sie 
reiche).  Ferner  gehören  hierher  vor  allem  die  in  unrichtiger  Weise;  mit  der  Metope  desThe- 
berrliche  Meidiasvase  (Gerhard,  ges.  Abh.  Taf.  seions  bat  sie  nichts  zu  thun).  Die  jonen 
14),  die  zweifellos  aus  dem  5.  Jahrb.  und  Vasen  zu  Grunde  liegende  Sagenversion  ist 
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etwa  bo  zu  rekonstruieren:  der  Hesperiden- 
baum  mit  seinen  Äpfeln  ist  ein  Geschenk  der 
Ge  an  Hera  bei  deren  Ilocbzeit  mit  Zeus; 
Hera  befiehlt,  dieselben  in  dem  Garten  der 
Götter,  der  sich  bei  Atlas  befindet  (der  nocb 
nicLt  auf  der  Erde  gesucht  ward !)  zu  pflanzen. 
Soweit  Pherrkydes  (a.  a.  O.).  Die  Vasen  lehren 
uns,  als  eigentliche  Portsetzung  dieser  Ver- 
sion, dafs  Herakles  den  Auftrag  hatte,  diese 
Apfel  aus  dem  Garten  der  Götter  zu  Zeus  und 
Hera  zu  bringen,  dafs  daran  offenbar  seine 
Unsterblichkeit  geknüpft  ward,  dafs  er  durch 
diese  That  sich  den  Olymp  erwirbt;  denn  ein- 
mal eingetreten  wird  er  denselben  nicht  mehr 
verlassen.  Die  aus  späterer  Mytbographen- 
tradition  bekannte  Wendung,  dafs  das  Hespe- 
ridenabenteucr  das  letzte  war,  nach  welchem 
Herakles  die  Unsterblichkeit  erwartete  (l)iod. 
4,  26;  farnesisclie  'Tafel  Z.  364;  ursprünglich 
auch  in  „Apollodorts"  Bibliothek,  s.  Helte,  quaest. 
Diod.  mythogr.  Gött.  Dise.  1887,  S.  43,  A.  65), 
hatte  also  ursprünglich,  d.  h.  vor  der  kom- 
binierenden Verarbeitung  aller  Einzelsagen  de» 
Herakles  zu  einem  Ganzen,  jenen  aus  den  Vasen 
zu  erschliefsenden  Zusammenhang. 

Angeias.  Die  Reinigung  der  Ställe  des 
Augeias  ist  am  olympischen  Tempel  in  den 
Cyklus  aufgenommen;  die  Metopc  stellt  den 
Helden  in  mächtiger  Bewegung  dar,  wie  er 
mittels  eines  mit  langer  Stange  versehenen 
Werkzeuges  den  Mist  hinauskehrt.  Andere 
Darstellungen  dieses  Abenteuers  kommen  nicht 
vor;  vgl.  Klügmann,  Annali  1864,  p.  309. 

Kerberos.  Auf  den  Metopen  von  Olympia 
und  vom  Theseion  zog  Herakles  den  wider- 
strebenden Hund  an  der  Kette  aus  der  als 
Höhle  gestalteten  Unterwelt;  seine  Bildung  ist 
nicht  mehr  ganz  deutlich,  doch  scheint  er 
nur  einen  Kopf  gehabt  zu  haben  (vgl.  Samml. 
Sabouroff  zu  Taf.  74,  S.  4).  Dem  6.  Jahrh. 
gehört  auch  der  Scarabäus  strengen  Stiles 
Micali,  stor.  110,  17  an.  Auf  den  attischen 
Vasen  des  freien  Stiles  erscheint  die  Scene 
nicht,  wohl  aber  auf  der  Reliefvasc  aus  Tenca, 
Samml.  Subouroff  Taf.  74;  ferner  häufig  auf 
den  Tarentiner  Vasen  des  späteren  4.  Jahrb., 
hier  aber  als  Teil  grösserer  UnterweltBdarstel- 
lungen,  a.  Wiener  Vorhgcbl.  Ser.  E,  1.  2.  3.  G. 
Auf  diesen  Denkmälern  ist  Kerberos  drei- 
köpfig wie  bei  Sophokles  und  Euripides  und 
wird  von  Herakles  am  Strick  geführt. 

Kentauren.  Die  Kentaurenschlacht  auf 
der  Pholoo,  dio  schon  in  der  späteren  archa- 
ischen Kunst  im  Verschwinden  war,  wird  auch 
jetzt  nicht  wieder  aufgenommen.  Von  den  in 
später  archaischer  Zeit  geschaffenen  Scenen 
mitPbolos  kommt  der  aus  dem  Passe  schöpfende 
Herakles  und  der  dem  Helden  einschenkende 
l'bolos  noch  auf  Vasen  älteren  schönen  Stiles 
vor,  Stephani,  compte  r.  1873,  pl.  6,  1;  Mon. 
delV  Inst.  11,  16.  —  An  Stelle  des  Abenteuers 
mit  Nessos  am  Euenos  tritt  das  mit  Eurytion 
oder  Dexamenos  \ s.  d.]  in  Olenos  (über  welches 
vgl.  Stephani,  compte  r.  1865,  103),  welcher 
Deianeira,  Tochter  des  Oineus,  raubt  und  von 
Herakles  mit  der  Keule  gezüchtigt  wird.  Auf 
einer  Vase  des  älteren  schönen  Stiles  (Neapel 
3089)  iöt  die  Gruppe  de»  Dexamenos  genann- 


ten Kentauren  mit  der  Frau  der  im  Westgiebel 
von  Olympia  sehr  ähnlich.  Leidenschaftlicher 
bewegt  und  durch  mehr  Nebenfiguren  ausge- 
stattet ist  die  Scene  auf  zwei  attischen  (Stepliani, 
compte  r.  1865,  pl.  4,  1;  1873,  pl.  4,  1)  und 
einer  korinthischen  (Berlin  2939)  Vase  des 
4.  Jahrh. 

Seedämon.  Der  Kampf  mit  dem  fisch- 
leibigen  Seedämon  scheint  noch  nach  alter 
Weise  auf  dem  fragmentierten  dodonäischen 
Bronzerelief  freien  Stiles  Carapanos,  Dodau. 
pl.  16,  4  dargestellt  gewesen  zu  sein.  Auf  den 
attischen  Denkmälern  ist  die  Scene  verschwun- 
den. —  Statt  dessen  wird  hier  die  Bewältigung 
des  Nereus  dargestellt,  zwar  nicht  mehr  als 
Hingkampf,  sondern  als  Verfolgung,  wobei 
Herakles  die  Keule  schwingt;  vgl.  das  Thon- 
gerät älteren  schönen  Stiles,  Benndorf,  gr.  u. 
sie.  Vasenb.  32,  4;  Brit.  Mus.  Vas^  716.  - 
Merkwürdig  ist  ein  schöner  etruskischer  Scara- 
bäus strengern  Stiles,  Cades  3  A,  194,  wo  vor 
dem  ruhig  stehenden  Herakles  eine  unbärtige 
Büste  aus  dem  Meere  auftaucht  und  zu  ihm 
spricht:  offenbar  ist  ein  prophezeiender  Meer- 
dämon gemeint.  —  Sehr  eigentümlich  und  aus 
litterarischer  Tradition  nicht  direkt  zu  er- 
klären ist  auch  das  attische  Vasenbild  vom 
Anfang  des  5.  Jahrh.  Annali  1878,  tav.  E; 
Herakles  tobt  hier  mit  dem  Dreizack  in  der 
Wohnung  des  greisen  Meergottes,  der  wohl 
Nereus  zu  nennen  ist;  derselbe  eilt  entsetzt 
herbei,  da  Herakles  ihm  seinen  Hausrat  kurz 
und  klein  schlägt;  wahrscheinlich  will  dieser 
ihn  dadurch  zum  Prophezeien  bringen  (vgl. 
Klügmann,  a.  a.  0.  38  ff.). 

Prometheu 8.  An  die  Stelle  des  gepfählten 
Prometheus  tritt  der  dem  aisehyleischen  Drama 
entsprechend  an  einen  FelB  gefesselte  (vgl.  Arch. 
Ztg.  1886,  S.  227).  Auf  mehreren  Gemmen- 
pusten noch  etwas  strengeren  Stiles  ist  uns  eiue 
Komposition  des  6.  Jahrh.  erhalten,  die  Pro- 
metheus mit  in  der  Höhe  angefesselten  Armen 
sitzend  und  Herakles  ruhig  vor  ihm  stehend 
zeigt;  er  läfst  sich  vom  Titanen  erzählen, 
welch  Leid  ihm  widerfahren  (Cades  3  A,  224; 
Berlin  lnv.  S.  1732— 1733  a).  Ähnlich,  nur  dafs 
Prometheus  Bteht,  der  etruskische  Spiegel 
mittleren  Stiles  Gerhard,  etr.  Sp.  139. 

Antaios.  Fälschlich  ward  früher  die  The- 
seus  und  Kerkyon  darstellende  Metope  des 
Theseions  auf  Antaios  gedeutet.  Wahrscheinlich 
ins  5.  Jahrh.  gehört  ein  auf  Antaios  bezogenes 
Relief  in  Athen,  Arch.  Ztg.  1877,  165  Nr.  83, 
vgl.  1883,  179;  eigene  Aufzeichnungen  fohlen 
mir  über  dasselbe.  Auf  den  Vasen  des  schönen 
Stiles  kommt  das  Abenteuer  nicht  vor.  Man 
sah  es  am  Herakleion  zu  Theben  unter  dem 
Thatencyklus  den  ein  Praxiteles  gearbeitet 
hatte.  Die  in  späterer  Zeit  so  beliebte  Gruppe 
des  Herakles,  welcher  Antaios  um  die  Mitte 
deB  Leibes  gefafst  hat  und  ihn  vom  Boden 
emporhebt,  erscheint  keineswegs,  wie  Stephani, 
compte  rendu  1867,  S.  16  meint,  erst  in  römi- 
scher Zeit.  Dio  Tarontiner  Diobolen,  welche 
die  Gruppe  in  vorzüglicher  Lebendigkeit  zeigen, 
scheinen  zum  Teil  dem  späteren  4.  Jabrh.  an- 
zugehören. Die  beiden  Gegner  sind  von  gleichen 
Proportionen,  Herakles  jugendlich;  er  hat  An- 
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taios  emporgehoben,  nicht  um  ihn  zu  erdrücken, 
sondern  sichtlich  um  ihn  mit  Macht  auf  die 
Erde  zu  werfen.  Antaios  sucht  vergeblich  sich 
loszumachen.  Es  ist  also  ein  gewöhnliches 
Ringerkunstetfick,  durchaus  nicht  aber  das  Er- 
sticken des  Feindes  über  der  Erde  dargestellt. 

Acheloos.  Im  6.  Jahrb.  erscheint  Ache- 
loos  auf  den  attischen  Vasen  so  gebildet  wio 
auf  den  bekannten  Münzen  von  Grofsgriechen- 
land,  d.  h.  als  Stier  mit  menschlichem  Ge- 
sicht; der  Kampf  ist  nicht  mehr  ein  Hingen, 
sondern  Herakles  dringt  mit  der  Keule  auf  den 
Gegner  ein.  Vgl.  die  Vasen  des  alteren  schönen 
Stiles  Annah  dcll'  Jmt.  1839,  tav.  Q  und 
Arch.  Ztg.  1862,  Taf.  168,  1.  —  Herakles  drückt 
den  Kopf  des  Acheloos  nieder  auf  dem  etrus- 
kischen  Goldkranze  des  6.-4.  Jabrh.  Micaii, 
man.  ined.  21,  2.  Er  ringt  förmlich  mit  ihm 
auf  dem, noch  etwas  strengen  italischen  Scara- 
bäus  Codes  3  A,  113  =  Arch.  Ztg.  1862,  Taf. 
168,  5,  vgl.  Stephani,  compte  rendu  1867,  20. 
Wohl  noch  dem  4.  Jabrh.  gehört  ein  etrus- 
kischer  Spiegel  guten  freien  Stiles  an  (Ger- 
hard, etr.  Sp.  340),  wo  Acheloos  unbärtig  ist 
und  lange  Haare  hat.  Hier  schliefst  sich  eine 
der  filteren  republikanischen  Zeit  angehörige 
römische  braune  Paste  in  Berlin  an,  Inv.  S. 
1724,  wo  Herakles  das  linke  Knie  auf  den 
Kücken  des  Stieres  mit  dem  Menschengesicht 
setzt  und  ihn  mit  der  Keule  schlagt  und  am 
Homo  fafst.  —  Über  einen  Typus  auf  grofs- 
griechischen  Vasen  des  4.  Jabrh.  wo  Acheloos 
ganz  Stier  ist,  vgl.  oben  Sp.  2225,  57.  • 

Syleus.  Dies  Abenteuer  tritt  in  der  Kunst 
zuerst  auf  attischen  Vasen  des  späteren  strengen 
und  des  Btrengschönen  StileB  auf.  Da  sehen  wir 
Arch.  Ztg.  1861,  Taf.  149  (vgl.  S.  157  ff., 
O.  Jcütn)  Herakles  in  seiner  vollen  Tracht  wie 
er  gewaltsam  die  Reben  ausbackt;  Syleus 
kommt  mit  Doppelbeil  heran.  Lebendiger  noch 
ist  die  Gruppe  Mon.  delt  Inst.  11,  50  (vgl. 
Annali  1883,  59  ff.,  Petersen):  Syleus  kommt 
aufgeregt  herbei  und  schilt  den  Herakiep,  der 
seine  Arbeit  unterbricht  und  die  Hacke  in  der 
Hand  hält,  mit  der  er  den  schimpfenden  Herrn 
erschlagen  wird.  Annah  ddl'  Jmt.  1878,  tav. 
C.  arbeitet  HerakleB  nackt  mit  der  Backe;  die 
Tochter  des  Syleus  Xenodiko,  die  Herakles 
auch  erschlagen  haben  sollte,  trägt  ihm  heim- 
lich Keule  und  Löwenfell  weg,  damit  er  wehr- 
los sei.  Kleine  Fragmente  wahrscheinlich  auf 
Syleus  bezüglich  aus  dem  Perserschutt  der 
Akropolis,  Jahrb.  d.  Inst.  2,  S.  231. 

Kyknos.  Eine  unteritalische  Vase,  der 
sichtlich  ein  attisches  Original  vom  Ende  de» 
5.  Jahrh.  zu  Grunde  liegt  {ltull.  nap.  u.  s.  1, 
6;  Ardt.  Ztg.  1856,  Taf.  88;  Wiener  Vorlegcbl. 
3,  4)  wird  wohl  mit  Recht  auf  dies  Abenteuer 
gedeutet  (vgl.  namentlich  Heydcmann,  Annali 
1880,  p.  03  ff.).  Nicht  der  Kampf,  sondern 
die  Vorbereitung  desselben  ist  geschildert,  nach 
der  durch  Polygnot  in  der  Malerei  herrschen- 
den Vorliebe,  nicht  die  Höhe  der  Aktion  son- 
dern mehr  zuständliche  vorbereitende  Situa- 
tionen zu  wählen.  Kyknos,  der  zu  Wagen 
gekommen  ist,  steht  kampfesmutig  da;  Hera- 
kles, von  Apollo»  und  Athena  umgeben,  rüstet 
sich  mit  den  Waffen,  die  letztere  ihm  über- 


reicht. Apollon  scheint  sich  mit  einem  ge- 
wissen Abscheu  von  ihm  zu  wenden,  oben  sitzt 
eine  Erinys  (dafs  Apollon  eine  Versöhnung  ver- 
suche, wie  Heydemann  a.  a.  0.  meint,  finde 
ich  nicht  ausgedrückt,  auch  liegt  kein  Grund 
vor  ein  Drama  als  „Quelle"  zu  substituieren). 

Giganten.  Noch  ein  Rest  der  alten  Tra- 
ditionen liegt  vor  auf  der  prachtvollen,  gegen 
Ende  des  5.  Jahrh.  gefertigten  attisehen  Vase 

10  Monum.  precs  1875,  pl.  1.  2,  die  wahrschein- 
lich auf  eine  pheidiasische  Komposition  zurück- 
geht (vgl.  M.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  S.  355). 
Unterhalb  des  von  seinem  Wagen  gestiegenen 
Zeus  und  neben  Athena  kniet  der  jetzt  ünbärtig 
gebildete  Herakles  und  schiefst  seinen  Bogen 
auf  den  zugleich  von  Zeus  mit  dem  Blitze  be- 
kämpften Giganten  ab.  Auch  auf  der  unter- 
italischen  Vase  des  4.  Jahrh.,  1'cUrsburq  523, 
Overbeck,  Atlas  d.  K.M.  5,  4  (vgl.  M.  Mayer, 

so  a.  a.  0.  361)  kämpft  Herakles  neben  dem  auf 
seinen  Wagen  stehenden  Zeus  und  der  Athena, 
aber  nicht  mehr  mit  dem  Bogen,  sondern  mit 
der  Keule.  —  Unter  den  auf  den  Giganten- 
kampf bezüglichen  Metopen  des  Parthenon  bat . 
man  Herakles  auch  gesucht,  aber  mit  Sicher- 
heit nicht  finden  können.  Während  Petersen 
ihn  auf  Metope  VI  (Michaelis,  Parth.  Taf.  5) 
sieht,  wollte  liobert,  Arch,  Ztg.  1884,  S.  51, 
ihn  auf  Metope  IX  in  der  Gestalt  recht«  er- 

so  kennen,  und  M.  Mayer,  Gig.  u.  Tit.  S.  369 
auf  derselben  Metope,  aber  in  der  Gestalt 
links.  Ganz  ausgeschlossen  ist  Mayers  Be- 
hauptung; die  betreffende  Figur  ist  sichtlich 
ein  zur  Flucht  gewandter  Gigant  mit  Tierfell; 
aber  auch  ihr  Gegner  ist  schwerlich  Herakles, 
da  er  einen  langen  Mantel  und  lange  Haare 
zu  tragen  scheint;  eher  ist  es  Apoll,  wie  denn 
auch  die  ganze  Gruppe  sehr  an  die  von  Apoll 
und  Ephialtes  auf  der  Aristophanes- Schale, 

40  Berlin  2631,  erinnert. 

Dreifuls.  Der  überlieferte  Typus  des 
DreifufsraubeB  wird  noch  öfter  auf  den  atti- 
schen Vasen  des  strengschönen  Stiles  aus  der 
ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh.  wiederholt;  Hera- 
kles pflegt  ganz  nackt,  auch  meist  unbärtig  zu 
sein.  Vgl.  Gerhard,  auserl  Vas.  126;  Mon. 
dcll'  Inst.  1,  9,  3;  lioulez,  choix  de  vases  pl.  8; 
Mus.  Greg.  2,  54,  1.  In  diese  Zeit  gehören 
auch  die  Münzen  von  Lykien  (Fellows,  coitis 

so  of  Lycia  pl.  16,  1)  und  Theben  (Brit.  Mus. 
Guide  pl.  13,  18),  wo  Herakles  zwar  allein, 
aber  deutlich  als  Räuber  des  Dreifufses  mit 
geschwungener  Keule  dargestellt  ist.  Dem 
Ende  des  5.  Jahrb.  gehört  ein  bereit«  etwas 
archaisierender  griechischer  Cy  lind  er  Stephani, 
compte  rendu  1868,  pl  1,  4  an,  wo  beide  aufein- 
ander zuschreiten.  Der  Gegenstund  verschwindet 
späterbin  aus  der  Kunst;  nur  in  archaistischem 
Stile  und  auf  dekorativen  Reliefs  wird  der  alte 

60  Typus  noch  wiederholt.  Dirs  geschah  offenbar 
schon  im  4.  Jahrh.;  ein  treffliches  attisches 
Werk  dieser  Zeit,  die  Basis  eines  für  einen 
choregittchen  Sieg  geweihten  Dreifufses,  scheint 
die  bekannte  Dresdner  Basis  zu  sein  (die  ge- 
wöhnlich, vgl.  Jahn,  Arch.  Ztg.  1867,  70,  für 
augubteisch  gehalten  wird"!,  deren  hierher  ge- 
höriges Belief  s.  oben  Sp.  456.  Auch  das 
Berliner  Fragment    Vaz.   d.  Berlin.  Sculpt. 
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89t  (die  hier  ausgesprochene  Möglichkeit  mo- 
derner Fälschung  ist  nach  meiner  Überzeugung 
ausgeschlossen)  stammt  aus  sehr  guter  Zeit. 
Andere  ähnliche  Reliefs  bei  Stephani,  campte 
rrndu  1868,  S.  47. 

Kerkopen.  Den  alten  Typus  zeigt  die 
attische  Vase  des  alteren  schönen  Stiles,  Mün- 
chen 783,  gegen  Mitte  des  5.  Jahrh.  Der 
Verbuch  einer  Neubildung  scheint  gemacht  auf 
der  Vase  vom  Ende  5.  .lahrh.,  Berlin  2309; 
denn  wahrscheinlich  sind  hier  die  Kerkopen 
gemeint  unter  den  frechen  Jünglingen  bar- 
barischer Bildung,  welebe  dem  Herakles,  der 
auch  schon  einen  Stein  gegen  sie  erhebt,  die 
Keule  entwenden. 

Satyrn.  Die  frechen  und  diebischen  Sa- 
tyrn berauben  den  Helden,  während  er  schlaft, 
Heiner  Waffen.  Zwei  attische  Vasonbildcr  de« 
älteren  schönen  Stiles  stellen  dar,  wie  Hera- 
kles erwacht  und  die  Satyrn  entsetzt  ausein- 
anderfahren {Mus.  Greg.  2.  13,  1;  Pfiilologus 
Bd.  27,  Tat  2,  1 ;  wahrscheinlich  gehörte  auch 
das  nur  durch  eine  Tischbcinsctu}  Zeichnung 
bekannte  Bild  ebenda,  Tat".  2,  3  einer  atti- 
schen Vaso  schönen  Stiles  an).  Diese  wie 
andere  verwandte  Bilder  brauchen  nicht  direkt 
dem  Satyrdrama  entlehnt  zu  sein  (wie  <>. 
Jahn,  Piniol.  Ud.  27,  S.  17  ff.  annimmt);  sie 
entstammen  nur  demselben  Anschauungsweise 
wie  dieses. 

Busiris.  Auf  attischen  rottig.  Vasen  er- 
scheint dies  Abenteuer  seit  dem  Ende  des 
G.  Jahrb.  häufiger.  Auf  denen  des  strengen 
und  strengschönen  Stiles  ist  immer  der  Mo- 
ment gewählt,  wie  Herakles,  meist  in  seiner 
vollen  Tracht,  wild  unter  die  mit  Opfergeräteu 
am  Altare  versammelten  und  meist  vortrefflich 
charakterisierten  Aithiopeu  fährt,  sie  packt, 
würgt,  mit  der  Keule  haut,  mit  dem  Schwerte 
sticht,  auf  sie  losboxt,  oder  sie  wegschleudert; 
die  Motive  sind  sehr  mannigfaltig.  Von  Fesseln 
ist  bei  Herakles  keine  Spur.  S.  die  Schale 
Micali,  storia  90,  1  von  hpiktet;  strenge  Hy- 
dria  München  342,  Micali  90,  2;  eine  andere 
im  Louvre;  vorzüglichen  strengschönen  Stil 
vom  Anfang  des  5.  Jahrb.  zeigen  Annali  MV 
Inst.  1806,  tav.  PQ;  Zannoni,  Certosa  tav.  23; 
Dumont,  cc'ramiquts  pl.  18.  Im  freien  schönen 
Stile  vor  und  nach  Mitte  des  5.  Jahrh.  er- 
scheint Herakles,  wie  er  gefesselt,  geduldig 
von  einem  Aithiopen  zum  Opfer  geführt  wird; 
a.  Berlin  2634  und  Arch.  Ztg.  1865,  Taf.  201, 
2.  —  Eine  lucnnische  Vase  des  4.  Jahrh.  {Mil- 
lingcn,  div.  coli.  28;  ungenügend  beschrieben 
bei  Ileydemann,  Neapel  2558)  zeigt  Herakles, 
der  sich  eben  von  den  Fesseln  losmacht  und 
Busiris  bedroht,  der  ihm  mit  dem  Opfermesser 
eine  Locke  abschneiden  will. 

Iph  itos.  Ich  glaube  das  prachtvolle  Innen- 
bild einer  Schale  im  Louvro  (Nr.  972;  erwähnt 
ündo  ich  es  nur  bei  lleydemann,  Pariser  An- 
tiken S.  62,  Nr.  76,  der  auf  Deutung  verzichtet 
und  nur  auf  „Busiris  oder  Eurytos"  rät),  welche 
an  den  Anfang  des  5.  Jahrh.  und  zu  der  auf 
weifsen  Grund  jjemulton  Gattung,  die  Klein, 
Kuphronr,  S.  248,  zusammenstellt,  gehört,  auf 
die  Iphitos-Sage  beziehen  zu  müssen.  Der  zwar 
nicht  durch  Fell  oder  Waffen,  aber  durch  den 


ganzen  Typus  und  den  liest  der  Beischrift  //  EP 
bezeichnete  nackte  Herakles  wirft  stürmisch 
einen  auf  einer  Kline  liegenden  Mann  von  der- 
selben herunter,  indem  er  ihn  mit  der  Linken 
am  Haarbande,  mit  der  Rechten  am  Oberkörper 
fafst;  der  Kopf  des  Mannes  ist  gröfstenteils  er- 
gänzt; er  hatte  blondes  Haar;  er  hat  wie  ein 
zum  Mahle  Gelagerter  den  Mantel  um  den 
Unterkörper.  Er  wird  von  Herakles  unversehens 

io  überrascht  und  kann  Bich  nicht  wehren.  Seine 
stürzende  Stellung  gleicht  etwas  der  des  vom 
Felsen  geworfenen  Skiron  auf  den  strengen 
Theaeusvasen.  Der  Stil  weist  auf  den  spä- 
tem Euphronios  oder  Brygos.  Es  ist  klar, 
dafs  Herakles  hier  meuchlings  einen  Gast 
überfällt.  Dies  kann  nur  lph itos  sein.  Es  ist 
hier  die  ältere  epische  Version  befolgt,  die 
wir  aus  der  Odyssee  21,  27  ff.  kennen,  wo 
Herakles  ihn  ta  Ivl  otxi»  erschlägt,  nicht  ach- 

so  tend  die  Götter  noch  xottittfav  xfjv  dr]  oi  nag 
f&nnev,  also  beim  gastlichen  Mahle.  Erst  die 
bei  Pherehjdes,  frg.  34,  Müll,  Soph.  Tr.  273 
und  den  spätem  Mythographcn  erhaltene  spä- 
tere Version  lafst  Ipbitos  vom  hohen  Turme 
geschleudert  werden.  —  Auf  einer  fragmen- 
tierten Schale  aus  dem  Persorschutt  der  Akro- 
poÜ9  (eher  im  Stile  des  Brygos  als  des  Duris) 
erkennt  Winter,  Jahrb.  d.  Inst.  2,  S.  230.  232 
HeraklcB  Rachezug  gegen  Eurytos;  die  Reste 

so  lassen  eher  den  Bogenwettkampf  vermuten. 
Geras.  Eine  attische  Amphora  des  streng- 
schönen  Stiles,  Journal  of  hell.  stud.  1883, 
pl.  30,  stellt  den  inschriftlich  als  Fqe«S  be- 
zeichneten nackten  magern  Greis  fliehend  vor 
Herakles  dar.  Dagegen  stimmt  eine  Pelike  des 
älteren  schönen  Stiles  im  Louvre  (mit  Nr.  343 
bezeichnet)  genau  mit  der  Arch.  Ztg.  18S1, 
S.  40,  A.  32  beschriebenen  oben  Sp.  2215,  33 
genannten  schwarzfigurig.  Pelike  überein;  der 

to  flehende  Geras,  der  einen  Stock  trägt,  wird 
im  Genick  gepackt  und  mit  der  Keule  bedroht 
von  dem  viel  gröfser  gebildeten  Herakles. 

Argonauten.  Der  prachtvolle  Krater 
älteren  schönen  Stiles  Mon.  delV  Inst.  11,  38 
stellt,  wie  Hobert  überzeugend  nachgewiesen 
hat,  Herakles  zum  Aufbruche  mit  den  Argo- 
nauten bereit  dar,  im  Anschlüsse  an  ein 
Wandgemälde  Mikons.  —  Vielleicht  beziehen 
sich  auf  die  Argonautensage  zwei  noch  nicht 

so  sicher  gedeutete  Tarentiner  Prachtamphoren 
(Berlin  3266  und  eine  ähnliche  im  Musoo  Jatta 
zu  Ruvo  Jatta,  catal.  p.  992  ff.  XIX),  wo  Nike 
im  Beisein  von  Herakles,  Athena  und  Kriegern 
einen  Widder  opfert. 

Omphale.  Sichere  Denkmäler  dieser  Pe- 
riode existieren  nicht.  Doch  kann  die  Taren- 
tiner  Vase,  Berlin  3291,  die  etwa  gegen  Ende 
des  4.  Jahrh.  zu  setzen  ist  und  welche  Herakles 
vor  einer  verliebten  Königin  darstellt,  wohl 

«0  auf  Omphale  bezogen  worden. 

Hesione.  Das  Bild  einer  später -etrus- 
kischen  VaBe  vom  Ende  dieser  Periode,  Mon. 
dtlV  Inst.  5,  9.  2,  wird  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit (vgl.  Flasch,  anqtbl.  Argonau- 
ten)). 26;  Prelhr,  gr.  Mytii.  2  ',  234)  auf  Hera- 
kles, der  in  den  Rachen  des  troischen  See- 
ungeheuers tritt,  gedeutet,  obwohl  Herakles 
durch  nicht«  charakterisiert  ist 
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Familie.  Ein  lebendige« Familienbild  giebt 
die  strengschöne  attische  Vase  Gerhard,  auserl. 
Vas.  11(5;  der  Vater  Herakles,  der  hier  den 
friedlichen  Mantel  umgethan  hat,  läfst  sich 
von  seiner  Frau  Deianeira  den  kleinen  Hyllos 
reichen.  Athena  mit  einer  Blume  hinter  ihrem 
Schiitzling  und  der  Schwiegervater  Oineus  ver- 
vollständigen das  Bild.  Der  Held  geniefst 
einen  Angenblik  Familienglück,  bevor  er  wieder 
zu  neuen  Thaten  mit  seiner  Güttin  ausziehen 
mufs.  (Kekule,  Arch.  Ztg.  1806,  8.  200  fafst 
die  Scene  bestimmt  als  Rückkehr;  schwerlich 
richtig.) 

Raserei.  Eine  Vase  des  grofsgriechischen 
Malers  AssteaR  (Mo*.  dell'  Inst.  8,  10;  Wiener 
Vorlegebl.  B,  1),  wohl  aus  dem  4.  Jahrb.,  zeigt, 
den  als  Feldhcrrn  gekleideten  Herakles,  der 
in  der  Raserei  seinen  Hausrat  verbrennt  und 
seinen  eigenen  Knaben,  den  Sohn  der  fliehenden 
Megara,  in  das  Feuer  zu  werfen  im  Begriffe  ist. 

L  i  n  o  8.  Wie  der  jugendliche  Herakles 
seinen  Meister  in  der  MuBik,  Linos,  mit  einem 
Stuhlbeine  totschlägt,  stellt  eine  Vase  streng- 
schönen  Stiles  dar,  Her.  d.  sächs.  Ges.  1853, 
Taf.  10,  1.  Eine  vorhergehende  Scene,  den 
ruhigen  Unterricht  im  Hause  des  Amphitryon, 
stellt  der  Becher  des  Pistoxenos  Annali  1871, 
tav.  F  dar;  Iphikles  lernt  oben  beim  Lehrer; 
der  trotzige  Bursche  Herakles  hat  unterdessen 
einen  Wurfspeer  ergriffen,  während  eine  als 
Aufseher  fungierende,  greisenhafte  bäfsliche 
GeBtalt  mit  noch  nicht  sicher  erklärter  Bei- 
schrift  ihm  die  Leier  nachträgt. 

Hera.  Auf  einer  Schale  strengen  Stiles  von 
der  Wende  des  6.  und  5.  Jahrb.,  von  Brygos 
{Mon.  delV  Inst.  9,  46),  ist  Herakles  in  eine 
merkwürdige  Verbindung  mit  Hera  gesetzt. 
Dieselbe  wird  nämlich  von  den  geilen  Silenen 
des  Dionysos  angefallen.  Da  eilt  Herakles  mit 
Bogen  und  Koulo  herbei,  um  die  Göttin  vor 
ihren  frechen  Angreifern  zu  beschützen.  In 
welchem  Zusammenhange  sich  die  Alton  diese 
Scene  dachten,  ist  unbekannt  Es  ist  offenbar 
eine  Parallelsage  zu  der  gewöhnlichen  wonach 
ein  Kentaur  eine  Frau  überfällt  und  Herakles 
ihn  tötet:  an  die  Stelle  des  Kentauren  treten 
die  verwandten  Silene. 

Opfer  an  Chryse.  Das  Opfer,  das  Hera- 
kles bei  seinem  Zuge  gegen  Troia  der  Chryee 
bei  Lemnos  brachte  (Schol.  Soph.  Phil.  193), 
ist  auf  einer  attischen  Vase  des  freien  schönen 
Stiles  (Millingen,  dir.  coli.  51;  Müller- Wieseler 
D.  a.  K.  1,  10;  vgl.  Stephani,  compte  rendu 
18G8,  138  f.)  dargestellt. 

Letztes  Opfer.  Vergiftetes  Gewand. 
Das  letzte  Opfer  des  Herakles,  das  Stieropfer 
an  Zeus  auf  dem  Vorgebirge  Kenaion  auf 
Euböa,  stellt  eine  attische  Scherbe  des  schön- 
sten Stiles  dar  (Stephani,  compte  remlu  1869, 
pl.  4,  1,  vollständiger  1876,  pl.  5,  1):  Hera- 
kles, unbärtig  und  festlich  bekränzt,  hält  die 
Binde,  um  den  von  Eichas  herbeigeführten 
Stier  zu  bekränzen.  Nur  der  beigeschriebene 
Name  des  Eichas  läfst  die  Abwicht  des  Künst- 
lers erkennen,  jenes  verhängnisvolle  Opfer  zu 
schildern;  denn  der  einfache  Mantel,  welchen 
Herakles  um  den  Unterkörper  geschlagen  hat, 
hat  gar  nichts  Auffallendes  und  der  Held  zeigt 


noch  keine  Spur  von  Schmerz;  indes  bindert 
auch  nichts  aas  Gewand  als  das  vergiftete 
anzusehen.  Die  Scherbe  ist .  jedenfalls  nur 
wenig  jünger,  vielleicht  sogar  etwas  älter  als 
Sophokles"  Trachinierinnen,  auf  die  sie  also 
nicht  zurückzuführen  ist.  Jenes  Opfer  und 
Lichaa1  Rolle  dabei  war  indes  nicht  nur  schon 
Aischylos  bekannt  (fr.  29  N.),  sondern  es  war 
wahrscheinlich  auch  schon  in  älterer  epischer 

10  Dichtung  dargestellt;  in  Diodors  Erzählung 
(4,  88),  die  in  Einzelheiten  mehrfach  von 
Sophokles  abweicht,  welchem  dagegen  die 
apollodorische  Bibliotfiek',  die  Hypothesis  der 
Tradiin.  und  Hygin  f.  36  genau  folgen,  scheinen 
noch  Reste  jener  epischen  Fassung  erhalten 
(Bethc,  quaeat.  JHod.  mythogr.,  Gött.  Diss.  1887, 
p.  75  u.  95  übersieht  oder  unterschätzt  diese 
Differenzen;  sein  Gesamtresultat  wird  übrigens 
dadurch  nicht  angegriffen).    Namentlich  dafs 

20  an  Stelle  des  Hyllos,  den  Sophokles  und  die 
ihm  folgenden  Mythographen  haben,  bei  Diodor 
sich  lolaos  findet,  der  alte  Genosse  dos  Helden 
im  Epos,  weist  auf  ältere  Tradition.  Eben- 
dahin weist  bei  Diodor  das  Festhalten  der 
Rolle  des  Heerführers  in  Herakles,  die  sich 
zeigt  in  dem  Betonen  der  Auflösung  des  Heeres 
und  darin,  dafs  er  in  voller  Kriegsrüstung  auf 
den  Oeta  gebracht  werden  soll,  ein  Zug,  der 
durch  attische  Vasen  aus  derselben  Zeit  wie 

30  die  eben  erwähnte  Seherbe  als  alt  erwiesen 
wird  (s.  unten  Sp.  2240).  —  Eine  Vase  im  British 
Museum  (920;  Skizze  und  genaue  Beschreibung 
verdanke  ich  Cccil  Smith)  stellt  dar,  wie  eine 
Frau,  offenbar  Deianeira  selbst,  Herakles  ein 
Gewand,  offenbar  das  vergiftete,  darreicht. 
Herakles  ist  im  Begriffe  dasselbe  für  das  Fell 
einzutauschen;  er  .hat  letzteres  abgelegt  und 
hält  es  auf  dem  linken  Arme  vor,  um  dafür 
das  Gewand  in  Empfang  zu  nehmen.  Der  Stil 

40  der  Vase  btimmt  ebenso  wie  ihre  Form  und 
Dekoration  sehr  mit  Berlin  2359  überein;  sie 
gehört  also  noch  ins  5.  Jahrh ,  in  die  sopho- 
kleische  Zeit.  Es  ist  wohl  lediglich  künst- 
lerische Vereinfachung,  wenn  Deianeira  das 
Giftgewand  selbst  übergiebt.  —  Ein  Gemälde, 
das  wahrscheinlich  von  Aristides  war,  zeigte 
Herakles  als  Leidenden,  vom  Gifte  des  Ge- 
wandes Gepeinigten  (Stral)o  8,  p.  381). 

Verkehr  mit  Athena.    An  den  Anfang 

50  der  Periode  gehören  vorzügliche  attische  Vasen- 
bilder, welche  den  sitzend  ausruhenden  oder 
bequem  aufgestützt  stehenden  Herakles  zeigen, 
dem  Athena  in  seinen  Kantharos  eingiefst. 
Innonbild  einer  Schale  in  Duris'  Stil,  Wiener 
Vorlegebl.  Ser.  A,  1  (mit  nicht  zugehöriger 
Hieroninschrift);  ferner  Winckeltnann ,  mon. 
ined.  159  und  Inghirami,  mon.  etr.  Ser.  5,  37 
(Herakles  bärtig),  älterer  schöner  Stil;  beson- 
ders vorzüglich  ist  eine  weifsgrundige  Kanne 

oo  mit  Konturzeichnung  im  British  Museum  (He- 
rakles unbärtig! ;  älterer  schöner  Stil  (vgl.  oben 
Sp.  2173,  20);  Tgl.  auch  Gerhard,  ant.  Bildu: 
47,  wo  nur  die  Attribute  Athenas  weggelassen 
sind).  —  Auch  kommt  Herakles  in  diesem  Stile 
noch  ruhig  stehend  zwischen  Hermes  und 
Athena  vor,  vgl.  Gerhard,  auserl.  Vas.  144, 
wo  Athena  ruhend  den  einen  Fufs  auf  einen 
Fels  aufstellt  und  wie  bewundernd  auf  ihren 
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Liebling  blickt.  —  Mit  diesen  Bildern  bricht  eine  Amphora,  auf  dem  Scarabäus  Codes  3  A, 
die  in  der  archaischen  Zeit  so  lebendige  Tra-  296.    Endlich  gehört  hierher  eine  Serie  meint 
dition  der  Darstellungen  einfachen  herzlichen  roh  gearbeiteter   und  aus   Süditalieu  stam- 
Verkehrs  zwischen  Athena  und  dem  Helden  mender  Searablien  strengen  Stiles,  die  gewöbn- 
ab.  —  Auf  den  Vasen  des  4.  Jahrh.  sieht  man  lieh  raifsverBtanden  und  aus  „orientalischen" 
öfter  den  ruhenden  Herakles  in  Gesellschaft  Vorstellungen  erklärt  werden  (vgl.  Stephani, 
von  Athena,  Nike,  auch  wohl  Hebe;  es  ist  der  ausr.  Her.  S.  126,  18;  Preller,  ffr.  Myth.  2:|, 
siegreiche   vergötterte  Held.    Vgl.  Jhtmont,  168 f.  210);  es  sind  diejenigen,  wo  Herakles 
ce'ram.  pl.  15;  Atmali  1832,  tav.  F  (früher  über  einer  Reihe  von  Amphoren  (ganz  von  der 
fälschlich  auf  Hedone  und  Arete  gedeutet);  10  Form  wie  die,  in  denen  er  Wasser  zu  holen 
Sammig.  Sabouroff  Taf.  67.  —  Auf  italischen  pflegt)  sich  ausruhend  dargestellt  ist;  offenbar 
Gemmen  strengeren  Stiles  wird  Herakles  öfter  sollen  die  Amphoren  andeuten,  dafs  er  für 
dargestellt,  wio  von  er  von  Athena  oder  Nike  sich  ein  Bad  aus  einer  schönen  Quelle  besorgt 
bekränzt  wird  (S.  Schaafhausen  310;  Paris,  hat,  dafs  also  seiner  so  wohlverdienten  Ruhe 
cabin.  des  med.  1778).  auch  dieser  Genufs  nicht  fehlt.    Die  Neueren 
Quellen.  Bad.  Wassertragen.  Mehrere  haben  nun  die  Amphoren  als  ein  Flofs  ange- 
Denkmäler,  besonders  des  strengeren  Stiles  aus  sehen  und  gleich  an  jenen  „lyrischen"  Hcra- 
der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrh.,  beziehen  sich  auf  kies  in  Erythrai  gedacht    Es  ist  indes  Bicher 
Herakles  als  Beschützer  und  Finder  der  Quellen,  kein  Flofs  gemeint;  sonst  könnten  die  Am- 
nach  welchem  man  die  schönsten,  namentlich  20  phoren  ja  nicht,  wie  es  immer  der  Fall  ist, 
warmen  Quellen  benannte,  und  welcher  die  mit  dem  Halse  nach  oben  aufrecht  stehen; 
warmen  Bäder  liebt  (vgl.  zuletzt  Harting,  auch  müfste  uuten  Walser  angedeutet  sein. 
Herakl.  mit  d.  Füllhorn  S.  15  ff.).    Dafs  man  Auf  einem  dieser  Scarabäen  (Codes  3  A,  234  = 
«ich  Herakles  auch  gerade  im  Wasserschöpfen  lmpr.  delf  Inst.  3,  23)  sitzt  der  Held  auf  einer 
unermüdlich  und  nnbesieglich  dachte,  lehrt  die  liegenden  Amphora;  unter  ihm  die  Reihe  stehen- 
Sage  vom  Wettstreite  mit  Lepreos  (s.  d.).   Die  der  Amphoren,  vor  ihm  ein  kahles  Gesträuch, 
Kunst  drückt  diese  Seite  des  Herakles  gern  da-  alBO  zweifellos  kein  Flofs!   Er  sitzt  hier,  wio 
durch  aus,  dafs  sie  ihn  mit  grofsen  Amphoren  auf  dem  oben  genannten  Cistonfufs  und  Scara- 
an   einer  Quelle  Wasser  holend  darstellte.  bäus,  den  Kopf  in  die  Hand  gestützt.  Zumeist 
Voran  zu  nennen  ist  eine  attische  Vase,  Her-  so  ist  er  bequem  gelagert,  mit  oder  ohne  Keule; 
lin  4027,  Annali  1877,  tav.  W,  wo  Herakles  einmal  hält  er  noch  eine  Amphora  in  der 
eiligst  mit  zwei  Amphoren  zur  Quelle  läuft,  Rechten  (Codes  3  A,  236  =  lmpr.  delV  Inst.  1, 
unter  welcher  bereits  eine  Amphora  steht;  er  19).  In  wenigen  Fällen  allerdings  (Codes  SA, 
ist  also  hin-  und  herlaufend  gedacht,  leere  238  =  lmpr.  delV  Inst.  3,  21;  Micali,  Italia 
Gefäfse  bringend,  volle  wegtragend,  doch  wohl  avanti  il  dorn.,  tav.  56,  5)  scheint  angedeutet, 
um  sich  ein  Bad  zuzurichten.   Heraklos,  ruhig  dafs  er  zur  See  fährt;  er  bat  an  seinem  linken 
vor  der  Quelle  stehend  und  wartend  bis  die  Unterbein  etwas  wie  ein  kleines  Segel  aus- 
Amphora sich  gefüllt  hat,  ist  nicht  selten  auf  gespannt;   auch   da  können  die  Amphoren 
Scarabäen   strengen  Stiles   grofsgriechischer  nicht  als  Flofs  gemeint  sein,  sonst  würde  er 
und  etruskischer  Arbeit  zu  sehen,  vgl.  Tölken  2,  io  das  Segel  nicht  an  sein  Bein  befestigen;  ob 
68,  griechischer  Scarabäoid;  2,  69  =»  Cades  wirklich  ein  fahrender  Herakles,  der  etwa  in 
3  A,  198;  ebenda  196.  Micali,  storia  116,  den  Amphoren  eine  warme  Quelle  herüber- 
19;  Brit.  Mus.,  Abdr.  in  Berl.  532;  lmpr.  d.  bringt,  gemeint  ist,  bleibt  zweifelhaft;  jeden- 
Inst.  1,  21;  Tölken  2,  70  ist  dagegen  nicht  falls  darf  man  nicht  vom  Cnsichern  aus  die 
Herakles  sondern  ein  Silen.  Hervorzuheben  ist  ganz  deutlichen  Bilder  erklären  wollen.  Vgl. 
Cades  3  A,  199  (Micali,  storia  116,  4;  Winckel-  aufser  Cades  3  A,  233—238  und  lmpr.  delV 
mann,  Stosch  2,  1767;  Gori,  mus.  etr.  2,  14,  4;  Inst.  1,  18.  19.  3,  21—23.  5,  32  auch  Brit. 
p.  40)  als  sorgfältige  griechische  Arbeit  mit  Mus.,  Abdr.  in  Berlin  534;  Chabouilkt,  cab. 
der  hübschen  Beischrift  neben  der  Quelle  alöva  des  mc'dailles  1776.  —  Schliefslich  nennen  wir 
„sprudle".   Ferner  Tölken  2,  71  =-  lmpr.  delV  so  hier  einen   strengen   Scarabäus  (Arch.  /Jg. 
Inst.  1,  20  =  Cades  3  A,  200,  wo  Herakles  1873,  S.  59),  wo  Herakles  aus  einem  Fäfschcn 
ähnlich  wie  auf  der  attischen  Vase  mit  zwei  in  ein  Schiff  ausgießt:  handelt  es  sich  hier 
(durch  einen  Strick  verbundenen)  Amphoren  auch  um  das  köstliche  Wasser  einer  Quelle 
eiligst  läuft.  Auch  mehrere  etruskische  Spiegel  und  dessen  Verbreitung  durch  Herakles? 
strengeren  und  älteren  Stiles  gehören  hierher,  Apotheose.    Der  alte  Typus  der  Einfüh- 
indem  sie  Herakles  neben  der  Quelle,   den  rung  m  den  Olymp  durch  Athena  und  Hermes 
einen  Fufs  auf  eiue  Amphora  setzend  und  im  findet  seine  Fortsetzung  auf  den  attischen  Vasen 
Gespräch  mit  anderen  Personen,  zeigen  (die  des  älteren  schönen  Stiles.   Doch  wird  nicht 
Quelle   ist  aus  Nachlässigkeit  öfter  wegge-  mehr  ein  steifer  Zug  mit  der  festen  Reihen - 
lassen;  s.  Gerhard,  etr.  Sp.  127  —  129.  131;  co  folge  Hermes,  Athena,  Herakles  dargestellt, 
auch  135  gehört  hierher).    Ein  etruskischer  sondern  man  sucht  es  lebendig  zu  machen, 
Cistenfufs  noch  etwas  strengen  Stile«  (Mon.  wie  Herakles  bescheiden  und  doch  stolz  vor 
delV  Inst.  6,  64,  2)  stellt  den  unter  einer  den  Thron  des  Vaters  tritt;  geringeres  Gewicht 
Quelle  sitzenden  Herakles  dar,  wie  er  von  wird  auf  die  Umgebung  gelegt,  die  daher  auch 
Silen  und  einer  Flügelfrau  mit  dem  warmen  sehr  schwankend  ist.   Am  nächsten  der  alten 
Walser  begossen  wird.    Herakles  stützt  dabei  Art  steht  noch  der  etwas  strengo  Stamnos  Ger- 
ermattet  ruhend  den  Kopf  in  die  Hand.    Die-  hord,  auserl.  Vas.  146.    Sehr  schön,  von  phei- 
selbe  Figur  des  Herakles  allein,  neben  sich  diasischem  Stile  sind  die  beiden  Vasen  Arch. 
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Ztg.  1870,  Taf.  81  und  Mon.  dell'  Inst.  11, 
19;  Herakles  höht  die  Rechte  mit  dem  schon 
auf  der  Sosiasschale  hemerkten  CJeatus  ver- 
rhrungsvollen  Erstaunens.  Einfachere  Dar- 
stellungen  sind:  Arch.  Ztg.  1863,  Taf.  49, 
1 — 8:  der  Held  empfängt  einen  Kranz  von 
Zeus;  Gerhard,  ausurl.  Vas.  143,  er  wird  vor 
Zeus  durch  Nike  bokriiuzt.  Eine  hedcutende 
Vase  dieser  Art,  mit  Inschriften  versehen, 
scheint  die  Notize  degli  scavi  1887,  p.  315 
beschrieben  zu  sein.  Auch  das 
Innenliild  der  Schale 
Berlin  2f>30  ge- 


hört vielleicht 
hierher  (vgl.  den  Zweig  in 
Herakles'  Hand  auf  der  archaischen 
Vase  Gerhard,  auserl.  Vas.  128,  2).  —  übet 
eine  mit  dem  Hesperidenabenteuer  verbundene 
Art  des  Eintritts  in  den  Olymp  auf  attischen 
Vasen  s.  oben  Sp.  2228,  22  ff.  Auf  ältere  Vor- 
bilder geht  die  archaistische  Brunnennn'in- 
dung  von  Korinth  (vgl.  jetzt  Journal  of  hell, 
stud.  1885,  p.  46  ff.,  pl.  66.  57)  zurück.  Eine 
wesentliche  Veränderung  des  alten  Typus  ist 
hier,  dafs  Zeus  fehlt  und  statt  dessen  Apollon 
empfängt,  sowie  dafs  Hebe  als  Braut  herbei- 
geführt wird.    Nur  noch  unverstandene  Koste 


der  alten  Typik  sind  erhalten  in  dem  archai- 
stischen Relief  des  capitolinischcn  Rrunncns, 
M  iiiler  WUseler,  D.  a.  K.  2,  197. 

Eine  andere,  späten-  Serie  von  Bildwerken 
stellt  dar,  wie  der  vergötterte  bekränzte  Held 
Qber  dem  Scheiterhaufen,  welcher  durch  Nym 
phen  gelöscht  wird,  in  einem  Viergespanne 
zum  Olymp  Bich  erhebt.    Als  Lenker  desselben 

fungierten  Athena  oder 
Nike,  doch  wie  es 
scheint  auch  Iolaos 
{Annali  1880,  tav.  N; 
cf.  p.  102);  voran  pflegt 
Hermes  zu  eilen.  Der 
Scheiterhaufen  wird 
von  den  Nymphen  ge- 
löscht; ein  zurückge- 
bliebener Panzer 
deutet  an,  dafs  hier  der 
Held  in  voller  Waffen- 
rüstung sich  ver- 
brennen wollte.  Falsch 
und  überdies  häfslich 
ist  es,  wenn  JaJtn, 
Münch.  Vasen  384,  dem 
aiiilere  nachschreiben, 
den  Banzer  als  „Rumpf 
des  Herakles"  be- 
zeichnet; vielmehr  ist 
zu  erinnern  an  JJiod. 

4,  38,  wo  Apollons 
Orakel  verlangt,  He- 
rakles solle  ptta  rtjs 

auf  den  Oeta  gebracht 
werden;  es  ist  das  ge- 
wifs  ein  der  älteren 
Poesie  entlehnter  Zug, 
auf  welche  auch  diese 

Vasen  zurückgehen. 
Noch  dem  Ende  des 

5.  Jahrh.  gehört  die 
attische  Vase  Mon.delV 
Inst.  1,41  (MVncÄ.384) 
an;  etwas  später,  doch 
ebenfalls  attisch  ist 
Gerhard,  ant.  Bildv. 
31.  Apulisch  ist  Bull. 
Isapol.  n.  6.  3,  1855, 
14  und  eine  Kanne  im 
.Museum  zu  Bari,  wo 

unten  zwei  Feaer- 
briindc  üboreinandcrzu 
sehen  sind,  während 
oben  Herakles  den  von 
Niki'  <r,.)( -nkten  Wagen 

besteigt,  auf  dem 
Athena  schon  steht. 
Abgekürzt  wird  die  Darstellung  durch  Weg- 
lassung des  Scheiterhaufens,  9.  z.  B.  die  attischen 
Vasen  des  4.  Jahrh.  Inghirami,  vasi  fiit.  96.  96; 
Anmalt  1880,  tav.  N  (hier  geht  die  Fahrt  über 
das  Meer);  ferner  Miliin,  tases  1,  18;  de 
Lahnrde  1,  7ö.  Früh-lucanischen  Stiles  ist 
Millingen,  div.  coli.  36  =  Arch.  Ztg.  1868,  Taf. 
1 17,  9,  wo  bemerkenswert  ist,  dafs  unten  Diony- 
sos mit  Nymphen  und  Sileneu  lagert.  —  Vgl.  auch 
Ghirardini  in  Bivista  filolog.  0,  1880,  19  IT. 
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Herakles  auf  dem  Scheiterhaufen 
selbst  ist  auf  dem  beistehend  zum  ersten  Male 
abgebildeten  schönen  Scarabäus  noch  etwas 
strengen  Stiles  und  wohl  griechischer  Arbeit 
dargestellt  {Cadttt  A,283;  vgl. 
Annali  187'J,  p.  61);  die  ruhige 
Ergebenheit  des  leidenden 
Heros  ist  vorzüglich  ausge- 
drückt. Die  Vornehmheit  der 
Auffassung  wird  besonders 
deutlich  durch  den  Vergleich 
mit  der  Roheit  eines  späten 
römischen  Reliefs  ( A  n nah  1879, 
tav.  K  2),  des  einzigen  Denk- 

Äoarabüa*(u,,^di..rt)mU,8      auftit'r     der  ^Cmme, 

welches  diese  Scene  darstellt ; 
hier  liegt  Herakles  als  toter  Körper  auf  dem 
Scheiterhaufen. 

Die  Vereinigung  mit  Hebe  stellen  zwei 
schöne  griechische  Votivreliefs  vom  Ende  des 
5.  Jahrh.  dar;  auf  dem  einen  (Gaz.  arch.  1875, 
pl.  10)  scheint  Hebe  von  Nike  dem  Helden 
zugeführt  zu  werden;  auf  dem  andern  giefst 
sie  ihm  Nektar  ein  (Arch.  '/An.  1802,  16»,  2; 
Kehile,  liebe  Taf.  4,  1;  Fri'ederiehs- Wolters, 
Gipsabg.  1803),  einem  für  Heroenreliefs  ge- 
schaffenen Typus  gemäfs. 

Etruskisches.  Manche  von  griechischen 
abweichende  und  uns  vielfach  unverständliche 
Darstellungen  finden  sich  auf  etruskischen 
Denkmälern,  besonders  den  gravierten  Spie- 
geln. Hervorzuheben  sind:  Gerhard,  ttr.  8p. 
181:  Herakles  trägt  den  geflügelten  Knaben 
Epour  auf  der  Hand,  vor  Zeus;  335,  2  umfafst 
und  hebt  er  von  der  Erde  den  erwachsenen 
Epiur  (vgl.  oben  Sp.  1281).  —  Auf  einer  etrus- 
kischen Vase  soll  Herakles  im  Kampf  mit 
Creife^  dargestellt  sein,  Arch.  An:.  1867,  52*. 

Cacus.  Der  gravierte  Fries  einer  Bronze- 
urne aus  Capua  (Mon.  dell'  Just.  5,  25;  vgl. 
Annali  1851,  42  tf.),  die  als  eine  im  5.  Jahrh. 
gefertigte  Arbeit  von  Griechen  in  Cumae  an- 
gesehen werden  darf,  stellt  einen  au  einem 
Hau  nie  mit  Händen  und  Fölsen  angebundenen 
Mann  dar,  von  dem  sich  Hercules  (s.  d.)  eben 
entfernt,  um  sich  zu  einer  Rinderherde  zu  be- 
geben. Da  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ge- 
rade in  Cumae  die  Vermengung  der  griechischen 
Geryonsage  mit  der  latinischen  Sage  von  Cacus 
erfolgte  (s.  Hrtller,  rinn.  Mgth.  23,  280  Ii.),  so 
ist  es  sehr  nahe  liegend  in  obiger  Darstellung 
eben  die  Cacussage  in  ihrer  cumanischen  Ge- 
stalt zu  erkennen.  Cacus  ist  nicht  das  feuer- 
speiende Ungetüm  in  der  Höhle,  sondern  nur 
ein  von  Herakles  auf  passende  Art  gezüch- 
tigter frecher  Dieb;  vgl.  die  wohl  ältere  Tra- 
dition bei  Lir.  1,  7  und  Serv.  ad  Vcrg.  Aen. 
8,  190,  wo  Cacus  einfacher  Hirt  oder  diebischer 
Knecht  des  Euander  ist. 

Unerklärt.  Eine  im  British  Museum  be- 
findliche Snrdonyxgemme  (Ikuhs  3  A,  282; 
Haspe  759,  pl.  14;  Ann/,  geinx  and  rings  pl.  36,  5; 
eine  moderne  Baste  danach  in  Berlin)  stellt  in 
schönem,  noch  etwas  strengem  Stile  den  vor- 
gebeugt, wie  ermattet  oder  in  Schlaf  sinkend, 
sitzenden,  jugendlichen  Herakles  dar,  hinter 
welchem  eine  bärtige  geflügelte  Gestalt  mit 
einem  kleinen  Zweige  m  der  Hand  hinweg- 

Roitcu«R,  Lexikon  der  gr.  n.  rom.  MythüL. 


schreitet.  C.  Smith  \,fourn.  of  hell.  stud.  1x83, 
p.  105,  £)  denkt  an  Geras,  doch  palst  dafür 
offenbar  weder  Typus  noch  Handlung.  Eher 
liel'se  sich  des  Tvpus  wegen  an  Thanutos 
denken;  doch  bleibt  die  Situation  unklar.  — 
Unerklärt  ist  auch  eine  apulische  Vase  {Mmer- 
vim,  mon.  di  Harune  1,  18t,  wo  Herakles 
Flügelstiefel  anhat. 

Cyklen.     Im  5.  Jahrh.  beginnen  in  der 

10  Kunst  die  festen  Cyklen  von  Ueraklesthateu, 
welche  der  archaischen  Zeit  unbekannt  waren: 
denn  wenn  dieselbe  auch  zuweilen  an  einem 
Denkmale  viele  Thaten  des  Herakles  darstellte 
(vgl.  den  amykläischen  Thron  oder  Gitiadas" 
Haus.  3,  17,  3  erwähntes  Werk),  «o  waren  die- 
selben doch  keineswegs  zu  einem  Cyklus  ge- 
ordnet. Den  ältesten  Cyklus,  der  nicht  nur 
für  uns  hervorragende  Bedeutung  hat  ,  sondern 
wohl  auch  im  Altertum  epochemachend  war, 

so  bilden  die  Metopen  mit  zwölf  Thaten  am 
olympischen  Zeustempel  (Löwe,  Hydria,  Vögel, 
Stier,  Hirschkuh,  Amazone,  Eber,  Uosse, 
Geryones ,  Hesperiden ,  Augeias ,  Kerberos). 
Dos  Theseion  stellt  nur  neun  Thaten  dar, 
die  alle  auch  im  olympischen  Cyklus  vor- 
kommen (es  fehlen  Vögel,  Augeias,  Stier).  Von 
der  Auswahl  des  Fraxiteles  (des  älteren?)  am 
Herakleion  in  Theben  wissen  wir  nur,  dal« 
Vögel  und  Augeias  wie  auch  am  Theseion 

30  fehlten,  dafs  dagegen  der  Kampf  mit  An- 
taios  aufgenommen  war.  Sechs  Thaten  auf 
dem  Reliefgefäfs  <S.  Sabourofl  Taf.  74.  Von 
dem  Cyklus  des  Lysipp  in  Alyzia  wissen  wir 
nichts  Näheres.  Wie  schwankend  die  Aus- 
wahl der  Thaten  zu  den  Cyklen  war,  zeigen 
die  bei  Soph.  Track,  1092  tf.  und  Eunp.  Herr, 
für.  359  tf.  vorkommenden  Cyklen.  Dennoch 
waren  gewisse  Baarungen  schon  im  5.  Jahrb. 
typisch,  vgl.  S.  Subuuroft,  Text  zu  Taf.  74,  S.  4. 

C.  In  hellenistischer  und  römischer 
Zeit. 

Viele  der  bisher  besprochenen  Typen  werden 
in  dieser  Beriode  einfach  wiederholt  oder  doch 
nur  ganz  unwesentlich  modifiziert.  Von  diesen 
Wiederholungen  soll  hier  nicht  die  Rede  sein, 
sondern  nur  von  dem,  was  wesentlich  umge- 
bildet wird  oder  neu  hinzutritt.  Dabei  ist 
indes  zu  bemerken,  dafs  manche  für  uns  erst 

50  aus  dieser  Beriode  bezeugte  DarstellungsweiM- 
sich  möglicherweise  an  ältere  verlorene  Vor 
bilder  anschlofs. 

Sc  h  I  an  ge n  w  ü  r gu  n  g.  Herculanisches 
Wandgemälde  des  letzten  »Stiles,  1 Illing  1123: 
Herakles  am  Boden  (nicht  mehr  auf  der  Klinci, 
die  Schlangen  würgend,  Alkmene  Hiehend, 
sitzender  Vater,  Biidagog  (?)  mit  Iphikles. 
Auf  einem  anderen  Bild,  lldbig  S.  458  = 
Sogliano  493,  ist  auch  Athena  gegenwärtig.  — 

60  Attisches  Relief  römischer  Zeit,  Annali  1863, 
tav.  Q.  —  Vorzügliche  Hronze  wohl  noch  hei 
lenistischer  Beriode,  Berlin,  Frieda ichs,  kl. 
Kunst  1849,  nur  eine  Schlange;  Terrakotte, 
Friihner,  catal.  Heeuger  vente  1883,  pl.  20.  Be- 
lief einer  Kilberschale  des  Hildesheimer  Fun- 
des. Von  Statuen  römischer  Zeit  s.  namentlich 
Clarac  783,  1955  A.  Mehr  Citate  b.  i  MyJonas, 
Mittheil.  d.  Inst,  in  Athen  1878,  S.  267*. 
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Löwe.  Abweichend  von  dem  auch  in 
dieser  Periode  häutig  (auch  statuarisch,  vgl. 
Clarac  785,  »977.  792,  1977  A)  wiederholten 
gewöhnlichen  Typus  des  Würgens:  antike  Paste 
in  Herlin,  Inv.  S.  1762:  Herakles  hat  den 
Löwen  neben  sich  an  einem  Baume,  den  Kopf 
nach  unten,  aufgehängt.  —  Mus.  Worsl.  3, 
25,  12  (ed.  Mil.  pl.  20,  12):  fragmentierte 
Gemme,  Herakles  trägt  schreitend  den  erlegten 
Löwen  wie  sonst  den  Eber  auf  der  Schulter. 
Dieselbe  Darstellung  auf  zwei  antiken  Pasten 
in  Berlin,  Inv.  S.  1703,  1704. 

Auf  einer  späteren  Gemme  in  Berlin,  Tälken 
4,  59,  kommt  eine  neue  Scenc  aus  Herakles' 
.lugend  vor:  bereits  mit  dem  Pelle  angethan, 
schnitzt  er  rieh  seine  Keule  zurecht. 

Hydra.  Zu  den  häutigen  Wiederholungen 
des  alten  Typus  gesellt  sich  auf  späteren  rö- 
mischen Denkmälern  zuweilen  eine  neue  Bil- 
dung der  Hydra  als  Weib  mit  zwei  Schlangen- 
beinen, s.  Zoega,  bassir.  65;  oder  als  Schlange 
mit  einem  weiblichen  Kopf  (der  wieder  von 
kleinen  Schlangen  umgeben  ist)  auf  dem  Mo- 
saik Annuli  1862,  tav.  Q.  Trefflich  ist  eine 
fragmentierte  Gruppe  im  Capitolinischen  Mu- 
seum, wo  die  Hydra  aufser  den  Schlangenköpfen 
auch  einen  häl'slichen  weiblichen  Kopf  hat. 

E  b  e  r.  Von  den  gewöhnlichen  Wieder- 
holungen des  alten  Typus  unterscheidet  sich 
ein  Karneol  in  Petersburg  (Abdrücke  in  Berlin 
37,  34),  wo  der  Held  den  Eber  zwischen  die 
Beine  klemmt  und  mit  der  in  beiden  erhobenen 
Armen  geschwungenen  Keule  haut.  Vgl.  unten 
Kerberos. 

Hirschkuh.  Es  wird  nur  der  Typus  der 
vorigen  Periode  wiederholt;  doch  ist  als  be- 
sonders schön  und  lebendig  die  Bronzegruppe 
aus  Pompeji,  Mon.  deW  Inst.  4,  6.  7,  hervor- 
zuheben. 

Stier.  Neben  den  Wiedel holungtn  des 
Typus  der  olympischen  Metope  begegnen  wir 
auf  Gemmen  und  lömischen  Terracottarelief« 
einer  neuen  schönen  Komposition,  wo  Herakles 
den  Stier  wie  sonst  den  Kber  auf  der  linken 
Schulter  trägt;  schöne  Gemme  de*  Anteros 
Lippert.  Dact.  1,  591  =  Cadts  3  A,  145;  mehr- 
fache Repliken  auf  and«ren  echten  Gemmen 
und  Pasten;  z.  B.  Berlin,  'J ulken  4,  77  und 
Inv.  S.  1709  bis  1712;  Te rmcottarelief  Cam- 
pana, op.  in  plast.  61,  mit  Hören;  ebenso  auf 
einem  Glosgefäfs  aus  Kyzikos,  vgl.  Hertmann, 
de  Horis,  Berl.  Diss.  1887,  p.  29.  —  Öfter  ist 
die  Keule  des  Herakles  in  römischen  Denk- 
mälern auf  einen  Üchsenkopi'  aufgesetzt  (vgl. 
Bull,  munic.  di  Roma  1885,  p.  34). 

Rosse.  Auch  hier  Wiederholungen  des 
Typus  der  olympischen  Metope  (/-.  B.  Zoega, 
bassir.  62.  63  Kelief;  statuarisch  Clarac  797, 
2001).  —  Neues  Motiv  auf  einer  Münze  deB 
Severus  Alexander  von  Nikaia:  Herakles,  in 
der  Hechten  die  Keule,  sucht  zwei  vor  ihm 
wie  im  modernen  Cirkus  auf  den  Hinterbeinen 
stehende  Rosse  zu  bändigen. 

Amazone.  Ks  wird  auf  römischen  Denk- 
mälern dargestellt,  wie  Herakles  der  gefallenen 
Amazone  den  Gürtel  entwendet;  z.  H.  Annali 
1868,  tav.  F.  Wiederholung  eine»  älteren 
Typus,  Herakles   mit  der   Keule  gegen  die 


Amazone  zu  Rofs,  z.  B.  Münze  von  Herakleia, 
Bith.,  Gordian  III;  knieend  neben  ihrem  Hofs, 
Mönze  von  Perinth,  Geta.  Herakles  die  Amazone 
vom  Pferde  reifsend,  rohe  Bronzegruppc  aus 
Deutz,  Jalirb.  d.  Ver.  d.  Altertfi.  im  Rlieinlande 
Heft  73,  Taf.  4. 

Geryones.  Wie  in  älterer  Zeit  meist 
als  dreifacher  Mann  gebildet,  doch  auch  nur 
mit  drei  Köpfen  (Annali  1862,  Q).  Vgl.  Clarac 
800,  2000.    Herakles  kämpft  mit  der  Keule. 

Hespe ri den.  Gewöhnlich  kämpft  Hera- 
kles mit  der  Keule  gegen  die  um  den  Baum 
geringelte  Schlange  (z.  B.  Annali  1864,  tav.  U; 
Zoega,  bassir.  64).  Doch  kommt  auch  die 
ruhige  Unterhandlung  mit  der  Hcsperide  vor 
(Sarkophag,  Annali  1868,  tav.  F).  ■■-  Auf  der 
Gemme  in  Berlin,  Tälken  4,  87  (vgl.  Gerhard, 
ges.  Abb.  1,  S.  54)  läl'st  er  die  Schlange  aus 
seinem  Becher  trinken,  wohl  um  sie  zu  be- 
täuben, so  wie  es  dio  Hesperiden  auf  deu 
Vasen  (oben  Sp.  2227,  68)  thaten.  Sehr  beliebt 
werden  die  HeBperidenäpfel  als  Attribut  des 
Herakles  überhaupt. 

Augeias.  Entweder  arbeitet  Herakles  mit 
einem  Gefäfs,  mit  dem  er  schöpft  und  aus- 
giefst  (*o  Zoega,  bassir.  63)  oder  er  schärft 
den  Unrat  mit  einer  Hacke  hinaus  (z.  B.  An- 
nali 1868,  tav.  F;  auch  auf  der  Münze  des 
Postumus,  Revue  ttum.  1844,  pl.  9,  5),  wobei 
er  auch  einen  Korb  anwendet  (Annali  1864, 
tav.  U). 

Kerberos.  Neben  dem  herkömmlichen 
Typus  des  Nachsichziehens  begegnet  auf 
Gemmen  eine  neue  Komposition,  welche  einen 
früheren  Moment,  die  Fesselung  selbst,  zum 
Gegenstände  nimmt:  bei  weitem  am  schönsten 
ist  der  Cameo  des  Dioskurides  in  Berlin  (s. 
Jlrunn,  Gesch.  d.  Künstler  2,  491),  der  eine 
sicher  antike  Arbeit  ist  (vgl.  Jahrbuch  a.  arcJ: 
lnti.  3,  S.  106 ff.;;  Repliken  auf  vielen  anderen 
Gemmen  und  Pasten,  von  denen  wenigstens  ein 
Teil  antik  ist  (antik  sind  Berlin  Tätken  4,  92; 
Inv.  S.  1713— 1716  :nacb  links  gewendet  S.  1717). 
Herakles  klemmt  die  drei  Köpfe  des  Untiers 
zwischen  seine  Beine  und  schnüit  ihm  so  die 
FeBsel  fest  um  den  Hals;  das  Tier  krallt  Bich 
mit  den  Tatzen  an  Herakles'  Bein.  Diese  vor- 
zügliche Komposition  dürfte  schwerlich  von  den 
Gemmenschneidern,  eher  von  einem  grofsen 
.Maler  erfunden  sein. 

Kentauren.  Herakles,  gegen  viele  Ken- 
tauren mit  der  Keule  kämpfend,  die  teilweise 
gestürzt  sind,  öfter  auf  Sarkophagreliefs,  z.  H. 
Monum.  cd  Annali  1855,  tav.  19;  merkwür- 
dige Wiederaufnahme  eines  Themas  der  älte- 
sten Kunst.  —  Gegen  einen  einzelnen  ast- 
schwingenden Kentaur,  im  Cyklus  der  Zwölf- 
thaten  (vgl.  Suph.  Trach.  1092  ff.)  auf  dem 
röm.  Relief  Zoega,  bassir.  63,  vgl.  2,  p.  87 
und  auf  Sarkophagen.  Als  einzelne  That  er- 
scheint der  Kampf  mit  einem  Kentauren,  z.  B. 
auf  rÖmisch'Campanischen  Münzen  des  3.Jahrh., 
Babelon,  monn.  de  la  rcp.  1,  p.  18.  Statuarisch 
Clarac  787,  2005.  —  Die  Nessossage  erscheiut 
in  neuer  Fassung  auf  pompejanischen  Wand- 
bildern sog.  dritten  Stiles  (augusteischer  Zeit), 
1  Ulbig  1146;  Sogliano  501.  602;  der  verliebte 
Kentaur  bittet  darum,  Deiaueira  berübertragen 
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zu  dürfen:  es  sind  hier  wieder  vorbereitende 
Momente  Btatt  der  von  der  älteren  Kunst  be- 
liebten Hauptaktion  gewühlt.  —  Herakles  fährt 
mit  einem  von  Kentauren  gezogenen  Wagen 
(wie  in  komischer  Darstellung  schon  früher,  vgl. 
oben  Sp.  2191,  27),  Münze  der  gens  Aurelia  um 
164  v.  Chr.,  Babelon,  monn.  de  ia  re'p.  1,  241. 

Prometheus.  Eine  bedeutende  Kompo- 
sition, die  von  pathetischer  Auffassung  aus- 
geht und  den  Titanen  als  den  leidenden  und 
gequälten  darstellt,  ist  uns  durch  mehrere 
Denkmäler  dieser  Periode,  in  Bundplastik, 
Relief  und  Malerei  erhalten.  Prometheus,  ganz 
nackt,  ist  mit  den  Armen  hoch  an  den  Felsen 
geschmiedet.  Der  Adler  hackt  ihm  in  die 
Seite;  vor  Schmerz  hat  er  das  eine  Hein 
emporgezogen  und  höher  aufgestellt.  Von 
unten  kommt  der  Retter  Herakles  und  zielt 
mit  dem  Bogen  auf  den  Adler.  Vgl.  Milch- 
luifer,  Befreiung  d.  Prometh.,  Berl.  Winckelm.- 
Progr.  1882;  H 'teuer  Vortegebl.  Ser.  D,  Taf. 
10.  11.  Vgl.  auch  was  Arch.  Zty.  1885,  S.  228 
hinzugefügt  ist;  dazu  die  Gemme  Codes  16 
E,  40.  Die  Komposition  ist  eine  malerische 
und  geht  vielleicht  (wie  Milchhöfcr  a.  0.  20  fF. 
vermutet)  schon  auf  ein  Gemälde  des  Parr- 
haaios  zurück. 

Antaios.  Die  Gruppe  erscheint  genau  so 
wie  auf  den  oben  Sp.  2230,  64  genannten  taren- 
tiner  Diobolen  sehr  häufig.  Es  ist  niemals  ein 
Erdrücken  des  Antaios  dargestellt;  dieser  wird 
vielmehr  emporgehoben,  um  mächtig  nieder- 
geschleudert zu  werden.  VgL  die  frührömischen 
Geramen  Codes  3A,  190  und  Niederl.  Samml. 
768;  ferner  die  anderen  antiken  Gemmen  Codes 
3A,  191.  192.  193.  Statuarische  Gruppe  Clarac 
»02,  2016;  kleine  Bronze  in  den  Cffizien  in 
Florenz;  pompej.Wandbild  Sogliano  496.  Zahl- 
reiche Münzen  der  Kaiserzeit:  z.  B.  Postumus, 
de  Witte,  cmp.  des  Gaules  pl.  7,  97.  Vgl.  was 
ütephani,  campte  r.  1867,  S.  16  citiert.  Das 
eigentliche  Erdrücken  des  Antaios  in  der  Luft 
(wie  es  auch  l'hiloslr.  im.  2,  21  auf  einem 
Bilde  schildert)  kommt  auf  sicher  antiken 
Denkmälern  gar  nicht  vor;  Gemmen  wie  (Jodes 
3  A,  188.  189,  die  es  darstellen,  sind  modern. 
Die  antike  Gruppe  ist,  wie  wir  sahen,  schon 
im  4.  Jahrb.  erfunden,  als  die  Sage  vom  Er- 
drücktwerden über  der  Erde  wahrscheinlich 
noch  gar  nicht  im  Umlauf  war;  vielleicht 
verdankt  dieselbe  ihren  Ursprung  nur  einer 
falschen  Auslegung  jener  Gruppe. 

Acheloos.  Merkwürdig  ist  das  Relief 
einer  Dreifufsbasis  später  Zeit  in  Constan- 
tinopel;  dasselbe  trägt  die  Inschrift  ra  niQl 
xov  Aielüov;  unten  an  der  Erde  liegt  tot  aus- 
gestreckt Acheloos,  ganz  menschlich  gebildet, 
bärtig,  gehörnt;  doch  fehlt  ihm  das  linke 
Horn,  an  dessen  Stelle  ein  Strom  aus  dem 
Kopfe  sich  zu  ergiefsen  scheint.  Herakles  mit 
dem  Hörne  in  der  Linken  steht  links  als  Sieger; 
neben  ihm,  hinter  Acheloos  Apoll  als  Kitbarodo, 
eine  Frau  mit  Flöten  (Muse?)  und  ein  bärtiger 
Mann  im  Mantel.  —  Bemerkenswert  ist  auch, 
dafs  Herakles  zuweilen  mit  dem  abgeschnittenen 
Achelooskopf  als  Attribut  vorkommt.  So  hält 
er  auf  einem  schönen  Amethyst  iu  Berlin  (Inv. 
S.  1724  a;  Arch.  Zty.  18G2,  faf.  168,  11;  vgl. 


Stephani,  campte  r.  1867,  S.  21)  denselben  in 
der  Rechten;  es  ist  ein  bärtiges  Gesicht  mit 
Uber-,  Hinterkopf  und  Hals  des  Stierps.  In 
Berlin  befindet  sich  au«:h  das  Fragment  einer 
Statue  hellenistischer  Zeit  aus  Sardes  (Vtrz. 
d.  Sculpt.  Berlin  637),  wo  Herakles  die  Keule 
auf  den  hier  unbärtigen  und  mit  den  Zeichen  des 
Todeskampfes  gebildeten  Achelooskopf  setzt. 

Kyknos.  Darstellungen  späterer  römischer 
Zeit:  Bronzebecher,  Jahrb.  d.  Ver.d.  Alterth.-Fr. 
im  HJieinl.  I,  Taf.  1,  Kampf  gegen  Ares  über 
den  gefallenen  Kyknos.  Terracottarund  aus 
Orange,  Oos.  arch.  1877,  pl.  12,  1. 

Giganten.  Am  Friese  des  Altars  von 
Pergamon  ist  Herakles  weit  getrennt  von  Zeus 
und  Athena  gebildet,  mit  der  Keule  ausholend. 
Die  an  diesem  Friese  dem  Herakles  unmittel- 
bar benachbarte  Gruppe  ist  in  römischer  Zeit 
in  einem  Rund  werke  wiederholt  worden,  wo 
der  bedrängte  Gott  indes  Herakles  selbst  ist 
(s.  Arch.  Ztg.  1881,  S.  161);  der  schlangen- 
förmige  Gigant  nmfafBt  Herakles  um  die  Mitte 
des  Leibes,  um  ihn  emporznheben.  —  Eiuige 
Citate  von  Gemmen  späterer  Zeiten  mit 
dem  gegen  einen  schlangenbeinigen  Giganten 
kämpfenden  Herakles  s.  bei  M.  Mayer,  Gig. 
u.  Tit.  S.  403;  die  daselbst  an  erster  Stelle 
genannten  Cades  3  A,  206  und  die  ähnliche 
Berliner  Paste  Inv.  S.  1725  geben  eine  gute 
Komposition  wieder;  Herakles  holt  mächtig 
aus  gegen  einen  geflügelten  schlangenbeinigen 
Giganten;  sie  gehören  der  frührömischen  Gat- 
tung, dem  3.— 1.  Jahrh.  v.  Chr.,  an  (die  von 
M.  Muyer  S.  403  citierten  „Kenner"  haben  zu 
ihrem  „entschieden  vor  Pergamon"  indes  kein 
Recht). 

Dreifufs.  Aufuer  den  schon  oben  ange- 
führten Marmorreliefs,  deren  Mehrzahl  in  diese 
Periode  gehört,  ist  noch  der  abweichenden  Kom- 
position der  römischen,  zumeist  dem  letzten 
Jahrb.  v.  Chr.  augehörigun  sog.  Campanascben 
Terracottareliefs  zu  gedenken;  hier  wird  auf 
das  älteste  Schema  zurückgegriffen;  der  Drei- 
fufs steht  fest  in  der  Mitte,  beide  Streitenden 
fassen  an;  archaistischer  Stil  (Campana,  opere 
in  plast.  20).  Auch  auf  dem  wohl  erst  in  diese 
Periode  gehörigen  Relief  eines  Waffenstücks, 
Carapanos,  Dodone  pl.  16,  1,  schreiten  beide 
gegeneinander,  doch  ist  der  Dreifufs  gehoben; 
archaistischer  Stil.  Ein  Sarkophagreliet'  in 
Köln  (Jalirb.  d.  Ver.  d.  Alterth.-Fr.  im  Rittini. 
Bd.  Vll)  zeigt  Herakles  rnbig  mit  dem  Drei- 
fufs von  dem  leierspielenden  sitzenden  Apollon 
hinwegschreitend. 

Pygmaien.  Dem  von  dem  älteren  Philostrat 
beschriebenen  Bild  im.  2,  22  müssen  doch 
ähnliche  Vorlagen  entsprochen  haben:  Pyg- 
mäen, gegen  den  schlafenden  Helden  losgehend, 
der  sie  aufwachend  verjagt.  Aus  den  Satyrn 
der  älteren  Kunst  wird  die  npätere  zuweilen 
Pygmäen  gemacht  haben.  Erhalten  ist  uns 
nur  ein  Relieffragment  (Zoega,  bassir.  69),  wo 
ein  winziger,  offenbar  an  Stelle  eines  SatyTB 
getretener  Kerl  auf  einer  Leiter  zu  Herakles' 
grofeem  Trinknapf  heraufgeklettert  ist  und 
nun  daraus  trinkt. 

Telephos.  Durch  die  Kunst  am  perga- 
meuiechen  Hofe  ward  Herakles  ah  Vater  des 
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Telephos  in  die  Kunst  eingeführt;  der  Gegen- 
stand ward  dann  auch  in  der  Kaiserzeit  in 
Italien  beliebt  Dargestellt  wurde  zunächst, 
wie  der  Vater  den  von  einem  Tiere  gesäugten 
Knaben  im  Gebirge  Parthenion  auffindet.  So 
am  kleineren  Relieffries  des  Altares  von  Perga- 
raon  (Overbeck,  Plastik  2a,  S.  254 ;  vgl.  Jahrb.  d. 
Inst.  2,  244;  3,  54);  Herakles  steht  hier  im  sog. 
faroesiHchen  Motive  (s.  oben  8p.  2171  ff.),  das  nur 
dadurch  moditiciert  ist,  dafs  er  mit  der  Hechten 
das  Ende  der  Keule  unter  die  linke  Achsel 
stemmt,  also  die  völlige  Ruhe  des  „farne- 
siseben"  Typus  erst  vorbereitet.  Dagegen  er- 
scheint auf  einem  herculanischem  Wandbild 
(Helbig  1143),  ferner  auf  Kaiscrmünzen  von 
Pergamon  und  Germo  und  auf  Gemmen  (wie 
'J  ulken  4,  118)  das  vollständige  „farnesiache" 
Statuenmotiv  neben  dem  gesäugten  Kind.  Es 
kann  dies  keineswegs  als  eine  glückliche  Ver- 
wendung bezeichnet  werden,  es  zeugt  vielmehr 
von  der  Armut  an  Erfindung  in  dieser  Zeit; 
denn  dal»  Herakles  in  solcher  Situation  sich 
der  vollsten  Ruhe  ergiebt,  ist  unnatürlich. 
Unbegründet  ist  die  Annahme,  es  habe  ein 
statuarisches  Original  derart  in  Pergamon 
existiert  (Arch.  Ztg.  1882,  S.  255  ff.).  Besser 
ist  die  Komposition  der  sog.  Campanascheu 
Terracottareliefa  (Campana,  op.  in  platt.  25; 
Berlin  Jnv.  7654),  wo  Herakles  ruhig  stehend 
aber  mit  dem  Ausdruck  des  Staunens  die 
Gruppe  von  Kind  und  Hirschkuh  betrachtet. 
Verwandt  ist  auch  das  schöne  Medaillon  ArcJi. 
Ztg.  1882,  S.  264.  —  Es  wurde  Herakles  ferner 
in  Einzolfiguren  mit  dem  kleinen  Telephos- 
knaben  auf  dem  Arme  dargestellt.  Schöne 
Statue  im  Museo  Chiaramonii  (Mus.  J\  67.  2,  9). 
Bronze  coli.  Grcau,  catal.  des  bronzes  ant.  pl.  8, 
nr.  347. 

Auge.  Auch  diese  Sage  verdankt  ihre 
Darstellung  durch  die  Kunst  wahrscheinlich 
dem  pergamenischen  Hofe.  Auge  war  die 
Mutter  des  Telephos.  Herakles'  Begegnung 
mit  ihr  war  am  kleinen  Altarfriese  zu  Per- 
gamon  dargestellt  (vgl.  Hobcrt  im  Jahrb.  d. 
Jnst.  3,  S.  58).  Sonst  sind  uns  nur  pompe- 
jauische  Wandbilder  erhalten,  die  zuletzt  be- 
handelt und  im  einzelnen  neu  gedeutet  wur- 
den von  Jlobert,  Annali  delV  Inst.  188-1,  p.  75  ff. 
tav.  11 — K;  danach  ist  die  dargestellte  (in  der 
Litteratur  nicht  genau  so  erhaltene)  Version 
die,  dafs  Herakles  auf  dem  Parthenion  die 
beim  Waschen  beschäftigte  Priesterin  trifft 
und,  sich  über  den  Felshang  beugend,  sie  zu 
fassen  sucht,  um  ihr  Gewalt  anzuthun. 

O  m  p  h  a  1  e.  Herakles  in  der  Verweich- 
lichung bei  Oinphale  ward  ein  Lieblingsgegen- 
stand der  Kunst  nach  Alexander.  Über  die  Denk- 
mäler vgl.  Bochettc,  choix  de  pnnt.  p.  239  ff. 
ü.  Jahn,  Bei:  d.  sächs.  des.  1855,  S.  215  ff. 
Stephani,  compte  rendu  1870/71,  S.  187  ff.  Be- 
sonders reich  sind  die  erhaltenen  Wand- 
gemälde, Helbig  1133  ff.;  hier  erscheint  er 
weibisch  geschmückt  neben  Oinphale,  die  seine 
Waffen  und  sein  Fell  angelegt  hat,  daWi 
Priap  und  Eroten  als  Andeutung  der  den  Hel- 
den beherrschenden  Lüste  (Helbig  1140);  ferner 
erscheint  er  spinnend  im  Weibergewande 
(Helbig  1136  ff.);  auch  eine  statuarische  Gruppe 


(Gerhard,  ant.  Bildw.  29)  zeigt  ihn  ähnlich. 
Eine  im  älteren  sog.  dritten  Stile  zu  Pompeji 
erscheinende  Komposition  (Helbig  1187.  So- 
gliano  498)  stellt  den  trunken  ausgestreckten 
Helden  dar,  mit  welchem  Eroten  rings  ihre 
Scherze  treiben;  von  oben  sieht  Omphale  (?)  zu. 
Von  Omphale  gekämmt,  von  Eros  mit  Wasser 
übergössen,  guter  echter  Cameo  in  Petersburg 
(Herl.  Abdr.  11,  28;  Codas  3  A,  258;  Stephani, 

10  compte  r.  1881,  pl.  6,  16,  p.  114  ff.)  —  Auch 
nur  als  Brustbilder  kommen  Herakles  und 
Omphale  auf  Wandbildern  und  Gemmen  vor.  — 
Eine  hübsche,  auf  Gemmen  und  Glaspasten 
(von  denen  ein  grofser  Teil  wenigstens  sicher 
antik  ist)  überaus  häufige  Komposition  zeigt 
Omphale  allein  dahinschreitend;  sie  ist  nackt, 
hat  das  Löwenfell  umgeschlungen  und  trägt 
die  Keule,  senkt  aber  bescheiden  das  Haupt, 
wodurch  ein  reizvoller  Kontrast  erzeugt  wird. 

20  Hesione.  Pompejanische  Wandbilder  de* 
älteren  sog.  dritten  Stiles  (Helbig  1132.  Sog- 
liano  494)  und  ein  schönes  Mosaik  in  Villa 
Albani,  II  wekehnann,  mon.  med.  66,  stellen 
dar,  wie  das  Seeungeheuer  bereits  von  Hera- 
kles' Pfeilen  erlegt  ist,  Telamon,  welchem  er 
.ja  später  die  Schöne  überliefs,  Hesione  zu 
entfesseln  im  Begriffe  ist  und  der  Held  selbst 
ruhig  zusieht.  Ähnlich,  doch  ohne  Telamon 
auf  dem  Kölner  Sarkophag  Jahrb.  d.  Ver.  d. 

»o  AlUrth.  Fr.  im  JUheinl.  Bd.  V  IL  —  Vielleicht 
stellte  Artemons  Bild,  l'ltn.  35,  18y  „  Lao- 
medontis  circa  Herculem  et  Neptunum  hietoria" 
auch  nur  diesen  Vorgang  dar.  —  Auf  einem 
Sarkophage  in  Villa  Borghese  reifst  Herakles 
einem  Seedrachen  den  Rachen  auf;  das  Bild 
steht  in  der  Reihe  seiner  späteren  Thaten 
zwischen  den  Kämpfen  gegen  die  Amazone 
und  den  Kentauren. 

Alkestis.    ('.  Robert  hat  im  39.  Berliner 

40  Winckelmann-Progr.  (Thanntos)  S.  37  ein  Relief 
der  ephesischen  Säulentrommeln  aus  dem 
4.  .lahrh.  auf  Herakles  und  Alkestis  in  der 
Unterwelt  gedeutet  und  diese  Erklärung 
Archäol.  Märchen  S.  170  ff.  Taf.  I  gegen  Wol- 
tems (Fried.-  W.,  Gipsabg.  1242)  und  Benndorf 
(Bull,  della  comni.  arch.  di  Borna  1886,  54  ff.) 
neu  verteidigt.  Da  die  entscheidende  Figur 
des  Herakles  indes  von  Robert  nur  vermutungs- 
weise in  einem  unsicheren  Rest  des  Reliefs 

r>o  erkannt  wird,  so  ist  die  Deutung  nicht  als 
gesichert  zu  betrachten.  Nur  auf  römischen 
Sarkopbagreliefs  (vgl.  z.  H.  Gerhard,  ant.  Btldtr. 
28)  ist  Herakles  .sicher  neben  der  aus  der  Unter- 
weit  entlassenen  Alkestis  dargestellt. 

Alkmene.  Unter  den  Säulenreliefs  des 
Tempels  der  Apollonia  in  Kyzikos,  die  alle 
möglichen  Beispiele  von  Liebe  der  Söhne  zu 
ihren  Müttern  darstellten,  sah  man  auch 
Herakles,  wie  er  seine  Mutter  Alkmene  dem 

ho  Uhadamanthys  im  Elysion  zuführte  (epigr. 
Cyzic.  13). 

Eroten.  Der  von  Eros  bezwungene  Held 
war  ein  Lieblingsgegenstand  für  die  Gemmen- 
schneider der  späteren  Zeiten.  Von  den  mannig- 
faltigen Darstellungen  »lieser  Art  sei  hervor- 
gehoben: Kino  l'aste  der  frührömischen  Gattung 
in  Berlin  luv.  S.  1735:  Herakles  schläft,  den 
Becher  neben  sich;  ein  Eros  lliegt  mit  seiner 
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Keule  davon,  Hier  tritt  Eros  an  die  Stelle 
der  Satyrn  der  älteren  Komposition.  Öfter 
wird  dargestellt,  wie  der  auf  ein  Knie  ge- 
sunkene Held  von  Eros  gefesselt  wird;  er 
bindet  ihm  die  Hände  auf  den  Kücken  zusam- 
men und  macht  ihn  völlig  wehrlos.  So  schon 
auf  einer  Paste  der  frührötnischen  Gattung 
Berlin  Inv.  S.  1737 ;  anf  dem  späteren  römischen 
Steine,  Tölken  4,  114.  errichten  übermütige 
Genossen  des  den  Helden  fesselnden  Eros  ein 
Tropaion  hinter  ihm.  Die  Paste  Berlin  Inv.  S. 
1730  zeigt  Herakleß  gefesselt  an  «1er  Erde  sitzend 
und  einen  Ero«,  der  ihn  verhöhnt.  Andere 
Gemmen  (viele  davon  modern)  zeigen  den  mit 
auf  dem  Rücken  gefesselten  Armen  als  Ge- 
fangener hinechreiteuden  Helden,  dem  ein  Eros 
als  Gebieter  und  Lenker  im  Nacken  sitzt  (es 
ist  auf  sicher  antiken  Steinen  nie  ein  weib- 
liches Wesen,  da«  Overbeck,  Berichte  d.  sächs. 
Ges.  1865,  S.  43  ff.,  durch  ein  offenbar  moder- 
nes Exemplar  veranlafst,  annahm  und  Hedone 
benannte).  Nicht  minder  häufig  wird  Hera- 
kles ferner  auf  ein  Knie  gesunken  darge- 
stellt mit  gesenktem  Kopfe;  ein  kleiner  Eros 
sitzt  ihm  im  Nacken  oder  auf  der  Schulter 
und  schoint  ihn  niederzudrücken;  vergeblich 
ballt  er  die  Fäuste  oder  erhebt  (zuweilen)  die 
Keule  oder  scheint  den  Eros  fassen  zu  wollen 
(gut  und  sicher  antik  z.  B.  Cades  3  A,  253, 
frührömisch;  Berlin  Tölkcn  4,  113;  Petersburg, 
Abdr.  in  Berlin  25,  62;  Dänische  Sammlung, 
Abdr.  in  Berlin  764;  dagegen  Bind  Codes  3  A, 
246-52  alle  zweifelhafter  Art.  Alle  diese  Er- 
findungen sind  wohl  speziell  aus  dem  Kreise 
di-r  Gemmenschneider  hervorgegangen.  — 
Eroten,  die  mit  Herakles  und  seinen  Waffen 
spielen,  kommen  auch  in  anderen  Denkmäler- 
gattungen vor,  vgl.  die  obeu  genannten  Ge- 
mälde und  das  Terracottamedaillon  Gazette 
ardt.  1880,  pl.  80. 

Im  bakchischen  Kreis  ist  H.  zumeist 
trunken  und  verliebt.  Der  mit  den  Mitgliedern 
des  bakchischen  Thiasos  schwärmende  Herakles 
tritt  erst  in  dieser  Periode  auf.  Voran  zu 
nennen  ist  eine  campanische,  in  Sicilien  ge- 
fundene (nicht  daselbst  fabrizierte)  Vase,  Benn- 
dorf, gr  u.  sie.  Vasen  Taf.  44,  wohl  aus  der 
ersten  Hälfte  des  3.  Jahrh.,  wo  Herakles 
trunken,  von  Satyrn  und  Mänaden  begleitet, 
vor  einer  Thür  liegt  nnd  von  einer  Alten 
schmählich  begossen  wird.  Benndorf  denkt 
an  Omphale  und  die  Nachbildung  einer 
Theaterscene.  —  Sehr  häufig  ist  seit  dem 
3.  Jahrh.  ein  von  Dionysos  auf  Herakles 
übertragener  Typus:  der  trunkene  Held  lehnt 
sich  schwankenden  Schrittes  auf  ein  Mitglied 
des  Thiasos:  Satyr,  Nymphe,  Pan  oder  Eros. 
Vgl.  aus  dem  3*  Jahrh  :  caleniache  Relief- 
schale des  Gabiniua,  Berlin.  Vuxens.  4218; 
ferner  etruskische  Spiegel  des  spatesten  Stiles, 
Gerhard,  etr.  Sp.  150.  149;  vgl.  auch  148. 
Aub  der  Kaiserzeit:  statuarisch  Clarac  790  B, 
1987;  Annali  deW  Inst.  1862,  tav.  Q,  Mosaik; 
Münzen  von  Alexandria  Troas  (Elagabalus, 
Valerian);  Relief  Zoega  bassir.  67;  häutig  auf 
Sarkophagen  (vgl.  z.  B.  Gerhard,  <ud.  Bildw. 
112).  Vgl.  auch  O.  Jahn  im  Piniol.  27,  S.  19. 
Auf  den  Sarkophagen  wird  der  trunkene  Held 


öfter  zugleich  verliebt  dargestellt,  indem  er 
einer  Nymphe  das  Kleid  herunterzieht;  ein 
kleiner  Satyr  oder  Eros  trügt  ihm  unterdes  die 
Keule.  Blofs  als  bakchische  Nymphe  (nicht  als 
lole  oder  sonst  eine  bestimmte  Geliebte)  ist 
deshalb  auch  das  Mädchen  zu  bezeichnen,  das 
zuweilen  in  deutlich  erotischer  Weise  mit  der 
Einzelfigur  des  sitzenden  Heros  gruppiert  er- 
scheint. Kr  zieht  das  fast  nackte  Mädchen 
10  an  sich  auf  der  schönen  Gemme  des  Teukros 
(Cades  3A,  255;  Brunn,  Gesell,  d.  gr.  Künstl. 

2,  632;  dieselbe  ist  in  neueren  Zeiten  häufig 
nachgebildet  worden);  er  zieht  dem  Mädchen 
das  Gewand  ab  auf  einer  antiken  Cameenpaste 
in  Berlin  Inv.  S.  4918;  umgekehrt  zieht  das 
nackte  Mädchen  ihn  an  sich  auf  dem  vor- 
trefflichen, jetost  in  Krakau  befindlichen  Silber- 
relief Guz.  arch.  1880,  pl.  23.  —  In  üppigem 
bakchischem  Gelage  erscheint  Herakles  z.  B. 

so  auf  der  Marmorvase  Zoega,  bassir.  71.  72;  als 
Genosse  des  Dionysos  auf  der  Goldschale  von 
Ren  lies  (Miliin,  gal.  myth.  126,  469;  neue  gute 
Abbildung  bei  Babelon,  mon.  du  cabin.  des  med.). 
Die  in  späterer  Zeit  immer  mehr  ausgebildete 
Vorstellung  von  der  Gleichartigkeit  des  Hera- 
kles und  des  Dionysos,  ihrer  Thaten,  ihrer 
Siegeszüge  und  ihres  sehliefslichen  Lohnes  im 
Olymp  beförderte  nicht  nur  die  Aufnahme  des 
Herakles  als  Mitglied  in  den  bakchischen  Thia- 

30  sos;  die  auch  von  Herakles  erzählten  indischen 
Siegesthaten  gaben  den  Anlais,  ihn  als  Teil- 
nehmer des  indischen  Triumphzuges  des  Dio- 
nysos darzustellen.  Auf  den  römischen  Sar- 
kophagen wird  aus  den  Thiasosbildern  der 
trunkene  Held  auch  in  den  Trinmphzug  über- 
tragen; uufserdem  aber  auch  als  Genosse  des 
Dionysos  neben  ihm  auf  dem  Triumphwagen 
oder  gar  allein  auf  einem  Wagen  als  Triumpha- 
tor  dargestellt.  Vgl.  Graef,  de  Bacehi  expedit. 

40  indica  monum.  expressa,  Berlin  1886.  Vgl. 
auch  das  Terracottarelief  Campana,  opere  in 
plant.  26.  Über  Dionysos  und  Herakles  vgl. 
noch  besonders  Stephani,  attsr.  Herakl.  197  ff. 
0.  Jalm,  Bilderchroniken  S.  42. 

Apothoose.  Auf  dem  Scheiterhaufen  aus- 
gestreckt liegt  Herakles  auf  einem  römischen 
Sarkophagfragment,  ,4»«a/i  1879,  tav.  E 2  (p.  6 1 ) ; 
vgl.  Sp.  2241.  —  An  die  älteren  Typen  der  Apo- 
theose sehlielsen  sich  an:  z.  B.  ein  Terracotta- 

50  relief  aus  Capua  in  Berlin  Inv.  6879,  wo  der 
Held  neben  Athena,  die  ihn  bekränzt,  auf  dem 
Wagen  steht.  Eine  etruskische  Bronzesitula  des 

3.  Jahrh.  stellt  den  von  Athena  geleiteten  He- 
rakles durch  Handschlag  von  Zeus  bewillkommt 
dar  \Gaz.  arch.  1881,  pl.  1  —  2).  —  Andere 
Darstellungen  auf  Denkmälern  des  3.  Jahrh.: 
latinischer  Spiegel,  Gerhard,  etr.  Sp.  147  (unt. 
Sp.  2269/60):  Hcrcele  vor  lovei  und  luno,  die  ihn 
mit  einem  Zweig  empfängt  fs.  aber  Sp.  2259  f.  |. 

60  Auf  latinischen  Spiegeln  {Gerliard,  etr.  Sp. 
342.  151}  und  einem  versilberten  Gefäfsrelief 
(Mon.  delV  Inst.  9,  26,  3),  erscheint  eine  Kom- 
position, wo  eine  nackte  Flügelfrau  (Nike?) 
mit  Fruchtschüs8el  zwischen  Herakles  und 
einer  Frau  (Hebe?),  die  beide  sitzen,  steht. 
—  Öfter  wird  er  auf  latinischeu  und  später- 
etniskischen  Spiegeln  von  einer  Nike  bekränzt 
(vgl.  Gerliard  343.  143.  142).    Ähnlich  auch 
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auf  Gemmeu  ungefähr  derselben  Periode  (z.  B. 
Berlin  lnv.  S.  1744  —  45),  wo  er  auch  von 
Athena  bekränzt  wird  (z.  B.  l.ippert,  suppl. 
348).  Nike,  dem  sitzenden  Helden  nach  Vollen- 
dung der  Arbeiten  den  Trank  bringend,  auf 
Sarkophagen,  s.  Annali  1868,  tav.  F.  —  Anf 
der  prünestinischen  CiBte  (etwa  3.  Jahrh.)  Mon. 
delV  Inst.  0,  61.  62,  sieht  man  Herakles  mit 
einem  Mädchen  nebeo  sich,  unter  Gottheiten 
gelagert,  die.  mit  Ausnahme  derjenigen  des 
bakchischen  Kreises  nicht  näher  chax-akteri- 
Hiert  sind. 

Ein  merkwürdiges  Denkmal  der  gelehrten 
Kunst  augusteischer  Zeit,  die  berühmte  alba- 
nische Tafel  (vgl.  Stephani,  ausruh.  Hera- 
kles und  0.  Jahn,  Bilderchron.  Taf.  6,  S.  39  ff.) 
kann  hier  angeschlossen  werden.  Nebenein- 
ander dargestellt  sind  hier  zwei  entgegen- 
gesetzte Auffassungen  des  für  seine  mühe- 
vollen Thaten  belohnten  Helden;  oben  die 
gewöhnliche,  wonach  er  im  bakchischen  Thiasos 
sich  ergötzt  (es  ist  eine  Scene  aus  der  im  oben 
genannten  Relief  Zuega  71.  72  vollständiger 
erhaltenen  Komposition  benutzt),  unten  eine 
sonst  nicht  wiederkehrende  spezieil  gelehrte 
Auffassung  von  ernstem  feierlichem  Charakter: 
im  Heiligtume  des  ismenischen  Apoll,  wo 
Herakles  der  Knabe  als  Dapbnephoros  gedient 
hatte,  naht  Nike  dem  reifen  Manne,  ihm  zur 
Spende  einzngiefsen.  Zu  Grunde  liegt  der  alte 
Typus  der  lleroenreliefs,  wo  dem  verklärten 
Heros  von  der  Genossin  eingeschenkt  wird.  Die 
hier  erweheiuende  Vermittlerin  zwischen  Hera- 
kles und  Nike  ward  von  Stephani  (der  seine 
Ansicht  gegen  Jahn  auch  Compte  rendu  1873, 
228  ff.  verteidigt  ,  durch  eine  fal-ch  bezogene 
Inschrift  des  Reliefs  (vgl.  Jahn  a.  0.  S.  63) 
verleitet,  auf  eine  die  Hera  vertretende  Prie- 
sterin derselben  gedeutet,  während  Jahn  sie 
als  Alkmene  fufst;  vielleicht  ist  diese  eine 
Fackel  tragende  Gestalt  indes  nur  eine  Prio- 
»terin  des  Heiligtums,  in  welchem  der  Vor- 
gang spielt,  des  ismenischen. 

Cacus.  Eine  sicher  antike  Darstellung 
dieser  Sage  bietet  nur  das  Medaillon  des  An- 
tonius Pius,  Fröhncr,  med.  p.  56:  der  tote 
Cacus  (ein  Riese  gewöhnlicher  menschlicher 
Bildung)  liegt  neben  seiner  Höhle;  Euander 
und  andere  Römer  küssen  ihrem  Befreier  Hei- 
cules-(8.  d  )  die  Hand.  Die  Scene  ist  nach  Ana- 
logie einer  bekannten  Komposition  des  Theseus 
mit  dem  Minotaur  gestaltet.  —  Alle  anderen 
auf  diese  Sage  bezogenen  Denkmäler  sind 
entweder  falsch  orklärt  (so  die  Münze  von 
Magnesia  Mionnet  3,  150  nr.  656,  die  weder 
mit  Cacus  noch  mit  Herakles  irgend  etwas  zu 
thun  hat),  oder  es  sind  moderne  Fälschungen 
(so  namentlich  die  zahlreicheu  Gemmen;  dar- 
unter auch  die  Berliner  Paste  Tölken  4,  91, 
wie  Stcphani,  ausi:  Her.  127,  Anm.  1  richtig 
bemerkt;  die  Sage  ward  von  der  Renaissance- 
kunst  besonders  gern  dargestellt) 

Cyklen.  Über  den  Cyklus  der  zwölf  Tha- 
ten vgl.  Klugmann,  Annali  1864,  304  ff.  Erst 
in  dieser  Periode,  nach  Alexander,  ward  der 
Kanon  derselben,  nach  Paaren  geordnet,  fest- 
gestellt; der  Reihenfolge  liegt  geographische 
Anordnung  zu  Grunde.  Über  die  Cyklen  aufden 


römischen  Sarkophagen  vgl.  Mat:,  Annali  1868, 
249».   Vgl.  ferner  Stephani,  ausr.  Her.  199  ff. 

Falsch    gedeutete    und  gefälschte 
Denkmäler.    Einige  wenige,  die  bisher  zu 
nennen  keine  Gelegenheit  war  und  die  hier 
doch  nicht  verschwiegen  werden  dürfen,  seien 
kurz  angeführt:  wohl  nur  die  falsche  Erklä- 
rung einer  zufälligen  Verletzung  liefs  antike 
Kunater klärer  in  einer  Heraklesstatue  zu  Tegea 
den  im  Hippokoontidenkampfe  verwundeten 
Helden  erkennen  (Paus.  8,  63,  9).  —  Alle  bis- 
her auf  die   Geschichte   des  Prodikos  von 
Herakle*  am  Scheidewege  zwischen  Arete  und 
Hedone  bezogenen  Denkmäler  sind  falsch  er- 
klärt (so  die  Vase  Annali  1832,  tav.  F;  die 
Goldmünze  Hadrians,  ebenda  F2  und  schon 
bei  Eckhel,  Anfangsgründe  Taf.  5,  2,  wird  von 
Collen,  monn.  imper.  2,  dd.  2,  196  richtig  als 
Herakles  zwischen   zwei   Nymphen  erklärt; 
die  Gemmen,  wie  Tölkcn  4, 68,  sind  alle  modern). 
Die  Scene  iBt  also  in  antiker  Kunst  überhaupt 
noch  nicht  nachgewiesen.  —  Falsche  Deutung 
einiger  Denkmäler  auf  Herakles  und  Erginos 
Arch.  Ztg.  1875,  20;  1879,  186  ff.  —  Sehr  un- 
sichere Deutung  eines  stark  ergänzten  und 
deshalb  nicht  sicher  erklärbaren  Reliefs  auf 
die  Hippokoontiden  ArcJi.  Ztg.  1861,  Taf.  151, 1. 
—  Die  Statuette  nebst  Relief  basia  Mon.  ed 
Annali  1854,  p.  93  tav.  23,  die  mehrere  Selt- 
samkeiten, darunter  den  im  Altertum  völlig 
unbekannten  Kampf  des  Herakles  mit  der 
Sphinx,  enthält,  ist  mir  der  Fälschung  sehr 
verdächtig;  die  Entscheidung  würde  eine  Unter- 
suchung des  Originales  geben  können. 

[A.  Furtwängler.] 

Herakles  im  Mythos  s.  d.  Nachtr.  (Bd.  ll)*i. 

Ileranscorritseha  (?),  nach  M.  l.uchairc. 
De  lingua  aquitanica,  Paris  1877,  8°  Name 
einer  iberisch  -  aquitanischen  Gottheit ,  vor- 
kommend in  einer  von  Frangois  de  Saint-Maur, 
Congres  scient.  de  France,  XXXIX"  Session 
Pau  p.  139-  ICO  mitgeteilten,  auch  bei  E. 
Desjardins  Geogr.  hist.  et  administr.  de  la  Gaule 
rom.  2,  p.  391,  Note  1  zu  findenden  Inschrift 
von  Tardets  (arrondissement  Mauldon)  in  den 
Pyrenäen:  FAÄO  |  HERA VS  I  CORRITSE 
h~E  SACRVM  |  G  ■  VAL  VALE  |  RJANVS. 
Dieselbe  ist  eingemauert  in  eine  Kapelle  der 
h  Magdalena,  einen  von  der  basküchen  Be- 
völkerung der  Umgegend  stark  besuchten,  an 
Stelle  eines  heidnischen  Heiligtums  getretenen 
Wallfahrtsort,  Desjardins  2,  p.  391.  Desjarditut 
zweifelt  an  der  Richtigkeit  der  Lesung  von 
HERA  VSCüRR  I  TS  EHE  als  ein  Wort  und 
möchte  Heraus  — Corrits — eha  abteilend,  die  In- 
schrift einer  doppelten  Gottheit  Heraus  und 
Corrits  geweiht  sein  lassen.  (Drexler.] 

Herbesu*,  ein  Rutuler,  welcher  bei  einem 
nächtlichen  Überfall  von  Euryalus,  einem  Be- 
gleiter des  Äneas,  getötet  wird.  Verg.  Aen. 
9,  344  und  Serr.  z.  d.  St.  [Steuding.J 

Herchle (h  e  r  %  1  e).  etrusk. Namensform  des  He- 
rakles, Fabr.  C.  1.1.  2489;  s.  Herkle  u.  Her 
eulea  (Sp.  2266).  [Deecke.j 

*)  Du  dieser  um  von  Dr.  K.  A.  Voigt  versprochene 
Artikel  troU  langen  Wartemi  und  vielen  Mahnen»  nicht 
eingegangen  i«t,  »o  ».-hon  wir  un»  hider  goiiAtigt  ihn  in 
die  Nachtrngo  zo  verwoUon.  Die  Hedaktion. 
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Hercle,  häufige  etrnskische  Nunienvform  des 
Herakles;  s.  Iierklc  u.  Hercules.  (Deecke.) 

Hercnlenti,  Ilerclenti,  Herclintl  deo  (Dat) , 
wohl  =  Hercules  (vgl.  unten  Sp.  2254,  «OH*.; 
auf  Inschriften  aus  Kiechester  (Bremenium), 
C.  /.  L.  7,  1032:  Deo  Heren  bnti;  aus  Brohl 
bei  Ahrweiler,  Brambach  C.  I.  Rhen.  666:  Iler- 
clenti |  vexrlatio.  c  |  orte».  II.  Astur  \  votum. 
elc.  und  aus  Köln,  ebenda  315:  IlcrclitUi  j 
tutcrum  |  Petitor  Ptro  |  bori  mil  |  coh  II  Vor 
(dulorumt  Iiramb.)  sing  cos  \  v.  ».  /.  m. 

[Steuding.  j 

Hercules  Litteratur:  J.  A.  Hortung,  Über 
den  römischen  Hercules,  ah  Probe  et  ner  Dar- 
Stellung  der  römischen  Religion  nach  den  (Quellen. 
Progr.  Erlangen  1836,  besonders  S.  7  ff.  «=  im 
wesentlichen  dess.  Religion  der  Römer  2  S.  21  ff. 
Metzger  in  Pauh/s  Realencycl.  3  S.  1175  ff. 
8.  v.  Hercules.  Schuegler,  Römische  Geschichte  1 
S.  364  ff.  H'i7/i.  Hillen,  De  Herculis  Romani 
fabula  et  cultu.  Diss.  Monasterii  1856.  Preller, 
Römische  Mythologie*  2  S.  278  ff.  M.  Rreal, 
Itercule  et  Cacus.  Etüde  de  Mythologie  com- 
paree.  Paris  1863,  dazu  die  Rezension  von 
Fr.  Spiegel  in  Ztschr.  f.  vgl.  Spr.-F.  13,  1864 
S.  386  ff.  A.  Reifferscheid,  De  Her  etile  et 
lunone  diis  Italorum  coniugulibus ,  in  Armali 
deW  instituto  39,  1867  S.  352  ff.  Tav.  d'agg.  II. 

Übersicht  über  die  italischen  Na- 
mens formen.  Vgl.  Corssen,  Ausspr.  2*  S.  77. 
140 f.  386.  Grassmann,  Die  italischen  Götter- 
nanten. I.  in  Ztschr.  f.  vgl.  Spr.- Forsch.  16, 
1867  S.  103  ff.  H.  Jordan.  Krit,  Beiträge  zur 
Gesch.  d.  lat.  Spr.  (Borl.  1879)  S.  15  ff.  (das. 
S.  17  ein  Stammbaum  der  italischen  Formen). 
Bücheler,  Lexiom  italicum  (Bonn.  1881)  S.  XI 8.  v. 
Herklo;  vgl.  auch  die  weiterhin  bei  der  Be- 
sprechung des  Namens  Hercules  angeführte 
Litteratur. 

I)  Lateinisch:  1)  Hercle(s),  erhalten  in  der 
Beteuerungsformel  hercle  und  meborcl«  (be- 
sonders häaiig  in  der  alten  Komödie,  vgl. 
Corssen,  Ausspr.  2S  S.  140  f.  Neue,  Formen- 
lehre 2J  S.  814  ff.  Spengel,  T.  Maccius  Plaut  us 
[Gotting.  1865J  S.  70  ff.  Jordan,  Krit.  Beilr. 
a.  a.  0.  Th.  Hubrich.  De  dii*  Pluulinis  leren- 
tianisque,  Dias.  Kcgimont.  1883  S.  120  ff.  Saat- 
feld, 'l'ensaurus  italogroccus  8.  542  f.);  Cassio- 
dor.  de  orthogr.  S.  2286  1».  153,  8  K.  (vgl. 
S.  2291  P.  169,  18  K.)  .  .  .  apud  antiquos  et 
apud  Cicerunem  lego  .  .  .  Itercule  et  hercle.  — 
Herclef.  ?J:  Ephem.  epigr.  1  nr.  21  mit  Nach- 
trag S.  153  ur.  168  c.  Monum.  d.  inst.  9,  1873 
Tai*.  58.  69,  dazu  A.  Micluielis  in  .-Inn.  delV 
inst.  45,  1873  8.  221  ff.  (prilnestinische  Cista 
mit  Darstellung  eines  wahrscheinlich  nicht 
italischen  Mythus:  der  jugendliche  Mars  wird 
Ton  Minerva  in  Gegenwart  von  luppiter,  luno, 
Merkur,  Hercules,  Apollo,  Liber,  Victoria, 
Diana  und  Fortuna  {«.  oben  Sp.  1646J,  welche 
sämtlich  durch  beigeeehriebene  Namen  kennt- 
lich gemacht  sind,  gebadet  (vgl.  die  von  Fr. 
Marx,  Ein  neuer  Aresmythus,  in  Archäol.  Ztg. 
43,  1885  S.  169  ff.  aufgestellte  DeutungJ;  zu 
der  Beischrift  des  Hercules  a.  Michaelis  a.  a,  O. 
S.  236).  —  Dat.  Hercli:  C.  I.  L.  f>,  1213.  5498 
12,  5733;  vgl.  7,  751  (do.  \  crcl.  \  =  Deo  Her- 
culi); Herclenti:  Bramb.  C.  I.  Rhen.  666,  vgl. 


315.  —  ^SROeS  C.  /.  L.  1,  1500  =  Fabretti, 
('.  I.  Ital.  2726  (pränestinische  Cista,  weiter- 
hin ausführlich  besprochen);  dazu  Jordan, 
Krit.  Beilr.  S.  50.  2)  HEHCELK  C.  I  L.  1, 
56  =.  Fabretti,  C.  I.  Ital  2483  (Spiegel,  vor 
218  v.  Chr.;  weiterbin  ausführlich  besprochen). 
3)  Hercoles:  l*riscian.  1,  35  S.  554  P.  27,  9  ff.  H. 
(nach  Pupirianus  de  orthe>graphia):  u  qumpte 
multis  Italiae  populis  in  um  nun  erat,  sed  c  con- 

)  trario  o,  unde  Romanorum  quo  jue  vetusttssimi 
in  multis  dictionibus  loco  eins  o  posuisse  in- 
veniuntur,  'poblhum'  jrro  ' jtublicum''  .  . .  dicen- 
tes  et  'Hercolem'  pro  'Herculem*;  älteste  Bei- 
spiele: Dat.  Hercolei:  CLL.  1,1503  —  6,284 
(217  v.  Chr.).  1,  1176  «=.  10,  5708  (Vertulejer 
Inschrift  aus  Sora,  etwa  um  154—131  v.  Chr.; 
weiterhin  besprochen).  —  Gen.  [Hejrcolis:  C. 
I.  L.  10,  8076.  Dat.  Hercolei:  C.  I.  L.  1, 
1145  =  10,  5961.  1,  1638  «=  6,  335  .  .  .  r  mag. 

)  \udo8  I  [Her]colei.  Magno  |  .  .  .  neo  .  fc;it  (s. 
unten).  9,  4104.  6162.  6153.  10,  7197.  Dat. 
Hercoli:  C.  J.  1,  815=-- 6,304.  Vgl.  C.  I.  L. 
1,  1288  =  ü,  4183  Herco  [.  .  .];  10,  3797  .  .  . 

wi.  f.  herco  d  (Mommscn  zu  d.  Inscbr.:  rputo 
legendum  esse  Hercole  dat*);  vgl.  auch  etrus- 
kiscb  Herkole  (Fabr.  1063),  dazu  Corssen, 
Sprache  d.  Etrusker  2  S.  826  4)  Hercules: 
älteste  Beispiele:  hanc  aedem  et  signu  Herculis 
Victoris  imjxrator  dedicat  in  der  Weihinscbrift 

)  des  L.  Mummius  Achilleus  v.  J.  146  v.  Chr.  (C. 
I.  L.  1,  641  =  6,  331;  weiterhin  besprochen); 
Hercules  Musarum  auf  den  Münzen  des  Q.  Poni- 
poniuB  Muaa,  zwischen  74  und  60  v.  Chr.  (s. 
weiterhin  bei  Hercules  Musarum).  —  Ein  Ge- 
netiv Herculi  wird  bezeugt  von  Varro  l.  I.  8, 
26.  Plinius  dubii  sermonis  hb.  VI  bei  Charit.  1 
S.  107  P.  132,  17  f-  K.;  vgl.  Catull.  55,  13  sed 
$c  iam  ftrre  Herculi  (oder  Herculei)  labos  est 
( Herculi  decuma  bietet  der  cod.  Florentinus  bei 

)  Varro  1. 1.  6,  54;  die  übrigen  von  Neue,  Formend. 
1*  S.  332  und  anderen  aus  den  Schriftstellern 
angeführten  Beispiele  Plaut.  Pers.  2.  Rud.  822. 
Cic.  acad.  2,  108.  Tac.  ann.  12,  13.  Sgmm. 
e^nst.  6,  44  sind  unsicher  oder  auf  Grund  der 
tjberlicferung  jetzt  beseitigt).  Nach  Corssen 
(in  Ztschr.  f.  vgl.  Spr. -Forsch.  15,  1866  S.  242. 
Ausspr.  2t  S.  1 10  f.)  setzt  diese  Genetivform 
keineswegs  einen  Nominativ  Herculus  voraus; 
dagegen  Bücheler-  11 indekilde,  Grundrisa  der 

)  latein.  Declin.  (Bonn  1879)  S.  76  Anm.  4:  'Der 
nachweisbare  sabinische  Dativ  Hercio  und  der 
oskische  Hereklüi  neben  Hereklei  fs.  unten], 
welche  auf  einen  italischen  Stamm  Herkolo 
führen,  erlauben  an  einen  altiateinischen  No- 
minativ Herculus  zu  denken.'  —  Dat.  Herculei: 
/.  L.  1,  1113.  1172  =  9.  3907.  1,  1233  = 
10,  1569.  Dat.  Bercule:  C.  I.  L.  1,  1134.  Ephcm. 
epigr.  4  n.  133  (dazu  Bücheler -Wiudekildc  a.a.O. 
S.  t07  §  2761.   Vgl.  C.  1.  L.  5,  6010  Volkano  et 

u  Erquli  etc.  C.  I.  L.  7,  1032  deo  Hercuhnti  (s.  d. 
u.  vgl.  Probt  append.  S.  197,  25  K.:  Hercules 
non  Herculcns;  vgl.  Schuchardt,  Vokalismus  d. 
Vulgärluteins  1  S.  112).  C.  1.  L.6,  303  /.oticus 
fenarius  Ercule  Capanum  botu  redit  (d.  i.  nach 
Visconti:  U  vculem  Campanum  votum  rrddit). 

II)  Päliguisch:  HKREC,  Dat.  oder  Gen., 
Bull,  dell'  in»t.  1877  S.  177  nr.  1  =  Zvetajeff, 
Ittscr.  Ital.  med.  dialect.  nr.  29  Taf.  6,  7:  .4  .... ! 
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T.  Novnis  \  L.  Alafis.  C  |  Herec.  fesn  |  vpsa- 
seter  \  roisatcns,  d.  i.  (nach  Ihrem]  im  Bull. 
a.  a.  O.)  T.  Nonius  L.  Alfen*  C.  [sc.  (ilius\ 
Herculi  fitnum  faciendum  (Büeheler  im  jV.  Bh. 
M.  32.  1877  S.  640:  fleret;  Breul  in  Baue 
arthcol.  n.  s.  34,  1877  S.  412:  aedificaretur) 
tnrartntnt. 

III)  V  estinisch:  Dat.  Hercio:  C.  I.  L.  9, 
3414  =  Zetta jeß\  Jwcr.  Jtal.  med.  dialcct. 
nr.  y  Taf.  2  nr.  4 :  T.  Vttio  |  duno  j  didrt  |  Htr- 
clo  |  Iovio  |  hrat  |  Ja<«.  Vgl.  Corssen  in  ZtWtr. 
/'.  r?/.  S()i:- Forsch.  15,  1866  S.  241  ff.  yt«ss/>r. 
•2-  S.  77.  Büeheler  zu  d.  Inschr.  im  C.  I.  L. 
a.  n.  O. :  8.  auch  unten. 

IV)  Oskisch:  Genet.  Hereklefs  auf  dem 
«ippus  Abcllanus  v.  11.  24.  80.  32:  Mommsen, 
Unterital.  Dial.  S.  119  f.  Zvctajeff,  Sylt,  inscr. 
'Ast.  nr.  5G  Taf.  9  (daselbst  sowie  bei  Mommsen 
S.  121  f.  Angabo  der  früheren  Publikationen). 
Vgl.  Büeheler  in  Commentationes  philol.  in 
honor.  TU.  Mommseni  S.  227  ff.  Fabretti,  Glos- 
sar, ital.  S.  576  f.  und  die  Besprechung  des 
eippus  Abellanus  unten.  —  Gen.  hfpfxif[i]s: 
Mommsen,  l'nterital.  Dial.  S.  190  nr.  35  Taf. 
12.  Fabretti,  C.  I.  Ital  2847.  Zvctajeff,  Sylt, 
inscr.  Ose.  nr.  153  Taf.  18,  12.  Vgl.  Fabretti, 
Glossar,  ital.  S.  576.  —  Dat.  Herekliu  auf 
der  Weihinschrift  von  Agnonc  a  13.  b  16: 
Mommsen,  Unterital.  Dial.  S.  128  f.  Taf.  7. 
Fabretti,  C.  I.  Ital.  2875.  Zeetajeß)  Syll.  imer. 
Ose.  nr.  9  Taf.  2.  Vgl.  Corssen  in  Ztschr.  f. 
rnl.  Spr.-ForscJ,.  15,  1866  S.  242.  Fabretti, 
Glossar,  ital.  S.  676;  b.  unten.  —  Dat.  Hereklei 
auf  der  äquischen  Inschrift  Fabrttti,  C.  I. 
Ital.  2732,  2.  Ephcm.  epigr.  2  nr.  73.  Zetta  jeß\ 
Sylt,  inscr.  Ose.  nr.  1 :  jntp.  herenniu  \  med.  luv. 
nuersens  [  hereklei  \  vrufatted  (vgl.  Corssen  in 
Ztschr.  /'.  vgl.  Spr.- Forsch.  11,  1862  S.  401  f.); 
dieselbe  scheint  jedoch  von  Mommsen  (C.  I. 
L.  9  S.  388)  für  verdächtig  gehalten  zu  werden, 
von  Fr.  d'  Ovidio  (Bivista  di  filol.  cluss.  9, 
1881  S.  6  ff.)  wird  sie  für  gefälscht  erklärt.  — 
Der  o*kische  Name  war  also  Hereklus  {Momm- 
sen, Unttrital.  Dial.  S.  261  f.;  vgl.  auch  Corssen, 
Ausspr.  2*  S.  77). 

V)  Etruskiscbe  Namensformen:  Heracle, 
Heraceli,  Herkle  (s.  d  )  und  Hercle,  Hercia, 
Herchle.  Erkle,  Herkole  (die  Belege  bei  Fa- 
brttti, Glossar,  ital.  S.  583  f.  Corssm,  Ausspr.  2S 
S.  386.  Spr.  d.  Etrusker  1  S.  826  und  in  d. 
Art.  Herkle). 

Den  römischen  Hercules  hat  zuerst  Härtung 
zum  Gegenstande  einer  kritischen  Untersuchung 
gemacht.  Indem  er  den  Namen  Recaranus, 
welchen  der  Hercules,  der  den  Cacus  besiegt, 
in  der  Schrift  De  orig.  aent.  Born.  6  u.  8  führt 
(siebe  weiterhin),  als  ' Wiederbringer '  oder 
' Wiedergewiuner'  (von  gerere  oder  creare) 
erklärt  (S.  U  =  S.  24),  hierauf  au«  der  Sage 
von  Hercules  und  Cacus  iu  Verbindung  mit 
«lern  Kult  der  Ära  maxima  den  Schlufs  zieht, 
'dafs  der  Gott  und  «eine  Verehrung  das  Ob- 
siegen über  die  Feinde,  Wiedergewinnen  ent- 
rissenen Eigentums  und  Wahren  seines  Rechtes 
bedeute',  und  den  Umstand,  dafs  das  alljähr- 
lich wiederkehrende,  vom  Prätor  dargebrachte 
Opfer  in  «1er  Sape  'bald  dem  Hercules  und 
bald  dem  luppiter  als  Finder  zugeteilt'  werde, 


in  Betracht  zieht,  kommt  er  zu  dem  Resul- 
tate, dafs  'beide  (Götter)  eins  sind  und  Re- 
caranus  sowohl  als  Inventor  nur  verschiedene 
Beinamen  desselben  luppiter  Victor,  Triumpha- 
tor,  Feretrius,  Opitulator,  Stator  u.  s.  w.  waren* 
(S.  10  «  S.  26;  dafs  Recaranus  =  luppiter, 
billigt  Kuhn  in  Ztschr.  f.  deutsch.  AlterÜi.  6, 
1848  S.  128).  Weiterhin  (Bei  d.  Börner  S.  31) 
fafst  Härtung  seine  Resultate  nochmals  in 
dem  Satze  zusammen,  dafs  'Recaranus  zwar 
eine  besondere  Persönlichkeit  neben  luppiter, 
aber  doch  so  wenig  von  demselben  getrennt* 
sei,  'dafs  er  in  der  That  nur  eine  endliche 
Erscheinung  oder  Sichtbarwerdung  desselben 
zu  nennen  ist*  und  verwertet  (Progr.  S.  13  f. 
==»  Bei.  d.  Börner  S.  44  ff.)  die  gefundene  Iden- 
tität zur  Erklärung  des  Dius  Fidius,  dessen 
Name  von  den  Griechen  mit  Recht  durch  7.tvg 
Marios  übersetzt,  von  den  Römern  aber  dem 
Hercules  zuerkannt  werde  (Tertull.  de  idol.  20; 
Hercules  =Dius  Fidius:  Breuner,  Hesiia-  Vesta 
S.  382.  384);  Dius  sei  der  eigentliche  Name 
des  höchsten  Gottes,  der  nur  erst  durch  den 
Beisatz  pater  in  luppiter  verändert  worden 
sei;  dem  Dius  Fidius  sowohl  als  dem  Hercules 
habe  nach  den  Berichten  der  Schriftsteller 
(Ovid.  f.  6,  213  ff.  Propert.  5,  9,  71  ff.  Lactant. 
i.  d.  1,  15,  8;  s.  die  gleich  anzuführenden 
Stellen)  der  sabinische  Sancus  entsprochen. 
Schliefslich  erinnert  Härtung  {Progr.  S.  15; 
vgl.  Bei.  d.  Böm.  1  S.  37)  daran,  dafs  luppiter 
oder  Dius  Urquell  der  sämtlichen  männlichen 
Genien,  ho  wie  Iuno  der  weiblichen  gewesen 
sei;  wie  aber  jede  Frau  ihren  Genius  ihre  Iuno 
genannt  habe,  also,  scheine  es,  hätte  auch  jeder 
Mann  den  seinigen  seinen  luppiter  nennen 
können:  da  er  ihn  aber  seinen  Genius  genannt 
habe,  so  dürfe  man  wohl  daraus  den  Schlufs 
ziehen,  dafs  die  Namen  luppiter  und  Genius 
so  gut  wie  identisch  gewesen  seien.  —  Metzgtr 
schliefst  sich  den  Ausführungen  Hartungs  an. 

Dafs  der  Kult  des  Hercules  kein  ursprüng- 
lich fremder,  sondern  in  seinen  Wurzeln  ein- 
heimisch italisch  sei,  ist  auch  die  Ansicht 
Schweilers.  Nach  ihm  ist  der  Name  und  Be- 
griff dos  griechischen  Herakles  auf  einen  ana- 
logen, altitalischen  Götterdienst  gepfropft 
worden.  Dieser  einheimische  Götterdieust  sei 
der  Kult  des  sabiniseben  Semo  Sancus.  Schon 
die  römischen  Antiquare  hätten  richtig  er- 
kannt, dafs  der  sabinische  Sancus  und  der  in 
Rom  verehrte  Hercules  ein  und  derselbe  Re- 
ligionsbegriff  seien;  nnch  Aelius  Stilo  nämlich 
(bei  Varro  l.  I.  6,  66)  bezeichnete  in  der  sabi- 
nischen  Sprache  Semo  Sancus  dasselbe  We»en, 
was  in  der  griechischen  Herakles,  in  der  rö- 
mischen Hercules:  Aelius  Dium  Fidium  dice- 
bat  Diovis  f'dium  .  .  .  ei  putabat  hunc  esse 
Sancum  ab  Sabina  lingua  tt  Herculetn  a 
Graeca;  und  auch  sonst  würde  Sancus  ~  Dius 
Fidius  als  identisch  mit  Hercules  bezeichnet 
(s.  die  angeführten  Stellen  und  Festus  S.  229 
Propter  viam  fit  sacriplciutn ,  <ptad  est  profi- 
ciscendi  gratia,  Htrculi  aut  Sanco,  qui  seilicet 
idem  est  deus:  Paul.  S.  147  Medius  Fidius 
compositum  videtnr  tt  significare  Ioris  filius,  id 
est  Hercules;  vgl.  Charis.  2,  13  S.  198,  17  f. 
K.).    Ober  die  Motive,  auf  welchen  die  Um- 
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deutnng  des  italischen  Gotte«  in  den  grie- 
chischen Heros  beruhe,  lasse  sich  vermutungs- 
weise etwa  folgendes  aussagen:  Sancus,  der 
höchste  Gott  der  Sabiner,  nämlich  Himmels- 
gott, scheine  vorzugsweise  im  Gegensatz  und  im 
Konflikt  mit  den  Mächten  der  Finsternis  ge- 
dacht worden  zu  sein,  wie  namentlich  der  My- 
thus von  seinem  Kampfe  mit  Cacus  erkennen 
lasse,  als  der  Gott,  der  Recht  und  Eigentum 
schützt,  Unrecht  und  Gewalttbat  bekämpft,  Sieg 
über  die  Feinde  verleiht  und  dem  Gedrückten 
zu  seinem  Rechte  verhilft.  Ein  ganz  analoger 
Heros  sei  der  griechische  Herakles  gewesen: 
ein  erobernder,  heilbringender,  den  Unter- 
drückten befreundeter  Held,  der  die  Erde  als 
Sieger  durchrieht,  überall  Recht  und  Ordnuug 
stiftet,  alles  Ungetüme  bekämpft  und  vertilgt. 
Eben  diese  Ähnlichkeit  scheine  die  Umdeutung 
des  sabinischen  Sancus  in  den  griechischen 
Herakles  veranlafst  zu  haben.  Die  Identität 
des  Sancus  und  Herakles  lasse  sich  besonders 
an  folgendem  Merkmal  erkennen.  Der  sabi- 
nische  Sancus  war  vorzüglich  Schwurgott,  Gott 
der  Treue,  Gott  der  Heiligkeit  des  Eitles  ( Vurro 
l.  I.  6.  56;  ders.  Catus  de  Uber,  eduennd.  bei 
Non.  S.  494  s.  v.  rituis  —  fr.  35  S.  251  Riese. 
Dionys.  Hai.  4,  58V,  eben  diesen  Begriff  ver- 
banden die  Römer  mit  ihrem  Hercules:  man 
schwor  beim  Hercules  (s.  unten),  und  bei  der 
Ära  maxima  wurden  nach  Dionys  (1,  40;  s. 
unten)  die  feierlichsten  Eide  und  Verträge 
vollzogen.  Ganz  unzweifelhaft  werde  jene  Iden- 
tität beider  Gottheiten  durch  die  Nachricht 
Phttarchs  (q.r.28),  man  habe  die  Knaben,  wenn 
sie  bei  Hercules  hätten  schwören  wollen,  an- 
gehalten, aus  dem  bedeckten  Wohnzimmer 
heraus  unter  den  freien  Himmel  zu  treten: 
denn  dasselbe  that,  wer  beim  Dius  Fi- 
dius  ~  Sancus  schwor  (Varro  l.  I.  und  bei 
Non.  a.  aa.  00.),  und  der  ganze  Gebrauch  er- 
kläre sich  nur  aus  dem  Wesen  des  Sancus, 
der  Himmelsgott  gewesen  sei.  Ein**  weitere 
charakteristische  Seite  des  römischen  Hercules- 
dienstes,  die  Sitte  den  Zehnten  der  Beute,  des 
Gewinnen  bei  der  Ära  maxima  darzubringen, 
sei  nicht  aus  dem  Begriffe  des  griechischen 
Herakles,  sondern  aus  der  Idee  des  Gottos 
Sancus  geschöpft:  diesem,  mit  dessen  Vor- 
stellung man  die  Idee  des  Obsiegens  über  die 
Feinde,  der  Wiedererringung  entrissenen  Eigen- 
tums, auch  gedeihlicher  Mehrung  des  Ver- 
mögens verbunden  habe,  gälten  jene  Dar- 
bringungen. 

Auch  Preller  konnte  es  natürlich  nicht 
entgehen,  dafs  bei  dem  römischen  Hercules 
unter  griechischer  Maske  ein  alter  lateinischer 
und  italischer  Gott  verdeckt  sei.  Diesen  ein- 
heimischen Gott  nennt  er  einen  Genius  der 
Fruchtbarkeit  (R.  M.3  1  S.  80),  der  Fülle  und 
des  ländlichen  Segens,  der  römischen  Stadtflur 
und,  wie  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius,  der 
Wahrheit  und  Treue  (//.  M*  2  S.  282  ff.).  Doch 
erkannte  Preller  zugleich,  dafs  zwischen  dem 
Genius  (Joris)  und  Hercules  ein  gewisser  Zu- 
sammenhang bestehe.  Verrius  Flaccus  (beim 
Interpol.  Serv.  Aen.  8,  208)  berichtet  nämlich, 
dafsder  Besieger  des  Cacns  eigentlich  gar  nicht 
Hercules  geheifsen  habe,  sondern  Garanus,  und 
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erst  später  mit  dem  Kollektivnamen  Hercules 
benannt  worden  sei  ( He  Caco  interempto  ab 
Jlercule  tarn  Graeci  quam  Romani  consentitint. 
solu*  Vcrrius  Flaceus  dicit  Garanum  fnissc 
fHistorem  magnarum  viriutn.  qui  Cacum  afflixit. 
omnes  autetn  magnarum  virium  apud  reteres 
Hercules  dictox,  vgl.  Serv.  Aen.  8,  564  tunc 
enim,  sicut  Varro  dicit,  omnes  qui  freerant 
fortiter  Iltrcules  rocabantur ,  und  Serv.  Aen. 

10  11,  262;  über  den  Kecaranus  der  Schrift  De 
orig.  yent.  Rom.  *.  unten).  Diesen  Namen 
bringt  Preller  (II.  M*  1  S.  80.  2  S.  288;  vgl. 
Bri'nl.  Hercule  S.  50  f.)  mit  Kerns  =»  Genius 
in  Verbindung  und  führt  mit  Mommsen  auf 
denselben  Ursprung  das  oskische  Kerriiüfs,  das 
auf  der  Weihinschrift  von  Agnone  als  Beiname 
des  Hercules  erscheint,  zurück  (vgl.  Mommsen 
in  Ann.  d.  inst.  20.  1848  S.  420.  Vnterital. 
Dial.  S.  128  f.  135;  Woihinschrift  von  Agnone 

«u  \Zvrtujrff,  Syllogc  inner.  Oscar,  nr.  9]  a  13: 
JurreJslni  kerriiüi  statif;  b  16:  herekliii  ktrriiüi; 
die  Inschrift  wird  unten  besprochen  werden). 
Ferner  fand  Prrllcr,  nach  Härtung*  Vorgang, 
dafs  auch  die  oben  angeführten  Nachrichten 
der  Alten  über  den  sabinischen  Semo  Sancus 
denselben  Sinn  hätten.  —  Breul  (a.  a.  0.  S.  5)  ff.) 
hat  den  Ergebnissen  Hartunqs,  Sehwcghrs  und 
Prellers  nichts  wesentlich  Neues  hinzugefügt. 
Bei  diesen  Resultaten  blieb  Preller  stehen. 

80  Dafs  aber  selbst  die  litterarische  Überlieferung 
weiter  zu  gehen  gestatte,  eine  vollständige 
Erkenntnis  des  Hercules  jedoch  erst  durch  die 
Bildwerke  erreicht  werde,  hat  Reifferscheid  in 
folgender  Untersuchung  dargethan.  In  den  Er- 
zählungen der  Alten  werden  Hercules  und  Inno 
in  eigentümlicher,  durchaus  ungriechischer 
Weise  bald  mit  einander  verbunden,  bald  in 
Gegonsatz  zu  einander  gebracht.  Die  Bedeu- 
tung dieser  Verbindung  und  Gegenüberstellung 

40  wird  sofort  klar,  wenn  man  berücksichtigt, 
dafs  der  römische  Glaube  den  Männern  einen 
GeniuB,  den  Frauen  eine  Inno  (*.  d.)  zuteilt. 
Nach  dem  Zeugnisse  des  Gellius  (11,  6.  1,  der 
sich  dabei  auf  'vetera  scripta'  beruft)  schwuren 
die  römischen  Frauen  nicht  beim  Hercules; 
vergleicht  man  damit  die  Sitte,  dafs  die  Frauen 
nicht  beim  Genius,  den  sie  ja  nicht  hatten, 
sondern  bei  ihrer  Inno  schwuren,  bo  geht  schon 
hieraus  hervor,  dafs  Hercules  und  Genius  nicht 

5«  von  einander  verschieden  waren  (die  richtige 
Erklärung  der  Gellinsstelle  gab  schon  Schwegler, 
R.  G.  1  S.  367  Anm.  17  'der  römische  Hercules 
erscheint  hier  als  identisch  mit  dem  Genius 
oder  Iuppiter  der  Männer').  In  derselben 
Weise  ist  es  zu  erklären,  dafs  einerseits  von 
dem  Herculesopfer  an  der  Ära  maxima  die 
Frauen  ausgeschlossen  werden,  andererseits 
zu  dorn  Kultus  der  der  Iuno  nahe  verwandten 
Frauengottheit  Bona  Dea  die  Männer  keinen 

co  Zutritt  haben  (Gell.  a.  a.  O.  §  2.  M aerob.  1, 
12,  28.  Plut.  g.  r.  60.  Tertull.  ad  nat.  2.  7 
cur  Herculc\um  pol)luctum  mulures  l.anuvinac 
non  qustant? ;  vgl.  Bona  Dea  und  über  die 
Sage,  die  sich  an  diesen  Brauch  knüpft,  weiter- 
hin). Wie  nnn  hier  überall  Hercules  und  Iuno 
einander  entgegengesetzt  werden,  so  sehen  wir 
sie  bei  einer  anderen  religiösen  Cerenionie  eng 
mit  einander  verbunden.    Nach  dem  Interpol. 
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Hercules  <  ^-  Genius) 


£err.  fei.  4,  62  nämlich  wurde  in  den  alten 
patrizischcn  Familien  Rom«  nach  der  Geburt 
eines  Kindes  im  Atrium,  also  in  dem  Teile 
des  Hauses ,  in  welchem  der  lectus  genial  is 
stand,  der  luno  ein  lectus,  dem  Hercules  ein 
Tisch  aufgestellt.  Erscheinen  hier  Hercules 
und  luno  deutlich  als  dii  coniugales  (Vurro 
bei  Non.  S.  528  s.  v.  I'tluinvus  et  Picumnu*: 
Vurro  de  vüa  p.  r.  lib.  II  [fr.  18 
Kettn.]  'natus  si  erat  Vitalis 
sublatus  ab  obsteirice  sta 
tuebatur  in  terra  ut 
auspicaretur  rectus 
esse;  diis  con- 
iugalibus  Pi- 
lumno  et  Pi- 


Hercules  («.  Verhältnis  zu  Inno)  2200 

Hercules  (3^3D513H)  und  luno  (IVNO);  Iup- 
piter  veranlaßt  luno,  indem  er  sie  berührt, 
auf  Hercules,  der  sie  offenbar  erwartet,  zuzu- 
gehen. Die  bisherigen  Erklärer  bezogen  diese 
Darstellung  auf  den  griechischen  Herakles  und 
wollten  darin  eine  Aussöhnung  von  Herakles 
und  Hera  durch  Zeus  erkennen  (Gerhard,  Etr. 
Sp.  3  S.  138  f.  O.  Jahn,  Ficoron.  Cista  S.  58; 

auch  Corssen,  Ausspr.  2*  S.  77  und 
386   beurteilt  den 
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£>erv. 
Aen.  9, 
4.  10, 

76 
Varro 
Pilum- 
num  et 
Picum- 
num  \ 
infan-  \ 
tium 
deos  esse 
ait  eisque 
pro  puer-  \ 
pera  lectum  \ 

in  atrio  \ 
sterni) ,     so  \\  •o 
weist  die  Ver-  \ 
ehrung  des  Her- 
cules bei  dieser  Ge 
legenheit,  in  nächster 
Nähe  des  lectus  ge- 
uiali«  und  in  Verbindung 
mit  luno  wieder  darauf  1 
dafs  hinter  Hercules  sich 
Genius  verbirgt. 

Diese  aus  den  Nachrichten 
der  Schriftsteller  gewonnenen 
Ergebnisse  erhalten  nun  ihre  Be- 
stätigung und  notwendige  Er- 
gänzung durch  eine  Anzahl  von 
Bildwerken,  die  vor  Peifferscheid 


nicht  richtig).  Dafs  aber 
diese  Deutung  sicher 
falsch  nnd  dafs  keine 
y~N\\        v  X  blofse  Aussöhnung 
f-YY^Si  C\       v  .1  Y\Q      \\  dargestellt  ist, 
Yi  ^       ~V\\rv^\  v\  zeigt  der  neben 
,  NJ u  CT  5  :.'  VjU^  (Vs  cAV  '  \     v\  Hercules  dar- 
(ffe  \  V  ^>fe         ^»y£^£j^>±      \  stellte 


Phallus 


Y  m^Y : 
U YYY  }:- 


/ 


' 


-  'Y  MVtl 


l  I  \ 


neben 
luno 
sicht- 
bare 
Herme 
mit 
dem 
Zeichen 

des 
weib- 
lichen 
Ge- 
schlechts; 
es  han- 
delt sieb 
hier  also 
um  eine  ge- 
schlechtliche 
Verbindung: 
luno  wird  von 
Iuppiterdem  Her- 
cules, d.  i.  dem 
Genius,  zur  Ehe  ge- 
geben.  Nun  verstehen 
wir    auch,    warum  der 
Gürtel  der  Braut  der  luno 
Cinxia  heilig  ist  (Paul.  S.  63 
Cinxiac  Iunonis  nomen  sanetum 
habebatur  in  nuptiis,  quod  initio 
coniugii  solutia  erat  cinguli,  quo 
noca  nupta  erat  cineta),  und 
warum  der  Knoten  an  diesem 
Gürtel,  den  der  Bräutigam  auf 
dem  lectus  genialis  löut,  nodus 
Herculaneus  genannt  wird  r  Paul. 
63  eilig ulo  noca  nupta  prae- 
vir  in  lecto 


teils  nicht  richtig,  teils  gar  nicht  luuo  wlrJ  von  |ü)(i,„er  dem  lWrets],.t 
erklart  worden  waren.   Hierher  ZUT  y^e  HCf?t.b«ri  ^ 

gehört  vor  allem  die  rohe  Zeich-  (nach  ».v,w./.  Etr.  .y/(/.vw  T»f  H7).  vingebatur,  quod 
nung  eines  durch  seine  lateini- 
schen Beschriften  besonders  bemerkenswerten 
Spiegels  (Mus.  Kirch.  1,  13,  1,  danach  Lanzi, 
frtggio  di  lingua  Etrusca  2,  198  Taf.  10,  3 
=  Miliin,  dal  mißhol.  Taf.  119,  463.  Ann. 
d.  imt.  19,  1847'  tav.  d'agg-  T.;  Gerhard, 
Etrusk.  Spiegel  Taf.  147.  Ititschl,  Priscae  hat. 
man.  tpigr.  Taf.  1,  G:  nebenstehende  Abbil- 
dung; die  Inschrift  C.  I.  L.  1,  56).  In  der 
Mitte  des  Bildes  ist  luppiter  (IOVEI)  auf 
einem  Altar  sitzend  dargestellt,  vor  ihm  stehen 


solvebat  .  .  .  hunc  Herculaneo 
nodo  vinetum  vir  solvit  ominis  gratia,  ut  sie 
ipse  felix  *it  in  si4scipiendis  liberis,  ut  fuit 
lltrcules,  qui  septuaginta  liberos  reliquit;  den 
Römern  war  allerdings  zu  Verrius'  Zeit,  wie 
diese  Stelle  zeigt,  der  Sinn  dieses  Brauches 
nicht  mehr  klar).  In  ganz  ähnlicher  Weise, 
wie  auf  dem  Spiegel,  sind  auf  einer  prän esti- 
nischen Oiste,  die  ebenfalls  mit  lateinischen 
Inschriften  versehen  ist,  Hercules  (^£RCU£S) 
und  luno  (IVNO)  zu  beiden  Seiten  luppiters 
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(DISSPTR)  in  einer  Götterversammlung  (1  Mi- 
cos,  2  Aciles,  3  Victoria;  6  Iuno,  7  Mircurios, 
8  Iacor,  9  Aiax,  10  Vepitus?)  dargestellt  (Mo- 
num.  d.  inst.  6,  186t  Taf.  54;  die  Inschrift 
C.  1.  L.  1,  1500).  Ein  drittes  Bildwerk,  da» 
für  den  ersten  Augenblick  nicht  hierher  ge- 
hörig erscheint,  da  es  etruskischen  Ursprungs 
ist,  aber  seine  Zugehörigkeit  zu 
den  in  Rede  stehenden  Denk- 
mälern schon  dadurch  beweist, 
dafs  es  nur  im  Zusammenhang 
mit  ihnen  seine  Erklärung  findet^ 
ist,  wie  Reifferscheid  hervorhebt 
(S.  355),  um  so  wichtiger,  als  es 
Zeugnis  dafür  ablegt,  dafs  wir  es 
nicht  mit  nur  römischen,  sondern 
mit  italischen  Religionsvorstel- 
Inngen  zu  thun  haben.  Es  ist 
die  dreiseitige  Basis  eines  bei 
Ferusia  gefundenen  bronzenen 
Kandelabers  (eine  Seite  der  Basis 
[Venus]  ist  in  Peruaia  geblieben,  die  beiden 
andereu  sind  in  München;  abgeb.  bei  Ferro  i- 
glioli,  Saggio  di  bronzi  Etruschi  Taf.  1,8.  In- 
ghirami,  Monumenti  Etrvschi  3  Taf.  7  f.  Mi- 
cali,  Antichi  Monumenti*  Taf.  29  nr.  7.  8.  9. 
Müller-Wieseler,  Ihnkm.  d.  alt.  Kunst  1*  Taf.  59 
nr.  299  a.  b.  c,  Text  S.  62;  vgl.  Panoßa  in 
Ann  d.  inst.  2,  1830  S.  336.  Scfiorn,  Glypto- 
thek S.  42  ff.  Brunn,  Beschreib,  der  Gh/ptotlt.3  so 
S.  63  ff.  nr.  44).  Auf  jeder  der  drei  Seiten  ist 
eine  Gottheit  dargestellt,  nämlich  Hercules, 
Iuno  und  Venus,  und  zwar  Iuno  in  der  Tracht 
der  Iuno  Lanuvina  mit  Ziegenfell,  Lanze  und 
Schild,  wie  Cicero  (de  tuit.  deor.  1,  29,  82)  die 
Göttin  beschreibt  und  die  Münzen  sie  zeigen 
(s.  I'reller,  R.  M.J  1  S.  277  Anra.  1),  so  dafs 
kein  Zweifel  walten  kann,  dafs  auch  hier  echt 
italische  Vorntellungen  zu  Grunde  liegen.  Her- 
cules ist  ebenfalls  mit  einem  Fell  bekleidet;  40 
was  er  in  der  linken  Hand  hielt,  läfst  sich 
nicht  erkennen,  da  an  dieser  Stelle,  wie  Reiffer- 
scheid am  Original  sich  überzeugt  hat,  die 
Bronzeplatte  zerstört  ist  (die  angeführten  Ab- 
bildungen sind  alle  nicht  genau  genug) ;  Schorn 
scheint  jedoch  mit  Recht  zu  vermuten,  dafs 
er  einen  Bogen  gehalten  habe.    Die  Göttin 
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6,  vgl.  Plin.  n.  h.  33,  12;  Garrucci  im  Bull, 
d.  inst.  1858  S.  50  machte  darauf  aufmerksam, 
dafs  der  Gürtel,  den  Iuno  auf  dem  Bilde 
trägt,  nicht  ohne  Bedeutung  sei,  und  er- 
klärte daher  den  King  als  Verlobungsring). 
Das  Bild  des  Ringes  zeigt  Hercules  und  Iuno, 
letztere  wieder  iu  der  Weise  der  Iuno  Lanu- 


Herculc»  mit  Iuno  kämpfend 
(nwh  .Vfatfi,  MoHHt*  , WM  T«f.  21  nr.  5 ;  Tgl.  8p.  «63, 6  ff). 


vina  (Brunn  im  Btül.  d.  inst.  1858  S.  49  er- 
kaunte  zueist  Iuno  Lanuvina,  indem  er  die 
der  dritten  Seite,  Venus  (im  altertümlichen  Darstellung  der  oben  besprochenen  Basis  ver- 
Stil, das  Gewand  fassend),  zeigt  deutlich  an,  glich);  beide  heben  die  Arme  empor,  Hercules 
was  die  Vereinigung  von  Hercules  und  Iuno  50  ist  mit  der  Keule  bewaffnet,  Iuno  mit  dem 
auf  diesem  Denkmale  zu  bedeuten  habe.   Da-     Eisen  einer  Lanze,  das  an  die  hasta  caelibaris 


her  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  nun  die 
beiden  Gottheiten  auf  einem  von  Reifferscheid 
Tav.  d'agg.  H  nr.  1  (danach  Müller-  Wieseler, 
Denhn.  d.  alten  Kumt  2a  Taf.  6  nr.  63  c, 
Text  S.  38,  und  nebenstehende  Abbildung) 


Moroni™  un.i  Inn.,  als  Kfn«»f>tlvr 
(nach  Ar.m.1,  ,1,  y.K  Im!7  Taf.  Ii  nr.  1). 

publi eierten  goldenen  Ringe  der  Sammlung 
Waterton,  der  offenbar  zu  der  von  Tertullian 
als  anuli  pronubi  bezeichneten  Art  von  Ringen 
gehört,  als  Ehegötter  erscheinen  (Tertull.  apol. 


erinnert,  womit  die  Haare  der  Braut  geschei- 
telt wurden  (Paul.  S.  62  s.  v.  caelibari  hasta. 
Uvid.  f.  2,  560,  wo  sie  hasta  recurva  heifst; 
vgl.  Plut.  q.  r.  87.  Arnob.  2,  67;  die  hasta 
caelibaris  war  sicherlich  ein  Lnnzeneisen  ohne 
Schaft).  Die  beiden  Gottheiten  erfassen  gegen- 

 -*\\  seitig  die  emporgehaltenen  Waffen,  Hercules 

;r^r  i>  das  Lanzeneisen,  Iuno  die  Keule:  so  schliefst 
)  sich  der  Ring.  Auf  den  ersten  Anblick  denkt 
r^rrri^rPcr^a  man  an  einen  Kampf  zwischen  Hercules  und 
Iuno,  aber  zugleich  sehen  wir  die  beiden  durch 
die  zum  Ringe  sich  schließende  Komposition 
der  Darstellung  in  die  engste  Verbindung 
treten.    Mit  diesem  Ringe  sind  eine  Reibe 
anderer,   ganz  unberücksichtigt  gebliebener 
Bildwerke  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Auf 
den  Füfscn  und  Henkeln  etruskischer  Misch- 
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gefäfse  nämlich  ist  Hercules  häufig  im  Kampfe 
mit  einer  Frau  dargestellt;  während  der  Gott 
seine  gewöhnliche  Waffe,  die  Keule,  führt,  sehen 
wir  in  den  Händen  der  Frau  dasselbe  Lanzen- 
eisen,  welches  die  luno  Lanuvina  auf  dem 
King.*  hält.  Auf  einem  der  Bildwerke  erscheint 
die  Frau  in  der  Tracht 

der  luno  Lanuvina: 
beide  Figuren  stehen 
auf  den  ausgestreckten 
Händen    eines  Satyrn 
(Miculi.  Monumenti  in- 

ciliti  a  iUustra;ione 
dt  IIa  >tnri(t  dnjli  antidn 
poptili  italiani  [Firenze 
1844]  Taf.  21,  6;  oben- 
stehende  Abbildung); 
auf  anderen  kämpfen 
Hercules  und  luno  um 
eines  der  ans  den  zwölf  Thatcn  des 
griechischen  Llerakles  bekannten  Tiere, 
das  sie  sich  gegenseitig  zu  entreifsen 
suchen,  bald  um  den  Eber,  bald  um  die 
Hirschkuh,  bald  um  die  Hydra  (Mus. 
Gregor.  1  Taf.  6,  3.  (51,  8.    Monum.  d. 
inst.  5  Taf.  52;  nebenstehende  Abbil- 
dungen; da«  Vorbild  für  diese  Kampfes- 
seenen  scheinen,  wie  Rtiffcrschrid  ver- 
mutet, die  Darstellungen  des  Kampfes 
des  Herakles  und  Apollo  um  den  Drei- 
fufs  abgegeben  zu  haben ;  zweifelhaft  ist, 
ob  hierher  zu  bezieben  ist  Monum.  d. 
inst,  ü/7,  1862  Taf.  69  2  b,  wo  Eury- 
stheus,  der  sich  in  einem  grofseu  Ge- 
fäfs  versteckt  hat,  von  einer  Frau 
beschützt  wird;  die  Deckelfiguren 
eines    capuanischen  Bronzege- 
fülses,  Monum.  d.  inst.  6  Taf. 
26,  die  einen  Mann  darstellen, 
welcher  einer  Frau  Gewalt  an- 
tliut,  erklärt  Minervini  in  Ann. 
d.  imt.  23,  1861  S.  40  als  He- 
rakles und  Auge,  Reifl'crsclieid 
möchte  lieber  Hercules  und  luno 
erkennen,  zumal  die  Zeichnung 
des  Gefälles  von  Minercini  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  auf 
das  Abenteuer  deB  Hercules  mit 
Cacus  bezogen   worden  ist,  s. 
unten;  es   fohlen   dem  Manne 
allerdings  alle  Attribute  des  Her- 
cules). Aus  der  griechischen  My- 
thologie lassen  sich  diese  Dar- 
stellungen nicht  erklären;  denn 
wenn  man  auch  in  der  Scene,  in 
welcher  die  Hirschkuh  Gegen- 
stand   des    KilinpfeB    ist,    nicht  m-rvulf»  mit  Tun«  um  don  über  kämpfend 
luno,  sondern  Diana  annehmen      <„i»c|,  Monum.  ,i.  .«.r.  5  Taf.  bi). 
könnte  (vgl.  liraun  in  Ann.  d. 
inst.  26,  1853  S.  127),  so  verbieten  doch  die 
übrigen  Bilder  eine  solche  Erklärung;  Hera 
aber  hat,  obgleich  sie  die  erbittertste  Feindin 
des  Herakles  war,  nie  persönlich  mit  ihm  ge- 
kämpft. Dafs  vielmehr  italische  Vorstellungen 
zu  Grunde  liegen,  zeigt  das  Lanzeneisen,  das 
die  Frau  auf  allen  diesen  Bildern  gegen  Her- 
cules zückt:  wir  müssen  daher  in  allen  Fällen, 
wie  auf  dem  Ringe,  so  auch  hier  luno  erkennen 


(eine  Bronzefigur  des  Florentiner  Museums  bei 
Gort,  jl/us.  Ktrusc.  1  Taf.  26  stellt  luno  Lanu- 
vina im  Kampfe  begriffen  dar;  ihr  Gegner  ist 
nicht  vorhanden,  lieiffersclieid  zweifelt  nicht, 
dafs  Hercules  es  gewesen  ist).    Es  erhebt  sich 
nun  die  Frage,  wie  es  möglich  sei,  dafs  Her- 
cules und  luno,  die  wir 
als  durch  Ehe  mit  ein- 
ander verbunden  kennen 
gelernt  haben,  nun  plötz- 
lich miteinander  kämpfen. 
Sie  findet  ihre  einfache 
I/ösung,  sobald  man  an- 
nimmt, dafs  auf  diesen 

Bildwerken  luno  noch 
nicht  die  Gattin  de» »Her- 
cules ist,  sondern  noch 
Jungfrau,  die  erst  über- 
wunden dem  Gott«  sich 
ergiebt  (hierzu  pafst  es  gut,  dafs  luno 
auf  dem  Ringbilde  noch  den  Gürtel 
trügt:  die  Lösung  des  Gürtels  ist  der 
Anfang  der  Ehe.  s.  die  oben  mitgeteilte 
Stelle  des  Paulus  S.  03  s.  v.  cintfulo). 
Dafs  die  Jungfrau  dem  Manne  wider- 
strebt und  erst  durch  Gewalt  von  ihm 
bezwungen  sein  will,  ist  ein  in  den 
Mythen  der  alten  Völker  wiederholt 
hervortretender   Zug;    so    lassen  die 
Griechen  Pelens  und  Thetis,  die  alt- 
deutschen  Dichtungen   Siegfried  nnd 
Brunhilde  vor  ihrer  ehelichen  Verbin- 
dung mit  einander  kämpfen.   Der  ent- 
sprechende italische  Mythus  läfst  sich 
nicht  mehr  ermitteln;  doch 
haben  sich  Spuren  von  dem 
Vorhandensein  eines  solchen 
in  den  schon  oben  erwähnten 
Bräuchen  des  Hercules-  und 
Bona  Dea- Kultus  erhalten:  in 
dem  Ausschliefsen  der  Männer 
vom  Heiligtum  der  Bona  Dea 
und  der  Frauen  von  der  Ära 
maxima  spricht  sich  offenbar 
derselbe  Gegensatz  zwischen 
Mann   und   Weib,   der  den 

Kampfe8scenen  zu  Grunde 
liegt,  aus.    Dafs  die  HÖmer 
noch  zur  augusteischen  Zeit 
ein  Bewul'etsein  hatten  von 
dem  Verhältnis,  in  welchem 
der  Kult  jener  Frauengottheit 
zum  Hercules- Kulte  stand,  be- 
weist die  Legende,  die  den 
Gott   selbst  vom  Heiligtum 
der  Bona  Dea  ausgeschlossen 
werden  läfst.    Als  Hercules, 
so  erzählte  man  (  Varro  bei 
Mai  roh.  Sat.  1,  12,  28.  l'ro- 
s.  Bona  Dea.  oben  Sp.  ~90\ 
mit  den  Rindern  des  Geryones  nach  Italien 
gekommen  war,  machte  er,  vom  Wege  und 
dem  Kampfe  mit  Cacus  ermüdet  und  von» 
Durst  gequält,  am  Velabrum  halt.    Da  hörte 
er  daB  Lachen  der  Jungfrauen  und  Frauen, 
die  iti  dorn  vom  Walde  umschlossenen  Heilig- 
tum? das  Fest  der  Bona  Dea  feierten;  er  bat 
um  einen  Labetrunk,  aber  die  Priesterin  wies 


pert.  5,  'J.  21  ff. 
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ihn  zurück  und  antwortete,  dafs  sie  ihm  den 
Trunk  nicht  reichen  dürfe,  da  das  Fest  der 
Frauengottheit  gefeiert  würde  und  Männer  von 
den  Opfergaben  nichts  geniefsen  dürften.  Er- 
zürnt hierüber  schlofs  Hercules  die  Frauen 
von  seinem  Opfer  an  der  Ära  maxima  aus 
und  befahl  dem  Potitius  und  dem  Pinarius, 
darüber  zu  wachen,  dafs  keine  Frau  zugegen 
sei.  Einen  näheren  Schlüte  auf  die  Beschaffen- 
heit des  verlorenen  Mythns  gestattet  die  Ver- 
gleichung  der  römischen  Sage  von  Mars  und 
Nerio.  Auch  diese  beiden  Gottheiten  sind  durch 
Ehe  mit  einander  verbunden  (Nerio  oder  Nerien 
wird  die  Gattin  des  Mars  genannt  Plaut.  Truc. 
515.  I  n  um:  <  Imbrex,  Neuer,  fr.  bei  Gell.  13, 
2M,  16  S.  36  lidib.1  Martian.CapeUa  1  §  4), 


llor.ulcH  mit  luno  mn  die  Hirschkuh  kämpfend 
(nach  Mm  mn.  </.  intt.  5  Taf.  52;  vgl.  Sp.  226,i,  sS  ff.). 


aber  auch  sie  haben  nach  der  Sage  mit  einander 
gekämpft,  ja  Mars  soll  in  dem  Kampfe  sogar 
zuerst  unterlegen  sein  (Porphyr.  Hör.  epist.  2, 
2,  209);  dafs  aber  der  Kampf  des  Ehebundes 
wegen  geführt  wurde,  wird  von  Porphyrio  aus- 
drücklich bezeugt  [de  nuptiis  habito  certamine 
Mars  victus  est,  wie  das  im  cod.  Monacens. 
überlieferte  deputetts  fiabito  a  Minerva  Mars 
victus  est  nach  den  übrigen  Hss.  sicher  zu 
verbessern  ist).  Den  gleichen  Sinn,  wie  diese 
Legenden,  hat  nach  Hei  Derscheid  die  Sage  vom 
Haube  der  Sabinerinnen,  denselben  Sinn  auch 
gewisse  römische  Hoehzeitwgebräuche,  welche 
die  Braut  als  geraubt  und  nur  mit  Widerstreben 
Folge  leistend  hinstellen  (vgl.  z.  B.  Fest.  S.  289 
a.  v.  rapi  simulatur  virgo.  Paul  S.  62  s.  v. 
caelibari  hasta.  Ptut.  Horn.  lf>.  q.  r.  29.  87. 
lüö.  M aerob.  Sat.  1,  16,  21;  Welcher,  Über 
eine  kretisclie  Volonte  in  Hieben  etc.,  Bonn  1824 


S.  68  f.  SciHcegler,  B.  G.  1  S.  469.  Prelkr,  Ii. 
M.1  1  S.  342). 

Die  Etrusker  übertrugen  den  italischen  My- 
thus von  Hercules  d.  i.  Genius  und  luno  auf 
den  griechischen  Herakles  in  der  Weise,  dafs 
sie  die  Arbeiten  des  griechischen  Heroen,  die 
ihm  die  Feindschaft  der  Hera  auferlegte,  mit 
dem  Kampf  deB  Genius  und  der  luno  verei- 
nigten.   Diese  Vermischung  war,  wie  lieißer- 
lü  sclieid  vermutet,  zum  Teil  die  Veranlassung, 
dafs  die  Römer  und  übrigen  stammverwandten 
Völker  ihren  Genius  mit  dem  griechischen  He- 
rakles identiticierten.    Auf  die  Ehe  des  Her- 
cules-Genius  und  der  luno  bezieht  Reifferscheid 
über  noch  einige  andere  etruskische  Bildwerke. 
An  Dreifüfsen  ündet  sich  öfter  Hercules  von 
einer  eilig  voranschreitenden  Frau  fortgezogen 
dargestellt;  die  Kleidung  der  letzteren  zeigt, 
dafs  es  sich  um  die  Feier  eines  Festtages 
2ü  handelt  (Mus.  Gregor.  1  Taf.  56  h.   Monum.  d. 
inst.  3,  1842  Taf.  43  [vgl.  2,  1837  Taf.  42  (JJ, 
damit  fast  identisch  ein  von  J.  Undset,  Zum 
JJürkheimer  Ureifussfunde,  in  Westdeutsche  Zeit- 
schrift f  ür  Gesch.  u.  Kunst  6,  1886  S.  233  ff. 
Taf.  6,  2  veröffentlichtes  Exemplar;  Nouvelles 
Annales,  Monum.  inedits  Taf.  24;  zu  Monum. 
d.  inst.  3  Taf.  43  vgl.  E.  Braun  in  Annali  d. 
inst.  14,  1842  S.  62  ff.  und  über  ähnliche  Drei- 
füfse  die  von  Undset  S.  236  angeführte  Litte- 
st» ratur;  ein  von  (J.  Roßbach  in  Ann.  d.  inst.  67, 
1885  Taf.  GH  nr.  39  S.  221  f.  publicierter  ge- 
schnittener Stein   des  Museums  zu  Corneto 
zeigt  ebenfalls  Hercules  mit  einer  Frau  fort- 
schreitend).   Auch  hier  erkenut  also  Reiffer- 
sdieid  Hercules -Genius   und  luno  (dafs  die 
Darstellung  sich  auf  ein  Ehebündnis  beziehe, 
hat  schon  Braun  a.  a.  O.  S.  64  vermutet). 
Dabei  widerspricht  es  nicht  der  menschlichen 
Natur,   dafs  die  Frau,   die   anfangs  wider- 
te strebte,  nun  selbst  eilt.    Die  Etrusker  haben 
aber  den  italischen  Mythus  nicht  nur  mit  grie- 
chischen Mythen  vermischt,  sondern  auch  nach 
einheimischen  Anschauungen  umgestaltet,  in- 
dem sie  an  die  Stelle  lunos  Minerva  setzen.  Aller- 
dings ist  schon  in  griechischer  Kunst  Athena 
bisweilen  nicht  sowohl  die  Beschützerin,  als  viel- 
mehr die  Freundin  oder  Geliebte  des  Herakles 
(vgl.  ob.  Sp.  2216  u.  2236;  E.  Braun,  Tages  und 
des  Hercules  u.  d.  Minerva  heil.  HocJizeit,  Münch. 
5o  1839.  ü.  Jahn,  Archaol.  Aufsätze  S.  83  ff.  Welcher 
im  Rh.  Mus.  6  S.  636  ff".    Ü.  Jahn  in  Berlin. 
Jahrb.  1840,  2  S.  475  ff.  Bergk  in  Ann.  d.  inst. 
18,  1846  S.  310  ff.  E.  Braun  in  Monum.,  Bullett., 
Ann.  d.  inst.  1854  S.  45  ff.    Gerhard,  Trink 
schalen*}.  10  ff.  Auserlesene  griech.  Vascnbildtr  1 
S.  142  ff.  2  S.  180  ff.  Etrusk.  Spiegel  3  S.  156  11. 
Ges.  academ.  Abltandl.  1  S.  299  f.  338  Anui. 
169.    C.  Friederichs,  Berlins  ant.  Bildwerke  1 
S.  84  ff.  nr.  69  =  S.  171  f.  nr.  424  eil.  Wolters; 
r,o  2  S.  74  nr.  137);  aber  sicher  gingen  sie  hierin 
nicht  so  weit  als   die  Etrusker.     In  etrus- 
kischen  Spiegelbildern  scheint  Minerva  ganz 
und  gar  an  die  Stelle  der  luno  getreten  zu 
sein;  so  sind  auf  einem  Spiegel,  wie  Braun 
scharfsinnig  erkannte ,  Hercules  und  Minerva 
als  Eltern  des  Tages  dargestellt  (llraun,  Tages 
Taf.  1.  Gerfiard,  EtrusJc.  Spiegel  Taf.  165;  unten- 
stehende Abbildung;  Fnederichs,  Berlins  anl. 
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Bildwerke  8  S.  78  f.  nr.  136).  Nun  wird  aber 
Tages  der  Sohn  deB  Genius,  Enkel  Iuppiters 
genannt  (Fest.  8.  359  s.  v.  Tages):  dadurch 
findet  diu  oben  abgesprochene  Identität  von 
Hercules  und  Genius  eine  neue  Bestätigung. 
Bei  dieser  Uniwandlung  des  Mythus  ging  die 
Erinnerung  an  den  Kampf  zwischen  Hercules 
und  Inno  nicht  verloren;  auf  einem  Spiegel- 
bilde  scheinen  Hercules  und  Mi- 
nerva mit  einander  zu  kämpfen 
{Braun,  Tages  Taf.  3 
Byres,  Uypogaei  or  ... 
sejiuicral  caccrns  ~ 
of  Tarquinia 
Taf.  8 
hard,  Etr 
Spieg.  Taf. 
159  und 

besser  m 
wieder- 
holt 
Taf. 

344;  Sf'rJ 
ho-   ß'l  •/" 

-  ■ 


*pro- 


von 

Ger- 
hard 
.i.  a. 
O.  3 
S.147. 
4  8. 

88. 
Vrie 
derichs, 

Berlins 

(tut.  liii  tu 
1  S.  649  t 
nr.  985  =*  8. 
93  f.  nr.  198 
ed.  Wolters*) 

Aus  dieser  Unter- 
suchung Reifferscheids 
ergiebt  «ich  also,  dafs  der 
unter  dem  Namen  Hercules 
verehrte  Gott  seinem  Ur- 
sprünge nach  altitalisch, 
nämlich  der  Genius  Iovis 
oder  Genius  schlechthin  ist, 
der  in  alten  verschollenen 
Mythen  und  Kultusgebräu- 
chen  als  der  Gemahl  der 
Inno  gefeiert  wurde.  Die 
in  sich  fest  geschlossene  Be- 
weisführung Reifferscheids 
ist  durch  die  ganz  unbe- 
sonnene Polemik  A.  Her- 
zoge (Statt  JSpithalamum  [Silv.  1,  8]  denuo 
editum  etc.  Ltps.  1881  8.  82  Anm.)  und  «inen 

*)  Wolters  firgebniie«  »einer  Untersuchungen  über 
Hercultf«  wollte  Prof.  ReiferteMi  in  Form  von  ZuiäUon 
der  rorttohonden  Abhandlung  hiniufügon ,  wurde  ober 
durch  den  Tod  daran  gebindert;  «oweit  er  dieeelben  in 
aeinen  an  der  Bresleuur  ITnirereitat  Ober  romische  My- 
thologie und  RakraJaltertumer  gehaltene»  Vorloiungen  be- 
kannt gegeben  hat,  sind  sie  für  du«  Folgende  mit  Nennung 
■einet  Namens  ubne  weiteren  Zusatz  beuutst  worden. 


Hercules  und  Minorvn 
(nach  Gerhard,  Etr. 


gegen  die  vermeintliche  'Hauptstütze  für  die 
Hypothese  BeifferscJteids'*  gerichteten  Angriff 
Jordans  (in  PreUer»  B.  M.9  2  S.  283  f.  Anm.  4) 
nicht  im  mindesten  erschüttert  worden.  Nun 
erst  ist  klar,  wie  die  römischen  Altertums- 
forscher den  Semo  Sancus  oder  Dius  Fidius 
mit  Hercules  identifizieren  konnten  (s.  die  oben 
angeführten  Stellen) :  auch  dieser  war  im  Grunde 
nur  der  Genius,  wie  ans  der  von 
Aelius  Stilo  versuchten,  aller- 
dings falschen  Erklärung 
des  Diu»  Fidius  als 
Diovis  filius  hervor- 
geht (Jordan  ver- 
kennt diusesVer- 
hältnis  zwi- 
sehen  Her- 
cules und 
Semo 
Sancus, 
wenn  er 
Annali 
d.inst, 
67. 
188& 
S.120 
die 
Iden 
tifi- 
cie- 
rung 
bei- 
der 
auf 
ihre 
Geltung 
als  He- 
roen |  semo 
nach  der 
Meinung  der 
Alten  =»  semi- 
homo,  ljp.(»to(\ 
zurückführt  und 
von  dem  Apollotypu* 
der  i.  J.  1879  in  Rom 
gefundenen  archaisierenden 
Statue  des  'Semo  Sancus 
SanctuB  Deus  Fidius*  aus- 
gehend 8.  121  den  Satz 
aufstellt,  che  in  quei  tanjH 
antichissimi  la  Borna  pon- 
tificia  non  ktimaca  identico 
il  Semone  tianco  con  Ercole, 
invece  gli  appropriava  buona 
parte  delle  qualitä  di  Apol- 
line; diese  Statue  verlangt 
wohl  eine  ganz  andere  Be- 
urteilung). Der  Genius 
Iovis  ist  aber  frühzeitig  mit  dem  Sobne  des 
griechischen  Zeus,  Herakles,  verschmolzen  wor- 
den; von  dem  griechischen  Heroen  hat  der 
italische  Gott  nicht  nur  den  Namen  Hercules, 
sondern  auch  die  Keule  und  das  Löwenfell, 
mit  denen  er  gewöhnlich  dargestellt  wird,  ent- 
lehnt. Dafs  der  Name  Hercules  eine  Bali- 
sierung  des  griechischen  Namens  Herakles  ist, 
kann  nicht  bezweifelt  werden,  wenn  wir  sehen, 
dafs  boi  der  offenkundigen  Ähnlichkeit  beider 


als  Kitern  des  Tages 
Spifftt  Tat  185). 
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Wörter  die  einzige  versuchte  Ableitung  aus 
dem  Lateinischen  (abgesehen  von  sprachlichen 
Bedenken)  «achlich  unhaltbar  ist.  Mommsen 
hatte  nämlich  (Unterital.  Dial.  S.  262;  ihm 
stimmte  bei  H.  Schweizer  in  /Aschr.  f.  vergl. 
Spr.F.  1,  1852  S.  156;  Tgl.  auch  Breal  a.  a.  0. 
S.  52  f.)  die  Ansicht  ausgesprochen,  dafs  der 
Name  de«  Hercules,  den  er  nach  dem  bisher 
Gesagten  mit  Recht  den  nationalsten  aller 
italischen  Götter  nennt,  sich  vollständig  er-  io 
klären  hisse  aus  dem  alten  hercere  =  tqittiv 
ausschliefsen,  separieren;  'der  (oskische  und 
italische)  llerclus  ist  der  Au»schlielser  des 
Fremden  und  Störenden  aus  unserem  Eigen, 
also  ein  custos  domesticus,  eine  Art  Zdg 
*Vftos'  (dazu  Scluccghr,  Ii.  G.  1  S.  368 
Anm.  23  'Der  italische  Herkulus  scheint  aller- 
dings mit  hercere  zusammenzuhängen  . . .,  aber 
dieses  hercere  wird  wohl  richtiger  .  .  .  mit 
dem  altlateinischen  heretum,  das  davon  her-  go 
kommt,  in  Zusammenhang  gebracht:  heretum 
aber  ist  .  . .  =»  Patrimonium,  heredium').  Diese 
Erklärung  erschöpft  aber,  wie  Preller  (H.  M.' 
2  S.  278  Anm.  1)  hervorhebt,  den  Begriff  des 
Gottes  so  wenig,  dais  sie  unhaltbar  ist  (vgl. 
aufserdem  die  von  G laßmann ,  Die  italisclien 
Götter  namm.  I.  in  Ztschr.  f.  verql.  Spr.-F.  16, 
1867  S.  103  ff.  vom  Standpunkt  der  Sprachfor- 
schung geltend  gemachten  Bedenken).  Motnm- 
sen  selbst  hat  diese  Etymologie  des  Wortes  30 
Hercules  wieder  aufgegeben  {Ii.  G.  1"  S.  178; 
allerdings  kann  seine  jetzige  Auffassung,  dafs 
der  griechische  Herakles  früh  als  Herclus,  Her- 
coles,  Hercules  in  Italien  einheimisch  und  dort 
in  eigentümlicher  Weise  aufgefufst  worden  sei, 
wie  es  scheine  zunächst  als  Gott  des  gewagten 
Gewinns  und  der  aufserordentlichen  Vermögens- 
vermehrung, nach  dem  Obigen  nicht  als  zu- 
treffend bezeichnet  werden).  Die  AnnaLme,  dafs 
der  Name  Hercules  aus  'Ilqaxlrrf  umgebildet  40 
sei,  ist  jetzt  wohl  die  herrschende  (vgl.  JUtschl, 
Plautin.  Excurse  27,  im  N.  Jih.  Mus.  12,  1857 
S.  107  f.  =  Opusc.  2  S.  491  f.  0.  Keller,  La- 
tein. Etymologien,  in  N.  JaJirb.  f.  Phil.  87,  1863 
S.  767.  Graßmann  a.  a.  0.  //.  üsthoff,  QunrM. 
mytliologicae,  Bonn.  1869  S.  5  f.  Jutdan,  Krit. 
heitr.  zur  Gesch.  d.  lattin.  Spr.  S.  15  ff.  U.  Weise, 
Die  gnech.  Wörter  im  Latein,  Leipzig  1882  S. 
315.  Saalf'eld,  lensaurus  italograecus  S.  542  f., 
woselbst  noch  andere  Litteratur  angeführt  ist;  50 
Fr.  Stolz  in  Wiener  Studien  8,  1886  S.  152); 
mit  dem  Namen  wird  aber  meistens  der  Gott 
selbst  ohne  weiteres  als  der  griechische  He- 
rakles angesehen  (KelUr;  Corssen,  Sprache  der 
Etrmk.  1  S.  857  f.;  Graßmann,  Jordan,  Weise; 
Max  Müller  in  der  Recension  von  K>auljela8 
Tensaurus  in  The  Academy  1884  S.  307  f.). 
Kinc  sprachgeschichtliche  Kntwickelung  der 
Namensformen  gehört  nicht  hierher,  doch  möge 
kurz  angedeutet  sein,  dafs  offenbar  die  oskischen  r,o 
Formen  der  griechischen  am  nächsten  stehen, 
dafs  ferner  von  den  übrigeu  Formen  die  mit 
Ausstofsung  des  Vokals  vor  c  gebildeten  die 
älteren,  diejenigen  mit  Vokaleinschub  zwischen 
c  und  1  die  jüngeren  sind,  und  dafs  von  den 
lateinischen  Formen  Hercoles  wieder  älter  ist 
als  Hercules  (Hercoles  etwa  bis  zum  Zeitalter 
der  Gracchen);  vgl.  die  von  Graßmann  (a.  a.  0. 


S.  104)  für  das  Lateinische  aufgestellte  Ent- 
wickelungsreihe  der  Namensformen:  *Herecles, 
HercleB,  Hercoles,  Horcules  (über  das  Einzelno 
siehe  die  soeben  angeführte  sowie  die  oben  in 
der  Zusammenstellung  der  Namensformen  an- 
gegebene Litteratur  und  JUtschl,  De  titulo  Ale- 
tnnati,  Ind.  schol.  hib.  Bonn.  1852/53  S.  X  =» 
Opusc.  4  S.  173  f.;  analoge  Umbildungen  grie- 
chischer Göttomamcn  zu  lateinischen  sind  z.  B.: 
Aesculapius,  älter  Aisclapios,  aus  U**letni6$; 
Alcmena,  älter  Alcumena,  uus  AXxur'tvn;  Acine- 
meno  aus  'Ayauiuwv;  Melerpanta  aus  HtXXfoo- 
tpävxr^g).  Dafs  das  Bild  des  römischen  Hercules 
das  des  griechischen  Herakles  ist,  bedarf  keines 
Beweises;  doch  zeigt  die  nebenstehende  Ab- 
bildung eines  von  Jteiflerscheid  (Tav.  d'agg. 
H  2;  ungenügende 
Abbildungen  bei 
Vermiglioli,  Iscri- 
zioni  Perugine  2 
Taf.  10  S.  467  und 
abermals  2  •'  Taf.  8, 
1  S.  599  ff.,  danach 

JUtschl,  Priscae 
/."'.  monum. epigr., 

Enarratio  tabu- 
larum  S.  66  zu  Taf. 
73  U;  die  Inschrift 
C.  I.  L.  1,  1394 
und  Addenda  S. 
563;  sonstige  Litte- 
ratur über  das  Bild 
bei  lUifferschcid  S. 
362  Anm.  4)  publi- 
cierten    und  von 

ihm  dem  häus- 
lichen Kult  zuge- 
schriebeneu Thon- 
bildes, dafB  die 
Börner  den  Gott 
auch  in  durchaus 
eigenartiger  Weise 
darstellten. 

Es  wird  weiter- 
hin noch  mehrfach 
daraufhinzuweisen 
sein,  wie  unter  der 
Figur  des  Hercules 
der  Genius  noch 
deutlich  erkennbar 
ist;  vor  allem  aber 
gilt  dies,  trotz  des 
gegenteiligen  Anscheines,  von  dem  uralten  Her- 
cules-Cacus- Mythus;  ferner  von  alten  Legenden 
und  Sagen  von  dem  römischen  Hercules. 

I)  Der  Mythus  von  Hercules  und  Cacus 
stellt  sich  als  eine  Episode  der  griechischen 
Herakles- Geryonsage  dar  (Prelltr,  Ii.  M.3  2 
S.  280)  und  Hercules  tritt  darin  auf  den  ersten 
Anblick  als  der  griechische  Heros  auf.  Der 
MythuB  lautet  in  der  Fassung,  in  welcher  er 
bei  Vergil.  Aen.  8,  190  ff.  Liv.  1,  7,  3  ff.  Dio 
nys.  llalic.  1,  89.  Propfrt.  5,  9,  1  ff.  Gvid.  fast. 
1,  543  ff.  vgl.  5,  643  ff.  6,  79  ff.  (und  in  den 
späten  Kompilationen  der  Schrift  De  orig.  gent. 
rom.  7,  Alberzells  22  S.  934  Stav.  und  Mythogr. 
Vatican.  11  153.  III  13,  1;  vgl.  Tzetz.  hist. 
5,  21  Ji'üjv  xal  Jzovvaiog  •/Qayovei  ra  xov 


Herculei,  TerracotUtipur  (nach 
Annali  d.  inst.  39,  18«7  T»f. H  nr.  S.) 
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A'dxov  —  Cass.  Dia  fr.  4,  la  Dind.)  vorliegt, 
folgemlermafse«:  AI»  Hercules  mit  den  erbeu- 
teten Kindern  des  Geryones  nach  Griechenland 
zurückkehrt  und  dabei  durch  Italien  zieht, 
kommt  er  auch  an  die  Stätte  des  nachmaligen 
Rom  (wo  ihn  (Jvid  [sowie  Albencus]  von 
Euandcr,  einem  dort  ansässigen  Arkader,  HO- 
gleich  aufgenommen  werden  lälst).  Er  macht 
an  der  Stelle,  wo  später  das  Velabrum  war 
{J'roperz),  Halt  und  läfat  die  Rinder  weiden, 
während  er  selbst  Tom  Wego  ermattet  ein- 
schlaft. In  jener  liegend  haust  am  Aventin  in 
einer  unzugänglichen  (nach  Vcrgil  und  (»cid 
von  Spuren  des  Mordes  erfüllten)  Höhle  Cacus, 
ein  Sohn  deß  Yulcan  {Vcrgil,  Ovid;  J'lut.  amat. 
18,  5;  Scrv.  Aen.  8,  190,  danach  MyOkotfr.  Vatic. 
1  66.  11  u.  III  a.  aa.  OO.;  Augustin.  c  d.  19,  12, 
welcher  der  Schilderung  Vcrgils  folgt;  Kustb. 
chron.  1,  45,  8  S.  2s3  Schöne.  Syncell.  1  S.  323 
bind.),  der  Schrecken  der  benachbarten  Be- 
wohner: nach  den  verschiedenen  Schilderungen 
ist  er  ein  mit  grofscr  Kraft  begabter  Hirt  {Li- 
viu.s),  ein  Räuber  {Dionys,  Proptrz),  ein  riesen- 
hafter Mann  (s.  S.  2241  u.  22öl>  von  schreck- 
haftem Ansehen  {Ovid),  ein  menschenähnliches 
Ungeheuer  (scvtüiotno  Cacus ;  villosa  lactispcctora 
uruu/'cri,  Vcrgil.  104  und  266  f.),  nach  Proptrz 
dreiköpfig  (v.  10  per  tria  partitot)  qui  dabat 
ora  fticos).  Dieser  raubt  von  den  unbewachten 
Kindern  einige  (nach  Vcrgil  vier  Ochsen  und 
vier  Kühe;  nach  Jaiius  die  schönsten;  oltyai 
ttvif  Dionys;  nach  (Jvid  zwei)  und  zieht  sie, 
um  durch  die  Fulsspuren  nicht  entdeckt  zu 
werden,  an  den  Schwänzen  rücklings  in  Beine 
Höhle.  Als  Hercules  erwacht  und  die  Herde 
zählt,  um  weiter  zu  ziehen,  merkt  er  den  Dieb- 
stahl, sucht  nach  dem  abhanden  gekommenen 
Eigentum  und  kommt  dabei  zu  der  nahen  Höhle, 
wird  aber  durch  die  Kulsspuren  getäuscht  und 
will  abziehen.  Da  verraten  die  in  der  Höhle 
eingesperrten  Kinder,  durch  das  Gebrüll  der 
zum  Abzüge  sich  rüstenden  Gefährten  verleitet, 
durch  Brüllen  ihren  Aufenthalt.  Erzürnt  schickt 
Hercules  sich  an,  einen  Angriff  auf  die  Höhle 
zu  machen.  Nach  Vergilb  Erzählung  eilt  Ca- 
cus, der  aufserhalb  ist  und  dies  siebt,  von 
Furcht  erfüllt  hinein  und  verschliefst  den  Ein- 
gang mit  einem  Eelsstücke.  Hercules  versucht 
zuerst  vergeblich  einzudringen.  Endlich  reifst 
er  eine  oberhalb  der  Höhle  stehende  Stein- 
eiche aus  dem  Felsen  heraus,  öffnet  so  von 
obeu  her  die  unterirdische  Behausung  und  geht 
dem  Cacus  mit  seineu  Waffen  und  Felsstücken 
zu  Leibe.  Dieser  speit  dem  Gotte  Flammen  und 
Bauch  entgegen  (  Virgil,  Proper;,  Ovid;  Plut., 
Scrv.,  Albtric,  die  Mythogr.  Vatic.  a.  aa.  00. 
Fuignit.  2,  6);  Hercules  aber  dringt  kühu  durch 
die  Finsternis  vor,  tötet  mit  seiner  Keule  {Ovid) 
das  Ungeheuer,  eröffnet  den  Eingang,  wodurch 
die  Binder  und  die  übrigeu  geraubten  Schätze 
zutage  kommen,  und  schleppt  den  Cacus  heraus. 
Javius  giebt  nur  kuni  an,  dafs  Cacus  den  Her- 
cules am  Eindringen  in  die  Höhle  mit  Ge- 
walt zu  hindern  versucht  und  dabei,  vergeblich 
den  Beistand  der  Hirten  anflehend,  von  der 
Keule  des  Gottes  getroffen  verscheidet.  Die 
Wiedererbeutung  der  Kinder  erzählt  Dionys, 
von  den  vorstehenden  Schilderungen  im  cin- 
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zelnen  abweichend,  folgendermafsen  (1,  39,  und 
zwar  mit  der  der  Erzählung  des  Mythus  vor- 
ausgeschickten Bemerkung  toxi  dt  tüv  vxiq 
xov  dtti'uovo*  rot-Af  Xiyofiivwv  xcc  uiv  fivittxtö- 
tfo«,  xü  d'  ulT)ÖiaitQct.  6  filv  ovv  pv&tnö; 
ittoi  rt)S  itaoovoict$  avzov  Xöyog  tod'  {%ti  . . .): 
Als  Hercules  erwacht  und  gewahrt,  dafs  einige 
Kinder  fehlen,  durchsucht  er  in  der  Meinung, 
dafs  sie  sich  vom  Weideplatz«  verirrt  hätten, 

lo  die  Gegend,  findet  sie  aber  nicht.  Endlich 
kommt  er  an  die  Höhle;  die  Fufsspuren  täu- 
schen ihn,  trotzdem  aber  schickt  er  sich  an, 
den  Ort  zu  durchforschen.  Cacus,  der  vor  der 
Thür  steht,  beteuert,  von  Hercules  befragt, 
die  Kinder  nicht  gesehen  zu  haben,  und  ge- 
stattet dem  Gott«  nicht,  nachzuforschen,  ruft 
vielmehr,  als  geschähe  ihm  Gewalt  vou  dem 
Fremdling,  die  Nachbarn  um  Hülfe  an.  Her- 
cules ist  anfänglich  verlegen,  was  er  thun 

Sfo  solle;  bald  aber  kommt  ihm  der  Gedanke, 
seine  übrigen  Kinder  zu  der  Höhle  zu  treiben 
Als  die  eingesperrten  Kinder  den  Geruch  und 
die  Stimme  der  aufseu  befindlichen  wahrneh- 
men, erwidern  sie  das  Gebrüll  der  Gefährten 
und  verraten  hierdurch  den  Diebstahl.  Cacus, 
überführt,  greift  nun  zur  Gewalt  und  ruft  seine 
Weidegenossen  herbei;  Hercules  aber  schlägt 
ihn  mit  der  Keule  nieder,  befreit  die  gefan- 
genen Kinder  und  zerstört  die  Höhle,  da  er 

so  sie  als  einen  für  übelthäter  geeigneten  Schlupf- 
winkel erkennt. 

Soweit  die  Erzählung  vom  Kampfe  des  Her- 
cules mit  Cacus.  Was  die  Sage  weiter  be- 
richtet von  dem  Opfer,  das  Hercules  dem 
luppiter  Inventor  darbringt,  von  der  Begrüfsung 
des  Hercules  durch  Kuander,  von  der  Stiftung 
des  Hercules-Kultes  auf  dem  Forum  boarium 
durch  den  Gott  selbst,  lassen  wir  einstweilen 
aufser  Betracht,  da  es,  wie  sich  gleich  zeigen 

w  wird,  nicht  zu  dem  ursprünglichen  Mythns  ge- 
hört. In  der  That  macht  in  der  Erzählung 
mit  Ausnahme  des  Cacus  (s.  weiterhin)  alles 
einen  griechischen  Eindruck:  der  Heros,  der 
die  Kinder  des  Geryones  erbeutet  hat;  der 
Kampf  als  neue  Heldenthat  des  alles  Unge- 
tüme bewältigenden  Zeussohnes.  Und  doch 
war  noch  den  römischen  Altertumsforschern 
der  augusteischen  Zeit  eine  Form  der  Sage 
bekannt,  welche  von  einem  Hercules  nichts 

r,o  wufste,  sondern  den  Bcsieger  des  Cacus  Gara- 
nus nannte  (auf  welche  Weise  die  Form  Ke- 
caranus  der  Schrift  De  orig.  gent.  rom.  6  u.  H 
entstanden  ist,  läfst  sich  nicht  ermitteln;  siehe 
Jordan  an  den  sogleich  anzuf.  Stellen).  Dieses 
Zeugnis  des  Vemus  Flaccus  (s.  oben)  wäre 
allerdings  für  die  Frage  nach  dem  Ursprünge 
des  Mytbus  wertlos,  wenn  eine  von  Jordan 
(im  Dermis  3,  1869  S.  40y  und  in  Frillers 
H.  M.3  2  S.  283  f.  Anm.  4)  aufgestellte  Er- 

co  kläruug  desselben  das  Richtige  träfe.  Jordan 
weist  J 'nilers  Ableitung  des  Wortes  Garanus 
von  kerus  —  genius  als  sprachlich  unmöglich 
zurück  und  zieht  daraus,  dafs  man  die  Argei 
von  den  argivisihcn  Begleitern  des  Hercules 
herleitete  (s.  unten),  deu  Schlufs,  dafs  der  Cara- 
nus  [sicj  des  Vvrrius  aus  griechischer  mytho- 
logischer Quelle  stamme:  Caranus  sei  der  He- 
raklide  Karanos,    Sohn  des  argivischen 
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Pheidon,  welcher  die  Dynastie  von  Makedo- 
nien begründet  und  Edessa  erobert  haben  boII. 
Wie  aber  einerseits  dieser  Scblufs  durch  nichts 
gerechtfertigt  wird,  so  gewinnt  andererseits 
die  Etymologie  PreRers  eine  sichere  Grund- 
lage durch  den  von  Reifferscheid  erbrachten 
Nachweis,  dafs  hinter  Hercules  sich  der  Ge- 
nius verbirgt  (Jordan  irrt  übrigens  sehr,  wenn 
er  in  dem  Garanus  die  Hauptstütze  für  die 
'Hypothese'  Reifferscheids  erkennt).  10 

Garanus  ist  also  ein  römischer  oder  italischer 
Gott  nicht  minder  als  die  andere  Hauptfigur 
des  Mvthns,  Cacus  (vgl.  über  denselben  Här- 
tung, Ii.  d.  R.  1  S.  318  f.   Schwegler,  R.  G.  1 
S.  »71  ff.    Preller,  R.  M.  3  2  S.  287  ff.).  Der 
Name  des  Vulcanssohnes  Cäcus  steht,  wie 
Härtung  (a.  a.  0.)  und  I'reller  (8.  287;  vgl. 
auch  Preuncr,  Hestia-  Vesta  S.  400)  wohl  richtig 
erkannt  haben,  in  Verwandtschaft  mit  dem 
Namen  des  in  pränestinischen  Sagen  eben-  so 
falls  als  Sohn  des  Vulcan  bezeichneten  Cae- 
culua  (s.  d.),  Deminutivnm  von  einem  voraus- 
zusetzenden Caecus.   Beide  hängen  jedenfalls 
mit  x««'o>,  caleo,  calidns  u.a.  zusammen;  Cacus 
ist,  wie  Caeculus,  ursprünglich  ein  Gott  des 
Feuers,  aber  des  Feuers  als  unterirdischer, 
schädlicher,  vernichtender  Macht;  dies  findet 
in  dem  Mythus   einen  Ausdruck,  wenn  es 
heifst,  dal»  Cacus  gegen  Hercnles  Feuer  und 
Rauch  ausstöfst.  (Reifferscheid  setzt  CacuB  in  so 
Zusammenhang  mit  caecus  blind,  dunkel,  vgl. 
auch  Corssen,  Ausspr.  1*  S.  378;  wenn  Här- 
tung a.  a.  0.  S.  319  und  auch  Preller  a.  a.  0. 
neben  Cacus  eine  Namensform  Cacins  gelten 
lassen,  Brcal  in  Ztschr.  f.  vgl.  Spr.-F.  10,  1861 
S.  31«  f.  und  Hercule  et  Cacus  S.  62  und  110  f. 
im  Hinblick  auf  den  griechischen  Wind  Ä«t- 
xtors  sogar  eine  ursprüngliche  Form  Caecius 
annimmt,  so  ist  ersteres  nicht  haltbar,  da  es 
sieb  auf  den  einer  vollständigen  Umarbeitung  40 
der  alten  Sage  angehörigen  Kümos  bei  Diodor. 
4,  21  [s.  unten]  gründet  und  unmöglich  durch 
den  in  zwei  Inschriften  /.  R.  N.  4024  ■=  C.  I. 
L.  10,  4736,  und  /.  R.  N.  6769  Col.  5  v.  21 
sich  findenden  Personennamen  Cacius  gestützt 
werden  kann;  Cacius  wäre  allerdings  die  Mittel- 
form zwischen  dem  allein  überlieferten  Cacus 
und  Brcals  Caecius,  aber  letzteres  verdankt 
seine  Entstehung  lediglich  der  sachlich  falschen 
Verglcichung  mit  dem  etymologisch  allerdings  so 
wohl  verwandten  Ä«ixt«s;  vgl.  dazu  Preuncr 
a.  a.  ü.  S.  392  Anm.  2.)    Als  Gott  des  unter- 
irdischen Feuers  ist  Cacus  zugleich  ein  Erd- 
gott, wie  schon  die  Höhle,  in  der  er  wohnt, 
andeutet  (s.  Schwegler  a.  a.  O.;  Klausen,  De 
carm.  fratr.  Arval.  lib.  Bonn.  1836  S.  79  f. 
wollte  sogar  Cacus  mit  cavus  in  Zusammen- 
hang bringen  und  =  Cavernanus,  Specuanua 
erklären;  über  die  Spuren  von  vulkanischen 
Kräften  auf  römischem  Boden  vgl.  Jordan,  co 
Top.  d.  Stallt  Rom  1,  1  S.  122).  Insofern  ist  er 
ein  dem  Erdgotte  Faunus  verwandtes  Wesen; 
in»  Gegensätze  aber  zu  diesem,  der  in  der  Sage 
als  der  'gute  Mann',  als  Euander  Hercules 
freundlich  aufnimmt  (siehe  unten),  tritt  CacuB 
als  böser  Räuber  und  Unhold  auf  (übrigens 
sollte  auch  joner  Caeculus  ein  Räuberleben 
geführt  haben,  8.  oben  Sp.  843,  47  ff.).  Dies 

Kuschxr,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mi  thol. 


gab  Veranlassung,  aus  Cäcus  einen  Aaxo?  zu 
machen  (Serr. ,  Alberic.,  die  Mythogr.  Vatic, 
August.,  Fulgentius  a.  aa.  00.;  Euntath.  167, 
1.  906,  45  und  1817,  11  bemerkt  dagegen  aus- 
drücklich, dafs  der  Name  des  Cacus  von  xorxos 
verschieden  sei;  von  Neueren  stellen  z.  B.  Cur- 
tius,  Griccfi.  Etym.6  S.  138  f.  Vunicek,  G riech  - 
tat.  etym.  Wörterb.  1  S.  100.  Etym.  Wiirterb. 
der  tat.  Spr*  S.  46  Cacus  zur  Wurzel  KAK 
schaden,  wovon  xaxd?  etc.;  Grafsmann  in  der 
oben  erwähnten  Abhandlung,  Ztschr.  f.  vgl. 
Spr.-F.  16,  1867  S.  176  f.  setzt  den  Namen 
Cäcus  dem  vedischen  cäküs  stark  gleich,  so  dafs 
Cacus  als  der  starke  Dämon  gedacht  wäre, 
eine  Bedeutung,  die  Spiegel  auch  für  den 
analogen  vedischen  Vritra  [s.  weiterhin]  in 
Anspruch  nimmt).  In  engem  Zusammenhange 
mit  dieser  Umdeutung  steht  die  offenbar  euhe- 
meristüche  Tendenz  verratende  Fabelei,  dafs 
Cacus  ein  nichtsnutziger,  diebischer  Sklave 
Euanders  geweson  sei  (vgl.  die  für  Cacus  = 
Kanöe  angef.  Stellen;  Senius:  veritas  tarnen 
secundum  philologos  et  historicos  hoc  habet,  hunc 
fuisse  Euandri  nequissimum  servum  etc.).  In 
diesem  Sinne  ist  die  Sage  auch  in  der  Schrift 
De  orig.  gent.  rom.  6  umgewandelt:  Zur  Zeit 
der  Herrschaft  Euanders  kommt  ein  gewisser 
Recaranus,  ein  Hirt  griechischer  Abkunft,  der 
sich  durch  seinen  gewaltigen  Körper  und  seine 
grofsen  Kräfte  vor  allen  übrigen  auszeichnete 
und  Hercules  genannt  wurde,  zu  der  palati- 
nischen  Ansiedlung.  Während  seine  Herde  am 
Flufte  Albula  weidet,  stiehlt  Cacus,  ein  ver- 
schlagener und  diebischer  Sklave  des  Euander. 
Rinder  von  der  Herde  des  Gastfreundes  und 
zieht  sie,  um  nicht  entdeckt  zu  werden,  rück- 
wärts in  eine  Höhle.  Recaranus  durchsucht 
vergeblich  alle  Sehlupfwinkel  der  Umgegend; 
8chliefslich  giebt  er  die  Hoffnung,  die  Rinder 
zu  finden,  auf  und  will  weiter  wandern.  Eunnder 
aber,  der  ein  rechtlicher  Mann  ist,  erfährt  den 
Sachverhalt,  bestraft  den  Sklaven  und  giebt 
dem  Recaranus  die  Rinder  zurück.  Bei  Diodor 
(4.  21)  tritt  sogar  ein  Känioq  als  einer  der 
palatinischen  Bürger,  die  dem  Hercules  Gast- 
freundschaft erweisen,  auf  (a.  unten).  In  Wahr- 
heit waren  Cacus  und  dessen  Schwester  Caca 
ein  uraltes  römisches  Götterpaar  (s.  Ambrosch, 
Uber  die  Religionsbüchcr  der  Römer,  Bonn  1843 
S.  52  Anm.  193).  Neben  Cacus  wurde  nämlich 
in  Rom  seine  Schwester  Caca  (s.  d.)  verehrt; 
ja  es  gab  auch  eine  Tradition,  derzufolge  Caca 
an  ihrem  Bruder  Verrat  übte  und  den  Rindcr- 
diobstahl  dem  Hercules  anzeigte,  wodurch  sie 
göttliche  Verehrung  verdient  habe  (Serr.,  My- 
thogr. Vatic.  II  und  III  a.  aa.  00.  Lactant.  i.  d. 
1,  20,  36;  daran  knüpft  Osthoff,  Quaest.  myth. 
S.  7  ff.  unhaltbare  Hypothesen  über  Caca). 
Jedoch  verrät  sich  (wie  oben  Sp.  842  s.  v.  Caca 
richtig  bemerkt  ist)  diese  Angabe  als  ätiolo- 
gische Erfindung  schon  dadurch,  dafs  sie  mit 
der  in  der  Sache  begründeten  und  auch  in  den 
Sagen  der  verwandten  indogermanischen  Völker 
wiederkehrenden  Version  der  Cacussage  (s. 
unten)  unvereinbar  ist,  wonach  die  Rinder 
selbst  durch  Brüllen  ihren  Aufenthaltsort  und 
den  Räuber  verraten. 

Dus   Andenken  an   Cacus   bewahrten  in 
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Horn  die  Scalae  Caci  am  Palatin  und  das 
Atrium  Caci  auf  dem  Forum  boarium;  vgl. 
Sohn.  1,  18  (Borna  quadrata)  ineipit  a  Silva 
quae  est  in  area  Apollinis  tt  ad  super- 
cilium  scalarum  Caci  habet  terminum,  ubi 
tugurium  fuit  Faustuli;  Plut.  Horn.  20  'Pco- 
uviog  de  (tonn)  naga  rovg  Ifyouivovg  ßa&uorg 
öxo'irj;  ÄcrxiY/s  (nach  der  glänzenden  Ver- 
besserung Bethmanns  im  Bull  d.  inst.  1852 
S.  40;  überliefert  ist  ß.  %a\t,g  «xrijs,  daher 
das  '  Pulchruin  litus'  der  älteren  topogra- 
phischen Litteratur;  Preller,  U.  M*  2  S.  28'.» 
Anm.  3  wollte  ß.  Äaxt'«s  xlt'uaxog  lesen; 
andere  unhaltbare  Verbesscrungsvoischläge  bei 
Schtcegler,  H.  G.  1  S.  373  f.  Anm.  10);  Dtodor. 

4,  21  tov  Si  Äaxt'ot?  Iv  t«5  llalatim  naräßaoig 
iaziv  i^ovaa  Utrivnv  xltua*a  t^v  ovouafr- 
uivr\v  an'  ixftvov  Äaxiar,  ovaav  nlnatov  t//S 
tot*  yfvoutvng  otxt'ag  tov  Kccxiov  —  Atrium 
Caci  nach  Preller  (a.  zuletzt  a.  0.);  ('urios. 
und  Nottt.  Urb.  in  Kegio  VI  II  Forum  romanum 
magnum  (S.  11  f.  Preller  S.  653  Jordan):  Atrium 
Caci;  vgl.  Colum.  1,  3.  7.  Salin.  1,  8  Cacus 
habitavit  locum  cui  Salinae  nomen  est,  ubi 
Trigemina  nunc  porta;  Polem.  Silr.  laterc.  ed. 
Momms.  (Abhandl.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  3, 
1857)  S.  209  (forum)  boarium,  ubi  Cacus 
habitavit  (Preller,  B.  M. 3  2  S.  289  'vermutlich 
gehörte  [das  Atrium  Caci]  zu  den  übrigen 
Kultusgebäuden,  welche  im  Laufe  der  Zeit  in 
den  Umgebungen  jener  Ära  maxima  ent- 
standen, teils  als  notwendige  Bäume  für  die 
vielen  Opfer  und  Opfersehmfiuse  .  .  .  teil«  als 
Stiftungen  von  einzelnen  dankbaren  Kauf- 
leuten oder  Feldherren  .  .  topographische 
Litteratur  über  das  vermeintliche  rl'u)chruin 
litus'  und  über  Scalae  und  Atrium  Caci:  Be- 
schreib, d.  Stadt  Born  von  Platmr  etc.  3,  1 

5.  81  Anm.»*).  407.  3,  3  S.  lü.  Becker,  Top.  S. 
107.  419  f.  449.  Preller  in  Mtue  Jenaische  ullg. 
Ltt.-Ztg.  3,  1844  nr.  120  S.  503  f.  Becker,  Die, 
röm.  Topographie  in  Born  [Leipz.  1844]  S.  45.  52 
Anm.  Urlichs,' Biim.  Topogr.  in  Leipzig  [Stuttg. 
u.  Tübing.  1846]  S.  91  Anm.  24.  Becker,  Zur 
röm.  Topogr.  [Leipz.  1846]  S.  60.  95  f.  Urlichs, 
Rom.  Tojmgr.  in  Leipziq.  Zweite  Anttrort  etc. 
[Bonn  1845J  S.  31.  Preller,  Regionen  d.  Stadt 
Born  S.  152  ff.  181.  Jordan,  Topogr.  d.  Stadt 
Born  1,  2  S.  482  f.  2  S.  98.  Gilbert,  Gesch.  u. 
Topogr.  d.  Stadt  Born  1  S.  46  f.  50  f.  91.  97  f. 
2  S.  190). 

Nach  dem  Vorstehenden  ist  es  zweifellos, 
dafs  der  Mythus  von  Hercules  und  Cacus  zu- 
nächst als  römisches  Eigentum  zu  bezeichnen 
ist.  Die  Spuren  desselben  lassen  sich  aber  in 
Italien  noch  weiter  verfolgen.  Über  Rom  hinaus 
weist  ein  schon  oben  erwähntes  Bronzegefäfs 
aus  Capua  (Monum.  d.  inst.  5  Taf.  26  und 
Ann.  d.  inst.  23,  1851  Tav.  d'agg.  A).  Die  in 
einem  Streifen  um  den  Körper  desselben  lau- 
fende Zeichnung  zeigt  zwei  Panther,  die  einen 
Widder  zerreifsen;  dann  einen  Löwen,  der  mit 
einem  Stier  kämpft;  hierauf  einen  zweiten,  mit 
einem  Eber  kämpfenden  Löwen,  zwischen  beiden 
ein  Baum;  nach  drei  anderen  Bäumen  folgt 
abermals  ein  Löwe,  der  sich  anschickt,  einen 
mit  Händen  und  Fölsen  an  einem  Baume  auf- 
gehängten Menschen  zu  zerfleischen;  jenseits 


dieser  Scene  treibt  Hercules,  mit  Keule  und 
Bogen  bewaffnet  und  sich  nach  dem  auf- 
gehängten Menschen  umsehend,  eine  Herde 
von  sieben  Rindern,  welcher  ein  Hund  voraus- 
geht, fort;  es  folgen  noch,  mit  Bäumen  ab- 
wechselnd, ein  gelagerter  Löwe,  zwei  Panther 
und  zwei  Wölfe,  die  einen  Hirsch  verfolgen.  Die 
Vermutung  Mincrvinis  (Ann.  a.  a.  O.  S.  42),  dafs 
hier  die  Bestrafung  des  Cacus  durch  Hercules 

10  dargestellt  sei,  wurde  schon  oben  als  höchst 
wahrscheinlich  bezeichnet.  Über  das  in  der 
römischen  Sage  nirgends  erwähnte  Aufhängen 
des  Cacus  durch  Hercules  äufsert  sich  Miner- 
vini  (S.  60)  rnon  e  improbabile  che  vi  fasse  una 
antichissima  tradizione,  in  cui  di  tal  circo- 
stanza  si  facesse  menzione'.  üb  der  Zeichner, 
wenn  er  den  Cacus  aufgehängt  darstellt,  sich 
dabei  auf  irgendwelche  Erzählungen  stützte 
oder  aus  eigener  Erfindung  dem  Kampfe  diesen 

uo  Abschlufs  gab,  dies  zu  wissen  ist  indes  von 
weniger  Bedeutung  als  dnfs  das  Bronzegefäfs 
in  Capua,  also  in  Campanien,  gefunden  worden 
ist:  denn  in  jener  Gegend  gab  es,  wie  aus 
einem  bei  Solin.  1,  8  erhaltenen  Fragmente 
des  Annalisten  Cn.  Gellius  (Hb.  I  fr.  7*  Pet  , 
hervorgeht,  eine  Lokalsage  von  Hercules  und 
Cacus. 

Gellius  erzählt,  dafs  Cacus  als  Gesandter 
des  Königs  Marxyas.des  Bundesgenosseiis  Grofs- 

ao  Phrygiens,  zum  Tyrrhcner  Tarchon  gekommen 
und  von  diesem  gefangen  worden  sei;  er  ent- 
kam aber  der  Haft,  kehrte  nach  der  Heimat 
zurück  und  setzte  sich  mit  starker  Macht  am 
Volturnns  und  in  Campanien  als  Herrscher 
fest.  Als  er  auch  diejenigen  Landesteile  be- 
droht, die  den  Arkadern  unterthan  sind,  wird 
er  unter  Anführung  des  Hercules,  der  zu  jener 
Zeit  gerade  dort  zugegen  war,  bezwungen; 
Grofs-Phrygien  nehmen  die  Sabiner  in  Besitz. 

40  Ist  in  dieser  Erzählung  auch  nicht  alles  klar 
(über  den  hier  gemeinten  Marsyas  vgl.  Plin. 
n.  h.  3,  108  =  Gellius  Hb.  1  fr.  8*  Pet.:  Gel- 
li[an]us  auetor  est  lacu  Fucino  hamtum  Mar- 
sorum  oppidum  Archippe,  conditum  a  Marsyu 
ducc  Lydorum,  woraus  sich  ergiebt,  dafs  auch 
Solin.  2,  6:  quis  ignorat  vel  dicta  rel  con- 
dita  .  .  .  Archipjten  a  Marsyu  rege  J,ydorum. 
quod  hi-atn  terrae  haustum  dissolnlum  est  in 
lacum  Fuciuum  dem  Fragmente  des  Gellius 

r>o  entstammt;  unter  den  Arkadern  sind  wohl 
die  Leute  Euanders  zu  verstehen,  s.  Preller. 
B.  Af. 1  2  S.  281  Anm.  1.  Breul,  Heicule  S.  42), 
so  ist  doch  vorauszusetzen,  dafs  auch  in  Cam- 
panien eine  Sage  vom  Kampfe  des  Hercules 
mit  Cacus  lokalisiert  war,  die  bei  Gellius  aber 
durch  rationalistische  Umdeutung  verdunkelt 
ist.Vie  ja  auch  eine  auf  gleicher  Stufe  stehende 
griechische  Bearbeitung  der  römischen  Her- 
cules-Cacus-Sage  bei  Dionys.  1,  42  (vgl.  dazu 

oo  Breul  a.  a.  0.  S.  40  f.)  den  römischen  Cacus 
einen  dwaornv  rirä  xouiÖy  ßdQßaoov  xcl  av- 
&Qu>nwv  avTiuigtov  aq%ovttt  . .  .  tgvufotg  7weioig 
ini*afri}u(vov  xat  öia  zavza  totg  nlnatojciootg 
ovtn  IvntjQov  nennt,  der,  alB  er  den  Feldherren 
Hercules  auf  der  nahen  Ebene  gelagert  sieht, 
einen  räuberischen  Ausfall  macht  und,  während 
das  Heer  des  Hercules  schläft,  alles,  was  er  von 
Beute  erlangen  kaun,  fortschleppt,  hierauf  aber 
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von  den  Griechen  belagert  und  im  Treffen  ge- 
tötet wird  (dies  ist  ein  Teil  des  alr^tartgos 
[uv&og],  (o  nolXoi  rcüv  iv  forop/ne  a ii'j fiazi  ras 
noä&is  avzov  [d.  i.  des  Hercules]  dirjyrjaafutvcov 
IzQTjoavTo,  c.  41).  Vielleicht  war  von  Cacus  als 
einem  an  der  Statte  Roms  über  griechische 
Ansiedler  gebietenden  Gewaltherrscher  auch 
bei  Ftst.  S.  266  b  26  ff.  s.  v.  Jiomam  die 
Rede;  die  Stelle  lautet  nach  dem  cod.  FarneB. 
folgendcrmaTsen :  Historiae  Cumanae  compositor 
(ait)  Athenis  quosdam  profectos  Stjcionem  (natür- 
lich Sicyonem)  Thcspiadai-quc  (lies  mit  der 
Vnlgata  Thespiasque) ;  ex  quibus  porro  civita- 
tibus  ob  inopiam  domiciliorum  conpluris  pro- 
fectos in  exteras  regiones,  delatos  in  Italiam, 
eosque  multo  errore  nominatos  Aborigines  (Aber- 
riginesY  Scaliger,  Müller;  dazu  vgl.  Sclitceglcr, 
Ji.  G.  1  S.  199  Anm.  4);  qiiorum  subietti  qui 
fuerint  caeximparum  vtri  unicarumque  viriutn 
imperio  montem  Palatium,  in  quo  frequentissimi 
consederint,  appellavisse  a  viribus  regentis  Va- 
lentiam:  quod  nomen  adventu  Euandri  Aenrae- 
que  in  Italiam  cum  magna  graece  loquentium 
copia  interpretatum  dici  coeptum  rhom  (d.  i.  Rho- 
mem,  Ursinus).  In  dem  verderbton  caeximpa- 
rum hat  man  den  Namen  dos  Cacus  finden 
wollen:  Niebulir  (II.  G.  t4  S.  226  Anm.  595)  las 
Caci  improbi  viri  unicarumque  virium  etc  .  was 
Müller  (z.d.St)  billigt;  Preller  (Lieq.  d.  Stadt 
Horn  S.  153  Anm  ,  vgl.  R.  M.3  2  8.  281  Anm.  1): 
Caci  et  Pinarii  unitarum  virium  etc.;  Becker 
(Hdbch.  d.  röm.  Altert.  2,  1  S.  13  Anm.  19  und 
Die  röm.  Topogr.  in  J?«m  S.  45):  Caci  uni- 
carum  virium  imperio;  Mercklin  (Ind.  schol. 
Dorpat.  1860  S.  10):  Caci  improbi  unicarum 
virium;  Breil  (Hercule  et  Cacus  S.  62  Anm.  3): 
Caeci  [».  oben]  improbi  viri  .  .  .  imperio;  dafs 
der  Name  des  Cacus  darin  steckt,  bezeichnet 
auch  Schuegler  (B.  G.  1  S.  373  Anm.  15)  als 
sicher  (anders  dagegen  z.  Ii.  Scaliger:  Cacpxe- 
nidarum  iuri  vicinarumque  urbium  oder  Ähn- 
liches; Grauert:  l.atii  incolarum  vicinarumque 
urbium).  Die  Vermutung  Nicbuhrs  ist  sehr 
ansprechend,  jedoch  nicht  unbedingt  sicher; 
keinesfalls  darf  man,  wie  Preller  (a.  a.  O. 
S.  281)  thut,  aus  der  Festus-Stelle  den  Schiufa 
ziehen,  dafs  die  Stadtgeschichte  von  Cumae 
von  den  Aboriginern,  von  Cacus  und  Euander, 
von  Hercules  und  Aeneas  nach  der  gewöhn- 
lichen Tradition  erzahlt  hatte.  Oer  Verfasser 
dieser  Historia  Cumana  ist  nach  Beifferscheid 
Lutatius  Daphnis,  der  Freigelassene  des  Q.  Lu- 
lAtius  Catulua  (s.  N.  Bh.  M.  15,  1860  S.  609  f., 
wo  Reifferscheid  das  Citat  dos  Interpol.  Serv. 
Aen.  9,  707  Lutatius  communium  historiarum 
in  Lutatius  Cumanarum  historiarum  emendiert 
und  dieses  Werk,  auf  welche«  sich  auch  Prob. 
Verg.  georg.  3,  293  S.  62  K.  Lutatius  in  primo 
communis  historiae  und  Philargyr.  Verg.  georg. 
4,  564  Lutatius  lib.  LI  IL  diät  Cumanos  incolas . . . 
l'arthenopen  .  .  .  contlidissc  beziehen,  dem  Q. 
1  Adatim  Catulus  beilegt;  in  den  Sp.  2267  Anm.  * 
bezeichneten  Vorlesungen  beruft  sich  Reiffer- 
scheid auf  die  obige  Festus-Stelle  zur  Be- 
stätigung seiner  Emendation  und  teilt  die  Ge- 
schichte von  Cumae  dem  Lutatius  Daphnis  zu; 
vgl.  über  letzteren  //.  Peter  in  N.  Jhrb.  f. 
Ph.  116,  1877  S.  749  ff.  und  die  Fragmente 


bei  Peter,  HRFr.  ed.  min.  S.  12«  f.,  von  denen 
jedoch  nur  Frgm.  1—3  die  unbedingt  sicheren 
der  Historia  Cumana  sind;  über  die  Streitfrage, 
welche  sich  an  Reifferscheids  Emendation  an- 
achlofs,  vgl.  die  Literatur  bei  Teuffei,  Gesch. 
d.  röm.  Lit  *  §  142,  4);  Müller  (zu  Fe«t.  a.  a.  0  , 
vgl.  Klausen,  Aen.  u.  d.  Penaten  2  S.  1223 
Anm.  2494  s)  dachte  an  Hyperochos,  der  aller- 
dings Kvuai'xd  geschrieben  und  durin  /..  B. 
auch  von  der  cumanischen  Sibylla  gesprochen 
hatte  {Pausan.  10,  12,  8  fr.  2  Bd.  4  S.  434 
Müller;  die  Festus-Stelle  =  das.  fr.  3). 

Eine  weitere  Spur  deH  Hercules  -  Cacus- 
Mythus  auf  italischem  Boden  läfat  sich  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  für  Tibur,  den  Sitz 
eines  berühmten  Hercules -Kultus  (s.  unten), 
erscbliefsen.  In  Tivoli  nämlich  ist  ein  Altar 
mit  folgender  Inschrift  gefunden  worden  (C. 
/.  /v.  14,  3666):  Jovi.  Praestiti  \  Hercule*. 
Victor,  dieavit  j  Blandus.  pr(aelor).  restituit. 
Ks  gab  also  in  Tibur  einen  Altar  des  Iuppiter 
Fraeatea,  welcher  als  eine  Stiftung  des  Her- 
cules Victor  galt.  Dies  erinnert  sofort  an  die 
mit  dem  Hercules- Cacus -Mythus  verbundene 
römische  Sage,  welche  den  Hercules  nach  der 
Wiederauffindung  der  Kinder  dem  Iuppiter 
Inventor  einen  Altar  errichten  läfat  (a;> weiter- 
hin). Falls  die  hier  zu  Tage  tretende  Ähnlich- 
keit zwischen  tiburtiniseben  und  römischen 
Kultusüberlieferungen  nicht  etwa  auf  späterer, 
vielleicht  durch  eifersüchtige  Rivalität  veran- 
lasster Übertragung  der  römischen  Erzählungen 
auf  den  tiburtiniseben  Hercules  beruht,  läfst 
sich  auf  Grund  der  angeführten  Inschrift  an- 
nehmen, dafs  in  alten  tiburtiniachen  Sagen 
von  Herculea  Ähnliches  berichtet  wurde  wie 
in  Rom ;  es  wird  da  nicht  nur  erzählt  worden 
sein,  dafs  Hercules  auf  seiner  Wanderung 
durch  Italien  auch  Tibur  besuchte  und  dort 
dem  Iuppiter  einen  Altar  weihte  und  wohl 
auch  seinen  eigenen  Kult  begründete  (Dessau 
im  C.  I.  L.  14  S.  367,  vgl.  dena.  z.  d.  lnschr.), 
sondern  es  mufs  vor  allem  auch  von  einem 
Kampfe,  in  welchem  Hercules  eineu  Gegner 
überwindet,  die  Rede  gewesen  sein:  denn  wie 
in  Rom  ist  es  der  siegreiche  Herculea,  welcher 
Iuppiter  einen  Altar  errichtet.  Dieser  Kampf 
kann  aber  wohl  kaum  ein  anderer  als  derjenige, 
welchen  der  römische  Hercules  mit  Cacus  be- 
steht, gewesen  sein. 

Preller  ist  in  seiner  Untersuchung  der 
Hercules -Cacus -Sage  zu  einem  falschen  Re- 
sultate gelangt,  wenn  er  (R.  M*  1  S.  18.  2 
S.  280  und  341;  vgl.  Gr.  M.  23  S.  213)  die 
Ansicht  aufstellt,  es  lasse  sich  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  nachweisen,  dafs  die  Form, 
in  welcher  die  Fabel  von  HerculeB  seit  alter 
Zeit  in  Rom  erzählt  wurde,  von  Cumae  aus 
dorthin  verpflanzt  oder  vielmehr  in  Cumae  für 
Rom  gewisaermafsen  redigiert  worden  sei.  Der 
Mythus  von  Hercules  und  Cacus  ist  vielmehr 
echtitulisch  [Henne  zu  Verg.  Aen.  8,  193  'de 
Caco  fabula  ltalornm  domestica  fnit:  ornata 
a  poetis  Romanis  variis  modis'  hatte  also 
das  Richtige  getroffen);  er  ist,  um  ihn  gleich 
seinem  ganzon  Wesen  nach  zu  charakterisieren, 
die  italische  Fassung  eines  uralten,  indoger- 
manischen Mythus. 
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Schon  Rosen  (Anna,  zum  Rigreda  1 ,  6,  6 
S.  XXI)  hatte  bemerkt,  dafs  der  Mythus  von 
Hercules  und  Cacna  in  ganz  analoger  Fassung 
auch  in  der  indischen  Mythologie  vorkommt; 
eingehend  behandelte  den  Gegenstand  Breal 
in  der  oben  angeführten  Schrift;  vgl.  außerdem 
Kuhn  in  Ztxchr.  f.  deutsch.  Alterth.  C,  1848 
S.  1 17  ff.  und  die  oben  angeführte  Recenaion 
Break  von  Spiegel.  In  den  vedischen  Hymnen 
wird  mehrmals  eines  Mythus  vom  Kampfe 
Indras  mit  dem  Ungeheuer  Vritra  Erwähnung 
gethan,  dessen  Grundzüge  folgende  sind  (s. 
Breul  S.  87  ff.  Spiegel  S.  387,  wo  auch  ebenHO 
wie  bei  Kuhn  a.  a.  U.  die  in  den  Veden  sich 
findenden  Variationen  angegeben  tind):  Indra 
weidet  am  Himmel  eine  Herde  Kühe  von 
glänzender  Farbe.  Vritra,  ein  dreiköpfiges 
Ungeheuer  in  Gestalt  einer  Schlange,  treibt 
die  himmlischen  Kühe  fort  und  sperrt  sie  in 
seine  Höhle  ein.  Indra  bemerkt  den  Kaub, 
verfolgt  den  Räuber,  öffnet  gewaltsam  die 
Höhle,  streckt  mit  wiederholten  Schlagen 
seines  Blitzes  oder  seiner  Keule  den  Räuber 
nieder  und  führt  die  Kühe  wieder  an  den 
Himmel  zurück,  deren  Mdch  in  Strömen  auf 
die  Erde  niederfliefst.  Die  Übereinstimmung 
der  vedischen  und  römischen  Sage  ist  in  die 
Augen  springend;  sie  erstreckt  sich  sogar  auf 
Einzelheiten,  wie  z.  B.  dafs  die  Kühe  ihren 
Aufenthalt  durch  Gebrüll  verraten,  dafs  Indra 
die  Felsenhöhle  erbricht  und  seinen  Feind  mit 
der  Keule  erschlägt;  ferner  wird  auch  Cacus, 
wie  Vritra,  dreiköpfig  genannt  (s.  Properz 
oben).  Die  Erklärung  des  Mythus  ist  in  den 
Veden  selbst  gegeben,  indem  in  die  Erzählung 
der  einzelnen  Teile  des  Mythus  die  Schilderung 
der  Naturvorgänge,  die  zu  Grunde  liegen, 
eingefügt  ist  (s.  Breal  S.  9.J  ff.).  Danach  ist 
der  mythische  Kampf  nichts  anderes  als  der 
Kampf,  der  »ich  im  Gewitter  vollzieht.  Indra 
ist  der  Gott  des  blauen,  leuchtenden  Himmels, 
die  glänzenden  Kühe  sind  die  lichten  Regen- 
wolken, die  ein  böser  Dämon  rauben  will. 
Die  Wolken  setzen  sich  in  Bewegung,  ent- 
fernen sich  von  uns,  werden  dunkel:  sie 
scheinen  in  der  Dunkelheit  eingeschlossen; 
man  hört  ihr  dumpfes  Brüllen:  das  schreck- 
liche Ungetüm  hat  sie  in  seine  Höhle  ge- 
zogen (Vritra  =  der  Zurückhaltende,  Ein- 
hüllende, Verbergende:  Kuhn  in  Ztschr.  /'. 
deutsch.  Alterth.  5,  1847  S.  485  und  6  S.  124. 
Breal  S.  104  f.  Spiegel  S.  38<J  f.).  Da  über- 
nimmt der  Gott  des  Lichtes  als  Beschützer 
und  Wohlthäter  des  Menschengeschlechtes 
den  Kampf  mit  dem  furchtbaren  Gegner; 
man  hört  die  Schläge  der  göttlichen  Keule, 
welche  auf  die  Höhle  niederfallen,  sie  er- 
brechen und  Flammen  heraustreten  lassen. 
Bald  verändert  das  Gewölk  seine  Gestalt,  es 
zerteilt  sich,  es  entschwindet  den  Blicken; 
zugleich  aber  ergiefst  sich  das  Wasser,  welches 
es  verschlossen  hielt,  auf  die  Erde;  Indra 
erscheint,  über  seinen  Feind  triumphierend, 
wieder  in  hellem  Glänze  {Breal  S.  «JG  f.). 

Unter  den  verschiedenen  Umwandlungen, 
die  der  Urmythus  bei  den  stammverwandten 
indogermanischen  VöUiern  erfahren  hat,  steht 
die  römisch-italische  Hercules-Cacus-Sage  (wie 
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schon  Kuhn  a.  a.  O.  6  S.  128  bemerkte)  der 
ursprünglichen  Fassung  am  nächsten;  an  die 
Stelle  des  Himmelsgottes,  der  in  dem  indischen 
Mythus  persönlich  auftritt,  haben  die  Itahker 
aber  den  Sohn  des  Himmelsgottes,  Hercnle?- 
Genius,  gesetzt.  Überall  in  den  verwandten 
Mythologieen  wird,  wie  Reifferscheid  besonder« 
hervorhebt,  der  Kampf  von  einer  Person  ge- 
führt, die  zu  dem  Himmelsgotte  in  nächster 
10  Beziehung  steht  oder  geradezu  mit  ihm  iden- 
tisch ist;  überall  wird  der  Kampf  bestanden 
mit  der  dunklen  Macht,  die  ursprünglich  die 
dunkle,  durch  das  schwarze  Gewölk  repräsen- 
tierte Himmelsmacht  ist,  bis  später  das  dem 
Himmelsgott  feindliche  Wesen  zusammenfällt 
mit  den  dunklen  Mächten  der  Erde.  Breal 
bespricht  ausführlich  die  Sagen  der  übrigen 
Völker,  in  denen  der  indische  Mythus  berror- 
tritt.  Bei  dem  den  vedischen  ludern  nächst- 
*)  verwandten  Stamme,  den  Eraniern,  entspricht 
nach  ihm  (S.  124  ff.)  jen<  m  Mythus  der  Kampf 
zwischen  Urmnzd  und  Ahriman,  doch  ist  hier- 
bei die  physische  Grundlage  durchaus  entfernt 
und  der  Kampf  auf  das  moralische  Gebiet  ver- 
legt worden,  indem  Ormuzd  das  gute,  Ahriman 
das  böse  Prinzip  vertritt;  indessen  wird  man 
mit  Spiegel  (S.  387  f.)  unter  uen  vergleich 
baren  Anschauungen  des  Avesta  lieber  den 
(von  Spiegel  kurz  erzählten)  Kampf  den  Tistrya 
so  und  Apaosha,  der  den  ursprünglichen  Mythui 
trotz  aller  Änderungen  ziemlich  rein  fest- 
gehalten hat  und  noch  deutlich  den  zu  Grunde 
liegenden  Gewitterkampf  erkennen  läfst,  in 
den  Vordergrund  stellen.  Die  Griechen  haben 
den  alten  Mythus  am  besten  in  ihrer  Sage 
von  Herakles  und  Geryones  (s.  d.)  bewahrt  (Breul 
S.  64  ff. ;  Geryones  heifst  zQiacüfucrog,  rpixap». 
pog;  die  Purpurfarbe  seiner  Rinder  deutet 
noch  an,  dafs  sie  einst  mit  der  Sonne  in  Be- 
40  rührung  gestanden  haben  müssen);  die  Grund- 
züg.»  jener  uralten  Symbolik  lassen  sich  aber 
in  den  zwölf  Thaten  des  Herakles  überall  er- 
kennen, und  gerade  hier  tritt  eine  ursprüng- 
liche Identität  des  italischen  Genius  und 
griechischen  HerakleH  zu  Tage,  die  es  begreif- 
lich macht,  wie  ersterer  mit  letzterem  so  rasch 
und  vollständig  verschmelzen  konnte,  dafs  er 
Gestalt  und  Name  desselben  annahm :  das  nahe 
Verhältnis  beider  /.um  Himmelfigott,  ihr  Kampf 
so  mit  den  dunklen  Mächten  waren  Ähnlichkeit 
genug,  um  beide  für  das  nämliche  Wesen  zu 
halten;  dazu  kam  noch  der  Gegensatz,  in 
welchem  sich  beide  zu  luno  oder  Hera  be- 
finden (s.  oben),  den  freilich  die  Griechen  ganz 
andern  motivieren;  auch  das  Bild  des  griechi- 
schen Heros  mufste  sich  schnell  bei  den  Ita- 
likern  einbürgern,  da  die  Keule  das  eigent- 
liche Symbol  des  Blitzes  war,  die  Löwenhnut 
des  Herakles  aber  vielleicht  an  Stelle  de? 
co  Bocksfelles  trat,  mit  dem  die  Italiker  den  Ge- 
nius bekleideten,  wenn  anders  aus  den  Attri- 
buten der  italischen  luno  auf  die  des  Geniu« 
geschlossen  werden  kann  (Reiffa  scheid).  Aufser- 
dem  erinnert  in  der  griechischen  Mythologie 
an  den  alten  Mythus  die  Entführung  der  Rin- 
der Apoll« ms  dnreh  Hermes  (h.  d.),  der  dabei 
wie  Cacus  die  Fufsstapfen  der  Rinder  verkehrt, 
um  durch   die  Spur  irre  zu  führen  (Kuhn 
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a.  a.  0.  6  S.  128;  über  die  indischen  und 
griechischen  Sagen,  die  von  Rinderdiebstählen 
etc.  erzählen,  vgl.  Kulm,  Iber  Eniwukdungs- 
Uufcn  der  Mythenbildung ,  in  Abh.  d.  Btrl 
Acad.  /.  d.  Jahr  1873  phil.  u.  bistor.  Abth. 
S.  123  ff.  und  dazu  Premier  in  Bursians  Jahres- 
ber.  7,  1876  S.  y  ff.);  ferner  der  Kampf  des 
Zeus  mit  Typhon,  die  Bekämpfung  und  Tötung 
des  Drachen  Python  durch  Apollon  (Breal 
S.  66  f.).  Bei  den  Gormanen  tindet  Breul 
(S.  13t*  ff.)  den  in  Rede  stehenden  Mythus 
wieder  in  den  Sagen  vom  Donnergotte  Thor, 
der  die  Midgardschlunge  tötet,  und  von  Sieg- 
fried, dem  leuchtenden  Beiden,  der  den  Drachen 
Fafnir,  den  Hüter  des  Nibelungenschatzes,  über- 
wältigt (vgl.  hierzu  Simrock,  Hdbch.  d.  deutsch. 
Myth."  S.  364  ff). 

Mit  der  Tötung  de»  Cacus  mufs  die  römi- 
sche Lokalsage  von  Hercules  und  Cacus  einst 
wie  der  indische  Mythus  ihr  Knde  gefunden 
haben:  der  mythische  Vorgang  ist  damit  ab- 
geschlossen. Die  römische  Tradition  knüpft 
jedoch  unmittelbar  daran  die  erwähnten  Leben- 
den vom  Opfer  an  Iuppiter  Inventor,  von  der 
Begrfifsung  und  Aufnahme  des  Hercules  durch 
Euander  und  von  der  Stiftung  des  Hereules- 
Kultt  M  auf  dem  Forum  boarium  durch  den 
Gott  selbst.  Der  von  dem  Mythus  grundver- 
schiedene Charakter  dieser  Erzählungen,  in 
denen  sich  alles  auf  Heiligtümer  und  Kultus- 
einrichtungen bezieht,  läfst  über  ihren  Ursprung 
keinen  Zweifel  obwalten:  es  sind,  wie  schon 
I'h.  Bultmann  (Mytholoyu*  2  S  204  ff.)  und 
M.  H'.  Hefftcr  (in  N.  Jhrb.  f.  Ph.  2,  1831 
S.  440  ff.)  erkannt  haben,  ätiologische  Legen- 
den, erfunden,  um  die  uralten  Heiligtümer  des 
Forum  boarium  und  deren  Kultus  zu  erklären. 
Da  die  Berichte  der  Schriftsteller  unterein- 
ander durchaus  nicht  übereinstimmen,  so  ist  es 
erforderlich,  sie  einzeln  anzuführen,  um  dar- 
aus die  Grundzüge  der  Sage  zu  ermitteln. 

a)  Ein  Auszug  aus  dem  Goschiehtawerko 
des  C.  Acilius  (vorausgesetzt,  dal's  dessen  Name 
mit  Hecht  durch  Kmendation  hergestellt  ist) 
bei  Strabo  5,  3,  3  S.  230  C  borichtct  in  Kürze, 
dafa  Hercules  mit  den  Rindern  des  Geryones  zu 
Euander  gekommen  sei.  Als  dieser  von  seiner 
Mutter  Nikostrate,  welche  die  Gabe  der  Weis- 
sagung besafs,  erfuhr,  dafs  es  Hercules  vom 
Schicksale  bestimmt  sei  nach  Vollendung  der 
ihm  aulerlegten  Arbeiten  zum  Gotte  zu  wer- 
den, habe  er  dies  dem  Hercules  mitgeteilt, 
ihm  ein  Heiligtum  errichtet  und  ein  Opfer  auf 
griechische  Art  dargebracht,  das  zur  Zeit  noch 
bestehe:  xa't  b  y'  Jnvltot  (o  yt  xvlios  und 
6  xmvliog  die  H8s.,  6  Katx.il>  og  Vussius,  5  yt 
Kui'Xios  ('ramer  und  Meinekc,  o  y'  AxvXtog 
tehteetder,  R.  G.  1  S.  80  Anm.  1;  C.  Acilii 
fr.  1  Pet.,  dazu  S.  CXXI  der  gröfs.  Ausg.),  ö 
rto»»  'Pauat'wv  ovyyottq>tvg>  xovro  Tt&txai  ci\- 
fitiov  xov  '  EXlnvixov  tivai  xzisfiu  xijv  'Pwpnjv, 
t6  itao  ovxg  xi\v  wäxoiov  9vaiav  ' EklrjiHXTjV 
tivai  t(ä  'Hoaxlti. 

b)  Bei  Vergil  gehören  folgende  fünf  Verse 
(a.  a.  0.  268  ff.)  hierher:  ex  illo  (d.  i.  seit 
Tötung  des  Cacus)  telebratm  Ilonas,  hictiquc 
minores  |  servacere  dkm,  primusque  Potitius 
auetor  |  et  dornt«  Hcrculei  custos  Pinaria  sacri 
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Aawc  aram  luco  statuit,  quae  majcuma  Semper  | 
dicetur  nobis  et  erit  quae  miixuma  Semper  (Serv. 
z.  d.  St.  siehe  unten  unter  g). 

c)  Nach  Livius  (a.  a.  O.  §  8  ff.)  übt  zu  der 
Zeit,  als  Hercules  am  Tiber  erscheint,  Euan- 
der, ein  peloponnesischer  Flüchtling,  ange- 
staunt von  seinen  Gefährten,  weil  er  die  Kuust 
des  Schreibens  verstand  und  weil  seine  Mutter 
Curmeuta  in  dem  Rufe  stand  eine  weissagende 

10  Göttin  zu  sein,  in  jener  Gegend  eine  gewisse 
Herrschaft  aus.  Dieser  wird  durch  den  Zu- 
sammenlauf der  schreckerfüllten  Hirten  auf 
den  Fremdling,  der  den  Mord  begangen,  auf- 
merksam und  forscht,  nachdem  er  von  dem 
Geschehenen  und  der  Ursache  des  Vorfalles 
Kenntnis  erhaltet»  und  die  über  das  mensch- 
liche Mafs  hinausgehende  erhabene  Gestillt  deB 
Hercules  erblickt  hat,  den  Fremden  aus,  wer 
er  sei.  Als  er  seine  Herkunft  und  sein  Vater- 

so  hmd  erfährt,  begrüfst  er  den  Sohn  Iuppiters 
und  eröffnet  ihm  eine  Weissagung  seiner 
Mutter,  derzufolge  er  zum  Gotte  werden  und 
ihm  an  jener  Stätte  ein  Altar  geweiht  werden 
sollte,  welchen  die  Nachkommen  einst  Ära 
maxiin a  nennen  und  an  welchem  sie  nach 
dem  von  Ht-rcules  selbst  eingesetzten  Ritus 
opfern  wurden.  Hercules  reicht  dem  Euander 
seine  Rechte  und  verspricht,  nach  Gründung 
und  Weihung  des  Altars  sein  Geschick  zu  er- 

3o  füllen.  Es  wird  aus  der  Herde  eines  der 
schönsten  Rinder  ausgewählt  und  das  erste 
Opfer  dem  Hercules  dargebracht,  indem  die 
Potitier  und  Pinarier,  die  beiden  vornehmsten 
Familien  der  Gegend,  beim  Opfer  und  Opfer- 
schinause  zu  den  Dienstleistungen  bestimmt 
werden.  Der  Zufall  fügt  es,  dais  die  Potitier 
pünktlich  zur  Stelle  sind  und  von  den  Ein- 
geweiden erhalten,  während  die  Pinarier  erst, 
nachdem  die  Eingeweide  schon  verz-hrt  sind, 

40  zum  übrigen  Mahle  erscheinen.  Fortan  blieb 
der  Brauch  bestehen,  dafs  die  Pinarier  am 
Genufs  der  Eingeweide  keinen  Anteil  hatttn 

d)  Am  ausführlichsten  ist  die  Erzählung 
des  IHonys  (1,  89  f.).  Nachdem  Hercules  sich 
im  Wasser  des  Flusses  vom  Morde  gereinigt, 
errichtet  er  in  der  Nähe  der  Stätte  dem  Iuppi- 
ter Inventor  (Ztvs  Evoioios)  einen  Altar  und 
opfert  an  demselben  ein  Rind  als  Dankopfer 
für  die  glückliche  Auffindung  der  Kinder.  AIb 

so  die  Aboriginer  und  Arkader,  die  d;is  Pallan- 
tion  bewohnen,  von  dem  Tode  des  Cacus  er- 
fahren, sind  sie  hocherfreut,  von  dem  Unholde 
befreit  zu  sein,  und  staunen  den  Wohltbäter 
wie  einen  Gott  an.  Die  Unbemittelten  pflücken 
Lorbeerzweige  und  bekränzen  ihn  und  sich 
damit;  die  Fürsten  aber  laden  Hercules  zum 
Gastmahl  und  geben,  als  sie  seinen  Namen, 
seine  Abstammung  und  Thaten  erfahren,  sich 
und  ihr  Land  in  seine  Hund.    Euander  aber, 

60  der  früher  schon  von  Themis  gehört  bat,  dal's 
Hercules  unsterblich  werden  solle,  will  allen 
zuvorkommen  und  erweist  dem  Hercules  zu- 
erst göttliche  Ehre,  indem  er  in  Eile  einen 
Altar  erbaut  und  ein  vom  Joche  noch  unbe- 
rührtes Rind  opfert;  er  teilt  Hercules  den 
Orakelspruch  mit  und  bittet  ihn,  der  Opfer- 
feier vorzustehen.  Gerührt  durch  die  Gast- 
freundschaft der  Bewohner  bewirtet  Hercules 
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das  Volk;  er  schlachtet  zu  diesem  Zweck 
einige  seiner  Rinder  und  wählt  von  «1er  übri- 
gen Beute  den  zehnten  Teil  aus.  Auch  be- 
schenkt er  die  Fürsten  reichlich  mit  dem 
Lande  der  Ligyer  und  anderer  umwohnender 
Völker,  auf  dessen  Beherrschung  sie  grofsen 
Wert  legen,  nachdem  er  vorher  einige  Cbel- 
tbäter  daraus  vertrieben.  Ferner  bittet  Hercules 
die  Einwohner,  da  sie  ihn  zuerst  für  einen 
Gott  gehalten  hätten,  für  alle  Zukunft  ihm 
jährlich  ein  jochfreies  Kind  y.u  opfern  und 
nach  griechischer  Sitte  das  Fest  zu  begehen; 
er  selbst  unterweist  zwei  der  angesehensten 
Familien,  die  Potitier  und  Pinarier,  in  den 
ihm  angenehmen  Opferbräuchen.  Die  Nach- 
kommen dieser  besorgten  lange  Zeit  hindurch 
der  Stiftung  gemäfs  den  Opferdienst,  indem 
den  Potitiern  der  Vorstand  bei  dem  Opfer 
gebührte  und  die  Besorgung  des  Brandopfers 
oblag,  die  Pinarier  aber  vom  Geuuf«  der  Ein- 
geweide ausgeschlossen  waren  und  überhaupt 
bei  den  gemeinschaftlichen  Verrichtungen  einen 
untergeordneten  Hang  einnahmen.  Diese  Zu- 
rücksetzung wurde  ihnen  wegen  ihres  zu  spu- 
ten Erscheinens  zu  teil;  denn  obgleich  ihnen 
aufgetragen  war,  am  frühen  Morgen  zu  kommen, 
erschienen  sie  erst,  nachdem  die  anderen  .-chon 
die  Eingeweide  verzehrt  hatten. 

e)  Ganz  kurz  erzählt  Ovid  (a.  a.  0.  579  tt*.\ 
dafs  Hercules  nach  der  Tötung  des  Cacus  als 
Sieger  dem  Iuppiter  einen  Stier  geopfert,  den 
Euander  und  dessen  Genossen  herbeigerufen 
und  sich  die  Ära  inaxima  auf  dem  Forum 
boarium  errichtet  habe;  Carmenta,  die  Mutter 
Kuanders,  habe  verkündet,  dafs  die  Zeit  nahe 
sei,  wo  Hercules  von  den  Irdischen  zu  den 
Göttern  entrückt  werden  würde. 

f )  Auch  Soli».  1 ,  7  weifs  von  der  Errich- 
tung eines  Altars  des  Iuppiter  Iuventor  (patri 
imvntori)  durch  Herculos,  stellt  dieselbe  aber 
als  die  Erfüllung  eines  für  die  glückliche  Auf- 
findung der  Binder  gethanen  Gelübdes  dar. 
Die  Ära  maxima  errichtet  Hercules  sich  selbst, 
nachdem  er  von  Euanders  Mutter  Kikostrate 
(tfuae  a  vaticinio  Carmentis  dirta  est)  erfahren, 
dafs  er  unsterblich  werden  solle,  ebenso  auch 
das  dieselbe  umgebende  Gehege  (eonswptum); 
nachdem  er  Kinder  geschlachtet,  lehrt  er  die 
Potitier  den  Opferritus  (1,  10). 

g)  Nach  >cr<\  Aen.  8,  269  Mtfthogr. 
Vatic.  I  69.  II  153.  III  13,  7)  wird  Hercules 
von  Euander  zuerst  nicht  aufgenommen;  nach- 
dem er  aber  sich  als  Sohn  Inppiters  bezeichnet 
und  durch  die  Überwindung  des  Cacus  einen 
Beweis  Beinor  grofsen  Kraft  gegeben  hat,  fin- 
det er  Aufnahme  und  wird  für  ein  göttliches 
Wesen  angesehen;  es  wird  ihm  gemäfs  einer 
Weissagung  des  delphischen  Apollo  die  Ära 
maxima  errichtet;  da  Hercules  von  seiner 
Herde  zu  dem  ihm  darzubringenden  Opfer 
Rinder  zur  Verfügung  stellt,  Huden  sich  zwei 
Greise,  Pinarius  und  Potitius,  zur  Darbringung 
des  Opfers  bereit  (der  Interpol.  Sirr.  fügt 
hinzu:  rel f  ut  quidam  iradunt ,  ab  Euandro 
dati);  Hercules  giebt  ihnen  an,  auf  welche 
Weise  er  verehrt  werden  wolle,  dafs  ihm  des 
Morgens  und  Abends  geopfert  werden  solle. 
Als  nach  Vollendung  des  Morgenopfers  das 
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Opfer  um  Sonnonuntergang  wiederholt  wer- 
den soll,  ist  der  Potitier  früher  zur  Stelle  ala 
der  Pinurier,  der  erst  nach  Auflegung  der  Ein- 
geweide kommt;  erzürnt  setzt  Hercules  fest, 
dafs  die  Familie  der  Pinarier  nur  Dienst 
leistungen  verrichten,  während  die  Potitier 
das  Opfer  bringen  und  den  Opferschmaus  hal- 
ten sollten. 

h)  In  der  Schrift  De  orig.  gent.  rom.  wird 
10  1)  erzählt  (c.  6),  dafs  Kecaranus  am  Fufse  des 

Aventin  dem  Iuppiter  Inventor  (incentori  patri 
einen  Altar  weiht,  ihn  Ära  maxima  nennt  und 
an  demselben  den  zehnten  Teil  seiner  Rinder 
opfert.  Da  Carmentis,  obgleich  zu  dem  Opfer 
eingeladen,  nicht  zugegen  ist,  setzt  Kecaranus 
fest,  dafs  keine  Frau  von  den  Opfergaben 
dieses  Altars  geniefsen  dürfe;  seitdem  bleiben 
Frauen  von  dem  Opfer  an  der  Ära  maxima 
fem.    Die  Erzählung  von  den  Potitiern  und 

so  Pinariern  in  c.  8  bringt  nur  diu  neue  Wen- 
dung, dafs  Hercules  den  Potitius  und  Pinariu» 
herbeiholt.  ■—  2)  c.  7:  Als  Euander  von  der 
Tötung  des  Cacus  gehört,  geht  er  dem  Her- 
cules entgegen,  um  ihn  zu  beglückwünschen, 
dafs  er  sein  Land  von  einer  so  grofsen  Plage 
befreit  habe;  nachdem  er  überdies  noch  die 
Abstammung  des  Hercules  erfahren,  über- 
bringt er  die  Kunde  dem  Faunus,  worauf 
auch  dieser  um  die  Freundschaft  des  Hcrcule* 

30  wirbt 

i)  Einzelne  Teile  der  Sage  werden  außer- 
dem  bei   folgenden  Schriftstellern  erwähnt: 

1)  l'crunius  pmdificalium  co  libro  quem  feett 
de  nupplicotivnibus  (fr.  12  Huschke)bei  Macrob 
Sat.  3,  6,  14  berichtet  von  den  Potitiern  und 
Pinariern  (mit  der  in  die  Form  einer  Sakral- 
vorschrift gekleideten  Bestimmung  des  Her- 
cules nc  quid  posten  ipxi  (die  Pinariij  ant  pro- 
genies  ipsorum  ex  dreima  gustarent  saeranda 

40  sibi,  ml  ministrandi  tantummodo  causa,  mm 
ad  cpulas,  convaiirent);  dergleichen  auch  Fest. 
S.  237  s.v.  l'otilinm;  vgl.  Cic.  de  dorn.  62,  134. 

2)  Tacitus  (ann.  15,  41)  nennt  unter  den  durch 
die  neronische  Feuersbrunst  vernichteten  alten 
Heiligtümern  die  magna  ara  fanunujue,  <ptae 
prarsenti  Herculi  Areas  Evander  sacruvsrat. 

3)  Piut.  q.  r.  18  öia  xi  trö  'Hganlfi  «oiUoi 
xäv  nlovaimv  lätnäxfvov  xa$  otWa«;  noxtgor 
ort  xämivof   iv  'PwttJ  xäv   Pr\gvövov  ßomr 

üo  üni&i'Of  tfjv  fitxdzijv;  das.  90  ist  von  dem 
von  Euander  dem  Hercules  errichteten  Altar 
und  dargebrachten  Opfer  die  Rede;  das.  60 
■  wird  die  Frage  diu  xi  dvoiv  ßtnudöv  'Hoaxliovs 
ovxtav  ov  (itxalctjsßävovai  yvvatxt$  ovdt  yivov- 
tai  xäv  ini  xov  un'£ovos  &vo(ifvav  beantwortet 
mit  xöxfQor  er»  xmv  ttgmv  at  ixtgl  xitv  Kag- 
fiivxttv  vaxtQtjOav t  voxtgrjot  di  xat  to  IIh- 
vugüov  ytvog;  o&fv  elgyöfiivot.  xqs  &otvr,i 
{axtatuhtov  ttov    alluiv   Jhtvägioi  ngoaqyo- 

HO  gfvdrjOCCV. 

k)  Bedeutend  verändert  erscheint  die  Tra- 
dition bei  Diodor  (4,21, 1  ff.) :  Nachdem  Hercules 
durch  Ligyen  und  Tyrrhenien  gezogen,  kommt 
er  an  den  Tiber  und  macht  au  der  Stätte 
Roms,  wo  damals  Ureiuwobner  auf  dem  Pala- 
tium  eine  kleine  Stadt  bewohnten,  Rast.  Zwei 
der  vornehmsten  Bürger,  Cacius  und  Pinarius, 
nehmen  deu  Hercules  gastlich  auf;  das  An- 
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denken  an  diese  Männer  habe  eich  bis  zu 
Diodors  Zeit  (oder  vielmehr  bis  zu  der  »eines 
Gewährsmannes;  pt'zpi  xävSs  zu>v  naiQÜv)  er- 
halten, indem  daH  pinarische  Geschlecht  noch 
bestehe  und  als  uraltes  zu  den  vornehmsten 
Roms  gehöre,  von  Cacius  aber  ein  in  der 
Nähe  des  Hauses  jenes  Cacius  gelegener  Ab- 
stieg vom  Palatin  mit  steinerner  Treppe  be- 
nannt sei  (s.  oben).  Hercules  nimmt  die 
Gastfreundschaft  der  Bewohner  des  Palatiums 
an  und  verkündet  ihnen,  daH»  nach  seinem 
Weggange  zu  den  Göttern  denjenigen,  die 
ihm  den  Zehnten  ihrer  Habe  geloben  wurden, 
ein  glückliches  Leben  zu  teil  werden  würde; 
Diodor  erörtert,  dafs  diese  Verheifsung  wirk- 
lich in  Erfüllung  gegangen  sei,  und  führt  dabei 
(§  4)  das  Beispiel  des  Lucullus  an.  Später 
hätten  die  Römer  dem  Hercules  am  Tiber  ein 
unsehnliches  Heiligtum,  in  welchem  nach  fest- 
stehendem Brauche  die  Zehnten-Opfer  darge- 
bracht würdeu,  erbaut.  Hieran  knüpft  Diodor 
sogleich  (§  6)  die  Erzählung  von  dem  wei- 
teren Zuge  des  Hercules  durch  Italien  u.  s.  w. 

In  diesen  Berichten  (von  Diodor  einstweilen 
abgesehen)  ist,  wie  man  sieht,  eine  gemein- 
same, zu  Grunde  liegende  Tradition  manuig- 
fultig  variiert  und  ausgeschmückt;  die  alte 
Legende  mag  in  der  den  Schriftstellern  der 
augusteischeu  Zeit  vorliegenden  Form  folgen- 
des erzählt  haben:  Nach  Tötung  des  Cacus 
errichtet  Hercules  als  Dank  für  die  Auftindung 
der  Rinder  dem  luppiter  Inventor  einen  Altar 
und  opfert  darau  ein  junges  Rind;  er  wird 
hierauf  von  Euander  und  dessen  mit  Lorbeer 
festlich  geschmückten  Genossen  in  vollem 
Jubel  als  Retter  in  der  Not  begrüfst,  die  Be- 
wohuer  geben  sich  und  ihr  Land  in  Hercules' 
Hand;  Euander  errichtet  ihm  einen  Altar  und 
opfert  ihm  als  einem  Gott;  erfreut  bewirtet 
Hercules  das  Volk  mit  seinen  Rindern;  er 
schenkt  den  jungen  Ansiedlern  den  Zehnten 
der  Beate  au«  der  Höhle  des  Räubers  und 
stattet  sie  mit  dem  eroberten  Gebiete  aus; 
endlich  stiftet  er  seinen  eigenen  Kultus  und 
unterweist  zwei  Familien,  die  Potitier  und 
Piuarier,  in  den  Opferbräuchen,  wobei  er  den 
Potitiern,  die  seinem  Rufe  pünktlich  Folge 
leisten,  den  Hauptanteil  bei  der  Opferhand- 
lung, den  säumigen  Pinariern  aber  die  unter- 
geordneten Dienstleistungen  überträgt. 

Die  Kulte,  an  welche  die  Legende  anknüpft, 
sind  also  der  des  luppiter  Inventor  und  des 
Hercules  an  der  Ära  maxima  auf  dem  Forum 
boarium.  Der  Altar  des  luppiter  Inventor, 
jedenfalls  eine  der  ältesten  luppiter-Knltus- 
stätten,  lug  am  Fufse  des  Aventin  bei  der 
Porta  trigemina  {JDionys.  1,  3Ü  tdpvctai  .  .  . 
z/ttiff  Evgeoi'ov  ßmpov,  og  iezi  xije  'PöJftijs  nctQa 

TQidvna  nvly),  also  in  der  Nähe  der  Ära 
maxima  (vgl.  die  weiterhin  für  das  Hercules- 
heiligtum  an  der  Porta  trigemina  angeführte 
topographische  Litteratur).  Offenbar  wurden 
dort  dem  luppiter  nach  den  Bestimmungen  des 
Sakralrechts  nur  junge  männliche  Rinder 
(iuvenci)  geopfert  (s.  Marquardt,  Jtüm.  Staats- 
verwalt.  S"  S.  172),  daher  die  Sage  Hercules 
ein  solches  (ddpaltg  Dionys)  darbingen  läfBt. 
Vielleicht  stand  dieser  Altar  iu  näherer  sa- 


kraler Beziehung  zu  dem  benachbarten  Her- 
culesheiligtum.  In  der  Tradition  von  der 
Stiftung  der  Ära  maxima  blicken  die  Kultus- 
gebräuche jenes  Heiligtums  durch;  das  Be- 
kränzen mit  Lorbeer,  die  Bewirtung  des  Volkes 
durch  Hercules,  die  Beschenkung  mit  dem  Zehn- 
ten der  Beute  entsprochen  der  an  der  Ära 
maxima  bestehenden  Sitte,  sich  mit  Lorbeer 
zu  bekränzen,  der  eben  dort  üblichen  Dar- 
io bringung  der  decima  und  den  damit  verbun- 
denen Volksbewirtungen;  aus  der  Erzählung 
von  den  Potitiern  und  Pinariern  lassen  sich 
mit  Sicherheit  die  priesterlichen  Obliegen- 
heiten dieser  beiden  Familien  entnehmen  (s. 
weiterhin).  Man  sieht  nun,  nach  Reifferstheid, 
wie  bedeutend  die  Rolle  des  Hercules  als  Ge- 
nius Iovis  ist.  Deu  Genius  levis  verehrt  das 
römische  Volk  als  Schützer  und  Retter,  ja 
sogar  als  seinen  Stammvater;  er  ist  der  pa- 
20  tronus,  die  Stellung  des  römischen  Volkes  die 
des  Klienten  zu  seinem  Patron;  der  Römer 
zollt  dem  Hercules  als  Genius  Jovis  den  Zehn- 
ten jeden  Gewinnes,  es  verehrt  ihn  also  als 
Oberhaupt  des  Geschlechtes,  als  Patriarchen, 
oder,  was  dasselbe  ist,  als  patronus.  Hercules 
beschenkt  dafür  das  römische  Volk  mit  Reich- 
tümern und  Land,  und  zwar  nicht  nur  nach 
seinem  Siege  über  Cacus,  denn  auch  iu  dem 
Verhältnis  des  Hercules  zu  der  Erdgöttin 
so  Acca  Larentia  kehrt  dasselbe  Motiv  wieder 
(s.  weiterhin). 

Wie  in  den  angeführten  Berichten  der 
Schriftsteller  die  Legende  mit  Zügen  ausge- 
stattet ist,  die  durchaus  den  Eindruck  spä- 
terer Erfindung  machen  (Weissagung  der  Niko- 
stratc  |a,  l  |  oder  Carmenta  |c,  ej,  der  Themis 
[dj;  Gelübde  des  Hercules  für  Auffindung  der 
Kinder  [f  |;  zu  spätes  Erscheinen  der  Carmenta 
bei  dem  Opfer  deB  Hercules  fi  3]  oder  gänz- 
40  liches  Fernbleiben  derselben,  wodurch  der  Aus- 
schluss der  Frauen  von  der  Ära  maxima  be- 
gründet wird  [hl];  Hereinziehung  des  Fauuus 
in  die  Legende  [h  42l),  so  sind  uns  auch  Ver- 
suche, die  Namen  der  Potitier  und  Piuarier 
im  Zusammenhange  mit  der  Legende  und  den 
priesterlichen  Funktionen  der  beiden  Familien 
zu  erklären,  erhalten.  Der  Name  der  Pinarier 
wurde  abgeleitet  ajro  t?/s  Tttivag  («jrö  xov 
mivüv),  Pinarii  =  die  Hungernden,  Darbeu- 
w  den:  man  behauptete,  dafs  jener  bei  der  Ein- 
setzung des  Opfers  zu  spät  Gekommene  ur- 
sprünglich gar  nicht  Pinarius  geheifsen  habe 
und  dafs  erst  die  Nachkommen,  weil  sie  vom 
Opferschmause  nichts  erhielten,  Pinarii  go- 
nannt  worden  seien  (Serc.  Atn.  8,  'J69  =  My- 
thogr.  Vutic.  III  13,  7,  vgl.  Interpol.  Serv.  an 
der  sogleich  anzuführenden  Stelle;  damit  fast 
ganz  übereinstimmend  die  Schrift  De  orig.  gettt. 
rom.  8).  Daneben  bot  sich  für  den  Namen  der 
6o  Potitier  eine  entsprechende  Erklärung  von 
potiri:  man  wollte  wissen,  dafs  Hercules  die 
Obliegenheiten  des  Opfers  den  Potitiern  des- 
halb anvertraut  habe,  weil  der  Potitius,  wäh- 
rend Hercules  opfernd  ihm  die  Gebetaformel 
vorsprach,  an  Stelle  desjenigen  Gottes,  dem 
Hercules  das  Opfer  darbrachte,  zufällig  den 
Hercules  selbst  anrief;  Hercules  habe  das 
günstige  Vorzeichen  angenommen  und  bei  der 
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Verleihung  des  Priestertums  dem  Potitius  den 
Vorzug  gegeben,  der  ihn  gleichsam  zum  Gotte 
gemacht  habe;  et  Putitios  dici,  quod  eorum 
auetor  cpulis  aacris  potitus  sit,  IHnarios,  quod 
eis,  siciü  dictum  est  (s.  vorher),  fames  epularum 
sacra rum  indicta  sit;  hoc  enim  eis  Hercules 
dixissc  dicitur  vptig  dl  ntivüatzt  (Interpol. 
Serv.  Acn.  8,  270). 

Hei  Diodor  ist  mit  Ausnahme  der  Person 
des  Hercules,  an  der  Bich  füglich  nicht* 
ändern  lief»,  der  mythische  Gehalt  der  Legende 
in  rationalistischer  Weise  ganz  entfernt:  Cacus 
ist  zum  palatinischen  Kärger  Cacius  gewor- 
den, von  einer  Stiftung  der  Ära  maxima  durch 
Hercules  selbst  ist  nicht  mehr  die  Hede,  die 
Erbauung  des  Heiligtums  auf  dem  Forum 
boarium  wird  in  spätere  Zeit  verlegt;  natür- 
lich mufsten  unter  diesen  Umständen  auch 
die  Potitier  und  Pinaricr  beseitigt  oder  um- 
gedeutet werden,  und  so  wird  der  Potitier  gar 
nicht  Erwähnung  gethun„  Pinarius  über  er- 
scheint als  Bürger  der  palatinischen  Stadt, 
der  mit  Cacius  den  Hercules  aufnimmt. 
Schwegler  {R.  G.  1  S.  373)  schlägt  den  Wert 
der  Erzählung  Diodors  zu  hoch  an,  wenn  er 
sie  den  altrömiechen  Traditionen  an  die  Seite 
stellt  und  meint,  dafs  in  ihr  Cacus  (d.  i.  Ca- 
cius) die  Rolle  Euanders  Bpiele,  weil  Cacus 
ein  dem  Faunus  oder  Euander  nahe  verwand- 
tes Wesen  sei.  Die  Quelle  Diodors  für  diesen 
Teil  der  Urgeschichte  Korns  ist  Timaeus,  der 
in  der  unmittelbar  anschließenden  Erzählung 
von  der  Wanderung  des  Hercules  nach  Cumuc 
und  von  dem  Kampfe  mit  den  Giganten  auf  den 
phlegräiscben  Feldern,  sowie  weiterhin  (c.  22) 
für  den  Übergang  des  Hercules  mit  den  Rin- 
dern nach  Sicilien  als  Gewährsmann  genannt 
wird  (s.  fr.  10  und  11  Hd.  1  S.  195  Müll.; 
Preller ,  B.  JH.3  2  S.  280  f.  O.  Sieroka,  Die 
mytlwgraph.  Quellen  für  Diodors  drittes  und 
viertes  Buch  etc.  Progr.  Lyck  1878  S.  23  f. 
G.  J.  .Schneider,  De  Dioilori  fontibus  [üb.  / — 
/  V\  Diss.  Berol.  1880  S.  69  ff.  E.  Betlie, 
Quaestiones  Diodoreae  mythographac.  Diss. 
Gotting.  1887  S.  36;  die  Erwähnung  des  Lu- 
cullus  verdankt  Diodor  natürlich  nicht  Ti- 
maeus, sondern  hat  sie  vermutlich  selbst  hin- 
zugefügt). 

Übrigens  mag  die  Sage  von  Hercules,  Ca- 
cus, Euander  etc.  noch  manche  entstellende 
Umarbeitung  erfahren  haben;  Beispiele  dafür 
bieten  Conon,  narr.  3  (S.  126,  4  ff.  Westerm.), 
Pscudo-Plut.,  paroll.  38  und  Eustath.  zu  Dionys. 
Pericg.  347  S.  278  Müller.  Conan  erzählt: 
Lokros,  der  Sohn  des  Königs  Phaiakos  von 
Scheria,  verläfst  seine  Heimat  und  kommt 
nach  Italien,  wo  er  vom  König  Latinus  auf- 
genommen wird  und  dessen  Tochter  Laurine 
zur  Frau  erhält.  Um  dieselbe  Zeit  langt  He- 
rakles mit  den  Rindern  des  Geryunes  in  Italien 
an  und  wird  vou  Lokros  gastfreundlich  auf- 
genommen. Latinus  sieht,  als  er  seine  Toch- 
ter beBucht,  die  Kinder,  wird  von  Verlangen 
nach  ihnen  erfüllt  und  treibt  sie  fort.  Herakles, 
der  den  Diebstahl  merkt,  streckt  mit  seinem 
Bugen  den  Latinus  nieder  und  führt  die  Kin- 
der zurück.  Lokros,  der  besorgt  ist,  daß»  bei 
dem  Kampfe  Herakles  von  Latinus  (denn  die 
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8er  besafs  gewaltige  Körperkraft)  Ungemach 
erleide,  eilt  dem  Gastfreunde  in  verändertem 
Anzüge  zu  Hülfe.  Herakles  aber  hält  ihn  für 
einen  Genoasen  des  Latinus  und  tötet  ihn 
durch  einen  Pfeil;  hinterher  erfährt  er  den 
wahren  Sachverhalt  und  bestattet  den  Lokros; 
nach  seinem  Weggange  von  der  Erde  erscheint 
er  dem  Volke  und  befiehlt  ihm,  an  der  Stelle 
des  Grabmales  des  Lokros  eine  Stadt  zu  bauen  ; 

lo  diese  Stadt  führe  noch  den  zu  Ehren  des 
Lokros  ihr  gegebenen  Namen  (also  Locri  in 
Unter italien;  auch  bei  dieser  späten  Fabelei 
wird  man  nicht  geneigt  sein,  ScJucegler  a.  a.  O. 
S.  374  beizustimmen:  'Wenn  bei  Conon  nicht 
Cacus,  sondern  Latinus  als  der  Kinderdieb  er- 
scheint, der  dafür  von  Hercules  getötet  wird, 
so  erklärt  sich  diese  abweichende  Version  der 
Sage  vielleicht  daraus,  dafs  Latinus,  der  nach 
der  gemeinen  Tradition  Sohn  des  Faunus  ist, 

au  anderwärts  als  identisch  mit  Faunus  erscheint'). 
Nach  Pseudo  -  Plutarch,  dessen  Gewährsmann 
JfQ*vlXos  iv  TQtua  'ixalixüv  (Ikrcylus,  Italicu, 
fr.  6  Bd.  4  S.  387  Müll.)  ist,  kommt  Herakles 
mit  den  Kindern  des  Geryones  nach  Italien; 
dort  nimmt  ihn  König  Faunus,  der  Sohn  des 
Hermes,  in  Gastfreundschaft  auf.  Als  Faunus, 
der  seine  Gastfreunde  seinem  Vater  zu  opfern 
pflegt,  auch  an  Herakles  Hand  anlegen  will, 
wird  er  von  diesem  getötet.    Bei  Eustath» us 

30  wird  Heraklos,  als  er  mit  den  Kindern  des 
Geryones  nach  Euander«  Tode  zu  dem  Pallan- 
üum  kommt,  von  Pallas,  Euanders  Sohn,  gast- 
freundschaftlich aufgenommen. 

Bildwerke,  welche  den  Herculcs-Cucus- 
Mythus  und  die  daran  anschliefsende  Sage 
von  der  Gründung  des  Hercules  Kultus  zum 
Gegenstande  haben,  *ind  nicht  häufig,  vgl. 
Minereini  a.  oben  a.  O.,  Ann.  deW  inst.  23, 
1861  S.  47  f.    1)  Eine  Paste  des  Berliner  Mu- 

40  Beunas:  Horcules  liegt  eiugeschlafen  neben  den 
erbeuteten  Kindern,  Cacus  zieht  eines  der- 
selben rückwärts  in  seine  Höhle,  umher  meh- 
rere Bäume  (  Winckelmann,  Descript.  des  pierres 
graeees  du  feu  Baron  de  Stosch,  Class.  2  ur. 
1759.  Tölken,  Erklär.  Vers.  d.  antiken  vertieft 
geschnitt.  Steine  S.  266  n.  91).  Ahnlich  ein  von 
Lippert,  Daetyliothcc  1  S.  234  nr.  650  beschrie- 
bener Stein:  'Auf  dem  Steine  ist  Cacus  vor- 
gestellt, wie  er  eines  von  den  Kindern  beim 

50  Schwänze  nach  seiner  Höhle  zieht.  Man  sieht 
auch  zugleich  den  Berg  Aventinus,  über  wel- 
chen ein  Fuchs  läuft.'  —  2)  Ein  von  Montfaucon 
(Antiq.  ca-pliq.  mppl.  1  Taf.  60  —  62,  dazu 
S.  140)  abgebildetes  Gefäfs  mit  folgenden  Dar- 
stellungen: Hercules  tötet  einen  Kentauren 
(Taf.  60);  Hercules  liegt  schlafend  hinge- 
streckt, während  Cacus  eines  der  Kinder  am 
Schwänze  in  seine  Höhle  zieht  (Taf.  62);  Cacus 
führt  an  den  Hörnern  zwei  Rinder  aus  dem 

oo  Stalle,  in  dem  sie  eingeschlossen  waren  (??; 
Tuf.  61).  —  3)  Medaillons  der  Kaiser  Antoninus 
Pius  und  Marcus  Aurelius  und  eine  Bronze- 
münze Caraeallas:  a)  In  der  Mitte  des  Hildes 
steht  Hercules,  ihm  zur  Seite  vier  Männer, 
von  denen  einer  die  an  der  Keule  ruhende 
Rechte  des  Hercules  zu  küssen  schoint,  wohl 
jedenfalls  Euander  mit  seinen  Leuten;  auf  der 
anderen  Seite  liegt  vor  einer  bauni gekrönten 
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Felaengrotte  der  erschlagene  Cacus,  in  Menschen- 
gestalt dargestellt:  Medaillon  des  Antoninus 
l'ius  (EckJtel,  Ducti:  num.  7  S.  29.  Miliin, 
Gal.  myth.  Taf.  105  nr.  147.  Cohen,  Med.  imp 
Antonin  434.  Frühner,  Les  Medaillons  de  l'emp. 
rom.  S.  56,  danach  ncbenst.  Abbild.);  ähnlieh 
ist  ein  Medaillon  des  Marcus  Aurelius,  jedoch 
ohne  die  den  Hercules  begrüßenden  Männer 
(Eckhel  a.  a.  0.  S.  47.  Cohen  a.  a.  O.  Marc 
Aurele  398).    b)  An  einem  brennenden  Altar  10 


Medaillon  de«  Anton  inua  l'iua 
(nach  Frtkiur,  Lr,  m,'./at7/o<u  </<  l  ->,,)„rt  R.,m.  8.  W). 

steht  Hercules  mit  der  Upferschalo  libierend, 
ein  Opferdiener  fährt  ein   Rind   herbei;  im 
Hintergründe  sind  noch  zwei  Personen  sicht- 
bar, darüber  eine  Tempelfront  mit  vier  Säuleu:  4.0 
Medaillon  des  Antoninus  Pius  (Eckhel  a.  a.  0. 
S.  29  f.  Cohen  a.  a.  0.  Antonin  384.  Frühner 
a.  a.  ü.  S.  67,  danach  nebenstehende  Abbil- 
dung). Wahrscheinlich  ist  das  Opfer  des  Her- 
cules an  Inppiter 
Inventor  darge- 
stellt (Eckhel;  s. 
weiterbin),  nicht, 
wie  z.  B.  Heyne 
(zu  Very.  Aen.  8, 
265)  und  Fröhner 
(a.   a.   0.)  an- 
nehmen, Her- 
cules an  der  Ära 
maxima  opfernd. 

c)  An  einem 
Tische  sind  Her- 
cules und  meh- 
rere Personen 
beim  Gastmahl 
sitzend  darge- 
stellt, umgeben 

von  Gefäfsen,  unter  denen  eines  durch  seine 
gewaltige  Gröfse  auffällt:  Medaillon  des  An- 
toninus  Pius  (Eckhel  a.  a.  0.  S.  30.  Cohen 
a.  a.  O.  Antonin  435.  Fröhner  a.  a.  0.  S.  58, 
danach  nebenstehende  Abbildung)  und  Bronze- 
münze des  Caracalla  (Cohen  a.  a.  O.  Caracalla 


Medaillon  d«.*»  Antoiilnui  I'llli 
(nach  b'rvhner,   l.<-%  inrilnill'jn.%  oV 
t'finpir*  Hunt.  S.  57 1. 


60 


397,  nach  Cohen  eine  genaue  Wiederholung 
des  Medaillons  des  Antoninus  Pius).  Für  die 
Deutung  bleiben  zwei  Möglichkeiten  offen;  ent- 
weder soll  d&8  Bild  die  Bewirtung  Kuanders 
und  seiner  Genossen  durch  Hercules  (Heyne 
a.  a.  O.,  Eckhel)  oder  das  Mahl,  das  Euander  dem 
Hercules  zu  Ehren  gab,  darstellen  (Fröhner  S. 
67  f.)  In  der  Figur  neben  Hercules  will  Fröhner 
Euander  erkennen,  die  beiden  anderen  sind  ihm 
Potitius  und  l'inarius,  daneben  ein  Sklave  mit 
einem  grofsen  Wcingefäfs,  bereit  die  Becher  zu 
füllen;  das  riesige  Gefäfs  erinnert  ihn  an  den 
hölzernen  Becher,  den  Hercules  nach  Italien 
mitgebracht  haben  sollte  und  der  in  dem  alten 
Heiligtum  auf  dem  Forum  boarium  au fbe wahrt 
wurde  (h.  unten).  Dafs  die  Teilnehmer  des 
Mahles  sitzen,  nicht  am  Tische  liegen,  ent- 
spricht, wie  schon  Eckhel  bemerkte,  der  Be- 
stimmung des  Sakralrechts,  bei  den  Hercules- 
Opfern  an  der  Ära  maxima  sitzend,  nicht 
liegend,  zu  schmausen  (s.  unten).  —  Über 
Bildwerke,  die  ohne  genügende  Sicherheit  oder 
fälschlich  auf  die  Hercules-Cacus-Sage  bezogen 
worden  sind,  s.  Minerrini  a.  a.  O.  S.  51  f. 
Brunn  im  Bull.  delV  inst.  1860  S.  71. 

11)  Hercules 
wird  in  alten  Le- 
genden und  Ge- 
schlechtstradi- 
tionen als  Vater 

mythischer 
Herrscher  und 
Ahnherr  von 
Geschlechtern 
gefeiert.  Er  tritt 
hier  in  einer  Funk- 
tion auf,  die  recht 

eigentlich  dem 
Genius  zukommt 

(vgl.  LaberiuH 
Imayine  bei  Xon. 
S.  1 19  s.  v.  Genius 
=  S.  287  Ribb.*:  .  .  .  Genius  generis  /est] 
nostri  parens.  Paul.  S.  91  s.  v.  Genium:  Au- 
fustius  'Genius'  inquit  'est  deorum  filius  et 
parens  hominum,  ex  quo  homines  gignuntur;  et 
propterea  Geniu*  meus  nominatur,  quia  me 
genuit\  Isidor,  or.  8,  11,  88.  Preller,  Ii.  M* 
1  S.  76  ff.),  d.  h.  er  erscheint  auch  hier  vom 
Genius  nicht  verschieden.  Nicht  nur  jeder 
einzelne,  auch  jedes  Geschlecht,  jede  Familie 
hat  ihren  Genius;  daher  wird  Hercules  Vater 
des  Latinus,  des  Königs  Acron  von  Caecina, 
und  Ahnherr  der  römischen  gens  Fabia  ge- 
nannt; und  da  auch  die  einzelnen  Ortlich- 
keiten  ihren  Genius  haben,  bo  heifst  Hercules 
Vater  des  Pallas,  von  dem  der  Palatiu,  und 
des  Aventinus,  von  dem  der  Aventin  genannt 
worden  sein  soll  (Bviffersclieid;  ders.  in  Ann. 
a.  a.  0.  3«t,  1867  S.  362;  vgl.  auch  Schwegkr, 
Ii.  G.  1  S.  375  f.,  der  seiner  Deutung  des 
Hercules  gemäfs  den  Sinn  der  Sagen  richtig 
erklärte).  Die  einzelnen  Sagen  sind  folgende: 
a)  Hercules  gilt  als  der  Vater  des  Königs 
Latinus.  Über  die  entsprechende  Legende 
herrscht  bei  den  Schriftstellern  keine  Uber- 
einstimmung. Just  in  us  (43,  1,  9)  erzählt,  dafs 
Latinus  aus  der  Verbindung  des  Hercules  mit 


Medaillon  dci  Antoninu*  l'iua 
(nach  h'rüAnrr,  Lei  iitnittiUon.s  <l? 
l'emjtir«  Horn.  S.  !#). 
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der  (oder  einer  ?)  Tochter  des  Faunus,  die  er 
nicht  mit  Namen  nennt,  entsprossen  sei.  Nach 
Cassius  Dio  (fr.  4,  3  =  T:et:es  zu  Lycophr. 
1282)  erzeugt  Hercules  den  Latinus  mit  der 
Krau  des  Faunus,  deren  Namen  ebenfalls  nicht 
genannt  wird.  Bei  Paulus  (S.  220  s.  v.  Pida- 
Hunt)  und  Solinus  (1,  15)  lautet  die  Erzählung 
so,  dafa  LatinuB  von  Hercules  und  der  Palanto 
oder  Palantho,  der  Tochter  des  Hyperboreus 
(?  oder  eine«  Hyperboreern),  die  am  Pahitium 
wohnte,  abstamme;  Dionysius  Halte.  (1,  43) 
führt  dies  weiter  aus,  indem  er  erzählt,  dafs 
Hercules  die  Jungfrau  von  ihrem  Vater  als 
Unterpfand  erhalten,  mit  sich  nach  Italien 
fortgeführt  und,  als  er  »eine  Heise  nach  Arges 
fortsetzen  wollte,  schwanger  dem  Aboriginer- 
Könige  Faunus  zur  Frau  gegeben  habe;  da- 
her werde  von  vielen  Latinus  für  einen  Sohn 
de«  Faunus  (b.  Sthwegler  S.  215  Ann).  21), 
nicht  des  Hercules  gehalten  (vgl.  1,  44  ßaot- 
Äfwj  ftlv  'AßoQtytvmv  qv  Actxivos  6  üavvov, 
yovog  6i  7/oaxiU'ot/e;  Sohn  des  Hercules  wird 
Latinus  auch  bei  Fuseb.  rhron.  1  S  270,  19  ff. 
Sch.,  Malala«  0  S.  102,  4  f.  Diod  ,  Syncell. 
S.  305,  11  ff.  Dind.,  Saida*  ».  v.  Aaxtvoi 
S.  50*,  8  B.  und  Tzdz.  Lycophr.  1254  ge- 
nannt). In  diesen  Berichten  der  Schriftatelier 
liefen  augenscheinlich  zwei  Fassungen  einer 
und  derselben  Legende  vor:  in  der  bei  Justi- 
nus  und  Ctvssius  Dio  erwähnten  Tochter  oder 
Frau  des  Faunus  werden  wir  Fauna,  die  so- 
wohl die  Frau  als  auch,  sofern  sio  identisch 
ist  mit  Bona  Dea,  Tochter  des  Faunus  heifst 
(vgl.  Fauna,  Bona  Dea),  zu  erkennen  und  diese 
Form  der  Legende  für  die  ursprüngliche,  ein- 
heimische zu  halten  haben  (dal's  in  dem  Frag- 
mente des  Cussius  Dio  über  die  Vorgeschichte 
Italiens  national -römische  Sagen  verwendet 
sind,  zeigen  die  Angaben  über  l'icus,  Faunus 
etc.);  für  die  andere  Fassung,  bei  Dionys, 
Paulus  und  Solinus,  führt  letzterer  Sileaun 
(Fror/m.  Hutor.  Grate,  ed.  Müll.  3  S.  100  de 
hello  Hannibalico  fr.  (4) :  ' haec  fortasse  ad 
aliuni  Silenum  pertinent';  Schtcegler  S.  215  f. 
Anni.  21:  'Die  ganze  Nachricht  könnte  aus 
Timäus  oder  Autiochus  stammen')  als  Ge- 
währsmann an,  sie  ist  also  jedenfalls  nichts 
weiter  als  eine  griechische  Bearbeitung  der 
römischen  Legende,  welche  zwar  die  fremde 
Figur  der  Palanto  einführt,  diese  aber  doch 
wieder  die  Frau  des  Faunus  sein  läfst  (Dionys; 
Preller,  Ii.  itf.J  2  S.  283  Anm.  1  hatte  mithin 

fanz  Recht,  wenn  er  in  der  hyperboreischen 
ungfran  Fauna  wiedererkannte;  vgl.  Schtcegler 
a.a.O.  Picuner,  llestia -Vesta  S.  383  und  395). 

b)  Aus  Propert.  5,  10,  9  Acron  JJerculeun 
Caenina  duetor  ab  arce  ist  mit  Preller  (Ii.  M.3  2 
S.  285)  zu  entnehmen,  dafs  der  König  Acron 
von  Caecina  in  einheimischer  Sage  als  Sohn 
des  Hercules  galt. 

c)  In  Rom  verehrte  die  gens  Fabia  den 
Hercules  als  ihren  Ahnherrn  (Ovid.  f.  2,  237. 
er  Ponto  3,  3,  100.  Paul.  S.  87  s.  v.  Fovii. 
Sil  ltal.  2,  3.  0,  027  ff.  7,  35.  43  f.,  vgl.  48  ff.; 
8,  218.  Juvenal.  8,  14.  Plut.  Fab.  Max.  1,  1  f.). 
Man  erzählte,  dafs  Hercules  sich  am  Tiber  mit 
einer  Nymphe  oder  einer  Ureinwohnerin  (?  yvvt) 
lni%(OQia)  verbunden  habe  und  dafs  aus  dieser 


Verbindung  der  erste  Fabier  hervorgegangen 
sei  (Plutarch),  leitete  aber  auch  die  Herkunft 
des  Geschlechts  von  Hercules  und  einer  Tochter 
des  Euiinder  ab  (Silius  6,  027  ff);  man  wufnte 
selbst  den  Namen  der  Fabier  mit  dieser  Tra- 
dition in  Einklang  zu  bringen:  Fovii,  qui  nunc 
Fai'ii  dicuntur,  dicti,  quod  prineeps  eius  er  ea 
natui  st'f,  cum  qua  Hercules  in  fovea  coneubuit 
(Paulus).  Jedenfalls  liefs  sieh  Fabius  Maximus 
io  Cunctator  von  der  Geschlechtstradition  leiten, 
wenn  er  aus  Tarent  eine  Kolo.s.sal-Statue  de- 
Herakles  nach  Horn  brachte  und  auf  dem  Ca- 
pitol  neben  seinem  eigenen  Standbilde  aul- 
stellte (Plut.  Fab.  Max.  22);  dagegen  ist,  wie 
Du  Jiieu  (De  yentc  Fabia,  Lugd.  Bat  l*'.e 
S.  0)  richtig  erkannt  hat,  in  diesor  Weise  nicht 
zu  erklären  der  auf  den  Münzen  der  Fabier 
einigemal  (Cohen,  Med.  cutis.  Taf.  17  Fabia  nr.  4 
S.  131  nr.  4.  Babelon,  Jkscript.  des  mann,  de  la 
20  re'publ.  rom.  1  S.  481  nr.  3  und  4;  S.  483  nr.  10) 
erscheinende  Herakleskopf,  da  dieser  zu  den 
allgemeinen  Münztypen  gehört.  Die  Annahme 
von  Du  Jiieu  (a.  a.  O.  S.  21)  und  Jiubino  (Bei- 
träge zur  Vorgesch.  Italiens  S.  207  Anm  ),  dafs 
die  Fabier  eiuen  Gentilkult  des  Hercules  be- 
safsen,  hat  viel  für  sich  (Ilubino:  'Dieser  Her- 
cules war  aber  nicht  der  griechische,  sondern 
ein  einheimischer  italischer  Gott,  dessen  Kult- 
stätte nicht  an  der  Ära  maxitna,  sondern  an 
90  dem  cpiirinalischen  Berge  war,  wohin  sich  eben 
deshalb  Fabius  Dorsuo  während  der  Besetzung 
der  Stadt  durch  die  Gallier  begab,  um  dort 
die  seinem  Geschlechte  obliegenden  Opfer  und 
Gebräuche  zu  vollziehen  [Lie.  5,  40,  2  f.];  in 
welchem  Heiligtume  dieses  geschah,  kann 
nicht  zweifelhaft  sein:  es  war  die  aedes  des 
Sancus,  also  des  italischen,  besonders  bei  den 
Sabinem  bochgefeierten  Hercules'(??);  vgl.  aber 
über  dieses  Opfer  Haakh  in  Paulys  Jiealeneycl. 
■10  s.  v.  Fabia  gens  3  S.  381  f.  nr.  15). 

d)  Dionys.  Hulic.  1 ,  43  Xtyovoi  dt  tivtg 
avtov  (d.  i.  Hercules)  xai  nuidaq  h  zote  ;ja>- 
ot'otg  xovxoiq,  a  vvv  '  Fautttot  naxotsovaiv ,  *x 
övo  yvvawmv  yfvoßtvovs  naxaXinitv.  flüX- 
Xavta  ßlv  in  tijs  Evdvdoov  &vyaxoäs,  5 
Aavvav  ovopti  (faaiv  flvai  .  .  .  ÜäXXavxa  urv 
ovv  notv  r)ßtiaai  Xiyovatv  ceito&avtiv  etc.;  1,32 
wird  als  einer  derjenigen,  die  von  Pallas  als 
dem  Sohne  des  Hercules  und  der  Tochter  des 
50  Euander  Aavva  Lavinia  (vgl.  Klausen, 
Aeneas  und  die  Penaten  2  S.  1244.  Prcller, 
Ji.  M.-'  2  S.  327.  Nisten  in  JV.  Jhrb.  f.  Ph. 
91,  1865  S.  391;  Vreuner,  Ihstia -Vesta  S.  383 
hält  Launa  für  identisch  mit  der  von  Justin 
an  der  uuter  a)  angeführten  Stelle  erwähnten 
Tochter  des  Faunus)  erzählten,  ausdrücklich 
Polybius  genannt  (Polyb.  fr.  0,  2,  3  Bd.  2 
S.  639  Hultsch).  —  Mit*  keiner  der  unter  a) 
und  d)  angeführten  Legenden  läfst  sich  in  Zu- 
«0  samiuenhang  bringen  Scrvius  und  Interpol. 
Serv.  Acn.  8,  51  hie  autein  mons  Pulatinu*  . . . 
dictus  i*t  secundum  Varronem  et  alios  a  filia 
Euandri  Pallantia  (so  fast  einstimmig  die 
Überlieferung)  ab  Hercule  titiata  et  postm  illic 
sepulta,  rel  arte  a  Pallante  eins  filio  illic  se- 
ptdto  [inmaturac  actatis:  alii  a  filio  Euandri, 
qui  post  mortem  patris  seditione  occisus  est]  etc. 
Die  Erläuterung,  welche  Schwegler  (Ii.  G.  1 
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S.  443  Anm.  7;  vgl.  Klausen,  Acne«*  u.  d.  Pen. 
2  S.  888  f.)  zu  dieser  Stelle  gab:  'Diese  Pal- 
lantia,  die  von  Hercules  Mutter  des  Latinns 
geworden  und  dem  Berg  den  Namen  gegeben 
haben  soll,  heilst  auch  Palanto  oder  Palaotua, 
und  ist  in  anderen  Sagen  Gattin  des  Latinus', 
trifft  sicher  nicht  das  Richtige;  denn  die  unter 
a)  genannte  Palanto  i*t  eine  von  dieser  Pal- 
lantia ganz  verschiedene  Person.  Das  ser- 
viauische  Scholion  stimmt  aber  auch  nicht  zu 
der  Legende  unter  d),  wo  «He  mit  Hercules  in 
Verbindung  gebrachte  Tochter  des  Euander 
Lavinia  heifst  (die  Annahme  A.  Bormanns 
|  Kritik  der  Sage  rom  Könige  Euandros.  Progr. 
v.  Rofsleben  i853  S.  12],  dafs  die  Pallantia 
nur  eine  Verwechselung  mit  Lavinia  sei,  ist 
durchaus  unwahrscheinlich);  überdies  fäfstsich 
gar  nicht  entscheiden,  ob  in  den  Worten  vel 
certe  a  Pallante  eius  filio  Wie  senvlto  das  tius 
auf  Pallantia  oder  Hercules  oder,  was  das 
wahrscheinlichste  ist,  auf  Kuander  sich  be- 
zieht (einen  Pallas,  Sohn  Euanders,  erwilhnen 
Verg.  Am.  8,  102  ff.  10,  362  ff.  11,  139  ff.; 
Ocid.  f.  1,  521;  Interpol.  Herr,  an  der  in  Rede 
stehenden  Stelle;  Procoji.  bell.  Vandal.  1,  21 
S.  295,  18  ff.  Dind.;  Eustath.  zu  Dionys.  Pericget. 
347  S.  278  Müller;  Mahdas,  chronogr.  6  S.  168, 
1  ft'.  Dind.;  vgl.  Bormann  a.  a  0.  S.  17  Anm.); 
der  Inter/wl.  Serv.  scheint  allerdings  dabei  an 
Pallas  den  Sohn  des  Hercules  gedacht  zu  haben, 
wenn  er  hinzufügt  inmaturae  aetatis,  vgl. 
Dionys.  1,  43  (oben  d)  llaXXavza  ulv  ovv 
nol*  nßi)4itti  ktyovaiv  ano&avtiv. 

e)  Nach  Vergil.  Aen.  7,  655  ff.  (worauf  sich 
Iohann.  Laur.  Lyd.  de  magist r.  1,  34  bezieht) 
nnd  Serv.  zu  v.  657  ist  der  Aboriginer-König 
Aventinus,  der  dem  Herge  Aventinus  den 
Namen  gegeben  hat,  ein  Sohn  des  Hercules 
und  der  Rhea  (zu  v.  659  f.  Collis  Arentini  nilra 
quem  Hhea  sacerdos  |  furtivom  partu  sub  luminis 
edidit  oras  bemerkt  Scrvius:  adludit  ad  nomen 
matris  Romuli,  yuae  dietn  est  Dia,  Rlmi  Sil- 
via). Hercules  und  Rhea  wollte  Wiesele  r  {Die 
Ära  Casali.  Gotting  1814  8.  57  f.  Anm.)  auf 
einem  Sarkophagrelief  des  lateraneusischeu 
Museums  (Benndorf-Schöne,  Die  ant.  Bildie. 
des  lateran.  Mus.  nr.  47  S.  3(1  ft'. ;  publiciert  bei 
Guattani,  Monum.  ined,  1787,  2  S.  148  Febr. 
Taf.  2.  Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  40  nr.  2. 
Garrucci,  Monumenti  del  museo  Lateranense 
Taf.  33  S.  64  ff),  das  die  Überraschung  der 
Rhea  Silvia  durch  Mars  darstellt,  erkennen: 
neben  der  schlafenden  Rhea  Silvia  ruht  am 
Boden  ein  Flul'sgott,  über  ihm  erhebt  sich  ein 
Felsen,  siuf  welchem  vor  einer  stehenden 
jugendlichen  weiblichen  Figur  ein  bärtiger 
Mann  mit  langgelocktem  Haupthaar,  einer 
(zum  Teil  restaurierten)  Keule  in  der  Linken 
und  einem  Löwenfell  über  den  Schenkeln  fitzt. 
Diese  beiden  Figuren  hält  Wieseler  im  Hin- 
blick auf  die  eben  angeführte  Vergilstelle  für 
Hercules  und  Hhea  auf  dem  Aventin.  Garrucci 
(a.  a.  0.)  sah  in  ihnen  den  fErcol«>  Aventinese' 
und  'Acca  Larentina  viziata  da  Kreole' ;  doch 
bemerkt  Reiffencheül  (Riunioni  di  dirinitä 
sopra  monumenti  Romani,  in  Nuove  Memorie 
deü'  inst,  archeol.  S.  472),  dafs  man  mit  glei- 
chem Rechte  au  einen  palatinischen  Hercules 
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denken  könne,  da  Hercules  in  der  Sage  so- 
wohl Vater  des  Pallas  als  auch  Buhle  der 
Acca  Larentia,  einer  palatinischen  Gottheit, 
sei.  Vielleicht  ist  aber,  trotz  Keule  und 
Löwenfell,  die  Deutung  auf  Hercules,  gegen 
welche  das  lango  reichliche  Haar  der  Figur 
spricht,  ganz  aufzugeben  und  die  von  Zo<gn, 
Welcher  und  JaJm  gegebene  Erklärung  der 
Figuren  als  Ortsgotthciten,  die  wie  der  Flufs- 

10  gott  den  Ort  der  Begegnung  von  Mars  und 
Rhea  Silvia  symbolisieren,  vorzuziehen  (s. 
Benndorf '-Seh  inte  a.  a.  0.). 

Den  vorstehend  erörterten  Sagen,  in  welchen 
Hercules -Genius  in  ehelichen  Verbindungen 
und  Buhlschaften  erscheint,  reiht  sich  die  Le- 
gende von  Hercules  und  Acca  Larentia 
als  engverwandt  an  {  Ven  ia*  Flnce.  zu  Fast. 
J'raenest.  23.  Dezemb.  im  C.  I.  L.  1  S.  319. 
Plut<irch.  Rom.  ».  ij.  r.  35.    Jertull.  ad  nat. 

LH)  2.  10.  August,  e.  d.  6,  7.  Macrob.  Sat.  1,10,  12  ff; 
Litteraturangaben  oben  bei  Acca  Larentia 
Sp.  5,  48  ff.,  wozu  jetzt  noch  E.  Bährens,  Acta 
Lauretttia.  Ein  Beitrag  zur  ältesten  Ge- 
schichte Roms,  in  X.  Jhrb.  f.  Phil.  131,  1885 
S.  777  ff.  [recemiert  von  //.  Schiller  in  Bur- 
siam  JaJmsbcr.  48,  1886  S.  223  ff]  mit  einem 
Nachtrage  von  E.  Hoff  mann,  Acca  Laurmtia, 
S.  885  f.  kommt».  Der  Tempeldiener  des  Her- 
cules kommt  einst  (tinter  der  Regierung  des 

30  Komulus,  Valcr.  Antins  bei  Gell.  7,  7,  6  [  Val. 
Ant.  ann.  Hb.  1  vel  II  fr.  1*  Pet  |;  zur  Zeit 
des  Königs  Ancus,  Macrob.)  in  der  Feiertags- 
mnfse  auf  den  Gedanken,  sich  mit  dem  Gölte 
im  Brettspiel  zu  versuchen  um  den  Preis  einer 
Mahlzeit  und  eines  Mädchens,  die  der  Besiegte 
dem  Sieger  stellen  solle.  Mit  der  einen  Hand 
wirft  der  Tempeldiener  für  den  Gott,  mit  der 
anderen  für  sich;  der  Gott  bleibt  Sieger  und 
der  Tempeldiener  schliefst  Acca  Larentia,  die 

40  schönste  und  berühmteste  Dirne  seiner  Zeit, 
mit  einem  üppigen  Mahle  in  dem  Tempel  ein. 
Der  Gott  erscheint  in  der  Nacht,  wohnt  ihr 
bei  und  giebt  ihr  die  Weisung,  den  ersten 
frühmorgens  beim  Hinausgehen  ihr  begeg- 
nenden Mann  sich  zum  Freunde  zu  machen 
(da  sie  von  diesem  den  Lohn  empfangen 
würde,  August.).  Nachdem  sie  den  Tempel 
verlassen,  begegnet  ihr  Tarutius,  ein  reicher, 
unverheirateter  Mann  in  vorgerücktem  Alter 

60  (nur  Augustin  macht  ihn  zum  iuvenis;  einen 
Tusker  nennt  ihn  Macer  bei  Macrob.  1,  10,  17 
[I.ic.  Maar,  ann.  lib.  J  fr.  1  Pet.];  der  Name 
lautet  bei  Pltttarch  Tafäovttos,  bei  Augustin 
Tarutius,  wonach  die  handschriftliche  Lesart 
Carutius  bei  Macrobius  zu  verbessern  ist;  im 
präneslinischen  Kalender  gestattet  nach  Mnmm- 
sens  Zeugnis  die  Inschrift  gen.  TARVT1  LI, 
TARVIIIJ  oder  TARVILLI  zu  lesen;  vgl. 
Jordan,  Die  Könige  im  alten  Italien  [Berl. 

co  1887]  S.  12);  von  ihrer  Schönheit  gefesselt 
redet  er  sie  an;  sie  folgt  ihm,  wird  seine  Ge- 
mahlin und  erbt  nach  seinem  Tode  seinen  reichen 
Grundbesitz  (nach  Cato  bei  Macrob.  1,  10,  16 
[orig.  hb.  I  fr.  16*  Jord.,  16**  Pet.J  »gros 
Turacem  Semurium  Lintirium  [oder  Lutirtum] 
et  Solinium,  vgl.  dazu  E.  Iloffmann,  Areal- 
brüdtr  S.  14  Anm.  60.  S.  33  ff.  Anm.  140. 
Jordan,  Proleg.  zu  Calo  S.  XXXIII.  Mommsen, 
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Die  echte  und  die  falsche  Acca  larentia  S.  97 
Antn.  18);  in  ihrem  Testament  setzt  sie  fto- 
mulns  oder  das  römische  Volk  zum  Erben  ein; 
auf  dein  Velabrnm  wird  Bio  begraben  (also  in 
der  Nähe  der  Kultusstatten  des  Hercules  auf 
dem  Forum  boarium).  Die  Legenden  von  Acca 
Larentia  entziehen  sich  einer  vollständigen 
Deutung  (s.  oben  Acca  Larentia  Sp.  5,  67  ff. 
und  die  verschiedenen  Ansichten  in  der  das. 
48  ff.  angeführten  Litteratur  sowie  Studemund 
in  Verhandl.  d>r  XC.  Philoh-Vers.  zu  11«'«- 
burg  1868  S.  126  Anm.  4),  aber  gerade  für 
das  Verhältnis  des  Herculeß  zu  Acca  Larentia 
ist  eine  mit  dem  Wesen  des  Gottes  in  Ein- 
klang stehende  Erklärung  möglich.  Hercules, 
d.  i.  der  Genius  Iovis,  der  Sohn  des  Himmels- 
gottes,  tritt  in  innige  Verbindung  mit  der 
Erd-  und  Unterweltsgöttin  Acca  Larentia,  die 
in  dieser  Legende  auch  unter  dem  Namen 
Fabula  auftritt  {Vcrrius  bei  I.actant.  i.  d.  1,  20 
[und  epit.  20]:  nec  hanc  solum  [d.  i.  Lupa] 
Romuni  meretricem  colunt,  sed  Vuulam  [lies 
Fahulam]  quoque,  quam  UercuUs  scortum  fuisse 
Verrius  acribit;  l'UU.  q.  r.  36  xy  6i  fTtp« 
AaotvxCvc<  [d.  i.  die  Buhlerin  des  Hercules] 
tPccßölav  im'y.lTjaiv  tivai  Xi-yovOiv;  vgl.  oben 
Fabula  Sp.  1441  f.);  dabei  kehrt  das  Motiv, 
dafs  Hercules  nach  seinem  Siege  über  Cacus 
die  palatinischen  Ansiedler  mit  Gütern  und 
Land  beschenkt  (s.  oben),  in  veränderter  Ge- 
stalt wieder:  indem  Hercules  den  Tarutius  der 
Acca  Larentia  gewissermafsen  zuführt,  ist  er 
selbst  der  Urheber  ihrer  Reichtümer  und  Län- 
dereien, die  dann  in  den  Besitz  des  römischen 
Volkes  gelangen.  Die  römische  Vorstellung 
von  einem  Verkehr  zwischen  Himmels-  und 
Erd-  oder  Unterweltsgottheiten  ist,  wie  aus 
den  Legenden,  in  welchen  die  Erdgöttin  unter 
verschiedenen  Gestalton  als  Geliebte  und  Gat- 
tin des  Hercules  auftritt,  zu  schliefscn  ist, 
jedenfalls  eine  sehr  alte;  der  die  römische 
Religion  durchdringende  Gegensatz  zwischen 
Himmel  und  Erde,  welcher  der  des  männlichen 
und  weiblichen  Prinzips  ist,  ist  hier  in  ähn- 
licher Weise  zum  Ausgleich  gebracht,  wie  in 
der  Vereinigung  der  Vertreter  ebenderselben 
Prinzipien  Hercules  und  Iuno;  die  Erdgöttin 
ist  an  die  Stelle  der  luno  getreten  (so  Unter- 
zeichneter mit  Benutzung  Reiffert-cheidtcbar 
Ideen;  vgl.  auch  Schweiler,  R.  G.  1  S.  376 
'Auch  diese  Sagen  beruhen,  wie  Hercules' 
Kampf  mit  Cacus,  auf  uralter  Natursymbolik: 
auch  in  ihnen  ist  Hercules  ursprünglich  als 
lliruuielsgott  gedacht,  und  die  Wesen,  mit 
denen  er  geschlechtlichen  Verkehrs  pflegt, 
sind,  wie  Cacus,  chthonischer  oder  unterwelt- 
licher Natur').  Kinen  ganz  verschiedenen  Weg 
der  Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Legenden 
Hchlug  neuerdings  Rührens  (a.  a.  O.)  ein.  In 
der  Verbindung  des  Hercules  mit  der  Tochter 
des  Faun tis  u.  s.  w.  erblickt  er  eine  Erinnerung 
an  die  Verbindung  griechischer  Schiflahrer 
mit  latinischen  Frauen;  Hercules  repräsentiert 
ihm  die  griechischen  Kaufleute,  welche  die 
westliche  Küste  Italiens  besuchten  und  dorthin 
ihren  Heros  brachten  (S.  781);  Acca  Laurentia 
ist  die  Vertreterin  von  Laurentum,  auf  die 
Göttin  wurde  im  weiteren  Verlauf  übertragen, 
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was  sich  auf  die  Stadt  bezieht:  Laurentum  bot 
als  Hafenstation  den  Fremdlingen  die  gaudia 
vagae  Veneris,  sie  hatte  an  meretrices  keinen 
Mangel;  nachdem  die  Stadt  vorübergehender 
Aufenthalt  griechischer  Schiffahrer  gewesen, 
kam  sie  in  den  festen  Besitz  der  Etrusker 
(Tarutin  Tusco  denupta  est),  welche  ein  wohl- 
organisiertes und  mächtiges  Reich  auB  ihr  ge- 
macht hatten,  als  auch  sie  jene  Gegenden 

lo  wieder  verliefsen  (post  obituni  Tarutii  bonorum 
eius  compos  facta;  S.  782  f.).  Diese  Deutung 
aller  hierher  gehöriger  Legenden  als  histori- 
scher Mythen  kann  nicht  als  zutreffend  be- 
zeichnet werden,  da  sie  zum  Teil  auf  völligem 
Verkennen  des  altitalischen  Hercules  beruht. 

Der  UerculesCacuB-Mythus  und  die  bisher 
besprochenen  Sagen  von  Hercules  haben  nach 
Schweiler  (R.  G.  1  S.  376)  das  Eigentümliche, 
dafs  nie  dio  wenigen  schwachen  Ansätze  zu 

20  einer  Mythologie  sind,  die  sich  in  der  Religion 
der  Römer  vorfinden. 

Die  Anwesenheit  des  Hercules  auf  dem 
Boden  Roms  nehmen  nun  aber  noch  mehrere 
andere  Erzählungen  der  Schriftsteller  zum 
Ausgangspunkt,  die  aber  mit  den  bisher  er- 
örterten keineswegs  auf  gleiche  Stufe  zu  stellen 
sind;  denn  sie  sind  weder  alte  Mythen  noch 
volkstümliche  Sagen,  sondern  vielmehr  unver- 
kennbare Erzeugnisse  gelehrter  Erfindung  von 

ao  ätiologischer  Tendenz  (wie  schon  Schiretjhr 

5.  37G  und  378  hervorhebt).  So  die  Errichtung 
des  Saturnus- Altars  am  Fufse  des  capitolini- 
schen  Berges  durch  Hercules  (Dionys.  1,  38. 

6,  1.  M aerob.  >Sut.  1,  8,  2)  und  besonders  die 
auch  von  Varro  erzählte  Abschaffung  der 
Menschenopfer,  welche  die  nach  Italien  ge- 
langten und  am  Capitol  ansässigen  Pelasger 
gemäfs  der  Auslegung  eines  ihnen  gewordenen 
Orakelnpruches  dem  Dis  pater  und  Saturnus  bis 

4o  zur  Ankunft  des  Hercules  darbrachten:  dieser 
riet  den  Bewohnern,  die  'infausta  sacrificia' 
mit  'fausta'  zu  vertauschen,  indem  sie  fortan 
dem  Dis  nicht  Menschenhäupter ,  sondern 
menschenähnliche  oscilla,  und  dem  Saturnus 
nicht  Menschen,  sondern  angezündete  Lichter 
darbringen  sollten  (Macrob.  Sat.  1 ,  7 ,  28  ff., 
dazu  11,  48  f ;  Arnob.  2,  68);  siehe  die  aus- 
führliche Darlegung  der  Erzählung  unter  Dis 
pater  oben  Sp.  1182  f.  Es  kann  nicht  zweifel- 
50  haft  sein,  dafs  diese  Erzählung  erfunden  ist, 
um  die  im  Kulte  de«  Dis  pater  verwendeten 
oscilla  und  die  Sitte,  an  den  Saturnalien  Lichter 
anzuzünden,  zu  erklären.  Ferner  die  Einsetzung 
des  Argeeropfers  durch  Hercules  an  Stelle  des 
früheren  Hinabwerfens  von  Greisen  in  den 
Tiberstrom  (Manilius  bei  Fest.  S.  334  b.  v. 
sexaqenarios.  (fvid.  f.  5,  625  ff.  Dionys.  1,  38. 
Plut.  q.  r.  32.  Lactan*.  i.  d.  1,  21);  siehe  oben 
Sp.  1183  f.,  wo  ausgeführt  ist,  dafs  diese  Er- 
oo  Zählung  mit  der  vorher  erwähnten  nicht  zu 
vermischen  ist  (I^ist,  Graeco-itdlisclte  Rechts- 
oeschichte,  Jena  1884  S.  276  f.  hält  sie  richtig 
auseinander).  Epicadwt  (bei  Macrob.  1, 11,47) 
erzählte  von  der  Gründung  dieses  Opfers 
folgendes:  Hercules  warf  von  einer  hierzu 
eigens  hergerichteten  Brücke,  die  später  Pons 
«ublit.ius  genannt  wurde,  so  viele  menschen- 
ähnliche Fuppen  in  den  Strom,  als  er  Begleiter 
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auf  der  Fahrt  verloren  hatte,  damit  diese 
Bilder  ins  Meer  gelangten  und  an  Stelle  der 
Körper  der  Abgeschiedenen  gleichsam  der 
Heimat  wiedergegeben  würden;  daher  sei  der 
Brauch,  solche  Puppen  im  Kultus  zu  verwenden, 
geblieben.  Man  schrieb  indes  die  Erfindung 
der  Binsenmänner  auch  den  zurückgebliebenen 
Genossen  des  Hercules  zu,  wie  die  Erzählung 
Ovids  (a.  a.  0.  639  ff.)  berichtet:  Hercules  setzt 
nach  dem  Siege  über  Cacus  mit  seinen  Kindern  10 
die  Wanderung  fort,  aber  seine  Begleiter,  von 
denen  ein  grofscr  Teil  aus  Argos  stammte, 
weigern  sich  weiter  zu  ziehen  und  lassen  Bich 
auf  den  Hügeln  am  Tiber  nieder  (vgl.  Varro 
l.  I.  6,  46  Argeos  dictos  putant  a  prineipibus, 
qui  cum  Hercule  Argivo  vaterunt  Horn  am  et 
tn  Saturnia  subsederunt).  Oft  erfafst  sie  Sehn- 
sucht nach  dem  Vaterlandc,  und  einer  von 
ihnen  spricht  sterbend  den  Wunsch  aus  (v.  655  f.) 
mittite  nw  in  Tiberim :  1'ibcrinis  vectus  in  undis  \  m 
Htm  ad  InacJiium  puleis  inanis  eam.  Der  Erbe 
erfüllt  jedoch  denselben  nicht,  sondern  beer- 
digt den  Leichnam  und  wirft  anstatt  dessen 
eine  Binsenpuppe  (scirpea  imago)  in  den  Strom, 
damit  diese  vom  Meere  nach  der  griechischen 
Heimat  getragen  werde.  Die  zurückgebliebenen 
Griechen  anlangend  erzählte  man  auch  (Macrob. 
1,  7,  27),  dafs  Hercules,  sei  es  aus  Zorn  über 
die  vernachlässigte  Wachsamkeit  über  die 
Rinder,  oder  sei  es  zum  Schutze  der  Ära  »o 
maxima  und  des  Heiligtums,  eine  Anzahl  seiner 
Gefährten  zurückgelassen  habe;  diese  hätten, 
um  eich  gegen  räuberische  Überfälle  zu  sichern, 
einen  der  Hügel  besetzt,  »ich  nach  dem  Kamen 
desselben  Saturnier  genannt  und,  da  sie  Bich 
unter  dem  Schutz  Saturns  sicher  fühlten,  das 
Saturnalienfest  eingesetzt  Bei  Dionys.  (1,  34) 
erscheint  die  Erzählung  von  den  Begleitern 
des  Hercules  vollständig  gräcisiert  und  mit 
griechischen  Personen  ausgestattet.  Wenige  40 
Jahre  nach  Euanders  Ankunft  in  Italien  sei 
eine  zweite  griechische  Flotte  unter  Herakles' 
Führung,  der  von  der  Unterwerfung  der  west- 
lichen Länder  zurückkehrte,  daselbst  gelandet. 
Einige  der  Begleiter  des  Herakles  seien  zurück- 
geblieben und  hätten  eine  Niederlassung  auf 
dem  saturoischen  Hügel  begründet;  diese  seien 
grösstenteils  Peloponnesier ,  Pheneaten  und 
Epeer  aus  Elis,  die  kein  Verlangen  hatten 
heimzukehren,  da  ihr  Vaterland  in  den  Herakles-  6« 
Kämpfen  verwüstet  worden  war,  gewesen;  auch 
einige  Troer,  die  nach  der  Eroberung  Trojas 
unter  Laomedon  von  Herakles  gefangen  weg- 
geführt worden  waren,  hätten  sich  darunter 
befunden.  Die  Epeer  seien  durch  den  situr- 
nischeu  Hügel  an  den  Kronos-Hügel  in  Elis 
am  Alpheus  im  Gebiet  von  Pisa  erinnert 
worden,  sie  hätten  sich  daher  gern  an  jener 
Stätte  angesiedelt.  Der  Dichter  Euxenos  xtrl 
ukloi  tivis  täv  Iralixcöv  uv9oyqa(p<üv  (d.  s.  co 
griechische  Schriftsteller,  welche  italische 
Sagen  behandelt  haben)  hätten  die  Ansicht 
vertreten,  dafs  die  Pisaten  der  Ähnlichkeit 
wegen  dem  Hügel  den  Namen  des  saturnischen 
gegeben  und  dafs  die  Epeer  gemeinschaftlich 
mit  Herakles  den  Altar  deB  Saturnus  am  Fufee 
des  Hügels  errichtet  und  das  Opfer,  das  nach 
griechischem  Ritus  dargebracht  werde,  gestiftet 
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hätten.  —  Schliesslich  sei  noch  die  Bemerkung 
des  Plinius  (n.  h.  17,  50)  Augeas  rex  in  Graecia 
exeogitasse  traditur  (das  Düngen),  divulgasse 
cero  Hercules  in  Italia  erwähnt.    [R.  Peter,  j 

Hercules  im  Kultus  s.  d.  Nachtr.  zu  Ltd.  1. 

Here  Marten.  Eine  nur  aus  einmaliger  Er- 
wähnung (bei  Paul  p.  100)  bekannte  Gottheit 
aus  dem  Kreise  des  Man«,  die  angeblich  nach 
Empfang  einer  Erbschaft  besonders  verehrt 
wurde.  Doch  mufs  es  dahingestellt  bleiben,  ob 
diese  Angabe  nicht  vielleicht  nur  einer  falschen 
Etymologie  ihren  Ursprung  verdankt.  Monnuscn 
(Unteritul.  Dial.  S.  347)  vergleicht  damit  die 
Vesuna  Erinia  und  den  Erinius  pater  einer 
marsischen  Inschrift  (C.  1.  L.  1,  182),  Vreller 
(Rom.  Mythol.  1  3,  343)  Gottheiten  wie  Her- 
silia  und  Herentas,  so  dafs  wir  es  mit  einer 
dem  Mars  gesellten  Liebesgöttin  zu  thun  hätten 
(eine  andere  Etymologie  b.  Corssen,  Ausspracht-, 
Vokalismus,  Betonung  u.  s.  w.  1,  468  ff).  In  dem 
Fragmente  des  Ennim  bei  Gellim  13,  23,  18 
ist  die  Lesart  Herein  ('Nericnem  Mauortis  et 
Herein')  erst  durch  (allerdings  wahrscheinliche) 
Konjektur  (für  Herclem)  gewonnen. 

[Wissowa.] 

Uerentatls.  Dafs  die  Göttin  Herentatis, 
deren  Namen  sich  auf  zwei  oskischen  In- 
schriften von  Hercnliineum  (Zrelujcff,  Syll. 
inscr.  Ose.  60"  b)  und  auf  dem  pälignischen 
Weihgedicht  von  Cortinium  (Bullet,  dell'  Inst. 
1877,  184.  Jthcin.  Mus.  33,  271  ff.)  gefunden 
hat,  in  der  oskischen  Religion  der  lateinischen 
Venus  entspricht,  hat  der  Beiname  'hcrukinaP 
=  Erucinae,  welchen  sie  auf  einer  der  erst- 
genannten Inschriften  (Zcetujeff  60 b)  erhält, 
deutlich  gezeigt.  Der  Name  ist  von  einem 
oskischen  Verbura  gebildet,  von  dem  uns  die 
Futurfonu  'herest'  =  uolet  bekannt  i»t,  und 
entspricht  daher  der  Bedeutung  nach  etwa  der 
lat.  Volupia  (Mommsen,  Unteritul.  JHulccte 
S.  262.    S.  Bugge,  altitalische  Studien  S.  79). 

[Wissowa.] 

Herie  Iimonls.  In  den  Pontihkalschriften 
fand  sich  nach  der  Angabe  des  (Jellius  (13,  2:i, 
1  f.)  unter  auderen  Anrufungsformeln  später  so 
gut  wie  verschollener  Gottheiten  auch  die  der 
Herie  Iunonis  erwähnt,  die  nach  Mafsgabe 
dieses  Namens  wohl  als  eine  Tochter  der  iuno 
gedacht  war  (Außrecht  und  Kirchhof)',  Umbr. 
Sprachdenkm.  2,  266).  Etwas  Weiteres  ist 
über  diese  Göttin  nicht  bekannt:  für  den 
Namen  zieht  Mammaen  ( l'nterital.  Dial.  S.  347) 
die  Vesuna  Erinia  und  den  Erinius  Pater  einer 
niarsisehen  InBchrift  (C.  f.  L.  1,  182)  zum  Ver- 
gleiche heran,  wahrend  Corssen  (Aussprache, 
Betonung  etc.  I5  S.  471)  Herie  =  *Heria  = 
Herrlichkeit,  Herrschaft  ansetzt.  [Wissowa.] 

Ueriluh  s.  Erulus. 

Ilcrkeioi  (ot  "Eqnrtoi\t  eine  der  bei  Dion. 
Hai.  1,  67,  169  aufgeführten  Übersetzungen 
des  Namens  der  römischen  Penates.  \~Eqxhos 
Beiwort  des  Zeus  in  einer  delischen  Inschrift, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  2  p.  397  nr.  3  und  in 
einer  von  Bithynium  (Claudiopolis  ,  Boli), 
l'errot  et  JJelbet,  Exploration  arch.  de  la 
Galatie  tt  de  la  Bithynie  p.  55  nr.  40.  Drexler.J 

[Steuding.  | 

Herkle  (herkle),  etruskische  Namensform 
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des  Herakles;  auch  hercle,  ercl«,  aspiriert 
herjrle,  mit  Vokaleinschub  hercele,  mehr 
gräcisiert  herakle,  hcracele,  latinisiert 
hercole;  Genitiv  hercleB;  häufig  auf  etrus- 
kischen  Spiegeln,  Reitener  auf  Gemmen  und 
Gefäfsen,  auch  auf  der  Placentiner  Bronxe- 
leber.  Der  Dienst  des  Herakles  läfst  sich  in 
Etrurien  in  weitester  Ausdehnung  nachweisen, 
war  aber  sicherlich  erst  aus  Griechenland  ein- 
geführt. Daher  begegnet  er  besonders  an  der  1 
Küste:  ein  itQbv'HQuxiiovg  lag  zwischen  Luna 
und  der  Arnomündung;  eine  „Statio  ad  Her- 
culeni"  auf  der  via  Aurelia,  südlich  von  Pisa; 
ein  „portus  Herculis"  gehörte  zu  Cosa;  nach 
«einem  Waffengefährten  hiefs  der  Hafeu  von 
Vetulonia  Telamon  (etr.  tlamun);  Kupfer- 
münzen von  Vetulonia  seltat  (etr.  vatluna) 
zeigen  einen  Herakleskopf  mit  Löwenfell; 
ebenso  solche  von  Populonia  (etr.  pupluna), 
auch  mit  Diadem  und  Keule,  Revers:  Pfeile  2 
und  Bogen  und  Keule;  ähnlich  silberne  Di- 
drachmen,  vielleicht  derselben  Stadt.  Die  Keule 
allein  zeigen  auch  Barren  von  „aes  signatum'1 
und  Kupfermünzen  von  Volaterrae  (etr.  vela- 
<rri,  jetzt  Volterra).  Nicht  fern  von  der  Küste 
lag  auch  der  „fons  Herculis"  bei  Caere  (jetzt 
Cervetri);  in  Surrina  (jetzt  Viterbo)  gab  es  ein 
„teroplum  et  castellum  Herculis";  aber  auch 
tief  im  Innern  sind  Heraklesheiligtümer  be- 
zeugt, ho  aus  Arretium;  freilich  stammt  hier  3 
wohl  vieles  erst  aus  römischer  Zeit.  Bronze- 
statuetten des  Gottes  sind  in  Mengo  gefunden. 
Die  Beliebtheit  der  Heraklesmythen  wird  durch 
die  zahlreichen  Darstellungen  seiner  Abenteuer, 
auch  der  scherzhaften,  auf  Sarkophagen,  Urnen, 
Gefäfsen  aller  Art,  Bronzen,  Spiegeln,  Gemmen 
u.  s.  w.  bewiesen.  Manche  dieser  Sagen  sind 
uns  sonst  unbekannt,  wie  wenn  er  eine  Göttin 
mlacug  (s.  d.)  raubt  oder  einen  Knaben 
epenr  (*.  d.)  in  der  Götterversammlung  0111-4 
porhebt.  Dunkel  ist  auch  nicht  selten  der 
(«rund  seiner  Gruppierung  mit  anderen  Göttern 
und  Heroen  auf  den  Spiegeln,  zumal  mehr- 
fach die  Namen  falsch  gesetzt  scheinen.  Zwei- 
mal führt  er  den  Namen  calanice  d.  i. 
Kaktivixog;  Corssetis  Deutung  von  q>ipece  = 
„bibax"  als  Beiname  des  Herakles  auf  einem 
Berliner  Spiegel  unbekannter  Herkunft,  wo  der 
Heros  mit  seiner  Keule  einen  waaaerspeienden 
Löwenkopf  bedroht  (Spr.  d.  Etr.  1,  325;  Tf.  9),  5 
scheint  sehr  zweifelhaft.  Dafs  Herakles  mit 
einem  ctruskischen  Nationalgotte  identiticiert 
worden  oder  an  dessen  Stolle  getreten,  wird 
durch  seine  Stellung  im  Mittelpunkte  der  als 
Templum  normierten  Leber  wahrscheinlich; 
8.  Deecke,  Etr.  Fo.  4,  7411*.  Auf  einer  Gemme, 
die  Gerhard  besafa,  trägt  er  neben  der  Keule 
den  Blitz,  so  dafs  jener  ihn  unter  die  neun 
grofsen  blitzwerfenden  Götter  der  ctruskischen 
Disziplin  einreihte  {Gotlh.  d.  Klr.  p.  23).  Nach  c 
einheimischer  Sage  sollte  er  den  lacus  Cimi- 
n(i)us  geschaffen  haben  (Serv.  s.  Acn.  7,  697). 
Eine  gelehrte  Kombination  dagegen  ist,  dafs 
Tyrrbenos,  der  Stammvater  der  Tyriheno- 
Etrusker,  ein  Sohn  des  Herakles  und  der  O111- 
phale  gewesen  sei  (Diam/s.  Halte.  1,  28).  Zu 
vergleichen  sind:  <>.  Müller,  Etr."  1,  281;  2, 
76,  nt.  131;  168,  nt.   17;  25*1;  Fabr.  dl.  lt. 


col  683  tT.;  Deecke,  Etr.  Fo.  2,  110;  128;  132; 
141;  147.  Vgl.  d.  Art.  Hercules.  [Deecke.] 

Herkyna  (Eqkvvcc ,  "Eonvwa ,  l'zetz.), 
Nymphe  der  Quelle  Herkyna,  welche  zu  Leba- 
deia  in  Boiotien  durch  den  heiligen  Bezirk  des 
Trophonios  flofs,  eines  dem  chthonischen  Her- 
mes ähnlichen  unterirdischen  Gottes,  sie  selbst 
eine  Göttin  der  dunklen  Tiefe  (Herkyna  =» 
Orcina).  Nach  der  Erzählung  der  Lebadeier 
spielte  einst  die  Nymphe  Herkyna  mit  Kora, 
und  eine  Gans,  die  ihr  wider  ihren  Willen 
entfloh,  flog  in  eine  Höhle  und  barg  sich  unter 
einem  Stein;  Kora  ging  in  die  Höhle  und  zog 
die  Gans  unter  dem  Stein  hervor,  und  wo  sie 
den  Stein  weggenommen,  strömte  das  Wasser 
hervor,  das  den  Namen  Herkyna  bekam.  An 
dem  Ufer  des  Flüfscbena  ist  ein  Tempel  der 
Herkyna,  und  in  ihm  steht  das  Bild  einer 
Jungfrau  mit  einer  Gans  in  den  Händen.  In 
jener  Höhle  aber,  einer  dem  Trophonios  hei- 
ligen Felsenkammer,  standen  die  Bildsäulen 
des  Trophonios  und  der  Herkyna  mit  Schlan- 
genstäben, ähnlich  dem  Asklepios  und  der 
Hygieia.  Wer  das  Orakel  des  Trophonios  be- 
fragen wollte,  mufste  zuerst  in  der  Herkyna 
baden,  auch  wer  beim  Feste  des  Trophonios 
den  Dienst  der  Kanephoren  verrichten  sollte. 
Der  Herkyna  und  dem  Zeus  Trophonios  wurde 
in  Lebade ia  gemeinschaftlich  geopfert.  Nach 
Tzetz.  L.  153  war  Herkyna  eine  Tochter  de» 
Trophonios  und  gründete  zu  Lebadeia  den 
Dienst  der  Demeter,  die  hier  die  Beinamen 
Europe  (die  Dunkele)  und  Herkyna  hatte.  Ein 
Fest  der  Demeter  Herkyna  hiefs  Herkynia. 
Paus.  9,  39,  2 ff.  Lir.  45,  27.  Plut.  Amat.  Narr. 

I.  lleaych.  v.  'Epxt'vtor.  Müller,  Orchom.  154. 
87.  Prclltr,  Demeter  u.  P.  172.  Gr.  Myth.  2, 
499.  M  elders  Zeitschr.  122.  Schirenck,  etym.- 
mgth.  And.  107.  Ulrichs,  Jieisen  175.  Visclter. 
Erinnerungen  aus  Griechen!.  589.  Bnrsian,  gr. 
Geugr.  1,  207.  [Vgl.  iUephani,  ('.  r.  p.  l'a. 
18o:5  p.  19  u.  94.  der  an  letzterer  Stelle  (Note 
94)  ein  im  Bull.  Napol,  Xuoca  serie.  To.  IV. 
Tav.  11  mitgeteiltes  Vasengemälde  anführt, 
„welches  jenes  Spiel  der  Kore  oder  der  Herkyna 
mit  einer  Gans  in  Gegenwart  des  in  Lebadeia 
hochverehrten  Zeus  darstellt.  /*.  W.  Förch- 
hamvicr,  llellenika  p.  342—34«;  Gerhard,  Pro- 
dromus  tnylltol.  Kumterkl.  80,  70;  K.  Tümpel, 

0  Arm  u.  Aphrodite ,  Jahrbb.  f.  kl.  Phil.  Suppl. 

II,  p.  717-  718;  u.  für  die  Gans  bei  Herkyna 
iUephani  C.  r.  p.  l'a.  1863,  p.  94  u.  G.  Keller, 
Tiere  des  kl.  Altert,  in  kullurgtsch.  Bezieh. 
Innsbruck  1887,  p.  291     292.  Drexler.j 

[Stoll.j 

lleruiaiiilbi*  (  EQpuravßis).  Über  Auubis 
(b.  d.)  bez.  Hermanubis  giebt  es  eine  gewaltige 
Litteratnr.  Um  nur  einiges  zu  nennen,  führe 
ich  an:  Jablonski,  Pantheon  Aeg.  3  p.  1—38; 
0  G.  \\  tlkinson,  Manners  and  Customs  3  p.  440 
— 444;  F.  Arundale  and  J.  Bonemi,  G allerg  of 
Egyptiun  Antiquities  sclected  from  the  British 
Museum  with  htst.  and  descript.  letterpress  by 
»S.  Birch.  London  1844  p.  43  —  45;  .S'.  Birch, 
Encgclopaedia  Britannica  II  9.  edit.  p.  146 — 147; 
Bun.se n,  EgypCs  Place  1*  p.  240;  S.  Beinisch 
s.  v.  Anubi's  in  Paulgs  B.  E  1*  p.  1207  —  1209 
nebst  Litteraturnach weisen ;  S.  Reinisch,  Die 
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ügypt.  Denkmäler  in  Miramar  p.  108—109; 
Smith,  Dictionary  of  greek  and  roman  biography 
and  myUtology.  London  1869.  vol.  1  p.  218— 219; 
Robiou  8.  v.  Anubis  in  Darcmberg  et  Saglio, 
Dict.  d'ant.  gr.  et  rom.  fasc.  2  p.  292—293; 
Parthey  zu  Plutarchs  Uber  Isis  und  Gsiris 
p.  195—196;  p.  255.  Die  Ausleger  zu  Apulcjus 
Metam.  11  cap.  11  ed.  Uildcbrand  1  p.  1026— 
1028;  E.  de  Rouge,  Notice  sommaire  des  monu- 
ments  egyptiens  exposes  dam  les  galer ics  du 
muse'e  du  Ijouvre.  Nouv.  ßdit.  Paris  1876 
p.  139;  P.  Pierret,  Dict.  d'arch.  eg.  s.  v.  Anu- 
bis p.  49-50;  P.  Pierret,  he  Pantheon  e'yyp- 
tien  p.  56,  nebst  Note  6;  p.  59  mit  2  Ab- 
hüdunpen;  P.  Pierret,  Le  Livre  des  Morls. 
Paris  1882.  Index  analytique  p.  593/4;  XVII,  34, 
39;  XVII,  81;  XVIII,  15;  XV1II,22;  XVIII,  36; 
XXXI,  5;  LX1X,  3,  6;  XCVII;  vgl.  fr.  XCIX,  8; 
CXL1V,  13;  CXLV,  30;  CXLV1I,  22;  OLI,  e; 
CLII,  2;  Ed.  Naville,  D.  äg.  Todtenbuch  der 
18.  bis  20.  Dynastie,  passim;  Le  Page  Renouf, 
Vorl.  über  Lhsjyrung  u.  Entwicht,  d.  lieligion 
erläutert  an  d.  Religion  d.  alten  Aegypter.  Leipzig 
1881  p.  105,  107,220;  Ebers,  Cicerone  durch  das 
alte  und  neue  Aeg.  1  p.  163;  2  p.  161  IL;  in 
Lepsius'  Zeitschr.  f.  äg.  Spr.  1880  p.  63 ;  in 
den  Annali  dcW  Inst,  di  Corr.  arch.  1883  p. 
79,  Mon.  dell'  Inst.  11  tav.  52,  8;  in  Abhdl. 
d.  ph.-h.  Gl.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  W.  Bd.  9.  18s4 
p.  220;  224—227;  244;  245;  247;  Brugsch,  Hei. 
u.  Myth.  d.  alten  Aeg.  2.  Leipzig  1888;  Brugsch, 
Hier. -Dem.  Lex.  1  p.  144;  229;  246;  4  p.  1183; 
1340;  5  p.  49;  92;  236;  318;  426;  6  p.  789; 
929;  9H8;  7  p.  1031;  1080;  1179;  1198;  1414; 
J.  Dümichen  in  Lepsius'  Zeitschr.  18h2  p.  95—96; 
Marucchi,  Ann.  delf  Inst.  1879  p.  159  —  160; 
C.  L.  Visconti,  Bull.  d.  Commiss.  urdt.  munieip. 
Roma  1876  4  p.  95—96;  de  Vit,  Onomasticon 
totius  linauae  latinue  s.  v.  ÄNVBIS  p.  356  b; 
Lafaye,  Ilist.  du  cultr,  des  divinite's  d'Alexandrie 
Serapis,  Isis,  Uarpocrate  et  Anubis  tiors  de 
VEgypte.  Paris  1884  p.  260—261.  Lauth,  Aeg. 
arutn.  Inschr.  (p  97  —  149)  in  den  Sitzungsber. 
d.  philos.philol.  u.  hist.  VI.  d.  K.  b.  Ak.  d.  W. 
zu  München  1878  2  p.  99.  120—122;  Fr.  Le- 
normant,  Lettre  ä  M.  Ernest  Renan  s.  une  stele 
arameo  rgyptienne  encore  ine'dite,  Journal  asia- 
tique  6,uo  Serie,  tome  X.  Paria  1867  (p.  51 1  -  515) 
p.  611  —  512;  E.  Ledrain,  Les  motnies  greco- 
egyptiennes  orne'es  de  portraits  peints  sur  pan- 
neaux,  Gazelte  arch.  3  1877  (p.  131  —  137)  p. 
134  — 135,  PI.  21  =  I^drain,  I<es  monuments 
egyptiens  de  la  bibliotheque  nationale.  Paris  1881 . 
PI.  85  nr.  76  (einige  Mumien  der  griechiseh-röin. 
Periode  mit  Anubis  teilt  mit  Taaeog  NfQovt- 
aog,  'Etpnu.  agz-  1884  p.  171  — 180);  T.  Ddeeria, 
Embleme  d'IJermanubis  dans  le  tombeau  de 
Baken- Xonsou  premier  proplute  d'Ammon  sous 
la  V.K  dynastie,  Rtv.  arch.  1869,  20  p.  306  309, 
Abbildung  p.  308;  A.  Maury,  Remarques  s.  la 
psychostasic ,  Ree.  arch.  1845  46  (p.  707—717) 
p.  709—710;  A.  Maury,  Des  divinite's  ei  des 
ge'nies  psycJiopompcs  dans  Vantiquite  et  au 
moyen-äge,  Ree.  arch.  1844/45  (p.  501  —  524. 
581—601)  p.  520;  Meyer,  Gesch.  d.  Allerth.  1 
p.  76  §  62.  Das  Dizionario  di  Milologia  Egizia 
von  R.  V.  Lanzone.  Torino  1881  H".  ist  mir 
leider  nicht  zugänglich,    über  den  Schakal  s. 
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O.  Keller,  Tiere  d.  kl.  Altert,  i.  kulturgesch.  Bez. 
p.  189.  Über  die  Bildung  des  Namens  Hcr- 
mnnubi*  durch  den  Gebrauch  der  Alexandriner, 
zwei  Namen  zu  einer  hybriden  Form  zusammen 
zu  setzen,  „um  den  ersten  (äg.)  Bestandteil 
durch  den  zweiten  (griech.)  gleichsam  zu  er- 
klären oder  geradezu  zu  übersetzen",  vgl.  LnuÜt, 
Sitzungsber.  d.  philos.-philol.  VI.  d.  k.  b.  Ak.  d. 
II  .  zu  München  1873  1  p.  554—555.  Brugsch, 

io  Hitrugl.-Demot.  Lex.  6  p.  929  Anm.*  vermutet 
grundlos,  dafs  Hermannbis  dem  Beinamen 
des  Anubis  hr-mabui-t  „Oberster,  erster  der 
Dreifidger"  entspreche.  Für  die  Herleitutig  de» 
Wortes  Anubis  denkt  Lauth  a  a.  0.  p.  556—657 
eher  als  an  das  koptische  dN€Bf  „catulus"  an 
den  Stamm  rjx  anaph  schnauben. 

Stätten  in  Ägypten  mit  Anubis -Ver- 
ehrung bei  Brugsch,  Dict.  geogr.  de  l'Equpte 
anc.  p.  59.  60.  938.  8.  v.:  PI-ÄNUP;  Pl-ÄNUP 

so  NEBSAITU;  PI-TeP-DOU  und  bei  Dümiclun, 
Gesch.  d.  alt.  Äg.  p.  176;  180;  183  Anm.*; 
196-196;  197—198.  Die  Verehrung  des  Anubis 
im  Nomos  Lycopolites  mit  dem  Hauptort  Saint, 
Sijut,  Ossiout  (vgl.  All.  Erman,  Zehn  Verträge 
aus  d.  mittleren  Reich,  Lepsius'  Ztschr.  1882 
p.  169  —  184),  dessen  heiliger  Name  Ha-anup 
„die  Stadt  des  Anubis"  lautet  (Brugsch,  Division 
administrative  de  Vanc.  empire  cgi/ptieu  d'aprr* 
les  indications  monumentales  p.  Ö.  13),  und  im  , 

so  Nomos  CynopoliL-s  mit  dem  Hauptort  Kasa, 
El  Qai's,  der  den  heiligen  Namen  Pi-änup  führt 
{Brugsch,  Divis,  p.  I  17),  bestätigen  Münzen  mit 
einem  Schakal  auf  der  rechten  Hand  einer 
stehenden  Figur  oder  einem  ruhenden  Schakal 
als  selbständiges  Münzbikl:  J.  de  Rouge  p.  21 
nr.  1;  PI.  1  nr.  12;  nr.  2.  PI.  1  nr.  13,  p.  25 
nr.  1.  2;  Eeuardent  2  p.  302  nr.  3517;  p.  304 
nr.  3521 ;  nr.3522;  Töchon  d'Annecy  p.  101—103; 
p.  111  —  114;  Lanqlois  p.  20— 2l'ur.  36  PI.  2 

40  nr.  1;  nr.  37;  p.  23-24  nr.  4')  PI.  2  nr.  3;  nr.  11. 
Mit  dem  Kultus  anderer  ägyptischer  Götter 
lernton  die  Semiten  auch  den  des  Anubis 
kennen,  während  G.  Colonna  Ceccaldi,  Revue 
Arch,  1876.  N.  S.  XXXI  p.  29-30  =  Monum. 
ant.  de  Chypre  p.  143  —  144,  bei  Besprechung 
einer  Silberschale  von  Amathua  (A.  Dummil 
et  J.  Cha piain,  Les  ce'ramiques  de  la  Gricc 
propre.  Vol.  I.  Paris  1888.  2°.  p.  119—120, 
nr.  33)  Anubis  für  eine  Übersetzung  des  baby- 

jto  Ionischen  Nebo  orklärcnd,  ihn  sogar  aus  PhÖ- 
nikien  stammen  läfst.  Auf  in  Ägypten  gefun- 
denen Totenstelen  mit  aramäischen  Inschriften 
erblickt  man  Anubis  oder  einen  Priester  in 
der  Maske  des  Gottes  neben  der  auf  der 
Löwenbahre  liegenden  Mumie,  so  auf  der  der 
Thaba,  der  Tochter  der  Tnhji,  dem  s.  g.  Mo- 
numentum  Carporactense,  Moutfaucon,  L'Ant. 
erpl.  Suppl.  II  PI.  64,  2,  p.  207;  Barthelrmu, 
Man.  de  l  Ac.  des  Inscr.  et  B.  L.  XXXII  p.  726; 

60  Zoega,  De  origine  et  usu  abdiscorum  p.  330, 
nr.  37;  Land,  (tsstrv.  sul  bassohlicvo  fenico- 
egizio  che  si  conserva  a  Carpcntrasso.  Roma 
1826;  Gescnius,  Man.  linguae  Plwen.  I  p.  226  — 
232,  LXX1,  tb.  28,  29;  Miliin,  Voy.  dans  les 
dep.  du  midi  de  la  France  IV  p.  125-  128; 
Schlottmann.  Z.  D.  M.  G.  XXXII  187S  p.  187— 
197;  /♦,'.  Renan,  lli*t.  —  des  langues  sentit.  1J 
p.  217;  Lauth,  Sitzungsber  d.  ph.-ph.  u.  h.  67. 
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d.  k.  b.  Ak.  d.  W.  1878,  2  p.  115  -131,  II; 
ferner  auf  einer  von  Fr.  Ijenormant ,  Journ. 
asiat.  6m(>  särie,  tome  X.  Paris  1867  p.  511  — 
515  besprochenen  des  Vatikan;  sowie  auf  der 
von  LauÜi  a.  a.  0.  p.  97—115  1  behandelten, 
vom  Jahre  482  v.  Chr.  stammenden  des  Ber- 
liner Museums. 

Ob  der  palmyrenische  Personenname  An- 
nubath  einer  bilinguen  Inschrift  zu  Rom, 
E.  Fabiani,  Bull.  d.  commiss.  arcli.  comun.  di 
lioma  1878,  VI  p.  153-161,  tav.  XI  vom 
Namen  des  ägyptischen  Gottes  hergeleitet  ist, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden ;  Fabiani  a.  a.  0. 
p.  159,  Note  5  findet  es  wenig  wahrscheinlich. 
Von  den  drei  Personen  zweier  Cylinder  mit 
Keilaufschriften:  'Addumu,  der  Präfekt  der 
Festung  Sidon'  und  'Annipi,  der  Sohn  des 
Addum,  der  Sidonier'  bei  J.  Minant,  Redl,  s. 
la  ghjpt.  Orient.  II.  Paris  1886.  4°.  p.  203—206, 
Fig.  204,  206  ist  möglicherweise,  im  Wider- 
spruch mit  der  Deutung  des  Herausgebers, 
die  eine  Anubis.  Wie  man  hier  zwischen  diesem 
Gott  und  Set  schwanken  kann,  so  auch  bei 
einem  Stcatit  der  Nekropole  von  Tharros,  der 
einen  Pharao  und  Anubis  oder  Set  darstellt, 
Cut.  of engraved  gems  in  the  Jirit.  Mus.  London 
18S8.  p.  63  nr.  188.  In  dem  in  der  Haltung 
des  Harpokrates  auf  einer  Blume  sitzenden 
menschenähnlichen  Wesen  mit  dem  Kopfe  eines 
Schakals  oder  Cynocephalos  auf  einem  Siegel 
des  Beerel  oder  Beyadel,  Diener  des  Pedael, 
Clcrmont-Ganneau,  Sceau.c  et  cachets  israäites, 
pheniciens  et  Syriens,  Journ.  asiat.  8n,°  Berie, 
tome  I  1883  p.  135 — 136  einen  Anubis  zu  er- 
kennen, würde  voreilig  sein,  wenngleich  nach 
Dümichen,  Gesch.  d.  a.  Äg.  p.  198  u.  lirugsch,  Bei. 
670  wenigstens  im  ägyptischen  Gau  'Sep',  Anubis 
mit  dem  seinen  Vater  Osiris  beschützenden 
Horuü  identisch  war.  Eine  Gemme  au«  Byblos 
bei  Renan,  Mis*.  de  Phenicie  zeigt  nicht,  wie 
dieser  p.  214,  und  nach  ihm  Baethgen,  Beitr. 
z.  semit.  Rdigiomgesch.  Berlin  1888.  p.  63  an- 
giebt  ANOYBIZ,  sondern,  vgl.  Renan  a.  a.  0. 
p.  857,  XNOYBII.  Unter  den  12  ägyptischen 
Faienee-Statuetten  eines  Halsbandes  aus  einem 
Grabe  von  Sidon  befindet  sich  auch  Anubis, 
Renan  a.  a.  O.  p.  472,  487;  Baethgen  a.  a.  Ü. 
p.  63;  die  Behauptung  Batlhgens  indessen: 
'In  .Sidon  fand  Renan  mehrfach  den  Anubis 
und  andere  ägyptische  heilige  Gegenstände  in 
den  Händen  «ler  Toten'  finde  ich  für  Anubis 
in  Renan*  Werk  nicht  bestätigt.  Als  Amulette 
dienende  Metallplättchen  in  Etuis  aus  der 
Nekropole  von  Tharros  zeigen  unter  ganzen 
Reihen  ägyptischer  Gottheiten  auch  Anubis, 
<r.  Gara,  Mon.  d'ant.  di  recente  trovati  in  Tharros 
c  Cornus  esütenti  nel  r".  museo  arch.  detla 
regia  unicersitä  Cagliaritana.  Cagliari  1865. 
p.  13—16,  Tafel  [III];  p.  15—18;  rem  Maltzan, 
Reise  auf  der  Imel  Sardinien,  Leipzig  1869. 
p.  234—237,  680—582. 

Dafs  es  blofse  Phantasie  ist,  wenn  Movers, 
Phoen.  II,  3  p.  8  den  £tadtnamen  Anubigara 
auf  Ceylon  von  Anubis  ableitet,  braucht  wohl 
kaum  bemerkt  zu  werden. 

Die  Verbreitung  des  Anubiskultus  in  der 
griechisch-römischen  Welt  bezeugen  ver- 
schiedene Inschriften,  in  denen  er  meist  mit  Isis, 


Sarapis  und.  Harpokrates  genannt  wird.'  Ober 
die  Inschrift  von  Kios  G.  1.  G.  3721  =  Kaibei 
Epigr.  gr.  1029  handelt  ausführlich  F.  Robiou 
in  den  M  (langes  Graux.  Paris  1884  p.  601 — 607. 
Aus  Smyrna  stammt  die  Inschrift  Movatiot 
xal  Bißlio&rixT]  xf^  [Iv  2(ivQvn]   tvayye Zixijs 
oxoXfis.   ntQi'odos  1  1873—76  p.  84  nr.  69  *= 
Foucart ,  Des  associations  relig.  chez  len  Grecs 
p.  234-235  nr.  58,  vgl.  p.  116—117:  'Avovßi 
;  viti q  ßuodt'aarjs  |  Ztqcctov{xt)s  |  xal  ixt o  £ccv- 
xmv  |  'HQaxltixos  'Aoztytvovs  |  xal  of  avvavov- 
ßtaoxai,  worauf  eine  lange  Namenliste  folgt. 
Da  hierdurch  Anubinknlt  für  Smyrna  belegt 
i«t  und  da  der  gröfsto  Teil  der  Inscbriften- 
steine,  welche  Lord  Arundel  einst  gesammelt 
hatte,  aus  dieser  Stadt  stammt,  kann  Nixon, 
Marmor  Estonianum  seu  diss.  de  sella  mar- 
motea  volica  Entoniae  in  agro  Northamptontensi 
constreata.    Lond.   1744.    4W.   recht  haben, 
wenn  er  die  aus  der  Arundelschen  Sammlung 
stammende,  im  C.  1.  Gr.  6841  unter  denen  un- 
bestimmter Herkunft  verzeichnete  Inschrift : 
'O  tfQivg^  AQ%iSau\oi}  |  <S>ila[t]vizov  "ictSi 
'OoiQtdi,  Uvovßidi  |  laoiaxfiQtov  —«  Michaelis. 
Anc.  marbles  in  Great  Br itain  p.  661   nr.  87 
Smyrna  zuweist.  In  Arsos  auf  Cypern,  1  Stunde 
von  Golgoi  fanden  sich  in  den  Resten  eines 
Tempels   der  ägyptischen  Gottheiten  Votiv- 
gegenstände,  so  Phallen,  mit  Dedikationsauf- 
Hcbrift  an  Sarapis,  Isis  und  Anubis,  so  2Uxod- 
ntdi  EtaiSi  'Avovßidi   Avxutxog  tvxqv  Wad- 
dington,  Voy.  arch.  7,  lle  de  Cypre  p.  650 
nr.  2837 ;  riu<sixQ«xr]q  ävi&tjxtv  2Jtgäm8i  "laidt 
'Avovßi[8t  Waddington  nr.  2838,  Baethgen  a.  a.  0. 
p.  64,  nebst  einer  Anubisstatue  in  griechischer 
Tracht,  de  Vogiie,  Rev.  arcli.  1862  6  p.  246; 
E.  Gerhard,  Arch.  Ans.  1863  p.  7.   Auf  Dolos 
kommen  zu  den  von  Meyer  aus  C.  I.  Gr.  ange- 
führten Widmungen  zahlreiche  Steine,  dio  ge- 
weiht sind  entweder  £aottitiäi,  laiöt,  Avovßtdi. 
'Agno-  oder  'AQtpoxodxfi  (G.  T.  G.  2293  [die  schon 
citierte  2297],  Kovfiavovdrjs,  'A9rj*aiov  1878  2 
p.  134  nr.  2  =  Luders,  Bull,  dtll'  Inst.  187 4 
p.  106;  Am.  Ilauvette-Besnault,  Bull,  de  Corr. 
hell.  VI  1882  p  317—323  Nos  1  —  12;  S.  Rei- 
nach,  Bull,  de  Corr.  Hell.  7  1883  p.  368  nr.  18), 
zu  welchen  4  ägyptischen  Gottheiten  sich  manch- 
mal noch  eine  griechische  gesellt,  ho  C.  J.  Gr. 
2302  [nicht  2230]  Jioaxovqotsi  B.  C.II.  6  p.  328 
nr.  22  Jd  Ovpnai ;  oder  Z(tQÜnt.8t,  "latSt,  Avov- 
ßiöi  :aufser  V.  I.  Gr.  2303    5:  'A9i)vaiov2  1873 
p.  134:  2  Inschriften  =  Luders,  Bull.  d.  Inst. 
1874   p.  106—106;    'AV^vaiov  4  1876   p.  458 
nr.  5;  p.  469  nr.  H;   B.  C.  II.  6  p.  324—326 
nr.  14 — 20,  zu  denen  kommt  du  ±i<oxr}Qt  B.  C.  II. 
7  p.  367  nr.  16;  'AnöUtovi  B.  C.  II.  6  p.  331 
nr.  26;  B.  C.  II.  6  p.  329    30  nr.  24  ist  ge- 
setzt xatä  itQÖaxetyua  £ttQttitto$,  "laiog,  'Arov- 
to$,  'AfpQOÖixTjg.   Besonders  interessant  wegen 
es  Beinamens  Hysuup  ist  B.  C.  II.  6  p.  323-  24 
nr.  13  'AvovßtSt  'Hytuovt,  Ea$äiti  |  EaxfjQi, 
"tat  Z<ot h^i \qctt ,  'AnoXXwvtof  XaQfu'Sov  |  eivdovo- 
<p6oo$  |  xota  xQÖcxayua  xov  &fov,  eine  In- 
schrift, die  Bohn,  der  Tempel  des  Dionysos  zu 
Pergamon,  Abluil.  d.  Herl.  Ak.  phil.-hist.  Gl. 
aus'd.  J.  1884  p.  10  Note  3  mit  der  des  Dio- 
nysos Kathegeiuon,  Zeus  Soter  und  Athena 
Nikephoros  in  Pergamon  vergleicht,  während 
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Herakles,  Gemme  (Cades,  impr.  gemm.  cl.  III  A,  91).  8.  2166. 

  Silbermünze  von  Metapont  in  Berlin.  8.  2167. 

  Kupfermünze  von  Athen  in  Berlin.  8.  2157. 

 von  einem  griechischen  Relief.  8.  2168. 

  Terracottastatuette  aus  Fasano  in  Berlin.  8.  2169. 

  Etruskischer  Scarabäus  im  British  Museum.  8.  2160. 

 ermattet  ruhend  auf  e.  Scarabäus.  8.  2160. 

  Silbermünze  von  Abdera  in  Berlin.  8.  2161. 

  Silbermflnze  von  Herakleia  Bith.  in  Berlin.  8.  2162. 

  Silbermünze  des  Euagoraa  I.  in  Berlin.  S.  2163. 

  Silbermünze  von  Metapont  in  Berlin.  S.  2165. 

  Marmorkopf  im  Brit.  Museum  (nach  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  I  Taf.  6,  2).  8.  2166. 

  Münze  des  Ferdikkas  III.  in  Berlin.  8.  2167. 

  Münze  des  Philipp  von  Makedonien  in  Berlin.   8.  2167. 

  Marmorkopf  aus  Aequum  (nach  dem  Abgufs  gezeichnet).  S.  2168. 

  Silbermünze  von  Erythrai  in  Berlin.  S.  2169. 

 Silbermünze  des  Alexandras,  in  Pella  geprägt,  in  Berlin.  S.  2169. 

  Herme  in  Sparta  (nach  dem  Abgufs).  S.  2170. 

  Kupfermünze  von  Erythrai  in  Berlin.  8.  2170. 

  Vergoldete  Bronzestatue  aus  dem  Theater  des  Pompejus  (nach  Monom.  delT  Inst.  8,  60). 

S.  2179/80. 

  Votivrelief  in  Theben  (nach  dem  Gipsabguß).  S.  2187. 

  und  der  nemeische  Löwe,  unedierte  Bronze  in  Arolsen  (nach  Abgufs).  8.  2197. 

  im  Sonnenbecber  durch  den  Okeanos  fahrend  (nach  Gerhard,  Ges.  ak.  Abhandl.  Taf.  6,  4). 

S.  2204. 

  und  Antaios,  Vasenbild  des  Euphronios  (nach  Monum.  ed  Annali  1865  tav.  5).  8.  2207. 

  den  Dreifufs  wegtragend,  altionischer  Scarabäus'.  S.  2212. 

 Apotheose,  Vasenbild  (nach  Mon.  d.  Inst.  11  Taf.  19).  S.  2289/40. 

  auf  dem  Scheiterhaufen,  Scarabäus.  S.  2241. 

Hercules  empfängt  von  Iuppiter  die  Inno  als  Ehegattin,  Spiegelzeichnung  (nach  Gerhard, 

Etr.  Spiegel  Taf.  147).  8.  2269/60. 

  ond  Inno  als  Ehegötter  (nach  Annali  dell'  Inst  39  (1867)  Taf.  H  nr.  1).  8.  2261. 

  mit  Iuno  kämpfend  (nach  Micali,  Monum.  inediti  Taf.  21  nr.  5).  S.  2262. 

  mit  Inno  um  den  Eber  kämpfend  (nach  Monum.  dell'  Inst.  5  Taf.  62).   8.  2263/4. 

  mit  Iuno  um  die  Hirschkuh  kämpfend  (nach  Monum.  dell1  Inst.  6  Taf.  62).  S.  2266. 

  und  Minerva  als  Eltern  de«  Tages  (nach  Gerhard,  Etr.  Spiegel  Taf.  165).  S.  2267/8. 

  Terracottafigor  (nach  Annali  dell'  Inst  89  (1867)  Taf.  H  nr.  2).  8.  2270. 

 und  Cacus.  Medaillon  des  Antoninus  Pius  (nach  Fröhner,  m6*d.  de  l'empire  Rom.  S.  66). 

8.  2269. 

  dem  Iuppiter  Inventor  opfernd,  Medaillon  des  Antoninus  Pius  (nach  Fröhner  a.  a.  0. 

8.67).  S.  2289. 

  und  Euander  zechend,  Medaillon  des  Antoninus  Pius  (nach  Fröhner  a.a.O.  S.58).  S.  2290. 
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GRIECHISCHEN  UND  RÖMISCHEN 

MYTHOLOGIE 

IM  VEREIN  MIT 

TH.  BIRT,  0.  CRUSIUS,  R.  ENGELMANN,  E.  FABRICIUS,  A.  PLASCH, 
A.  FÜRTWANGLER,  A.  KLÜGMANN  f,  0.  MELTZER,  ED.  MEYER,  R.  PETER, 
A.  PREÜNER,  A.  RAPP,  A.  REIFFERSCHEID  f,  TH.  SCHREIBER,  K.  SEELIGER, 
H.  W.  STOLL,  L.  v.  8YBEL,  E.  THRÄMER,  P.  WEIZSÄCKER,  L.  WENIGER, 

G.  WISSOWA,  E.  WÖRNER  U.  A. 

HERAUSGEGEBEN  VON 

W.  H.  ROSCHER. 


MIT  ZAHLREICHEN  ABBILDUNGEN. 


VIERZEHNTE  LIEFERUNG. 


XE1PZIG, 

DRUCK  UND  VERLAG  VON  B.  G.  TEUBNER. 

1839. 


1A     T  j  fifoTlITiP"  **B'  1>l"  Vericeichnli  der  in  dleeer  Lieferung  enthaltenen 

*rX*   AJIBIVA  UUgi  Abbildungen  siebe  auf  der  innenieite  de»  Um»chl*ge. 


Verzeichnis  der  Abbildungen 

in  der  vierzehnten  Lieferung. 


Hermaphroditos,  Statue  in  Berlin  nr.  193  (nach  Original  Zeichnung)  S.  2324. 

  Karneol  (vergrößert)  des  Berliner  Mosen  ms  (nach  Originalzeichnung)  S.  2826. 

  Gemme  nach  Cades,  Impr.  gemm.  16°  nr.  10  (nach  Originalzeichnung)  8.  2328. 

 Pompejao.  Wandbild  (unediert)  nach  einer  Photographie  in  Berlin  S.  2333/4. 

  Glascameo  in  Braunschweig  (nach  Originalzeichnung)  S.  2339. 

Hermes,  Herme  auf  einem  Vasenbild  (nach  Conze,  Heroen-  u.  Göttergestalten  Taf.  «9,  2) 
S.  2398. 

  als  Widderträger,  Terracotta  aas  Tanagra  (nach  Annali  delT  Inet.  tav.  0)  S.  2396. 

 Hönze  von  Tanagra  (nach  Müller-Wieseler,  D.  a.  K.  2,  324»)  S.  2396. 

  Kopf  auf  einer  Münze  von  Ainos  (nach  Friedländer-Sallet,  Berliner  Münzkab. »  Taf.  4,  811) 

S.  2398. 

  im  Festgewand  auf  einer  attischen  Amphora  (nach  Monom,  dell'  Inst.  9  tav.  55)  S.  2403. 

  Eurydike  und  Orpheos,  Belief  aoe  Villa  Albani  8.  2407. 

 des  Polyklet,  Bronzestatuette  aus  Annecy  (nach  Monum.  dell'  Inst.  10  tav.  60,  4»)  8.2410. 

  den  kleinen  Arkas  tragend,  Münze  von  Pheneos  (nach  Friedlander- Sallet  a.  a.  0. 

Taf.  2,  163)  8.  2413. 
  sogen.  Antinous  vom  Belvedere  des  Vatikans  S.  2414. 

als  Totengeleiter  von  einem  Saulenrelief  aus  Epbesos  (nach  Arcb.  Ztg.  1873  Taf.  66) 

S.  2416. 

  Broozestatoe  in  Neapel  (nach  Baumeister,  Denkm.  d.  cl.  Alt.  Fig.  738)  S.  2419. 

  als  Redner,  Statne  in  Villa  Lodovisi  (nach  Müller- Wieseler,  D.  a.  K.  2,  318)  S.  2423. 

—  auf  einen  Pfeiler  gestützt,  Gemme  des  Berliner  Antiqoariums  (nach  Originalzeichnung) 
S.  2428. 

 als  Mellephebe,  Kopf  der  Landsdownschen  Sammlung  (nach  Müller- Wieseler,  D.  a.  K.  2,  304) 

S.  2430. 

  Terracotta  strengen  Stils  aas  Tanagra  in  Berlin  (nach  Originalzeichnung)  S.  2431. 


NB.  Die  folgende  Lieferung  (15)  ist  unter  der  Fresse  und  enthält  unter  anderem 
die  Artikel  Neros  von  Deneken  und  Hestia  von  Freuner. 

Die  Redaktion. 
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2305    Hermanubis  (Kult  b.  d.  Grieidi.  u.  Röm.)  Hermanubis  (Kult  l>.  d.  Grieeh.  u.  Köm.)  2306 

icb    oben  Sp.  1876  in  Hegemon  die  über-  gewidmet  C.  I.  L.  6  8210  aus  Aquileja  ANVBI  | 

setzung  eine«  äg.  Beinamen»  des  Gottes  «ah.  AVG  .  SAC  LVTATIA  i  TYCHE  |  V  .  S  .  L  .  M. 

Interessant  ist  aucb  die  Widmung  B.  C.  II.  Ein  Anubiacus  wird  erwähnt  auf  einer  Inschrift 

1887  (11)  p.  274,  nr.  87:  '/«TooxAryff  dt\pnyü&ov  i  von  Ostia  Uenzen  6029;  Wilmanns  1735;  C.  L. 

'A&vvßoiav6<;  nXovtcjvt  \  x«l  Aopf»,  Jryjiijrpi,  Visconti,  Ann.  delV  Inst.  1868  p.  388  —  85;  C. 

'EQUf[i ],  |  "Avovßt,  >carö  irpöfftoryp«  |  rot»  &foi>.  1.  L.  14,  862;  A.  Barisotti,  Studi  e  docum. 

—  v7<«,  'Avovßt  allein  ist  geweiht  B.  C.  II.  6  di  storia  t  diritto  9  (1888)  p.  60;  Annbiaci  auf 

p.  327— 29  nr.  21 ;  dem  Anubis  ohne  jede  andere  einer  von  Nemausus  Herzog,  Galliae  Narb. 

Gottheit  aufser  C.  I.  G.  2299  auch.  B.  C.  II.  6  prov.  Born.  hist.  descr.  Appendix  epigr.  p.  49 
p.  340  nr.  47;  nr.  48  ö  örtuog  A&wvalmv  Avov-  io  nr.  244;  Orelh  2307;  Marini  Atti,  dei  Fratelli 

ßtdt-,  p.  841  nr.  49.  Areali  p.  470,  489b;  C.  I.  L.  12,  3043;  ein 

Auf  der  Balkanhalbinsel  findet  er  sich  aufser  Anuboforue  in  einer  von  Vienna,  C.  I.  L.  12 

in  Ambrakia  inschriftlich  verehrt  auch  auf  p.  219,  nr.  1919.  Nicht  selten  findet  sich  Anubis 

der  Chalkidike  nahe  Olynth  an  einem  Ort,  wo  in  Kelief  angebracht  an  Inschriftensteinen,  so 

Duchesne  et  Bayel,  Arch.  de  miss.  scientif.  et  in  Rom  auf  der  bekannten  1719  gefundenen  Ära 

litt.  3»  seVie,  tome  3  (1876)  p.  274  nr.  122  frage-  deB  Iseums  vom  Marsfeld  mit  der  Aufschrift 

weise  Apollonia  ansetzen:  raioi'&lioe  |  Mctvov  1SIDI  .  SACK  C.  I.  L.  6.  344;  ferner  C.L  L.  6, 

vfog  |  'Pmucu'og  |  Zaoamäi,  h[t\<n8i,  'AvovßtSt  \  347  mit  der  Aufschrift  PLAETORIVS  R(ji)DO  ! 

gleichfalls  mit  Isis  und  Sarapis  SACERDOS  .  IS1 .  AU .  P.u  i  DD;  auf  dem  Stein 
in  Ambryssos  C.  I.  G.  1729  =  Curtius,  BJi.  so  des  M.  Aemilius  Cresces  O.  Marucchi,  J)i  im 
Mus.  X.  F.  2  1843  p.  101  nr.  2  =  Le  Bas  2  monumento  isiaco  rincenuto  presso  la  ria  Fla- 
p.  233  nr.  974;  Tithorea  Ulridis,  Bh.  Mus.  X.  minia,  Ann.  delY  Inst.  1879  p.  158—175,  Tav. 
F.  2  1843  p.  650— 51  =  Beisen  u.  Forschungen  d'agg.  1;  Matz-Duhn,  Ant.  Bildtc.  in  Born 
in  Griechenland  2  p.  121  =  Lebas  vol.  2  p.  3  p.  87-88  nr.  3627,  Lafaye  p.  297  nr.  122; 
172  nr.  822  —  Curtius,  Anecdota  Ihlphica  p.  ferner  C.  I.  Gr.  6006  =  Gruter  p.  1073,  11  — 
121;  in  Opus  oder  Hyampolis,  je  nachdem  wir  Boissard  Ant.  Born.  P.  6  p.  78  =  Montfaucon, 
in  der  Znteilung  der  ,,/r  ^apz»,  Hexarkhos"  L'Ant.  expl.  2,  2  PL  128,  1  p.  313  =  lafaye 
gefundenen  Inschrift  C.  Wachsmulh,  Bh.  Mus.  p.  291  nr.  96.  wo  aber  wohl  sowohl  Inschrift 
AT.  F  27  1872  p.  614  oder  Mondry  Beaudouin,  als  Relief  gefälscht  ist,  vgl.  Mommsen ,  Ber. 
B.  C.  H.  (6)  1881  )>.  540  folgen.  Chaironeia  30  üb.  d.  Verh.  d.  Sachs  Ges.  1862  p.  260.  Weiter 
Ii.  Meister,  D.  bdot.  Inschriften.    Göttingen  in  Antiuni  C.  I.L.  10,  6647  =  C.  I.  L.  6,  97  = 
1884  p.  148—149  nr.  381  =«  Larfeld,  Sylt.  C.  I.  L.  6,  3673,  wie  denn  in  dieser  Stadt  auch 
Inscr.  Boeot.  dial.  popul.  exhibtntiutn  p.  46  die  berühmt«  Marmorstatue  des  Anubis  (Bottari, 
nr.  53  b  =«  Sfamatakis,  'A&qvuiovd  p.  319,  A/u*.  Ca».  3, 86;  Montagnani- Mirabili ,  II  Mmeo 
icIivqÜ  a  ;  ferner  Meister  p.  160  —  161  nr.  390  Capit.  tav.  112,  p.  87  —  89;  Biglictti,  II  Campi- 
=  Larfeld  nr.  63  f.  =  Stamatakis  a.  a.  0.  p.  doglio  I  tav.  117,  p.  1 16;  Fea,  Mise.  fil.  crit.  e  ant. 
354;  weiter  Meister  p.  391  nr.  400  e  —  La-  1  p.  166,  95;  Besclireibung  d.  St.  Born  3,  l  p.  146 
tischen'  B.  C.  II.  8  1884  p.  59  nr.  4  bis;  vgl  nr.  6;  lafaye  p.  285  nr.  76)  gefunden  worden 
auch   Breller ,  Ber.   über  d.   Verh.  d.  Sächs.  ist.    Auch  an  einer  der  Isis  puu(llaris)  gewid- 
Ges.  d.  W.  1854  p.  197;  Orchomenos  Meister  40  meten  Ära  aus  Acci  C.  I.  L.  2,  3386  {Mrmt- 
p.  191  nr.  496  =  Bhiloi.  Bundsdtau  2  1882  faueou  2,  2  PI.  136,  1  p.  324,  Unebner,  Bull. 
p.  576       Larfeld  Add.  p.  232  tit.  37  b  aus  delV  Inst.  1862  p.  101,  D  ant.  Bildw.  in  Madrid 
Schliemann,  Orchomenos  p.  56,  auch  sebon  bei  p.  323  nr.  870;  E.  Gerhard,  Arch.  Anz.  1861 
Com*:  und  Michaelis,  Ann.  d.  Inst.  1861  p.  81  p.  185*,  Lafaye  p.  291  nr.  97)  ist  Anubia  abge- 
und  hieraus  bei  K.  Keil,  Bh.  Mus.  N.  I'.  18  bildet.    Ohne  Inschrift  findet  sich  an  einem 
1863  p.  67;  Plataiai  Kaibel.  Hermes  8  p.  424  angeblich  aus  Savaria  (Stein  am  Anger)  stam- 
ur.  22;  aus  Plataiai  nennt  C.  I.  G.  1633  nach  menden  Sandsteinrelief  nach  E.  Maionica  u. 
der  Ergänzung  von  Boeckh,  die  A\  Keil  Sylt.  B.  Schneider,  Arch.- Epigr.  Mitth.  aus  Oestcrr.2 
Inscr.  Boeot.  p.  148  — 149  zwar  verwarf,  dagegen  1878  p.  10—11  „eine  halb  tierische  Gestalt 
in         Syll.  Inscr.  Bocot."  Leipzig  1864  p.  638  so  mit  dem  Kopfe  eines  Hundes,  im  kurzem  ge- 
auf  Grund  von  Lebas  2  p.  88  nr.  410  anerkannte,  gürteten  Gewände  und  mit  erhobenen  ob.  Ex- 
eiue  itfectfv[a«aav  "Iaidos  xl*Jl  'Av[ovßtäoe.  tremitäten,  von  welchen  die  1.  das  Aussehen 
Aus  Athen  teilt  Boeckh,  Arch.  Intell.-Bl.  1835  eines  Flügels  hat  (Anubis)"  —  eine  Figur,  über 
p.  26  «=  Intell.-Bl.  d.  Allg.  Litt.  Zeitung  1835  deren  Benennung  ich  ohne  Autopsie  nicht  zu 
p.  268  *-  A'.  Keil,  Bh.  Mus.  X.  F.  19  1864  urteilen  wage.   Von  zweifelhafter  Echtheit  ist 
p.  265  die  Inschrift  "JatSt,  2^agäntdi,  'Avovßiät,  das  nach  meiner  unmafsgeblichen  Meinung 
Agnonoattj  \  A/]fyoilAlff   Mäya  \  Maqa&u>vtov  vermutlich  nach  dem  gefälschten  Relief  zu 
9vyatt]Q  mit  C.  I.  G.  6006  fabricierte  Thonrelief  aus  Salz- 
Für  das  Thal  der  Anauner,  Vnl  di  Non,  bürg  in  der  Münchener  Sammlung:  Fr.  Löu-i, 
Nonsberg  wird  sein  Kult  bezeugt  durch  die  co  ArcJi.- Epigr.  Mitth.  5  1881  p.  189  nr.  261; 
Acta  SS.  XXIX  Mai  p.  44  bei  Jung,  Börner  Tabellarische  Vebersicht  der  Alterth.,  w.  i.  d. 
«.  Bomamn  in  din  Donauländern.    2.  Aufl.  Bosenegger'sclun  Garten  u.  in  dessen  Feldern 
p.  147.  Anm.  3,  in  denen  Anaunia  bezeichnet  zu  Birglstein  —  vom  Jahre  J&ir>  bis  in  d. 
wird  als  privatis  religiosa  portentis,  numerosa  Jahr  1822  aus  der  Erde  gegraben  wurden. 
daemonibus,  biformis  Anubibus,  idoliB  multi-  2.  Aufl.  Salzburg  1822.  e.  nr.  106. 
formis  aemihominibus,  quod  est  legis  irrisoribus,  Nach  Camille  Julliun,  Bull,  epigr.  de  la 
plena  Isidis  aiuentia,  Serapis  fuga  ...   Von  Gaule  6  (1886)  p.  124  hat  man  vielleicht  Anubia 
lateinischen  Inschriften  ist  dem  Anubis  zu  sehen  in  einer  Gestalt,  die  neben  der  ein 

Rosenau,  Lexikon  d<r  gr.  u.  r.im.  Mytbol.  73 
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Boot  mit  Schiffbrüchigen  rettenden  Uis  und 
dem  Siriuahund  auf  eiuem  1614  in  Marseille 
gefundenen  Marmorrelief  erscheint.  Annbis 
erscheint  ferner  auf  einem  Relief  unbekannten 
Fundortes  in  Venedig:  Dütschke,  Ant.  Bildw. 
in  Überitalien  5  p.  64  nr.  171,  Lafaye  p.  293 
nr.  102;  nicht  dagegen  an  der  Basis  in  Turin 
bei  Dütschke  4  p.  67 — 68  nr.  105,  wo  dieser 
ihn  mit  Unrecht  erkennen  will,  während  Heyde- 
Müth.  aus  d.  Ant- Sammlungen  in  Ober- 
u.  Mittelitalien.  Halle  1879  p.  38  nr.  &  die 
Figur  vorsichtiger  als  „kleinen  Mann  mit 
Hundskopf  und  Schwan/."  beschreibt.  Anubis 
findet  sich  ferner  an  einem  Altar,  der  aus 
Palazzo  Odescalchi  in  Rom  ins  British  Museum 
gelangt  ist:  Ancient  Marlies  of  the  Britisli 
Museum  Part  10  PI.  öl,  Lafaye  p.  294  nr.  105; 
und  an  einem  Relief  aus  Erythrai:  Michaelis, 
Anc.  Marbles  in  Gr.  Br.  p.  488,  Ch.  Waldstein, 
Journ.  of  hell.  stud.  7  (1886)  p.  249  nr.  6,  PI. 
C,  1,  welches  Zeus  thronend,  1.  vor  ihm  eine 
edle  Frauengestalt  Hera  oder  Demeter  oder  die 
Schutzgöttin  der  Stadt,  hinter  seinem  Thron 
Anubis  darstellt.  Beim  Pantheon  in  Rom 
fand  Bich  ein  Friesfragment  vom  benachbarten 
Iseum,  darstellend  einen  Caduceus  zwischen 
zwei  Sperbern.  Ob  L.  Visconti,  Bull.  arch. 
munieip.  1876  p.  82  ff.,  Tgl.  Marucchi,  Ann.  d. 
Inst.  1879  p.  165  hierin  mit  Recht  ein  Symbol 
des  Gottes  Anubis  sieht,  bleibe  dahingestellt. 

Der  Fund  von  Anubisstatuetten  aus  ver- 
schiedenem Material  wird  von  mehreren  Punkten 
des  römischen  Reiches  gemeldet;  doch  möchte 
ich  nicht  immer  für  die  Richtigkeit  der  Be- 
nennung einstehen.  Im  Gebiet  von  Cumao 
wurde  1836  eine  5  Spannen  grofse  Anubis- 
statue  entdeckt.  Doc.  ined.  p.  s.  a.  st.  dei  Musti 
d'Italia.  Vol.  IV.  p.  98—99  Bei  Michele  Bug- 
(fiero,  Degli  seavi  di  Stabia  dal  MDCCXLIX  al 
MDCCLXXXII,  Napoli  1881.  4°  p.  83  wird 
aus  Stabiae  verzeichnet  der  Fund  von  „un 
amuleto  lungo  on.  1.  di  Anubi  benissimo  con- 
servato,  il  tutto  di  tarne*' ;  in  Pompeji  wurde 
nach  Giornale  degli  seavi  di  Pompri.  N.  S. 
vol.  3  nr.  25  p.  172  am  16.  April  1875  eine 
eherne  Anubisstatuette  gefunden;  die  1553  bei 
Asolo  entdeckte  Marmorfigur  bei  Lud.  Gucrra, 
Dilucidasione  de*  marmi,  iscrizioni,  idoli,  sim- 
boli  egiziani,  ed  altri  monumenti  di  antichita 
in  varj  tempi  dissotterati  e  scoperti  nella  cittä  e 
territorio  di  Asolo.  Venezia  1805  p.  100—101, 
Tab.  2  Figur  14  verdient  schwerlich  den  ihr 
beigelegten  Namen  Anubis;  eine  silberne  Anu- 
bisstatuette aus  Salonae  wird  verzeichnet  Do- 
cumenti  ined.  p.  s.  a.  storia  dei  musei  d'Italia, 
vol.  2  p.  243  nr.  269;  2  p.  275  nr.  269;  4  eherne 
Figürchen  des  Gottes  werden  in  der  Gimelio- 
theca  Mitsei  Nationalis  Hungarici.  Budae  1825. 
4°.  p.  108  Nos.  10  —  13  verzeichnet,  vgl.  Griselini, 
Gesch.  d.  Temeswarer  Banats  Tab.  3  Fg.  4; 
Sulzer,  Gesch.  d.  transalpin.  Daciens  2  p.  138, 
Francke,  Z.  GescJi.  Trojans  u.  s.  Zeitgenossen 
p.  178;  das  angebliche  Anubisbildchen  bei 
Schoepfflin,  Alsatia  illustrata  1  p.  500,  §  116 
nr.  6.  Tfl.  10  stellt  Anubis  nicht  dar;  dagegen 
haben  wir  ihn  wirklich  in  einer  sechs  Zoll 
hohen  ehernen  Statuette  aus  dem  Elaafs  bei 
Grivaud  de  la  Vincelle,  Bec.  de  mon.  ant.  la 


plupart  ine'dits  et  decouterts  dans  Vanc.  Gaule. 
PI.  9  nr.  1.  2.,  p.  76  -  79.  über  das  Anubis- 
figüreben  aus  Bronze  von  Feldkirchen  bei  M. 
de  Bing,  Mcm.  s.  les  etablissements  romains  du 
Bhin  et  du  Dan  übe  principalement  dans  le 
Stidouest  de  l'Allemagne  2  p.  168,  und  über 
das  aus  Eichenholz  von  Tronchiennes  bei  De 
Bast,  Bec.  d'ant.  2"  suppl.  p.  204  PI.  2  Fig.  4; 
Van  der  Marlen,  Dict.  geogr.  de  la  Flandre 
Orientale  p.  217;  Schuermans,  Dicouverte  d'ant i- 
quites  egyptiennes  ä  Anvers.  LR'ge,  16  Oct.  1872 
p.  12;  Camille  Van  Dessel,  Topographie  des  toies 
romaines  de  la  Belgique,  Bruxelles  1877  p.  208, 
b.  v.  Tronchiennes  erlaube  ich  mir  kein  Ur- 
teil. Eine  Marmorstatue  des  Anubis  in  Rom 
wird  erwähnt  von  Lampridius  im  Leben  des 
Commodus  c.  19,  Zoega,  Numi  Aeg.  Itnp.  p. 
240,  wo  nnter  den  Vorzeichen  des  Todes  dieses 
dem  äg.  Kultus  eifrig  ergebenen  Kaisers  an- 
geführt wird  „Anubis  simulacrura  marmoreum 
moveri  visum  est."  Anubispriester  waren  schon 
früh  in  Rom  keine  ungewöhnliche  Erscheinung, 
da  unter  der  Maske  eines  solchen  43  v.  Chr. 
sich  der  geachtete  M.  Volnsius  aus  der  Stadt 
retten  (Lafaye  p.  46 — 47;  Drumann  1  p.  880 
Anm.  89)  und  19  n.  Chr.  der  röm.  Ritter  Decius 
Mundus  eine  fromme  Matrone  entehren  konnte, 
Tillcmont  1  p.  30;  Merivale  3  p.  685,  195; 
Lafaye  p.  68 ff.;  Marquardt,  B.  St.  V.  3  p.  78 
Anm.  3. 

Von  Wandgemälden  sei  genannt  das  eines 
Larariums  der  Vigna  Guidi  bei  den  Thermen 
Caracallas  in  Rom,  entdeckt  18G7  :  A.  Pellegrini, 
Bull,  dell'  Inst.  1867  p.  14  ff.;  Lafaye  p.  331 
nr.  229.  Im  Hause  der  Iulia  Felix  zu  Pompeji 
erscheint  er  in  dunkelfarbigem  Gewände  neben 
Isis,  Ihlbig  p.  26  nr.  79,  Lafaye  p.  826/7  nr.  216; 
im  Porticus  de«  Isistempels  ebendaselbst  im 
roten  Mantel:  Ilelbig  p.  218  nr.  1096  =  Mus. 
Borb.  10,  24,  1  =  Fiorelli  P.  a.  1,  1  p.  168. 

Auf  Lampen  findet  sich  nicht  selten  Isis 
zwischen  Harpokrates  und  Anubis:  Fiorelli^ 
Pomp.  ant.  bist.  vol.  2,  pars  4  p.  111,  1824, 
7.  Agosto;  Piroli,  Antiquites  d' Ilereulanum 
Tome  6  PI.  1  Fig.  3  -=  Antichita  di  Ercolano 
Tom.  8P,  1,  2  =>  Barre,  Uercul.  u.  Pompeji. 
Hamburg  1841.  Bd.  6,  41;  F.  Wieseler,  Ueber 
d.  Kestnersche  Sammlung  von  ant.  lumpen, 
Gött.  Nachr.  1870  p.  177;  Kenner,  D.  ant. 
Tlionlampen  d.  K.  K.  Münz-  u.  Antikenkabinets 
u.  d.  K.  K.  Ambraser- Sammlung,  Archiv  f. 
Kunde  oesterr.  Geschichtsquellen  20,  Wien  1868 
p.  27.  A.  A.  a.  I  nr.  1;  Documettti  ined.  p.  s. 
a.  st.  d.  Musei  d'Italia  vol.  3  p.  62,  Musro 
Übiziano  nr.  1766;  vol.  4  p.  40G  Monumenti 
di  Casa  Chigi.  Den  Nil,  Ibis  und  Anubis  ver- 
zeichnet irrig  Bertoli,  Le  antichita  di  Aquileja 
p.  270-  73  nr.  391;  den  Anubis  allein  finden 
wir  auf  einer  1876  auf  dem  Ksquilin  gefun- 
denen Lampe,  Bull.  d.  commissione  arcli. 
munieip.  4  1876  p.  228  nr.  65. 

Gewaltig  ist  die  Zahl  der  Gemmen  mit 
Darstellungen  des  Anubis  und  läfst  sich  kein 
annähernd  vollständiges  Verzeichnis  derselben 
entwerfen.  Man  vgl.  z.  ß.  Ath.  Kircher,  Arith- 
mologia.  Roma*  1665.  4°.  p.  196—196,  nr.  7; 
p.  206—207,  nr.  26—27;  Macarius,  Abraxas, 
tab.  XII;  XIII;  XX VIF,  115;  Gorlaeus,  Daciylio- 
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theca  2  p.  86,  36,  38,  43;  Montfaucon,  L'ant.  nr.  166;  Cat.  d.  Gemmenslg.  des  Tobias  Biehler. 

expl.  2,  2  PI.  128;  163  =  La  Marmorn,  Voy.  en  Wien  1871.  p.  7  nr.  7;  Muse'e  de  Meester  de 

SardaigneZ  p.  266;  154;  176;  Gori,  Thes.  aemm.  Bavestein.  1872.  2  p.  94  nr.  1172;  King,  Ant. 

ant.  astrif.  I  tb.  XCVII;  II  p.  134— 186;  Caylus,  gems  and  rings.   London  1872.   II  p.  46,  PI. 

See.  d'ant.  4  PI.  14,  4,  p.  43—44  =  Guigniaut,  VIII,  7  <?),  Praun;  p.  47,  PI.  IX,  2  (?),  Praun; 

Sei.  de  Vant.  Expl.  des  pl  p.  39,  nr.  141*  und  The  Gnostics  aml  their  remains.  Second 

[LH];  5  PI.  2,  4  p.  10;  6  PI.  21,  1—2;  Lippert,  Edition.    London  1887.    PI.  F,  2;  6;  6(?);  7; 

Dactyliothecae  univ.  chilias  alt.  p.  39 — 40,  I,  PI.  G,  2  (wo  King  aber  Set  erkennt);  3,  p.  440 

377  -  381;  Musei  Franciani  Descr.  I.  Lipsiae  —441  j  Cut.  du  Musee  Fol.  Antiquites.  2m<"  Partie. 
1781.  p.  260  nr.  798;  p.  261  nr.  799;  800;  10  Geneve  1876.  p.  61  nr.  1630;  A.  Andre,  Cat. 

Saponi,  liec.  de  p.  gr.  ant.  PI.  71,  9;  PI.  86,  1;  rais.  du  musee  d'arch.  etc.  dela  rille  de  Sennes. 

Sa*pe  p.  18—20  nr.  204-220;  321  PI.  6  —  1876  2.  e*d.  p.  41  nr.  74;  Museo  Borgiano  in 

lxifaye  p.  313  nr.  167;  =■  Cat.  of  tngr.  gern»  den  Docum.  ined.  p.  s.  a.  st.  d.  musei  d'Jtalia. 

in  the  Brit.  Mus.  London  1888.  p.  145  nr.  1222;  Vol.  3.  p.  460—461,  3.  Cl.,  6.  div.  nr.  3*— 5S; 

de  Murr,  Descr.  du  cab.  de  mom.  Paul  de  Cat.  des  objets  d'art  dependant  de  la  succ.  A. 

Praun.  Nuremberg  1797.  p.  269  nr.  20,  vgl.  Castellani.  1884.  p.  124  nr.  981;  II.  Rollet, 

nr.  21;  Visconti,  Opere  varie  Up.  245,  Esposiz.  Arch.-Ep.  Mitth.  aus  (Jesterr.  X  1886.  p.  128 

di  gemme  ant.  nr.  290  (Dolce  B.  62);  Grivaud  nr.  41. 

de  la  Vincelle,  Cat.  des  obj.  d'ant.  et  de  cur.  Hervorgehoben  sei  ein  von  Lovatti,  Bull.  d. 

comp,  lecab.de  Campion  de  Tersan.  Paris  1819.  ?o  Inst.  1862  p.  61  mitgeteiltes  „amuleto  di  pietra 

p.  30  nr.  239;  Abbildungen  zu  Creuzers  Sym-  nera"  mit  der  Darstellung  des  Anubis  vor 

bolik  und  Myth.  Leipzig  u.  Darmstadt  1819.       •    „   .     .„  ,  ,  u      AM  .  , 

.«  .  ,       • «  t  *  i       *  «          *  ei    i.  emer  Mumie,  welche  die  Auhschntt  c jeuou- 

4°.  p.  7  nr.  19,  Taf.  1  nr.  6,  aus  Dact.  Stmeh.  •                               €  N*  J 

tab.  17  nr.  113;  Museum  Worslejanumv.  Ii.  W.  falls  in  Anspielung  auf  die  ägyptische  Unter- 

Eberhard  u.  II.  Schäfer,  6.  Lfg.  IV,  5;  Matter,  weit  trägt,  und  einer  das  Ganze  einrahmenden 

Mist.  crit.  du  gnosticisme.  Planches,  Paris  1828.  sich  in  den  Schwanz  beißenden  Schlange  nebst 

PI.  I.  E  Fig.  7,  p.  12-14  =  Kircher  a.  a.  0.  den  Worten  TTPOC  A6MONA  K€  0OBOYC  am 

p.  200  Fig.  XII;  PI.  1.  K  Fig.  Jl,  p,  17 — 18;  Rande;  sowie  ein  Obsidian  im  Museo  Borgiano 

[vgl.  auch  PI.  II.  B  Fig.  5,  p.  41—42,  Scara-  bei  Zoega,  De  Orig.  et  Usu  Obcliscorum  p.  663, 

bans  mit  Schakalkopf];  PI.  II.  B.  Fig.  8  p.  43  30  Doc.  ined.  3,  cl.  5  div.  nr.  5*,  p.  451,  Lafaye 

-44;  PI.  II.  C.  Fig.  1  p.  45-48;  PI.  II.  C.  in  den  Melanges  farch.  et  d'hist.  Hornel  1881 

Fig.  3  p.  51  —  52  (?)   =   Chiflet  (Macarius,  v.  213—214,  wo  dem  mit  einem  Stab  in  der 

Abraxax)  tb.  XVI,  Fig.  49;  PI.  II.  C.  Fig  8  Hand  einherschreitenden  Anubis  ein  Stern  und 

p.  60;  PI.  VIII.  Fig.  9  p.  93,  sowie  Matter,  die  Bcischrift  CwGIC  beigegeben  ist.  Diese 

Une  exiursion  gnostique  en  Italic.  Strasbourg-  Darstellung  findet  ihre  Erklärung  darin,  dafs 

Paris  1852.  p.  5,  PI.  I.  Fig.  1,  p.  15,  PI.  II.  zur  Zeit   der   Gründung   des  altägyptischen 

Fig.  4;  Kopp,  Palaeogr.  crit.  §  26;  492;  609;  Sothisjahres  der  Eintritt  der  Sommersonnen- 

610;  638;  638;  740;  764;  767;  Tölken,  Erkl.  wende  mit   dem  Aufgange   des  Sirius  oder 

Verz.  d.  ant.  vertieft  geschn.  St.  d.  Kgl.  Pr.  Sothisstemes  am  19. — 20  Juli  zusammenfiel  und 

Gemmenslg.  Berlin  1835,  1.  Cl.  2.  Abth.  nr.  40  dafs  die  Sonnenwende  durch  einen  Schakal, 

106—111,  p.  26  —  27;  1.  Cl.  2.  Abth.  nr.  44  das  heilige  Tier  des  Anubis  bezeichnet  wird: 

f».  17,  von  denen  einige  der  früheren  Samm-  Brugsch,  Sei.  u.  Myth.  d.  alten  Aegypter  nach 

nng  Stosch  abgebildet  sind  bei  ScJdichtegroll,  d.  Denkmälern  1  p.  246,  vgl.  p.  252. 

Choix  d.  princ.  p.  gr.  de  la  coli,  qui  appartenait  Vielleicht  ist  auch  der  Hund  auf  der  llück- 

autrefois  au  baron  de  Stosch  1  PI  9 — 11,  p.  29  seite  einer  Bleimünze,  deren  Vorderseite  den 

— 33,  nachdem  schon  Wtncktlmann  einen  Kat.  Anubis  zeigt,   bei  Garrucci,  I  piombi  ant. 

dieser  Sammlung  verfafst  hatte,  worin  Anubis  racc.  dalV  em.  principe  il  card.   L.  Altieri. 

sich  findet.  1.  Kl.  4.  Abth.  nr.  103—117,  W.'s  Roma  1847.    4°  p.  92  als  Sirius  aufzufassen. 

S.  Wke.  v.  J.  Eiselein  IX  p.  315—316;  Descr.  8onst  kommt  Anubis  auf  Bleimünzen  vor  u.  a. 
des  ant.  etc.  qui  comp,  le  cab.  de  feu  —  E.  60  bei  Garrucci  p.  66  u.  92;  Museo  Borgiano, 

Durand.  Paris  1836.  p.  504  nr  2638;  L.  Müller,  Doc.  ined.  8  p.  450.  3  Cl.,  6  div.  Nos  3b'u.  3C; 

Descr.  des  intailles  et  camers  ant.  du  Muser  d»;r  Abbildung  nach  auch  bei  Caylus,  liec. 

Thortoaldsen.    Copenhague  1847.  p.  184  —  186,  d'ant.  8  PI.  78,  3,  im  Text  als  „L Abondance" 

nr.  1689  —  1691;  Cat.  of  the  coli,  formed  by  bezeichnet  ;  l'ostolacca,  Piombi  inediti  del  naz. 

B.  Hertz.   London  1851.  4a.  p.  71  nr.  1605;  Museo  num.  di  Atene,  Annali  d.  Inst.  1868  p. 

Pappad&poulos ,  Ilfoiyoacpr)  {■Kxvnwudrmr  ao-  281  nr.  266,  interessant  durch  den  Umstand,  dar» 

Xai'iov  atpoayiäoli'&mv  dvs*Sötav.  Iv  'Afrt'tvais.  sie  von  der  durch  den  Fund  des  IsiBhymuus 

1855.  4".  p.  17  nr.  273;  p.  28  nr.  »21;  Fr.  Le-  als  eifrige  Verehrerin  der  ägyptischen  Gott- 

normant,  Descr.  d>s  med.  et  ant.  comp,  le  cab.  heiten  bekannten  Insel  Andros  stammt;  Fr. 
de  m.  le  baron  Hehr.  Paris  1857.  p.  227  nr.  67,  60  Ficoroni ,  De  plumbeis  ant.  numismatibus  tarn 

72,73;  Chabouillet,  Cat.  gen.  et  rais.  des  camees  sacris  quam  profanis.  Romae  1760.  4°  p.  67, 

et  p.  gr.  de  la  bibl.  imp.  Paris  [1858|.  p.  289  captitönr.  15;  p.  108cap.32nr.  21.  E.deliuggiero, 

nr.  2180;  p.  293  nr.  2196;  p.  294  nr.  2199;  Cat.   del   Museo   Kirchcriatio.     Parte  Prima, 

p.  296—297  nr.  2207;  p.  298-299  nr.  2212  Roma  1878  p.  182  nr.  986. 

— 2217;  V.  Lazari,  Notizia  delle  opere  d'arte  Auf  Münzen  erscheint  Anubis  im  Vergleich 

e  d'ant.  della  raecolta  Correr  di  Venezia.  1859.  zu  der  Häufigkeit  der  Darstellung  von  Isis  und 

p.  132  nr.  614;  v.  Sacken  u.  Kenner,  D.  Slgen.  Sarapis  nicht  eben  oft.   Sein  Vorkommen  auf 

d.  K.  K.  Münz-  u.  Ant.-Cab.  Wien  1866.  p.  131  einer  Münze  des  Alexander  Bala  bei  Mionnet  6 

73* 
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p.  62  nr.  460  und  auf  einer  von  Catana  bei 
Munter,  Ant.  Abh.  Copenhagen  1816  p.  154, 
Tfl.  1  Fig.  8  ist  mir,  da  sonst  nicht  bezeugt, 
änderst  zweifelhaft.  Sicher  belegt  int  er  als 
Münztypus  vonPerinth:  Mionnet  1  p.  401  nr.  26» 
=  Sestini,  Lett.  e  Diss.  num.  9  p»77;  Museh 
lius,  Num.  pop.  Tab.  14  Fig.  10  p.  32 ;  C.  R.  Fox, 
Engravinys  of  unpublislmi  or  rare  greek  coins. 
1  p.  18,  62.    Kgl.  Museen  z.  Berlin.  Bescltr. 


angesehen;  auf  einer  des  Antoninus  Pius  mit 
verwischtem  Datum,  Mi.  6  284,  1956,  soll  ihr 
statt  des  Hundes  eine  junge  Ziege,  und  auf 
einer  desselben  Kaisers  mit  L  •  KB,  Mi.  6,  278, 
1910;  Cohen,  Cat.  Greau  p.  267  nr.  8185,  vgl. 
die  Gemme  bei  Raspe  p.  122  nr.  1604  und 
Wieseler,  Denkm.  d.  a.  K.  2,  2  Tfl.  28  nr.  306  e, 
p.  236,  sowie  r.  Sollet' s  Ztschr.  f.  Num.  14 
p.  114,  ein  Widder  beigegeben  sein.  Auch 


d.  ant.  Münzen  1  (1888)  p.  207  nr.  10.  Vielleicht  10  die  jugendliche,  bald  ungeschmückte,  bald  mit 


ist  auf  Münzen  des  Philippus  Senior  von  Bizya, 
welche  Sarapis  thronend  vorstellen,  umgeben 
von  zwei  Frauengestalten  und  zwei  kleineren 
Figuren,  von  denen  die  eine  sicher  Harpokrates 
ist,  die  andere  mit  Recht  von  Campion  de 
Tersan,  Cot.  d' Ennert/  p.  431  nr.  2421,  Sestini, 
Mus.  Hederoariano  1  p.  48  nr.  6,  Lafayep.  322  nr. 
201  als  Annhi8  bezeichnet  worden,  und  werden 
Vaillant  N.  Gr.  p.  161,  Mionnet  1  p.  376  nr.  76, 


dem  Diadem,  bald  mit  dem  Lorbeerkranz  ge- 
zierte Huste  des  Gottes  mit  dem  Modius  auf 
dem  Haupte,  und  den  Attributen  des  Caduceus 
und  Palmzweigs,  die  gewöhnlich  in  der  Art 
vereinigt  sind,  dafs  ersterer  in  letzteren  aus- 
läuft, findet  sich  zahlreich. 

Sehr  häufig  kommt  ferner  Anubis  auf  den 
jedenfalls  in  Ägypten  geprägten  mit  lateinischen 
Aufschriften  (im  Revers  VOTA  PVBLICA)  ver- 


Cornaglia,  Musen  num.  lxicy  1  p.  92  nr.  1004  so  sehenen  Münzen  verschiedener,  selbst  Christ 
bis  mit  der  Bezeichnung  derselben  Gestalt  als  licher  Kaiser  des  4.  Jahrhunderts  vor,  mit  dem 
Cynocephalus  jedenfalls  den  Anubis  meinen;  Schakalkopfe,  Sistrum  oder  Palmzweig  in  der 
freilich  zeigt  ilie,  allerdings  schlechte,  Ab-     einen,  dem  Caduceus  in  der  andern  Hand,  so  auf 

1  ii  1  rl  ii  n  n>      oinna      ClvAmnlo  i-a      in       Wimi        /"V*m  ä7*  •  /Innnn    /Ina    ^miD^antinna    M      Ki.i    /        am      um  nur 


bildung  eines  Exemplars  in  Num.  Cimelii 
Austriaci  2  p.  20,  p  81,  1  nichts  von  einem 
Schakal  köpfe,  und  Eckhel  Cot.  Mus.  Caes.  Vind.  1 
p.  65  nr.  2  nennt  die  Figur  „Merkur  mit 
Caduceus'4.  Die  römischen  Münzen  des  Com- 
modus  mit  der  Reversumschrift  N0B1LITAS 

AVG  .  P  .  M  .  S  .  C  und  der  Figur  des  Anubis  so  Helena  nr.  24, 25,  26, 
mit  Sistrum  und  Scepter,  die  Rasche,  Lex.  neben  Isis;  lovian  nr 
univ.  rei  num.  3,  1  p.  1662  nach  den  früheren 
Publikationen  verzeichnet,  und  die  von  Tristan, 
Comm.  hist.  1  p.  722—728  nr.  6  und  Zoega, 
Num.  Aeg.  Imp.  p.  239—240  besprochen  werden, 
sind  von  Eckhel,  1).  N.  V.  7  p.  116  über- 
zeugend für  Fälschungen  erklärt  worden. 
Vermutlich  veranlafste  den  Fälscher  zur  Wahl 
dieses  Typus  die  bei  Spartian  v.  Carac.  c.  9, 


denen  des  Constantinus  M.  bei  Cohen,  uro  nur 
diesen  zu  citieren,  6  nr.  655;  Crispus  nr.  144; 
Constantinus  H  nr.  277 ;  Iulian  Apostata  nr.  109, 
hier  den  von  2  Maultieren  gezogenen  Wagen 
der  Isis  begleitend;  Suppl.  7  nr.  12;  Iulian 
und  Helena  nr.  11, 12,  Suppl.  7  p.  399  zu  nr.  11 ; 

,  Suppl.  7,  4,  5,  auf  letzterer 
26  vor  dem  Maultier- 
geapann  der  Isis;  nr.  27  im  Paludatnentum; 
Valentinian  Inr.  62;  Valens  nr.  79;  Gratian  nr.67. 

Nach  Malter,  Une  excursion  gnostique  en 
Italic,  p.  25—26,  PI.  VI  und  King,  'fite  gnostics. 
i.  ed.  p.  364,  4  erscheint  'ein  Wanderer  in 
kurzem  Mantel  mit  Anubiskopf '  oder  der  Gott 
selbst  auf  einer  Seite  des  B 1  e  i  b  n  c  h  s  des  M useo 
Kircheriano;  bei  E.  de  Ruggiero,  Cot.  delMuseo 


v.  Pesc.  Nig.  c.  6;  Lampridius,  v.  Commodi  c.  9,  *o  Kircheriano.  I  Roma  1878,  nr.  199  p.  73.  IV 


vgl.  Lafaye  p.  62;  Marquardt,  R.  St.  V.  3  p. 
78  Anm.  7,  erhaltene  Notiz  von  der  Vorliebe 
des  Commodus  für  den  ägyptischen  Kultus 
(„ut  Anubin  portaref%).  Auffällig  ist  es,  dafs 
die  bis  Diocletian  gehenden  alexandrinischen 
Kaisermünzen  mit  griechischer  Umschrift  den 
Anubis  kein  einziges  Mal  aufweisen.  Vielmehr 
bat  man  in  Alexandria  aus  Anubis  und  Hermes 
eine  neue  Gottheit  gebildet,  welche,  den  Ober- 


sind die  Figuren  zu  undeutlich,  um  etwas 
Bestimmtes  über  sie  sagen  zu  können.  Auch 
auf  dem  Bleibuch  des  Kardinals  Bouillon  bei 
Montfaucon,  J.'ant.  expl.  II,  2  PI.  177  und 
Palaeogr.  Gr.  zu  p.  180 ff.,  vgl.  liaudissin,  Stud. 
z.  sentit.  Religionsgencli.  I  p.  205  Anm.  3,  will 
King  p.  365  'Anubis  in  a  short  mantle'  erkennen, 
was  indessen  nach  Montfaucons  Abbildung 
wenig  gerechtfertigt  erscheint.  Auf  in  der  Vigna 


körper  unbekleidet,  häufig  mit  dem  Modius  50  Marini  bei  der  Porta  pia  zu  Rom  gefundenen 


auf  dem  Haupte,  mit  Caduceus  nnd  Palmzweig 
in  den  Händen,  einem  Hnnde  zu  Füfsen,  sehr 
oft  auf  den  Münzen  des  2.  u.  3.  Jahrhunderts 
erscheint:  Zoega,  N.  Aeg.  p.  138—139  zu 
Hadrian  nr.  366;  vgl.  Taf.  14;  llibl.  d.  alt. 
Litt.  u.  Kunst  7.  Stück  p.  76—78;  Eckhel,  ]). 
N.  V.  4  p.  68;  Kenner,  Die  Münzsammlung 
des  Stiftes  St.  Florian.  Wien  1871  p.  196—197, 
Tfl.  7,  2;  Read,  H.  N.  p.  720.    In  einem 


Bleirollen  sieht  man  ebenfalls  mehrere  Male 
den  Anubis,  Matter  PI.  X,  vgl.  XI;  PI.  XII 
p.  32—33;  King  p.  366  ff.,  vgl.  Baudissin  I 
p.  206  Note  3.  Diese  Bücher  wurden  nach 
Baudissin  a.  a.  0.  zu  magischen  Zwecken  be- 
nutzt, 'passeporls  to  cternal  bliss1  nennt  sie 
King  p.  362.  In  der  Zauberei  spielt  Anubis 
eine  grofse  Holle.  Im  magischen  Papyrus  der 
i.  p.  720.  Jn  einem  Sammlung  Harris,  Chabas,  Records  of  the 
Tempel  steht  diese  Gestalt  auf  Münzen  des  eo  Post  X  p.  149  ist  u.  a.  viermal  herzusagen: 


Antoninus  Pius  mit  dem  Datum  L6,  Mi.  S.  9, 
71,  263;  LZ,  Mi.  6  236,  1692;  LH,  Mi.  S.  9, 
74,  284;  und  des  Marc  Aurel  mit  verlöschtem 
Datum,  Mi.  6,  294,  2021,  PI.  9;  auf  einer  des 
Gordianus  Pius  mit  LB,  Mi.  6,  409,  2909  = 
Mus.  Sanclem.  Num.  Sei  3  p.  88  soll  sie  eine 
lange  Fackel  führen,  wahrscheinlich  aber  bat 


'Ich  bin  Anubis  Sapti,.  Sohn  der  Nephthys' 
und  'Ich  bin  Anubis  Sapti,  Sohn  des  IIa'. 
Im  grofsen  Pariser  Zauberpapyrus,  Erman, 
Zeitschr.  f.  äy.  Spr.  u.  Alterthskde.  1883  p.  89 
— 109,  findet  sich  (p.  91)  eine  'ägyptische  An- 
rufung an  Osiris,  Althabot,  Anubis  und  Thoth, 
zu^lem  Magier  zu  kommen  und  seine  Fragen 


Sanclemente  den  Palmzweig  fälschlich  dafür     zu  beantworten',  es  beifst  (p.  94):  'Komm 
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Anubis,  der  aus  dem  Gau  von  Hansiese,  der 
auf  seinem  Berge  wobnt,  ein  .  .  .  .,  welcher 
Frauen  ...!',  und  (p.  104;  vgl.  Revillout,  Mel. 
d'arch.  e'gypt.  et  asuyr.  III  nr.  8,  1876  p.  37): 
'leb  bin  Anubis  der  die  Ruhmeskrono  des  Ra 
trägt  und  sie  dem  König  Osiris,  dem  König 
Osiris  Unnophris  aufsetzt'  (M,  Zeile  10—12); 
und  in  griechischen  Partieen  desselben  Papy- 
rus, C.  Wesseli/,  griech.  Zauberpapyrus  von 
Paris  und  London,  Denkschr.  d.  K.  Ak.  d.  W. 
ph.-h.  Cl.  36.  Bd.  2.  Abtb.  Wien  1888  [p.  27  — 

208]  p.  63,  f.  6,  Verso,  vs.  336  ff. :  naga- 

naxaxt&Bfiai  |  vu-iv  xovxov  tov  xata^eafiov 
&totg  %&oviois  |  vice  utyadmv  x«t  xovgt]  neoas- 
tpovn  tQioxtyal  |  xori  adcovtSt  xm  ßaqßaqt^u 
tour}  xaxu%9ovtm  |  &coov&cptoxfvta£tipivatQZ- 
&a&ovut  |  aovxtat  xaXßoLva%außor\  xat  avovßiSt 
xpa|tata>'  iptotv&'  xto  rag  xXtdag  (%ovxi  tcov 
■»ad1  a'dov  x.  r.  X.;  p.  81,  f.  17,  Verso,  TS. 
1464  ff. :  xat  noivat  a%tQcoy  xs  xat  ataxs  |  an- 
laqt  xlt&otop  xmv  attätatv  \  &axxov  ai>ot£ov 
Ttltdovzt  tt  avov  ßt  tpvXal-  avaneu^axt  pot  teav 
vi  xvtov  xovxtov  udooXa  x.  r.  X.  In  der  Schrift 
lots  nootprjxig  xm  vim  "Rom  eines  Pariser  Ma- 
nuskripts, Fabricius ,  Bibl.  Gr.  XII  p.  760  ff, 
Hoefer,  llist.  du  la  ddmie.  I  p.  602,  Lots,  Die 
Alchemie.  Bonn  1869.  p.  394,  jj>.  637,  sagt  Isis 
u.  a. :  opxt'fö)  et  fie'Eopfjv  xal  Avvovßiv  x.  t.  X. 
Im  Pap.  1  der  von  Parthey,  Abhdl.  d.  Berl. 
Ak.  1866  p.  109—180  mitgeteilten  zwei  Zauber- 
|iapyri,  wo  sich  vs.  261  f.,  p.  127,  147  'die 
ägyptischen  Götternamen  Anubis,  Osiris,  Phre 
und  Set  leicht  erkennen'  lassen,  wird  vs.  147 
—  148,  p.  124,  132,  142  f.  geraten  ein  Amulett 
un  'anubischem  Kiemen'  anägzco  avovßtaxta 
und  im  Pariser  Papyrus,  Wessely  a.  a.  6. 
f>.  71,  f.  12  VerBO,  vs.  1081  ff.  an  Xivaoiots 
ävovßtaxotg  um  den  Hals  zu  tragen;  ebenda 
p.  117  vs.  2897  ff.  wird  der  linke  mit  einem 
Amulett  zu  versehende  Arm  als  ßqaiCmv  avov-  • 
ßiaxög  bezeichnet;  und  p.  67,  f.  11,  Recto, 
vs.  900b  ein  Kraut  avovßtaq  als  Phylakterion 
erwähnt.  Für  die  Bedeutung  des  Anubis  für 
die  Epilepsie  citiert  Marquardt,  Ii.  St.-V.  III 
p.  106  Anm.  4  Artctnidor,  Oneirocr.  2,  12  (p. 
104,  16  Hercher):  Kvvoxiq>aXog  ....  noooxi- 
frnot  .  .  xci  v6oov  .  .  .  xqv  teoav. 

Die  halbtierische  Gestalt  des  Gottes  for- 
derte sowohl  den  Schönheitssinn  der  Griechen 
und  Römer  als  auch  den  Glaubenseifer  der  i 
Christen  zu  Hohn  und  Spott  heraus.  Die  rö- 
mischen Dichter  lieben  es  die  Schlacht  bei 
Actium  als  einen  Kampf  der  vaterländischen 
Götter  und  des  latrans  Anubis  (I'rop.  III  9,  41), 
latrator  Anubis  (Verg.  Arn.  VIII  698;  vgl. 
Prudentius  c.  Symm.  II  632),  —  Epitheta, 
die  seitdem  in  der  römischen  Poesie  für  Anu- 
bis stehend  geworden  sind  — ,  darzustellen, 
vgl.  Lafaye  p.  49  ff .;  B.  Bauer,  Vierteljaiirs- 
schr.  f.  Volkswirtsch.  u.  CuUurgesch.  Bd.  XLIU.  f. 
1874.  p.  132  ff.  Bei  Lucian,  deor.  conc.  c.  10 
«agt  Momos:  'Aber  du  Ägypter  mit  dem  Hunds- 
gesicht und  in  baumwollenen  Kleidern  wer 
bist  du  und  wie  kannst  du  bei  deinem  Bellen 
ein  Gott  zu  sein  beanspruchen?':  im  Iup. 
trag,  ist  Poseidon  erzürnt,  dafs  der  hunds- 
köpfige  Ägypter  bei  der  Rangordnung  nach 
dem  Material   der  Bildsäulen  wegen  seiner 


goldnen  Statuen  über  ihn  zu  Bitzen  kommt, 
E.  Plew,  Die  Griedien  in  ihrem  Verhältnis  zu 
den  GoWteiten  fremder  Völker.  Danzig  1876. 
4°.  p.  13,  14.  Besonders  die  christlichen  Pole- 
miker reiben  sich  an  seinem  Aussehen,  vgl. 
z.  B.  Tertull.  Apol.  c.  6,  Migne  I  p.  305  (vgl. 
ad  nat.  lib.  I  c.  10  p.  573);  Min.  Fei.  Od. 
c.  21,  Migne  III  p.  308;  Athanas.  c.  Graec. 
c.  9,  die  ibn  als  Cynocephalus  bezeichnen, 
»  ferner  Tertull.  ad  nat.  II  c.  8  p.  597;  Arnobius 
VI  c.  25;  Migne  V  p.  1213  ff.;  Prudentius  c. 
Symm.  II  354  f.:  Quasdam  victa  dedit  capitis 
Cleopatra  canini  |  Effigies;  Apotheoiis  194  sqq. : 
Quae  gens  tarn  stolida  est  animi;  tarn  barbara 
Unguae? 

Quaeve  super  st  itio  tarn  sordida,  quae  caniformem, 
Latrantemque  thronocaeli  praeponat  Anubem?; 
Peristephanon  X  258;  Sedulius,  Paschal.  Cartn. 
I  246,  Corp.  Scr.  eccl.  lat.  X  p.  34: 
Quis  furor  est?  quae  tanta  animos  dementia 
ludit, 

Ut  volucrem  turpemque  bovem  tortumque  dra- 
conem 

Semihominemque  canem  supplex  homo  plenus 
adoret?, 

vgl.  p.  189;  Carmen  cod.  Par.  8084  Biese, 
Anth.  lat.  I  p.  13—17  nr.  4  vs  96:  Quid  tibi 
sacrato  placuit  latrator  Anubis?,  vgl.  vs  100; 
Liber  ad  senatorem  ex  Christ,  rel.  ad  idolorum 
servitutem  conversum,  Migne  II  p.  1106: 
Teque  domo  propria  pictum  cum  faseibus  ante, 
Nunc  quoque  cum  sistro  fadem  portare  caninam 
Haec  non  humilitas,  sed  humilitatis  imago  est; 
Bursian,  D.  s.  g.  poema  ultimum  des  Paulinus 
Nolanus,  Sitzungsber.  d.  ph.-ph.  u.  h.  Cl.  d.  k. 
b.  Ak.  d.  W.  z.  München  1880  p.  8  vs  116— 
117  =  Migne  V  p.  273,  Zechmeister,  Wiener 
Studien  2.  1880  p.  128: 

Quid  quod  et  Isiaca  sistrumque  caputque  ca- 
ninum 

Non  magis  abscondunt  sed  per  loca  publica 
ponunt?  [Drexler.] 
HermaphrodIto8('EpfMr9>po'*tros).  Kin  zwitter- 
gestaltigea  Wesen,  das  an  seinem  Körper  die 
Zeichen  des  männlichen  wie  des  weiblichen 
Geschlechts  vereinigt  zeigte.  Ursprünglich  ist 
Hermaphroditos  ein  göttlich  verehrtes  Wesen 
mit  einem  festen  Kult,  vgl.  Diod.  4,  6.  Die 
Idee  eines  solchen  Wesens  ist  schwerlich  auf 
griechischem  Boden  gewachsen,  sondern  knüpft 
an  religiöse  Vorstellungen  des  Orients  an,  in 
denen  androgyne  Gottheiten  häutig  vorkamen, 
vgl.  Duncker," Gesch.  d.  Altert.  1\  274. 

Die  Quellen  zur  Mythologie  des  Hermaphro- 
ditos fliefsen  spärlich,  doch  lassen  sich  nach 
den  erhaltenen  Nachrichten  zwei  Perioden  der 
Entwicklung  deutlich  von  einander  scheiden. 

1)  Die  ältesten  Spuren  weisen  nach  Kypros. 
Hier  bestand  nach  Macrob.  Sat.  3,  8  ein  Kult 
der  männlichen  Aphrodite,  deren  Bild  mit 
einem  Bart  versehen  war.  Man  nannte  diese 
Gottheit  nach  Serv.  zu  Verg.  Arn.  2,  632  Aphro- 
ditos,  und  bei  den  Opfern  derselben  erschienen 
die  Männer  in  weiblicher,  die  Frauen  in  männ- 
licher Kleidung,  wodurch  auf  die  androgyne 
Natur  der  Gottheit,  der  die  Feier  galt,  hinge- 
wiesen wird.  Auf  dasselbe  Fest  bezieht  sich 
offenbar  die  Notiz  des  Philochoros  bei  üfoer. 
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a.  a.  0.  Ein  Bild  der  männlichen  Aphrodite 
in  Kypro8  bezeugt  ferner  Hauch.  s.  v.  'Aepoo- 
oitOf  0  Of  xa  jrf^t  AuctUOMza  yf  ygaycog  uvngct 
rfjv  &iov  laxr\uax(o9ai  iv  Kvngco  Isytt.  die 
bärtige  Bildung  derselben  Suidas  e.  v.  '^«ppo- 
äi'rr)'  itlazxovot  df  avxijv  Kai  yivuov  fiovaav. 
Außerhalb  Kj-iiroM1  begegnet  una  ein  ver- 
wandter Kult  bei  den  Pamphyliern  nach  Joh. 
Lyd.  de  mens.  4,  44  p.  89;  vgl.  2,  10  p.  24. 
Ähnliche  Bedeutung  haben  offenbar  auch  die 
in  ArgOB  gefeierten  'Tftxfftixct,  bei  welchen 
betreffs  der  Kleidung  dieselben  eigentümlichen 
Gebr&uche  herrschten  wie  in  Kypros  (Plutarch. 
virt.  mul.  4,  Polyaen.  strategem.  8,  33).  Wenn 
Plutarch.  a.  a.  0.  als  Anlafs  dieses  Festes  den 
siegreichen  Kampf  der  argivischen  Frauen  unter 
Telesillas  FöhruDg  gegen  König  Kleomenes  von 
Sparta  angiebt,  so  ist  dies  jedenfalls  eine 
später  zurechtgemachte  Erklärung  dieses  auB 
einem  Naturkultus  hervorgegangenen  Festes, 
dessen  eigenartige  Gebräuche  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Bedeutung  einer  späteren  Zeit  leicht 
unverständlich  sein  konnten  (vgl.  O.  Müller, 
Dorier  1,  174  Anm.  3). 

Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dafs  dieser  ky- 
priache  Aphroditos  mit  dem  späteren  Herm- 
aphroditos identisch  ist.  Die  komponierte 
Namensform  bedeutet  nichts  anderes  als  Herme 
des  Aphroditos  oder  Aphroditos  in  Hermen- 
form und  ist  nach  Analogie  verwandter  Bil- 
dungen, wie  Hermathena,  Herraerakles,  Herm- 
erotes entstanden  (so  schon  richtig  erklärt  von 
Heinridi,  commentatio  qua  Hermaphroditor.  orig. 
et  causae  explicantur  Hamburg  1805,  p.  13  ff., 
vgl.  Gerhard,  Ges.  acad.  Ablutndl.  2  S.  91, 
Kobert,  Ann.  dell'  Inst.  1884  S.  88  ff.  Hermes 
19,  308,  Anm.  1).  Wir  müssen  danach  an- 
nehmen, dafs  die  Hermenbildung  für  diese 
Gottheit  zu  einer  gewissen  Zeit  «ehr  beliebt 
war,  da  uns  später  ja  nur  die  zusammengesetzte 
Namensform  entgegentritt,  welche  eben  von  der 
bildlichen  Darstellung  beeinflufst  ist.  Für  Ky- 
pros ist  diese  Bildung  nicht  nur  nicht  bezeugt, 
sondern  die  erhaltenen  Nachrichten  sowohl  wie 
die  hier  allein  gebräuchliche  einfache  Namens- 
form Aphroditos  widersprechen  dem  direkt. 
Die  Umbildung  scheint  demnach  erst  im  grie- 
chischen Mutterlande  vor  sich  gegangen  zu  sein. 

Hier  begegnet  uns  der  Kult  der  kyprischen 
mannweiblichen  Gottheit  in  Athen,  wohin  er 
im  6.  Jahrh.  importiert  zu  sein  scheint  (vgl. 
Hobert,  Hermes  19  p.  309  Anm.).  Den  Namen 
Aphroditos  erwähnt  bereits  Aristophanes,  doch 
wird  nicht  erwähnt,  in  welchem  Zusammen- 
hange, vgl.  M aerob.  Sat.  3,  8.  Ebenderselbe 
berichtet,  dafs  Philochoros  in  seiner  Atthis  das 
Fest  der  mannweiblichen  Gottheit  schilderte, 
bei  welchem  dieselben  Gebräuche  herrschten, 
wie  die  oben  in  Kypros  geschilderten.  Doch 
hat  Bich  der  Kultus  dieser  ausländischen  Gott- 
heit nicht  einbürgern  können,  vielmehr  hat  er 
schon  früh  an  Ansehen  und  Bedeutung  verloren. 
Dies  zeigt  schon  die  nächste  Erwähnung  bei 
Theophratt  char.  16  Äfpl  Stiotdatuoviag:  xal 
tlatX&av  sfaco  axttpavovv  xovg  'EQuatpoodixovg 
olijv  ttjv  Tipigar.  Hier  begegnen  wir  zum  ersten- 
mal dem  zusammengesetzten  Namen  Herm- 
aphroditos.  Die  Hermenbildung  des  Aphrodi- 
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tOB  mufs  also  vor  Theophrast  typisch  geworden 
sein.  Zugleich  ist  auch  im  Wesen  der  Gott- 
heit eine  Umbildung  vor  sich  gegangen.  Von 
den  oben  geschilderten  Gebräuchen  ist  bei 
Theophrast  keine  Kede  mehr.  Die  Feier  geht 
bei  ihm  im  Innern  des  Hauses  vor  sich,  auch 
wird  von  Hermaphroditen  in  der  Mehrzahl  ge- 
sprochen. Er  schildert  sonach  nicht  eine  eigent- 
liche Kulthandlung,  sondern  vielmehr  gewisse 
10  abergläubische  Gebräuche,  deren  Bedeutung 
sich  unsrer  Kenntnis  entzieht. 

Dasselbe  gilt  von  der  Schilderung  bei  Alki- 
jihron  3,  37:  tlatanävrjv  i£  dw9wv  nli£aou  jjfiv 
ig  'EgfuccpQoStxov,  tto  Alantuffttv  xavrr,v  ava- 
&j\aovaa  xxl.  Man  hat  auf  Grund  dieser  Stelle 
nachweisen  wollen  (namentlich  Heinrich  in 
seiner  oben  citierten  Schrift,  vgl.  auch  Preller, 
qr.  Myt U.  1J,  420,  Anm  3),  dafs  in  Athen  ein 
Tempel  des  Hermaphroditos  bestanden  habe, 
xu  Dies  ist  mit  der  Beschränkung  zuzugeben,  dafs 
eine  der  abergläubischen  Sekten  dem  von  ihr 
verehrten  Hermaphroditos  eine  kleine  Kapelle 
oder  dgl.  baute,  von  einem  staatlich  erbauten 
und  geweihten  Tempel  kann  natürlich  nicht 
die  Rede  sein.  (Ebensowenig  kann  aber  Lübecks 
Erklärung  der  Stelle  Anerkennung  finden 
Aglaoph.  2,  1007  not.:  „mihi  parum  explo- 
ratum  videtur  Herrn ajthroditum  dei  pMus  quam 
hominis  esse  notnen".)  Ebenso  müssen  die  Ver- 
30  suche,  an  anderen  Stelleu  Tempel  des  Herm- 
aphroditos nachzuweisen,  als  gescheitert  be- 
zeichnet werden.  Heinridi  a.  a.  0.  p.  11  ff.  will 
nach  Schneiders  Vorgang  {Index  minor,  edit. 
Tlieophr.  p.  212)  aus  den  Worten  des  Vitruvius 
2,  8 :  im  cornu  summo  dextro  Veneris  et  Mercurii 
fanum  ad  ipsum  Salmacidis  fontem  einen  Tempel 
des  Hermaphroditos  bei  Halikarnafs  rekonstru- 
ieren, indem  er  annimmt,  Vitruv  habe  das  in 
seiner  Quelle  stehende  Wort  Hermaphroditos 
40  mifsverstanden,  dasselbe  in  seine  Bestandteile 
Hermes  und  Aphrodite  aufgelöst  und  dann  den 
Tempel  des  Hermaphroditos  zu  einem  Tempel 
des  Götterpaares  Mercur  und  Venus  gemacht. 
Wenn  auch  die  dem  Tempel  benachbarte  Quelle 
Salmacis,  über  deren  Zusammenhang  mit  Herm- 
aphroditos später  zu  reden  sein  wird,  jener 
Hypothese  einen  gewissen  Anhalt  zu  gewähren 
scheint,  so  steht  sie  doch  auf  zu  schwachen 
FüfjBCn,  um  glaubhaft  erscheinen  zu  können. 
50  und  mit  Recht  hat  Welcher.  Heidelb.  Stud.  4,  19» 
dagegen  polemisiert. 

Dies  ist  das  wenige,  was  sich  aus  den  lit- 
terarischen Quellen  über  die  Person  des  Herm- 
aphroditos in  der  älteren  Zeit  feststellen  läfst, 
leider  zu  wenig,  um  ein  vollständig  klares  Bild 
von  dem  Wesen  jener  Gottheit  zu  gewinnen. 
Hermaphroditos  ist  danach  ein  göttlich  ver- 
ehrtes, doppelgeschlechtiges  Wesen,  welche«, 
wie  schon  der  Name  besagt,  in  den  Kreis  der 
6«  Aphrodite  gehört,  zuweilen  direkt  mit  ihr iden- 
titiciert  wird,  vgl.  Preller,  griedt.  Myth.  la,  419, 
Robert,  Hermes  19,  309  Anm.  Die  Doppel- 
geschlechtigkeit dieses  Wesens  symbolisiert 
in  durchsichtiger  Weise  eine  üppig  zeugende 
Naturkraft.  So  kommt  es,  dafs  man  auch 
andern  verwandten  göttlichen  Figuren  herm- 
aphroditische  Natur  beilegte,  sie  direkt  Herm- 
aphroditen nanute.    So  namentlich  Dionysos, 
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bei  dem  Beiwörter  wie  ^rlvuOQtpof .  apfftvo- 
9r}lvg,  ditpvrjs,  diaaotpvtj«  nicht  selten  sind 
(vgl.  Orph.hym.  29,  2;  41,4;  ferner  Suidas  s.v. 
'Apdooyvvoe).  Welcher,  gricch.  Götterl.  2,  628 
hat  daraus  folgern  wollen,  dafs  aus  der  Idee 
eines  mannweiblichen  Dionysos  der  Hennaphro- 
ditoa  abgeleitet  sei.  Auch  Kieseritzky,  Annal.  d. 
Inst.  1882,  p.  264  ff.  behauptet  seine  ursprüng- 
liche Zugehörigkeit  zum  dionysischen  Kreise. 
Nach  den  obigen  Ausführungen  niufa  eine 
solche  Annahme  unhaltbar  erscheinen.  Aufser 
Dionysos  wird  auch  dem  Priapos  androgyne 
Natur  zugeschriebeu,  vgl.  Schol.  Lue.  dial.  deor. 
23,  1.  Der  Auedruck  verblafst  endlich  immer 
mehr  und  wird  schliefaüch  ganz  allgemein  an- 
gewendet, um  eine  zarte  Natur  zu  bezeichnen. 
So  wird  bei  Tatian.  c.  Grate.  56  einmal  Gany- 
medes  androgyn  genannt,  ohne  dafa  damit 
eine  wirkliche  Zwitterbildung  bezeichnet  wer- 
den soll. 

2)  Im  Gegensätze  zu  dieser  alteren  Auf- 
fassung und  mythologischen  Bedeutung  des 
Hermaphroditos  steht  eine  jüngere  Sagen- 
bildung, welche  ein  vollständig  neues  Stadium 
in  der  Entwicklung  dieser  eigentümlichen  Figur 
bezeichnet.  Nach  dieser  Auffassung  ist  Herm- 
aphroditos ein  Sohn  den  Hermes  und  der 
Aphrodite,  auf  den  mit  dem  Namen  auch 
die  Schönheit  beider  Eltern  sich  vererbt,  ein 
Zugatz,  der  die  mannweibliche  Natur  des 
Spröfslinga  jenes  Götterbundes  andenten  soll. 

In  dieser  Form  findet  sich  die  Sage  bei 
einer  Anzahl  jüngerer  Autoren,  vgl.  Diod.  4,  6, 
Auson.  Epigt.  100,  Äntltul.  Pal.  2,  102  ff.,  9,  783, 
Lactant,  Institut,  divin.  I  de  falsa  rclig.  17. 
Andere  Angaben  beziehen  sich  nur  auf  seine 
Abstammung  von  jenem  Götterpaar,  ohne  seine 
androgyne  Natur  zu  betonen,  vgl.  Luc.  dial. 
deor.  15,  2  (auch  Athen.  10,  448  E  ist  so  auf- 
zufassen) ;  vgl.  ferner  Pseudoluk.  Philopatr.  24. 
In  der  Aufzahlung  der  tphebi  formosissimi  bei 
Hygin.  fab.  271  findet  sich  die  Stelle:  Atlan- 
tiks, Mercurii  et  Veneris  filins,  qui  Hermaphro- 
ditos dictus  est.  Hier  ist  Hermapbroditus  nicht 
mehr  Eigenname,  sondern  ist  bereits  zum  Eigen- 
schaftswort geworden,  welches  eben  die  Zwitter- 
natur des  Hermesaohnea  bezeichnet  Anders 
motiviert  die  Sage  Ovid.  Metam.  4,  285  ff. 
Auch  bei  ihm  ist  Hermaphroditos  der  Sohn 
des  Hermes  und  der  Aphrodite,  auf  den  mit 
dem  Namen  auch  die  Schönheit  beider  Eltern 
übergegangen  war,  vgl.  290 — 91 :  cuius  erat  fa- 
cies,  in  qua  materque  paterque  I  cognosci  pos- 
*ent.  nomen  quoque  traxit  ab  Ulis.  Doch  ist 
dieser  Sprofs  des  Götterpaares  zunächst  nur 
männlicher  Natur,  vgl  v.  380:  ergo  ubi  sc 
liquides,  quo  vir  descenderat,  untlas  |  semi- 
marem  fecirse  videt  ...  Er  wird  von  Nymphen 
auf  dem  Ida  erzogen.  Als  er  herangewachsen, 
schweift  er  im  Lande  umher  und  kommt  auf 
seinen  Wanderungen  nach  Karien  zur  Quelle 
Salmacis.  Die  Nymphe  der  Quelle  entbrennt 
in  heftiger  Liebe  zu  dem  schönen  Jüngling, 
wird  aber  von  ihm  verschmäht.  Als  er  sich 
jedoch  verlocken  läfst,  im  Wasser  des  Quells 
zu  baden,  umschlingt  ihn  die  Nymphe  brünstig 
und  fleht  zu  den  Göttern,  ewig  mit  dem  Ge- 
liebten zu  einem  Wesen  untrennbar  verbunden 
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zu  werden.  Die  Götter  erhören  ihr  Flehen, 
und  so  geht  aus  der  Vereinigung  beider  der 
doppelgeschlechtige  Hermaphroditos  hervor. 
Charakteristisch  ist  an  der  hier  befolgten  Ver- 
sion, dafa  die  Zwitternatur  dem  Hermaphro- 
ditos nicht  ursprünglich  anhaftet,  sondern  erst 
durch  die  innige  Verschmelzung  eines  mann- 
lichen mit  einem  weiblichen  Körper  entsteht. 
Auf  dieselbe  Sagenversion  mufs  Martial  Epiqr. 

10  14,  174  bezogen  werden,  wenn  auch  hier  der 
Name  der  Salmacia  nicht  genannt  wird.  Ovid 
erzählt  die  Sage,  um  die  eigentümliche  Natur 
des  Salmaciswassers  zu  erklären,  dem  man  im 
Altertum  eine  verweichlichende  Wirkung  auf 
den  Körper  zuschrieb,  vgl.  v.  286 ff.:  unde  sit 
infamis,  quare  male  fortibus  undis  |  Salmacis 
enervet,  tactosque  remolliat  artus,  j  discite.  causa 
latet.  vis  est  notissima  fontis.  Der  ver- 
wandelte Hermessohn  nämlich  fleht  zu  den 

20  göttlichen  Eltern,  dafa  jeder,  der  nach  ihm  die 
Quelle  berührt,  dasselbe  Schicksal  wie  er  selbst 
erleiden  soll.  Die  Götter  erhören  sein  Flehen, 
und  seitdem  hat  da*  Wasser  der  Salmacis  die 
oben  berührte  Eigenschaft.  Dieselbe  erwähnt 
Strabo  14,  656,  der  die  Erscheinung  allerdings 
in  sehr  rationalistischer  Weise  zu  erklären 
sucht:  XQV(pfjQ  fi  «Czia  ov  xavta  (sc.  rat  vSaxa\ 
aXXa  nXovtog  %al  fj  ntol  dtahag  anolaoia,  vgl. 
Vitr.  2,  8,  11;  Festus  s.  v.  Salmacis;  anch  die 

30  korrupte  Stelle  Flor.  4, 10  gehört  wohl  hierher, 
obgleich  dort  nicht  einmal  der  Name  der  Sal- 
macis sicher  feststeht.  Auf  diese  Stellen  und 
Ovida  Erzählung  gestützt  hat  man  nachweisen 
wollen,  dafa  bei  der  Quelle  Salmacis  ein  Tem- 
pel des  H>>rmaphroditoB  gestanden  habe  (vgl. 
oben  Sp  2316,  30  ff). 

Diese  soeben  geschilderte  sekundäre  Sagen- 
version, welche  Hermaphroditos  zu  einem  Sohne 
des  Hermes  und  der  Aphrodite  machen  will, 

40  entbehrt  jeglicher  guten  alten  mythologischen 
Grundlage.  Man  erkennt  dies  ohne  weiteres 
daraus,  dafs  dieser  Hermaphroditos  eine  voll- 
kommen verblafste  Figur  ist,  eine  rein  künst- 
lerische oder  dichterische  Fiktion,  ohne  jegliche 
mythologische  oder  symbolische  Bedeutung, 
wie  wir  «de  oben  für  das  ältere  Stadium  der 
Entwicklung  nachgewiesen  haben.  Entstanden 
ist  diese  jüngere  Form  der  Sage  zweifellos  aus 
einer  mifsverstandenen  Etymologie  des  Namens 

so  Hermaphroditos,  den  man  aus  Hermes  und 
Aphrodite  zusammengesetzt  glaubte.  Wann 
diese  Vorstellung  sich  bildete,  ist  mit  Sicher- 
heit nicht  auazumachen,  man  wird  aber  nicht 
fehlgehen,  wenn  man  Bie  wesentlich  als  ein 
Produkt  der  hellenistischen  Epoche  betrachtet. 
Einen  terminus  post  quem  gewährt  die  Notiz 
des  Tbeophrast,  die,  wie  wir  oben  nachzuweisen 
versucht  haben,  noch  in  der  älteren  Vorstel- 
lung wurzelt  (vgl.  dazu  auch  Hcsych.  s.  v. 

60  Aq>(p6dizo$'  0fu<p<>u6tos  (ihv  Eguatpffodttov  tpt)- 
civ).  Nachher  mufs  also  die  neue  Vorstellung 
allmählich  sich  gebildet  haben,  die  bei  Ovid 
fertig  vorliegt.  Die  litterarischen  Zeugnisse 
lassen  uns  hier  gänzlich  im  Stich.  Von  einer 
Komödie  'Eifuatpqöiitos  des  Poseidippos  ist  nur 
ein  dürftiges  Fragment  erhalten,  das  auf  den 
Inhalt  des  Stückes  keinen  Rückachlufs  gestat- 
tet. Ergänzend  treten  hier  die  Werke  der  bil- 
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denden  Kunst  ein,  welche  diese  Lücke  in  erfreu* 
licher  Weise  ausfüllen,  überhaupt  iBt  ihr 
Einflufs  auf  die  Neuschöpfung  des  Hermaphro- 
ditos oder  besser  die  Umbildung  desselben  in 
einem  neuen  Sinne  von  einschneidende!  Be- 
deutung. Sie  ist  hier  der  Dichtung  voran- 
gegangen, an  ihre  fertigen  Werke  knüpfeu  die 
Üichter  ihre  Erzählungen  an,  welche  die  rätsel- 
hafte Erscheinung  zu  erklären  suchen.  Wen- 
den wir  uns  daher  nunmehr  zur  Betrachtung 
der  Kunstwerke,  welche  Hermaphroditos  dar- 
stellen, um  den  ungedeuteten  Prozeß  genauer 
zu  verfolgen. 

Hermaphroditos  in  der  Kunst. 

KunstdarBtcllungen  des  Hermaphroditos, 
welche  dieses  Zwitterwesen  in  vollständig  an- 
thropomorpher  Gestalt  wiedergeben,  sind  in 
verhältnisniäfsig  grofser  Zahl  auf  uns  gekom- 
men, ein  Beweis,  dafs  man  in  einer  bestimm- 
ten Periode  des  Altertums  an  dieser  wider- 
natürlichen Darstellung  ein  hervorragendes, 
uns  heute  unbegreifliches  Interesse  fand.  Die 
Denkmäler  zeigen  Hermaphroditos  stets  in 
jugendlicher  menschlicher  Gestalt.  Der  Körper 
zeigt  meist  schwellende,  üppige  Formen.  Eine 
wirklich  harmonische  Verschmelzung  der  männ- 
lichen und  weiblichen  Natur  ist  nur  in  seltenen 
Fällen  gelungen,  meist  prävaliert  eine  der  bei- 
den Richtungen  mit  Entschiedenheit  Der  Kör- 
per hat  das  männliche  Geschlechtsglied,  dazu 
die  weibliche  Brust  und  langes  weibliches  Haar. 
Dies  das  Grundschema,  das  nach  jeweiligem 
Belieben  des  Künstlers  oder  in  bestimmter 
Absicht  mannigfach  variiert  wird.  Allen  er- 
haltenen Denkmälern  liegt,  soweit  wir  nach 
dem  vorhandenen  Material  urteilen  können, 
nicht  sowohl  eine  mythologische,  als  viel- 
mehr eine  rein  künstlerische  Idee  zu  Grunde. 
Zwecken  des  Kultus  haben  diese  Bilder  nie 
gedient. 

1)  Bildliche  Darstellungen  des  alten  andro- 
gynen  Aphroditos,  dessen  Kult  in  Kypros 
oben  nachgewiesen  ist,  lassen  sich  in  unserem 
Denkmäler vorrat  mit  Sicherheit  nicht  nach- 
weisen (vgl.  Furttcängler,  Art.  Aphrodite  Sp. 
408).  Wir  können  uns  keine  Vorstellung 
machen,  wie  diese  bärtige  Aphrodite  mit  den 
Abzeichen  beider  Geschlechter,  die  man  trotz 
der  langen  Gewandung  erkannte,  im  Bilde  aus- 
gesehen hat. 

2)  Als  zweites  Stadium  in  der  künstlerischen 
Entwicklung  der  Hermaphroditosdarstellungen 
wurde  oben  die  Hermen  form  bezeichnet.  In 
dieser  Form  genofs  Hermaphroditos,  wie  wir 
gesehen  haben,  noch  eine  gewisse  mystisch- 
religiöse Verehrung.  Darstellungen  in  dieser 
Gestalt  haben  sich  zwar  erhalten,  doch  gehören 
sie  ausnahmslos  einer  viel  jüngeren  Zeit  an 
und  geben  somit  keine  Anschauung  von  den 
Denkmälern  der  Zeit,  in  welcher  jene  Gestal- 
tung Sitte  war.  Es  sind  nicht  mehr  Hermen 
des  Aphroditos,  wie  wir  oben  diese  Bildungen 
definiert  haben  (Sp.  2316),  sondern  vielmehr  Her- 
men des  Hermaphroditos,  d.  h.  als  die  anthro- 
pomorphe  Gestaltung  des  jugendlichen  Herm- 
aphroditos längst  Gemeingut  der  Künstler 
geworden  war,  hat  man  aus  künstlerischer 


Laune  dieses  Wesen  einmal  auf  einen  Hermen- 
pfeiler gesetzt,  ohne  damit  einer  bestimmten 
mythologischen  Vorstellung  Ausdruck  geben 
zu  wollen.  Wenn  daher  diese  Denkmäler  auch 
zeitlich  den  spiiter  zu  besprechenden  Darstel- 
lungen durchaus  nicht  vorangehen,  so  erwäh- 
nen wir  sie  trotzdem  hier,  weil  sie  der  ursprüng- 
lichen Idee  wenigstens  am  nächsten  kommen. 
Das  charakteristischste  dieser  Denkmäler  ist 

iu  die  Herme  in  der  Sammlung  Barracco  (public, 
von  Robert,  Ann.  dell'  Inst.  1884,  tav.  d'agg.  L). 
Auf  einem  hohen  schmalen  Pfeiler  sitzt  die 
Büste  eines  jugendlichen  Hermaphroditen  mit 
lachenden  satyresken  Zügen,  einen  Pinienkranz 
im  Haar.  Ein  Gewandstück  ist  unter  der  weib- 
lichen Brust  gegürtet  und  läfct  die  vollen, 
schwellenden  Formen  mit  aller  Deutlichkeit 
zur  Anschauung  gelangen.  Am  Hermenpfeiler 
sitzt  das  männliche  Glied,  zwar  ithyphallisch 

20  gebildet,  aber  doch  von  der  den  Hermaphroditen 
eigenen  schlaffen  Bildung.  Die  satyreske  Bil- 
dung des  Gesichtes  zeigt,  dafs  Hermaphroditos 
hier  bereits  als  Mitglied  des  bakchischen  Thiasos 
aufgefafst  ist.  Eine  andere  Herme  befindet  sich 
im  Brit.  Museum  (Abb.  Anc.  marbles  in  the  Brit. 
Mus.  10,  30,  danach  Müller-  H  testier,  Denkm. 
d.  alt.  Kunst  2,56,  ur.  708,  vgl.  Claruc.  M.  <L  Sc. 
666, 1554  B):  Auf  profilierter  Basis  erbebt  sich 
ein  nach  unten  verjüngter  Hermenpfeiler,  der 

30  in  den  Oberkörper  eines  Hermaphroditen  aus- 
läuft, so  dafs  derselbe  nicht  eigentlich  als  be- 
krönender Teil  oben  auf  sitzt,  sondern  dafs 
vielmehr  beide  gewissermafsen  zu  einem  orga- 
nischen Ganzen  verbunden  sind.  Kopf  und 
Körper  des  Hermaphroditen  zeigen  hier  durch- 
aus weibliche  Formen,  auf  die  Zwitternatur 
weist  nur  das  männliche  Glied  bin,  das  hier 
am  Körper  des  Hermaphroditen  selbst  sitzt, 
der  so  weit  nach  unten  durchmodelliert  ist. 

40  Der  Körper  des  Hermaphroditen  üt  vollständig 
nackt.  Er  hält  im  linken  Arm  einen  lang- 
geschnäbelten  Vogel,  dem  er  mit  der  rechten 
Hand  eine  Traube  vorhält,  ein  Genremotiv,  das 
mit  der  Natur  des  Hermaphroditen  nichts  zn 
thun  hat.  Wieder  ein  anderes  Motiv  zeigt  eine 
Herme  im  Museum  zu  Stockholm  (Abb.  Clarac 
668  n.  1654  A,  danach  Müller  ■  Wieseler,  Denkm. 
d.  alt.  Kunst  2,  56,  nr.  709).  Auch  hier  verjüngt 
sich  der  Pfeiler  nach  unten  (das  unterste  Stück 

öo  mit  den  Füfsen  ist  nach  Claracs  Publikation 
ergänzt).  Der  auf  dem  Pfeiler  sitzende  weib- 
liche Oberkörper  ist  mit  einem  unter  der  Brust 
gegürteten  Gewände  bekleidet,  das  vorn  mit 
beiden  Händen  emporgehoben  wird,  um  das 
männliche  Glied  zn  zeigen.  Es  ist  dies  ein 
Motiv,  das  von  den  Priapostiguren  entlehnt  ist 
Aus  den  wenigen  augeführten  Beispielen  er- 
sehen wir,  dafs  ein  fester  Typus  für  die  Her- 
menform des  Hermaphroditos  nicht  vorlag. 

60  3)  Das  dritte  und  vollkommenste  Stadium 
der  HermaphroditendarstellunKen  ist  die  voll- 
ständig anthropomorphe  Bildung  desselben. 
Die  Idee  eines  doppelgeschlechtigen  Wesens, 
die  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  eine  my- 
stisch-religiöse Bedeutung  hatte  und  durch  ein- 
fache Zusammenstellung  der  charakteristischen 
Abzeichen  beider  Geschlechter  an  einem  Indi- 
viduum einen  unbeholfenen,  kindlichen  Aus- 
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druck  fand,  wurde  von  einer  fortgeschritteneren 
Kunstepoche  mit  Begierde  aufgenommen  und 
weitergebildet.  Diese  sucht  und  findet  ihro 
Aufgabe  darin,  aus  der  Idee  eines  doppel- 
geschlechtigen Wesen»  heraus  ein  wirklich 
neues  Gebilde  zu  schaffen,  das  die  männliche 


ist,  wie  schon  Brunn,  Gesch.  <hr  gritch.  Künst- 
ler 1,  541,  sodann  Robert  a.  a.  0.  und  Furt- 
wunyler,  Ann.  dtW  Just.  1878.  p.  96  mit  vollem 
Recht  behauptet  haben.  Ob  dieser  jüngere 
Polykles  im  2.  Jahrhundert,  wie  Fwtwängkr 
will,  oder  im  8.,  wie  Uobert  annimmt,  geiebt 


und  weibliche  Natur  vollkommen  in  sich  ver-     hat,  gilt  für  unsere  Frage  im  Grunde  genom- 


einigt und  in  dieser  Vereinigung  ein  wirklich 
neues,  ganzes  und  vollkommenes  Geschöpf  dar- 
stellt, einen  in  sich  fertigen  neuen  Organismus, 
der,  obwohl  mit  aller  natürlichen  Erfahrung 
direkt  in  Widerspruch  stehend,  dennoch  durch 
die  gröfsere  oder  geringere  Meisterschaft  des 
ausführenden  Künstlers  einen  Schein  von  Exi- 
stenzmöglichkeit erhält,  ohne  von  einem  in  der 
Natur  vorhandenen  Vorbilde  abstrahiert  zu  sein. 
Denn  wenn  es  auch  wissenschaftlich  feststeht, 
dafs  Zwittergeschöpfe  in  der  Natur  vorkommen 
und  auch  im  Altertum  nicht  unbekannt  waren 
(z.  B.  der  Philosoph  Favorinus  nach  Philoair. 
Vit.  soph.  1  ,  8  u.  Suid.  s.  v.  ^oßagCvog;  vgl. 
ferner  Plin.  n.  h.  7,  3,  Diml.  4,  6;  Luk.  Mal. 
meretr.  6,  3  u.  ö.),  so  wird  doch  niemand  im 
Ernst  glauben,  dafs  ein  derartiges  noch  dazu 
selten  vorkommendes  abnormes  Naturgebilde 
eiuen  wirksamen  Stoff  für  die  bildende  Kunst 
geboten  habe  (vgl.  Winckelmann,  Gesch.  d.  K. 
4.  Buch,  2.  Kap.  §  39)  Ks  ist  nach  dieser  Ent- 
wicklung klar,  dafs  die  bildende  Kunst  recht 
eigentlich  die  Schöpferin  des  Hermaphroditos 
genannt  werden  mufs  (vgl.  <).  Müller,  llandb. 
ä.  Ärch.  §  392,  2).  Der  Poesie  kommt  erst  eine 
sekundäre  Bedeutung  zu,  sie  wird  augenschein- 
lich von  bereits  vorhandenen  künstlerischen 
Darstellungen  inspiriert,  vgl.  Welcktr,  Heidelb. 
Stud.  Bd.  4.  Dafs  bei  der  Vorstellung  eines 
Wesen*,  welches  die  Schönheit  des  männlichen 
und  weiblichen  Körpers  in  sich  vereinigt,  und 
bei  der  Wiedergabe  desselben  durch  die  bil- 
dende Kunst  der  für  männliche  Schönheit  be- 
sonders empfängliche  Sinn  der  Griechen  nicht 
in  letzter  Linie  beteiligt  war,  leuchtet  ohne 
weiteres  ein. 

Fragen  wir  nun  nach  der  Entstehungszeit 
der  Hermaphroditenbilder,  wie  sie  uns  heute 
in  zahlreichen  Repräsentanten  erhalten  sind, 
so  kann  die  Entscheidung  nicht  zweifelhaft 
sein.  Eine  Idee,  wie  sie  derartigen  Kunst- 
schöpfungen zu  Grunde  liegt,  wurzelt  durchaus 
in  den  Anschauungen  der  hellenistischen 
Zeit  und  kann  keinesfalls  früher  entstanden  »ein 
(Friedtrichs,  Bausteine  etc.,  neu  herausgeqrben 
von  Wolters  S.  679:  „Der  Hermaphrodit  ist 
übrigens  eine  späte  Kunstschöpfung,  schwerlich 
älter  als  die  Zeit  Alexanders  desGrofsen",  vgl. 
Robert,  Hermes  19,  309  Anm.  Furtwängler, 
Samml.  Sabouroff  2,  pag.  19).  Der  neuerdings 
von  Kieseritzky,  Ann.  deW  Inst.  1882,  p.  245  ff. 
aufgenommene  Versuch,  den  Hermaphroditus 
nobilis  des  Polykles  (Plin.  n.  h.  34,  80)  dem 
älteren  Künstler  dieses  Namens  zuzuschreiben 
und  damit  die  Hermaphroditendarstellungen  bis 
ins  4.  Jahrhundert  hinaufzudatieren ,  mufs  als 
mifsglückt  bezeichnet  werden  und  ist  von  Uobert, 
Hermes  19,  308  mit  Anm.  mit  Hecht  zurück- 
gewiesen worden.  Wir  werden  nach  wie  vor 
daran  festhalten  müssen,  dafs  der  jüngere  Po- 
lykles der  Schöpfer  des  Hermaphroditus  nobilis 


roen  gleichviel.  Wir  werden  später  auf  die 
Polykleshypotliese  zurückkommeo  müssen.  Mit 
10  obigem  Ansatz  stimmt  es  überein,  daTs  die 
Vasenmalerei  den  Hermaphroditos  nicht  kennt. 
Zwar  sind  Versuche  gemacht  worden,  auch  auf 
späten  rottigurigen  Vasen  Hermaphroditen- 
darstellungen nachzuweisen,  doch  nicht  mit 
Glück.  Die  weibliche  Charakterisierung  des 
Eros  mit  langem  Haar  und  reichem  Schmuck 
entspringt  nur  dem  Geschmack  und  der  ganzen 
Richtung  der  Zeit,  sicherlich  nicht  der  Absicht, 
ihn  hermaphroditisch  darzustellen.  wiehere 
20  Hermaphroditen  auf  Vasen  sind  nicht  nach- 
gewiesen. 

Bei  dieser  späten  Entstehung  der  Kunst- 
denkmäler des  Hermaphroditos  kann  es  nicht 
wunder  nehmen,  dafs  uns  die  Gestalt  desselben 
von  ihrem  ersten  Auftreten  in  der  bildenden 
Kunst  an  als  etwas  Ganzes  und  Fertiges  vor 
Augen  steht,  von  einer  historischen  Entwick- 
lung dieses  künstlerischen  Typus  kann  nicht 
die  Rede  sein.  Alle  erhaltenen  Denkmäler 
so  atmen  den  Geist  derselben  Epoche,  es  ist  da- 
her unmöglich,  sie  in  historischer  Folge  zu 
betrachten.  Nur  zwei  Strömungen  lassen  sich 
deutlich  von  einander  unterscheiden,  die  aber 
im  wesentlichen  neben  einander  hergegangen 
zu  sein  scheinen;  wenigstens  läfst  sich  in  dem 
vorhandenen  Denkmälervorrat  keine  als  die 
ältere  ausscheiden.  Die  eine  dieser  Richtungen 
betont  im  Hermaphroditen  mehr  die  männ- 
liche Natur,  wozu  ja  die  maskuline  Namens- 
40  form  von  vornherein  Veranlassung  giebt.  Mau 
möchte  daher  geneigt  sein,  diese  Anschauung, 
als  die  naturgemäfse,  auch  für  die  ältere  und 
ursprüngliche  zu  halten. 

Eine  zweite,  und  zwar  die  gröfsere  Reihe 
von  Denkmälern  giebt  dem  Körper  des  Herm- 
aphroditen vorzugsweise  weibliche  Formen, 
so  dafs  an  die  Zwitternatur  nur  die  Hinzu- 
fügung des  männlichen  Gliedes  erinnert.  Es 
ist  nur  natürlich,  dafs  sich  bei  derartigen  Dar- 
io Stellungen  ein  sinnliches  und  laseives  Element 
mehr  breit  macht,  als  bei  den  Denkmälern 
der  ersten  Reihe,  denen  dieser  Zug  teilweise 
noch  fremd  ist. 

Für  unsere  Betrachtung  teilen  wir  den  Stoff 
ein  in  stehende,  ruhende  Hermaphroditen 
und  den  Hermaphroditen  in  Gruppen. 

Diese  Einteilung  mag  auf  den  ersten  Blick  rein 
äufserlich  und  willkürlich  erscheinen,  dennoch 
aber  stimmen  damit  gewisse  innere  Eigentüm- 
60  lichkeiten  der  betreffenden  Denkmäler  überein, 
so  dafs  die  getroffene  Einteilung  einer  inneren 
Notwendigkeit  nicht  entbehrt.  Die  stehenden 
Hermaphroditen  nämlich,  die  vorzugsweise  mo- 
numental gedacht  sind,  bevorzugen  die  strenge- 
ren, kräftigeren  Formen  des  männlichen  Körpers. 
Bei  den  ruhenden  Hermaphroditen  ist  ein 
Schwanken  zwischen  beiden  Richtungen  zu  er- 
kennen. In  den  Gruppcndarstellungen  endlich, 
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die  fast  ausschliefslich  üppig  sinnlicher,  ja 
lasciver  Natur  sind,  zeigt  der  Hermaphrodit 
Htets  weihliche  Formen,  teilweise  tou  üppigstem 
Charakter,  wie  es  sich  aus  der  Natur  des  dar- 
gestellten Gegenstandes  von  selhBt  ergiebt. 
Natürlich  ist  diese  Scheidung  nicht  streng 
durchzuführen,  eB  finden  sich  vielfach  Über- 
gange aus  einer  Gruppe  in  die  andere,  doch 
ist  sie  in  den  besseren  Exemplaren  jeder  Gat- 
tung, die  nicht  zur  blofsen  Dekorationsarbeit 
herabsinken,  fast  ausnahmslos  beobachtet. 

A.  Stehende  Hermaphroditen. 

Der  hervorragendste  Repräsentant  dieser 
Gattung  ist  die  schöne  Statue,  welche  die  Aus- 
grabungen von  Pergamon  zu  Tage  gefördert 
haben  (noch  unpubliciert,  Original  in  Konstan- 
tinopel, Gipsabgufs  in  Berlin,  Jnv.  nr.  2056, 
vgl.  Beschr.  der  Peryam.  Bildw.  7.  Aufl.  S.  27). 
Der  Hermaphrodit  steht  aufrecht  und  stützt 
Bich  mit  dem  linken  Arm  auf  einen  Baum* 
stamm.  Der  Oberkörper  bis  unterhalb  der 
Schaam  ist  nackt,  in  den  Formen  desselben 
prävaliert  der  männliche  Charakter.  Die  Hüf- 
ten sind  schmal,  die  Brust  dagegen  von  männ- 
licher Breite,  ohne  die  Einschnürung,  welche 
den  weiblichen  Brustkorb  von  dem  breitaus- 
ladenden Becken  trennt.  Die  weibliche  Brust 
ist  3chön  gerundet,  aber  miifsig  gewölbt. 
Weiblich  ist  auch  die  Haartracht,  welche  an 
die  der  Aphrodite  von  Melos  und  des  schönen 
weiblichen  Kopfes  aus  Pergamon  im  Berliner 
Museum  erinnert.  Die  Arbeit  ist  namentlich 
in  den  nackten  Teilen  frisch  und  lebeudig  und 
weist  auf  gute  hellenistische  Zeit.  Einen  ähn- 
lichen ausgesprochen  männlichen  Körperbau 
zeigt  die  Statue  aus  Pompeji  (Clarac,  Mus. 
d.  Sc.  671,  nr.  1731,  vgl.  Osann  in  Bött. 
Amalth.  1,  342  ff. ,  Gerhard,  Xeap.  ant.  Bild- 
werke nr.  427),  die  allerdings  wegen  der  spitzen 
Satyrohren  schon  dionysischen  Charakter  trägt. 
Zuweilen  lindet  sich  den  Darstellungen  dieser 
Keibe  ein  Zug  stiller  Trauer  oder  schmerz- 
licher Wehmut  beigemischt,  als  ob  der  Herm- 
aphrodit durch  das  Widernatürliche  seines  We- 
sens, das  ihn  zu  allen  anderen  Geschöpfen  in 
Gegensatz  bringt,  im  Innersten  schmerzlich 
ergriffen  wäre.  Dies  zeigt  namentlich  die 
schöne  Statue  des  Berliner  Museums  nr.  193 
(vgl.  beist.  Abbildung;  schlechte  ältere  Abbil- 
dungen bei  Caylm,  rec.  d'ant.  3,  Taf.  28—30, 
Clarac  669,  nr.  1546  c  u.  ö.).  Die  mehrfach  er- 
gänzte Statue  zeigt  den  Hermaphroditen  ganz 
nackt.  Ein  kurzes  Gewandstück  fällt  über  die 
Stütze  neben  dem  linken  Bein  herab,  ein  zu- 
sammengefaltetes Tuch  bedeckt  den  Kopf.  Die 
Körperformen  sind  im  wesentlichen  die  eines 
jugendlichen  männlichen  Körpers,  auch  die 
kurzgeschnittenen,  nur  bis  in  den  Nacken  herab- 
fallenden Locken  sind  keine  weibliche  Haar- 
tracht. An  die  weibliche  Natur  erinnert  nur 
die  leise  gewölbte  Brust,  die  aber  auch  sehr 
decent  angedeutet  ist.  Der  Kopf  ist  leise  ge- 
neigt, das  Gesicht  zeigt  jenen  oben  angedeu- 
teten schwermütigen  Zug,  wie  wir  ihn  an  einer 
Anzahl  Antinousbildern  kennen.  Der  erhobene 
rechte  Arm  stützte  sich  auf  ein  stabartiges 
Attribut  (Scepter?  Thyrsos?).    Das  Original 
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dieser  Statue  in  ihrer  schlichten,  etwas  trocke- 
nen Formengebung  und  ihrer  einfachen  Hal- 
tung ist  noch  vor  die  pergamenische  Figur  zu 
setzen.  Das  vorliegende  Exemplar  mag  etwa 
in  Hadrianischer  Zeit  entstanden  sein  (vgl. 
Bnoul  -  Bocliette ,  peint.  d.  Pomp.  p.  149).  Für 
die  Beliebtheit  der  Statue  sprechen  die  mehr- 
fach vorhandenen  Kopieen.  In  der  Sammlung 
von  Gipsabgüssen  des  Berliner  Museums  (Frie- 
10  dericlis-  Wolters,  Berl.  ant.  Bildwerke  nr.  1482) 
befindet  sich  der  Abgufs  eines  Torso,  der  sich 
vermutlich  in  der  Villa  Pamfili  befindet  and 
von  einer  genauen  Replik  der  Berliner  Statue 
stammt  (vgl.  O.  Müller,  Handb.  d  Arch.  392, 2). 


•V" 


Statue  iu  Berliu  nr.  193  (noch  Orlg-inalscichuang). 


Die  Arbeit  scheint,  soweit  der  Abgufs  ein  Urteil 
gestattet,  sogar  noch  besser  zu  sein,  als  bei 
dem  Berliner  Exemplar,  namentlich  ist  der 
Rücken  vollendet  durchgebildet.  Die  eigen- 
tümlich schlaffe  Bildung  des  Gliedes  ist  gewifa 
beabsichtigt.  Ein  anderer  Torso  befindet  sich 
in  England  (Abbild.  Clarac  4,  668.  1654,  vgl. 
so  Michaelis,  anc.  marbles  in  Great  Brit.  p.  288, 
nr.  26,  der  ihn  ein  „work  insignificant"  nennt). 
Die  Körperformen  sind  hier  im  allgemeinen  mehr 
weiblich  gehalten.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei 
der  kleinen  Bronzestatuette  in  Florenz  (Reale 
Gatt,  di  Fir.  t.  2,  ser.  4,  tav.  60;  Clarac  666, 
1546  D;  Müller-  Wieseler,  Denkmäler  der  alten 
Kumt  2,  56,  nr.  711),  welche  ebenfalls  das  Motiv 
der  Berliner  Statue  im  groben  und  ganzen 
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wiedersieht  (auch  das  den  Kopf  bedeckende 
gefaltete  Tuch  kehrt  wieder),  nur  dafs  die 
Ponderation  der  Figur  hier  umgekehrt  ist  wie 
bei  sämtlichen  anderen  Figuren,  die  oben  er- 
wähnt sind.   Eine  weitere  statuarische  Replik 
der  Berliner  Figur  in  Oxford  erwähnt  Michaelis, 
anc.   tnarbles  in  Great  Jirit.  p.  550,  ur.  34: 
„work  soft,  but  not  particulary  good.li  Endlich 
gehört  vielleicht  hierher  ein  Marmorkopf  in 
Wien  (t\  Sacken  u.  Kenner,  k.  k.  Münz-  und  10 
Antikenkabinet  S.  36  n.  128).    Er  trügt  das- 
selbe zusammengefaltete  Kopftuch  wie  die  Ber- 
liner und  Florentiner  Figur  (dasselbe  kehrt 
noch  einmal  wieder  auf  dein  Relief  in  Pal. 
Colonnaf  Gerhard, ant.  Bildwerke  42, 1])  und  zeigt 
die  gleiche  Neigung  nach  unten  mit  gleich- 
zeitiger seitlicher  Wendung,  gehörte  also  viel- 
leicht zu  einer  weiteren  Replik  des  vorliegen- 
den Typus  (vgl.  Verz.  der  ant.  Sculpt.  den  Herl. 
Mus.  S.  40,  nr.  193).    Alle  bisher  erwähnten  20 
Denkmäler  siud  freie  Standbilder.  Solche  und 
ähnliche  Statuen  werden  es  gewesen  sein,  welche 
man  zum  Schmuck  der  römischen  Bader  ver- 
wendete, vgl.  Ant  hol.  Pal.  2,102;  9,783;  Mar- 
tial  Epigr.  14,  174  (ffir  die  Berliner  Statue 
urteilt  so  schon  Raoul-  liochette,  pemt.  d.  Pomp. 
p.  149).  Eine  kleine  Figur  des  stehenden  Herm- 
aphroditen in  Villa  Albani  erwähnt  Windtel- 
mann, Geschichte  der  Kumt  4,  2,  39  (Gesammelt. 
Werke,  herauBgeg.  von  Eiselein,  Bd.  4,  S.  79).  30 
Er  läfst  den  rechten  Arm  auf  dem  Haupte 
ruhen. 

Die  männlichen  Formen  des  Körpers,  wie 
sie  den  wirklich  monumental  gedachten  Dar- 
stellungen zu  Grunde  liegen,  weichen  einer 
mehr  weiblichen  Formengebung  bei  denjenigen 
Standbildern,  die  ein  genrehaftes  Motiv  wieder- 
geben, also  mehr  einen  spielenden  Charakter 
und  dekorativen  Zweck  haben.    Dies  ißt  der 
Fall  bei  der  Statue  im  Pal.  Doria  (Clarac  667,  40 
1548  B  =  Matz-Duhn,  ant.  Bildtc.  1,  nr.  845). 
Der  Körper  ist  größtenteils  entblöfst,  ein  langes 
Gewand  wallt  im  Rücken  herab,  wird  mit 
zierlicher  Bewegung  von  der  linken  Hand  an 
einem  Zipfel  über  die  Schulter  emporgehoben 
und  bedeckt  vorn  in  ziemlich  unklarem  Motiv 
das  rechte  Bein.    Kopf  und  Hals  der  Figur 
sind  neu.  Clarac  666  A,  1564  C  giebt  ein  wei- 
teres Standbild  aus  Villa  Albani.   Die  Körper- 
formen neigen  zum  männlichen  Charakter.  Der  50 
linke  Arm  ruht  auf  dem  Haupte  (dasselbe  Motiv 
wie  bei  der  von  Winckelmann  erwähnten  Figur, 
die  ebenfalls  in  Villa  Albani  stand.  Sind  beide 
vielleicht  identisch?).   Unbekannt  ist  die  Her- 
kunft der  bei  Clarac  669,  1551  abgebildeten 
Figur.  Dieser  Hermaphrodit  ist  fast  ganz  nackt, 
nur  ein  kleines  Gewandstück  liegt  wulstartig 
um  den  Bauch  herum  und  wird  dort  von  beiden 
Händen  gehalten,  so  dafs  das  mannliche  Glied 
sichtbar  bleibt.    Auf  jeder  Seite  hängt  ein  so 
Zipfel  dieses  Gewandstuckes  herab.  Bei  Clarac 
670,  1648  ist  eine  eigentümliche  Figur  aus  der 
Sammlung  der  Herzogin  von  Chablais  abge- 
bildet: Der  stehende  Hermaphrodit  ist  bekleidet 
mit  einem  Gewund,  das  im  Rücken  lang  herab- 
hängt und  vorn  quer  über  die  Brust  läuft,  wo 
es  von  beiden  Bünden  zu  einem  Bausch  ge- 
fafst  wird.    In  diesem  ruht  die  Figur  eines 


kleinen  Knaben,  zu  dem  der  Kopf  des  Herm- 
aphroditen «ich  herabneigt  (vgl.  Gerhard,  hy- 
perbor.  rum.  $tud.  1  p.  102.)  Auch  die  Statue 
Clarac  667,  ur.  1549  A  hebt  mit  beiden  Händen 
das  Gewand  auf,  doch  fehlt  der  Eros  im  Schurz 
(vgl.  ArcJi.  '/.tij.  1879,  S.  76.  Eine  weitere 
von  Clarac  667  nr.  1548  A  abgebildete  Figur, 
die  dieser  als  Hermaphrodit  bezeichnet,  ist 
vielmehr  Apollon,  vgl.  Matz  Buhn,  ant.  Bild- 
werke 1,  nr.  184). 

Ein  neues  Motiv  des  stehenden  Herm- 
aphroditen begegnet  uns  auf  Gemmen.  Auch 
hier  prävaliert  in  den  Körperfovmen  der  männ- 
liche Charakter,  doch  kommt  in  die  Darstel- 
lung schon  ein  schlüpfriges  Element,  das  wir 
bei  den  oben  betrachteten  Denkmälern  ver- 
mifsten.  Dies  ist  einmal  ausgedrückt  durch 
die  ithyphalli8che  Bildung  des  Gliedes,  sodann 
dadurch,  dafs  der 
Hermaphrodit  sich 
enthüllend  darge- 
stellt ist,  dadurch 
mit  gewisser  Ab- 
sichtlichkeit zur 
Betrachtung  seiner 
Reize  auffordernd. 
Am  schönsten  wird 
dieser  Typus  re- 
präsentiert durch 
einen  Karneol  des 
Berliner  Museums 
( Tölkens  Verz.  3.  cl ., 
nr.  469,  siehe  die 
Abbild.).  Die  Fein- 
heit  der  Körper- 
formen, die  in  der 
Abbildung  nicht 
annähernd  wieder- 
gegeben ist,  findet 
eine  höchst  wirk- 
same Folie  durch 

das  breite,  im 
Rücken  herabwal- 
lende   Tuch  ,    das    Karneol  de«  Berliner  Miueume 
mit  beiden  Händen  (—  Töiktn  :i,  45$»,  naoh  Orfginai- 

emporgehalten  xeiehnung). 
wird  und  noch  auf 

dem  Hinterkopf  aufliegt.  Es  ist  offenbar  ge- 
meint, dafs  der  Hermaphrodit  die  Falten  des 
Gewandes  auseinanderschlägt,  um  die  Reize 
seines  Körpers  unverhüllt  zu  zeigen.  Die  Haar- 
frisur ist  weiblich,  eine  lange  Locke  ruht  auf 
jeder  Schulter  auf.  Genau  dieselbe  Kompo- 
sition kehrt  wieder  auf  dem  Stein  bei  Cades, 
Impr.  gemm.  15  C,  nr.  4  (auf  denselben  Stein 
bezieht  sich  wohl  die  Beschreibung  bei  Ta&sie- 
Raspe  1,  2508).  Das  Heraufziehen  des  Tuches 
über  den  Hinterkopf  ist  hier  besonders  deut- 
lich, die  Körperformen  auch  hier  durchaus 
männlich.  Von  einer  übereinstimmenden  Dar- 
stellung stammt  endlich  wohl  das  schöne  Frag- 
ment bei  Cades  a.  a.  U.  nr.  5,  auf  dem  nur 
zwei  menschliche  Beine  bis  zur  Mitte  der 
Oberschenkel  erhalten  sind,  hinter  denen  in 
breiter  Masse  ein  Tuch  herabwallt.  Der  Stein 
Cades,  Impr.  gemm.  15  C,  nr.  1  zeigt  den 
stehenden  Hermaphroditen  im  Profil  nach  links, 
ithyphallisch.    Der  Körper  ist  auch  hier  ganz 
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nackt.  Ein  breites  Tuch  halt  er  an  einem 
Zipfel  hoch  mit  der  rechten  Hund  erhoben. 
Dasselbe  zieht  sich  hinter  dem  Körper  herum 
und  wird  von  der  gesenkten  Linken  an  einem 
anderen  Zipfel  gefafst.  Auf  diese  Weise  ergiebt 
sich  wieder  ein  höchst  wirksamer  Hintergrund 
für  den  nackten  Körper  des  Hermaphroditen. 
Dieselbe  Darstellung  giebt  der  Stein  bei  Cades 
a.  a.  O.  nr.  3.  In  beiden  spielen  die  Körper- 
formen des  Hermaphroditen  ins  Weibliche  hin- 
über, aber  in  sehr  decenter  Weise,  Eine  höchst 
interessante  Variante  dieses  Typus  giebt  ein 
Stein  des  Berliner  Museums  (Ivv.  3611,  un- 
ediert,  in  Athen  erworben).  Die  Stellung  de* 
Hermaphroditen  ist  im  wesentlichen  dieselbe, 
wie  auf  den  beulen  vorigeu  Steinen,  nur  ist 
er  hier  nach  der  entgegengesetzten  Seite  ge- 
wendet und  das  Tuch  ist  zwischen  beiden  Bei- 
nen hindurcligenommen  Charakteristisch  sind 
hier  die  Attribute.  Die  linke  erhobene  Hand 
hält  einen  Spiegel,  die  gesenkte  rechte  ein 
Kerykeion,  damit  auf  die  Abstammung  des 
Hermaphroditen  von  Hermes  und  Aphrodite 
anspielend.  Es  ist  dies  das  einzige  monu- 
mentale Zeugnis,  welches  jene  in  der  Poesie, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  sehr  geläufige 
Anschauung  wiederspiegelt.  Leider  ist  die 
Echtheit  des  Steines  nicht  über  jeden  Zweifel 
erhaben,  gerade  die  Beigabe  jener  Attribute, 
welche  sich  sonst  in  der  bildenden  Kunst 
nirgends  wiederfinden,  inufa  Verdacht  erwecken. 

Das  Motiv,  welches  diesen  Gemmenbildern 
zu  Grunde  liegt,  ist  sicherlich  nicht  für  die 
plastische  Kunst  erfunden.  Wenn  nicht  eigene 
Erfindung  eines  Gemmenschneiders  vorliegt, 
so  müssen  wir  ein  malerisches  Vorbild  anneh- 
men. Die  Art,  wie  hier  das  Gewand  behandelt 
wird,  ist  in  der  Plastik  unmöglich.  Nur  Ma- 
lerei oder  Glyptik  können  so  mit  dem  Gewand 
operieren. 

Durchaus  genrehaft  sind  endlich  noch  einige 
Darstellungen,  welche  den  stehenden  Herm- 
aphroditen allein  wiedergeben.  Zuerst  eine 
Terrae otta  in  Palermo  (h'ekule ,  die  ant. 
Terrae.  II,  Steil.  Taf.  48,  nr.  2>.  Die  Formen 
des  entblölsten  Oberkörpers  sind  hier  stark 
weiblieh,  ebenso  die  Gewanduug  (dieselbe  er- 
innert stark  an  den  Hermaphroditen  im  Pal. 
Doria,  vgl.  oben  Sp.  2325)  und  die  Frisur.  Das- 
selbe gilt  von  dem  Pompejan.  Gemälde 
Mtw.  Iiorbon.  10,  Taf.  41;  =  Ziüm  1,  Taf.  100  (vgl. 
Jlelbig,  Camp.  Wandgem.  nr.  1368).  Auch  hier 
ist  der  Oberkörper  entblöfst,  das  lange  weib- 
liche Gewand  liegt  auf  dem  Kopf  auf  und  ver- 
hüllt, im  Rücken  herabwallend,  vorn  die  Beine. 
Die  linke  Hand  hält  einen  Blattfächer,  ein 
weiblicher  Zug,  der  durch  Ohrringe  und  Haar- 
band verstärkt  wird.  Eine  kleine  Bronzefigur 
mehr  männlichen  Charakters  im  Brit.  Mus. 
(abgebild.  Arcltäologia  vol.  28  pl.  4)  zeigt  den 
stehenden  Hermaphroditen  ganz  nackt,  ithy- 
phallisch.  Er  hält  in  der  gesenkten  r.  Hand 
einen  Klappspiegel,  mit  der  1.  windet  er  sich 
ein  Tuch  um  den  Kopf. 

B.  Ruhende  Hermaphroditen. 

Wir  beginnen  die  Betrachtung  mit  der  schö- 
nen Komposition,  welche  in  der  Abbildung 


wiedergegeben  ist.  Dieselbe  ist  in  ungemein 
zahlreichen  Wiederholungen  erhalten,  ein  Be- 
weis für  ihre  Beliebtheit.  Dargestellt  ist  Henn- 
aphroditoB  in  lässiger  Uuhe  auf  einem  Felsen 
gelagert,  über  den,  wenigstens  in  den  meisten 
Fällen,  ein  Löwen-  oder  Pantherfell  gebreitet 
ist.  Der  Kopf,  auf  die  linke  Hand  gestützt, 
ist  leise  nach  vorn  geneigt  und  zeigt  wieder 
jenen  eigentümlich  schwermütigen  Ausdruck 

io  im  Gesicht,  wie  wir  ihn  schon  oben  bei  der 
Berliner  Statue  bemerkt  haben.  Der  Oberkörper 
ist  nackt,  die  Beine  sind  durch  das  Gewand 
verhüllt.  Der  Bau  des  Körpers  ist  männlich, 
doch  sind  die  üppigen,  schwellenden  Formen 
wieder  mehr  der  weiblichen  Natur  eigen,  so 
dafs  hier  in  der  That  eine  harmonische  Ver- 
schmelzung erreicht  ist,  wie  wir  sie  ähnlich 
nur  bei  der  Figur  aus  Pergamon  wiederfinden. 
Hier  wie  dort  ist  die  weibliche  Brust  stark 

2o  entwickelt,  die  Haartracht  ist  weiblich,  ebenso 
weisen  die  Spangen  um  Ober-  und  Unterarm 


Gemme  nach  Cadet,  tmpr.  >tenim.  15  C,  nr.  10 
(nach  OrigiuaUciclinnng). 


auf  den  weiblichen  Charakter  der  dargestellten 
Figur  hin.  Hermaphroditos  ist  nicht  allein,  in 
seiner  Begleitung  sind  drei  Eroten.  Hinter 
seinem  Lager  steht  ein  Flügelknabe,  der  mit 
der  rechten  Hand  seinen  Arm  berührend  ihm 

60  mit  einem  blattförmigen  Fächer,  den  er  in  der 
erhobenen  linken  Hand  hält,  Kühlung  zufächelt 
Zu  Häupten  und  Füfsen  sitzt  je  ein  weiterer 
Krot,  dieser  die  Syrinx  blasend,  jener  Leier 
spielend.  Die  Komposition  wird  abgeschlossen 
durch  einen  im  Hintergrund  stehenden  Baum. 
Dies  die  Komposition,  die  namentlich  auf  ge- 
schnittenen Steinen,  Gemmen  wie  Kameen,  in 
zahlreichen  Wiederholungen  vorliegt,  meist  in 
genauer  Übereinstimmung,  nur  zuweilen  mit 

60  geringen  Varianten.  Unsere  Abbildung  giebt 
das  Exemplar  bei  Ctules,  Impr.  gemm.  15  C, 
nr.  10.  Zwei  weitere  Exemplare  ebendort  nr.  8 
und  9.  Bei  ersterem  ist  mir  der  antike  Ur- 
sprung zweifelhaft,  auch  nr.  9,  mit  dem  ab- 
gekürzten Künstlernamen  des  Dioskurides,  ist 
vielfach,  und  wohl  mit  Recht,  für  eine  moderne 
Arbeit  gehalten  worden  (vgl.  Köhler,  ges. 
Hein.  3,  S.  99,  nr.  9  u.  10,  Brunn,  Gesch.  d. 
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tjr.  Künstler  2,  S.  495).  Einige  andere  antike 
Wiederholungen  besitzt  das  Berliner  Gemmen- 
kabinett,  eine  davon  ist  erwähnt  bei  Tölken, 
Verz.  der  Gemmen  cl.  3,  nr.  461  abgebildet  bei 
Müller-  \Y testier ,  Denkmäler  d.  alt.  Kumt  2, 
Taf.  66,  nr.  714.  Ea  fehlt  hier  der  Baum  im 
Hintergrunde.  Ein  schönes,  leider  unvollstän- 
diges Exemplar  besitzt  das  Herzogl.  Museum  in 
Braunschweig.  Weitere  Exemplare  verzeichnet 
Tassie-Raspe  1,  nr.  2»14  bis  2618.  Ob  sie  sämt- 
lich antik  sind,  ist  sehr  zweifelhaft.  So  macht 
namentlich  nr.  2616,  von  dem  bei  Lippert, 
liaclyl.  1,  nr.  296  ein  Abdruck  vorliegt,  einen 
sehr  modernen  Eindruck.  Zu  erwähnen  ist 
noch  der  Cameo  bei  Lippert,  Kupplern,  nr.  182. 
Es  ist  hier  die  Figur  des  ruhenden  Herm- 
aphroditen allein  wiedergegeben,  ohne  die  drei 
Eroten.  Zu  seinen  FüT»en  steht  ein  rundes 
bauchiges  Gefäfs,  hinter  ihm  ein  Baum  mit 
aufwärts  gerichteten  dürren  Zweigen,  von 
denen  eine  Leier  herabhängt.  Nach  Tassie- 
Raspe  1,  nr.  2520  befindet  sich  der  Stein  jetzt 
in  Dresden.  Diese  weite  Verbreitung  der  Dar- 
stellung zeugt  von  ihrer  grofsen  Beliebtheit 
Da  sie  vorzugsweise  auf  Gemmen  wiederkehrt, 
so  könnte  man  glauben,  dafs  das  Original  für 
diese  Art  der  künstlerischen  Wiedergabe  er- 
funden sei.  Diese  Annahme  findet  eine  Stütze 
in  der  äufser*t  geschickten  Art,  wie  der  Raum 
der  Gemme  für  die  Komposition  ausgenutzt  ist. 
Dennoch  wird  sie  durch  einen  anderen  Umstand 
wieder  höchst  zweifelhaft.  Die  Komposition 
findet  Bich  nämlich  noch  auf  einem  anderen 
Denkmal,  dessen  Künstler  schwerlich  nach  dem 
Vorbild  eines  geschnittenen  Steines  arbeitete. 
Es  ist  dies  der  bronzene  Beschlag  der  Lehne 
einer  Kirne,  im  Jahre  1879  im  südlichen  Hufs- 
land gefunden.  (Abbild.  Compte  rendu  1880, 
Taf.  4,  nr.  10.)  In  dem  Winkel,  den  die  beiden 
Schenkel  der  Lehne  bilden,  liegt  die  Figur  des 
ruhenden  Hermaphroditen  hingestreckt,  genau 
mit  den  Gemmenbildern  übereinstimmend.  Des 
Raumes  wegen  ist  die  dort  geschlossene  Kom- 
position hier  aufgelöst.  Der  Erot  mit  der  Sy- 
rinx  ist  genau  übernommen,  sitzt  nber  nicht 
raebr  zu  Füfsen  des  Hermaphroditen,  sondern 
ist  in  den  oberen  Schenkel  der  Lehne  hinauf- 
gerückt. In  dem  anderen  Abschnitt  flattert  ein 
ton  hinten  gesehener  Erot,  der  die  Doppelflöte 
zu  blasen  scheint,  also  ein  ganz  neu  erfundenes 
Motiv.  Der  Verfertiger  dieses  Kunstwerks 
kannte  also  die  Komposition,  wie  sie  in  den 
(jcmmenbildem  abgeschlossen  vorliegt,  änderte 
sie  aber  dem  ihm  gegebenen  Kaum  entspre- 
chend in  freier  Weise  um.  Alle  diese  Dar- 
stellungen hängen  also  von  einem  Werke  der 
grofsen  Kunst  ab,  und  zwar  wird  dies  eher 
ein  malerisches  als  ein  plastisches  Vorbild  ge- 
wesen sein.  Nach  einer  Münze  des  bospora- 
nischen  Königs  Pairisades  II.  und  einer  anderen 
des  Lysimacnos,  in  Byzanz  geschlagen,  beide 
im  2.  Grab  gefunden,  hat  Stephani,  compte  rend. 
1880,  p.  25  das  Jahr  281  als  terminus  post 
quem  für  die  Gräberfunde  bestimmt  und  als 
früheste  Entstehungszeit  derselben  aus  sti- 
listischen Gründen  die  Mitte  des  3.  Jahrh.  an- 
genommen. Dies  ist  sicherlich  eher  zu  früh 
als  zu  spät.    Leider  ist  dieser  Zeitansatz  für 


die  Klino  nicht  absolut  bindend.  Denn  die- 
selbe ist  nicht  in  einem  der  Gräber  gefunden 
worden,  sondern  vielmehr  in  dem  oberhalb  des 
2.  Grabes  aufgeschütteten  Erdreich,  desselben 
Grabes,  welches  die  Münzen  barg.  Sie  könnte 
also  auch  später  dorthin  gelangt  sein.  Den- 
noch liegt  es  nahe,  sie  zu  den  innerhalb  des 
Grabes  gemachten  Funden  in  Beziehung  zu 
setzen,  vielleicht  diente  sie  dazu,  wie  Stephani 
10  annimmt,  die  Toten  nach  dem  Begräbnisplatz 
zu  tragen.  Danach  mufs  das  Original,  von  dem 
das  Lehnenrelief  und  die  Gemmendarstellungen 
abhängen,  in  früh  hellenistischer  Zeit  entstan- 
den sein.  Für  die  hellenistische  Entstehung 
dieser  Komposition  spricht  auch  ein  äufseres 
Zeichen.  Es  ist  dies  der  blattförmige  Fächer 
in  der  Hand  eines  der  Eroten  auf  den  Gemmen, 
eine  Form  des  Fächers,  wie  sie  nach  Furt- 
wüngler,  Sammlung  Sabouroff  2,  S.  6  gerade  für 
so  hellenistische  Zeit  charakteristisch  ist.  Bei  dem 
durchaus  keuschen  Geist,  der  die  Darstellung 
durchweht,  und  dem  Mangel  jedes  schlüpfrigen 
Nebengebalts  wird  man  allerdings  geneigt  sein, 
unsere  Komposition  mehr  an  den  Anfang  als  an 
das  Ende  jener  Periode  zu  setzen. 

Ein  stark  sinnliches  Element  liegt  erst  der 
bekannten  Darstellung  des  schlafenden  Herm- 
aphroditen zu  Grunde,  der  weitaus  bekanntesten 
Hermaphroditendart,tellung  des  Altertums,  die 
so  wir  überhaupt  besitzen  Die  Denkmäler,  welche 
diesen  Typus  reproducieren,  sind  kürzlich  von 
Kicseritäy,  Ann.  dcll'  Inst.  1882,  p.  246  ff.  zu- 
sammengestellt und  ausführlich  besprochen 
worden.  Ich  begnüge  mich  deshalb  hier  mit 
einer  kurzen  Aufzählung  nach  Kieseritzkys 
lteihenfolge:  1)  Villa  Borghese  in  Rom,  abgeb. 
bei  Visconti,  Montun.  scelti  Borghes.  tav.  15, 
stark  ergänzt.  —  2)  Louvre,  aus  Villa  Borghese, 
abgeb.  Visconti  a.  a.  0.  tav.  14,  Bouillon  1,  63, 
4u  Clarac  pl.  303,  Müller-  Wieseler  2,  56,  712  u.  ö„ 
das  bekannteste  und  verbreitetste  Exemplar 
dieses  Typus.  Die  Ergänzungen  rühren  von 
Bernini  her.  —  3)  Louvre,  gef.  in  Velletri.  abgeb. 
Visconti,  operc  varie  4,  tav.  10,  vgl.  Bouillon 
3, 14.  —  4)  Petersburg,  gef.  in  der  Villa  Hadrians 
in  Tivoli;  vgl.  Ermit.  imper.  des  sculptures 
nr.  349.  —  5)  Florenz,  Mus.  archeol.  Vffiz.  nr.  306, 
abgeb.  Zannoni,  Real.  Gall.  di  Fir.  scr.  4, 
tav.  58,  59.  Chirac  668,  nr.  1547,  Mus.  Flor. 
ßo  3,  40;  vgl.  Diitschke,  ant.  Bildw.  in  Obtrital.  3, 
nr.  512,  der  genau  die  ziemlich  umfangreichen 
Ergänzungen  angiebt.  —  6)  Statue  gefunden  in 
den  Ruinen  eines  1879  ausgegrabenen  römi- 
schen Hauses  in  via  Firenze,  in  einer  Nische 
der  Peristylmauern  vermauert,  abgeb.  Mon. 
deW  Inst.  11,  tav.  43,  vgl.  Matz -Buhn,  ant. 
Rildw.  1,  nr.  842.  Bei  weitem  am  besten  von 
allen  erhalten.  Vgl.  Matz-Duhn  a.  a.  0.  „Die 
Erhaltung  ist  geradezu  wunderbar  und  die 
60  diskret  polierte  Epidermis  völlig  intakt."  Die 
Ergänzungen  Bind  ganz  geringfügig  und  lassen 
alle  wesentlichen  Teile  unberührt.  Alle  diese 
sechs  genannten  Denkmäler  stimmen  bis  auf 
geringe  Abweichungen  mit  einander  genau 
überein  und  gehen  auf  ein  gemeinsames  Ori- 
ginal zurück.  Dargestellt  ist  Hermaphroditos 
in  wollüstigem  Schlafe  liegend,  wie  durch  die 
Erektion  des  Gliedes  angedeutet  ist.   Er  wen- 
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det  dem  Beschauer  den  wundervoll  modellier-  schon  oben  bemerkt,  dafs  die  Hermaphroditen- 
ten Rücken  zu.  Die  Formen  desselben  wie  darstellung  überhaupt  für  jünger  zu  halten 
den  ganzen  Körpers  sind  vorzugsweise  weiblich.  ist  als  das  4.  Jahrhundert.  Wie  man  aber  gar 
Das  Haupt,  auf  beiden  untergelegten  Armen  ein  so  raffiniertes  Werk  wie  den  schlafenden 
ruhend,  ist  jedoch  wieder  nach  vorn  dem  Be-  Hermaphroditen  in  jene  Zeit  setzen  kann ,  ist 
schauer  zugekehrt.  Die  Augen  sind  geschlossen.  unerfindlich.  Als  Entstehungszeit  des  scblafeo- 
Es  ist  etwa«  Momentanes  in  dieser  Stellung,  den  Hermaphroditen  ist  mit  Furltcüngler,  Ann 
die  ein  ruhig  Schlafender  niemals  einnehmen  dell'  Inst.  1878  p.  96  eher  das  2.  als  das  3.  Jahr- 
würde,  hervorgerufen  durch  die  wollüstige  Er-  hundert  anzunehmen. 

regung,  welche  den  ganzen  Körper  durcbzittert  10  üb  die  Gemmendarstellung  bei  Codes,  Impr. 
und  namentlich  in  der  Bewegung  des  ausge-  gemm.  16  C,  nr.  7;  Müller- 11  ieseler  2,  Taf.  56, 
streckten  linken  Beines,  welches  das  unter-  nr.  718  und  das  Innenbild  einer  Lampe  bei 
gelegte  Tuch  zurückstrammt,  mit  drastischer  Bartoli,  Luc.  sepulcr.  T.  1,  tab.  8  (vgl.  Müller. 
Prägnanz  zum  Ausdruck  kommt.  Es  ist  dies  Handh.  §  892,  2  und  Welcher,  Heidelb.  Stud 
ein  feiner  Zug  des  Originals,  der  dort  sicher  Bd.  4,  S.  200)  auf  Hermaphroditos  zu  beziehen 
mit  allem  Raffinement  und  könstlerischerVollen-  seien,  ist  zweifelhaft.  Dargestellt  ist  eine 
dung  zur  Anschauung  gebracht  war,  den  aber  schlafende  Figur,  vom  Rücken  gesehen,  Ober- 
die  römischen  Kopisten  teilweise  nur  mangel-  körper  nackt,  die  Beine  durch  ein  Gewand 
haft  wiederzugeben  vermocht  haben.  —  Man  verhüllt,  umgeben  von  zwei  resp.  drei  gleichfall« 
mufs  ohne  weiteres  zugeben,  dafs  die  Erfindung  so  schlummernden  Eroten.  Nur  die  Analogie  der 
und  Ausführung  dieses  Werkes  eines  großen  eben  betrachteten  Denkmaler  oder  ähnlich  wie- 
Küustlers  würdig  ist,  und  die  zahlreichen  Kopieen  derkehrende  Darstellungen  des  Hermaphroditen 
zeugen  für  eine  grofse  Berühmtheit  und  Beliebt-  in  Gruppen  aus  dionysischem  Kreise  könnten 
heit  desselben.  Demnach  liegt  die  Annahme,  dahin  führen,  auch  hier  einen  schlafenden  Herm- 
weiche viele  Vertreter  gefunden  hat,  nahe,  dafs  aphroditcn  erkennen  zu  wollen,  die  Denkmäler 
alle  diese  Statuen  auf  den  Herinaphroditus  selbst  bieten  keinen  Anhalt  dafür,  da  die  allein 
nobilis  des  Polykles  zurückgehen.  Positive  entscheidenden  Körperteile  nicht  sichtbar  sind 
Gründe  dafür  lassen  sich,  aufser  ihrer  grofsen  Zu  erwähnen  ist  hier  noch  die  bei  Ciaraa 
Beliebtheit,  nicht  anführen,  doch  hat  dieser  pl.  628,  nr.  1426  B  abgebildete  Figur.  Sie  ift 
meines  Erachtens  wenig  Beweiskraft,  da  er  mit  80  dort  als  „Venus  ou  Nymphe  endormie'4  be- 
demselben  Recht  noch  auf  andere  Hermaphro-  zeichnet,  und  in  der  That  sehen  wir  jetzt  auch 
ditendarstellungen  angewendet  werden  kann,  eine  durchaus  weibliche  Figur  vor  uns.  Dafs 
wie  unsere  Untersuchung  lehrt  (vgl  z.  B.  die  es  sich  dennoch  ursprünglich  um  einen  Herm- 
Berliner  Statue,  die  vorige  Darstellung,  das  aphroditen  handelte,  folgt  aus  den  Angaben 
Berliner  symplegma  u.  a.).  Der  einzig  sichere  von  Michaelis,  Arch.  Zeitg.  1874,  p.  23,  nr.  25, 
Anhaltspunkt,  den  wir  haben,  mufs  die  An-  wonach  das  männliche  Glied  später  wegge- 
nahme  sogar  höchst  zweifelhaft  erscheinen  meifselt  worden  ist.  Der  Typus  ist  ein  anderer 
lassen.  Wir  wissen  aus  Plinius,  dafs  die  Statue  als  in  den  oben  genannten  Figuren.  Der  Herm- 
des  Polykles  aus  Erz  bestand.  In  den  oben  aphrodit  liegt  auf  dem  Rucken,  der  Oberkörper 
besprochenen  Denkmälern  ist  jedoch  keine  Spur  40  ist  erhöht,  der  Kopf  zurückgesunken.  Dit> 
davon  zu  erkennen,  dafs  dieselben  auf  ein  Ori-  Beine  sind  vom  Gewand  bedeckt.  Auch  di<r 
ginal  aus  Bronze  zurückgehen,  wie  schon  Frie-  liegende  Figur  Clarac  760,  nr.  1829  B.  dort 
derichs  in  seinen  Bausteinen  bei  Besprechung  als  Quellnymphe  bezeichnet,  ist  nach  Michaelis. 
der  borghesischen  Statue  mit  Recht  bemerkt.  Arch.  Zeitg.  18(52,  Anzeiger  S.  340  und  Am. 
Es  müfste  also  bei  allen  Repliken  eine  voll-  marbles  in  Great  Brit.  p.  439,  nr.  12  vielmehr 
kommene  Übersetzung  in  die  Marmortechnik  ein  Hermaphrodit.  Michaelis  lobt  die  Arbeit 
vorgenommen  sein,  da  sonst  römische  Kopisten-  dieser  Figur. 

arbeiten,  welche  ein  Bronzewerk  reproducieren,  Als  Anhang  und  Abschlufs  dieses  Teile? 
dies  leicht  erkennen  lassen.  Abgesehen  davon  möge  hier  noch  die  Besprechung  eines  pom 
ist  es  aber  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  diese  w  pejanischen  Gemäldes  folgen,  das  sich  in  kei- 
raffinierte,  auf  blofsen  Sinnenreiz  berechnete  nen  gröfseren  Zusammenhang  einreiben  läfst 
Arbeit  für  das  ernste  dunkle  Erz  erdacht  sein  Dasselbe  ist  oft  abgebildet:  Arch.  Zeitg.  184J». 
sollte,  wie  ebenfalls  FriederichB  bemerkt.  Sie  Taf.  5,  Zolin,  Pomp.  2,  13,  eine  farbige  Ab- 
ist gewifs  von  Anfang  an  in  demselben  Ma-  bildung  bei  22.  Uochette,  peint.  de  Pomp.  Taf.  10 
terial  ausgeführt  gewesen,  wie  die  auf  uns  ge-  Vgl.  Heilig,  Camp.  Wand  gem.  nr.  1369.  Dar- 
kommenen  Repliken.  Ich  mufs  mich  demnach  gestellt  ist  die  Schmückung  des  Herraapb.ro 
der  Meinung  von  Friederichs  anschliefsen,  dafs  diten.    Derselbe  sitzt  im  Profil  nach  recht«, 
die  Zuriickführung  des  schlafenden  Hermaphro-  fast  nackt,  nur  ein  schmales  Gewandstflck  um- 
diten  auf  Polykles  vorläufig  noch  jedes  that-  giebt  den  aufgestützten  rechten  Arm  und  licet 
sächlichen  Anhalts  entbehrt  und  vollkommen  60  in  schmaler  Masse  auf  den  Schenkeln  auf.  Kr 
in  der  Luft  steht.    Einen  Schritt  weiter  geht  trägt  Sandalen,  Arm-  und  Fufsspangen.  Die 
Kieseritzky  in  seinem  mehrfach  erwähnten  Auf-  linke  Hand  greift  mit  zierlicher  Gebärde  in 
satz  Ann.  deli'  inst.  1882,  p.  245  ff.    Er  be-  die  langen  llingellockon.  Ein  hinter  dem  Herrn 
gnügt  sich  nicht  damit,  den  schlafenden  Herrn-  aphroditcn  stehendes  Mädchen  legt  ihm  ein- 
aphroditen  auf  Polykles  zurückzuführen,  Bon-  zierliche  Kette  um  die  Brust,  ein  zweites,  rechts 
dem  will  in  dem  Polykles  des  Plinius  den  stehend,  nimmt  aus  einem  Schmuckkästchen 
älteren  Künstler  dieses  Namens,  Zeitgenossen  eine  Perlenschnur.  Eigentümlich  ist  die  link* 
des  Praxiteles  und  Skopas  erkennen.  Es  wurde  stehende  Figur  gestaltet.  Sie  trägt  einen  kurzer 
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Backenbart,  dazu  aber  langes  weibliches  Haar. 
Auch  das  Kopftuch  ist  eine  weibliche  Tracht. 
Ein  langes,  zweimal  gegürtes  Armeigewand 
wallt  bis  auf  die  Füfse  herab,  die  mit  Schuhen 
bekleidet  sind.  Die  Figur  hält  mit  der  rechten 
Hand  dem  Hermaphroditen  einen  Spiegel  vor, 
in  welchem  Bich  das  Gesicht  dosselben  wieder- 
spiegelt. Die  eben  beschriebene  Figur  hat 
offenbar  eine  ähnliche  Bedeutung  wie  der  Herm- 
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körperung  einer  bestimmten  Idee  erscheint, 
in  Obigem  erschöpft.  Kine  zahlreiche  Menge 
von  Kunstwerken  zeigt  den  Hermapbroditos 
als  Mitglied  des  bakchischen  ThiasoB.  Wir 
haben  oben  gesehen,  dafs  in  der  Litteratur 
nicht  selten  Hermaphroditos  mit  Dionysos  iden- 
tifiziert wird  (die  Stellen  s.  ob.  Sp.  2317  f.).  Eine 
Illustration  dazu  liefern  einige  Kunstwerke. 
Wir  publicieren  nebenstehend  nach  einer  Photo- 


aphrodit  selbst,  die  mannweibliche  Natur  ist  10  graphie  ein  pompejanisches  Wandbild,  das 
unverkennbar,  man  glaubt  sogar  unter  den  bisher  unpubliciert  nnd  auch  bei  Heibig  nicht 
Falten  des  Chitons  die  weibliche  Brust  zu  er-  erwähnt  ist.  Hermaphroditos  steht  im  Innern 
kennen.    Auch  Heibig  in  seiner  Beschreibung     eines  Heiligtums  vor  einem  Pfeiler,  fast  ganz 

nackt,  nur  ein  kurzes 
Gewand  liegt  auf  beiden 
Unterarmen  und  hängt 
hinter  dem  Rücken  herab, 
für  den  nackten  Körper 
eine  wirksame  Folie  bil- 
dend. Der  linke  Ellen- 
bogen ist  aufgestützt  zu 
denken,  doch  fehlt  der 
stutzende  Pfeiler  (das 
untere  Ende  desselben 
scheint  in  dem  sonst 
unerklärbaren  oblongen 

Stück  zwischen  den 
Beinen  des  Hermaphro- 
ditos und  Silen  erhalten 
zu  sein).  Die  herabhän- 
gende Linke  fafst  einen 
Kantharos  an  einem  Hen- 
kel, die  Rechte  hält  eine 
brennende  Fackel  hoch. 
Die  Brust  schmückt  ein 
eigentümlich  gestaltetes 
Band.  Recht«  von  ihm 
steht  (oder  schreitet?) 
der  bärtige  Silen,  leier- 
spielend, die  zottigen 
Beine  zum  gröfsten  Teil 
von  einem  Gewandschnrz 
bedeckt.  Links  im  Hin- 
tergründe wird  Kopf  und 
Oberkörper  einer  Bak- 
chantin  sichtbar,  welche 
in  der  linken  Hand  ein 
Tympanonhält.  Ihr  Kopf 
ist  nach  vorn,  dem  Be- 
schauerzugewendet. Die 
Darstellung  wird  links 

abgeschlossen  durch 
einen  Altar  mit  Früchten, 
die  vor  einer  ithyphallischen  Panherme  liegen. 
Um  die  eine  Ecke  sind  Tänien  gewunden, 
davor  liegt  ein  Trinkhorn.  Eine  sehr  ähn- 
liche Darstellung,  etwas  figurenroicher,  kehrt 
wieder  auf  dem  Gemälde  Heibig  nr.  1372, 
Abbild.  Giorn.  d.  seav.  1861,  tav.  8,  p.  8C. 


Pümpejftu.  Geinildo,  ouediurt  (aiolit  h.  Lfelbig),  nftch  einer  Photographie 
im  BeiiUe  der  Berliner  Univor*iUt  (arehaol.  Apparat). 


sucht  die  Deutung  in  dieser  Richtung:  „Die 
Figur,  welche  dem  Hermaphroditen  den  Spiegel 
vorhält,  wird  für  eines  jener  den  orientalischen 
Religionen  eigentümlichen  Zwitterwesen  zu  er- 
klären sein,  welche  eine  verwandte  Idee  verkör- 
pern, wie  der  Hermaphrodit  selbst.  Jedoch  fällt 

es  bei  der  Mannigfaltigkeit  derartiger  Gestalten  oo  Die  Fackel  des  Hermaphroditen  ist  hier  ge 
Bchwer,  der  in  Rede  stehenden  Figur  einen  be-  senkt.  Der  linke  Ellenbogen  stützt  sich  auf 
stimmten  Namen  zu  geben"  (vgl.  auch  Unter-  den  Nacken  des  Silen,  neben  dem  ein  die 
such,  über  die  campan.  Wnndmal.  S.  179).  Doppelflöte    blasender    Erot  einherschreitet. 

P  u.rm.nl.nJii..  ;N  r..nn.u>n  lünw. veiol.»..  Links  von  Hermaphroditos  steht  ein  bärtiger 
C.  Hermaphroditos  in  Gruppen.   Oionj  sischcr    Pani(jk  mit  Kegen'kter  Fackel    Er  blickt  zur 

Hermaphroditos.  Schaara  des  Hermaphroditen  empor  und  er- 

Wir  haben  die  Darstellungen,  in  denen  hebt  erstaunt  die  Rechte.  Dahinter  wieder 
Hermaphroditos  als  einzelne  Figur,  als  Ver-     eine  Bakchantin.    Es  fehlt  links  der  Altar.  — 
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In  beiden  Bildern  ist  offenbar  ein  dionysisches 
Opfer  dargestellt.  Hauptfigur  der  dargestellten 
Scene  ist  Hermaphroditos.  Man  mufs  annehmen, 
dafs  ihm  das  Opfer  gilt,  dafs  er  also,  gewisser- 
mafaen  identisch  mitDionyBOS,  dieselben  Opfer 
wie  dieser  empfängt.  Unklarer  ist  die  Darstel- 
lung des  zweiten  Bildes.  Es  schwebte  dem 
Maler  desselben  gewifs  dieselbe  Scene  wie  die 
eben  geschilderte  vor,  doch  verstand  er  sie 
nicht  mehr  und  ilnderte  sie  in  seinem  Sinne  um 
So  liefs  er  zunächst  den  Altar  weg  nnd  damit 
die  deutlichste  Anspielung  auf  die  Opferscene. 
Dafür  nahm  er  aus  ihm  geläufigen  anderen 
Hermaphroditendarstellungen  ein  beliebiges 
Motiv  auf,  das  dem  Sinno  nach  gar  nicht  in 
diesen  Zusammenhang  pafst:  es  ist  der  Panisk, 
der,  zur  Schaam  des  Hermaphroditen  empor- 
blickend, vor  der  Zwitternatur  desselben  er- 
schreckt zurückfahrt.  Wir  werden  diesem  Mo- 
tiv später  noch  begegnen.  Dieselbe  Scene, 
nuf  die  beiden  Hauptliguren  beschränkt,  be- 
gegnet auf  dem  Bilde  Hclbig  nr.  1371  aus  der 
Casa  di  Meleagro.  Einen  ähnlichen  Vorgang 
scheint  endlich  das  Bild  Heilig  nr.  1373  zu  schil- 
dern, wenn  anders  die  jugendlich  zarte  (iestalt 
mit  der  Fackel  in  der  Hechten  von  Ilelbig  richtig 
als  Hermaphrodit  gedeutet  ist.  Ilelbig  selbst 
läfst  die  Suche  noch  zweifelhaft,  Schulz,  Ann. 
delV  Inst.  1838,  p.  174  giebt  nur  an:  „rrdesi 
un  giovave  con  mm«  patvra  nelln  matio,  du  si 
avvicin»  ad  un  idolo  di  Bacco  barbato."  Ein 
Opfer  an  Hermaphroditos  ist  wohl  auch  auf 
dem  Sarkophag  Monum.  d.  Inst.  3  Taf.  18,  1 
in  der  Mittclscene  dargestellt.  Die  Figur  hinter 
dem  Altar  mit  fast  gänzlich  entblößtem  Ober- 
körper zeigt  in  Formen,  Haltung  und  Gewan- 
dung einen  entschieden  männlichen  Charakter 
und  ist  bisher  stets  männlich  gedeutet  worden. 
Erat  Duhn  [Matz-Dulm,  Ant.  Bildw.  2  nr.  2347) 
hat  die  weiblichen  Brüste  der  Figur  erkannt, 
und  die  Neuzeichnung  des  Stückes  für  das 
corpus  earcopbagoruin,  die  ich  durch  die  Güte 
des  Herrn  Prof.  Kobert  eingehen  konnte,  läfgt 
über  dieses  Detail  keinen  Zweifel  bestehen. 
Dies  in  Verbindung  mit  dem  sonst  durchaus 
männlichen  Habitus  der  Figur  macht  die  Deu- 
tung auf  Hermaphroditos  wahrscheinlich.  Frei- 
lich fehlt  hier  die  Identifikation  mit  Dionysos 
wie  auf  den  Gemälden.  Diese  ist  dagegen 
unverkennbar  in  der  kleinen  Marmorgruppe 
der  Sammlung  Cook  in  Richmond  (Michaelis, 
anc.  marbl.  in  Grent  Jirit.  S.  624  nr.  0),  die 
deshalb  hier  erwähnt  werden  mufs.  Die  Stellung 
des  Hermaphroditos,  der  den  rechten  Arm  auf 
den  Kopf  legend  sich  mit  dem  linken  Arm 
auf  die  Schulter  eines  kleinen  kahlköpfigen 
Pappoeilen  lehnt,  ist  direkt  von  den  Dionysos- 
figuren entlehnt.  Michaelis  bezeichnet  daher 
auch  die  Gruppe  als  „Dionysos  and  Silenos". 
Nach  einer  mir  gütigst  mitgeteilten  Notiz  des 
Herrn  Professor  Furtwängler  ist  jedoch  an  der 
hermaphroditischen  Natur  der  jugendlichen 
Figur  nicht  zu  zweifeln. 

Ungleich  häufiger  sind  die  Darstellungen, 
welche  den  Hermaphroditen  im  Gefolge  des 
Dionysos  erscheinen  lassen,  im  Schwärm  der 
Nymphen,  Bakchantinnen,  Satyrn  u.  s.  w.  als  die- 
sen gleichstehendes  Wesen.    Ich  nenne  zuerst 
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die  beiden  Reliefs  Ann.  delV  Inst.  1882,  tav. 
d'agg.  V  und  W,  die  gewifs  aus  einem  gröfseren 
Zusammenhang  herausgenommen  sind.  Das  auf 
V  publicierte  Kelief  beschreiben  Heydemann, 
ant.  Marmorbildw.  in  Athen  nr.  626  und  v.  St/bel, 
Sculpt.  zu  Athen  nr.  6038,  beide  ohne  die 
Zwitternatur  der  dargestellten  Figur  zu  er- 
wähnen. Da«  Relief  W  ist  bei  Matz-Duhn, 
ant.  Bildw.  Bd.  3,  nr.  3688  beschrieben  und  als 

10  Hermaphrodit  bezeichnet.  Auf  beiden  erscheint 
Hermaphrodit 08  mit  fast  nacktem  Körper,  nur 
ein  schmales  Tuch  schlingt  eich  um  Brust  und 
Arm,  der  linke  erhobene  Arm  hält  einen  mit 
flatternden  Binden  geschmückten  Thyreo«.  Der 
Hermaphrodit  bewegt  sich  im  Tanzschritt  nach 
rechts,  indem  er  den  Kopf  mit  gesenktem  Blick 
rückwärts  wendet.  Auf  W  wird  er  von  einem 
Eroten  begleitet.  Die  Bildwerke  sind  in  archai- 
stischem Stil  gehalten,  der  hier  willkürlich  und 

so  aus  uns  unbekannten  Gründen  auf  ein  Wesen 
übertragen  ist,  das  in  der  Zeit,  die  es  durch  seine 
künstlerische  Erscheinung  andeuten  will,  noch 
kaum  bekannt  war. 

Am  beliebtesten  von  diesen  bakebischherm- 
aphroditischen  Darstellungen  sind  Gruppie- 
rungen des  Hermaphroditen  mit  einem 
Satyr,  entweder  im  neckischen  Spiel  oder  in 
obseönem  Verkehr  mit  einander,  der  sich  bis 
zum  drastisch -sinnlichen  Symplegmn  steigert. 

so  Nicht  selten  ist  der  unter  einem  Baum  schlafende 
Hermaphrodit,  zu  dem  Pan  heranschleicht,  om 
sein  Gewand  zu  lüften.  So  auf  der  Berliner 
Paste  Tölken  cl.  3,  nr.  462.  Pan  trägt  hier 
auf  der  linken  Schulter  einen  Ziegenbock.  Die- 
selbe Darstellung  geheint  auf  dem  Cameo  bei 
Tassie-Iiuspe  1,  nr.  2619  vorzuliegen.  Der  Stein 
wird  jedoch  von  Buttiger,  Amallh.  1,  359 
ob  seiner  Echtheit  angezweifelt  Etwas  ver- 
ändert ist  die  Darstellung  auf  dem  Stein  bei 

40  Guattani,  Mon.  ined.  1785, Taf.  1  =  Müller-  Wie- 
sehr, Denkm.  d.  alt.  Kunst  2,  Taf.  66,  nr.  715. 
Die  Stellung  des  Hermaphroditen  ist  dem 
vorigen  entsprechend.  Der  rechte  über  den 
Kopf  gelegte  Arm,  der  dicht  an  den  Baum 
heranreicht,  trägt  hier  ein  Armband.  Dies  hat 
die  früheren  Ausleger  (vgl.  Text  zu  Müller- 
Wiesclcr  a.  a.  O.,  auch  Müller,  Handb.  d.  Arch. 
§  392,  2)  zu  der  Erklärung  veranlagst,  der  Herm- 
aphrodit sei  un  den  Baum  gebunden.  Pan, 

w  welcher  das  Gewand  lüftet,  ist  über  den  sich 
darbietenden  Anblick  erstaunt  und  wirft  mit 
verzückter  Gebärde  den  Kopf  in  den  Nacken. 
Die  Darstellung  ist  erweitert  durch  einen  rechts 
knieenden  kleinen  Satyr,  der  die  linke  Hand 
aufstützt  und  mit  der  rechten,  wie  es  scheint, 
ebenfalls  das  Gewand  des  Hermaphroditen  lüf- 
tet. Dieselbe  Gruppe  kehrt  sodann  in  größeren 
Kompositionen  auf  Sarkophagen  wieder,  ohne 
jedoch   einen   integrierenden  Bestandteil  im 

«o  Zusammenhang  der  Komposition  zu  bilden 
In  größerem  Zusammenhang  findet  sich  der 
Typus  auf  der  Marmorschale  in  Villa  AI 
bani  Zoega,  bamrih  2,  72,  die  mit  lauter  bak- 
chiseben  Scenen  geschmückt  ist.  Der  schla- 
fende Hermaphrodit  ist  wie  auf  den  Gemmen 
dargestellt.  Ein  jugendlicher  knieender  Satyr 
lüftet  das  Gewand  und  blickt  erstaunt  auf  das 
Glied  des  Hermaphroditen,  indem  er  die  liuke 
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Hand  mit  ausdrucksvoller  Gebärde  erbebt.  Im 
Hintergründe  zwei  weitere  Satyrn,  die  eben- 
falls die  Blicke  auf  das  Glied  des  Hermaphro- 
diten richten.  Variiert  ist  die  Gruppe  auf  dem 
Sarkophag  Zoega  2,  77.  Die  Stellung  des 
Hermaphroditen  entspricht  hier  genau  der  bor- 
ghesischen  und  den  verwandten  Statuen.  Hinter 
ihm  steht  eine  jugendliche  männliche  Figur, 
die  aus  einem  Horn  Schlaf  auf  das  Haupt  des 
Hermaphroditen  träufelt  (vgl.  darüber  Winne- 
fehl,  Hypnos  S.  19).  Von  rechts  schleicht  Pan 
mit  verzückter  Gebärde  heran,  er  wird  aber 
von  dem  jugendlichen  Schlafspender  abgewehrt. 
Es  ist  dies  eine  aus  vorhandenen  Typen  frei 
zusammenkomponierte  Gruppe.  Derselbe  Vor- 
gang ist  dargestellt  auf  dem  pompejanischen 
Wandgemälde  Heibig  nr.  1370.  Auch  hier 
ist  Pan  über  den  Anblick  der  Zwitternatur  des 
Hermaphroditen  erschrocken.  Die  Erfindung 
des  Motivs  werden  wir  vielleicht  wieder  im 
Gebiet  der  Malerei  zu  suchen  haben. 

Ein  durchaus  plastisches  Motiv  dagegen 
und  hauptsächlich  in  plastischen  Denkmälern 
erhalten  ist  das  erotische  Symplegma  des 
Hermaphroditen  mit  einem  Satyr.  Gewöhnlich 
pflegt  der  Vorgang  so  dargestellt  zu  werden, 
dafs  der  Satyr  sich  des  Hermaphroditen  zum 
sinnlichen  Genufs  bemächtigt  hat,  der  sich 
nun  aus  seinen  Armen  zu  befreien  sucht.  Am 
bekanntesten  ist  die  Gruppe,  welche  in  zwei 
Exemplaren  in  Dresden  erhalten  ist  (Becker, 
Augusteum  2,  95  und  96,  Clarac  pl.  672,  nr. 
1735  und  pl.  722,  nr.  1733  u.  ö.,  vgl.  Hettner, 
Bildtv.  der  kgl.  Antikcnsammlung  zu  Dresden 
nr.  209  u.  210,  letztere  Nr.  als  „Satyr  und 
Nymphe"  bezeichnet).  Der  Satyr  sitzt  auf 
einem  niedrigen  Steinsitz,  über  den  ein  Ge- 
wand gebreitet  ist.  Er  hat  einen  Herma- 
phroditen gepackt,  der  sich  seiner  Zudring- 
lichkeiten heftig  zu  erwehren  sucht.  Er  fafst 
den  Satyr  mit  der  rechten  Hand  voll  ins  Ge- 
sicht und  stöfst  ihn  so  rücklings  von  seinem 
Sitz  herunter.  Die  linke  Hand  fafiit  das  schon 
in  der  Luft  schwebende  Bein  des  Satyrs  und 
unterstützt  so  die  Bestrebungen  der  rechten. 
Die  Gruppe  ist  frisch  nnd  lebendig  komponiert, 
wirkt  aber  durch  ihre  grob  sinnliche  Auf- 
fassung abstofsend.  Sie  ist  noch  in  mehreren 
Wiederholungen  erhalten.  Eine  in  Ince  Dlun- 
dell  Hall  ist  abgebildet  bei  Clarac  672, 
1786  A,  vgl.  Michaelis,  anc.  marbles  in  Great 
Brit.  p.  345,  nr.  30.  Sie  ist  kleiner  als  die 
beiden  vorigen  und  wie  diese  stark  ergänzt. 
An  der  vorderen  Schmalseite  findet  sich  die 
feine,  „wie  mit  dem  Messer  eingeritzte"  (Mich.) 
Inschrift  BovitaXog  inoüi,  doch  ist  die  Echt- 
heit der  Basis  nach  Michaelis  verdächtig  (vgl. 
auch  Arth.  Zeitg.  1874,  S.  23).  Eine  weitere 
Replik  erwähnt  Lipsius,  Beschreib,  der  Antiken- 
gall, in  Dresden  S.  312:  „Eine  ähnliche  Gruppe,  i 
aber  von  kleineren  Formen,  ist  vor  einiger 
Zeit  in  Rom  gefunden  worden,  wo  sie  jetzt 
die  Sammlung  des  Grafen  Fede  ziert."  Michaelis, 
Arch.  Zeilg.  1874,  S.  24  erwähnt  die  Gruppe 
ebenfalls  und  unterscheidet  sie  ganz  ausdrück- 
lich von  der  in  Ince  Blundell  Hall  befind- 
lichen ,  mit  der  man  sie  sonst  geneigt  sein 
könnte  zu  identificieren.    Von  einer  fünften 

Roscbbk,  Lexikon  der  gr.  u.  nun.  Mytbol. 


Replik  ist  im  Brit.  Mus.  nur  die  Figur  des 
zurücksinkenden  Satyrs  erhalten,  dessen  er- 
hobene rechte  Hand  irrtümlich  mit  einer  Schaale 
restauriert  ist.   Die  linke  vor  das  Gesicht  ge- 
prefste  Hand  gehörte  ursprünglich  zur  Figur 
des   Hermaphroditen.    Abbild.  Anc.  marbles 
in  Brit.  Mus.  11,  39,  Clarac  730  A,  nr.  1755  A. 
Die  richtige  Deutung  der  Figur  ist  schon  von 
Müller  bei  Böttigir,  Arch.  und  Kunst  1,  168 
i  aufgestellt,  vgl.  Stephani,  Compte  rend.  1867, 
p.  10,  Anm.  6'1.  Zwei  weitere  kleinere  Repliken 
Bind  erwähnt  bei  Matz-Duhn,  ant.  Bildtc.  in 
Born  1,  nr.  448  und  449.    Die  eratere,  welche 
sich  „in  nichts  von  den  gröfseren  Vorbildern 
unterschieden  zu  haben  scheint",  ist  stark  er- 
gänzt, von  der  zweiten  ist  gar  nur  das  Sitz- 
stück des  Satyrs  von  den  Oberachenkeln  bis 
zum  Nabel  erhalten.    Eine  kleine  Bronze  - 
gruppe  desselben  Gegenstandes  in  der  gräfl. 
Nostizschen  Sammlung  in  Prag  erwähnt  Hase 
bei  Böttiger,  Archiiol.  u.  Kunst  S.  173,  ein 
pompejanisches  Bild  Stephani,  compte  rend. 
1867,  p.  10  Anm.  mit  dem  Citat  Boux,  Herc. 
et  Pomp.  T.  8,  pl.  17,  Famin,  peint.  crot.  pl.  27. 
Die  vielfachen  Wiederholungen  haben  dazu 
geführt,  auch  für  diese  Gruppe  nach  einem 
berühmten  Vorbild  zu  suchen.  So  denkt  Over- 
beck, Blast.  23,  82  vermutungsweise  an  das 
symplegma  nobile  deä  jüngeren  Kephisodot  in 
Per^amon  (Plin.  «.  h.  36,  24),  dem  man  einen 
erotisch- sinnlichen  Charakter  mit  Recht  zu- 
erkennt, ohne  dieser  Vermutung  mehr  als  das 
Recht  einer  Möglichkeit  zuzusprechen.  Be- 
stimmter versucht  Stephani,  compte  rend.  1867, 
p.  10  unsere  Gruppe  auf  daH  symplegma  des 
Heliodor  (Plin.  n.  h.  36,  35)  zurückzuführen, 
welches  in  Rom  bei  der  Porticus  der  Octavia 
stand.    Beide  Annahmen   sind  wenig  wahr- 
scheinlich und  entbehren  sicherlich  jedes  that- 
sächlichen  Anhalts.  Etwas  variiert  geben  den- 
selben Vorgang  einige  andere  Gruppen  wieder. 
Gall.  di  Hr.  ser.  4,  tav.  61  =>  Clarac  670,  nr. 
1550  sitzt  der  Hermaphrodit  auf  einem  Felsen, 
den  Unterkörper  mit  dem  Gewand  bedeckt. 
Von  rechts  dringt  Pan  auf  ihn  ein,  den  er  mit 
der  linken  Hand  von  sich  abzuwehren  sucht.  Das 
Fragment  einer  entsprechenden  Gruppe  erwähnt 
Dätschke,  ant.  Bildw.  in  Übtrital.  6,  nr.  233. 
In  beiden  Gruppen  ist  Pan  an  die  Stelle  des 
Satyrs  getreten.   Ebenso  wird  die  Gruppe  bei 
Hirt,  Bilderb.  Taf.  20,  8  —  Clarac  725,  nr.  1739 
zu  deuten  sein.    Sie  ist  zwar  als  Pan  und 
Nymphe  bezeichnet,  doch  erwähnt  Hirt  a.  a.  0. 
S.  162  eine  Replik  in  der  Villa  Aldobrandini,  wo 
das  mehr  von  den  Hüften  gezogene  Gewand  einen 
Hermaphroditen  ^errate,  so  dafs  wir  von  hier 
auf  die  abgebildete  Gruppe  zuriickschliefsen 
können.   Wieder  etwas  verändert  ist  die  Dar- 
stellung auf  der  Gemme  Cades,  Imp.  gemm. 
15  C,  nr.  11.    Sie  ist  erweitert  durch  einen 
Eros,  welcher  den  Hermaphroditen  aus  der  Ge- 
walt des  Satyrs  zu  befreien  strebt.  Ahnlich 
ist  das  pompejanische  Bild  Pitt,  di  Ercol.  1, 
tav.  16,  p.  91.   Der  Hermaphrodit  strebt  zwar 
auch  hier  von  dem  Satyr  weg,  doch  sind  seine 
Anstrengungen  nicht  sehr  energisch,  und  wie 
unwillkürlich  scheint  er  sich  dem  Verlangen 
des  Satyrs  fügen  zu  wollen.    Bei  Heibig  ist 
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dieses  Bild  unter  den  Herrn aphroditend arstel- 
lungen  nicht  erwähnt.  Sollte  in  der  Repro- 
duktion ein  Irrtum  vorliegen  und  vielleicht 
nur  eine  Nymphe  gemeint  sein?  Die  durchaus 
weiblichen  Körperformen  der  in  Rede  stehen- 
den Figur,  in  denen  nichts  an  die  Zwitternatur 
erinnert,  scheinen  darauf  hinzuweisen. 

Ein  anderes  Symplegma,  ebenfalls  in  meh- 
reren Repliken  erhalten,  ist  so  aufgefafBt,  dafs 
der  Hermaphrodit  den  Satyr  an  sich  lockt  und  m 
ihn  reizt,  während  dieser  sich  von  ihm  los- 
zumachen strebt.  So  fasse  ich  den  Sinn  der 
Berliner  Gruppe  auf  ( Verseichn.  der  ant.  Sculpt. 
nr.  t95,  Abbild.  Clarac  671,  nr.  1736).  Der 
Hermaphrodit  sitzt  auf  einem  Fclsstück,  an 
dessen  Fufs  allerlei  bakchischcB  Gerät,  pedum, 
syrinx,  Krotalen  etc.  liegt.  Er  sucht  mit  bei- 
den Händen  einen  Satyr  zu  sich  heranzuziehen, 
dessen  linkes  Hein  er  schon  mit  dem  seinigen 
umschlungen  hat.  Namentlich  die  letztere  Be-  to 
wegung  deutet  mit  Entschiedenheit  darauf  hin, 
dafs  der  Hermaphrodit  hier  der  Angreifer  ist. 
So  ist  denn  auch  bei  Müller,  Jlanüb.  §  385,  4 
die  Gruppe  mit  Hecht  in  diesem  Sinne  ge- 
deutet. Uber  zwei  andere  statuarische  Repliken 
dieser  Gruppe  vgl.  Mmeo  Torlonia  Taf.  38  nr. 
161  u.  Taf.  40  nr.  157.  Areh  Zta.  1879,  72  nr. 
149  u.  155  (s.  auch  Gerhard  im  Bull.  d.  i.  1830, 
76).  Der  Vorgang  ist  noch  deutlicher  in  den 
kleinen  Repliken  der  Gruppe,  die  meines  Wissens  90 
bisher  noch  nicht  als  solche  erkannt  sind.  Ich 
erwähne  zuerst  einen  antiken  Glascameo  im 
herzogl.  Museum  zu  Braunschweig  (nr.  337, 
vgl.  nebenst.  Abbildung).  Hier  sitzt  der  Herm- 
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aphrodit  auf  einem  Ruhebett,  das  mit  einem 
Panther-  oder  Löwenfell  (iberdeckt  ist.  Es 
ist  mit  aller  Deutlichkeit  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, wie  er  den  Satyr  mit  beiden  Händen 
energisch  zu  sich  heranzieht,  der  mit  der 
rechten  Hand  nach  seinem  Hinterkopf  greift, 
um  sich  von  der  Hand  des  Hermaphroditen, 
ilie  ihn  am  Haar  gepackt  hat,  loszumachen.  Der  m 
Kopf  ist  weit  nach  rechts  dem  Hermaphro- 
diten zugeneigt,  dem  Druck  der  Hand  des- 
selben  nachgebend.  Die  Gruppe  schliefst  sich 
so  viel  feiner  zusammen  als  in  dem  Berliner 
Exemplar  und  steht  dem  Original  gewifs  näher 
als  letzteres.  Eine  andere  Replik  erkenne  ich 
in  «lern  Innenbild  einer  schwarztigurigen  sogen. 
Calener  Schale  bei  Benndorf,  »fruch.  u.  sicil. 


Vasenbild.  Taf.  57.  Auch  hier  ruht  der  Herm- 
aphrodit auf  einem  Ruhebett.  Das  männliehe 
Glied,  auf  der  Abbildung  kaum  zu  erkennen, 
ist  wie  auf  dem  Braunschweiger  Canieo  ithy- 
phallisch.  Die  Darstellung  stimmt  auch  sonst 
fast  genau  mit  jenem  üborein,  nur  ist  der  Kopf 
des  Satyrs  hier  nicht  dem  Hermaphroditen 
zugeneigt,  sondern  aufgerichtet,  wie  in  der 
Berliner  Gruppe.  Die  Darstellung  des  Schalen- 
bildes wird  links  abgeschlossen  durch  ein  auf 
einem  Postament  stehendes  langbekleidetes 
weibliches  Idol.  Das  Schaleubild  ist  schlecht 
erhalten,  so  dafs  man  die  satyreske  Natur  der 
männlichen  Figur  nicht  mehr  erkennt.  Das- 
selbe ist  auf  dem  Braunschweiger  Exemplar 
der  Fall.  Benndorf  hat  den  dargestellten  Vor- 
gang nicht  richtig  erkannt.  Er  selbst  nennt 
im  Text  zwei  weitere  Repliken  der  von  ihm 
publizierten  Scha  de,  die  eine  in  der  Sammlung 
IHot ,  eine  zweite  im  Münchener  Antiquariuro, 
so  dafs  wir  auch  hier  wieder  eine  ganze  Reihe 
antiker  Wiederholungen  desselben  Originals 
auf  verschiedenen  Denkmälergattungen  finden. 
Auch  «las  pompejanischc  Bdd  Hdbig  nr.  137 ll 
ist  in  ähnlichen«  Sinne  aufzufassen. 

D.    Andere  (ioftheiten  iu  heruiaphrodilischer 
Form. 

a)  Priapos. 

Es  ist  oben  (Sp.  2317)  erwähnt  worden,  dafs 
iu  der  Litteratur  Priapos  zuweilen  Hermaphro- 
dit genannt  wird.  Bei  einer  Gottheit,  welche, 
wie  Priapos,  die  üppigste  Fruchtbarkeit  per- 
soniheiert,  ist  eine  derartige  Identifikation 
durchaus  am  Platze.  So  sehen  wir  auch  in 
Kunstwerken  Priapos  zuweilen  herraaphrodi- 
tisch  dargestellt,  oder  die  typische  Gebärde 
de*  Priapos,  mit  beiden  Händen  das  Gewand 
emporzuheben,  dafs  das  Glied  sichtbar  wird, 
ist  auf  die  Darstellung  des  Hermaphroditos 
übertragen,  so  dafs  man  oft  nicht  weifs,  welcher 
Teil  der  gebende,  welcher  der  empfangende  ist. 
Es  wurde  oben  schon  die  Herme  in  Stockholm 
erwähnt,  welche  das  Motiv  der  Priaposstatuen 
nachahmt.  Von  Statuen  in  diesem  Schema 
sind  zu  nennen  die  in  Villa  Mattei,  Matz-Duhn. 
ant.  Bildir.  in  Rom  1,  843,  wo  das  ursprüng- 
liche Motiv  durch  nachträgliche  Restauration 
verwischt  ist.  Bei  dem  Torso  in  Villa  Borgheee 
Matz-Jhihn  a.  a.  O.  nr.  844  kann  man  zwei- 
feln, ob  ursprünglich  Priapos  selbst  oder  Herm- 
aphrodit gemeint  war.  Den  hermaphroditiBchen 
Priapos  sehen  wir  endlich  zweifellos  dargestellt 
auf  einem  kleinen  Denkmal  des  Berl.  Mus. 
nr.  17.  Neben  einer  Felsengrotte  steht  eine 
Statuette  der  Aphrodite.  Auf  dem  Felsen  sind 
die  Füfse  eines  Kindes,  also  de«  kleinen  Eros 
erhalten.  In  der  Grotte  darunter  steht  der 
hermaphroditische  Priapos,  jugendlich,  das  Ge- 
wand hebend,  so  dafs  der  IthyphalluB  sichtbar 
wird.  Der  gegürtete  Chiton  läfst  deutlich  die 
w.  ibliche  Form  der  Bru?t  erkennen,  auch  die 
Frisur  ist  weiblich,  mit  Haarschleife  über 
der  Stirn. 

b)  Eros. 

Die  hermaphroditische  Bildung  des  Eros 
begegnet   uns   vielfach   in  Terracottaliguren. 
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Eä  liegt  liier  gowifs  keine  symbolische  Idee  zu 
Grunde,  Rondern  einfach  d.is  rein  künstlerische 
Best  reben,  den  Körper  des  göttlichen  Knaben  in 
möglichster  Zartheit  zu  bilden.  Schon  auf  den 
späteren  rotfigurigen  attischen  Vasen  artet 
dies  Hostreben  so  weit  aus,  dafs  man  Eros 
direkt  mit  weiblichen  Zuthaten  ausstattet, 
dem  langen,  zierlieh  frisierten  Haar,  reichem 
Schmnck  u.  h.  w.,  ein  Schicksal,  das  er  übrigens 
mit  andereu  vorzugsweise  in  zarter  Jugendlich- 
keit dargestellten  Personen,  z.  B.  Gnnymed 
teilt.  Der  Gedanke  einer  wirklichen  Zwitter- 
natur liegt  dieöen  Darstellungen  sicherlich 
fern,  und  man  mufs  sich  deshalb  hüten,  von 
hermaphroditischen  Eroten  auf  Vasen  zu  spre- 
chen. Als  aber  die  künstlerische  Figur  des 
Hermaphroditen  allgemein  bekannt  geworden 
war,  also  in  hellenistischer  Zeit,  da  ging  man 
dazu  über,  die  weibliche  Zartheit  des  Eros- 
körpers  zur  direkten  Zwitternatur  umzubilden 
(vgl.  Furtwänglcr,  Samml.  Sabouroß'  2,  S.  19). 
So  sind  die  schwebenden  Eroten  entstanden 
zu  denken,  die  uns  in  nicht  seltenen  Exemplaren 
erhalten  sind,  namentlich  unter  den  Terracotten 
aus  Myrina.  Abgebildet  sind  solche  Terracotten 
z.  B.  fiullti.de  cm-rtup.  hellen.  7,  pl.  17.  Der  Kör- 
per des  Eroten  ist  fast  ganz  nackt.  Ein  schma- 
les Gewandstück  ist  wulstartig  um  den  Hauch 
geschlungen.  Die  Brust  ist  deutlich  weiblich 
charakterisiert.  Ein  jedenfalls  ähnliches  Ex- 
emplar, tanzend,  erwähnt  Fartwnnglrr,  Samml. 
Sabour.  2,  S.  19,  Anm.  5  im  Louvre  nr.  CO.  Sehr 
abweichend  ist  das  schöne  Figürchen  Hüllet, 
de  corresj).  hellen.  G,  pl.  15.  Der  Erot  ist  mit 
einem  kwzen  gegürteten  Chiton  bekleidet,  der 
von  der  rechten  Hand  zurückgeschlagen  wird, 
so  dafs  das  männliche  Glied  sichtbar  wird.  Die 
Brustbildung  ist  jedoch  selb»!  durch  das  Ge- 
wand hindurch  als  entschieden  weiblich  zu 
erkennen.  Ein  Stück  des  Gewandes  ist  über 
den  Kopf  gezogen.  Die  Hüftenbihlung  und  die 
üppigen  nackten  Oberschenkel  deuten  eben- 
falls auf  die  weibliche  Natur.  Alle  bisher  ge- 
nannten Stücke  stammen  aus  Myrina.  Dafs 
trotzdem  diese  Bildung  nicht  dort  lokal  be- 
schränkt war,  zeigt  ein  entsprechendes  Figür- 
chen aus  Kentoripa  im  Brit.  Mus.,  abgeb.  bei 
Kekttle,  die  ant.  Terrae.  II  »SVci7.  Tat*.  47,  nr.  2. 
Auch  hier  ist  die  ganze  Körperbildung  ins 
Weibliche  gezogen. 

Von  besonderen  Bildungen  erwähne  ich  zum 
Schiufa  noch:  Das  ltelief  Colonna,  abgeb.  (irr- 
hard,  ant.  Bildw.  12,  1  u.  ö.,  beschrieben  bei 
Matz- Dahn,  ant.  Bddtc.  in  Horn  3,  nr.  357C. 
Der  stehende  Hermaphrodit,  mit  einem  in  un- 
ruhigen Falten  flatternden  Mantel  bekleidet, 
hält  auf  dem  Arm  einen  Eros,  der  eine  bär- 
tige Oionysosherme  bekränzt.  Eine  Gruppe 
der  sitzenden  Aphrodite,  welche  «ich  mit  der 
rechten  Schulter  auf  einen  kleinen  nackten 
Hermaphroditen  stützt,  ist  abgeb.  (inhard,  t/cs. 
nkad.  Abb.  Taf.  53,  nr.  6.  Auf  einem  bak- 
ohischen  Sarkophag,  erwähnt  von  Motz- Buhn, 
ant.  Bildw.  2,  nr.  22HG,  ist  unter  den  Thiasoten 
ein  Hermaphrodit,  der  einen  Kentauren  um- 
armt. Auf  dem  ltelief  im  Capitol.  Museum 
(abgeb.  Muh.  Üapit.  4,  38),  angeblich  Muse 
und  Hermaphroditen  darstellend,  ist  die  Be- 


nennung der  letzteren  Figur  zweifelhaft,  da 
die  hermaphroditische  Bildung  im  Körper  gar 
nicht  zum  Ausduick  kommt.  Die  weibliche 
Brust  ist  z.  B.  gar  nicht  angedeutet.  Die  Be 
nennung  scheint  nur  an  die  Frisur  anzuknüpfen, 
die  aber  nicht  notwendig  weiblich  sein  inufs. 
Vgl.  Friederichs-  Wolters  nr.  1880.  In  Zante 
»ah  Furtwnngler  eine  Statue  des  H.  von  guter 
Arbeit  im  typischen  Kostüm  des  Attis. 
.10  [F.  Herrmann.  | 

Herraare»  s.  Hermatheue. 

Uermathene  ('Epuatr/jvr/l,  sowie  Hermarcs 
('f"puap»jf),  Hermerakles  ('Epa^axi^),  Her- 
meros ('Epufposs)  sind  Hermen  mit  dem  Kopfe 
dieser  Gottheiten,  wobei  aber  auch  der  Kopf 
des  Hermes  mit  dem  der  andern  Gottheit  ver- 
einigt sein  konnte.  So  bei  den  Hermathenen 
CicerOB  (ad  Att.  1,  1,  5.  1,  4,  3)  und  der  im  Ca- 
pitol (Ärditi  Metn.  d.  Ac.  Krcol.  1  p.  1)  und  bei 
au  den  Hermeraklen  (C'i'c.  Alt.  1,  10,  3.  Aristides  1 
p.  35  Jebb.  Mus.  Bio  Clem.  6,  13,  2,  Münze  der 
gens  Kubria  bei  Morelli  nr.  8.  Müller,  Jlundb. 
d.  Arch.  §  345,  2.  Vgl.  Overbeck,  Bompeji  p.  97 
(Fig.  01).  281.  475.  491).  Babelon.  lhscr.  d. 
monnaies  de  la  republ.  2,  408.  [Stoll.] 

Hermeias  s.  Hermes. 

HcrmeraklcH  s.  Hermathene  u.  Sp.  2358,  3Gff. 
Hermeros  s.  Hermathene. 
Hermes  i'Kpuijg;  hinsichtlich  der  übrigen 
30  Formen  dieses  Namens  und  dessen  Bedeutung 
s.  unten  Sp.  2380). 

I.  Kultst&tten  und  Lokalaagen 
des  Hermes. 

In  der  Fcloponnes  gilt  Arkadien  von 
jeher  als  die  eigentliche  Heimat  des  Hermes- 
kultus und  -mythus;  vgl.  im  allgemeinen  Ihj. 
in  Meie.  2:  Hvklrpr}*  fittKorrtt  vera  'AQKaditjc: 
noivvu'ilov.    Bind.  Ol.  0,  80:  'Aqxadiav  r'  tvd- 

*o  voqu  tiuä.  Baus.  8,  48,  6  gedenkt  der  vielen 
Hermen,  ayälaaxu  ztxgäybiva,  in  Arkadien. 
Eine  Rolle  spielt  II.  in  den  Sagen  von  Arkas 
(s.  d.),  Enandros  (s.  d.),  Fan  is.  d.),  von  Kal- 
listo  (Schol.  Theoer.  1,  121),  Lykaon  (Sohn  des 
Hermes  nach  Schol.  'Theoer.  1,  122)  u.  s.  w.  und 
führt,  selbst  den  Beinamen  Arkas;  vgl.  oben 
Sp.  553  f.  Arkadische  "Kouma  erwähnt  Böhm. 
b.  Schol.  Bind.  Ol.  7,  153.  Vgl.  Bind.  Ol.  0,  77 
u.  Schol.   129.     Im  einzelnen   sind  folgende 

M)  Kultstatten  in  Arkadien  hervorzuheben: 

a)  Kyllene.  Baus.  8,  17,  1:  'hguov  Kvl- 
Xrjvtov  xccTtpQiuuivog  vaög  tativ  int  KOQVtpijg 
tov  ogovg  .  .  .  vti  Si  'Equ-t}  tto  KviArjvit»  .  .  . 
&vov  .  .  .  nfnotTjfitvov  tö  ayctlud.  /ffriv,  oxtoi 
di  ti vcu  no&täv  uäkiarct  avrö  tlnä^ifihv  (vgl. 
Schol.  Ar.  ran.  1260).  Dieser  Tempel  galt 
entweder  für  eine  Stittung  des  Kyllen,  Sohnes 
des  Elatos  (J'au.s.  8,  17,  1)  oder  des  Lykaon 
(Hug.   f.  225).     Nach   Artemidor    1,    »3,  G 

r.o  (Hercher)  war  das  kyllenische  Tempelbild  ein 
aiöolov  dtänuiovoynuivov  (Xöyco  tivi  qpudixfö) 
(vgl.  Lukiun,  Jupp.  trag.  42  fivXXijvtoi  [ttvovoi\ 
tfaiij«.  Bhilo>tr.  v.  Apoll.  T<f.  0,  20  p.  120  A. 
Hippol.  ref.  haer.  5,  7  p.  144:  aidotov  liv^Qtä- 
itov  dnö  täv  xarco  ini  ra  civco  uQuijv  f:zot')t 
wenn  nicht  vielmehr  die  angeführten 
Stellen  auf  das  unten  zu  besprechende 
Kultbild   im   elischen   Kyllene  zu  be- 
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ziehen  sind.  An  den  Berg  Kyllene  knüpfte 
sich  die  bekannte,  namentlich  im  homerischen 
Hymnus  auf  Hermes  bebandelte  Geburtssage 
(b.  Maia),  die  schon  dem  Verfasser  von  Odyssee 
00  bekannt  gewesen  sein  mufs,  da  er  den 
Hermes  v.  1  KvXXqviog  nennt  (vergL  Simonid. 
b.  Tzetz.  z.  Lyko^hr.  219:  uvxn  yäo  KvXXjj- 
viig  iv  Sota  &oov  rix'  Equ*!v)-  In  einer 
Grotte  des  an  Höhlen  reichen  Gebirges  (Bur- 
idan, Geogr.  v.  Gr.  2,  182),  die  wahrschein- 
lich als  eine  sogenannte  Windhöhle  anzu- 
flehen ist  (Cornelius,  Meteorol.  232.  Boscher, 
Nektar  und  Ambrosia  2,  2;  s.  unten  Sp.  2367) 
sollte  der  Gott  geboren  Bein  (hy.  in  Merc.  6: 
avTQOV  naXt'oxtov;  Tgl.  24;  146:  doxua>&t)g 
fteyccQOto  Ata  xlr'itdQOv  idvvtv,  \  ctvQi]  oncoQivij 
ivaXi'yxtog,  i]vt'  ouVjiry).  Auf  dem  Gebirge 
wuchs  das  fidXv,  eine  Lauchart,  welche  UermeB 
dem  Odysseua  gab,  um  ihn  vor  der  Zauberei  der 
Kirke  zu  schützen  (Theophr.  h.  pl.  9, 16,  7).  Nach 
Philosteph.  fr.  9  (Müller)  verdankte  Hermes 
seine  Erziehung  (den  Nymphen?)  Kyllene  und 
Helike  (=»  Kallisto;  vgl.  jedoch  Schol.  Theoer. 
1,  121).  An  das  xiutvog  KvXXr\viov  knöpft  der 
homer.  Hy,  in  Pan.  v.  30  ff.  auch  die  Lieb- 
schaft des  Gottes  mit  der  Tochter  deß  Dryops, 
woraus  Pan  entsprang  (fW  oyt  xal  9eog  <3v 
tytttpttQOTQtxct  fxrjl'  iviutvtv  ||  dvägl  ndoa  d»r/- 
to3*  Xd&f  yäff  nö&og  iygig  intX9<i)v  Q  vvutpn 
ivnXoxdum  dovonog  qnlöxqri  uiyf,vai).  Von 
einem  iu  der  Nahe  von  Kyllene  {vno  KvXXdvag 
oQoig)  gefeiorten  Hermesfeste  mit  Agonen  (vgl. 
unten  Pheneos,  Stymphalos  und  Pellene)  redet 
Pindar  Ol.  6,  77  ff.;  vgl.  .S'c/.o7.  zu  v.  129. 

b)  Chelydorea.  An  diesen  Berg,  nicht 
weit  von  Kyllene,  knüpfte  sich  die  Sage  von 
der  Erfindung  der  Schild krötenlyra;  vgl.  Paus. 
8,  17,  5.  Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  183. 

c)  Pheucos:  Paus.  8,  14,  10:  9t(äv  dl 
Tifiwaiv  'EQfifjv  Qevfdxai  fiäliarct  (vgl.  Cic.  n.  d. 
3,  66)  xal  aywva  ayovotv  Epjxata  xal  vaog 
fativ  Equov  ctpfat  xal  ayalua  Xt'&ov.  xovxo 
ino(rtotv  avTjQ  'A&rivatog,  Evxtio  EvfiovXidov. 
Vgl.  die  Münzen  von  Pheneos  b.  Imhoof- Blu- 
mer, Monn.  tjr.  20.rj  ff.  Imhoof  a.  Gardner, 
Num.  Comm.  on  Pausanias  (Journ.  of  hell. 
*tud.  188G)  S.  97.  Cat.  of  tlte  gr.  coim  in  the 
Brit.  Mus.  Peloponn.  193  ff.  und  oben  unter 
Arkas.  Zu  Pheneos  befand  sich  in  der  Nähe 
des  HermeatempelB  da«  Grab  des  Myrtilos, 
eines  Sohnes  des  Hermes  (Paus.  6,  27,  8. 
Schol  Ap.  Ith.  1,  762.  Dio  Chrys.  32  p.  386 
M.  (690  R.).  Der  H.  xqiorpoQog  des  Onatas  zu 
Olympia  (xov  xoiör  <ptQmv  vno  xy  uaaxdXy  xal 
imxn'utvog  tfj  xftpaXy  xvvrfV  xal  ^itcova  Tf  xal 
Xlauvdu  ivdtdvxtög)  war  nach  Paus.  5,  27,  8  ein 
Weihgeschenk  der  Pheneaten  (Sp.  2396).  Auf 
dem  östlich  von  Pheneos  gelegenen  Trikrana- 
gebirge  entsprangen  drei  Quellen,  die  dem  H. 
geheiligt  waren,  weil  Nymphen  mit  ihrem 
Wasser  den  neugeborenen  Gott  gewaschen 
haben  sollten  (Paus.  8,  16,  1;  vgl.  Philosteph. 
fr.  9  (Müller).  [Eberkopf  von  Bronze  aus 
Arkadien  im  Mnseum  von  Winterthur  mit  der 
Aufschrift  EPMAM)*  0ENEOI,  Imhoof- Blumer, 
Mon.  fir.  p.  205  Note  74.  Drexler.] 

d)  Stymphalos:  Aesch.  Psychag.  b.  Arint. 
Ran.  126«  (fr.  267  N.):    Equäv  ulv  nQoyovov 
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xioutv  yivog  of  ntol  Xi'avav.  Schol.  z.  d.  St.: 
Xifivav  dt  Xiyti  tijv  £xv(upuX{da.  Schol.  Pind. 
Ol.  6,  129. 

e)  Nonakris.  Vgl  Steph.  B.  s.  v.  Nri- 
vaxoig  .  .  .  NtovaxQidxrjg  6  'Eourjg.  Avxotpqutv 
(v.  680).  Tzetz.  z.  Lyk.  a.  a.  0.  Navuxeia 
yctQ  nöXig  Agnafiiag,  tv&a  xifiäxai  o  Epfxfjg. 

f)  Tegea.  Paus.  8,  47,  4:  dnoxtqta  di 
rijg  xg^vtjg  (an  welcher  Herakles  der  Auge 

10  Gewalt  anthat)  oaov  oxadioig  xqiolv  'Eguov 
vaog  Alnvxov  (hier  ist  Ainvxog  vielleicht  nicht 
Beiname  des  Gottes,  sondern  Name  des  Tempel- 
stifters; vgl.  Paus.  8,  4,  7  f.  6,  6.  10,  3).  \U 
Bas-Foucart,  Pe'lop.  nr.  335»  =  Ross,  Inscr. 
Gr.  Ined.  fasc.  1  nr.  7  p.  2  —  3  =  Rhangabe, 
Ant.  teil.  2238  —  Kirchhoff,  Stud.  z.  Gesch.  d.  gr. 
Alphab.  p.  100  rioooidävog,'  Eouä[vo]gt  'EoaxXig 
ipa(tpiauaxi)  ö(auov)  T(tytaxäv.  Drexler.] 

g)  Fall  ant  ion.  EuandrosvonP.warderge- 
20  wöhnlichpn  Sage  nach  Sohn  des  Hermes  (Paus. 

8,  43,  2.  Dion.  Hai.  1,  81.  2,  1;  vgl.  Euandros  .. 

h)  Megalopolis.  Hier  befand  sich  nach 
Paus.  8,  30,  6  ein  Tempel  des  H.  Akakesios, 
ferner  ein  gemeinsamer  Tempel  des  Herme» 
und  Herakles  beim  Stadion  (Paus.  8,  32,  3); 
aufserdem  wird  noch  im  Peribolos  der  grofsen 
Göttinnen  eiu  Bild  des  Hermes  Agetor  (Paus. 
8,  81,  7)  und  eine  hölzerne  Statue  des  H.  von 
Dainophons  Hand  im  Tempel  der  Aphrodite 

so  (Pau».  8,  31,  6)  erwähnt.  Ein  Hermaion  mit 
einem  Hermesbilde  auf  einer  Säule  befand  sich 
an  der  Grenze  von  Megalopolis  und  Messenien 
(Paus.  8,  34,  6). 

i)  Methydrion.  Hier  wurde  der  Hek&te 
und  dem  Hermes  an  jedem  Neumond  geopfert, 
nach  Theopomp.  b.  Porphyr,  de  abst.  2,  16. 

k)  Phigaleia.  Paus.  8,  39,  6:  iv  öh  xü 
yvuvaaito  xo  SyaXuu  xov  'Equov  afintxouivto 
ulv  toixtv  tfidxiov  naxaXi'iya  Öi  ovk  ig  nöSag 
40  dXXa  ig  xo  xtxoayavov  ox*lua-  ^r$-  ^-  Münzen 
b.  Imhoof  a.  Gardner,  Num.  Comm.  on  Paus. 
a.  a.  O.  106. 

1)  Akakesion.  Paus.  8,  86,  10:  'Equov 
.  .  .  AnaxTjaiov  Xi&ov  ntnotTjuivo*  ayaXuet  xal 
ig  7]uäg  iaxlv  .  .  .  rpaqpr)vat  dt  'Epfi^v  vaida 
avxo9i  xal  "Axaxov  xov  Avxdovog  ytvte&at  ot 
XQoyia  'Aoxädnv  ioxiv  .  .  .  Xoyog;  vgl.  ib.  8, 
3,  2  dno  .  .  .(I^xaxoi'  xal  "O^ijpoj  Ig  'Epui,* 
inoii}otv  inixXqoiv.  Kallim.  in  Dian.  148: 
50*Epf«tW  axaxTjffioe. 

m)  Kynosura.     St.  Byz.  s.  v.   K.  axpa 
Aoxadiag  dno  Kvvogovqov  xov  'Equov. 

n)  Hermupolis.  St.Byz.ts.v.  EofiovnoXig. 

FAl*.  Auf  bedeutenden  Hermeskult,  der  von 
Pelops  eingeführt  sein  sollte  (Paus.  6,  1,  7), 
lassen  schon  die  vielen  Hermen  schliefsen,  die 
Strub.  343  erwähnt.  Von  besondem  Kultstätten 
sind  anzuführen: 

a)  Kyllene.    Paus.  6,  26,  6:  rov  'Eguov 
60  dt  ayaXua,  ov  of  zavry  ntQioemg  oißovoiv, 

oq&öv  iextv  aldoibv  inl  xov  ßddoov.  Vgl.  das 
oben  über  das  arkadische  Kyllene  Gesagte. 

b)  Olympia.  Einen  gemeinschaftlichen 
Altar  des  Apollon  und  Hermes  erwähnt  He- 
rodor  b.  Schol.  Pind.  Ol.  6,  10;  vgl.  Paus.  6, 
14,  8.  Im  Heraion  befand  sich  der  berühmte, 
neuerdings  wiederaufgefundene  Hermes  (Jio'- 
vvoov  tpioav  vrjntov)  des  Praxiteles  (Paus.  6, 
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17,  8).  Ein  Altar  des  H.  Enagonios  neben  dem 
des  Kairos  am  Eingange  ins  Stadion  (Paus,  5, 
14,  9).  Der  Kult  der  Hera  Aminonia  und  des 
Parammon  (=  Hermes)  war  nach  Paus.  5,  16, 
1 1  barbarischen  Ursprungs.  In  betreff  des  von 
den  Pheneaten  gestifteten  H.  Kriophoros  s.  ob. 
unter  Pheneos.  Ein  anderes  Weihgeschenk  er- 
wähnt Pom*.  5,  27,  8;  vgl.  unt.  Sp.  2358,  21  ff. 

Messenlen.  a)  Im  Kuovdaiop  aXaog  zwei 
Statuen  des  Apollon  Karneios  und  des  H.  i 
xp<o<pdpoff,  Paus.  4,  33,  5.  Dafs  hier  Hermes, 
Demeter  und  Kora  in  einem  Geheimkulte  (als 
Kabeiren?)  verehrt  wurden,  wissen  wir  aus 
der  von  Sauppe  in  den  Abh.  d.  Oött.  Ges.  d. 
lf.  8  ( 1860 )  herausgegebenen  Mysterienin- 
schrift von  Andania  (Z.  33:  frvadvxa  xk  ulv 
dJau-axQi  avv  iitixoxov,  'Equävi  xqiov  x.  x.  X. 
vgl.  Z.  70)  und  aus  der  Inschrift  des  Methapos 
b.  Paus.  4,  1,  7. 

b)  ZuMeesene  ein  Hermes  im  Gyranasion; 
Paus.  4,  32,  1. 

c)  Pylos  und  Koryphasion.  Hier  be- 
findet sich  die  Höhle,  welche  in  dem  Mythus 
vom  Rinderraube  eine  Rolle  spielt.  Vergl. 
Bursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  177,  1.  Hesiod  etc. 
b.  Ant.  Lib.  23.  Horn.  hy.  in  Mcrc.  216.  342. 
355.  Ov.  Met.  2,  684.  703. 

d)  Ithoine.    Am  Thore  von  Ithome  ein 
attischer  Hermes,  Paus.  4,  33,  3. 

e)  Pharai.  Der  Eponymos  dieser  Stadt, 
Pharis,  war  ein  Sohn  des  Hermes  und  einer 
Danaide:  l'aus.  4,  38,  2.  Von  Abiai  bei  Pharai 
stammt  die  Weihinschrift  C.  I.  Gr.  1461. 

Lakonien.  Dafs  Hermes  auch  hier  seit 
alter  Zeit  verehrt  wurde,  geht  namentlich  auB 
der  Dioskurensage  hervor  (vgl.  oben  Sp.  1169). 
Auf  der  Agora  zu  Sparta  befand  sich  eine 
Statue  des  H.  'Ayoqaiog  (Jiopvoov  eptgeav  naidet), 
Paus.  3,  11,  11.  Vgl.  d.  Münzen  b.  Jmhoof- 
Blumer,  Mann.  gr.  173  f.  u.  im  Num.  Comm. 
on  Paus.  a.  a.  O.  55.  Über  das  "Equniov  im 
oberen  Eurotasthaie  bei  Belemina  s.  Bursian, 
Geogr.  2,  113.  Nach  C.  J.  Gr.  1421  weihte 
man  Geschenk»  den  rettenden  Dioskuren  und 
dem  H.  dytovtog.  Vgl.  auch  ebenda  nr.  1462 
und  Pind.  Kern.  10,  53  (96)  u.  Schol.,  wo  dyävtg 
der  mit  HermeB  und  Herakles  verbundenen 
Dioskuren  erwähnt  werden.  Nach  Paus.  3, 
24,  7  stand  im  Gymnasion  zu  Las  ein  altertüml. 
Hermes.  Vgl.  unten  Thera.  f  In  der  Pikro- 
mygdalia  genannten  Gegend,  3  Stunden  östl. 
von  Sparta,  '/*  Stünde  sfidl.  vom  Dorfe  Chry- 
sapha  ist  ein  roher  Stein  mit  der  Aufschrift 
Eguävos  (,,i.  e.  Mercurii  bic  ftmdus"  UtO'-hT}) 
gefunden  worden,  Dreisel  u.  Milchhöfer,  Mitth. 
d.  deutsch,  arch.  Inst,  in  Athen  2  p.  434,  Boehl, 
Jn8cr.  gr.  ant.  nr.  60.  Auf  einer  unter  Geta 
geprägten  Münze  von  Gytheion  erscheint  II. 
an  einem  Altar,  A  Cat.  of  (he  gr.  c.  in  the  Brit. 
Mus.  Peloponnesus  p.  134  nr.  11.  Drexler.J 

Argos.  Auf  alten  Hermeskult  deuten  die 
Sagen  von  Argos,  Perscus,  Pclops  (S.  d.  Herrn«'* 
und  der  Kalyke  nach  myken.  Sage;  Schul.  II. 
2.  104)  und  den  Atriden  (vgl.  //.  2,  100  ff.  und 
oben  Atreus  Sp.  712),  sowie  der  Name  des 
Monat*  nEguaioi(h'.  Fr.  Jlernuinn,  Monatskuiuic 
58).  Nach  J'lutarch.  qwiest.  graecae  24  war 
es  in  Argos  Sitte  30  Tage  nach  einem  Todes- 


fälle dem  Hermes  zu  opfern.  Im  Tempel  des 
Apollon  LykioB  befanden  sich  Schnitzbilder  der 
Aphrodite  und  des  Hermes  sowie  ein  'Equ^s 
ig  Xvoag  irouiatv  ytXtöv^v  r'pxcog,  Paus.  2,  19, 
6  f.  Vgl.  die  argivischen  Münzen  b.  Jmhoof 
and  Gardner,  Numism.  Comm.  of  Pausamus  37 
und  die  Inschrift  bei  Kaibtl,  epigr.  gr.  814. 

Troizen.  Paus.  2,  31,  10:'Kqujjs  ipxav&d 
$oxi  JloXvyiog  (?)  xaXovutvog'  itoog  xovxm  zip 

0  dydXuaxt  xo  göitaXov  Qtivai'  tpaoiv  IlQitxXia. 
In  betreff  der  Deutung  dea  schwierigen  Bei- 
namens s.  Lauer,  Syttt.  226.  Welcher,  Gr.  G.  2, 
461.  PrclUr*  1,  322,  2.  Mir  ist  es  wegen  der 
Verbindung  mit  Herakles  wahrscheinlich,  dafs 
sich  JloXvyiog  (-yviog?)  auf  die  Funktion  des  H. 
als  Gottes  der  Gymnastik  bezieht,  in  welchem 
Falle  der  Name  mit  ?-g  Sehne,  Kraft,  t-tpi  mit 
Kraft  (vgl.  Jlesych.  s.  v.  ytg-  ia%vg,  Curtius, 
Grdz.b  389)  zusammenhangen  könnte.  Möglich 

o  erscheint  freilich  auch  die  Ableitung  von  yvia 
(vgl.  ayvios,  vitoyviog  etc.). 

A  i  g  i  n  a  (frühzeitig  von  Epidauros  aus 
dorisch  kolonisiert)  scheint  nach  seinen  Münzen 
(Imhoof  a.  Gardner,  Num.  Comm.  on  Paus. 
S.  46)  Hermeskult  besessen  zu  haben. 

Korlntli.  Auf  alten  Hermeskult  deutet  die 
Sage  von  BunoB  (s.  d.),  der  nach  Eumelos  Sohn 
des  H  war  (Paus.  2,  3,  10.  Schol.  Pi.  Ol.  13, 
74).   In  der  Stadt  (auf  d.  Markte)  nach  Paus. 

i»  2,  2,^  8  'Equov  xi  iaxiv  dydXuaxa  iaXxov  utv 
xal  oq&u  äufpöxiQu,  xm  dl  ixigca  xal  vabg  nt- 
itoi'rjxai.  Paus.  2,  3,  4:  lovaiv  inl  Afxttiov  . .  . 
XaXxovg  xct&rjfiivöi  iaxiv  F^gur/g,  nagtatrjxf  di 
ot  xgiög,  on  Eourjs  udXiaxa  doxt  £  9f  töv  i<pogäv 
xal  av£tiv  notuvag  . . .  xov  6 l  iv  xtXixn  Mnxgog 
ini  Egufj  Xtyoutvov  xai  xm  xgtm  Xoyov  imaxa- 
utvog  ov  Xiyea.  Vergl.  die  Münzen  bei  Jmhoof  a. 
Gardner,  Num.  Comm.  on  Paus.  23  f.  u.  Sp.  2362. 
Sikyon.    Polybos  von  Sikyon  (s.  d.)  war 

)  ein  Sohn  des  Hermes  und  der  Chthonophyle 
(Paus.  2,  6,  6.  Nie.  Dam.  fr.  16  M.;  vgl. 
Promath.  b.  Ath.  296b).  Auf  dem  Markte  stand 
ein  'E.  dyogaiog  (Paus.  2,  9,  8).  Jlesych.  er- 
wähnt einen  sikyonischen  'E.  indxxiog. 

Achaja.  a)  Pelle ne.  Schol.  Pind.  Ol.  7, 
156:  xtXtCxat  d'  iv  lltXXi}\y  dyd>p  .  .  .  xu 
Eguaia'  xo  dl  a&X6v  toxi  %Xaiva  (vgl.  Sehol. 
Ar.  av.  1421  und  Botckh  zu  Pind.  Ol.  9,  104). 
Bezieht  sich  vielleicht  auf  dieses  Fest  der 

)  Wunsch  des  Hipponax  (fr gm.  17  ff.  Bergk): 
dog  iXaivav  'innmvaxxi?  Paus.  7,  27,  1:  lovxcav 
dl  ig  TltXXiivt]v  äyaXuä  iaxiv  'Equov  xaxä  xi)v 
oSbv,  i-xUXr^tv  u\v  JoXiog,  tvxag  dl  dv&Q<6 
n<ov  Zxoiuog  xiXfOaf  oxrjua  dl  cevrrö  ztxoayut- 
vov,  yivtia  rf  ?x*i  xal  inl  xy  xftpaXfj  tiiXov 
tloyciouivov.  Vgl.  auch  Jlesych.  s.  v.  IhXXt}- 
vi xai  iXaivai.    Suid.  s.  v.  FlfXXTjvaiog  xiX(^v- 

b)  Pharai.  Paus.  7,  22,  2:  'Eguov  dl  iv 
tttoj/tj  dyoQäXt'frov  Jititoti^ivov  dyaXua,  f'zwv 

)  xal  yivua  .  .  .  xtxqdytovov  ox^aa  .  .  .  xaXtttat 
uIp  dl  'Ayogaiog,  naoä  dt  uvtw  xal  XQTjazijQtov 
xa&iaxitxt  (der  Orakelsuchende  th'tetert  seine 
Krage  dem  Gott  ins  Uhr,  verstopft  dann  seine 
Ohren,  geht  weg  und  fafst  dann  die  erste  ihm 
begegnende  Stimme  als  udvxtviiu  auf).  Vgl. 
Kustath.  z.  Od.  v  p.  1881,  1.  —  l'aus.  7,  22, 
4:  iv  <l>ctQatg  dl  xal  vdrnQ  hoov  iaxiv  'Eouoy 
päua  ulv  rg  «ijyj  ovoua-  xovg  dl  ix&ig  dvd- 
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&nua  ttvai  xov  &tov  \vout£ovoiv\  [  S.  auch 
Jiouehe  -  Leclerq ,  Jlist.  de  la  dieinotion  dans 
Vantiquitc  2  p.  399  100.  Drexler.]  Vgl.  auch 
das  Fragm.  de«  Eullimachox  (117  Sehn.  'Eguäg 
Zntg  <Ptgatog  [—  4>agaCog'}\  atviai  &to$),  das 
Bich  freilich  auch  auf  da»  thessalische  Pherai 
beziehen  kann. 

e)  Patrai;  vgl.  die  Münzen  b.  Jmhoof  a. 
Gar dnt r,  Num.  Cumm.  on  Paus.  a.  a.  0.  82.  — 
Cat.  of  the  gr.  coins  in  the  Itrit.  Mus.  Felo- 
ponn.  29. 

|"d)  Dyrae.  Pull,  de  Corr.  Hell.  4  p.  531 
nr.  2.  Avkos  Avnov  yvuvaotaoxrioccg  F'Qf***  *al 
'//paxitt.  Drexler.] 

Attika.  Auch  in  Attika  mufs  der  Kultus 
und  Mythus»  des  Hernies  alteinheimisch  gewesen 
«ein,  da  der  Gott  in  mehrere  ziemlich  alte 
Lokalsagen  verflochten  ist  (vergl.  Herse,  Pan- 
drosos,  Keryx,  Kephalos.  Kleusis)  und  (in  Her- 
me nform)  überaus  häutig  dargestellt  wurile; 
Ilcrod.  2,  51.  Paus.  4,  33,  4:  Axrrjvai'cov  y«p 
t6  o^uk  t6  rtrpay  cd  vor  iaxiv  inl  xotg  'Eguatg 
y.«i  ano  xovxav  utua9ri-xcc<ftv  ot  dXXot.  Thuc.  6, 
27,  1.  Haiyokr.  s.  v.  'Egpai  und  9.  v.  'Ardom'öov 
'  Egafje  [vgl.  Jlesych.\:  Aiyr\ioog  q>vXi)g  uvt&Tjua. 
Xm.  Hipp.  3,  2.  Atsch,  in  Ctcsiph.  183.  Auch 
ilrei-  und  viorküpfige  Hermeu  kamen  vor;  vgl. 
Ihsych.  'Egling  rgixiq>aXog  .  .  .  iragnaov  xtxga- 
v.icpaXog  %E.  tv  xy  tgtodeo  xy  iv  Ktgaufixot. 
Arist.  fr.  2,  1166  Mein.  '  Jlarp.  u.  Et.'  M  s. 
v.  rpixf'?.  'E.  Eustath.  zu  Od.  8  450  p.  1501 
td.  Rom.  IVtot.  Lex.  8.  v.  *E.  xtzgaxtipaXog  iv 
Ktgaufixm,  TfltoccQXidov  tgyov.  Eustuth.  z.  //. 
&  333  p.1353,  8  ed.  Pom.  Prunn,  E.  G.  1, 
fi58.  Ein  attisches  Fest  "Eguaia  wird  erwähnt 
beim  Schol.  in  Atsch.  Tim.  10  p.  13,  '20  td. 
Paitcr  et  Saupp.  (togxr)  xov  'Eguov  a>?  npopov 
ot'ros  zmv  dytavtov);  vergl.  I'lat.  Li/s.  206°  und 
Schol.  223b.  C.  J.Gr.  108:  .  .  yvu'vaaiagxog  ■  ■  • 
ovvixiXtof v  .  .  .  xd"Eouata.  Aufserdem  gab  es 
ein  Opfer  an  H.  t)yfu6vio$,  dargebracht  von  den 
Strategen  in  der  Zeit  zwischen  den  Olympien 
und  den  Bendideen  (C.  I.  Gr.  1,  157  u.  'Po>r.kh 
/..  d.  St.  |S.  die  Widmung  von  3  crp«ri?yoi 
*  Tri  xov  lhigtttu  an  H.  Tf/tuoriog  aus  Ol.  167, 
2,  Kovuavovdtis,  'A&^vaiov  7  p.  3*8,  Jioihl, 
Jlursinns  Jahresbrr.  X.  Jahr;,'.  18S2.  3.  Abtli. 
Bd.  32  p.  16.  Drexler.]  Vgl.  C.  J  A  3.  197 
(Peiraieus)  Egfiy  ifftfiovt.  Schot,  z.  Ar.  J'lut. 
1159:  xaxa  ^p^tmöv  Ol  'AQrjvaioi  r,yf(i6viov 
Equt,v  tdgvaccvto  u.  JioccfcJi.  Staatsh.  2,  120  ff.; 
ferner  opferte  man  am  Chytrenfeste  dem  II. 
X&6viog  {Theopomp.  b.  Schul.  Ar.  ran.  218: 
t&vov  Ai  [Xvtgoigj  ovät vi  xüv  'Olvu*tutv  dtüv, 
'Equii  di  x&ovi<<i  vittg  xmv  xtOvf(ix(ov  x.  t.  I. 
Schul.  Ar.  Ach.  1076.  J'ac.  650  Mommsen, 
Ihortol.  366),  endlich  wurde  II.  nach  ^4r.  Thtsm. 
299  an  den  Thesmophorien  mit  andern  Göttern 
zusammen  augerufen.  Als  Opfer  werden  ge- 
nannt: dgijv  xpiTo's"  C.  I.  A.  1,  4 ; '  ««-rg  C.  J.  A. 
1,  5  (Kleusis;  'Eguy  irctycivim  [vgl.  (.'.  J.  Gr.  251 
u.  Eaibtl,  ej>i'jr.  ar  92 4  |  Xdgtaiv  tttya);  x°'Q'- 
ötov  Ar.  J'ac.  386  f.;  onovdri  xtxpaut'»*/?  (ori 
xtu  Tcö»"  £{ovx(ov  xai  Ttör  rutltvxijHÖrcov  agxft) 
Sdiol.  Ar.  J>1.  1132;  vergl.  Strattis,  fr.  2,  771 
,1/m'm.;  Ovi/ftara  Tt/tA/.  />.  2,  370  Mehl. 
■Ktuucxtn  KtjgvxnondFj.  Jltsyth.  s.  v.  ' Egufjs. 
['Eguiji  nänttvtt  xgia,  'Aqx-  '/v*p*Jjt*.  ntg.  3  (1886) 
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p.  88.  Drexler.]  Besonders  hervorragend  war 
in  Attika  der  Kult  des  11.  als  Gottes  der 
Gymnasien,  dem  auch  die  Feier  des  schon 
genannten  llermaienfestes  galt.  Po  hief»  ein 
im  Kerameikos  gelegenes  Gymnasion  geradezu 
das  des  Hennes  (J'aus.  1,  2,  51,  und  eine 
Anzahl  von  Weihinsebriften  gelten  diesem 
Gotte  (C.  I.  Gr.  250  =  Jxaibtl ,  epi'/r.  943 
f=  C.  J.  A.  3,  123]  C.  I.  A.  3,  101.  105. 
10  106.  197;  vgl.  752  und  die  oben  angeführten 
den  U.  ivaycivios  nonnenden  Inschr).  hin- 
tuen des  II.:  a)  auf  der  Akropolis  im  Tempel 
der  Polias  ein  hölzernes  Schnitzbild,  angeb- 
lich Weihgeschenk  des  Kekrops,  mit  MyrUn- 
zwoigen  umhüllt,  was  wohl,  wie  Preller,  (fr. 
M.'-  1,  298  u.  W  elchtr,  Gr.  G.  2,  436  an 
nehmen,  auf  ithyphallische  Bildung  schliefen 
Hilst  (J'aus.  1,  27,  1).  —  b)  in  der  Nähe  der 
Stoa  l'oikile,  bei  einem  Thore  ein  'Egings  za*-- 
so  xovg,  xa).ovßtvo$  Ayogatog,  J'aus.  1,  15,  1; 
J'hiloch.  b.  Htsifch.  s.  v.  dyogctioe' E.y  vgl.  Eue 
Jap.  trag.  33.  Jkkker,  Anecd.  339,  1.  St  hol. 
Ar.  t<j.  297.  Mehr  in  der  Arth.  /.Uj.  26,  75; 
vgl.  auch  Milthho/er  b.  Paumeistfr,  Jhnlm. 
166  und  uuten  Sp.  2397  f.  —  ci  am  Kin- 
gange  der  Akropolis  ein  H.  IlgonvXmog,  ein 
Werk  des  SokratesiV);  Paus.  1,  22,  8;  vgl. 
auch  J'aus.  9,  35,  3  u.  Hesych.  s.  v.  '  EpuT^ 
('iuvt)xog,  'rf&r)vr)atr  iv  xy  d*QOit6Xti.  Arch. 
mi  33,  46.  Milthhäfir  a.  ä.  O.  203.  —  d)  EQfirg 
b  in'  Alyibtg  nvXaig  beim  Delphinion,  l'lut. 
Thes.  12,  7;  vgl.  Milchhilftr  b.  Baumeisttr. 
Jknkm.  d.  klass.  Alt.  179.  —  e)  'E.  b  ngbg  rr) 
nvXidi:  J'hiloch.  fr.  80  u.  81.  Mehr  b.  Jodler- 
Pobert  1,  402,  5.  -  Kinen  Altar  des  H. 
dyogaiog,  vom  Redner  Kallistratos  errichtet, 
erwähnt  (J'htt.)  X  nrat.vit.H,  2.  Kin  Altar  de« 
Zeus  Herkeios  und  des  Hermes  Akuina*{?)  Arch. 
/A(j.  3-2,  158.  t  her  den  ' E.  f/jiöt»pi«r/)s  zu  Ath^n 
io  s.  llarpokrat.  s.  v  —  Anderweitige  attische 
Kulte  des  H.  bestanden  zu  Phlyeia  (vergl. 
Jlesi/ch.  <l>Xvr)Oiog  b  'Eg^^g  xal  ui\v  xtg.  llipjton. 
fr.  31  Ji.  xbv  QXvTjitov  'Eguriv;  hier  könnte 
auch  ein  Kult  der  ionischen  Küste  gemeint 
sein),  zu  Euonymeia  (.-Duicr.  fr.  112  />.),  zu 
Kleusis  (C.  J.  A.  1,  5),  dessen  Kponymos  für 
einen  Sohn  des  Hermes  galt  {Paus.  1,  38,  7. 
Jh/gin.  (ab.  275),  ebenso  wie  die  eleusiniscnen 
Kcryken  sich  von  Hermes  ableiteten  (I'aas.  1, 
M'  38,  *3.  C.  J.  Gr.  6280  v.  30  —  33  Eailul. 
cphjr.  1046;  vergl.  Putclh  z.  d.  St.  p.  923]. 
Stitol.  Aeschiii.  1,  -20.  J'oll.  8,  103;  vgl.  Keryx  . 
Kinen  E.  Naiüdmv  cvvonätov  nennt  die  attische 
Inschrift  C.  I.  A.  3,  196  (vgl.  auch  d. 
ath.  Inst.  2,  246;  mehr  b.  Preller- Robert  1, 
399,  4),  einen  Ttäof  Agog  'EXiv&fQttag  die  Inschrift 
aus  dem  Peiraieus  bei  Eaibtl,  epigr.  817  {— 
C.  I.  A.  3,  1397)  einen  jOcmos  und  xäxoxog 
die  in  attischen  Gräbern  gefundenen  laminae 
r.o  plumbeae  C.  I.  <ir.  538  u.  539.  —  Crutius. 
J'rogr.  d.  J,fi)>;.  Thomasschule  l*s6  S.  8  ff.  hat 
auch  Attika  als  einen  ehemaligen  Sitz  der 
tyrsenischen  Pelasger  nachgewiesen  und  i>t 
daher  geneigt  den  attischen  Hermcskult  auf 
diesen  Stamm  zurückzuführen.  [Auch  einige 
Münzen  von  Athen  bezeugen  den  Kult  des  H. 
Beult,  l.ts  monuaits  d'Athints  p.  362  bildet 
ab   eine    Bionzeinünze    mit    der  Umschrift: 


j 
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AOH^AIQN  und  dem  1.  h.  eilenden  Gotte  mit 
flatternder  Chlainys,  Beutel  in  der  Ii.  und  Ca- 
duceus in  der  L.,  desgl.  eine  Bronzeinünzc, 
woranf  H.  in  der  15.  eine  Strigilis  halten  soll, 
wahrend  das  Attribut  der  L.  verwischt  ist; 
ferner  eine  Kleinbronze  mit  dem  Caduceus  und 
der  Umschrift  AOH;  Tetradrachmen  der  Reihe 
TTOAYXAPM[Oil  NKOr|ENH* ]  haben  als 
Nebensymbol  neben  der  Kulo  auf  der  umge- 
legten Amphora  den  CaduceuK,  Beule  a.  a.  0. 
p.  362—63.  —  Cavedoni,  Nuovi  studi  intorno  alle 
mottete  antkhe  di  Atene.  Modena  1859  p.  36 
bezieht  denselben  uuf  den  Beamten  JloXvxctg- 
uo$,  in  dessen  Xanien  er  einen  Anklang  an  den 
Beinamen  x^Q^ötfQtov  des  Hermes  finden  will, 
und  vermutet,  dafs  er  vielleicht  aus  dem  Ge- 
schlechte der  Äijpwxf?  stammte.  Dio  4.  Serie 
der  Tetradrachmen  mit  Monogrammen  bei  Beule 
p.  152  — 151  führt  nach  diesem  als  Beizeiehen 
eine  Herme  mit  Caduceus.  Drexler.] 

Salamis.  Fest  der  Hermaia:  C.  I.  A. 
2,  594. 

Bolotien;  a)  Theben  hatte  eine  eigene 
GeburUlegeude  nach  Paus.  8,  30,  10;  auch 
spielte  II.  eine  Rolle  in  der  thebanischen 
Oionysossage  uls  Retter  des  feuergeborenen 
Gottes  (Apoll.  Rh.  4,  1137)  und  Überbringer 
desselben  an  seine  Erzieherinnen  (Apd.  3,  4, 
3),  in  der  Amphionsage  als  Lehrer  im  Lyra- 
spiel (l'aus.  9,  5,  8;  vergl.  Sehol.  Ap.  Rh.  4, 
1090  ).  Ein  Hermes  Pronaos  von  Pheidias  stand 
vor  dem  Ismenion  {Paus.  9,  10,  2),  in  dor 
Nähe  des  Tempels  der  Artemis  Eukleia  ein 
Herines  AgoraioM,  Weihgeschenk  des  Pindar 
(Paus.  9,  17,  2).  Hinsichtlich  der  nicht  un- 
wahrscheinlichen Identität  von  Kadmos  (Kad- 
tnilos)  und  dem  theban.  (d.  h.  tyrsenisch  pelas 
gischen?)  Hermes  vgl.  Crusius  in  der  Alltj. 
Encykl.  von  Krsch  und  Gruber  unter  Kadmos 
S.  38  und  im  l*royr.  d.  Leipz.  Thommschuh 
18*6  S.  14  ff. 

b)  Tanagra.  Auch  hier  sollte  11.  geboren 
sein;  vergl.  Paus.  9,  20,  3:  iaxiv  .  .  .  iv  Tu- 
vdyoct  Kai  ogog  äijovxiov,  i'v&a  'EgptjV  tfjrö,ij- 
veti  Xiyovot.  ib.  9,  22,  1:  xftrert  dl  iv  xov 
JlQOfidxov  xtö  uqm  rfjg  dvdodxvov  tö  vnoXoi- 

jtov     TQtt<prjvai    d?    VJIU    IM    dtVÖQ(0    XOV  E. 

vop(£ovaiv.  Nach  Paus.  a.  a.  0.  gab  es  in  T. 
zwei  Heiligtumer,  des  II.  xQiorföoog  uud  vqo- 
uuxog.  In  betreff  des  ersteren,  der  von  Ka- 
larni«  dargestellt  war,  s.  unt.  Sp.  2396  u.  vgl. 
d.  Münzen  im  Uat.  of  the  yr.  coins  in  the  Brit. 
J/*t«j.  (Central  Gr.)  64.  Aich.  Zta.  43,  2fi5; 
der  letztere  soll  seinen  Namen  bei  Gelegenheit 
eines  Einfalls  der  Euboier  (Etctrier,  Tzetz.  z. 
J.yk.  680)  erhalten  haben,  den  er,  mir  mit 
einer  axXtyyig  bewaffnet,  an  der  Spitze  der 
tanagräischen  Epheben  siegreich  zurückschlug. 
Dies  deutet  auf  einen  gymnastischen  Hermes. 
Nach  Tzetz.  z.  Lykophr.  680  heifst  dieser  Her- 
mes auch  Ar vxog  oder  4>au}p6$  (Lyk.  a.  a.  O.). 
Von  einer  Terracotta  aus  Tanagra,  welche  H. 
als  *Qioq>r>Qog  darstellt,  handelt  Conze,  Annali 
1858  p.  348  (vgl.  Tav.  0);  vgl.  unt.  Sp.  2395. 

c)  [Thespiai.  Lnrfeld,  Syll.  Jnscr.  Bocot. 
dial.  poj).  exhibentium  p.  117  nr.  219  Äoppi- 
vdda[g]  dri&t(i)xt \  v\  xoC  Iltoua[tot'];  Deeharme, 
Ärch.  des  mivs.  scientif.  et  litt.  1867  p.  526 
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nr.  27,  Kaibel,  Hermes  8  p.  418  nr.  10,  Roehl, 
Inscr.  Gr  ant.  nr.  262. 

d)  ThiBbc.  A.  v.  Velsen,  Aich.  Anz.  1856  p. 
283*.  1;  vgl.  A\  Keil  Suppltbd.  2  zum  Pliilol. 
p.  572  und  Bursian,  Geogr.  v.  Griechenland  1 

p.  242:  je  'AyadoxXiovg  [&ta-  \  ßtvg 

yvuvaJciaQxiiaas  ix  xäv  [  lätnv  «Wthjxf-v  xrjv 
öto  !  uv  mal  rjjv  ticoöov  xal  reis  |  &vQug  'Kgfiy, 
lloaxkti  \  xal  xy  n6Xtt. 
iü  e)  Orchomenos.  K.  Keil,  S>ill.  Inscr.  Boeot. 
p.  77  nr.  15,  vgl.  Suppltbd.  2~z.  Philol.  673: 
-  -  -  xb]v  iavtmv  yv(ivaaiugxov  I  °*  ^*  t0*>  7vu- 
vae\iov  Equ.7]  xal  Mtvva.  Drexler.J 

f)  One  h  es  tos,  Lokul  der  Sage  vom  ge- 
schwätzigen Greise,  welcher  dem  Apollon  den 
ltinderraub  des  II.  verriet,  Hy.  in  Mete.  88. 
186  ff'.;  vgl.  Hattos. 

g)  Koroneia.  Paus.  9,  34,  3;  Kogwvna  df 
izctQd'xtTO  fiiv  ig  uvyunv  inl  rfjg  dyogäg  'Eq- 

20  uov  ßaubv  'Emprjliov,  rov  8i  äviueov. 

h)  Korseia.  Hain  mit  Hermesbild ;  Paus.O, 
24,  6.    Bursian,  Geoyr.  1,  193. 

i)  Mykalessos.  Tliuk.  7,  29:  d«ixtl  ^  [TO 
"Equuiov\  xitg  MvxaXitaaov  16  pdXtaxa  oxaii'ovg. 
Liv.  35, 50 :  castra  ante  Salgatua  ad  Mermaeum, 
qua  trattsitus  e  Boeotia  in  Kuboeam  est.  Bursian, 
Geoyr.  1,  217.  So  erklärt  sich  die  Genealogie 
des  Glaukos  von  Anthedon  (s.  d.),  der  ein  Sohn 
des  Polybos  und  dor  Euboia  und  ein  Enkel  des 

so  Hermes  sein  sollte  (l*iomath.  b.  Athen.  296 b). 
Hinsichtlich  des  boiotischen  Monats  ^Eftuttiog 
s.  Hermann,  Monatskunde  58.  Biseftoff  de  fast. 
Gr.  ant.  (Leipz.  Studien  7)  343. 

Euboia,  Nach  Steph.  Byz.  s.  v.  "Agyovga 
war  die  Sage  vom  Argostöter  auch  in  Euboia 
lokalisiert;  vgl.  auch  die  Verse  aus  dem  Aiyi- 
mios  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  AßavTi'g  (tijV  tot' 
iitcowuov  Kvßotav  ßoog  a>vouaatv  Zm>j;  Kinkel, 
fr.  ep.  1  p.  83,  wo  der  Inhalt  der  übrigen 

40  Fragmente  zu  vergleichen  ist).  Vgl.  d.  Münze 
v.  Eretria  im  Cat.  of  the  Brit.  Mus.  Central 
Greece  99.  Hesych.  'Eni&alafurng'  'Eofi^g  iv 
Evßoia.   Vgl.  auch  Preller  -  Robert  1,  394,  4. 

Phokis.  Hier  galt  Autolykos  (s.  d.),  dessen 
Mythus  zu  Phanoteus  und  in  der  Gegend  des  Par- 
nafs  heimisch  ist,  der  ürofsvater  des  Odysseus, 
vielleicht  auch  Harpalykos  (?  s.  d.)  für  einen 
Sohn  des  Hermes  (Theoer.  24,  114  'Eouttao  . . . 
nctQcc   naiöl  ' Aonttlvurn  \  Heyne   und  Ahrem 

so  AvxoXvnto]  <Pavotifi.  l'aus.  8,  4,  6:  Avzölvxog 
oixcüv  ulv  iv  rtp  ooft  Ttü  7/ap»ft fffffö  Xtyoutvog 
öf  'Eqiiov  naig  ilvai.  Sclwl.  II.  K  267  'Eeuov 
xal  ZTi'Xßrjg.  Apd.  1,  9,  16.  Vgl.  Odyss.  r 
396:  ttftitf  di  of  avxog  fdmxfv  \%Xtnxoavvnv 
%  oquov  xf]  |J  EQUsiag'  rrö  ydo  xtxctQißuiva 
fiijp/*  txaitv  0  mqvwv  r]d'  igieptav,  b  di  of 
ngöcpQcov  aft'  6m]dti.  Auch  die  Sage  von  den 
Thrien  spielt  am  Parnafs  (s.  unt.  Sp.  2380). 
Lysimacheia  (in  Aitolien  oder  Thra- 

t;o  kienV).  Hier  war  der  Hermes  des  Polyklet 
aufgestellt:  Plin.  n.  h.  34,  56.  Für  die  "thra- 
kische  Stadt  spricht  vielleicht  die  Nähe  von 
Pariou,  Lampsakos  und  Ainos  (Sp.  2354,  14). 

Lok ri*;  vgl.  d.  Münzen  von  Skarpheia 
b.  Itnhuof- Blumer,  Mann.  yr.  149  u.  im  Cat. 
of  the  yr.  coins  in  the  Brit.  Mus.  Central  Greece 
11  u.  6  (Opunt.) 

[Narykos.   Lc  Bus  nr.  1009  p.  240,  Boß, 
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Morgenblatt  1835  p.  826 b  nr.  207,  K.  Keil, 
Suppltbd.  2  zum  Philol.  p.  672  tov  yvuvaeiao%ov 
^Egufj  'Hgaxlsi. 

Äkarnanien;  Münzen  von  Argos  Am- 
philochicuin  haben  nach  Cot.  of  tlte  gr.  c.  in 
the  Brit.  Mus.  Thessalt/  to  Attolia  p.  172  nr.  8, 
pl.  27,  14;  vgl.  nr.  1—7,  pl.  27,  12.  13,  im 
Ubver?  das  Haupt  des  Hermes  mit  kurzem 
Haar  und  dem  Petasos  hinter  dem  Nacken, 
im  Revers  einen  gelagerten  sich  umblickenden 
Hund  mit  Halsband;  indessen  bezeichnet  Im- 
hoof-Blumer,  Die  Münzen  Akarnaniens,  Wiener 
Num.  Zeitscltr.  1878  p.  92  nr.  42,  43  den  Typus 
einfach  als  „jugendlichen  Kopf  rechts  hin, 
mit  dem  Petasos  im  Nacken". 

Illyrien.  In  v.  Salle  f  8  Ztschr.  f.  N.  13 
1885  p.  68  wird  eine  Münze  der  Daorser  mit 
„Hermeskopf  r.  Revers  dAOPE&N  Schiff"  mit- 
geteilt, der  Abbildung  nach  scheint  es  mir 
aber  sehr  fraglich,  ob  der  ungeflügelte  Hut 
das  Haupt  als  das  des  H.  charakterisieren  soll. 
Drexler.] 

Thessalien.  Altheimischer  Kult  des  H. 
ist  schon  aus  den  alten  Lokalsagen  von  Eu- 
doros  aus  Phthia  {11.  II  181),  Aithalidea, 
Echiou  und  Ery  tos  aus  Alope  {Ap.  Ith.  1,  51  ff. 
und  Schal.)  und  Dolops  (s.  d.  nr.  3—5),  lauter 
Hermessöhnen,  zu  erschliefsen.  Ferner  findet 
sich  ein  Monat  "Eou-aiog  (der  wohl  zweifellos 
ein  Fest "Eouaiu  voraussetzt)  in  mehreren  thes- 
salischen  Kalendern,  z.  B.  in  dem  von  Larissa, 
Ferrhaibia,  Pherai,  Metropolis,  Aiginion  (2fi- 
schoff,  de  fast.  Graec.  ant.  in  den  l.eipz.  Stud. 
7,  321.  323  ff.  334).  An  dem  Boibeischen  See 
spielte  die  Sage  von  der  Liebschaft  des  (tyr- 
senisch-pelasgischen?)  Hermes  und  der  Brimo 
(Prop.  2,  2,  11:  Mercurioque  Sais  fertur  Boe- 
beidos  utulis  |  Virgincum  Brimo  composuissc 
latus;  vergl.  Cic.  nat.  deor.  3,  22,  66:  Mer- 
curius  unus  Caelo  paire  et  Die  matre  natus, 
cuius  obscenius  ezeitata  natura  traditur,  quod 
adspectu  Proserpinae  (=  Brimo?)  commotus 
sit),  unter  welcher  Göttin  wahrscheinlich  die 
bekannte  Artemis  oder  Hekate  von  Pherai  zu 
verstehen  ist  (vergl.  Welcher,  G.  G.  1,  568  ff. 
Prelkr,  gr.  M*  1,  246,  3.  297.  Müller-  Wicseler, 
1).  d.  a.  K.  2,  173  u.  Text).  Dafs  zu  Pherai 
auch  Hermes  verehrt  wurde,  scheint  hervor- 
zugehen aus  Kallim.  fr.  117  ('Eoßäg  o  «fo 
(Ptoaiog  alviai  #{oj;  vgl.  jedoch  ob.  Sp.  2347, 4). 
In  Pierien  und  auf  dem  Olympos  spielte  die 
Sage  vom  Rinderraube  (Hy.  in  Merc.  70).  Aus 
Trikka  stammt  die  Grabschrift  bei  Kaibel, 
tpigr.  605  (Equuov  X&oviov);  vgl.  auch  Collitz, 
gr.  lhalekt-lmchr.  1  S.  138  u.  141. 

Makedonien.  Vgl.  d.  Münzen  von  Thessa- 
lonike,  Tra(g)ilo8  (Traelium),  Skione  im  Cot. 
of  the  greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Mace- 
donia  etc.  S.  109.  131  f.  (Imhoof- Blumer,  Monn. 
gr.  95.  102  f.).  Vielleicht  ist  auch  dieser  Heimes 
der  tyr.senischpelasgischc  Gott. 

Thrakien  und  benachbart«  InHein. 

a)  Abdera;  vgl.  d.  Münzen  b.  Imltoof- 
Blumer,  Monn  gr.  39.  Cut.  of  Ute  Brit.  Mus. 
Thrace  71.  75.  230;  [vgl.  die  Inschrift  aus  dem 
PeiraieuB,  Arth.  Ztg.  1873,  30  p.  21,  Taf.  60 
nr.  7  =  Kirchhoff,  Stud.  z.  Gesch.  d.  gr.  Alphab.3 
p.  14  =  Raehl,  Inscr.  gr.  ant.  nr.  349: 
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Ilvfrcav  'Eouij  ayaluia)' Eq(ioozqÖtov  'Aß8noixi\g 

larijOtv  noUag  &t]od(ifvo;  n6l(i)ag. 

Evtpomv  i^eitoirja'  ovx  adaijg  IIüqios.  Drexler.] 

b)  AinoB.  Ein  blühender  Hermeskult  i*t 
hier  bezeugt  durch  Münzen,  welche  in  der 
Regel  den  jugendlichen  Kopf  des  Gottes  mit 
Petasos  und  auf  dem  Rs.  einen  Ziegenbock 
(mit  Blatt  oder  Pan)  oder  einen  Thron  mit 
kleiner  Herme  darstellen;  vergl.  Fricdländer- 

10  Sollet,  Mütuk.  Berlin*  nr.  311—15.  320.  Taf. 

4,  811-14.  Catal.  of  tlte  gr.  c.  in  tlte  Brit.  Mus. 
Thrace  77  ff.  Jmhoof -Blumer,  Monn.  gr.  41.  \v. 
SalleVs  Zeitscltr.  f.  Num.  5  p.  177  ff.;  Wieseler, 
Gölt.  Nachr.  1880  p.  21  —  30;  von  Prokesclt- 
Osten,  Wiener  Num.  Zeitschr.  4  (1872)  p.  193 
—196  nr.  1—37;  Head,  Hist.  Num.  p.  213-215. 
Drexler.].    S.  auch  unt.  Sp.  2398. 

bb)  Lysimacheia?  S.  oben  Sp.  2350,  69  ff. 

c)  Sestos.    Münzen  v.  S.  im  Cat.  of  the 
20  gr.  c.  in  the  Brit.  Mus.  Thrace  198  f. 

d)  Hermaion  am  Bosporos:  Pohjb.  4. 
43.  Vgl.  C.  I.  Gr.  2034:  to  u&lov  'Eouä  xai 
'HoctxXti. 

e)  T  ha a  os.  Münzen  von  Th.  erwähnt 
Prelkr- Robert  1,  886,  2.  Vgl.  auch  das  Hermes 
und  Nymphen  darstellende  Relief  von  Thaso« 
Arch.  Ztg.  1867  Taf.  1. 

f)  Samothrake.  Pelasgischer  Kult  dee 
ithyphallischen  Hermes,  Herod.  2,  61  (vergl. 

so  Schol.  II.  *498).  Schal. Ap.Bh.  1,917:  uvovrtai 
dh  iv  £auo&Q<f*p  tot«  Kaßtiootg  .  6  dt 
noocTtätu-tvog  xizaotog  Kaauilog  6  'Eourjg 
iaxtVy  dtg  tnooti  Jiovvaödaoog.  Danach  ge- 
hörte dieser  H.  zu  den  Kabeiren,  dem  be- 
kannten Götter  verein  der  tyrsenischen  Pelasger 
und  scheint  mit  dem  theban.  Kadmos  identisch 
gewesen  zu  sein  (vergl.  Crusius  unter  Kabiren 
in  der  Allg.  Encykl.  v.  Ersch  u.  Gruber  S.  19 
u.  22  und  im  Progr.  d.  Leipz.  Thomasschule 

4o  1886  S.  13  ff.).  Als  Kabeir  hat  Hermes  auch 
Beziehungen  zu  der  Göttermutter,  als  deren 
Mundschenk  er  auf  mehreren  von  Conze,  Arch. 
Ztg.  38,  1  ff.  besprochenen  Reliefs  auftritt  (vgl. 
Lobeck,  Aglaaph.  1224  ff.  Conze,  Reise  auf  den 
Imeln  des  ihrak.  Meeres  S.  72.  Crusius  a.  a.  O. 

5.  22  und  Paus.  2,  3,  4,  oben  Sp.  2346  unter 
Korinth).  Samothrakiache  Münzen  mit  Widder- 
symbol Crusius  a.  a.  0.  S.  22.  Saos  (oder  Saon, 
D.  Sic.  5,  48.  Fest.  p.  329  oder  Samon,  Dion. 

50  Hai.  1,  61),  der  mythische  Eponymos  von  Sa- 
mothrake, heifst  Sohn  des  Herraes  und  der 
Rhene,  Aristot.  bei  Schol.  Ap.  Rh.  1,  917  (fr. 
288*  Didot).  Dion.  H.  a.  a.  0.  Eine  Inschrift 
(C.  I.  Gr.  2158)  erwähnt  of  ffool  'Equ«C.  Ob 
der  Hermes  von  Samothrake  echt  griechisch 
ist,  mufs  einstweilen  dahingestellt  bleiben  (vgl. 
Crusius  b.  Ersch  u.  Gruber  a.  a.  0.  S.  19). 

g)  ImbroB.  Der  Hermeskultus  dieser  (nach 
Herod.  6,  26  von  Pelasgern  bewohnten)  Insel 

oo  war  offenbar  nahe  verwandt  mit  dem  von  Sa- 
mothrake; vgl.  Steph.  Bxjz.  'Ifißoog  iatl  vij«os 
ftoäxng,  ffpa  Kaßtiowv  xai  'Eouov,  ov  "ifißga- 
fiov  Uyovaiv  of  Käotg.  Schol.  Hes.  Theog  338. 
Imbrische  Münzen  zeigen  II.  in  ithyphallischer 
Bildung,  mit  Stab  und  Schale,  und  mehrere 
dort  gefundene  Weihinschriften  gelten  ihm 
{Conze,  Reise  S.  95  f.  I  mhoof- Blumer ,  Monn. 
gr.  48  f.    Cat.  of  the  Brit.  Mus.  Thrace  211. 
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Crusius  a.  a.  O.  20  u.  im  Progr.  d.  Leipz. 
jThonuuschuh  1886  S.  13).  Seine  dominierende 
Stellang  in  den  dortigen  Mysterien  bezeugt  die 
Inschrift  bei  Conze  §.  96  (ot  xtxtXtouivoi  'Eguy 
iq>'  UQfag  <PiX(nnov;  vgl.  Foucart,  Bull,  de 
Corr.  Hell.  7  p.  166,  der  noch  xov  Xagt- 
Sjuov  auf  Qiliicnov  folgen  läfat,  Nicephoros 
im  ZvXXoyog  von  Komi antinopel  13  p.  6 ;  ferner 
die  von  Foucart  a.  a.  O.  p.  165  mitgeteilte  In- 
schrift eines  attischen  Klernchen:  $iX6o\xga]xog  i 
GdXXo(v)  ttooaifvg  'EQurjg),  sowie  die  Inschrift 
bei  Keil,  Piniol  Suppl.  2  S.  598 f.  9s ol  utyalot . . . 
xal  KaautlXt  (—  'Eourj)  ava£  x.  x.  X.  Vergl. 
Crusius  a.  a.  Ü.  S.  20,  Denselben  in  Jahrb.  f. 
cl.  Piniol  1888  S.  525  ff.  und  ünger  in  Jafirb. 
f.  cl.  Pliil.  1887  S.  66  ff.  S.  auch  die  Inschr. 
v.  Imbros  C.  I.  Gr.  2156  (=  Kaibel,  epigr. 
772):  %t\qv%  d&avdxav  'Eourj  ax^oau  u'  dyo- 
Qa(a>  x.  t.  1. 

h)  Lemnos.  Ein  Berg  hiefs  'Eguatov  % 
lixae  (Acsch.  Ag.  270  Kirchh.  Soph.  Phil  1469 
a.  Schol.  Tyrsenische  Einwanderung  bezeugt 
Uerodot  6, 136  ff.  (vgl.  Rhode,  Res  Lemn.  p.  43); 
hinsichtlich  der  Spuren  von  Kaboirenkultus  vgl. 
Crusius  a.  a.  0.  S.  21  und  den  Art.  Kabeiroi. 

i)  Vgl.  aufserdem  die  Münzen  von  Perin- 
thos  (Cat.  of  tlic  gr.  coins  in  the  Brit.  Mus. 
7'hraceeic.  147 ff  ),  Byzanz  (ib.  97),  Anchialoa 
(ib.  81  f.),  Marcianopolis  (»6.  32 ff.),  Niko- 
polis  (42ff.),  Tomi  (59),  Deultum  (112),  a 
Hadrianopolis  (120),  Pautalia  (145),  Phi- 
lippopolis  (164ff.),  Serdike  (172),  Traja- 
nopolis  (178),  Coela  (191). 

Sarmatia.  Olbia  (Kolonie  v.  Milet).  C. 
I.  Gr.  2078  ('non  ante  Trajanum*):  .  .  .  dvi- 
9-nyiuv  'Egufj  dyogaiat  Ntt'unv  dgyvoäv  vitto  xqg 
noXtcog  xal  ri}g  avxmv  iyeiag  [=  Latyschev, 
Inscr.  ant.  orae  sept.  Ponti  Euxini  graecae  et 
lat.  1  nr.  76,  ferner  nr.  76  =  Jurgevicz,  acta 
80C  Odess.  10  1877  p.  2  ff.  „Super  titulo  For-  i 
tunae.  rota  incisa  est,  infra  —  Mercurii  pro- 
tome,  d.  marsupium  tenentis,  s.  caduceum, 
utrimque  foliola,  e  quibus  id,  quod  ad  dextratn 
8pectantis  est,  caput  humanuni  in-medio  incisum 
habet":  'Ayct&y  rvjj.  !  'Eni  aoiovtav  \  täv  niol 
Tlovtmbv  |  Nn%iov  ot  ntgl  Jioyi  \  vn(v)  Maxe- 
dovog  dyoga  Ivöuoi  ....  (Namen)  'E(g)u(n) 
'Ayoottitp  |  dvt&(n)%av  Ntfonv  doyvgictv  \  vntq 
rf/c  noXtcog  tvaaxa&i  J  ag  xal  rij«  tavxäv  vytlag. 
Münzen  von  Olbia  zeigen  im  Obvers  das  Haupt  b 
des  Hermes  mit  dem  Petasos,  im  Revers  den 
geflügelten  Caduceus,  de  Kühne,  Musü  Kot- 
schoubey  1  p.  66  nr.  119,  120;  Catal.  des  med. 
du  Bosph.  eimm.  formant  la  coli  de  M.  Jules 
Jjemme.  Paris  1872  p.  21  nr.  140.  Ferner  ver- 
zeichnet de  Kähne  a.  a.  0.  p.  71  eine  Münze  von 
Olbia  mit  dem  Haupte  des  Hermes  mit  Petasos 
und  der  Aufschrift  BACIAEQC  INICMEOC  im 
Obvers  und  dem  Haupte  der  Stadtgöttin  im 
Revers.  Eine  Münze  des  skythischen  Königs  6 
PharzoYos  hat  im  Obvers  das  Haupt  des  Hermes 
oder  des  Königs  nebst  Caduceus,  im  Revers 
BAilAEßt  0APZOIOY  Adler  und  OA,  Uead, 
Hit>t.  Num.  p.  245  nach  Kum.  Zeit.  8,  238; 
eine  des  skythischen  Königs  Skilaros  führt  im 
ObverB  das  Haupt  des  Hermes,  im  Reveru 
BA*IAE  fKlAOYPOY  Caduceus  u.  OABIO,  Uead 
p.  246  uach  Zeit.  f.  Nunu  8,  239.  Drexler.] 


Trapezus  in  Kolchis  (indir.  Kolonie  v. 
Milet):  Tempel  und  Statue  des  Hermes.  Für 
seinen  Nachkommen  galt  hier  der  sonst  unbe- 
kannte Philesios.  Diesem  und  seinem  ngondxmg 
wurden  Rinder  geopfert.  Arr.  peripl  P.  Kux.  3. 

Klelnaslen.  a)  Nymphaion  in  Bithy- 
nien.  Weihinschrift  eines  Qymnasiarchen  an 
Hermes,  C.  I.  Gr.  3799. 

b)  Hadrianoi  am  OlympoB  (Kaibel,  epigr. 
247). 

bb)  Kyzikos:  'E.  <raxofcpdeos]  Inschr.  in 
d.  Mitteil.  d.  ath.  Inst.  10,  208.  Preller- Robert 
1,  414,  4. 

c)  Herrn  aion  zwischen  Parion  u.  Lamp- 
sakos,  Polyaen.  6,  24. 

d)  Troas.  Im  Haine  des  Apollon  Smin- 
theus,  am  Grabe  der  Sibylle  Herophile  ein 
Heiligtum  (mit  Bildern)  der  Nymphen  und 
des  Hermes,  Paus.  10,  12,  6.  Aus  Pergamon 
stammt  wohl  die  Inschr.  C.  I.  Gr.  6819  (xovg 
x(  T<u  'Eoui}  xal  'IIquxXbi  xi&tutvovg  vnlg  xov 

fgaiXtag  [Eumenea  II.  ?]  yvuvmovg  dycövag. 
Ferner  Weihungen  an  Hermes  von  einem  Ago- 
ranomos  (1.  vorläuf.  Bericht  p.  77)  und  vom 
Gymnasiarchen  Diodoros  (2.  vorläuf.  Bericfit 
p.  51);  Errichtung  eines  'Egu^g  &voutog  durch 
den  Zeuspriester  Rufus,  1.  vorläuf.  Bericht 
p.  77;  phallische  Herme,  gefunden  zu  Tschan- 
darlik,  mit  der  Aufschrift  'Egu^g  KXtndöviog, 
Lc  Bas- Waddington,  Asie-Min.  nr.  1721a, 
p.  411,  das  Beiwort  von  W.  erklärt  als  H., 
der  die  Ereignisse  vorher  sagt,  oder  an  den 
man  Anrufungen  richtet,  von  xXtrjdcöv  =»  xZij- 
deav.  Drexler.l  Vgl.  auch  die  Inschrift  von 
Pergaraos:  'E.  dyoQatog;  Sitsungsber.  d.  Berl. 
Ak.  1884,  10.    Preller- Robert  1,  414,  2. 

e)  Blaudos.  G.  I.  Gr.  3568b  add.  .  .  . 
'Efiurj  xal  'AnöXXmvi  8motag  idoiv. 

f)  Phokaia;  vgl.  d.  Münzen  b.  Imlwof 
o  a.  a.  0.  295.  —  Mostene:  Münze  (Hermes  u. 

reitende  Amazone)  b.  Imhoof  a.  a.  O.  387.  — 
Philadelpheia:  Münze  (Hermes  mit  d.  Dio- 
nysoskinde) b.  Imhoof  a.  a.  O.  387.  —  Bruzos 
in  Phrygien:  Münze  b.  Imhoof  a.  a.  0.  394.  — 
Eukarpia  in  Phrygien:  Münze  b.  Imlwof  a. 

a.  0.  399. 

ff)  Erythrai:  E.  dyogaiog;  Wittenberg  er, 
Syll  370,  92.  101.  Preller-Rob.  1,  414,  2.  Vgl. 
Dütenb.  a.  a.  0.  370,  140.  PreUer-Rob.  1,  402, 1. 
o  g)  Ephesos.  In  der  Nähe  dus  Kngvmov 
(opo?  xr\g  'Etpioov  iq>'  ov  uv&evovai  xov  'Eout^v 
xij0v£at  xag  yovdg  'Agxiuidog  llesych.). 

h)  Teos.  Nach  C  I.  Gr.  3087  wurden 
hier  "Eouaia  gefeiert.  Ebenda  nr.  3059  wird 
ein  iggitv  'Epoov  xal  'HgaxXtovg  xal  Movaüv 
erwähnt  [vgl.  aber  Pottier  n.  Hauvette ■  Bes- 
nault,  Bull,  de  Corr.  JJill.  4  p.  110  —  121, 
speciell  p.  120  zu  1.  68,  wonach  es  »ich  nicht 
um  ein  Heiligtum ,  sondern  um  den  3  Gott- 

o  heiten  zufallende«  Geld  handelt.  Drexler.]. 

i)  Milet  (oder  Halikarnassos),  Alex.  Aetol 

b.  Parthen.  14  v.  11.  S.  ob.  Olbia  u.  Trapezus. 
ii)  Halikarna8B0H.    Veneris  et  Mercurii 

fanum  nach  Vitruv.  2,  8,  11.  Vgl.  d.  Inschr. 
bei  Newton,  Uulic.  nr.  63  u.  ob.  Sp.  2316. 

k)  K  n  i  d  o  8.  'Eguäg  'AcpQodixa  nägtSgog, 
ein,  wie  es  scheint,  von  Kaufleuten  gestifteter 
Kult.  tfmoe/,e2»0r.783;vgl.786.781.  [Zäoxga- 
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tos  Aaxugxov.  Jauarpi ,  Kovgai ,  IlXovxiavt, 
'F,mu.dx<o,'F.guüi  Karton,  Halicamassus,  Cni- 
dus  etc.'  t.  II  p.  714  nr.  14,  pl.  80.  Erwäh- 
nung des  H.  als  Traumgott  ebenda  nr.  15. 
'Eg(ittg  ydg  viv  ttprjdf  &faig  xd  &fia.  Drexler.  ] 

1)  Themisonion  in  Phrygien.  Kult  des 
Herakles,  Apollon,  Hermes  als  aixtflaixai;  ihre 
Stiltuen  standen  vor  einer  Höhle,  in  welche 
sich  die  Einwohner  vor  den  Galatern  geflüchtet 
hatten.    Paus.  10,  32,  4—5. 

m)  AphrodUias.  Gl.  Gr.  2770:  /, 
ßovXrj  .  .  .  liufiTjatv  .  .  .  MoXoeaov  .  .  .  ytvö- 
utvov  itgtcc  Eguov  ayogcelov  naiöa  xt\v 
IjUtUav  Le  Bas-  Waddinqton ,  As.- Min. 
nr.  1601.  Bull,  de  corr.  hell.  1885,  78.  BrelUr- 
Itub.  1,  388. 

n)  Patara.  C.  I.  Gr.  4284  Kaibrl, 
epigr.  411):  rCvS*  ö  naXaioxgo(f.vXa^  'Auutövtog 
ftaaxo  ßtauöv  ....  xov,  a>  Maiag  xXvri  %ovq(, 
'Egufir},  niunoig  z<0qov  «jt*  fvetßtw. 

o)  Masikytes;  vgl.  d.  Münze  b.  Imhoof 
a.  a.  O.  325. 

p)  Telraeesos:  Münzen  b.  Imhoof  a. 
a.  ü.  328. 

q)  M  egiste  (Insel  an  der  lyk.  Küste).  G  I. 
ft'r.  4301  Egua  ngonvXaüp  xaQiaxqpiov  —  Ja; 
Bas-Waddington ,  As.  Min.  nr.  1268. 

r)  Sagaiassos  in  Pisidieu.  C.  I.  Gr. 
4377  Kaibrl  407>.  Erwähnung  des  'E.  m«- 
yävio<,:  Aus  dem  Zusammenhange  geht  übri- 
gens nicht  klar  hervor,  ob  'E.  i.  hier  einen 
Kult  hatte.  Vgl.  auch  die  Münzen  b.  Imhoof, 
Mann.  gr.  330. 

b)  Kreinna  in  Pisidien:  Münze  b.  Jmhoof 
a.  a.  0.  337. 

t)  lainda  in  Pamphylien:  Münze  l>.  Im- 
hoof a  a.  <)  333. 

u)  Kilikien.  Opp.  Hai.  3,  209:  'Egun'ao 
nökiv  Kv>qvxiov.  Schol.  AVupvxiov  ugov  xov 
'Equov.  Vgl.  Schol.  zu  3,  207:  Äiitx*«]  t*9a 
xai  xiuevog  'Eguov.  Schol.  Opp.  Hol.  3,  8: 
rtöv  'Eoucct'iov  anrikaCav'  xrlxfi  ydg  vuvrjaav 
xöv  'K.  wg  'Equov  udXiarn  tr  Äiirxc«  xtueout- 
fov.  Kikit,  ydg  6  woi»,Tf;c  uno  xit<;  Aiatdgßnv, 
oitov  rtv  ' Equov  ffpt!»'.  Vgl.  auch  Archias  bei 
Brunck,  Anal.  2,  07,  20:  'Eguli  Ktogvximv  vaimv 
nöXiv  und  die  Münzen  von  Adana  (Gerhard, 
yr.  Myth.  273,  2.  Imhoof,  Monn.  ijr.  3 18), 
sowie  die  von  Mallos  (Gardner,  Typen  10,  31. 
Imhoof,  Mallos  etc.    l'aris  1883  S.  23). 

Caesarea  Phil.  (Syrial.  C.  I.  Gr.  4538» 
(=  Kaibrl,  epigr.  827):  lluvi  rf  xai  Nvuyaig 
Mair^  yövov  tv&'  avt&qxtv  |  'Equh'ov,  Jiog 
vt'ov  x.  r.  X. 

Ägypten.  Hier  blühte  neben  dem  Kultus 
des  eehtgrieebischen  Gottes  (C.  I.  Gr.  4682 
[AlexandriaJ  .  .  .  Eguft,  7/paxjUt.  4708)  auch 
der  des  Hermes  xgtaiityicxog  oder  &d>9  (s.  d.), 
welcher  auch  Petensenis  (Ptensenis)  und  Pay- 
tnnphis  (Paotnuphis),  genannt  wurde  (vgl-  G. 
I.  Gr.  4767.  4803.  5073-5077.  5080.  5083).  Vgl. 
auch  d.  Art.  Hernianubia. 

Östliche  Inneln  (mit  Ausnahme  der 
thrakischen). 

a)  Losbos.  Kuibel,  epigr.  812,  Epigramm 
einer  Herinesstatue,  welche  als  Wächter  von 
Weinpüanzungen  diente.  Nach  l.ykophr.  219  h". 


Hormos  (Kulte  d.  östl.  Inseln) 

u.  Tzetzes  z.  d.  St.  war  Prylis  (s.  d.)  ein  Sohn 
des  Hermes  (==  Kadmos  oder  Kadmilos)  und 
der  Nymphe  iBsa  (da/  qg  ixX^d-n  f]  Ataßog). 
Vergl.  Blut,  pror.  42.  Long.  Bast.  4,  34  und 
die  Müuzen  von  Eresos,  Antissa,  Methynma  bei 
Imhoof- Blumer,  Monnaies  gr.  276  fl".  Wie  aus 
der  Identifizierung  des  Hermes  mit  Kadmos 
und  Kadmilos  und  aus  der  Verwandtschaft  der 
Lesbier  mit  den  Boiotern  hervorgeht,  war  «1er 
ii)  lesbische  Henneskult  verwandt  mit  dem  the- 
baniachen  und  samothrakischen. 

aa)  Skiathos.  Münzen  im  Cut.  of  the  gr. 
coins  in  the  Brit.  Mus.  Thaualy  S.  54.  Vgl. 
auch  unter  Peparethoa  Sp.  2357. 

b)  Chios.  Kult  des  Hermes  xij»rr;s;  C.  I. 
Gr.  2220  (».  Jacobs,  Anthol.  Pul.  app.  178).  VgL 
auch  Hesych.  8.  v.  'Evvtog,  Iv  Xiu>  b  'Eoftrig. 

c)  Samos.  Blut.  Q.  Gr.  55:  Jid  xi  rot"; 
£auimg,  axecv  xtö  'Egfiij  xiö  laotdötr}  9\rmct, 

20  xAfTrtfi»'  Itptixai  xat  ßovXofitvat  xai  Xmnodvttiv : 
[Bull,  de  Corr.  Hell.  5  p.  48i-3  nr.  4,  Frag- 
ment einer  Liste  von  v&oi,  die  Preise  in 
kriegerischen  Übungen  davon  getragen  haben, 
schliefseud  1.  12  mit  der  Widmung  [IJ]zoXt- 
oat'toi  'Epufi  'HgaluXu].    Drexler. | 

d)  Ikaria.    Kuibel,  epigr.  gr.  295  (tit.  f 
pulcr.):  ovd'  totötiv  \t<firr])  'Kt»«»>  yvuvaoior 
TtQÖtdgov. 

e)  Kos.    Hier  lag  eine  Stadt  EQuovnoXtg 
au  nach  Steph.  Byz. 

f)  Hhodos.  Svhol.  Ar.  Bac.  C50:  z&ovtos 
v  'Eouiig  xai  KUTtttßdxijg  7rap«  f'oHioig  xai 
A&ifvaiotg.  Hesych.  intnoXiatoi'  'Egutjs  h 
'l'odm,  dtg  rÖQycov  laxooti. 

g)  Kreta.  Nach  kretischer  Sage  war 
Kvdon  (8.  d.)  ein  Sohn  des  Hermes;  Paus.  8, 
53,  4.  Schol.  Ap.  Ith.  4,  1492.  Schol.  Theoer. 
7,  11.  Ath.  639*'  tv  Kqj]xt}  yovv  xij  xwv  'Eg- 
uai'tav  togxjj  ...  <üg  <pr}Oi  Ketgvexiog  . . .  tvmxov- 

H»  tifvtov  .  .  Ttöv  oixfrtüv  of  df<X7rorai  vitripfxovai 
itgog  xdg  diaxoviag  (vgl.  263  f.).  Et.  M.  315, 
28:  'Eöde  ovoua  xov  'Eguov  wagd  Poprvyioi? 
(vgl.  d.  Münzen  im  Catal.  of  qr.  coins  in  the 
Brit.  Mus.  Crtte  S.  45  f.).  Eine  'Koixaia  |anpa] 
lag  an  der  Südküste  der  Insel  nach  Ptol.  3, 
17,  3;  Bursian,  Geogr.  »>.  Gr.  2,  545 ff.  Vgl. 
außerdem  C.  I.  Gr.  2569  (—  Kaibel  81  h\  2554 
und  die  Münzen  von  Lasos,  Latos,  l'anos. 
Sybrita,  l'hai.-tos,  Aptera  im  Catal.  of  the  *rr. 

so  coins  in  the  Brit.  Mus.  Crtte  etc.  0,  61,  79. 
Imhoof,  Monnaies  gr.  217.  220.  Gardner. 
Typ.  9,  13  f.  Vgl.  auch  Kaibel,  Epigr.  gr.  815. 
C.  I.  Gr.  2564. 

h)  Thera.  C.  I.  Gr.  2466  (vnoyvura- 
aiagxäv  'Egfiü)  Kaibrl,  epigr.  942  ( Eguä  x«i 
'HganXti}.  B'oechh,  espl.  Ptivl.  p.  323.  |Iu  der 
Bev.  num.  1869  p.  181  nr.  31  Münze  der  Samm- 
lung Sout:o  mit  dem  Haupt  des  Hermes  im 
Obvers  und  dem  Caduceus  im  Revers.  Head, 

co  Hist.  Num.  p.  421;  Arch.  Ztg.  1849.  Bd.  7. 
p.  96  nr.  60,  Tafel  9  nr.  24.  Münze  der  Samm- 
lung von  Brokesch-ttskn.  Drexler.] 

i)  Sikinos.  C.  I.  Gr.  2447 -1:  | /IJolvtiuo* 
\'A\giGxt(avog  ayogavouriattg  Egurj. 

k)  Siphnos.  Gl.  Gr.  24-23»:  iQOotaotv 
Tfö  ...  'Eglnfi]  .  .  .  yvuvaaiaQirjitfiv  x.  r.  X. 

])  l'aros.  C.  I.  Gr.  2386:  6  vnoyvuva- 
oiag%og  Emdva£  .  .  .  Egpf/. 
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111)  Mclos.  C.  I.  Gr.  2430:  Rdxxtog  .  .  . 
vnoyv[uvactaQx^a]ai  'JiQaxXei.  Vergl. 

2431. 

n)  Koos.  C.  I.  Gr.  2367  c  add.  [Julia]: 
f->toxs).Ti<i  'loaQiov  yofivaciaQx^oag  'Equi}.  Vgl. 
2367'1  add. 

o)  Ten 0  8.  Kaibel,  epigr.  948  (Weihin- 
schrift von  Paläntriten):  'Kpftg  xetl  'HgaxXti. 
'l'äg  utltzag  av&rjuu  didxzOQOv  tv&ct  ut  xtd- 
voi  II  tfs'vro  «aio(töTp<T<or  fjttffooi'  yvXaxa  i 
ovvfx'  *yw  jrtvtfraTa  xai  ayi«ov  j}{r*et  xööuov 
|!  dtöxa  xai  {yuoouov  wdvxo&tv  ilgvoduqv. 

oo)  Delos:  ii«//.  rfe  corr.  Jittf.  1877,  88. 
284.  1882,  342.  1884,  9411.  126.  Preller- Hob. 
1  ,  393,  1.  414,  2.  415,  4. 

[p)  Aniorgos.  Museo  italiano  di  antichitä 
classiva  1  (1885)  p.  231  nr.  7:  'O  yvuvaaiuQxog 
s4(tvvtccs  Atovz\  tag]  cpva\ti  d'  'AvroX]vxov'l  xai 

0  vnoyvpv-[aot  ]uqx°$  Eitixgctzng  IJavairov  xai 

01  frprjßot  x.  r.  X.  Egufji  '//paxÄJt;  Mitth.  d. 
I).  Aich.  Inst,  in  Athen  1  p.  332  nr.  2:  '  Equito 
itqbv  Za>zi^[og]\  wohl  auch  nr.  3. 

q)  Kythera.  Mitth.  d.  1K  Arch.  Inst,  in 
Athen  b  p.  232,  A9i]vuiov  4  p.  4fi«  nr.  25, 
aus  dem  Gymnasium :  ' OvtxaiitoXtg  y\y\nvuatuQ 

Xt'lGUS    TO    JlVQlCCTl'lQtOV    xai    TO    XOl'IÖUa  'EqU(C. 

r)  Peparethoa.  liull.dv Corr.  H'll.S  p.  1*4: 
Aiffa)»»  f))rjooi*ag  AAtudixo**  At»3«ov  U(/i,u>  irff  ifi 
jr<JOtai'>-/'(  a>i  J  avt&qxav  'Routi.    Vgl.  Skiathos. 

s)  A*typalaia.  JVu//.  r/e  (Vor.  2/r//.  7  p. 
478  nr.  4:  MtviazQazog  Nfowvog  naibovoui)- 
aag  tag  iw»  nat'dwv  u&ug  'Equü  xai  'HQttxXti. 

Drexler.] 

t)  Kypros.  Archaische  Münzo  bei  Gardner, 
Typt*  4,  27. 

Westliche  Inseln  und  Kolonie«'«. 

a)  Mhakn.  Hier  bestand  ein  uralter  Kult 
nach  Od.  z  471  CE(iuaiog  Xötpog)  und  |  435 
(Euniaios  opfert  dem  Hermes  und  den  Nymphen 
ein  Schwein). 

b)  Kerkyra.  Monat  Wvdgtvg,  wahrscluin- 
lieh  Hermes  dem  Lügner  geheiligt:  Vischel-, 
epigr.  u.  arch.  Beitr.  7.  Preller,  or.  Mylh."  1, 
313,  5.  [Eine  Münze  von  Kerkyra  hat  im 
Revers  den  Caduceus,  FloozoXdxag,  KaztiX.  xäv 

UQXCCl'fOV  lOUlßUttTCOV  Zü)V  vifiMV  KtQUVQttg.  Atv- 

xadog,  'l&dxr,g ,  XttpaXXi, n'ag,  'Auxvv&ov  xai 
KviTf'iQOJV  p.  29  nr.  365,  i/iV«£  if. 

c)  Zakynthos.  Kine  Münze  in  Cut.  of 
the  gr.  v.  in  the  lirit.  Mus.  Pelnponnesus  p. 
102  nr.  90  und  bei  IloazoXdxag,  KazdX.  xd>v 
ttQX-  vouiaudzav  ztäv  vi',otov  KtQxvQasy  Atv- 
xaöng,  Iftdxrjg,  KtrpcxlX^viag,  Y.ctxvv&ov  x«i 
Kv&itfav  p.  10»;  nr.  1030  zeigt  im  Obvcrs  den 
stehenden  Herakles,  im  Revers  den  stehenden 
Hermen. 

d)  Kephallenia  Nach  Apollodor  war 
Kephaloa  der  Sohn  de«  Hermes.  Daraus  er 
klären  C.  P.  de  Bosse t,  Essai  sur  les  med.  ant. 
<lcx  iles  de  Gpfudonie  et  d'IUtaque.  Londies 
1875  p.  10  und  Jleml,  II.  N  p.  358  das  Vor- 
kommen des  stehenden  Widders,  des  Vorder- 
teils eines  stehenden  Widders  und  des  Widder- 
kopfes auf  Münzen  der  Städte  der  Insel.  So  er- 
scheint der  schreitende  Widder  als  Obverstypus 
der  Münzen  von  Knmioi  {De  Bosse t  p.  24—25, 
nr.   18—25,  34-35,  PI.  2.  3;  Uead  p.  388; 


Postolaka8  p.  91—93  nr.  902—4.  908—911,  920. 
922)  und  Pale,  de  Bossel  p.  22  nr.  8,  pl.  1  und  als 
Reverstypus  der  Münzen  vou  Same,  de  Bossel 
p.  27—28  nr.  48-62,  pl.  4;  llead  p.  359;  das 
Vorderteil  eines  stehenden  Widders  auf  Obvers 
von  Münzen  von  Kranioi,  Postolalas  p.  93  nr. 
921  und  auf  dem  Revers  einer  Münze  von  Same, 
de  Bossel  p.  28  nr.  53;  der  Widderkopf  als 
Obvers  der  Münzen  von  Kranioi,  de  Bossel 

u>  p.  25  nr.  26-  30;  llead  a.  a.  0.;  Postolakas 
p.  91.  92  nr.  901,  905-7;  912-13  (auf  nr. 
905  tf.  Reverstypus:  Widderfufs).  Drexler.] 

e)  Metapont.  Kulte  des  ' E.  tvxolog  und 
iraifloxoQijg  (Hcsych.  ».  vv  ).  Vgl.  d.  Münzeu 
im  Cat.  of  the  gr.  cuins  in  the  lirit.  Mus.  llahj 
S.  259»'.    Imhoof,  M(rt\n.  gr.  4;  PI.  A.  nr.  3. 

H  Siris.  Vergl.  die  Münzen  von  Siris  {Ger- 
hard, gr.  M.  273.  3). 

fl")  Vibo;  vgl.  das  oben  Sp.  1351/2  abge- 

20  bildete  Relief. 

g)  [Rhegion.  Iu  Olympia  stand  nach 
Paus.  6,  27,  8:  ov  noQQm  dl  zov  4>tvtazäv 
dva&rifiaxog  aXXo  tazlv  ayaXua,  xj)qvy.uov 
A'.Qßfjg  txtav  irnygaauu  6t  in'  avzm  rXavxütp 
dvaiftivai  ytvog  'l'qytvov,  nou]oat  di  KdXXtavtt 
HXtiov.  Die  Hasis  dies«  r  Statue  ist  wieder- 
gefunden. Die  Inschrift  (s.  lurcJdtoff,  Arch. 
/Jg.  3f,  p  142,  Taf.  19,  1;  39  p.  83,  liochl, 
lusir.  gr.  ant.  nr.  530)  lautet: 

30  |  n«»»x/«|i  ut  KdXiov  ytv\  tat  i]alft[o]i  inoiti. 
[rA«|exiV;ff  o  Avxxiäno  [rw|»  'E^uy  ' I'[ij]yiPog. 

Orexler.] 

In  Sieilien.  Hier  spielte  die  Sage  von 
Daphnis  is.  d.\  dem  Sohne  des  Hermes.  'Eq- 
uaia  in  Syrakus  bezeugt  Diogenianos  b.  Schot, 
z.  l'lut.  /.t/s.  200  '.  In  Tauromenion  wurden 
(nach  C.  1.  Gr.  564«)  Hermes  und  Herakles 
zusammen  verehrt  und  in  Form  sogen.  Herni- 
erakles  (CVr.  ep.  ad  Alt.  1,  10.  3)  zusammen  dar- 
in gestellt.  Vgl.  auch  die  Münzen  der  Mamer- 
tiner  u.  die  von  l'anormos,  Tyndaris,  Kaiakte, 
Kutane,  Kephaloidion,  Knna,  Menainon  im 
Cat.  of  the  gr.  coim  in  the  Bril.  Mus.  Sicily 
:»2.  53.  58  f.  97.  113.  123.  236. 

i)  Sardo.  Norax,  Sohn  des  II.  und  der 
Krytheia  (Tochter  des  (ieryoneus),  Gründer  von 
Nora  auf  S.  nach  Paus.  10,  17,  5  (ungriechiseher 
Kult). 

k)  Horn.  S.  d.  Art,  Mercuriu9  und  vgl.  die 
5t>  interessante  im  /.  Gr.  5953  (=  Kaibel,  epigr. 
816)  mitgeteilte  Inschrift  unter  einer  Herme: 
l.ucri  rtpertor  atgue  sermonis  datur  infus  (sie!) 
palaestrnm  protulit  Cyllenius  .  . .  Interims  dieum 
ew  li  terrut  que  meutor  ||  sermonem  docui  mortales 
alquc  palaeslram  ||  [Cueli  .  .  .  toli? ]  iist/uc  ttr- 
rae  H  sermunis  dator  atqur  somniorum  |j  Iocis 
nuutiu*  et  precum  ministe,  . 

1)  Populonia  in  Ktrurien:    Münzen  im 
Cat.  of  the  gr.  rnins  in  the  Bril.  Mus.  llaly 
00  S.  4.  7.  397.     Über  den  etruskischen  Turms 
oder  Turmus  (s.  d.)  ^  Hermes  s.  einstweilen 
Müller  Deccle  ,  Etrusl.rr1  2,  72  II.  253.  508. 

Unbestimmt:  y/Ae'jfa»j,  tv  i)  ziuüzai  AXvx- 
utog  E.    Steph,  B. 

II.  Bisherige  Deutungen. 

Ks  giebt  wenige  Götte-r,  deren  eigentliehes 
Wesen  bo  lange  uud  so  vielfach  verkannt  worden 
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igt,  wie  da«  des  H.  Die  ältesten  Deutungen  sind 
die  abstrakten.  Der  erste  Vertreter  derselben 
ist  Piaton,  welcher  im  Kratylos  (408  A)  den 
H.  mit  Bezug  auf  die  Ableitung  des  Namens 
von  tigoi  und  urjcao&ai  als  den  Gott  der  Rede 
und  Vernunft  (löyog)  deutet,  eine  Auffassung, 
in  der  ihm  später  die  Stoiker  folgten  (Cornu- 
tus  16.  Pseudvplutarch.  de  vita  et  poesi  Horn. 
126.  Porphyr,  b.  Euseb.  praep.  er.  3,  114  ed. 
Col).  In  neuerer  Zeit  haben  mehrere  Mytho- 
logen  (Guigniaut,  Creuzer,  Baur,  Heßer)  die- 
selbe Ansicht  ausgesprochen,  ohne  jedoch  da- 
mit Beifall  zu  gewinnen.  Abstrakte  Deutungen 
versuchten  ferner  auch  Welcher  und  Gerhard. 
Ersterer  erblickt  in  H.  den  Gott  der  Bewegung 
(bqfiri)  schlechthin,  letzterer  will  ihn  als  zeu- 
genden und  belebenden  Naturgeist  fassen.  Ahn- 
lich meint  Rinck  (Rel.  d.  Hell.  1,  96),  H.  sei 
ursprünglich  die  Vergötterung  des  männlichen 
Zeugungsgliedes.  1 1  'ehrmann,  Progr.  d.  Magdtb. 
Pädagogiums  1852  S.  4  f.  fafst  H.  als  den  Gott, 
der  'durch  vermittelnde  und  zusammenfügende. 
Thätigkeit  im  an hqov  der  Natur  Bowohl  als  auch 
des  Menschenlebens  die  Mittel  bereitet,  durch 
welche  die  Verwirklichung  der  göttlichen  Zwecke 
in  der  Welt,  also  die  Durchführung  der  Welt- 
ordnung des  Zeus  möglich  wird'.  Ahnlich  be- 
zeichnet ihn  Preller  (Art.  Mercurius  in  Paulyn 
Rcalenc.  4  S.  1843)  als  'die  thätige,  ausführende, 
demiurgische  Gotteskraft  im  weitesten  Sinne 
des  Wortes'  etc.,  macht  also  ebenso  wie  Wehr- 
mann a.  a.  O.  lediglich  sein  Verhältnis  zu  dem 
ebenso  abstrakt  gefafsten  Zeus  zur  Grundlage 
seiner  Deutung.  Die  zweite  in  Betracht  kom- 
mende Kategorie  von  Deutungen  kann  als 
rationalistisch  bezeichnet  werden.  Die 
Vertreter  dieser  Ansicht  {Stuhr,  Religionssyst. 
d.  Hell.  48.  Lahrs,  Popul.  Aufs.*  135.  Sihoe- 
mann,  D.  Hcsiod.  Theog.  267)  wollen  aus  der 
Idee  des  Götterboten  alle  einzelnen  Züge  und 
Funktionen  des  H.  ableiten.  Am  zahlreichsten 
ist  die  dritte  Klasso  von  Deutungen,  die  der 
physikalischen.  Für  einen  chthonischen 
Gott  halten  den  H.  Schwenck,  Jacobi,  O.  Mülkr, 
Eckermann,  Prellcr  (Demeter  und  Perstphone 
201),  H.  D.  Müller.  Dagegen  ist  er  nach  Lauer 
ein  Gott  des  Äthers,  gewisse rmafsen  „ein  mi- 
norenner Zeus",  nach  Preller  {gr.  Myth.1  1, 
294)  ein  Gott  der  Licht-  und  Luftveränderung, 
der  Wolken-  und  Nebelbildung,  nach  Haupt 
(Ztsclir.  f.  Alter  tumxwiss.  1842  nr.  32)  ein  Gott 
des  Taus,  nach  Mehlis  (Die  Grundidee  des  H., 
Erlangen  1875—77)  der  Gott  der  auf-  und 
untergehenden  Sonne,  während  Max  Müller 
in  ihm  die  göttliche  l'ersonilikation  der  Mor- 
gen- und  Myrianlheus  (Die  Arvins  69)  der 
Abenddämmerung  in  ihm  erkennen  wollen 
(vgl.  Mein,  de  la  soc.  de  ling.  2,  144).  Was 
gegen  alle  diese  Deutungen  spricht,  ist  haupt- 
sächlich der  Umstand,  dafs  sie  teils  viel  zn 
abstrakt  sind  teils  nur  etwa  vier  oder  fünf 
Züge  im  Charakter  des  H.  aus  der  voraus- 
gesetzten Grundidee  zu  erklären  vermögen, 
während  sie  die  übrigen  Funktionen  entweder 
gar  nicht  oder  nur  gezwungen  auf  dieselbe 
zurückführen  können.  Uns  aber  kann  natürlich 
nur  eine  solche  Deutung  wahrhaft  befriedigen, 
welche  alle  Funktionen  einfach  und  uuge- 
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zwungen  aus  einem  gemeinsamen,  möglichst 
konkreten,  auch  in  den  Mythen  anderer  ver- 
wandter Völker  nachweisbaren  Prinzip  zu  er- 
klären im  stände  ist. 

HI.  Hermes  als  Wind-  und  Luftgott. 
Übersicht  über  die  einseinen  Funktionen. 

Dafs  H.  seinem  Wesen  nach  nichts  anderes 
als  der  älteste  Wind-  und  Luftgott  der  Griechen 
sei,  ist  neuerdings  zwar  mehrfach  geahnt  und 
ausgesprochen  (vergl.  Kulm  in  Haupts  Ztschr. 
f.  deutstlies  AlUrt.  6  (1848)  S.  117 f.  Duncker, 
Gesch.  d.  Alt.b  5,  126  f.  Bursian,  Festrede  in  d. 
Münchener  Akademie  1875  S.  10.  Mannhardt, 
Ant.  Wald-  und  Feldkulte.V orw.  S.  XIX,  v.  Hahn, 
Sagwiss.  Studien  S.  152 f.),  aber  erst  in  der 
Schrift  RoscJters,  Hermes  d.  Windgott,  Leipzig 
1878  (vgl.  auch  die  dazu  in  der  Monographie 
W'ektar  u.  Ambrosia1,  Leipzig  1883  S.  1—6  gege- 
benen Nachträge)  ausführlich  und  methodisch 
zu  beweisen  versucht  worden.  Das  Ergebnis 
der  in  dieser  Schrift  geführten  Untersuchungen 
Iii  Ist  sich  kurz  folgendennafsen  darstellen. 

1)  Die  Bedeutung,  welche  H.  alB  Diener 
der  Götter,  namentlich  des  Zeus  hatte,  er- 
klärt sich  sehr  einfach  aus  der  das  ganze  Alter- 
tum, vor  allem  aber  Homer  und  die  übrigen 
Dichter  beherrschenden  Anschauung,  dafs  der 
Wind  das  Werkzeug  der  Götter,  nament- 
lich des  Zoub  sei  nnd  von  diesem  gesendet 
werde  (vgl.  z.  B.  die  Beinamen  des  Zeus  tvdvt- 
uog,  ovqios  und  die  Ausdrücke  Jtog  ovQOe  Od. 
o  297.  f  176.  tsrl  Öi  Ztvg  xfQntxtQavvog  moetv 
an'  'löat'wv  ootoov  dviuoto  (rvellav  II.  AI  252. 

avtfios  Ztepvgog  uiyag  ai&giog,  1%  Jibg 
aioris  Hymn.  in  Ap.  Pyth.  256  etc.;  vgl.  Roscher 
a.  a.  0.  18);  Wie  die  Winde  in  der  Regel 
ans  dem  Äther  oder  den  Wolken  oder  von 
den  Spitzen  der  Gebirge  niederfahren  und 
in  Berghöhlen  (Windhöhlen,  Wetterlöchern) 
wohnend  gedacht  werden  (vgl.  Booeag  ctlfror,- 
yfv^e  II.  O  171.  T  358.  Od.  e  296.  Zetpvoog 
ai'&eiog  Hy.  in  Ap.  Pyth.  255.  tnatoaav  Jibg 
ix  vttpi7.ümv,  ^waeyi'£«Wg  atöf pof,  xaTaiyßtir, 
xautvat,  'Pmttiu  oqt},  imuuvxov  Booiao  anlog 
u.  s.  w.),  so  ist  HermeB,  der  Sohn  des  Ather- 
gottes  Zeus  und  der  Regenwolkengöttin 
Mttiu  (vgl.  TlXtidg  mit  latein.  pluvia),  ent- 
weder auf  dem  Olymp  oder  in  der  Höhle 
der  Kyllene,  d.  i.  deB  Hohlberges,  worunter 
man  ursprünglich  wohl  den  Wolkenberg  (oder 
die  Wolkenhöhle)  verstand,  geboren.  —  2)  Den 
an  Schultern  und  Füfsen  beflügelten  Win- 
den (Boreaden)  vergleicht  sich  der  an  Schultern 
oder  Füfsen  beflügelte  Hermes;  wie  jene 
so  wird  auch  dieser  zugleich  als  schnell, 
gewandt  und  kraftvoll  gedacht  (vgl.  die 
häutigen  Bezeichnungen  ig  aviuoio,  «Wuw» 
uf'vop,  (Hag  dvtucov,  ventus  validus,  violentus, 
BoQtqg  Hoainvog,  Boq.  altpt]QO%(X(v9og,  dveftoav 
aniqiaotv  eif  XXat ,  torjtmrfpoi  nvoai ,  xvoal 
vtpinftäv  aviufov  mit  %oatv$  'jgytKfOvrng,  E. 
Jtbg  almuog  vlög  u.  s.  w.Y  Hiermit  hängt  die 
Funktion  des  Hermes  als  Gottes  der  Gym- 
nastik und  Agonistik  zusammen.  —  8)  Der 
sehr  verbreiteten  Vorstellung  von  dem  Stehlen, 
Rauben  und  Betrügen  der  Winde  (dW- 
Xovio  ÖvfXXat,  dgnvtai  <xvT}QfiTpavzo,  dvr]onaot 
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&iairtg  aella,  aurae  fallaces,  petulantes,  venti  prophezeienden  Tieres ,  und  die  Sage  von  der 
protervi,avf/iosdöflyij9,i>^t<jrfjf,avf>o(s  wapa-  Geburt  des  Hermes  am  frühen  Morgen.  — 
öovvai  xt  u.  8.  w.)  entspricht  das  diebische,  10)  Endlich  findet  sich  vielfache  Überein- 
trügerische  Wesen  des  Gottes,  der  unter  Stimmung  des  Herme«  mit  andern  aner- 
anderm  auch  als  Entführer  der  Götterrinder  kannten    Windgöttern  indogermanischer 
(Wolken)  auftritt.  —  4)  Wie  die  Winde  überall  Völker,  namentlich  mit  Wuotan,  Vaiu  und  den 
als  göttliche  Pfeifer  und  Sänger  auftreten  Maruts.  —  Die  Pluralität  der  Winde  in  der  spä- 
—  ich  erinnere  an  die  Mythen  der  Maruts,  teren  Zeit  darf  deshalb  nicht  gegen  die  Ari- 
des Vaju  und  des  Wodan  und  berufe  mich  auf  nähme  eines  einheitlichen  Windgottt-B  für  die 
Ausdrücke  wie  Zttpvooio  fa»),  j5j^ ,  xfxi/jyoig  10  Urzeit  geltend  gemacht  werden,  weil  nicht 
Ze'qpvpo?,  avtpos  Ityvy,  liyvgög,  ßvxrns,  avoifcwv,  blofs  die  Inder  und  Germanen  einen  einheit- 
avQiyfia  av/ucov,  ventus  susurrans,  aura  sibi-  liehen  Windgott  kennen  (Vaiu,  Wuotan),  son- 
lans  u.  8.  w.  —  so  gilt  Hermes  zunächst  als  dem  auch  auf  griechischem  Boden  der  Begriff 
Erfinder  des  avlög  und  der  ovQiyt,  als  des  Windes  im  Laufe  der  Zeit  zu  einer  immer 
der  einfachsten  Blasinstrumente,  und  sodann  weiter  gesteigerten  Vielheit  sich  entwickelt.  Ge- 
auch  der  Lyra.  —  5)  Auch  die  Psychopompie  nauereB  bei  Koscher  a.  a.  0.  14 f.,  wo  folgendes 
des  Hermes  läfst  sich  leicht  auf  seine  ursprüng-  interessante  Zeugnis  nachzutragen  ist:  Lucil. 
liehe  Bedeutung  als  Windgott  zurückführen,  b.  Nonius  p.  98  Gtrl.  frex  Cotus  ille  duo  hos 
wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Seelen  (ipv%ai\  veutos,  amtrum  atque  aquilonem,  novisse  aiebat, 
animae)  von  jeher  luftartig  gedacht  wurden  so  solos  lios;  demagis  istos  ex  nimbo  austellos  nec 
und  demnach  bei  der  Trennung  vom  Körper  nasse  nec  e*se  putare''.  Für  die  Annahme  eines 
in  das  Reich  des  Windes  oder  der  Luft,  ursprünglich  einheitlichen  Windgottes  bei  den 
dem  sie  entstammen,  zurückkehren  müssen.  Griechen  ist  auch  die  von  Stengel  (Hcrmts  1881 
Wie  die  Seelen,  scheinen  aber  auch  die  ihnen  S.  346  f.)  nachgewiesene  Thatsache  nicht  un- 
verwandten Traumbilder  aus  der  Luft  zu  wichtig,  dafs  der  Kult  der  (pluralisch  ge- 
stammen und  den  Schlafenden  vom  Winde  dachten)  Windgötter  verhältnismäßig  jung  ist 
zugeführt  zu  werden  (vgl  Redensarten  wie  tfäta-  _„  _            ,  _ .            ,  _  „ 
lov  axcctpoCo  naoi  xiijid«  liäeth]  h  nvotag  avi-  ^  Hermes  als  Diener  und  Bote  des  Zeus 
fimv;  ovttoog  [kret.  avatgos)  ist  verwandt  mit  ™d  der  andern  Götter,  in  der  Höhle  eines 
Zvtfios):  darum  ist  Hermes  zugleich  Seelen-  ao  BerKes  geboren  gedacht,  Sohn  des  Äther- 
führer und  Traum-  oder  Schlafgott  ge-  gottes  Zeus  und  der  RegenwoDxengöttin 
worden.  —  6)  Da  die  Winde  dem  Ackerbauer  {Uli tag  vgl.  lat.  pluvia)  Mala, 
und  Hirten  bald  die  fruchtbaren  Regenwolken  Wie  der  Wind  bei  den  Indern,  Germanen 
bald  trockenes  Wetter  bringen  und  daher  viel-  und  Römern  als  ein  Werkzeug  des  höchsten 
fach  als  befruchtend  und  zeugerisch  ge-  Himmelsgottes   (Indra,   Thör,    Iuppiter)  er- 
dacht wurden  (Zfqpvpi'w  nva'ovaa  tu  (itv  cpvii.  scheint,  so  wird  auch  Hermes  seit  ältester  Zeit 
ulka  dl  nteati,  genitabilis  aura,  genitabilis  als  ein  Diener  des  Zeus  bei  allen  möglichen 
Favonius,  ctTjQ  nvQotpooos,  f'yjos  ecvf(toxQapt$  Gelegenheiten  gedacht.    Das  beruht  auf  der 
etc.)  und  sogar  nach  einem  von  Aristoteles  überaus  einlachen  Vorstellung,  dafs  der  Wind 
und  Plinius  bezeugten  Hirtenglauben  die  Be-  io  von  oben  aus/ dem  Äther  niederfahre  (vgl.  die 
fruchtung  der  Herden  hauptsächlich  vom  oben  angeführten  Ausdrücke  und  Redensarten), 
Winde  abhängt,  so  gilt  HermeB  ah  dartoo  weshalb  er,  als  persönliche  Gottheit  gefaßt, 
lätav  und  Iqiovvios,  als  Verleiher  des  Herden-  von  selbst  zu  einem  Sohne  und  Diener  des 
reichtums  und  Hirtengott  und  wird  oft  Äthergottes  Zeus  werden  mufste.   Als  solcher 
phallisch  dargestellt.   Auch  als  Förderer  heifst  er  Jibg  xifcwlii  Xüxqis,  xq6%is,  ayytio?, 
der  Gesundheit  wurde  er   verehrt,  weil  und  wird  von  den  Künstlern  in  entsprechender 
die  Winde  oft  die  Luft  von  schädlichen  Weise  entweder  als  ein  laufender  Eilbote  oder 
Miasmen    reinigen   und   dadurch   Krank-  als  ein  jedes  Winks  gewärtiger  Diener  darge- 
heiten  abwehren  oder  mindern.  —  7)  Weil  stellt  (vgl.  Od  e  29.  a  38.  11.  ß  169.  173  und 
der  Wind  wegen  seiner  Launenhaf  tigkeit  so  mehr  bei  Roscher  S.  21  Anm.  65.  Müller,  Hdb.  d. 
und  Unbeständigkeit  von  jeher  und  überall  Archäol.  §380,7).   Oft  wird  er  aber  auch  von 
als  ein  Sinnbild  des  Glückes  angesehen  andern  Göttern  oder  von  der  Götter  versamm- 
wurde, so  ist  Heimes  als  Windgott  zu  einem  lung  ausgesendet  und  darum  schlechtweg  frtdöv 
Gotte  des  plötzlich  und  unerwartet  ein-  xr/pv|,  ayyfAog  genannt  (Od.  et  84.  11g.  in  Cr. 
tretenden  Glückes  und  Zufalls  geworden,  407  f.  in  Vestam  8.  in  Pan.  29.  lies,  toy«  85. 
dem  deshalb  auch  die  Glücksrute  und  die  Lose  Theog.  939  etc.;  seine  Tochter  ist  Angelia 
geheiligt  waren.  —  8)  Sehr  einfach  erklärt  nach  Pind.  Ol.  8,  81  f.).  Als  Diener  des  Zeus  ent- 
sich  die  Funktion  des  Hermes  als  Gottes  der  spricht  er  gewissermafsen  den  homerischen 
Wege  und  Wanderer  aus  seiner  ursprüng-  Herolden,  die  jeder  Fürst  zu  seinem  Privat- 
lichen  Windbedeutung,  wenn  man  bedenkt,  co  dienst  hatte;  als  Herold  der  Götter^ersammlung 
dafs  Reisende  vorzugsweise  von  Wind  und  oder  einzelner  Mitglieder  derselben  läfst  er 
Wetter  abhängig  sind.  —  9)  Die  uralten  sich  dagegen  den  sogenannten  änjtuoFpyot  (s. 
Namen  und  Beinamen  'AoytHpovxTis^doyiaxrje),  Ameis  zu  x  136)  vergleichen.    Überhaupt  ist 
didxxooos  und  'Egfttlag  enthalten  ebenfalls  noch  wohl  zu  beachten,  dafs  H.  als  Götterherold 
deutliche  Beziehungen  zum  Winde,  ebenso  die  genau  dieselben  Funktionen  wie  ein  homeri- 
Verehrung  des  Gottes  am  vierten  Monatstage,  scher  xtipt'£  hat  und  daher  keineswegs  blofs 
weil  an  diesem  Wind  und  Wetterwechseln,  als  ein  Überbringer  göttlicher  Botschaften  zu 
ferner  das  Symbol  des  Hahnes,  eines  Wetter  denken  ist.    Wie  also  der  Herold  der  home- 
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rischen  Zeit  nicht  nur  Bote  war,  sondern  auch 
alle  möglichen  andern  Geschäfte  zu  verrichten 
hatte,  z.  B.  den  Fürsten  begleiten,  dem  Sänger 
die  Laute,  die  Geschenke,  das  Fleisch  zutragen, 
den  Wein  einschenken,  den  Wagen  lenken 
(vgl.  Arch.  Ztg.  34,  -209),  die  Opfertiere  durch 
die  Stadt  treiben,  beim  Opfer  das  Fleisch 
austeilen  uud  Wasser  und  Wein  zur  Spen- 
dung mischen  mufste  (Roscher  a.  a.  0.  22), 
so  sehen  wir  auch  den  Herme»  bei  allen 
diesen  Veirichtungen  als  Götterdiener  thütig. 
Nach  den  Kyprien  führte  er  die  drei  um  den 
Preis  der  Schönheit  streitenden  Göttinnen  zum 
Paris,  ein  Mythus,  der  in  unzähligen  Bild- 
werken Darstellung  gefunden  hat  (Paus.  6,  19, 
5.  3,  18,  12.  Overbeck,  Bildw.  z.  theb.  und 
troischm  llchknkrtis  206 ff);  die  Hören  geleitet 
er  bei  der  Rückkehr  der  Kora,  sowie  er  auch 
dieser  selbst  den  Wagen  lenkt  und  bei  ihrer 
Entführung  voranschreitet;  Alkaios  und  Sappho 
besingen  ihn  als  Mundschenk  bei  dem  Mahle 
der  Götter  (vgl.  Arch.  Ztg.  38,  9);  dem  Zeus 
hält  er  die  Sehicksalswage  und  raubt  sogar 
auf  dessen  Geheifs  die  Alkmcne  aus  ihrem  Sarg, 
um  sie  dem  Uhadamanth  auf  die  Inseln  der 
Seligen  zuzuführen;  als  Kampfwart  der  Götter 
tritt  er  auf  in  den  Fabeln  des  Jiabrios  (  Welcktr, 
Götterl.  2,  445,  Anm.  57.  lh).  in  Ccr.  377.  Bergk, 
P.  lyr.*  678  u.  706.  Rheni;  b.  Anton.  Lib.  33. 
Babrii  fab.  68,  4).  Ganz  besonders  häufig  wird 
aber  H.  ausgesendet,  um  jugendliche  Götter- 
kinder zu  erretten  und  an  sichere  Orte  zu 
bringen.  So  trügt  er  den  jungen  Dionysos  nach 
Nysa,  um  ihn  den  Nymphen  zu  übergeben,  die 
Dioskuren  von  Pepbnos  nach  Pellana;  den  Ari- 
staios  bringt  er  zu  den  Hören,  den  Asklepios 
rettet  er  ans  der  Flamme  des  Scheiterhaufens 
(Wekker,  Gmterl.  2,  444.  Ajjollod.  3,  4,  3. 
Apoll  Rh.  4,  1137.  Paus.  3,  18,  11.  26,  2. 
Pind.  Ryth.  9,  61  f.  Paus.  2,  26,  6.  Arch.  Ztg. 
9,  99*.  37,  103).  Den  kleineu  Arkas  (s.  d.) 
trögt  er  auf  Münzen  von  Phencos,  ebenso  den 
kleinen  Herakles  und  Ion  u.  a.  (Mülkr,  Hdb. 
d.  Arch.  §  381,  7.  Denkm.  d.  a.  K.  1,  41,  179. 
Kur.  Ion  1598.  Hei.  44.  M'ckbr,  (iiitUrl.  2, 
444.  Jahn,  Vasensummlung  in  München  .S.  199 
nr.  611.  Arth.  Ztg.  34,  199  Taf.  17.  43,  176. 
230  f.).  [Vgl.  die  reiche  Zusammenstellung 
von  A.  lt.  Smith,  On  the  Hermes  of  Praxiteles, 
Journal  of  Helknic  Studics  3  (1882)  p.  81— 95; 
Benndorf,  Yorlegeblütter  für  arch.  Übungen. 
Wien  1879.  Serie  A;  H.  Heydemann,  Dionysos' 
Geburt  u.  Kindheit.  10.  Hallisches  Winckel- 
mannsprogr.  1S85  Seite  11  —  12:  H.  überbringt 
das  Dionysoükind  dem  Zeus;  p.  15 — 16:  s. 
Teilnahme  an  der  Schenkelgeburt;  p.  20—28 
H.  bringt  das  Kind  nach  Nysa;  p.  29—37:  H. 
mit  dem  Dionyaoskiude  unterwegs.  Drexler.J 
Eine  ganz  ähnliche  Funktion  int  es, wenn  Hermes 
solche  Helden  geleitet,  welche  wie  Pcrseus,  He- 
rakles und  Priamos  unter  göttlichem  Schutze 
stehen  {Kur.  Kl.  162.  Apollud.  2,  4,  2.  Od.  X 
626.  11.  Sl  334  etc.;  vgl.  auch  die  Indices  der 
Vasenkataloge  unter  HermeB).  Oft  sehen  wir 
ihn  auf  Vasengemälden  neben  Kriegern  stehend, 
jedenfalls  um  die  göttliche  Obhut  auszudrücken 
vgl.  z.  B.  Beschr.  d.  Vasrnx.  z.  München  nr.  95. 
317.  1020).    So  wird  Hermes  zu  einem  Trojijrü? 


oder  nouncciog,  d.  i.  zu  einem  Geleiter  und 
Beschützer  der  Lebenden,  ein  Beiname,  der 
von  dem  weit  häufigeren  tpvxonounös  wohl  zu 
unterscheiden  ibt  (//.  ß  182  153.  331.  461. 
Atsch.  Kum.  90.  Bind.  P.  4,  178  ,?).  Kur.  Med. 
759).  Auf  Bildwerken  erscheint  H.  endlich 
öfters  als  Opferverricbter  [A.  Vtyrics,  Lc> 
figures  criophores.  Paris  1884  p.  51  tf.  nr.  12  n". 
p'  56.  Drexler],  den  Widder  herbeiführend  um! 
10  zugleich  eine  Opferschale  od.  -platte  bal*en<i 
oder  endlich  andern  Göttern,  z.  B.  der  Athens, 
Apollon  und  Artemis  zum  brennenden  Altane 
voranschreitend  (Müller,  Hdb.  §  381 ,  1 ;  vg. 
Arch.  Ztg.  23,  224).  Offenbar  erklärt  sich  die? 
aus  seiner  Eigenschaft  als  Opferherold,  deren 
einzelne  Schriftsteller  gedenken  (Arist.  Rae. 
424.  433  u.  schol.  Cic.  de  die.  1,  23,  46  ;  denn 
bekanntlich  lag  es  den  Keryken  auch  ob,  dir.- 
Opfertiere  zu  schlachten  und  die  Opfermahl- 
20  Zeiten  anzurichten,  bei  denen  sie  oft  als  olvo%6oi 
fungierten  (Athen.  660*ff.).  Darum  gilt  Henne*, 
der  ideale  Herold,  auch  als  Erfinder  alles 
Opferkultus,  namentlich  des  Opferfeuers  Hu 
in  Merc.  108  ff.)  und  wurde  zum  Patron  sämt- 
licher Köche  (Brunck,  Anal.  2,  258,  1);  denn 
uayuoog  und  xrjpu|  galt  vielfach  als  gleich- 
bedeutend, da  die  Köche  in  der  Hegel  sich 
auch  aufs  Opfern  verstehen  mufsten  und  Herolde 
waren  (Ath.  426".  660a).  Endlich  ist  noch  zit 
3«  erwähnen,  dafs  junge  Opferdiener  in  Lebadeia 
'Eguat  hiefsen  (Paus.  9,  39,  7)  und  das  be- 
rühmte Geschlecht  der  eleusinischen  Hiero- 
keryken  sich  von  H.  herleitete  (Paus  1 ,  38, 
3).  In  der  Wckkcrschen  Sylloge  cpiyr.  gr.  u. 
136  (=  C.  I.  Gr.  5953.  Kaibel,  epigr.  gr.  816) 
wird  er  sogar  „preeum  minister"  genannt. 

Werfen  wir  am  Schlüsse  dieser  Betrachtung 
der  verschiedenen  Funktionen  des  Herme«  als 
Götterherolds  die  Frage  auf,  ob  sich  in  ein- 
4i>  /einen  von  ihnen  noch  Spuren  seiuer  einstigen 
Natnrbedeutung  auffinden  lassen,  so  werden 
wir  solche  zunächst  in  dem  Forttragen  von 
Götterkindern  und  in  dem  Geleiten  der  unter 
göttlichem  Schutze  stehenden  Helden  erblicken 
dürfen;  denn  wer  könnte  wohl  passender  mit 
dem  Forttragen  solcher  Kinder  beauftragt 
werden  als  der  Wind,  von  dem  es  hy.  in  \'en. 
208  heifst,  dafs  durch  ihn  Zeus  den  jugend- 
lichen Ganymedes  in  den  Himmel  habe  empor 
M  tragen  lassen  (s.  Roscher  S.  25  Anm.  87;  vgl. 
auch  Solon  fr.  Vi,  21  lkrgk.  Verg.  A.  4,  22o. 
llar.  ca.  1,  2,  48 1,  oder  wer  könnte  passende; 
das  Geleite  der  unter  göttlichem  Schübe 
stehenden  Helden  übernehmen  als  der  Gott, 
welcher  zugleich  die  Personifikation  des  bei 
RoscJicr  a.  a.  O.  S.  18  besprochenen  ovQog  nou- 
naioe;  (Od.  X  7:  oiqov  .  .  io&Xbv  ttatoov;  vgl. 
//.  Sl  334  ' Equh'cc  aoi  yäo  rt  ftdcXiOid  yt  tpCX- 
xutöv  ioriv  ttvipt  txaiQtooui  etc.  Rind.  Ryth. 
co  1,  34  (67))  und  Beschützer  aller  Reisenden  ist? 
Auch  ist  hier  an  den  bekannten  homerischen 
Ausdruck  afia  nvmys  dviuato  (II.  £1  342.  *fd. 
it  98.  f  46;  vgl.  AI  207."  II  149)  zu  erümern, 
der  von  der  raschen  durch  den  Wind  ge- 
förderten Bewegung  der  Götter  (Athena, 
Hermes),  der  Adler  und  Bosse  gebraucht  wird 
und  sicherlich  mit  dor  Erfahrung  zusammen- 
hängt, dafs  ein  widriger  Wind  jede  rasche 
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Bewegung  zu  hemmen,  ein  günstiger  Wind 
aber  erheblich  zu  fördern  vermag  (vgl.  unten 
Sp.  2382);  daher  man  jede  rasch  zum  Ziele 
führende  Bewegung  der  Gunst  des  Windes  und 
des  Windgottes  zuschrieb.  Wenn  endlich  H. 
als  göttlicher  Erfinder  des  Opferfeuers  gilt 
(Hg.  Horn.  108 ff.),  so  scheint  auch  diese  Vor- 
stellung der  einfachsten  Naturbeobachtung  ent- 
sprungen zu  sein,  insofern  der  Wind  bei  der 
Feuererzeugung  eine  wichtige  Rolle  spielt 
(vgl.  aufser  den  bei  Roscher,  Hermes  123  angef. 
Stellen  namentlich  Thukyd.  2,  77,  4:  >;d"r/  ycrp  tv 
oqioiv  vXtj,  TQicp&tioa  vit'  avipov  itoog  avtqv 
«äo  zavxouazov  nig  xai  tpXoya  an'  avrov  üvrj*t. 
Vürufi.  2,  1  (p.  33  R.).    Liv.  21,  37,  2). 

Als  Symbol  seiner  Heroldswürde  führte 
Hermes  daa  Bogenannte  xijpvxctov,  das  ur- 
sprünglich gewifs  die  einfache  Gestalt  eines 
Hirtenstabes  oder  eines  oxijntQov  hatte,  wie  es 
die  homerischen  Herolde  führen  (//.  //  277. 
IHoil.  6,  75),  später  aber  in  mannigfacher 
Weise  verziert  wurd--  (Preller,  Philol.  1,  612 f. 
=  ausgew.  Aufs.  147  ff.).  Da  solche  Stäbe  in 
der  Regel  von  Gold  oder  doch  mit  Gold  ver- 
ziert waren,  so  erhielt  II.  davon  schon  in  sehr 
alter  Zeit  das  Epitheton  xQva°Q9ani?  (Od.  t 
87  u.  Ö.).  Hie  und  da  legte  man  diesem  Stabe 
auch  mantische  (Schol.  11  O  256)  oder  ma- 
gische Kraft  bei,  indem  man  glaubte,  daß*  der 
Uott  mit  demselben  einschläfere  oder  wecke 
(//.  Si  343.  Od.  t  47.  oo  2),  oder  die  Seelen 
der  Verstorbenen  hinter  sich  her  in  die  Unter- 
welt hinabziehe  (Od.  a  6  f.  Verg.  Atn.  4,  243. 
Hör.  ca.  1,  10,  18  etc.),  oder  endlich  Verwand- 
lungen bewirke  (Antonin.  Liber.  10,  16,  21, 
23.  Arrian.  Kpict.  diss.  3,  20,  12.  Ctc.  off. 
1,  44,  158).  Auf  den  Mythus,  dafs  H.  diesen 
Stab  vom  Apollon  erhalten  habe  (Hg.  in  Merc. 
629.  Schol  II.  E  256),  ist  nach  meiner  An- 
sicht nicht»  ku  geben,  du  er  ihm  schon  ab 
Götterherold  ursprünglich  eignen  mufste.  [über 
das  xqQtntftov  vgl.  Röttiger,  Uber  die  vorgeb- 
lichen Schlangen  am  Mcrcuriusstabe,  Amaltlua 
1  p.  104—116;  J'rcller,  Der  Hermesstab,  Philo- 
logus  1  p.  512  —  522;  L.  Müller,  Hermes- Stavern 
Oprindtlse.  KjObnliavn  1804.  4°.  u.  .4rc//.  Am. 
18C6  p.  21«J*— 224*.  Drexler.] 

Ein  zweites  Attribut  des  Hermes  als  G  Otter* 
herolds  warder  Petasos,  ein  Filzhut  mit  niedri- 
gem Kopf  und  breitem  Rande,  der  zum  Schutz 
gegen  Sonne  und  Regen  diente  und  deshalb 
namentlich  von  den  Wanderern  und  Boten  ge- 
tragen zu  werden  pflegte  (vgl.  die  beiden 
Darstellungen  von  Herolden  bei  Jiich,  Illustr. 
M'orterb.  d.  röm.  u.  gr.  Altert,  unter  Ceryx  und 
unten  Sp.  2399  ff.).  Die  Gestalt,  in  der  man  ihn 
sich  nach  Mafsgabc  der  alteren  Kunstwerke 
auch  in  der  älteren  Poesie  denken  mufs,  war 
die  „eines  tüchtigen,  kräftigen  Mannes  mit 
starkem  spitzen  Barte  (Poll.  4,  138),  langen 
Haarflechten,  in  einer  zurückgeschlagenen  Chla- 
mys,  dem  für  rasche  Bewegung  geeignetsten 
Kleide,  und  mit  hohen  Stiefeln  (a.  unten  Sp. 
2394  u.  2400  f.).  Auch  hierfür  mag  die  Ideo  des 
Herolds  mafsgebend  gewesen  sein,  da  man  zu 
solchem  Amte  nur  verständige  reifere  Männer 
ausgewählt  zu  haben  scheint  (II.  11  276.  Od. 
ß  38.    11.  fl  282). 


Eine  besondere  Folge  dieser  Eigenschaft 
des  HermeB  als  Götterherold  war  es,  dafs  man 
eine  starke  Stimme  (II.  T  250.  Anth.  1,  207) 
und  ein  unverwüstliches  Gedächtnis  von  ihm  ab- 
leitete. So  erklären  sich  die  Sagen  von  Aitha- 
lides  (s.  d.),  dem  Herolde  der  Argonauten,  der 
von  seinem  Vater  die  Gabe  erhalten  hatte,  nichtB 
vergessen  zn  können,  gelbat  im  Hades  nicht,  und 
die  vom  Stentor  (b.  d.),  welcher  sich  mit  Hermes 
10  in  einen  Wettkampf  des  lauten  Ausrufs  einge- 
lassen habe  und  darüber  habe  sterben  müssen 
(Schol  11  E  785;  vgl.  Preller,  gr.  ilf.»  1,  318  f.). 

Das  eigentümliche  Fest  der  kretischen 
"Ep/iaur,  an  welchem  die  Herren  ihre  Sklaven 
bedienen  mufsten  (Athen.  639  bj,  geheint  dem 
idealen  Diener  der  Götter,  dem  Schutzherrn 
aller  Diener,  gegolten  zu  haben. 

Mit  dieser  Vorstellung  eines  göttlichen 
Herolds  und  Dieners  hängt  es  nun  auf  das 
X)  engste  zusammen,  dafs  Hermes  für  ein  überaus 
kluges,  in  Rede  und  allerlei  Arbeit  erfinde- 
risches Wesen  galt,  und  es  entstand  der  Ge- 
danke, dafs  er  der  Gott  der  ge  wandten  Rede, 
der  Klugheit  (vgl.  Callim.  fr.  82»  Sehn,  at- 
xovutv  tvuä&t  icev  'E(f(iävog  doatv)  und  der 
Erfindungen  sei.  Diese  Funktionen  werden 
durch  «las  Beiwort  loytos  bezeichnet.  Wenn 
dieses  auch  nur  bei  späteren  Schriftstellern 
vorkommt  (s.  Roscher  a.  a.  0.  28),  so  ist  docli 
so  der  Gedanke,  dafs  H.  der  Gott  der  Klugheit  und 
Geschicklichkeit  sei,  uralt,  da  schon  Odysseus 
Od.  o  319  u.  Schol  ihm  diese  Eigenschaften 
zu  verdanken  behauptet  und  Pandora  von  ihm 
die  Stimme  erhält  (Hes.  Hoya  79). 

Unter  den  Erfindungen,  welche  dem  Her- 
mes zugeschrieben  werden,  nehmen  die  des 
Feuers,  der  Lyra,  Syrinx  und  Flöte  die  erste 
Stelle  ein  (Hg.  in  Merc.  108.  25.  6 1 1.  Euplwrion 
b.  Athen.  184 a);  später  behauptete  man  auch, 
40  dafs  er  die  Sprache,  Mathematik,  Astronomie 
und  Schrift  erfunden  habe,  was  jedenfalls  mit 
auf  Rechnung  Beiner  Identificieruug  mit  dem 
ägyptischen  Herraes  oder  Thoth  (s.  d.)  zu  setzen 
ist  (Apollod.  b.  Schol  s.  Od.  -0  198.  Diod.  6, 
75  u.  1,  16.  Strabo  816.  PltU.  Q.  Conviv.  y,  3. 
de  Iside  et  Osir.  3.  Cic.  de  nat.  deor.  3,  22,  6«. 
Hör.  ca.  1,  10,  3.  Ot\  fa.  6,  668.  Rrunck, 
Anal  2,  495.  496.  87.  3,  69).  Auf  diese  Weise 
wurde  H.  sum  Gott  und  idealen  Typus  der 
50  Redner  (Brunck,  Anal  3,  278.  2,  385.  Müller, 
Hdb.  d.  Arch.  §  380,  7),  dessen  (;berredungs- 
kunst  niemand  zu  widerstehen  vermochte  (Strab. 
104.  Plut.  de  garr.  2),  und  man  führte  die  Sitte, 
ihm  die  Zunge  der  Opfertiere  zu  opfern,  auf 
diese  seine  Bedeutung  zurück  (Athen.  16c. 
Schol.  Apoll  Rh.  t,  517.  Schol  z.  Od.  y  332). 
Sehr  viel  scheint  zu  einer  soicheu  Auffassung 
des  Gottes  auch  der  eigentümliche  Ausdruck 
tQfiTjvtvtiv  beigetragen  zu  haben,  den  man 
eo  allgemein  von  'Eopijg  ableitete  (Plat.  Crat. 
407 c),  jedoch,  wie  es  scheint,  mit  Unrecht, 
da  er  sich  ganz  ungezwungen  zu  lateinisch 
sertnonari  stellen  läfst.  In  betreff  der  späteren 
philosophischen  Deutung  des  H.  als  voig  und 
Prinzip  aller  Erkenntnis,  als  Zoyog  ngo<poQi*6g 
u.  8.  w.  genügt  es  auf  Preller  in  Paulgs  Rcal- 
encyclopädic  4  S.  1849  und  Weleker,  Oäterlehrc 
2  S.  452  f.  zu  verweisen. 
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Der  Vorstellung,  dafs  die  Winde  aus  dem 
Äther  geboren  sind  und  aus  Wolken  nie- 
derfahren, entspricht  genau  der  Mythus  von 
der  Abstammung  des  H.  von  dem  Äthergotte 
Zeus  (//.  £  333.  Od.  &  335.  Hes.  Theog.  938. 
Hy.  in  Merc.  4.  28.  679)  und  dir  Wolken- 
nymphe Maia,  der  ältesten  und  ehrwürdigsten 
der  Plejaden,  d.  i.  der  Regnenden  (Tllnug  — 
pluvia;  vgl.  Roscher  a.  a.  0.  30  Anm.  116). 
Der  herbstliche  Untergang  dieses  Gestirnes  be- 
deutete dem  Griechen  das  Herannaben  gewal- 
tiger Regenwolken  und  Stürme  {lies,  tpy«  619). 
Da  nun  die  Wolken,  aus  denen  die  Winde 
hervorbrechen,  mythisch  als  hohle  Berge  oder 
Berghöhlen  gefafst  wurden  (s.  d.  Belege  b. 
Schwartz,  Poet.  Natur atisch.  2,  13.  17  und 
Roscher  a.  a.  0.  20),  so  entstand  mit  einer 
Art  Notwendigkeit  die  Sage  von  der  Geburt 
des  Windgottes  auf  einem  Hohlberge  (Ät>U»>n), 
den  man  spater  mit  dem  an  Höhlen  reichen 
Kyllenegebirge  Arkadiens  identificierte  (vgl. 
Bursian,  Gcogr.  v.  Gr.  2,  182;  wahrscheinlich 
ist  die  Grotte  der  Kyllenc,  in  welcher  H.  ge- 
boren sein  sollte  eine  sog.  Wind-  oder  Wetter- 
höhle, welche  im  Sommer  kalten  Wind  auB- 
Btrömt,  während  im  Winter  warme  Luft  hinein- 
zieht; vgl.  darüber  Roscher,  Nektar  u.  Ambrosia 
S.  2.  Boh iicr,  Kosmos  2, 137.  Cornelius^  Meteor. 
232  u.  Sp.  2843  u.  2371).  Vgl.  auch  d.  Höhle 
d.  Boreas  (ob.  Sp.  806  f.).  Es  genögt  in  dieser 
Beziehung  an  die  bekannte  Analogie  aus  dem 
Mythus  des  Apollon  zu  erinnern,  welcher  ale 
Sonnengott  aus  dem  Lichtlande  (Avxt'a)  stam- 
men sollte,  das  später  in  Kleiuasien  lokalisiert 
worden  ist.  Neben  dem  Kyllenegebirge  werden 
übrigens  auch  der  Olymp  und  der  Berg  Kery- 
kion  bei  Tanagra  als  Geburtsstätten  des  Gottes 
genannt  (Philostr.  v.  Apoll.  1,  176,  30  ed.  K. 
Paus.  9,  20,  S). 

V.  Hermes  BOhnell,  beflügelt,  gewandt 
und  kraftvoll  gedacht.   H.  als  Gott  der 
Gymnastik  und  Agonistik. 

Wie  bei  den  Winden  (s.  d.  Belege  bei  Roscher 
a.  a.  0.  31  ff.),  so  werden  auch  bei  Hermes 
besonders  die  Eigenschaften  der  Schnelligkeit 
und  Kraft  hervorgehoben.  Auf  seine  Schnellig- 
keit, welcher  Hermes  gewifs  vorzugsweise  seine 
Stellung  als  Götterbote  verdankt,  beziehen  sich 
nicht  nur  die  ohne  weiteres  verständlichen 
Ausdrücke  ftoog  ayytXoq,  StyytXog  mxvg,  rpdjij, 
raxtvög,  toxvf,  Mercurius  celer  (Hy.  in  Pan.  29. 
Hes.  fnya  85.  in  Cer.  407.  Bruuek  Anal.  1,  419. 
2,  69.  Hör.  ca.  2,  7,  13),  sondern  wohl  auch 
der  uralte  Hauptname  'Eou-n'ag  (Eou  f,g,  'Eou- 
aeof,  'Eou-är)  selbst,  der  wahrscheinlich  von 
der  Wurzel  sar  eilen  abzuleiten  ist  (Fkk, 
Wörterb.  d.  indoy.  Spr.*  195).  Besonders  be- 
achtenswert ist  es,  dafs  diese  Wurzel  sar  im 
Sanskrit  zur  Bildung  von  Worten  verwendet 
wird,  die  entweder  geradezu  den  Wind  be- 
deuten oder  doch  seine  Schnelligkeit  bezeich- 
nen sollen;  denn  sar-ayu  wird  nach  dem  Peters- 
burger Wörterbuch  der  Wind  genannt  und  sar- 
attyu  eilig  behend  ist  ein  Epitheton  der  Maruts, 
welche  nach  3/.  Müller,  Vorlesungen  *  2  S.  354 
Personifikationen  der  Stürme  sind.  Endlich 
gehören   noch   die   Beinamen  EvnoXog  [den 


Schicenck,  Suppltbd.  2  zum  Philologus  p.  37" 
indessen  als  „den  Gütigen,  Freundlichen"  er- 
klärt; vgl.  auch  Michaelis,  Arch.  Ztg.  33  n.  49. 
Drexler.J  und  Tlolvyvog  hierher,  unter  welchen 
Hermes  zu  Metapont  und  Troizen  verehrt 
wurde  {Hes.  s.  v.  EvxoXog.  Paus.  2,  31,  10). 
Beide  bezeichneten  ihn  als  den  Behenden  oder 
Gewandten;  denn  noXvyvog  ist  wahrscheinlich 
von  yvtov  Gelenk,  Glied  abzuleiten  und  be- 

io  deutet  ebenso  wie  das  von  Sophokles  ge 
brauchte  äuyiyvog  eigentlich  den  Gelenkigen; 
womit  auch  die  Legende  wohl  übereinstimmt, 
wonach  Herakles,  der  Heros  der  Gymnastik,  an 
der  Statue  dieses  Hermes  Beine  Keule  nieder- 
gelegt haben  sollte. 

Um  diese  seino  Schnelligkeit  recht  deutlich 
auszudrücken,  wird  Hermes  ebenso  wie  die 
Winde  fliegend  und  folglich  auch  beflügelt 
gedacht  (//.  fl  845.   Od.  e  49.   Ar.  av.  673. 

jo  Brunck,  Anal.  2,  223.  3,  4.  Verg.  Aen.  4,  265. 
Stat.  silv.  3,  3,  80).  Und  zwar  versah  man  ge 
wöhnlich,  jedenfalls  infolge  der  maßgebend 
gewordenen  homerischen  TVadition  (27.  &  340. 
Od.  f  44),  den  Gott  mit  Flügeln  an  den  Füfsen, 
mehrfach  aber  auch  mit  solchen  an  den 
Schultern  (Sp.  2401)  oder  am  Kopfe  (Hute, 
oder  am  Kerykeion  {Müller,  Hdb.  d.  Arc)\. 
§  379.  Roscher,  Hermes  36).  Beachtenswert 
erscheint  es,  dafs  auch  die  Boreaden  Zetes 

so  und  Kala is,  in  denen  wir  ganz  offenbare  Wind 
götter  zu  erkennen  haben,  bald  an  den  Schul- 
tern, bald  an  den  Köpfen  und  Fürsen  beflögelt 
dargestellt  wurden,  und  dafs  Homer  (Od.  t  51  ff.) 
den  Flug  des  Hermes  über  das  Meer  als  ein 
möveuartiges  Hinstreifen  über  die  Spitzen  der 
Wogen  schildert,  was  augenscheinlich  sehr 
gut  zu  seiner  Bedeutung  ab  Windgott  pafst, 
indem  die  Winde  ja  auch  in  der  Regel  dicht 
über  der  Überfläche  des  Bodens  und  des  Wassers 

40  hinzufahren  scheinen  (vgl.  d.  Kylii  E.  C.  3,  S9Y 
Nicht  minder  wie  die  Schnelligkeit  wird 
aber  auch  ebenso  wie  beim  Winde  (Belege  b. 
Roscher  33  Anm.  128)  die  Kraft  des  Herme» 
anerkannt.  Besonders  häufig  wird  er  xperrt's' 
genannt,  ein  Beiwort,  das  bei  Homer  siebenmal 
in  Verbindung  mit  'Aeytitp6vzrig  vorkommt  (vgL 
auch  C.  I.  Gr.  6968  xanticro;);  einmal  (T  71 
heifst  er  otöxos,  was  ebenfalls  wohl  den  Starken 
bezeichnet,  da  ocoxtco  sich  in  der  Bedeutung 

60  „Kraft  haben,  vermögen"  nachweisen  Ififrt 
(Aesch.  Eum.  36.  Soph.  El.  119),  Im  Hymnus  auf 
Hermes  (101. 1 17)  wird  die  grofse  Kraft  gerühmt, 
die  er  schon  als  kleiner  Knabe  besessen  habe. 

Aus  diesen  beiden  Eigenschaften  der 
Schnelligkeit  und  Stärke  nun  ist  es  offenbar 
zu  erklären,  dafs  Hermes  der  Gott  der  Gym- 
nastik und  Agonistik,  der  Gott  und  das  Ideal 
der  Jünglinge  geworden  ist,  weil  Schnellig- 
keit und  Kraft  die  beiden  Hauptatrebziele 

60  der  in  den  Gymnasien  und  Palästren  sich 
tummelnden  Epheben  waren  (RoscJier  3C 
Anm.  142).  Die  Beinamen  des  Hermes  als 
Gottes  der  Leibesübungen  sind  bekanntlich 
aywviog  und  haytövtog  (Pind.  Ol.  6,  79  (135) 
und  Schol.  N.  10,  63  (99).  Ryth.  2,  10  (20). 
Isth.  1 ,  60  (85 \  Simonid.  b.  Atli.  490  f.  Arist. 
Plut.  1161.  Ihr.  ca.  1,  10,  3.  Ov.  Fa.  5, 
667.    ^4rno6.  adv.  gent.  3,  23.    C.  I.  Gr.  261. 
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1421.  4377.  Kaibel,  epigr.  gr.  296.  948),  als 
welchem  ihm  vor  den  Eingängen  der  Stadien, 
in  den  Palästren  und  Gymnasien,  z.  B.  in  dem 
zu  Phigaleia  und  dem  Ptoleruäischen  in  Athen, 
Statuen  und  Altäre  errichtet  wurden  (Paus.  6, 
14,  9.  8,  32,  3.  39,  G.  1,  2,  6.  17,  2;  u.  Sp.2391). 
Natürlich  galt  Hermes  als  Gott  der  Wett- 
kämpfe und  Leibesübungen  auch  selbst  als 
der  vollendete  göttliche  Typus  eines  Faust- 
kämpfers  oder  Läufers  oder  Diskobols  und 
wurde  bildlich  oft  als  Palästrit  mit  dem 
Diskus  oder  der  Strigel  dargestellt  (Korinna 
h.  Apoll,  de  pron.  (fr.  11  cd.  B.J.  Philostr. 
Ginnn.  2  p.  270, 19  ed.  K.  Heracl.  de  incredib.  9. 
Philostr.  Her.  2,  142,  7  rd.  K.  Müller,  Hdb. 
d.  Arch.  §  380,  3  u.  7.  Potts.  9,  22,  2.  Tzetz. 
Lyk.  G8Ü).  Auf  diese  Weiße  mufste  sich  mit 
«ler,  namentlich  seit  dem  siebenten  Jahrhun- 
dert, zunehmenden  Wichtigkeit  dor  Gymnnsicn 
und  Riugschulen,  allmählich  der  ältere  Hertnes- 
typus,  welcher,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
den  Götterherold  als  einon  gereiften  bärtigen 
Mann  (otf^vonfaytov)  darstellte,  in  das  Ideal 
eines  göttlichen  Kpheben  verwandeln  (Müller, 
Hdb.  §  380),  wozu  auch  einzelne  homerische 
Stellen  mit  beigetragen  haben  mögen  (11.  & 
347.  Od.  x  278),  in  denen  H.  als  zarter  Jüng- 
ling erscheint,  dem  der  erste  Bart  zu  sprossen 
beginnt.  Daher  wurde  Hermes  ivaytSvtog  vor- 
zugsweise von  Jünglingen  verehrt  (Brunei:, 
Anal.  1,  228,  33.  3,  175,  123)  und  als  japi- 
öcottis,  d.  i.  als  Verleiher  jugendlicher  Anmut 
gepriesen  (Od.  o  319.  Horn.  hy.  18,  12.  Plut. 
Q.  Gr.  66).  Auch  wissen  wir,  dafs  ihm  an  ver- 
schiedenen Orten  Wettkämpfe  von  Knaben 
und  Jünglingen  unter  dem  Namen  "Eguaia  ge- 
feiert wurden,  z.  Ii.  zu  Pbeneos,  Pellene,  Athen, 
Syrakus  und  Teos  (Paus.  8,  14,  7.  Schol.  Pind. 
Ol.  7,  156.  Auch,  in  Tim.  10.  Plat.  Lt/s.  206 «', 
223b  u.  Seliol.  Thenphr.  char.  27.  C.  I.  Gr. 
3087.   liangabe,  Ant.  hell.  1079). 

• 

VI.  Hermes  als  Räuber,  Dieb  und 
Betrüger. 

Sehr  zahlreich  und  mannigfaltig  sind  die 
Mythen  und  Beinamen,  die  Bich  auf  den  räuberi- 
schen, diebischen  und  lügenhaften  Charakter 
des  Hermes  beziehen,  welcher  sich,  wie  aus  einer 
eingehenden  Betrachtung  der  entsprechenden  m 
Vorstellungen  von  den  Winden  erhellt  (lioscher 
a.  a.  0.  38  ff.),  leicht  aus  seiner  ältesten  Be- 
deutung als  Windgott  erklärt.  Vor  allem 
zeigen  sich  jene  Eigenschaften  des  Windgottes 
in  der  Bewegung  der  Wolken,  welche  der 
Sturm  plötzlich,  oft  über  Nacht,  von  ihren 
Standorten  entführt,  um  sie  an  unbekannten 
Orten  zu  verbergen  (Solan  fr.  13,  18  ff.  Bcrgk), 
worauf  sie  ebenso  plötzlich  wieder  am  Himmel 
erscheinen.  Wenn  nun  die  Wolken  von  der 
mythenbildenden  Phantasie  des  Volkes  zu  einer 
Zeit,  wo  Viehherden  das  hauptsächlichste  Be- 
sitztum bildeten  und  folglich  ViehdiebBtähle 
außerordentlich  häufig  waren  (lioscher  a.  a.  O. 
S.  42),  als  milch  spendende  Rinder  angeschaut 
wurden,  so  mufste  daraus  jener  Mvth  us  von 
einem  Rinder  stehlenden  Windgotte  Hermes 
entstehen,  der  uns  in  mehreren  in  der  Haupt- 

Roschek,  Lexikon  der  gr.  u  rom.  Mj  thol. 


sache  übereinstimmenden  Versionen  vorliegt 
(Hy.  in  Merc.  69  ff.  lies.  etc.  b.  Anton.  Lib.  23. 
Alcaeus  b.  Paus.  7,  20,  4.  Apollod.  3,  10,  2.  Ov. 
Md.  2,  685  ff.  Philostr.  im.  2,  330  A'.).  Nach 
diesem  Mythus,  dessen  echt  hirtenmüfsigo  Ein- 
fachheit und  derbe  volkstümliche  Komik  gewifs 
auf  ein  sehr  hohes  Alter  «eines  wesentlichen 
Inhalts  Bchlicfsen  läfst  [womit  natürlich  nicht 
geleugnet  werden  soll,  dafs  die  gegenwärtige 
Form  des  bomer.  Hymnus  auf  die  Zeit  zwischen 
Ol.  26  und  40  hinweist  ;  vgl.  Gcmolls  Kommentar 
S.  193  f.],  begiebt  sieb  Hermes  am  Abend  seines 
Geburtstages  heimlich  von  Kyllene  nach  Pierien 
am  Fufso  des  Olympos,  wo  die  50  schnee- 
weifsen  goldgehörnten  Rinder  der  Götter  weiden, 
treibt  Bie  fort,  verwischt  auf  listige  Weise  ihre 
Spuren  und  verbirgt  sie  schliefslich  in  einer 
Höhle,  die  man  später  bei  Pylos,  wo  «He  eigen- 
tümlichen Bildungen  einer  Tropfsteinhöhle  an 
aufgehängte  Kuhhäute  erinnern,  wiederfinden 
wollte  (liursian,  Geogr.  v.  Gr.  2,  177.  Vischer, 
Erinnerungen  436  f.  Gcmoll  a.  a.  0.  2t  7  f.). 
Dies  ist  höchst  wahrscheinlich  der  einfache 
Urkern  des  Mythus  geweseu,  an  den  sich 
später  noch  verschiedene  Einzelheiten,  dio  Er- 
findung der  Lyra,  der  Syrinx,  des  Feuers,  «ler 
Verrat  des  Battos  (s.  d  ),  die  Entwendung  »ler 
Apollinischen  Pfeile  und  so  weiter  angeschlossen 
haben.  Näheres  über  die  Deutung  des  Mythus 
bei  Koscher  a.  a.  0.  43  ff.;  vgl.  auch  Gcmoll  im 
Kommentar  zu  seiner  Ausgabe  der  homer. 
Hymnen  (Leipzig  1886);  hinsichtlich  der  Bild- 
werke s.  Baumeister,  Denkm.  S.  681. 

Schliefslich  mache  ich  darauf  aufmerksam, 
dafs  an  zwei  Stellen  des  Hymnus  auf  Hermes 
noch  ziemlich  deutliche  Spuren  «einer  ursprung- 
lichen Bedeutung  als  Windgott  vorliegen. 
Vers  18  heifst  es: 

iCntQtoq  ßovg  xlf  tffv  Mtijßöiou  'AnölXtavoq 
tttgädi  rfj  nportp)/,  rij  uivii*i  itözvia  Mala. 
Wir  erfahren  daraus,  dafs  der  Diebstahl  am 
vierten  Tage  des  Monats  stattfand,  an  wel- 
chem H.  auch  geboren  gedacht  wurde.  Fragen 
wir,  woher  diese  Bedeutung  des  Tages  im 
MythuB  und  Kultus  des  Gottes  stamme,  so  ist 
auf  den  mehrfach  bezeugten  Volksglauben  zu 
verweisen,  dafs  der  vierte  Tag  jedes  Monats  für 
Wind  und  Wetter  entscheidend  sei,  d.  h.  wenn 
der  vierte  Tag  stürmisch  und  regnerisch  sei, 
so  werde  auch  der  übrige  Teil  des  Monats 
stürmisch  und  regnerisch  sein,  und  umgekehrt. 
So  sagt  z.  B.  Thcophr.  de  sign.  pluv.  8:  tog  ä' 
avrmg  fjrfi  xai  niQt  rbv  fir,va  tuaatov  divo- 
roftovat  yäp  at  te  navaiXr]voi  xal  at  oydocti 
xat  af  Tftpäty*c,  wart  ano  vovfirjvi'ag  cog  an' 
oiQX*i$  ot^  oxomtv.  uftaßdllfi  yag  tag  Inl  ro 
nolv  iv  Ttj  xtZQctßi  ,  iäv  dt  uii  iv  rfj  dyod»;  x.  r.  X. 
Dasselbe  behaupten  Vergilius  und  Plinius  (  Yerq. 
Geo.  1,  432.  Plin.  n.  h.  18,  348),  und  auch 
co  bei  den  modernen  Nationen  ist  der  Glaubo 
weit  verbreitet,  dafs  gewisse  Tage  im  Jahr 
das  Wetter  der  Folgezeit  bestimmen.  Wenn 
also  der  Hymnus  ausdrücklich  hervorhebt,  dafs 
der  Rinderdiebstahl  am  vierten,  d.  h.  dem  ge- 
wöhnlichen Festtage  des  H.,  ausgeführt  sei,  so 
erklärt  sich  dieser  Mythus  wahrscheinlich  aus 
der  Bedeutung,  die  II.  als  Wind-  und  Wettcr- 
gott  hatte;  denn  der  Vierte  liefe  nach  dem 
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Glauben  des  Volke»  etwa  vorhandene  Wolken 
für  längere  Zeit  verschwinden. 

Eine  ähnliche  uralte  Anspielung  auf  das 
ursprüngliche  Wesen  des  Gottes  erblicke  ich 
in  Vers  146  u.  f.,  wo  es  heifst: 

.  . .  Jtoe  d'  iQtovvioe  'EQpijs 
dopiiad dt  (if/ctQOio  dia  xZiJitfoov  fdvvtv, 
avgn  oncoQivy  ivaXtyxiog,  ijvt'  6ut%Xi}. 
Was  könnte  bezeichnender  sein  für  den  wol- 
kenBtehlenden  Windgott  als  der  Umstand,  dafs  i 
er  nach  wohlvollbracbter  That,  in  einHerbst- 
lüftchen  verwandelt,  .gleichwie  ein  Nebel 
durch  das  Schlüsselloch  schlüpft?  (Vgl.  übr.  die 
Erklärungen  der  Stelle  von  Hermann,  Franke, 
Baumeister  u.  a.)    Da  die  kyllenische  Höhle 
wahrscheinlich  eine  sogen.  Windhöhle  ist 
(vgl.  darüber  Cornelius,  Meteor.  S.  232  f.),  aus 
welcher  der  Wind  im  Sommer  herausbläst, 
während  er  im  Winter  hineinzieht,  so 
konnte  man  in  letzterem  Falle,  sobald  Nebel  » 
vorhanden  war,  diesen  zusammen  mit  der 
äufseren  Luft  bisweilen  wie  ein  gekrümmtes 
Band  (8oxueo&tlg)  in  die  Höhle  hineinziehen 
sehen.     Ebenso  wie  hier  Hermes  schlüpfen 
auch  die  Harpyien  in  eine  Windhöhle,  nach 
d.  Naupaktika  und  I*hereh/des  b.  Scltol.  Ap. 
Bh.  2,  299  (vjjl.  Scn.  Med.  784)  in  eine  solche 
auf  Kreta  (vno  xm  Xoqxo  rä  'Aoyivovvxi);  mehr 
b.  Boscher,  Nektar  u.  Ambrosia  S.  2.  Laistner, 
Nebdsatjeu  16  f.  246.   Idder,  Met.  Vet,  S4. 

Zu  diesem  wahrscheinlich  ältesten  Zeug- 
nisse für  den  diebischen  und  räuberischen 
Charakter  des  H.  gesellt  sich  noch  eine  lange 
Reihe  anderer,  so  die  Sagen  von  dem  durch 
H.  an  Apollon  und  seiner  Mutter  begangenen 
Diebstahle  der  Pfeile  (Ale.  fr.  6  ff.  Beryk.  Hör. 
ca.  1,  10,  7.  Schol.  II.  O  266.  Philostr.  im.  2, 
331,  28  K.)  und  der  Kleider  {Erat.  b.  Schol.  II. 
&  24),  von  der  Entführung  der  Alktnene  nach 
den  Inseln  der  Seligen  (Pherek.  b.  Ant.  Lib.  33), 
von  der  listigen  Befreiung  des  von  den  Aloiden 
gefesselten  Ares(E  385  tf.).  —  Si  24  fordern 
die  Götter  den  Argeiphontes  auf,  dem  Achilles 
den  Leichnam  des  Hektor  zu  entwenden,  und 
nach  Apollod.  2,  1,  3  befiehlt  ihm  Zeus  die 
Iokuh  zu  stehlen  (xXityai  tt}v  ßovv).  Zahlreiche 
Beinamen  beziehen  sich  auf  diese  Seite  im 
Charakter  des  Gottes.  So  heifst  er  q>nXnxitov 
oQiapog  (hy.  175),  ctQZOg  q>r\Xr(iitov  (292),  fXcczfjQ 
ßoüv,  Irjtar^Q  (14),  xif^t'qppw»"  (113),  q>r)lrjzäv 
avttt  (Eur.  Bh.  217;  vgl.  Co.  I.  2229),  (pmQwv 
traiQog  (Hippon.  fr.  1  B.),  ßov*Xttt>  (Soph.  fr. 
927),  wahrscheinlich  mit  Bezug  auf  die  Entfüh- 
rung der  Götterrinder.  Da  die  Diebe  haupt- 
sächlich in  der  Nacht  oder  am  Abend  ans  Werk 
gehen  (Boschcr,  Hermen  S.  48  Anm.  182),  so  wird 
er  auch  u(Xtclvr\g  vv*tbg  ixatQog  (hy.  290),  vvvitög 
oncanjjTrjQ  (15),  vvxiog  (Aisdi.  Cho.  727)  und, 
weil  Diebe  ein  scharfes  Gesicht  haben  müssen, 
um  in  der  Nacht  gut  spähen  zu  können, 
ivanonog  genannt.  Mit  der  Dieberei  pflegt  in 
der  Regel  List  und  Schlauheit  gepaart  zu  sein; 
darum  ist  H.  auch  döXiog,  noXvtQonog,  uluvXo- 
uqrrjc,  n 0iKtX0(iT)tTjgy  doXourjXTig,  j)ntQontvtr]g, 
fioXotpQadrjg,  callidus  und  tritt  als  Lügner  und 
Meineidiger  auf  (Nachweise  b.  Bosdier  48). 
Auf  Kerkyra  war  ihm  wahrscheinlich  der  Mo- 
nat VviQivg,  welcher  auf  ein  Fest  des  H. 


WvSoog  schliefsen  läfst,  geheiligt  (s.  ob.  Sp.  2357 
u.  vgl.  Hcsych.  s.  v.  xpvÖQÜ),  und  von  den  ah 
lügenhaft  verschrieenen  Arabern  ging  die  Sage, 
dafs  sie  Söhne  des  H.  seien  (Hes.  b.  Strab.  1,  42. 
Stesich.fr.  64).  Bei  Hesiod  (tpya  67  u.  78)  wird  dk 
Verschlagenheit,  Lügenhaftigkeit  und  Dieberei 
der  Pandora  ebenfalls  auf  H.  zurückgeführt. 
Ganz  analog  ist  es  zu  erklären,  wenn  es  vot 
Autolykoe  (s.  d.  u.  vgl.  ob.  Sp.  2350),  der  al* 
ein  Muster  von  Dieberei  und  Meüteidigkeit 
galt,  heifst,  er  sei  ein  Sohn  des  H.  gewesen 
(Od.  x  396.  Tzetzes  z.  Lyk.  344).  Beachtens- 
wert ist  es,  dafs  derselbe  gerade  so  wie  seic 
Vater  als  Rinderdieb  auftritt.  Anf  Saino* 
wurde  dem  H.  %a$tdoti\g  ein  eigentümliches 
Opferfest  gefeiert,  bei  dem  es  jedem  unbe- 
nommen war  zu  stehlen  und  zu  rauben,  wie 
Plutarch  berichtet,  zur  Erinnerung  an  die 
10  Jahre,  in  denen  die  Samier  ihr  Leben  von 
Räuberei  fristen  mufsten  (Plut.  Q.  Gr.  bh). 
Nach  einigen  Epigrammen  der  Anthologie 
scheinen  nicht  blofs  die  Diebe,  sondern  auch 
die  Vogelsteller  und  Fischer  in  H.  ihren  Patron 
erblickt  zu  haben  (Brunek,  Anal.  1,  223,  12. 
2,  217,  22.  494,  6.  3,  176,  128.  Opp.  Hai.  3, 
12  ff.  49).  Einen  eigentümlichen  GegensaU 
dazu  bildet  die  mehrfach  bezeugte  Sitte  Sta- 
tuen des  Diebesgottes  in  Gärten  und  auf 
Weiden  zum  Zwecke  der  Abwehr  von  Obst-  und 
so  Viehdieben  und  Wölfen  aufzustellen  (lirmich. 
Anal.  2,  227,  55.   1,  234,  66.  227,  27). 

Zum  Schlufs  weise  ich  noch  darauf  hin, 
dafs  derselbe  Ausdruck,  der  von  der  Entfüh- 
rung gewisser  Personen  durch  die  raffenden 
Sturmwinde  gebraucht  wird,  nämlich  dvagxa- 
£nv,  auch  im  homerischen  Hymnus  auf  Aphro- 
dite vom  H.  gilt,  da  Aphrodite  zum  Anchise* 
sagt,  sie  sei  eine  Nymphe,  die  H.  aus  dem 
Chor  der  Artemis  geraubt  habe  (Hy.  in  Ven. 
40  117).  Aus  diesen  Worteu  läfst  sich  ohne 
grofsen  Scharfsinn  schliefsen,  dafs  H.  öfters 
als  Liebhaber  und  Entführer  der  Nymphe*, 
und  zwar  der  Waldnymphen  —  denn  diese 
gehörten  vorzugsweise  dem  Chor  der  Artemis 
an  —  gedacht  wurde  (vgl.  die  von  Müller, 
Hdb.  d.  Arch.  §  381,  6  angeführten  Bildwerke, 
welche  Hermes  als  'Liebhaber  der  Nymphen 
darstellen).  In  dieser  Beziehung  läfst  er  sich 
den  ebenfalls  mit  Dryaden  buhlenden  Silenen, 
50  Panen  und  Faunen  vergleichen,  die  im  Windes- 
hauche zu  werben  scheinen  (Mannhardt,  Wald- 
u.  Feldk.  131.  170;  Weiteres  b.  Boscher  a.  a.  0. 
S.  50  Anm.  193). 

VII.  Hermes  als  Erfinder  der  Syrinx, 
Flöte  und  Lyra. 

Den  musicierenden  Winden,  deren  Pfeifen 
(ßVQi'fcw)  oder  Rauschen  oft  dem  Tone  der 
Blasinstrumente,  auch  der  Leier  und  Harfe 
60  verglichen  wird  (Boscher  a.  a.  0.  50  ff.),  ent- 
spricht Hermes  als  der  göttliche  Erfinder  der 
einfachen  Flöte,  der  Syrinx  und  des  ältesten 
Saiteninstruments,  der  aus  der  Schildkröten- 
schale  gefertigten  Lyra.  Gewöhnlich  nimmt 
man  an,  dafs  der  Mythus  von  der  Erfindung 
der  Lyra  der  ältere  sei,  weil  die  Verse  de« 
Hymnus  auf  H.,  welche  ihm  die  Erfindung 
der  Syrinx  zuschreiben  (Hy.  in  Merc.  611), 
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2373    Hermes  (Erf.  d,  Syrinx,  Flöte,  Lyra) 

für  ein  späteres  Einschiebsel  gelten;  jedoch 
selbst  zugegeben,  dafs  diese  Ansicht  berechtigt 
wäre,  so  würde  damit  noch  nichts  gegen  das 
Alter  des  Mythus  an  sich  bewiesen  sein.  Dato 
wir  in  der  That  in  jenen  beiden  Versen  eine 
recht  alte  und  wohl  auch  ziemlich  verbreitete 
Sage  anzuerkennen  haben,  scheint  mir  einer- 
seits aus  der  Thatsache  hervorzugehen,  dafs 
Xenokles,  der  Verfertiger  einer  Behr  alten 
schwarzfigurigen  Kylix  (Overbeck,  Gall.  her. 
Bildw.  T.  9,  2),  den  H.  als  Begleiter  der  drei 
Göttinnen  zum  Paris  mit  einer  Syrinx  abbil- 
dete; andrerseits  spricht  dafür  das  ausdrück- 
liche Zeugnis  des  gelehrten  Epikers  Euphorion 
bei  Athenaios  (184*),  welcher  dem  Hermes  die 
Erfindung  der  einröhrigen  Hirtenflöte,  jeden- 
falls des  ältesten  und  einfachsten  Blasinstru- 
mentes, zuschreibt.  Auch  Apollodor  nennt  H. 
bei  Gelegenheit  der  Erzählung  vom  Rinder- 
diebstahl den  Erfinder  der  Syrinx  und  stimmt 
also  völlig  mit  den  für  unecht  gehaltenen 
Versen  des  Hymnus  überein  (vgl.  auch  die 
Sage  von  Argos  (s.  d.),  den  H.  mit  der  Syrinx 
einschläfert).  Wenn  sonst  mehrfach  die  Erfin- 
dung der  Syrinx  oder  der  Flöte  andern  Gott- 
heiten oder  Heroen,  dem  Apollon,  der  Athene, 
dem  Pan  oder  dem  Marsyas,  Olympos  und 
Hyagnis  zugeschrieben  wird,  so  haben  wir  in 
solchen  Mythen  entweder  spätere  Fiktionen 
oder  ausländische  Sagen  zu  erblicken;  denn 
Apollon  und  Athene  sind  von  Haus  aus  ent- 
schieden keine  musikalischen  Gottheiten,  und 
Marsyas,  Olympos  und  Hyagnis  gehören  nicht 
der  griechischen,  sondern  der  phrygischen 
Sage  an. 

Den  andern  Mythus,  wonach  H.  Erfinder 
der  Lyra  sein  soll  (Hy.  in  Merc.  24  ff.  Paus. 
6,  14,  8),  halte  ich  trotz  seiner  ungleich  besse- 
ren Beglaubigung  für  etwas  jüngeren  Ur- 
sprungs, weil  es  mir  in  der  Natur  der  Sacho 
zu  liegen  scheint,  dafs  das  Geräusch  des 
(pfeifenden)  Windes  zunächst  dem  Tone  einer 
Flöte  und  später  erst  dem  einer  Lyra  ver- 
glichen wurde. 

Übrigens  ist  es  charakteristisch  für  den 
H.,  dafs  ihm  nur  die  Erfindung  der  beiden 
hauptsächlichsten  Musikinstrumente  (auch  des 
Kymbalon;  vgl.  Opp.  Hai.  1,  78  u.  Schol.)  zu- 
geschrieben wurde,  und  dafs  er  sich  nie  zu 
der  Bedeutung  eines  Gottes  der  Musik,  wie 
z.  B.  Apollon,  emporzuschwingen  vermochte. 
Vielleicht  deshalb,  weil  einer  in  musikalischer 
Hinsicht  fortgeschritteneren  Zeit  die  natürliche 
Musik  des  Windes  als  etwas  Unvollkommenes 
erschien,  welches  der  Ausbildung  durch  die- 
jenigen Gottheiten  bedurfte,  deren  Wirken 
man  vorzugsweise  den  Fortschritt  in  der  Kultur 
zuschrieb. 

VIII.  Hermes  als  Seelenführer,  Schlaf  - 
und  Traumgott. 

Auch  diese  eigentümliche  Funktion  dcB  H. 
läfst  sich  ziemlich  leicht  auf  seine  ursprüng- 
liche Bedeutung  als  Windgott  zurückführen. 
Sie  beruht  einfach  auf  der  uralten  Vorstellung 
der  Seele  (ipvxrj,  anima)  als  eines  Lufthauches 
oder  Windes.  Wenn  die  Seele  im  Tode  nicht 
zu  Grunde  geht,  sondern  getrennt  vom  Leibo 
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fortexistiert,  so  mufste  sie,  als  Hauch  gefafst, 
zunächst  in  den  ihrem  Wesen  am  meisten  ent- 
sprechenden Weltraum  eingehen,  und  dieser  ist 
kein  anderer  als  der  Luftraum  oder  das  Be- 
reich des  Windes.  Dem  entsprechend  werden  die 
Seelen  wie  Vögel  beflügelt  und  fliegend  gedacht 
(//.  V  880.  X  362.  Od.  X  207.  222  u.  mehr  b. 
Roscher  a.  a.  0.  66).  Darum  gilt  Hermes  der 
Windgott  ebenso  wie  die  9vilXui  (Od.  v  63) 

10  und  der  germanische  Windgott  Wuotan  (vgl. 
auch  den  Art.  Harpyien)  als  Führer  der  luil- 
artigen  Seelen  ins  lotenreich  (Ausführlicheres 
s.  b.  Roscher  a.  a.  0.  54  ff.).  Das  älteste  Zeugnis 
für  diese  Funktion  des  H.  findet  sich  Od.  a»  1  ff., 
wo  geschildert  wird,  wie  H.  die  Seelen  der  Ge- 
töteten, schwirrenden  Fledermäusen  gleich, 
durch  die  Luft  ins  westliche  Jenseits  führt 
(vgl.  auch  Ho.  ca.  1,  10,  17). 

Ein  zweites  ebenfalls  altes  Zeugnis  findet 

so  sich  im  homerischen  Hymnus  auf  Hermes,  wo 
es  V.  572  heilst : 

oiov  d'  fit  'Atdqv  ziztltouivov  ayytlov  tlvai, 
ooz'  ädozog  nto  iav  dwoei  y/pas  owx  lld- 

%tezov. 

Im  Hymnus  auf  Demeter  (v.  377  ff.)  wird  ge- 
schildert, wie  H.  die  Persephone  als  Lenker 
ihres  Wagens  wieder  auf  die  Oberwelt  zurück- 
führt (vgl.  die  Bildwerke  b.  Förster,  Raub  u. 
Rückkeiir  der  Persephone  S.  259  ff.  Overbeck, 

90  Kunstmyth.  3  S.  663  ff.).  Eine  grofse  Rolle 
scheint  ferner  der  Gott  in  der  Philosophie  der 
Pythagoreer  gespielt  zu  haben.  Diese  nämlich, 
welche  die  volkstümliche  Anschauung  von  der 
Fortexistenz  der  abgeschiedenen  Seelen  im 
Luftreiche  in  ihr  System  aufgenommen  hatten, 
glaubten  an  einen  Seelengebietcr  Hermes  (ta- 
utag  tüp  \i>v%äv),  welcher  die  Seelen  der  zu 
Wasser  und  zu  Lande  Verstorbenen  abhole  und 
die  Reinen  in  den  obersten  Luftraum  versetze 

40  (Diog.  L.  8,  31.  Artemidor.  Onirocr.  246  H.). 
Bei  den  Argivern  war  es  Sitte,  unmittelbar  nach 
einem  Todesfalle  dem  Apollon,  30  Tage  später 
abor  dem  Hermes  zu  opfern ;  denn,  wie  Plutarch 
(Q.  Gr.  24)  berichtet,  glaubten  sie,  dafs  wie 
die  Erde  die  Leiber  so  Hermes  die  Seelen 
aufnehme.  Die  gleiche  Anschauung  findet  sich 
bei  Aischylos,  welcher,  um  das  Sterben  eines 
Menschen  zu  bezeichnen,  die  wahrscheinlich 
auch  sonst  übliche  Redensart  gebrauchte  xty- 

50  i«vn  de  viv  'Equiis  (Cho.  620).  Ziemlich  zahl- 
reiche Zeugnisse  für  die  Psychopompie  des 
Hermes  finden  sich  bei  den  attisclien  Tragikern. 
sowie  bei  Aristophanes,  welche  bald  von  einem 
'Eftufjg  x^övios  bald  von  einem  nounög  oder 
«Ofinaiog  reden  und  ihn  namentlich  auch  bei 
Totenbeschwörungen  anrufen  lassen  (Aisch. 
Cho.  1.  124.  Pers.  628.  Soph.  Aj.  832.  Oed. 
Col.  1648.  El.  111.  Eur.  Ale.  743.  Ar.  Pax 
648  etc.   Mehr  b.  Roscher  a.  a.  0.  S.  68).  Als 

co  i&öviog  wurde  H.  übrigens  an  den  Festen  der 
Choen  und  Chytren  in  Athen  verehrt,  wo  man 
seiner  in  Verbind  ung  mit  den  Verstorbenen 
gedachte  und  ihm  ein  Opfer  von  allerlei  Säme- 
reien darbrachte  (Mommsen,  Heort.  362  u.  366). 
Da  der  Monat  Hermaios  in  Boiotien  und  Argos 
(Polyam.  8,  33)  ungefähr  in  dieselbe  Jahreszeit 
(Ende  des  Winters)  fiel  (Hermann,  Monatsk. 
68),  so  dürfen  wir  vielleicht  auch  für  diese 

75* 
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Landschaften  ähnliche  Totenfeste  voraussetzen. 
Beachtenswert  erscheint,  worauf  l'reller  (ffr. 
Myth."  1,  316,  1)  aufmerksam  gemacht  hat, 
dafs  gegen  das  Ende  des  Winters  auch  die 
Körner  ein  Totenfest  feierten.  Hierdurch  wird 
das  hohe  Alter  dieses  Hermeskultns  nur  um 
so  wahrscheinlicher.  Auf  ihn  bezieht  sich  wohl 
auch  die  von  Cicero  (de  kg.  2,  26,  66)  bezeugte 
Sitte  Hermesbilder  auf  Grabern  aufzustellen 
(Sp.  2391).  Sonstige  Beinamen  des  Hermes  als 
Totenführers  sind  ^üjf«ya)y<$e,  ipvjoizoanög,  vt- 
XQonouitög,  nutoxos,  xaraißarn?,  ctQtedäfiag  und 
f vTaytaoTr'is  (Roscher  a.  a.  0.  69),  äyytlog  *fp- 
atpövng  (Kaibel,  epigr.  gr.  675.  C.  I.  Gr.  5816). 
Zahlreiche  Bildwerke  stellen  den  Gott  als  Ge- 
linter der  Seelen  in  den  Hades  oder  als  Toten- 
beschwörer dar  (Müller- W testier,  1).  d.  a.  K. 
2,  329  11.  lldb.  d.  Arch.  §  381,  4  u.  391,  9. 
.4rc/*.  '/Ag.  33,  77  Tal.  9.  42,  66.  78.  268.  48, 
6.ff.  Taf.  1  u.  Textabb.  S.  163).  [E.  Vottier, 
Ktude  nur  ks  lecythts  blancs  antiques  ä  repre- 
sentations  fnneraires  [—  Bibl.  des  ecoles  franc. 
d'Athtnts  et  de  Home  Fase.  30""«]  chapitre  III: 
la  descente  aux  enfers,  VI.  3  p.  34—50,  «pezioll 
p.  34-36  Nos.  1.  2.  3,  p.  38—43  mit  reicher 
Denkmälerangabe  p.  41  Note  1,  p.  42  Note 
1—3;  p.  32;  p.  82;  p.  108;  p.  127;  p.  128. 
Drexler.  1 

Mit  der  Funktion  de»  Herme»  als  Gottes 
des  Todes  und  der  Seelen  hängt  seine  Be- 
ziehung zu  Schlaf  und  Traum  auf  das 
innigste  zusammen.  Traumbilder  und  Seelen 
sind  ja  nah  verwandte  Begriffe,  wie  schon  aus 
der  gleichen  Bezeichnung  iidmia,  a*tal  (simu- 
lacra,  umbrae)  erhellt.  Ferner  glaubte  man, 
dafs  auch  die  Traumbilder  wie  die  Seelen  ge- 
flügelt seien  und  in  der  Luft  daherschwebten 
(Od.  S  802.  I  207  u.  222.  Verg.  Aen.  7,  89. 
6,  702.  2,  791  ff.  Apollon.  Rh.  4,  877.  Mehr  b. 
Jiosclter  a  a.  0.  64  ff.).  Schon  in  der  Was  und 
Odyssee  wird  den)  Stabe  des  Hermes,  mittelst 
dessen  er  die  dem  Jenseits  zuschwebenden 
Seelen  der  Freier  leitet,  eine  einschläfernde 
und  erweckende  Kraft  zugeschrieben  (//.  Sl  343. 
(td.  t  47.  a  3.  Verg.  Aen.  4,  242).  II.  £  444 
giefat  H.  Schlaf  aus  über  die  griechischen 
Wächter  am  Eingänge  des  Schiffslagers. 
Od.  n  137  bringen  ihm  die  Phaiaken,  jeden- 
falls ah  Schlaf-  und  Traumgott,  die  letzte 
Spende  vor  dem  Schlafengehen  dar,  eine  Sitte, 
die  sich  auch  bei  späteren  Schriftstellern  viel- 
fach bezeugt  lindet  (Plut.  Q.  Conr.  7,  9,  6. 
AtJun.  1,  lGb.  Long.  P.  4,  34.  llcliod.  3,  5). 
Nach  dem  homtrisclten  Hymnus  (v.  14)  ist  er 
ijyijrcop  ovn'ifoiv.  Jenen  letzten  Trunk  vor  dem 
Schlafengehen  nannte  man  in  späterer  Zeit 
geradezu 'Epaq?  (Poll.  6,  100.  Hesych.  u.  Phot. 
h.  v.  'Evurjg.  Ath.  32 b  u.  473°.  Philostr.  Her. 
10,  8  p.  311).  Nach  einem  Fragmente  des 
Apollodor  brachte  man  an  den  Betten  Bilder 
des  Hermes  an,  um  ruhig  schlafen  zu  können 
und  angenehme  Tiäumc  zu  haben  (Apollod.  b. 
Schol.  z.  Od.  y  198;  vgl.  Hcliod.  3,  6). 

Hierher  gehörige  Epitheta  des  Gottes  sind: 
ovftQonouitös,  vnPoSoTTjs,  somniorum  dator 
(cotne»),  vnvov  nQoataxr\g  (Schol.  z.  Od.  r\  137 
u.  ip  198.  Apoll,  lih.  4, 1732  f.  u.  Schol.  Amman. 
15,3.   Ath.  10 b.    Kaibel  epigr.  gr.  816.  Eust. 
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1574,  36.  1470,  62).  Auf  späteren  Monumenten 
wird  H.  nach  Welcher  mehrfach  mit  einer 
Eidechse  abgebildet,  die  man  auch  zu  den 
Füfscn  deB  Schlafes  und  schlafender  Personen 
sieht  (Welcher,  Götterl.  2,  441).  Auf  einer 
Gemme  des  Berliner  Museums  erscheint  H. 
endlich  wie  Hypnos  mit  Flügeln  am  Kopfe, 
zwei  Mohnstengeln  in  der  Linken  und  einem 
umgekehrten  Horn  in  der  Rechten,  Flüssigkeit 
10  ausgiefsend,  wodurch  er  deutlich  als  Schlafgott 
gekennzeichnet  ist  (Müller-  Wiebeler,  1).  d.  a.  K. 
2,  328).  Uberhaupt  scheinen  die  Darstellungen 
des  Hypnos  denjenigen  des  Hermes  vielfach 
ähnlich  gewesen  zu  sein  (vgl.  Wiesclert  Text 
zu  2,  828  u.  876.  ArcJt.  Ztg.  20  (1862)  217. 
33  (1876)  4  ff.).  Mehr  über  Hermes  als  Schlaf- 
gott bei  G.  Krüger  in  Jahrbb.  f.  cl.  Piniol.  1863 
S.  289  ff. 

«o  IX.  Hermes  als  Förderer  der  Fruchtbar- 
keit von  Pflanzen  und  Tieren  sowie  der 
Gesundheit. 

Dafs  die  Fruchtbarkeit  der  Pflanzen  gröfsten- 
teils  von  Wind  und  Wetter  abhänge,  ist  eine 
uralte  und  allgemein  verbreitete  Vorstellung.  So 
schreibt  bereits  Hotner  Od.  »j  119  dem  Westwinde 
die  Kraft  des  Zeugens  und  Ueifens  der  Früchte  zu 
(&tpvo£n  nvtiovott  tu  fiiv  <pvet  äXXa  61  ittoan). 
Derselben  Anschauung  begegnen  wir  später 

30  bei  Theophrast,  Lucrez,  Caiull,  Plinius  u.  a. 
(Theophr.  de  tent.  7.  de  causs.  pl.  2,  3,  1.  Lucr. 
1, 11.  Cot.  04,  282.  Plin.  n.  h.  8,  166.  18,  337; 
vgl.  auch  Hes.  £py«  647  f.).  Uberhaupt  galten 
Luft  und  Wind  für  zeugerisch  und  befruchtend 
(s.  d.  Stellen  b.  Roscher,  Hermes  S.  71  Aum. 
265,  wo  hinzuzufügen  sind:  11.  P  65 ff.  Jior. 
ca.  1,  22,  18.  ca.  saec.  32.  Et.  M.  103,  55. 
Kaibel  epigr.  1036,  4.  Luc.  Anach.  20).  Selbst- 
verständlich können  schlimmeWinde  die  Frucht- 

40  barkeit  der  Vegetation  hemmen  oder  vernichten 
(Hes.  Theog.  878.  Empedolhs  b.  Diog.  L.  8, 
69  f.  Theophr.  de  vent.  7.  Plin.  18,  151).  Aber 
nicht  blol's  die  Fruchtbarkeit  der  Pflanzen, 
sondern  auch  die  der  Tiere  wurde  vom  Winde 
abhängig  gedacht  (Geopon.  9,  3,  5).  Hie  und  da 
glaubte  man  an  die  Möglichkeit  der  Befruch- 
tung gewisser  Tiergattungen ,  z.  B.  der  Pferde, 
Geier, Wachteln  und  Schildkröten  durch  den 
Wind  (II.  T  224.  Aristot.  H.  A.  6,  18,  4.  Varr. 

r-o  r.  r.  2,  1  Collum.  6,  27,  3.  Justin.  44,  3.  Plin. 
8,  166.  Sil.  It.  3,  379  etc.).  Auf  Grund  solcher 
gewifs  uralter  Vorstellungen  üt  H.  als  Wind- 
gott auch  zu  einem  Gott  der  Zeugung  und 
Fruchtbarkeit  geworden,  wie  schon  aus  seinem 
Symbole  des  Phallos  hervorgeht.  Dieser  eignete 
ihm  nicht  blofd  im  Kultus  des  arkadischen  i?) 
und  elischeu  Kyllene  (Artemid.  1,  45.  Hippol. 
ref.  haer.  6,  7  p.  144.  Paus.  6,  26,  3),  sondern 
kam  wahrscheinlich  noch  an  vielen  andern 

co  Orten  vor,  da  Herodot  von  der  Sitte,  die  Bilder 
des  H.  ithyphalliscb  darzustellen,  als  von  einer 
pelasgischcn  redet  (Herod.  2,  51.  Ar.  Lys.  1079 
u.  Schol.).  Sicher  lassen  sich  itbyphallische 
Hermesbilder  auf  Münzen  von  lmbros  und  Me- 
tapontion  nachweisen  (Imltoof-Blumcr,  Monn. 
gr.  4 ;  48).  Dieselbe  Bildung  inufs  bei  den  im 
athenischen  Hcrmokopidenprozesse  in  Betracht 
kommenden  Hermen  vorausgesetzt  werden  (Ar. 


Digitized  by  Google 


2377     Hermes  (Förderer  d.  Fruchtbarkeit) 


Hermes  (Herdengott)  2378 


Lys.  1093,  Plut.  an  seni  28;  vgl.  die  Vaaen- 
büder  b.  Gerhard,  Ges.  Abh.  2,  126  ff.  Atlas 
Taf.  63  ff.).  Das  uralto  von  Kekropa  geweihte 
Hermesbild  im  Tempel  der  Athene  PoliaB  zu 
Athen  trug  höchstwahrscheinlich  einen  Phallus, 
da  Pausanias  (1,  27,  1)  dasselbe  mit  Myrten- 
zweigen verhüllt  sah  (vgl.  unt.  Sp.  2393  f.). 

Eine  direkte  Beziehung  der  frachtbaren 
und  zeugenden  Kraft  des  Hermes  auf  dio 
Vegetation  erblicke  ich  einerseits  (mit  Scherer, 
unten  Spalte  2894)  in  den  Ähren,  welche 
auf  Münzen  von  Sestos  und  Ainos  und  anders- 
wo neben  altertümlichen  Hernien  (deren  eino 
ithvphallisch  gebildet  ist)  erscheinen  (Müller- 
Wtaeler,  D.  d.  a.  K.  2,  297  f.  Ildb.  d.  Arch. 
§  381,  2.  Cat.  ofthe  gr.  coins  in  tlie  Brit.  Mus. 
Thrace  198.  Arch.  Ztg.  9,  99),  sowie  in  der 
Sage  von  seinem  Verhältnis  zu  Priapos  (s.  d  ), 
dem  Gotte  ländlicher  Fruchtbarkeit,  als  welcher 
auch  Hermes  selbst  in  dem  Epigramm  bei  Kaihel 
epigr.  nr.  812  erscheint,  andererseits  in  den 
schönen  Versen  des  Hymnus  auf  Aphrodite 
(262—266): 

zfjOi  |  Nvuyatg]  St  ZiiXnvoi  te  xal  evaxonog 

'Agysupövxng 
ui'ayovx'  iv  q>tX6xr,xt  uvriö  eittitov  igoivxmv. 
xnai  6  au  n  Uaxat  ijf  ogveg  vtpixagnvoi 
yavouivriatv  tyvoav  inl  %&ovl  ßaixtavttgt], 
xaXal,  xnXt&äovoai ,  iv  ovgeaiv  vipnXotaiv 
x.  x.  I. 

Wenn  es  an  dieser  Stelle,  deren  tiefpoetisches 
Naturgefühl  Welcher  (G.  2,  441)  mit  Recht 
sehr  hoch  stellt,  heif»t,  dafs  Hermes  und  die 
Silene  mit  den  Uauinnymphen  buhlen,  so  hat 
•  I  s  ohne  Zweifel  dieselbe  Bedeutung  wie  die 
Sage  von  dem  die  Pitys  umfreiendon  Pan.  In 
diesem  Mythus  aber  hat  Mannhardt  (Ant. 
Wald-  u.  Feldkulte  131)  eine  deutliche  An- 
spielung auf  den  Wind  erkannt,  der,  in  den 
Zweigen  der  Bäume  spielend  und  tanzend, 
gleichsam  mit  den  Dryaden  buhlt  und  deshalb 
gleich  sonstigen  Waldgeistern  als  lüstern,  geil, 
befruchtend,  xfjlcov  {Kratinos),  noXvanogog, 
nävonogaq  geschildert  wird.  Auch  sonRt  Bteht 
EL  nicht  selten  mit  den  Nymphen  (s.  d.)  in  Ver- 
bindung und  wird  neben  diesen  Naturgottheiten, 
welche  bekanntlich  ebenso  wie  er  Fördererin- 
nen der  Fruchtbarkeit  von  Pflanzen  und  Tieren 
sind  (Nvfitpai  ounvtat,  xagnotpogoi,  ixtdatgidtg, 
v6[iiai,  alnoXixai,  unXiStg,  iitiut}XtStg  etc.), 
verehrt  (Horn.  Od.  £  435.  'E.  Naiudtov  cvvo- 
rräcov  Kaibel,  epigr.  813.  Arch.  Ztg.  38,  8  f. 
Micftaeli«  in  d.  Ännali  d.  i.  1863  S.  816). 

Zahlreicher   sind   die   Zeugnisse  für  den 
Glauben,  dafs  H.  die  Fruchtbarkeit  und  das 
Gedeihen  der  Tiere,  namentlich  des  Herden- 
viehs,  fördere  und  auf  diese  Weise  den  Men- 
schen Reichtum  verleihe.   Denn  der  Reichtum 
der  ältesten  Zeit  wurde,  wie  mannigfache  Bei- 
spiele aus  Homer  und  die  Etymologie  von 
pecunia  lehren,  nicht  nach  Geld,  sondern  nach 
der  Zahl  und  Gröfse  der  Herden  bemessen 
(Schümann,  gr.  Alt.*  1,  69).   Der  älteste  Beleg 
für  jenen  Glauben  findet  sich  //.  S  489  ff: 
6  S'  ovxaafv  'iXiovrja, 
viov  <t>6gßavxog  noXv u  r]Xav,  xov  §a  udXtaxa 
'  EgatiagTgäxav  ><i  t'Xti  xal  xxtjßtv  onaootv. 
Nicht  minder  wichtig  ist  hierfür  Hcs.Tltcog.  444 : 


toirXtj   d    iv   cnutdüiiji   avv    I '.  g  u »;  XntÖ' 

aifceiv. 

ßovxoXiag  x'  dyiXag  xe  xal  alnöXia  nXaxi' 

alytöv, 

i£  öXtyatv  ßgidi  t,  xal  ix  noXXtöv  uilova  &ijx(v. 
Dafs  hier  Hekate  neben  Hermes  alB  Mehrerin 
des  Viehstandes  gilt,  erklärt  Bich  wohl  einfach 
aus  ihrer  Bedeutung  als  Mond-  und  Geburts- 
göttin, auf  welche  auch  ihr  Epitheton  xovgo- 
xgövpog  (v.  450  u.  452)  hinweist.  Von  einer 
Verbindung  des  H.  mit  Hekate  (Brimo)  ist 
auch  anderwärts  die  Rede;  im  Kultus  prägt 
sich  dieselbe  dadurch  aus,  dafs  beiden  Gott- 
heiten am  Neumond  geopfert  wurde  (s.  Sp.  2344. 
Propert.  2,  2,  11.  Porphyr,  de  ahnt.  2,  16. 
Tzttz.  z.  Lyk.  680).  Sehr  verallgemeinert  zeigt 
sich  die  Fürsorge  des  H.  für  die  Tierwelt  in 
den  Schlußworten  des  homcrisclien  Hymnus 
(v.  667p: 

luvt'  fyt,  MatdSog  uff,  xal  dygavXovg  tXtxag 

innovg  x'  dutptitoXtvs  xal  yuiovovg  xaXatg- 

yovg' 

xal  lagowoiai  Xiovai  xal  dgyioüovai  avtaai 
xal  xval  xal  uriXoioiv,  oaa  zgitpe i  f  vgt Ca  x<rciv, 
naat  o   inl  ngoßdxotaiv  dvdaanv  xvöiuov 

'EguTjv. 

Gewöhnlich  aber  wurde  H.  nur  als  Schutzgott 
des  Kleinviehs  (uqAa,  Schafe  und  Ziegen)  ver- 
ehrt, das  in  den  meistenteils  gebirgigen  Land- 
schaften Griechenlands  im  Altertum,  wie  auch 
noch  jetzt,  den  Hauptreichtum  der  Bewohner 
bildete.  Zahlreich  sind  daher  die  Epitheta 
und  plastischen  Darstellungen,  welche  sich  auf 
diese  Funktion  des  Gottes  beziehen.  Solche 
Beinamen  sind  dygoxqg,  vöuiog,  i 'xtu/Xtog,  un- 
Xoeaöog,  ti>yXa£,  xvgtvxt]g  (Hur.  El.  463  N. 
Ar.  Thesm.  977  u.  Schol.  Com.  16  p.  75  Os. 
Paus.  9,  34,  3.  Anth.  P.  6,  334.  9,  744).  So  ist 

H.  auch  zum  Vater  des  Pan  (s.  d.)  geworden. 
Hinsichtlich  der  Bildwerke,  welche  H.  entweder 
auf  einem  Bocke  sitzend  oder  ihn  tragend  oder 
mit  Widdern  fahrend  darstellen,  verweise  ich 
auf  Welchen  Götterl.  2,  438,  Preller,  gr.  M* 

I,  326,  3.  Müller,  Hdb.  d.  Arch.  §  381,  2. 
Arch.  Ztg.  26,  52  ff.  9,  99.  [Veyries,  Lis  figures 
criophores  dans  l'art  grec,  l'art  grc'co  romain  et 
l'art  chretien.  Paris  1884  «=*=  Bibl.  des  e'coles 
franc.  d'AÜtenes  et  de  Home  fasc.  39me,  p.  3 — 14 
Nos  A  1—3;  B.  C.  D.  E.  F  1.  2.  3.  9.  10.  11. 
12.  13.  14.  20—32.36-45;  p.  16  — 19;  p.  23-28; 
p.  31  ff;  p.  44  ff;  vgl.  p.  53;  Stark,  Her.  üb. 
d.  V(rh.  d.  Kgl  SäcJis.  Ges.  d.  W.  12  (1860)  p. 
16,  Taf.  1;  .Stark,  Arch.  Ztg.  1808.  Bd.  26 
p.  52—56,  Taf.  9;  Lauer,  Arch.  Ztg.  1849. 
Bd.  7  p.  24  f.;  Gerhard,  Arch.  Ztg.  1850.  Bd.  8 
p.  149  ff;  Wiesehr,  Bonner  JaJirbb.  37  (1864) 
p.  124—130.  Drexler.j  Vgl.  unt.  Sp  2394  ff. 

Auf  die  Förderung  menschlicher  Frucht- 
barkeit führe  ich  mit  Preller  {gr.  M.1  1,  307) 
die  beiden  von  llesychios  überlieferten  Bei- 
namen im&aXaui'trig  und  av£t'd*rjuog  zurück. 
Ebenso  verleiht  Vaju  Kindersegen  und  Rinder- 
fülle (Iiigv.  7,  90,  606.  92,  608). 

Schließlich  ist  in  diesem  Zusammenhange 
noch  zweier  gleichartiger  Mythen  zu  gedenken, 
welche  ebenfalls  auf  die  Förderung  der  Schaf- 
zucht  durch  II.  hinweisen.     Ich   meine  die 
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Sagen  von  dem  Liebesverhältnis  zur  und 
IJolvfi^lj},  zweier  Nympheu,  deren  Namen  eine 
deutliche  Beziehung  zu  Schafherden  und  Schaf- 
zucht enthalten.  Die  Sage  von  der  Polymele, 
mit  welcher  H.  den  Eudoros  erzeugt,  findet  sich 
II.  //  180  ff.,  die  von  der  Rhene  bei  Diodor  5, 
48  und  in  den  Scholien  zu  Apollonias  Rh.  1, 
i)17.  Aus  dem  letzteren  Verhältnisse  soll  Saon 
(s.  d.),  der  Heros  Eponymos  von  Samothrake, 
entsprungen  sein  (s.  ob.  Sp.  2352). 

Ebenso  wie  bei  den  Winden  {Roscher  a.  a.  0. 
74  f.  liigv.  10,  186,  1012)  läfst  sich  ferner  auch 
bei  H.  die  Idee  der  Förderung  der  Gesundheit 
nachweisen.  Am  deutlichsten  zu  Tanagra,welche 
Stadt  H.  durch  Umtragung  eines  Widders  von 
der  Peflt  befreit  hatte,  daher  beim  Feste  des 
Gottes  der  schönste  Ephebe  mit  einem  Bocke 
auf  der  Schulter  um  die  Stadt  gehen  raufste 
(Paus.  9,  22,  1).  Zweifellos  haben  wir  es  in 
diesem  Falle  mit  einer  Art  von  amburbium 
oder  sacrificium  ambarvale,  an  die  von  Paus. 

2,  34,  2  erwähnte  Umtragung  eines  weifsen 
Hahnes  um  die  Weinpflanzungen  erinnernd,  zu 
thun,  wodurch  man  das  wahrscheinlich  aus 
verpesteter  Luft  stammende  Eontagium  zu  ver- 
treiben suchte.  Denn  dafs  Seuchen  aus  ver- 
dorbener Luft  entstehend  gedacht  wurden,  ist 
mehrfach  bezeugt  {Rosclier  a.  a.  0.  79  Anm. 
293.  llesych.  s.  v.  loiuog).  In  solchen  Fällen 
konnten  aber  nur  die  Luft  reinigende  Winde, 
z.  B.  die  Eteaien,  helfen  (s.  die  Stellen  b. 
Roscher,  Hermes  80  A.  294,  wo  Neumann- 
Partsch,  Phys.  Geogr.  v.  Gr.  97.    Geopon.  2, 

3,  4  u.  Plin.  h.  n.  17,  21  hinzuzufügen  sind), 
und  deshalb  werden  sich  wohl  die  Tanagräer 
an  den  Windgott  Hermes  gewandt  haben. 
Hierfür  spricht  auch  das  Opfer  eines  männ- 
lichen Schafes,  insofern  Böcke  und  Lämmer 
bei  Griechen  und  Italikern  die  im  Kultus  der 
Windgötter  üblichen  Opfertiere  waren  {Ar.  ran. 
847  u.  Schol.  Preller,  r.  Myth*  830  A.  4).  Der 
Gesundheitsgott  Hermes  wurde  nach  Comutus 
10  neben  der  Hygieia  verehrt,  und  sein  uralter 
schon  bei  Homer  vorkommender  Beiname  axa- 
xijra  ist  nach  vielen  Erklärern  von  üxfto&at 
abzuleiten  (vgl.  jedoch  Sp.  2389,  04). 

Auf  die  soeben  besprochenen  Funktionen 
des  Gottes  werden  wohl  auch  zwei  homerische 
Epitheta  zurückzuführen  sein,  welche  sein 
segenspendendes  Wirken  ganz  allgemein  aus- 
drücken :  ich  meine^  die  Bezeichnungen  tQtov- 
vi  o$  (ifiiovvris  von  ovi'vtjui)  und  Swxcdq  iäav. 
Spätere  Schriftsteller  nennen  ihn  (pikav&Qü)- 
nöxaxog  xcu  ufyaloötaQOxaxog  und  Tilovzodoxqg 
{Ar.  Pax  393.  Eust.  999,  10;  vgl.  inxuiqvoog 
C.  1.  Gr.  7036).  So  erscheint  H.  auch  mit 
einem  Füllhorn  ausgestattet  auf  Bildwerken 
{Schöne,  gr.  Reließ  nr.  118.  Conze,  Arch.  Ztg. 
38,  8).  Genau  dieselbe  Vorstellung  von  Reich- 
tum verleihenden  Windgöttorn  findet  sich  auch 
in  einzelnen  an  Vaju  und  die  Maruts  gerich- 
teten Vedahedern  z.  B.  Rigv.  8,  46  C  (666). 
7,  90  (606).  8,  26  C  (647)  etc.;  vgl.  auch  lies. 
Theog.  871.   Vgl.  auch  den  folg.  Abschnitt. 

X.  Hermes  als  Glüeksgott. 

Von  jeher  ist  das  Glück  oder  Schicksal 
wegen  seiner  Launenhaftigkeit,  seines  bestän- 


digen Wechsels,  seiner  Treulosigkeit  u.  s.  w. 
mit  dem  Winde  verglichen  worden,  wie  nament- 
lich aus  zahlreichen  deutschen  Sprichwörtern 
erhellt.  Dafs  auch  der  Grieche  häufig  Wind 
metaphorisch  für  Glück  gebrauchte  und  zwar 
ebensowohl  im  schlimmen  wie  im  guten  Sinne, 
lehren  Ausdrücke  wie  itvtvua  ffvpfOQÜg,  9tov 
itvtvua  [itzaßcclöv,  ovQog  =  xatoö;,  ovoitfit, 
intnvetv  =»  beglücken,  ovoiog  «=■  glücklich  u.  s.w. 
10  (mehr  b.  Roscher,  Hermes  82). 

An  sich  schon  ist  es  leicht  begreiflich, 
dafs  der  Gott,  welcher  unerwartet  dem  Schiffer 
glücklichen  Fahrwind  oder  gefährlichen  Sturm, 
dem  Ackerbauer  und  Hirten  fruchtbares  und 
gesundes  oder  nachteiliges   Wetter  sendet, 
schon  frühzeitig  als  Glücksgott  angeschaut  und 
verehrt  wurde.   Als  Glücksgott  erscheint  H. 
zuerst  im  homerischen  Hymnus  (v.  529),  wo 
ihm  jener  wunderschöne  Stab  des  Glückes  und 
80  Reichtums  beigelegt  wird,  der  schon  vielfach 
mit  der  germanischen  Wünschelrute  verglichen 
worden  ist  {Grimm,  d.  Mythol.3  926).  Bekannt- 
lich zeigt  diese  nicht  blofs  Schätze  an:  sie 
macht  auch  aller  Wünsche  teilhaftig  und  eignet 
dem  Wodan,  der  ebenso  wie  Hermes  ein  Gott 
des  unverhofften  Glückes,  der  Lose  und  der 
Würfel  ist.  Dieselbe  Zauberkraft  schrieb  man 
dem  Stabe  des  griechischen  Gottes  su,  wie 
Aufserungen  des  Arrian  und  Cicero  lehren  {Art. 
so  Epict.  Hits.  3,  20,  12.    Cic.  off.  1,  44,  158  . 
Nicht  selten  tritt  H.  als  Gott  der  Glückslose 
oder  der  Würfel  auf,  daher  das  erste  und  beste 
Los  ihm  ausdrücklich  geheiligt  war  und  'Eguov 
xlfjQog  genannt  wurde  {Ar.  Pax  365  u.  Schol. 
Pltot.  Lex.  p.  169,  7.  Suid.  s.  v .  ultjoog  ' Equov. 
lies.  s.  v.  'Eouov  xl.  Poll.  6,  65.  Arch.  Ztg.  IS 
(1860)  S.  83).  Eine  besondere  Klasse  der  Lose 
bilden  die  sogenannten  &Qtai  oder  mantisches 
Lose  {K.  Fr.  Hermann,  Gottesd.  Alt.  §  39, 
40  15  — 17),  welche  ebenso  wie  die  sortes  im 
Tempel  der  Fortuna  zu  Präneste  gezogen  oder 
geworfen  wurden,  um  die  Zukunft  zu  erfor- 
schen. Auch  diese  Lose  waren  dem  H.  heilig, 
wie  aus  dem  Hymnus  (v.  552  f.)  erheUt,  wo 
zugleich  in  kaum  mifszuverstehender  Art  an- 
gedeutet ist,  dafs  die  Thriobolie  eine  uralte 
volkstümliche  Mantik  der  Hirten  war  (ib.  55£. 
Hesydi.  s.  v.  &qiui).    Apollodor  sagt  an  einer 
Stelle,  die  im  wesentlichen  ein  Auszug  aus 
so  dem  homerischen  Hymnus  ist  (vgl.  3,  10,  ti. 
Et.  M.  456,  34.  Zenob.  prov.  cent.  5,  75),  von 
den  Thrien:  rjfrfle  %al  xijv  furyttxqv  inti- 
&itv  xol  .  .  .  diddcantxut  xi\v  diu  xmv  tf>fj<p«r 
jtMxvrtxqv.    Wenn  der  Hymnus  den  ursprüng- 
lichen Besitz  der  Thrien  dem  Parnassischen 
A  pol  Ion  zuschreibt,  so  wird  dies  ebenso  wie 
die  Erzählung  von  dem  Zauberstabe  nur  eine 
poetische  Fiktion  gewesen  sein,  nur  gemacht 
um  die  Mantik  im  Kultus  des  Hermes,  der 
60  sonst  nur  selten  als  mantischer  Gott  auftritt, 
zu  erklären  (ob.  Sp.  2354,  29,  2846,  58  ff  ). 

Oft  erscheint  H.  als  Gott  des  unverhofften 
Glückes  oder  Fundes  {tv^uu).  Von  Aischylo* 
{Eum.  947)  wird  die  glückliche  Ausbeute  der 
Bergwerke  von  Laurion  eine  tQuai'u  6uiuöra>r 
Söaig  genannt,  an  einer  andern  Stelle  {Sept. 
608)  heifst  es  von  dem  unerwarteten  zufälligen 
Zusammentreffen  zweier  Feinde:   'Eoftijg  ö' 
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tvlöycag  &vvrjyaytvt  wozu  der  ScJioliast  be- 
merkt: to  ano  xijg  rtJjijs  'Eoui)  apatptQOVCtv. 
Eine  wahrscheinlich  alte  Bezeichnung  des  un- 
verhofften Fundes  oder  Glückes  ist  der  Aus- 
druck tQuaiov  {Fiat.  Phaed.  107  c.  Pliot.  Hesych. 
Suid.  Et  M.  a.  v.  "Eouatov),  von  dem  freilich 
Curtius,  Grunde,  d.  gr.  Etymologie b  347  be- 
merkt: „es  aus  dem  Götternamen  abzuleiten 
will  mir  nicht  in  den  Sinn,  wenigstens  wüfste 
ich  keinen  in  dieser  Weise  verwendeten  Namen 
eines  Gottes".  Dennoch  trage  ich  auf  Grund 
verschiedener  Analogieen  z.  6.  ßa%it(a,  qpot- 
ßd£w,  cpoißaöua,  Iluvttov  [seil,  dsiua],  dtpQO- 
diata  (Lieoeshändel) ,  Ceres  (fruges),  Minerva 
(Wollarbeit)  u.  e.  w.  durchaus  kein  Bedenken 
jenes  Wort  direkt  auf  den  Götternamcu  'EgfiTjg 
in  der  Bedeutung  von  Glück  oder  Glücksgott 
zurückzuführen.  Ganz  ahnlich  sagt  man  von 
dem  gemeinsamen  Funde  zweier  Personen 
xoivog  'Egfiijs  (Tlieophr.  char.  30.  lies.  s.  v. 
xoivog  '£.),  in  welcher  Rede u Bart  'Eguijg  ein- 
fach die  Bedeutung  von  tvotjuec  zu  haben 
scheint,  und  nach  verschiedenen  Zeugnissen 
späterer  Grammatiker  kamen  die  Ausdrücke 
evtQuta  und  dvofouia  für  Glück  und  Unglück 
vor  {lies.  s.  v.  ivbquiu.  Pott.  9,  160.  Et.  M. 
291,  49.  Phot.  29,  15.  Suid.  s.  v.  Eust.  999, 
10).  Von  der  nahen  Verwandtschaft  des  Kairos 
und  Hermes  (vgl.  Auson.  epigr.  12,  5)  handelt 
E.  Curtius,  Arch.  Ztg.  33  S.  3  ff.  Vgl.  ebenda 
S.  4  ff.  die  Nachweise  von  Hermesbildern  mit 
dem  Attributen  des  Steuers,  der  Kugel  und 
des  Füllhorns,  wie  bei  Fortuna  (s.  d.),  mit 
welcher  Hermes  häufig  vereinigt  wird  (oben 
Sp.  1536  f.). 

XI.  Hermes  als  Beförderer  des  Verkehrs 
und  Handels  zu  Wasser  und  zu  Lande. 

Da  aller  Seehandel,  auf  den  die  Griechen 
bei  der  eigentümlichen  Natur  ihres  Landes 
vorzugsweise  angewiesen  waren,  hauptsachlich 
von  Wind  und  Wetter  abhängig  ist  (Antiph. 
fr.  3,  88  Mein.:  ln\  %griaaaiv  &'  uv  t-unoQog 
tpgovtig  (ityct,  |  «Sv  iutt  navzmv  iviot  avtuog 
xvgtog),  ao  ist  es  begreiflich,  dafs  H.  als 
Windgott  auch  zu  einem  Gotte  des  Handels 
und  der  Kaufleute  werden  niufste  (Artemid. 
141  II.).  Als  Boicher  führte  er  die  Beinamen 
{(inolaioe,  dyogaiog,  ituXtyxdnnlog,  xtgdmog  und 
xegStunogog  (Ar.  Plut.  1155  und  Schöl.  Ach. 
816.  Pott.  7,  15.  Plut.  c.  princ.  philos.  2,  4. 
Paus.  1,  15,  1  u.  ö.  Orph.  h.  27  (28),  C.  lies. 
b.  v.  lunoXaibs),  wurde  mit  dem  Beutel  als  dem 
Symbol  des  Handels  abgebildet  (Mütter,  Hdb. 
d.  Arch.  %  380,  8),  auf  Marktplatzen  bildlich 
dargestellt  und  besonders  von  don  Kaufleuten 
verehrt  (Ar.  Plut.  1120  und  Schol).  In  dem 
Jahre  289  u.  c.  wurde  bekanntlich  sein  Kult 
auch  bei  den  Kömern  eingeführt.  Hier  hiefa 
er  Mercurius  (s.  d.)  und  galt  für  den  göttlichen 
Beschützer  der  mercatores  und  negotiatores, 
welche  allmählich  seinen  Kultus  über  den 
ganzen  Orbis  terrarum  verbreiteten  (i'rcller,  r. 
Myth.3  2,  230.  Liv.  2,  21  u.  27).  Übrigens  mag 
zur  Ausbildung  dieser  Seite  seines  Wesens  nicht 
wenig  der  Umstand  beigetragen  haben,  dafs 
der  Klein-  und  Zwischenhandel  infolge  der 
vielfachen  Betrügereien,  die  sich  seine  Ver- 
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treter  zu  schulden  kommen  liefsen,  das  allge- 
meine Vorurteil  gegen  sich  hatte  (Philostr.  Ap. 
Ty.  4,  32;  vgl.  Hermann,  gr.  Privatalt.  §  44,  3), 
so  dafs  H.  auch  als  Gott  der  betrügerischen 
Lißt  zu  einem  Handelsgotte  werden  mufste. 

Sehr  ausgebreitet  mufs  schon  in  ältester 
Zeit  der  Kult  des  Wegegottes  H.  (E.  odiog, 
tvöäwg,  T)y&(i6viog,  dynztog)  gewesen  sein  (lies. 
s.  v.  oStog.    Phot.  s.  v.  ivoiliog.    Air.  de  ven. 

10  35.  Theoer.  Id.  25,  4.  Ar.  Plut.  1159  u.  Schol. 
Poeckh,  Staatsh.  2,  254.  Paus.  8,  31,  7  [E. 
Curtius,  Zur  Gesch.  des  Wegebaus  bei  den 
Griechen,  Abh.  d.  Herl.  Ak.  aus  d.  J.  1854 
[p.  211-303]  p.  248-252;  290.  Drexler]),  unter 
dessen  mächtigem  Schutze  alleWanderer,  Jäger, 
Reisenden  standen.  Denn,  wie  zahlreiche  Bei- 
spiele lehren,  kann  der  Wind  auch  dem  zu 
Lande  Reisenden  höchst  förderlich  oder  hinder- 
lich «ein  (Od.  t  201.    Aesch.  fr.  189  2V.  Xen. 

20  An.  4,  6,  4.  Hell.  6.  4,  17.  Tlieophr.  de  vent. 
21.  Plut.  de  primo  frig.  18.  Arr.  An.  1,  26,  1. 
Hör.  epi.  2,  3,  28.  Liv.  21,  58,  4).  Wenn 
neben  diesem  H.  nicht  selten  auch  eine  'Exdxn 
ivodia  genannt  und  verehrt  wurde,  so  ist  der 
Grund  davon  ohne  Zweifel  in  der  grofsen  Be- 
deutung zu  suchen,  welche  der  Mond  als  Leuchte 
für  den  nächtlichen  Wanderer  (im  heifsen  Som- 
mer) hat  (Hoscher,  Hermes  89).  Wahrscheinlich 
haben  wir  auch  bei  dieser  Funktion  unseres 

so  Gottes  ein  Zusammenfliefscn  zweier  an  sich 
verschiedenen  Ideen  anzunehmen,  insofern  die 
beiden  Vorstellungen  eines  göttlichen  Heroldes 
und  Geleiters  und  des  Ivodiog  sich  von  vorn- 
herein ziemlich  nahe  standen.  Dem  Wegegott 
H.  waren  ferner  die  Wegweiser  und  Wege- 
zeichen geheiligt,  die  entweder  als  einfache 
Steinhaufen  oder  als  viereckige  Säulen,  oft  mit 
einem  Herraeskopfe  geziert,  an  den  Straften 
standen  (Theophr.  Char.  16.  Strab.  8, 343.  Schol. 

40  Od.  n  471.  Schol.  Nie.  Th.  150.  Schol.  zu  77. 
Ji  104.  Brunei:,  Anal.  3,  197,  234.  Suid.  u.  Et. 
M.  s.  v.  ^Equuiov,  u.  Sp.  2391  f.).  Die  Bezeich- 
nung derselben  war  dem  Namen  des  Gottes  ent- 
lehnt: man  nannte  sie  einfach  iouttttt,  tguaioi 
Xöyot,  tguaxtg  und  'Egftcti.  Gewifs  mit  Recht 
nimmt  Welcher  (G.  2,  455)  an.  dafs  die  Sitte  an 
bestimmten  Punkten  des  Weges  Steine  zu- 
sammenzulegen, um  dem  Wanderer  anzuzeigen, 
dafs  er  sich  nicht  von  einer  bestimmten  Rich- 

m>  tung  ab  in  das  Weite  verloren  habe ,  eine 
Reliquie  auB  dem  höchsten,  noch  wegelosen 
Altertum  sei.  „Der  Vorübergehende  legte  im 
Gefühl  der  Dankbarkeit  für  die  allen  einsamen 
Wanderern,  die  in  weiten  unbewohnten  Strichen 
sich  als  eine  unsichtbare  Genossenschaft  em- 
pfinden, erwünschte  Führung  .  .  .  seinen  Stein 
hinzu,  und  dies  dauerte,  wie  ein  Scholiaht  der 
Odyssee  (n  471)  sagt,  bis  jetzt  fort."  Auf  den 
Landstrafsen  in  Attika  dienten  Hermen  seit  dem 

60  Peisistratiden  Hipparchos  als  Meilensteine  und 
Wegweiser,  damit  die  in  ihren  Geschäften  und 
zu  den  Festen  nach  der  Stadt  ziehende  Menge 
wissen  könnte,  wie  viel  des  zum  Teil  beträcht- 
lichen Wegs  sie  zurückgelegt  habe  und  etwa 
haltmachen  und  die  Sprüche  lesen  möchte,  die 
an  den  Basen  angebracht  waren.  In  Athen 
waren  ihrer  eioe  grofse  Anzahl,  teils  von  Pri- 
vaten, teils  von  Korporationen  aufgestellt,  in 
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einer  langen  Kolonnade  zwischen  der  Poikile  denken,  die  wir  unsern  bisherigen  Betrach- 
und  der  Stoa  dos  Basileus  beisammen,  die  des-     tungen  nicht  wohl  einzureihen  imstande 


wegen  auch  Halle  der  Hennen  genannt  wurde  Zunächst  kommen  hier  die  uralten  Benennungen 
[Schümann,  gr.  Alt*  2,  6*28;  mehr  b.  Roscher,  'AQytiepovzt]?,  SiäxxoQoe und 'EQutiae in  Betracht. 
Henne*  90,  wo  Kaibel,  epigr.  1042  hinzuzufügen  W&s'AQyfttpövxTjs  anlangt,  das  bei  Homer  oft  als 
ist).  Nicht  undenkbar  wäre  es,  dafs  die  vier-  Hauptname,  gewöhnlich  in  Verbindung  mit  den 
eckige  Form  (rö  ztxoayuivov,  vgl.  Thuk.  6,  27)  Epithetis  öuxhzoqoq  und  xgatvg  (seltener  %qv- 
der  meisten  Hermen  mit  ihrer  ursprünglichen  aoQoctiris  und  tvoxonog)  vorkommt,  bo  ist  aus 
Bedeutung  als  Wegweiser  in  Zusammenhang  den  homerischen  Gedichten  selbst  keine  Kty- 
stände,  insofern,  wie  das  auch  Macrobius  (Sat.  io  mologie  des  Ausdrucks  zu  entnehmen.  Daher 
1,  19,  14  f.)  annimmt,  die  vier  Seiten  der  Basis  gab  es  schon  frühzeitig  eine  ganze  Reihe  von 
die  vier  Himmelsgegenden  und  die  Richtung  Deutungen,  die  aber  größtenteils  so  willkürlich 
der  vier  Hauptwinde  zur  Orientierung  der  Rei-  und  unwahrscheinlich  sind,  dafs  es  sich  nicht 
senden  andeuten  sollten.  Auf  Kreuzwegen  mögen  verlohnt  sie  kritisch  zu  widerlegen.  Auf  Be- 
drei- und  vierköpfige  Hermen  aufgestellt  worden  rücksichtigung  können  im  Gruude  nur  zwei 
sein  (Phot.  s.  v.  Epu/js  tpixfqp.  u.  tfrpax.  Lyk.  von  ihnen  Anspruch  machen.  Nach  der  einen 
680;  anders  erklärt  Tzdz.  z.  d.  St.).  AVer  armen  hätte  Aoynffövz^g  die  Bedeutung  „Argostöter" 
Reisenden  eine  Wohlthat  erweisen  wollte,  legte  und  beziehe  sich  auf  den  bekannten  Mythus 
wohl  eine  milde  Gabe,  bestehend  in  allerlei  von  der  im  Auftrage  des  Zeus  vollzogenen 
Früchten,  namentlich  in  trocknen  Feigen,  auf  ao  Tötung  des  Argos,  des  vieläugigen  Wächters 
solchen  am  Wege  stellenden  Heiligtümern  des  der  lokuh.  Unter  den  Neuern  hat  sich  nament- 
Hernics  nieder,  damit  wer  Lust  dazu  hatte,  lieh  Preller  für  diese  Deutung  ausgesprochen, 
sich  daran  erlaben  konnte,  und  solche  Gaben  Von  den  meisten  jedoch,  z.  B.  von  W eicker, 
seheinen  ebenso  wie  unverhoffte  Gaben  des  Kuhn,  Ameis,  Pott,  Ooebel,  Claim  %  Mehlis  ist 
Glückes  "Eg^iatu  genannt  worden  zu  sein  (Et.  nunmehr  diese  Erklärung  wohl  endgültig  auf- 
M.  376,  16.  Phot.  u.  Suid.  s.  v.  "Eeuuiov.  lies.  gegeben  worden,  und  zwar  hauptsächlich  des- 
8.  v.  avuov  icp'  'Epfij}).  Derartige  Hermesbeilig-  halb,  weil,  wie  schon  die  Alten  bemerkten 
tüiner,  mögen  sie  nun  blofse  Steinhaufen  oder  (Sclwl.  II.  Ii  103),  der  Mythus  von  der  Tötung 
Bildwerke  gewesen  sein,  konnten  auch  leicht  deB  Argos  in  den  homerischen  Gedichten  nir- 
als  Grenzmarken  verwertet  werden,  um  dem  ao  gends  angedeutet  und  aller  Wahrscheinlichkeit 
Wanderer  den  Übertritt  auf  ein  anderes  Gebiet  nach  späteren  Ursprungs  ist  (zuerst  kommt  er, 
anzuzeigen.  So  hören  wir  in  der  That  von  wie  es  scheint,  vor  im  Aigimios  [Hesiodi  fr. 
einem  Hermes  {ttitiquios  (Hesych.),  sowie  von  ed.  Güttl.  nr.  4],  dann  auch  auf  Vasenbildern; 
Hermaien  und  Hermen  auf  der  Grenze  von  Arch.  Ztg.  1847  S.  17  ff.).  Hierzu  kommt  noch  die 
MessenienundMegalopolis.von  Argos  und  Lake-  nach  meiner  Ansicht  gewichtigere  Erwägung, 
daimon  u.  s.  w.  (Paus.  2,  38,  7.  8,  34,  6.  Pohjaen.,  dals  ein  so  alter  und  gewifs  auch  verbreiteter 
Strat.  6,  24;  u.  8p.  2390).  Eine  weitere  Kon-  Name,  der  sogar  mitunter  als  Hauptname 
sequenz  derselben  Idee  eines  Gottes  der  Wege  gebraucht  wurde,  schwerlich  einem  lokalen 
und  Grenzen  mag  endlich  die  Sitte  gewesen  sein  Mythus  entsprungen  sein  dürfte,  in  welchem 
an  und  in  den  Eingängen  der  Häuser  und  Städte  40  Hermes  genau  genommen  nur  die  Neben- 
Uermen  anzubringen,  die  zugleirh  als  Wahr-  rolle  eines  im  Auftrage  des  Zeus  auftretenden 
zeichen  göttlichen  Schutzes  beim  Ein- und  Aus-  Dieners  spielt.  (Auch  ist  zu  bedenken,  dafs 
pehen  und  als  Marksteine  zwischen  dem  öffent-  H.  sonst  nirgends  als  Töter  auftritt  und  dafs 
liehen  und  I'rivateigentume  galten  (Becker,  es  wohl  im  Wesen  des  Gottes  liegt  den  Argos 
Chat*  2,  96).  Diese  Hermen  waren  dem  //.  einzuschläfern  und  ihm  die  Kuh  zu  entführen, 
atQOtpaios  und  nqoitvXatog  geheiligt  (Hermann,  nicht  aber  ihn  zu  töten.)  Wie  ganz  anders 
G.  A.  §  lf>,  9).  Von  dem  atQoepatog  wird  aus-  verhält  es  sich  in  dieser  Beziehung  mit  den 
drücklich  bezeugt,  dafs  er  wie  ein  Thürhüter  Apollinischen  Beinamen  nv&iog  und  llvdatvg 
{Arist.  Occ.  1,  6  p.  1345)  den  Eingang  be-  (nv&o*z6vog)  oder  mit  yoQyoyövog ,  dem  Epi- 
wachen Bollte,  um  etwa  hereinschleichende  rvo  theton  des  l'erseus,  und  KfLUpoqpovrt;?,  der 
Diebe  abzuwehren  (Schol.  Ar.  J'lut.  1153).  uralten  Benennung  des  Hipponoos,  welche  sich 
Vielleicht  ist  aber  auch  diese  Funktion  un-  nur  auf  Mythen  bezieheu,  in  denen  ihre  Träger 
mittelbar  von  der  ursprünglichen  Bedeutung  die  Hauptrollen  spielen!  Ja  es  wäre  keines 
des  H.  als  Wind-  und  Luftgottes  abzuleiten,  wegs  undenkbar,  dafs  der  Mythus  vom  Hermes 
insofern  die  Thore  und  Thüren  der  stete  Sitz  /fpyeiqporrns  erst  durch  falsche  Interpretation 
eines  mehr  oder  weniger  kräftigen  Luftzuges  des  schon  frühzeitig  unverständlich  gewordenen 
sind,  welcher  gewissermafsen  die  Häuser  reinigt  Namens  entstanden  sein  könnte,  da  eine  solche 
und  deshalb  für  gesundheitsbefördernd  galt  Annahme  durch  einige  Analogicen  gestützt 
(Tlieophr.  de  vent.  29.  Arht.  Probl.  5,  34.  Occ.  würde  (Hascher,  Hermes  S.  U4).  Viel  weniger 
6,  7).  Dann  wäre  der  Hermes  GTqoepaiog  ur-  oo  Bedenken  erregt  dagegen  die  zweite  ebenfalls 
sprünglich  der  Windgott,  welcher  die  Thür-  schon  im  Altertume  und  zwar  von  keiner  ge1 
angel  y<STQoq.r/£)  und  damit  die  Thüren  selbst  ringeren  Autorität  als  Aristarch  ausgesprochene 
in  Bewegung  setzt.  Ansicht,  dafs  'Aoyt iqpdvrns  aus  uqyög  und  tpaivw 

zusammengesetzt  sei,  eine  Erklärung,  der  sich 

XJX  Sonstige  Beziehungen  des  Hormos  ttUCU  die  meisten  Neuern  angeschlossen  haben 

zum  Winde.  (Vgi.  uQytiq>ivzt\q  als  Beinamen  des  Apollon 

Wir  haben  schliefslich  noch  mehrerer  ein-  und  Telephos,  wo  natürlich  an  die  Bedeutung 

zelner  Beziehungen  des  H.  zum  Winde  zu  ge-  'Argostöter'  kaum  gedacht  werden  kann;  Et. 
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Gud.  72,  63).  Freilich  läfst  auch  diese  Ety- 
mologie sehr  verschiedene  Deutungen  zu,  wie 
denn  Aristarch  den  Namen  AgytKfovz^g  durch 
rajtoc  xoi  tgavüg  dnoyaipöfitvog ,  Ameis  mit 
der  Übersetzung  „Eilbote"  (ebenso  Gothel, 
Lexilog.  1,  220)  erklärt,  während  Welcker  ihn 
als  den  „alles  weife  erscheinen  Lassenden", 
Clemm  als  den  „durch  Glanz  Tütenden'4  deutet. 

Was  nun  meine  eigene  Deutung  betrifft, 
so  stelle  ich  mich  unbedingt  auf  die  Seite  der- 
jenigen, welche  in  aQyntpövxrjg  ein  aus  doyög 
und  (paiveo  entstandenes  Kompositum  erblicken 
und  lege  diesem  alten  Namen  die  Bedeutung 
„Aufheller"  oder  „Hellmacher44  (des  Wetters) 
bei  (vgl.  lies.  s.  v.  A^yn^ovr^g).  Der  Haupt- 
grund, der  mich  zu  einer  solchen  Annahme 
bestimmt  (noch  weitere  Gründe  b.  Koscher, 
Hermes  S.  94  f.),  liegt  in  der  Bedeutung  de» 
Epitheton  dt)yiozn$,  das  bei  Homer  in  Verbin- 
dung mit  iVöros,  bei  Hesiod  als  Heiwort  des 
ZicpvQoe  erscheint  und  als  selbständiger  Name 
gewöhnlich  eine  bestimmte  Art  des  West- 
windes (Iapjx,  Olympias,  Skeiron,  Caurus),  nach 
einigen  auch  den  Ostwind  (Euros,  Apeliotes) 
(Roscher,  Hermes  90)  bezeichnet.  Fragen  wir 
nämlich  nach  der  Bedeutung  dieses  Wortes, 
so  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs  es 
einen  Wind  charakterisieren  soll,  welcher,  wie 
die  genannten,  die  Wolken  am  Himmel  verjagt 
und  dadurch  helles  Wetter  erzeugt  (Iloscher, 
Hermes  S.  98  Auui.  380,  wo  Ap.  Ith.  3,  1360  f. 
Sen.  n.  q.  5,  18,  2.  Lucan  10,  240.  Galen 
ed.  K.  16,  409  f.  hinzuzufügen  sind).  Kine 
solche  Wirkung  schreiben  auch  die  Veden  dem 
Winde  ( Vaju)  zu,  wenn  es  1,  134  (Grafsmann, 
Übers.  2,  S.  137)  von  ihm  heifst: 
„Erhell  die  Welten  und  die  Morgen  mache  licht, 
Zur  Herrlichkeit  erleuchte  sie.'4 
Bei  den  Griechen  und  Kömern  galten  beson- 
ders der  Nordwind,  eine  bestimmte  Art  des 
Südwinds,  der  sogenannte  Leukonotos,  und  der 
Nordwestwind  für  Vertreiber  der  Wolken  und 
somit  für  Aufheller  des  Wetters,  während  der 
gewöhnliche  Südwind  fNotos)  und  der  Nord- 
ost (Kaikias,  Aquilo)  in  der  Kegel  Wolken  und 
somit  Kegen  brachten. 

ht  nun  diese  Erklärung  von  'AQyay6ixr\g 
richtig,  so  können  wir  sie  wohl  auch  für  die 
Deutung  des  ebenfalls  uralten  und  namentlich 
bei  Homer  häufig  erscheinenden  Beiwortes 
SidnxoQOs  verwerten.  Offenbar  gehören  Sid- 
xtooof  und  'Aqyettpovi-ng  schon  um  deswillen 
zusammen,  weil  didxtouog  in  der  Utas  und 
Odyssee  fast  nur  mit  'Aoy.  verbunden  am  Schlüsse 
des  Verses  vorkommt  und  sich  somit  als  dessen 
stehendes  Beiwort  dokumentiert.  Was  nun 
die  Etymologie  des  Epithetons  anbetrifft,  so 
stehen  sich  zwei  Deutungen  gegenüber.  Nach 
der  einen,  welche  sehon  im  Altertum  verbreitet 
war  und  in  neuester  Zeit  namentlich  von 
Kitzsch  und  Ameis  (zu  Od.  a  84)  vertreten 
worden  ist,  ist  dictxropo;  von  fitdya  abzuleiten 
und  bedeutet  den  Geleiter  oder  den  Boten. 
Diese  Erklärung  ist  aus  mehreren  von  mir  in 
meiner  Schrift  Hermes  S.  98  ausgeführten 
Gründen  nicht  wohl  haltbar. 

Viel  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  hat  da- 
gegen die  andere  Ableitung  von  dtäitto,  welche, 
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soviel  ich  weifs,  zuerst  von  Buttmann  (Lexil 
1,  218)  aufgestellt  worden  ist  und  mehrfache 
Zustimmung  gefunden  hat.  Von  den  verschie- 
denen Bedeutungen,  welche  jenes  Vorbum  bei 
Homer  hat,  scheinen  mir  für  die  Erklärung 
von  SidxzoQOf  nur  wegtreiben,  jagen  und  in 
Bewegung  setzen  in  Betracht  kommen  zu 
können.  Auf  solche  Weise  erhalten  wir  für 
didxxoQog  'AqytKfovxnq  die  passende  Deutung: 

io  „Der  [die  Wolken]  vertreibende  Aufheller  des 
Wetters"  (vgl.  dtooxftv,  xXovftv,  iXavvnv  von 
dem  die  Wolkon  jagenden  Winde  gebraucht 
in  den  b.  Boscher,  Hermes  S.  98  angef.  Stellen). 

Dieser  Keihe  scheint  endlich  auch  der 
Hauptname  'Equtlaq  selbst  anzugehören.  Dies 
ist  bekanntlich  die  älteste  bei  Homer  gewöhn- 
liche Form;  auffordern  finden  sich  noch  fol- 
gende Formen:  'EQutng  (11.  E  390),  'Eq^Üiov 
( Ifesiod.  frijm.  46   Göttl.),  'Equäv  auf  dor. 

so  Münzen  und  Inschriften  (Imhoof- Blumer,  Monn. 
qr.  206.  Lcbas  2  p.  186),  'Egfiüg  dorisch.  Auch 
Equtjs  -7\xog  und  der  GenitivuB  'Eftfidov  sind 
inschriftlich  bezeugt  (mehr  b.  Benstier,  Wort, 
d.  gr.  Eigcnn.  1  S.  381  ff).  Schon  bei  den 
Alten  finden  sich  die  verschiedensten  Deutungen 
deB  Namens,  die  jedoch  ohne  Ausnahme  gänz- 
lich unhaltbar  sind.  Piaton  (Krat.  408»)  er- 
blickt in  'Epurig  ein  Kompositum  von  ffyo»  und 
urjOao&cu,  IHodor  1,  16  denkt  an  Ableitung 

ao  von  tgunvtvto,  während  andere,  wahrscheinlich 
von  stoischer  Philosophie  beeinflnfst,  'EQurjg 
auf  lo<ö  zurückfuhren  und  im  Sinne  von  Xöyog 
fassen  wollen  (Et.  M.  376,  20).  Kaum  besser 
ist  es  mit  den  meisten  neueren  Etymologiecn 
bestellt  (vergl.  darüber  Boscher  a.  a.  0.  100). 

Was  nun  meine  eigene  Ansicht  betrifft,  so 
stimme  ich  Kuhn  (Haupts  /Aschr.  6,  131) 
und  Welcker  (G.  1,  342)  insofern  bei,  als 
auch  ich  —  jedoch  ohne  an  eine  mehr  als 

io  formelle  Identifizierung  von  Sarameyas  und 
'EQun'ccg  zu  denken  —  den  griechischen  Namen 
von  der  Wurzel  sar  eilen  (in  Zusammensetzungen 
auch  in  der  Bedeutung  „antreiben14  vorkom- 
mend) ableiten  möchte.  Auf  diese  Wurzel 
sind  in  der  That  skr.  sar-anju  eilig,  behend 
(Beiwort  der  Maruts),  sar  ana  die  rasche  Be- 
wegung, sar-aju  Wind,  gr.  bgudto  und  aXXouai, 
lat.  Balio  zurückzuführen.  So  wäre  ohne  irgend 
ein  formales  Bedenken  für  den  Gott  des  Windes 

so  ein  höchst  pausender  Name,  der  ihn  als  den 
Ruschen  oder  Eilenden  kennzeichnet,  gefunden, 
ohne  dafs  man  mit  Welcker  nötig  hätte  den 
abstrakten  Begriff  der  Bewogung  schlechthin 
zu  Grunde  zu  legen.  Wir  haben  bereits  früher 
dargelegt,  wie  die  Schnelligkeit  für  eine  der 
hervorragendsten  Eigenschaften  des  Windes 
gilt  und  wie  sich  aus  dieser  Seite  seines  Wesens 
das  dienstliche  Verhältnis  des  II.  zu  Zeus  und 
andern  Göttern  erklärt. 

60  Von  anderweitigen  Beziehungen  des  H. 
zum  Winde  aus  dem  Bereiche  des  Kultus  ist 
folgendes  zu  bemerken. 

Eine  jedenfalls  sehr  alte  Sitte  war  es  den 
Gott  am  vierten  Monatstage  (zixcjdg)  zu  ver- 
ehren und  dessen  Geburt  zu  feiern  (Hy.  in 
Merc.  19.  Ar.  Flut.  1126  und  Schol.  Plut.  Q. 
Symp.  9,  3,  2  etc.).  Ich  erkläre  diesen  Gebrauch 
nicht  sowohl  aus  der  Vierzahl  der  Winde  auf 
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der  ältesten  Windrose,  als  vielmehr  auB  dem 
sehr  weitverbreiteten  und  vielfach  bezeugten 
Volksglauben,  dafs  der  vierte  Tag  des  Mond* 
monats  für  Wind  und  Wetter  während  der 
folgenden  Monatstage  entscheidend  soi(77i<*opAr. 
de  sign.  8.  Arat.  781.  792.  805  u.  Schol.  Verg. 
Geo.  1,  432.   Plin.  n.  h.  18,  348). 

Wenn  ferner  der  Hahn  auf  gewissen 
Münzen*)  und  Bildwerken  als  der  heilige  Vogel 
deB  Hermes  erscheint  (Mülhr -Wieseler,  Denkm. 
d.U.  K.  2,  325.  337d.  387«.  Luc.  Galt.  2),  so 
erinnert  uns  das  auffallend  an  das  eigentum- 
liehe Opfer  eines  weifscn  Hahnes,  das  nach 
Pausanias  (2,  34,  2)  dem  Winde  dargebracht 
wurde,  um  seine  schädliche  Wirkung  von  den 
Weinstöcken  abzuwehren.  Auch  ist  zugleich 
auf  die  grofse  Rolle  aufmerksam  zu  machen, 
welche  der  Hahn  als  Wetterprophet  spielte 
(Throphr.  de  süßt,  pl.  17.  Aristot.  fr.  159°. 
Hemokr.  b.  Plut.  d.  san.  pr.  15;  mehr  bei 
Roscher  a.  a.  0.  101).  Denn  der  Hahn  kräht, 
sobald  die  Luft  sich  ändert,  wie  auch  moderne 
Zoologen  beobachtet  haben  {Lenz,  Zuol.  d.  alten 
Gr.  u.  R.  334).  Sicherlich  hängt  damit  die 
altitalische  Sitte  prophetische  Hühner  zu  halten 
und  zu  beobachten  ursprünglich  zusammen. 

Als  Hermesopfer  werden  schon  in  der 
Odyssee  Lämmer  und  Böckchen  genannt  (Od. 
x  397),  also  dieselben  Tiere,  welche  in  der 
Kegel  auch  den  Winden  und  Stürmen  darge- 
bracht wurden  (vir.  Ran.  847  u.  Schol.  Verg.  A. 
3,  120).  Der  Grund  davon  möchte  einerseits 
in  ihrer  Fähigkeit  das  Wetter  vorauszuahnen 
(Theophr.  de  sign.  pl.  40  f.  etc.  Arat.  1104  f.), 
andrerseits  in  der  eigentümlichen  Bedeutung 
zu  erblicken  sein,  die  man  dem  Untergang 
des  Sternbildes  der  fpiqpoi  (haedi)  zuschrieb. 
Man  glaubte  nämlich,  dafs  bei  ihrem  Unter- 
gang Sturm  und  Unwetter  ausbreche,  weshalb 

*)  [Ob  der  Hahn  auf  den  Münzen  von  Kury«tos  sich 
auf  Henne«  bcr.icht,  wie  diei  auch  l'uno/ta,  Vun  einer 
Ansaht  antikrr  f\>ih*»je»chenhe ,  AM.  ti.  Herl.  Aka,l.  1*39 
p.  I3:l  u.  Yvn  il-  Ein  il.  iler  Uutthntrn  au/  <lt«  Ortsnamen  2 
Berlin  m?.  4".  (.CA.  .U)  p.  2  annimmt,  findet  M'i>- 
uler,  Honner  Jahr»,.  H.  37,  1S«1  p  121  Anm  :»  «ehr  frag- 
lich; vgl.  Ktkhel,  b.  X  V.  2  p.  323  U.  ».,.«.  Ilr.,,1.  U,*t.  Sunt. 
p.  308,  der  Iii  ihm,  dorn  Herold  (er'ioti)  der  Morgen- 
dämmerung, «iiio  Anspielung  auf  den  Kamen  der  Stadt 
und  zugleich  ein  aolariiches  Symbol  sieht.  —  Dagegen 
auf  II  Unsen  von  Nicopolis  ad  Istrum,  Curacalla,  Mionnet 
Suppt.  2  p.  140  nr.  401  -.  Fckhrt.  Cut,  Mut.  Cut*.  ViwM.  1 
p.  5H  nr.  27;  Marciiiuopulis,  Severus  Alexander,  Uionnrl 
Svppl.  2  p.  10.1  nr.  »H7  =  Strtini ,  Uit.  Sum.  !»  p.  4 
Cotiaeum,  rinutilla,  Mannet  Sttppt.  7  p.  54«  nr  298,  er- 
scheint der  Huhn  zu  Kufsen  de»  stehenden  Hermes,  und 
an  einem  Tempel  des  Mercurius  anf  <irnf«bronzen  de» 
Marc  Aurel  (Cohen'1  3  p.  54  nr.  0J4  535)  sieht  mau  neben 
Schildkröte,  Widder,  Cmluceua,  KlUgelhtdm  und  lleutel 
auch  einen  Halm. 

Clber  den  Hahn  bei  Hermes  überhaupt  vgl.  Wietrkr, 
Itonner  ./«Ar«..  37  IW.7  p.  121—122  nebst  Anw.  9  u.  10, 
der  ihn  dem  Hermes  aus  zwei  Gründen  zugesellt  werden 
Iaht,  einmal  weil  er  als  Vcrktinder  des  Tag«,  mit  dem 
die  Betriebsamkeit  beginnt,  „dem  Handel  und  Verkehr 
und  der  ThuUgkeit  des  Handwerkers  vorsteht"  (s.  ob.  8p. 
•SSM,  Ott.),  zweitens  weil  er  wegen  seiner  Streitlast  ein 
passendes  Symbol  des  IS.  iraytötto;  ist;  vgl.  ferner  Strphtini, 
lomplererulu  p.  I'a.  18<>6  p.  Hfi.  221  ;  18ßfi  p  32;  p.  I'tt.  1S73 
p.  4S.  —  C.  Waiililein,  On  ci  patera  /rvm  Hernay  in  France, 
Journal  of  Helienic  Stuiiirs  3  WS  p.  102  fafst  den  Habn 
als  ,,a  symbol  of  the  god  of  penrratinu".  Drexler.l 


derselbe  namentlich  von  Schiffern  und  Land- 
leuten sehr  gefürchtet  wurde  (Theoer.  7,  53 
und  Schol.  Arat.  168  etc.). 

Schliefslich  mache  ich  noch  auf  folgende 
auffallende  Übereinstimmung  aufmerksam.  Für 
Griechenland  gilt  ebenso  wie  für  Deutschland 
die  Wetterregel,  dafs  der  Wind,  welcher  den 
Tag  über  webt,  sich  meistens  schon  in  der 
frühesten  Morgenstunde,  genauer  mit  Sonnen  - 
lo  aufgang,  erhebt  (Theophr.  de  tent.  15;  vgl. 
Ap.  Rh.  1,  1273.  2,  1228.  4,  111.  886.  Neu 
munn-Partsdi,  Physik.  Geogr.  v.  Gr.  90  f.  98; 
mehr  b.  Rosclicr,  Hermes  103).  Aua  diesem 
Grunde  ist  nach  Hesiod  (Theog.  378)  Eos 
die  Mutter  der  Winde  vom  Astraios,  den  man 
als  Personifikation  des  gestirnten  Himmels 
zu  fassen  bat.  Wenn  daher  im  Hymnus  auf 
Hermes  Vers  17  die  Morgenstunde  ausdrück- 
lich als  die  Geburtsstunde  dieses  Gottes  ge- 
20  nannt  wird,  so  dürfte  der  Grund  davon  schwer- 
lich in  etwas  anderem  als  eben  jener  wohlbe- 
7.eugten  Thatsache  tu  erblicken  sein,  dafs  der 
Wind  sich  mit  der  Morgenröte  zu  erheben 
pflegt.  Wer  die  aufserordentliche  Genauigkeit 
der  Naturbeobachtung,  welche  sich  in  den  an- 
tiken Mythen  offenbart,  zu  schätzen  weif», 
wird  diese  Erklärung  eineB  scheinbar  so  un- 
bedeutenden Zuges  im  Hermesmytbua  gewifs 
nicht  für  zu  kühn  halten. 

30 

XIII.  HermoB  bei  Homor  und  Hesiod. 

Um  beurteilen  zu  können,  wie  alt  die  meisten 
der  oben  behandelten  Funktionen  des  Hermes 
sind,  ist  es  von  grofser  Wichtigkeit  durch  einen 
kurzen  Uberblick  über  die  in  den  homerischen 
Gedichten  vorkommenden  Erwähnungen  des 
(Jottes  zu  konstatieren,  dafs  sich  fast  alle  jene 
Funktionen  bereits  im  homerischen 
Zeitalter  vollkommen  entwickelt  vor- 

4o  linden ,  was  zweifellos  auf  ein  aufserordentlich 
hohes  Alter  des  Hermeskultus  hinweist. 

1)  Als  Diener  und  Bote  des  Zeus  und 
der  anderen  Olympier  tritt  H.  auf  11.  24,  24, 
wo  die  Olympier  voll  Erbarmen  mit  deniHektor, 
dessen  Leichnam  von  Achilleus  so  schmachvoll 
tfeinifshandelt  wird,  denselben  eigentlich  durch 
Hermes  entwenden  lassen  wollen.  Aber  es 
wird  beschlossen,  dafs  Priamos  unter  dem 
Schutze  des  Hermes  (24,  153)  ihn  sich  von 

to  Achilleus  erbitten  soll.  Zeus  sendet  alsdann 
den  Hermes  als  Geleiter  (nounog  II.  24,  153. 
182.  437.  461;  vgl.  auch  ib.  681.  331)  des 
troischen  Königs  ins  feindliche  Lager,  wobei 
der  Gott  als  ein  edler  Jüngling  „dem  der  Bart 
erst  keimt,  im  holdesten  Reize  der  Jugend" 
auftritt  (//.  24,  347 ff.,  vgl.  Od.  10,  277  ff.). 
Ähnlich  goht  U.  als  Bote  (ay/flos)  der  Götter 
zur  Kalypso  (Od.  5,  20  ff.,  vgl.  1,  84  ff.),  zum 
Aigiathos,  um  denselben  vor  der  Ermordung 

Co  des  Agamemnon  zu  warnen  (Od.  1 ,  38  ff.).  Als 
Vermittler  zwischen  Zeus  und  den  Menschen 
und  als  Organ  des  höchsten  politischen  Gottes 
erscheint  er  //.  2,  103  ff.,  wo  vom  Ursprung 
des  Agamemnon iseben  Sceptcrs  erzählt  wird, 
Hephaistos  hnbe  es  gefertigt  und  dem  Herrscher 
Zeus  gegeben;  dieser  gab  es  dein  Hermes,  Her- 
mes aber  der  Herrscher  (ara£)  gab  es  dem 
Pelops,  von  welchem  es  durch  Atreus  und 
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Thyestes  auf  Agamemnon  vererbt  wurde.  — 
Schon  bei  nomer  ist  H.  der  Sohn  de«  Zeus 
(IL  24,  333.  461.  Od.  6,  28.  8,  336)  und  der 
Maia  (Od.  14,  43ö).  Der  kylleniache  Kult 
und  wohl  auch  die  damit  zusammenhängende 
Geburtasage  war  dem  Dichter  des  24.  Buche« 
der  Odyssee  bekannt,  wie  aua  dem  Epitheton 
Arllijrtoc  (24,  1)  hervorgeht. 

2)  Wenn  auch  in  den  homerischen  Ge- 
dichten noch  nicht  von  einer  Beflügelung  des  10 
H.  die  Rede  ist,  so  wird  doch  die  Bewegung 
des  Gottes  als  ein  rasches  Schweben  oder 
Fliegen  geschildert  (nittto),  dem  Hinschweben 
einer  Seemöve  über  die  Wogen  de»  Meeres  ver- 
gleichbar (Od.  6,  44  ff.    //.  24,  340  ff.). 

Seine  Kraft  wird  betont  in  dem  häufig  als 
Zusatz  zu  'AQya(p6ptT)s  vorkommenden  xparvg 
(77.  16,  181.  24,  H45.  Od.  6,  49.  148)  und  wahr- 
scheinlich auch  in  dem  Epitheton  aatxo?  (IL 
20,  72).  so 

3)  Mehrfach  tritt  das  listige,  trüge- 
rische, diebische  Wesen  des  Gottes  schon 
in  den  homerischen  Gedichten  hervor.  So  IL 
24,  24.  109,  wo  die  Götter  den  Leichnam  des 
Hektor  durch  ihn  entwenden  lassen  wollen, 
ferner  21,  397,  wo  er  sich  lügnerisch  für  einen 
Myrmidonen,  den  Sohn  des  Polyktor  ausgiebt, 
24 ,  444  ff.  und  679  ff.,  wo  er  sicher  und  un- 
bemerkt den  Priamos  durch  das  Lager  der 
Griechen  zum  Achill  und  wieder  zurückge-  so 
leitet.  Den  Ares,  welchen  (.Hob  und  Ephialtes 
fesselten,  befreit  er  listig  (i£e ultrptv  IL  5,  385  ff.), 
und  durch  die  Kunst  zu  betrügen  und  zu 
schwören  (xltnxoovvp  9'  doxa  r<)  zeichnet  sich 
aus,  wem  Hermes  dies  verleiht  und  hilft,  wie 
Autolykos,  der  Grofsvater  des  Udysseus  (Od. 

19,  395  ff.).    Vgl.  auch  05  int  tpQtal  ntvxaU- 
ftyai  xt'xaorat  (//.  20,  35). 

4)  Von  der  musikalischen  Bedeutung 
des  H.  als  Ertinders  der  Flöte,  Syrinx  und  Lyra  40 
findet  sich  —  wohl  nur  zufällig  —  in  der 
Uias  und  Odyssee  keine  Spur;  dagegen  tritt 
er  unverkennbar 

5)  als  Psychopomp  (Od.  24,  1  ff.)  und 
Schlafgott  auf  (//.  24,  343 ff.  444.  Od.  5,  47), 
als  welchem  ihm  die  Fhäaken  zuletzt  vor  dem 
Schlafengehen  Trankopfer  spenden  (Od.  7, 137  f.). 

6)  Als  zeugerischer,  befruchtender 
Hirtengott,  welcher  den  von  ihm  geliebten 
Menschen  Reichtum,  besonders  Herden  50 
verleiht,  wird  uns  H.  77.  14,  490  f.  (vgl.  auch 
16,  179  ff.)  geschildert.  Ihm  und  den  Nymphen 
opfert  der  Sauhirt  Eumaios  vor  dem  Mahle, 
mit  welchem  er  den  Odysseus  bewirtet  (Od. 
14,  435),  und  eine  Stätte  seiner  Verehrung  als 
eines  Hirtengottes  war  wohl  der  von  Eumaios 
Od.  16,  471  erwähnte  Hermeshügel  am  Wege 
oberhalb  der  Stadt  auf  Ithaka. 

7)  Auf  die  Funktion  des  H.  als  Glflcks- 
gottes  lassen  sich  vielleicht  beziehen  die  Kpi-  60 
theta  tQiovvios  (II.  20,  72.  24,  157.  679,  auch 
substantivisch  ib.  360.  440)  oder  fQiov*ijs  (IL 

20,  34.  Od.  8,  322),  dtoxcoQ  id<ov  (Od.  8,  335), 
axetxjjro  (IL  16,  185.  Od.  24,  10),  wenn  man 
dieses  Wort  mit  axaxo?  zusammenbringt  (vgl. 
jedoch  oben  Sp.  2379).  Vielleicht  gehört  hierher 
auch  Od.  15,  319:  05  £a  xi  nävxav  \  av&Q«nt<ov 
tqyotai  xäqiv  xol  %vdot  6na&i,  obwohl  diese 
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Worte  sich  auch  auf  die  Verleihung  von  Anmut 
und  Geschicklichkeit  bei  verschiedenen  Ver- 
richtungen beziehen  können. 

8)  Als  bdoinoQOs  und  Geleiter  derer,  die 
ihre  Heimat  verlassen,  tritt  Hermes  IL  24,  875 
u.  Od.  11,  626  auf,  wo  er  als  solcher  den  Priamos 
auf  seinem  Wege  zum  Achilleus  und  den  He- 
rakles auf  seinem  Gange  in  die  Unterwelt  und 
bei  seiner  Rückkehr  aus  derselben  geleitet;  vgl. 
auch  das  Beiwort  nounöe  oben  Sp.  2364.  Vgl. 
über  den  homerischen  Hermes  Wehrmann,  Progr. 
des  Magdeburger  Pädagogiums  1849  S.  2  ff.  und 
v.  Sybel,  MyjhoL  d.  Uias  263  f. 

Bei  He s i od  finden  sich  nnr  wenige  Er- 
wähnungen des  Gottes.  Theog.  938  wird  er 
Sohn  des  Zeus  und  der  Atlantide  Maia,  Herold 
der  Unsterblichen  (vgl.  t'pyo  84  f.)  genannt. 
ib.  444  ff.  mehrt  er  zusammen  mit  Hekate  (als 
Goburtsgöttin?)  den  Viehstand  als  zeugerischer 
befruchtender  Herdengott  fyya  67  f.  78  f.  ver- 
leibt er  der  Pandora  yevdtd  atfivliovs  xe 
loyovg  xol  inixXonov  ijtfo?,  sowie  die  Sprache. 
Nach  den  Eoien  (Hes.  fr.  46  Göttl.)  ist  Arabos 
Sohn  des  H.  ('Equüwv  crxaxfjT«)  und  der  Thronie, 
der  Tochter  des  Belos  (vgl.  Arabos). 

XIV.  Mit  Hermes  verwandt©  und 
identifizierte  Götter. 

Unter  den  dorn  Hermes  vergleichbaren 
Göttern  verwandter  Völker  ist  an  erster  Stelle 
der  germanische  Windgott  Wuotan-Odhin  zu 
nennen.  Derselbe  stimmt  in  so  vielen  wesent- 
lichen Punkten  mit  H.  überein,  dafs  er  schon 
von  den  Römern,  nachdem  sie  die  Götter  der 
Germanen  kennen  gelernt  hatten,  mit  ihrem  Mer- 
curiu8  identilicieit  wurde  (Grimm,  I).  MyUi.3 
108  ff.  136).  Eine  gonauere  Durchführung  der 
parallelen  Funktionen  beider  Götter  s.  b.  Ro- 
scher, Hermes  104  ff.  Von  den  vedischen  Wind- 
göttern haben  Vaju  und  die  Marute  manches 
mit  H.  gemein,  ebenso  der  keltische  Mercurius 
(s.  d.),  der  vielleicht  auch  ursprünglich  Wind- 
gott war.  Die  Lyder  identificierten  einen  Gott 
Namens  Kandaules  mit  dem  Hermes  (vgl.  Ilippo- 
nax  b.  Tzrtz.  in  Cramers  Anecd.  Oxon.  3,  351. 
Ilesgch.  s.  v.  Kavdavlag'  'Epj&ijff  i}  '//potxl/js). 
Vgl.  auch  den  Art.  Thoth.  [Roscher.] 

XV.  Hermes  in  der  Kunst. 

Wohl  kaum  ist  ein  Gott  so  häufig  im  Bilde 
dargestellt  worden  alB  Hermes,  dessen  mannig- 
faltiger und  vielseitiger  Wirkungskreis  die 
Kunst  zum  Schaffen  unwillkürlich  herausfor- 
dern mufste.  Wohin  wir  blicken,  überall  be- 
gegnen uns  des  Gottes  Bilder,  und  es  ist  in 
der  That  lehrreich,  die  Stätten,  wenn  auch 
nur  im  Vorübergeben,  kennen  zu  lernen,  die 
durch  seine  Bilder  mit  Vorliebe  ausgezeichnet 
zu  werden  pflegten.  Eine  Wanderung  vom 
flachen  Lande  in  die  Stadt  wird  uns  die  beste 
Gelegenheit  dazu  geben. 

Unmittelbar  an  den  Grenzen  hat  Hermes 
als  Schutzgott  der  ländlichen  Fluren  einen  be- 
vorzugten Platz;  Paus.  2,  38,  7.  W,  34,  6. 
Polyaen.  Strat.  6,  21.  Vgl.  auch  Paus.  8,35,2. 
Anth.  Palat.  9,  316.  Im  Freien  Belbst  finden 
wir  seine  Bildsäulen  in  Höhlen  (Paus.  10, 
32,  4),  auf  Bergen  (Paus.  8,  86,  10)  und  an 
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Quellen  (Paua.  2,  31,  10),  meist  im  Verein 
mit  denen  anderer  Gottheiten,  vorzugsweise 
aber  an  den  Landst  rafsen,  wo  er  als  Ge- 
leiter  der  Wanderer,  als  Ivödiog  in  /abireichen, 
wenn  auch  gewifs  nicht  immer  künstlerisch 
hervorragenden  Bildern  Verehrung  fand,  die,  wie 
Strubo  8,  343  ausdrücklich  von  Elis  berichtet, 
häufig  in  kleinen  Tempelchen  Standern  (Paus. 
7,  27,  1.  2,  3,  4.  Anth.  Palat.  9,  314.  Lucan. 
Phars.  3,  412,  ob.  Sp.  2382).  —  Zur  Stadt  gelangt  10 
empfängt  uns  uumittelbar  am  Thore  das  Bild 
des  Hermes  ngonvXaiog.  Paus.  4,  33,  3.  1,  22,  8. 
Die  Strafsen  ferner  waren,  gleichwie  die 
Landwege,  mit  Bildsäulen  des  Gottes,  zu- 
meist wohl  in  der  beliebten  Hermenform  (s.  u.) 
geschmückt,  und  ebensolche  pflegten,  wie  von 
Athen  wenigstens  ausdrücklich  bezeugt  ist 
(Thuctjd.  G,  27),  vor  den  Häusern  aufge- 
stellt zu  sein.  Im  Hause  selbst  befand  sich 
der  Eintretende  einem  Bilde  des  Hermes  ergo-  80 
tpaiog  gegenüber  (Pollujc  8,  32.  Suid.  s.  v.  cxqo- 
maioi  u.  'Egur;g  ob.  Sp.  2383),  während  ihn  in 
den  um  die  Aule  gruppierten  Räumen  der  Gott 
als  Igtovvios  empfing;  vgl.  Aristoph.  Plut.  1191. 
Der  Platz  aber  innerhalb  der  Stadt,  wo  der 
Gott  nie  fehlen  durfto  und  welcher  ganz  be- 
sonders ihm  als  dem  Beschützer  alles  Handels 
und  Verkehrs  geweiht  war,  ist  die  Agora. 
Statuen  des  Hermes  dyogaiog  befanden  sich, 
wenn  auch  nicht  immer  genannt,  gewifs  in  so 
den  meisten  Städten  Griechenland«;  siehe  u.  a. 
Paus.  1,  15,  1.  2,  2,  8.  2,  9,  8.  2,  34,  1.  7, 
22.  2.  3,  11,  11.  Von  sonstigen  öffentlichen 
Plätzen  waren  besonders  Gymnasion  und 
Palästra  mit  seinen  Bildern  geschmückt. 
Statuen  des  Hermes  als  tqpogog  xüv  dyüvwv 
oder  dyäviog  waren  in  den  Gymnasien  zu 
Athen  (Paus.  1,  17,  2),  Phigaleia  (Paus.  8, 
39,  6),  Las  (Paus.  3,  24,  7  ayaXua  ägiatov), 
Sestos  (uova.  xal  (JißiUotf.  1878,  21),  Messene  40 
(Paus.  4,  32,  1)  und  am  Eingang  des  Gym- 
nasions  zu  Knidos  (Newton,  discov.  2,  2.  473 
u.  747);  Bilder  des  Hermes  in  den  Palä- 
stren erwähnt  der  Schol.  Aeschin.  'Jim.  10. 
Schließlich  wurden  seine  Statuen  auch  als 
Gräberschmuck  verwandt.  Diese  Sitte,  lit- 
terariscb  durch  die  30.  Fabel  des  Tiabrios  be- 
zeugt, ist  seit  dem  vierten  Jahrhundert  sicher 
nachweisbar,  und  Statuen,  wie  die  von  Aigion 
(Mitt  d.  ath.  Inst.  3,  9ö  ff.)  und  Andros,  gelten  50 
mit  Kecht  für  Bilder  des  Hermes  Chthonios. 

Diese  flüchtige  Umschau,  die  keineswegs  An- 
spruch iiuf  Vollständigkeit  erhebt,  genügt  zum 
Beweis,  in  welch  unzählbarer  Menge  llermes- 
bilder  im  Altertum  vorhanden  gewosen  sein 
müssen.  Leider  stehen  zu  dieser  Thatsache  die 
erhaltenen  Reste  von  statuarischen  Darstellungen 
des  Gottes  in  keinem  Verhältnis,  und  wir  würden 
ohne  die  Vasenbilder  kaum  imstande  sein,  uns 
eine  völlig  genügende  Vorstellung  von  der  künst-  co 
lorischen  Gestaltung  und  Entwicklung  des  Her- 
mestypus zu  machen:  ßo  gering  ist  der  Bruch- 
teil seiner  Statuen,  die,  zumeist  aus  späterer 
Zeit  stammend,  auf  uns  gekommen  sind. 

l.  Älteste  Oestaltang. 

Die  älteste  Form  bildlicher  Darstellung, 
unter  welcher  der  Gott  Vorehrung  fand,  war 
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der  Phallos,  das  charakteristische  Abzeichen 
des  Hermes  in  seiner  Eigenschaft  als  zeugungs- 
kräftiger und  fruchtbarer  Gott.  Wir  finden 
dieses  Symbol  als  Ersatz  für  das  Bild  des 
Gottes  im  uralten  Kult  des  elischen  Kyllene, 
wo  es,  wie  Paus.  6,  26,  6  berichtet,  aufrecht 
auf  eigener  Basis  stand  (vgl.  auch  Hippel 
ref.  haer.  5,  7  n.  144  atöotov  dvdgänov  axö 
xäv  xaxa)  in\  xa  awa  öpaijv  t%ov  und  ebenda 
5,  8  p.  162),  und  auf  dem  gleichnamigen  Ge- 
birge Arkadiens,  das  allgemein  für  die  Stätte 
seiner  Geburt  gehalten  wurde  (Od.  24,  1.  — 
Pind.  Olymp.  6,  77  ff.  Paus.  8,  17.  E.  Curtius, 
Pelop.  1.  p.  199).  Vgl.  Artemid.  1,  45^  «<Äor 
di  %al  iv  KvXlrivt}  ytvoutvog  'Egpov  äyalua 
ovdtv  aXXo  7)  uidotov  8tii}\xiovgyr]U(vov  Xoym 
xivl  tpvoiHcö  (s.  jedoch  ob.  Sp.  2342). —  Eine  zweite 
Form  uraiter  symbolischer  Darstellung  reprä- 
sentieren jene  nach  dem  Gotte  genannten  t  g- 
uaia,  i  guttut  g  oder  i guaioi  Xöqtot,  Stein- 
haufen, die  als  Grenzmarken  und  Wegweiser 
gewifs  schon  in  ältester  Zeit  überall  an  den 
Strafsen  von  den  vorbeiziehenden  Wanderern 
zum  Dank  und  als  Tribut  für  den  wegegelei- 
tenden Gott  aufgeschüttet  wurden:  Strabo  8, 
343.  Schal.  Nie.  Th.  150.  E.  M  375,  55.  Suid. 
8.  v.  'Eguaiov.  —  Näheres  hierüber  bei  Preller, 
(i riech.  Mytli.*  1,  p.  401.  Welcker,  Grieck 
Uötterl.  2,  p.  454  f.  oben  Sp.  2382  f. 

Neben  diesen  beiden  Formen  symbolischer 
Darstellung  ist  die  primitivste  bildliche  Dar- 
stellung des  Gottes  die  Herme,  die  den  Über- 
gang von  der  ältesten  anikonischen  Periode 
zu  der  anthropomorphen  Gestaltung  der  Gott- 
heit bildet.  So  wenigstens  mufs  man  sich  jetzt 
den  Entwicklungsgang  griechischer  Kunst- 
übung vorstellen,  nachdem  Brunn,  Sitzungs- 
berichte der  Münch.  Akad.,  philos.-histor.  Klasse 
1884,  3,  507  (vgl.  auch  oben  Sp.  1091  ff.)  an 
zwei  auf  Delos  und  Samos  gefundenen  Sta- 
tuen überzeugend  nachgewiesen  hat,  wie  erst 
allmählich  aus  dem  pfeilerartigen  Stein  oder 
Holz  dio  menschliche  Gestalt  hervorwuchs,  die 
zunächst  im  Haupt,  dem  edelsten  Teil  des 
Körpers,  ihren  künstlerischen  Ausdruck  fand. 

Es  erscheint  zweifelhaft,  ob  die  Henne  aus 
den  Steinhaufen  entstanden  ist,  in  denen  man 
einen  mit  dem  Phallos  versehenen  Holz-  oder 
Steinpfeiler  errichtete  (so  PreUer  s.  v.  Mercurius 
in  Pauhjs  Encyklop.  4,  S.  1857)  oder  ob  sie  — 
was  wahrscheinlicher  —  als  eine  selbständige, 
auf  sehr  frühe  Zeit  zurückgehende  Kunstform 
zu  betrachten  ist.  Jlerodot  wenigstens  leitet  (2, 
51)  die  ithyphallische  Hermenbildung  von  den 
Pclasgern,  also  aus  urgriechischer  Zeit,  her,  von 
denen  sie  Über  Samothrake  und  Lemnos  nach 
Athen,  und  von  da  ins  übrige  Hellas  gelangte. 
Paus.  4,  33,  3,  vgl.  1,  24,  3.  Ursprünglich 
diente  sie  gewifs  demselben  Zweck  wie  jene 
Steinhaufen,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  daXs 
ihre  Form,  von  der  gleich  die  Hede  sein  wird, 
mit  ihrer  anfänglichen  Bestimmung  als  Weg- 
weiser zusammenhängt,  insofern  als  die  vier 
Seiten  des  Pfeilers  den  vier  Regionen  des  Him- 
mels entsprechen  sollten  (s.  ob.  Sp.  2383).  Über- 
all verbreitet,  waren  die  Hermen  besonders  in 
Arkadien  (Paus.  8,48,  6)  bei  der  dortigen  vor- 
zugsweise aus  Hirten  bestehenden  Bevölkerung 
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und  in  Attika  (Paus.  4,  33,  3)  beliebt,  wo  die 
Peisistratiden  sehr  für  ihre  Verbreitung  Sorge 
trugen.  Thukydides  (6,  27)  legt  in  der  Erzählung 
des  Heriuokopidenprozesses  den  dortigen  Hermen 
eine  TfTQÜyuivos  foyetoia  bei.  Das  Eigentüm- 
liche dieser  Kunstform  nämlich  ist  der  vier- 
eckige Pfeiler  to  Tcrpaytovov  exijfia  (Paus.  4, 
33,  4,  vgl.  8,  39,  6),  der  oben  mit  Kopf  und 
Hals  des  Gottes  versehen  war,  an  Stelle  der 
Arme  Voreprünge  hatte,  die  zum  Aufhängen  10 
von  Kränzen  dienten,  und  am  Schaft  das  Sym- 
bol der  Zeugungskrnft,  den  Phallos  zur  Schau 
trug  (vgl.  auch  Macrob.  S.  I,  19,  14).  Der- 
letztere  gerade  ist,  wo  die  Attribute  des 
Kerykeiou  und  Petasos  fehlen,  das  charak- 
teristische Merkmal  der  Hermeshermen;  doch 
werden  die  Worte  bei  Cornut.  16  p.  68  ed. 
Osann  oi  Si  ccpjatbi  tovg  filv  itQsoßvxfQovs 
xal  ytvtiävvctg  'Egfiäg  op#a  inoiovw  ta  aiiüoia 
txovtee,  tove  dl  vHoifQovg  xerl  Xfiovg  xal  aye-  20 
vtiovg  nuottuiva  .  .  .  durch  die  Monument« 
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widerlegt,  auf  denen  beide  Bildungen  neben- 
einander vorkommen  (siehe  z.  B.  Gerhard,  Akad. 
Abh.  Taf.  66,  2).  Mit  dem  Phallos  war  ohne 
Zweifel  auch  das  uralte  Holzidol  im  Polias- 
tempel  auf  der  bürg  von  Athen  versehen,  das  m 
ebendeshalb  wohl  mit  Myrtenreisern  ganz  um- 
hüllt war  (Paus.  1,  27,  1;  vgl.  auch  Juvcn.  Sat. 
8,  63,  woraus  hervorzugehen  scheint,  dafs  es 
hermenartig  gestaltet  war).  —  Während  n>nn 
Visconti  (Mus.  P.-Clem.  3,  p.  190.  6,  p.  65  ff.) 
die  so  unendlich  häutig  auf  Vasenbildern  und 
Reliefs  dargestellten  Hermen  Dionysos  zu- 
schrieb, nahm  Zocga  {De  orig.  obelisc.  p.  217) 
sie  für  Hermes  in  Anspruch ;  Gerhard  hingegen 
(l'bcr  Htrmcnbihler  auf  griech.  Vasen.  Akad.  «o 
Abh.  2,  p.  126  ff),  zwischen  beiden  vermit- 
telnd, suchte  sie  aufser  für  Hermes  auch  für 
Dionysos  zu  vindicieren.  Im  allgemeinen  läfst 
sich  wohl  mit  Sicherheit  behaupten,  dafs  über- 
all da,  wo  die  Herme  phallisch  gebildet  ist, 
in  erster  Linie  an  Hermes  zu  denken  ist,  dessen 
Hermen  häufig  auch  durch  Petasos  oder  Kery- 
keion,  das  man  sich  auf  dem  Schaft  aufgomalt 


Hormes  (in  «1.  ältest.  Kunst)  2394 

zu  denken  hat.  charakterisiert  sind,  so  die  bei 
Gerhard  a  a.  0.  von  Vasenbildern  zusammen- 
gestellten Taf.  64,  6.  63,  1,  2,  3.  4.  64,  2, 
3.  65,  2.  66,  2.  67,  2;  ferner  die  Hermen  auf 
Münzen  von  Metapontion  (ImJioof- Iii.,  Clwix 
pl.  A,  3),  Sestos  (D.  a.  K.  2,  297),  wo  die 
Ähre  mit  Bezug  auf  die  vegetative  Kraft  des 
Gottes  beigegeben  ist  (vgl.  Roscher,  Hermes 
S.  76;  oben  Sp.  2377)  und  Ainos,  wo  einerseits 
dasselbe  Attribut  (D.  a.  K.  2,  298),  andrer- 
seits der  Spitzhut  (Schreiber,  Culturhistor. 
Bilderatlas  Taf.  11,  7;  vgl.  auch  eine  andere 
Münze  derselben  Stadt  bei  Baumeister,  Dtnk- 
«m/er  Abb.  1084)  das  auf  dem  Throne  stehende 
primitive  Idol  kennzeichnet.  Gewöhnlich  er- 
scheint der  Gott  in  dieser  Kunst  form  spitz- 
bärtig —  öqpr/rojrwyo»»'  nennt  ihn  Artemid.  2, 
37  —  und  mit  perückenartig  gebildetem  Haar 
und  Seitenlocken,  die  auf  die  Schultern  herab- 
fallen; jugendliche  Herineshermen  sind  im  all- 
gemeinen seltener  (siehe  Gerhard,  Ant.  Btldu:, 
Taf.  318  ff.),  und  keinesfalls  hat  Gerhard  recht, 
wenn  er  die  unbärtige  Uermenbildung  für  die 
gewöhnliche  erklärt  (der  rclig.  Herrn.,  p.  8  ff.). 

2.  Periode  des  Archaismus. 

A.  Statuarische  Darstellungen.  Unter 
den  Künstlern,  die  als  Schöpfer  von  HermeB- 
bildern  genannt  werden,  sind,  wenn  man  bei 
dem  gänzlichen  Mangel  jeder  historischen 
Glaubwürdigkeit  von  jenem  Holzbild  des  Her- 
mes in  Argos  absieht  (Paus.  2,  19,  6),  das  nach 
der  späteren  Sage  ein  Werk  des  Epeioa,  des 
sagenhaften  Verfertigere  des  berühmten  troja- 
nischen Rosse s,  war,  die  zeitlich  ältesten  Ona- 
tas,  Kallon  und  Kaiamis.  Allein  während 
wir  von  dem  Hermes  des  Eleers  Kallon  nur 
das  eine  wissen,  dafs  er  den  Heroldsstab  trug 
und  als  Weihgeschenk  des  Rheginers  Glaukias 
zu  Olympia  nicht  weit  von  dem  Hermes  des 
Onatas  stand  (Paus.  6,  27,  8),  sind  wir  über 
die  Werke  der  beiden  anderen  Künstler  ge- 
nauer unterrichtet.  Beide  bildeten  den  Gott 
als  Widderträger  (s.  ob.  Sp.  2378),  ein  Typus, 
von  dem  wir  ziemlich  sichere  Nachbildungen 
besitzen.  Der  Widder,  das  eigentlich  symbo- 
lische Tier  des  Hermes,  kommt  in  der  mannig- 
fachsten Verbindung  mit  demselben  vor.  Unter 
den  erhaltenen  Denkmälern  der  älteren  Zeit 
lassen  Bich  besonders  zwoi  Typen  unterschei- 
den. A)  Der  Widder  steht  als  symbolisch- 
attributives Tier  ruhig  neben  dem  Gott, 
der  zuweilen  die  Hand  auf  dessen  Kopf  legt. 
So  in  der  am  Ende  dieses  Artikels  abgebil- 
deten, aus  Tanagra  stammenden  Terracotta- 
gruppe  strengen  Stils  (5.  Jahrhundert)  in  Berlin 
(Itw.  7734).  Der  Gott  trägt  Pilo«  (als  Hirtengott), 
Chiton  und  Chlamys  und  hält  in  der  Linken 
das  Kerykeion,  von  dem  nur  noch  schwache 
Spuren  sichtbar  sind.  Die  Gruppe  ist  sonst  vor- 
trefflich erhalten  und  auch  die  Bemalung  noch 
fast  in  der  ursprünglichen  Frische  vorhanden: 
die  nackten  Teile  sind  dunkelrot,  Pilos  und 
Gewandung  gelb,  der  Widder  weifs  bemalt. 
Auch  in  der  I).  a.  K.  2,  320  abgebildeten 
Gruppe  des  Hermes  mit  dem  Widder  von  der 
Barberin.  Kandelaberbasis  sind,  wie  Wicstler 
richtig  bemerkt,  das  Fassen  des  Tieres  und 
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das  Erheben  der  Schale  „rein  attributive  Hand- 
lungen". Vgl.  auch  die  weiter  unten  zu  be- 
sprechende Capitol.  Brunnenmündung  (I).  a.  K. 
2, 197)  und  über  den  Typus  im  allgemeinen  Paus. 
2,  3,  4.  —  B)  Hermes  erscheint  als  Träger 
des  Widders,  wobei  sich  nach  der  Art  des 
Tragens  zwei  Typen  ergeben,  welche  den  Werken 
des  Onatas  und  Kaiamis  zu  Grunde  lagcu :  ent- 
weder trugt  Hermes  den  Widder  unter  dem 
Arm  (vjto  xy  uaaidly)  oder  auf  den  Schultern 
({nl  tm*  afitov)  so,  dafs  —  dies  ist  die  gewöhn- 
liche Art;  Ausnahmen  davon  siehe  unten  — 
die  Vorderbeine  über  die  eine,  die  Hinterbeine 
über  die  andere  Schulter  gezogen  von  beiden 


ITorme*  ab  Widdertr&ger,  TerracotUitatoette 
(n*ch  Annali  d.  ln*t.  lSf.S,  tar.  O). 


Händen  gehalten  werden.  Nach  der  ersteren 
Art  trug  des  Onatas  Kriophoros  das  Tier.  Das 
Werk,  an  welchem  sein  Schüler  (oder  Sohn) 
Kalliteles  mitgeholfen  hatte,  war  von  den 
Pheneaten  nach  Olympia  geweiht  worden.  Der 
Gott  trug  eine  Kappe  aus  Fell  (nvvti))  und  war 
(nach  älterer  Weise)  mit  Chiton  nnd  Chlamys 
bekleidet  (Paus.  5,  27,  8).  Für  entfernte  Nach- 
bildungen dieser  Gruppe  dürfen  wir  ein  Terra- 
cottafigürchen  aus  Tanagra  (nbg.  Annali  1858, 
tav.  O.,  bespr.  daselbst  von  Conze  p.  347  f.)  und 
eine  kleine  Bronze  aus  Sikyon  (abg.  Memoire 
d.  Inst.  2,  tav.  12,  3,  beapr.  daselbst  von  Viscltcr 
p.  406  f.)  betrachten.  Abgesehen  von  stilistischer 
Treue  und  Zuverlässigkeit  können  beide  Mo- 
numente wohl  imstande  «ein,  uns  eine  Vor- 
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Stellung,  wenigstens  von  der  Art  des  Tragens 
vnb  tij  nao%älr]y  sowie  von  der  Komposition 
im  allgemeinen  zu  gewähren;  in  Bezug  auf  die 
Bekleidung  freilich  entspricht  keine  völlig  der 
Figur  des  Onatas.  Ober  die  Ergänzung  der 
Attribute  in  der  Rechten  beider  Figürchen 
tuufs  ich  mich  angesichts  der  Abbildungen 
jeglichen  Urteils  enthalten.  Conze  erkannt«? 
in  der  Rechten  der  Terracotta  eine  Strigilis 

10  —  Logiotatides,  ephem.  archaeol.  1862,  p.  57  tf. 
bestreitet  dies  —  und  bezog  die  Figur  auf  die 
Statue  des  Hermes  TtQÖua%os  in  Tanagra,  der 
nach  der  Legende  mit  einer  Strigilis  bewaffnet 
an  der  Spitze  der  tanagräischen  Jünglinge  die 
Eretrier  schlug  (Paus.  9,  22, 1 ;  vgl.  den  Herme« 
mit  der  Strigilis  auf  einer  attischen  Münze  bei 
Beule  p.  362  und  auf  einer  tanagräischen  im 
Journal  o(  hell.  stud.  8  pl.  74,  10.  131; 
ViscJier  vermutete,  vielleicht  mit  Recht,  ein 

so  Kerykeion  in  der  Rechten  der  Bronze ,  die 
sonst  durch  nichts  als  Hermes  charakterisiert 
ist.  Auch  die  Frage,  ob  der  Gott  un bärtig 
oder  als  bärtiger  Mann  dargestellt  war,  mu£e, 
da  Pausanias  hierüber  nichts  bemerkt,  die 
beiden  Nachbildungen  aber  in  dieser  Be 
ziehung  einen  sichern  Schlufs  nicht  zulassen, 
unentschieden  bleiben.  Mit  gröfserer  Sicher- 
heit läfst  sich  dagegen  vermuten,  dafs  des  Ka- 
iamis Widderträger  jugendlich  war.  Denn 

so  einmal  spricht  der  bekannte,  von  Paus.  9,  22,  1 
überlieferte  tanagräische  Kultgebrauch  dafür, 
in  welchem  ein  Ephebe  die  Rolle  des  Herme» 
darstellte;  sodann  erscheint  der  Gott  in  der- 
jenigen Nachbildung,  die  dem  Original  un- 
zweifelhaft am  nächsten  kommt,  auf  der  tana- 
gräischen Münze  (D.  a.  K.  2,  324'  =  Journal 
ofhell.  stud.  8  pl.  74,  10,  11  nr.  12),  soweit  ich 
sehen  kann,  deutlich  unbärtig.  Hermes  aber  in 
jugendlicher  Bildung  ist  auch  schon  in  der 

4o  älteren  Kunst  durchaus  nicht  so  selten,  wie  man 
bisher  anzunehmen  pflegte,  und  es  ist  ein  Irr- 
tum zu  glauben,  dafs  zu  Kaiamis '  Zeit  die 
bärtige  Bildung  des  Gottes  die  allein  übliche 
oder  vorherrschende  gewesen  sei.  (Siehe  r. 
Duhn,  Annali  1879,  p.  143  fg.;  F.  Back,  Zur 
Geschichte  griech.  Göttertypen  in  Jaftrb.  f.  class. 
Philologie  1887,  S.  438  ff.  und  weiter  unten.) 
Aus  diesem  Grunde  erscheinen 
mir  auch  die  von  mehreren  Seiten 

so  unternommenen  Versuche  die^Mar- 
morstatuette  der  PembrokiBchen 
Sammlung  in  Wiltonhouse  (Over- 
beck, Plastik,  Fig.  62)  oder  das 
Relief  eines  zu  Athen  befindlichen 
Altärchens  (Overbeck,  ebenda,  Fig. 
68)  oder  endlich  Darstellungen  auf 
Münzen  (Mon.  d.  Jmt.  11,  6,  6) 
und  Vasen  (El.  ceramogr.  3,  87.  — 
Mon.  d.  Inst.  1,  24)  mit  Kalamis' 

60  Werk  in  Zusammenhang  bringen  zu  wollen  aL 
verfehlt.  Einen  andern  freilich  an  ihre  Stelle  zn 
setzen  vermag  ich  nicht,  wenn  mir  auch  das  tana- 
gräische Münzbüd  den  Typus  wenigstens  sicher. 
Einzelheiten  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  zu 
gewährleisten  scheint.  Wir  hätten  uns  demnach 
den  Gott  jugendlich,  ohne  Kopfbedeckung,  Ge- 
wand undFufsflügel,  also  völlig  nackt  in  ruhiger 
Haltung  mit  dem  Widder  Ini  xav  «opcor  in  der 


Ilermoi  &i. 
Widderirt^T, 

Mtinse  Ton 
TaiMmT»  (BAch 

D.o.  K.  S,3it»l 


Digitized  by  Googl 


2397       Herraes  (in  d.  arch.  Kunst) 

oben  näher  beschiiebenen  Weise  vorzustellen, 
wobei  ein  Kerykeion  das  bezeichnende  Attribut 
gewesen  sein  mag  (vgl.  auch  Imhoof-  Gardner, 
Journ.  of  hdl.  stud.  8  p.  12).    Einzelne  Ab- 
weichungen hiervon  zeigen  die  Gazette  arche'ol. 
1878,  p.  101  veröffentlichte  Terraeotta  aus 
Tanagra,  sowie  eine  bei  Furttcängler,  Samml. 
Saburo/f,  Taf.  146  publicierte  Bronzestatuette 
unbekannten  Fundorts.  —  Von  der  grofsen 
Beliebtheit  und  weiten  Verbreitung  des  von  10 
Kalamin  geschaffenen  Kriophorostypus  zeugen 
zahlreiche  mehr  oder  weniger  übereinstimmende 
Repliken,  die  in  den  verschiedensten  Oegenden 
zu  Tage  gekommen  sind.    (Vgl.  Veyries,  Us 
figures  criopltores,  Paris  1884  und  Furttcängler, 
Samml.  Saburoff  im  Text  zu  Taf.  146,  dessen 
Ausführungen   ich  mich   im  Folgenden  an- 
schliefse )  Sie  gehören  fast  sämtlich  der  alteren 
Kunst  an  oder  sind  Nachbildungen  von  Werken 
derselben  und  zeigen  gewöhnlich  den  Gott  ruhig  so 
stehend,  seltener  schreitend,  wie  z.  B.  auf  Münzen 
von  Aigina  Mon.  d.  Inst.  11,  6,  6  und  in  einer 
Tarentiner  Terracottafigur  von  altertümlichem 
Stil  zu  Berlin  (Inc.  7903).    Dabei  gehen  die 
bärtige  und  jugendliche  Bildung  nebeneinander, 
doch  mit  dem  Unterschied,  dafs  auf  Denkmälern 
aus  Athen  ausschließlich,  auf  solchen  von 
Aigina  (siehe  die  Münzen  Mon.  d.  Inst.  11,  6,  6) 
und  dem  unteritalischen  Lokris  (siehe  A  Guide 
to  the  second  vase-room  [Iirit.  Mus.  1878]  2,  30 
p.  78,  nr.  172)  vorzugsweise  die  erstere  sich 
findet,  die  jugendliehe  Bildung  hingegen  aufser 
auf  den  bereits  erwähnten  noch  bei  der  sehr 
altertümlichen  Bronze  aus  Kreta  {Annali  1880, 
tav.  S)  und  in  allen  auf  joniBchen  Ursprung 
zurückgehenden  Monumenten.  Unter  letzteren 
nenne  ich  1)  eine  s.  f.  Vase  etruskischer  Technik 
(Berlin,  Furtxcängler  2154  A),  auch  deshalb 
bemerkenswert,  weil  Hermes  hier  in  einer 
ungewöhnlichen  Tracht,  nämlich  in  einem  die  40 
rechte  Brust  freilassenden  Mantel  erscheint. 
2)  Die  zahlreichen  Deckelfiguren  campanischer 
Urnen,  über  welche  v.  Duhn ,  Annali  1879 
p.  132  ff.  ausführlich  gehandelt  hat.  Die  grofse 
Zahl  der  letzteren,  sowie  die  Art  ihrer  Ver- 
wendung macht  jedoch  ihre  Beziehung  auf 
einen  Gott  zweifelhaft.  Mit  mehr  Wahrschein- 
lichkeit hat  daher Milclihdfer,  Anfänge  d.  Kunst, 
p.  214  f.  gegen  v.  Duhn  a.  a.  Ü.  unter  Zurück- 
weisung der  Deutung  auf  Herme«  die  Gruppe  50 
für  ein  Opferanathem  erklärt  (vgl.  hierzu  Pa- 
noßa,  Bild.  ant.  Lebens  13,  6.  D.  a.  K.  1,  302b). 
Im  Anschlnfs  an  den  Typus  des  widdertragenden 
Hermes  sei  die  auf  der  Akropolis  gefundene 
Statue  des  Kalbträgers  (abg.  Overbeck,  Plastik, 
Fig.  25;  eine  vorzügliche  neue  Publikation  bei 
Bhoma'ides,  Les  muse'es  d' Atiiencs,  Heft  2,  Taf. 
11)  kurz  erwähnt,  die  jedoch  hinsichtlich  der 
Deutung  auf  Hermes  denselben  Bedenken  unter- 
liegt wie  die  eben  genannte  verwandte  Denk-  oo 
mälerreihe. 

Sonstige  statuarische  Darstellungen 
des  Gottes  aus  dieser  Periode  sind  meines 
Wissens  nicht  erhalten.  Hingegen  besitzen  wir 
Kunde  von  einer  ehernen  Statue  des  Hermes 
Agoraios,  die  auf  dem  Wege  zur  Stoa  poikile 
an  (Bekker,  Anecd.  gr.  1,  339,  1;  Scliol.  Lucian 
Jup.  trag.  33)  oder  mitten  auf  dem  Markte 
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(Schol.  Aristoph.  equ.  297)  stand.  Die  Statne, 
nach  Philochoros  bei  Uarpokration  Ol.  74,  4 
von  den  neun  Archonten  errichtet,  beschreibt 
Lucian  (Jup.  trag.  33)  als  eilend,  von  schönem, 
regelmäfsigem  Gliederbau  und  mit  (nach  älterer 
Weise)  aufgebundenem  Haar,  wobei  er  als  Ku- 
riosum  hinzufügt,  dieselbe  sei  von  den  Künstlern 
als  Modell  häutig  abgeformt  und  von  dem  Pech 
ganz  schwarz  geworden.  Dir  Verfertiger  dieses 
s.  Z.  hochberühmten  Werkes  ist  nicht  bekannt; 
der  Stil  wird  der  ältere,  strenge  gewesen  sein, 
und  es  mag  genügen,  darauf  hinzuweisen,  dafs 
Pervanoglu  (Arch.  Zeitg.  26,  75)  mit  dieser 
Statue  das  von  Conze  '  ( Nuove  Memor.,  tav. 
13  A,  p.  408  ff.)  veröffentlichte  Relief,  welches 
1869  auf  der  Akropolis  gefunden  wurde,  in 
Zusammenhang  zu  bringen  versucht  hat  (vgl. 
jedorh  Overbeck,  Plastik  1,  p.  154). 

Auch  Hermesköpfe  älteren  Stiles  sind 
meines  Wissens  nicht  vorhanden;  denn  der 
Marmorkopf  des  Britischen  Museums  (abg.  An- 
cient  marbles  2,  19,  darnach 
bei  Baumeister  Fig.  736)  hat 
mit  Hermes  nichts  zu  thun, 
ist  vielmehr  mit  vollem 
Recht  für  einen  Kopf  des 
indischen  Dionysos  erklärt 
worden.  Dagegen  finden 
wir  den  Kopf  des  Gottes 
auf  einer  Reihe  von  Mün- 
zen der  thrakischen 
Stadt  Ainos,  welche  zu- 
gleich in  lehrreicher  Weise 
den  allmählichen  Fort- 
schritt der  Kunst  von  der 
Strenge  des  Archaismus  zur 
Freiheit  und  Vollendung 
der  Blütezeit  bekunden,  wie 
er  sich  im  Laufe  des  5.  Jahr- 
hunderts vollzog.  Friedlän- 
dtr-Salkt,  Berlin.  Münzk.* 
311-315.  Taf.  4,  311—314. 
—  Hermes  erscheint  stets 
unbärtig  und  mit  Peta- 
80s,  welcher  oberhalb  der  Krämpe  von  einer 
Perlenschnur  umgeben  ist.  Auf  den  älteren, 
noch  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts 
angehörigen  Exemplaren  (vgl.  v.  Sallct,  Kumism. 
Zeitschr.  5.  S.  177  ff.)  ist  der  Kopf,  den  Brunn 
(Paionios  u.  die  nordgr.  Kunst  in  d.  Sitzungs- 
bericht, d.  Bagr.  Akad.  Bd.  1,  Heft  3,  p.  327  fg.) 
in  Parallele  mit  dem  Jünglingskopf  von  Abdera 
stellt,  nach  rechts  gewandt,  das  Baar  in  einen 
langen  Zopf  um  denselben  gewickelt  und  das 
Auge  als  von  vorn  gesehen,  wie  bei  dem 
Athenakopf  der  älteren  athenischen  Tetra- 
drachmen, dargestellt  (311).  Allmählich  wird 
letzteres  in  Stellung  und  Bildung  naturwahrer, 
während  die  Haartracht,  wenn  auch  im  ein- 
zelnen sorgfältiger  ausgeführt,  bleibt  (312); 
schliefslich  ist  das  Auge  ganz  in  die  natür- 
liche Profilstellung  übergegangen,  die  alter- 
tümliche Haartracht  dagegen  auch  jetzt  noch 
beibehalten  (313).  Den  Gipfel  der  künstleri- 
schen Vollendung  repräsentieren  die  allerdings 
einer  späteren  Zeit  angehörigen  Tetradrachmen 
der  Stadt,  auf  denen  der  Kopf  in  Vorderan- 
sicht dargestellt  ist  (314).    Auch  hier  trägt 
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der  jugendliche  Gott  den  am  Itande  mit  einer 
Perlenschnur  umgebenen  und  oben  mit  einem 
Knopf  versehenen  l'etasos;  doch  umwallt  reich- 
gelocktes Haar  den  ßchönen  Kopf  mit  den 
grofsen  ausdrucksvollen  Augen  und  dem  leise 
geöffneten  Mund.  Der  Revers  dieser  Münzen 
zeigt  den  Ziegenbock  in  vertieftem  Quadrat, 
besonders  interessant  312,  wo  vor  denselben 
eine  Hermesberme  auf  einem  Thronsesscl  steht. 
—  Auf  einer  Münze  von  Antissa  t  Lesbo«)  findet 
sich  ein  bärtiger  Kopf  des  Gottes  {Jmhoof-Bl , 
Monn.  gr.  p.  276)  und  ein  ähnlicher  auf  Bron- 
zen von  Methymna(i/»jAoo/-i?/.a.  a.  0.,  pl.K,28). 

B.  Hernies  auf  Vasengcmälden  und 
Reliefs.  Den  Mangel  an  »statuarischen  Bildern 
des  Hermes  aus  dieser  Periode  vermögen  einiger- 
mafsen  die  Vasenbilder  und  Reliefs  zu  ersetzen. 
Die  Erscheinung  des  Gottes  auf  schwarz- 
figurigen  und  den  mit  diesen  ungefähr 
gleichzeitigen  rotfigurigen  Vasen  stren- 
geren Stiles  ist  im  allgemeinen  eine  ziemlich 
gleichmäfsige  und  nur  zuweilen  gewissen,  meist 
vom  Zusammenhang  der  Darstellung  bedingten 
Modiiikationen  unterworfen.  Gewöhnlich  er 
scheint  er  iu  seiner  Eigenschaft  als  Herold 
und  Bote  der  Götter  und  zwar  als  älterer, 
bärtiger  Mann.  Sein  leicht  gewelltes  Haar  fällt 
entweder  in  den  Nacken  herab,  wobei  sich 
öfters  mehrere  lange  Flechten  loslösen,  oder 
ist  hinten  aufgenommen  und  von  einer  Binde 
zusammengehalten.  Seltener  ist  kurzes  Haar, 
siehe  z.  B.  Gerhard,  A.  V.  2,  129.  Ein  vor- 
zügliches Beispiel  der  älteren  Darstelluugs- 
weisc  des  Hermes  ist  der  bei  Furttednglcr, 
Samml.  Saburo/f  Taf.  50,  2  abgebildete  Kopf 
des  GotteB  auf  einer  Kanne  aus  Attika  mit 
seinem  charakteristischen  Profil,  das  lebhaft  an 
altattische  Skulpturen  erinnert.  Seine  gewöhn- 
liche Tracht  —  denn  ganz  nackt  erscheint  er 
selten,  z.  B.  A.  V.  1,2  —  ist  ein  kurzer, 
enger,  meist  »im  die  Hüften  gegürteter  Chiton 
und  eine  darüber  geworfene,  bald  kürzere,  bald 
längere  Chlamys;  zuweilen  trägt  er  über  dem 
Chiton  an  Stelle  der  letzteren  eine  Nebris,  die 
übliche  Hirtentracht,  die  ihn  als  vöutoq  kenn- 
zeichnet; siehe  u.a.  Franeoisvase  Mon.d.  Imt. 
4,  tav.  64.  A.  V.  1,  16.  A.  '/..  5,  Taf.  2.  Furt- 
wüngler ,  Berliner  Vasens.  1715.  —  Hierzu 
kommen  der  dem  Kostüm  der  Wanderer  ent- 
lehnte Keisehut  und  die  gleichfalls  für  diesen 
Stand  charakteristischen  lteißestiefel.  Was  den 
ersteren,  den  Petasos  betrifft,  so  begegnet  der- 
selbe in  der  mannigfachsten  Form  und  Bildung, 
wie  ein  Blick  in  Gerhards  auaerlesene  Vasen- 
bilder (man  sehe  u.  a.  die  Tafeln  1,  10,  16,  20, 37, 
4K,  72,  88,  129)  und  die  neuerdings  von  Blümner 
{Jstben  u.  Sitten  d.  Griechen,  Winsen  der  Gegen- 
wart, Bd.  60,  Abteil.  1,  Fig.  35,  36)  gegebene 
Zusammenstellung  lehrt.  In  der  ältesten  Zeit 
ist  ein  spitzer,  ziemlich  hoher  Kopf  und  eine 
breite,  nach  vorn  und  hinten  aufgebogene 
Krampe  dio  gewöhnlichste,  dem  Pilos  der 
Hirten  gleiche  oder  ähnliche  Form;  später 
treten  Abweichungen  ein,  indem  der  Kopf 
bald  halbrund,  bald  abgeplattet,  hoch  oder 
niedrig  erscheint.  Ebenso  ist  die  Krampe 
bald  breit  oder  schmal,  bald  herabgebogen 
oder  gerade,  bald  in  die  Höhe  gerichtet  oder 


herumgebogen.  So  finden  wir  in  der  ersten 
Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  die  eigentümliche 
Form,  von  welcher  z.  B.  Gerhard,  A.  V '.,  Tuf. 
IG,  48,  53,  56,  136  interessante  Beispiele  geben. 
Die  gewöhnlichste  Form  der  späteren  Zeit, 
d.  h.  im  5.  und  4.  Jahrhundert  ist  ein  ziemlich 
niedriger  Kopf  und  eine  breite  meist  herab- 
gebogene Kiämpc  mit  mehrmaligen,  bogen- 
förmigen Ausschnitten,  die  wiederum  in  der 

10  allerverschiedensten  Weise  angebracht  sind 
( siehe  Blümner  a.  a.  0  ,  Fig.  36).  Es  ist  der 
l'etasos  im  engeren  Sinne,  lyrjßcov  tpögr/ua 
(Boll.  10,  164).  der,  je  mehr  die  jugendliche 
(iestalt  des  Gottes  in  den  Vordergrund  trat, 
ihm  von  der  Kunst  an  Stelle  des  Pilo«  der 
älteren  Zeit  gegeben  wurde.  Nebenher  finden 
sich  dann  ganz  sonderbare  Formen,  wie  z.  B. 
Gerhard,  A.  V.  173,  wo  der  Petasos  helm- 
artig gestaltet  ist,  und  Compte  Bcntiu  1859, 

2<>  pl.  1 ,  wo  er  nn-  die  im  Anfang  unseres 
Jahrhunderts  üblichen  „Dreimaster"  erinnert. 
Höchst  interessant  jedoch  ist  der  geflügelte 
l'etasos  bei  Gerhard,  A.  V.  110,  den  ich  im 
Gebiet  der  schwarzfigurigen  Malerei  nur  noch 
einmal  nachweisen  kann,  nämlich  auf  einer 
Lekythos  bei  Benndorf,  gr.  u.  sieü.  Vnstnb., 
Taf.  42,  4,  deren  Stil  und  flüchtige  Zeichnung 
aber  auf  eine  spätere  Zeit  hinweisen.  Auf  rot- 
figurigen Vasen  späteren  Stiles,  jedoch  auch 

so  noch  dem  5.  Jahrhundert  angehörig,  und  auf 
polychromen  Lekythen  findet  sich  gleichfalls 
einigemal»  der  Flügelpetasos:  FurttcängUr, 
Bnlin.  Vasem.  2160,  25H6;  Jafm,  MümJi.  Va- 
sens. 406,  209  (==  Stackelberg,  Gräber  Taf.  47); 
Stuckelberg,  Gräber  Taf.  21.  Mit  Unrecht  hat 
man  daher  den  Flügelhut  des  Hermes  für  eine 
späte  Erfindung  erklärt;  vielmehr  geht  die- 
selbe, wie  diese  Beispiele  beweisen,  in  ziem- 
lich frühe  Zeit,  d.  h.  ins  5.  Jahrhundert  zu 

40  rück,  um  dessen  Mitte  wir  etwa  jene  schwarz- 
figurige  Vase  ansetzen  dürfen.  —  Die  Stiefeln 
des  Gottes,  meist  über  den  Knöchel  hinauf- 
gehend ,  haben  häufig,  besonders  auf  Vaseu 
attischer  Herkunft,  vorn  an  ihrem  oberen  Rande 
ein  vorspringendes,  mehr  oder  weniger  ge- 
krümmtes Ansatzstück  (siehe  die  bei  Blümner 
a.  a.  O.  Fig.  31  zusammengestellten  Beispiele), 
das  in  älterer  Zeit  grölser,  später  aber  all- 
mählich kleiner  wird  und  endlich  ganz  ver- 

M  schwindet.  In  diesem  Flügel  zu  erkennen 
verbietet,  abgesehen  von  ihrer  sonderbaren, 
weit  über  die  Grenzen  des  Stilisierten  hinaus- 
gehenden Bildung,  der  Umstand,  dafs  auch  an- 
dere Götter  um!  Heroen  solche  Stiefeln  tragen, 
z.  B.  Apollon  (vi.  V.  2,  125),  Peleus  (A.  V.  3,  183), 
siehe  auch  A  Z.  1868,  Taf.  10.  Wo  aber  wirk- 
liehe  Flügel  beabsichtigt  waren,  sind  sie  auch 
deutlich  als  solche  zu  erkennen,  siehe  z.  B. 
PerseuB  und  die  Gorgone  bei  Gcrlutrd,  A.  V. 

co  2,  88  im  Gegensatz  zu  den  flügellosen  Stiefeln 
des  Hermes.  Es  bleibt  daher  nichts  übrig  als 
dieses  Ansatzstück,  will  man  es  nicht  als  eine 
blofBe  Verzierung  betrachten,  für  ein  Zugstück 
zu  halten,  das  den  Zweck  hatte,  das  Anlegen 
der  Stiefeln  zu  erleichtern.  Aus  ihm  dürften 
dann  später  die  Flügel  entstanden  sein,  welche 
die  Kunst  möglicherweise  in  Anlehnung  an 
Homer  (//.  24,  340.    Od.  6,  44)  bildete.  Für 
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den  Ursprang  der  Flügel  aas  dem  Zugstück 
der  Stiefeln  spricht,  wie  ich  glaube,  auch  der 
Umstand,  dafs,  wo  wirkliche  Flügel  dargestellt 
sind,  diese  in  älterer  Zeit  gewöhnlich  vorn  an 
Stelle  des  Zugstücks,  nicht,  wie  man  ihrer  Be- 
stimmung gemäfs  erwarten  sollte,  hinten  an- 
gebracht Bind,  siehe  u.  a.  Furtwänghr,  Vasenk. 
1753,  2182;  E.  C.  8,  89  =  Conze,  Heroen-  u. 
Göttergest.,  Taf.  71,  1;  E.  C.  3,  100;  Overbeck, 
Gal.  her,  Bildw.  Taf.  16,  12.  Erst  später,  als 
eine  reifere  Kunstanschauung  dieses  naive  Miß- 
verständnis bemerkte,  kamen  die  Flügel  an  die 
ihnen  von  Natur  gebührende  Stelle,  d.  h.  hinten 
an  die  Stiefeln.  Ausnahme  z.  B.  Gerhard,  A.  V. 
174.  —  Das  gewöhnlichste  Attribut,  das  Hermes 
auf  den  Vasen  dieser  Periode  führt  und  welches 
ihm  auch  auf  späteren  Kunstdarstellungen  ver- 
bleibt, ist,  wenn  man  von  dem  einfachen  Stab, 
der  jedoch  selten  ist,  absieht  (u.  a.  Gerhard, 
etr.  u.  camp.  Vasenb.  Taf.  14,  1,  vgl.  Furt- 
wänglerlSSb,  2060, 1923, 1977), das  Kerykeion, 
der  Amtsstab  der  Herolde,  als  deren  gött- 
licher Repräsentant  Hermes  galt.  Herkunft 
und  Bedeutung  desselben  sind  dunkel,  und  es 
bleibt  nngewifs,  ob  es  aus  dem  phoinikischen 
Baal-  und  Astartekult  stammend  über  Samo- 
thrake  nach  Griechenland  kam  (siehe  A.  Z. 
1860  p.  220  ff.)  oder  aus  dem  Stabe  der  Hirten 
abzuleiten  oder  endlich  als  Symbol  des  Han- 
dels (Semper,  Stil  1,  82)  zu  fassen  ist.  Eher 
möchte  ich  es  für  eine  spezifisch  hellenische 
Erfindung  und  mit  Preller  (Paulys  Realcncyklo- 
pädie  4,  1859  f.)  nur  für  eine  andere  Form  des 
Scepters  halten,  das  der  Herold  als  Vertreter 
des  Königs  führte  (*iehe  oben  Sp.  2366).  Das 
Kerykeion  in  seiner  ältesten  Gestalt  —  und 
diese  ist  von  der  späteren,  dem  Schlangen- 
stab, wohl  zu  unterscheiden.—  ist  in  der 
Hegel  ein  mehr  oder  weniger  langer  Stab,  an 
der  Spitze  in  zwei  Teile  gespalten,  die  ein- 
oder  zweimal  kreuzweise  verschlungen  in  eine 
Gabel  endigen,  siehe  Preller,  Philohg.  1,  612  ff. 
und  Myth.*  1,  412  Anm.  2.  Abweichungen 
von  dieser  Form  u.  a.  bei  Gerhard,  A.  V.  1,  16 
nnd  bei  Furtwängler,  Vasenk.  -2164  A.  Merk- 
würdig und,  so  zu  sagen,  einzig  ist  das  Kery- 
keion auf  einem  korinthischen  Pinax  des  Ber- 
liner Museums  (Furtwängler  494)  „mit  zwei 
dreiblättrigen  Blütenspitzen  übereinander  in 
der  Mitte";  man  denkt  unwillkürlich  an  die 
$aßßos  xqvotiri,  tQtnttnlos,  von  der  im 
homerischen  Hermeshymnus  630  die  Rede  ist. 

In  dieser  Tracht  und  mit  diesen  Attributen 
ausgestattet  sehen  wir  den  Gott  zumeist.  Es 
erübrigt  noch  einige  von  der  gewöhnlichen  Er- 
scheinung desselben  abweichende  Darstellungen 
zu  betrachten.  Singular  sind  die  gewaltigen 
Schulterflügel,  mit  denen  er  E.  G.  3,  75 
erscheint  und  welche  hier  um  so  weniger  am 
Platz  sind,  als  der  Gott  auf  einem  Steine  sitzend, 
also  im  Zustand  der  Ruhe,  dargestellt  ist  und 
zudem  auch  Flügelstiefeln  zu  tragen  scheint. 
Wir  haben  ihn  uns  also  hier  als  echten  Wind- 
gott (siehe  oben  Sp.  2368)  zu  denken,  beflügelt 
an  Schultern  und  Fflfsen.  Mit  Schulterflügeln 
zeigt  ihn  auch  ein  Vasengemälde  bei  Micali, 
Storia,  tav.  85, 3.  Ebenso  unerhört  für  Hermes 
ist  als  Attribut  das  Schwert  Mit  diesem  um- 
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gürtet  sehen  wir  ihn  auf  einer  s.  f.  Hydria 
(München  47)  bei  Gerhard,  A.  V.  1,  16  im  Ge- 
spräch Athena  gegenüberstehend.  Wie  ist 
diese  Waffe  bei  Henne*  zu  erklären?  Ich 
glaube,  Gerhard  hat  recht,  wenn  er  behaup- 
tet, dafs  durch  sie  auf  des  Gottes  Bedeutung 
als  aytöviog  angespielt  werde.  Denn  hierfür 
spricht  einmal  seine  Gruppierung  mit  der  streit- 
baren Athena,  sodann  der  Umstand,  dafs  auf 
io  zwei  andern  mir  bekannten  Vasen,  wo  der  Gott 
gleichfalls  diese  Waffe  führt,  es  sich  jedesmal 
um  einen  Kampf  handelt.  Es  Bind  dies  1)  eine 
Oinochoe  im  Kabinett  Durand  (32)  mit  Gi- 
gantenkampf: „Minerve  assistee  de  Mercurc*1, 
letzterer  mit  Chiton  und  Nebris  wie  auf  der 
vorigen  Vase  und  Seh  wert  an  der  Seite;  2)  eine 
s.  f.  attische  Lekythos  späteren  Stils  (Berlin, 
Furtwängler  2005;  abg.  A.  Z.  1882,  Taf.  11) 
mit  PariBurteil:  Hermes  ringt  mit  Paris,  den  er 
so  weitausschreitend  umfafkt  hat,  wobei  er  in  der 
Rechten  das  Kerykeion  hält.  Der  Gott,  wie 
gewöhnlich  bärtig,  mit  langen  Schulterlocken 
und  Stiefeln,  trägt  um  die  Hüften  einen  fal- 
tigen Schurz,  über  der  Schulter  ein  Schwert. 
Mag  auch  Furtwänglcrs  Erklärung,  Schurz 
und  Schwert  seien  direkt  von  den  Feleusdar- 
stellungen  dieser  Lekythengattung  entlehnt, 
das  Richtige  treffen,  sehr  wohl  kann  auch  ge- 
rade durch  das  Schwert  auf  seine  Bedeutung 
so  als  Gott,  des  Kampfes  angespielt  werden ,  wie 
er  als  Leibesübung  in  der  Palästra  stattzu- 
finden pflegte. 

Die  Scenen,  in  welchen  Hermes  auf  den 
Vasen  dieser  Periode  auftritt,  sind,  seiner  aus- 
gedehnten und  vielseitigen  Wirksamkeit  ent- 
sprechend, äufserst  mannigfaltig.  Ks  giebt 
gewifs  nur  wenige  Vorgänge  der  Götter-  und 
Heroensage,  die  sich  ohne  seine  Teilnuhme  und 
Anwesenheit  abspielen;  bei  den  meisten  hat  der 
40  vielbeschäftigte  Gott  eine  mehr  odef  weniger 
aktive  Rolle,  sei  es  dafs  er  im  Auftrage  des 
Zeus  zugegen  ist  oder  auf  eigene  Faust  han- 
delnd auftritt.  Ich  hebe  aus  der  zahllosen 
Menge  nur  solche  Bilder  hervor,  auf  denen  des 
Gottes  Anwesenheit  entweder  typisch  oder  in 
irgend  einer  Beziehung  von  besonderem  Inter- 
esse ist.  So  sehen  wir  ihn  u.  a.  bei  der  Ge- 
burt der  Athena  (Gerhard,  A.  V.  1,  12.  6  u.  a  ), 
bei  Abenteuern  von  Helden,  die  unter  gött- 
60  lichem  Schutze  stehen,  wie  des  Herakles  {Ger- 
hard 2,  93.  102.  97.  98.  110.  120  etc.)  und  Per- 
'  seus  (Gerhard  2,  88.  Abh.  d.  Akad.  1846, 
Taf.  1),  bei  der  Tötung  des  Argos  (Revue  ar- 
chcol.  3  p.  310.  E.  G.  3,  98,  siehe  d.  Artikel 
Io),  im  Gigantenkampf  (Furtwängler  2293  =- 
Gerhard,  Trinksclial.  Taf.  8,  3.  4),  beim  Ring- 
kampf des  Peleus  und  der  Thetis  (München 
nr.  638.  Ocerbeck,  Gal.  her.  Bildw.,  Taf.  7,  4), 
und  beim  Parisurteil  (.4.  V.  3,  171  ff.  Man. 
60  d.  Inst.  4,  54;  siehe  aufserdem  Overbeck,  Gal. 
her.  Bildw.,  Taf.  9  u.  p.  208  ff  );  ferner  als 
Kührer  eines  Krauenreigens  (A.  V.  1,31.  München 
nr.  641),  als  Überbringer  des  kleinen  Herakles 
an  Cheiron  (A.  Z.  34,  Taf.  17),  als  Geleiter 
von  Gespannen  göttlicher  oder  heroischer  Per- 
sonen (A.  V.  1,  10.  40.  41.  63.  2,  136  ff.  etc.) 
und  im  Verein  mit  andern  Gottheiten  (.4.  V.  1, 
13  ff.  42.  48  etc.),  besonders  mit  Dionysos  und 

76 
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dessen  Kreis  (Gerhard  1,  42.  48.  66  f.  Ders.  etr. 
u.  camp.  Vasenb.  Taf.  8).  Mit  seiner  Mutter 
Maia  erscheint  Hermes  beim  Götterzug  auf  der 
Francoisvase  im  langen  Festgewand  der  Wagen- 
lenker (Mon.  d.  Inst.  4,  64)  und  auf  einer 
schönen,  s.  f.  Vase  bei  Gerhard  (A.  V.  1,  19  = 
E.  C.  3,  86).  Auf  letzterem  Bild  ist  er  jugend- 
lich, mit  Binde  im  Haar  und  in  ein  falten- 
reiches Himation  gehüllt,  in  der  Linken  ein 
langes  Kerykeion,  in  der  Rechten  eine  Schale  iu 
wie  znr  Spende  haltend,  im  wesentlichen  also 
im  Habitus  eines  Opferers.  Seine  Beziehung 
zum  Kultus  ist  bekannt;  in  seiner  Funktion 
als  Opferverrichter  erscheint  er,  wie  auf 
dem  Innenbild  einer  Kylix  des  Hermaios  (E. 
C.  3,  73;  vgl.  E.  C.  3,  76  und  die  Münze  von 
lmbro8  =  lmhoof,  Choix  pl.  1, 10)  so  auch  hier, 
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Hermes  Im  Fcstgenaml  nuf  «in«r  attitclien  Amphora 
(uach  Hon.  </.  /tut.  *.»,  tav.  65). 

wodurch  sich  jene  für  den  eilfertigen  Gott  auf 
den  ersten  Blick  befremdende  Bekleidung  ge-  :«<■ 
nügend  erklärt  (vgl.  auch  Furtwängler  2154A). 
In  langem,  engem  FeBtchiton,  mit  Mäntel- 
chen auf  dem  linken  Arm  zeigt  ihn  als  Kvllij- 
»io?  das  beist.  Bild  einer  b.  f.  attischen  Amphora 
älteren  Stiles  zu  Berlin  (Furttt •  fingier  1704; 
abg.  Mon.  d.  Inst.  9,  tav.  66),  während  aul 
einem  archaischen  Teller  zu  Florenz  (abg. 
Journal  of  hell.  slud.  7,  S.  198)  ein  langes  Hi- 
mation seine  Bekleidung  ist.  Jugendlich 
wie  auf  der  Maiavase,  wo  seine  Jugendlich-  go 
keit  vielleicht  in  der  Gruppierung  mit  seiner 
Mutter  ihre  Erklärung  findet,  begegnet  Hermes 
noch  öfters  auf  Vasen  dieser  Periode.  So  u.  a. 
unfeiner  attischen  Schale  älteren  Stils  zu  Berlin 
< Furtwängler  1796;  abg.  Gerhard,  Trtnksch., 
Taf.  1,  4 — 6),  wo  er  an  Zeus  Botschaft  bringt, 
auf  einer  attischen  Amphora  mit  der  parodistiach 
behandelten  Darstellung  des  Parisurteils  (E.  C. 


1,  64  =  Panofka,  Parodieen  1851  Taf.  2, 1,  nr.  2), 
auf  einer  Vase  der  Neapeler  Sammlung  (Heydt- 
mann 2703  =  E.  C.  3,  93),  wo  er  eine  Nymphe 
(Herse?)  verfolgt  und  schliefslich  auf  einer  von 
Löschcke  für  chalkidisch  erklärten  Vase  des 
Britischen  Museums  (Panofka,  Mumie  Biocos. 
Taf.  26  =  E  C.  3,  77;  vgl.  f.  Buhn,  Armut, 
1879,  p.  143  ff.),  wo  er  zwischen  zwei  symme- 
trisch einander  gegenübergestellten  Sphinxen 
steht,  die  Linke  wie  redend  erhoben,  in  der 
Hechten  ein  kurzes  Kerykeion  haltend  (Jugend- 
lich auch  auf  der  bereits  ob.  Sp.  2397, 37erwähnten 
Vase  Furtwüngler  2164  A.)  Interessant  ist  eine 
s.  f.  Vase  des  Britischen  Musenms  (Mon.  d.  Inst. 
4,  tav.  11),  auf  welcher  Hermes  bekränzt,  sonst 
in  der  üblichen  Tracht,  lyraspielend  und 
mit  begeistert  erhobenem  Kopfe  den  Tönen 
lauschend  an  der  Spitze  einer  Prozession  ein- 
herschreitet,  die  aus  HerakleB  und  lolaost?) 
besteht.  Wie  hier  die  Lyra,  mit  der  er  auch 
über  Meereswellen  laufend  auf  dem  Innen- 
bild einer  r.  f.  Kylix  erscheint  ( /•.'.  C.  3,  89). 
hält  er  auf  dem  Innenbild  einer  Schale  des 
Xenoklcs  (Overbeck,  Gai.  her.  Bildtr.,  Taf.  9,  2  ). 
wo  er  nach  Brunns  (Sitzungsber.  d.  Mündt. 
Akad.  1887,  p.  234)  überzeugender  Erklärung 
als  Führer  der  Nymphen  zu  fassen  ist,  in  der 
Linken  eine  Syrinx,  als  deren  Erfinder  er  galt 
(siehe  oben  Sp.  2372 f.).  —  Von  Tieren,  die  ihm 
beigegeben  sind,  begegnen  auf  diesen  Vasen 
Widder  und  Ziegenbock,  daneben  auch 
vielleicht  der  Hund.  Dieser  begleitet  ihn 
nämlich  auf  zwei  s.  f.  Vasen  mit  Parisurteil 
(Overbeck  a.  a.  0.  S.  209  f.);  doch  vielleicht 
hat  Brunn  (Sitzungsber.  d.  Mündt.  Ak.  1887, 
p.  243)  recht,  wenn  er  ihn  hier  als  Wächter 
der  Herden  des  Paris  fafst,  der  den  heran- 
kommenden Fremden  entgegengelaufen  ist;  vgl. 
Gerhard,  A.  V.  172,  München  1250).  Auf  einem 
Bocke  reitend,  sehen  wir  ihn  in  Gesellschaft 
von  Hekate  (Demeter?)  und  Kora(?)  auf  einer 
attischen  Amphora  späteren  Stils  (Berlin,  Furt- 
wängler 1881  =  A.  Z.  1868,  Taf.  9),  während 
er  mit  Kerykeion  im  Arm  auf  einem  Widder 
liegend,  in  der  Linken  einen  Kantharos  (dieses 
Attribut  auch  bei  Gerhard,  etr.  u.  camp.  Vasenb. 
Taf.  8  und  auf  Münzen  von  Abdera,  ImJtoof- 
Bl.,  Monn.  gr.  pl.  C,  3),  in  der  Rechten  eine 
Blüte  haltend,  von  Satyrn  begleitet  auf  der 
Vase  Mon.  d.  Inst.  6,  67  erscheint  (siehe  auch 
Tölken  a.  a.  0.  3,  884;  D.  a.  K.  2,  322,  323 
und  Stephani,  Compte  rendu  1869,  p.  93).  Der 
auf  dem  Widder  reitende  Gott  war  eine  ge- 
wöhnliche Vorstellung  (Artemid.,  Oneirokr.  2, 
12)  und  wie  in  diesem  Zeiträume,  so  besonders 
auch  in  der  Folge  häufig  bildlich  dargestellt, 
(siehe  Sp.  2878).  Als  wirklichen  vöuios  sehen 
wir  ihn  Bchliefslich  bei  Gerhard,  A.  V.  1,  19 
Schafe  treibend. 

Unter  den  Reliefdarstellungen  des 
Gottes  aus  dieser  Periode  kommt  an  erster 
Stelle  das  1864  auf  Thasos  gefundene,  im 
Louvre  befindliche  80g.  Nymphenrelief  in  Be- 
tracht (abg.  Overbeck,  Plastik  1,  Fig.  36).  Das- 
selbe zeigt  Hermes  in  Gesellschaft  der  Chariten, 
der  Nymphen  und  des  A  pol  Ion.  spitzbärtig,  mit 
einer  Kyne  auf  dem  Kopfe,  in  kurzer,  nur  lose 
mit   einer  Spange   befestigter  Chlamys,  die 
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Füfse,  wie  es  scheint,  mit  Sandalen  bekleidet 
und  in  4er  L.  das  teilweise  zerstörte  Kerykeion 
haltend.  Wie  der  Stil  des  Relief*  neben  deut- 
lichen Spuren  streng  altertümlicher  Gebunden- 
heit eine  merkwürdig  freie  und  selbständige 
Behandlungsweise  im  einzelnen  bekundet,  ao 
trägt  auch  die  Figur  des  Hermes  in  ihrer 
Gesamterscheinung  durchaus  die  Kennzeichen 
des  Archaismus  an  sich,  mit  denen  wiederum 
die  verhältnismäßig  lebendige  Bewegung  der  10 
Gestalt,  sowie  die  geschickte,  beinahe  male- 
rische Anordnung  der  lose  übergeworfenen 
Chlamys  einen  seltsamen  Gegensatz  bildet. 
Zweifelhaft  bleibt  wegen  des  arg  fragmen- 
tierten Znstandes,  ob  wir  auf  dem  Relief 
bei  Sybd,  Catal.  d.  üculpt.  Athens  6040  (abg. 
Memor.  d.  Inst.  tav.  13)  in  der  spitzbärtigen, 
heftig  bewegten  Figur  mit  aufgebundenem 
Haar,  Petasos  und  ärmellosem  Chiton  H.  zu 
erkennen  haben  oder  nicht  vielmehr  einen  so 
andern  Gott  oder  Heros;  hingegen  ist  er  auf 
dem  ungefähr  der  Mitte  des  6.  Jahrh.  an- 
gehörigen,untcritalischen  Terracottarelief  (abg. 
oben  Sp.  1331  f.)  durch  Petasos  und  Kerykeion 
deutlich  charakterisiert.  —  Auf  einer  Reih«  sog. 
archaistischer  Reliefs  erscheint  Hermes  in 
Götterzügen  oder  im  Verein  mit  anderen  Gott- 
heiten. Ich  nenne  die  folgenden :  a)  eine  auf 
der  Akropolis  gefundene,  mit  vier  Götter- 
figuren geschmückte  Basis  (einer  Statue?),  abg.  so 
Mon.  d.  Inst.  6  tav.  46.  Overbeck,  Plastik  1, 
Fig.  44.  —  b)  das  Relief  eines  Tempelbrunnens 
aus  Korinth  in  englischem  Privatbesitz  mit 
der  Darstellung  der  Vermählung  de»  Herakles 
und  der  Hebe,  abg.  D.  a.  K.  1,  42.  —  c)  die 
Capitolinische  Brunnemu ündung  D.  a.  K.  2, 
197  mit  dem  Zug  von  12  Göttern,  vielleicht 
die  Einführung  des  Herakles  in  den  Olymp 
darstellend  (vgl.  Friederichs -Wolters  424).  — 
d)  ein  Relief  in  Villa  Albani  mit  dem  Hoch-  *o 
zeitszug  des  Zeus  und  der  Hera,  Overbeck, 
Kunstmythologie  Taf.  10,  29.  —  e)  der  borghe- 
sische  sog.  Zwölfgötteraltar  im  Louvre  (wahr- 
scheinlich jedoch  eine  Dreifufsbasis),  abg.  D. 

a.  K.  1,  12.  Was  das  Äufsere  des  Gottes  auf 
diesen  fünf  Reliefs  betrifft,  so  erscheint  er,  so- 
weit dies  der  zerstörte  Zustand  einiger  er- 
kennen läfst,  auf  b  und  e  bärtig  (auf  a  ist 
es  zweifelhaft,  doch  berechtigen  die  Wieder- 
holungen der  Figur  auf  einer  capitolinischen  bo 
Ära  bei  Winckelmann,  Mon.  ined.  1,  38,  einem 
Relief  in  Villa  Albani  bei  Xoega  100  und  der 
Amphora  des  Sosibios  (s.  D.  a.  K.  2,  602)  zu  der 
Annahme,  dafs  auch  hier  Hermes  bärtig  war), 
anf  den  übrigen  jugendlich.  Entsprechend  der 
bärtigen  Bildung  ist  sein  Haar  auf  b  krobylo*- 
artig  aufgebunden,  auf  a  in  Locken  geordnet, 
von  denen  eine  rings  den  Kopf  umgiebt,  andere 
zierlich  gedreht  auf  die  Schultern  fallen;  auf 

c  und  d  dagegen  trägt  er  nach  Art  der  co 
Epheben  kurzgelocktes  Haar.  Völlig  nackt 
erscheint  er  allein  auf  c,  während  sonst  eine 
leichte  Chlamys  in  mannigfaltiger  Anordnung 
seine  einzige  Bekleidung  bildet.  Von  Attri- 
buten bemerkt  man  auf  c,  d  und  e  das  Kery- 
keion (auf  c  geflügelt),  das  er  auch  gewifs  auf 

b,  wo  es  aufgemalt  gewesen  sein  wird,  trug, 
ferner  auf  d,  b  und  e  Fufsflügel,  welche  auf 
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den  beiden  letzten  Reliefs  eine  eigentümliche, 
stark  stilisierte  und  unschöne  Form  haben, 
schließlich  auf  c  allein  den  Petasos.  Auf 
diesem  Denkmal,  welches  sich  von  allen  am 
meisten  der  späteren  Auffassung  von  der  Ge- 
stalt des  Hermes  nähert,  zerrt  der  Gott  ganz 
in  der  Weise  der  älteren  Kunst,  welche  es 
liebt,  Götter  in  einem  mehr  gemütlichen  Ver- 
hältnis zu  ihren  Lieblingstieren  darzustellen, 
einen  Ziegenbock  an  den  Hörnern  vorwärts. 

Es  dürfte  hier  der  geeignetste  Ort  sein, 
einige  Darstellungen  des  Hermes  auf  ge- 
schnittenen Steinen  zu  betrachten.  Voran 
stelle  ich  einen  Scarabäoid  aus  Chalcedon,  der 
kürzlich  aus  der  Sammlung  des  Grafen  Tyskie- 
wiez  in  Paris  in  das  Berliner  Antiquarium  ge- 
langte (inr.  S  4618).  Der  Stein  ist  von  wunder- 
voller und  bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten 
sorgfältiger  griechischer  (ionischer)  Arbeit 
etwa  aus  dem  zweiten  Viertel  des  fünften  Jahr- 
hunderts. Dargestellt  ist  Hermes  jugendlich, 
doch  von  kräftigem  Körper,  mit  kurzgelocktem 
Haar  und  nackt  bis  auf  ein  schmales  Chlamy- 
dien, dessen  Zipfel  über  beide  Oberarme  in 
zierlichen,  regelmäfsigen  Zickzackfalten  nach 
vorn  herabfallen.  Der  Gott,  der  sich  auf  das 
rechte  Knie  niedergelassen  und  die  Linke  mit 
ausgestrecktem  Zeigefinger  erhoben  hat,  trägt 
auf  dem  Kopf  einen  flachen  Hut  mit  schmaler 
Krempe,  in  der  Rechten  ein  langes  Kerykeion. 
Eine  genaue  Wiederholung  dieser  Darstellung 
auf  einem  etruskischen  Scarabäus  (Cadex  7, 
L.  22.  abg.  D.  a.  K.  2,  312),  wo  der  Gott  in 
der  Linken  ein  Perlenhalsband  (?)  hält.  Die 
Situation  auf  beiden  Steinen  ist  nicht  völlig 
klar.  Kniet  Hermes  und  ist  er  auf  dem  Sca- 
rabäus als  „verstohlener  Liebhaber,  Liebes- 
bote" oder  gar  als  „Dieb  des  Schmuckes" 
gedacht,  wie  Wiesel  er  zu  D.  a.  K.  2.  312 
vermutet,  oder  ist.  er  laufend  dargestellt  in 
dem  bekannten  archaischen  Schema  als  der 
„behende,  unermüdlich  dienstbeflissene  Bote", 
siehe  E.  Curtius,  Die  knieenden  Figuren  d.  alt- 
gried).  Kunst  p.  9?  Möglich  immerhin,  dafs 
dies  des  Künstlers  Auffassung  war,  notwendig 
ist  es  nicht,  vielmehr  möchte  ich  mit  Koerte 
(A.  Z.  1877,  p.  114  Anm.  17)  und  Wieseler  a. 
a.  0.  glauben,  dufs  nur  das  Bedürfnis  nach 
möglichst  gewissenhafter  Raumfüllung  diese 
etwaa  gezwungene  Stellung  veranlafste.  Drei 
andere  Gemmen  bespreche  ich  ihres  gleichen  In- 
haltes und  ihrer  gemeinsamen  Herkunft  wegen 
im  Zusammenhang  (a  =  Codes  8  C,  68  —  b  = 
8  C,  86,  abg.  D.  a.  A.  2,  331  —  c  ~  8  C,  87).  Es 
sind  etruskische  Scarabäen,  auf  denen  Hermes 
in  seiner  Eigenschaft  als  ipvio7tofin6  s  darge- 
stellt ist.  So  wenigstens  haben  ihn  Tölken, 
Erklärend.  Verz.  d.  gesclmitt.  Steine  2,  60  und 
Wekker,  A.  D.  2,  p.  323  fg.  auf  b  gedeutet, 
während  andere  (O.  Müller  zu  L).  a.  K.  2,  331) 
mit  Unrecht  einen  Hermes  rpvxccyaiyös  in  ihm 
erkennen  wollten.  Den  Gott  als  T o  t  e  n  b e  1  e  b  er 
sehe  ich  auf  Steinen  wie  1).  a.  A'.  2,  332  u.  332* 
(siehe  auch  Cadrs  8  C,  78  —  81);  hier  handelt 
es  sich  aber  um  die  Psychopompie.  Auf  b 
und  c  trägt  HermeB  die  Psyche  in  Gestalt 
einer  kleinen  Figur,  auf  a  wird  durch  den 
auf  seiner  rechten  Schulter  sitzenden  Schmetter- 
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ÜDg  auf  seine  Eigenschaft  als  Psychopompos 
klar  genug  angespielt.  Jedesmal  erscheint 
der  Gott  jugendlich  und  nackt  (nur  auf  a 
fällt  ein  schmales  Gewandstück  über  seinen 
linken  Unterarm)  mit  Petasos  im  Nacken, 
der  auf  a  die  Form  eines  Schmetterlings,  auf 
b  die  einer  Schildkröte  hat,  und.  mit  Kery- 
keion.  Auch  stilistisch  und  kompositionell 
stehen  sich  die  Werke  sehr  nahe.    Der  Gott 
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A.  Die  Epoche  des  Pheidias.  Von 
sämtlichen  grofsen  Meistern  dieser  Periode, 
sowohl  der  peloponnesischen  Schule  als  auch 
besonders  der  beiden  attischer,  ist  Hermes  als 
Einzelfigur  oiler  in  Verbindung  mit  anderen 
Gottheiten  statuarisch  und  im  Relief  dar- 
gestellt worden.  Allein  nicht  bei  allen  sind 
wir  in  der  glücklichen  Lage,  ihre  Werke,  sei 
es  wie  bei  Praxiteles  im  Original,  sei  es  wie 


hat  hohe,  breite  Schultern,  von  denen  die  rechte  10  bei  Polyklet  in  unzweifelhaft  sicherer  Nach- 
in  charakteristischer  Weise  hinaufgezogen  ist; 
die  Muskulatur  des  Körpers,  namentlich  der 
Brust,  ist  in  gleich  scharfer  und  natur wahrer 
Weise  wiedergegeben  und  von  den  Füfsen 
jedesmal  der  rechte  im  Prodi,  der  linke  von 
vorn  gesehen  und  stark  verkürzt  dargestellt. 
Alle  diese  Merkmale,  zu  denen  noch  weitere 


bildung   zu    besitzen,    und   gerade  von  der 
Hermesstatue  des  ilauptmeisters  der  älteren 
attischen  Schule,  des  Pheidias,  erfahren  wir 
aus  l'ausanias  (9,  10,  2)  nur,  dafa  sie  von 
Marmor  war  und  als  FlQÖvaog  zusammen  mit 
einer  Athena  des  Skopas  vor  dem  Ismenion 
zu  Theben  stand.    Wie  das  Bild  beschaffen 
war,  wissen  wir  nicht;  dafs  es  der 
früheren  Periode  des  Meisters  ange- 
hörte, ist  eine  Vermutung  Overbecks 
{PJpstik  1,  262;  vgl.  auch  WaldsUtn 
in  Baumeist.  Denkm.  S.  1311),  die 
wir  nicht  beweisen  können.  Auch 
die  erhaltenen  Darstellungen  des  Her- 
mes vom  Fries  und  Westgiebel  und, 
soweit  es  ihre  schlechte  Erhaltung 
erkennen  läfst,  von  einer  der  ÜBt- 
metopen  des  Parthenon  (s.  Robert,  A 
Z.  1884,  Sp.  49>,  gestatten  keinen 
Rückschluß  auf  «las  Tempelbild.  Den 
Typus  eines  solchen  etwa  aus  pbei- 
diasischer  Zeit  repräsentiert  die  als 
sog.  Phokion  bekannte  Statue  des 
Vatikans  (abg.  Museo  Pio-Clement.  2, 
tav.  4»  -=  Baumeister,  Fig.  774),  deren 
Benennung  auf  der  falschen  Annahme 
beruht,  dafs  der  Kopf  zur  Statue  zu- 
gehörig sei.    Die  richtige  Deutung 
giebt  ein  von  Dioskorides  geschnit- 
tener Stein,  welcher  genau  dieselbe 
Figur  als  Hermes  zeigt:  den  gerade- 
ausblickenden, jugendlichen  Kopf  be- 
deckt der  Petaeos,  die  Linke  hält  das 
Kerykeion  (Codes  7  C,  25,  abg.  King, 
Ant.  (inns  2,  tat*.  21,  1).*)  Ganz  ähn- 
lich ist  auch  die  Figur  des  Gottes  in 
Harmes,  Kurydike  und  Orpheu*.  ablief  aus  vuia  Aihani  (s.  Pp.  210M,  ixt  >.  einem  kleinen,  aus  Tanagra  stammen- 
den Huuskapellchen  von  Terracotta 
Ähnlichkeiten  untergeordneter  Bedeutung  hin-     im  Antiquarium  zu  Berlin  (luv.  6678,  vgl 
zukommen,  kennzeichnen,  wie  ich  gluube,  mit  Mi  aufserdem  die  Gestalt  des  Hermes  auf  einer 
hoher  Wahrscheinlichkeit  die  drei  Steine  als      Vase  mit  der  Anodos  der  Kora,  Baumeister, 


Werke  ein  und  desselben  Ateliers,  wenn  nicht 
gar  desselben  Meisters. 

3.  Blütezeit  der  griechischen  Kunst. 

Bereits  im  vorigen  Abschnitt  waren  Monu- 
mentenreihen erwähnt  worden,  die,  während 
ihre  Anfangsglieder  der  Periode  des  Archais- 
mus angehörten,  mit  ihren  Ausläufern  bereits 


Fig.  4G3).  Es  scheint  demnach,  dafs  uns  hier 
eine  bekannte  Statue  des  Hermes  vorliegt, 
die  —  denn  darauf  weist  die  noch  etwas  alter- 
tümliche Kleidung(vgl.  das  Thasische  Nymphen- 
relief), sowie  die  Schlichtheit  der  Faltenge, 
bung  —  der  älteren  Zeit  angehört  und  wegen 
der  vornehmen  Ruhe  und  Würde,  die  in  der 
Erscheinung  dieser  gerade  durch  ihre  Kinfach- 
in  die  Blütezeit  der  griechischen  Kunst  Helen,  oo  heit  großartig  wirkenden  Gestalt  liegt,  recht 


Wegen  ihrer  engen  sachlichen  Zusammen- 
gehörigkeit und  um  Wiederholungen  zu  ver- 
meiden, erschien  es  vorteilhafter,  diese  im 
Zusammenhange  zu  besprechen,  zumal  eine 
fest  bestimmte  Grenze  zwischen  Archaismus  und 
Blütezeit  gerade  bei  den  hier  in  erster  Linie  in 
Betracht  kommenden  Kunstgattungen  (Vasen- 
und  Münzbildern)  sich  nicht  immer  ziehen  läfst. 


wohl  als  Tempelbild  gedient  haben  kann. 
Jugendlich  wie  hier  und  auf  den  Bildwerken 
des  Parthenon  wird  auch  der  Hermes  gewesen 
sein,  den  Pheidias  am  Fufsgeatell  der  Zeus- 
statue zu  Olympia  in  Verbindung  mit  anderen 


*)  Kinn  lli  plik  ili-a  Herrn. ■«  des  IHosknridcs  auf  rinnt 
des  Ik-rliiuT  Atili'juariuin»,  Zur.  d.  Grmm.  S.  1169. 
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Gottheiten  im  Relief  darstellte  (Paus.  6,  11,  8). 
Von  attischen  Reliefs,  auf  welchen  noch  deut- 
lich eine  Nachwirkung  des  Pheidias  und  seiner 
Schule  zu  Tage  tritt,  sei  an  dieser  Stelle  eins 
erwähnt,  das  ausgezeichnet  „durch  den  tnafs 
vollen  Ausdruck  inniger  Empfindung'1  in  drei 
Repliken  erhalten  ist,  welche  auf  ein  be- 
rühmtes Original  hinweisen.  Es  ist  da»  be- 
kannte, oft  besprochene  Relief  der  Villa  Alhani 
(die  beiden  anderen  Kxemplare  im  Louvre  und 
in  Neapel,  alle  drei  abg.  bei  Conze,  Vorleye- 
blätter,  Ser.  4,  Taf.  12,  1  a.  b.  c),  da«  Zoeya 
zuerst  richtig  auf  Orpheus  und  Eurydike  deu- 
tete und  welches  zuletzt  E.  Curtius,  an- 
knüpfend an  eine  Besprechung  Pervanoylus 
(A.  Z.  1869,  S.  74)  für  ein  Grabmonument 
erklärte,  auf  dem  in  dem  Bilde  jener  be- 
kannten mythischen  Scene  der  Gedanke  der 
Palingenesie  symbolisch  dargestellt  sei  (A.  Z. 
1869,  S.  16).  Uns  interessiert  aus  der  Gruppe 
der  drei  Figuren  allein  die  Gestalt  des  Hermes, 
der  hier  in  seiner  Figenschaft  als  Seelengeleiter 
vor  uns  steht:  eine  anmutig  bewegte  Epheben- 
gestalt  mit  kurzgelocktem  Haar,  bekleidet  nach 
älterer  Weise  mit  Untergewand  und  kurzem 
Mantel  uml  durch  nichts,  wenn  nicht  durch 
den  im  Nacken  hängenden  Peta>os  als  Gott 
charakterisiert.  Seine  ganze  Erscheinung,  be- 
sonders auch  der  Schnitt  des  Kopfes  uud  da« 
anmutige  Motiv  des  aufgeschürzten  Rockes 
erinnert  lebhaft  an  die  Epheben  am  Fries 
des  Parthenon.  Hierdurch  ist  Zeit  und  Her- 
kunft des  Reliefs  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu 
bestimmen:  es  war  wahrscheinlich  das  Werk 
eines  attischen  Meisters,  der  gegen  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts  lebte  und  stark  unter 
pheidiasischem  Einflufs  stand.  —  Besser  als 
über  die  Hermesstatuen  des  Fheidias  sind  wir 
über  diejenige  des  älteren  Polyklet  unter- 
richtet Diese  befand  sich  nach  Pltnius  34,  56  ur- 
sprünglich zu  Lysimachia  auf  dem  thrakischen 
Chersones,  wohin  sie  erst  nach  Ol.  117,  3,  dem 
Jahre  der  Gründung  der  Stadt,  versetzt  sein 
kann,  nachdem  sie  vielleicht  vorher,  wie  Bursian 
(Ally.  Encycl.  1,82,  S.  446,  Note  62)  vermutet, 
in  Ainos  oder  Kardia  aufgestellt  war  (vgl.  auch 
Urlichs,  Scopas,  S.  107).  Mit  hoher  Wahrschein- 
lichkeit hat  man  auf  diese  Statue  eine  in  Annecy 
in  Savoyen  gefundene,  0,63  m  hohe  Bronze 
(abg.  Sp.  2410)  zurückgeführt,  die  Hermes  als 
Redner  (loyios)  —  darauf  deutet  der  Gestus 
der  Rechten  —  darstellt  und  in  Kopfbildung, 
Proportionen  und  Stellungsmotiv  auffallend  mit 
den  Statuen  des  Doryphoros  und  E)iadumenos 
übereinstimmt  (abg.  Mun.  d.  Inst.  10.  tav.  60, 
no.  4  a  u.  b.  vgl.  dazu  Michaelis,  Annali  1878, 
p.  5  fl'.).  Polykletische  Formen  zeigt  auch  die 
schöne  Bronzestatuette  deB  Hermes,  die  Conze 
im  Jahrb.  d.  Arch.  Inst.  1887,  Taf.  9  ver- 
öffentlicht bat:  Sie  stellt  den  Gott  als  breit- 
schultrigen, kräftigen  Epheben  dar  mit  kurz- 
gelocktem Haar;  er  trug,  worauf  die  erhaltenen 
Spuren  hinweisen,  eine  vorn  genestelte,  hinten 
herabhängende  Chlamys  und  Sandalen  und 
hielt  in  der  Linken  vermutlich  ein  Kerykeion, 
während  die  Rechte  Horn  und  Ohr  eines  Widders 
umfafst  hat.  Auf  Grund  dieses  Abzeichens  und 
nach  Analogie  von  Bildwerken  wie  I).  a.  K.  2, 
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197  u.  320  würde  man  einen  Widder  neben  dem 
Gott  ergänzen.  Allein  die  gerade  Schnittfläche 
am  Wurzelende  des  Horns,  die,  wie  G.  aus- 
drücklich bemerkt,  echt  und  ursprünglich  ist, 
liifst  aufs  er  Zweifel,  dafs  der  Gott  nur  diesen 
Teil  seines  heiligen  Tieres  hielt,  ähnlich  wie 
er  anderwärts,  besonder«  auf  Gemmen  (siehe 
unten)  in  seiner  Eigenschaft  als  Opfergott  auch 
nur  den  Kopf  desselben  (gewöhnlich  auf  einer 
io  Schale)  zu  halten  pflegt.  —  Von  einer  Hermes- 
statue des  Naukydes  von  Argos,  eines  Schülers 
des  Polyklet,  spricht  Plinius  34,  80,  ohne  dafs 
Näheres  über  dieselbe  bekannt  wäre. 
Dies  ist  alles, 1 


wir  ans  der  littera- 
rischen Überliefe 
rung  in  Verbindung 
mit  den  erhaltenen 
Monumenten  über 

2e  die  Hermesstatucn 
des  Pheidias  und 
Polyklet  schliefsc  n 
können.  Auf  Grand 
der  erwähnten  Mo- 
numente dürfen  wir 
annehmen,  dafs  bei<lc 

Meister  den  Gott 
jugendlich  darstell- 
ten. So  erscheint  er 

30  im  Ontfries  und,  wie 
aus  Carrtys  Zeich- 
nung erhellt,  auch 
im  Westgiebel  des 
Parthenon;  so  stellte 
ihn  auch  Polyklet 
dar.    Die  unbärtige 

Bildung  ist  keine 
Neuerung    in  der 
künstlerischen  Dar 

40  stellungsweise  des 
Gottes;  sie  geht  viel- 
mehr, wie  wir  sahen, 
bereits  in  ziemlich 
frühe  Zeit  zurück  und 
läfst  sich  auf  archai- 
schen Denkmälern 
häutiger,  als  man 
bisher  glaubte,  nach 
weisen.  Von  nun  an 

50  aber  tritt,  je  mehr 
die  Bedeutung  de» 
Hermes  als  Vorste- 
hers der  Palästra  und 
der  in  ihr  und  dem 
Gymnasion  geübten 
Kampfesarten  zunimmt,  die  Darstellung  des 
bärtigen  Gottes  in  den  Hintergrund  und  an 
ihrer  Stelle  sehen  wir  die  anmutige  Epheben- 
gestalt  des  behendeu,  leichtbekleideten  Gottes. 

so  „Jetzt  wurde  er  der  gymnastisch  vollendete 
Ephebos  mit  breiter,  ausgearbeiteter  Brust, 
Bchlanken,  aber  kräftigen  Gliedmafsen,  welche 
besonders  durch  die  Übungen  des  Pentathlon 
ihre  Ausbildung  erhalten  haben;  seine  Beklei- 
dung die  der  attischen  Epheben,  eine  Chlamys, 
welche  meist  sehr  zusammengezogen  erscheint, 
und  nicht  Belten  der  Petasos  als  Bedeckung 
des  Kopfes,  dessen  Haar  nach  der  Sitte  der 


2 

Hermos  tlei  Polyklot,  lironze- 
atatuette    Ton   Annccy  (nach 
fiut.  10,  Uv.  SO,  4»). 
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Jünglinge  in  diesem  Alter  kurz  abgeschnitten 
und  wenig  gelockt  erscheint  (a*a<ptov).  Die 
Züge  des  Gesicht»  geben  einen  ruhigen,  feinen 
Verstand  und  freundliches  Wohlwollen  kund, 
welches  sich  auch  in  der  leisen  Neigung  des 
Hauptes  ausspricht;  sie  erstreben  nicht  das  Edle 
und  Stolze  des  Apollon,  haben  aber  bei  breiteren 
nnd  flacheren  Formen  doch  etwas  ungemein 
Feines  und  Anmutige»"  (0.  Müller,  Jlandb. 
§  380).  Die  innere  Entwickelung  dieses  jugend- 
lichen Hermes  vollzog  sich,  wie  schon  genagt, 
in  den  Gymnasien  und  der  Palästra  (vielleicht 
beziehen  sich  Darstellungen,  wie  D.  a.  K.  2, 
308  u.  310  auf  die  palästrische  Thätigkeit  des 
Gottes)  und  zwar,  wie  wir  annehmen  müssen, 
stufenweise,  doch  so,  dafs  sie  gegen  das  Ende 
des  fünften  Jahrhunderts  im  wesentlichen  voll- 
endet war.  Der  Hermes  im  Westgicbel  des 
Parthenon  —  und  in  gewisser  Beziehung  auch 
derjenige  im  Fries  —  sind  für  Athen,  wo,  wie 
wir  sahen,  der  bärtige  Typus  der  ursprüngliche 
war,  die  ersten  monumentalen  Zeugen  dieser 
neuen  Auffassung  und  dürfen  als  die  unmittel- 
baren Vorläufer  der  späteren  statuarischen 
Darstellungen  des  Gottes  gelten.  Bevor  wir 
zur  Betrachtung  derselben  übergehen,  mufs 
noch  kurz  eines  Werkes  Erwähnung  ge- 
schehen ,  das  Beines  Urhebers  wegen  von 
Interesse  ist.  Es  ist  der  HermeB  des  Philo- 
sophen Sokrates,  der,  wie  Paumnias  1,  22,  8 
berichtet,  zugleich  mit  den  Chariten  desselben 
Meisters  beim  Eingange  zur  Burg  (xaza  rrjv 
tooöov  .  .  .  xtiv  ig  dxQÖnoliv)  als  Tlgoitvlaios 
stand.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  all 
der  Streitfragen  zu  gedenken,  welche  sich  an 
diese  beiden  Werke  geknüpft  haben,  und  es 
mag  genügen,  auf  Benndorfs  Aufsatz  (A.  Z. 
1869,  p.  i>8ff.)  hinzuweisen,  wo  die  Gründe 
weitläufig  entwickelt  sind,  nach  denen  der 
Hermes  des  Sokrates  ein  selbständiges 
Rundbild  gewesen  sein  mufs  und  mit  den 
Chariten,  die  wir  uns  als  Relief  zu  denken 
haben,  abgesehen  von  der  Nähe  seiner  Auf- 
stellung in  keinem  Zusammenhang  gestanden 
haben  kann.  Ob  wirklich  der  Philosoph  der 
Schöpfer  dieses  Werkes  war,  ist  zweifelhaft  und 
ein  Irrtum  des  Pausanias  in  diesem  Falle  wohl 
möglich;  dagegen  dürfte  der  ursprüngliche 
Standort  des  Bildes  in  der  nördlichen  der 
beiden  zwischen  den  Anten  der  Mittelhalle  und 
der  Flügelbauten  befindlichen  Nischon  von  Bohn 
(fto/iyläen  p.  24  f.)  richtig  erkannt  sein. 

B.  Die  Epoche  des  Praxiteles  und 
Skopas.  Auf  der  Grenzscheide  zwischen  dem 
fünften  und  vierten  Jahrhundert  stehend  und 
den  Obergang  von  der  ersten  zur  zweiten 
Blütezeit  der  attischen  Kunst  bildend  ist  Ke- 
phiHodotos  der  Altere  zu  nennen,  dessen  Hermes 
Plinius  34,  87  erwähnt:  priori*  (sc.  Ctphiso- 
doti)  est  Meicurius,  Liberum  patrem  in  infantia 
nutriens.  Hermes  als  Pfieger  (und  Träger)  des 
kleinen  Dionysos  erscheint  hier  zum  ersten- 
mal in  der  statuarischen  Kunst,  während  der- 
selbe Gegenstand  unter  die  Bestandteile  der 
ältesten  bildlichen  Tradition  griechischer  Kunst- 
übung überhaupt  gehört  zu  haben  scheint  (vgl. 
Paus.  3,  18,  11).  Leider  sind  wir  nicht  in  der 
Lage,  uns  eine  auch  nur  nnnähernd  sichere 
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Vorstellung  von  der  Komposition  des  Kephi- 
sodot  zu  machen;  denn  die  Zurückführung  einer 
stark  ergänzten  Gruppe  im  Giardino  Boboli  in 
Florenz  (abg.  Soldini,  Giardino  di  B.  1757, 
tav.  15,  1,  vgl.  Diitschkc,  Änt.  Bildtc.  in  Ober- 
iial.  2,  S.  42  u.  84  und  Overbeck,  Griech.  Plast. 
2,  S.  7)  auf  jenes  Werk  ist  mehr  als  ungewifs; 
höchstens  dürft«  die  Ähnlichkeit  de«  Gegen- 
standes mit  der  Eirene  desselben  Meisters  and 

ii)  mit  dem  Hermes  seines  Sohnes  Praxiteles 
einen  Rückachlufa  auf  die  Komposition  im  all 
gemeinen  zulassen.  Zu  letzterem  Werk  als  dem 
zeitlich  nächsten  nnd  geistig  verwandtesten 
wenden  wir  uns  nunmehr.  Bekanntlich  wurde 
dasselbe  bei  den  deutschen  Ausgrabungen  der 
Altis  von  Olympia  im  Mai  1877  in  der  Cell» 
des  Heraion  aufgefunden,  wo  es,  wie  Pausanias 
5,  17,  3  berichtet,  aufgestellt  war,  und  hat 
seitdem  eine  reiche  Litteratur  hervorgerufen. 

so  Es  kann  natürlich  nicht  der  Zweck  dieser 
Zeilen  sein,  die  mannigfachen  Fragen,  die  sich 
an  das  Werk  knüpfen,  erschöpfend  zu  behan- 
deln, ebenso  wie  wir  von  einer  genaueren 
Beschreibung  der  durch  Reproduktionen  aller 
Art  genügend  bekannt  gewordenen  Gruppe 
hier  füglich  absehen  dürfen.  Es  genügt  zu 
wissen,  dafa  Hermes  dargestellt  ist,  wie  er 
auf  dem  Wege  zu  den  Nymphen  von  Ny*a, 
denen  er  im  Auftrage  des  Zeus  den  kleinen 

so  Bruder  zur  Erziehung  überbringen  soll,  Rast 
macht  und  behaglich  auf  einen  Baumstamm 
gestützt  mit  dem  Kinde  spielt.  In  der  vor- 
gestreckten Linken  hielt  der  Gott  das  Kery- 
keion;  über  den  Gegenstand,  den  die  Rechte 
gehalten  haben  mufs,  besteben  noch  bis  auf 
den  heutigen  Tag  Zweifel.  Von  allen  Er- 
gänzungsvorschlägen :  Thyrsos,  auf  den  Boden 
aufgestützt  (Treu ,  Hermes  mit  dem  Dionysos- 
kinde, p.  6),  Kerykeion  (Smith,  Journ.  of  hellen. 

w  stud.  3,  p.  89  ff.),  Scepter  {Rollet  u.  Benndorf, 
Arch.-epig.  Mitt.  8,  p.  229  u.  238),  Traube 
(IlirscJifeld,  Berliner  liundsdtau  4,  p.  818  ff.), 
Krotalen  oder  Cymbeln  (Adler,  Illustr.  Zeitg. 
1880,  Nr.  1857,  p.  86.  Sitzungsber.  der  archäol. 
Gesellscfi.  Juni  1886,  p.  16),  Beutel  (Bötticher, 
Olympia,  p.  329  ,  des  Kindes  Tbyrsosatäbcheu 
(lieydemann,  Dionysos'  Geburt  und  Kindheit, 
10,  Hall.  M'inckelmannsprogr.,  p.  31),  Rhyton 
(Flasch,  Olympia  in  Baumeisters  Denkm..  p. 

60  110400),  scheint  derjenige,  welcher  dem  Gott 
eine  Traube  in  die  Rechte  giebt,  nach  der 
das  Kind  verlangend  greift,  die  meiste  Be- 
achtung zu  verdienen ;  denn  eine  Traube  be- 
gegnet nicht  nur  auf  der  ältesten  und  treuesten 
Nachbildung  unserer  Gruppe,  einem  pompeja- 
nischen  Bilde  (abg.  JaJirb.  d.  Archäol.  Inst. 
1887,  Taf.  6),  sondern  auch  auf  einem  andern, 
offenbar  ebenfall»  von  Praxiteles'  Komposition 
beeinflnfaten  Monument,  dem  Relief  am  Stiel 

60  einer  Silberkasserole  (abg.  von  Arndh,  Die  ant. 
Gold-  u.  Silbcrmonum.,  Taf.  S.  11,  No.  4).  Wahr- 
scheinlich hielt  auch  die  Bronzestatuette  von 
Marche-Alouarde  (abg.  Jievite  arch.  1884,  pl.  4; 
Gax.  de*  b.  arts  1880,  p.  410)  eine  Traube,  von 
welcher  der  Stengel  in  der  Rechten  erhalten  ist. 
Wir  müssen  uns  daher  vorläufig  mit  dieser 
Ergänzung  als  der  immerhin  wahrscheinlichsten 
begnügen,  wenn  sich  auch  nicht  leugnen  läfst, 
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dafs  durch  sie  nicht  alles  völlig  befriedigend 
erklärt  wird.  Diu  Gruppe  ist  in  ihrer  Bedeu- 
tung als  einziges  und  zwar  wahrscheinlich 
seiner  Jugendzeit  angehörendes  (Brunn,  Der 
Hermes  des  Praxiteles,  Deutsche  Rundschau  8, 
S.  204)  Originalwerk  des  hervorragendsten 
attischen  Marmorbildners  schon  hinlänglich 
gewürdigt  und  in  ihrem  hohen  Wert  für 
die  Entwicklungsgeschichte  des  Uermesideals 
längst  richtig  erkannt  worden.  Zum  erstenmale  10 
tritt  uns  hier  statuarisch  die  vollendete  und  all- 
seitig durchgebildete  Gestalt  des  Gottes  entge- 
gen, in  der  sich  mit  der  formalen  Schönheit  des 
jugendlich  kräftigen,  gymnastisch  geschulten 
Körpers  die  geistige  der  von  leiser  seelischer 
Regung  erfüllten  Züge  des  Kopfes  harmonisch 
vereint.  Mit  dem  Hermes  des  Praxiteles  hat 
die  Metamorphose,  die  Bich,  wie  wir  annahmen, 
allmählich  vollzog, ihren  Abschlufs  gefunden :  der 
jugendliche  Gott  bat  den  bärtigen  verdrängt.  20 

Die  Nachwirkung  der  Gruppe  und  der  Figur 
des  Hermes  allein  läfst  sich  durch  die  ganze 
antike  Kunst  bis  in  die  spätesten  Zeiten  verfolgen 
und  zahlreich  erhaltene  Bildwerke  jeglicher 
Kunstgattung  bezeugen  die  grofse  Beliebtheit 
der  praxitelischen  Komposition.  Über  die 
Monumente,  welche  Hermes  mit  dem  Dio- 
nyBOskindc  in  den  mannigfachsten  Situa- 
tionen zeigen,  siehe  Smith  im  Journal  of 
fallen,  stud.  3,  p.  82  ff.;  Ileydemann,  Dionysos'  30 
Geburt  u.  Kindluit,  10.  Hall.  Wincktlmanns- 
proor.,  S.  20.  29  ff.  Conze,  Vorlegeblätter,  Ser.  A. 
Tat.  12  und  oben  Sp.  1124.  Es  sind  Statuen, 
von  denen  aufaer  der  im  Giardino  Boboli  be- 
findlichen und  bereits  oben  erwähnten  die 
leider  jetzt  verschollene  „in  aedibus  Farne- 
aianis"  in  einer  Zeichnung  von  Cavalleriis 
erhalten  ist  (  Vorlegeblätter,  a.  a.  0.  ur.  3);  ferner 
vier  kleine  Bronzegruppen,  alle  diesseits  der 
Alpen  gefunden  (aufgezählt  bei  Heydemann,  40 

a.  a.  0.  p.  32),  geschnittene 
Steine  (Smith  a.  a.  0.,  p. 
82  ff  u.  }Ieydemann\>.  36, 
wo  jedoch  die  beiden 
Scarabäen  auszuscheiden 
sind,  die  Hermes  ipv%o- 
nouitoe  darstellen)  und 
schliefslich    eine  Reihe 

von  Votivreliefs  spät- 
römischer Zeit,  die  sämt-  50 
lieh  am  Rhein  und  an  der 
Münz«  von  rh«Mos  euch  Donau  gef„nden  und  von 

B<ri*  T«f.  2,  153).      Benndorf,  Arch.-  epigr. 

Mitt.  2,  p.  1  ff.  zusammen- 
gestellt sind  (siehe  auch  Ileydemann  p.  33). 
Auf  letzteren  ist  nur  die  äufsere  Form  der 
Darstellung  dieselbe  geblieben,  der  Inhalt  da- 
gegen völlig  verwischt  worden.  Es  ist  nicht 
mehr  Hermes,  wie  er  das  Kind  zu  den  Nymphen 
trägt,  sondern  der  mit  allerlei  Attributen  auB-  co 
gerüstete  Gott  des  Handels  und  Reichtums,  dem 
auch  das  Kind  nur  attributiv  beigegeben  ist. 
Ähnlich  wie  auf  diesen  Denkmälern  den  Sohn 
der  Semele  trägt  Hermes  auch  andere  Götter- 
kinder, so  z.  B.  auf  Münzen  von  Pheneos  den 
kleinen  Arkas  (oben  Sp.  2343.  Itnlwof,  Monn. 
gr.  205  ff.  Catal.  of  Ute  gr.  coins.  Pelop.  193  ff), 
auf  einer  Münchener  Vase  älteren  Stils  den 


kleinen  Herakles  (A.  Z.  34,  Taf.  17).  Die 
Figur  des  Hermes  allein  ist  in  einer  Reihe 
mehr  oder  weniger  freier  Repliken  erhalten, 
von  denen  Koerte  (Mitteil.  d.  Ath.  Inst.  3,  S. 
100  ff.)  acht  aufzählt.  (Hinzuzufügen  wäre  noch, 
ohne  die  Zahl  hiermit  zu  erschöpfen,  die  Statue 


llotmct  und  Arkas, 


Sogen.  Antinou»  vom  iiidvedore  dos  Vatikans; 
t.  Sp.  2415,  4. 

Landsdown  =  Specim.  of  ant.  Sculpt.  2,  37;  A. 
Michaelis,  A.  Z.  1874,  S.  37  fg.,  nr.  39.)  Gemein- 
sam ist  ihnen:  rechtes  Standbein  mit  ausge- 
bogener Hüfte  (auf  welche  die  Rechte  sich 
aufstützt);  Gewand  auf  der  linken  Schulter 
aufliegend  und  um  den  vorgestreckten  Unter- 
arm geschlungen;  Kerykeion  in  der  Linken, 
vertikal  gehalten,  so  dafs  die  Spitze  am  Ober- 
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arm  liegt.  Die  bekanntesten  und  an  Kunst- 
wert bedeutendsten  unter  diesen  Statuen  Bind 
diejenige  des  Jünglings  von  Andros  (abg.  Ephe- 
meris  1844,  nr.  915)  und  der  sog.  Antinous  im 
Belvedere  des  Vatikan  (ubg.  u.  a.  bei  Ciarae, 
pL  665,  1514,  Braun,  Vorschule  d.  Kunstmyth. 
Taf.  90,  IK  a.  K.  2,  307).  Beide  Statuen  stellen 
Hermes  dar,  nicht,  wie  man  auch  geglaubt  hat 
{Ericderich»,  Ant.  liildtc.  S.  423),  einen  Ver- 
storbenen im  Typus  desselben;  denn  von  einer 
porträtartigen  Bildung  des  Kopfes  kann  keine 
Uede  sein  und  es  dürfte  daher  auch  der  Um- 
stand, dafs  die  Figur  von  Andros  zu  einem 
Grabo  gehörte,  für  diese  Deutung  nicht  von 
Belang  sein.  Vielmehr  ist  Hermes  in  seiner 
Eigenschaft  als  x^oviog  gedacht,  wozu  „der 
düstere  Ausdruck  des  gesenkten  Kopfes"  und  die 
Schlange,  die  sich  bei  der  Andrischen  Figur 
um  den  Stamm  windet,  vortrefflich  pafst  (  Wie- 
scler,  J).  o.  K.  2,  S.  237.  Michaelis,  Bullet,  d. 
Inst.  1860,  p.  29  fg.  über  die  Schlange  in 
Verbindung  mit  dem  Gotte  vgl.  Wiesekr,  Aich. 
Beiträge  1  p.  27).  Der  Palmstamm  aber  bei  der 
Hermesstatue  de«  Belvedere  ist  ohne  jede  Be- 
deutung und,  da  er  bei  sämtlichen  Wieder- 
holungen fehlt  oder  auf  Ergänzung  beruht  ,  wohl 
auch  hier  nur  willkürliche  Zuthat  des  Kopisten, 
die  nicht  berechtigt,  Hermes  als  Gott  der  Pa- 
lästra  zu  erkennen  {Eriederichs.  a.  a.  0.  S.  422). 
—  Das  Original  der  vorstehenden  Statuen  ge- 
hört wegen  der  breiten  und  schweren  BildiiDg 
des  Oberkörpt  rs  vorlysippiseher  Zeit  und  zwar, 
wie  wir  jetzt  nach  Auffiudung  des  Olympischen 
Hermes  mit  Sicherheit  behaupten  dürfen,  Pra- 
xiteles oder  seiner  Schule  an.  Die  Repliken 
selbst  freilich  müssen,  wie  aus  den  Propor- 
tionen und  der  Behandlung  der  Köpfe  resp. 
des  Haares  erhellt,  nachlysippischer  Zeit  zu- 
geschrieben werden:  sie  stellen  gewissermafsen 
den  Versuch  dar,  die  schwere  Form  des  Ori- 
ginals mit  dem  neuen  Gestaltenkanon  Lysippg 
zu  vereinigen,  ein  Versuch,  der  sieh  am  frühsten 
imd  vollkommensten  in  der  Figur  von  Andros 
beobachten  läfst,  welche  wir  noch  dem  vierten 
Jahrhundert  vor  Chr.  unbedenklich  zuweisen 
dürfen.  Eine  aus  späterer  Zeit  stammende 
Modifikation  des  dieser  Statuenreihe  zu  Grunde 
liegenden  Originals  zeigen  die  Hermesstatue 
von  Aigion  (abg.  Milt.  d.  Ath.  Inst.  3,  Taf.  5) 
und  die  sechs  in  den  Hauptmotiven  mit  ihr 
übereinstimmenden  Figuren,  welche  Kotrte, 
Mitt.  d.  Ath.  Inst.  3,  S.  100  ff.  aufzählt.  Es 
sind  sämtlich  Werke  der  römischen  Kaiserzeit, 
worauf  auch  schon  das  Attribut  des  Beutels 
hinweist.  So  viel  über  Praxiteles  und  seinen 
Hermes.  —  Von  einem  „lanus  pater",  den 
Augustus  aus  Ägypten  mitgebracht  und  zu 
Rom  in  den  Tempel  des  Gottes  geweiht  haben 
sollte  und  welchen  die  Tradition  bald  als  ein 
Werk  des  Praxiteles  bald  als  ein  solches  von 
der  Hand  des  andern  grofsen  Meisters  dieser 
Epoche,  des  Pariers  Skopas,  bezeichnete,  be- 
richtet Plinius  36,  28.  —  Urlichs  {Scopas  p.  57  f.) 
und  nach  ihm  Oierbeck  {Plastik  2,  p.  28)  iden- 
tifizieren, vielleicht  mit  Hecht,  diesen  lanus  mit 
dem  griechischen  Hermes  Dikephalos;  den 
weitereu  Vermutungen  jenes  Gelehrten  jedoch, 
derselbe  ?ei  eine  unbärtig*-  Doppelgestalt  ge- 


wesen, die  sich  nach  Art  der  Hekataia  mit  dem 
Rücken  an  einen  Pfeiler  gelehnt  habe,  vermag 
ich  mich  nicht  anzuschließen.  Zur  Veran- 
schaulichung unseres  Typus  seien  drei  ge- 
schnittene Steine  des  Berliner  Museums  (In- 
vent.  d.  (Jemmen  S  4004  u.  4006,  S  3905) 
erwähnt,  auf  denen,  wie  ich  glaube,  ein 
doppelköpfiger  Hermes  dargestellt  ist.  Auf 
den  beiden  erstgenannten  Steinen  sehen  wir 


10 


in 


llerruea  als  Totonwli'lU'r 
von  üLmiu  Saulcnrclirf  au»  Epheios  (»ach  ArrJuiuiu^itcJu 
/.rituny  1*7.1,  Tafel  ßfi);  «.  Sp.  2117. 


60  zwei  Köpfe,  den  einen  bärtig,  den  andern 
jugendlich,  janusartig  aneinandergefügt  und 
mit  einem  leicht  gewölbten  Petasos  bedeckt, 
der  ähnlich  wie  auf  den  oben  erwähnten  Münzen 
von  Ainos,  an  welchen  er  auch  in  der  Form 
erinnert,  mit  einem  Perlenrand  umgeben  ist; 
jener  dritte  Stein  zeigt  uns  eine  Doppelgestalt, 
beiderseits  bärtig,  mit  Bachem  Hut  bedeckt 
und  in  ein  Gewand  gehüllt,  in  der  Rechten 
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einen  Stock  haltend.*)  Während  also  die  eben 
erwähnte  Doppelherme  nur  bedingungsweise 
Skopas  zugeschrieben  werden  konnte,  wird 
durch  ein  Epigramm  der  Anthologie  (4,  165. 
233)  eine  Uermeshermo  ausdrücklich  als  sein 
Werk  bezeichnet:  Tß  läert,  utj  vout£e  tmv 
noXXätp  Iva  |  Equüv  frtmQiiv '  fiul  yao  xi%va 
£*6na.  Athen  als  den  Aufstellungsort  dieser 
Herme  anzunehmen,  wie  Urlichs  a.  a.  0.  p.  66 
thut,  liegt  kein  Grund  vor;  eher  scheinen  die 
Dorismcn  des  EpigrammR  auf  einen  dorischen 
Ort  hinzuweisen.  —  Der  Weise  des  Praxiteles 
uahe,  jedoch  aus  etwas  jüngerer  Zeit  (der 
zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts),  steht  das 
Relief  einer  columna  caelata  vom  Artemis- 
tempel zu  Epheaos  (abg.  u.  a.  bei  Overbeck, 
Plastik  2,  Fig.  115),  dessen  Deutung  anf  den 
Alkestismythos  auch  durch  die  neuesten  Ein- 
wendungen noch  nicht  erschüttert  sein  dürfte 
{Robert,  Thanatos,  39.  Bcrl.  Winckelmanns- 
protjr.  p.  36  ff.;  dagegen  Benndorf,  Hüllet,  della 
commissione  archeol.  comm.  di  Roma  1886,  p.  60  f 
und  Wolters,  Bausteine  8.  430;  gegen  beide 
wiederum  Robert,  Archäol.  Märchen  S.  160 ff.). 
Hermes  tfrvgoiropxo?  schreitet  emporblickend 
auf  Alkeatis  zu,  um  sie  auf  Hades'  Geheifs  zur 
Oberwelt  zurückzuführen.  Der  jugendliche, 
krauslockige  Gott  mit  dem  Petasos  im  Nacken 
ist  nackt  bis  auf  das  Mäntelchen,  das  um  den 
linken,  in  die  Hüfte  gestützten  Arm  geschlungen 
ist,  und  trägt  in  der  gesenkten  Rechten  ein 
kurzes  Kerykeion.  Der  Stil  des  Reliefs  er- 
innert in  der  Hauptsache  an  attische  Werke, 
von  denen  jedoch  das  etwas  stärker  als  ge- 
wöhnlich gebildete  Untergesicht  abweicht, 
eine  Eigentümlichkeit,  die  den  Einflufs  des 
Skopas  verrät,  ohne  dafs  sie  uns  berechtigte, 
hier  ein  Werk  des  Meisters  oder  seiner  Schule 
vor  uns  zu  sehen.  Eine  Kopie  dieses  Hermes 
findet  sich  auf  einer  in  Bernay  in  Nordfrank- 
reich gefundenen,  jetzt  im  Louvre  befindlichen 
Silberschale  (abg.  Journal  of  hcllenic  studies  3, 
pl.  22,  bespr.  daselbst  von  Waldstein,  S.  96  ff.), 
nach  Waldstein  das  Werk  eines  ephesischen 
Toreuten.  Hermes  erscheint  hier  in  Bildung 
und  Stellung  genau  wie  auf  der  Reliefsäule, 
umgeben  von  seinen  Lieblingstieren  Hahn, 
Schildkröte  und  Ziegenbock.  Die  Rechte,  die 
dort  das  Kerykeion  hielt,  trägt  hier  die  Börse, 
die  Linke  dagegen  den  Heroldstab.  Aus  diesem 
Grunde  ist  der  linke  Arm  frei  vom  Gewand; 
dieses  liegt  vielmehr  auf  der  Schulter  auf  und 
fällt  von  da  nach  hinten  herab.  Das  sorg- 
fältige und  schöne  Werk  kann  immerhin  ein 
griechischer  Meister  gearbeitet  haben;  doch 
gehört  dieser,  worauf  die  Häufung  der  Attri- 
bute und  vor  allem  der  Beutel  hinweist, 
'römischer  Zeit  an. 

Das  Relief  der  ephesischen  Säule  hat  uns 
in  die  zweite  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts, 
in  die  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  geführt, 

•)  Erwähnt  »ei  bei  diener  (Jelegeulicit  auch  der 
'fipA"!»*  itlQaxfifXtio;  im  Koruinolkoa  von  der  Hund  des 
Teletarcbidei,  eines  ZeitRenogHelidcs  Aristophanof ;  Eutlaih. 
ad  Ii.  v-  1353,  8  u.  Ph»t.  v.  'E^ft^i  itXftaxiipnXo;  Ein 
dreiköpfiger  Herme«  wird  von  den  Lexikographen  Öfter» 
erwähnt,  vgl.  Ilttych.  ».  'E.  iQixitp.  Hatpokr.  n.  Etym. 
Hag«,  v.  *p«x«/>-  E.    8.  oben  8p.  S347. 


in  dessen  Diensten  Lysippos  von  Sikyon 
als  Haupt  einer  zahlreichen  Schule  thätig  war. 
Er  ist  neben  Skopas  und  Praxiteles  der  dritte 
grofse  Meister  dieser  Periode.  Eine  Einzel- 
statue des  Hermes  wird  von  diesem  Künstler 
nicht  erwähnt,  wohl  aber  eine  Gruppe,  welche 
Apollon  und  Hermes  im  Leierkampf  darstellte 
(siehe  unten).  Als  ein  auf  Lysipp  zurück- 
gehendes Werk  hat  C.  Lange  {Uber  das  Motiv 
des  aufgestützten  Fufses  p.  2  ff.)  die  in  der 
Münchener  Glyptothek  befindliche  Statue  eines 
Jünglings  nachgewiesen,  der  den  rechten  Fufs 
auf  einen  Felßen  gesetzt  hat  und  im  Begriffe 
ist,  sich  eine  Sandale  unterzubinden;  dabei  ist 
sein  Blick  wie  „lauschend"  auf  etwas  nach 
oben  geriebtot  (abg.  Lützow,  Münch.  Antik. 
Taf.  32,  S.  68  =  Clarac  5,  pl.  814,  2048;  Re- 
pliken der  Figur  im  Louvre:  Froehner,  Notice 
de  la  sculpture  antique  du  Louvre,  S.  210,  183 
und  bei  Landsdotm:  Michaelis,  Ancient  mar- 
bles,  S.  464,  85).  Gestützt  auf  Cfiristodors  Be- 
schreibung einer  Hermesstatue  aus  Erz  genau 
in  dieser  Stellung  {Ecphr.  297  ff),  sowie  auf 
Münzen  von  Sybritia  auf  Kreta,  auf  welchen 
Hermes  durch  Kerykeion  bezeichnet  ist,  hält 
man  nach  Lambecks  {de  Mercurii  slatua  vulgo 
lasonis  habita)  ausführlicher  Darlegung  die 
Statue  jetzt  ziemlich  allgemein  für  einen  Her- 
mes, der,  während  er  noch  die  Befehle  des 
Zeus  empfängt,  sich  bereit«  rüstet,  um  eilfertig 
und  bereit  den  ihm  zu  teil  gewordenen  Auf- 
tragauszuführen. Lysippisch  sind  die  schlanken 
und  graziösen  Formen  der  Gestalt,  lysippisch 
vor  allem,  wie  Lange  nachgewiesen,  das  Motiv 
des  aufgestützten  Fufses,  eine  Stellung,  die  für 
Hermes  geradezu  typisch  ist.  Oft  erscheint  er 
so  beim  Parisurteil,  in  Götterversammlungen, 
besonders  auf  unteritalischen  Vasen,  und  da, 
wo  er  als  Bote  des  Zeus  hinzugefügt  ist.  Zahl- 
reiche Nachweise  hierfür  giebt  Lange  a.  a.  0. 
p.  20.  Auch  als  Einzelfigur  erscheint  Hermes 
in  dieser  Stellung  und  zwar  auf  römischen 
Monumenten  (siehe  z.  B.  Benndorf  -  Sclioene, 
Griech.  Reliefs,  Taf.  6, 1.  Mon.  d.  Inst.  5,  36) 
und  auf  geschnittenen  Steinen,  z.  B.  Mus.  Flor. 
1,  70,  5.  —  2,  40,  4.  —  Weniger  sicher  ist 
die  Zurückführung  eines  zweiten  Hennestypus 
auf  Lysipp,  den  am  schönsten  und  vollkom- 
mensten die  ^kannte  Herkulaner  Bronzestatue 
in  Neapel  (abg.  Antichitä  di  Ercol.  6,  tav.  29 
«•  D.  a.  K.  2,  309  —  Baumeister  Fig.  738) 
repräsentiert:  Hermes  hat  sich  zu  flüchtiger 
Hast  auf  einem  Felsen  niedergelassen,  um 
sich  —  denn  darauf  deutet  die  Haltung  der 
Arme  und  Füfse,  die  nur  leicht  den  Boden 
berühren  —  im  nächsten  Augenblicke  wieder 
zu  erheben  und  seinen  Flug  fortzusetzen.  Die 
Wiedergabe  dieser  gerade  Für  den  Götterboten 
so  charakteristischen  Bewegung  in  der  Kuhe 
ist  meisterhaft,  der  Linienrhythmus  der  im 
Rahmen  eines  Dreiecks  komponierten  Figur 
vollendet,  die  Ausführung  im  einzelnen  vor- 
trefflich und  eines  Meisters  wie  Lysipp  durch- 
aus würdig.  Auch  die  Proportionen,  beson- 
ders die  langen  Schenkel,  sowie  die  Behandlung 
des  Kopfes  und  Haares  erinnern  .  lebhaft  an 
diesen  Meister,  und  doch  sind  wir  gerade  auf 
Grund  des  letzteren  Merkmales  am  wenigsten 
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berechtigt,  ihm  das  Werk  zuzuschreiben,  da, 
wie  festgestellt,  der  gröfste  Teil  des  Schädels 
mit  dem  Haare  auf  moderner  Ergänzung  be- 
ruht, woher  «ich  die  etwas  auffallende  Form 
desselben  und  auch  wohl  die  vom  Kopfe  un- 
schön abstehenden  Ohren  erklären  {Wieseler, 
D.  a.  K.  2,  S.  288.  Friederichs,  Bausteine  nr. 
844).  An  den  Füfsen  des  Gottes  sind  Flügel 
befestigt;  die  Linke  hielt  den  Caduceus.  von 


Kunst  übersetzte  Kopie  des  Hermes  vom  Fries 
des  Parthenon  zu  halten.  Die  Komposition 
des  sitzenden  Gottes  wiederholt  sich  in  der 
Folgezeit  häufig,  besonders  in  Bronzestatuetten 
(z.  B.  Bullet.  Aap.  1844,  p.  131.  —  Mus.  Bre*c. 
tav.  41,  1.  —  Berlin.  Antiquar.  Friederichs  2, 
1833)  und  auf  geschnittenen  Steinen  ( u.  a. 
Tölken,  Erklär.  Verz.  3,  859  —  864.  Im.  d. 
Berlin.  Gemmensamml.  S  1164 — 1166);  dort 


dem  ein  Rest  in  der  Hand  erhalten  ist.  Das  10  gewöhnlich  mit  Fliigelhut,  Flügelschuhen  und 
Motiv  des  Sitzehs  bei  Hermes  begegnete  uns     dem  Beutel,  seinem  späteren  Attribut,  hier 

mit  Stäbchen,  Kerykeion  und  Beutel  versehen 
und  häufig  neben  ihm  seine  Lieblingstiere 
Hahn  oder  Widder,  wobei  man  sich  im  letzteren 
Falle  der  Statue  des  Gottes  erinnern  mag,  die 
Puumnias  2,  8,  4  auf  dem  Wege  nach  Lechaion 
erwähnt.  (Vgl.  auch  die  Münzen  von  Patrai 
Catal.  of  Brit.  Mus.  10.  pl.  6,  7.)  Bei  Tölkt* 
a.  a.  0.  860  stützt  HermeB  die  Linke  auf  einen 
-'<»  Wiild -rkopf,  während  ein  schöner  Mannortorso 
der  ft  tersburger  Eremitage  den  auf  dem  Felsen 
sitzenden  Gott  die  Rechte  auf  eine  Schildkröte 
htützend  zeigt  (Mus.  de  Sculpt.  ant.,  sec.  edit 
nr.  267.) 

Den  statuarischen  Bildern  des  Gottes  aus 
dieser  Periode  —  vom  Holzbild  des  Herroe- 
>ii  Mi    alopolis  von  der  Hand  des  MetMBMH 
Daruophon  (Paus.  8,31,5),  sowie  von  dem 
Mercui  ius  des  Piston  aus  der  Schule  de»  Lysipp 
30  im  Tempel  der  Concordia  zu  Rom  (Plin.  34,  89 
wissen   wir  nichts  Genaueres  —  fügen  wir 
schließlich  noch  die  Darstellungen  desselben 
auf  zwei  Gattungen  von  Reliefs  hinzu,  welche 
als  Votive  an  die  Göttermutter  und  die  Nymphen 
in  grofaer  Zahl  erhalten  sind  und  zwar  die 
ersteren  attisch -böotisch- kleinasiatischer,  die 
letzteren  zumeist  attischer  Herkunft.  Auf  jenen, 
die  Conze  (A.  Z.  1880,  p.  1  ff.,  Taf.  1—4)  zu- 
sammengestellt und  ausführlich  besprochen  hat, 
<w  erscheint  als  ständiger  Begleiter  der  Götter- 
mutter ein  junger  Mundschenk  in  Chiton 
und  Cblamy8  mit  dem  Prochus  in  der 
Hand.    Es  ist  Hermes,  wie  durch  das 
Kerykeion,  das  er  a.  a.  0.  Taf.  2,  3  in 
der  Linken  trägt,  sicher  gestellt  ist, 
Hermes,  der  als  administer  diis  magnis 
(Yarru,  L.  L.  6,  88)  in  Gemeinschaft 
mit  den  chthonischen  Gottheiten  auf 
Samothrake  Verehrung  genofs.  Der 
Prochus,  das  Abzeichen  des  Kadmilos 
(Kasmilos),  Camillus,  ist  sein  ständige« 
Attribut;   nur  einmal   begegnet  das 
Kerykeion  und  ebenso  singulär  ist  da- 
Füllhorn,  das  er  auf  einem  andern 
Relief  dieser  Reihe  (a.  a.  0.  Taf.  2,  4)  mit 
beiden  Händen  hält  „als  sprechendes  Abzeichen 
des  nlovzoSözTjs ,  an  dessen  Stelle  später  der 
Beutel  trat".    An  Gestalt  und  Tracht  diesem 
durchaus  verwandt  ist  der  Hermes  auf  den 


Hermes  in  Neapel  (nach 
Fig.  738);  f.  Sp.  2UH,  41»  ff. 

in  der  monumentalen  Kunst  zum  erstenmale 
am  Parthenonfries,  und  es  ist  in  der  That 
lehrreich  zu  sehen,  wie  eng  sich  der  Künstler 
der  Herkulaner  Bronze  im  ganzen  und  ein- 
zelnen an  jenes  Vorbild  anlehnte.    Hier  wie 


dort  dieselbe  charakteristische  Haltung  des  eo  Michaelis  (Annali  d.  Inst.  1863,  p.  3 16 ff.;  letzte 


leicht  vorgebeugten  Oberkörpers,  die  auf  den 
Knieen  ruhende  Hand  und  die  Stellung  der 
Füfae,  besonders  das  Motiv  des  stark  zurück- 
gesetzten und  den  Boden  nur  leise  berüh- 
renden linken  reBp.  rechten  Fufses;  die  Über- 
einstimmung ist  so  auffällig,  dafs  man  bei- 
nahe versucht  ist,  die  Bronze  für  die  mit 
gewissen  Modifikationen  in  die  statuarische 


Zusammenstellung  bei  Pottier  im  Bullet,  de  corr. 
hell.  1881,  p.  351)  zusammengestellten  Nymphen- 
reliefs, auf  denen  der  Gott,  gewöhnlich  in  einer 
Grotte,  (drei)  Nymphen  zum  Reigen  führt,  den 
ein  sitzender  Pan  mit  dem  Spiel  der  Syrinx  be- 
gleitet. Auch  hier  erscheint  der  Gott  meist  ohne 
das  Attribut  des  KerykeionB  (Ausnahmen  die 
drei  von  Conze  a.  a.  0.  p.  8  Anm.  7  genannten 
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Keliefs),  das,  wie  Conse  unzweifelhaft  richtig 
vermutet,  bei  der  genügend  bekannten  Gestalt 
überflüssig  war  oder  leicht  ergänzt  werden 
konnte ;  hingegen  finden  wir,  wie  oben,  das  Füll- 
horn auf  dem  bei  Schöne,  Griech.  Reh,  nr.  118 
publicierten  Relief  dieser  Gattung.  (Ein  Füll- 
horn auch  in  der  Linken  der  Hermeeherme 
auf  einer  Münze  von  Kresos  lmhoof-Bl.,  Mann, 
gr.  S.  278.) 

Die  Vasenmaler  dieser  Periode  adoptieren 
im  allgemeinen  die  von  der  Plastik  eingeführten 
Veränderungen  in  Tracht  und  Gestalt  de«  Gottes, 
jedoch  nicht  so  einseitig,  dafs  die  jugendliche 
Bildung  mit  der  durch  dieselbe  veranlafsten 
Modifikation  der  Bekleidung  die  allein  übliche 
und  die  bärtige  überhaupt  nicht  mehr  an- 
gewandt worden  wäre.  Vielmehr  können  wir 
hier  die  Beobachtung  machen,  dafs  beide  Bil- 
dungen zunächst  noch  ziemlich  gleich  häufig 
üich  finden,  ja  dafs  die  bärtige  in  gewisser  Be- 
ziehung sogar  bevorzugt  gewesen  zu  Bein  scheint 
und  sich  länger  und  dauernder  erhielt  als  in 
der  gleichzeitigen  Plastik.  Bärtig  erscheint 
der  Gott  z.  B.  noch  auf  folgenden  der  zweiten 
Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  angehörenden 
oder  dieser  Epoche  nahestehenden  Vasen:  Eine 
Frau  verfolgend:  Tischbein,  ttecueil  de  pra~ 
pures  3,  pl.  51,  E.  C.  3,  94,  llcydemann.  2*eap. 
Vasens.  3046  u.  3066;  bei  der  Fesselung  des 
Ixion(?):  Jiochette,  Mon.  im«/,  pl.  40;  beim 
PariBurteil:  Gerhard,  Trink**.  Taf.  11.  — 
A.  V.  174;  in  Gruppierung  mit  Zeus  und  Iris: 
Guz.  arch.  1,  pl.  16,  mit  Athena  und  Poseidon: 
A.  V.  148,  mit  Athena  allein:  E.  C.  1 ,  76. 
A.  V.  18,  mit  Apollon:  A.  Z.  1865,  Taf.  202,  l. 
A.  V.  30.  —  E.  C.  2,  34,  51,  mit  Hera:  Furt- 
tcängler,  Berliner  Vasenk.  2345;  ferner  einem 
Krieger  die  Hand  reichend  auf  der  schönen 
Vase  A.  V.  200;  in  Gesellschaft  der  Toten- 
richter: A.  V.  239;  mit  Diptychon  und  Stilus: 
A.  V.  7.  60(?);  als  Geleiter  eines  göttlichen 
Gespanns:  E.  C.  2,  50*;  bei  der  Einführung 
des  Herakles  unter  die  Götter:  A.  V.  146  u.  s.  w. 
Auch  auf  den  attischen  Lekythen  mit  der 
Darstellung  des  Hermes  P sy  c h  o  p  o  m  p o s  ist  die 
bärtige  Bildung  des  Gottes  die  vorherrschende. 
So  sehen  wir  ihu  wenigstens  auf  der  Münchener 
{Jahn,  Vasenk.  209  =  Stackelberg,  Grtiber  Taf.  47), 
Berliner  (Furtwängler,  Vasenk.  2455)  und  der 
bei  Pottier,  Lea  lecythes  blaues  Taf.  3  veröffent- 
lichten Lekjthos  einer  athenischen  Privatsamm- 
lung, während  die  vierte  der  hierher  gehörigen 
Lekythen  den  Gott  jugendlich  zeigt  (Dubais- 
Maisonneute ,  Introduction  ä  la  peinturc  de 
vases  pl.  24,  3).  Im  Gegensatz  zur  gleich- 
zeitigen Plastik ,  die  den  Gott  in  seiner 
Eigenschaft  als  Seeleugeleiter  in  jugendlicher 
EphebengeBtalt  darstellte  (vgl.  die  oben  an- 
geführten Orpheusreliefs,  das  Relief  der  ephe- 
*ischen  Säule  und  die  athenischen  Grabvasen 
Gas.  arch.  1,  pl.  7.  Schöne,  griech.  Hdicfi 
Taf.  29,  121),  geben  ihm  die  Lekythenmaler 
die  bärtige  Bildung,  indem  sie  eich  so  Lewufst 
oder  unbewufat  an  ältere  Vorbilder  der  schwarz- 
figurigen  Technik  anschliefsen,  die  gleichfalls 
auf  die  Psychopompie  des  Hermes  Bezug  nehmen 
(siehe  z.  B.  Collignpn,  Cntalogue  201.  A.  Z. 
1859,  Tat'.  126.  —  Über  Hermes  Psychoponipos 


auf  griech.  Grabreliefs  vgl.  Michaelis,  A.Z.  1871, 
p.  150  ff.  Hermes  Psychopompos  auf  einer 
Lampe  bei  Bcger,  Luccrnae  Vti.  1,  tab.  12).— 
Entsprechend  der  bärtigen  Bildung  auf  den 
hier  genannten  Vasen,  deren  Zahl  sich  noch 
bedeutend  vergröfsern  liefse,  besU-ht  die  Be- 
kleidung des  Gottes  in  der  Regel  aus  einem 
kurzen,  gegürteten  Chiton  mit  darüber  ge- 
worfener Chlamys.  Sie  gleicht  also  ganz  der- 
jenigen ,  die  wir  auf  den  Vasen  älteren  Stiles 
fanden.  Daneben  jedoch  tritt  auch  schon  die 
leichtere,  nur  aus  der  Chlamys  bestehende  Tracht 
auf,  die  gewöhnlich  auf  der  Scbulter  oder  um 
den  Hals  zusammengeknüpft  ist  und  nach  vorn 
in  einem  Dreieck  oder  über  den  Rücken  herub- 
fäljt.  Hierzu  bleibt  als  übliche  Kopfbedeckung 
der  Petasos,  dessen  Form  auch  hier  noch 
mannigfach  wechselt,  indem  er  bald  flach,  bald 
hoch  und  pilosähnlich  gebildet  ist.  Häufig 
hängt  er  an  einem  Band  im  Nacken  oder  auf 
dem  Rücken,  wobei  alsdann  das  Haar  öfters 
mit  Kranz  oder  Tänie  umwunden  ist  (z.  B. 
E.  C.  1,  76.  —  A.  V.  30,  174  u.  s.  w.).  Einige 
Male  ist  der  Hut  auch  mit  Flügeln  versehen 
(siehe  die  Sp.  2400  angeführten  Beispiele  und  das 
dort  hierüber  Gesagte).  An  den  Füfsen  trugt 
der  Gott  Stiefeln,  welche,  mehr  oder  weniger 
hoch  hinaufgehend,  auch  hier  noch  zuweilen 
mit  Zugstück  versehen  sind,  dem  wir  auf  st. 
Vasen  begegneten  (siehe  z.  B.  A.  V.  60.  148) ; 
meist  jedoch  sind  es  hohe  Schnürstiefeln  oder 
Sandalen  mit  weithinanfgehender  Umschnürung 
des  Unterbeins  (Furtwängler ,  Vasenk.  2345. 
Jhtbois,  a.  a.  O.  pl.  24.  3)  und  oft  mit  Flügeln 
versehen  (so  z.  B.  A.  V.  7.  174  (vorn).  200.  — 
Gerhard,  Trinksch.  Taf.  1 1  etc.).  Das  Kerykeion 
bleibt  wie  in  der  älteren  Zeit,  so  auch  jetzt 
und  späterbin  sein  ständiges  Attribut.  —  Die 
Vermutung,  dafs  mit  ^Praxiteles  etwa  die  Meta- 
morphose des  Gottes  ihren  Abschlufs  gefunden 
haben  möchte  (s.  Sp.  2413),  wird  durch  die  Vasen- 
bilder bestätigt,  deren  Entstehung  nach  Praxi- 
teles' Zeit,  d.  h.  von  d«r  zweiten  Hälfte  des  vierten 
Jahrhunderts  abwärts,  zu  setzen  ist:  sie  alle 
zeigen  ohne  Ausnahme  den  jugendlichen  Gott. 
Auch  die  Bekleidung  hat  sich  geändert,  indem 
der  Chiton  gefallen  und  nur  die  Chlamvs  bei 
behalten  ist  als  die  für  die  jugendlich  leichte 
Gestalt  allein  angemessene  Tracht.  Und  wie 
auch  dies  gewifs  nicht  ohne  Eintiuls  der  Pla- 
stik geschah,  so  entnahm  ihr  auch  die  Malerei 
die  Mannigfaltigkeit  der  Motive  für  die  Chla- 
mys. Bald  ist  dieselbe  leicht  um  den  Arm 
geschlungen  (E.  C.  2,  87.  3,  63.  Ftirtuänghr 
2660),  bald  fällt  sie  über  beide  Arme  herab 
(E.  C.  2,  103»  A.  V.  178),  bald  liegt  sie  auf 
der  Schulter  auf  (E.  C.  3,  91.  lnghirami, 
rasi  4,  353),  bald  endlich  ist  sie  um  den  Hals 
oder  auf  der  Schulter  mit  einer  Spange  be- 
festigt {E.  C.  2,  88».  3,  61.  2,  26);  niemals 
verhüllt  sie  die  Formen  des  Körpers  und 
bedeckt  ihn  so,  dafs  man  ihren  praktischen 
Zweck  erkennen  köunte;  vielmehr  dient  sie 
allein  ästhetischem  Bedürfnis  und  ist  bestimmt, 
die  volle  unverhüllte  Schönheit  des  jugendlich 
kräftigen  Gottes  der  Gymnastik  noch  zu  heben 
und  zu  steigern.  Für  den  Petasos,  der  jetzt 
häufiger  als   vordem  mit  Flügeln  versehen 
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ist  (A.  V.  240.  —  E.  C.  3,  72.  96  etc.),  bleibt 
das  beliebte  Motiv,  ihn  an  einem  Band  im 
Nacken  oder  auf  dem  Kücken  hangen  zti  lassen 
(Furttcängler  2645-2G60.  —  E.  C.  3,91. 92  etc.) ; 
auch  die  Stiefeln,  die  raeist  hoch  hinaufgeben, 
haben  jetzt  gewöhnlich  Flügel  (E.  C.  2,  28.  108*. 
3,  63.  88.  Furttcängler  8058  etc.).  Die  ganze 
Gestalt  des  Gottes  ist  mit  dieser  Bildung  aus- 
gereift, und  die  spätere  Kunst  konnte  sich  nur 
auf  unwesentliche,  die  Gesamterscheinung  in 
keiner  Weise  ändernde  Zusätze  beschränken. 
Interessant  ist,  wie  die  Vasenmaler  dieser  Zeit 
ein  von  der  Plastik  eingeführtes  Stell ungumotiv 
des  Gottes  adoptieren  und  fast  bis  zum  über- 
druls  verwenden:  es  ist  das  Motiv  des  aufge- 
stützten Fufses,  das,  wie  wir  annahmen,  Lysipp 

zum  erstenmale 
statuarisch  an- 
wandte, und  das, 
wie  C.  Lange  a. 
a.  O.p.  20  an  zahl- 
reichen Beispie- 
len von  Vaeenge- 
mälden  nachge- 
wiesen hat,  für 
Hermes  geradezu 
typisch  gewor- 
den ist.  Genau 

übereinstim- 
mend mit  diesen 
Vasen  ist,  wie 
ein  Blick  in  Ger- 
hards Sammel- 
werk lehrt,  die 
Erscheinung  des 

Gottes  auf 
etruskischen 
Spiegeln.  Der 
hier  Turms  ge- 
nannte Gott  ist 
stets  jugendlich 
(als  einzige  Aus- 
nahme begegnet 
Taf.  60,  echt?), 
entweder  ganz 
nackt  (4  Taf. 
285)  oder,  was 

gewöhnlicher, 
mitChlamys  ver- 
sehen, die  in  der 


Herme.  »Ii  Redner,  SUtue  iii  Vili* 
LudovUi  (u»ch  D.  a.  K.  X,  318), 
».  8p.  2124,  64  ff 


oben  angedeuteten ,  mannigfachen  Weise  di< 
elastische  Gestalt  malerisch  umgiebt,  und  trägt 
PetasoB  und  Stiefeln,  beide  bald  mit,  bald  ohne 
Flügel.  Das  Kerykeion  ist  auch  hier  sein  ge- 
wöhnliches Attribut.  Ich  hebe  aus  der  grofsen 
Menge  von  Hermesdarstellungen  dieser  Monu- 
mentengattung nur  folgende  hervor:  Gerhard, 
etrusk.  Spiegel  Taf.  74,  182,  257  B,  286,  298,  332 
und  besonders  interessant  235,  wo  er  als  der 
die  Seelen  wägende  Gott  in  der  Psychostasie 
der  Aithiopis  erscheint,  siehe  auch  die  Vasen- 
bilder Mon.  d.  Inst.  2,  10b;  4,  5» 

4.  Hellenistisch-römische  Epoche. 

A.  Litterarisch  bezeugte  Bilder  des 
Gottes.  Die  litterarisch  und  inschriftlich  be- 
zeugten Hennesbilder  dieser  Periode  fuhren 
uns  mit  Übergebung  des  grofsen  inhaltsreichen 


Hermes  (in  d.  hellenist.-röm.  Kunst)  2424 

Zeitraums  des  Hellenismus  unmittelbar  in  die 
römische  Kaiserzeit.  Dem  Beginne  derselben 
gehört  das  Steinbild  des  GotteB  an,  welches 
Eucheir,  Eubulides'  Sohn,  aus  Athen  für  die 
Pheneaten  verfertigte  ( Paus.  8,  14,  10)  und  von 
dem  uns  vielleicht  in  dem  Numism.  Comment. 
on  Pausamali,  Journal  of  hellen,  st.  7,  p.  101, 
pl.  68  abgebildeten  Münztypus  eine  Nachbil- 
dung vorliegt:  der  jugendliche  Gott  stand  mit 

10  Beutel  und  Kerykeion,  die  Chlamys  um  den 
Hals  geschlungen,  neben  einer  Herme  (vgl. 
Brunn,  Künstlergesc/t.  1,  562).  —  Für  die 
Arverne,r  arbeitete  weiterhin  der  unter  Nero 
thätige  Zenodoros  einen  ehernen  Merkur  am 
den  Lohn  von  400  000  Scsterzien  ( Plin.  34,  45), 
während  sich  als  Verfertiger  einer  auf  Melos 
gefundenen,  jetzt  in  Berlin  befindlichen  Mar- 
morstatue des  Gottes  von  dem  bereits  oben 
besprochenen  Typus  (8p.  2414  f.)  inschriftlich 

so  am  Baumstamme  Antiphanes  nennt,  Sohn  des 
Thrasonides  aus  Paros  (Veneidm.  d.  antik. 
Skulpt.  nr.  200). 

Keiner  von  diesen  drei  Künstlern  —  von 
Diodotos  und  Ingenuus  und  deren  Hermes- 
bildern dürfen  wir  nach  Brunns  (KünstlergescÄ. 
1,  p.  501.  613)  Erörterungen  füglich  absehen  — 
ist  für  die  Entwicklung  des  Hermestypus  von 
Bedeutung  gewesen,  und  wir  werden  überhaupt 
sehen,  dafB  der  Gott  in  der  Kunst  dieser  ganzen 

so  Periode  keine  wesentliche  Veränderung  und 
Umgestaltung  erfahren  hat.  Die  in  dem  vorigen 
Zeitraum  ausgebildete  Idealgestalt  des  Gottes 
wird  von  den  Künstlern  als  Erbe  übernommen 
und  nur  insofern  weiter  entwickelt,  als  neue 
Funktionen  und  neue  Attribute  desselben 
zur  Darstellung  gelangen. 

B.  Die  erhaltenen  Darstellungen  des 
Gottes.  Wir  betrachten  in  diesem  Abschnitt 
einige  der  interessantesten  und  am  häufigsten 

40  vorkommenden  Typen  des  Gotte9,  ohne  zn 
untersuchen,  welche  von  denselben  der  Kunst 
der  hellenistischen ,  welche  derjenigen  der 
römischen  Periode  angehören.  Thatsächlich 
nämlich  ist  eine  solche  Trennung  durch  nichts 
zu  rechtfertigen,  da  die  Griechen  wie  in  jenem, 
so  auch  in  diesem  Zeitraum  die  eigentlichen 
und  alleinigen  Träger  der  Kunst  waren,  die 
letztere  aber,  wenigstens  soweit  es  sich  um 
die   Darstellung  von   Götterbildern  handelt, 

50  ihrem  ganzen  Wesen  nach  in  beiden  Epochen 
sich  völlig  gleich  blieb.  Von  einer  wirklich 
römischen  Kunst  kann  wohl  erst  in  späterer, 
d.  h.  nachhadriiinischer  Zeit* die  Rede  sein,  in 
welcher  die  sieb  überall,  besonders  aber  in 
den  Provinzen  ausbreitende  handwerksmäßige 
Kunstübung  gleichbedeutend  mit  Verfall  ge- 
worden ist. 

a)  Hermes  als  Redner.  (Über  die  Be- 
deutung des  Hermes  als  Gott  der  Beredsam 

eo  keit  siehe  oben  Sp.  2366.)  In  dieser  Eigenschaft 
sahen  wir  den  Gott  bereits  in  der  auf  Polyklet 
zurückgehenden  Statuette  von  Annecy  (s.  oben 
Sp.  2410);  als  Redner  stellt  ihn  auch  eine  Statue 
der  Villa  Ludovisi  dar  (abg.  Sp.  2423;  D.  a. 
K.  2,  318,  vgl.  Schreiber,  Bildic.  d.  Villa  J,. 
p.  116,  nr.  94):  Hermes,  jugendlich  und  nackt, 
mit  Petasos  (an  dem  jedoch  die  Flügel  ergänzt 
sind),  steht  fest  auf  den  Sohlen  beider  Füfse; 
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über  den  linken  Arm  ist  das  Gewand  von  der 
Schulter  herabgeglitten,  die  Linke  hielt  da« 
zu  Boden  gesenkte  Kerykeion  (vgl.  üciireiber 
a.  a.  0.),  die  Hechte  war  mit  „demonstrierendem 
Gestus"  gegen  den  Kopf  erhoben.  Der  feste 
Stand  und  der  leise  gesenkte  Kopf  (der  übri- 
gens Merkmale  des  strengeren  Stiles  an  Rieh 
trägt)  drücken,  wie  Friederidis ,  Bausteine9 
1,  1630  treffend  bemerkt,  die  schärfste  Samm- 
lung der  Gedanken  aus,  während  die  Rechte 
die  Gebärde  des  seine  Gedanken  darlegenden 
Redners  macht  In  Stellung  und  Haltung 
genau  mit  dieser  Statue  übereinstimmend 
ist  die  einen,  fälschlich  Germanicus  genannten, 
Römer  unter  dem  Bilde  des  Hermes  (Schild- 
kröte) darstellende  Statue  im  Louvre,  ein  Werk 
des  Atheners  Kleomenes,  wahrscheinlich  aus 
dem  letzten  vorchristlichen  Jahrhundert  (abg. 
am  besten  bei  Raget,  Monum.  de  l'art  ant.  2, 
Taf.  69.  70.  vgl.  Friederichs,  Bausteine*  1, 
1630).  Diese  letztere  ist,  was  die  Körper- 
formen anbetrifft,  reifer  und  kräftiger  als  die 
Ludoviäische  Figur,  vor  welcher  sie  auch  die 
richtige  Haltung  des  rechten  Armes  voraus 
hat.  —  Auf  Hermes  als  Gott  der  Beredsam- 
keit lassen  sich  ferner  mit  inebr  oder  weniger 
Sicherheit  die  Darstellungen  auf  zwei  ge- 
schnittenen Steinen  beziehen.  Unzweifelhaft 
ist,  wie  die  Gebärde  der  Rechten  lehrt,  ein 
Hermes  Xoyiog  auf  einem  Karneol  der  Berliner 
Sammlung  zu  erkennen  (Tölken,  Verzeichn.  8, 
808;  abg.  Ii.  a.  K.  2,  318*);  die  Figur  kopiert, 
worauf  die  Basis  deutet,  eine  Statue.  Weniger 
aicher  hingegen  ist  er  als  solcher  auf  der 
Gemme  Ii.  a.  K.  2,  319  (vgl.  die  ganz  gleiche 
Figur  auf  einem  Berliner  Karneol,  Tölken  3, 
867):  hier  steht  der  Gott  nach  rechts;  ein 
Gewand  ist  lose  übergeworfen,  so  dafs  der 
Körper  fast  völlig  nackt  bleibt,  in  der  Linken 
hält  er  das  Kerykeion,  die  Rechte  deutet  auf 
den  Mund  (oder  liegt  sie  am  Kinn  V);  ob 
Bermes  gerade  hierdurch  als  Gott  der  Bered- 
samkeit bezeichnet  werden  soll  {Tölken  a.  a.  0.), 
dürfte  fraglich  sein;  vielmehr  scheint  die  ganze 
Haltung,  wie  Wieseler  zu  2,  319  mit  Recht 
bemerkt,  ernstes  Nachdenken  auszudrücken; 
orutorisch  ist  sie  keinesfalls,  ebensowenig  wie 
die  Gebärde  der  Rechten  als  die  des  Still- 
schweigens mit  Anspielung  auf  die  dem  Götter- 
boten notwendig  zukommende  Verschwiegen- 
heit zu  fassen  ist  ( Winckelmann ,  Descript.  d. 
pitrres  gr.  Cl.  2,  377).  Ein  Florentiner  Cameo 
(abg.  Ii.  a.  K.  2,  8 19»)  bleibt,  da  die  Dar- 
bteilung vielfach  modern  ergänzt  ist,  besser 
unbesprochen ;  dagegen  findet  sich  eine  schöne 
Darstellung  eines  Hermes  Xöyiog  unter  den 
Aufsenbildern  einer  Brygosschale  (Monum.  d. 
Jnst.  9,  tav.  46),  wo  der  bärtige  Gott  ruhig 
dastehend  und  die  Rechte  im  Gestus  des 
Redens  erhoben  zu  den  aufgeregten  Satyrn 
spricht. 

b)  Hermes  mit  dem  Beutel.  Die  Vor- 
stellung des  Hermes  als  Gott  des  Handels  und 
Verkehrs  ist  ziemlich  alt  und  den  Griechen, 
auf  deren  Marktplätzen  Bilder  des  Hermes 
ayoQaiog  mit  Vorliebe  aufgestellt  zu  werden 
pflegten,  wohl  bekannt.  Den  Gott  in  dieser 
Bedeutung  übernahmen,  wahrscheinlich  von  den 


Griechen  Untcritaliens,  die  Römer.  Bei  ihnen 
wurde  er  als  Mercurius  (s.  d.)  der  Beschützer 
der  Zunft  der  mercatores,  die  ihm  i.  J.  259  d.  St. 
einen  Tempel  stifteten  und  seinen  Kult  allmäh- 
lich über  den  ganzen  Erdkreis  verbreiteten. 
Dies  bezeugen  zahlreiche,  überall  gefundene 
bronzene  Mercurstatuetten,  die  alle  den  Gott 
in  der  überlieferten  Gestalt,  jedoch  mit  einem 
neuen,  seine  Eigenschaft  als  Handelsgott  treffend 

o  bezeichnenden  Attribut,  dem  Geldbeutel,  dar- 
stellen. Wann  und  wo  er  dieses  zuerst  be- 
kam, ist  mit  Sicherheit  nicht  auszumachen. 
Auf  reingriechischen  Monumenten  läfst  es  sich, 
soviel  ich  weifs,  nicht  nachweisen.  Denn  auf 
der  Vaae  späteren  Stils,  die  Brunn  in  Cetona 
sah  (vgl.  Bullet.  1859,  p.  103),  beruht  der  Beutel, 
wie  durch  nachträgliche  Untersuchung  fest- 
gestellt ist,  auf  Ergänzung,  eine  Thatsache, 
die  ich  der  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn 

)  Prof.  Furtwäyigler  verdanke;  auf  dem  Grabrelief 
in  Verona  aber  (abg.  D.  a.  K.  2,  329)  hält 
Hermes  nicht  einen  Heutel,  sondern,  wie  be- 
reits Stark  annahm  (de  Tellure  Dea  p.  35)  und 
jetzt  durch  Dütsdike  (Antike  Bildtv.  in  Ober- 
itai.  4,  nr.  416,  p  178)  aufser  Zweifel  steht, 
eine  Schale,  und  was  schliefslich  die  im  The- 
seion befindliche  Hermesstatue  anbetrifft,  so 
ist  es  zweifelhaft,  ob  dieselbe  wirklich  in  der 
Rechten  einen  Beutel  trug,  wie  Friederichs, 

)  Bausteine  2,  407  behauptet,  oder  nicht  viel- 
mehr, wie  Kekule(Bildtceikeim  Theseion  nr.  200) 
glaubt,  den  Caduceus.  Des  erstnren  Gelehrten 
Vermutung,  der  Gedanke  des  beuteltragenden 
Gottes  sei  von  Lysipp  und  seiner  Schule  aus- 
gegangen, ist  daher  hinfällig,  und  bevor  dieses 
Attribut  nicht  mit  Sicherheit  auf  reingriechi- 
schen Denkmälern  nachgewiesen  ist,  unifs  es 
als  eine  griechische  Erfindung  geleugnet  werden. 
Das  Symbol,  dessen  sich  die  Griechen  bedienten, 

)  um  die  der  hier  in  Betracht  kommenden  ver- 
wandte Seite  des  Wesens  unseres  Gottes  her- 
vorzuheben, war  das  Füllhorn,  das  wir  auf 
einigen  Reliefs  in  seinen  Händen  sahen  (Sp.  2420) 
und  welches  ihn  als  nlovrodovr^,  als  Spender 
von  Schätzen  und  Reichtum  aus  der  Erden- 
tiefe  bezeichnete.  Erst  später,  d.  h.  in  römi- 
scher Zeit  wurde,  indem  seine  Eigenschaft  als 
TtXovzodotrfi  eine  engere  Bedeutung  erhielt,  der 
Beutel  als  Symbol  des  Reichtums  an  Geld  das 

)  platte,  aber  sehr  bezeichnende  Attribut  des 
Gottes.  Bei  Marmorstatuen,  soweit  sich  über- 
sehen läfst,  meist  auf  Ergänzung  beruhend 
findet  sich  der  Beutel  in  der  Hand  des  Hermes 
auf  zahllosen  Monumenten  anderer  Art  aus 
römischer  Zeit,  besonders  bei  kleinen  Bronze- 
Btatuetten,  von  denen  wohl  jedes  Museum  eine 
gröfsere  Anzahl  besitzt,  auf  geschnittenen 
Steinen  und  campanischen  Wandgemälden. 
Für  die  beiden  ersteren  Denkmälergattungen 

>  verweise  ich  auf  die  reichen  Sammlungen  des 
Berliner  Antiquariums :  die  hier  befindlichen 
Bronzen  zählt  Friederichs  Bausteine  2,  1896 
bis  1923  auf  (siehe  u.  a.  auch  Bronzi  d'Ercol. 
2,  p.  129  wo  mehrere  abgebildet  sind);  die 
Gemmen  finden  sich  im  Tölkenschen  Catalog  3, 
864.  873—879.  884.  886.  888  u.  s.  w.,  sowie  im 
Inventar  der  Gemmen  unter  S  1119.  1128. 
1130-  1141.  1164-1165.  1171  -1175  1179-1183 
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verzeichnet.  Jene  zeigen  den  Gott  bald  sitzend 
(1921—23),  bald  stehend,  gewöhnlich  nackt, 
zuweilen  nur  mit  Chlamys  bekleidet,  die  hinten 
und  vorn  herabfüllt  oder  uro  den  Arm  ge- 
schlungen ist.  Den  Kopf  bedeckt  meist  der 
geflügelte  Petasos,  und  Flügel  finden  sich  oft 
auch  an  den  blofaen  Füfsen  und  wo  der  Pe- 
tasos fehlt,  bisweilen  auch  im  Haar(a.a.  0. 1915. 
1916—1920).  Als  Attribut  führt  er  neben  dem 
Beutel  den  Heroldstab,  der  schon  auf  den 
älteren  italischen  Bronzemünzen  zu  den  ältesten 
Zeichen  gehört  und  sich  also  früh  über  das 
mittlere  Italien  verbreitet  haben  mufs.  Jetzt 
wird  die  Form  des  Schlangenstabs,  die 
auch  zuweilen  schon  auf  Vasen  begegnet,  die 
übliche,  d.  h.  zwei  Schlangen  umwinden  den 
Schaft  des  Stabes  im  Knoten  und  streben  oben 
mit  den  Köpfen  einander  entgegen.  Die  Be- 
deutung dieses  Sinnbildes  int  unsicher;  nach 
Preller,  G.  M.  1',  413  wäre  es  dem  Ge- 
schlechtsleben der  Schlangen  entnommen  und 
bezeichnete  „eine  innige  Verbindung  streitender 
Kräfte"  (vgl.  die  Erzählung  bei  Hygin,  Astron. 
2,  7.  Macrob.  Sat.  1,  19).  Eine  andere  Deutung 
als  Symbol  der  Klugheit,  des  Löbens  u.  s.  w. 
bei  hottiger,  AmaWieu  1,  106;  vgl.  auch  Schal. 
Thucyd.  1,  63.  Den  Schlangenstab  in  seiner 
einfachsten  Form  bei  Rieh,  dtetionn.  de»  antiqu. 
rom.  et  grecs  p.  89  (siehe  auch  Gerhard,  etrusk. 
S/neg.  Taf.  60);  abweichende  Form  bei  Vis- 
conti, Pio-Clem.  1,  tav.  6.  Zu  den  Schlangen 
tritt  häufig  auch  noch  das  Flügelpaar  (Frie- 
derichs a.  a.  Ü.  1898.  1899.  1901  ff.);  Widder- 
köpfe an  Stelle  der  Schlangenköpfe  1*.  a.  K. 
2,  337 c.  —  Interessanter  als  in  den  Bronzen 
ist  die  Erscheinung  des  Gottes  auf  den  ge- 
schnittenen Steinen  und  Pasten.  Der  Ty- 
pus des  stehenden  HerineB,  wie  wir  ihn  dort 
kennen  gelernt  haben,  bleibt  zwar  derselbe; 
neben  ihm  aber  und  um  ihn  Beben  wir  die 
Tiere,  die  ihm  lieb  und  heilig  sind:  Hahn 
(Tölken  3,  878.  Inv.  S  1136  f.  Cades  7, 
C  28),  Widder  (Jnv.  S  1130  -  35),  Hahn 
und  Ziegenbock  (Widder)  {Inv.  S  1138f), 
Ziegenbock  (Widder),  Hahn,  Skorpion  und 
Schildkröte  (Inv.  S  1140 f.  —  Tölken  895.— 
Pctersb.  S.  10,  44.  99;.  Mit  Beutel  und  Cadu- 
ceus  eineheint  er  sitzend  (Inv.  S  1154  f.)  und 
neben  ihm  der  Hahn  (luv.  S  1156),  stehend 
auf  den  Flügeln  einer  Sphinx  (3 ' ulken  879), 
von  einer  oder  gar  zwei  Siegesgöttinnen  be- 
kränzt (Inv.  S  1179  81,  S  1182  !,),  uuf  einen» 
Widder  reitend  (Inv.  S  1171—75.  Tölken 
885),  auf  einem  von  vier  Widdern  gezogenen 
Wagen  fahrend  (Tölken  88s),  sehlielslich  auch 
als  Herdengott  mit  Widder  und  Ziege,  die 
sich  an  einem  Baume  aufrichtet  (Tölkcn  883.  — 
Inv.  S  1187  f.);  seine  uralte  Bedeutung  als 
vöfitos  ist  also  auch  in  römischer  Zeit  noch 
lebendig,  wenn  auch  seine  Beziehung  zu  den 
Herdentieren,  weit  entfernt  von  jener  Innig- 
keit, die  uns  im  Typus  des  Kriophoros  und 
ähnlichen  Gruppen  entgegentrat,  eine  rein 
äußerliche  geworden  ist.  —  Ein  weuig  anders 
und  mannigfaltiger  noch  ist  die  Erscheinung 
des  tJottes  auf  den  campanischen  Wand- 
gemälden. An  den  Aul'sen wänden  pompeja- 
nischer  Häuser  ist  an  den  Eingangspfeilern 


das  Bild  des  Mercur,  zweifellos  als  Schutzgottei 
des  handeltreibenden  Besitzers,  nicht  selten 
Gewöhnlich  trägt  er  hier  als  eigentümlich 
römische  Tracht  kurze,  gegürtete  Tunika  und 
Pallium  (Heibig,  Wandgevtälde  10 — 13.  17. 
19  u.  8.  w.),  Kleidungsstücke,  welche  wir 
freilich  in  etwas  anderem  Schnitt,  bereits  auf 
älteren  Vasenbildern  und  Vötivreliefs  fanden, 
während  ihre  Vereinigung  auf  anderen  Denk- 

10  mälergattungen  nur  vereinzelt  nachweisbar 
ist,  vgl.  z.  B.  Gerhard,  etr.  Sp.  Taf.  60,  4.  Oft 
trägt  er  auch  nur  eine  Chlamys  (Heibig  7. 
14—10.  20),  dazu  fast  stets  den  Petasos  "mit 
Flügeln,  welch  letztere  auch  bisweilen  an  den 
Füfsen  (Heibig  7.  18  19)  oder  Schuhen  (10. 
11.  12.  17)  sich  tindeu.  Beutel  und  Oaduceus 
sind  auch  hier  seine  ständigen  Attribute  und 
zuweilen  ist  ein  Tier  (Hahn:  Heibig  14.  15. 
361,  Widder:  367,  Schildkröte  358)  sein  Be- 

so  gleiter.  Oft  erscheint  Hermes  in  Gesellschaft 
der  Fortuna  (z.  B.  I leibig  19  =  I).  a.  K.  2,  315). 
wie  denn  überhaupt  beide  Gottheiten  in  dieser 
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(ionimn  ili  «  Bitüiut  Ant u|uarimnn 
(nach  Ori«iuii)/.-icliiiiiii^>,  *  u  Sp.  i'lLl».  4  (T 

Zeit  häufig  vereint  Bich  rinden  (vgl.  JaJirb.  da 
Verein*   ton  Altertunufr.   im  Rheinland  37, 
p.  106  ff.  oben  Sp.  1636  f.);  ein  anderes  schönes 
Wandgemälde  zeigt  den  Gott,  wie  er  der  vor 

M  ihm  auf  einer  geflochtenen  Cista  sitzenden 
Demeter  den  Beutel  übergiebt,  den  diese  mit 
ausgebreitetem  Gewände  aufzunehmen  im  Be- 
griffe ist  (Heibig  362  =-  D.  a.  K.  2,  330);  sonst 
begegnet  er  mit  Apollon  (Heibig  201)  und 
Aphrodite  (Heibig  20)  gruppiert. 

c)  Hermes  angelehnt.  Die  einzige  Sta- 
tue, welche  diesen  Typus  vertritt,  befindet  sich 
in  Florenz  (abg.  I).  a.  K.  2,  311);  denn  obwohl 
der  Petasos  nach  Thicrsch,  Vet.  artif.  op.  p.  28. 

60  tab.  6  ergänzt  ist  (vgl.  jedoch  Zannont .  R. 
Gal.  di  Firenze,  vol.  3,  p.  115,  A.  1,  der  von 
einer  nur  teil  weisen  Ergänzung  spricht,  und 
W'üsehr  zu  D.  a.  K.  2,  311)  und  sonstige  At- 
tribute fehlen,  dürfte  die  Deutung  auf  Hermes 
doch  aufrecht  zu  halten  sein.  Auf  Hermes 
weist  das  über  dem  Stamm  hängende  Widder- 
fell (Friederichs-  Wolters  1634),  und  wenn  auch 
die  ganze  Haltung  der  bequem  angelehnten 
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Figur  dem  Charakter  des  Götterboten  auf  den 
ersten  Blick  zu  widersprechen  scheint,  so  ist 
sie  doch  für  ihn  nicht  unerhört  und  aufserge- 
wöhnlich,  wie  die  oben  Sp.  2428  abgebildete 
Figur  des  Hermes  auf  einer  Paste  des  Berliner 
Antiquariums  (Inv.  d.  Gemmen  S  1142)  zeigt, 
auf  welcher  der  Gott,  durch  Petasos,  Fufs- 
flögel,  Caduceus  und  Beutel  gekennzeichnet, 
mit  dem  linken  Arm  auf  einen  Pfeiler  gestützt 
mit  gekreuzten  Beinen  dasteht  Das  letztere 
Motiv  begegnet  ferner  auch,  um  andere  Statuen, 
welche  nur  durch  Ergänzung  zu  Hermesfiguren 
geworden  sind  (Clarac  3,  pi.  316,  1543  —  340, 
1645—4,  pl.  668,  1613»— 662.  1636),  ganz  aufser 
acht  zu  lassen,  bei  einer  Bronzestatuette  im 
Louvre  (abg.  Bronzi  d'Ercolano  2,  p.  135), 
die  freilich  den  Gott  frei  stehend,  nicht  an- 
gelehnt zeigt  (siehe  auch  die  Figur  des  Hermes 
auf  einem  Tbongefafs  aus  Vulci,  Gerhard,  Ges. 
Ahh.,  Taf.  18,  4),  und  bei  einer  Terracotta- 
statuette  aus  Eorinth  (abg.  Furtwängler,  S. 
Sabowoffy  Taf.  77),  die  Furtwängler,  allerdings 
zweifelnd,  für  Hermes  %&6vios  erklart.  Das 
der  Florentiner  Statue  und  den  ihr  verwandten 
Werken  zu  Grunde  liegende  Original  gehört 
jedenfalls  hellenistischer  Zeit  an,  auf  welche 
die  weichen  Formen  jener  Statue  und  das 
Stellungsmotiv  hinzuweisen  scheinen.  —  Auf 
einen  Pfeiler  gelehnt,  doch  ohne  das  Motiv 
der  flbereinandergcschlagenen  Beine,  findet 
Bich  der  Gott  auf  einer  Reihe  geschnittener 
Steine  und  Pasten:  mit  Caduceus  {Tölken  3, 
865),  mit  Caduceus,  Beutel  und  Hahn  (Codes 
8,  L.  95),  mit  Caduceus  und  eine  Schildkröte 
auf  einer  Schale  haltend  (D.  a.  K.  2,  327». 
Cades  8,  L.  46),  mit  Caduceus  und  einen  Widder- 
kopf (als  Opferherold)  auf  einer  Schale  hal- 
tend (inv.  d.  Berlin.  Gemm.,  S  1149,  1148), 
mit  einem  Stäbchen  auf  den  Widderkopf  deu- 
tend (Tölhn  3,  880.  Inv.  d.  Berlin.  Gemmen 
S1146, 1146»,  1147),  mit  Schwert(?)  und  Widder- 
kopf (1).  a.  K.  2,  321.  Tölken  3,  881).  Auf 
einen  Baumstamm  gestutzt  und  mit  Schale  in 
der  Hand  zeigt  ihn  ein  Terracottafigürchen 
aus  Myrina  bei  Pottier  et  Beinach ,  de  Myrina 
pl.  29,  6. 

5.  Einige  besondere  Mythen  and  Darstellungen. 

1)  Voran  steht  unter  den  Mythen  die  Er- 
zählung vom  RinderdiebBtahl  des  jungen 
Gottes,  welche  der  homerische  Hymnus  (6,  69  ff.) 
so  -  köstlich  und  humorvoll  schildert.  Auf  die- 
sen Mythus  bezieht  sich  die  Darstellung  auf 
einer  Musto  Gregoriano  Etr.  2,  83, 1»  veröffent- 
lichten Trinkschale:  das  Hermeskind,  völlig 
in  ein  Mäntelchen  gehüllt  und  mit  dem  Peta- 
sos auf  dem  Kopfe,  Bitzt  in  einer  Wiege  von 
der  Gestalt  eines  geflochtenen  Schuhes.  Vor 
ihm  steht  Apollon  mit  lebhafter  Bewegung  auf 
den  kleinen  Schelm  einsprechend,  der  durch 
seine  naive  Ruhe  und  DnBchuld  einen  köst- 
lichen Gegensatz  zu  dem  aufgeregten  älteren 
Bruder  bildet;  den  übrigen  Raum  des  Bildes 
fallen  die  gestohlenen  Rinder.  Dieselbe  Scene, 
durch  Hinzufügung  einiger,  noch  nicht  ganz 
sicher  gedeuteter  (Maja,  Zeus  oder  Atlante, 
Vater  der  Maja?)  Figuren  erweitert,  welche 
in  lebhafter  Erregung  das  schlafende  Hermes- 
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kind  umstehen,  auf  einer  caeretaner  Vase,  Nuovc 
Memor.  d.  Jmt.  1865,  tav.  15,  2. 

2)  Es  dürfte  hier,  wo  von  dem  Jugend- 
streich des  Gottes  die  Rede  ist,  der  geeignetste 
Ort  sein,  einige  Darstellungen  desselben 
als  Kind  und  Knabe  zu  besprechen.  Am 
bekanntesten  und  weitaus  am  schönsten  ist 
die  Statue  in  Museo  Pio-Clem.  1,  tav.  5:  ein 
durch  die  Flügel  im  Haar  unzweifelhaft  als 

10  Hermes  bezeichneter  Knabe ,  der  mit  der 
Linken  das  kurze  Röckchen  emporhob  (die« 
unzweifelhaft  das  ursprügliche  Motiv;  der 
Beutel  ist  irrtümliche  Ergänzung),  während 
die  Gebärde  des  nach  dem  Monde  weisenden 
Zeigefingers  der  Rechten  auf  Nachsinnen  über 
einen  Schelmenstreich  zu  deuten  scheint,  wozu 
der  verschmitzt  lächelnde  Gesichtsausdruck  vor- 
trefflich pafst  (vgl.  Wieseler,  J).  a.  K.  2,  S.  241). 
Es  ist  also  ganz  allgemein  eine  Darstellung 

ao  des  schon  als  Kind  listigen  und  verschlagenen 
Gottes  und  kein  Grund  vorhanden,  die  Figur 
mit  Hermes  dem  Rinderdieb  zu  identifizieren, 
wie  Visconti  (Musco  Pio-Clem.  a.  a.  0.)  und  ihm 
folgend  Fröhner,  No- 
tice du  Lott  ere,  nr.  176 
thaten.  (Ähnlich  eine 
Pariser  Statue,  Clarac 
3,  pl.  317,  nr.  1506.) 
Mit  mehr  Wahr- 

so  scheinlichkeit  hat, 
wie  ich  glaube,  K. 
Braun  diese  Deutung 
für  eine  im  Palast 

Spada  befindliche 
Statue  eines  Knaben 
in  Vorschlag  gebracht 
(abg.  E.  Braun,  Ant. 
Mormone.  2,  Taf.  1). 
Denn  wenn  derselben  *u  K"Pf 

,     .    ,        .       >i    .  tlor  Land<dowuRch(Mi  Mimnil 

40  auch  jedes  Attribut  (nach  MMtr .  WitMtert  lKa,  A. 
fehlt,  an  welchem  man  2i  ^  ao4).  ,,.  Sp.  M8If  67  ff. 
den   Gott  erkennen 

könnte  (vielleicht  waren  die  Füfse,  die  ergänzt 
Bind,  ursprünglich  geflügelt),  so  pafst  doch  die 
kecke,  herausfordernde  Haltung  des  kleinen, 
ganz  in  ein  weites,  regellos  zusammengerafftes 
Gewand  eingehüllten  Knaben  vortrefflich  zu 
der  angenommenen  Situation.  Die  Figur, 
welche  voll  köstlichen  Humors  und  von  einer 

50  ungemeinen  Frische  der  Auffassung  ist,  ge- 
hörte vielleicht  einer  Gruppe  an,  die  Apollon 
darstellte,  wie  er  lebhaft  und  heftig  auf  den 
kleinen  Dieb  einredet.  Dabei  möchte  ich,  ohne 
mich  auf  weitere  Vermutungen  einzulassen,  nur 
an  die  von  Paus.  9,  30,  1  erwähnte  Gruppe; 
des  Lysipp  erinnern.  —  Von  ähnlichem,  genre- 
artigem Charakter  ist  die  Statue  eines  Herines- 
knaben, der,  neben  einem  Baumstamm  stehend, 
in  der  Linken  einen  kleinen  Hund,  ähnlich 

«o  wie  anderwärts  eine  Schildkröte  (Archäol.  Mü- 
teil.  aus  Österreich  2,  Taf.  6),  an  die  Brust  ge- 
drückt hält,  mit  der  anderen  Hand  das  Gewand 
hebt  (Clarac  pl.  655,  1505).  Von  sonstigen 
Darstellungen  des  Hermesknaben  nenne  ich 
Clarac  pl.  655,  1506»  und  1).  a.  K.  2,  313»,  wo 
der  auffallend  grofse  Beutel  besonders  beach- 
tenswert ist.  —  Ein  schönes,  höchst  lebendiges 
Köpfchen  des  etwa  dreijährigen  Hermes  mit 
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Flügelhut  hat  Frankel,  A.  Z.  1885,  Taf.  9  v 
öffentlicht,  interessant  auch  deshalb,  weil 


Terracottu  ütrriipt-n  Stil«  uns  Tnnafrra  in  lierlin 
(nach  OriginaUoklinuiik(;  »iebt«  i>bou  *i>  2331,  MIT.». 


die  erste  und,  soviel  ich  weifs,  einzige  Dar- 
stellung des  Gottes  in  eo  jugendlichem  Alter 
ist.  —  Hermes  als  Mellep heben,  „mehr  mit 
einem  Anfluge  von  Sentimentalität  als  von 


Schalkheit",  zeigt  uns  der  ob  Sp.  8430  abge- 
bildete vortrefflich  gearbeitete  Kopf  der  Land«- 
downschen  Sammlung  zu  London  (Specimens  of 
ancient  sculpture  1,  pl.  61  —  1).  a.  K.  2,  304) 

3)  Auch  die  Erfindung  der  Lyra  fällt 
nach  dem  Hymnus  (6, 39  ff.)  in  des  Gottes  früheste 
Jagend.    Als  Verfertiger  derselben  (oder  der 
Kithani,  welche  er  nach  Diod.  3,  59  gleich 
fallB  erfunden  haben  soll),  zeigt  ihn  das  Relief 

to  eines  Uronzediskue  (/>.  a.  K.  2,  326),  wo  die 
auf  dem  Postament  liegende  Sphinx  noch  der 
Deutung  bedarf;  vgl.  hierzu  Paus.  2,  19,  7.  Mit 
der  Lyra,  welche  wir  bereits  oben(Sp.  £404]  in 
seinen  Händen  sahen,  erscheint  er  auch  inmitten 
tanzender  Satyrn  auf  einer  späteren  Vase  (E  C. 
3,  90),  wo  er  ganz  im  Habitus  des  Apollon  nur 
durch  die  Beischrift  als  Hermes  erkennbar  ist 
—  Den  Streit  des  Hermes  mit  Apollon 
um  den  Besitz  der  Lyra  stellte  eine  Erz- 

*°  £ruPPe  auf  detn  Helikon  von  der  Hand  des 
Lysipp  dar  (Paus.  9,  30,  1);  auf  die  gleiche 
Scene  scheinen  sich  auch  die  E.  C.  2,  52.  53 
veröffentlichten  Vasenbilder  zu  beziehen,  beide 
im  Charakter  einer  Liebesverfolgung.  Mercm 
und  Apollo  und  zwischen  ihnen  auf  niedrigem 
Postament  eine  Lyra  auf  einer  Lampe  bei 
Passeri,  Lucernae  1,  Taf.  104.  Man  erinnert 
sich  hierbei,  dafs  beide  als  musische  Götter 
in  Olympia  einen  gemeinsamen  Altar  hatten: 

ao  Paus.  6,  14,  8.  Über  die  nahe  Beziehung 
beider  Götter  siehe  auch  Preller,  G.  M*. 
l,  393. 

4)  Hermes  als  Liebhaber  zeigt  uns 
eine  schöne  Gruppe  des  Britischen  Museums 
(abg.  Clarac  4,  pl.  666,  1545  =  D.  a.  K.  2,  335): 
Hermes  sitzt  auf  einem  Felsblock  und  hat  ein 
Mädchen  umfaßt,  welches,  allerdings  nur  mit 
geringem  Widerstreben,  sich  den  Liebkosungen 
des  etwas  derb  vorgehenden  Gottes  zu  ent- 

40  ziehen  sucht.  Das  Mädchen  Herse  zu  benen- 
nen, ist  hier  ebensowenig  Grund  vorhanden, 
als  auf  den  Vasenbildern  E.  C.  3,  93—95.  wo 
er  eine  Frau  verfolgend  dargestellt  ist.  Ver- 
mutlich sind  es  nicht  näher  bekannte  Nym- 
phen, die  er  mit  seiner  Gunst  verfolgt.  —  Da.« 
Gemälde  des  Parrhasios,  von  dem  Themist., 
Orat.  2,  p.  29*  berichtet,  der  Maler  habe,  um 
dem  Vorwurf  der  Unanständigkeit  und  Eigen- 
liebe zu  entgehen,  seinem  eigenen  Bild  den 

m  Namen  des  Hermes  beigeschrieben,  wird  wobl 
einen  ähnlichen  Stoff  behandelt  haben  wie 
jene  Gruppe. 

Siehe  aufHerdem  die  Artikel  Hypnos,  lo, 
Kairos.    [Chr.  Scherer.] 

Hermes  Trisuieglstos  s.  Thoth. 
Hermes;i Chgunaa  oder  "Egurjooa  ?  Heyde- 
munn  liest  MPMIIZA),  Name  einer  Hesperide, 
welche,  Äpfel  pflückend,  auf  einer  Vase  des 
Assteas  (jetzt  in  Neapel),  Herakles  und  die 

oo  Hesperiden  darstellend,  abgebildet  ist.  Vgl. 
Gerhard,  Ahh.  d.  Berl.  Ak.  1836  S.  304  (=  Ges. 
ak.  Abh.  I,  66  f.),  Heydemann,  Neapler  Vasens. 
nr.  2873  (der  Mermesa  vermutet;  vgl.  die 
mysische  Stadt  Mermessos)  und  die  zu  C.  1. 
Gr.  8480  angeführte  Littcratur.  [Roscher.] 

Hermion  {Equ(wv),  Sohn  des  Europs,  Enkel 
des  Phoroneus,  Gründer  von  Hermione  in  Ar- 
golis.    Paus.  2,  34,  5.  [Stoll.] 
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Hermlone  ('Epfudfjj),  1)  J|einame  sowohl 
der  Demeter  als  der  Perscr*one  (Koqij)  in 
Syrakus  (lli-sych.  s.v.).  Schwende,  Etym.-myÜiol. 
Andeut.  S.  108,  leitet  das  ^ort,  wie  auch 
lEQnf,g  ab  von  dem  Stamm  ?{*-t  mit  eingescho- 
benem ju  (!).  Denselben  Namrti  hatte  auch  eine 
Stadt  in  Argolis  mit  Heiligtümern  beider 
Göttinnen.  Dort  soll  Demerer  erfahren  haben, 
dafs  Pluton  ihre  Tochter  geraubt;  Paus.  2,  34,  5. 
üründer  der  Stadt  soll  H<jrniion,  Sohn  des 
Kuropa  gewesen  sein.  [Über  ihren  Kult  vgl.  u.  a. 
11'.  Mannhardt,  Mythol.  Forschungen  [=  Quellen 
und  Forschungen  zur  Sprache  und  Kulturgesch. 
d.  germ.  Völker]  Heft  51  p.  64—66.  Drexler.] 

2)  Einzige  Tochter  des  Menelaos  und  der 
Helene,  Enkelin  der  Leda,  daher  Ledaca; 
Vergil  Arn.  3,  828;  vgl.  Odyss.  4,  4  ff.  u.  //. 
3,  175.  Nach  der  homerischen  Sage  hat  sie 
Menelaos  vor  Troja  dem  Neoptolemos  verlobt, 
und  feiert  auch  nachher  die  Vermahlung,  zu 
der  dann  Telemachos  bei  seinem  Besuch  in 
Lakedaimon  zufallig  eintrifft.  Spatere  Dichter, 
Pindar  und  die  Tragiker,  haben  einen  weiteren 
Zug  hereingebracht,  der  zu  tragischen  Ver- 
wicklungen führt.  Hermiones  erster  Verlobter 
schon  vor  dem  trojanischen  Krieg  ist  Orestes. 
Während  des  Feldzugs  aber  verspricht  sie 
Menelaos  dem  Neoptolemos.  Orestes  fordert 
nun  nach  Beendigung  des  Kriegs  von  Neopto- 
lemos die  Hermione  als  seine  Braut,  wird  aber 
schnöde  zurückgewiesen.  Die  Ehe  des  Neopto- 
lemos mit  H.  bleibt  kinderlos,  während  ihm 
die  Andromache  den  Molossos  gebiert.  Her- 
mione trachtet  daher  ihr  und  ihrem  Sohne 
nach  dem  Leben,  während  Neoptolemos  sich  in 
Delphi  befindet,  um  wegen  Hermiones  Kinder- 
losigkeit das  Orakel  zu  befragen;  Paus.],  11,1. 
ScJiol.  Pind.  Nem.  7,  58.  Er  findet  dort  einen 
gewaltsamen  Tod,  von  der.  Hand  entweder 
des  Orest  oder  des  Machaireus,  oder  der 
Delphier  auf  Anstiften  des  Orest.  Dieser  soll 
hinwiederum  in  der  Zwischenzeit  die  Hermione 
aus  dem  Hause  des  Peleus,  Grofsvaters  des 
Neoptolemos,  tax  entführen  versucht  haben. 
Peleus  hatte  ihren  Anschlag  gegen  Andro- 
mache und  Molossos  vereitelt,  und  sie  folgt 
daher  wiUig  dem  mehr  geliebten  Orestes; 
Eurip.  Androm.  891  ff.  Nach  Vergil  Aen.  3,  830 
erschlug  Orestes  den  Neoptolemos  an  seinen 
väterlichen  Altären  aus  Hache  dafür,  dafs  er 
ihm  Hermione  entrissen. 

Wieder  eine  andere  Wendung  der  Sage 
läfst  Menelaos  die  Hermione  dem  Neopt.  vor 
Uios  versprechen;  aber  Tyndareos  verlobt 
oder  vermählt  sie  schon  vor  Beendigung  des 
Kriegs  dem  Orest,  und  N.  entführt  sie  nun 
diesem  nach  seiner  Rückkehr,  aber  OreBt  über- 
fällt und  tötet  ihn  in  Delphi;  Soph.  b.  EnstaUu 
ad  Horn.  1479,  10  ff.  (Ji>.  Jleroid.  10,  21»  ff. 
Serv.  Verg.  3,  330.  297,  11.  264;  vgl.  Pind. 
AVm.  7,  43  (58).  Immer  aber  ist  Hermione 
Hchlicfslich  die  Gemahlin  des  Orest  und  ge- 
biert diesem  den  Tisamenos;  Paus.  1,  33,  7. 
2,  18,  5.  Ovid,  Heroid.  10.  Nach  den  üchol. 
Pind.  Nem.  10,  12  war  sie  Gemahlin  des  Dio- 
medes. 

Die  bildende  Kunst  hat,  wie  es  scheint, 
diese  Sage  selten  zum  Gegenstand  ihrer  Dar- 

Kobchk«,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol. 
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Stellung  gemacht:  eine  Statue  der  Hermione 
in  Delphi  von  Kaiamis,  ein  Weihgeschenk  der 
Lakedaimonier,  erwähnt  Paus.  10,  16,  2.  Ein 
Vasenbild  in  Kassel,  Arch.  Ztg.  10  (1852) 
Taf.  87,  1,  stellt  einen  mit  Pileus,  eigentüm- 
lichem Chiton  nnd  ebenso  seltsamer  Chlamys 
bekleideten  Jüngling  dar,  welcher  mit  ge- 
zücktem Schwert  auf  eine  vor  ihm  sitzende, 
erschreckt  die  Hände  aufhebende  weihliche 
10  Figur  eindringt,  aber  von  Apollon  zurückge- 
halten wird.  Panofka  hat  nach  verschiedenen 
weniger  zutreffenden  Deutungsversuchen  (auf 
Alkmaion  und  Eriphyle;  vgl.  O.  Jahn,  Arch.  Ans. 
1861  S.  67;  auf  Ion  und  Krcusa;  vgl.  E.  Gerhard, 
ArcJi.  Ztg.  10  S.  1  ff.)  die  Scene  sehr  glücklich 
auf  Orest  und  Hermione  gedeutet,  unter  Hin- 
weisungauf  Eurip.  Orest  1625  ff.,  1668  ff.  :  OreBt, 
dem  der  Gedanke,  seine  Verlobte  Hermione  an 
Neopt.  vermählt  zu  sehen,  unerträglich  ist, 
20  will  sie  lieber  töten,  wird  aber  von  Apollon 
abgehalten,  da  sie  ihm,  nicht  jenem  zur  Frau 
bestimmt  sei,  mit  den  Worten: 

Itp'      £'  *z«i£,  'ÖQiaxa,  tpueyavov  ötgn, 
yfjfitti  itiitQatxat  a  'Efuiornv.  dg  d'  oCttai 
NfoXTokfpoc  yauitv  viv,  ov  yauti  wovs. 
Zu  OreBt,  dem  vielgewanderten  pafst  auch 
der  Reisehut  und  das  fremdartige  Kostüm 
am  besten,   ebenso  wie  die  Frau  vielmehr 
einer  Braut,  als  einer  Mutter  ähnlich  sieht, 
so  [Auf  einem  Spiegel  aus  Praeneste  liegt  auf 

einem  Bett  Helena  flHN5;  bei  ihr  befindet 

sich  ihre  kleine  Tochter  Hermione  fllMflllNa, 

beim  Bett  sitzt  Paris  3<fTtlA2M,fl-|3;  vor 

ihnen  erscheint  Venus  UfiQVr,  so  nach 
Garrucci,  Bull.  d.  Inst.  1859  p.  88,  vgl.  aber 
auch  Uenzen  ebenda  p.  26.  —  Arch.  Ztg.  1849 
p.  113—18,  Taf.  11,1  zweifelt  O.  Jahn,  ob  er 
auf  einem  archaischen  Relief  aiiB  Aricia  und 

40  auf  der  Townleyschen  Cista  (Jahn,  Telejiiios 
und  Troilos  p.  67  ff.)  die  Ermordung  des  Nco 
ptolomos  durch  Orestes  in  Gegenwart  von  Her-« 
mione  und  Andromache  (Hirt,  Gesch.  d.  bild. 
K.  p.  123:  Pythia  und  Hierodule)  oder  die  des 
Aigisthos  durch  Orestes  im  Beisein  von  Kly- 
taimnestra  und  Elektra  erkennen  soll,  doch 
giebt  er  letzterer  Deutung  den  Vorzug.  Drexler.] 

[Weizsäcker.] 
Herrn ippe  (  Egfiinnrj) ,  Tochter  des  Boiotos, 

so  von  OrchomenoB  oder  Poseidon  Mutter  des 
Minyas,  Schol.  Ap.  llh.  1,  230.  Schol.  II.  2,  611. 
Müller,  Orchom.  141.  [Stoll.] 

Herraippos  (*>Jp[ft]<7i|7r]o|c|),  Begleiter  des 
Theseus  bei  der  Rückkehr  von  Kreta  auf  der 
Fraucoisvaae;  vgl.  C.  I.  Gr.  8185 b  und  die 
daselbst  angeführte  Litteratur.  [Roscher.]  [Vgl. 
auch  Weizsäcker,  Hh.  Mus.  1878p.  378.  Drexler.] 
Hermochares  (E^uoiaQng).  Als  in  Karthaia 
die  Pythien  gefeiert  wurden,  sah  H.,  ein  athe- 

oo  nischer  Jüngling,  die  Ktcsylla,  die  Tochter  des 
Alkidamas  aus  Iulis  auf  Koos,  unter  den  um 
den  Altar  des  Apollon  tanzenden  Jungfrauen 
und  verliebte  sich  in  sie.  Er  versah  einen 
Apfel  mit  einer  Inschrift  und  warf  ihn  in  den 
Tempel  der  Artem  is.  Das  Mädchen  hob  ihn  auf 
und  las  die  Inschrift  laut.  Es  war  ein  Schwur 
bei  der  Artemis,  den  H.  zu  heiraten.  Von  Scham- 
gefühl ergriffen  warf  K.  den  Apfel  weg.  Aber 

77 
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H.  hielt  bei  dem  Vater  um  sie  an,  der  sie 
ihm  auch  zusagte  und  dies  mit  Berührung  def» 
heiligen  Lorbeer«  beschwor.  Aber  Alkidamas 
vergafs  seinen  Eid  und  verlobte  seine  Tochter 
schon  bald  darauf  einem  andern.  Schon  opferte 
K.  in  dem  Tempel  der  Artemis,  als  II.,  erzürnt 
über  den  Meineid,  in  das  Heiligtum  stürzte. 
Sie  sah  ihn  und  nach  pöttlichem  RatBchluls 
verliebte  sie  sich.  Unter  Vermittlung  der 
Amme  lief*  sie  sich  von  H.  nach  Athen  ent- 
führen und  vermählte  sich  mit  ihm.  Aber  bei 
der  ersten  Geburt,  abermals  auf  göttlichen 
Ratschlufs,  starb  sie,  weil  ihr  Vater  den  Eid 
gebrochen.  Bei  der  Bestattung  sah  man  eine 
Taube  (den  Vogel  der  Aphrodite)  aus  dem  Sarge 
Hiegen ;  Ktesyllae  Körper  war  verschwunden.  H. 
befragte  das  Orakel  und  erhielt  ebenso  wie  die 
Bewohner  von  Keos  den  Befehl,  der  Aphro- 
dite K  t  e  s  y  1 1  a  zu  Iulis  einen  Tempel  zu  weihen. 
So  opfern  die  lulieten  noch  jetzt  der  Aphrodite 
Kt.,  die  andern  aber  der  (Ktesylla?)  Hekaerge 
(™  Artemis).  Nikandros  b.  Anton.  Lib.  1. 
Vgl.  Buttmann,  Mythol.  2,  128  und  die  Artikel 
Akontios,  Hekaerge  u.  Hyperboreer.  [Roscher.] 

Hermodike  (KquoSUt}),  Gattin  des  Phryger 
königs  Midas.  Sie  soll  sich  durch  Schönheit 
und  Klugheit  ausgezeichnet  und  in  Kyiue  die 
ersten  Münzen  geschlagen  haben  {HeraclUl. 
Pont,  de  reb.  publ.  11,  3  bei  Müller,  fr.  h. 
gr.  2,  216).  Es  int  dies  wohl  als  Nachklang 
einer  cuhemeristischen  Deutung  des  Gold- 
reichtums des  Midas  zu  betrachten.  Dieselbe 
wird  bei  Pollux  9,  83  Demodike  und  Tochter 
des  Königs  Agamemnon  von  Kyme  genannt. 
Demodike  erscheint,  der  angeführten  Deutung 
entsprechend,  bei  Pscudoplut.  de  (luv.  7,  2  als 
Schwester  des  Goldäusses  Paktolos,  der  sie 
bei  einer  Mysterienfeier  der  Aphrodite,  ohne 
sie  zu  erkennen,  schändete.  Vielleicht  ist  auch 
die  ebenda  13,  1  erwähnte  Demodike,  von 
Korybas  Mutter  des  Skamandros,  mit  ihr 
identisch,  wenn  hier  überhaupt  echte  Über- 
lieferung vorliegt.  [Steuding.] 

Heruion.  Der  Berg  Hermon  (=  Dschebel  el 
Scheikh)  wurde  nach  Movers,  Die  Phönizier  1 
p.  668  und  De  Vogüe,  Syrie  centrale.  Inscriptions 
snnitiques  p.  104  göttlich  verehrt.  Ersterer 
führt  hierfür  folgendes  an:  Nach  Sanchuniathon 
p.  16  ed.  Orelli  sind  die  Berge  Kasios,  Libanon 
und  Antilibauon,  unter  deren  letzterem  man 
nach  Movers  den  Hermon  zu  verstehen  hat, 
nach  den  wegen  ihrer  Grüfte  und.  Kraft  ver- 
götterten Menschen  gleichen  Namens  benannt; 
„im  A.  T.  wird  er  wohl  Baal- Hermon  genannt 
{Bicht.  8,  3.  I.  Chr.  6,  23\  was  dem  Baal-Peor 
entspricht."  Nach  Bacthgen,  Beiträge  z.  sentit. 
Beligionsgesdnchte  p.  19  u.  261  ist  aber  Baal- 
Hermon,  wie  Baal-Peor,  nichts  als  ein  Beispiel 
lokaler  Differenzierung  des  Einen  Baal,  der 
Baal  vom  Berge  Hermon,  vom  Berge  Peor,  dor 
auf  diesen  Bergen  verehrte  Baal;  und  diese 
Anffassnng  ist  jedenfalls  die  richtige.  Wenn 
ferner  Euscbios  im  Onotuastikon  berichtet:  <pael 
tti  vvv  'AtQucov  vQOf  ovouafco&at,  xal  ei? 
i(qov  ttuäa&at  vnb  züv  i&vwv  und  Hilarius, 
Commcnt.  in  J's.  1:13:  —  —  —  Certe  hodie 
gentes  montem  hunc profaua  religione  veneraniur, 
so  beweisen  di.-«e  Stellen  nichts  für  die  Auf- 
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fassung  des  HcLfenon  als  einer  Gottheit,  sondern 
nur  für  die  H^igbaltung  desselben,  die  sieb 
eben  aus  der  Verehrung  des  Baal  daselbst  er- 
klären läftt.  [ftrexler.] 

Hermos  ("E^uoe),  1)  Stromgott  in  dem  vor- 
deren Kleinasie  T,  Sohn  des  Okeanos  und  der 
Tetbys,  Hes.  Theiß.  343;  oder  Sohn  des  Zeus, 
in  dem  hom.  Ges^ig  von  Neonteichos,  Pseudo- 
Hcrodot.  Vit.  Honi.  9.  Sein  Bild  auf  Münzen 
von  Magnesia,  h.  ?{ionnet,  Jiec.  d.  med.  4  p.  68  tf. 
n.  361.  398.  399.  V  p.  371  ff.  264.  263  ff.  Stark. 
Niobe  412  [und,  mit  Beischrift  des  Namens, 
auf  Münzen  von  Kyme,  Head,  Hist.  N.  p.  479, 
Boutkowski,  Dict.  num.  I  p.  624,  cc,  autonom, 
Obv.  I€PA-  CYNKAHTOC,  Haupt  des  Senate, 
Pdlerin,  Bec.  de  med.  II  PI.  54  nr.  14;  Eckh<l 
I).  N.  V.  II  p.  493;  IV  p.  318;  Basche  Suppl 

II  p.  873;  Mionnet  III  10,  69;  Sestini,  Dtscr. 
n.  v.  p.  311  nr.  30;  Dumersan,  Descr.  des  »ml. 
ant.  du  cab.  de  feu  M.  Ailier  de  Hauteroda  p. 
80;  Sestini,  Mus.  Uederrariano  II  p.  143  nr.  15; 
Cat.  Htibcr  p.  50  nr.  547.  Ferner  unter  Ha- 
drian; /mhoof-Blumtr,  Wiener  Num.  Zeüschr. 
XVI  1884  p.  260  nr.  89;  Marc  Aurel,  Mionnet 
Suppl.  VI  19,  145  ans  Sestini,  Mus.  Med.  II  p. 
144,  19,  C.  M.  H.  7410;  Faustina  jun.,  Mionnä 

III  11,  68,  Cab.  de  M.  Cousinen/;  und  angeb- 
lich Annia  Faustina,  Mi.  S.  Vi  20,  148,  auf 
welchem  retouchierten  Stück  Mionnet  vielmehr 
das  Haupt  des  Senats  als  das  der  genannten 
Kaiserin  ursprünglich  dargestellt  vermutet. 

Temnos,  Head  p.  482,  Boutkowski  1 
p.  624,  hh,  Basdie  Suppl.  II  p.  873  unter 
Julia  Mamaea,  Mi.  III  30,  178,  Cab.  de  M 
Cousincry;  Otacilia,  Busche  V  1  p.  742,  m,  3 
[Cat.  d'Ennery  p.  611 ;  Gusseme  VI  p  301  nr.  15; 
Harduin  p.  168;  Vaillant,  N.  Gr.  p.  166.  343]; 
Mi.  III  81,  183;  S.  VI  47,  288;  Dumersan  p.  81; 
Philippus  jun.,  Mus.  Theupoli  p.  1076  =  Hasch, 
V  1  p.  743,  n,  2;  Mi.  S.  VI  48,  291,  Cab.  de 
feu  M.  Fauris  de  Saint-  Vincent,  a  Aix. 

S my  rn  a,  Head p. 510,  Boutkowski  I  p.  624, ff, 
unter  Titus  und  Domitian,  Basche  IV  2  p.  1269,  t, 
nr.  1  [  irt*;,  Cat.  N.  Bodl.  tb.  14  Fig.  13,  p.  71, 
207];  nr.  2.  [Harduin,  Oper.  sei.  p.  168];  nr.  3. 
\Gefsnery  Impp.  tb.  62  Fig.  41;  de  Wilde,  Sei. 
Num.  tb.  24  Fig.  145,  p.  196-198];  vgl.  nr.  4 
u.  6;  Basche  Suppl.  II  p.  873  [Pellerin,  Met. 
II  366;  Eckhel  D.  N.  V.  II  p.  657];  Musn 
SanclcmenUani  Num.  sei.  II  tb.  XVII,  76;  Sestint, 
Mus.  lied.  II  p.  193  nr.  75;  Mi.  III  224  225, 
1263—1266;  .V.  VI  336,  1668—70;  vgl.  III 
1256—59  u.  S.  VI  1671—72,  sowie  S.  VI  337, 
1674  (letztere  mit  dem  Haupt  des  Domitian 
allein)  ohne  Beischrift  des  Flufsnamens,  auch 
,S'.  VI  338,  1679  nach  Mus.  Sandern.  N.  Sei. 
II  p.  162.  tb.  XVII,  100  mit  den  angeblichen 
Köpfen  des  Domitian  und  der  Domitia  und  nnr 
in  der  Endung  —  —  — OC  erhaltenen  Flufa- 
namen;  ferner  Ia  Bas- Waddington,  Asie-Min. 
p.  704  nr.  97,  2.  3.;  unter  Sabina,  Leake,  Num. 
Hell,  As.  Gr.  p.  120. 

Bagi  s ,  lltad  p.  548;  Boutkowski  I  p.  624,  aa; 
Eckhel  III  p.  94-95,  autonom  mit  I6PA  BOY  AH. 
Basche  1  p.  1441,  1  [Span/um.  Pr.  I  p.  184; 
Harduin,  Op.  sei.  p.  32;  Haym,  Th.  Br.  II 
p.  378);  Mi.  IV  16/17,  82;  Am».  Chron.  N  S. 
XIII  1873  p.  318,  Vnb.  Wigan;  I6POC  AHMOC, 
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Se&tini,  Descr.  N.  V.  p.  415  nr.  1  =  Rasche  Eadoi,  Head  p.  660;  Boutkoicski  p.  624,  bb, 

Suppl.  I  p.  13t  8  u.  Mi.  IV  17,  83;  AHMOC,  autonom  mit  AHMOC,  Sestini,  Ltit.  Num.  Cont. 

Dumersan  p.  99  =  Mi.  S.  VII  326,  65;  vgl.  IX  p.  49  nr.  6  nach  Mi.  IV  249,  324;  I6POC 

54  aus  Sancl.  I  p.  162,  tb.  VI,  16  ohne  bei-  AHMOC,  Sestini  a.  a.  0.  p.  49  nr.  6  nach 

geschriebenen  Namen.  T.  Combe,  Pop.  et  Bei).  Numi  qui  in  Mus.  Brit. 

Saettai,  Hcad  p.  652,  Boutkowskil  p.  624,  adserv.  p.  195,  tb.  XI,  Fig.  16  und  Mi.  IV 

ee;  Kirch,  Num.  Chron  IV  1841  p.  138;  Eckhel  249,  325;  nr.  7  nach  Mi.  326;  ferner  unter 

III  p.  111  —  112,  autonom  mit  l€PA  CYNKAH-  Gordianns  Pius,  Ststini  a.  a.  0.  p.  56  nr.  39 
TOC,  Pelhrin,  Bec.  II  62,  41  —  Masche  Suppl.  nach  Mi.  IV  253,  349  und  aus  Mus.  Heg.  Ba- 
ll p.  873;  l€PA  BOYAH,  Mi.  IV  111,  613,  10  variae;  vgl.  nr.  40  nach  Vaülant,  N.  Gr.  p.  161 
Cab.  Cousinery;  ferner  unter  Caracalla,  Sestini,  und  Harduin  Op.  p.  78  =  Mi.  S.  VII  530,  231, 
J).  N.  V.  p.  434^-435,  nr.  6,  Mus.  Ainslie  ■-»  wo  6PM0C  ausgelassen  zu  sein  scheint;  p.  66 
Mi.  IV  113,  620;  Julia  Mamaea,  Rasche  IV  1,  nr.  38,  tb.  II  Fig.  5,  vgl.  Mus.  Thcupoli  p.  807, 
p.  1640,  h  (nach  Gusseme,  Gefsner,  Harduin,  1044,  wonach  Mi.  IV  263,  347. 
Mazzoleni);  Mi.  IV  113,  621;  Tranquillina,  Ferner  erklärt  Eckhel,  D.  N.  V.  11  p.  635 
Sestini,  I).  N.  V.  p.  435  nr.  8;  Mi.  IV  114,  den  Flufsgott  auf  Münzen  von  Phokaia  für 
626,  Cab.  Cousinen/;  Otacilia,  Pelhrin,  Mcl.  den  Hermos;  einige  Kuisermünzen  dieser  Stadt 

II  p.  208;  Mi.  IV  114,  625;  Sestini,  Cat.  N.     zeigen  die  Bach-  oder  Quellnamen  CMAPA  

Vet.  Mus.  Arigoniani  Cast.  p.  83  a  Mm*.  Arig.  und  T€PM ....  Eckhel  Ii  p.  686 — 36,  Kenner, 

IV  n.  58  tb.  17;  zusammen  mit  Hyllos  gelagert  20  Die  Münzsammlung  des  Stißes  St.  Florian 
zu  Ffifsen  des  Men  sehen  wir  ihn  auf  Medaillous  Taf.  IV,  9  p.  127—132;  Head  p.  608. 

des  Caracalla,  Rasche  IV,  1  p.  1540,  g  [Mus.  Leake,  N.  U.  Suppl.  27  verzeichnet  den 

Pisan.  tb.  40  nr.  2  p.  114]  und  des  Gordianus  Hermos  auf  einer  autonomen  von  Attaleia 

Pius,  Rasche  IV,  1  p.  1640-41,  i  [Num.  Reg.  Lydiae,  das  ja  an  diesem  Flusse  lag,  Cramer, 

Galliae  max.  mod.  tb.  28  Fig.  6.  6;  Gefsner,  As.  Min.  I  p.  436.   Hcad  p.  549  nennt  frag- 

Jmpp.  tb.  173  Fig.  13;  Gusseme  VI  p.  82  nr.  5;  weise  Hermos  den  Flufsgott  auf  Münzen  von 

Harduin,  Op.  sei.  p.  147;  Mazzoleni  ad  Mus.  Gordus  Julia,  das  nach  Ptohmaeus  zwischen 

Pisan.  p.  114;  Vaillant  N.  Gr.  p.  166,  343];  dem  Hermos  und  Berg  Sipyloa  lag. 

nach  Vaillant  bei  Eckhel  III  p.  112  und  Mi.  Vielleicht  weisen  auf  das  Ansehen  des  Kultus 
IV  113,  622.                                                30  des  Hermos  auch  verschiedene  mit  Hermos  zn- 

Sardeis,  Head  p.  653,  autonom  mit  MHN-  sammengesetzte  Personennamen  hin.  Letronne, 

ACKHNOC,  Haym,  Thes.  Brit.  I  tb.  21  Fig.  3,  Observations  philol.  et  arch.  s.  l'etude  des  notns 

p.  183,  wonach  bei  Gefsner,  Num.  Pop.  tb.  69  propres  grecs,  Annali  d.  Inst,  di  Corr.  arch. 

Fig.  12,  p.  316,  Eckhel  III  p.  112,  Rasclte  1845  [p.  251—346]  nennt  als  solche  p.  310— 313 

IV,  2  p.  31  nr.  53  u.  Mi.  IV  119,  671;  ferner  MtirjOtQu.o$,'EQiuHv*o$,  Mtui'eouog,  nv&tQuos, 

Mi.  S.  VI  412,  426;  Iseake,  N.  H.  Suppl.  p.  86;  Xqvosqu-o$,  '  E^uöztaog ,  ' Epuay öpae ,  Epuoxwt- 

sowie  unter  Sabina,  Vaillant,  N.  Gr.  p.  38,  x6£av#o?  (Aristot.  Poet.  c.  21,  1)  und  macht 

Rasche  II,  1  p.  764;  IV,  2  p.  36,  n,  Eckhel,  darauf  aufmerksam,  dafu,  wenn  man  schwanken 

III  p.  118,  Mi.  IV  126,  717;  vgl.  den  Flufs  könnte,  ob  derartige  Namen  von  'EQfiffe  oder 
ohne  beigeschriebenen  Namen  unter  Septimius  4o"Epuo£  abzuleiten  seien,  für  letzteres  der  Um- 
Severus, Mi.  IV  127,  725  und  Gordianus  Pius,  stand  spricht,  dafs  unter  den  zahlreichen  von 
Mi.  S.  VII  480,  622.  Mionnet  in  den  'fahles  angeführten  mit  [Equo- 

Silandos,  Head  p.  *553  unter  Oommodus  zusammengesetzten  Beamtennamen,  mit  ge- 

lnit  einer  Bergnymphe  hinter  einem  Felsen  vor  ringen  Ausnahmen,  fast  alle  auf  Münzen  von 

dem  gelagerten  Flufsgott.  Kleinasien  erscheinen. 

Tabala,  Head  p.  654;  Boutkou  ski  I  p.  624,  Auch  die  Namen  der  lydischen  Orte  Hermo- 

gg;  Birch,  Num.  Chron.  VI  p.  144,  autonom  kapeleia  und  Hermupolis  leitet  Eckhel,  I).  N.  V. 

mit  CYNKAHTOC,  Pellerin,  Ree.  II  63,  63,  III  p.  101—102  vom  Flusse  Hermos  ab,  wie 

Rasche,  Suppl.  II  p.  873;  Eckhel,  Cat.  Mus.  auch  Hermupedion  bei  Kyme  eher  dem  Heimos 

Caes.  Vindob.  I  p.  194  u.  J).  N.  V.  III  p.  118;  60  als,  wie  Panofka,  Von  d.  Eiufl.  der  Gottheiten 

Frölich,  Not.  elem.  p.  114;  Gefsner,  Num.  Pop.  auf  d.  Ortsnamen  2.  Th.  Berlin  1842  (Abh. 


p.  336;  RascJie  V,  1  p.  469,  3;  Mi.  S.  VII  4.16,  d.  J.  1ö41)  p.  1  annimmt,  dem  Hermes  seinen 

544;   Lenke,  N.  H.  As.  Gr.  p.  126;  l€PA-  Namen  verdankt    Drexler.l  —  2)  Sohn  des 

CYNKAHTOC,  Rosche  V,  1  p.  469  nr.  1  [Gefsner,  Aigyptos,  vermählt  mit  der  Danaide  Kleopatra, 

N.  Pop.  tb.  77  Fig.  2  p.  336;  Haym,  Th.  Br.  Apollod.  2,  1,  5.  —  8)  Ein  vornehmer  Athener, 

II  tb.  21  Fig.  10];  nr.  2  [Com.  de  Bentinck,  welcher  den  Theseus  auf  dem  Zug  gegen  die 
Nuppl.  p.  190 1;  Mi.  IV  144.821;  Sestini,  Mus.  Amazonen  begleitete.  Als  Theseus  auf  dem 
Hed.  II  p.  322  nr.  1 ;  unter  Marc  Aurel,  Sestini,  Rückweg  in  Bitbynien  in  der  Gegend  von 
Mus.  Hed.  II  p.  322  nr.  2,  C.  M.  H.  6072,  Nikaia  die  Stadt  Pythopolis  gründete,  liefs  er 
wonach  bei  Mi.  S.  VII  436,646;  Julia  Mamaea,  60  den  Hermos  mit  zwei  andern  als  Vorsteher  und 
Sestini,  Mus.  Hed.  11  p.  323,  4,  tb.  VII  Fig.  12  Gesetzgeber  der  Stadt  zurück.  Nach  ihm  sollen 
in  add.,  woher  bei  Mi.  S.  VII  438,  661;  Gor-  die  Pythopoliten  eineu  Ort  'Eou-ov  olnia  be- 
dianus  Pius  und  Tranquillina,  Mus.  Sandern.  nannt,  aber  falschlich  'Eqpov  (von  'Eppijs)  statt 

III  tb.  XXXII,  336  mm  Mi.  IV  145,  826;  ohne  "Equov  accentuiert  haben.  Plut.  Tlics.  c.  26. 
beigesebriebenen  Namen  unter  Marciana,  Mus.  IStoll.]  —  4)  [Auf  einer  streng  altertümlichen 
Sandern.  II  p.  188,  tb.  XXXIX,  62  =  Mi".  S.  Vase  der  Sammlung  Fontana  in  Triest  ist  dem 
VII  436,  546.  Hermes  beigeschrieben  HEPMOS,  E.  Hoernes, 

Alia,  Cat.  Ivanoff  p.  C7  nr.  671.  Ardt.-Epigr.  Mittli.  aus  Öslerr.  II  1878  p.  23, 
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nr.  17,  ungenau  beschrieben  Arch.  Am.  1853  Suppl.  5,  p.  369,  Nr.  496,  der  aber  das  Haupt 

p.  402,  10.    Drexler.]  für  daa  des  Apollon  halt.    Phlegon  bei  Ste- 

Hero  (Hotä),  1)  eine  Danaide,  mit  dem  phanus  Byz.  s.  v.  rioyig,  Müller,  F.  H.  Gr.. 

Aigyptiden  Andromachos  vermählt,  llyg.  f.  3,  p.  604,  2  erwähnt  diese  Münzdaratellang: 

170.    C.  I.  Gr.  2374.  —  2)  Eine  Tochter  des  ,,a<p'  ov  rioyidla  r)  xonouoXoyog  Eipvlla,  »>if 

Priamos,  Hyg.  f.  90.  —  Ä)  l'riesterin  der  Aphro-  %al  xt xvneaxo  iv  tm  vouiouaxt  xü>v  rtvyi&itor, 

dite  in  SestoB,  Geliebte  des  Leandros  (s.  d.).  avtri  xt  %al  r\  aqplyl,  a>e  Qltymv  iv  'Olvuxt- 

[Stoll.J  ü8a»v  noeoxy;  vgl.  auch  Gramer,  A  geogr.  and 
Herodoros  (HqoSmoogl),  Name  eines  drei  hist.  deser.  of  Asia  Minor  1,  p.  84.  Unter  den 
Schalen  und  eine  Amphora  tragenden  Jüng-  10  Kolonialmünzen  von  Alexandria  Troas  verzeieb- 
lings  auf  einer  rotfig.  Münchener  Vase,  welche  net  Mionnet  2,  p.  643,  Nr.  99  nach  Se&ttni, 
Priamos  den  Achilleus  um  Herausgabe  des  J.ett.  Tora. '6,  vgl.  Sestini,  Mus.  Hedervar.  2. 
Leichnams  des  Hektor  anflehend  darstellt  p.  130,  Nr.  19,  den  Reverstypua:  „Hirt  1.  b., 
11  'ekler  wollte  'HgöSooQog  (Gabenschenker),  De  haltend  in  der  Ii.  das  Pedum,  stehend  neben 
Witte  <PfQ6ä(ooo$  lesen.  Ü.  Jahn,  Beschr.  der  einer  Höhle,  auf  die  sich  die  Sibylle  Herophiltr 
Vasensammlg.  in  MäncJten  404.  C.  I.Gr.  7679.  stützt;  hinter  dem  Hirt  ein  Widder";  aber  2, 
[Koscher.]  [Wie  Welckcr  auch  H.  Luckenbach,  p.  647,  Nr.  121  beschreibt  er  offenbar  den- 
I).  Verh.  d.  gr.  Vasenbilder  z.  d.  Ged.  d.  ep.  selben  Typus  auf  einer  Münze  der  Crispina 
Kyklos,  Suppltbd.  XI  der  Jafirbb.  f.  cl.  Phil.  nach  Sestini,  Descr.  Num.  Vet.  p.  301  als  „Berg, 
p.  610:  'Die  Neigung  zum  Individualisieren  20  auf  dem  sich  befindet  Apollo  bekleidet  mit 
spricht  sich  in  dem  Namen  des  königlichen  der  Stola,  den  Bogen  und  die  Schale  in  den 
Begleiters  aus:  rjoödcoooe  heifst  derselbe  d.  i.  Händen;  vor  ihm  ein  Hirt,  das  Pedum  in  der 
Gabenschenker/  Drexler.]  Hand,  in  einer  bittenden  Stellung;  dahinter 
Herophile  (HootpäLtj),  eine  der  Sibyllen,  in  ein  Widder";  und  Cavedoni,  Spie.  num.  p.  151 
Troas  heimisch,  eine  Priesterin  des  sminthi-  — 162  möchte  in  der  Darstellung  erkennen 
sehen  Apollon,  auf  dem  Ida  erzeugt  von  einer  „Anchises,  welcher  mit  Aphrodite  plaudert, 
Nymphe  und  einem  sterblichen  Manne,  aber  oder  Paris  mit  einer  der  3  Güttinnen  oder 
auch  nach  Erythrai,  Klaros,  Samos,  Deloa,  mit  Oinone,  seiner  ersten  Gemahlin",  —  alles 
Delphi  und  auch  nach  dem  italischen  Cumä  unzureichende  Erklärungen.  Sicher  ist  Hero- 
versetzt.  Ibr  Grab  war  in  Troas  im  Haine  30  phila  dargestellt  auf  der  mit  der  Aufschrift 
des  Apollon  Smintheus.  Paus.  10,  12,  1  ff.  0€A  CIBYAAA  versehenen  Rückseite  einer 
Suid.  v.  'llootpila.  S.  Sibylla.  [Bouche'-Ijeclercq,  Bronzemünze  von  Erythrai,  deren  Vorderseite 
Hist.  de  la  die.  dans  laut.  2  p.  133—163  „Le  das  Haupt  der  Pallas  zeigt.  Bekleidet  mit 
type  sibyllin'1,  paasim.  Auf  dem  mit  der  einem  Chiton,  sitzt  sie  linkshin  auf  einem 
Aufschrift  AM0IKTIO  versehenen  Revers  einer  Felsen,  auf  den  sie  sich  mit  der  L.  stüUt, 
Münze  von  Delphi  bei  Pellcrin,  Ree.  1,  p.  106  während  sie  in  der  R  einen  Zweig  (?)  hält, 
will  Eckhel,  D.  N.  V.  2,  p.  194—196  in  einer  Imhoof -Blumer,  Mann.  gr.  p.  288,  Nr.  63.  Die- 
langbekleideten,  belorbeerten,  auf  einem  Felsen  selbe  Gestalt,  1.  h.  sitzend,  mit  dem  1.  Arm 
sitzenden,  die  R.  auf  eine  Leier  stützenden  und  sich  auf  den  Felsen  stützend  und  in  der  R. 
in  der  L.  einen  Zweig  haltenden  Gestalt,  mit  40  wie  es  Imhoof- Blumer  Bcheint,  eine  mit  Tänien 
Berufung  auf  Paus.  10,  12,  1:  nixoa  St  iattv  gezierte  Rolle  halteud,  ist  zusammen  mit  der 
avtaxovoa  vnlg  xavirjg-  inl  xavxij  Jtiyot  Beischrift  IIBYAAA  (?)  zu  sehen  auf  der  Vor 
cxüoüv  tpaaiv  aecei  xovg  xQnauovg  ovoficc  'Hoo-  derseite  einer  anderen  Münze  derselben  Stadt, 
tptt.T)v,  klßvlläv  Si  InUXneiv,  xr)V  ngöxtoov  deren  Revers  die  Aufschrift  EPY-  AHMHTPI- 
ytvouivr\v,  vgl.  §  3,  und  Clem.  Ahr.  Strom.  Ol  AHMHTPI-OY  in  5  Linien  führt,  Jmhoof- 
L.  1,  §  15,  welcher  erzählt,  zu  Delphi  zeige  Blumer,  a.  a.  0.  p.  288,  Nr.  63*.  Vgl.  über  Hero- 
man nixoap  riva,  lq>'  ij5  Xiytxai  ua&ifcto&cu  phila  auch  (Jracula  SibyUina  cur.  C.  Alexandre, 
zip  itQuxriv  Ztßvllav  x.  r.  i.,  die  Herophila  Vol.  II.  Paris  1856.  Excursus  I.  Cap.  II.  Ih 
erkennen.  Dagegen  bezeichnen  Mionnet  2,  p.  Sibylla  Erythraea  p.  9—21  u.  Kap.  III  p.  21 — 83, 
96-97,  Nr.  21;  Cavedoni,  Spie.  num.  p.  79— 80;  w  sowie  den  Catalogus  bibliograpiiiae  Sibyllinae 
Inihoof-Blumer,  Monn.  gr.  p.  149,  Nr.  80  die  am  Schlüsse  des  2.  Bandes  von  Alexandras 
Gestalt  richtiger  als  Apollon  anf  dem  Ora-  Ausgabe  p.  71  —  82;  ferner  Maa/'s,  de  Sibyi 
phalo«.  In  dem  weiblichen  Haupt  auf  der  larutn  indieibus;  Denselben  Tibullisclie  Sagen, 
einen  Seite  einer  phokischen  Münze,  deren  Hermes  28,  1883,  p.  322  —  339  (Elegie  2,  5; 
andere  Seite  einen  Stierkopf  zeigt,  möchte  u.  Robert,  Arcli.  Nachlese,  2.  Die  Sibylle  ron 
Cavedoni  a.  a.  0.,  p.  81,  Note  92  das  der  Marpessos,  Hermes  22,  1887,  p.  454—459, 
Herophila  sehen,  ohne  dafs  er,  soviel  ich  weifs,  von  denen  ersterer  nachweist,  wie  Demetrios 
mit  dieser  Ansicht  Anklang  gefunden  hätte.  von  Skepsis  dem  Aineias  die  Weissagung  über 
In  der  Arch.  Xeitg.  1845,  p.  116,  3,  Taf.  32  die  Gründung  Roms  dnreh  Herophile,  aus 
wird  unter  Gergithus  Mysiao  eine  Münze  ver-  60  Lokalpatriotismus,  in  dem  troischen  Orte  Mar- 
zeichnet, deren  Typus  ist:  „Bekränzter  Kopf  pessos  erteilt  werden  läfst,  während  letzterer 
der  Sibyllo  Herophile,  von  vornen,  mit  langen  auf  diese  Befragung  der  Sibylle  von  Mar- 
wallenden  Haaren.  Rs  geflügelte  Sphinx,  rechts  pessos  durch  Anchises,  Aineias  und  Askanios 
sitzend,  ohne  Schrift";  ebenso  im  Cat.  Huber,  drei  pompejanische  Wandgemälde:  Helbig  nr. 
London  1862,  p.  47,  Nr.  616  mit  Verweis  auf  1391  b;  Helbig  nr.  1381;  Sogliano,  Pitt. 


Smith's  Dict.  Geogr.  1863,  s.  v.  Gergis.  Sestini,  nr.  660  und  Giornale  degli  seavi  di  Pompei 
Lett.  num.  1,  p.  88  beschreibt  denselben  Typus  n.  s.  2,  433  sqq.,  tav.  11  bezieht.  Drexler.] 
mit  der  lteversaufschrilt  fEP,  desgl.  Mionnet,  [Stoll.] 
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Heros  (nocag). 

I.  Das  Wort  yQws. 

Über  Lautverhältnisse  und  Flexion 
der  Wörter  rjQ<og,  fjocotg,  r^ooiaoa,  i]Qtatvj}  vgl. 
Ahrens,  de  Graec.  ling.  dm//.  2,  241  f.;  Ebel, 
Kuhn*  Ztschr.  8  (1854),  136;  Lobeck,  patliol. 
(hacc.  serm.  elem.  2,  48;  120;  122;  299;  803; 
364;  Usener,  Jih.  Mus.  29  (1874),  47;  Vanicek, 
ettjm.  Wb.  967;  Brugmann,  Curtius'  Stud.  4,  i 
162;  Leo  Meyer,  Bezzenbergers  Beitr.  2,  267  f. 
und  vgl  Gr.  2,  116;  G.  Metter,  gr.  Gr*  45;  325. 
Über  i\Qtotvr\  8.  Misteli,  K.  Z.  19  (1870),  122. 

Etymologie.  Da«  Wort  riotog  hat  in  alter 
wie  in  neuerer  Zeit  mannigfache  Ableitungen 
erfahren.   Pluto,  Cratyl.  398  C  u.  D,  bringt  es 
mit  iqcoq  oder  mit  /pcotav  und  eCoetv  in  Ver- 
bindung, Spätere  mit  ?ga  (Erde),  arfc,  aQtrrj 
u.  a.  (Kurt.  8.  II.  1,  p.  17;  E.  M.  v.  rjocog; 
Hesych.  v.  foeats;  Serv.  z.  Verg.  Ecl.  4,  35;  s 
vgl.  Ukert,  über  Dämonen,  Heroen  und  Genien, 
Abh.  d.  K.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  2  (1H50),  172, 
Not.  4).    Bei  denselben  Ableitungen  blieben 
unter  den  Neueren  stehen:  Grote  fend,  Ball. 
Encyclop.,  Sect.  2,  6,  411  tf .  (jjomg  v.  aÜom 
wie  doexrj,  aototog),  Düderlein,  Homer.  Glossar. 
24  f.  (v.  drjo;  rfacocg  b.  v.  a.  „ljuftgeister"), 
Welcker,  gr.   G.  8,  287;   1,  363   u.  Her- 
mann-Stark, gottesd.  Altert.  §  16,  7  (fa.  v. 
{qcc  =>  ynyevjfc,  i&6vioe',  widerlegt ;  von  G.  3 
Curtius,  gr.  Etym.u  119  f.).   Pape  u.  a.  Wbb. 
vergleichen  lat.  herus,  dt.  Herr;  ähnlich  stellt 
auch  Höfer,  zur  Lautlehre  236,  Anm.  92  jjptoj 
zu  8k.  cura,  lat  herus,  mh.  her,  nh.  hehr.  In- 
des fand  schon  J.  Grimm,  deutsche  Myth.  316  die 
Zusammenstellungen  »fato?,  "Ho«,  herns,  ap«rij 
u.  a.  nicht  unbedenklich;  entschiedenen  Ein- 
spruch erhob  G.  Curtius  a.  a.  0.    Von  den 
Vertretern  der  vergleichenden  Sprachwissen- 
schaft nahmen  die  meisten  ein  ursprüngliches  4 
}  im  Anlaut  des  Wortes  an  (zweifelnd  jedoch 
Pott,  K.  Z.  5  (1866),  287).    Man  führte  es  auf 
die  Wz.  var  „wahren",  „wehren"  zurück  und 
»teilte  es  zu  skr.  vira?,  lat.  vir;  siehe  Corssen, 
K.  Z.  2  (1853),  2;  Christ,  Grundz.  d.  gr.  Lautl. 
235;  >'«*,  vgl.  UT>. '  1,  232;  Vanicek,  a.  a.  O , 
Curtius  a.  a.  O.  689.    Als  eine  Participialform 
der  Wz.  svar  (glänzen)  fafste  es  Schweizer, 
K.  Z.  2  (1863),  72  auf.    Die  Annahme  eines 
anlautenden  f  hat  jedoch  Leo  Meyer,  Bezzen-  e 
bergers  Beitr.  2,  266  als  eine  irrige  erwiesen; 
indem   er   die  vielfach   adjektivische  Gel- 
tung des  Wortes  bei  Homer  betont,  glaubt  er 
rjqmg  =»  ijQtofg  mit  altind.  aüra-vant  „fest", 
„stark"  vergleichen  zu  müssen.    Zur  Stütze 
dieser  jedenfalls  lautlich  voll  begründeten  Ety- 
mologie und  zum  Beweise,  dafs  auch  bei  alten 
Grammatikern  das  Gefühl  für  die  adjektivische 
Natur  des  Wortes  noch  lebendig  war,  hätte 
die  Glosse  des  Hesych  v.  ^ocag-  dwarog,  lorv-  t 
Qog,  ytvvaiog,  etuvog  angeführt  werden  kön- 
nen. Wenig  förderten  die  Etymologie  Gubel, 
Lexilogus  z.  Homer  u.  d+Homtriden  2,  462  (Jjp. 
zu  Wz.  da  hauchen,  schwingen)  und  Ebcling, 
Lexicon  Hotnericum  s.  v.  (JJp.  zu  skr.  vira«). 
Gröfsere  Beachtung  dagegen  verdient  die  oben 
•Sp.  2094  Anm.**  ausgesprochene  Vermutung, 
dafs  7iQ(0g  wie  'Hönning  auf  Wz.  sar,  sarv,  lat. 


servare,  zend  harfv)  „schützen"  zurückgehe; 
nur  raufs  man  bei  dieser  Etymologie  jedenfalls 
daran  festhalten,  dafs  die  schützeude  Thätig- 
keit  des  rjQtog  ursprünglich  in  seiner  Eigen- 
schaft als  Kriegsheld  zum  Ausdruck  kam, 
nicht  aber  in  der  erst  sekundären  Eigenschaft 
eines  übermenschlichen  Kultwesens. 

Bedeutung  und  Gebrauch  des  Wortes 
sind  ebensowenig  sicher  festgestellt  wie  die 
Etymologie,  über  den  homerischen  Gebrauch 
(Sammlung  der  Belegstellen  b.  Anonym.  Phi- 
lological  Museum  2,  Cambr.  1833,  72  ff.,  sowie 
bei  Gübel  und  Ebeling  u.  d.  W.  rtQa>g)  sind 
uns  aus  dem  Altertum  zwei  entgegenstehende 
Ansichten  überliefert.  Während  Islros  behaup- 
tete, nur  die  Fürsten  seien  fjpcofs  genannt 
(ebenso  Aristoteles,  problem.  19,  48),  war  Ari- 
starch  der  Ansicht,  dafs  diese  Bezeichnung 
allen  Personen  der  damaligen  Zeit  zukäme 
{schol.  B  110;  Af  165;  O  230;  N  629;  T  34; 
Apollon.  lex.  Horn.  u.  Hesych.  v.  rjodav;  vgl. 
Lehrs,  de  Aristarchi  stud.  i/o«.3  101). 

Eine  genauere  Betrachtung  der  Stellen  zeigt, 
dafs  der  Sprachgebrauch  in  der  Odyssee  ein 
etwas  anderer  ist  als  in  der  llias.  Die  An- 
sicht des  englischen  Anonymus  (a.  a.  0.  79  ff.), 
G.  W.  Nihsch's  (erkl  Anm.  z.  Od.^  3,  165) 
und  J.  Grimms  (a.  a.  O.),  dafs  tjoatg  bei 
Homer  „Kämpfer"  bedeute,  ist,  auf  die  llias 
beschränkt,  zutreffend.  Denn  hier  werden  in 
der  That  nur  Krieger  als  rjomtg  bezeichnet, 
niemals  aber  Männer,  die  dem  Kriegswesen 
fern  Btehen,  wie  Priamos,  Anchises,  Peleus, 
Phoinix,  Kalchas;  nicht  selten  finden  sich  die 
Zusätze  9eoanovztg'jQnog  (B  110;  Z67;  O  733; 
T  78),  o£o?  'Aovog  (ß  474),  'Aorfiog  (B  708), 
die  in  der  Odyssee  fehlen.  Steta  wird  es  in 
ehrendem  Sinne  gebraucht  (vgl.  unser  „Held"), 
und  zwar,  wie  zu  erwarten,  vorzugsweise  von 
den  Pürsten;  jedoch  bezeichnet  es  diese  nicht 
nusschliefslich,  vielmehr  wird  wiederholt  die 
Gesamtheit  der  streitbaren  Männer  so  benannt 
(B  110;  E  748  [=»  6  390];  Z  67;  O  280  ;  261  ; 
702;  783;  T  34;  41;  78;  T  326). 

Anders  in  der  Odyssee.  Hier  tritt  die 
Bedeutung  „Kriegsheld"  so  sehr  zurück,  dafs 
dieselbe  nur  a  100,  co  68  und  vielleicht  a  423 
mit  Notwendigkeit  festzuhalten  sein  wird.  Im 
übrigen  ist  es  ein  Titel ,  mit  dem  einerseits 
würdige  Greiso  wie  Laertes  (er  189;  ß  99;  r  44; 
X  185;  (o  134),  Aigyptios  (d  16),  Halitherses 
(ß  167;  o>  461),  EcheneoB  (n  165;  i  342),  De- 
uiodokos  (9  483)  geehrt  werden,  der  aber  vor 
allen  den  Königen  und  Königssöhnen  (Odys- 
8cus,  Menelaos,  Alkinoos,  Phaidimos,  Pheidou, 
Eurypylos,  Telemachos,  Peisistratos)  zukommt. 
Selbst  mit  der  Verbindung  äv6<?fg  ijocotg  schei- 
nen in  der  Odyssee  nur  Fürsten  (aufser  a  100, 
wo  jedoch  Abhängigkeit  von  II  140  ff.  deut- 
lich ist)  gemeint  zu  sein;  vgl.  3  268;  g  97; 
co  25  und  besonders  Vers  88. 

Wenn  auch  diese  verallgemeinerte  Bedeu- 
tung sich  nur  für  die  Odyssee  nachweisen  läfst, 
so  ist  sie  doch  gewiß  keineswegs  auf  diese 
beschränkt  gewesen  und  etwa  nur  aus  dem 
friedlicheren  Charakter  der  Dichtung  zu  er- 
klären. Die  odysseischo  Bedeutung  ist  viel- 
mehr die  Übergangsstufe  zu  der  sich  bald  ent- 
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wickelnden  Geltung:  „Helden  der  Vorzeit". 
Wahrscheinlich  ist  sogar  diese  Bedeutung  mit 
der  Entstehung  der  Odyssee  oder  doch  ihrer 
letzten  Bestandteile  gleichzeitig.  Denn  nur 
so  läfst  es  sich  erklären,  data  die  sagenhaften 
Völker  der  Lapithen  (qp  299)  und  der  Fhaiaken 
(17  44)  in  ihrer  Gesamtheit  tjotote  heifsen,  und 
in  den  jüngsten  Partieen  der  Nekyia  (s.  v.  Wi- 
lamowitz,  Homer.  Untersudnmgen  199  ff.)  tritt 
gar  jene  Bedeutung  deutlich  zu  Tage  (l  629  f. 
avdoäv  riQmaiv,  o'i  dfi  xo  n(?6adtv  okowxo.  — 
itQoztQovg  idov  avtoag.    Ebenso  V.  329). 

Ist  die  gegebene  Auseinandersetzung  rich- 
tig, so  wird  man  erwarten,  die  odyBseische 
Bedeutung  auch  in  den  jüngeren  Bestandteilen 
der  Ilias  vorzufinden.  Dies  mag  in  der  That 
auch  möglich  sein,  ist  indes,  soviel  ich  sehe, 
nur  für  eine  Stelle  mit  einiger  Sicherheit  nach- 
zuweisen. Wenn  nämlich  H  453  Laomedon 
rjowe  genannt  wird,  so  scheint  hierin  mehr 
eine  ehrende  Bezeichnung  des  sagenhaften 
Königs  im  Sinne  der  Odyssee  zu  liegen  als 
ein  Hinweis  auf  kriegerische  Tüchtigkeit,  nnd 
H  443  tf.  verraten  denn  auch  denselben  späten 
Dichter,  der  im  Eingang  von  M  die  homeri- 
schen Heroen  als  rjui'&tot  bezeichnet. 

Die  Geltung  eines  ehrenden  Epithetons  der 
auftretenden  Helden  behielt  das  Wort,  nach 
den  wenigen  erhaltenen  Beispielen  zu  schliefsen, 
ebenfalls  in  der  übrigen  Epik,  und  es  werden 
auch  die  Helden  nichttroischer  Sagenkreise  wie 
Polyneikes  (kykl.  Theb.  fr.  2  Ami*.)  und  Lyn- 
keus  (Kypr.  fr.  9  K.)  rjomtg  genannt.  Auch  Or- 
chomenos  heifst  bei  Hesiod  in  den  gr.  Eikn 
{fr.  149  A")  riQcas,  während  in  den  opp.  V.  166  ff. 
der  Name  auf  die  vor  Troia  und  Theben  ge- 
fallenen Helden  beschränkt  wird. 

Diese  viel  besprochene  Stelle  ist  aber  zu- 
gleich ein  Zeugnis  für  die  neu  entstandene 
Wortbedeutung.  Denn  deutlich  macht  sich 
hier  eine  historisch- mythologische  Betrach- 
tungsweise geltend,  für  welche  die  Heroen 
höhere  Wesen  grauer  Vergangenheit  sind.  Ja 
wir  dürfen  noch  weiter  gehen.  In  der  genauen 
Bestimmung  „o't  naXiovxai  qut'trtot"  wie  in  der 
V.  170  tf.  gegebenen  Bemerkung,  dafs  sie  als 
ölßtoi  jjpoifs  auf  den  Inseln  der  Seligen  woh- 
nen, dürfen  gewifs  poetische  Reflexe  des  schon 
geübten  Heroenkultus  erkannt  werden.  Die 
Bezeichnung  der  Heroen  als  r/utfttot  in  der  Uias 
M  23,  einer  Stelle  von  ähnlich  zurückblicken- 
dem Charakter  und  gewifs  nicht  höherem  Alter 
als  Hesiod,  ist  ein  weiterer  Beleg  für  die  ver- 
änderte Wortbedeutung. 

Das  ältesto  sichere  Zeugnis  einer  Ver- 
wendung des  Wortes  tiqeaq  für  Kultwesen  ist 
aber  das  altoÜBche  Dionysoslied:  iX&tiv,  rjgca 
Jiovvat  xri.  (Bergk,  P.  L.  G.  3  S.  1299).  Dieses 
Zeugnis,  zusammengehalten  mit  der  ohne  Zwei- 
fel in  Boiotien,  dem  eigentlichen  Lande  des 
Heroenkultes,  geschehenen  Einschaltung  der 
Heroen  in  die  Folge  der  Zeitalter,  dürfte  dar- 
auf hinweisen,  dofs  die  sakrale  Bedeutung 
des  Wortes  auf  äolischem  Boden  erwachsen  ist. 

In  der  späteren  Litteratur  wird  rjomg  l>ald 
für  die  Heroen  der  Sage  und  bald  für  die  des 
Kultus  gebraucht,  jedoch  so,  dafs  im  Laufe 
der  Zeit  die  sakralu  Bedeutung  fast  die  allei- 


nige Geltung  gewinnt.  Bei  Pitular  findet  sich 
gemäfs  dem  epischen  Inhalt  seiner  Lieder  mei-.t 
die  epische  Bedeutung,  doch  ist  sakraler  Be- 
zug häufig  erkennbar,  z.  B.  Pgth.  3,  7  (13> 
Asklepios;  5,  96  (128)  Battos  ?iq.  i.uoafßr,<;; 
JVero.  3,  22  (38)  Herakles  fotog  (reos.  Auch 
Plate  bedient  sich  des  Wortes  in  beiderlei 
Weise,  während  es  ausschliefslich  in  sakralem 
Sinne  angewendet  wird  bei  den  Historikern, 
Rednern  (von  den  Troiakämpfcrn  jedoch  Ihoct. 
9,  66)  und  selbst  bei  den  Tragikern  (Atsch. 
Ag.  616  u.  Epig.  fr.  64.  Eurip.  Hipp.  fr.  449- 
und  Aristojihancs. 

Wir  haben  also  folgende  Wandlungen  in 
der  Wortbedeutung  festgestellt:  „Krieg»held", 
„Held  der  Sage",  „halbgöttliches  Kultweijen'4. 
Nun  ist  die  hier  beobachtete  Verwendung  eines 
der  Sphäre  des  menschlichen  Lebens  ange- 
hörigen  Wortes  für  einen  kultlichen  Begritf 
keineswegs  ohne  Analogie,  und  besonders  wer- 
den Wörter  von  spezifisch  epischem  Gepräge 
davon  betroffen.  So  wird  bei  Homer  ein 

Ehrentitel  für  Fürsten  und  Götter,  zu  einem 
Kultnamen  der  Dioskuren  in  Argos  und  Athen 
(vgl.  Wekker,  qr.  G.  2,  433  ff.;  argivische  In- 
schriften b.  lloehl,  I.  A.  37;  Frankel,  Arch.  Ztg. 
40(1882),  383f.,  s.  auch  ebd.  170).  'Avai  ist  außer- 
dem Eigenname  eines  railesischen  Heros,  Sohne» 
der  Ge  (s.  oben  u.  d.  W.).  'Avühxooov  bedeutet 
8.  v.  a.  Tempel,  besonders  wird  der  eleusinische 
so  genannt  (ra  'Avandia  auf  Kos  b.  Ifauvcttt- 
Besnault  u.  Dubais,  Bull,  de  corr.  hell.  6  (1881). 
216  f.,  nr.  7).  Die  sakrale  Bedeutung  von  a»a£ 
tritt  endlich  auch  in  der  Erklärung  durch  alt- 
gt'xorxos  Schol.  Ar.  Plut.  43  und  durch  010x179 
Scftol.  Eu.  Hipp.  88  zu  Tage;  vgl.  Lobeck,  Agl. 
2,  1231.  Koioavog  kehrt  in  Ko(o<nv,  dem  Ahn- 
herrn der  KoiquiviSai  wieder.  Selbst  ßaoiltvs 
und  ßaalltia  gehen  vielfach  in  die  Kultsprache 
über;  im  besonderen  ist  letzteres  in  der  Form 
ßaaili]  (8.  Vindorf,  poti.  scen.  Gr.  Soph.  fr.  292. 
nicht  blofses  Epitheton,  sondern  wirklicher 
Kultname  der  Unterweltsgöttin  im  Neleion  zu 
Athen  ('E(pr]fi.  aaz-  1884,  161;  Furtwängler, 
Sammlung  Soburoff  1,  Skulpturen.  Einl.  22  u. 
31)*).  Unter  dem  Namen  Jtanotva  verehrten 
die  Arkader  die  Tochter  der  Demeter  (Pa»s. 
8,  27,  4;  36,  2;  87,  1—7  u.  ö.),  und  in  Kli? 
hiefsen  Mutter  und  Tochter  ai  Jionoivai  (Paus 
5,  15,  3  u.  6).  Der  Heros  Lykos  wird  bei  Ari- 
utophanes  (Vesp.  389.  820  f.)  ava£,  dtanoTTjg, 
ijoatg  genannt  Ferner  treten  die  Wörter  xdpo,- 
und  *6qt)  in  sakraler  Bedeutung  auf:  ersten?» 
in  dem  Namen  der  Kureten  und  Dioskuren, 
letzteres  in  dem  der  A'0011,  der  für  die  De- 
metertochter (auch  KoQt}  ßaailaa  PreUer,  T)r~ 
meter  und  Persephone  194,  Anm.  24  u.  175)  wie 
für  andere  jungfräuliche  Gottheiten  (Athene  r/ 
neto'  ijuiv  *6oq  xat  iianoivu  Plat.  legtj.  7, 
796  B;  s.  Preller  a.  a.  0.  86,  Anm.  22)  gebraucht 
wird.  Noch  nicht  genügend  erklärt  ist  die 
Bedeutung  des  Wortes  in  den  Verbindungen 
Aöurizov  Kopn,  "Aorag  %6orj,  7/ooxifOi'g  xdpij.  — 

*)  Vjfl.  »uch  »u't  Jaaiktiti,  In»chrift  in  eiuem  Hi- 
roon  auf  Tliera,    I(o*t,  annati  j|.    und  (-».«iiJu'rt 

»uf  eiuetn  »ttiiohcD  TanrubolieumlUr,  Com',  Arth.  Zi$ 
21  (IS«3),  7.KT.;  A>«7,  mtot<yui,  2.  SuwlemcntlKl.  Vji 
KaiUt ,  >>.  Or. 
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JHlthcy  {Arcli.  Ztg.  31  (1873),  Anm.  3)  erkennt 
darin  „einen  sakralen  Ausdruck  für  Götter- 
paarung". Ähnlich  wie  xdpq  wird  auch  nuo- 
&ivoi  Kultname,  nicht  nur  als  Beiname  der 
Athena  und  der  Artemis,  soudern  auch  als 
Bezeichnung  mehrerer  Heroinen,  wie  der  Erech- 
theustöchter,  der  Skedasostöchter  u.  a.  (s.  Pape 
u.  d.  W.  riaQ&tios).  Ein  Seitenstück  zu  JJ^aig 
im  femininen  Sinne  haben  wir  endlich  in  vvfttpi], 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die  sakrale 
Auwendung  dieseB  Wortes  bereits  im  Epos 
eingetreten  ist  (eine  andere  Auffassung  ver- 
tritt Leo  Meyer,  Bern.  z.  ölt.  Gesch.  d.  gr.  Mytli. 
66  f.). 

Es  ergiebt  sich  aus  diesen  Beispielen,  die 
unschwer  vermehrt  werden  könnten*),  dafs 
gewisse  Ausdrucke  für  Eang  und  Altersstufen 
(s.  Lobeck,  Ayl.  i,  1099  und  die  Bemerkungen 
Furticättglers  a.  a.  U.  19),  namontlich  solche, 
die  der  edleren  Sprache  des  Epos  angehörten, 
als  Bezeichnungen  von  Kultwesen  im  Laufe 
der  Zeit  eine  neue  Geltung  fanden.  Diese  Er- 
scheinung hat  ihren  Grund  in  der  auch  in  an- 
deren Itcligionen  hervortretenden  Scheu,  den 
göttlichen  Namen  auszusprechen.  Es  mag  ge- 
nügen, auf  den  Gebrauch  von  „Herr"  und 
„Jungfrau"  in  der  christlichen  Religion  hin- 
zuweisen. Die  angeführten  griechischen  Kult- 
namen weisen  jedoch  eine  Besonderheit  auf, 
die  wir  einstweilen  verzeichnen  wollen,  ohne 
weitere  Schlüsse  daraus  zu  ziehen.  Es  sind 
nämlich  ganz  vorwiegend  Heroen  und  chtho- 
nische  Gottheiten,  die  mit  jenen  Namen  be- 
legt werden. 

Der  Bcdeutungswechsel  dos  Wortes  ijgms 
ist  unleugbar  ganz  verwandter  Art.  Man  wird 
daher  nicht  daran  denken  können,  die  Beur- 
teilung dieses  Wortes  von  den  übrigen  Beispielen 
zu  trennen  und  etwa  die  sakrale  Bedeutung 
für  alt  und  ursprünglich  zu  halten.  Auch  darin 
findet  Übereinstimmung  statt,  dafs  ebenfalls 
t,Qws  auf  Kultwesen  chthonischcr  Natur  über- 
gegangen ist. 

II.  Zur  Entstehungsgeschichte  des 
Heroenglaubens. 

Wenn  man  versucht,  den  verschiedenen 
Wegen  nach  zugehe  u,  aufweichen  die  Gestalten 
des  Mythus  und  der  Religion  der  Griechen 
sich  gebildet  haben,  so  treten  vor  allen  zwei, 
ihrer  Richtung  nach  einander  entgegengesetzte 
Wege  der  Entwickelung  hervor.  Der  eine 
geht  vom  Gotte  abwärts  zum  Menschen,  der 
andere  aufwärts  vom  Menschen  zum  uotto. 
Auf  der  Mitte  jedes  dieser  beiden  Wege  steht 
der  Heros. 

Die  Heroen  der  Griechen  haben  ihre  Exi- 
stenz in  der  Sage  und  im  Kultus.  Alle 
Heroen  gehören  der  Sage  an,  während  anderer- 
seits keineswegs  die  Sage  zugleich  den  Kult 
ihres  Ueros  bedingt.  Vielmehr  ist  es  als  sicher 
anzunehmen,  dafs  die  meisten  Heroengestalten 
bereits  in  der  Sage  ausgebildet  waren,  ehe 
man  daran  dachte,  sie  in  den  Kult  aufzunehmen. 

In  der  Sage  sowohl  wie  im  Kultus  können 

•)  Über  die  Heroine  K7w.n0  (d.  i.  tu^u)  vgl.  Studniiika, 
S,tiun<j  .i  Htrt.  archäol.  (Ja.  Nov.  1*87  (t.  Wochenschrift  f. 
kl.tst.  rhtt.  4,  15«  f.). 
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wir  jenen  zweifachen  Wog  des  Werdens  be- 
obachten. Um  mit  der  lleroensage  zu  be- 
ginnen, so  hat  hior  dor  vom  Menschen  auf- 
wärts führende  Weg  seinen  Ausgangspunkt  in 
der  Überlieferung  historischer  Thaten  und  Vor- 
gänge, welche  zuerst  vom  Volksmunde  weiter- 
erzählt, dann  in  kunstmäfsiger  Weise  durch 
den  Heldengesang  vorgetragen  werden.  Aber 
weder  dio  naive  Volkstradition  noch  die  Kunst 

10  der  Rhapsoden  ve« fährt  dabei  mit  historischer 
Kritik.  In  dem  Bestreben,  eine  möglichst 
grofee  Reichhaltigkeit  zu  erzielen,  nutzt  man 
jede  Quelle,  welche  diesem  Zwecke  dienen 
kann,  aus.  Besonders  greift  man  zu  dem  nahe- 
liegenden Material  der  Göttermytben  und  über- 
trägt bald  das  ganze  Schema  des  Mythus,  bald 
einzelne  Momente  desselben  auf  die  mensch- 
lichen Begcbenheiton  (vgl.  O.  Müller,  Pro- 
leyomena  63  u.  67  ff.).   Diese  werden  dadurch 

20  hinausgehoben  aus  dem  Bereich  des  Alltäg- 
lichen und  Irdischen,  und  so  schafft  die  dich- 
tende Phantasie  durch  innige  Verschmelzung 
des  Historischen  und  Mythischen  ein  neues 
(iebilde:  die  Heldensage.  Dem  Volksglauben 
bleibt  hierbei  der  Sagenheld  immer  noch  eine 
historische  Person  (vgl.  z.  B.  Thuc.  1,  9,  1),  und 
weder  der  Narao  noch  der  Kult  des  jeweiligen 
Gottes,  dessen  Mythus  verwertet  worden  ist, 
wird  mit  diesem  zugleich  übernommen. 

30  Zweitens  konnte  der  Göttermythus  das  Pri- 
märe sein.  Namentlich  wenn  der  Mythus  aufser- 
halb  seiner  eigentlichen  Heimat  weitererzählt 
wurde,  geschah  es  leicht,  dafs  der  Gott  seine 
ursprüngliche  Bedeutung  einbüfste  und  immer 
mehr  menschliche  Natur  annahm,  bis  er  zuletzt 
zum  Heros  herabsank.  Dasselbe  konnte  sich 
aber  auch  an  dem  Orte  ereignen,  wo  der  Gott 
verehrt  wurde,  wenn  durch  irgendwelche  Ein- 
flüsse, wie  z.  B.  durch  das  Platzgreifen  neuer 

40  religiöser  Anschauungen  und  Gestalten,  Zweifel 
an  seiner  göttlichen  Würde  hervorgerufen 
wurden.  In  solchen  Fällen  wurde  der  Name 
des  Gottes  in  der  verminderten  Geltung  bei- 
behalten, und  auch  der  Kultus  konnte  fort- 
bestehen. Häutiger  allerdings  kam  derselbe 
völlig  in  Abnahme,  so  dar»  schliefslich  der 
ehemalige  Gott  zu  einem  ganz  menschlich  ge- 
dachten Helden  der  Sage  wurde,  der  in  den 
Heroensagenkreis  eingereiht  werden  konnte. 

M  Sowohl  diese  Übernahme  von  Mythen  in  die 
Heldensuge  als  auch  die  Aufnahme  mensch- 
licher und  sagenhafter  Motive  in  den  Götter- 
mythus  vollzog  sich  um  so  leichter,  als  die 
meisten  Göttermythen  durch  einen  ähnlichen 
Prozefs,  nämlich  durch  die  Auffassung  von 
Naturvorgängen  unter  dem  Bilde  menschlicher 
Handlungen,  erwachsen  waren.  Besonders  war 
in  zahlreichen  alten  Mythen  ilas  Motiv  eines 
Kampfes  enthalten  (s.  Müller,  J'rolegy.  277  f.). 

60  Diesos  bildete  aber  ebenfalls  den  Kern  der 
meisten  Heldensagen,  ohne  Zweifel  deshalb, 
weil  dem  kriegerischen  Sinn  der  alten  Griechen 
eben  Kampfschilderungcu  das  höchste  Interesse 
boten  Nichts  lag  nun  näher,  als  die-  mythischen 
Kämpfe  mit  den  menschlichen  zu  vermischen, 
und  so  ist  es  gekommen,  dafs  in  den  zahl- 
reichen und  verschiedenartigen  Kampfberichten 
der  Heroensage  vieUach  sich  die  alten  Gegen- 
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eätze  der  Götterwelt  zwischen  Licht  und  Finster- 
nis, Himmel  und  Unterwelt,  Leben  und  Tod, 
Kultur  und  Roheit  widerspiegeln.  Der  Heros 
bekämpft  die  Mächte  der  Finsternis,  der  Unter- 
welt, des  Todes,  er  besiegt  Ungeheuer  und 
schädliche  Riesen.  Auf  diese  Weise  denken  wir 
uhb  mehrere  Kämpfe  des  Herakles,  Perseus, 
Iason,  Kadmos  und  anderer  Heroen  entstan- 
den. Vermehrt  wurden  die  Heroenkämpfe  nun 
noch  dadurch,  dafs  die  nationalen  Gegensätze  1 
zweier  Nachbarvölker  ihren  mythologischen 
Ausdruck  in  sagenhaften  Kämpfen  ihrer  Landes- 
heroen  fanden,  sowie  durch  die  Auffassung  des 
Eindringens  neuer  Kulte  unter  dem  Bilde  des 
Kampfes.  So  wurde  also  die  wesentlichste  und 
ursprünglichste  Seite  der  Heroen  ganz  zutreffend 
bezeichnet  durch  den  Namen  rjpcofs,  welcher, 
wie  wir  gesehen  haben,  in  seiner  frühesten 
Anwendung  „Kriegshelden44  bedeutete.  Indes 
sind  mit  den  Kampfsagen  die  der  Heroeusage  3 
oigcnen  Motive  keineswegs  erschöpft.  Vielmehr 
war  jede  Unternehmung,  jeder  Vorgang  im 
Menschenleben,  der  die  Aufmerksamkeit  fesselte 
und  weiterer  Mitteilung  wert  schien,  geeignet, 
in  erhöhter  Potenz  auf  die  Helden  der  Vorzeit 
übertragen  zu  werden.  So  wurden  abenteuer- 
liche Zflge  zu  Wasser  und  zu  Lande,  Frauen- 
raub, Jagd,  Wettspiele,  ja  selbst  Festfeier  und 
Gelage  beliebte  Themata  der  Heroensage.  — 
Über  die  Geschichte  der  griechischen  Helden-  a 
sage  vgl.  besonders:  0.  Müller,  „Prolegomena" , 
„Orchomenos" „Dotier";  G.  W.  Nitesch,  die 
Heldensage  der  Griechen  nach  ihrer  nationalen 
Geltung,  Kieler  philol.  Studd.  1841,  377  ff.  und 
Beitrage  s.  Gesch.  d.  epischen  Poesie  d.  Griechen ; 
II.  I).  Müller,  Mythol.  d.  gr.  Stämme;  Bern- 
hardy,  Grundr.  d.  griech.  lAit.  2,  1,  22  ff. 

Wenn  wir  uns  nach  diesen  absichtlich 
skizzenhaft  gehaltenen  Umrissen  der  Ent- 
stehungsgeschichte der  Heroensage  nunmehr  4 
zur  Entstehung  des  Heroenkultus  wenden, 
so  werden  wir  den  ersten  Spuren  desselben 
unabhängig  vom  Heroennamen  nachzugehen 
haben.  Denn  wir  haben  gesehen,  dafs  die  Be- 
zeichnung j)Qcoe  erst  in  späterer  Zeit  sakralen 
Sinn  erhielt. 

Der  Boden,  auf  welchem  der  Heroenkult 
erwuchs,  war  ein  allgemeines  religiöses  Ver- 
langen nach  hülfreichen  Wesen,  dio  den  Menschen 
näher  ständen  als  die  himmlischen  Götter,  5 
welche  um  bo  ferner  schienen,  je  mehr  ihre 
Offenbarung  in  den  Naturvorgängen  vergessen 
wurde.  Bei  den  Ioniern  scheint  diesem  Ver- 
langen dadurch  Genüge  geschehen  zu  sein,  dafs 
die  olympischen  Götter  selbst  in  die  Menschen- 
welt herabgezogen  wurden.  Wenigstens  be- 
thätigen  »ich  die  Götter  in  der  Uias  und  in 
der  Odyssee  in  ganz  derselben  Weise,  wie  es 
später  von  den  Heroen  geglaubt  wurde:  die 
Götter  erscheinen  hülfreich  in  der  Schlacht,  6 
sie  begeben  sich  zu  den  Opfermahlzciten  der 
Menschen,  sind  schützende  Geleiter  bei  gefahr- 
vollen Unternehmungen  u.  s.  w.  (s.  Stark, 
Epochen  der  griech.  lieligionsgeschhhtt ,  Verh. 
d.  20.  Philologenvers,  zu  Frank  f.  a.  M.  1863, 
63).  Bei  den  nichtionischeu  Völkern  Bchlug 
die  Religionsentwickelung  einen  anderen  Weg 
ein.  Hier  entstanden  neue  Kultwesen,  welche 


kraft  ihrer  halbmenschlichen  Natur  geeignet 
waren,  dem  Bedürfnis  nach  nahestehenden 
höheren  Mächten  zu  genügen,  und  zwar  ent- 
standen dieselben  auf  einem  dem  Ursprung 
der  Heroensage  —  wie  wir  ihn  eben  ge- 
zeichnet haben  —  ganz  analogen  Wege.  Denn 
es  war  einerseits  gesunkener  Götterkult,  anderer- 
seits gesteigerter  Totenkult,  welche  da,  wo  sie 
zusammentrafen ,   HeroenkultuB  hervorriefen. 

0  Hierbei  mufs  ausdrücklich  bemerkt  werden, 
dafs  die  einseitige  Steigerung  eines  Totenkulte* 
zum  Heroenkult,  d.  h.  die  Anbetung  von  ver- 
storbenen Menschen  als  Heroen,  erst  verhältni*- 
niitfsig  spät  aufkam,  jedenfalls  später  als  die 
Aufnahme  von  Sagenheroen  in  den  Kultus. 

Mit  dem  Sinken  eiues  Götterkultes 
ging,  wie  bereits  erwähnt,  häutig  da»  Eindringen 
von  Motiven  der  Heldensage  in  den  Mythus 
Hand  in  Hand.  Hierdurch  konnte  der  Kult  ent- 

o  weder  mit  neuem  Leben  erfüllt  werden  —  und 
dann  wurde  er  zum  Heroenkult  —  oder  er 
konnte  sich  ganz  verlieren,  so  dafs  der  Gott 
nur  in  der  Gestalt  eines  Sagenheros  erhalten 
blieb.  Alte  Götterkulte,  die  auf  dem  Wege  zum 
Heroentum  gewisser mafsen  stehen  geblieben 
sind,  lernen  wir  in  Amphiaraos  undTropho- 
nios  kennen  (Preller,  Dem. u.Pers.  172,3).  Kinen 
zwischen  Gott  und  Heros  schwankenden  Cha- 
rakter zeigen  ferner  Klymenos  und  Cht  ho  n  ia 

0  in  Hermione,  die  Kinder  des  Pboroneus.  Sie 
sollen  die  Stifter  des  Heiligtums  der  Demeter  ge- 
wesen sein.  Aber  auch  die  Göttin  biefs  Chthonia 
und  X&övia  war  der  Name  des  ihr  gefeierten 
Festes.  Dom  Demetortempel  gegenüber  lag  der 
des  Klymenos,  in  welchem  Pausanias  mit  Recht 
den  König  der  Unterwelt  erkannte  (Paus.  2,  35, 
3  ff.,  vgl.  Wide,  de  sacris  Troezeniorum,  Herrn  1- 
onensium,  Epidauriorum ,  Upsal.  1888,  48  ff.\ 
Ähnlich  istauch  Eubuleus  (Eubulos)  zugleich 

0  eleusinischer  Heros  und  Name  des  Hades  (s.  oben 
u.  d.  W.  Eub.  Hinzuzufügen:  l*rellcr ,  Arch.  Ztg. 
19  (1861).  166;  Foucart,  Bull.  d.  corr.  htU. 
7,  404;  Kaibel,  Hermes  22  (1887),  151  f.  Furt- 
tciingler  in  d.  Sitzung  der  Berl.  archäol.  Ges. 
Juli  1887  ( Wochensthr.  für  klcu-s.  Phil.  4.  34) 
und  Februar  1888  (Wochenschr.  5,  846);  Benn- 
dorf, Anz.  d.  Wiener  Akad.  1887  nr.  25;  Heyde- 
mann,  Marmorkopf  Bicardi, Halle  1888).*)  Nun 
ist  es  bekannt,  dafs  die  Hellenen  häufig  Hei- 

0  namen  der  Götter  gebrauchten  ohne  Nennung 
des  eigentlichen  Namens.  Schon  bei  Homer 
finden  sich  Ansätze  hierzu,  wenn  z.  B.  Aiiolloo 
nur  als '^pytipoto^Of  (/f  37  =  451;  E617;  *i!29; 
fl  56),  Hermes  als  'Eqiovvios  (ß  360;  440)  be- 
zeichnet wird.  Weitere  Belege  für  diese  Gewohn- 
heit bieten  unter  anderem  zahlreiche  Münzauf- 
schriften (s.  Frankel,  Arch.  Ztg.  37  (1879 1, 
29  f.).  Trat  der  Fall  ein,  dafs  der  Beiuamc 
sich  von  dem  Eigennamen  in  der  Weise  löste, 

0  dafs  man  in  dem  erstereu  die  Bezeichnung 
eines  selbständigen  Wesens  sah,  so  war  hier 
der  Sage  eine  ergiebige  Grundlage  gegeben  zur 

*)  Iii  der  SiUg.  d.  Berl.  archÄol.  Oes.  Juni  ISSS  (e. 
liocAiucAr.  /.  Haut.  /Vir/.  5,  VM)  hat  0.  Kern  den  Nachweit 
an  führen  unteruoniraeu,  dal»  Kukolctu  nr»prOnglich  nicht 
Hadea,  sondern  Ztli  puvkaXo;  sei ;  orat  in  spaterer  Zeit  aei 
»•r  mit  Hnd<  •  identiluiort  worden,  «um  Herrn  habe  ihn  end- 
lich ein  orpMwfaee  liedicht  au*  sehr  spater  Zeit  gestempelt. 
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Bildung  eines  Heros,  der  einesteils  in  mehr 
oder  weniger  enger  Beziehung  zum  Gotte 
bleiben,andererseits  aber  zugleich  völlig  mensch- 
lich gedacht  und  in  den  lokalen  Sagenkreis 
aufgenommen  werden  konnte.    Die  eben  ge- 
nannten Beispiele  zeigen  aufs  deutlichste  diesen 
Entstehungsprozef*.    Klymenos  ist  ein  euphe- 
mistischer Beiname  des  Unterweltsherrscbers, 
und  ebenso  waren  Trophonios  und  Amphia- 
raos  ursprünglich  Beinamen  des  chthoniscben  10 
Zeus  (vgl.  v.  Wilamouitz ,  Hermes  21  (1886), 
105,  2).    Dafs  in  ähnlicher  Weise  zahlreiche 
Namen    von  Kultberoen    auf  ursprüngliche 
Götterbeinamen  zurückzuführen  sind,  hat  man 
langst  gesehen.    Am  bekanntesten  ist  Ztvg 
'Ayaptpvaiv,  der  nach  Slaphylos  aus  iYau- 
kratis  b.  Clem.  AI.  protr.  p.  *32  Pott.  (vgl. 
Athenag.  1;  Lycophr.  835;  1123;  1369;  Eustath. 
z.  11.  168,  10;  s.  Furttotinpler  oben  Sp.  96)  in 
Sparta  verehrt  sein  soll.  Gewifs  ist  in  dieser  so 
Verbindung  mehr  als  ein  Aasdruck  der  höch- 
sten heroischen  Ehren  (Preller-Plew  2,  455  u. 
Anm.  3;  vgl.  361  f.  Anm.  3)  und  mehr  als  ein«; 
blofs  poetische  Bezeichnung  (  Welcker  gr.  G. 
2,  183)  zu  erkennen.   Gerade  die  verwandten 
Ausdrücke  Ztvg  'AuqpiaQctoi;  und  Z.  Tgotp-nviot; 
legen  es  nahe,  auch  in  Ztvg  'Ayauiuvaav  einen 
alten  Gott  zu  sehen,  dessen  Beiname  früh  den 
Hauptnamen  überwand,  zum  Eigennamen  des 
machtigen  Königs  wurde  und  seinen  Weg  in  so 
das  Heldenlied  fand  (s.  Boeckh  z.  C.  I. 1,  p.  658). 
Die  Behauptung  Metrodors,  dafs  Agamemnon 
der  Äther  sei,  sowie  der  Umstand,  dafs  Ascby- 
lus  in  den  Choephoren  und  Sophokles  in  der 
Elektra  den  Agamemnonkult  wenigstens  für 
das  fünfte  Jahrhundert  bezeugen,  dürften  auch 
für  diese  Annahme  in  die  Wagschale  fallen. 
Endlich  ist  es  bedeutsam,  dafs  Staphylo»  jenen 
Kult  für  Sparta,  nicht  für  Mykeno  oder  Argoa 
bezeugt.   Denn  auch  nach  Pindar  Putft.  9,  31  10 
(46)  ff.  ist  Agamemnon  sowohl  wie  Kassandra 
in  Amyklai  gestorben,  und  nach  Stesichoros 
und  Simonides  war  in  Lakonien  sein  Herrscher- 
sitz  (Schol.  Eu.  Or.  46,  Bergk  P.  L.  G.  3,  986; 
Stes.  Fr.  39;  Mütter,  Horicrl,  94).  Auch  Kas- 
sandra wurde  in  Amyklai  (Paus.  3,  19,  5)  und 
aufserdem  im  lakonischen  Leuktron  {Paus.  3, 
26,  3)  verehrt.    An  beiden  Orten  kannte  man 
Bie  zugleich  unter  dem  Namen  Alexandra,  und 
ebenso  heifst  Bio  in  der  Inschrift  eines  ihr  ge-  so 
stifteten  Votivreliefs  aus  dem  1.  odor  2.  Jahrb. 
v.  Chr.,  welches  in  Amyklai  gefunden  wurde 
(Locschcke,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  3  (1878),  164  ff.). 
Mit  Recht  Bieht  Loeschcke  unter  Hinweis  auf 
7/p«  'AUlavItQos  b.  Schol.  Pind.  Nem.  9,  80  in 
der  Alexandra  eine  Göttin,  die  nachtraglich  mit 
Kassandra  identiGciert  wurde.  Altiävdga  wird 
auch  in  Amyklai  und  Leuktron  nur  der  Bei- 
name der  einstigen  Göttin  gewesen  sein.  Als 
man  anfing,  in  ihr  die  Heroine  Kassandra  zu  eo 
sehen,  mufste  man  sich  zu  der  Annahme  ver- 
stehen, dafs  diese  zwei  Namen  gehabt  habo 
(vgl.  Lycophr.  und  Luc.  Lex.  25;  Hesych.  s.  v. 
Kaoa.).  Ich  sehe  keinen  Grund ,  mit  v.  Wila- 
viotvitz  (hom.  Unt.  166,  18)  zu  glauben,  dafs 
diese  Übertragung  nicht  an  Ort  und  Stelle 
stattgefunden  habe.  Die  Leier,  welche  dio  an- 
gebetete Frauengestalt  in  dem  Reliefbilde  führt, 
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entspricht  wohl  der  Apollopriesterin,  nicht  aber 
der  wehrenden  Göttin.  —  Weitere  Beispiele 
für  die  Entstehung  von  Heroen  aus  Götter- 
beinamen gewähren  Poseidon -  Erechtheus 
(Preller- Robert  1,  203  f.,  Anm.  2),  ferner  A  gl  au  - 
ros  und  Pandrosos,  die  aus  Beinamen  der 
Athena  (ebd.  201,  Anm.),  Kallisto  (ebd.  304 f. 
vgl.  Curtius,  Sitzungsber.  d.  Herl.  Akad.  1887, 
1171  f.),  Diktynna  (Preller-Robert  a.  a.  U.  317), 
Iphigeneia (ebda. 314;  vgl.  v.  Wilamouitz,  Her- 
mes 18  (1883),  266),  die  aus  Beinamen  der  Artemis 
entstanden  sind.  Man  wird  gegen  diese  Auf- 
fassung nicht  einwenden  dürfen,  dafs  alle  diese 
Heroen  und  Heroinen  ebensogut  ursprünglich 
selbständige  Gottheiten  gewesen  Bein  können, 
die  ihrem  Wesen  nach  den  Göttern,  welchen 
sie  zugesellt  wurden,  verwandt  waren.  Denn 
die  in  Betracht  kommenden  Heroennamen  sind 
fast  ohne  Ausnahme  ihrer  Bildung  nach  durch- 
sichtig, und  man  darf  wohl  hier  wie  auch 
sonst  von  dem  Grundsatz  ausgehen:  je  durch- 
sichtiger die  Etymologie  eines  Namens  ist,  um 
so  jünger  ist  in  der  Kegel  derselbe.  Und  jene 
Heroennamen  sind,  ebenso  wie  'AQyvgoxu^og  und 
'Eqiovvios,  offenbar  Bezeichnungen  der  Eigen- 
schaften der  Götter,  deren  Eigennamen  sie  als 
ehrende  Epitheta  beigefügt  wurden.  Vgl.  noch 
O.  Müller,  Aeginetic.  31  u.  Anm.  s;  Prolegg.  271  ff. 
Schwende,  Bit.  Mus.  6,287;  Boeckh,  expl.  Pind. 
164  und  Entyklop.  538;  Hermann-Stark,  gottesd. 
Altert.  %  16,  6.  Die  äufserste  Durchführung  des 
Entwickelungsgan^ea  vom  Gotte  zum  Heros 
und  schließlich  bis  auf  eine  völlig  menschlich 
gedachte  und  anscheinend  historische  Person 
haben  wir  in  Lykurgos.  Geher  (Ith.  Mus.  28, 
1  ff.  bes.  36  ff.)  glaubte  in  diesem  Namen  die 
hieratische  Bezeichnung  eines  apollinischen 
Priesteramts  zu  erkennen.  Indes  wird  ohne 
Zweifel  mit  r.  Wilamowitz  (hom.  Unt.  270  ff. 
285)  anzunehmen  sein,  dafs  der  spartanische 
Lykurgos  ebensowohl  wie  andere  Heroen 
gleichen  Namens  auf  Zeus  Lykaios  zurückzu- 
führen ist.  Ähnlich  wird  mau  urteilen  müssen 
über  den  lokrischen  Gesetzgeber  Zaleukos, 
der  wie  Lykurg  als  Gott  -verehrt  wurde  (Clem. 
AI.  str.  1  p.  852),  und  der  nach  Timäus  b.  Cicero 
legg.  2,  6,  16;  ad  Att.  6,  1,  18  überhaupt  nie- 
mals gelebt  haben  boII. 

Dem  Zuge  nach  Vermenschlichung  kamen 
vorzugsweise  die  chthoniscben  Gottheiten 
entgegen.  Denn  dorselbe  Schofs  der  Erde,  in 
welchem  diese  hausen,  hält  die  Menschen  der 
Vorzeit  umfafst.  Chthonischen  Charakter  er- 
hielt auch  der  Kultus  der  Heroen,  da  er  folge- 
recht nur  als  gesteigerter  Totenk ult  auf- 
gefafst  werden  konnte.  Man  kam  leicht  dazu, 
nach  den  Gräbern  der  Heroen  zu  suchen,  und 
fand  sie,  sei  es  in  den  Stätten  ihrer  Verebruug 
oder  in  alten  Gräbern,  deren  wahre  Inhaber  ver- 
gessen waren  oder  einer  vergangenen  Kultur- 
periode angehörten.  So  glaubte  man  in  Athen, 
Erechtheus  sei  im  Erechtheion  begraben,  und  zu 
Trikolonoi  in  Arkadien  sah  man  in  einem  mit 
Bäumen  bepflanzten  Hügel,  auf  dessen  Höhe  das 
Heiligtum  der  Artemis  Kalliste  stand,  das  Grab 
der  Kallisto  (Paus.  8,  35,  7;  Prtller- Robert  1, 
304,  2).  Wenn  somit  den  neuen  KultwCBen  eine 
ähnliche  Pflege  gewidmet  werden  mufste,  wie  sie 


Digitized  by  Google 


2451       Heros  (chthonW-hcr  Kult) 


Heros  (chthouischer  Kult)  2452 


den  übrigen  unter  der  Erde  weilenden  Toten 
zu  teil  wurde,  so  fragen  wir:  in  welchem  Ent- 
wickelungsstadiuui  befand  sich  zur  Zeit  jener 
Wandlungen  der  Totenkult?  Wir  aiud  nicht  im- 
stande, mit  historischen  Belegen  hierauf  zu  ant- 
worten, wir  können  nur  Rückschlüsse  aus  den 
Gebräuchen  spaterer  Zeit  machen.  Genau  be- 
trachtet ist  nun  ein  Totenopfer  seinem  Wesen 
und  seiner  Form  nach  nur  eine  Wiederholung 
der  bei  der  Bestattung,  mag  sie  Beerdigung  oder 
Verbrennung  sein,  dargebrachten  Totengaben 
(Xitzsch,  erkl.  Antn.  z.  Horn.  Od.  3,  170;  Teu/jcl 
in  JPaulys  Bealencyklop.  4,  1G5).  Einmalige 
Fliege  des  Toten  bei  der  Bestattung  durch 
Mitgabe  von  Speise  und  Trank,  Tötung  von 
Sklaven  und  Fferden  ist  ohne  Zweifel  uralt 
und  reicht  noch  über  die  gräco-italisehe 
Feriode  hinaus,  aber  damit  ist  eine  Verehrung 
der  Toten  als  höhere  Weßen  durch  Gebete  und 
Opfer  keineswegs  zugleich  gegeben.  Es  ist 
vielmehr  ganz  natürlich,  dafs  der  Toten-  und 
AhnenkuituB  nicht  zur  Entwicklung  kommen 
konnte,  solange  die  Völker  noch  in  Bewegung 
waren.  Erst  nach  den  Wunderungen,  als  man 
feste  Wohnsitze  lür  die  Lebenden  und  Familien- 
gräber für  die  Dahingeschiedenen  gewonnen 
hatte,  konnten  sich  Faniilicntraditioneu  und 
Geschlechtersagen  an  die  Graber  der  Voi  fahren 
und  an  andere  Örtlic  hkeiten  knüpfen,  erst  dann 
konnte  ein  wirklicher  Kult  der  Toten  und 
Ahnen  entstehen.  Fragt  man  aber,  was  denn 
eigentlich  den  direkten  Anstois  gegeben  habe, 
dufs  aus  der  Fliege  der  Toten  eine  Verehrung 
wurde,  so  ist  es  mir  nicht  zweifelhaft,  dafs  dieser 
nicht  zum  wenigsten  in  dem  geschilderten  Über- 
gang gesunkener  Götter  in  die  Kategorie  von 
Halbgöttern  zu  suchen  ist.  Die  neu  entstandenen 
Kultheroen,  die  als  Stammvater  oder  hervor- 
ragende Mitglieder  der  Geschlechter  angesehen 
wurden,  verehrte  man  als  solche  weiter,  und 
nach  ihrem  Vorgang  in  nisten  auch  andere 
Sagenheroen  derselben  Ehre  wüidig  erscheinen. 
Es  war  nur  eine  notwendige  Folge,  wenn  nun 
die  schuldige  Fliege  der  Verstorbenen  zur  Ver- 
ehrung wurde,  denn  dem  Glauben  der  Hellenen 
waren  die  sagenhaften  Ahnen  ebensogut  reale 
Meuschen  wie  die  wirklich  in  der  Erde  ruhenden 
Vorfahren.  Die  neuerdings  mehrfach  geäufaerte 
Ansicht,  dafs  für  die  älteste  griechische  Zeit 
und  für  alle  griechischen  Stämme  ein  reich 
entwickelter  Toten-  und  Ahnenkultus  voraus- 
zusetzen sei,  inufs  ihre  Zuflucht  zu  aprio- 
ristischeu  Schlüssen  oder  Analogiebeweisen  aus 
der  allgemeinen  Ethnologie  nehmen  (vgl.  die 
Kritik  dieser  Theorie  bei  Gruppe,  die  »/riech. 
Kulte  u.  Mythen  in  ihren  Beziehungen  z.  d. 
Orient.  Jhltyiontn  1,  238  ff.). 

Die  Übernahme  eines  Sagenheros  in  den 
Götterkult  wird  in  weitaus  den  meisten  Fällen 
kein  besonderer  Akt  gewesen  und  auch  in  der 
Tradition  nicht  halten  geblieben  sein,  sondern 
unmerklich  und  allmählich,  durch  Volksglauben, 
Familientradition  und  Sängermund  vermittelt, 
vollzog  sich  der  Übergang.  Daher  Bind  auch 
nur  wenig  Zeugnisse  vorhanden,  welche  eine 
solche  Übertragung  ausdrücklich  und  für  be- 
stimmte Fällo  bezeugen.  Ein  Beispiel  jedoch, 
welches  wenigstens  zeigt,  dafs  wohl  das  Be- 


wufstsein  einer  stattgehabten  Übertragung  le- 
bendig bleiben  konnte,  und  welches  alter  Zeit 
angehört,  mag  hier  seinen  Flatz  linden.  Zu 
den  Reformen  des  Kleisthenes  von  Sikyon  ge- 
hörte auch  die  Abschaffung  des  Kultus  de« 
AdrastoB  und  die  Einsetzung  des  Thebaners 
Menalippos  an  seine  Stelle.  Der  Adrastoskult 
war  ab«jr  seinerseits  einst  an  die  Stelle  des 
Dionysoskultes  getreten,  das  liegt  deutlich  in 
den  Worten  Herodots  6,  67  a.  E. :  tä  tt  i/, 
uila  oi  £t%va»vtOi  itifitov  rov  A&qtiOXOV,  xai 
dq  ngiie  tee  nä&Mt  avzov  r^aymoiat  %oQoiei 
lyigaiQOV,  xov  fifr  Jtöwaov  ov  Ttpiomtg,  tbr 
di  "AÖQjjatov.  ÄAeiodfvijs  Öi  zoqovs  ftiv  rw 
Jiovvom  antäco%( ,  r?/v  di  uilqv  fhtetrjv  tw 
MtvaXtnnw  (vgl.  Curtius,  gr.  Gesch.  1\  214). 

Aus  dem  Vorhergehenden  bat  sich  ergeben, 
dafs  chthonischer  Götterknlt,  Heroen-  und 
Totenkult  eng  zusammengehören,  ja  dafs  der 
Unterschied  /.wischen  denselben  eigentlich  ein 
lliefsender  ist.  Es  liegt  darin  ein  erschwe- 
rendes Moment  für  die  zeitliche  und  ört- 
liche Fixierung  der  Entstehung  des  Heroen 
kults.  Gleichwohl  mufs  versucht  werden,  der 
Beantwortung  dieser  Frage  näher  zu  treten. 
Der  richtige  Anfang  für  eine  solche  Unter 
suchung  würde  darin  bestehen,  zunächst  den 
Sagen  und  Kulten  der  einzelnen  Heroen  histo- 
risch nachzugehn.  Da  aber  dies  weit  über  den 
Kähmen  unserer  Bemerkungen  hinausführen 
würde,  und  da  die  bis  jetzt  von  der  religions- 
geschichtlichen Forschung  gewonnenen  Er- 
gebnisse eine  sichere  Grundlage  für  allgemei- 
nere Schlüsse  nicht  zu  gewähren  scheinen,  eo 
soll  im  folgenden  ein  anderes  Verfahren  ein- 
geschlagen werden.  Bei  der  universellen  Be- 
deutung, welche  dio  epische  Dichtung  für  die 
Entwicklung  des  Heroenglaubens  gehabt  hat, 
inufs  nämlich  vor  allem  festgestellt  werden, 
was  aus  den  erhaltenen  Epen  für  die  Ent- 
stehungsgeschichte des  Heroenknltus  gewonnen 
werden  kann. 

Aller  chthonischo  Kultus,  sei  es  Götter-, 
Heroen-  oder  Totenkult,  tritt  in  den  home- 
rischen Gedichten,  die  wir  als  Spiegelbild 
ionischen  Wesens  auffassen  dürfen,  so  sehr 
zurück,  dafs  es  unmöglich  ist,  die  Ausbildung 
dieser  Seite  der  Religion  den  lonieru  zuzu- 
schreiben. 

Die  chthonischen  Götter,  welche  bei 
Homer  vorkommen,  sind:  Hades  (Z*w$  xata- 
%Qöviog),  Fersephone,  die  Erinyen,  Ge,  De- 
meter und  Dionysos.  Nur  selten  werden  sie 
erwähnt  und  niemals  greifen  sie  tbätig  in  die 
Handlung  ein  wie  die  olympischen  Götter.  Man 
würde  sie  für  untergeordnete  oder  eben  erst 
in  der  Entstehung  begriffene  Götter  halten 
können,  wenn  nicht  ein  Umstand  dagegen 
spräche:  abgesehen  von  Demeter  und  Diony- 
sos, welche  besonders  zu  beurteilen  sind,  wer- 
den jene  Gottheiten  bei  Verwünschungen  (/ 
454  ff.  5C8  ff.)  und  beim  Schwur  vorzugsweise 
(O  36  ff.  —  f  184;  T  104  u.  277  ff.  T  259  f.: 
s.  Mtzsch.  erkl.  Anm.  z.  llotn.  Od.  3,  167)  an 
gerufen.  Dies  nötigt  uns,  ihnen  ein  hohes 
Alter  zuzuerkennen  (vgl. Cttrfius,  Sitzungabcr.d. 
Berl.  Ahad.  a.  a.  Ü.  1173).  Da  man  aber  diese 
Götter  des  Erddunkels  nur  bei  besonders  feier- 
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lichem  Eidschwur  anruft,  und  dieselben  auch 
sonst  gänzlich  zurücktreten,  da  endlich  keiner 
der  olympischen  Götter  irgendwelchen  chtho- 
nischen  Bezog  verrät,  so  ist  eB  undenkbar, 
dafs  chthonischcr  Götterkult  sich  in  ionischen 
Volkskreisen  ausgebildet  hat.  Die  ernsten 
Göttergestalten  der  Unterwelt  lügen  sich  nicht 
in  die  heitere,  fast  leichtsinnige  Auffassung 
der  Götterwelt,  welche  das  ionische  Wesen 
charakterisiert  (s.  Curtius,  gr.  Gcsdi.  I5,  188;  io 
r.  Wilamwcitz,  Isyllos  von  Epidauros  97). 

Ebensowenig  lag  es  im  Sinno  der  lonier, 
ihre  Toten  als  höhere  Wesen  zu  verehren. 
Im  besonderen  müssen  wir,  entgegon  der  Mei- 
nung Furtuänglers  {Sammig.  Sab.  1  Sk.  E.  16  f.), 
für  die  lonier  älterer  Zeit  das  Vorhandensein 
von  Toten-  und  Ahnenkult  entschieden  in  Ab- 
rede stellen  (s.  Lobetk,  Aglaopfiamus  1,  284; 
Wa/'sner,  de  heroum  apud  O'raccos  cultu  19  f. 
v.  Wilamowitz,  hom.  Unt.  204).  Wohl  preisen  20 
dio  homerischen  Helden  die  Thatcn  und  die 
göttliche  Abkunft  ihrer  Ahnen  (z.  B  K  125  f. 
246  ff.  T  105  ff.  203  ff.  215  ff.  *  184  ff.),  aber 
von  einem  Kultus  derselben  findet  sich  nirgends 
eine  Spur.  Sorgfaltige  Bestattung  und  Auf- 
führung eines  Grabhügels  mit  einem  Denk- 
zeichen darauf  ist  zwar  keiligo  Pflicht  der 
Überlebenden  (vgl.  77  466  f.),  und  die  Graber 
der  Vorfahren  werden  in  Ehren  «ehalten  (Grab- 
mal des  Hos  A  415,  A  166  u.  371  ff.  u.  ö.,  so 
Grab  des  Tydeus  in  Theben  3  114,  des  Aipy- 
tos  in  Arkadien  ß  604),  aber  weder  von  einer 
Verehrung  der  Toten  durch  Spenden  und  Opfer 
wissen  die  alten  Teile  der  Gedichte  etwas  noch 
von  einer  Einwirkung  der  Toten  auf  die  Ober- 
welt (NägehbacJi,  hom.  Theol.  409).  Die  lonier 
kannten  vielmehr  nur  die  einmaligen  Bcstat- 
tungsgaben.  Das  wird  schon  durch  den  epi- 
schen Aasdruck  xriQta  xrtptf^fip  nahegelegt, 
welcher,  wie  Ameis  (z.  a  201)  richtig  erklärt,  40 
ursprünglich  „das  dem  Toten  gehörige  Besitz- 
tum verbrennen"  und  dann  überhaupt  „feier- 
lich bestatten"  bedeutet,  während  bei  Sopho- 
kles (Kl.  931;  vgl.  426)  und  Kuripidts  (Tru. 
1249;  Hei.  1407)  das  Wort  xttptauaroc  für  Toten- 
opfer gebraucht  wird.  Ein  reiches  und  voll- 
ständiges Bild  des  xttQia  %ttQit£tiv  bietet  die 
Bestattung  des  Patroklos  im  23.  Buche  der 
Ilias.  Die  xiigfa,  welche  auf  den  Seheiter- 
haufen gelegt  werden,  bestehen  in  Schafen  und  fio 
Rindern,  Krügen  mit  Honig  und  Öl,  einem 
Viergespann  und  zwei  Haushunden,  und  dazu 
kommen  noch  zwölf  trojauische  Krieger,  die 
getötet  und  ebenfalls  mitverbrannt  werden. 
Der  ursprüngliche  Sinn  solcher  Totengaben  und 
ebenso  der  Weinspenden,  mit  denen  die  Erde 
um  den  Scheiterhaufen  genetzt  wird  (218  ff), 
ist  nun  wie  bei  den  Germanen  (s.  Grimm,  deutsche 
Mtßh.  2,  796)  so  auch  bei  den  Griechen  un- 
zweifelhaft der,  dafs  dieselben  dem  Toten  im  no 
Jenseits  zu  gute  kommen  sollen.  Aber  bei  der 
Bestattung  des  Patroklos  ist,  trotz  der  sehr 
ausführlichen  Beschreibung,  mit  keinem  Worte 
davon  die  Rede,  dafs  dem  Verstorbeneu  der 
gespendete  Wein  und  die  mitverbrannten  Gaben 
zur  Nahrung  und  zur  Körperpflege  dienen  sol- 
len, dal«  er  im  Jenseits  die  Pferde  gebrauchen 
und  sich  an  seinen  Haushunden  erfreuen  soll, 


Heros  (Totenkult  im  jüng.  Epos)  2454 

endlich  dafs  ihm  die  getöteten  Troer  Sklaven- 
dienste verrichten  sollen.  Dieser  eigentliche 
Sinn  ist  vergessen  (vgl.  bes.  W  182),  und  in 
den  Vordergrund  tritt  äufseres  Gepränge:  die 
laute  Wehklage  aller  (W  12  ff),  der  Leichen- 
schmaus (29  ff.),  der  mächtige  Scheiterhaufen 
(110  ff.),  die  goldene  Aschenurne  (243),  die 
Aufhäufung  eines  hohen,  weithin  sichtbaren 
Grabhügels  (247)  und  vor  allem  gvofsartige 
Leichenspiele  (259  ff.)  mit  Aussetzung  kost- 
barer Kampfpreise. 

Erst  in  den  jüngeren  Teilen  des  Epos  linden 
»ich  Spuren  einer  Kenntnis  des  Totenkultus. 
A  591  fleht  Achilleus  den  im  Hades  weilenden 
Patroklos  an,  er  möge  nicht  zürnen,  dafs  er 
die  Leiche  Hektors  herausgebe,  und  er  ver- 
spricht dem  Toten,  ihm  seinen  Anteil  am  Löse- 
geld zn  gewähren,  was  ohne  Zweifel  in  Gestillt 
von  erneuten  Totengaben  geschehen  soll.  Zu 
den  jüngeren  Bestandteilen  der  Odyssee  gehört 
das  im  10.  und  11.  Buche  geschilderte  Tuten- 
opfer. Bei  diesem  ist  aber  folgendes  nicht  aufser 
acht  zu  lassen:  das  Ausheben  der  Opfergrube, 
die  verschiedenartigen  Spenden  in  bestimmter 
Reihenfolge,  das  Gelübde,  in  Ithaka  den  Toten 
insgesamt  ein  Rind  zu  opfern  und  dabei  „nv 
q{]V  tfL7tkii<Jt(ifv  io&läv"  ix  523  =  X  31;  also 
Wiederholung  der  Bestattungsgaben),  endlich 
das  Schlachtopfer  mit  dem  Hinablassen  des 
Blutes  in  die  Grube,  —  alle»  dies  ergiebt  ein 
so  überraschend  vollständiges  Bild  von  Toten- 
verehrung, wie  wir  es  im  Zusammenhang  der 
homerischen  Gedichte  nicht  erwarten  würden. 
Es  setzt  eine  vorangegangene  Entwickelung 
voraus  und  beweist,  dafs  irgendwo  bei  den 
Griechen  schon  in  früherer  Zeit  Totenkult 
geübt  wurde.  Da  nun  aber  in  den  älteren 
Teilen  des  Epos  sich  keinerlei  Spuren  dieser 
anzunehmenden  Entwickelung  nachweisen  las- 
sen, so  werden  wir  zu  dem  Schlüsse  gedrängt, 
dafs  bei  den  loniern  jene  Entwickelung  sich 
entweder  nicht  vollzogen  hatte,  oder  dafs  der 
Totenkultus  gemäfs  der  eigentümlichen  Ge- 
staltung ihrer  Religion  aufser  Gebrauch  ge- 
kommen war.  Die  Formen,  in  welchen  der- 
selbe in  den  jüngeren  Teilen  des  Epos  und  in 
der  historischen  Zeit  überhaupt  auftritt,  kounten 
auch  nur  bei  Stammen  entstehen  und  erhalten 
bleiben,  welch«;  ihre  Toten  beerdigten  und 
deren  Kachdenken  dadurch  auf  eine  Fortexistenz 
der  Seelen  unter  dem  Erdboden  geführt  wurde 
(I'rcUer,  Demeter  u.  Perscplione  220  f.),  nicht 
aber  bei  einem  Stamme,  der,  wie  die  lonier, 
seine  Toten  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannte. 
Denn  wenn  auch  die  Aschenurno  in  die  Erde 
geborgeu  wird,  so  ist  doch  mit  der  Verbren- 
nung dem  natürlichen  Auge  dasjenige  ent- 
schwunden, was  als  sichtbarer  Ausdruck  der 
Persönlichkeit  bisher  erkannt  war,  und  die 
Hinterbliebenen  haben  weniger  Veranlassung, 
ihre  Toten  durch  Spenden  und  Opfer  zu  er- 
nähren und  an  eine  Einwirkung  derselben  auf 
die  Oberwelt  zu  glauben.  Der  Totenkultus 
mufs  vielmehr  bei  denselben  nichtionischen 
Völkern  entstanden  sein,  die  auch  den  Kult 
der  chthonischen  Gottheiten  pflegten.  Und 
wenn  wir  einerseits  berechtigt  sind,  den  ersten, 
mehr  äufserlichen  Schritt  auf  der  Entwicke 
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lungBbahn,  die  von  der  Pflege  zur  Verehrung  7,  7)  und  über  ihre  göttliche  Natur  Boeclh, 

der  Toten  führte,  in  einer  Wiederholung  der  expl.  Pind.  164;  Preller-Plew,  2,  109  f.  Im  Zu- 

Bestattungsgaben  zu  finden,  und  einen  zweiten,  sammenhang  hiermit  kann  man  ea  nicht  für 

wesentlicheren  Anstois  in  der  übernähme  von  eine  blofs  dichterische  Erfindung  halten,  wenn 

Sagenheroen  in  den  chthonischen  Kult  er-  es  gerade  Menelaos  ist,  dem  allein  von  allen 

kannlen,  so  darf  man  als  dritten  Faktor  die  Helden,  die  vor  Troia  kämpften,  in  der  Odys- 

direkte  Übertragung  des  Kultes  der  Unterwelt«-  see  ein  höheres  Fortleben  nach  dem  Tode  in 

götter  auf  die  Toten  ansehen.    Denn  bei  dem  Aussicht  gestellt  wird.   Nach  der  Weissagung 

Opfer  in  der  Nekyia  kommt  zwar  das  Opfer-  des  Proteus  soll  er  als  Qemahl  der  Helena  und 

blut  den  Schatten  zu  gute,  aber  die  Opfertiere  10  Eidam  des  Zeus  in  die  Gefilde  des  Elysiums 

selbst,  ein  männliches  und  ein  weibliches  Schaf,  versetzt  werden  und  dort  in  seligem  Dasein 

werden  dem  Hades  und  der  Persephonc  ver-  weiterleben  (8  661  ff.).   Diese  Sage  ist  gewifg 

brannt.    So  ist  anzunehmen,  dafs  die  Opfer,  erst  unter  dem  Einflufs  des  in  Sparta  geübten 

die  man  anfangs  den  Beherrschern  des  Toten-  Kultes  entstanden.  Anch  die  Brüder  der  Helena, 

reiches  darbrachte,  im  Laufe  der  Zeit  vielfach  die  Dioskuren,  sind  wie  diese  ursprünglich 

mit  den  Bestattungsgaben  vermischt  wurden  Lichtgötter  (Furttcängler,  ob.  Sp.  1154  f.)  und 

und  schließlich  ganz  auf  die  Toten  übergingen.  wurden  in  Sparta  stete  als  Götter  ferehrt,  ob- 

Wenn  nun  drittens  zu  entscheiden  ist,  ob  wohl  man  sie  zugleich  menschlich  als  Söhne 
sich  bei  Homer  die  Ausübung  von  Heroen-  des  Königs  Tyndareos  aoffafste,  und  ihr  Kult 
kult  nachweisen  läfst,  so  macht  sich  auch  hier  20  daher  ein  chthonischer  war.  Während  diese 
ein  Unterschied  zwischen  den  älteren  und  den  nun  in  der  Uiaa  (T  236  ff.)  als  Menschen  er- 
jüngeren Bestandteilen  des  Epos  geltend:  in  wähnt  werden,  von  denen  Helena  die  Besorgnis 
jenen,  namentlich  in  der  ganzen  Hins,  findet  äufsert,  sie  möchten  bereits  zu  Lakedaimon  im 
sich  keine  Spur  von  Heroenkult  (s.  W'afsner,  Schofse  der  Erde  begraben  sein,  finden  sich  in  der 
de  hcroum  apud  Graecos  cultu  24;  v.  Wilamo-  Nekyia  zwar  die  fast  gleichlautenden,  wohl 
tvitz,  hom.  Unt.  247);  dagegen  zeigt  die  Odys-  der  lliasstelle  entlehnten  Verse  (vgl.  T  237  u 
see,  zumal  in  den  Partioeu  jüngeren  Ursprunges  243  mit  l  300 f.;  s.  FurUcüngler,  oben  Sp.  1155), 
deutlich  Kenntnis  von  Heroenkult,  und  zwar  aber  es  wird  hinzugefügt:  oV  xcd  vig&f*  yijs 
sowohl  durch  direkte  Erwähnung  desselben  ab  ti(if}v  ngos  Zjjvbe  txovxte  |  älloxt  filr  feior«' 
besonders  in  gewissen  poetischen  Anschauungen,  30  tztgruitgoi,  allotf  d"  avte  |  tt&vaeiv  xt/ir)v  dt 
die,  mit  anderweit  bezeugten  historischen  That-  ItXöytaaiv  Ina  frtoüsiv,  Worte,  die  uozweifel- 
sachen  zusammengehalten,  sich  nur  als  Reflexe  *  haft  Kenntnis  des  spartanischen  Kultes  verraten, 
der  Ueroenverehrung  erklären  lassen.  Von  Sparta  werden  wir  nach  Theben  geführt, 

Bekanntlich  wurden  Menelaos  und  Helena  wenn  wir  uns  der  ganz  analogen  Auffassung 

in  Therapne  verehrt,  nicht  als  Heroen,  sondern  des  Gottheros  Herakles  in  der  Nekyia  (601  ff.) 

als  Götter;  Isoer.  10,  63:  tu  yäg  xod  vvv  h  erinnern,  dessen  Eidolon  im  Hades  weilt,  wäh- 

fitgüntats  xftg  Au%vavt%r)s  dveiag  avxote  ayfoc  rend  er  selbst  mit  der  Hebe  verbunden  unter 

mal  naxglag  anoxtXovatv  ov%  (og  tjgtaatv  aXX  den  nnsterblichen  Göttern  beim  Mahle  sitzt. 

a>S  &to£$  ducpottgoig  ovaiv,  vgl.  Paus.  3, 15,3;  Auch  dem Thebaner  Te iresias,  der  nur  in  der 

19,  9;  Iferod.  6,  61;  O.  Müller,  Dorier  1,  U4,  6;  w  Odyssee,  dagegen  nicht  in  der  llias  erwähnt 

Welcher  %  gr.  GötU'rl.  3,  264;  Kngelmann ,  oben  wird,  erteilt  die  Nekyia  ein  bevorzugtes  Leben 

Sp.  194»  ff.   Das  Menelalon  zu  Therapne  (vgl.  nach  dem  Tode:  unter  allen  Schatten  ist  er 

Polyb.  5,  18,  3  u.  10,  22,  3)  wurde  1833  durch  der  einzige,  dem  in  der  Unterwelt  BewufstseLn 

Ausgrabung  ans  Licht  gebracht  (s.  Hofs,  Arch.  und  Verstand  geblieben  ist  (x  493  ff.),  und 

Ztg.  12  (1864),  217  ft*..  Taf.  66^  Arch.  Aufs.  2,  wenn  schon  hierin  eine  Andeutung  auf  sein 

341  ff.,  Taf.  1),  und  damals  wie  auch  bei  einer  Wesen  als  Kultheros  liegt,  so  haben  wir  in 

erneuten  Ausgrabung  {Roß,  Königsrcisen 2, 13 f.)  der  Blutspende,  welche  ihm  vor  den  anderen 

wurden  zahlreiche  kleine  Votivflguren  aus  Blei  Toten  Odysseus  darbringt,  und  in  dem  Opfer 

bei  dem  Tempel  aufgefunden.   Es  sind  Krieger,  eines  schwarzen  Schafes,  das  Odysseus  dorn 

welche  Hehn   mit  hohem  Busch  und  einen  50  Seher  nach  der  glückliehen  Heimkehr  in  Ithaka 

grofsen,  runden  Schild  tragen,  ferner  Reiter,  darzubringen  gelobt  (x  624  f.  —  X  32  f.\  sehr 

Frauen  und  Pferde,  endlich  noch  „mit  Strah-  bestimmte  Spuren  eines  chthonischon  Kultes  de* 

len  geschmückte  Ringe"  (Kränze/).  Auch  fan-  Teiresiaa.    Nach  Theben  gehört  endlich  noch 

den  sich  ähnliche  Figuren  in  Thon.  Der  hoch-  Leukothea,  die  Tochter  des  Kadmos.  Nach 

altertümliche  Stil  der  Figuren  beweist,  dafs  *  333  ff.  war  sie  einst  eine  sterbliche  Frau, 

schon  in  sehr  alter  Zeit  Menelaos  und  Helena,  „vvv  8'  aXos  iv  nflaytaai  &köv  i|  fppopf  ri- 

die  gewifs  in  den  menschlichen  Figuren  dar-  fifjs."  In  Wahrheit  war  selbstverständlich  das 

gestellt  sein  sollen,  an  diesem  Orte  verehrt  Gegenteil  der  Fall :  Leukothea  war  von  Anfang 

worden  sind.  Ein  weibliches  Xoanon,  welches  eine  Göttin,  die  zur  Heroine  wurde,  und  deren 
auf  spartanischen  Votivreliefs   inmitten   der  go  noch  unvergessene  Nutur  durch  eine  Art  Apo- 

Dioskuren  dargestellt  ist  und  ohne  Zweifel  theose  erklärt  wird.  Schliefslich  bezeugt  auch 

ein  altes  Tempelbild  der  Helena  wiedergiebt  für  Athen  der  Schiffskatalog  Heroenkult  (B 

(Conze-Michaeli*,  annali  delV  Imt.  1861,  38  ff.,  547  ff.').  Von  Erechtheus  heifst  es  hier,  dafs 

tav.  D;  Dressel-  Milchhöfer,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  er  von  der  Erde  entsprossen  sei,  von  Athene 

2(1877),  293  ff.:  Denken, de  Theoxeniis  18;  Furt-  in  ihren  Tempel  aufgenommen  und  genährt 

wringlcr,  ob.  Sp.  1167)  bestätigt  ebenfalls  den  worden,  wo  ihn  die  Söhne  der  Athener  jährlich 

spartanischen  Helenakultus  für  alte  Zeit.   Vgl.  mit  Stier-  und  Widderopfern  verehren, 

mich  {die  Erzählung  bei  llcrod.  6,  6  {Paus.  3,  Hiermit  sind  die  bei  Homer  vorhandenen 
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Zeugnisse  für  Heroenkultus  erschöpft.  Sie  fin- 
den Bich  sämtlich  in  denjenigen  Teilen  der 
Odyssee,  die  wir  für  die  jüngeren  und  jüngsten 
Bestandteile  dieser  Dichtung  zu  halten  haben. 
Im  besonderen  hat  v.  Wilamowitz  orwiesen 
(hom.  Unt.  247  f.),  dafs  die  Erwähnung  des 
Erechtheuskultes  zu  Athen  eine  erst  dem  6.  Jahr- 
hundert angehörige  Interpolation  ist,  und  ebenso 
(s.  199  ff.),  dafs  der  Abschnitt,  in  welchem  u.  a.  von 
dem  geteilten  Fortleben  des  Herakles  erzählt 
wird,  einer  nicht  älteren  Partie  angehört.  Die 
Stellen  dagegen,  welche  dem  Menelaos,  den 
Dioskuren,  dem  Teiresias,  der  Leukothea  ein 
höheres  Dasein  zuschreiben,  dürften,  wenn  auch 
zum  jüngeren  Bestand  gehörig,  doch  in  das 
7.  Jahrhundert  hinaufreichen. 

Damit  ist  nun  keineswegs  gesagt,  dafs  da- 
mals erst  der  Heroenkultus  entstand,  aber  für 
das  Volk,  bei  dem  die  alten  Teile  der  Ilias 
und  Odyssee  gedichtet  und  vorgetragen  wurden, 
ergiebt  sich  der  sichere  Schlufs,  dafs  demselben 
Heroenverehrung  vorher  nicht  bekannt  ge- 
wesen iat.  Das  alte  ionische  Epos  weifs  nur 
von  Sagenheroen.  Dafs  die  im  Epos  selbst 
auftretenden  Helden  Achilleus,  Agamemnon, 
OdyaseuB  u.  s.  w.  nicht  verehrt  werden,  ist  frei- 
lich selbstverständlich,  aber  es  ist  auch  nir- 
gends die  Rede  von  der  Verehrung  solcher 
Heroen,  die  im  Vergleich  zu  diesen  eiuer  älteren 
Zeit  angehören,  wie  Herakles,  Bellerophon, 
Peirithoos,  Minos,  Oineus,  Dardanoa,  Tros,  Hos, 
Laomedon.  Die  ionischen  Rhapsoden,  welche 
sogar  die  eigenen  Götter  nach  Möglichkeit  ver- 
menschlichten, machten  vielmehr  jedes  Kult- 
wesen, das  sie  einer  anderen  Ortlichkeit  ent- 
lehnten und  in  ihr  Lied  aufnahmen,  zum 
Menschen,  und  es  gab  für  die  Ionier  keinen 
Anlafs,  solche  Liedheroen  in  den  Kultus  auf- 
zunehmen. Manche  jener  Sagenhelden,  die 
wir  nur  aus  dem  homerischen  Epos  kennen, 
mögen  in  ihrem  angestammten  Vaterlande  als 
Götter  verehrt  worden  sein.  So  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dafs  Asklepios,  der  bei  Homer 
durchaus  menschliche  Natur  hat,  in  Thessalien 
von  alters  her  als  Gott  verehrt  wurde  (s.  oben 
Thracmer  Sp.  618  ff.,  v.  Wilamowitz,  Isyllos  v. 
Epidauros  44  ff.;  101),  und  ähnlich  mag  es 
andere,  für  uns  nicht  mehr  nachweisbare  Kult- 
wesen gegeben  haben,  die  uns  nur  in  der 
Gestalt  homerischer  Sagenheroen  erhalten  sind. 

Man  soll  gegen  unsere  Ausführungen  nicht 
einwenden,  dafs  sich  die  llias  aus  Liedern 
zusammensetzt,  deren  Gegenstand  —  das  Kriegs- 
und ljagerleben  achiliscber  Häuptlinge  —  eine 
Bezugnahme  auf  die  eigentliche  Volksreligion 
der  Ionier  keineswegs  nahelege,  denn  es  ist 
nicht  denkbar,  dafs  die  Eigenatt  desjenigen 
Volkes,  in  welchem  die  llias  und  die  Odyssee 
ihre  jetzige  Gestalt  gewonnen  haben,  sich  nicht 
darin  abspiegeln  sollte,  wenn  nicht  in  den 
Hauptzügen  der  behandelten  Sagen,  so  doch 
sicherlich  im  ausmalenden  Detail,  woran  ge- 
rade diese  Gedichte  so  überreich  sind.  Für 
die  epischen  Erzeugnisse  anderer  Völker  ist 
das  eine  selbstverständliche  Voraussetzung,  und 
es  ist  kein  Grund  abzusehen,  warum  llias  und 
Odyssee  hierin  eine  Ausnahme  machen  sollten. 

Aufser  dem  negativen  Ergebnis,  dafs  deu 


Heros  (Horoenkult  in  Boiotien)  2458 

Ioniern  der  Heroenkult  ebenso  fremd  war  wie 
chthonischer  Götterkult  und  Totenverehrnng, 
ergeben  die  angestellten  Betrachtungen  aber 
auch  noch  ein  positives  Resultat.  Mit  Boi- 
otien und  dem  dorischen  Stamm,  wohin 
uns  Teiresias  und  Leukothea,  Menelaos  und 
die  Dioskuren  wiesen,  ist  die  fernere  Geschichte 
des  Heroenglaubens  eng  verbunden.  Wie  chtho- 
nischer und  Heroenkult  dem  heitern  ionischen 

io  Wesen  fremd  bleiben  mufsten,  so  war  der 
ernstere  Volkscharakter  der  Boioter  wie  der 
Dorier  ein  geeigneter  Boden  für  die  Ent- 
wickelung  dieser  Seite  der  Religion.  Besonders 
mufs  Boiotien,  wo  die  Sagen  v  Olli  Drachen- 
besieger  Kadmos  und  den  erdgeborenen  Sparten 
Chthonioa,  Echion  u.  s.  w.,  von  Dionysos  und 
der  aus  dem  Hades  heraufgeführten  Semele 
sich  lokalisiert  finden,  wo  Amphiaraos  und 
Trophonios  aus  der  Erdtiefe  Orakel  gaben,  als 

so  dasjenigo  Land  festgehalten  werden,  in  welches 
die  für  historische  Betrachtung  zunächst  erreich- 
baren Spuren  von  den  Anfangen  der  Heroen- 
verehrung zusammenlaufen.  Wie  viel  freilich 
die  äolischen  Boioter  in  dieser  Beziehung  aus 
ihrer  thessalischen  Heimat  mitbrachten,  wie 
viel  sie  bei  ihrer  Einwanderung  bereits  vor- 
gefunden, wie  viel  sie  von  den  Thrakern,  Kad- 
meern,  Minyern  u.  a.  in  den  Kreis  ihrer  reli- 
giösen Anschauungen  aufgenommen  haben,  das 

30  wird  die  religionsgeschichtliche  Forschung  erst 
noch  genauer  festzustellen  haben.  Dafs  aber 
der  äolische  Volksstamm*)  die  Entwickelung 
des  Heroenglaubens  besonders  begünstigt  hat, 
dafür  giebt  es  zahlreiche  Belege.  Der  Hero- 
inenkatalog in  der  Nekyia  der  Odyssee  beginnt 
mit  der  Tyro,  der  Tochter  des  Aioliden  Sal- 
moneus  (s.  Nitzsch,  erkl.  Antn.  z.  Od.  3,  230), 
und  nach  Boiotien  führen  der  besiodischc 
Heroinenkatalog  und  die  Eoien.  Oberhaupt 

40  zeigen  die  unter  Hesiods  Namen  erhaltenen 
Dichtungen  ein  tiefgehendes  Interesse  fürchtho- 
nisebe  Gottheiten  und  für  den  Heroenglauben. 
Sehr  charakteristisch  für  den  Anschauung*- 
kreis  dieser  Dichtungen  ist  das  hesiodische 
Prinzip,  dafs  die  Erde  der  Uranfang  alles 
Werdens  sei,  während  bei  Homer  Okeanos  den 
Anfang  bezeichnet  (Preller,  Dem.  «.  Pers.  14; 
238).  In  den  fpya  tritt,  zum  erstenmal  lit- 
terarisch bezeugt,  der  Glaube  an  ein  Fortleben 

co  früherer  Menschengeschlechter  als  höhere  Ge- 
walten (ßatpoveg)  auf,  und  den  r^ateg,  unter 
welchen  vorzugsweise  die  vor  Troia  und  Theben 
gefallenen  Helden  verstanden  werden,  wird 
insgesamt  eine  höhere  Fortexistenz  auf  den 
Inseln  der  Seligen  zugeschrieben  (opp.  167  ff. 
Nitzsch  a.  a.  0.1,  284;  Nägetebach,  nachhom. 
Theol.  410  f.  Welcher,  gr.  G.  3,  240  ff.  Preller- 
Plew  2,  G  f.).  Auch  bei  dem  Boioter  l'indar 
ist  ein  besonderes  Interesse  für  die  Heroen 

co  nicht  zu  verkennen  {Ukert  a.  a.  0.  184;  Ohlert, 
de  heroologia  Pindarica;  Wofsner  a.  a.  O. 
37 ff.);  s.  auch  Corinna  Fr.  7,  Bergk,  P.  L.  G. 
3,  1207.    Um  auch  der  verwandten  religiösen 

♦)  Die  nonrtollimg  der  Änlor  itl  durch  die  von  Talling. 
Mitt.  d.  ath.  In\t.  7  (IMiS),  Cl  ff.  roriiffentlichto  Inschrift  nun 
Lariam  in  ein  neues  Stadium  ftetreten;  vgl.  Ilohfrt,  tferm's, 
17,  «f.7  ff.  iH,  «IM;  f.  WHamiimH: .  h«m.  Vnt  107  f.  (Uirtini, 
„r.  *,>.**.  1%  CM,  |. 
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Richtung  des  dorischen  Stammes  zu  ge- 
denken, so  darf  daran  erinnert  werden,  wie 
gerade  in  Lakonien  und  Argolie  und  sonst  im 
Peloponnes  die  chthonischen  und  Heroenkulte 
fast  überall  hervortreten.  Dabei  ist  wiederum 
bezeichnend,  dafs  dus  von  Ioniern  bewohnte 
Acbaia  eine  Ausnahme  macht.  Selbst  Pau- 
ftanias  weifs  in  diesem  Lande  von  den  zu  seiner 
Zeit  andernorts  so  zahlreichen  Kultstätten  für 
Heroen  nur  wenige  anzuführen  (7,  17,  4  u.  19 
a.  E.;  20  a.  E.;  23,7).  Forner  wissen  wir, 
das  delphische  Orakel,  der  Vorkampfer  der 
religiösen  Ideen  des  dorischen  Stammes,  jeder- 
zeit für  Einführung  und  Aufrechterbaltnng  von 
Heroenkulten  die  lebhafteste  Propaganda  machte 
(Curtius,  gr.  Gesch.  1 ,  475  f.  Hermann- Stark, 
gottesd.  Altert.  §  5;  Ukert  a.  a.  O.  147). 

Dafs  die  Heroenverehrung  sich  zunächst 
als  Geschlechterkult  derjenigen  adeligen 
Familien,  die  sich  eines  in  die  Zeiten  der 
Heldensage  hineinreichenden  Stammbaums 
rühmten,  entwickeln  mufste,  ist  zwar  an  und 
für  sich  nahezu  selbstverständlich,  doch  mag 
wenigstens  ein  Heispiel  hierfür  angeführt 
werden,  welches  auch  deswegen  lehrreich  und 
wichtig  erscheint,  weil  es  eine  Übertragung 
kidtlicher  Institutionen  von  Boiotien  nach 
Sparta  und  in  dorische  Kolonieen  bezeugt.  Es 
handelt  sich  um  das  Geschlecht  der  Aigiden. 
Diese  sind  bekanntlich  ursprünglich  ein  boio- 
tisches  Geschlecht,  welchem  auch  Pindar  ent- 
stammte (Pifth.  5,  76;  L.  Sdimidt,  Find. 
Lthcn  u.  Dichtung  12;  ff.  Müller,  Prolegomena 
156;  Hermann- Stark,  gr.  Staatsaltert.  §79,16; 
Duncker,  Gesch.  d.  Altert.  f>,  248).  Nach  Sparta 
brachten  die  Aigiden  den  Dienst  des  karne- 
isoheu  Apollon  und  verbreiteten  ihn  von  da 
weiter  nach  Thera  und  Kyrene  (ff.  Müller, 
Dorier  1,  61;  frellcr-  Jiobert ,  g.  M.  1,  250,  4; 
252,  1).  Ferner  sollen  sie  Heiligtümer  der  Eri- 
nyen,  des  Laios  und  de«  Oidipus  in  Sparta  und 
auf  Thera  gegründet  haben  {Iferod.  4,  14,  9), 
und  vielleicht  ist  durch  sie  der  Kult  des  Kad- 
mos  nach  Sparta  gebracht  worden  (Paus.  3, 
16,  6;  vgl.  Crusiu*  in  d.  Hall.  Encyklop.  2. 
Sekt.  32,  40,  17).  Ihnen  wird  von  der  alten 
Heimat  her  auch  die  Verehrung  ihrer  heroischen 
Ahnen  eigentümlich  gewesen  sein:  der  Aigide 
Theras,  welcher  von  Sparta  aus  die  Insel  Thera 
besiedelt  haben  soll,  wurde  daselbst  als  Heros 
verehrt  (Paus.  3,  1,  8),  und  in  den  theräischen 
Familien  wurde  in  späterer  Zeit  die  Heroi- 
nierung  Verstorbener  ebenso  üblich  wie  in 
Boiotien.  Die  Theräerin  Epikteta,  welche  hero- 
ische Ehren  für  sich  und  die  Ihrigen  testa- 
mentarisch einsetzte,  stammte  wahrscheinlich 
aus  dem  Geschlecht  der  Aigiden  (Boeckh  z. 
C.  I.  2448,  II,  369  u.  Ahh.  d.  Herl.  Ak.  183«, 
41 1F.  vgl.  unten  Kap.V).  Demselben  Geschlechte 
gehörte  Aristoteles-Battos  an,  der  Dl.  35  von 
Thera  aus  Kyrene  gegründet  haben  soll  (Müller, 
ffrehom.  337  f.),  und  der  hier,  wie  Pindar  sagt, 
ein  rjgtag  Xauaißr]g  war  (PyUi.  5,  96). 

Soweit  es  möglich  ist,  aus  allem  bisher 
Angeführten  irgendwelche  Zeitangaben  zu 
gewiunen,  scheint  erst  mit  dem  8.  oder  7. 
Jahrhundert  der  Heroenkult  bemerkbar  hervor- 
zutreten.   Nun  ist  freilich  nicht  anzunehmen, 


dafs  in  den  aufgezeigten  Sparen  die  ersten 
Anfänge  zu  erkennen  sind.  Aber  wiederum 
ist  auch  hier  ein  Umstand,  der  bereits  oben 
erwähnt  wurde,  wohl  zu  bedenken:  die  Fak- 
toren, welche  zur  Entstehung  des  Heroenkultes 
führten,  nämlich  das  Sinken  gewisser  Götter- 
kulte und  die  Cbertragung  von  Lied-  und 
Stammheroen  auf  jene,  endlich  die  Erhebung 
der  an  den  Gräbern  geübten  Totenpflege  zur 
10  Totenverehrung,  —  alles  dies  hat  ein  längeres 
Verweilen  des  Volkes  an  ein^m  und  demselben 
Orte  zur  notwendigen  Voraussetzung.  Da  nun 
von  der  angegebenen  Zeit  bis  zur  Periode  rast- 
loser Wanderungen  und  gewaltsamer  Um- 
wälzungen hinauf  kein  allzu  weiter  Weg  i»t, 
so  ergiebt  sich  als  wahrscheinlichster  Ansatz 
für  den  Beginn  des  Heroenkultes  (und  auch  de« 
Totenknltcs)  etwa  das  9.  oder  8.  Jahrhundert 
Die  äolischen  und  dorischen  Völkerschaften 
20  waren,  wio  gezeigt  worden,  die  ersten  Ver- 
treter dieser  neuen  Richtung.  Will  man  hier- 
gegen einwenden,  dafs  diese  Völker  schon  vor 
den  Wanderungen  in  den  nördlichen  Stamm- 
sitzen ihre  Heroen  verehrt  haben  könnten,  so 
ist  zu  bemerken,  dafs  die  ersten  Spuren  von 
Heroenverehrung  ausnahmslos  auf  die  nach  den 
Wanderungen  eingenommenen  Gebiete  weisen. 
Der  Gott  Dionysos  wurde  erst  in  Boiotien  zum 
Sohne  der  Kadmostochter,  und  auch  Asklepios 
30  wurde  in  seiner  Heimat  sicherlich  durchaus 
göttlich  aufgefafst.  Auch  Zalmoxis  ist  ohne 
Zweifel  nur  in  der  rationalistischen  hellenischen 
Auffassung  ein  Prophet  der  Geten  oder  ein 
Sklave  des  Pythagoras,  in  seinem  Vaterlande 
war  er  ein  wirklicher,  und  zwar  ein  chthonischer 
Gott  (über  Z.  vgl.  Herod.  4,  95;  Strab.  7,  3,  5 
p.  297  f.  Pauhjs  liealencyklop.  u.  d.  W.  und 
v.  \\  ilnmotcitz .  hom.  Uni.  210,  9).  Anderer- 
seits ist  ebensowenig  zu  bezweifeln,  dafs  die- 
40  jenige  religiöse  Richtung,  aus  welcher  der 
Heroenkult  vorzugsweise  erwachsen  ist,  näm- 
lich der  Kult  chthonischer  Gottheiten,  bereits 
in  einer  früheren  Periode  und  auch  bei  anderen 
Stämmen,  wie  den  Minyern,  den  Thrakern 
u.  a.  vorgebildet  war.  Nach  Norden  weisen 
insbesondere  der  Kult  des  Asklepios,  der  De- 
meter, des  Hades  (vgl.  Crusius,  Ball.  Encyklop. 
2.  Sekt.  35,  23  ff.),  vielleicht  auch  der  Hekate 
(Preller,  Dem.  u.  Per/i.  61  ff.),  vor  allen  aber 
&o  die  orgiastischen  und  die  Mysterienkulte  (vgL 
Pack,  Fleckeitcm  Juhrbb.  1887,  445  ff.V  Cbei 
chthonische  Kulte,  die  von  den  äolischen 
Boiotem  aus  Thessalien  mitgebracht  wurden, 
vgl.  Milchhöfer  z.  d.  Karten  v.  Attika,  Heft  1, 
26  u.  28. 

Für  die  angesetzte  Entstehungszeit  de« 
Heroenkultes  sprechen  nun  auch  noch  andere 
Erwilgungen.  Im  8.  und  7.  Jahrhundert  kommen 
die  genealogischen  Epen  auf,  die  unzweideutig 
60  ein  erhöhtes  Interesse  der  adeligen  Familien 
für  ihre  göttliche  und  heroische  Abkunft  ver- 
raten (s.  v.  Wilamowitz,  hom.  Unt.  147  f.)  und  also 
aus  derselben  Sinnesrichtnng  entsprungen  sind, 
welche  nach  der  anderen  Seite  hin  den  Ge- 
schlechterkult der  heroischen  Vorfahren  hervor- 
rief. Ferner  enthalten  die  Dichtungen  des  7.  und 
6.  Jahrhunderts  noch  weitere  Beispiele  von 
Helden,  denen,  wie  in  der  Odyssee  dem  Menelaos, 
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den  I Hoskuren  und  dem  Herakles,  eine  bevor- 
zugte Fortexistenz  nach  dem  Tode  zugeschrieben 
wird.  Nach  der  Aithiopis  wird  Achilleus  auf 
die  Insel  Leuke  gebracht,  und  nach  Ibykos 
(Fr.  37  Bergk)  und  Simonides  kommt  er  nach 
dem  elysischen  Gefilde,  wo  er  mit  Helena, 
Mcdeia  oder  anderen  Heroinen  vermählt  wird 
(s.  oben  Fleischer  Sp.  53  ff.).  Dioniedes  kommt 
nach  Ibykos  (Fr.  38  B.)  auf  die  nach  ihm  be- 
nannte Insel  im  adriatischen  Meere,  wo  er  mit 
den  Dioskuren  lebt  und  mit  Hermione  ver- 
mählt wird  (vgl.  Welcher,  gr.  Götterl  3,  256; 
Wafsner,  de  heroum  ap.  Gr.  cultu  33  f.). 
Da  wir  nun  wissen,  dais  gerade  die  Ver- 
ehrung des  Achilleus  und  des  Diomedes  große 
Verbreitung  gewann,  so  liegt  es  in  der  That 
nahe  zu  glauben,  daß  auch  jene  Sagen  aus 
dem  bereits  geübten  Kult  des  Achilleus  und 
des  Diomedes  hervorgegangen  sind.  Schließ- 
lich fehlt  es  aber  auch  nicht  ganz  an  direkten 
Zeugnissen  für  Heroenkult  aus  jener  Zeit,  und 
es  ist  bedeutsam,  dafs  diese  sich  nur  auf  solche 
Helden  erstrecken,  die  eich  bereits  als  die 
ältesten  Kultheroen  herausgestellt  haben.  Die 
ionische  Lyrik  wird  allein  durch  Archilochos 
vertreten,  welcher  einen  Hymnus  an  den  in 
Paros  verehrten  (s.  C.  I.  G.  2,  2358)  Herakles 
KaUivtnog  und  Iolaos  gedichtet  hat  (Fr.  119 
Bergk  P.  L.  G.  ^,  418  ff.  Wafsner,  a.  a.  0.32). 
Von  den  äoliseben  Lyrikern  ruft  Terpander 
aus  Lesbos  die  Dioskuren  an:  <o  Zrjvog  xni 
Afjdag  xäXitotot  0(otfjgfg  (Fr.  4,  Bergk  3,  815) 
und  der  Lesbier  Alkaios  den  Achilleus:  'An'l- 
Uv%  o  tag  (füg  B.)  Zxv&Uag  (itSttg  (Fr.  49 
Bergk  3,  947),  wodurch  bewiesen  wird,  dafs 
jedenfalls  am  Ende  des  7.  Jahrhundert»  Achilleus 
in  den  nördlichen  Pontosländern  verehrt  wurde; 
treffend  erinnert  auch  Wafmtr  (S.  33)  an  das 
unweit  Lesbos  gelegene  Grab  des  Achillens, 
wo  dieser  wenigstens  später  mit  Heroenopfern 
verehrt  wurde  (Strab,  13,  1,  32  p.  595  f.).  End- 
lich ist  Thoognis  aus  Megara  zu  nennen,  der 
sich  V.  1087  ff.  an  die  spartanischen  Dioskuren 
wendet:  Küoxoq  *a\  Ilolväeviifg,  di  iv  Aa*t- 
üaifiovi  dii)  I  vaifz'  in'  EvQtörce  xalltgöco  no- 
Tttfiä)  xti.  Wir  dürfen  diese  Stollen,  so  gering- 
fügig sie  scheinen,  als  sichernden  Schlußstein 
für  unsere  Betrachtung  in  Anspruch  nehmen. 
Sie  bezeugen  unwiderleglich  Ileroenverehrnng 
für  das  7.  und  6.  Jahrhundert,  sie  zeigen,  dafs 
außer  dem  Gottheros  Herakles  es  besonders 
zunächst  die  Dioskuren  und  Achilleus  waren, 
deren  Verehrung  in  weitere  Kreise  drang,  sie 
bestätigen  endlich  die  Wahrnehmung,  dafs  in 
den  äoliseben  Volkskreisen  die  Heroenver- 
ehrung  zuerst  autkam. 

Also  nicht  die  in  ihren  Gräbern  ruhenden 
Toten  gaben  den  wesentlichen  Anstofs  zur 
Entstehung  desUeroenkultes;  es  war  die  Macht 
des  Liedes  und  der  Sago,  welcher  die 
Auffassung  gewisser  Götterkulte  in  der  Weise 
entgegenkam,  dafs  Held  und  Gott  wesensgleich 
wurden,  so  dafs  hieraus  die  neue  Kategorie 
halbgöttlicher  Kultwesen  Bich  bildete.  Heroen 
wie  Agamemnon,  Menelaos,  Kastor  und  Poly- 
deukes,  Achilleus,  Diomedes  haben  bei  diesem 
Vorgang  mehr  den  Charakter  von  Sagenhelden 
behalten,  andere  wie  Amphiaraos  und  Tro 


phonioß  mehr  den  Charakter  von  Kultgöttern. 
Wie  es  aber  im  einzelnen  Falle  für  uns  schwer, 
ja  oft  unmöglich  ist  zu  entscheiden,  ob  der 
Sagenheld  oder  der  Gott  der  ältere  und  der 
wesentlichere  Bestandteil  des  Kultheros  war, 
so  war  sich  der  Hellene  eines  solchen  Unter- 
schiedes im  Wesen  des  Heros  noch  weniger 
bewußt.  Die  Übergänge  hatten  sich  allmählich 
vollzogen,  und  alle  Heroen  wurden  durch  das 
10  gemeinsame  Band  der  Sage  und  des  Liedes 
zusammengehalten.  Eb  machte  keinen  Unter- 
schied, dafs  ein  Heros  an  dem  einen  Orte  ver- 
ehrt wurdo.  am  anderen  nur  in  der  Sajje  lebte. 
So  mußten  die  Heroen  auch  im  Kult  dieselbe  Be- 
zeichnung behalten,  die  ihnen  in  den  Liedern  der 
Rhapsoden  erteilt  wurde.  Waren  doch  die 
Heroen  und  ihre  Thaten  bei  jeder  öffentlichen 
und  privaten  Kestfeier  Gegenstand  des  Vor- 
trags sowohl  der  epischen  wie  eine«?  großen 
so  Teiles  der  lyrischen  Poesie.  Wie  hätte  man 
ihnen  da  im  Kultus  einen  anderen  Gesamt- 
namen  beilegen  können  als  die  gewohnte 
epische  Bezeichnung  ijQtati'?  Aber  wir  haben 
gesehen,  dafs  der  Bedeutungswechsel  des 
Wortes  jr]p«s  nicht  allein  steht.  Auch  andere 
Kultwesen,  namentlich  solche,  denen  chtho- 
nischer  Bezug  eigen  ist,  erhalten  Namen,  die 
sich  als  Rang-  und  Altersbezeichnungen  zu 
erkennen  geben,  und  von  denen  ebenfalls 
30  mehrere,  wie  «t>a£,  dionoiva,  hoi'qccvo;,  aus  der 
Rhapsodensprache  entlehnt  sind.  Es  kann  nicht 
bezweifelt  werden,  dafs  diese  Namengebuugen 
überhaupt  zeitlich  und  ursachlich  zusammen- 
fielen mit  dem  Aufkommen  der  neuen  Glaubens- 
richtung,  welche  den  Kult  der  chthonischen 
Mächte  und  der  Heroen  in  den  Vordergrund 
stellte. 

Nachdem  erst  mit  der  Übernahme  der  her- 
vorragendsten Heroen  des  Epos  in  den  Kultus 
40  der  Anfang  gemacht  worden  war,  gesellten 
sich  bald  immer  neue  Kultheroen  hinzu,  so- 
wohl aus  dem  troischen  und  thebischen  Sagen- 
kreis wie  aus  den  mehr  lokalen  Sagenüber- 
lieferungen. Vgl.  noch  Preller.  Dem.  u.  Pers. 
227;  Nit:mh,  Beitr.  zur  Gesch.  d.  rp.  Poesie 
10  f.;  Welcher,  g.  G.  3,  262  ff. 

HI.  Wesen  und  Wirken  der  Heroen. 

Aus  der  Entstehung  des  Heroenglaubens 
60  ergiebt  sich ,  dafs  der  Heros  seiner  innern 
Natur  nach  ein  Doppel wesen  ist:  er  ist  einer- 
seits ein  sterblicher  Mensch,  wenn  auch  nicht 
der  realen  Gegenwart,  sondern  einer  sagen- 
haften Vergangenheit  angehörig,  andererseits 
ein  göttliches  Wesen,  wenn  ihm  auch  das 
volle  Mafs  der  Göttlichkeit  nicht  zukommt. 
Daher  erklärt  Lucian  diall.  mort.  3,  2  den 
Heros  für  ein  Wesen,  o  fir/r*  Sv&qiotiög  httv, 
firfTt  &iög  Kerl  avvafupoxf qov  lattv.  Ähnlich 
CO  Euftlath.  z.  II.  1,  4. 

Dafs  die  Heroen  einst  wirklich  auf  der  Erde 
gelebt  hatten,  daran  zweifelte  kein  Hellene. 
Und  wenn  ein  Zweifler  aufgetreten  wäre,  so 
hätte  man  ihn  an  der  Hand  zahlreicher  greif- 
barer Erinnerungen  aus  der  Heroenzeit 
eines  Bessern  belehrt.  So  glaubte  man  in 
Theben  noch  das  Haus  des  Kadmos  und  die 
Räume,  in  denen  Harmonia  und  Semele  ge- 
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wohnt  hätten,  nachweisen  zu  können  (Paus.  9, 
12,  3),  in  Sparta  hatte  man  die  Häuser  des 
Menelaos  (Paus.  3,  14,  C)  und  der  Dioskuren 
(Paus.  8,  16,  8),  in  Elis  sah  man  die  Kuinen 
vom  Hause  des  Oinomaos  (Paus.  0, 14,  5;  20,8) 
und  von  seinen  Pferdeställen  (6,  21,  2),  in 
Troizen  gab  es  eine  Hütte,  in  der  Orest  ge- 
wohnt haben  sollte  (l'au*.  2,  31, 11\  und  eben- 
dort  sah  Pausanias  das  Haus  des  Hippolytos 
(2,  32,  3).  Auch  hatte  man  noch  die  Renn- 
bahnen, in  denen  die  Dioskuren  (Paus.  2,  39, 
Kl)  und  Hippolyte«  (2,  32,  3)  ihre  Übungen 
abgehalten  ha,ben  sollten,  und  noch  andere 
Schauplätze  für  die  einstige  Tbätigkeit  der 
Heroen  wurden  gezeigt  (vgl.  z.  13.  Paus.  1, 
18,  4;  39,  3;  44,  2)  Namentlich  waren  es 
Quellen  und  Steine,  die  durch  ihre  Gröfae  oder 
aus  anderen  Gründen  in  die  Augen  fielen,  an 
welche  sich  Heroensagen  knüpften.  In  Aulis 
sah  man  noch  die  aus  der  Ilias  berühmte  Quelle, 
daneben  die  Platane,  und  selbst  vom  Zelt  des 
Agamemnon  war  die  eherne  Schwelle  vor- 
handen (Paus.  8,  23,  3;  9,  19,6).  Weitere  Hei- 
spiele  bieten  die  Quelle  der  Makaria  zu  Mara- 
thon (Paus.  1,  32,  5),  die  des  Bellerophon  zu 
Troizen  (2,31,11;  32,  3),  des  Opheltes  in  Nemca 
(2,  U,  3),  der  Glauke  in  Korinth  (2,  3,  6),  des 
Achilleus  in  Milet  (Arisiobulos  b.  Ath.  2,  43  d). 
In  Salamis  wurde  eiu  Stein  gezeigt,  auf  welchem 
Telamon  einet  gesesseu  und  seinen  nacb  Aulis 
abfahrenden  Söhnen  nachgeblickt  haben  sollte 
(Paus.  1,35,2),  bei  Troizen  zeigte  man  den 
Felsen  des  Theseu«,  unter  welchem  die  Sohlen 
und  das  Schwert  des  Aigeus  gelegen  haben 
sollten,  Paus.  2,  M2,  7;  vgl.  ferner  1,  35,  2;  2, 
31,  4.  In  Tempeln  wurden  die  verschiedensten 
Andeuken  an  die  Heroenzeit  aufbewahrt:  da« 
goldene  Vliefs  (sihol.  Ap.  Rh.  3,  584),  das  Fell 
des  kalydonischen  Ebers  (Paus.  8,  47,  2;  Jmc. 
adv.  ind.  14)  und  die  Hauzähne  desselben 
(Paus.  8,  46,  1  f.),  ebenso  ein  Zahn  des  ery- 
raanthischen  Ebers  (8,  24,  5),  ja  im  Heiligtum 
der  Hilueira  und  l'lioibe  zu  Sparta  war  sogar 
das  Ei  der  Leda  an  der  Decke  aufgehängt 
(3,  16,2).  Ferner  glaubte  man  an  vielen  Orten 
im  Besitz  der  Gebeine  von  Heroen  zu  sein,  des 
TheseuB,  Orestes,  Pelops  u.  a.,  und  vor  allem 
glaubte  man  die  Gräber  von  den  meisten  Heroen 
nachweisen  zu  können.  Um  nur  einige  wenige 
zu  nennen:  am  Sipylos  hatte  man  das  Grab 
deB  Tantalos  (Paus'.  2,  22,  3},  auf  dem  Vor- 
gebirge Khoiteion  wurde  der  Grabhügel  des 
Aian,  bei  dem  Vorgebirge  Sigeion  die  Gräber 
des  Achilleus,  des  Patroklos  und  des  Anti- 
lochos  gezeigt  (Strab.  13,  p.  596  f.),  das  bei 
Jlnmer  (B  604)  erwähnt«  Grab  des  Aipytos 
glaubte  man  zur  Zeit  des  Pausanias  (vgl.  8, 
16,  2)  in  Arkadien  zu  besitzen,  in  Olympia 
fanden  sich  nicht  nur  die  Gräber  des  Pelops 
(Pind.  (H.  1,  94)  und  des  Oinomaos  (Paus.  6, 
20,  2) ,  auch  ein  hoher  Grabhügel  der  Freier 
der  Hippodameia  wanda  (Paus.  6,  21,  7).  Vgl. 
Nilzsch,  Kieler  philol.  Studd.  395  ff.  Wie  auch 
Grabstätten  berühmter  Männer  der  historischen 
Zeit  vom  Volksmunde,  ohne  dafs  irgendwelche 
Gewähr  für  die  Richtigkeit  vorhanden  ist,  lo- 
kalisiert werden  können,  dafür  ist  eine  Grab- 
anlage im  Peiraieus  ein  Beispiel,  in  welcher  die 


Tradition  das  Grab  des  Themistokles  sieht 
(Milchhöfer,  Text  z.  d.  Karten  v.  Attika,  Heft 
1,  54).  Endlich  sind  noch  Waffen  und  andere 
Gegenstände  zu  nennen,  von  denen  man  er- 
zählte, dafs  einst  Heroen  sie  besessen  hätten: 
die  Lanze  des  Meleagros  in  Sikyon  (Pau*.  2. 
7,  8),  die  Lanze  des  Achilleus  in  Phaselis  und 
das  Schwert  des  Memnon  in  Nikomedia  (3,  3,  6), 
die  Lanze  des  Kaineus  (Scliol.  Ap.  Jihod.  1 ,  69), 
der  Schild  des  Euphorbos  in  Argos  (Paus.  2, 
17,  3)  und  im  Branchidentcropel  bei  MibH 
(La  Diog.  8,  6),  das  Scepter  des  Agamemnon 
in  Chaironeia  (Paus.  9,  40,  6;  41,  1),  ferner  die 
Flöten  des  Marsyas  (2,  7,  8),  die  Flügel  des 
Daidalos  (lustin.  paraenet.  34),  das  Halsband 
der  Harmonia  (Paus.  9,41,2),  Schalen  des 
Odysseus  (Strab.  6,  232),  der  Argonauten  (IHod. 
4,  49)  und  der  Alkmene  (Charon  v.  L.  b.  Ath. 
9,  p.  476).  Vgl.  Kitzsch,  Kieler  philol.  Studd. 
394  f.  rkert  a.  a.  0.  202  ff.  Die  Asihentici- 
tät  von  Denkmälern  aus  der  Heroenzeit  suchte 
man  vielfach  durch  beigefügte  fingierte  In- 
schriften zu  erhärten  (J{erod.  5,  59;  Paus.  6, 
20,  3;  8,  14,  4;  9,  11,  1;  \Plut.  Marc.  20.  R.]; 
Franz,  elem.  epigr.  74 ;  Keil,  anal,  epigr.  et  on.  4 ). 

Als  Menschen  der  Vorzeit  sind  die 
Heroen  Könige  und  Fürsten,  Ahnherren  edler 
Geschlechter,  Führer  der  Stämme  und  Völker. 
Es  sind  ritterliche  Gestalten,  deren  eigentliche 
und  erste  Thätigkeit  das  Waffenhandwerk  ist 
„Kriegsheld"  ist  die  ursprüngliche  Bedeutung 
dos  Wortes  >jpw?,  und  die  kriegerischen  Eigen- 
schaften bleiben  am  Heros  haften  für  alle 
Folgezeit,  wenn  sie  auch  durch  mannigfache 
neue  Beziehungen,  die  nach  und  nach  hervor- 
treten, verdunkelt  und  zurückgedrängt  werden. 
Unvergessen   ist  die  kriegerische  Seite  des 
Heros  bei  Aristophanes.  In  den  Krösclten  1039 
(vgl.  d.  Schol.)  wird  der  Feldherr  Lamachos 
mit  Beziehung  auf  seinen  kriegerischen  Sinn, 
vielleicht  auch  mit  Hindeutung  auf  die  Ety- 
mologie seines  Namens  j}p»s  genannt,  und  au« 
rtsp.  823  geht  deutlich  hervor,  dafs  man  sich 
einen  rechten  Heros  nicht  anders  als  voll 
gerüstet  denken  konnte;  der  Scholiast  erklärt 
unter  Hinweis  auf  eine  Stelle  in  den  Jcuxaln'f 
ausdrücklich:  uiov  S\  xcci  ol  r^cotg  nctvonUar 
Als  gerüstete  Männer  dachte  man  sich  die 
Heroen  überall,  wo  man  von  ihrem  hülfreichen 
Erscheinen  in  Schlachten  zu  erzählen  wufste, 
und  für  derartige  Fälle,  glaubte  man  wohl,  be- 
diente sich  der  Heros  einer  in  seinem  Heilig- 
tum aufbewahrten  Rüstung.    Eine  solche  ge- 
weihte Panoplie  befand  sich  im  Tempel  des 
Herakles  zu  Theben;  sie  soll  verschwunden 
gewesen  sein,  nls  die  Thebaner  gegen  die 
•Spartaner  ins  Feld  rückten,  und  man  glaubte 
daher,  Herakles  sei  selbst  mit  seinen  Lands- 
leuten ausgezogen  (Ken.  Hell.  6,  4,  7).  Ja,  es 
gab    eine   sprichwörtliche  Redensart,  nach 
welcher  die  Heroen  bewaffnet  ihre  Mahlzeiten 
eingenommen  hätten  (Parocmiogr.  1,  24,  64; 
Zenob.  1,  64),  und  so  versteht  man  es,  warum 
bei  dein  mit  Speiseopfer  verbundenen  Leo- 
tigternium  des  Aias  zu  Athen  eine  Panoplie 
dem  Heros  zur  Benutzung  auf  die  Kline  ge- 
legt wurde  (schol.  Pind.  Kern.  2,  19).  Vgl.  noch 
VaUim.  tp.  24  v.  Wil.  Furtwüngler,  Mitt.d.  atk 
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Verzeichnis  der  Abbildungen 

in  der  fünfzehnten  Lieferung. 


Heros:  1.  Theseus  von  Sosippos  angebetet,  Attische»  Relief  in  Paris  (nach  Monum.  dell*  Inst. 
4,  22  B)  S.  2499/600. 

 2.  Einkehr  des  DionyaOB,  Relief  in  Paris  (nach  Originalzeichnung)  S.  2589/40. 

  S.  Reiterrelief  von  Cumae  (nach  Originalzeichnung}  S.  2555,6. 

  4.  Reiterrelief  in  Taoagra  (nach  Originalzeichnung)  S.  2557/8. 

 5.  Relief  des  Museo  Torlonia  (nach  Originalzeichnung)  S.  2669/60. 

  6.  Relief  au«  Chrysapha  bei  Sparta  (nach  Mitteil.  d.  ath.  Inst.  2  Tal  21)  S.  2567,8. 

  7.  Relief  aus  Chrysapha  bei  Sparta  (nach  Mitteil.  d.  ath.  Inst.  7  Taf.  7)  S.  2570. 

  8.  Relief  aus  Patras  (nach  Originalzeichnung)  S.  2671  2. 

  9.  Totenmahlrelief  auB  d.  Peiraieus  (nach  Originalzeichnung)  S.  2574. 

  10.  Toteninahl  und  Reiterheros,  Relief  aus  Tarent  (nach  Originalzeichnung)  S.  2575  6. 

  11.  Votivrelief  aus  dem  Peiraieus  (nach  Originalzeichnung)  S.  2677  8. 

Hesione:  Befreiung  der  Hesione  durch  Herakles,  Gemme  (nach  Arch.  Ztg.  1849  Taf.  6,  4)  S.  259S. 
He9periden:  Atlas,  Herakles  und  d.  He  spenden,  von  einer  apul.  Amphora  in  Neapel  (nach 

Gerhard,  Ges.  ak.  Abb.  Taf.  II)  S.  2699/000. 
 Herakles  und  die  Hesperiden  von  der  Meidiasvase  (nach  Gerhard,  Ges.  ak.  Abh.  Taf.  XIV) 

S.  2602. 

Hestia:  Statue  im  Museo  Torlonia  S.  2648. 

  (archaistisch)  von  der  Dreifufsbasis  im  Louvre  (nach  Müller -Wieseler,  D.  a.  K.  1  Taf.  12 

nr.  44)  S.  2G49. 

 ,  Demeter  und  Chariklo  von  d.  Francoievase  (nach  Monum.  dell'  Inst.  4  Taf.  64  ff.)  S.  2660. 

  und  Amphitrite  von  der  Schale  d.  Sosias  in  Berlin  (nach  Ant.  Denkm.  d.  K.  d.  arch.  Inst. 


NB.  Lief.  16  mit  den  Artikeln  Hören  (von  Bapp),  Koros  (von  Ed.  Meyer),  Hygleia  (von 
Thraemer),  Hyperboreer  (von  Crusius)  u.  s.  w.  ist  unter  der  Presse  und  wird  demnächst  er- 


1  Taf.  9/10)  S.  2661  52. 


scheinen. 
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2465    Heros  (Verhältnis  z.  d.  Göttern) 


Heros  (chthonisch ;  mit  Schlange)  2400 


Inst.  8  (1883),  368  und  Sammig.  Sab.  1,  Sc. 
F.  35. 

Ihre  dauernde  und  eingreifende  Bedeutung 
haben  aber  die  Heroen  in  der  göttlichen 
Seite  ihrer  Natur.  Mythologisch  motiviert  wird 
diese  durch  ihre  Herkunft:  sie  Rind  Söhne  oder 
entferntere  Nachkommen  des  Zeus  und  anderer 
Götter,  welche  sich  mit  Werblichen  Frauen 
verbunden  haben,  oder  umgekehrt  Nachkom- 
men von  Göttinnen  und  Werblichen  Männern  10 
(Pluto,  Cratyl.  p.  398;  legg.  10,  p.  909  E:  ntti 
dts  frtüv).  Wo  also  ein  Geschlecht  Keinen 
Stammbaum  bis  auf  einen  Gott  oder  eine  Göttin 
zurückführt,  bildet  der  Heros  den  Übergang 
zur  menschlichen  Ahnenreihe.  Vgl.  Wekker, 
gr.  Götterl  3,  242;  Prellet- Plew  2,  4  f.  Schoe 
mann,  gr.  Altert.  2,  153  ff.  Hermann-Stark,  qott. 
Altert.  §  16,  9  und  gr.  Staatsaltert.  §  59,  16. 

Da  nun  der  Heros  sowohl  seiner  eigent 
liehen  Entstehung  nach  als  nach  seiner  my-  so 
thologischen  Stellung  nur  ein  halbgöttliches 
Wesen  ist,  so  steht  er  im  Range  den  Göt- 
tern nach.  Daher  ist  die  übliche  Folg«'  in 
Aufzählungen:  &eogt  rjQoog,  ävdQwxog ,  oder, 
wo  die  Dämonen  als  besondere  Klasse  ge- 
rechnet werden,  9(6?,  daifuav,  TjQcog,  äv&Qtonoq. 
Diese  Kangfolge,  welche  im  Grunde  schon  in 
den  hesiodischen  tQya  gegeben  ist,  soll  zuerst 
von  Thaies  (b.  Atitenag.  leg.  pro  Chr.  23;  8.  ükert 
a.  a.  0.  148, 67)  aufgestellt  worden  sein.  Pitular  so 
beginnt  den  zweiten  olympischen  Gesang:  xt'vu 
&t6vt  tiV  r\Q(öa,  xlvct  d'  a>dpa  xtXadqooufv; 
Dieselbe  Reihenfolge  wird  endlich  bei  Antiphon 
1,  27  und  mehrfach  bei  Plato  innegehalten;  legg. 
4,  717  B;  5,  738  D;  7,  818  C  u.  801  K;  resp.  3, 
392;  4,  428;  s.  Welcher,  gr.  fiätterl.  1,  076,  1. 
Ihren  wörtlichen  Ausdruck  findet  die  halb- 
göttliche  Natur  des  Heros  in  der  Bezeichnung 
rififöfos;  jedoch  ist  dieses  Wort  im  Vergleich 
zu  dem  Synonymon  ?joa>s  fvgl.  Luc.  necyum.ib: 
rot>c  nut&tov$  zf  nal  ras  nQiatvas;  Ilesyvh.  s.  v. 
ijQtofS)  wenig  durchgedrungen;  es  findet  sich 
vorwiegend  bei  Dichtern  (Hesiotl  (typ.  160 ;  II. 
A/23;  Alkman,  Fr.  16,  7,  Bergk,  I'.  L.  G.  3, 
827,  830;  Kallinos  19;  Simonidts,  Fr.  36,  V. 
L.  G.  3,  1129;  Pitular,  Pgth.  4,  12;  211;  Me- 
lanthios,  Fl.  1,  L.  G.  2,  258;  Für.  Iph.  A. 
173;  Ar.  ran.  1060  und  in  metrischen  Grab- 
schriften, vgl.  Kaibel,  epigr.  Graec,  232,  4; 
625,  4;  669,  2;  1046,  15  u.  57),  seltener  in  der 
Prosa  (Isoer.  4,  84;  5,  137;  Pluto  Crat.  398 C; 
apol.  28  C;  41  A;  Xen.  sgmp.  8 ,  3 1 ;  Luc.  ne- 
cyom.  4  u.  15;  dem.  conc.  7).  'UuiSta  ist  Eigen- 
name von  Heroinen  geworden,  namentlich  wurde 
die  zu  Kastabos  auf  dem  Chersonea  verehrte  Mol- 
padia  im  Kultus  'Hui&ta  genannt;  JHod.  6,  62. 

Aber  nicht  immer  wird  die  dem  Wesen  des 
Heros  entsprechende  Bezeichnung  genau  fest- 
gehalten, es  liegt  in  der  Mittelstellung  des 
Heros  begründet,  dafa  derselbe  auch  hiu  und 
wieder  9f6g  oder  öcu'uojv  genannt  wird.  Bis- 
weilen mag  dies  in  dem  jeweiligen  Kultus 
einen  tieferen  Grund  haben,  aber  oft  genug 
ist  ein  solcher  auch  nicht  vorhanden;  bo  wird 
Akademos  &tös  genannt  bei  Eupolia  (Meincke, 
F.  C.  G.  2,  437),  Kolonos  df  os  Inmvvuoq  Soph. 
Oed.  C.  65  (vgl.  Schneideirin  z.  d.  St.).  Jai'uav 
scheint  besonders  für  böswillige  Heroen  ge- 

BoBCniiR,  T.OKikou  der  gr.  u.  nim.  MythoL 


braucht  worden  zu  sein;  so  wird  der  gefiirch- 
tete  Heros  in  Teroesa  genannt  (Paus.  6,  6,  3; 
Sttid.  v.  Ev9vftog)%  und  'AvayvqäaiQs  daiutov 
nannte  man  den  attischen  Heros  Anagyros  (vgl. 
Boschtr,  oben  u.  d.  W.);  bei  Plutarch  heilst 
der  heroisierte  Romulus  tvpftrijc  datutav,  rit. 
Born.  28;  vgl.  auch  Ohlert,  Beiträge  zur  Jleroo- 
logie  der  Gr.  1,  2. 

Ihrem  vermeintlichen  Aufenthaltsorte 
nach  gehören  die  Heroen  der  Klasse  der  chtho- 
n i sehen  oder  genauer  der  hypochthonischeu 
Kultwesen  an.  Dies  erklärt  sich,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  auf  der  einen  Seite  daraus,  dafs 
ihrem  Kultus  vielfach  ältere  ehthonisehe  Götter- 
kulte zu  Grunde  lagen,  andererseits  daraus,  dafs 
sie  als  Menschen  einer  vergangenen  Zeit  an- 
gesehen wurden  und  deshalb  an  ihren  Gräbern 
verehit  werden  mufaten.  Daher  sah  man  ent- 
weder den  Ort  ihrer  Verehrung  als  ihre  Grab- 
stätte an  oder  man  fand  in  den  aus  früherer 
Zeit  vorhandenen  Grabhügeln  ihre  Gräber  wie- 
der, oder  man  holte  endlich,  wenn  die  Sage 
den  Tod  in  der  Fremde  berichtete,  die  Ge- 
beine ein  und  bestattete  sie.  Das  Grab  wurde 
als  die  Wohnung  des  Toten  und  des  Heros 
angesehen  ( Furtnungler ,  Sammig.  Sab.  1 ,  Sc. 
F.  16).  Daher  richteten  manche  Völker,  wie 
die  Babylonier,  Ägypter,  Phönizier,  Etrusker 
ihre  Grabanlagen  als  wirkliche  Wohnungen 
ein,  und  dasselbe  trifft  auch  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  für  manche  griechische  Gräber 
zu.  Nicht  das  Reich  des  Hades  und  der  IVr- 
sephone  ist  nach  der  volksmäfaigen  Anschauung 
der  Aufenthaltsort  des  Heros ;  in  der  Tiefe 
dos  heimischen  Erdbodens  wohnt  er.  und  der 
Schacht  seines  Grabes  ermöglicht  ihm  den  Ver- 
kehr mit  der  Oberwelt.  Daher  ist  das  Grab 
der  Ort,  an  welchem  man  ihm  mit  Gebeten 
naht  und  ihm  Opfer  nnd  Spenden  zuführt. 

Aus  der  chthonischen  Natur  des  Heros  ent- 
springtseineVerbindnng  mitder  Schlange, 
dem  Tier,  welches  nach  seiner  Gewohnheit,  in 
Erdlöchern  und  Felsspalten  seinen  Schlupfwinkel 
zu  suchen,  am  engsten  mit  dem  geheimnis- 
vollen Erdinnern  zusammenzuhängen  schien,  und 
welches  zugleich  durch  die  Art.  der  Fortbe- 
wegung, durch  sein  plötzliches  Erscheinen  und 
Verschwinden,  endlich  durch  den  eigentüm- 
lichen starren  Glanz  seiner  lidlosen  Augen 

SO  (ilQUHlOV  V.  dtQKCO,  0(f>l$  Z.  St.  OX,  OJT,  Vgl.  •"«}"- 

tius,  gr.  Ftym.  134;  464)  den  Glauben  erweckte, 
dafs  es  eine  dämonische  Macht  in  sich  berge.*) 
Da  man  zudem  glaubte,  dafs  die  Schlangen  der 
Knie  entstammten  (Ilesiod.  fr.  213  K.;  Scfiol. 
Pind.  Pyth.  8,  64;  vgl.  auch  Hcrod.  1,  78; 
Mähly,  die  Schlange  im  Mythus  u.  Kultus  der 
klass.  Völker  17),  so  gesellte  man  sie  zunächst 
den  chthonischen  Gottheiten  und  den  Verstor- 
benen zu,  und  zwar  ist  die  sakrale  und  scpul- 
co  krale  Beziehung  der  Schlange  durch  Monumente 
bereits  für  eine  sehr  frühe  Epoche  bezeugt 
(Milchhifer,  Mitt.  5  (1880),  178;  Kroler,  JaJtrb. 

*)  Ob  mau  indea  im  Altertum  so  woit  ging,  in  der 
durch  Häutung  wiodorkehreudon  Verjüngung  «in«  Hin- 
deutuug  auf  l 'ntterblichkeit  xu  »nlien,  wie  man  ange- 
nommen hat  (HuUimt »«.  Hylh.A.  1,  147,  J/./Aly,  dir  Schladt 
1U),  durfte  mehr  al*  «weifwUmfl  »ein  ,  %.W*lckrr,  <jr.  liüiltrl. 
2,  7.15. 
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d.  arch.  Inst.  1  (1886),  96  F;  J [elbig,  das  homtr. 
Epos  282,  Anm.;  J  himmlet,  Mitt.  11  (1886)  171, 1 
u.  174,  Anm.  1 ;  über  die  Schlangen  auf  alt- 
spartaniBchcn  Votivrcliefs  b.  Jhes&ei-  Milchhöf  er, 
Mitt.  2  ( 1 87  7),  16 1  f. ;  über  Schlangen  als  Schmuck 
archaischer  Grabdeukmäler  Attikas  vgl.  llrück- 
ner,  Ornament  u.  Form  der  att.  Grabsttlen  90,  1 ). 
Während  die  Schlangen  dem  äufseren  Zweck, 
Wächter  der  Heiligtümer  und  der  Grabstätten 
zu  sein,  ebenso  dienten  wie  dio  an  manchen 
Stellen  gehaltenen  Tempelhunde,  wurden  sie 
zugleich  kraft  ihrer  chthonischen  Natur  zu 
Vertretern  der  Gottheit  und  des  Toten,  und 
schliefslich  dachte  man  sich  sogivr  diese  selbst 
in  der  Schlange  verkörpert.  So  wird  Zeus 
Meilichios  auf  Votivreliefs  als  Schlange  an- 
gebetet (Vcrz.  d.  nnt.  Sculpt.  z.  Berlin  nr.  722  f. 
Milchluifer,  z.  d.  Karten  v.  Att.  1,  60),  und  auf 
Felsen-  und  freistehenden  Reliefs  in  Nord- 
griechenland, Boiotien,  Laknnien  u.  a.  wird 
die  Grabc8sch lange  dargestellt,  wie  sie  im  Be- 
griff ist,  dio  dargebotenen  Opfergaben  zu  sich 
zu  nehmen.  Aber  nur  in  den  seltensten  Fällen 
wird  den  heiligen  Schlangen  wirkliches  Futter 
(wie  z.  B.  Eier)  gereicht,  in  der  Regel  viel- 
mehr Dinge,  die  keine  Schlange  frifst,  welche 
aber  der  Natur  des  betreffenden  Gottes  ent- 
sprechen: Honigkuchen  und  Brciopfer  .werden 
den  Schlangen  des  Asklepios  und  anderer 
chthonischer  Mächte  gereicht,  Kornähren  den 
Schlangen  der  Demeter  {Overbeck,  Kunstmyth. 
d.  Dem.  All.  16,  2),  endlich  werden  den  meisten 
heiligen  Schlangen  Weinspenden  dargeboten. 
Hieraus  geht  hervor,  dafs  man  diese  Schlangen 
thatsäeblich  als  die  leibliche  Erscheinung  der 
betreffenden  Götter  ansah.  Dafs  die  Grabes- 
schlange ähnlich  zu  beurteilen  ist,  legt  die 
häufig  bezeugte  pragmatische  Erklärung  nahe, 
dafs  dieselbe  aus  dem  Mark,  im  besonderen 
aus  dem  Rückenmark  des  Verstorbenen  ent- 
stehe (Plut.  Cleomen.  39;  Ov.  Met.  15,  389; 
Plin.  10,  56,  86;  Ael.  h.  a.  1,  51;  Serv.  z.  Verg. 
Aen.  6,  95;  Orig.  c  Cefa.  6,  p.  203). 

Die  Schlangenverehrung  fallt  also  mit  dem- 
selben chthonischen  Kultkreis  zusammen,  aus 
dem.  wie  wir  gesehen  haben,  der  Heroenkult 
entsprungen  ist.  Auch  die  örtliche  Begrenzung 
der  Schlangcnverehrung  trifft  mit  der  Lokali- 
sierung jener  Kulte  zusammen.  Es  sind  vor- 
zugsweise, die  nichtionischen  Stämme,  beson- 
ders die  Äoler  in  Boiotien  und  die  Dorer  im 
IVloponnes,  bei  denen  Schlangcnkult  geübt 
wurde,  und  manches  weist  darauf  bin,  dafs 
ebenso  im  Norden  Griechenlands,  zumal  in 
Thessalien  und  Makedonien,  der  Scblangenkult 
früh  zu  Hause  war.  Die  Ionier  bewahren  auch 
hier  ihre  Sonderstellung.  In  den  homerischen 
Gedichten  tritt  nirgends  die  Schlange  in  sa- 
kraler Beziehung  hervor.  Die  Schlange  in  dem 
boiotiseben  Aulis  war  gewils  in  der  alten  Sage 
die  heilige  Schlange  des  Temenos,  aber  in  der 
Ilias  (ß  308  ff.)  hat  sie  keinerlei  Beziehung  auf 
das  Opfer,  sie  bewirkt  nur  das  vorbedeutonde 
Wnnderzeichen.  In  ähnlichem  Sinne  werden  in 
der  Iliupersis  die  Laokoonschlangen  behandelt 
gewesen  sein,  wenigstens  findet  sieh  im  Auszug 
des  I'roklos  keine  Andeutung,  dafs  es  Tempel 
schlangen  wann. 
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Nach  alledem  dürfen  wir  uns  nicht  wun- 
dern, auch  in  der  Heroenverehrnng,  die  ja  in 
chthonischem  Kult  und  Totenpilege  ihre  Aus 
gangspunkte  hat,  die  Schlange  an  hervorragen- 
der Stelle  zu  finden.  Wie  die  Schlange  im 
Göttertempel  ihren  Schlupfwinkel  hat,  so  wir<l 
sie  auch  im  Heiligtum  des  Heros  gehegt,  uml 
wie  sie  an  den  Grabstätten  überhaupt  sich 
zeigt,  so  auch  am  Heroengrabe.  Sie  ist  darum 

io  dem  unter  der  Erde  weihenden  Heros  zugesellt, 
ist  Wächter  «einer  Kultstätte,  nimmt  nach  dem 
Glauben  der  Frommen  die  dargebrachten  Speise- 
opfer in  Empfang,  und  in  ihr  sieht  man  sogar 
«lie  dämonische  Erscheinung  des  Heros  selbst. 
Bei  Plutarch  Cleomen.  39  heifat  es  daher:  oe 
nalaiol  fiähata  tüv  £a>a>v  zov  dgäxovta  rot'» 
qgaai  avvconttmeav,  und  ähnlich  ScJtftl.  Arist 
Plut.  733:  xotytö?  (iiv  %al  toig  ulloif  rjpaxri 
ä(fänovTtf  nttQSzi&fvzo,  t^aiQttayf  df  tri»  Aaxlrt- 

20  jrtfti.  Plutarch  erzählt  a.  a.  0.,  dafs  die  Be- 
wohner Alexandrias,  als  man  um  den  Kopf  der 
ans  Kreuz  geschlagenen  Leiche  Kleomenes'  III 
eine  Schlange  sich  ringeln  sah,  dem  Kleomenes 
Verehrung  zollten,  indem  sie  ihn  als  ,,»jpa»a 
xöI  9täv  »otda14  anriefen.  In  diesem  Falle, 
wie  auch  sonst  vielfach,  ist  die  Schlange  also 
nicht  Vertreterin  eines  mythischen  Heros,  son- 
dern eines  heroisierten  Veratorbenen  (s.  Dns- 
*d-Müchfoifer,  Mitt.  d.  ath.  Jtist.  2  (1877),  461) 

jo  Sie  wird  überhaupt  zu  einem  ebenso  allgemei- 
nen Attribut  des  Heros,  wie  es  die  Waffen 
sind,  und  gehört,  namentlich  in  den  Kunst 
darstellungen,  zu  seiner  typischen  Ausstattung 
(s.  u.  a.  Furttcängler,  Sammig.  Sab.  1,  «Sc.  E. 
Daher  hat  der  ijpa>£  Ixiara&jios  bei  Kallimachas 
Ep.  24  als  charakteristisches  Zeichen  aufscr 
dem  Schwert,  welches  er  trägt,  neben  sich 
die  Schlange,  und  so  versteht  man  es,  wenn 
Alexander  von  Abonoteicbos,  der  als  I'erseluY 

io  verkleidet  in  seine  Vaterstadt  eingezogen  ist, 
mit  einer  zahmen  Schlange,  dio  er  aus  Make- 
donien mitgebracht  hat,  sich  dem  Volke  zeigt, 
um  von  diesem  als  höheres  Wesen  angestaunt 
zu  werden  {Luc.  Alex.  7  ff.).  Dafs  man  in  der 
Heroenscblange  auch  den  Heros  selbst  ver- 
körpert sah,  läifst  sich  gegen  Milchltöfer  {Mitt.  d. 
aili.  Jnst.  2  (1877),  461,  1)  durch  ganz  unzwei- 
deutige Thatsachen  beweisen.  In  Schlangenge- 
stalt treten  z.  B.  häufig  jene  Heroen  auf,  welche 

50  eine  Kultverbindung  mit  anderen  Gottheiten 
eingegangen  sind;  so  erscheint  alB  Schlange 
Enchthonios  neben  Athene,  Kycbrcu* 
neben  Demeter,  Sosipolis  neben  Eileithyia. 
Dieselbe  Auffassung  verraten  ferner  die  zahl- 
reichen Legenden,  nach  welchen  ein  Heros  bei 
bestimmter  Gelegenheit  sich  in  Schlangen- 
gestalt wirksam  gezeigt  haben  soll.  In  der 
Schlacht  bei  Salamis  soll  Kychrens  den  Athe- 
nern als  Schlange  zu  Hülfe  gekommen  seiu 

«ü  {Paus.  1,  36,  1;  Schoemann,  gr.  Alt.  2,  176; 
Ukert  a.  a.  0.  182),  ebenso  gewährte  Sosipolis 
in  Schlangengestalt  den  Eleicrn  in  einem  Kampfe 
gegen  die  Arkader  Beistand  (Paus.  G,  20,  3). 
Auch  in  Gründungssagen  tritt  der  führende 
Heros  mehrfach  in  Schlangengestalt  auf,  be- 
sonder« im  Asklepioskult.  Als  Schlange  zieht 
Asklepios  in  Sikyon  ein  (Paus.  2,  10,  3),  der- 
selbe giebt  in  Schlangengestalt  den  epidau- 
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riBehen  Kolonisten  don  Platz,  an,  wo  sie  Epi- 
dauros  Limcra  gründeu  und  ihm  ein  Temenos 
weihen  sollen  (Paus.  3,  23,  4),  und  Ähnliches 
wird  von  der  Einführung  des  Asklcpioskultes 
in  Koni  berichtet  (8.  Wetcker,  gr.  Göll.  2,  734; 
Pf  eller- Jordan,  röm.  Myth.  2,  241).  Auch  Man- 
tineia  soll  unter  Führung  einer  Schlange  ge- 
gründet sein  (Paus.  8,  8,  3).  Don  deutlichsten 
Beweis  aber,  data  man  in  den  Schlangen  Götter 
und  Heroen  verkörpert  sah,  liefern  die  Legen- 
den von  der  Verbindung  einer  sterblichen  Frau 
mit  einer  Schlange,  woraus  halbgöttliche  Nach- 
kommen hervorgegangen  sein  sollen.  Einer 
solchen  Verbindung  soll  Aristomenes  entspros- 
sen sein  (Paus. 4, 14,5);  der  Mutter  des  Aratos 
soll  Asklepios  als  Schlange  beigewohnt  haben 
(Paus,  a.  a.  O.  u.  2,  10,  3),  und  Behr  verbreitet 
war  die  Legende,  dafs  Zeus  selbst  in  Schinngen- 
gestalt mit  der  Olympia*  den  Alexander  ge- 
zeugt habe  [Plul.  Alex.  2;  Paus.  4,  14,  5;  7.uc. 
diall.  niort.  13,  1,  AIcjc.  7;  Nonn.  IHonys.  7,  128; 
weitere  Belege  bei  Slephani,  der  ausrollende 
Herakles  11,3),  —  ein  Muster  für  ahnliche 
Genealogieen  des  Scipio  ((ieli  7,  1)  und  des 
Augustus  (Suet.  Aug.  94).*)  Entstanden  sind 
diese  Legenden  einerseits  aus  dem  Bestreben, 
die  Hcroisierung  des  Aristomenes,  des  Aratos, 
Alexander  u.  s.  w.  genealogisch  zu  motivieren, 
andererseits  aus  der  im  Altertum  verbreiteten 
Sitte,  zahme  Schlangen  im  Hause  zu  halten. 
Sie  waren  besonders  Lieblingatiere  der  Kinder 
und  der  Frauen  (s.  das  makedon.  ltelicf  bei 
llcuzey,  mission  archeol.  d.  Macedoine'VaS.  13, 1, 
S.  216  f.  und  Stephani  a.  a.  O.  03  ff;  M<ildy 
a.  a.  O.  12),  und  dafs  auch  solchen  Haus- 
schlangen eine  schützende  und  rettende  Macht 
beigelegt  wurde,  zeigen  Legenden,  die  bei 
Aelian ,  Plinius  u.  a.  erhalten  sind  (vgl.  z.  B. 
Ach  h.  a.  6,  03;  Plin.  n.  h.  8,  17,  22). 

Selbstverständlich  bin  ich  weit  entfernt  zn 
behaupten,  dafa  die  Heroenschlangen  überall 
als  verkörperte  Heroen  aufzufassen  ßind.  Diese 
Anschauung  ist  vielmehr  nur  die  letzte  Konse- 
quenz der  Vereinigung  von  Sehlange  und  Heros. 
Im  übrigen  wird  man  für  das  Wesen  der  Kult- 
schlangen  und  ihre  Stellung  zu  den  Göttern 
und  Heroen  vergebens  nach  einer  allgemein 
zutreffenden,  präzisen  Erklärung  suchen;  über 
dieses  Verhältnis  scheint  man  sich  auch  im 
Altertum  eine  Rechenschaft  nicht  gegeben  zu 
haben  (vgl.  Vtrg.  Am.  5,  95  (.). 

Eine  besondere  Art  der  Verbindung  von 
Mcnnch  und  Schlange  ist  die  Voreinigung  zu 
einer  Mischgestalt,  dereu  Oberköiper  mensch- 
lich ist,  während  der  Unterkörper  iu  einen  oder 
zwei  Schlangenleibcr  endigt.  Diese  Bildung 
zeigen  dämonische  Erdgeister  wie  Typboeus 
und  die  Giganten  (b.  Schwärt;,  die  altgricch. 
ScldangcngotOicitcn'&2  ;  M.  Mager,  die  Giganten 
und  Titanen  in  d.  ant.  Sage  und  Kunst  107; 
223;  274  ff.),  aber  auch  der  erdgeborene  Ke- 
krops  erscheint  auf  Reliefs  und  Va-tcnbildern 
in  dieser  Gestalt  (Curtius,  Arch.  Ztg.  30  (1872), 
53  ff.  1 1 1 ;  Prelkr-Plcic  2, 137 ;  Friederichs  -  Wol- 
ters, Gipsabg.  ant.  Bildw.  Nr.  120  und  1174; 

*}  Ahnlich  borichtot<«n  nrphiicho  l'liorlit'forungcn, 
iUr»  /.»ri-cus  oiu  Selm  <i.-r  Pomophono,  welcher  Zou»  in 
SchlanwiiKMtalt  t.«itfim-ohnt  habe,  «oi  </7Wfrr-/Vie  1,581). 


v.  Sifbel,  Kat.  d.  Seulp.  z.  AUten.  Nr.  2030; 
Flasdi,  annali  ddV  Just.  1877,  418).  Hier  dient 
die  Schlangengestalt  des  Stammvaters  zum 
Ausdruck  des  Autochthonenglaubens. 

Diesem  Glauben  kam  die  chthonisebe  Natur 
der  Heroen  auch  in  weiterem  Sinne  fördernd 
entgegen.  Denn,  um  zu  beweisen,  dals  der 
vaterländische  Boden  dem  Volke  von  Anbeginn 
an  gehört  habe,  lief*  man  die  göttliche  Ab- 
10  stammung  des  alten  Laudesheros  zurücktreten 
und  diesen  unmittelbar  aus  der  Erde  geboren 
sein  (s.  Welcker,  gr.  Gntlerl.  3,  237  ff.).  So  sang 
schon  Asios  von  Samos  (b.  J'aus.  8,  1,  2,  Fr.  8, 
Kink.  S.  205),  dals  die  dunkle  Erde  den  l'e- 
lasgos  heraufgesandt  habe,  und  nach  R  548 
hat  das  fruchtbare  Ackerland  den  E  rocht  heus 
geboren.  Ebenso  dienten  den  thebanisehen 
Adelsgeschlechtern  die  erdgeborenen  Sparten 
zur  Stütze  ihres  Autochthonenglaubens,  s.  Ii.  />. 
20  Müller,  Mgth.  d.  gr.  St.  1,8  u.  2,  325;  Tüm- 
pel, Bemerkungen  z.  einig  Frag  d.  gr  Rdigions- 
gesth.  18  f. 

Gegen  den  allgemein  verbreiteten  Glauben, 
dafs  der  Aufenthaltsort  der  Heroen  unter  der 
Erde  sei,  konnten  andere  Ansichten  nicht  auf- 
kommen. Wohl  erzählten  Lieder  und  Sagen 
von  ihrem  seligen  Verweilen  im  Elysium 
oder  auf  den  Inseln  der  Seligen,  aber  diese 
Vorstellung  scheint  eben  auch  auf  die  Poesie 

30  im  wesentlichen  beschränkt  geblieben  zu  sein, 
obwohl  sie  durch  die,  spätestens  seit  der  Peisi 
stratidenzeit  aufgekommenen,  orphisch-pythago- 
rcischen  Lehren,  sowie  durch  die  Geheimlehreii 
der  Demetermysteiien  neue  Nahrung  erhielt. 
Wir  wissen,  dals  dieser  Glaubenirichtung  ge 
rade  geistig  hochstehende  Dichter  wie  Pindur 
(vgl.  Ol.  2,  50  ff.  (104  ff.l  u.  Fr.  129;  130  u.  133 
Bergk;  Kägdshach,  d.  nnchhom.  Theolog.  405  ff. 
Lehrs,  popul.  Au/s.  312  f.),  Aischylos  und  So- 

40  phokles  (hhis,  a.  a.  <>.  314)  zuneigten.  Vgl. 
auch  Tmffel  in  Paulys  Uealcncyklop.  4,  151  ff. 
u.  d.  \V.  ,.lnftri".  Die  Lehre  der  Philosophen, 
dafs  die  Heroen  die  vom  Körper  getrennten 
Seelen  von  Verstorbenen  seien  (s.  Thaies  bei 
Athcnag.  leg.  pr.  Chr.  23),  ist  eigentlich  nur 
eine  Konsequenz  desVolksglaubens, und  nament- 
lich stimmt  die  Ansicht  der  Stoiker,  welche 
behaupteten,  dafs  die  Seelen  der  tüchtigen 
Menschen  zu  Heroen  würden  (Xenon  b.  Im.  Diog. 

M  7,  151),  aber  zugleich  annahmen,  dafs  die  bösen 
Heroen  Seelen  schlechter  Menschen  seien  (iV. 
Plut.  de  plac.  philos.  1,  8),  mit  dem  im  3.  Jahr- 
hundert allgemein  verbreiteten  Glauben  durch- 
aus überein;  vgl.  Ukcrt  a.  a.  O.  118  f.  180; 
Wdcker,  gr.  Giitted.  3,  285  f. 

Für  die  Erkenntnis  des  Wesens  der  Heroen 
wird  es  auch  nicht  ohne  Belang  sein  fest- 
zustellen, wie  man  sich  ihre  körperliche 
Erscheinung  dachte.  Was  ihre  Erscheinung 

co  in  menschlicher  Gestalt  betrifft,  so  haben  wir 
ihr  Auftreten  als  gewappnete  Krieger,  welches 
ibrem  Heldencharakter  entspricht,  schon  oben 
berührt.  Man  könnte  erwarten,  dals  die  ho- 
merischen Holden  und  nach  ihrem  Vorbilde 
die  Heroen  insgesamt  als  Wagenkämpfer  ge- 
dacht worden  seien,  aber  nur  auf  den  älteren 
Vasenbildern  und  einigen  anderen  Bildwerken 
ältester  Zeit  finden  wir  die  Heroen  häufiger 
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zu  Wagen  dargestellt.  Im  grofsen  und  ganzen 
scheint  diese  Auffassung  mit  dem  Aufhören 
dpß  Epos  erloschen  zu  sein.  A1b  Krieger  hin- 
gegen wurden  sie  zu  allen  Zeiten  gedacht. 
Aber  auch  ala  Jäger  und  als  Wettkampfer  tre- 
ten die  Heroen  auf, indem  jede  Beschäftigung,  der 
sich  die  edlen  Jünglinge  des  Landes  widmeten, 
auf  sie  übertragen  wurde.  Heroen  wie  Mele- 
agros  und  Hippolytos  dachte  man  sich  unter 
dem  Bilde  eines  Jägers,  und  die  Asklepiadcn 
erscheinen  auf  Votivreliefs  mit  Strigilis  in  der 
Hand  und  Jagdhunden  neben  sich  (Friederichs- 
Wolters,  Gipsabg.  ant.  Bildw.  1148-1 161).  Mit 
der  Ausdehnung  der  Heroen  über  die  ritterlichen 
Kreise  hinaus  ändert  sich  zum  Teil  der  äufsere 
Habitus  derselben,  und  die  charakteristischen 
Merkmale  des  Standes,  den  der  Heros  vertritt, 
werden  auf  ihn  übertragen.  Der  ländliche  Heros 
Echetlos,  der  in  der  Marathonschlacht  den 
Athenern  zu  Hülfe  gekommen  sein  sollte,  er- 
schien in  bäurischer  Tracht  und  benutzte  eine 
Pflugschar  als  Waffe  (l\ms.  1,  32,  4);  ohne 
Zweifel  war  er  auch  so  in  der  Stoa  Poikile 
dargestellt  (Paus.  1,  16,  4;  8.  oben  u.  d.  W. 
Echetlos). 

Aufser  den  menschlichen  Eigenschaften 
kommt  aber  auch  das  übernatürliche  Wesen 
der  Heroen  in  ihrer  Körpergröfse  zum  Aus- 
druck. Die  fast  bei  allen  Völkern  wiederkeh- 
rende Ansicht,  dafs  die  früheren  Geschlechter 
grüfaer  und  «tärker  gewesen  sind,  als  die  leben- 
den Menschen,  war  auch  den  Griechen  nicht 
fremd.  In  diesem  Sinne  erhalten  bei  Homer 
Helden  wie  Aias,  Hektor,  Achilleus  u.  a.  das 
Epitheton  nflwQtoe,  und  später  sollen  Gebeine 
von  Heroen  aufgefunden  wordpn  sein,  deren 
Mafs  weit  über  das  menschliche  hinausging. 
Ein  riesiges  Schulterblatt  des  Pelops,  hiefs  es, 
habe  ein  Fischer  aus  Eretria  mit  seinem  Netze 
aus  dem  Meer  gezogen  (Paus.  5,  13,  3),  und 
als  die  Spartaner,  um  Tegea  zu  erobern,  die 
Gebeine  des  Orestes  an  sich  zu  bringen  suchten, 
glaubte  man  dieBC  in  einem  sieben  Ellen  langen 
Sarge,  der  in  Tegea  entdeckt  sein  sollte,  zu 
linden  (llerod.  1,  67  f.).  Nach  dem  Schol.  z. 
Demosth.  19,  249  soll  der  Athener  Aristomachos 
seiner  Körpergröfse  wegen  famg  genannt  wor- 
den sein.  Ober  die  Riesengestalt  der  Heroen 
vgl.  noch  Herod.  8,  38;  Plut.  Thes.  30;  Paus. 

3,  3,  6;  C,  5,  1;  Xitzsch,  Kiel.  pliilol.  Studd. 
399  f.  Beitr.  z.  Gesch.  d.  cp.  Poesie  132,  2; 
Welcher,  griech.  Götterl.  3,  244;  Mayer,  die 
Giganten  und  Titanen  5.  Wie  aber  die  Über- 
treibung ins  Mafslose  dem  griechischen  Ge- 
schmack überhaupt  fremd  ist,  so  bleiben  auch 
diese  Vorstellungen  immer  eine  Ausnahme.  Ja, 
es  war  vielleicht  noch  öfter  das  Gegenteil  der 
Kall,  dafs  man  sich  Heroen  in  Kindesgcstalt 
dachte.  So  ist  Sosipolis  den  Kleiern  erschienen 
(Paus.  6,  20,  3),  als  Kinder  müssen  Opheltes 
in  Xcmea  (Paus.  2,  15,  3),  Charila  in  Delphi 
(Ps.  Plut.  qu.  Gr.  12)  verehrt  worden  sein,  in 
Korinth  wurden  die  Kinder  der  Medeia  (JHod. 

4,  56;  Puus.  2,  3,  6),  andere  Kinder  zu  Kaphyai 
in  Arkadien  (Paus.  8,  23,  6)  verehrt,  in 
Kindesgcstalt  wurde  Telesphoros  dargestellt, 
endlich  bezeugen  zahlreiche  Denkmäler,  welche 
Zwillingskinder,  mit  Kissen  und  Windeln  um- 
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wickelt,  darstellen,  dafs  der  Kultus  eines 
im  zartesten  Alter  gedachten  Heroenpaars  in 
Griechenland  weit  verbreitet  war;  vgl.  hierüber 
Marx,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  10  (1885),  81  ff.  In- 
dessen blieb  die  gewöhnliche  Vorstellung  der 
Hprocn  die  von  Jünglingen  oder  kräftigen 
Männern,  wie  die  Epiphanielegenden  und  die 
Kunstdarstellungen  zur  Genfige  beweisen.  Bis- 
weilen nahmen  die  Heroen,  wie  man  glaubte, 

10  die  Gestalt  von  bestimmten  lebenden  Personen 
an,  besonders  in  den  Legenden,  die  von  der 
Verbindung  eines  Heros  mit  einer  sterblichen 
Fraa  berichteten.  So  soll  Herakles  nacht«  zar 
Mutter  des  Thasicrs  Theagencs  in  der  Gestalt 
ihres  Gemahls  gekommen  sein  (Paus.  0,  11,  2), 
und  der  spartanische  Heros  Astrabakos  in  der 
Gestalt  des  Ariston  zu  dessen  Gemahlin,  aus 
welcher  Verbindung  Demaratos  entsprossen 
sein  sollte  (Jlirod.  6,  08  f.). 

so  Auch  in  Tiergestalt  zeigen  sich  die 
Heroen  den  Menschen,  und  zwar  nahm,  wie 
wir  bereits  gesehen  haben,  in  dieser  Beziehung 
die  Schlange  einen  besonderen  Platz  ein.  Neben 
dieser  kommt  der  Wolf  in  Betracht,  obwohl 
er  keineswegs  ein  heiliges  Heroentier  in  dem- 
selben Sinne  wie  die  Schlange  ist.  Der  Wolf, 
welcher  bei  Nacht  auf  Raub  ausgeht,  hat,  ähn- 
lich wie  die  Schlange,  durch  sein  unhörbares 
Erscheinen  und  Verschwinden  und  durch  den 

so  unheimlichen  Glanz  seiner  Augen  zu  allen 
Zeiten  etwas  Gespenstisches  an  sich  gehabt: 
wir  erinnern  an  die  bei  vielen  Völkern  ver- 
breiteten Werwolfsagen.  Der  Wolf  vertritt 
nur  die  gefürchtete,  gespenstische  Seite  des 
Heros  und  des  schuldbeladenen  Menschen. 
Lykaon  wird  in  einen  Wolf  verwandelt,  weil 
er  dem  Zeus  Lykaios  Menschenopfer  darbringt ; 
ebenso  sollen  andere,  die  durch  Teilnahme  an 
diesem  Opfer  Blutschuld  auf  sich  luden,  wie 

to  der  Arkader  Damarchos  (Paus.  6,  8,  2)  in 
Wölfe  verwandelt  worden  sein  und  erst  nach 
zehn  Jahren  ihre  Menschengestalt  wiedererlangt 
haben  (vgl.  Welcher,  hl.  Sehr.  3,  100  ff.  Her- 
mann-Stark, gott.  Altert.  §  10,  4;  Schoemann, 
gr.  Altert.  2,  252;  JVpJ/ct- Pölert,  ar.  Muth.  1, 
128).  Als  der  spartanische  König  Kleombrotos 
gegen  Theben  zu  Felde  zog,  sollen  Wölfe  die 
Ziegen  angefallen  haben,  welche  den  dem  Heere 
folgenden  Schafherden  voraufgingen.  Man  sah 

so  darin  eine  üblo  Vorbedeutung  und  eine  Folge 
des  Zornes  der  Töchter  des  Skedasos  gegen 
die  Spartaner.  Ohne  Zweifel  glaubte  man  die 
Skedasostöchter  in  den  Wölfen  selbst  ver- 
borgen. Die  Athener  verehrten  als  Schützer 
des  Gerichtswesens  den  Heros  Lykos,  den  man 
sich  in  Wolfsgcstalt  dachte  (Eratosthcnes  b. 
Jlarp.  s.  v.  Jinäfav  u.  ö.  Beruhardg,  Erato- 
sthenica  214  ff.  Boechh,  Staatshajishltg.  her.  v. 
Frankel  1,  299),   und    dessen  schreckendes 

«o  Wesen  in  dem  Sprichwort  Avkqv  tidts;  zum 
Ausdruck  kommt,  welches  man  anwandte,  wenn 
jemand  im  Gespräch  plötzlich  schwieg  (s.  Suirf. 
s.  v.).  Andere  Erzählungen  von  Verwand- 
lungen der  Heroen  in  Tiere,  deren  die  Sage 
noch  eine  ganze  Reihe  verzeichnet,  wie  die 
Verwandlung  der  Hekabe  in  einen  Hund,  der 
Schwestern  des  Meleagros  sowie  der  Gefährten 
des  Diomedes  in  Vö^el  (Nitzsch,  Beitr.  s.  G. 
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d.  cp.  l'ots.  15)  geben,  da  sio  vereinzelt  bleiben, 
keine  Unterlage  für  eine  allgemeine  Betrach- 
tung.   VK1.  KUzscfi,  Kid.  phil.  Studd.  419  ff. 

Von  dem  Wesen  der  Heroen  ist  das  Wirken 
derselben,  wie  es  sich  in  dem  Glauben  der 
Alten  darstellt  und  besonders  im  Kultus  zum 
Ausdruck  kommt,  nicht  zu  trennen.  Und  nicht 
nur  im  allgemeinen  entsprechen  Bich  Wesen 
und  Wirken,  sondern  es  wird  sich  zeigen,  dafs 
jede  einzelne  Seite  des  Wirkens  der  Heroen 
auch  auf  eine  besondere  Seite  ihres  Wesens 
zurückzuführen  ist. 

Um  mit  dem  Umfang  ihrer  Wirksam- 
keit zu  beginnen,  so  hat  dieser  seine  Eigen- 
tümlichkeit darin,  dafs  er,  im  Gegensatz  zu 
dem  Wirken  der  Götter, -ein  beschränkter  ist. 
Wahrend  die  Götterkulte  allen  oder  doch 
mehreren  Landschaften  gemeinsam  sind,  reicht 
das  Gebiet  eines  HeroB  naturgemäß  nicht 
über  dio  Grenzen  seines  Stammlandes  hinaus. 
Zwar  haben  auch  die  Götter  Wohnsitze  und 
Lieblingsplatze  in  bestimmten  Gegenden  und 
Städten,  aber  sie  sind  darum  keineswegs  auf 
diese  allein  angewiesen;  die  Heroen  aber  sind 
ausschliefslich  Bewohner  ihres  Landes  (ofoij- 
roQie  Xcn.  Ct/rop.  3,  3,  21)  von  der  Zeit  her, 
da  sio  als  Menschen  darin  lebten,  und  sie 
können  folgerecht  nur  da,  wo  sie  ihre  Grab- 
stätte haben,  verehrt  werden  {Plut.  Arist.  11). 

Man  kann,  ohne  viel  zu  übertreiben,  sagen, 
dafs  jede  Landschaft  in  Griechenland  neben 
der  menschlichen  Einwohnerschaft  auch  eine 
nicht  unbeträchtliche  Bevölkerung  von  Heroen 
hatte.  Dieses  Volk  der  Landesheroen  und 
Heroinen  wurde  mit  dem  Gesamtnamen  tntito- 
Qtoi  (llerod.  8,  39;  Pohjb.  4,  20,  8)  oder  iyx<ö- 
«tot  ijpajfff  (Thuc.  2,  7t;  4,  87)  bezeichnet  und 
unter  diesem  Namen  auch  vielfach  als  Gesamt- 
heit verehrt  (vgl.  Xen.  a.  a.  0.  u.  2,  1,  1;  8,  3, 
24;  Paus.  4,  27,  4;  5, 15,  7;  Porphyr,  de  abstin. 
4  extr.  Schoemann,  gr.  AU.  2,  155).  Unter  sich 
sind  diese  Heroen  sowohl  ihrem  Ursprung  und 
Wesen  nach,  als  auch  nach  dem  Umfang  ihres 
Wirkens  sehr  verschieden.  Da  wären  zuerst  jene 
zahlreichen  Heroen  und  Heroinen  zu  nennen, 
deren  Namen  von  Örtlichkeiten  jeder  Art 
abgeleitet  sind:  von  Inseln  wie  Theras,  Salamis, 
Aigina;  von  Landschaften  wieThessalos,  Boiotos, 
Lakedaimon,  Messene,  Arkas;  von  Städten  wie 
OrchouienoB,  Eleusis,  Megaros,  Korinthos,  Lamp-  so 
sake  (s.  Lapithen) ;  von  Dorfschaften  und  anderen 
örtlichen  Bezirken  wie  Marathon,  Paralos,  Aigia- 
leus,  Stenykleros;  endlich  von  Bergen  und  Ge- 
birgen wie  ArdettoH,  Parnasoa,  Taygetos.  Es 
ist  selbstverständlich,  dafs  die  angenommene 
Wirksamkeit  und  die  Verehrung  solcher  Heroen 
sich  innerhalb  der  Landesgrenzen,  und  da 
wiederum  zumeist  innerhalb  des  von  jedem 
Heros  vertretenen  Gebietes  hielt.  Ebenso  be- 
schränkt war  aber  auch  der  Wirkungskreis  der  «so 
ganzen  Hauptmasse  der  Heroen  in  der  Stammes- 
und Geschlochtcitradition,  welche  ohne  einen 
solchen  lokalen  Bezug  des  Namens  waren. 
Unter  diesen  wurde  namentlich  denjenigen  Ver- 
ehrung erwiesen,  welche  als  Ahnherron  an  der 
Spitze  einzolnor  Geschlechter  standen.  So  ver- 
ehrten in  Sparta  die  Talthybiaden  den  Taltby- 
bios  als  ihren  Ahnherrn,  in  Athen  sahen  die 


beiden  Familien  der  Philaiden  und  Eurysa- 
kuien  in  Aiakos  und  Aias  ihre  heroischen  Vor- 
fahren (Hcrod.  6,  35);  sicherlich  wurden  diese 
zunächst  im  Familienkultus  verehrt,  und  erst 
durch  das  Ansehen  von  Männern  wie  Miltiades 
d.  ä.  und  d.  j.  und  Kimon,  welche  Philaiden 
waren,  erlangte  der  Aiaskult  in  Athen  sein 
vielfach  bezeugtes  Ansehn  (s.  Welcher,  kl. 
ScArr,  2,  281).  Ja  der  Kreis  von  Verehrern 
konnte  noch  enger  umschrieben  werden  als 
durch  den  Gentilverband ;  auch  die  Familie  im 
engsten  Sinne  d.  h.  die  einzelne  Hausgenoescn- 
sebaft  hatte  ihren  Heros,  der  als  Schutzgeist 
im  häuslichen  Kultus  verehrt  wurde  (s.  Petersen, 
Mitt.  d.  ath.  Inst.  11  (1886)  294  ff.). 

Mit  den  Gentilheroen  ist  eine  ganze  Anzahl 
von  Heroen  identisch,  welche  als  Vertreter  und  Be- 
gründer gewisser  Berufsarten  verehrt  wurden. 
Namentlich  waren  die  Pr  i  es  tertümer  vielfach 
in  angeseheneu  Familien  erblich.  Nun  führten 
manche  PrieBterfamilien  ihre  Herkunft  wie  ihr 
Amt  auf  den  von  ihnen  vertretenen  Gott  oder 
Heros  selbst  zurück,  indem  ihr  Stammvater  nach 
der  Geschlecbtslegende  ein  Sohn  oder  Liebling 
des  Gottes  oder  Heros  und  zugleich  sein  erster 
Priester  genannt  wurde  (BocckJi,  tnd.  lect.  Bcrol. 
1830  aest.  2),  und  in  der  Hegel  werden  diese 
Familien  den  botreffenden  Kultus  auch  im 
Gentilverbande  gepflegt  haben,  bevor  er  in  die 
Staatsreligion  aufgenommen  wurde.  Im  häus- 
lichen Kult  ehrten  diese  Familien  aber  noch 
besonders  sowohl  ihren  &t6g  itatgäos  (Chr. 
Petersen,  Hausgottesdienst  26)  als  auch  den 
Familienheros,  der  sie  mit  dem  Gotto  verband; 
so  in  Athen  die  Butaden  den  Butes,  die  Hesy- 
chiden  den  Hesychos  (Köhler,  llcrmes  6,  101), 
und  dasselbe  ist  für  zahlreiche  andere  Stamm- 
heroen von  Priesterfamilien  wie  Krokon  und 
Keryx  in  Eleusis,  Branchos  in  Milet  u.  a.  an- 
zunehmen. Ebenso  werden  die  bekannten  Wahr- 
sagerfamilien  der  Melampodiden,  lamiden, 
Klytiden  auch  die  homonymen  Heroen  verehrt 
haben.  Aber  nicht  nur  Priester-  und  Wahr- 
aagerberuf  waren  ein  erbliches  Vorrecht  gewisser 
Familien.  Wir  wissen  vielmehr,  dafs  bei  den 
Hellenen  die  Berufsarten  überhaupt  gewöhn- 
lich vom  Vater  auf  den  Sohn  forterbten,  und 
wenn  wir  nun  finden,  dafs  auch  mehrere  pro- 
fane Berufsarten  ihre  Heroen  hatten,  so  darf 
angenommen  werden,  dafs  die  Verehrung  auch 
dieser  Heroen  vielfach  mit  Gentilkulten  zu- 
sammenfiel oder  daraus  hervorgegangen  war. 
Vom  Heros  Taltbybios  wissen  wir,  dafs  er 
in  Sparta  alB  Schutzheros  der  Herolde  galt, 
zugleich  aber  auch,  dafs  das  Heroldsamt  in 
der  FamiUc  der  Talthybiaden  erblich  war. 
Und  für  Sparta  bezeugt  Herodot  6,  60,  dafs 
aufser  dem  Beruf  der  Herolde  auch  mehrere 
niedere  Gewerbe  in  bestimmten  Familien  erb- 
lich waren:  of  xijpvxfg  avttäv  xal  avlqxat  x«l 
(lüytiQOi  Ixdtxovrat  ras  naigmiag  rixvas,  xa< 
aviijrijs  t(  avlTjtim  yivtzat  xal  (täynQog  (ia- 
ytiQov  xal  *f)Qv£  xijgvxof.  Wenn  nun  nach 
Polemon  (b.  Atft.  2,  39  c;  vgl.  4,  173  f)  die 
Bäcker  in  Sparta  den  Matton,  die  Köche  den 
Keraon  als  Schntzheros  verehrten,  bo  scheint 
i?b  mir  eine  unabweisliche  Forderung  zu  sein, 
auch  hier  Gentilheroen  zu  erkennen.  Ebenso 
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ist  Keramos,  der  Heros  des  Töpfergewerbes  zu 
Athen  (Paus.  1,  3,  1;  Philochor.  b.  Narp.  «.  v.), 
zu  erklären.  Derartige  Heroen  stimmen  frei- 
lich schlecht  zu  der  ursprünglichen  Auffassung 
als  Krieger  und  Fürsten  der  Vorzeit,  alter  man 
wird  doch  zugehen  müssen,  dafs  eine  gesetz- 
mäfsige  Weiterentwicklung  «ich  auch  hierin 
offenbart.  Denn,  sobald  die  niederen  Volks- 
kreise von  dein  Bestreben  ergriffen  waren, 
ebensogut  wie  die  adeligen  Geschlechter  einen 
niytluH«  lien  und  sakralen  Vertreter  zu  gewinnen, 
mnfste  dies  auf  dem  Gebiete  ihres  Berufs  ge- 
schehen, und  diese  Heroen  mufsten  ihren  eigenen 
banausischen  Charakter  annehmen.  Da IV  übri- 
gens solche  Heroen  eist  einer  späteren  Zeit 
atigehören,  kann  schon  nach  der  Art  der 
Namenbildungen  nicht  zweifelhaft  sein. 

Dieselbe  Bewegung  zeitigte  aber  noch  andere 
Krgebnisse.  Erstens  fanden  nun  auch  Gemein- 
scharten, bei  denen  Fumilienzusaninicuhang 
unwahrscheinlich  und  zum  Teil  ganz  undenk- 
bar ist,  sich  bewogen,  Heroen  zu  kreieren,  um 
in  ihnen  einen  sakralen  Mittelpunkt  zu  haben. 
Diese  Bestrebungen  standen  im  Zusammenhang 
mit  dem  Auftreten  jener  zahlreichen  religiö- 
sen Genoss ensehaften,  in  welchen  das  reli- 
giöse Bedürfnis  überhaupt  seit  «lern  -1.  Jahr- 
hundert vielfach  seine  Befriedigung  suchte. 
Sowohl  einheimische  als  besonders  fremde 
Gottheiten  wurden  hier  verehrt,  und  auch  zum 
Zwecke  des  Heroenkultes  wurden  solche  Ver- 
eine gestiftet.  Wo  nun  die  Vereine  auf  der 
Basis  eines  besonderen  Berufs  gegründet  wurden, 
da  lag  es  nahe,  denjenigen  Gott  oder  Heros 
zum  Vertreter  zu  wählen,  welcher  dem  be- 
treffenden Beruf  am  meisten  entsprach.  So 
wählten  die  Schauspieler  den  Dionysos  zu 
ihrem  Schutzpatron,  die  Kunstler  den  Daida- 
los*),  andere  Stände  verehrten  die  berühm- 
testen Männer  ihres  Berufs  als  heroisierte  Ver- 
storbene: die  Arzte  den  Hippokrates,  die  Philo- 
sophen die  Begründer  ihrer  Schule  (s.  Petersen, 
üb.  d.  Geburtstagsfeier  b.  d.  Gritchen,  Fleck- 
eisen*  Jahrbb.  2.*Supplenientbd.  305  ff'.).  Zwei- 
tens konnte  Heroenverehrung  ohne  jeglichen 
gentilen  oder  genossenschaftlichen  Zusammen- 
hang entstehen, indem  Institutionen  der  ver- 
schiedensten Art  ihren  Heros  erhielten,  wie 
z.  B.  in  Athen  der  Stephanepboroa  als  Heros 
der  Münzstätte  (lioeckh,  Staatshalts!),  her.  v. 
Fi  Unkel  2,  324  f.),  Lykos  als  der  des  Gerichts- 
wesrns  (ebd.  1,  299),  Kyaniites  als  der  des 
Bohnenmarktes  {Paus.  I,  34,  4;  lies.  s.  v.)  ver- 
ehrt wurde  (s.  ob.  unter  Adristas  u.  vgl. 
Roscher  in  Fleckeisens  Jahrbb.  123,  67n  ff'.). 

Ks  liegt  auf  der  Hand,  dafs  die  Wirksam- 
keit aller  genannten  Heroen  und  ihre  Ver- 
ehrung auf  einen  bestimmten  örtlichen  Um- 
fang oder  auf  denjenigen  Kreis  von  Verehrern 
beschränkt  bleiben  mufsten,  dessen  Vertreter 
sie  waren.  Zwar  kommt  es  auch  vor,  dafs 
die  Heroen  außerhalb  ihres  eigentlichen  Vater- 
landes verehrt  wurdeu,  wie  Neoptolemos  in 
Delphi,  Hcktor  in  Theben,  Orestes  in  Sparta, 

•)  Di'ii  Vursuch  ktthn-it*  (Fleckeivm*  JnlnU-  1.1  Sup- 
l>li't»cntl«l.  lx.1  fl  )  zu  crwi'im'ii,  In  Diuilalo*  ciur  liiülo. 
ri-i-h«   PcT»..nticliki  H  hui  .  k;.nu  icli  »iclit  »1»  «.  lutijr.  n 
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aber  in  solchen  Fällen  fehlt  fast  nie  eine  aus- 
drückliche Motivierung,  Bei  es  dafs  der  Heros 
in  dem  fremden  Lande  gestorben  sein  soll,  oder 
dafs  seine  Gebeine  dorthin  gebracht  worden 
sind.  Und  ferner  wird  diese  Ausnahmestellung 
nur  eingenommen  von  solchen  Heroen,  welche 
wie  Achilleus,  Diomedes,  Odysseus  und  die 
eben  genunuten  Helden  durch  das  Epos  eine 
universellere  Bedeutung  erlangt  hatten,  oder 
die  wie  Dionysos,  Asklepios,  Herakles  zu  allen 
Zeiten  mehr  Götter  als  Heroen  geblieben  sind. 

Endlich  rauf*  noch  erwähnt  werden,  tlafs 
auch  in  zeitlicher  Hinsicht  die  Ausdehnung 
der  Heroenkulte  weit  beschränkter  war  als  die 
der  Götterkulte.  Je  kleiner  nämlich  der  Ktvis 
von  Verehrern  war,  nm  so  leichter  mufste  der 
Kult  eines  Heros  überhaupt  aufser  Gebrauch 
kommen.  Das  Aussterben  einer  Familie,  die 
Auflösung  jedes  Verbandes,  der  als  sakralen 
Repräsentanten  einen  Heros  hatte,  das  Auf 
hören  jeder  durch  einen  Heros  vertretenen 
Einrichtung  mufste  auch  den  Untergang  des 
betreffenden  Kultes  nach  sich  ziehen.  So  fehlt 
ob  denn  auch  nicht  an  Zeugnissen  für  Heroen- 
kulte, die  der  Vergessenheit  oder  Vernach- 
lässigung nahezu  oder  gänzlich  anheimgefallen 
waren  (vgl.  z.  B.  Plut.  Arat.  53  a.  E.  J'aus.  2. 
3,  6;  0,  24,  7  u.  25,  1),  und  in  späterer  Zeit 
wird  es  rühmend  hervorgehoben,  wenn  jemand 
in  frommem  Sinn  verfallene  Heroenheiligtünier 
wieder  aufrichtet  (G*.  /.  G.  4174  Kaibel.tpi'tr. 
894). 

Was  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die 
Heroen  als  Kultwesen  wirkend  gedacht  wurden, 
betrifft,  so  würde  man  nach  naheliegenden 
Analogieen  anzunehmen  geneigt  sein,  dafs  ihnen 
nicht  sowohl  eine  selbständige,  der  göttlichen 
ähnliche  Macht  zuerkannt  wurde,  als  vielmehr 
—  ihrem  halbgöttlichen  Wesen  geruäfs  —  eine 
lu  nur  vermittelnde  Thätigkeit  zwischen  Menschen 
und  Göttern.  Aber  eine  solche  Stellung  der 
Heroen  als  Vermittler  des  Gebets  und  Für- 
sprecher der  Menschen  bei  den  Göttern  tritt 
nur  wenig  hervor,  obwohl  die  Hellenen  selbst 
wohl  Fürbitten  für  andere,  namentlich  für  ver- 
storbene Angehörige,  an  die  Götter  zu  richten 
pflegten.  Für  jetzt  weifs  ich  nur  ein  sicheres 
Beispiel  anzuführen:  Pindar  redet  Nem.  7. 
94  ff.  (139  ff.)  den  Herakles  an:  m  uä*aQy  f  rlv 
50  tf  iniowtv  "llqas  noßiv  xt  nfi&FUfP  \  nöfcev  r? 
yXavKoinidct  —  Övvaoai  Öe  —  ß^orotoiv  alxäv 
(tuaxuvtüv  ävaßdtiap  Octua  Sidöutv  (s.  < 'liiert, 
lieitr.  z.  Ileroologic  1,  •!).  Es  ist  jedoch  auch 
hier  nicht  aufser  acht  zu  lassen,  dafs  Hera- 
kles, der  als  fotag  Qtos  im  Olymp  bei  Zeus 
und  Athene  weilend  gedacht  wird,  einen  Mafs 
stab  für  die  Beurteilung  der  Heroen  im  all 
gemeinen  kaum  abgeben  kann.  Von  vorn- 
herein abzuweisen  ist  aber  wiederum  der  Glaube 
co  an  eine  Wirksamkeit  der  Heroen  als  Für- 
sprecher auch  nicht;  wenigstens  dürfte  es 
schwer  sein,  Sinn  und  Zweck  der  häufig  be- 
zeugten Sitte,  vor  einem  Götterfeste  dem  im 
Kultverband  mit  dem  Gotte  stehenden  Heros 
zu  opfern,  auf  andere  Weise  zu  erklär*  n 
Diese  Annahme  liegt  besonders  darum  nahe, 
weil  viele  der  Heroen  als  einstige  Priester  und 
Diener  des  betreffenden  Gottes  oder  als  He 
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gründer  seines  Kulte»  aufgefafst  wurden  (s. 
Milclihöfcr,  Jahrb.  d.  arch.  Inxt.  2  (1887),  29). 
Auf  KeoB  glaubte  man,  dafs  Aristaios  bei  einer 
hingdauernden  Hitze  für  die  Inselbewohner 
zum  Zeus  Ikmaios  gebetet  und  einen  Kult  des- 
selben eingeführt  habe,  worauf  Zeus  d.e  Ete- 
sien  habe  wehen  lassen  (a.  oben  Schirmer, 
Sp.  549),  und  ähnlich  wufste  man  auf  Aigina 
davon  zu  erzählen,  dafs  einst  bei  einer  grofsen 
Dürre  Aiakos  durch  »ein  Gebet  Zeus  bewogen 
habe,  Itegen'jherabzusendeu  (s.  oben  Wörner, 
Sp.  111).  Es  ist  nun  sehr  wohl  möglich,  dar« 
Aristaios  und  Aiakos  auch  im  Kultus  eine 
solche  vermittelnde  Stellung  gehabt  haben,  ja, 
dafs  jene  Mythen  erst  aus  dem  Kultverhältnis 
entstanden  sind. 

Wie  nun  auch  die  Antwort  auf  die  an- 
geregte Frage  lauten  mag,  so  ist  doch  jeden- 
falls der  Glaube  an  eine  selbständige  Wirk- 
samkeit der  Heroen  weit  tiefer  in  die  antike 
Anschauung  eingedrungen  und  als  die  durch- 
gängige Regel  anzusehen. 

Ihre  Macht  als  selbständige  übermensch- 
liche Wesen  können  nun  die  Heroen  nach  zwei 
entgegengesetzten  Seiten  hin  an  den  Tag  legen. 
Sie  werden  einerseits  als  bös  willige  Milchte 
der  Finsternis  und  der  Erdtiefe  gefürchtet, 
andrerseits  als  gute  und  freundliche  Gei- 
ster verehrt,  die  ihren  Freunden  Schutz  und 
Hülfe  gewähren.  Diese  zwiefache  Art  ihrer 
Machtentwickelung  haben  sie  mit  den  chtho- 
nischen  Gottheiten  und  mit  den  Toten  gemein. 
Wir  erinnern  nur  an  die  Erinjen-Eumeniden, 
an  Demeter  und  Persephone,  die  beide  sowohl 
Todesgöttinnen  als  auch  Frucht  und  Segen 
spendende  Erdmächte  sind,  endlich  an  Hades- 
LMuton.  Und  wo  der  Totenkultus  entwickelt 
ist,  da  glaubt  man  auch,  dafs  die  Seelen  der 
Verstorbenen  ihre  Feinde  beunruhigen  und 
schädigen  (Plut.  (Jim.  6),  aber  ihren  Angehörigen 
und  Freunden  helfen  (Aristoph.  Tagen.  Fr.  488, 
C.  A.  F.  ed.  Kock  1,  617;  vgl.  Aach.  Eum. 
767  ff.).  Ebenso  sind  die  Heroen  denjenigen 
freundlich  gesinnt,  welchen  sie  bei  ihren  Leb- 
zeiten befreundet  waren,  während  sie  ihre 
einstigen  Feinde  mit  allerlei  Unheil  vorfolgen. 
Uoi  Sophokles  (Oed.  C.  389  ff  ;  402;  411;  579ff; 
787  ff.)  verspricht  Oidipus  den  Athenern,  welche 
ihm  Aufnahme  und  Schutz  gewähren,  und  in 
«leren  Land  er  sein  Grab  finden  wird,  in  aller  .so 
Zukunft  hülfreich  zu  sein,  während  er  den 
Thebanern  stets  feind  bleiben  wird.  Alexander 
d.  Gr.  soll  in  Ilion,  bevor  er  weiterzog,  auf 
dem  Altar  des  Zeus  Herkeios  dem  Pnamos 
geopfert  haben,  um  dessen  Zorn  vom  Ge- 
schlechte des  Ncoptolemos,  auf  welchen  Alexan- 
der auch  das  seinige  zurückführte,  abzulenken 
(Arr.  anab.  1,  11,  8).  Ebenso  waren  die  Ske- 
dasostöchter  noch  im  Grabe  den  Spaituneru 
feind  (Plut.  Pclop.  20  f.  Paus.  9,  13,  2  f.),  und  ao 
der  Heros  in  Temesa  liefs  nicht  ab  von  seinem 
Zorn  gegen  die  Einwohner,  deren  Vorfahren 
ihn  einst  gesteinigt  hatten  (Strub.  6,  255;  Paus. 
G,  (>,  3;  Ael.  v.  h.  8,  18;  Suid.  s.  v.  Ev&vpof). 

Aber  nicht  nur  gegen  Kränkungen,  die  ihm 
zu  seinen  Lebzeiten  widerfahren  sind,  ist  der 
Heros  empfindlich;  er  straft  ebensosehr  jede 
Beleidigung,  die  er  in  seiner  halbgöttlichen 


Fortexistenz  als  Kultwesen  erleidet.  Er  rächt 
jede  Unbill,  die  der  unter  seinem  Schutze 
stehenden  Gesamtheit  oder  einzelnen  Mitglie- 
dern derselben  zugefügt  wird.  So  gelang  es 
den  Spartanern,  nachdem  sie  die  Gesandten 
des  Dureios  getötet  hatten,  lange  Zeit  hindurch 
nicht,  den  Zorn  des  Talthybios  zu  besänftigen, 
und  ihre  Opfer  fielen  ungünstig  aus,  bis  end- 
lich Spertbias  und  Bulis  freiwillig  zum  l'erser- 
io  könig  gingen  und  sich  als  Sühnopfer  für  den 
Gesandtenmord  darboten.  Da  hörte  der  Zorn 
des  Heros  auf,  obwohl  Xerxes  die  beiden 
Männer  unversehrt  nach  Hause  entliefs;  er  er- 
wachte aber  aufs  neue  zur  Zeit  des  pelopon- 
Hesischen  Krieges  und  liefs  dauernd  erst  nach, 
als  die  beiden  Söhne  des  Sperthias  und  Bulis 
ums  Leben  gekommen  waren  (Ucrod.  7,  183  f. 
136  f.  Paus.  3,  12,  6).  Aber  auch  geringere 
Anlässe  genügen,  um  den  Zorn  des  Heros  zu 
20  reizen.  Namentlich  läfst  er  keine  Vernach- 
lässigung seines  Kultes  ungeahndet  hingehen 
(s.  Philostr.  Her.  326  (743  f.).  Hippokrates, 
den  der  Arzt  Antigonos  bei  Lucian  Philups.  21 
mit  häuslichem  Kultus  als  Heros  verehrt,  geht 
lärmend  im  Hause  um,  stöfst  die  Arzenei- 
büchsen  um  und  treibt  anderen  Unfug,  wenn  man 
die  Lampe,  die  vor  seiner  Statuette  brennt,  hat 
verlöschen  lassen,  und  noch  ärger  treibt  er  es, 
wenn  das  ihm  jährlich  dargebrachte  Opfer  ver- 
30  zögert  wird.  Die  Heroen  strafen  auch  jeden,  der 
ihr  Heroon  oder  ihren  heiligen  Hain  irgendwie 
beschädigt  (s.  Ukert  a.  a.  0.  193);  man  geht 
stillschweigend  daran  vorüber,  um  auch  nicht 
durch  ein  unbedachtes  Wort  ihren  Zorn  zu 
erregen  (lies.  s.  v.  XQtitzovag;  Alciphr.  3,  58; 
Mcincke,  F.  G  G.  2,  419),  und  wendet  bei  einer 
Begegnung  die  Augen  von  ihnen  ab  {Apoll. 
Ph.  4,  1316 ;  Schal.  Ar.  av.  149.3).  Ja,  es"  wacht 
sich  stellenweise  sogar  die  Anschauung  gel- 
10  tend,  dafs  von  den  Heroen  überhaupt  nur  Un- 
heil zu  erwarten  sei,  während  die  Götter  alles 
Guto  senden.  Bnbrios  erzählt  Fab.  63,  dafs 
einem  frommen  Manne,  der  in  seinem  Hofe 
einen  Heros  mit  Opfern  und  Gebeten  verehrte, 
dieser  um  Mitternacht  im  Traume  erschienen 
sei  und  gesagt  habe  (V.  7  ff.): 

dya&ov  fiiv  —  —  ovd  av  ffj  zt$  rjiftowv 
to  zäv  7iuQao%oi'  zavza  zoi'f  &foi>s  afm- 
xaxcüv  6t-  ituvztov,  a  yt  avveativ  dv&Qdnois, 
iozitfffs  qutfs.  roiyocQ  (l  xctxtöv  XQfl£(ts, 
tv%ov  naQt£(o  noXXct,  xav  'iv  atzrjoys. 
Dieselbe  Anschauung  erkennt  man  in  gewissen 
Sprichwörtern.  „Ovx  tiui  zovzav  täv  tjqccküv" 
sagte  man,  um  seine  guten  Absichten  zu  be- 
teuern (Paroemiogr.  1, 145,  60  u.  325,  32,  Zcnob. 
5,  60).  „AvayvQOv  x/vfiV  sagten  die  Athener 
mit  Bezug  auf  den  Heros  dieses  Namens,  wenn 
jemand  gegen  sich  selbst  ein  Unglück  herauf- 
beschwor (Paroetn.  1,  46,  55,  Xenob.  2,  66). 
Daher  wurden  die  Heroen  auch,  wo  sie  sich 
nächtlicher  Weile  zeigten,  als  schreckende  Ge- 
spenster gefürchtet,  mochten  sie  nun  am  Grabe 
umgehen,  wie  z.  B.  die  bei  Marathon  gefal- 
lenen Krieger  nachts  an  ihrem  Grabe  Kampf - 
lärm  hören  liefsen  (Paus.  1,  82,  3,  vgl.  Philostr. 
Her.  329  (748),  oder  auf  den  Landwegen  ihr 
Wesen  treiben  (Aristoph.  av.  1490),  oder  mochten 
sie  endlich  am  Lager  der  Schlafenden  erscheinen 
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im  (Jefolge  anderer  Spukgestulten,  tUe  Hekate 
sandte  (vgl.  Hippocrates  de  morb.  sacr.  1  und 
das  BeschwÖrungslied  an  Hekate  b.  Müller, 
mclangcs  de  litt,  grecquc  443,  V.  12  ff.  Mcineke, 
Hermes  4,  56  ff.  Dilthey,  Kh.  Mus.  26  (1870), 
332  ff.).  Die  Heroenfurcht  mute  hiernach,  und 
zwar  zuweist  wohl  in  den  niederen  Volks- 
weisen, sehr  verbreitet  gewesen  sein.  Sie 
hat  nicht  am  wenigsten  dazu  beigetragen, 
dafs  sich  die  Griechen  in  späterer  Zeit  den  Vor- 
wurf der  duatdatuovla  in  der  tadelnden  Be- 
deutung des  Wortes  (Wekker,  gr.  Gotterl.  2, 
140 ff.)  zuzogen.  In  der  Komödie  wurde  dieser 
Aberglaube  gelegentlich  schon  von  Aristojihaties 
(av.  1482  ff.)  gegeifselt,  und  Meiiander,  der  in 
einem  danach  benannten  Stücke  die  dttotäat- 
uoviu  überhaupt  zum  Gegenstand  seines  SpotteB 
machte,  hat  in  den  Svnepheben  auch  den 
Glauben  an  das  Übelwollen  der  Heroen,  und 
Bicheilich  ebenfalls  im  tadelnden  Sinne,  be- 
handelt; vgl.  Schol.  Ar.  av.  1490;  Zcnob,  a. 
a.  0.;  Mcineke,  Menandri  et  Philein.  rell.  158; 
C.  A.  F.  ed.  Kock,  S.  131.    Theophr.  char.  16. 

Der  Schaden,  den  die  Heroen  in  ihrer  Bos- 
heit verursachen,  ist  verschiedener  Art.  Tara- 
xippos  in  Olympia  macht  die  Rennpferde  scheu 
(l'aus.  6,  20,  8),  der  Heros  Aungyros  bewirkt, 
dafs  die  seinem  Heroon  benachbarten  Häuser 
einstürzen,  der  thasische  Heros  Theagenes  sen- 
det Mifs wachs  (Paus.  6,  11,  2),  Orpheus,  von 
thrakischen  Frauen  getötet,  sendet  eine  Pest 
in  das  Land  (Con.  45),  der  Heros  in  Temesa 
tötet  die  Kinwohner  der  Stadt,  der  Heros  Argos 
straft  den  König  Kleomenes,  der  seinen  Hain 
niedergebrannt  hat,  mit  Wahnsinn  und  treibt 
ihn  zum  Selbstmord  (Vaus.  3,  3,  1  u.  6),  andere 
Heroen  teilen  Schlage  aus  und  bewirken  Schlag- 
flufs,  Verrenkung  und  Verstümmelung  (Herod. 
1,  107;  Schol.  Ar.  av.  1490). 

Der  Glaube,  dafs  die  Heroen  den  Menschen 
zu  schaden  vermögen,  ist  ohne  Zweifel  alt,  so 
alt  wie  der  Heroenkult  selbst.  Das  beweist 
der  Sinn,  in  welchem  den  Heroen  Opfer  und 
Spenden  dargebracht  werden.  Denn  mit  diesen 
ist  stets  die  Absicht  verbunden,  die  Heroen 
zu  versöhnen  und  zu  besänftigen,  wie  die  häu- 
tigen Ausdrücke :  utiliyuaza  für  „Opfer",  Ha- 
axfröai  frvoiate  u.  ä.  für  „opfern"  zeigen. 

Da  es  nun  überhaupt  griechische  An- 
schauung istT  dafs  die  Macht,  welche  Schaden 
zufügen  kann,  auch  zugleich  Schaden  fernzu- 
halten vermag,  so  ist  nur  natürlich,  dafs  auch 
die  Heroen,  wenn  sie  versöhnt  und  ihren  Ver- 
ehrern gnädig  gestimmt  sind,  imstande  sind, 
Schaden  abzuwehren,  um  so  mehr,  als  sie 
in  der  Vorstellung  der  Hellenen  als  wehrhafte 
Krieger  lebten.  Wie  sie  daher  im  allgemeinen 
anoxQOnutot  (Ilippoci'.  ntol  dtat'r^c  89;  l'kert 
•a.  a.  0.  192;  Furticängler,  S.  S.  1.  Sc.  K  20) 
und  «Atgtxaitoi  (Luc.  de  cal.  17),  so  mufste 
gerade  ihr  heldenhafter  Charakter  in  erster 
Linie  dahin  führen,  dafs  man  in  ihnen  Helfer 
und  Mitkämpfer  in  der  Schlacht  gegen  die 
Feinde  deB  Vaterlandes  Bah  (Kitzsch,  Kiel,  phi- 
lol.  Stud.  409  ff.).  Darum  betete  man  zu  ihnen 
vor  der  Schlacht  und  nahm  beim  Auszug  ins 
Feld  ihre  Bilder  oder  .Symbole  mit;  so  hatten 
die  Spartaner  auf  ihren  Kriegszügen  die  ao- 
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genannten  tfoxav«,  die  Sinnbilder  der  Dio*- 
kuren  bei  sich  (llerod.  5,  76;  Plut.  de  frair. 
am.  1).  Auch  gab  man  wohl  einem  befreun- 
deten  Volke  die  eigenen  Heroen  als  Bundes- 
genossen in  Gestalt  ihrer  Bilder  mit.  So  er- 
hielten die  italischen  Lokrer  von  den  Spar- 
tanern die  Bilder  dor  Dioskuren  (l)iod.  8,  32), 
die  Thebaner,  als  sie  gegen  die  Athener  Krieg 
führten,  von  den  Aigineten  die  Bilder  der 

10  Aiakiden  als  Bundesgenossen  (llerod.  5,  80  f. 
ir<Vr»UToben  Sp.  113).  Namentlich  aber  wufat« 
man  viel  davon  zu  erzählen,  dafs  die  Lande«- 
heroen  leibhaftig  an  den  Schlachten  teilge- 
nommen und  den  Ihrigen  den  Sieg  errungen 
hätten.  In  dem  Kampf  zwischen  den  Kroto- 
niuton  und  den  italischen  Lokrern,  welche  ihren 
Schntzheros  Aias,  S.  d.  Olleus,  vor  der  Schlacht 
um  Hülfe  anzurufen  (Paus.  3,  19,  11)  und  ihm 
einen  Platz  in  der  Schlachtrcihe  offen  zu  lassen 

xo  pflegten  (Con.  18),  soll  da»  epäaua  des  Heros 
den  feindlichen  Feldherrn  verwundet  haben, 
und  die  Wunde  heilte  nicht,  als  bis  er  eine 
Wallfahrt  zum  Aias  nach  der  Insel  Lenke 
unternommen  hatte  (T)iod.  exc.  Vat.  7 — 10: 
Suid.  8.  v.  alrj&iozfQa  u.  £xT\oixooos;  vgl. 
Ukcrt  a.  a.  O.  180;  Mcineke,  F.  C.  G.  2,  1230  ff. 
Furticängler  ob.  Sp.  1158).  Eine  Parallellegende 
hierzu  berichtete,  dafs  die  von  Sparta  geholten 
Dioskuren  in  dor  Schlacht  an  der  Sagra  mit- 

30  gekämpft  und  den  Phormion,  den  Feldheim  der 
Krotoniaten,  verwundet,  aber  hernach  wieder 
geheilt  hätten  (Tltcopomp.  b.  Suid.  s.  v.  4»o^- 
uiwv).  Bei  Marathon  soll  der  Heros  Kchetlos 
mit  seinem  Pfluge  viele  Feinde  vernichtet 
haben  (Paus.  1,  32,  4),  und  nach  der  Darstel- 
lung in  der  Poikile  soll  auch  Theseus  dem 
Schofsc  der  Erde  entstiegen  sein,  um  helfend 
einzugreifen  (Paus.  1, 16,4).  Eine  ganze  Reihe 
von  solchen  Heroenepiphanien  fallen  in  die 

40  Zeit  des  zweiten  Perserkriege».  Bei  Thermo- 
pylai  soll  Aisopos  auf  der  Seite  der  Hellenen 
mitgekämpft  haben  (Welcher,  kl  Sehr.  2,  240; 
Ukcrt  182,  67),  und  als  das  Landheer  des 
Xerxes  gegen  das  Heiligtum  zu  Delphi  heran- 
zog, wurden  zwei  schwerbewaffnete  Männer 
gesehen,  welche  die  Barbaren  in  die  Flucht 
trieben.  Ks  sollen  die  Heroen  Phylakos  nnd 
Autonoos  gewesen  pein,  welche  in  Delphi  Heilig- 
tümer hatten  (llerod.  8, 37  ff.,  vgl.  Biod.  11,14; 

so  Ukert  a  a.  0. 181).  Vor  der  Schlacht  bei  Salamis 
riefen  die  Hellenen  die  Aiakiden  zu  Hülfe  um! 
sandten  ein  Schiff  nach  Aigina,  um  sie  zu 
holen  (Herod.  8,  64  u.  83).  Das  Schiff  mit  den 
Aiakiden  soll  denn  auch  die  Schlacht  begonnen 
haben.  Nach  anderen  Berichten  soll  sowohl 
von  Kleugis  göttliche  Hülfe  gekommen  sein 
(llerod.  8,  65;  Schol.  Ar.  nuhb.  304),  als  auch 
soll  man  bewaffnete  Männer  auf  Aigina  er- 
blickt haben,  welche  die  Hände  schützend  über 

60  die  hellenischen  'Frieren  hielten  (Plut.  Tliem.  15). 
Auch  hiefB  es,  dafs  Kychreus  aus  Salamis  in 
Schlangengestalt,  ähnlich  wie  einst  in  Elis  der 
SchlangenheroB  Sosipolis,  zu  Hülfe  gekommen 
sei  (Diod.  4,  72;  Paus.  1,  30,  1).  Endlich  er- 
zählto  man,  es  sei  eine  Frauengestalt  erschie- 
nen, welche  die  Hellenen  zum  Kampfe  an- 
getrieben habe  (Herod.  8,  84;  Demeter?  vgl. 
Paus.  1,13,  7).  Herodvt  (8,  109,  vgl.  143)  läfst 
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daher  den  ThemistokleB  in  seiner  nach  der 
Schlacht  gehaltenen  Rede  sagen,  dafs  nicht 
»io  Reibst,  sondern  die  Götter  und  Heroen  die 
Schlacht  gewonnen  hatten.  Aus  der  Zeit  de« 
peloponnesischcn  Krieges  sind  keine  Lugenden 
von  Heroencpiphanicn  erhalten.  Dagegen  soll 
im  Kriege  zwischen  Theben  und  Sparta,  wie 
bereits  erwähnt,  Herakles  seine  WaftVu  aus 
dem  Tempel  geholt  haben  und  mit  den  The- 
banern  ins  Feld  gerückt  sein  (Xen.  Jlrll.  6, 
4,  7),  und  in  der  Schlacht  bei  Leuktra  wollte 
man  Aristomenes  in  den  Reihen  der  Thebaner 
gesehen  haben  (Paus.  4,  32,  4).  Die  Legende 
von  der  Verteidigung  Delphis  dureh  seine  Schutz- 
heroen wiederholt  sich  bei  dem  Einfall  der  Gallier 
unter  Hrennus  (Paus.  10,  23,  3).  Endlich  mag 
noch  eine  bei  Polyaen.  6,  1,  3  erhalteno  Ge- 
schichte Erwähnung  ßnden.  Iason  von  i'herai 
fordert  von  seiner  Mutter  alles  vorhandene 
wertvolle  Geschirr,  um  in  Gemeinschaft  mit 
den  Offizieren  seines  Heeres  den  Dioskuren  ein 
Dankfest  zu  feiern;  denn  diese  seien  ihm  leib- 
haftig in  der  Schlacht  erschienen  und  hätten 
zum  Siege  verholfen  (de  Tluoxcniis  6  f.).  Den 
Glauben  an  die  Kpiphanie  der  Dioskuren  in 
der  Schlacht  setzen  auch  einige  auf  Verklei- 
dung beruhende  Kriegslisten  voraus,  die  sich 
bei  Paus.  4,  27,  1  und  Puhjacn.  2,  31,  4  erzählt 
finden. 

Aber  die  Heroen  zeigen  »ich  auch  sonst 
als  Schaden  und  Unheil  abwehrende  Milchte. 
Sie  überwinden  gefitrehtete  Dämonen  und  hel- 
fen gegen  lästige  Plagen.  So  soll  Koroibos 
in  Argos  die  Poine  (Paus.  1,  43,  7).  Euthymos 
in  Teincsa  den  mordgierigen  „Heros"  be- 
zwungen haben  (Strab.  6,  255;  Paus.  6,  6,  2; 
Ael.  v.  It.  8,  18;  Suid.  s.  v.  Ev&vuos),  und  die 
Arkader  zu  Aliphera  opferten  dem  Myiagroa, 
der  ihnen  die  lästigen  Fliegen  abwehrte.  Auch 
in  allgemeinerem  Sinne  werden  die  Heroen 
vorzugsweise  als  Ketter  angesehen,  auf  deren 
Hülfe  man  sich  in  jeder  Not  und  Gefahr  ver- 
lüfst,  und  ihre  Heiligtümer  und  Gräber  ge- 
währen Flüchtigen  und  Bedrängten  einen  un- 
verletzlichen Zufluchtsort  (Enrip.  lieh  64  f.  656; 
798  f.  u.  ö.  Paus.  3,  3,  1 ;  vgl.  Oldert,  Beitr.  z. 
Heroenlehre  der  Griechen  3  f.).  Unter  der  aus- 
drücklichen Bezeichnung  aatfjQfs  wurden  be- 
kanntlich die  Dioskuren  besonders  von  den 
Seefahrern  verehrt  (s.  oben  Vurtvcänglcr  Sp. 
1157  f.  1163  f.);  die  in  den  Federkriegen  Ge- 
fallenen heifsen  bei  Aristidcs  (or.  2,  p.  172) 
vno%&6ptoi  tpvlantg  *ai  acaxfiQtg,  in  l'atrai  und 
Aigion  hatte  man  Heiligtümer  einer  Heroine 
Namens  Soteria  (Paus.  7,  21,  2;  24.  2),  und 
auch  an  Namen  wie  Smainolig,  Zamv,  £dog 
darf  in  diesem  Zusammenhang  erinnert  werden. 
Nehmen  wir  hinzu,  dafs  atox^ff  ein  häufiger 
»akraler  Beiname  für  heroisierte  Verstorbono 
ist,  so  leuchtet  ein,  dafs  mit  dieser  Bezeich- 
nung eine  den  Heroen  überhaupt  zukommende 
Eigenschaft  ausgedrückt  wird.  Freilich  werden 
auch  Götter  häufig  als  aturqpf?  angerufen;  abor 
diese  gehören,  was  hier  nicht  weiter  ausge- 
führt werden  kann,  ganz  vorwiegend  dem  Kreise 
der  chthonischen  Götter  an.-  Wir  haben  hierin 
eiuen  Beleg  für  die  Wesensverwandtschaft,  in 
der  diese  mit  den  Heroen  stehen.   Die  Unheil 


sendende  wie  die  Unheil  abwehrende  Macht 
ist  beiden  gemeinsam.  Zu  hilfsbereiten  Wesen 
wurden  beide,  chthonische  Götter  wie  Heroen, 
um  so  leichter,  als  zu  ihnen  der  Einzelne  un- 
willkürlich ein  näheres  Verhältnis  empfand  als 
zu  den  fernen  olympischen  Göttern. 

Das  Bedürfnis  nach  Bettung  tritt  im  mensch- 
lichen Leben  am  häutigsten  bei  Krankheits- 
fällen ein.  Nun  standen  aber  die  meisten  im 
io  Altertum  angewendeten  Heilmittel  mit  der 
Erde  irgendwie  in  Zusammenhang,  mochten 
es  Arzneikräuter  oder  aus  dem  Erdinnein  spru- 
delnde Heilquellen  sein,  mochte  man  durch 
Orakel  oder  durch  Inkubation  sich  über  diu» 
Heilverfahren  Kats  erholen.  Daher  kam  es, 
dafs  vor  allen  chthouische  Götter  wie  Askle- 
pios,  Dionysos  u.  a  als  ärztliche  Ratgeber  un- 
gesehen wurden,  und  aus  demselben  Grunde 
erklärt  sich  die  Beziehung  der  Schlange  zur 
so  Weilkunst.  Es  war  natürlich,  dafs  auch  die 
Heroen,  sobald  sie  in  den  Kreis  der  chtho- 
nischen Kultwesen  übergetreten  waren,  eben 
falls  als  Mächte  der  Heilung  angerufen 
wurden,  zumal  da  die  Vertreibung  einer  Krank- 
heit nach  der  Ansicht  der  Alten  als  Abwehr 
oiner  bösen  Macht  aufgefafst  wurde. 

Den  ersten  Platz  unter  den  heilenden  He- 
roen nehmen  begreiflich  die  Nachkommen  des 
Heilgottes, die  Asklepiaden,  ein  (?.  ob.  Thrae- 
30  nur  Sp.  621).  Auf  attischen  Votivreliefs  treten 
sie  als  Begleiter  ihres  Vaters  auf,  und  dies 
mag  auch  meistens  ihre  Stellung  im  Kultus 
gewesen  sein.  Indes  wurden  sie  auch  ohne 
(Ion  Vater,  und  zwar  sowohl  zusammen  (s.  d. 
Inschr.  aus  Heraia  in  Achaia  „de  Theaxeniis"  36) 
als  einzeln  verehrt:  Machaon  zu  Gerenia  in 
Lakonien  (Paus.  3,  26,  7;  4,  3,  2  u.  5),  dessen 
Söhne  iu  Pharai  in  Messenien  (Paus.  4,  3,  2; 
vgl.  Welcher,  gr.  G.  2,  739),  Podaleirios  in 
<oApulien  (Strab.  6,  284;  Tzctz.  Lyc.  1050);  von 
den  drei  AsklepiostÖchtern  wurde  namentlich 
Hygicia  vielfach  verehrt.  Zu  dem  Krebo  des 
Asklepios  gehören  noch  Telespboros,  der  in 
Pergamou,  Euamerion,  der  in  Titane  einen 
Kult  hatte.  Vgl.  Milclthöfcr,  Jahrb.  d.  arch. 
Inst.  2  (1887),  29. 

Bei  den  meisten  Heroen  aber,  die  wegen 
ihrer  Heilkraft  verehrt  wurden,  wufste  der 
Mythus  nichts  von  ihrer  Beziehung  zur  Heil- 
w  kunst;  bei  einigen  wurdo  ein  solcher  Bezug 
erst  nachträglich  hinzugedichtet.  Ja  man  kann 
nicht  zweifeln,  dafs  diu  Hellenen  in  Krank- 
heitsfällen 4  jeden  ihnen  durch  Familienkult 
oder  sonst  nahestehenden  Heros  um  Hülfe 
anriefen  (s.  Milchhöfer,  Arch.  Ztg.  18«  1,  294), 
was  freilich  nicht  minder  für  jede  Gottheit 
ebenso  vorauszusetzen  ist  (vgl.  Bruchmann,  de 
Apoll  ine  et  Minerva  deis  tnedicis,  Dt'ss.  Vratixl. 
1885).  Einige  Beispiele  von  Heroen,  die  ihrem 
60  einstigen  Wesen  nach  der  Krankenheilung 
durchaus  fern  standen,  deren  öffentliche  Ver 
chrung  als  heilkräftige  Mächte  aber  trotzdem 
bezeugt  wird,  mögen  hier  einen  Platz  finden. 
Auf  dem  Chersones  wurden  in  solcher  Eigen- 
schaft Protesilaos  (Philostr.  Her.  2,  15)  und, 
besonders  von  Frauen,  die  Heroine  Molpadhv 
Hemithea  (Dkxl  5,  62  f.)  verehrt,  auf  Thasos 
und  anderswo  in  Hellas  heilte  der  heroisierte 
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Olympionike  Theagenes  Krankheiten  (Paus.  6, 
11,  3),  in  Boioticn  werden  Herakles  (Paus.  9, 
24,  3)  und  llektor  (Luc.  dcor.  conc.  12.  J^jcopiir. 
1*205)  als  heilkräftig  genannt,  und  in  Olympia 
soll  die  Htatue  des  Punkralinstcn  Pulydnmas 
Fieberkranke  geheilt  haben  (Luc.  a.  a.  0.) 

Hesondcro  Erwähnung  verdienen  die  drei 
athenischen  Heilheroen:  Alkon,  der  fjpa>c  lar^ös 
und  Toxaris.  Über  Alkon,  dessen  Priester 
Sophokles  war,  vgl.  oben  Stoll  u.  d.  W.  4  u.  5, 
und  jetzt  noch  v.  Sybel,  Alitt.  d.  ath.  Jn#t.  10 
(1885)  97  ff.;  Koepj)  ebd.  255;  v.  Wilamouitz, 
Jxyllvs  von  Kpulauros  83,  58;  Furttcäugler, 
S.  Sab.  I.  .Sc.  E.  20;  8.  auch  unten  Kap.  5.  — 
Der  tjQtos  latQÖg  hatte  nach  JJemosth.  19,  249 
(420)  (vgl.  Phot.  Lex.  75)  ein  Heiligtum  in 
Athen,  dessen  Lage  durch  die  Nachbarschaft 
de*  Theseion  <l)em.  18,  129  (270);  rif.  Aeschin. 
'.'05  Wi ütom.)  näher  bestimmt  wird.  Zwei  im 
Keiameikos  gefundene  Inschriften  aus  dem 
2.  Jahrhundert  v.  Chr.  handeln  von  dor  An- 
schüttung einer  Oinochoe  für  den  Dienst  des 
Herosarztes  und  von  der  Ausbesserung  der 
Opft  -t-geräte  meines  Heroon  (Hirschfehl,  Hermes 
8  (1874),  350  ff.  C.  I.  A.  2,  1,  403  f ).  Da  mich 
der  Demosthenesstelle  und  nach  Apollonios  der 
Vater  des  Aischiues  am  Heroon  de»  ijqws  iaxyös 
seine  (Schule  gehabt  haben  soll,  so  mufs  der 
Kultus  wenigstens  im  Anfang  des  vierten  Jahr- 
Ii  uudeits  vorhanden  gewesen  sein,  und  es 
ist  sebr  wohl  möglich,  dafs  derselbe  im  pelo- 
ponuesischin  Kriege  infolge  der  Pest  aufge- 
kommen ist.  Nicht  ohne  Grund  wird  der 
Heros  daher  bei  lltsych.  s.  v.  iarQÖg  fjgtos 
'A9i]vr)aiv  aQ%aios  genannt.  Über  die  attischen 
Herosärzte  hat  v.  Sybel  {Hermes  20  (1885),  41  ff.) 
gröfsere  Klarheit  geschafft  und  mit  Recht  die 
von  Lobeck,  Welcher,  Pauckcr  und  Preller  ver- 
suchte Identiticierung  der  drei  Heroen  oder 
doch  des  rfcco?  t'arpö?  mit  Toxaris  endgültig 
abgewiesen,  v.  Sybel  (a.  a.  O.  43  u.  Mitt.  d. 
ath.  Inst.  10  (1885),  100,  1)  betont  mit  Hecht, 
dafs  der  j/P^S  iar<f6$  auB  Marathon,  wo  er 
nach  Pekk.  aneed.  262  begraben  lag,  und  wo 
man  seinen  Eigennamen  Aristomaehos  wufste, 
nach  Athen  übertrafen  sein  mufs.  — •  Was  die 
Legende  vom  Heros  Toxaris  (s.  d.)  bei  Lucian 
Scyth.  1  ff.  betrifft,  so  hat  t\  Sybel  (lltrmcs  a. 
a.  O.)  versucht  nachzuweisen,  dafs  sie  erst  dem 
Jahrhundert  Lucians  angehöre,  ja  dafs  sie  weiter 
nichts  sei  als  eine  blofse  Erfindung  Lucians.  Zwar 
wird  der  Namo  Toxaris  sonst  nirgends  er- 
wähnt, aber  wie  viele  Heroen  kennen  wir  nicht 
lediglich  durch  eine  oinzige  Erwähnung  bei 
.  J'ausaniati,  den  Lexikographen  u.  a.,  und  wie 
viele  mögen  zu  jener  Zeit  verehrt  worden  sein, 
von  denen  gar  keine  Kunde  geblieben  ist. 
Ohne  Zweifel  ist  zuzugeben,  dafs  es  nie  einen 
Toxaris  gegeben  hat,  und  ebenso  mögen  der 
Areopagit  Architeles  und  seine  Gattin  Dei- 
mainete,  welcher  der  Heros  ersehieneu  sein 
soll,  erdichtete  Personen  sein.  Aber  schwerlich 
von  Lucian.  Die  ganze  Geschichte  hat  trotz 
ihrer  ironisierenden  Tendenz  durchaus  das 
Gepräge  einer  echten  Heroenlegende  und  trägt 
die  deutlichsten  Zeichen  eines  allmählichen 
Wachstums  an  sich.  Zunächst  entstand  vor 
dem  Dipylon  an  einem  Grabe  der  Kult  eines 
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heilenden  Heros,  eines  £ivot  iaxgög  neben 
bereits  verehrten  ijpas  ftrrcög;  mau  suchte 
nach  einem  Namen  für  den  Fremden  und 
erfand  in  ihm  eine  Paralleltigur  zu  Ana- 
eharsis,  Zalmoxis,  A  bar  in  und  anderen  vortreff- 
lichcnMännern  der  skythischen  Nation  (s.  Strato 
7,  301);  man  nannte  ihn  den  „Bogenmann" 
mit  skythisch  klingender  Endung  (MüUenlmff, 
SUzungsbcr.  d.  Perl.  Ak.  1800,  510.    v.  Sybel 

iü  a.  a.  0.  49).  Seiner  Nationalität  gemäfs  wird 
ihm  dann  ein  Pferdeopfer  eingesetzt  (vgl.  Herod. 
1,210;  4,61;  Strub.  11,513;  Paus  1.21,8; 
Stengel,  Philologus  39  (1880),  182  ff).  Es  ent- 
stehen die  Legenden  von  seiner  Fpipbanie  zur 
Zeit  der  grofaen  Pest  und  von  seiner  Ein- 
wanderung nach  Athen,  wo  er  mit  seinem 
Landsmann«  Anacharsis  und  mit  Solon  ver- 
kehrt babe.  Die  schichtweise  Entstehung  der 
ganzen  Geschichte  springt,  wie  mir  scheint. 

su  in  die  Augen;  wenigstens  darf  man  ohne  ge 
wichtige  Gründe  nicht  annehmen,  dafs  dieselbe 
ein  von  Lucian  erdachte»  Märchen  sei.  Eine 
zwingende  Begründung  dieser  Behauptung  ist 
aber  nicht  beigebracht.  Auch  die  Namen  be- 
weisen nichts,  e.  Sybtl  sieht  nämlich  in  'Aqu- 
rfiijtr  und  JnpmvtT>)  schalkhalle  Bildungeu, 
welche  auf  die  Gespensterfurcht  der  beideu 
(Jatten  anspielen  «ollen.  Dies  kann  höchstens 
für  den  Namen  der  Frau  zutreffen,  denn  Aqxi- 

ao  rf'Irj?  ist  ein  ganz  gewöhnlicher  Name,  und 
keinem  Leser  konnte  es  einfallen,  aus  der 
Zusammensetzung  einen  „Erzmystcn '  heraus- 
zulesen. Üb  dttpatvitr}  eine  Korruptel  für 
di}ftatt>ttr}  oder  wirklich  eine  von  Lucian  be- 
absichtigte scherzhafte  Verdrehung  des  letz- 
teren Namens  ist,  mag  dahingestellt  bleiben. 
Jedenfalls  aber  ist  dieser  Name  nicht  aus  der 
Luft  gegriffen.  Denn  in  Elis  wufste  man  von 
einem  Jituaivixos  zu  erzählen,  welcher  den 

w  Kult  des  nach  ihm  benannten  Asklepios  ge- 
stiftet haben  sollte  (Patts.  0,  21,  4).  Wenn 
also  auch  der  Kult  des  £ivoe  iargöt  beträcht- 
lich später  als  der  des  r)gtos  latQog  entstanden 
sein  mag,  so  liegt  doch  kein  Grund  vor,  seine 
Entstehung  in  das  2.  nachchristliche  Jahr- 
hundert zu  verlegen  oder  gar  den  ganzen  Be- 
richt als  eine  Ausgeburt  der  Phantasie  Lucians 
anzusehen.  Dahingegen  können  wir  den  Ans 
führungeu   v.  Sybcls   in  der  zweiten  Hälfte 

.v  seines  Aufsatzes  eher  beistimmen.  Es  handelt 
sich  da  um  zwei  vor  dem  Dipylon  zu  Athen 
gefundene  Statuen  (vgl  Kai.  262  f.),  von  denen 
jede  einen  knieenden  Skythen  in  der  üblichen 
Tracht  und  Bewaffnung  darstellt,  und  die 
wahrscheinlich  einst  als  dekorative  Eckfigureo 
einer  Grabanlage  gedient  haben,  c.  Sybtl 
meint,  dafs  eine  von  diesen  Statuen  oder  ein 
ihnen  verwandtes  Reliefbild  (da  Lucian  von 
einem  Relief  spricht),  das  „materielle  Substrat" 

oo  der  Toxarislegende  gewesen  Bei.  Und  das  ist 
in  der  That  auch  höchst  wahrscheinlich,  wenn 
auch  nicht  erst  Lucian  aus  der  Betrachtung 
eines  derartigen  halbzerstörten  Monuments  die 
Legende  abgeleitet  hat.  Vielmehr  wird  der 
Volksglaube  zu  irgend  einer  Zeit  eine  a'te 
Grabanlage,  auf  der  noch  das  Bild  eines 
Mannes  in  skythischer  Tracht  zu  sehen  war, 
zur  Kultstätte  des  Heros  gestempelt  haben 
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Dies  als  Ausgangspunkt  für  die  Entstehung 
der  Legende  angenommen,  wird  sofort  klar, 
warum  der  neue  Heros  ein  „fremder"  und  ein 
Skythe  werden  mufate.  Wenn  auch  leider 
jeder  Anhalt  für  eine  Zeitbestimmung  der  Eut- 
stehung  fehlt,  so  bleibt  das  Ganse,  besonders 
infolge  der  glücklichen  Verwertung  der  ge- 
fundenen Monumente  durch  r.  Sybel,  ein  in- 
teressantes und  lehrreiches  Heispiel  für  die 
Genesis  mancher  Heroenkulte  und  Heroen- 
legenden. 

Die  Heilkunst  der  Alten  stand  im  engsten 
Zusammenhang  mit  der  M  antik.  Heide 
Wirkungskreise  gingen  sogar  zum  Teil  in  ein- 
ander auf,  da  die  Heilung  der  Krankheiten 
oft  durch  irgend  welche  prophetische  Offen- 
barung bewirkt  wurde.  Da  nun  auch  inner- 
halb der  Mantik  gerade  das  chthonische  Ele- 
ment vielfach  von  eingreifender  Hedoutung 
war,  was  sich  in  der  Weissagung  aus  auf- 
steigenden Erddünsten,  in  der  Inkubation  und 
iu  den  schon  früh  aufgekommenen  Totenorakeln 
zeigt  (Sclwemann,  gr.  Altert.  2,  340  II'.),  so  war 
es  nur  natürlich,  dal«  sich  zu  den  Orakelgöttern 
auch  eine  ganze  Anzahl  von  weissagenden  He- 
roen hinzugesellten.  Aber  dafs  »ich  viele  He- 
roenkulte zu  Orakelstätten  entwickelten,  darauf 
wirkte  andererseits  auch  die  Heldensage  hin. 
Denn  der  einzige  Stand,  der  in  jener  Zeit,  die 
in  der  Heldensage  ihren  idealen  Ausdruck  ge- 
funden hat,  neben  den  Kriegern  eine  wirklich 
bedeutende  Stellung  behauptete,  das  waren  die 
Wahrsager.  Wo  nun  ein  ehemaliger  Wahr- 
sager Herooukult  genofs,  da  war  es  selbst- 
verständlich, dafs  er  auch  noch  im  Kult  seine 
einstige  prophetische  Gabe  bewährte.  So  er- 
teilte Kakhas  uoch  in  Apulien  Orakelspnlche 
(Strab.  6,  284),  Teiresias  in  Hoiotien  (s.  d.), 
Mopsos  und  Atnphilochos  in  Mallos  in  Kili- 
kien  (.Strafe.  14,  675).  Es  konnte  aber  auch 
das  umgekehrte  Verhältnis  stattfinden:  aus 
dem  orakelgebenden  chthonischenGotte  konnte, 
nachdem  er  ;ils  Heros  in  die  Heldensage  über- 
gegangen war,  ein  Wahrsager  der  Vorzeit 
werden.  Dies  ist  z.  U.  wahrscheinlich  für 
Amphiaraos  anzunehmen  (vgl.  v.  Wilamowitz, 
llcnnei,  21  (1886),  105,  2).  Bei  Trophonios  da- 
gegen hat  ein  solcher  Rückschlag  nicht  statt- 
gefunden. Weder  eine  besondere  chthonische 
Veranlagung  noch  eine  mythologische  Moti- 
vierung rinden  wir  bei  einer  Reihe  von  Heroen, 
die,  wenn  auch  grofsenteils  erst  in  späterer 
Zeit,  als  orakelgebend  verehrt  wurden:  Autoly- 
kos  in  Sinope  {Strab.  12,  546),  l'rotesilaos  zu 
Klaius  auf  dem  Chersones  (Luc.  dtor.  cone.  12), 
Molpudia-Hemithea  ebenda  zu  Kastabos  (IHod. 
5,63),  Glaukos  zu  Anthedon  in  Hoiotien  (l'aun. 
9,  22,  6),  Ino  zu  Thalamai  in  Lakonien  (Paus. 
3,  26,  1),  Odysseus  bei  den  Eurytanen  in  Aito- 
lien  (Arietot.  b.  Tzetz.  z.  Luc.  799;  v.  Wila- 
moteitz,  hom.  Unters.  189;  Sceck,  Quellen  der 
Odyssee  267,  4),  Menestheus  in  Gades  (Strab. 
3,  140).  Endlich  wäre  noch  Hcpbaistion  zu 
nennen,  der  nach  seiner  Heroisierung  Traum- 
orakel gegeben  haben  soll  (Luc.  de  cal.  17). 
Vgl.  überhaupt  BoucIk- Leder  cq,  histoirc  de  la 
dimnation  dans  l'antiquite  3,  315  ff. 

Insofern    die   Heroen    als  orakelgcbende 


Mächte  verehrt  wurden,  kann  die  Auffassung 
ihres  Wirkens  als  eine  das  Büße  abwehrende 
Tbätigkeit  nur  in  sehr  bedingter  Weise  Geltung 
tinden.  Es  ist  vielmehr  nicht  zu  leugnen,  dafs 
hier  wie  in  anderen  Fällen  ihre  Tbätigkeit 
eine  mehr  positive,  dem  göttlichen  Wirken 
nahestehende  ist.  So  linden  wir  Heroen,  die 
Fruchtbarkeit  und  Mifswaehs  senden  (Paus.  8, 
63,  1 ;  9,  17,  3),  andere,  welche  Reichtum  (Paus. 
9,  18;  Tiotovt  nlovzodörg  Hamsoullier ,  btdl.  de 
cöjt.  hell.  3  (1879),  327,"  22;  Milchhiifcr,  Jahrb. 
d.  arch.  Jttst.  2  (1887),  29)  gewähren.  Und 
wenn  wir  hierin  eine  Folge  ihrer  chthonischen 
Natur  zu  erkennen  haben,  so  hat  andererseits 
auch  ihre  Eigenschaft  als  Helden  der  Sage 
uud  einstige  Führer  der  Völker  eine  positive 
Seite  ihrer  Machtäufseruog  hervorgerufen.  Denn 
auch  im  Kultus  behalten  sie  vielfach  ihre 
fnhtende  Stellung.  Unter  dem  Schutze  der 
Heroen  werden  Städte  undKolonieen  gegründet, 
Götteikulte  eingesetzt  und  neue  Erfindungen 
ins  Leben  gerufen  (Myles,  Erfinder  der  Mühle, 
Paus.  3,  20,  2;  Derkylos,  Erfinder  der  Netze, 
Grat.  Falisc.  üyneg.  103;  Aletes,  Erfinder  des 
Hergbaus,  Pohjb.  10,  10,  11).  Sie  werden  da- 
her ayxirfoi  und  apz^yerat  genannt  (Plut. 
Arist.  11;  Sol.  9,  Paus.  10,  4,  10;  vgl.  Ulridm, 
lli-iscn  u.  Forschungen  1,  160;  Lolling,  Mitt.  4 
(1H79),  284)  und  als  ointarai  oder  nxtaxai  ver- 
ehrt (Kckhel,  D.  N.  4,  347  ff.;  Grotefend,  Hall. 
Encyklop.  2  Sekt.  6,  415;  G.  W.  JS'itzsch,  de 
apoiffvsis  ap.  Gracc.  vulg.  caus.  8  f. ;  Vkert 
a.  a.  0.  191;  Lampros,  de  condilor.  coloniar. 
Graec.  indule  praemiisque  et  lumoribus;  Lehrs 
popul.  Aufs.  322  f.  und  besonders  Wa/'sticr, 
de  hcroum  apud  Graccos  cultu  44  ff.).  Aber 
da»  sind  Ausnahmen,  ihre  Hauptwirksamkeit 
ist  und  bleibt  die  oAkij,  wie  sie  sich  aus  der 
zweifachen  Natur  ihreB  Wesens  und  ihrer  Ent- 
stehung als  Sagenhelden  und  als  chthonische 
Kultwesen  ergeben  hat. 

IV.  Der  Heroenkultus. 

Die  Hellenen  waren  sich  bekanntlich  nicht 
darüber  einig,  ob  Herakles  zu  den  Göttern  oder 
zu  den  Heroeu  zu  rechnen  sei,  und  in  einigen 
Gegenden  wurde  er  in  dieser,  in  anderen  in 
jener  Eigenschaft  verehrt;  manehe  sahen  in 
ihm  Gott  und  Heros  in  einer  Person  vereinigt 
und  opferten  ihm  —  um  beiden  Seiten  seines 
Wesens  gerecht  zu  werden  —  sowohl  nach 
göttlichem  als  nach  heroischem  Ritus  (llcrod. 
2,  44;  Paus.  2,  10,  1).  Eine  solche  grundsätz- 
liche Scheidung  zwischen  Götter-  und  Heroen- 
verehrung ist  der  griechischen  Religion  über-, 
haupt  eigen.  Wie  die  Heroen  den  Göttern  im 
Range  nachstanden,  bo  galten  auch  die  den 
Heroen  zu  erweisenden  Ehren  für  geringer  als 
die  Ehren  der  Götter  (Paus.  10,  31,  4\  und 
wie  sich  die  Heroen  ihrem  Wesen  nach  von 
den  Göttern  unterschieden,  so  wich  auch  die 
Ueroenverehruug  iu  ihren  Formen  von  dem 
Götterdienste  vielfach  ab  (Arr.  anab.  4,  1 1). 
Wenn  einem  Heros  einmal  göttliche  Verehrung 
zu  teil  wird  (s.  Ukert,  Abh.  d.  Stichs.  Ges.  d. 
Wüs.  2  (1850)  193,  Anm.  152),  so  wird  es  als 
etwas  Besonderes  betont,  auch  geht  wohl  ein 
offizieller  Heschlufs  dieser  Rangerhöhung  voraus 
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{Quiron  v.  L.  b.  l'lut.  de  mul.  virt.  18,  Mülhr, 
F.  H.  G.  1,  33;  Coiion  45;  Athen.  15,  Ü97  a ». 
In  vielen  derartigen  Fällen  wird  freilich  anzu- 
nehmen sein,  dafs  thatsachlich  die  göttliche 
Würde  älter  war  uls  die  heroische.  Anderer- 
seits ist  zu  bemerken,  dafs  bei  dem  Gegensatz 
des  Kultes)  der  Heroen  zu  dem  der  Götter 
eigentlich  nur  die  oberen  Götter  in  Betracht 
kommen;  denn  von  dem  Kult  der  chthoniachen 
Götter  weicht  der  Heroenkult  im  wesentlichen 
nicht  ab.  Seine  Eigentümlichkeiten  sind  viel- 
mehr gerade  auf  eine  Verschmelzung  des  ehtho- 
nischen Götterkultcs  mit  der  Totenpflege  zurück- 
zuführen, wie  deon  der  Heros  auch  gemäfs  der 
menschlichen  Seite  seine»  Wesens  im  Kult  not- 
wendig chthouischcr  Natur  sein  mufste. 

Wenn  wir  im  folgenden  versuchen,  die 
Formen  der  Heroenverehrung  darzulegen,  so 
wird  »ich  oft  nicht  vermeiden  lassen,  zerstreute 
Nachrichten,  die  verschiedenen  Zeiten  entstam- 
men und  auf  verschiedene  Örtlichkeiten  Bezug 
haben,  mit  einander  zu  vereinigen  ohne  an- 
dere Gewähr  für  die  Verbindung  als  die  durch 
den  Zusammenhang  des  Ganzen  gegebene  Wahr- 
scheinlichkeit. 

Zunächst  wird  festzustellen  sein,  in  welcher 
Weise  die  Einführung  der  Heroenkulte 
Mattfand.  Hier  müssen  wir  gleich  mit  einer 
Einschränkung  beginnen.  Wenn  alter  Götter- 
kult entweder  selbst  zum  Heroenkult  herab- 
sank oder  heroische  Nebengestalten  erzeugte, 
die  in  Ort»-  und  Kultgemeinschaft  mit  dem 
Gotte  blieben,  oder  wenn  der  in  späterer  Zeit 
so  eifrig  genflegte  Totenkult  sich  hier  und  da 
zum  Heroenkult  steigerte,  so  ist  es  weder  eine 
notwendige  noch  selbst  eino  wahrscheinliche 
Annahme,  dafs  in  solchen  Fällen  jedesmal  eine 
förmliche  Einführung  des  Kultes  voranging. 
Das  ist  auch  nicht  einmal  immer  dort  voraus- 
zusetzen, wo  legendenhafte  Erzählungen  von 
einstiger  Kultgründung  berichten;  denn  solche 
Erzählungen  sind  häufig  aus  gewissen  Kult- 
gebräuchen erwachsen,  und  dies  in  einer  Zeit, 
da  jede  Erinnerung  an  die  Anfänge  des  Kultes 
erloschen  war.  Doch  giebt  es  ebensowohl 
Legenden  von  Kulteinführungen,  welche  einen 
Niederschlag  historischer  Begebenheiten  ent- 
halten, und  solchen  Legenden  ist  neben  den 
historischen  Nachrichten  Berücksichtigung  zu 
gewähren. 

Wie  die  Gründung  von  Heroenkultcn  in 
•Saigon  und  Legenden  zum  Ausdruck  kommt, 
mag  nur  in  aller  Kürze  angedeutet  werden. 
Einen  ausreichenden  Grund  für  die  Verehrung 
.eines  Heros  fand  man  in  der  Gewifsheit,  dafs 
derselbe  einst  im  Lande  geboren  und  gestorben 
Bei.  Wo  diese  Gewifsheit  nicht  vorhanden  war, 
da  wurde  von  der  Ankunft  des  Heros  aus  der 
Fremde  erzählt.  Wenn  also  Theseus  aus  Troizen 
nach  Athen  kommt,  Melikertes,  von  einem  Del- 
phin getragen,  in  Korinth  landet,  Eurypvlos 
bei  Tatrai  ans  Land  steigt,  so  ist  «las  jedesmal 
der  bildliche  Ausdruck  für  die  Einführung 
eines  auswärtigen  Heros  in  den  heimischen 
Kult.  Die  Aufnahme  eines  Heros  in  den  Fa- 
miliciiluilt  wird  gern  geschildert  unter  dem 
Bilde  der  Einkehr  bei  einem  Sterblichen,  dem 
Stammvater  der  Familie.    Besonders  sind  es 
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Herakles  und  die  Dioskuren,  welche  auf  solch* 
Weise  die  menschliche  Gastfreundschaft  in 
Anspruch  genommen  haben  sollen  (de  Theaxt- 
uiis  14  u.  26  ff.).  Aber  wie  der  Heroenkult 
häufig  in  Abhängigkeit  von  einem  Götterkult 
auftritt,  so  giebt  es  auch  zahlreiche  Stiftungs- 
legenden von  Götterkulten,  in  denen  die  mit 
den  Göttern  verehrten  Heroen  eine  untergeord- 
nete Stellung  einnehmen:  sie  sind  die  Wirte 

io  der  einkehrenden  Götter  oder  sie  werden  l'rie- 
slcr  derselben,  Verbreiter  ihres  Kultes  und  Er- 
bauer von  Tempeln  genannt  (Wafuner,  de  /«- 
roum  ap.  Gracc.  cultu  45  ff.).  Auch  in  derartigen 
mythischen  Verbindungen  des  Heros  mit  dem 
Gotte  sah  man  oft  den  Anlafs,  jenen  neben 
dem  betreffenden  Gotte  zu  verehren. 

Um  nun  die  Momente,  welche  bei  der  Ein- 
führung eines  öffentlichen  Hcroenkulte»  in  B* 
trucht  kamen,  ins  Auge  zu  fassen,  so  wäre 

so  zunächst  darnach  zu  fragen,  welcher  Art  dit 
Veranlassungen  dazu  waren.  Als  man  erst 
begonnen  hatte,  die  Helden  der  heimatlichen 
Sage  zu  verehren,  da  mögen  zwar  viele  Heroen- 
kulte eingesetzt  worden  sein,  einzig  und  allein 
um  den  Forderungen  der  neuen  religiösen  Rieh 
tung  zu  genügen;  aber  es  treten  doch  auch 
bestimmte  Anlässo  deutlich  erkennbar  hervor. 
Namentlich  in  Zeiten  der  Not  fühlte  man  sieb 
leicht  bewogen,  neue  Kulte  der  Heroen  zu 

30  stiften,  sei  es  dafs  man  für  einen  Krieg  sich 
ihre  Hülfe  sichern  wollte  (Paus.  3,  3,  5  f.),  sei 
es  um  Krankheit  (Paus.  9,38,8;  Lycophr.  1205; 
Scltol.  Ar.  Plut.  627),  Mifswachs  (Flut.  Cim.  19. 
Paus.  6, 11,  2;  8,  63,  1;  Philostr.  Her.  326  (7431) 
oder  anderes  Unglück  abzuwehren.  Auch  um 
für  geleistete  Hülfe  zu  danken,  führte  man 
Hcroenkulte  ein  (Kaibel,  Arch.  Ztg.  33  (1876\ 
172  f.).  Bisweilen  stiftete  man  den  Kult  eines 
Heros  der  Feinde  im  eigenen  Lande,  um  diesen 

io  dadurch  für  sich  zu  gewinnen  (Herod.  1,  67). 
Ferner  konnten  vermeintliche  Epiphanien  der 
Heroen  (Ilerod.  8,  37  ff.)  oder  Traumgesichte 
(Patts.  9,  29,  3)  Anlafs  zur  Verehrung  geben. 
Häufiger  noch  rief  die  Furcht  vor  dem  Zotn 
der  Heroen  ihren  Kultus  hervor.  Dies  zeigen 
recht  deutlich  die  zahlreichen  Legenden,  nach 
welchen  einem  unschuldig  ums  Leben  Ge- 
kommenen, um  seinen  Tod  zu  sühnen,  ein 
Heroenkult  gestiftet  wird.    So  soll  dem  Or- 

60  pheus,  nachdom  er  von  thrakischen  Frauen 
getötet  war,  ein  Heiligtum  errichtet  worden 
sein,  wo  er  erst  als  Heros,  dann  als  Gott  ver- 
ehrt wurde  (Conoii  46).  Ähnlich  meldete  die 
Sago  von  Neoptoleraos,  er  Bei  in  Delphi  von 
einem  Apollopriester  ermordet  und  zur  Sühne 
dafür  vorohrt  wordon  (Pind.  N.  7,  40  ff.  Preller- 
Plew  2,  467).  In  Louktra  sollen  die  Töchter 
des  Skedasos,  nachdem  sie  »ich  wegen  der 
ihnen  von  lakedaimonischen  Männern  ange 

60  thanen  Schmach  selbst  entleibt  hatten,  heroi- 
sche Ehren  erlangt  haben  (Paus.  9,  13,  3;  vgl. 
auch  9,  17,  1).  Ebenfalls  Sühnopfer  sind  e*, 
welche  den  von  den  Korinthern  gesteinigten 
Kindern  der  Medeia  (Diod.  4,  55;  Paus.  2,  3,  6; 
Philostr.  Her.  325  (740))  und  den  von  den  eige- 
nen Eltern  gesteinigten  Kindern  zu  Kaphyai 
iu  Arkadien  ( Paus.  8, 23, 5)  jährlich  dargebracht 
wurden.    Auch  über  die  Einsetzung  des  Uyr- 
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nethoknltes  in  Epidauros  ist  ähnlich  zu  urteilen 
( Paus.  2 ,  28 ,  3).  Ein  Sühnopfer  war  endlich 
das  Menschenopfer,  welches  die  Einwohner 
von  Temeaa  dem  Geführten  des  OdyBseus,  den 
sie  gesteinigt  hatten,  einsetzen  niufsten.  Welche 
von  diesen  Stifiungslegcnden  erst  ans  dem 
bereits  vorhandenen  Kult  entstunden  sind, 
welcho  ihrerseits  deu  Kult  hervorgerufen  haben, 
mag  unentschieden  bleiben.  Jedenfalls  be- 
zeugen sie,  dafs  die  Sühne  eines  Totschlages 
als  Zweck  und  Anlafs  eines  Heroenkultes  an- 
gesehen wurde;  dafs  sie  es  auch  wirklich  oft 
war,  bezeugen  mehrere  aus  demselben  Grunde 
gestiftete  Kulte  von  historischen  Personen,  von 
denen  noch  unten  die  Rede  sein  wird.  Vgl. 
Aitzsch,  de  apotheosis  ap.  Graccos  rulgat.  causis 
p.  10. 

Wo  das  Volk  selbst  nichts  davon  wufste, 
dafs  einst  von  den  Vorfahren  unschuldiges  Blut 
vergossen  sei,  da  kam  die  nötige  Aufklärung 
häufig   von   Delphi.     Denn   ein  öffentlicher 
Heroenkult  wurde  nicht  leicht  eingesetzt,  ohne 
dafs  man  durch  göttliche  Autorisation 
dazu  ermächtigt  war.   Als  göttlicher  Ratgeber 
in  allen  Verhältnissen  des  Lebens  stand  aber 
Apollon  und  sein  Orakel  obenan.   Und  Delphi 
war  sowohl  selbst  ein  Centrnlpunkt  der  Heroen- 
verehrung, als  auch  war  das  Orakel  auf  das 
eifrigste  bemüht,  den  Heroenkult  in  Hellas  und 
ilen  Kolonieen  zu  verbreiten.    Plato  (resp.  4, 
428)  fordert,  dafs  man,  wie  überhaupt  bei 
neuen  sakralen  Institutionen,  so  auch  bei  der 
Einsetzung  von  Heroenkulten  zuvörderst  den 
delphischen  Apollon  befrage.    Unter  den  eben 
genannten    I Seispielen   gehört   der   Kult  des 
Neoptolemos  nach  Delphi  selbst.    Die  Kinder 
der  Medeia  und  die  der  Kaphyer  Howie  der 
Heros  in  Tcnicsa  sind  auf  Befehl  des  delphi- 
schen OrakelB  verehrt  worden.    Es  ist  ferner 
bekannt,  in  welcher  Weise  dem  spartanischen 
Lykurgoskult  von  Delphi  die  Sanktion  erteilt 
worde.    Den  Spartanern  soll  Pythia  auch  den 
Kult  des  Orestes  anempfohlen  haben  (Herod. 
1,67  f.;  l'aus.  3,  3,  ö  f.).    Nach  der  Schlacht 
bei  Marathon  befahl  das  delphische  Orakel  den 
Athenern,  den  in  der  Schlacht  hülfreich  er- 
schienenen bäurischen  Heros  zu  verehren,  und 
vom  Orakel  ist  ihm,  wie  es  scheint,  der  Name 
Echetlos  gegeben  worden  {Paus.  1,32,  4).  Wei- 
tere Beispiele  für  den  Einfluf*  Delphis  auf  die 
Verbreitung  der  Heroenverehrung  finden  sich 
bei  Paus.  1,  44,  9;  6,  20,  4;  8,  9,  2;  9,  38,  3; 
Schol.  Apoll  Jtli.  2,  843  u.  845;  andere  werden 
späterhin  zu  erwähnen  sein.  Dafs  auch  andere 
Orakel  bei  Einführung  von  Hcroenkulten  um 
Rat  gefragt  wurden,  ist  zwar  möglich,  aber 
wenig  bezeugt.  Vom  Orakel  zu  Dodona  sollen 
die  Thessaler  die  Weisung  bekommen  haben, 
jährlich  eine  Theorie  nach  Troia  zu  senden 
um  dort  «lern  Achillens  zu  opfern  {Philostr.  Her. 
32»  (741)).    Zwei  Erzplättchen  aus  Dodona, 
deren  gleichlautende  Inschriften  in  das  4.  Jahrb. 
v.  Chr.  gehören,  enthalten  eine  Anfrage  der 
Korkyraier,  welchen  Gott  oder  Heros  sie  ver- 
ehren sollen,  um  in  ihrem  Lande  Ruhe  und 
frieden  zu  behalten  (Karapanos,  Dodone  et  ses 
ruines  72,  Taf.  34,  4  u.  5;  Diltmbcrqer,  Sylloge 
67  u.  68;  Boberts,  Journ.  of,  hell,  stud  I  (1880), 


233).  Ebendaher  stammen  ähnlich  lautende 
Anfragen,  welche  von  Privatleuten  an  den  Gott 
gerichtet  sind  (Karapanos  71  f.,  Taf.  34,  3  u. 
3  bis  =  Gauer,  Delectus  250;  BoehJ,  J.  G.  A.  332). 

Was  den  Modus  der  Einführung  betrifft, 
so  war  häufig  der  erste,  vom  Orakel  meist  aus- 
drücklich befohlene  Schritt  die  Einholung 
der  Gebeine  des  Horos  aus  der  Fremde  in 
das  eigene  Land  (I/>beck,  Agluophamus  1,  280  f.). 
10  Am  bekanntesten  int  die  durch  Kimon  Ol.  77,  4 
bewirkte  Einholung  der  Gebeine  des  Theseus 
von  Skyros  nach  Athen  (Diod.  4,  62;  Plut.  Thea. 
35  f.   Cimon  8;  Pniu.  1,  17,  6;  Schol.  Ar.  Plut. 
627;  vgl.  Ho/n,  Theseion.2Ü\  Curtius,  gr.  Gesell. 
2\  127  ff.;  149;  833,  62).   Die  Gebeine  des  Oidi- 
pus  sollen  aus  Theben  nach  Athen  gebracht 
sein  (Paus.  1,  28,  7).   Aus  Troia  sollen  die  Be- 
wohner von  Amphipolis  die  Gebeine  des  Rhesos 
geholt  haben  (Polyaen.  6,  53).    Philippos  von 
ao  Makedonien  liefs  die  Gebeine  des  Linos  aus 
Theben  nach  Makedonien  kommen,  sandte  sie 
aber  infolge  eines  Traumgesichtes  wieder  nach 
Theben  zurück  {Paus.  9,  29,  3).    Hektors  Ge- 
beine wollt«  man  von  Troia  nach  Theben  ge- 
schafft haben  (Lycophr.  1205;  Paus.  9,  18,  4), 
die  des  Arkesilaos  von  dorther  nach  Lebadeia 
(Paus.  9,  39,  7),  die  des  Hcsiod  von  Naupaktos 
nach  OrchomenoB  (Paus.  9,  38,  3  f.,  s.  Belger, 
Btitr.  z.  Kenntn.  d.  gr.  Kuppelgräber  35),  die 
30  des  Schedios  von  Troia  nach  Antikyra  in  Phokis 
(Paus.  10,  36,  10).  Die  Gebeine  des  Aigialeus, 
des  Sohnes  des  Adrastos,  der  vor  Theben  ge- 
fallen war,   holten  sich  die  Bewohner  von 
Pegai  in  Megaris  zurück  (Paus.  1,  44|  7).  Die 
Spartaner   brachten   sowohl  die  Leiche  des 
Orestes  aus  Tegea  (llerod.  1,  67;  Paus.  3,  3,  5  f. ; 
11,8;  8,  54,  4)  als  die  seines  Sohnes  Tisamenos 
aus  Hclike  (Paus.  7,  1,  3)  in  ihre  Stadt.  Die 
Gebeine  der  Alkmene  soll  Agesilaos  aus  Theben 
40  nach  Sparta  gebracht  haben  (Plut.  de  gen. 
Soor.  5).  Die  Arkader  in  Mantineia  wollten  die 
Gebeine  ihres  eponymen  Heros  Arkas  aus  Mai- 
nalos geholt  haben  (Paus.  8,  9,  2;  30,  8);  in 
Olympia  endlich  hiefs  es,  dafs  ein  Schultcr- 
knochen  des  Pelops  bei  Eretria  aus  dem  Meer 
gefischt  und  nach  Olympia  gebracht  sei  (Paus. 
6,  13,  3;  vgl.  6,  22,  1),  und  dafs  man  die  Ge- 
beine der  Hippodameia  aus  Midea  in  Argolis 
eingeholt  habe  (Paus.  6,  20,  4).    Vgl.  AVi7, 
m  anal,  epigr.  et  onomat.  34;  Vkert  a.  a.  O.  202; 
Ohlert,  Btitr.  z.  Jleroenlehre  d.  Gr.  2,  22  f.  Die 
Heimführung  der  Gebeine  eines  im  Auslände 
gestorbenen  Heros  hatto  für  den  Hellenen 
nichts  Befremdendes.    Holte  man  doch  auch 
die  sterblichen  Überroste  verdienter  Männer 
wie  des  Leonidas,  Themistokles,  Iphikrate«, 
Pelopidas  u.  a.  (s.  ÄW/  a.  a.  0.)  aus  der  Fremde, 
um  sie  in  der  Heimat  mit  den  gebührenden 
Ehren  zu  bestatten.    Auch  die  Gebeine  von 
co  Heroen  werden  nicht  ohne  Ehrenerweisungen 
in  Gestalt  von  Gebeten,  Opfern,  Prozessionen 
und  feierlicher  Beisetzung  in  die  Heimat  zurück- 
geführt worden  sein.    Wir  wissen,  dafs  die 
Gebeine  des  Theseus,  als  Kimon  dieselben  auf 
einer  Triere  heimführte,  von  den  Athenern 
aufs    festlichste   mit  Aufzügen   und  Opfern 
empfangen  wurden. 

Glaubte  man  sich  nun  im  Besitz  des  Heroen- 
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grabes,  so  bestanden  die  weiteren  Schritte, 
welche  für  die  Begründung  des  Kultes  zu  thun 
waren,  erstens  in  der  Herrichtung  der  Kult- 
stätte durch  Einfriedigung  dea  Grabes,  Pflan- 
zung eine«  Haines,  Bau  des  Heroon  und  Aua- 
stattung  des  Heiligtums  mit  Altären,  Kultbild, 
Opfergeräten  u.  a.  w.,  ferner  in  der  Festsetzung 
bestimmter  Einkünfte  für  das  Heiligtum,  in 
der  Einsetzung  von  Opfern  und  Festen  in 
regelmässiger  Wiederkehr,  endlich  in  der  Be- 
stimmung von  den  Peraoncn,  welche  da«  Prieater- 
amt  zu  versehen  hatten.  In  einem  Falle  ver- 
einfachten sich  diese  Anordnungen,  dann 
nämlich,  wenn  ein  Heroenkult  an  die  Stelle 
eines  anderen  bis  dahin  gepflegten  Kultes  trat. 
So  erwähnten  wir  bereits  oben  die  Einführung 
dea  Menalipposkultea  in  Sikyon  durch  Klci- 
sthenes,  welcher  zuvor  den  bis  duhin  gepflegten 
Kult  des  Ad  raatos  —  der  seinerseits  einst  an 
die  Stelle  des  Dionysos  getreten  war  —  ab- 
schaffte. In  Athen  sollen  mehrere,  ursprüng- 
lich dem  Theseus  geweihte  Heiligtümer  dem 
Kult  dea  Herakles  gewidmet  worden  sein  (Phi- 
Joclior.  b.  Plut.  Tfics.  30;  vgl.  Schocmann,  gr. 
Alt.  2,  636). 

Nicht  nur  von  staatlichen  oder  städtischen 
Gemeinweaen,  auch  von  Privaten  sind  zahl- 
reiche Kultgründungen  ausgegangen.  Als 
interessantes  Bei8piel  für  private  Kult^rümlung 
infolge  einer  Trauraerscheinung  lassen  wir  eine 
in  Prione  gefundene  Inschrift  aus  dem  4.  oder 
3.  Jahrb.  v.  Chr.  (vgl.  C.  I.  G.  2907;  Hofs, 
arch.  Aufs.  2,  582  f.;  Keil,  anal.  ep.  et  oiiom. 
45,  3;  Kaibel,  Ep.  Gr.  774)  folgen: 
T/tvddrjg  $äUop,  Kvnetog  yivog  i^alauCvoe 
vtog  'Aofottovog  Naoloxov  tldtp  ovctQ 
f)f6fio(poQOvg  xt  äyväg  itotviag  {(itpftQtot  Ito- 

»toig  • 

oiptai  d'  iv  TQHSoais  tjqiou  xövdf  aißtiv 
iivaryov  nöXti  tag  (pvXaxoy^tÖQÖv  z'  anüffi^aV 
iov  tvfKce  tSovaev  xövSe  Qaov  ütltog. 
Naulochoa  ist  Heros  eponymos  der  gleich- 
namigen, unweit  Prione  gelegenen  Hafenstadt, 
vgl.  Newton,  Collection  of  Greek  inscr.  3  nr.  400. 

Was  nun  das  Lokal  dea  Heroenkultes 
betrifft,  so  bestand  das  Heiligtum  zuweilen 
einzig  und  allein  aus  dem  Grabe,  das  etwa 
noch  mit  einem  Denkstein  und  einein  Altar 
versehen  war.  Immer  bleibt  dos  Grab  etwas 
Wesentliches;  es  ist  die  menschliche  und  sterb- 
liche Seite  des  Heros,  die  hierin  zum  Ausdruck 
kommt.  Die  göttliche  Seite  macht  sich  in 
denjenigen  Teilen  dos  Kultlokals  geltend,  die 
aus  dem  Götterdienst  herübergenommen  sind: 
in  dem  eingehegten  Temenos,  dem  heiligen 
Hain  und  dem  tempelähnlicben  Heroon.  Wir 
worden  im  folgenden  das  Kultlokal  eines  Heros 
und  was  dazu  gehörte  möglichst  vollständig 
vorführen,  obwohl  selbstverständlich  eine  solche 
Vollständigkeit  keineswegs  für  jeden  einzelnen 
Fall  anzunehmen  ist. 

Die  Lage  der  Ueroenheiligtümor  und 
Heroengräber  war,  wie  die  Lage  der  Tempel, 
eine  sehr  verschiedene  und  unabhängig  von 
einem  allgemeinen  Gesetz.  Auf  dem  Marktplatz 
hatte  man  vorzugaweiso  Grab  und  Heroon  des 
oiWtijs  {Schol.  Find.  Ol.  1,  149),  so  des  Battos 
in  Kyrenc  (Pind.  Pyth.  5,  93  tf.  (123  II.)),  des 


Braaidas  in  Amphipolis  (Thuc.  5,  11).  In 
Sikyon  hatte  der  als  aoiayitijg  verehrte  Eo- 
phion  ein  Kcuotnphiou  auf  drin  Markte  (AVn. 
//*■//.  7,  3,  12).  Doch  auch  andere  Heroen  haben 
auf  demselben  ihre  Kultstätte,  wiez.  B.  Adrasto-; 
in  Sikyon  (Herod.  5,  07),  Koroibos  in  M«-gar<i 
(Itiwt.  1,  43,  7);  zu  Phigaleia  war  auf  dem 
Markte  ein  Polyandrion  der  Oresthasier,  die  fr.r 
die  Stadt   gegen  Sparta  kämpfend  gefall*  i> 

to  waren  und  dafür  Heroenehre  erlangt  hatten 
(Paus.  8,  41,  1).  Zu  Chandra  in  Phokis  hatt- 
man  auf  dem  Markte  Heroenaltäre;  wem  sie 
gehörten,  war  zur  Zeit  des  Pausanias  vcrge.-*seii 
(Paus.  10,  33,  0;  vgl.  6,  24,  7).  Auch  in 
öffentlichen  Gebäuden  fanden  sich  Heroen 
beiligtümer.  Im  Prytaneion  zu  Sikyon  Hef- 
tete Kleisthenes  das  Temenos  des  Menalip|K> 
ein.  Die  Megarer  bauten  infolge  eines  Orakel- 
sprnchs  ihr  ttathaus  so,  dafs  es  das  Grab  il^r 

20  einheimischen  Heroen  utnschlols  (Paus.  1,  43,:!). 
Ebendort  glaubte  man  im  Prytaneion  die  Herneu 
Euippos  und  Ischepolia  begraben  (Poms.  1, 43,2.'. 
Als  eine  Folge  der  Kultverbindung,  die  oit 
zwischen  Heros  und  Gott  obw.»ltete,  ist  an- 
zusehen, dafs  Heroenheiligtümer  und  Gräber 
besonders  in  und  bei  den  Tempeln  oder  hei 
ligen  Bezirken  der  Götter  sich  fanden.  Nur 
einige  Beispiele  mögen  hier  Platz  finden.  Pe 
lops  hatte  sein  Temenos  in  der  Altis  zu  Olym- 

30  pia,  das  Grab  des  Erechtbeus  befand  sich  im 
Athene-Poseidon-Tempel,  das  des  Oidipus  im 
Bezirk  der  Erinyen  zu  Athen.  Im  thebanischeu 
Artemistempel  waren  die  Töchter  des  Anti- 
poinoa  (J'aus.  9,  17,  1),  in  Troizen  der  Heros 
Saron  im  Peribolos  der  Artemis  begraben  (Poms. 
2,  30,  7).  Auf  dem  Isthmos  befand  sich  im 
Poscidontempel  das  Grab  dea  Melikertes  IV 
laimon  (Pom*.  2,  2,  1).  Im  Ueratempel  zu  Ko- 
rinth  sollen  die  Kinder  der  Mcdeia  bestattet 

40  worden  sein  (I)iod.  4, 56).  Oft  lag  das  Heroon 
in  der  Näho  eines  Tempels;  so  die  Heroa  des 
Phylakos  und  Autonoos  in  Delphi  beim  Tempel 
der  Athene  Pronoia  (Uerod.  8,  39;  Paus.  10, 
8,  4),  das  Heiligtum  des  Heros  Kalamites  beim 
Lenaion  in  Athen  (lies.  s.  v.  xaZer.u/rqg  w<»$), 
Deukalions  Grab  unweit  des  Olympieion  (Pam 
1,18,8),  das  Grab  des  Ariatomachos  beim 
Dionysostompel  in  Marathon,  ein  Mncma  dir 
Alkmene  beim  Olympieion  zu  Megara  (Paus. 

50  1,  41,  1),  die  Gräber  der  Arge  und  Opis  beim 
Artemision  auf  Delos  (Herod.  4,  35).  Beim 
Altar  der  Hera  in  Mantineia  sah  man  Gral« 
und  Temenos  des  Arkas  (Pol«.  8,9,  2).  Zu 
weilen  lagen  die  Gräber  am  Eingang  eines 
Tempels:  Ncoptolemos  soll  unter  der  Schwelle 
des  Apollotempels  zu  Delphi  begraben  worden 
sein  (Schol.  Pind.  Ncm.  7,  62;  Lobeck,  Aglnopha- 
mus  1,  281  Anm.),  Astykrateia  und  Manto  am 
Eingang  zum  Dionysostempel  in  Megara  (Paus. 

r,o  1,  43,  6).  Vgl.  überh.  Clem.  Alex,  protr.  p.  13 
Sylb, ;  Ukcrt  a.  a.  O.  201;  Pijl,  d.  gneclt.  Rutul- 
bauten  67  f.;  Waßner  a.  a.*0.  51  f.  Aber,  wie 
gesagt,  durch  zwingendes  Gesetz  war  die  Lage 
der  Heroenheiligtümer  nicht  gebunden.  Es  gab 
deren  übenll  im  Lande  umher  (vgl.  z.  B.  J)e- 
mrtr.  v.  Skeps.  b.  AÜi.  4,  173  f),  an  den  Stadt- 
thoren Plut.  Thes.  27;  Paus.  5,  4,  2),  vor  den 
Eingängen  zu  den  Wohnungen  (Herod.  0,  59; 
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Callitn.  Ep.  24;  vgl.  die  thrakische  Inschrift 
bei  Eyger,  annali  1868,  133  ff.;  Dumont,  imer. 
et  mon.  fig.  de  la  Thrace  110  b;  Kaibel,  Ep.  Gr. 
841),  in  den  Wohnungen  selbst,  in  der  avArj 
(Babr.  63)  und  gunz  besonders  wohl  in  der 
Nähe  des  Herde».  Später  wurden  nicht  selten 
auf  Friedhöfen  nnd  an  Wegen  angelegte  Grab- 
stätten, aei  es  in  der  Gestalt  von  Felsgräbern 
oder  von  kleinen  Kapellen  oder  auch  nur  von 
einfachen  Grabaltären,  zu  Kultstätten  der  heroi- 
sierten Verstorbenen. 

Um  ein  Bild  von  der  Anlage  und  Aus- 
stattung griechischer  Ueroenheilig- 
t ü in  er  zu  gewinnen,  empfiehlt  es  sich,  von 
erhalte no n  Überresten  solcher  Baulich- 
keiten auszugehn.  In  Olympia  wurden  im 
Jahre  1879  die  Reste  des  l'elopion  aufge- 
deckt. Zwischen  Zeustempel  und  lieraion  fand 
man  einen  durch  eine  Quadermauer  abge- 
grenzten Bezirk,  annähernd  von  der  Gestalt 
eines  gleichseitigen  Fünfecks.  An  der  West- 
seite, etwas  nach  Süden,  befindet  Bich,  über- 
einstimmend mit  dem  Bericht  des  Pausanius 
(5,  13,  1),  der  Kingang,  welcher  aus  einem 
dorischen  Fropylaion  mit  drei  l'forten  und 
einem  Rampenwege  bestanden  hat.  Den  zu 
einem  Hügel  ansteigenden  Innenraum  bedeckte 
ein  Hain,  in  welchem  Bildsäulen  aufgestellt 
waren.  Die  Höhe  des  Hügels  wird  das  Grob 
des  Heros  bezeichnet  haben  (Pind.  Ol.  1,  93), 
und  dort  wird  auch  das  Heroon  anzusetzen 
sein,  wenn  überhaupt  ein  besouderes  Kult- 
Gebäude  vorhanden  war.  Vgl.  Diirpfcld,  Arcli. 
Ztg.  37  (1879),  123;  die  Ausgrabung' n  von 
Olympia,  4,  6  f.  (Curtius);  Funde  v.  Ol.  24.  Ein 
anderes  Heroenheil igtum  lag  in  Olympia  außer- 
halb der  westlichen  Altismauer.  Dieses  stellt 
sich  nach  den  ausgegrabenen  Kesten  dar  als 
ein  Mauerviereck,  welches  in  alter  Zeit  ver- 
mutlich überdacht  gewesen  ist.  Der  Eingang 
befindet  sich  an  der  Westseite.  Das  Innere  ist 
durch  Zwischenmauern  in  drei  Räume  geteilt, 
von  denen  der  gröfste  kreisförmig  ausgemauert 
ist.  An  der  Südwand  dieses  Ranines  fand  man 
einen  kleinen  Altar  in  situ,  dessen  aufgemalte 
Inschrift  («iehe  unten)  beweist,  dafs  der  Ban 
für  Heroenkult  bestimmt  war.  Vgl.  Ausgrab.  v. 
Olympia,  5,  8  (Treu);  38  f.  z.  Taf.  37  (Graef); 
Treu,  Anh.  /Ag.  1880,  45;  Curtius  ebenda  113 
n.  195  und  besonders  Curtius,  Altäre  v.  Olym- 
pia 21  tf ,  41  f.  Ein  offenes  Heroentemenos, 
dessen  Bestimmung  von  Milchhöfer  (zu  den 
Karten  v.  Attika  1,37  f.)  erkannt  hit,  findet 
«ich  im  Peiraieus  zwischen  den  langen  Mauern. 
Die  nahezu  quadratische  Einfriedigung,  deren 
Seitenlange  gegen  60  Meier  beträgt,  wird  hier 
gebildet  au*  einer  doppelten,  an  der  Westseite 
vierfachen  Reihe  von  einzelnen  Steinpfeilern. 
Der  Eingang,  zu  welchem  wie  beim  l'elopion 
in  Olympia  eine  Rampe  emporführt,  befindet 
»ich  auch  hier  auf  der  Westseite.  Milclüvifcr 
erkennt  in  dem  Bau  gewifs  mit  Recht  das  bei 
Andocide*  1,  46  und  C.  I.G.  1,  103,3  erwähnte 
Temenos  des  Theseus.  über  zwei  verwandte 
Anlagen,  die  v.  Alten  im  Korydallosgebirge 
entdeckt  hat,  vgl.  Milchhöfer  a.  a.  0.  2,  12  ff. 
Das  Temenos  des  Kychreus  hat  Jolling  in  dem 
südlich  von  Salamis  gelegenen  Magulahügel 


nachgewiesen  (hixfor.  u.  philol.  Aufs.  E.  Curtius 
gewitlm.  S.  8  ff.).  Seine  Spitzo  tragt  den  an- 
tiken Tumulus,  am  Westrande  finden  sich  Höh- 
len, die  bei  Lycojifiron  451  erwähnten  Kvxo'r 
voi  avTQu,  und  um  den  FuTs  des  Hügels  ziehen 
sich  Reste  von  Mauct  zögen,  der  einstigen  Be- 
grenzung des  Bezirks.  Ferner  ist  zu  nennen 
da«  im  Jahre  1881  von  Benndorf  erforschte 
Heroentemenos  zu  Gjölbaschi  in  Lykien:  ein 
10  viereckiger  Hof,  dessen  Umfassungsmauern 
auf  der  Innenseito  mit  reichem  Bildwerk  ge- 
schmückt sind,  und  in  dessen  Innenraum  einst 
ein  kolossaler,  aus  dem  gewachsenen  Felsen 
herausgearbeiteter  Sarkophag  sich  befunden 
bat.  Der  Eingang  ist  auf  der  Südseite  (Benn- 
dorf, archäol.-epigr.  Mitt.  a.  Österreichs,  lf»l; 
FriedericJts- Wolters  993  —  999).  Nicht  uner- 
wähnt darf  schließlich  ein  athenisches  Heroen- 
temenos bleiben,  wenn  es  auch  nur  aus  einer 
so  an  Ort  und  Stelle  gefundenen  Inschrift  bekannt 
ist.  Diese,  ein  Rats-  und  Volksbeschlufs  aus 
dem  Jahre  418  v.  Chr.,  bezeugt,  dafs  südlich 
von  der  Akropolis,  unweit  des  Dionysostheaters, 
ein  heiliger  Bezirk  des  Kodros,  des  Neleus 
und  der  Basile  gelegen  hat.  Das  Temenos 
soll  nach  dem  Dekret  mit  einer  neuen  Ein- 
fiiedigung  versehen  und  mit  200  Ölbäumen 
bepflanzt  werden.  Vgl.  Knmamulcs,  'E<pnp.  uqx- 
1884,  161;  Curtius,  Sitzungsber.  d.  Berl  Akad. 
so  d.Wiss  1886, 437  ff.  mit  einem  Situationsplau  von 
Kaupert;  Furtwängler,  Sammlung  Sahouroff  1, 
Sc.  E.  22;  Wheder,  the  American  journ.  of 
archaeol.  3  (1887),  38  ff. 

Aus  den  angeführten  Beispielen  ersieht  man, 
dafs  genaue  Abgrenzung  des  heiligen  Ge- 
bietes vom  profanen  wie  bei  der  Gründung 
von  Göttertempeln  auch  bei  der  Anlage  eines 
Heroentemenos  das  erste  Erfordernis  ist  (s. 
Thuc.  5,  11).  Nach  dem  athenischen  Dekret 
40  Z.  7  sollen  besondere  öoioxcci  mit  der  Grenz- 
regulierung des  Bezirks  betraut  werden  (s.  Cur- 
tius a.  a.  0.  439),  und  unter  den  erhaltenen 
Grenzsteinen  mit  Inschriften  sind  auch  mehrere, 
die  aus  Heroenbezirken  herrühren  (iotoov  uqo{ 
C.  I.  A.  4,  2,  aild.  1,  621  g,  vgl.  Lolling,  Mitt. 
d.  ath.  Inst.  6  (1881),  311,  2;  opo?  ttutvove 
'lovoq,  Inschr.  aus  Samos  Bull.  d.  corr.  hell.  8, 
160;  vielleicht  auch  C.  I.  A.  1,  623:  090g  'Eli- 
xn«).  Die  Einfriedigung  selbst  wird  häufig  als 
so  fyiynög  bezeichnet,  und  zwar  scheint  hiermit 
keineswegs  immer  eine  massive  Mauer  ge- 
meint zu  sein,  sondern  oft  nur  eine  Einhogung 
durch  einzeln  hingesetzte  Steine,  wie  sie  das 
Temenos  im  Peiraieus  zeigt.  Diese  Art  der 
Einfriedigung,  welche  mit  der  ursprünglichen 
Bedeutung  von  dgiynög  „Zinne"  im  Einklang 
steht  (vgl.  Od.  9  267;  Eur.  Or.  1669  u.  Schoi), 
hat  Milclduifer  auch  für  mehrere  Grabanlagen 
in  Attika  nachweisen  können  (z.  d.  Karten  r. 
«0  Attika  2,  8).  Pausanias  bezeichnet  mit  {rptyxüc 
die  Einfriedigung  des  Pelopion  (6,  13,  1)  und 
des  Hippodamion  (6, 20,  4),  die  des  Heroon  der 
Ino  in  Megara  (1,  42,  8)  und  des  Grabes  des 
Opheltes  zu  Ncinea  (2,  14,  3;  8.  Winter,  Mitt. 
d.  atlt.  Inst.  12  (1887)  244);  vgl.  noch  Paus. 
6,  25,  2;  10,  38,  3.  Mit  nfQiäoXos  dagegen 
scheint  man,  obwohl  die  Lexikographen  das 
Wort  für  identisch  mit  i>et)'xd$  erklären,  häu- 
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figer  die  Umhegung  mit  Einschluß  de»  Innen- 
raames  verstanden  zu  haben.  Es  wird  vor- 
zugsweise für  die  Bezirke  der  Götter  gebraucht, 
nur  zuweilen  für  Heroenbezirke  {Paus.  2,  29,  f»; 
10,  24,  5).  Tffitvos  endlich  bezeichnet  stets 
das  ganze  für  einen  Gott  oder  Heros  abge- 
grenzte Stück  Land.  Das  Wort  ist  wie  alle 
in  Rede  stehenden  Bezeichnungen  dem  pro- 
fanen Gebrauch  entnommen  und  schon  früh 
ebenso  wie  das  stammverwandte  lat.  templum 
(vgl.  l/iwr,  Fleckmens  Jahrb.  1878,  ftyff.)  in 
den  sakralen  Gebrauch  übergegangen,  /ur 
Bezeichnung  von  Heroenbezirken  wird  es  sehr 
häufig  angewendet  (vgl.  z.  B.  Herod.  8,  39  u. 
Paus.  10,  8,  4;  Herod.  9,  116;  Pind.  Jsth.  1, 
69  (84);  Hiod  6,  63;  Bahr.  63;  Votum  45; 
Paus.  2,  32,  1;  3,  13,  5;  5,  13,  1;  8,  9,2;  Har- 
poer.  s.  v.  Kvovaantiov).  Das  Wort  <si)*us  be- 
deutet zunächst  ebenfalls  einen  eingehegten 
Kaum  (vgl.  Prellerei ordan,  röm.  Mi/th.  2,95,  1) 
und  wird  dann  besonders  für  die  Tempelcella 
(s.  Boß,  Theseion  24)  und  auch  für  Grab- 
anlagen  (z.  B.  Simonid.  Fr.  4,  Bergk,  P.  h.  (/. 
3,  1113  f.;  Strab.  15,  730;  C.  I.  (i.  4264  ff.; 
6286;  vgl.  V.  I.  A.  3,  1979)  gebraucht.  Sopho- 
cles  {Phil.  1327  f.)  nennt  das  Teinenos  der 
Nymphe  Chryse  änaXvfpq  orjxöv.  Ebenfalls  als 
Bezeichnung  eines  heiligen  Bezirks  Bcheint  es 
in  der  Inschrift  C.  I.  A.  3,  411  gebraucht  zu 
sein.  Dafs  es  aber,  wie  es  nach  Pollux  1,  6 
und  Eust.  r.  Od.  9,  219  der  Kall  sein  soll,  die 
genauere  Bezeichnung  für  einen  Heroenbezirk 
im  Unterschied  von  dem  eines  Gottes  ist, 
findet  keine  Bestätigung  im  Sprachgebrauch. 

Der  Eingang  zum  Heroeubeairk  lag,  wenn 
auch  nicht  immer,  so  «loch  der  Regel  nach" auf 
der  Westseite.  Westlichen  Eingang  hatten, 
wie  wir  sahen,  da«  Temenos  im  Peiraieus,  das 
Pelopion  und  das  Ueroon  in  Olympia.  Ober 
die  Orientierung« frage  vgl.  W.  (iurlitt,  das 
Alter  der  Bildw.  u.  d.  Bauzeit  d.  sog.  Theseion 
89  ff. 

War  man  in  den  Bezirk  eingetreten,  so  be- 
fand man  Bich  in  dem  Hain  des  Heiligtums. 
Dieser  bestand  meist  aus  Ölbäumen  {Strab.  4, 
266;  Paus.  1,  42,  8;  2,  28,  3;  29,  6),  deren  Er- 
trag dem  Heroon  zu  gute  kam,  seltener  ans 
nichtfruchtbaren  Bäumen  {Paus.  8,  36,  7;  9, 
19,2;  Cy pressen  Paus.  8,24,4).  Dio  Bäume 
durften  nicht  beschädigt  werden  {Paus.  3,  3, 
1  ff.;  2,  28,  3;  Ov.  Fast.  4,  763  ff;  Suid.  s.  v. 
'Avayvgdatog),  und  wer  sich  hiergegen  verging, 
wurde  schwer,  ja  mit  dem  Tode  bestraft  {Act. 
v.  h.  5,  17;  Ukert  a.  a.  0.  196  f;  Ohlert,  Beitr. 
z.  Hcroenlehre  d.  Or.  2,  28).  Bisweilen  findet 
sich  der  Heroenhain  auf  Votivreliefs  durch 
einen  odor  mehrere  Bäume  angodeutot  ( Valen- 
tinelli,  eatalogo  dei  marmi  scolpiti  della  Mar- 
ciana  Nr.  200,  Taf.  33,  DfUschkc,  ant.  Bildw.  6, 
2G4;  oft  auf  Reiter-  und  Totenmahlreliefs ;  vgl. 
auch  Köhler,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  2  (1877),  256). 
Dafs  zur  Bewässerung  des  Hains  und  für  den 
Bedarf  des  Kultus  ein  Brunnen  vorhanden  sein 
niufste,  ist  selbstverständlich  {Paus.  2,  14,  3). 
Die  Kesto  eines  solchen  weist  jenes  Temenos 
im  Peiraieus  auf. 

Der  sakrale  Mittelpunkt  eines  Heroenbezirks 
war  das  Grab  des  Heros.   Nicht  gerne  gab 
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man  zu,  dafs  der  Heros  anderswo  begraben 
sei,  und  begnügte  sich  mit  einem  Kenotaphion. 
An  manchen  Stellen  wurde  der  Ort  des  Grabes 
geheim  gehalten;  bei  Plutarch,  de  Pißh.  orac. 
27  werden  „tjquhov  äitö^qxot  frfjncei"  erwähnt; 
vgl.  Kumelos  b.  Paus.  2,  2,  2,  Fr.  6  Kink.; 
Paus.  2,  29,  9;  32,  1;  Flut.  Cim.  9;  Plat. 
de  gen.  Socr.  5;  Lobeck,  Aglaophamus  281 
Anm.;  Ohlert  a.  n.  O.  21  f.    Der  Grund  dieser 

io  Verheimlichung  ist  nicht  so  sehr  in  der 
Furcht  zu  suchen,  dafs  die  Gebeine  des  Heros 
geraubt  werden  möchten  (vgl.  Ps.  Flut.  VII 
sap.  conv.  19),  als  in  einer  allgemeinen  Nei- 
gung der  Heroenkulte  zum  Geheimnisvollen 
und  Mystischen. 

Das  Grab  braucht«  nur  an  dem  Tumulus 
oder  an  einein  Dertkstein  kenntlich  zu  sein. 
Oft  wurde  aber  dem  Heros  nach  Analogie  des 
Götterkulte*   ein   besonderes  Gebäude,  das 

20  Heroon,  errichtet,  und  zwar  wohl  in  der  Kegel 
über  dem  Grabe  (llerod.  6,  47;  Stiab.  C,  281). 
Als  t)Q<öov  konnte  nun  zwar  jeder  dem  An- 
denken und  der  Verehrung  eines  Heros  ge- 
widmete Bau  gelten,  von  dem  architektonisch 
gegliederten  Grabmonumeut  {Hesych.:  t)q(Öuov 
uvrjuttov)  bis  zum  vollständigen  Tempel;  ge- 
wöhnlich aber  verstand  man  darunter  kleinere 
Kapellen,  und  insofern  macht  der  Sprach- 
gebrauch meistens  einen  Unterschied  zwischen 

30  riQÜov  und  ttQor  (Conan  45;  Poll.  9,  15)  und 
*>ao«  (vgl.  Jto/'s,  Theseion  29,  89).  übrigens 
linden  sich  auch  Beispiele  dafür,  dafs  rjotiov 
nicht  das  Gebäude,  sondern  das  Temenos  be- 
deutet {Conan  a.  a.  O.  Paus.  10,  8,  4).  Stuarts 
und  Ilöttichrs  Behauptung,  dafs  die  Heroa  im 
Gegensatz  zu  den  Göttertempeln  nur  einen 
zweistufigen  Unterbau  gehabt  hätten,  hat  sich 
nicht  als  stichhaltig  erwiesen  ( Waclismuth, 
Hh.  Mus.  24  (1869),  43  f.  u.  StaM  Athen  363; 

4»  Schult:,  de  Tlieseo  68  ff.-;  \V.  Gurlitt  a.  a.  0. 
89).  Einige  Heroenkapellen  haben  sich  bis 
auf  die  heutige  Zeit  erhalten  (z.  B.  Kxped.  de 
Morce  1,  Taf.  30  ff;  Afon  dell  Inst.  3,  26,  26; 
Hofs,  Inselr.  1,  71  f.,  182  f.),  andere  findet 
man  dargestellt  auf  apulischen  Vasenbildern 
und  auf  Votivreliefs;  vgl.  das  Heraklesreliei 
in  Neapel  Guattani ,  Mon.  ant.  inrd.  p.  XLVH, 
Mus.  Horb.  2,  51,  Vurtius,  Arch.  ZU).  20  (1862), 
281  ff,  Taf.  163,  Kekule,  Hebe,  44,  Taf.  4,  1, 

so  Frieder  iclis-  H  olten»  1203,  vgl.  ebenda  1204; 
Heraklesrelief  in  Athen  Kekule,  Theseum  374, 
Schöne,  gr.  Bei,  Taf.  27;  Thescusrelief  in 
Venedig  Valentinelli,  Marmi  scolpiti,  Taf.  40, 
Fried.-  H  o/«.  1134;  Votivrelief  in  Attika  Milch- 
luifer,  Mitl.  d.  aÜi.  Inst.  12  (1887),  293,  239; 
vgl.  auch  das  unten  abgebildete  Heroenrelief. 
Die  innere  Ausstattung  der  Heroa  war  natür- 
lich nach  ihrer  Gröfsc  und  nach  der  Bedeu- 
tung des  verehrten  Heros  verschieden.  Für 

oo  die  meisten  haben  wir  analog  den  Götter- 
tempeln Statuen  der  Heroen  (vgl.  z.  B.  Paus. 
1,  35,  2;  44,  11;  2,  11,  7),  einen  für  Speise- 
opfer bestimmten  Tisch,  Altäre  für  Räucher- 
werk, auch  wohl  eine  mXt'vn  für  LectiHternien 
u.  a.  anzunehmen.  Ein  besonders  wertvoller 
Besitz  vieler  Heroa  waren  die  Reliquien  der 
Heroen,  deren  bereits  oben  gedacht  wurde. 
Als  Opferstätte   diente   oft  das  Grab 
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selbst;  denn  da  dieses  und  der  Erdboden  über- 
haupt dem  Glauben  für  die  Wohnung  des 
Heros  galt,  so  war  es  auch  der  entsprechende 
Ort  zur  Aufnahme  der  ihm  geweihten  Gaben. 
Dem  Uyakinthos,  welcher  in  der  Basis  des 
amykläischen  Throns  begraben  sein  sollte, 
opferte  man,  indem  die  Üpferteile  durch  eine 
eherne  Thür  in  jene  Basis  hinabgelassen 
wurden  (Patts.  3,  19,  3);  ahnlich  gofs  man  zu 
Tronis  in  Phokis  dem  Heros  archegeteB  Xantip- 
pos  das  Opferblut  durch  eine  Öffnung  in  das 
Grab  (Paus.  10,  4,  10).  Ein  anderer  Weg,  den 
Heroen  wie  den  Toten  das  Opfer  zuzuführen, 
war  eino  in  die  Erde  gegrabene  Grube  (Por- 
phyr, de  anir.  Nymph.  6;  weitere  Belege  bei 
Stephani,  Campte- Kendu  1866,  f.  f.,  Anm.  6). 
Diese  konnte  für  das  jedesmalige  Opfer  frisch 
gegraben  werden,  wie  es  in  der  Nekyia  der 
Odyssee  geschieht  und  auch  für  die  in  der 
metrischen  Opfervorschrift  aus  dem  Chersones 
erwähnte  Grube  vorauszusetzen  ist  (C.  I.  2012; 
Franz ,  annalt  1842,136;  Kaibel,  Kp.Lir.  1034). 
Eine  diesbezügliche  Vorschrift  des  Kleidetnos 
ist  bei  Athen.  9,  410a  erhalten:  opv|ai  ßö&vvov 
itQog  tonioav  roy  arjutxxos.  *E«t na  nagd  xbv 
ßö&vvov  ngbs  tanioav  ßkint ,  vScoq  %ara%it 
Xiytov  xddt  xtX.  (Tgl.  Luc.  Cliar.  22;  Apoll. 
Mvd  3,  1032;  Philvstr.  Her.  325  (742);  Her- 
mann- Stark,  ffr.  Alt.  28,  28).  Aber  auch  dauernd 
konnten  die  Gruben  in  dem  Heroenbezirk  vor- 
handen sein.  Eine  solche  befand  sich  im 
Temenos  des  Felops  zu  Olympia  (Paus.  6,  13, 
1  f.);  dauernd  vorhanden  war  wohl  auch  die 
Grube,  in  welche  dem  Agamedes  von  den- 
jenigen, die  das  Trophoniosorakel  befragen 
wollten,  ein  Widder  geschlachtet  wurde  ( Paus. 
9,  39,  4).  Derartige  Opfergruben  haben  sich 
in  den  Heiligtümern  mehrerer  chthonischen 
Gottheiten*)  in  Gestalt  von  ausgemauerten 
Schachten  gefunden,  so  im  Asklepieion  zu  Athen 
(Köhler,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  2  (1877),  254),  in 
den  beiden  auf  Samothrake  ausgegrabenen 
Tempeln  (Con:c,  Ilauser,  Nietnann,  arch.  Unters, 
auf  Samothr.  20  f.,  60;  Taf.  11,  14,  1;  17—21; 
Conze,  Uauser,  Benndorf,  neue  arch.  Unters. 
21  f.  u.  Anm.  1;  Taf.  4—7)  und  in  dem  the- 
banischen  Kabirentempel.  (Dörpfeld,  Mitt.  d. 
ath.  Inst.  13  (1888),  Ol;  95  f.,  Taf.  2).**)  Über 
eine  Opfergrube,  die  bei  einem  Grabe  auf  der 
Halbinsel  Tanian  zum  Vorschein  gekommen 
ist,  vgl.  Stephani  a.  a.  O. 

Bei  Brandopfern  begnügte  man  sich  zu- 
weilen damit,  auf  der  flachen  Erde  einen  Holz- 
stoff, eine  nvQa,  aufzuschichten  (Od.  x  523; 
Plut.  Arist.  21;  Luc.  Char.  22;  Paus.  2,  11,  7; 
9,  3,  4;  vgl.  Nitzscli,  Anm.  e.  Od.  3,  163),  ge- 
wöhnlich diente  aber  wie  im  Götterkult  ein 
Altar  als  Verbrennungsstätte.  Dieser  wird 
laittQa  genannt  zum  Unterschiede  vomGötter- 

•)  Vgl.  Philostr.  tit.  Apoll.  G,  11,  18:  Stol  ftiv 
>'"('  (i<'9oov;  aonä^otxat  xai  tdv  *<>ii><  *»;  yi; 

*•)  Die  Grubenopfer  verraten,  wie  auf  Samothrake 
und  Ut  Theben,  auch  aonat  mystischen  Bezug;  vgl. 
t  ycophr.  1225  u.  Wtlikcr,  gr.  Gittert.  3,  491;  Paui.  1,  18,  7; 
2,22,4  u.  lä,  i;  vielleicht  geb<nt  hierher  das  udtTur  der 

Pau*.  10,  32,  ».  Vgl.  auch  Schot.  I.w.  dittl.  merttr.  2,  1 
bei  Ilride,  Rh.  Hut.  25,  5-1«.  Über  Grubenopfer  bei  Totou- 
orakela  «.  A'Utxh,  Anm.  t.  Od.  3,  ICO  f. 
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altar  ßwuög.  Es  ist  hier  wenigstens  in  Kürze 
auf  die  Bedeutung  des  ersteren  Wortes  ein- 
zugehen. An  der  einzigen  lliasstelle,  wo  texäon 
vorkommt  (Ä  418),  wird  es  unter  Hinzu- 
fügung von  -nvQog  für  die  Feuerstellen  im 
Lager  der  Troer  gebraucht.  In  der  Odyssee  ist 
ia%a.Qj]  der  Hausherd  (vgl.  z.  B.  f  59;  §  62; 
305;  v  123),  an  welchem  nicht  nur  gebraten, 
sondern  auch  geopfert  wird  (£  418  fl".).  Es 
10  ist  die  heiligste  Stätte  des  Hauses,  der  sichere 
Zufluchtsort  der  Schutzflehenden  (i;  153;  169). 
So  lag  die  Übertragung  des  Wortes  auf  eine 
ausschliefslich  der  Verbrennung  von  Opfern 
geweihten  Feuerstelle  nahe,  und  man  findet 
denn  auch  le%dQtt,  namentlich  bei  Dichtem 
gleichbedeutend  mit  ßtouög  gebraucht  (vgl. 
z.  B.  Atsch.  Pers.  206;  Kur.  Herc.  f.  922,  Andr. 
1103;  Strab.  9,  404;  Poll.  1,  8).  Indes  scheint 
das  Wort  nicht  gerade  sehr  verbreitet  gewesen 
20  zu  sein;  nach  Paus.  6,  13,  5  wäre  es  eine  spe- 
ziell in  Attika  übliche  Bezeichnung.  Nähere 
Erklärungen  über  Form  und  Bestimmung  der 
iaxÜQt*  finden  wir  bei  späten  Kommentatoreu. 
Nach  Ammonius  »t<»l  ßwuüv  heifst  es  b.  Hatp. 
s.  v.  ie%aQa'  ioxäoav  tpr/al  ■Kaltto&ui  xrjv  pi] 
l%ovauv  vypog  tag  iaxiav,  all  ini  xrjg  yffg  18qv~ 
uhrjv  xotlnv  (ebenso  E.  M.  s.  v.),  und  beim 

Schol.  Eur.  Phoen.  284:  laxuoa  i]  h 

xtxQaytavtp  ittol  yhv  ßäotg  ßtnuov  xa^tv  Ix10* 
30  av(v  avoßdatag.  Ähnlich  Apoll,  lex.  Horn.  n. 
78  u.  Kust.  z.  Od.  23,  71:  ßuuög  leomSog  ovx 
vipovntvog,  vgl.  Dekk.  aneed.  p.  266,  32 
u.  Phot.  lex.  s.  v.  Der  wesentliche  Unterschied 
zwischen  ßtouog  und  laxdga  bestände  hiemach 
also  darin,  dafs  dieser  die  besondere  Basis, 
welche  dem  ßauög  eigentümlich  sein  soll,  fehlt 
(vgl.  Müller,  Handb.  a\  Archäol.  286).  Ferner 
bezeugen  Porphyrius,  de  antr.  Nymph.  6  und 
Pöllux  a.  a.  0.,  dafs  die  iazdga  für  den  Dienst 
40  der  chthonischen  Gottheiten  und  der  Heroen  be- 
stimmt war.  In  der  That  wird  das  Wort  wieder- 
holt für  die  Altäre  chtbonischer  Götter  ge- 
braucht (Aesch.  Eum.  108;  Kur.  Suppl.  33; 
Dcmosth.  59,  116),  und  eine  Heroeneschara  ist 
uns  in  einem  in  Attika  gefundenen  Steinblock 
erhalten,  welcher  die  Inschrift  trägt:  '/ipaxln- 
Öüv  hiäqa  (Loiting,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  4  (1879), 
358).  Aber  das  beste  Beispiel  bietet  der  bereits 
oben  Sp.  2493  erwähnte,  in  dem  Hcroon  zu 
&o  Olympia  gefundene  kleine  Altar,  welcher  von 
Curtius  als  Heroeneschara  erkannt  ist  (die 
Altäre  v.  Olympia  21  ff.).  Dieser  besteht  aus 
einer  nur  0,37  Meter  hohen  Erderhöhung,  die 
oben  mit  Ziegelplatten  bedeckt  und  an  den 
Seiten  mit  wiederholt  erneuten  Putzschichten 
verkleidet  war.  Auf  diesen  Putzschicliten, 
deren  man  13  bis  15  gezählt  hat,  fand  sich  über 
buntgemalteu  Lorbeer-  oder  Ölzweigen  jedes- 
mal die  Inschrift  HPftOP  oder  HPS20C,  einmal 
so  auch  HPS2S2N.  Die  Oberfläche  ist  Btark  ver- 
brannt und  zeigt  Spuren  von  daraufgegossenen 
Flüssigkeiten  (vgl.  d.  Abb.  b.  Curtius,  Taf.  1 
u.  2  u.  S.  22  f.).  In  der  Erde  .umher  fand 
man  Kohlen-  und  Aschenreste.    Ähnlich  mufs 

der  von  Paus.  2,  29,  6  erwähnte  ßapog  

o«  itolv  dvi'xoiv  ^x  T*IS  Y'l$  im  Pcribolos  des 
Aiakos  auf  Aigina  gewesen  sein  (vgl.  auch 
den  b.  Arr.  anab.  3,  16,  8  erwähnten  Altar 
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der  Endanemen  zn  Athen:  ßcaubv  inl  tov  Sa- 
■niSav  urrte;  n.  Wachsmut  h .  d.  Stadt  Athen  1, 
171,4).  Darstellungen  von  derartigen  niedrigen 
Altären  finden  pich  wiederholt  auf  Votivreliefs, 
und  zwar  ausmhliefslich  auf  solchen,  die  chtho- 
nischen  Kultwesen,  besonders  Heroen,  geweiht 
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Taf.  23,  Froehner,  inscr.  du  Louvre  23).  Links 
steht,  inschriftlich  bezeichnet,  der  jugendliche 
Theseus.  Seine  Haltung  erklärt  sich  dadurch, 
dafs  er  sich  auf  einen,  in  die  Achselhöhle  ge- 
stemmten Stab  stützt,  der  zwar  jetzt  nicht 
sichtbar  ist,  aber  einst  durch  Farbe  angegeben 


1.  Thesau*,  vuu  Sotippu»  augebetet;  tot  XhfJMM  die  Heroenetchara.  Attische»  lieliof  in  Paril  (nach  Hon.  deU'  Inst.  4,  tl  B). 


sind  (s.  Li'ary ,  Jahrb.  d.  arch.  Inst.  2  (1S87), 
109  ff  ).  Eines  dieser  Votivreliefs,  welches  in 
oder  bei  Athen  gefunden  wurde  und  jetzt  in 
Paris  aufbewahrt  wird,  giebt  die  nebenstehende 
Abbildung  wieder  (nach  Mon.  deW  Inst.  4, 
22  B,  vgl.  J  e  lins,  annali  1846,  243  ff.  Chirac 
Taf.  224  A,  250  A;  Boß,  Arch.  Ztg.  1845,  130  ff., 


war.  Ihm  gegenüber  steht,  die  Rechte  an- 
betend erhoben,  ein  Sterblicher  mit  Namen 
Sosippos  und  hinter  diesem,  ebenfalls  anbetend, 
eine  kleinere  Figur.  Zwischen  Theseus  und 
Sosippos  bemerkt  man  an  der  Stelle,  wo  aich 
auf  Votivreliefs,  die  (Jüttern  geweiht  sind,  ein 
Altar  befindet,  eine  geringe  Erhöhung,  eben 
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die  iax<xga.  In  den  übrigen  von  Lütvy  a.  a.  0. 
beigebrachten  Darstellungen  ist  die  Eschara 
höher  und  oben  etwas  abgerundet  Diese  Form 
zeigt  z.  B.  das  Heroenrelief  im  Museum  Tor- 
lonia  (s.  unten  Abbildung  6,  vgl.  Schreiber, 
Arch. Ztg. 3i(l876).  119,  Fr.-  H  olt.  1073).  Ferner 
gehören  hierher:  Heroenrelief  aus  Theben,  Mitt. 
d.  ath.Imt  4  (1879),  Taf.  16,  Tgl.  Kürte  ebd.  3 
(1878),  376,  138;  Heroenrelief  aus  Villa  Albani, 
Zoega,  Bas-irilieci  1,  Taf.  18,  endlich  gewisse 
Asklupiosreliefs  (vgl.  Lvwy  a.  a.  0.).  Hinzu- 
zufügen ist  jetzt  das  attische  Votivrelief  bei 
MilchhÜfer,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  12  (1887),  293, 
839,  auf  welchem  zwischen  dem  auf  den  Stufen 
seines  Heiligtums  ruhenden  Heros  und  einem 
Adoranten  sich  „eine  Bache,  rundliche  Er- 
höhung am  Boden  (Eschara)"  befindet,  viel- 
leicht auch  Nymphenreliefs  wie  die  bei  Sybel 
360  (Fr.-Wolt.  1839)  und  4040  (Fr.- Hott. 
1 136)  verzeichneten.  Wann  sich  die  Sonder- 
bedeutung des  Wortes  ioz<xQa  festsetzte,  können 
wir  nicht  entscheiden,  aber  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ist  es  weder  früh  geschehen  noch 
hat  die  neue  Bedeutung  eine  allgemeine  Geltung 
erlangt.*)  Denn  ßwuog  ist  und  bleibt  der  ge- 
wöhnliche Ausdruck  für  jeden  Altar,  auch  der 
chthonischen  Kultwesen  (vgl.  z.  B.  Pitul.  Ol. 
9,  112;  Utk.  3,  105;  Babr.  63,  3;  Paus.  1, 
30,  2;  36,  2;  2,  1,  3;  14,  3;  29,  6). 

Bisweilen  kam  es  vor,  dafs  Heroen  Mit- 
besitzer von  Götteraltären  waren.  Dem  Erech- 
theus  opferte  man  auf  dem  Altar  des  Poseidon 
(Paus.  1,  26,  ö).  Zu  Oropos  hatte  man  im 
Amphiaraosheiligtum  einen  vielteiligen  Altar, 
welcher  Zeus,  Apollon  und  anderen  Göttern  und 
zugleich  den  Heroen  und  Heroinen  geweiht 
war  (Patts.  1,  34,  2);  in  Athen  ist  beim  Dipylon 
ein  Altar  zu  Tage  gekommen,  der,  wie  die 
Inschrift  besagt,  dem  ZeuB  Herkeios,  Hermes 
und  Akamas  gehörte  (Kühler,  Mitt.  d.  ath. 
Jnst.  4  (1879),  288). 

Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  der 
heiligenGebrauchedeB  Heroendienstes. 
Auch  in  diesen  tritt  die  Doppelnatur  der 

•)  Noch  du  Wort  Ober  die  ursprüngliche  Bedeutung 
von  iif/tina.  An  der  angeführten  Stelle  des  Amnionitis 
wird  >ie  xoiiij  genannt  und  ebenso  bei  Euntaih.  m.  a.  <>. 
Balm  Schal,  j.  Kur.  Phon.  274  hei  tot  ei  g»r:  ia/tinui  iiir 
xt-X'M;  ü  litt  xiii  yjj,-  {iuüfio;,  itüa  itayi^ovai  ru'n  xuxto 
io/of^nu;.  Diese  Krinning  hat  H.lcifr  [gr.  Öötterl.  3, 
284)  verloilet,  die  Kschara  mit  der  Opfergrube  gleichzu- 
setzen. Da  os  »hör  einerseits  feststeht,  daf»  da«  Wort 
in  dem  uns  zugänglichen  ältesten  Gebrauch  „Fouenttelle" 
und  „Herd"  bedeutet,  da  andererseits  eine  "Höhlung  der 
io/aitu  nicht  nur  von  den  Kommentatoren  betont  wird, 
sondern  auch  bei  »amtlichen  übertragenen  Bedeutungen 
des  Wortes  (vgl.  ./.  II* M.)  das  CharakteriatUcho  blolbt, 
da  es  endlich  an  «ich  wahrscheinlich  ist,  dal»  tu  Anfang 
zwiiichen  iotia  und  io/d(ia  irgend  ein  l'nterschied  be- 
Ht.ind.  ko  scheiut  os  mir  nahezu  unzweifelhaft,  daf<  ur- 
üprftnglich  mit  io/üoa  das  „Feuerloch"  auf  der  iartu 
bezeichnet  wurde  (vgl.  iaferna  nvtj!,;  A*tch.  Emu.  108). 
Dann  versteht  man,  wie  es  kam ,  daf»  auch  das  Feuerloch 
auf  dem  Altar  ia/ÜQCt  hiefs  {ti«iu<w  ötiifti}iut  iofitour 
Eur.  Amir.  1138;  (icftioi  iaxüaaf  fü  ttotldmara  iwv 
piouür  Schal.  Eur.  Phoen.  274;  vgl.  Ulrich*,  Ret**  u.  For- 
srhuno,n  1,21),  dann  erklärt  sich  die  Olosse  bei  Itofehiu* 
u.  Photius:  ia/titiiof  xo'dor  :>i-iuatitntor  und  diu  An- 
wendung des  Wortes  für  tragbare  Feuerbecken  (Xsnoph. 
Cur»t>.  8,  Ii,  12;  Ro/s,  irntcr.  Gr.  in.  Nr.  311 ;  f.'.  /.  Ii.  H51;  vgl. 
Be:kerUÖUy  Charit!»  3,  Iii). 


Heroen  deutlich  zu  Tage.  Denn  die  Riten  des 
Heroendienstes  sind  einesteils  mit  denen  des 
Götterkultes  identisch,  andernteils  geben  sie 
sich  als  Bestattungsgebräuche  zu  erkennen  und 
verraten  damit  die  Auffassung  der  Heroen  als 
verstorbener  Menschen.  So  war  es  z.  B.  bei 
dem  Feste,  mit  welchem  in  Korinth  die  Kinder 
der  Medeia  jährlich  gefeiert  wurden,  üblich, 
sich  das  Haar  zu  scheren  und  Trauerkleidung 
io  anzulegen  (Paus.  2,  3,  6),  und  beim  AchilleuB- 
fest  zu  Elia  schlugen  Bich  die  Frauen  die 
Brüste  (Paus.  6,  23,  2).  Der  chthonischen 
Seite  der  Heroen  ist  es  zuzuschreiben,  wenn 
in  ihrer  Verehrung,  wie  so  vielfach  bei  chtho- 
nischen Kulten,  ein  entschiedener  Zug  nach 
dem  Mystischen  hervortritt.  Mit  dem  Feste 
'Hqcois  in  Delphi  waren  mystische  ÖQmutva  ver- 
bunden, und  auch  sonst  kommen  geheimnisvolle 
Gebräuche  bei  Heroenopfern  vor  (vgl.  l'aus.  9, 
20  18,  3;  Plut.  de  gen.  Socr.  5).  Wie  an  manchen 
Orten  die  Graber  der  Heroen  geheim  gehalten 
wurden,  so  war  zu  einigen  Heiligtümern  von 
Heroen  der  Zutritt  beschränkt  oder  gänzlich 
verboten  (Paus.  3,  20,  8;  Ad.  v.  h.  8,  18). 
Wer  in  die  Nahe  eines  Heroenbczirkß  kam, 
mufste  ehrfurchtsvolles  Schweigen  beobachten 
(Aesch.  b.  lies.  s.  v.  HQtirtovag;  Mcnand.  b. 
Schol.  Ar.  ac.  1490,  Meinele,  F.  C.  G.  4,  204 
u.  ebd.  2,  419).  Aus  dieser  Sitte  soll  der  bei 
so  Oropos  verehrte  Narkissos  den  Namen  Ziyrr 
lot  erhalten  haben  (Strab.  9,  404;  Alciphr.  3, 
58;  Meineke,  ritulic.  Strab.  135),  und  nicht 
anders  wird  der  Name  des  "Havxog,  des  Stamm- 
heros der  Uesychiden,  welche  mit  dem  Priester- 
amt der  Semnen  betraut  waren,  zu  erklären 
sein  (Polcmon  b.  Schal.  Soph.  Oed.  Col.  489). 
Auch  dieses  heilige  Schweigen  ist  eine  Eigen- 
tümlichkeit, welche  der  Heroenverehrung  ge- 
mein ist  einerseits  mit  dem  Kult  anderer  chtho- 
40  ni8cben  Kultwesen,  namentlich  solcher  von 
mystischem  Charakter,  andererseits  aber  auch 
mit  der  Grabessitte,  welche  gebot,  die  Ruhe 
der  Toten  nicht  durch  laute  Worte  zu  stören 
(Kaibel,  Ep.  Gr.  119). 

Gebet  und  Opfer,  die  wichtigsten  Hand- 
lungen des  GötterdienBtes,  waren  nicht  minder 
Kern  der  Heroenverehrung.  Beispiele  von  Ge- 
beten an  Heroen  finden  sich  oft  bei  den 
Dichtern,  namentlich  in  den  Gesängen  Pindars 
(vgl.  B.  Ol.  5,  1  ff.,  Pyth.  8.  98  ff.,  12,  1  IT.). 
Der  fromme  Mann  in  der  Fabel  des  Babrius 
(63),  der  in  seinem  Hause  einen  Heros  verehrt, 
beginnt  sein  Gebet:  rai?e,  q>ttxa&'  r^ojmv,  uud 
ähnlich  betet  Archilochos:  zatff'  ära^  'Hgä- 
%Ufg  (Fr.  119,  Berg}:,  P.  L.  G.  2,  418  f.,  vgl. 
Caucr,  lielcctus  277).  Bei  Aristophanes  in  den 
Adiarnem  (55)  ruft  Amphitheos  seine  hero- 
ischen Vorfahren  an:  <o  TQtntöltut  xal  Krltt 
ittQiöipto&t  ue  (vgl.  Sdtol.).  Beim  Schwur 
wurden  häufig  die  Landesheroen,  allein  oder 
mit  den  Göttern  zusammen,  angerufen  (Thuc. 
2,  71;  74;  4,  87;  Dinarch.  c.  Dem.  64;  vgl. 
den  Eid  kretischer  Jünglinge  in  der  lnscbr. 
Sitzungsber.  d.  Bai.  Ah.  1855,  262  f.;  Pa*pa~ 
liutis,  Arch./Ag.  13  (1855),  58).  Weit  verbreitet 
war  der  Schwur  bei  Herakles.  Die  Thebaner 
pflegten  bei  lolaos  zu  schwören  (Ar.  Ach.  867), 
die  Megarer  bei  Diokle«  (ebd.  774),  die  Spar- 
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taner  bei  den  Dioskuren  („vor!  iw  otw4t  Ar. 
p(t.r  -J14 ;  Lysütr.  81;  86;  983  u.  ö.,  anal. 
<>,  Ii,  34;  7/fW.  4,  4,  10);  den  Kleiern  war  der 
Kid  beim  Sosipolis  besonders  heilig  (Patus.  6, 
20,  2).  Nach  der  Heroisierung  des  Hephaistion 
wurde  es  sogar  Sitte,  bei  diesem  zu  schwören 
{Luc.  de  cal.  non  cred.  17).  Vgl.  auch  Philost  r. 
Her.  2<J4  (680).  Was  die  Stellung  und  den 
Gestus  des  Betenden  betrifft,  so  werden,  nach 
den  Darstellungen  zahlreicher  Votivreliefs  zu  i 
urteilen,  die  Gebrauche  des  Heroenkultes  sich 
von  denen  des  Götterkultes  im  allgemeinen 
nicht  unterschieden  haben.  Mit  erhobener 
rechter  Hand  oder  auch  beide  Hände  erhoben 
(vgl.  Conze,  Jahrb.  d.  arch.  inst.  1  (1886),  11  f. 
Voullie'tne,  quomodo  veteres  adoraverint ,  Halle 
1887)  stand  der  Betende  vor  dem  Altar  oder 
Bild  des  Heros.  Seltener,  aber,  wie  es  scheint, 
vorwiegend  gerade  bei  der  Toten-  und  Hcroen- 
verehrung,  kniete  man  nieder  (Soplt.  El.  448;  s 
Eur.  Hd  64;  vgl.  das  athenische  Votivrelief 
r.  Sybtl  342,  Fr.-  Walt.  1139;  Darstellung  einer 
am  Grabmal  knieenden  Frau  auf  einer  att.  Le- 
kythoB  Arch.  Ztg.  28  (1870),  16,  Nr.  19).  Auch 
kam  es  vor,  dafs  man,  wie  es  beim  Anruf  der 
Unterweltsgötter  Sitte  war  (Hermann- Stark, 
gotle*d.  AU.  §  21,  12;  Voullieme  a.  a.  ü.  2öf.), 
die  Heroen  durch  Klopfen  des  Erdbodens  auf- 
merksam machte  (Atxch.  Pers.  683;  Eur.  Tro. 
1305  ff.;  Cic.  Tusc.  2.  25,  60;.  Zu  den  Gebeten 
gehören  zum  Teil  auch  die  Hymnen  an  Heroen. 
Von  den  Arkadem  berichtet  Polybius  (4,  208; 
vgl.  Athen.  14,  626  b):  of  naiAig  ix  vynbov  adfiv 
llbi£ovtai  xaroc  vöuovg  xovg  vpvovg  xai  natävag, 
off  tuaazoi  xarä  za  nazQict  zovg  laixogiovg 
ijQtaag  xai  &fovg  vpvovoiv.  Die  Phliasier  be- 
dangen am  Demeterfest  den  Aras  (Paus.  2,  12, 
5),  die  Gesandtschaft  der  Ainianen  in  Delphi 
den  Neoptolemos  (Heliod.  3,  2).  Heroisierte  V  er- 
storbene wie  Aratos  (Plut.  Ar.  53),  Philopoimen 
(J)iod.  29,  21)  u.  a.  wurden  ebenfalls  durch 
Hymnen  verehrt.  Epischen  Inhalt  und  mehr 
profanen  Charakter  hatten  dagegen  die  Lieder, 
mit  welchen  Mitglieder  eines  Geschlechtes  ihre 
Gentilberoen  besangen  (Plato,  Lt/sis  2  c  und 
hgg.  12,  947  b;  vgl.  C.  1.  G.  2236  —  Kaibd,  Ep. 
Gr.  232),  sowie  die  Skolia,  welche  zu  Ehren 
des  Harmodios,  des  Admetos  und  des  Telamon 
gesungen  wurden  (Sdiol.  Ar.  Ach.  980;  Sclwl. 
vesp.  1239). 

Eine  ausführlichere  Darlegung  erfordern  die 
Opfer  und  Spenden.  Den  höheren  Wesen  auf 
diese  Weiße  Speise  und  Trank  zu  gewähren, 
ist  ein  Gedanke,  der  oft  genug  klar  zum  Aus- 
druck kommt,  und  der  im  allgemeinen  auch 
als  Entstehungegrund  dieser  Kultgebräuche  an- 
zusehen ißt.  Nur  zwei  Opfergattungen  liegen 
derartige  Motive  nicht  zu  Grunde:  den  Men- 
schenopfern und  den  Pferdeopfern.  Die  erstereu 
sind  entweder  Sühn-  oder  Bestattungsopfer. 
Den  Gedanken,  dafs  ein  Heros  Menschenblnt 
für  geschehenes  Unrecht  fordert,  erkennt  man 
in  der  Erzählung  von  Sperthiaa  und  Bulis  und 
deren  Söhnen  (Nrrod.  7,  134;  137).  Ebenfalls 
den  Sinn  der  Sühne  hat  das  Menschenopfer, 
welches  Pelopidas  vor  der  Schlacht  bei  Leuktra 
den»  Skedasos  und  dessen  Töchtern  darbringen 
will  (Plut.  Pelop.  20  f.).  Wenn  dagegen  bei  der 


Bestattung  des  Patroklos  Kriegsgefangene  ge- 
schlachtet werden,  und  wenn  Polyxena  dem 
Achilleus  geopfert  wird,  so  liegt  hier  die  Ab- 
sicht vor,  dafs  die  geopferten  Personen  im 
Jenseits  dem  verstorbenen  Helden  zu  Diensten 
sein  sollen  (vgl.  Luc.  de  luclu  24;  Serv.  z. 
Vcrg.  Am.  5,  95;  eine  andere  Auffassung  frei- 
lich bei  Eur.  Ilec.  536  f.).  Aus  historischer 
Zeit  giebt  es  wohl  nur  ein  Beispiel  für  der- 

o  artige  Bestattungsopfer:  die  Tötung  messe- 
nischer Gefangener  zu  Ehren  des  vergötterten 
Philopoimen,  wo  zudem  eine  bewufste  Nach- 
ahmung der  Leichenfeier  des  Patroklos  vor- 
liegt (Plut.Philop.2l;  vgl.  jedoch  auch  Alex.  72). 
Wenn  es  heifst,  dafs  dem  „Heros"  in  Temesa 
bis  zu  seiner  Bewältigung  durch  Euthymos 
jährlich  eine  Jungfrau  geopfert  werden  mufete, 
so  kann  man  im  Hinblick  auf  die  Kultlegende 
zweifeln,   ob  darin  ein  Sühnopfer  oder  die 

o  Wiederholung  eines  Bestattungsopfers,  wie  es 
die  Opferung  der  Polyxena  war,  zu  erkennen 
ist.  über  Menschenopfer,  die  zu  Salamis  auf 
Kypros  der  Agraulos  und  dem  Diomedes  ge- 
schlachtet wurden,  vgl.  Porph.  de  abst.  2,  54 
u.  Iloscher  oben  Sp.  106.  Dafs  Pferde  zu  dem 
Zwecke  geopfert  wurden,  um  den  verehrten 
Kultwesen  oder  den  Verstorbenen  zum  Gebrauch 
zu  dienen  (Paus  8,  7,  2),  geht  daraus  hervor, 
dafs  man  sie  hauptsächlich  Göttern,  wie  Helios 

o  und  Poseidon,  von  denen  man  glaubte,  daf* 
sie  sich  eines  Gespannes  bedienten,  darbrachte. 
Als  eines  Beispiels  von  einem  Pferdeopfer  im 
Heroenkult  erinnern  wir  uns  des  dem  Toxaris 
jährlich  geschlachteten  weifsen  Pferdes.  Auch 
Philostratus  erwähnt  Her.  294  (681),  dafs  man 
den  Heroen  Pferde  opfern  könne.  Anstatt  des 
beabsichtigten  Menschenopfers  brachte  Pelo- 
pidas dem  Skedasos  und  seinen  Töchtern  ein 
Pohlen  als  Opfer  dar  (Plut.  Pelop.  22).*)  Im 

o  allgemeinen  sind  aber  Pferdcopfer  den  Hellenen 
etwaR  ebenso  Ungewöhnliches  wie  Menschen- 
opfer. Man  betrachtet  sie  als  ausländisch,  weil 
sie  in  historischer  Zeit  vorzugsweise  bei  bar- 
barischen Völkern  wie  den  Persern  und  Skythen 
in  Gebrauch  waren.  Jedoch  scheint  Stengel  (Phi- 
lologus  3'J  (1880),  182  ff.  u.  Fleekeisens  Jahrb. 
1882,  733  f.)  den  barbarischen  Ursprung  der 
Pferdeopfer  allzusehr  zu  betonen.  Auch  die 
Griechen  müssen  in  älterer  Zeit  diesen  Ge- 

»  brauch  in  gröfserem  Umfang  geübt  haben  («. 
Koscher,  Gm.  gel  An:.  1884,  159;  Berl.  pfiil. 
Woclicnschr.  1885,  165).  Da  jedoch  die  Ent- 
stehung des  Ueroenknltes  nicht  in  jene  ältere 
Zeit  hinaufreicht,  so  ist  es  ganz  natürlich, 
dafs  gerade  den  Heroen  Menschen  und  Pferde 
äul'serst  selten  geopfert  wurden. 

Um  80  mehr  gehören  dio  Opfer,  welche 
den  Kultwesen  zum  Genufs  dienen  sollen,  zu 
den  notwendigen  Gebräuchen  der  Heroenver- 

)  ehrung.  Wie  man  überhaupt  danach  strebte, 
die  Opfer  demjenigen  Element  anzuvertrauen, 
in  welchem  das  betreffende  göttliche  Wesen 
wohnend  gedacht  wurde,  so  suchte  man  den 
Heroen  wie  den  Toten  den  Genufs  des  Opfers 

*)  In  I'asarijadai  wurdu  monatlich  dem  Kyroi  an 
«ninom  tirabmiil  um  Pfi-rtl  genclilachtet  {Ariito>-Hlu-t  b.  Arr. 
ami'..  0,  Vi,  7).  Nach  ii^lx.  Ar>:h.  Au/t.  1 ,  24,  »1  •ollen  su 
Athou  iii  eliium  Grabe-  iulh-nkiiochen  gefunden  «ein. 
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so  zu  verschaffen,  dafs  man  dieses  dem  Erd- 
boden fl bergab.  Deswegen  wurde  das  Opfer- 
tier über  dem  Grabe  oder  einer  Grube  ge- 
schlachtet, indem  man  seinen  Hals  abwärts 
beugte  (Od.  x  628;  i  35:  Eustath.  11.  1,  459; 
Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  587 ;  E.  M  s  t.  tvroua) 
und  die  Kehle  durchschnitt,  bo  dafs  das  Blut 
in  die  Erdöffnung  hinabflof*.  Von  dort  sollte 
es  seinen  Weg  zum  Heros  finden.  Solche  Blut- 
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%ttlxfie  ivayt'Zovaiv.*)  Häufiger  freilich  wird 
auch  ivayt£ttv  ebenso  wie  ivxiuveiv  in  allge- 
meinerer Weise  für  die  Verbrennung  auf  der 
Eschara  und  für  die  Opferung  an  Tote  und 
Heroen  Überhaupt  angewendet  (die  Opferstätte 
des  Palaimonion  auf  dem  Igthmos  ivaytax^giop 
C  I.  G.  1104).  Dafs  man  jedoch  auch  keines- 
wegs vermied,  övftv  und  9vata  als  Bezeich- 
nung der  Heroenopfer  zu  gebrauchen,  zeigen 


spenden  sind  jene  aiucutovoiai  („Blutsättigung"  10  zahlreiche  Beispiele  (vgl.  Herod.  5,  47;  Thuc. 


Welcher,  gr.  Götterl.  1,  797),  mit  denen  nach 
Pindar  (Öl.  1,  90  f.)  Pelops  in  Olympia  und 
nach  Plutarch  (Arist.  21)  die  heroisierten  Frei- 
heitskämpfer zu  Plataiai  verehrt  wurden.  Die 
sonst  gebräuchlichen  Ausdrücke  für  Toten-  und 
Heroenopfer  sind  fvtoua  und  Ivxtuvnv,  tva- 
yi'ouaxa  und  hayifciv,  und  zwar  werden  diese 
Wörter  niemals  für  Opfer  an  die  oberen  Götter 
gebraucht.    Schol.  Apoll.  Rhod.  1,  587  giebt 


5,  11;  Theopomp.  b.  Athrn.  6,  260  d;  l'lut.  Mol. 
9,  Arat.  63;  l'olyb.  8,  14,  7;  Paus.  6,  9,  7; 
sogar  wc  rjgtoi  irveiv  Arr.  anab.  7,  14,  7). 
Wie  es  Grundsatz  war,  von  den  Opfern  an 
die  Unterirdischen  und  an  die  Toten  nichts  zu 
essen,  sondern  sie  durch  Verbrennen  oder  Ver- 
graben zu  vernichten,  so  waren  auch  die  Tier 
opfer  an  Heroen  streng  genommen  dem  Genufs 
der  Opfernden  entzogen  (Suid.  s.  v.  ivayifcuv 


die  Erklärung:  Hvxoutt  81  xa  afäyia  xnpioic  20  rj  xo  8ta  nvobg  danaväv;  ebd.  u.  Heg. 

xä  tote  Pt-KQoig  hayi^optva  Uta  xo  iv  rfj  yij      s.  v.    ivctyt'ofiazcc  öloxccvrco (tatet ;  Hermann- 


uvztöv  anoxiuvto&ca  xa$  xttpaXuf.  Aber  wenn- 
gleich der  bei  diesen  Opfern  beobachtete  Ritus 
einer  solchen  Deutung  günstig  scheint,  so  ist 
doch  Ivttuvetv  nach  dem  sonstigen  Gebrauch 
des  Wortes  zunächst  von  dem  Durchschneiden 
der  Kehle  der  Opfertiere  zu  verstehen  (ivxfitv$- 
xai  yao  xovttov  6  XQU%nXog  E.  M.  s.v.  tvxoua; 
Tgl.  ivxiavuv  aepaytu  l'lut.  Sol.  9;  Titnov  Ar. 


Stark,  (/Ott.  Alt.  28,  25;  Stengel,  quaestiones 
sacrifkales  14  ff. ;  Wa/'sner  a.  a.  O.).  Stets 
durchgeführt  wurde  indeB  diese  Kegel  wohl 
nur  bei  Opfern,  die  ohnehin  nicht  zum  Genufs 
weder  der  verehrten  Heroen  noch  der  Menschen 
bestimmt  sein  konnten,  wie  bei  Menschen-  und 
Pferdeopfern;  im  übrigen  aber  scheint  man  sich 
an  verschiedenen  Orten  manche  Ausnahmen  ge- 


Lus.  192;  Phü.  Pelop.  22;  qtt.  Rom.  111);  in  30  stattet  zu  haben.  Die  Sikyonier,  welche  dem 


allgemeinerem  Sinne  bezeichnete  es  jedoch  auch 
das  Darbringen  von  Heroenopfern  flberhanpt(we 
jjoto'C  Irxfpvtiv  Thuc.  5,  11;  vgl.  Lue.  Sa/th.  1), 
wie  auch  die  Wörter  irxour)  und  tvtoua  für 
Opferung  und  die  ge-c  hl  achteten  Opfertiere  ge- 
braucht werden.  Eine  noch  gewöhnlichere  Be- 
zeichnung für  die  Darbringung  von  Toten-  und 
Heroenopfern  ist  aber  hayi^nv  und  {vdytaua, 
und  besonders  ist  t»c  fjoau  Ivaylfcnv  im  Gegen- 


Herakles  als  Gott  und  als  Heros  opferten,  afsen 
nicht  von  den  Opferstücken,  die  dem  Heros 
dargebracht  wurden,  wohl  aber  von  den  dem 
Gotte  bestimmten  Teilen  (Paus.  2, 10,  1).  Von 
dem  schwarzen  Widder,  der  dem  Pelops  in 
Olympia  geopfert  wurde,  erhielt  der  Tempel- 
beamte des  Zeus,  welcher  das  Holz  für  die 
Opfer  zu  liefern  hatte,  das  Halsstüek;  wer 
sonst  von  dem  Fleische  afs,  durfte  den  Zeus- 


satz zu  u>$  9nö  9vnv  eine  stehende  Rede-  40  tempel  nicht  betreten  (Paus.  5,  13,  2).  Die 
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wendung  geworden  (Herod.  2,  44;  .Irr.  anab. 
7,  14,  7;  Heliod.  2,  35;  Paus.  2,  10,  1;  11,  7; 
Philostr.  Her.  326  f.  (741  f.):  Ps.  Plut.  de  He- 
rod. malign.  13;  vgl.  auch  Paus.  A,  3,  6;  Schol. 
Kur.  Photn.  274).  Der  Behauptung  H'aßncrs 
(de  herottm  cultu  6),  dafs  mit  tvayi'£nv  das 
Darbringen  sowohl  von  Tieropfern  als  von 
Spenden  als  auch  von  Speiseoptern  bezeichnet 
werde,   können  wir  nicht  beipflichten.  Der 


Opfer  an  die  Kureten  in  Sikyon  (Paus.  4,31,  7) 
und  an  Alexanor  in  Titane  (Paus.  2,  11,  7) 
mufsten  gänzlich  verbrannt  werden.  Dagegen 
stand  es  den  Phokern  völlig  frei,  das  Fleisch 
des  ihrem  Heros  Xantippos  geschlachteten 
Opfertieres  zu  verwenden  (Paus.  10,  4,  10).  In 
der  Wahl  der  Opfertiere  unterscheidet  sich  der 
Heroenkult  vom  Götterkult  im  allgemeinen 
nicht.   Den  Heroen  wurden  Rinder  (//.  ß650; 


Sprachgebrauch  zeigt  deutlich,  dafs  nur  an  so  Eur.  Hei.  1474;  Plut.  Arist.  21;  Hannodios  v. 


Tieropfer  gedacht  wird  (tvay.  ßovv  Plut.  <SW.21; 
hqiÖp  Plut.  Thcs.  4;  Strab  6,284;  xavgov  Paus. 
4,  32,  3\  Speiseopfer  werden,  soviel  ich  Bebe, 
nirgends  so  bezeichnet,  und  als  Spenden  wer- 
den die  ivayi'apaxa  nur  von  den  Scholiasten 
erklärt  (Schol.  Pnid.  Nein.  7,  62;  Schol.  Ar. 
Ach.  961;  Schol.  Herod.  1,  167,  vgl.  Suid.  s.  v. 
ivaytfciv),  —  eine  Erklärung,  die  vielleicht 
zuernt  durch  die  atfianovgiai  beim  ivayiaua 


Lepreon  b.  Athen.  4,  149  c;  Pom«.  4,  32,  3;  Phi- 
lostr. Her.  325  f.  (741  f.)),  Schafe  (//.  B  650; 
Soph.  El.  281;  Strab.  6,  284;  Paus.  4,  31,  7;  5, 
13,  2),  Ziegen  (Paus.  4,  31,  7),  Schweine  (Votiv- 
relief  aus  Theben,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  3  (1879), 
Taf.  16),  auch  wohl  Geflügel  (Paus.  4,  31,  7), 
ja  selbst  Fische  (HeropyVtos  b.  Athen.  7,  297  e 
und  f)  geopfert.  Die  einzige  Besonderheit, 
welche  bei  Horoenonfern  wie  bei  chthonischen 


veranlafst  wurde.  Dafs  letzteres  von  der  Spende  co  Opfern  überhaupt  beobachtet  wurde,  ist  die 
zu  untprscheidpn  ist,  zeigt  aufs  deutlichste  die 
Gegenüberstellung  xdo&ai  %al  hayi&tv  Isae. 
6,  61  u.  65  (vgl.  Kock,  C.  A.  F.  1,  p.  518). 
Ursprünglich  dürfte  in  der  That  ivayffctiv  das 
Hinablassen  von  Blut  und  Opferstücken  in  das 
Grab  oder  in  die  Opfergrube  bezeichnet  haben, 
wie  es  Paw.  3,  19,  3  von  dem  Opfer  an  Hya- 
kinthos  heifst:  i$  xovtov  t'ov  ßowov  8t(<  Qvgag 


Sitte,  Tiere  von  schwarzer  Farbe  zu  opfern 
(Od.  x  524  f.  —  i  33  f.;  Strab.  6,  284;  Plut. 
Arist.  21;  Paus.b,  13,2;  Heliod.  3,  1;  Philostr. 

')  In  den  Opfergraben  auf  SamoUirako  und  im  thu- 
biuüichcn  Knbirentempel  fluiden  sich  noch  Tierknocheu 
vor.  Diu  (irulia  der  Kabiron  lat  zweiteilig;  dio  eine  Ab- 
teilung scheint  fur  das  Blut,  dio  audero  für  die  0|>ror- 
BtUcka  bestimmt  goweien  su  sein. 
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Her. a.a.O.;  Stengel,  quarrt,  sacrif.  12;  Momm- 
sen,  Delphika  227,  1). 

(übrigens  treten  die  Tieropfer  im  Heroen- 
kult —  und  im  privaten  wohl  mehr  als  im  öffent- 
lichen —  entschieden  zurück  hinter  Speise  - 
opfer  und  Spenden.  Dies  sind  so  recht  die 
den  Heroen  angenehmen  Gaben  und  zugleich 
diejenige  Form  des  Opfers,  welche  den  Ver- 
hältnissen des  Familienkreises  am  besten  ent- 
sprechen. Dafs  die  Idee  der  Speisung  vor- 
zugsweise bei  den  Opfern  an  Heroen  und  über- 
haupt an  die  chtbonischen  Mächte  so  klar  zu 
Tage  tritt,  liegt  daran,  dafs  diese  Kultwesen 
in  einem  besonders  nahen  Verhältnis  zu  den 
Menschen  gedacht  wurden.  Ursprünglich  er- 
hielten die  Heroen  ohne  Zweifel  von  jeder 
häuslichen  Mahlzeit  ihren  Teil.  In  der  Sitte, 
was  von  den  Speisen  zufällig  vom  Tische  fiel, 
nicht  auf/.uheben,  sondern  alB  den  Heroen  ge- 
weiht anzusehen  {Aristoph.  b.  La.  Dioq.  8,  34, 
Fr.  306,  Kock.  C.  A.  F.  1,  470  f.;  Suid.  s.  v. 
riv&ayöecc  xa  avußola;  vgl.  Kurip.  b.  Athen. 
10,  427  e,  Fr.  667  Nauck  p.  149;  Harmod.  v. 
Lepr.  b.  Athen.  4,  149  c;  Wafsmr  a.  a.  0.  14  f.), 
ist  eine  deutliche  llerniniscenz  eines  derartigen 
Opfers  zu  erkennen.  Andererseits  läfst  sich 
aber  auch  eine  konsequente  Fortentwickelung 
des  Speiseopfers  zu  gröfserer  Vollständigkeit 
verfolgcu. 

Als  Bestandteile  der  den  Heroen  geweihten 
Speiseopfer  werden  besonders  Früchte  {Philostr. 
Her.  291  (675);  anaQtaC  Thuc.  3,  68;  Theopomp. 
b.  Athen.  6,  266  d)  und  Kuchen  (tpaiozct  Anti- 
phant'8  b.  Athen.  7,  309  d,  Fr.  206,  Kock,  C. 
A.  F.  2,  100;  aXyixwv  uatai  Paus.  3,  23,  6, 
utXtxi  utuayutvai  6,  20,  2;  vgl.  das  Gesetz 
Drakous  Porph.  de  übst  4,  12)  genannt,  und 
beides  finden  wir  bäufjg  auf  Heroenreliefs  dar- 
gestellt. Natürlich  ist  aber  dem  Heros  auch 
jede  andere  Speise  willkommen,  welche  seinen 
Verehrern  zur  Nahrung  dient.  Jedes  Opfer, 
das  den  Heroen  dargeboten  wird,  besonders 
jedes  Speiseopfer,  wird  als  eine  denselben  auf- 
getragene Mahlzeit  {ngotfötafrai  Athen.  4,  137e; 
Phihislr.  Her.  a.  a.  0.)  angesehen  und  als  dai'g, 
«picrof,  diCnvov  bezeichnet.  So  spricht  Pintlar 
Ol.  9,  112  von  der  Öalg,  die  dem  Aias,  S.  d. 
Oi'leus,  zu  Opns  an  ßeinera  Feste  gegeben  wird, 
und  Isth  4  (3),  61  von  der  Saig  am  Herakles- 
feste  in  Theben;  dafs  das  Agatnemnonfest  in 
Argos  Saig  '/tyauepvövnog  hiefs,  ist  eine  nicht 
unwahrscheinliche  Vermutung  Schneidevins  (z. 
Soph.  El.  284);  dmzsg  {t  roum  werden  dem  Aga- 
memnon AescJi.  Cho.  483  versprochen.  Jtinvov 
nennt  Plutarch  das  den  heroisierten  Gefallenen 
zu  Plataiai  dargebrachte  Speiseopfer,  und  von 
einem  agiatov  der  Dioskuren  zu  Athen  ist 
Athen.  4,  137  e  die  R«-de.  Ebenso  finden  sich 
die  Totengaben  als  Saig  {Alktnaionis  Fr.  2. 
Kink.  b.  Athen.  11,  460  b\  öftnvav  (Luc.  Char. 
22)  oder  ägtoxov  {Schal.  Ar.  l.ys.  612,  vgl. 
Wafsncr  a.  a.  0.  15  f.)  bezeichnet.  Nicht  un- 
gewöhnlich war  bei  solchen  Speiseopfern  und 
Spenden  ein  Gebet  an  das  betreffende  Kult- 
wesen,  wodurch  man  es  einlud,  zu  erscheinen 
und  das  Dargebotene  zu  sich  zu  nehmen.  So 
fordert,  der  fromme  Winzer  bei  Philost  rat  {Her. 
291  (675))  den  Protesilaos  auf,  von  der  ihm  auf- 
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getragenen  Milch  zu  trinken,  und  in  der  eben- 
dort  (326  (742))  gegebenen  Schilderung  des 
Opfers  der  Thessaler  an  Achilleus  heilst  es: 
indiovv  61  xai  top  Haxgonkov  inl  xjjp  Öatxa. 
In  Plataiai  lud  der  Archon  die  Heroen  zum 
Genufs  des  Opfers  ein;  den  Athenern  waren  nach 
Demosthenes  (19,280)  die  heroisierten  Tyrannen- 
mörder bei  allen  Opfern  onovöüv  xal  xpanj- 
Qwv   Hoivtatot.    Die  Argiver  baten  sieh  am 

10  Demeterfest  den  Aras  und  seine  Kinder  zu 
Gast  {Paus.  2, 12,  6),  und  ebenso  die  Messender 
den  heroisierten  Ariatomenes  (Paus.  4,  14,  5). 
Eine  solche  Einladung  ist  ein  int  £ivta  naltiv 
im  sakralen  Sinne  und  wird  auch  zuweilen 
mit  dieser  Redewendung  bezeichnet  {Athen.  6, 
500  b;  Ael.  v.  h.  9,  16).  Vom  Heroenfest  in 
Delphi  heifst  es  Schal.  Pind.  Kern.  7,  44: 
yiyvtxai  iv  diXtfotg  tjoaxu  £t>m,  wobei  frei- 
lich der  Gott  als  Gastgeber  aufgefafst  wurde. 

w  Das  Wort  £fVi«  bezeichnet  an  dieser  Stelle 
offenbar  geradezu  die  Speiseopfer,  und  es  roufs 
bei  den  Hellenen  überhaupt  ein  Ausdruck  für 
Bolche  mit  Einladung  verbundene  Speiseopfer 
gewesen  sein  (vgl.  Kur.  Ion  805;  1130;  HJ. 
1669);  0to£evta  waren  Feste,  bei  denen  das 
gastliche  Speiseopfer  den  Mittelpunkt  der  Feier 
bildete  {Deneken,  de  Theaxeniis  2  ff. ;  Wafsncr  a. 
a.  O.  »ff.;  Furtuänglcr  oben  Sp.  1167  f.).  Auf 
einem  Tische  wurden  dem  Heros  die  Kenia  vor- 

30  gesetzt  {Pind.  Ol.  3,  68  f.),  sei  es  im  Hau^e  oder 
in  seinem  Heiligtum  (8.  Paus.  9,  40,  11;  Athen 
4,  137  e;  Schoell,  Hermes  6  (1872),  17  f.).  Da 
aber  der  Hellene  seine  Mahlzeit  nicht  ander» 
einnahm,  als  auf  dem  Speisesofa  gelagert, 
mufste  auch  dem  Heros  dieselbe  Bequemlich- 
keit gewährt  werden,  und  so  ist  als  letzte  Kon- 
sequenz des  Speiseopfers  das  Lectisternium 
entstanden,  t'hthonische  Götter  wie  Piuton, 
Dionysos,  Asklepios  und  ebenso  mehrere  He- 

40  roen  werden  durch  Herrichtung  von  xgänila 
und  Mvn  geehrt.  Namentlich  sind  Lecti- 
stornien  für  Herakles  und  die  Dioskuren  be- 
zeugt. Es  sind  diejenigen  Heroen,  deren  gast- 
licher Verkehr  mit  den  Menschen  ein  häufiger 
Gegenstand  der  Mythen  ist,  und  es  kann  kein 
Zweifel  sein,  dafs  die  Einkehrmythen  in  ur- 
sächlichem Zusammenhang  stehen  mit  den 
Xenien  und  Lectisternien,  in  denen  die  Be- 
wirtung der  betreffenden  Kultwesen  so  deut- 

r«o  lieh  zum  Ausdruck  kommt.  Ein  wichtige« 
Dokument  für  Herakleslectisternien  enthält 
ein  in  der  Vorstadt  von  Kos  gefundener  Stein 
mit  vier  noch  ins  4.  Jahrhundert  gehörigen  In- 
schriften (Jlo/'s,  inscr.  Orr.  ined.  3,  Nr.  311; 
Inselreisen  3,  128;  Bergk,  Monatskunde  11  ff; 
Wagner  a.  a.  0.  12  f,  Anm.  4;  ausführlich 
behandelt  von  Back,  de  Graecorum  caerimoniis, 
in  quibuHhomines  denrum  vice  fungehantur  14  ff.). 
Für  einen  Tag  des  koischen  Heraklesfestes  wird 

6a  ein  £tviauog  des  Heros  angeordnet  (ß  21  ff.),  und 
zwei  Tage  später  soll  ein  Lectisternium  statt- 
finden, mit  welchem  ein  ugog  ytioog  zu  ver- 
binden ist;  eB  heifst  da  C  22  ff.:  i)  Öl 

ig  xa  d\yctluata  roi  'Hgctxlit  tote»  ätpat- 

Qfiv  6h  ano  xwv  ttg[wv  o  xt  6ox]y  xaiüg  f%fir 
ini  xrtv  xgdnf[tuv.  Die  Kultlegende  zu  dem 
Feste,  in  welcher  auch  eine  Einkehrepisode 
nicht  fehlt,  findet  eich,  wie  Back  a.  a.  O.  16 
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gezeigt  bat,  PJut.  qu.  Gr.  68  (Apollod.  2,  7,  1). 
Die  vierte  Inschrift  enthält  ein  Verzeichnis  von 
Kultgeräten,  die  von  einem  gewissen  Diome- 
don  dem  Heraklesheiligtum  testamentarisch 
vermacht  sind:  eine  Kline  mit  Untersatz,  Decke, 
Tisch,  Thymiaterion,  Kränze,  Eschara,  Leuch- 
ter, —  offenbar  der  ganze,  für  das  Lectister- 
niuin  notwendige  Apparat.  Über  ein  Votivrelief 
und  Münzen,  deren  Darstellungen  wahrschein- 
lich Xenien  oder  Lectisternien  des  Herakles 
zum  Gegenstände  haben  ,  s.  de  Theox.  32,  2. 
Zahlreich  sind  die  Zeugnisse  für  Lectisternien 
der  Dioskuren.  Bacchylides  (b.  AÜt.  6,  600  b; 
Fr.  28  Bergk,  P.  L.  G.  3,  1236)  bezeugt  die- 
selben indirekt,  indem  er  sagt,  nur  Weinspenden 
in  einfachem  Trinkgerät  könne  er  bieten,  Pur- 
purdecken und  goldenes  Geschirr  standen  ihm 
nicht  zu  Gebote.  Vgl.  noch  Diod.  8,  32.  Ein 
attisches,  in  Rhodos  gefundenes  Vasenbild  mit 
der  Darstellung  eines  Lectisterniums  der  Dios- 
kuren ist  oben  Sp.  1169  abgebildet  (s.  ebenda 
FurlKängler  1167  f.).  Eine  ganz  ähnliche  Dar- 
stellung findet  sich  auf  einem  makedonischen 
Votivrelief  bei  lieuzey ,  Mission  arch.  de  Ma- 
tal. 41»  ff.,  Taf.  25,  1.  Ein  Lectisternium  für 
Aias  wird  Schol.  Pind.  Nem.  2,  19  erwähnt, 
und  Val  Max.  2,  10,  extr.  1  wird  von  einem 
Lectisternium  erzählt,  welches  die  Rhodier  den 
von  Xerxes  geraubten  Erzbildern  der  Tyrannen- 
mörder herrichteten,  als  diese  nach  Athen  zu- 
rückgebracht wurden.  Über  Lectisternien  vgl. 
jetzt  auch  Wackermann,  das  Lectistemium,  Ha- 
nauer Gymn.-Progr.  1888,  wo  jedoch  haupt- 
sächlich der  römische  Ritus  behandelt  wird. 

Dafs  bei  allen  Opfern,  welche  dem  verehrten 
Kultwesen  zur  Speise  dienen  sollten,  Trank- 
opfer nicht  fehlen  durften,  ist  natürlich. 
Wenn  sie  bei  Sühnopfern  fehlten,  wie  Stengel 
geieigt  hat  (Hermes  22  (1887),  648),  so  ist  das 
eine  notwendige  Folge  aus  dem  Wesen  dieser 
Opfer,  bei  denen  eben  der  Gedanke  an  eine 
Speisung  fernlag.  Nun  treten  gerade  im  Herocn- 
uod  Totenkult  die  Trankopfer  überall  bedeutsam 
hervor.  Bei  jeder  Mahlzeit  gedachte  man  der  He- 
roen, indem  man  ihnen  von  dem  zweiten  Krater, 
der  gemischt  wurde,  eine  Spende  atiHgofs  (Aesch. 
Eilig,  b.  Schol.  Piml.  I*thm.  6,  10,  Fr.  54, 
Xauck  p.  16;  Poll.  6,  15;  Plut.  qu.  Horn.  25; 
Schol.  Plat.  Phileb.  p.  66),  und  zwar  spendete 
man  nicht  nur  den  Heroen  insgesamt,  auch  ein- 
zelne Heroen  des  Landes  und  des  Geschlechtes 
wurden  bei  Mahlzeiten  und  Symposien  durch 
Spende  und  Anruf  geehrt.  Jon  von  Chios  be- 
zeugt eine  derartige  Verehrung  des  Herakles  und 
der  Alkmene,  des  Prokies  und  der  Perseiden 
(El.  2  Bergk,  P.  L.  G.  2,  252  f.).  Im  übrigen 
wurden  den  Heroen  sowohl  bei  Gelegenheit 
der  Opfer  Spenden  in  die  Opferflamme  oder 
auf  den  Erdboden  gegossen,  als  auch  wurden 
Trankopfer,  für  sich  dargebracht,  als  ein  völlig 
zureichendes  Opfer  angesehen,  was  unter  an- 
derem die  zahlreichen  Spendescenen  auf  He- 
roenreliefs bezeugen.  Das  vollständigste  Bei- 
spiel eines  Trankopfers  im  Totenkult  bietet 
die  Nekyia  der  Odyssee.  Es  ist  ein  dreifaches: 
Odysseus  giefst  zuerst  utXi'xQTjxov,  dann  Wein 
und  zum  Schiufa  Wasser  aus.  Die  Dreizahl 
wird  auch  sonst  bei  Spenden  beobachtet  (Soph. 
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Ant.  431;  Eur.  Or.  116;  Iph.  T.  163),  aber 
statt  des  Wassers  wird  sonst  gewöhnlich  Milch 
genommen  (Weiteres  bei  Stengel,  Philologus  39 
(1880),  378  ff).  Bekanntlich  erhielten  gewisse 
Gottheiten  weinlose  Trankopfer  (vij«peUia),  und 
wenn  man  in  diesen,  wie  überhanpt  in  der  An- 
wendung von  Honig  und  Milch,  Überreste  einer 
Zeit  Beben  darf,  die  noch  nicht  den  Gebrauch 
des  Weines  kannte  (vgl.  Bergk,  Flcckeiscns 

10  JaJtrb.  1860,  882  f.),  so  stimmt  es  gut  zum 
jüngeren  Ursprung  des  Heroenkultes,  dafs  in 
diesem  Weinspenden  durchaus  die  Regel  waren, 
weinloee  Spenden  hingegen  eine  seltene  Aus- 
nahme bildeten.  Die  letzteren  sind  bezeugt  für 
Hemithea  in  Kastabos  (Diod.  5,  62),  Sosipolis 
in  Elis  (Paus.  6,  20,  2)  und  für  die  Erech- 
theustöchter  in  Athen  (Philocliorus  b.  Sctol. 
Soph.  Oed.  C.  100).  Allem  Anschein  nach  war 
es  stets  gemischter  Wein,  der  den  Heroen  ge- 

20  spendet  wurde. 

Räucheropfer  eignen  mehr  den  oberen 
Göttern  als  den  ch thonischen  Kultwesen  (Anii- 
phanes  b.  Ath.  7,  309  d,  Fr.  206  Kock,  C.  A.  F. 
3,  100) ;  dafs  sie  indes  auch  in  den  Heroenkult 
aufgenommen  waren,  beweisen  mehrere  Toten- 
mablreliefs,  auf  denen  ein  Thymiaterion  dar- 
gestellt ist  (vgl.  auch  Paus.  6,  20,  2).  Mit 
einer  stets  brennenden  Lampe  ehrt  der  Arzt 
Antigonos  bei  Lucian  Philops.  21  seinen  Heros 

so  Hippokrates. 

Endlich  war  man  auch  bestrebt,  durch  Weih- 
geschenke aller  Art  die  Gunst  der  Heroen  zu 
erlangen.  Man  weihte  ihnen  Blumen  und 
Kränze,  Locken  des  eigenen  Haars  {Paus.  1, 
43,  4;  2,  32,  1).  allerlei  Gegenstände  zur  Aus- 
stattung des  Heiligtums  und  zum  Gebrauch 
bei  Opfern  und  Festen,  Waffen,  Statuen  und 
andere  figürliche  Darstellungen,  ja  dem  Lykos 
in  Athen  und  dem  „Heros"  in  Temesa  (Ael. 

40  v.  h.  8,  18)  waren  auch  Geldopfer  genehm. 
Einige  Inschriften,  die  von  Votivgeg^nständen 
für  Heroen  herrühren,  weisen  eine  Eigentüm- 
lichkeit auf,  die  hier  nicht  unerwähnt  bleiben 
darf.  Es  fehlt  in  ihnen  nämlich  nicht  selten 
der  Eigenname  des  Heros,  welchem  der  be- 
treffende Gegenstand  geweiht  war.  Eine  in 
■  Mykene  gefundene  Vasenscherbe  trägt  die, 
nach  Kirchhoff  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahr- 
hundert«   angehörige    Inschrift:    xov  qpmds 

so  tlu[i  (Milchhöfer,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  1  (1876), 
313;  Sddiemann,  MykenaeV29;  Kirclthofjf,  Stu- 
dien z.  Gesch.  d.  gr.  Alph.*  97,  1;  lioehl,  I.  G. 
A.  29).  Ebenfalls  aus  dem  6.  Jahrhundert 
Btammt  der  Bronzehenkel  einer  Patera  aus 
Galaxidi  (Oiantheia)  in  Lokris  mit  der  In- 
schrift: Evtpauos  xal  xoi  cvvdaptovQYoi  ttvi- 
9q%av  xä  riQWl  (Collignon,  lieo.  arcli.  1876, 
182  f.;  kirchhoff,  u.  a.  0.  146,  2;  Rochl,  I.  G. 
.4.323;  Cauer,  Delectus  231).  Auf  einem  Votiv- 

60  träger  aus  Laurion  liest  man:  "Jl^cot  dvt&nxtv 
'A£aQKTog  fv^duivog  { W.  Gurlitt,  Philologus  27 
(1868),  735;  Milchhifer,  Arch.  Ztq.  39  (1881), 
295,  14  und  Mitt.  d.  aih.  Inst.  12  (1887),  300, 
280),  auf  einem  Basisfragment  aus  Athen: 
.  .  .  xr,g  rjqmi  f  v£[äutvog  ('A(rrtv.  5,  161,  23).  Es 
ergab  sich  für  jeden  Leser  einer  solchen  In- 
schrift aus  dem  Lokal,  wo  der  geweihte  Gegen- 
stand aufgestellt  war,  von  selbst,  welcher  HeroB 
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gemeint  sei.   Dieselbe  Voraussetzung  liegt  vor, 
wenn  in  einer  attischen  Vertragsurkunde  vorge- 
schrieben wird:  otr)Oa[i  naga  rojv  7/pto  (Ditten- 
berger,  Sylloge  440,  2G  u.  Hermes  16  (1881),  199). 
In  allen  diesen  Füllen  wird  der  Eigenname 
des  betreffenden  Heros  wohl  bekannt  gewesen 
sein;  ob  man  ihn  auslieft,  nur  um  eine  kürzere 
Fassung  der  Inschrift  zu  erzielen,  oder  ob 
nicht  auch  die  Scheu,  den  heiligen  Namen 
auszusprechen,  hierbei  mitwirkte,  mag  unent- 
schieden bleiben.   Jedenfalls  aber  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  der  Gebrauch,  den  Eigen- 
namen eines  Kultwesens  zu  unterdrücken,  sich 
weder  auf  Votivinschriften  noch  auf  den  Kreis 
der  Heroen  beschränkte.  Es  war  vielmehr  all- 
gemeiner Sprachgebranch,  sowohl  Götter  als 
Heroen  nur  mit  dem  Gattungsnamen  zu  be- 
nennen, wo  die  Ergänzung  deB  Eigennamens 
nicht  zweifelhaft  sein  konnte.    Wie  ö  9f6g, 
ij  #t«  je  nach  dem  Zusammenhang  der  Rede 
und  dem  jeweiligen  lokalen  Bezug  ein  andere 
Gottheit  bezeichnete,  so  konnte  auch  überall, 
wo  ein  Heros  vorehrt  wnrde,  statt  des  Eigen- 
namens die  abgekürzte  Benennung  6  fams  ein- 
treten. Im  Peiraieus  war  ein  Altar  tov  rjgmos; 
wer  sich  näher  erkundigte,  erfuhr,  dafs  der  Heros 
Androgeos,  S.  d.  Minos,  gemeint  war  (Paus. 
1,  1,  4).  Der  gefürchtete  Heros  der  Teraesaier, 
der  in  der  Überlieferung  die  stehende  Bezeich- 
nung ö      Ttfiiay  /Jyws  führt,  obwohl  auch  sein 
Eigenname  Politei  nicht  unbekannt  ist,  mufs 
an  Ort  und  Stelle  nur  6  ijpwt;  geheimen  haben. 
Und  wenn  auf  der  olympischen  Heroeneschara 
die  Inschrift  einfach  rigwog  (bezw.  TjQtiav)  lau- 
tet, so  wird  man  doch  sehr  wohl  gewufst 
haben,  wem  die  auf  der  Escbara  dargebrachten 
Opfer  galten.  Vgl.  auch  ßovg  tov  ijQcaog,  d.  i. 
des  Neoptolemos  C.  I.  G.  1688,  32;  mehr  Bei- 
spiele bei  Mommsen,  Iklphika  226,  8.  Indes 
soll  nicht  verschwiegen  werden,   dafs  noch 
zwei  weitere  Erklärungen  möglich  sind:  ein 
Eigenname  konnte  entweder  überhaupt  nicht 
vorhanden,  oder  derselbe  konnte  aus  irgend- 
welchem Grunde  in  Vergessenheit  geraten  sein. 
Der  erstere  Fall  würde  dort  vorliegen,  wo  die 
Verehrung  eines  Heros  aufkommt,  ohue  dafs 
eine  Sage  oder  sonstige  Tradition  einen  Eigen- 
namen dargeboten  hat.  Ks  wäre  beispielsweise 
wohl  möglich,  dafs  Androgeos  und  der  Heros 
in  Tcmesa  zuerst  ohne  Individualnamen  ver- 
ehrt wurden,  und  dafs  man  sie  erst  nach- 
träglich mit  einem  Sagenheros  identificierte. 
Ursprünglich  nnmenlos  waren  vielleicht  auch 
zum  Teil  jene  Heroen,  deren  Namen  aus  ihren 
Eigenschaften,  ihrer  Wirksamkeit  oder  dem 
Lokal  ihrer  Verehrung  abgeleitet  sind,  wie 
z.  B.  'Eniua%og,  'Agioz6uuxogt  rjpwf  «pjrjjyf  r»j?, 
7;Qtag  latgö?,  6  v.ccza  ngvuvav  r^toc;  (Clan.  Alex, 
protr.  p.  12  .%//>.)  u.  a.;  vgl.  auch  Furtn-iingler, 
Sammlung  Sahouro/}'  1,  »SV;.  E.  20,  wo  jedoch 
jene  Vorstufe  der  Namenlosigkeit  anders  auf- 
gefaftt  wird.    Andererseits  konnte  der  Eigen- 
name —  besonders  wenn  der  betrettende  He- 
roenkult in  Abnahme  kam  —  allmählich  der 
Vergessenheit  anheimfallen.    Paus.  10,  33,  3: 
XaQa/tQui'ois  <Jf  'Hgmtov  nalovutvmv  tlalv  tv  rjj 
«yop«  ßmuot,  xrcl  ttvzovg  ot  (itv  J(o<jkovq<ov, 
oi  öt  iniimgiaiv  thu(  yaoiv  r/pwaiv.  Ebenso 
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zweifelhaft  war  man  in  Amphissa  darüber,  wer 
die  dort  verehrten  "Avaxxtg  seien  (Paus.  10,  33. 
3).  Auch  der  Name  des  spartanischen  Heroe, 
der  dem  Dionysos  den  Weg  gewiesen  haben 
sollte  (ProsymnoB?),  scheint  zu  Pausanias'  Zeit 
vergessen  gewesen  zu  sein  (Paus.  3,  13,  ■>>. 
Die  von  Kaibel  und  r.  Wilamouitz  (b.  Kttibri, 
Fp.  Gr.  z.  841)  vertretene  Ansicht,  dafs  in 
einigen  Inschriften  "Horns  alB  Name  eine«,  be- 
sonders in  Thrakien  verehrten  Gottes  aufzu 
fassen  sei,  halte  ich  für  ganz  unerweislich. 

Zu  den  Gebräuchen  des  Heroenkultes  ge- 
hören noch  die  im  Anschlnla  an  die  Opfrr 
angestellten  Mahlzeiten,  die  sich  v  am  Teil, 
zumal  in  der  späteren  Zeit,  zu  großartigen 
Volksschmäusen  entwickelten.  Naturgemäß 
boten  Opfer  und  Feste,  bei  denen  Xenien  und 
Lectisternien  den  Mittelpunkt  bildeten,  vor- 
zugsweise Gelegenheit  zu  solchen  Auswüchsen 
im  Kultus  (vgl.  u.  a.  die  in  einer  pariechen  In- 
schrift erwähnte  Srjuo&otvta  an  den  Theoxenien 
der  Dioskuren  bei  Thiersch,  Abh.  d.  batjr.  AL 
1834,  585;  s.  auch  Polyaen.  6,  1,3).  Ferner 
sind  die  feierlichen  Aufzüge  zu  nennen,  die 
an  mehreren  Heroenfesten  stattfanden  (r^coici 
nounai  Pind.  Kern.  7,  46;  eine  glänzende  Schil- 
derung des  Aufzuges  der  Ainianen  am  Heroen- 
feste  zu  Delphi  Heliod.  2,  35;  vgl.  Mommsen. 
Iklphika  227;  244  ff. ;  Back,  de  cacrim.  Grate. 
so  3;  jropvi)  bei  den  Aldvzttcc  Mommsen,  Heori. 
411,  und  am  AratosfeBt  in,Sikyon  Plut.  Arat. 
53).  Besonder«  wurden  aber  die  Hrroenfeste. 
so  gut  wie  die  Feste  der  Götter,  durch  Wett- 
spiele aller  Art  verherrlicht.  Diese  werden, 
wie  leicht  begreiflich,  von  den  Alten  nicht 
selten  als  Wiederholung  der  Leichonspiele  zn 
Ehren  des  betreffenden  Helden  aufgefafct  (Pauf. 
2,  1,  3;  8,  4,  4;  C.  1.  G.  32).  Ob  indes  iu  Wirk- 
lichkeit die  Wettspiele  in  den  Gebräuchen  der 
40  Leichenfeier  ihren  Ursprung  haben,  wie  Furt- 
wimgier  a.  a.  O.  16  meint,  dürfte  schwer  zu 
entscheiden  sein. 

Um  nunmehr  zu  den  Zeiten  der  Heroen- 
verehrung überzugehen,  so  wird  zunäeh-t 
die  für  Heroenopfer  hergebrachte  Tageszeit 
ins  Auge  zu  fassen  Bein.  Man  pflegt«  nämlich 
den  Heroen  abends  oder  nachts  zu  opfern, 
während  die  Götteropfer  morgens  vollzogen 
wurden,  über  den  Kult  des  Alexanor  in  Ti- 
5«  tane  bemerkt  Pausamas  (2,  11,  7):  rm  jtifcr  tot 
TjQwt  utza  ljliov  Svvavzct  ivay(£ov<siv  xri.  und 
ebenso  wurde  in  Elis  Achilleus  (Paus.  6, 23,2 '•, 
in  Pheneos  Myrtilo*  (Paus.  8,  14,  7)  nach 
Sonnenuntergang  gefeiert.  Wafsuer  (de  heroum 
cultu  20,  2)  wi'ist  treffend  darauf  hin,  dafs 
schon  das  Totenopfer  in  der  Nekyia  nach 
Sonnenuntergang  stattfinde  (l  12).  Zur  Abend- 
zeit erheben  sich  nach  Pindar  (Isthm.  4  '3\ 
65  (110))  die  Opferflammen  am  Heraklesfest 
co  in  Tbel.en.  Während  der  Nacht  fuhr  Solon 
nach  Salamis  hinüber,  um  dort  den  Heroen 
Periphemos  und  Kychrcus  zu  opfern  (Plut. 
Sol.  9).  Auch  das  bei  Apollon.  Hhod.  1,  585 
erwähnte  Opfer  an  Dolops  wird  abend»  dar- 
gebracht. Hierzu  stimmen  nun  auch  die  all- 
gemeinen Angaben  späterer  Autoren.  Der 
Scholiast  z.  Apoll  Jiltod.  1,  587  bemerkt:  toi> 
uiv  ovv  navoixofitvots  <bg  nfoi  {jlt'ov  dvffftc» 
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ivayt'fcovoiv,  zoig  8t  ovqaviSaig  vno  zfjv  ?n>, 
avaxiXXovzog  zov  i]Uov,  und  im  Zusammenhang 
hiermit  kann  es  kaum  zweifelhaft  sein,  dafs 
auch  Schol.  Pinä.  Jsthm.  4  (3),  110:  t&og  ngog 
Svopttg  IfQovoytiv  tot?  fjoaoiv  nicht,  wie  Gar- 
litt (Theseion  92,  3)  behauptet,  sich  auf  die 
Himmelsrichtung,  sondern  auf  die  Tageszeit 
bezieht.  Nach  einigen  soll  übrigens  auch  die 
Nachmittagszeit  für  Heroenopfer  üblich  ge- 
wesen sein.  So  wird  La.  Tiiog.  8,  33  die  Zeit 
ano  uteov  fjutoug  genannt,  und  dieselbe  An- 
gabe findet  sich  Eust.  II.  8,  65  u.  E.  M.  8.  v. 
if  qop  TjpctQ.  Vielleicht  darf  in  der  Ausdehnung 
der  Opferzeit  auf  den  Nachmittag  eine  Sitte 
späterer  Zeit  gesehen  werden. 

Im  übrigen  kann  man  scheiden  zwischen 
der  durch  die  verschiedenen  Anlasse  im 
Menschenleben  hervorgerufenen  Ausübung  des 
Kultes  und  der  durch  zeitliche  Fixierung  ge- 
bundenen Verehrung. 

Bereite  oben  Sp.  2477  ff.  haben  wir  gesehen, 
bei  welchen  Gelegenheiten  der  Hellene  sich 
vorzugsweise  die  Gunst  und  den  Beistand  der 
Fleroen  zu  Biebern  suchte.  Wenn  diese  häufig 
bei  Eidschwüren  angerufen  werden,  und  wenn 
man  ihnen  nach  bösen  Träumen  opfert,  so 
ist  darin  eine  Folge  ihres  chthonischen  Wesens 
zu  erkennen.  In  anderen  Fällen  nahm  man 
mehr  auf  ihre  Krieger-  und  Heldennatnr  Be- 
zug: man  opferte  ihnen  vor  Kriegen  und 
Schlachten  wie  auch  vor  Wettkämpfen  (Paus. 
3,  20,  8;  7,  17,  C),  und  ebenso  nach  sieg- 
reichen Schlachten  und  Wettkämpfen  (Schol. 
Pitul.  Ol.  9,  166).  Nicht  selten  tritt  das  nahe 
Verhältnis,  in  welchem  der  Einzelne  zum  Heros, 
namentlich  zu  den  Heroen  seiner  Familie  und 
seines  Stammes,  zu  stehen  glaubt,  deutlich 
xu  Tage.  So  opferte  man  ihnen  bei  allerlei 
Familienereignissen,  wie  z.  B.  vor  einer  Hoch- 
zeit (Aesch.  Cho.  486  ff.;  Antiphonen  b.  Ath.  7, 
309  d,  Fr.  206  Kock  C.  A.  F.  2,  100;  Paus. 
1,  48,  4;  2,  82,  1;  Luq.  de  dca  Syr.  60),  die 
Epheben  vor  dem  Eintritt  in  das  Mannesalter 
(Paus.  3,  14,6;  Pamjhilos  b.  Ath.  11.  494  f.; 
Meier,  de  gentil.  Att.  15  f.,  Anm.  130;  138), 
ferner,  und  zu  allermeist,  bei  Krankheiten  und 
in  jeglicher  Not  und  Gefahr.  Vgl.  überhaupt 
Ohlert ,  Beitr.  z.  Ilcroenlehre  2,  4  ff. 

In  regelmäfsiger  Wiederkehr  findet 
Heroenkult  statt  entweder  bei  Gelegenheit  von 
Götterfesten  oder  an  eigenen  Heroenfesteo. 

Dafs  Heroen  an  Götterfesten  verehrt 
wurd en , war  eine  not wend ige  Folge  i h  rer  sak rale n 
Verbindung  mit  den  Göttern.  Vielen  Heroen,  die 
aus  dem  Wesen  und  den  Beinamen  von  Göttern 
abgeleitet  waren,  hatten  von  Anfang  an  diesen 
in  kultlicher  Hinsicht  nahe  gestanden,  andere, 
die  in  der  Sage  ihren  Ursprung  hatten  oder 
irgendwelcher  Abstraktion  ihre  Entstehung  ver- 
dankten, endlich  auch  heroisierte  Verstorbene 
wurden  nachträglich  dem  Kultkreis  eines  Gottes 
einverleibt,  indem  sie  von  der  Sage  ebenso- 
wohl wie  jene  erste  Klasse  als  Kinder,  Lieb- 
linge, Priester  des  betreffenden  Gottes  oder 
als  Begründer  seines  Kultes  hingeBtellt  wurden. 
Zugleich  war  die  Kultverbindung  zwischen  Gott 
und  Heros  häufig  auch  örtlich  bezeichnet  durch 
die  Lage  der  Heroengräber  in  und  bei  den  Be- 


zirken der  Götter;  wir  wissen  aber,  dafs  die 
Gräber  der  Heroen  zugleich  Stätten  ihrer  Ver- 
ehrung waren.  Ganz  natürlich  also  mufsto 
man  bei  Opfern  und  Festen  der  Götter  auch 
der  ihnen  verbundenen  Heroen  gedenken. 
Wenn  die  Athener  ihrer  Stadtgöttin  ein  Kind 
opferten,  so  war  es  Gesetz,  dabei  der  Pandrosos 
ein  Schaf  zu  opfern  (Philochorus  b.  Harp.  s.  v. 
iirißoiop).  Bei  dem  jährlichen  Opfer,  welches 
10  die  Aigineten  der  Athene  l'olias  brachten,  er- 
hielt auch  Erechtheus  seinen  Anteil  (Herod. 
6,  82),  und  auf  dem  vielteiligen  Altar  im  Am- 
phiareion  zu  Oropos,  der  zum  Teil  gewissen 
Göttern,  zum  Teil  den  Heroen  und  Heroinen 
geweiht  war  (Paus.  1,  84,  2),  ist  zweifelsohne 
diesen  mit  den  Göttern  zugleich  geopfert  wor- 
den. In  Patrai  wurde  jährlich  dem  Eurypylos, 
der  den  Kult  des  Dionysos  eingeführt  haben 
sollte,  am  Feste  dieses  Gottes  geopfert  (Paus, 
so  7,  19  a.  K.)t  ebendort  dem  Begründer  des 
Artemiskultes  Preugenes  und  seinem  Sohne 
Patrens  am  Artemisfeste  (Paus.  7,  20,  5),  in 
Sparta  dem  Hipposthenes,  so  oft  man  dem 
Poseidon  opferte  (Paus.  3,  16,  ö).  Die  fast 
ausnahmslose  Regel  ist,  dafs  dem  Heros  vor 
dem  Gotte  geopfert  wird  (Polemon  b.  Schol. 
Soph.  Oed.  C.  489;  Fr.  49  l'reller;  Scliol.  Find. 
Ol.  1,  149;  Paus  2,  12,  6;  3,  18,  5;  19,  3;  4,  3, 
6;  9,  29,  3).  Da  es  nun  feststeht,  dafs  den 
so  Heroen  abends,  den  Göttern  morgens  geopfert 
wurde,  so  wird  man  mit  M'a/'mer  (a.  a.  0.  öl) 
annehmen  müssen,  dafs  das  Heroenopfer  in  der 
Regel  am  Abend  vor  dem  Tage  des  Götterfestea 
stattfand.  Ausdrücklich  bezeugt  wird,  was  als 
nahe  Analogie  angeführt  zu  werden  verdient, 
dafs  am  Tage  vor  dem  Thesensfeste  in  Athen 
dem  Erzieher  des  The^eus,  Konnidas,  ein  Widder 
geopfert  wurde  (Plut.  Thrs.  4;  vgl.  Schocmann, 
pr.  AU.  2,  637).  Es  lag  nahe,  eine  derartige 
40  Teilnahme  der  Heroen  an  den  Opfern  und  Festen 
der  Götter  so  aufzufassen,  dafs  der  Gott  die 
Heroen  zu  Gast  lud,  wie  denn  auch  der  Grund- 
gedanke der  Opfer  so  umgewandelt  wurde, 
dafs  die  Menschen,  weil  sie  von  den  Opfern 
afsen,  sich  als  Gäste  des  Gottes  betrachteten 
(Xcti.  anab.  5,  3,  9).  Pindar  ruft  (Pyth.  11, 
Anf.)  Seroele,  Ino  Leukothea  und  Alkmcne  an, 
in  das  thebanische  Ismenion  zur  Siegesfeier 
zu  kommen,  und  fügtV.  11  f.,  indem  er  Apollon 
50  als  den  einladenden  Wirt  hinstellt,  hinzu:  m 
necidtg  'Aouovfag,  Ivb«  *at  vvv  iirtvouov  r^to- 
tdmv  |  axQuxbv  buayfoia  xaZft  (sc.  Ao^iag) 
evv(utv  vlzX  Auch  in  Delphi  am  HeroenfeBt 
ist  Apollon  der  Gastgeber,  der  die  Heroen  ein- 
lädt, und  zwar  ist  anzunehmen,  dafs  die  Oästo 
feierlich  mit  ausdrücklicher  Namensnennung 
aufgerufen  wurden.  Darauf  deuten  die  Worte 
Schol.  Pind.  Nim.  7,  44:  h  zatg  navrtfvoeotv, 
iv  alg  t%r,Qvaoov  xovg  rjQcoac  (vgl.  Momwsen, 
so  Dclphika  228  f.).  Ebenso  ist  für  die  bei  Paus. 
4,  27,  4  erwähnte  dvti%Xr)oig  der  Heroen  bei 
der  Gründung  der  Stadt  Messene  namentlicher 
Aufruf  vorauszusetzen.  Den  Aristomenes  riefen 
die  Messenier  bei  den  Spenden  mit  seinem 
Vatersnamen  an  (Paus.  4,  14,  5).  Wenn  man 
dies  in  Betracht  zieht,  so  wird  man  auch  für 
das  in  Sikyon  gefeierte  zweitägige  Herakles- 
fest  eine  gastliche  Bewirtung  anderer  Heroen 
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anzunehmen  haben.  Der  erste  Tag  dieses 
Festes  biefa  'Ovouaxu,  der  zweite  'Htccxlttu 
(Paus.  2,  10,  1).  Der  leUtere  war  wohl  der 
eigentliche  Festtag  des  Herakles,  der  Name  des 
ersten  Tages  hingegen  wird  aus  der  nament- 
lichen Einladung  anderer  Heroen  zu  erklären 
sein.  Ob  das  im  Äsklepieion  zu  Athen  ge- 
feierte Heroenfest  auch  einen  Teil  eines  As- 
klepiosfesteB  ausmachte,  oder  ob  der  Tempel 
des  Heilgottes  nur  den  Kaum  hergab  für  die 
Heroenfeier,  vermögen  wir  nicht  zu  entscheiden 
(vgl.  C.  I.  A.  2,  453b,  Z.  7,  S.  418;  Köhler, 
Mitt.  d.  ath.  Inst.  2  (1877),  246  und  über  die 
am  Südabhang  der  Burg  gefundenen  Heroen- 
reliefs,  von  denen  eines  nach  einem  Asklepios- 
priester  datiert  ist,  Milchhöf'er,  Jahrb.  d.  arch. 
Inst.  2  (1887),  26  f.;  s.  auch  unten. 

Einen  weit  gröfseren  Umfang  als  die  Ver- 
ehrung der  Heroen  an  Götterfesten  hatte  ihre 
Verehrung  durch  eigene  Opfer  und 
Feste.  In  taglich  regelmäfsiger  Wieder- 
kehr werden  die  Heroen  wohl  fast  nur  im 
häuslichen  Kultus  bei  den  Mahlzeiten  verehrt 
worden  sein.  Den  Charakter  eines  häuslichen 
Kultes  hat  auch  das  tägliche  Opfer,  welches 
die  Bürger  von  Chaironeia  dem  Scepter  des 
Agamemnon  in  ihren  Häusern  darbrachten 
(Paus.  9,40, 11),  während  das  dem  fams  dtfi- 
yf  trjg  Xantippos  in  Phokis  täglich  gebrachte 
Opfer  das  einzige  überlieferte  Beispiel  für  so 
häufige  Verehrung  im  öffentlichen  Kultus  ist 
(Paus.  10,  4,  10).  Auch  monatliche  Opfer 
werden  nicht  die  Regel  gewesen  sein,  obwohl 
bei  Plutarch  qu.  Pom.  25  die  allgemeine  Vor- 
schrift sich  findet,  am  Neumond  die  Götter, 
am  Tage  nachher  die  Heroen  zu  verehren. 
Das  Gewöhnliche  war  immer  eine  jährlich 
wiederkehrende  Feier.  Schon  die  im  Schiffs- 
katalog erwähnte  Feier  des  Krechtheus  wird 
als  eine  jährliche  bezeichnet,  und  dasselbe  gilt 
von  zahllosen  anderen  Heroenfesten,  von  deren 
Aufzählung  im  einzelnen  abgesehen  werden 
darf.  Auch  da,  wo  eine  jährliche  Wiederkehr 
nicht  direkt  bezeugt  wird,  ist  eine  solche  in 
der  Kegel  vorauszusetzen  Enn.ieterisch  waren 
die  beiden  delphischen  Feste  '//ptofe  und  Xd- 
Qila  (Plut.  qu.  Gr.  12).  In  dem  Namen  des 
ersteren  Festes  kann  ich  nicht  mit  Voigt  (oben 
Sp.  1048^  „den  ganz  allgemeinen  Namen  Heroen- 
fest" erkennen;  vielmehr  wird  unter  der  ijgais 
die  Mutter  des  Dionysos  verstanden  sein;  denn 
die  avayioyn  der  Sernele  war  der  Gegenstand 
einer  mimischen  Aufführung  an  dem  Feste. 
Dahingegen  kommt  ,,7/paja''  als  Bezeichnung 
eines  Heroenfestes  wiederholt  vor  (s.  d.  oben 
angef.  Inschr.  aus  dem  athen.  Äsklepieion, 
ferner  Inschr.  aus  Kyzikos,  J.oiliug,  Mitt.  d. 
ath.  Inst.  9  (1884),  28  f.;  Flut,  praec.  gir.  reip. 
15,  7).  Gewöhnlich  wurden  aber  die  Feste 
nach  dem  gefeierten  Heros  genannt,  z.  H. 
llgaxlaa,  'lolätta,  Mivvaa,  'Au<piaQ(i'ia}  #rj- 
Cftor,  Ava*  na,  Aläxfia,  Aldvxiu,  Jioxlna, 
JtooxovQtia,  *E\ivia,  Tlrinoltutia ,  Ilgaxtot- 
Icctia.  Andere  Namen,  wie  &toltvmt  'Ovöuaxa, 
weisen  auf  die  am  Feste  vorkommenden 
Riten  hin. 

Schliefslich  noch  ein  Wort  über  die  mit 
der  Ausübung  des   Heroenkultes  be- 


trauten Personen.  Im  Vergleich  zu  den 
zahlreichen  Götterpriestern  werden  Priester  von 
Heroen  in  der  Litteratur  nicht  gerade  häufig 
erwähnt.  Heroen  von  so  hervortretender  Bedeu- 
tung wie  Herakles  und  die  Dioskuren  haben 
freilich  meistens  ihre  eigenen  Priester.  Dem 
Hippolyten  wurde  in  Troizen  ein  Priester,  und 
zwar  auf  Lebenszeit,  gewählt  (Paus.  2,  32,  1); 
das  Priestertum  des  Sosipolis  zu  Olympia  versah 

io  eine  bejahrte  Frau  (Paus.  6,  20,  2);  in  Rham- 
nus  gab  eB  einen  Priester  des  Titas  atXriY^z'i< 
(Loiting,  Mitt.  d.  utii.  Jmt.  4  (1879),  284).  Über 
einen  Priester  deB  Kleobis  und  des  Biton  in 
Argos  vgl.  Meincke,  Arch.  Ztg.  9  (1851),  285  ff. 
Für  manche  Heroenkulte  dagegen  gab  es  keine 
Priester,  sondern  die  jährlichen  Opfer  wurden 
von  obrigkeitlichen  Personen  besorgt  (Poll.  8, 
91;  Plut.  Arist.  21;  Paus.  6,  4,  2;  13,  2).  Im 
übrigen  erklärt  sich  das  seltene  Vorkommen 

20  von  Heroenpriestern  einerseits  aus  dem  pri- 
vaten Charakter  vieler  Heroenkulte,  deren  Be- 
sorgung den  jedesmaligen  Familien-  oder  Ge- 
schlechtsältesten oblag,  andererseits  daraus, 
dafs  der  Heroenkult  so  vielfach  Hand  in  Band 
ging  mit  dem  Götterkult,  was  zur  Folge  haben 
mufste,  dafs  der  Götterpriester  zugleich  den 
Kult  des  angeschlossenen  Heros  versah.  Eine 
besondere  Bewandtnis  hat  es  mit  gewissen 
attischen  Götterpriestern,  deren  Gentilheroen 

so  auch  im  staatlichen  Kultus  verehrt  wurden. 
Die  Butaden  und  Eteobutaden,  welche  das 
Priestertum  des  Poseidon  und  der  Athene 
Polias  bekleideten,  hatten  im  Erechtheion  einen 
Pinax  mit  dem  Stammbaum  ihres  Geschlechtes 
(Paus.  1,  26,  5;  s.  Pack,  de  Grate,  cotrim.  31), 
welches  auf  Butes,  den  Priester  des  Poseidon 
zurückgeführt  wurde.  Diesem  Gentilheroa  wurde 
in  demselben  Heiligtum  auf  einem  eigenen 
Altar  geopfert  (Paus.  a.  a.  0.),  und  dafs  dieses 

40  Opfer  ein  öffentlicher  Kultakt  gewesen  ist, 
beweist  sowohl  der  Ort  des  Kultes  als  auch 
die  Inschrift  des  im  Erechtheion  gefundenen 
Fragmentes  eines  Marmorsessels:  itQtwg  Bovxov 
(C.  I.  A.  3,  302).  Ebenso  haben  die  Hesy- 
chiden,  bei  denen  das  Priestertum  der  Semnen 
erblich  war,  dem  Kult  ihreB  Gentilheros  Hesy- 
chos  Aufnahme  in  den  Staatskult  zu  ver- 
schaffen gewußt  (Polemon  b.  Schul.  Oed.  Col. 
489,  Fr.  49  Prellt» ;  vgl.  Schoenumn,  gr.  Alt. 

50  2,  530).  Ein  weitere*  Analogon  bietet  die 
Sesaelinschritt  aus  dem  Dionysostheater  zu  Athen 
C.  I.  A.  3,  290:  ffpftus  'Avaxmv  xal  Tjtaos  Im- 
xiyiov  (Kai,  Philologus  23  (1866),  241).  Denn 
wenn  wir  auch  nicht  wissen,  wer  jener  rjQas 
{mxiyiog  gewesen  ist,  dessen  Priestertum  der 
Anakespriester  mit  verwaltete,  so  deutet  doch 
der  Name  so  gut  wie  der  des  Tjpcog  im'exairuos 
bei  KallimachoB  (Ep.  24  Wil.)  auf  häusliche 
Verehrung,  und  es  wird  anzunehmen  sein,  dafs 

cd  es  auch  dein  Anakespriester  gelungen  war, 
seinem  Familienheros  einen  Platz  im  öffent- 
lichen Kultus  zu  gewinnen. 

V.  Die  Heroiaierung  verstorbener 
Menschen. 

Der  Heroenkultus  war  für  die  Anschauung 
der  Hellenen,  welche  die  Heroim  für  verstorbene 
Menschen  der  Vorzeit  hielten,  lediglich  ein 
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höherer  Totenkultus,  und  wenn  manche  Ge- 
bräuche des  Heroenkultes  an  diejenigen  des 
Götterdienstes  erinnerten,  so  konnte  man  darin 
nur  angemessene  Ehren  für  die  ruhmvollen 
Thaten  der  Sagenhelden  erkennen.  Nichts  war 
nuu  natürlicher,  als  dafs  man  allmählich  auch 
begann,  verstorbene  Zeitgenossen,  die  sich  in 
ähnlicher  Weise  ausgezeichnet  hatten,  mit 
demselben  höheren  Grade  der  Totenehre  zu 
bedenken.  Mit  einer  derartigen  Erteilung  he- 
roischer Ehren  war  häutig  die  ausdrückliche 
Benennung  des  Verstorbenen  als  '^pcos'  ver- 
bunden, wenn  auch  andere  Ehrenprädikate  wie 
xnarifc,  otoTT/Q,  cvfpytrn?  u.  a.  an  manchen 
Orten  ebenso  vollwichtig  waren.  In  römischer 
Zeit  wird  freilich  auch  bisweilen  umgekehrt 
ein  Toter  jjptos  genannt,  ohne  dafs  darum  an 
eine  höhere  Verehrung  desselben  zu  denken 
wäre.    Auch  solche  Falle  werdeu  wir  in  den 
Kreis  unserer  Betrachtung  ziehen,  indem  wir 
unter  'Heroisierung'  verstehen:  die  Auszeich- 
nung eines  Verstorbenen  durch  Kultus  oder 
durch  ein  Ehrenprädikat,  welches  geeignet  ist, 
ihn  aus  der  grofsen  Masse  der  Toten  heraus- 
zuheben.   Wir  bemerken  ausdrücklich,  dafs 
auch  der  Kult  ein  auszeichnender  sein  uiufs. 
Die  jedem  Verstorbenen  von  den  Hausgenossen 
dargebrachten  Totengaben  gehören  nicht  hier- 
her; nur  da,  wo  der  Kreis  der  Verehrer  über 
die  Grenze  des  einzelnen  H>iuses  hinausgebt, 
kann  von  einer  auszeichnenden  Verehrung  die 
Rede  sein,  welche  nch  der  den  mythischen 
Heroen  gezollten  nähert. 

Eine  reichhaltige,  wenn  auch  jetzt  nicht 
mehr  vollständige  Aufzählung  derjenigen  Per- 
sonen, deren  heroische  Verehrung  bezeugt  ist, 
gab  Keil  in  seinen  analecta  epigr.  et  onomat. 
S.39— 63;  vgl.  auch  Grotefend,  Hall.  Encyklop. 
2,  6,  416  f.  Nitzsch,  de  apotheosis  ttp.  Graec. 
vulg.  cauH.  9  ff.  Ukert,  Abh.  d.  Kijl.  sächs. 
Ges.  d.  Wiss.  2  (1850),  1,  183  f.  189  ff."  Welcher, 
gr.  Götterl.  3,  274  ff.  Uhr»,  pt>p.  Aufs.  320  ff. 
Wir  werden  im  folgenden  dio  gesammelten 
Beispiele  nicht,  wie  es  von  anderen  meistens 
geschah,  nach  dem  Stande  gruppieren,  welchem 
die  Heroisierten  angehörten,  sondern,  unter 
gleichzeitiger  Beobachtung  des  lokalen  und 
sachlichen  Zusammenhanges,  im  wesentlichen 
eine  chronologische  Anordnung  innehalten. 
Unsere  Betrachtungen  werden  beginnen  mit 
dem  öffentlichen  Kultus  Verstorbener  bis  auf 
die  Zeit  Alexanders;  zu  einer  zweiten  Gruppe 
werden  wir  die  Beispiele  von  Ueroisierung 
durch  Gentilverbände  und  religiöse  Genossen- 
schaften vereinigen;  die  dritte  Gruppe  endlich 
sollen  die  Heroisierungen  in  spätgriechischer 
und  römischer  Zeit  bilden. 

Die  ältesten  Beispiele  von  Heroisierung 
treten  in  den  nordgriechischen  Küsten- 
landschaften auf.  Timesios  (Timesias  bei 
Ael.  r.  Ii.  12,  9  u.  ö.)  aus  Klazomenai,  welcher 
einst  Abdera  gegründet  hatte,  aber  von  den 
Thrakern  vertrieben  war,  wurde  von  den  'feiern, 
welche  654  v.  Chr.  die  Stadt  aufs  neue  be- 
siedelten, wie  ein  Heros  verehrt  (rtfiag  —  — 
»S  tjQtog  £xu  Uerod.  1,  168);  vgl.  Osann,  Arch. 
Ztg.  10  (1852),  457  ff.  Von  Miltindes,  dem 
S.  deG  Kypeelos,  berichtet  Herodot  6,  38:  xat 
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oi  tflswrijöavit  Xt oaovr\aiztti  frvovot,  ag  vofioe 
oUiory,  xal  dyävu  iitnmov  tt  xai  yvuvmov 
imotaai,  vgL  Keil  55;  Welcher  275.  Dem 
Artachaies,  einem  vornehmen  Perser  aus 
der  Familie  der  Achaimeniden,  welcher  die 
Durchstechung  der  Atboshalbinsel  geleitet  hatte 
und  in  Akanthos  gestorben  war,  opferten  die 
Akanthier  gleich  einem  Heros  (Vvovat  ca$  7joto'£ 
Herod.  7,  117),  wobei  sie  ihn  mit  Namen  an- 

10  riefen.  Man  erzählte,  er  sei  von  ungewöhn- 
licher Körpergröfse  gewesen.  Der  Kult  soll 
infolge  eines  ürakelspruchB  eingesetzt  worden 
sein  und  wurde  ohne  Zweifel  ausgeübt  an  dem 
grofsen  Tumulus,  welchen  das  ganze  persische 
Heer  zusammengetragen  hatte  {Ael.  n.  an.  13,20). 
Biasidas  wurde,  als  er  422  in  der  sieg- 
reichen Schlacht  bei  Ampbipolis  gefallen  war, 
von  Staat« wegen  und  mit  militärischen  Ehren 
an  dem  Marktplätze  der  Stadt  begraben.  Die 

so  Grabstätte  wurde  eingefriedigt;  die  Einwohner 
erteilten  ihm  die  Würde  einen  olxtatijs  und 
setzten  ihm  jährliche  Heroenopfer  (»$  fjpau  f  v- 
tifivovatv  Thuc.  6,  11)  mit  Wettspielen  ein. 
Der  bis  dahin  gepflegte  Kult  des  einstigen 
athenischen  Gründers  Hagnon  wurde  einge- 
stellt, und  die  Gebäude,  welche  seinen  Namen 
trugen  (to  'Ayvciveta  olxoöofi^fiaxa)  wurden 
niedergerissen,  vor  allen  ohne  Zweifel  das 
Heroon  des  Hagnon.    Der  Hagnonkultus  kann 

so  übrigens  nur  kurze  Zeit  bestanden  haben,  denn 
die  athenische  Kolonisation  hatte  i.  J.  437  statt- 
gefunden (s.  Curtius,  gr.  Gefeit.  2,  264 f.  863,  75; 
v.  Wilamotoitz,  Antigonos  von  Karj/stos  289). 
Jenseits  des  Hellespontos  verehrten  die  Lanip- 
sakener  den  Anaxagoras,  welcher  in  ihrer 
Stadt  begraben  war  (xificbotv  m  vvv  Arist. 
Bhet.  2,  23;  vgl.  Ad.  v.  h.  8,  19;  ZtlUr,  Philos. 
d.  Gr.  1,  873,  1). 

Wenu  es  nun  auch  nur  von  Miltiades  und 

40  Brasidas  ausdrücklich  bezeugt  wird,  dafs  ihnen 
gleich  nach  ihrem  Tode  heroischer  Kult  ge- 
stiftet wurde,  und  bezweifelt  werden  darf,  ob 
der  Timesioskult  bereit«  im  siebenten  Jahr- 
hundert aufkam,  so  bleibt  es  doch  eine  un- 
bestreitbare Tbatsache,  dafs  in  Nordgriechen- 
land im  sechsten  Jahrhundert  und  im  Anfang 
des  fünften  die  Heroisierung  Verstorbener  auf- 
tritt. Das  ist  bedeutsam,  da  ebendort  der  Kult 
chthonischer  Gottheiten  und  mythischer  Heroen 

bo  besonders  heimisch  war.  Wir  erinnern  an  den 
thrakischen  Dionysos,  an  Zalmoxis,  an  den  Kult 
des  ProtesilaoB  und  der  Molpadia-Hemitbea 
auf  dem  Cbersones,  an  die  Heroine  Lampsake 
u.  a.  Will  man  die  Einführung  des  Timesios- 
kultes  in  Abdera  nicht  aus  der  thrakischen, 
sondern  aus  der  Stammesreligion  der  Teier 
erklären,  so  könnte  dies  nur  einen  neuen  Be- 
weis für  den  Anteil  der  Boioter  an  der  Ein- 
führung des  Heroenglaubens  ergeben.  In  Teos 

60  lebten  nämlich  Minyer  aus  Orcbomenos,  deren 
Vorfahren  einst  von  Athamas,  S.  des  Aiolos, 
dorthin  geführt  sein  sollten  (Paus.  7,  3,  3), 
und  auch  noch  eine  zweite  Vermehrung  durch 
boiotische  Kolonisten  unter  Geres  wird  bezeugt 
(Strnb.  14,  68  < ;  Paus.  a.  a.  0  ). 

Fast  ebenso  frühzeitig  wie  im  nördlichen 
Griechenland  tritt  die  Heroisierung  in  Sicilien 
auf.  Dem  Philippos  von  Kroton,  welcher 
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Knde  des  sechsten  Jahrhunderts  mit  dorn  Spar- 
taner üorieus  nach  Sicilien  gekommen  und 
dort  in  eiuer  Schlacht  gegen  die  Phoiniker 
und  Egestnier  gefallen  war,  errichteten  die 
letzteren  ein  Heroon  auf  dem  Grabe,  wo  sie 
ihn  hinfort  mit  Opfern  verehrten  (4>r*n/<w 
avrop  tläanovrai  Jlerod.  5,  47).  Kr  hatte  in 
Olympia  gesiegt  und  galt  für  den  schönsten 
Mann  seiner  Zeit.  Indes  wird  in  seiner  Schön- 
heit, wie  man  meistens  angenommen  hat,  nicht 
der  Grund  für  die  Verehrung  zu  suchen  sein; 
sie  ist  vielmehr  sicherlich,  wie  so  oft,  als  Sühne 
für  seinen  Tod  eingesetzt.  Eine  allgemeine 
heroische  Verehrung  erlangten  ferner  die  be- 
deutendsten der  sicilischen  Tyrannen.  Gelon 
starb  i.  .1.  476,  betrauert  von  den  Syrakusanern, 
deren  Stadt  er  sozusagen  neu  gegründet  hatte 
(Curtius,  gr.  Gesch.  2,  534  f).  Sein  Bruder 
Hieron,  den  er  zum  Regenten  eingesetzt  hatte, 
richtete  die  Bestattung  aus.  A1h  Begräbnis- 
stätte wurde  ein  Grundstück  ansersehen,  welches 
der  Gemahlin  des  Gelon,  Demarete,  gehörte, 
einer  Tochter  des  Theron.  Ein  ansehnliches 
Grabmal  wurde  errichtet,  und  der  Verstorbene 
in  Zukunft  als  Hero9  verehrt  (6  dfjpog  tdcpov 
d^iöXoyov  imöir,eag  ijpoixcue  riuatg  iz{fii]ßt 
ruv  rilmv«  Diod.  11,  38).  Vgl.  Keil  47  f. 
Vier  Jahre  später  starb  der  aus  Pindars  Ge- 
sängen bekannte  Theron ,  Tyrann  von  Akragns, 
S.  des  Ainesidemos  aus  der  Familie  der  Em- 
meniden,  welche  ihr  Geschlecht  auf  die  Aigiden 
zurückführten.  Auch  er  erlangte  bei  seinem 
Volke  heroische  Verehrung  (»;po)ixtov  trvxf 
ttuäv  Diod.  11,  53).  Von  der  Heiligkeit  seiner 
umfangreichen  Grabstatte  legt  der  bei  Diod. 
13,  86  erzählte  Vorfall  Zeugnis  ab.  Hieron  I., 
Tyrann  von  Syrakus,  stirbt  466  in  der  von  ihm 
gegn'indeten  Stadt  Aitna  (Katana)  Kai  riudöv 
riQcaixüv  frwjrfv  6>c  b»  xrt0rr}s  yfyoväg  T^g 
nöXfmg  Diod.  11,  66.  Aber  auch  andere  ver- 
dienstvolle Männer  ehrten  die  Siknler  auf  die- 
selbe Weise.  So  wurde  bei  den  Syrakusanern 
Diokles  nach  seinem  Tode  durch  Heroonkult 
(rtpatg  T)Qtoi*au)  und  durch  Erbauung  eines 
eigenen  Tempels  geehrt  {Diod.  13,  35),  und 
auch  an  dem  durch  musische,  hippische  und 
gymnischo  Agonc  verherrlichten  Feste  zu  Ehren 
des  Timoleon  werden  heroische  Opfer  nicht 
gefehlt  haben  (l'lut.  Tim.  39\  Die  Verehrung 
des  Aischylos  zu  Gela  wird  weiter  unten 
noch  zur  Sprache  kommen.*)  Wie  kommt  es 
nun,  dafs  gerade  in  Sicilien  die  Sitte,  verdiente 
Männer  durch  öffentlichen  Kult  zu  ehren,  so  sehr 
hervortritt?  Ks  giebt  zwei  Erklärungen  dafür. 
Einmal  kann  es  eine  Folge  von  Fainilientradi- 
tionen  gewesen  sein.  In  der  Familie  des  Gelon 

*)  Mit  l'nrecht  würde  rn»u  «Ii«  Ehren,  welche  diu 
Syrakuüanor  im  vierten  Jahrb..  dem  Oiuu  b<i  Lebteiteu 
erwiesen,  al<  heroUchon  Kultu»  iui*«lnn.  Nachd.m  Dion 
die  Ordnung  in  Syrakus  hergestellt  hat,  wird  er  durch 
Volkübetchlufa  atnutiiyn;  aitüX^t'rTi'ni.  m„<t,„  (16,  20) 
fugt  hinzu:  *a\  flu«'/;  irft'tnutr  (hv.  >j  f>\u<i;)  ^omntti;. 
Hiermit  tiud  nicht  Opfer  und  Spenden  gem>iut,  sondern 
dio  in  deu  Schlufswortcn  des  Kap.  orwikhnten  J'Jhron- 
biieugungon :  jfati)>}ur,t;  inuirm;  xai  i't7tot1r,/.ti;  ^ityaiai; 
iHfiWtt  Tor  ilrtttfit^r  o'i,-  «tyio»  m-rtfya  y§yvrüta  Ti*.-  .fir- 
r,m\„  -  (vgl.  »uch  l'lut.  !>i»n  46|.  Uuliir  dar*  »olche  Ehruu 
nach  dum  SprucliHohrauch  /'»»tun  rifiai  r'^»><n  genannt 
werden  kühnen,  »frechen  Stelleu  wie  16,  SO  uud  18,  IX 
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war  das Priestertum  der  chthonischen Gottheiten 
erblich,  seitdem  einer  von  seinen  Vorfahren 
diesen  Kult  in  Gela  eingeführt  hatte  (Herod. 
7,  153  f.);  was  aber  mehr  ins  Gewicht  fällt: 
Theron,  dessen  Tochter  mit  Gelon  vermählt 
war,  gehörte  zum  GeBchlechte  der  Aigiden  *) 
Haben  vielleicht  die  Aigiden,  welche  an  der 
Verbreitung  des  Heroenkultes  einen  so  grofsen 
Anteil  gehabt  haben,  die  Sitte  der  Heroisierung 
Verstorbener  in  den  von  den  Mitgliedern  ihre* 
Geschlechtes  kolonisierten  Gebieten  eingeführt  ? 
Ein  Aigide,  Battos,  der  Gründer  von  Kyrene. 
war  daselbst  nach  seinem  Tode  ein  rjQcag  Xao- 
fffdrje  (Pind.  Pyth.  5,  95).  Die  andere  Seite, 
von  welcher  für  die  sicilischen  Griechen  die 
Anregung  zur  Heroisierung  kommen  konnte, 
waren  die  Phoiniker,  die  einen  grofsen  Teil 
der  Insel  bovölkerten.  Egesta,  wo  der  Kroto- 
niate  Philippos  verehrt  wurde,  hatte  größten- 
teils phoinikische  Einwohner,  und  dafs  die 
Phoiniker  hervorragende  Verstorbene  verehrten, 
bezeugt  z.  B.  Htrod.  7,  166  f.,  wo  erzählt  wird, 
dafs  die  Karthager  in  ihrer  Hauptstadt  wie  in 
den  Kolonieen  dem  Amilkas,  dem  karthagischen 
Feldherrn  in  Sicilien,  Opfer  darbrachten.  Er 
soll  während  der  unglücklichen  Schlacht  gegen 
Gelon  und  Theron  (i.  J.  406)  plötzlich  ver- 
schwunden sein.  Unter  dem  Einflute  der  pboi- 
nikischen  Religion  standen  wohl  auch  die  Be- 
wohner von  Agylla  (Caere \  als  sie  beschlossen, 
die  auf  ihrem  Gebiet  gesteinigten  Phokaier 
mit  Totenopfern  sowie  mit  gymnischen  und 
hippischen  Agonen  zu  ehren,  wenn  auch  llerodot 
1,  167  berichtet,  dafs  man  die  Anweisung 
hierfür  aus  Delphi  holte.  Noch  zwei  weitere 
Beispiele  von  Heroisierung  auf  halbpboiniki- 
achem  Gebiet,  die  ins  fünfte  Jahrh.  gehören, 
mögen  erwähnt  werden.  Die  Amathusier  auf 
Kypros  hatten  Onesilos,  den  König  von 
Salamis,  gefangen  genommen,  ihm  den  Kopf 
abgeschnitten  und  diesen  an  ihrem  Stadtthor 
befestigt.  Nach  einiger  Zeit  soll  sich  ein 
Bienenschwarm  in  dem  Kopfe  festgesetzt  haben. 
Die  Amathusier  sahen  hierin  ein  Wunderzeichen 
und  befragen  das  Orakel.  'E(iavrtr9rj  atpi  ttjv 
filv  %npaXi,v  KUThXövra?  &äipat,  'Ovrjai'loi  dt 
&vtiv  (ög  tiqcoC  dvd  näv  fioc.  So  Hcrodot 
(5,  114),  welcher  hinzufügt,  dafs  zu  seiner  Zeit 
der  Kult  bestanden  habe.  Vgl.  Athenag.  12,  5. 
In  Kition  auf  Kypros  wurde  Kimon  verehrt. 
Zwar  waren  seine  Gebeine  nach  Athen  gebracht 
und  dort  bestattet  worden,  —  Tiptuot  öi  %a\ 
Kmttg  r«rroJ'  Tt»ä  Kt'umvog,  wg  Navoixf>drT}g 
b  prjrcoß  (prjot'v,  /v  loifiat  nal  yr\g  arpoQt'ct  xov 
9foii  7iQ00Ttt£avT0g  ccvroig  flit  afitXttv  Kifiwvog, 
dXX'  mg  xoft'rrova  oißtß&cti  xed  yfport'pftv, 
Plut.  Cim.  19.  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  die 
Verehrung  des  Kimon  wie  auch  diejenige  der 
Phokaier.  des  Onesilos  und  des  PhilippOB  von 
Kroton  von  ihren  Feinden  zur  Sühne  ihres 
Tode«  eingesetzt  wurde.  Man  fürchtete,  dafs 
die  Getöteten  noch  im  Grabe  sich  an  ihren 
einstigen  Gegnern  rächen  könuten. 

Überraschend  gering  ist  die  Anzahl  von« 
Heroisierungen,  welche  das  eigentliche  Hellas 

•)  Ks  wird  kein  Zufall  »ein,  dafs  Thvrottt  Name  an 
den  »eine»  O«  Bchh  chWver«  »ndtou  Therm,  de«  heroischen 
l.ruudors  der  Intel  Thor»,  uo klingt. 
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im  fünften  und  noch  im  vierten  Jahrhundert  di  tidalov  axiväaavrtg,  iv  *Iivtj  tv  loTQ<o(iivTj 

aufzuweisen  hat.  Die  Perserkriego  haben  zwar  ixytgovct.   Deutlicher  lauten  anscheinend  die 

dem  Kult  der  mythischen  Heroen  einen  neuen  Schlufsworto  in  Xenophons  resp.  Lac.:  a'i  di 

Impuls  gegeben,  aber  kein  Stuat  dachte  daran,  Ttltvj^aavrt  riual  ßaoilit  Afdovtat,  tj  81  ßov- 

die  Feldherren,  welche  die  Schlachten  gewon-  lovxai  drjlovv  oi  Avnovqyov  vöaoi,  ort  ov%  mg 

nen  hatten,  nach  ihrem  Tode  durch  heroische  av&Qcänovg,  all'  mg  rjQwag  tovg  Aa%t8aiuov£mv 

Verehrung  auszuzeichnen;  und  nur  in  einem  ßaatletg  nQotiztuTjxaoiv.    Indes  ist  es  nicht 

Stallte,  in  Boiotien,  entstand  im  fünften  unbedingt  notwendig,  diese  Worte  auf  heroi- 

Jahrhundert  ein  höherer  und  Öffentlicher  Ge-  scheu  Kult  der  Könige  zu  beziehen,  vielleicht 

samtkult  der  auf  dem  Schlachtfelde  Gebliebenen.  10  meinen  Bie  nur  die  großartige  Bestattungsfeier, 

Die  bei  Plataiai  Gefallenen  wurden  in  ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  ihre  Quelle 

dieser  Stadt  jährlich  im  Maimakterion  durch  eben  jene  Hcrodotstelle  ist:  vgl.  Ihr  od.  68 

das  bereits  mehrfach  erwähnte  Totenfest  ge-  Anf.  mit  Xtn.  a.  a.  0.  16,  8.   Da  auch  l'aus. 

ehrt.    Es  mufs  jedenfalls  zur  Zeit  des  Thuky-  8,  3,  2  von  keiner  Verehrung  der  Könige 

didee   bestanden   haben  (vgl.  Thuc.  3,  58);  die  Kede  ist,  so  sind  wir  nicht  imstande,  mit 

wahrscheinlich  wurde  es  nicht  lange  naeh  der  sicheren  Belegen  den  spartanischen  Königskalt 

Schlacht  eingesetzt  (s.  Plut.  Arist.  21).    Der  nachzuweisen.  Nur  soviel  steht  fest,  dafs  eine 

Ort  der  Feier  waren  die  vor  dem  Stadtthore  entschiedene  Tendenz,  die  Würde  der  Könige 

gelegenen  Gräber  der  Gefallenen  (Paus.  9,  2, 4).  mit  derjenigen  der  Heroen  zu  vergleichen,  vor- 

Zu  diesen  zogen  die   Bürger  in  feierlicher  ao  handcn  war;  es  spricht  sich  dies  nicht  zum 

Prozession  unter  Trompetenschall  hinaus,  ge-  wenigsten  darin  aus,  dafs  die  spartanischen 

führt  vom  Arcbon,  der  nur  an  diesem  Tage  Könige  den  Titel  apxnytzai  führten  {Piut.  Lyc.üi. 

Schwert  und  purpurnes  Kriegsgewand  trug;  Einige  sichere  Beispiele  von  Heroisiernng  bieten 

es  folgten  Wagen,  beladen  mit  Myrtenzweigen  hingegen  andere  Plätze  des  Peloponncs.  Auf 

und  Kränzen,  ein  schwarzer  Opferstier,  Jüng-  dem  Markte  zu  Phigaleia  war  ein  Polyandrion, 

linge,  die  in  Amphoren  Wein  und  Milch  für  in  welchem  die  hundert  Oresthasier  bestattet 

die  Spenden  und  in  anderen  Gefäfscn  Öl  und  waren,  die  einst  die  von  den  Spartanern  cin- 

Salbe  mitführten.    An  Ort  und  Stelle  ange-  genommene  Stadt  befreit  und  dabei  ihren  Tod 

kommen  wusch  und  salbte  der  Archon  die  Grab-  gefunden  hatten;  xod  mg  ijoaatp  avxoig  Iva- 

stelen,  schlachtete  den  Stier  und  lud  unter  30  yt'fovoiv  dva  izäv  iros,  berichtet  Paus.  8,  41,  1. 

Anrufung  des  Zeus  und  des  Hermes  Chthonios  Wann  der  Kult  begonnen  hatte,  können  wir 

die  Helden  zum  Ötinvov  (d.  h.  den  von  Thuc.  nicht  bestimmen.    Bei  den  Messeniern  wurde 

a.  a.  O.  erwähnten  KrBtlingsopfern)  und  zur  Aristomenes  als  Heros  verehrt  (mg  jjgmg  i%tl 


atfiaviovQi'a  ein.  Dann  mischte  er  Wein  in  xipäg  Paus.  4,  14,  5).  Im  Jahre  369,  bei 
einem  Krater,  spendete  und  trank  den  Freiheits-  Gründung  von  Mt-ssene,  lud  man  Aristomenes 
kümpfern  zu.  Vgl.  Schoemann,  gr.  Alt.  2,  671;  nebst  mehreren  mythischen  Heroen  zur  Teil- 
Momtnsen,  Delphika  228  f.;  Curtius,  gr.  Gesch.  nähme  an  den  Opfern  ein  (Paus.  4,  27,  4). 
2,  829,  44;  Sauppe,  Aachr.  d.  Gutt.  Ges.  d.  Seine  Gebeine  sollen  auf  Befehl  Delphis  aus 
K'tss.  1864,  206.  Ob  man  aus  dem  Worte,  Rhodos,  wo  er  ebenfalls  verehrt  wurde  {Paus. 
welches  Simonides  mit  Bezug  auf  die  Grab-  40  4,  24,  1),  nach  Messene  gebracht  und  dort  be- 
statte der  bei  Thermopylai  Gefallenen  stattet  worden  sein.  Das  so  gewonnene  Grab 
gebraucht:  ßmpog  Ö1  6  xätpog  (Bergk  P.  L.  G.  wurde  die  Stätte  seines  Kultes  (Stieropfer 
2,  1113),  schliefsen  darf,  dafs  bei  Thermopylai  Paus.  4,  32,  3).  Wenn  es  aber  l'aus.  4,  14,  5 
ein  dem  platäensischen  entsprechender  Kult  heifst:  Mtooqviovg  dl  olda  avzovg  1*1  raig 
bestand,  mufs  zweifelhaft  bleiben.  In  Sparta  exoväaig  'Afiazouivqv  Ni*ofiTjdovg  nalovvzag, 
setzte  man  einen  derartigen  üeaamtknli  der  so  ist  es  fraglich,  ob  die  mit  dem  Stieropfer 
Preiheitshelden  nicht  ein.  Denn  das  epita-  verbundenen  Spenden  gemeint  sind;  die  genaue 
phiscile  Fest  Aemvtötta,  an  welchem  jährlich  Namensnennung  läfst  eher  an  eine  mit  Opfern 
das  Gedächtnis  des  Leonidas  und  Pausanias,  an  andere  Kultwesen  verknüpfte  Verehrung 
vielleicht  auch  des  Br&ßidas  gefeiert  wurde  so  des  Aristomenes  denken,  oder  auch  an  eine 
(Paus.  3,  14,  1;  C.  I.  G.  1421,  12),  gehört  erst  Fortsetzung  jenes  gastlichen  Opferfestes,  das 
späterer  Zeit  an  (vgl.  Sauppe  a.  a.  0.  204  f.);  bei  der  Gründung  der  Stadt  begangen  worden 
dafs  die  gefeierten  Helden  damals  allerdings  war.  Die  Legenden ,  die  über  Aristomenes 
wirklich  als  Heroen  geehrt  wurden,  zeigt  eine  verbreitet  waren,  bewegen  sich  in  bekannten 
auf  den  Agon  bezügliche  Inschrift,  in  welcher  Bahnen:  ein  Gott  oder  Dämon  in  Schlangen- 
sie wmtg  genannt  werden  (C\  /.  G.  1417).  gestalt  soll  mit  seiner  Mutter  Umgang  ge- 
Nicht  so  einfach  ist  die  Entscheidung  der  pflogen  haben  (l*aus.  4,  14,  6);  in  der  Schlacht 
Frage,  ob  den  Königen  der  Spartaner  nach  bei  Leuktra  soll  Aristomenes  erschienen  sein 
ihrem  Tode  heroische  Ehren  zu  teil  wurden;  und  auf  Seiten  der  Thebaner  mitgekämpft 
jedenfalls  können  wir  der  Ansicht  Keils  (anal.  60  haben  (Paus.  4,  32,  4).  In  die  erste  Hälfte 
ep.it  otiomat.  46  f.),  welcher  die  Verehrung  des  vierten  Jahrhunderts  fällt  die  Heroi- 
als  eine  gesicherte  That«ache  hinstellt,  nicht  sierung  des  Euphron  von  Sikyon.  Als  dieser 
beipflichten.  Herodot  beschreibt  (6,  58)  die  von  Männern  der  Gegenpartei  in  Theben  er- 
Trauergebräuche  beim  Tode  eines  spartanischen  mordet  worden  war,  wurde  sein  Leichnam 
Königs,  ohne  jedoch  von  nachfolgendem  Kult  nach  der  Vaterstadt  zurückgebracht  und  auf 
zu  sprechen.  Möglicherweise  freilich  liegt  eine  dem  Markte  bestattet.  Hier  wurde  er  hin- 
Hindeutungauf  einLectisternium  in  den  Worten:  fort  als  apx»ytrijg  zitg  noltwg  verehrt;  Xen. 
ogd'  uv  ivnolium  zmv  ßuoilimv  dxo9dvt],zovx(p  Uell  7,  3,  12;  vgl.  Curtius,  gr.  Gesch.  3, 
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867.  Zwei  andere  Heroisierungsgeschichten,  analog,  dafs.  die  Nachkommen  der  Tyrannen- 
weiche Pausanias  überliefert,  scheinen  «war  mörder  für  alle  Zeiten  das  Recht  der  Spei- 
schon an  und  für  sich  etwas  apokryph,  müssen  6ung  im  Prytaneion  hatten  (s.  Schoell,  Hermes 
aber  noch  mehr  wegen  der  Ähnlichkeit,  die  6  (1871)  2G  f.).  Die  letzten  Worte  jener  De- 
sie  unter  einander  haben,  Bedenken  erregen.  mosthenesstelle  spielen  an  auf  das  bekannte 
Nach  Paus.  8,  9,  5  war  auf  dem  Marktplatz  Skolion,  welches  Harmodios  den  auf  den  Inseln 
in  Mantineia  ein  Heroon  des  Podares,  der  der  Seligen  weilenden  Heroen  Achilleus  und 
im  thebanischen  Kriege  gefallen  war.  Die  Diomedea  zugesellt  (Bergk  P.  L.  G.  3,  1290  f.; 
Grabschrift  soll  indes  drei  Menschenalter  vor  Dieses  mufs  allerdings  spätestens  in  der  zweiten 
Pausanias  dahin  abgeändert  worden  Bein,  dafs  io  Hälfte  des  fünften  Jahrhundert«  verbreitet  ge- 
sie  auf  einen  gleichnamigen  späteren  Nach-  wesen  sein,  da  Aristophanes  Ach.  980;  1093: 
kommen  jenes  Mannes  lautete.  Verehrt  wurde  resp.  1225;  Lys.  632  f.  und  Frg.  430  {Kock, 
jedoch  der  ältere  Podares.  In  Messene  lindet  C.  A.  F.  1,  603)  und  Antiphanes  Frg.  85 
Pausanias  das  Denkmal  eines  reichen  Privat-  (Kock  2,  45)  darauf  Beziig  nehmen  (vgl.  0. 
mannes  Aithidas,  der  nicht  lange  vor  seiner  Müller,  Gesell,  d.gr.  Litt.  her.  v.  Heilz  1,  319f.\ 
Zeit  gelebt  haben  soll.  Ihm  werden  von  den  Aber  ebensowenig  wie  man  aus  dem  Skolion 
Messeniera  heroische  Ehren  erwiesen  {xipal  schliefsen  wird,  dafs  Achilleus  und  Diomedes 

 vnctQxovoiv  «rf  rßrni  Paus.  4,  32,  2).  in  Athen  verehrt  worden  seien,  ebensowenig 

Nach  der  Aussage  einiger  beziehe  sich  jedoch  wird  man  annehmen  dürfen,  dafs  das  Lied  an» 
das  Denkmal  nicht  auf  diesen  Aithidas,  sondern  so  einem  Kult  des  Harmodios  hervorgegangen 
auf  einen  gleichnamigen  Vorfahren  desselben,  sei.  Nun  giebt  es  aber  noch  zwei  weitere 
welcher  einst  die  Bürger  angeführt  habe,  als  Zeugnisse  für  die  Verehrung  der  Tyrannen- 
Demetrios,  S.  Philipps  HI.,  die  Stadt  überfiel.  mörder.  Pollux  (8,  9t)  überliefert,  daf*  der 
Ganz  unbestimmt  ist  die  Entstehungszeit  des  Polemarch  ihnen  Totenopfer  darbringe  (ira- 
Kultes,  den  die  Tegeaten  ihren  Gesetzgebern  y*'£«t).  Nach  allem,  was  wir  von  Toten-  und 
Antiphanes,  Kriso«,  Tyronidas,  Pyr-  Heroenkult  wissen,  ist  es  nicht  anders  denkbar, 
rhias  gestiftet  hatten  (Paus.  8,  48,  1).  alH  dafs  diese  Ivayiauaxa  am  Grabe  der  ver- 
Ebensowenig  wie  in  den  übrigen  Staaten  ehrten  Verstorbenen  stattfanden,  welches  nach 
von  Hellas  verstand  man  sich  zu  Athen  Paus.  1,  29,  16  im  äufseren  Kerameikos  lag. 
während  des  fünften  Jahrhunderts  dazu,  Ver-  so  Die  ivayieuata  müssen  neben  jener  zuerst  be- 
storbenen  einen  öffentlichen  Kult  zu  stiften.  sprochenen  sekundären  Verehrung  bei  Götter- 
Die  Marathonkämpfer  wurden  zwar  in  opfern  eine  besondere,  jährlich  abgehalten* 
Marathon  von  der  Landbevölkerung  verehrt  Feier  gewesen  sein.  Man  darf  mit  Mommstn 
(Paus.  1,  32,  4:  oißovTctt  61  ot  MctQa&avioi  (Ueort.  281),  dem  Köhler  (Hermes  6  (1871),  94, 1} 
xovxovg  —  —  rjQoaae  6votut£ovxeg),  aber  der  zugestimmt  hat,  annehmen,  dafs  diese  Feier 
Anfang  dieser  Verehrung  läfst  sich  zeitlich  einen  Teil  des  Epitaphienfeetes  bildete.  Der 
nicht  fixieren.  Die  Athener  selbst  feierten  die  Polemarch  wird  —  ähnlich  wie  der  Archon  in 
Marathonkämpfer  alljährlich  am  Epitaphien-  Plataiai  —  mit  einer  Prozession  vor  die  Stadt 
feste  durch  Lobreden  und  Agone,  durch  Be-  gezogen  sein,  um  dort  die  Totenopfer  darzo- 
kränzung  ihres  Polyandrion  und  durch  Dar-  40  bringen.  Aus  dor  Entstehungszeit  einer  regel- 
bringen von  ivufiafiata.  Doch  hat  Sauppe  mäfsigen  Feier  der  Epitaphien  ergiebt  sich, 
gezeigt,  dafs  die  Epitaphien  frühestens  Ende  dafs  dieser  Kult  später  aufgekommen  sein  muCs 
des  vierten  Jahrhunderts  ein  regelmäfsig  ge-  als  jene  Form  der  Verehrung,  von  der  De- 
feiertes  Fest  wurden  (Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d.  mosthenes  spricht.  Das  zweite  Zeugnis,  welches 
M  iss.  1864,  216;  vgl.  Mommsen,  Jleort.  215).  in  Betracht  kommt,  ist  die  Glosse  des  Timäut 

Auch  die  Tyrannenmörder  sind  schwerlich     s.  v.  ogi^atga-  tojtoc  IwHpavije  tig  *atrr 

schon  im  fünften  Jahrhundert  verehrt  worden,  yvQiv,tvüa'AQpodiavr.aVAQi<rioytixovogtlx6vt<; 

wenigstens  nicht  als  selbständige  Kultwesen.  Die  hier  erwähnte  navt)yvQug  kann  nicht  wohl 

Das  älteste  und  wichtigste  Zeugnis  für  ihre  anderen  als  den  Tyrannenmördern  gegolten 

Verehrung  giebt  Demosthenes  19,  280,  wo  er  M  haben,   deren  Statuen  auf  der  „Orchestr*'" 

von  Harmodios  und  Aristogeiton  sagt:   ovg  standen,  zumal  da  neben  diesen  keine  anderen 

vöum  ßiä  xag  (vfgytot'ae,  ag  vnr\Qlav  tlg  vuag,  Statuen  aufgestellt  werden  durften  (s.  Wadtf- 

iv  anaai  xoig  ifQoig  ixi  xuig  Qvßiaig  onovömv  mutli,  d.  Stadt  Athen  170;  Köhler  a.  a,  0.  9J 

%al  VLQttTTjQtav  noivmvovg  ntnofyo&B  %al  adtxe  Sie  wird  wohl  eben  jener  vom  Polemarcho? 

x«t  xtuäxi  i£  Foov  tot?  TjQcoai  xol  xoig  tttoig.  geführte  Festzug  gewesen  sein,  und  es  ist  zn 

Die   Tyrannenmörder  wurden   also   bei  den  vermuten,   dafs   letzterer  entweder  von  der 

Spenden  an  die  Götter  zum  Mitgenufs  einge-  „Orchestra"  seinen  Ausgang  nahm  oder  doch 

laden.    Im  Grunde  unterscheidet  sich  dieser  auf  seinem  Wege  nach  dem  äufseren  Keramei- 

Gebrauch  in  keiner  Weise  von  der  vielfach  kos  dort  verweilte.    Ob  auf  der  „Orchestra'' 


bezeugten  Sitte,  verdienten  Männern  als  dau- 6o  den  Tyrannenmördern  geopfert  wurde, 

erndes  Ehrenrecht  einen  Anteil  an  gewissen  wir  nicht.  Dieser  Punkt  ist  bei  der  Diskussion 

Opfern  zu  gewähren.    In  Delphi  genofs  z.  B.  der  Frage,  ob  die  bekannte  Neapler  Statuen- 

Pindar  den  Vorzog,  zu  den  Opfern  des  Gottes  gnippe  die  von  Antenor  gearbeiteten  Bildsäulen 

durch  feierlichen  Anrnf  eingeladen  zu  werden  wiedergebe  (s.  Friederichs,  Arch.  Ztg.  7  (1859), 

(Vit.  Pind.  p.  92  Westerm.),  und  wenn  die  65 ff.),  mehrfach  berührt  worden  (s.  d.  Litt.  b. 

Nachkommen  des  Dichters  von  den  Opfern  bei  Friedericlis- Wolters  121  —  125V  —  KCurtius(Att. 

den  apollinischen  Theoxenien  ihren  Anteil  er-  Studd.  2,  22;  Hermes  15  (1880),  147  ff.  Arch. 

hielten  (Plut.  ser.  n.  vind.  13),  so  ist  es  ganz  Ztg.  40  (1882),  161  f.)  nimmt  an,  dafe  die  Sta- 
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tuen  des  Antenor  zum  Zweckt;  des  Kultes  ge- 
arbeitet waren,  und  dafs  mit  ihrer  Errichtung 
ein  öffentlicher  Kult  der  Tyrannenmörder  auf 
der  „Orcheetra"  begann.  Ich  vermag  meinem 
verehrten  Lehrer  in  dieser  Annahme  nicht  zu 
folgen.  Kino  staatliche  Heroisierung  verstor- 
bener Personen  in  so  früher  Zeit  steht  mit  der 
attischen  Religion  nicht  im  Einklang  und  wäre 
ohne  jede  Analogie.  Auch  scheint  mir  das 
einzige  Zeugnis,  aus  welchem  entnommen 
werden  könnte,  dafs  die  Statuen  des  Antenor 
Kultatatuen  waren,  nicht  beweisend.  Bei  Val. 
Maximus,  welcher  2,  10  die  Rückführung  der 
von  Xerxes  geraubten  Erzstatuen  berichtet, 
beifst  es:  Rhodii  quoque  etu  (sc.  effigies  aeneas) 
urbi  sitae  adpulsas,  tum  in  hospitium  publice 
invitasscnt,  sacris  etiatn  in  pulvinaribm  con- 
locaverunt.  Curtivs'  Forderung  nämlich,  dafs 
Kultstat nen  in  ruhiger,  situationsloser  Haltung 
gearbeitet  sein  müssen,  ist  für  die  ältere  Zeit 
unzweifelhaft  zutreffend,  aber  man  braucht  nur 
an  die  Verehrung  von  Athletenstatuen  zu  denken, 
die  weder  situationslos  noch  ursprünglich  dem 
Kultus  geweiht  waren,  um  einzuräumen,  dafs 
man  in  späterer  Zeit  eine  solche  Forderung 
nicht  mehr  stellte,  sondern  auch  eigentlichen 
Ehrenstatnen  einen  Kult  widmete.  Wir  können 
uns  sehr  wohl  denken,  dafs  man  in  der  Dia- 
dochenzeit  die  altertümlichen  Khrenstatuen  von 
Männern,  die  in  ihrer  Heimat  durch  Lied  und 
Kultus  geehrt  wurden,  bei  ihrer  feierlichen 
Rückführung  aus  dem  Feindesland«  aufnahm, 
als  ob  die  Helden  selbst  in  Rhodos  eingekehrt 
wären.  Dabei  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs 
das  „inl  |f'i  ta  nalttöfrai"  und  das  zu  den  Xenien- 
opfem  zu  rechnende  Lectisternium  auf  Rhodos 
im  Grunde  dieselbe  Kultform  ist,  welche  damals 
in  Athen  für  die  Verehrung  der  Tyrannen- 
mörder bereits  üblich  war.  Wir  dürfen  wohl 
annehmen,  dafs  bis  zur  Rückführung  der  Sta- 
tuen nur  die  aus  Demosthenes  bekannte  Form 
der  Verehrung  bestand,  und  daft  gerade  die 
Rückführung  der  Tyrannenmörder  der  Grund 
wurde  zur  Aufnahme  ihres  Kultes  in  die  Feier 
des  Epitaphienfestes.  Wie  einst  die  Gebeine 
des  Tbeseus  in  feierlichem  Aufzuge  durch  Kimon 
in  die  Vaterstadt  zurückgeführt  worden  waren 
und  aus  diesem  Anlafs  der  Theseuskult  eine 
weitere  Ausgestaltung  erfuhr,  so  mag  auch  der 
Empfang  der  wiederkehrenden  Tyrannenmörder 
in  Athen  ein  besonders  festlicher  Akt  gewesen 
sein  und  jene  höhere  Verehrung  derselben  ver- 
anlafst  haben.  Den  Zeitpunkt,  wann  dies  ge- 
schah, können  wir  nnr  annähernd  bestimmen: 
die  Rückführung  der  Statuen  wird  bald  in  die 
Regierungszeit  Alexanders  (Art.  anub.  3,  16,  7; 
Plin.  n.  h.  34,  70),  bald  in  die  des  Antiochos 
(Pütts.  1,  M,  5)  oder  des  Seleukos  (Val.  Max. 
a.  a.  0.)  verlegt. 

Harmodios  und  Aristogeiton  hatten  zum  Ge-  > 
schlechte  der  Gephyraier  gehört.  Diese  waren 
kein  altattisches  Geschlecht,  sondern  stammten 
aus  der  Gegend  von  Tanagra  in  Boiotien,  wo- 
hin sie  einst  unter  Kodmos  aus  Phoinikien 
gekommen  sein  sollten.  Wie  die  Aigiden, 
dem  Andränge  aiolischer  Völkerschaften  nach- 
gebend, in  den  Peloponne«  gewandert  waren, 
•0  hatten  die  Gephyraier  in  Attika  Aufnahme 


gefunden  (lleroil.  6,  57  f.;  Curtius.  gr.  Gesch. 
1,  96).  Ks  entspricht  durchaus  den  religiösen 
Traditionen,  die  wir  jetzt  wiederholt  bei  se- 
mitischen und  boiotischen  Volkselementen  ge- 
funden haben,  wenn  wir  annehmen,  dafs  bis  in 
die  Diadochenzeit  hinein  von  den  Familien  der 
Tyrannenmörder  an  der  Grabstätte  vor  dem 
Dipylon  ein  sorgfältiger  Totenkult  ausgeübt 
worden  war.  Jene  Einsetzung  öffentlicher  Ver- 
10  ehrung  am  Epitapbienfest  mag  also  in  der  oft 
bezeugten  Form  einer  Übernahme  des  Familien- 
knltes  in  den  Staatskult  vor  sich  gegangen  sein. 

Die  überlieferten  Fälle  der  Ueroisierung 
von  Athleten  sind  unter  einander  so  ver- 
wandt, dafs  sie  ohne  Schaden  nicht  getrennt 
werden  können.  Wir  werden  sie  daher,  zu  einer 
besonderen  Gruppe  vereinigt,  an  dieser  Stelle 
behandeln. 

Auf  der  Insel  Astypalaia  verehrten  die  Ein- 

»o  wohner  ihren  Landsmann  Kleomedes  als 
Heros  (ttuäg  w$  jjpta't  vtpovoi  Paus.  C,  9,  8). 
Derselbe  hatte  Ol.  72  zu  Olympia  im  Faustkampf 
gesiegt,  war  jedoch,  weil  er  seinen  Gegner 
getötet  hatte,  von  den  Hellanodiken  des  Sieges 
verlustig  erklärt  worden.  Die  Legende  erzählte, 
er  sei  darüber  in  Wahnsinn  verfallen  und  habe, 
nach  Astypalaia  zurückgekehrt,  in  der  Schule 
die  das  Dach  stützende  Säule  umgerissen,  so- 
dafs  sechzig  Knaben  durch  den  Einsturz  ihren 

30  Tod  gefunden  hätten.  Da  die  Einwohner  ihn 
zu  Btoinigen  drohten,  sei  er  in  den  Athena- 
tempel  geflohen  und  habe  sich  in  einem  höl- 
zernen Kasten  verborgen.  Als  man  jedoch 
diesen  gewaltsam  öffnete,  sei  Kleomedes  ver- 
schwunden gewesen.  Über  dieses  Wunder  er- 
schreckt habe  man  nach  Delphi  gesandt  und 
die  Antwort  erhalten:  "Tozaxos  r^moov  Kkto- 
(ti'jdr^  'Jatvnalaitvg,  |  ov  9vaiaig  ttftä&'  an 
urjxizi  dvrjtbv  Hvza.    Infolge  dessen  sei  sein 

4o  Kult  eingesetzt  worden.  Vgl.  Plut.  Horn.  28; 
Suid.  s.  v.  Kltouiidrjs,  Schoctnann,  gr.  Alt.  2, 
154  f.  Keil  a.  a.  0.  59  f.  Von  dem  Faustkämpfer 
Euthymos  aus  dem  epizephyriseben  Lokroi 
erzählte  man,  er  sei  ein  Sohn  des  Flufsgottes 
Kaikinos.  Nach  mehrfachen  Siegen  in  Olympia 
sollte  er  in  Temesa  den  gefürchteten  Heros 
überwunden  haben  und  ferner  nicht  auf  ge-* 
wöhnliche  Weise  gestorben  sein,  sondern  indem 
er,  wie  Kleomedes,  plötzlich  verschwand  (J'aw*. 

60  6,  6,  2  f.  vgl.  Strab.  6,  255;  Ael.  v.  h.  8,  18). 
Plinius  (n.  h.  7,  48)  erzählt,  dafs  seine  Ver- 
ehrung schon  zu  seinen  Lebzeiten  bestanden 
habe  und  nach  seinem  Tode  fortgesetzt  worden 
sei ;  im  besonderen  habe  man  in  Olympia  seine 
einst  vom  Blitz  getroffene  Statue  verehrt;  s. 
Wdcker,(jr.  G.  3,  276.  Theagenes  aus  Thasos 
wurde  auf  «einer  Heimatsinsel  als  Gott  ver- 
ehrt (voftitovaiv  aiB  &ttä  &vuv  Paus.  6,  11,2).*) 
Ol.  76  hatte  er  in  Olympia  über  Euthymos 

so  gesiegt  (Paus.  0,  6,  2),  und  er  soll  überhaupt 

*)  I>ie  V»  ruhrnug  v\n<>»  Vrr»torb.«nen  »Ii  .*>#(/.-  glanlw-n 
wir  Uberall  dort  in  nnion-  li.trachtung  biuuiuxioliiii  zu 
dürfen,  wo  sie  »ich  in  dennr-lbeii  Hahnen  wio  die  Htiroi- 
aiorung  bewegt  und  zur  KrluuUtruug  dicaer  SitUi  dirnen 
kann.  V.»  «rlieint  zudem  «irbr  zwoif,  lh»n,  ol>  der  swi*chon 
(iütter-  und  Heroen  Verehrung  heatehende  Unterschied  auch 
bei  der  Übertragung  der  Verehrung  aar  Verstorbene  stet« 
streng  gewahrt  ward«. 
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eine  unglaubliche  Anzahl  von  Siegegkränzen 
heimgetragen  haben.  Sowohl  in  Olympia  wie 
auf  Thaaoa  errichtete  man  ihm  eine  Statue. 
Diese  letztere  soll  nach  dem  Tode  des  Thea- 
genes einer  seiner  Feinde  allnächtlich  aus  Rach- 
sucht gegeißelt  haben,  aber  einet  bei  der  Aus- 
übung dieses  Frevels  durch  die  herabstürzende 
Statne  erschlagen  worden  sein.  Als  die  Thasier 
—  um  die  gesetzliche  Strafe  für  den  Totschlag 
ku  vollstrecken  —  die  Statue  ins  Meer  ver- 
senkten, trat  Mifswachs  ein,  und  man  wandte 
sich  an  das  delphische  Orakel  um  Hat.  Pythia 
befahl,  die  Verbannten  zurückzurufen,  und  fügte 
bei  einer  zweiten  Befragung  ausdrücklich  hinzu, 
dafs  Theagenes  gemeint  sei.  So  wurde  die 
Statue,  die  zur  selben  Zeit  gerade  von  Fischern 
ans  Land  gebracht  wurde,  an  ihren  alten  Platz 
gestellt  und  fortan  göttlich  verehrt.  Die  Le- 
gende wufste  unter  anderem,  dafs  Theagenes 
ein  Sohn  des  Herakles  sei.  Ks  hiefs,  Herakles 
habe  sich  mit  seiner  Mutter  in  Gestalt  seines 
Vaters,  der  Heraklespriester  war,  verbunden. 
Die  Statue  in  Thasos  war  zur  Zeit  Lucians  als 
heilkräftig  berühmt  (deor.  conc.  12),  und  Pau- 
sanias  bezeugt  (6, 11,3),  dafs  man  auch  anderswo 
dem  Theagenes  Statuen  errichtete  und  ihn 
wegen  seiner  Heilkraft  verehre.  Einer  der  be- 
rühmtesten Olympioniken  neben  Theagenes  war 
Pu  lydamas,  der  wie  jener  aus  dem  nördlichen 
Griechenland,  nämlich  aus  Skotussa  in  Thes- 
salien stammte.  Seine  von  Lysippos  gefertigte 
Statue  in  Olympia  soll  Fieberkranke  geheilt 
haben  {Luc.  a.  a.  0.).  Auf  ihrer  in  Olympia 
ausgegrabenen  Baßis  Bind  in  Relief  die  bei 
Pausanias  (6,  6)  erzählten  KrafUtücke  des  Puly- 
damaa  dargestellt  (Awigr.  v.  Ol.  3,  Taf.  17  A; 
vgl.  Purgold  in  den  hist.  u.  p/tilol.  Aufs. 
K.  Curtius  gewidm.  236  ff.),  woraus  hervorgeht, 
dafs  diese  Erzählungen  spätestens  etwa  ein 
Jahrhundert  nach  seinem  Ol.  93  in  Olympia 
errungenen  Siege  verbreitet  gewesen  sein 
müssen.  Zu  Dyme  in  Achaia  verehrten  die- 
jenigen, welche  sich  zu  einem  Wettkampf  in 
Olympia  anschickten,  den  Oibotas  durch  iva- 
yicuax«\  wenn  sie  siegreich  auB  dem  Kampfe 
hervorgingen,  bekränzten  sie  seine  Statue  in 
Olympia  (Paus.  7,  17,  6).  Oibotas  sollte  Ol.  6 
in  Olympia  gesiegt  haben.  Da  seine  Lands- 
leute ihm  dafür  keine  Ehren  erwiesen,  sprach 
er  den  Fluch  aus,  dafs  hinfort  kein  Acbaier 
einen  Sieg  erringe.  Der  Fluch  ging  in  Er- 
füllung. In  Delphi,  wohin  man  Bich  wandte, 
erhielt  man  die  Weisung,  die  Statue  des  Oibotas 
in  Olympia  aufzustellen  (Paus.  6,  8,  4;  7,  17,  3 
ubd  6);  dies  geschah  denn  Ol.  80.  Ob  zu  gleicher 
Zeit  der  Kult  eingesetzt  wurde,  müssen  wir 
dahingestellt  lassen.  Dasselbe  Legendenschema 
finden  wir  in  Bezug  auf  den  Kreter  Diognetos 
angewendet,  welcher  auf  seiner  Hcimatsinsol 
als  Heros  verehrt  wurde  (ltol.  Heph.  b.  Phot. 
bibl.  p.  161  a  20).  Er  soll  von  den  Fleiern 
ungerechterweise  nicht  mit  dem  Siegeskranz 
belohnt  worden  sein. 

Man  sieht  auf  den  ersten  Blick,  dafs  die 
Olympionikenlegenden,  besonders  die  auf  den 
Kult  der  Sieger  bezüglichen,  viel  Gemeinsames 
haben  und  im  ganzen  die  geläufigsten  Motive 
der  Heroensage  wiederholen.  Dahin  gehört  die 
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göttliche  Abstammung  des  Euthymos  und  die 
nach  dem  bekannten  Muster  der  Heroengenea- 
logieen  gebildete  Gebui  tslegende  des  Theagenes, 
das  Verschwinden  des  Kleomedes  und  des  Eu- 
thymos. Zu  häufig  wird  die  Einsetzung  des 
Kultes  durch  irgend  ein  Unrecht  motiviert, 
welches  der  Betreffende  bei  Lebzeiten  erlitten 
haben  soll,  als  dar»  man  alle  Fälle  für  histo- 
risch halten  könnte:  Kleomedes,  Oibotas,  l)io- 

10  gnetos  werden  von  den  Preisrichtern,  Theagenes 
wird  —  in  Gestalt  seiner  Statue  —  von  den 
Mitbürgern  ungerecht  behandelt.  Bei  den  Olvro- 
pionikenlegenden  zeigt  sich  ganz  besonder* 
deutlich,  wie  die  Heroensage  in  historischer 
Zeit  fortwucheit,  und  wie  ihre  Motive  für  hiato- 
rische  Personen  in  Anwendung  gebracht  werden. 
Die  Lebenszeit  und  die  Siege  der  genannten 
Athleten  gehören  in  das  fünfte  Jahrhundert 
Doch  ist  der  Anfang  ihrer  Verehrung,  die  au*- 

20  schliefslich  von  Schriftstellern  der  späteren  Zeit 
bezeugt  wird,  ohne  Zweifel  um  Jahrhunderte 
später  anzusetzen.  Wir  legen  weniger  Gewicht 
darauf,  dafs  die  Legenden  meist  den  Tod  des 
Botrellenden  voraussetzen  und  sich  erst  im 
Verlauf  einiger  Zeit  bilden  konnten.  Aber  die 
ganze  Richtung  dieser  Heroieierungen  wider- 
spricht dem  Geiste  der  guten  Zeit,  welche  Ver- 
storbenen nur  dann  einen  öffentlichen  Kult 
widmet,  wenn  Bio  sich  hervorragende  Verdienste 

so  um  das  Gemeinwohl  erworben  haben.  Als  ein 
Merkmal  späterer  Zeit  mufs  auch  angesehen 
werden,  dafs  die  Verehrung  mehrerer  Athleten 
(des  Euthymos,  Theagenes,  Pulydarnas)  nicht 
an  ihre  Gräber,  sondern  an  ihre  Statuen,  deneu 
man  übernatürliche  Kräfte  zuschrieb,  anknüpft«. 

Anders  als  die  aufgeführten  Beispiele  wird 
die  Verehrung  des  Olympioniken  Hippo- 
sthene8,  der  zu  Sparta  einen  eigenen  Tempel 
hatte  (Paus.  3,  16,  6),  zu  beurteilen  sein.  Denn 

40  was  Pausau ins  von  diesem  Kult  berichtet: 
otßovoi  dl  i%  uavzevuuTOS  tov  '/»«Otf^frij* 
«r?  floGtiömvi  iifiae  vtuovtts  erregt  den  Ver- 
dacht, dafs  der  Olympionike  eigentlich  die 
heroische,  aus  einem  Beinamen  des  Poseidon 
abgeleitete  Hypostase  dieses  Gottes  war. 

Im  AnschlufB  hieran  wollen  wir  zwei  wei- 
tere Fälle  besprechen,  die  ebenfalls  nur  schein- 
bar lieroisierungen  sind.  Auf  Chios  verehrte 
man  einen  Heros  Drimakos  (Xymplutdorot 

60  aus  Syrakus  bei  Athen.  6,  266  c  — 266  e;  vgl. 
oben  Sp.  1202).  In  sein  fern  von  der  Stadt 
gelegenes  Heroon  brachten  die  entlaufenen 
Sklaven,  die  von  Räubereien  lebten,  noch  zur 
Zeit  Nymphodors  (Mitte  d.  3.  Jahrh.  v.  Chr.} 
'  dnaQx«s '  von  allem,  was  sie  erbeutet  halten. 
Nach  ihrer  Anschauung  mufste  der  Heros  bei 
Lebzeiten  ihresgleichen  gewesen  sein,  nnd, 
ebenso  wie  nie,  seinem  Herrn  entlaufen  sein; 
man  erzählte,  er  habe  sich  zum  Anführer  der 

co  im  Gebirge  umherschweifenden  Sklavenbanden 
gemacht  und  die  Chier  auf  das  härteste  ge- 
brandschatzt Aber  auch  die  Besitzer  von 
Sklaven  opferten  dem  Drimakos;  denn  er  er- 
schien ihnen  im  Traume  und  zeigte  die  An- 
schläge ihrer  Sklaven  an.  Die  Sage  berichtete 
nämlich  ferner  von  Drimakos,  er  habe  infolge 
eines  mit  den  Chiern  geschlossenen  Vertrages 
nur  solche  Sklaven,  denen  wirklich  eine  schlechte 
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Behandlung  widerfahren  war,  bei  eich  aufge- 
nommen, und  habe  seine  Räubereien  nur  dann 
fortgesetzt,  wenn  man  ihm  nicht  freiwillig 
Lebensmittel  lieferte.  Aber  die  Chier  sollen 
die  Verfolgungen  gegen  ihn  nicht  eingestellt, 
sondern  einen  Preis  auf  seinen  Kopf  gesetzt 
haben.  Dies  führte  nun  zwar  zum  Tode  des 
DrimakoH,  aber  zugleich  begannen  auch  die 
alten  Belästigungen  durch  die  Flüchtlinge 
wieder.  Da  bereuten  die  Chier  ihr  Unrecht  to 
und  gründeten  dem  Getöteten  das  HerooD,  wo 
er  als  >Jp&)c  tvfitvfc  verehrt  wurde.  Die  ganze 
Geschichte  ist  keinesfalls  historisch,  sondern 
nnr  eine  Legende  zur  Erklärung  des  Kultes. 
Da*  beliebte  Motiv  der  ungerechten  Tötung  in 
Verbindung  mit  den  lokalen  Verhältnissen  rief 
die  Erzählung  von  dem  ehemaligen  Sklaven 
und  späteren  braven  Räuberbauptmann  hervor. 
Wie  die  Entstehung  dieses  Kultes  thatsächlich 
zu  denken  ist,  dafür  giebt  der  Name  Drimakoa  20 
und  die  Metonomasie  einen  Fingerzeig.  J(fi- 
uaxos  ist  von  dotpv;  abzuleiten  (s.  Ketl  a.  a.  0. 
63,  1).  Dieses  Wort  wird  bisweilen  von  einem 
zornigen,  finsteren  Blick  gebraucht.  Atsch. 
Ag.  1473  wird  der  Rachegeiet  des  Atriden- 
gesehlechtes  nalaiög  Sgiui's  ulaottoo  genannt, 
und  für  den  finsteren  Charakter  der  Jgtpu, 
der  Tochter  des  Alkyoneus,  sprechen  die  Namen 
ihrer  zwei  Schwestern  *doWa  und  X&ovi'a 
Hiernach  wird  anzunehmen  sein,  dafs  Drimakos  30 
einst  ein  gefürchtetes  dämonisches  Wesen  war, 
dem  erat  später  —  einem  bekannten  Prozefs 
zufolge  (vgl  Erinyen-Eumeniden)  —  der  euphe- 
mistische Beiname  tvutvtie  gegeben  wurde. 

Der  Heroisierung  des  Drimakoa  analog  ist 
die  bei  Vitruv  10,  2,  15  überlieferte  Geschichte 
vom  Hirten  Pixodaros.  Ionien  ist  auch  hier 
der  Schauplatz.  Als  die  Ephemer  den  Artemis- 
tempel bauen  wollten  und  unschlüssig  waren, 
woher  der  Marmor  zu  nehmen  sei,  soll  jener  40 
Hirt  im  nahen  Gebirge  einen  Marmorbruch 
entdeckt  haben.  Als  er  mit  einer  Probe  des 
gefundenen  Gesteins  nach  der  Stadt  kam, 
wurden  ihm  Ehrenbezeugungen  zu  teil  und  der 
Name  Evuyytlog  gegeben.  Nun  heirst  es  bei 
Fitrur?  weiter:  hrxlieque  quot  mensibus  magi- 
stratus  in  etttn  locum  (d.  i.  nach  dem  Marmor- 
bruch) proficiscitur  et  ei  sncrificium  facti,  et, 
s»  non  ftccrit,  poenn  tenetur.  A1b  historische 
Grundlage  dieser  Legende  werden  wir  einen  so 
in  der  Nähe  des  Martnorbrnches  geübten 
Kult  zu  erkennen  haben,  und  das  verehrte 
Kultwesen,  das  die  Vernachlässigung  seiner 
Opfer  bestrafte,  dürfte  ehemals  ebenso  gefürch- 
tet gewesen  sein  wie  jener  Drimakos  bei  den 
Chiern.  Sein  Kultnamo  Erdyytlos  läfst  ver 
muten,  dafs  er  ursprünglich  ein  chthonischer 
Hermes  war,  für  den  der  Beiname  fväyyflot 
durch  Hesychiwf  (s.  v.)  bezeugt  ist. 

Werfen  wir  einen  Blick  rückwärts  auf  die  <;o 
bis  hierher  aufgezählten  Beispiele  von  Heroi- 
sierung, so  ist  leicht  zu  ersehen,  dafs  man  in 
Hellas  bis  auf  die  Zeit  Alexanders  nichts  we- 
niger als  freigebig  mit  der  Erteilung  öffeut 
licher  Verehrung  war  Das  einzige  für  das 
fünfte  Jahrhundert  sicher  bezeugte  Beispiel  ist 
der  Kult  der  Gefallenen  in  Plataiai,  in  die  erste 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  gehört  mit 

Rosenau,  Lexikon  der  gr  u.  rüm.  Mythol. 
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hoher  Wahrscheinlichkeit  die  Verehrung  des 
Aristomenea,  des  Euphron  und  der  Tyrannen- 
mörder. In  der  Kegel  also  mufste  derjenige, 
der  ein  dauerndes  und  ehrendes  Andenken 
seiner  Person  ersehnte,  sich  mit  dem  Toten- 
kult begnügen,  der  den  nächsten  Verwandten 
oblag.  Da  aber  dieser  sich  mit  der  Zeit, 
jedenfalls  mit  dem  Aussterben  der  Familie, 
zu  verlieren  pflegte,  oder  in  dem  allgemeinen 
Kult  der  nQonäxoQts  aufging,  so  war  das  Streben 
vielfach  darauf  gerichtet,  durch  besondere  Mafs- 
regeln  den  eigenen  Totenkult  oder  den  eines 
geliebten  Angehörigen  zu  einer  dauernden  und 
unabänderlichen  Institution  zu  machen.  Für 
solche  Bestrebungen  boten  die  im  religiösen 
Leben  seit  dem  vierten  Jahrhundert  so  bedeutsam 
hervortretenden  Genossenschaften  einen 
günstigen  Boden.  Es  werden  teils  Genossen- 
schaften mit  dem  ausgesprochenen  Zwecke  der 
Verehrung  eines  oder  mehrerer  Verstorbenen 
begründet,  teils  erteilen  Genossenschaften,  die 
sich  die  Aufgabe  bestimmter  Götterkulte  ge- 
stellt hatten,  hervorragenden  Mitgliedern  die 
Ehre  eines  heroischen  Kultes.  Einige  der  in 
Frage  kommenden  Genossenschaften  haben 
gentilen  Zusammenhang,  bei  anderen  hat  die 
Gemeinschaft  des  Standes  oder  des  Gewerbes 
zum  Zusammentritt  geführt.  Dafs  die  eigens  zum 
Knlt  eines  Verstorbenen  gestifteten  Genossen- 
schaften zum  grofsen  Teil  durch  testamen- 
tarische Bestimmung  begründet  worden  sind, 
liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

Aus  Akraiphia  in  Boiotien  stammt  eine 
Inschrift,  welche  bt  sagt,  dafs  Pythis  zur  Ver- 
ehrung ihres  verstorbenen  Sohnes  Epauieinon- 
das  und  ihrer  Tochter  Theokrite  eine  aus 
Ephebeu  bestehende  Genossenschaft  (ovvodog 
T(üv  i)Q(ootoza>v)  gegründet  habe  (s.  Köhler,  Mitt. 
d.  alh.'  Inst.  3  (1878),  299).  In  einer  Inschrift 
der  Enaxol^aazai  zu  Argos  wird  ein  Mitglied 
als  xrtötoj  und  1700)5  geehrt  (C  /.  G.  1134). 

Das  lehrreichste  und  interessanteste  Doku- 
ment für  die  Ausübung  eines  heroisierenden 
Totenkultes  durch  eine  testamentarisch  ein- 
gesetzte, auf  gentiler  Grundlage  errichtete  Ge- 
nossenschaft ist  das  Testament  der  Epi- 
kteta,  welches  in  einer  umfangreichen  Inschrift 
des  Mnseo  Lapidario  zu  Verona  erhalten  ist. 
Dafs  die  Inschrift  nicht,  wie  man  zuerst  glaubte, 
aus  Aigina  (G ruter  l  p.  CCXVI  ff.)  oder  Sparta 
{Maffri,  Mm.  Ver.  p.  XIV;  C.  Müller,  Aeginet. 
16*2)  stamme,  sondern  von  der  Insel  Thera,  hat 
Boeckh  bei  O.  Müller,  Doricr*  1,  332,  1  (vgl. 
3,  5U7)  erkannt  und  C.  I.  G.  z.  Nr.  2418  und 
Ahh.  d.  Berl.  Ah.  1836,  51  f.  näher  begründet. 
Vgl.  ferner  Hofs,  Jnselr.  1,  72  und  Arch.  Ztg. 
6  (1848),  291  f.  C.  Keil,  anal.  ep.  et.  onom.  63; 
Rufs,  Theseion  31,  90;  iJeiters,  Verehrung  der 
Mitsrn  34;  Cauer ,  Däectus  148;  Laders,  die 
ilionys.  Kiinstl.  25;  Dareste,  nouv.  rer.  hist. 
,li-  droit  franc.  et  etrang.  6  (1882),  249  ff.  Die 
Ergebnisse  einer  erneuten  Kevision  der  In- 
schrift nebst  wertvollen  textkritischen  und  exe- 
getischen Bemerkungen  hat  neuerdings  Bruno 
Keil  im  Berntes  23  (1888),  289  ff.  veröffent- 
licht. Nach  dem  Charakter  der  Buchstaben 
gehört  die  Inschrift  in  das  Ende  des  dritten 
oder,  wie  B.  Keil  anzunehmen  geneigt  iet,  in 
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den  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr. 
Wir  geben  den  Inhalt,  soweit  derselbe  unser 
Interesse  in  Anspruch  nimmt.  Kolumne  A — C 
enthalten  die  letztwillige  Verfügung  der  Epi- 
kteta, T.  des  Grinnos.  Der  bereit«  verstorbene 
Gemahl  der  Erblasserin  hat  ein  Movosiov  ge- 
baut, in  welchem  der  früh  verstorbene  Sohn 
beider,  Kratesilochos,  beigesetzt  und  (nebe» 
den  Musen)  verehrt  werden  sollte,  auch  hat  er 


Heros  (Kult  d.  Aigiden)  2532 

Speiseopfern:  Brot  aus  fünf  jotVtxts  Weizen 
zubereitet  und  für  einen  Stater  trockenen  Käse. 
Er  soll  ihnen  Kränze  weihen  und  was  sonet 
zum  Opfer  nötig  ist.  Dieselben  Opfer  erhält 
am  folgenden  Tage  das  heroisierte  Ehepaar; 
der  intfirjvios  soll  jedoch  aufser  dem  Weizen- 
brot noch  aprov  xol  ndga%a  (?)  xeri  otfräpiä 
th*]a  (so  BoeckJi  und  Cauer;  Dartste  und  Keil 
t[pt';a)  hinzufügen.    Ebenso  wird  am  dritten 


Reliefs  \£<ha)  und  zwei  Bildsäulen,  von  denen  lu  läge  den  beiden  Söhnen  geopfert.  Die 


eine  ihn  selbst,  die  andere  den  Sohn  darstellt, 
sowie  (zwei)  Heroa  anfertigen  und  an  Ort  und 
Stelle  schallen  lassen.  Seiner  Gemahlin  hat 
er  den  Aultrug  gegeben,  den  Bau  des  Museion 
zu  Ende  zu  führen,  die  „Musen-  (nämlich  die 
eben  genannten  Reliefs),  die  Bildsiiulen  und 
die  Heroa  aufzurichten.  Zwei  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Vaters  stirbt  auch  der  zweite  Sohn, 
Andragoras.    Dieser  ermahnt  die  Mutter  vor 


(ii'tvtot  »ollen  sämtliche  Brote  (nachdem  diese 
den  Musen  bezw.  den  Heroen  vorgesetzt  ge- 
wesen sind)  der  Genossenschaft  übergeben  und 
von  den  onlciyz*"  der  Opfertiere  die  Hälfte, 
während  sie  selbst  die  andero  Hälfte  erhalten. 
Schließlich  wird  angeordnet,  das  Statut  auf 
eine  hölzerne  Tafel  und  auf  die  Basitf  der  im 
Museion  befindlichen  Statuen  zu  schreiben.  — 
Die  letztgenannte  Aufzeichnung  ist  selbstver- 


seinem  Tode,  den  Auttrag  des  Vaters  auszu-  so  »tändlich  eben  die  erhaltene  Inschrift,  über 


führen,  und  verlangt  ebenfalls  für  sich  Statue 
und  Heroon.  Dazu  bestimmt  er  noch,  dafs  ein 
xoivöv  der  Familie  begründet  werde,  welchem 
3000  Drachmen  überwiesen  werden  sollen. 
Diese  Aufträge  hat  Epikteta  ausgeführt.  Sie 
hat  die  Mitglieder  der  Genossenschaft,  deren 
Kult  lokal  das  Museion  ist,  bestimmt  und  aus 
ihrem  Privatvermögen  die  angegebene  Summe 
ausgesetzt,  deren  Zinsen  (210  Dr.)  jährlich  der 


derselben  stehen  auch  noch  in  Buchataben  von 
der  doppelten  Gröfse  der  Buchstaben  der  In- 
schrift die  Namen  der  Heroisierten:  AvÖQayÖQai 
$oi'vi*o$,  'Emut^T«  rqivvov,  Kqcctt)c£Xoxos  <Joi- 
vtxo$.  Die  Statuen  derselben  waren  also  in  der 
Weise  angeordnet,  dafs  die  Mutter  inmitten 
ihrer  beiden  .Söhne  dargestellt  war.  Man  ver- 
mifst  den  Namen  des  Phoinix.  Dafs  dieser, 
wie  mau  bisher  annahm,  nicht  am  Ende  ge- 


Genossenschaft  ausgezahlt  werden  »ollen.   Die  so  standen  haben  kann,  hat  Keil  (a.  a.  O.  290; 


Ausübung  dieser  Pflicht  wird  zunächst  der 
hinterlasscnen  Tochter  Epiteleia  obliegen.  Das 
Museion  und  das  „Temenos  der  Heroen*'  mit 
ihrer  ganzen  Ausstattung  sind  unveräusserlich; 
jede  bauliche  Veränderung  ist  verboten,  aufser 
wenn  jemand  sich  entschliefsen  sollte,  eine 
Säulenhalle  darin  zu  bauen.  Auch  wird  jeder 
Mifsuraueh  des  Lokals  untersagt.  Wenn  jedoch 
ein  Nachkomme  der  Epiteleia  seine  Hochzeit 


29»  f.)  gezeigt.  Entweder  stand  also  die  Statue 
des  Phoinix  auf  eiuer  besonderen  Basis  (etwa 
in  irgendwelcher  Verbindung  mit  den  Musen- 
relietsj,  oder  man  mufs  mit  Keil  annehmen, 
dafs  sein  Name  einst  über  dem  seiner  Gattin 
stand. 

Die  Familie  der  Epikteta  gehörte,  wie 
Boeckh  aus  den  Personenuamen  geschlossen  hat 
(C.  1.  G.  2  p.  369;  Abh.  d.  Btrl.  Akad.  1836, 


feieit,  so  mag  er  sie  daselbst  abhalten.    Die  io  78  f.),  dem  ersten  theräischen  Geschlechte,  dem 


Genossenschatt  hat  gegen  etwaigen  Mifsbrauch 
einzuschreiten.  Zum  Priester  der  Musen  und 
der  Heroen,  und  damit  zugleich  zum  Vorsteher 
der  Genossenschaft,  wird  der  Sohn  der  Epiteleia, 
Andragoras,  eingesetzt  und  nach  ihm  soll  diese 
Würde  stets  dem  ältesten  Sohne  der  Familie 
verbleiben.  Die  Genossenschaft  soll  sich  jähr- 
lich einmal  im  Monat  Delphinios  versammeln 
und  nach  Eni-  fang  der  ausgeworfenen  Summe 


der  Aigiden,  an.  Auf  die  Bedeutung  dieses 
Geschlechtes  für  die  Verbreitung  des  Heroen- 
kultes brauchen  wir  nicht  mehr  besonders  hin- 
zuweisen. Nur  daran  sei  erinnert,  dafs  De- 
marete,  die  Tochter  des  Aigiden  Theron,  ganz 
ähnlich  wie  Epikteta  für  die  feierliche  Be- 
stattung und  den  heroischen  Kult  ihres  Gemahls 
Sorge  trug. 

Ein   Seitenstück  zu  dem  Testament  der 


aus  ihrer  Mitte  drei  Ojjferpriester  (imn^viovs)  w  Epikteta  ist  das  freilich  sehr  fragmentarisch 
erwählen  Von  diesen  soll  der  eine  am  19.  des 
Monats  den  Musen,  der  zweite  uni«t!0,  den 
Heroen  Phoinix  und  Epikteta,  der  dritte  am 
21.  den  Heroen  Kratesilochos  und  Andragoras 
opfern.  Schliefslich  folgt  ein  langes  Namens- 
verzeichnis der  Verwandten,  welche  zur  Ge- 
nossenschaft gehören  und  mit  ihren  Frauen 
und  Kindern  zum  Feste  kommen  sollen. 

Die  Kolumnen  D— G  enthalten  das  Statut 


erhaltene  Testament  einer  anderen  Theräerin 
Namens  Argea,  welche,  wie  Boß  {hiscr.  Gr. 
ineti.  2,  198)  vermutet,  ebenfalls  aus  dem  Ge- 
Bchlechte  der  Aigiden  war.  Argea  setzt  näm- 
lich einem  %oivov  eine  Summe  aus  für  private 
Opfer,  die  höchst  wahrscheinlich  ihr  selbst  und 
ihrer  Tochter  galten  (s.  Lüders  a.  a.  0.  26). 

In  dem  bereits  früher  erwähnten  Testamente 
des  Diomedon  aus  Kos  {Hofs  a.  a.  O.  311,  Di 


der  Genossenschaft.  Zum  Teil  werden  die  Be-  *;o  heifst  es  nach  Aufzählung  der  für  das  Herakles- 


Stimmungen  des  Testamentes  wiederholt,  zum 
Teil  folgen  nähere  Detailaugaben  in  Bezug  auf 
die  Opfer.  So  wird  be.-tiuinit,  dafs  die  Genossen- 
schaft an  den  drei  Tagen,  an  welchen  der  Fami- 
lienkonvent stattfindet,  nach  der  Mahlzeit  die 
erste  Spende  den  Musen  und  den  vier  Familien- 
heroen  darbringe.  Am  ersten  Tage  soll  der 
inipiivios  den  Musen  ein  Tier  opfern  und  an 


fest  gestifteten  Gegeostände  Z.  36 ff.:  iauöärttt 
dl  ttn[b)  xiji  itQoaöäov  (oaze  zm  Ilaoiuy  [ejiV 
Qvötuv  dporjfiäff  nevzr^olv]ta,  zaig  d(  Afoipai; 
rf acagano[v\za,  &vovtav  de  ttö  flaatto  [xaij 
tat's  Motgais  ot  x«r'  avÖQoyevt[tav]  ...  hx  dem 
hier  genannten  Pasios  ist  ohne  Zweifel  ein 
Vorfaiir  des  Diomedon  zu  erkennen.  Wie  auf 
Tbera  die  Familienheroon  neben  den  Musen 
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verehrt  wurden,  so  wird  auf  Kos  Pasios  neben 
den  Moiren  verehrt  worden  sein.*) 

Für  Rhodos  ist  ein  xotvitv  {]Qot<sxav  be- 
zeugt ( Weschtr,  rev,  areh.  1864,2,470;  Lüderg, 
dionys.  Kümtl.  168,  69;  Foucart,  dis  associa- 
tions  rtliyituses  chez  Its  Grecs  280,  49)  und 
auch  auf  der  karischen  Küste  am  Golf  von 
Syme  hat  ein  Heroistenkollegium  existiert 
(Wescher  a.  a.  0.  471;  Foucart  238,  66).  Ver- 
mutlich war  es  nicht  der  Kult  irgendwelcher 
mythischen  Heroen,  sondern  der  heroisierende 
Totenkult  verstorbener  Vereinsmitglieder,  nach 
welchem  diese  Genossenschaften  benannt  waren. 

Ein  paar  verwandte  Beispiele  von  heroischem 
Kult  Verstorbener,  die  freilich  über  die  Peri- 
pherie des  eigentlichen  Hellenentums  hinauf- 
führen, mögen  hier  Erwähnung  finden.  Zeugnisse 
für  heroischen  Totenkult  in  grofsem  Stil  haben 
die  auf  Nemtüddagh  in  Kurdistan,  eioer  Gegend, 
in  welcher  einst  griechische  und  persische 
Kultur  zusammentrafen,  von  O.  Puchstein  er- 
forschten Monumente  und  Inschriften  ergeben. 
Hier  hat  König  Antiochos  von  Komma- 
gene (69—34  v.  Chr.)  ein  umfangreiches  Te- 
menos  anlegen  lassen,  welches  als  Grabstatte 
für  ihn  selbst  dienen  sollte,  und  in  welchem 
neben  den  Göttern  er  und  seine  heroisierten 
Ah  Den  jährlich  an  seinem  Geburtstage  verehrt 
werden  sollten.  Die  gefundenen  Inschriften 
enthalten  unter  anderem  einen  besonderen  vouos, 
in  welchem,  ähnlich  wie  in  dem  Statut  des 
Testamentes  der  Epikteta,  eingehende  An- 
weisungen über  die  Formen  der  Verehrung 
getroffen  sind  (a.  Puchstein,  Sitzungsber.  d. 
Berl.  Ah.  1883,  1,  29  ff  ).  Als  Beispiel  der 
Übertragung  griechischer  Sitte  auf  römische 
Kreise  ist  das  von  Kießling  (AnecdiA.  Basti- 
leensia  I  Basel  1863)  herausgegebene  Testa- 
ment eines  Lingonen  aus  der  Kaiserzeit  lehr- 
reich. Der  Erblasser  ordnet  für  sich  den  Bau 
eines  zweistöckigen  Heroon  an  und  Errichtung 
eines  Altars  vor  demselben,  der  im  Innern 
seine  Asche  bergen  soll.  Auf  diesem  Altar 
sollen  seine  Verwandten  und  die  Freigelassenen 
ihm  jährlich  Totenopfer  darbringen  (s.  Bach- 
ofen, Arch.  Zig.  23  (1866),  93  f.  Wilmanns,  exph 
insir.  316;  Friedländer,  Sittengesch.  3,  232  f. 
701  f.).  Nach  Thrakien  führen  zwei  Inschriften, 
von  denen  die  eine  sich  auf  einem  ungewöhn- 
lich grofsen  Sarkophag  befindet,  in  welchem 
Vater  und  Sohn  bestattet  waren.  Der  Vater 
vermacht  den  Thiasoten  des  Bacchus  Tasi- 
bastenus  eine  Summe,  um  dafür  jährlich  am 
Rosalienfest  an  der  Grabstätte  eine  Gedächtnis- 
feier abzuhalten  (Heuzey,  Acad.  des  inscr.  et 
bell'*  lettres  4  (1868),  249  ff.).  In  der  zweiten 
Inschrift  setzt  ein  anderer  Thraker  zu  dem- 

*)  In  diesem  Zusammenbang  mag  auch  dai  Testament 
des  Knlydoniers  Alkeiippo»  aus  dem  Jahre  182  181  v.  Chr. 
erwähnt  «erden.  Ea  iit  erhalten  in  der  delphischen  In- 
•chrlft  bei  Wetchtr-Foucart ,  inner,  r-v.  ä  bttpltei  Xr.  436. 
Alkeaippos  vermacht  dt- r  Stadt  Delphi  eine  gritfsere  Summe 
mit  der  Bestimmung,  dafs  dafür  jahrlich  im  Munat  Ho- 
rnlos dem  Apollon  ein  Fest  unter  dem  Kamen  Alkcsippefa 
geleiert  werde,  an  welchem  Priester,  Archonten  und  die 
Borger  der  Stadt  teilnehmen  soUon.  Dafs  auch  dem 
Stifter  geopfert  werden  aolle,  steht  »war  nicht  in  der 
Inschrift,  wird  aber  doch  wohl  amunehmen  sein  Vgl. 
Monmtm,  Dtlphika  1>;  248. 


selben  Zweck  seinen  Erben  eine  Summe  aus 
(Htuzey  a.  a.  0.  223).  Vgl.  Tomaschtk,  Sdzunqs- 
ber.  d.  Wien.  Ak.  1868  (1861»),  351  ff.  Heuz'cy, 
Mission  archeol.  de  Maced.  166. 

Horoisierungiigebrnuche  religiöser  Genossen- 
schaften in  Attika  haben  wir  bisher  nicht  er- 
wähnt. Da  nämlich  ihre  Beurteilung  gewissen 
Schwierigkeiten  unterliegt,  so  empfahl  es  sich, 
die  Behandlung  der  aufserattieehen  Gebräuche 
in  voranzuschicken.  Aus  der  Mitte  des  ersten 
vorchristlichen  Jahrhunderts  ist  ein  rxotvov 
ttav  f)Q0^azwv,  durch  eine  attische  Inschrift 
bezeugt  (C.  I.  A.  2,  630;  Fouvart  a.  a  0.  203), 
und  es  ist  wohl  möglich,  dafs  diese  Genossen- 
schaft, wie  die  gleichnamigenVereine  auf  Rhodos 
und  am  Golf  von  Syme,  ihre  Bezeichnung  von 
der  Verehrung  heroisierter  Vereinsmitglieder 
hatte  (s.  Kohhr,  Mitt.  d.  ath.  Intt.  3  (1878), 
300),  nicht  aber,  wie  Lüders  (a.  a.  0.  15)  an- 
20  nimmt,  von  einem  Gesamtkult  mythischer 
Heroen.  Das  Wort  dq>T}Qo»t^ttv  kommt  in  einer 
unten  noch  zu  besprechenden  Inschrift  aus  dem 
Peiraieus  vor,  die  in  die  erste  Hälfte  des  zweiten 
Jahrhunderts  v.  Chr.  gehört.  Vor  dieser  Zeit 
haben  wir  in  Attika  kein  Zeugnis  dafür,  dafs 
ein  Verstorbener  r^tog  genannt  worden  wäre, 
wohl  aber  war  es  dort  schon  lange  vorher  Ge- 
brauch.VerBtorbene  nicht  allein  durch  Familien- 
kult, sondern  auch  durch  ganz  ähnlich  begrün- 
so  dete  und  organisierte  Genossenschaften,  wie 
wir  deren  soeben  mehrere  kennen  gelernt  haben, 
zu  verehren. 

Wir  beginnen  mit  einem  Dokument,  welches 
lebhaft  an  das  Testament  der  Epikteta  erinnert 
und  ungefähr  derselben  Zeit  angehört,  mit  dem 
Testament  des  Epikuros  (s.  La.  Diog. 
10  §  16  ff.  Usener,  Fpicurea  lPöff.).  Eb  wird 
darin  bestimmt,  dafs  die  Erben  den  Mitgliedern 
der  Schule  Epikur«  gewisse  Einkünfte  zufliefsen 
40  lassen  sollen,  damit  dafür  ivayt'cuata  seinem 
Vater,  seiner  Mutter  und  seinen  Brü  lern  dar- 
gebracht werden  und  ihm  selbst  jährlich  an 
seinem  Geburtstage.  Ferner  soll  allmonatlich 
eine  evvoßog  der  Schule  stattfinden,  um  sein 
Gedächtnis  und  das  seines  Freundes  Metrodoros 
ans  Lampsakos  zu  ehren.  Endlich  sollen  noch 
die  Geburtstage  des  Polyainos  und  der  Brüder 
Epik urs  gefeiert  werden.  Es  ist  selbstver- 
ständlich, dafs  diese  Feste  und  Opfer  iu  dem 
50  Garten ,  welchen  die  Erben  dem  Hermarchos 
und  der  Schule  hatten  überweisen  müssen, 
stattfanden  (vgl.  Petersen,  Flrckeiticns  Jahibb. 
2.  Suppl.  Bd.  1857,  309  f.  v.  Wilamowitz,  An- 
tigonos  von  Karystoa  288  ff  ). 

Dafs  die  Philosophenschulen  überhaupt  ihrer 
ganzen  Organisation  nach  unter  die  religiösen 
Vi'aooi  zu  rechnen  sind,  hat  r.  Wilamotcitz 
a.  a.  0.  263  ff.  ausführlich  dargelegt  (vgl.  auch 
A.  Hug,  zu  den  Testamenten  der  gritch.  Phdo- 
60  sophen,  Festschrift  zur  Begrüfsg.  d.  39.  Philo- 
logenvers, z.  Zürich  16).  Bereits  l'laton  hatte 
in  seinem  Schullokal  in  dem  Garten  bei  der 
Akademie  ein  Movatiov  d.  i.  ein  TtuBvot  der 
Musen  gestiftet,  womit  er  den  Musenkult  zum 
religiösen  Mittelpunkt  seiner  philosophischen 
Gesellschaft  machte  (La.  Diog.  4  §  1;  §  19; 
Vit.  Plat.  387;  393  We*term.  Zeller,  Philo*, 
d.  Gr.  2,  1,  838,  2).    Wohl  monatlich  wurde 
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hier  den  Musen  geopfert  und  eine  gemeinsame 
Mahlzeit  abgehalten  (Xelltr  a.  a.  0.  363  f. 
Anm.  3).  Außerdem  feierte  der  Verein  die 
Geburtstage  des  Sokrates  und  des  Piaton  nach 
ihrem  Tode  (Plut.  quaest.  cotw.  8,  1;  Petersen 
a.  a.  0.  305  f.).  Da  nun  Piatons  Grab  inner- 
halb der  Akademie  lag  (La.  Diot/.  3  §  10;  vgl. 
Faun.  1,  30,  3),  so  wird  der  Verein  seinem 
Stifter  an  dem  Geburtstage  desselben  face- 
yiofiata  dargebracht  haben,  ebenso  wie  es  in 
der  epikureischen  Schule  am  Geburtetage  Epi- 
kurs  geschah.  Die  Heroisierung  Piatons  hat 
aber  noch  anderweitige  Spuren  hinterlassen. 
Nicht  genug,  dafs  Piatons  apollinische  Natur 
immer  wieder  betont  wird  (Vit.  382;  389;  396): 
er  wird  geradezu  ein  Sohn  des  Apollon  genannt; 
eine  Erscheinung  des  Gottes  (tpdopa  'Anollm- 
riaxuv)  soll  sich  mit  seiner  Mutter  verbunden 
haben  ( Vit.  382).  Ob  die  reale  Grundlage 
dieser  Legende  in  der  Datierung  seines  Geburts- 
tages, der  mit  dem  delhicben  Apollonfeste  zu- 
sammenfiel, oder  in  einem  in  seiner  Familie 
gepflegten  Kult  des  Apollon  zu  suchen  ist, 
können  wir  nicht  entscheiden.*)  Wie  dem  auch 
sei,  diese  nach  dem  bekannten  Schema  heroi- 
scher Geburtslegenden  gebildete  Erzählung  war 
bereits  zur  Zeit  des  Speusippos  bekannt  (s. 
Zelter,  Philo*,  d  Gr.  2,  1,  378,  3),  und  es  liegt 
kein  Grund  vor  zu  bezweifeln,  dafs  schon 
gleich  nach  dem  Tode  Piatons  ihm  neben  den 
Musen  au  seinem  Grabe  in  der  Akademie  ein 
regelmäfsiger  Totenkolt  von  Speusippos  und 
der  Schule  eingesetzt  wurde.  Auch  Aristoteles 
soll  dem  Piaton  einen  Altar  errichtet  haben 
( Vit.  Arist.  399  Westerm.). 

Ebenso  wie  die  Akademiker,  so  bildeten 
auch  die  Peripatetiker  seit  Tbeophrast  eine 
Genossensc  haft  zur  Verehrung  der  Musen.  Theo- 
pbrast  liefe  sich,  wie  Piaton  und  EpikuroB, 
in  dem  seinen  Schülern  vermachten  Garten 
bestatten  (La.  Diog.  5,  §  63).  Ob  er  nebst 
Aristoteles,  dessen  Statue  im  ftpdv  aufgestellt 
war  (La.  Diog.  6,  §  51),  von  der  Schule  da- 
selbst verehrt  wurde,  läfst  sich  zwar  nicht 
beweisen,  ist  aber  doch  Behr  wahrscheinlich. 
Der  Musenkult  wurde  noch  unter  Lykon  in  den 
alten  genossenschaftlichen  Formen  weitergeübt 
(s.  Antigonos  v.  KaryHos  bei  Athen.  12,  647  f. 

Wilam.  a.  n.  O.  81  f.  vgl.  ebd.  264  f.).  Dafs 
die  Philosophenschulen  nicht  nur  die  Geburts- 
tage ihrer  Stifter  feierten,  sondern  sich  auch 
dazu  verstanden,  zu  Ehren  anderer  Personen 
Opfertage  mit  gemeinsamen  Festmahlzeiten 
anzusetzen,  das  zeigten  bereits  die  Bestim- 
mungen in  dem  Testamente  Epikurs.  Von  An- 
tigonoB  Gonatas  wissen  wir,  dafs  er  den  athe- 
nischen Philosophenschulen  eine  Summe  über- 
wies, um  dafür  zu  Ehren  seines  verstorbenen 
Sohnes  Halkyoneus  jährlich  die  Halkyoneia 
zu  feiern  (La.  Diog.  4,  §  41;  Petersen  a.  a.  n. 
310  ff.).**) 

•)  Platnim  Mutter  »oll  nach  seiner  tiehurt  dem  Apollon 
und  den  Kympheu  (oder  vielmehr  den  Muxenv)  Reopfert 
hüben    l'rta  p.  »!•(». 

••)  AU  letzten  Ausläufer  des  Kultes  Verstorbener  durch 
(ienossenschaften  verwandter  Art  erwähnen  wir  hier  noch 
die  göttliche  Verehrung  des  in  jugendlichem  Alter  ver- 
storbenen  Kpipbanea,  dos  Sohnes  des  Karp-krates, 


Wir  gehen  jetzt  um  Jahrhunderte  zurück, 
um  eine  Heroisierung  von  hervorragendem  In- 
teresse, nämlich  die  des  Sophokles,  eingeben- 
der zu  betrachten.  In  der  Vita  des  Sophokles 
heifst  es  (p.  131  Westerm.):  'Ioroog  rJt  tpr,oiv 
'A&jjvaiovs  Sia  rr/v  rov  dvdoög  aotxr,v  %ul  ipi',- 
tpiopa  nt xotrjxf'vort,  %ax'  froff  a»'tc5  frvtt*. 
Nicht  wegen  seiner  Verdienste  als  Dichter  wird 
Sophokles  heroisiert,  sondern  infolge  seiner 
ausgezeichneten  Frömmigkeit.  Ftyopt  81  nal 
&to<f)tlr)$  6  2jo<po*Xfjs  d>s  ovx  alXot  betont  der 
Biograph  (p.  129),  und  bestätigt  wird  diese 
Behauptung  durch  mehrere  Epiphanielegenden, 
in  denen  das  nahe  Verhältnis  hervortritt,  in 
welchem  man  sich  Sophokles  zu  den  Göttern 
dachte.  Herakles  soll  ihm  im  Traume  gezeigt 
haben,  wo  ein  goldener  Kranz,  welcher  von  der 
Akropolis  entwendet  war  (nach  Cic.  de  dir. 
1,  26,  64  eine  goldene  Schale),  zu  finden  sei. 
Sophokles  erhielt  die  für  den  Nachweis  aus- 
gesetzte Belohnung  und  gründete  dafür  das 
Heiligtum  des  'HgauXfje  Mrjvvtr^  (Hieronymus 
i.  d.  Vita  a,  a.  0.).  Als  Sophokles  i.  J.  406 
gestorben  war,  erschien  Dionysos  dem  spar- 
tanischen Befehlshaber  in  Dekeleia  im  Traume 
und  befahl  ihm,  er  solle  die  Bestattung  der 
„neuen  Seirene"  zulassen  (Paus.  1,  21,  2;  Vita 
130;  Plin  nt  h.  7,  109).  Von  dem  ihm  leib- 
haftig erschienenen  Asklepios  soll  der  Dichter 
aufgefordert  worden  sein,  ihm  einen  Paian  zu 
dichten  (Phihstr.  iun.  imagg.  13  p.  17).  Nach 
einer  anderen  Legende  hat  Sophokles  den 
Asklepios  in  seinem  Hause  gastlich  bewirtet 
und  ihm  danach  einen  Altar  gegründet  (Plut. 
Num.  4,  16;  E.  M.  a.  v.  Jt^ioop;  vgl.  auch 
Plut.  ii.  p.  s.  v.  22;  Phihstr.  iun.  a.  a.  0.). 
Was  an  diesen  Epiphanielegenden  historisch 
ist  und  was  zu  ihrer  Entstehung  Anlafs  gab, 
springt  in  die  Augen.  Der  Heraklesepiphanie 
liegt  die  Stiftung  eines  Heraklesheiligtnms 
durch  Sophokles  zu  Grunde.  Dasselbe  lag  nach 
der  Vermutung  Köhlers  (3Iitt.  d.  ath.  Inst.  2 
(1877),  151;  vgl.  v.  Wilamowits,  Isyllos  r.  Epi- 
dauros  190;  A.  Mommstn,  Burtian- Müllers 
Jaliresbir.  5  (1887)  342)  wahrscheinlich  am 
Südabhang  der  Burg.  Ob  der  Beiname  Mijvv- 
Ttjs  (s.  Hes.  s.  v.)  erst  infolge  der  —  nachträg- 
lich entstandenen  —  Stiftungslegende  aufkam, 
oder  ob  diese  aus  dem  Beinamen  entstand,  läfst 
sich  nicht  entscheiden.  Die  Dionysosepiphanie 
will  erklären,  wie  es  möglich  war,  zu  der  Zeit, 
als  Attika  durch  die  spartanische  Besatzung 
in  Dekeleia  beunruhigt  wurde,  den  Sophokles 
in  seinem  unweit  dieses  Ortes  gelegenen  Fa- 
tuilienbegräbnis  zu  bestatten.  Und  wenn  diese 
Legende  den  verstorbenen  Dichter  'tr)»  £ti- 
pr)va  117»»  vi av '  nennt,  so  ist  das  weiter  nichts 
als  eine  falsche  Interpretation  einer  auf  der 
Grabstele  angebrachten  Seirene  (Vita  p.  130), 
welche  bekanntlich  ein  häufiger  sepulkraler 

durch  die  von  letzterem  gestiftete  gnostiaoko  Sekte  in 
Kephallenia,  itÜa  uotüi  ttfiör  fcuxtitt  ii9tut,  fltuuoi.  ifftitr, 
fiouotior  wttodött  f«  x«i  xa9iiiiartat ,  xai  O)  »iovti; 
»/.•  rü  <»pö»  oi  KttpaUi^n  *atu  »oiurjiu»»  yrrii>lto* 
dnoMoinir  9iovatr  'Enttarn  onMotoi  u  Kai  tim/oiria, 
yai  vu tot  Hyorta»  (Clstn.  AUx.  itium.  8,  2  p.  183  Sylb 
iHrrvn  a.  a.  O.  301;  vgl.  Htrtogi  Rntlrmykt»/,.  /.  prv'. 
Thn-I.      «7  f.). 
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Schmuck  auf  Grabmalern  ist  (vgl.  Brückner, 
Ornament  u.  Form  der  «ff.  Grabstehn  27  ff.  bes. 
31  f.  Furttcängler,  S.  Sab.  1  zu  Taf.  21).  Weil 
Sophokles  einen  Paian  auf  Asklepios  verfafst 
hat,  so  heifst  es,  die«  sei  auf  Befehl  deB  Gottes 
geschehen.*)  Nicht  anders  verhält  es  sich  mit 
der  Einkehrlegende:  weil  der  Dichter  dem  Gotte 
einen  Altar  gegründet  hat,  entsteht  der  Glaube, 
dafs  dieser  ihn  mit  seinem  Besuche  begnadet 
habe.  Wenn  nun  aber  r.  Sybel  (Mitt.  d,  ath.  10 
Inst.  10  (1885),  99)  in  der  Einkehr  des  Askle 
pios  den  legendarischen  Ausdruck  dafür  sieht, 
dafs  Sophokles  den  epidaurischen  Asklepios- 
kult  in  die  athenische  Staatsreligion  eingeführt 
habe,  so  mufa  dagegen  erinnert  werden,  dafa 
die  Sagen  von  der  Einkehr  eines  Gottes  oder 
Heros  bei  einem  Sterblichen  keinen  Bezug  auf 
die  Gründung  staatlicher  Kulte  haben,  sondern 
Stiftungslegenden  für  Gentilkulte  sind.  In  der 
Glosse  des  E.  M.  steht  auch  nichts  von  der  so 
Weihung  eines  Öffentlichen  Altars.  Die  Worte : 
mal  yap  vnedt^axo  xov  &tov  iv  rij  ttvxov  olxtn 
xal  ßatpov  tdifvoazo  können  nur  so  gedeutet 
werden,  dafs  Sophokles  in  seinem  Hause 
dem  Asklepios  Altar  und  Kult  stiftete.**) 
Welcherart  dieser  häusliche  Kultus  war,  geht 
aus  dem  oben  Spalte  2508  über  die  Ent- 
stehung von  Einkehrlegenden  Gesagten  hervor. 
Asklepios  gehörte  zu  den  Kultwesen,  die  mit 
Xenien  und  Lectisternien  verehrt  wurden,  aUo  :>o 
mit  Opfern,  bei  denen  die  Idee  der  Speisung 
und  der  gastlichen  Aufnahme  so  scharf  betont 
wurde,  dafs  sie  die  Entstehung  von  Epiphanie- 
legenden  geradezu  herausforderten.  Man  würde, 
auch  wenn  von  der  Altargründung  nichts  über- 
liefert wäre,  allein  aus  der  Eiukehrlegende 
schliefsen  müssen,  dafs  Sophokles  im  privaten 
Kultus  den  Asklepios  verehrt  habe  (s.  de  Theo- 
xeniis  33  ff.). 

Obgleich  nun  hiernach  die  von  Sybel  ge-  40 
gebene  Deutung  der  Einkehrlegende  abzuweisen 
ist,  so  verdient  doch  die  Vermutung,  dafs  So- 
phokles in  Beziehung  gestanden  habe  zur  Ein- 
führung des  AsklepiosdiensteB  in  den  athenischen 
Staatskult,  immerhin  sorgfaltige  Erwägung. 
Asklepios  hatte  in  Phlius  einen  Tempel,  der 
am  Abhango  der  Stadtburg  unweit  des  De- 
metertempels lag  (Patts.  2,  13,  3),  ebenso  wie 
am  Südabbange  der  athenischen  Akropolis  das 
Asklepieion  und  das  Heiligtum  der  Demeter  m 
Chloe  lagen.  Da  nun  der  Angabe  des  Islros, 
dafs  Sophokles  ein  Phliasier  gewesen  sei  (Vit. 
12«  f.),  vielleicht  die  Wahrheit  zu  Grunde  liegt, 
dafs  sein  Vater  oder  ein  anderer  Vorfahr  aus 
Phlius  nach  Attika  eingewandert  war  (s.  Bergk, 
comment.  de  vit.  Soph.  in  d.  Ausg.  d.  Soph. 
p.  X,  24),  so  ist  wohl  denkbar,  dafs  Sophokles 
in  Erinnerung  an  den  früheren  Sitz  seines  Ge- 
schlechtes dem  Asklepios  seine  Verehrung 
zollte,  wenn  nicht  vielmehr  Asklepios  geradezu  *o 
der  trios  natQmoe  von  Sophokles'  F.imilie  war, 


♦)  Über  ein  aufgefundenes  InschriftlVagment  mit  i 
Bruchstück  diese«  Paiatis  vgl.  KumantuU»,  'A9rtv.  6,  MO; 
HüchfUr,  Rh.  Mut.  3*  (1877),  318;  C.  I.  A.  3,  Atid.  171  g, 
AVir«*/,  Rh.  Mus.  34  ( 187t»),  807  ,  r.  Wilamousiti,  Ityltos  81,5'.». 

•*)  Dafs  uuf  diesen  Altar  da«  Kpigranun  der  Anlkul. 
Pal.  <i,  145  (vgl.  Rrrgk.  I\  L.  O.  3,  1184)  sich  nicht  bexiebl, 
»er»t«ht  sich  von  selbst. 
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und  Legende  wie  Altargründung  sich  nur  auf 
eine  Neugründung  im  eigenen  Hauswesen  be- 
ziehen. Jedenfalls  aber  steht  der  Annahme  nichts 
entgegen,  dafs  Sophokles  den  Asklepios  in 
seinem  Hause  bereits  früher  verehrte,  als  der 
Staat  den  Kult  einführte.  Fast  wie  eiue  öffent- 
liche Anerkennung  und  Berücksichtigung  dieses 
häuslichen  Asklepioskultes  sieht  die  Wahl  des 
Sophokles  zum  Priester  des  attischen  Heilheros 
Alkon  aus.  von  dem  es  in  der  Vita  (p.  128) 
heifst:  Sc  r)ct(og  tjv  usxcc  'Aaxlrjntov  nagu  Xttgwvt 
(s.  Paucker,  de  Sophocle  medici  herois  sacerdote, 
Dorp  1850  u.  Abh.  d.  kurländ.  Ges.  4  (1848),  96; 
c.  Sybel  a.  a.  0.  97  ff).  Es  wäre  aber  wiederum 
leicht  erklärlich,  dafs  Sophokles  seinen  frtog 
itaxgmog  dem  Heros  gegenüber  bevorzugte, 
wobei  er  übrigens  sicher  im  Einvernehmen 
stand  mit  der  religiösen  Richtung  seiner  Zeit. 
Eine  Analogie  fände  ein  solches  Vorgehen  des 
Sophokles  in  den  Priesterfamilien  der  Butaden 
und  Hesycbiden,  die  ebenfalls  ihrem  Familien- 
kult Eingang  in  den  Staatskult  verschafften. 
Somit  mufs  wenigstens  die  Möglichkeit  offen 
bleiben,  dafs  Sophokles  mit  eingetreten  ist  für 
die  staatliche  Einführung  des  Asklepioskultes. 
Als  letztere  stattfand  (s.  v.  Wilamouritz,  Kyd- 
athen  170;  Isyllos  83),  war  der  Dichter  sechs- 
unddreifsig  Jahre  alt  und  hatte  seinen  ersten 
glänzenden  tragischen  Sieg  errungen.  Die 
chronologischen  Bedenken,  die  v.  Wilamomtz 
(Isyllos  188  ff  )  der  Hypothese  v.  Sybels  ent- 
gegenhält, können  die  Berechtigung  jener  Mög- 
lichkeit nicht  in  Frage  stellen. 

Die  Entstehungszeit  der  Asklepioslegende 
wie  auch  der  übrigen  Epiphanielegenden  läfst 
sich  mit  Sicherheit  nicht  bestimmen.  Von  der 
Dionysoslegende  läfst  sich  soviel  sagen,  dafs 
sie  nicht  nur  den  Tod  des  Dichters,  sondern 
auch  die  völlige  Herstellung  seines  Grabmals 
voraussetzt;  das  zeigt  die  mißverstandene 
Seirene.  Die  Asklepioslegende  dagegen  ist 
vielleicht  schon  bei  Lebzeiten  des  Sophokles 
verbreitet  gewesen,  da  sie  recht  eigentlich  das 
religiöse  Motiv  für  die  Heroisieruutr  hergegeben 
zu  haben  scheint.  An  der  angeführten  Stelle 
des  E.  M.  heifst  es  nämlich:  ipaotv  ort  /f#ij- 
vaCot  ttlfvxr,aavxi  £ocpo%lti~  ßovl6p{voi  xifiag 
avxm  ntQinoir)Gcti,  r)gmov  aiztö  nuxuantvctaavteg, 
fovofiaectv  Js^mva,  ano  xr)g  xov  'AanX^niov 
dt£id>osa>g.  Nun  ist  sowohl  die  Erteilung  eines 
besonderen  Namens  mit  Bezug  auf  eine  Einkehr- 
legende, als  auch  die  Verbindung  einer  solchen 
Legende  mit  Heroisierung  keineswegs  ohne 
Analogie.  Was  die  Namengebung  betrifft,  so 
sind  im  Bereich  des  Mythus  zu  vergleichen 
Oineua,  der  König  von  Kalydon,  und  sein  Doppel- 
gänger zu  Olenos  in  Achaia,  welche  wegen 
gastlicher  Aufnahme  des  Herakles  den  Namen 
Je^autvog  erhalten  haben  sollen  (s.  oben  Weiz- 
säcker Sp.  998  ff);  aus  historischer  Zeit  ist  der 
in  einer  spartanischen  Priesterfamilie  der  Dios- 
kuren  wiederkehrende  Name  Zidtxxccg  (d.  i.  6  toi 
ata  &e£an*vog)  anzuführen,  denn  die  näheren 
Umstände  lassen  keinen  Zweifel,  dafs  dieser 
Name  im  Hinblick  auf  eine  Familienlegende 
von  der  Einkehr  der  Dioskuren  gewählt  war 
(de  1  heoxeniis  23  f.  \  Was  die  als  HeroisiertingB- 
motiv  benutzte  Einkehrlegende  angeht,  so  bietet 
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die  Darstellung  eines  im  Louvre  befindlichen 
Reliefs  (s.  Abb.  2)  eine  besonders  lehrreiche 
Parallele:  ein  schon  bejahrter  Mann,  dessen 
porträtmafsig  behandeltes  Haupt  ein  Epheu- 
krunz  ziert,  liegt  auf  einer  Kline,  den  linken 
Ellbogen  auf  ein  zu>ammengelegtes  Kissen 
stützend;  vor  ihm  steht  ein  Tisch  mit  Back- 
werk und  Früchten,  daneben  ein  einscheukender 
Knabe,  wäihrend  auf  dem  unteren  Ende  der 
Kline  die  Gattin  ihren  Platz  eingenommen  hat. 
Mann  und  Frau  richten  ihre  Aufmerksamkeit 
auf  den  jugendlichen  Diouysos,  der,  unsicheren 
Schrittes,  auf  seinen  Thyrsos  und  einen  kleinen 
Satyr  gestützt,  von  links  herantritt.  Eine  am 
Tisch  sich  hinaufringelude  Schlange  beweist, 


htummt,  wie  Furhvängler  in  Erfahrung  £- 
bracht  bat  {Sammig.  Sab.  1  Sk.  E.  32)  aus  dem 
Peiraieus.  Ebendort  ist  vor  einigen  Jahren  ein 
antiker  tiebäudekomplex  ausgegraben  worden: 
die  dabei  vorgefundenen  Inschriften  beweisen, 
dafs  diu  aufgedeckten  Ruinen  von  einem  an- 
sehnlichen Privathius  nebst  Kult-  und  Ver- 
sammlungslokal einer  Genossenschaft  der  Dio- 
nvsiasten  herrühren  (s.  Dragatscs,  'Eqpijft.  epi- 
10  1884,  39 ff.;  Dörpfeld,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  9 
(1884),  279  ff.;  Köhler  ebd.  288  ff).  Die  In- 
schriften lehren  weiter,  dafs  die  Priesterwürde 
dieser  Kultgenossenschaft  erblich  war  in  einer 
aus  Marathon  stammenden  Familie,  die  ver- 
mutlich auch  von  dort  den  Dionysoskult  mit- 


8.  Einkehr  de*  Dionysos,  Relief  in  Paris  (nach  dem  Gipsabgufs  det  Berliner  Museums). 


date  wir  es  hier  mit  einem  heroisierten  Ver- 
storbenen zu  thun  haben,  bei  dessen  Heroi- 
sierung eine  Legende  von  der  Einkehr  des 
Dionysos  ebendieselbe  Rolle  gespielt  hat,  wie 
die  Asklepioslegende  bei  der  Heroisierunu  des 
Sophokles  (s.  Aich.  Ztg.  39  (1881),  271  ff  Taf.  14 
OHO  Friederidis-  Wolters  Nr  184$*)).  Das  Relief 

*)  Gegeu  die  Auffassung  Wolter»',  welcher  das  KeUef 
für  dua  Weihgescheuk  eines  dramatischen  Dichters  an 
Dionysos  halt,  mufs  ich  mich  mit  Entschiedenheit  er- 
klaren. Die  Schlange  aoll  nach  W.  nicht  den  auf  der 
Kline  liegenden  Mann  —  aus  d<  ssen  Hand  sie  fressen 
will  —  charakterisieren,  sondern  als  Begleiterin  dos  — 
noch  uufserbalb  der  Sueisescene  beniidliclien  —  Dionysos 
sa  denken  sein.  Aber  wollte  der  Künstler  etwa  ausdrucken, 
dafs  die  Schlange  vorausgeeilt  sei,  um  vor  ihrem  Gölte 
zum  Mahle  tu  kommen,  so  konnte  er  sicher  sein,  mit 
dieser  Darstellung  nicht  verstanden  au  werden.  Jeder 
Beschauer,  dem  die  Heroenschlnnge  der  Totenmihlroliefs 


gebracht  und  zu  seiner  Pflege  die  Genossen- 
schalt gestiftet  hatte  (s.  Köhler  a.  a  0.  296). 
In  Bezug  auf  ein  Mitglied  dieser  Familie  heifst 
ei  in  einer  der  Inschriften  (III  Z.  46  ff):  tpQov- 
Ttuai  61  to us  opyfrövas,  ontog  ütprjQoio&ti 
Ji[o]vvatog  mal  d[v]ctTt&it  tv  xm  xauä 
zbv  &tav ,  otcov  xo[l]  6  nccTTjQ  avrov.  Also 
wie  Epikteta  mit  ihren  Verwandten  und  wie 
Piaton  im  Musenheiligtum  ihrer  Genossen- 
eo  Schäften  heroisch  verehrt  wurden,  so  Dionysios 
und  sein  Vater  an  der  Kultatätte  der  Diony- 
siasten  neben  der  Statue  ihres  Gottes.  Da  nun 
die  bei  der  DionyBosstatue  aufgestellten  Bilder 
sehr  wohl  Relief*  gewesen  sein  können,  so  hat 
die  Vermutung  Furtuünglers,  dafs  in  dem  Ein- 

gelautig  war,  mufste  anoh  die  Schlango  auf  unserem  Belief 
in  derselben  Weise  deuten;  vgl.  das  wahrend  dea  Drucke« 
erscheinende  Buch  von  Uauter,  st  neuatt.  Rtlit/t  S.  196  f. 
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kehrrelief  aus  dem  Peiraieus  eines  dieser  B'lder 
erhalten  ist,  nicht  geringe  Wahrscheinlichkeit. 
Die  Bekränzung  des  gelngerten  Mannes  erinnert 
an  die  dem  Dionysios  (Inschr.  I,  27  f.;  III,  23 f.) 
dekretierte  Ehre,  der  Typus  des  einkehrenden 
Dionysos  ist  derselbe,  welchen  die  im  Kult- 
lokal gefundene  Statue  des  Gottes  aufweist, 
und  mit  der  Zeit,  in  welche  die  Inschriften 
gehören  (2.  Jahrh.  v.  Chr.),  mag  auch  der  Stil 
des  Reliefs,  welches  ich  ehemals  zu  hoch  hinauf 
datierte,  in  Einklang  stehen.  Auch  verrät  der 
in  der  Priesterfamilie  übliche  Name  Jtovvaioe 
eine  religiöse  Tendenz,  welche  sehr  wohl  eine 
Legende  von  der  Einkehr  des  Gottes  bei 
Dionysios  oder  bei  seinem  Vater  Agathokles 
zeitigen  konnte. 

Dafs  das  Einkehrrelief  aus  dem  Peiraieus 
jedenfalls  von  einer  dionysischen  Kultgenossen- 
echaft  gestiftet  ist,  dafür  spricht  aber  auch 
noch  folgende  Beobachtung.  Aus  der  Dar- 
stellung jenes  Reliefs  oder  anderer  Exemplare 
derselben  Gattung  sind  durch  Hinzufügung  von 
reicherem  Detail  die  sogenannten  Ikariosreliefs 
entstanden.*)  Obwohl  nun  diese  nicht  mehr  als 
Votivreliefs  für  heroisierte  Tote,  sondern  nur 
als  Wandschmuck  von  Gebäuden  gedient  haben 
können,  so  sind  ihre  Durstellungen  doch  immer 
noch  ein  Ausdruck  für  die  enge  Verbindung 
des  gelagerten  Mannes  mit  Dionvsos;  und  da 
wiederholt,  um  den  Stand  des  Gelagerten  zu 
bezeichnen,  neben  ihm  Masken  und  Schrift- 
rollen angebracht  sind,  so  werden  diese  Reliefs 
ohne  Zweifel  zur  Ausstattung  von  Genossen- 
schaftsräumen dionysischer  Künstler  verwendet 
worden  sein.  Ja,  wir  dürfen  gewifs  das  Vereins- 
haus  selbst  in  dem  Gebäude  erkennen,  welches 
meist  im  Hintergründe  der  Darstellung  zu  sehen 
ist,  und  welches  zur  Festfeier  von  einem  Satyr- 
knaben geschmückt  wird.  Wie  die  „Ikarios- 
reliefs" so  wird  auch  das  Relief  aus  dem  Pei- 
raieus einst  in  den  Räumen  eines  dionysischen 
Vereins  seinen  Platz  gehabt  haben;  es  ent- 
spricht der,  im  Vergleich  zu  den  Darstellungen 
jener  Reliefs,  ernsteren  Auffassung  der  Einkehr- 
scene,  wenn  wir  uns  dasselbe  an  heiligster 
Stätte  neben  dem  Kultbild  des  Gottes  aufge- 
stellt denken,  also  an  derselben  Stelle,  wo  das 
Bildnis  des  Maratb  Omers  Dionysios  im  Heilig- 
tum der  Dionysiasten  geweiht  war. 

Wir  kehren  zu  Sophokles  zurück.  In  der 
Vita  (p.  128)  heifst  es  von  ihm:  qpjjoi  8  t  "iatQog 
x«l  tttriov  —  —  ratg  Movoaic:  fri'aoov  1%  xmv 
nrjtcu8tv(iiva>v  avvayctytiv.  Mit  Unrocht  er- 
kennt v.  Sybel  {Herme»  9  (1876).  248  ff.)  hierin 
lediglich  einen  gewählten  Ausdruck  für  den 
Gedanken,  dafs  Sophokles  die  Schauspieler  aus 
den  Gebildeten  seiner  Zeit  gewühlt  habe.  Jene 
Worte  der  Vita  sollen  vielmehr  besagen,  dafs 
Sophokles  eine  Genossenschaft  zum  Zwecke 
des  Musenkultes  gestiftet  hat  Cs.  Schoell ,  So-  « 
phokles  86;  Bergk,  commeut.  XIX;  Schoemann, 

•)  Thraemer  (oben  Sp.  1144)  will  dem  Pariser  Re  lief 
die  seitliche  Priorität  vor  den  „Ikarjoereliefs"  nicht  ein- 
räumen ,  weil  „letztere  mehr  innere  Einheit  der  Kom- 
position haben".  Man  wOrdo  au  seltsamen  Schlnft- 
folgrrungen  kommen,  wenn  man  die  chronologische  Be- 
stimmung sepulkraler  Reliefs  von  dem  Grade  der  Kinheit 
ihrer  Komposition  abhnngig  machen  wollte. 


gr.  Alt.  2,  543;  Luders,  dionys.  Künstler  63, 
100;  Sommerbrodt,  Herme»  10  (1876),  121  ff). 
Ich  machte  glauben,  dafs  es  eben  ditser  &t'aaog 
der  Musen  gewesen  ist,  welcher  seinen  Stifter 
nach  dem  Tode  heroisierte.  Dafs  diese  Sttte 
auch  sonst  in  Musenvereinen  geübt  wurde, 
sahen  wir  bereits  an  dem  9i'aao<;  der  Musen 
in  der  Akademie  und  an  dem  von  Kpikteta 
gestifteten  xaivav.  Ein  weiteres  Beispiel  von 
10  Heroi-ierung  im  Anschlufs  an  Mnsenkult  gi-bt 
ein  athenisches  Votivrelicf  W.  Sybel,  hat.  648; 
Conze,  Areh.  Ztg.  29  (1871),  81  ff.  Taf.  49; 
Gardner,  Journ.  <>f  h*ll.  stud.  5,  138),  auf 
welchem  in  langer  Reihe  Herakles  und  die 
Musen  zu  Tische  liegen ,  während  zwischen 
Herakles  und  der  ersten  der  Musen  eine  männ- 
liche Figur  gelagert  erscheint.  Letztero  mufs 
bei  dem  Fehlen  von  Gütteiattributen  als  ein 
heroisierter  Verstorbener  erklärt  werden,  dessen 
30  Kult  ebenfalls  dem  der  Musen  und  des  Herakles 
angeschlossen  war.*) 

Um  nun  die  Frage  ins  Auge  zu  fassen,  wann 
die  Heroisierung  de*  SophokleB  eintrat,  so 
weist  die  Glosse  des  E.  M.  auf  die  Zeit  gleich 
nach  dem  Tode  des  Dichters  hin.  Schwerer 
wiegt  aber  ein  Wort  des  Aristophanes  in  den 
405  aufgeführten  „Fröschen"  V.  82:  6  8'  (sc. 
£ocpoitlfjf)  tvxolog  plv  ii&aS'  fVKolog  8'  tx.fi. 
Das  Adjektivum  tv*olai  ist  nämlich  ein  Wort, 
so  welches  häufig  als  Beiname  von  Gottheiten 
mit  chthoniHcbem  Bezug  und  von  Heroen  ge- 
braucht wird.  In  Epidauros  ist  ein  Altar  zum 
Vorschein  gekommen  mit  der  Inschrift:  'Aoxlt}- 
«u»  fuxoiUo  QHtnxot:  {Kabbadias,  'Etpr,fi.  aQ%. 
1888,  150,  44).  dasselbe  Epitheton  führt  Hermes 
(Hes.  s.  v.  Evxolos  und  Anth.  Pal.  9,  72),  und 
Evnoltvf)  war  ein  Beiname  der  Hekate  Callim. 
Fr.  62;  E.  M.  s.  v.).  Ein  Totenmahlrelief, 
das  nach  Furttcängler  (S.  Stib.  1  Sk.  E.  31)  noch 
40  in  die  erste  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts 
zu  setzen  ist,  trägt  die  Inschrift:  ö  dfiva]  rjffta'i 
avi&Tjxev  fvxoXco  (b.  Michaelis,  Arch.  Ztg.  33 
(1876),  48  f.)  und  auf  einem  anderen  Kelief  der- 
selben Gattung  liest  man:  'IJfivlog  cfft't']^>yx[f ] 
E[v]*6l[n  (E[v\*olc[s  Fränkel,  Anh.  Ztg.  32 
(1874).  148  f.  ebd.  40  (1882^.  389  f.  Anni.  7). 
Nun  giebt  es  eine  gewisse  Klasse  von  Adjek- 
tiven, welche  vielfach  mit  heroisieronder  Ten- 
denz verwandt  werden,  wie  z.  B.  evfievrjq 
w  {Plut.  Rom.  28;  Heliod.  3,  2;  Paus.  9,  39,  4), 

•)  Ein  Toten  mahlrelief  in  Berlin  (Nr.  S38;  ».  KaiM, 
Epigr.  310)  ist  insohriftlich  den  Musen  geweiht.  Dar- 
gestellt sind  die  Musen  auf  einem  Belief  derselben  Art, 
welches  sieh  in  Tarent  befindet  (Mittrilung  FurtmängUrni). 
Die  Musen  sind  überhaupt,  »hulich  wie  die  Scirenen,  nicht 
selten  in  Beziehung  gesetzt  worden  su  Tod  und  Toten- 
kult. In  der  Aithlopl»  wurde  erishlt.  dafs  Thetis  im 
Verein  mit  don  Musen  die  Totenklsge  um  Achilleus  au- 
gostiramt  habe  (■.  d.  Ausig.  d,  /VoWo.t  bei  KinUt,  E.  G. 
F.  34).  Musen  sind  anwesend  in  einer  Darstellung  der 
0  Totenklage  (abg.  Annalt  36  (1364}  Taf.  OP),  die  0.  Jahn 
(Arch.  Zig.  24  (1866)  200)  ebenfalls  auf  Aohlllous  besogen 
hat  Auf  der  Tabula  Iliaoa  steht  eine  Miue  als  KUgefrau 
neben  dem  Leichnam  des  Achilleus  (s.  Jahn-Michaflit,  gr. 
Biblrrchron,  88,  Taf.  1*).  Als  eine  Nachwirkung  der  sepul- 
kralen  Betiehung  der  Musen  möchte  man  die  auf  Sar- 
kophagen häufigen  Musendarstellunaen  ansehen,  wenn 
dieselben  auch  mehr  noch  dem  Hesireben,  die  lltterarlscbe 
Bildung  der  Verstorbenen  su  versinnbildlichen,  ihre  Ent- 
stehung verdanken  mögen. 
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ctya&ög  (rjQtag  «yadöff  C.  I.  G.  1657  =  Körte, 
Mitt.  d.  ath.  Just.  3  (1878),  375,  136),  d(*aio$ 
(Sin.  TjQcos  RofSy  ittscr.  ined.  117),  xQfixxtov 
(ArisM.  bei  Pa.  J'lut.  cons.  od  Apoll.  27;  l'lul. 
Cleum.  29;  Cim.  19;  Htsych.  b.  v.  x^titroras'). 
qpav/jC  (^Crc/i.  yfty  1 1  (1853),  367),  x^oxog  u.  a.  m. 
Diese  Adjektiva  konnten  als  Epitheta  zu  Eigen- 
nanien  sich  einer  substantivischen  Geltung 
nahern.  Eines  derselben,  tvfitvj\g,  ist,  wie  das 
Beispiel  des  cbiisehen  Heroi  zeigt,  zu  einem 
wirklichen  Kultnamen  geworden,  und  wir  be- 
merkten oben  unter  Hinweis  auf  die  Krinyen- 
Enmeniden,  dafs  der  Beiname  evftivqg  als  euphe- 
mistische Bezeichnung  eines  chthonischen  Kult- 
wesens aufzufassen  «ei.  Ebenso  steht  es  mit 
f  vnoXog.  Auch  dieses  Wort  ist  gebraucht  worden, 
um  im  Gegensatz  zu  der  verderblichen  Seite 
chtbor.ischer  Kultwesen  ihre  Milde  und  Freund- 
lichkeit zu  betonen  (s.  Milchhtiftr,  Jahrb.  d 
arclt.  Inst  2  (1887),  29).  Und  wenn  fvxolog  das 
eine  Mal  in  dem  angeführten  Verse  des  Aristo- 
phanes  auch  nicht  als  eigentliches  kultliches 
Epitheton  zu  fassen  ist,  »o  möchten  wir  doch 
darin  eine  Hindeutung  auf  die  stattgehabte 
Heroisierung  den  Sophokles  erkennen.  Die  von 
Aristophanes  gebrauchte  Figur  der  Traductio 
erbalt  erst  dadurch  ihr  rechtes  Gewicht.*) 

So  wahrscheinlich  es  hiernach  ist,  dafs  die 
Heroisierung  des  Sophokles  in  der  Tbat  bald 
nach  seinem  Tode  stattfand,  so  unwahrschein- 
lich, ja  undenkbar  ist  es,  dafs  schon  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts  in  Athen  von  Staatswegen 
ein  öffentlicher  Kult  eines  Verstorbenen  ein- 
gesetzt worden  ist.  Wenn  mau  sich  aber  ver- 
gegenwärtigt, was  wir  über  Heroisierung  durch 
Genossenschatten,  insbesondere  durch  die  &taaoi 
der  Musen,  sowie  über  die  Verwendung  von 
Einkehrlegenden  als  Heroi.-ierungsmotiv  bei  den 
Genossenschaften  wissen,  so  wird  man  nicht 
zweifeln,  dafs  die  Heroisieruug  des  Sophokles 
ausging  von  dem  fttetoog  der  Musen,  welchen 
er  selbst  gestiftet  hatte.  In  Gela  pflegten  alle 
diejenigen,  'oooig  (v  xqaytoöiaig  rjf  u  ßi'og\  d.  h. 
doch  wohl  ein  di'aoog  der  dionysischen  Tech- 
niten,  sich  am  Grabe  des  Aischylos  zu  ver- 
sammeln, um  dem  Meister  der  Tragödie  iva- 
yiafiaxa  darzubringen  ( Vit.  Aesvh.  121  Westerm.). 
Sehr  möglich  ist  es,  dafs  die  Movaat  des  Phry- 
nichoB,  die  noch  im  Todesjahr  des  Sophokles 
aufgeführt  wurden  und  wahrscheinlich  den 
Rangstreit  zwischen  Sophokles  und  Euripides 
behandelten  (s.  Kock,  C.  A.  F.  1,  379)  mit  dem 
Musenverein  des  Sophokles  irgendwie  in  Zu- 
sammenhang standen. 

Wir  fahren  nunmehr  in  der  Aufzählung 
öffentlicher  Heroisierungen  fort  und 
wenden  unsere  Aufmerksamkeit  der  Epoche  zu, 
die  mit  Alexander  dem  Großen  anhebt.  Die 
neue  Zeit  verleugnet  auch  hier  nicht  ihren 

*)  Ke  epricht  natürlich  keineiweg*  Hegen  dietc  An- 
nahme, dafe  aowohl  HvxoXo;  alt  FuruAirr  nicht  selten  aia 
eigentliche  Pertonennatnen  vorkommen  (l'.Cxolm  Kuli.  hell. 
1878,  431,  17;  432.  2«  und  auf  theaaal.  Münzen:  M»mn>i, 
De.vnption  rf»  med.  2,  3  Nr.  19.  —  Ev*om*i  V.  I.  n.  7S1; 
016,  1021;  \r-h.  /.fj.  30  (1872),  Stf.  41;  AV/.AW,  A,  ,yr.  5«, 
»•lt.  <i.  ath.  /»«f.  3  (1878: ,  197 ,  vfll.  Milchhö/er  ebd.  S  (1880). 
218,  ;;  Michaeli».  Jotir».  «>/  hell.  *tu<i.  6  (1885),  42  f.  3). 
Aach  Houivtji,  "Woiz/o;,  'Emifxirtj;  und  andere  heroloio- 
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Charakter.  Nicht  dafs  die  Zahl  öffentliche 
Heroisier  ungen  sich  besonders  gesteigert  natu 
Das  Gegenteil  ist  vielmehr  der  Fall:  die  Ht 
roisierung  gilt  im  ganzen  nicht  mehr  eo  hoch, 
dafs  sie  als  Ehrenbezeugung  für  verdient* 
Männer  nach  ihrem  Tode  genügte;  man  steigert 
die  Heroisierung  zur  Apotheose,  ja  man  be- 
gnügt sich  nicht  damit,  Verstorbene  als  GötUr 
zu  verehren,  am  h  auf  Lebende  wird  diese  Ehr^ 
io  ausgedehnt.*)  Alexander  gab  selbst  das  Bei- 
spiel dazu.  Die  jetzt  erfolgenden  Heroi-Hierung^r. 
haben  aber  gemäfs  dem  Verlauf,  welchen  di- 
Geschichte  dieser  Zeit  nimmt,  vielfach  eines 
universelleren  Charakter.  Sie  entferne- 
sich  somit  von  dem  ursprünglich  und  seinen: 
Wesen  nach  lokalen  Charakter  des  Heroet- 
kultes  und  nähern  sich  der  Natur  des  Götter- 
kultes und  der  Apotheose. 

Dies  tritt  ganz  besonders  deutlich  hervor  in 
2o  der  Verehrung  des  Hephaistion.  Nachdem 
Alexander  den  dahingeschiedenen  Freund  be- 
trauert hatte,  wie  einst  Achilleus  um  I'atrokio» 
trauerte,,  liei's  er  die  Leiche  nach  Babylon 
bringen  und  dort  einen  Scheiterhaufen  von 
ungeheurem  Umfang  errichten,  der  mit  kost- 
baren Kunstwerken,  Waffen  u.  a.  ausgestattet 
wurde  (Arr.  anab.  7,  14,  8  f.  Diod.  17,  115\ 
An  die  Bestattungsfeier  schlössen  sich  groß- 
artige gymnische  und  musische  Agoue  an. 
so  Nach  einigen  Schriftstellern  habe  Alexander 
befohlen,  dem  Hephaistion  hinfort  als  eiueu 
Heros  zu  opfern  (tag  /Jpaii  hayi&iv  Arr.  7, 14,  7;, 
nach  anderer  Überlieferung  soll  der  König  Ge- 
sandte an  das  Orakel  des  Amnion  geschickt 
haben,  um  zu  fragen,  ob  dem  Verstorbenen 
heroische  oder  göttliche  Verehrung  zu  erweisen 
sei.  Der  Gott  soll  geantwortet  haben,  nicht 
als  Gott,  sondern  als  Heros  sei  Hephaistion  zu 
verehren.  Da  liefe  Alexander  dem  Freunde  in 
io  Alextindreia  zwei  Heroa  erbauen,  das  eine  in 
der  Stadt,  das  andere  auf  der  Insel  Pbaros 
(Arr.  a.  a.  0.  u.  23,  6  f.  Flut.  Alex.  72).  Nach 
anderer  Version  soll  jedoch  das  Orakel  ange- 
ordnet haben,  ihm  als  einem  Gotte  zu  opfern; 
der  König  habe  daher  befohlen,  r&vav  Hyai- 
axt'wvt  &fä>  nctQtdQrp'  (Diod.  a.  a.  0.)  und  habe 
selbst  ihm  das  erste  Opfer  dargebracht.  Vgl 
Dvotisen,  Hdlenümus  2,  2,  313  f.  Der  Kult  de* 
Hephaistion  raufs  nach  Luc.de  cal.  tum  cred.  17 
M  schnell  eine  ausgedehnte  Verbreitung  gewonnen 
haben:  tv&vg  ovv  vtatg  xe  dviaxaaav  tri  voinj 
xat  TtfitvT)  xa&tdQvtxo  xaJ  ßtofiol  «al  frvoi'at 
xal  iooxctl  rw  xatvoi  xovxto  &ttö  ixtxtlovvxo,  xat 
o  fiiyiaxog  ogxog  r\v  aixaatv  Hcpuiaxioiv  Man 
opfert  ihm,  wie  es  weiter  heifst,  'nugidgio  xui 
alt£i*axtp  #frä'.  Es  scheint  also  die  Bezeich- 
nung nagtSgog  &(6$  ein  stehender  Kultbeiname 
des  Hephaistion  geworden  zu  sein.  Natürlich 
war  er  itdgtSQog  9t6g  des  Ammon,  ganz  ebenso 
60  wie  später  die  Ptoleraäer  neben  den  ägyptischen 
Lokalgöttern  als  cvvvaot  foot  verehrt  wurden 
(s.  WUcken,  Hermes  22  (1887),  7  f.). 

»)  Über  die  Apotbeoae  bei  den  «.riechen  vgl.  Xiuxi. 
tU  <iyjth»M,*  ap.  iiia':.  rulg.  cauti»;  HWt'trr.  3r.  '»V« 
3,  2:»4  ff.  Die  Apotbeoae  dor  rümiacben  Kaiaer  behandeln 
l'rrllur  -  Jordan  ,  röm.  J/jifA.  2,  425  ff.  ;  Marquardt  •  H  i»n>icrt, 
rötu.  flaoUr'rir.  ."P,  68,  4;  90  f  275  f.  461  ff.;  Hir»^tel,i 
S,ltunij*.r.  J.  Herl.  .Ii.  1888,  833  ff. 
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Auch  der  Kult  de*  Arztes  Hippokrates 
erlangte  eine  Verbreitung,  die  über  Bein  engeres 
Vaterland  weit  hinausging;  dafs  der  Kult  in 
alexandrinischer  Zeit  aufkam,  möchte  man 
daraus  schliefsen,  dafs  gerade  seit  Alexander 
das  Standesbewufstsein  der  ärztlichen  Kreise 
sich  darin  gefiel,  die  eigene  Person  als  In- 
karnation des  Asklepios,  Herakles  und  anderer 
Götter  hinzustellen  (s.  Keil,  specimen  onomaio- 
logi  Graeci  19  f.)-  Die  Koer  verehrten  ihren 
berühmten  Landsmann  an  seinem  Geburt* tage 
durch  ivayiouara  {Vita  Hipp.  p.  450  Westeriu. 
Petersen,  Fleckeisens  Jahrbb.  2  Suppl.-Bd.  1867, 
304).  Seine  Abstammung  soll  Hippokrates  auf 
Asklepios  und  Herakles  zurückgeführt  haben 
(  Vita  p.  449),  daher  ihn  die  Athener  mit  den- 
selben Opfern  verebrten.welche  sie  jenen  Göttern 
darbrachten  {Vita  p.  452;  l'lin.  n.  h.  7,  87; 
Welcher,  gr.  Gött.  3,  281).  Dafs  auch  in  privaten 
Kreisen  Hippokrates  verehrt  wurde,  zeigt  Luc. 
Philops.  21. 

Demosthenes  wurde  nicht  nur  auf  Ka- 
lauria,  wo  sein  Grabmal  im  Foseidontemenos 
stand,  verehrt,  sondern  Pausanias  zufolge  (2, 
33,  3  f.)  auch  an  anderen  Orten  von  Hellas. 
Plutarch  allerdings  {Dem.  30)  berichtet  über- 
haupt nichts  von  einem  Kult  des  Demosthi  nes. 
Vgl.  Schäfer,  Demosthenes  3,  394. 

Bei  Knidos  hatte  man  dem  Antigonos 
(Gonatas,  h.  Usener,  Rh.  Mus.  29  (1874),  25  ff.), 
ein  Temenos  mit  einem  öt^xo?  gebaut,  wo  er 
als  Heros  mit  seiner  Gemahlin  neben  Pan  ver- 
ehrt wurde.  An  die  Kultgebäude  schlofs  sich 
eine  Thymele  für  musische  Wettkämpfe  au, 
ferner  Rennbahn,  Palästra  und  Bad.  Von  der 
ganzen  Anlage  haben  wir  Kenntnis  aus  einer 
bei  Knidos  gefundenen  metrischen  Inschrift, 
die  als  Wegweiser  zu  der  Kultstätte  dient« 
(s.  Curtius,  Nachr.  d.  Gott.  Ges.  d  Wiss.  1862, 
376  ff.   Usener  a.  a.  0.  Kaibel,  Kpigr.  781). 

In  Athen  begegnet  uns  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  das  erste  Bei- 
spiel einer  öffentlichen  Heroisierung.  Für  die 
Freigabe  von  vier  attischen  Festungen  (im  J. 
229  v.  Chr.)  erhielt  der  makedonische  Phrurarcb 
Diogenes  nach  seinem  Tode  als  f FtJfpyf'rijj ' 
heroische  Verehrung.  Es  wurde  ihm  ein  Priester 
eingesetzt  (s.  d.  Sesselioschr.  aus  dem  Dionyeos- 
tbeater  C.  I.  A.  3,  299),  ein  rsu-tvos,  das  Dio- 
geneion,  geweiht  und  jährlich  an  dem  Jioyfvna 
genannten  Feste  ein  Stieropfer  dargebracht 
(Dittenherger ,  de  epheb.  Att.  61  f.  06;  Sylloge 
347;  Köhhr,  Htrnus  7(1873),  1  ff.  Mitt.  d.  ath 
Inst.  9  (1884),  298;  C.  I.  A.  2,  467;  vgl.  Kaibel, 
Epigr.  852,  Z.  6).  In  mehrfacher  Beziehung 
erinnert  diese  Vcrehruug  an  die  göttlichen 
Ehren,  welche  vierzig  Jahre  später  die  Chalki- 
dier  dem  Titus  Flamininus  erwiesen  (Plut.  Tit. 
16;  vgl.  Keil,  anal.  ep.  et  onom.  62). 

Aus  dem  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  ist 
die  Heroisierung  des  Aratos  von  Sikyon  zu 
verzeichnen.  Nachdem  Aratos  213  in  Aigion 
gestorben  ist,  bringen  die  Sikyonier  nach  Be- 
fragung des  delphischen  Orakels  in  festlichem 
Zuge  unter  Paianen  und  Chören  die  Leiche  in 
ihre  Stadt.  Als  olmax^g  und  ötorjjp  rijc  nölewg 
erhält  der  Verstorbene  an  einem  hervorragen- 
den Punkte  innerhalb  der  Stadt  Grabstätte 
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und  Heroon  (Plut.  vit.  53;  Paus.  2,  8,  2;  9,  4). 
Durch  Volksbeschlufs  werden  ihm  heroische 
Ehren  (tiftetl  ^pwi'xat  Polub.  8,  14,  7)  zuer- 
kannt. Man  opferte  ihm  hinfort  zweimal  jähr- 
lich: die  Wiederkehr  des  Tages,  an  welchem 
er  die  Stadt  von  der  Tyrannis  befreit  hatte, 
wurde  durch  das  Fest  der  Z<arr)Qia  gefeiert, 
bei  dem  der  Priester  des  Zeu9  Soter  die  Opfer- 
handlungen versah*',  und  zweitens  wurden  ihm 

10  an  seinem  Geburtstage  Opfer  dargebracht  von 
einem  eigens  dazu  eingesetzten  Priester.  Die 
dionysischen  Techniten  trugen  dabei  Lieder 
unter  Kitharabegleitung  vor,  und  eine  Pompe 
wurde  veranstaltet,  an  der  unter  Vortritt  der 
Knaben  und  Epheben  Rat  und  Bürgerschaft 
teilnahmen  (Plut.  a.  a.  0.;  vgl.  Keil  54;  Petersen 
a.  a.  0.  304).  Auch  in  einer  Legendo  von  der 
halbgöttlichen  Herkunft  des  Aratos  kam  die 
Heroisierung  zum  Ausdruck.    Asklepios,  hiefs 

so  es,  sei  in  Scblangengestalt  der  Aristodama  ge- 
naht und  Aratos  sei  die  Frucht  dieser  Ver- 
bindung (Paus.  4,  14,  5).  Aristodama  wollte 
man  in  der  Darstellung  einer  Frau  mit  einer 
Schlange  neben  sich  (vermutlich  Hygieia)  im 
Asklepiostempel  zu  Sikyon  erkennen  (Paus 
2,  10,  3). 

Nicht  unerwähnt  darf  hier  die  in  ihren 
Formen  ganz  verwandte  Verehrung  bleiben, 
welche  dem  Philopoimen  zu  Megalopolis 

so  erwiesen  wurde,  obwohl  dieselbe  ausdrücklich 
als  Vergötterung  bezeichnet  wird.  Die  Nach- 
richten hierüber  bei  Plutarch,  Diodor  und 
Livius  werden  durch  das  Dekret  der  Apotheose 
selbst  bestätigt  und  ergänzt.  Es  ist  erhalten 
in  einer  zu  Megalopolis  in  einem  Grabe  — 
vielleicht  dem  des  Philopoimen  —  gefundenen 
Inschrift,  die  möglicherweise  sogar  als  die 
Originalquelle  jener  Autoren  angesehen  werden 
lnufs;  C.J.  G.  1536;  Roß,  inscr.  Gr.  ined.  1,  12; 

40  vgl.  die  ausführliche  Behandlung  durch  Keil 
a.  a.  0.  9  ff.;  ferner  Je  Bas  2,  331  und  ebd. 
179  ff.  Dittenber gcr,  Stjlloge  210.  Nachdem  den 
siegreichen  Achilern  die  Leiche  des  von  den 
Messeniein  getöteten  Philopoimen  ausgeliefert 
ist,  verbrennen  sie  dieselbe  und  führen  die 
Aschenurne  in  feierlichem  Aufzuge  und  unter 
militärischer  Kskorte  nach  Megalopolis  (Plut. 
vit.  21;  Paujf.  8,  51,  3).  Bei  der  Bestattung 
werden,  wie  bei  der  Verbrennung  des  Patroklos, 

so  Kriegsgefangene  getötet.  Das  Grab  mufs  auf 
dem  Marktplatze  gewesen  sein.  Dem  Verstor- 
benen wird  durch  öffentlichen  Beschlufs  gött- 
liche Verehrung  (rijaal  too&tot)  gestiftet (Inschr. 
Z.  4;  Diod.  29,  21;  Liv.  39,  50).  Altar  und 
Temenos  werden  errichtet  und  jährliche  Feste 
mit  Rindsopfern,  gymnischen  und  hippischen 
Agonen  eingesetzt  (Inschr.  Z  8  ff .  Diod.  a.  a.  O.). 
Wahrscheinlich  hiefs  dieses  Fest,  wie  das  Aratos- 
fest  in  Sikyon,  Emtrßia  (vgl.  Z.  38  f.  der  Inschr.); 

ao  dafs  der  Kult  auch  mit  dem  des  Zeus  Soter  in 
Verbindung  gestanden  haben  mufs,  geht  aus 
Z.  10  u.  40  der  Inschr.  hervor. 

Aus  römischer  Zeit  mögen  noch  zwei  Bei- 
sjnele  öffentlicher  Verehrung  Verstorbener  mit- 

*)  Schon  bei  Lebzeiten  wurde  er  auf  der  Bali«  einer 

ibtn  gesellten  Statue  als  owfrn  beaeichnet  durch  ein 

Epigramm,  welches  (ugletch  die  Statue  den  ,.rett.n<len 
Göttern"  weihte;  l'iut.  ttt.  U. 
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geteilt  werden.  In  einer  von  Lolling  in  Pan 
derma  bei  Kvzikoe  gefundenen  Inschrift  (Mitt. 
d.  ath.  htst.'d  (1884),  28  ff.)  werden  dem  De- 
metrius, dem  S.  des  Oiniades,  S.  des  Askle- 
piades,  Bekränzung  und  andere  Ehren  zuer- 
kannt. Die  Bekränzung  soll  alljährlich  erneuert 
und  aufgerufen  werden  an  dem  Feste  'HQtaa 
(Z.  11:  iv  roie  xax'  ivtavxov  xi&tu[f\vo\tg 
tvx]<*Qio*wfote  uyäatv  Tfprootc).  Dieses  Fest 
aber  wird  seinem  Grofsvater  Asklepiades 
' tm  olxtar/y'  und  'xoig  avvaycovtaaphotf  crvrai' 
zu  Ehren  gefeiert,  die  also  heroische  Verehrung 
genossen  haben.*)  In  einer  knidischen  Inschrift 
(Le  Bas  3,  1572  bis,  vgl.  S.  869;  Cautr,  De 
lectus  106)  werden  dem  Artemidoros  (über 
dessen  Persönlichkeit  s.  Cauer  a.  a.  0.)  nicht 
nur  für  seine  Lebenszeit  alle  möglichen  Ehren 
beschlossen ,  sondern  auf h  die  ihm  nach  dem 
Tode  zu  erweisenden  Ehren  voraus  bestimmt: 
öffentliche  Bestattung  und  Anlage  des  Grabes  an 
einem  ausgezeichneten  Punkte  des  Gymnasiums, 
Errichtung  einer  Statue  beim  Tempel  der  Ar- 
temis, deren  Priester  er  war,  und  für  alle  Zu- 
kuult  r  loöfrtoi  ttfiat  ' :  Altar  und  Opfer  mit  Pro- 
zession und  dazu  fünfjährige  gymnische  Spiele, 
die  den  Namen  'dgtfpidtoQfta  führen  sollen. 

Was  im  übrigen  die  Heroisierung  in 
römischer  Zeit  angeht,  so  werden  wir  uns 
auf  eine  mehr  summarische  Aufzählung  be- 
schränken. Die  Bezeichnung  eines  Verstorbeneu 
als  "tf>ix)e  wird  in  manchen  Gegenden  jetzt  etwas 
so  Gewöhnliches,  dafs  sie  kaum  noch  als  eine 
besondere  Auszeichnung  gegolten  haben  kann.**) 
Ein  Ehrentitel  bleibt  rjpajc.  aber  doch  immer- 
hin, und  so  wäre  das  Wort  da,  wo  es  unab- 
hängig von  Kulteinsetzung  gebraucht  wird, 
wieder  bei  der  alten  epischen  Geltung  ange- 
langt, nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  jetzt 
der  Titel  ausschließlich  auf  Verstorbene  an- 
gewendet wird.***)  Trotzdem  ist  Einspruch  zu 
erheben  gegen  die  Behauptung,  dafs  das  jetzt 
häufiger  auftretende  Wort  d<pr)Qwttnv  weiter 

*)  Weuti  ci  in  derselben  Insohrilt  helfet ,  dafs  ein 
gemaltes  Portritt  sowie  eine  Marmorstutue  de«  Demetrios 
im  Hriligtura  des  Asklepios  und  des  Apollon  aufgestellt 
«erden  »oll,  so  wird  wohl  auzauehtnen  «ein,  dafs  die 
Familie,  wonigsteus  der  Urofoveter  Asklepiades, Beziehung 
zaro  Asklepiotkult  hatte.  Ebenso  nahe  liegt  die  Annahme, 
dafs  die  Feier  der  'Hfj(üu  im  Aiklepioateiupel  begangen 
wurde.  Dadurch  wurde  auf  dat  im  athenischen  Askle- 
pleion  gefeierte,  ebenfalls  'Htima  genauntc  Fest  erwünsch- 
te» Licht  fallen. 

•*)  Unter  anderem  erkennt  man  die»  daraus,  daTs 
\{»pov  hftufig  als  Bezeichnung  der  Grabstätte  gebraucht 
wird;  vgl.  i.  B.  V.  I.  0.  1098,  1981;  2208;  4278;  ebd.  b 
und  c  4303  h»;  4418— 442«;  A(Jt.  d.  Kerl.  Ak.  1863,  310. 
J/i«.  d.  athen.  Iiut.  8,  75;  10,  16;  Bull.  helt.  5,  34  h,  7. 
7,  »8,  «;  3C8ff.  456;  8,  234  ff.  9,  423,  »r/v«,  </„■  Hol/" 
txptdition  lo  Atta  Minor  Nrr.  13,  137,  2H0,  602  f.,  (109. 

*»•)  Es  wäre  i«iud«»ten»  eine  Genchmackloilgkeit  ge- 
wesen, einen  Lebeuden  i,o<a;  zu  nennen,  darum  kann 
ich  aueh  nicht  glauben,  daf«  der  C.  I.  U.  2f»»3  >',{>«>;  xoi 
xoouLnoh;  genannte  Krrter,  wie  BvtekS  and  Keil  {anal. 
62)  annehmen,  den  llerostltcl  bei  Lebzeiten  erhalten  hat, 
Ftlr  Lebende  war  die  Apotheose  die  einzig  mögliche 
Form  der  Erhöhung  über  ilas  Mal»  der  Menschlichkeit. 
Andere  Epitheta  hingegen,  die  sonst  rorsugaweise  als 
Ehrentitel  von  heroisierten  Verstorbenen  auftreten,  wie 
Hinriß,  inttpuri,;,  tltnyirvi  worden  den  Fiir»ten  der  hei 
lettischen  Epoche  al«  feststehende  Beinamer 
s.  Stark.  An*.  Ztg.  II  (1853;,  367. 
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nichts  als  Oanxav  bedeute,  und  dafs  auch  d.-. 
Bezeichnung  iypoje  in  dieser  Zeit  nie  mit  Kol: 
Stiftung  verbunden  gewesen  sei  {Fran:,  elc» 
rpigr.  Grate.  331;  Keil,  anal.  ep.  et  onom.  43: 
Jsfhrs,  popul.  Aufs.  344  f.  Anm.;  Herma**- 
Blümner,  gr.  Privataltert.  372  f.  Anno.  4).  Lt 
wird  Bich  im  folgenden  eine  nicht  unerheblich? 
Zahl  von  Fällen  ergeben,  für  die  wirklicher 
Kultus  eine  unabweisbare   Annahme  bleibt. 

10  schon  deshalb,  weil  die  bezüglichen  Inschriften 
nicht  selten  auf  kleinen  Altären  angebracht  sind 
Das  älteste  bekannte  Beispiel  für  den  (i^- 
branch  des  Wortes  atpqQatltiv  dürfte  die  In- 
schrift der  Dionysiasten  aus  dem  Peiraieus  seit 
Auch  die  Inschrift  'A9itv  7  (1878),  212,  6  wird 
aus  Attika  stammen  und  nicht  aus  Thera,  wir 
Kumanudes  a.  a.  0  meint;  denn  der  Name  de* 
Ileroixierten  'Aßaamavxos  ist  gerade  in  attischen 
Inschriften  mehrfach  vertreten.    Aber  schwer 

20  lieh  ist  das  Wort  atpriQcai£nv  auf  attischem 
Boden  gewachsen.  Seine  eigentliche  Heimat 
wird  Thera  sein;  wenigstens  bezeugen  zahl- 
reiche dort  gefundene  Inschriften,  dafs  es  dem 
Sprachgebrauch  dieser  Insel  geläufig  war.  Dafs 
die  ä<j7jpcü<£»6  hier  eine  besondere  Ehre  war. 
geht  aus  Motivierungen  hervor  wie:  et ptrö, 
? vtxfv  xal  yialoHaya^iag  (Roß,  inscr.  Gr  ined. 
203;  207)  oder  netoas  aofräs  trma  xal  «a>qppo 
ovvag  (C.  /.  G.  2467;  Hofs,  inscr.  218  =  Intelr 

so  1,  183;  vgl.  inscr.  ined.  206;  210,  und  die  In- 
schrift von  Anaphe  C.  I.  G.  2480  e).  Einige 
der  Heroisierten  stammen  aus  vornehmen  Ge 
echlechtern  (Hofs  206;  208),  im  besonderen 
gehören  einige  dem  Geschlechte  der  Aigiden 
an  (Roß  210;  C.  I.  G.  2467;  2480e;  Priester  des 
Apollon  Karneios  Annali  1864,  2r>8  (Michaelis\ 
Knibel,  Epigr.  191  u.  192;  Boeckh  zu  C.  I.  G. 
2480  b,e  und  Abh.  d.  Btrl.  Ak:  1836,  98);  dafs 
der  Name  'EnUxriatg  Roß  211   an  Epikteta 

40  erinnert,  ist  sicherlich  kein  Zufall.  Die  reli- 
giösen Traditionen  der  Aigiden  lassen  keinen 
Zweifel,  dafs  mit  dem  ü<pnQa>t£fiv  in  den  the- 
rmischen Inschriften  wirkliche  Kulteinsetzung 
bezeichnet  wird,  sei  es  dafB  diese  vom  Staate 
dekretiert  (C.  I.  G.  2467—2470;  a<id.  246?  c 
(=  Roß  218  vgl.  annali  1841,  23  f.);  2480  e; 
Roß  203;  208  214),  oder,  wie  es  in  der  Fa- 
milie der  Epikteta  geschah,  von  den  Verwandten 
eingesetzt  wurde  (C.  1.  G.  247 1-  2472  d;  add. 

Mi  2472  e  und  f;  Roß  204;  207;  251;  Bull.  hell. 
1  (1877).  358,  3).  Vgl.  Schoemann,  gr.  Alt. 
2,  156;  Lädtrs,  dionys.  K~ün»tl.2i  f.  Joannides, 
A9^v.  9  (1880),  308 ff.  Es  ist  bezeichnend, 
dafs  a<pT)Q<tit£ftv  sonst  noch  in  Beischriften  von 
Totenmahlreliefs  vorkommt:  aus  Thrakien 
Dumont,  inscr.  et  mon.  f\g.  de  la  Thrace  Nr,  47; 
aus  dem  Archipel:  Latiscftew,  Mitt.  d.  ath.  Inst. 
10  (1885),  128  f.;  uubest.  Herkunft:  DütscJtke, 
d.  mit.  Btldw.  2,  152        C.  I.  G.  2473.  Io 

60  karischen  Inschriften  wird  a<pnQai£nv  nicht 
allein  mit  Bezug  auf  den  Verstorbenen  (C.  /.  G 
add.  2850  c),  sondern  auch  —  wohl  in  derselben 
Bedeutung  wie  äcptfgovv  von  Gegenständen 
gebraucht  (rö  uvr/uttov  G.  I.  G.  2834;  ooqo$ 
C.  1.  G.  2846). 

Geradezu  massenhaft  sind  die  Grab-  und 
Ehreninschriften  späterer  Zeit,  in  denen 
ein  Verstorbener  i}oa>s  genannt  wird.  Wir 
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beginnen  mit  den  Inschriften  öffentlichen 
Charakters.  Bei  weitem  die  meisten  Beispiele 
bieten  die  Inseln  des  Ägäiachen  Meeres.  HI  e  1  o  s : 
C.  I.  G.  2427.  —  Aiuorgos:  Statuenbasis, 
Roß,  inscr.  116.  —  öffentliche  Bestattung  de- 
kretiert, 'A&w-  2,  407  =  Kaibel,  Epiqr.  222.  — 
Volks-  und  Ratabeachlufs ,  einem  als  Ärchon 
Verstorbenen  '  zsi\ua\$  tjas  l£  i[9]ov$  zois 
xazo[t]xousvoi<;  a&ioXoy[oi\g  dtdvo&at'  Roß, 
122.  —  Namensgleichheit  deutet  darauf,  dafs 
die  als  weits  bezeichnete  Frau  des  Totenmahl- 
reliefs  bei  Laiischew,  Mitt,  d.  ath.  Imt.  10,  117  f. 
derselben  Familie  angehörte,  wie  jener  Arcbon. 

—  Aatypalaia:  Erzstatne  und  Bek  ranzung 
beschlossen,  C.  I.  G.  2486.  —  Kreta:  t,otoa 
Kai  xoafi6noi.lv  C.  I.G.  2688.  —  Kos:  Xenophon, 
Arzt  des  Kaisers  Claudius  tjq.  t vfpyezijc  Ihibois, 
Bull  hell.  6,  476.  —  »Jo.  evfoy.  ebd.  229,  18.  — 
r^f.  tvioy.  Gardner,  Joum.  of  hell.  stud.  6 
(1886),  264,  8.  —  SamOB:  tjo.  evtoy.  Bull 
hell.  8,  467.  —  Leabos:  Altar;  [u]  däuos 
['A^QtatävSoo)  t<ü  Klsozeiua  rjQ<oi,  Conze,  Reise 
aufL.  11  f.  Taf.  4,  6.*)  -  Roß,  inner.  197  a  (ifa.), 
b  (tveay.),  c  (JJp.).  —  Der  Oeschichtaschreiber 
Theophanes  aus  Mitylene,  der  als  Kreund  des 
Pompeius  seinen  Mitbürgern  die  Freiheit  er- 
wirkt hatte,  erlangte  von  diesen  nach  seinem 
Tode  göttliche  Ehren  (caeleates  honores  Tac. 
atrn.  6,  18).  Es  sind  initylenäische  Münzen  er- 
halten, auf  denen  er  als  9iog  Gtoydvrjg  Mizv- 
Xnvaiog  bezeichnet  wird  {Mionnet,  Descr.  de 
mid.  S,  47  Nr.  108).  Ein  späterer  Nachkomme 
dieses  Theophanes,  Pompeius  Macrinus,  wird 
in  einer  lesbiacben  Inschrift  aus  dem  Jahre 
164  n.  Chr.  viot  &Bo<puvT}e  genannt  (Frankel, 
Arch.  Ztg.  43  (1886),  160  f.),  eine  Form  der 
Heroisierung,  aus  der  zu  entnehmen  ist,  dafs 
die  göttliche  Würde  und  der  Kult  des  alteren 
Theophanes  nach  zweihundertjahriger  Dauer 
ungeschwächt  fortbestanden.  —  Der  lesbische 
Philosoph  Lesbonax,  welcher  zur  Zeit  des 
Tiberius  lebte,  wird  auf  Münzen  von  Mitylene 
alB  viog  Tjotos  bezeichnet  (Mionnet  3,  48  Nr. 
116;  Boeckh  zu  C  I.  G.  2182).  -  Auf  dem 
kleinasiatiachen  Festlande  werden  die  Beispiele 
spärlicher.    Magnesia:  Bull  hell  1,  83,  11. 

—  Thyateira:  Reiter,  Bull,  hell  10,  412  f. 

—  Prymnesia  inPhrygien:  vtov  rjotocc  Frans, 
5  Inschr,  u.  5  Städte,  6.  —  Kyzikos:  rjocoa 
qpilonttigtv  Mitt.  d.  ath.  Inst.  7,  264,  24.  — 
Ebensowenig  Fälle  bietet  das  europäische 
Festland.  Maroneia:  Bull.  hell.  6  (1881), 
90,  4.  —  Theben:  C.  I.  G.  1654  =•  Kaibel, 
Epigr.  498.  —  Akraiphia:  C.  I.  G.  1629.  — 
Sparta:  C.  I.  G.  1398.  —  Ebd.  1466.  — 
Athen:  Volks-  und  Ratsbeschlufs  aus  den 
Zeiten  des  Claudius  oder  des  Nero  (nach  Ditten- 
berger),  in  welchem  eine  Frau  als  Heroine  ge- 
ehrt wird,  C.  I.  A.  3,  889.  —  Unbestimmter 
Lokalisierung:  C.  I.  G.  1944.  —  Sarkophag, 
Clarac  Taf.  129;  Frohner,  inscr.  du  Louvre  106. 

•)  Dieter  Grabaltar  i*t  intereeaant  ala  Beleg  für  die 
Rolle,  welche  die  Schlange  im  Heroenkalt  spielt.  In 
der  Beaobreibung  bei  Com*  a.  a.  O.  heifit  es:  „Obenauf 
aind  swei  Schlangen,  die  al«  Ürab<ednmonen  au  den 
Itibationen,  für  welche  die  mittlere  Vertiefung  bcetlmmt 
ist,  Au  teil  «u  nehmen  scheinen."  Vgl.  Frankel.  Arch.  Zi>/. 
10  (18«),  889,  6. 
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Noch  zahlreicher  als  die  öffentlichen  In- 
schriften sind  die  von  Privaten  gesetzten 
Grab-  und  Votiv-lnschrifteu,  in  denen 
Verstorbene  d.  n  Heroetitel  erhalten  haben. 
Zu  den  bereits  genannten  Zeugnissen  für  He- 
roisierung  auf  Thera  kommen  hier  noch  zwei 
hinzu:  Altar,  C.  I.  G.  add.  24761  =  Rofs, 
Inselr.  1,  37.  —  Bull,  hell  1,  358, ».  —  Melos: 
Altar;  xtuaig  lobaotoov  t&7}xfv  (sc.  6  luog 
nöatg)  zav  oaolmzQov  facoatv  C.  I.  G.  2439  = 
Kaibel  18'J.  —  Roß,  inscr.  246  a.  —  Kreta: 
Bull  hell.  13,  77.  —  Karpathos:  vwip]  'Ayu- 
dimtov  ....  nal  züv  focöW  Roß,  inscr.  264.  — 
Auf  Kos  befindet  sich  eine  Grabkapelle,  zu  der 
die  Inschrift  gehörte:  ttou  ä  yä  xai  o  olxiar  ä 
fitl  t«  y«  Hot  rol  xäjrot  *ul  ral  ofx/at  zal  tut 
zmv  xdnwv  Otwv  Övwdexa  xal  Xaguvlov  rjorn- 
xäv  XctQfivJLtiov  (Roß,  inscr.  3,  309;  Inselr. 

3,  138;  4,  18  f.  Aich.  Ztg.  8  (1850),  244  ff. 
Taf.  22).  Ob  allerdings  Charmylos  ein  heroi- 
sierter Verstorbener  gewesen  ist,  steht  keines- 
wegs aufser  allem  Zweifel;  er  könnte  auch 
Stammheros  der  Familie  sein.  -  Amorgos: 
....  dtnate  rjQtoe  ^at>*  Roß,  inscr.  117.  —  vtos 
ztUvzdiv  j}q.  x-  ebd.  133.  —  viog  zfjv  fjlmtav 
(20jährig)  rjoag  ZQrjozi  zatoe  ebd.  143.  —  Mitt. 
d.  aih.  Inst.  11, 102.  —  Paros:  Abh.  d.  bayr.  AI: 
1835,  638.  '/ffrijv.  6,  80,  20.  -  Euboia:  Arch. 
Anz.  1867,  27*.  —  Samos:  i)o[a>]tvat  jcr/pfte  C. 
I.  G.  2269.  —  Mitt.  9,  262  f.  -  rj.  %.  x-  (39jahr.) 
ebd.  ff.  -  w.  xo.  Mitt.  12,  268,  32.  —  r}.  x- 
X.  Mitt.  14,  102,  45.  —  Journ.  of  hell  stud. 
6,  350,  97a.  —  Chios:  riQtavi  nlovzoSozt] 
Bull  htll  3,  327,  22.  —  Mitt.  13,  180  f.  38. 

—  Ebd.  41.  —  Lesbos:  Mitt.  11,  268.  — 
Imbros:  Conze,  Reise  auf  d.  Ins.  d.  thrak. 
Meeres  97.  —  Ebd.  101.  —  Myrina:  (16j.) 
C.  I.  G.  6295  =  A'«ioe/  562.  —  Lampsakos: 
Mitt.  9,  67.  —  Kyzikos:  Reiter  (jung),  Mitt. 

4,  14  f.  —  Reiter,  Frohner,  inscr.  du  Louvre 
263.  —  Smyrna:  rj.  y..  x-  C.  I.  G.  3277.  — 
Viote  7iQcooiv  C.  I  G.  3272  =-  Kaibel  314.  — 
Reiter,  Yerz.  d.  Skulp.  z.  Berl  811.  —  Reiter 
(20j.)  DäUchke,d  ant.  Bildw.  4,  631.  -  Toten- 
roahl,  Vers.  d.  Skulp.  z.  Berl.  835.  -  Toten- 
mabl  in  Leyden^  C.  I.  G.  6950.  Auf  der 
Insel  Nikaria:  x-  Z-  Hirschfrld,  Üitzungsber. 
d.  Berl.  Ak.  1875,  10;  Kaibel,  Epigr.  add.  295. 

—  Ephesos:  Le  Bas  6,  168  =  Kaibel  296. 

—  Totenmahl:  Bäaaa  nctQ&tvoe  i}Q<ots,  Lc 
Bas- Reinach,  Vog.  arch.  M.  F.  Taf.  14 L  - 
Koloe  i.  d.  KaUkekaumene:  Heiter  rj.  % 
125  n.  Chr.  Verz.  d.  Skulp.  813.  —  Miletos: 
'7-  t-  X-  C.  I.  G.  2890.  —  Philadelpheia: 
Mitt.  12,  256,  25.  —  Iasos:  G  l.  G.  2683.  — 
Tralleis:  t  Z-  C.  I.  G.  2942.  —  rj.  %.  x 
Mitt  8,  337,  19.  —  rj.  x-  X-  Äm//.  hell  5,  845,  7 

—  Stratonikeia:  dfot«  ivalt'ymos  rjocos 
Le  Bas  6,  624  =  Kaibel  1052.  —  Prusias  in 
Bithvnien :  /Jpwwv  naoyovatv  [%ocurrlz]ooa  LcBas 

5,  1182  =  Kaibel  364;  vgl.  C.  I.  G.  5815,  1; 
Kaibel  661.  -  Aizanion:  Altar,  fj.  Z.  t.  (20j.), 
C.  I.  G.  add.  3846  m  =»  Kaibel  374.  —  Apa- 
meia:  t].  X-  Z-  Bull,  hell  7,  307,29.  —  Varna: 
Mitt.  10,  320,  11  —  rj.  z-  (32j.)  Rh.  Mus.  27 
(1872),  326.  —  Olbia:  C.  I.  G.  2059.  —  2,'<o- 
aiae  »Jpoac  C.  I.  2058;  IHttenbcrger ,  Sylt.  248, 
101;  Furttcängler,  S.  S.  1  Sk.  E.  20  sieht  in 
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ZmaCecg  den  Kultnamen  eines  Heros,  was  bei 
einem  so  häufig  vorkommenden  Personennamen 
bedenklich  ist.  —  Fhanagoreia:  Reiter  (30j.) 
C.  J.  G.  2127  =  Kaibel  539.  —  Syrien:  tijg 
a>g  r,Qiüg  nal  vinvg  ovx  iyivov  I.e  Bas  6,  2322 
°=  Kaibel  433.  --  Panias  in  Galiläa:  Büste 
des  Antinous;  'Avxivoto  i\Qio'i  Bull.  hell.  3,  259, 
2;  vgl.  die  delph.  Münze  mit  der  Umschrift 
Ufitpi Jxrt'ovf s  'Avtivoov  r)Q[aa,  Friedländer ,Arch. 
Ztg  27  (1869)  102.  —  Thrakien:  Reiter,  *vola> 
r)Qtai  Ihimont,  imex,  et  mon.  fig.  de  la  Thrace 
24.  —  R.  ebd.  32.  —  R.  Dedikant;  ijpwg  ofjivog 
lapitQÖi.  'Ao&vnovg  evxTjv  ebd.  33  c.  —  Ähul. 
ebd.  39.  —  Totenmahl  und  Reiter  ebd.  57.  — 
Bull.  füll.  5.  92,  12.  —  Ebd.  13.  —  Ebd.  16. 

—  Ebd.  8,  52,  6.  —  Makedonien,  Edessa: 
Grabrel  mit  mehreren  Personen,  Bonnann,  arch.- 
epigr.  Mitt.  a.  Österr.  1 2  (1 888),  1 88, 2.  -  Py  d  n  a : 
Xaigfzt  TiQuyfs  C.  I.  G.  1956.  —  Phila:  Reiter, 
V-  X-  X-  Heuzey,  Mont  Olympe  85;  478,  23.  — 
Thessalien,  Doliche:  Reiter,  rj.  %.  j.  Heuzeif, 
M.  O.  44;  476,  19.  —  R.  ebd.  183;  488,  43.  — 
2  Reiter,  i^to  fg  %aCqtrt  nävTox'  ifioi  ebd.  40; 
475,  17;  Kaibel  510.  —  Selos:  Reiter,  Ayu- 
&a>vi  tjQü)i  tvvjjv  Heuzcy,  M.  (J.  37;  469,  5.  — 
Phalanna:  rj.  %•  X-  Mitt.  12,  354,  126,  130, 
139,  152—154.  —  rj.  %.  ebd.  126,  129,  155.  — 
(«unitza  (bei  Atrax):  Reiter  JJ.  %.  %.  ebd.  182, 
133.  —  Larisa:  r^oig  XQ1aTt  Xa^9(  &  1-  G. 
1782-  1786;  1789.  —  Staatssklave  1792.  — 
Urning,  inscr.  ined.  33,  34  =  Mitt.  11,  52,  25. 

—  Üssing  37—39  =  Mitt.  11,  54,  29.  —  U. 
41.  -  (18j.)  Mitt.  7,  235.  —  Ebd.  8,  116,  13, 
17,  28.  —  (25j.)  42.  —  64.  —  Zimmermann, 
Freigelassener  ebd.  11,  63,  26.  —  Ebd.  30,  31,  48. 

—  Schmied,  Heiter,  ebd.  52.  —  Ebd.  61,  57, 
58,  62,  68,  74,  77.  —  (16j.)  82.  —  Ebd.  83.  — 
(28j.)  86.  -  Ebd.  86,  91,  99,  126.  —  Mitt. 
12,  348,  104—106,  109.  —  (20j.)  112.  —  Frei- 
gelassener ebd.  114.  -  Ebd  118,  120.  —  (22j.) 
123.  —  Ebd.  124.  —  iJ<KUi  iwaxi  C.  1.  G. 
I7b7  —  Ussing  31  ~  Loiting,  Mitt.  12  349,11. 

—  Mitt.  11,  127,  76.  —  Ebd.  92.  —  ijpwW>s 
latQtTt  (Freigelassene)  98.  —  Ussiiui  32,  42, 
46.  —  Mitt.  11,  125,  7(1,  71,  90.  Bull.  lull. 
10,  450.  13,  398  f.  —  Trikka:  ij.  f  X-  c-  /• 
G.  1781.  —  ij.  %.  %.  Mitt.  12,  368,  145.  — 
Meliboia:  Reiter,  ij.  %  X-  Mitt.  11,  52,  21. 

—  Skotussa:  /).  %.  Mitt.  11,  52.  24.  —  Volo: 
Mitt.  14,  57,  3.  —  Frau,  Altar,  JJ.  z.  X-  ebd.  4. 

—  riQioiooti  ebd.  59,  9.  —  Koroneia:  lieuzey, 
Miss.arch.d.  Maced.  438,  221.  —  Halos:  Ball, 
hell.  13,  400.  —  Hypata:  ij.  t.  z  Mitt.  4, 
220.  -  Delphi:  C.  LG.  1722  =  Kaibel  483. 

—  rj.  x  X-  (I8j.)  C.  1.  G.  1723.  —  Boiotien, 
Chaironeia:  ü.  I.  G.  1627.  —  Tliisbe: 
ijgcoci  Hangabe,  A.  H.  2131;  r.  Velsen,  Ärch. 
Anz.  1856,  280*.  —  Reiter,  v.  Velsen  ebd. 
286*  9  =  Körte,  Mitt.  3,  375,  135.  —  Thes- 
piai:  a.Jto/'s,  Königsreisen  1,  20  f.  int  'Alf-  i 
lävdgm  ijQwi  Körte  Nr.  98.  —  Ebd.  99.  — 
Ebd.  100;  vgl.  Kaibel,  Hermes  8,  419,  16.  — 
Reiter,  inl  Jtopvaioj  ijowi  dyadä  C.  I.  G.  1657 
=  K.  136.  -  R.  C.  I.  G.  1661=  K.  108.  - 
C.  I.  G.  1662.  —  Altar,  Heros  mit  Pferd,  A'. 
126.  —  Theben:  Keil,  syll.  inscr.  Boeut.  37.  - 
Altar,  Reiter,  K.  93,  ebenso  94.  —  Frau  neben 
Pferd,  K.  12'.).  —  Leuktra:  Altar,  Reiter,  K. 


118,  119.  —  Aua  verschiedenen  Orten  Boio 
tiens:  K.  105,  107.  —  Altar,  Reiter  116,  116. 
120,  122.  —  Reiter  109,  110,  113,   114.  — 
Altar,  Heros  mit  Pferd  124.  —  Frau  mit  Pferi 
130.  —  Le  Bas  446  =  Mitt.  5,  132.   —  In 
Boiotion  mufs  die  Verehrung  von  Verstorbenen 
als  Heroen  schon  früh  allgemeine  Verbreitung 
gewonnen  haben.   Denn  diese  Sitte  war  den 
Athenern  jedenfalls  schon  im  vierten  Jahr- 
hundert ein  Gegenstand  des  Spottes,  wie  da« 
vom  Komiker  Piaton  angewandte  Sprichwort 
beweist:    ri'  ovx  &izT}y£a>  tvot   Gf/ßrioiv  rjpas 
yhV;  (Kock,  C.  A.  F.  1,  622,  Frg.  74).*)  In 
Attika  tritt  die  Bezeichnung  rjgag  für  einen 
Verstorbenen  erat  spät  auf  und  ist  auch  dann 
nicht  eben  häufig.   Aus  dem  zweiten  Jahrhun- 
dert v.Chr.  würde  das  am  Asklepieion  gefundene 
Reiterrelief  mit  der  Inschrift  öfd[<5o>]poj  rj^ta; 
(v.  Sybel,  Kat.  4015;  C.  I.  A.  3,  3199;  Furt- 
wnngler,  Mitt.  d.  ath.  Inst.  3,  291)  anzuführen 
sein,  wenn  dasselbe  nicht  vielmehr  boiotiseben 
Ursprunges  ist  (s.  v.  Duhn,  Arch.  Zta.  35  (1877) 
169);  ferner  die  Inschrift  aua  dem  Voreinsbau* 
der  Dionyaiasten  im  Peiraieus,  in  welcher  dem 
Priester  Dionysios  dtprjguiiig  zuerkannt  wird. 
Ein  Mitglied  derselben,  aus  Marathon  stam- 
menden Familie  wird  der  mit  jenem  Priester 
gleichnamige  fünfjährige  Knabe  gewesen  sein, 
der  nach  einer  attischen  Inschrift  von  »einem 
Vater  zum  '  ijoiag  avyyttti'ag''  eingesetzt  wurdt. 
(C\  I.  A.  3,  1460;  vgl.  Curtius,  Nachr.  d.  GöU. 
Ges.  d.  H  i*8.  1864,  342).    In  nachchristlicher 
Zeit  brachte  ein  anderer  Marathonier,  'HgeöSr^ 
Atticus,  der  sein  Geschlecht  auf  die  Aiakiden 
und  die  Erechthiden  zurückführte  (c  Mommscn, 
röm.  Gesch.  5,  257),  die  Ueroisierung  zu  Ehren 
Nach  dem  Tode  seiner  Gemahlin  Annia  Regilla 
baute  er  ihr  unweit  Rom  ein  den  unterirdischen 
Göttern  geweihtes  Heiligtum,  das  sogenannte 
Triopion,  wo  sie  heroisch  verehrt  wurde.  Seinen 
nach  Heroen  benannten  Freigelassenen  und 
Lieblingen  liefs  er  nach  ihrem  Tode  an  an- 
mutigen Plätzen  Statuen,  welche  sie  im  Jagd- 
ko*tüm   darstellten ,  errichten  (Philostr.  eit, 
Su}>h.  p.  241;  558);  der  bevorzugteste  jener 
Lieblinge,  Polydeukion,  wird  in  einer  ganzen 
Reihe  von  Inschriften  als  rjQmg  bezeichnet  iC. 
1.  A.  3,  810;  813-818;  1418).    Vgl.  Boeckh  C. 
I.  G.  1  p.  45  f.  Franz  ebd.  3  p.  920 ff.  Kctl  in 
Pauhjs  Realencyklop.  1,  2101  ff.  Kaibel,  Epigr. 
1046;  Friedländer,  Sittengesch.  3,  232;  Milch 
höfer,  z.  d.  Karlen  v.  Attika  2,  88.  Wir  erinnern 
uns,  dafs  in  Marathon  den  dort  Gefallener] 
heroischer  Kult  erwiesen  wurde  und  dafs  eben 
daher  die  Verehrung  des  '  ijp«e  largög*  Aristo- 
inachos  nach  Athen  übersiedelte.  Ob  es  Zufall 
ist,  dafs  gerade  aus  Marathon  so  viele  Fälle 
von  heroischem  Kult  bezeugt  sind,  oder  ob  diese 

*)  Weno  da«  Sprichwort  »ach  uncweifelhafl  die  Ht- 
roi»ierang  Verstorbener  bei  den  Boiotern  zur  Voran»- 
letzunft  hat,  <o  bezieht  e«  eich  doch  gewif«  woniger  auf 
Falle  von  Heroieiorung  wirklicher  Selbstmörder  aU  riel- 
inehr  auf  jene  mythiechen  Heroinen  der  Boioter,  welch« 
durch  Seibitmord  geendet  haben  eoUten :  die  Töchter  de« 
Antipolnoa,  die  in  Theben  (taut.  9,  17,  1),  und  die  Töchter 
de«  Skedatoe,  die  in  Leuktra  (Patti.  9,  13,  3;  vgl.  Jet. 
Hrll.  6,  4,  ?)  verehrt  worden.  Die  falsche  ErkJIrang  d*i 
Spriohwortos  bei  Z*no>>.  6,  17  (Ariitot.  Frg.  460),  Sw-i.  n. 
l'hot.  «.  v.  ri  ovx  üntj/iai  bedarf  keiner  Widerlegung. 
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Erscheinung  einen  tieferen  Grund  hat,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.   Das  übrige  Attika 
bietet  nur  noch  wenige  Beispiele  der  r/fjo>s- 
Bezeichnung.    Denn   da   drei  der  in  Frag« 
stehenden  Inschriften  eich  auf  Fremde  be- 
ziehen (Pisidier  C.  I.  A.  3,  2937;  Milesier 
ebd.  2649  u.  2666;  üb.  Milesier  in  Athen  zur 
Kaiser/.eit  8.  IHttenberger,  de  epheb.  AU.  18), 
so  kommt  aufser  dem  oben  Sp.  2549  ange- 
führten Volks-  und  Itatsbeschlufs  nur  die  In-  10 
schrift  C.  I.  A.  3,  3412:  $t2oxparn?  t\q&s  in 
Betracht.*)    Dahingegen  wird  mehrmals  eine 
Begräbnisstätte  geinäfs  dem  Sprachgebrauch 
der  späteren  Zeit  tiqidov  genannt:  C.  I.  A 
3,    67;   1423;   1424;   1429  (s.  oben  Sp.  2547 
Anni ).     Auch  der  Peloponnes  bietet  sehr 
wenige  Beispiele  für  die  Anwendung  des  Heros- 
prädikates: Mitt.  4,  1C4,  1.  —  Argos:**)  fj. 
X-  x-  <Areh.  Anz.  1865,  68*.  —  Sparta:  rj.  %. 
Hofi,  imer.  43.  —  Mitt.  2,  439,  17.  —  Aus  20 
anderen  Gegenden  der  alten  Welt  sind  noch 
folgende  Beispiele  zu  nennen:  Korkyra:  Statue 
n  t-  (33;.)  C.  I.  G.  1888  =  Kaibel  186.  —  Ringer 
(ityets  r/pcoc  Kaibel  262. —  Rom:  r]rj{uoc  ayavov 
C.  I.  G.  6276  =  Kaibel  674.  -~  dfot«  rjpoxxi 
(==  Dia  Manibus)  C.  1.  G.  6653.  —  Altar,  ». 
r}.  C.  I.  G.  6661  vgl.  Ü.  Jahn,  Arch.  Beitr.  150. 
—  C.  I.  G.  6314  =  Kaibel  552a  (add.).  — 
Aquae  Sextiae:  C.  I.  G.  6964.  —  Unbe- 
kannter Provenienz:  Heiter,  tfcog  lmtpuvT\q  so 
Anh.  ZUj.  11  (1863),  366  f.  —  Tä  ylvnvxüxa 
ädtltptä  TiQto'i  inupavti  ebd.  367.  —  Totenmahl 
Arch.  Ztg.  34  (1876),  48  f.  —  Totonm.  C.  J.  G. 
6947.  —  Grabrel.  mit  2  Frauen  TjQiofg  zatlptrt 
Bull  hell.  5,  490,  20. 

In  allen  zuletzt  angeführten  Beispielen  hat 
also  nicht  der  Staat  oder  eine  Kultgenossen- 
hchaft  das  Herosprädikat  erteilt;  es  ist  der 
enge  Kreis  der  Familie,  der  in  späterer  Zeit 
das  Recht  usurpiert,  seine  verstorbenen  An-  4u 
gehörigen  Heroen  zu  nennen.  Zunächst  bürgerte 
sich  diese  Sitte  wohl  bei  den  höheren  Ständen 
ein;  aber  das  gegebene  Beispiel  fand  bald  in 
breiteren  Schichten  der  Bevölkerung  Nach- 
ahmung. Namentlich  die  Grabschriften  Thes- 
saliens beweisen,  dafs  hier  auch  Leute  aus 
dem  Haudwerkerstande,  ja  sogar  Freigelassene 
und  Sklaven  ligmts  genannt  werden  konnten. 
Dafs  zur  Zeit  Alcipbrons  '»Jptos'  ziemlich  gleich- 
bedeutend war  mit  'paxcrp/rijg',  geht  aus  Ale.  ho 
3,  37  hervor.  Frauen  werden  ebensowohl  wie 
Männer  durch  Kult  und  Herostitel  geehrt,  und 
zwar  nicht  nur  unter  der  Bezeichnung  rjQatvij, 
rjQotts,  iiQmtooa,  sondern  gar  nicht  selten  auch 
als  Jjpwc.  Ussing  hat  die  richtige  Beobachtung 
gemacht  (t'««cr.  Gr.  ined.  33),  dafs  in  solchem 
Falle  auch  ein  beigefügtes  iwoti  meistens  im 
Mask.  steht  Wo  eine  Altersangabe  der  Grab- 
schrift beigefügt  ist,  sind  in  der  Regel  jung 

•)  In  dt>m  »;ooj,-  der  Inschr  C.  f.  A.  3,  38.r>2  wird  wohl  60 
ein  mythischer  Kultheros,  keiu  Verstorbener  zu  erkennen 
«ein.  Dieselbe  gilt  für  den  r/jw,-  Kvovoiiw*  VOi;'»'.  8,401. 
Inwiefern  Uit>'hhvfrr  («.  d.  Karten  r.  Attika  1,  4t)  in  diesem 
einen  „H.ilgott"  erkennen  will,  ist  mir  nioht  verständlich. 

*•)  De«  argivisebc  Relief  mit  der  Darstellung  einer 
Sohlauge,  welche  aus  einem  Ke.nths.ros  trinkt,  und  der 
Intchrift:  tov  i^toöi  xti.  Hill.  4,  15»,  7  (mchhü/sr) 

itt  vermutlich  kein  Grabstein,  sondern  ein  Votivrelief  an 
einen  Kultheroa. 


Verstorbene  gemeint.  Dies  erklärt  sich  nicht 
etwa  nur  daraus,  dafs  man  sich  weniger  ver- 
anlagt sah,  das  Alter  von  bejahrteren  Personen 
anzugeben;  eine  Umschau  unter  den  Heroi- 
sierungen der  Spätzeit  ergiebt  unzweifelhaft, 
dafs  nunmehr  die  Herosbezeichnung  vorzugs- 
weise auf  Personen  jugendlichen  Altera  An- 
wendung fand. 

Hinsichtlich  der  geographischen  Verbreitung 
von  Herostitel  und  heroischem  Totenkult  in  den 
letzten  Jahrhunderten  bemerkt  man,  dafs  be- 
sonders Thera  und  andere  dorische  Inseln, 
ferner  Thessalien  und  Boiotieu  mit  zahl- 
reichen Beispielen  vertreten  sind;  in  den  Pelo- 
ponnes hat  die  Sitte  nicht  so  viel  Eingang 
gefunden,  ebensowenig  in  Attika  und  lonien. 
Nehmen  wir  hinzu,  dafs  aus  früherer  Zeit  die  Bei- 
spiele für  Nordgriechenland  vermehrt  werden 
durch  Timesias,  Miltiades,  Artachaies,  Hagnon, 
Brasidas,  Theagenes,  für  Boiotien  durch  die 
Plataiaikämpfer  und  die  Genossenschaft  der 
Heroisten,  für  die  dorischen  Kolonieen  durch 
Epikteta  mit  ihrer  Verwandtschaft,  durch  Kleo- 
medes  von  Astypataia  und  durch  die  Heroi- 
b ie rangen  in  Syrakus  und  Akragas,  so  ergiebt 
sich  ein  Verbreitungsgebiet,  welches  sich  voll- 
kommen deckt  mit  den  liegenden,  die  wir 
bereits  früher  als  die  Stammländer  der  Heroen- 
verehrung kennen  gelernt  haben.  Wir  sehen 
darin  einen  Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer 
Behauptung,  dafs  in  erster  Linie  äolisch- 
boiotische,  in  zweiter  —  durch  Zuwanderung 
der  Aigiden  beeinflufste  —  dorische  Volks- 
elemento  Träger  und  Verbreiter  des  Heroen- 
glaubens waren  (s.  oben  Sp.  2468 f.),  und 
zugleich  eine  wesentliche  Stütze  für  unsere 
Vermutung,  dafs  das  Wort  fams  gerade  in 
äolischen  Volkskreisen  seine  sakrale  Be- 
deutung erhielt  (s.  oben  Sp.  2443).  Wenn  aber 
andererseits  mehrere  Beispiele  von  Heroisierung 
sich  in  Gebieten  gefunden  haben,  die  notorisch 
unter  dem  Einflufs  phoinikischer  Kultur  und 
Religion  standen,  so  müssen  wir  wenigstens 
die  Möglichkeit  offen  halten,  dafs  auch  in 
Boiotien  und  den  nordgriechischen  Küsten- 
ländern die  Sitte  der  Heroisierung  wie  über- 
haupt der  gesamte  Heroendienst  im  letzten 
Grunde  eine  Folge  semitischer  Zuwan- 
derungen war. 

VI.   Zu  den  Heroendarstellungen 
der  Kunst. 

Die  bereits  oben  (Sp.  2446)  gemachte  Be- 
merkung, dafs  die  Heroen  auf  zwei  verschiedenen 
Gebieten  griechischen  Geisteslebens :  in  der  Sage 
und  im  Kultus,  Aufnahme  und  Entwickelung 
gefunden  haben,  behält  auch  für  die  Kunstdar- 
stellungen eine  prinzipielle  Geltung.  Insofern 
die  Heroen  als  Sagenhelden  Gegenstand 
künstlerischer  Gestaltung  geworden  sind,  er- 
scheinen sie  in  der  Regel  völlig  menschlich 
gebildet  als  Krieger,  Reiter,  Jäger  oder  in  dem 
Habitus,  welchen  der  dargestellte  Vorgang  ge- 
rade mit  sich  bringt.  Wo  der  Künstler  nicht 
durch  Beifügung  von  Inschriften  dem  Verständ- 
nis zu  Hülfe  kommt,  läftt  sich  ihre  heroische 
Natur  oft  nur  durch  den  Zusammenhang  den 
Ganzen  oder  durch  Vergleichung  mit  verwandten 
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Darstellungen  ermitteln.  Doch  entbehrte  die 
künstlerische  Tradition  nicht  aller  Mittel,  um 
neben  der  menschlichen  Seite  auch  das  mythi- 
sche und  halbgöttliche  Wesen  der  Heroen  in 
die  Erscheinung  treten  zu  lassen.  Am  seltensten 
führte  man  dies  dadurch  herbei,  dafs  man  ihnen 
nach  der  Weise  orientalischer  Kunstübung 
eine  halbtierisehe  Mi.-chgestalt  gab.  Nur  der 
schlangenleibige  Kekrops  und,  wenn  man  will, 
die  thessalischen  Pferdemenschen ,  die  Ken- 
tauren, würden  hierher  gehören.  Gern  aber 
liefe  man  die  Heroen  in  einer  unzweideutig 
mythischen  Umgebung  auftreten  und  hob  sie 
dadurch  aus  der  menschlichen  Sphäre  heraus. 
Wie  sie  nämlich  in  der  Dichtung  sich  eines 
ungezwungenen  Verkehrs  mit  den  Göttern  er- 
freuten, so  wurden  ihnen  auch  in  der  bildlichen 
Darstellung  häufig  Götter  zugesellt.  Nicht 
weniger  deutlich   waren   sie  charakterisiert, 


Heros  (in  d.  Kunst;  Votivreliefs^  2556 

Die  genannten  Darstellungsformen  wurden 
nun  zwar  auch  da  festgehalten,  wo  es  dem 
Künstler  oblag,  die  Heroen  in  ihrer  Eigenschaft 
als  Kultwesen  zu  bilden;  aber  die  Gebräuche 
und  der  Apparat  des  Kultus  riefen  dazu  noch 
besondere  Typen  und  Attribute  hervor.  Ein 
allgemeines  Attribut  der  Heroen  ist  die  Schlange, 
welche  der  religiöse  Glaube  ihnen  wie  den  chtho- 
nischen  Göttern  zugesellt.  Wir  sehen  dem 
10  Heros  die  andächtige  Schar  der  Verehrer  nahen, 
Opfertiere  werden  an  den  Altar  herangeführt, 
Speiseopfer  und  Spenden  werden  ihm  zum 
Genufs  dargeboten.  Wie  der  Heros  mit  den- 
jenigen Gottheiten  vereint  dargestellt  wird, 
welchen  er  wesensverwandt  oder  im  Kulte  an- 
geschlossen ist,  so  gehen  auch  zuweilen  die 
typische  Gefitalt  und  die  Attribute  dieser  Göt- 
ter auf  ihn  über,  so  dafs  die  Entscheidung,  ob 
Gott  oder  Heros  gemeint  sei,  nicht  immer  leicht 


3.  Reiterrelief  au«  Cumae  (nach  dem  Original  des  Berliner  Museums). 


wenn  mau  Bie  mit  anderen  Wesen  oder  Gegen- 
ständen mythischen  Gepräges  vereinte.  So  er- 
kennt man  Perseus  an  der  Medusa,  Bellerophon 
an  der  Chimaira  und  dem  Pegasos,  Oidipus  an 
der  Sphinx,  Theseus  am  Minotauros,  Odysseus 
und  seine  Gefährten  an  der  Skylla  oder  den 
Seirenen.  Aber  die  Künstler  bestrebten  sich 
auch,  das  heroische  Wesen  zum  Unterschied 
vom  menschlichen  ohne  mythische  Zuthat  durch 
••ine  teils  idealisierende  teils  potenzierende 
Auffassung  der  menschlichen  Körperformen  zum 
Ausdruck  zu  bringen.  Von  Euphranor  heifst 
es  Plin.  v.  h.  35,  128:  hic  pritnus  videtur  ex- 
jiressisse  diijnitates  heroum;  von  Timanthes  ebd. 
74:  pinxit  et  heroa  absolut i.s.mmu  operis  artem 
ipsam  compkxus  riros  pivgendi.  Mehrere  der 
hervorragendsten  Heroen  individualisierte  man 
ebenso  wie  die  Göttertypen  durch  einen  kon- 
stant beibehaltenen  Habitus,  z.  B.  Herakles  durch 
Löwenfell  und  Keule,  die  Dioskuren  durch  ihre 
Pferde  und  die  spitzeu  Mützen,  Paris  uud  Medeia 
durch  asiatisches  Kostüm  u.  a.  m. 


zu  treffen  ist.  Wir  werden  auf  diesen  Punkt 
sowie  auf  die  Bedeutung  und  Anwendung-  der 
Heroenattribute  noch  unten  zurückkommen. 

so  Da  die  Kunsttypen  der  namhaften  Heroen 
in  besonderen  Artikeln  behandelt  werden  und 
für  die  bildliche  Auffassung  der  Sagenheroen 
in,  ihrer  Gesamtheit  ein  weiteres  Eingehen  nicht 
erforderlich  scheint,  so  werden  wir  uns  darauf 
beschränken,  von  den  Darstellungen  der  Kult- 
heroen diejenigen  zu  behandeln,  die  nn  be- 
nannte Heroen  oder  heroisierte  Ver- 
storbene zum  Gegenstande  haben.*) 

Fast  ausschließlich  sind  es  Voti  vrel  i  ef » 

co  für  Heroen  sowie  einige  Grabmonumente 
mit  heroisierender  Tendenz,  welche  für 
unseren  Zweck  in  Betracht  kommen.  Geradr 

•)  Für  dir  Kunstdarstellungen  galten  uns  alt  „He- 
roisiert«" alle  Verstorbenen,  die  irgendwie  als  Kultwveen 
charakterisiert  sind ,  ohne  lMck»i ■■  ht  darauf,  ob  ihneo 
von  den  1' Verlebenden  das  Heronprodikat  oder  eine  Ober 
ilon  gewöhnlichen  Totenkult  hinausreichende  Verehrung 
erteilt  wurde. 
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in  jüngster  Zeit  ist  den  Heroenreliefs  eine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  zugewendet  worden; 
namentlich  sind  die  eiudiingenden  Forschungen 
Tron  A.  Milchhöfer  {Mtü.  d.  ath.  Inst.  2  (1877), 
448  ff.  4  (1879),  161  ff.  Jahrb.  d.  areh.  Inst. 
2  |1887],  558  ff.)  und  A.  Furttcängler  (Mitt.  d. 
ath.  Inst.  8  (1878),  287  ff.  7  (1882),  160  ff. 
8  (18&3),364ff.  und  bes.  Sammhj.  Sab.  1  ^k.  E. 
"2i  ff.)  für  jede  Behandlung  dieser  Monumente 
in  kunstgeechichtlicher  Hinsicht  grundlegend; 
das  wird  auch  bekennen,  wer  wie  Verfasser 
von  grundsätzlich  abweicheuden  religionsge- 
schichtlichen  Voraussetzungen  ausgeht. 

Die  sakralen  und  sepulkraten  Heroenreliefs 
scheiden  Bich  in  vier  Klassen,  je  nachdem 
der  Heros  als  Reiter,  als  Krieger  ohne 
Pferd  aufrecht  dastehend,  thronend  oder 
auf  einer  Kline  gelagert  erscheint.  Die 
beiden  ersten  Klassen  bilden  insofern  eine 
Gruppe,  als 
in  ihren  Ty- 
pen das» 
ritterliche 
und  kriege- 
rische We- 
sen des  He 
ros  noch 
deutlich  er- 
kennbar ist, 

während 
die  Monu- 
mente der 
beiden  letz- 
ten Klassen 
vorwiegend 

die  kult- 
liche Seite 
desselben 
betonen. 

Von  den- 
jenigen Mo- 
numenten, 
welche  den 
Heros  als 
Krieger 
od.  Jäger 
zu  Pferde 


An  dieses  Bild  der  Anbetung  eines  Heros 
durch  die  Mitglieder  einer  Familie  reihen  wir 
unter  Xr.  4  eine  Darstellung  der  einem  reiten- 
den Heros  dargebrachten  Spende;  unsere  Ab- 
bildung giebt  ein  Relief  aus  guter  Zeit,  das 
in  Tanagra  gefunden  ist  und  ebendort  aufbe- 
wahrt wird,  wieder  (s.  Körte,  Mitt.  d.  ath.  Inst. 
3  (1878),  380. 143;  Friederiihs-  U'olttrs  Nr.  1076). 
Dem  mit  anliegendem  Panzer  gerüsteten  Reiter, 
io  welchem  sein  Sklave  mit  einem  erlegten  Hasen 
am  geschulterten  Lagobolon  folgt,  tritt  eine 
langbekleidete  Frauengestalt  entgegen;  sie 
reicht  dem  Ankommenden  eine  Schale  dar,  die 
sie  aus  der  in  der  Rechten  gehaltenen  Wein- 
kanne gefüllt  hat.  Zweifellos  ist  iu  dieser  Frau 
ebenso  wie  in  der  Genossin  des  vorhin  be- 
sprochenen Reiters  die  Gattin  des  Heros  zu 
erkennen.  Dafs  man  sie  hier  ihren  Platz  neben 
dem  Heros  aufgeben  und  ihm  zur  Darreichung 

der  Spende 

1  ^  gegenüber- 

treten läfst, 
ist  ein  Mo- 
tiv, welches 
in  zahl- 
reichen 
verwandten 
Monumen- 
ten ange- 
wendet ist 
zur  Bele- 
bung der 
Handlung 
und  um  da, 
wodieAdo- 
ranten  feh- 
len, über- 
haupt eine 
künstlerisch 

befriedi- 
gende  Kom- 
position 
herzustellen. 

Ein  Rei- 
terrelief von 
ausgezeich- 
neter Schön- 


4.  Reiterrelief  in  Tanagra  (nach  dem  Glueabguf»  des  Berliner  Mtueuma). 


oder  neben  dem  i'ferde  schreitend  zeigen,  kann  heit  und  zugleich  dem  Inhalte  der  Darstellung 
das  Sp.  2555/6  abgeb.  Relief  des  Berliner  Museums  nach  einzig  in  seiner  Art  befindet  sich  im  Museo 
(Nr.  805)  eine  deutliche  Anschauung  geben.  Es  60  Torlonia  in  Rom  (Nr.  433  s.  Schreiber,  Aich. 


stammt  aus  Cumae;  dem  Stil  nach  mag  es  noch 
ins  fünfte  Jahrhundert  gehören.  Wir  sehen  einen 
mit  Chiton,  Cblamys  uud  Petasos  bekleideten 
jugendlichen  Reiter,  hinter  welchem  eine  weib- 
liche Figur,  beine  Gattin,  sichtbar  wird;  rechts 
nahen  sechs  Personen,  von  denen  die  drei  ersten 
die  Rechte  anbetend  erheben.  Die  Waffen  des 
Verehrten,  Schild  und  Helm,  sind  oberhalb  der 
Adorauten  angebracht.   Neben  dem  Halse  des 


Ztg.  84  (1876),  119;  Fr.-Wolt.  1073;  Milch- 
höfer, Jahrb.  d.  arch.  Inst.  2  (1887),  27;  Löuy 
ebd.  110;  s.  d.  Abbild.  Nr.  6).  Das  Material  ist 
nach  mündlicher  Mitteilung  FurtwängUrs  i>en 
telischer  Marmor;  die  Figuren  zeigen  die  For- 
men des  attischen  Stiles,  die  Mittelfigur  erinnert 
in  Haltung  und  Habitus  an  die  Junglingsge- 
Btalten  des  Parthenonfrieses.  Man  möchte  ein 
Werk  des  fünften  Jahrhunderts  darin  erkennen, 


sie 


Pferdes  windet  sich  die  Heroenschlange  empor;  «o  wenn  auch  die  Anordnung  der  Figuren  in  zwei 

Plänen,  einem  unteren  und  einem  oberen,  gegen 
eine  so  frühe  Datierung  zu  sprechen  scheint. 
Leider  ist  nur  die  untere  Figurenreihe  voll- 
ständig erhalten:  der  jugendliche  Heros,  die 
Reitgerte  im  linken  Arm,  seiu  Rofs  führend, 
welchem  der  Jagdhund  folgt,  schreitet  auf  eine 
niedrige  Eschara  zu,  an  die  von  links  eine 
männliche  Figur,  die  Rechte  anbetend  erhoben, 


cheint  in  eine  quadratische,  durch  Ü  ebälk  um- 
rahmte Öffnung  hineinzuschlüpfen,  welche  ent- 
weder die  Thür  zum  Grabe  des  Heros  oder  die  Be- 
hausung der  Schlange  im  Heroon  andeuten  soll.*) 

*)  Anal.g  *tad  ohne  Zweifel  die  thurartigen  Iialkeu- 
verldndut.gei.  auf  dem  Argenidairelief  (i.  oben  Sp.  1171) 
zu  erklären,  nur  daf»  dort  zwei  Öffnungen,  für  jede 
üiocknrenioblange  eine,  dargeitellt  »ind. 
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herangetreten  ist.  Die  obere  Reibe  war  drei- 
teiUg:  die  Mitte  nahm  ein  Heroon  ein,  von 
dem  die  beiden  stützenden  Säulen  in  ihren 
unteren  Teilen  nocb  erkennbar  sind;  innerhalb 
des  Heroon  stand,  nach  den  erhaltenen  Resten 
zu  schliefsen,  eine  langbekleidete  männliche 
Figur.  Hechts  und  links  sitzen  im  Terrain 
zwei  unterwärts  bekleidete  männliche  Gestalten, 
offenbar  ohne  Handlung.  Man  wird  sofort  au 
die  Bilder  unteritalischer  Prachtgefäfse  erinnert, 
in  welchen  zu  beiden  Seiten  eines  Heroon  mit 
der  Gestalt  eines  Gottes  oder  eines  Verstor- 
benen*) Götter  Plats  genommen  haben,  die  der 
dargestellten  Handlung  zuschauen  (vgl.  Bloch, 
die  zuscJiautndcn  (iiittrr  in  den  rotfit).  Vascn- 
gemätden  1888).  Es  ist  zu  vermuten,  dafs  mit 
der  im  Heroon  stehenden  Figur  unseres  Reliefs 
ein  älterer  Heros  desselben  Geschlechtes,  wel- 
chem der  ritterliche  Jüngling  angehörte,  ge- 
meint war.  In  den  beiden  sitzenden  Gestalten 


Heros  in  d.  Kunst  als  Reitet  25#l 

Was  die  lokale  Verbreitung  des  heroiii-- 
renden  Reitertypus  angeht,  so  ist  derselbe  gut 
besonders  häulig  durch  nordgriechische  unc 
boiotische  Reliefs  vertreten.  In  Thrakien 
wird  der  Reiterheros  sowohl  zu  Pferde 
neben  dem  Pferde  einhergehend  gebildet:  sein 
Hund  begleitet  ihn;  vor  ihm  steht  der  Altar 
auch  wohl  ein  Baum,  um  den  sich  die  Herot-t- 
schlänge  windet,  Dumont,  inscr.  et.  mon.  fig 
10  de  la  Thrace  Nrr.  6-8  u.  ö.;  bisweilen  jagt  o 
einen  Eber  (Nrr.  40;  49;  102);  nur  einmal  stell 
neben  ihm  eine  weibliche  Figur  (Nr.  32,  inach: 
als  ijQatf  bez.?);  ein  Adorant  ist  vielleicht  n 
kleii 


der  klein  gebildeten  Figur  Nr.  33c  zu 
Dafs  die  als  Reiter  dargestellten  Kultwese'j 
Heroen  sind,  bezeugt  die  wiederholt  beigefügt'; 
Inschrift  %vgtto  fami  (Nrr.  24;  82;  33c;  3* 
Der  Name  des  Heros  ist  in  solchen  FälU-c 
ausgelassen;  er  ergab  sich  aus  dem  Orte  de: 
Aufstellung:  mehrere  der  Reliefs  sind  bei  de: 


Kelief  des  Mme.j  Torlouia  nach  dem  Gipsabgufs  des  Berliner  Museum«) 


werden  wir  entweder  chthonische  Gottheiten 
etwa  L  Asklepios,  r.  Dionysos)  oder  die  9tol 
nazoäoi  des  Geschlechtes  zu  erkennen  haben. 

Während  auf  diesem  Relief  das  Opfer  nur 
durch  die  Eschara  angedeutet  ist,  giebt  es 
andere  Reiterreliefs,  welche  die  Opferhandlung 
detaillierter  vorführen.  Auf  einem  boiotischen 
Relief  [Körte,  Mitt.  3  (1878  ),  376,  138;  4  (1879), 
268  Taf.  10;  Fr.-Woit.  1072)  wird  das  Opfer- 
schwein von  einem  kleinen  Knaben  an  die 
Fschara  herangeführt,  während  die  Frau  dem 
Heros  in  die  hingehaltene  Schale  eingiefst  und 
mehrere  Personen  anbetend  nahen.  Ein  anderes 
Relief  zeigt  einen  Jüngling,  der  ein  Ferkel  auf 
den  Armen  über  den  vor  dem  Reiter  stehenden 
Altar  hält  (Körte,  Mitt.  3,  381,  146;  4,  268, 
Taf.  17,  2:  Fr.-Wolt.  1075). 

*)  Der  Veratorbene  halt  auch  In  derartigen  heroisio 
renden  Darstellungen  der  anteritaluchen  Vasen  baurig 
»••in  Pferd  am  Xngel.  Vgl.  die  von  t'urUränylrr .  8  StA, 
I  Sk  K.  60  Anm.  4  aufgemhlten  Beispiele.  —  Über  eine 
attisch.  Vase  dos  4.  Jabrh  mit  Reiter,  Altar  und  Baum, 
Frau  mit  Kanne  und  Schal«  vgl.  Fur'.wSngltr  a.  a.  Ü.  88. 


Ausgrabung  eines  Heroon  zu  Tage  gekommen 
(Dumont  S.  71).  Das  auf  einem  Altar  ange- 
brachte und  auch  sonst  singulare  Relief  Nr.  57 
war  nach  der  Inschrift  heroisierten  V erstorbenen 

50  geweiht.  Ein  Bild  des  jagenden  Reiters  trägt 
auch  der  früher  erwähnte  Altar,  welcher  der  Ge- 
nossenschaft des  Uacchus  Tasibastenus  bei  ihren 
jährlichen  Totenfeiern  diente  (l.  ob.  Sp.  2633  f 
üb  die  übrigen  Monumente  ebenfalls  heroisierten 
Verstorbenen  oder  auch  Lokal-  und  GentilheroeD 
geweiht  waren,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Jeden- 
falls sind  es  Votivreliefs,  wie  der  wiederholt 
vorkommende  Zusatz  der  Inschriften  tili* 
beweist  (Nrr.  32;  33a  und  c;  39  f.).    Zwei  von 

«o  den  Reliefs  waren  laut  den  Inschriften  nicht 
dem  dargestellten  Heros,  sondern  dem  Apollon 
(Nr.  40)  und  den  Dioskuren  (Nr.  61a)  geweiht, 
ohne  Zweifel  waren  die  Reliefs  einst  in  den 
Tempeln  dieser  Kultwesen  aufgestellt.  Auch  an 
Felswänden  in  Thrakien  finden  sich  Reiterdar 
Stellungen  derselben  Art  ausgemeifselt  (Hiu:cy, 
»ihm.  archeol.  d.  Mace'd.  85  f.  Taf  3,  3  und  4). 
Dieselben  Typen  wie  in  Thrakien  sind  auf 
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Thasos  (Conze,  Inselr.  29,  Taf.  10,  8;  66, 
Taf.  10,  6),  Lern n 08  (ebd.  109;  111,  Taf.  18,  5) 
und  LesbOB  (Conze,  Heise  auf  L.  31,  Taf.  16, 1) 
vertreten.  In  IUyrien  erscheint  der  Reiter 
gerüstet  und  mit  eingelegter  Lanze  einher- 
galoppierend:  Heuzty  a.  a.  O.  399  f.  Taf.  31,  4 
und  33,  2;  die  einzige  Hindeutung  auf  Kultus 
besteht  in  einem  Bukranion,  welches  im  oberen 
giebelförmigen  Abschlufs  des  letztgenannten 
Reliefs  angebracht  ist.  Die  aus  Makedonien 
bekannten  Beispiele  zeigen  die  um  einen  Baum 
geringelte  Schlange  sowie  auch  das  Motiv  der 
Eberjagd  (Fröhner ,  inscr.  du  Lomre  194  => 
Clarac  147,  252;  Fröhner  ebd.  216);  sie  waren 
wohl  ausnahmslos  heroisierten  Toten  geweiht  (s. 
Mordtmann,  Mitt.  10  (1885 ),  15,  1  [Gladiator]; 
ebd  2;  Heuzeii  a.  a.  0.  236,  106;  Bormann, 
arch.-epigr.  Mitt.  a.  Ötttrr.  12  (1888),  191,  12). 
Zahlreiche  Reiterreliefs  sind  in  Thessalien, 
der  Heimat  der  Kentauren,  zu  Tage  gekommen. 
Nur  ausnahmsweise  zeigen  sie  Altar  und 
.Schlange.  Inschriften  Bind  häufig  beigefügt; 
sie  beziehen  sich  Biimtlich  auf  heroisierte  Tote 
(s.  Ussing,  inscr.  Gr.  itird.  30;  Heuzetf,  Mont 
Ohjmpe  469,  5;  475,  17;  476,  19;  478,  23;*  483,  43; 
Miss.  arch.  418,  Taf.  26,  1;  Loiting,  Mitt.  11 
[1886],  61  21;  54,  29;  69,  48;  120,  61,  62;  130, 
86;  131,91).  Besondere  Erwähnung  ve.dient 
rin  kürzlich  bekannt  gewordenes  Reiterrelief 
in  Pharsalos  (s.  Foughes,  Bull.  hell.  12  (1888), 
181  ff.  Taf.  6);  es  zeigt  nämlich  neben  dem 
Jüngling  mit  seinem  Pferd  eine  thronende 
Frauengcstalt;  zur  Anbetung  dieser  beiden 
Heroen  nahen  fünf  kleiner  gebildete  Personen. 
Am  unteren  Kande  des  Heliefs  befindet  sich  die 

Inschrift:   ia  £vuuaxos.   [o  Sttva  f)\yaov- 

6  elf  tos  avt&n*[tv.  Wenig  Wahrscheinlichkeit 
hat  die  Annahme  Fougercs',  dafs  die  thronende 
Frau  Hestia  *ci;  auch  scheint  es  nicht  unbe- 
denklich, in  dem  so  häufigen  Personennamen 
Zvuuaxoe  den  Kamen  eines  wirklichen  Heros 
zu  sehen. 

Bei  weitem  die  meisten  Reiterrcliefs  hat 
aber  der  Boden  von  Boiotien  geliefert  (s. 
Roß,  Königbrtisen  1,  20  f.  Anm.  161).  hartes 
Katalog  der  boiotisclien  Skulpturen  (Mitt.  3 
(1878),  319  ff.)  verzeichnet  nicht  weniger  als 
52  Exemplare.  Sehr  viele  darunter  befinden  sich 
auf  kleinen  Altären,  die  eben  für  dasjenige 
Opfer  bestimmt  waren,  welches  die  Reliefdar- 
stellung schildert:  vor  einem  Altar,  über  dem 
bisweilen  die  Opferflamme  angedeutet  ist,  sieht 
man  den  bewaffneten  Heros,  reitend  oder  neben 
seinem  Pferde  stehend;  zum  Zeichen,  dafs  er 
das  Opfer  gnädig  entgegennimmt,  hält  er  eine 
Hand  vorgestreckt,  während  das  Pferd  einen 
Vorderhuf  auf  den  Rand  des  Altars  setzt.  Eine 
einschenkende  weibliche  Figur  kommt  mehr 
mala  vor  {Körte  Nrr.  138;  143;  144;  Berlin  807), 
ebenso  anbetende  Personen  {Körte  Nr.  145; 
146  f  Berlin  806  f.).  Das  Jagdmotiv  findet  sich 
nur  auf  dem  oben  besprochenen  Relief  aus 
Tanagra.  Beigefügte  Inschriften  bezeichnen  die 
Heiter  als  r\oa»tq.  Ob  aber  wirkliche  Heroen 
odir  heroisierte  Verstorbene  gemeint  Bind,  ist 
mit  voller  Sicherheit  nicht  auszumachen.  Einige 
der  Heliefs  beziehen  sich  Bicher  auf  Heroisierte 
^A'örteNrr.  100;  126;  129;  134);  dies  und  der 

Roscbkb,  Lexikon  der  gr.  u.  rüm.  Mythol. 
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Umstand,  dafs  unter  den  vielen  Namen,  die  in 
den  Inschriften  anderer  Exemplare  vorkommen, 
sich  nirgends  der  Name  eines  bekannten  mythi- 
schen Heros  findet,  dürfte  wohl  für  die  letztere 
Annahme  sprechen.  Es  stimmt  zu  dem  früh- 
zeitigen Aufkommen  des  Heroenkultes  und  der 
Heroisierung  in  Boiotien  (s.  oben  Sp.  2468  u. 
2552),  dafs  diese  ReliefB  keineswegs  aus  spät- 
griechischer und  römischer  Zeit  —  was  für  die 
io  nordgriechischen  Reiterreliefs  fast  ausnahmslos 
zutrifft  —  stammen;  eines  derselben  (Körte 
Nr.  10,  abg.  Mitt.  4,  Taf.  14,  1)  gehört  viel- 
mehr bereits  dem  fünften  Jahrhundert  an, 
und  auch  das  schöne  fragmentierte  Reiterrelief 
im  Vatikan  (Pistolesi  4,  Taf.  59  ;  Fr  -  Wolt.  1206), 
welches  die  Hand  eines  attischen  Künstlers  des 
fünften  Jahrhunderts  verrät,  dürfte  in  Boiotien 
gearbeitet  Bein,  da  das  Material  boiotischer 
Kalkstein  ist;  mehrere  stammen  aus  dem  vier- 
20  ten  Jahrhundert  (Körle 'Sn.  138;  141;  143;  145; 
Berlin  807,  abg.  b.  Furtwöngler ,  S.  Sab.  1 
Taf.  29).  Die  letztgenannten  Reliefs  zeigen 
zum  Teil  deutliche  Spuren  attischer  Kunst, 
und  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die  boio- 
tischen  Reiterdarstellungen  überhaupt  der  von 
Attika  kommenden  Anregung  ihre  Entstehung 
verdanken. 

In  Attika  zeigen  freilich  die  meisten  ver- 
wandten Reliefdarstellungen  üub  dem  fünften 

so  und  vierten  Jahrhundert  keinerlei  Beziehung 
auf  Kultus.  Ich  wüfste  nur  ein  sicher  atti- 
sches Beispiel  guter  Zeit  nachzuweisen,  nämlich 
das  Berliner  Relief  Nr.  808  (I.e  Bas- Beinach, 
M.  F.  60,  1 :  Jüngling  mit  Pferd,  verschleierte 
Frau,  Dedikant.*)  Denn  ob  das  Relief  im  Museo 
Torlonia,  welches  attischen  Stil  verrät,  auch 
für  Attika  bestimmt  war,  wissen  wir  nicht. 
Das  Reiterrelief  vom  Südabhang  der  Burg  mit 
der  Inschrift  fttöduoos  ^fowj  stammt  wahr- 

40  scheinlich  aus  Boiotien  (s.  obon  Sp.  2552).  So 
kommen  denn  wesentlich  nur  Monumente  in 
Betracht,  die  keine  Andeutung  eines  Kultes 
enthalten:  Tempelskulpturen.  Votivreliefs,  die 
Göttern  geweiht  waren,  vor  allen  aber  Grab- 
reliefs, auf  denen  der  Verstorbene  als  Reiter 
erscheint.  Das  Dexileosmonument  (Fr.-  Wolt. 
1006),  das  Kriegerrclief  in  Villa  Albani  (Fr.- 
Wolt.  1004)  und  das  Berliner  Relief  auB  Cha- 
landri  (Vcrz.  d.  Sculp.  742)  zeigen  einen  ritter- 

M»  liehen  Jüngling  in  siegreichem  Kampf  gegen 
einen  unterliegenden  Feind.  Einen  jugend- 
lichen Reiter  auf  der  Eberjagd  sehen  wir  auf 
dem  Relief  Schöne,  gr.  Bei.  Taf.  17,  78.  Die 
Umgestaltung  eines  derartigen  genrehaften 
Reitertypus  zur  Darstellung  der  Verehrung 
eines  ritterlichen  Heros  oder  Verstorbenen,  wie 
sie  der  boiotischen  Religionsanschauung  ent- 
sprach, vollzog  sich  auf  daa  einfachste  durch 
eine  Entlehnung  der  kultlichen  Motive,  die  deu 

co  Votivreliefs  der  Götter  eigentümlich  waren. 
Dafs  man  in  Boiotien  die  attischen  Muster  zu- 
nächst ohne  diese  Umgestaltung  nachbildete, 
zeigen  die  beiden  ältesten  boiotischen  Reiter- 

*)  Was  der  Jungling  ia  der  rechten  Hand  halt,  iit 
vermutlich  weder  «in  /wein  noch  eino  Schale,  sondern 
ein  grofaer  Opfcrkuchon ,  den  er  an«  der  Hand  de«  vor 
ihm  stehenden  Mannes  entgegennimmt ;  s.  unteu  Sp.  2584  f. 
Anm. 
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reliefs,  welche  noch  keinerlei  Kultbezug  ent- 
halten. Eine  Reminiscenz  an  die  ursprüng- 
lichen Muster  d;irf  man  vielleicht  auch  darin 
sehen,  dafs  einige  Reliefs,  wie  z.  13.  das  obeu 
abgebildete  Exemplar  auB  Tanagra,  den  Jüng- 
ling auf  .seinem  l'ferde  einhergaloppierend 
zeigen,  was  mit  der  dargestellten  Kulthandlung 
eigentlich  unvereinbar  ist,  wohl  aber  der  Auf- 
fassung eines  in  der  Schlacht  oder  auf  der 
Jagd  befindlichen  Reiters  entspricht.  Ob  nun  10 
der  boiotische  Typus  des  heroischen  Reiters 
seinerseits  wiederum  Vorbild  wurde  für  die  in 
den  übrigen  Teilen  von  Hellas  verbreiteten 
Reiterreliefs,  oder  ob  die  gleiche  religiöse  An- 
schauung an  verschiedeneu  Orten  dieselbe 
bildliche  Darstellung  erzeugte,  bleibe  dahin- 
gestellt. 

Aus  Argolis  ist  ein  Reiterrclief  bekannt, 
auf  welchem  aufser  dem  gerüsteten,  oinen  Eber 
jagenden  Reiter  sowohl  Altar  als  auch  der  von  20 
einer  Schlange  umwundene  Baum  zu  sehen  ist 
(Bursian,  Arch.  Anz.  1855,  68*').  Kin  Kelsenrelief 
zu  Argos  zeitft  neben  dem  Reiter  Schlange  und 
Kantharos  (Furtwänglcr ,  Mitt.  3(1878),  200  f.; 
Milchhüfer  ebd.  4(1879),  166, 1 ;  LeBas-B.  101,1). 
Das  argivisehe  Relief  mit  dem  im  Doryphoros- 
typus  gebildeten  Knaben  neben  einem  Pferde 
(Furtwängler  a.  a.  0.  287  f.  Taf.  13)  enthielt 
vielleicht  ursprünglich  noch  die  Darstellung  eines 
Altars,  auf  dessen  RanfWlas  Pferd  den  rechten  so 
Vorderhuf  setzte  (s.  Milchhöftr  a.  a.  O.  154). 
Sehr  reichhaltig  ist  die  Darstellung  eines  in 
Athen  befindlichen  Reliefs  aus  Thvrea  (».  Sybel 
574;  Fr.-WoU.  1812):  ein  Jüngling  halt  sein 
Pferd  am  Zügel  und  füttert  die  Schlange,  welche 
sich  um  einen  Baum  windet;  an  letzterem  hängen 
Schild  und  Schwert,  während  Rüstung  und  Lanze 
an  der  Erde  stehen;  den  Helm  bringt  ein  Knabe 
herbei.  Die  ältesten  als  Votivgegenstände  ver- 
wendeten Reiterdarstellungen  sind  die  in  La-  40 
konien  zum  Vorschein  gekommenen  Reiter- 
figuren vom  Menelai'on,  welche  ohne  Zweifel 
den  Menelaos  wiedergeben  sollen  (s.  oben  Sp. 
2455).*)  Auf  einem  lakonischen  Votivrelief 
wird  einem  Heros  mit  Pferd  ein  Tier  geopfert 
{Ganze- Michaelis ,  Annali  1861,  37;  Dressel- 
Milchlwfer,  Mitt.  2  (1877),  422  Nr.  264).  Von 
den  kleineren  Inseln  des  südlichen  Archipe- 
lagos  ist  mir  kein  Beispiel  eines  Reiterreliefs 
bekannt,  das  hier  zu  erwähnen  wäre.  Selbst-  51» 
verständlich  konnte  der  Typus  da  nicht  Ein- 
gang linden,  wo  die  Ortlichkeit  einen  ausge- 
dehnten Gebrauch  des  Pferdes  ausschlofs.  Aus 
Rhodos  stammt  ein  Relief  im  britischen 
MiibCum  mit  Reiter,  Krau  und  einem  Adoranten 
(Arch.  Ztg.  42  (1884),  485,  8;  Furtuängler, 
Mitt.  8  (1883),  370  f.). 

Von  den  aus  Kleinasien  herrührenden  Mo- 
numenten folgen  einige  dem  gewöhnlichen  Ty- 
pus. Sie  waren  zumeist  für  heroisierte  Vor-  cj 
storbene  bestimmt  (Bull.  hell.  6  (1882),  442); 
besonders  sind  aus  Smyrna  mehrere  Beispiele 
dieser  Art  bekannt  (Berlin  hO'J  f.  811  ('/e»e); 
812  ;  835  ;  M  ühlstein,  Joum.  of  hdl.  stud.  7,  250, 
Tai'.  C,  2);  andere  sind  in  Kyzikos  gefunden 

•)  An  der  Zavorl*»»igkeit  des  Fuudberichtes  sowie  :in 
der  KchUieit  der  }'.lvi-  und  Thounguralieu  vom  Menoluiou 
ist  nuch  frcundliehor  Mitieiluug  1'urgvUU  uicht  zu  «weifein. 
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(Mordtmann,  Mitt.  4,  14  f.  7,  253  f.  23;  Fretter 
inscr.  du  Louvrc  Nr.  263);  eines  derselben  (Mut 
10,  208)  scheint  nach  der  Inschrift  im  Apolk-- 
tempel  aufgestellt  gewesen  zu  sein.  Aus  Kok»~ 
stammen  zwei  Reiterreliefs  mit  Heroisierten: 
Berlin  813  und  Mitt.  13  (1888),  18  ff.  (77/. 
Mommsen).  Da«  letztgenannte  Monument  ist 
seiner  Inschrift  wegen  merkwürdig;  unter  dem 
Reiter  steht:  räum  rffuavituä  ocvxo-xoäxo^t. 
KutaaQi,  unter  einer  weiblichen  Figur,  deren 
Hände  auf  dem  Rücken  gefesselt  sind:  Ff 
uuvia.  Ein  pergameniaches  Reiterrelief  mit 
Adoranten  trägt  die  Inschrift:  o  dtira  xrl. 
i)(fto'C  nt(tyä[i<p  (Rarnsay,  Arch.  Ztg.  42  (1884  , 
71  und  Journ.  of  Ml.  »lud.  5,  261);  eben- 
demselben Lokalheros  wird  ein  anderes,  jtUt 
in  England  befindliches  Exemplar  mit  Altar 
und  adorierenden  Krauen  geweiht  worden  sein 
(Gerhard,  Arch.  Anz.  1857,87*;  Michaelis,  Anc 
Murbhs  483,  14;  Waldstein,  Journ.  of  Ml. 
itud.  7  (1886),  250  Taf.  C;  Le  Bas- Beinach. 
voy.  arch.  M.  F.  121  Taf.  139).  Abweichend 
uach  Darstellung  und  Inhalt  sind  zahlreiche  in 
Phrygien  und  Pisidien  gefundene  Reliefs: 
der  Reiter  schwingt  eine  Doppelaxt  und  um 
das  Haupt  hat  er  eine  Strahlenkrone;  die  In- 
schriften bezeichnen  ihn  als  &(6$  aiofctov  (Coi- 
lignon,  Bull.  Ml.  1,  3G6f.;  2,  170;  3,  346;  4, 
291  ff.  Taf.  9  u.  10;  timith,  Journ.  of  Ml.  stud. 
8  (1887)  236  ff.;  Furtwängler,  6.  Sab.  1  Sk.  K. 
36,  3). 

Um  dieBC  übersieht  zu  vervollständigen, 
wäre  emilich  noch  zu  erinnern  an  das  oben  be- 
sprochene Relief  aus  Cumae,  an  die  in  Tarent 
gefundenen  Thontafeln  mit  Reitern  (s.  Wolter*. 
Arch.  Ztg.  40  (1882),  312;  Evans,  Joum.  vr 
hell.  stud.  7  (1886),  18  ff.),  zu  denen  noch  ein 
Reiterheros  auf  einem  tarentinischen  Toten- 
mahlrelief  (s.  unten  Sp.  2676/6  Abb.  10)  kommt, 
endlich  an  die  auf  unteritalische  Vasengemälde 
übergegangenen  heroisierenden  Reitertypen.*' 

So  hat  sich  gezeigt,  dafs  die  Auffassung 
des  Heros  unter  dem  Bilde  eines  Reiters  in 
Boiotien  und  Nordgriechenland  recht  eigentlich 
zu  Hause,  daneben  aber  fast  über  ganz  Griechen- 
land verbreitet  war.  Die  Darstellungen  ent- 
halten aufscr  den  Elementen  des  Kultus  häufig 
Hindeuturigen  auf  Beschäftigung  des  Reiters 
mit  Krieg  und  Jagd.  Vorzugsweise  waren  es 
heroisierte  Tote,  die  in  dieser  Weise  darge- 
stellt wurden,  aber  auch  für  Heroen  von  my- 
thischem Gepräge,  ja  selbst  für  gewisse  Götter 
wurde  der  Reitortypus  gebraucht;  nicht  immer 
war  es  möglich  zu  entscheiden,  welcher  von 
diesen  Kategorieen  ein  Relief  gewidmet  war. 

Unter  einer  solchen  Unsicherheit  der  Deu- 
tung leidet  aber  die  Beurteilung  der  Heroen- 
typen auf  Votivreliefs  überhaupt.    Wo  eine 

*i  Von  den  Roiterrelt.  f»,  deren  Fundort  untakii.at 
ist,  dürften  noch  folgende  Intcrenio  bieten:  Ret.  «ot  d. 
4.  Jahrh.  im  South  Kensington  Muicnm  mit  Altar.  Opfer- 
tier und  Adorauten  [Micltaetit,  <ent.  ntari.lrs  S.  4t*3  Nr.  14; 
hurtUHiogler,  Mitt.  0,371);  MMJte  4,  177  (»tUsch?  Ohne 
Kultbe/UK),  ebd.  180  (1.  Jahrb.  Spende);  r>31  . 
(zwei  Reiter);  i,2*  (mit  Votivüwchrift);  Suvk,  $l,WiWeVi 
5l»2  (fy«;  ijtui<ar>ii):  .'►»!>  (Kruu  zwischen  S&otcn);  Ret.  in 
ri>m.  l'rivatbetitz :  zwei  Heroen  neben  ihren  1'ferdVn  »uf 
l'vUon  litiond,  vor  ihnen  olriichenkende  Frau  und  >icr 
Adoranten.   Vi$eonti ,  Bull,  omimun.  15,  73  IT.  T*f.  5 
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individualisierende  Charakteristik  durch  Habi- 
tue oder  Inschriften  nicht  gegeben  ist  und  die 
allgemeinen  Heroenattribute  nicht  derart  sind, 
dal»  sie  jeden  Zweifel  ausschliefeen,  da  ist  die 
Deutung  auf  die  ganze  Skala  chthonischer  Kult- 
wesen vom  Gotte  bis  zum  heroisierten  Ver- 
storbenen hingewiesen.  Den  verschiedenartig- 
sten Deutungen  ist  besonders  da  Raum  gegeben, 
wo  der  Kreis  der  Möglichkeiten  nicht  verengt 
ist  durch  die  ritterlichen  Kennzeichen  des  10 
Pferdes  und  der  Bewaffnung,  denn  die  dem 
Kultus  der  Heroen  entstammenden  Attribute 
unterscheiden  sich  in  keiner  Weise  von  den 
Attributen  der  den  Heroen  wesensverwandten 
chthonischen  Götter. 

Wir  wenden  uns  zur  Betrachtung  derjenigen 
Heroeoreliefg,  auf  denen  das  Pferd  entweder 
ganz  fehlt  oder  nur  aeeessorisch  als  nicht 
integrierender  Bestandteil  der  Darstellung  auf- 
tritt. Dem  zunächst  zu  behandelnden  Typus  20 
des  aufrecht  stehenden  Heros  ist  in  den 
meisten  Reliefs  von  dem  ritterlichen  Habitus 
noch  die  Bewaffnung  geblieben. 

Als  eine  Art  von  Mittelglied  zwischen  dieser 
und  der  vorigen  Klasse  kann  man  zwei  Relief- 
darstellnngen  ansehen,  welche  neben  dem  Heros 
das  Pferd  nur  in  seiner  Vorderhälfte  zeigen: 
ein  tanagräisches  Relief  aus  dem  vierten  Jahr- 
hundert mit  Altar,  einschenkender  Frau,  Ado- 
ranten  und  der  Inschrift:  K]aXltri lrj<;  'Alt£i[idzco  30 
ävi&rtxtv  {B>rlin  807;  Furtuängler,  8.  Sab.  1, 
Taf.  29);  zweitens  das  bekannte  archaisierende 
Relief  des  Britischen  Museums,  auf  welchem 
die  Frau  aus  hoch  erhobener  Kanne  eine  Schale 
füllt,  ans  der  die  um  ein  Tropaion  gewundene 
Schlange  trinkt  (Jahn,  de  antiquiss.  simulacr. 
Minerp.  Taf.  3,  1 ;  Fr.-  Wolt.  437). 

Dafs  der  Typus  des  Heros,  welcher  stehend 
Anbetung  und  Opfer  entgegennimmt,  für  be- 
stimmte mythische  Heroen  angewendet  wurde,  40 
können  die  bereits  oben  (Sp.  249G  u.  Sp.  2499  f. 
Abb.  1)  erwähnten  Votivreliefs  an  Herakles  und 
Theseus  zeigen.  Nicht  sicher  zu  benennen  ist 
der  bärtige  Heros  eines  Urkundenreliefs  in  Athen 
(v.  Sybel, Kat.  341 ;  Le  Bus-B. Taf.  49, 2 ;  Fr.-  W  olt. 
1178):  in  Panzer  und  Helm  steht  er,  ähnlich 
■wie  die  Gestalten  der  ebengenannten  Reliefs 
auf  einen  Stab  gestützt  vor  einem  Altar  uud 
adorierenden  Personen.  Ein  Votivrelief  aus 
Argos  zeigt  einen  Heros  vor  einem  Altar,  auf  so 
welchen  ein  adorierender  Knabe  Holzscheite 
legt  (Milchhöfer,  Mitt.  4,1  68,  G;  Kaibcl,  Fpigr. 
466).  Eine  andere  Monumentenreihe  dieser 
Klasse  stellt  dem  gewaffneten  Heros  die  Gattin 
gegenüber,  welche  ihm  eine  Spende  eingiefst. 
Diesen  Typus  mag  das  oben  Sp.  406  unrichtig 
unter  „Aphrodite"  abgebildete  Votivrelief  ver- 
anschaulichen (s.  FurticängJer.  8.  Sab.  1  Sk.  E. 
39  Anm.  11).  Das  älteste  Beispiel  dieser  Art 
ist  das  archaische  Relief  aus  Tegea  Le  Bas-Jt.  cu 
Taf.  103,  1,  auf  welchem  die  Adoranten  fehlen. 
Diese  erscheinen  auf  einem  Relief  des  6.  Jahr- 
hunderts mit  undeutlicher  Inschrift  im  Museum 
zu  Korlu  (nach  freundlicher  Mitteilung  Furt- 
uänglers),  ferner  auf  dem  Pariser  Relief  Clarac 
150,  266  (Frühner,  inscr.  du  J^ouvre  129)  und 
auf  einem  Relief  in  Palermo,  welches  dadurch 
bemerkenswert  ist,  dafs  eine  Nike  mit  Tänie 
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zum  Heros  herabfliegt  (FurUcängler ,  Mitt.  8, 
370).  Durch  letztere  Eigentümlichkeit  bildet 
es  den  Übergang  zu  den  Reliefdarstellungen 
eines  Kriegers,  dem  Nike  eingiefst  (s.  Milch- 
höfer, Mitt.  4,  166  Anm.  1).  Den  Empfang  von 
Opfer  und  Spende  stellen  einige  Reliefs  in  der 
Weise  dar,  dafs  der  Heros  seiner  vor  ihm  auf- 
gerichteten Schlange  die  Gabe  reicht:  Tuff- 
eippus  in  Tarent:  Jüngling,  mit  Schild  und 
Lanze  bewehrt,  füttert  die  Schlange,  wahrend 
rechts  eine  grofse  Amphora  sichtbar  ist  (Mittei- 
lung Furticütiglers);  Rel.  in  Sparta,  Arch.  Ztg. 
39  (1881)  Taf.  17,  2  (8.  293  f.  Milchhöfer)  :  Mann 
am  einem  Kantharos  die  Schlange  tränkend; 
Rel.  in  Berlin  732;  Mitt.  2  (1877),  Taf.  25  b 
(S.  314  MilcldiöferV.  Jüngling  der  Schlange  eine 
Frucht  hinhaltend.  Die  Inschrift  dea  letzteren 
Reliefs  läfst  vermuten,  dafs  der  Dargestellte  ein 
heroisierter  Verstorbener  war,  dein  seine  Alters- 
genossen den  Stein  stifteten.  Heroisierende 
Tendenz  zeigen  auch  einige  boiotische  und 
thessalische  Grabsteine,  auf  denen  der  Ver- 
storbene entweder,  wie  der  spartanische  Jüng- 
ling, eine  Opfergabe  (Apfel,  Hahn)  oder,  analog 
jenem  Manno  mit  dem  Kantharos,  eine  Schale 
in  der  Hand  trägt  (Thessalien:  Mitt.  8  (1883), 
Taf.  2  u.  3;  S.  81  ff.  [Brunn];  Boiotien:  Mitt.  3 
(1878),  362,  76  f.;  139;  ebd.  311,  5,  Taf.  15; 
weitere  Litt.  b.  Fr.- Wolt.  47). 

In  den  Darstellungen  des  thronenden 
und  des  gelagerten  Heros  ist  im  allge- 
meinen die  Kulthandlung  nachdrücklicher  be- 
tont als  in  den  bisher  betrachteten  Typen, 
wogegen  die  ritterlichen  Attribute  sehr  zurück- 
treten, ein  Umstand,  der  ganz  besonders  für 
diese  Monumente  eine  sichere  Deutung  häufig 
unmöglich  macht.  Zu  den  Darstellungen,  in 
denen  die  Deutung  eines  thronenden  Kultwesens 
zweifelhaft  bleiben  mufs,  rechne  ich  u.  a.  das 
Leydener  Relief  Mitt.  8,  Taf.  18,  1,  das  frag- 
mentierte Relief  Annali  e  Monum.  1855  Taf.  17 
und  das  Berliner  Relief  685  {Gerhard,  ant. 
Bitdw.  Taf.  113,  4),  die  alle  sowohl  auf  Asklc- 
pios  wie  auf  einen  Heros  bezogen  werden 
können,"  ferner  das  Belief  in  Ince  Blundell  Hall 
Michaelis,  ancient  marblcs  385,  nr.  269  (Arch. 
Ztg.  32  (1874),  Taf.  6),  sowie  Dütschke  4,  659 
und  Schöne,  gr.  Bei.  Taf.  26,  104.  Es  giebt 
Reliefs  mit  tbronendeu  Fignren,  die  mnn  geneigt 
sein  würde,  für  Heroen  zu  erklären,  wenn  nicht 
beigefügte  Inschriften  bewiesen ,  dafs  vielmehr 
Götter  gemeint  sind  (Zeus  Philios  v.  Svbel  3751, 
Fr.- Wolt.  1128,  Schöne  a.  a.  0.  Taf!  25,  105, 
vgl.  Milchhöfer,  d.  Karten  v.  Attika  1,  60. 
Subazios  Cmzt,  Insrfr.  Taf.  17,  7).  Gänzlich 
verschwunden  indes  sind  Pferd  und  Waffen 
auch  in  dieser  Klasse  nicht.  So  ist  z.  B.  in 
einem  Falle  neben  dem  thronenden  Heros  ein 
Pferd  zur  Hälfte  dargestellt  («?.  Sybel  2039: 
Schöne,  gr.  Bei.  Taf.  27,  111;  Körte,  Mitt.  3, 
378  f.  nr.  141);  andere  Beispiele  werden  uns 
unten  begegnen. 

Die  ältesten  Darstellungen  des  thronenden 
Heros  finden  sich  auf  lakonischen  Reliefs.  Eines 
derselben,  welches  in  Chrysapha  unweit  Sparta« 
gefunden  wurde,  ist  in  den  Besitz  des  Berliner 
Museums  gekommen  (Nr.  731;  s.  Dreisel- Milcli- 
höfer,  Mitt.  2  ,,1877),  303,  7,  Taf.  20;  21;  ebd. 
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4  (1879),  128;  161;  Furttcänqltr  ebd.  7  (1882), 
160  u.  S.  Sab.  1  Taf.  1;  Fr.Wolt.  58;  Gardner, 
Journ.  of  hell.  stud.  5,  122  f.  s.  unsere  Abb.  6). 
Mann  und  Frau,  j<ner  einen  Kantharos  vor- 
streckend, diese  einen  Granatapfel  in  der  Rech- 
ten haltend,  thronen  rechtshin.  Hinter  der 
Thronlehne  ringelt  sich  eine  Schlange  empor. 
Unter  dem  Kantharos  haben  sich  die  Stifter 
des  Reliefs  darstellen  lassen,  wie  sie  dem  ver- 


links  oben  frei  bleibende  Raum  benutzt  i»t, 
um  in  kleinem  Format  das  Pferd  anzubringen 
(s.  Furticängler,  Mitt.  7  (1882),  160 ff.).  Vier  dem 
Stil  nach  spätere  Reliefs  zeigen  den  thronenden 
Heros  aus  dem  Kantharos  die  Schlange  tränkend : 
Dr.  Mikhli.  Nr.  268  =  Mitt  4  (1879),  127,  4  Tat 
8,  2;  ebd.  6,  Taf.  7,  1  =  Dr.-Milchh.  481;  an» 
noch  späterer  Zeit  Arth.  Ztg.  39  (1881),  294  M 
(Milchhöfer)  und  Mitt.  6,  358,  62  {Schmidt). 


ehrten  Paare  ihre  Gaben  bringen:  der  Mann  xo  Zwei  sitzende  Männer,  einer  mit  Kantharo«, 
Hahn  und  Ei,  die  Gattin  Blume  und  Granat-     der  andere  mit  Schale,  und  in  ihrer  Mitte  ein 

stehender  Jüngling 
mit  Halteren  in  der 
Rechten  sind  auf 
einem  anderen  spar- 
tanischen Relief  dar- 
gestellt {Arck.  Ztg. 
41  (1883),  Taf.  13, 2). 

Dafs  die  thronen- 
den Gestalten  der 
lakonischen  Relief» 
KultweBen  sind,  die 
Spenden  und  Opfer 
fordern ,  geht  an« 
den  Darstellungen 
UDmittelbar  hervor; 
dafs  sie  dem  chtho- 
nischen  Kultkp-i*e 
angehören,  zeigt  die 

Schlange.  Man 
könnte  Hades  und 
Persephone  in  ihnen 
vermuten ,    die  in 

ähnlicher  Auf- 
fassung auf  einem 
Thonrelief  aus  dem 
epizephyri&chen  Lo- 
kroi  vorkommen  (*. 
oben    Scherer  Sp. 

1796  u.  die  Abb.  Sp. 

1797  f.);  aber  abge- 
sehen davon ,  dal* 
„das  Attribut  der 
Ähren  fehlt,  weisen 
Pferd  und  Hund,  die 

der  thronenden 
Figur  des  zweiter 
Reliefs  aus  Chry- 
sapha  (Abb.  7)  bei- 
gesellt sind,  darauf 
hin,  dafs  die  dar- 
gestellte Person  dem 
menschlichen  Kreise 
angehört  haben 


6.  Relief  am  Cl<rj«»[>h»  b.  Sparta  (nach  Vitt.  d.  ath.  Intt.  f  Taf.  £1) 

apfel.    Die  gleichartigen   Darstellungen  bei 


Dressel- M ikhhüfer  Nrr.  8—13  bieten  nichts  Be- 
sonderes, aufser  dafs  auf  Nr.  8  (t.  ebd.  Taf.  22) 
zu  Füßen  des  Mannes  ein  Hund  zu  sitzen 
scheint.  Auf  einem  ebenfalls  lakonischen  Relief- 


mufs,  und  dasselbe  beweisen  für  die  späteren 
Exemplare  die  wiederholt  gegebenen  Namens» 
inschriften:  Mitt.  4  Taf.  7,  l:  Ttuonl^e,  ebd.  2: 
AetOTonXr,?  o  xoi  Zijfroff,  Arch.  Ztg.  39,  294  M 
Mi'xos.  Dazu  kommt,  dafs  der  Dargestellte  bald 


fragment  in  Kopenhagen  (Glyptothek  auf  Neu-  t:o  bärtig,  bald  unbärtig  erscheint.  Auch  der  spar- 


Carlsberg  Nr.  12;  vgl.  Furttcängkr,  Mitt.  8 
(1883),  364  ff.  Taf.  16)  ist  die  Frau  dem  sitzen- 
den Manne  gegenübergetreten,  um  ihm  in  den 
Kantharos  einzugießen.  Die  thronende  männ- 
liche Figur  allein  findet  sich  auf  einer  ganzen 
Reihe  lakonischer  Reliefs.  Unsere  Abbildg.  7 
zeigt  den  Heros  mit  Granatapfel  und  Kuntharos; 
sein  Hund  springt  an  ihm  empor,  während  der 


tausche  Stein  mit  dem  seine  Schlange  fütternden 
Jüngling  und  der  Inschrift:  [Toi  |  hoqoi  &io%l*i 
Na(i{tQtt'8a  (s.  Roehl,  I.  Q.  A.  51;  Cauer, 
Delectus  2)  darf  zur  Deutung  dieser  Relief 
gattung  herangezogen  werden.  Denn  es  kann 
nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  ebensowohl  wie 
Thiokles  auch  Timokles,  Aristokles  und  Miko» 
verstorbene  Menschen  waren,  ja  die  Verwandt- 
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Schaft  der  ersten  drei  Namen  läfst  vermuten, 
dafs  wir  in  ihnen  Mitglieder  eines  und  des- 
selben Geschlechtes  zu  erkennen  haben.  Auch 
tragen  vir  kein  Bedenken,  der  Vermutung 
Milchhöferg  (Arch.  Ztg.  41,  228)  zuzustimmen, 
tlafa  die  drei  Personen  des  vorhin  erwähnten 
spartanischen  Reliefs  heroisierte  Repräsen- 
tanten dreier  Generationen  eines  Geschlechtes 
sind.*)  Aber  wenn  hier  neben  dem  verstor- 
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Mann  auf  einem  Sessel  sitzend;  in  der  Linken 
halt  er  einen  Stab,  in  der  Rechten  einen 
grofsen  Kantharos.  Auf  einem  anderen,  noch 
dem  fünften  Jahrhundert  angehörenden  Relief 
erscheint  der  thronende  Mann  mit  einer  Schale, 
in  welche  die  vor  ihm  stehende  Frau  eingiefst 
(Kürte  a.  a.  0.  878  Nr.  140). 

Aus  dem  Peloponnee  ist  neben  jenen  lako- 
nischen Darstellungen  vor  allem  das  Sp.  2671/2 


benen  Jüngling  die  einst  verstorbenen  Vor- 10  abgebildete  Relief  aus  Patrae  zu  erwähnen  (s. 
fahren  auftreten,  so  mnfs  mau  offenbar  ober-  Milchhöfcr,  Mitt.  4,  126,  1;  164;  Fr.-TFoft. 
haupt  mit  der  Möglichkeit 
rechnen,  dafs  nicht  nur 
den  jüngst  Verstorbenen, 
sondern  auch  den  Ahnen 
der  Familie  Reliefs  ge- 
setzt  wurden,  mochten 
dieselben  nun  historischen 
oder  mythischen  Charak- 
ter* sein;  ja  vielleicht 
»ind  mit  den  thronenden 
Männern  und  Frauen  zum 
Teil  Heroen  gemeint,  die 
uns  aus  anderweitiger 
Überlieferung  wohl  be- 
kannt sind,  ohne  dafs 
die  Identität  nachweisbar 
wäre.  Ein  freilich  aus 
viel  späterer  Zeit  stam- 
mendes Votivrelief,  das  in 
Amyklai  gefunden  wurde, 
war  einer  mythischen  He- 
roine, Alexandra  (Kasaan- 
d  ra),  geweiht  (s.  Loeschcke, 
Mitt.  8, 164  ff.  u.  oben  Sp. 

2449  f.).  Furtwängler 
[Mitt  7, 168f.)bält  Zrjtfotf, 
den  aweiten  Namen  des 
Aristokles ,   für  dessen 

eigentlichen  Heroen- 
namen; die  als  Analogie 
»geführten  heroisieren- 
den Bezeichnungen  im- 

'vxoioc  sind  aber  doch 
inderer  Art,  da  in  unserem 
Kall  die  Übertragung  des 
Mareens  eines  mythischen 
üeros  auf  einen  Verstor- 
benen vorliegen  würde. 
Wenn  aber  —  was  eher 
anzunehmen   scheint  — 
Vrietokles  schon  bei  Leb- 
;eiten  den  Namen  Zr,&as 
•rüg,  so  wird  er  ihn  sicherlich  im  Hinblick  auf 
len  «Bruder  des  thehanischen  Heros  Amphion 
erhalten  haben;  und  eine  solche  Berücksich- 
igung  des  boioti sehen  Mythus  in  Sparta  ist  uns 
n  diesem  Zusammenhang  besonders  wertvoll. 

In  Boiotien  finden  wir  denn  auch  denselben  so  des  Raumes  wegen  nur  der  Kopf  in  Umrahmung 


7.  Keller  ms  Chrjriapha  b.  Sputa  (nach  Mitt.  d.  ath.  Iiut.  7  T»f  7). 

1071).  Man  würde  in  dem  sitzenden  Manne 
und  der  hinter  ihm  stehenden  Frau,  denen  die 
neun  Köpfe  starke  Familie  anbetend  das  Opfer- 
schaf darbringt,  als  irgend  ein  göttliches  Paar 
deuten,  wenn  nicht  das  Pferd,  von  dem  hier 


Typus  des  thronenden  Heros  wieder.  Ein 
,rcnaisches  Relief  aus  Lebadeia  (Körte,  Mitt. 
I,  817,  0;  4,  S70;  vgl.  Schmidt  ebd.  6,  141; 
^r.'WoU.  46)  zeigt  einen  Klieren  bartlosen 

•)  Sollte  nicht  «ach  du  Vutimlitfiui  (iortjn  (Fr.-  Watt. 
15*,  Lt  Bof-Reinach  M.  F.  IM),  weichet  «tonn thronenden 
fertigen  Mann  und  neben  Ihm  ■tobend  einen  Jugendlichen 
I  uii u  und  Frau  zeigt,  in  «nuloger  Weise  au  beurteilen  loiu  V 


dargestellt  ist,  und  der  über  dem  Manne  an- 
gebrachte Schild  zeigten,  dafs  ein  heroisches 
Paar  gemeint  ist  Eine  heroisierte  Verstorbene 
war,  wie  Müchhöfer  (Mitt.  4,  166)  gezeigt  hat, 
die  auf  dem  viel  besprochenen  Relief  ühb  Thyrea 
thronende  Epiktesis.  Den  Pferdekopf  im  oberen 
Abschnitt  zeigt  eine  Thontafel  im  Museum  tu 
Korfu,  auf  welcher  aufser  der  Gattin  des  tbro- 


2571     Horos  (in  d.  Kunst,  gelagert) 

nenden  Heros,  die  eine  Spende  vor  diesem  auf 
einen  Altar  ausgiefst,  noch  eine  zweite,  sitzende 
weibliche  Fignr  sichtbar  ist  (Mitteilung  Furt- 
tcünglers).  An  das  Relief  aus  Patras  erinnert  die 
Darstellung  eines  in  Olbia  gefundenen  Reliefs 
(Ouvuroff,  jRecherches  sur  U$  untiquites  de  la 
Russie  meridionale  120  Taf.  13).  Der  thronende 
.Mann  ist  hier  un  bärtig;  aus  einem  hingehal- 
tenen Gcfäfs  tränkt  er  seine  Schlange;  über 
ihm  hängen  Schild  und  Harnisch.  Wenn  man 
erwägt,  wie  eifrig  in  Ulbia  der  Achilleuskult 
gepflegt  wurde  (s.  oben  Fleischer  Sp.  50),  so 
darf  wohl  die  Vermutung  ausgesprochen  werden, 
dafs  der  Heros  dieses  Reliefs  Achilleus  ist. 
Von  Denkmälern  unbekannter  Provenienz  mag 
das  Perlincr  Relief  Nr.  804  aus  spätgriechischcr 
Zeit  Krwühnung  finden.  Auf  erhöhter  PaBis 
sitzt  ein  Mann,  in  der  Hand  eine  Rolle;  vor 
ihm  steht  ein  Altar,  an  den  ein  Knabe  und 
eine  Frau  herantreten.  Ein  Diener  trägt  zwei 
Lanzen  unil  führt  ein  Pferd  heran.  Im  Hinter- 
grunde sieht  man  einen  Baum  mit  Schlange. 


Heros  (in  d.  Kunst:  Totenmablrelief* 

Reliefs  betrifft,  ao  stammen  bei  weitem  die 
meisten  —  nahezu  die  Hälfte  aller  Exemplar» 
—  aus  Attika.  Im  Peloponnes  sowie  auf  des 
südlichen  Inf  ein  des  Ägäischen  Meere»  komme: 
sie  seltener  vor.  Zahlreicher  treten  sie  hin- 
gegen in  Kleinasien,  Thrakien  und  auf  den 
nördlichen  Inseln  auf.  In  Thessalien  und  Bo:<- 
tien  scheint  dieser  Typus  durch  die  Heiter- 
darstell ungen  fast  ganz   verdrängt   zu  seL 

10  Neuerdings  sind  auch  in  Tarent  mehrere  Toten 
mahldarstellungen  zu  Tage  gekommen. 

Ein  Relief  dieser  Art  aus  dem  Peiraieu- 
welches  der  Ausführung  nach  noch  dem  runftrt 
Jahrhundert  angehört,  giebt  unsere  Abbildung i> 
wieder  (r.  S;/bcl,  Katal.  325,  Fr.-  H  olt.  105: 
Ein  bärtiger  Mann  liegt  halb  aufgerichtet  auf 
einer  Kline.  Mit  der  Rechten  hält  er  ein 
Schale  hin,  um  sich  einen  Trunk  einschenke: 
zu  lassen,  während  vor  ihm  der  SpeisetücL 

20  steht,  auf  welchem  die  jetzt  nicht  mehr  sicht- 
baren Speisen  einst  ohne  Zweifel  durch  bV 
malung  angedeutet   waren;   der    unter  fcfl 


S.  Relief  au»  I'atrus  (nach  d.  (iipsabguls  de»  ltorlinor  Museums). 


Medizinische  Werkzeuge  deuten  den  Beruf 
dieses  heroisierten  Verstorbenen  an. 

Überaus  zahlreich  sind  die  unter  der  Be 
Zeichnung  des  „Totenmahls"  bekannten 
Keliefdarstellungeii ,  in  denen  der  Heros  oder 
Tote  auf  einer  Kline  gelagert  die  Spenden 
und  Opfergaben  seiner  Verehrer  entgegennimmt. 
Es  kann  nicht  unsere  Absicht  sein,  eine  Auf- 
zählung aller  dieser  Monumente,  von  denen 
jetzt  über  dreihundert  Exemplare  bekannt  sind, 
zu  geben,  noch  auch  all  die  verschiedenen, 
zum  Teil  einander  direkt  entgegengesetzten 
Deutungen  durchzugehen,  welche  sie  seit 
iVinckelmatm  bis  auf  den  heutigen  Tag  erfahren 
haben.*)    Was  die  lokale  Verbreitung  dieser 

*)  ludum  wir  auf  die  r<  kapitulierenden  Übersichten 

bei  Wollen,  Arch.  Zig.  40  (l««2),  300 f.  und  bei  Uardner.  Juurn. 
»/  hell,  ttiiti.  5,  107  ff  verweisen,  hesuhrimkeu  wir  uns 
Iiier  auf  die  Anführung  der  wichtigsten  Litteratur:  bvt- 
(fester,  PkllOlogUt  18,  403;  F ri>,lUin<ler i  ile  »per.  amnjl.  in 
mun.  rpuUr.  50 ff.;  HVMvr,  alt-;  Ihnkm.  8,232 IT.;  St-phani. 
tlrr  awruJi  -n.lf  Heraktet  5ii  <T. ;  IMläwkr,  <le  anngl.  srpuXcr, 
<lr.  quitt  Curnam  r*prae*.  di-'untur ;  l'trran<"jlu.  das  Famitien- 
niahl  auf  nltijr.  Umh.it.;  Üunmnt ,  print.  efc  la  (irre*  prvpre 
M  u.  Rn,  arch.  1S«H,  2,  233  fl.  421  ff.;  Frankel,  Arth. 


Tische  liegende  Hund  hat  sein  Teil  bereit« 
erhalten.  Am  Pulsende  der  Kline  hat  di- 
Gattin  auf  einem  Sessel  ihren  Platz  einge- 
nommen; links  von  ihr  steht  der  jugendliche 
Schenk  mit  einer  Weinkanne  zur  Dienstleistung 

r»o  bereit:*)  nach  alledem  offenbar  das  Hild  einer 
Speisescene,  wie  sie  tagtäglich  im  Hause  eine* 
Hellenen  sich  abspielte.  Aber  die  Figur  <lrf 
rechts  herantretenden,  kleiner  als  die  übrige 
Personen  gebildeten  Adoranten,  beweist,  daf- 
wir  nicht  ein  Genrebild  vor  uns  haben,  sondern 
dafs  der  gel  tigerte  Mann  ein  Kultwesen  i?t. 
welches  in  dieser  Stellung  Anbetung,  Üpfa 
und  Spende  entgegennimmt;  bei  der  Abwesen- 
heit von  Götterattributen  müssen  wir  ihn  anale 

co  den  meisten  der  besprochenen  thronenden  un>l 
stehenden  Kultgestalten,  als  einen  Heros  oder 
eineu  verehrten  Verstorbenen  deuten. 

33  (l«7.r.>,  1481T.;  Miriarlit  ebd.  31  (1876),  48,  c.  SaUH.  lt»*r 
/.  Summin.  .'>,  320ff  ;  Weil  ebd.  8,  100 ff.  U.  Bttniom*  Jakm 
her.  3,320.  MltokkSfer,  »litt.  4,10t»;  Furtteämjter.  8  ! 
Sk.  K.  2Cff. 

")  Xi'l'On  ihm  ist  noch  der  Krater  *u  erkennen,  wsk'f"' 
in  unserer  Abbildung  aus  Verteilen  ausgelassen  ist- 
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Das  Totenmahl  mit  dem  Typus  des  Reiter- 
her08  vereint  zeigt  die  Darstellung  eines  im 
Britischen  Museum  befindlichen  Reliefs  aus 
Taren t,  welches  ebenfalls  attische  Technik  guter 
Zeit  verrat  (vgl.  Gardner,  Journ.  of  hell.  stud. 
5,  105  ff.  m.  Abb.  Fr.-Wolt.  1054;  s.  d.  Ab- 
bildung 10).  Hier  liegen  zwei  Männer  auf  der 
Kline,  ein  alterer  und  ein  jüngerer;  zu  ihnen 
tritt  von  links  noch  eine  dritte  jugendlich- 
männliche  Figur  heran,  ein  Pferd  am  Zügel 
führend.  Von  rechts  bringt  ein  kleiner  Schenk 
die  Weinkanne  und  eine  —  wohl  für  den  ge- 
lagerten Jüngling  bestimmte  —  Schale.  Auf 
dem  Speisetische  sind  Kuchen  und  Früchte 
deutlich  erkennbar.  Ohne  Zweifel  sind  hier 
mehrere  Heroen  oder  Verstorbene  desselben 
Geschlechtes  dargestellt,  und  zwar  entweder 
drei  verschiedene  Personen  oder  —  falls  mit 
dem  gelagerten  und 
dem  stehenden  Jüng- 
ling, was  nicht  un- 
wahrscheinlich ist, 

eine  und  dieselbe 
Person  gemeint  ist 
—  Vertreter  von  nur 
zwei  Generationen.  *) 
Von  hervorragen- 
dem Interesse  ist  die 
Darstellung  eines  aus 
«lern  Peiraieus  stam- 
menden Reliefs  (Abb. 
11).  Eine  jugend- 
liche männliche  Gc- 
«talt,  das  Trinkhorn 
in  der  Rechten,  hat 
Platz  genommen  auf 

einer  Kline,  auf 
deren  linkem  Knde 
eine  weibliche  Figur 
sitzt,  die  anscheinend 
über  dem  Unterge- 
wand   eine  Nebris 

trägt.  Die  linke 
Hälfte  des  Bildes 
nehmen  drei  jugend- 
liche Männer  in 
langen  Gewflndern 
ein ;  Masken  und 
Spiegel  in  ihren  Häi 


hat  die  rechte  Hand  zur  Anbetung  erhoben.*) 
In  der  gelagerten  Figur  hat  man,  wie  es  die 
unter  ihr  angebrachte  Inschrift  zu  orfordern 
scheint,  Dionysos  erkennen  zu  müssen  geglaubt 
( Wolter»,  Gipsabo.  1 135;  Furtuäuqler ,  S.  Sab. 
1  Sk.  E.  31  f.;  Robert,  Hermes  22  (1887),  336; 
Schuchard,  Mitt.  13  (18*8),  221  f.),  ohne  dafe 
die  gewichtigen  Einwände,  die  Robert  in  seiner 
ersten  Besprechung  des  Reliefs  (Mitt.  7  (1882), 
10  389  ff.  Taf.  14)  gegen  diese  Auffassung  erhob, 
irgend  widerlegt  wären.  Der  muskulöse  Glieder- 
bau des  Jünglings  und  das  kurzgeschorene,  nur 
mit  einer  schmalen  Binde  geschmückte  Haar 
stehen  mit  den  uns  bekannten  Dionysostypen  im 
schärfsten  Widerspruch,  und  das  Ithyton  ist  kein 
Attribut,  welches  gerade  dem  Dionysos  beson- 
ders zukäme.  Somit  glauben  wir,  daran  fest- 
halten zu  müssen,  dafs  die  Inschriften  erst  nach- 


!>.  Totcnmnhlrclicf  am  dein  I'eiraicus  nach  d.  (iipsabgufs  de«  Berliner  Museums). 


nden  charakterisieren  sie 
als  Schauspieler.  Der  rechts  stehende  Genosse 

*)  Von  HerooiircHef« ,  auf  denen  der  Reiter  in  Ver- 
bindung  mit  dem  gelagerten  Manne  auftritt,  sind  mir 

folgend«  bekannt:  DStoehke  6,  stA»  (».  Fr. -»»««.  lOtiö):  die 
Frau  §te fit  neben  dem  gelagerten  Manne,  link«  Jüngling 
ru  l'ferd,  dem  der  Schenk  «'ine  Sehale  reicht.  —  1'oni'. 
tnselr.  3»',  Taf.  10,  2:  Keiler  mit  Hund  einen  KUer  jagend 

(Tbuot).  —  Jwi«a,  Arn.  tO-  äentt/t.  14,  l  —  Weicktr,  alt* 

Drnkm.  2,253,13.  —  I  ber  einem  l'arapetasm»  erscheinen 
Reiter  auf  dem  Rerliuer  Rel.  »31  (Smyrna).  —  lu  iter  und 
Toteumahl  als  getrennte  Darstellungen  auf  einer  Relief- 
platte:  Berlin  885  (Smyrna1.  —  Dumont ,  fwor,  rt.  nmt, 
Hg.  57;  61  (Thrakien).  —  PtrtattOfflu,  Fumilitnmtihl  131; 
133;  181.  —  UrlkJn,  Jahrb.  d  Yer.  d.  Mtrrtumtfr.  im  Rh. 
36,  107.  —  Dafs  auf  einer  Kline  mehrere  l'erionen  ge- 
lagert find,  findet  sich  auch  sonnt  ziemlich  h.iulig,  wenn 
auch  hauptsächlich  erst  in  späterer  Zeit.  Zwei  Miiiiner 
lagernd:  Berlin  831  Smyrna).  —  Fr.- Hb«.  1066.  —  c.  #yt*l. 
h„l.  31HÜ;  33.18.  —  Com«,  Inselr  40  Taf.  10,  9  (TtueOf).  — 
Mitt.  0,  20f  u.  25  (Kyrikos).  —  Hütt.  hrli.  6,  VI  (Thrakien). 
-  Düttchke  2,  IM  ;  4,  3U4;  190;  673.  —  Chirac  Taf.  15 MV; 


träglich  hinzugefügt  worden  sind;  ob  sie,  wie 
so  Kirchhoff  (b.  Robert  a.  a.  O  392)  ausgesprochen 
hat,  in  das  zweite  oder  erste  Jahrhundert  v.  Chr. 
gehören,  oder  ob  man  mit  Schuthard  annehmen 
will,  dafs  sie  noch  vor  d.  Jahre  300  entstanden 
sein  können,  bleibt  zwar  ohne  wesentlichen 

161,  283.  —  Frökner,  inxr.  d.  /..  Sil.  —  Klüt,  TuwhI.  >jall. 
2,167.  —  Stark,  SUidt<le**n  582.  —  Drei  Mimner:  Berlin 
»35  (Smyrna).  —  >litt.  «>,  21  (Kynitio*).  —  Ctaruc  155,190; 
159,288.  —  Jahrb.  ,1.  l'rr.  ct.  Alt.  SC,  KW.  -  Vier  Männer: 
Mitt.  10,  2<Wf.  (Kyzikos).  —  Heydriuann.  mit.  HiUlu:  3fi,  II. 
•0  •)  Soweit  sich  aus  den  Kesten  der  beschädigten  Hund 
schliefst  !!  liifst,  hiolt  er  drei  Finger  der  Rechten  in  di  r- 
sclbeu  Weise  ompor,  wio  es  noch  heutzutage  bei  der 
Kidesabiegung  gebräuchlich  int.  Dafs  man  jedenfalls  bei 
der  Anbetung  oder  —  vielleicht  genauer  gesagt  —  beim 
(ielübdc  (s.  l*o«f<iV'/w,  quonwd»  rrterrs  adoraorint  IHM",  i  die 
Finger  der  erhobenen  Hund  nicht  immer  aneiuaiiderlegte. 
sondern  auch  den  /.ei«efiti«er  ausstreckte,  zeigt  das 
Relief  «ut  Masco  T.irlonia  loben  Sp.  2559/tiU  Abb.  5),  vgl. 
auch  das  archaische  Relief  luf'.u.  «Q/.  3  (1SSC),  Taf.  lt. 
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Belang,  doch  mag' daran  erinnert  werden,  dafs 
das  Relief  aus  stilistischen  Gründen  wenigstens 
in  den  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts  zu 
setzen  ist.  Robert,  welcher  diu  Frage  aufwarf, 
ob  man  bei  dem  lagernden  Jüngling  an  einen 
heroisierten  Verstorbenen  oder  an  einen  wirk- 
lichen Heros  zu  denken  habe,  kam  zu  dem 
Schlüsse,  dafs  es  der  Heros  MuniehoB  sei,  dem 
eine  Schauspielertrias  den  Stein  geweiht  habe. 


erkennt  man  häufig  in  der  Anordnung  toi 
Haar  und  Bart  eine  beabsichtigte  Anlehnung 
an  Zeus-  und  Hadestypen;  sehr  oft  ifrt  d-i- 
Haupt  wie  bei  Sarapis  mit  einem  Polos  t>- 
deckt;  porträtmäfsige  Behandlung  findet  eitfc 
selten  (Berlin  815  [überarbeitet] ;  816;  Kop<t, 
haycn,  AntiktfisammJg.  146);  in  der  Hand  hlu: 
er  entweder  Schale,  Kantharos  oder  RhUon 
Die  Frau,  welche  zuweilen  das  Haupt  in  dec 


Ohne  behaupten  zu  wollen,  dafs  eine  sichere  io  Mantel  gehüllt  hat,  sitzt  in  den  älteren  Dar 


Entscheidung  möglich  ist,  möchten  wir  doch 
die  erstere  Annahme  vorziehen,  einmal,  weil 
der  Gelagerte  Beiner  Gesichtsbildung  nach  sieh 
nicht  im  geringsten  von  den  drei  Schauspielern 
unterscheidet,  und  dann  besonders  darum,  weil 
bei  dieser  Annahme  sich  die  Beurteilung  des 
Reliefs  an  bekannte  Analoga  anschliefst.  Wie 
jenes  ebenfalls  aus  dem  Peiraieus  stammende 
Einkehrrelief  (s.  oben  Sp.  2530/40  Abb.  2)  und 


Stellungen  nicht  auf  der  Kline,  sondern  auf 
einem  Stuhl;  so  z.  B.  auf  dem  ältesten  alJ*r 
Totenmahlreliefs,  das  in  Tegea  gefunden  isr 
und  eine  überraschende  Verwandtschaft  mit 
spartanischen  Kantbarosreliefs  zeigt  (t\  >vt>  l 
3090;  s.  Milchhöfer,  Mitt.  4.  135,  32,  Taf.  7 
Fr.  - H  olt.  54);  ebenso  auf  dem  oben  i  Nr. 
abgebildeten  Kelief  und  einem  ähnlichen,  eben- 
falls im  Peiraieus  gefundenen  von  vorzüglich,  r 

Arbeit  {Fr.-M'ui:. 
1053);  vgl.  aac_ 

v.  Sybel  557; 
3328.     Dafs  die 
Frau  gelagerter 
scheint,  findet 
man  selten  un-J 
nur   auf  spätes 
Reliefs  (v.  .Sv**' 
619;  572;  36^0; 
3761  ;  T>umont. 


'V  j  ]  i'wscr.  et  mon.  /»V 
Jy    i  1  67;  lmsdAt  2. 


151;  3,  390;  40<>; 
412;  4,  408 ;  Heu 
zey,  Miss,  anh 
122  f  673).  Nif 
mals  kommt  « 
vor,  dafs  die  Frau 
dem  Manne  di? 
Spende  eingic-fet, 
wie  wir  es  in  der 

Darstellungen 
des  stehenden 
und  thronendes 

10  Toteiiniftlil  una  Reitcrbero»,  ReUof  aus  Taren t  (uuefa  d.  (iiinnliguf«  d.  Berliner  Museum«).      Heros  fanden;  in- 
dessen erscheint 

andere  von  religiösen  Genossenschaften  gestif-  sie  hier,  wie  sie  im  Begriff  ist,  ein  Weihrauch- 
teten Votivreliefs,  wird  es  von  einer  Genossen-  korn  auf  ein  Thymiaterion,  welches  auf  dem 
schuft  dionysischer  Techniten  zu  Ehren  eines  Speisetische  vor  der  Kline  steht,  zu  leg-n_ 
verstorbeneu  Mitgliedes  in  dem  Kultlokal  auf-  50  Aufser  dem  Tische  und  einem  Krater,  der  hin- 
gestellt gewesen   sein.     Der  Jüngling    wird     und  da  auf  einen  verhängten  Untersatz  gestellt 


daselbst  nach  seinem  Tode  heroisch  verehrt 
worden  sein,  ebenso  wie  die  Dionysiasten  den 
Dionysios,  die  Musenverehrer  den  Sophokles, 
die  dionysischen  Techniten  in  Gela  den  Aiscby- 
los  verehrten.  Die  mit  Nebris  bekleidete  Ge- 
nossin deB  Ueroisiorten  würde  dann  auf  die 
Festlust  der  genossenschaftlichen  Feier  hin- 
deuten; die  aus  denselben  Kreisen  herrührenden 


iat,  findet  sich  auch  wiederholt  ein  AlUr 
dargestellt.  Die  oft  zahlreich  hiozutretendeo 
Adorunten  sind  augenscheinlich  stet«  Glieder 
einer  Familie;  einen  der  Adoranten  sieh; 
man  bisweilen  damit  beschäftigt,  das  Opfer- 
tier (Schwein,  Schaf)  heranzuführen,  während 
eine  Jungfrau  auf  dem  Kopfe  einen  grofsen 
runden   Korb    mit  Opfergeräten   und  Gabeo 


lkariosreliefs  erreichen  dasselbe  —  freilich  in  go  herbeiträgt.    Unter  dem  Tische  liegt  häuiig 


weniger  bescheidener  Weise  —  durch  die  Dar- 
fstellung des  bacchischen  Thia*os. 

Die  vorgeführten  Beispiele  können  nur  eine 
geringe  Vorstellung  geben  von  den  mannig- 
faltigen Variationen,  in  denen  der  Typus  des 
Totenmahls  auftritt.  Was  den  lagernden  Mann 
selbst  betrifft,  so  ist  er  in  der  Regel  bärtig 
und  ohne  individuelle  Gesichtszüge,  dagegen 


der  Haushund;  auch  das  Pferd  des  gelagerten 
Mannes  Bucht  man  anzubringen,  wenn  auch 
des  Raumes  wegen  meist  in  verkürzter  Gestalt 
Auf  kriegerische  Neigungen  deuten  Wulfen, 
die  oberhalb  der  Kline  aufgehängt  sind.  Zur 
Andeutung  der  Heroennatur  de«  Gelagerten 
ist  endlich  noch  die  Schlange  zugegen,  welche 
entweder  am  Tische  oder  an  einem  Baume 


Digitized  by  Google 


2577    Heros  (in  d.  Kunst:  Totenmahlreliefs) 

sich  emporwindet,  um  von  den  dargebotenen 
Speisen  zu  nehmen. 

Aus  dem  Kähmen  dieser  immer  wieder- 
kehrenden Darstellungsformen  fallen  einige 
Reliefs  heraus,  die  eben  aus  diesem  Grunde 
ein  besonderes  Interesse  verdienen.  Auf  einem 
athenischen  Relief  sieht  man  unterhalb  einer 
Kline,  auf  der  zwei  Männer  gelagert  sind  und 
zwei  Frauen  sitzen,  einen  bärtigen  Mann  in 
einem  Kahn,  der  nach  der  Kopfbewegung  und  10 
dem  Gestus  der  Linken  offenbar  im  Gespräch  mit 
den  beiden  gelagerten  Männern  begriffen  ist 
(r.  Sybel  3328;  Sahnas,  Monum.  stpohr.  Taf.  1,  L. 
4,  B;  Fr. -WM.  1057;  Furtuängler ,  S.  Sab.  1 
Sk.  E.  28).  Mit  Woltt  rs  wird  anzunehmen  sein, 
dafs  der  Schiffer  nicht  Charon  ist,  sondern  ein 
verstorbenes  Familienglied,  welches  im  Leben 
Schiffahrt  getrieben  hatte.  Der  Kahn  zur  An- 
deutung seemännischer  Beschäftigung  findet 
sich  nämlich  sowohl  auf  anderen  Monumenten  10 


Heros  (in  d.  Kunst  :  Votivreliefc)  2578 

tarentinischen  Terracotten  Evans,  Journ.  of 
hell.  stud.  1  (188G),  12;  über  Papposilen  als 
Nebenfigur  eines  Reliefs  s.  Milchhüfer ,  Jahrb. 
d.  arch.  Inst.  2  (1887),  27  (r.  Sybel  583).  Kine 
neben  dem  Paar  auf  der  Kline  befindliche 
weibliche  Figur,  die  mit  erhobener  Rechten 
einen  dicken  Schaft  (Fackel?)  aufstützt,  be- 
zeichnet v.  Sybel  5031  fragweise  als  Kora. 
Während  in  diesen  Darstellungen  bekannt«! 
mythische  Gestalten  neben  dem  gelagerten 
Manne  auftreten,  fehlt  es  auch  nicht  an  Bei- 
spielen, welche  Götter  und  bestimmte  Heroen 
als  Hauptpersonen  der  Speisescene  auf  der 
Kline  gelagert  aufweisen.  Auf  einem  in  Eleusis 
gefundenen  Voti  vre  lief,  sehen  wir  Hades  ge- 
lagert und  die  chthonischen  Göttinnen  neben 
ihm  sitzend  (Philios,  'Eytjfi.  £0%.  9  (1886),  23f. 
Taf.  3).  Dagegen  ist  das  Relief  aus  Smyrna 
Janssen,  gr.  Crrabrel.  6,  16  zweifellos  nicht,  wie 
Furtuängler  (Ä  Sab.  1  Sk.  E.  30)  aus  der  Votiv- 


11.  VotiTrolief 


(nach  d.  Gipsabguf»  dea  Bcrlloor  Mulsums). 


als  auch  sonst  auf  Totenmahlreliefß:  Dumont, 
inscr.  et  mon.  fig.  91  (Loiting,  Mitt.  9,  75  Anm. 
1)  u.  Dütschke  4,  422 ff.;  vgl.  auch  Michaelis, 
Arch.  Ztg.  29  (1871),  145  Bereits  im  vorigen 
Kapitel  (b.  Sp.  2542)  haben  wir  ein  attisches 
Relief  besprochen,  auf  welchem  zwischen  He- 
rakles und  den  Musen  ein  heroisierter  Ver- 
storbener gelagert  erscheint,  und  ebendort 
(Anm.*)  konnten  wir  ein  tarentinisches  Toten- 
mahlrelief  nachweisen,  auf  welchem  ebenfalls 
die  Musen  dem  gelagerten  Manne  beigesellt 
sind.  Das  von  Dumont  a.  a.  O.  105  beschriebene 
thrakische  Relief  zeigt  Herakles  thronend  neben 
dem  lagernden  Mann  und  der  sitzenden  Frau 
(schwerlich  Zeus  und  Hera,  wie  D.  meint). 
Ähnliche  Darstellungen  zeigen  das  Florentiner 
Relief  Dütschke  2,  190  und  das  Bild  einer  rö- 
mischen Münze  b.  Frühncr,  med.  de  l'emp.  rom. 
57  (abg.  oben  Sp.  2290)  Ein  Totenmahl  mit 
einem  auf  der  Erde  knieenden  Satyr  erwähnt 
Gerhard,  Btschr.  Horns  2,  2,  78,  694  (dasselbe, 
welehes  Furtuängler,  S.  Sab.  1,  28, 1  erwähnt?); 
Silenskopf  hinter  dem  gelagerten  Mann  auf 


inschrift  schliefst,  dem  Hades  geweiht  gewesen, 
sondern  vielmehr  einem  Heros  oder  Verstor- 
benen Namens  Ti]tadi)e,  ein  Name,  der  durch 
die  klazornenische  Münze  Mionn.  3,  65  belegt 

50  ist  (vgl.  Milchhüfer  a.  a.  O.  28,  17).  Auch 
möchten  wir  nicht  das  von  Furtwängler  (a. 
a.  O.  32)  nach  der  Inschrift  auf  Dionysos  ge- 
deutete Kelief  aus  Cagliari  {Cavedoni,  Bull, 
arch  d.  Sardo  7  (1861),  129  ff.)  auf  diesen  Gott 
beziehen.  Die  beigefügten  Masken  legen  es 
nahe,  dieses  Monument  genau  so  zu  beurteilen 
wie  das  oben  besprochene  Schauspielerrelief 
aus  dem  Peiraieus  und  die  anderen  von  diony- 
sischen Vereinen  ihren  verstorbenen  Mitgliedern 

co  gesetzten  Votivtafeln.  Dagegen  zeigen  Münzen 
von  Bizya  in  Thrakien  und  von  Thyateira  in 
Lydien  das  Totenmahlschema  auf  Asklepios, 
der  an  seinem  Scblangenstab  kenntlich  ist, 
angewendet;  selbst  Pferd  und  Waffen  sind  in 
die  Darstellung  mit  aufgenommen  (Catal.  of 
greek  coins,  Tliracc  90;  v.  Sollet,  Ztschr.  f. 
Numism.  6,  320ff.  Weil  ebd.  8, 100 ff.,  vergleiche 
jedoch  Wolters  in  der  ArcJi.  Ztg.  40  (1882), 
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301  f.).  Die  Dioskuren  stellt  eine  tarentinische 
Reliefforra  aus  Terracotta  dar,  wie  sie  mit 
Schalen  in  den  Händen  auf  der  Kline  liefen, 
wahrend  neben  ihnen  zwei  Rferdeköpfe,  rechts 
und  links  von  dor  Kline  aber  die  bekannten 
Amphoren  sichtbar  sind  (Furttrungler,  Jahrb. 
d.  arch.  Jmt.  '2  (1887),  201). 

Diese  Terracottaform  mufs  für  V o ti  v t a f e  1  n 
bestimmt  gewesen  sein,  die  man  zum  Andenken 
an  die  Abhaltung  von  Dioskurenlectisternieu  m 
stiftete;  das  lehren  analoge  Darstellungen,  auf 
denen  dieser  Ritus  ganz  unzweideutig  zum  Aus- 
druck kommt  (s.  oben  Sp  1168  ff. \  Da  nun  auch 
für  Hades,  Aßklepios  und  Herakles*  Lectister- 
nien  wohl  bezeugt  sind,  so  mögen  die  aufge- 
zählten Denkmäler,  welche  diese  Kultwesen  in 
einer  Weise  darstellen,  die  der  völlig  zutreffende 
Ausdruck  für  ein  Lee tisternium  ist,  ebenso  zu 
beurteilen  sein;  in  Bezug  auf  das  eleusinischc 
Hadesrelief  ist  dies  bereits  von  Philios  a.  a.  0.  s» 
und  Furlicänyler  (S.  ,Sah.  1,  30,  6)  ausge- 
sprochen. Obwohl  nun  aufser  Herakles  und 
den  Dioskuren  auch  andere  Heroen  durch  Her- 
richtung von  xXivr]  und  i$itnt*a  verehrt  wurden, 
so  siud  wir  doch  nicht  mit  Girard  (VA*kl<:- 
jrieion  d' Äthanes  lüfi  ff.)  der  Meinung,  dafs  es 
eines  Lectistemiums  bedurfte,  um  die  Dar- 
stellung von  Heroen-  und  Totenopfern  unter 
dem  Hilde  des  Mahles  herbeizuführen.  Wir 
haben  früher  gesehen,  wie  den  Opfern  an  die  im 
chthonisehen  Kultwesen  überhaupt  die  Idee 
einer  Mahlzeit  so  sehr  innewohnte,  dafs  man 
sie  geradezu  als  Öat'e,  dtinvov  u.  ä.  bezeichnete 
und  bei  ihrer  Ausführung  einen  mehr  oder 
weniger  vollständigen  Speiseapparat  in  Anwen- 
dung brachte  (s.  oben  Sp.  2507  f.).  Wenn  nun  an 
den  Künstler  die  Aufgabe  herantrat,  jene  Kult- 
wesen im  Genufg  solcher  Opfer  darzustellen, 
was  lag  da  näher  für  ihn,  als  die  Kultwesen  in 
derjenigen  Lage  zu  bilden,  die  er  selbst  und  io 
jeder  Hellene  bei  der  Mahlzeit  einnahm?  Ja, 
wir  müssen  uns  billig  wundern,  dafs  ebeudiet-e 
Darstellungsform  nicht  noch  weit  häufiger  für 
Votivreliefs,  welche  .Speiseopfer  versinnbild- 
lichen, gewählt  wurde;  es  wäre  sicher  geschehen, 
wenn  nicht  die  Gestalten  der  stehenden  und 
thronenden  Kultbilder  in  den  Tempeln  sich  der 
künstlerischen  Phantasie  so  fest  eingeprägt 
hättt-n,  dafs  sie  die  für  eine  .Speisescene  natür- 
lichere Auffassung  weniger  aufkommen  Helsen.  :.o 
Da  aber  zweifellos  der  gröfsere  Teil  der  Toten- 
mahlreliefs  nicht  wirklichen  Heroen,  sondern 
heroisierten  Verstorbenen  gewidmet  war,  so 
mag  immerhin  auch  die  Erinnerung  an  die  auf 
der  Totenkline  oder  auf  dem  Totenbett  in  der 
lirabkammer  aufgebahrte  Leiche  eine  Kück- 
wirkung  auf  die  künstlerische  Auffassung  aus- 
geübt haben.  Denn  sicherlich  BOllte  die  Dar- 
stellung de9  Totenmahls  ein  entsprechendes 
Zeugnis  sein  für  die  Opfer,  welche  an  den  co 
Gräbern  und  Kapellen  der  Verstorbenen  und 
Heroen  dargebracht  wurden  Wenn  WoHtrs 
{Arch.  '/.l>\.  40  (1882),  305)  die  beim  häuslichen 
Mahl  den  Heroen  geweihte  Spende  als  die 
diesen  Reliefs  ursprünglich  zu  Grunde  liegende 
Vorstellung  ansieht,  bo  ist  dies  darum  sehr  un- 
wahrscheinlich, weil  jene  Spende  nicht  den  Ver- 
storbenen sondern  den  Landesheroen  galt,  also 
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in  Attika  etwa  Thesens,  Erechtbeus  und  den 
eponymen  Heroen;  die  Verstorbenen  wurden  in 
Attika,  wo  die  Totenmahlreliefs  gerade  be- 
sonders zahlreich  und  in  früher  Zeit  auftreten, 
bis  ins  zweite  Jahrhundert  überhaupt  nicht 
rjpwfc  genannt.*) 

Gern  wüfste  man  Näheres  über  Verwen- 
dungszwecke, über  den  Ort  sowie  die  Art 
und  Weise  der  Aufstellung  aller  bisher 
besprochenen  Reliefs.  Da  aber  nur  für  »ehr 
wenige  derselben  genaue  Fundberichte  vor- 
liegen, so  ist  man  im  wesentlichen  auf  Kom- 
binationen und  Vermutungen  angewiesen. 

Einige  der  Reliefs  mögen  als  Kulthilder 
gedient  haben.  Mit  Sicherheit  wissen  wir  dies 
von  den  —  freilich  keinem  der  geläutigen 
Typen  angehörenden  —  Heroenreliefs  auf 
Nemrüddagh  (s.  Puchkteht,  SitzungsbfT.  d.  Jirrl. 
Ah.  1883,  17;  66  ff  ).  Ebenfalls  unbedenklich 
anzunehmen  ist  es  für  das  vorher  erwähnte 
argivische  Felsenrelief  mit  dem  Bilde  eines 
Reiters;  denn  zwei  viereckige  Vertiefungen, 
die  zu  beiden  Seiten  des  Reiters  im  Felsen 
ausgehauen  sind,  dienten  zweifellos  zur  Auf- 
nahme von  Opfergaben.  Ebenso  mögen  die 
Heiterbilder  thrakischer  Felsonreliefs  zu  be- 
urteilen sein,  und  dafs  dieselbe  Verwendung 
auch  für  manche  der  freistehenden  Reliefs, 
wie  z.  B.  für  die  lakonischen  „Kantharoereliefs  \ 
anzunehmen  ist,  liegt  wenigstens  nicht  aufser 
dem  Bereich  der  Möglichkeit.  In  gewisser 
Weise  gehören  hierher  auch  alle  diejenigen 
Heroendarstellungen,  die  Bich  auf  den  dem 
Heroenopfer  dienenden  Altären  befinden. 

Die  grolsc  Mehrzahl  hatte  aber  einen  an- 
deren Zweck.  Nach  ihren  Darstellunsjen  von 
Opfer,  Spende  nnd  Anbetung  zu  schliefen, 
waten  sie  ihrem  eigentlichen  Sinne  nach 
Erinnerungstafeln  für  die  Ausführung  einen- 
dem verehrten  Heros  gelobten  0pfer6.  Freilich 
mag  auch  vielfach  die  gelobte  Stiftung  des 
Reliefs  zur  Hauptsache  geworden  sein  und  das 
Opfer,  wenn  ein  solches  bei  der  Aufstellung 
stattfand,  mehr  den  Charakter  eines  beglei- 
tenden Weiheopfers  gehabt  haben.  Drittens 
hatte  es  aber  auch  einen  guten  Sinn,  wenn 
man  ein  derartiges  Relief  als  allgemeinen  mo- 
numentalen Ausdruck  der  dem  Heros  durch 
Opfer  in  regelmäfsiger  Wiederkehr  bezeigten 
Verehrung  weihte. 

Selbstverständlich  stellte  man  Votivreliefs 
da  auf,  wo  das  dargestellte  Knltwesen  verehrt 
wurde,  also  für  den  Heros  in  seinem  Heiligtum 
oder  Bezirk,  wogegen  bei  denjenigen  Denk- 
mälern, die  heroisierten  Verstorbenen  geweiht 
waren,  in  erster  Linie  die  eingehegte  Grab- 
anlage, wo  auch  die  Totenopfer  dargebracht 
wurden,  in  Betracht  kommt.  Indem  nun  für 
weniger  umfangreiche  Grabstätten  diese  Relief- 
platten mit  ihren  Opferdarstellungen  häufig 

•)  Darum  Hofft  auch  keine  Notwendigkeit  vor,  di* 
alle  —  freilich  uua  einer  irrtümlichen  Aulfataung  ent- 
«tiindeiic  —  Dtxoictinutig  <lie»er  Monumente  durch  dt« 
jetzt  violfuch  (U'brauuhtu  Benennung  „Hcrocutnahl"  *u 
ersetzen.  Auch  außerhalb  Attikas  kommt  du»  Epithel,  n 
„V-üi."  urul  <ia»  Wort  utp^obtt^tt  auf  diesen  Relief«  T*r- 
hiihiiUmufuig  »«Heu  vor;  in  unserer  im  vorigen  Kapitel 
(f.(j.  benen  AiifziÜilunn  nur  ithnmal. 
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genug  den  alleinigen  künstlerischen  Schmuck 
gebildet  haben  werden,  wurden  aus  den  Votiv- 
reliefs Grabdenkmäler,  wobei  die  Alten  eich 
des  jetzt  vielfach  zu  sehr  betonten  Unter- 
schiedes zwischen  Grab-  und  Votivrelief  kaum 
bewufst  wurden. 

Da  aber  manche  Heroengräber  in  oder 
dicht  bei  Götterheiligtümern  lagen,  und  auch 
Verstorbene  an  denselben  geheiligten  Plätzen 
bestattet  wurden,  da  Feste  und  Opfer  zu  Ehren 
von  Heroen  und  Heroisierten  in  lokaler  und 
zeitlicher  Verbindung  mit  Götterverehrung  ab- 
gehalten wurden,  so  konnte  man  sich  leicht 
veranlafst  sehen,  auch  in  den  Heiligtümern 
der  betreffenden  Götter  Votivrelief*  für  Heroen 
aufzustellen.  Dafs  hierfür  ganz  besonders  die 
Heiligtümer  von  chthonischen  Gottheiten  in 
Betracht  kamen,  war  eine  Folge  ihrer  Wesens- 
verwandtschaft  mit  den  Heroen  und  nicht 
weniger  der  weit  verbreiteten  Sitte,  Verstorbene 
dem  Schutze  gewisser  Götter  chthonischen 
Charakters  anzuempfehlen.  So  werden  die  vom 
Südabhang  der  athenischen  Akropolis  stam- 
menden Totemnablreliefs,  vielleicht  auch  das 
Heiterrelief  des  Heros  Theodoros  einst  ihren 
Platz  im  Peribolos  des  Asklepieion  gehabt 
haben,  wo  —  vermutlich  alljährlich  —  das  Fest 
der  'Hotöct  gefeiert  wurde.  Eines  jener  Reliefs 
ist  nach  einem  Asklepiosprieater  datiert 
(v.  Sybrf  4985;  f.  Buhn,  Arch.  Zt,j.  35  (1877), 
168,  Nr.  94;  vgl.  Kühler,  M>tt.  d.  ath.  Just.  2 
(1877).  245  f.;  Mikhhöfer,  Jahrb.  d.  arch.  Inst. 
2  (1887).  26).  Eine  Anzahl  tarentinischer  Terra- 
eotten  mit  Totenmahl-  und  Reiterdarstellungen 
stammt  aus  einem  Heiligtum  des  chthonischen 
Dionysos  und  der  Kora  (Ecans,  Jouru.  of  hell, 
stud.  7  (1886),  2  ff.;  FurtumngUr,  S.  Sab.  2,1). 
Das  der  Isis  geweihte  Totenmahl  DnUchke  2, 
Nr.  193  hatte  gewifB  einst  seinen  Platz  in  einem 
Isisheiligtum,  un<r  jene  Totenmahlreliefs,  auf 
denen  Herakles  dem  Verstorbenen  zugesellt 
ist,  und  solche,  die  dionysischen  Bezug  ver- 
raten, stammen  möglicherweise  aus  Heilig- 
tümern des  Herakles  und  des  Dionysos.  Dafs 
vereinzelt  Horoenreliefs  auch  in  Tempeln  nicht- 
chthonischer  Götter  aufgestellt  waren,  lassen 
jene  Reliefs,  die  einen  Bezug  auf  Apollon  ent- 
halten, vermuten  (Dumont,  i««r.  et  mon.  fg.  10; 
Mitt.  10,  208).  Nicht  am  wenigsten  waren  es 
wohl  die  Kultlokale  religiöser  Genossen- 
schaften, die  man  als  Aufstellungsort  für 
Heroenreliefs  wählte.  Wir  sahen  oben,  wie 
daselbst  die  bildlichen  Darstellungen  der  he- 
roisierten Stifter  und  Mitglieder  aufgestellt 
wurden.  So  ist  es  denn  wohl  auch  zu  erklären, 
dafs  im  Peiraieus,  wo  der  GenosBenschaftskult 
eine  so  hervorragende  Pflegestätte  fand,  und 
wo  das  Pariser  Einkehrrelief  sowie  das  oben 
besprochene  Schauspielerrelief  gefunden  wur- 
den, dafs  ebendort  auch  zahlreiche  Totenmahl- 
reliefs, darunter  gerade  die  ältesten  und  besten 
der  attischen  Exemplare,  zu  Tage  gekommen 
sind.*)  Sehr  ansprechend  ist  der  Gedanke 
MilchJiöfers  {Jahrb.  d.  anh.  Inst.  2  (1887),  30), 

*)  Au«  dorn  Peiraieus  stammet!  folgende  Toten  mahl - 
relief.:  Fr.  ■  Ho«.  10?*;  1053;  105»,  105U ;  1064.  Ar*.  Zty. 
»3  (1875),  1 1».  P<rran.»jlu,  FamM-nmaht  Nrr.  61  ;  65;  «6;  67. 
Auf  «iner  Orablekytbos  im  Boliof  c.  Sytxl ,  Fatal.  166. 


in  der  polosartigen  Kopfbedeckung  des  ge- 
lagerten Mannes  einen  Hinweis  auf  den  von 
vielen  Genossenschaften  gepflegten  Kult  des 
Sarapu  zu  sehen. 

Dio  wenigsten  Heroenreliefs  standen  in  alter 
Zeit  unmittelbar  am  Erdboden.  Ihre  oft  nur 
geringe  Gröfse  sowie  die  meist  oblonge  Form 
führen  vielmehr  zu  der  Annahme,  dafs  sie  er- 
höht aufgestellt  waren.  Einige  standen  wie 
10  andere  Votivreliefs  auf  besonderen  pfeiler- 
förmigen  Trägern;  bei  vielen  Exemplaren  be- 
merken wir  noch  an  der  unteren  Seite  den 
Zapfen,  mittels  dessen  sie  in  die  obere  Fläche 
des  Trägers  eingelassen  waren  (s.  Furtwättylir, 
S.  S>ib.  1  Sk.  E.  29).  Auch  die  Votivtiägcr 
selbst  schmückten  licliefdarstelluugen,  darunter 
lleroenbilder  in  den  gewohnten  Typen  (s. 
Mikhhöfer  a.  a.  0.  23  ff).  Für  andere  Heroen- 
reliefs, die  jenen  Zapfen  nicht  aufweisen,  wird 
20  man  am  richtigsten  annehmen,  dafs  sie  eiust 
in  die  Wände  von  Kultgebäuden  eingelassen 
waren. 

In  der  vorstehenden  Übersicht  der  Heroen- 
reliefs ist  die  Charakterisierung  der  Kult- 
heroen durch  Attribute  und  Habitus 
wiedorholt  zur  Sprache  gekommen,  ohne  dafs 
es  bei  dem  Gange  der  Untersuchung  möglich 
gewesen  wäre,  die  von  uns  veitietette  Auf- 
fassung derselben,  namentlich  insoweit  ihre 
so  Bedeutung  und  Entstehungsweiso  in 
Frage  kommt,  näher  zu  begründen.  Dazu  be- 
darf es  noch  einer  zusammenfassenden  Be- 
trachtung. 

Gewisse  Attribute,  durch  welche  die  Heroen 
in  den  Monumenten  sakralen  Bezuges  gekenn- 
zeichnet werden,  sind  identisch  mit  denjenigen 
Formen,  unter  welchen  sie  als  Heldengestalten 
der  Sage  und  im  Volksbewufstsein  lebten  und 
in  Bild  und  Lied  geschildert  wurden,  nämlich 

40  vor  allem  die  Zeichen  ihres  kriegerischen, 
ritterlichen  Standes:  Bewaffnung  und  Pferd. 

Bereits  früher  (oben  Sp.  2464)  haben  wir 
gezeigt,  wie  die  kriegerische  Natur  der  Heroen 
dahin  führte,  dafs  man  sich  dieselben  unter 
dem  Bilde  von  gewaffoeten  Männern  vorstellte; 
als  solche  erschienen  sie  bülfreich  in  der 
Schlacht;  in  ihren  Heiligt  Amern  hatten  sie 
eine  Panoplie  zu  ihrer  Verfügung.  Wie  der 
7)Q(0S  inicta9{io<;  bei  Callim.  Kp.  24  mit  einem 

50  Schwerte  bewaffnet  war,  so  entbehren  auch 
manche  Roliefdarstellungen  von  Kultheroen  nicht 
der  charakterisierenden  Wat'fenriistung:  der 
Reiterheros  tritt  häuGg,  der  ohne  Pferd  da- 
stehende Heros  in  der  Regel  gerüstet  auf. 
Nicht  selten  fügten  die  Künstler  den  Dar- 
stellungen des  unbewaffneten  Heros  in  der 
Weise  Waffen  hinzu,  dafs  Bie  dieselben  in 
einem  freibleibenden  Abschnitt  des  Relieffeldes 
anbrachten.    Wir  erinnern  an  das  cumüischo 

•;o  Reiterrelief  (oben  Sp.  2555,6  Abb.  3)  und  an  oin 
oft  besprochenes  Relief  im  Lateran,  auf  welchem 
oberhalb  des  Heros,  der  mit  seinem  Pferde  zu 
einer  sitzenden  Frau  herangetreten  ist,  Schild 
und  Schwert  hängen,  während  ein  Hiener  die 
Lanze  trägt  {Benndorf  Schoene,  Lattrun  Nr.  10). 
Von  den  Reliefs  mit  dem  thronenden  Heros 
zeigen  das  Relief  aus  Patias  (oben  Sp.  2571/2 
Abb.  8)  und  das  in  der  Darstellung  auch  sonst 
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verwandte  Relief  aus  Olbia  dieselben  kriege- 
rischen Beigaben.  Endlich  sind  auch  uuf 
mehreren  Totenmahlreliefs  Waffen  in  derselben 
oder  in  ähnlicher  Weise  dargestellt :  Helm  auf 
Untersatz,  Itel.  in  Theben  Kürte,  Mitt.  3,  383 
Nr.  148;  Helm  und  Schild  neben  dem  Heros 
am  Boden  Chirac  160,  266;  Waffen  im  oberen 
Abschnitt,  Rel  in  Samos  Welcher,  alte  Denkt». 
2,  253,  41;  R.  in  Trieat  Conze,  Sitzgsbir.  d. 
Wien.  Ak.  1872,  323  Taf.  1,  2;  vgl.  Furt-  10 
tcängler,  8.  Sab.  1  Sk.  E.  31,  1;  R.  ehemals 
im  Museo  Nani,  jetzt  in  Avignon  Wagt,  Mus. 
Nan.  p.  97;  Welcher,  a.  D.  2,  254,  41;  R.  in 
Florenz  IhUschke  2,  386;  R.  in  Liverpool  Ger- 
hard, Aich.  Am.  1864,  219*;  Michaelis,  am: 
marbles  424,  Nr.  7;  Terracottarelief  aus  Tarent 
Eran*,  Journ.  of  hell.  ftud.  7  (1886),  12.  Auch 
die  in  den  Hero.i  apulischer  Vasengemälde  auf- 
gehängten Waffen  gehören  hierher. 

Das  Pferd  ist  der  unzertrennliche  Begleiter  20 
des  Heros.  Dafs  der  Stammheros  Kolonos,  auf 
dessen  Statue  bei  Sophocl.  Oed.  Col.  59  der 
Kolonor  hinweist,  zu  Pferde  dargestellt  war, 
geht  aus  der  Bezeichnung  innorns  hervor.  So 
ist  denn  auch  auf  Votivreliefs  der  Reiterheros 
eine  sehr  häufige  Erscheinung,  und  zwar  kom- 
men hier  nicht  nur  die  eigentlichen  Reiter- 
reliefs iu  Betracht,  auch  mehrere  Totenmahl- 
reliefs  zeigen  den  reitenden  Heros  —  so  wenig 
es  dem  Sinne  der  Darstellung  angemessen  er-  so 
scheint  —  neben  dem  lagernden  Manne,  zu- 
weilen auch,  halb  durch  einen  Vorhang  ver- 
deckt, oberhalb  desselben.  Häufiger  noch  er- 
scheint das  Pferd  ohne  Reiter  als  Kennzeichen 
des  stehenden,  thronenden  oder  lagernden  Heros. 
Selten  freilich  ist  wie  auf  dem  Relief  von  Chry- 
sapha  (oben  Sp.  2670  Abb.  7)  das  Pferd  in  ganzer 
Figur  dargestellt,  um  so  öfter  aber  erscheint 
vom  Pferdeleib  die  Vorderhälfte  oder  die  Büste, 
eine  Verkürzung,  die  auch  auf  anderen  Monu-  40 
menton,  besonders  auf  Münzbildern,  durch  den 
beschränkten  Raum  veranlufst  wurde.*) 

In  der  Deutung  des  Herospferdes  stehen 
zwei  Ansichten  einander  gegenüber.  Ii.  Bochettc 
(Mon.  ined.  96,  420:  sah  in  demselben  das  Toten- 
pferd, welches  den  Verstorbenen  nach  der  Unter- 
welt trage,  und  in  demselben  Sinne  wurden  die 
Beliefdarstcllungen  von  W.  Furttmngler  er- 
klärt (die  Idee  des  Todes  in  den  My Ilten  und 
Kunstdenkm.  d.  Gr.  (1855),  155).  Neuerdings  50 
haben  Milchhifer  {Mitt.  d.  ath.  Just.  6,  178 
Anm.  2;  Anfänge  der  Kunst  234  ff.)  und  A.  Furt- 
tcängler  (Mitt.  d.  ath.  Inst.  7  (1882),  165  ff.; 
S.  Sab.  1  Sk.  E.  25)  diese  Ansicht  wieder  auf- 
genommen, indem  sie  das  Pferd  als  ein  Tier 
mit  chthonischem  Bezug  erklären,  welches  ähn- 
lich wie  die  Schlange  mit  dem  Heros  als  solchem 
attributiv  verbunden  sei  und  gleich  der  Schlange 
„symbolisch"  zu  fassen  sei.  Dieser  Auffassung 
trat  bereits  W ticker  entgegen,  das  akadem.  00 

•)  Halb«!  Pferd  beim  «tehendrn  Heros:  Kriegrrrolief  im 
Br  Mus.  Fr.-  Wolt.  137,  Pferdebflste :  U  lias  Reinach  Taf. 
110,  S  Halbe*  Pferd  Wim  thronenden  Heros  Schtne,  <jr.  Rel. 
Taf.  27,  III,  Pferdoli ü»to:  RrHofa  von  Vatras  und  Utoia  u. 
attischer  Votlvtragor  Uitehhö/tr,  Jahrb.  d.  arrh.  Inst.  2 
US*7),  24.  Halbe«  l'ferd  beim  gelagerten  Uero«  Fröhnrr, 
i/Mcr.  du  l.'iutrr  170  und  Mordtmann.  Hill.  10,  209  f.,  37. 
Die  IMerdebüste  auf  Toletmiahlreliofs  int  eo  gew.-hnllch, 
daf«  eine  Anführung  von  Hoispiehn  nicht  vonuOtcu  i»t. 


Kunstmus.  123:  „das  Rofs  geht  das  vornehn* 
Geschlecht  an,  welchem  allein  heroische  Ehren 
zustanden."  Ähnlich  beurteilte  Loeschcke,  Mitt. 
d.  ath.  Inst.  4  (1879),  292  Anm.  die  attischer 
Reiterdarstellungen,  während  derselbe  Gelehrte 
in  einer  späteren  Abhandlung  (Jahrb.  d.  arch 
Inst.2  (1887),  276  f.)  sich  mehr  der  von  Mück 
höfer  und  Furttcänglcr  vertretenen  Auffassung 
nähert.  Ausdrücklichen  Einspruch  gegen  d)r 
Deutung  des  Herospferdes  als  Totenpferd  hat 
unter  den  Neueren  besonders  Fabrizius  er- 
hoben und  das  Pferd  auf  deu  ritterlichen  Stand 
des  dargestellten  Mannes  bezogen  (s.  Mitt.  d. 
ath.  Inst.  10  (1885),  163  f.). 

Wir  müssen  uns  der  letzteren  Auffassung 
anseht iefsen.    Das  Pferd  hat  in  seiner  Natur 
nichts  Chthonisches,  so  dafs  die  Zusammen- 
stellung mit  der  Schlange  erlaubt  wäre.  Nicht 
einmal  den  Umstand,  dafs  Pferde  für  „jjeister- 
sichtig"  gehalten  werden,  darf  man  hierfür 
anführen,  denn  für  geistersichtig  gelten  im 
Volksglauben  alle  Haustiere.    Zwar  wird  e- 
uiemand  einfallen,  zu  leugnen,  dafs  das  Pferd 
mit  einigen  chthonischen  Göttergestalten  und 
Mythen  in  Beziehung  gesetzt  worden  ist,  ob- 
wohl ea  ungleich  häufiger  mit  Lichtgöttern  und 
den  auf  diese  bezüglichen  Mythen  verbunden 
wurde;  —  wer  aber  annimmt,  dafs  das  Pferd 
gerade  wegen  jenes  hier  und  da  eingetretenen 
Bezuges  zu  chthonischen  Wesen  in  die  Heros- 
typen  Eingang  finden  mufste,  der  verzichtet 
mit  Unrecht  auf  eine  Berücksichtigung  der  viel- 
seitigen und  eingreifenden  Bedeutung,  welche 
es  in  der  heroischen  wie  in  der  historischen 
Zeit  für  den  lebenden  Menschen  hatte.  Wir 
erinnern  an  die  zahlreichen  Pferde  der  Sage, 
deren  Eigenschaften  gepriesen  werden,  deren 
Abstammung  und  Namen  im  Liede  Erwähnung 
finden,  an  die  vielen,  auf  Kunstdarstellungen 
neben  den  Sagenheroen  auftretenden  Gespann»- 
und   Pferde,   die   sogar  nicht  selten  durch 
Namensbeischriften  ausgezeichnet  sind.  Und 
die  Nachkommen  .jener  Heroen,  die  adeliges 
Geschlechter  der  historischen  Zeit,  pflegten  be- 
kanntlich mit  demselben  Eifer  wie  ihre  Ahnen 
die  Pferdezucht  zum  Zwecke  des  Krieges  und 
des  Sports.  Galt  doch,  um  nur  eins  zu  nennen, 
die  iintotQOfpi'a  in  Athen  geradezu  als  Zeichen 
einer  adeligen  Lebensführung  (vgl.  Herod.  6,  35; 
125;  Plut.  Ale.  11;  Hermann-Stark,  gr.  St-aats- 
altert.  §  57,  8).   Und  wie  die  Pferdeliebhaberei 
in  den  zahlreichen  mit  iitxoe  gebildeten  Namen 
zum  Ausdruck  kommt  (s.  Meier,  de  grniil. 
Attica  4 f.),  so  liebte  man  es,  der  bildlichen 
Darstellung  eines  Mannes,  welcher  Pferde  hielt, 
das  Bild  eines  Pferdes  hinzuzufügen.  Nach  Poll. 
8,  131  liefB  ein  Athener,  welcher  aus  der  Klasse 
der  &i)tss  in  die  der  tnntig  versetzt  worden 
war,  ein  Bildnis  von  sich  uud  seinem  Pferde 
auf  der  Akropolis  aufstellen.   Ebenso  wie  hier 
dient  das  Pferd  zur  Standesbezeichnung  auf 
mehreren  Votivreliefs,  auf  welchen  der  Adorant 
mit  seinem  Pferde  dargestellt  ist.*)  Dasselbe 

*)  Die  wichtigsten  Beispiele  «ind  folgende:  Votivrcl 
an  Askloplo»  c.  Duhn,  Hill.  5!  (1*S7),  StU  Taf.  14  (v^l 
HilchhSfer  obd.  5  (1*80),  210,  i\  an  Hekato  (?)  Schäme,  gr. 
Ret.  Taf.  26,  108,  an  Athen«  obd.  Tal  81,  93,  an  Demeter 
und  Kora  ittrUn  70:».    Hierher  rechne  ich  auch  da«  von 
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trifft  auch  für  die  Grabreliefs  mit  Reitern  zu. 
Einen  unzweideutigen  Hinweis  auf  die  Be- 
schäftigung, welcher  die  Toten  im  Leben  er- 
geben waren,  zeigen  die  Wandgemälde  eines 
Grabes  in  Tanagra:  wahrend  die  Frau  durch 
das  Bild  eines  Webstuhles  charakterisiert  wird, 
weist  ein  nur  in  seiner  Vorderhälfte  darge- 
stelltes Pferd,  neben  dem  ein  Wehrgebänge 
mit  Schwert  sichtbar  ist,  auf  die  Neigungen 
und  den  Stand  des  verstorbenen  Mannes  hin 
(8.  Fabrizius  a.  a.  0. 160  ff.).  Grab-  oder  Votiv- 
reliefs  für  heroisierte  Verstorbene  sowie  Votiv- 
reliefs  für  Heroen  von  einem  abweichenden 
Gesichtspunkt  aus  zu  beurteilen,  haben  wir 
keinen  Grund.  Die  Hellenen  konnten  ihre 
Toten  und  Vorfahren  —  mochten  sie  der  jüng- 
sten Vergangenheit  oder  heroischer  Vorzeit 
angehören  —  nicht  anders  bilden  als  versehen 
mit  den  in  der  historischen  Zeit  üblichen  Kenn- 
zeichen ritterlichen  Standes.  Diese  Auflassung 
der  Heroen  war  so  selbstverständlich,  dafs  selbst 
auf  einen  Gott  wie  Asklepios,  sobald  er  he- 
roisches Gepräge  annimmt,  die  kriegerischen 
und  ritterlichen  Attribute  übertragen  werden. 
Dem  Isyllos  ist  er  in  glänzender  Waffen rüstung 
erschienen  (r.  U'ilamotcitz ,  Isyllos  v.  Epi- 
dauros  22  ff.),  und  sowohl  Waffen  ah  Pferd  sind 
dem  gelagerten  Asklepios  auf  der  Bizyener 
Münze  beigegeben.  Zur  Bezeichnung  der  He- 
roisierung wurde  das  Pferd  sogar  mit  Frauen 
(K,Me,  Kat.  Nrr.  129-133)  und  Kindern  (Ste- 
phani,  d.  au$r.  lltrakl.  62  Anm.  6)  dargestellt. 
Wenn  aber  in  solchen  Fällen  das  Pferd  ledig- 
lich zu  einem  Attribut  der  Heroisierung  ge- 
worden ist,  so  mufs  es  andererseits  auch 
zweifelhaft  erscheinen,  ob  die  so  zahlreichen 
Reiterreliefs  mit  heroisierten  Verstorbenen 
wirklich  alle  für  Personen  aus  dem  Ritter- 
stande gestiftet  sind,  oder  ob  nicht  vielmehr 
auch  die  niederen  Kreise  der  Bevölkerung  — 
besonders  in  Boiotien  und  Thessalien  —  für 
die  Bilder  ihrer  Verstorbenen  das  ehrende 
Attribut  des  Ritterpferdes  sich  aneigneten, 
ähnlich  wie  sie  es  mit  der  Ehrenbezeichnung 
ijQtoe  thaten  (vgl.  oben  Sp.  2663).*) 

Was  wir  vom  Pferde  gesagt  haben,  gilt  in 
der  Hauptsache  auch  vom  Hunde.  Sein  Er- 
scheinen auf  lieroenreliefs  ist  nicht  aus  irgend- 
welchem chthonischen  Be/.ug,  sondern  daraus 
zu  erklären,  dafs  er  Begleiter  und  Lieblings- 
tier des  Menschen  war.  In  dieser  Eigenschaft 
schildern  ihn  denn  auch  die  Reliefdarstellungen, 

l,vtr9.  Jährt,,  d.  arch.  Intl.  3  (1887),  111  veröffentlichte 
Relief  im  Asklepiosheiligtum  zu  Epidauros.  Denn  zwei- 
fellos tat  der  Jüngling  mit  dem  Pferde,  der  an  Asklepios 
heran  tritt,  nicht  oiu  Heros,  wiu  /..  meint,  sondern  der 
Stifter  des  Reliefs.  Den  Gegenstand,  den  or  in  der  r. 
Hand  trügt,  hat  er  nicht  von  Asklepios  erhalten  —  dieser 
hat  nach  der  Publikation  die  Rocht«  im  Gewände  ver- 
borgen —  sondern  er  reicht  dem  Ootte  eine  Gabe,  wahr-  i 
scheinlicb  einou  Opferkuchen,  hin. 

*)  Nicht  gerade  «um  Vortoll  einer  klaron  Auffassung 
werden  in  der  neueren  archäologischen  Terminologie  die 
Attribute  der  Gotter  und  Heroen  violtach  als  „Symbole" 
bezeichnet,  eine  Gleichsetzung,  welche  unserin  Sprach- 
gebrauch widerstreitet.  Symbole  (d,  h.  Sinnbilder,  die 
statt  eines  Begriffs  oder  einer  Persönlichkeit  gesetzt 
werden)  sind  In  der  entwickelten  griechischen  Kunst  über- 
haupt selten. 
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sei  es  dal's  er  seinen  Herrn  auf  der  Jagd  be- 
gleitet, sei  es  dafe  er  schmeichelnd  an  ihm 
heraufspringt,  oder  endlich  in  sonst  einer  genre- 
haften Handlung  aufgefaßt  ist*).  In  alter  Zeit 
wurden  Pferd  und  Hund  auf  dem  Grabe  ihres 
Herrn  geschlachtet,  damit  dieser  sich  noch  im 
Jenseits  an  ihnen  ergötzen  könnte.  Vielleicht 
ist  dieser  Gebrauch  auch  nicht  ohne  Einflufa 
auf  die  Entstehung  der  ältesten  sepulkralen 
i  Darstellungen  von  Pferd  und  Hund  gewesen 
(s.  das  Epigramm  des  Pisander  von  JihoJos, 
Jiergk,  P.  L;  G.  2,  24  u,  Poll.  6,  46).  Für  die 
Darstellungen  späterer  Zeit  freilich,  die  jenen 
Gebrauch  nicht  mehr  kannte,  fiel  dieser  reale 
Grund  weg. 

Gegenüber  der  Charakterisierung  des  Heros 
als  eines  kriegerischen  und  ritterlichen  Mannes 
durch  Bewaffnung  und  Pferd  dienen  andere 
Attribute  und  Darbtellungsweisen  dazu,  seine 
chthonische  und  halbgöttliche  Natur 
zu  verdeutlichen. 

Über  die  Schlange  als  chthonisches  Be- 
gleittier des  Heros  ist  oben  Sp.  24G6  ff.  das 
Nötige  gesagt  worden.  In  der  Kunst  ist  sie  das 
stehende  Attribut  chthonischer  Kultwesen  und 
im  besonderen  der  Heroen  geworden.  Sie  er- 
scheint in  allen  Darstellungstypen  der  Heroen- 
reliefs, und  zwar  gewöhnlich  neben  dem  Heros 
von  dem  dargebotenen  Opfer  essend. 

Eine  Folge  des  Kultes  war  es,  dafs  Götter 
und  Heroen  häufig  mit  einem  Trinkgerät  zum 
Empfang  der  Speude  dargestellt  wurden.  Für 
Heroen  vorzugsweise  charakteristisch  sind  Kan- 
tharos  und  Khyton.  Der  Kantharos  als 
Heroenattribut  ist  besonders  häufig  auf  spar- 
tanischen Heroenreliefs,  ohne  dafs  er  jedoch 
auf  Lakonien  oder  den  Pcloponnes  beschränkt 
wäre.  Die  attributive  Verwendung  tritt  recht 
deutlich  hervor  in  Fällen,  wo  der  Kantharos 
sich  nicht  in  der  Hand  des  Mannt  s  befindet, 
sondern  —  entweder  mit  der  Heroenscblange 
oder  ohne  dieselbe  —  Gegenstand  einer  selb- 
ständigen Darstellung  geworden  ist.  So  zeigt 
das  schon  erwähnte  argivische  Felsonrelief 
neben  dem  Reiter  eine  Schlange  und  einen 
grofsen  Kantharos.  ein  anderes  Relief  derselben 

•)  In  dem  Dorpat.r  Univorsitiitsprogramm  v.  J.  1888 
hat  O.  Lott,  t,ck<  ein  liild  von  der  inneren  Randleiste  eines 
Thonsarkophitg«  aus  Klazomcnai  veröffentlicht,  welches 
eiuon  Knaben  darstellt,  der  mit  jeder  Hand  einen  Hahn 
emporhalt,  während  an  jeder  Seite  ein  Hund  nach  den 
H&hnen  omporspringt.  Loachckt  sucht  unter  vergleichender 
Heranziehung  vedischer  Überlieferung  »u  erweisen,  dafs 
in  den  Hunden  feindliche  Untcrweltstiore  su  erkennen 
seien,  welche  den  Verstorbeneu  beim  Eintritt  in  das  Toten- 
reich  nnfallen  und  durch  die  ihnen  nls  Apotropaia  ent- 
gegengehaltenen Hdhne  verscheucht  werden  sollen.  Nun 
ist  aber  die  hier  geforderte  Verwendung  der  Huhne  weder 
im  indischen  noch  im  griechischen  Volksglauben  nach- 
gewiesen, und  für  die  Behauptung,  dafs  die  Griechen  in 
alter  Zeit,  wie  die  Inder,  zwei  Unterweltshunde  hatten, 
durfte  wohl  nur  wenigen  die  spartanische  Klatuotte  Arth. 
Ztg.  39  (1881),  Taf.  17,  3  beweiskräftig  erscheinen.  Vor 
allen  Dingen  haben  es  aber  —  nach  dor  Publikation  zu 
urteilen  —  die  Hunde  gar  nicht  auf  den  Jüngling  abge- 
sehen, sondern  nur  auf  die  Hahne,  welcho  ihrerseits  auch 
zu  don  Hunden  hinunterblicken.  So  können  wir  in  dem 
Bilde  nur  eine  harmlose  Genrescene  ans  dem  Leben  des 
Verstorbenen  sehen:  xwel  Hauahunlc  schnappen  nach 
den  Hähnen ,  die  dor  Kntfbo  ihren  Bissen  entsieht. 
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Herkunft  einen  Kantharos,  aus  welchem  die 
Schlange  des  HeroB  trinkt  {Mikhböfcr,  MiU.  4, 
158,  7>.  Auf  boiotischen  Reliefs  iindet  Bich 
das  Bild  eine»  Kantharos  allein  als  Hindeutung 
auf  Heroen  Verehrung  {Körte,  MiU.  3  (1878  ,  331, 
Nrr.  31  f.).  Das  Rhyton  wird  ala  Attribut  der 
Heroen  ausdrücklich  von  Chamatleon  v.  Jleraclea 
bezeichnet :  b.  Athm  11,461b,  vgl.  Furttciingler, 
S.  Sali.  1  Sk.  E.  33),  und  hierzu  stimmt  es,  dafs 
wir  es  »ehr  häufig  auf  Totenmahlrelicf*  in  der 
Hund  des  gelagerten  Manne»  finden.  Hoch  war 
weder  ithyton  noch  Kantharos  auf  die  Heroen 
beschrankt;  beide  Trinkgeräte  kommen  auch 
in  den  Händen  von  Göttern  vor,  jedoch,  soviel 
ich  sehe,  nur  von  solchen,  die  chthonischer 
Natur  sind  (/..  B.  Hades  mit  Rhyton  auf  dem 
eleusinischen  Votivrelief  'Ef^u,.  uqx-  188C, 
Tat".  3;  der  gelagerte  Kabiros  mit  Kantharos 
auf  einer  Vase  aus  dem  Kabirion  bei  Theben, 
MiU.  d.  <dh.  Inst.  13  (18hs,  Taf.  y).  Auch  die 
empfangenen  Opfergaben,  welche  die  Heroen 
auf  einigen  Reliefs  in  der  Hand  halten,  dienen 
dazu,  sie  als  Kultwe.sen  zu  charakterisieren, 
obwohl  man  schwerlich  darin  eigentliche  Attri- 
bute wird  erkennen  dürfen. 

Ein  eigentümliches  Mittel,  zu  welchem  die 
griechischen  Künstler  griffen,  um  Heroen  und 
heroisierten  Veratorbenen  ein  halbgöttliches 
Gepräge  zu  vorleihen,  bestand  darin,  dafs  sie 
die  darzustellende  Figur  entweder  mit  einzel- 
neu Attributen  gewisser  Götter  versahen  oder 
in  vollständigem  Götterhabitus  auftreten 
Helsen. 

Am  bekanntesten  sind  einige  Grabstatuen 
heroisierter  Verstorbener,  deren  Bildung  sich 
an  den  Typus  des  Hermes  anlehnt.  Auf 
Andros  wurde  1833  eine  solche  Statue  mit 
einer  vollbekleideten  weiblichen  Figur  zusam- 
men in  einem  Grabe  gefunden,  in  oder  auf 
welchem  sie  neben  dieser  Frauentiyur  auf  einer 
Basis  gestanden  hatte  (Kofi,  Insel  r  2,  16  f.,  jetzt 
in  Athen,  8.  r.  >ijbcl,  Aar«/.  264).  Die  Schlange, 
welche  sich  neben  der  männLichen  Figur  an 
einem  Baumstamm  emporwindet,  der  Fundort 
und  endlich  der  Umstand,  dafs  die  weibliche 
Figur  einst  zur  Seite  der  männlichen  stand, 
stellen  es  aufser  Frage,  dafs  mit  dem  schein- 
baren Hermes  in  Wahrheit  ein  Verstorbener 
gemeint  ist  (s.  Fr.-  II  vlt.  1220  u.  d.  d«is.  angef. 
Litt.).  Ob  der  Künstler  in  der  Übernahme  des 
Göttertypus  so  weit  ging,  dafs  er  dem  Jüngling 
ein  Kerykeiou  in  die  Hand  gab,  und  ob  die 
Frau  ebenfalls  als  eine  Gottheit,  z.  B.,  wie 
t\  Si/bel  (Kat.  265)  vorschlägt,  als  Muse  dar- 
gestellt war,  das  mufs  unentschieden  bleiben. 
Fast  wie  ein  Kommentar  zur  Deutung  dieser 
Jünglingsstatue  lautet  die  Erzählung  bei  lia- 
Itrius,  Fab.  30: 

rkvrpas  inoolfi  XvyStvöv  rtg  'E^t'/jv. 
Tor  Ö'  ri'/ÖQtt^ov  ävÖQt^,  og  fttv  tig  ctr\Xr\v 
(vibg  yap  «vrrö  it^oatpoixfag  itt&vri*tt), 
ö  61  jrfipOTf jrir,u*  oig  &fi>v  xct&iSQvawv  xri. 
Auch  andere  Statuen,  die  den  Hermestypus 
zeigen,   werden  für  Grabstatueu  heroisierter 
Verstorbener  zu  halten  sein;  so  der  ,, Hermes" 
au*  Meloa  in  Berlin  (Xr.  200;  8.  Jiofs  a.  a.  0. 
18,  34;  arch.  Aufs.  1,  50 f.),  ferner  ein  auf  einem 
Grabe  auf  Thasos  gefundener  Torso  (Conze, 
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Instlr.  19)  sowie  eine  Statue  aus  Aigion,  d> 
obcnfalls  mit  einer  weiblichen  Figur  zusaruru«  c 
aufgestellt  war.  Vgl.  die  Aufzählung  tos 
Hermesstatuen  b.  fahrte,  MiU.  3  (1878).  10O  ff 
und  über  die  Verwendung  solcher  Statuen  a!i 
Grabdenkmäler  für  heroisierte  Verstorbene 
(hnze,  Silzung&ber.  d.  Bei  l.  Ak.  1884,  1,  622  f 
Möglich  ist  es  auch,  dals  mit  dem  Keryke.on 
welches  der  Verstorbene  des  Grabreliefs  K^rtt 

io  Katal.  Nr.  72  trägt,  eine  beroioierende  Auffas- 
sung bezweckt  wird,  zumal  da  auf  einem  An- 
deren boiotischen  Relief  eine  Frau  mit  dem- 
selben Attribut  ausgerüstet  erscheint  (ebd. 
Nr.  57).  Dafs  auch  der  Dionysostypus  auf 
Verstorbene  übertragen  wurde,  zeigt  die  E'- 
zählung  bei  Apuieius  Met.  8,  526.  Die  les- 
bische Münze  mit  der  Umschrift  Ata$tova£  r]p«,- 
v/os  (Miann.  3,  48,  116)  zeigt  den  Kopf  dt- 
Heroisierten  mit  den  Attributen  des  Dionysos 

2«  Auch  an  die  Antinousdarstcllungen  ( Jiovveu 
tiüliota  fUaafitvat  Paus.  8,  9,  8)  mag  hierbri 
erinnert  werden.  Auf  einem  römischen  Sar- 
kophag* findet  sich  der  verstorbene  Jünglinsr 
im  Dionynoskostüm  gebildet,  was  durch  die 
beigefügte  Inschrift  bestätigt  wird  {lioß,  arch 
Au/'s.  1,  51  Anm.  Katbel,  Fpigr.  705),  und  ein« 
analoge  Darstellung  wird  durch  eine  Inachnt: 
aus  Lerna  bezeugt  {Conze-Mtchacli* ,  annah 
1802,20  1!'.   Kaibel  821).    Vielleicht  ist  Clara: 

.io  Taf.  124,  115  ebenfalls  ein  Toter  als  Dionysos 
dargestellt.  Ganz  wie  Asklepios  auf  einen 
Schlangenstab  gelehnt  wurde  in  Oropos  Am- 
phiaraos  gebildet  (s.  Jl>rl.  philol.  Wochtnschr 
1888,  259).  Dafs  der  Asklepiostypus  im  Alter- 
tum auf  Heroen  übertragen  wurde,  ersieht 
man  auch  daraus,  dafs  die  Troizener  eine  Statue 
des  Asklepios  für  ein  Bild  des  Hippolytos  er 
klären  konnten  (Paus.  2,  32,  3).  Der  gelagerte 
Mann  eines  Berliner  Totenmablreliefs  (Nr.  824 1 

40  trägt  die  den  Asklcpiosstatuen  eigentümliche 
wulstartige  Kopf  binde.  Auf  einem  Pariser 
Relief  derselben  Gattung  stehen  neben  dem 
gelagerten  Mann ,  dessen  Haupt  mit  einem 
Polos  bedeckt  ist,  und  der  sitzenden  Frau  noch 
zwei  Personen  in  Vorderansicht:  ein  bärtiger 
Mann  der  sich  auf  einen  Schlangenstab  stütit. 
und  neben  ihm  eine  vollbekleidete  Frau,  welche 
den  Mantel  achleierartig  über  den  Kopf  gezogen 
hat  und  in  der  Linken,  wie  es  scheint,  ein  • 

r,o  Kästchen  trägt  (s.  Cotizc,  Sitzungsbcr.  d.  Wte* 
Ak.  98  (1881),  551  ff.  Fr.-Wult.  1070).  Von 
meiner  de  Thcoxeniis  34  f.  Anm.  gegebenen  Deu- 
tung, dafs  in  dem  stehenden  Manne  nicht 
Asklepios,  sondern  ein  heroisierter  Verstorbener 
im  Habitus  dieses  Gottes  zu  erkennen  ist.  sehe 
ich  trotz  Wolters'  Widerspruch  {Arch.  Ztg.  40 
(1882),  301  Anm.  8)  keinen  Grund  abzugehen. 
Es  sind  hier  /.weifellos  zwei  Heroisierte,  einer 
im  Sarapistypus,  ein  zweiter  in  dem  des  Askle 

co  pios,  dargestellt. 

Dem  Hades  ähnlich  aufgefafst  sehen  wir 
auf  einer  kreti.schen  Münze  den  Minos  (v.  Salltt, 
ZfseJir.  /'.  Numism.  6,  232;  Weil  in  Baumnsteri, 
Denkm.  945).  Nicht  selten  zeigt  auch ,  wie 
bereits  erwähnt  wurde,  der  gelagerte  Mann 
auf  Totenmahlreliefs  in  der  Geaichtsbildum; 
den  Hadostypus.  Häufiger  noch  trägt  er  auf 
dem  Kopfe  den  Polos  des  Sarapis.  Derartige 
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Reliefs  auf  die  Götter,  deren  Habitus  der 
Gelagerte  zeigt,  zu  beziehen,  verbieten  die 
mehreren  Exemplaren  beigefügten  Inschriften 
(z.  ö.  lierlin  819:  TjyffiaMr  apjrijyf'tqs.  Arch. 
Ztg.  33  (1875),  148:  Evx6X[(o.  v.  Sybel,  Kat. 
11071:  ll^aiixiljis). 

Die  Darstellungen,  welche  in  der  soeben 
beschriebenen  Weise  einen  Heros  oder  einen 
Verstorbenen  im  Götterhabitus  zeigen,  gehören 
nicht  der  älteren  Zeit  an:  keines  der  aufge- 
zählten Monumente  dürfte  vor  Alexander  ent- 
standen seiu.  Sie  stammen  aus  einer  Zeit,  da 
es  Sitte  war,  nicht  nur  Verstorbene,  BOndern 
selbst  Lebende  mit  Götternameu  zu  bezeich- 
nen, da  das  Auftreten  im  Götterkostüm  sich 
nicht  mehr  auf  die  Priester  gewisser  Kulte 
beschränkte,  sondern  zu  einer  in  tonangeben- 
den Kreisen  beliebten  Spielerei  wurde.  Und 
wie  der  Gebrauch,  Verstorbene  und  Lebende 
gleich  Göttern  zu  verehren,  zu  derselben  Zeit 
immer  weiter  um  sich  griff,  so  drang  auch 
da,  wo  die  Heroisierung  noch  bestehen  blieb, 
eine  Tendenz  zur  Vergötterung  in  mancherlei 
Weise  ein.  Wir  haben  diese  der  Heroisierung 
in  alexandrinischer  Zeit  eigentümliche  Tendenz 
Bchon  oben  betont  (s.  Sp.  2Ö44);  oinen  neuen 
üeleg  für  dieselbe  finden  wir  in  dem  Kin- 
dringen göttlicher  Elemente  in  die  Darstellung 
heroisierter  Verstorbener.  Solche  Darstellun- 
gen sind  teils  Vorläufer  der  römischen  Porträt- 
bildnisse im  Götterkostüm,  teils  sind  sie  mit 
denselben  identisch,  so  dals  eine  scharfe  Tren- 
nung nicht  möglich  ist. 

Aber  eins  ist  bemerkenswert:  diese  Dar- 
stellungen von  Heroen  und  Heroisierten  in 
Götterhabitus  haben  den  Kultkreis,  aus  dem 
sie  hervorgegangen  sind,  nicht  verlassen;  es 
sind  die  wesensverwandten  chthonischen  Götter, 
in  deren  Habitus  sie  auftreten. 

Es  ist  ein  gesetzmUlsiger  Verlauf,  an  dessen 
Endpunkt  wir  angelangt  sind:  die  Toten  — 
mochten  es  wirkliche  Verstorbene  oder  Ge- 
stalten der  Sage  sein  —  orlangten  früh  den- 
selben Kult,  mit  welchem  die  chthonischen 
Götter,  deren  Schutz  sie  empfohlen  waren,  ver- 
ehrt wurden;  sie  wurden  naqtöooi  und  avvvaot 
dieser  Götter.  Sobald  man  anfing,  sie  bildlich 
darzustellen,  entlehnte  man  von  denselben  Göt- 
tern die  allgemeinen  Attribute,  aber  man  blieb 
dabei  nicht  stehen,  auch  die  individuellen  Typen 
jener  Götter  wurden  den  Toten  dienstbar  ge- 
macht. |F.  Denekeo.J 

Herse  {"Eoct]).  1)  Tochter  des  Kekrops  und 
der  Aglauros  {'AyqavXov  Kur.  Ion  4'J3  nach 
den  Handschriften,  s.  unter  Agraulos  Sp.  105), 
Schwester  der  Aglauros  und  der  Pandrosos, 
eine  der  sog.  attischen  TauachwcBtern  («oo- 
9tvot  'AylavQiSts  Eur.  Ion  23;  nach  Skam- 
mon  bei  Suid.  s.  v.  $oiwx/J<a  Töchter  des 
Aktaion),  vgl.  bes.  Stephanos  Hyz.  s.  v.  'AyoavXri : 
xqfis  dh  rjaav  ano  xmv  av£ovxtov  xovg  xorp- 
novf  ojyouaflftf'vai,  llävÖooaog  *Eoai}  'AyXavoog. 
Athene  vertraute  den  neugeborenen  Erichthonios 
den  drei  Schwestern  in  einer  verschlossenen 
Lade  an;  Agraulos  und  Herse  öffneten  dieselbe 
und  stürzten  sich  im  Wahnsinn  von  der  Akro- 
polis  herunter,  Paus.  1,  18,  2  (vgl.  1,  2,  6. 
z7,  2);  Apollod.  3,  14,  C  (vgl.  §  2;  nach  diesem 


war  die  Kiste  nur  der  Pandrosos  anvertraut, 
die  beiden  anderen  öffnen  *ie  neugierig,  d>$ 
(i\v  fVio*  Xiyovaiv ,  vn'  «t»roü  diMp&ctQTjcav 
xov  dpäxovroc);  Eur.  Ion  270  —  274  (dieser 
spricht  ohne  Unterscheidung  von  den  Kt%qonog 
nttidtg,  vgl.  v.  23,  ebenso  Hyg.  f.  106);  Oi\ 
Met.  2,  569  (hier  wird  nur  Aglauros  zur  Schul- 
digen gemacht);  Autig.  Car.  12  (Aglauros  und 
Pandrosos  sind  die  Schuldigen).  Herse  gilt 
10  auch  als  die  Geliebte  des  Hermes,  von  «lern  sie 
den  Kephalos  gebiert;  Apd.  3,  14,  3;  Aeapeler 
Vase  nr.  2703(?).  [Hyg.  f.  160  heifst  Kephalos 
Sohn  des  Hermes  und  der  Kreusa);  darauf 
gründet  tdch  die  Geschichte  von  der  Eifersucht 
der  Aglauros  bei  Ov.  Met.  2,  708  ff.  —  Sohn  des 
Hermes  und  der  Herse  wird  Keryx  in  der  Uegilla- 
inBchrift  C.  I.  Gr.  6280  genannt,  während  Pau- 
mnias  1,  38,  3  Aglauros,  Schol.  A  334  (u>g 
tatOQti  UxoXtfiaiog)  und  Pollux  8,  103  Pan- 
»o  drosos  als  Mutter  des  Keryx  angeben,  vgl.  Ditten- 
berger,  Hermes  20,  S.  2.  Ihr  Kult  scheint  von 
dem  der  Pandrosos  (im  Erecht heion)  und  dem 
der  Aglauros  (am  Nordabhang  der  Burg)  ge- 
trennt gewesen  zu  sein,  vielleicht  oberhalb  des 
Aglaurion  (Ov.  Met.  2,  730:  medium  possederat 
Herse,  vgl.  liobert  bei  Vidier*  1,  201  Anm.). 
Mit  ihrem  Dienst  werden  die  Krrhephorien 
{{qqtwÖqoi  oder  iQOtjcpOQOt  C.  I.  A.  3,  917.  918. 
887)  oder  Arrhephorien  in  Verbindung  gebracht, 
»o  Istros  fr.  17  bei  Scltol.  Ar.  Lys.  642:  zij  "Egoy 
■KOftittvovoi  try  KixQOJtog  4>vyarpl  ag  taxoofC 
'laxQog.  (Der  Name  uQffjjepögoi  wurde  entweder 
von  aQoyxa,  den  geheimen  Heiligtümern,  die 
ßie  in  den  Kisten  trugen,  oder  von  "EQüq  — 
"Eqcti  Suid.  8.  v.  <f>omxij'ia,  'Eoaig  Et.  M.  149, 
16  abgeleitet,  Schal.  Ar.  a.  a.  ü.  Suid. 
s.  v.  'AoQqtfiOQta,  Hesych.  s.  v.  Etym.  M.  a.  a. 
U.);  die  Errhephoreu  wohnen  in  der  Nähe  des 
Erechtheions,  Paus.  I,  27,  3.  vit.  X  orat.  p. 
40  839,  über  ihr  geheimnisvolles  Amt  s.  Paus.  a. 
a.  0.  vgl.  A.  Mommsen,  Heortologie  S.  446  ff. 
Die  Deutung  der  Heroine  wird  durch  den 
Namen  gegeben;  sie  iBt  von  ihrer  Schwester 
Pandrosos  nicht  zu  scheiden  (vgl.  'AnoXXtov 
"Eqoos  C.  I.  A.  1,  430.  Alkm.  fr.  48  aus  Plut. 
Symp.  3,  10,  3:  ola  Jtbg  frvyäxTjQ  "Egoa  TQtcpit 
%'al  ZtXävag;  vgl.  d.  Artikel  Selene.)  Sie 
wurde  mit  ihren  Schwestern  im  engen  Zu- 
sammenhang mit  dem  Athenedienst  in  Athen 
so  als  eine  Nymphe  der  Fruchtbarkeit  verehrt. 
Neuerdings  hat  C.  liobert,  De  Gratiis  Atticis, 
in  den  comment.  Mommsen.  p  143  ff.  auf  ihre 
Verwandtschaft  mit  den  attischen  Chariten 
hingewiesen;  er  hält  es  für  möglich,  Herse  mit 
Auxo,  Pandrosos  mit  Thallo  zu  identiücieren 
(Auxo  und  Thallo  neben  Agraulos  im  Epheben- 
eid,  Poll.  8,  106);  und  allerdings  läl'st  sich 
nicht  leugnen,  dafs  in  Attika  Chariten,  Hören 
die  Tauschwestern  nahe  verwandt  sind;  bei 
oo  Hesychios  n.  v.  dyXavQt'dig  werden  letztere 
auch  als  uoiq<xi  itao'  A&r)vaioig  bezeichnet. 
Der  Deutung  von  E.  Curtius  {Hermes  21,  S. 
201),  der  in  den  Aglauriden  drei  Quellnyinphen 
der  Akropolie  erkennt,  so  ansprechend  die- 
selbe Bcheint,  dürften  die  auf  Tau  bezüglichen 
Namen  Herse  und  Pandrosos  entgegenstehen. 
—  Von  bildlichen  Darstellungen  wäre  an 
erster  Stelle  eine  der  Frauengestalten  A'.  L. 
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M.  des  östl.  Parthenongiebels  zu  nennen,  wenn 
die  altere  Deutung  (b.  Welcker,  A.  Denkm.  1,  77 
ff.)  nicht  bestritten  wäre,  vgl.  Michaelis,  Par- 
thenon S.  169.  Petersen,  die  Kunst  des  J'hidias 
S.  128  fT.  Overbeel;  Ber.  der  K.  S.  G.  d.  W.  1880 
S.  46  ff.  In  der  Darstellung  der  Guburt  des 
Erichthonios  iat  Herse  auf  einer  Schale  von 
Corneto,  M.  d.  1. 10, 38  {vgl.  Flasch,  A.  d.  1. 1877 
S.  418  ff.  Furhrängler,  Herl.  Vasemamml.  nr. 
2537)  mit  ihren  Schwestern  inschriftlich  be- 
zeugt; auf  einer  Vase  von  Kameiros  im  British 
Mus.  A.  d.  I.  1879  tay.  d'agg.  F  (s.  die  Abbil- 
dung Sp.  1307)  ist  die  Öffuung  des  Korbes  durch 
die  Kekropiden  Aglauros  und  Herse  dargestellt, 
welche  beide  bei  der  Ankunft  der  Athene  ent- 
fliehen; ferner  zeigt  nach  der  Deutung  von  C. 
Pölert  (Büd  u.  JAed  S.  88)  eine  Schalo  des 
Brygos  (;1.  d.  I.  1850  t.  G,  Gerhard,  Trinksch. 
u.  Gefäfse,  Taf.  AB)  die  beiden  Schwestern  ver- 
folgt von  der  Schlange;  (s.  auch  d.  Müneliener 
Vasen  37G  (Üreithyiaraub)n.416(H.  u.  Poseidon). 
K.J.  —  2)  Göttin  des  Taus,  Tochter  deB  Zeus  und 
der  Seiana;  Alkman  fr.  39  (Plut.  Symp.  3,  10,3; 
s.  ob.  Sp.  2590,  46  u.  d.  Art.  Selene).  (Seeliger.] 

Hersilia.  Unter  den  von  den  Römern  unter 
Romnlus  geraubten  sabinischen  Frauen  und 
Mädchen  wird  als  die  hervorragendste  Hemlia 
genannt,  welche  dem  vornehmen,  aus  Medullia 
eingewanderten  Römer  Hostilius  vermählt  wird 
und  demselben,  zuerst  von  «illen  ihren  Schick- 
salsgenorsinnen,  einen  Sohn  Hojttus  Ho.stilius, 
den  Vater  des  nachmaligen  Königs  Tullus 
Uo8tilius,  gebiert  (Plut.  Horn.  14.  18.  Dion. 
Hol.  3,  1.  Afacr.  S.  1,  6,  16).  Nachdem  ihr 
Gemahl  in  der  Schlacht  gegen  die  Sabiner 
gefallen,  ist  sie  die  Hauptvermittlerin  des 
zwischen  beiden  Völkern  zu  schliefsenden 
Friedens  (Plut.  Horn.  18.  19.  Dion.  Hai.  3,  1), 
und  der  Annalist  Cn.  Gellius  hatte  sogar  die 
alte  Gebetsformel  aufbewahrt,  mit  der  sie 
wahrend  ihrer  Rede  vor  Titus  Tatius  die  Neria 
Martis  anrief  (Gell.  13,  23,  13).  Jedoch  gab 
es  auch  noch  eine  andere  Tradition,  als  deren, 
allerdings  vielfach  angefochtener  Hauptver- 
treter uns  Zenodolos  von  Troizen  genannt  wird 
(Plut.  Pom.  14):  danach  war  sie  die  Gemahlin 
des  Romulus  selbst,  die  nach  ihrem  Tode  als 
Hora  Quirini  (s.  d.)  an  der  Seite  ihres  vergötterten 
Gemahles  verehrt  wurde  (Plut.  Pom  14.  Liv. 
1,  11,  2.  Oiid.  met.  14,  829  ff.).  —  Für  die 
mehrfach  geäufserte  Annahme,  dafs  Hersilia 
die  menschliche  Umgestaltung  einer  alten 
sabinischen  Liebesgöttin  sei  (vgl.  Sonne  in 
Kuhns  Zeitschr.  10,  103),  fehlt  es  bei  der  Spär- 
lichkeit der  Nachrichten  an  genügenden  An- 
haltspunkten. Vgl.  Hersilius.  [Wissowa.) 

Hendlius  (Eneilios),  ein  Sabiner,  Vater  der 
Hersilia  (s.  d  ).  Dion.  Hai.  3,  1  (405). 

fSteuding.] 

Heslöne  (7/c/ovij),  1)  Tochter  des  Okeanos 
und  Gemahlin  des  Prometheus,  Arsch.  Prot».  566. 
Akusilaus,  fr.  39  (Schol.  Od.  10,  2).  Hcsiod 
führt  diese  nicht  unter  den  namentlich  ge- 
nannten Töchtern  des  Okeanos  auf,  wohl  aber 
die  Asia  (Tlieog.  359),  welche  von  Herodot 
(4,  45)  als  Gattin  des  Prometheus  genannt 
wird,  mit  dem  Bemerken,  dafs  von  ihr  Asien 
den  Namen  bekommen  habe.    Es  liegt  nahe, 


Hesione  2h(v 

die  Hesione  des  AiscJiylos  und  die  Asia 
Herodot  für  identisch  zu  halten  (vgl.  H.  Find. 
Fleckeisens  Jahrb.  123.  S.  821  f.  h  denn  aaa 
HcsycJiius  sagt:  'Hcitvtif  ot  zrjv  'Aat'av  oitovr 
xtg  EklTjvts,  also  ^'Aaiavoi. —  Schtcenck,  Etym.- 
myth.  And.  S.  186  leitet  ijaiövn  —  jj»<w)  ai 
von  y/icäv,  das  Meeresufer,  wonach  'Hctonü 
die  Uferbewohner,  was  ja  eben  die  asiatische 
Griechen  waren.  Und  im  Zusammenhang  mi: 
dem  Meer  und  Meeresufer  stehen  in  der  Tta: 
auch  die  übrigen  Trägerinnen  dieses  Nameov 

2)  Gemahlin  des  Nauplioa  (Seefahrer,  nt 
vavg  und  nkica)  und  Mutter  des  Palame«)-* 
Oiax  (Steuerruder)  und  Nausituedon  (Schilf, 
herr)  Apollod.  2,  1,  5,  14.  Eurip.  Gr.  432. 
Schucnek  a.  a.  O.  Also  aus  dem  Bunde  d?= 
Seefahrers  mit  dem  Meeresufer  entsteht  ein; 
weitere  mit  der  See  und  dem  Seewesen  m 
enger  Beziehung  stehende  Generation. 

8)  Tochter  des  Laomedon  (b.  d),  Schwei 
des  Priamos  (=  Podarkes),  Gemahlin  dos  IV 
lamon  und  von  diesem  Mutter  des  Teukro>. 
Apollod.  3,  12,  3,  8,  7,  3.  [Hyg.  f.  89,  mehr  i 
Pibbeck,  Pom.  Trag.  44  f.  R.J.  Poseidon,  übe: 
Laomcdons  Wortbrüchigkeit  erzürnt,  sendtt  ;in 
den  troischen  Strand  eiü  Meerungeheuer,  da*  di^ 
Menschen  hinwegraubt.  Die  Orakel  verspreche 
Befreiung  von  der  Not,  wenn  Laomedon  dem  L't 
tier  seine  Tochter  zum  Frafs  vorsetze,  und  die»-:: 
lüfst  sie  nun  an  einen  Felsen  am  Meere  An- 
schmieden. Da  erscheint  Herakles  und  ver- 
spricht, das  Ungeheuer  zu  erlegen,  wenn  ui 
Laomedon  die  Rosse  überlasse,  die  einst  Zeus&r. 
T*os  als  Ersatz  für  den  Raub  des  Ganym  <ö<~ 
gegeben  habe.  Laomedon  verspricht  es,  Her; 
kies  tötet  das  Tier  und  befreit  die  Hegiorj* 
Abermals  zeigt  sich  Laomedon  wortbrüchig 
und  Herakles  zieht  ab  mit  der  Drohung  Tron 
zu  bekriegen;  Horn.  II.  6,  649.  Apoll.  2,  5,  9,  Ii- 
Später  führt  er  diese  Drohung  aus,  eroWr*. 
llion,  tötet  Laomedon  und  giebt  dem  Telanior, 
der  zuerst  in  die  Stadt  eingedrungen,  als  ü^- 
axitov  die  Hesione;  dieser  gestattet  er  *ct 
den  Gefangenen  mitzunehmen,  welchen  y 
wolle;  sie  wählt  ihren  Bruder  Podarkes  na-i 
kauft  ihn  mit  ihrem  Schleier  Iob,  woher  -r 
Priamos  (der  Losgekaufte,  von  noi'aedai  ge- 
nannt wird ;  Apoll.  2,  6,  4.  Von  Telamon  wir: 
sie  Mutter  des  Teukros;  Apoll.  3,  12,  7,  J 
Priamos  liefs  sie  durch  Antenor  von  m 
Griechen  zurückfordern,  und  die  Verweigerung 
der  Rückgabe  wird  als  eine  der  Ursachen  *lc- 
trojanischen  Kriegs  angeführt;  Dar.  I'hrygA? 
Nach  Tzctz.  Lykophr.  467  entfloh  sie,  Ton 
Telamon  schwanger,  aus  dessen  Schiff  naci. 
Milet,  wo  sie  von  König  Arion  aufgenomm^r 
wird,  und  den  Trambelos  oder  S  trambelos 
bar;  vgl.  Athen.  2,  42,  E.  Ebendaselbst  wuni- 
sie  auch  Theaneira  genannt.  [Hinsichtlich  J?> 
Verhältnisses  der  Hesionesage  zum  Andronieda 
mythus  vgl.  Tümpel,  Suppl.  16  der  JaJirb.  f.O. 
Piniol.  S.  199.  R.] 

Darstellungen  der  Hesione  in  der  bilden 
den  Kunst  sind  nicht  eben  häufig:  eine  Bilu 
beschreibung  bei  Philostr.  jun.  imag.  12;  v^! 
Müller,  Hdb.  417,  1.  Winckelmann,  Mon.  inei 
nr.  66  (Herakles  entfernt  sich,  und  Telamon 
führt  die  Hesione  weg);  Piüure  d'  Ercohm 
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Befreiung  der  Hetiono  durch 
Heraklei,  Gemme  (nach  Arch. 
Bf.  184")  Taf.  6,  4). 


4,  62  =  Ilelbig,  Wandgem.  nr.  1147  und  Nachtr. 
p.  458  (Deutung  nicht  sicher);  [vgl.  Bobert, 
Bull.  d.  Inst.  1875  p.  40,  der  auch  das  Wand- 
gemälde PUL  d'Erc.  4,  61,  Hclbig  nr.  1184 
auf  Hesione  bezieht.  Drexler.] ;  Gerhard,  Apul. 
Vasenbilder  Tf.  11  (=»  Bcrl.  Mus.  1018  =  Furt- 
tn'inghr  nr.  3240;  Deutung  unsicher).  [Marmor- 
discus  in  Vienne  ylrc/i.  Ztg.  11,  38 1  *  f.  It.].  Sehr 
schön  und  trotz  der  Zerstörung  unverkennbar 
ist  die  Befreiung  der  Hesione  durch  Herakles,  io 
dargestellt  auf  einer  Gemme  von  vorzüglichem 

Stil  und  feiner 
Ausfuhrung  {Ger- 
hard, Arch.  Ztq. 
1849  Sp.  55,  l'f. 

6,  4),  welche 
diesem  Artikel  bei- 
gegeben ist:  He- 
rakles, kenntlich 
am  Löwenfell,  hat  20 
den  Bogen  gegen 
das  Untier  ge- 
spannt, in  dessen 
Unterkiefer  be- 
reits ein  Pfeil 
des  Helden  steckt. 
Hinter  dem  Tier  (rechts)  sitzt  Hesione,  zu 
ihren  FöH-en  ein  Schmuckkästchen.  Abbildung 
in  gleicher  Gröfse  wie  das  Original.  [Ferner 
gehört  hierher  die  eine  Reliefdarntellung  eines  30 
Sarkophag«  im  Museum  zu  Köln,  Welcher, 
Jiomur  Jahrbüchrr  7  [p.  94—119]  p.  114  —  115, 
Taf.  3.  4,  1.  Urlichs,  Bonner  Jahrbb.  9  p.  151  — 
152:  Hesione  ist  an  den  Felsen  gefesselt,  He- 
rakles steht  von  ihr  abgewendet,  in  der  L.  einen 
Apfel,  in  der  erhobenen  Et,  die  Keule,  auf  d.  1. 
Schulter  das  Löwenfell,  zu  seiner  Seite  das  ge- 
tötete Ungeheuer.  Urlichs  a.  a.  0.  p.  153  bezieht 
ferner  auf  Hesione  ein  Taf.  2,  1  abgebildetes 
in  Rheder  gefundenes  Fragment  aus  rötlichem  40 
Sandstein  im  Bonner  Museum  mit  folgender 
Darstellung:  „eine  Jungfrau  mit  langem  Haare, 
von  deren  halb  erhaltenem  Körper  nur  der 
Hals,  die  Schultern  und  der  rechte  Arm  deut- 
lich erkannt  werden.  Dieser  ist  an  einen 
Felsen  mit  einer  starken  Klammer  gefesselt. 
Der  kläglich  geneigte  Kopf  und  die  hülflos 
ausgebreiteten  Finger  drücken  den  Jammer 
der  Unglücklichen  aus";  ebenda  p.  163  einen 
vierseitigen  Altar  im  Schlofsgarten  zu  Durlach,  60 
„worauf  Hercules  im  Kampfe  mit  Antäus,  dem 
nemeischen  Löwen,  dem  troischen  Seeuntiere 
und  der  Hindin  erscheint.  Dort  steht  Hesione, 
nackt,  die  Hände  auf  dem  Rücken  gefesselt, 
rechts;  vor  ihr  am  Boden,  mit  zwei  flossenähn- 
lichen Füfsen  und  einem  geringelten  Schweife, 
das  Ungeheuer,  gegen  welches  links  Hercules, 
ebenfalls  ganz  unbekleidet,  den  Bogen  gespannt 
hält";  endlich  Bonner  Jahrbb.  23  p.  60  ein 
von  Janssen,  Bonner  Jahrbb.  7  p.  39  nr.  6  so  t» 
beschriebenes  Relief  der  städtischen  Samm- 
lung zu  Nyniwegen:  „Andromeda,  rückwärts 
am  Felsen  geschlossen,  in  Relief.  Zu  ihrer 
Linken  steht  eine  Salbflaache  auf  einem  Kistchen 
(weibliche  Attribute);  zur  Rechten  bemerkt  man 
den  Schwanz  eines  Fisches".  Mionnet  2  p.  664 
nr.  224  beschreibt  eine  allerdings  retouchierte 
Münze  des  Septimius  Severus  von  Uion  also: 

ßoBCHKK,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol. 


„Hercules  stehend,  in  der  R.  eine  Schale 
haltend  und  in  der  L.  seine  Keule;  ihm  gegen- 
über eine  Frau  stehend,  einen  Kranz  in  der  R. 
haltend;  dahinter  ein  Leuchtturm,  an  dessen 
Fufse  sich  Wellen  und  ein  Fisch  befinden". 
Cavedoni,  Spie.  num.  p.  154  Note  156  bemerkt 
dazu:  Se  la  tnoneta  .'  in  tutte  le  sui  parti  sincera, 
rappresenta  senza  dubbio  Esione  in  atto  di  coro- 
nare  il  suo  liberatore  Ercole,  che  verisimilmente 
sacrifica  a  Nettuno,  dopo  ucciso  il  mostro  marino 
{Diod.  4,  42;  Apollod.  2,  6,  9).  Drexler.] 

4)  Tochter  des  Danaos,  von  Zeus  Mutter  des 
Orchomenos, Schol.  Apoll.  Arg.  1, 135. 230.  Müller, 
Orchom.  p.  136.  Eustath.  und  Schol.  z.  II.  2, 
511.    Tzetz.  Lykophr.  874.  [Weizsäcker.) 

Hespera,  Hespere,  Hesperia,  eine  der  Hes- 
periden (s.  d.). 

Hesperethusa  ('EanfqiiJovaa),  eine  der  Hes- 
periden (s.  d.).  In  Bezug  auf  die  einzelnen  Namen 
der  Hesperiden  scheint  eine  doppelte  Überliefe- 
rung erkennbar:  1)  Aigle,  Erytheia,  Hespere- 
thusa;  Apollonios  beim  Schol.  z.  Clem.  Alex, 
protrept.  1  S.  420,  26  Dind.  Jlesiod  (?)  bei  Serv. 
V.  A.  4,  484,  wo  die  Handschriften  F  und  T  egle 
erit(h)eren  h(a)esperit(h)u8a(m)  bieten.  Vgl. 
Apollodor  2,  6,  11,  2:  Aiyln,  'Effv&tia,  'Ecxict 
'EgfiJovaa,  was  entweder  auf  EoirtoeiJovoa  oder 
auf  Eontolu,  'Agffrovoa  führt;  Aegle,  Erethusa, 
Hesperethusa  (Myth.Vai.  2, 161)  und  eglo  hesper 
medusa  eretasa  (Fulgent.  S.  166),  was  wohl 
auch  auf  Aegle,  Hesperethusa,  Erethusa  (*=» 
Arethusa?)  deutet.  Beim  Myihogr.  Vat.  3,  13,  6 
ist  daraus  Aeglo,  Hesner  medusa  et  ferusa 
(L.  N.)  geworden,  und  dies  hat  man  wieder  in 
Aegle,  Hespcris,  Medusa  et  Pbaethusa  ver- 
ändert, letzteres  offenbar  infolge  einer  auch 
bei  Apollon.  Bh.  4,  1406  ff.  bemerkbaren  Ver- 
mischung mit  den  Heliades  (s.  d.).  —  2)  Hespere, 
Krytheis,  Aigle  {Apoll.  Bh.  4,  1427  f.)  und  ahn- 
lich Aegle,  Hesperie,  aerica  (Ilygin.  praef.  S. 
9,  1 1  Schm.),  Aegle,  Hesperie,  Arethusa  {Lact. 
Plac.  z.  Stat.  Theb.  2,  281).  [Steuding.] 

Hesperia  (Hospere)  s.  Hesperiden. 

Hesperiden  (Eoiteotöse).  Das  alte  Märchen 
von  den  Hesperiden  findet  sich  zuerst  in 
Hesiods  Theogonie.  An  der  westlichen  Grenze 
der  Erde,  da,  wo  Tag  und  Nacht  sich  be- 
gegnen, auf  einem  Eiland  jenseits  des  Okeanos 
liegt  der  Paradiesesgarten,  wo  die  lieblich 
singenden  Kinder  der  Nacht,  die  Hesperiden, 
die  goldenen  Äpfel  bewachen  mit  dem  furcht- 
baren Drachen,  dem  Sohne  des  Phorkys  und 
der  Keto-,  vor  ihnen  steht  der  himmeltragende 
Atlas:  v.  215  f.  (ntQnv  nlvxov  'SIkiuvoio);  vgl. 
v.  274  f.  und  v.  618  (' Eanegides  Ity >q  mvoi), 
v.  334  f.  (fitivov  091»),  v.  746  ff.  (ofrt  JV«{  tf 
xai  'llutorj  aaeov  tovaai  ulXqlae  itQoaitinov 
auftßoptvai  uiyav  ovSöv).  Daher  läfst  Mimner- 
mos  (fr.  12  ans  Athen.  11,  470  A;  vgl.  Slesi- 
choros  fr.  8  aus  Athen.  11,  469  E)  den  Helios 
nächtlicher  Weile  im  goldenen  Becher  von  den 
Hesperiden  zu  den  Aithiopen  fahren,  Euripides 
aber  schildert  im  Jlippolytos  742  ff.  das  Eiland 
mit  folgenden  Worten:  'Eaniotömv  8'  ini  ut)- 
Xooifooov  uv.T«v  dvvcuipi  tüv  aoiSwv  (vgl. 
Herc.  für.  394  f.  vftpmdäv  xt  hoqüv  ijivtff» 
'EantolSrnv  ig  «via»),  f»'  0  novxofifdcov  noo- 
tpvoiag  Xi'uva$  vavxatf  ov*i&'  bdov  riftet, 
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etfivov  TSQpovu  vat'tav  ovoavov,  zbv  'Atlas  mit  Scepter  und  eine  Hesperide  mit  .Gebärden 
t%tt,  xQijvai  z'  dftßtföatfxi  %iovzat  Zavog  fit-  dea  Entsetzens  neben  dem  seiner  Apfel  be- 
ku&Quv  nctQct  xoi'tcis  (Nuuck:  naooUois),  raubten  Baum,  als  ob  Herakles  seine  Beute 
iv'  o  ßiodwQog  av£ei  £a&ia  förnv  tvSaifioviav  ohne  ihr  WisBen  erlangt  habe.  Die  Wendung, 
9toi$.  Zu  dem  Schlüsse  vgl.  Soph.  fr.  297:  dafs  Herakles  den  Drachen  getötet  und  die 
iv  Jios  yu]itois  doova9at  uövov  tvöaifiovas  Äpfel  selbst  gepflückt  habe  —  ob  mit  Hülfe 
öißovg,  Arist.  nub.  271:  fiV  '&*fapov  nazobs  der  Hesperiden  oder  gegen  ihren  Willen,  ist 
iv  Hanois  IiQuv  %6qov  loxaxs  Nvuqxxtg.  Über  nicht  gesagt  —  findet  sich  zuerst  bei  Euri- 
die  llerkunft  der  goldenen  Äpfel  berichtete  pides,  Herc.  für.  394  ff.  Dio  Erzählung  des 
Flurekydes  (fr.  33  aus  Scftol.  Ap.  lih.  4,  1396;  io  Pherekydes  läTst  sich  nicht  mit  Sicherheit  aus 
fr.  33  tt  aus  Erat.  Katast.  3;  liyg.  poet.  ustr.  der  Überlieferung  herstellen;  denn  die  mit 
2,  3;  Schal.  Germ.  Cacs.  zu  Amt.  p.  61;  vgl.  Apollod.  2,  6,  11  genau  übereinstimmende  Er- 
Asklcpiadas  von  Mende  fr.  1  aus  Athen.  3,  Zählung  bei  Schol.  Ap.  Rh.  4,  1396  giebt  die 
83  C),  die  Erde  habe  sie  der  Hera  zu  ihrer  Vulgata  der  alexandrinischen  Zeit,  die  aller- 
Vermäblung  mit  Zeus  geschenkt,  und  diese  dings  in  den  Hauptzügen  mit  dem,  was  wir 
habe  sie  in  den  Gurten  der  Götter  gepflanzt  von  älterer  Tradition  sicher  wissen,  überein- 
(tig  zbv  zwv  &eä>v  %fptov.  —  "Hffijg  knudtv  bei  stimmt,  und  führt  gewifs  fälschlich  für  das 
Kallim.  hy.  in  Dian.  v.  164).  Die  Phantasie  Ganze  l'herekydea  als  Gewährsmann  an;  auch 
der  Griechen,  die  un  die  Stätte  des  Sonnen-  fr.  33*  (s.  oben)  hat  Fremdes  mit  Echtem  ver- 
untergangs  hinaus  in  die  heiligen  Fluten  de?  20  mischt;  am  sichersten  läfst  sich  die  Notiz 
Oceans  die  Intel  der  Seligen  und  den  Garten  über  den  Ursprung  der  Äpfel  (s.  oben)  und 
der  Götter  verlegte  (Roscher,  Juno  u.  Hera  82),  dio  Genealogie  der  Hesperiden  (von  Zeus  und 
ersann  auch  die  goldenen  Äpfel  als  das  Symbol  Thenns)  bei  Schol.  Kur.  Hippol.  742  (trotz 
der  Fruchtbarkeit  und  Liebe  (vgl.  die  Äpfel  Heyne  zu  Apollod.  2,  6,  11.  —  fr.  33b)  auf  ihn 
der  Idunaj  und  machte  zu  ihren  Hüterinnen  zurückführen.  Die  tozoQia  im  Schol.  Ap.  Eh. 
die  Kinder  der  Nacht,  aus  der  die  gesamte  4,  1396  —  Apollod.  2,  ö,  11  (hier  ist  das  Aben- 
Scuöptung  entstanden  ist,  die  Hesperiden,  deren  teuer  als  die  11.,  bei  Diodor.  4,  2G  als  die 
Deutung  in  ihrem  Amte  gegeben  ist.  12.  Arbeit  bezeichnet)  erzählt:  Herakles  erhält 
In  den  Herakken  wurde  der  Hesperideu-  von  Prometheus  die  Weisung,  zu  Atlas  zu 
mythus  mit  der  Heraklessage  verbunden;  so  gehen  und  ihm  .die  Uimmelslast  abzunehmen, 
doch  hüte  man  sich,  mit  dem  Schol.  Hos.  zu  lies,  bis  dieser  die  Äpfel  geholt  habe  Herakles 
theoy.  215  aus  dieser  Verbindung  die  Deutung  gehorcht,  Atlas  aber  will  die  drei  Äpfel  selbst 
der  Hesperiden  herzuleiten:  ort  jiapf$go£it'voi>  zu  Eurystheus  tragen,  um  seiner  Bürde  ledig 
zov  rjltov  ovx  iti  (paivovzai  zd  uotqcc,  o  iozi  zu  sein.  Durch  die  bekannte  List  weifs  der 
to  zQvyrjoaL  zbv  'Hoaxlia  za  ju.r/2cr;  Äpfel  und  Held  den  Alten  zu  täuschen  und  begiebt  sich 
Hesperiden  haben  mit  dem  Sternenhimmel  mit  Beiner  Beute  zu  Eurystheus.  Als  Variante 
nichts  zu  thun.  Dafs  l'eisundros  den  letzten  führt  Apollodor^  a.  a.  0.  an,  dafs  nach  anderen 
d&kog  des  Herakles  erzählt  hat,  ergiebt  sich  Herakles  die  Äpfel  selbst  gepflückt  und  die 
aus  Sdiol.  Ap.  lih.  4,  1396,  wenn  dort  der  Schlange  getötet  habe;  sowohl  hierfür  wie  für 
Kameiräer  citiert  ist:  lltiaavSQog  zbv  dodnovzct  40  eine  dritte  Fassung,  nach  der  HerakKs  die 
vntHrjqptv  dnb  zr^s  yijs  Ytytvr,a&ai\ von  l'anyasis  Äpfel  von  den  Hesperiden  selbst  erhielt,  zeugen 
ist  ein  hierauf  bezügliches  Fragment  erhalten  bildliche  Darstellungen  (s.  unten).  Die  zweite 
(fr.  10  Kink.)  bei  Schol.  Germ.  Ar.  p.  61,  Hyg.  Fassung  hat  Apollonios  von  Ithodos  in  seinem 
Astr.  2,  6  (doch  ist  nicht  sicher,  ob  bei  ihm  Epos  verwendet  (4,  1896  ff.):  'da  erblicken  die 
von  der  Tötung  des  Drachen  berichtet  war).  Argonauten  nicht  weit  vom  Tritonischen  See 
Andere  Citate  giebt  Philodemos  neol  tvatß.  92,  die  Leiche  des  Drachen  und  nahe  dabei  die 
p.  43  Gomp.:  zag  'AQnviag  zu  n^la  yvXuxxtiv  trauernden  Hesperiden'  (deren  Verwandlungen 
Anovaikaog,  'Ertiptvidrjg  (fr.  14  Kink.,  bei  der  Ankunft  der  Helden  dem  alexandri- 
apokryph)  dh  xol  zovzo  xal  zdg  avzäg  tlvai  nischen  Dichter  angehören),  vgl.  Diod.  4,  26 
zaig  ' Eantoi'otv  b  Öi  ztjv  Tixctvou-tt%{av  50  und  Hyg.  f.  30,  p.  65,  1  Sellin.  Bei  Diodor 
zd  piv  p i)i.a  yvluzzHv  .  .  —  Aischylos  hat  im  (über  dessen  Quellen  jetzt  zu  vergleichen  ist  die 
ÜQOurttftvs  kvöfitvog  des  Abenteuers  gedacht,  Diss.  von  E.  Betfte,  quaestiones  Diodoreae  mytho- 
indem  er  Prometheus  seinem  Befreierden  Weg  graphae.  Göttiugen  1887, p.  77) findet  sich  auch 
zu  den  Hosperiden  zeigen  lief»;  vgl.  fr.  193  aus  die  euhemeristischc  Fassung  der  Sage,  welche 
.Strub.  4,  p.  183  (weiteres  lädst  sich  aus  den  die  ftijla  als  Schafherden  und  den  Drachen 
Fragmenten  nicht  gewinnen).  Für  die  frühe  (dodxeov)  als  Wächter  derselben,  den  Herakles 
Verbindung  des  Herakles  mit  den  Hesperiden  getötet  habe,  auffafste;  dieselbe  aus  Agroilas 
zeugen  die  von  l'ausanias  augeführten  Kunst-  im  3.  Buch  der  Aißvxd  auch  bei  ScJiol.  Ap. 
darstellungen,  besonders  die  auf  dem  Kypsejos-  lih.  4,  139G  (=  Eudocia  p.  435,  [216J);  vgl. 
kästen  5,  18,  4  (Inschrift:  "Axltxg  ovoavbv  ovzog  tjo  Serc.  Verg.  Acn.  4,  484,  Palaiphatos  ntol  dizi- 
i'ltt,  zä  Öt  utfla  ut&rtcti)  u.  a.  (s.  unten),  aus  azmv  19,  Htracl.,  n.  d.  20  (Eudocia  p.  435).  Im 
dem  fünften  Jahrhundert  aber  die  Metope  vom  27.  Kapitel  erzählt  Diodor  weiter,  die  Hespe- 
Zeustempel  in  Olympia.  Dieser  Darstellung  riden  seien  die  sieben  Töchter  des  Atlas  und 
liegt  die,  wie  es  scheint,  ältere  Fassung  der  der  Hesperis,  der  Tochter  seines  Bruders  Hespe- 
Sage  zu  Gruude:  Herakles  hält  die  Himmels-  ros;  beide  Brüder  seien  Besitzer  grofser  Herden 
kngel,  während  Atlas  die  Äpfel  holt  Dagegen  gewesen.  Der  ägyptische  König  Busiris  aber 
zeigt  eine  attische  Vase  vom  Endo  des  fünften  habe  nach  den  Hesperiden  getrachtet  und 
Jahrhunderts  [A.  d.  1.  1859,  tav.  GH)  Atlas  Räuber  ausgesandt,  die  sie  geraubt  hätten.  Da 
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sei  gerade  Herakles  zn  seinem  letzten  a&log 
angelangt,  habe  die  Mädchen  den  Räubern 
wieder   entrissen   und   ihrem  Vater  zurück- 
gebracht; zum  Dank  dafür  habe  Atlas  dem 
Herakles  nicht  nur  ta  noog  xov  aöioy.  xa&- 
Tj-Kovxa  (sind  das  die  firjla  im  Sinne  von  Äpfeln 
oder  Herden?  zweierlei  scheint  hier  zusammen- 
geworfen, 8.  auch  Belke  a.  a.  O. )  freiwillig 
übergeben,  sondern  auch  die  Sternkunde  ge- 
lehrt (vgl.  Herodor.fr.  24  aus  Clem.  AI.  Strom. 
1,  15).  In  die  astronomische  Littoratur  gelangte 
die  Hesperidensagc  durch  die  Sternbilder  Jqu- 
xoj»  und'O  iv  yovaeiv,  Erat.  Katast  3,  4.  Arat. 
46.  68  und  Schol.  Gtrm.  z.  d.  St.  Hyg.  2,  3,  6, 
s.       Robert,  Erat,  cataster.  rcliquiae  p.  60  ff. 
Hiernach  ist  der  Drache  von  Herakles  getötet 
worden  ;  Hera  hatte  ihn  als  Wächter  der  gol- 
denen Apfel  über  dio  Hesperiden  gesetzt,  weil 
bliese  von  dem  Baum  Früchte  entwendet  hätten 
(♦-in  Zug,  der  wohl  nicht  aus  Pherckydes  stammt, 
wie  es  nach  der  Quellenangabe  scheinen  könnte) ; 
nachher  versetzte  ihn  Hera  unter  die  Sterne. 
Den  Kampf  des  Herakles  mit  dem  Drachen 
soll  das  Sternbild  'O  iv  yövaciv,  d.  i. 
6  ijtl  zov  "Otpttog  ßißrjKtog  verherrlichen. 

Es  sind  noch  folgende  Einzelheiten  zu  ver- 
zeichnen: Während  die  ältere  Überlieferung 
{lies,  theog.  215)  die  Hesperiden  Töchter  der 
Nacht  nennt,  beifsen  sie  bei  Schol.  Eur.  Hip- 
pol.  712  nach  Pherekydes  (s.  oben)  Töchter  des 
Zeus  und  der  Themis,  bei  Schol.  Ap.  Eh.  4, 
1399  Töchter  des  Phorkys  und  der  Keto  oder 
des  Atlas;  als  Töchter  des  Atlas  werden  sie 
von  den  Euhemeristen  bei  Diod.  4,  27  (Mutter 
Hesperis)  und  den  astronomischen  Schrift- 
stellern a.  a.  0.  bezeichnet,  ebenso  von  Serv. 
Verg.  A.  4,  484  mit  der  Variante,  dafs  Hesperus 
(a.  d.),  der  bei  Diodor  Bruder  des  Atlas  ist,  ihr 
Vater  sei  (s.  Sp.  2598,  3).  Zahl  und  Namen  der 
Hesperiden  werden  von  Hesiod  nicht  überliefert; 
denn  in  dem  Hesiodfragment  bei  Serv.  Verg.  A. 

4,  484  (Hesiodus  has  Hesperidas  Aeglen,  Ery- 
theam,  Hesperiam,  Ardhusam,  Noctis  filias,  ultra 
Oceanum  mala  aurea  habuisse  dicit)  sind  die 
Namen  von  Sercius  oder  seinem  Gewährsmann 
eingesetzt;  auch  läfst  sich  nicht  beweisen,  dafs 
der  unterdes  Apollonias  Namen  überlieferte  Vers 
AtyXri  x'  i)d'  'Eqv&fia  xal  '  EaniQtOovaa  (s.  d.) 
(iotönti  {Schol.  ad  Clement.  Alex.  Protrept.  vol  1 
p.  42u,  26  Dind.  bei  Rzach  fr.  251)  dem  Hesiod 
angehört  {Tzetz.  Theog.  118  p.  581  xaro  dl 
xov  'Hot'odov  ttl  'Eontoföeg  avxai  ....  bietet 
ebensowenig  einen  Anhalt  dafür).  Dieselben 
Namen,  wie  Sercius,  giebt  auch  Apollod.  2, 

5,  11  (^Eoniqia  für  'Eaxia  zu  lesen)  an;  drei, 
Aigle,  Arethusa,  Hespcre  Apollonios  v.  Rhodos 
4,  1427;  die  hier  fehlende  Erytheia  wird  Schol, 
Ap.  Rh.  4,  1399  angedeutet;  bei  Hyg.  praef. 
p.  9  cd.  Sehnt,  ist  neben  Aegle  und  Hespcrie 
(oder  Hesperethusa)  der  dritte  Nume  (faerica) 
verstümmelt  (Erythia  ist  zu  lesen  nach  R.  I  nger 
im  Philologm  46,  S.  238);  Aegle,  Arethusa 
(Erethusa)  und  Hesperethusa  (Hesperusa,  Hes- 
perie)  nennen  Lactantius  zu  Stat.  Thcb.  2, 
280,  Mytftogr.  Yat.  11  f.  161  (Aegle,  Hesperis, 
Medusa,  Phaethusa  bei  Myth.  Vat.  III  f.  13, 
Aigle ,  Hespere ,  Medusa  und  Arethusa  bei 
Fulgent.  p.  156).  (Weun  -Wirt.  Agis  9  von  der 


bei  Thalamai  verehrten  Pasiphaa-Selene  (s  d. 
u.  vgl.  den  Artikel  Sclene)  sagt:  jtv  xtvtg  ptv 
ioxooovoi  Kai  'AxXavxldiav  piav  ovaav  tx 
Jiög  xov  "AfifKavu  [den  libyschen  Gott;  vgl. 
Z.ööff. u. d.  unt.  angef.  kyrenäischen  MiinzenJ 
xtxtCv,  so  scheint  dieser  Deutung  der  P.  ihre 
Auffassung  als  Hesperide  zu  Grunde  zu  liegen; 
b.  Sp.  2600,  60.  K.  ].  Von  den  Vasenbildern 
haben  zwei,  wie  es  scheint,  willkürlich  gewählte 
lo  Namen:  die  Meidiasvase  (vgl.  Jahn,  Archäol. 
Aufs.  S.  136  und  W.  Klein,  Meistcrsign*  S. 
204)  drei :  Lipara,  Asterope  und  Chrysothemis, 
die  Neapler  Assteasvase  (HeyiUmann  nr.  2873) 
sieben:  Kalypso (Atlantide),  Antheia, Aiopis,  Ne- 
lisa(Melisa?),  TAPA(V),  Donakis,  MPMHZA  (Her- 
raesa?).  Auf  einer  Neapler  Vase,  Heydcmunn, 
Vasens.  d.  Mus.  JS'az.  z.  Xeap.  nr.  2885,  er- 
scheinen zwei  Hesperiden  Elye  (EAYH)  und  Are- 
thusa (APETYOSA).  Fünf  Hesperiden  schuf 
so  Theokies,  Paus.  5, 17, 1 ;  auf  den  erhaltenen  Dar- 
stellungen schwankt  ihre  Zahl  von  einer  bis  elf, 
sieben  B.  auf  der  Archemorosvase,  womit  die 
gleiche  Zahl  bei  Diod.  4,  27  zu  vergleichen  ist, 
elf  auf  einer  Vase  von  Ruvo,  Bull.  Nap.  5,  13 
(bei  Heydemann,  Humorist.  Vasb.  1).  Der  Name 
des  Drachen  Aäömv  ist  bei  Apoll.  Ith.  4,  1396 
erhalten,  "Otpig  bei  Hesych.  s.  v.  stammt  aus  lies, 
theog.  334,  Joaxav  findet  sich  bei  den  Euhe- 
meristen und  astronomischen  Schriftstellern, 
ao  desgl.  bei  Serv.  Verg.  Aen.  4,  484.  —  Hesiod 
a.  a.  O.  nennt  ihn  Sohn  des  Phorkys  und  der 
Keto,  andere  des  Typhon  und  der  Ecbidna, 
Schol  Ap.  Rh.  4,  1396  =  Apollod.  2,  6,  1 1  (das 
Hesiodcitat  im  Apolloniosscholion  beruht  auf 
Verwechselung  mit  Orthros,  dem  Ilund  des 
Geryones,  Hes.  theog.  309);  Pei&anelros  (s.  oben) 
nannte  ihn  Sohn  des  Geryones.  Im  Apollonios- 
scliolion  und  bei  Apollod.  a.  a.  0.  wird  er 
hundertköpfig  (auf  den  bildlichen  Darstellungen 
40  oinköpfig,  dreiköpfig  nur  auf  einer  nolanischen 
Vase)  und  vielstimmig  genannt,  von  Euphorion 
fr.  III  Mein,  xrjizovoog.  Die  Apfel  der  Aphro- 
dite, welche  Hippomenes  fallen  liefs,  um  Ata- 
lante  im  Wettlaut  zu  beBiegen,  sollen  nach  Verg. 
ecl.  6,  61  und  Schol.  Theoer.  3,  40  =  Serv.  Verg. 
Aen.  3,  113  (aus  gleicher  Quelle;  nach  C.  Ro- 
bert, Hermes  22,  450  f.  auf  Hesiod  zurück- 
gehend [?J)  aus  dem  Hesperidengarttn  ge- 
nommen nein.  Cber  die  Lage  desselben  sind 
50  die  älteren  Schriftsteller  einig;  Ihsiod,  die 
Lyriker  und  wohl  auch  dio  Tragiker,  sicher 
Euripides,  verlegen  die  Hesperideninsel  in  den 
Westen,  die  Lage  bei  den  Hyperboreern  ist  nur 
von  Apollodor  2,  5,  11  bezeugt,  Apollonios, 
Diodor,  Athenaios  (3,  25,  p.  83c)  geben  Libyen 
(s.  ob.  Z.  3  ff.),  Schol.  Stat.  Theb.  2, 281  Aithiopien 
an;  an  das  Atlasgebirge  im  nordwestlichen 
Afrika  verlegen  sie  Verg.  Aen.  4,  480,  Ov.  met. 
4,  627—662  (AtlaB  und  Perseus),  Plin.  h.  n. 
60  5,  16,31  (36),  Pomponius  Mein  3, 10  u.  a.  Atlas 
wurde  bekanntlich  auch  nach  Arkadien  ver- 
setzt, s.  dieses  Lexikon  Sp.  708;  Gerhard,  Bcrl. 
Akad.  1841,  S.  114  f.  scheint  dieses  Land  als 
Wiege  des  Heaperidenmvthus  anzunehmen, 
indem  er  in  den  HeBperidengärten  ein  „Bild 
des  arkadischen  Thals"  erkennt  und  auf  den 
arkadischen  Flufs  Ladon  aufmerksam  macht. 
Die  Kunstdarstellungen  sind  ausführ- 
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lieh  besprochen  von  Gerhard  in  zwei  Abhand- 
lungen, Berlin.  Akad.  1836,  S.  263  ff.  (1.  Arche- 
moros  und  die  Hesperiden)  und  ebenda  1841, 
S.  109  ff.  (2.  König,  Atlas  im  Ilespcridcn- 
myÜius)  =  Gesammelte  akadem,  Abhandlungen 
1,  50  ff.  219  ff.  und  von  II.  Ileydcmann  in  dem 
Winckeltnannsprogramm  (Berlin  1870):  Humo- 
ristische Vasenbilder  aus  Unteritalicn ,  wo  an 
eine  parodierende  Darstellung  des  Hcrakles- 
nbenteuers  auf  einer  rotügurigen  Oinochoe  an- 
geknüpft wird  (ein  Satyr  greift  mit  der  Keule 
einen  mit  Weinkannen  behängten  Baum*,  den 
der  Drache  bewacht,  an").  Statuarische  Werke 
aus  Holz  waren  die  fünf  Hesperiden  des  Theo- 
kies, die  ursprünglich  mit  Atlas  und  Ilcrakles 
im  Schatzhaus  der  Epidamnier  zu  Olympia 


Hesperiden  (in  d.  Kunst)       2C' »  ' 

sind  die  sieben  Hesperiden  (ebensoviel  aui 
einem  nolanischeu  Gefäfs  Cab.  Durand  nr.  307 | 
um  den  Baum,  den  der  Drache  umwindet, 
gruppiert,  mit  Putz  beschilftigt,  nur  eine  reicht 
dem  Drachen  einen  Mohnkopf  zur  Besänftigung; 
vgl.  Verg.  Acn.  4,  486.  Auf  einer  attischen 
Vase  vom  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  (A. 
d.  I.  1869,  tav.  GH)  ist  Atlas  als  König  mit 
Scepter  neben  einer  Hesperide  dargestellt;  mit 
10  Zeichen  des  Entsetzens  schauen  sie  auf  den  der 
Apfel  beraubten  Baum  mit  dem  Drachen.  Auf 
der  MeidiasvaBe  {Gerhard,  Vase  des  Midia$, 
Berlin  1840;  s.  d.  Abb.  Sp.  2602)  sitzt  Herakle- 
auf  einem  Stein,  die  Keule  in  der  Hand,  im 
Gesjjräch  mit  einer  Uesperide  (Lipara);  neben 
dem   von  der  Schlange  umwundenen  Banin 
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Atlas,  Htraklei  uud  dio  Hcip«riden,  von  der  Archemoroivato  in  Xoapel  (nach  Gerhard,  Oes  ak.  Abhamll.  Taf.  Ii). 


sich  befanden,  von  den  Eleiern  aber  nach  dem 
Ueraion  versetzt  worden  waren,  Paus.  6,  19, 
8.  6,  17,  L  Ebenderselbe  (5,  11,  6)  erwähnt 
unter  den  Gemälden  des  Panainos  an  den 
Thronschranken  im  olympischen  Zeustempel: 
' Eantoi'dte  Svo  tpioovai  xä  ufßa  und  vorher 
Herakles,  der  neben  dem  himmeltragendcn 
Atlas  steht.  Die  von  Paus.  5,  10,  9  verzeichnete 
Metope  vom  Zeustempel  ist  erhalten,  vgl.  dio 
Abbildung  oben  Sp.  709;  hier  steht  eine  Hes- 
peride  hinter  dem  Herakles  und  hilft  ihm  bei 
der  Aufnahme  der  Last  (oder  erhebt  vor  Er- 
staunen ihren  Arm?).  Die  Sccne,  die  hier 
dargestellt  ist,  findet  sich  auf  Vasen  selten, 
■/..  B.  auf  einer  nolanischen  Amphora,  Ger- 
hard, T.  2,  n.  4—6.  In  Verbindung  mit  dem 
himmcltragcnden  Atlas  erscheint  Herakles  auf 
der  Archeraorosvase  (s.  die  Abbildung);  hier 


stehen  die  beiden  Gefährtinnen;  der  Begleiter 
des  Herakles  ist  Iolaos;  der  in  einer  zweiten 
Gruppe  des  Bildes  sitzende  König  mit  Scepter 
und  Diadem  (A ...  Z),  früher  als  Aietes  gedeutet, 
wird  jetzt  von  Bobert,  Bild  und  Lied  S.  40  Anm. 
50  als  Atlas  erklärt.  Thronend  als  König  er- 
scheint Atlas  auch  auf  einem  apulischen  Thon 
gefäfs  in  Berlin  (nr.  3245  Furtwänglrr),  Gerhard 
a.  a.  0.  T.  1 ,  vor  ihm  Herakles  mit  der  Keule,  hin- 
co  ter  ihm  Seiana  (8.  Sp  2598, 1  ff);  neben  dem  vom 
Drachen  umwundenen  Baum  steht  eine  Hespe- 
ride,  die  ihn  tränkt;  eine  zweite  ist  mit  Saiten- 
spiel beschäftigt.  Auf  der  Assteasvase  (Miliin. 
gal.  myth.  114, 444)  wird  der  Drache  ebenfalls  von 
einer  HeBperide  (Kalypso)  getränkt;  eine  andere 
pflückt  die  Apfel,  Herakles  hat  bereits  einen 
in  der  Hand;  aufserdem  sind  noch  drei  Schwe- 
stern anwesend.  Dasselbe  Motiv,  dafs  die  eine 
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Hesperide  den  Drachen  tränkt,  die  andere  dem  weise  der  1.  Band  der  Bf  Beitreibung  der  ant. 
Helden  den  Apfel  oder  Zweig  reicht,  kehrt  Münzen  des  Berliner  Kalinets,  Berlin  1888, 
auch  auf  anderen  Bildwerken  wieder,  bo  auf     diesen  Typus  auf  Münzen  von  Tyra  p.  31 


einem  Relief  der  Villa  Albani,  Zoega,  Bas- 
sirilicvi  2,  64,  einer  Neapler  Lekythos,  Ger- 
hard, T.  2.    Humoristisch  scheint  die  Dar- 
stellung einer  sicilischen  Lekythos  (Braun, 
Zwölf  Basrel.  T.  11),  wo  Herakles  die  Äpfel  in 
einem  Korbe  sammelt.    Aber  auch  Herakles 
im  Kampf  mit  dem  Drachen  kommt  zur  Dar- 
stellung, besonders  in  den  abgekürzten  Dar- 
stellungen, welche   die   zwölf  Arbeiten  be- 
handeln, auf  der  capitolinischen  Ära,  dem 
OrsiniBcbeu  Sarkophag  im   Palast  Torlonia, 
dem  Albanischen  Marmorrelief,  Millin,  gal. 
mytii.  1 13,  434,  Zoega,  bassir.  2.  03  (hier  eine 
Hesperide),  Arch.  Ztg.  82,  66,  vgl.  auch  ebenda 
22,  173*.  26,  85.  111  u.  s.  w.   Drei  Hesperiden 
erscheinen  noch  auf  einer  Münze  des  Antoninus, 
Millin,  g.  m.  105,  445.  Endlich  Bei  des  zerstörten  20 
herculaniechen  Gemäldes   gedacht,  Herakles 
und  die  Hesperiden,  Bull.  d.  Inst.  1829,  p.  68, 
bei  Uelbig,  Pompejanisehe  Wandgemälde  unter 
nr.  1127.    (Die  fingierten  Darstellungen  des 
Abenteuers  bei  Quintus  Smyrn.  6,  257  ff.  und 
Stat.  Theb.  2.  280  sind  hier  ebenso  zu  über- 
gehen, wie  die  bei  Fhilostratos  2,  20,  in  der 
nur  Herakles  und  Atlas  zusammengestellt  sind.) 
[Vgl.  A.  Vogel,  de  Hesperidum  malis.  Num- 
burg.  1832.  4°.   B.  Wende,  Quaestiones  mythol  »0 
de  Ilespcridum  fabula.  Vratisl.  1875.  Herakles, 
die  Hesperidenäpfel  erbeutend,  findet  sich  dar- 
gestellt auf  Tetradrachmen  von  K  y  r  e  n  e  aus  der 
Zeit  von  etwa  530  —  480  v.  Chr.  („Baum  der 
Hesperiden,  beladen  mit  Früchten ;  r.  Herakles 
stehend,  bedeckt  vom  Löwenfell,  d.  L.  gestützt 
auf  die  Keule;  L  e.  der  Nymphen  stehend,  die 
Arme  ausgebreitet").   Müller,  Num.  de  l'anc. 
Afrique  1,  p.  11,  nr.  23.  p.  18;  Hcad,  Hist.  Num. 
p.  727;  ferner  auf  Bronzemünzen  von  Alexan-  40 
dria  Aegypti  unter  Antoninus  Pius  mit  dem 
Datum  A  A6KATOY  [,,H.  stehend,  r.  h.,  die 
Äpfel  der  Hesp.  vom  schlangenumwundenen 
Baum  pflückend"],  Ftuardent,  Kg.  anc.  2,  117, 
1716,  PI.  22;  Mionnet  0,  250,  1703;  von  Perga- 
raon  unter  Geta  [„IL  stehend,  i.  d.  L.  d.  Löwen- 
fell, mit  d.  R.  die  Keule  gt-fion  den  um  einen 
Baum   gewundenen   Drachen   der  Hesp.  er- 
hebend"], Mionnet  2,614,  644—616;  von  Perinth 
unter  Elagabal,  Cat.  Brit.  Mus.  Tfirace  p.  155,  60 
nr.  53  und  Gordiane  Pius,  a.  a.  O.  p.  158, 
nr.  62  [,,H.  nackt,  d.  Keule  gesenkt  haltend,  d. 
Löwenfell  über  d.  r.  Arm;  in  s.  ausgestreckten 
L.  hält  er  Äpfel;  ihm  gegenüber  der  Baum 
der  Hesp.,  um  dessen  Stumpf  die  getötete 
Schlange  geringelt  ist"];  sowie  auf  römischen 
Bronzemedaillons  des  Antoninus  PiuB  [,,H.  nackt, 
stehend  v.  vorn,  pflückend  eine  Frucht  vom 
Baume  der  Hesp.,  um  den  ein  Drache  ge- 
wunden ist,  1.  3  Hesperiden,  von  denen  2  sich  c<> 
der  Verzweiflung  hinzugeben  scheinen"],  Cohen, 
Med.  imp.  2*,  p.  389,  nr.  1168,  1169;  Frvhner, 
Les  medaillons  de  l'vmp.  rom.  p.  55  -  56;  Mus. 
Ptsan.  1,  Tab.  18,  nr.  2,  p.  44;  Hauche,  Lex. 
univ.  rei  num.  ant.  2,  p.  267. 

Die  Hesperidenäpfel  in  der  Hand,  ohne 
Baum  und  Drachen,  erscheint  Herakles  auf 
Manzen  ziemlich  häufig,  wie  denn  beispiela- 


Callatia  p.  49,  Dionysopolis  p.  51,  Nicopolis 
ad  Istrum  p.  78  f.  verzeichnet. 

Die  H  e  s  p  e  r  i  s ,  Tochter  des  Hesperos  und 
Gemahlin  de«  Atlas,  hat  Ihtehalais,  Bev.  num. 


1850,  p.  270—272,  nach  Ch.  I.cnormants  Vor- 
gange in  der  geflügelten  Frauengestalt  einer 
Silbermünze  von  Kyrene  erblicken  wollt  11, 
während  Cavcdoni  in  ihr  die  Nymphe  Kyrene, 
Müller,  Num.  de  Vanc.  Afr.  1,  p.  18,  nr.  25. 
p.  18  — 19  die  Siegesgöttin  sehen.  Auch  auf 
einer  Bronzemünze  des  bosporanischen  Königs 
Sauromates  HI  (175-210)  ist  Herakles  die 
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Hesperidenäpfel  raubend  dargestellt,  Beschni- 
bung  d.  uned.  u.  wenig  bck.  Manzen  v.  Sar- 
matia  Europaea,  Chersonesus  Taur.  u.  Bosporus 
Cimm.  aus  d.  Sammlung  Podschiioalow.  Moskau 
1882.  4°.  p.  17  nr.  62.  Taf.  II  nr.  27.  Drexler.] 

[Seeliger.] 

Hesperis,  s.  Ilesperiden  u.  Hesperos. 

Hesperos  ("Eanfgog),  der  Abendstern,  Vesper, 
Vesperugo,  Noctifer,  Noeturnus;  vgl.  //.  22,  318: 
fonegog,  o$  %ülXtczog  }v  ovgavä  Taxaxai  aozTjQ. 
Die  Mythologie  unterscheidet  ihn  bestimmt 
vom  'Emaqpdpog  =  Lucifer,  dem  Sohn  der  Eos 
und  de»  Astraios  oder  Kephalos  (lies,  theog. 
381.  987  ff  ),  dem  Morgenstern  und  Vorläufer 
des  Tages;  //.  23,  226.  (fr.  Met.  5,  440  f.  Wie 
bei  diesem  Genealogie  und  Etymologie  auf 
den  Morgen  hinweist,  so  bei  Hesperos  auf  die 
Abendzeit  und  das  Abendland.  .  Das  Et.  M. 
leitet  den  Namen  her  and  tot»  i'oto  nottiv 
jrfpöv  ta  £<5cc  avunavaöutva,  oder  von  6  niqaq 
rijs  tm  tf  igtov  (wo  *oos  überhaupt  gleich  Tage*- 
licht  zu  fassen  wäre),  mit  Hcrufung  auf 
Sapphos  Vers:  "Eontqt  narret  cpigoiv  oace  tpui- 
vöiig  io*fdao'  avtog,  womit  er  deutlieh  als 
Bringer  der  Nacht  bezeichnet  int.  Schol.  ad  II. 
2*2,  318  erklärt  den  Namen  von  to  rf;v  ho  ntoae 
tlvui,  weil  die  Morgenröte  entgegengesetzt 
ist.  Allein  der  Name  hat  mit  ttog  nichts  zu 
thun.  B*>]>p,  Vrgl.  Gramm.  2,  190.  deutet  ihn 
als  „divas-para  Tages  Ende",  Curtius  fuhrt 
ihn  wohl  richtiger  auf  die  Grundform  ,,vas- 
karas"  zurück,  was  wie  Sskrt.  vas  a-ti-s  ==-> 
Nacht  (vgl.  das  deutsche  „West")  zu  der 
Wurzel  vas-  umhüllen  gehört,  Gr.  Etym.  3.  Aull. 
S.  352. 

Hesperos  heifst  bald  der  Sohn,  bald  der 
Uruder  des  Atlas;  Diodor  3,  60.  4,  27.  Tzct:., 
Lykophr.  879.  Jener  erzählt,  U.  habe  sich 
durch  Frömmigkeit,  Gehorsam  und  Menschen- 
freundlichkeit ausgezeichnet;  oinst  sei  er  auf 
den  Gipfel  des  Atlas  gestiegen,  um  die  Sterne 
zu  betrachten,  als  er  plötzlich  von  einem 
Sturmwind  entführt  worden  und  spurlos  ver- 
schwunden sei;  man  habe  ihn  nun  göttlich 
Terehrt  und  den  glänzendsten  (freundlichsten) 
Stern  am  Himmel  nach  ihm  benannt.  II.  hat 
eine  Tochter  Namens  Hesperis,  die  dem  Atlas 
die  sieben  Atlantiden  oder  Ilesperiden  (s.  d.) 
gebiert  (Diod.  4,  27.  Stn\  Vera.  Am.  1,  530); 
er  wird  von  andern  auch  selbst  Vater  der 
Ilesperiden  genannt;  Sern.  Verg.  Aeu.  4,  484. 

Dafs  Hesperos  und  Phosphoros  nur  zwei 
Namen  für  einen  und  donselben  Stern  seien, 
wurde  frühzeitig  erkannt,  entweder  von  Py- 
thagoras  von  Samos  oder  von  Pannenides;  vgl. 
Schaubuch,  Gesch.  d.  qritch.  Astron.  S.  181. 
Preller,  Gr.Myth.  I3,  3 «4  ff.  Eratoath.Cahit.tcr. 
43:  „6  <Jf  Ttrapros  (der  Planeten)  qcoerfÖQos 
/fqppoitr-,e,  Xfvxog  tw  ^Qiöuatt.  navzutv  6i  ui- 
yttsxog  (ozi  tovkov  zmv  uozqwv,  6v  xori  (motpögov 
x«l  tpmatpÖQov  xKiovfft",  wo  offenbar  taittgov 
statt  (taorpÖQov  gelesen  werden  muTs,  da  sonst 
die  Gegenüberstellung  beider  Namen  keinen 
Sinn  hat;  vgl.  C'i't.  Nat.  lhor.  2,  20,  Hygin. 
pect.  ustr.  2,  42.  fab.  66.  Plin.  A.  II.  2,  8. 
Martian.  Cap.  8  §  882.  Diog.  Laert.  8,  14. 
Schol.  II  '22,  318.  Die  Stelle  des  Plinius  lautet: 
„lnfra  solem  ambit  ingens  sidus,  adpellatum 


Veneris  alterno  meatu  vag  am,  ipsisque  cogno 
minibus  aemulum,  Solis  et  Lunae.  Praevenien< 
quippe  et  ante  matutinum  exoriens  Lucifer. 
nomen  aeeipit,  ut  sol  alter,  diem  matnran?: 
contra  ab  occasu  refulgens  nuneupatur  Vesper 
ut  prorogans  lucein  vicemqne  Lunae  reddens.1* 
Unter  den  Planeten  führt  Eratosthenes  ihn  ah 
vierten  auf,  nennt  ibn  Stern  der  Aphrodite 
(Venus)  und  giebt  seine  beiden  Namen,  eut- 
10  sprechend  seiner  doppelten  Eigenschaft,  an 
Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1  (1886)  S.  242  f.  11  }.  Hygin 
a.  a.  0.  fügt  hinzu,  dafs  ibn  einige  auch  Stern 
der  Iuno  oder  Hera  (vgl.  die  Stellen  b.  Rosclf  r. 
Iuno  u.  Hira  S.  106;  oben  Sp.  2095)  nannten. 

Seitdem  die  Identität  des  Hesperos  ud>: 
Phosphoros  allgemeiner  bekannt  geworden 
war,  kamen  natürlich  manche  Verweehclunget 
vor,  da  man  doch  immer  noch  das  Bedürfnis 
empfand,  die  mythologischen  Persönlichkeiten 
20  auseinander  zu  halten,  wenn  auch  der  St«-rn 
derselbe  war;  so  heifst  Ceyx  Sohn  der  Phi- 
lonis  vom  Lucifnr  oder  vom  Hesperos  liv 
fab.  65.  —  Ovid  Met.  16,  271  nennt  ihn  Sohn  <!..-• 
Lticiter,  wie  er  überhaupt  beide  auseinander 
hält.  Auch  Daidalion  ist  als  Sohn  des  Lucifer. 
nicht  des  Hesperos  zu  betrachten;  Met.  11,  2*»S 
Andere  lieben  es,  den  Gott  als  Hesperos,  aU 
Freund  der  Liebenden  in  bestimmten  Gegen 
satz  zu  sich  selbst  als  Lucifer,  dem  für  Gut- 
so  und  Böse  oft  unwillkommenen  Bringer  de* 
Tages  zu  setzen,  z.  B.  Sapplw  fr.  133  Bergk. 
Catull  62,  26  ff.  u.  34  ff.  Uion  y.  AnthA.  gr. 
I»,  20.  Hör.  od.  2,  9,  10.  Besonders  beachten* 
wert  ist  die  Vorstellung,  dafs  man,  da  Hespert* 
und  Phosphoros  nie  gleichzeitig  am  Himmel 
erscheinen  können,  das  geteilte  Leben  der 
DioBkuren  mit  diesem  Stern  in  Verbindung 
brachte;  Heyne,  not.  ad  ApoUvd.  p.  720 tf.  734 
Dies  die  spätere,  unrichtige  Auffassung  d«r 
40  Heteremerie  der  Dioskuren  (s.  d.) 

"EonsQos  als  Adj  —  tonioios  hat  wie  Hcrtj-e 
ros  die  Bedeutung  abendlich  und  westlich, 
daher  •/..  B.  die  westlich  wohnenden  Lokrtr 
den  Abendstern  als  Staatssiegel  führen:  Str.  u 
p.  416  [vgl.  Münzen  von  Ämphissa,  EckJul, 
T).  A.  V.  2  p.  191 ;  aber  auch  die  opuntisebte, 
die  ostlichen  (i]o£bt)  Lokrer  führen  den  Stern, 
den  i](ön$  aair,g,  auf  ihren  Münzen,  Eckhei.  1>. 
N.  P.  2  p.  U«2;  Head,  Hist.  Arn»,  p.  285; 
so  Cat.  of  tlu  gr.  c.  in  the  Br.  Mus.  Centr.  Grtt « 
PI.  1,  2.  Drexler  J;  tantgoe  &t6f  ^  Hader, 
Soph.  Ord.  Tyr.  178,  entweder  weil  man  nVh 
seine  Wohnung  am  Westende  der  Erde  dacht«1, 
oder  in  Erinnerung  an  di>«  ursprüngliche  Be- 
deutung deB  Verhüllens,  die  der  Stamm  hat. 

Ober  Darstellungen  des  Hesperos  (und 
Phosphoros)  in  der  bild  Kunst  vgl.  Mulhr, 
Hdb.  §  400,  4.  366,  Anm.  5  (Köpfe  des  Phos^h 
und  Hesp.,  BouiU.  3,  69).  Arch.  Ztg  21,  2«3. 
60  41,  140  Anm.  116.  Beide  werden  als  sthöu« 
Knaben  mit  Fackeln,  herauf-  und  herabfliegen«! 
dargestellt.  (Denkmäler,  auf  denen  der  Abend- 
stem  mit  der  Fackel  der  Mondgöttin  voran 
schwebt,  verzeichnet  Ihitschke,  Anh.  Epigr 
Mitth.  aus  UcMerr.  7  1883  p.  166  Anm.  65: 
Pisaner  Sarkophag  Ant.  Bildir.  1,  161;  IVo- 
metheusrelief,  Gerhard,  Ant  Bildic.  61;  Sar- 
kophag bei  U.  UochctU,  Motu  ined.  72,  1; 
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Vase  von  Canossa,  Gerhard,  Ges.  Ak.  Abh.  wohl  trotz  der  fehlerhuften  Schrift  kaum 
Taf.  7,  1.  Nach  Gerhard,  Ges.  Ak.  Abh.  1  richtig,  wie  denn  auch  Beeidet  (in  Coli  Uz' 
p.  148  ist  llespcros  auf  griechischen  Bild-  Sammlung  d.  grieeh.  Diahktimchr.  2,  1,  8.  61, 
werken  selten,  auf  römischen  Vesper  als  Vor-     Nr.  1478)  laxta  schreibt. 

läufer  der  Luna  häufig.   Drexler.l  Im  übrigen  erscheint  das  Wort  allerdings 

[Weizsäcker.]  auch  in  der  Form  mit  t  gewöhnlich  mit  dorn 

Hestia (Eaxta),  so  attisch  und  dann  gemein-  Spiritus  asper,  wo  dieser  geschrieben  wird:  so 

griechisch,  dialektisch  vielfach  mit  t  statt  t,  in  den  Eigennamen  'laxütog   auf  der  einen 

wie  aufser  den  sicher  bezeugten  Nebenformen  Tafel  von  Ilerakleia  (C.  I.  G.  6774  —  Cutter, 
von  taxitt  selbst  das  i  in  Wörtern  wie  ioxtäv  10  ddeel*  40,  1.  6.  9.  98)  und  der  Inschrift  von 

neben  tax. ,  ioxitixoqiov  und  «mar.,  umarme,  Alaisa  (C.  /.  G.  5594  =  Cauer  77,  B  80),  'laxtaiu 

intoxiog,  itp\i'axtog]  (Dittenbergcr,syll.  468)  neben  u.  'Iaxiatog  auf  Blechtäfelchen  von  Tarent  (  Vot. 

tax  tax.  u.  s.  w.,  und  in  Eigennamen,  wie  dem  d.  sc.  1880  S.  34)  und  'laxtaoxog  auf  einer 

Stadtnamen 'iaxlattt  neben 'Eaxt'aiu  (auf  Euboia),  Münze  von  Tarent  (Mionnet  1,  p.  145,  vgl. 

dem  Namen  der  Landschaft  'laxiatmxig  neben  Cathlogue  of  the  fjreef:  coins  in  the  Brit.  Mus  , 

'E. ,    den   Personennamen   'lenatos,  'laxatog,  Jtahj  S  202,  Nr.  32M),  Bowie  in  dem  Namen 

'lexinoe/loxirjog  (böotisch,  Sammlung  d.  grieeh.  der  Göttin  selbst  auf  der  Inschrift  von  He- 

Dialektinschr.  1.  S.  206,  Nr.  545\  7aariat'f[i  }og  rakleia  (C  I.  G.  3,  add.  5776),  wo  sie  Übritf.-ns 

=  Sohn  des  Histiaios  (thesaalisch ,  a.  a.  0.  nicht  Hi*tiaia,  sondern  -  da,  wie  mir  Kaibrl 
S.  129),  'loxici    Wescher  et  Foucart,  Inscr.  20  bemerkt,  hier  HZTIAIA  ohne  Zweifel  nur  durch 

nr.  420,  'iaxtaozog,  'laaxiatdag  (von  Tanagra,  Versehen  für  HZTIAI  (Dativ)  steht  —  Histia 

Sammlung  d.  gr.  D.I.  S.  279,  Nr.  914),  Evtaxtog  heifst.    Man  wird  also  auf  der  kretischen  In- 

(a.  a.  O.  S.  208,  Nr.  653;  vgl.  Meister,  d.  grkeh.  schritt  bei  Bergmann,  de  inscr.  Crtt.  ined. 

Dialekte  1,  S.  242)  neben  'Eaxtttioe:,  'Eoxiata,  (Berlin  1860;  Brandonb.  18G1)  L.  60  und  7G 

' EotioSuqos  u.  s.  w.  beweist.  Vgl.  Et  M.  882,  und  der  hyrakusanischen  C.  I  G.  5367  nicht 

42    lavfg  ytal  -JwpifiV  dtä  xov  t,  toxtö)  xoei  'laxta,  sondern  'loxta  lesen  müssen,  obwohl 

totta.   Fttstath.  1662,  43:  loxiov  d\  tog  fl  xcd  ja  regelmäßig  an  Stelle  <ies  Digamma  nicht 

'Itovcov  iaxlv  rj  lirfiLaoig  xov  intoxiov,  dXX'  avxij  der  Spiritus  usper,  sondern  der  Spiritus  lenis 

Xi£tg  xov  taxfov  na&cc  xal  rj  tati'a  £e*flo)v  tritt  (vgl.  Curtius,  Grunds.*  S.  686,  Meyer, 
ftvat  ngb  (loaxiav  ioQt&n  *a&'  'HQa%Xt(6t]v.  so  grieth   Grammut.*  §  240),  nur  dafs  Curtius 

cg  ttixtav  mg  ZtxtXol  xb  aoxxtxbv  t  <a  Zutrat  nach  dem  Obigen  doch  wohl  mit  Unrecht  be- 

xn  at'yuat!g  t  utxaxt&taatv  inäya  xxl.  1579,  hauptet,  dafs  für  eaxta  nnr  die  von  ihm  als 

47:  xerrd  xovg   itaXatovg   oi  Jcagtttg   toxtüv  solche  angenommene  Durchgangsstufe  des  Spi- 

Xiyovatv  tv  raJ  Aura.    So  findet  sich  *iu  der  rltus  asper  erhalten  sei,  ganz  abgesehen  natür- 

Odyssee  wiederholt  (s.  u )  taxin.  allerdings  aber  lieh  von  dem  Vorkommen  des  Worts  iarta  auf 

"neben  ttpioxiog  (Od.  y  234,  n  248,  ip  65),  nnd  einer   lesbischen  Inschrift  (Sammlung  d.  gr. 

dieses  kommt  auch  in  der  Was  vor  (ß  126),  D.  I.  Nr.  215). 

wie  uvt'axtog  l  68;  in  der  JJesiodischen  Theo-  Jedenfalls  ist  also  das  Digamma  für  Hestia 

gonie  v.  764  steht  7<m'/;,  sowie  bei  Herodot  2,  aufser  Frage  gestellt  und  damit  zugleich 
60  und  4,  69  und  ebenso  auf  einer  Inschrift  40  die  nahe  Verwandtschaft  mit  der  latinischen 

von   Keos  (Böhl,   inscr.  ant.  396  —  Cauer*  VeBta  (vgl.  Tcrcntinn.  Maurus  p.  344  P.  de. 

Nr.  396).  syllabis  v.  645  ff.  Keil)  uurser  Zweifel  gesetzt. 

Für  das  Dorische  ist  J-taxla  mit  dem  Digamma  während  im  übrigen  Italien  allerdings  dem 

durch  die  filosne  bei  llesych.  daxta4  laxaga  Namen  und  Wesen  nach  verwandte  Gottheiten 

erwiesen,  da  doch  mit  Sicherheit  anzunehmen  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  nachgewiesen 

ist,  dafs  hier  r  nur  für  £  geschrieben,  nicht  sind.    Vgl.  über  diese  namentlich  Bücheler, 

an   die  Stelle   desselben   getreten   ist  (vgl.  Umbrica  p.  53.  125.  162,  Lc.r  Italic,  p.  XXX, 

Ahrens,  de  dial.  dor.  p.  65.  120  f.).    Auch  er-  während  Jordan,  Tempel  der-  Vesta,  S.  76 

scheint  das  f  in  dem  Eigennamen  in  der  arka-  alles  derartige  ablehnt,  ohne  jedoch  die  Tbat- 
dischen  Inschrift  bei  Le  BasFoucart ,  Kxplic.  50  aache  einer  graecoitalischen  Hestia- Vesta  zu 

dts  inscr.  S.  220,  nr.  352  p  ==  Sammlung  der  bestreiten. 

griech.  Dialekt  inschr.  1,  S  344,  Nr.  1203,  wo  Etymologi  e  u.  Bedeutung  des  Worts. 

Bechtcl  a.  a.  O.  S.  349,  Nr.  1223  in  der  Weih-  Die  Alten  lei-eten  das  Wort  etymologisch 

inschrift  von  Tegea  (bei  Milehhöfer,  Mitth.  d.  gewöhnlich  von  ?Ja>  ab;  so  z.  B.  J'hiloscnos 

d.  Inst,  in  Athen.  Band  4,  S.  139)  ohne  Zweifel  bei  Orion  p.  78,  3:  7art'a,  netou  ro  i£a>,  17  St 

richtiger  als  Milchhöfer  (der  \'E]au'ai  liest)  'Eaxi'a  nttoa  xb  t£co,  und  wohl  schon  ein  Imme- 

\J-i]axiai  \  %a\QiaxrtQiov\  ergänzt.*)  rischtr  Hymnus  (29,  1  ff.)  und  sicher  Furi- 

In  der  lokrischen  Inschrift  bei  Böhl,  inner.  pides  (fr.  938)  spielen  auf  diese  Etymologie 

gr.  ant.  321  =  Cauir,  delrvtus  *  229  findet  sich  an.  Andere  erklären  es  in  ähnlichem  Sinne 
zweimal  laxia  in  appellativer  Bedeutung.  Dafs  60  aus  taxävui;  so  Cornutus  (c.  2S  j>.  206).  Vlu- 

Buld  und  Cuucr  tax.  transekribieren,  ist  doch  rarc/<  (de  primo  friy.  21,  p.  954  E).  Ähnlich 

erklären  die  Körner  Vesta;  so  Ovid  (fast.  6, 

•)  Don  Beleg  für  'fiouaia,  den  H<J*rt  >u  Preitrrt  299):  slat  vi  terra  sua,  vi  stand o  Vesta  tücritur, 

.jn*h.  u,jth«t.  v  8.  422  Ann»,  s  mit  «<»/*.  i„*rin-i*.  n  3  causaguc  par  Grai  nominis  «wc  polest,  wo  frei- 

nr.  v»  b.ibriagt   i.t  Mal»»*,  d.        ».  ..  o.  8.  160  H  h  di   ,  t  j     p       •    unglaublich  verkehrter 

Anm.  0*  eben  die  Inschrift  ('\  /.  (;.  5776)  anfahrt,  »uf  ....  i  i-,  t      •  j      \r  i  i    /r  >  , 

welch«  «ich  /^uumittclbirvurher  für ' 7^,,««  beruft,  Wel8p  erkl,Vrt  Wlrd     ^l  n0,  h  C\C€[U  ,lc  "al- 

und  i^v.r  i<t  dies  eben  dio  In.chrlft  aas  HerakloU,  vvn  ««>r.  2,  27,  67;   Arttub.  3,  32   und  .boTlK.W.U 

der  uut.u  S;..  260C  z.  18  die  Rode  in.  Vcrg.  Acii.  1,  292:  Vesta  autetit  dida  vel  unb 
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tj)S  toxtctg,  ut  digammos  sit  adiecta,  sicut  rjo  der  Sache  nach  der  Unterschied  zwischen  der 

ver,  'Evtxbg  Venetus,  vel  quod  varii6  vestita  sit  heiligen  texia  und  der  Göttin  'Eoxi'tt  kein  fest 

rebus.   Auch  in  neuerer  Zeit  fand  die  Etymo-  begrenzter  Bein  konnte.    Ein  solches  Zeugnis 

logie  von  tazuvai  mehrfach  Beifall,  bo  z.  B.  ist  namentlich  die  Redensart  'Eaxia  ytlä  im 

bei  Lobeck  {paralipom.  p.  480),  Gerhard  {gr.  Sinne  von  "Htpataxog  ytlü,  das  Feuer  knistert, 

Mythol.  1,  §  286),  11  eicker  (gr.  Götterl  2,  S.  691).  bei  Aristoteles  {meteorolog.  2,  9,  C).  Offenbar 

Ähnlich  leitete  Preller  {gr.  Mythol.  1,  S.  267)  denkt  auch  Xcnophon  an  das  Feuer,  wenn 

'Effrt'avon  ttopcci  ab.  Dagegen  hat  die  Sprach-  er  berichtet  {Cyri  inst.  1,  6,  1  u.  7,  5,  20), 

vergleichung  die  Ableitung  von  Wurzel  ras  dafs  die  Perser  zuerst  der  Hestia  opfern;  vgl. 

wohnen  aufgestellt,  bo  Pott  {Etym.  Forschgg.  1,  io  Strabo  15,  p.  733:  nocoxm  nvol  tvxovxai.  Auch 

1883,  S.  279),  Bcnfey  {gr.  Wurzcllex.  1,  S.  297),  werden  wir  bei  der  skythischen  Göttin,  welche 

Corssen  {Z.  f.  vergl  Sprachf.  2,  S.  26),  Curtius  Herodot  (4,  69)  der  Hestia  vergleicht,  und 

(in  den  älteren  Auflagen  der  „Grundzuge"),  der  gotischen  %otvi\  'Eexict  bei  Diodor  1,  94 

Übel  {Z.  f.  vgl.  S.  8,  1869,  S.  241),  und  diese  vielmehr  an  eine  Feuergöttin,  bez.  eine  Göttin 

hat  dann  z.  B.  in  Prellers  röm.  Mythol.  (1868)  des  Herdfeuera,  als  an  eine  Göttin  des  fest- 

S.  632  (wo  Preller  freilich  auch  'itouai  zu  dem-  stehenden  Hausherdea  zu  denken  haben.  Ja, 

selben  Stamme  rechnet)  und  in  die  2.  Auflage  wir  finden  auch  (in  den  Scftol  zn  Euripides3  Hec. 

vondesBen<?r.  Myth.  Aufnahme  gefunden.  Doch  22)  neben  der  Etymologie  von  tfa>  die  von  tvto, 

stellte  Bchon  LoÜner  {Z.  f.  vgl.  S.  7, 1858,  S.  178  wo  also  das  etymologisch  verwandte,  von  der 
nr.  120)  dieser  Ableitung  die  von  Wurzel  ras,  so  aus  ras  gekürzten  Wurzel  us  abstammende  tv<o 

„leuchten,  brennen"  entgegen,  welche  auch  richtig  mit  'Eati'a  in  Verbindung  gebracht  ist. 

von  Christ  {gr.  Lautl.  1869,  S.  240)  und  Pictet  Wenn  ebenso  ohne  etymologische  Deutung  iVr- 

(les  origines  Indo-Europ.  1,  1869,  p.  167)  vor-  phyrios  {de  abst.  1,  13)  die  Bedeutung  Feuer 

gebracht  und  dann  von  Preuner  ausführlich  für  Hestia  bezeugt,  so  scheint  dies  Zeugnis  um 

begründet  worden  ist,  der  durch  seine  mytho-  so  mehr  ins  Gewicht  zu  fallen,  als  Porphyrie* 

logische  Untersuchung  sich  genötigt  gesehen  a.  a.  0.  ausdrücklich  sagt,  nach  der  Ansicht 

hatte,  nach  einer  Wurzel  von  solcher  Bedeutung  des  gemeinen  Mannes  sei  Hestia  das  Feuer: 

zu  suchen  und  von  lloth  auf  diese  Wurzel  hin-  lotnbv  8h  6  «olvg  xal  dr\u<oSr]g  avfroajtog  u 

gewiesen  war  (obachon  dieser  selbst  sie  nicht  Xeyiiv  tCw&ev  naoufrettov.  xovg  ydp  nalatovg 

annahm;  Hestia- Vesta  1864,  S.  144  ff.).    Diese  30  <paaiv  xcäv  Ipipvxcov  dnooztodai  ov  di  tvoi- 

Etymologie  darf  jetzt,  obgleich  Grafsmann  (Z.  ßftav,  diu  dl  xo  urjdina  eldivcu  xr]v  xov  nvpö; 

f.  vgl  S.  16,  S.  172),  Roth  (a.  a.  0.  19,  S.  218.  zwotv.  mg  d'  f>a#ov,  Ttpuoxaxov  xe  xal  ffpw- 

221),  Fick  {vergleich.  Wörterbuch,  S.  186),  Pott  xuxov  vofifacu  'Eoxfav  xt  noocuittiv.  Allein 

{etym.  Forschungen  2,  4*,  S.  476,  dieser  jedoch  Porphyrios  lebte  seit  Beinern  30.  Lebccsjahrc 

nicht  ohne  der  audern  zu  gedenken),  an  jener  mit  Ausnahme  einiger  Jahre,  die  er  in  der 

feBthalten,  als  überwiegend  anerkannt  gelten,  röm.  Kolonie  Lilybäum  zubrachte,  gröfaten- 

da  sie  aufeer  von  Schweizer  {Z.  f.  vgl  S.  16,  teils  in  Rom;  und  wenn  nach  seiner  eigenen 

S.  130)  auch  von  Corssen  {Ausspr.  u.  Voc.  1  *,  Angabe  (c.  8  u.  28)  die»Anaichten  des  genieinen, 

S.  680  f.,  2',  S.  161  und  zur  ital.  Sprachkunde,  d.  h.  des  nicht  philosophierenden  Mannes  aus 
S.  400  ff),  sowie  von  Curtius  {griech.  Etymol.  40  dem  Pontiker  Jlerakleides  und  Clodius  von 

4.  Aufl.  S.  400.  5.  Aull.  S.  399),  ferner,  wie  es  Neapel  geschöpft  Bind,  bo  wird  man  gewifs 

scheint,  von  Plew  (in  der  3.  Aufl.  von  Prellers  mit  Bemays  (Theophrastcs1  Schrift  über  die 

griech.  Mythologie),  endlich  von  Jordan  in  der  Frömmigkeit,  S.  10  ff.  u.  141  fl.)  anzuuehmen 

8.  Aufl.  von  Prellers  röm.  Mythol.  2,  S.  165,  haben,  dafs  Clodius  die  Hauptquelle  ist.  Clo 

Anm.  3  und  anderen  angenommen  ist.    Vgl.  dius  lebte  aber  in  Rom,  war  griechischer  and 

namentlich  auch  Corssen  a.  a.  0.    Schon  des  lateinischer  Rhetor  und  schrieb  ein  Werk  atpi 

Sinnes  wegen  ist  diese  Ableitung  unbedingt  &füv  in  griechischer  Sprache,  in  welchem  aber 

geboten,  einmal  unter  Annahme  der  nicht  zu  auch  von  römischen  Göttern  gehandelt  wurde 

bestreitenden  sprachlichen  engen  Verwandt-  (s.  Lactant.  inst.  div.  1,  22;  Arnob.  5,  18  und 

Bchaft  von  'Eaxfa  und  Vesta  gegenüber  den  6o  vgl.  Bemays  a.  a  0.).  Wir  können  also  nicht 

zahlreichen  Angaben  lateinischer  Autoren  über  umbin,  zuzugeben,  dafs,  wenn  'Korea  hier  als 

die  Bedeutung  von  Vesta  und  entsprechender  Feuergöttin  definiert  ist,  die  römische  Vesta 

metonymischer  Verwendung  des  Worts  (so  z.  B.  dabei  beteiligt  sein  wird.    Im  übrigen  findet 

Verg.  ge.  4,  884:  Ter  liquido  ardentem  perfudit  sich  auch  bei  Hesych.  aufeer  der  Glosse  iaxia- 

nectare  Vestam.  Ovid.  fast.  6, 291:  Nec  tu  aliud  ßmpog  »}  olxice  die  andere  lE<sxirt'  nvo  xal  !j 

Vestam  quam  vivam  intcllcge  flammam.  Vclleius  9t6g.    Vgl.  Du  Molin,  de  ara  apud  Graecos 

2,  181:  Custos  Vesta  ignium.    Serv.  zu  Aen.  2,  (Berl.  1884)  S.  2.    Und  'endlich  fahrt  Meyer 

892  u.  8.  wl    Sie  ergiebt  Bich  aber  auch  für  a.  a.  0.  §  59  noch  mgr.  ioxia  =  Feuer  aus  bist. 

die  griech.  Hestia,  trotz  der  im  späteren  Grie-  d'  Imber.  [od.  Wagner,  Par.  1874]  211  und 

cheuland  geläufigen  Bedeutung  des  Appella-  60  Flor.  u.  Platziafl.  987  [bei  dems.,  Media:  gr. 

tivums  laxi'cc  =  Herd  und  den  damit  zusammen-  texts,  S.  301  an.  Es  läfst  sich  nicht  verkennen, 

hängenden  Deutungen  und  Etymologieen  der  dafs  das  Wort  tazia  in  appellativer  Verwen- 

Göttin  'Eaxia   aus  verschiedenen  Momenten,  dung  Rehr  frühe  die  Bedeutung  Herd,  und  zwar 

welche  um  so  beweisender  sind,  weil  sie  sich  im  Sinne  des  festen  Herds  im  Hause,  auf 

trotz  des  herrschenden  Gebrauchs  des  appella-  welchem  das  Herdfeuer  breunt,  bekam  und 

tiven  Worts  im  Sinne  von  Herd  erhalten  haben,  metonymisch  frühe  für  Haus  und  Wohnung 

obBchon  dieser  um  so  mehr  auf  die  Auffassung  gebraucht  worden   ist,   aber  doch   ist  das 

der  Göttin  zurückwirken  mufste,  weil  der  Natur  Wesentlichste   am   Herd   das  Feuer  darauf. 
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Noch  bestimmter  träte  dies  hervor,  wenn  man 
annehmen  dürfto,  data  man  das  Feuer  des 
Herdes  stets  brennend  erhielt.  Stellen  wie 
Od.  t,  488  ff.;  Theokr.  11,  51,  Hygin.  f.  144 
(um  von  andern  lateinischen  hier  abzusehen),  da- 
neben sprichwörtliche  Ausdrücke  wie  nvq  vnb 
in  oxoÖif)  [Kallim.  epigr.  46,  2)  und  iv  ixvqI 
ßtßqxag  (Suidas,  vgl.  mit  lloraz,  c.  2,  1,  7; 
8.  Planck,  Feuerzeuge  der  Gr.  u.  Homer,  S.  27  ff.) 
reichen  nicht  aus,  um  die  Allgemeinheit  der  10 
Sitte  zu  erweisen,  und  reden  nur  von  den 
unter  der  Asche  brennend  erhaltenen  Kohlen, 
nicht  von  einem  wirklichen,  lodernden  Feuer. 
Ii.  Schmidt  ( Volksleben  der  Keugricchen  S.  63  f.) 
folgert  aus  Lucian,  Philops.  21,  dafs  „bei  den 
alten  Griechen  —  wenigstens  der  späteren  Zeit 
—  vor  den  Familiengöttern  eteige  Lampen 
brannten'1,  führt  ferner  die  namentlich  bei  dem 
gemeinen  Manu  unter  den  Neugriechen  be- 
stehende Sitte  an,  vor  Madonna-  oder  Heiligen-  2« 
bildern  eine  solche  brennende  Lampe  zu  unter- 
halten, die  selbst  beim  Umzüge  in  ein  anderes 
Haus  brennend  mitgenommen  wird,  und  beruft 
Bich  v.n  weiterem  Belege  auch  noch  auf  die  Sage 
bei  Hahn,  griech.  u.  albanes.  Märchen  I,  S.  288, 
N.  53.  Auch  liefse  sich  dafür  geltend  machen, 
dafs  der  Brauch,  das  Herdfeuer  brennend  zu 
erhalten  sich  insbesondere  auch  bei  den  Indern 
(vgl.  Webers  Ind.  Stud.  6,  S.  287)  und  bei 
anderen  indogermanischen  Völkern  nachweisen  so 
läfst  (vgl  hrazer,  the  Prytaneum,  Ute  teinple 
of  Vesta,  the  Vestnl  perpetual  fires  im  Iourn. 
»fphilol.  Bd.  14,  S.  169  ff.).  Doch  bleibt  es 
auffallend,  dafs  neben  den  zahlreichen  Er- 
wähnungen der  ewigen  Feuer  auf  den  Gemeinde- 
berden  ewige  Feuer  auf  den  Herden  der  Häuser 
gar  nicht  erwähnt  werden.  Die  Folgerung 
liegt  allzunahe,  dafs,  schon  weil  mau  jene 
hatte,  man  diese  entbehren  konnte,  und  dafs 
eine  alte  und  verbreitete  Sitte,  ewige  Feuer  io 
oder  Lampen  in  den  Häusern  zu  unterhalten, 
für  die  Griechen  nicht  zu  erweisen  ist.  Aber 
wenn  wir  also  auch  nicht  wissen,  in  welcher 
Ausdehnung  diese  Sitte  beobachtet  wurde, 
sicher  ist,  dafs  die  Hestia  eines  Hauses,  auf 
der  kein  Feuer  mehr  brennt,  keine  richtige 
Hestia  ist  (vgl  Atsch.  Choeph.  629),  und  dafs 
laxiec  ursprünglich  Feuer  bedeutet  und  insbe- 
sondere das  Feuer  im  Hause  bezeichnet.  Ge- 
wifs  ist  ferner,  dafs  taxia  nicht  blols  die  Be-  m 
deutung  Herd,  Bondern  auch  die  des  Altais 
mit  seinem  Feuer  im  Tempel  der  Götter  hatte 
(vgl.  z.  B.  Aischylos,  Septem  275,  Eumen.  288, 
Sophokles,  O.  C.  1495),  und  dafs  der  Kultus  der 
Göttin,  sowie  die  Sagen,  welche  sich  an  sie 
knüpfen ,  die  Bedeutung  des  Feuers  voraus- 
setzen. 

Mythen  von  Hestia.  Freilich  ist  die 
Rolle,-  die  Hestia  in  den  Mythen  spielt,  sehr 
gering.  In  der  Hesiodischen  Theogonie  (v.  454)  co 
erscheint  sie  als  das  erstgeborene  Kind  von 
Kronos  und  Hhea;  ebenso  bei  Diodor  5,  68,  1, 
und  Apollodor  1,  1,  5.*)  —  Pindar  [Ncm.  9,  1  f.) 

•)  Diu  abweichende  Angabe  de«  Etihemeros  (nach  hiv 
<lor  bei  EumMoi  prtiejj.  er.  3,  p.  5:»,  l>io>l.  ofip.  eil.  fiitulnr/3, 
p.  181  and  nach  Enniu*  bei  Luctant.  </ip.  in«/.  1,  18,  F.nn. 

rtUqu.  YnhUn,  |>.  16'J  »-,.),  llp.tia  sei  tiattin  des 
l  r*noi.  guwMva,  dem  sie  zwei  Sohne,  Titan  und  Kronos, 
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nennt  sie  Tochter  der  Hhea  und  Schwester  von 
Zeus  und  Hera  und  nqtoxav  &twv.  Etwas  mehr 
sagt  der  homer.  Hymnos  an  Aphrodite  (4,  22  ff.) 
von  ihr.  Ebenso  wie  der  Athoua  und  Artemis 
gefallen  auch  Hestia,  der  schamhaften  Jungfrau, 
Aphrodites  Werke  nicht,  ihr,  die  Kronos  zuerst 
erzeugte  {avxtf  <J'  önXoxäxr^v,  ßovXij  Jtog  orryio- 
%oio  heifst  es  in  v.  23,  einem  [s.  Baumeister  z.  d. 
St.  und  vgl.  Hestia  Vestu  S.  8]  späteren  Zusatz). 
Umworben  von  Poseidon  und  Apollon  schwur 
sie,  Jungfrau  zu  bleiben,  und  erhielt  statt  eines 
Gemahls  von  Zeus  das  Vorrecht,  mitten  im 
Hause  zu  sitzen  und  Fett  zu  empfangen,  in  allen 
Tempeln  der  Götter  teil  an  den  Ehren  zu 
haben  und  bei  allen  Sterblichen  als  die  älteste 
und  ehrwürdigste  Göttin  zu  gelten.  Ktwas 
anders  erzählte  Aristokritos  (ob  der  Verfasser 
einer  Schrift  iiiqI  Mdi\tov'i  8.  Müller,  fr.  hi*t. 
Gr.  4,  p.  334  ff.)  nach  den  Scholien  zu  Aristo- 
phanes  (vesp.  844),  dafs  Hestia  nach  der  Be- 
siegung der  Titanen  von  Zeus  immerwährende 
Jungfräulichkeit  und  die  Erstlinge  aller  Opfer 
erbeten  habe.  Über  die  Erfindung  der  Häuser 
durch  Hestia  s.  u. 

' Eaxia  und  taxia.  Offenbar  sind  diese 
Erzählungen  kaum  Mythen  zu  nennen.  Da 
nun  /.u  dem  Umstand,  dafs  eine  hellenische 
Gottheit  der  Mythen  so  gut  wie  ganz  entbehrt, 
noch  kommt,  dafs  Hestia  weder  in  der  llias, 
welche  das  Wort  ioxia  überhaupt  nur  in 
der  Zusammensetzung  aviaxioq  ( /  63 )  und 
icpioxios  (B  125)  kennt,  noch  in  der  Odyssee 
(wo  taxin  ausschliefslich  in  einer  Schwurformel, 
dreimal  mit  Zeus  und  dem  gastlichen  Tisch 
[£  159;  q  156;  v  231  j,  einmal  mit  Zeus  allein 
[r  3Ü3J  vorkommt,  während  im  übrigen  der 
Herd  im  Megaron  taxaQn  heifst),  als  Göttin  ge- 
nannt wird,  so  scheint  der  wiederholt  aus 
letzterem  Umstand  gezogene  Schlufs  berechtigt 
zu  sein,  dafs  Hestia  erst  in  nachhomerischer 
Zeit  Göttin  geworden  sei.  Doch  darf  diese 
Folgerung  nicht  gezogen  werden.  Wie  würde 
sich  dann  die  graeco- italische  Hestia-Vcsta  er- 
klären lassen?*)  Und  auch  abgesehen  davon 
hat  trotz  dem  Fehlen  von  Mythen  Hestia  ein 
so  selbständiges  und  eigentümliches  Wesen 
als  Göttin  und  eine  solche  Bedeutung  im  Kultus, 
wie  da«  bei  einer  erst  in  nachhomerischer  Zeit 
aus  einer  heiligen  Sache  durch  Personifikation 
zu  einer  Göttin  gemachten  Hestia  niemals  hätte 
der  Fall  sein  können.  Während  das  Appella- 
tivum  taxia  entschieden  sehr  frühe  überwie- 

uud  «wut  T..chtor,  Uhea  und  l>emcter  geboren,  und  diu 
weitere  (nach  t.nniut  n.  a.  O  ).  dafs  sie  das  Zeaakind  auf- 
gezogen habe,  im  gen  wenigstens  erwähnt  weiden,  obwohl 
»io  schwerlich  einen  andern  l'i-jrung  haben  ahi  die  Kr- 
findungagahe  ihre«  l'rhebcrs. 

*)  Die  enge  Verwandtschaft  vou  (iriechen  nud  Römern 
bleibt  ju  bestehen,  anch  wenn  die  Kelten  den  Italikern 
sprachlich  noch  naher  Blanden  als  die  Griechen.  (Vgl. 
auch  die  Artikel  Ap.Ilon,  Hera,  Inno,  Ware.)  Über  eine 
sprachlich  und  sachlich  verwandte  keltische  Güttin  aind 
wir  über  einmal  nicht  unterrichtet,  da  diu  Spur  einer  auch 
keltischen,  nicht  blols  italischen  Vcsutia,  auf  die  llückrtfr 
a.  a.  O.  hinweist,  doch  immer  unsicher  und  undeutlich 
bleibt,  wahrend  die  parallele  Entwicklung  de«  Hestia-  und 
dos  Vestakults  in  Griecbeiil ninl  und  Italien  als  erwiesen 
gelten  kann,  abgesehen  von  der  frOhon  liceinfliKsuiig  des 
italischen  durch  den  griechischen  und  der  Rückwirkung 
von  jenem  auf  diesen.   8.  d.  Art  Vesta. 
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gend  die  Bedeutung  von  Herd  und  dann  meto- 
nymisch die  des  (eigenen)  Hauses  erhält,  zeigt 
die  Göttin  in  ihrem  Wesen  und  Kultus  offen- 
bar, dafs  sie  von  Haus  aus  Göttin  des  heiligen 
Feuers  war  und  in  gewissem  Sinne  geblieben  ist. 

Wir  müssen  also  vielmehr  annehmen,  dafs 
für  die  Griechen,  deren  religiöse  Anschauungen 
die  homerischen  Gedichte  wiedergeben,  die 
Persönlichkeit  der  Göttin  Hestia  sich  nicht 
bestimmt  genug  von  ihrem  Substrat,  dem 
heiligen  Feuer  sonderte,  um  unter  den  so 
lebendig  und  individuell  geschilderten  Göttern 
der  Ilias  und  Odyssee  eine  Rolle  spielen  zu 
können,  und  dafs  sie  so  den  Platz  neben  den 
anderen,  friiher  auch  weniger  individuell  aus- 
geprägten Gottheiten  zeitweise  wenigstens  für 
Kreise,  wie  die,  aus  welchen  der  Heldengesang 
hervorging,  verlor.  Und  es  ist  dies  um  eo 
leichter  denkbar,  da  ja  He>tia  im  Vergleich  zu 
den  mehr  menschenähnlichen ,  individuelleren 
olympischen  Göttern  immer  einen  mehr  abs- 
trakten Charakter  behielt,  und  so  die  Person 
der  Göttin  hinter  der  heiligen  Sache  auch 
später  im  Laufe  der  Zeit  mehr  oder  weniger 
zurücktrat. 

Eh  ist  dies  ein  Umstand,  der  überhaupt  bei 
Betrachtung  des  Wesens  der  Göttin  sehr  ins 
Auge  gefafst  werden  miif».  Immer  wieder  tritt 
die  Göttin  in  religiösen  Anschauungen  und 
Kultgebräuchen,  bei  denen  die  toxia  wesent-  3« 
lieh  ist,  namentlich  bei  den  hauslichen  Festen 
der  Aniphidroniien  (des  Umlaufs  mit  dem  neu- 
geborenen Kind  ntgl  zijv  toxiav  \  s.  u.  Sp.  2021], 
als  Folche  zurück.  Auch  bei  den  Hoclucits- 
gebräuchen  wird  der  Göttin  Hestia  nirgends 
gedacht.  Wenn  man  aber  in  Hellas  zwar  nicht 
davon  hört,  dafs  das  Herdfeuer  der  Neuver- 
mählten mit  Fackeln,  die  am  Herdfcuer  der 
Väter  der  Braut  und  deB  Bräutigams  entzündet 
sind,  entfacht  wird  (s.  Varro  bei  Non.  p.  112 
u.  fax,  p.  182  u.  titiomm  und  p.  302  u.  fcKx), 
so  sagt  doch  Photios  (/er.  p.  52,  22)  von  der 
Braut:  nagaXaßövri-g  dl  avt!,v  in  xf)$  naxgcöag 
tox(ag  im  xr\v  aua^av  dyovatv.  Und  eben  diese 
naxgdta  taxi'ct  \>t  nun  überhaupt  ein  Wesen, 
das,  wenn  man  sich  an  ZtVt  xatQo*»;.  'AnoXlmv 
naxQ(pog  erinnert,  eben  auch  als  ein  solches  sich 
erweist,  wo  die  heilige  Sache  im  Begriffe  ist,  in 
die  Göttin  überzugehen,  so  dafs  es  fraglich  er- 
scheinen kann,  ob  das  Wort  taxia  oder  Eaxi'a 
zu  schreiben  sei.  So  z.  B.,  wenn  Chrysothemis 
bei  Sophokles  schwört  (Et,  881):  ua  xrjv  na- 
xgröav  toxiav,  oder  wenn  Megaia  bei  Kuripi- 
drs  (Ihre.  für.  599)  zu  dem  zurückgekehrten 
Herakles  sagt:  itgootl9div  vvv  ngöonnt  <&■' 
taxiav  %xl.;  vgl.  Sophokles,  Philoct.  533.  wo 
Bergk  mit  der  Paraphrase  der  Scholien  a<pr«- 
cofifvoi  xr,v  tatiuv  für  itQoaxvaavxt  xrjv  feto 
zuerst  ngoo%vaovxtg  texiav,  hernach  ngoaxv- 
oavxtg  '  Eatlav  schrieb,  am  richtigsten  aber 
wohl  ngooxvaovxfg  Eotüxv  geschrieben  hätte, 
während  die  andern  Vorschläge:  irgoexvoavxfq 
rijv  h<o  oder  HJc  tfiog  in  der  Luft  schweben. 
Vgl.  auch  M.  Schmidt  z.  d.  St.  in  JVT.  Jtihrh. 
1 883,  S.  807  f.  Nur  das  ist  zuzugeben,  dafs  Hestia 
als  Göttin  in  nachhomerischer  Zeit  zu  einer 
höheren  Bedeutung  gelangt  ist,  in  deren  Besitz 
wir  sie  namentlich  im  5.  Jahrhundert  finden. 


I.  Hestia  als  Göttin  des  heiligen  Feuers 

1.  Die  Jungfräulichkeit  der  Hestia. 

Unter  den  Eigenschaften  der  Hestia  ist  die, 
welche  vor  allem  ihr  beigeschrieben  wird  (».  o. 
Sp.  2610),  ihre  Jungfräulichkeit.  Diese  erklärt 
sich  sehr  gut,  wenn  man  annimmt,  dafs  Hestia 
ursprünglich  Feuergöttin  war,  während  man 
nicht  einsieht,  warum  die  Göttin  des  Herd», 
als  des  Mittelpunkt«  des  Hauses  und  der  Fa- 
milie, jungfräulich  sein  sollte.  Die  Vorschrift 
in  den  Hesiodischen  fgya  x.  r).  (v.  733  £): 
juijd'  aiSoia  yovrj  xtitttXayptvog:  tvdo&i  oi~xov 
föri'jy  ;'r<"  '  aSov  nagacf  aivfftfv,  all'  dliaodat 
läfst  sich  sicher  nicht  aus  der  Bedeutung  des 
Herdes  für  das  Familienleben  ableiten;  im  alt- 
römischen Hause,  wo  auch  diese  Seite  der 
Göttin  Bich  kräftig  entwickelte,  stand  der 
lectus  genialis  unfern  vom  Herd  (s.  Vesta*. 
Sie  läfst  sich  aus  der  Heiligkeit  des  Herdes 
als  Altar  erklären  (vgl.  Plutorch  bei  Prokim, 
schol.  lies.  a.  a.  O. :  ötiv  ovv  (ituolvcuivor 
uno  yoviiq  ditongvnxtiv  xd  atxia  xov  fioXvofioi- 
xol  fih  yvuvovv  lyyvg  xr,g  toxiag.  ßtauog  ydg 
xal  avxr]  xütv  Qfdiv  xai  %a9rlutgiväv  övciat 
■xal  anov&dtv  rjrodojtj  und  das  Scholion  bei 
Göltlinn- Flach  z.  d.  St.)  und  aus  der  Bedeutung 
des  Herdfeuers  als  Upferfeuer,  noch  einfacher 
aber  aus  der  Auffassung  des  Feuers  und  seiner 
Göttin  bei  den  Alten.  Von  Naukratis  erfahren 
wir  durch  Ilenneias  bei  Athcnaios  4  p.  32. 
14'jD:  ovx  tioytgtxai  dl  ovil  auig  dg  xo  irgv- 
xavfiov.  Und  ebendasselbe  Gebäude  durfte  — 
aufser  der  Flötenspiclerin  —  keine  Frau  be- 
treten. 

Plutarch  Bagt  (Xuma  9):  Nouä  ydg  dfj  xo! 
Tf/v  xojv  'Eaxiddoiv  nag&ivcjv  nadiigaoir  xai 
oXcog  xr,v  ntgl  xo  nvg  xo  d&dvaxov,  o  tfvXdx- 
xovatv  avxai,  frfganti'av  xt  xai  xtprjv  dnodt- 
fiöaatv,  ftxt  tag  *a&agav  xai  dq>&agxov  rr}v  xov 
TTvgog  ovot'av  dnrtgdxotg  xal  dfiidvxotg  nagaxt- 
Vtfiivov  aoouaatv,  tlxe  xo  axagnov  xal  ayopor 
xij  nag&tvi«  avvowrtovvxog,  und  fügt  dann 
hinzu,  indem  er  ab  Grieche  für  diese  An- 
schauung Belege  aus  griechischem  Brauche 
beibringen  will:  im£  xot  xfjg  'EXldäog^  amov 
nvg  daßtatov  iaxiv,  dsg  Jlvd'oi  xal  'J^t/VT/Ctr. 
ov  nag&hvoi,  yi'vaixts  Öl  nutavfiivat  yduan 
tjovot  xf}v  IntpiXtiav.  Also  in  Griechenland 
60  hüten  nach  Plutarch  zwar  nicht  Jnngfrauen, 
aber  doch  Witwen  die  ewigen  Feuer,  ein' 
Sitte,  die  ja  offenbar,  wenn  auch  in  abge- 
schwächtem Grade,  denselben  Anschauungen 
entspricht.  Doch  denkt  Plutarch  dabei  schwer- 
lich an  Priesterinnen  der  Hestia.  Wir  wissen 
von  solchen  in  Griechenland  überhaupt  wonig 
Ziemlich  häufig  wird  die  Priesterin  in  Sparta 
genannt,  welche  wie  die  Göttin  selbst  'Eexia 
jro7(ü)«  heirst  (C.  /.  G.  1253.  1435.  1439  u 
co  sonst).  Die  Priesterinnen  der  Göttin,  deren 
Sitze  im  Dionysostheater  zu  Athen  aufgefun- 
den sind,  gehören  der  Kaiserzeit  an,  wie  ihn' 
Titel  zeigen:  ttgtiag  'F.oxi^ag)  xal  Außiag  xc» 
'lovXietf  und  itgtag  'Eoxi'ag  'l'copaimv  (vgl.  Ktä 
im  Philol,  23,  1867,  S.  615  f.),  und  sind  ohne 
Zweifel  neu  eingeführt,  wie  die  ff'pfia  tr,c 
'Eoxiag  in  Mitylene  (C  I.  G.  2167  d).  Und 
wenn  wir  von  dieson  also  jedenfalls  absehen 
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müssen,  da  sie  für  den  rein  griechischen  Kult 
nichts  beweisen,  so  wissen  wir  von  jenen  nicht, 
dafs  sie  jungfräulich  oder  Witwen  sein  mufstcn. 
Bei  den  von  Plutarch  beispielsweise  genannten 
Hüterinnen  dir  ewigen  Feuer  in  Pytho  und 
Athen  wird  wohl  eher  an  die  Priesterin  der 
Athena  Polias  auf  der  Akropolis  und  an  die 
Pythia  im  Tempel  des  Apollon  in  Delphi  zu 
denken  sein,  dessen  Altar  aber  allerdings  der 
Göttin  selber  heilig  war.    S.  unten. 

Von  den  ewigen  Feuern  in  der  Lampe  der 
Athena  und  von  dem  ewigen  Feuer  der  Hestia 
inj  Apollontempel  zu  Delphi  spricht  Plutarch 
auch  im  folgenden,  wo  er  des  Erlöschens 
derselben  in  Athen  unter  der  TyranniB  des 
Aristion,  iv  JtXxpoCg  6t  xov  vaov  7iaxaicgr)o9t v- 
xog  vno  Mjqdoav  (sie!),  neben  dem  des  Feuers 
der  Vesta  in  Rom  gedenkt,  und  dann  bemerkt: 
ov  qpctfft  deiv  dno  txigov  nvgog  ivavea&ai,  natvov 
dt  nottiv  xat  Vfov,  dvdnxovxag  dno  xov  l,Uov 
<pX6ya  xaftagdv  xal  dui'avxov.  über  die  aus- 
führliche Angabo  Plutarchs,  auf  welche  Weise 
man  durch  Brennspiegel  Feuer  entzündet  habe, 
vgl  jetzt  Planck,  die  Feuerzeuge  der  Oriechcn 
und  Horner,  und  ihre  Verwendung  zu  profanen 
und  sakralen  Zwecken.  Stuttgart  1884.  S.  21  ff. 
Wir  dürfen  nunmehr  bestimmt  annehmen,  dafs 
Plutarch  hier  nur  als  Zeuge  für  griechischen 
Brauch  anzusehen  ist,  obgleich  er  denselben 
auch  für  Rom  annimmt.  S.  u.  'Vesta'.  Jeden- 
falls sieht  man  aus  alledem,  wie  vollkommen  der 
Gedanke  dor  Jungfräulichkeit  der  Göttin 
und  der  Reinheit  ihres  Herds  mit  der  Idee 
der  Reinheit  des  Feuers  Bich  deckt  (vgl.  auch 
Eurip.  Hl.  812:  äyvbv  nvg),  wie  denn  das 
Wort  -Ttvg  —  Feuer  selbst  auch  der  Etymologie 
nach  diese  Eigenschaft  ausdrückt.  Vgl.  Curtius, 
griech.  Etymol*  S.  28G  f.  Wie  für  Hestia  wird 
aus  der  Reinheit  des  Feuers  auch  für  dieses 
gefolgert,  dafs  alles  Unreine  ihm  fern  bleiben, 
und  dafs  es,  wenn  befleckt,  gelöscht  und  neu 
entzündet  werden  müsse,  wie  die  durch  die 
Perser  befleckten  heiligen  Feuer  in  Hellas  an 
dem  reinen  Feuer  in  Delphi  neu  entzündet 
werden  mufsten  {  Plutarch  Artit.  20).  Das- 
selbe gilt  ferner  von  den  Altären  der  Götter 
(vgl.  Euripides  Jph.  T.  381  ff.),  welche  also 
auch  in  diesor  Hinsicht  aufs  engste  mit  den 
icxiai  Bich  berühren  (s.  u  ).  Andrerseits  ist  es 
auch  wieder  das  Feuer  und,  fügen  wir  gleich 
hinzu,  ist  es  ebenso  die  Hestia,  durch  welche, 
was  unrein  geworden,  wieder  geweiht  und  ge- 
heiligt werden  kann.  Was  Plutarch  allgemein 
sagt  {qu.  Born.  1):  xb  nvg  xa&at'gti,  tu  6t- 
vdu>p  dyv(&i,  das  findet  man  vielfach  be- 
stätigt, wenn  man  von  dem  allzufeinen  Unter- 
schiede zwischen  x(\9ai'gttv  und  dyvi'fciv  ab- 
sieht (vgl.  z.  B.  Euripides  Ihre  für.  1145, 
Iph.  T.  1186  f),  insbesondere,  wenn  man  die 
Meinigung  durch  angezündeten  Schwefel  her- 
beizieht. Vgl.  z.  B.  Od.  %  481  f.,  Eurip.  lhl. 
865  ff.  Und  auch  hier  wieder  bestätigt  Bich 
die  Verwandtschaft  Denn  auch  die  Hestia  i*t 
bei  Reinigungen  beteiligt,  wie  bei  den  Peri- 
stien  und  Ainphidromicn  (s.  u.  Sp.  2621).  und 
an  den  Feuerherden  oder  Altären  der  Götter 
werden  die  durch  Mord  Befleckten  gereinigt. 
So  Orest  nach  Aiscli.  Eumen.  280  ff.  168  ff. 


Choeph.  1030  ff.  Dafs  auf  den  Vasenbildern  mit 
der  Darstellung  der  Reinigung  des  Orestes  (1: 
Jir.  Mus.  102,  Overbeck,  Ihr.-Gali.  Taf.  29,  12; 
2:  Petersb.,  Ermit.  nr.  1734,  abgeb.  Compte 
rendu  1863,  S.  213;  3:  Overbeck  a.  a.  0.  Taf. 
29,  7,  zuletzt  aufgezählt  von  M'ernicke  in  der 
Ardt.  Ztg.  1884,  S.  207)  allerdings  zweimal 
(auf  1.  u.  3.)  statt  der  Hestia  der  Oinphalos 
dargestellt  wird,  geschieht  zur  Bezeichnung  des 
iü  Lokals. 

2.  Hostias  erste  Stelle  bei  Spenden,  Opfern 
n.  a.  w. 

Aufser  der  Jungfräulichkeit  schreibt  der 
Hymnus  auf  Aphrodite  der  Güttin  [als  Ersatz 
für  die  Ehe]  den  Sitz  mitten  im  Hause  (wo 
Bie  das  Fett  (der  Opfer)  empfängt)  und  Teil- 
nahme an  den  Ehren  der  Götter  in  allen  Tem- 
peln zu.    Wahrend  ersteres  auf  den  zugleich 

20  als  Altar  dienenden  Herd  im  Hause  oder  viel- 
mehr auf  das  auf  demselben  entzündete  Feuer 
geht  (s.  u ),  führt  uns  das  letztere  darüber  hin- 
aus zu  den  Altären  und  zu  den  auf  ihnen  flam- 
menden Feuern  in  den  Tempeln  der  Götter. 
Zwar  erwähnt  der  Hymnus  zuerst  offenbar  ab- 
sichtlich den  Sitz  der  Götter  mitten  im  Hause. 
Wenn  ein  homerischer  Hymnus  (29)  an  Hestia 
[und  Hermes]  sagt:  'loiin,  q  ndvxtov  iv  6(6-  9 
uaatv   vrpjjloiaiv   d&avdxatv    xe   &täv  xteual 

SO  tQXOuivcov  t'  dv&g<ana>v  tdgrjv  dtSiov  tlaxt 
itQtaßritda  rtaTjv,  so  wird  man  dabei  allerdings 
mit  Rücksicht  auf  die  in  Taormina  gefundene 
und  zuerut  von  Cumurda  ikttcru  suW  epigrafv 
Taormintse,  Palermo  1862)  bekannt  gemachte 
Weihinschrift  eines  Altars  der  Hestia  (Kaibel. 
epigr.  gr.t  praef.  nr.  824  a):  —  -  dv&'  <ov,  <o 
xgai'vovca  Jibg  utyaXuvxiag  otxov;,  frvuagij 
ßioxäg  bXßov  t%oi(v  dti  (vgl  Bitschis  Ein- 
wendungen gegen  Hestia-Vesta  S.  150  im  Ithein. 

40  Mus.  N.  E  M.  21  (18661  S.  137  ff,  Opusc.  1 
S.  784  ff),  da  ja  auch  PUüon  (Phaedr.  p.  246) 
sagt:  uivtt  yan  'Eou'a  iv  (thäv  ofxw  ftovTj, 
zugeben  müssen,  dafs  dort  nicht  blofs  an  die 
Tempel,  sondern  auch  an  die  eigenen  Woh- 
nungen der  Götter  zu  denken  sei  Aber  auf 
diese  wird  ja  nur  übertragen,  was  in  den 
irdischen  der  Fall  ist.  Werden  doch  die  Götter 
oft  genug  selbst  opfernd  und  spendend  dar- 
gestellt. 

50  Ohne  Frage  wird  hier  auf  die  Bedeutung 
des  Herdfeuers  und  Herdes  im  Hause  hinge- 
wiesen. Worin  man  aber  die  Heiligkeit  des 
Herdfeuers  wie  des  Opferfeuers  zunächst  und 
vor  allem  erkannte,  das  zeigt  der  Hymnus 
auf  Aphrodite  V.  30  f. :  xcti'  xt  uicta  oikra  xat' 
ag'  t£txo  ntag  tXovoct ,  xäotv  6'  iv  v^oiai 
(rtüv  xiftdoxög  iaxi  (vgl.  den  Hymnus  24  an 
Hestia:  'laxt'ri,  r",xt  dtaxxo?  'AitoXXaivog  ixd- 
xoio  Hv9oi  iv   ijya&iy  itobv  66uov  autpino- 

Co  Xtvtig,  atl  aätv  nloxdutav  uTtoXti'ßtxai  vygov 
?Xaiov\  und  endlich  spricht  es  der  29.  Hymnus 
einfach  aus,  wenn  er  fortfährt:  xaiov  ?xovoa 
yigag  xal  xiutov  (so  Franke  u.  Baumeister ;  d;e 
codd.  haben  xturjv)'  m!  ydg  uxtg  aov  tiXani- 
vai  &vrtxoiOiv,  Tv*  ov  ngwxv  nvudxy  xt  'laxnj 
dgxöatvoi  (so  Gemoll)  antvöov  (so  die  Hdschr ) 
ufXiqäfu  olvov. 

Hestia  erhielt  danach  also  bei  Festmahlen 
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die  erste  und  letzte  Spende  und  zwar  offenbar 
nicht  blofa  bei  häuslichen,  sondern  auch  bei 
öffentlichen  Festen,  und  hatte  teil  an  den  an- 
deren Göttern  dargebrachten  Opfern  im  Privat- 
hause,  wie  an  den  Altären  der  Göttertempel. 
Und  dafs  es  sich  dabei  nicht  blols  um  den 
nahrunggebenden  Herd  im  Hause,  sondern  um 
den  als  Altar  dienenden  Herd,  oder  vielmehr 
um  das  Feuer  darauf  und  dessen  Göttin  ban- 
delt, erhellt  eben  daraus,  dafs  diese  Ehre  mit 
dem  Platze  der  Göttin  nicht  blofa  im  Privat- 
hause, gondern  auch  in  den  Heiligtümern  der 
Göttin  in  Verbindung  gebracht  wird.  Die  erste 
Stelle  der  Göttin  ist  aufser  durch  die  ange- 
führten homerischen  Hymnen  vielfach  bezeugt, 
so  durch  J'indar  (Nein.  11,  6),  Sophokles  im 
Cliryses  (fr.  663),  Aridophanes  (aves  865  ff), 
Euripides  im  Phoethon  (fr.  781,  v.  33  ff.).  Wenn 
der  homerische  Hymnus  29  sagt,  dafs  es  keine 
Festmahle  (tllanivat)  gebe,  wo  man  nicht  Hestia 
zuerst  und  zuletzt  Wein  spende,  so  kann  dies 
auch  nur  von  den  Spenden  bei  Opferfesten 
hergenommen  sein,  da  bei  gewöhnlichen  Mahlen 
Spenden  an  andere  Gottheiten  gebräuchlich 
waren  (vgl.  Hestia- Vesta  S.  3  ff.;  Hermann- 
Blümner,  griceh.  Privat  Altert.  S.  244  ff).  Auf- 
fällig ist  dabei,  dafs  es  heifst,  es  sei  Hestia 
nicht  blofs  zuerst,  sondern  auch  zuletzt  ge- 
spendet worden.  Aber  auch  Cornutus  (de  nat. 
dcor.  28)  sagt,  die  Griechen  hätten  bei  Opfern 
mit  Hestia  begonnen  und  aufgehört.  Da  man 
in  Horn  mit  Vesta  schlofs  (s.  Vesta\  während 
in  Griechenland  der  Beginn  mit  Hestia  her- 
kömmlich war,  so  darf  man  wohl  vermuten,  [in 
ältester  Zeit,  vor  der  Scheidung  der  italischen 
und  griechischen  Stämme,  habe  man  bald 
beides,  bald  das  eine  oder  das  andere  gethun, 
in  Horn,  wo  Ianus  (s.  d.)  den  ersten  Platz  ein- 
nahm, sei  Vesta  nur  der  letzte  Platz  geblieben, 
in  Griechenland,  wo  mehr  Freiheit  und  Mannig- 
faltigkeit herrschte,  habe  Hestia  bald  beide 
Stellen,  bald  die  letzte,  gewöhnlich  aber  die 
erste  erhalten. 

In  den  hcaiodischen  f^yer  x.  i].  finden  wir 
die  Vorschrift,  am  Herde  zu  opfern,  bevor  man 
zu  speisen  beginne,  genauer,  bevor  man  die 
Speiden  vom  Herde  nehme  (v.  748  ff.:  nrjd'  anö 
XVZqotcÖScov  üvuTtQ<fixTtov  uvtXövra  iafttfiv 
ftndt  Xoie&ai'  inti  xal  zotg  £m  itoipr).  Vgl. 
Plutarch qu.  symp.  7,4,  4:  o&tv  oo&äg  'Hofodos 
ot'ä'  dno  xvxoonodwv  ctvtmQoi*t(ov  iä  naoa- 
tl&taftui  airov  r;  oxt>ov,  all  anaQZ«s  Tfö  nvol 
xal  yf'pa  tqg  dianovi'ag  dnodiSörrat ,  und  zu 
Hesiod  bei  Proklos  (z.  a  0.)).  Hier  scheint 
ja  allerdings  zunächst  davon  die  Hede,  dafs 
Hestia  als  die  Göltin  des  Hausherds  vor  den 
Spenden  beim  Mahle  selbst  ihr  Teil  erhalten 
habe.  Allein  erstens  ist  das  hesiodischc  Zeugnis, 
abgesehen  davon,  dafs  die  Deutung  desselben 
sehr  umstritten  ist.  doch  ganz  vereinzelt,  und 
zweitens  ist  die  Göttin  Hestia  hier  wiederum 
gar  nicht  genannt,  nicht  einmal  der  Herd  unter 
dem  Namen  taxiTj.  Plutarch  nennt  in  seiner 
Erklärung  da«  Feuer,  im  übrigen  Huden  wir 
da  eben  wieder  eine  Bestätigung  der  allgemein 
bezeugten  dnaozai.  Neuerdings  hat  A'.  Bern- 
hardi  (das  Trankopfer  bei  Homer,  Leipzig  1886) 
die  Vermutung  aufgestellt,  die  erste  Stelle  der 


Hestia  habe  darin  bestanden,  dafs  „das  erste 
vom  Mischkruge  vor  jeder  von  den  Tischge- 
nossen vollzogenen  Libation  in  das  heilige 
Herd-  und  Opferfeuer  ausgegossen  ward"  (S.23). 
Da  dieser  Brauch  nach  ihm  schon  homerisch 
ist,  so  hätte  man  darin  eine  willkommene  Be- 
stätigung dafür,  dafs  der  Kult  der  Hestia  auch 
bei  den  Griechen,  deren  Anschauungen  die  ho- 
merischen Gedichte  wiedergeben,  schon  bestand, 
io  nur  dafs  eben  die  Persönlichkeit  der  Göttin 
als  solcher  hinter  der  ihr  heiligen  Sache  für 
die  Dichter  des  ritterlichen  Epos  so  gut  wie 
verschwunden  war.  Wenn  aber  Bernliardi  meint, 
dafs  das  Sprichwort  dq>'  'Eau'at  apjr.  „natür- 
licherer Weise  auf  den  erläuterten,  wie  wir 
wohl  annehmen  können,  allgemein  griechischen 
Gebrauch  bei  Libationen  zurückgeführt  werden 
könne,  als  uuf  die  Thatsache,  dafs  an  gewissen 
Kultstätten  in  der  Reihenfolge  der  Speiseopfer 
20  Hestia  die  erste  Stelle  zukam"  (a.  a.  O.),  so 
verkennt  er  den  Charakter  des  Brauchs,  inso- 
fern derselbe  nicht  auf  die  Spenden  beschränkt 
gewesen  ist,  und  den  Zusammenhang  desselben 
mit  römischen  und  indischen  Bräuchen,  abge- 
sehen davon,  dafs  seine  Erklärung  des  Aus- 
drucks iitdpfcaa&ai  dtnataaiv  doch  sehr  wesent- 
lichen Bedenken  unterliegt  (vgl.  auch  Benner 
in  der  1).  Litt.  Xeitg.  1880,  Sp.  1860),  und  dal« 
es  schliefslich  keineswegs  erwiesen  ist,  dafs 
so  jener  Brauch  allgemein  griechisch  war. 

Dafs  der  Brauch  wirklich  weit  verbreitet 
war,  Hestia  bei  Opfern  zuerst  zu  opfern  oder, 
wie  es  auch  heifst,  ihr  ein  Voropfer  oder  zuerst 
eine  Spende  zu  bringen,  beweist  namentlich 
der  Umstand,  dafs  derselbe  das  Sprichwort  aqp* 
'Eart'ag  uQifoftai  hervorgerufen  hat,  dessen 
richtige  Anwendung  und  Erklärung,  wenn  auch 
daneben  eine  andere  aus  der  später  geläufigen 
Bedeutung  des  Wortes  tetict  und  wohl  auch 
40  aus  der  Verwechslung  mit  dem  Sprichwort  cqs' 
taxiuq  uvtta&at  hervorgegangen  ist,  sich  viel- 
fach findet.  Schon  Aristophanes  (vesp.  844) 
verwendet  es;  Piaton  (Cratyl.  401  A;  Euth. 
p.  3  A)  gebraucht  und  deutet  dasselbe;  so- 
dann in  beachtenswerter  Weise  der  Kenner 
der  Sprichwörter  Theophrast  (bei  Porj)hyrio8  de 
übst.  2,  6);  ferner  Strabon  1,  16  p.  11,  Dion 
Ctirysostomos  11  p.  166  Mor.  (nach  Witten- 
bach zu  Plutarch,  de  amic.  mu  lt.  p.  93  l)  und 
50  Vindorf,  während  Emperius  die  Vermutung 
Wyttenbachs  verwirft),  und  besonders  häufig 
Plutarch  (de  amic.  malt.  [Mor.  p.  93  D],  de 
sera  num.  vind.  p.  649E,  de  facie  in  orhe  lunae 
p.  920  F,  de  primo  frig.  p.  948  B,  adv.  Stoic.  de 
commun.  notitiis  p.  1074  E,  de  Herod.  malignit. 
p.  856  C  u.  ö.),  endlich  Proklos  (zu  [Plaions] 
Alkibiades  I  am  Anf.),  Julian  (ep.  63  p.  453  C) 
u.  a.  Wenn  aber  schon  in  einigen  der  hier 
angeführten  Stellen,  wie  bereit«  in  Piatons  Au- 
co  thy/thron  die  Bedeutung  des  Herds  als  solchen 
sich  ebenfalls  geltend  macht,  so  ist  das  in 
andern  noch  mohr  der  Fall,  und  wiederholt 
wird  das  Sprichwort  in  einem  Sinne  gebraucht, 
der  nur  zu  der  Bedeutung  des  Herds  pafst. 
wie  sich  das  ja  namentlich  bei  einem  Autor 
von  ungriechischer  Herkunft  wie  IViilon,  dem 
ersten,  bei  dem  das  Sprichwort  unbedingt  im 
letzteren  Sinne  sich  gebraucht   findet  (ade. 
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Flacc,  opp.  2  ».  634  ed.  Mangey),  leicht  er-  de8  Gregor.  Kypr.  im  Cod.  Leid.',  Cent.  1,  63 
klärt;  derselbe  hat  sogar  vielleicht  die  beiden  (paroem.  Gr.  2  p.  62),  der  Anfang  in  der  des 
Sprichwörter  aqp'  iext'ag  aoxea&cti  und  aqp'  Makarios,  Cent.  2,  67  (a.  a.  O.  p.  149),  der  zweite 
Uoägxivttv  konfundiert  (vgl.  Hestia-Vcsta  S.  19,  Teil  steht  dem  Sinne  nach  ähnlich  in  abge- 
Anm.  2.).  Mehr  oder  weniger  macht  sich  die  kürzter  Fassung  bei  Euatath.  zur  Od.  p.  1579, 
Bedeutung  Herd  geltend  bei  Aristides  (it.  bftov.  43:  r)yow  ix  xmv  xotnxovmv  rj  xal  i*  xüv 
x.  nol.  1  p.  518,  Jebb,  1  p.  770  Dind.,  hy.  in  olxiiiav.  ptxi\xxai  81  xxl.  Aber  während  bei 
llerc.  1  p.  54  Dind.,  de  Per.  2  p.  199  Ditul.)  Eustathios  die  beiden  Erklärungen  vom  Herde 
und  Herodian  3, 15,  4,  unbedingt  bei  Themistios  und  von  der  ersten  Stelle  dor  Göttin  konfun- 
ed.  Dind.  p.  91,  21.  151,  19.  203,  5.  205,  18.  10  diert  sind,  wie  im  ersten  Teile  der  Platonischen 
402,  8,  Gregor  von  Naz.,  ep.  ad  Cacs.  jun.  fr.,  Scholien,  sind  sie  im  zweiten  Teile  derselben 
opp.  ed.  J'ar.  1630  p.  780a,  Zosimos  2,  29  durch  »"  getrennt,  und  so  sieht  man,  wie  die 
]).  94.  2,  40  p.  106  Bekker,  während  bei  dem  am  ausführlichsten  und  allein  in  den  SeJtotien 
letzteren  einmal  (4,  3  p.  176  Bekk.),  abgesehen  des  Yen.  zu  Arislophanes  vorgetragene  Erklä- 
von  der  älteren  Bedeutung  dea  Sprichworts,  rung  irgendwo  mit  einer  andern  vermischt 
eher  die  Bedeutung  von  ioxi'a  als  Altar  her-  worden  und  in  dieser  Verquickung  weiter  ge- 
vortritt, tragen  ist.*)  Apostolios  (cent.  4,  61  [paroem.  2 
Die  ausführlichste  Erklärung  des  Sprich-  p.  821])  und  wörtlich  gleichlautend  Arsenios 
worts  enthalten  die  Scholien  (im  Ven.)  zu  (viol.  ed.  Walz  p.  86)  schreiben  dqp'  '£.  inl 
Aristophanes  (vesp.  846):  aqp'  'Eaxiag  «pro-  20  täv  i£  doxfjf  «  nouxxovxmv,  fügen  aber  zu  der 
utvog:  'Ev  yap  xatg  cnovÖaig  09'  'Eaxiag  ap-  Erklärung  des  Sprichworts  den  Beleg  fflr  das 
vovxtti  xal  ovxatg  ix  xtöv  alXmv  &t(äv.  —  —  Sprichwort  aqp'  E.  pveio&at  bei  Harpokration 
toxt  81  «apoi^ta,  dtp'  'Eaxiag  apjjo».  ufxevr]-  (l  p.  69  Dind.\  vgl.  Btkker,  atteed.  1  p.  204, 
vexxai  81  dno  xüv  nsol  xd  tfpa  xa&yuivatv.  19)  hinzu. 

xij  yap  'Eaxla  xdg  dnaoxdg  föog  rp  nottia&at.  Doch  bleibt  es  unmöglich,  zu  sagen,-  in 

xal  Zo<po%lrj$  iv  Xqvov  ' <o  npäpa  loißijg  'Eaxia  welcher  Ausdehnung  Hestia  im  öffentlichen 

xlvug  Tarif;'  —  pv&ov  81  avvi^nxBv  'Aqioxo-  oder  Privatkult,  bei  Spenden,  Opfern,  Eid- 

xoixog  (e.  oben  Sp.  2610)  ovxmg  £%ovxa.   ptxa  schwüren  die  erste  Stelle  erhielt.  Zunächst 

yap  to  xnzuly{rr}vai  xr)v  xüv  Ttxdvav  uQxhv  variieren  die  Zeugnisse  schon  hinsichtlich  der 

xov  Jioc  dt^duivov  xi\v  ßaatltiav  inixqintiv  so  Frage,  wobei  HeBtia  die  erste  üabe  erhielt.  Bald 

'Eaxia  laßtiv  ort  ßovXotxo.  xqv  8l  nQÜxov  ulv  werden  Opfer  und  Spende  zusammen  genannt, 

na<>&tvi«v  aixqaat,  uerd  81  xr)v  nag&tviav  wie  von  Pindar  a.  o.  0.;  bald  ist  speziell  cUib 

änctQrag  Vvouivcov  avxij  viutafrat,  noüxn  naod  Opfer  bezeugt,  wie  von  Piaton  (Crat.  401  A), 

xüv  av&oüniov.  xtxonxai  dl  xy  »apotpia  xal  offenbar  auch  im  Hymnus  auf  Aphrodite  (4,29  ff.), 

niäxfüp  iv  Ev&vtpQovt  (p.  3  A)  'ßovXoiur]v  «V  von  Aristophanes  (resp.  844  ff.),  ferner  von  Cor- 

xxX.     Dieselbe  Erklärung   findet  sich  abge-  nutus  (c.  28);  in  den  ScJiolien  zu  Platons  Eu- 

kürzt  in  der  dem  Zenobios  beigelegten  Parö-  tJiyphron,  und  unter  den  dnaoxal  &vofitvtov 

mien8ammlung  bei  Lcutsch  und  ScJmeidetcin,  in  den  Scholien  zu  den  Wespen  kann  doch 

paroemiogr.  Gr.  1  p.  14,  Cent.  1,  nr.  40 "und  wohl  auch  nur  an  ein  Voropfer  an  die  Güttin 

ebenso  bei  Iltsych  u.  aqp'  'Eaxiag,  und  noch  40  gedacht  werden,  an  das  also  auch  da  zu  denken 

weiter  gekürzt  in  d.  Append.  a.  a.  0.  p.  385,  ist,  wo,  wie  in  den  Platonischen  Scholien  und 

Cent.  1,  nr.  43  aus  dem  codex  Krameri,  den  bei  den  Parömiographen,  nur  der  Ausdruck 

Warnkrofs  (de  paroemiogr.  p.  16,  nr.  27)  und  ditaQ%«i  allein  steht;  bald  sind  insbesondere 

ebenso  Crusim  (anal.  crit.  ad  paroemiogr.  Gr.  die  ersten  Spenden  ihr  zugeschrieben,  wie  na- 

p.  41)  zu  den  Handschriften  der  Sammlung  mentlich  von  Sophokles  (in  den  Scholien  zu  den 

des  Gregor.  Kypr.  zählen  möchten.  li  efen);  in  Gebeten  wird  Hestia  bei  Euripi- 

Anderswo  finden  wir  diese  Erklärung  mit  des  wiederholt  an  erster  Stelle  angerufen; 

einer  anderen,  aus  der  appellativen  Bedeutung  Krates  begann  in  Komödien  mit  Hestia  (schol. 

des  Worts  abgeleiteten  und  also  dem  anderen  zu  des  Genn.  Arat.  v.  1;  vgl.  Mcineke,  fr  com.  2, 1 

Gebrauche  des  Sprichworts  entsprechenden  ver-  &o  p.  261,  17,  Kock,  com.  Att.  fr.  Crat.  fr.  32). 

quiekt.  So  namentlich  in  den  Scholien  zu  Pia-  Andrerseits  kann  es  keinem  Zweifel  unter- 

tons  Euthyphron  a.  a.  0.  (p.  223  ed.  Hermann) :  liegen,  dafs  Hestia  überhaupt  nicht  durchaus 

aqp'  'Eaxiag\  inl  xmv  Iv  dvväpet  yivoutvoiv  xal  oder  auch  nur  ganz  allgemein  eine  solche  erste 

nffdxovg  dSmovvxfov  xovg  olnn'ovg,  in'el  föog  Stelle  erhielt;  nach  Schumann  (Altert.  25  S.  258) 

■qv  xij  'Ecxiu  notöxij  xtäv  aXXav  &tföv  &vtiv.  geschah  es  wohl  nur  dann,  wenn  Opfer  oder 

qpc'perat  8t  xtg  xal  »fpl  avxijg  uv&og  xotovxog'  Festmahl  (oder  Spende)  nicht  ausschließlich 

jmä  yap  xb  xaxaXv&qvai  xr)v  xüv  Titdvcov  ao-  einem  Gotte  zu  Ehren  begangen  wurden, 

rijv  qpaffi  xov  diu  xr)v  ßaoddav  naoulaßöpxa  Für  den  öffentlichen  Kult  von  Tenedos  tritt 

fmxQftpui  xy  "Eoxut  laßtiv  ort  dv  ßovlotxo,  Pindars  Zeugnis  ein.    Für  Olympia  bezeugt 

xrjv  81  xiiv  TtuQ&eviäv  alxqoaa&ai  xal  xdg  ditao-  go  Pausanias  (6,  14,  6),  daf6  die  Eleer  ihre  Opfer 

%ag  naoa  xäv  dv&oconcov.  "AXXmg.  dtp'  'Eaxiag.  an  den  Altären  daselbst  bei  dem  der  Hestia 

Ttaqoiala  de  iaxi,  (itxtvr]ve*xai  dl  dnb  xmv  ntol  begannen.  Für  den  attischen  Kult  haben  wir 
tä  ftpa  domuivmv.   i&og  yap  r]v  xij  'Eoxüt  xdg 


dnaoxdg  noina&at.    r)  da>'  taxia'g.   rixol  dnb  *)  V«L  »»"o"*"»/»      »■  °-  8-      und  Cuhn  U'nter- 

xüv  oUnoxdxwv.  icxla  ydo  r)  olxia  (Hermann  »^"»v»  der  "«^w,>«  im  11.  ^ 

1      -1  i.     1       1  »    >  'r  ^  ,  ,  a-    ,  mentlxmU  tu  Uteieissn*  Jährt.  S.  8->0),  welche  beluo  nl>«r 

schreibt   durchweg  «<p    * axiag,   aber   Offenbar  dio  v„ml.ch«ng  ,wei«  Erklärungen  nicht  erkannt  .,*hcn 

mit  Unrecht).    Der  erste  Teil  dieser  Scholien  nntl  Bcho„  dPthM,  nidlt  zu  üilH.M,  genügende.»  Kr«ob„i» 

findet  sich  wörtlich  wieder  in  der  Redaktion  aber  die  steiio  geiangou  koimtc» 
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die  Zeugnisse  des  Piaton  (a.  a,  O. ;  vgl.  de  legg. 
p.  447  B,  wo  Pluton  in  »einer  idealen  Stadt 
zuerst  ein  Heiligtum  der  Hestia  abgrenzen  läfst), 
des  Aribtophancs  (aves  86511'.;  vgl.  vesp.  844  ff), 
auch  abgesehen  von  dem  Verse  des  Sophokles 
(in  den  Scholien  zu  Aristophancs  a.  a.  0.:  & 
nQ(üQa  Xoißfjg  'Evita  xrA.)  und  denen  des  Euri- 
pitUs  a.  a.  O.,  welcher  die  Alkestis  (Alkestis 
v.  162  ff.)  zuerst  an  der  Hestia  des  Hauses 
beten  läfst,  ehe  sie  zu  den  andern  Altären  im 
Hause  sich  begiebt.  Freilich  giebt  es  dafür  trotz 
der  Külle  der  erhaltenen  attischen  Inschrilten  nur 
ein  paar  inschriftliehe  Belege,  und  auch  diese 
stammen  entweder  aus  der  römischen  Kaiser- 
zeit, wo  im  Zusammenhange  mit  dem  Kaiser- 
kulte der  römische  Vestakult  in  Athen  Ein- 
gang gefunden  haben  mufs  (*.  o  Sp.  '260*  u.  vgl. 
die  Weihinschrift  wohl  aiiB  Xeronischer  Zeit 
C.  1.  G.  480  —  C.  I.  A.  3,  68:  '£orin(i)  xeri 
Anvlltüvt  xori  &totj  ZtßctOTOii  xcd  tjy  ßovXy 
tij  i£  Aqu'ov  nayov),  oder  gehören  frühestens 
dem  Beginn  der  römischen  Herrschaft  an  und 
betreffen  oin  besonderes  Institut.  Die  neuen 
Ephebeu  opferten  bei  ihrer  Einschreibung  unter 
ilucm  Kosmetes  zum  beginne  auf  der  Hestia 
im  Prytaneion  (C.  1.  A.  2,  467  =  Dittcnberyer, 
sylluge  nr.  347):  iv  t<3  nQvxaveta)  titl  tj?s  xo«- 
vi)g  tettag  rov  öf]uov\  vgl.  C.  I.  A.  2,  468,  471 
und  470,  auf  welch  letzterer  Inschrift  dieses 
Opfer  ausdrücklich  als  ti(aiT)ijtrjQia  bezeichnet 
ist.  Und  wahrend  auf  diesen  Kphebeninschrif- 
ten,  deren  idteste  (nr.  467)  dem  Jahre  100  v. 
Chr.  angehört,  nicht  gesagt  wird,  welcher  Gott- 
heit das  Opfer  galt,  wird  auf  späteren  In- 
schriften aus  der  2.  Hälfte  des  1.  Jahrhunderts 
v.  Chr.,  diesich,  wie  Köhler  gezeigt  hat,  gegen- 
seitig ergänzen  (nr.  478  u.  482),  ausdrücklich 
angegeben,  dafs  bei  diesem  Krüffnungsopfer 
Hestia  zuerst  geopfert  wurde  (ea  wurde  ge- 
opfert: zy  'Eozia  xcd  rote  «Mois  &toü),  wie 
ebenso  zum  Schlüsse  der  Ephebie  die  Exite 
terien  der  Athena  Polias  und  den  andern  Göt- 
tern dargebracht  wurden.  Dagegen  reihen  sich 
den  inschriftlichen  Zeugnissen  aus  Athen  einige 
zweifellose  von  der  Insel  Syros  an  (C.  1.  G. 
2347  k  und  bei  Keil  im  Rhein.  Mus.  20,  1865, 
S.  640  ff.).  Aus  der  engen  Verbindung  von  Eid- 
schwur und  Opfer  erklärt  sich  dann  auch  die 
Anrufung  von  Hestia  an  erster  Stelle  bei  Ei- 
den, wie  sie  uns  aus  Syrakus  (C.  I.G.  5367b) 
und  namentlich  aus  Kreta  durch  einige  In- 
schriften überliefert  ist  (8.  C.  I.  G.  2554;  2555 
=  Caucr,  dä*  116;  ferner  durch  die  Inschrift 
von  Dreros  bei  Dcthier,  Drerox  u.  s.  w.  in  Ber. 
da-  Kais.  Akad.  d.  M  iss,  zu  Wien  1859  S.  431  ff. 
=  Cauer*  121;  die  Reste  von  Verträgen  der 
Lyttier  mit  den  ßoloentiern  -(Olunticrn)  bei 
liangabc,  atUiq.  Hell.  2  nr.  691  nach  der  Er- 
gänzung von  Voretzsch  {de  imer.  Cret.t  Halle 
1862  und  im  J  k  r  nies  Bd.  4  S.  266  ff.);  den  Ver- 
trag der  Gortynier,  Hierapytnier  und  Priansier 
bei  Bergmann,  de  inscr.  Crttaisi  ined.:  ouvvia 
ruv  laziav  xtA.  (s.  o.  Sp.  2606;;  die  Vertrüge  der 
Hierapytnier  bei  JVei&tr  in  der  Mnemo$yne  1, 
1852,  S.  75  ff.  u.  105  ff.  =  Caucr  117. 

Die  Bedeutung  des  angeführteu  Brauchs 
kanu  demnach  offenbar  nicht  die  sein,  welche 
sieh  freilich  zunächst  darzubieten  scheint,  wenn 


wir  wie  bei  Hesiod  von  einer  Spende  vor  dem 
Genufs  der  Speise  auf  den  Herd  hören,  obgleich 
ohne  Zweifel  auch  die  Anschauung  des  nahrung- 
gebenden Herdfeuers  mitgewirkt  haben  mag; 
der  beherrschende  Gedanke,  der  der  Sitte  nicht 
blofs  im  Hause,  sondern  auch  an  den  öffentlichen 
Altären  bo  weite  Verbreitung  und  Bedeutung 
verschafft  hat,  kann  nur  der  sein,  dafs  zuerst 
dem  Feuer,  in  welchem  die  Opfer  für  die  an 
dem  Götter  verbrannt  werden  sollten,  also  dem 
heiligen  Opferfeuer  selbst  und  der  in  die- 
sem waltenden  Göttin  geopfert  werden  sollte. 
Am  deutlichsten  ist  dies  von  Sertius  (zu  Am. 

1,  292)  ausgesprochen,  in  einer  Stelle,  die, 
weil  sie  nicht  blofs  die  römische  Anschauung 
ausspricht  (vgl.  Theophrast  bei  Porphyr,  de  abst. 

2,  5j,  schon  hier  angeführt  werden  kann:  IV- 
sta  rero  pro  religione,  quia  nulluni  sacrificium 
sine  igne  est,  unde  et  ipsa  et  Ianus  in  omni- 
bws  8acrt'ficii8  invocantur.  Dazu  würde  dann 
auch  stimmen,  wenn  man  die  Verbindung  von 
Hestia  mit  Hermes  (im  Itomcr.  Hymnu*  29) 
am  Fufsgestell  des  olympischen  Zeus  von  Pbei- 
diau  (Paus.  5,  11,  8  s.  u  ),  auf  einem  Altäre 
in  Oropos  (Paus.  1,  34,  2  f.),  auf  Zwölfgötter- 
altären (8.  u.),  und  in  der  Reihenfolge  der 
Zwölfgötter  als  Schutzherren  der  einzelnen 
Monate  (vgl.  darüber  Mommsen,  rötn.  Chrtmol. 
2.  AuQ.  S.  307  ff.)  daraus  erklärt,  dafs  Hermes 
Opfergott  ist  (vgl.  Boscher,  Ihrmes  S.  24  f.). 

Ohne  Zweifel  haben  wir  es  hier  mit  einer 
indogermanischen  religiösen  Grundanschauung 
zu  thuu,  wonach  das  Feuer  in  der  aufsteigen- 
den Flamme  und  dem  zum  Himmel  aufwirbeln- 
den Rauch  die  Gaben  der  Menschen,  die  in 
ihm  verbrannt  wurden,  zu  den  Himmlischen, 
vor  allen  zum  Himmebgott  Belbst,  zu  Zeui«, 
hinaufzutragen  schien  (vgl.  Dunckcr,  Gesch.  dt* 
Altert.  H»  S.  31  f.,  56  S.  129  f.;  Hestia- V.  S.  40. 
190  ff.  416).  Dazu  stimmt  auch,  dafs  He.-tia 
offenbar  mit  Zeus,  der  ja  eben  auch  icftczto^. 
tcuoi>xos,  tatiäva^j  tou'aQx°S  (8-  u-  Zeus)  heifst, 
besonders  eng  verbunden  ist,  wie  es  schon  in 
der  Schwurformel  in  der  Odyssee  geschieht  (?. 
o.  Sp.  2010  u.  vgl.  Hestin-V.  S.  120.  155.  19üf), 
und  wie  sich  unter  anderem  namentlich  auch 
darin  zeigt,  dafs  in  Olympia  die  Asche  der 
auf  der  Hestia  im  Piytaneiou  daselbst  ver- 
brannten Opfertiere  zum  Altare  des  Zeus  ge- 
bracht wurde.    Vgl.  u.  Sp.  2640,  62  ff. 

3.  Andere  Kaltgebräuche. 

In  welchem  Sinne  der  Spruch  'Ehre  Hestia' 
—  'Eatiav  Ttu«  — ,  der  sich  unter  den  den 
Sieben  Weisen  beigelegten  findet  (bei  Stobaio* 
anthol.  3,  florilcg.  1,  3,  80),  gemeint  war,  läist 
sich  nicht  sagen.  Auch  wissen  wir  nicht,  in 
welchem  Sinne  und  aus  welchem  Grunde  der 
Hestia  vorzugsweise  Schweine  geopfert  wor- 
den (vgl.  Mvinekcs  Bemerkungen  zu  Kallimadtos 
hg.  tn  C*r.  v.  108  und  die  Inschrift  von  St/rot 
mit  den  Bemerkungen  von  Keil  im  Hliein.  Mus. 
20  (1865)  S.  550  u.  556).  Bei  Ari&tophanes 
(te.sjr.  844)  wird  als  Ersatz  für  die  Gerichts- 
sehranken das  ^oiQOnotisCov  Eoxiag  herbeige- 
bracht. Dazu  bemerken  die  Scholien:  zoiqo- 
xoufTor  totiv  ayytiov  xi  xarvurbir,  onov  ot 
loiqot  TQttfOvxai.    'Eatius  öh,   inti  ix\  tijf 
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iatttti  (lies  xij  'Earia)  XQttpovai  zotQOvg.  ttocpi-  Dafs  dutpidQO^iav  ayug  (so  statt  dficptdoo- 

ott  6h  to uro  avtl  d^vqpaxrov,  w  xiyxiliifloj.  juia  wohl  infolge  einer  verschriebenen  Vor- 

xy  Jwffiat^atr;  xlotöf  pällov  rj  nüaauXov^  Ip-  läge)  sprichwörtlich  inl  xmv  %a9ai^ouivoov  ge- 

qaivti,  ws  xal  rovrov  oiiofag  Xtyofiivov,  onov  sagt  wurde,  hat  freilich  nur  Apostolios  (cmt. 

6  z0l'Q°S  äidtxtti.    Und  dann  sagt  Bdelykleon  2,  60,  par.  Gr.  ed.  Leulsch  et  Schneidewin  2 

auf  die  Frage,  ob  er  einen  Raub  am  Heilig-  p.  278  t.)  überliefert. 

tum  begangen:  ovx  all'  tvtt  d<p'  'Eott'ag  ocq-  Dafs  der  '  Hestia  Ort'  (Eaxi'cci  xüqos)  nach 
%6fi(vos  imtQitpo)  xivd.  Dabei  wird  doch  offen-  einer  Glosse  des  llesydi  ein  Teil  der  Leber  in 
bar  auf  die  der  Hestia  geschlachteten  Schweine  der  Opferkonde  hiefs,  kann  für  jetzt  wenigstens 
angespielt,  wenn  auch  mit  Rücksicht  auf  die  10  nicht  weiter  verfolgt  werden, 
andere  Bedeutung  von  %otQog  eine  obseöne  An- 
spielung auf  die  Schambinde  der  Hestia  mit  H.  Hestia  als  Göttin  des  Herdfeuers  und 
unterlaufen  mag.  Vgl.  Lyshtr.  1073  f.  mit  den  Hausherds. 
Scholien.  Dagegen  bedarf  die  Auffassung  von  Immerhin  ist  Uestia  nicht  blofs  Göttin  des 
Petersen  {der  llausgiitterdienst  der  alten  Grie-  heiligen  Feuers  als  Opferfeuers,  Bio  ist  auch 
clten  [Zeitschr.  f.  d.  AUertltum&wiss.  1851  S.  196J),  Göttin  des  Herdfeuers  als  solchen,  und  ist  dann 
wonach  x0lQ0*-  einfach  ein  witziger  Aus-  auch  Göttin  des  Herds  als  des  einigenden  festen 
druck  für  „die  die  Hestia  (im  Hause)  ein-  Mittelpunkts  des  Hauses  geworden,  während 
t>chliefsenden  Schranken14  wäre,  kaum  der  bei  den  Griechen  von  einer  Ausdeutung  der 
Widerlegung.  Von  einem  Schweiusopfer  an  20  Hestia  im  Sinne  einer  Göttin  auch  des  nah- 
Hestia  war  auch  bei  Eupolis  im  Xqvoovp  ye-  runggebenden  Herdes  nur  wenig  die  Rede  sein 
»05  die  Rede  (nach  AUten.  14  p.  657  A,  com.  kann. 

Gr.  ed.  Meineke  2  p.  540,  fr.  11  =  com.  AU.  Frazer  kommt  in  der  oben  angeführten 
ed.  Kock  1  p.  336,  fr.  281).  Im  Frytaneion  Abhandlung  S.  173  zu  dem  Ergebnis,  dafs 
zu  Naukratis  bekamen  die  Gäste  am  Gc-  die  Unterhaltung  ewiger  Feuer  einfach  der 
burtstag  der  Uestia  neben  andern  Speisen  als  Schwierigkeit  der  Feuerentziindung  mittels  Rei- 
Fleisch  xpf'of  vtiov,  und  an  andern  Tagen,  bung  zweier  Hölzer  ihren  Ursprung  verdanke, 
wo  es  erlaubt  war,  Speisen  mitzubringen,  wird  Da  er  solche  in  den  indogermanischen 
als  Fleisch  gestattet  noimg  xoiodov  ßgaxvxa-  Privathäusern  ebenso  annimmt,  wie  auf 
xov  (Athen.  4,  32,  vgl.  oben  Sp.  2012).  Dafs  30  den  Gemeinherden,  so  soll  die  Erklärung  der 
es  bei  Kallimachos  (hymn.  6  auf  Demeter  v.  ewigen  Feuer  einfach  in  dem  materiellen*)  Be- 
108)  zu  dem  Schlimmsten,  was  Erysichthon  in  dürfnis  gefunden  werden.  Aber  selbst  wenn 
seiner  Gefräfsigkeit  thut,  gerechnet  wird,  dafs  das  Bedürfnis  den  Hauptanstofs  zu  den  ewigen 
er  die  Kuh  nfs,  welche  die  Mutter  der  Hestia  Feuern  gegeben  haben  sollte,  wie  dies  für  die 
aufzog,  spricht  natürlich  nicht  dagegen,  dafa  ewigeu  Gemeinfeuer  Iklbiy  und  nach  ihm 
Hestia  besonders  auch  Schweine  geopfert  wur-  Planck  ebenfalls  vermuten  (s.  u),  so  kann  des- 
den.  Da  Schweinsopfer  bei  Reinigung*-  und  halb  doch,  wie  dies  Planck  (a.  a.  O.  S.  3,  der 
Süunopfern  üblich  waren,  so  ist  als  Grund  dafür  bei  seinem  Thema  ansgesprochenermafseii  zu- 
vielleicht am  ehesten  die  sühnende  und  reini-  nächst  nur  die  weniger  berücksichtigte  prak- 
gende  Bedeutung  des  Feuers  anzusehen  (vgl.  40  tische  Seite  genauer  ins  Auge  fassen  will),  als 
llc&tia-V.  S.  C4),  wie  bei  den  ntotexta,  einer  Kenner  griechischen.  Wesens  als  selbstver- 
Reinigung,  Lustration  des  Volks,  durch  Ferkel,  ständlich  voraussetzt,  fiir  die  gründliche  und 
wie  der  Name  zeigt,  die  eoxia  ebenfalls  mit  ernste  mythologische  und  religionsgeschicht- 
beteiligt  war  (Islros  bei  Suidas  u.  ntQtoxtttQ-  liehe  Forschung  die  Aufgabe  nicht  wegfallen, 
J05,  vgl.  fr.  hist.  Gr.  1  p.  422,  nr.  32;  llur-  die  Idee  nachzuweisen,  welche  die  Griechen 
pokration  u.  xadaQCtov;  vgl.  schol.  Aristoph.,  und  Römer  teils  von  Anfang  an,  teils  im  Laufe 
Ach.  44;  Pollux  8,  104;  JJesych  u.  xwtfapua; 

Schol.  Aesch.  adv.  Timarcll.  %  23).    Bei  den  Am-  *)  Zusammenstellungen  mehr  oder  minder  auverlas- 

phidromien,  einem  häuslichen  Feste,  das  «igor  Angaben  über  Kult«  mid  Brauche  rou  Wilden  oder 

seinen  Namen  davon  hat,  dafs  man  dabei  das  &o  haibciviiuierton  v.  ikem  und  abergläubische  Braucht,  im 

neugeborene  Kind  laufend  um  den  Herd  trug  houtiKin Volksleben  civiiisierter -Volk«  .lud  !•»»«  «u»- 

,    ,   ,     T„  .                  .  ,         . 1,      , ,         1    0  kt'Mwort.    Aber  von  ihrem  erhabenen  Standpunkt«  der 

ifiChol.    Platon.    Jfieadet.   p.   122  B,    Jlarpokra-  Vergleichung  von  Brauche  aller  Volk«  und  Zeiten  au, 

Uon,  HesychxuS,  SuidaS,  Lt.  M.  U.  d.  W.;  Vgl.  künm-n  dann  manche  die  Kincelhcitcn  nicht  mehr  unter- 

H.-V.  S.  62  ff.  Und  Hermann- Iii Ümner,  griecJt.  scheiden,  die,  wie  in  weiter  Kerne  gesehen  su  verschwimmen 

Privataltert.  §  32,  S.  281),   ist  von  Schweina-  achiinon.    Herr  Fra:rr,  dessen  (  ilatc  Überhaupt  keines- 

opfern  wenigstens  nichts  überliefert,  und  der  immer  das  enthalten,  was  aio  eutiiaitcn  sollen,  mhrt 

Göttin  Hestia  wird  bei  diesen  so  wenig  wie  aU  1,,,c«  fur  ,Uo            Behauptung,  dar.  .ein«  Kr- 

bei  jenen  gedacht  Aber  ein  Opfer  wurde  auch  «e,,Di"e    »dcr  Ige.B,oln'7e  ,Ur,p'u,'g  ,dOT  «™chUchcn 

.  ,    .        . 0     .  .    .  „     ...       t.}    .  „  „ .       ,          ,  Vrvtanoum«   uud  de»  itauschun  \  i  '»tatvmpola     iu  dem 

dabei  gebracht  (Eurtpides  hl.  1225  ff),  und  Blfche  t,He,ljft.Ve.,»",  Aa9  ,ben  dem  /.wecke  dient,  r«r 

die  Feier  amJO.  läge  hatte  speziell  den  Namen  60  don  He.tia-Ve.ukuit  da»  gemein»amo  <irieLhiach-it.i- 

Hi%tixnv  tOXlÜV,  S.  Suidas  unter  ätnüxnV  iaxidaat  U.oho,  abur  freilich  auch  dio  Cuter«chie<lc  nachzu weisen, 

Und  Vgl.  IIC8ych.  S.  V.  dtxdxqv  &VO(irlV,   Sowie  nicht  antieipiert  seien  (S.  14Ä),  Ausführungen  über  i  nter- 

AristopharUS    AveS   923  f.      Und   auch    dieses  .chiedo  bri.ier  an,  welche  doch  nur  den  Zwick  haben, 

Opfer  hatte  ohne  Zweifel  zugleich  lustrierende  die  Annahme  zu  widerlegen,  dar.  „die  Ähnlichkeit  au. 

Bedeutung,  wie  dem  Brauche  des  Herumtra-  t^nx^aug  oder  Nachbildung  *u  erklären  .««  ,h.  scj. 

*>'      „  "f.                     "CB  ". "T    ,  Und  Herr  hrairr  bestreitet  selbst  ein ufalls  dic.e  Annahme, 

gens  um  das  Herdfeuer  zugleich  lustrierende  we(m  auch  in  MdeMr  Wfiw>  8i(i|w  darub(jr  wVe,uu  wo 
Bedeutung  fur  die  durch  die  Geburt  unrein  zumai  nach  ^,,,1,»^,.  der  Ausgrabung,,  neu  dar- 
gewordenen zukam.    Vgl.  llo>tia-V.  S.  52  ff.  nucr  tu  handeln  Wt. 
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der  Entwicklung  an  dio  ewigen  Feuer  wie 
an  das  Feuer  überhaupt  knüpften  und  in  der 
daraus  hervorgegangenen  Göttin  Hestia  -Vesta 
anschauten. 

Restimmt  im  Sinne  des  nahrunggebenden 
Herds  tritt  dieser,  aber  eben  vielmehr  der 
Herd  der  einzelnen  Häuser  und  der  Gemein- 
herd als  die  Göttin,  in  dein  von  Plutarch  (Sym- 
pos.  6,  8,  1)  berichteten  büotisehen  Brauche 
hervor,  wonach  jährlich  zu  Chairoucia  von  dem  i 
Archon  auf  dem  Gemeinherdc,  von  den  Ein- 
zelnen im  Hause  geopfert  wurde,  um  den  Bu- 
limos,  den  lleifshunger  au  h  zu  treiben,  der  auch 
in  Gestalt  eines  Sklaveu  mit  Schlägen  hinaus- 
gejagt wurde,  und  um  Reichtum  und  Genund- 
heit  hereinzulassen. 

Als  die  hohe  Beschützerin  nicht  sowohl  des 
Hauses  als  der  Hausgenossenschaft,  der  um 
den  Herd  geeinten  Familie,  erscheint  Hestia 
vor  allem  in  der  oben  angeführten  Stelle  des  : 
Euripides,  wo  Alkestis,  im  Begriffe  für  ihren 
Gemahl  den  Tod  zu  erleiden,  sich  zuerst  an 
Hestia  wendet  uud  sie  bittet,  über  ihren 
Waisen  zu  wachen,  der  Tochter  einen  edlen 
Gatten,  dem  Sohne  eine  liebe  Gemahlin  zu 
bescheren  und  ihnen  ein  glückliches,  langes 
Leben  zu  gewähren.  Freilich  mag  dabei  Euri- 
pideische  Reflexion  mit  beteiligt  sein,  wenn 
dieser  Dichter  sich  die  Herdgüttin  so  denkt. 

Auch  in  einem  neugefundenen  Fragment 
des  Euripides  (s.  Weil,  Monuments  Gncs  p. 
par  Vassoc.  pour  l'encourayem.  des  et.  gr.  Baris 
1879;  vgl.  Wecklein  in  Buridans  JaJtresbcr.  7  f. 
1879,  1  S.  41)  findet  sich  (v.  39)  der  Schwur 
nooe  rijs  'Karins  bezeichnender  Weise  in  dem 
Munde  einer  Frau,  welche  ihrem  in  Not  gera- 
tenen Manne  treu  zu  bleiben  entschlossen  ist. 
Cobrt  bemerkt  {Mnemosyne  X.  S.  8  [1880]  1\  1) 
wohl  mit  einigem  Recht:  populo  et  pkbi  in 
ore  est,  non  heroibus  et  tragicis  personis.  Denn 
wenn  er  auch  darin  zu  weit  geht,  dafs  er  jenes 
Bruchstück  einem  Satyrspiol,  statt  einer  Tra- 
gödie zuteilen  will,  so  ist  doch  richtig,  dafs 
der  Ton  desselben,  obwohl  die  Worte  von 
einer  tragischen  Person  gesprochen  werden, 
mehr  der  des  gewöhnlichen  Lebens  iht,  und 
dafs  der  Schwur  bei  Hestia  sich  vorzugsweise 
bei  Komikern  findet;  bo  bei  Aristophanes  (Plut. 
39»),  bei  Antiphancs:  vi]  rijv  'Eaxiav  (nach 
Athen.  3  p.  96  B),  bei  Anaxandrides  im  Tcreus 
(nach  Athen.  4  p.  166D,  fr.  45  Kock)-,  neos 
x^s'  Eaxins,  bei  Eubulos  in  den  Lakones  oder  der 
Leda  (nach  Athen.  9  p.  380  f.,  fr.  60  Kock):  vq 
ri)v  'Eaxiav,  bei  Diphilos  im  Tithraustes  (nach 
Athen.  1 1  p.  4840,  fr.  80  Kock):  noög  x>)$' Eoxtae, 
bei  Strato»  im  Phoinikides  (nach  Athen.  9 
p.  382  C):  xqos  rijS  Eaxias.  Sicher  beweist 
aber  gerade  der  Umstand,  dafs  der  Schwur 
bei  Hestia  sich  vo^ugsweiae  bei  Komikern 
findet,  daf*  er  im  gewöhnlichen,  d.  h.  im  wirk- 
lichen Leben  gebräuchlich  war,  und  so  findet 
er  sich  in  sachlich  entsprechender  Verwendung 
bei  Euripides ,  wie  auch  auf  den  Sp.  2611  er- 
wähnten Schwur  der  Chrysotherais  von  hier 
aus  Licht  fällt. 

Eine  Beziehung  der  Hestia  zum  häuslichen 
Kindersegen  könnte  man  in  den  Amphidro- 
mien  erblicken.  Zwar  ist  oben  (Sp.  2621)  ohne 


Zweifel  mit  Recht  auf  die  lnstrierende  Bedeu- 
tung des  Feuers  hingewiesen,  und  zugleich  be- 
merkt, dafs  der  Göttin  selbst  dabei  kaum  ge- 
ducht  wird.  Doch  ist  wenigstens  im  Et.  M. 
a.  a.  0.  zur  Erklärung  hinzugefügt:  inttSrj  xor- 
ootoötpos  r)  &tog  Inl  xtvatv  nt<pr)titarai;  vgl. 
auch  das  Schol.  zu  Aristoph.  thesmoph.  299. 
Aber  damit  ist  ja  nicht  gesagt,  dafs  bei  den 
Amphidromien  selbst  der  Göttin  gedacht  würde; 
und  so  wird  die  Kurotrophie  der  Göttin  viel- 
mehr eben  aus  diesen  erschlossen  sein  (vgL 
Hestia-  V.  S.  61). 

Wie  sich  die  Feier  der  Namengebung  und 
das  Opfer  am  zehnten  Tage  nach  der  Geburt 
zu  den  Amphidromien  verhielt,  kann  hier  um 
so  mehr  dahingestellt  bleiben,  als  bei  diesen 
Akten  weder  vom  Herd  noch  von  der  He>tia 
die  Rede  ist,  abgesehen  davon,  dafs  neben 
ytvi&U«  bvfiv  auch  der  Ausdruck  ytvi&li* 
fdniv  Bich  findet  (Uermann- Blümner  a.  a.  0. 
S.  282). 

über  die  Beziehungen  der  Hestia  zur  Hoch- 
zeit s.  o.  Sp.  2611. 

Dafs  die  Göttin  des  Hausherds  auch  als  Er- 
finderin des  Häuserbaus  bezeichnet  wird 
(Diodor.  5,  68;  scfiol.  Aristoph.  Plut.  395;  schol 
Pind.  Ol.  1,  16;  Et.  M.  382,  32  ff.),  erscheint 
deutlich  als  das  Werk  späterer  Reflexion. 

Dagegen  weist  wieder  das  Sprichwort  — 
'Kört«  9v(iv  —  auf  Hestia  als  die  Göttin  dn 
Herdfeuers,  das  zugleich  als  Opferfeuer  dient 
und  die  Hausgenossenschaft  als  heiliger  Mittel- 
punkt verbindet.  Denn  der  Hestia  opfern  heifet 
niemandem  aufser  dem  Hause  etwas  mitteilen, 
weil  man  von  Opfern  an  Hestia  niemandem 
etwas  mitgab.  Vgl.  '/enob.  im  cod.  Athom  3, 
74  bei  Miller,  Melange«  p.  372  und  in  andern 
Sammlungen,  am  besten  in  der  den  Namen  dc> 
Zenobios  tragenden  (4,  44,  par.  Gr.  1,  p.  328: 
'laxiu  9vii  (in  andern  Sammlungen:  'Eexia 
9vtts  oder  &vo(itp\:  inl  xmv  ptjdtvi  oaöity; 
utxaSi/Sövxmv.  /Jt'  t&ove  yap  nv  xoig  nalaiot's. 
önöxt  tdvov  'inria,  urjdtvl  fitxadiäovat  xr,c 
Vvoictj.  Miuvr\xai  xavxqg  Otonounos  iv  Äa- 
nifkietv  [com.  Gr.  ed.  Meineke  2,  p.  801,  4;  rich- 
tiger^»» Kam'jli oi v,  Kock,  com.  Att.  1,  p.  710, 2$: 
vgl.  c.  Gr.  p.  818,  fr.  8  =  com.  Att.,  p.  751,  70] 
aus  den  schol  Aristoph.,  Plut.  138,  und  über 
das  Sprichwort  Uesych.  'Eaxict  Qvoutv  Phot. 
21,  24  und  Eustath.  zur  Od.  p!  1679,  43.  Vgl. 
Jlestia-V.  S.  74  f.). 

Endlich  ist  der  Herd  Zufluchtsort  für 
Schutzflehende,  so  schon  in  der  Odyssee  in  dem 
Rat  der  Nausikaa  für  Odysseus  (£  304  f.  »j  153  f.  I 
Dort  heifst  es  zwar  in'  iox<tQj]  iv  nvgos  o"H'5 
und  in  ia%aQiß  iv  xoviyatv  txuq  nroi,  die 
taxiij  iftt  also  nicht  ausdrücklich  genannt,  aber 
ij  248  heifst  dann  OdyBSeus  offenbar  als  Schutz- 
flehender  an  der  Hestia  itpioxios  (s.  u.).  Und 
abgesehen  von  der  bekannten  Erzählung  vod 
Themistoklea  am  Herd  des  Molosaerkönig* 
{Thuk.  1  136;  Plutarch  Themist.  24),  welche 
sich  auffallend  mit  der  Sage  von  Telephon 
am  Herde  des  Agamemnon  berührt  (worüber 
zuletzt  Bobert,  Bild  u.  Lied  S.  146  ff.  gesprochen 
hat),  wird  die  Hestia  im  Hause  als  Zufluchts- 
ort für  Schutzflehende  oft  erwähnt,  z.  R 
von  Aischylos  (Ag.  1687),  Euripides  (i/erc.  für. 
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715),  wie  denn  Jas  Wort  la>ioxio$  später  viel- 
fach zur  Bezeichnungeines  um  Schutz  Flehenden, 
z.  B.  von  Aischylos (Eum.  677.  669.  Suppl.  366. 
503),  verwendet  wird.  Offenbar  ist  aber  auch 
hier  viel  eher  an  das  heilige  Opferfeuer  zu 
denken,  als  an  den  Hausherd,  wie  denn  in  den 
Eumeniden  nicht  die  Hestia  eines  Privathauses, 
Hondern  die  Hestia  im  Apollontempel  gemeint 
ist  und  Suppl.  503  sich  auf  die  Altäre  der 
Götter  bezieht.  Der  Hausherd  dagegen  ist  10 
vorzugsweise,  allerdings  in  seiner  religiösen 
Bedeutung,  gedacht,  wenn  die  Hestia  als  Sitz 
und  Symbol  der  Gastfreundschaft  erscheint,  wie 
in  den  freilich  mehrfachen  Anstois  gebenden 
Versen  bei  Sophokles  Oed.  C.  632  f. 

Die  Stätte  der  Hestia  im  Hause. 

Da  es  für  die  Bedeutung  der  Göttin  von 
Wichtigkeit  ist  zu  wissen,  wo  die  Stelle  der 
Hestia  im  Hause  war,  so  wird  auch  diese  Frage  so 
nicht  zu  umgehen  sein. 

Im  ältesten  Hause,  der  Hütte  der  Vorfahren 
der  Hellenen,  welche  von  der  zuerst  runden, 
dann  viereckigen  Hütte,  wie  sie  dio  italischen 
sog.  Hausurnen  darstellen,  kaum  verschieden 
gewesen  sein  wird,  gab  es  natürlich  nur  ein 
Herdfeuer,  das  zugleich  als  Opferfeuer  diente, 
ohne  das  aber  auch  keinerlei  Wohnung  gedacht 
werden  konnte,  wie  z.  B.  Odyssee  £  69  f.  nicht 
vergessen  ist,  das  größte  Feuer  auf  dem  Herd  30 
in  der  Höhle  der  Kalypso  zu  beschreiben. 

Im  gewöhnlichen  einfachen  Wohnhaus  der 
homerischen  Zeit  wird  es  kaum  anders  gewesen 
sein.  So  sagt  Eustatfiios  mit  Bezug  auf  die 
Behausung  des  Eumaios  von  der  Hestia,  dafs 
sie  dem  Zeus  Ephestios  (oder  Hestiuchos)  und 
der  Hestia  geheiligt  war,  und  dafs  auf  ihr 
täglich  Zeus  und  Hestia  geopfert  wurde  (zu 
£  169):  'loxia  dl  'Odveaias  vvv  r\  xov  Evualov 
oiKTiüig  dtec  tö  %xr)ua  lutivov  elvai,  fl  xal  40 
alias  n  dtog  totiv  tfoa  ij  xot  oixov  taxia, 
a>g  noXXaxov  ftipijtct,  r]  (lies  r})  xn  ftv&utj} 
'Eexi'oc  iiQtottti.  —  —  Utx(u  xvqüds  utv  iaxäqtt 
oikov,  x<*4r'  rjv^&vov  oarjuioat  Jit  xe  tcxiov%(p 
xal  *>fä  tut,  rjv  ludXow  Eaxütv-  vgl.  zu  t  59, 
£  305,  sowie  auch  zu  ij  153. 

Ebenso  war  und  blieb  es  im  Bauernhaus, 
dessen  Beschreibung,  wie  wir  sie  aus  dem 
zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  von  Galen  (de  anti- 
dotis  1,  3.  Vol.  14  p.  17  ed.  Kühn)  besitzen,  so  50 
merkwürdig  noch  dem  heutigen  niedersächsi- 
schen Bauernhaus  entspricht.  Vgl.  Nissen, 
pompejan.  Studien  S.  610  ff. 

Im  homerischen  Königshaus  wird  dagegen 
von  Eustathios  (zu  Od.  %  335)  die  Hestia  im 
grofsen  Saale  (uiyctoov)  von  dem  Altare  deB 
Zeus  Herkeios  im  Hofe  unterschieden:  ßauoe 
dt  iQXfi'ov  diög  f 4»  nov  ntol  xr)v  avXhv  at&Qio$ 
slvai  d*oxei,  bnotoi  noXXol  tpai'vovxctt,  tv  a>  fovov 
Ju  itpoQtp  xov  toxovg,  aanto  ccv  izdXiv  iv  xij  60 
xat'  ohov  toxCa  Jit  tyivovxo  üvaCat,  ov  oi 
fiiv  aXXoi  'Ecpiattov,  'Hoödoxos  dl  foovixcöc  Xiyti 
tnioxiov,  xov  uvxov  ovxu  xüt  ioxiov%ta.  Und 
gewifs  wird  man  für  die  homerischen  Königs- 
häuser im  allgemeinen  diese  Unterscheidung 
richtig  finden  müssen.  Vgl.  IL  A  774  mit 
%  334  f.  und  £  159,  <?  166,  x  304,  v  231  mit 
j,  ;>05,  t]  153.    Ob  aber  Eustathios  recht  hat, 

i,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  MrthoL 
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wenn  er  die  Stätte  der  Hestia  nur  ausschliess- 
lich im  Megaron  sucht,  ist  doch  nicht  so  ganz 
sicher  (vgl.  Hestia- V.  S.  80  f.).  Natürlich  soll 
damit  nicht  einfach  die  Identität  der  tatCt] 
'OSvofjoe  und  des  Altars  des  Zeus  Herkeios 
behauptet  werden,  wie  nach  de  Molin  {de  ara 
apud  Graecos  p.  22)  Hestia-  V.  S.  65  (gemeint 
ist  S.  88)  geschehen  sein  soll.  Auch  der  Stelle 
des  Eustathios  zu  Od.  rj  153:  äoxet  yao  xavxcc 
elvcei  taxia  xai  farfa  xal  iardocc.  itp  dtv  ctoal 
xe  xal  &vaiai  Jit  £pxf/co  xaf  tax io vicp  iyivovxo 
[wo  de  Molin  mit  Rücksicht  auf  die  oben  angef. 
(zu  %  335)  lesen  will:  du  iq>textq>  xal  taxiov%a\ 
ist  gegenüber  den  andern  Bchon'dort  keine  ent- 
scheidende Bedeutung  beigelegt  worden.  Nur 
das  kann  und  mufs  in  Zweifel  gelassen  werden, 
ob  mit  Bestimmtheit  zwischen  der  ioxctOT}  im 
Hause  und  dem  Altar  im  Hofe  in  der  Art 
unterschieden  wurde,  dafs  bei  der  toxin  des 
Hauses  nur  an  die  ioxdor]  gedacht  wurde. 

Aber  aufserdem  hat  die  Vermutung  manches 
für  sich  (vgl.  Nissen  a.  a.  0.  S.  617  und  Lange, 
Haus  u.  Halle  S.  36),  dafs  die  Tholos  im  Hofe 
(X  458  ff.,  465  ff.)  die  Küche  gewesen  sei.  Da 
diese  durch  den  Namen  und  ebenso  auch  durch 
ihre  Gestalt  an  die  &6X01  für  die  xotvr)  toxi« 
(s.  u.  Sp.  2642)  erinnert,  so  hätte  man  hier 
eine  dritte  Stelle  für  die  Hestia  im  homeri- 
schen Königshause.*) 

Noch  schwieriger  und  verwickelter  ist  die 
Frage  über  die  Lage  der  Hestia  und  die  Kult- 
Btätte  der  Göttin  im  Wohnhaus  der  histo- 
rischen Zeit.  Denn  erstens  sind  hier  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  manche  Veränderungen 
und  Umgestaltungen  erfolgt,  und  zweitens  gab 
es  natürlich  mit  der  Zeit  noch  mehr  Unter- 
schiede, als  in  der  so  ungleich  einfacheren 
homerischen  Zeit.  Im  allgemeinen  finden  wir 
jedenfalls  an  Stelle  des  geschlossenen  Bauern- 
hauses und  des  Königshauses  mit  seinem  grofsen 
Hofe  vor  dem  Wohnhause  nunmehr  einen  von 
Wohnräumen  umgebenen  Hof  oder  auch  zwei 
Höfe,  von  denen  der  eine  mit  den  ihn  um- 
gebenden Bäumen  als  FrauenhauB,  der  andere 
als  Männ^rwohnung  und  zugleich  für  die  Gäste 
diente.  Man  nimmt  nun  gewöhnlich  an,  dafs 
am  Hofe,  bezw.  am  Hofe  der  Mannerwohnung, 
ein  grofser  Saal,  der  Männersaal,  gelegen  habe, 
der  ako  in  gewissem  Sinne  das  Megaron  der 
heroischen  Zeit  vertrat,  und  hier  hatte  dann,  wie 
Petersen  (der  Hausgottesdienst  der  alten  Griechen 
in  der  Zeitschr.  f.  d.  Altertumswissensch.  1851, 
S.  196)  annimmt,  die  Hestia  eine  tholosartigo 
Kapelle;  ebenso  weist  ihr  auch  de  Molin 
(S.  29)  hier  ihren  Platz  an,  und  zwar  hinten  im 
Saale  wie  im  homerischen  Hause.  Lange  (a,  a. 
0.  S.  139)  geht  allerdings  zu  weit,  wenn  er  nicht 
blofs  den  säulengetragenen  olnog,  wie  ihn  Vitruv 
(6,  10)  beschreibt,  sondern  überhaupt  den 
„Säulensaal  dem  älteren  attischen  Wonnhaus 
durchaus  fremd"  nennt.  Ein  ävdqm*  wird  nicht 
blofs  von  den  Tragikern  für  die  Paläste  der 
Heroenzeit  wiederholt  angenommen  (vgl.  Aischy- 
los Ag.  235,  Clioeph.  701 ;  Euripides  Herc.  für. 

*)  In  den  von  ScMiemann  und  Dörp/rld  bloftgelegten 
Raumon  de«  Königepalastae  von  Tiryn»  hat  »loh  freilich 
iu  der  Mitte  dee  Hofee  wohl  der  Altar,  aber  keine 
der  Tholoe  gefunden.   8.  Sehliemann,  Tirytu  8.  23*  f. 
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024  u.  ö.),  sondern  ist  auch  für  das  fünfte  Jahr- 
hundert direkt  bezeugt  (s.  Xenophon,  conv. 
1,  4  u.  vgl.  Pollux  1,  79  und  W'yttenbach  zu 
Plut.  Mar.  p.  148  C,  Bd.  6  8.  921).  Insbeson- 
dere ergiebt  sich  aus  Arisfophancs,  cccles.  676 
offenbar,  dafs  es  Säulensäle  auch  in  Privat- 
häusern  gab.  Aber  in  der  Hegel  waren  solche 
größere  Säle  in  dem  bescheidenen  Wohnhause 
der  historischen  Zeit  «icher  nicht  vorbanden 
(vgl.  Lange  a.  a.  0.  S.  127  ff.).  Und  in  ge- 
wöhnlichen Speisesälen  hatte  ein  Herdaltar 
schwerlich  Platz.  De  Molin  (p.  29)  sieht  einen 
Beleg  für  die  Hestia  im  hinteren  Teile  des 
Speisesaals  an  derselben  Stelle,  wie  im  home- 
rischen Hause,  in  einem  attischen  Vasenbilde 
mit  der  Darstellung  cine9  Kentaurenkampfes 
(Labordr,  Coli,  de  vases  du  cotnte  de  Lamberg 
Bd.  1,  T.  2G).  Aber  mit  Unrecht,  wie  aus  der 
Wiederholung  der  Abbildung  bei  Inghirami, 
Va&i  fitt.  Bd.  1,  T.  91  u.  92,  vgl.  auch  T.  93, 
zu  ersehen  ist,  wonach  der  Altar  vielmehr  in 
der  Aule  neben  dem  Megaron  stand  (vgl. 
Dillhty,  Ann.  36,  1864,  S.  331).  Wie  es  »eheint, 
nimmt  De  Molin  auch  noch  einen  Altar  des 
4>fög  nuTQföog  der  Stadt,  für  Athen  also  des 
Apollon  Patroos,  „in  megaro"  an  (S.  27  f.).  Er 
führt  als  »-inen  Beweis  dafür  die  taziu  itaxQcöct 
insofern  an,  als  sich  aus  deren  Vorhandensein 
daselbst  der  Kult  der  dii  patrii  „im  Megaron44 
ergebe  Allein  wir  müßten  offenbar  dann  an- 
nehmen, dafs  die  naxQ(ia  tazta  zugleich  der 
Ort  war,  wo  auch  Hestia  patroa  neben  und 
mit  Apollon  patroos  verehrt  wurde.  De  Molin 
wirft  Pclersen  vor,  dafs  er  für  den  Altar  des 
Apollon  im  Hof  kein  Zeugnis  habe.  Wo  steht 
aber  ein  Zeugnis  für  einen  solchen  „im  Mega- 
ron" der  historischen  Zeit  ,  oder,  richtiger  ge- 
sagt, im  Andron  derselben,  der  denn  doch 
keinenfalls  einfach  mit  dem  Megaron  identifi- 
ciert  werden  darf? 

Bestimmte  Kegeln  gab  es  sicher  nicht.  Es 
mögen  in  manchen  Häusern  zwei  und  mehr 
getrennte  Altäre  für  Hausgötter  bestanden 
haben,  es  mag  solche  auch  in  Wohnräumen, 
nicht  blofs  in  der  Aule  gegeben  haben.  In 
dieser  hat,  wie  es  scheint,  ein  Hauptaltar  ge- 
legen, der  wenigstens  im  Agamemnon  des  Ai- 
sclti/lvs  (1055  ff'.)  als  ufoöptpalog  tazt'a  bezeich- 
net wird  und  doch  wohl  auch  identisch  ist  mit 
dem  Altar  des  Zfws  xrrjffio?  (v.  1035  ff.).  Und 
ebenso  scheint  es,  dafs  die  Ioiuqu  <Ji6$,  der 
Altar,  an  dem  in  den  llirakliJcn  des  Euripi- 
das  (vgl.  v.  984  f  974.  1145)  Herakles  opfert, 
von  der  Hestia,  an  und  zu  der  er  betet  (v.  599. 
606,  vgl.  v.  715),  nicht  verschieden  ist.  Vgl. 
Jlestia-  V.  S.  81  ff.  und  über  den  Ort,  an  welchem 
Herakles  den  Mord  verübt,  iJillluy,  Ann.  a.  a.  0. 
zu  dem  Vasengemäldc  des  Assteas  (Man.  d. 
Inst.  8  T.  10). 

Im  Haushofe  der  historischen  Zeit,  der  in 
gewissem  Sinne  und  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  zugleich  an  die  Stelle  des  Hofs  und 
des  Megaron  des  homerischen  Königshauses 
getreten  ist,  lag  eine  Vereinigung  des  Zeus- 
Altars  und  der  Hestia  nahe,  da  in  so  vielen 
Fällen  dieselbe  tazüt  der  Göttin  heilig  war  und 
als  Feutraltar  anderer  Götter  gedient  hat.  So 
ist  mir  auch  noch  nicht  zweifellos,  ob  man 
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bei  Eustathios  zu  v  153  zu  ändern  hat,  wie 
de  Molin  will.  Warum  soll  man  im  Hause 
der  historischen  Zeit  zwischen  dem  Z.tvs  iq- 
Kfto«  und  dem  Zft»s  iqiiaziog  scharf  unter- 
scheiden? Denkbar  ist  eB  ja  auch,  was  Blümtier 
(griech.  Privatalt.  von  K.  F.  Utrmann3  S.  151') 
annimmt,  während  er  mit  Hestia- V.  S.  79  rf. 
das  Hestiaheiligtum  im  „Männe^aal"  bestrei- 
tet, dafs  man,  da  der  Altar  des  Zeus  Herkeios 

10  im  Haushofe  der  historischen  Zeit,  wie  im  ho- 
merischen Wirtschaftshofe  lag,  auch  die  Tholos 
dieses  im  Hofe  der  Stadthäuser  aufstellte,  aber, 
da  sie  hier  nk-ht  als  Küche  dienen  konnte, 
wie  im  Wirtschaftshofe  der  homerischen  Zeit, 
dieselbe  nun  zum  Hestiaheiligtum  bestimmte, 
während  die  Küche  mit  ihrem  Herd  einen  an- 
dern Platz  erhielt  und  die  tazia  des  Megaron 
mit  diesem  verschwand.  Mit  Rücksicht  auf 
die  homerische  &6loe  und  die  &6log  für  die 

20  xoivat  taxiai  (s.  u.)  wäre  es  immerhin  denkbar, 
dafs  manchmal  der  Herdaltar  im  Haushofe 
diese  Form  gehabt  habe.  Doch  müfste  es 
dann  befremden,  dafs  eine  solche  9ölo$  im 
Privathause  durch  kein  Schrift-  und  kein  Bild- 
werk bezeugt  ist.  Der  Traum  des  Rhetora 
Arinteides  (1  p.  491  Dind),  er  befinde  sich  ivl 
zng  nctTQ(äag  toxfag  und  sehe  an  der  Wand, 
ov  t«  f«J>j  züv  9iäv,  Aufschriften,  würde  am 
be^n  zu  einer  der  Kapellen  passen,  wie  sie 

so  sich  besonders  zahlreich  im  Peristyl  pompe- 
janischer  Häuser  finden.  Denn  hier  handelt 
es  sich  ja  eben  um  einen  Altar  für  Hausgötter, 
wenn  wir  nicht  an  die  Küche  zu  denken  haben 
(*.  u.).  Eine  Stelle  wie  die  in  den  Scholien  zu 
Arixtophanes  (Plut.  395:  'll'Eoticc  9vyäzrjQ  t)p 
Koövov  *axctQxas  zfjv  olxiav  tvoovaa,  rtv  lv- 
zbg  T(5v  oixwv  lyoacpov,  iva  xovzovg  evviin, 
xcd  zup  oUovvzmv  ffy  (pvXa£-  ovza  xotl  itpi- 
oztov  Jia  xalovaiv,  ov  tlg  qpwloxjjf  züv  olxmr 

40  ygäq)ovaiv)y  wonach  man  Bilder  der  Hestia  und 
des  Zeus  ephestios  im  Innern  der  Häuser  malte, 
beweist  für  die  Lage  nichts,  da  ja  doch  auch 
die  cttUr;  innerhalb  des  Hauses  liegt.  Noch 
weniger  natürlich  sprechen  dagegen  Stellen  wie 
die  des  Homer,  hymnus  4,  29  ff.  (s.  oben  Sp 
2610),  woneben  noch  der  Vers  des  Simwias 
(bei  lhphaistion ,  euch.  p.  46,  schul,  p.  180;  s. 
Hestia-  V.  S.  89)  angeführt  werden  kann,  oder 
Porphyr ios  bei  Euseb.  pr.  ei\  3,  11  p.  109: 

50  (Eazt'a)  rt$  äyaXua  nao&evixbv  ttp'  t6xt'a$ 
nvooe  [äQvpivov. 

De  Molin  meint  (p.  31),  dafs  mit  der  Zeit 
die  Hestia  von  den  9fol  ytvi&Xtoi,  yauijlio» 
u.  s.  w.  verdrängt  worden  sei.  Man  wird  aber 
vielmehr  auch  hier  festhalten  müssen,  dal* 
Hestia  ihrem  ganzen  Wesen  nach  bald  selb- 
ständiger als  Göttin  hervortrat,  bald  in  der 
die  Menschen  und  Götter  verbindenden  hei- 
ligen Stätte  und  ihrem  Feuer  gewissermaßen 

co  aufging. 

Als  völlig  sicher  wird  man  Boviel  anneh- 
men können,  dafs  in  reicheren  Häusern  der 
Herd  in  eine  eigene  Küche  verlegt,  und  dafs 
dann  in  der  Kegel  aufserdem  ein  Herdaltar 
errichtet  wurde,  wo  man  Hestia  selbst,  mit 
ihr  oder  statt  ihrer  aber  auch  die  friol  tyi 
axtot,  verehrte.  Immer  wird,  wo  es  eine  icxi* 
im  Hause  neben  der  in  der  Küche  gab,  auch 
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diese  letztere  der  Heiligkeit  nicht  entbehrt 
haben,  auch  hier  waren  gewifs  oft  Statuetten 
oder  genial to  Bilder  der  &fol  iipiaxiot  ange- 
bracht, auch  hier  wurde  die  Göttin  Hestia 
Richerlieh  oft  verehrt.  Und  in  vielen  Häusern 
wird  dies  die  einzige  Statte  der  Verehrung  der 
Göttin  Hestia  gewesen  »ein.  Dafs  hier  Götter- 
bilder stunden,  beweist  schon  der  inmtaxt]q 
beim  Invös  bei  Aristojih.  av.  435  ff.  mit  den 
Scholien  dazu. 

Die  Unterschiede  zwischen  der  Gestalt  der 
[eti'ett  und  der  ßtouoi  und  ia%ÜQat,  wie  sie 
Scholiasten  und  Lexikographen  formulieren, 
haben  nur  relative  Gültigkeit.  Jedenfalls  un- 
richtig beschreibt  Protodikm  (de  aed.  Horn. 
S.  32,  dem  anch  bierin  Buchholz  einfach  folgt) 
den  Herd  im  Megaron  schlechtweg  als  eine 
runde  Grube  auf  dem  Boden.  Nur  die  runde, 
an  die  runden  Hütten  und  die  Tholoi  (s.  u.) 
erinnernde  Form,  welche  c.  28  und  Ptoletn.  v. 
Ask.  (bei  Valckenaer  zu  Amnion,  p.  48)  den 
taxiai  zuschreiben,  fand  sich  durch  die  Aus- 
grabungen (s.  Schliemann,  Tiryns  S.  247  ff.)  be- 
stätigt. Der  ursprüngliche  Unterschied  zwischen 
Hestia  und  Bomos  wie  Eschara  ist  ein  anderer. 
Letztere  sind  etymologisch  und  ihrer  Grund- 
bedeutung nach  Konstruktionen  für  das  Feuer, 
der  ßcofids  ist  ein  Aufbau  zum  Zwecke  von 
Opfern  darauf,  die  lozttQct  an  sich  eine  Stätte, 
auf  der  Feuer  angemacht  werden  kann,  mag 
sie  niedrig  oder  hoch  angebracht  sein.  Die  He- 
stia ist  ihrer  Etymologie  und  Grundbedeutung 
nach  so  wesentlich  feuriger  Natur,  dafs  stets 
bei  ihr  nicht  blofs  an  den  niederen  oder 
höheren  Aufbau,  sondern  zugleich  an  das 
Feuer  darauf  zu  denken  ist.  über  die  Sitte,  in 
den  Prytaneen  und  Tempeln  von  Landesgott- 
beiteu  (s.  u ),  und  ebenso  auch  auf  dem  Herde 
in  den  Privathäusern  das  Feuer  wenigstens 
unter  der  Asche  brennend  zu  erhalten,  welche 
aufser  Stellen  bei  Griechen  wie  Theokrit  11, 
51  und  mehreren  bei  römischen  Autorun  auch 
sprichwörtliche  Ausdrücke  wie  nvg  vno  xtj 
axodiy  bei  Kallimaduts  epigr.  46,  2  und  tv 
hvqi  ftaivav  bei  Suidas  bekunden;  «.  o.  Sp.  2G09 
u.  vgl.  Planck,  die  Feuerzeuge  der  Griechen  und 
Römer  S.  27  ff. 

Die   Hestia  der  Geschlechter,  Phra- 
trien,  Phylen. 

Dafs  weuigstens  in  Attika,  über  das  wir 
am  besten  unterrichtet  sind,  auch  die  yf'vij, 
die  zu  Geschlechtern  erweiterten  Familien, 
bez.  die  entsprechenden  Verbände  auch  nicht 
verwandter  Familien,  die  zweifellos  gemein- 
same Opfer  darbrachten,  in  Athen  gerade  die 
Göttin  Hestia  verehrteu,  scheint  eine  leider 
verstümmelte  Inschrift,  nach  Kühler  wahr- 
scheinlich aus  der  Zeit  Alexanders  d.  Gr.,  zu 
beweisen  (C.  /.  AU.  2  ur.  596;  vgl.  de  Molin 
a.  a.  0.  S.  11),  wo  von  einem  Bau  zu  Ehren 
der  Göttin  die  Rede  ist.  Weniger  bestimmte 
Beziehungen  zu  Hebtia  ergeben  sich  für  Phra- 
trien  und  Phylen.  Die  Gastmahle  an  den 
Stammfesten  in  Attika  (tpvXfxtnu  dtinva  bei 
Athen.  5,  c.  2  p.  185  C)  verraten  wohl  eine  Be- 
ziehung durch  die  Ausdrücke  taxiäv  yvXr,v 
(Demosth.  g.  Meid.  §  156)  und  toudzuo  (De- 


mostli.  g.  I.ept.  %  21;  s.  Böckli,  kl.  Schriften  4 
S.  6)  für  Bewirtung  und  Wirt  (vgl.  Hestia- V. 
S.  109  f.).  Dort  ist  aber  auch  von  dem  allge- 
meinen Gebrauche  des  Wortes  taxiäv  die  Itedc, 
uud  eben  wegen  dieses  kann  nicht  viel  daraus 
gefolgert  werden. 

Die  zwischen  Phylen  und  Geschlechtern 
stehenden  Phratricn  feierten  an  den  attischen 
Apaturien  nicht  sowohl  Hestia  als  den  He- 
10  phaistos.  Wieviel  Wert  darauf  zu  legen  ist, 
dafs  nach  lstros  (bei  Harpokration  u.  'Hq>a£- 
otfta;  fr.  hint.  Gr.  1  p.  418,  fr.  3)  an  den  Apa- 
turien Hymnen  von  Leuten  gesungen  wurden, 
welche  Fackeln  in  den  Händen  hatten,  die  an  der 
Hestia  entzündet  waren,  ist  um  so  schwieriger 
zu  sagen,  als  man  nicht  einmal  weifs,  an 
welcher.  Mommsen  (gricch.  Ileortol.  S.  806)  denkt 
an  die  H.  „in  einem  der  beiden  Prytaneen". 

20  m.  Hestia  als  Göttin  der  heiligon  Feuer 
und  Feuerherde  der  Städte  und  Staaten. 

Das  Haus  oder  die  Familie,  sowie  das  Go- 
schlecht,  die  Phratrie  und  die  Pbyle  sind  nun 
aber  selbst  schliesslich  wieder  nur  Teile  der 
Gemeinde,  der  Stadt,  des  Landes  und  seiner 
Bürgerschaft,  der  Volksgemeinde.  So  bedurfte 
man  auch  für  diese  gröfsere  Gemeinschaft 
einer  tax  tu  xoivrj,  einer  Hestia  der  no\i{>  die 
eben  als  das  erweiterte  Haus  betrachtet  wurde, 
so  Wenn  endlich  mehrere  Gemeinden  zu  einer 
gröfseren  Gemeinschaft  zusammentraten,  also 
etwa  die  nolug  einer  Landschaft  sich  verban- 
den, so  finden  wir  auch  für  solche  Gemein- 
schaften Gemcinfeuirherde  bezeugt,  sowie  end- 
lich von  einer  xoivq  tou'a  'EXXados  gesprochen 
wird. 

In  den  Zeiten,  wo  überall  noch  Könige  an 
der  Spitze  standen,  diente  wohl  allgemein  die 
taxi'a  des  Königshauses  zugleich  als  die  der 

io  Gemeinde. 

Als  die  Könige  republikanischen  Beamten 
weichen  mufsten,  erschien  es  geboten,  dafs 
eine  noivr)  toxla  fortbestehe  oder  an  Stelle  des 
königlichen  Herdfeuers  eine  solche  trete,  und 
dafs  die  Opfer  an  dieser  für  die  Volksgemeinde 
nicht  wie  andere  von  Priestern,  sondern  von 
Beamten  verrichtet  würden,  welche  wie  die 
Könige  in  bestimmter  Verbindung  mit  der- 
selben gedacht  wurden,  wie  denn  zu  Rom  im 

50  Titel  des  rex  sacrorum  der  Königstitel  bei- 
behalten wurde,  damit  gewisse  Opfer  nach  wie 
vor  vom  König  dargebracht  würden ,  der  auch 
(s.  Vesta)  seine  Amtswohnung  im  Bereich  der 
alten  Königshäuser,  in  der  Nähe  der  aedes 
Veatae,  erhielt.  In  deren  nächster  Umgebung, 
der  Regia,  hatte  aber  auch  der  Nachfolger  der 
Könige  in  den  meisten  religiöson  Verrichtungen 
derselben  und  insbesondere  in  den  auf  die  Vesta- 
linnen bezüglichen  sein  Amtshaus,  während  eine 

60  An*ahl  anderer  Opfer  den  Konsuln,  also  statt 
den  Priestern  den  im  übrigen  rein  weltlichen 
höchsten  Beamten,  zufiel.  Hdbig  (die  Itahker  in 
der  Po-Ebene  S.  53)  erklärt  die  runde  Form  des 
Vestatempcls  daraus,  dafs  man  'in  den  graeco- 
italischeu  Dörfern',  f  während  der  Urzeit,  als 
die  Mittel,  Feuer  zu  beschaffen,  beschränkt 
waren',  in  'runden  Stroh-  oder  Lehmhütten', 
'der  einzigen  Behausung,   die  man  damals 

«3* 
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kannte',  Feuer  unterhielt,  'deren  sich  die  ein- 
zelnen Familien  nach  Bedürfnis  bedienen  konn- 
ten'. Im  Grunde  sagt  al*o  Heilig  von  diesen 
Gern  ein  feuern  etwas  Ähnliches,  wie  Fräser,  der 
jenen  auch  anführt,  nur  dafs  er  den  Satz  in 
jeder  Beziehung  verallgemeinert.  Ungleich  rich- 
tiger will  Planck  (a.  a.  0.  S.  3)  den  Gesichts- 
punkt, dafs  das  ewige  Feuer  auf  dem  Stadt- 
herde ursprünglich  eine  derartigo  Bestim- 
mung gehabt,  nur  neben  dem  ideellen  geltend 
machen.  lltlbigs  Feuerhütten  beruhen  ja  immer 
nur  auf  dem  Rückschlüsse  aus  dem  Feuer  im 
runden  Vestatempel  und  zwar  auf  einem  ein- 
seitigen. Denn  zugegeben,  dafs  die  runde  Form 
des  Veetatempels  seit  alten  Zeiten  bestand, 
warum  soll  man  deshalb  leugnen,  dafa  die 
Ideen,  welche  man  später  mit  dem  Feuer  und 
seiner  Göttin  verband,  auch  schon  in  der  Urzeit 
ihre  Wurzeln  hatten?  Die  Vergleichung  mit 
den  Ideen,  welche  in  deu  Veden  an  Agni 
geknüpft  werden  (vgl.  Hestia-V.  S.  416  f., 
Duncker,  Gesch.  d.  AUerthums  36  S.  31  ff,  s.  o. 
Sp.  2620,  31  ff.,  Meyer,  Gesch.  d.  Altcrthums  1 
S.  420  §  428),  scheint  allein  schon  hinreichend, 
um  dies  zu  erweisen. 

Glücklicherweise  spricht  ßich  über  den  Sinn, 
in  welchem  die  xoivtj  toxia  bei  den  Griechen 
aufzufassen  ist,  ihr  gröfster  Denker  deutlich 
und  bestimmt  genug  aus.  Artstoteies  sagt 
(pol.  6,  6,  11):  'AXXo  d'  tidos  imueleiag  i\ 

niQt  xovg  tffot's,  .   avußaivei  dt  xr)v  int- 

fiHaav  xavxrjv  iviaxov  utv  tlvat  u<av.  olov 
iv  xaig  piKQttis  noltaiv,  iviaxov  it  nollag  %al 
xtrcoQiapivas  xi]g  iiQwovvTji,  olov  ttQonoiovg 
nett  vaocpvlaxag  xrA.  ixofttvn  dl  xavxqg  i)  Jipos 
tag  9voi'ag  dyajQiOfitvi]  xag  xoivag  näoag,  Zcag 
firj  xoig  ttftvatv  anodiicoaiv  b  vöpof,  all'  anb 
xng  %oivff  tatiag  t%ovot  r»}v  xtfttjV  xalovoi  df 
ot  plv  aQ%ovzae  xovxovg,  of  <U  ßaoiliig,  of  Sl 
nQvzavttg.  D.  h.  doch  wohl,  die  Besorgung  der 
Gemeinopfer  übertrage  das  Gesetz  nicht  Prie- 
stern, sondern  Männern,  welche  ihre  Würde 
von  der  xotvf]  tax(u  hätten,  und  diese  heifsen 
bei  den  einen  Archonten,  bei  andern  Könige, 
bei  noch  andern  Prytanen. 

Mit  Bestimmtheit  wird  man  annehmen  müs- 
sen, dafs  jede  nölig  ihre  xooq  toxi«  besafs. 
Gewöhnlich  nimmt  man  auch  an,  dafs  jeder 
Stadtstaat  ein  Prytaneion  besafs,  in  welchem 
diese  xotn?  taxia  stand.*)  Und  allerdings 
sprechen  auch  alte  Autoren  mehrfach  so,  als 
ob  jede  Stadt  ein  Prytaneion  habe.  So  Philon 
(de  mundi  opif.  1  p.  10  Pfeiffer.  Dio  Chrysosto- 
mos  or.  50  init.,  2  p.  150  Dind.),  und  so  sagt 
ein  iScholion  zu  Pindar  Nein.  11,  1:  na^öcov 
at  ziav  itöletov  icxt'ai  iv  xotg  itQvxavu'otg  atpi- 
ÖQvvtai  Kai  t6  ttfov  Ityöpivov  nvQ  Inl  xovxav 
uitöxtixat.  Dazu  kommt,  dafs  von  einer  nicht 
geringen  Anzahl  von  Städten  überliefert  ist, 
dafs  sie  Prytaneen  besafsen.  Siehe  die  Zu- 
sammenstellung Hestia- V.  S.  95  ff.  und  die 
neuere  fleifsige,  aber  auch  nicht  vollständige 
und  nicht  fehlerfreie  von  Ilagemann  a.  a.  0. 
S.  9  ff.  und  vgl.   Vischcr,  Epigraphisclns  im 

•)  Auch  Uagemann.  tU  Uraecorum  prytantit  (Breal.  18S1) 
8.  K  unterscheidet  diu«  nicht  und  glaubt  deshalb  «icherer, 
als  Hftia-r.  S.  IOC  geschah,  behaupten  tu  künaeii,  dafs 
«s  in  allen  griechischen  Stadion  Prytaneen  gab. 
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Hhein.  Mus.  22,  1867,  S.  316  und  in  den 
Kleinen  Schriften  2  S.  144  f.,  sowie  den  Index 
in  Dittenbergers  Sylloge  S.  765.   Dabei  hat  man 
angenommen,  dafa  in  allen  Städten,  wo  es 
Prytanen  gab,  auch  Prytaneen  sich  befanden. 
Hestia  -  V.  S.  104  f.  sind  dieselben  noch  ge- 
trennt aufgezählt.    Hagemann  a.  a.  0.  aber 
nennt  jene  und  diese  in  einer  Reihe,  indem  er 
die  Zeugnisse  nur  durch  ein  Zeichen  (aber  nicht 
•  durchweg  genau)  sondert.    Allein  so  wahr- 
scheinlich es  ist,  dafs  die  Gebäude,  in  welchen 
die  xoivod  taziai  standen,  da  Prytaneen  hiefsen, 
wo  es  Prytanen  gab,  welche  unmittelbar  oder 
mittelbar,  zum  Teil  nach  Zwischenstufen,  an 
die  Stelle  der  Könige  zur  Besorgung  eines 
Teils  von  deren  Funktionen  getreten  waren, 
so  wenig  kann  das  von  den  als  Ausschufs  des 
Staats  fungierenden  Prytanen  behauptet  wer- 
den, da  sich  diese  Einrichtung  von  Athen  ans 
über  manche  kleinere  Staaten  verbreitet  haben 
mag.   Vgl.  Vischer  a.  a.  0.    Auch  hören  wir 
von  xotvori  taxiai,  welche,  wie  es  scheint,  nicht 
in  Prytaneen  standen,  sondern  in  anders  be- 
nannten  Baulichkeiten ,  oder  in  Gebäuden, 
welche  die  Bestimmung  von  Prytaneen  hatten, 
aber  andero  Namen  trugen.    Nach  Herodot  7, 
197:  (lj)ttov  Si  xaliovat  xbxQVxav  ttov  oVAiuioi] 
war  in  Achaia  LPiton  der  Name  für  das  Pry- 
taneion. Aufsordem  fiudet  sich  der  Name  Hie- 
rothyteion  oder  Hierothysion  (s.  u.  Sp.  2634  f.); 
auf  Knidos;  der  dem  Prytaneion  entsprechende 
Bau  hiefs  Damiorgion  (Neuton,  Haltcarnassus 
Bd.  2,  nr.  52  =  Le  Iias,  Yoy.  arch.  3,  nr. 
1572  bis  [vgl.  Explic.  p.  369]  =  Caucr*  nr. 
166).    In  Sparta  hiefs  das  Gebäude,  in  dem 
die  xoivfj  toxüt  stand,  wie  es  scheint,  Exiüg. 
In  Athen  gab  es  neben  dem  Prytaneion  ein 
Sxiäg  oder  Sölog  genanntes  Gebäude.   S.  u. 
Auch  von  der  xoivn  laxia  in  Mantineia  kann 
Hagemann  (a.  a.  0.  p.  11,  nr.  23)  wenigstens 
nicht  zugegeben  werden,  dafs  die  Worte  des 
Pausanias  (8,  9,  5:  Tot;  &täxQov  d&  ov  jroppu 
pvquuxa  iroorjxorrä  iaxiv  ig  dö£av,  xb  uir 
'EoxCa  xalovfivn.  xoivrj,  jrtojqpf  pf  c  ffjtjfta  tiovoa  • 
'Avxivbi\v  (die  mythische  Gründerin  von  Man- 
tineia) dt  avxo&t  ileytxo  xeie&ai  tjj»  Kreptas) 
ein  Prytaneion  bezeichnen  sollen  (Ober  die  auch 
sonst  erwähnte  runde  Form  der  iaxta  s.  o. 
Sp.  2626),  wiewohl  sich  nicht  leugnen  lfif-t, 
dafs  dort  wohl  ein  Prytaneion  gewesen  sein 
kann.  Um  so  gewisser  ist,  dafs  das  Uqov  tth 
'Eaxiag  im  Peiraieus  (C.  I.  Gr.  101  =-  C.  I.  A. 
2,  589  —  Dittenberger,  syll.  nr.  296,  vgl.  Milch- 
höfer  in  ' Karten  von  Attika,  herausgeg.  von 
Curlius  und  Kauptrty  Heft  1  S.  30)  nicht  ohne 
Grund  so,  und  nicht  Prytaneion,  heifst  (vgl. 
27n*Ä\  2,  15).    Gewifs  aber  gab  es  in  allen 
griechischen  Städten  xotrai  iaxi'ai,  mochten 
sie  in  Prytuncen  oder  anders  benaunten  Gebäu- 
den stehen,  und  man  dachte  bei  ihnen  nicht 
blofs  an  die  Sache,  den  heiligen  Feuerherd, 
sondern  zugleich  an  die  über  demselben  und 
in  dem  Herdfeuer  waltende  Göttin  Hestia,  wie 
denn  Pindar  a.  a.  O.  sagt:  Tlaf  'Pf ag,  axt  itfv- 
xavna  ltloy%ag,  'Eati'a,  wenn  auch  hier  wie- 
derum zuzugeben  ist,  dafs  der  Gedanke  an  die 
Göttin  selbst  oft  genug  mehr  oder  weniger, 
ja  auch  fast  gauz  zurücktritt.    An  die  Hestia 
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im  Prytaneion  im  Sinne  des  heiligen  Mittel- 
punktes des  Staats  ist  wohl  auch  hei  der  He- 
stia eu  denken,  an  welcher  der  Knabe  (oder 
auch  ein  Mädchen)  für  die  Eleusinischen  My- 
sterien geweiht  wurde,  der  unter  dem  Namen 
natg  d(p'  tat  tag  pvovfitvos  oder  auch  schlecht- 
weg als  natg  dq>'  tat  tag  oft  vorkommt;  s.  C. 
I.  AU.  2  nr.  809.  828  —  831.  908.  910-913. 
915  f.,  Tgl.  Böckh,  C.  I.  G.  1  p.  444  f.  Wenig- 
stens spricht  dafür  die  Erklärung  des  rhetor. 
Lexikons  (p.  204  cd.  Bekker):  b  ix  xäv  »po- 
xgixmv  'A&Tjvaiwv  xXijpro  la%a)v  nuig  drjitoaia 
pvriösig.  S.  noch  Harpokiation  u.  d.  W.,  Porpft. 
de  abst.  4,  6  u.  vgl.  Lobeck,  Aglaoph.  S.  1290; 
Schümann,  gr.  Altert.  2S  S.  395;  Schöll,  die  Si- 
tesis  im  Prytaneion  im  Hermes  6  S.  16  f.  Dafs 
die  xoivel  «Wert  in  den  Prytaneen  den  Herd- 
feuern in  den  Häusern  auch  insofern  entspre- 
chend gedacht  wurden,  als  diese  als  Mittel- 
punkt und  Symbol  des  Hauses  und  häuslichen 
Lebens  galten,  beweist  namentlich  die  weit 
verbreitete  Sitte,  dafs  gewisse  Beamte  und 
Ehrengäste  des  Staats,  letztere  zum  Teil  mit 
erblicher  Berechtigung,   regelmäfsig  an  der 
xoivi}  taiia  im  Prytaneion  speisten,  oder  bei 
vorübergehendem  Aufenthalt  zur  xoivr}  iatia 
als  Ehrengäste  des  Staats  eingeladen  wurden. 
Vgl.  3/.  H.  F.  Meier  in  F.  G.  Kiefslings  Aus- 
gabe des  Lykurg  p.  XCIff.  und  Hestia  -V.  S. 
96  ff.   Bekannt  ist  die  Speisung  im  Prytaneion 
zu  Athen.  Nach  der  Sage  bei  Plutarch  (symp. 
4,  4,  1)  föhrte  König  Keleos  (von  Eleusis)  die 
tägliche  Zusammenkunft  angesehener  und  treff- 
licher Männer  ein  und  nannte  diese  ngvxavtia 
oder  Prytaneion.    Im  übrigen  s.  Demosthenes, 
de  falsa  leg.  p.  360,  22,  Lykurg  c.  Leoer. 
§  87  und  Herodot  6,  139  (s.  u.).    Dafs  der 
Brauch  über  die  meisten  griechischen  Städte 
verbreitet  war,  geht  aus  der  Aufserung  des 
Klearth  hervor  (bei  Athen.  6,  26  p.  236,  a  =  fr. 
hist.  gr.  2  p.  303,  1):   iv  yovv  xoig  nalaiotg 
vöftoie  ai  nlt  lata i  xäv  ndXtav  ixt  xal  tij- 
utoov  xatg  ivxtuoxdxatg  dg^atg  avyxaxaXiyovat 
naoaaixovg,  da  es  sich  hier  doch  jedenfalls 
um  die  Speisung  an  der  xotvq  taxia  handelt. 
Auch  Livius  41,  20  redet  wohl  allgemein,  wenn 
er  bei  Erwähnung  des  Trytaneions  zu  Kyzikos 
sagt:  prytaneum  id  est  penetrale  urbis,  ubi  pu- 
blice, quibus  18  honos  dutus  est,  vescuntur.  Vgl. 
übrigens  für  Kyzikos  die  Inschrift  b.  Ditten-  i 
berger,  syll.  312,  6,  für  Paros  C.  I.  Gr.  2376.  2377, 
für  Pergamon  C.  I.  Gr.  3621,  für  Thasos  Theo- 
phrast  bei  Athen.  1  p.  32a,  für  Mytilene  Sappho 
bei  Athen.  10  p.  425  a  =  fr.  139  ed.  Bcigk 
[Bd.  84  S.  134J,  für  Erythrai  Dittenberger,  syll. 
160,  17,   für  Aigina  C.  I.  Gr.  2139  b,  für 
Olympia  Paus.  6,  15,  9  u.  s.  w.;  in  be- 
treff von  Knidos  b.  oben  Sp.  2632.  Sehr  merk- 
würdige Festmahle  fanden  im  Prytaneion  zu 
Naukratis  statt  (Athen.  4,  32  p.  149  d;  s.  o.  < 
Sp.  2612,  30). 

Zahlreich  sind  die  Belege  für  die  Einladung 
zu  der  Hestia  des  Staats  und  der  Bewirtung 
an  derselben.  So  engt  Polyb.  29, 11  von  Rhodos: 
idifcavxo  dt  xal  xovg  ngtaßtvxdg  inl  xijv  xotv/jv 
taxiav  xxl.  In  Hermione  wird  beschlossen,  die 
Arcbonten  sollten  die  Gesandten  der  Asinäer 
auf  die  Dauer  ihrer  Anwesenheit  ins  Prytaneion 


laden  (C.  I.  Gr.  1193).  In  Smyrna  wurde  244 
v.  Chr.  beschlossen,  Gesandte  inl  £tvtoubv  ins 
Prytaneion  zu  laden  (f.  I.  Cr.  3137  =  Ditten- 
berger 171).  Vgl.  die  Inschrift  von  der  Insel 
Pharos  (C.  I.  Gr.  Bd.  2  nr.  1837  b)  und  von 
Hierapytna  (Cauir*  118,  s.  u.  Sp.  2635,  47). 

Besonders  häufig  finden  wir  solche  Be- 
schlüsse zu  Ehren  von  Richtern,  welche  man 
sich  aus  andern  Staaten  erbeten  hatte.  In 

io  einem  Beschlüsse  von  Adramyttion  auf  einer 
Inschrift  von  Andros  ist  der  Ausdruck  für  die 
Einladung:  inl]  Zivtapov  t[ig]  xo  [ngvxuv]tiov 
inl  xijv  ßovlaiav  'Eaxiav  (C.  I.  Gr.  2349  b); 
in  dem  Beschlufs  von  Orchomenos  auf  einer 
Inschrift  von  Megara  (liangabe,  antiq.  Hell.  2 
nr.  703  =  Le  Bas,  inner.  2  nr.  35)  heifst  es: 
Inl  £tvta  [s]lg  ngvxccvt[tov]  inl  xdv  xoivdv 
taxiav,  in  dem  von  Mytilene  auf  einer  Inschrift 
aus  Krytbrai  (s.  Bechtel  bei  Collitz,  Sammlung 

«0  nr.  216,  Cauer*  nr.  431):  in[l  %ivut  [so  Carter, 
inl  ittnvov  Blafs,  intixa  Beeiltet]  —  in[l)  xb 
ngvxavqiov  inl  xdy  xoivav  eax[i]av.  öfter  heifst 
es  küizer,  wie  in  dem  Beschluis  von  Bargylia 
auf  einer  Inschrift  von  Teos  (Dittenberger  165): 
inl  j-ivut  iv  xm  ngvxavtüo,  oder  auch  wie  auf 
einer  Inschrift 'von  Iosos  '(C.  I.  Gr.  2671)  nur: 
[c/(1  to  ngvxavtiov. 

In  Delphi  finden  wir  diese  Einladung  unter 
den  Ehren,  die  für  einen  Proxenos  beschlossen 
werden  (Ulrichs,  Reisen  u.  F.  1  S.  67,  Anm.  20: 
iv  xb  ngvxavtiov  inl  [xdv]  xoivdv  taxiav)  und 
unter  denen  für  Richter  (Bull,  de  corr.  hell.  6 
p.  239:  xaXiaai  i]l  a[vx]ovg  xal  inl  £tvta  inl 
xdv  xoivdv  taxiav)-,  in  Elis  wird  diese  Ehre 
Gesandten  der  Messenier  zu  teil;  es  wird  be- 
schlossen: döuev  —  iivia  xd  uiyiaxa  ix  xäv 
vöutav,  xaXiaai  dl  avxovg  xal  xovg  aQiovxag 
inl  xdy  xoivdv  taxiav  (Inschrift  von  der  Basis 
der  Nike  des  Paionios  in  der  Arch.  Ztg.  34 
(1876)  S.  128  ff;  auch  in  Sparta  wird  zu  Ehren 
eines  Proxenos  beschlossen :  xaltadvxtav  Öt  «v- 
xbv  xal  of  itgod~vxui  inl  fcivia  inl  xdv  xoi- 
vdv taxiav  (ä.  W.  Vischcr,  exeg.  u.  arch.  Beitr. 
[s.  o.  Sp.  2632]  nr.  30  D  —  Cautr*  27  u.  vgl. 
P.  Foucart  in  Lc  Bas  et  Waddington,  Voy. 
arch.,  Expl.  d.  inscr.  2,  1  S.  103. 

Hier  scheinen  Bich  freilich  Schwierigkeiten 
zu  erheben,  da  es  ja  in  Sparta  bis  ins  zweite 
Jahrhundert  v.  Chr.  Könige  gab.  Allein  die 
Inschrift  ist  ohne  Zweifel  später.  Die  Ein- 
ladung soll  durch  die  ttgo&vxai  erfolgen,  wohin, 
wissen  wir  nicht,  ohne  Zweifel  aber  dahin,  wo 
die  mehrfach  erwähnten  atxrftivxtg,  i'vaixoi, 
avaoixoi  speisten  (vgl.  C.  I.  G.  1  p.  612;  Keil, 
zicei  griech.  Inschriften  aus  Sparta  u.  Gytheion 
S.  4  u.5;  Vischet;kl.Schr.2  S.  30).  Hierothyten 
gab  es  auch  anderswo:  in  Messene  (C.  1.  G. 
1297),  Phigaleia  (Paus.  8,  42,  12),  Akarnanien 
C.  I.  G.  1793b,  Akragas.  wo  sio  Eponymon 
sind  (C.  I.  G.  6491),  Kgesta  (a.  a.  0.  6646), 
Melite  (a.  a.  0.  5762),  Lindos  (vgl.  Itofs,  Inschr. 
von  Limlos  im  N.  Ilhein.  Mus.  4  S.  161  ff.  u. 
inner,  gr.  ined.  3  nr.  271  =>  Archäol.  Aufsätze 
2  S.  584  ff,  ferner  Foucart,  Eev.  arch.  N.  S. 
16  S.  204  ff,  nr.  60  =  Catier*  nr.  183  und  nr.  61). 
In  Lindow  fand  die  aitnatg  im  hoo&vrt£ov  statt 
(».  Hofs,  Arch.  Aufsätze,  a.  a.  O.  nr.  1  =  Cauei  * 
184.  21  =  C.s  185.  22  und  vgl.  die  Inschr.  von 
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der  Insel  Karpathos  im  Bull,  de  corr.  hell.  8, 
1884,  S.  353  ff.);  auch  in  Messene  gab  es  ein 
ttQO&vaiov  (Paus.  4,  32,  1).  Ohne  Zweifel 
biefsen  die  von  Aristoteles  (s.  o.  Sp.  2631,  30ff.) 
erwähnten  Priester  an  manchen  Orten  Hiero- 
^  thyten,  wie  das  Gebäude  mit  der  xotv»}  taxia 
Hierothyteion.  Dafs  aber  in  Sparta  ein  Hiero- 
thyteion bestand,  ist  nicht  überliefert.  Dafs 
es  seit  altors  dort  eine  xoiva  tozt'a  gegeben 
haben  wird,  erweist  schon  die  Priesterin,  welche 
iexia  TtoXtme  hiefs  (s.  o.  Sp.  2612,  58).  Vischer 
vermutet,  dafs  Könige  und  Ephoren  an  der- 
selben speisten.  Ob  mit  Recht?  (Vgl.  Preuner, 
Hestia -Vesta  S.  101  f.).  In  Kotyrtä  (Thüle.  4, 
56)  leisten  Ephoren  an  der  x.  f.  die  £ivttt 
(Bull  de  correspond.  hell.  9  S.  241  ff).  Dafür, 
dafs  dio  Hestia  in  Sparta  in  der  Skias  daselbst 
stand,  spricht  deren  Form  und  die  in  Athen 
(s.  u.  Sp.  2642).  In  Delphi  wird  aufser  dem 
Prytaneion  (s.  o.  Sp.  2634,  301)  ein  dvxtiov  und 
(bei  Vitruv.  7,  praef.,  12)  eine  &6log  erwähnt. 
Letztere  ist  wohl  der  Tempel  der  Athena  Pro- 
naia  (vgl.  Bursian,  Geographie  v.  Griechen!.  1 
S.  171);  in  eraterm  versammelten  sieb  die  Am- 
phiktionen  (Aesch.  in  CUsiph.  §  122;  vgl.  Bur- 
sian  a.  a  O.  S.  179).  Im  Vertrage  von  Lato 
und  Olus  heifst  es  nach  C.  I.  G.  2651  von  den 
Kosmen  der  verbüudeteu  Städte,  wenn  ein  ein- 
zelner in  der  andern  Stadt  sich  aufhalte:  tg  ts 
itQVxavi'fiov  xal  avSgi]iov  is  nounäv  fQn[6]v- 
T[tov],  sind  es  mehrere:  7to%mv  (nach  Böckh, 
aufser  dem  einen,  der  die  Ehren  behält)  untj 
xal  Idtütat.  [S.  aber  jetzt  Comparetti  im  Mus. 
ital.  di  ant  1  S.  141  ff.  mit  Taf.]  Dafs  es 
hier  sich  zunächst  wenigstens  nicht  um  Spei- 
sung im  Prytaneion  handelte,  sieht  man  aus 
dem  Vertrage  von  Uierapytna  mit  den  Prian- 
siern  (C.  I.  G.  2556  —  Cautr*  HD).  Dort  heifst 
es:  o  xoapos  —  (gnixeo  —  ts  to  dortiov 
xal  iv  ixxlr,ai'a  xaö^'otrw  ufto  xtäv  xoauav. 
Der  Kosmos  der  einen  Stadt  hat  also  über- 
haupt seinen  Platz  bei  denen  der  andern  zu- 
nächst im  Prytaneion  oder,  wie  es  in  Hiera- 
pytna ,  in  Lykto«  und  Priansos  heifst,  im 
Archeion.  Bei  Festen  heifst  es  dann  weiter: 
tgnövxtov  jrerp*  dUäloj  is  dvdgfjiov  xattwg  xol 
of  alXoi  noli'tai.  Später  wird  in  Uierapytna 
einmal  auch  beschlossen  (Cauer1  118):  —  xer- 
lioat  tf  rüg  itQfoßtvxäs  [lg  ngvt]avr/(ov  xal 
Öofitv  aviois  £f'na  dgyvQtta  fiväv  xri.  Speisten 
da  die  Oberbeamten  im  Prytaneion  mit  ge- 
ladenen Gästen  oder  erhielten  diese  daselbst 
nur  Geschenke  und  speisten  jene  stets  mit  den 
andern  Bürgern  im  Andreion? 

Andere  Fragen  erheben  sich  in  betreff 
Athens.  Vgl.  Scliöll,  die  Speisung  im  Pryta- 
neion zu  Athen  im  Hermes  6,  1871,  S.  14  ff. 
Sehr  ort  linden  wir  hier  die  Kinladung  von 
Gesandten,  ngo^tvoi,  avviSoot  u.  s.  w.  ins  Pry- 
taneion, regelmässig  inl  g*Vi«  oder  fjrl  öft- 
npov,  erwähnt.  Vgl.  für  die  Inschriften  den 
Index  von  Ditltnbtrger  a.  a.  0.  p.  756.  Weniger 
häufig  in  Inschriften,  aber  ebenfalls  oft  genug 
bezeugt  ist  die  atxqaig  iv  ngviavtfa.  Dagegen 
speisten  in  Athen  die  an  dio  Stelle  des  Königs 
getretenen  Archonten  nicht  dort,  sondern, 
wenigstens  die  meisten,  im  Thesmothesion 
(Plutarch  qu.  sym/>.  7,  9,  p.  714.  Schof.  Piatun. 


Phaedr.  p.  235  C,  Saidas  u.  ngvxavticv),  und 
der  Ausschufs  des  Rats,  die  Prytanen,  opfert«1 
(Patis.  1,  8,  1)  und  speiste  in  der  Tholos  oder, 
wie  nach  den  Inschriften  der  offizielle  Name 
war  (vgl.  Kohler  im  Herum  Bd.  6  S.  98),  der 
Skias  (Harpokration  u.  (rölos:  Poll.  8,  155; 
vgl.  Demosth.  de  falsa  leg.  §  190,  p.  400),  zwei 
RegierungsgebSuden  am  Markt,  welche  unter 
dem  Namen  xd  dozeia  (Bekker,  aneed.  gr.  1 
S.  264),  sowie  auch  unter  dem  ro  ngvxavixöv 
(vgl.  Köhler,  Hermes  Bd.  6  S.  340)  zusaiumen- 
gefafst  werden.  Aber  diese  Trennung  beruht 
jedenfalls  auf  einer  Neueruug,  welche  ei&c 
Folge  der  Neuorganisation  des  Rata  mit  seinen 
einen  leitenden  Ausschufs  bildenden  Prytanen 
war,  da  es  jedenfalls  ein  älteres  Prytaneion 
in  Athen  gab,  mag  dasselbe  in  alter  Zeit  im 
Süden  der  Stadt  gelegen  haben,  oder  mag  da* 
Prytaneion  im  Norden  der  Burg  das  alte  und 
nicht,  wie  Schöll  (a.  a.  0.  im  Hirmes,  Bd.  C 
S.  14  ff.)  meint,  eine  Schöpfung  der  alexandri- 
nischen  oder,  wio  Curtius  (Attische  Studien  2 
S.  6-2.  65)  will,  eine  solche  der  römischen  Zeit 
gewesen  sein.  Erwiesen  ist  ein  anderes,  älteres 
Prytaneion  aber  nicht,  und  es  ist  viel  wahr- 
scheinlicher, dafs  die  Archonten  in  d<  m  einen 
speisten,  bis  Bie  eine  neue  Stätte  in  dem  The* 
mothesion  erhielten,  wo  sie  geblieben  sind, 
während  nach  Schöll  a.  n.  O.  S.  50  ff  in  späterer 
Zeit  „die  Staatstafel  der  Prytanen  mit  der 
jenigen  der  Ehrengäste  verschmolzen  ward". 

Da  von  den  Prytanen  aber  jedenfalls  nath 
wie  vor  in  der  Tholos  geopfert  wurde,  so  hätto 
damals  eine  Trennung  von  Opfer  und  Spei- 
sung stattgefunden,  welche  sich  nur  daran« 
erklären  liefse,  dafs  in  der  damaligen  Zeit 
der  Glaube  und  die  Anschauungsweise  der 
alten  Zeit  nicht  mehr  recht  lebendig  war. 
Doch  läge  darin  wenigstens  andrerseits  eine 
freilich  in  doppelter  Beziehung  unvollständige 
Rückkehr  zu  der  an  Bich  allein  richtigen  ge- 
meinsamen Speisung  an  einer  xotif,  toxia. 
Denn  der  Natur  der  Sache  nach  hat  der  Staat 
notwendig  nur  eine  moivr}  fön'a,  in  der  die 
Güttin  Hestia  [die  von  der  tott'u  im  Prytaneion 
entweder  einfach  wio  in  der  Inschrift  von 
Dreros  und  —  mit  der  danach  gemachten  Kr- 

ffänzung  —  im  Vertrag  der  Lyttier  mit  den  l»o 
oentiorn  (s.  o.  Sp.  2619)  o  ifi  üovxuvtm  oder 
auch  llQvxnifia  (C.  I.  G.  2347  k,  vgl.  Bull, 
du  hell.  4  S.  424  f.)  oder  Tlgvtavixts  [Heruuias 
bei  Athenaius  4  p.  149  D)  genannt  wurde], 
waltet,  während  in  Athen  dieser  Hestia  die 
Hestia  in  der  Tholos  zur  Seite  tritt,  und  wenn 
diese  nicht  eine  und  dieselbe  sein  kann,  eiue 
dritte  in  nächster  Nähe  im  Buleuterion  (Xeno- 
phon  Hell  2,  3,  62;  Diodor  14,  5;  Vit.  X 
orator.  p.  836  e ;  Saidas  u.  Jt£i6g\  Andok.  d< 
myst.  §  44;  de  red.  §  16),  nämlich  die'E.  Rovlnia 
(Aeschines  de  falm  leg  §  45;  Harpokration  uml 
Saidas  u.  Bovlaia;  vgl.  aueh  Artemid.  2,  37\ 
Doch  ist  diese  Hestia  Bulaia,  neben  welcher 
auch  andere  Götter  des  Rata  (9fol  ßovlaioi. 
C  1.  G.  3847  m),  namentlich  Zeus  Bulaio- 
(Paus.  1,  3.  5;  Antiph.  de  chor.  §  45)  und 
Athena  (Antiphon  a.  a.  (>.)  im  Rathaus  verehrt 
wurden,  doch  nur  eine  sekundäre  neben  d»r 
xoifr)  taxia  im  Prytaneion,  wenn  auch  eng 
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mit  ihr  verwandt.  In  Adramyttion  hiefs  die 
Hestia  im  Prytaneion  gelber  BovXata  (G.  I.  G. 
t2349  b).  Die  Hestia  Dulaia  auf  einer  Inschrift 
von  Knidos  (Newton,  discov.  at  Halicamassus, 
Cnidus  and  liranch.  2  T.  92  nr.  79  C.  Maurer, 
de  aris  Graecor.  jdurib.  deis  —  positis,  Dar  tu  st. 
1885,  p.  74  «=»  Löwy,  Insehr.  gr.  Bildh.  nr.  161 
u.  ö.)  mit  einer  Weihung  an  Athena  Nike- 
phoros  und  Hestia  Bulaia  erweist  sich  als 
eine  der  athenischen  ähnliche,  da  Agia*,  Sohn 
des  Heatieios,  sie  setzt  als  ygauuazt  t-tov  ßovXü, 
obwohl  wir  freilich  nicht  wissen  können,  ob 
nicht  diese  Hestia  zugleich  die  Stelle  der  xoi»// 
tozla  einnahm. 

Die  Hestia  in  den  Prytaneen  ist  an  die 
Stelle  von  der  in  oder  bei  den  Königshäusern 
getreten;  vgl.  die  wenn  auch  schwerlich  ganz 
richtig  überlieferten,  vielleicht  sogar  (von  exov 
an)  verdächtigen  Verse  bei  Sophokles  Oed.  Col, 
632  ff. :  r/f  dfjx'  av  dvÖQCg  tvuivttav  inßäXoi 
zoiovd';  ozov  (otto  Suidas)  ngäxop  uiv  //  Soov- 
£tvo$  %oivi\  nag'  fjutv  aliv  laxtv  tazice,  und 
die  Erzählungen  von  dem  einen  von  Theseus 
an  die  Stelle  der  bisherigen  Prytaneen  ge- 
setzten Prytaneion  in  Athen  {Thukyd.  2,  15; 
l'lut.  Thes.  24;  vgl.  llagenmnn  a.  a.  U.  S.  22  tr., 
Busolt,  gr.  Gesch.  1  S.  386  f.).  üb  daB  Pry- 
taneion in  Athen  als  solches  schon  in  der 
Königszeit  neben  dem  Königshaus  bestanden 
hat,  oder  ob  das  Prytaneion  der  historischen 
Zeit  schon  in  der  Königszeit  Wohnhaus  der 
Könige  geworden  war  (vgl.  Duncker,  G.  d.  A. 
bu  S.  82  f.),  mufs  dahingestellt  bleiben.  Nach 
l\)Uux  9,  40  befand  es  sich  ursprünglich  auf 
der  Akropolis;  nach  einer  Notiz  in  den  Schal, 
zu  ArisUides  p.  48  war  das  Prytaneion  mit 
dem  ewigtn  Feuer  ein  Heiligtum  der  Pallas 
(s.  unten).  Am  leichtesten  würde  sich  natürlich 
der  Name  des  Prytaneions  erklären,  wenn  das- 
selbe ihn  von  den  an  die  Stelle  der  Könige  ge- 
tretenen Beamten  erhalten  hätte,  mag  es  selbst 
als  Wohnhaus  der  Könige  oder  ein  anderes 
Gebäude  als  solches  vorher  ßaoilttov  geheifsen 
haben.  Man  leitete  jenen  daher  bald  von  den 
Prytanen  der  Naakraren  (Herodot  6,  71)  (vgl. 
über  diese  namentlich  Schöll  im  Hermes  a. 
a.  0.  S.  20  ff.),  bald  von  den  Archonten  ab, 
die  vorher  Prytanen  geheifsen  haben  sollen  (vgl. 
Busolt,  gr.  Gesch.  1  S.  40**).  Zu  bestimmteren 
Vermutungen  führt  die  Notiz  bei  Pollux  111: 
ot  dl  rpvXoßaoiXttg  tvnaxgtömv  ztacagtg  (so 
Wecklein  für  das  überlieferte  dt)  ovzts  (täXiata 
xmv  itgwv  IntfitXovvzo  ovvtdQtvovxte  lv  trä 
ßaoiXtia  ztö  -naget  xb  ßovnoXitov.  Vgl.  ScJiöll 
a.  a.  0.'  S.  22,  Lange,  Ephtten  und  Areopag 
S.  269  und  die  seltsamen  Aufstellungen  Frozen 
(der  übrigens  konsequent  ßaaiXttov  schreibt, 
a.  a.  0.  S.  151).  Mir  scheint  es,  dafs  man  mit 
Lange  a.  a.  0.  S.  78  f.  annehmen  mufs,  dafs 
mit  ßooCX.  bei  Pollux  a.  a.  0.  und  ngvzavtiov 
bei  Suidas  u.  üg^mv  und  Btkker  uneed.  I 
.  449  das  nämliche  Gebäude  gemeint  ist. 
an  könnte  dann  annehmen,  dafs  dasselbe  in 
der  Königszeit  ßaat'Xtiop,  nachher  ngvxavtCov 
biefa,  wie  in  so  vielen  noXtig,  auch  in  solchen, 
wo  es  keine  ngvzävt  ig  gab  (vgl.  o.  Sp.  2632). 
Jedenfalls  kann  das  itgvxaittov  auch  in  Athen 
diesen  Namen  erhalten  haben,  ohne  dafs  die 
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Archonten  je  offiziell  diesen  Titel  führten.  Zu 
einer  einfachen  Lösung  könnte  eine  Vermutung 
von  Blaß  (Hermes  13  S.  386)  fähren,  der,  nach- 
dem er  festgestellt  hat,  dafs  ein  ngviavig  als 
Eponymos  auflesbischen  Inschriften  vorkommt, 
auf  andern  Inschriften  ßaoiXrtt$  erscheinen, 
und  auf  der  oben  erwähnten  zu  lesen  ist: 
iitf(i(Xri&r)v  zovg  ßaot'Xtag  xai  ngvxävttg,  sagt: 
„Ich  bin  geneigt,  für  Mytilene  beide  Behörden 

io  zu  identificieren ;  dir  Gebrauch  des  Wortes  Ttgv- 
xnvte  für  ßaotXtvs  bei  den  Dichtern  und  bei 
Charon  von  Lanrpsakos  ist  bekannt.'1  Freilich 
fehlt  eben  für  Athen,  während  wir  auch  für 
Mytilene  nichts  Sicheres  ausmachen  können, 
jedwedes  Zeugnis  dieser  Art. 

Jedenfalls  wurde  die  Göttin  Hestia,  als 
die  wie  in  der  toxi«  des  Privathauses,  so 
in  der  xotvr)  ioria  waltende  Göttin,  als  Be- 
schützerin derselben  gedacht.     Hieraus  läfst 

20  es  sich  dann  auch  erklären,  dafs  zu  Knossos 
auf  Kreta,  wo  der  Dienst  der  Hestia  auch  sonst 
bedeutsam  hervortritt  (s.  o.  Sp.  2619),  Hestia 
als  Stadtgründerin  galt  (Lactant.  die.  inst.  1, 
11  aus  Ennius  [cd.  Vahlen  p.  174]),  während 
zu  Naukratis  —  wohl  in  einem  ähnlichen  Sinne 
—  da«  Geburtstagsfest  derselben  feierlich  be- 
gangen wurde  (Hermeias,  mgl  zov  rgvvtt'ov 
AnöXXtovog  bei  Athenaios  4,  32  p.  149 d  =  fr. 
bist.  Gr.  2  p.  80  1). 

so  Aber  auch  bei  der  xotvr}  t oxi'a  i»t  das  Feuer, 
nicht  der  Herd,  die  Hauptsache.  Dies  beweist 
schon  der  Umstand,  dafs  sowohl  im  allgemeinen 
ausgesagt  wird  (Pollux  1,  7;  Ohjmpiodor  zu 
Piatom  Phaedon  ed.  Finckh  p.  166),  als  durch 
einzelne  Fälle  (wie  von  der  Hestia  zu  Olympia 
durch  Pausanias  5,  15,  9)  bezeugt  ist,  dafs  auf 
diesen  taziai  ewige  Feuer  unterhalten  werden 
mufsten.  Kolonisten  nahmen  von  dem  heiligen 
Feuer  der  Mutterstadt  in  die  zu  gründende 

40  neue  Stadt  mit  (Schot.  Aristid.  p.  48;  Ft.  M. 
u.  Flgvxavtta;  vgl.  Hcrod.  1,  146).  Es  war  al-o 
dasselbe  immerwährende  heilige  Feuer,  das  in 
der  Flamme  des  Prytaneions  der  Mutterstadt 
und  in  denen  der  Kolonieen  brannte  und  so  in 
einem  heiligen  Symbol  diese  immer  mit  jener 
und  alle  zusammen  mit  der  Gottheit  verband. 

Auch  wird  man  annehmen  müBscn,  dafs  an 
die  Stelle  der  ewigen  Feuer  auf  den  Altän  n 
oder  Herden  auch  solche  in  Lampen  treten 

r»u  durften.  Jedenfalls  traten  Lampen  in  Pryta- 
neen den  Herden  und  zwar  offenbar  in  ähn- 
licher Bedeutung  zur  Seite.  So  stiftete  der 
jüngere  Dionysios  in  das  Prytaneion  zu  Tarent 
einen  Lychnos,  an  welchem  so  viele  Lumpen 
hingen,  als  das  Jahr  Tage  hat  (Athen.  15 
p.  700).  Finden  wir  ja  doch  die  Lampe  im 
Prytaneion  sogar  sprichwörtlich  verwandt  in 
dem  unter  den  Theokritischen  überlieferten 
Idyll  21,  35  f.:  xo  dt  Xvyvinv  iv  ngvravu'to- 

CO  tpttvti  yag  äygvnviav  zöo  iztiv*  woraus  Ca- 
saubonus  zu  Athen,  a.  a.  0.  folgern  woUte:  ü/»/ts 
üle  Vestae  (j)erpetuus  in  prytaneis)  nihil  ni*i 
lucerna  setnper  ardens  —  fuit. 

Sicher  ist  auch  für  die  Hestia  in  den  Pry- 
taneen die  Bedeutung  des  heiligen  Upferfeuers 
wesentlich.  Dies  beweist  schon  der  Umstand, 
dafs  Aristoteles  eben  die  Opfer  für  die  Ge- 
meinde, welche  nicht  von  Priestern,  sondern 
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von  Archonten,  ßaadttg,  Prytanen  dargebracht 
wurden,  von  der  xotvn  toxi«  ableitet.  Vgl. 
Plutarch,  syrnp.  7,  8,  1.  Dazu  stimmt,  data 
wir  von  der  Einladung  iitl  xd  tiQcc  elg  xo 
nQvta[vttov]  hören  (s.  oben  und  vgl.  Posei- 
donios  bei  Athen.  6  p.  212  D,  fr.  hist.  Gr. 
ed.  Miilltr  8  p.  267),  dafs  die  Beamten, 
welche  dazu  einladen,  auch  ttoo&vxai  heilsen 
(s.  o.  Sp.  2634)  und  das  Gebäude,  in  welchem 
die  Hestia  steht ,  (tgodvxttov  genannt  wird 
(s.  o.  Sp.  2634  f.).  Dazu  kommt  noch,  dafs  es 
xoival  taxiai  auch  für  die  Verbände  von  ganzen 
Völkerschaften  und  Landschaften,  ja  für  ganz 
Hellas  gab,  wo  die  religiöse  Bedeutung  not- 
wendig uberwog,  dafs  ewige  Feuer  auch  in 
den  Tempeln  anderer  Götter  brannten,  wie  in 
dem  Tempel  der  Demeter  und  Kora  zu  Man- 
tineia  (Paus.  8,  9,  1),  der  Aphrodite  in  der 
Stadt  Argyros  (Ampel.  8,  16),  wo  dieselben 
nichts  anderes  sein  können  als  Symbol  des 
immerwährenden  Kultus  (vgl.  Theophrast  bei 
Porph.  de  abst.  2,  6),  und  dafs  xotvorl  formt 
bald  als  Kultetätten  der  in  ihnen  waltenden 
Göttin  Hestia,  bald  als  Altäre  anderer  Gott- 
heiten, zunächst  des  Zeus,  dann  aber  auch  noch 
anderer  Gottheiten  erscheinen.  So  gab  es  eine 
xoivi]  iaxia  von  Arkadien  zu  Tegea  (Paus.  8, 
53,  9),  und  eine  zu  Olympia  gefundene  Inschrift 
(Arch.  Z  37  [1879],  S.  138  f.)  zeigt,  dafs  es, 
wie  in  Sparta  eine  tot  Ca  nölfag  vorkommt  (s. 
Sp.  2612),  so  für  Arkadien  ein  Priestertum  gab 
mit  dem  Titel:  'Eaxia  (Siä  ßiov)  toü  %oivov  xäp 
'Aoxddnv  (über  die  in  Tegea  gefundene  Weih- 
inschrift  an  Hestia  s.  oben).  So  stand  ein  ßta- 
uog  'Eaxias  im  Homarion  (richtiger  Amarion), 
dem  Bundesheiligtum  der  Achäer  unfern  von 
Aigion  (Polyb.  6,  93).  In  Delphi  mufs  man 
zwischen  der  %oivi\  iaxia,  die  im  Prytaneion 
daselbst  stand  (s.  o.  Sp.  2634, 31),  und  derjenigen, 
deren  ewiges  Feuer  zugleich  zu  Ehren  Apollons 
brannte,  unterscheiden.  Letztere  ist  die  iaxia 
xoivi,  für  Hellas.  Plutarch  (Arist.  20)  be- 
zeugt dies  ausdrücklich,  wenn  er  sagt,  dafs 
das  Orakel  nach  der  Schlacht  von  Platää  ge- 
bot, alle  Feuer  im  Lande  als  von  den  Persern 
befleckt  zu  löschen  und  reines  von  der  xoivt] 
iaxia  aus  Delphi  zu  holen,  und  dann  erzählt, 
wie  der  Beauftragte  das  Feuer  aste  rov  ßufiov 
genommen  habe.  Wiederholt  aber  wird  der 
Altar  dos  Apollon  iaxia  genannt:  Orestes  wird 
gereinigt  «oös  iaxia  &eov  Qoißov  (Atsch.  Humen. 
282  f.).  Er  heifst  Jflcpixij  iaxia  (Soph.  Oed.  Col. 
413),  sowie  auch,  da  die,  welche  kamen,  das 
Orakel  zu  befragen,  an  ihm  opferten,  nv&6u.avxi<; 
iaxia  (Oed.  r.  958).  Pausanias  erzählt  4, 17,  3, 
Neoptolemos  sei  »oog  trä  ßwudt  xov  'AitöXXavog 
erschlagen;  10,  24,  4  erwähnt  er  die  iaxia,  an 
der  der  Priester  des  Apollon  den  Neoptolemos 
tötete.  Vgl.  Euripides  Amirom.  1067:  FIv9i- 
xqv  noog  toxtav  mit  1240:  77t;9ixr}v  nebg  io%d- 
oav.  Auch  der  Dreifufs  hiefs  xginovg  xoivog 
'EXldtfog  {Euripides  Ion  360).  Die  Hestia  im 
Apollontempel  ist  es  also  gewesen,  welche  als 
xoivt}  iaxia  von  Hellas  galt  (Plutarch  Arist. 
20).  Hieraus  ist  es  auch  wohl  zunächst  zu 
erklären,  dafs  Delphi  selbst,  wie  es  vom 
6uq>al6e  der  Omphalos  von  Hellas  hiefs,  so 
auch  die  Hestia  von  Hellas  genannt  wurde, 
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offenbar  in  dem  Sinne  des  heiligen  Mittelpunkt» 
dea  Landes,  wie  auch  Athen  nach  Aelian  (r.  h 

4,  6)  und  Athenaios  (6  p.  254  B)  von  einem  del- 
phischen Orakel  die  *otvf)  iaxia  xqg  'Ellddog, 
von  Theopomp  (bei  Athen,  a.  a.  0.)  to 

vtCov  xfjs  'EXXddog,  von  Piaton  (Protag.  p.  337  > 
tjjs  'EXXdÖog  ro  itovxavtiov  xffi  aotpiag  genannt 
wurde,  während  z.  B.  von  Aristeides  (1  p.  376 
Dind.)  Smyma  als  iaxia  xqg  'Hmioov  gepriesen 
10  wird.  Vgl.  noch  Callim.  in  Del  325,  Polyb. 
6,  68,  4,  IHod.  16,  90;  22,  12.  Für  den  Om- 
phalos zu  Delphi  als  Symbol  der  Hestia  hat 
Wiestier  (intorno  all'  omfalo  Delfico  in  den 
Ann.  29  S.  160  ff.,  sowie  in  den  Jahrb.  f.  Phil 
Bd.  75  S.  678  ff.  und  den  Gött.  gel.  Am.  1860. 

5.  161  ff.)  doch  nicht  solche  Beweise  vorge- 
bracht, dafs  es  erforderlich  scheint,  hier  näher 
darauf  einzugehen.  Vgl.  Hestia- V.  S.  128  ff. 
Die  Hestia  daselbst  ist  beim  Omphalos,  nicht 

20  der  Omphalos  selbst:  *t>oißr\iog  ydg  utoouyaXo; 
iaxia  heifst  sie  bei  Eurip.  Ion  461  f.  (Tg!. 
Pausanias  10,  24,  4  und  16,  3).  Vielmehr  be- 
stätigt sich  eben  auch  hier  wieder  die  Grund- 
bedeutung der  Hestia,  insofern  auch  für  diese 
Hestia  in  Delphi  das  Feuer  das  Wesentlichst« 
ist.  An  ihrer  reinen  Flamme  soll  nach  Löschung 
der  befleckten  andern  das  Opferfeuer  für 
Hellas  entzündet  werden  (s.  oben).  Und  diese 
reine  Flamme  darf  nie  erlöschen  (Plut.  Xuma 

30  9;  Aiseft.  Chotph.  1037)  und  wird  von  einer 
Frau,  welche  ittitavuivri  yapatv  ist,  unterhalten 
(Plut.  a.  a.  0.),  wobei  doch  wohl  an  die  Pythia 
zu  denken  ist  (s.  o.  Sp.  2613;  nach  Diodoriü. 
26  war  die  Pythia  früher  ein  junges  Mädchen-, 
doch  scheint  dies  nicht  richtig,  vgl.  C.  F.Hrr 
Stark,  gottesd.  Altert.  §  40,  9).  Und 
gerade  von  dieser  Hestia  hören  wir  (hymn. 
Horn.  24)  ausdrücklich,  dafs  die  Göttin  in  ihr 
waltet:  'lexirj,  i}xt  avaxtog  AnoXXcovog  ixaxoto 

40  riv&oi  iv  rjya&tri  teoov  äoaov  dfuptnoXtvu;, 
altl  aäv  nXoxduwv  dxoXtißexui  vyoor  tXaiar. 
tf>%eo  x6vd'  dva  olxov,  lni(>x(ofrvuov  ?jov6a[!\ 
cw  Jii  [i^xiofvxi  xxX.  In  dem  anderen  Central- 
punkte  des  Apollonkultus,  auf  Delos,  wo  es 
ebenfalls  ein  Prytaneion  (C.  I.  G.  2266)  gab, 
finden  wir  wenigstens  nähere  Beziehungen 
zwischen  Apollontempel  und  Prytaneion  und 
Hestia.  Wir  finden  in  einem  Tempelinventar 
(Dittenberger ,  syll.  367),  abgesehen  von  Jen 

50  j-vauaxa  navxoSaftd  xd  ntQiytvöptva  dnö  r»r 
ttQyvQoaudxatv  xüv  in  novtaitiov  (1.  96  f.),  ein 
Weihgeschenk  an  Hestia  (1.  143),  während  aufser 
Weihgeschenken  an  Apollon  Belbst  und  mit 
ihm  eng  verbundene  Götter  nur  noch  solche  an 
Pan  und  Aphrodite  vorkommen  (I.  48  u.  181. 
vgl.  Homolle  im  Bull,  de  corr.  h.  Bd.  6  S.  141  f.) 
Im  Bundesheiligtum  der  Boioter,  dem  Tempel 
der  Athena  Itonia,  nennt  Pausanias  (9,  34)  zwar 
nicht  die  Hestia,  aber  er  berichtet,  dafs  ein 

60  Weib  dpa  naaav  Tjfiegav  ein  Feuer  daselbst  zu 
Ehren  der  Göttin,  neben  der  ein  Bild  des  Zern 
stand,  unterhalte.  Die  Hestia  im  Prytaneiou 
zu  Olympia  stand  dadurch  in  engster  Ver- 
bindung mit  dem  grofsen  Zeusaltare,  dafs  die 
Asche  der  auf  ihr  verbraunton  Opfertierc  auf 
diesen  gebracht  wurde  (Patis.  6,  16,  9).  Auch 
deutet  man  den  24.  Homer.  Hymnus  (Gewoll 
(a.  o.)  wohl  mit  Recht  darauf,  dafs  Heatia,  die 
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zunächst  als  Bewohnerin  des  Apollontempels 
zu  Pytho  angeredet  wird,  iu  einen  Zeustempel 
zusammen  mit  dem  höchsten  Gotte  eingeladen 
wird  (vgl.  GemoU  z.  d.  St.).  In  einer  eigentüm- 
lichen Beziehung  stand  die  Hestia  im  Prytaneion 
von  Athen  zu  den  Mysteriengottheiten  Demeter, 
Kora  und  lakchos  durch  die  oben  erwähnte 
Weihung  des  Knabens,  der  einen  wesentlichen 
Platz  im  dortigen  Eultuspersonal  einnahm,  des 
natg  dcp'  iotiag  pvri&f(g  (s.  o.  Sp.  2633,  6).  Die 
ewigen  Feuer  in  den  Prytaneen  stehen  also  in 
engem  Konnex  mit  den  Altären  und  Opfern 
in  den  Heiligtümern  von  andern  Gottheiten, 
namentlich  von  Stammesgottheiten.  Vielleicht 
hatte  auch  die  'Evu'a  Teptvi'a,  für  die  es  in 
Erythrai  neben  einem  solchen  der  Hestia  Bu- 
laia  ein  Priestertum  gab  (Dittenberger,  syll 
367),  diesen  Namen  von  dem  Temenos  einer 
Hauptgottheit,  in  welchem  ihr  Altar  stand. 
Die  gemeinsame  Hestia,  das  gemeinsame  ewige 
Feuer  des  Staates,  konnte  so  auch  in  dem  ewigen 
Feuer  des  Heiligtums,  in  dem  der  König  für 
sich  und  die  Gemeinde  opferte,  erblickt  werden. 
Man  könnte  daher  geneigt  sein,  die  Angabe  des 
Pollux  9,  40,  daB  Prytaneion  sei  auf  der  Akro- 
polis,  mit  der  des  Scholions  zu  Aristeides  (p.  48  f.) 
zu  kombinieren,  das  Prytaneion  mit  dem  ewigen 
Feuer  sei  ein  der  Pallas  heiliger  Ort  (vgl. 
Hestia-  V.  S,  125  ff.).  Es  würde  dann  anzu- 
nehmen sein,  dafs  in  dem  ewigen  Feuer,  welches 
in  der  Lampe  im  Tempel  der  Polias  auf  der 
Akropolis  der  Athena  unterhalten  wurde,  das 
Feuer  des  Altars  fortbrannte,  auf  welchem  einst 
der  König  —  der  sein  Haus  zwar  nicht,  wie 
Thiersch  (über  das  Erechtheion  auf  der  Akrop. 
in  den  Abh.  d.  Bayer.  Ak.  d.  W.  philos. -philo!. 
Kl,  Bd.  5,  München  184t»,  über  die  neuesten 
Untersuchgn.  u.  b.  w.  ebend.  Bd.  6,  München 
1854  u.  Epikrisis  u.  s.  w.  ebend.  Bd.  8,  München 
1867)  wollte,  in  dem  mit  dem  Tempel  der  Polias 
verbundenen  Erechtheion  selbst,  aber  wohl  da- 
neben hatte  —  die  Hauptopfer  für  sich  und 
sein  Volk  darbrachte,  oder  wenigstens,  dafs 
diese  ewige  Lampe  als  eine  Art  Ersatz,  oder 
Erinnerung  an  das  ewige  Fener  auf  der  Hestia 
anzusehen  sei,  auf  welcher  der  König  für  sich 
und  sein  Volk  opferte,  von  der  bei  Aisch. 
Eumen.  489  f.  Athena  zu  Orestes,  der  in  ihr 
Heiligtum  geflüchtet  ist,  sagt:  ßpt'rag  tödi 
f)aai  tpvldaamv  taztaq  ipr,g  ntlag.  Bei  dem- 
selben Dichter  (Suppl  365  ff.)  wird  des  Argiver- 
königs  Hestia  von  dem  Altare  mehrerer  Götter 
vor  der  Stadt  bestimmt  unterschieden,  aber 
dieser  Altar  dann  selbst  als  taxtet  %&ov6g  be- 
zeichnet, über  die  doch  auch  der  König  waltet. 
Aischylos  schreibt  in  einer  Zeit,  wo  das  König- 
tum längst  nicht  mehr  bestand.  Aber  abge- 
sehen davon,  dafs  anch  in  der  Königszeit  aufser 
dem  häuslichen  Herd  des  Königs  ein  Herd,  auf 
dem  der  König  die  Opfer  für  den  Staat  dar- 
brachte, bestanden  haben  kann,  ist  es  nur  um 
so  bezeichnender,  dafs  ihm  eben  der  Altar 
der  Landesgottheiten  die  tart'a  des  Landes  ist, 
über  welche  der  Könif?  waltet  (v.  370  ff. :  ov 
rot  itoltg,  ov  öl  zo  dduiov,  ixQvxavig  äxQtzog 
<5v,  *Qutvvfig  ßcopöp,  toxiav  %&ov6$).  Immer 
wieder  mufs  scharf  betont  werden,  dafs  an 
verschiedenen  Stellen  bezeugt  oder  voraus- 


gesetzt wird,  dafs  zu  den  v.oiva\  tattat  wesent- 
lich ewige,  ununterbrochen  erhaltene  Feuer 
gehören  und  dafs  die  ewigen  Feuer  in  den 
Tempeln  anderer  Götter  eben  auch  die  Fort- 
dauer des  Kultus  darstellen  -(vgl.  Thcophrast 
bei  Porph.  a.  a  0.  und  Bemays  a.  a.  0.  S.  39\ 
aber  nicht  Symbole  auch  jener  Gottheiten  sein 
sollen,  wie  sie  Symbole  der  Göttin  Hestia  sind. 
Diese  wird  in  den  Feuern  selbst  erblickt,  was 
schon  der  Umstand  beweist,  dafs  wir  von  Bolchen 
Feuern  bei  manchen  andern  Göttern  hören, 
die  von  Haus  aus  keineswegs  feuriger  Natur 
sind,  während  wir  von  einem  ewigen  Feuer  zu 
Ehren  des  Feuergottea  Hephaistos  mir  einmal 
hören  und  zwar  in  Sicilien  in  der  Nähe  des 
Ätna  (Aelian.  de  not.  anim.  9,  3).  Und  da  wir 
bestimmt  wissen,  dafs  an  der  Hestia  der  Bule 
in  Athen  aufser  der  'Ean'a  ßovlaia  selbst  Zeus 
Bulaios  und  Athena  Bulaia  verehrt  wurden  (s. 
o.  Sp.  2636,  59  ff),  so  sieht  man  immer  wieder, 
dafs  die  Herde  und  Herdfeuer  der  Göttin  Hestia 
zugleich  auch  als  Altäre  und  Opferfeuer  für 
andere  Götter  angesehen  werden  und  als  solche 
dienen  konnten.   Vgl.  JJcstia-V.  S.  121  ff. 

Die  Form  der  Prytaneen,  d.  h.  der 
Heiligtümer  der  Hestia  überhaupt  uud  insbe- 
sondere des  Teils  der  Prytaneen,  in  welchem 
die  ewige  Flamme  brannte,  scheint  durch  die 
Natur  der  Sache  gegeben.  Ein  auf  einem 
Herdaltar  flammendes  Feuer  befand  sich  am 
besten  in  einem  Räume  mit  steinerner  Decke, 
die  durch  Wölbung  oder  vor  Verwendung  der 
Wölbung  durch  Überkragen  der  nächsthöheren 
Steinringo  über  die  niederem  hergestellt  wurde, 
wobei  man  den  obersten  Steinring  anders  als 
bei  den  sog.  Thesauren  für  den  Abzug  des 
Hauchs  offen  lief*.  Diese  Form  ist  zwar  nicht 
direkt  bezeugt.  Doch  läfst  sich,  abgesehen 
von  der  Vergleichung  der  aedes  Vestae  in 
Rom,  dafür  geltend  machen,  dafs  der  dem  Pry- 
taneion in  Athen  zur  Seite  tretende  Raum  96Xog 
oder  oxids  heifst  (s.  o.),  ein  Namo,  der  auch 
inschriftlich  sich  findet  (Inschr.  von  Tenos, 
C.  I.  G.  200),  und  dafs  eine  &6log  oder  ontdg 
ein  Rundbau  mit  kuppelähnlichem  Dach  war, 
wie  bezeugt  ist  (s.  Harpokration  9ökog,  Et.  M. 
ontdg).  Vgl.  Paus.  2,  27,  3,  der  wenigstens 
die  runde  Form  der  jetzt  wieder  ausgegrabenen, 
von  Polyklet  erbauten  Tholos  zu  Epidauros  be- 
zeugt, die  vielleicht  der  dortigen  Priesterschaft 
zu  ähnlichen  Zwecken  diente,  wie  anderswo 
die  Tholoi  den  Staatsbeamten. 

Da  man  aus  den  in  Italien  gefundenen  sog. 
Hausurnen  wohl  mit  Recht  geschlossen  hat, 
dafs  die  ältesten  italischen  Hütten  rund  waren, 
und  einzelne  solche  runde  Hütten  in  Korn  sogar 
aus  religiösen  Gründen  bis  auf  späte  Zeiten 
erhalten  wurden,  so  vermutet  Heibig  (a.  a.  O. 
S.  50  ff.),  man  werde  bei  der  aedes  Vestae 
ebenfalls  aus  religiösen  Gründen,  als  aus  dauer- 
hafterem Material  gebaut  wurde,  diese  Form 
beibehalten  haben.  Und  darin  mag  er  recht 
haben.  Gewifs  ißt  es  richtiger,  die  Form  der 
aedcB  Vestae  und,  insofern  diese  eine  ähn- 
liche Form  hatten,  die  der  Prytaneen.  an  jene 
ältesten  Hütten  anzuknüpfen,  als  die  Form  der 
aedes  Vestae  so  zu  erklären,  wie  es  im  Altertum 
geschehen  ist.   (S.  Vesta.)  Auch  von  hier  auB 
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könnte  man  aber  also  wieder  zu  der  &6lo?  im 
Hofe  des  Königshauses  gelangen;  denn  hier 
hätte  man  die  Form,  den  richtigen  Platz  und 
den,  welcher  der  Hestia  vorsteht  und  au  ihr 
die  Opfer  verrichtet.  Aber  freilich  die  home- 
rischen Gedichte  versagen  hier  jede  weitere 
Auskunft;  nur  eben  wenn  wir  annehmen  dürfen, 
dafs  die  Prytaneen  auch  der  Form  nach  an  die 
Stelle  der  Königshäuser  getreten  sind,  hatten 
wir  etwa»  festeren  Hoden  unter  den  Füfsen.  irj 
Dafs  das  Prytiineion  zu  Athen  einer  Tholos 
nicht  entbehrte,  läfat  sich  wohl  daraus  mit 
grofae.r  Wahrscheinlichkeit  schliefen,  dafs  zu 
dem  Komplex  der,  wie  es  scheint,  unter  dem 
Namen  zu  ttQXf'a  (K-  °-  Sp.  2630,  9}  zusauimen- 
gefafsten  Gebiiude  auf  dem  Markt,  welche 
neben  das  alte  Prytaneion  getreten  waren, 
eine  Tholos  oder  Skias  gehört  hat.  Doch  läfst 
sich,  wie  wir  *ahen,  die  tholosartige  Form  der 
griechischen  Prytaneen  oder  den  Teils  der- 
selben,  welcher  die  Hestia  enthielt,  ül.erhaupt 
immer  nur  vermuten,  nicht  erweisen.  Die  Aus- 
grabungen in  Olympia  sprechen  sogar  vielmehr 
dagegen,  insofern  in  den  Kesten  deß  dortigen 
Pry  taneions  keine  runde  Anlage  gefunden  wui  de, 
und  man  die  Stätte  der  Hestia  noch  am  ehesten 
in  einem  viereckigen  Kaume  glaubt  ansetzen  zu 
können  (vgl.  Ausgrabutigen  zu  Olympia.  Bd.  5 
S.  25,  Funde  S.  23).  Und  wenn  die  tholosähn- 
liehe  Form  der  Prytaneen  häuöger  war,  als  3u 
bis  jetzt  erweislich  ist,  so  raufs  doch  zugegeben 
werden,  dafs  die  innere  Zweckniäfsigkeit  der- 
selben dazu  wenigstens  ebensoviel  mitgewirkt 
haben  wird,  als  die  Urform  der  graeco  italischen 
Hütten.  Mit  Sicherheit  wird  man  übrig,  ns 
sngen  können,  dafs,  wenn  anzunehmen  ist,  dafs 
an  der  Hestia  in  den  Prytaneen  auch  Opfer- 
tiere geschlachtet  wurden,  wenigstens  in  vielen 
Prytaneen  wie  in  den  besseren  Privathäusern 
aufser  andern  Räumen  (vgl  Paus.  6,  15)  auch  40 
Kochherde  in  eigenen  Küchen  sich  befunden 
haben.  Die  von  verschiedenen  Prytaneen  be- 
zeugte glanzvolle  Ausstattung  läfst  daran  nicht 
zweifeln  (vgl.  Jlagemunn  de  pryt.  S.  63),  und 
der  Befund  der  Ausgrabung  zu  Olympia  scheint 
diese  Annahme  zu  bestätigen  (vgl.  Ausgra- 
bungen und  Funde  a.  a.  O.). 

Hestia  in  der  Spekulation. 

Kine  eigentümliche  Bedeutung  scheint  end-  mi 
lieh  Hestia  durch  die  philosophische  Spe- 
kulation erlangt  zu  haben  Knl  sprechend  ihrer 
Feuerbedeutung  und  ihrer  festen  Stellung  im 
Mittelpunkt  des  Hauses  nannten  die  Pytha- 
goreer  da«  von  ihnen  angenommene  Centraifeuer 
inmitten  der  Welt  Hestia.  S.  namentlich  Sto- 
baios,  Anthol.  {ed.)  I  p.  468.  488  lleiren  =>  189. 
196  Wuchsin.  \  Alexander  Aphrod.  zu  Aristot. 
metaph.  p.  986a  Brandis,  p.  30  Benitz;  Blut. 
Numa  1 1 ;  vgl.  Aristot.  de  coelo  2,  13  u.  vgl.  noch 
Hestia- V.  S.  158  f.  und  Zelhr,  Gesch.  d.  IVtil. 
d.  Gr.  1 '  S.  383  ff  Denselben  Platz  nahm  aber 
Hestia  in  der  Weltanschauung  ein,  welche  die 
Erde  als  den  Mittelpunkt  der  Welt  dachte. 
Nach  den  theolog.  arithui.  p.  7  folgte  Euripi- 
des  [fr.  938),  wenn  er  schreibt:  xol  Faiu  (irj- 
ttQ'  'Kaxiav  de  c'  ot  aoefol  ßgorcov  xttXov- 
aiv  tt*ivT\v  h  ttl&tQt  dem  Anaxagoras.  Vgl. 
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Hestia  V.  S.  1 69  f.  Nach  AuaxagoraB  aber  t  V. 
Martin,  sur  In  si:jnification  cosmograpliiqw.  u 
ti.ytlie  d' Hestia  dans  la  croyance  antiqu> 
Grecs  (Bd.  28,  1  der  Mein,  de  VAcad.  da  iW 
et  b.  I.  und  im  Separatabdruck,  Paris  K; 
S.  18)  ruht  die  Eni.?  nicht  im  Äther,  son<l-r: 
auf  der  Lua  (vgl.  Zelhr  a.  a.  0.  I*  S  %ri  U: 
r.  Wilammcitz,  anale  da  Euripidea,  der  p  i«< 
im  allgemeinen  behauptet:  Euripiden  in  (<* 
mogonia   minime  secutum  esse  Anazagor-m. 
Auch  hat  sich  diese  Identifikation  von  17  u>: 
'Eaxta  in  einem  Fragmente  des  TriplokiK- 
des  Sophokles  (bei   Philodem  **(>l  ivtip,*; 
S.  23  Gomperz)  gefunden.  Es  mufa  also  <kh:c 
gestellt  bleiben,  durch  wen  diese  fJIeich-Vl- 
lung  von  Hestia  und  Ge  aufkam.  Nach  .Y-viT- 
buch  (nachhom.  TlieoJ.  S.  454),  dem  Mortn  i 
a.  0.  S.  19  beistimmt,  geschah  es  durch  u 
Orphiker.    Bei  dies  n  nahm  allerdings  v;i 
Martin  a.  a.  0.)  nach  der  Theogoni«?, 
von  Damascius  (quaest.  de  primi*  pnr,nt. 
p.  381)  als  die  in  llhapsodieen  überlieferte  <s'y 
auch  (ebenda)  als  die  gewöhnliche  belieb 
wird,  der  Äther  eine  hervorragende  Stell. 
(vgl.  Orphica  rec.  A*el  fr.  48  u.  62V  iV: 
diese  Theogonie  ist  sicher  nichts  weniger - 
voreuripideisch,  sondern  weit  jünger  al«  Kür. 
pides  (vgl.  Zeller  a.  a  0.  S   85  ff}.   In  er/- 
tenen  orphischen  Hymnen,  die  aber  jedenf 
erst  später  Zeit  angehören,  und  in  denen tv> 
falls  der  Äther  besungen  wird  (*.  Umm> 
wird  Hestia  einmal  iliymn.  27)  mit  Rh'-*  i-k 
tificiert,  einmal  aber  (hymn.  84)  wird  i'i?  i 
geredet:   »J  uiaov  otnov  i%fl$  *»'po5  dmc;. 
utyforov.    Wenn  der  Platonische  Mjfhu- 
Phaidros  p.  246  so  zu  deuten  is-t,  dafs  bei  i 
im  Hause  zurückbleibenden  liest  ia  an  die  E. 
als  Mittelpunkt  der  Welt  zu  denken  ist,  v 
das  in  der  dem  Timaios  t  on  Lokroi  uet- 
geschobenen  Schrift  (de  an.  mundi  p.  9<  - 
der  Fall  ist,  wo  die  Erde  inmitten  der  ^ 
iau'a  &tüv  genannt  wird,  so  würde  das 
falls  im  Hinblick  auf  die  Pythagoreische  1' 
losophie  geschehon,  indem  Piaton  ebenso» 
die  Pythagoreer  das  Centrum  des  Welts»te- 
Hestia  nennen  aber  als  dasselbe  statt  Cr- 
Centralfeuers  die  Erde  setzen  würde.  i'-' 
haupt,.wenn  es  von  vornherein,  da  diege*  - 
liche  Weltanschauung  der  Alten  die  Erde : 
Mittelpunkt  der  Welt  ansah ,  näher  zu  1k-v 
scheint,  die  Bezeichnung  der  Erde  als  des  Mit' 
punkteB  der  Welt  durch  den  Namen  Hesfo  i 
das  Frühere  zu  halten,  so  ict  doch  andrer?-  . 
zuzugeben,  dafs  man,  auch  wenn  Herta 
sprünglich  den  festen  Herd  im  Hause  beda- 
würde,  nicht  so  leicht  dazu  kommen  kor.:'- 
die  Göttin  Hestia  und  die  Erde  zu  verbn 
da  diese  ja  ihre  eigenen  Gottheiten  hat  Je^ 
falls  bleibt,  auch  wenn  die  Identifikation  ' 
go  Hestia  und  Erde  das  frühere  wäre,  was  bin 
hin  dankbar  ist,  da  tati'tt  wenigsten*  *' 
schon  für  den  Hausherd  galt  und,  wie  dit  - 
geführte   Stelle   von  Euripides   zeigt,  y- 
etymologische  Deutungen  früh   schon  u»' 
mitsprachen,  immer  die  Thatsache  besteh' 
dafs  die  Pythagoreer  ihr  Central f e n er- 
nannten.   In  der  späteren  Philosophie  i»*  t 
stia  gewöhnlich  die  Erde.   Theophrast  bei  h 
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>hyr.  de  abst.  2,  32  (vgl.  Bcrnays,  Theophrast 
3.  92)  sagt,  man  müsse  von  der  gröfsten  und 
■rsten  aller  Wohlthatcn  der  Götter  die  Erst- 
inge  den  Göttern  und  der  sie  hervorbringen- 
len  Erde  darbringen:  %oivij  ydo  laziv  avzn 
«al  &tdtv  xal  dv&ownuv  iazia,  xal  Sei  ndvzag 
'nl  zavzrjg  ag  igoqpov  xal  UTjioog  rjuäv  xiUvo- 
ihovg  vuvtiv  xal  fptloozooytiv  dtg  zsxovoav. 
n  der  Pseudo- Aristotelischen  Schrift  »*pl 
iooftov  (2)  heifst  es,  die  Erde  habe  den  festen 
Mittelpunkt  der  Welt  erhalten  —  itavzoduntov 
;<oiov  tazt'a  rt  ovaa  xai  ur\zqo.  Aber  wenn 
lort  wie  hier  die  Erde  mit  dem  nahruog- 
;ebenden  Herd  inmitten  des  Hauses  oder  dem 
lause  mit  diesem  verglichen  wird,  so  ist  es 
a  in  beiden  Stellen  ebenso  bestimmt  das  Ap- 
>ellativum,  um  das  es  sich  handelt,  und  nicht 
lie  Göttin.  Vgl.  Plutarch  au.  symv.  7,  4,  7 
).  704:  ifiol  61,  tlitfv  (6  Aovmog),  tdonti  xal 
tiurjua  rjjj?  yrjg  ij  zoäni£a  tlvaf  itfiog  ydo  zw 
Qtcptiv  rjuäg  xai  ozQoyyvlr)  xal  uoviuog  iazi 
tat  xulaig  vti'  ivimv  tazla  xaltizai.  Zenona 
Nachfolger  Kleanthes  klagte  Aristarch  der  Gottl- 
osigkeit an,  weil  er  die  Hestia  des  Weltalls 
jewegon  wollte  {Plutarch  de  facie  lunae  6,  3). 
\uch  Gornutus  (c.  28  Lang)  erklärt  Demeter 
lud  Hestia  als  Erde,  jene  did  zo  taidvai  Siä 
xuvxog,  diese  als  ernährende  Mutter,  und  meint 
laun  auch,  Hestia  und  ihre  Dienerinnen  seien 
ungfräulich  dta  zo  zip  a-Hivrjct'av  urfievog  ti- 
>at  yfrfijttx»jr.  Aber  er  fügt  hinzu:  xö  o" 
tft'faov  icvo  unotifdozai  zij  'Eazla  Std  zo  xal 
rrto  a*  onetv  (hat  \ov] ,  zd%a  ö'  tntl  zä  nvod 
v  xoffub)  ndvxa  tvzev&sv  XQftptzai  xal  did 
uvxrjv  vtpeazrjxep  r)  insl  fctdiaQQg  iazi  xal 
(äa>v  firjrijp,  olg  utziov  zov  £i]v  zo  nvotodig 
ozi.  Ob  und  in  wie  weit  auch  dies  allgemeinere 
toische  Theorie  sein  möchte,  läfst  sich  nur  im 
'iUBamnienhang  des  stoischen  Systems  unter- 
uchen.  Denkbar  wäre,  dafs  Cornutus  oder 
ein  Vorgänger  von  der  in  die  Augen  fallen- 
len  Natur  der  römischen  Vesta  beeinflufst  ist, 
vofür  die  Erwähnung  der  Vcstalinnen  spricht 
s.  o.  Sp.  2608),  da  aus  Anlafs  jener  mehr- 
ach  Versuche  gemacht  werden,  die  Theorie 
'ou  Hestia  als  Erde  mit  der  Feuernatur  der 
iöttin  zu  verbinden.   S.  Vesta. 

Auch  bei  dem  Neu-Platoniker  Porphyrios, 
fon  welchem  übrigens  (bei  Eusebios,  praep. 
vangel.  3,  11)  wie  von  seinem  Lehrer  Proklos 
Ennead.  4,  4,  27)  Hestia  als  Erdseele,  als 
»d'ovitt  dvvautg  bezeichnet  wird  (vgl.  Zeller  a. 
i.  0.  3,  2:'  S.  624),  findeu  wir  die  Grundbe- 
leutung  des  Feuers  durchscheinen,  wenn  er 
ligt:  xal  zo  uiv  ijyffiovi*6v  zfjg  i&ovlaq  Sv- 
uuftog  E.  xt'xAr;Tat,  r/s  ayalua  nag^fvinov 
'tp  toxlag  nvqog  (Sgvuivov.  Wie  oben  Sp.  2608 
tusgeführt  wurde,  ist  es  aber  wohl  denkbar,  data 
lie  römische  Vesta  auch  auf  die  Auffassung  und 
>arstellung  des  Poiphyrios  eingewirkt  hat. 
»asselbe  wird  man  aber  auch  in  betretF  dessen 
vohl  annehmen  müssen,  was  unmittelbar  dar- 
mf  folgt:  xa4ro  dl  yovtftog  ij  övvapig,  eiqutti- 
>ovaiv  avzijv  yvvamög  tidtt  itqoudezov.  Di'nn 
;hor  noch  möchte  hier  an  die  römische  Vesta 
u  denken  sein  (vgl.  Hestia- V.  S.  186.  241  und 
inten  „Vesta"),  als  an  die  Identifikation  von 
lestia  mit  Khea  Kybele  und  Demeter,  da 


diese  und  Hestia  Porphyrios  selbst  auseinander- 
zuhalten pflegt.  Namentlich  bei  Angaben  aus 
so  später  Zeit  ist  es  schwer  zu  sagen,  aus 
welchem  Vorstellungskreise  sie  stammen,  ins- 
besondere bei  einer  Göttin,  welche  bei  den 
Römern,  wo  Vesta  eine  Hauptgottheit  war, 
denn  doch  eine  weit  bedeutendere  Stellung 
und  Geltung  hatte,  als  bei  den  Griechen,  und 
so  mehr  als  andere  unigekehrt  auch  ihrerseits 
10  auf  die  griechischen  Vorstellungen  einwirken 
konnte,  wie  wir  im  Kultus  von  Athen  offen- 
bare Entlehnung  aus  Rom  konstatieren  mufslen 
(s.  o.  Sp.  2619). 

IV.   Hestia  in  der  bildenden  Kunst. 

In  der  bildenden  Kunst  der  Griechen  tritt 
die  Göttin,  welche  ihr  Symbol  im  Herd-  und 
Altarfeuer  hatte,  ebenso  wie  im  Mythos  und 
in  der  Dichtung  zurück. 

so  Eine  Notiz  in  einem  Scholion  zu  Aristo- 
phanes  (Plut.  v.  395),  deren  Ursprung  wir 
nicht  kennen,  wonach  man  gemalte  Bilder  der 
Göttin  in  den  Häusern  hatte,  kann  wenig  ins 
Gewicht  fallen  gegenüber  der  Thatsache,  dafs 
wir  von  bildlichen  Darstellungen  der 
Göttin  im  übrigen  sehr  wenig  et  fahren,  und 
nur  sehr  wonige  sichere  Darstellungen  der  tiöttin 
erhalten  sind.  Und  die  ebeu  angefühlte  Be- 
merkung des  im  3.  Jahrhundert  in  Rom  oder 

so  Sicilien  schreibenden  Tyriers  Porphyrios  über 
die  statuarische  Darstellung  der  Göttin  ty' 
Uziag  nvQdg  kann,  abgesehen  davon,  dafs  es 
nicht  sicher  ist,  dafs  Porphyrios  damit  sagen 
will,  man  habe  Statuen  (oder  Statuetten)  der 
Göttin  am  Hausherd  aufgestellt,  für  griechische 
Sitte  ebenfalls  wenig  in  Betracht  kommen  gegen- 
über der  Dürftigkeit  von  Zeugnissen  für  grie- 
chische Darstellungen  aus  älterer  Zeit. 

Zwar  hören  wir  von  einer  Statue  der  Göt- 

lo  tin  schon  ans  dem  &.  Jahrhundert  von  der 
Hand  des  Argi vers  Glaukos.  Unter  der  grofsen 
Zahl  von  Statuen,  welche  Smik.vthos  um  460 
v.  Chr.  nach  Olympia  stiftete,  befand  sich  eine 
Hestia,  welche  mit  Poseidon  und  Amphitrite 
in  der  Vorhalle  des  Zeus-Tempels  stand  {Paus. 
5,  26,  2;  vgl.  e.  10,  10).  In  welcher  Auffas- 
sung Hestia  hier  dargestellt  war,  wissen  wir 
nicht.  Man  kann  nicht  einmal  ganz  sicher  be- 
haupten, dafs  die  Göttin  neben  den  Gottheiten 

so  des  Meers  als  Erd-  oder  als  Fenergöttin  dar- 
gestellt war,  zumal  da  wir  nicht  wissen,  ob 
es  nicht  ursprünglich  mehr  Statuen  waren,  da 
Pautanias  ausdrücklich  sagt,  dafs  von  den 
ebenfalls  von  Smikythos  geweihten  Statuen, 
welche  auf  einer  Basis  nördlich  vom  Zeus- 
Tempel  standen,  Nero  einige  entführt  habe. 

Wie  danu  im  4.  Jahrhundert  Skopas  die 
Göttin  aufgefaßt  und  dargestellt  hat,  ist  eben- 
falls nicht  ganz  gewifs,  da  die  Stelle  des  Pli- 

«0  nius  36,  §  25  verderbt  ist:  is  feeit  —  Vestum 
sedtntem  laudatam  —  duosque  campteras  circa 
eam.  Denn  die  Versuche  von  Silhg  (z.  d.  St.) 
und  Urlichs  {Skopas  S.  52  f.),  camjitcras  zu  halten 
und  zu  deuten,  können  unmöglich  als  gelungen 
gelten,  und  die  Konjektur  ton  Jans  (zuerst  im 
Kunstblatt;  dann  in  der  Jenaer  Litt.- Ztg.  1838 
S.  256)  „lampteras"  ist  keineswegs  sicher,  ob- 
wohl sie  sich  sowohl  paläographisch  wie  durch 
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den  Zusammenhang  empfiehlt,  da  Plinius  fort- 
fährt: quorum  parcs  in  Asini  nwnimentis  sunt, 
tibi  et  canephoros  eiusdem.  Denn  denken  wir 
uns  die  Leuchter  ebenfalls  durch  Lampen  tra- 
gende Figuren  dargestellt,  so  pafst  die  Ver- 
gleichung  mit  den  Kanephoren  aufs  beste, 
welche  von  den  meisten  gebilligt  worden  ist, 
wie  von  Stark  (Arch.  Ztg.  17  [1859]  S.  74  ff  ), 
Welcker  (ebend.  18  [1860]  S.  7  ff.),  Overbeik 
(Geschichte  der  Plastik  2S  S.  11).  Vgl.  Hestia- V.  10 
S.  181. 

Mit  Recht  wird  zum  Belege  eine  Steile  aus 
Paus.  7,  '22,  2  angeführt.  Dort  heilst  es,  dafs 
in  l'harai  in  Achaja  eine  Statue  des  Hermes 
Agoraios  mitten  auf  dem  Markte  stand:  nit- 
rat   dl   jiqo   xov   ayuXuazog   totia  Itöov  xcrl 

ttVXt],  floXl'ßdlp   8f    TtQOg   Tt,V  l  CT  luv  71  pOCf^  0  )'  t  (<  i 

Ivyiui  jjaixoi.  uipmoutvog  uvv  mqI  tontgav 
o  T(ö  tfn")  XQ(6(itvog  Xißavcazöv  xf  in\  rr^  taxi'ag 
dvptii,  Hut  tu7iXr]oag  xovg  Xvivovg  tXatov  xat  20 
t^äipag  xförpiv  —  vouiaua  %xX.  Und  noch 
Albericus  sagt  c.  17:  trat  enim  templum  (Vestae) 
—  cum  ara  in  medio,  circa  quam  ex  utroque 
latere  erat  ignis  accensus,  qui  perpetuo  servuba- 
tur  etc.  Aufser  diesen  Statuen,  deren  Meister 
genannt  werdeu,  werden  noch  einige  erwähnt. 
Pindars  Verse  {Na*.  11,  1  ff.)  werden  doch  so 
aufgefafst  werden  müssen,  dafs  eine  Statue 
der  Göttin  im  Prytaneion  zu  Tenedos  Btand, 
welche  ein  Scepter  hielt.  Sicher  ist  eine  solche  so 
für  das  Prytaneion  zu  Athen  bezeugt  (Pam.  1, 
18,  3),  und  wenn  Pawsantas  (2,  35,  1)  vom 
Heiligtum  der  Hestia  zu  Uermione  ausdrück- 
lich sagen  zu  müssen  glaubt,  dafs  dort  kein 
Bild,  sondern  nur  ein  Altar  war,  auf  dem  man 
der  Göttin  opferte,  so  scheint  dies  eher  dafür 
zu  sprechen,  dafs  Bilder,  wenn  nicht  die  Regel, 
doch  nicht  so  selten  waren.  Der  Kaiser  Tibe- 
rius  entführte  aus  Faros  xb  xqg  'Eaxiag  ayaXua 
und  versetzte  die  Statue  in  den  von  ihm  neu-  40 
erbauten  Tempel  der  Concordia  am  Fufse  des 
Capitols  (Dio  55,  9 :  xovg  IlaQi'ovg  xo  xfjg  'Eaxt'ag 
ayaXu-a  nioX^oai  of  ^väynactv,  önuig  Iv  tw 
Ouovon'co  idQvdij).  Da  Skopas  aus  Paros  war, 
so  hat  Stark  (a.  a.  0.  S.  79)  vermutet,  dafs 
diese  Statue  eine  Wiederholung  der  Statue 
des  grofsen  Meisters  gewesen  sein  könnte, 
..wir  die  lampteres  auch  zweimal  von  ihm  in 
Rom  existierten".  Und  wenn  es  auch  nicht 
gerade  eine  Wiederholung  jener  Statue  ge-  60 
wesen  zu  »ein  braucht,  so  hat  doch  wenigstens 
die  Vermutung,  dafs  die  von  Tiber  entführte 
Statue  den  aus  Paros  stammenden  berühmten 
Meister,  von  dem  wir  eine  Hestia-Statue  ken- 
nen, zum  Urheber  gehabt  haben  möge,  man- 
ches für  sich. 

Dafs  eine  Statue  der  Göttin  erhalten  sei, 
kann  nicht  behauptet  werden.  Denn  von  der 
oft  als  Hestia  abgebildeten,  früher  in  der  Samm- 
lung Giustiniani  befindlichen,  daher  Vesta  Giu-  cu 
stiniani  genannten,  jetzt  im  Museo  Torlonia 
stehenden  Statue  (vgl.  z.  B.  Gal.  Giltst.  Bd.  1, 
Taf.  17;  Wieseler,  Denkm.  d.  alten  Kunst  2,  338) 
kann  nicht  mehr  gesagt  werden,  als  dafs  im 
5.  Jahrhundert  eine  Hestia  so  dargestellt  wer- 
den konnte,  in  pfeilerartig  behandeltem  Ge- 
wände, mit  Schleier  über  dem  Hinterhaupt,  die 
rechte  Hand  in  die  Seite  gestützt,  in  der  Lin- 


ken Scepter  oder  Fackel;  aber  auch  andere 
Göttinnen  konnten  so  dargestellt  werden,  z.  B 
Hera  oder  Demeter.  Denn  die  ernste,  fehr 
liehe  Haltung  erklärt  sich  ja  aus  dem  strenge:. 
Stil  der  Kunst  jener  Zeit,  und  wenn  H'chkcr 
(Arch.  Ztg.  1856  S.  15G)  bei  der  „leicht  nnJ 
anmutig  erhobenen  Hand"  mit  dem  „*ant;. 
nicht  strack  aufgerichteten  Zeigefinger"  an  die 
Flamme,  wie  sie  „auf  dem  Altar  emporstrebt 


He»tia(?),  Statue  im  Museo  Torlonia;  i.  8p.  3647,  60flL 


und  spielt",  dachte,  so  hat  sich  dieser  Finger  als 
modern  erwiesen,  uuJ  wenn  man  (vgl.  Uestia-  Y. 
S.  184)  unter  der  Voraussetzung,  dufs  die  Hat  i 
ergänzt  sei,  in  der  Richtung  des  nach  obet. 
weisenden  Armes  eine  Hinweisung  auf  die 
nach  oben  lodernde  Flamme  sehen  wollte, 
so  hat  sich  nunmehr  die  Hand  der  Statue, 
welche  aufser  dem  Finger  nur  die  Nasenspitz« 
•  ingebüfst  hat  (vgl.  Kliigmann  in  der  Arch 
Ztg.  37  [1879],  S.  68,  N.  396),  zwar  als  antik 
wenn  gleich  gebrochen  und  angesetzt,  heraus- 
gestellt (nach  Conze  bei  Michaelis  im  Arch. 
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Am.  1866  S.  12),  aber  es  hat  sich  in  ihr  eine 
Höhlung  für  ein  aufgestütztes  Scepter  ge- 
funden (Michaelis  a.  a.  0.),  wie  es  auch  jede 
andere  Göttin  führen  konnte.  Doch  hat  Brunn 
(bei  Menge,  antike  Kunst*  S.  75  mit  S.  241, 
Amn.  30)  durch  die  Vermutung,  die  Göttin,  in 
der  Menge  Hestia  erkennt,  möge  eine  Fackel 
gehalten  haben,  der  Annahme,  dafs  die  Statue 
doch  Hestia  darstellt,  eine  neue  Stütze  ver- 
liehen. 
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Göttin  mit  wie  bei  Hera  verschleiertem,  von  der 
Linken  gefafstem  Hinterkopf  vermuten,  als  mit 
f.  Sybel  S.  349  in  einer  fehlenden  Göttin.  Vgl. 
Robert  in  Fretters  griedt.  Mythol.  V  S.  111, 
Anm.  4  zu  110. 

Eine  bez.  zwei,  aber  leider  verstümmelte 
Darstellungen  der  Hestia  des  Prytaneions  in 
Athen  würden  wir  besitzen,  wenn  Matz  (i  ri- 
Uevi  del  prosc.  dtl  teatro  di  Bacco,  Ann.  1870, 
io  S.  97  ff.)  eine  Gestalt  auf  dem  Relief  am  Hy- 


S 


Was  gröfsere  Kompositionen  betrifft,  poskenion  des  Dionysostheaters  (abgeb.  Mon. 
so  hören  wir,  dafs  Hestia  mit  Hermes  gruppiert  d.  Inst.  9  Taf.  16)  mit  Recht  Hestia  genannt 
vou  Pheidiaa  bei  der  Aufnahme  der  aus  dem  hätte.  Wir  sehen  hier  links  von  dem  sitzen- 
Meer  auftauchenden  Aphrodite  unter  die  Götter  den  Gott  (wohl  Bakchos)  einen  Theseus  zwi- 
dargestellt  war  (Paus.  5,  11,  8).  Erhalten  sind  sehen  zwei  Frauen,  von  denen  die  eine  ein 
uns  einige  Vasenbilder  und  griechische,  sowie  Scepter  in  der  einen,  ein  Füllhorn  in  dor  an- 
riechisch-römische  Reliefs  mit  Darstellungen  dem  hat,  die  andere  nur  ein  Scepter  hält, 
er  Göttin,  während  von  den  pompejanischen  beide,  nicht  blofs  die  eine,  wie  Matz  meinte 
Wandgemälden  richtiger  erst  bei  der  römischen 
Vesta  die  Rede  sein  wird.  Ob  in  der  Göttin  20 
mit  von  der  Linken  gelüftetem  Schleier  auf 
dem  Hinterkopf  in  dem  ar- 
chaischen Relief  der  einen 
Seite  eines  kleinen  Altars  zu 
Athen,  der  auf  der  andern 
einen  Hermes  zeigt  (Sybel, 
Skulpturen  zu  Atiien  nr.  20), 
mit  C.  v.  Lützow  (Ann.  d.  Inst. 
41, 1869,  S.  253  ff.  mit  Taf.  IK) 
eine  Hestia  zu  erkennen  ist,  30 
bleibt  leider  zweifelhaft.  Over- 
beck (Gesch.  der  Plastik  l3  S. 
218  f.)  möchte  die  Gestalt 
Aphrodite  nennen  und  dabei 
an  des  Kaiamis'  'Aphrodite- 
Sosandra'  denken  (vgl.  über 
diese  oben  Sp.  411,  wo  Furt- 
wängler  in  einem  andern  Relief 
He,ua(«ch»uts.ch)  eiue  Nachbildung  dieser  ver- 
von  der  DreifufibMis  mutet).  Auch  am  Parthenon-  40 
im  Loa  vre  mach     frie8  un,i  ^  jen  Skulpturen 

2?«Jli5.  U*  de8  Ostgiebels  hat  man  Hestia 
•. 8p. 2651,  1  ir.  '  erkennen  wollen;  in  jenem 
vermutete  sie  Brunn  (Bull. 
1860,  S.  69),  im  Ostgiebel  wollte  sie  Petersen 
erkennen  (Kunst  des  Ph.  S.  139  ff.).  Letztere 
Vermutung  ist  wohl  sicher  irrig;  aber  auch 
gegen  erstere  spricht  die  Art  ihres  Sitzens 
dem  jugendlichen  Gott  gegenüber,  wenn  gleich 


Hestia,  Demeter  u.  Chariklo  von  der  Fran^oi«  -  Va«) 
(nach  ihn.  <L  Inst.  4  Taf.  64 ff.);  i.  8p.  tC&t,  12 ff. 


(vgl.  v.  Sybel,  Skulpturen  zu  AtJun  S.  337, 
nr.  4991),  mit  einem  Mantel,  der  auch  über  den 
FlascJi  keineswegs  alles  zuzugeben  ist,  was  er  so  Hinterkopf  gezogen  ist,  über  dem  Doppelchi- 


in  dieser  Richtung  vorbringt  (zum  Parthenon- 
jries  S.  28),  und  die  Erklärung  des  Fehlens 
der  Hestia  unter  den  Zwölfgöttern  mittels  der 
oben  (Sp.  2614)  angeführten  Stelle  des  Piaton 
pivti  yaQ  'Eazia  iv  ofx«  uövi]  ganz  abgelehnt 
werden  mufs.  Dort  soll  Hestia  als  Mittel- 
punkt der  Welt  bezeichnet  werden,  im  übrigen 


ton,  und  sehen  dieselben  drei  oder  doch  ganz 
ähnliche  stehende  Figuren  nochmals,  während 
die  sitzende  weggenommen  ist,  weiter  links. 
Da  aufserdem  die  Geburt  des  Dionysos  und 
die  Anfnahmo  des  Gottes  in  den  ländlichen 
Kult  durch  Ikarios  dargestellt  war,  so  ver- 
mutet Matz  (a.  a.  O.  S.  102  ff.),  es  sei  hier 


ist  auch  sie,  wie  es  im  Wesen  jeder  Gottheit  dargestellt,    wie   der   Gott   von    der  Stadt 

liegt,  auch  auf  Erden  thätig,  und  wir  wissen  Besitz  ergriffen  habe,  welche  von  Theseus,  dem 

zudem  (s.  oben),  dafs  Pheidias  sie  unter  den  go  mythischen  Stifter  der  einen  Hauptstadt  Athen 

Göttern  dargestellt  hatte,  welche  die  aus  dem  und  ihres  PrytaneionB,  und  von  den  Göttinnen 

Meere  auftauchende  Göttin  empfangen.  Eirene  und  Hestia  repräsentiert  sei:  „che,  come 

Wahrscheinlich  war  die  Göttin  auf  dem  simbohggiano  la  pubblica  e  privata  felicitä  dei 

Altarrelief  in  Athen  dargestellt,  das  r.  Sybel  cittadini,  cosi  furono  stimati  degni  di  Omare  il 

(in  den  Mitt.  d.  I.  in  Athen  4,  1879,  Taf.  20,  comune  delubro  della  citta  (Paus.  1,  18,  3)";  (S. 

vgl.  Katalog  d.  Skulpturen  zu  Athen  nr.  2151)  104  f.).  Auf  ein  paar  Reliefs  finden  wir  Hestia  und 

veröffentlicht  hat,  und  zwar  möchte  ich  He-  H  erm es  sicher  beisammen,  so  in  der  archaisti- 

stia  eher  in  der  neben  Poseidon  stehenden  sehen  Darstellung  der  bekannten  von  den  Rü- 
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Hestia  (in  d.  Kunst;  Vasenbilder j  20.7>- 


mern   recipieiten  Zwölfgötter  auf  der  drei-     auch  bei  Bruce,  Ute  Roman  Wall  (darnach  x 
seitigen  DreifufshasiB  im  Louvre  (Denkm.  d.  o.     Duruy's  bist,  d.  Rom.  Bd.  6  S.  41)  und  bei  den. 
Kunst  l  Taf.  12  f.  nr.  43— 46;  vgl.  O.Juhn,  codex     selben  im  Lapidar,  septentrion.  nr.  652  [vgl 
Pigh.  in  den  Bcr.  der  Sachs.  Ges.  d.  U'iss.  1868     Hühner  a.  a.  0.  S.  313],  ist  vielmehr  die  grie- 
S.  198  ff.,  nr.  93  mit  Taf.  6,  1.  2.  3  und  Fröhnei;     chisch-römische  Göttiu  als  die  römische  Vesta 
KUice  S  3  ff.):  ohne  Schleier,  im  Doppelchiton,     zuerkennen.  Sie  thront  hier  mit  verschleier 
gleich  Hera  mit  Scepter  und  auf  dem  unvoll-     tem  Hinterhaupte  ohne  Attribute  vor  einer; 
stundig  erhaltenen   vierseitigen  Albanischen     Apollontcmpel,  und  unter  ihr  befindet  sich  ihr 
Altar  (oder  Untersatz)  mit  dem  Ilochzeitsznge     brennender  Altar. 

von  Zena  und  Hera  (Zoega,  bassircl.  Taf.  101;  io  Im  Vergleich  zu  der  Masse  der  Vasen  findir. 
Overbeck,  Atlas  z.  Kunstmythol.  Heft  3,  Taf.  10,  wir  nur  auf  wenigen  Vasenbildern  Hestu 
nr.  29),  wobei  wir  freilich  für  Hestia  auf  die  durch  Namensbcischrift  sicher  gestellt.  Hestu 
Abbildung  der  ehemals  noch  halb  erhaltenen  erscheint  ohne  Attribute  auf  der  Franyois-Va.«'- 
Figur  im  Codex  Pighianua  angewiesen  sind  (vgl.     {Mon.  d.  Inst.  arch.  4  Taf.  54—58,  Anh  Zu 

1850  Taf.  23.  24,  Wiener 
Vorlegcbl.'T&f.  1  —5;  fhn- 
beck,  Galt.  her.  Büdic.  Tat 
9,  1)  im  Zuge  der  Götter, 
ferner  sitzt  sie  auf  der 
Schale  des  Soaias  {Ger- 
hard, Trinkschalen  Taf.  6. 
7,  Denkm.  d.  a.  Kunst  ls 
Taf.  45,  210;  jetzt  am 
besten  im  1.  Bande  der 
Antiken  Denkmäler  dts  i. 
d.  a.  Inst.  Taf.  9  u.  10;  vgl. 
Für  twän  gier,  Vasensamin- 
lung  zu  Berlin  nr.  227*  . 
endlich  auf  der  von  Olto* 
gemalteu  Schale  des  Kuxi 
tbeos,  welche  1874  Vi 
Corneto  gefunden  wurde 
(abgeb.  Mon.  d.  Inst.  1" 
Taf.  23.  24,  Wiener  Vor- 
legebl.  I),  Taf.  1  u.  2,  3: 
vgl.  Uelbig  im  Bull.  187;. 
S.  171  ff.  und  Heydemant. 
in  den  Ann.  1875  S.  254  . 
Auf  jener  trägt  Hestia  ein 

besonderes  Sehl  ei er- 
tueb  und  hält  in  der 
einen  sichtbaren  Hand  euv 
Schale;  auf  dieser  thront 
He8tiaunverschleiert.  aVr 
bekränzt,  geschmückt  mit 
Ohrringen  und  Armbami 
und  hält  in  der  Linken 
eine  Blume  und  ein«: 
grofsen  Zweig  mit  Blüt*T 

Heitia  und  Amphiirite  von  der  Schale  des  So»i«a  (nach  Ant.  Denkm.  da  K.  </.       una<   Früchten.     Auf  der 

«rc*.  intt.  i  Taf.  9/10).  Franyois  -Vase  erscheinen 

Hestia  und  Demeter  neben 

O.  Jalin  a.  a.  0.  S  193,  nr.  77  mit  Taf.  5,  4).  Cbeirons  Gemahlin  Chariklo  (s.  d.)  als  das  nn> 

Auf  dem  capitolinischen  Puteal  {Denkm.  d.  a.  Hauswesen  schützende  Göttinnen  unmittelbar 

Kunst  2,  18, 197),  wo  im  übrigen  die  bekannten  hinter  Iris,  zunächst  gefolgt  von  Dionysos  un  i 

Zwölfgötter  erscheinen,  nur  dafs  Demeter  fehlt  nach  diesem  von  den  drei  Hören,  worauf  dann 

und  Herakles  die  Zwölfzabl  vollmacht,  hat,  die  sieben  Göttergespanne  folgen  (vgl.  P.  HVi;- 

wie  schon  Winckchnann  bemerkte,  Hestia  (die  fä'ker  im  Rhein.  Mus.  32  S.  39  f.  u.  A.  Herzon, 

hier  ohne  Schleier  ist,  während  Hera  einen  die ■olympischen  Göttervereine  S.  1).  Neben  An;- 

solchen  trägt)  allein  ein  Skeptron  (vgl.  ll'i'c-  ao  phitrite(?)  sitzend  und  hinter  den  Hören  er 

scler  im  Texte  dazu).  scheint  Hestia  auf  der  Sosiasschale  beim  Ein- 

Auch  in  der  Göttin  auf  dem  merkwürdigen  tritt  des  Herakles  nnter  die  Götter  dos  Olymp« 

Relief  der  Schiissel  von  Corbridge  im  Besitz  Auf  der  Schale  des  Oltos  und  Euxitheos,  an: 

des  Herzogs  von  Xorthumbcrland,  abgeb.  aufser  welcher  der  Einzug  des  Dionysos  in  den  Olym: 

in  älteren  Publikationen  (vgl.  Hübner  im  C.  I.  dargestellt  scheint  (vgl.  Hclbig  a.  a.  O.  S.  172  * 

7  nr.  1286  und  Hestia-V.  S.  178)  im  Arch.  u.  Herzog  a.  a.  0.  S.  27  ff.;  anders  Hey  de  man* 

Journal  —  of  the  royal  arch.  inst.  Bd.  29  1 1873]  a.  a.  0  S.  264  ff  ),  sitzt  Hestia  an  Stelle  dtr 

zu  einem  Aufsatz  von  King  S.  22  5  ff.,  sowie  dem  Dionysos  wenig  freundlichen  Hera  Zea^ 
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gegenüber.  In  den  beiden  letzten  Fällen  er- 
scheint demnach  Hestia  aus  AnUifs  einer  Auf- 
nahme in  den  Olympus,  also  auch  auf  diesen 
Vasen  als  die  Göttin,  welche  die  Häuslichkeit 
weiht  und  beschützt. 

Ohne  Zweifel  ist  die  Göttin  Hestia  auch 
auf  manchen  andern  Vasenbildern  und  son- 
stigen erhaltenen  Bildwerken  dargestellt.  Aber 
da  sie  bei  den  Griechen  kein  ihr  ausschliefs- 
lich  angehörendes  Attribut  hat,  so  entbehren 
die  aufgestellten  Vermutungen,  soweit  sie 
nicht  einfach  zu  verwerfen  sind,  allzusehr  be- 
btimmterer  Anhaltspunkte.   [A.  Preuner] 

Uestiüchol  Daimonee  (Jat'uovfg  toziovzot), 
die  den  Herd,  das  Haus  schirmenden  Gott- 
heiten. Charondas  bei  Stobucus,  Floril.  11 
p.  221  ed.  Gaüford,  Oxon.  1822  befiehlt:  Xoi) 
Öl  xai  noog  zovs  ctQiovtas  tvvotav  StctfpvXaxxnv 
xudanto  itatQixi)v,  t vntiQoiivxag  xal  ofßope- 
rovg-  ag  6  ftr;  öiavoovufvog  ovxo  xiati  dYxr^v 
xaxrtg  ßovlrjs  daipooiv  toxiov%oig.  "Aa%ovzfg 
yap  totiovxovot  itoltcog  xal  noXtxäv  atüzrjQittg, 
Vgl.  Vr.  Aug.  Ukert,  Üb.  Dämonen,  Heroin  u. 
Genien,  Abh.  d.  ph-h.  Cl.  d.  Kgl.  Säclus.  Ges.  d. 
W.  I  p.  148.  Nach  Hesychios  s.  v.  ioxtovxog 
wird  so  bezeichnet  Zivg  necy'  'liooiv,  bei  Eurip. 
Suppl.  1  ruft  Aithra  die  Demeter  an:  Jr}ur}ztg 
ißtiovx'  'Eltveivog  %9ovog.    [Drexler.  j 

Hestyaea  (?),  verderbter  Name  einer  der 
Okeaniden.  M.  Schmidt  betrachtet  ihn  als 
Wiederholung  des  vorhergehenden  Thetyao 
oder  Tethye.    Hygin.  f.  pruef.  S.  11,  5  .Sc/im. 

[Steuding.J 

Hesycheie  Tochter  des  Thespios, 

von  Herakles  Mutter  des  Oistrobles,  Apollod. 
2,  7,  8.  [Stoll.] 

Hesychiu  (Havxt'u),  die  Ruhe  als  Folge  der 
Ordnung,  Tochter  der  Dike,  Personifikation. 
Beiw.  tptXoizolig,  (pilttpotov,  ptytazonoltg,  utyct- 
Irjvaic,.  Find.  Pyth.  8,  1  c.  Sehol.  Gl.  4,  16. 
fr.  288  p.  669  Jiocckh.  Prtller,  gr.  M.  1,  393. 
Der' Enhemerist  Mnatias  v.  Patrai  machte  die 
Galt-ne  zur  Tochter  des  Ichthys  und  seiuer 
Schwester  Hesychia;  Athen.  7,  301  d.  [Stoll.J 

Hesyclios  ( Ilovxog),  ein  alter  athen.  Heros, 
von  welchem  die  in  dem  Dienste  der  Eume- 
niilen  thätige  Familie  der  'HoviiSat  abstammte. 
Seine  Kapelle  stand  in  der  Nähe  des  Heilig- 
tums der  Göttinnen.  Schol.  Soph.  0.  C.  489. 
Polemon.  frgm.  cd.  Fretter  p.  91.  Müller,  Aesch. 
Ettm.  179.  G.  Hermann,  Opusc.  6,  2  p.  118. 
Hermann,  gottesd.  Altert.  §  62,  26.  Preller,  Gr. 
M.  1,  690, 1.  Bofsler,  de  gent.  Att.  sacerd.  p.  17. 
A.  Mommsen,  Hcort.  p.  171  Anin.  [Stoll.] 

Hetalra  (Exaioa),  die  Freundin,  Beiname 
der  Aphrodite  in  Athen,  Ephesos  [Arch.  Z.  2 
p.  332.  Drexler.]  u.  8.  w.  Athen.  13,  671c. 
572  d.  573  a.    Hesych.  s.  v.  tzai9ag  teoov. 

[Stoll.] 

Hetaireios  (EiatQtiog),  Beiname  des  Zeus 
als  des  Schützers  heiterer  Freundschaft  und 
(ruter  Kameradschaft,  dem  in  dem  thessalischen 
Magnesia  ein  Fest  'EzaiQt'Sta  gefeiert  wurde, 
lason  soll  es  zuerst,  als  er  die  Kameraden  zur 
Argonautenfahrt  zusammengebracht,  gefeiert 
haben.  Auch  die  makedonischen  Könige  ftier- 
tei^  es.  Die  Kreter  verehrten  ebenfalls  den 
Z.  tzaiQtiog.  Jlegesandros  b.  Atlien.  13  p.  672  d. 


Herodot.  1,  44.  Dio  Clmjs.  Or.  1  p.  9  Emp. 
Hesi/ch.  s.  v.  Meineke,  Com.  med.  p.  643.  Com. 
nov'  p.  384.  Müller,  Orchom.  260.  Preller, 
gr.  Myth.  1,  118,  3.  [Arch.  Z.  3  p.  106. 
Drexler.]  Er  wurde  dargestellt  mit  den  Attri- 
buten des  Dionysos,  Overbeck,  Kunstmyth.  d. 
Z.  51  f.  228.  [Stoll.] 

HeudancmoH  (EvSdvtuog,  Evddvtuog  Air., 
vergl.  Dion.  Hai.  Deinarch.  11,  der  eine  dta- 
Sixaaia  Evdctviutov  izctbg  Krjovxag  erwähnt), 
ein  Heros,  der  im  Kulte  der  Göttinnen  von 
Eleusis  eine  gewisse  Bedeutung  gehabt  zu 
haben  scheint;  Arrian.  An.  3,  16,  8.  Ebenda 
wird  ein  Altar  der  EvSdvtpot  in  der  Nähe  des 
Metroons  zu  Athen  erwähnt  (Bursian,  Geogr. 

1,  283),  die  wohl  den  Avtpoxoizai  zu  Korinth 
(Hesych.  Üuid.  s.  v.  Eustatli.  Od.  11,  22  S.  1645, 
42)  zu  vergleichen  sein  dürften.  Hetycliius  er- 
klärt Evdavtuog  als  ayytlog  naga  A&rjvatotg 
und  bezeichnet  denselben  dadurch  wohl  als 
Heros  eponymos  des  attischen  Geschlechtes 
dieses  Namens,  welches  das  Amt  heiliger  Boten 
verwaltet  zu  haben  scheint  (A.  Mommsen,  Hc- 
oi  toi.  235.  244).  [Steuding.] 

Heurippe  (Evoinntf),  dio  Rosselinderin,  Bei- 
name der  Artemis  zu  Pheneos,  wo  OdyBseus 
ihr  zugleich  mit  Poseidon  Hippios  einen  1  empel 
gebaut  hatte,  an  der  Stelle,  wo  er  seine  lange 
gesuchten  Rosse  wiederfand,  7 'au«.  8,  14,  4. 
Mülhr,  Darier  1,  376,  4.  379,  6.  Curtius. 
Pelop.  1,  192.  [Stoll.J  [Ihr  Haupt  erscheint 
auf  dem  Obvers  von  Bronzemünzen  von  Pheneos, 
deren  ReverB  ein  weidendes  Rofs  (Zeitschr.  f. 
A\  9,  pl.  2,  10),  oder  einen  Caduceus  im 
Kranze  (Head,  Hist.  2Vr.  p.  378),  oder  einen 
laufenden  Hund  mit  Syrinx  darunter  zeigt,  Im- 
hoof-Blumer,  Mann.  gr.  p.  205,  257.  Orexler.J 

Hiannanef  ({).  Matns  paternae  Uiannanef 
erscheinen  nach  Crombadi,  ms.  65  in  der  rhein- 
ländischen  Inschrift:  Malribus  paternis  Hian- 
nanef \  T.  Fl.  Victorinus  |  10  leg.  XXX  V.  v. 
v.  s.,  De  Wal,  Mocdcrgodinne  800,  Corp.  Inscr. 
Jthenan.  321,  Max  Ihm,  der  Mütter-  oder 
Matronenkultus  u.  8.  Denkmäler,  Bonner  JaJtrbb. 
H.  83,  Jg.  1887,  p.  147,  nr.  287,  vgl.  p.  36 
u.  71.  Andere  Lesungen  Bind  HANNANEF, 
H  .  ANNANEF,  Ihm  p.  147,  Anm.  1.  —  Btrgk 
idtntiticiert  Bie  mit  den  in  nr.  331  bei  Jhm 
genannten  Matres  Annaneptae  und  bringt  sie 
in  Verbindung  mit  dem  Namen  der  Canninc- 
faten.  Indessen  Ihm  (p.  19)  zweifelt  an  der 
Richtigkeit  der  Überlieferung  für  beide  In- 
schriften. [Drexler.] 

Hiberus,  der  Gott  des  Flusseii  lberus. 
Auf  der  zu  Tarraco  gefundenen  Basis  einer 
Statue,  von  welcher  nur  der  rechte  Fufs  neben 
einer  Urne  mit  ausströmendem  Wasser  erhalten 
ist,  steht  die  Inschr.  Flumcn  Hiberus  (C.  I.  L. 

2,  4076).  [Steuding.J  |lm  Arch.  Anz.  1863, 
p.  66*  wird  erwähnt  „ein  aus  Huesca  (Osca) 
herrührendes  Sarkophagrelief  mit  Amoren  als 
Trägern  eines  Namensschildes  und  darunter 
gelagerten  Ortsgottheiten,  in  denen  etwa  dio 
Provinz  und  der  Stromgott  lberus  gemeint  sein 
könnten".  Auf  der  Vorderseite  von  früher  der 
Stadt  Oelsa,  von  Heifs  dagegen  Carthago  Nova 
zugewiesenen  Münzen  mit  dem  Beamtcnnanun 
H1BEIIVS  ■  II  •  V-  QVIXQ  •  ist,  jedenfalls 
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in  Anspielung  auf  diesen  Namen,  ein  wasser- 
speiendes  männliches  Haupt  zu  sehen,  welches 
für  das  des  Flufsgottes  lberus  erklärt  wird, 
Eckhel,  Cat.  Mus.  (Jaes.Vindob.  I  p.  6;  Mionnet 
1  p.  38  nr.  273;  Heiß,  lhscr.  des  med.  ant. 
de  VEspagne  p.  270  nr.  16—18,  p.  275;  PI. 
36;  Boutkouski,  Dict.  num.  1  p.  584 — 585  nr. 
1248,  wo  die  übrige  Litteratur  angegeben  ist; 
p.  G30-  631  a  a  a.  Drexler.] 

II it  ins,  Personifikation  des  Winters,  (Je.  Met. 
2,  30.   15,  212;  vgl.  4,  436.  [Stoll] 

Hiera  ('/f'pa),  Gemahlin  des  Telephos,  die 
bei  dem  Einfall  der  Hellenen  im  trojanischen 
Kriege  die  mysischen  Frauen  zu  l'ferde  an- 
führte und  im  Kampfe  von  Nireus  getötet 
wurde.  Nach  der  späteren  Sage  übertraf  sie 
selbst  Helena  an  Schönheit.  Ihre  Söhne  waren 
T.irchon  und  Tyrsenos;  Bhilostr.  11er.  2,  18. 
Tzetz.  L.  1249.  Anteitom.  279.  Posthorn.  558. 
[6*.  Robert,  Jahrb.  d.  Kai.  deutsch,  arch.  Inst.  2 
1887  p.  259  fafat  den  Namen  Hiera  als  Kurzform 
von  Hierapolis(s.  d.  ),  der  Eponymen  der  gleich- 
namigen nach  der  Schlacht  von  Magnesia  zum 
pergamenischen  Reiche  gekommenen  phrygi- 
schen  Stadt;  E.  Maafs,  Hermes  23  (1888)  p.  616 
hält  ihn  für  eine  Abkürzung  von  ItQOuvrjpq, 
Tochter  des  Simoeis,  Gemahlin  des  Assarakos, 
indem  Telephos  auch  sonst,  z.  B.  durch  seine 
Gemahlin  Astyoche,  Schwester  des  Priamos,  mit 
Troja  in  Verbindung  gebracht  werde.  Thraemer, 
l'trgamos  p.  395  Anm.  1  meint:  „Die  I'erga- 
mener  werden  Hiera  im  Sinne  von  Mtyalrj 
gefafst  haben41,  „die  Gewaltige",  „das  Helden- 
weib". Robert,  Beiträge  z.  Erkl.  d.  pergamen. 
Teleplm- Frieses  a.  a.  0.  p.  253  ff.  sieht,  gestützt 
darauf,  dafs  nach  dem  Heroikos  des  Bhilostra- 
tos  2  p.  156—161  ed.  Kayser  Hiera  im  tcu- 
thrantischen  Kriege  an  der  Seite  des  Telephos 
wie  eine  Amazone  vom  Rofs  herabkämpft,  diese 
Heroine  in  der  Darstellung  von  Platte  G  (ab- 
geb.  p.  254)  deB  pergamenischen  Telephos- 
Frieses:  „Ein  amazonenhaftes  Weib  auf  sich 
bäumendem  Rofs  in  kurzem,  die  rechte  Brust 
frei  lassenden  Chiton  führt  sich  umwendend 
mit  geschwungener  Streitaxt  nach  rückwärts 
einen  Hieb.  Die  Zügel  ihres  Bosses  hat  eine 
männliche  Hand  gefafst,  ohne  Zweifel  von 
einem  rechts  gegen  sie  anstürmenden  Gegner"; 
in  letzterem  vermutet  er  Nireus.  Thraemtr, 
Btrgamos  p.  387  — 395  bekämpft  Bobtrts  Deutung 
und  sieht  in  der  Figur  „eine  richtige  Amazone, 
die  mit  der  Kaikosschlacht  ja  möglicherweise 
auch  mit  Telephos  nichts  zu  schaffen  hat". 
Er  weist  darauf  hin,  dafs  nach  der  Darstellung 
des  teuthrantischen  Krieges  bei  Tzetzts  Ante- 
homerica  v.  268—285,  l'rolegomena  zu  den 
Alhgorieen  der  Hins  v.  999—1025,  Chiliadcn 
12,  949 — 952  Hiera  nicht  als  amazonenhafte 
Reiterin,  sondern  als  Anführerin  der  mysischen 
Weiber  vom  Sichelwagen  herab  an  der  Schlacht 
teilnimmt.  Dieser  Zug  gehe  zurück  auf  eine 
pergamenische  Quelle  und  sei  in  die  lokale 
Heldensage  aufgenommen  unter  dem  Eindruck 
der  Schlacht  von  Magnesia,  in  welcher  Eumeues 
durch  ein  Manöver  gegen  die  syrischen  Sicbel- 
wagen  zum  Siege  der  Römer  beigetragen  habe. 
Von  den  drei  Gemahlinnen  des  Telephos 
Argiope,   Astyoche,   Hiera  sei   Argiope  der 


historischen  Reihenfolge  nach  die  erste;  sie 
die  teuthrantischo  Gaufürstin  habe  in  der  altes 
Lokalsage  neben  Telephos  gestanden;  als  das 
nationale  Epos  Teuthranien  mit  der  troischen 
Sage  verknüpfte,  sei  an  ihre  Stelle  Astyoche 
getreten,  una  diese  sei  in  der  attalischen  Zeit 
durch  Hiera  verdrängt  worden.  Drexler.] 

[Stoll.] 

lUerapolis  in  Phrygien  wird  C.  I.  Gr.  39uy 
angerufen:  Aoidog  tvoetrjs  nQOytQtotaxov  oydai 
anävxtov,  \  laiqoiq,  iqvaönoU  'hQÜxolt,  xötnu 

N v u(pcöv,  i  i  auaaiv,  aylatrjOi  xmaofitvi]  . 

Autonome  Münzen  der  Stadt  zeigen  ein  Frauen- 
haupt  mit  der  Mauerkrone,  worin  wir  die 
Stadtgöttin  zu  erkennen  haben,  Mionnet,  Sunpl. 
7,  568,  371:  Mus.  Hunter  p.  153,  nr.  2,  Tab. 
30,  9;  vgl.  nr.  370;  Cat.  Icanoff  p.  70,  nr.  58$ 
(vielleicht  auch  Mi.  4,  297,  586  =  Suppl.  7, 
567,  868?).  Einer  anderen  phrygischen,  in  der 
Nähe  von  Bruzos  liegenden  Hieropolis  teilt  Rom- 
say,  Bull,  de  Corr.  Hell.  6  p.  603  folgende  Münze 
tu:  I6POTTOAIC  Büste  der  getürmten  Stadt- 
göttin. Rs.  iePOTTOA€ITßN  Asklepios  stehend, 
Head,  H.  N.  p.  665.  Auch  auf  den  Münzen 
der  kilikischen  Hieropolis- Kastabala  erscheint 
das  Haupt  der  Stadtgöttin  mit  der  Mauer- 
krone, Head,  H.  N.  p.  603.  Vgl.  Hiera.  [Drexler.] 

Hierax  (7*pa£),  1)  Verräter  des  Hermes, 
als  dieser  Io  stehlen  wollte,  Apollod.  2, 1,  3.  — 
2)  Ein  alter  Musiker  u.  Flötenspieler,  Schüler 
des  ülympos,  der  den  bei  dem  Agon  der  £9i- 
vhcc  (HesycJi.  8.  v.)  gespielten  vöuog  'li?u*<*i 
erfunden  haben  soll;  Blut,  de  mus.  26.  BoUhjc 
Onom.  4,  10,  79.  Athen.  13,  570  b.  -  Ü)  Ein 
vornehmer  Mariandyner,  ein  gerechter  Manu 
und  Verehrer  der  Demeter,  die  ihn  deswegen 
mit  fruchtbaren  Feldern  segnete.  Als  die 
Teukrer  die  Opfer  des  Poseidon  vernachlässig- 
ten und  dieser  erzürnt  ihre  Feldfrüchtc  ver- 
nichtete und  ein  Seeungeheuer  schickte,  sandten 
sie  in  ihrer  Not  zu  Hierax  und  baten  am 
Lebensmittel.  Hierax  half  ihnen  mit  Weizen 
and  andern  Früchten  aus,  wurde  aber  von 
Poseidon  in  einen  Habicht  (if'pa£)  verwandelt. 
Anton.  Lib.  3.  —  [4)  Eine  Inschrift  aus  Mens- 
hieh,  dem  alten  Ptolemais  in  Ägypten,  enthält 
eine  Widmung  an  Isis,  APBAKTEIKAIIEPAKI, 
was  Miller,  Bei:  arch.  3.  sdrie  2.  1883,  p.  174, 
nr.  1  in'AQßä*u  xaVltoaxi  verbessert  und  noch 
um  den  Zusatz  "Slota  hinter  '/ioaxi  erweitern 
möchte  mit  der  Begründung:  „Denn  '.Iqßaxt; 
ist  ein  ägyptisches  Wort  mit  der  Bedeutung 
Horus  Sperber.  Diese  Inschrift  bedeutet  also 
in  zwei  Sprachen:  »  Dem  Horus  Sperber  und 
dem  Sperber  Horus.«."  Drexler.]  [Stoll.] 

Iii.  i via  (itQfia),  Geliebte  des  Hermes, 
welche  ihm  einen  Giganten  (y^yeyijff)  gebar, 
dessen  Sohn  Ischenos  (Taraxippos  in  OlympU 
ist;  Tzetz.  Lyk.  42.  [Stoll.] 

Hierobolus  oder  nach  Verantius  (vgl.  Ephm 
tpigr.  4,  p.  66)  Hieribolus.  Eine  Inschrift 
aus  Apulum  in  Dacien  lautet:  Deo  Soli  Hiero- 
bolo  Aur(clius)  Bassinus,  dec(urio)  cohoniao 
Atqucns(is),sacerd<os)  numinum  v(otum)  s(ohit> 
htbcnsj  m(crito).  Mommsen  hält  diesen  Hurtr 
bolus  mit  Recht  für  identisch  mit  dem  Jarhibol, 
'IaQt'ßalos  der  Inschriften  aus  Palmyra:  C.  1. 
Gr.  4483  =  Waddington,  Syric  2598  (der  pal- 
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myren.  Text  bei  de  Vogiie,  Syrie  centrale  nr.  t5,  der  sog.  puteolanischen  Basis,  0.  Joint,  Uber 

p.  17  — 19),  worin  erwähnt  wird,  dafa  Jarhibol  die  puteol  attische  Basis,  Her.  üb.  d.  Verh.  d. 

Zeugnis  ablegt  für  die  treffliche  Amtsführung  Kgl.  S/idis.  Ges.  d.  W.  1861 ,  p.  150,  Taf.  4, 

des  Juliiis  Aurelius  Zenobius,  der  auch  Zab-  14,  Müller,  Dkm.  1,  68,  37 G,  C.  I.  G.  2468 

dila  hiefs  (Z.  14  —  16  a>s  dta  zuvza  ua^rvpr]-  P.  Gardner,  Countries  and  cities  in  ancient  art, 

»^tai  vnb  öeov  'iaQtßealov);  vgl.  C.  I.  Gr.  4502,  Joum.  of  hell.  stud.  9  1888  [p.  47-81]  p.  71. 

wo  mitgeteilt  wird ,  dafs  ein  gewisser  Bo-  Sie   „ist  als  Amazone  vorgestellt,  mit  der 

lanus  zum  Epimeleten  der  Quelle  Ephka  vom  Mauerkrone,  in  einem  kurzen,  einfach  gegür- 

Jaribolus  erwählt  worden  ist;  vgl.  de  Vogüi  teten  Chiton,  über  den  noch  ein  Mantel  ge- 

p.  65  zu  nr.  96;  s.  auch  die  von  Palmyrenern  n>  worfen  ist,  und  mit  Stiefeln".  [Drexler.] 

in  Rom  nahe  der  Porta  Portuensis  errichtete  Hleromneme  ('/«pof*»i}/*ij),  Tochter  des  Si- 

Inscbrift  bei  Land,  Bull.  d.  7ti«f .  1 860,  p  58- 61,  moeis,  Gemahlin  des  Assarakos,  Mutter  dea 

Leeg,  Z.  D.  M.  G.  16  p.  619,  18   p.  105,  Kapys,  Ajiollod.  3,  12,  2.  [Stoll.] 

de  Vogüe  p.  64,  not.  2,  von  der  nach  letz-  Hleropoli»  s.  Hierapolis. 

tenn  der  griechische  Text  lautet:  &sot$  na-  Hikotaon  ('lutzdmv),  1)  Sohn  des  Laomedon, 

iQoiotg  ßijiw  'laQtß[6Xa>  |  'Avikr\inav  Bruder  des  Priamos,  //.  20,  238.  8, 147.  ApoUod. 

Mu%xuioe  A/oi>jr[ov  'HltodtoQov  xal  Zdoios  3, 12,  3,  Dictys  4,  22,  Vater  des  Melanippos,  U. 

@tuuii  und  die  Übersetzung  des  palmyrenischen :  15,  547.  576.  Strub.  13,  586,  des  Kntolaos, 

„[Gemacht  durch  Maqqat,  Sohn  des  Male,  Paus.  10,  26,  1,  des  Thymoites,  Verg.  Aen.  10, 

Sohnes  des  Lishmashl,   und  durch  Saodou,  20  123.  —  [2)  Sobn  des  Lepetymnos  und  der 

Sohn  des  Thaime,  Sohnes  des  Leshambi  und  Methymne,  Bruder  des  Helikaon,  von  Achilleus 

geweiht."  Nach  dem  Kommentar  zu  C.  I.  Gr.  auf  Lesbos  getötet;  Parthen.  erot.  21.  f Höfer.] 

4483  und  4502  haben  schon  Bernard  und  Halley  [Stoll.] 

den  Jarhibol  als  Mondgott  gedeutet.    Ebenso  Hilaeira  (Hänget,   die  Heiterstrahlende), 

fafst  ihn  de  Vogüe  vAtt  lunare  Gottheit,  a.  a.  0.  1)  Schwester  der  Phoibe,  beide  Töchter  des 

19,  p.  63—66  und  läfst  den  Namen  „Herr  des  Leukippos  und  der  Philodike,  einer  Tochter  des 


onata"  bedeuten,  womit  er  unter  Bestimmung  Inachos,  daher  gewöhnlich  Leukippiden  (s.  d.) 

Friedr.  Batthgens  (Beiträge  zur  semit.  lleligions-  genannt,  ApoUod.  3, 10,  3.  Tz<Xz.  Lyk.  611.  Der 

gesell.  Berlin  1888  p.  87)  den  Beinamen  des  Verfasser  der  Kyprien  nannte  sie  Töchter  des 

Attis  „Menotyrannus"  vergleicht.    Letzterer  30  Apollon,  Paus.  3,  16,  1.    Neben  dem  Namen 

sagt:  „Sein  Name  ist  wieder,  wie  bei  Aglibol  'llätiQa  kommt  auch  Eldtl^a  vor,  Schol.  Pind. 

und  Malachbol,  aus  zweien  zusammengewachsen,  Kern.  10,  112.   Steph.  B.  v.  'Aytdvet.   S.  d.  Art. 

nämlich  aus  rrr  „Mond"  und         der  palmy-  Dioskuren,  Leukippos,  Leukippiden,  Hileaira. 

renischen  Form  für  Baal."   D.  II.  Müllers  Vor-  [Auf  Grund  der  idealeo  Gesicntsbildung  und 

mutung,  dafs  der  zweite  Bestandteil  des  Namens  des  Fundorts  in  der  durch  Dioskurenkultus  be- 

mit  dem  Namen  de*  hebräischen  Monat*  bin,  der  rühmten  Stadt  Tyndaris  hin  will  Panofka,  l'bcr 

dem  Gott  Bol  geweiht  gewesen  sei,  zusammen-  einige  merkw.  Marmor  werke  des  Kgl.  Museunis 

hänge,  bestreitet  Baethgen  p.  88.  Andreas  Braun,  zu  Berlin  [aus  d.  Abb.  d.  Kgl.  Ak.  1867]  p. 

Selecta  Sacra  hatte,  den  Namen  vom  hebräischen  179  -  180,  Taf.  4.  ö  Hilaeira  in  einer  zuerst 

Jeor  „Quelle"  ableitend,  in  Jarhibol  einen  Gott  40  vom  Duca  di  b'erratlifalco,  Antichitä  di  Sicilia  5 

der  Quellen  gefunden,  wozu  scheinbar  der  Um-  p.  62  abgebildeten  Kuöehelspielerin  erkennen; 

stand,  dafs  der  Verwalter  einer  Quelle  von  schwerlich  wird  er  für  diese  Vermutung  Zu- 

Jarhibol   gewählt  wird,  sehr  gut  pafst;  in-  «timmung  finden.   Nebst  Phoibe,  Arsinoe  und 

dessen  de  Vogiie  p.  65  erklärt  dies  daraus,  Leukippos  war  sie  dargestellt  auf  einem  Ge- 

dafs  der  Mondgott  als  feuchtes  Prinzip  {starker  mälde  des  Omphalio  im  Tempel  der  Messene 

Tanfall  in  Mondnächten)  auch  als  über  die  zu  Messene,  Paus.  4,  31,  9,  Brunn,  Gesch.  d. 

Quellen  gebietend  aufgefafst  werden  konnte.  qr.  Künstler  2  p.  201— 2;  im  Tempel  der  Dios- 

Ea  scheint  aber  Jarhibol  in  Palmyra  überhaupt  kuren  zu  Argos  ötanden  die  Holzbilder  dieser 

sich  mit  Sachen  der  Verwaltung  befafst  zu  Götter,  ihrer  Söhne  und  deren  Mutter  Hilaeira 

haben,  da  er  ja  nach  C.  I.  Gr.  4483  für  die  so  und  Phoibe  von  Dipoinos  und  Skyllis,  l  aus. 

Amtsführung   des  Julius   Aurelius   Zenobius  2,  22,  4,  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  K.  1  p.  44. 

Zeugnis  ablegt.  Nach  der  Inschrift  von  Apu-  Ferner  erscheint  Bie  natürlich  in  den  Dar- 

lum  ist  der  Gott  entschieden  solarer  Natur,  Stellungen  des  Raubes  der  Leukippiden,  so  auf 

vgl.  auch  Lanci  p.  60—61.  Wenn  der  Gottes-  der  Vase  des  Meidias,  so  auf  dem  Relief  der 

name  mit  dem  Beinamen  des  Gideon  'ifQoßdal  linken  Soite  der  Nordwand  eines  Heroons  in 

und  mit  dem  'liooußalos  bei  Sanchoniathon,  Lykien,  Benndorf,  Vorlauf.  Ber.  üb.  zwei  üsterr. 

Movers  1 ,  434  zusammengebracht  worden  ist,  Exp.  nach  Kleinasien,  Arch.-Epigr.  Mitth.  aus 

so  ist  dies  wohl  kaum  richtig,  vgl.  D.  H.  Octterr.  6  (1882)  p.  220  —  223.    Drexler  ]  — 

Müller,  Sitzungsber.  d.   Wien.  Ak.  phil-hist.  2)  Beiname  der  Solene,  llesych.  s.  v.  Empedokl. 

hl.  1884.  108,  p.  975.  Von  dem  Namen  des  so  bei  Plut.  de  fac.  i.  o.  I.  2  p.  920  —  T.  13  p.  28 

Gottes  sind  Personennamen  abgeleitet,  so  Yapt-  Hütt.  [Stoll.] 

ßaltve  C.  I.  Gr.  4481  =  Waddington  2587  =  Hilagns  (?),  verderbter  Name  eines  der 

de  Vogiie  nr.  2;  C.  1.  Gr.  4500;  JarhibOle,  D.  Söhne  des  Priamos  b.  llygin.f.W).  M.  Schmidt 

H.  Müller,  a.  a.  0.  p.  974,  der  weitere  Belege  vermutet  dafür  Aesacus  (s.  o.  Sp.  196,  64);  De- 

giebt.  [Drexler.]  Vit  On.  s.  v.  denkt  an  Glaucus.  TSteuding.] 

Hierokaisareia.  Die  Stadtgöttin  von  Hiero-  Hllaon  (lldatv),  ein  Heros,  Sonn  des  Po- 

kaisareia   in  Lydien  ist  neben  einer  Reihe  seidon,  Hesych.  s.  v.  [Stoll.] 

anderer  kleinasiatischer  Städte  dargestellt  an  Hilara  (?),  nach  Mommscns  Vermutung  viel- 

EoscniB   Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol.  84 
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Hilaritas 


Himera 


2GÖ0 


leicht  gleich  Libera  anf  einer  Inschr.  aus  Nissa 
(Naissus  in  Moesia  sup.),  C.  I.  L.  3,  1G80: 
/.  0.  M.  Ful  J  et.  Tun.  reg  \  et.  deo.  Li(b)  ,  et. 
Jlila  re  |  G.  Tut.  Servandus  etc ,  doch  könnte 
man  möglicherweise  auch  Hila(ritati)  rcg{inae) 
lesen.   Vgl.  llilaritas.  [Steuding.] 

llilaritas  P.  R.  od.  Aug.  Personifikation  auf 
Mfinzen  des  Hadrian  (Cohen,  med.  imp*  2,  176), 
Coinmodns  (Cohen  3,  256  f.),  Tetricus  (ib.  ß,  97), 
gewöhnlich  mit  'Füllhorn  und  Palme,  Kinder 
umher' ;  Pedrusi  ß,  35, 4.  Muller,  Hdb.  d.  Arch. 
§  40ß,  3.  Vgl.  auch  d.  Inschr.  b.  Murat.  308,  3  n.  d. 
Ait.  Hilara.  [  Koscher.]  —  [Doch  wird  Muratori 
308, 3,  da  von  Liborius  mitgeteilt,  trotz  Afarinis, 
Atti  dei  Fratelli  Arv.  p.  15ß  und  Orellis  nr.  3098 
Anerkennung,  von  Uenzen  im  Register  zu  Orellis 
Inschriftensammlung  für  unecht  gehalten,  wie 
sie  denn  auch  ins  C.  I.  L.  nicht  aufgenommen 
ist.  Drexler.].  Vielleicht  ist  auch  C.  I.  L.  3, 
1680  hierherzuziehen;  s.  Hilara.  [Steuding.] 

HUeaira  (iXiatoa)  =  Hilaeira  (s.  d.),  Sei- 
schrift  einer  Knöchelspielerin,  welche  im  Ver- 
ein mit  Leto,  Niobe,  Phoibe  und  AglaYe  auf 
dem  berühmten  Hcrkulanensischen  Monochrom 
des  Atheners  Alexandros  dargestellt  ist;  vgl. 
C.  I.  Gr.  5863  und  die  daselbst  angeführte 
Litteratur.  Wahrscheinlich  ist  diese  Hilaeira 
identisch  mit  der  Tochter  des  Leukippos,  deren 
Schwester  Phoibe  war.  [Roscher.]  [Stephani  C. 
r.  p.  Vo.  1860  p.  10-11  halt  es  für  zweifellos  (?), 
„dafs  wir  es  hier  nicht  mit  den  bekannten 
Personen  des  Mythos  zu  thuu  habon".  „Das 
Wahrscheinlichste",  sagt  er,  „ist  also  auch  hier, 
dafs  der  Maler  gar  keine  bestimmten  Mädchen 
im  Sinne  hatte  und  die  Namen  seinem  Werk 
nur  beischrieb,  um  ihm  einen  mehr  indivi- 
duellen Charakter  zu  verleihen.  Doch  begnügte 
er  sich  nicht  mit  den  ersten  besten  Namen, 
sondern  wählte  solche  aus,  welche  geeignet 
waren,  seine  Komposition  über  die  gemeine 
Wirklichkeit  zu  erheben  und  ihr  einen  mehr 
poetischen  Anhauch  zu  verleihen."  Drexler.] 

Himaleon  ( IpaXioov  oder  Vx/taJUW?),  bak- 
cluBcher  Krieger  bei  Nonnns  Dionysiaka  32,  234, 
J{.  Kothlrr ,  Uber  die  Dionysiaka  des  Nonnus, 
Halle  1858,  p.  43.  [Drexler.] 

IIimalia(7uaiUa,  „Müllerin"),  eine  rhodische 
Nymphe,  Göttin  dos  Erntesegens,  welcher  Zeus 
nach  Niederwirfung  der  Titanen  in  einem 
Hegenergufs  beiwohnte,  worauf  sie  ihm  drei 
Söhne  gebar,  Spartaios  (Säeri,  Kronios  (Reifer) 
und  Kytos  (nach  Preller:  der  Bäcker,  nach 
Htffter:  der  Einspeicheren  von  xvrof,  der  hohle 
Raum,  also  entweder  der  Trog  oder  die  Vor- 
ratskammer). IHod.  5,  65.  Clem.  Ro.  Honiii. 
5,  13  n.  b.  Iul.  Firm.  cd.  Burs.  p.  64.  Hvffter, 
Gölten!,  auf  Rhodos  3,  25  f.  Preller,  Gr.  Myth. 
1,  498.  Vgl.  Himalis.  [Stoll.] 

Himalis  (luaXiq),  1)  Beiname  der  Demeter 
zu  Syrakus,  als  Göttin  des  Überflusses  beim 
Mahlen  des  Getreides,  Athen.  3, 109  a.  10,  416  b. 
Welcher,  Gr.  Götterl.  2,  470.  Preller,  Gr.  M. 
1,  498,  3.  632.  —  2)  Ein  Dämon  der  Mühlen; 
vgl.  Eunostos  und  Himalia;  Preller  a.  a.  0. 
Heffter,  Götterd.  auf  Rhodos  3,  26.  [Stoll.] 

Himantes?  (oder  HimasV),  Vater  der  Pluto, 
der  Mutter  dos  Tantalos  (Hygin.  fab.  166),  die 
fionst  auch  Tochter  des  Kronos  genannt  wird. 


Nach  M.  Schmidt  zu  Hygin.  a,  a.  0.  vermutet 
B.  Stark  dafür  Mimas,  R.  Unger  Atlas.  Für 
letztere  Annahme  könnte  etwa  sprechen,  dafs 
auch  andere  Atlantiden  als  Geliebte  des  Zeus  er- 
scheinen (Gerhard,  Gr.  M.  210,  1).  [Steuding. 

Himera  ('[(itQa).  Die  Nymphe  Himera  sieht 
man  auf  dem  Obv.  von  Silbermünzen  der  gleich- 
namigen Stadt  in  einer  mit  Chiton  und  Peplo« 
bekleideten,  stehenden  Krauenges talt,  welche, 

10  das  Haupt  1.  h.  wendend,  in  der  R.  eine  Schale 
über  einen  Altar  hält,  während  sie  die  L.  nach 
r.  ausstreckt,  wo  ein  Satyr  aus  einer  in  einen 
Löwenkopf  mündenden  Quelle  sich  die  Schulter 
benetzen  läfst  (Rs.  Gespann  mit  männlicher 
Figur,  auf  welche  Nike  mit  einem  Kranze  zu- 
schwebt, IMEPAION),  Cot.  of  gr.  c.  in  the 
Brit.  Mus.  Sicily  p.  78-79,  nr.  31—34;  Gard- 
ner,  Greek  River-  Worship,  Trans,  of  the  r.  soe. 
of  lit.  of  the  united  Kingdom,  2.  series,  11, 

80  1878,  p.  207,  pl.  1,  9;  flead,  H.  A".  p.  126, 
Fig.  78  (v.  Chr.  472—415);  ähnlich  Periode 
der  feinsten  Kunst,  ohne  Aufschrift,  Cut.  Bnt. 
Mus.  Sicily  p.  81,  nr.  48  (v.  Chr.  415—  40*  : 

i  Head,  H.  N.  p.  127;  Gardner,  Types  of  greek 

'  coins  pl.  6,  2.  Dieselbe  Figur  erscheint  auf 
dem  Obv.  von  Silbermünzen,  die  statt  des 
Satyrs  vor  der  Quelle  einen  aufgepflanzten, 
bindenumwundenen  Caduceus  zur  R.,  und  unten 
die  Aufschrift  [l]ATON,   im  Rs.   aber  einen 

so  nackten,  seitwärts  auf  einem  galoppierenden 
Kors  sitzenden  Jüngling  (Aufschr.  IMEPAION 
rückläufig)  zeigen,  Cat.  Brit.  Mus.  Sicily  p.  7'J, 
nr.  35,  36;  Head,  H.  X.  p.  127;  Gardner, 
Types  of  gr.  c.  pl.  2,  38.  Stehend  von  vorn 
im  Chiton  und  weiten  Peplos  mit  der  (retro- 
graden) Heischrift  IMEPA  findet  sich  die  Nymphe 
Himera  auf  der  Vorderseite  von  Tetradrachmen, 
deren  Rs.  Petops  auf  dem  Gespann  mit  der 
Beischrift  PEA04'  vorführt,  Torremusza,  Siciliw 

io  vtt.  nummi  1781,  p.  34,  pl.  35,  7;  Eekhfl,  J). 
X.  V.  1,  p.  218;  Cavedoni,  Spicil.  num.  p.  27; 
A.  de  Longpe'rier,  Rev.  num.  1874/77,  n.  *.  15, 
p.  121—122;  Friedländer,  Berl.  Bl.  f.  Münz  , 
Siegel-  u.  Wappenkunde  1863,  1,  p  137,  Taf. 
5,  4;  Imhoof-Blumer ,  Monn.  gr.  p.  21,  nr.  32, 
pl.  B.  nr.  3;  Head,  H.  iV.  p.  126  (etwa 
472 — 415  v.  Chr.).  Auf  dem  Obv.  von  Bronze- 
münzen aus  der  Zeit  des  feinsten  Stil»  (etwa 
416—408  v.  Chr)  treffen  wir  das  Haupt  der 

50  Nymphe  Himera  mit  Sphendone,  Ohrring  und 
Halsband  oder  mit  verziertem  Ampyx  und  Ohr- 
ring, Cat.  Brit.  Mus.  Sicily  p.  82,  nr.  64,  55; 
Head,  H.  X.  p.  128.  Die  Statue  der  Stadt- 
göttin Himera  sieht  man  anf  dem  Rs.  von 
Bronzemünzen  von  Thermal  Himeraiai,  das 
nach  der  Zerstörung  von  Himera  durch  die 
Karthager  408  unweit  der  alten  Stadt  er- 
wachsen war.  Sie  ist  dargestellt  als  ver- 
schleierte Frauengestalt  mit  der  Mauerkrone, 

no  bekleidet  mit  Chiton  und  Peplos,  haltend  Schale 
und  Füllhorn  (Aufschr.  06PMITAN.  Obv  Haupt 
des  Herakles),  Cat.  Brit.  Mus.  Sic.  p.  84. 
nr.  7;  Head,  H.X.  p.128;  und  das  verschleierte, 
turmgekrönte  Haupt  derselben  nimmt  den  Obv. 
von  Münzen  ein,  die  im  Rs.  die  Statue  des 
Stcsichoros  führen,  Cat.  Brit.  Mus.  Sic.  p.  84. 
nr.  9,  10;  Head,  H.  K.  p.  128—129.  Unter 
den  von  den  Karthagern  geranbten,  den  Tbcr- 


Digitized  by  Google 


2001 


Himeras 


Hippalektryon 


2662 


niitanern  nach  der  Zerstörung  Karthagos  durch 
Scipio  zurückgegebenen  Statuen  erwähnt  Cicero 
in  Verr.  2,  c.  35:  „in  hig  mira  puJcritudine 
ip&a  Himer  a,  in  muliebrem  figuram  habitumque 
f arm  ata  ex  oppidi  nomine  et  fluminis".  —  Häver- 
camp  und  Head  glauben  die  von  Cicero  er- 
wähnte Göttin  auf  den  eben  angeführten  Münzen 
der  Thermitaner,  Torremuzza  auf  den  oben  be- 
schriebenen der  Himeraier  dargestellt.  Eckhel, 
1).  K.  V.  1 ,  p.  212  ersterer  Auffassung  hul- 
digend, sagt  p.  216:  „Forte  uttrque  explicatus 
valere  poterit,  atque  eadem  mulier,  quatenus 
mcrifietum  peragit,  genius  est  urbis  habenda, 
praesertim  cum  in  numo  proximo  eins  Caput 
turritum  simus  visuri,  et  quatenus  cornucopiae 
tenet,  abundantiam  ftuvii  ope  partum  indkat." 

[Drexler.] 

Uimeras  b.  Flursgötter  und  vergl.  C.  I.  Gr. 
5747.  [Roscher.] 

Hiineropa  ('Iusoöna),  beigeschriebener  Name 
einer  Sirene  auf  einer  rotßg.  Vase,  welche 
Odysseus  und  die  Sirenen  darstellt:  C.  I.  Gr. 
7697  und  die  daselbst  [und  von  Stephani,  C. 
r.  p.  Ya.  1866  p.  28  Note  9.  Drexler]  ange- 
führte Litteratur.  Overbeck.  Galt.  her.  Bildw. 
Taf.  32,  8.  [H.  Schräder,  Die  Sirenen.  Berlin 
1868  p.  44  sagt  bez.  des  Namens:  „Dasselbe 
Vasenbild  bietet  bereits  für  eins  dieser  Wesen 
eine  Benennung  (Himeropa),  die  zwar  die  ver- 
lockende Macht  ihrer  Stimme  bezeichnen  soll, 
jedoch  schwerlich  anders  zu  beurteilen  ist,  als 
das  häufige  Krscheinen  von  Appellativis  anstatt 
der  sonst  üblichen  Eigennamen  gerade  auf 
Vasenbildern11;  vgl.  Balte,  De  monum.  ad  Odyss. 
pertin.  p.  27;  Faul  Arndt,  Stud.  z.  Vasenkde, 
Leipzig  1887,  p.  125.    Drexler.]  [Roscher.] 

Himeros  0>fpo«)f  1)  Liebesverlangen  (77. 
3,  446),  als  Personifikation  zuerst  bei  Hesiod. 
Theog.  201,  wo  Himeros  mit  Eros  die  eben  ent- 
»tandene  Aphrodite  in  den  Olympos  begleitet. 
76.  v.  64  wonnt  er  mit  den  Chariten  im  Ölympos 
neben  den  Musen.  Von  Eros  (s.  d  )  nicht  wesent- 
lich verschieden,  findet  er  sich  zuweilen  im 
erotischen  Kreise  auf  Kunstwerken  dargestellt, 
wie  auf  dem  Schilde  des  Achilleus  bei  Quint. 
Sm.  5,  71.  Im  Tempel  der  Aphrodite  zu 
Megara  stand  sein  Bild  mit  dem  des  Eros 
und  des  Pothos,  ein  Werk  des  Skopas,  Paus. 
1,  43,  6.  Vgl.  J.  Grimm,  über  den  Liebesgott, 
Akad.  Abh.  1851.  Ilgen,  op.  var.  phil.  1  p.  27. 
Müller,  Uandb.  d.  Arch.  §  391.  Gerhard,  Etr. 
Sp.  1,  52,  1.  Prodrom,  p.  230,  8.  Overbeck, 
Gr.  Plast.  2  p.  14.  22.  O.  Jahn,  Ann.  d.  Inst. 
29, 129—141 .  Arch.  Ztg.  42,  255  f.  Furtwängler, 
Beschr.  der  Vasensammlung  in  Berlin  nr.  2633. 
3257  (mit  Beischrift).  Vase  d.  Brit.  Mus.  n.  785 
(desgl.).  Gerhard,  Gr.  M.  1  §  383.  494,  vgl.  Hei- 
meros. [Vgl.  Brunn,  Certosa  §  24  u.  Arndt,  Stud. 
z.  Vasenkunde  p.  68.  —  Himeros  und  Pothos  will 
Beule,  Les  montuties  ant.  d'Athines  p.  364  ff., 
p.  868  in  den  Gestalten  zu  Füfsen  einer  die  drei 
Chariten  haltenden,  von  ihm  nach  de  Wittes  Vor- 
gang als  Aphrodite  Kolias  gedeuteten  Figur  der 
Tetradrachmen  der  Reihe  IßKPATHI  —  AIO- 
NYXOAÖ  sehen;  indessen  Head,  H.N.  p.  821, 
Period.  3,  Claas,  ö,  26  erklärt  diese  Figur  für 
die  archaische  Statue  des  delischen  Apollon 
des  Tektaios  und  Angelion  {Paus.  9,  35,  3; 


Overbeck,  Griech.  Plastik  1,  p.  78)  und  läfst 
dieselbe  statt  von  2  geflügelten  Eroten  von 
„«  small  animal  on  cither  side"  umgeben  sein. 
Ob  die  3  Eroten  zu  Füfaen  der  Aphrodite  auf 
Münzen  von  Kidramo«  Cariae,  Head,  H.  TV. 
p.  523  und  Bagis  Lydiae,  Head,  H.  N.  p.  548 
etwa  als  Eros,  Pothos  und  Himeros  anzusehen 
sind,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Drexler.] 
Vgl.  auch  d.  Art.  Cupido.  —  2)  Bei  Tzrtz.  Lyk. 
lo  1283  heifst  Europos,  nach  welchem  Europa  be- 
nannt sein  soll,  in  einigen  Handscbr.  Sohn  des 
Himeros,  in  andern  des  Merops.  [Stoll.] 

Himerto?  (7/ifprto),  Gottheit  der  Teukrer 
neben  Lykos  genannt;  scliol.  Victor  II.  5,  64; 
die  anderen  Codices  haben  dafür  Chimaireus. 

[Höfer.j 

Hlnthial  (hin&ial),  etruskischer  Name  einer 
jugendlichen  dienenden  Göttin,  die  bei  der 
Schmückung  der  malavisx  (s.  d.),  in  Gegen- 

20  wart  der  turan  d.  i.  Aphrodite,  mit  mimduz 
(s.  d.)  und  zipz  (s.  d.)  beschäftigt  ist  und  ihr 
den  Spiegel  vorhRlt,  auf  einem  Bronzespiegel 
unbekannter  Herkunft,  einst  in  der  Sammlung 
Durand;  s.  de  Witte,  Catal.  Dur.  419,  nr.  1969; 
Gcrh.,  Etr.  Sp.  3,  203;  Tf.  213;  Panofka,  „die 
Malavisch"  Tf.  1,  nr.  2;  Corssen,  Spr.  d.  Etr. 
1,275.  Da  nun  fiinfHal  dreimal,  einmal  hin&ia, 
auf  etruskischen  Denkmälern  sonst  den  Schatten 
eines  Toten  (^vjrrj)  bezeichnet,  wie  des  Tei- 

30  resias,  des  Patroklos,  einer  Amazone  Turmuca, 
so  hat  Pauli,  Etr.  Stud.  3,  30  jene  Göttin  als 
yt'jfj,  „die  Geliebte  des  Eros"  gedeutet;  aber 
der  Stamm  hinfr-  enthält,  wie  andero  Ablei- 
tungen zeigen,  die  bestimmte  Hindeutung  auf 
den  Tod  und  die  „Unterwelt",  und  so  ist  eher 
die  umbrische  Göttin  Hanta,  neuumbr.  Honda 
(ihr  Fest  heirst  Huntia)  =  Hekate  X&ovta 
(s.  Bucdicler,  Untbr.  128)  zu  vergleichen,  auch 
männlich  Huntü-,  neuumbr.  Hondö-,  abgeleitet 

40  vom  Stamme  hunt-,  neuumbr.  hond-  „inferus"; 
vgl.  zur  Vokal isation  etr.  ^i/nfr-m  zu  neuhoch- 
deutsch hund  ert;  die  Endnng  -al,  -a  ist  ab- 
gestumpft aus  -alis,  also  hin&-ia(l)  =»  inftr-ialis. 
Hält  aber  eine  Unterweltägöttin  der  geschmück- 
ten Braut  den  Spiegel  vor,  so  deutet  dies  wohl 
auf  deren  nahen  Tod;  vgl.  z.  B.  den  Mythus 
von  den  Töchtern  des  Fandareos  Od.  20,  66  ff. 

[Deecke.] 

Hlplaltes  (HIPIAATES),  statt  'Eytdlvns  (s. 
60  diesen  Art.)  auf  einer  nach  Paul  Arndt  (Stud. 
z.  Vasenkunde,  p.  14—15)  in  Etrurien  gefertig- 
ten Vase.  [Drexler.] 
Hippn,  s.  Hippe. 

Hippuichmos  (HinnAlXMOS),  Heros  auf  e. 
Vase  d.  Brit.  Mus.  nr.  790.  [Roscher.] 

HippaiOB  (innaios),  tanzender  Satyr  auf 
einer  chalkidischen   schwarzfig.  Amphora  in 
Leiden,  abgebildet  b.  Boulez,  Choix  de  vas.  p. 
pl.  5.  Vgl.  C.  I.  Gr.  7459  u.  Heydemann,  Sat.- 
60  m .  Bakchenn.  28.  Vgl.  Hippe  u.  Hippos. 

[Roscher.] 

Hippalektryon  (innulsnrQvmv),  ein  dem 
Greif  nahe  verwandtes,  gewifs  ebenso  wie 
dieser  (s.  Gryps)  der  orientalischen  (insbeson- 
dere, wie  es  scheint,  der  dekorativen)  Kunst 
entstammendes  Fabeltier,  in  der  Regel  wohl 
(nach  Analogie  des  Greifen)  mit  dem  Kopfe 
eineB  hahnenartigen  Vogels  und  dem  Rumpfe 
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eines  Rosses  zu  denken  (vergl.  l'hot.  lex.  s.  v. 
innaltKtgvciv  ypw^r  8icc  xo  xexQaoxtXov 
hivaf  xcd  nti Qvyaq  xai  gvyioq  tjfiv  im- 
xtrfiirt';.  Hesych.  s.  v.  ygätpovxai  dt  o!(ov) 
ygvntg.  tvtot  yvixa  [ypfjra?]),  obwohl  sich 
auch  die  entgegengesetzte  Bildung  (vorn  Pferd, 
hinten  Huhn)  auf  Vasen  nachweisen  läfst  (s.  u.). 
Aub  Aristophanes  Fröschen  932.  938  scheint 
hervorzugehen,  dafs  die  Griechen  des  5.  Jahrh. 
daa  Tier  nicht  selten  auf  medischen,  d.  i.  per- 
sischen, durch  den  Handel  nach  Hellas  ge- 
langten Teppichen  und  als  arjutiov  an  Schiffen 
abgebildet  sahen  (vgl.  auch  Phot.  a.  a.  0.  tvtot 
nagaanuov.     Hesych.  s.  v.  t]  xbv  yoayouivov 


d.  Luft,  Hinterteil  Hahn  .  .  .  mit  Hahnen 
beinen'j  und  Cab.  Pourtalcs  p.  100  verweirt 
(s.  auch  Arch.  Ztg.  11,  S.  400).  Vgl.  noci 
Klein,  Vasen  mit  Meister  Signaturen*  S.  57  u. 
105.  Ein  weiteres  Beispiel  für  die  letzt»  rr 
Bildung  s.  bei  Heydemann,  Gr.  Va&enb.  Taf. 
8,  4  (vgl.  Text  S.  8)  —  Collignon,  Cat.  d.  rase* 
veints  du  mus.  d'AÜienes  nr.  335.  Die  Er- 
klärung einiger  alten  Grammatiker,  wonach 
10  tnnaltHTQvav  nur  einen  grofsen  Hahn  be- 
deuten Boll  (8.  Schol.  zu  Ar  ist.  Ac.  u.  /«'an. 
a.  a.  0.  u.  vgl.  Phot.  a.  a.  0.  Ivioi  xbv  uiya* 
alt  xxgvöva.  Hesych.  B.  v.  tmtal.  röv  uiyaf 
dl.)  ist  wohl  nur  als  eine  willkürliche  aus 


Hippalektryon  (mit  Pfor  lekopf)  einen  nackten  Mann  tragoud,  schwarxf.  Vaaeublld  (n.  !!>tj,lemann,  Qrieek.  Vatenb.  Taf.  8,4  . 


Iv  xoiq  llfooixoig  TtgQiatQtouMOi).  Nach  den 
Scholien  zu  Ar.  Pac.  1177.  Man.  932  Av.  799 
hatte  Aischylos  in  seinen  Myrmidonen  (vergl  40 
fr.  130  Xauck:  in'  dfxbg  dh  l-ov&bg  lirna- 
/Uxrpvoöv  axd^ti  x.  r.  X.)  den  Hippalektryon 
(als  Schiffsbild;  vgl.  Schal.  Ar.  Ran.  a.  a.  0.) 
erwähnt,  auf  welche  Stelle  Aristophanes  öfter 
(.lr.  800.  Pac.  1177.  Ran.  932.  938)  anspielt. 
Auch  bei  diesem  führt  er  wie  bei  Aischylos  das 
Epitheton  {ohOos.  Wahrscheinlich  ist  daa  ob. 
(Sp.  1750,  34)  von  Furtwängler  erwähnte  (von 
einem  Jüngling  gerittone)  Pferd  mit  dem  Kopfe 
eines  Vogels  (Adler-  oder  Hahnenkopf?)  auf  60 
einem  Cylinder  von  assyrischem  Stile  bei 
Lajard,  Culte  de  Mithra  29,  6  ein  Hippalek- 
tryon oder  wenigstens  eine  nahe  verwandt« 
Bildung.  (Vgl.  auch  Milchhöfer  in  d.  Arch. 
Ztg.  41  S.  252  u.  Anfänge  der  Kunst  in  Gr. 
S.  71,  der  auf  Annali  d.  Inst.  1868  S.  268  ff. 
1874  S.  236  ff.  Tav.  F  u.  auf  Mionnet,  Sappl. 
5,  368  verweist;  8.  auch  den  Vierfüfsler  mit 
Hahnenkopf  auf  der  Berliner  Amphora  aus 
Apulien  b.  Furtwängler  nr.  3442.)  Nach  <).  so 
Jahn,  Bcschr.  d.  Vasensatnmlung  König  Lud- 
teigs  in  München  S.  25  nr.  86  erscheint  auf 
einer  schwarzfig.  Vase  ein  Jüngling  mit  Lanze 
auf  einem  Hippalektryon  (vorn  Kofs,  hinten 
Hahn)  reitend,  wozu  Jahn  auf  die  Berliner 
Schale  des  Xenokles  bei  Gerhard,  Trinl schalen 
1,  6  [=  Furttonngier,  Bcschr.  d.  Berliner  Vasens. 
nr.  1770:  'Nackter  Knabe  auf  Hipp,  reitend 
.  .  .  Hipp.  Vorderteil  Pferd,  Vorderbeine  in 


Analogieen  wie  litne-nogvoq^  ixno-xv^ia  et«, 
abgeleitete  Deutung  anzusehen ,  wenn  man 
nicht  annehmen  will,  dafs  ihr  phantastische 
Bildungen  wie  die  oben  Sp.  1762  u.  1774,  64 
erwähnten  zu  Grunde  liegen.    Übrigens  körn 


Hippalektryon  (mit  Yngelknpf)  einen  Krieger  tragend. 
Cylinder  usiyr.  Stil*  (nach  lajard,  ruile  de  J/ithra  &,hl 

men  auch  Hähne  mit  Löwei  Vorderteil  vor, 
z.  B.  auf  der  Neapler  Vase  nr.  2703  (Heydt- 
mann). [Koscher] 

Hippalidas  (' Iitnalidaq  =  tnntve),  Beinum- 
des  Kastor,  Theokr.  24  (19),  127,  wo  jedoch 
Ahtens  nach  der  Konjektur  Boissonades  schrei- 
ben wHl:*Axt»t'I*ittt9(8ctQ.  S  HippasosjStolL] 

Ilippalkes  ('lnndlnr,q)t  Vater  der  Klymene, 
der  Begleiterin  der  Helena  in  Troja,  Anti- 
machos  b.  Sehet.  It.  3,  144.  [Stoll.] 

Hippulkimos  {  Innälxiuoq),  Sohn  des  Konos 
Enkel  des  Boiotos,  zeugte  mit  Asterope  den 
Peneleos,  Diod.  4,  67.    Hyg.  f.  97.  Apollodor 
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nennt  ihn  Hippalmos  (1,  9,  16);  Schol.  II.  2, 
494  Hippalkmos.  S.  Hippalkmos.  [Stell.] 

Hippalkmos  ClnnuX*itog) ,  Sohn  des  Pelops 
u.  der  Hippodameia,  Bruder  des  Atreus  u.  s.  w. 
Sdwl.  Find.  Ol.  1, 144.  Er  wird  von  Hygin  f.  H 
(vgl.  84)  unter  dem  Namen  Hippalkimos  (s.  d.) 
bei  den  Argonauten  aufgezählt.  [Vgl.  die  Dar- 
stellung auf  der  korinth.  Amphora  in  Berlin 
{Furtmingier  nr.  1655):  Peleus  mit  H.  ringend. 
R.]  Sdiol.  Eur.  Or.  5  führt  unter  den  Söhnen 
de«  Pelops  einen  Hippalmos  an.  [Stell.] 

Hippalmos  (7jrjra>Uos) ,  1)  e.  Hippalkimos 
u.  Hippalkmos.  —  2)  Grieche  vor  Troja,  von 
Penthesileia  erlegt,  Qu.  Sm.  1,  229.  [—  8)  Name 
eines  Inders  bei  Nonnos  26,  147,  Köhler  p.  64. 
Drexler.]  [Stell.] 

Hipparis  f/inraotff).  Das  Haupt  des  Flufs- 
gottes  Hipparia  erscheint  auf  dem  Obv.  von  Sil- 
bermünzen von  Eamarina,  drei  viertel  von  vorn 
1.  b.,  mit  einem  kurzen  Horn  an  jeder  Seite  des 
Vorderhauptes,  einem  nach  unten  gewendeten 
Fisch  zu  beiden  Seiten,  alles  umgeben  von  einem 
Wellenkreis  (Rs.  Nymphe  Kamarina  auf  einem 
schwimmenden  Schwan),  Cat.  Brü  Mus.  Sicüy 
p.  36,  nr.  1 6 ;  Gardner,  Grei  fe  river  teonhip  p.  209, 
pl.  1,  15,  oder  1.  h.  mit  kurzen  Hörnern,  einem 
nach  oben  gerichteten  Fisch  zu  beiden  Seiten  und 
der  Umschrift  JISAH  (Rs.  Nymphe  Eamarina  auf 
dem  Schwan),  Cat  Brü.  Mus.  Sic.  p.  37,  nr.  17, 
oder  1.  b.  mit  kurzen  Hörnern,  kurzem  Haar 
und  Diadem  und  der  Umschrift  KAMAPINAION 
und  unten  VA  (Rs.  Kamarina  auf  dem  Schwan), 
a.  a.  0.  p.  37,  nr.  18,  19.  Darstellungen  aus 
älteren  Publikationen  bei  Boutkotcski,  Dict. 
num.  1,  p.  625,  tt;  vgl.  Ecklid,  D.  N.  V.  1, 
p.  199-200;  Uolm,  Gesch.  Siethens  im  Altert.  1, 
p.  30  u.  341.  [Drexler.] 

Hippasos  Clmcaoog) ,  1)  Sohn  des  Keyx, 
Königs  in  Trachis,  Geführte  des  Herakles,  ge- 
fallen im  Kriege  gegen  Oichalia,  Apollod.  2, 
7,  7.  —  2)  Vater  des  Argonauten  Akter,  aus 
dem  Peloponnes,  Apollod.  1,  19,  16.  Theocrit. 
24,  127,  wo  Ahrens  schreibt:  "AttztoQ  ^nnuoidaq. 
Hygin  f.  14.  In  derselben  Fabel  sagt  Hygin, 
dufs  nach  manchen  der  Argonaut  Iphitos  aus 
dem  Peloponnes  Sohn  des  Hippasos  sei,  und  an 
einer  andern  (verderbten)  Stelle  dieser  Schrift 
(f.  14)  heifsen  nach  manchen  Asterion  und 
Amphion  Söhne  des  Hippasos  statt  des  Hyper- 
asios.  Vielleicht  identisch  mit  dem  Hippasos 
der  Berliner  Vase  (Furtwängler  nr.  1655),  [vgl. 
Luckenbach,  D.  Verhältnis  der  gr.  Vasenbilder  z. 
(1.  Gedichten  des  epischen  Kyklos,  Jahrbb.  f.  kl. 
Philol.  Supplbd.  11  [p.  491—638],  p.  496  u.  540, 
der  den  Hippasos  dieses  Bildes,  im  Gegensatz 
zu  Robert,  Annali  d.Inst.  1874,  p.  96,  für  einen 
vom  Künstler  erfundenen  Namen  halt.  Drexler.] 
—  8)  Sohn  der  Leukippe,  der  Tochter  des 
Minyaa,  welche  mit  ihren  Schwestern  in  ihrer 
bakchantischen  Wut  den  Sohn  zerrifs,  Anton. 
Lib.  10.  a.  Alkith  oe.  —  4)  Kentaur,  auf  der 
Hochzeit  des  Peirithoos  von  Thcseus  getötet, 
Ov.  Met.  12,  352.  —  5)  Tiilnohmer  an  der 
kanonischen  Jagd,  Sohn  de»  Eurytos,  Oe. 
Met.  8,  313.  Hygin.  f.  173.  -  6)  Vater  des 
Lykiers  Koiranos,  eines  vor  Troja  von  Udysstus 
getöteten  Gefährten  des  S  arpedon ,  Oe.  Met. 
13,  257.  —  7)  Sohn  des  Priamos,  llygin.  f.  90. 


—  8)  Thessaler,  vor  Troja  von  Agenor  ge- 
tötet, Qu.  Sm.  11,  87.  —  0)  Vater  des  Apisaon, 
eines  vor  Troia  kämpfenden  Paioniers,  i7.  17, 
348.  —  10)  Vater  des  vor  Troja  kämpfenden, 
von  DeTphobos  getöteten  Griechen  Hypsenor, 
II.  13, 411.  —  11)  Trojaner,  Vater  des  Charops 
und  Sokos,  Tl.  11,  426.  —  12)  Vater  des  vor 
Troja  kämpfenden  Milesiere  Agelaos,  Qu.  Sm. 
1,  279.  —  18)  Vater  des  vor  Troja  kämpfenden 
10  Lakedairaonicrs  Demoleon,  Qu.  Sm.  10,  120.  — 
14)  ' Iitnaat'Srjs,  Sohn  des  Hippasos,  ohne  son- 
stigen Namen  heifst  bei  Qu.  Sm.  6,  562  ein 
Wagenlenker  des  Pammon,  eines  Sohnes  des 
Priamos,  und  Ou.  Sm.  9,  150  ein  griechischer 
Wagenlenker,  der  von  Deüphobos  getötet  ward. 

[Stell  .1 

Hippe  Onnri),  1)  Eine  Gemahlin  des  The- 
seus,  Hesiod.  (fragm.  86  Lehrs)  bei  Athen.  13, 
657*.    Wahrscheinlich  ist  'lomj  zu  schreiben. 

20—2)  Hippe  (oder  Hippeia),  Tochter  des  Anthip- 
pos,  Gemahlin  des  Elatos,  Mutter  des  Argonauten 
Polyphemo«,  Hygin.  f.  14.  —  8)  Hippa,  eine 
phrygische  Nymphe  am  Tmolos,  Amme  des 
Bakchos,  Orph.  H.  47,  4.  48,  1.  Vgl.  Prod.  in 
Tim.  2  p.  124,  2  (fr.  43);  —  4)  Hippi«,  Tochter 
des  Danaos,  Hesych.  v.  "inneiov.  Vgl.  Eur.  I. 
T.  700.  Diod.  b.  Tzetz.  hist.  1,  27.  -  5)  Hippe, 
Tochter  des  Kentauren  Cheiron.  Hippe  (früher 
Thetis  geheimen,  Hygin.),  auf  dem  relion  von 

30  Aiolos,  dem  Sohn  des  Hellen,  geschwächt,  floh, 
als  die  Stunde  des  Gebärens  herannahte,  in  einen 
Wald,  damit  der  Vater  nichts  von  der  Geburt 
erführe;  da  ihr  aber  der  Vater  folgte,  bewirkten 
die  Götter  auf  ihr  Flehen,  dafs  sie  heinilich 
vor  dem  Vater  gebar,  und  versetzten  sie  in 
Gestalt  eines  Rosges  unter  die  Gestirne.  Ihr 
Kiud  war  Melanippe  (s.  d.).  Hygin.  P.  Astr.  2, 18. 
Gregor.  Corinth.  Bhett.  Vol.  7  p.  1313.  Poll. 
4, 141.  Eratosth.  Catast.  c.  18.  Sthol.  lat.  Arati 

40  p.  69.  Welcher,  Gr.  Trag.  2,  840  ff.  Nauck, 
trag,  graec.  fragm.  p.  404.  Vgl.  Hippo.  [Stoll.] 

Hippegetes  (' Initny ixTjs)-    Tzetz.  ad  Lyk. 
Alex.  v.  7C6:  Milav&og  dl  6  IJoatidäv  nety' 
*Afh\va{ois y  '/jnrijyftTjs  9%  6  ourog  wotpa  Jr\- 
h'otg.   Vgl.  Hippokurios.  [Drexler.] 
Hippeia  s.  Hippe  2. 

Hippeiis  ('/Ttwevc),  Sohn  des  Heiakies  und 
der  Thespiade  Prokris,  Apollod.  2,  7,  8. 

[Stell.] 

so  Hippios  (7»jtios),  1)  Sohn  des  (Lapithen) 
Enrynoraos,  dessen  Vater  der  Aiolide  Magnes 
war.  Er  wurde,  obgleich  er  nicht  thebanischer 
Bürger  war,  von  der  Sphinx  getötet;  Peisandros 
b.  Schol.  Eurip.  Phoen.  1760  —  2)  Bein,  des 
Poseidon  [über  den  sehr  ausführlich  handelt 
Overbeck,  Ber.  üb.  d.  Vidi.  </.  Kql.  Sachs.  Ges. 
d.  W.  1875  p.  2  —  5.  Über  sein  Orakel  in 
Onchestoa  vgl.  Bouchc'Leclercq,  Hixt.  de  la  div. 
dans  l'ant.  2  p.  367—08.  Drexler];  ferner  Bein. 

60  dos  Ares  (s.  d.)  [Stell.] 

Hippo  (  initd),  1)  Tochter  des  Okeanos  und 
der  Tethys,  Hes.  Theog.  351.  Braun,  Gr. 
Gutterl.  §  141.  149.  Gerhard,  Gr.  M.  1,  §  544. 
Preller,  Gr.  M.  1,  452.  Schoemann,  Op.  Ac.  2, 
148.  —  2)  Königin  der  Amazonen,  stiftet  das 
Bild  der  Artemis  in  Ephesos  ;  Callimaeh.  Hymn. 
in  Diun.  239  26C.  Gegnorin  von  Herakles  auf 
der  rotfig.  Schale  im  Brit.  Mus.  nr.  820.  [Klüg- 
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mann.]  —  8)  Tochter  des  Cheiron,  sonst  Hippe 
(s.  d.);  Giern.  Alex.  Strom.  1  p.  361.  —  4)  Tochter 
des  Skedasos  in  Leuktra.  Sie  und  ihre  Schwester 
Molpia,  von  zwei  lakedaimonischen  Mannern  ge- 
schändet, erhängten  sich,  und  auch  ihr  Vater 
tötete  sich,  da  er  in  Sparta  die  Bestrafung  der 
übelthäter  nicht  durchsetzen  konnte,  den  La- 
kedaimoniern  fluchend,  an  dem  Grabe  seiner 
Töchter.  Deshalb  ruhte  der  Götterzorn  auf 
den  Lakedaimoniern.  Vor  der  für  diese  so  un- 
glücklichen Schlacht  bei  Leuktra  hatte  Epa- 
meinondas  an  dem  Grabe  der  beiden  Schwestern 
geopfert.  Puus.  9,  13,  3.  Vergl.  Plut.  Pelop.  20. 

[Stoll.] 

Hippoboteia  ('innoßortia),  Tochter  des  Bu- 
tas,  wird  Scltöl.  Ven.  II  1,  263  Gemahlin  des 
Pcirithoos  genannt  statt  Hippodameia.  Bei 
Diod.  4,  70  heifst  Hippodameia  Tochter  des 
Butes.  Die  Mutter  des  Peirithoos  Dia  nennt 
Tzctz.  ad  lks.  Scut.  187  tijv  Bovturov.  Butt- 
manu,  Mythol  2,  222  u.  zu  Schol.  Od.  21,  295. 

[Stoll.] 

Hippobotes  Clnnoßoxw),  Vater  der  AthenaSs, 
der  Gemahlin  des  Autochthoncn  Alalkomeneus 
(Paus.  9,  33,  4),  dem  sie  den  Glaukopos  gebar. 
Von  diesem  Latte  Athene  den  Beinamen  riav- 
xeöjrij  angenommen.  SUph.  B.  v.  'Mctlxopt viov. 
Müller,  Orclwm.  213.  Lauer ,  System  der  gr. 
Myth.  322.  [Stoll.] 

Hippodamas  (ln«oSäfia$)t  1)  Sohn  des  Ache- 
loos  und  der  Perimede,  der  Tochter  deB  Aiolos, 
Apollod.  1,7,  3.  Vater  der  Euryte,  der  Ge- 
mahlin des  Porthaon  und  Mutter  des  Oineus,  ib. 

1,  7,  10.  —  [2)  Sohn  des  Priamos  (Apollod.  3, 12, 
6),  samt  seinem  Bruder  üippothoos  von  Aias 
getötet;  Dictys  3,  7.  Höfer.]  —  3)  Trojaner, 
von  Achilleus  getötet,  11.  20,  401,  vielleicht 
identisch  mit  nr.  2.  —  4)  Trojaner,  von  Aga- 
memnon getötet,  Hygin.  f.  113.  Wahrschein- 
lich ist  Iphidanias  nach  //.  11,  221  zu  schreiben. 
—  [5)  Vater  der  Nymphe  Perimele,  die  er  wegen 
ihrer  Liebe  zu  Acheloos  in  das  Meer  stürzte, 
worauf  Perimele  in  die  gleichnamige  Insel  ver- 
wandelt wurde;  Ov.  Met.  8,  593.    Höfer. j 

[Stoll] 

Hippodame(7jrjrodan^)==Hippodameia(s.d.). 
"  Hippodameia,  -ia  ('Innodäutia,  auch  Hippo- 
dame  =  'innodüyr}  Sicand.  fr.  104  S.  129 
Schneider,  bei  römischen  Dichtern  Uippodamiu; 
Prop.  1,  8,  35.  Ov.  Hervid.  8,  70;  oder  Hippo- 
dame  Verg.  Georg.  3,  7.  Ov.  Metam.  12,  210. 
224).  1)  die  schöne,  vielumworbene,  einzige 
(Diod.  4,  73,  2)  Tochter  des  Oinomaos  und 
der  Pleiade  Sterope  (Paus.  5,  10,  6;  vgl.  6, 
Ii,  6.    Apollod.  3,  10,  1.    Hygin.  poct.  astr. 

2,  21,  wo  sie  Asteropo  heifst),  oder  der  Da- 
naide Eurythoe  (Tzctz.  Lycophr.  156;  vgl.  schol. 
Apoll,  lihod.  1,  762)  oder  der  Euarete,  der 
Tochter  des  Akrisios  (Hygin.  f.  84),  Schwester 
des  Lenkippos  (Parth.  Erot.  16)  und  des  Dys- 
ponteus  (Paus.  6,  22,  2).  Ganz  vereinzelt  steht 
die  Angabe  des  EustuÜtios  (zu  Dionys.  Perieg. 
685)  da,  dals  Hippodameia  eine  Tochter  des 
Ares  sei,  während  sie  in  Wirklichkeit  seine 
Enkelin  ist.  Oinomaos  suchte  ihre  Verhei- 
ratung zu  hindern,  weil  ihm  nach  der  einen 
Sage  laut  Orakelspruch  von  seinem  Schwieger- 
sohn der  Tod  bestimmt  war  (Diod.  u.  schol 


Apoll.  Bhod.  a.  a.  0.),  oder  weil  ihn  selbst 
die  Reize  seiner  Tochter,  mit  der  er  uner- 
laubten Umgang  pflegte  (Hygin.  f.  253),  ge 
fesselt  hielten  (schol  Pind.  Ol  1,  114.  Sic. 
Datnasc.  fr.  17.  schol  Tzctz.  Lycophr.  156  = 
schol  Eur.  Or.  990.  Lucian.  Charid.  19);  nach 
JN'ic.  Damasc.  a.  a.  O.  wies  Hippodameia  dk- 
Zumutungen  ihres  Vaters  zurück.   —  Daher 
jene  bekannte  Wettfahrt  (s.  Myrtilos  u.  Oinu 
niaos),  auf  der  Hippodameia  den  Wagen  de? 
jeweiligen  Freiers  besteigen  mufste,  um  dessen 
Aufmerksamkeit  abzulenken  und  ihn  um  so 
leichter  ein  Opfer  des  verfolgenden  Oionomaos 
werden  zu  lassen  (schol  Pind.    schol  Eur 
Tzctz.  u.  Lucian.  a.  a.  0.    Apoll.  Bhod.  1, 
754.    Paus.  5,  17,  7.    Philostr.  imag.  1,  17. 
Palaeph.  30.    Ocid.  Heroid.  8,  70 ..  Schon 
dreizehn  (nach  Tzetz.  u.  schol.  Eur.  a.  a.  0. 
zwölf)  Freier  hatten  ihr  Werben  um  Hippo- 
dameia mit  dem  Tode  bezahlt  (Pind.  Ol  1, 
128.    schol  Apoll  Bhod.    Philostr.  a.  a.  0. 
vgl.  Quint.  Smyrn.  4,  529),  ihre  Namen  war^o 
nach  dem  Pindarscholion:  Mermnos,  Hippo- 
thooB,  Pelops  der  Opuntier,  Akarnan,  Eur}- 
machos,  Eurylochos,  Automedon,  Laaios,  Cha.!- 
kon,  Trikoronos,  Alkathoos,  der  Sohn  d«» 
Porthaon,  Aristomachos  und  Krokalos;  ihre 
Häupter  liefe  Oinomaos  entweder  an  die  Säuleu 
des  Tempels  des  Poseidon  (schol  Pind.  IsÜtm. 
4,  92)  oder  des  Ares  (schol  Pind.  Ol  1,  114 
befestigen  (Philostr.  imag.  1,  30.    Philostr.  d 
jung.  9.    Sonn.  20,  154.    Hygin.  f.  84.  Or. 
Ibis  367  f.).  In  den  grofsen  Eoien  waren  nach 
Paus.  6,  21,  10  sechzehn  Freier  erwähnt: 
Marmax,  Alkathoos  (Paus.  6,  20,  17),  Euryalo*. 
Eurymachos,  Krotalos,  Akrias,  Kapetos,  Ly- 
kurgod,  Lasios,  Chalkodon,  Trikolonos,  Aristo- 
machos, Prias,   Pelagon,  Aiolios,  Kronios; 
andere  zählten  diesen  sechzehn  noch  den  En- 
thras  und  den  Eioneus  hinzu  (Paus.  a.  a.  0. . 
AIb  sonstige  Freier  der  Hippodameia  werden 
noch  genannt  Kranon  (schol.  Pind.  Pyth.  10, 
&:>),  Alisios  (Aristarch  bei  schol.  11.  11,  757 
oder  Alesios  (Eust.  ad  H.  304,  29.  883,  S. 
Steph.  Bi/z.  8.  v.  'AXrioiog),  Periphas  und  Pe 
largos  (C.  I.  G.  8422).    Die  getöteten  Freier 
wurden  von  Oinomaos  in  der  Nähe  der  Stadt 
Harpina  neben  einander  bestattet;  später  lief* 
ihnen  Pelops,  der  Hippodameia  zu  Ehren,  ein 
gemeinsames  Denkmal   errichten   und  ihnen 
alljährlich  Totenopfer  darbringen  (Paus.  6,  21, 
9.  11).  Pelops  war  es,  der  mit  Hilfe  des  gleich- 
falls in  Hippodameia  verliebten  (Sic.  Datna*< 
a.  a.  0.    Paus.  8,  14,  11.   Sonn.  20,  162  yjrl. 
33,  294)  Myrtilos,  des  Wagenlenkers  des  Uino 
maos,  die  Hand  derselben  —  nach  Palaefü.  30 
hätte  bie  Pelops  auf  einem  Schiff  entführt 
errang  (Pind.  Ol  9,  16.    Eur.  I.  T.  2.  m 
Plat.  Cratyl.  395  d.    Dio  Chrys.  or.  11  (163 
Diod.  Sic.  a.  a.  0.   Schol  Dionys.  Piritg.  6?.V 
Eine  dem  Myrtilos  von  Pelops  eidlich  zuge 
sichert«  Nacht  bei  Hippodameia  (Paus.  8,  14. 
11)  bestimmte  diesen  zum  Verrat  an  seinem 
Herrn  (d.  Nähere,  sowie  andere  Versionen  de: 
Sage,  wobei  Hippodameia  nicht  in  Betracht 
kommt,  8.  u.  Myrtilos  u.  Oinomaos);  nach  Serc 
ad  Vcrg.  Georg.  3,  7  war  es  Hippodameia  selbst, 
die  den  Myrtilos  durch  dieses  Versprechen  für 
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Pelops  gewann;  auch  verriet  sie  dem  letzteren 
die  Mittel,  durch  die  es  bis  jetzt  ihrem  Vater 
gelungen  war,  den  Sieg  über  die  Freier  davon- 
zutragen (Anonymus  in  vol.  II  Chronic.  Paschal. 
(ed.  Bonn.)  p.  261.    Val.  Flacc.  7,  284;  vgl. 
Papasliotis  in  d.  Archäol  Zcitg.  11  (1853),  88, 
Anni.  17:  „es  mag  wohl  im  Namen  Hippo- 
dameia angedeutet  sein,  dafs  dieae  dem  Fremd- 
ling die  Mittel  zur  Überwältigung  der  Schnellig- 
keit der  Ii des  Vaters  anwies").  Denn  sie 
war  sofort  beim  Anblick  des  Pelops  in  heftiger 
Liebe  für  ihn  entbrannt  (scliol.  Eur.  Or.  schal. 
Apoll  Rhod.  u.  Tzttz.  a.  a.  0.,  schol.  II  2,  104 
—  anecd.  Paris.  3,  189,  1,  Philostr.  ep.  1,  28 
Philostr.  d.  jung.  a.  a.  0.;  vgl.  Soph.  frgm. 
430,  wo  Hippodameia  die  Schönheit  des  Pelops 
preist).  Anders  lantet  die  Sage  bei  Nie.  Damasc. 
a.  a.  O. :  Pelops  kommt  nicht  als  ein  Freier  der 
Hippodameia,  sondern  um  das  Reich  des  Oino- 
maos  zu  erobern  und  erlangt  die  Hilfe  des 
Myrtilo8,  indem  er  diesem  im  Falle  des  Sieges 
die  Hand  der  Hippodameia  zusicherte,  worauf 
Myrtilos  den  Oinomaos  erschlug.    Doch  erhielt 
Myrtilos  den  gehofften  Lohn  nicht  {Germanic. 
Arat.  162):  entweder  auf  Bitten  der  Hippo- 
dameia, die  in  ihm  den  Mörder  ihres  Vaters 
bafste  (Nie.  Damasc.  a.  a.  0.),  oder  weil  "er 
versuchte,  Bie  zu  küssen  (Pherekyd.  im  schol. 
Soph.  El.  604)   oder   ihr   Gewalt  anzuthun 
(Tzetz.  u.  schol.  Eur.  Or.  a.  a.  0.),  wurde  er 
von  Pelops  am  Geraistischen  Vorgebirge  ins 
Meer  gestürzt.    Nach  anderer  Sage  war  es 
Hippodameia  selbst,  die   später  in  Leiden- 
schaft für  Myrtilos  erglühte  und  ihn  zu  ver- 
führen suchte,  als  Pelops  auf  einer  Fahrt  sie 
einst  mit  diesem  allein  gelassen  hatte,  um 
ihr,  der  dürstenden,  Wasser  zu  holen.  Myrtilos 
sträubt  sich;  unterdessen  kehrt  Pelops  zurück, 
Hippodameia  kommt  dem  Myrtilos  zuvor  und 
klagt  ihn  bei  ihrem  Gatten  an,  dafs  er  sie  zu 
entehren  gesucht  habe,  worauf  Myrtilos  ein 
Opfer  ihrer  Verleumdung  wird  (schol.  11.  2, 
104.    Eust.  ad  II.  183,  30  ff.    Tzttz.  u.  schol. 
Eur.  Or.  a.  a.  0.).    Zum  Andenken  an  ihre 
Hochzeit  mit  Pelops  stiftete  Hippodameia  der 
Hera  in  Olympia  ein  alle  fünf  Jahre  zu  feierndes 
Fest  (Hoata),  zu  dem  sechzehn  Frauen  einen 
PeploB  webten  und  Jungfrauen  verschiedenen 
Alt  ers  einen  Wettlauf  abhielten  (Paus.  6,  16, 
4);  man  hat  hieraus  und  aus  anderen  Gründen 
auf  die  Identität  oder  wenigstens  Verwandt- 
schaft der  Hippodameia  mit  Hera  geschlossen; 
Gerhard,  Prodi:  S.  35.    Papasliotis  a.  a.  0. 
S.  50.    Anm.  63.    Sonstige  Deutungen  bei  0. 
Kramer:  De  Pelopis  fabula  1,  Halle  Dias.  1886, 
p.  42.  [Vgl.  auch:  „Über  d.  Mythus  von  Pelops  ", 
aus  Klausen' s  Nachlaß,  mit  gel  von  C.  G.  Schü- 
mann, Philologus  7  p.  495—510.  E.  II.  Meytr, 
Gandharven-K,  193  ff.]  H.  gebar  nach  IHnd.  Ol. 
1,  144  u.  schol.  dem  Pelops  sechs  Söhne,  den 
Atreus,  Thyestes,  Pittheus,  Alkathoos,  Plei- 
Htheues  und  Chrysippos;  im  schol.  Eur.  Or.  6 
u.  Tzetz.  Extg.  II.  p.  68  werden  als  ihre  und 
des  PelopB  Söhne  genannt:  Atreus,  Tbyesles, 
Dias,  Kynosuros,  Korinthos,  Hippalmos,  Hippa- 
sos,  Kleon,  Argeios,  Alkathoos,  Heleios,  Pit- 
theus (Plut.  Tins.  7)  und  Troizen,  als  Töchter 
Nikippe  (oder  Amphibia  s.  d.)  und  Lysidike 


(Plut.  Thes.  7  u.  Vita  Nicandri,  wo  für  Ly- 
siake  zu  lesen  ist  Lysidike);  aufBerdem  er- 
wähnt Hygin.  f.  14.  84  noch  den  nippalkimos 
(=  Hippalk  mos  Vj  als  Sohn  der  Hippodameia. 
Ihren  Stiefsohn  Chrysippos  (s.  d.)  halste  sie  aus 
Furcht,  dafs  er  einst  ihren  eigenen  Kindern  ihr 
Erbe  schmälern  oder  entreifsen  könne,  so  sehr, 
dafs  sie  den  Atreus  und  den  Thyestes  zu  seiner 
Ermordung  anstiftete  (schol.  Eur.  Or.  5.  812. 
schol.  II.  2,  105.   Eust.  ad  II.  290,  16.  Hygin 
f.  85.  243);  um  der  Rache  des  Pelops  zu  ent- 
gehen, tötete  sie  sich  dann  selbst  (Hygin  a. 
a.  0.).    Dositheos  in   seiner  Geschichte  der 
Pelopiden  erzählte,  dafs  Hippodameia,  da  sich 
Atreus  und  Thyestes  weigerten,  selbst  den 
Mord  an  Chrysippos  beging,  und  zwar  mit  dem 
Schwerte  des  im  Hause  des  Pelops  weilenden 
Laios;  sie  lief*  die  Waffe  im  Körper  ihres 
Stiefsohnes  stecken,   um   den  Verdacht  auf 
Laios  zu  lenken;  doch  der  todeswunde  Chry- 
sippos vermag  noch  die  Wahrheit  zu  enthüllen, 
worauf  Hippodameia  von  Pelops  verbannt  wird 
(Plut.  Parall.  33).  Von  einer  Verbannung  der 
Hippodameia  berichtet  auch  Pausanias  (6,  '20, 
8),  der  sie  nach  Midea  in  Argolis  flüchten  uud 
dort  auch  sterben  läfst;  spater  habe  Pelops 
infolge  eines  OrakelsprucheB  ihre  Gebeine  in 
Olympia  beigesetzt.  Dort  besafs  H.  selbst  in  dem 
Haine  Altis  einen  Tempel,  das  sogenannte  'in- 
nodduf iov  (Patis.  6, 22, 2 ;  Baumeister,  D.  1097), 
w  elchen  die  oben  erwähnten  Frauen  alljährlich 
einmal  betreten  durften,  um  ihr  Opfer  und  andere 
Ehren  darzubringen  (Paus.  6,  20,  7).  —  Dra- 
matische Behandlung  fand  die  Hippodameia- 
sage  in  dem  Olvouaos  rj  '  Innoöäutia  betitelten 
Stück  des  Soplwkles  (Nauck  trag,  graec.  frgm. 
p.  186;  dagegen  Ribbeck,  Rom.  frag.  p.  442), 
in  dem  Olvouaog  des  Euripidcs  (Nauck  p.  425) 
[J.  Vogel,  Scenen  euripideischer  Tragödien  in 
griechischen  Vascngcmälden.    Leipzig  1886  p. 
128—132.  Drexler]  und  "in  dem  gleichnamigen 
Stück  des  Accius  (Ribbeck  431  ff.),  und  dafs 
dieser  Mythus  überhaupt  von  den  Dichtern 
viel  behandelt  wurde,  zeigen  Stellen  wie  Verg. 
Georg.  8,  7  und  Eust.  ad  II.  339,  43:  ;) 
nfQiuäofiivT) ' Initoddutia;  vgl.  auch  das  Gedicht 
rHippodaraia',  Anth.  Tat.  201  Bachrens.  Auch 
die  bildende  Kunst  hat  sich  die  Gestalt  der 
Hippodameia  und  der  mit  ihr  verknüpften  Per- 
sonen oft  zum  Vorwurf  genommen.    Sie  war 
mit  Pelops  auf  dem  Wagen  stehend  abge- 
bildet auf  dem  Kasten  des  Kypselos  (Paus. 
5,  17,  7;  in  gleicher  Stellung  fand  sich  ihr 
Bild  als  Stickerei  auf  dem  Mantel  des  Iason 
(Apoll  Rhod.  1,  762  ff).    [Auch  ein  Medaillon 
des  Antoninus   Pius  von  Smyrna  zeigt  sie 
nebeu  dem  durch  die  Beischrif't  TT€AOlr'  deut- 
lich bezeichneten,  ihr  die  R.  reichenden  Pelops 
auf  einem  Wagen  stehend,  Mionnet  3  p.  230 
nr.  1289;  Sestini ,  Mus.  Hederrar.  2  p.  194 
nr.  82;  Adritn  de  Longpcritt,  Revue  numism. 
1874  —  77  n.  s.  16  p.  117 -- 128.    Ein  Exemplar 
demselben  ist  vor  kurzem  ins  Berliuer  Münz- 
kabinett gelangt;  die  Darstellung  wird  von  A. 
v.  Sollet,  /Aschr.  f.  N.  14  (1887)  p.  8  -  9  auf  die 
Feier  der  olympischen  Spiele  in  Smyrna  (C.  I. 
Gr.  1720,  3201,  3208,  5913)  bezogen.   Drexler  ] 
Im  Uippodrom  zu  Olympia  stand  ihr  Erzbild, 
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mit  einer  Tänie  in  der  Uand,  um  den  sieg- 
reichen Pelops  zu  schmücken  (Paus.  6,  20,  19. 

C.  Botticher,  Archäol  Zeitg.  11  (1863),  7  ff.  16 
(1868),  179)  [Stephani,  C.  r.  v.  Va.  1874  p.  161. 
Drexler];  über  ihre  Darstellung  im  Ostgiebel 
des  Zeustempels  in  Olympia  s.  Archäol.  Zeitg. 
42  (1884)  281  ff.  u.  43  (1886)  294;  Baumeister, 

D.  1104  Y.  Eine  Beschreibung  aller  bis  1853 
bekannt  gewordenen  Darstellungen  der  Hippo- 
dameia auf  Kunstdenkmälern  giebt  Papas- 
liotes,  Arch.  Zeitg.  11  (1863),  38—46.  60—63. 
Tafel  58—65.  Vgl.  auch  die  Vasen  d.  Brit. 
Mus.  n.  1429.  1434.  Auf  einer  rotfigurigen 
campaniscben  Vase  in  Berlin  (nr.  3072)  ist  sie 
dargestellt,  wie  sie  von  Pelops  übers  Meer 
entführt  wird  und  diesen  mit  beiden  Armen 
umschlingt.  Gemälde,  auf  denen  Bie  vor- 
kommt, werden  von  Philostr.  1,  17  u.  Phi- 
lostr.  d.  jiing.  9  beschrieben.  —  2)  Tochter  des 
Butes  {Diod.  4,  70,  3.  schol.  II.  1,  263,  wo  sie 
Hippoboteia  genannt  wird,  oder  des  Adrastos 
(Hygin  f.  33.  schol.  Od.  21 ,  295.  Eust.  ad  Od. 
1910,  7)  oder  des  Atrax  (Ot\  Heroid.  17,  248), 
Gemahlin  des  Peirithoos  (llom.  77.  2,  742.  Diod. 
4,  63,  1.  70.  3.  Plut.  vit.  Horn.  2,  12.  Eust.  ad 
II  638,  22.  ad  Od.  1403,  66.  Aneed.  Paris.  3, 
507,  13.  <>v.  Metam.  12,  210).  Der  bei  ihrer 
Hochzeit  von  dem  Kentauren  Eurytos  oder 
Eurytion  (s.  d.  2)  an  ihr  versuchte  Frevel  gab 
den  Anlafs  zum  Kampfe  der  Lapithen  und  Ken- 
tauren (s.  d.).  Bei  Plutarch  (Thes.  30,  3)  heifst 
sie  Deidameia,  bei  Proper z  (2,  2,  9)  Ischo- 
mache,  [auf  e.  Vase  Laodameia;  Arch.  Zeitg. 
29,  16911.].  Sie  gebar  ihrem  Gatten  den  Po- 
lypöses (s.  d.)  gerade  an  dem  Tage,  wo  die 
Kentauren  endlich,  nach  einjährigem  Kampfe, 
den  Lapithen  unterlagen  (II.  2,  742  u.  schol. 
Eust.  ad  11.  272,  3.  333,  6.  Apollod.  3,  10,  8; 
die  Stelle  bei  Eust.  ad  II.  332,  86  wo  es 
heifst:  77oitmotri}5 ,  vfog  Ilugt&öov ,  6v  frsxf 
Ztvj  l£  'Innodaufiag',  ist  entweder  korrupt 
oder  beruht  auf  Mifsverständnis  des  Eust.). 
Übrigens  scheint  Hippodameia  bald  nach  der 
Geburt  des  Polynoites  gestorben  zu  sein  (Diod. 
4,  63,  1).  —  Abbildungen  der  Hippodameia  s. 
unt.  Kentauren;  vgl.  auch  lleydematm,  Archäol. 
Zeitg.  30  (1873),  90  f.  u.  Tafel  67:  tie  steht  in 
einem  langen  weifsen  Schleier  hinter  Peirithoos, 
dem  die  Kentauren  Hochzeitsgestbenkc  dar- 
bringe». —  8)  Der  ursprüngliche  Name  der  Bri- 
seis (s.  d.),  wo  zu  Sp.  821  'L.  6  folgende  Stellen, 
an  deneu  sie  Hippodameia  genannt  wird,  nach- 
zutragen sind:  Htsych.  s.  v. '  Innodäfitta,  Joh. 
Matal,  p.  101,  2  ö.  11.  16.  104,  20  (ed.  Bonn.) 
—  Anecd.  Pari«.  2,  203,  1.  10.  Georg.  Ccdren. 
p.  221,  22  (wo  ihr  Gatte  AmyntaB  heifst),  222,  6. 
Tzetz.  Anteliom.  365.  Posthorn.  448.  schol.  ad 
Tzetz.  Alleg.  in  Anccd.  Oxon.  8,  379,  1  ff.  Dictys 
2,  17.  19.  33.  34.  36.  49.  61.  52.  8,  12.  4,  16. 
Ihre  Wegführung  durch  Agamemnon:  Eust.  ad 
II.  6,  2'J.  78,  8.  103,  46.  109,  39.  116,  26  ff. 
u.  ö.  anecd.  Paris.  3,  107,  11.  Achill.  Tat. 
1,  8.  Plut.  vit.  Horn.  1,  7,  4.  Proper t.  2,  8, 
29.  35.  3,  13,  1.  Ov.  Heroid.  3,  1.  27.  lat.  71. 
Nach  Philostr.  Heroik,  p.  696  hätte  Achilleus 
nicht  ihretwegen,  sondern  aus  Zorn  über  die 
Ermordung  des  Talamedes  den  Hellenen  ge- 
zürnt.   Agamemnon  giebt  sie  zurück,  ohne  sie 


berührt  zu  haben  (17.  19,  261.  9,  133.  Pau? 
5,  24,  11.  Ov.  Heroid.  3,  109).  Als  Neop 
tolemos  nach  dem  Tode  seines  Vaters  vor  Tro  ia 
erscheint,  findet  er  sie  als  treue  Hüterin  de> 
Eigentums  des  Achilleus  in  dessen  Zelte  und 
hält  sie  in  hohen  Ehren  (Dictys  4,  15.  Tz<U. 
Posthorn.  642 ff.  Joh.  Malal.  104,  20 ff.);  bald 
nach  der  Ankunft  des  Neoptolemos  stirbt  sie 
jedoch  (Malal.  a.  a.  O).  Zur  Etymologie  ihre-, 
io  Namens  s.  schol.  II.  1,  184.  Et.  M.  214,  16  ff. 
Das  Schicksal  der  Briseia  bildet  einen  häufig 
wiederkehrenden  Stoff  der  Deklamationen  der 
Rhetoren;  vgl.  Sever.  bei  Walz  1,  644.  Choric 
Gaz.  Ilax qq%Xov  ngog  'Aid.Ha  utitzr);  vgl.  Art- 
8tid.  or.  9  p.  108.  Anfser  den  Sp.  821  Z.  8  ff. 
erwähnten  Darstellungen  s.  C.  Robert,  ArcJwci. 
Zeitg.  39  (1881),  141.  —  4)  Gemahlin  des 
Amyntor,  Mutter  des  Phoinix.  Da  sie  von 
ihrem  Gatten,  der  in  Liebe  zu  der  schönen 
so  Klytia  (oder  Phthia,  Apollod.  3, 13,  8)  entbrannt 
ist,  vernachlässigt  wird,  überredet  sie  ihrer. 
Sohn ,  sich  der  Klytia  zu  nahen  und  dieser 
dadurch  den  greisen  Amyntor  verhalt  zu 
machen.  Phoinix  (s.  d.)  willfahrt  der  Hippo- 
dameia, um  die  Eintracht  zwischen  Vater  und 
Mutter  wiederherzustellen  (Horn.  II.  9.  44Sff. 
u.'scfiol.  Eust.  ad  II.  762,  42  ff.  Anecd.  Paris.  S, 
238,  7  f.).  Im  kyzikenischen  Epigramm  (Anthol 
Palat.  3,  3),  wo  sie  Alkimede  genannt  wird, 
so  sucht  sie  vergebens  die  Blendung  des  Phoinix 
durch  Amyntor  zu  hindern.  —  5)  Die  älteste 
Tochter  des  Anchises  und  der  Eriopis  (schol 
Victor.  13,  429.  Eust.  ad  11.  940,  53.  Hesyde 
s.  v.  'Eotüms),  Schwester  des  Aineias,  Ge 
mahl  in  des  Alkathoos,  „die  beste  Gattin  <1e« 
besten  Mannes4*  (Horn.  II.  13,  429  u.  st  hol. 
432.  Eust.  ad  II.  940,  61.  68.).  —  6)  Die 
streitbare  Tochter  des  Antimachos,  Gattin  de« 
Tisipbonos,  die,  durch  das  Beispiel  der  IVn- 
40  thesileia  angeregt,  die  troischen  Frauen  znm 
Kampfe  anfeuert  (Quint.  Smyrn.  1, 404  ff.).  Gegen- 
über den  unbegründeten  Versuchen,  den  Namen 
H.  hier  zu  verdächtigen,  s.  Köchly  z.  d.  St  — 
7)  Zwei  Töchter  des  Danaos  und  einer  Hama- 
dryade,  die  eine  dem  Istros,  die  andere  dem 
Diokorystes,  Söhnen  des  Aigyptos,  vermählt 
(Apollod.  2,  1,  6).  Doch  ist  wohl  an  einer 
Stelle  die  Lesart  verderbt  und  mit  Heyne  Kleo- 
dameia  oder  Philodameia  zu  schreiben.  — 
so  8)  Gattin  des  Autonoos,  Mutter  des  Erodios, 
Antbos,  Schoineus,  Akanthos  und  der  Akanthi*, 
in  eine  Haubenlerche  verwandelt  (d.  Nähere 
s.  u.  Akanthis).  —  0)  Eine  der  Schwestern 
des  Meleagros  und  nebst  diesen,  der  Phoibe, 
Eurydiko,  Menesto,  Erato  und  Antiope  in 
Vögel,  die  sogeuannten  Meleagrides,  verwau 
delt  (Anonym,  b.  Westermann ,  Mythographi 
p  345,  14.  Anecd.  Paris.  1,  285,  82.  Eust. 
ad  II.  774,  35).  —  10)  Eine  Dienerin  der 
so  Penelope  (Od.  18,  182.  Eust.  ad  Od.  1843. 
36).  —  11)  Begleiterin  des  Theseus  auf  seiner 
Rückkehr  von  Kreta  (C.  I.  G.  8185  b). 
12)  Gattin  des  Diomedes  (des  Königs  der 
Histoncn?)  Et.  M.  480,  44.  18)  Beinamen 
der  Aphrodite  (Hesych.).  [Höfer.] 

HippodamoH  (initoSaftoe),  1)  Trojaner,  von 
Odysseus  erlegt,  II  11,  335.  —  2)  Ein  Tro- 
janer,    von    dem   Telamonier   Aias  getötet, 
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Hygin.f.MS.  Wahrscheinlich  ist  zu  achreiben 
Hippothoos  nach  II.  17,  288  ff.  [Stoll.] 

Hippodetes  (InnoSi rrjs),  Beinamen  dea  in 
Onchestos  oder  in  Theben  verehrten  Herakles; 
llesych.  Paus.  9,  26,  1.  [Höfer.] 

Ilippodike  (imfodixfj),  Tochter  des  Danaos, 


(PItilostr.  Imag.  I ,  8.  Ihr.  19,  1 ;  PUn.  N.  ff. 
96,  4;  Naevius  b.  Non.  p.  120,  17  Mac;  Verg. 
Georg.  4,  389  (equua  bipes)  u.  Serv.  zu  d.  St. 
Pervig.  Ven.  10;  Stat.  Theb.  2,  45;  Strab.  8, 
p.  384  und,  allerdings  ohne  Nennung  des 
Namens,  Paus.  2,  1,  9:  tnnos  (Uaauhog  xrjrfi 


Nereiden  mit  <ltn  Wagen  Achill,  Taf.  8);  •.  8p.  »87«,  SO. 


vermählt  mit  dem  Aigyptiden  Idas,  Apollod. 
2,  1,  6.  [Stoll.] 

Hippodrome»  (innodoouog),  Sohn  des  He- 
rakles und  der  Thespiade  Anthippe,  Apollod. 
2,  7,  8.  [Stoll.] 

Hippokamp  (tnnoxaunog),  ursprünglich  der 
Name  des  im  Mittelmeere   heimischen  (vgl. 


t«  utta  zb  origvov),  das  nicht  sowohl  dem 
Mythos,  als  der  Kunst  seine  Ausbildung  ver- 
dankt. l)ie  mythische  Grund  Vorstellung,  der 
ea  entsprungen,  ist  die  Auffassung  der  Meeres- 
wellen als  eilender  Rosse  (vgl.  PrelUr,  Cr.  M* 
S.  466.  482),  die  darum  von  alters  her  dem 
Foseidon  als  Gespanu  gegeben  werden  (//.  13, 


Hippokamp  eine  Nereide  tragend,  von  d.  Rol.  ii.  München  (nach  Seen*»*,  Kumtkht.  BiLterh.  1,  22,  1);  •  Sp.  3676,  58  ff. 


Brehms  Tierlebtn*  8,  S  346  f.)  Seepferdchens 
(.Syngnathus  Hippocampus  L.;  vgl.  Dioscor.  2,  3. 
PUn.  N.  U.  32,  149  u.  ö.;  Ael.  N.  A.  14,  20; 
lnno*a umov ^Jpicharm.  bei  Herodian  n.  uov. 
Ul  p.  10,  29.  Bind.  vgl.  p.  IX;  vgl.  Imtiovf- 
Kelltr,  Tier-  u  Pflamenbilder  itc.  Taf.  7,  11), 
bezeichnet  in  der  späteren  Litteratur  ein  phan- 
tastisches Mischwesen  von  ltofs  und  Fisch 


24.  29).  Als  diese  Vorstellung  konkretere  Ge- 
stalt gewann,  vollzog  Bich  unwillkürlich  die 
Anpassung  des  Landtiers  an  das  neue  Ele- 
ment (bemerkbar,  wenn  auch  nur  hinsichtlich 
der  Farbe,  schon  bei  Kur.  Andrem.  1012:  nva- 
viatg  titnoig).  Die  wenigen  uns  vorliegenden 
Schilderungen  dieses  Fabelwesens  weisen  sämt- 
lich auf  die  bildende  Kuu8t  zurück;  wir  er- 
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wähnen  sie  daher  bei  Betrachtung  der  bild- 
lichen Darstellungen.  —  Die  ältesten  Dar- 
stellungen von  Hippokampen  linden  sich  auf 
archaischen  Gemmen,  sog.  „Inselst einen": 
Hofs,  Jnselreisen  3,  zu  S.  21;  Athen.  Mittcil. 
1880,  TU.  6,  19,  vgl.  S.  176  (Dümmler),  beide 
beflügelt,  was  Dümmler  a.  a.  0.  auf  phoini- 
kischen  Einflufs  zurückführt;  A.  Z.  1883, 
Tfl.  IG,  13 ,  zwei  den  oben  erwähnten  See- 
pferdchen ähnliche  Wesen,  die  Hofsbach  S.  328  10 
allerdings  als  Flügelrösse  auffafst.  Teils  ge- 
flügelt, teils  ungeflilgelt  erscheint  der  Hippo- 
kamp auf  schwarz  f.  Vasen  (Meergott  auf 
Hippokamp,  s.  Overbeck,  K.M.  3,  S.  217  f.),  von 
denen  leider  nur  eine  einzige  publiciert  ist 
(/•'/.  eer.  3,  1.  la.  Gerhard,  A.  V.  1,  8,  1);  vgl. 
München  361;  Berlin  Nr.  2063.  2128;  Brit. 
Mus.  Nr.  432.  Spätestens  aus  dem  Anfang 
des  vierten  Jahrh.  stammte  der  eherne  Poseidon 
von  Helike,  der  auf  der  Hand  einen  Hippo-  so 
kampen  trug  (Strab.  8,  p.  384;  vgl.  die  aus 


Ii  ' 


Hippokamp  oino  Nereide  tragend  (nach  MJmoim  dt  la  .«*•. 
«rcArW.  de  St.  trUr^nry  '.,  Tuf.  SU,  Fig.  1);  l.  Sp,  2076,  U7. 

Afrika  stammende  PoKeidonstatue  A.  d.  I.  1867, 
Tav.  E,  p.  188  \ Brunn\),  über  dessen  Gestalt 
wir  nichts  Näheres  wissen.  Bald  darauf  schafft 
die  sko pasische  Kunst  die  reiche  Fülle 
von  Meerwesen  (Plin.  34,  26),  von  deren  Typik 
wir  uns  alle  späteren  Darstellungen  dieses  so 
Kreises  mehr  oder  weniger  abhängig  denken 
dürfen  (Brunn,  K.-G.  1,  S.  330  ff.).  So  er- 
scheinen Hippokampen  (und  mit  ihnen  Ichthyo- 
kentuuren  [s.d.],  Meerdrachen,  -stiere,  -widder, 
-bücke,  -hunde,  -panther,  -löwen,  -greife) 
besonders  in  Darstellungen  waffentragender  Ne- 
reiden (vgl.  Haidemann,  Nereiden  m.  d.  Waffen 
des  Achill),  im  Hochzeitszuge  des  Poseidon  und 
der  Amphitrite  (s.  Overbeck,  K.  M.  3,  S.  350 ff. 
oben  Sp.  2673/4)  und  überhaupt  in  Darstel-  60 
lungen  des  Mct-rcsthiasos  und  der  ans  Meer 
gebundenen  Mythen  (Europa,  Perseus-Andro- 
meda,  Phrixos;  vgl.  die  Thetis  inl  .  .  .  ln- 
noxct[i7ia>v  d&vgovoa  Philostrat.  Her.  19,  1); 
ferner  ziehen  oder  tragen  sie  Poseidon  übers 
Meer  (vgl.  l'hilostr.  imag.  1,  8),  werden  vou 
Eroten  gebändigt  und  geritten  und  endlich 
ungemein   häufig   rein  dekorativ  verwendet, 


wie  in  Wandgemälden,  Fries-  und  Sarkophag 
reliefen.  Von  Rundbildern  seien  aufser  dem 
schon  erwähnten  des  Skopas  und  der  späten 
Goldelfenbeingruppe  des  Herodes  Atticus  (Paut 
2,  1,  9)  das  eine  Nereide  tragende  Seepferd  im 
Vatikan,  (Clarac  4,  747,  1805)  genannt;  von 
Relief  en  in  erster  Reihe  das  schöne  Münchent-r 
(Brunn,  Glypt.  115.  Overbeck,  K.  M.,  S.  356  ff. 
Atlas  13,  16),  wo  einem  Hippokamp  von  edelster 
Pferdegestalt  ein  anderer  phantastisch  omge 
bildeter  gegenübersteht,  und  da»  einer  rho- 
dischen  Vase  in  München  (Brunn,  Glypt.  62; 
31.  d.  1.  3,  19;  nach  Iltydemann  a.  a.  6.  S.  14 
ein  Werk  des  dritten  Jahrh.),  wo  der  gleiche 
Unterschied  zu  bemerken  ist,  indem  die  eine 
Reihe  der  Tiere  (fälschlich  „Seewölfe"  ge- 
nannt von  l'rlichs,  Skopas  S.  142,  1)  Füfse  mit 
Schwimmhäuten  zeigt  (vgl.  i"q  vöqqi  tu.  oxlä; 
xal  vtvaimol  l'hilostr.  imag  1,  8),  im  übrig-a 
aber  durch  Kopfbildung  und  Stachelkäinme 
an  das  oben  erwähnte  Seopferdchen  erinnert. 
Ein  leider  sehr  fragmentiertes  Hippokam|>en- 
gespann  vom  pergamenischen  Altarbau  ( B" 
schreib,  d.  pergam.  Bildwerke   S.  8  f.;  S&tne 
bei  < herbeck,  PI*  2,  S.  247  T)  zeigt,  wie  das 
Münchener  Relief  115,  besonders  deutlich  die 
überhaupt  den  Meerwesen  eigentümlichen  Blatt- 
auswüchse, welche  die  plastische  Darstellung 
auch  fernerhin  beibehielt.  Ein  hübscher  Fries 
aus  der  Gegend  von  Thermopylai  (Heydemani>, 
Ant.  Marmorbildic.  in  Athen  250.  261  mit  Abb. 
zeigt  Eroten  auf  Meerwesen.   Vgl.  die  Stuck- 
reliefe Mon.  delV  Inst.  6,  43  und  die  Sarkophag 
Clarac  206,  253;  209,  199.   Mus.  P.  6V.  5,  20 
(Nereiden);  Lasinio,  scult.  del  Campo  Santo  64. 
Mus.  Veron.  p.  137,  1  (Meergottheiten);  Clarac 
187,251  [Eros).  —  Vasenbilder.  Sehr  schön  da« 
Inuenbild  einer  Schale  (des  dritten  Jahrh.  nach 
Stephani,  Vasens.  d.  Eremitage  162 1)  unbekannter 
Herkunft,  anbei  abg.  n.  Mem.  de  la  societe  archtol. 
de  St.  Pttersbourg  6,  pl.  20, 1 ;  die  verkümmerten, 
dafür  aber  zu  Schwimmorganen  umgebildeter! 
Pferdebeine,  die  zwischen  diesen  ansetzenden 
Flossen,  ebenso  der  gefleckte  Leib  charakteri- 
sieren gut  das  amphibienähnliche  Mischwesen. 
Die  übrigen  Vasenbilder,  fast  sämtlich  unter- 
italisch, stellen  den  Hippokamp  in  mannig- 
faltigster und  freiester  Weise  dar;  besonder* 
deutlich  finden  sich  hier  die  vom  Seepferdchen 
abgeleiteten  Tyj>en,  so  Heifdemann  a.  a.  0.  K, 
TU  2  (ob.  Sp.  2673/4).   Andere  Formen  Heydt- 
mann C.  E.  F  (Seepferdchen  ähnlich,  aber  mit 
Pferdcohren).  G.  I  (Tfl.  5, 1).  L  i  Tfl.  3.  4).  CompU- 
n  tulu  de  la  comm.  arch.  de  St.  Pe'tcrsb.  p.  V  a.  1S60, 
Tfl.  3.  M.  d.  I.  8,  9.  Mem.  de! la  Acad.  Erco- 
lan.  9,  5-7.     Bull.  Napol.  N.  S.  7,  3.  4.  A. 
d.  I.  1857,  Tav.  F.  G  (hier  sind  die  Pferdebeine 
ganz  in  flossenähnliche  Gebilde  aufgelöst).  — 
Wandbilder  (vgl.  Pftilostr.  imag.  1,  8):  Mus 
Horb.  6,  34  ;  10,  7.  8.  19;  Zahn  3,  35;  M.  d.  I. 
11,  23  (vom  Palatin).  —  Mosaiken  aus  Pom 
peji  {Overbeck.  K.  M.  Atlas  13,  13)  und  Con- 
stantine  (ebd.  13,  12;  vgl.  3,  S. 316).  —  Münzen. 
Griechische:  von  Kyzikos  (Elektronstater)  (her 
bevk,  K.  M.  3,  Münztfl.  6, 22.  Xum.  Chron.  Ser.  3. 
Vol.  7,  pl.  1,  7;  v.  Larisa  Kremaste  (A.  Z.  1861*. 
Tfl.  23,  15);  v.  Bruttium  (Mionnet,  descr.  pl. 
65,  I.D.«.  A'.  2,  6,  68.  P.  Gardner,  Typ.  of 
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Gr.  coins  pl.  11,  33);  des  Pyrrhos  (Raoul-Ro- 
chettc,  Mon.  ined.  p.  411,  3.  3.  P.  Gardntr, 
Typ.  of  Gr.  coins  pl.  11,  2);  v.  Kyme  (D.  a.  K. 
2,  7,  85).  Römische:  d.  gcns  Crepereia  (Cohen, 
med.  consul  Crep.  16,  2.  D.  a.  K.  2,  7,  79. 
Overbeck  3,  Münztfl.  6,  20;  deB  Marius  (D.  a.  K. 
2,  6,  69).  —  Etruskische:  Garucci,  Monde  d' 
Jtcd.  71,  29.  30.  Vgl.  überhaupt  Imhoof- Keller, 
Tier-  u.  Pflanzcnbilder  auf  Münzen  u.  Gemmen 
Taf.  11,  32-37.  —  Geschnittene  Steine: 
Overbeck  a.  a.  0.  3,  Gemtnentfl.  2,  13.  14.  16; 
Hirt,  mythol  Bilderb.  18, 12;  Miliin,  Gal.  m>jth. 
151,  586  (=  lleydcmann  25);  Gori,  Mus.  Flor. 
2,  48,  3  (=  Heydemann  27);  Codes  impr.  Gl.  1. 
C.  15.  18.  Vgl*.  Imhoof- Keller  a.  a.  0.  Taf. 
26,  3  —  11.  —  Sehr  beliebt  ist  der  Uippokamp 
in  der  etruskischen  Kunst:  Bronzereliefe 
von  Perugia  in  Mönchen  {Brunn,  Ghjpt.  32, 
33,  abg.  D.  o.  K.  1,  59);  Tuffrelief  au»  Canosa 
(Miliin,  tomb.  de  Canoss  pl.  1,  4).  —  Cisten: 
M.  d.  I.  6,  40;  8,  31;  9,  22.  23.  58.  59;  10, 
28.  Gerhard,  Etr.  Spiegel  1,  7,  3.  —  Wand- 
bilder (als  Zwickelfüllung):  Mus.  Greg.  1,  100; 
M.  d.  1.  9,  13;  vgl.  den  Sarkophag  M.  d.  I. 
1,  42.  —  Münzen  e.  o.  |  Sauer.] 
Hippokentauros,  b.  Kentauros. 
Uippoklesf/nnoxA/j?),  1)  Name  eines  Kämpfers 
vor  Troja  auf  einer  sehr  alten  sebwarzfigurigen 
Schale  (beschrieben  'J&rjvü  1855  April  nr.  2399), 
auf  welcher  auch  Achilleus,  Hektor,  Phoinix, 
Sarpadon  (sie!),  Dolon,  die  zwei  Aivas,  Aineas 
dargestellt  sind.  Vgl.  C.  I.  Gr.  4,  praef.  p. 
18.  [Vgl.  II.  Luckenbach,  Jahrbb.  f.  kl  Phil. 
Supplbd.  11,  p.  496  und  636-537,  nr.  C,  der 
auseinandersetzt,  wie  Gerhard,  Arch.  An:.  1856, 
p.  189*  Michaelis,  Ann.  d.  Inst.  1862,  p.  56-58 
und  anfangs  auch  Heydeinann ,  Gr.  Vos.,  p.  6 
den  Stoff  dieses  Vasenbildes  aus  den  Kyprien 
entlehnt  sein  lassen,  indem  sich  der  Name 
Hippoklea  in  der  llias  nicht  findet,  wahrend 
Heydcmann  in  den  Comment.  in  hon.  Mommscni 
177  die  Darstellung  für  ein  heroisiertes 
nrebild  erklärt  und  Luckenbach  den  Namen 
auf  Rechnung  des  Künstlers  setzt,  der,  wenn  ja 
ein  Held  Hippoklea  in  den  Kyprien  oder  einem 
anderen  Epos  vorgekommen  sei,  sicher  nicht 
an  diesen  gedacht  habe.  Drexler.]  —  2)  Sohn 
deB  Neleus,  Vater  des  Phobios.  Alex.  Actol. 
bei  Parthen.  Erot.  14.    [Uöfer.]  [RoBcher.] 

Hippokoon  f/jxnoxoW),  1)  Sohn  des  Oibalos 
aus  Sparta  (oder  Amyklai)  und  der  Nymphe 
Bateia,  Bruder  des  Tyndareos  und  lkarios  (Ika- 
rion,  Ikaros),  Apollod.  3,  10,  4;  oder  älterer 
Halbbruder  des  Tyndareos  und  lkarios  (deren 
Mutter  Gorgophone,  Tochter  des  Perseus,  heifst, 
Patts.  3,  1,  4\  unehelicher  Sohu  des  Oibalos 
von  Nikostrate,  Schal  Eurip.  Orest.  447.  Nach 
des  Vaters  Tod  vertrieb  er,  auf  sein  höheres 
Alter  sich  berufend,  den  Tyndareos  und  lka- 
rios (oder  mit  Hilfe  des  lkarios  den  Tyndareos) 
aus  Sparta  und  der  Herrschaft;  nachdem  aber 
Herakles  auf  seinem  Kriegszug  gegen  Sparta 
den  Hippokoon  und  seine  Söhne  in  einer 
Schlacht  besiegt  und  getötet  und  Sparta  erobert 
hatte,  setzte  er  den  Tyndareos  wieder  in  die 
Herrschaft  ein.  Von  mehreren  der  Hippokoon- 
tiden  befanden  sich  Heroengräber  in  Sparta. 
Paus.  3, 1,  4.  14,6.  7.  15,2.  3.  21,2.  Apollod. 


2,  7, 8.  3, 10, 4.  5.  Diod.  4, 33.  Strab.  10, 46.  Schol. 
Eurip.  Or.  447.  Scftol  II  2,  680.  Eust.  II.  p.  293, 
10.  Vase  d.Brit.Mus.v.  481.  Als  Gründe  zu  dem 
Kriegszug  gegen  Hippokoon  werden  angeführt, 
dafs  er  dem  Neleus  Bundesgenosse  gegen  He- 
rakles gewesen,  dafs  er  diesen  nach  der  Er- 
mordung des  Iphitos  nicht  habe  reinigen  wollen, 
dafs  eiu  Jüngling  Oionos,  der  den  Herakles  in 
den  Peloponnes  begleitet,  ein  Sohn  seines 
Oheims  Likymnios,  als  er  sich  den  Palast  des 
Hippokoon  besehen  wollte  und  gegen  einen 
herausspringenden  Hund  durch  einen  Steinwurf 
sich  verteidigte,  von  den  Söhnen  des  Hippo- 
koon totgeschlagen  worden  war  (nein  Grab  zu 
Sparta  neben  dem  Heiligtum  des  Herakles, 
Paus.  3,  15,  3).  Als  Herakles  sofort  die  Ge- 
waltthat  der  Hippokoontiden  strafen  wollte, 
wurde  er  im  Kampfe  mit  denselben  an  der 
Hand  oder  an  der  Hüfte  verwundet,  so  dafs 
er  sich  zurückziehen  mufste,  Clem.  Alex.  Protr. 
p.  31  P.  und  Schol.  dazu  p.  107  Klotz,  die 
sich  auf  ein  Gedicht  des  Alkman  berufen, 
Arnob.  adv.  gent.  4,  12.  Paus.  3,  15,  3.  Zu 
Sparta  stand  ein  Tempel  des  Asklepios  Kotv- 
Itvg,  den  Herakles  erbaut,  nachdem  ihm  As- 
klepios die  Wunde  an  der  Hüfte  (xotvin)  geheilt 
hatte,  Paus.  3,  19,  7.  Curtius,  Peloponn.  2,  240. 
Danach  erst  sammelt  Herakles  ein  grösseres 
Heer  und  nimmt  volle  Rache.  Ein  Relief, 
Herakles  im  Kampfe  mit  den  Hippokoontiden, 
und  ein  anderes,  das  ihn  verwundet  darstellt,  s. 
bei  Gerhard,  Anh.  Z.  1861,  169  ff.  Vgl.  d.  Vase 
d.  Brit.  Mus.  1264.  —  Die  Zahl  der  Söhne  des 
Hippokoon  war  grofs;  Apollotl  3, 10,  5  nennt  12 : 
Dorykleus  (Dorkeus,  Paus.3, 16, 2),  Skaios(  Zferorf. 
5, 60),  Enarsphoros  oder  Enarophoros  (Plut.  Thes. 
31  EnaraiphoroB ,  Paus.  a.  a.  0.  Enaisimos,  Ov. 
Met.  8,  362),  Euteiches,  Bukolion,  Lykon,  Tebros 
(Sebros,  Paus.au.  0.),  Hippothoos,  Eurytos,  Hip- 
pokorystes,  Alkinoos  (Alkimos,  Paus.  a.  a.  0.),  Al- 
kon  (Paus.  3, 14, 7).  Pausanias  nennt  aufxer  den 
fünf  angeführten  noch  den  Eumedes  (3,  14,  6), 
sämtliche  sechs  bei  der  Angabe  ihrer  Grab- 
denkmäler zu  Sparta.  Nach  Diod.  4,  33  waren 
es  zwanzig  an  der  Zahl,  von  denen  zehn  in 
der  Schlacht  fielen.  Die  Hippokoontiden  hiefsen 
b.  Euphorion,  Schol  Clan.  Alex.  Prolr.  p.  108, 
avztuvT]atriQ£q  tüv  JioaKovgcav.  Auch  waren 
sie  Teilnehmer  an  der  kalydonischen  Jagd, 
Ov.  Met.  8,  314  (Hippocoon  ntisit  Amyclis)  u. 
Uygin.  f.  173,  wo  zu  schreiben:  Enaesimus, 
Akon,  De[nu]xipptts('i)  Ilippocoontis  Amyclis  für 
Hippocoon  Anu/ci.  —  Heyne,  Obs.  ad  Apollod. 
p.  188. 282.  Prtller,  Gr.  Myth.  2, 91, 241.  Curtius, 
Peloponn.  2,  235  f.  —  2)  Vater  des  pylischen 
Neleus,  Uygin.  f.  10.  14.  31.  —  3)  Einer  von 
den  zwölf  Söhnen  des  Neleus,  Schol.  11.11,  692. 
—  4)  Ein  Thraker,  Verwandter  des  Rhesos,  den 
er  nach  Troja  begleitete,  //.  10,  618.  —  5)  Sohn 
des  HyrtakoB,  Begleiterde»  Äneas,  Bogenschütze, 
Vera.  Acn.  5,  492.  502.  Uygin.  /'.  273.  [Stoll.] 

Hlppokorystes  (7jr*oxopu<m]s),  1)  Sohn  des 
Aigyptos,  vermählt  mit  der  Danaide  llyperipte, 
Apollod.  2,  1,  5.  —  2)  Sohn  des  Hippokoon 
(s.  d.)  Apollod.  3,  10,  5.  [Stoll.] 

Hippokrate  J  ( litno%Quxn  v),  Tochter  des  Thcs- 
pios,  von  Herakles  Mutter  des  Hippozygos.  Apol- 
lod. bibl  2,  7,  8,  7.  S.  Hippokrates.  [Stcuding.J 
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Hippokrates?  (7«*oxoarij$?),  Sohn  des  He- 
rakles von  der  Thespiade  Hippozyx,  Apollod. 
2,  7,  8:  VjzjroxeaTjje  'innot vyog.  Manche  deuten 
dieBe  Stelle  so,  dafs  sich  ein  Uippozygos,  Sohn 
der  Hippokrate,  ergiebt.  S.  Hippokrate.  [Stoll.] 

Hippokrene  ("Innov  xo»jv»j,  auch  'innoxQi'/Vt,), 
=  RÖfsquelle,  lies.  Theog.  6  (lat.  fons  caballi- 
nus,  Pars.  prol.  1)  auch  Tlrjyaalg  xpqvq  boi 
Mosch.  3,  78  (Pegasis  unda,  Martial  9,  69), 
xn^'vn  tXt%mv(g,  Kallim.  Lav.  Poll.  71.  Eine 
den  Musen  heilige  Quelle  auf  dem  Helikon 
(Ilesiod  giebt  ibr  das  Attribut  lottör,g  Tlieog. 
3)  von  dem  Pegasos  eröffnet,  indem  er  durch 
einen  Hnfschlag  den  Felsen  unter  sich  zer- 
schmettert {Strab.  p.  379.  410),  nach  Paus.  9, 
31,  3  etwa  zwanzig  Stadien  von  dem  Haine 
der  Musen,  wo  die  Thespier  ein  Fest  und 
musische  Wettkampfe  zu  feiern  pllegten.  Ovid 
Met.  6,  266  f.  Antonin.  Lib.  (9)  erzählt  nach 
Kikanders  Verwandlungen  B.  4,  dafs  bei  dem 
Wettstreit  der  Musen  und  der  Töchter  des 
Pieros  auf  dem  Helikon  beim  Gesänge  der 
Musen  der  Himmel  und  die  Sterne,  das  Meer 
und  die  FlüfbO  festgestanden  seien,  und  der 
Helikon  vor  Lust  zum  Himmel  emporgewachsen 
sei,  bis  ihn  auf  Poseidons  Geheils  der  Pegasos 
hemmte,  indem  er  mit  dem  Hnfe  in  den  Scheitel 
des  Berges  schlug.  Ohne  diese  spätere  poe- 
tische Ausschmückung  wird  die  Entstehung 
von  Rofsquellcn  durch  den  Hufschlag  des  Pe- 
gasos auch  von  Troizon  (Hippukrene)  und  von 
Korinth  (Poirene)  berichtet,  Paus.  2,  31,  8. 
Stat.  Theb.  4,  00.  S.  Prelhr  1  \  401,  Müller, 
Orchomenos  S.  42.  Ebenfalls  an  Rosse  erinnert 
der  Quellname  Aganippe,  wie  überhaupt  Rosse 
und  Quellen  in  der  griechischen  Mythologie  in 
engster  Verbindung  standen.  [Weizsäcker.] 

Hippokrenides  (innoxQnvtfas),  die  Musen. 
Sero,  zu  Verg  Bucol.  7,  21.  [Steudiog.l 

Hippoknrios  (innoxovQiog ,  v.  1.  -xopios), 
1)  Beiname  des  Poseidon  (vgl.  77.  ^iTtmog/lnntj- 
yiTitg),  unter  welchem  Namen  er  zu  Sparta  einen 
Tempel  hatte;  Paus.  3,  14,  2.  —  2)  7»jroxo(r)- 
Qtof  ^Qco[o\g.  Hesych.  [Steuding.] 

Hippolochog  (innoXorog),  1)  Sohn  des  Bel- 
lerophontes  und  der  Philonoe  (Phylonoe)  oder 
Antikleia  oder  Kastinclra,  Vater  des  vor  Troja 
kämpfenden  Glaukos,  Fürst  der  Lykier,  //. 
6, 196  ff.  6, 119.  Apollod.  2,  3,  2.  Schot  11.  6, 165. 
Schol  Pind.  Ol.  13,  82.  Qu.  Sm.  3,  227.  278. 
'Tzetz.  Horn.  123.  —  2)  Sohn  des  TrojanerB  Anti- 
machos,  von  Agamemnon  erschlagen,  IL  11, 
122  ff.  145.  —  3)  Einer  der  12  Söbne  des 
Neleus,  Schol.  II  11,  692.  —  4)  Sohn  des 
Trojaners  Antenor,  Bruder  des  Glaukos  und 
Akamas,  mit  denen  er  sich  nach  Trojas  Zer- 
störung in  Kyrene  niederliefs,  Kosten  des  Lysi- 
machos  Alex,  bei  Schol  Pind.  Pyth.  6,  108. 
Tzetz.  Lyk.  874  (Müller,  hist.  gr.  fragm.  3, 
337,  9).  [Stoll.] 

Hippolyte  (iirxolvTr)),  1)  Amazone,  Tochter 
des  Ares  und  der  Otrere;  Schol.  11  3,  189. 
llyßn.  fab.  30.  223.  Der  Name  ist  seit  der  Zeit 
der  Alexandriner  im  Gebrauche  für  die  Königin, 
deren  Gürtel  Herakles  nahm,  Apollon.  lihod.  2, 
779.  Diodor  2,  46.  4,  16.  Apollodor  2,  5,  9. 
Tabula  Albani,  Jalm- Michaelis  Bilderchr.  S. 
72  u.    w.  Sie  führt  die  Amazonen  gegen  Athen, 


Paus.  1,  41,  7.  Lucian.  Anach.  34.  Andererseits 
geben  diejenigen,  welche  die  attische  Sage  ganz 
ohne  Verbindung  mit  der  herakleischen  er- 
zählen, diosen  Namen  der  thebeiseben  Amazone, 
so  die  Atthidographen  Kleidemos  bei  Plut.  Thes 
27,  Istros  bei  Athen.  13,  667,  dann  Isokrate* 
Panath.  193,  Tabula  Albani  a.  a.  O.,  die  römi- 
schen Dichter:  Propert.  6,  3,  43,  Statins  T7ieb. 
12,  534.  686.  Uygin.  163.  Als  solche  ist  sie  auch 
Mutter  des  Hippolytos  (s.  d.);  Hypothes.  Eurip. 
llippol  init.  Zopyros  bei  Stobaeus  64,  38.  Sc Jiol. 
Arist.  fian.  849  u.  s.  w.;  vgl.  Antiope.  Auf 
Vasenbildern  wird  sie  selten  genannt;  gegen 
Herakles  kämpft  sie  auf  den  Vasen  im  Bnt. 
Mus.  nr.  820  u.  624*,  gegen  Theseus  auf  der 
berühmten  Amphora  aus  Nola  (Panoßa,  Cab. 
Pourtalh  pl.  36)  und  der  kleinen  Vase  ans 
Girgenti,  Gerhard,  A.  V.  4,  329;  Brit.  31us.  746. 
764.  1468.   Auf  etruskischen  Spiegeln  ist  Bie 
Gegnerin  von  Herakles  und  heifst  Heplenta 
(s.d .),  Gerhard,  Etr.  Spr.  Taf.  341,  2.  Gamurrini, 
Append.  tav.  3  nr.  384.   Vgl.  Klügmann.  DU 
Amaz.  in  d.  alt.  TM.  u.  Kunst  S.  6.  [Klügmann. ] 
[Die  Stellen,  in  denen  die  theseische  Ama- 
zone Hippolyte  genannt  wird,  sind  gesammelt 
von  Stephani,  C.  r.  p  Va.  1866,  p.  169,  Anm.  1, 
der  p.  157  ff.  ausführlich  über  das  Verhältnis 
des  Tbeseus  zu  Hippolyte  oder  Antiope  han- 
delt.  Ein  Denkmai  zu  Ehren  der  Hippolyte  in 
Megara  ähnelte  einem  Amazonenschilde,  Pav*. 
1,  41,  7,  Stephani  p.  157,  Anm.  3.  Theseus,  das 
Hofs  der  Amazone  beim  Zügel  fassend,  ist  dar- 
gestellt auf  einem  Contorniat  mit  dem  Haupte 
Trnjans  bei  Sabatür,  Medaillons  contorntaks 
pl.  14,  nr.  5,  p.  92.  Herakles,  die  besiegte  Hip- 
polyte bei  den  Haaren  fassend,  um  ihr  den  Gürtel 
zu  entreißen,  tritt  unB  entgegen  in  einer  12  cm. 
h.  Bronzegruppe  aus  dem  Deutzer  Castrum, 
Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitscltr. 
f.  G(sch.  und  Kumt  Jhrg.  1, 1882,  nr.  1,  p.  3—4, 
nr.  12.  Über  Wandgemälde  vgl.  Heibig  p.  461. 
Die  Tötung  der  Hippolyte  durch  Herakles 
findet  sich  ferner  auf  Münzen  von  Alexandria 
Aegypti  unter  Antoninus  Pius  mit  dem  Datum 6, 
Friedländer  in  v.  Sallets  Ztschr.  f.  Ktim.  9, 
1882,  p.  5,  Taf.  1,  nr.  3;  von  Herakleia  Pon- 
tike  unter  Septimius  Severus,  Mionnet,  Suppl. 
6,  60,  301:  Sestini,  Lett.  Kum.  Cont.  tom.  7, 
p.  53,  nr.  31,  und  Macrinus,  Mionnet  2,412, 
171;  von  Perinth  unter  Geta  [„sie  kniet,  nieder- 
geworfen, 1.  h.,  den  Kopf  r.  wendend;  die 
Arme  flehend  emporhaltend.  Herakles,  bärtip, 
das  Löwenfell  um  den  Kopf,  1.  h.  schreitend, 
hält  ihr  fliegendes  Gewand  fest,  in  der  er- 
hobenen R.  die  Keule.   Im  Hintergründe  1.  b. 
Pftrdekopf  als  Andeutung  des  Pferdes  der 
Amazone."],  Kgl  Museen  z.  Berlin.  Beschr.  d. 
ant.  Münzen.  Bd.  1,  p.  214,  nr.  47,  Taf.  6,  öö, 
und  Elagabal  [„Herakles  bärtig  u.  nackt,  r.  b. 
schreitend,   mit  der  Keule  in  der  R.  znm 
Schlage  ausholend  u.  mit  der  L.  die  Amazonen- 
königin Hippolyte  bei  den  Haaren  von  ihrem 
r.  b.  stürzenden  Pferde  reifsend.   Mit  ibrer  U. 
ergreift  Hippolyte  ihres  Gegners  Arm  u.  in  der 
erhobenen  L.  hält  sie  die  Pelta;  im  Abschnitte 
die  ihr  entfallene  Bipennis."],  Imhoof-Blnmer. 
Wiener  Kum.  Zeitschr.  16,  1884,  p.  234,  nr.  7,  Tal. 
4,  nr.  4    Drexler.J  -  2)  Gemahlin  des  Akastos 
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(s.  d.);  vgl.  Antigone  and  Peleus.  —  8)  Tochter 
des  Dexamenos  (8.  d.^:  Diod.  4,  33.  [Koscher.] 
—  [  4)  Vom  Vaseninaler  t  rfundener  Name  einer 
Hesperide,  die  auf  einer  kleinen  Pyxis  aus 
Athen  im  British  Museum  mit  der  Darstellung 
des  Hesperidongart  ns  und  des  alltäglichen 
Treibens  der  Hesperiden  —  aufaer  Hippolyte 
ist  noch  Mapsaura  und  Thetis  dargestellt  — 
daselbst,  vor  einem  Hrunnenhau?e  stehend, 
die  Füllung  ihrer  Hydria  abwartet,  Heydt-  10 
mann,  lihein.  Mus.  N.  F.  Bd.  36,  1881,  p. 
470  nr.  8.  —  5)  Amme  der  Smyraa,  Stepfuini, 
Compic-raidu  p.  Va.  1868  p.  180  und  Note  1. 
Nicht  für  unmöglich  hält  es  Stephani,  dafs 
beide  auf  einem  Bronzerelief  im  Museum  von 
Neapel  mit  der  Darstellung  einer  in  Liebcs- 
schruerz  versunkenen  und  von  der  Amme  ge- 
trösteten Frau,  das  O.  Jahn,  Arch.  Beitr. 
p.  306  auf  Phaidra  bezog,  zu  erkennen  sind. 
Drexler.  1 


Hippolytos  Clitnolvtos).  1)  Gigant,  im  Gi- 
gantenkampfe  Gegner  des  Hermes,  der  ihn  mit 
Hilfe  der  Hadeskappe  besiegt:  Apollod.  1,  6, 
2.  —  2)  Sohn  des  Aigyptos  und  der  Arabia, 
Brilutigam  der  Danaide  Rhode:  Apollod.  2, 
1,6.  —  3)  Vater  des  Argivers  De'iphobos,  bei 
welchem  Herakles  Entsühnung  für  die  Er- 
mordnng  des  Iphitos  findet:  Apollod.  2,6,2.  — 
4)  Sikyonier,  Liebling  des  Apollon  und  als 
solcher,  so  oft  er  nach  Kirrha  hinüberfährt,  so 
von  der  Pythia  mit  dem  Spruch  begrübt: 

Aal  d'  ttvfr'  '  Innolvtoto  tpllov  %aoa  ttg  al« 

ßaivit. 

Piut.  Numa  4.  Wohl  identisch  mit  dem  Hera- 
kliden  und  sikyonischen  Könige  Hippolytos, 
dem  Sohne  des  Khopalos:  raus.  2,  6,  7;  vgl. 
J'rcller,  Gr.  Myth*  2,  300,  Anm.  4.  —  5)  Sohn 
de«  Theseus  und  der  Amazone  Antiope  iPlut. 
Thea.  28.  26  nach  attischer  Lobalgeschichte; 
Isoer at.  Panath.  193  Belker;  JHod.  4,  02;  10 
schal.  X  321;  schol.  Kur.  Hipp.  307.  681;  Paus. 
1,2, 1  nach  troizenischer  Version;  llyg.  f.  250; 
Seneca  Hipp.  226;  Herr,  ad  Aen.  11,  6G1,  wo 
die  Mutter  der  Antiope  Hippolyte  genannt 
wird;  Tzetz.  ad  Lycophr.  1327.  1329)  oder 
Hippolyte  (s.  d.  u.  vgl.  Plut.  Thes.  nach  Klcide- 
mos;  argum.  Hij>pol.  Kur.;  sdiol.  Kur.  Hipp.  10; 
schol.  Aristoph.  ran.  873;  Athen.  13,  p.  567  a.  b. 
Stat.  Uteb.  12,  634.  630;  luttin.  2.  4;  Nor. 
ad  Aen.  7,  761  *=  Mythograph.  Vat.  1 ,  46,  öo 
Lycophr.  ap.  Tzetz.  1329  und  Tzitz.  449\  eifri- 
ger Jäger,  darum  unter  den  Zöglingen  des 
Cheiron  genannt  (Xinoph.  de  vcn.  1,  1,  2),  und 
Kosselenker,  eng  verbunden  mit  Artemis  (Kur. 
Hipp.  1093  u.  Ö.),  die  als  Avusia  in  Troizen 
einen  von  ihm  gestifteten  Tempel  hatte  (Paus. 
2,31,4),  Verächter  der  Aphrodite,  deren  Hache 
ihm  den  von  Poesie  und  Kunst  verherrlichten 
tragischen  Untergang  bereitet.  Theseus  schickt, 
als  er  sich  mit  Phaidra  vermählt,  den  Sohu  «o 
der  Amazone  nach  Troizen,  wo  er  unter  Pit- 
theus' Pflege  aufwächst.  Hier  sieht  ihn  Phaidra, 
als  »ie  mit  Theseus  nach  der  Tötung  der  Pal- 
lantiden  nach  Troizen  kommt  <sbei  Kur.  Hipp. 
26  ff.  und  den  davon  abhängigen  Diod.  4,  62 
und  Ov.  Her.  4,  67  fl'.  sieht  sie  ihn  in  Athen), 
und  entbrennt  in  leidenschaftlicher  Liebe  zu 
dem  schönen  Stiefsohn     Da  er  ihre  Liebes- 


anträge voll  Abscheu  zurückweist,  beschlicfst 
sie  zu  sterben,  zuvor  aber  rächt  sie  sich  an 
dem  Stolzen,  indem  sie  ihn  bei  Theseus  des 
Verbrechens  beschuldigt,  das  sie  selbst  be- 
gangen. Der  erzürnte  Theseus,  dem  sein 
Vater  Poseidon  die  Erfüllung  dreier  Wünsche 
zugesagt  hatte,  erbittet  von  jenem  die  Ver- 
nichtung des  Sohnes.  Poseidon  (für  den  eine 
späte  Version  Aigeus  einsetzt:  Serv.  al  Aen. 
6,  445.  7,  761)  sendet,  als  Hippolytos  am  Meere 
dahin  fährt,  einen  Stier  (nach  rationalistischer 
Auffassung  eine  phoca:  Serv.  a.  a  O.  oder 
phocae:  sclwl.  Pers.  6,  56;  vgl.  die  monstra 
marina  Yerg.  Aen.  7,  780)  aus  den  Wogen 
empor,  dessen  furchtbares  Brüllen  die  Pferde 
scheu  macht;  Hippolytos  stürzt,  bleibt  in  den 
Zügeln  hängen  und  wird  zu  Tode  geschleift: 
Kur.  Hipp.,  wo  1195  ff.  die  Katastrophe  ge- 
schildert wird;  sclwl.  I  821  und  Kustath.  zu 
der  St.;  Diod.  4,  62  (rationalistisch);  Paus.1, 
22,  1;  2.  27,  4;  2,  32,  3.  10;  Luc.  de  d.  Syr. 
23;  Athen.  13,  p.  600 c;  Stob.  Flor.  64,  38  ff.; 
Hyg.  /'.  47.  250;  Verg.  Aen.  7,  765  ff.  779  ff.; 
Ov.  Met.  15,  497  ff;  Fast.  6,  737  ff.  3,  265; 
Serv.  a.  a.  0.  u.  Mythogr.  Vatic.  1,  46.  2,  128; 
schol.  Pers.  6,  66.  Die  Sage,  dafs  auf  die 
Bitte  der  Artemis  Asklepios  ihn  wiedererweckt 
habe  (schon  bei  dem  Verf.  der  Naupaktika 
nach  Apollod.  3,  10,  3;  Philod.  n.  tvotßeta$t 
p.  62  Gomp.;  KratosUienes ,  naxaax.  6;  Hyg.  f. 
49.  251;  Claud.  de  b.  Get.  440  f.;  Serv.  ad  Aen. 
6,  398;  schol.  Pers.  a.  a.  0.;  nur  scheinbar 
widersprechend  Hör.  od.  4,  7,  25  f.),  gab  den 
Anlafs  zur  Identifikation  des  Hippolytos  mit 
dem  latinischen  Virbius  von  Aricia  (Patts.  2, 
27,  4,  ganz  rationalistisch;  Verg.  Aen.  7,  774. 
777;  Ov.  Met.  16,  544;  Stat.  S.  3,  1,  55  ff.; 
Hyg.  f.  261;  scliol.  Pers.  a.  a.  0.;  Lact.  Firm. 
1,  17  nach  Vergil;  Lact.  Plac.  16,  45;  Vibius 
Sequester  p.  10,  11.  12  Bursian;  s.  d.  Art. 
Virbius) ,  dessen  Hain  Pferde  nicht  betreten 
durften  (Oc.  Fast.  3,  266;  Verg.  Aen.  7,  778  f.; 
Prud.  c.  Symm.  2,  53  f.).  —  Lokal  sagen  und 
Kulte:  1)  in  Troizen,  der  Heimat  der  aus- 
gebildeten Sage,  genofs  Hippolytos  göttlicher 
Ehren  (Paus.  2,  32, 1 ;  Diod.  4,  62;  vgl.  Kur.  Hipp. 
1424) ;  Diomedes  sollte  den  Tempel  und  da* 
alte  Bild  gestiftet  und  dem  Hippolytos  zuerst 
geopfert  haben.  Die  Sage  von  seinem  Tode 
wurde  offiziell  verworfen,  sein  Grab,  das,  wie 
es  scheint,  durch  das  Asklepios-  (nach  Angabe 
der  Troizenier  Hippolytos-)  bild  des  Timotheos 
gekennzeichnet  war  (l'aus.  2,  32,  4),  verleugnet; 
als  Fuhrmann  sollte  er  unter  die  Sterne  ver- 
setzt worden  sein.  Man  zeigte  das  Haus  des 
Hippolytos,  Bowie  sein  Stadion,  über  welchem 
ein  Tempel  der  Aphrodite  Kataskopia  die 
Stelle  bezeichnete,  von  der  Phaidra  dem  Ge- 
liebten zusah;  dort  zeigte  man  auch  ihr  Grab 
und  den  Myrtenbaum,  dessen  Blätter  sie  in 
ihrer  Liebesqual  durchbohrt  hatte,  und  auf 
dem  Wege  zum  l^iphaiischen  Meere  stand 
ein  verkrümmter  wilder  Ölbaum  (yörof  otgt- 
«rof),  an  welchem  der  Wagen  des  Hippolyte« 
umgestürzt  sein  sollte:  Paus.  2,32.  Aus  allem 
ergiebt  sich,  dafs  in  Troizen  selbst  Kult-  und 
Volkslegendc  miteinander  im  Streite  lagen; 
doch  stimmt  zu  letzterer  der  Kultgobrauch, 
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dafs  die  troizeniscbon  Jungfrauen  vor  der 
Hochzeit  dem  Hippolytos  eine  Locke  weihten 
(Paus.  2,  32,  1;  Eur.  Hipp.  1426;  nach  Luc. 
de  d.  Syr.  60  auch  die  Jünglinge).  —  2)  In  dem 
Trotzen  benachbarten  Epidauros  stand  im 
Temenos  deB  Asklepios  eine  altertümliche  Stele, 
deren  Inschrift  besagte,  daf»  Hippolytos  dem 
Gott  20  Rosse  geweibt  habe  (/Vit«.  2,  27,  4). 
Ex  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  man  dies, 
trotz  des  offiziellen  Widerspruchs  dpr  benach- 
barten Troizenier,  auf  Hippolytos'  Wieder- 
erweckung durch  den  Heilgott  bezog,  wie  es 
denn  auch  Pausanias  so  auttal'st.  Ein  Kult  des 
Hippolytos  in  Epidauros  ist  nicht  bezeugt.  — 
3)  Heroische  Ehren  erwies  man  dem  Hippolytos 
in  Sparta  (Paus.  3,  12,  9).  —  4)  In  Athen 
ist  zwar  ein  Kult  deB  Hippolytos  nicht  nach- 
zuweisen, doch  knüpft  an  seinen  Mythos  an 
der  Name  des  angeblich  von  Phaidra  ge- 
stifteten Tempels  der  Aphrodite  '  Innolvtl« 
(schol.  Eur.  Hipp.  25.  33)  oder  iq>'  'innolvzw 
{('.  1.  A.  1,  212;  schol.  I  321  nennt  dieses 
Heiligtum  Innolvxttov ,  Tzetz.  ad  Lycophr 
1329  Eporixdv  und  verlegt  es  fälschlich  nach 
Troizen  610),  welcher  am  Südabhangc  der  Akro- 
polis,  mit  dem  Blick  auf  Troizen,  beim  Askle- 
picion  lag.  Wahrscheinlich  ist  diese  Aphrodite 
eqp'  'Innolvxat  identisch  mit  der  Aphrodite 
navdrlfios  (vgl  hierüber  Kohler,  Athen.  Mitt.  2, 
S.  175  f.);  möglich,  dafs  auch  das  athenische 
Denkmal  (l'aus.  1,  22,  1)  bei  der  Übertragung 
des  epidaurischen  Asklepioskultes  nach  Athen 
entstanden  ist  (Köhler  a.  a.  O.  S.  177)  und  dafs 
die  Znrückführung  des  Apbroditetempels  auf 
Phaidra  sich  aus  den  erwähnten  topographischen 
Verhaltnissen  erklärt.  —  Bedeutung  desMy- 
thos.  Vgl.  Buttmann,  Mythol.  2,  146  ff.  Most, 
de  11.  Theseifilio,  diss.  Marb.  1840.  Pott,  Kuhns 
Ztschr.  8,  S.  109  ff.  Puntoni,  Studi  d.  mitol.  I. 
Pisa  1884.  —  Der  Name,  welcher  im  Alter- 
tum auf  den  Untergang  des  H.  bezogen  wurde 
{(Je.  Met.  16,  641;  Fast.  3,  266:  /uriis  di- 
remptus  equorum;  Verg.  Acn.  7,  767)  iBt  rich- 
tiger mit  „Rosseausspauner"  zu  übersetzen  (Pott 
a.  a.  Ü.  S.  110;  Most  a.  a.  O.  S.  10;  Härtung, 
Bei.  d.  Griechen  4,  S.  24).  Dies  läßt  eine  Be- 
ziehung auf  den  Sonnenuntergang  vermuten, 
und  die  Erzählung,  dafs  der  wagenlenkende 
Theseussohn  am  Meere  untergegangon  sei,  sowie 
da«  Analogon  der  Phaethonsag«  bestätigen  die s 
(vgl.  noch  Gerluxrd,  Gr.  Mythol.  2,  §  789;  anders 
fafst  den  Untergang  durch  den  Stier  des  Po- 
seidon auf  1,.  Schmidt,  K.  Bhein.  Mus.  1860, 
S.  63  f.);  der  durch  die  Hadeskappe  vernich- 
tete Hippolytos  1,  der  von  Aigyptos  und  Arabia 
erzeugte  Hippolytos  2,  der  von  Apollon  geliebte, 
das  Meer  durchkreuzende  Hippolytos  4  passen 
ebenfalls  zu  dieser  Erklärung  {Pott  a.  a.  0. 
112  ff.).  Pbaidra  scheint  die  Mondgöttin  zu 
sein  (Most  a.  a.  0.  S.  12;  Bursian,  Geogr.  v. 
Gricchcnl.  2,  S.  88;  Härtung  a.  a.  0.  4,  S.  182; 
Pott  a.  a.  O.  S.  112  erklärt  die  Vernichtung 
des  Hippolytos  durch  Phaidra  als  Bild  der 
Abenddämmerung,  des  Kampfes  zwischen  Licht 
und  Dunkel;  Preller9  2,  S.  300  deutet  nach 
Analogie  der  rüstigen  Jäger  Kephalos  und 
Saron  den  HippolytOK  als  den  Morgenstern) 
die  sich  nach  dem  Sonnengotte  sehnt,  ohne 


ihn  je  zu  erreichen  (s.  die  Parallelmythen  Ui 
Most  a.  a.  0.  S.  13  ff.);  anderen  güt  Phaidra 
als  Hypostase  der  Aphrodite;  s.  bes.  Wide,  d< 
sacris  Troczeniorum  etc.  p.  86.  Die  Vergleichu^ 
mit  dem  latinischen  Virbius  (s.  d.),  der  ati  HeiJ 
gott  (Buttmann  a.  a.  O.  S.  151  f.)  und  »1- 
reiferer  Mann  dem  Asklepios  wesensverwandt 
ist,  sowie  das  Eingreifen  des  selbst  mit  du: 
Tode  bestraften  und  wiedererstehenden  Aakl- 
10  pios  in  die  Hippolytossage  legen  es  nahe,  da.- 
auch  der  Theseussobn  Hippolytos,  wie  A>ki' 
pios,  der  Sohn  des  Sonnengottes  Apoilca 
ursprünglich  die  heilkräftige  Sonne  bedeute 
Die  zu  allgemeiner  Verbreitung  gelangte  Sa^- 
von  Hippolytos'  Untergang  bei  Troizen  fähr. 
Kiifder,  Hermes  3,  S.  312  ff,  auf  snbmario'' 
Eruptionen  an  dieser  durchweg  vulkanischer 
Küste  zurück,  trotz  des  von  Pausanias  beieo:- 
ten  Widerspruchs  der  Troizenier,  die  eine  Lr- 
»0  inner ung  an  den  ursprünglich  göttlichen  Cha- 
rakter des  Hippolytos  bewahrt  hatten.  Iv: 
Heros  Hippolytos  ward  durch  Vermittelua; 
der  Dichter  (von  Euripides,  Sophokles  und  I.v- 
kophron  [Suid.  s.  v.  A.)  sind  Behandlungen  >h< 
Stoffes  bekannt)  das  Muster  des  Jägers  m 
Wagenlenkers,  besonders  aber  der  durch  Jahr- 
hunderte  populär  gebliebene  Typus  des  frorncn 
und  keuschen  Jünglings  (vgl.  Prop.  5,55;  /» 
10,  325;  Phot.  8.  v.  'Innolvrog-  eatf^oc^; 
90  naQuöetyutt).  Über  die  volkstümliche  Ab- 
bildung der  Sage  s.  noch  Welcher,  kl  ±dr.i 
S.  472  ff.;  neuerdings  Wide  a.  a.  0.  p.  84t' 
über  die  litterarische  Kalkmann,  de  lli)^ 
lytis  Eur.  diss.  Bonn  1882;  M.  Mayer,  <i- 
Euripidis  mythopoeia  p.  65  ff.  —  Hippolyt'^ 
in  der  Kunst.  Ältere  Litteratur  bei  Jafo. 
Arch.  Beitr.  S.  8*00  f. ,  neuerdings  KaUmn» 
über  Darst.  tL  Hippolytossage,  A.  Z.  1883,  37  f 
106  ff.  —  Das  erste  Beispiel  einer  Darsteller.; 
40  aus  der  durch  Euripides  populär  gewordene 
Sage  ist  der  Hippolytos  tauro  emisso  expar 
scens  des  Antiphilos  (Plin.  N.  H.  35,  IU 
eines  Zeitgenossen  Alexanders  (auf  Wandbild 
ähnlichen  Inhalts  deutet  Prud.  c.  Symm.1,bkf 
vgl.  Kalkmann  a.  a.  O.  43).  Das  ungefähr  m 
dieselbe  Zeit  von  Timotheos  gearbeitete  Hiü 
das  den  Troizeniern  als  Hippolytos,  im  all- 
gemeinen aber  al«  Asklepios  galt,  war  tf: 
mutlich  bärtig,  wie  auch  Virbius  als  älter*' 
&o  Mann  galt  (vgl.  Kalkmann  a.  a.  0.  39)  !: 
der  hellenistischen  Zeit  ist  die  jugendlich 
Bildung  des  Hippolytos  allgemein  üblich 
worden,  wie  Chariton  Aphrodis.  1,  1  (wontr 
man  auf  Vorkommen  von  Hippolytosstatn-- 
nicht  zn  schliefsen  braucht)  beweist.  —  ft- 
erhaltenen  Darstellungen  gehören  der  det 
rativen  Kunst  an.  Ein  unteritalisches  Vaa-i- 
bild  (A.  Z.  1883,  Tfl.  6)  erinnert  dem  Ge^t 
stände  nach  an  daB  Gemälde  des  Antipkw 
so  giebt  aber  die  Situation  sehr  mangelhaft  wie^ 
(vgl.  Kalkmann  a.  a.  0.  43  ff.).  Üb  eine>*£L 
zerstörte  Berliner  Vase  (Furticängler  Nr. 325" 
abg.  Gerhard,  Apul.  Vasenb.  B  2)  diese  S«t 
darstellte  (Kalkmann  a.  a.  O.  47  ff.),  i*t  f- 
gewifs.  Eine  gnte  Darstellung  des  Liebesgrir 
der  Phaidra  giobt  die  unteritalische  Vase  >Vc* 
Ann.  Bull.  d.  Inst.  1854,  T.  16.  Die  W»: 
bilder  und  die  fast  ausschliefalich  römisch 
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Sarkophagen  angehörigen  Reliefe  sind  von 
Kalkmann  a.  a.  0.  65,  Anm.  81  aufgezählt. 
Die  erste  Gruppe  von  Sarkophagen  (A— E. 
Q.  S)  stellen  im  Kreise  teilnehmender  Die- 
nerinnen die  in  Liebesgram  versunkene  Phaidra 
dar,  der  die  Amme  eifrig  zuredet  (vgl.  den 
Silberdiskos  «);  ferner  den  Antrag  der  Amme 
an  den  von  Jagdgenossen  umgebenen  Hippo- 
lytos (vgl.  Anthol.  Plan.  109);  die  dritte  Scene, 
die  Katastrophe,  ist  nur  von  A  und  B  und  zwar 
sehr  schlecht  nach  der  entsprechenden  Scene 
der  Pbaethonsage  dargestellt.  Die  zweite 
Gruppe  (F.  G)  scheint  auf  den  ersten  Hippo- 
lytos des  Euripides  zurückzugehen  (Kalkmann 
de  Hipp.  Eur.  p.  38  ff  ).  Die  dritte  und  zahl- 
reichste Gruppe  beträchtlich  jüngerer  Sarko- 
phage (H — P.  T.  U)  verschmilzt  ziemlich  un- 
geschickt die  Darstellung  der  von  Dienerinnen 
umgebenen  Phaidra  mit  der  Scene  des  Antrags 
und  stellt  dieser  Doppelscene  einen  in  Beglei- 
tung der  Virtus  und  seiner  Genossen  jagenden 
Hippolytos  gegenüber,  der  zum  Unterschied 
von  anderen  berühmten  Jägern  und  seinem 
Namen  zu  liebe  beritten  erscheint.  Verein- 
zelt stehen  ein  griechischer  Sarkophag  aus 
Salonichi  (W),  der  links  Phaidra  (die  Kros 
auf  Aphrodites  Geheifs  mit  seinem  Geschof*  be- 
droht), rechts  den  von  der  Jagd  heimgekehrten 
Hippolytos  in  ernstem  Gespräch  mit  einem 
Genossen  zeigt,  und  ein  römischer  (V),  dessen 
eine  Darstellung  man  früher  {Schmidt,  N.  Rh. 
Mus.  1860,  S.  60  ff.)  auf  die  Wiederbelebung 
des  Hippolytos  durch  Diana  deutete,  während 
in  Wahrheit  eine  freie  Umbildung  der  Antrag*- 
PCene  vorzuliegen  scheint  (Kalkmann  a.  a.  O. 
S.  77  tf).  Die  Wandbilder  (a— f)  zeigen  zu- 
sammengezogen und  meist  auf  die  Hauptfiguren 
beschränkt  die  Soenen  des  Liebesgrams  uml 
des  Antrags  der  Amme  in  Gegenwart  der  Phai- 
dra, was  in  dem  Gemälde  A.  '/,.  1883,  Taf.  9,  2 
noch  mehr  variiert  ist  (ebenda  Taf.  9,  1  stellt 
nicht  Phaidra  und  Hippolytos  dar,  sondern 
Urests  Muttermord,  vgl.  Robert,  A.  Z.  1883, 
S.  269  f.).  —  Ks  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
die  angeführten  Darstellungen  auf  ein  zwei- 
sceniges,  in  der  hellenistischen  Zeit  entstan- 
denes Originalgemälde  zurückgehen  (Kalkmann 
a.  a.  0.  S.  151);  von  der  Originaldarstellung 
des  Liebesgrames  giebt  die  beste  Vorstellung 
ein  bisher  unediertes  pompejanisches  Wandbild 
3.  Stils  (Bull  d.  I.  1880,  p.  73 f.;  Sogliano,  pitt. 
mur.  nr.  541).  Phaidra  allein,  den  Strick  in 
der  Hand,  erscheint  neben  Heldinnen  anderer 
Liebestragödien  in  den  Gemälden  von  Tor 
Maranciano;  RaoulRochette  peint.  ant.  pl.  5. 
Ob  die  Schaukel,  auf  welcher  Phaidra  bei 
Polygnot  (Paus.  10,  29,  3)  sitzt,  wirklich 
euphemistisch  auf  ihren  Tod  hindeuten  sollte, 
läfst  sich  nicht  entscheiden.  Bin  ähnliches 
mag  der  frei  ausschmückenden  Rkphrasis  des 
Cliorikios  (Boiss.  S.  156  ff.)  zu  Grunde  liegen. 
Für  die  von  Philostrat  (2,  4)  beschriebene  Dar- 
stellung der  Katastrophe  fehlen  bis  jetzt  ge- 
nauere monumentale  Parallelen;  in  anderer 
Form  findet  sich  die  Katastrophe  dargestellt 
auf  etruskischen  Aschenkisten  (Micali,  sloria 
fav.  32.  33;  vgl.. /n/m  a.  a.  0.  S.  329 f.;  ScJimidt, 
X.  Rh.  Mus.  1850,  S.  68  f.).  —  Auf  Münzen 
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von  Troizen  erscheint  Hippolytos  mit  Jagd- 
speer und  Hund  (IIIS  1886,  pl.M8;  vgl.  1887, 
p.  68,  7);  auch  die  Antragsscene  wie  auf  den 


Sarkophagen  A  B  kommt  vor  (/  H  S  1887, 
pl.  G  G  13).  —  Ein  geschnittener  Stein,  abgeb. 
JV.  Rh.  Mus.  1850,  S.  64,  ist  nicht  mit  Sicher- 
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bcit  auf  Hippolytos  zu  beziehen;  dasselbe  gilt  gänzt  Jleydemann,   Müt.  aus  ital.  AntiktnA 

von  2  Goldplättchen  im  Brit.  Museum  (beschr.  samml.  p.  84,  den  Namen  des  fünften  der 

von  Birch,  A.  Z.  1846,  S.  312).    [Sauer.]  Wagenlenker  bei  den  Leicbennpielen  des  Pa- 

II  ippomacho»  ('/jrxo'uajos) ,   1)  Sohn   des  troklos  auf  der  Francoisvase  [Rh.  3Ius.  1877 

Trojaners  Antimachos,  von  Loonteus  erlegt,  p.  82—67,  1878  p.  364—399,  Mon.  d.  Inst.  1. 

//.  12,  188.    [Auf  einem  korinthischen  Gefäfs  54  —  68,  Arch.  Ztg.  1860,  Taf.  23,  24,  Conzi, 

{Mon.  d.  Inst.  1856,  tav.  20,  Conzc,  Vorlegebl.  Vorlegebl.  2,  1  —  6J,  die  hier  Odysseus,  Auto- 

3,  1,  vgl.  Ann.  <l  f.  1855,  p  67—74,  Brunn,  medon,  Diomedes,   Damasippos  und  Hippo- 

Troische  Miscelkn),  darstellend :  Hektor  zu  einem  [med  ?]on  heifsen,  während  Was  V  499  ff.  Dio- 

Ausfall  gerüstet,  von  seinen  Kitern  Abschied  10  medes,  Antilochos,  Menelaos,  Meriones,  Eumelc» 

nehmend,  erwartet  von  seinem  Wagenlenker  genannt  werden,   I.uckenbach,  Supplbd.  1 1  zu 

Kebriones  auf  dem  Viergespann,  erscheint  zur  Jahrbb.  f.  kl  Phil  p.  495—496,  legt  dar,  dafs 

Seite  der  Rosse,  sich  von  zwei  troischen  Jung-  der  Vasenmaler,  sich  der  Namen  der  einzelnen 

frauen  verabschiedend,  Hippomachos.  Lucken-  Teilnehmer  des  Wettkampfs  in  der  Ilias  nicht 

baclt,  Supplbd.  11  der  Jahrbb.  f.  klass.  Phil  eriunernd,  die  Namen  üippomedon  und  Dama- 

p.  497,  544  u.  Anm.  4  erklärt  die  Möglichkeit  sippos  wegen  ihrer  Zusammensetzung  mit  orxo« 

für  ausgeschlossen,  dafs  der  Künstler  hier  an  als  besonders  passend  für  Rosselenker  au&ge 

den  7/.  12, 188  erwähnten  IlippomachoB  gedacht  wählt  habe.  Drexler.J  [Stoll.] 
habe.  Drexler.J —2)  Vater  der  Perineike,  welche        Hippomednsa  (Innoftiiovaa),  1)  Danaide, 

dem  Phoker  Naubolos  den  Argonauten  Iphitos  20  vermählt    mit    dem    Aigyptiden  Alkmenor, 

gebar,  SJtol  Ap.  Jih.  1,  207.    [Stoll.]  Apollod.  2,  1,  6.  —  2)  Gattin  des  Amphion 

lllppomcdon  (IniioufSmv),  1)  Sohn  des  Ari-  statt  Niobe.  Eustathios  bezeichnet  diesen 
stomachos,  eines  Bruders  des  Adraatos,  Enkel  Namen  als  homerische  Tradition  im  Gegen- 
dcs  Talaos  aus  Argos,  einer  der  Sieben  gegen  satz  zur  nachhomerischen.  Eustath.  Horn.  Od. 
Theben,  furchtbar,  gigantengleich  (Aachyl  1875.  Schol.  Od.  19,  518.  Stark;  Xiobe  369. 
Eurip.),  Apollod.  3,  6,  3.  Diod.  4,  65.  Aeschyl  [Stoll.] 
S.  c.  Th.  Eurip.  Phoen.  125.  Nach  Sojth.  O.  C.  Hippomenes  (innouivns),  1)  König  von  On- 
1317  und  Schol  Eur.  Phocn.  126  Sohn  des  Talaos,  chestos,  Sohn  des  Poseidon,  Vater  des  Mega- 
Bruder des  Adrastos.  Nach  Paus.  10,  10,  2  reus,  Grofsvater  des  Hippomenes  Nr.  2.  Apollod. 
war  er  Sohn  einer  Schwester  des  Adrastos.  so  3,  16,  8.  Ovid.  Met.  10,  605  f.  —  2)  Sohn  des 
Jlygin.  f.  70  nennt  ihn  Sohn  des  Nesimachos  (?)  obengenannten  Megareus  u.  der  Merope  (Hyg. 
u.  der  Mithidike  oder  Mythidike  (vielleicht  /.  186),  oder  Sohn  des  Ares  (Schol.  Theoer.  3,  40;- 
Metidike),  Tochter  des  Talaos,  vgl.  Schol  Stat.  Die  boiotische  Atalante  (».  d.)  ans  Schoinos, 
7 heb.  1,  44,  wo  die  Mutter  Nausica  heifst.  Kr  Tochter  des  Schoineus,  verschieden  von  der 
hatte  zu  Lerna  auf  der  Höhe  des  Berges  Pon-  arkadischen  Atalante,  der  Tochter  des  Iasos, 
tinos  eine  Burg,  deren  Grundmauern  man  noch  der  Frau  des  Meilanion,  aber  vielfach  von  der 
dem  Pausanias  zeigte,  Paus.  2,  36,  8.  Eurip.  Sage  mit  derselben  vermengt  und  verwechselt 
J'hoen.  125.  Cm  tius,  Pclop.  2,  368.  565.  Bursian,  (O.  Müller,  Orchom.  214.  Welckcr,  Gr.  Trag. 
Gcogr.  v.  Gr.  2,  67.  Im  Kampfe  gegen  Theben  8,  1217  ff.  Stoll  in  Pauly,  R.-Encykl  1,  1  u. 
fiel  er  am  onkäischen  Thor  durch  Hyperbios  40  Atalante),  eino  durch  Schöuheit  und  Schuell- 
oder  Ismaros,  Aesch.  S.  c.  Th.  488  ff.  Apollod.  füfsigkeit  ausgezeichnete  Jungfrau ,  welche, 
3,  6,  6.  8.  Kin  Sohn  des  Hippomedon  war  Po-  durch  das  Orakel  vor  der  Ehe  gewarnt,  den 
lydoro;«,  einer  der  Epigonen,  oder  Demophon,  sie  umdrängenden  Freiern  einen  WetUauf  mit 
Paus.  2,  20,  4.  Sdwl.  Eurip.  J'hoen.  126.  [Frag-  ihr  vorschrieb,  mit  der  Bedingung,  dafs  dem 
weise  nennt  Stcphani,  Die  Vasemainmlung  der  Sieger  ihre  Hand,  dem  Besiegten  der  Tod  be- 
Ksl  Ermitage,  St.  Petersburg,  nr.  523,  p.  schieden  sei,  hatte  die  Liebe  des  Hippomenes 
263—267  Hippomedon  den  bärtigen,  mit  einer  in  solchem  Mafse  erregt,  dafs  er,  obgleich 
Chlamys  bekleideten,  1.  h.  eilenden,  mit  der  schon  viele  Bewerber  den  Tod  gefunden,  doch 
Ii.  einen  Stein  nach  der  Schlange  [die  den  noch  den  Wettlauf  versuchte.  Hesiod.  der 
Knaben  Archemoros  getötet  hat]  schleudernden  50  schon  die  Sage  kannte,  Hefa  den  Hippomenes 
Mann  einer  Vase,  die  am  Bauche  der  Rück-  (sowie  die  Atalante)  nackt  in  diesem  Wettlauf 
seite  (abgeb.  Mimrcini,  Bull  Xapol.  2,  tav.  2,  auftreten,  Apollod.  3,  9,  2.  Sihol.  u.  Eustath. 
5  —  7;  Braun,  Zwölf  Basreliefs,  Vignette  zu  zu  //.  23,  683;  vgl.  Scliol  II.  2,  764.  Vor  dem 
Taf.  6;  Overbeck,  JJerocn-Gall  Taf  4,  2;  Wettlauf  rief  Hippomenes  die  Hilfe  der  Aphro- 
B  ieselcr,  Dkm.  d.  a.  K.  2,  843)  den  Tod  des  dite  an,  und  diese  gab  ihm  drei  goldene  Apfel, 


Archi  moros  im  Beisein  der  Hypsipyle  und  einer  welche  er  bei  dem  Laufe  in  Zwisc 

anderen,  von  Stephani  als  Nemca  gedeuteten  fallen  lief»   und   Atalante   aufhob,   so  dak 

Frauengcstalt,  sowie  mehrerer  Helden  darstellt.  Hippomenes  vor  ihr  das  Ziel  erreichte.  Die 

Drexler.  ]  —  2)  Vater  des  Ereuthalion,  Schol.  Äpfel  waren  aus  dem  Garten  der  Hesperiden 

Jl  4,  310.      3)  Troer,  von  Neoptolemos  ge-  co  genommen  (Sdiol  Theoer.  3,  40.  Vergü.  Catal 

tötet,  Quint.  Sm.  8,  86.  —  4)  Sohn  des  Mai  11,  25),  oder  von  einem  heiligen  Baum  im 

nalos  und  der  Nymphe  Okyroe,  geboren  am  Garten  der  Aphrodite  in  Kypros  (Ovid.  Met. 

Sangario«  in  Bithvnien,  vor  Troja  von  Neopto-  10,  644),  oder  von  dem  Kranze  des  Dionyso.» 

lemos  erlegt,  Quint.  Sm.  11,  36.  —  5)  Vater  (l'hiletas  b.  Schol.  Theoer.  2,  120).  Atalante 

des  vor  Troja  von  Teukros  getöteten  Menoites,  ward  mit  Freuden  die  Gemahlin  des  Hippe- 

(Juint.  Sm.  11,  99.  —  6)  Schol  Ap.  Rh.  1,  769  menes,  denn  auch  sie  hatte  heifse  Liebe  zu 

nennt  den  Gemahl  der  Atalante  Hippomedon  dem  schönen  Jüngling  gefafst    Aber  Hippo- 

statt  Hippomenes.  —  [7)  Hippo[med?]on  er-  menes  vergifst  in  seinem  Glücke  der  Aphrodite 
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Bender,  Dr.  Hermann,  Bektor  des  Gymnasiums  zu  Ulm,  Grund- 
rifs  der  römischen  Literaturgeschichte  für  Gymnasien. 
Zweite  Auflage.   [VLTI,  103  S.  u.  1  Tab.]  gr.  8.  geh.  JC  1.— 

Dieterich,  Albreohtus,  phil.  Dr.,  Papyrus  magica  musei  Lugdn- 
nensis  Batavi  quam  C.  Leemans  edidit  in  papyrörum  Graecarum 
tomo  II  (V).  Denuo  edidit  commentario  instruxit  prolegomena 
scrip8it  A.  D.  (Commentatio  ex  supplementis  annalium  philo- 
logicorum  seorBum  expressa.)   [85  S.J  gr.  8.  geh.  n.  JC  2 .  — 

Jahrbüoher  für  classische  Philologie.  Herausgegeben  von 
Dr.  Alfred  Fleckeisen,  Professor  in  Dresden.  17.  Supplement- 
band.  l.Heft.   [350  S.J   gr.  8.  geh.  n.  JC  6 . 40. 

Daraus  besonders  abgedruckt: 

Grundmann,  Bich.,  über  98  in  Attika  gefundene  Henkel- 
inschriften auf  griechischen  Thongefafsen.  [72  S.] 
n.  JL  2 .  — 

Hausrath,  Aug.  Philodemi  Trcpt  7roir|uäTuuv  librisecundi  quae 
videntur  fragmenta  conlegit  restituit  inlustravit  A,  H.  [65  S.] 
n.Jt2.— 

Ihm,  Maxim.,  Studia  Ambrosiana.  [124  S.J  n.  JC2.80. 

Immieon,  Otto,  Elaros.  Forschungen  Uber  griechische  Stiftungs- 
sagen. [86  S.J  n.  JC  2.40. 

Imhoof-Blumer  und  Otto  Keller,  Tier-  und  Pflanzenbilder 
auf  Münzen  und  Gemmen  des  klassischen  Altertums.  XXVI 
phototypische  Tafeln  mit  1352  Abbildungen  (nebst  X  und 
168  Seiten  erläuterndem  Text),  gr.  4.  geb.  n.  JC  24.— 

Inventlo  sanctae  crucis  actorom  Cyriaci  pars  I.  latine  et 
graece  ymnus  antiqus  de  sancta  cruce  teBtimonia  inventae 
sanctae  crucis  conlegit  et  digessit  Alfred  Holder.  [XVI 
u.  56  S.J    8.    geh.  n.  JC  2.80. 

Iuvenalis,  D.  Iunii,  Saturae.  Erklärt  von  Andreas  Weidner, 
Direktor  des  Gymnasiums  zu  Dortmund.  Zweite  umgearbeitete 
Auflage.    [XXXn  u.  313  S.J    gr.  8.    geh.  n.  JC  4.40. 

Äod),  Dr.  (Stuft,  fr.  <S.  «ßrofeffor,  St.  3t.  Staatsrat,  Snfpeftor  am 
$etxt:$auli:@Qmnofium  ju  SRoetau,  grted)ifd)e  ®d)ulgram= 
matif.  Ü5rcijcf>nte  umgearbeitete  Shiflage  (juglcid)  britte  3tuf* 
läge  ber  furägefafjtett  ©djulgrammatif).  [XVIII  u.  343  «S.J 
gr.  8.  ge$.  n.  JC  2.80. 

Menge,  Budolfus,  et  Siegmundu»  Preuss,  lexicon  Caesarianum. 
Fasciculus  VIII:  Oppidum-proclinor.  [Sp.  897— 1024.J  Lex.-8. 
geh.  n.  JL  1.60. 

Oroeii,  Pauli,  historiarum  adversus  Paganos  libri  VII  ex  re- 
cognitione  Caroli  Zangemeister.  [XXI  u.  371  S.J  8.  geh.JK3.— 

Plauti,  T.  Maooi,  comoediae.  Recensuit  instrumento  critico  et 
prolegomenis  auxit  Fridrricüs  Ritscbelius  soeiis  operae  ad- 
sumptis  Gustavo  Loewe,  Georgio  Goetz,  Friderico  Schoell. 
Tomi  III  Fasciculus  V.  Menaechmos  continens.  Editio  altera 
a  Friderico  Schoell  recognita.  [XXI II  u.  208  S.J  gr.  8.  geh. 
n.  JC  5 . 60. 
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ttflfmbera,  Dr.  ©mil,  ^rofefior  unb  ^rorettor  am  Sgl.  önmna- 
Uum  SS  Straberg,  Aufgaben  Jttttt  Überfein  in3  Satctni^c 
im  Slnfottufe  an  bic  Stlaffenlertüre  für  Oberfefunba  unb  *nma. 
ÄmeiteS  $eft  für  $rima:  im  Slnfälufe:  inhaltlich  an  bic  Öebid)te 
beä  fcoraj,  forad)tich  an  ffieben  unb  ©riefe  GiceroS,  fowie  an 
fiiöiu«.  [Vm  u.  138  6.]  gr.  8-  ö4  15a 
Sohaefer,  Arnold,  Abriszder  Quellenkunde  der  griechischen 
und  römischen  Geschichte.    Erste  Abtheilung:  Griechische 
Geschichte  bis  auf  Polybios.  Vierte  Auflage,  besorgt  von  Heinrich 
Nissen.    [VI  u-  118  S-J    &r-  8*    Seh-  n>  ^  2  ~~ 
Sohmidt,  Prof.  Dr.  J.  H.  Heinr.,  Handbuch  der  lateinischen 
und  griechischen  Synonymik.    [XII  u.  844  S.J    gr.  8. 
geh.  n.  JL  12 .  — 
Schneider,  Dr.  Max,  Gymnasiallehrer  in  Gotha,  Abrifs  der 
griechischen  Heldensagen.  Ein  Hilfsbuch  für  die  unteren 
Klassen  der  Gymnasien.   [IV  u.  34  S.J  gr.  8.  kart.  JL  -  .40. 
©iaiSmunb,  %x.  (©ümnaftallehrer  &u  ©ifenad»,  tateintjd)e3  Sefe* 
buch  für  ©erta.    SKit  2Börternerjeid)niö.    [IV  u.  157  ®.J 
gr.  8.    gel),  n.  JL  1.20. 
SophooliB   tragoediae.     Recensuit  et  explanavit  Eduabdub 
Wundebub.  Vol.  I.  Sectlll  oontinens  Oedipum  Coloneum. 
Editio  quinta  quam  curavit  N.  Wecklein.   [160  S.]   gr.  8. 
geh.  JL  1 .80. 

Stange,  Dr       Cito,  Oberlehrer  am  »i^umf^en  ©nmnafiunt  \y\ 
<fcre*ben,  Anleitung  jur  SSorbereitung  auf  Cornelius  ttepo*. 
Sludi  unter  bem  Sitel:  ©djüler^ommentare  ju  gued)tid)en 
unb  lateinifchen  iltofftfem  im  Slnfchtufc  an  bie  Seubneri'cbcn  2«r> 
auggaben,  II.§eft.  [VI  u.  90©.]  16.  3n  Sein»,  geb.  n  JL  - .  80. 
Sieamami,  Dr.  fctrl,  Oberlehrer  am  ^rogmnnafUim jx  ©eefte; 
münbe,  lateinifdje  ©djulgrammattt.  «ierte  Auflage.  (Tin 
u.  249  ©.]    gr.  8.   3n  Seinroanb  gebunben  n.  JL  2.40. 
Teuffei,  W.  8.,  Studien  und  Charakteristiken  zur  griechischen 
und  römischen  Literaturgeschichte.  Zweite,  veränderte  Auflage, 
Mit  einem  Lebensabrisse  des  Verfassers.    [XXVI  u.  592  S.J 
gr.  8.    geh.  n.  JL  12. — 
TragioommGraecorum  fragmenta.  Recensuit  AuqustusNauok. 

Editio  secunda,    [XXVI  u.  1022  SJ    gr.  8.  geh.  n.  JL  26.- 
Söefener,  Dr.        lateinisches  (glementarbudj.   Setter  Xttj 
(Duinta).  dritte  jum  Xetl  umgearbeitete  Auflage.  [II  u.  223  S.J 
gr.  8.  geh-  JL  1  -  50. 
Ubunaßbuö)  für  ben  grammatifchen  Unterricht  imßateinifdjen, 
bearbeitet  uon  9B.  Dehler,  ©.  ©djubert  unb  ft.  6iurm$oefel 
(Oberlehrern  an  ber  XhomaSföule  [©ümnafium]  ju  Setnjig).  Wer 
Steil,  für  ©erta,  mit  einem  SBörterüerjeichmS.   [VI  u.  147  ©.] 
8.  geh-  n.  X  1.20. 
Zaoher,  Konrad,  die  Handschriften  und  Classen  der  Ari- 
stophanesscholien.  Mitteilungen  und  Untersuchungen.  (Be- 
sonderer Abdruck  aus  dem  sechszehnten  Supplementbande  der 
Jahrbücher  für  dassische  Philologie.)    [246  8.]    gr.  8.  geh. 
n.  JL  6 .  — 
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Nachtrag  zu  dem  Verzeichnis  der  Abbildungen 

in  der  fünfzehnten  Lieferung. 


Hippalektryon  (mit  Pferdekopf),  einen  nackten  Mann  tragend,  schwarzfig.  Vasenbild  (nach 

Heydeinann,  Griech.  Vasenb.  Taf.  8,  4):  S.  2663/4. 
  (mit  Vogelkopf),  einen  Krieger  tragend,  Cy  lind  er  assyr.  Stile  (nach  Lajard,  culte  de  Mitbr» 

29,  5):  S.  2664. 

Hippokamp,  eine  Nereide  tragend  (nach  Heydemann,  Nereiden  mit  d.  Waffen  Achills  Taf.  2): 
S.  2678/4. 

 ,  eine  Nereide  tragend,  Ton  dem  Relief  in  München  (nach  Seemann,  kunsthist.  Bilderb. 

1,  22,  4):  S.  267H/4. 

 ,  eine  Nereide  tragend,  Innenbild  einer  Schale  (nach  Memoire«  de  la  soc.  archeoL  de 

St.  Pdtersbourg  6  Taf.  20,  1):  S.  2676. 
Hippolytos  nnd  Phaidra,  Wandgemälde  aus  d.  Titnathermen  (nach  Arcfaäol.  Ztg.  188:t  Taf.  7): 

S.  2686. 

_  $.  . 


Verzeichnis  der  Abbildungen 

in  der  sechzehnten  nnd  siebzehnten  Lieferung. 


Hispania,  Münze  der  Postum  ia  (nach  einem  Originalabdruck;  tgl.  Babelon,  Monn,  de  la 
re'p.  R.  2  p.  381):  S.  2695. 

Honos  nnd  Virtus  (nach  einem  Münzabdrnck  Imboof- Blumen):  S.  2708. 

  stehend  (nach  einem  Münzabdruck  Imhoof-Blnmers) :  8.  2709. 

  nnd  Virtua  stehend  (nach  einem  Münzabdruck  Imhoof-Blnmers):  8.  2709. 

Hören  (tanzend)  und  Pen  (die  Syrinx  spielend),  Relief  des  Lateran.  Museums  (nach  Benndorf- 
Schöne  Taf.  4,  8):  S.  2721/2. 

  der  Befreiung  des  Plauens  durch  die  Boreaden  beiwohnend,  Schale  in  Würzburg  (nach 

Monum.  d.  Inst.  10,  8*):  S.  2728/4. 

 ,  Amphitrite,  Hestia,  Hermes,  Artemis,  Herakles,  Athena  von  der  Sosiasschale  (nach  Müller- 

Wieseler,  D.  a.  K.  1,  46,  210»):  S.  2726  6. 

  Ton  einer  Ruvest-r  Vase  (nach  Compte  rendu  de  St  Pdtersbourg  1862  Taf.  4):  S.  2727. 

  vom  Borghesischen  Zwölfgötteraltar  (nach  Clarac  pl.  174):  S.  2729/80. 

  auf  eine  dionyBieehe  Göttergruppe  zuschreitend,  Rundaltar  in  Villa  Albani  (nach  Zoega, 

Baasirüievi  2,  96):  S.  2731. 

  nnd  8elene,  Altarrelief  der  Villa  Albani  (nach  Zoega,  Bassirilievi  94):  8.  2734. 

 ,  Terrakottarelief  (nach  Campana,  op.  in  plast  Taf.  62):  S.  2736. 

Horos  ah  geflügelte  .Sonnenscbeibe  mit  den  Urausschlangen  (nach  Dümicben,  Gesch.  Agypt. 
S.  41):  S.  2744. 

■        als  König  der  beiden  Lande  mit  den  Kronen  von  Ober-  und  ünterägvpten  (nach  Dümicben 

a.  a,  0.  8.  41):  8.  2746. 
 •  (Harpokrates),  Bronzestatue  in  Madrid  (nach  Ztschr.  d.  Deutsch.-MorgenL  Ges.  87  Taf.  1): 

8.  2747/8. 

  eperberköpfig,  im  Gewand  eines  röm.  Feldherrn,  zu  Rofs,  ein  Krokodil  mit  der  Lance 

tötend,  Relief  jm  Louvre  (nach  Rev.  arch.  32  (1876)  Taf.  16):  S.  2749/60. 

Hyaden  die  Alkmene  rettend  (von  einer  Vase  im  Besitz  des  Lord  Carlisle):  8.  2755/6. 

  den  Scheiterhaufen  der  Alkmene  löschend  (Vasenbild):  S.  2758. 

Hyakinthos  und  Apollon,  Marmorgruppe  der  Hopeschen  Sammlung:  S.  2765. 

Hygieia  und  Asklepios,  Gruppe  des  Vatikans  (nach  Clarac  646,  1161):  S.  2779. 

•  ,  Kopf  auf  einer  metapontin.  Münze  (nach  Catal.  of  tue  greek  coins  in  the  Brit.  Mus. 

Italy  p.  246):  S.  2780. 

  neben  dem  bitzenden  Aaklepios  stehend,  Relief  (nach  Mitteil.  d.  arch.  Inst,  in  Athen  2 

Taf.  16):  S.  2781/2. 

  Hope  aus  Ostia  (nach  Clarac  656,  1178):  S.  2788. 

 aus  Ostia,  jetzt  in  Kassel  (nach  Bouillon,  Musee  1  Taf.  62):  S.  2790. 

 ,  Bronzeetatuette  (nach  Monum.  Annali  Bullet.  1854  Taf.  31):  S.  2791. 

 von  einer  Münze  von  Priansos  (nach  Gardner,  Types  pl.  10  nr.  6):  S.  2791. 

Hylas  von  Nymphen  geraubt,  Wandgemälde  aus  Herculaneum  (TgU  Herculanum  u.  Pompeji 

gest  v.  a  Roux  aine  2  Taf.  22):  S.  2796. 
Hymenaios,  Wandgemälde  (nach  Mub.  Borbon.  12  Taf.  17):  S.  2802. 


(Fortsetzung  Miehc  Sdt*  3  dei  UmsrhUfi.] 
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Hippon 


Hippotensis  2690 


Oankopfer  zu  bringen;  darum  bewirkt  sie, 
daf«  das  Paar  auf  dorn  Wege  zur  Heimat  des 
Hippomeucs  (Onchestos)  einen  heiligen  Hain 
der  Kybele  oder  einen  Tempel  des  Zeus  durch 
Liebesgenufa  entweiht.  Sie  worden  zur  Strafe 
in  Löwen  verwandelt,  denen  die  Begattung 
untereinander  versagt  ist,  und  Kybele  spannt 
»ie  vor  ihren  Wagen.  Ocid.  Met.  10,  660—704. 
Theoer.  3,  40  u.  Scliol.  Hygin.  f.  186.  Apollod. 
3,  9,  2.  .Sir r.  Verg.  Aen.  8, 113.  Kcl.  6,  61.  Schol. 
u.  Kustath.  II.  23,  683.  Nonn.  Dion.  48,  182. 
Scltol.  Kur.  Phoen.  150.  Vgl.  Immertcuhr,  de 
Atalanta.  Diss.  Herlin  1885.  S.  2  ff.  [Vgl. 
liobert,  Arch.  Nachlese  1.  Atalanta,  Hermes 
22,  1887,  p.  445  —  454,  der  Hippomenes  mit 
Atalanta,  Schoineus  u.  Aphrodite  in  der  Mittel- 
gruppe  eines  rotfigurigen  Krater  des  Museo 
civico  in  Bologna,  Museo  italiano  di  antichitä 
vlassica  vol.  2,  punt.  1,  tav.  2,  AB  (hier  auf 
die  Hochzeit  des  Herakles  mit  Hebe  bezogen) 
erkennen  will.  Drexler.J  —  8)  Genosse  des 
Teukros  vor  Troja,  von  Agenor  erlegt,  Quint. 
Sm.  8,  Sil.  [Stoll.1 

Hippou  (7jr*<Df ),  Heros  der  bruttischen  Stadt 
Hipponion;  Steph.  Byz.  s.  v.' Ixncöviov.  [Höfer.] 

Hipponec  8.  Sp.  621,  38  u.  2778,  30. 

Hipponike  (innovixn),  Amazone,  Gegnerin 
von  Herakles  auf  einer  rotfig.  Amphora,  Hüllet. 
Nap.  N.  S.  1  tav.  10.    [Klügmann  J 

Hipponoe  ('Ijitcopot)),  eine  Nereide,  Hes. 
Theog.  251.  Apollod.  1,  2,  7.  Schotmann,  Op. 
Ac.  2  p.  166  (Equicordia).  Braun,  tfr.  Götterl. 
$  82.  Völcker,  lapet.  Geschlecht  S.  147.  [Stoll.J 

Hipponome  ( Iitnov6ur\) ,  Tochter  des  The- 
baners  Menoikeus,  Schwester  des  Kreon  und 
der  lokaste,  Gemahlin  des  Ferseiden  Alkaios, 
Apollod.  2,  4,  6;  s.  Alkaios.  [Stoll.J 

HippOD008  (Innövoos),  1)  =  Belleropbontes 
(s.  ob.  Sp.  767  Z.  44  ff.).  —  2)  Sohn  des  Priamos 
und  der  Hekabe  (Apollod.  3,  12,  5),  wohl  zu 
unterscheiden  von  Hippothoos,  der  zwar  auch 
ein  Sohn  des  Priamos,  aber  nicht  der  Hekabe 
war;  vgl.  II.  24,  261.  —  8)  Grieche  vor  Troja, 
von  Hektor  erlegt:  Jf7.  11,  303.  —  4)  Troer, 
vou  Achilleus  getötet,  Q.  Smyrn.  3,  165  (viel- 
leicht identisch  mit  No.  2).  —  &)  £ohn  des 
Adrastos,  welcher  sich,  einem  Orakolspruche 
des  Apollon  Folge  leistend,  mit  seinem  Vater 
zusammen  ins  Feuer  stürzte:  Hygin.  f.  242; 
vgl.  ob.  Sp.  81.  —  <»)  Sohn  des  friballos,  Ge- 
mahl der  Thrassa,  Vater  der  Polyphonte  (s.d.), 
thrakische  Sage  aus  Boios,  Ürnithog.  2  bei 
Anton.  Lib.  21.  —  7)  König  von  Olenos  in 
Achaja,  Vater  der  Periboia  (s.  d. ;  Hesiod  u.  a. 
b.  Apollod.  1,  8,  4.  Diod.  4,  35.  I*s.-Plut.  prov. 
AI.  5)  und  deB  Kapaneus  (Apollod.  3,  6, 3.  Hug. 
/'.  70.  Schol.  Pind.  Nem.  9,  30.  Schot.  Kxir. 
Pltocn.  181.  Paus.  9,  8,  7.  10,  10,  3),  Gemahl 
der  Astynome  (Hyg-  f.  70)  oder  der  Laodike, 
Tochter  des  Iphis  (Schol.  Kur.  Phoen.  181). 
Nach  Schol.  Pind.  Nem.  9,  30  war  sein  Vater 
Megapenthes,  der  Sohn  des  Proitos,  wahrend 
der  Schol.  zu  Kur.  PJioen.  181  und  Scltol  II.  2, 
564  folgende  Abnenreihe  angeben:  Aigyptos, 
Lynkeus,  Abas,  Proitos,  Megapenthes,  Anaxa- 
tforaa  (ö  Aeytios  od.  6  Agyn'ov  ["/tfpyot»]?  vgl. 
iHod.  4,  GH.  Paus.  2,  18,  4).  Vgl.  auch  Paus. 
10,  10,  3,  der  ihn  einen  unöyovog  llqoixov  nennt. 
Kosen**,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol. 


Noch  eine  andere  Abnenreihe  findet  sich  bei 
Schol.  Kur.  Phoen.  133:  Hermes,  Astakos,  Oikles, 
Hipponooa,  Vater  der  Periboia.  Diese  Nach- 
richt scheint  vordiiehtig  und  beruht  wohl  auf 
einer  Verwechselung.  Weiteres  über  diesen  Hip- 
ponoos  s.  unter  Oineus  und  Periboia.  Vgl.  auch 
die  Stcinmata  bei  Schubart,  Quae&t.  Gencul.  Hist. 
p.  66.  80  f.  n.  d.  Art.  Hippostratos.  [Koscher.] 

Hippophoras.  Der  Fiufsgott  Hippophoras, 
bezeichnet  durch  die  Beischrift  ITTTTCXfrOPAC,  er- 
scheint gelagert,  in  der  R.  einen  Schilfstengel, 
in  der  L.  ein  Füllhorn,  ihm  zur  Seite  eine  wasser- 
entsendende  Urno  auf  dem  Ks.  von  Münzen 
der  Stadt  Apollonia -Mordiaeum  (Oluborlu)  in 
Pisidien,  die  im  übv.  das  Haupt  Alexanders 
des  Grofsen  mit  der  Beischrift  AA€=A  •  KTIC  • 
ATTOAAQNIATQN  führen,  Boutkoicski,  Dict. 
num.  1,  p.  626,  uu.;  Mionnet  3,332, 171  (unter 
Apollonia  Cariae);  Waddington,  Hec.  num. 
1852,  p.  182,  nr.  9;  Head,  Num.  Chron.  1873, 
n.  8.  13,  p.  316,  nr.  109  (Cab.  Wigan,  jetzt 
Brit.  Mus);  Head;  IL  N.  p.  589.  [Drexler.J 

Hippophorbas  ( Inwo<p6g^ag\  einer  von  den 
athenischen  Jünglingen,  die  Theseus  aus  dem  La- 
byrinth befreite,  Serv.  Verg.  Aen.  6,  25.  [Stoib] 

Hippos  ("innos),  1)  tanzender  Satyr  auf 
einem  schwarzfig.  Krater:  C.  I.  Gr.  7460. 
Heydemann,  Sat.  u.  Bakchenn.  28.  36.  Zum 
Verständnis  des  Namens  vergleicht  Heydemann 

a.  a.  Ü.  Philostr.  Im.  1,  22  (2,'drrpot  yoettpov- 
xai)  ....  xeri  to  Inl  tot  ovguta  Tnnoi.  Paus. 
1,  23,  6.  Ael.  de  nat.  an.  16,  21.  Stephani, 
C.  Ii.  1874  S.  68,  2.  S.  auch  die  Artikel 
Hippe  3  und  Hippaios.  —  2)  s.  Sternbilder.  — 
[8)  Hippos  brotopüB.  Eine  Münze  des  Gor- 
dianuB  Pius  von  Nikaia  zeigt  die  Aufschrift 
ITTTTON  BPOTOTTOAA  NIKAI6S2N  begleitet  von 
dem  Typus  eines  reitenden  jugendlichen  Heros 
in  phrygischer  Mütze,  der  einen  Kranz  in  der 
R.  hält  und  auf  welchen  eine  Nike  mit  dem 
Kranze  zuschwebt  Während  die  Hinterbeine 
des  Rosses  die  gewöhnliche  Beschaffenheit 
zeigen,  hat  der  1.  Vorderfufs  die  Gestalt  eines 
Menschenfufsca  und  ist  der  rechte,  erhobene, 
Vorderfufs  wie  ein  Menschenarm  gestaltet,  der 
einen  von  einer  Schlange  umwundenen  Stab 
hält;  der  geringelte  Schweif  endet  in  einen 
Schlangenkopf,  Mionnet,  Suppl.  5,  p.  148  —  149, 
ur.  861,  pl.  1,  nr.  2;  Head,  II.  N.  p.  443. 
Eine  Erklärung  des  Typus  ist  noch  nicht  ge- 
funden. Drexler.J  [Roscher.] 

Hippostratos  ( Innöaxoutas),  ein  Epeer,  Sohn 
des  Amarynkeus  (s.  d.),  der  die  Tochter  des 
Hipponoos  von  Olenos,  Periboia,  entehrt  hatto, 
weshalb  ihr  Vater  sie  dem  Oineus  nach  Aito- 
lien  schickte,  damit  er  sie  töte;  aber  Oineus 
nahm  sie  zur  Gattin;  ihr  Sohn  war  Tydeus. 
liesiod.  b.  Apollod.  1,  8,  4.  Hesioi.  (fr.  88  Lehrs) 

b.  Schol.  Pind.  Ol.  11,  38  (10,  46),  wo  die  Les- 
art korrupt  ist;  vgl.  Heyne  zu  Apollod.  a.  a.  O. 
Schol.  II.  14,  114,  wo  Initovov  statt  'innöxov 
zu  Bchreiben  ist.  S.  Hipponoos  7,  Hippote» 
4  u.  5  und  Hippotos.  [Stoll.J 

Hippotades,  s.  Aiolos  3  u.  Hippotes  1. 

Hippotensis  (?):  Martinnus  Vaptlla  2,  159, 
p.  44  ed.  Kyscnhardt:  —  Sihylla  rel  Krythraea 
quaeque  Üumaea  est  rel  Phrygia:  quas  non 
decem  ut  asserunt  »cd  duas  fuisse  non  nescia 
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»Vi  tst  Hcrophilam  Troianam  Marmensi  filiam 
et  Symmachiam  Hippotensis  filiam,  quae  Ery- 
thris  progcnita  cttum  Cumis  ett  vaticinuta.  Vgl. 
dazu  Alexandre  in  seiner  Ausgabe  der  Ora- 
cula  Sibyllina  vol.  II,  p.  14:  „Ipsa  vox  Hippo- 
tensis, si  a  graeco  auctore  desumpta  est,  aperte 
Vitium  sonat:  'litnozrjg  fortasse  graece  scriptum 
fuerit.  Est  quoque  Hippotas,  Aeoli  pater  sive 
avus,  de  quo  nos  alt  quid  ad  Cumanam";  Tgl. 
p.  55.  [Drexler.] 

Hippotes  ('/jrjrdtJjs,  der  Reitersmann).  So 
heifat  1)  der  Vater  des  Winddämons  Aiolos  (8.  d.) 
mit  Bezug  auf  die  Schnelligkeit,  mit  der  der 
Wind  wie  ein  schneller  Heiter  dahinsaust  (El. 
H.  Meyer,  Indog.  Myth.  2  S.  451  ff.) ;  daher  heitet 
Melanippe  (Sehwarzrofs)  die  Mutter  des  Aiolos. 
Aiolos  hat  deshalb  von  Homer  an  den  Heinamen 
'innoxaöng,  Od,  10,  2.  36.  Ap.  Ph.  4,  778.  819. 
Ovid.  Met.  4,  6G3.  11,431.  Eust.  z.  Od.  1644,9. 
Schol.  Od.  10,  2.  Strc.  Verg.  Aen.  1,  52.  Da 
von  den  Mythographen  der  Winddämon  Aiolos 
vielfach  mit  Aiolos,  dem  Sohn  des  Hellen, 
dem  Stammvater  der  Aiolier,  vermengt  worden 
ist,  so  ist  auch  Hippotes  in  die  Familie  dieses 
Aiolos  eingedrungen,  infolge  dessen  eiue  grotso 
Verwirrung  der  Genealogie  entstanden  ist,  aus 
der  man  auf  künstliche  Weise  sich  herauszu- 
finden vergebens  versucht  hat.  Diod.  4,  67 
giebt  z.  H.  dem  Aiolos  I.,  dem  Sohne  des 
Hellen,  einen  Sohn  Mimas,  dessen  Sohn  Hip- 
potes mit  Melanippe  den  Aiolos  11.  zeugte, 
von  dessen  Tochter  Arno  Aiolos  III.  geboren 
ward.  Aber  diesen  Aiolos  III.,  den  Urenkel 
des  Hippotes  nach  4,  67,  macht  er  5,  7  zum  Sohn 
des  Hippotes.  Vgl.  Ovid.  Md.  14,  224.  JHod. 
5,  81.  Eustath.  u.  Schol.  Od.  10,  2;  s.  Aiolos. 
Mülhr,  Orchom.  138.  Vulcker,  Iapct.  Gtscfd.  122. 
—  2)  Sohn  des  Phylas  und  der  Leipephile,  Toch- 
ter des  Iolaos  (Itesiod  b.  Paus.  9,  40,  3),  Ur- 
enkel des  Herakles,  der  mit  den  Doriern  nach  40 
der  Peloponnes  zog.  Zu  Naupaktos,  wo  die 
Dorier  übersetzen  wollten,  tötete  er  einen 
Seher  des  Apollon,  Karnos  aus  Akamanien, 
weshalb  Unheil  über  das  Heer  kam  uud  Hip- 
potes nach  einem  Spruch  des  delphischen  Gottes 
auf  10  Jahre  verbannt  ward.  Von  seinem 
Umherschweifen  in  der  Fremde  hatte  sein  Sohn 
Aletes  (s.  d.),  der  später  Korinth  eroberte,  den 
Namen.  Apollod.  2,  8,  3.  Paus.  3,  13,  3.  JHod. 
5,  9.  Et.  M.  v.  'AXr)xTig.  Konon  narr.  2G.  Schol.  60 
Pind.  Ol.  13,  17.  Nach  einer  auf  Aristoteles 
zurückgeführten  Erzählung  soll  Hippotes,  als  er 
an  dem  Melischen  Busen  eine  Kolonie  gründen 
wollte  (tig  dnoixiav  oxtXXöutvov),  und  die  Me- 
lier unter  dem  Vorwand,  dafs  ihre  Schiffe  leck 
und  ihre  Frauen  krank  seien,  mitzufahren  sich 
weigerten,  diesen  geflucht  haben,  dafs  ihre 
Fahrzeuge  durchlöchert  und  *ie  Sklaven  ihrer 
Frauen  sein  sollten,  worauf  das  Sprichwort 
entstand  to  MrjXiaitov  nXoiov  (<■»!  ra>v  ayav  60 
§iövx(av  nXo(a>v)\  Phot.  Lex.  p.  594,  8.  Said. 
h.  v.  MrtXiav.üv.  Apostol.  Prot.  19,  89.  Pro- 
rerb.  Vat.  Appevd.  44.  —  Diogenian.  7,  31  läfst 
bei  ähnlicher  Gelegenheit  die  Lakedaimonier 
den  Fluch  gegen  die  Melier  aussprechen. 
0.  Müller,  hör.  1,  85  nimmt,  die  Kolonie- 
führung beiseite  lassend  (oder  die  Worte  (lg 
unotKi'uv   axtXX.   anders   erklärend?),  diesen 


Hippotes  für  den  in  der  Fremde  schweifenden 
Sohn  des  Phylas.  C.  Müller,  Fragm.  hist.  gr. 
2  p.  150,  143  verweist  auf  Tzetz.  Lyk.  13t>8. 
wo  'innoxng  b  'AXrjxrjg  Führer  einer*  Kolonie 
nach  Knidos  heifst.  Wahrscheinlich  ist  hier 
zu  schreiben:  'innoxng  o  'AXrjxov,  so  dafs  dieser 
Hippotes  ein  Enkel  des  erstgenannten  HippoUv 
wäre  und  eine  Familie  in  Knidos  ihr  Ge- 
schlecht auf  den  Herakliden  Hippotes  zurück- 
führte; Diod.  5,  9.  —  Müller,  Dor.  1,  124  „glaubt 
kaum",  dafs  dieser  Gründer  von  Knidos,  da* 
allgemein  für  eine  Kolonie  der  Lakedaimonier 
galt,  mit  dem  Ahnherrn  der  korinthischen 
Herakliden  identisch  ist.  —  3)  König  von 
Korinth,  Sohn  des  Kreon;  er  nahm  (was  sonst 
seinem  Vater  zugeschrieben  ward)  den  vor 
Akastos  flüchtigen  lason  mit  Medeia  bei  sich 
auf  und  gab  diesem  seine  Tochter  zum  Weibe, 
weshalb  Medeia  ihre  Kinder  mordete.  Schol. 
Eur.  Med.  20.  Diod.  4,  65.  Hygin.  f.  27. 
Müller,  Orclwm.  272.  [Er  ist  dargestellt  auf 
einer  Vase  bei  O.  Jahn,  Beschreibung  der  Vasen- 
Sammlung  König  Ludwigs.  München  1864  p 
260-62  nr.  810,  durch  die  Beischrift  IPCOTH* 
kenntlich  gemacht,  eilt  „mit  Hut,  Chlamys 
und  Schwert  versehen  herbei  und  sucht  mit 
beiden  Händen  den  verderblichen  Kopfputz  [der 
Schwester]  abzureifsen".  Drexler.]  —  4  t  Hip- 
potes, auch  Hippoteus  oder  lpsostratos  (Hippo- 
stratosV)  geschrieben,  ein  vornehmer  Trojaner 
zur  Zeit  des  Laomedon,  welcher  seine  Tochter 
Egesta  (Segesta),  damit  sie  nicht  wie  Hesione 
dem  Seeungeheuer  geopfert  werde,  in  die 
Fremde  schickte.  Sie  kam  nach  Sizilien,  wo 
sie  dem  Flufsgott  Krimisos  den  Akestes  oder 
Segestes  gebar.  Serv.  Vcrg.  Aen.  1,  560.  5,  30. 

—  5)  s.  Hippotos.  —  6)  8.  Hippostratos.  [Stoll.] 
Hippotlioe  (limo»6n),   1)    Nereide,  lief. 

Theog.  251;  Völcker,  Iapet.  Geschl.  147;  Sehoc 
mann,  Op.  Ac.  2,  166;  Braun,  Gr.  Götterl.  §  82. 

—  2)  Danaide,  vermählt  mit  dem  Aigyptiden 
Übrimos,  Hygin.  F.  170.  —  3)  Amazone,  in 
der  Begleitung  der  Penthesileia  vor  Troja,  von 
Achilleus  getötet,  Hygin.  F.  163;  Quint.  Sm. 
1,  44.  532;  Tzetz.  Posthorn.  176.  —  4)  Tochter 
des  Pelias  und  der  Anaxibia,  der  T.  des  Bia», 
oder  der  Philomache  (Phylomacbe),  der  T.  des 
AmphioD,  Schwester  des  Akastos  und  der 
Alkestis,  Apollod.  1,  9,  10;  Tzetz.  Lyk.  175.  — 
5)  Tochter  des  Perseiden  Mestor  und  der 
Lysidike,  der  T.  des  Pelops,  von  Poseidon 
nach  den  Echinadischen  Inseln  entführt,  wo  er 
den  Taphios,  den  Vater  des  Pterelaos,  mit  ihr 
zeugte,  Apollod.  2,  4,  6;  Tzetz.  Lyk.  932.  Nach 
Schol.  Ap.  M.  1,  747  heifst  der  Sohn  der 
Hippothoe  Pterelaos  und  dessen  Sohn  Taphios 
oder  Taphos.  Nach  Schol.  11.  19,  116  ist  Hippo- 
thoe Gemahlin  des  Pterelaos.  [Stoll.] 

Hippothoon  (Iitnoööwv),  Sohn  des  Poseidon 
und  der  Alope,  der  Tochter  des  KerkyoD, 
Heros  Eponymos  der  attischen  Phyle  Hippo- 
tboontis,  der  zu  Athen  ein  Heroon  hatte,  Paus. 
1,  5,  2.  38,  4.  89,  3.  Hellanikos  b.  Harpokr. 
v.  'AXonn.  Et.  M.  v.  'Imt6&a>v.  Hesych.  'lxno- 
öocovztiov.  Demosth.  Epitaph,  p.  1398  Reiske; 
b.  Alope.  Welcher,  Zeitsdir.  f.  a.  Kunst  131. 
Preller  1,  483.  Er  heifat  auch  bisweilen  Hippo- 
thooa,  Hygin.  F.  187.  252.  [Stoll.] 
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Hippothoog  (Inxö&oog),  1)  Sohn  des  Aigyp- 
toa,  -vermählt  mit  der  Danaide  Gorge,  Apollod. 
2,  1,  6.  —  2)  Sohn  des  Hippokoon,  Spartaner, 
Apollod.  3,  10,  6.  —  8)  Sohn  des  Kerkyon, 
Enkel  des  Agamedes,  Urenkel  des  Stymphalos, 
Vater  des  Aipytos,  nach  Agapenor  Herrscher 
in  Arkadien,  wo  er  seinen  Sitz  nicht  in  Tegea, 
sondern  in  Trapezus  nahm,  Teilnehmer  an  der 
kalydonischen  Jagd,  Paus.  8,6,3.  -16,4;  Hygin. 
F.  173.  Ov,  Met.  8,  307.  Nach  ihm  war  ein 
Stadtquartier  von  Tegea  'inno&oiztg  benannt, 
Patts.  8,  63,  6;  Curtius,  Pelop.  1,  257;  Bursian, 
Geogr.  v.  Gr.  2,  218,  4.  220.  \Cr.  I.  Schwedler,  De 
rebus  Tcgeaticis,  Leipziger  Studien  z.  cl.  Piniol. 
9  (1887)  p.  277;  279—81,  291-93.  Drexler.J  — 
4)  Sohn  des  Priamos,  //.  24,  261;  Apollod.  3, 
12.  5;  Tzetz.  Horn.  448;  Posthorn.  49.  —  5)  Sohn 
des  Lethos,  Führer  der  Pelasger  aus  Larissa  (in 
Kleinasien  bei  Kyme).  Er  wurde  von  dem  Tela- 
monier  Aias  getötet,  als  er  die  Leiche  des  Pa- 
troklos  wegschleppen  wollte,  II.  2,  842.  17, 
288.  —  6)  Sohn  der  Megaira,  der  Tochter  des 
Autolykos,  welche  sich  wegen  des  Todes  ihres 
Sohnes  tötete,  Hygin.  F.  243.  —  Siehe  Hippo- 
damos,  Uippothoon,  Uippotos.  [Stoll.l 

Hippotion  ('/7nronW),  1)  ein  Phryger, 
vor  Troja  von  Meriones  getötet,  Vater  des 
Morys  und  Askanios,  II.  13,  792.  14,  614.  — 
Ü)  Ein  Kentanr,  von  Herakles  getötet,  Diod. 
4,  12.  [StolL] 

Hippotos  ("Innwtog),  Sohn  des  Herakles  und 
einer  Thespiade  (Pyle  ?),  Apollod.  2,  7,  8. 
Der  Name  scheint  verderbt;  Heyne  schlagt  vor 
/jrjrdrijs  oder  'Innötag  zu  schreibon,  audere 
Innö&oog.  [Stoll.l 

Hippozygos,  Ulppozyx,  s.  Hippokrates. 

[Stoll.] 

llippurios  ( InxovQiog).  Der  Flufsgott 
ITTTTOYPIOC  (jetzt  Keuplü  Sa,  Kamsay,  Journ. 
0/  hell.  Stud.  IV  p.  377;  Olivier  Rayet  et  Albert 
Thomas,  Milet  et  le  golfe  Latmique  I.  Paris 
1877.  4°.  p.  6)  erscheint  gelagert  auf  dem  Re- 
vers von  Münzen  von  Blaundos  in  Phrygien 
(nahe  der  lydischen  Grenze,  dem  heutigen  Sulei- 
manli),  die  im  übv.  das  Haupt  des  AHMOC 
zeigen  (Harduin,  Op.\  sei.  p.  36;  Spanhcmius, 
J)e  praestantia  et  usu  num.  ant.  I  p.  625; 
Mus.  Pembroke  II  PI.  VII,  6;  Haym,  Thes.  Brit. 
II  p.  120,  PI.  XII,  2  —  Mionnet  IV,  21,  107; 
Kekhel,  D.  N.  V.  III  p.  95;  Rasche  I  p.  1561; 
II,  2  p.  324 ;  Eckhel,  D.  N.  V.  III  p.  96 ;  Mion- 
net IV,  21,  104—107;  Rayet  a.  a.  O.  p.  6  Fig.  5; 
Waddington,  Ree.  num.  1862  p.  27  nr.  2;  Cat. 
Ruber.  London  1862  p.  66  nr.  706;  Boutkouaki, 
IHct.  numism.  1  p.  626— 627,  vv)  oder  das  des 
Philippus  iun.  {Waddington  a.  a.  O.  p.  27—28 
nr.  7).  [Drexler.] 

Hippnros  (innovQog),  ein  Anführer  des  mit 
Deriades  gegen  Dionysos  verbundenen  indischen 
Stammes  der  Ovatoxortai,  Nonn.  JHon.  26,  98. 

[Steuding.j 

Hirpl  Soraiii.  Noch  in  der  Kaiserzeit  be- 
stand die  Sitte,  dafs  bei  den  Opfern,  welche 
alljährlich  dem  Gotte  vom  Berge  Soracte  im 
Gebiete  von  Falerii  gebracht  wurden,  die  An- 
gehörigen der  Priesterfamilien,  die  den  Namen 
Hirpi  Sorani  führten,  unter  den  übrigen  Opfer- 
bräuchen auch  den  ausführten,  dafs  sie  über 


brennende  Holzscheite  schritten.  Es  galt  dies 
für  ein  besonderes  Wunder  und  die  genannten 
Priesterfamilien  waren  darum  ein  für  allemal 
von  Kriegsdienst  und  anderen  Lasten  durch 
Senatsbeschlufs  befreit  (Vtrg.  Aen.  11,  786  tf. 
Plin.  n.  h.  7,  19.  Solin  2,  26);  doch  hatte 
Varro  es  herausgebracht,  dafs  sie  sich  durch  eine 
besondere  Salbe  gegen  Beschädigung  durch 
das  Feuer  zu  schützen  wufsten  (Serv.  Aen.  11, 
787).  Für  die  Erklärung  des  Gebrauches  berief 
man  sich  darauf,  dafs  hirpus  im  Dialekt  der 
Samniten  'Wolf  bedeute  (Paul,  p.  106.  Strab. 
6,  4,  13),  und  wufste  eine  wunderbare  Geschichte 
zu  erzählen  (Serv.  Aen.  11,  785):  bei  einem 
dem  Dis  pater  auf  dem  Soracte  dargebrachten 
Opfer  seien  plötzlich  Wölfe  hervorgebrochen 
und  hätten  das  Opferfleisch  aus  dem  Feuer 
geraubt;  als  die  opfernden  Hirten  ihnen  nach- 
eilten, seien  sie  an  eine  Höhle  gekommen,  die 
einen  tödlichen  Dunst  aushauchte,  der  nicht 
nur  die  Verfolger  umbrachte,  sondern  sich  auch 
als  Pest  über  die  ganze  Gegend  verbreitete; 
diese  sollte  nach  einem  Orakelspruch  nur  dann 
bewältigt  werden  können,  wenn  sie  den  Wölfen 
gleich  würden,  d.  h.,  wie  der  Erzähler  in  ra- 
tionalisierender Deutung  hinzusetzt,  si  rapto 
vivfYent.  Die  letztgenannte  Deutung  ist  natür- 
lich eine  willkürliche,  vielmehr  kann  dies  Nach- 
ahmen der  Wölfe  nur  auf  ein  Einhergehen  in 
Wolfsfellen  gehen,  was  als  Sühngebrauch  ver- 
ständlich ist;  doch  ist  die  ganze  Erzählung 
des  Servius  nicht  ohne  Bedenken,  einmal  weil 
sie  den  Gebrauch  des  Schreitens  über  das 
Feuer  nicht  erklärt,  sodann  wegen  ihrer  auf- 
fallenden Übereinstimmung  mit  den  Gebräuchen 
im  Kulte  des  Zeus  Lykaios  in  Arkadien  (Lit- 
teratur  bei  L.  Preller,  Griecli.  Mythol.  l*p.  127  IT., 
vgl.  P.  Welzel,  de  Iove  et  Pane  dis  Arcadicis, 
Breslau  1879);  vielleicht  ist  das  Ganze  nur 
eine  willkürlich  herangezogene  Analogie.  Das 
Schreiten  über  brennende  Scheite  ist  natürlich 
auch  als  Lustrationsritus  aufzufassen,  wie  ja 
ein  solcher  zu  dem  Wesen  des  Gottes  vom 
Soracte  vortrefflich  pafst.  [Nach  W.  Mann- 
hardt (Ant.  Wahl-  u.  Feldkulte  S.  318  ff.),  der 
namentlich  den  verwandten  Johannisbrauch  des 
„Loup  vert"  von  Jumieges  vergleicht,  stellten 
die  Hirpi  Sorani,  d.  i.  die  „Wölfe  des  Sonnen- 
gottes", wahrscheinlich  „die  durch  das  Sonn- 
wendfeuer laufenden  Getreidewölfe"  dar;  man 
erwartete  von  dem  Durchlauf  dieser  „Wölfe" 
durch  das  Feuer  „Gesundheit,  Freisein  und 
Befreitwerden  von  Seuchen  als  Wirkung". 
Roscher.]  [Wissowa.] 

HisagU8(V).  Serv.  Aen.  4,  377  erzählt,  weil  der 
Flufsgott  Hisagus  bei  dem  Streit  des  Poseidon 
und  der  Athene  um  den  Besitz  von  Athen  der 
Athene  das  Land  zugesprochen,  habe  Poseidon 
im  Zorn  den  Boden  durch  Dürre  heimgesucht. 
Der  einwandernde  Danaos  fand  daher  das  Land 
wasserlos  und  sandte  seine  Tochter  Amymone 
aus,  Wasser  zu  suchen  u.  s.  w.  Diese  letztere 
Geschichte  spielt  in  Argos  (s.  Amymone),  und 
man  mufs  daher  wohl  für  Hisagus  den  Flufsgott 
Inachus  setzen  und  annehmen,  dafs  der  Streit 
des  Poseidon  und  der  Athene  um  Athen  ver- 
wechselt ist  mit  dem  des  Poseidon  und  der  Hera 
um  Argos.  S.  Apollod.  2, 1, 4  u.  3, 14, 1.  [Stoib] 
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Hicpamu ,  Münze 
derPostumia  [vgL 
Jta'^ton,  ilonn.  de 
la  rt"p.  Ii.  2  p.  3811, 
nach  einem  Ori- 
jpn»l»bgufs. 


Hiscilla  (?)  heifst  bei  llygin.  P.  Astr.  2,  14 
eine  Tochter  des  Mynuidon,  welche  demTriopas 
den  Phorbas  gebar.  Der  Name  ist  verderbt, 
entweder  aus  Hyscilla(?)  (Grrhard,  gr.  Myth.  2 
I».  229)  oder  aus  lschylla  (vgl.  d.  Art.  Phorbaa  1 
unter  a).  [Stoll.J 

Hinpania,  dio  als  Gottheit  personifizierte 
Provinz,  wird  vielfach  auf  Münzen  dargestellt. 
Der  Kopf  derselben  mit  der  Beischrift  Ii;  pan 
auf  einem  Denar  der  gens  Postumia  aus  dem  10 
Jahre  74  v.  Chr.  [Ecktet,  d.  n.  r.  5  S.  '288.  Ba- 
belon,  vtonn.  d.  I.  rep.  Rom.  2  Postumia  8  S.  381) 
zeigt  eigentümlich  gesträhntes, 
ungeordnetes  Haar  (siehe  Ab- 
bildung), wie  es  wohl  die 
Spanierinnen  zu  tragen  pflegten 
(Martial.  10,  05,  7),  doch  könnte 
dies  auch  in  Verbindung  mit 
der  Verschleierung  des  Hinter- 
hauptes als  Zeichen  der  Trauer  20 
gelten.  Auf  Denaren  aus  den 
Jahren  46  —  45  v.  Chr.  reicht 
die  mit  Lanzen  und  Schild  oder 
auch  nur  mit  einer  Lanze  be- 
waffnete, mehrfach  auch  mit 
der  Mauerkrone  geschmückte 
Hispania  Baetica  dem  landenden  Cnaeus  Pom- 
pejus  dem  jüngeren  eine  Palme  oder  die  Hand 
(Babrlon  a.  a.  O.  2,  Poblicia  10  S.  335  =■ 
J'otnpcia  9  S.  344.  Minatia  1  f .  =  Pompcia  10  f.  so 
S.  345).  Aufanderen  Denaren  derselben  Familien 
erscheint  neben  Hispania  Baetica  noch  dio 
knieende  und  dem  Cnaeus  Pompejus  die  Waffen 
ausliefernde  Hispania  TarraconenBis  (ebenda 
Pump.  12  f.  «=—  Min.  3  f.),  einmal  führt  erstero 
»•inen  caduceus,  letztere  Trophäe  und  Kranz 
(ebenda  14  =  6). 

Auf  den  Münzen  der  Kaiserzeit  erhält  Hi- 
spania neben  Krieg.skleid ,  Schild  und  Lanzen 
noch  Ähren,  Mohn,  Olivenzweig,  Kranz  und  10 
ein  Kaninchen  (vgl.  Strabo  3,  2,  6  S.  144  u.  a.) 
als  wechselnde  Attribute  (Eckhcl,  d.  n.  r.  6, 
294.  Xi8.  495.  7,  5.  Cohen,  med.  imp'  1  Galba 
731V.  S.  324  f.;  vgl.  Odave  Auquste  109  S.  79.  — 
Vespasicn  201  S.  382.  -  2  Antonin  413  S.  310), 
und  zwar  ist  sie  meist  stehend  oder  schreitend, 
seltener  nur  im  Brustbild  dargestellt,  oder  sie 
sitzt  und  stützt  sich  auf  den  Berg  Kalpe 
(Eckful  6,  495.  Cohen  2  Adrien  f<21  ff.  S.  175). 
Auch  wird  sie  mit  Gallia  verbunden  (Cohen  1  so 
Galba  73  S.  324)  oder  als  Hispania  Clunia 
Sul[picin]  mit  langem  Gewand,  Mauerkrone, 
Füllhorn  und  Palladium  versehen  (ebenda  80). 
Der  früher  als  Hispania  gedeutete  Kolossalkopf 
des  Louvrc,  abgebildet  bei  Visconti,  Monum. 
Borgh.  S.  26«,  Tafel  38.  Muller -Wieseler, 
I)enkm.  2,  Tafel  75  nr.  970,  dessen  Haar  mit 
Olivenzweigen  und  Weinranken  geschmückt 
ist,  darf  nicht  auf  dieselbe  bezogen  werden, 
da  das  links  unten  am  Halse  dargestellte  co 
rattenartige  Tier  mit  kurzen  Ohren  vielleicht 
ein  Murmeltier  oder  eiuo  Haselmaus,  keines- 
falls aber  ein  Kaninchen  vorstellen  kann. 
Vgl.  auch  Braun  bei  Wieselt  r  a.  a.  0.  2  S.  73. 
Bei  Clawhan.  22,  228  ff.  erscheint  Hispania 
mit  einem  Olive  nkranz  im  Haar  und  dunkel- 
gelbem  Gewände'  das  mit  dem  Golde  des  Tagos 
verziert  ist.    (Vgl.  Purgold,  Aich.  Bern,  zu 


Claud.  u.  Sidon.  S.  15  f.)  [Über  die  vielleicht 
Hispania  darstellende  liegende,  mit  Blättern 
und  Früchten  bekränzte  Gestalt  auf  dem  Schill 
des  Theodosius  b.  Hühner,  d.  ant.  Bildw.  M 
Madrid  S.  215.  Roscher.]  [Einen  bequemer 
Überblick  der  Münzen  mit  Darstellung  d. r 
Hispania  erhält  man  durch  Rasche,  Ia:x.  II,  ä 
p.  p.  333—339,  Suppl.  II  p.  1410—1412,  nnd 
besonders  durch  A.  Ileitis,  iJestription  gen.  d<> 
monnaies  ant.  de  l'Espagne  p.  443—452  „nvh- 
naies  romaines  concernant  l'Espagne",  PL  LX\  I 
— LXVUI.  über  eine  lleisemünzo  Hadrian-, 
auf  welcher  J.  Eriedländer  eine  Löwin  neben 
der  Hispania  erkennen  will  vgl.  r.  SalUt* 
Zeitschr.  f.  Xum.  II  1875  p.  113-114.  Drexler 

iSU-uding 
es  HyrieoV 

nach  welcher  die  Stadt  Histiaia  im  nördliche 
Euboia  benannt  sein  soll,  ScJiol.  IL  2,  537. 
Eustath.  Horn.  280,  20.  Nahe  bei  Histiaia  la^: 
die  Ortschaft  jflpfos,  welche  im  J.  445  mit 
Histiaia  zu  einer  Ortschaft  vereinigt  wurde 
(Bursian,  Geogr.  2,  407);  'Slfffög  aber  soll  von 
Slotuv  den  Namen  erhalten  haben,  der  hier 
auferzogen  worden  sei  (Strub.  10,  446*.  Des- 
halb vermutet  Baumeister  (Euboia  58  Anm.  öl 
in  Hyrieus,  dem  Vater  der  Histiaia,  den  Orion 
Doch  können  Histiaia  und  Orion,  die  Vertreter 
der  Scbwesterstädte,  auch  Geschwister  sein. 
Kinder  des  Hyrieus.  Orion  i*t  ja  Sohn  de^ 
Hyrieus.  [Die "Nymphe  Histiaia  sieht  man  auf 
dem  Revers  von  Silbermünzen  der  Stadt  Histiaia 
Euboeae  (nicht  Thessaliae,  wie  Borrell,  Nmm. 
Chron.  II  p.  235  wollte)  auf  dem  Hinterteil  eine« 
Schiffes  sitzend,  langbekleidet,  das  aufgebuu- 
dene  Haar  hinten  von  einem  Band  (Weif)  oder 
einer  Weinrebe  (Cat.  Brit.  Mus.)  umwunden,  d;^ 
Rechte  an  den  Rumpf  des  Schiffs  gelegt,  die 
Linke  an  dem  (nach  Eriedländer  zur  Aufrichtari'»' 
eines  Tropaions  [vgl.  Head  u.  Gardner:  „trophy- 
stand"])  mit  einer  Querstange  versehenen  Ma-t- 
baum.  Frühere  Publikationen  (Rasche,  Eclhei, 
Mionnet)  lassen  sie  irrig  auf  dem  Vorderteil 
des  Schiffes  sitzen  und  ein  schwellende«  Segel, 
wofür  das  in  gefiederte  Zinken  auslaufende 
Schiffsende  fälschlich  angesehen  wurde,  halten. 
Auf  einem  Exemplar  des  Britischen  Museums 
Cut.  Gr.  C.  Central  Grcecc  p.  129  nr.  48,  PI 
XXIV,  10  hält  sie  einen  Thyrsos  in  der  Rechten. 
Auf  einem  zuerst  von  Komnos  nach  einem 
Exemplar  bei  Lambros  mitgeteilten  Stück  ist 
der  Name  IZTIAIA  beigeschrioben,  Ret.  nur». 
1865,  PL  VII  nr.  10;  Weil  in  r.  Sollet*  Ztschi 
f.  A  m»».  I  1874  p.  186  (Abbildg.);  Ilead,  H.  \ 
p.  308.  Dadurch  ist  jede  andere  Deutung  dei 
Figur,  wie  z.  B.  die  Panofkas,  V.  d.  Einfl.  d. 
Gotth.  auf  d.  Ortsnamen  (Abh.  d.  Berl.  AI 
1840).  Berlin  1842.  4°.  p.  31,  Tafel  III,  2  auf 
Aphrodite  Euploia,  ausgeschlossen.  Den  Obren- 
dieser  im  C.  G.  C.  Brit.  Mm.  in  die  Periode 
von  313  bis  265  und  196  bis  146  gesetzten  (  Wtü 
läfst  den  Typus  zwischen  294—287  entstanden 
und  dem  des  auf  einem  Schiff  sitzenden  Apollon 
auf  Tetradracbmen  des  Antigonos  nachgebildet 
sein)  Münzen  nimmt  ein  Frauenkopf  mit  Ohr- 
ringen, Halsband,  Weinrebe  und  wechselnder 
Haaranordnung  (,hair  in  net ,  or  sphrndotv: 
hair  rolled")  ein,  der  von  Wal  als  der  „einer 
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bakchisehen  Nymphe,  vielleicht  der  Heroine 
Histiäa",  von  llead,  IL  N.  als  „hcad  of  Mae- 
nad'\  im  liebster  C.  G.  C.  Brit.  Mus.  Centr. 
Gr.  p.  144  als  ,}iead  of  nymph  Histiaea"  be- 
zeichnet wird.  Eckhel,  ]).  N.  V.  II  p.  325; 
KascJte  II,  2  p.  342—343;  p.  090—991;  Suppl 
II  p.  185—186;  Mionnet  II  p.  308-310  nr.  06 
—88;  S.  IV  306,  99—101,  PI.  XII,  1;  Weil, 
Bemerkungen  zu  dm  gr.  Bundesmünztn  — 
Histiaea-Üreos,  v.  Snlltts  /Mehr.  I  1874  p.  183 

—  189:  C  Combe,  Mus.  Brit.  p.  150  -151  nr. 
1  —  4,  Tb.  VIII,  20;  C.  G.  C.  Brit.  Mus.  Centr. 
Gr.  p.  127  —  135,  nr.  24-27;  34  —  131,  PI.  XXIV, 
0.  7.  9-14;  Gardner,  Ttfpes  PI  XII,  11.  Drexler.] 

-  2)  "laziatu  für  'laxiu  C.  Jnscr.  Gr.  nr.  6776 
(3  p.  1263).  [Stoll.] 

Historie  (Iozoqi's),  Tochter  des  Teiresias. 
Als  in  der  Zeit,  wo  Alkmene  den  Herakles 
gebaren  sollte,  die  Gaguanidte  (d.  i  Eileithyia 
und  die  Moiren  nach  Anton.  Lib.  29),  von  Hera 
gesandt,  durch  Zauber  die  Geburt  desselben 
hemmten,  rief  Historis  jubelnd,  dafs  Alkmene 
geboren  habe,  und  bewirkte  durch  diese  List, 
dafs  die  Zauberinnen  sich  entfernten,  worauf 
denn  Alkmene  wirklich  gebar,  Paus.  9,  11,  2. 
Nach  Panofka  ist  H.  abgebildet  auf  d.  Vase 
Arch.  Z.  3  T.  28.  Vgl.  Alkmene,  Galinthias, 
l'harinakides.  [Stoll.] 

Hifttria,  die  als  Gottheit  personifizierte 
Provinz  iHtria  auf  Inschr.  aus  Rovigno,  C.  I.  L. 
5,  309:  Histriae.  fänum  |  ab.  C.  Vibio.  Varö. 
patre  inchöatum  |  Q.  Caesius.  Macrinus.  per- 
ffeit.  et.  dedieavit.  und  aus  Parenzo,  5,  327: 
Carminia.  L.  f  \  Prisca  j  Histriae.  Terrae  \ 
v.  s.  I.  im.  [Steuding.J 

Hludana,  Hlndena  den,  eine  Göttin  auf 
Inschriften  aus  Birten  bei  Xanten,  Brambach, 
V.  I.  Ilhen.  150:  Deae  \  Hhulanae  \  sacrum  I 
C.  Tiberius  \  Verus.  und  vom  Abhang  des 
Monterberges  bei  Calcar,  ebenda  188:  Deae 
11 lu  denae  Cen  (oder  tu)  . . .  [sowie  auf  einer  der 
HLV0ENA  von  einer  vexillatio  der  legio  I 
Minervia  pia  fidelis  für  das  Wohl  des  Severin 
Alexander  und  der  Julia  Matnaea  gewidmeten 
von  Iversheim  in  der  Eitel,  J.  Freudenberg, 
Bonner  Jahrbb.  L  1871  p.  184-185.  Drexler.] 
•  Vgl.  auch  die  von  Zangemeister  im  Corre- 
tpondenzbl.  d.  Westdeutschen  Ztschr.  f.  Gesch.  u. 
Kunst  8  (1889)  S.  2  ff.  behandelte  Inschrift  der 
H.  aus  Friesland.  Roscher.]  Grimm ,  D. 
Myth.*  1,  212  u.  735  erklUrt  Hludana  für  ger- 
manisch und  setzt  sie  der  Herd-  oder  Erdgöttin 
Hlödyn,  ahd.  •Hluodunia  gleich  (vgl.altn.  hlöd 
=  Herd);  S.  221  bringt  er  sie  dugegen  mit 
Frau  Holda  oder  mit  hlüda  =  clara,  prae- 
clara  zusammen.  Da  jedoch  den  Fundstätten 
dieser  Inschriften  auch  solche  der  matres  zu- 
gehören, könnte  Hludana  wohl  auch  als  kel- 
tische Göttin  zu  betrachten  sein.  [Ab  celtisch 
wird  die  Göttin,  der  G.  Schütze  eine  eigene 
Abhandlung  „De  dm  Hludana."  Lipsiae  1748 
gewidmet  hat,  auch  angesehen  von  Fiedler, 
Bonner  Jahrbb.  XXXVI  1861  p.  49—50,  der 
sie  hier  für  eine  der  Matres  halt,  sie  aber 
nicht  mehr  wie  früher,  wo  er  sie  uls  Schuf z- 
güttin  des  jetzigen  Dorfes  Lüttingen  (Lfid- 
tlingen)  am  Rhein  bei  Xanten  erklärt  hatte,  als 
topische  Gottheit  auffafat;  sowie,  doch  zögernd, 


von  Freudenberg  a.  a.  O.  p.  185,  der  aus  dem 
0  der  Iveisheimer  Inschrift  schließen  möchte, 
„dafs  wir  die  Hludena  (oder  Hluthena)  für  eine, 
wenn  auch  nicht  topische,  celtische  Schutz- 
göttin anzusehen  haben,  welche  sich  immerhin 
mit  einer  verwandten  germanischen  Gottheit 
berühren  mag".  Als  germanisch  =■  Hlödyn 
fassen  sie  dagegen  auch  Lern  eh,  Centraimuseum 
rheinländ.  Inschr.  II,  27;  A".  Simrock.  Handb. 
d.  deutsch.  Mythol.  3.  Aufl.  p.  382;  /.  Becker, 
Bonner  Jahrbb.  XLII.  1867  p.  115.  Drexler.] 

[Steuding.J 

Hodios  (~OJ<os),  1)  Führer  der  Halizoncn  vor 
Troja,  aus  Alybe  in  Bithynien,  von  Agamemnon 
getötet,  11.  2,  856.  5,  39.  Tzetz.  Homer.  67. 
Strab.  12,  650.  Arrian.  bei  Kustaih.  11.  2,  H57 
p.  364.  —  2)  Herold  der  Griechen  vor  Troja, 
des  Telamoniers  Aias,  //.  9,  170.  Schol.  11. 
2,  96.  —  JJ)  Beiname  des  Hermes  (s.  d.).  [Stoll.] 

Hodite*,  1)  ein  Kephene,  der  erste  nach 
dem  König  Kepheus,  auf  der  Hochzeit  des 
Perseus  von  Klymenos  getötet,  Ovid.  Met. 
5,  97.  —  2)  Eiu  Kentaur,  auf  der  Hochzeit 
des  Peirithoos  von  Mopsos  getötet,  Ov.  Met. 
12,  437.  Vielleicht  entstellt  aus  OriteB 
Oreios  (s.  d.).  [Stoll.] 

Ho<loidokos  (Odoido*os\ ,  Vater  des  Oileus 
(Schol.  z.  Lycophr.  Alex.  1150)  und  des  Kal- 
liaros.  Sein  Vater  ist  Kynos  (s.  d.),  seine  Gattin 
Laonome  {Fmtath  z.  Ii  2,  531  S.  277.  Htllan. 
bei  Steph.  Byz.  b.  v.  Kaili'aQos).  [Steuding.] 

HoIkasoH  \V\xaooi),  Sohn  des  Tarberos, 
neben  feinem  Bruder  Thyamis  Anführer  des 
mit  Dcriades  gegen  Dionysos  verbundenen  in- 
dischen Stammen  der  Kvgaioi.  Nonn,  Dion. 
26,  181  f.  [Steuding.] 

Hol  mos  s.  Olmos. 

Homados  COuado?\  1)  Kentaur,  von  Herakles 
erschlagen,  weil  er  der  Tochter  des  Eurystheus 
Alkyone  Gewalt  angethan,  Diod.  4,  12.  — 
2)  "OuaSof,  Personifikation  des  Schlachten- 
lürms ,  dargestellt  mit  anderen  Wesen  des 
Kampfes  auf  dem  Schilde  des  Herakles,  Hts. 
Scut.  155.  [Stoll.] 

HomargOtf  COuapyoe),  Hund  des  Aktaion. 
Bergk  P.  L.  fr.  ad.  39,  9.  Arcad.  de  acc.  6 
S.  47,  18  schreibt  ounrpyoj,  leitet  den  Namen 
aber  auch  von  buov  und  noyög  ab.  [Steuding.] 

Homichle  (Oui'xlrh  ionisch  'Oui'xlrj),  die 
Personifikation  des  Nebelf,  Nonnus  31,  149  (wo 
Köehhj  oui'xln  schreibt),  Musaeus  vs.  113,  232, 
238,  280  (k leingeschrieben),  der  ihr  das  Bei- 
wort ■Kvavönfizlos  giebt.  (Bei  ihr  ltifst  Aristor 
phanes  Xubes  814  den  Stropsiades,  dessen  Rollo 
gemäfs,  schwören.)  Matz  will  Homichle  er- 
kennen in  einer  Bich  im  eiligen  Lauf  zwischen 
zwei  Windgöttern  bewegenden  Frau  eines  aus 
drei  Fragmenten  bestehenden  Reliefs  im  Palazzo 
Colonna.  Er  beschreibt  sie:  „Hinter  ihr  bauscht 
sich  ihr  Mantel ,  in  welchem  sich  der  Hauch 
der  blasenden  Winde  verfangt,  bogenföimig 
auf.  Links  unten  erscheint  vor  einem  Schilf- 
stengel eine  aufstrebende  Schildkröte  und  noch 
weiter  rechts  neben  ihr  ein  Adler",  Arch. 
Zeitung  33  1875  p.  18—20,  Tafel  4.  —  Braun, 
Ant.  Marmor u-erke  I,  6  hatte  in  der  Gestalt 
Aigina  gesehen.    ( Drexler.] 

Uomobomloi  (Ouoßcöutoi  9foi\  auch  buo- 
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ßwuoi,  ovußmuot),  Götter,  die  zusammen  einen 

gemeinschaftlichen  Altar  hatten,  wie  in  Eleusis 
emeter  und  Kora,  Hesydi.  s.  v.  buößwu-oi 
&to(.  In  Olympia  hatten  zwölf  Götter  sechs 
Altare,  je  zwei  einen  gemeinschaftlich  und 
/war  Zeus  und  Poseidon,  Ilera  und  Athena, 
Hermes  und  Apollon  (vgl.  Paus.  5,  14,  6), 
DionysoB  und  die  Chariten,  Artemis  und  Al- 
pheios,  Kronoa  und  Rhea.  Sie  waren  nach 
Htrodoros  von  Herakles  errichtet,  Pind.  Ol. 
5,  ö  u.  Schol.  Zu  Athen  hatten  Poseidon  und 
Erechtheus  im  Erechtheion  einen  gemeinsamen 
Altar,  Paus.  1,  20,  6.  —  Bei  Jhuc.  3,  69  sind 
die  &tol  oi  buoßtauiot  xal  xoivol  t<5v  'EXlqvtov 
die  von  allen  Griechen  gemeinsam  verehrten 
Götter.  [Hin  Epigramm  vom  Asklepieion  in 
Athen  beginnt:  TrjXfuttx]ö$  o'  Uowet  fAoxlr}- 
mtät  r\6t  buoßcöuoif;  die  buößtouoi  sind  hier, 
wie  Kaibel  bemerkt,  Wesen  aus  dem  Kreis  des 
Asklepios,  wie  Hygioia,  Iaso,  Akeso,  Aigle, 
Panakeia,  Podaleirios,  Machaon.  Kumanudis, 
'A&rjvatov  VI  p.  187  nr.  14;  Kuibrl ,  Sappl 
cpigr.  gr.  nr.  773h,  Rh.  Mus.  N.  F.  XXXIV 
1879  p.  197.  Unter  den  ouoßcoutoi  &tol  £e- 
ßctotoC  kleinasiatischer  Inschriften  verstehen 
Franz  und  Waddington  Augustus  und  Li  via, 
C.  I.  Gr.  add.  8831*  14.  15  =  Le  Bas  et  Wad- 
dington,  Asie-Min.  nr.  857— 859;  C.  1.  Gr.  add. 
3847,  ra  —  Lc  Bas  et  Waddington  nr.  1021. 
Bamsay,  Journ.  of  hell,  stud.  VIII  1887  p.  616 
hemerkt  zu  letzterer  Inschrift,  dafs  auch  Tiberius 
und  Livia  gemeint  sein  können.  In  einer  zu 
Klis^e-Koei  (Elaia?)  gefundenen  Inschrift  zu 
Ehren  des  Attalos  Philometor  wird  angeordnet 
die  Errichtung  einer  Kolossalstatue  des  Königs 
im  Tempel  des  Asklepios  ,,«Ya  y  ovv[v]aog 
toi  #«<ä,"  Geher  bei  Curtius,  Beitrüge  z.  Geich, 
u.  Topogr.  Kleinasien*,  Abh.  d.  Berl.  Ak.  1872 
p.  68-72;  G.  Hirsch  feto,  Arch.  Zeitg.  XXXII 
1875  p.  165.  Besonders  häufig  werden  ägyp- 
tische Gottheiten  in  den  Inschriften  als  gvu.- 
ßoouoi  nnd  avvvaoi  bezeichnet,  wie  es  ja  in  den 
bedeutenderen  Tempeln  der  ägyptischen  Gaue 
Sitte  war,  dafs  neben  dem  Haupt gott  seine 
Gemahlin,  Kinder  u.  s.  w.  (in  Triaden,  Enneaden) 
verehrt  wurden,  Ed.  Meyer ,  Gesch.  d.  a.  Äg. 
p.  81;  Lc  Vage  Benouf,  Vorlesungen  ub.  Urspr. 
u.  Entwicklung  der  Religion  tri.  an  d.  Bei.  d. 
a.  Äff.  p.  78.  So  sind  auf  Chios  (6*.  /.  Gr. 
2230)  und  Delos  (Bull,  de  corr.  Hell.  VI  p.  317 
nr.  1)  dem  Sarapis,  der  Isis,  dem  Anubis,  Harpo- 
krates;  auf  Delos  denselben  nebst  Zeus  Urios 
—  auch  Artemidor  2,  39  redet  von  avvvaoi 
und  avußmuoi  der  vier  genannten  ägyptischen 
Gottheiten  —  als  &toi$  ovvvdoig  xal  cvußcöuois 
Inschriften  gesetzt;  desgleichen  auf  Delos  den- 
selben vier,  B.  C.  H.  VI  p.  321  nr.  9,  oder  mit 
Apollon  statt  Harpokrates  (B.  C.  H.  VI  p.  331 
nr.  26),  oder  Sarapis,  Isis  und  Anubis  ohne  Har- 
pokrates, JB.  C.  H.  VI  p.  324  nr.  14  als  deoic 
cvvvdoii.  Besonders  oft  findet  sich  sowohl 
innerhalb  als  aufserhalb  Ägyptens  die  Wid- 
uiUDgsformel  Jii  'HKea  ufyalcp  Ectounidi  xal 
toig  avvväoit  dt-oig:  Djebel-Dochan,  C.  I.  Gr. 
4713;  4713 f.;  Berenike  in  Uber-Ägypten,  C. 
J.  Gr.  4842  a;  Ägypten  unbestimmten  Fund- 
orts, C.  I.  Gr.  49G2 ;  Carthago,  Heran  de  Vtlle- 
fosse,  Bull,  de  la  soc.  des  anti<£.  de  France  1880 


p.  284,  de  Sainte  Marie,  Mission  ä  Carthax 
I».  20,  C.  I.  L.  VII 1  1005,  vgl.  Boehl,  Burtia* 
Jahresber.  Bd.  36.  Jg.  11.  Abth.  3.  1883  p.  12*; 
Rom  und  Umgebung,  C.  I.  Gr.  5996  —  60«» : 
Gatti,  Bull,  dclla  commiss.  arch.  cotnun.  d-. 
Roma  XIV  1886  p.  173;  auch  Sem  fisyäl» 

Zaocl[nidi  xal]  roig  avvvdotg  dtoie,  Allari. 
La  Bulgarie  Orientale.  Paris  1863  p.  263, 
Tomi,  sowie  Etoäntt  &tät  afyti'oxcoi  xai  xoü 
10  evvvaots  fttoig,  Brugsch,  Dict.  geogr.  p.  134* 
begegnet.  —  d'Arnauld,  De  diis  naotSgoif  str< 
ailsessoribus  et  coniunetis  commeniarius.  Haga^ 
Comit.  1732.  8°.  Drexler.]  [Stoib] 

Homöehetai  Theoi  (Ouaxjtat  9toi),  nach 
Hcsychius  ot  ovuatziiovxi$  xmv  avxmv  oxoriät 
ij  ouoßwutoi  xal  ötiovaoi;  ebenso  erklärt  du* 
Scholion  zu  l'huc.  4,  97,  wo  die  Boioter  TOt  s- 
bfitoxhas  Saiaovag  xai  xbv  AnöXXay  anrufen, 
erstere  als  6vu-utxi%ovxaq  rmv  avxmv  vamv  xai 
20  r<äv  avtwv  ttomv.  [Drexler.] 

Homognloi  (Ouöyviot  9eoi).  die  Schutzgütter 
des  Stammes  und  der  Familie,  Sui<{.  u.  Phot. 
s.  v.  Soph.  O.  C.  1328.  Plat.  legg.  5,  729  t. 
Plut.  Amator.  15.  Buhnk.  ad  Tim.  Lex.  p.  192 
Ix>btck  Agl.  1  p.  768.  Besonders  Beiname  nVs 
Zeus,  Für.  Androm.  921.  Aristoph.  Bnn.  750. 
Plat.  hgg.  9,  881  d.  Aristot.  mund.  7.  Wekker, 
Gr.  Götterl.  2,  205.  [Stoib] 

Homogyros.  Augustinus,  De  civ.  dei  L.  XVIII 
so  c.  6  (vol.  II  p.  263  ed.  Dombart):  Argus  quoqn? 
post  obitutn  dem  haberi  coepit,  templo  et  sacri- 
fieiis  honoratus.  Qui  honor  eo  regnanie  ant< 
illum  de  latus  est  homini  privato  et  fuiminato 
cuidam  llomogyro.  eo  quod  primus  ad  aratrum 
borrs  iunxerit.  [Drexler.] 

HomolippoB  (Ouoliitnog),  Sohn  des  Herakle- 
und  der  Thespiade  Xauthis,  Apollod.  2,  7. 

rstoii] 

Homoloa  (Ouoltia,  -Imüt  Suid.),  1)  Tochter 
*f>  des  Enyeus,  eine  Prophetin  zu  Delphi,  nach 
welcher  der  Zeus  'Ouolaiog  genannt  wonlen 
sein  soll  (Aristoph.  bei  Apostol.  12,  67.  Svil. 
s.  v.  'Oublto'iog.  Phot.  hx.).  Vgl.  Homolois  2.  — 
2)  'Ouolo>ta,  Beiname  der  Demeter  zu  Theben 
(Apostol.  u.  Suid.  a.  a.  O.).  Nach  Istros  bei 
Apostol.  xx.  Phot.  a.  a.  0.  ist  aiolUch  ooolo*  =- 
ouovoijTtxos  xal  f  ("p/jvtxoc,  und  in  diesem  Sinne 
wird  (vgL  Preller,  Gr.  M.  1*,  148)  der  Zeus 
'OuoXwios  als  Haupt  der  niolicchen  Stammes- 
W>  Verbindung  gefafst,  wie  Gerhard,  Gr.  M.  247.  Sa 
die  Athene  'Ouoltotg  als  tbebanische  Bundes- 
göttin  erklärt.  Der  Schol.  zu  Lyk.  AUjt.  520 
interpretiert  'Ouolmts  durch  r)  buov  tp&n'Qovea. 
Vielleicht  ist  an  Wurzel  lu  erbeuten  (vgl.  Lua; 
Fick,  vergl.  W.  2\  224)  zu  denken.  [Steuding.1 

Hoinoloeus  ( Oaolmt vt\  Sohn  des  Arapbion 
und  der  Niobe,  nach  welchem  das  homoloi.«che 
Thor  zu  Theben  genannt  sein  soll;  denn  Am- 
phion  und  seine  Söhne  hätten  zugleich  mit 
Kadmos  die  Stadt  mit  Mauern  umgeben,  Schol. 
Furip.  Phoen.  1119.  Stark,  Niobe  381,  2.  3*3 
(Inger,  Parad.  Theb.  323  f.  Welcher,  Gr. 
Götterl.  2,  208.  [Stoib] 

Homolois  (Ouolan'e),  1)  eine  der  Töchter 
der  Niobe,  nach  welcher  das  homoloische  Thor 
zu  Theben  benannt  Bein  soll,  Schol  Für.  Phoen. 
1119.  Schol.  Acsch.  S.  c.  Theb.  567.  Tzels.  Lyh 
620.  Stark,  Niobe  383.   Inger,  Parad.  Theb. 
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p.  323  f.  —  2)  Eine  Enyo  'OpoXaig  zu  Theben 
und  eine  Prophetin  der  Enyo,  Namens  'Opo- 
Xtaiu,*OpoXatat  die  an  den  Tempel  des  pythiachen 
Apollon  gesandt  worden  und  dem  Zeus  'Opo- 
Xatog  den  Namen  gab,  Phot.  u.  Suid.  v.  'Opo- 
Xtötog  Zevg.  Apostol.  14,  40.  Arsen.  Violar.  381. 
Müller,  fragm.  bist.  gr.  3,  309,  2.  Müller, 
tirchom.  233.  Welcher,  Gr.  Götterl.  I,  706. 
'J,  208.  Tümpel,  Ares  u.  Aphrod.  im  1 1 .  Suppl.-Bd. 
d.  Jahrbb.  f.  class.  J'hilol.  706.  |Über  Zeua 
Homoloios  a.  Preller- Robert ,  Gr.  M.  I*  p.  148 
Anm.  1  u.  Foucart,  Bull,  de  Corr.  Hell.  III  1879 
p.  130-134  Nr.  1.   Drexler.]  [Stell.] 

Homonoia  (Opövoia),  Personifikation  der 
Eintracht,  entsprechend  der  römischen  Con- 
cordia. Sie  hatte  zu  Olympia  einen  Altar, 
Paus.  6,  14,  6.  [Weil,  Mitth.  d.  Deutsch. 
Arch.  Inst,  zu  Athen  III  1878  p.  226  identi- 
fiziert irrig  diesen  Altar  mit  der  Arch.  Zcitg. 
XXXIV  1876  p.  219  nr.  22  mitgeteilten  Quader 
mit  der  InBchrift:  FAAEIQN 

TEPIoMo 

NolAR 

Er  läfst  diese  anläßlich  der  unter  den  Eleern 
hergestellten  Eintracht  dem  Zeus  geweiht  sein, 
während  Dittenberger  an  die  Eintracht  und 
den  Frieden  von  ganz  Hellas  denkt.  Drexler.] 
Die  Argonauten  errichteten  ihr  einen  Tempel 
auf  der  Insel  Thynias  im  Pontes  Euxeinoa,  Ap. 
Rh.  2,717.  Vgl.  auch  C.  1.  Gr.  1624  add.  4342. 
7308.  Nach  Mnaseas  b.  Suid.  v.  TlQa}-idixn 
waren  'Ouövotcc  und  'Agexr]  Töchter  des  Zeua 
Soter  (vgl.  d.  Zevg  'Opovwog  C.  I.  Gr.  3669) 
und  der  Praxidike  und  sollen  nach  der  Mutter 
TlQatidlnai  genannt  worden  sein.  Ihr  Bruder 
heilst  Ktesios.  Gerhard,  Gr.  Muth.  1  §  153; 
1,  611.  Vgl.  Homophrosyne.  [Einen  Tempel 
der  H.  in  Milet  erwähnt  Charit,  erot.  3,  2; 
einen  in  Tralleis  Appian.  Mithr.  c.  23,  Rayet, 
Milet  et  le  golfe  Latmique  p.  64.  Statuen  der 
H.  begegnen  in  den  Inschriften  öfter.  So 
widmen  die  Plataier  eine  Statue  des  L.  Egnatiue 
Victor  Lollianus  nagd  xä>  'Eltv&tgicp  du  xal 
xy  'Opovoiu  xdtv  'EXXr]vmv,  C.  I.  Gr.  1624 
,,TJiebis  in  basi".  In  Kyzikos  weiht  Gidv  'Opo- 
voiav  |  xr)  naxQidi   4>l(dßiog)  |  'Agicxayogag  | 

vtog  'AgiaxayoQov  |  ttQwpfvog  xfjg  |  KoQTjg,  J.  II- 
Mordtmann,  Mitth.  d.  I).  A.  Inst,  in  Athen 
VI  p.  130  nr.  15,  was  der  Herausgeber  ziem- 
lich grundlos  mit  dem  Abschlufs  einer  Homo- 
noia zwischen  Kyzikos,  Smyrna  und  Ephesos 
in  Verbindung  bringen  will.  Im  Theater  von 
EpheBOs  wird  eine  Statue  der  H.  erwähnt:  iv 
xm  &Kxx<fto  xrjv  itQ(0XTjv  ßtXida  onov  r)  fixen  v 
rrtg  'Opovoiag,  Wood,  Discoveries  at  Ephesos, 
Inscriptions  from  the  great  theatre  p.  34  nr.  I 
Column  6,  Z.  67.  Städte  ehrten  einander  mit 
dem  Bilde  der  Göttin,  wie  eine  Inschrift  aus 
Yalowadj-Sofular  zei^t:  Trjv  XapnQOzdrrjv  f 
'Avxtoiioiv  KoXta.viav  i\  Xapngoxd\xj\  Avaxgsoav 
Kola  via  xr)v  adeX<pr)v  |  x<p  xrjg  'Opovoiag 
dydXpaxi  lxt{pn\otv,  Pipers  of  the  american 
school  of  class.  stud.  at  Athens.  Vol.  III.  The 
Wolfe  Expedition  to  Asia  Minor  bu  J.  R.  Sit- 
lington  Sterrctl.  Boston  1888.  p*  218--J19. 
nr.  352.  Einen  dgxttQtvg  xüv  Efßuaxüv  xal 
&tdg  £tßaoxi}g  'Opovoiag  haben  wir,  wenn  die 
Behr  korrupte  Inschrift  C.  1.  Gr.  4342  richtig 


restituiert  ist  „in  7oco  Murtana,  ubi  olim  P^rge 
sita  fuit".  In  lasos  setzen  eine  Weihinschrift 
of  atgt&ivxte  tov  xe  ftovXtvxngCov  xal  xov 
ag%(iov  impfXnxal  ....  xal  6  dg%ixi xxtov  .... 
'Opovoiu  xal  t«iö  ötjf*(p,  The  coli,  of  anc.  greek 
inscr.  in  the  Brit.  Mus.  Part  III.  Section  1. 
Priene  and  Jusos  by  E.  L.  Hicks.  Oxford  1886. 
2°  p.  62  nr.  443.  Auf  Kos  findet  sie  sich  er- 
wähnt in  einer  sehr  korrupten  Opferordnung 
'O]fiovoüt  otv,  The  coli,  of  anc.  greek  inscr.  in 
the  Brit.  Mus.  II  p.  104-105  nr.  338  Z.  4  =■ 
Transaciions  of  the  roy.  soc.  lit.  N.  S.  X  p.  123 
nr.  20.  Eine  Widmung  an  II.  und  Dionysos 
findet  sich  in  Bargylia,  wenn  Le  Bas  richtig 
kopiert  hat:  'Egpiag  ZapidSov  ngv[xavevoag] 
xal  dyavo9err]aag  'Opovoia  xal  dtovva[tp  xov 
itvX]äva  [dvt9nxtv,  Le  Bas  et  Wwldington, 
Asie- Min.  484 — 485;  doch  liest  Newton,  Dis- 
coveries at  Halicartfassus ,  Cnidus  and  Bran- 
chidae  II  p.  802:  xal  dy<ovo9txriaag  'OpoXmia 
xal  Jiovva[ia].  Eine  Ära  aus  Athen  aus  dem 
3.  vorchristlichen  Jahrhundert  führt  die  Auf- 
schrift: 'Opovoiag  \  xov  &tdoov,  C.  I.  Alt.  II,  3, 
1663,  Roß,  Arch.  Aufs.  II  p.  667,  Foucart, 
Des  associutions  relig.  chez  les  Grecs  p.  218 
nr.  34.  (Das  Thor  eines  dem  Herodes  Atticus 
gehörigen  Gebäudes  trug  nach  einem  in  der 
marathonischen  Ebene  gefundenen  Stein  die 
Aufschrift:  'Opovoiag  ä9avdt[i^g]  nvli).  'Hq6öov 
6  %ä>Qog,  dg  ov  ilafQ%f[ai.) 

Was  die  Münzen  betrifft,  so  erscheint  da« 
Haupt  der  H.,  kenntlich  durch  die  Beiachrift 
auf  dem  Obvers  von  Silbermünzen  von  Meta- 
pont,  in  der  Periode  von  400—  360:  „rOMONOIA. 
H?ad  of  Homonoia,  l.,  hair  bound  teith  narrow 
filht,  wearing  earring  and  necklace'",  Cat.  Gr. 

C.  Brit.  Mus.  Italy  p.  244  nr.  69,  llcad,  H.  N. 
p.  64.  Münzen  von  Thessalien  (Eckhcl,  Fried- 
länder) oder  Thessalonike  zeigen  im  Obvers 
ein  verschleiertes  Frauenhaupt  mit  der  Bei- 
schrift OMONOIA,  im  Revers  0E«AAON  PQM 
und  ein  galoppierendes  Hofs,  Pcllerin,  Ree.  de 
med.  I  PI.  XXVI  nr.  1  p.  161,  wonach  Eckhcl, 

D.  N.  V.  U  p.  134;  IV  p.  332;  Mionnet  I  494, 
341;  S.  II  6,  66  mit  Note  a;  Friedländer  in 
v.  Sollet*  Ztschr.  f.  Num.  VII  1880  p.  219;  C. 
Gr.  C.  Brit.  Mus.  Macedony  p.  113  nr.  43,  44; 
Friedländer  und  Mionnet  erkennen  hier  das 
Haupt  der  Homonoia,  Head  nennt  ea  „Head 
ofLivia?  or  Concor diu"  und  im  Register  p.  181 
fafst  er  es  fragweise  als  Haupt  der  Livia  als 
Concordia.  Auf  einer  Münze  von  Thvateira 
erkennt  Mionnet  IV  163,  870:  €TT  •  ATTOÄINAPI 
0YAT6IPHNÖN  . .  Tete  roilee  et  tourelee  de  femme, 
ä  t/r.  Rev.  CMYPNAIÖN  •  OMO.  Büste  de  la 
Concorde,  ä  dr.;  vergleicht  man  aber  damit 
Suppl.  VII  446,  593  nach  Sestini,  Mus.  Hedervar 
II  p.  324  nr.  6  =  Wiczay  nr.  5426:  €TT  • 
ATTOÄINAPI  •  0YAT6IPHNQN.  Büste  de  femme 
tourek'e  et  voilee.  Rev.  K  •  CMYPNAIßN  •  OMO- 
NOIA. Büste  d  une  amazone  avec  la  pelta  et 
une  petitc  tour  sur  le  sommet  de  la  tele.  80  . 
wird  man  nicht  anstehen  in  der  angeblichen 
Concordia  das  Haupt  der  Stadtgöttin  von 
Smyrna  zu  erkennen.  Unter  den  unbestimmten 
Münzen  Domitians  zeigt  eine,  begleitet  von 
der  Beischrift  OMONOIA  •  IEBAITH  (Mionnet 
stellt  ZEBAZTH  voran),  ein  Frauenhaupt  mit 
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Schleier  und  Diadem  und  davor  einen  Mohn- 
kopf zwischen  zwei  Ähren,  Mi.  6,  68r>,  498.  Auf 
dem  Obvers  von  Münzen  der  Stadt  Buthrotum 
in  Epirus  erscheint  das  Haupt  der  Göttin  der 
Eintracht  mit  Schleier  und  Diadem,  aber,  da  die 
Stadt  römische  Kolonie  ist,  als  „COXC'JRDIA", 
Laitan  f- Blumer,  Mann.  gr.  p.  140  nr.  36. 

Auf  den  Müuzen  zahlreicher  Städte  erblickt 
man  eine  weibliche  Gottheit,  stehend,  auf  dem 
Haupt  den  Modiud,  in  der  Ii.  eine  Schale,  in 
der  L.  ein  Füllhorn,  zu  Füfsen  häutig  einen 
flammenden  Altar.  Dieselbe  wird  von  einigen 
Numismatikern  für  die  Göttin  der  Eintracht 
gehalten.  So  wollen  llead  und  Gardner,  Cat. 
Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thrace  Concordia  sehen  auf 
Münzen  von  Dionysopolis  (p.  24);  Marciano- 
polis  (p.  28  ff.);  Nicopoli»  (p.  44  ff.);  Tomi 
(p.  G4);  Anchialus  (p.  83);  Deultum  (p.  112  f.); 
Hadrianopoliö  (p.  117  f.);  Maroneia  (p.  131); 
Mesembria  (p.  134  f.);  Udessos  (p.  139);  Pau- 
talia  (p.  145);  Pcrinthos  (p.  149,  151  f.,  158, 
160):  Philippopolis  (p.  102  f.,  236 f.);  Serdica 
(p.  174);  Trajauopolis  (p.  177,  237).  Dagegen 
nennt  v.  .Sollet,  Beschreibung  d.  ant.  Münztn. 
(Berlin)  I  diese  Figur  beständig  Tyche,  und  auf 
Münzen  von  Epheaos  wird  eine  mit  den  ange- 
gebenen Attributen  ausgestattete  Gestalt  als 
6<t>€ClfiN  •  TYXH  bezeichnet  (z.  B.  Mi.  S.  VI 
191,  737;  193,  753— 754;  200,  807).  Doch  findet 
sich  auf  den  Münzen  einiger  Städte  auch 
OMONOIA  dem  Typus  beigeschrieben,  so  auf 
einer  des  L.  Verus  von  Nieäa,  Eckhd,  Xumi 
rät.  aneed.  \>.  184,  wonach  Mi.  S.  V  101,  537; 
Eekhel,  1>.  X.  V.  IV  p.  333  (Mus.  Midie.)  (mit 
Altar  zu  Füfsen  der  U.);  ferner  auf  alexandri- 
nischen  Kaisermünzen  des  Antoninus  Pius  mit 
dem  Datum  L  •  H  (die  Göttin  hält  ein  Doppel- 
füllhorn,  der  Altar  ist  mit  einer  Guirlande  ge- 
ziert), Mi.  Vi  '242,  1634;  Feuardent,  Kg.  auc. 
II  113,  1674;  des  Marc  Aurel  mit  dem  Datum 
L  ■  A  (ohne  Altar,  einfaches  Füllhorn),  v.  Bauch, 
Fünfundzwanzig  uned.  griech.  Münzen.  Herlin 
1846.  p.  15—16,  Taf.  II,  24;  Feuardent  II  140, 
2005;  oder  L  •  H  (Doppelfüllhorn,  Altar),  3/». 
VI  290.  1984;  Cat.  De  Moustier  p.  110  nr.  1734; 
des  L.  Verus  mit  dem  Datum  L  •  A,  Feuardent 
II  156,  2174  (denn  des  Herausgebers  Bezeich- 
nung .,la  Baix"  lüfat  sich  der  Beischrift 
OMONOIA  gegenüber  kaum  halten).  Aufalexan- 
drinischen  Kaisermünzen  des  Trajan  mit  den 
Daten  LI  (vielleicht  unvollständig),  Cat.  Greau 
p.  252  nr.  2989;  LIE,  Morel  Ii ,  Sjiec.  rei  man. 
Tab.  X  nr.  2  p.  112-113,  wonach  Rasehe  III,  2 
p.  114  (Doppelfüllhorn);  Mi.  VI  123,  678  nach 
Hurduin  dp.  sei.  p.  751;  Cat.  Thomsen  I,  1 
p.  192  nr.  2115;  LI?,  '/.oega,  Xumi  Aeg.  Imp. 
p.  84  nr.  149,  Tb.  V  nr.  10;  Eckhel,  Cat.  Mus. 
Caes.  Vindob.  I  p.  268  nr.  7;  1).  X.  V.  IV 
p.  332;  Mi.  VI  127,  714;  Bantus ,  Cat.  X.  V. 
Mus.  R.  Jlaniue  I  p.  366  nr.  5;  Seslini,  Mus. 
Hed.  III.  Cont.  p.  22  nr.  23  =  Wiezag  nr.  6568; 
Cat.  C.  G.  Huber.  London  1862.  p.  103  nr.  1057; 
LIZ,  Mi.  VI  131,  740;  Müller,  Musee  Thor- 
vuldscn  p.  294  nr.  279,  sieht  man,  begleitet  von 
der  Beischrift  6IPHNH  KAI  OMONOIA,  Eirene 
mit  Ähren  in  der  erhobenen  Linken  und  Ho- 
monoia mit  einem  Doppclftillhorn  in  der  Linken 
einander  die  Rechte  reichend,  wodurch  nach 


Stephani,  Compte-rendu  p.  Va.  1861  p.  107  J-r 
enge  Zusammenhang  ausgedrückt  werden  sei', 
der  infolge  ihres  analogen  Charakters  zwiach« 
beiden  Gottheiten  besteht.  Wie  innig  sich  <i.< 
Begriffe  e^r/vrj  und  buövoia  berühren,  si?k: 
man  aus  Dio  Cltrgsostomus ,  der  sie  in  t« 
schiedenen  seiner  Reden  «tpl  bu-ovota$  neb* 
einander  nennt  (ad  Xicomed.  de  conc.  cum 
Xicaeensibus  p.  472.  Lutetiae  1604;  de  «*r 
10  Xicaeae,  cum  cessasset  seditio  p.  483;  in  patrta 
de  conc.  cum  Apamensibus  p.  493);  ja  ähnbc: 
wie  die  Concordia  provinc.  und  praetor,  unt-r 
dem  Bilde  der  Pax  mit  Ölzweig  und  FüllLort 
dargestellt  wird  (s.  ob.  Sp.  921),  so  erschein 
auch  H.  auf  einer  alexandrinischen  Münze  d<-: 
Pertinax  im  Cab.  Morosini,  begleitet  von  de: 
Beischrift  OMONOIA  LA  als  „Muher  ttoiah 
stans,d.  lauri  ramum,  8  cornueopiae".  VaHlm: 
X.  Gr.  p.  77,  wonach  Rasche  III,  2  p.  115  u^l 
so  Mi.  VI,  348,  2436.  Wie  auf  den  obrn  aase- 
führten  Münzen  Eirene  und  H.  neben  einatwk: 
stehen,  so  haben  wir  auf  einer  Münze  d<- 
Septimius  Severus  von  Gargara  nach  Mi.  > 
V,  868,  496:  „Ceres  et  la  Concorde  debout,  rtiu  - 
chacune  de  la  stola;  l'une  tient  de  la  ».  nr 
des  e'pis  et  un  long  flainbeau;  l  autre,  le  maii* 
en  Ute,  tient  de  la  m.  dr.  une  patcre ,  et  dr  m 
g.  une  corne  d'abond",  und  ebenso  auf  ein>: 
des  Elagabal  von  Perinth  nach  llead,  C.  Gr 
30  C.  Brit.  Mus.  Thrace  p.  156  nr.  55:  „Demti<r 
and  Concordia  facing  onc  anotlur ;  J)*mdn 
r.,  veiled  and  holding  long  torch,  Concordia  /  , 
carrging  cornueopiae;  between  tfiem ,  a  litfWi 
altar."  Hat  man  es  wirklich  hier  mit  H.  xo 
thuu,  so  kann  man  sich  an  die  Anrufung  dr: 
Demeter  bei  Callimachus,  hgmn.  in  Certrt- 
vs.  135  erinnern: 

XaiQS  &fä,  xal  xtivdf  acta  nölir.  iv  öuoru 
Kv  x   fvijitfi.ia  (ex  rec.  Erneut  i  I  p.  25G: 

40  p.  831  ff.);  sowie  an  den  Preis  der  Eintragt 
bei  Ael.  Aristides  in  der  Rede  an  die  Rbodier 
jrfpl  öuovoictf  l  p.  837  ed.  Dindorf:  uörr, 
yciQ  ras  /x  Jtbg  <OQCts  ßtßaioi,  uovrj  df  tt-xetr?. 
fmacpQayi&xai,  xa  ulv  xot«  xt)v  xtöoav  jtv? 
ytaig  xocuovaa  xat  xtov  xt  vnccQxovx&v  m 
xaQTticcg  aal  txiQtov  xxi)atv  dtdovea .  xa  d  *r 
xij  nöltt,  xar'  Bvxi]v  ayovaa  x.  t.  i.  Ja 
einer  Münze  des  Domitian  unbestimmter  Her- 
kunft (Froelich,  Cimil.  Vindob.  I  p.  CX1I  Tai'.  1' 

50  fig.  3,  wonach  Rasch*-  III,  2  p.  114;  Ed!  . 
Cat.  Mus.  Caes.  Vindob.  H  p.  157,  wonach  V 
VI  686,  496)  erscheint,  begleitet  von  der  Un, 
schritt  OMONOIA  •  IEBAITH,  eine  Franengesu! 
mit  Ähren  in  d^r  Rechten,  einer  Fackel  in  vUr 
Linken,  einer  Schlange  vor  den  Füfsen;  d--- 
gleichen  auf  unbestimmten  Domitians,  Mi.  ^ 
680,  495  und  Trajans,  Mi.  VI  695,  552  nu: 
gleicher  Beischrift  eine  Frau  mit  Ähren  in  d<- 
R.  und  Scepter  in  der  L.;  vgl.  auch  die  ol<- 

60  erwähnte  Münze  Mi.  VI  686,  498.  Efkhel  un 
Mionnet  nennen  dieselbe  Ceres;  aber  wir  müsset 
uns  wohl  an  die  Beischrift  halten,  zumal  du 
auch  Concordia  auf  römischen  KaisermünK' 
der  llavischcu  Dynastie  Ähren  führt  fvgl.  Prt-" 
oben  Sp.  920).  Eine  gleichfalls  unb*-s*tiiniEi<' 
Münze  Domitians  mit  der  I?ei*chrift  OWONOIA 
IEBAITH  zeigt  die  Frau  mit  Ölzweig  und  Füll- 
horn ausgestattet,  Mi.  VI  686,  497. 
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Auf  einer  Münze  des  Gordianus  Pius  von 
Pitane  haben  wir  mit  der  Beischrift  TTITANCWN 
OMONOIA  nach  Mi.  S.  V  490,  1241:  „La  For- 
tune debout,  tenant  de  la  tn.  dr.  un  gouvernail, 
et  de  la  g.,  une  corne  d'abond.;  eile  est  placr'e 
entre  devx  colonnes,  surmimtce*  ehacune  d  un 
Gerne,  tenant  une  voile  euflc'c  par  les  vents;  au 
piedn  de  la  Fortune,  un  liem" ;  dagegen  Care- 
doni,  Spicil.  num.  p.  146—147  erklärt,  sich  auf 
die  Bei8chrift  stützend,  die  Gestalt  für  die 
Homonoia  der  Pitaneer,  indem  er  das  Steuer- 
ruder sich  auf  „das  gute  Regiment  und  die 
rechte  Verwaltung,  wodurch  die  bürgerliche 
Eintracht  entsteht  und  aufrecht  erhalten  wird" 
beziehen  läfst  (vgl.  ob.  Sp.  918  die  Münze  des 
Caligula  mit  Darstellung  seiner  Schwestern 
als  Securitas,  Concordia  und  Fortuna). 

Sitzend,  in  einem  viersäuligen  Tempel,  in 
der  Rechten  eine  Schale,  in  der  Linken  das 
Scepter  (für  das  Scepter  vgl.  oben  Concordia 
Sp.  918),  erscheint  H.  auf  einer  Münze  des  L. 
Verus  von  Nicomedia  mit  der  Umschrift 
NIKOM  •  NEflKO[PßN|  OMONOIA.  eine  Dar- 
stellung, welche  auf  die  Existenz  eines  Tempels 
der  Göttin  in  Nicomedia  schliefen  läfst.  Gleich- 
falls sitzend,  doch  mit  einem  Modius  auf  dem 
Haupt,  und  nicht  in  einem  Tempel  sieht  man 
die  OMONOIA  •  NIKAIEfiN  auf  einer  Münze  der 
Julia  Domna  von  Nicäa;  s.  Dumersan,  Descr. 
du  Cab.  Allier  de  Hauteroche  PI.  XI  nr.  6,  wo- 
nach Mi  S.  V  11»,  618,  sowie,  unter  Zufügung 
einea  Altars,  auf  einer  Münze  der  Plautilla 
von  derselben  Stadt,  Mus.  Thcupoli  p.  992, 
wonach  Hasche  III,  1  p.  1401  nr.  5  und  Mi.  S. 
V  126,  710,  vgl.  Eckhel,  D.  X.  V.  II  p.  429. 
In  Nicäa  scheint  überhaupt,  worauf  auch  die 
oben  erwähnten  Münzen  mit  dem  Typus  der 
stehenden  H.  hinweisen,  der  Kult  dieser  Gott- 
heit angesehen  gewesen  zu  sein.  In  seiner 
Rede  an  die  Nicäenser  über  die  Eintracht 
nach  Beilegung  des  Haders  ruft  THo  Chryso- 
stomus  p.  485  nebeu  Dionysos,  dem  Propator, 
Herakles  dem  Ktistes  der  Stadt,  neben  Zeus 
Polieus,  Athene,  Aphrodite,  Philia  und  Nemesis 
auch  Homonoia  um  Frhaltung  deB  einträchtigen 
Sinnes  unter  der  Bürgerschaft  an.  Auf  dem 
Rev.  einer  autonomen  Rronzetnünze  von  Seba- 
stopolis  Cariae  (nicht  Ponti.  wie  man  früher 
irrig  annahm,  vgl.  llcad,  H.  X.  p.  427.  530} 
findet  sich  mit  der  Heischrift  OMONOIA  die 
Göttin  sitzend,  in  der  R.  eine  Schale,  in  der 
L.  ein  Füllhorn.  Sestini,  L'tt.  e  Di**.  Num. 
Cont.  IX  p.  19,  Tab.  II,  1.  Ex  Mus.  M.  Ducis, 
wonach  Mi.  S.  IV  456-56.  208. 

Sonst  erscheint,  durch  die  Umschrift  OMO- 
NOIA gesichert,  der  Typus  der  sitzenden  Göttin 
auf  alexandrinisehen  Kaisermünzen  und  zwar 
(ähnlich  wie  Concordia  mit  Beischrift  auf  den 
römischen  Kaisermfinzen,  s.  oben  Sp.  917)  zu- 
erwt  unter  Nero.  Potin- Münzen  mit  dem  Datum 
LT  zeigen  sie  auf  einem  Stuhl,  die  Schale  in 
der  Rechten,  die  Linke  auf  den  Stuhl  gestützt, 
Zoega  p.  22  nr.  7;  Mi.  VI,  »53,  160;  St-stini,  Mus. 
Hedervar.  III  Cont.  p.  14  nr.  3  =■  Wiezag  nr. 
6489;  Feuardent  II,  25,  665.  Ebenso  solche  mit 
dem  Datum  LE,  Mus.  llteupoli  p.  1101.  wonach 
im  Thesaurus  Morellianus  II  p.  126,  III  Xero, 
Tab.  XV,  2,  Husche,  Lex.  III,  2  p.  116  u.  Zoega 


p.  24  nr.  23;  Mi.  VI  66,  180;  Cat.  Thomm  I,  1 
p.  189  nr.  2072;  Feuardent  II,  27,  685. 

Auf  Potin-Münzen  des  Titus  mit  dem  Datum 
LB.  Thes.  Morellianus  II  p.  392,  III,  Täus  Tab. 
XIV  fig.  8,  wonach  bei  Hasche  III,  2  p.  115  u. 
Zoega  p.  48  nr.  9;  Mi.  VI  86,  355;  vgl.  356  aus 
Mus.  Saneltm.  X.  Sei.  11  p.  144  ohne  Datuni; 
Feuardent  II  40,  826;  oder  mit  dem  Datum  LI-, 
Khell,  Ad  num.  inip.  rom.  aurea  et  arg.  a 

10  Yaillantin  edita  Suppl.  p.  41  (Cab.  Ariotti), 
wonach  Hasche  a.  a.  0.;  Zoega  p.  48  nr.  10; 
Mi.  VI  86,  359,  360;  Feuardent  II,  40,  827 
hält  sie  in  der  Rechten  einen  Olivenzweig. 
Auf  Grofsbronzen  des  Aelius  mit  der  Umschrift 
AHM  •  6EOYC  •  YTTAT  •  B  •  OMONOIA  hat  sie  in 
der  Rechten  eine  Schale,  der  linke  Arm  ist 
mit  dem  Ellenbogen  auf  ein  aufrecht  am  Boden 
stehendes  Füllhorn  gestützt,  Zoega  p.  162  nr. 
2—4,  vgl.  6,  Tb.  IX,  11;  Mi.  VI  207,  1377—79; 

s»o  Rani us  1  p.  370  nr.  1;  Sestini,  Mus.  Hed.  III. 
Cont.  p.  32  nr.  2.  3;  .Sa«  demente  II  p.  214, 
Tab.  XXI,  145;  Mus.  J  horvaldsen  p.  296  nr.  296; 
Cat.  de  Magnoncour  p.  99  nr.  771;  Cat.  De 
Mtntstier  p.  87  nr.  1340;  Cat.  Greau  p.  261  nr. 
3115;  Feuardent  II  101,  1540,  PI.  XXI;  1511. 

Wenn  Kckhel,  I).  X.  V.  IV  p.  332  und  nach 
ihm  Pcttr  oben  Sp.  920  H.  auf  Alexandrinern 
des  Titus  und  Aelius  Ähren  halten  läfst,  so 
hat  er  wohl  irrig  den  Zweig  auf  Münzen  des 

30  Titus  für  eine  Ähre  angesehen;  zwar  giebt 
auch  San  demente  der-H.  auf  der  Münze  des 
Aelius  Ähren  in  die  Linke,  aber  seine  Ab- 
bildung zeigt  nichts  davon.  Entsprechend  der 
von  Peter  oben  Sp.  921  angeführten  Darstellung 
der  Concordia  exercituum  unter  dem  Symbol 
der  verbundenen  Hände,  erscheint  auf  Silber- 
münzen des  Nerva  von  Caesarea  Cappadociae 
die  OMON(OIA)  •  CTPAT(IAC)  durch  „zwei  ver- 
schlungene Hände,  dahinter  eine  auf  einer  Prora 

40  stehende  Standarte"  ausgedrückt,  Loebbecke, 
r.  Sallets  Ztschr.  f.  X.  XII  1885  p.  349,  der 
damit  die  römischen  Münzen  Nervas  Cohen  11* 
p.  3—4  nr.  24—36  vergleicht,  llead,  II.  X. 
p.  633;  vgl.  Friedender,  Hepert.  p.  327,  der 
auch  Mi.  S.  VII,  666,  42  OMON  CTPAT  statt 
TTPON  CTPAT  leson  will.  Auch  auf  Gemmen 
finden  sich  als  Symbol  der  Eintracht  zwei  ver- 
bundene Hände  mit  der  Beischrift  OMONOIA, 
z.  B.  Panofka,  Gemmen  mit  Inschriften.  Berlin 

50  186->.  4°  p.  116,  Taf.  IV,  30,  St.  Petersburg; 
A  Cat.  of  enoraved  gern»  in  the  Brit.  Mus.  p.  214 
nr.  2147.  Drexler.]'t  [Stoll.] 

Homophrosyne  (Ouoipqoovvt])  ,  die  personi- 
licierte  Eintracht,  als  Göttin  zusammen  mit 
Harmonia  bei  Coluth.  llapt.  Hei.  183.  Ein 
ßwuög  Ouoq>poavvT)i  bei  Agathias  Anth.  Pal.  7, 
551,8.  Vgl.  Homonoia  und  Concordia.  [Höfer.] 

Homoroka  (Ouöotana) ,  Beherrscherin  der 
Monstra  des  babylonischen  Chaos  nach  Herosus, 

eo  Babyloniaea  lib.  1,1,4,  Müller,  F.  II.  G.  II 
p.  497:  aQ%av  dt  xovxtov  nävxtov  OuÖQioxa 
(ftfiopx«  Scalig.,  Baudissin,  Stud.  I  p.  12)- 
tlvai  tff  tofro  Xaldaiari  ulv  flaXtir»,  'KXlrj- 
vtarl  «U  ut&tQuqvtvfcdni  fraXacoa,  vgl.  Müller 
a.  a.  0.  p.  498,  Movers,  Phoen.  I  p.  270,  i»79  f.  — 
Geizer ,  zum  Cultus  der  assyrischen  Aphrodite, 
Zeit  sehr.  f.  fig,  Spr.  u.  Altertumskde  1875  p. 
131,  Fr.  Lcnormant,  Comment.  de  Bc'rosc  p.  86, 
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Gaz.  Arch.  1876  p.  61,  G.  Ratdinaon,  Herodot 
1  p.  610  finden  sie  wieder  in  der  von  Nebu- 
kadnezar  (Cuneiform  Imex,  of  M'cstirn  Asia 
l,  65  Col.  2.  1.  62,  GM.  Abh.  1850  Tf.  IV, 
Col.  II,  52)  als  um  Uruk,  bi-i'-li-it  Uruk  an- 
gerufenen „Mutter  von  Erech",  „Uerrin  von 
Erech'4  (Ovzon)  (vgl.  Fr.  Ltnormunt,  Artanis 
Nanaea,  Gaz.  Arch.  1876  p.  12),  welche  in  dem 
von  A  II.  Sayce,  Transactions  of  the  Soc.  of 
bibl.  Arch.  III  p.  196,  197,  Lenonnant,  Gaz. 
Arch.  1876  p.  59—60  u.  in  IHe  Magie  und 
Wahrmgekunst  der  Chaldäir  p.  117.  Geher  p. 
129  übersetzten  Täfelchen  aus  der  Bibliothek 
Asurbauipals,  welches  die  verschiedenen  Auf- 
fassungen des  Veuusgestirns  Oilbat  (Jflicpax 
bei  Ilesych.)  aufzählt,  Cumif.  Imcr.  of  W.  As. 
III,  63,  [82— 87]  35  genannt  wird:  „Das  Ge- 
stirn Dilbat  bei  Sonnenuntergang:  die  Göttin 
von  Cruk  mit  Namen".  Wenn  die  Göttin  von 
Akkad,  das  Gestirn  Dilbat  bei  Sonnenaufgang 
(34)  die  lichte  Seite  des  Venusstems,  der  be- 
deutendsten Offenbarung  der  weiblichen  Gott- 
heit, vertritt,  so  stellt  die  Göttin  von  Uruk 
die  dunkle  Seite  derselben  dar,  Geizer  p.  131, 
Ltnormant,  Gaz.  Arch.  1876  p.  62,  Com.  de 
lierose  p.  86. 

Einen  Zusammenhang  zwischen  der  Um 
Uruk  und  der  Aphrodite  vom  Eryx  auf  Sicilion 
wollen  Holm,  Bursians  Jahresbcr.  üb.  d.  Fort- 
schritt d.  cl.  A.  W.  I  1873  p.  79  u.  Geizer, 
'/Mehr.  f.  äg.  Spt.  1876  p.  24  Anm.  2  erkennen 
auf  Grund  der  dreibuchstabigen,  phönicischen, 
zuerst  von  Adrien  de  Lcmgperier  bei  Gahnas, 
Scoierta  del  twtne  fenicio  di  Erice,  Fttr.  doli' 
Archivio  Shtrico  Siciliano  Anno  I  p.  2  ""^X 
„Erech"  gelesenen  Revers- Aufschrift  einer 
kleinen  Silbermünze.  [Drexler.J 

Honorinus  s.  Indigitamenta. 

Honos.  Es  ist  nach  der  Entwicklung  der 
älteren  römischen  Geschichte  durchaus  verständ- 
lich, dafs  von  den  zahlreichen  Abstraktionen  von 
Begriffen,  denen  die  Börner  zufolge  einer  tief 
in  ihrer  ganzen  Religionsanschauung  begrün- 
deten Neigung  göttliche  Verehrung  angedeihen 
liefsen,  die  Personifikationen  von  auf  den  Krieg 
bezüglichen  Begriffen  die  früheste  und  ausge- 
dehnteste Verehrung  fanden.  Unter  denselben 
nehmen,  was  Anzahl  der  Tempel  und  Umfang 
ihres  Kultus  anlangt,  Honos  mit  der  ihm  eng 
verbundnen  Virtus,  die  Verkörperungen  krie- 
gerischen Ruhmes  und  kriegerischer  Tüchtig- 
keit, eine  der  ersten  Stellen  ein.  Der  älteste 
von  den  römischen  Tempeln  des  Honos  war 
vielleicht  der  vor  der  porta  Collina,  den  man 
gestiftet  hatte,  weil  man  an  einem  dort  be- 
findlichen Altar  ein  Blechplättchen  mit  der 
Inschrift  'Honoris'  gefunden  hatte  (Ci'c.  de 
leg.  2,  58);  in  neuerer  Zeit  hat  eine  ebendort 
gefundene  an  Honos  gerichtete  altlateinische 
Dedikationsinschrift  (C\  /.  L.  VI  3692)  die 
Erinnerung  an  dieses  Heiligtum  aufgefrischt. 
Ein  zweites  und  zwar  das  bei  weitem  be- 
kannteste Heiligtum  des  Honos  war  von  Q. 
Fabius  Maximus  Verrucosus  im  Kriege  gegen 
die  Ligurer  geweiht  (Ctc.  de  nat.  deor.  2,  61) 
find  vor  der  porta  Capena  angelegt  worden. 
Später  gelobte  M.  Marcellus  in  der  Schlacht 
von  Clastidium  und  nachher  nochmals  nach 


der  Einnahme  von  Syrakus  einen  Tempel  de? 
Honos  und  der  Virtus  und  wollte  dieses  Ge- 
lübde so  erfüllen,  dafs  er  den  Honos-Tempel 
des  Fabius  Maximns  erneuerte  und  ein  Bild 
der  Virtus  hinzufügte.  Da  aber  die  Pontifiee» 
sich  aus  rituellen  Gründen  einer  derartigen 
Vereinigung  verschiedener  Gottheiten  wider- 
setzten, baute  Marcellus  daneben  einen  eigenen, 
aber  mit  dem  der  Honos  verbundenen  Tempel 

10  der  Virtus,  der  206  v.  Chr.  eingeweiht  wurde 
(Liv.  27,  26,  7.  29,  11,  13.  Valer.  Max. 
1,  1,  8.  Flut.  Marc.  28,  vgl.  Becker,  Topogr. 
S.  509  ff.);  dieser  Tempel  war  mit  vielen  der 
aus  Syrakus  entführten  Kunstschätze  (vgl. 
z.  B.  IÄV.  25,  40,  2.  26,  32,  4.  Cic.  Verr.  4, 
121)  und  auch  mit  Ehrenstatuen  (Ascon.  p.  11 
Kiefsl.)  geschmückt  und  bildete  schon  seit 
Fabius  Maximus  den  Ausgangspunkt  für  die 
Transvec  tio  equitum  an  den  Idus  des  Quintiiis 

20  (Aurel.  Vict.  ill.  32);  Vespasian  liefs  ihn  einer 
Restauration  unterziehen  und  durch  Cornelius 
Pinus  und  Attius  Priscus  ausmalen  (Plin.  n.  h. 
36,  120).  Das  erste  und  wohl  einzige  Heilig- 
tum der  Virtus  allein  soll  Scipio  Numantinus 
angelegt  haben  (Plut.  de  fort.  Pom.  6).  während 
man  im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  wieder 
zu  dem  bewährten  Gebrauche  (vgl.  Symm.  ep. 
1,  21.  Aug.  c.  d.  1,  12)  die  Heiligtümer  von 
Honos  und  Virtus  lokal  zu  verbinden  zurück- 

3o  kehrte.  Vor  allem  ist  hier  der  von  Marius 
vielleicht  auf  dem  Capitol  (aber  etwas  niedriger 
gelegen,  Fe**,  p.  344;  jedoch  vgl.  Jordan,  Topo- 
graphie 1,2  p.43ff.)  aus  der  eimbrischen  Beute 
erbaute  Tempel  zu  nennen  (C.  I.  L.  1  p.  290 
Becker,  Topogr.  S.  406  ff),  ein  Werk  des  Bau- 
meisters C.  Muciu9  und  wegen  seiner  schönen 
Verhältnisse  berühmt  (Vitr.  3,  2,  5.  7  praef. ':. 
Endlich  befand  Bich  ein  Heiligtum  des  Honos 
und  der  Virtus  auch  unter  den  von  Pompeius 

40  auf  der  Höhe  seines  Theaters  erbauten  Tempeln; 
der  Stiftungstag  fiel  auf  den  12.  August  (Fast. 
Arndt,  12.  Aug.\  während  der  Hauptfesttag  der 
beiden  Gottheiten  seit  dem  J.  737  u.  c.  durch 
Augustus  auf  den  29.  Mai  festgesetzt  war  (Dio 
Cass.  54,  18.  C.  I.  L.  1  p.  394).  Anfserbalb 
Roms  kennen  wir  eine  aedes  Honoris  nnr  in 
Puteoli  aus  der  dortigen  lex  parieti  facinndo 
vom  J.  649  u.  c.  (C.  I.  L.  10.  1781,  2  Z.  11). 
Über  den  Kult  des  Honos  wissen  wir  nicht« 

W  Näheres,  nur  wird  berichtet.        _  -  _ 
dafs  man  dem  Honos  mit  un- 
bedecktem Haupte,  also  graeco 
ritu,  opferte  (Plut.  Q.  R.  13), 
sowie  dafs  mit  der  Gründung 

des  marianischen  Tempels 
Spiele  gestiftet  worden  waren 
(Cic.  Stst.  116.  Schol.  Bob.  p. 
306  Or.).  Die  Ausbreitung  des 
Kultus  wird  durch  zahlreiche 

60  Inschriften  aus  allen  Teilen 
des  römischen  Reiches  be- 
zeugt: häufig  sind  auch  hier  Honos  und  Virtus 
verbunden  (C.  I.  L.  3,  3307.  8,  695 1),  doch 
findet  sich  auch  sehr  oft  Honos  allein  (C.  I.  L. 
3,  6009,  9.  8,  6950.  C.  T.  Rhen.  340),  oft  auch 
individualisiert  als  Honos  legionis,  stationis 
n.  a.  (C.  1.  L.  3,  6123.  Orelli •  Uenzen  1815. 
6793);  dagegen  ist  das  Vorkommen  von  Virtus 


Honoi  und  Yirrtu 
(nach  einem  Muni- 
»bdruck  /mtoef- 
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Honos  stehend  (nach 
Mfinzabdruck  Imhovf-  Blutneri) 


allein  im  Verhältnis  selten  (vgl.  Mommsen, 
Arch.  Anzeig.  18C3,  80*).  Auch  auf  den  repu- 
blikanischen Münzen  befinden  sich  bereits  Hin- 
weisungen auf  den  Kult  des  Uonos  und  der 
Virtus.  Beider  Köpfe  verbunden  finden  sich 
auf  Münzen  des  Kalenus  und  Cordus  (Cohen, 

med.  cons.  pl.  XXVIII 
Mucia.  Eckhel,D.N. 
6,  256  f.  Mommsen, 
Müuzu:  S.  639,  285),  io 
der  des  Honos  allein 
auf  denen  der  gens 
Lollia  und  Durtnia 
(Cohen  a.  a.  0.  XXV. 
Lollia  1.  XVII.  Dur- 
mia  1—4).  In  ganzer 
Figur  dagegen  tritt 
Honos  mehrfach  auf 

den  Münzen  der 
früheren  Kaiser  bis  20 
Marc  Aurel  auf,  zuerst  stets  mit  Virtus  ver- 
bunden, und  zwar  er  halbnackt  mit  Lanze  und 
Füllhorn,  sie  in  Amazonentracht  mit  Helm,  Speer 
und  Wehrgehenk  (Cohen,  m>d.  imper.  Galba 
131  —  133.  Vitelliua  69.  Vespasien  297—298); 
später  tritt  auch  Honos  allein  auf,  in  der 
Toga,  mit  einem  Zweige  (oder  auch  Scepter) 
und  Füllhorn  (Cohen  a.  a.  Ü.  Antonin  le  Pieux 

613.614.  Marc  Au- 
rele 86.  87.  502  ff.),  so 

Auch  sonst  bat 
man  sich  bemüht 
auf  römischen  Re- 
liefs Darstellungen 
des  Honos  (und  der 
Virtus)  nachzuwei- 
sen (I'urgold,  ar- 
chäol.Bem.zuClau- 
dian  und  Sidonius 
S.  24  ff.  Miscella-l40 
nea  Capitolina  S. 
22 ff.;  vgl.  Arch.Z. 
1884  S.  280)  ohne 
dafs  sich  bei  der 
Spiirlichkeit  des  Materials  Gewifsheit  erzielen 
Hefte.  [Rasche  II,  2  p.  349-352;  366—370; 
Ii.  Engelhard,  J)e  personificationibus  quae  in 
poesi  atqut  arte  Born,  inveniuntur.  Gott.  1881. 
p.  17,  19.  36,  40-41,  64-65;  M.  Mayer,  Arch. 
Zeit.  XLII  1884  p.  280;  Wiesehr,  I  ber  einige  he-  so 
achtenswerte  Steine  des  4.  Jh.  n.  Chr.  I.  Drei 
Cameen  mit  Triumphdnrstellungen  p.  26  —  30 
(Abh.  d.  Gott.  Ak.  XXX.  1883).  Drexler.] 

[Wis80wa.] 

Hopladamos  (Chtlädauog),  einer  der  Gigan- 
ten, welche  nach  arkadischer  Sago  die  Rhea 
zum  Schutz  gegen  Kronos  begleiteten,  als  sie 
den  Zeus  unter  dem  Herzen  trug,  Paus.  8,  36,  2. 
32,  3.  [Vgl.  Foucart,  Compte-retulu  de  l'acad. 
d.  inscr.  et  b.-L,  4.  8e*rie,  IV.  annäe  1876  p.  129,  eo 
JVeu»i*r,  Jahresber.  üb.  d.  Fortschritte  d.  cl  A. 
W.  25.  Bd.  Suppltbd.  p.  131  —  132.  Fuucart 
will  die  Sage  deH  Giganten  mit  dem  in  einer 
unedierten  Inschrift  von  Metbydrion  genannten 
Zeus  Hoplosmios  in  Zusammenhang  bringen. 
Drexler.]  [Stoll.] 

Hoples  (ChAj^Vmlris),  Vater  der  Meta,  der 
ersten   Gemahlin    des   Pandioniden  Aigcus, 


wd  Vlrtui  (n»ch 
Mfinxabdruck  Imhoof  ■  Btumrr>). 


Apollo*!.  3,  16,  6.  Athen.  13,  656  f.  Tzetz.  Lyk. 
494.  Natal  Com.  Myth.  9.  10  p.  996.  Der 
Sc  hol.  Eur.  Med.  668  hat  Melite  statt  Meta. 
Müller,  Orchom.  184,  3.  Gerhard,  gr.  Myth.  2 
§  770.  Hoples,  Geleon,  Aigikores  und  Argades 
hiefsen  Söhne  des  Ion,  nach  welchen  die  vier 
ionischen  Phylen  in  Attika  ihre  Namen  haben 
sollten,  llerodot.  6,  66.  Eurip.  Jon  1575  ff. 
Poll  8,  109.  Hermann,  Gr.  Staatsallert.  §  91. 

[  Stoll.] 

Hopleas  (Onltvf),  1)  Lapithe,  auf  der  Hoch- 
zeit des  Peirithoos,  JJesiod.  Scut.  180.  Vgl. 
Hoplon  u.  Hoplos.  —  2)  Einer  der  60  Söhoe 
des  Lykaon,  Apollod.  3,  8,  1.  —  8)  Sohn  des 
Poseidon  und  der  Kanake,  einer  Tochter  des 
Aiolos,  Bruder  des  Nireus,  Epopeus,  Aloous 
und  Triops,  Apollod.  1,  7.  4.  [Stoll.] 

Hoplon  (Ünlwv,  BOPPCN),  Name  eines 
Lapitnen  auf  der  Fraucois-Vase,  Braun,  Ann. 
d.  Itist.  di  Corr.  arch.  XX  p.  337  („oplita  par 
eccellenza4')-,  Weizsäcker,  Bh.  M.  N.  F.  33  p.  370 
Anm.  1 ;  p. 374. Vgl. Hopleus u. Hoplos.  [Drexler.] 

Hoplophoros  Theos  (Gfbs  onXoyöffog) ,  Be- 
zeichnung des  Mars  auf  Münzen  des  Gordianua 
Pius.  Vaillant,  Num.  Jmp.  Born,  praest.  I. 
Romae  1743  p.  161  verzeichnet  eine  mittlere 
Bronze  dieses  Kaisers  mit  der  Umschrift 
MAB!  •  V1CTOB,  auf  welcher  Gordianus  vor 
einem  an  der  Front  die  Aufschrift  0EOY 
OTTAO<l>OPOY  zeigenden  Tempel  ein  Opfer 
bringt.  Eckliel,  D.  N.  V.  VII  p.  314  und 
M iontut,  De  la  rartte  et  du  prix  des  med.  rom. 
haben  diese  Münze  unbedenklich  aufgenommen, 
dagegen  erwähnt  sie  Cohen,  Med.  imp.  V*  p.  63 
nur  aus  Mionnet  in  der  Anmerkung,  mit  der 
Notiz,  dafs  ihm  dieser  Typus  nie  zu  Gesicht 
gekommen  sei.  Ein  Bronzemedaillon  des  Wiener 
Kabinetts  mit  der  Aufschrift  VICTOBIA  ■  AV- 
GVSTI  zeigt  eine  ähnliche  Darstellung,  einen 
runden  Tempel  mit  der  Aufschrift  OEOZ  • 
OTTAO0OPOI  an  der  Front  und  der  Statue  des 
Mars  im  Innern,  und  davor  den  Kaiser  in  Be- 
gleitung mehrerer  Personen  ein  Opfer  bringend, 
Cime/.  Vindob.  II  Tab.  16  fig.  1,  p.  XVIII,  wo- 
nach Rasche  II,  2  p.  467  u.  III,  2  p.  138;  Eckhcl, 
Cat.  Mus.  Cacs.  Vind.  II  p.  342  nr.  187;  D.  N. 
V.  VII  p.  314;  Arneth,  Synopsis  num.  rom.  qui 
in  Mus.  Caes.  Vindob.  adservantur  p.  154  nr. 
111;  Mionwt  1*  p.  399;  Akennan,  A  descr. 
catal.  of  rare  and  unedited  roman  coins  I 
p.  473  nr.  20;  Cohen,  Med.  Imp.  V*  p.  64  nr. 
378.  Auf  einem  ähnlichen  Medaillon  des  Cab. 
de  Camps  (p.  87)  soll  nach  Eckliel  VII  p.  314 
OTTAO0OPOI  allein  stehen;  doch  wird  0EOI 
nur  verwischt  sein.  Auf  anderen  Medaillons 
mit  gleicher  Scene  und  der  Umschrift  VJCTO- 
BIA AVG  liest  man  NEIKH  im  Tympanon 
und  OTTAO<t>OPOC  am  Fries  des  Tempels.  Die 
Gestalt  im  Innern  bezeichnet  Cohen  fragweiee 
als  Mars,  Frühner  als  den  Kaiser  in  der  Haltung 
des  Mars,  Gruebtr,  in  Widerspruch  mit  der 
Abbildung,  als  Victoria.  Donaldson  über- 
schreibt die  Darstellung:  „Temple  of  Mars, 
Borne;  or  NEIKH  OTTAO/DOPOI";  Frühner  meint, 
dargestellt  sei  die  Einweihung  eines  Tempels 
in  Mesopotamien.  (Gewöhnlich  fafst  man  die 
Front- Aufschrift  so  auf,  als  ob  Nike  hier  das 
Beiwort  bnlofpogos  erhalte;  so  schön  auch  daa- 
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Hoplophylax. 


selbe  für  sio  pafst,  ist  doch  vielleicht  die 
Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dafs  OTTAO- 
<t>OPOC  nicht  zu  NEIKH  gehört,  sondern  für 
Mars  steht.)  Münzen  mit  diesem  Typus  findet 
man  in  Arwm.  max.  mod.  rea.  (lall.  Tb.  XXVI.  1, 
wo  statt  NEIKH  fälschlich  TTEPI  auf  der  Abbil- 
dung steht;  Miomut  I"  p.  395;  309;  Akermnn 
I  p.  408  nr.  5;  p.  473  nr.  19;  Fröhncr,  Les 
tncdaillons  de  Vcmp.  mm.  p.  187  —  188;  p.  372; 
Tresor  de  num.  et  de  glypt.  Ewp.  rom.  PI.  49.  4; 
DonaltUon,  Arehitectura  num.  p.  53  —  56  nr.  XIII ; 


Coli* 


rO— 372  :  ferner  aus  Kab.  Thomas 


in  Kab.  Hobler  übergegangen:  Hobler,  liecords 
of  ronmn  hUtory  II  p.  728  —  729  nr.  1733; 
Cat.  Hobler.  London  1859  p.  78  nr.  817;  uns 
der  Sammlung  des  Grofsherzogs  von  Toscana 
Eckful,  Xnmi  vet.  aneed.  p.  313  Tab.  XVII 
nr.  5,  1).  X.  V.  VII  p.  314;  Brit.  Mus.:  Grueber, 
Jiomnn  medallions  in  the  Brtt.  Mus.  PI.  12,  3 
p.  19  nr.  16. 

Auch  in  mittlerer  Bronze  kommt  der  Typus 
vor,  Mionnet  ls  p.  41)1 ;  Akcrman  I  p.  176  nr.  10; 
Cohen  V  p.  63  nr.  373;  u.  ohne  die  griechische 
Aufschrift  des  Tempels  nr.  374.  [Drexler.] 

Hoplophylax  (Onloyvlug),  ohne  Zusatz,  ist 
dem  Haupte  des  Herakles  beigeschrieben  auf 
dem  Ubvers  von  Kleinbronzen  von  Smyrna. 
Der  Kevers  derselben  zeigt  verschiedene  Typen: 
Nike;  Köcher,  Bogen  und  Keule;  Tclesphoros; 
einen  KlulVgott;  „femmc  tutulee  dehout.  tmant 
une  paiere  de  la  m  dr.  et  une  corne  d'abond. 
de  la  g."  EcUicl,  1).  N.  V.  II  p.  543;  Hasche 
II,  2  p.  189;  III,  2  p.  138:  IV,  2  p.  1217  —  1248; 
Mi.  HI  p.  209—210  nr.  1149  1152;  Suppl.  VI 
p.  321.  Auf  einem  Exemplar  bei  Dumersan, 
Cab.  Allier  dr  Hauttroclie  p.  87,  PI.  XV,  21  <-. 
Mi.  S.  VI  321,  1577  und  bei  C.  (Jambe ,  Muh. 
II  unter  p.  282  nr.  107  =^  Rauche  IV,  2  p.  1217 
nr.  293  soll  statt  OTTAO<t>YAA=  TTPO<t>YAA= 
stehen.  Kine  Inschrift  von  Smyrna  C.  1.  Gr. 
3162  enthält  die  Widmung  .  .  Viaaog  $Akxxo? 
rtrparrjyöe  Inl  tmv  onlcov  'HQaxlfi  önlotpvlctvii. 
Van  Dale's,  Diss.  IX  p.  413  gegebene  Deutung: 
,,Qui  Hercules  non  arinorum,  seu  militiae,  sed 
Gymnasiomm  praeses  erat"  verwirft  schon 
EckM.  (übrigens  bemerkt  Momwscn,  Horn. 
Gesch.  V  p.  324  Anm.  1:  „In  dem  kleinasia- 
tischen Munizipalwesen  kommt  alles  vor,  nur 
nicht  das  Waffenwesen.  Der  smyrnäische  aroa- 
zijybg  int  tü>v  onXwv  ist  natürlich  eine  Re- 
miniscenz  so  gut  wie  der  Kultus  des  Herakles 
oni.o(pvXai")  [E)rexler.j 

Hoplos  ("OkAos?),  Lapith  auf  einem  rotfigur. 
den  Kampf  der  Lapithen  und  Kentauren  dar- 
stellenden Krater  im  Britischen  Museum;  vgl. 
Cataloquc  of  the  Greek  and  Etriisc.  Vasts  in 
the  Jiiit.  Mus.  Vol.  II  nr.  1266  p.  16 f.:  „the 
Centaur  Asbolos  striking  on  the  breast  the 
Lapith  Hoplos  icith  the  sharp  root  of  a  pinc- 
tree;  the  Centaur  tecars  an  iey  wreath,  he  is 
bald  on  Ute  forehead,  his  beard  is  long  and 
shaggy,  his  hair  falls  in  long  tresses;  the  Lapith 
is  f aVing  btforc  him;  blood  floirs  abundnntly 
from  his  nound;  his  face  is  turned  to  the  front; 
he  is  armed  teith  a  Corinthian,  crested  heim  et, 
an  Argolic  buckler,  and  a  sword,  which  he  holds 
in  his  righl  band,  his  hair  falls  over  his 
Shoulders  in  long  tresses;  on  Ok  inside  of  his 
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fhield  a  honcysuckle  orrament:'  Vgl.  Hopleus 
und  Hoplon.  [Roscher.] 

Bora  (Um  u  "ß^c),  1)  Tochter  der  Niobe, 
Pherekyd.  b.  Schol.  Eur.  Phoen.  159.  —  2-  ». 
Horta/—  [3)  Philo  Byblius,  Phoen.  Hist.  2.  19. 
Müller,  F.  H.  G.  III  p.  568:  Xgovov  ii  ngoi- 
ovrog  Ouoavog  lv  (fvyif  xvyydvtov  &vyaxipa 
avxov  nagd't  vop  Aaxägxrjv  fttfr  txigcop  aifl- 
qpeSv  avtqg  Övo,  '  Ptag  xou  JtcöpTjs,  Solm  xör 

10  Kgovov  avtltiv  vnoiripnef  Sg  xai  titbv  o 
Kgövog  HövQiät'ac  yautxäg  döiX<pdg  ovaag  /xot- 
Tjaaxo.  rvovg  äi  OvQavog  titiorgaxfvfi  %ttxa 
ror  Kqovov  Etuagui  ptjv  xal  1&Qap  pt&'  tri- 
gutv  avuuäytop,  xal  xavtag  i^otxttcaodfttvog  ö 
Kgovog  itap'  favxtö  %axio%t*.  Drexler.l  —  4)  s. 
Horai.  —  5)  s.  Hora  Quirini.  [Stoll.] 

Horn  Qnlrinl.  Neben  Quirinns  wurde  als 
seine  engverbundene  Gemahlin  Hora  Quirini 
verehrt,  welche  diesen  Namen  als  einen  fest- 

uo  stehenden  in  den  alten  Gebetsformeln  der  Pon- 
tifikalbiicher  führte  (Gell.  13,  23,  2:  in  hü 
[=  in  lilnris  sacerdotum  populi  fiomani]  scriptum 
est:  Luam  Saturni,  Salaciam  Xeptuni,  Ho- 
ra m  Quirini,  Virites  Quirini;  vgl.  Ennius 
bei  A'ow.  p.  120).  Als  man  Quirinus  mit  Ro- 
mulus  identificierte,  entstand  die  hübsche  Sag**, 
Hersilia,  die  Gemahlin  desselben,  habe  sich 
den  Tod  ihres  Gatten  so  sehr  zu  Herzen  gehen 
lassen,  dafs  Iuno  sich  ihres  Grames  erbarmte 

30  und  Bie  auf  den  Quirinal  beschied,  von  wo  aus 
sie  in  den  Himmel  entrückt  und  als  Hora  mit 
ihrem  zum  Quirinus  gewordenen  Gemahle  ver- 
einigt wurde  (Ovid.  mit.  14,  829  ff.;  vgl.  Wissowa 
in  Philol.  Abhandl.  M.  Hertz  dargebracht  (1888 
p.  167).  Wieweit  die  Angabe  des  Xonius  p. 
120),  der  sie  als  dea  iuventutis  bezeichnet, 
Glauben  verdient,  mufs  dahingestellt  bleiben, 
doch  liegt  es  nahe,  an  eine  Verwechselung  mit 
den  griechischen  Hören  zu  denken.  Ziemlich 

10  sicher  aber  darf  man  es  für  eine  Phantasie 
des  Phttarch  (oder  seiner  Qnelle)  ansehen, wenn 
derselbe  (Q.  11.  46)  die  Hora  mit  einer  Göttin 
Horta  (s.  d.)  identifiziert,  die  nach  Antistiua 
l.abeo  eino  zum  Guten  ermahnende  Göttin  war 
und  somit  einem  durchaus  verschiedenen  An- 
schauungsweise angehörte  (Plut.  Q.  lt.  46  Jia 
xt  xov  xi,g  "ÜQxrtg  petbp  avfnyp.ivov  ttxop  ol 
naXaiol  ötaitavxög;  Hoxtgov,  dtg  Avxtoxtog  Aa~ 
ßfäv  Tffroeijxf,  rov  nctQOQuav  hortari  Ifyouivov, 

50  xi,v  otov  fyytflfvofifvnvngog  xa  x«Za  x«i  nagoo- 
fi<aaav  9tov  "Ogxav  Ifyoufvrjv  (oopxo  3t ir  <öh 
ivtQyop   all   prjäinoxf    utilttv,   ur,d'  a»oxt- 
xleto&at;  x.  r.  1.  s.  Horta).   [Wissowa  ] 
Horai  (Slgai). 

I.  Die  Naturseite  der  Hören. 

Wahrend  die  Hören  in  der  Odyssee  schon 
in  ihrer  späteren  abstrakten  Bedeutung  ah 
Göttinnen  des  Zeitenwechsels  erscheinen,  bat 
so  uns  die  Utas  eine  Vorstellung  von  hoher  Alter- 
tümlichkeit erhalten,  nach  welcher  dieselben 
in  dem  Naturgebiet,  dem  sie  angehören,  mit 
der  vollen  Kraft  lebendiger  Personen  handelnd 
auftreten.  Hera,  so  wird  E  749  erzählt,  fahrt 
zu  Wagen  aus  dem  Olymp:  'dröhnend  springen 
die  Thore  des  Himmels  auf,  welche  die  Heren 
unter  sich  hatten,  denen  der  weite  Himmel  und 
der  Olymp   anvertraut  ist,  bald  »urückzu- 
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schieben  das  dichte  Gewölk,  bald  es  ihi vor- 
zulegen'; also  das  Amt,  mit  einer  Wolke 
das  Himmelsthür  zu  öffnen  und  zu  ver- 
geh 1  i  e  f  8  e  n.  Die  Späteren,  soweit  sie  sich  nicht 
direkt  an  die  homerische  Stelle  anschließen 
(wie  Luc.  Trag.  38.  tsacr.  8;  Euseb.  praep.  ev. 
3,  11,  38;  Nonn.  2,  175),  machen  ohne  Ver- 
ständnis für  die  darin  ausgesprochene  Natur- 
bedeutung Pförtnerinnen  des  Olymp  aus  ihnen 
('gleich  den  Thürhütern  an  einem  Königshof' 
sagt  Paus.  5,  11,  7;  vgl.  Ovid  Fast.  1,  125; 
Quintus  Sm.  2,  598;  Etym.  M.  "Sloa),  ent- 
sprechend anderen  Dienstleistungen,  die  ihnen 
im  Götterstaat  zugewiesen  werden.  So  in  der 
Kegel  auch  die  Neueren.    Die  homerischen 
Verse  aber  weisen  offenbar  auf  eine  dem  Natur- 
gebiet angehörige  Thätigkeit  der  Hören  am 
Himmel  hin,  indem  sie  von  einem  öffnen  und 
Verschließen  desselben  mittelst  der  Wolke 
sprechen  (vgl.  Roscher,  Hermes  d.  Windgott  i 
S.  121).    Die  Vorstellung  von  einem  verschlos- 
senen Himmelsranm  findet  sich  auch  bei  Aesch. 
Eum.  827:  Athene,  die  Blitzgöttin,  hat  allein 
den  Schlüssel  zu  dem  Gemach,  in  dem  der 
Blitz  versiegelt  ist.  Wenu  sie  dasselbe  öffnet, 
bricht  er  hervor.   Im  Gewitter  also  thut  sich 
der  Himmel  auf,  und  der  verschlossene  Himmel 
bedeutet  die  gewitter-  und  regenlose  Zeit,  vgl. 
Grimm,  D.  Myth.  493:  Der  Himmel  ist  ver- 
schlossen, wenn  der  Regen  ausbleibt.  Auf  das 
Aufspringen  der  Himmelsthore  unter  Blitz  und 
Donner  weist  auch  der  Ausdruck  an  unserer 
Stelle:  nvlut  uvxov  ovquvov  hin  (vgl.  auch 
Schtcartz,  Poet.  Naluransch.  1,  198),  da  [ivnäo&at 
auch  Bonst  vom  Brüllen  des  Donners  gebraucht 
wird,  Aesch.  Prom.  1082.  1062;  Aristoph.  Nub. 
292;  Koscher,  Gorgonen  85.  91.  —  Poetisch  be- 
zeichnet Pindar  das  himmlische  Gemach,  das 
die  Hören  verschlossen  halten  oder  öffnen,  als 
ihren  &älafio$,  Er  gm.  Dith.  Ib.  Bergk  P.  L.  I4, 
394:  'wenn  das  Jungfrauengemach  der  Hören 
sich  öffnet,  bringen  die  Winde  den  duftenden 
Frühling',  so  dafs  Veilchen  und  Hosen  spriefsen. 
Hieraus  geht  hervor,  dafs  es  sich  bei  der  Thätig- 
keit der  Hören  nicht  sowohl  um  die  Erschei- 
nungen des  Gewitters  als  um  den  dadurch 
herbeigeführten   fruchtbaren  Frühlings- 
regen handelt.  Ferner  singt  Callim.  hymn. 
Ap.  81:  Wenn  die  taufeuchten  Frühlings- 
lüfte  wehen  (£fqprpov  nviiovros  l/pcrqy),  dann 
bringen  die  Hören  die  bunten  Blumen;  und 
Nonn.  3,  10:  'wenn  die  Kelche  sich  spalten, 
dann  benetzt  die  Vorbotin  des  Zephyros,  die 
Höre,  die  tauigen  Winde',  die  von  der  Früb- 
lingshore  mit  dem  ÖQooötvu  Öf<fp<ä  auf  dem 
Haupt  gesendet  werden,  ib.  11,  4i)5;  vgl.  Plat. 
Crat.  410  C  (nvt  vfiata);  Nonn.  48,  578.  Deshalb 
haben  sie  selbst  auch  tauige  Gewänder  (Orph. 
hymn  42,  6)  uud  lieben  die  feuchten  Wicsen- 
gründo  als  Xtifitoviadeg  ib.  v.  4;  Nonn.  34,  507; 
die  Höre  Tballo  wurde  in  Athen  zusammen 
mit  der  Taugöttin  Pandroso.s  verehrt,  Paus. 
9,  35,  2.   Über  die  Weseus  verwand  tschaft  der 
attischen  Taugöttinnen  mit  den  Hören  vgl. 
Jiobert,  de  Gratiis  Atticis  p.  149,  in  Commcn- 
tationes  philol.  in  hon.  Th.  Mommseni,  1877. 
DieRe  Verehrung  für  tatispendende  Gottheiten 
erklärt  sich  hinlänglich  aus  der  Wichtigkeit 


Horai  (ihre  Naturseile:  Wolkengött.)  2714 

des  Taus  fflr  das  Gedeihen  der  Vegetation  und 
für  die  Erfrischung  des  Menschen  in  einem  so 
wasserarmen  Land  wie  Attika,  vgl.  Ncumann- 
Partsdi,  Physika!.  Geographie  ton  Griechen- 
land S.  30  f.  Noch  deutlicher  tritt  die  Be- 
deutung der  Göttinnen  im  Kultus  hervor:  nach 
Philochoros  bei  Athen.  14,  p.  656  a  betete  man 
in  Athen  zu  ihnen  unter  Darbriugung  von 
Opfern  um  Abwendung  sengender  Hitze  und  um 
zeitgemäfsen  Regen  (vdätoov  cupatW).  Die  neu- 
griechische Sitte,  ein  Mädchen  ganz  in  Blumen 
und  Feldgewächse  zu  hüllen,  um  dadurch 
langersehnten  Regen  herbeizurufen  (Grimm, 
Myth.*  494),  hat  wohl  den  Sinn,  dasselbe 
zur  regenspendenden  Höre  auszuschmücken.  Als 
Gottheiten  der  himmlischen  Gewässer  haben 
endlich  die  Hören  einen  Brunnen,  in 
welchem  sie  baden,  und  alles,  was  darein 
getaucht  wird,  behält  lieblichen  Duft.  Die 

o  Kunde  davon  hat  sich  nur  in  einer  volks- 
tümlichen Redensart  bei  Theokrit  1,  150  er- 
halten, wo  von  einem  schönen  Becher  gesagt 
wird,  er  dufte  so  lieblich,  wie  wenn  er  in  den 
Quellen  der  Hören  (Sloäv  inl  xoavcmsi)  gebadet 
wäre.  Der  Brunnen  bedeutet,  wie  in  der 
deutschen  Sage,  das  Wolkengewässer,  und  des- 
halb ist  damit  noch  eine  eigentümliche  Vor- 
stellung, die  sich  bei  Ovid  findet,  zu  verbinden. 
Dieser  erzählt  East.  6,  200  f.:  Flora  hat  von 

o  ihrem  Gemahl  Zephyr  einen  Blumengarten,  in 
dem  eB  immer  Frühling  ist,  der  immer  von 
Frühlingslüften  erfrischt  und  von  Quellen  be- 
wässert wird.  Wenn  der  Reif  verschwindet 
und  die  Sonne  wärmer  scheint,  da  kommen 
die  Hören  und  lesen  die  Gaben  des  Frühlings 
aus  dem  Garten  in  ihre  leichten  Körbe,  um 
sie  den  Sterblichen  zu  bringen.  In  der  deut- 
schen Sage  hat  Holda  oinen  Brunnen  (den 
Wolkenbrunnen);  unter  demselben  liegt  ein« 

o  blumige  Wiese,  auf  welcher  die  herrlichsten 
Gewächse  blühen  und  die  schönsten  Früchte 
reifen;  im  Frühling  öffnet  sie  ihren  himmlischen 
Garten  (das  Lichtreich),  und  von  da  kommt  das 
Pflanzenwachstum  zur  Erde,  um  im  Winter 
wieder  dahin  zurückzukehren;  denn  im  Winter 
ist  das  Lichtreich  verschlossen;  s.  Mannhardt, 
Germ.  Myth.  424  f.  455  f.  467  f.  Die  Überein- 
stimmung mit  der  Krzühlung  von  den  Hören 
liegt  auf  der  Hand.  Der  himmlische  Brunnen, 

o  welcher  die  Wolkengewässer  bedeutet,  gehört 
aber  auch  den  nordischen  und  deutschen  Wasser- 
und  Wolkenfrauen  an,  den  Nornen  (Grimm,  M.  3\ 
337),  den  Valkyrien  (Mannhardt  a.  a.  0. 557  f.)  und 
den  deutscheu  Schicksalsschwestern;  ebend.  G66. 
Auch  die  Hören  als  Gottheiten  der  himm- 
lischen Gewässer,  die  durch  Tau  und 
Regen  Wachstum  spenden,  aufzufassen 
und  jenen  an  die  Seite  zu  stellen,  dazu  wird 
schon  das  Bisherige  berechtigen,  welches  noch 

o  im  Einzelnen  ausgeführt  werden  könnte ;  vgl. 
den  an  den  frälapoc:  der  Hören  erinnernden 
Saal  der  Nornen  am  Üntarbrunnen,  Grimm  331; 
Nornen  und  Valkyrien  baden  in  Seen,  und  von 
den  Mähnen  der  Valkyrienrossc  trieft  der  Tau 
in  dioThäler,  Grimm  350;  Mannhardt  557;  die 
Valkyrien  eröffnen,  wie  die  Hören,  den  Himmel 
(Grimm,  M.  3',  242).  Gröfserea  Gewicht  als 
dem  Zusammentreffen  einzelner  Züge  ist  der 
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Entwickelung  der  Hören  aus  Witterungsgöt- 
tinnen, wofür  sie  schon  K  <).  Müller,  Ürciiom. 
182  genommen  hat,  zu  Gottheiten  der  Zeit, 
des  Schicksals  und  der  staatlichen  Ordnung 
beizulegen,  die  sich  für  die  Hören  ebenso  aus 
dem  Folgenden  ergeben  wird,  wie  sie  für  die 
Nomen  und  Valkyrien  feststeht,  worauf  bei 
den  betreffenden  Abschnitten  im  Folgenden 
kurz  hingewiesen  werden  soll.  Hier  nur  noch 
ein  Punkt,  der  mit  dem  Bisherigen  zusammen- 
hängt. Dafs  im  6.  homerischen  Hymnus  die 
von  den  Wellen  des  Meeres  nach  Kypros  ge- 
tragene Aphrodite  von  den  Hören  empfangen, 
mit  Gewändern  bekleidet  und  mit  Geschmeide 
herrlich  geschmückt  wird,  dafs  nach  einem 
Fragment  der  Kypritn  bei  Atlien.  16  p.  682  e 
die  Hören  ihr  Kleider  anlegen,  die  in  alle 
Frühlingsblumen  getaucht  sind,  findet  man 
für  die  'Frühlingsgöttin  und  Blumenkönigin' 
(Preller  1\367)  begreiflich.  Wenn  es  aber  auch 
in  der  Natur  der  Hören  liegt  Frühlingsblumen 
und  mitihnen  mannigfachen  Schmuck  zu  bringen, 
so  gehört  es  doch  einer  hiervon  sehr  verschie- 
denen Thätigkeit  an,  dafs  sie  nach  den  Kyprien 
a.  a.  0.  jene  Gewander  selbst  gewoben  haben 
und  der  Komikor  HermipjMS  bei  Meineke,  Com.  Gr. 
fr.  II  p.  381  n.  III  von  einem  wirklich  am  Webe- 
stuhl  gewobenen,  blumendurchwirkten  Kleid  der 
Hören  (xatpoffjratfjjToi'  dv&tcov  vepaaua  xaivbv 
'Qqwv)  spricht.  Das  W  e  b  e  n  u  n  d  Spinnen  ist 
gerade  das  charakteristische  Kennzeichen  der 
Wasserfrauen  und  Wolkengöttinnen,  indem 
Wolke  und  Nebel  als  eine  Art  von  Gespinst 
aufgefaßt  werden  (vgl.  Lauer,  System  d.  griecJt. 
Myttt.  371  f.;  Mannhardt  a.  a.  Ü.  658  f.  651  f.; 
haistner,  N 'ebelsagen  96  f.;  Boscher,  Nektar  u. 
Ambro».  100),  und  insbesondere  den  Schicksals- 
gottheiten,  die  ans  Wettergottheiten  entstanden 
sind,  wird  ein  solches  Gespinst  zugeschrieben, 
wie  den  Nornen,  Valkyrien,  Moiren,  Grimm, 
M.  344.  363;  Mannhardt  a.  a.  0.  680.  Daraus 
erklärt  es  sich  weiterhin,  dafs  die  Hören  selbst 
auch  lange,  wallende  Gewänder  tragen,  wo- 
durch sie  sich  besonders  von  den  so  oft 
mit  ihnen  zusammengestellten  Chariten  unter- 
scheiden. Soweit  die  Schriftsteller  davon 
sprechen,  wird  ihre  Bekleidung  als  ni itloq  be- 
zeichnet; Orph.  hymn.  42, 6;  Nonn.  11, 498;  Ovid 
Fast.  6,  217  pictis  incinetae  ve&tibus.  Ganz 
auflallend  aber  ist  hierin  für  die  jungfräulichen, 
oft  im  leichten  Tanzschritt  einhergebenden 
Gestalten  die  Übereinstimmung  der  Denkmäler, 
auf  welchen  sie  nicht  nur  in  lange,  bis  auf 
die  Füfse  reichende,  sondern  auch  in  weite, 
wallende  und  im  Winde  flatternde  Gewänder 
gekleidet  sind,  die  häufig  mehr  als  sonst  üblich 
den  ganzen  Körper,  zuweilen  samt  den  Armen 
bedecken  oder  auch  schleierartig  über  den 
Kopf  zurückfliegen,  wodurch  wie  bei  den  Aurae 
velificantes  die  im  Windeswehen  wirksame 
Thätigkeit  der  Wettergöttinnen  bezeichnet  wird. 
Um  aus  der  grofsen  Anzahl  nur  einzelne  Bei- 
spiele zu  nennen,  vgl.  Maffei,  Mu».  Vtron.  71,2; 
Zoega,  bass.  94—9«;  Benndorf  u.  Schöne,  J Atter. 
Mtis.  b.  202  (Taf.  IV,  3)  611. 

Die  Naturbedeutung  der  Hören  tritt 
auch  in  ihrer  Genealogie  zu  Tage. 
Hesiod,  der  die  Hören  schon  ganz  als  sittliche 
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Mächte  auffafst,  nennt  sie  theog.  901  xnerst 
Töchter  des  Zeus  und  der  Themis,  wofür 
sie  auch  seitdem  durch  das  ganze  Altertum 
galten.  Pindar  aber  erinnert,  indem  er  sie  Ol. 

4,  1  Töchter  des  obersten  Lenkers  des  Donner- 
wagenB  Zeus  nennt,  offenbar  an  ihre  Natur- 
seite, nach  welcher  sie  den  Olymp  mit  Donner- 
getöse  öffnen,  und  selbst  bei  Themis  läfst 
derselbe  eine  entsprechende  Naturbedeutung 

io  durchleuchten,  indem  er  (hymn.  fr.  30  Bergk) 
singt,  wie  die  Moiren  die  himmlische  Themis 
auf  goldenem  Wagen  von  den  Quellen  des 
Okeanos  den  heiligen  Pfad  des  Olymp  hinan- 
führten, um  des  Zeus  Gemahlin  zu  werden  und 
die  Mutter  der  Hören.  Die  Quellen  de«  Okeanos 
sind  im  äufsersten  Westen,  von  wo  die  Wolken 
aufsteigen;  Bosdier,  Gorgonen  23.  33.  So  treten 
die  Moiren  echon  vor  ihrer  Geburt  in  Be- 
ziehung zu  ihnen;  die  oben  berührte  innere 

so  Verwandtschaft  zwischen  beiden  als  Scbicksals- 
göttinnen  wird  aber  noch  deutlicher  dadurch 
ausgedrückt,  dafs  die  Moiren  nach  Bes.  theog. 
904  als  Schwestern  der  Hören  aus  eben 
jener  Ehe  des  Zeus  mit  Themis  erst  hervor- 
gehen; ebenso  Apollod.  1,  3,  1.  In  naher  Be- 
ziehung zu  einander  erscheinen  beide  auch  in 
dem  frgm.  adesp.  140  Bergk,  P.L.  3\  733;  ihrph. 
hy.  42,  7;  Nonn.  7,  106,  wie  sie  auch  auf 
Tempelbildwerken  vereinigt  waren,  am  Amv- 

80  kläiBchen  Thron,  Paus.  3,  19,  4,  am  Zeusbild 
zuMegara,  ebend.  1,40,4;  auf  dem  Borghesischen 
Altar,  Glarac  pl.  178.  174.  Auch  in  der  über- 
einstimmenden Vorstellung  von  der  Anzahl 
beider  zeigt  sich  ihre  Verwandtschaft:  Homer 
kennt  bei  beiden  noch  keine  bestimmte  Zahl, 
Jlesiod  theog.  901  f.  stellt  für  beide  zuerst  die 
Dreizahl  feßt  ^ebenso  ist  die  Zahl  der  Nornen 
zuerst  unbestimmt,  dann  drei,  Mannhardt 
a.  a.  O.  656J,  während  in  lokalen  Kulten  bei 

40  Moiren  {Philologus  N.  F.  1  [1888]  S.  708  f.) 
und  Hören  auch  die  Zweizabl  erscheint;  bei 
den  Hören  in  Megalopolis  Paus.  8,  31,  37,  vgl. 
auch  8,  18,  10,  nicht  aber  auch  (nach  Paus.  9, 
35,  2)  in  Athen,  wie  Robert  de  Gratiis  Atticis 
gezeigt  hat.  So  bezeichnet  sie  also  auch  die 
Genealogie,  in  Übereinstimmung  mit  ihrer 
Naturbedeutung,  als  himmlische  Mächte,  die 
als  dtog  T£loai  aus  der  Höh»?  (vn(g&fv)  ihre 
Thätigkeit  entfalten  (a>  344)  und  im  Äther 

no  wohnen  (Quint.  Sm.  2,  603;  Nonn.  2,  176). 
Zeus,  ihr  Vater  (auch  hymn.  Horn.  4,  13;  Paus. 

5,  11,  7;  Diod.  6,  72),  ist  hier  speziell  als  der 
Himmel sgott  im  physischen  Sinn  zu  verstehen, 
nach  dessen  Weisungen  und  als  dessen  Werk- 
zeuge sie  den  Wechsel  der  Witterung  und 
somit  auch  der  Jahreszeiten  herbeiführen,  Paus. 
1,  40,  4;  Horat.  carm.  1,  12,  16. 

Doch  ist  das  schon  die  Anschauung  der 
Reflexion,  während  ihre  ursprüngliche  Wirk- 
60  samkeit  aus  ihrer  Natur bedeutung  her- 
vorgeht. Da  sie  nach  dem  alten  Glauben 
aus  himmlischer  Höhe  die  feuchten  Winde, 
den  Tau,  den  befruchtenden  Hegen  senden, 
fo  wird  alles,  waB  die  Erde  im  Wechsel  der 
Zeiten  unter  ihrem  Einflufs  Schönes  und  Herr- 
liches hervorbringt,  ihnen  selbst  zugeschrieben: 
Blumen  und  Früchte  bringen  sie  aus  ihrem 
immer  blühenden  himmlischen  Garten  den 
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Sterblichen  herab.  Dieses  Bringen  ist  bei  schäf  tigt,  die  ihnen  so  nahe  standen,  dafs  schon 
Oviil  a.  a.  0.  durch  Körbe  symbolisiert,  vgl.  im  Altertum  ihre  Namen  und  ihr  Wesen  in- 
Euseb.  pr.  ev.  3,  11,  38  *üXa&ov  fyovci,  rbv  einanderzuüiefcen  schien,  vgl.  Paus.  9,  35,  1 
ulv  zcav  av&toov  ovpßolov  xov  {ctgog,  xöv  de  und  Jiobett,  de  Gratiis  Atticis  p.  148.  Sie  haben 
xmv  otaivcov  rov  tff'povc;  ebenso  auch  auf  den  so  viele  Züge  namentlich  auf  dem  Naturgebiet 
Kunstdenkmälern  (s.  unten).  Oder  sie  bringen  mit  den  Hören  gemein  (vgl.  Giidechens  Art. 
ihre  Gaben  im  aufgenommenen  Gewandschur*  'Grazien'  in  Ersch  u.  Grubers  EncykL  8.  426), 
dar,  z.  B.  Blumen  {Gerhard,  Ant.  Bildw.  1,  13)  dafs  sie  von  derselben  Naturbasis  aus  sich  nur 
nnd  Früchte  (ebend.  1,  87,  6.  6).  Die  natur-  in  ethischer  Beziehung  anders  entwickelt  zu 
gemäße  Teilung  ihrer  Gaben  in  Blumen  und  10  haben  scheinen.  Auf  den  Denkmälern  er- 
Früchte drückt  sich  in  den  Namen  der  attischen  scheinen  sie  sehr  häutig  zusammen ,  sicher 
Uoren  Thallo  und  Karpo  aus,  zu  welchen  nicht  ohne  innere  Beziehung  unter  sich  und 
Auxo  als  allgemeine  Wachstumsgöttin  hinzu-  zur  Hauptdarstellung,  so  am  aniykläischen 
kam.  Dafs  diese  drei  trotz  einiger  Verschieden«  Thron,  Paus.  3,  18,  10;  am  Zeusbild  des 
heit  der  Angaben  zusammengehören,  ergiebt  Pheidias  zu  Olympia,  Paus.  6,  11,  7;  am 
sich  aus  Paus.  9,  85,  2  (der  Auxo  als  eine  der  orgivischen  Herabild  des  Polykleitos  2,  17,  4; 
Chariten  bezeichnet),  Pollux  8,  106  u.  Hygin.  auf  der  Borghesischen  Ära,  Clarac  pl.  173. 
f.  183  (nach  Bursians  Verbesserung).  Ob  diese  174.  Ähnlicher  Art  ist  ihre  Zusammenstellung 
Namen  ursprünglich  den  Chariten  und  Hören  bei  den  Schriftstellern:  bei  Panyasis  Athen.  2 
gemeinsam  gewesen  oder  Ton  den  einen  auf  die  so  p.  36d;  Aristoph.  Pac.  456;  Urph.  hymn.  1,  18. 
andern  übertragen  worden  seien,  will  Robert  42,  7;  Apulej.  Met.  10,  32.  Die  Neueren  suchten 
a.  a.  O.  p.  148  dahingestellt  sein  lassen.  Aber  ihr  Verhältnis  auf  verschiedene  Weise  zu  be- 
für  das  bessere  Recht  der  Uoren  auf  diesslben  stimmen,  vgl.  K.  O.  Müller,  Orcftomenos  181 
spricht  nicht  nur  ihre  auch  später  noch  deut-  (s.  o.  Sp.  876);  Braun,  Annal.  d.  Inst.  9,  180; 
Hcher  festgehaltene  Naturbedeutung,  sondern  Gädechens,  Philolog.-Vers.  1869  p.  139  und  a. 
auch  die  angeführten  Zeugnisse.  Gröfsere  a.  0.;  Conze,  Heroen-  u.  Göttergest.  p.  42.  Mit 
Macht  aber  als  die  fruchtbringende  Zeit  des  der  Frühlingsblnte  war  aber  die  Thätigkeit 
Jahres  übt  der  holde  Frühling  mit  seiner  Blüten-  der  Hören  noch  nicht  erschöpft;  es  galt  nun, 
pracht  auf  das  Gemüt  des  Menschen,  und  so  durch  angemessenen  Wechsel  von  Regen  und 
feiern  die  Dichter  mit  Vorliebe  die  Hören  als  so  Wärme  das  Wachstum  zu  fördern  und  die 
die  den  Frühling  mit  all  seinen  herrlichen  Früchte  zur  Reife  zu  bringen,  um  was  man 
Gaben  bringenden  Göttinnen.  „Als  der  Winter  nach  Philochoros  bei  Athen.  14  p.  656a  in  Athen 
schied,  singt  Meleagros,  Anth.  Pal.  9,  363,  da  zu  ihnen  betete;  ähnlich  Orph.  hymn.  42, 11  'die 
lächelte  die  strahlende  (noocpvQt it)  Höre  des  fruchtbringenden  Zeiten  herbeizuführen'.  Daher 
blumenbringenden  Frühlings,  und  die  Erde  be-  die  Beinamen  dylctöriaonot.  Pind.  fr.  hymn.  30 
kränzte  sich  mit  Grün,  die  Bäume  mit  Laub"  Bergk  und  nolvalöt tc ,  die  vielernährenden, 
u.  b.  w.  Als  nolvccv&tpoi  (Pind.  Ol.  13,  17;  Üuint.  Um.  2,  658.  Wie  sich  die  segensreiche 
Orph.  hymn.  42,  3)  bringen  sie  die  Blumen  des  Wirksamkeit  der  Hören  auf  den  ganzen  Krnte  - 
Frühlings  in  dem  Fragment  der  Kyprien  (Athen.  segen  und  alle  Feldfrüchte  erstreckte, 
15  p.  682;  Callim.  hymn.  Ap.  "81;  Anacreont.  40  zeigen  die  Eiresioneumzüge  an  den  Thargelien 
4,  Bergk  8*,  300),  worunter  besonders  die  Rosen  und  l'yanepsien  (Mai  und  Oktober)  zu  Ehren  des 
hervorgehoben  werden.  So  werden  sie  vorzugs-  Helios  und  der  Hören  (neben  Helios  das  feuchte 
weise  als Frühlingsgöttinnen  gefafst (Pind.  Element),  an  welchen  Zweige  mit  allen  Feld- 
ZV.  dith.  75,  Bergk  1*,  394;  Hör.  Ars  p.  302  und  Gartenge  wachsen  (-ravtcr  moata)  geschmückt 
verni  t empor is  hora\  Xonn.  3,  10),  weshalb  sie  umgetragen  und  vor  den  Häusern  aufgestellt 
alljährlich  den  Adonis  heraufgeleiten,  der  in  wurden  (Schol.  Aristoph.  Equ.  729.  Phtt.  1054; 
den  Frühlingsblumen  emporsteigt,  Theokr.  16,  l'orphyr.  abst.  2,  7).  welche  Nachrichten  nacli 
103.  Daher  die  Beiwörter  elagtvai,  Kicandr.  Mannhardt,  Ant.  Feld-  u.  W.K.  217  auf  Theo- 
Alex.  234;  Anthol.  Pal.  5,  70;  Orph.  hymn.  42,  phrastos  zurückgehen.  Die  Hören  lassen  das 
woselbst  sie  auch  xovtdxpoot,  ati&aMte,  no-  so  Getreidefeld  zur  bestimmten  Zeit  reifen,.  Od. 
IvoSuoi  genannt  sind,  wie  bei  Claud.  laus  i  136.  Deshalb  wurde  ihnen  von  den  Ähren 
Ser.  87  gremiis  redolentibus.  So  schmücken  und  Hülsenfrüchten  mit  Demeter  zusammen 
sie  auch  mit  Frühlingsblumen  bei  lies.  op.  et  ein  Opfer  dargebracht  als  den  Ivavlanotfoi- 
d.  75  die  von  Hephaistos  geschaffene  Pandora,  r»<rtv  JJpou?,  die  wie  die  deutschen  Korndämonen 
und  nach  Simonidts  fr.  148  (Bergk)  bei  den  durch  die  Furchen  der  Saatfelder  wandeln 
Dionysien  das  Haar  des  Dichters  mit  Roseu  (Xonas,  Anth.  Pal.  6,  98),  und  so  waren  sie  auch 
und  Bändern;  in  dem  schon  erwähnten  Ky-  Philostr.  Ic.  2,  34  gemalt,  wie  sie  leicht  über 
prienfragrnent  kleiden  sie  Aphrodite  in  Ge-  die  Spitzen  der  Ähren  dahinwandeln,  ohne  sie 
wänder,  die  mit  den  Farben  der  Frühlings-  zu  biegen,  wodurch  die  Felder  fruchtbar  wer- 
blumen  durchwirkt  und  mit  den  Wohlgerüchen  so  den.  Wenn  der  Athener  die  reife  Feige  brach, 
derselben  durchdrungen  sind,  und  schmücken  sang  er  ein  Liedchen  auf  die  TSlgat  tpilai 
dieselbe  im  hymn.  Horn.  6  mit  goldenem  Ge-  (Aristoph.  Pac.  1168),  und  besonders  schönes 
schmeide,  das  Blumen  darstellt.  Der  Ariadue  Obst  nannte  man  eine  Gabe  der  Hören,  Long. 
schenken  Bie  mit  Aphrodite  zu  ihrer  Hochzeit  Erot.  3,  34.  Ihr  edelstes  Geschenk  aber  ist 
den  berühmten  goldnen  Kranz,  Eratosth.  Cat.  6 ;  die  Frucht  des  Weinstocks,  die  unter  ihrer 
Hyg.  Astr.  2,  6.  Bei  der  Schmückung  der  mächtigen  Einwirkung  von  oben  (vnfo&ev) 
Pandora  und  Aphrodite  sind  aber  auch  die  reift,  Od.  a>  343;  ixtgecpovoi  tbv  rijs  aunilov 
mit  ihnen  eng  verwandten  Chariten  be-  nagnov  Philoclioros  bei  Atlien.  2  p.  38c,  so 
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dafs  Panyasis  geradezu  sagt:  Dionysos  und 
die  Hören  bereiten  den  Wein.  Athen.  2  p.  3Gd. 
Hei  Aristoph.  Pac.  308  heilst  die  Höre  Eiprjvrj 
(s.  unten)  tpilaunfXtoxäzT}.  So  ist  alles  Lieb- 
liche und  Wohlschmeckende,  was  die  Erde 
hervorbringt,  ihre  Gabe  (Anacreont.  43,  7  Brrgk; 
Alexis,  Com.  Gr.  fr.  Meineke  3  p.  502),  der 
ylvxvTtäqdfvoi  rSloai,  Mtkagros,  Anthol.  Pal. 

9,  lß. 

Aus  der  Naturbedeutung  der  Hören  erklärt  10 
Rieh  von  selbst  ihr  näheres  Verhältnis  zu 
andern  Gottheiten,  an  welche  sie  »ich  bei 
ihrer  untergeordneten  Stellung  (&tai  heifsen 
sie  nur  Helten,  Athen.  14  p.  Gößa)  anschließen. 
Als  Witterungsgottbciten  stehen  sie  wie  dem 
Zeus  (8.  o.)  so  auch  der  Hera  nahe,  wie  schon 
Manso,  Verituche  über  Gegenstände  d.  Myth. 
1794  S.  379,  der  sie  für  die  Jahreszeiten 
nimmt,  erkannt  hat.  Der  alte  Hymnensänger 
Ohn  (Paus.  2,  13,  3)  dichtete,  Hera  sei  von  20 
den  Hören  aulerzogen  worden.  Auf  Kultver- 
bindung weist  die  Nachricht  Paus.  5,  17,  1, 
dafa  sie  im  Heraiou  zu  Olympia  auf  Thronen 
sitzend  dargestellt  waren,  ein  Werk  des  Stnilis. 
Als  blofse  Dienerinnen  derselben  erscheinen 
Bie  schon  bei  Homer  ff  433,  wo  sie  ihr  die 
Pferde  ausschirren,  ebenso  Paus.  2,  17,  4; 
Quint  »SV».  10,  336.  Dafs  sie  in  der  Beglei- 
tung der  Aphrodite  erscheinen,  wurde  schon 
mehrfach  erwähnt;  vgl.  aufserdem  Aristoph.  s*> 
Pac.  456;  lluatosth.j  Cat.  6;  Apulej.  Met. 

10,  32;  von  Bildwerken  StnckeWerg ,  Gr.  Tf. 
29;  Gerhard,  Etr.  Spiegel  Tf.  188  (V).  Nach 
Paus.  6,  16,  3  stand  zu  Olympia  ihr  Altar 
hinter  dem  der  Aphrodite.  Doch  ist  es  (trotz 
Pind.  Kein.  8,  1)  nicht  sowohl  die  Bedeutung 
der  Jugend  und  Schönheit,  was  sie  verbindet 
(Zoega,  bassir.  2,  220),  als  die  Förderung  des 
Wachstums  der  Pflanzenwelt,  wodurch  Aphro- 
dite als  blumenbekränzte  Frühlingsgöttin  den  40 
Hören  aufserordentlich  nahe  kommt,  vgl.  Ho- 
seher, Nektar  u.  Ambr.  84 — 86.  Auf  demselben 
Grunde  beruht  die  Beziehung  der  Hören  zu 
Dionysos  als  dem  Gott  des  Wachstums  und 
Gedeihens  der  Pflanzenwelt.  Dies  ist  ausge- 
sprochen durch  den  Altar  des  Dionysos  'Optroc 
im  Heiligtum  der  Hören  zu  Athen  (s.  Philo- 
choros  bei  Athen.  2  p.  38c;  Eustath.  in  Od. 

p.  1*16),  da  das  Phallossymbol  eben  den  Gott 
der  Fruchtbarkeit  auch  auf  diesem  Gebiet  be-  äo 
zeichnet,  b.  o.  Sp.  1069  f.  Ein  Kandelaber- 
fragment von  Pompeji  (Gerhard,  Aut.  Bildtc. 
1,  87,  6.  6)  zeigt  auf  der  einen  Seite  einen 
ithyphallischen  Dionysos,  auf  der  andern  eine 
Hora  mit  fruchterfülltem  Gewandschnrz.  So 
sehen  wir  schon  im  Götterzug  auf  der  Krancois- 
vase  (Mon.  d.  Inst.  4,  54—57)  Dionysos  von  den 
drei  DOPAI  begleitet;  ähnlich  auf  der  Sosias- 
schale  (s.  u.).  Auf  einem  Relief,  Clurac  pl. 
132,  110;  Gerhard,  Ant.  B.  316,  5,  schreitet  60 
Dionysos  als  Horenführer  denselben  voran ; 
ebenso  führt  an  seiner  Statt  ein  Satyr  die 
Boren,  Mus.  Cap.  4,  43.  Auf  altertümlichen 
Vasen  sitzt  er  unter  einer  Rebenlaube  zwischen 
zwei  Hören,  Millingen,  Cogh.  Tf.  38,  oder  ihnen 
gegenüber,  Müller-  Wies.  2,  1,  10,  vgl.  Welcher, 
A.  J).  3,  420.  Simonides  fr.  148  liergk  nennt 
sio  «f  Jtovvaiudtg ;  bei  Konn.  9,  12  bekränzen 
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sie  das  neugeborene  Dionysoskind  mit  Ephen. 
vgl.  Mus.  P.  Clem.  4,  B  1,  und  erweisen  sich 
ihm  zu  Liebe  freundlich  gegen  Ariadne;  [Era- 
tosth.J  Cat.  6;  Uyg.  Astr.  2,  6^  Konn.  48,  57*. 
Sie  erscheinen  in  seinem  Thiasos  (Jahn,  Vasen*'. 
p.  28  Taf.  II  2;   Bub.  Mais.  22;   Moffci,  M 
Ver.  71,  2;  Gerhard,  Ant.  B.  Taf.  45,  3).  und 
Nonn.  14,  222  nennt  die  Mainade  Bgvovaa,  die 
Schwellende,  eine  Gefährtin  der  Hören.  Bei  der 
Pompe  der  Anthesterien  feierte  man  Dionysos 
im  Kostüm  von  Hören,  Nymphen  und  Bakeneu. 
Philostr.  p.  73,  vgl.  Mommsen,  Heortol.  357.  Ibre 
Sorge  für  das  Gedeihen  de9  Getreides  bringt 
sie  sodann  in  Berührung  mit  Demeter.  Nach 
dem  angeführten  Epigramm,  Anth.  P.  6,  9«. 
wurde  der  Demeter  At*aain  und  den  ivav- 
i«xo<poixtoiv  löpat«  zusammen  geopfert;  im 
homerischen  Hymnos  in  Cer.  64.  192.  492,  hai 
Demeter  den  Beinamen  Mpryqpöpog,  was  durch 
Callim.  hymn.  in  Cer.  122  im  Sinn  der  Jahres- 
zeiten erklärt  wird;  vgl.  auch  Nonn.  11,  501; 
Ensch,  pr.  er.  3,  11,  38.  Besonders  häufig  sind 
die  Hören  bei  der  Aussendung  des  Tnptole- 
nios  durch  Demeter  zugegen,  auf  einer  Vase  in 
St.  Petersburg  (Compte  rendu  de  Ja  com m. .1862 
Taf.  4  (unten  abgeb.))  zwei  K2PAI  mit  Ähren 
in  der  Hand,  wobei  titepliani  p.  59  wegen  der 
Zweizahl  derselben  in  einem  attischen  Mythos 
an  Thallo  und  Karpo  denkt.    Ahnliche  Dar- 
stellungen ebend.  Taf.  2;  Müller  •  Wieseler  2.  ü. 
110;  Miliin,  ras.  2,31.  Auf  andern  Denkmälern 
rinden  sich,  zum  Teil  weniger  sicher,  eine  oder 
mehrere  Hören  mit  Demeter  und  Persepbone 
und  andern  Gottheiten  zusammen,  Mon.  d. 
Inst.  5,  7;  Girhard,  Ant.  B.  310, 1;  noch  andere 
bei  htephani,  compte  rendu  1859  p.  109.  Per#e- 
phone  geleiten  sie  als  ihre  Gespielinnen  (eva- 
nai'nTOQfg)  bei  ihrer  Zurückführung  ans  Licht, 
also  im  Frühling  (Orph.  hymn.  42,  7)  wie  auch 
jene  (ib.  28,  9)  SlgiLv  avunainttioa  heifst;  bild- 
lich dargestellt  vielleicht  auf  der  Basis  des 
amykläiseben  Apollon,  Paus.  3,  19,  4,  vgl.  Over- 
beck, Gr.  PI.  ls,  84;  schwerlich  bei  Geilwd, 
Ant.  Bildtc.  1, 13.  Zu  Apollon  treten  die  Hören 
nur  insofern  in  Beziehung,  als  er  dem  Helio* 
gleichgesetzt  wurde,  was  z.  B.  eben  in  den  er- 
wähnten Nachrichten  über  die  den  Hören  uod 
Helios  dargebrachten  Eiresioneumzüge  der  Fall 
war,  welche  nach  dem  offiziellen  Festkalender 
dem  Apollon  galten,  vgl.  MannJiardl,  A.  W.  u.  F. 
Kulte  217.  Die  Zusammenstellung  des  Apollon 
und  der  Hören  Bcheint  besonders  inpeloponnesi- 
8chen  Kulten  üblich  gewesen  zu  sein,  vgl. 
Callim.  hymn.  Ap.  87  KuQVtiadfg  'Sloat  mit  Be- 
ziehung auf  das  Fest  des  Apollon  Karneios: 
Paus.  3,  18,  10.  8,  31,  3.    Auf  einer  Inschrift 
von  Tenos  C.  I.  Gr.  2342  heifst  Apollon 
fifScov.  Auf  Kunstdenkmälern  (Millingen.  Cogh. 
Tf.  37)  erscheint  Apollon  kitharspielend  zwischen 
zwei  Hören,  vgl.  Wclcktr,  A.  D.  2,  52;  weniger 
sicher  Gtrhard,  Ant.  B.  316,  2  u.  A.  V.  1 
p.  125.    Eigentlich  war  es  der  Sonnengott, 
der  zu  den  das  feuchte  Element  vertretenden 
Hören  die  zur  Herbeiführung  fruchtbarer  Wit- 
terung notwendige  Ergänzung  bildete.  Die 
späteren  Dichter  ordnen  jedoch  die  Hören  dem 
Helios  als  Dienerinnen  unter,  die  seine  Rosse 
an-  und  ausschirren,  ihm  selbst  die  Strahlen- 
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kröne  abnehmen  u.  b.  w.  vgl.  Ovid.  Met.  2,  118; 
Val.  Flacc.  4,  92;  Statin»  Thtb.  3,  410;  Luc. 
dial.  deor.  10;  Nonn.  2,  175.  11,  487.  12,  1. 
38,  298.  48,  878.  Nur  Quintus  Sm.  10,  337 
nennt  sie  Töchter  des  Helios  und  der  Se- 
len e,  und  derselbe  macht  sie  auch  (als  Tages- 
zeiten) zu  Begleiterinnen  der  Eos;  1,  50.  2,  593. 
658.  Endlich  ist  es  auch  der  Naturgott  Pan, 
der  Freund  der  Quellen  und  Wiesengründe, 
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Reigen  der  Götter  im  Palaste  des  Zeus,  hymn.  in 
Ven.  6,  12.  Bei  Späteren  haben  sie  auch  das 
Geschäft  beim  Göttermahl  für  die  Speisen  zu 
sorgen,  Quint.  Sm.  4,  135,  wie  die  Valkyrien 
in  Valhöll,  Grimm,  M.  348. 

Die  Naturbedeutung  der  Hören  findet  end- 
lich auch  ihren  Ausdruck  in  der  Gestalt, 
welche  ihnen  beigelegt  wurde.    Da  sie  durch 
ihre  Einwirkung  die  Blüten  des  Frühlings  und 
der  die  Gesellschaft  der  Hören  (Itiumviädtg)  10  die  Früchte  des  Herbfites  zur  rechten  Zeit  zur 


liebt.  Dies  und  zugleich  seine  Vereinigung  im 
Kultus  ^mit  denselben  wird  das  Beiwort  avv- 
»Qovog  "Uffttif,  Ürph.  hymn.  10,  4,  bedeuten.  Zu 
Megalopolis  in  Arkadien  waren  auf  einem  Tisch 
im  Demeterheiligtum  zwei  Hören,  Pan  mit  der 
Syrinx  und  Apollon, 
die  Kithar  spielend, 
dargestellt,  Paus.  8, 
31,3.  Eine  Erklärung 
hierzu  bieten  einige 
Reliefs.  Eines  der- 
selben, das  aus  Mega- 
lopolis stammen  soll 
(Annal.  d.  Inst.  35 
tav.  L,  2),  stellt  nach 
Michaelis  p.  292  f. 
Pan  in  seiner  Grotte 
sitzend  und  die  Syrinx 
blasend  dar,  wie  er 
den  Besuch  der  drei 
Hören  empfängt,  die 
mit  Chiton  und  Uima- 
tion  bekleidet  und 
einander  am  Gewand 
fassend  im  Tanzschritt 
sich  ihm  nähern.  Der 
Straufs  mit  Ähren  und 
Mohn,  den  die  letzte 
trägt,  spricht  lür  Hö- 
ren; wofür  sie  auch 
Furtvcängler,  Mittei- 
lungen d.  Inst,  in 
Athen  3,  201  nimmt; 
andere  halten  sie  für 
Nymphen:  Conze,  He- 
roen- u.  Göttergest. 
Taf.  22;  Eeydemann, 
Ant.  Marmorbilder  zu 
Athen  nr.  779 ;  Drcssel 
u.  Milchliöfer,  Mitteil. 

d.  Inst,  in  Atlien  2, 379.  Sodann  zwei  Reliefs  im 
Later.  Mus.  Benndorf  u.  Schöne  n.  202  Taf.  4,  3 
(s.  d.  Abbild.):  Pan  bläst  die  Syrinx,  während 
zwei  Hören  in  weiten  fliegenden  Gewändern 
dazu  tanzen;  und  n.  611  ganz  ähnlich  Pan  mit 
drei  Hören;  sodann  das  Votivrelief  Arch.  Ztg.  32 
S.  14.  Im  ThiasoB  des  Dionysos  erscheint  Pan, 
den  die  Hören  mit  in  ihren  Reigen  hereinzu- 
ziehen suchen,  auf  einem  Marmorkrater,  Ger- 
hard, Ant.  B.  45,  3;  vielleicht  auch 
46,  1.  2.  Im  übrigen  vgl.  über  Pan  und  die 
Hören  Michaelis  a.  a.  O.  301—306.  Wie  sie 
sich  einzelnen  Göttern  gefallig  und  huldreich 
erzeigen,  so  erfreuen  sie  auch  die  Versamm- 
lung der  Götter,  indem  sie  zum  Saitenspiel 
Apollons  und  zum  Gesang  der  Musen  mit  den 
Chariten  tanzen,  hymn.  in  Ap.Pyth.  16;  und  gar 
oft  gehen  sie  schön  geschmückt  zum  lieblichen 

»,  Lexikon  d.  gr.  u.  röin.  MythjL 


Entfaltung  und  zur  Reife  bringen  und  in  der 
vollen  Entwicklung  die  eigentümliche  Schön- 
heit eines  jeden  Naturerzeugnisses,  auch  des 
menschlichen  Körpers,  besteht,  so  bilden  diese 
Begriffe  wesentliche  Eigenschaften  ihrer  eigenen 


Relief  d. 


u  die  Syrinx  spielend  und  zwei  tanzende  Hören, 
Lateran.  Mulsums  (nach  lienndorJ-SthC ne  Taf.  4  Fig.  S). 

Natur.  Das  Appellativnm  wpa  bedeutet,  um  den 
Zeitbegriff  desselben  hier  nochbeiseite  zu  lassen, 
sowohl  die  Jugendblüte,  die  wqu  itozvia,  xapt?£ 
'A<pood£tae,  die  auf  den  Wimpern  der  Jungfrau 
und  des  Jünglings  ihren  Sitz  sich  wählt,  Find. 
Nein.  8,  1,  als  die  männliche  Reife,  so  dafs 
wpa  geradezu  für  Schönheit  (näXXos,  evuoQtpia) 
steht,  vgl.  Hesych.  Suid.  Etym.  M.  s.  v.  u. 
Pollux  8,  106;  und  ebenso  sagt  Eustath.  11. 
ebend.  60  1481,  17,  dafs  unter  den  Hören  xo'iios  zu  ver- 
stehen sei.  So  werden  sie  denn  (wie  Nomen 
und  Valkyrien,  Mannhardt,  G.  M.  567)  als 
Jungfrauen  von  schöner  Gestalt  gedacht, 
welchen  jene  axprj  der  Jugend  zukommt,  Anth. 
Pal.  6,  70,  als  nalai  und  utilliatat,  Eurip.  fr. 
462;  Long.  Erot.  3,  34;  Anth.  Pal.  12,  32; 
Quint.  Sm.  1,61;  als  lieblich  von  Angesicht, 
Orph.  hymn.  42,  6 ;  schönhaarig,  Hes.  op.  et  d. 
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75;  Quint.  Sm.  1,  60, 
un«l  mit  Beziehung  auf 
die  Frühlingsgöttinnen 
mit  rosigem  Angesicht, 
JSW*.  11,  487;  Kosen- 
armen,  ib.  47,  90,  und 
in  dem  Fragment  eines 
älteren  Dichters (Fri/m. 
adesp.  140  ßergk  P.  L. 
3*,  738)  mit  rosigem 
Busen.  Der  Schmuck, 
mit  dem  sie  Aphrodite 

erlreuen,  ziert  sie 
Reibst,  wie,  der  hymn. 
in  Vtn.  6,  11  sagt:  oquoici  ■xpvoi'otGiv 
ixooptov,  olai  mg  avxctl  \  'SlQai  xooiin' 
a&T]v  iQvoduitvnts,  also  Halsketten  und  Stirn- 
bänder, vgl.  Ruth  l'ind.  fr.  tnjnm.  30  lhrgk. 
So  sind  sie  auch  auf  einzelnen  Dildweiken  dar- 
gestellt, mit  Stephane  auf  dem  llorghesischen 
Altar  {Müller -Wies.  1,  13,  45)  und  mit  son- 
stigem Schmuck,   campte  rendu   1802  Tf  4 
(beide  unten  abgebildet,*.   Kbenso  werden  auch 
bei   ihnen   die   schimmernden  Gewänder  er- 
wähnt, Ptttd.  frff.  dilti.  75  Jlcnjk  tpatvixofuvot ; 
(itid.  Fast.  2.  217  /dc'is  v*U!>us,  auf  Denk- 
mälern mit   Sternen    verziert,   wie   auf  der 
Francoisvase;   Milüuyni.   (Ji,jh.   37;    Man.  d. 
Jmt.  10,  8  (*.  u.  die  Abbildung).  Nicht  häutig 
sind  die  Hören  mit  Flügeln  dargestellt,  auf  w 
dem  schon  erwähnten  Kandelaber,  Gerhard, 
A.  Ii.  1,  87,  6  6  und  auf  dem  Dreifuß,  U'th-krr, 
A.  1).  Basret.  16,  21)  (Cainpana  «/>.  pl.  20 
nicht  sicher  Müller  -Iii,-.«.  2,  4fi.  586  und  auf 
etruskischen  Spiegeln,  Gerhard  Tu  f.  105.  320. 
Die  Gabe  zu  fliegen  ist  wohl  wie  bei  den  Val- 
kyrien  [Grimm  354)  auf  Zeit  und  Schicksal 
zu  deuten. 

Doch  bedurfte  es  in  der  K  nnst  einer 
längeren  Entwicklung,  um  die  im  Wesen  dieser  -»'-> 
Gottheiten  liegenden  Züge  zu  voller  sinnlicher 
Anschauung  zu  bringen.  Die  ältesten  Kunstdar- 
stellungen  zeigen  noch  keine  charakteristische 
Auffassung  ihrer  Gestalt  und  Thiitigkeit ;  auf 
der  Amphora  des  Klitias  und  Krgutimos,  M»n. 
d.  Inst.  4,  54—67,  entbehren  die  drei  OOPAI 
aller  Attribute,  die  steilen  Handbewegungen 
drücken  nichts  Bestimmtes  nus,  und  die  ruhig 
nebeneinander   stehenden   Figuren  in 
den  langen  zierlichen  Gewändern  unter-  •'•*» 
scheiden  sich  in  nichts  von  den  andern  Frauen- 
gestalten des  Götterzugs  (vgl.  ob.  Sp.  2(550). 
Auf  der  früharebaischen  Würzburger  ^ 


Schale   Mon.  d. 
Inst.  10.  8,  a  (s. 
d.  Abbildung),  wo 
die  Hören  in  der 
Zweizahl  mit  be- 
deutungsvollem 
Sinn  (s.  u.)  und 
mit  lebhafter  Ge- 
bärde der  Be- 
freiung des  l'hi- 
neus   durch  die 
Boreaden  anwoh- 
nen (vgl.  Ftasch, 
Arch.  '/An.  38, 
138),    fehlt  es 


zwar,  abgesehen  von  den  dv&tvu  tuäria,  an 
charakteristischer  Darstellung,  doch  tritt  hier- 
für die  übergrofse  Knospe,  welche  eine  der 
beiden  emporhält,  bezeichnend  ein.  Der 
neuerdings  von  Hernnann  (De  Ho- 


rarum  apud  veteres  figuris,  Berlin 
1887  p.  20)  ausgesprochene 
\     Zweifel  an  der  richtigen 
-  x     Lesung    der  Inschrift 

;  ^         \     HOP  AI  kann  gegen- 
•       /       \     über    den  Zeug- 
nissen UrlicJu, 
Brunns  (a.  a. 
;  \     0.)  und  na- 

mentlich r. 
hn»,  Be- 
merk» *- 


V 


er- 

sammlung 
1882)  nicht  auf- 
recht erhalten 
werden.  So  erschei- 
nen sie  auch  auf  den 
Vasen  des  schwari- 
fig.  Stils  ohne  bezeich- 
nende Thätigkeit,  in  der  Kegel 
aber  durch  Blumen  in  der  Hand 
oder  durch  Bekränzung  charakterisiert, 
besonders  auf  Darstellungen,  welche  zu  den 
sog.  Göttervereinen  gezählt  werden,  und  zwar 
ebenfalls  in  der  Zweizahl,  vgl.  Mulltr-  H  iß. 
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2,  1,  10;  Millingen,  Cnrjh.  37  u  38  In  derselben 
Weise,  wie  auf  der  Amphora  de«  Klitias  und 
Ergotimos  und  auf  der  Phineusschale,  baben 
wir  uns  die  Hören  als  rubig  Rtebende  und 
ohne  unterscheidende  Merkmale  gebildete  Ge- 
stalten auf  den  ältesten  litterarisch  bezeug- 
ten Werken  zu  denken,  wenn  aucb 
nicht  auf  dem  des  Smilis  im  He- 
raion zu  Olympia  {Paus.  6, 
17,  1),  wo  sie  auf  Thronen 
sitzend  gebildet  waren, 
so  dagegen  auf  dem 
Marmor  des  En- 
doios  aus  Athen 

in  Erythrai 
(Paus.  7,  5, 
»)  und  am 
Thron  des 
uvmklä- 


samraen 
mit  den 
Chariten 

je  zu 
zweien  die 
vier  Stützen 
bildeten  (Paus. 
3,   18,   10),  zu- 
gleich aber  aucb  auf 
der  Basis  des  Thron 
mit  den  Moiren  den  l 
kinthos  geleiteten 
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des  Zeus  in  Olympia  (ebd.  5,  11.  7).  beidemal 
mit  den  Chariten  zusammen,  und  ähnlich  am 
Zeusthron  des  Theokosmos  in  Megara  mit  den 
Moiren  (Paus.  1,  40,  6).  Einen  An- 
fang zu  individuellerer  Behandlung 
macht  die  attische  Sosiasschale 
Berlin  nr.  2278  (s.  d.  Abbildg.), 
welche  dem  strengen  rotfig.  Stil 
angehört.  In  gleicher  Tracht  und 
Haltung  schreiten  alle  drei  Hören 
auf  Dionysos  zu,  aber  die  erste 
bält,  wie  dieser,  einen  Rebzweig 
mit  Blättern,  die  zweite  in  jeder 
Hand  einen  Zweig  mit  Granat- 
äpfeln ohne  Blätter,  die  dritte 
eine  rotgemalte  Frucht  in  der 
Hand.  Hierdurch  hat  der  Vasen- 
maler  versucht,  die  reiche  Mannig- 
faltigkeit der  Gabentiille  zur  An- 
schauung zu  bringen,  schwerlich 
aber  wollte  er  mittels  der  Attribute 
auf  die  einzelnen  Namen  Thallo, 
Auxo,  Karpo  anspielen  (Robert,  de 
Gratiis  Att.  p.  14«),  was  angesichts 
der  genauerenVeröftentlichung  und  Beschrei- 
bung der  Vase  (Furtwängler,  Btrl.  Valens. 
nr.  2278 ;  Ant.  D.  d.  a.  Ind.  1  T.  9)  nicht  mehr 
baltbar  ist.  Auch  dürfen  in  der  wenig  variier- 
ten Kleidung  (die  dritte  trägt  die  auf  attischen 
Vasen  häufige  Haube)  noch  nicht  die  spä- 
teren zum  Zweck  der  Unterscheidung  der 
Jahreszeiten  eingeführten  Merkmale  erkannt 
werden,  wie  Hcrrmann  a.  a.  O.  S.  20  will, 
vielmehr  ist  die  bei  allen  drei  Hören  der 
Sosiasschale  hervortretende  Verhüllung  den- 
selben eigentümlich  (s.  unten).  Noch  auf 
der  späten  unteritalischen  Triptolemoavase 
von  Kuvo,  Vomjde  rrndu  de  St.Pder*bourg 
1862  Taf.  4  (s.  u.  Sp.  2727)  erscheinen  die 
Hören,  hier  wiedernm  in  der  Zweizabl, 
gleich  gekleidet  und  geschmückt,  beide 
mit  einer  grofsen  Ähre  in  der  Hand  (für  die 
Sccne  am  Nil  vgl.  Nonn.  11,  611). 

Als  anmutig  bewegte  Gruppe  wurden  die 
Hören  in  der  Plastik  darge- 
stellt, gewöhnlich  als  im  Tanz 
begriffen,  dessen  leichte  und 
lebendige,  zugleich  aber  mafs- 
volle  Bewegung  ganz  geeignet 
ist,  das  regelmäßige  und  sichere 
HeranDaben  der  Güttinnen  und 
zugleich  die  Freude  auszudrücken, 
welche  die  liebliche  Erscheinung 
der  gabenspendenden  Jungfrauen 
verbreitet.  Deshalb  gehört  der 
Tanz  zu  ihrem  Wesen,  vgl.  Philost r. 
Ic.  2,  34  xoQtvovoeu;  Xenoph. 
Sympos.  7,  6;  Nonn.  11,  f>05.  Zu- 
gleich wurde  jetzt  für  die  Hören 
ebenso  wie  für  die  verwandten 
Chariten  und  Moiren  die  Dreizahl 
stehend,  vgl.  den  archaistischen 
Borghesischen  sog.  Zwölfgötter- 
altar bei  Müller- Wie«.  1,  13,  45; 


19,  4).  Dieser  Tradition  folgten 
wohl  in  der  Hauptsache   auch  die 
Schöpfer  der  grofsen  Götterbilder  des 
ft.  Jahrh.,  welche  die  Hören  als  untergeordnete 

Gottheiten,  jedoch  mit  sinnreicher  Beziehung  Clarac  pL  173.  174,  auf  dessen  drei  Seiten 
zu  den  Hauptgöttern  (s.  oben)  verwandten,  so  sämtliche  drei  Gruppen  dargestellt  sind,  die 
l'olykleitos  auf  dem  Stephanos  seiner  Hera  in  Hören  (s.  d.  Alibi Idg.  Sp  2730  nach  Carac)  in 
Argos  (Paus.  2,  17,  4),  Pheidias  am  Thron     wenig  variierter  Tracht  und  gleichartiger  Bil- 

8q* 
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düng,  gegenüber  den  feststehenden  Moiren  in 
leichter,  mafsvoller  Bewegung,  mit  je  einem 
Attribut,  Zweig,  Traube  und  Knospe  (oder 
Blütenzweig  nach  der  Zeichnung  im  Cod.  Cob. 
nr.  118, 2).  Wir  dürfen  aus  diesem  archaistischen 
Werk  auf  einen  in  der  ersten  Hälfte  des  6.  Jahrh. 
vorhandenen  Typus  dieser  Art  schliefsen.  Ein 
weiteres  Motiv  kommt  in  einer  Keine  von 
Denkmälern,  welche  die  Auffassung  von  den 
Hören  wahrscheinlich  in  der  attischen  Kunst 
wiedergeben  (vgl.  Michaelis,  Annal .  d.  Inst.  1863 
p.  298,  306  f.;  Conec,  Heroen-  u.  Göttcrgest.  S.  42) 
hinzu:  der  Tanz  wird  noch  anschaulicher  als 
Heigen  dargestellt,  zu  welchem  Bich  die  Hören 
zum  Ausdruck  ihrer  untrennbaren  Vereinigung 
verbinden,  indem  sie  sich  am  Gewand  oder 


Zwei  Horm  von  einer  Kureier  T»ie 
(nach  Coiuptt  rentlu  de  St.-tettrtbourg  18f>2  Taf.  4). 


an  den  Händen  gefafst  halten,  wie  bei 
Philostr.  Je.  2,  34:  ^vpdntovaai  ras  r*ioaff. 
Da  auf  der  Borghesischen  Basis  nicht  die  Hören, 
sondern  die  Chariten  sich  in  dieser  Weise  die 
Hände  reichen,  so  scheint  der  Schlufs  erlaubt, 
dafs  dieses  Motiv  ursprünglich  für  die  Cbaritcn 
erfunden,  dann  aber  auf  die  Hören  übertragen 
und  als  vorzüglich  zur  Veransehanlichung  ihres 
Wesens  geeignet  beibehalten  worden  sei.  An- 
dererseits beweist  ein  zweites  stark  archaisie- 
rendes Relief,  Clurac  Taf.  132,  110,  «las  frühe 
Vorkommen  dieses  Typus  auch  für  die  Hören. 
Zwei  derselben  halten  sich  hier  an  der  Hand, 
aufserdem  hat  auch  jede  ein  Attribut:  Blumen 
im  Schurz,  Ähren  und  eine  Traube.  Die  übrigen 
Denkmäler,  welche  diesen  Typus  wiedergeben, 
sind:  der  liundaltar  von  Villa  Albani,  Zoetja, 
Bas«iri\.  2,  96  (s.  u.  Sp.  2731),  auf  welchem  die 
Hören  in  weite  Mäntel  gehüllt  und  sich  am 
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Gewand  fassend,  deshalb  ohne  Attribute,  irj 
Reigen  auf  eine  dionysische  Göttergruppe  zu- 
schreiten; die  ähnliche  Altarskulptur  in  Verona, 
Muffet,  Mus.  Veron.  71,2,  und  das  oben  er 
wähnte  Relief:  Pan  und  die  Hören,  Annal.  d. 
Inst.  35  (1863),  tav.  L,  2;  vgl.  auch  Gerhard, 
Ant.  Bildtr.  46,  3.  Hieran  schliefen  sich  <!•• 
Horenaltäre  auf  dem  Basrelief  Welcher,  A.  D 
Taf.  2,  3,  und  auf  der  Stoschischen  Paste,  ebd 

i»  14,  31  ( W  incktlmann ,  M.  I.  44),  sowie  die 
Kundsäule  Müller -Wies.  2,  74,  969  a.  b.  Außer- 
dem veranschaulicht  der  enggeschlossene  Bei- 
gen den  aus  der  Betrachtung  der  Denkmäler 
der  älteren  Vasenmalerei  wie  der  Reliefplastik 
sich  ergebenden  Gedanken,  dafs  diese  Gestalten 
trotz  der  Mehrzahl  eine  unterschiedst t 
Einheit  darstellen,  und  wenn  auch  die  fort- 
schreitende Kunst  verlangte,  die  Figuren  leicht 
zu  variieren,  so  tritt  doch  nirgends  das  Streben 

«o  hervor,  sie  durch  Merkmale  zu  unterscheiden. 
Auf  einem  Teil  der  angeführten  Bildwerke  sind 
alle  Figuren  ohne  Attribute,  auf  anderen  hat 
nur  eine  ein  Attribut,  oder  haben  zwei  oder 
alle  drei  Hören  ein  solches:  Blumen,  Früchts 
oder  Zweige  mit  blättern  und  Früchten,  zu- 
weilen auch  einen  Kranz;  aber  auch  dann  sind 
oft  bei  allen  die  Attribute  dieselben,  z.  B. 
Compte  rendu  1862,  4.  Deshalb  hat  Zoega  in 
seinein  geistvollen  Aufsatz  über  die  Hören 

so  Bassir.  2  p.  218  —  229  die  ursprüngliche  Be- 
ziehung derselben  auf  die  Jahreszeiten  ge- 
leugnet, da  erst  in  spätgriechischer  und  tö- 
mischer  Zeit  die  Hören  zu  Gottheiten  der  vier 
Hauptzeiten  des  Jahres  gemacht  und  durch  die 
diesen  entsprechenden  Attribute  unterschieden 
wurden.  Dieser  Ansicht  folgt  auch  Petersen, 
Annal.  d.  Inst.  1861,  p.  209  f.;  Conze,  Her.  u. 
Gott. p.  42.  —  Michaelis,  Annal.  d.  Inst.  35  p.  295 
stellt  zwar  gerade  für  die  Darstellungen  mit 

40  drei  tanzenden  Hören  den  Mangel  an  unter- 
scheidenden Merkmalen  im  allgemeinen  nicht 
in  Abrede,  will  aber  doch  p.  299  auf  dem  von 
ihm  daselbst  veröffentlichten  Relief  tav.  L,  ? 
sowie  auf  den  Altarskulpturen  Albani  und  von 
Verona  in  gewissen  Verschiedenheiten  der  Klei- 
dung und  Haltung  eine  Andeutung  der  drei  im 
älteren  Griechenland  angenommenen  Jahres- 
zeiten erkennen.  Er  nimmt  (auf  tav.  L,  2)  die 
vorangehende,  am  stärksten  in  ihr  langes,  weites 

50  Gewand  eingehüllte  Gestalt  für  den  Winter, 
die  zweite  mit  dem  enthusiastisch  erhobenen 
Haupt  für  den  Frühling,  die  dritte  mit  dem 
Ähren-  und  Mohnstraufs  für  den  Sommer.  Was 
das  letzte  betrifft,  so  nimmt  man  Bonst  ge- 
wöhnlich ein  einziges,  allen  dreien  gemein- 
sames Attribut  als  Bezeichnung  der  Hören 
zusammen.  Die  starke  Einhüllung  ist  nach 
dem  oben  Gesagten  eine  Eigentümlichkeit  der 
Hören,  und  ganz  so,  wie  die  von  Michaeln 

6o  „Winterhora"  genanute,  sind  bei  Zoega  96  zwei 
von  den  drei  Hören  eingehüllt  (der  eine  Arm 
ganz,  der  andere  teilweise).  Es  sind  also  wohl 
nur  Variationen  des  Künstlers  ohne  unter- 
scheidende Bedeutung,  wie  sie  Michaelis  p.  2^9 
bei  demselben  Kclief  zur  Erklärung  des  Kopf- 
tuchs annimmt.  So  halten  wir  also  an  der  Auf- 
fassung fest,  dafs  die  Hören  auch  in  den  Kunst- 
darstellungen nicht  die  eine  die  Blumen,  die 
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andere  die  Früchte,  sondern  alle  zusammen 
alle  Gaben  bringen,  oder  vielmehr  alle  zu- 
sammen das  Werden  und  Wachsen  des  Jahres- 
segens in  sich  verkörpern. 

II.  Die  Hören  als  Göttinen  der  Jahres- 
zeiten. 

Dafs  das  Wort  Hora  und  das  damit  iden- 
tische Appellativum  <upa  den  Zeitbegriß'  in  sich 
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11,  48G  dvyccTiQfs  lv*dßuvzo?  heifaen.  Dabei 
halten  sie  bestimmt  ihre  Zeit  ein,  woher  die 
Ableitung  von  mgita  (iboevto)  =  (pvldzzco:  r\ 
(pvldzzovaa  avvzfzaypivcos  xbv  ISiov  xaipov 
Etym.  M.  wqce.  Leise,  unhürbar  wandeln  sie 
dahin,  uaXccxul  nödas  (Tfieokr,  15,  103),  und 
rasch  (Philostr.  Je.  2,  34  /Aacrpai',  Anth.  Pal. 

12,  32\  schneller  als  der  Vogel,  weshalb  ihnen 
auch  Flügel  gegeben  werden  (s.  oben);  Nonn.  7, 


sie  auch  für  den  Hoffenden  ßäoötozai  uaxaQuv ; 
Theohr.  16,  104.  Wegen  ihrer  regelmäßigen 
Wiederkehr  schrieb  man  ihnen  eine  Kreis- 
bewegung zu,  in  der  sie  sich  umschwingen, 
Pind.  Ol.  4,  3  thooöfifvai ;  vgl.  Schneidevin 
z.  d.  St.;  Soph.  Oed.  Ii.  156  ntgtrfXlouivaig, 
ebenso  Aristoph.  av.  696;  Eurip.  Ale.  448  ntqi- 
vt'actxat  cop«;  deshalb  cagt  Hesych.  dla&fc«; 


schliefst,  ist  sicher.    Nach  Curtiua,  Etym. *  10  107  ivnodtg;  aber  wegen  ihrer  Stätigkeit  sind 
S.  355  hängt  <upa  zusammen  mit  eopos  Jahr. 
Doch  ist  der  Begriff  Zeit  schwerlich  der  ur- 
sprüngliche, denn  er  ist  nur  eine  Abstraktion 
ans  sinnlich  Angeschautem,  eine  Foljre  von 
Blüte,  Wachstum,  Frucht,  welche  der  Wechsel 
der  Witterung  bringt,  die  jedes  Erzeugnis  zur 
festgesetzten  Zeit  der  Entfaltung  und  Reife  zu- 
führt, welche  deshalb  in  ganz  besonderem  Sinu 
mit  <dpa  bezeich- 
net wird,  vgl.  den 
bekannten  Auf- 
satz über  die  Hö- 
ren von  Lehrs, 
Pop.   Aufs.  80, 
Vder  aber  die 
Naturseite  der- 
selben verkennt. 
Für  Wetter  und 
Zeit  haben  meh- 
rere Sprachen 
dasselbe  Wort. 
Aus  Wolken- und 
Witterungsgott- 
heiten werden 
Gottheiten  der 
Zeit,  so  die  in- 
dische Kala,  die 
drei  Nornen  Ver- 
gangenheit, Ge- 
genwart und  Zu- 
kunft, die  süd- 
deutschen Schick- 
siilBschweetern 
und  die  griechi- 
schen Moiren,  die 
ebenfalls  Bezie- 
hung auf  Ver- 


Dio  drei  Hören 


ZwölfgötteralUr  (n»ch  Ciarae  pL  174;  Tgl.  Sp.  2726). 


gangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  haben,  vgl.  toQctg-  xvxXiopw  ndrxa  noiovatv,  und  in  den 
Grimm,  31.*  335.  343;  Mannhardt,  Germ.  Myth.  Orphischen  Hymnen  heifsen  sie  %v%Xä$tg  und 
578.  604.  606.    Wie  bei  diesen  Gottheiten,  so  50  ntQi%v%\üöfq  55,  5;  42,  6.    Deshalb  liebte  man 


wiegt  auch  bei  den  Hören  der  Begriff  der  regel- 
mäfsigen, festen  Ordnung  vor,  die  in  dem  alle 
Jahre  in  gleichmäfsiger  Folge  wieder- 
kehrenden Zeiten-  und  Witterungs- 
wechsel hervortritt.  Auch  hier  ist  die  ur- 
sprüngliche Vorstellung  die,  dafs  sie  durch 
ihr  eigenes  Kommen  den  an  ihren  Gaben  kennt- 
lichen Kreislauf  der  Zeiten  bringen,  indem 
sie  sich  entfernen  und  wieder  kommen  Od.  ß 
107  dtXX'  ort  xizQttzov  T\X9tv  izoq  xcd  iizt]Xv&ov  6* 
'Spat;  x  469.  I  294.  £  293,  vgl.  J.ehrs  a,  a.  0. 
So  bewirken  sie  das  Ablaufen  der  Zeit  und 
führen  einen  neuen  Zeitabschnitt  herauf;  s.  #450 
oxf  Sri  uio&oio  xflog  nolvyt]frttS  aqcti  ?&iq)iQov; 
Pind.  Nein.  4,  33;  Horat.  carm.  4,  7,  8  quae 
rapit  Hora  diem.  Erst  die  Späteren  bezeichnen 
diesen  Zeitabschnitt   bestimmt  als  ein  Jahr 


es,  wie  wir  gesehen,  sie  auf  Rundsäulen  und 
Rundaltiiren  in  ununterbrochener  Kette  und 
nie  ermattender  Bewegung  (dxiiQiig  Quint.  Sm. 
10,  338)  darzustellen.  Besonders  aber  führen 
sie  nach  dem  Ausdruck  der  Dichter  die  pe- 
riodisch wiederkehrenden  Festzeiten  zur  Freude 
der  Menschen  herbei,  bei  Pindar  und  Enripides 
a.  a.  0.  die  olympischen  Spiele  und  die  Kar- 
neen,  nach  Anth.  Pal.  13,  28  (Antigenes?)  die 
Dionysien,  bei  Theokr.  15,  102  das  Adonisfest 
und  nach  Orph.  hy.  53,  3  und  Nonn.  46,  158 
die  Trieterien,  worauf  auch  einzelne  Denkmäler 
anspielen,  bei  Welcher,  A.  J).  Basrel.  t.  II,  3 
u.  M  »Hinnen,  Cogh.  1—3;  vgl.  Zoega  a.  a.  0. 
p.  226;  Welcher,  A.  I).  2,  5.  52. 

Erst  in  griechisch-römischer  Zeit  wurden 
die  Hören  zu  Gottinnen  der  vier  Jahres- 
[Quint.  Sm.  2,  599;  Nonn.  25,  363),  wo  sie  auch     Seiten  gemacht.   Das  Wort  «pa  wurde  aller- 
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dings  schon  frühe  für  Jahreszeit  gebraucht; 
schon  Homer  kenut  ein  wen  f  Iuqivti  und  xnuiQi'q 


ß  471.  t  485,  und  die  alten  Wolterklärungen 
zahlen  auch  regelmäßig  unter  m$a  die  Bedeu- 


tung Jahreszeit  mit  auf;  Suid.  lloych.  El>w 
M.  Pollux  1,  Gü.  Aber  die  ursprüngliche  H- 
deutung  war  ein  Zeitabschnitt,  der  sieh  dar  b 
das,  was  er  bringt,  was  ihm  gemäfs  int,  \ on 
anderen  unterscheidet;  vgl.  Lehr*  a.  a.  O.  71* 
So  zählte  man  auch  im  älteren  Griechenland 
drei  Jahi eszeiten ,  vgl.  Jdeler,  Handbuch  il-r 
Chronologie  1,  243;  aber  nicht  daher  schreibt 
sich  die  DreizahVder  Hören,  sondern  sie  hat 
denselben  Grund  wie  bei  den  nah  verwandt*  r. 
Chariten  und  Moiren,  und  der  Frühling  wir-1 
von  den  tlagtval  'Slgoi  zusammen  gebracht,  weil 
es  keine  besondere  Frühlingshora  «iebt.  Krs-t 
seit  dem  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  begann 
man  in  Griechenland  nach  dem  Vorgang  ein- 
zelner Manner  der  Wissenschaft  vier  Jahres 
zeiten  zu  unterscheiden  (Jdeler  a.  a.  0.  250  f'i, 
und  nun  leitete  man  <3p<r  von  vgi'^nv  ab; 
Piaton  Crat.  410  C.  Nun  bildete  die  spätgrie- 
chisebe  und  römische  Kunst  unter  Benützung 
der  traditionollen  norenfiguren  (vgl.  PeUr^cn. 
Annul  d.  Jmt.  1861  p.  208)  vier  allegorische 
Frauengestalten ,  welche  man  dureh  die  den 
vier  Jahreszeiten  zukommenden  Attribute  unter- 
schied; vgl.  Zoegu  p.  221;  Michaelis  p.  2<J?>. 
Conze  p.  42.  In  der  Litteratur  ist  von  diesen 
vier  Hören  kaum  die  Rede.  Bei  dem  Festzutr 
des  Ptolemaios  Philadelphos  in  Alexandru 
traten  (nach  der  Beschreibung  des  Kalliren>* 
bei  A'hen.  5.  198  A)  auch  die  vier  Horeo  ia 
besonderer  Ausstattung  auf:  '&pcu  rtoeagn 
ditaxivccofiirai  xat  enäatt]  tpigovoa  tov(  iStois 
xnpjrou'f.  Wie  die  anderen  Figuren  des  Fe*t- 
zuj;8  sind  wohl  auch  diese  der  Kunst  entlehnt, 
und  die  Hervorhebung  der  unterscheidenden 
Attribute  beweist,  dal«  dieser  Typus  im  dntt.  u 
Jahrhundert  vorhunden  war.  Ers-t  das  mytlu»- 
graphische  Kpos  aber  hat  dieselben  in  die  Lit- 
eratur eingeführt:  Quint Um.  10,  338  nennt 
die  vier  Hören  ovÖiv  öuoiag  aHrjlyc  uogiy 
<¥*  dtixQtdtv  allij  an  alirji,  doch  ist  von  iier 
Schilderung  der  einzelnen  an  der  lückenhaften 
Stelle  nur  die  Erwähnung  der  Winterbor^ 
(v.  340)  erhallten,  wonach  er  nicht  „die  vi>r 
Lebensalter  darunter  versteht"  (Lehrs  a.a.O. 8t . 
sondern  sie  nur  (v.  341)  mit  denselben  vergleicht. 
Eine  vollständige  Beschreibung  derselben  haben 
wir  erst  bei  Hannos  11,  488 — 619:  die  Winter- 
hora  trägt  einen  nassen  Kranz  und  re^en- 
bringenden  Schleier  um  das  Haupt;  die  Früh 
lingrfhora,  ebenfalls  mit  dem  ntnloe  bekleidet 
und  mit  einem  tauigen  Band  um  das  „zepbvr- 
liebende"  Haupt,  atmet  Frühlingswinde;  de 
Sommerhora  mit  glühenden  Wangen,  Sichel 
und  Ähren  trägt  ein  leichtes,  feines  Gewand, 
das  die  Glieder  im  Tanz  durchscheinen  läl<t; 
die  Herbßthora  (qpthvojrcaoiV)  hat  einen  Oliven 
zweig  um  dio  Schläfe  gelegt  und  schüttelt  im 
Winde  das  Laub  von  den  Bäumen.  So  sin-1 
die  zttQäivyee  rÄp«t  (ebd.  25,  363)  deutlich 
geschieden. 

Die  erhaltenen  Kunstdeukmäler  m.t 
Darstellungen  der  vier  durch  Attribute  unbr 
schiedeucn  Jahreszeiten  gehören  wohl  sämtlich 
der  römischen  Epoche  an  (vgl.  Michaelis  a.  a.  0 
298;  Conze  h.  a.  0.  42),  die  Anmut  der  Figuron 
jedoch,  die  Leichtigkeit  und  Natürlichkeit  der 
Bewegung,  zum  Teil  auch  die  Vorzüge  der 
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Komposition,  welche  zuweilen  die 
Pünktlichkeit  der  Ausführung  über- 
wiegt (vgl.  Zocga  a.  a.  0.  226), 
weisen  verbunden  mit  der  ersten 
Erwähnung  bei  Athenäen*  a.  a.  0. 
auf  griechische  Erfindung  hin.  Da 
die  Behandlung  der  Attribute,  von 
welchen  die  Deutung  der  einzelnen 
Gestalten  abhängt,  bei  der  häufigen 

Darstellung  durch  Handwerker- 
hände namentlich  bei  Einzelfiguren 
mancher  Willkür  unterworfen  war, 
so  int  von  einer  Vergleichung  solcher 
Darstellungen,  die  alle  vier  oder 
wenigstens  mehrere  Jahreszeiten 
enthalten,  auszugeben.  Unter  den 
von  Wiebeler,  Annali  d.  Inst.  1862, 
216  f.  und  Petersen,  Annal.  1861, 
204  besprochenen  zahlreichen  Denk- 
mälern bietet  sich  eine  Gruppe 
zusammengehöriger  Relief- 
darstellungen dar,  welche  durch 
die  vollkommene  Ül  lereinstimmung 
der  Typen  einen  festen  Anhalts- 
punkt zur  Bestimmung  der  Ge- 
stalten gewähren.  An  die  ältere 
Auffassung  von  den  Hören  schliefst 
sich  durch  die  Form  des  Rundaltars 
an:  1)  das  Altarrelief  Villa  Albani 
Zorga,  bass.  94  (danach  nebenat. 
Abbildg.),  die  vier  Jahreszeiten  ge- 
führt von  der  fackeltragenden  Selene. 
Ebenfall.-*  vier  enthält  2)  das  Saiko- 
phagrelief  Zoega  62  (  Winckelmmm, 
MI.  111;  Miliin,  G.  M.  162,  551; 
Müller -Wirf.  2,  75,  961;  Cunze  a. 
a.  0  Taf.  89),  das  ge wohnlich  als 
die  Hochzeit  des  Peleus  mit  Thetis 
aufgefafst  wird,  welchen  Hephai- 
stos,  Athene  und  die  vier  Hören 
Gaben  bringen.  Hierzu  kommen 
die  Thonreliefs  3)  Zoega  '.>&  mit 
zwei  Figuren,  4)  Aich.  Ztg.  1851  Taf. 
26,  1  —  Campana,  op.  in  plant.  61 
Winterhora  mit  Herakles;  5)  ArcJi. 
Ztg.  ebd.  Taf.  26,  2  ™  Camjwna. 
a.  a.  0.  62  (unten  abgeb.)  mit  drei 
Fignren.  Die  beiden  letzteren  bilden 
nach  Stark,  Arth.  Z.  1851  p.  289 
einen  zusammenhängenden  Fries. 
Ganz  ähnlich  scheinen  außerdem 
die  von  Petersen,  Arch.  Z.  1851  p.  210 
angeführten  Thonplatten  Combe, 
terracottas  of  Brit.  Mus.  t.  23  u.  61 
zu  sein,  da  »ie  ebenfalls  wahrschein- 
lich zusammengehören  und  t.  23  als 
eine  Wiederholung  von  Zoega  95  be- 
zeichnet wird.  Weitere  Denkmäler 
mit  denselben  Figuren  bei  Herr- 
mann, de  Horarum  flg.  p.  25,  der 
jedoch  für  die  Winterhora,  die  sich 
allerdings  auch  begrifflich  weniger 
eng  an  die  altgriechit>chen  Hören 
anschliffst,  einen  anderen  und  spä- 
teren Ursprung  als  für  die  3  übrigen 
annimmt.  Es  sind  anmutige  Ge- 
stalten, die  in  gleichmäßiger  Hal- 
tung leicht  im  Zug  dahinschreiten, 
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immer  hinter  einander  von  link»  nach  rechts, 
ohne  sich,  wie  die  früheren  Hören,  an  den 
Händen  oder  am  Gewand  zu  halten,  ihrem 
nunmehr  getrennten  Beruf  entsprechend;  doch 
findet  sich  als  Ausdruck  der  ununterbrochenen 
Folge  einigemal  (nr.  1.  2)  das  Motiv,  dafs  die 
voranschreitende  zu  der  nachfolgenden  den  Kopf 
zurückwendet.  Ihre  Bekleidung  ist  auch  hier 
vollständig  und  besteht  bei  allen  in  Unter- 
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pana  62  (s.  d.  Abbild.)  den  Zug  eröffnet  und  mit 
beiden  Händen  den  aufgenommenen  Gewand- 
schurz hält,  trägt  in  demselben  ganz  deutlich 
nur  Blumen:  es  ist  also  die  Frühl  ingshora, 
zugleich  die  feinste  und  anmutigste  dieser  Ge- 
stalten. Daraus  ergiebt  sich,  dafs  die  Hora 
mit  Korb  und  Böckchen  der  Herbst  ist;  über- 
dies sind  aber  auch  in  ihrem  Korb  runde 
Früchte  und  Trauben  sichtbar;  die  dritte,  mit 


und  Obergewand,  das  auch  hier  mehrfach  in  iü  Kranz,  Ähren  und  Mohn,  ist  die  Somuierhora. 


weiten  Falten  oder  im  Bogen  zurückfliegt, 
während  der  Chiton  zuweilen  (bei  nr.  2.  3.  5) 
an  der  einen  Schulter  herabgleitet,  nach  einem 
auch  sonst  üblichen  künstlerischen  Motiv  (vgl. 
Arch.  Ztg.  41,  115).  Das  Unterscheidende  ist  in 
die  Attribute  verlegt,  in  deren  Deutung  aber 
die  Ausleger  nur  zum  Teil  übereinst  immen.  Ver- 
gleichen wir  z.  B.  über  Zoega  94  (ob.  Sp.  2734) 
die  Ansichten  von  W testier,  Annal.  1H62,  227, 


Den  beiden  letzteren  entsprechen  genau  die 
beiden  Figuren  Zoega  95,  also:  Herbst  und 
Sommer.  Daraus  ergiebt  Bich  für  daa  Altar- 
relief Zoega  94  die  von  WieseJer  angenommene 
Reihenfolge:  voraus  schreitet  der  Sommer, 
dann  folgen  Herbst,  Winter,  Frühling.  Da 
nun  aber  auch  das  Sarkopbagrelief  Zoega  52 
offenbar  ganz  dieselben  Typen  wiederholt,  so 
folgt,  dafs  auch  hier  die  Figur  mit  dem  Ge- 


Petersen,Ann.  1861, 21, Michaelis, Ann.  1863,300,  so  wandschurz,  die  letzte  im  Zug,  der  Frühling 
Conze  a.  a.  0.  42.  Über  die  erste  Figur,  welche  ist,  der  demnach  Blumen  bringt,  somit,  da 
an  der  Spitze  des  Zugs  schreitet,  mit  dem  Kranz     Winter  und  Herbst  die  erste  und  zweite  Stelle 

-A  rt£Z&\        T\T\,     ~~     l&F?^.  einnehmen,  der  Som- 

^>  mer  an  dritter  dem 

Frühling  voran- 
schreitet. DasAttri- 
but  des  Sommers  ist 
hier  sehr  undeutlich 
und  wird  auf  den 
verschiedenen  Ab- 
bildungen verschie- 
den wiedergegeben. 
Kranz  und  Ähren, 
die  sonst  getrennt 

gehalten  werden, 
scheinen    hier  zu 
sammengeflossen. 
Damit  sind  die  we- 
sentlichen Attribute 
der  vier  Jahreszeiten 
angegeben.   Zu  be- 
merken ist  noch, 
dafs  der  Winter  auf 


Drei  Boren,  Thonplatt?  (nach  d.  lUttauratlonazrichnung  b.  Campana  op.  in  platt.  Taf.  G2, 
wo  d.  2.  u.  3.  =  Herbat  u.  Sommer  umgestellt  alnd). 


in  der  R.,  Ähren  und  Mohn  in  der  L.,  herrscht 
Einstimmigkeit:  es  ist  der  Sommer;  ebenso, 
dafs  die  dritte,  welche  an  einem  über  die 
Schulter  gelegten  Stab  Enten  und  einen  Hasen 
trägt  und  mit  der  Rechten  ein  Wildschwein  ge- 
fafst  hält,  den  Winter  darstellt  mit  den  Gaben 
der  Jagd.  Während  aber  Wirseler  die  zweite  mit 
dem  Korb  in  der  Linken  und  dem  Böckchen  in 
der  Rechten  für  den  Herbst,  und  die  vierte  Figur 
mit  dem  aufgenommenen  Gewandschurz  (ohne 
sichtbaren  Inhalt)  für  den  Frühling  hält,  der 
Blumen  bringe,  will  Petersen  die  beiden  ver- 
tauschen und  erblickt  in  der  zweiten  den  Früh- 
ling, wobei  er  statt  des  Korbes  einen  Napf 
mit  Milch  annimmt,  in  der  vierten  die  Herbst- 
hora,  welcho  dann  in  ihrem  Gewandschurz 
Früchte  hielte. 
Ansicht  Petersen 

seiers.  Eine  Vergleichung  der  genannten  Denk- 
mäler ergiebt,  dafs  die  beiden  Thonplatten 
Campatta  61  u.  62  zusammen  genau  dieselben 
vier  Typen  wiederholen,  und  da  die  TVrracotta 
das  Einzelne  viel  deutlicher  wiedergiebt  als  der 
Stein,  so  wird  man  am  besten  hieraus  die  Er- 
klärung schöpfen.   Die  Figur,  welche  bei  Cum- 


einigen  der  genannten  Denkmäler  stärker  ein- 
gehüllt erscheint  (auch  Mus.  Bnrb.  14,  32)  und 
bei  Zoega  52  Schuhe  trägt,  während  der  Frühling 
bei  Zoega  94  leichter  gekleidet  ist.  Was  die 
Reihenfolge  betrifft,  so  scheint  man,  wie  auch 
andere  Denkmäler  zeigen,  auf  die  Einhaltung 
0  der  natürlichen  Ordnung  der  Jahreszeiten  keinen 
Wert  gelegt  zu  haben,  ohne  Zweifel  eine  Nach- 
wirkung der  griechischen  Auffassung  von  den 
Hören;  im  einzelnen  Fall  kann  dies  auch  von 
willkürlichen  Änderungen  in  Zeiten  des  Ver- 
falls herrühren;  vgl.  Petersen  a.  a.  O.  206. 
Einzelne  Denkmäler  zeigen  auch  andere  Attri- 
bute als  die  angeführten:  auf  den  Bronze- 
medaillen des  Commodus  Müller- Wieg.  2,  74, 
960  hat  der  Sommer  eine  Sichel  und  trägt  die 
Michaelis  schliefet  sich  der  »o  Brust  entblöfst,  der  Frühling  ein  Pedum,  der 
s  an,  Conze  derjenigen  Wie-  Herbst  eine  Traube,  der  Winter  einen  blatt- 
losen Zweig  (so  auch  ebd.  75,  962i,  statt  des 
letzteren  zuweilen  auch  Rohr  und  Schilf ;  hier- 
über, wie  über  die  ihnen  zugeteilten  Tiere 
(Sommer:  Stier;  Herbst:  Panther)  vgl.  Petersen 
a  a.  0.  204.  207;  Widder  a  a.  0.  223  Weiter- 
gehende Entblöfsung  kommt  erst  auf  Denk- 
mälern späterer  Zeit  (wie  Mon.  d.  Inst.  6,  49) 
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und  andern  Charakters  (Hirt  14,  5  und  Annal. 
d.  Inst.  1852,  L)  vor.  Denn  schliefslich  ver- 
loren sie  ihre  bestimmte  Bedeutung  und  wurden 
zu  bloßen  Dekorationsfiguren,  wie  auf  den  pom- 
pejanischen  Gemälden,  vgl.  Petersen  a.  a.  0.  213 
und  die  eingebende  Aufzählung  bei  Herrmann 
a  a.  O.  p.  38—48.  Eine  Weiterbildung,  die  den 
bisherigen  Charakter  dieser  Darstellungen  ver- 
änderte, war  die  Verbindung  von  Jungfrauen 
mit  Jünglingen,  auf  welche  nun  dieselben  At- 
tribute übertragen  wurden,  wie  auf  dem  Grab- 
mal der  Nasonen  bei  Hirt  14,  5  (vgl.  Petersen 
a.  a.  0.  214);  oder  mit  Knaben,  wobei  die  Jahres- 
zeiten wie  die  Erdgöttin  (die  ja  oft  von  ihren 
Kindern,  auch  von  den  Hören  selbst  umgeben 
ist  Müller- Wien.  2,  62,  796.  797)  in  liegender 
Stellung  erscheinen;  so  auf  dem  Deckel  des 
Sarkophags  von  Wiltonhouse  Gerhard,  Ant. 
Bildw.  310,  1  und  überhaupt  oft  auf  Sarko- 
phagen mit  Beziehung  auf  den  Tod  Petersen 
p.  216  (die  Knaben  als  Eroten  Annal.  d  Inst. 
1852  t.  L;  Later.  Mus.  nr.  881;  Matz  u.  Buhn, 
Ant.  Bildw.  2,  nr.  8036  f.;  vgl.  Herrmann  a. 
a.  0.  p.  34).  Endlich  stellen  auch  Knaben 
oder  Jünglinge  ohne  die  Hören,  aber  mit 
den  Attributen  derselben  gekennzeichnet,  die 
Jahreszeiten  dar,  vgl.  Matz  u.  Dahn  a.  a.  O. 
nr.  3005  f.,  Knaben  mit  der  Mutter  Erde  zu- 
sammen auf  Medaillen  des  Commodus  (s.  Wie- 
seler a.  a.  0.  229),  auf  einem  Mosaik  Arch. 
Ztg.  85  T.  3;  mit  Bacchus  Gerhard,  A.  B.  1, 
87,  1 — 4;  Matz  u.  Buhn  nr.  2355;  die  Jünglinge 
selbständig,  beflügelt,  auf  Sarkophagen  (wie 
Bouillon,  mus.  3.  5)  und  andern  Denkmälern 
(aufgezählt  bei  Zoega  a.  a.  0.  222;  Petersen 
218),  immer  gleichförmiger  und  rein  sym- 
bolisch als  „Genien  der  Jahreszeiten". 

Nicht  viel  mehr  als  ein  blofkes  Spiel  mit 
den  Namen  der  himmlischen  Göttinnen  war 
es  schliefslich,  wenn  selbst  die  kleinsten  Zeit- 
abschnitte, die  Tageszeiten  und  Tages- 
stunden Hören  genannt  wurden.  Die  Bedeu- 
tung „Tageszeit"  hat  wpa  allerdings  schon  im 
klassischen  Griechisch  (Xenoph.  Anab.  3,  6, 18; 
4,  8,  21);  aber  erst  bei  Quintus  Smyrn.  2,  696 
haben  die  Hören  auch  da«  Amt  für  Nacht  und 
Morgen  zu  sorgen.  Auf  die  Tageszeiten  und 
die  denselben  angemessenen  Verrichtungen  be- 
ziehen eich  bei  Hygin  f.  183  die  von  Bursian 
{txc.  ex  Hygini  geneal.  Turic.  1868  p.  9)  wieder- 
hergestellten beiden  Reihen  von  Namen,  1)  Auge, 
Anatole,  Mesembria.  Dysis;  2)  Musice,  Gymna- 
Btice,  Sponde,  Telete;  vgl.  Manso,  Versuche 
394-398;  Kantte,  Myth.  199;  Welcher,  Gr.  G. 
3,  13.  Die  Beziehung  von  Kunstdenkmälern 
auf  die  Tageszeiten  ist  sehr  unsicher  z.  B. 
Müller -Wies.  2,  66,  841.  Endlich  wurden 
auch  noch  für  die  zwölf  Stunden  des  Tags 
(vgl.  Etym.  M.  <Squ  -  xb  dwdinaxov  r»J<?  ^fiioug) 
ebenso  viele  Hören  erdichtet.  So  müssen  bei 
Ooid  Met.  2,  26  die  am  Throne  des  Sonnen- 
gottes positae  spatiis  aequalibus  Horae  aufge- 
fafst  werden,  die  ihm  ebd.  2,  118  die  Pferde 
anschirren.  Bei  Quintrn  Sm.  2,  695.  668  be- 
gleiten diese  zwölf  Hören  die  Eos.  Nonnos 
12,  15  nennt  auch  diese  zwölf  xi'xicMfs  und 
Töchter  des  Ch  ronos  und  läfst  sie  im  Pulust 
des  Helios  am  westlichen  Okeanos  mit  den 


vier  Hören,  welche  die  Jahreszeiten  vorstellen, 
zusammentreffen.  Vgl.  d,  Art.  Horogeneis. 

m.  Die  Hören  als  Schicksalsgöttinnen 
und  ethische  M&ohte. 

Aus  dem  von  den  Hören  bewirkten  in  regel- 
mäfsiger  Folge  wiederkehrenden  Wechsel  der 
Zeiten  entwickelte  sich  der  Begriff  einer  von 
oben  kommenden,  festen  Ordnung  der  Dinge 
io  nicht  blofs  im  Reich  der  Natur,  sondern  auch 
im  Menschenleben,  das  ja  ebenfalls  einem 
Kreislauf  regelmäfsig  wiederkehrender  Kr- 
scheinnngen  unterworfen  ist.  So  sind  aus  den 
Wettergottheiten  Schickaalsgöttinnen  ge- 
worden, eine  Entwicklung,  die,  wie  Bchon  be- 
merkt, nicht  blofs  bei  den  germanischen  Schick- 
salsgottheiten, sondern  auch  bei  den  mit  den 
Hören  aus  einer  Wurzel  erwachsenen  Moiren 
stattgefunden  hat  Denn  die  Vorstellung,  dafs 
so  die  das  Wet  ter  beherrschenden  Gottheiten  auch 
das  menschliche  Schicksal  leiten,  tritt  in  der 
griechischen  Mythologie  mehrfach  deutlich  her- 
vor; vgl.  Roscher,  Nektar  u.  Ambr.  79;  Hermes 
82  f.  Wie  die  Hören  in  der  Natur  alles  Lieb- 
liche und  Gut«  bringen,  so  ist  auch  ihr  Er- 
scheinen den  Menschen  hocherfreulich,  weil  sie, 
auch  hier  zur  rechten  festgesetzten  Zeit, 
seine  Hoffnungen  und  Wünsche  er- 
füllen und  dem  Harrenden  Erlösung  bringen, 
90  als  nolvyrj&irg  'Sloai  *  460  und  ivcpQovte 
Hymn.  in  Ap.  2,  1 6 :  zuweilen  zögernden  Fufses, 
aber  „ersehnt  (no&tivat)  kommen  sie,  allen 
Sterblichen  immer  etwas  bringend",  Theokr. 
15,  104.  Pindar  nennt  sie  deshalb  die  wahr- 
haftigen (ala&iae  fr.  httmn.  80  Bergk).  So  haben 
sie  dem  Phineus  die  lang  ersehnte  Befreiung 
von  seinen  Leiden  gebracht  und  stehen  an 
seinem  Lager,  während  die  Boreaden  seine 
Plagegeister,  die  Harpvien,  vertroiben,  vgl.  Mon. 
40  d.  Jnst.  10,  8  (oben  abgeb.).  Auch  auf  andern 
Denkmälern  scheint  ihre  Anwesenheit  die  Be- 
deutung der  nun  erfüllten  Zeit  zu  haben,  wie 
bei  der  Einführung  des  Herakles  in  den  Olymp 
( Paus.  3,  19,  6),  oder  bei  der  Rückführung  der 
Kora  unter  die  Götter,  ebd.  3,  19.  4.  Und  nicht 
blofs  vollziehen  sie  das  Schicksal,  sondern  sie 
verkündigen  es  auch  als  ngonavziei  und  iaao- 
(irhmv  xpfotntfs  (Nonn.  7,  107.  179;  9.  13),  was 
Denkmäler  bestätigen,  die  sie  zum  delphischen 
50  Orakel  in  Beziehung  setzen ,  dessen  Inhaberin 
ihre  Mutter  Themis  gewesen  war,  Welcher,  A . 
I).  Basrel.  15,  29.  16,  81.  So  Bingen  auch 
die  Moiren  die  Zukunft  Preller  1*,  413,  wie  die 
deutschen  Schicksalsschwestern  (Mannhardt, 
Germ.  M.  643),  die  Walkyrien  und  Nomen ;  ebd. 
558.  660.  Insbesondere  aber  sind  es  die  drei 
Augenblicke  des  menschlichen  Lebens,  an  die 
sich  vorzugsweise  der  Glaube  an  ein  unmittel- 
bares Eingreifen  des  Schicksals  knöpft,  Ge- 
6oburt,  Hochzeit  und  Tod,  bei  welchen  den 
Hören  eine  Mitwirkung  zugeschrieben  wurde, 
denn  in  ihnen  erfüllt  der  Mensch  die  ihm  be- 
stimmte feste  Ordnung.  Bei  der  Geburt  ist 
ihre  hilfreiche  Thätigkeit  eine  mehrfache. 
Zuerst  führen  sie,  wenn  die  Zeit  erffillt  ist,  die 
Geburt  herbei  (Hcs.  theog.  58;  Nonn.  16,  399 
äoöuov  ivvt aKwxlot»  littOTtoaavto');  dann  stehen 
sie  wie  die  Moiren  (Prcllcr  l1,  4M)  den  Ge- 
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bärenden  bei,  vgl.  Anth.  Plan,  epigr.  257,  4,  «'s  (Athen.  2  p.  36d),  solle  man  den  enU-i 
als  Irftotd fg  und  unriafc?,  Geburtshelferinnen,  Becher  weihen,  den  zweiten  Aphrodite  und 
und  £to&alnifsy  Lebenspenderinnen  Aonw    3,  Dionysos,  der  dritte  aber  bringe  Hybris.  Und 
381.  9,  12.  10,  398.  48,  801;  so  wird  auf  einer  wie  im  Leben  des  einzelnen,  so  sind  sie  auch 
etruskisehen  Schale  MiUin,  G.  M.  71,  222  für  das  Gemeinwesen  Hüterinnen  des  Rech'« 
das  Dionysoskind  bei  seiner  Geburt  aus  dem  und  der  staatlichen  Ordnungen.   Dieser  Bernf 
Schenkel  des  Zeus  von  einer  Hora  empfangen.  ist  ihnen,  sagt,  Diodor  6.  73.  von  den  Göttern 
Endlich  wurde  ihnen  schon  in  alter  Zeit  die  angewiesen:  &p<ür  t*«orn  do^fjvni  zfjT 
Ernährung  und  Pflege  von  Götterkindern  zu-  vvpov  rri^tv  xf  xcd  tov  ßi'ov  diaxöaur,otr .  mit 
geschrieben  ,  worin   sie   sich   mit   den  ver-  io  Beziehung  auf  ihre  Namen,  die  nur  ihre  ethisch»4 
wandten  Nymphen  berühren.  So  bei  Olm  nach  Bedeutung  wiedergeben:  Eunomia  (Ge*etz- 
Puus  2,  13,  3  TQa<fTtvat  rr^v"Hoav  vnb'SlQmv.  mäfsigkeit),  Dike  (Recht),  Eirene  (Einigkeit 
Nach  Pindar  Pylh.  9,  60  bringt  Hermes  das  Seit  He*,  tlwoa.  901  haben  dieselben  so  sehr 
Aristaioskind  den  Heren;  sie  nehmen  es  auf  allgemeine  Geltung  gewonnen,  da  Ts  sich  die 
die  Kniee  und  traufein  ihm  Nektar  und  Am-  ihre   Naturbedeutnng   bezeichnenden  Namen 
brosia  auf  die   Lippen.    Den  neugeborenen  Auxo,  Karpo,  Thallo  nur  im  attischen  Lokal- 
Hermes  wickeln  sie  in  Windeln  und  bestreuen  koltus  (s.  oben)  erhalten  haben.    Dem  Hesi<*i 
ihn  mit  Blumen  nuf  einem  Bild  bei  Philogtr.  folgen  in  den  Namen  sowie  in  der  Abstammung 
Ic.  1,  20;  das  Dionv«oskind  bekrilnzen  sie  mit  von  Zeus  und  Themis,  die  hier  natürlich  auch 
Epheu  und  schmücken  sein  Bad  mit  Hosen  so  im  ethischen  Sinn  zu  verstehen  sind,  Pind.  Ol 
und  Lilien;  Nonn.  9.12.  10,172.  Darnach  lalVt  13,  6;  fr.  hymn.  30;  Apoll  od.  1,  3.  1;  DifA 
Claudian  die  von  ihm  besungene  Serena  an  6,  72;  llyn.  f.  p.  30  Bunte;  Orph.  hy.  42.  Zu 
den  Brüsten  der  Hören  genährt  aufwachsen  Korinth,  singt  Pindar  a.  a.  0.  haben  die  drei 
(/'ins  Ser.  87),  und  bei  Eurip.  Barch.  418  heifst  Schwestern,  welche  die  sichere  Grundlage  der 
Eirene  %nvQargn<pog.    Ferner  sind  sie  bei  der  Städte  bilden,  ihre  Wohnung  aufgeschlagen; 
Hochzeit  thRtig.  Nachdem  Zeus  mit  Europa  sie  Hteuern  dem  Übermut  und  verleihen  der 
auf  Kreta  angekommen,  bereiten  sie  ihm  dus  Bürgern  hohe  Kraft  zum  Sieg  im  Wettk;>mpf. 
hochzeitliche  Lagor  (Mosvh.  Id.  2,  164),  und  ebenso   aber   auch   kluge  Erfindungen;  un<i 
ebenso  rüsten  sie  zu  seinem  Empfang  das  Kraut-  daraus  entspringt  reicher  Segen.    Diese  Pin- 
gemach der  Semele,  Aon ii.  8,  5.  Wie  die  Moiren  3«  darischen  Gedanken  scheinen  den  allegorischen 
(Prelltr  1*,  414)  sind  sio  bei  Hochzeitsfeiern  Namen  bei  Hygin.  f.  183  (e.  Bumian  a.  n.  0\ 
zugegen,  so  bei  der  Hochzeit  des  Dionysos  und  Pherusa,  Euporie,  Orthosie  zu  Grund  zu  liegen, 
der  Ariadne  [Erat.]  Cat.  5;  Hyg.  Aatr.2,  6;  von  von  welchen  übrigens  die  beiden  letzteren  ah 
Eros  und  Psyche,  Apttlrj.  Met.  6.  24;  von  Beinamen  der  Artemis  zugleich  auf  die  auch 
Pelens  nnd  Thetis  anf  der  Vase  des  Klitins  und  bei  Diod.  6,  "2  angedeutete  Verbindung  der 
Ergotimos  und  bei  Zoena,  Bans.  52;  ebenso  auf  Hören  mit  dieser  Göttin  als  Spenderin  der 
der  Sosiasschale  (s.  o.).  Von  einer  Beziehung  der  Fruchtbarkeit  hinweisen,  vgl.  Bobert,  de  Gratia 
Hören  zum  Tod  des  Menschen  finden  sich  Attic.  p.  148.  Der  Reichtum  knüpft  sich  nament- 
nur   Andeutungen.    Eine  solche  liegt  in  der  lieh  an  Eirene,  welche  wie  Dike  auch  ohne  Be- 
Erklärung  Hesych.  wgaia    vtxvata  zu  Eurip.  40  ziehung  auf  ihre  Schwestern  als  selbständige 
Suppl.  176  cttQtilwv  xwiftv  als  euphemistischer  Gottheit,  verehrt  wurde  (vgl.  Dike;  Eirenel 
Ausdruck  für  Totenopfer,  Bestattung  „das  für  Neben  diesen  beiden  spielt  Eunomia  eineunter- 
den  Toten  Zeitgemäfse",   was  ja  die  Horon  geordnete  Rolle;  sie  wird  von  Pindar  Ol  S, 
bringen.  Dafs  die  Sarkophagdarstellungen  mit  16  atättiQ«.  Erhalterin.  und  ptyai6öo£oc  ge- 
den  .lahreszeiten  eine  Beziehung  auf  den  Tod  nannt,  Bacchyl.  fr.  29  Bergk  ityvü.   Auf  einem 
haben,  wurde  oben  bemerkt,  und  wenn  z.  B.  Vasenbild  Stackelberg  29  erscheint  EYNOMIA 
auf  dem  Sarkophag  mit  dem  Raub  der  Kora  im  Gefolge  der  Aphrodite,  also  in  ihrer  Natur- 
Müllcr-Wie*.  2,  9,  108  zwei  Hören  die  Dar-  bedeutung  (s.  oben),  ebenso  wie  Eirene,  wenn 
Stellung  einachliefsen,  so  vergegenwärtigen  sie  sie  im  Liebesbund  mit  Dionysos  (Jahn.  Vatent'. 
wohl  das  Entschlummern  und  Erwachen  de;  so  T.  2,  2)  dargestellt  ist.    Auch  hier  ist  endlich 
Natur  (nach  Wtlcker  bei  Wiesehr  a.  a.  O.).  daran  zu  erinnern,  dafs  die  Nomen  die  Urtei- 
Diese  Seite  tritt  deshalb  bei  den  Hören  zurück,  lei innen  beim  Göttergericht  waren,  da«,  nach 
weil  bei  ihnen  das  Freundliche  und  Anmutige  dem  Muster  menschlicher  (d.  h.  altgermani- 
überwiegt  und  das  furchtbare  Todesamt  vor-  scher)  Rechtsverhaltnisse  gedacht,  ein  Bild  der 
zngsweise    andern    Schicksalsgöttinnen,    den  Weltordnung  darstellte;  Grimm,  M.  337.  Mann- 
Moiren  und  Keren,  geblieben  ist.    Auch  die  hardt,  G.  M.  594  f. 

nordische  Mythologie  empfand  das  Bedürfnis  So  sind  die  Hören  ganz  ohne  Mythen- 
einer Teilung,  sie  hat  böse  und  gute  Nornen,  geschichte,  was  Bich  hinlänglich  au«  den 
Grimm,  M.  339.    DafR  jedoch  die  Nornen  zu-  Mangel  an  Individualität  erklärt,  da  sich  keine 
gleich  der  Geburt,  der  Hochzeit  und  dem  Tode  60  von  den  Schwestern  trennt    Nur  eine  spätere 
vorstehen,  ist  bekannt,  vgl.  Mannhardt,  G.  M.  Nachricht  giebt  eine  der  Hören  dem  Zepbrra 
576  f.  609  f.  zur  Gattin  und  den  schönen  Karpos  ihr  zum 
Aber  auch  auf  ethischem  Gebiet  wachen  Sohn  (St-rr.  in  Verg.  Ed.  5,  48),  eine  leicht  k 
die  Hören  über  einer  festen  Ordnung,  über  der  durchschauende  Allegorie. 
Einhaltung  von  Mals  und  Gesetz.    Sie  beauf- 
sichtigen die  Werke  der  Menschen,  sagt  He*.  IV.  Kultus  der  Hören. 
theog.  903;  sie  steuern  dem  Übermut  (Pind.  Ol.  Vom  Kultus  der  Hören,  in  welchem  sich 
13,  10);  ihnen  und  den  Chariten,  meint  Panya-  dieselben  meist  an  die  größeren  Gottheiten  der 
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Fruchtbarkeit  ansebliefsen,  ist  das  Wichtigst« 
Bchon  erwähnt.  Zu  Megalopolis  wurden  sie 
nach  Paus.  8,  11,  3  hoch  verehrt  (ob.  Sp.  2721), 
und  wohl  üuch  im  übrigen  Arkadien;  s.  Micliaelis 
a  a.  0.  304.  Zu  Argos  hatten  sie  ein  Heiligtum 
(Paus.  2,  20,  6),  in  Olympia  einen  Altar;  ebd. 
5,15,3.  Ihre  Verehrung  in  Korinth  ist  aus  der 
Pindarischen  Stelle  zu  schliefen,  welche  auch 
wohl  Aristid.  T.  1  p.  39  im  Sinn  hat,  wenn  er 
Korinth  rhetorisch  einen  &dlauog  SIqÜv  nennt, 
über  ihren  Anschluß  an  Apollon  in  peloponne- 
sischen  Kulten  s.  oben  Sp.  2720  Z.  51.  Von 
dem  attischen  Kultus  der  Hören  geben  die 
oben  besprochenen  Nachrichten  einigerinafsen 
ein  Bild ;  vgl.  das  Gebet  und  Opfer  für  dieselben 
in  Athen  nach  Philochoron  bei  Atlien.  I  i  p.  666  a 
(Sp.  2714  Z.6ff.\  ihr  Heiligtum  zu  Athen  nach 
Philoth.  (ebenda)  und  die  Eiresioneumzüge 
daselbst  (s.  oben  Sp.  2718,  37  ff.  nebt»t  der  ange- 
führten Litteratur).  Ihnen  zu  Ehren  wurden 
ohne  Zweifel  die'Äprua  gefeiert,  vgl.  Philo' horott 
bei  Athen.  14,  656;  Jlesychius  s.  v.  'ßpota; 
Mummten,  Heortol.  S.  422.  Auch  ein  Prie»ter 
der  Eunomia  erscheint  auf  einer  Inschrift,  C. 
I.  258.  In  Opus  wurde  dieselbe  mit  Themis 
zusammen  hoch  verehrt  Pittd.  Ol.  9,  16.  — 
Nichts  Bemerkenswertes  enthalt  Krause,  die 
Muten,  Grazien,  Horm  und  Nymphen,  Halle 
1871.  [Kapp.] 

Horuio»  ('Äpaioe),  einer  der  7  Planetengeister, 
die  nach  dem  Glauben  der  Ophiten  an  der  Spitze 
der  sichtbaren  Welt  stehen.  Der  Name  wird 
von  Baxmann  mit  der  ägyptischen  Uraios- 
Srh lange  in  Verbindung  gebracht,  von  Matter, 
Fuldncr,  Lipsius  und  Baudissin  dagegen  vom 
hebräischen  "»ix  „Licht"  abgeleitet;  während 
aber  Lipsius  in  ihm  den  Planeten  Mars  erkennt, 
identificiert  ihn  Baudissin,  ihn  mit  dem  ägyp- 
tischen Sonnengott  Horos  zusammenstellend, 
mit  der  Sonne.  Lipsius,  Uber  d.  ophitischen 
Systeme,  Hilgenfelds  /Aschr.  1863  p.  446-448; 
v.  Baudissin,  Stud.  z.  semit.  Religionsgexcit.  I 
p.  231  ff.,  284,  237.    f  Drexler.] 

Horallos  (Opazios),  ein  Heros  (der  gens 
Horatia?),  welcher  in  einem  heiligen  Ilaine 
(der  silva  Arsia;  vgl.  Liv.  2,  7,  2)  verehrt  wurde 
(Dion.  Hui  5,  14,  878).  Nach  der  Schlacht, 
vor  deren  Beginne  Brutus  und  Aruns  Tarqui- 
nius  fielen,  soll  entweder  dieser  Heros  oder 
Faunus  verkündet  haben,  dafs  die  Römer  ge- 
siegt hätten,  da  von  ihnen  ein  Feind  mehr 
getötet  worden  sei  (Dion.  Hui.  5,  16,  882  f.). 
Dieser  Heros  dürfte  mit  dem  aus  dem  Kampfe 
mit  den  Curiatiern  siegreich  hervorgehenden 
Horatier  identisch  sein,  da  ja  nach  Prrller,  R. 
Myth.3  2,  337  auch  diese  römischen  Drillinge 
als  Stammheroen  (de*  Patriciats)  aufzufassen 
sind.  [Stcuding.] 

Horla  (Slgt'a),  ohne  Zusatz,  heifst  Demeter 
auf  unter  Domitian  vom  Prokonsul  L.  Mestrius 
Florus  geprägten  Grofsbronzen  von  Smvrna, 
deren  Obvers  zeigt  die  links  hingewendet«*  Düste 
der  Göttin  (oder  vielleicht  der  Domitia  als 
Demeter)  mit  schleierartig  über  das  Hinter- 
haupt emporgezogenem  Gewände,  Ährenbündel 
in  der  Rechten  und  Füllhorn  mit  Ähren  im 
linken  Arm,  nebst  der  znerst  von  »*.  SaVrt 
richtig  erkannten  Widmung:  AOMITIANS2  KAI- 


CAPI  CCBACTß  IMYPNAIOI  THN  QPIAN.  Der 

Revers  zeigt  entweder  die  sitzende  Amazone 
Suiyrna,  Millingen,  Anc.  coins  of  greek  cities 
and  kings  p.  72  —  73,  PI.  6,  11  (Coli.  Hamil- 
ton); v.  Sallet,  Ztschr.  f  N.  4  p.  315  —  817 
(Berliner  Cab.),  wonach  Head,  H.  N.  p.  510; 
oder  einen  »ecbssäul  igen  Tempel,  Pinder,  Beitr. 
z.  ölt.  Münzkunde  1  p.  237—242  (Cab.  Hand- 
jeri).  Für  den  Beinamen  vergleicht  v.  Sullet 
die  dtjur'ix^Q  coprj'po'poc,  Horn.  Hymn.  ad  Cerer. 
54.  192.  492.  Eine  attische  Inschrift  ist  ge- 
weiht von  '  liomv  'Aqti[ui8i]  (äqaice,  'E(p.  aoi- 
1884  p.  69,  C.  I.  AU.  2,  3,  corr.  1571,  c. 

[Drexler.  j 

Horkaios  ('Opxatbe  ?),  Beiname  des  Zeus 
auf  einem  Votivrelief  der  Sammlung  Gonzen- 
bach  in  Smyrna  mit  der  Inschrift:  ETTIKTHTOZ  | 
All  OPKAI  MANEITH  |  EYXHN.  Dargestellt  ist 
das  Brustbild  des  Zeus,  „eigentümlich  durch 
den  den  Kopf  umgebenden  Reif,  der  mit  einer 
Scheibe  bekrönt  ist,  während  rechts  u.  link* 
zwei  spitz  endende  Blätter  hervorstehen",  worin 
Stark  ein  die  solare  Bedeutung  des  nach  ihm 
durch  den  Beinamen  Mavtitrjc  sieb  als  phry 
gisch  ausweisenden  Gottes  andeutendes  Symbol 
sehen  will.  Stark,  Nach  dem  t/rirch.  Orient. 
Heidelberg  1874  p.  384.  JDrexier] 

Horkiol  Theo!  (fltnl  opx/oi\  werden  er- 
wähnt in  einer  Inschrift  aus  Phigaleia,  l.elat- 
Foucart,  Megaride  et  Pchp.  328a  =  Vitien- 
berger,  Sylt.  Ivscr.Gr.  181,23,  wo  die  Messenier 
schwören:  'Ou]vvto  diu  'ld,mutttav,"HQa[v  -  -  1 

 .  -1  Oy  xoi  #foa<  öpxijcas  nävzag.  Auch  in 

einem  Vertrag  der  Erythraier  mit  Hermias,  dem 
Tvrannen  von  Atameus,  orgänzt  Dithnberger, 
Sylt.  Juscr.  Gr.  97,  29-80  ouvvvat  dt  tftoit'sr 
[tovs  öpxj'ojye.  S.  auch  Eur.  Phoen.  481  u.  d. 
Lexika unt.  opxiog.  Über  Ztvg  opxio?  vgl.  Prellt  r- 
Bobert,  Gr.  M.  1«  p.  151  u.  Anm  1.  [Drexler.] 

Horkoti  ("Opxop),  Personifikation  der  bin- 
denden Kraft  des  Eides,  Sohn  der  Eris,  Rächer 
des  Meineids,  Hexiod.  Tlwog.  231.  Opp.  219. 
804.  lhrodot.  6,  86,  3.  Braun,  Gr.  Götterl. 
§  261.  268.  Gerhard,  Gr.  Myth.  1  §  602.  615,  6.  — 
Hygin.  praef.  p.  26  Bunte  nennt  den  Eid  Sohn 
de«  Äthers  und  der  Erde.  Da  oqnog  ursprüng- 
lich mehr  den  Gegenstund,  bei  dem  geschworen 
wurde,  als  den  Akt  des  Schwörens  selbst  be- 
deutete, so  wird  Styx  als  Eidschwur  der  Götter 
schlechthinT)pxos  genannt,  s.  Buttmann,  Lexil. 
2,  68.  Müller,  Eumeniden  159  Plin.  4,  31. 
Heimann,  Griech.  Altert.  2  §  22,  19.  20.  [Stoll] 

Horme  ('Ogur}).  Personifikation  der  Regsam- 
keit, welche  zu  Athen  einen  Altar  hatte,  wie 
auch  Aidös  und  Phemu,  Paus.  1,  17,  1.  Vgl. 
auch  C.  I.  Gr.  8584.  —  Gerhard,  Gr.  Myth.  1 
§  603  sieht  darin  eine  Personifikation  des 
kriegerischen  Angriff!«  und  stellt  sie  als  be- 
griffs verwandt  zusammen  mit  Alala,  Poleraos, 
Deimos  und  Phobos.  [Stoll.l 

Horn  der  Amaltheia,  itigag  Aual&t{<*$  (gleich 
dem  Horn  des  Acheloos,  Strab.  10,  458.  Diod. 
4,  36).  Cornu  Copine,  das  Füllhorn,  Symbol  der 
Fruchtbarkeit  und  der  Fülle  materiellen  Segens, 
s.  Amaltheia.  [Stoll.] 

Horogeneia  Theo!  (fltol  wpoytvtig),  die  Gott- 
heiten der  Stunden  (s.  Sp.  2737)  sollen  nach  dem 
Loydener  Papyrus  W  bei  C.  Lecmans,  Pap. 
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Gr.  Mus.  ant.  publ.  Luqduni-Batavi.  Tom.  II 
1885.  Pag.  1,  Z.  28-29,  p.  85;  8,  Z.  32—33, 
p.  91;  9,  Z.  38,  p.  111  {xovg  mooyfvfig  ohne 
Vsovs);  15,  Z.  28  —  29,  p.  133;  16,  Z.  39. 
p.  139;  vgl.  auch  pag.  167  zu  I,  Z.  34  u.  168 
u.  169  zu  II,  Z.  10,  bei  gewissen  magischen 
Handlungen  angerufen  werden,  gewöhnlieh 
zusammen  mit  den  rjurg^eioi  ftfot,  9,  38;  16, 
39;  vgl.  2,  9;  oder  dem  nvgiog  rng  r/uf'oa«, 
3,  33;  15,  30—31;  vgl.  10,  50  rov  tijt  r/fit'pac; 
den  i(f>fßdouaxi*oi  tfzayutvot,  3,  33;  15,  29; 
vgl.  2,  11;  id.  16,  40  zovs  ?  \&fovg],  p.  190.  — 
9,  35  —  36  wird  vorgeschrieben:  inixaXov  xbv 
xqg  wpac  yal  rov  rijc  ijutoag  Qtöv;  2,  13—14, 
p.  85,  87  erwähnt  xbv  xvoiov  rr/c  ijUtoag  x«i 
rqg  woag.  Aus  dem  dernotisehen  Pap.  A  nr.  65 
zu  Leyden  citiert  Brugsth,  Zeit  sehr.  f.  üg.  Spr. 
1884  p.  26  die  Stelle  10,  23,  Taf.  nr.  SS  „der 
Gott,  welcher  heute  Fürsorge  trägt",  und  ver- 
gleicht damit  in  Anm.  1  die  Formel  aus  Ma- 
riette,  Denderah  4,  62.  &4.  55  „der  Gott  in 
dieser  Stunde ,  welcher  als  Fürsorger  dieses 
Gottes  (dasteht)".  Leemaua  a.  a.  O.  p.  166  zu  1, 
28  erklärt  die  &toi  wooytvttg  als  Gestirne, 
welche  über  eine  bestimmte  Stunde  gesetzt 
sind,  deren  Schutz  die  bestimmten  Stunden 
des  Tages  anvertraut  find:  p.  169  führt  er  aus: 
an  der  Spitze  der  einzelnen  Tage  steht  als 
xvoiog  ein  Planet,  welcher  den  ganzen  Tag 
(wörtlich)  dreht,  inne  hat  (noltvti).  Die  ein- 
zelnen Stunden  des  Tages  aufser  der  ersten 
sind  anderen  Planeten,  als  Verwaltern  (dii- 
novxig)  überlassen,  die  aber  unter  dem  Pla- 
neten, welcher  der  xvpioc  des  ganzen  Tages 
ist,  als  unter  dem  noltvmv  auch  der  einzelnen 
Stunden  desselben,  stehen.  Von  der  ersten 
Stunde  des  Tages  ist  der  Planet,  welcher 
HvQtog  desselben  ist,  zugleich  diinmv  und  no- 
Itvav  (nach  Pauli  Alexdr.  Apotelesm.  cap.  ntol 
rov  nolevotnog  xal  itinovxoq  fol.  I,  4  verso 
ed.  1586  mit  Hinweis  auf  Ideler,  llandb.  der 
Chrono!.  1 ,  179).  Über  die  echt  ägyptische 
Auflassung  der  Stundengottheiten  siehe  Pierret, 
Uict.  d  urch,  egypt.  p.  259,  nach  welchem  jede 
der  12  Stunden  des  Tages  und  jede  der  12 
Stunden  der  Nacht  ihren  mystischen  Namen 
hatte  und  durch  eine  weibliche  Gottheit  mit 
einem  Discus  (zur  Bezeichnung  des  Tages) 
oder  einem  Stern  (zur  Bezeichnung  der  Nacht) 
auf  dem  Haupte  sinnbildlich  dargestellt  wurde. 
Kr  verweist  auf  Champollion,  Man.  dg.  23 — 28; 
Brugsch,  Mon.  17;  l.epsius,  Dkm.  3,  259; 
Dümichen,  Hist.  I nachr.  2,  35,  a,  b,  c;  Äg. 
Ztsehr.  1865  p.  15.  Die  Nachtstunden  mit  dem 
fünfstrahligen  Stern  auf  dem  Haupte  werden, 
zuweilen  auch  mit  den  Stunden  des  Tages, 
besonders  gern  auf  den  Steinsarkophagen,  viel 
seltener  auf  den  Holzsärgen  dargestellt;  nie 
fehlen  sie  in  dem  gewöhnlich  nur  auf  Särgen 
der  ersteren  Gattung  sich  findenden  „Buche  von 
dem  was  in  der  Unterwelt  ist".  Der  dem  Ra 
assimilierte  Hingeschiedene  fährt  in  den  12  Nacht- 
stunden auf  der  Sonnenbarke  durch  das  Toten- 
reich, welches  mit  dem  in  ihm  sich  abspielenden 
Scenen  häufig  auf  den  Steinsärgen  abgebildet 
ist,  Ebers,  Der  qeschnilzte  Uohmrg  des  Hat- 
bnttru,  Abb.  d.  Kgl.  Sachs.  Grs.  d.  II  .  phil.-hist. 
Cl.  Bd.  9  nr.  3.  Leipzig  1884  p.  219.  [Drexler.J 


Höros  COqos\  ein  Sohn  des  Lykaon.  ApoUod 
bibl.  3,  8,  1,  3.  fSteuding.] 

Höros,  1)  Ägyptischer  Gott  ('äpos  oder 
mit  der  so  häufigen  Vernachlässigung  der 
Aspiration  'ßpoe),  ägypt.  Hör  (in  verkürzter 
Form  zu  Anfang  von  Compositis  Har;  die  al*- 
Sgyptische  Grundform  ist  vermutlich  Huru,  der 
Name  bedeutet  vielleicht  der  „Hohe"  oder 
„Himmlische"),  einer  der  Hauptgötter  Ägypter«. 

10  der  seit  den  ältesten  Zeiten  als  der  eigentliche 
Schutzgott  des  Landes  und  des  Herrschers  gilt 
Für  die  Reichsreligion  ist  er  der  jugendlich»:, 
immer  siegreiche  Sohn  des  Weltenherrscberi 
Re'  (griech.  Helios),  des  ewigen  Sonnengottes: 
der  Pharao  ist  seine  Inkarnation  und  führt  daher 
ständig  den  Titel  „der  goldene  Horus,  der  Sohn 
des  Re'".  Dem  Horu«  wie  dem  Re  zu  Ehren 
werden  seit  der  Pyramidenzeit  von  den  Königen 
Obelisken  errichtet,  bei  denen  zahlreiche  Prie 

20  ster  angestellt  sind  —  ihrem  Ursprung  nach 
sind  dieselben  vermutlich  nichts  anderes  all 
Steinblöcke,  die,  wie  bei  den  Semiten  und  so 
vielen  andern  Völkern,  der  Gottheit  znm  Sitze 
dienen  und  hier  nach  ägyptischer  Art  eine 
typische,  künstlerische  Gestalt  erhalten  haben. 
Wie  sein  Vater  ist  auch  Horus  ein  Licht-  und 
Sonnengott  und  wird  deshalb  von  den  Griechen 
dem  Apollon  gleichgesetzt  (Herod.  2,  144  £loc> 
rov  Öötotoc  nutäa,  rov  'AnöUcova  "ElXrjvtg  ovo- 

»o  ud£ovot).  Er  ist  die  Gottheit  der  jugendhehee 
Sonne,  die  jeden  Morgen  am  Horizont  nee 
geboren  wird,  im  Gegensatz  zu  dem  ewigen 
Lichtgott  Re'  wie  zu  Osiris,  den»  Sonnengott 
des  gestrigen  Tages,  der  den  finstern  Mächten 
erlegen  ist  und  jetzt  in  der  Welt  der  Toten 
herrscht. 

Der  Kultus  des  Horus  ist  indessen  weit  älter 
als  die  Reichsreligion,  welche  das  geeinte 
Ägypten  zur  Voraussetzung  hat;  denn  an  zahl- 

40  reichen  Stellen  begegnen  wir  ihm  als  Schirmgott 
eines  Gaus  und  seines  Vororts,  so  in  Dbn,  dem 
heutigen  Edfu,  griechisch  Apollinopolis  magna, 
in  Hebenu,  in  Sechem  (Letopolis\  im  östlichen 
Delta.  Es  weist  uhb  dies  darauf  hin,  dafs  wie 
die  meisten  Götter  Ägyptens  so  auch  Horns 
ursprünglich  ein  lokaler  Dämon  ist,  der  der 
Bewohnern  des  Gaus,  in  dem  er  haust,  Beinen 
Schutz  verleiht,  und  der  dann  durch  die  Spe 
kulation  der  Priesterschaft,  die  über  sein  Weser 

50  eine  tiefero  Erkenntnis  zu  erlangen  strebte, 
zu  einer  solaren  Gottheit  geworden  ist.  Au: 
diese  Entwicklung  ist  vor  allem  der  Kultu- 
von  Edfu  von  Einflufs  gewesen,  in  dem  Horo? 


als  Sperber  verehrt  wird.  Schon  hier  aber 
ist  er  zugleich  ein  Sonnengott  und  wird  in  de: 
Gestalt  einer  geflügelten  Sonnenscheibe  dar- 


H 


Geflügelte  Sonnentcheibe  mit  den 

(nach  DümicJien,  Geich.  Ä>j<jpt.  8 


■j>JT*   8.  41). 


gestellt.  Daher  wird  Horus  selbst  als  Reich.*- 
gott,  wenu  er  in  Sperbergestalt  über  dec 
Könige  schwebt,  den  Siegelring  in  den  Klauen- 
sehr  oft  als  Harbehedti  „Horus  des  Tempels  vor 
Edfu"  [dies  Heiligtum  führt  den  Namen  Bthedt 
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bezeichnet.  Das  Symbol  der  geflügelten  Sonnen- 
scheibe,  von  der  zwei  Urüusschlangen,  die 
Sinnbilder  der  Allmacht  der  Gottheit  wie  des 
Könige,  herabhängen,  fehlt  in  keinem  ägyp- 
tischen Tempel  und  kehrt  auf  zahlreichen  In- 
schriftentafeln wieder.  Von  den  Ägyptern  haben 
dasselbe  bekanntlich  die 
Syrer  und  Phöniker  und  dann 
weiter  die  Assyrer  und  Perser 
übernommen  und  mannigfach  10 
umgestaltet  —  bis  zu  der  be- 
kannten Figur  Ahuramazdas. 

Mag  nun  meine  Annahme, 
dafs  HoruB  erst  infolge  einer 
sekundären  Entwickelung  zu 
einer  solaren  Gottheit  ge- 
worden ist,  richtig  sein  oder 
nicht:  für  das  uns  allein  be- 
kannte historische  Ägypten 
ist  er  durchaus  der  G  o  1 1  d  e  r  20 
Lichtsterne.  Sonne  und 
Mond  sind  seine  Augen,  auch 
in  den  Planeten  manifestiert 
er  Bich;  vor  allem  aber  ist  er 
die  jugendliche  Sonne, 
die  des  Morgens  am  Horizont 
von  der  Himmelsgöttin  ge- 
boren und  aufgesäugt  wird, 
um  am  Himmelsgewölbe  zu  strahlen,  die  Milchte 
der  Finsternis  niederzuschmettern,  und  sich  als  so 
„kräftiger  Stier"  der  Himmelsgöttin  zu  ver- 
mählen. Sein  Vater  ist  Re  oder  Osiris,  als  seine 
Mutter  erscheint  bald  die  Himmelsgöttin  Ha- 
thor,  die  aber  ebenso  oft  als  seine  Gemahlin  be- 
trachtet wird,  bald  Isis,  die  gleichfalls  eine  Göttin 
de*  Himmels  und  speziell  des  Östlichen  Hori- 
zontes ist.  Sein  Gegner,  den  er  immer  aufs  neue 
bekämpft,  ist  Set  oder  Sutech,  der  böse  Dämon 
der  Finsternis.  Seinen  Höhepunkt  erreicht  der 
Kampf  am  „Tage  des  Grausens",  d.  i.  bei  einer  40 
Verfinsterung.  Da  dringt  Set  in  Gestalt 
eineB  Ebers  auf  den  Lichtstern  ein  und  reifst 
dem  Horns  ein  Stück  seiner  Augen  aus.  Aber 
dieser  wehrt  sich:  er  reifst  dem  Set  die  Hoden 
ab.  Schliefslich  tritt  der  Mondgott  Thot  hinzu 
und  heilt  den  Schaden,  „er  füllt  das  Horus- 
auge",  so  dafs  es  wieder  glänzt  wie  früher. 


Horoi  als  König  d. 
beiden  Lande  mit  d. 

t.  Ober-  u, 
Unteragypten. 


Aber  auch  Set  ist,  obwohl  besiegt,  nicht 
erlegen;  denn  dio  Macht  des  bösen  Dämons 
besteht  noch  immer.  So  entsteht  dio  Sage,  &o 
dafs  durch  Ke's  Vermittelung  beide  Gegner  sich 
vertragen  und  die  Welt  geteilt  haben,  sei 
es  dals  Horns  Ägypten  und  Set  das^  Ausland 
erhielt,  sei  es  dafs  die  Zweiteilung  Ägyptens 
in  den  Süden  und  das  Nordreich  auf  sie  zurück- 
geführt wird.  Zahlreiche  Mythen  knüpfen  an 
diese  Kämpfe  an,  welche  zugleich  dazu  dienen 
sollen,  die  Fülle  der  oft  sich  widersprechenden 
lokalen  Anschauungen,  Traditionen  und  Cere- 
monien  zu  erklären.  co 

Im  Laufe  der  religiösen  Entwickelung  hat 
sich  Horus  —  ganz  abgesehen  von  den  lokalen 
Gottheiten  HoruB  von  Edfu,  Horus  von  Leto- 
polis,  Horus  von  Buto,  Har-supd  „dem  Herrn  des 
Ostens"  u.  s.  w ,  deren  jeder  seinen  besonderu 
Kult  hat  —  in  eine  grofse  Anzahl  mythischer 
Gestalten  gespalten,  die  zum  Teil  aus  den  vor- 
her angedeuteten  verschiedenen  Auffassungen 


seiner  genealogischen  Stellung  und  seiner 
Funktionen  entstanden  und  alle  zu  mehr  oder 
weniger  selbständigen  Gottheiteu  erwachsen 
sind.  Da  ist  „Horus  der  Vereiniger  der  beiden 
Lande",  das  Vorbild  des  Königs,  der  die 
Kronen  von  Ober-  und  Unterägypten  auf 
seinem  Haupte  vereinigt,  dargestellt  als 
ein  Sperber,  der  die  beiden  Kronen  trägt; 
„Horus  der  Sohn  der  Isis"  (Harsiesia),  der 
Gefährte  und  Verteidiger  der  grofsen  Himmels- 
göttin (die  in  diesem  Falle  durchaus  nicht 
immer  als  Gemahlin  des  Osiris  gedacht  wird); 
„Horus  der  Rächer  seines  Vaters",  der  Sohn 
des  Osiris,  der  den  von  Set  an  diesem  be- 
gangenen Mord  rächt  und,  nachdem  er  den 
Usurpator  vom  Throne  gestofsen  hat,  das  Erbe 
seines  Vaters  als  König  von  Ägypten  über- 
nimmt; „Horus  am  Horizonte"  (Har-ra-achuti, 
griech.  Agfiajig  C.  I.  gr.  4691.  add.),  der 
Gott  der  Morgensonne,  dessen  Bild  der  grofse 
Sphinx  von  Gize  ist,  und  der  gewöhnlich 
völlig  mit  Re'  verschmolzen  wird  (so 
auch  C.  I.  gr.  4691  Hliog  jQpazts)  dar- 
gestellt als  Sperber  mit  der  Sonnen- 
scheibe auf  dem  Haupt;  „Horus  das  Kind" 
(Harpechrat,  griech.  auf  Inschriften  /fpjrojpanjf 
und  in  weniger  korrekter  Schreibung  AQq>o 
xpar»js,  ^noxparijs;  letztere  Form  ist  die  bei 
Schriftstellern  allein  gebräuchliche),  der  junge, 
eben  geborene  Sonnengott,  der  in  der  tradi- 
tionellen Gestalt  eineti  Kindes  gebildet 
wird,  mit  langer  Locke  und  zappelnden  |3) 
Beinen,  den  Finger  im  Munde  —  gelegent-  J* 
lieh  sitzt  er  wohl  auch  auf  einer  Lotosknospe; 
und  dazu  sein  Gegenbild  „Horus  der  alte" 
(Haruer,  griech.  Harueris;  Flut,  de  Js.  12 
'AQOVTjQig,  ov  'AitoXXoova  xa\  irgfo^vttQov  rßoov 
(vidi  uaXovei;  inschriftlich  AQtai^iq  C.  1.  gr. 
4716  e  in  Apollinopolis  parva,  AQoijgtg  4859 
in  Ombos),  der  namentlich  in  Letopolis,  aber 
auch  in  Ombos  und  Apollinopolis  parva  (Qus) 
verehrte  Gott  der  vollkräftigen  Sonne.  Letzterer 
gilt  im  Göttersystem  als  Bruder  des  Osiris 
und  der  Isis  und  Sohn  des  Erdgottes  Qeb  und 
der  Himmelsgöttin  Nut,  während  Harpokrates 
von  Plutarch  de  Is.  19.  65.  68  als  nachgebomer 
schwächlicher  Sohn  des  Osiris  und  der  Isis 
bezeichnet  wird  —  eine  Auffassung,  die  auf 
falscher  und  wohl  ausschliefslich  griechischer 
Deutung  der  Kindsgestalt  beruht. 

Horus  gehört  in  allen  Epochen  der  ägyp- 
tischen Geschichte  zu  den  am  meisten,  ver- 
ehrten und  volkstümlichsten  Gottheiten  Ägyp- 
tens. Zahllos  sind  zu  allen  Zeiten  die  mit 
Horus  zusammengesetzten  oder  von  ihm  abge- 
leiteten Personennamen ;  auch  rßpos  als  Mannes- 
name ist  in  späterer  Zeit  nicht  selten;  ebenso 
als  Eigenname  eines  in  Ägypten  wohnenden 
Aramäers  Tin  (Chor)  aus  der  Perserzeit  auf 
der  Stele  Äg.  ZLschr.  1877  S.  127  ff.  Unter 
seinen  zahlreichen  Heiligtümern  ist  am  be- 
rühmtesten der  Tempel  von  Edfu,  der  unter 
den  Ptolemäern  neu  und  prächtig  wieder  auf- 
gebaut und  gegenwärtig  der  am  besten  erhal- 
tene Tempel  Ägyptens  ist. 

Bei  den  östlichen  Nachbarn  der  Ägypter, 
speziell  den  Phönikern,  finden  sich  in  der 
Kunst  aufser  der  geflügelten  Sonnenscheibe 
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auch  sonst  mehrfach  Symbole,  die  sich  auf 
Horus  beziehen,  z.  Ii.  der  Sperber  (Lery,  Siegel 
un  l  Gemmen  Taf.  I  1;  Monitmann,  X.  J).  AI.  G. 
31  S.  f>97  nr.  36  [hebräisch  I)  Dagegen  als 
Verehrungswesen  läfst  sich  liier  nur  «-im;  tie- 
stalt  des  Horus  nachweisen:  liarpokrates.  In 
Madrid  befindet  Bich  eine  hier  abgebildete 
Bronzestatue,  die  ein  Phöniker  Nmiu-ih  '  Abd- 
cschmun  dem  Harpokrates  (geschriebe 
charpekrat)  geweiht  hat  (s.  Jiü'nor. 
Antike  Bildwerke  in  Madrid  \>.  231, 
i>chrüder,  phönik.  Spruche  p.  2;V(  mnl 
jetzt  Eitting,  X.  1).  M.  G.  37,  Mli. 
Auch  auf  hebräischen  Siegeln  findet 
sich  sein  Bild  (Leeg,  biegt!  nn>{ 
Gemmen  Taf.  III  nr.  7  und  7sn. 

Harpokratea  ist  denn  auch  «Iii- 
einzige  Gestalt  des  Horua,  welche  die 
Griechen  aufserhalb  Ägyptens  go 
kannt  und  verehrt  haben;  im  (be- 
folge der  übrigen  von  den  Griechen 
verehrten  Götter  Ägyptens  (Sarapis, 
Isis,  Anubia)  findet  er  sich  nicht  «fiten, 
namentlich  auf  Deloa  (C.  I.  gr.  •l-i'x.',. 
2297.  2302    Bulletin  de  corr.  luli.  VI 
S.  317  tt'.),  ferner  in  Ambrakia  l. 
gr.  1*00  und  auf  Chioa 2280.  Einmal, 
in  Neapel,  findet  sich  neben  ihm  Horns 
in  einer  Reihe  von  Götterbildern,  du* 
ein  Römer  der  Isis  weiht  (C  /.  gr. 
6793:   latöt  Aitolltava  Slow  Aotiu- 
nqaxnv  AI  Otptog  Naovto?  cet.),  Wir: 
bei  den  Semiten  wird  Harpokrates. 
auch  in  der  hellenistisch-  römischen 
Welt  auf  Siegelringen  abgebildet: 
tum  vero  et  llarpocratem  statna-ju> 
Aegyptv/ruin  numinum  in  digitis  mi 
quuquc  portare  ineipiunt  (Pliu.  .'t.J. 
41).   Mehrere  derselben  sind  uns  er 
halten,  so  z.  B.  G.  I.  gr.  7045  ein 
Heliotrop  mit  dem  Bild  des  Harpo- 
krates und  der  Beischrift  .Mfya,-  <lo»t 
Anokhov   AonoyiQttx^s)  tvtlaroi 
yooovvzi.  Durch  eine  Umdeutung  der 
ägptischen  Darstellung,  die  wohl  auf 
die  alexandrinische  Poesie  und  Kunst 
zurückgeht,  hat  man  einen  Gott  des 
Schweigen«  aus  ihm  gemacht,  d  r  de» 
Finger  an  den  Mund  legt  {CatuU. 
Varro  de  ling.  tut.  5,  57.   <Jv  in  '.», 
692.  Plut.  de  Js.  68:  8t6  ztö 
Gtofinzi   top   AcmtvXov  tj;st 
itQoaxu'fifvov,  ixffiv&tas  xoi 
atamijs  avußolov).  In  den  Kul- 
tus des  Gottes  ist  diese  Auf- 
lassung natürlich  nie  überge- 
gangen.   Eine  seltsame  Ent- 
stellungder  ägyptischen  Sage  findet  sich  bei  Plut. 
de  libid.  et  aequitud.  fr.  6,  wonach  Horua  rcö 
izuzol  ziumomv  antxztivt  zi,v  nrjtioa  und  deshalb 
bestraft  wird.    [Hinsichtlich  der  Verwendung 
des  Harpokratea  zu  Amuletten  vgl.  O.Jahn,  Ber. 
d,  Sndi*.  Gts.  d.  SV.  1855  S.  47.  Roscher.] 

In  einer  anderen  Gestalt  ist  Horus  in  die 
christliche  Sagenwelt  übergegangen.  In 
den  Kämpfen  gegen  Horns  verwundelt  sich  Set 
in  verschiedene  Tiere,  vor  allem  in  einen  Eber 
und  ein  Nilpferd.    Dais  er  auch  die  Gestalt 


eines  Krokodils  annähme,  läf*t  sich  nicht  nach- 
weisen (der  Krokodtlsgott  ist  Sebak  2a»;r<K, 
nicht  Set).  Wohl  aber  schlügt  Horus,  der  Be- 

kämpfer  alU-H  Bosen,  auch  die  Krokodile  nieder. 
In  der  Pt<dendier/oit  ist  eine  als  Apotropaion 
dienende  Darstellung  Hehr  gewöhnlich,  in  der 
Horns  als  Knabe  in  Menschengestalt  auf  d^ri 
Kopten  zweier  Krokodile  steht;  zugleich  hiilt 
er  Schlangen,  Skorpione  und  anderes  Ge-ier 
in  den  Iiiinden.  In  römischer  Zeit, 
in  der  ja.  wie  fchon  unter  den  Ptoh- 
mä'-rn,  vielfach  ägyptische  Motiv 
in  abendländischer  Weise  behandelt 
werden,  ist  dien  Motiv  umgewandelt 
worden.  Mehrere  Bronzen  des  British 
Museum  zeigen  den  Horu.*  mit  Sper- 
berkopf  in  der  Rüstung  eines  rö- 
mi>chen  Kriegers  (Clermvnt  ■  Gatt 
itmu,  Ji'rr.  nrdtenl.  N.  S.  33.  1877 
S.  -J.i  n".),  und  ein  von  Clermont-Gan- 
viuh  veröffentlichtes  sehr  rohes  lie- 
het' drs  Louvre  aus  römischer  Zeit 
■  ll«rus  n'  Saint  Georges,  in  Jf>r 
urcli.  N.  S.  32,  187ii  S.  löGff.  und 
Taf.  XVlIl)  zeigt  uns  den  «perber- 
k Optiken  Gott  im  Gewände  eines 
römischen  Feldherrn  zu  Rofs,  wie 
er  ein  Krokodil  nnt  der  Lanze 
nieder.-föl'st.  Es  ist  auf  den  ersten 
Blick  klar,  daf*  diese  Gestalt  al* 
Prototyp  des  christlichen  Drachen- 
toters,  des  h e i  1  i gen  Georg,  ge- 
dient hat.  Ich  füge  nur  noch  hinzu, 
dal's  ebenso  uliägyptisch  wie  d*« 
Ki>?tiim  auch  die  Darstellung  eines 
»Totics  zu  Pferde  ist  —  das  Pferd 
spielt  in  der  ägyptischen  Mythologie 
üoerhaupt  gar  keine  Rolle,  da  es 
ei  nt  m  der  Hyksoszeit.  nach  Ägypten 
importiert  ist.  Neuerdinga  "  sind 
gleichartige  Thonfignren  und  Lam- 
pen im  Paijüm  vielfach  zu  Ta 
gekommen;  du«  Berliner  Musei 
besitzt  eine  reiche  Sammlung  der- 
se.ben.  Lnter  ihnen  findet  sich 
llarpokrates  mit  Menschenkopf  al* 
Krieger  /u  Pferd,  mit  spitzer  Mütze, 
den  Finger  im  Munde.  Auch  al« 
wohlgenährter  Knabe  mit  ßtark 
ent  wickelten  Geschlechts 

U 


esu 


Harpnkrmtei,  phUniUiche  l)ronz»«Utue  1n  Madrid 
(ti»ch  Zt%chr.  d.  LHutich.-Morgtnl.  (in.  37  Taf.  1). 

teilen,  gelegentlich  mit  Hörnern  auf  dem  Kopf 
oder  das  Füllhorn  in  der  Hand,  ist  er  hier 
dargestellt,  bald  nackt,  bald  bekleidet,  bald 
stehend,  bald  sitzend.  Es  sind  dies  Erzeug- 
nisse der  griechisch  ägyptischen  Mischkultur, 
deren  Überreste  uns  in  neuerer  Zeit  in  stet* 
wachsendem  Umfang  bekannt  zu  werden  be- 
ginnen. Vermutlich  Bind  dann  wie  so  manche 
andere  orientalische  Sacra  so  auch  diese  Typen 
durch  römische  Legionssoldateo  weiter  ver- 
breitet worden.  (Eduard  Meyer.] 


gitized  by  Googl 
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2)  Tßpot  und  il.Mic.  der  älteste  König  der 
Troizenier,  nach  welchem  das  Land  'Slgaia 
hiefi.  Mit  seiner  Tochter  Le'is  zeugte  Poseidon 
den  Althepos,  der  nach  Oros  die  Herrschaft  er- 
hielt und  das  Land  Althepia  nannte,  JJaus.  2, 
30,  6.  Müller,  Dotier  1,  288,  2.  —  8)  'ßpo?, 
ein  Führer  der  Oriecben  vor  Troja,  von  Hekior 
erlegt,  //.  11,  303.  [StolL] 


stand.  Otfr.  Müller,  Etr.'  2,  62  ff.  nt.  89-91 
hält  sie  für  etruskisch,  leitet  von  ihr  den 
Nittum  der  etruskischen  Stadt  Horta  oder 
Hortanum  (jetzt  Orte)  am  Zusammenflösse  des 
Nar  mit  dem  Tiber  ab  (s.  Clue.,  It.  ant.  2,  5f>3; 
Fabr.,  Gl.  It.  col.  604),  und  möchte  als  Namen 
einer  in  der  benachbarten  etruskischen  Stadt 
Mitriu in  (jetzt  Sutri)   verehrten   Göttin  bei 


Hvtoi,  uperbcrkftt'flp,  im  Orwand  einos  rftm.  Feldherren,  in  Rofs,  ein  Krokodil  mit  der  Lanze 
tötend,  Relief  im  Lourre  (nach  Ute.  aixh.  32  (187«)  Taf.  18). 


Horta  ("Öpra),  eine  ihrem  Wesen  nach  un- 
>e  kannte,  von  Plutarch  Quaest.  Horn.  46  er- 
viihnte  und  wohl  nur  des  lautlichen  Anklangs 
»ri'tfen  mit  der  Hora  Quirini  (s.  Gell.  Knct.  Att. 
3,  23,  2  Hertz)  identificierte,  von  Antistius 
jrtbeo  (bei  Flut.  a.  a.  U  )  ebenso  willkürlich 
lit  hortari  „mahnen"  in  Beziehung  gebrachte 
.  •  j  Tin,  deren  Tempel  in  Koni,  ,,als  einer  stets 
^g-ensreich  thätigen  Gottheit",  immer  offen 


Tertull.  npol.  24  Horta  statt  des  uberlieferten 
Hostiii  oder  Nortia  einsetzen;  s.  noch  Dempster, 
Etr.  lieg.  4,  37;  T.  II,  112.  Der  Name  müTste 
etrnskisch  *hurta  lauten;  vgl.  den  etr.  Per- 
sonennamen huitina,  wb.  hurtinia  Fabr.,  Gl. 
lt.  col.  612;  sowie  auf  einem  chiusinischen 
Schleuderblei  hurtu  Fabr.,  See.  Spl.  129,  Vgl. 
Hora  Quirini  und  Quiriniis.  [Ueecke.] 

Ilosiu  (Oo(a)t  die  Göttin  heiliger  Gebräuche, 
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wird  angerufen  bei  Kur.  Bacdi.  370:  'Oata, 
nötva  Vtaiv,  'Oo(a  d',  a  xorrö  yäv  %Qvaiup 
TtxtQvya  cptQug,  Hense,  Poet.  Personifikation  in 
griech.  Dichtern.  Halle  1868.  p.  121.  [Drexler.] 

Hosios.  Voioe  (G.  /.  G.  4117)  oder  o<uo« 
«öl  dtnatog  findet  eich  als  mystischer  Götter- 
name auf  mehreren  phrygischcn  Inschriften: 
V.  1.  G.  6846  (wo  das  aufgehobene  Handepaar 
wohl  nicht  'certum  quoddam  execratiouis  genus' 
kennzeichnet,  sondern  die  Gebärde  des  Betens); 
Arch.-ep.  Mitteilungen  7,  127.  137.  Nach  den 
von  Mordttuunn,  Mitteilungen  des  Arch.  Inst. 
10  (1885),  12  gegebenen  Notizen  scheint  die 
Formel  meist  auf  Al  ithras  bezüglich.  Der  Plural 
■frfoi  Baun  xctl  dixatoi  erscheint  auf  einem  auch 
durch  rätselhafte  Bildwerke  ausgezeichneten 
Altar  aus  dem  Thymbros-Thale  bei  Kotyaion 
C.  1.  G.  3830,  wo  der  Heiter  auf  der  Vorder- 
seite der  „thrakische  Heros"  sein  wird;  die 
weiblichen  Figuren  mit  der  Wage  und  dem 
Füllhorn  (r.  Schmalseite  und  Hinberseite)  sind 
leichtverständliche  Hypostasen  der  göttlichen 
Gerechtigkeit  und  Segensfülle.  Dals  der  Baum- 
stamm mit  der  Schlange  (1.  Schmalseite)  auf 
Mysteriendienst  hinweist,  darf  nach  den  Be- 
merkungen lrendtlenburgs  (  Wochenschrift  f.  kl. 
Philologie  2  [1886]  nr.  30  Sp.  964)  als  gesichert 
gelten;  eine  gleiche  Beziehung  wird  für  den 
Krater  auf  der  Hinterseite  anzunehmen  sein; 
vgl.  Mordtmann  a.  a.  O.  Korrupt  ist  die  phry- 
gische  Inschrift  im  Journal  vf  hell.  stud.  6 
(1886)  S.  263  xa[v\  ui\  anoÖ iöijt"Ooiov  Jt%tovy 
"Ulis  Kvqib  (—  Mithras),  vu'fte  i*[ö]mr'jOUTS 
xt\v  vi%QÜv  .  .  .:  es  wird  ofliot  dtxtoi,  wie  auf 
der  eben  besprochenen  Inschrift,  zu  korrigieren 
sein.  [Crusius.J 

Hospitale»  dei  sind  die  Schutzgötter  des  gast- 
lichen Tisches,  welche  als  Zeugen  und  Rächer 
der  Verletzung  der  Gastfreundschaft  angerufen 
werden  {Ltv.  39,  51.  l'acit.  ann.  16,  62).  In 
demselben  Sinne  werden  auch  die  hospitales 
mensue  selbst  beschworen  (Tacit.  ann*  2,  66; 
vgl.  13,  17.  Val.  Max.  2,  1,  8).  Als  dt  deaeque 
hospitales  erscheinen  sie  neben  iupiter  O.  M. 
und  deu  Penaten  auf  einer  lnschr.  aus  Ebu- 
racum  (C.  I.  L.  7,  237).  Sonst  ist  aU  deus 
hospitalis  {Plaut.  Pom.  6, 1, 26)  zunächst  Iupiter 
hospitalis  (s.  d.)  oder  hospes  selbst  zu  betrachten, 
andere  italische  Götter  führen  diesen  Beinamen 
nicht  ausdrücklich,  man  dachte  aber  bei  hospi- 
tales dti  wohl  an  die  Schutzgötter  des  Hauses 
und  der  Familie.  —  Gleiche  Bedeutung  haben 
in  Griechenland  die  ^ivioi  &(oi,  von  denen  je 
einer  als  6  £fwof  tmdcz<av  öat'uwv  xoti  trfög 
in  jedem  Hause  heimisch  gedacht  wurde 
(Plato  leg.  6,  729  e.  Plut.  antat.  16.  sept.  sap. 
conv.  15).  An  ihrer  Spitze  stand  der  Ztv$ 
£ivios  (s.  d.  u.  Plato  a.  a.  <_>.);  es  findet  sich 
aber  auch  ein  'Andlkiov  £ivtoe  (Ü.  1.  Gr.  2214e), 
eine  AVnvä  £tv(u  (Paus.  3,  11,  11)  und  ein* 
"Egme  iivtos  (Aleleager  in  der  Anth.  Pal.  12,  86). 

[Steudiug.J 

llostia,  latinisierter  zweifelhafter  Name  einer 
in  Sutrium  (jetzt  Sutri)  verehrten  etruskischen 
UÖttin,  nach  Ttrtull.  apol.  24,  wo  einige  Hand- 
Rehr.  Nortia  lesen;  s.  ilorta.  [Ueecke.] 

HosUliita  s.  lndigitamcnta.  [H.  wird  unter 
den  Göttinnen,  welche  über  das  Wachstom  des 


Getreides  walten,  von  August  in,  De  civ.  dfx 
4,  c.  8:  cum  segetes  nocis  arütis  aequantur, 
quia  veteres  aequare  hostire  dixerunt,  dtam  liu- 
stilinam  (sc.  frumentis  praefeecrunt)  angeführt 

[Drexler.] 

Hostins  (Liv.)  oder  Hostus  Hostilius  ('0«rü- 
lios  Plut.),  ein  vornehmer  Bürger  ans  Mtdvi- 
Itia  (Medullia),  einer  Kolonie  der  Albaner  im 
Sabinerlande ,  der  unter  der  Regierung  de» 
i  Romulus  nach  Rom  einwanderte.  Kr  heiratet« 
die  Heroilia,  Tochter  des  Hcrsilios,  eine  der 
geraubten  Sabinerinnen,  und  fiel  tapfer  kämpfend 
als  Anführer  der  Römer  in  dem  von  den  Ver- 
wandten der  Geraubten  begonnenen  Kriege  auf 
dem  späteren  Forum  am  FufBe  des  KapitoU. 
wo  er  auch  begraben  wurde.  Er  hinterher 
einen  Sohn,  den  Vater  des  Königs  Tullu 
Hostilius  (Dion.  Mal  3,  1.  Liv.  1,  22, 1.  12,  2  f. 
Aurel.  Victor  viri  ill.  2,  7.  Plut.  Born.  14,  15 
Weil  er  bei  der  Eroberung  von  Fidenae  zuerst 
in  die  Stadt  eingedrungen  war,  wurde  er  Ton 
Romulus  durch  einen  Laubkranz  ausgezeichnet 
(Plin.  nat.  hist.  16,  6,  11).  Nach  Macroh.  tat. 
1,  6,  16  wäre  Hostus  Hostilius  dagegen  der 
Sohn  eines  eingewanderten  Latiners  Hostu* 
und  der  Hersilia,  und  zwar  der  erste  Knabe, 
welcher  von  einer  der  geraubten  Sabinerinnen 
in  Rom  (in  hostico)  geboren  wurde.  Sonst  er- 
scheint Hersilia  auch  als  Gattin  des  Romulm. 
Wie  schon  Macrobius  andeutet,  bezeichnet  der 
Name  Hostius  Hostilius  den  Fremden  (vgL 
liostis  =  peregrinus,  Paul.  Diac.  102.  F\ü:, 
vergl.  W.*  1,  683),  d.  h.  wohl  den  Stammheros 
eines  in  Rom  eingedrungenen  latinischen  Volk*- 
teiles,  der  Albaner,  die  später  die  Tribus  der 
Luceres  bildeten  (Ixtnge,  llöm.AU.*  1,  85  §25  . 
als  deren  Vertreter  sonst  auch  des  Hosto* 
Enkel  Tullus  Hostilius  erscheint  (Preller,  B. 
M. s  2,  328).   [  Steuding.j 

Husrnana  (husrnana),  etruskischer  Beiname 
eines  maris  d.  i.  jungen  Mars  oder  Götter- 
knaben (s.  Maris),  von  menerva  d.  i.  Minerva 
gebadet,  auf  zwei  etruskischen  Bronzespiegeln, 
einem  chiusinischen  in  Berlin  und  einem  bol- 
semschen  im  Britischen  Museum  (s.  Haina i. 
Der  Name  mag  „sacerdotalis"  bedeuten,  zu 
etr.  husiur,  husur  „sacerdos",  aus  *hust-tur; 
vgl.  lat.  host-ia,  host-ire;  s.  Deecke,  Etr.  Fo. 
7,  61  ff.  [Deecke.] 

Hyades  (Tüöts),  die  Hyaden,  Name  einer 
Sterngruppe  am  Kopie  des  Stiers,  vielfach  zu- 
sammengenannt mit  den  Flejaden  im  gleichen 
Sternbild  (Ii  18,  486.  FJratosth.  Catast.  14),  ab- 
geleitet entweder  von  der  Gestalt  der  Gruppe, 
ähnlich  einem  T,  oder  von  vtiv,  weil  es  i*i 
ihrem  Auf-  und  Untergange  zu  regnen  pflegte, 
llellanikos  in  Schol.  Horn.  II.  18,  486,  Ftgm. 
M.  und  Htsych.  s.  v.  Diese  Ableitung  hegt 
auch  dem  lateinischen  Beiwort  pluviae  zu 
Grunde,  Cic.  d.  nat.  Deor.  2,  43,  111  (wo  auch 
die  auf  der  unrichtigen  Ableitung  von  vg  her- 
rührende Benennung  „Suculae"  erwähnt  wird. 
„quasi  a  subus  essent,  non  ab  imbribus  no- 
minatae")',  I  erg.  Arn.  1,  743.  3,  516.  Hör.  Od 
1,  3, 14.  Ovid  Fasti  5,  166.  Hygin.  J.  192.  Pltn- 
N.  11.  2,  106.  Gell.  N.  A.  13,  9,  4.  Auch 
sidus  Palilicium  oder  Parilicium  hiefs  bei  den 
Römern  das  Gestirn,  weil  es  um  den  21.  April, 
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wo  die  Palilia  gefeiert  wurden,  in  der  Abend- 
dämmerung verschwand,  l'lin.  JV.  H.  18,  26. 
Idtler,  Untersuchungen  S.  140. 

Über  das  Wesen  und  Leben  der  Hyaden 
vor  ihrer  Versetzung  unter  die  Sterne  sind 
verschiedene  Sagen  überliefert,  die  jedoch  alle 
ho  ziemlich  darin  wenigstens  übereinstimmen, 
dafs  es  Nymphen  waren,  und  zwar  Töchter 
des  Atlas  und  einer  Okeanide  (Tochter  des 
Ükeanos  und  der  Tethys).  Daher  heifsen  sie 
auch,  wie  ihre  Schwestern,  die  Pleiaden,  mit 
einem  Gesamtnamen  Atlantiden.  Der  Name 
ihrer  Mutter  ist  bald  Aitbra  (Musaios  fr.  12 
Kink.  Timaios  frgm.  25  =  Schol.  brev.  Horn. 
18,  486.  Ov.  fast.  5,  171),  bald  Pleione  (Hyg. 
f.  192.  poit.  asir.  2,  21,  Tzctz.  Lykophr.  v.  149. 
Schal  An.  Hhod.  3,  226.  Athen.  11,  12  p.  490). 
Und  dafs  Pleione  nur  ein  anderer  Name  für 
Aithra  ist,  ergiebt  sich  aus  Schal.  Horn.  11 
18,  486  (Proklos):  ^Atlavrog  xov  'Jaitexov  xal 
Ai&Qtts  xijg  'Slmavov,  »jv  xal  fLU  lurijv  tag  dno 
irln&ovg  naiäatv  cprjolv  6  jrow;T//$."  Nicht  viel 
anderes  will  es  besagen,  wenn  die  Uyaden 
selbst  Töchter  des  Okeanos  genannt  werden, 
Hyg.  f.  182.  Auch  Melisseus,  König  von  Kreta, 
wird  als  .Vater  der  Hyaden  genannt  von  Par- 
meniskos  (b.  Hyg.  poet.  asir.  2,  13);  Alexander 
nennt  ihre  Eltern  Hyas  und  Doiotia  (b.  Hyg. 
Poet.  astr.  2,  21),  Euripides  nennt  sie  Töchter 
des  Erechtheus,  TJieun  ad  Arat.  Phaenom. 
p.  171  f.,  vgl.  Serc.  Verg.  Aen.  1,  743,  Myrtilos 
fünf  Töchter  des  Kadmos,  Theon  ad  Arat. 
Phaen.  p.  22. 

Zwischen  den  Hyaden  und  Pleiaden  findet 
ein  so  enger  Zusammenbang  Btatt,  dafs  die- 
selben nicht  nur  fast  immer  neben  einander 
genannt,  sondern  auch  mit  einander  verwech- 
selt werden;  es  erklart  sich  dies  auch  einfach, 
denn  die  Hyaden  sind  offenbar  nichts  anderes 
als  eine  besondere  kleinere  Gruppe  der  At- 
lantiden,  welch  letztere  als  Töchter  der  Aithra  - 
Pleione  auch  mit  dem  Gesamtnamen  Pleiaden 
genannt  werden  (Hyg.  poet.  astr.  2,  21: 
Pleiades  autem  appellatac  sunt  (sc.  Liberi  nu- 
trices)  ut  ait  Musaeus  (Mnaseas)  quod  ex  At- 
lante  et  Pleione  Oceani  filia  sint  quindeeim 
filiae  proereatae,  qua  tum  quinque  Hyades  ap- 
prllatas  demonstrat.  Denn  obgleich  dort  das 
„Plerndes"  aus  „Hyades",  „Pleione"  aus  „Plu- 
tone"  verändert  ist,  kann  an  der  Richtigkeit 
dieser  Emendation  nicht  gezweifelt  werden, 
da  der  Zusammenhang  eine  Änderung  unum- 
gänglich notwendig  macht).  Es  kann  daher 
auch  die  Verwirrung  in  der  Namengebung  der 
einzelnen  Atlantiden  nicht  auffallen  (s.  u.),  eben- 
sowenig das  Schwanken  der  Zahl  der  Hyaden, 
die  zwischen  2  und  7  variiert:  Zwei  waren  es 
nach  Thaies  (b.  Theon  ad  Arat.  Pliaenom.  172) 
nämlich  eine  ßoquog  und  eine  vöxiog,  drei 
nach  Euripides  (ibid.),  Eustath.  ad  Horn.  p. 
1156,  62,  nämlich  Ambrosia,  Eudora, 
Aisyle  (I.  Phaisyle).  Hygin  dagegen  in  f.  182, 
die  an  Konfusion  nichts  zu  wünschen  übrig 
läfst,  spricht  von  drei  Okeanostöchtern,  Eido- 
thea,  Althaea  (Amalthea  oder  Aithra)  und 
Adraste,  die  auch  Ammen  des  ZeuB,  dodonische 
Nymphen,  von  anderen  aber  Najaden  genannt 
werden,  und  dann  sind  es  auf  einmal  sechs: 

KotCHrit,  Lexikon  <1.  gr  u.  rOm.  Mylhol. 


Cisseis,  Nysa,  Erato,  Eriphia,  Bromie,  Poly- 
hymno,  welche  auf  dem  Berge  Nysa  den  Bukchos 
erzogen  haben  sollen  und  dann  nach  einer 
wunderbaren  Verjüngung  unter  die  Sterne  ver- 
setzt und  Hyaden  genannt  worden  seien,  wobei 
offenbar  die  Ableitung  von  "Tijg  (s.  unt.)  herein- 
spielt; andere  hätten  ah  ihre  Namen  über- 
liefert: ArsinoS,  Ambrosie,  Bromie,  Cis- 
seis (Kleis?),  Coronis  (also  fünf!).  Soweit 
Hygin.  Drei  Hyaden  nennt  auch  Diodor  (5, 
52):  Philia,  Koronis,  Kleis,  vier  sind  es 
nach  Achaios  bei  Theon  a.  a.  0. ,  fünf  nennt 
Hesiod  (ibid.  =»  frg.  181  Göttling):  Phaisyle 
(s.  ob.  Aisyle),  Koronis,  Kleeia  (vgl.  Kleis, 
Cisseis),  Phaio  und  Eudora,  ganz  abweichend 
Serv.  Verg.  Georg.  1,  138:  Pytho,  Synecho, 
Baccho,  Kardie,  Nysels  (vgl.  Ny«a,  lhig. 
f.  182),  Hyg.  f.  192:  Phaisyle,  Ambrosia, 
Coronis,  Eudora,  Polyxo.  Sechs  nennt 
nur  Hygin.  f.  182,  s.  ob.  und  Plierekydes  fr.  46 
(=  Schol.  Horn.  11.  18,  486),  welcher  aber 
ausdrücklich  von  sieben  spricht,  aho  durch 
Versehen  eine  (Phaio)  weggelassen  bat;  die 
übrigen  heifsen:  Ambrosia,  Koronis,  Eu- 
dora, Diöne,  Aisyle  (=  Phaisyle),  Polyxo. 
Sieben  nennt  auch  Hygin.  poet.  astr.  2,  21: 
Ambrosia,  Eudora,  Phaesyle,  Coronis, 
Polyxo,  Phaeo,  Thyöne  (=  Diöne).  End- 
lich ist  noch  die  Besonderheit  des  Hellanikos 
anzuführen  (fr.  66  —  Schol.  Horn.  II  18,  486 
p.  506),  dafs  er  als  Hyaden  folgende  sieben 
.Namen  anführt,  die  sonst  übereinstimmend 
Pleiaden  genannt  werden:  Taygete,  Maia, 
Klektra,  AJkyone,  Sterope,  Kelaino,  Merope. 
Eine  ähnliche  Verwechslung,  die  auf  Pherekydes 
(fr.  46)  zurückgeführt  wird,  findet  sich  Schol 
in  Germ.  Arat.  v.  254  p.  114,  wo  die  Pleiaden, 
lat.  Vergiliae  (vgl.  Cic.  Arat.  Phaenom.  v.  261), 
als  Töchter  des  Lykurg  aus  Naxos  und  Pfle- 
gerinnen des  Liber  genannt  werden,  die  zum 
Lohn  hierfür  unter  die  Sterne  versetzt  wurden, 
während  Hyg.  f.  192  ganz  dasselbe  von  den 
Hyaden  sagt.  Als  die  herrschenden  Namen 
der  Hyaden  ergeben  sich  nach  dem  Bisherigen 
1)  'Afißfjoata,  2)  Kooavig^  3)  Ev8(oqtj,  4)  dioivn 
—  Sotavj],  6)  $aievli},  6)  J7oAw£co,  7)  $aia>. 
[Hinsichtlich  des  Namens  der'Afißooaia,  die  wohl 
eigentlich  als  Pleiade  zu  fassen  ist,  ist  zu  ver- 
weisen auf  die  von  lioscher,  Nektar  u.  Ambrosia 
S.  28  f.  (vgl.  auch  oben  Sp.  282)  nachgewiesene 
Vorstellung,  dafs  der  Honigtau  (—  äpßQoata 
und  vfxtao)  von  den  niXuut  oder  ntlnddtg 
d.  i.  den  Pleiaden  gebracht  werde,  weil  der 
Honig  nicht  vor  dem  Aufgange  der  Pleiaden 
entsteht.  R.] 

Der  Name  dieser  „Regcnscbwcstern"  wird 
jedoch  von  manchen  nicht  unmittelbar  von  T 
oder  von  vttv  abgeleitet,  sondern  von  "Trjg, 
einem  Epitheton  des  Dionysos,  nach  Kleidemos 
(intUtijj  (ptjaiv,  Inixtlovutv  rag  dvaiag  avxrö, 
xa#'  ov  o  öiog  vti  zqovov),  oder  von  T»j,  einem 
andern  Namen  der  Semele,  nach  Phirckydes; 
danach  habe  man  die  Ammen  des  Dionysos 
Hyaden  genannt  (Said.,  Photius  Lexic.  p.  452. 
Etym.  M.,  Phavorin.  Schol.  Arat.  Phaenom. 
p.  172);  indirekt  also  geht  der  Name  auch  bei 
dieser  Ableitung  auf  denselben  Stamm  zurück, 
der  die  befruchtende  Feuchtigkeit  bedeutet. 
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Die  Hyaden  waren  also  vor  ihrer  Versetzung 
unter  die  Sterne  die  Ammen  des  Dionysos  = 
Hye8  (vgl.  09.  fast.  5,  167)  und  hiefsen  als 
solche  auch  nysäische  Nymphen  (Apollod. 
3,  4,  3,  7,  Hyg.  f.  182.  Ov.  Met.  3,  314),  da 
sie  ihn  auf  dem  Berg  Nyaa  in  Asien  erzogen, 
oder  dodonische  Nymphen,  Pherekydes  h. 
Schol.  Horn.  a.  a.  0.  Als  sie  in  dieser  ihrer 
Eigenschaft  von  Lykurg  (der  nach  einigen 
Versionen  [s.  ob.]  ihr  eigener  Vater  war)  ver- 
folgt wurden,  sollen  sie  ihren  Pflegling  nach 


sie  einst  Ammen  des  Zeus  gewesen  seien  {Hyg. 
a.  a.  0.  Schol.  II.  18,  486),  welche  letzteren 
jedoch  gewöhnlich  andere  Namen  führen  als 
die  Hyaden.   Vgl.  auch  d.  Art.  Hydai. 

Eine  ganz  besondere  Wendung  der  Sage 
ist  noch  diejenige,  welche  ihre  Veratirnung 
mit  dem  Tode  ihres  Bruders  Hyas  (a.  d.)  in 
Verbindung  bringt.  [Vgl.  den  von  Stephani, 
C.r.p.l'a.  1863  p.  121—122  besprochenen  Sar- 
10  donyx,  der  einen  von  ihm  als  Dionysos  ge- 
deuteten Stier  mit  den  3  Chariten  zwischen 


Die  Hyaden  r*  tten  die  Alkmene  (von  einer  Vase  im  Besitz  des  Lord  Carlislr). 


Theben  gebracht  und  der  Ino  übergeben  haben 
aus  Furcht  vor  der  Hera  (denn  Inoni  statt 
Iunoni  ist  zu  lesen  bei  Hyg.  poet.  astr.  2,  21, 
nach  Pherck.  a.  a.  0.),  dann  seien  alle  bis  auf 
Ambrosia  zu  Thetis,  oder  richtiger  zu  Tethya, 
ihrer  Grofsmutter,  geflohen  (nach  Atsklcpia/Je*)  60 
und  von  Zeus  unter  die  Sterne  versetzt  worden 
{Pherekyd.  und  Schal.  German.  Arat.  v.  173 
p.  105).  Aber  schon  vor  diesem  Ereignis  sollen 
sie,  alt  geworden,  von  Mcdeia  auf  Bitten  des 
Dionysos  wieder  verjüngt  worden  sein,  Hyg.  f. 
182.  Ov.  Met.  7,  295.  Der  Name  „dodo- 
nische" Nymphen  hat  wohl  auch  zu  der 
Veraion  der  Sage  Veranlassung  gegeben,  dafs 


den  Hörnern  und  7  von  Stephani  für  das  Ge- 
stirn der  Hyaden  erklärte  Sterne  zeigt.  Drexler ,] 

[Weizsäcker.] 

Ilrades  *)  (TäStg).  Gewöhnlich  nur  im  Plural, 
Hyaden,  Name  des  Sternbildes  am  Kopf  des 
Stieres  (von  dem  Buchstaben  v  oder  dem  Verbum 
vi iv  abgeleitet,  von  den  Römern  infolge  falscher 
Etymologie  sueuiae  genannt),  dessen  Aufgang 

•)  Dieter  Artikel  ist  auch  ron  Herrn  Dr.  Engel- 
mann  kurz  bearbeitet  worden.  Wir  trugen  kein  Bedenken 
auch  denen  Artikel  hier  abzudrucken,  weil  er  einige« 
Neue,  Tor  allem  den  Hin  weil  auf  2  interessante  Vasen- 
bilder  enthält,  die  wir  dem  Artikel  beigegeben  haben 
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als  Anfangspunkt  stürmischer  regnerischer  Zeit 
betrachtet  wurde  (Hont.  £  486.  schol.  Eurip. 
Ion  1156.  EL  467.  Eratosth.  catast.  14.  Hygin. 
p.  astr.  3,  20.  Cic.  de  n.  d.  2,  43.  Gellius  n.  a. 
1»,  9.  Owe*,  /ort.  6,  166.  Hör.  c.  1,3,  14.  Verg. 
Aen.  1,744.  3,516.  Suid.  Etym.  M.  Hesych. 
s.  v.  Plin.  n.  />.  2,  106.  18,  247),  während  ihr 
Untergang  das  Zeichen  zum  Beginn  des  Pflügens 
gab,  Hesiod.  op.  615.  Sie  sind  die  Töchter  des 
Atlas  und  der  Okeanide  Aithra  oder  der  Pleiona,  10 
(Hygin.  f.  192.  248.  p.  astr.  2,  21.  Sere.  ad  Verg. 
Aen.  1,  744.  Eustath.  1155,  43);  aus  Schmerz 
über  den  Verlust  ihres  Bruders  Hyas  (s.  d.), 
der  auf  der  Jagd  von  einer  Schlange  gebissen 
oder  von  einem  Löwen  oder  Kber  verwundet 
stirbt,  töten  sich  fünf  der 
zwölf  Töchter  des  Atlas  und 
werden  von  den  Göttern  als 
Hyaden  unter  die  Sterne 
versetzt;  die  sieben  andern 
werden  zu  Plejaden,  Eust. 
a.  a.  0.  1155,  43.  Serc.  Verg. 
Aen.  1,  744.  Oder  sie  werden 
als  Töchter  des  Okeanos  oder 
des  Melisseus  bezeichnet;  als 
Nymphae  Dodonides,  auch 
Naiades  genannt  (bekannt- 
lich wurde  ZeuB  in  Dodona 
als  Naios  verehrt),  sind  sie 
des  Zeus  Pflegerinnen  (Ido- 
thea,  Amalthea,  Adrastea)  .  ,\ 
Hygin.  f.  182;  oder  sie  sind  im 

nysäische  Nymphen  und     /  jm 
werden  von  Hermes   oder  <  / 
Ino  (Eustath.  1165,  60;  nach  \  f  / 
Schot.    Horn.    £  486  und 
Hygin.  astr.  2,  21  erhält  um- 
gekehrt Ino  von  ihnen  den 
Dionysos,  als  sie  vor  Ly- 
kurgos  flüchten  müssen)  mit 
der    Pflege    des  Dionysos 
beauftragt   (Kisseis,  Nysa, 
Erato,  Eriphie,  Bromie,  Poly- 
hymno,  oder  Arsinoe,  Am- 
brosie,  Bromie,  Kisseis,  Ko- 
ronis).  Auf  den  Wunsch  ihres 

Zöglings,  des  Dionysos, 
werden  sie  von  Medea  ver- 
jüngt und  von  Zeus  unter 
die  Sterne  versetzt,  Aesch. 
fr.  49  (Arg.  Eur.  Med.).  Schol 
Arist.  equ.  1321.  Apollod.  3,  4,  3.  Hygin.  f.  182. 
192.  (Jtid.  f.  6,  166.  met.  3,  314.  7,  295.  Mit 
ihrem  Namen  hängt  die  Benennung  rTqs  des 
Dionysos  (Eustath.  a.  a.  0.  1155,  63)  oder  der 
Semele  (Pliot.  ed.  Pors.  616,  14)  zusammen. 
Nach  Dxod.  Sic.  6,  62  heil'sen  die  Nymphen, 
denen  Dionysos  von  Zeus  übergeben  wird,  in 
der  Überlieferung  der  Naxier  $iAta,  KoQcavlf 
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ad  Arat.  172.  Welcher,  Kykl.  101. 
Euripides  ErtchÜt.  fr.  17  (Uesydi.  ffvyoy  xqi- 
naQ&tvov)  sind  die  Hyaden  die  drei  Töchter 
des  Erechtheus,  welche  sich  selbst  den  Tod 
geben,  als  eine  von  ihnen  zur  Errettung  der 
Stadt  vom  Eumolpos  und  seinen  Thrakern  ge- 
opfert wird,  Theon  b.  Schol.  Arat.  169.  Sero.  Verg. 
Aen.  1,  744.  Oder  sie  sind  des  Hyas  (s.  d.) 
und  der  Boiotia  Kinder,  Hygin.  astr.  2,  21. 

Thaies  kennt  nur  zwei  Hyaden,  die  Bogaog 
und  iVdrtos,  Euripides  im  Erechthens  und 
Phaethon  drei,  Acltaios  vier,  Hesiodos  fünf 
(fr. 67  $acavln,  Äoptuv/e,  KMtta,  *a»oj,  E«dcöp/j), 
Hippias  und  Pherekydes  dagegen  sieben. 

In  der  Zweiheit  kommen  sie  vor  auf  den 


Die  Hyaden  den  Scheiterhaufen 


löschend  (Va.cnhild). 


Vasenbildern  mit  der  Bogenannten  Apotheose 
der  Alkmene,  richtiger  auf  die  Bestrafung  und 
Errettung  der  Alkmene  gedeutet  (Nouvclles 
Ann.  1  T.  10.  Ann.  d.  Inst.  1872,  tav.  d'agg.  A. 
Engelmann,  Alkmene,  Progr.  Berlin  1882,  64. 
Overbeck,  K.  M.  Zeus  S.  404);  sie  löschen  durch 
Wassergüsse  aus  Krügen  das  Feuer  des  Scheiter- 
haufens, auf  welchem  Alkmene  zur  Bestrafung 


und  Kltidr).    Nach   Pherekydes  (Hygin.  astr.  eo  für  die  vermeintliche  Untreue  bestraft  werden 


2,  21  u.  a.)  sind  es  sieben  an  Zahl:  Ambrosia, 
Eudora,  Phaesyle  (Pedile),  Koronis,  Polyxo, 
Phaeo  (Phyto),  Thyone  (Dione).  Von  Lykurgos 
aus  Naxoa  verjagt  flüchten  sie  mit  Ausnahme 
der  Ambrosia  alle  zur  Thetis:  Horn.  Z  130. 
Hygin.  f.  192.  astr.  2,  21.  Schol.  Horn.  £  486.. 
Sero.  Verg.  Aen.  1 ,  744.  Oder  sie  sind  die 
Töchter  des  Kadmos,  fünf  au  der  Zahl,  Germ. 


soll ,  vgl.  die  beistehenden  Abbildungen. 

Uber  ihre  Bedeutung  als  Hegneude  und  die 
römische  Bezeichnung  sueulae  s.  o. 

[Engelmann.] 
Hyagnis  ("Tayrtg),  ein  Phrygier  aus  Kelainai, 
Erfinder  des  Flötenspiel«  im  Dienste  der  Kybele 
(des  Dionysos,  des  Pan),  Vater  des  Marsyas, 
Plut.  de  music.  6.  Athen.  14  p.  624  b.  Marm. 

87* 
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JW.  ep.  10  [=  C.  I.  Gr.  2374,  19].  Aniip. 
Thtss.  29  (Anth.  P.  9,  266).  Dwskor.  15  (A.  P. 
9,  840).  iYoflH.  Dum.  10,  233.  41,  371.  Marian- 
dynos  soll  ihn  die  threnetische  Aulodie  gelehrt 
haben,  Schol.  Aeschyl.  Pers.  941.  Preller,  Myth. 
1,  605.  Koscher,  Hermes  d.  Windgott  53.  Ety- 
mologisch ist  der  Name  vielleicht  verwandt 
mit  Hyakinthos  (s.  d.).  [Denkmäler  mit  einem 
hurtigen  für  Hyagnis  oder  Midas  erklärten 
Mann  mit  der  Querflöte  citiert  Stephani,  c.  r. 
p.  Va.  1867  p.  46  Note  4.  Drexler.]  [Stoll.j 

Hyakinthides  ('Taxiv&t'dte),  attinche  Jung- 
frauen die  einst,  um  Gefahr  von  dem  Vater- 
lande abzuwenden,  geopfert  wurden.  Entweder 
sind  es  die  Töchter  des  Lakedaimoniers 
Hyakinthos,  welcher  io  Athen  sich  nieder- 
gelassen hatte;  sie  heifaen  'Av&riU,  Alyltfis, 
Avxaia;  als  Minos  die  Stadt  Athen  bedrängte, 
wurden  sie  nach  einem  alten  Orakel  auf  dem 
Grabe  des  Kyklopen  Gcraistos  geopfert,  ohne 
dafs  jedoch  der  Zweck,  die  Befreiung  der  Stadt, 
erreicht  wurde,  Apollod.  3,  15,  5.  Eine  der 
Töchter  wird  auch  Aovot'a  genannt,  von  ihr 
erhielt  ein  Demos  der  I'hyle  Oivrjtg  den  Namen, 
Steph.  Jiyz.  elhn.  ed.  Mein.  419,  vgl.  Lykurg, 
fr.  Gl.  Suid.a.x.  riaQ&ivoi-  'Taitiv&ititq.  Hesych. 
lex.  9.  v.  'Tamv&ttt  —  tnwvvuot  [AnoXlavos] 
«wo  'Taufo&ov,  wo  die  Glosse  'AxuUoivos  sich 
aus  der  Beziehung  des  Amykläers  Hyakinthos 
zu  Apollon  erklärt.  Nach  Hygin.  f.  238  wird 
nur  eine,  Av9r,te,  getötet.  Oder  es  werden  die 
Töchter  des  Erechtheus,  Protogencia  und 
Pandora,  'Taxtv&töt  g  genannt,  weil  sie  bei  der 
Annäherung  eines  Heeres  aus  Böotien  Iv  xa> 
'Ta*t'v&ca  xaiovuf'fa)  näym  vn\o  ttav  Zytv&oviwv 
geopfert  werden,  nach  der  Ar&ig  des  Phanodemos 
und  Phrynichos  iv  Movotgunm  Phot.  ed.  Pors. 
397  s.  v.  Troro&t'vui ,  vgl.  [Deinosth]  or.  p.  1397 
(Epitaph.  27).  Oder  sie  opfern  sich  freiwillig, 
wie  die  Töchter  des  Atüg,  um  das  Vaterland  zu 
retten,  Diod.  Sic.  17, 16,  2.  Gewöhnlich  wird  die 
Opferung  der  Töchter  des  Erechtheus  (oder  viel- 
mehr e  i  n  e  r  Tochter,  die  andern  töten  sich  selbst, 
weil  sie  unter  einander  ausgemacht,  sich  nicht  zu 
überleben)  mit  dem  Zuge  des  Etmiolpos  gegen 
Athen  in  Verbindung  gebracht,  s.  o.  Erech- 
theus, Eumolpos,  Hyades.  Nach  Philocli.  schol. 
Soph.  Oed.  Col.  101  werden  den  Töchtern  des 
Erechtheus  Opfer  (v^cpalia)  dargebracht.  Vgl. 
Harpokr.  cd.  Bind.  2,  440.  [Engelmann.] 

HyaklnthOH.  Litteratur:  Meursius,  Graecia 
feriata.  Heyne,  Antiquar.  Aufsätze  1  p.  95  ff. 
Manso,  Sparta  1  p.  203  ff.  0.  Midier .  Dotier 
1*  p.  357  f.  Welcher,  Griech.  Götterlchre  l 
p.  472  ff.;  Kl.  Schriften  1  p.  21  ff.  Scfiwenck, 
lihrin.  Mus.  6  p.  584  ff;  Mytlwl.  1  p.  138.  Her- 
mann, Gottmlienstl.  Altert.  §  53,  16  und  86. 
Gerhard,  Myth.  1  §  322,  2.  Schwalbe,  über  die 
Bedeutung  des  Puan  p.  26.  Schoemann,  Griech. 
Altert.  2*  p.  436 f.  Preller,  Demeter  p.  252  ff.; 
Mythol.  1*  p.  248  ff.  Deimling,  Lelrgcr  p.  124  f. 
A.  Mommsen  in  Verhandl.  d  Kieler  Pfühl.- 
Vers.  p.  164.  Uvger  im  Piniol.  1877  p.  12  ff. 
Jtoscher,  Apollon  u.  Mars  p.  68. 

I.  Genealogie. 

1)  Nach  Apollod.  3,  10,  8  und  4;  Paus.  3, 
1,  3;  Tzetz.  ad  Lyc.  v.  511,  womit  zu  ver- 
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gleichen  scliol.  Nicand.  th.  902  f. ;  Niketas  4. 
250;  Tzetz.  chil.  1,  239 ff.,  ist  der  Stemmbaum 
des  H.  folgender: 

Amyklas  u.  Diomede 


ArgaloB   Kynortas  Hyakinthos 

Oibalos  —  Gorgophone 
Tyndareos. 

Bei  Apollodor  wird  aber  auch  Perieres  als 
Sohn  des  Kynortas  und  Vater  des  Tyndareos 
genannt.  Bei  Ovid.  Met.  10,  196  heifst  Hya- 
cinthus  Oebalides,  so  auch  bei  Auson.  Cup. 
cruci  äff.  v.  9.  —  Hygin  fab.  271  macht  ihn  aus- 
drücklich zum  />  Jims  Oebali ;  ebenso  Luc.  dial.  deor. 
14;  Servius  ad  Aen.  11,  68  sagt:  puer  Eurotae, 
vel  ut  quidam  volunt  Oebali  (korr.  aus  Hyabili). 

2)  Nach  Apollod.  1 ,  3,  3  ist  Pieros  ein  Sohn 
des  Magnes,  von  ihm  und  Kleio  stammt  Hya- 
kinthos. 

II.  Die  Formen  der  Sage. 

Die  ursprünglichste  Form  der  Sage  b«-i 
Apoll.  1,  3,  3  u.  8,  10,  3  (vgl.  Eurip.  Htl. 
1469  ff;  Nikattd.  th.  902  ff.  und  Commod.  inxtr. 
1,  11  v.  I9ff.)  lautet:  H.,  der  Liebling  Apollon*, 
wird  beim  Diskosspiel  unglücklicherweise  von 
der  Scheibe  Apollons,  die  durch  den  Wind  ab- 
gelenkt wird  oder  von  einem  Felsen  zurück- 
springt, getötet  und  vom  Gott  tief  betrauert.  — 
Ocid.  M.  10, 162—219  und  scJiol.  ad  Nie.  a.  a.  0. 
fügen  hinzu,  dafs  aus  dem  Blute  die  Hyazinthe 
entsprossen  sei,  welche  den  Klagelaut  AI  auf 
ihren  Blättern  trage.  —  Aus  dem  Zuge  der 
Sage,  dafs  der  Wind  den  Diskos  auf  das  Haupt 
des  Jünglings  getrieben,  entsteht  daun  die 
Version,  dafs  auch  Zephyros,  aus  welchem  bei 
Strv,  ad  Verg.  ecl.  8,  63  Boreas  wird,  den 
Jüngling  geliebt  und  aus  Eifersucht  den  Tod 
veranlagt  habe;  so  bei  Palaiph.  47,  den  Eudoc. 
p.  408  und  Apostol.  21, 19  ausgeschrieben;  Lue. 
d.  d.  14  und  etwas  kürzer  de  saU.  46;  Pau*. 
3,  19,  5;  Philo  Jud.  14;  Philostr.  imag.  1,  24; 
Philostr.  jun.  14;  Liban.  narr.  p.  855;  Theodor. 
Prodr.  6,  306;  Niketas  Eug.  4,  260  ff;  Nonn. 
Dionys.  3,  155 ff.;  10,  255  u.  ö.;  Philolaus  rhrt. 
bei  Westerm.  app.  narr.  78;  Tzete.  chil.  1,  239 
ed.  Kiesel.  [Vgl.  die  als  t'£ephyroH  pursvtng 
ihr  youthful  Hyakinthos'  (?)  gedeutete  Vase  im 
Brit.  Mus.  nr.*1285.  Roscher].  —  Sein  Grab 
befand  sich  in  Amyklai  (Paus.).  Bei  Nonn. 
Dionys.  19  v.  102  heifst  es:  tv%aCrnv  'Taxiv&or 
dv(£cöyQTjO(v  Anölltov,  und  am  Thron  des  amykl. 
Apoll  war  dargestellt,  wie  Demeter,  Kora  und 
Fluten  nebst  Moiren  und  Hören,  mit  ihnen 
Aphrodite,  Athene  und  Artemis,  den  H.  und 
seine  Schwester  Polyboia  in  den  Olymp  führen 
(Paus.  3,  19,  3).  —  Auffallend  und  noch  un- 
erklärt ist  schul.  Eurip.  Jihes.  v.  347:  'Egaxä 
dt  {Qao&fjvai  ulp  'Ta%iv&ov,  (xflf  wrijffavros 
öl  avtov  uriöiva  uni'  vtdv(?)  ytvio&ai  avrör). 

Eine  ganz  abweichende  Form  der  Sage 
findet  sich  bei  Apollod.  1,  3,  3,  wo  H.  von 
Thamyris  geliebt  ist,  nomros  ag^äptvos  igär 
doQfvlav  (orphischer  Synkretismus);  dieser 
Version  bemächtigten  sich  mit  Vorliebe  die 
Kirchenväter;  vgl.  Arnob.  adv.  not.  4,  26; 
Firm.  Mat.  de  error,  prof.  rel.  12,  2;  Clem, 
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Alex.  Protr.  p.  21  A  ed.  Sylb.  etc.  —  Bei  den  monat  Hekatombeue);  vgl.  Strabo  8,  4,  11  u. 

Rhetoren  wird  H.  oft  als  Bild  der  Schönheit  Lebas,  inner,  gr.  1,  161;  Unger  meint,  Polykr. 

genannt,  z.  B  bei  Liban.  epist.  1522  Wolf;  orat.  schildere  nur  die  Trauertage,  welche  das  min- 

2  p.  489  u.  a.  —  Für  die  Bühne  scheint  der  destens  lltilgige  Fest  (Ilerod.  9,  6 — 18,  irrig!) 

Mythus  nicht  bearbeitet  zu  sein,  denn  der  Hya-  einleiten  (Paus.  3,  19,  3);  am  siebenten  sei 

kinthos  des  Anaxilas  ist  offenbar  oin  Kuppler  das  Hauptopfer  für  Apoll  dargebracht  und  ein 

(Athen.  14,  18;  9,  35;  Meineke  3  p.  352  und  grofser  l'äan   gesungen  worden.  —  In  den 

Hist.  crit.  p.  409;  vgl.  Dindorf  in  Henr.  Steph.  Hauptpunkten  hat  Unger  jedenfalls  recht:  das 

Isx.  8.  v.).  —  Als  Eigenname  kommt  H.  oft  Fest  dauerte  langor  als  drei  Tage  und  ist  mit 
auf  Inschriften  vor.                                      10  den  Hekatombaien  identisch,  jedoch  wohl  in 

_      __       ,   •  t«,     ,  A       .  der  WeiBe,  dafs  Hyakintbien  der  Gesamtname 

HL  Das  Fest  (t«  Ta%£v 4>t«,  r,  tav  igt.  dt>r  Widerspruch  mit  Polykrates  löst  sich 

Tct*iv&ia>v  toQxrt).  in  der  Art?  daf8  da8  8pezieil  h.  gewidmete 

1)  Festfeier.  Hauptstelle:  Polykrates  bei  Fest  drei  Tage  währte,  die  übrigen  Tage,  be- 

Athen.  4,  17.  Das  Opferfest  dauerte  drei  Tage;  sonders  der  siebente  des  Monats,  dem  Apollon 

wegen  der  Trauer  gab  es  weder  Kranze  bei  Amyklaios  geweiht  waren.   Über  den  Kult  des 

den  Mahlzeiten  noch  Brot,  sondern  nur  Kuchen  Ap.  Amykl.  vgl.  Preller,  Mytii.  I4  p.  250  Anm.  1. 

(Opferfladen);  man  sang  keinen  Päan  auf  den  —  Kampfspiele  erwähnen  Strabo  6,  3,  2  u. 

Gott,  sondern  man  speiste  fitz'  ivra^tug  noXlfjg.  Lactant.  Theb.  4,  222  (Hesych.  v.  xvvaxfo?  darf 
Am  mittleren  Tage  fand  eine  grofse  Schau-  20  nicht  hiermit  verbunden  werden,  wie  Unger 

Stellung  und  &ia  nointlrj  Btatt.    Knabenchöre  thut).    Bei  der  Prozession  wurde  der  eherne 

in  hochgeschürztem  Chiton  sangen  unter  be-  Panzer  des  Timomachos  von  Theben  voran- 

wegtem  Cither-  und  Flötenspiel  in  hohem  Tone  getragen,  welcher  den  Spartanern  im  Kampfe 

und  lebhaftem  Rhythmus  Lieder  auf  den  Gott;  gegen  die  Amykläer  Beistand  geleistet  und  sie 

geschmückte  Reiterscharen   und   Chöre  von  in  der  Kriegskunst  unterwiesen  hatte  (Aristot. 

singenden  und  tanzenden  Jünglingen  traten  bei  schol.  Pind.  Isthm.  7,  18). 

auf;  Jungfrauen  wurden  auf  Wagen  gefahren;  2)  Fest  monat.  Vgl.  aufser  Dodwell  de  cyclis 

reiche  Opfer  dargebracht,  die  Bekannten  und  p.  338;  Jiinck,  Hei.  der  Hell.  2  p.  190;  Bischoff 

Sklaven  bewirtet,  keiner  verabsäumte  das  Fest,  d.  fastis  p.  369  besonders  Unger  a.  a.  0.  p.  13  ff. 
die  ganze  Stadt  war  leer.  —  Müller,  Dor.  1*30      Das  Fest  fiel  in  den  lakonischen  Hekatombeus 

p.  357;  Hermann,  Gottesd.  Alt.  63,  36;  Preller,  (Hesych.  v. '  Exazoußeve).  Dieser  wird  gewöhn- 

Myth.  1*  p.  249;  Pauly,  Beal.s.  v. ;  Schoemann,  lieh  dem  attischen  Hekatombaion  (Juli)  gleich- 

Altert.  2  p.  436;  Schwalbe  a.  a.  0.  u.  a.  schliefsen  gesetzt,  z.  B.  von  Hermann,  gr.  Monatskunde 

auf  ein  dreitägiges  Fest;  am  ersten  Tage  sei  p.  86  u.  a.  Doch  liegt  dazu  nicht  der  mindeste 

ein  Trauerfest  gefeiert  worden,  an  welchem  Grund  vor,  da  der  Name  nur  auf  die  grofsen 

auch  die  bei  Paus.  3,  19,  3  erwähnten  Grabes-  Hekatomben  deutet,  welche  der  Landesgottheit 

opfer  stattfanden;  am  zweiten  ein  Freudenfest,  dargebracht  wurden.   Nur  liinck,  Curtius  Gr. 

mit  nächtlicher  Feier  (Eurip.  Hei.  1470);  am  G.  3*,  6  Anm.  88  (nach  Grote  und  Kirchner) 

dritten  Tage  sei  wahrscheinlich  der  von  spar-  besonders  aber  Unger  sind  abweichender  An- 
tanischen  Frauen  jährlich  gewebte  Chiton  dar-  40  sieht.  Herod.  9,  7  (vgl.  Diodor.  11,  26)  würde 

gebracht  worden  (Paus.  3,  16,  8).  —  Allein  auf  den  Skirophorion  führen,  wenn  nicht  Olymp. 

Polykrates  beschränkt  weder  die  Trauer  auf  75,  1  ein  Schaltjahr  gewesen  wäre.  Beweisend 

den  ersten  Tag,  noch  bezeichnet  erden  zweiten  ist  Xenoph.  Hell.  4,  5,  3  u.  11  nebst  Paus.  3, 

als  Freudentag.   Entweder  ist  bei  ihm  hinter  10,  1 ;  am  fünften  Tage  nach  der  Isthmienfeier 

ovvxtlovai  eine  Lücke,  oder  er  hat  alle  drei  890  kommt  ein  Bote  mit  der  Kunde,  dafs  die 

Tage  als  Trauertage  verstanden.   Es  bestehen  Spartaner,  welche  die  zur  Hyakinthienfeier 

aber  noch  manche  andere  Widersprüche.  Nach  Beurlaubten  begleitet  hatten,  vernichtet  seien. 

Macrob.  Sat.  1 ,  18  bekränzte  man  sich  beim  Da  die  Isthmien  ein  Frühlingsfest  in  der  ersten 

Mahl  mit  Epheu;  Epilykos  bei  Athen.  16,  47  Hälfte  des  Mai  sind,  müssen  auch  die  Hya- 
nennt  gerade  Brot;  nach  Xenoph.  Hell.  4,  5,  50  kinthien  in  diese  Zeit,  also  in  den  attischen 

11  und  Ages.  2,  17  ist  der  Päan  der  wichtigste  Thargelion,  fallen.    Damit  stimmt  Thukyd.  5, 

Bestandteil  des  Festes;  nach  Makar.  prov.  8,  40  f.    Man  vgl.  auch,  was  Unger  a.  a.  0.  zu 

64  fanden  fröh^che  Gelage  statt  (vgl.  Eurip.  Thukyd.  5,  23  bemerkt.  —  Der  Monat 'TaxtV- 

Hel.  1470;  Herod.  9,  11).    Die  Hyakinthien  Vios,  zweifelsohne  nachdem  Fest  benannt,  ist 

waren  das  gröfate  lakonische  Fest  (Theodoret.  also  =  Mai/ Juni;  belegt  für  Rhodos  durch 

«n».  8  p.  697)  und  das  Amyklaion  Lakomens  Corp.  inscr.  2,  2525 ;  für  Thera  durch  Corp.  inscr. 

angesehenstes  Heiligtum  (Thuc.  6,  23;  Polyb.  2465;  Kos  (Bull,  de  corr.  hell.  1882,  249);  Ka- 

5,  19);  die  Amyklaier  wurden  zum  Fest  aus  lymnos  (16.  1884,  28);  Syrakus  durch  Corp.  inscr. 

dem  Heere  nach  Hause  entlassen,  aber  auch  5377b;  durch  sizilische  Henkolinschriften,  meist 
die  Spartaner  zogen  während  dieser  Zeit  nicht  60  aus  Gela  (rhodische  Kolonie)  uud  vom  Eryx, 

ins  Feld  (Herod.  9,  7);  bei  der  Belagerung  ediert  von  Mommsen  (Ztschr.  f.  Alt.  herausg. 

Iras  schlofsen  sie  zur  Festfeier  einen  40tägigen  von  Bergk  u.  Caesar  1846  nr.  97  u.  98):  nr.  6, 

Waffenstillstand  (Paus.  4,  19,  4).    Wenn  die  24,  2b,  36,  50,  63,  85  —  Auf  diesen  Monat  be- 

Karneen  aber  neun  Tage  dauerten  (Athen.  4,  zieht  Bergk  (Monatskunde,  Giefsen  1845  p.  7) 

19),  so  ist  es  unwahrscheinlich,  dafs  die  Hya-  die  Stelle  des  Simmias  bei  Steph.  Byx.v.'Auv*lcti. 

kinthien  nur  drei  Tage  gedauert  haben  sollten.  —  Hermanns  Verbesserung  des  Monatsnamens 

Nach  Unger  (Philol.  37  p.  29  ff.)  sind  die  Hya-  lathios  in  den  Glossen  des  Papias  in  'Taxtvfrtos 

kinthien  ein  Bestandteil  der  Hekatombaien  (Fest-  (Philol.  2  p.  263  f.)  ist  nicht  überzeugend. 
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Hyakinthoa  (Deutung  d.  Mythus)  2764 


IV.  Verbreitung  des  Kultes. 

Der  ursprüngliche  Sitz  ist  Amyklai.  Müller, 
Orchom.  1  p.  327;  Dor.  p.  354  läfst  den  Kult 
durch  die  Aigiden  aus  Theben  nach  Amyklai 
mit  dem  Apollon  Karneioa  verpflanzt  werden; 
einen  Anhalt  für  diese  Annahme  finde  ich  nicht. 
Der  Kult  ist  jedenfalls  vordorisch,  nach  Wclcker, 
Gr.  Götterl.  1  p.  473  und  Deimling  a.  a.  0. 
p.  124  also  lelegisch.  Von  den  Lelegern  über- 
nahmen und  verbreiteten  ihn  die  Achaier,  so- 
dann die  Dorer.  Eine  Strafte  'Tamv&ls  in  La- 
konien  nennt  Athen.  4,  74  (§  173).  Ob  der 
Hyakinthoagau  in  Athen  (Suidas  v.  nao&ivoi) 
mit  einer  ehemaligen  Verehrung  in  Zusammen- 
hang gestanden,  ist  schwer  zu  sagen  (vgl.  Hya- 
kinthides).  In  Griechenland  int  der  Dienst  für 
die  Inseln  Th er a,  Rhodos  (vgl.  Heffter,  Iihod. 
3  p.  9;  Schulzeit.  1833  Abt.  2  nr.  29),  Ten  ob 
(Tribus  'Taxiv&t'e  bei  Boss  inscr.  2  p.  14  u.  16) 
bezeugt.  Nach  CastelU  {Troll  12  p.  74) 
brachten  die  Aigiden  da»  Fest  nach  Sicilien 
(vgl.  oben);  iu  Tarent  war  ein  Grabhügel 
des  Hyakinthos  oder  des  Apollon -Hyakinthoa 
(Polyb.  8,  30,  3). 

V.  Bedeutung  des  Mythus. 

1)  Sdtwartz  (Sonne,  Mond  u.  Sterne  p.  99 
u.  5.)  sagt:  „Es  weist  auf  das  Gewitter  hin, 
wenn  Apollon  und  Boreas  oder  Zephyros,  die 
Windgötter,  mit  dem  Diskos  spielen  und  die 
dahinfliegende  Scheibe  den  Hyakinthos  trifft." 
—  Diener  Deutung  ist  mit  Recht  bis  jetzt 
niemand  beigetreten. 

2)  Meist  wird  Hyakinthos  als  Personifi- 
kation der  blühenden  Frühlingsvege- 
tation, welche  durch  die  Gluten  des  Sonnen- 
gottes abstirbt,  gefafst:  so  z.  B.  von  Gtrhard 
1  §  322,  2;  Schwende,  Mythol.  p.  121;  Schoemann, 
Altert.  2  p.  437;  I'reller ,  Demeter  p  253  und 
Mythol.  I*  p.  249  u.  v.  a.  Ähnlich  Müikr,  Dar. 
p.  354,  der  aber  irrigerweise  den  Kult  mit  dem 
der  Demeter  verbinden  will.  Ihm  folgte  Welcher, 
Kl.  Schrift,  p.  26  ganz;  dagegen  deutet  er  Gr. 
Götterl.  1  p.  472  den  Mythus: 

3)  solarisch.  Hyakinthos  und  Apollon  er- 
scheinen als  der  belebende  und  tötende  Jahres- 
und Sonnengott.  Ahnlich  Bagt  Unger  a.  a.  0. 
p.  20  ff. :  „Hyakinthos  ist  eine  Manifestation  eben 
des  Gottes,  von  dem  er  geliebt  wird",  „ein  Teil 
desselben";  ein  Apollon-Hyakinthos  sei  aber  in 
Tarent  durch  Pulybios  a.  a.  0.  u.  Xonnos  (11, 
330)  nachzuweisen;  dieser  sei  Sonnengott  des 
Sommers  im  weitesten  Umfang  seiner  Bedeu- 
tung (Frühling,  Sommer  und  Herbst),  Hya- 
kinthos nur  der  des  Frühlings,  der  siegende 
Apollon  der  des  Sommers  und  Herbstes.  „Die 
Tötung  wurde  erst  dann  eine  unfreiwillige, 
nachdem  jener  in  menschlicher  Auffassung  als 
Geliebter  des  Gottes  aufgefafst  wurde."  Den 
Apollon-Hyakinthos  findet  Unger  nach  Gerhard 
(Mylh.  §  304, 1  u.  313,  1  c)  und'  Welcher  (Götterl. 
p.  473)  im  xszQÜxeiQ  und  xexoäwxoe  genannten 
Apoll  zu  Amyklai,  indem  er  Hesych.  v.  xwa- 
%l(tq  und  Kovoidiov  mit  Strabo  6,  3,  2  und  Zeno- 
bius  1,  54  verbindet.  —  Allein  die  Verbindung 
der  Strabostelle  (nebst  Lactant.  zu  Stat.  Theb. 
4,  222)  mit  den  übrigen,  ist  eine  durchaus  will- 


kürliche Es  wäre  auch  sehr  auffallend,  wenn 
der  xtxga%tiQ  Beziehung  zu  den  Hyakinthieo 
gehabt  hatte  und  nirgend  dessen  Erwähnung 
gethan  sein  Bollte.  Dagegen  war  nach  aus- 
drücklicher Angabe  des  Pausanias  die  Kolossal- 
statue über  dem  xatpoq  'Ta%{v$ov  das  Kult- 
bild ,  und  auch  die  Polybionstelle  (Ixl  xoi 
xatpov)  erinnert  so  sehr  an  die  de««  Pausanias, 
dafs  ich  für  Tarent  mir  nur  eine  Nachbildung 
io  der  amyklaiiscben  Darstellung  (Apollon  über 
dem  Grabe  des  H.)  denken  kann.  Ein  ur- 
sprünglich feindliched  Verhältnis  zwischen  Gott 
und  Heros  hat  in  der  Sage  keinerlei  Anhalt. 
Es  bleibt  daher  die  altere  Anschauung,  dafs 
H.  die  jugendliche  Natur  bezeichne,  welche  der 
Sonnengott  liebt  und  doch  durch  seine  Strahlen 
tötet,  als  allein  annehmbar  bestehen,  wofür 
auch  die  neueste  Deutung  des  Namens  spricht 
(s.  unt.  Sp.  2766,  18  ff).  —  Ist  aber  H.  als  Früh- 
80  lingsvegetation  zu  fassen,  so  mufs  auch  seine 
weibliche  Ergänzung  gleichartig  sein ,  und  darauf 
deutet  sowohl  der  Name  seiner  Schwester  Polj- 
boia,  die  gleich  ihm  Apotheose  erfahrt,  als  auch 
die  Glosse  des  Hesych.:  TloXvßotct'  9(6$  ti«,  vx' 
ivCav  uiv  '^Qttutg,  vjto  Sf  ctllmv  K6grt. 

VL  Welche  Blume  ist  der  va%iv&os? 

Litteratur:  Billerbech,  Flora  classica  p.  14, 
140,  142;  Dierbadi,  Flora  myth.  p.  136  ff; 
30  Sprengel,  Gesch.  d.  Botanik  1  p.  31;  Migutl, 
hotner.  Flora  p.  63;  Fraas,  Synopsis  planturum 
florae  class.*  p.  133  u.  293;  Bissinger,  Welche 
Blume  hat  man  sich  unter  dem  väx.  der  AUiu 
zu  denken?  Erlangen  1880;  Cohn  in  Fried- 
länders  Darst.  aus  der  Sittengesch.  Borns  i- 
p.  254 

Dafs  unsere  Hyazinthe  mit  dem  antiken 
va%iv9og  nichts  zu  schaffen  hat,  ist  bekannt. 
Alle  Stellen,  die  in  Betracht  kommen  könnet!, 

io  sind  von  Bissinger  umsichtig  zusammengestellt. 
Die  wichtigsten  sind  Jheophr.  hist.  plant.  6, 
8,  1;  Plin.  n.  h.  21,  11  §  64  ff.  u.  21,  26  §  170: 
radix  .  .  mangonicis  venaiitiis  pulchre  «oi-j. 
quac  ....  pubertatem  coercet  et  non  patitur 
erumpere;  Dioscorid.  w.  vXr\g  lato.  4,  63:  cfij- 
0o vg  xrjQtiv  ntitioxtvxai.  Alle  übrigen  Stellen, 
namentlich  die  bei  Dichtem,  meist  formelhaft« 
Wiederholungen,  sind  wertlos;  dazu  kommt, 
dafs  augenscheinlich  die  Alten  mit  van.  ver- 

60  schiedene  Blumen  bezeichnet  haben.  Die  dürf- 
tigen Kennzeichen  sind:  der  Stengel  der  kraut- 
artigen Pflanze  ist  eine  Spanne  hoch,  ziemlich 
dünn,  hellgrün,  darauf  ein  Blütoabaschel,  der 
reichlich  mit  Blüten  besetzt  ist;Farbe  derselben 
purpurn,  ins  Rötliche  spielend,  aber  auch  weifs 
Auch  Plinius  erwähnt  die  bekannten  Schrift- 
zeichen auf  den  Blättern;  die  Wurzel  ist  knollen- 
oder  zwiebelartig.  Die  Pflanze  wird  mit  der 
Lilie  verglichen,  blüht  im  Frühling,  schon  vor 

60  der  Rose,  währt  aber  lange  und  ist  eine  Kranz- 
blume. Es  ist  jedenfalls  eine  IriBart,  aber  un 
bestimmt,  welche. 

Über  die  Bedeutung  der  Blume  im  Kult  lä&i 
sich  nichts  Bestimmtes  sagen.  Preller  (Demeter 
p.  253  Anm.  26)  bezeichnet  sie  als  „das  Symbol 
der  vergänglichen  Naturschönheit";  ähnlich 
Schwenck,  Rhein.  Mus.  6  p.  538. 
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2765    Hyakinthos  (Deutg.  d.  Namens ;  Bildw.) 

VII.  Die  Bedeutung  des  Namens 

ist  noch  ganz  ungewiß.  Die  Erklärung  aus 
t>y  und  a*av&a  =■  Schweinsdorn  ist  sprachlich 
wie  sachlich  gleich  unmöglich.  —  Creuzer, 
Symb.  23  p.  609;  Buttmann,  über  d.  Entsteh, 
der  Sternbilder  p.  41;  Klausen,  Aeneas  1  p.  121 ; 
Gerhard,  Mtßh.  §  322;  Welcher  Gr.  G.  1  p.  474 
u.  a.  bringen  das  Wort  mit  vfiv  zusammen, 
gestützt  auf  eine  falsch  gelesene  Glosse  des 
Htsych.  —  Curtius,  Grundzüge''  p.  574  leitet 


Hyas 


2766 


ru-vwj  \t<>  c  vom  Sta 


ßio(D  ab,  wofür  man 


auch  auf  die  iY< xvv&orootpos  "Afttfite  auf  Knidos 
(Newton,  Halicarn.  inscr.  nr.  28.  62)  verweisen 
könnte;  ld*vv&og  hat  merkwürdigerweise  auch 
Fulgent.  (3,  6)  mit  einer  thörichteu  Erklärung. 
—  Goebel,  Lexilogus  zu  Horner  bringt  das  Wort 
mit  yafax  =  duften  zusammen.  [Viel  wahr- 
scheinlicher als  alle  diese  Etymologieen  ist  die 
von  Brugmann,  Grundr.  d  vgl.  Gramm.  2  S.  237 
vorgetragene  Erklärung.  Übertragt  man  näm- 
lich das  allgemein  indogerman.  Wort  für  jung 
(ai.  yuvasä-,  lat.  juvencu-s,  air.  öac,  got.  jugg-s) 
in  griechische  Laute,  so  kommt  vaxo-  heraus; 
-tv&o-  war  als  Deminutivsuf'tix  gebräuchlich 
(A.  Döhring,  l'rogr.  d.  Friedr.- Kolleg.,  Königsb. 
1888  S.  15),  und  so  kann  vax-tv&og  =  adnles- 
centulus  sein.  Dafs  dieBe  Etymologie  trefflich 
der  oben  gegebenen  Deutung  des  Mythus  sowie 
den  ob.  Sp.  2764  Z.  42  ff.  angef.  Stellen  des 
Dioskorides  und  Plinius  entspricht,  dürfte  klar 
Bein.  Roscher.] 

VIII.  Hyakinthos  in  der  Kunst. 

A.  in  Schriftquellen:  1)  Die  Apotheose 
des  H.  an  der  Basis  des  amyklaiischen  Apoll, 

Paus.  3,  19,  4; 

vgl.  Orerbeck, 
Pla*/i*l3p.7lff; 
Arch.  Z.  32,  119. 

2)  Gemälde  des 
Nikias  bei  Paus. 
3, 19,3u.4;  Plin. 
36,  131  ed.  Jan; 

3)  Beschreibung 
eine  s  ( fi  ngie  rt  en  ?) 

Gemäldes  bei 
Philost  r.imag.2i\ 

4)  desgl.  bei  Phi- 
lostr.  jun.  14;  5) 
auf  ein  Gemälde 
geht  auch  Mar- 
tial.  epigr.  173. 

B.  erhalten: 
1)  Marmorgruppe 
der  früheren  Ho- 
peachen  Samm- 
lung: Apoll  und 
Hyakinthos,  Spec. 
of  ant.  scülpt.  2 
pl.    61 ;  Clarac 
Mus.  de  sc.  3  p. 
235  pl.  494  Bn. 
966  A;  Müller- 
Wieseler,  Denkm. 
d.  a.  K.  2  nr.  139.    Arch.  Z.  32,  15.  Over- 
beck, K.  M.  Apollon  S.  610  ff.  2)  Gemme  der 
Sammlung  B.  Hertz  (jetzt  im  Brit.  Museumi 


Hyakinihoi  u.  ApoUon,  M»nnor- 
grupp«  der  Hopetchen  SammluDg. 


mit  der  Inschrift  YAKIN0OC:  „Hyac.  discum 
iactans."  C.  I.  Gr.  7050;  Cat.  of  engrav.  gems 
in  the  Brit.  Mus.  nr.  742;  vgl.  ebenda  nr.  498. 
—  Die  Bon.«t  noch  auf  H.  vermutungsweise 
bezogenen  Bildwerke  sind  abzulehnen  (wie 
z.  B.  Heydemann,  Vasen»,  d.  Mus.  naz.  San- 
fang,  nr.197  oder  Matz-Duhn,  Ant.  Bildw.  in 
Born  1  nr.  192.  Arch.  Z.  23,  65*.  Oitrb.  a. 
a.  0.  614).  —  Einen  Apollon-Uyakinthos  findet 
10  Duc  de  Luynes  auf  tarentinischen  Münzen 
(Annal.  de  Vinxt.  2  p.  337  ff),  wozu  Panofka 
(ib.  p.  342  f.)  einige  phantastische  Deutungen 
hinzufügt.  Vgl.  auch  Matz-Duhn,  Ant.  Bildw. 
in  Born  969— 77(?).  [<ireve] 

Hyale  (TäXr)),  eine  Nymphe  im  Dienste  der 
Artemis,  (Je.  Met.  3,  171.  [Stoll.) 

Hyallos  ('Tältos)  Kai  'EvvdXiog,  Suidas. 
Photius.  Lex.  Bachm.  p.  393.  Lobeck  ad  Soph. 
Ai.  p.  148  ed.  fec.  [Höfer.] 
so  Hyaoios  CTauog),  Sohn  des  Lykoros  (vgl.  Ly- 
koreia,  Stadt  auf  dem  Parnafs  bei  Delphi,  Sitz 
des  Deukalion),  gründete  nach  der  deukalio- 
niBchen  Flut  die  Stadt  Hya  (=  Hyampolis, 
Strab.  9  p.  424),  heiratete  die  Melantheia, 
Tochter  des  Denkalion,  und  zeugte  mit  ihr 
Melanis,  die  Mutter  des  Delphos,  Schol.  Eurip. 
Or.  1087.  Nach  Paus.  10,  6,  2  gebar  seine 
Tochter  Kelaino  dem  Apollon  den  Delphos. 
Der  Name  des  Gipfels  und  der  Felswand  des 
so  Parnafs  Hyampeia  bei  Delphi  wird  von  Hyamos 
abgeleitet.  Müller,  Orchom.  130,  2;  Gerhard, 
Mythol.  2  §  709;  Panofka,  Delphi  u.  Melaina 
1851.  Vgl.  Hyapos.    |  Stoll.  | 

Hyanthidas  (Tav9l6ag,  O.  Müller,  Dor.  1,  88 
schreibt,  wohl  irrtümlich,  Hyantidas),  nach 
Paus.  2,  4,  3  (aus  Eumelos?)  Sohn  des  Propodas, 
mit  seinem  Bruder  Doridas  König  in  Korinth, 
als  Aletes  (s.  d.,  oben  Sp.  227)  heranzog,  dem 
sie  die  Königswürde  überliefsen.  Vgl.  0,  Müller, 
40  Dor.  1,  87  f.  H.  ist  nach  Duncker,  Gesch.  d. 
Altert.  6,  24,  1  Repräsentant  der  Ionier  in 
Korinth,  da  (der  Name  der  (ionischen)  Hyanten 
dem  des  Königs  Hyanthidas  zu  Grunde  liegt'. 
Bestätigung  bieten  die  Vermutungen  H.  D. 
Müllers  bei  Tümpel,  die  Aithiopenländer  u.  s.  w., 
Fleckeisens  Jahrbb.  Supplb.  XVI  210,  der  Hy- 
anten und  Abanten  (vgl.  Äonen  =  'idfovig, 
Javanim:  oben  Sp.  388)  als  verwandte  Namen 
und  Volksstämme  betrachtet,  mit  verwandten 
so  Göttern  und  Heroen  (Perseus).  Leider  ist 
Dunckers  Hypothese  lautlich  nicht  ohne  Be- 
denken; auch  scheint  das  lokrische  'Tdvdtia 
(meist  Oiav&t ta),  dessen  Namen  die  volks- 
etymologische Legende  bei  Plutarch  qu.  Gr. 
16  mit  av&og  in  Zusammenhang  bringt,  mit 
berücksichtigt  werden  zu  müssen.  Vgl.  Hyas  2. 

[Crusius.] 

Hyapates  (TandtTjt),  Bruder  des  Hydaspes 

(s.  d.). 

60  Hyapos  (  Taxog),  ein  Heros,  nach  welchem 
die  Stadt  Hyapeia  in  Phokis  benannt  war. 
St.  B.  v.  'Tanna.  Vgl.  Hyamos.  [Stoll.] 

Hyas,  untis  avT°i  m)-    1)  Stellen: 

Timaios  in  den  Schul,  zu  Horn.  II.  18  486; 
Eustath.  comm.  1155,  43;  Hyn.  f.  192;  248,  4; 
[Eratosth.  Kat.  14  p.  1 10  f.  R.j ;  Hyg.  poit.  atli: 
2,  21 ;  Ov.  fast.  5,  181.  —  Atlas  und  Pleione  (=» 
Aithra)  hatten  zwölf  oder  fünfzehn  Töchter 
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2767                Hyblaia  Hydne  2768 

und  einen  Sohn  Hyas.   Dieser  kam  in  Libyen  reifsen  läfst  und  die  vergeltende  Strafe  der 

auf  der  Jagd  durch  eine  Schlange,  oder  einen  Götter,  die  Nemesis,  heraufbeschwört,  Lrlitf, 

Löwen,  oder  einen  Eber  ums  Leben.  Die  fünf  popul.  Aufsätze  *  p.  62  ff. ;  Nägelsbach ,  hom. 

ersten  von  aeineu  Schwestern  beweinten  ihn  Theol.*  p.  286;  nachhom.  Theol.  318  f.;  PrelUr, 

und  starben  vor  Trauer;  weil  sie  sich  über  des  Mytliol.  1,  438;  Gerhard,  Mytli.  1  §  605.  Gegen- 

Hyas  Tod  so  sehr  gegrämt,  habe  man  sie  Uyaden  satz  der  vßot?  ist  aanpooavvt]  und  aideie.  Pind. 

genannt  und  Zeus  sie  aus  Mitleid  unter  die  Sterne  Ol,  13,  10  nennt  "Tßote  die  Mutter  des  Äöpo»  (der 

versetzt;  ihre  sieben  (oder  zehn)  Schwestern  seien  Übersättigung  und  des  daraus  entspringenden 

ihnen  später  im  Tode  nachgefolgt,  und,  weil  es  Übermuts),  welche  öfter  als  verwandte  Begriffe 
mehr  waren  (jriftov«),  Pleiaden  genannt  worden.  10  nebeneinander  gestellt  werden,  Theogn.  1174 

—  2)  Heros  eponymos  des  boiotischen  Volks  Umgekehrt  nennt  Tlicogn.  166  Koros  den  Vater 

der  Hyanten  („Tavrfs  Ityovxai  ol  xqv  Boito-  der  Hybris:  xixxn  rot  xöpo$  vßgtv.  oxav  %anä 

xiav  xatoixoviTfc'4),  der  Einwohner  der  Gegen-  olßog  tni)xai.  In  Athen  wurde  nach  der  Sühnung 

den  von  Theben,  Alalkomene  und  Onchestos,  des  kylonischen  Frevels  auf  Rat  des  Epimenide* 

Tzet2.  Lykophr.  434,  S.  604;  Steph.  Byz.*Tavxtf,  der  Hybris  und  Anaideia  (Contumelia  und  Im- 

Schol  Äp.  Rhod.  3,  1240;  Eust.  Dion.  P.  804;  pudentia)  ein  Heiligtum  errichtet,  Thtophrast 

Et.  M.  653,  44;  Plin.  ».  h.  4,  26;  Müller,  b  Zenob.  Adag.  4,36;  Cic.legg.  2,11,  vgl.  Sind. 

Orchom  S.  124;  Paus.  9,6,  I.  10,  35,  5;  Str.  p.  v.  »sog;  Lehrs  61  Anm.  [Stell.] 

321.  401  u.  a.  Später  zogen  sie,  von  Kadmos  Ilydai?  (TTdai?),  die  Ammen  des  Dionysos; 
aus  Boiotien  vertrieben,  nach  Phokis  an  den  20  Pfurekyd.  im  Etym.  Magn.  775,  5.  Siehe  oben 

Parnafs  und  nach  Aitolien  (Paus.  9,  5,  1 ;  Strab.  Sp.  1048,  43  ff.  u.  Sp.  2755,  1  ff.    [Steuding.  ] 

464)  und  gründeten  Hyampolis  und  Hyanteia  Hydale  :  17«. 1/,  .  nach  einigen  von  ArUto- 

in  Lokris,  Plut.  Quaest.  Grate.  15.    Städte  krates  Mutter  der  Sibylla.  Suid.  %.  v.  ZißylU. 

Namens  Uyampolis  gab  es  zwei  oder  drei :  1)  am  [Steuding.  ] 

Parnafs,  Steph.  Byz.;  2)  bei  Elatea,  Paus.  10,  Hydaspes  (Tdäanng),  1)  Gefährte  des 


35,  5;  Diod.  16,  66;  Eust.  IL  2,  621;  Htrod.  fällt  in  der  Schlacht  gegen  die  Rutuler  und 

8,  28;  Iav.  32,  18;  Plin.  4,  7,  12;  Strab.  416.  Mezentius,  Verg.  Arn.  10,  747.  —  2)  Sohn  der 

424;  Müller,  Orchom.  34,  1.  35.  124.   Aitolien  Seroiramis  und  des  Onnes,  Bruder  des  Hya- 

=-  Hyantis,  Müller,  Orchom.  S.  124,  Anm.  4.  pates,  Diod.  2,  6.  —  3)  Indischer  Flufagott, 

Auch  der  Berg  Hyphanteion  =  'Tfavxtiov,  so  Nonn.  Dion.  17,  254.  23,  99  u.  öfter.  [Stoib] 

Berg  der  Hyanten.  hat  von  ihnen  den  Namen,  Hydasplades  (Tdaaniädte),  die  Nymphen 

Müller,  Orth.  34,  1.   Vgl.  uueh  Hyanthidas  —  des  Flusses  Hydaspes  im  Pendschab,  zu  welchen 

['&)  Vater  des  Merops.  Nach  der  grofsen  Flut  ein  Teil  der  geschlagenen  Bakchen  flieht.  Xonn 

siedelte  er  zuerst  wieder  die  Menschen  an.  J hon.  32,  286.  [Steuding.] 

Schol.  Hom.  IL  1,  250.   Engelmann.  |  Hydatosydne   (Tdaxoavdvn),   Name  einer 

[Weizsäcker.]  Nereide  bei  Kallimachos  {fr.  347  BcntL),  von 

Hyblaia  (TßXafa  9t6«),  eine  von  den  Sike-  Eustath.  zu  II  20,  207  (vgl.  auch  denselben  zur 


lioten  verehrte  Göttin,  die  in  dem  sikelisthen  11.  p.  1131,  13)  und  Od.  4,  404  mit  der 

Hybla  Gereatis  ein  Heiligtum  hatte,  Paus.  6,  rischen  Halosydne  (s.  d. )  zusammengestellt. 

23,  6.   [Ihr  Haupt  mit  Halsband,  Schleier  und  40  S.  auch  Hydne  u.  Halosydne.  [Stoll.] 

Modius,  dahinter  eino  Biene,  findet  «ich  auf  Hydeas  {'Titas),  Vater  der  Asteria  (6),  welche 

dem  Ubvers  von  etwa  nach  210  v.  Chr.  ge-  von  Bellerophontes  den  Hydissos  (m.  d.)  gebar, 

prägten  Bronzemünzen,  von  Hybla  Magna,  deren  Apollon.  b.  Steph.  Byz.  s.  v!Tdioooe.  [Steuding.] 

mit  der  Umschrift  YBAAZ  MEf"AAAI  versehener  Hydes?  f  Tdijc  ?),  Sohn  des  Bellerophontes  und 

Revers  Dionysos  in  langem  Gewand  mit  Kan-  der  Asteria,  enonymer  Heros  der  Stadt  Hydissos 

tharos  u.  Sceptex  und  einem  weiblichen  Panther  in  Karien,  wonl  falsche  Lesart  f.  'Titeaos  (s.  d. , 

zu  seinen  Füfsen  zeigt,  Heud,  H.  N.  p.  129;  wie  Salmasius  für  d.  hsl.  Hydes  vermutet  bat 

Cat.  of  gr.  c.  in  tfie  Brit.  Mus.  Sicily  p.  84—86  Apollon.  b.  Steph.  Byz.  s.v.'Tiiaaög.  ~ 


nr.  1— 3.  Drexler  ]    [Stoib]  Hydissos  ('Tiiooös),  Sohn  des  Belleropboute* 

Hybris  ("TpVs)>  1)  Name  eines  Satyrs  auf  so  und  der  Asteria,  einer  Tochter  des  Hydrat, 

einer  die  Apotheose  des  Herakles  darstellenden  Gründer  der  karischen  Stadt  Hydissos,  Steph.  B. 

Amphora  in  München:  Jahn,  Beseht,  etc.  884;  v.  'Täiaaög.  Vgl.  Hydes.   [Stoll  ] 

Mon.  d.  Inst.  4,41;  C.  I  Gr.  8398;  Heydt-  Hydne  ("TivT)),  Tochter  des  Skyllia  (Zxiiios 

mann,  Sat.  u.  Bakchenn.  26  u.  36,  wo  zur  Er-  Athen.;  vgl.  das  Meerungeheuer  Exvila)  am 

klärung  des  Namens  auf  Athen.  36;  Men.  fr.  368  Skione  auf  Pallene.  Vater  und  Tochter  zeich- 

Mein,  verwiesen  wird.    [Roscher.]  —  2)  eine  neten  sich  durch  eine  ganz  besondere  Fertitr- 

Nymphe,  von  Zeus  Mutter  des  Pan,  Tzttz.  Lyk.  keit  im  Schwimmen  auf  hoher  See  aus.  Ali 

772,  wo  man  Thymbris  statt  Hybris  schreiben  die  Flotte  des  Xerxes  wegen  eines  Sturmes  in 

möchte  mit  Rücksicht  auf  Apollod.  1,  4,1  u.  der  Nähe  des  Pelion  Anker  warf,  sollen  6ie 

Schol.  Pind.  Pjfth.  argum.  p.  483  Heyne.    Bei  60  die  Taue  unter  Wasser  abgeschnitten  haben. 

Schol.  Tlwokr.  1,  3  heifst  Pan  Sohn  des  arka-  so  dafs  viele  Schiffe  zu  Grunde  gingen.  Zum 

dischen  Zeus  (oder  des  Aither,  ib.  1,  123)  und  Dank  dafür  stellten  die  Amphiktj'onen  in  Delphi 

der  üinei's;  vgl.  Pind.  fr.  76  Bcrgk*.  —  8)  Per-  ihre  Standbilder  auf,  von  wo  das  der  Hydne 

Bonifikation  der  Selbstüberhebung,  in  welcher  später  durch  Nero  weggeschleppt  wurde  (Paus. 

der  Mensch,  seiner  sterblichen  Natur  uneinge-  10,  19,  1  f.).    Nach  Aischr.  bei  Athen,  7,  48 

denk  und  des  Mafses  vergessend,  sich  durch  S.  296  e  war  sie  eine  Geliebte  des  Glaukos. 

Geschicklichkeit,  seine  Kraft,  sein  Glück  Sie  ist  also  wohl  eine  lokale  Personifikation 


zum  Übermut  gegen  Götter  und  Menschen  hin-     der  Welle,  worauf  auch  ihr  Name  deutet,  der 
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auf  vdvsm,  Stamm  vad  quellen  (vgl.  lat.  unda, 
Fick,  vergl.  W.3  1,  766)  zurückzuführen  ist. 
Derselbe  erscheint  in'Aloavävn,  (s.  &),welches  als 
Beiname  der  Ampbitrite,  der  Thetis  und  der 
anderen  Nereiden  vorkommt  (8.  o.  Sp.  31H,  46). 
[Übrigens  sind  auf  der  Chalkidike  und  an  dtr 
Mündung  des  Strymon  noch  verschiedene  andere 
Meerwesen  lokalisiert,  so  Proteus  und  die  Ne- 
reiden (v.  Wilamovitz,  Homer.  Unters.  S.  27,  15. 
Tümpel,  Fleckeis.  Jaltrb.  Suppl.  16  S.  161  ff.), 
vielleicht  auch  Thoosa,  die  Tochter  des  Phorkyn 
und  Mutter  des  Kyklopen  Polyphemos  von  Posei- 
don (vgl.  Maafs  im  Hermes  1*889  S.  644,  der  ver- 
mutet, dafs  alle  diese  Sagen  durch  die  Chalkidier 
von  Euboia  nach  der  Chalkidike  übertragen 
seien).  S.  auch  Hydatosydne.  R.]  [Steuding.] 

Hydor  ("Ttfcop),  das  als  Gottheit  personi- 
fizierte Wasser,  Nonn.  Dion.  21,  262.  31,  238; 
Euandr.  bei  Zenob.  5,  78.  [Steuding.] 

Hydra  ("T^pa,  Wasserschlange),  die  lernäische 
Hydra  (bisweilen  auch  fydva  genannt,  Dum/. 
4,  38;  Ovid.  Met.  9,  69).  gezeugt  von  Typhon  und 
Echidna,  in  dem  lernäi*chen  Sumpf  von  Hera, 
der  unversöhnlichen  Feindin  des  Herakles,  auf- 
gezogen und  von  Herakles  im  Verein  mit  Iolaos 
unter  Leitung  der  Athene  mit  dem  Schwerte 
(vi^ii  xalnco  getötet,  lies.  Th.  313;  Hygin.  praef. 
p.  31  Bunte.  Fab.  30. 161    Sie  war  ein  riesiges 
Ungeheuer  mit  neun  Köpfen,  von  denen  der 
mittelste  unsterblich  war,  Apollod.  2,  6,  2. 
Übrigens  wird  die  Zahl  der  Köpfe  verschieden 
angegeben.    Pausanias  (2,  37,  4)  meint,  sie 
habe  nicht  mehr  als  einen  Kopf  gehabt,  Pti- 
sandros  aber  habe  ihr,  um  sie  schrecklicher 
zu  machen,  viele  Köpfe  gegeben.  Mit  Apollodor 
Btimmte  Alkaios  überein  (Schal.  Hes.  a.  a.  0.)  u. 
Hygin.   praef.   Suid.;  50  nannte  Simonides 
(Schol.  Hes.),  ebenso  Palaephat.  39;  dagegen  100 
Diod.  4,  11.  Ocid.  Met.  9,  71.  Verg.  Aen.  6,  576 
Süid.;  daher  heilst  sie  bei  Eurip.  Herc.  für. 
1190  *xatoyxf<p«Aoff,  oder  überhaupt  vielköpfig, 
pvoiö-Hoavos ,  afirpiMQavoe  Eurip.  Herc.  f.  419. 
1274;  nolvdetoccs  Quint.  Sm.  6,  212.  Verg.  Aen. 
8,  300.  Schol.  Eur.  Phoen.  1136  f.  Auf  den  alten 
Bildwerken  schwankt  die  Zahl  zwischen  3  bis  12 
Köpfen;  Welcker,  A.  D.  3,  266.  Preller,  Myth. 
2,  192,  2.  Jacobi,  Myth.  Wörterb.  2,  404,  2. 
Aristonikos  von  Tareut  (Müller  fragttx.  hist.  gr. 
IV  p.  337,  2)  nannte  den  mittelsten  golden.  — 
Der  Schlupfwinkel  der  Hydra  war  auf  einem 
Hügel  unter  einer  Platane  in  der  Nähe  der 
Quelle  Amymone,  von  wo  sie  ringsum  das 
Land  verwüstete  und  die  Herden  vernichtete, 
Apollod.  a.  a.  0.  Paus.  2,  37, 4.  über  die  örtlich- 
keit von  Lerna  vgl.  Paus.  2, 36, 6 ff.  Strab.  8,  368. 
Buttmann,  Mylhol.  2,  93  ff.  Curtius,  Peloponnes 
2, 368 ff.  564  f.  Bursian,  Gtogr.  2, 67.  —  He  rakles, 
von  Eurystheus  beauftragt  die  Hydra  zu  ver- 
tilgen, scheuchte  sie  mit  glühenden  Pfeilen  aus 
ihrem  Schlupfwinkel  und  überwältigte  sie  mit 
grofser  Mühe;  da  dem  Untier  statt  eines  ab- 
gehauenen Kopfes  jedesmal  zwei  Köpfe  nach- 
wuchsen, so  rief  er  seinen  Begleiter  Iolaos 
(Welcker,  A.  I).  3,  260.  264)  herbei,  der  einen 
benachbarten  Wald  anzündete  und  mit  den 
Feuerbränden  die  Halsstümpfe  ausbrannte,  dafs 
nichts  mehr  hervorwachsen  konnte.  Zuletzt 
wurde  der  unsterbliche  Kopf  abgehauen  und 


an  dem  Wege,  der  durch  Lerna  nach  Elaius 
führte,  unter  einem  schweren  Felsblock  be- 
graben, Apollod.  a  a.  0.  Diod.  4,  11.  Ov.  Mtt. 
9,  70.   Hygin.  F.  30.   Panyas.  Fr.  2  Hühner. 
Bildwerke:  am  Kasten  des  Kypselos  Paus. 
6,  17,  4,  am  Tempel  zu  Delphi  Eurip.  Ion  191, 
auf  dem  Schilde  des  Eurypylos  Quint.  Sm.  6, 
212.    Preller,  gr.  Myth.  2,  192.    Braun,  gr. 
Götterl.  p  604  ff.   Mehr  unter  Herakles  (ob. 
10  Sp.  2198  f.  2224.  2213).    Der  siegreiche  Held 
tauchte  seine  Pfeile  in  das  giftige  Blut  oder  die 
Galle  des  erlegten  Ungeheuers,  und  diese  wurden 
dadurch  absolut  tödlich,  Apollod.  a.  a.  0.  Paus. 
2,37,4.  Hygin.  F.  30.  Diod.  4, 11. 38  Die  Hydra 
war  überhaupt  so  giftig,  dafs  schon  ihr  Hauch 
tötete,  und  wenn  jemand  an  ihr,  während  sie 
im  Schlafe  lag,  vorüberging  und  sie  nur  seine 
Füfse  anhauchte,  dieser  davon  sterben  mufate, 
Hygin.  F.  30.  Der  Flufs  Anigros  in  Klis  hatte 
so  seinen  bösartigen  Geruch  von  dem  Gifte  der 
Hydra,  weil  ein  von  dem  Pfeile  des  Herakles 
getroffener  Kentaur  darin  seine  Wunde  abge- 
waschen hatte,  Paus.  5,  5,  5.    Herakles  selbst 
war  bei  dem  Kampfe  von  den  giftigen  Bissen 
der  Hydra  verwundet  worden;  er  fand  auf  den 
Rat  des  delphischen  Gottes  Heilung  durch 
eine  gewisse  Pflanze  in  Phoenikien,  wo  er  dann 
die  fctadt  'A%r\  baute,  Steph.  B.  "Akt).  Zuletzt 
brachte  ihm  bekanntlich  das  mit  dem  Blute 
so  des  NeBsos  gemischte  Gift  der  Hydra  den  Tod. 
S.  Herakles.  —  Die  verderbliche  Wasser- 
schlange mit  den  vielen  Köpfen  bedeutet  „den 
feuchten  Grund   von  Lerna  mit  den  vielen 
Quellen  (x?<paW),  ihr  Gift  das  schädliche 
Miasma,  welches  Bich  bei  mangelnder  Kultur 
auf  dem  stagnierenden  Gewässer  von  selbst 
entwickeln  mufste.  Herakles  ist  in  dieser  Fabel 
wesentlich  Alexikakos  und  Urheber  der  Kultur", 
Preller,  Myth.  2,  193.  Vgl.  Curtius,  Peloponnes 
40  2,  369.  Bur*ian,Geoqr.  2,  67.  Buttmann,  Mythol. 
2,  112.  Welcker,  Gr.  Götterl.  2,  756  ff.  Sero. 
Verg.  Aen  6 ,  287.  Palaephatus  39  erklärt  die 
Sage  in  seiner  euhemeristischen  Weise  fol- 
gendermafsen :  ein  alter  König  Lernos  hatte 
eine  kleine  Burg  Namens  Hydra,  deren  Turm 
er  mit  50  Bogenschützen  verteidigte.  Herakles 
belagerte  die  Burg  und  bewarf  die  Besatzung 
mit  Feuer;  aber  wenn  ein  Mann  gefallen,  traten 
zwei  an  seine  Stelle.  Iolaos  kam  dem  HerakleB 
50  mit  einem  Heere  zu  Hilfe;  die  Burg  wurde  zer- 
stört und  die  Besatzung  getötet.  [Über  Hydra 
auf  Münzen  und  Gemmen  s.  Imhoof-Blumer  u. 
0.  Keller,  Tier-  und  Pflanzenbilder  auf  M.  u. 
G.  Tafel  9.  38.  39,  p.  68—69;  26,  12.  13,  p. 
156.   Drexler.]  |Stoll.] 

Hydreos(?).  Auf  Delos  wird  von  dem  Römer 
I).  Stertinius  Sp.  f.  eine  Widmung  dargebracht 
'Tdgfto  ^njxom,  Bull,  de  Corr.  Hell.  6  p.  500 
nr.  23,  8  p.  136.  [Drexler.]  * 
co  Hydris  ("Tdpts),  Name  eines  Satyrs  (auf 
einer  Schale  des  Brygos  im  Brit.  Mus.,  abg. 
Man.  d.  Inst.  9,  46),  welcher  mit  drei  andern 
die  Hera  anfällt,  der  Herakles  zu  Hilfe  eilt. 
Heydemann,  Sat.-  u.  Bakchenn.  16  u.  36,  wo 
zur  Erklärung  des  Namens  auf  den  Gegensatz 
des  Akratos  (s.  d.),  sowie  auf  Athen.  465». 
Tibull  3.  6,  57.  Nonn.  Dion.  43,  94  verwiesen 
wird.  [Roscher.] 
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Hye  CTq,  HesycJi.  'Tq,  die  Feuchte,  Befeuch- 
tende), Beiname  der  Semele,  Pherekyd.  b.  Suid. 
Plwt.  Et.  M.  8.  v.  "Trjg.  Hesvch.  8.  v.  Welcher, 
Gr.  Götlerl.  1  S.  440.  Vgl.  Hyea.  [Stoll.] 

Hyes  (Tije,  Htsych.  'Trjg,  der  Feuchte,  der 
Befeuchtende),  1)  Beiname  des  Dionysos,  welchen 
Aristophanes  als  Bolchen  zu  den  £fvtxofc  &toig 
zählte.  Kleühmos  b.  Suid.  Phot.  Et.  M.  s.  v. 
Schol.  Arat  Pham.  172.  Schol.  Aristid.  p.  103 
Ftommcl.  Fiat.  Is.  et  Osir.  c.  34.  Euphorion  10 

b.  Meituke  Anal.  Ah  48.  W  eicker,  Gr.  Götterl. 
1  8.  440.  Gerhard,  Gr.  Myth.  I  §  440,  1.  449.  8. 
Lobeck,  Agl.  1,  628.  2,  1045  ff.  Dionysos  heifst 
auch  "Tas,  Schol.  Aristoph.  Av.  874  und  'Te vg, 
Hesych.  'Ttvg,  Zaßdfrog.  -  2)  'TV*s,  Z*vg  Su- 
ßgtoq,  Hesych.  Theognost.  can.p.  18,30.  [Stoll.] 

Hyeserumfgadon  ('  TiOfuutyü6v>v ,  als  ein 
Wort  aber  ohne  i-pir.  aap.  peschrieben  von 
Wessely,  als  zwei  ['Teolu-  uiydSoiv\  von  Lenor- 
mant  und  Zändel),  in  den  griechischen  Zauber-  äO 
papyri  und  in  einer  Bleitafel  aus  Alexandria 
vorkommender  Name  einer  chthoniscuen  Gott- 
heit.  Die  ihn  betreffende  Stelle  aus  dem 
gvofsen  Pariser  Zauberpapyrua  ist  oben  Sp. 
2313  unter  Hermnnubis  (vgl.  Weasely,  Ephesia 
Grammata  nr.  246  p.  24)  angeführt.  Wie  er 
dort  als  x®°viog  &tog  bezeichnet  und  mit  der 
Kovqt)  TleQOtq>6vr)  'EgtaxiyäX  verbunden  wird, 
so  nennt  die  alexandrinieche  Bleitafel  (Fr. 
Lenormant,  lihein.  Mus.  N.  F.  IX,  1864  p.  so 
370  ff,  Xündel,  Eh.  Mu«.  N.  F.  XIX,  1864  p. 
483ff,  Wessely,  Eph.  Gr.  nr.  244  p.  23—24) 
zusammen  den  Illovxav  'Ttaeufnyddav  uccao- 
%aua  mal  Koqtj  'E^te%iyul  Zaßagßa&ovz  xorl 
<PfQenf>6vr]  Zavdax&ovuaQ.  Auch  im  I.eydener 
Pap.  W  Pag.  21,  Z.  11  (Letmans,  Pap.  Gr. 
Mus.  ant.  publ.  Lugd.-Bat.  2,  p.  163,  Wessely, 
nr.  36  p.  14)  wird  er  aufgeführt,  als  'Ttafuwt- 
yaav  (Leemans?  Ttatuwi,  racav),  und  wieder 
erscheint  in  seiner  Nähe  neben  anderen  Gott-  40 
heiten  die  'Egt-axiyäX  (Leemans:  'EgtoxtyaX). 
Im  grösseren  Papyrus  Anastasi  6  V  des  Brit. 
Mus.  (  Wessely,  nr.  341  p.  30)  findet  sich  die  Zu- 
sammenstellung vtaepviyadoav  og&toßav  ßmvon 
odrjQtaoiQa  ooigtaav  %av&agct  fpf  ffjtyai.  acev- 
xiffrij  do)St%a%iozT]  ungovßogs  nodxjgs  cr]uta 
xtvxtv  *ovt(v  xtvytv  wdagvyKm  Xvnvv^WTa 
ctftnvxQTj  tgtvwxov  Xovuavuxttiov  xofiavdgov  %Qg i- 
ßaia  vovßoa  vovu,tXXov  tgovtpi  rfroovqpt  Xißivov 

VOVUlXXoV  XavdttQtt  XOV  IQqtSQOV  ÖQOVTjQ  U«QOVT\Q\  50 

und  im  2.  der  von  Paithey  publicierten  Ber- 
liner Zauberpapyri  32,  Wessely  nr.  377  p.  31 
heifst  es:  xä  Ö\  naxa  nXd8ov  ttgtrtaaxov  tpvXXov 
ygatpoutva  övouata  vtootuutxadav  og&m  ßavßcc 
vorige  aoige  aotgrjg  avxav&uQU  igecxiyaX  aav- 
*toxT]  diodfuamatT]  angovgoßoge  xod/jpf  öuov 
ovöuaxa  iß'.  [Drexler.l 

Hyetlo»  (Tinos),  Beiname  des  Zeus  als 
Regenspenders,  Rofs,  Inner,  ined.  2, 175.  Cornut. 

c.  9  p.  28  Osann.  Paus.  2, 19,  7.  9,  39,  3.  Nonn.  60 
IHon.  22,  103;  vgl.  Pau*.  1,  24,  3.  77.  12,  25. 
Wehker,  Gr.  Götterl.  2.  195.  Piclhr,  Gr.  Myth. 

1,  94.  95,2.  Auf  dem  Gipfel  de»  Tmolos  wurde 
einst  eine  Stello  Faval  Jibg  vixt'ov  genannt, 
Lyd.  mens.  p.  96.  S.  o.  Hyes  nr.  2.  Lobeck,  Agl. 

2,  1047.  [S.  den  regenspendenden  Zeu«  auf 
dem  Peion  auf  einer  Münze  des  AntoninuB 
Pius  von  Ephesus,  Overbeck,  Zeus  p.  226—227, 
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Münztafel  3, 22;  Cohen,  Cat.  Greau  PI.  4  nr.  1767 
p.  152;  H?ad,  H.  N.  p.  498;  Carcd'mi ,  Sp« 
»um.  p.  166—166.  Drexler.]  [Stoll.] 

Hyettos  ("Tijttos),  ein  Argiver,  der  von  Hatue 
floh,  weil  er  den  Moluros,  Sohn  des  Ariebai, 
wegen  Ehebruchs  mit  seinem  Weibe  ermordet 
hatte.  Er  fand  eine  neue  Heimat  bei  Orcbo 
menos,  dem  Sohn  des  Minyas,  und  baute  der. 
Flecken  Hyettos  im  orchomeniBchen  Gebiete. 
Er  war  der  erste,  der  für  Ehebruch  Rache 
nahm.  Paus.  9,  36,  4.  Hesiod.  fr.  63  IaStk 
Steph.  B.  v.  'TVro<?.  Orckom.  135 

Gerhard,  Myth.  2  §  702.  [Stoll  ] 

Hygela  s.  Hygieia. 

Hygia  s.  Hygieia. 

Hygieia  (Tyiita,  bisweilen  'TyKÜx  (Corimt 
16,  wie  vyui'a  Ar.  av.  604),  'Tyt*Crt  (Anth 
Pal.  7,  35),  'Tysia,  'Tyla  ['Tytta  auf  der  Va^ 
de»  Meidias,  Inghirami,  m.  Etr.  5,  2  tav.  12] . 
Tochter  des  Asklepios,  die  Göttin  der  Gesund- 
heit, bei  den  Römern  Valetudo  (nicht  Salus, 
vgl.  unten  Sp.  2786).  Da  Hygieia  Personifikation 
eines  abstrakten  Begriffes  ist,  so  gehört  »ie  tl 
den  jüngeren  Gestalten  des  griechischen  Kulta-. 
doch  ist  sie  keineswegs  so  jung,  wie  neuerdio^ 
behauptet  worden  ist. 

I.  Die  Meinungen  der  Neueren. 

Nicht  als  Schöpfung  des  Asklepioskuk^ 
sondern  als  eine  Abzweigung  aus  der  atheni- 
schen Athena  Hygieia,  „deren  ujraprüngljd 
nahes  Verhältnis  zum  Heilgott  ins  gesondert? 
Wesen  einer  dem  Asklepios  nahverwandtre 
Hygieia  überging",  wird  Hygieia  (nach  Vor- 
gang Böttigers  kl  Sehr.  1,  105)  von  Gtrh&ri 
aufgefafst  (r/r.  Mytft.  1  §  512  u.  264).  Ihm 
schliefst  sich  Beule  an,  Monn.  d' Äthanes  p.  2» 
(,.Alhcnes,  qui  ä  cree  et  propaae  en  Grece  U  e»ü< 
d'Hygiie  et  son  type").  W ticker  halt  Atheu 
Hygieia  und  Hygieia  „die  allegorische  Tochter 
des  Asklepios"  auseinander  {Gr.  G.-L.  2,  304  a 
739),  doch  hat  er  von  der  letzteren  eine  mt: 
verschwommene  Vorstellung  („zuweilen  wird 
im  Namen  ee wechselt,  Iaso  statt  Hygiea 
sagt"  [!]).  Petersen  bemerkt:  „Hygieia  war  tce 
alters  her  nicht  nur  Beiwort  der  Athena  ui 
der  AkropoÜB  von  Athen  sondern  auch  *eU- 
ständig  Tochter  des  Asklepios'*  (Rd.  der  Gr 
AUg.  Enc.  S.  I.  Bd.  80  S.  864).  —  Die  Thatsw.i* 
data  Athena  unter  dem  Beinamen  'TyUia  ir 
Attika  verehrt  wurde  (ein  Altar  derselben  ic 
Demos  Acharnai  Pam.  1,  81,  6,  ein  zweiter  w' 
der  Akropolis,  bei  welchem  Ppriklea  durch  d« 
Bildhauer  Pyrrhos  eine  Bildsäule  der  Athen 
Hygieia  errichten  liefs,  Plut.  I*erikl.  13 
C.  I.  A.  1  nr.  335),  giebt  nur  den  Schein  eu»?- 
Rechtes,  die  Gesundheitsgöttin  aus  dem  an- 
sehen Athenakulte  hervorgegangen  zu  dentei 
Das  Alter  des  Kultus  der  Athena  Hygieia  i~ 
nicht  zu  hoch  hinaufzurücken.   Aristides  (1.  S 
Dind.)  sagt  zwar:  'A&rjvat'cav  ot  7igteßvrau 
xal  'Tyut'ag  'A&tjv&g  dmfiöv  idQvoavto,  »ö« 
das  ist  eben  nur  die  Behauptung  eines  tra; 
zuverlässigen    Schriftstellers.      Der  gelehrt 
Plutarch  sagt  vorsichtig:  Perikles  habe  jj' 
genannte  Athenastatue  aufstellen  lassen  sein 
top  ßuubv,  og  xai  noottQOV  ijr,  tos  i*VÄTÄT 
Die  auf  der  Basis  gewählte  apposdtivfl  Ail- 
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drucksform   —   'A&tvatoi    ttt  'A&tvalai  ttt 
'Tyttiat  —  scheint  durchblicken  zu  lassen, 
(iafa  der  Beiname  hier  zum  erstenmal  zur  An- 
wendung gekommen,  und   Welcktrs  Zweifel, 
ob  schon  der  Altar  der  A.  Hygieia  geweiht  ge- 
wesen (Götterl.  2,  304,  136),  wird  berechtigt 
sein.  Vollends  den  Kunsttypus  der  schlangen- 
futternden Hygieia  auf  die  Statue  des  Pyrrbos 
zurückzuführen,  was  unter  Heranziehung  der 
barberiniscben  Kandelaberbasis  (Mrtb'n,  gall.  10 
myth.  36, 134)  Panoßa,  Heilgotth.  S.  3,  Gerhard, 
Minervenidole  S.  26,  Beruh-  u.  a.  gethan  haben 
(Beule,  m.  d'Ath.  p.  259  will  in  der  schlangen- 
fütternden Athena  der  athenischen  Münzstempel 
die  Statue  des  Pyrrbos  erkennen),  liegt  kein 
Anhaltspunkt  vor  (über  die  Statue  der  A.  Hy- 
gieia vgl.  Michaelis,  Mitteil,  l,  284  ff.,  dessen 
durch  Dörpfehl,  Mitt.  6,  331  ff.  nur  unwesent- 
lich eingeschränkte  Bemerkungen  die  Grenzen 
bezeichnen,  innerhalb  welcher  die  Rekonstruk-  so 
tion  stehen  bleiben  mufs.    Flasch  vermutet 
Annali  1872  p.  1  ff.  im  aufgesetzten  Kopf  der 
Hygieia  des  Belvedere  eine  Replik  nach  der 
Athena  des  Pyrrbos.   Nach  Pausania*  befand 
sich  neben  der  Athena  Hyg.  eine  Bildsäule  der 
Tochter  des  Asklcpios  (1,  23,  6),  vermutlich 
ein  Werk  der  römischen  Zeit,  welches  Livia 
unter  dem  Bilde  Hygieia«  darstellte  (vgl.  C.  I.  A. 
3,  nr.  460),  also  kein  Zeugnis  für  eine  Ver- 
bindung  des  Athena-   und  Asklepioskreises.  so 
Da  die  attische  Athena  notorisch  zur  Heil- 
sphäre  in  Beziehung  steht  (Athena  Paionia  im 
Hufnercn  Kerameikos,  vit.  X  orator.  7;  vgl.  Paus. 

1,  2,  4),  so  kann  ihr  der  Beiname  Hygieia  ganz 
selbständig  zugewachsen  sein,  doch  ist  es  wahr- 
scheinlicher, dafs  die  Anregung  von  dem  aus 
Epidauros  importierten  Asklepioskult  ausging, 
dessem  gesundheitspendender  Göttin  die  alt- 
einheimische  Athena  in  der  gleichen  Funktion 
entgegengestellt  wurde.  Auf  keinen  Fall  darf  40 
man  den  Hygieiakult  als  eine  Abzweigung  aus 
dem  Athenakult  bezeichnen. 

Schon  Köhler  hat  auf  Grund  von  C.  I.  A. 

2,  489b  (rov  vabv  rov  oQxaiov  atptdQvuaxos  toi 
xb  'AauXr^mov  %al  xfjg  'Tytf/a?)  betont,  dafB  von 
den  beiden  im  athenischen  Asklepieion  befind- 
lichen Tempeln  bereit«  der  ältere  (nach  WHa- 
mowitz,  Ittyll.  S.  83  in  der  ersten  Hälfte  des 
5.  Jahrb.  erbaut),  beiden  Gottheiten  geweiht 
war  (Mitt.  2,  241),  und  da  der  Asklepioskult  50 
nach  ausdrücklichem  Zeugnis  von  Epidauros 
nach  Athen  verpflanzt  worden  ist.  so  wird  die 
Hygieia  am  Sfldfufs  der  AkropoÜB  eben  aus 
Kpidauros  stammen.  Von  dieser  wohlbegrün- 
deten Annahme  hat  man  sich  im  Verlauf  des 
letzten  Jahrzehnt«  mehr  und  mehr  entfernt. 
Zunächst  echlofs  v.  J)uhn  (Mitteil.  2,  214  ff.)  aus 
den  Votivreliefs  des  athenischen  Aßklepieinns, 
dufs  im  5.  nnd  4.  Jahrhundert  ein  fester  Typus 
Myprieins noch  nicht  vorhanden  gewesen.  Diese  00 
vermeintliche  Wahrnehmung  erklärte  er  durch 
die  Behauptung,  dafs  Hygieia  keine  Göttin  der 
Mythologie  sondern  eine  freie  Schöpfung  der 
I'oesie'?)  sei.  eine  allzuwenig  konkrete  Gestalt, 
um  selbständig  existieren  zu  können.  Deshalb 
»ei  sie  entweder  in  eine  andere  Gottheit  ein- 
fach aufgegangen  (Athena  Hygieia),  oder  mit 
einer  anderen  Gottheit  in  eine  unlösliche  Vor- 


bindung gesetzt  worden,  60  mit  Demeter  (?), 
so  am  häufigsten  mit  Asklcpios.  Die  Über- 
lieferung weifs  von  dem  unstäten  Schwanken 
zwischen  verschiedenen  Kultkreisen  und  dem 
unbestimmten  Typus  der  Hygieia  nichts  (vgl. 
unter  II).  —  Eine  andere  Hypothese  stellt 
v.  Sybel  auf  (Mitteil  10,  97  ff.):  durch  Sophokles' 
Vermittelung  sei  gegen  Ende  des  6.  Jahrh. 
der  epidanrische  Asklepios  an  die  Stelle  des 
athenischen  Heilheros  Alkon,  die  epidaurische 
Hygieia  an  die  Stelle  der  athenischen  Quell  - 
nymphe  Alkippe  getreten.  Daher  stamme  im 
Kunsttypus  Hygieias  Kanne  und  Schale.  Die 
Unnahbarkeit  der  Heranziehung  Alkons  und 
Alkippes  zeigt  Wilamotcits,  Isyll.  S.  189.  Was 
die  Attribute  Hygieias  betrifft,  so  ist  zu  be- 
merken, dafs  die  Kanne  kaum  zu  denselben 
gerechnet  werden  kann  (MuH.Wursl.  1, 1  erklärt 
sich  aus  der  Situation,  Mitteil.  2,  14  ist  schwer- 
lich Hygieia  gemeiut;  vgl.  unten  unter  D),  die 
Schale  aber  kommt  Hygieia  wie  allen  segens- 
reichen und  Dankesspenden  empfangenden  Gott- 
heiten zu,  ja  Hygieia  vor  anderen.  Vgl.  Kalling 
bei  Athen,  p.  487»:  xcd  dd£ai  rrjvdl  tifxavimQida 
'TyifCuit.  Dafs  bei  diesem  Brauch  nur  von 
einer  der  personifizierten  Göttin  Hygieia  dar- 
gebrachten Spende  die  Rede  sein  kann,  zeigen 
die  übrigen  Empfänger  von  Mahlspenden :  ZeuB 
Soter,  Agathodaimon  und  Hermes  (Pollux  6 
§  100).  —  Koepp  (die  aiti*che  Hygieia  Mitteil. 
10.  266  ff.)  erklärt  Hygieia  für  eine  erst  zu  Athen 
mit  Asklepios  verbundene  und  erst  allmählich 
mit  ihm  zusammengewachsene  Figur.  Diese  Be- 
hauptung stützt  er  darauf,  dafs  1)  im  epidau- 
rischen Kult  Hygieia  erst  für  das  2.  nach- 
christl.  Jahrh.  bezeugt  sei,  2)  im  athenischen 
Asklepieion  Hygieia  erst  seit  dem  3.  Jahrh. 
v.  Chr.  auf  Inschriften  nachweisbar  sei,  3)  bei 
Uermippos  (saec.V)  Hygieia  unter  den  Töchtern 
des  Asklepios  noch  fehle,  4)  im  Plutos  des 
Aristophanes  als  Töchter  des  Gottes  nur  laso 
und  Pannkeia  auftreten.  Das  erste  Argument 
ist,  wie  Koepp  selbst  gesteht,  von  keinem  Ge- 
wicht, da  „alle  biB  jetzt  bekannt  gewordenen 
epidaurischen  Weihinschriften  der  Kaiterzeit 
angehören".  Zudem  findet  sich  Hygieia  auf 
autonomen  epidaurischen  Münzen  (Mionn  I). 
2,  238,  66  S.  4,  260,  160.  Num.  Chron.  6,  196.  1. 
Lampros,  voutap.  tijs  'Auoqvov  nr.  28).  Ebenso- 
wenig kann  das  Fehlen  Hygieias  auf  den  äl- 
teren athenischen  Weihinschriften  beweisen, 
denn  C.  I.  A.  2,  362b  (aus  saec.  III  1.  Hälfte) 
erwähnt  den  „von  den  Vätern  ererbten"  Brauch 
der  athenischen  Ärzte  dem  Asklepios  und  der 
Hygieia  zu  opfern  und  das  aQxaiov  dan'dovfia 
rov  tt  Aaulrjmov  xerl  tfjg  'Tyieiag  wurde  schon 
besprochen.  Auch  Hermippos  beweist  nicht«, 
da  er  offenbar  nicht  den  athenischen  Asklepios- 
kult im  Auge  hat  (nach  ihm  ist  die  Frau 
des  Asklepios  die  Heliade  Lampetie,  nach 
athenischer  auf  Epidauros  zurückgehender 
Überlieferung  dagegen  Epione).  Der  Plutos 
des  Arixtophants  endlich  ist  kein  Beweis  gegen 
die  gleichzeitige  Existenz  der  Tochter  Hygieia, 
denn  die  bezügliche  Scene  desselben  handelt 
von  der  Heilung  des  Plutos,  darum  sind  hier 
neben  dem  Gott  eben  die  beiden  „Heilerinnen" 
an  ihrem  flatz.    Die  Namen  attischer  Schiffe 
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aus  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jabrh.  zeigen,  Zeugnis  dargestellt  (A.  Z.  35  8.  149  nr.  23  — 

data  unter  den  weiblichen  Gestalten  des  athe-  Sybel,  Kat.  4940)  und  ist  auch  in  der  In- 

nischen  Asklepioskultes  neben  Epione  (Böckh,  schrift  vom  Asklepieion  des  Peiraiens  'Etp.  apj. 

Urk.  z.  att.  Seetcesen  IV  c),  Panakeia  (IV  d),  1885  p.  88  anzutreffen.    Bemerkenswert  ist, 

laso  (XI  a)  auch  Hygieia  ihre  Stelle  hatte  (IV b;  dafs  Hermippos  wie  im  Namen  der  Mutter 

2,  59  'Tyitia  nalaia  dvintKl^otoxog  spätestens  (Lampetie)  so  auch  in  den  Töchtern  von  der 

aus  Ol.  105).  Auch  die  athenischen  Votivreliefs  Tradition  des  athenischen  Asklepieions  ab- 

des  4.  Jabrh.  sollen  für  Koepp  sprechen,  da  weicht.    Er  nennt  zwar  die  zwei  Heilerinnen 

die  Verfertiger  derselben  offenbar  „keinen  festen  laso  und  Panakeia,  daneben  aber  als  dritte 
Typus  der  Hygieia  kannten"  (vgl.  v.  Duhn),  son-  10  Tochter  nicht  Hygieia  sondern  Aigle  (beim 

dem  nach  einem  solchen  erst  suchten.    Vgl.  Schal.  Ar.  Plut.  701  ausdrücklich  als  jüngste 

dagegen  unten  HD  (Sp.  2780  ff.).  Also  könne  die  Tochter  bezeichnet).  Das  mufs  auf  irgend  einen 

Göttin  ni<;ht  von  Epidauros  herübergekommen  Lokalkult  zurückgehen,  in  welchem  Aigle  die 

sein.  —  Ahnlich  urteilt  Wilamowitz,  Isyll.  S.  Stelle  Hygieias  einnahm  oder  ein  Kultbeiname 

192,  Hygieia  sei  eine  in  Athen  nachgeborene  derselben  war.  Der  späte  athen.  Paian  C.l.A. 

Schwester  der  laso  uud  Panakeia,  eine  ganz  3,  I71b  nennt  aufser  den  drei  Heilerinnen  und 

junge  im  attischen  Kultuskreise  entstandene  Hygieia  auch  noch  Aigle.    In  dem  Gemälde 

Abstraktion  (zum  Beleg  wird  auf  den  im  athe-  des  Sikyoniera  Nikophanes  (Plin.  35,  137)  waren 

nischen  Asklepieion  aufgezeichneten  Hymnus  die  vier  Töchter  Hygieia,  Aigle,  Panakeia, 

Ariphrom  verwiesen,  der  unten  Sp.  2777*  in  *o  laso  dargestellt.    Die  Wiege  des  Kultus  der 

anderem  Sinne  verwertet  wird).    Der  Kunst-  Aigle  ist  unbekannt,  ihr  Name  wiederholt  «ich 

typus  Hygieias  werde  von  Hause  aus  der  ma-  formell  in  der  Frau  des  Asklepios  Aglale, 

tronale  gewesen   sein  (vom  Standpunkt  des  begrifflich  in  Xanthe  und  Lampetie,  wie 

Likymnios  etwa  ein  Seitenstück  zur  Eirene  nach   anderer   Überlieferung   die    Frau  des 

Kephisodots;  vgl.  dagegen  unten  Sp.  2778  u.  Gottes  hiefs  (oben  Sp.  621).    Der  Epidaurier 

2783  f.),  und  erst  als  der  ziemlich  Üache  Schlufs  Isyllos  (2.  Jabrh  v.  Chr.)  hat  den  Namen 

gemacht  worden,' dafs  der  damjp  vytu'ag  Vater  Aigle  mit  Koronis  in  Verbindung  gebracht 

der  Hygieia  wäre,  habe  sie  die  jungfräuliche  ('Eq>.  oqx-  1885  S.  65  nr.  84),  und  Wtlamotcit: 

Gestalt  und  gar  das  untergeordnete  Amt  der  daraus  den  Anlafs  zu  weitgehenden  Kombi- 
Schlangenwartung    bekommen.     Die    künst-  so  nationen  und  einer  kühnen  Etymologie  des 

lerischen  Darstellungen  könnten  nicht  viel  älter  Namens  Asklepios  entnommen  (Isyll.  S.  91  ff.) 

als  350  (?),  die  jungfräulichen  kaum  so  alt  Die  Quelle  aller  mit  dem  Namen  Aigle  im 

sein.    So  viel  von  den  modernen  Hypothesen.  Asklepioskreise  zusammenhängenden  Personi- 

—  Prüfen  wir  nunmehr  fikationen  ist  jedenfalls  in  den  Kultanrufungen 

n.  Die  Überlieferung.  Sen^^äT)  ^suchen8'  Agla°p69'  AigU*r 
A.  Das  weibliche  Gefolge  des  Asklepios. 

Abgesehen  von  Koronis  (vgl.  unter  „Askle-  Die  Herkunft  Hygieias. 
pios"  Sp.  617  f.)  sind  alle  weiblichen  Gestalten  Wann  die  Pereonificierung  des  Begriffs 
deB  Asklepioskreises  nur  Personifikatio-  40  vyinu  eingetreten  ist,  läfst  sich  nicht  nach- 
n  e  n  abstrakter  Begriffe.  Die  Frau  des  Gottes  weisen,  doch  ist  so  viel  sicher,  dafs  sie  nicht  „ein 
Epione  verdankt  ihren  Ursprung  einer  Volks-  Produkt  der  Poesie4*  (Dulm)  sondern  ein  Ausflufa 
etymologie  des  Namens  AsklepioB  (oben  Sp.  615),  des  Kultus  und  zwar  entschieden  des  Asklepios- 
die  zifmlich  alt  sein  kann.  Ausgangspunkt  kultus  gewesen  ist.  Die  erkennbar  älteste 
ihrer  Verehrung  scheint  Epidauros  zu  sein,  Stätte  ihrer  Verehrung  ist  das  Asklepieion 
der  ihr  zum  Vater  gegebene  Merops  weist  auf  von  Titane  bei  Sikyon  (Patw.  2,  11,  6),  ein 
Kos,  seine  Ersetzung  durch  Herakles  (oben  angesehenes  und  altes  Heiligtum.  Hier  befand 
Sp.  621)  wird  auf  dorische  Tendenzen  zurück-  sieb  neben  dem  Kultbilde  des  Asklepios,  das 
gehen.  —  Unter  den  Töchtern  vertritt  Hygieia  von  wollenen  Gewändern  bis  auf  Gesicht  und 
das  hohe  Lebensgut,  als  dessen  Spender  und  so  Spitzen  der  Hände  und  Füfse  vollständig  ver- 
Hort Asklepios  verehrt  wurde,  ihr  gegenüber  deckt  war,  ein  ähnliches  Idol  der  Hygieia, 
Panakeia  speziell  die  ärztliche  KunBt  des  owx  uv  ovds  xovxo  tioig  getdimg,  ovxto  «fpt- 
Gottes.  Der  altertümliche,  unter  Hippokrates'  i%ovoiv  avxo  xdpai  xe  yvva'txeöv,  ai  xtiQovxai 
Namen  gehende  Eid  der  Ärzte  beschränkt  sich  rr)  #frö,  xal  ia&ijxog  Baßviaviag  ttXafunvti, 
darauf  neben  Asklepios  diese  beiden  weiblichen  —  also  ein  nach  altertümlichem  Kultbraach 


eingeschmuggelt)  xal  Tlavüntiav  xal  fttovg  xb  avxo  oißto&ai  xovxo,  o  dfj  xal  'Ty&iar 
navxag  xal  näoag  loxooag  nottvptvog.  Zu  60  xalovfft  (vgl.  auch  7,  23,  8).  Trotz  des  ge- 
Panakeia  trat  dann  die  wesensgleiche  laso  wundenen  Ausdrucks  versteht  man  den  Sinn: 
(Aristophanes  scheint  nur  diese«  Paar  der  „In  der  Hygieia  von  Titane  wird  nichts  anderes 
Heilerinnen  gekannt  zu  haben,  Plut,  701  ff),  verehrt  als  im  Asklepios  von  Titane",  d.  h.  in 
und  schliefslich,  gemäfs  der  bekannten  zur  diesem  Heiligtum  war  Asklepios  speziell  der 
Dreiheit  gleichartiger  Wesen  strebenden  Ten-  Hort  der  Gesundheit,  während  er  an  anderen 
denz,  auch  noch  Akeso.  Diese  Trias  der  Kultstätten  als  Arzt  und  Heiland  (vgl.  die  Bei- 
Heilerinnen findet  sich  auf  einem  Belief  des  namen  'iaxoöe,  Aveaviogy  Z<ott,q  etc.  oben  Sp. 
athenischen  Asklepieions  laut  inschriftlichem  627)  wirkte.   Demnach  wird  Titane  kein  Kur- 
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ort,  sondern  ausschließlich  ein  Kultort  des 
Gottes  gewesen  sein.  In  §  6  sind  die  i%it«t 
rov  &toi>  unberechtigterweisc  in  den  Text  hin- 
eingebessert, die  Codd.  geben  ointtzai  tov 
4rtov,  woran«  die  richtige  Lesart  (olxitat)  mit 
Sicherheit  gewonnen  wird.  Aach  das  Fehlen 
der  drei  Heilerinnen  sowie  der  Umstand,  dafs 
statt  des  epidaurischen  Akesis  in  Titane  der 
Dämon  Euamerion  verehrt  wurde,  spricht 
für  die  Abwesenheit  des  ganzen  Apparats  der  i 
Heilanstalten.  Das  sikyonische  Titane  ist  die 
erkennbar  älteste  Stätte  des  Hygieiakultus  und 
vermutlich  auch  seine  Wiege.  Demnach  ist 
es  gewifs  kein  Zufall,  dafs  gerade  einem  Si- 
kyonicr  (Ariphron  Poet.  I.  gr.  III*,  694  Bgk.) 
der  älteste  und  durch  alle  Zeiten  beliebteste 
Hymnus  auf  Hygieia  verdankt  wird.  Die  Auf- 
zeichnung dieaeB  Hymnus  auf  dem  Kasseler 
Stein  des  athenischen  Asklepieions  (C.  1.  A. 
171,  Kaibel  ep.  1027)  wklerspricht  solchem  s 
Ursprung  nicht. 

Unter  den  zahlreichen  Bildern  der  Hygieia 
gehört  das  älteste  datierbare  in  die  figuren- 
reiche Erzgruppe  des  Argivers  Dionysios, 
welche  Smikythos  v.  Rhegion  bald  nach  467 
v.  Chr.  (Brun«,  G.  d.  g.  K.  1,  62,  die  Weih- 
inschrift  A.  Z.  1879  S.  160;  nach  Olympia 
weihte.  Neben  dieser  Hygieia  befand  sich 
auch  ein  Erzbild  des  Asklepios  und  mit  beiden 
gewifs  in  ideellem  Zusammenhang  die  Statue  a 
des  Agon.  Diesen  Zusammenbang  verbürgt 
der  Tisch  des  Kolotea,  auf  welchem  die 
Kränze  der  olympischen  Sieger  niedergelegt 
wurden:  an  der  einen  Seite  desselben  waren 
Asklepios  und  Qygieia  dem  Ares  und  Agon 
gegenübergestellt,  natürlich  nicht  als  Heilgötter 
sondern  als  Patrone  der  Agonistik.  —  Es  folgen 
die  Darstellungen  der  beiden  Gesundheitsgötter 
durch  Damophon  (Ol.  102  =  372)  für  Aigion 
und  Megalopolis,  ferner  durch  die  Meister  der  i 
jüngeren  attischen  Schule,  Skopas  (Tegea 
und  Gortys),  Bryaxis  (Megara)  durch  einen 
unbekannten  Meister  für  Korinth  u.  s.  w.  (die 
Nachweise  unter  „Asklepios"  V  A,  o.  Sp.  632). 
So  sehen  wir  bis  zur  Mitte  des  4.  Jahrhunderts 
die  Heiligtümer  der  Peloponncs  sich  mit  Dar- 
stellungen der  Hygieia  fällen.  Demnach  ist 
es  undenkbar,  dafs  nicht  auch  im  vornehmsten 
Asklepieion  der  Halbinsel,  im  epidaurischen 
Hieron,  ihr  Kultus  zeitig  genug  Eingang  fand,  j 
um  von  dort  den  Arztgott  nach  Athen  zu  be- 
gleiten [das  Bild  der  Hygieia  auf  epidaurischen 
Erzmünzen  oben  Sp.  2774,  auf  Münzen  von 
Tochterstätten  des  epidaurischen  Heiligtums: 
Kos  Mionn.  D.  3,  407,  68  (aus  der  Zeit  nach 
Alexander  d.  Gr.  Brandis,  Münzwesen  S.  336); 
Priansos  (jedenfalls  durch  Vermittelung  von 
Lebene)  Mionn.  S.  4,  329,  280  (Silbermünzen 
der  Periode  431—800)  vgl.  unten  Sp.  2792  unter 
„sitzende  Hygieia"]. 

C.  Hygieia  des  Asklepios  jungfräuliche 
Tochter. 

Obschon  Asklepios  ursprünglich  kein  Heil- 
gott Bondern  eine  thessalische  Orakelgottheit 
mit  ganz  allgemeinem  Wirkungsgebiet  gewesen 
ist  (vgl.  unter  Asklepios  Sp.  622  f.,  ähnlich 
später  v.  Wilamowitz,  Isyll.  S.  95),  so  ist  doch 


«chon  frühzeitig  sein  Wirken  auf  das  Gebiet 
der  Gesundheit  und  Heilung  konzentriert  worden. 
Beide  Seiten,  sowohl  die  hygieinische  als  die 
iatrische  haben  dann  in  weiblichen  Personi- 
fikationen Ausdruck  gefunden,  diese  in  der 
Trias  der  Heilerinnen,  jene  in  Hygieia,  und 
wie  jene  als  Töchter  des  Gottes  gedacht  wurden, 
bo  auch  diese.  Mit  Unrecht  behauptet  Ger- 
hard, dafs  Hygieia  Gemahlin  oder  Tochter  des 
Asklepios  sei  (Gr.  M.  §  613),  noch  m<?hr  ent- 
fernt sich  von  den  Thatsachen  v.  Sallct,  wenn  er 
bei  seiner  Erklärung  der  sogenannten  „Toten- 
mahlreliefs"  das  eheliche  Verhältnis  zwischen 
Asklepios  und  Hygieia  zur  selbstverständlichen 
Voraussetzung  nimmt  (zu  der  oben  Sp.  639 
citierten  Litteratur  füge  man  Furtwängler, 
Mitteil.  8,  806  ff.,  A.  Brückner,  Ornament  u. 
Form  der  att.  Grabstelen  S.  83  ff.,  Milchhöfer, 
Jahrb.  d.  arch.  Inst.  1887  S.  33  ff.  und  besonders 
Wieseler,  Gott.  Nachr.  1880  S.  33  ff,  vgl.  ob. 
Sp.  2636  ff.  u.  2571  ff).  Eiues  der  Hauptargu- 
mente gegen  v.  Sallet  liegt  in  der  schon  oben 
Sp.  639  betonten  Thatsache,  daf*  in  allen  den 
Jahrhunderten,  durch  welche  die  massenhafte 
Herstellung  der  strittigen  „Heroenmahle"  (s. 
Heros  ob.  8p.  2671  ff.)  geht,  von  einer  Asklepios- 
gattin  Hygieia  gar  keine  Rede  sein  kann,  1)  weil 
die  Überlieferung  der  Frau  des  Asklepios  andere 
Namen  giebt  (Epione,  Xanthe,  Lampetie,  Aglaie, 
Hipponee?),  2)  weil  Hygieia,  wo  immer  ihr  Ver- 
hältnis zu  Asklepios  ausdrücklich  angegeben  ist, 
Tochter  des  Gottes  heifst  {Schol.  Blut.  639.  701. 
Min.  35,  137.  Paus.  1,  23,  6;  6,  20,  1.  Suid.  s.  v. 
'Hmovn.  Ober  die  einzige  Ausnahme,  den  späten 
orphischen  Hymnus  67,  vgl.  uuten  Sp.  2784).  An 
dem  Verhältnis  von  Vater  und  Tochter  ist  also 
nicht  zu  rütteln.  Damit  ist  die  Stellung  Hy- 
gieias  als  jungfräulicher  Begleiterin  des  Askle- 
pios eigentlich  schon  gegeben.  Und  die  kunst- 
geschichtliche Überlieferung  bietet  dazu 
die  Bestätigung.  Über  die  Darstellungen  des 
Dionysios  und  Kolotes  verlautet  nichts  Ge- 
naueres, dagegen  ergiebt  sich  für  Damophon 
aus  Paus.  7,  23,  7  wenigstens  so  viel,  dafs 
seine  für  das  Asklepieion  von  Aigion  gear- 
beiteten Bildsäulen  des  Gottes  und  der  Hygieia 
zu  einer  Gruppe  verbunden  waren.  Die  Mün- 
zen der  Stadt  zeigen  das  Bild  eines  sitzenden 
Asklepios  (bärtig)  und  einer  stehenden  Hy- 
o  gieia  (Mionn.  S.  4,  26,  162  u.  27,  161),  zwar 
nach  den  Bedürfnissen  der  Stempelschneidung 
angeordnet,  bo  dafs  von  einer  Gruppierung 
eigentlich  nicht  die  Rede  Bein  kann,  aber  die 
Verbindung  des  Sitzens  mit  dem  Stehen  ist  für 
Münzbilder  eine  so  ungewöhnliche,  dafs  wir 
eine  bowufste  Anlehnung  des  Kleinkünstlers 
an  ein  berühmtes  Kunstwerk  des  einheimischen 
Asklepicions,  d.  h.  eben  an  die  Gruppe  des 
Damophon,  annehmen  können  (so  schon  Cave- 
0  doni,  Bull.  delV  Inst.  1843  p.  110).  Wenn  aber 
Hygieia  steht,  Asklepios  sitzt,  so  ist  das  nach 
der  Bildersprache  ein  Ausdruck  für  Unterord- 
nung, für  das  Verhältnis  von  Tochter  und 
Vater.  —  Die  für  Damophon  indirekt  gefun- 
dene Anordnung  wird  ausdrücklich  bezeugt  für 
die  Gruppe  des  Xenophilos  und  Straton 
im  angesehensten  der  drei  argivischen  Askle- 
pieien  (Paus.  2,  23,  4).    So  zeigt  uns  beide 
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Gottheiten  auch  die  Gruppe  des  Vatikan 
VitCOltU,  M.  P.  Cl.  2,  3  beistehend  nach  Chr. 
546,  1151  abgebildet  (beide  Köpfe  nicht  zu- 
gehörig, der  rechte  Arm  Hygieia»  modern,  aber 
richtig  ergänzt).  Dies  Werk  ist  zwar  nur  ein© 
römische  Kopie,  doch  steht  hinter  ihr  ein 
griechisches  Original  guter  Erfindung.  Die 
leicht  an  Asklepios  geschmiegte  Göttin  ist  in 
Wesen  und  Kürperbildung  durchaus  jungfräu- 
lich aufgefafst.  Man  hat  in  dieser  Gruppe  eine 
Nachbildung  des  Werkes  von  Xenophilos  und 
Straton  erblicken  wollen  (oben  Sp.  633),  näher 
liegt  es,  die  Gruppe  des  Atheners  Nikeratos 
(unter  Euroenes  II.  thätig)  heranzuziehen,  da 
diese  nach  Rom  übergeführt  worden  war  (Plin. 


Hygieia  und  Aaklepioi, 
Gruppe  de*  Vatikan*  (nach  Ciarae  5«,  1151). 

34,  80).  Die  Gruppe  des  Vatikan  bietet  einen 
sehr  anmutigen,  aber  zierlich  -  schmächtigen 
Mädchentypus.  Undenkbar  ist  es,  dafs  die 
älteren  Künstler  die  Gesundheitsgöttin,  dafs 
ein  Kolotes  die  Patronin  der  Agonistik  in  so 
zarten  Formen  gebildet  hätten.  Ihre  Hygieia 
raufs  eine  Jungfrau  von  kräftigem  Körperbau, 
ein  Ideal  der  ägsri]  aäuarog  gewelen  sein, 
dabei  jedoch  von  matronaler  Fülle  (die  r.  Wtla- 
mowitz  fordert)  sich  ebenso  fern  haltend  wie  jene 
jungfräulichen  Typen  einer  Minerva  Albani,  der 
Karyatiden,  der  Amazonenstatucn  u.  s.  w.  Einen 
Hygieiatypus  des  6.  Jahrhunderts  stellt  uns  die 
verschollene  Hygieia  Matt  ei  (Mon.  Matth. 
t.  69,  danach  Clar.  562,  1172C;  die  unmöglich 
moderne  Schlange  sichert  die  Benennung)  vor 
Augen,  zwei  Typen  des  4.  Jahrhunderts:  die 
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Hygieia  Hope  {Clor.  555,  1178.  Michaeli*, 
Deepdene  7)  und  die  Hygieia  des  Hei  vedere. 
Erstere  zeigt  Zusammenhang  mit  attischen  Mäd- 
chentypen des  Parthenonfriese* ,  letztere  wird 
von  Flasch  mit  guten  Gründen  der  jüngeren 
attischen  Schule  zugewiesen  (Annalt  1873,  p. 
13  ff.  tav.  d'agg.  A).  Wörde  und  Anmut  sind 
in  dieser  Statue  zu  einem  schönen  Bunde  ver- 
einigt. —  Einen  Hygieiakopf  aus  der  Zeit  um 
10  400  v.  Chr.  bietet  uns  das  herrliche  Bild  einer 
metapontinischen  Münze,  dessen  Benen- 
nung durch  die  Inschrift  im  Halsausschnitt  ge- 
sichert ist.  Er  ist  beistehend 
abgebildet  nach  Cat.  of  gr. 
coins  in  the  Brit.  M.  Italy 
p.  245.  [Sollet  fafst  den  Kopf 
als  den  der  Demeter  Z.  f.  N. 
4,  316.  9,  17,  W  eil  giebt  zu, 
dafs  zwischen  Demeter  (oder 
80  Kore)  und  Hygieia  geschwankt  Utk*«1».  K°pf  »»' 
werden  kann  Bursians  Jahres-  *iatT 
her.  1,  239.  Stuart  Pooles  Be-  (n*c^"; 
nennung  (,Jiead  of  Uygieia")  ^  ant^  uTt^'iiait 
halte  ich  fest,  nicht  nur  wegen  p  Ub]  'm 
der  Unmöglichkeit  'Tyltia  als 
Beiname  Demetere  zu  belegen,  sondern  ebenso 
auf  Grund  der  metapont.  Münzprägung;  vgl. 
Wiesehr,  Gott.  Am.  1873  S.  1801  f.  und  Drexlrr, 
Z.  f.  JS'um.  13,  292.]  —  Die  Gruppe  de» 
so  Vatikan  (ob.  Sp.  2779)  zeigt  zwar  in  Drapie- 
rung und  Gewandung  offenbare  Anklänge  an  die 
Niobiden,  doch  weist  die  Faltenbehandlung,  di* 
zierliche  anmutige  Bildung  Hygieias,  die  über- 
triebene Ausnutzung  des  Motivs  des  von  der 
Schulter  herabgeglittenen  Chitons  auf  die  Zeit 
nach  Alexander  d.  Gr.  Von  einem  namhaften 
sikyonischen  Maler  dieser  Zeit,  Nikophanes, 
wurden  gemalt  cum  Aesculapio  filiae  Hygia 
Aegle  Panacea  Iaso  PUn.  36,  137.  ( Wilaino- 
40  uitz,  Jsyll.  S.  79  A.  62  weist  das  Gemälde 
dem  bei  Plinius  ebenfalls  erwähnten  Sokrate» 
zu,  man  vgl.  indessen  Brunn  2,  155  und  Wutt- 
mann  im  Ith.  Mus.  N.  F.  XXII  S.  21).  Plinius 
nennt  den  Künstler  elegans  ac  concinnus,  ita 
ut  venustate  ei  pauci  conparcntur  (36,  111,  vgl. 
Brunn  2,  156),  wir  dürfen  demnach  auch  seine 
^  Hygieia  als    einen   graziösen  Mädchentypus 

der  Göttin  für  das 
herrschende  betrachten. 


i  denken  und  diese  Auffassung 
J  3.  Jahrhundert  als  die  herrsc 


D.  Die  Votivreliefs  des  athenischen 
Asklepieions. 

Ihre  Reihe  beginnt  im  6.  Jahrhundert  und 
geht  durch  das  4.  in  das  3.  hinab.  Dafs  auf 
diesen  Reliefs  erst  nach  einem  Typus  Hygieia« 
gesucht  worden  sein  soll  (Koepp),  davon  kann 
natürlich  nicht  die  Rede  sein  —  nicht  da» 
4.  Jahrhundert  hat  bei  der  Darstellung  Hy- 
gieias „zwischen  dem  aufblühenden  Mädchen 
60  uud  der  würdigen  Matrone  geschwankt",  son- 
dern die  archäologische  Erklärung  der  athe- 
nischen Votivreliefs  einen  falschen  Weg  ein- 
geschlagen. Die  Matrone  und  das  Mädchen 
können  unmöglich  dieselbe  Göttin  meinen,  und 
wo  mehrere  Mädchentypen  nebeneinander  dar- 
gestellt sind,  da  kann  das  Altertum  unmöglich 
in  ihrer  Benennung  ebenso  geschwankt  haben 
wie  die  modernen  Beschreiber  dieser  Reliefs. 
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Hier  wo  vom  Schlangcnstab  des  Gottes  abge- 
sehen charakteristische  Attribute  fehlen  und 
auch  die  inschriftliche  Benennung  der  Gott- 
heiten nur  ausnahmsweise  hinzutrat,  müssen 
wir  eine  für  den  Beschauer  leicht  verständliche 
Bildersprache  voraussetzen.  Das  Relief  Buhn 
nr.  31  (A.  Z.  86  S.  161)  =  Sybel,  hat.  nr.  4988, 
welches  die  Gesamtfamilie  des  Asklepios  dar- 
stellt, zeigt  was  wir  dargestellt  erwarten  dürfen: 
1,  2:  Männliche  und  weibliche  Gottheit  sitzend 
(Asklepios  und  Epione),  3,  4:  zwei  stehende 
Jünglinge  (Podaleirios  und  Machaon),  6 — 8:  vier 
stehende  Mädchen  (Hygieia  und  die  drei  Hei- 
lerinnen). Für  die  Erklärung  der  ganzen  Masse 


in  den  Inschriften  als  Mitinhaberin  deB  Heilig- 
tums neben  Asklepios  genannt  wird.  Hierher 
gehören  Mus.  M  oral.  1,  1  (Michaelis,  anc.  marbl. 
Brocklesby  nr.  10),  Buhn  nr.  7,  21,  27,  110  (Le 
Bas,  m.  f  .  tab.  61),  116,  Sybel  nr.  4298.  —  Eine 
zusammengehörige  Gruppe  bilden  mehrere  fte- 
liefs,  auf  welchen  Asklepios  sitzt  und  Hygieia 
in  anmutiger  Haltung  an  einen  Haum  oder 
Pfeiler  gelehnt  neben  dem  Vater  steht:  Du/in 
10  nr.  9  (abgeb.  Bull.  d.  c.  h.  2,  pl.  7),  8  {Mitteil. 
2,  taf.  16,  beistehend  abgebildet),  33  [Bull.  d. 
c.  h.  2,  pl.  9),  Sybel  nr.  4265,  4314  (—  Buhn 
G6),  4373,  für  sitzenden  Asklepios  und  stehende 
Hygieia  vgl.  das  epidaur.  Relief  'Eqp.  aq\.  1885 


I 


Hygieia  Düben  dem  sitzenden  Asklepios  stehend,  Re 

der  ReliefB  glaube  ich  demnach  folgende  Ge- 
sichtspunkte aufstellen  zu  sollen: 

1)  Ist  neben  Asklepios  eine  entschieden 
matronale  Göttin  dargestellt,  so  ist  es  Epione. 
Hierher  gehören  etwa  Buhn  nr.  10  (abgeb. 
Mitteil.  10,  258),  15  u.  17  (Demeter  kommt  nur 
in  Betracht,  wenn  auch  Kore  sicher  dargestellt 
ist,  wie  nr.  41.  42).  Epione  neben  Asklepios  go 
bietet  das  Relief  von  Ligurio  Le  Bas,  mon. 
iig.  104  und  das  Relief  von  Luku  (Nauplia) 
Sybel  nr.  319  =>  Annali  1873  tav.  M  N.  (von 
Jjüders,  Wieseler,  Sybel  unrichtig  als  Hygieia 
gefafst). 

2)  Ist  neben  Asklepios  eine  einzige  jung- 
fräuliche Göttin  dargestellt,  so  wird  nur  an 
Hygieia  gedacht  werden  können,  da  sie  allein 


lief  (nach  Uitteil.  d.  areh.  Inst,  in  Athen  2  Taf.  IC). 

S.  48,  sowie  das  Berliner  Relief  Panofka,  Askl. 
t.  4  nr  1  (Katalog  nr.  685). 

3)  Sind  neben  Asklepios  zwei  jungfräuliche 
Göttinnen  dargestellt,  so  sind  wohl  die  beiden 
Heilerinnen  laso  und  Panakeia  gemeint: 
Buhn  nr.  1  (Mitteil.  2,  taf.  14),  2  (Mitteil.  2, 
taf.  15.   Danach  abgebildet  oben  Sp.  640). 

4)  Drei  Töchter  neben  Asklepios  bedeuten, 
wenn  offenbar  als  Trias  gruppiert,  die  drei  Heile- 
rinnen. Sondert  sich  eine  zu  engerer  Verbindung 
mit  Asklepios  ab,  wie  Sybel  nr.  355  (=  Dtthn  nr. 
118),  dann  ist  unter  letzterer  Hygieia,  unter  den 
beiden  anderen  laso  und  Panakeia  gemeint. 

6)  Bei  vier  Töchtern  entscheidet  die  Art 
der  Gruppierung,  wo  Hygieia,  wo  die  Trias  der 
Heilerinnen  zu  erkennen  ist 


Digitized  by  Google 


2783    Hygieia  (Steigerung  ihrer  Bedeutung"» 

E.  Allmähliche  Steigerung  der  Be- 
deutung Hygieias. 

AU  Tochter  ist  Hygieia  dem  Asklepios  unter- 
geordnet und  so  hat  sie  auch  die  Kunst  in 
den  Gruppierungen  beider  (oben  Sp.  2778  f.)  auf- 
gefaßt. Aber  vor  Geschwistern  und  Mutter  hat 
sie  im  Kult  den  Vorrang.  In  Titane,  wo  ihre 
Beziehung  zu  Aeklepios  ursprünglich  vielleicht 
gar  nicht  nach  Mafsgabe  der  menschlichen  1 
Verwandtschaftsverhältnisse  bestimmt  war,  blieb 
sie  die  einzige  neben  dem  Gott  verehrte  Toch- 
ter, in  Athen  war  das  Heiligtum  dem  Asklepios 
und  der  Hygieia  geweiht,  im  09x05  dt*B  „Hippo- 
krates"  hat  sie  den  Vortritt  vor  Panakeia. 
Dieses  vorwiegende  Ansehen  Hygieias  im  As- 
klepioskult  erscheint  im  römischen  Zeitalter 
entschieden  noch  gesteigert.  Man  vgl.  die 
vielen  Weihungen  an  Asklcpios  und  Hygieia 
und  die  zahlreichen  Münzen  der  Kaiserzeit,  in  2 
welchen  beide  als  Schirmgötter  der  Städte  er- 
scheinen. Dar  Leibarzt  des  Claudius,  Xenophon 
v.  Kos,  heifst  ttgtvg  'Aa%Xi]ittov  'Tyiag  x«l 
'Hntövrjg,  Hygieia  hat  also  die  2.,  Epione  erst 
die  3.  Stelle  (Bull  d.  c.  h  6,  p.  474).  Ariatides, 
der  im  Asklepiosdienst  vielerfahrene,  verehrt 
zwar  pflichtschuldigst  die  Töchterschar  laso, 
Panakeia,  Aigle  (nicht  Akeso)  und  Hygieia, 
letztere  wird  aber  als  ndvztov  dvzfygonoe  aus- 
gezeichnet (Aristid.  1  p.  79  D)  u.  t'o.  p.  397  s 
sind  Asklepios  und  Hygieia  ot  6vo  owzriQtg 
ö-fol,  oV  rijv  yijp  anaaav  Otofovoi.  So  ist  Hy- 
gieia allmählich  zur  weiblichen  Personifikation 
aller  Gaben,  welche  man  in  Asklepios  selbst 
verehrte  (und  dieselben  reichen  später  weit 
über  das  iatrisch-hygieinische  Gebiet  hinaus) 
emporgehoben  worden.  Es  wäre  zu  unter- 
suchen, wie  weit  diese  Tendenz  bereit*  in  vor- 
römischer Zeit  zur  Geltung  gekommen  und 
welchen  Einflufs  darauf  die  allmähliche  Ans  4 
breitung  des  Isis -Serapiskultes  ausgeübt  hat 
(wenn  Ant.  Pius  im  epidaurischen  Hieron  der 
Hygieia,  Asklepios  und  Apoll  als  den  „ägyp- 
tischen" Göttern  einen  Tempel  erbaute  [Paus. 
2,  27,  6],  so  ist  die  an  die  Spitze  gestellte 
Hygieia  eine  Isis-Hygieia). 

Merkwürdig  ist  die  für  vorhellenistische  Zeit 
völlig  vereinzelte  Auffassung  der  Göttin  durch 
den  Chier  Lihjmnios  (fr.  4  Bgk.\  XiizaQOfipazt, 
uÜTfQ  vipi'aza  [so  nach  der  Emendation  von  5 
U'ilamotritz],  öqÖvcov  otfxvmv  'AnöXXtovog  ßa- 
ot'Xtia  no&tipd,  ngavyfXmg'Tyifia).  Auffallend 
ist  hier  die  Beziehung  zu  Apoll,  noch  auf- 
fallender die  Anrede  ftävi 0!  Dachte  sich  Likym- 
nios  Hygieia  als  Apolls  Gattin,  oder  als  seine 
Tochter?  In  letzterem  Falle  wären  Asklepios 
und  Hygieia  Geschwister,  also  es  wäre  der 
Ginordnung  des  Asklepios  in  den  apollinischen 
Kreis  (oben  Sp.  624)  analog  auch  mit  Hygieia 
verfahren  worden.  Die  Geltung  Hygieias  als  6 
Apolls  Tochter  könnte  aber  nur  eine  lokal  be- 
schränkte gewesen  sein,  wie  aus  dem  hypothe- 
tischen Ausdruck  bei  Theon  progymn.  9  erhellt: 
ff  zig  cpairj  zi]v'Tytetav  AnoXXavog  flvai  9vya- 
t{qu  (dafs  im  purgamenischen  Kult  Hygieia, 
Asklepios  und  Telesphoros  als  Kinder  des 
Apollon  Kalliteknos  galten,  ist  eine  willkür- 
liche Behauptung  Prellers,  gr.  M.  I3, 428).  Noch 
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schwieriger  ist  die  Unterbringung  Hygieias  al« 
mütterliche  Gottheit.  Möglich  wäre  eine  Er- 
klärung unter  Hinweis  auf  die  zu  allen  Zeiten 
jungfräuliche  Athena,  die  trotzdem  zu  Elii 
wegen  einer  den  Frauen  erwiesenen  Gnade  &h 
'A&rjvü  MrjzjjQ  verehrt  wurde  (Paus.  6,  3,  2i. 
Vielleicht  bestand  auf  Chios  ein  ähnlich  mo- 
tivierter Kult  einer  „Mutter  Hygieia",  dessen 
Inhaberin  doch  die  Jungfrau  Hygieia  war. 

o  Um  mit  Sicherheit  die  Vorstellung  einer 
als  Matrone  gedachten  Hygieia  anzutreffen, 
mufs  man  in  die  Kaiserzeit  und  zur  trüben 
Quelle  der  orphischen  Hymnen  hinabsteigen. 
Der  hymn.  67  nennt  Hygieia  ovXXsuzpor 
dfiiptpr)  des  Asklepios.  Gefsner  erklärte  das 
durch  nä^fSgot,  avvtdgog,  Wieseler  (Gott.  Xachr. 
1880  S.  35)  will  avXXrinzoQ'  «utfupq  emendieren. 
Die  überlieferte  Lesart  wird  indes  nicht  an- 
zutasten und  anzuerkennen  sein,  dafs  spät« 

0  religionsphilosophische  Spekulation  Hygieia  in 
der  That  zur  Frau  des  Asklepios  gemacht  hat. 
Im  orph.  hymn.  68  wird  sie  firjzfQ  ändvzaw 
angerufen,  und  auf  der  Gemme  bei  Mfdler- Witt. 
2,  Gl,  785  erscheinen  Asklepios  und  Hygieia 
,.als  Mittelpunkt  den  Weltsystems"  im  Zodiacu*. 
Eine  ähnliche  Vorstellung  ist  auf  der  Metall- 
platte  C.  I.  L.  6,  1  nr.  1  dadurch  ausgedrückt, 
dafs  die  Weihinschrift  an  Aesculap  von  einem 
Pentagramm  eingeschlossen  ist,  in  dessen  Ecken 

0  Sonne,  Skorpion,  Fisch  und  Krebs  dargestellt 
sind  Das  Pentagramm  war  bei  den  Pythagoreern 
das  Zeichen  für  vyttut  (vgl.  Pauly  s.  v.  Pen- 
tagon), und  ohne  Zweifel  hat  der  Pythagoreis- 
mus  zur  Steigerung  der  Bedeutung  Hygieias 
das  Seine  beigetragen.  Wenn  auf  demselben 
Boden,  welcher  AsklepioB  und  Hygieia  zu  den 
Horten  des  kosmischen  Gleichgewichts  erhob, 
das  Verhältnis  der  beiden  Potenzen  als  ein 
der  ehelichen  Verbindung  analoges  gedacht 

0  wurde ,  so  kann  das  nicht  wunder  nehmen. 
Aber  damit  sind  wir  dem  Boden  des  griechi- 
schen Kultus  entrückt.  Die  sondernden  Theo- 
logen unterschieden  übrigens  zwei  Hyjrieien: 
tijv  ftlv  flg  'AouXrjniov  avatpifovatr  vyittar 

zip  lazffiKTjv  näaav  zeöv  aerpa  fpvaiv   , 

zrtv  di  «06  'Aoulfjntov  ytvväoi  vi)  dTjfnovgyt'a 
GvvvtpMSzvHsav  zw*  jtQttypäzwv ,  iiv  nagäyova 
ano  Ifci&ovg  xal  Epmroff,  diozt  ro  izäv  fx  rot" 
xert  dvdy-KTjg  ioziv  (Prokl.  zu  Tim.  3,  p.  168  E; 

0  Auch  dergleichen  ist  für  den  griechischen 
Kultus  ohne  Bedeutung.  —  Endlich  findet  sich 
noch  eine  sonderbare  Verknüpfung  Hygieias 
bei  Cornutus  16  p.  64  (Osann);  hier  heifst  e? 
bei  Besprechung  der  wohlthätigen  Macht  der 
Rede,  deren  Patron  Hermes  sei,  o&tv  xal  zr,* 
'Tytttav  avzm  ovvamoav.  Wo  das  geschehen, 
ist  unbekannt.  Vielleicht  handelt  es  sich  nur 
um  den  Einfall  eines  Schriftstellers.  Da  Hygieia 
nur  Personifikation  eines  abstrakten  Begriffs 

;o  ist  und  von  keinen  Mythen  schützend  umgeben 
wird,  so  war  sie  mehr  als  andere  Gottheiten 
dem  Spiel  subjektiver  Kombinationen  ausgesetzt. 

F.  Die  Stätten  des  Hy gieiakultes. 

Außerhalb  des  Asklepioskultes  findet  sich 
Hygieia  [abgesehen  von  der  unklaren  Ver- 
bindung mit  Apoll  (Likymnios)  und  mit  Hermes 
(Cornutits)  —  vgl.  den  vorhergehenden  Abschn  ] 


1 
\ 
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nur  einmal,  nämlich  in  Oropos.   Am  grofsen 
Altar  im  Tempel   de«  Amphiaraos  war  die 
xtzäqxt]    uoioa.    Aphrodite,   Panakeia,  Iaso, 
Hygieia  und  Athena  Paionia  geweiht,  offen- 
bar  als  Repräsentanten  auswärtiger  Kulte;  wie 
Athena  als  Heilgöttin  vom  KerameikoB  (oben 
Sp.  2773)  hier  Aufnahme  gefunden  hat,  so  ver- 
treten Panakeia,  Iaso  und  Hygieia  das  athe- 
nische Asklepieion.    Wegen  der  grofsen  Ver- 
wandtschaft des  Amphiaraoskultus  mit  dem- 
jenigen des  Asklepios  ist  aber  der  oropische 
Amphiaraos  mit  der  Zeit  dem  Asklepios  so 
weit  angenähert  worden:   dafs   Gefolge  und 
Attribute  des  letzteren  geradezu  auch  ersterem 
zugewiesen  wurden:  daher  laso  als  Tochter  des 
oropischen  Heilands  (Aristoph.  Amphiar.  fr.  83. 
JJind.),  daher  der  Schlangen stab  des  Ampbia- 
raos (oben  Sp.  629),  daher  endlich  die  Votiv- 
inschrift  aus  Sullas  Zeit:  6  dr/uos  'Slommatv  .... 
'Afi<f>taqaa  xul  'Tyttla  ('E<p.  agx-  1885  S.  103). 
Im  übrigen  sind  die  Stätten  der  Hygieia  Verehrung 
nach  massenhaften  Zeugnissen  die  Asklepieien, 
demnach  darf,  wenn  irgendwo  auf  Münzbildern 
zufällig  nnr  Hygieia  nachweisbar  ist,  dieselbe 
doch  als  Zeugnis  für  vorliegenden  Asklepios- 
kult  gelten.  Vermutlicher  Ausgangspunkt  der 
Hygieia  Verehrung  ist  Titane  (oben  Sp.  2776). 
Daran  schliefen   sich   die  peloponnesischen 
Asklepieien  von  Sikyon  (Mionn.  1).  2,  201, 
382),  Korinth  (Paus.  2,  4,  6),  Argos  (Paus. 
2,  23,  7),  Epidauros  (Mionn.  D.  2,  238,  65 
etc.),  Gortys  (Paus.  8,  28,  1),  Tegea  (Paus. 
8,  47,  1),  Megalopolis  (Paus.  8,  31,  1), 
Mantineia  (Miotm.  D.  2,  249.  34),  Etis 
(Paus.  3,  22,  13),  Las  (Mionn.  t>.  4,  234,  79), 
Gytheion  (C.  /.  G.  1392),  Aigion  (Paus.  7, 
23,  7),  Aigeira  {Kenner,  Üt.  Florian  taf.  2,  9). 
Mittel-  und  Nordgriechenland:  Megara  (Paus. 
1,  40,  6),  Athen  (oben  Sp.  2773  u.  2780 ff.).  Im 
übrigen  Hellas  kann  ich  Hygieiakult  nur  für 
Alyzia  in  Akarnanien  nachweisen  (Heueey, 
I  UI.  et  FAcarn.  p.  410  nr.  77).   Für  Larissa 
in  Thessalien  bietet  Cadalvene,  rtc.  de  med.  <jr. 
122,  3  eine  Silbermünze  älterer  Prägung  mit 
llygiee  [?]  assise,  la  main  g.  clete'e.   Der  Unten: 
Melos  (C.  I.  G.  2428;,  PriansoB  auf  Kreta 
(Mionn.  J).  2,  296  u.  300),  Paros  (C.  1.  G. 
2390  etc.),  Kos  (Mionn.  D.  3,  407,  68;  Rayet, 
Inscr.  de  l'ile  de  Kos  nr.  10  etc.),  Pergamos 
(Mionn.  1).  2  nr.  520;  hier  hatte  H.  einen  eigenen 
Tempel  im  Asklepieion ;  Aristid.).  [Über die  Deu- 
tung der  sog.  Scblangentopfwerferin  des  perg. 
Altarfrieses  alB  Hygieia  s.  Koscher,  Jalirb.  f.  d. 
Piniol.  18b6  S.  226  ff.  1887  S.  61 2  ff.  Mayer,  Gigant. 
378.  R.  vgl.  dazu  S.  B.  berl.Ak.  1888  S.  1239Th.J. 
Über  ganz  Kleinasien  finden  sich  Zeugnisse  für 
Hygieiakult  verstreut,  zu  seiner  Ausbreitung 
scheint  besonders  das  pergamenische  Askle- 
pieion wirksam  gewesen  zu  sein.  —  Der  Norden: 
Perinth  (Mionn.  S.  2,  403,  1149),  Anchialos 
(i'6.  S.  2,  224),  Chersonn.  Taurica  (ebd.  2,  5, 
24).  —  Der  Westen:  Metapont  (Catal.  of  gr.c. 
in  the  brit.  M.  Italy  p.  246),  Rhegion  (Carelli 
t  199,  103  ff.),  Selinus  ?  (Mus.  Hunter.  t.  48, 
27,   die  Hitzende  mit  Schlange  beschäftigte 
Figur  ist  vermutlich  Hygieia)  u.  s.  w.  —  Was 
Rom  betrifft,  wo  der  Asklepioskult  293  v.  Chr. 
Aufnahme  fand  (oben  Sp.  626),  so  darf  Hygieia 

Boscher  ,  Lexikon  der  gr.  u.  röm.  Mythol. 
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nicht  ohne  weiteres  mit  Salus  identifiziert 
werden,  wie  bei  Gerhard,  g.  M.  §  613  geschiebt. 
Schon  302  v.  Chr.  war  in  Rom  der  Salus, 
einer  sabinischen  Gottheit  (Preller,  r.  Myth. 
23,  236),  ein  Tempel  erbaut  worden  (Liv.  10, 
1  u.  45.  Plin.  35,  4  u.  19  etc.).  Griechische 
Schriftsteller  geben  nun  zwar  Salus  durch 
'Ty/f  ta  wieder  (z.  Ii.  Dio  Cass.  37,  24  oimviopet 
rije  'Tyiti'ag),  während  umgekehrt  lateinische 
Schriftsteller  zuweilen  Salus  nennen,  wo  Hy- 
gieia gemeint  ist  (Ter.  Ilecyr.  3,  2,  3),  im 
strengen  Sprachgebrauch  machten  jedoch  die 
Römer  durchaus  einen  Unterschied  zwischen 
der  einheimischen  Salus  und  der  mit  Aesculap 
nach  Rom  gekommenen  Hygieia,  indem  sie 
letztere  Valetudo  nannten.  Das  beweisen 
einerseits  die  Denare  der  Gens  Acilia  mit  dem 
Kopf  der  „Salus"  auf  dem  Avers  und  der 
schlangenfütternden  „Valetudo"  (also  Hygieia) 
auf  dem  Revers,  das  beweist  andererseits  die 
lateinische  Inschrift  des  athenischen  Asklepi- 

eions  C.  I.  A.  3,  181d:  L.  Aufidius  Bassus  

Acsculapio  et  Valetudini.  Demnach  glaube  ich, 
dafs  Preller,  r.  M.  29,  236  unter  der  mit  Apoll 
und  Aesculap  zusammen  genannten  Salus  (ihnen 
wurden  180  v.  Chr.  vergoldete  Bildsäulen  ge- 
weiht Liv.  40,  37),  mit  Unrecht  Hygieia  ver- 
steht und  vermute,  dafs  die  drei  Statuen  in 
drei  verschiedenen  Heiligtümern  aufgestellt 
worden  sind,  dem  des  Apoll,  dem  des  Aesculap 
und  dem  der  Salus.  Je  tiefer  wir  zeitlich 
hinabgehen,  um  so  mehr  schwindet  freilich  die 
Möglichkeit,  Salus  von  Hygieia  zu  sondern. 
Weihinschriften  „Aesculapio  et  Saluti"  meinen 
wohl  immer  die  mit  Asklepios  von  Griechenland 
aus  allmählich  nach  allen  Teilen  des  römischen 
Reiches  gewanderte  Hygieia,  doch  ist  die  Bei- 
behaltung ihres  griechischen  Namens  auf  latei- 
nischen Inschriften  sehr  häufig.  Wie  weit  sich 
in  der  Kaiserzeit  der  Kult  der  Hygieia  (natür- 
lich im  Anschluß  an  Asklepios)  ausgebreitet 
hat,  dafür  nur  einige  Beispiele:  Tiberias 
(Mionn.  D.  6,  484),  Apulum  in  Dacien  (C.  I.  L. 
3,  nr.  974 ff.),  Aquincum  (=  Ofen,  C.  I.  L.  3, 
3412 f.),  Deva  (=  Chester,  C.  I.  L.  7,  nr.  164), 
Lambese  in  Numidien  (C.  I.  L.  8,  2679*:  von 
M.  Aurel  und  L.  Verus  „Aesculapio  et  Saluti" 
geweihter  Tempel),  Chidibbia  (ebd.  nr.  1326: 

Hygiae  Aug.  —  pro  salute  Jmp.  M.  An- 

totuni  civitas  C{h)i(d)ibbiensis). 

G.  Synkretismus. 

Nicht  unter  diesen  Gesichtspunkt  fällt  die 
Athena  Hygieia  der  Athener  (oben  Sp.  27721'.); 
auch  die  Hygieia  rheginischer  Münzen  (abgeb. 
oben  Sp.  638),  welche  in  der  gesenkten  Rechten 
ein  F  ü  1 1  h  o  r  n  hält  (vgl.  die  M  ünze  von  Blaundos 
b.  Imhoof,  m.  gr.  p.  384),  berechtigt  noch  nicht 
zur  Annahme  einer  Hygieia -Tyche.  Auf  an- 
deren Münzen  der  Stadt  ist  Hygieia  immer 
nur  schlangenfütternd  dargestellt;  wenn  ihr  auf 
diesem  Stempel  auch  noch  das  Füllhorn  gegeben 
wird,  so  soll  damit  wohl  nur  die  Bedeutung 
der  segenependenden  Gesundheitsgöttin  in  ver- 
stärkter Weise  zum  Ausdruck  kommen.  Eine 
wirkliebe  Verschmelzung  verschiedener  Gott- 
heiten liegt  aber  in  folgenden  Fällen  vor: 

1)  Isis-Hygieia,  in  röm.  Zeit  auf  Delos 

88 
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verehrt  Bull.  tl.  to>r.  hell  1882  p.  339  rar.  42. 
Ebenda»,  nr.  43  eine  Isis  Tyche,  nr.  39  Isis 
Nemesis,  nr.  44  Nike  Ihis.  Das  ist  wirklicher 
Synkretismus.  Unter  denselben  Gesichtspunkt 
fällt  der  Tempel  der  „ägyptischen"  Hygieia 
in  Epidauros  (oben  8p.  2783,  42  f.). 

2)  Eine  Nemesis  - Hygieia  auf  der  proble- 
matischen Münze  bei  Panofka,  A»kbpios  und 
Asklepiaden  taf.  I,  12. 

3)  Eine  Nike-Hygieia  erschliefst  sich  aus 
King,  ant.  gems  26,  9:  geflügelte  lorbeerbe- 
kränzte Frau,  neben  ihr  ein  Schild;  sie  füttert 
eine  Schlange. 

4)  Eine  völlig  pantheistische  Hygieia 
Miliin,  gnll.  myth.  79,  360:  geflügelte  Frau 
(Nike)  Schlange  fütternd  (Hygieia),  neben  ihr 
ein  Rad  (Nemesis).  —  Man  vgl.  den  panthe- 
istischen  Asklepios-Serapis-Helios-Ainmon  bei 
King,  ant.  gems  12,  6. 

Wohl  nur  ein  subjektives  Belieben  liegt  zu 
Grunde  der  Verbindung  Hygieias  mit 
Eros:  Statue  in  Lowther  Castle  (Michaelis 
S.  490  nr.  4:  die  mädchenhaft  gebildete  Hygieia 
trägt  Eros  auf  dem  Arm).  Diptychon  Gaddi 
(Müller  •  Wies.  2,  61,  792b:  schlangenfütternde 
Hygieia,  neben  ihr  am  Boden  kleiner  Eros).  — 
Ganz  losgelöst  vom  Asklepioskreisc  ist  die 
Hygieia  der  Vasenbilder,  Inghirami,  Mon. 
Etr.  6,  2  t.  12  u.  Elite  ciram.  2,  p.  61.  —  Über 
„Bona  Dea  Hygia"  vgl.  Uenzen,  Bull  1864 
p.  63  ff.  u.  Preller,  r.  M.  I3,  S.  404. 


III.  Kunstarchäologisches. 

über  den  jungfräulichen  Typus  Hygieias 
und  seine  Wandlungen  vom  6.  bis  zum  2.  Jahr- 
hundert vgl.  oben  Sp.  2778  ff.  Über  die  Votiv- 
reliefs  des  athen.  Asklepieions  oben  Sp.  2780 
unter  D.  Zur  Gewandung  ist  zu  bemerken: 
Die  GOttin  trägt  in  dem  ältesten  überkommenen 
Typus  (Hygieia  Mattei  Clar.  662,  1172  C;  vgl. 
das  athen.  Relief  aus  dem  5.  Jahrh.  Mus. 
Worsl  1,  1)  den  einfachen  dorischen  Chiton, 
sonst  regelmäfsig  Doppelgewand.  Der  Chiton 
ist  seltener  von  dorischem  Schnitt  (Hygieia 
des  Belvedere  Annali  1873  t.  A ;  Gruppe  des 
Vatikans  [oben  Sp.  2779],  athenisches  Relief 
Mitteü.  2  t.  17,  Bull.  d.  c.  hell.  2  pl.  7  [4.  Jahrb.], 
Rel.  Albani  Matz- Duhn  37.  47),  gewöhnlich  der 
ionische  mit  zusammengenestelten  Halbärmeln. 
Charakteristisch  ist  züchtige  Verhüllimg,  der 
Mantel  bedeckt  indessen  nicht  das  Hinterhaupt. 
[Letztere  Anordnung  ist  für  Epione  charak- 
teristisch: s.  die  ReTiefs  von  Luku  u.  Ligurio, 
im  athen.  Asklepieion  Duhn  nr.  10,  16  u.  17.  Im 
athen.  Relief  Mus.  Worsl  1,1,  das  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  Hygieia  meint,  hat  diese 
ausnahmsweise  einen  leichten  Kopfschleier. J 
Das  schon  in  den  Parthenonskulpturen  ange- 
wandte Motiv  des  über  die  eine  Schulter  herab- 
gerutschten Chitons  erscheint  bei  Hygieia  ganz 
ausnahmsweise:  Duhn  Rel.  nr.  29;  Stat.  in 
Kassel  unten  Sp.  2790;  Rel.  im  Louvre  Clar. 
177,  CO,  stärkste  EntblÖfsung  in  der  Gruppe 
des  Vatikan  oben  Sp.  2779.  Ganz  singnlär  ist 
der  entblöfste  Oberkörper  im  Rel.  von  Madrid 
Hühner  nr.  667  (vgl.  etwa  die  mit  e.  jugendl. 
Asklepios  gruppierte  Hygieia  auf  einem  Me- 
daillon Hadrians  bei  St.  Poole,  Horn.  Med.  in 


Ute  Brit.  Muh.  pl.  3  und  geschnittene  St^in? 
wie  Gori,  M.  Flor.  Gemme  1,  68,  9  und  Panofka, 
Asklep.  etc.  taf.  6,  4  [Hygieia?],  die  „nackte 
Hyg."  bei  Mionn.  D.  6,  615.  651  ist  natürlich 
auszumerzen).  —  Ein  über  den  Chiton  herab- 
fallendes, von  Spangen  auf  den  Schultern  fest- 
gehaltenes Mäntelchen  trägt  die  mutmafslieb^ 
Hyg.  Chiaramonti  Clar.  657,  1187  (ehemal*  nv.t 
einer  zweiten  weiblichen  Gestalt  gruppiert).  — 
10  Als  weiblicher  Hauptfigur  des  Asklepioskrme* 
kommt  Hygieia,  ebenso  wie  ihrem  Vater,  du* 
Attribntder  Schlange  zu.  —  Der  Schlangle- 
Btab  (vgl.  d.  At- 
tribute des  Askle- 
pios  ob  Sp.  629) 
ist  jedoch  in  ihrer 
Hand  nur  ganz 
selten  nachweis- 
bar.  Unter  den 
20  Statuen  ist  mir 
nur  die  Gruppe 
Barberini  (Matz- 
Duhn nr.  61)  be- 
kannt(Asklepios 
u.  Hygieia  beide 
mit  Schlangen- 
Stäben)  ;  ein  Car- 
neol  aus  Sardi- 
nien »eigt  eine 
so  weibl.  Figur  im 
Doppelgewand, 
in  der  Rechten 
den  Schlangen- 
stab  (Bull  Sardo 
4,  p.  61).  Auf 
Münzen  nur  Co- 
hen, me'd.  im  per. 
2,  192,  732  (Kopf 
Hadrians  —  R. : 
<o  Valetudo  reicht 
Hercules  den 
Schlangenstab). 
Doch  mufs  im- 
merhin Hygieia 
bisweilen  auch 

in  Griechen- 
land   mit  dem 
Scblangenstab 
oder  wenigstens 
80  miteinemvonder 
Schlange  um- 
wundenen Scep- 

ter  (Hyg.  mit  Scepter  —  Pal.  Albani  Mati-I>>' 
3747)  dargestellt  worden  sein,  wie  au«  der  l 
merkung  des  Pausanias  (9, 39.  3)  über  die  Sta: 
der  Hcrkyna  hervorgeht.  Der  Schlangen*" 
war  in  Hygieias  Hand  künstlerisch  schle» 
verwertbar,  darum  hat  sich  die  Kunst  mit  V 
liebe  einer  Darstellung  der  Göttin  zugewac  ", 
60  in  welcher  sie  teilnahmvoll  mit  dem  heili^  s 
Tier  beschäftigt  ist,  meist  tränkt  sie  dass^:* 
aus  einer  Schale,  bisweilen  reicht  sie  dem- 
selben eine  Speise  dar.  Die  überkornrnorr« 
Darstellungen  ordnen  sich  nach  folgenJf« 
Typen : 

Stehende  Hygieia. 
Schema  I:  Die  Schlange  strebt  von 
rechten  Schulter  der  Göttin  herab  der  von 


Hygieia  Hope  am  Ostia  (t 
Clarac  (M,  1178). 


s 
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linken  Hand  gehaltenen  Schale  zu:  Hvg.  Mattei 
(C;/nr.  552,  1172  C  nach  Mon.  Matth,  t.  69). 
Verschollen!  Gewandung  wie  hei  den  Karya- 
tiden des  Erechtheions  und  hei  der  Hygieia 
de«  athen.  Votivreliefa  M.  Worsl.  1,1.  Dafs 
das  Tempelbild  des  athenischen  Askle- 
pieions  in  dieser  Weise  gebildet  war,  Bchliefse 
ich  aus  den  Tetradrachmen  {Beule,  mon.  d'Ath. 
p.  259)  und  Didrachmen  (Zeitschr.  für  Num. 
XIII  S.  10«)  des  Diokles. 

Schema  II:  Hie  Schlange  strebt  von  der 
linken  Schulter  der  Göttin  herab  entweder 
A)  der  von  der  rechten  Hand  gehaltenen  Schale, 
oder  B)  durch  die  rechte  Hand  der  von  der 
linken  Hand  gehaltenen  Schale  zu:  Hygieia 
Hope  aus  Ostia,  beistehend  abgebildet  nach 
Cl.  055,1178.  (Vgl.. Spec.ofdil.  1,26.  Michaelis, 
JJerprleiie  nr.  7.  Die  Behauptung  Chirac*,  dafs 
der  Kopf  nicht  zugehörig,  wird  von  Michaelis 
berichtigt,  vgl.  für  die  Gewandung  und  das 
um  das  Haar  geschlungene  Tuch  die  Mädchen 
vom  östl.  Parthenonfries  Mich.  Parth.  taf.  6, 
16.)  Hygieia  unbekannten  Standorts  Clar.  555, 
1 176  (angeblich  im  Petersburger  Mus.  Imp.  Ich 
habe  sie  weder  in  der  Ermitage  noch  in  deren 
Magazin  entdecken  können.  Diese  Statue 
giebt  mit  Vertauschung  der  Seiten  Adam, 
Coli,  de  sculpt.  ant.  t.  38).  Clar.  662,  1172  B 
—  Michaelis,  J^andtdoicn  nr.  10.  —  Clar.  562  B 
1186  F  (Torso  des  Brit.  Mus.).  —  Hygieia  in 
Athen,  Patissiamuseum ,  v.  Stjbel  nr.  432.  — 
Hygieia  Sciarra  (Matz-Duhn  nr.  860;  be- 
merkenswert ist  die  ziemlich  hohe  Stephane 
im  Haar.  Male  hält  den  Kopf  für  modern, 
mit  Unrecht  —  wie  ich  am  Original  1875 
feststellte.  Die  Ergänzung  der  Statue  ist  nach 
Schema  Ilb  zu  denken). 

Schema  III:  Hygieia  hält  A)  die  Schale  in 
der  vorgestreckten  linken  Hand,  die  Schlange 
ringelt  sich  um  den  rechten  Arm,  B)  die  Schale 
in  der  rechten  Hand ,  die  Schlange  um  den 
linken  Arm.  A:  Hvgieia  in  Castle  Howard 
{Mich.  nr.  5,  Clar.  55:2,  1172  A),  Pitti  (Clar.  653, 
1173),  Broadlands  (Mich.  nr.  14,  Clar.  657,  1181) 
[zur  Gewandung  heider  vgl.  das  athen.  Relief 
Bull.  d.  C.  h.  II  pl.  9].  Oxford  (Mich.  nr.  30, 
Clar.  978  D  2624  J.),  Torlonia  (Clar.  568  A, 
1182  A).  Hygieia  in  Kassel  (aus  Ostia),  bei- 
stehend abgeb.  nach  Bouillon  I,  48.  Diese  Statue 
zeigt  unter  alleu  am  meisten  göttliche  Würde, 
freilich  zugleich  auch  am  wenigsten  Jungfräu- 
liches. Doch  hat  schon  Völkd  in  Welcher» 
Zeitschr.  für  a.  Kunst  I  172  f.  bemerkt,  dafs 
hier  die  Übertragung  eines  für  Hera  erfundenen 
Typus  (vgl.  die  auffallende  Übereinstimmung 
nnt  der  Iuno  des  Vatikan  M.  P.  Cl.  I,  2)  auf 
Hygieia  vorliegt.  Die  Stephane  hat  übrigens 
die  sichere  Hygieia  Sciarra  (vgl.  ob.  Schema  II). 
B:  Bronze,  abgeb.  Mon.  dell'  Inst.  1864,  t.  XII,  4. 
Die  Hygieia  im  Belvedere  des  Vatikans  (Pisto- 
lesi  4,  t.  111.  M.  P.  Cl.  7,  6)  will  Brunn 
(Annali  1864  p.  382)  nach  dieser  Bronze  restau- 
rieren (Ftasch  befürwortet  eine  andere  Er- 
gänzung. Vgl.  unten  Schema  VI). 

Schema  IV:  Die  Schale  in  der  vorge- 
streckten linken  Hand,  die  Schlange  auf  oder 
um  den  linken  Arm,  der  rechte  Arm  frei  ab- 
wärts oder  auf  der  Hüfte:  Florenz  (Call  di 
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F.  Ser.  IV  vol.  I,  28,  schlecht  Clar.  553,  1173). 
Louvre  (Clar.  305,  1169). 

Schema  V:  Hygieia  hat  den  linken  Arm 
im  Mantel  und  hält  mit  der  rechten  Hand  die 
Schlange:  München  (Clar.  556,  1174,  Brunn, 


Hyffici«  »n«  OitU,  jet«t  in  Kusel 
(nach  Bouillon  Uuth  1  Taf.  bi). 


1185). 


eo  Ghjpt.  nr.  174).   Toulouse  (Clar. 
[Louvre  F röhner  nr.  409.] 

[Schema  VI:  Hygieia  hält  die  Schlange 
mit  beiden  Händen,  indem  der  linke  Unterarm 
horizontal  am  Leibe  anliegt,  der  rechte  gegen 
die  Brust  gehoben  ist.  Dieses  künstlerisch 
schöne  Motiv  hat  der  Ergänzer  der  Hygieia- 
Domitia  in  Berlin  (Verz.  d.  ant.  Sc.  nr.  353 
Bouillon  II  t.  57)  gewählt,  und  so  restauriert 

88  + 


Digitized  by  Google 


2791     Hygieia  (in  d.  Kunst:  sitzend  etc..) 

Flasch  die  Hygieia  des  Belvedere  (Annali  1873 
tav.  A.  Die  jetzige  unschöne  Restauration  M. 
P.  Cl.  7,  5).  Dieser  Typus  ist  Behr  ansprechend, 
aber  bis  jetzt  durch  keine  sichere  Hygieiadar- 
stellung  belegt.] 

Schema  VII :  Der  schöne  Madchenkörper, 
von  den  Windungen  der  Schlange  mehrfach 
umschlungen ,  mufste  ein  dankbares  Motiv 
bieten.  Ich  kann  aber  nur  ein  statuarisches 
Beispiel  der  handwerksmäfsigen  Kunst  bei- 
bringen, eine  Votivstatuette  des  epidaurischen 


Hylas  (Mythus' 
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Hygieia, 

(nach  Uonum.  Annal.  Bull.  JHVl  Taf.  31  p.  1H). 

Hieron  ('E(p.  apr.  1886  t.  11).  Dieselbe  stammt 
aus  römischer  Zeit,  geht  aber  gewifs  auf  ein 
Original  guter  Zeit  zurück.  Hygieia  ist  hier 
stärker  bewegt  als  sonst  je  in  statuarischen 
Darstellungen,  abgesehen  etwa  von  der  un- 
sicheren Statue  Durand  Clar.  656,  1183  [vgl. 
den  flor.  Jaspis  Gori,  mus.  Fl.  Gemm.  1,  68,  6  J.  — 

Hygieia  von  Schlange  um- 
ringelt: Relief  Winckelm., 
Mon.  in.  1,  p.  103,  damit 

ziemlich  überein- 
stimmend Medaillon  des 
Commodus  Müller-  Wies. 
2,   61,   783.     Auf  dem 
pompej.  Wandgemälde 
ebd.   2,    61,  782  sieht 

Hygieia  Ton  einer  Mün.e  ^ 
vou  Prianso»  (nach       _•_  _     t-»__-_  * 
Oardner.  Type»  PI.  10  nr.  5). 


eine  „Priesterm". 


Ohne  hinreichenden 
Grund  als  Hygieia  ergänzt  sänd:  Clarac  806, 
1170;  563,  1170  B;  664,  1179;  565,  1176  U. 
1177;  566,  1182  u.  1184  etc. 

Sitzende  Hygieia. 

Statuen  selten:  Venedig  {Clar.  554,  1166), 
Petersb.  Erniit.  (Gedeonotc,  dtt.  273  mit  fal- 


schem Verweis  auf  Clarac\  Giustiniani  (riesige 
Schlange,  stark  ergänzt  Clar.  474,  690,  Matt- 
JJuhn  nr.  854).  Statuette  der  „bona  Dea  HvgU" 
in  Villa  Casali  (Bull.  1864  p.  63).  Statuette 
Jerichan  Matz- Duhn  nr.  855.  Interessant  Ul 
die  Bronze  Mon.  Ann.  Bull.  1854  t.  31  p.  111 
(beistehend  abgebildet).  Zu  dem  eigentümlich 
gebildeten  Kranze  vgl.  die  Silbermünze  von 
Priansos  (auf  Kreta),  beistehend  nach  Gardnrr, 

10  t he  types  of  greek  coim  Tf.  9, 5  abgeb.  [Mit  Wroth. 
der  im  Xumismatic  Chron.  1884  p.  56  auf  die-^r 
Münze,  wie  Lenormant,  gaz.  arch.  1879  p.  24. 
nicht  Hygieia  sondern  Kore  als  Mutter  des  Za- 
greus  erblickt,  kann  ich  nicht  übereinstimmen. 
Vgl.  die  Erzmünze  von  Priansos  Mionu.  8,  4, 
339,  280  mit  sitzendem  Askle]  >ios,  vor  dem  sich 
eine  Schlange  aufringelt.J  —  Sitzende  Hygieü 
auf  Münzen  auch  sonst  z.  B.  Aigai  (Sestini.  M. 
Hed.  2,  22,  45),  Hierapolis  (Müller -Wü*.  2, 

20  61,  791). 

Büsten  und  Köpfe. 

Nichts  Sicheres  erhalten:  Kolossalbüste 
Ludovisi  (Schreiber,  V.  L.  nr.  107),  Wiener  Kop; 
(Sacken- Kenner,  Münz-  u.  Antikenk.  p.  38,  nr. 
150),  vielleicht  der  Kopf  aus  dem  athenischen 
Asklepieion  Milteil.  10  taf.  8,  auf  keinen  Fall 
der  ebendas.  gefundene  Kopf  Mitteil.  1,  taf.  13. 
Der  schwärmerisch  begeisterte  Ausdruck  de* 
30  letzteren  und  ebenso  die  matronale  Halsbildunc 
machen  die  Vermutung  Uuhns  (Mttteil.  2,  22t»' 
hinfällig.    [E.  Thraemer.J 

Hygroniedon  (TyQoutdwv),  d.  i.  Poseidon. 
Nonn.  Dion.  81,  67.  87,  811.  40,  347.  529. 

[Steuding.J 

Hyios  ( Tfdff),  ein  ägyptisches  Weib,  welche* 
zuerst  sitzend  gewebt  haben  soll,  während  man 
bisher  stehend  webte,  Ephoros  im  Et.  M.  v. 
inoizouivnv.  [Stoll.j 

40  IlylaioH  ('Tlatos,  der  Waldmann),  1)  ein  ar- 
kadischer Kentaur,  der  mit  Rhoikos  (Rhoitos), 
als  beide  der  jagenden  Atalante  nachstellten.von 
dieser  erschossen  wurde,  Apollod.  3, 9, 2.  Kallim. 
H.  in  Dian.  221.  Ael.  V.  H.  13,  1,  30  tf.  Auch 
Meilanion,  der  Freier  der  Atalante,  wurde  von 
Hylaios  angefallen  und  schwer  verwundet» 
Proper  t.  1,  1,  13.  Ovid.A.A.  2,  191.  Nach  Venjd 
fällt  er  im  Kampf  mit  den  Lapithen  (Genr-j. 
2,  457;  vgl.  Hör.  Carm.  2,  12,  5),  und  zwar  durch 

50  Theseus  {Scrv.  Verg.  A.  8,  294);  oder  er  gehört 
zu  den  von  Herakles  erlegten  Kentauren,  Bcrl. 
Vasens.  nr.  1737.  Verg.  A.  8,  294.  Nach  Nonn, 
D.  17,  200  wird  er  im  Heere  des  Dionysos  anf 
dem  Zuge  gegen  die  Inder  von  Orontes  getötet. 
S.  Hyles.  [Vgl.  lJumont,  Les  Ceramiquc*  de  la 
Gu  ce  propre  p.  327;  Stephani,  Comptertndu  p. 
l'a.  1873  p.  105  u.  Note  4.  Drexler]  —  2)  Hund  des 
Aktaion,  Or.  Met.  3,  218.  Hygin.  /'.  181.  [Stoll] 
HylakoH  (Tiaxos),  Vater  des  Kreters  Kastor. 

co  für  dessen  Sohn  sich  Odvsseus  ausgiebt.  Horn. 
Od.  14,204  ^TXanCörjs).  Eustath.  S.  1758,25. 
llesycli.  s.  v.  Tlaxtätfi.  [Steuding.J 

Hylaktor  (näntao,  der  Kläffer),  Hund  de« 
Aktaion,  Ovid.  Met.  3, 224.  llygin.f.  181 .  [Stoll.] 

Hylas  (Tia<;,  a  ["TUag  Apost.  17,  9.  Tiiof 
Antikleides  lv  Jnluexoig  bei  Schol.  Ap.  Bh.  1, 
1207]).  Nach  Schol.  Ap.  Bh.  1,  1357  soll  schon 
Kinaithon  in  der  Uerakleia  (Oixalias  ctUoiot;  ?i 
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berichtet  haben,  dafs  Ueraklcs  den  Einwohnern 
von  Kios  wegen  des  Verlustes  seines  Lieblings 
Hylas  Geiseln  auferlegt  und  befohlen  habe, 
Hylas  zu  suchen.    Doch  ist  das  Citat  zu  un- 
sicher (für  Kivaidmv  wird  auch  Kovtov  oder 
Kiaväv  gelesen)  und  der  Wortlaut  desselben 
dem  Text  des  Apollonios  zu  ähnlich,  als  dafs 
wir  daraus  schliefsen  dürften,  dafs  schon  in 
der  Zeit  des  kyklischen  EpoB  die  mysische 
Hylassage  mit  der  Heraklessage  verbunden  ge-  10 
wesen  sei.  Dafs  der  mysische  Klaggesang  auf 
Hylas  im  5.  Jahrhundert  den  Hellenen  bekannt 
war,  scheint  ebenso  aus  Aiscii.  Pers.  1054: 
namßcö  xo  Mvaiov  (vgl.  Hesych.  s.  v.  intßöa 
xov  M.  und  v.  937  Magiavdvvov  &QnvrjxfjQO$), 
wie   aus  Arist.   Plut.   1127:  7to&tCg  xbv  ov 
itctQÖvxa  xkI  udxrjv  x«lti$,  wenn  die  Scholien 
richtig  erklärten,  hervorzugehen.  Und  aus  der- 
selben Zeit  ist  Hellanikos  (fr.  39  aus  Schal. 
Ap.  Rh.  1,  1207.  1,  131)  Gewährsmann  dafür,  jo 
dafs  Hylas  in  die  hellenische  Sage  aufgenommen 
war;  denn  er  nannte  ihn  Sohn  des  Theiomenes 
(s.  unten).  Erst  die  alexandrinische  Poesie  hat 
die  Hylassage  in  die  Argonautensage  aufge- 
nommen; dafs  dies  noch  nicht  bei  Phtrekydes 
und  Herodoros  geschehen  sein  kann,  ergiebt 
»ich  aus  Schol.  Ap.  Rh.  1,  1289.  Die  Erzählung 
lesen  wir  bei  Apollon.  Rlt.  1,  1207  ff.   Als  die 
Argonauten  bei  den  Kiauen,  einem  my bischen 
Stamme,  weilen,  an  der  Mündung  des  Kios  30 
beim  Arganthonischen  berg,  geht  Herakles  in 
den  Wald,  um  sich  ein  neues  Ruder  zu  suchen, 
Hylas  aber  zum  Quell  Pegai,  um  Wasser  zu 
schöpfen.    Diesen,  seinen  Liebling  (vgl.  auch 
PhUostr.  Her.  p.  165,  28,  ed.  Teubn.),  hatte 
dev  Held  einst  aus  seiner  Heimat  im  Dryoper- 
land  entfährt,  nachdem  er  seinen  Vater  Theio- 
damas  getötet  hatte.  Die  Nymphe  des  Quells 
entbrennt  in  Liebe  zu  dem  Knaben,  will  ihn 
küssen  und  zieht  ihn  zu  sich  in  die  Klüt  herab  40 
(vgl.  PJtilostr.  Her.  p.  197,  23  ed.  Teubn.). 
Seinen  Ruf  vernimmt  Polyphemos,  des  Elatos 
Sohn,  und  meldet  den  Verlust  dem  Herakles. 
Unterdessen  segeln  die  Argonauten  ab,  Glaukos 
aber  verkündet  ihnen,  dais  Polyphemos  an  der 
Stelle  eine  Stadt  (Kios)  gründen  werde,  Hylas 
aber  der  Gemahl  der  Nymphe  geworden  sei. 
Herakles  läfst  sich  von  den  Mysern  Geiseln 
stellen,  die  nach  Trachis  gebracht  werden, 
und  sie  schwören,  Hylas  zu  suchen,  was  noch  so 
jetzt  im  festlichen  Brauch  geschehe.  Die  gleiche 
Erzählung  findet  sich  abgekürzt  bei  Apollod. 
1,9,  10  (der  Zusatz  über  die  Teilnahme  des 
Herakles  am  Argonautenzug  ist  mit  Schol.  Ap. 
Ith.  1,  1289  verwandt;  das  Quellenverhältnis 
ist  zweifelhaft).   Die  Erzählungen  des  Valerius 
Flaccus  3, 481  ff.  und  Orph.  634  ff.  enthalten  will- 
kürliche Veränderungen:  Herakles  geht  auf  dio 
Jagd,  Hylas  begleitet  ihn  oder  folgt  ihm  heim- 
lich und  verirrt  sich  zu  einer  Quelle  oder  in  60 
eine  Höhle,  wo  er  der  Nymphe  verfällt.  Auch 
Ilygin  erwähnt  die  Sage  im  Argonautenkapitel, 
/;  14.  p.  48  Schm.  (vgl.  f.  271  p.  146).  Als 
Idyll  hat  Theokrit  (13.  id.)  sie  bearbeitet:  drei- 
mal ruft  Herakles  seinen  Liebling  und  dreimal 
antwortet  entweder  Hylas  selbst,  oder  das  Echo 
(bei  Properl.  1, 20  (vgl.  v.  49  f.):  cui  procul  Alcides 
iterat  respjnsa:  sed  Uli  nomen  ab  ejclremis  fon- 


tibus  aura  refert.    Vgl.  Vcrg.  Ecl.  6,  43:  ut 
Htm  Hyla,  Hyla  omne  sonaret).    In  ein  Echo 
läfst  der  Metamorphosendichter  Nikander  bei 
Anton.  Lib.  26  den  Knaben  von  den  Nymphen 
verwandelt  werden;  als  Echo  antwortet  er  den 
Rufen  des  Herakles;  während  dieser  mit  den 
Argonauten  abfährt,  bleibt  Polyphem  zurück. 
Nikander  fügt  den  Brauch  de3  Festes  hinzu, 
das  die  Bewohner  zur  Erinnerung  an  Hylas 
feiern:  dreimal  ruft  ihn  dabei  der  Priester  und 
dreimal  antwortet  das  Echo.  Dieses  Fest  zu- 
gleich mit  dem  aixiov  desselben  berühren  auch 
die  geographischen  Schriftatelier  bei  Erwäh- 
nung von  Kios  oder  Prusias  (Strab.  12,  664. 
Memnon  41;  vgl.  Müller,  fragm.  hist.  3,  547. 
Dion.  Pericg.  v.  805  ff.),  und  da  der  Ausdruck 
"Tlav  ngavya^tiv  sprichwörtlich  für  eine  ver- 
gebliche Handlung  gebraucht  wurde  (vgl.  Ar. 
Plut.  1127  mit  Schol.),  so  ist  die  Geschichte 
auch  in  die  Sprichwörtcrsammlungen  gekom- 
men, Suid.  s.  v.  Zenobius  6,  21  =  Apost.  17,  9. 
Diogen.  8,  33.   Die  UsxoqIu.  bei  Zenobius  aus 
Apollodor;  Pliot.  lex.  617  Pors.  —  Onasos  end- 
lich (andere  Mnaseas  oder  Dionysios)  im  ersten 
Buch  der  'Auatovmd  wird  für  die  euhemeristi- 
sche  Fassung  citiert,  Hylas  sei  ins  Wasser  ge- 
fallen und  ertrunken,  Schol.  Ap.  Rh.  1,  1236. 
Schol.  Theokr.  13,  46.   Es  erübrigt  noch  einige 
Einzelheiten  aufzuzeichnen:  Hylas  heifst  Sohn 
des  Theiomenes  bei  Hellanikos  im  Schol.  zu  Ap. 
Rh.  1,  1207  und  1,  131  (nach  der  Lesung  von 
Sturz,  Hcllan.  fr.  p.  117),  Sohn  des  Dryopers 
Theiodamas  bei  Mnaseas  im  Schol.  zu  Ap.  Rh. 
1,  131  und  Apoll.  Rh.  1,  1213.  —  Hyg.  f.  14 
S.  46  Schm.  bezeichnet  ihn:  Ht/las  Thioda- 
mantis  et  Menodices  nymphae  Örionis  fUiae 
filius,  ephebus  ex  Oechalia,  alii  aiunt  ex  Argis. 
Im  Schol.  Theokr.  13,  7  heifst  es,  Sokrates  (von 
Argos)  habe  Hylas  einen  Sohn  des  Herakles 
genannt;  dies  beruht  wohl  auf  Verwechslung 
mit  Hyllos,  vgl.  Antikleides  aus  Scltol.  Ap.  Rh. 
1,  1207;  ferner  soll  nach  dem  Theokritscholion 
Kuphorion  ihn  den  Liebling  des  Euphemos,  des 
Sohnes  des  Poseidon  genannt  haben;  zu  Eupho- 
rion  fügt  Schol.  Ap.  Rh.  1,  1207  noch  Sokrates 
als  Gewährsmann;  aus  Schol.  Ap.  Rh.  1,  40 
aber  ergiebt  sich,  dafs  beide  Hylas  einen 
Liebling  des  Polyphemos,  den  sie  zum  Sohne 
des  Poseidon  machten,  nannten;  und  in  der 
That  finden  wir  Polyphemos,  den  Gründer  von 
Kios  (dagegen  Aristoteles  aus  Schol.  Ap.  Rh. 
1.  1177,  vgl.  Schol.  zu  1,  1346),  in  allen  Er- 
zählungen von  Hylas1  Raub  genannt;  vielleicht 
ist  er  in  dieser  Sage  ursprünglicher  als  Herakles. 
(Bei  Suid.  s. \."TXav  xpavyc&tv  wird  das  Sprich- 
wort darauf  zurückgeführt,  dafs  PolyphemoB 
vergebens  den  Hylas  gerufen  habe  )  Nikander 
a.  a.  O.  nenut  Keyx  als  Name  des  Vaters;  der- 
selbe findet  sich  noch  im  Schol.  Theokr.  13,  7 
(die  Stelle  ist  verdorben).    Die  Mehrzahl  der 
Schriftsteller  läfst  Hylas  beim  Wasserholen 
verloren  gehen,  willkürlich  ist  dafür  die  Jagd 
eingesetzt  von  Valerius  Flaccus  und  Orph.  Argon. 
a.  a.  0.  In  allen  Berichten  wird  der  Brauch  von 
dem  Hylasfest  an  die  Sage  geknüpft;  dasselbe 
wurde  in  der  Nähe  von  Kios  (Prusias)  gefeiert 
und  bestand  vor  allem  darin,  dafs  der  Priester 
im  Gebirge  am  See  oder  Flufs  den  Hylas  drei- 
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mal  rief.  Der  Berg he\ht'Agyav9  ävios  bei  Apoll. 
Bh.  1,  1178,  Tlieokrit,  Propertius,  Strab.  12, 
564.  —  Apotlonios  nennt  die  Quelle  Ili)yal,  Salin. 
Polyhist.  42  nennt  den  See  und  Flufs  Hylas, 
Hygin.  f.  14  S.  48  den  Flufs  Ascaniu.s,  Strvius 
Verg.  Ecl.  6,  43  die  Quelle  des  Flusses  Kios 
(Plinius  h.  n.  6,  144  unterscheidet  drei  Flüsse: 
Hylas,  Ascanius,  Cius).  Dafs  Hylas  als  Gemahl 
der  Nymphe  unsterblich  gedacht  wurde,  ist 


d Union.  [Sogliano,  Le  pitture  murali  campane 
scoverte  negU  anni  1807—79  p.  102— -103  nr. 
552  =  Giorn.  dtgli  scavi  di  Pompci  N.  S.  3  p. 
51  sg.,  Bull.  d.  Inst.  1875  p.  189  sg.  DrexlerJ 
Vgl.  auch  Mutz  Buhn,  A.  B.  in  Born  2899  4114 
(Mosaik).  Ferner  ein  brunnenrelief  bei  Milltn, 
gal.  mythol.  127,  475  =>  Mus.  Cap.  4.  64:  Her- 
cules und  Hermes,  links  die  drei  Grazien,  recbts 
zwei  Quellennymphen,  die  den  Hylas  rauben. 


selbstverständlich,  besonders  bemerkt  ist  es  10  \Arch.  Zeit.  1883,  40  p.  191  wird  ein  von  Joh. 


bei  Theokr.  13,  72.  [In  der  5.  (unechten)  Ho- 
niilie  des  Clemens  Bomanus  cap.  16  wird  Hylas 
als  Geliebter  des  Apollon  bezeichnet,  wofür 
v.  Wilamowitz,  Commentariolum  grammaticumll. 
Gryphisv.  1880  Hippolytos  liest,  vgl.  Pieuner, 
Bursians  Jahresber.  26.  Bd.  Suppltbd.  p.  173, 
Preller  Bober t,  G.  M.  1 4  p.  271  Anm.  2.  Drcxler.] 
(Hinsichtlich  der  Schönheit  des  Hylas  vgl.  C. 
I.  Gr.  6309  —  Kaibel,  epigr.  711.  R.] 


Schmidt  entdeckter  Kindersarkophag  mit  der 
Darstellung  des  Hylasraubes  erwähnt.  Auch 
auf  einer  Situla  der  Petersburger  Ermitage, 
gefunden  zu  Contzesti  (Baoul-  Bockel te,  Clioix 
de  peint.  de  Pomp.  p.  199;  de  Kochne ,  Mem. 
de  la  soc.  ardi.  de  St.  Petersbourg ,  1  Fl.  1, 
Stephani,  Antiquite's  du  Bosph.  Cimm.  1854  1 
PI.  39,  vgl.  Gaz.  Arch.  1887,  12  p.  76)  und  auf 
einer  aus  Herculaneum  (M'inckelmann ,  Scnd- 


Aus  der  neuern  Litteratur  sind  hervorzu-  so  schreiben  v.  d.  hercul.  Entdeckungen  §  74,  Sti 
heben:  W eicker,  Kleine  Schriften  1, 12  fl'.  Kam-  Wke.  ed.  Eisehin  2  p.  181,  vgl.  Gaz.  Ardi. 
mel,  Heracleotica.  Plauen  i.  V.  1869,  S.  26  fl.     1885,  10  p.  334)  wird  derselbe  vorgeführt 

Wenig  wahrscheinlich  ver- 
mutet Stephani  C.  r.  p.  l'a. 
1S70  et  71  p.  62  Anm.  2  eine 
Wiedergabe  der  Hylasaage 
auf  dem  Cameo  des  Neapler 
Museums   Baspe   nr.  4867, 
PI.  39;    vgl.  Arch.  Ztg.  6 
(1848)  S.  267  Taf.  9,  2.  Noch 
unglücklicherdeutet  Dietrich- 
son,  Antinoos  p.  282  nr.  106 
ein  j  ugendliches  Brustbild  mit 
einer  dreiblättrigen  Blume 
vorn  im  Felde  auf  einem 
Stein  der  Dactyliotheca  Smi- 
thiana  1  Tab.  83,  worin  Gori 
p.  87 — 88  Antinoos  mit  dem 
Lotos  sieht,  auf  Hylas  mit 
der  Wasserlilie.  Drexler.] 
Auf  Münzen  des  autonomen 
Kios  (M tonnet  2,  446.  461. 
Suppl.   5,    1445-67.  148u 
1492)  wird  der  jugendliche,  mit  einer 
phrygiBchen  Mütze  bedeckte  Kopf  als  der  des 
Hylas  erklärt.    [Indessen  Head,  Hist.  Xum 
p.  439  beschreibt  den  Typus  als  „  Young  mah 
head,  in  Persian  headdress,  ai  on  anns  of 
Amastris".    Dagegen  haben  wir  sicher  Hylas 
Lityerses,  Linos,  Adonis  und  Attis  verglichen,  so  in   dem  Jüngling  mit  dem  Krug,  welchem 


Hyla»,  Wandgemälde  aus  Herculaneum  (v«l. 

ffett.  t.  H.  RoiiX  Aine  3  Taf.  22). 


Mannhardt,  Mythologiache  Forschungen  S.  56  fl. 
Allgemein  wird  die  Sage  von  Hylas'  Ent- 
rückung den  Hellenen  abgesprochen  und  den 
Mysern  zuerkannt,  erklärt  aber  aus  dem  Brauche 
dos  Hylasrufes  bei  festlicher  Prozession  im 
Sommer  und  mit  den  Sagen  von  Borimos, 


118*. 


Während  man  aber  früher  annahm,  Hylas  sei 
der  Dämon  des  im  heifaon  Sommer  versiegen- 
den Wasserquells,  führt  Mannhardt  das  Ver- 
schwinden des  Jünglings  auf  einen  eigentüm- 
lichen Erntebrauch  zurück,  wonach  zugleich 
mit  Absingung  einos  Liedes  eine  Puppe  im 
Wasser  verschwand,  d.  h.  in  einen  Bach  ge- 
worfen wurde;  die  Puppe  aber  bedeutete  den 
ersterbenden  Vegetationsgeist  des  Jahres. 


Wasser  entströmt,  auf  Münzen  (Head  p.  440) 
des  Severus  Alexander,  Dumersan,  Cab.  AUUr 
de  tluuteroche  p.  70;  Sestini,  Lett  e  Diss.  Xum. 
Cont.  8  p.  13  nr.  19;  Mi.  S.  5,  253,  1480,  und 
wohl  auch  des  Maximinus,  Mi.  S.  5,  263,  1482 
nach  Vuillant,  N.  Gr.;  der  Tranquillina,  Mi. 
2,  496,  464;  und  des  Volusianus,  Mi.  S.  5. 
265,  1492.  Irrig  sehen  den  Hylasraub  Sestini, 
L.  e  D.  aV.  9  p.  87  und  Cacedoni,  Bull.  d.  Inst. 
Von  Bildwerken,  welche  den  Raub  des  eo  1837  p.  39—40  auf  einer  Münze  von  Magnesia 
Hylas  darstellen,  sind  mehrere  berculanisch-  ad  Mueandrum,  die  in  Wirklichkeit  darstellt  die 
pompejaniBcheWHndgemälde zu  nennen:  Miliin,  Personifikationen  der  Waldschluchten  KOATTOI 
gal.  mythol.  106,  420  =»  Heibig  nr.  1260,  Bull.  in  Gestalt  von  drei  Nymphen,  die  eine  stehend, 
n-tp.  4,  23  —  J leibig  nr.  1260°,  vielleicht  Mus.  die  zwei  andern  gelagert  mit  Wasserurnen, 
Borb.  13,  46,  Bochette,  cltoix  de  peintures  de  Head,  H.  N.  p.  602.  Drexler.]  [Seeliger. j 
Pompci  15  =  Heibig  1261;  auf  dem  ersten  aus  Hylates  ('TAarijs),  Beiname  des  Apollon, 
Herculaneum  ziehen  drei  Nymphen  den  Knaben  von  W  elcher,  Gr.  Gölterl.  2  p.  375  u.  Preller- 
ins  Wasser,  anwesend  ist  noch  Kios  als  Orts-     Bobirt,  G.  M.  ll,  p.  272  Anui.  1  als  Jäger  und 
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Waldgott  (Silvanua)  gedeutet,  jedenfalls  aber 
nach  der  Ortschaft  "TXn  auf  Cvpern  benannt 
(vgl.  Engel,  Kypros  1  p.  119,  Cesnola,  Cypern 
2  p.  281,  Meister,  Die  griech.  Dia}.  2  p.  290), 
wo  er  nach  Steph.  Byz.  verehrt  wurde.  Letzterer 
triebt  ferner  als  Verehruugsstätten  des  Apollon 
H.  auf  Cypern  an  Auauaoaog ,  Tiußyoe  und 
'Eqvo&hu,  vgl.  Engel  1  p.  223,  2  p.  666  tf., 
bes.  Anm.  3;  Kenner,  Die  Münzsammlung  des 
Stifts  St.  Florian  p.  123.  Vielleicht  beruhen 
diese  Angaben  aber  auf  einem  Mifsverständnis. 
Denn  wenn  er  sich  8.  v.  'E<>vo&fta  für  die 
Verehrung  des  Apollon  H.  daselbst  auf  Dio- 
nysius Bassarika  Lib.  III: 

01  t'  t%ov  'Tlatao  &eov  tdoe  AnöXlcovos 
Ttußgov,  'Egva&ndv  rt  xal  tlvuXCtiv'Apuuaaaov 
beruft,  so  kann  doch  aus  diesen  Versen  kein 
Beweit»  für  den  Kultus  des  Gottes  aufserhalb 
von  Tii),  dem  'TXdiao  &fov  föog  AnoXXwvog, 
der  'TXdzov  y»},  wie  Lykophron  448  den  Ort 
nennt,  gezogen  werden.  Doch  hat  man  Wid- 
mungen, dargebracht:  to  •  i  •  te  •  o  •  i  •  \  to  ■  u- 
la  •  ta  •  i  (tdti  öeäi  reo  'TXdrai);  to  ■  u  •  la  -  tu  •  i 
(rtü  'TXdxai) ;  [to  ■]  a  •  [po  •]  lo  •  ni  •  |  to  •  u  •  la  • 
tu  •  i  (rwj  A[n6]X[X)a>vi ,  xä  'TXdxat);  a  .  po  • 
lo  •  ni  |  u  •  la  •  ta  •  i  (Ait6l(X)tovt  'TXdxai),  W. 
Deecke,  Die  griech.  kypr.  Lusdtr.  in  epichor. 
Schrift  nr.  27,1;  28;  31,4;  32,2  =  Mtiater,  Die 
gr.  Dial.  2  p.  141  —  143,  in  Drimu  zwischen 
öoloi  und  I'aphos  (p.  19  nr.  27,  28)  und  Ktitna 
(Baffo,  Ildtpoe  Nbo)  (p.  20  nr.  81,  32,  Deecke 
in  Bezzenbergers  Beitr.  11  p.  319)  gefunden. 
Da  Tzetzes  von  Hyle  sagt,  es  liege  xbv 
Kovotov  xonov,  so  bezieht  man  auf  Apollon  II. 
auch,  waB  Ael.  h.  a.  11,  7  von  dem  heiligen 
Ilain  des  Apollon  in  Kurias  und  den  dorthin 
flüchtenden  Hirschen  erzählt.   Cesnola,  Cypern 

2  p.  281  ff.,  vgl.  Deecke  p.  23—24,  versichert, 
die  Reste  des  Tempels  des  Apollon  Ii.  in 
Apellon  gefunden  zu  haben.  Da  ferner  nach 
Paus.  10,  32,  4  bei  Magnesia  am  Lethaios, 
worunter  nach  Cacedoni,  Bull.  d.  Inst.  1837 
p.  38  Note  1  und  Rutjet,  Milet  et  le  golfe  Lat- 
viique  p.  132  die  ionische  Stadt  dieses  Namens 
zu  verstehen  ist,  eine  Lokalität  Hylai  mit 
Grotte,  altertümlichem  Apollonbild  und  dem 
»eltsamen,  auf  Münzen  verherrlichten  Gebrauch 
des  Baumtragens  zu  Ehren  des  Gottes  (Häver- 
camp,  Kumopli.  lieg.  Christ.  Tab.  34;  Mi. 
3,  Jonie  nr.  689,  700;  Suppl.  6  nr.  1116; 
Cuvedoni ,  Bull.  d.  Inst.  1837  p.  37;  Kenner, 
Die  Münz»,  d.  Stift  St.  Florian  p.  123;  Hoyel 
p.  133  Fig.  32)  sich  befand,  so  wird  mehrfach, 
u.  a.  von  Welcktr,  G.  G.  2  p.  376  u.  Pieller- 
Bobtrt,  G.  M.  1*  p.  272  Anm.  1,  p.  273  Anm.  3 
auch  die  dort  verehrte  Gottheit  als  Apollon 
Hylates  bezeichnet.  Doch  lüfst  Bich  dieses 
Beiwort  bisher  hier  nicht  inschriftlich  belegen. 
Wohl  aber  erhalt  Apollon  auf  Mflnzen  von 
Magnesia  das  Epitheton  AYAAITHC,  il/i.  3, 
146,  628.  AYAAYTOY.  Mi.  S.  4,  236,  1026, 
AYAHTOY ,  Ststini,  A/i/.s.  Hederiar.  2,  179, 
AYAA6PTOY,  Mi.  S.  6,  238,  1039,  welches 
Curedoni  p.  40  und  Kenner  p.  122  auf  die 
niusischeu  Künste  des  Uottcs  beziehen.  Fast 
möchte  man,  darauf  gestützt,  die  Vermutung 
wagen,  Pausunias  habe  AvXai  statt  'TXai  ge- 
lesen, wenngleich  natürlich  ein  zwingender 


Grunl  zu  einer  solchen  Änderung  nicht  vor- 
liegt. [Drexler.] 

Hyle  ("TXri),  Tochter  des  Thespieus,  nach 
welcher  die  böotische  Stadt  Hyle  benannt  sein 
soll,  Steph.  B.  s.  v.  EusUtth.  ad  Horn.  p.  267,  8. 

[Stell] 

Hyles  ('TAije),  ein  Kentaur,  von  Peleus  auf 
der  Hochzeit  des  Peirithoos  getötet,  Ov.  Met. 
12,  378.  Vgl.  Hylaios.  [Stoll.] 

Hyleiis  ('TXtvf),  ein  kalydonischer  Jäger, 
nebst  Ankaios  von  dem  Kber  beim  Beginn  der 
Jagd  getötet,  ApoVod.  1,  8,  2  und  Heyne  z.  d.  St. 
Ov.  Met.  8,  812.    [Stoll.  1 

Hylloa  fTUos).  1)  Ein  Flufs  in  Lydien, 
später  Phrygius  geheifsen,  ein  Nebenflufs  des 
Hermos,  II.  20,  392.  Str.  p.  626;  er  soll  seinen 
Namen  von  Hyllos,  einem  Sohn  der  Ge,  be- 
kommen haben,  dessen  riesenhaftes  Skelett 
einst  durch  einen  Regengufs,  der  einen  Hügel 
aufrifs,  blofsgelegt  wurde;  Paus.  1,  36,  7  f. 
[Hyllos  erscheint,  allein,  gelagert,  den  Schilf- 
stengel in  der  K.,  das  Füllborn  in  der  L.,  eine 
umgekehrte  Urne  zur  Seite,  mit  der  Beiscbrift 
YAAOC  auf  Münzen  der  zwischen  den  Flüssen 
Herin  ob  und  Hyllos  gelegenen  Stadt  Saettae, 
Head,  H.  N.  p.  662,  unter  Tranquillina.  Mi. 
4,  113,  623;  Dumersan,  Cab.  Allier  de  Haute- 
roda ]>.  100;  Boutkowski,  Dict.  num.  1  p.  627, 
ww;  und,  den  Stengel  in  der  R.,  die  L.  auf 
der  Wasserurne,  unter  Otacilia,  Mi.  S.  7,  409, 
418  nach  Sestini,  Mus.  Htd.  2  p.  316  nr.  1,  in 
Add.  Tab.  8,  2;  und  Gallienus  Mi.  4,  114,  627 
nach  Wise,  Cot.  X.  Bodl.  Tb.  XIV,  fig.  30, 
p.  76,  212;  mit  Hermos  zusammen  und  zwischen 
beiden  der  hier  AZIOTTHNOC  benannte  Men 
(Head  p.  662)  unter  Caracalla,  Waddington, 
Hev.  num.  1852  p.  31  nr.  1;  und  unter  Gor- 
dianus  Pius,  Mi.  4,  113,  622  nach  Vaillant,  N. 
Gr.  Drexler.]  —  2)  Auch  Hyllos,  der  erste  Sohn 
des  Herakles  und  der  Deianeira  soll  von  seinem 
Vater  zur  Erinnerung  an  Beinen  einstigen 
Aufenthalt  bei  der  Ompbale  nach  diesem  Flusse 
benannt  worden  sein,  Paus.  a.  a.  0.  Wenn 
daher  Lactant.  ad  Stat.  Theb.  8,  607  einen 
Hyllos  als  Sohn  des  Herakles  und  der  Omphale 
anführt,  der  soust  nicht  genannt  wird,  so  liegt 
es  nahe  an  eine  Verwechslung  mit  dem  be- 
kannten Hyllos  zu  denken.  Dieser  kam,  als 
Herakles  aus  Kalydon  Hieben  mufste,  mit  seinen 
Eltern  zu  Keyx  nach  Trachis.  Als  sein  Vater 
hier  starb,  empfahl  er  ihm  die  lole  zu  hei- 
raten, welche  die  unschuldige  Veranlassung 
zu  Herakles'  Tode  geworden  war,  Apd.  2,  7, 
7,  13.  Keyx  vermochte  hierauf  die  Kinder  des 
Herakles  nicht  langer  gegen  Eurystheus  zu 
{schützen,  weshalb  sie  sich  nach  Attika  flüch- 
teten. Eurystheus  hei  nun  in  Attika  ein,  wurde 
aber  auf  dem  marathonischen  Folde  besiegt  und 
von  Hyllos  (oder  von  Iolaos)  auf  der  Flucht 
erschlagen,  Apd.  2,  8,  1  f .  Paus.  1,  32,  5. 
Herod.  8,  131.  9,  27.  Thuk.  1,  9,  2.  Ephor. 
frg.  10,  11.  Stiab.  p.  377.  Diodor.  4,  57  f. 
Eurip.  Heraklid.  859.  Hierauf  liefs  sich  Hyllos 
in  Theben  nieder,  Pherek.  frgm.  39.  Anton.  Lib. 
33,  und  heiratete  die  lole,  Apd.  a  a.  0.  Nach- 
dem er  sodann  einem  Orakelspruch  gemäfs  die 
dritte  Frucht  abgewartet  hatte,  zog  er  gegen 
die  Peloponnes,  um  seiu  Erbe  zu  erobern, 
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wurde  aber  auf  dem  lsthmos  im  Zweikampf 
mit  dem  Tegeaten  Echemos,  einem  Verbün- 
deten  von  Eurystheus'  Nachfolger  Atreus,  an 
der  megarrech-korinthischen  Grenze  erschlagen 
(llerod  9,  26.  Apollod.  a.  a.  O.  Paus.  1,  41,  3. 
8,  5,  1)  und  in  Megara  begraben,  wo  man  dein 
Grabmal  zeigte.  Vgl.  noch  Müller.  Dor.  1,63  f. 
441.  Soph.  Trach.  a.  a.  0.  [Bildwerke:  Ger- 
hard, Auzrrl.Vas.  2,  116;  vgl.  ob  Sp  2235,  1  ff. 
(AAIANEIPA  reicht  den  kleinen  dem 
Vater  dar,  neben  Daianeira  OINEVS,  hinter 
Herakles  Athena).  Ähnlich  Heitdemann.Vasetts. 
zu  Neapel  3359  —  Arch.  '/Aq.  1867  Taf  218,  1.  2. 
1866  S.  260  f.  ob.  Sp.  2215,  48  ff.  Vgl.  auch 
Philostr.  jun.  im.  16.  Koscher.]  Der  .Sohn  des 
Hyllos  heifot  Kleodates  {Theopomp.  frgm.  80) 
oder  Kleodaios  (Apd.  a.  a.  0.,  Herod.  8,  131). 
\Ch.  Lenormants  und  de  Wittes  (Cab.  Durand 
p.  447  nr.  2200;  Cab.  Beugnot  p.  84—86  nr.  164; 
p.  133  nr.  396)  Deutungen  eines  nackten  mit 
der  R.  den  abgeschnittenen  Kopf  eine«  er- 
schlagenen Feindes  haltenden  Heros  auf  ge- 
schnittenen Steinen  als  Hyllos  mit  dem  Haupt 
des  Eurystheus  sind  zu  unsicher,  als  dafs  man 
ihnen  Gewicht  beilegen  könnte.  Die  Darstel- 
lung des  Durandschen  Steines  wird  auch  als 
Dioraedes  mit  dem  Haupte  des  Dolon  erklärt. 
So  legt  auch  Winckelmann ,  P.  ffr.  de  Stosch 
Cl.  III,  Abt.  3  nr.221-224  Gemmen  der  Samm- 
lung de  Stosch  aus;  auf  nr.  225  derselben  Samm- 
lung will  er  Trophonios  mit  dem  Haupt  des 
Agamedes  sehen,  während  Tölken.  Erkl.  Verz. 
Cl.  IV,  Abt.  3  nr.  334-336  die  Bezeichnung 
Aias  mit  dem  Kopfe  des  Imbrios  wählt  und  für 
nr.  337  zwischen  letzterem  und  Tydeus  mit 
dem  Haupt  des  Melanippos  wählen  läfst.  Für 
Amphiaraos  und  Tydeus  mit  dem  Kopf  des 
Melanippos  entscheidet  sich  Overbeck,  Bonner 
Jahrbb.  16  1850,  Tuf.  I,  5  —  6,  p.  11«— 122 
nr.  5  —  6  hinsichtlich  ähnlicher  Darstellungen 
auf  Gemmen  der  Sammlung  Mertens -Sehaaff- 
hausen.  über  sichere  Darstellungen  des  Hyllos 
s.  oben  Stull  Sp.  977  n.  Furtwängler  Sp.  2235 
—2236,  2244—2245.  Drexler.J  —  8)  Sohn  des 
Herakles  und  der  Nymphe  Melite,  T.  drs  Flusses 
Aigaios  im  Lande  der  Phaiaken,  Apoll.  Argon. 
4,  538  ff.,  der  eine  phaiakische  Kolonie  nach 
der  illyrischen  Halbinsel  führte,  welche  nach 
ihm  Hyllie'i8  oder  Hyllis  genannt  wird.  Steph. 
Byz.  Ltym.  M.  s.  v.  Tlrjmv.  Vgl.  auch  Hylas. 
—  [4)  Beiname  des  Zeus  in  einer  Inschrift  aus 
der  Nähe  von  Alabanda  aus  der  von  Falkener 
ohne  hinlängliche  Begründung  mit  Orthosia 
identifizierten    Ruinenstätte    von  Tschinar: 

 £i]ßaaxm  %al  Ja  "TXXn  xal  ry  na- 

xgiii  Ttfioioe  KXavSiog  H  ,  Uenzen, 

Annali  d.  Inst.  1852  p.  146,  Lebas-  Wadding- 
ton, Aste  Min.  nr.  1583.  Eines  Hyllos  in 
Kleinasien  gedenken  auch  2  Stellen  bei  Steph. 
Byz.  s.  v.  'TXXovaXa,  dfjung  Kaoiag.  AnoXXmviog 
e'  Aapixcüv  («=  F.  H.  G.  4  p.  311)  Kägtg  dh 
röv  xenov  i*tivov,  $v&a  TXXog  anäXfxo  'TXXov- 
uXav  lavouaaav  xal  hdog  {vxav&a  tdtiuxtvxo 
'AnolXwvoe.  Kai  vvv  tri  naQa  rov  9tov 
dfiuoe:  iaxiv  'TXXovaXa  Xeyo^tivog.  "AXa  yao 
ot  Käutg  top  tnnov  t-Xfyov,  tag  xal  TiQÖttqov. 
und  s.  v.  Eyu-tvna,  itoXig  Qovyi'ag,  'AxxäXov 
xalioaviog  anb  Evatvovg  xov  <t>iXudiX(pov  i) 


"TXXog  naXtög  uetvag  <ov6(uxeev  ovxm.    Drexler  ] 

[WeizBäcker.] 
Hylonome  (TXovoun),  Kentaurin,  mit  dem 
schönen  Kentauren  Kyllaros  in  zärtlicher  Liebe 
verbunden,  gab  sich  auf  der  Hochzeit  des 
Peirithoos,  als  ihr  Geliebter  im  Kampfe  ge- 
fallen, mit  demselben  Geschosse,  dem  dieser 
erlag,  den  Tod,  Or.  Met.  12.  893—428.  [Stoll  ] 
llymane<?)  heifst  bei  Hygin.  F.  14  p.  41 
io  Bunte  die  Mutter  des  Argonauten  Tiphys;  ea 
wird  aber  dort  zu  schreiben  sein:  Tiphy*,  Plior- 
bantis  et  Hyrmines  filius.    Müller,  (Jrchom. 
264,  2.    [Stoll.  j 

Hymenaios  (Tuivaiog;  die  Form  'Tmjr  hat 
sich  nur  in  formelhaften  Wendungen  [s.  nnt  ] 
erhalten),  der  Gott  der  Hochzeiten.  Über  seine 
Herkunft  bestanden  verschiedene  Sagen. 
1)  In  der  Mehrzahl  derselben  gilt  er  als  Sohn 
einer  Muse  (Pind.  fragm.  139  B;  Claud.  tpi- 
20  thal.  Pallad.  et  Cel.  30 f.;  Hcsych.  s.  v.  vur/p\ 
und  zwar  der  Kai  Hope  und  des  Apollon  (Askle- 
piades  im  schol.  Pind.  Pyth.  4,  313  und  schol. 
Bhes.  896);  dagegen  der  Kalliope  und  des 
Matme«  {Suid.  s.  v.  Gdpvotg).  des  Magnes  anch 
nach  Cornelius  Baibus  bei  Serr.  Aen.  4,  127, 
der  Kleio  {Apollod.  im  schol.  Bhes.  342;  der 
Kleio  und  des  Pieros  Hygin  in  Dosithei  txc. 
ej:  Hyg.  genealog.),  der  Urania  {Catull  61,  2; 
Nonn.'  Dion.  24,  88  f.;  33,  67  f.  84)  oder  der 
SO  Terpsichore  ( Procl.  Chrest.  bei  Phot.  Bibl. 
p.  321a  17,  wonach  Tsetz.  Chil.  13,  596;  AI- 
ciphron  epist.  1,  13).  —  2)  Seltener  erscheint  er 
als  Sohn  des  Dionysos  (Sen.  Med.  110  ff; 
Mart.  Cap.  de  nupt.  Philoh  et  Merc.  am  An- 
fang; auf  Beziehungen  zu  Dionysos  deuten 
auch  Cornelius  Baibus  bei  Serv.  Aen.  4,  127, 
sowie  Serv.  Ecl.  8,  30  und  Clemens  Hamanns 
homil.  5,  15)  oder  des  Dionysos  und  der 
Aphrodite  {Don.  ad  Ter.  Ad.  5,  7,  6;  Serr. 
40  Aen.  4,  127;  Mylhogr.  Vatic.  3,  11,  2).  —  Von 
den  uberlieferten  Mythen,  in  denen  H.  als 
Sterblicher  erscheint,  sind  vor  allem  die  von 
Wichtigkeit,  welche  die  Wirksamkeit  des  H. 
als  Hochzeitsgottes  motivieren  sollen.  Entweder 
soll  H.  der  Name  eines  schönen  Jünglings  ge- 
wesen sein,  der  an  seinem  Hochzeitstage  (so 
wahrscheinlich  schon  Pind.  in  der  arg  ver- 
derbten Stelle  fr.  189  B.;  Serv.  Aen.  1,  651, 
wonach  Mythogr.  Vatic.  2,  119;  8,  11,  3)  oder 
&o  überhaupt  eines  vorzeitigen  Todes  {Eustath. 
ad  II.  18,  493)  starb,  oder  am  Hochzeitstage 
entrückt  wurde  {Procl.  Chrest.  bei  Phot.  Bibl. 
p.  321a  17,  vielleicht  nur  Mifsverständnis  der 
zuerst  angegebenen  Version;  nach  Phot.  Tztts. 
Chil.  13,  696,  der  diesen  H.  ungeschickt  mit 
dem  Argiver  [b.  unten]  identificiert).  Nach  einer 
anderen  Version  soll  H.,  als  er  bei  der  Hoch- 
zeit des  Dionysos  und  der  Althaia  {Cornelius 
Baibus  bei  Serv.  Aen.  4,  127)  oder  Ariadrie 
{Serv.  Ecl.  8,  30)  sang,  gestorben  sein  (oder, 
nach  der  letzteren  Stelle,  die  Stimme  verloren 
haben,  was  entweder  dasselbe  bedeuten  soll 
oder  nur  auf  Mißdeutung  beruht);  von  seiner 
Wiedererweckung  durch  Asklepios  erzählten 
die  Orphikcr  {schul.  Pind.  Pyth.  3,  96;  schol. 
Eurip.  Ale.  1;  Apollod.  3.  10,  3t.  Dafs  diese 
Form  der  Sage  wenig  geeignet  ist,  die  jauch- 
zende Anrufung  des  H.  bei  Hochzeiten  zu  er- 
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klären,  ist  schon  im  Altertum  bemerkt  worden 
(Serv.  Aen.  1,  651);  besser  pafst  in  dieser  Hin- 
sicht die  allerdings  ganz  historisierende,  wohl 
in  Attika  entstandene  Version,  data  H.,  ein 
schöner  argivischer  oder  athenischer  Jüngling, 
attische  Jungfrauen  auR  den  Händen  pelas- 
gi scher  Seeräuber  gerettet  und  zu  rechtmäfsigem 
Ehebündnis  in  die  Heimat  zurückgeführt  habe, 
eine  Version,  die  in  verschiedener  Ansführlich- 


Hymenaios  (Wesen1 
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zweifeln.  Zwar  bezeichnet  vpivatos  bei  Horner 
(II.  18,  493)  und  Jlesiod  (acut.  274)  das  Hoch- 
zeitslied,  nicht  den  Gott;  doch  beweisen  die 
frühzeitige  formelhafte  Verweuduug  von  'Tui}- 
vaov,"Tutv"Tfi^vnov  (Sappho  fr.  91.  H)7. 1082?.), 
'Tur)v  w  'Tfifvat  äva£  (Kur.  froad.  310),  'Tp,itv 
u>  'Tuivat.'  'Tpfjv  (ebd.  331),  'Tpi}v  'Tuivai'  <a 
(Aristoph.  pax  1332  ff. ;  ao.  1736  ff.)  und  ähn- 
liche Wendungen  (Kur.  Jlerc.  917;  Phaeth.  fr. 


keit  und  zum  Teil  romanhaft  ausgeschmückt  10  781,  14  Nauck;  Theoer.  id.  18,  68;  Bion  id.  1, 
sich  seit  der  alexandrinischen  Zeit  findet  (schol.  87  f.;  Catull  61.  62;  Nonn.  JJion.  16,  290.  24, 
cod.  Ven.  A  ad  II.  18,  493, 
danach  Eustathios  zu  derselben 
Stelle  und  nach  diesem  Philemon 
p.  173  ed.  Osann;  Procl.  Chrest. 
bei  Phot.  Bibl.  a.  a.  O.,  entstellt 
wiedergegeben  von  Tzetz.  a.  a.  0. ; 
Don.  ad  Ter.  Ad.  5,  7,  6;  Serr. 
Arn  1,  651;  4,  99,  wonach 
mit  einigen  Abweichungen  Lact. 
Plac.  ad  Stat.  Theb.  3,  283; 
Mythogr.  Vatic.  1,  175;  2,  219; 
3,  11,  3;  vgl.  Iiohde,  Griech. 
ftoman  S.  44).  —  Lokalsagen: 
Als  Geliebter,  nicht  als  Sohn 
des  Apollon  erscheint  H.,  der 
Sohn  des  Magnes  (so  auch  Cor- 
nelius Baibus  bei  Serv.  Aen.  4, 
127;  Enkel  des  Magnes  bei 
Apollod.  1,  8,  3),  bei  Anton. 
Liber.  transf.  23,  während  Suid. 
b.  v.  Gduvois  als  Liebhaber  des 
H.,  des  Sohnes  der  Kalliope  und 
des  Magnes,  den  Thamyris  nennt. 
Wie  diese  Sage  auf  Magnesia, 
weist  auf  Thessalien  überhaupt 
die  Überlieferung,  dafs  der  auf 
dem  Oeta  verehrte  Hesperos  den 
H.  geliebt  habe  (Serv.  ecl.  8,  30; 
vgl.  Nonn.  Dion.  38,  137;  Catull. 
62,  7.  26).  Die  bei  Likymnios 
(bei  Athen.  13  p.  603  d)  vor- 
liegende Version,  dafs  der  (sonst 
als  Geliebter  des  Agamemnon 
bekannte)  Argynnos  der  Lieb- 
haber des  H.  gewesen  sei,  weist 
auf  Böotien  hin,  wo  Verehrung 
der  Aphrodite  Argynnis  bezeugt 
ist  (SUph.  Byz.  b.  v.  "Aoyvvvos). 
Einer  phrygischen  oder  syrischen 
Lokalsage  ist  nur  da9  eine  zu 
entnehmen,  dafs  ein  H.  dort  als 
Vater  des  Tantalos  und  des  As- 
kalos,  des  Gründers  von  Askalon, 
galt  (Steph.  Bi/z.  [nach  Nicol.  Damasc]  s.  v. 
Aaxalcop).  —  Ein  Kultus  des  H.  ist  nur  für 
Argos  bezeugt  (Hyg.  fab.  278). 


Hyroenaiof,  Wandgemälde  (nach  Uiuto  Borb.  18  Taf.  17). 


271)  ein  sehr  hohes  Alter  der  Hynienaiosver- 
ehrung,  während  diejenigen  Sagon,  in  welchen 
H.  entschieden  als  heroisierter  Sterblicher  er- 
scheint, durchweg  jung  Bind.  Nicht  so  un- 
mittelbar klar  ist  der  ursprüngliche  mythische 
vfj,vo?  und  ouovotiv  oder  öuov  vuietv)  siehe  «o  Gehalt  dieses  göttlichen  Wesens.  In  den  Krei 


Wesen  des  Hymenaios.  Über  die  un- 
haltbaren Etymologieen  der  Alten  (von  vurjv, 


Schmidt,  de  Hymenaeo  et  Talasio,  dis«.  KU. 
1886,  p.  21  nr.  2;  die  daselbst  gegebene  Ab- 
leitung von  der  Wurzel  v  (vgl.  tuoc).  so  dafs 
'TViJ*  den  Erzeuger  bedeutete,  wird  das  Rich- 
tige treffen:  der  Name  würde  demnach  auf  die 
Kindererzeugung,  als  Hauptzweck  der  legitimen 
Eheschliefsung,  hinweisen.  Der  ursprünglich 
göttliche  Charakter  des  H.  ist  kaum  zu  bc- 


des  Apollon  und  der  Musen  wird  H.  erst  dann 
geraten  sein,  als  aus  dem  appellativen  Ge- 
brauch von  vpivaiog  (Hochzeitslied)  der  Be- 
griff des  Sängers  H.  sich  entwickelt  hatte; 
das  Beispiel  anderer  berühmter  Sänger  (Or- 
pheus, lalemos,  Linos)  legte  es  dann  nahe,  ihn 
zum  Musensohn  zu  machen.  Ursprünglicher 
erscheinen  dagegen  die  Beziehungen  zu  Aphro- 
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dite,  in  deren  Kreis  ihn  seine  Wirksamkeit 
verweist,  und  zu  Dionysos  (s.  oben),  und  damit 
gewinnt  die  zwar  nur  durch  späte  Schriftsteller 
bezeugte,  aber  darum  noch  nicht  zu  verwerfende 
Tradition  an  Wichtigkeit,  nach  welcher  H.  der 
Sohn  dieser  beiden  Gottheiten  ist.  Ferner 
kommt  in  einem  dionysischen  Hymnus,  der  Bei- 
namen des  Gottes  nach  alphabetischer  Folge 
anführt  (Anth.  Pal.  9,  524).  der  sonst  nicht  be- 
zeugte Beiname  vatv^tog  vor  (v.  211,  so  dafs 
nicht  nur  Verwandtschaft,  sondern  ursprüng- 
liche Wesensgleichheit  des  H.  mit  Dionysos 
höchst  wahrscheinlich  wird.  Bestätigt  wird 
diese  Annahme  durch  bestimmte  Beziehungen 
des  Fruchtbarkeitsgottes  Dionysos  zu  Hochzeit 
und  Ehe  (Schmidt  a.  a.  0.  p.  23  ff.),  durch  ver- 
wandtschaftliche Züge  beider  Götterwesen  in 
Erscheinung,  Attributen,  Kultgebräuchen  (p. 
30  ff.),  sogar  in  den  durch  den  Kontrast  aua- 
gelassenster Lust  und  tiefster  Trauer  ausge- 
zeichneten Mythen  <p.  51  ff.);  endlich  durch  die 
schon  erwähnte  Bedeutung  der  griechischen 
Eheschliefsung. 

Darstellungen  dos  Hymenaios.  Wie 
dem  jugendlichen  Dionysos  wird  auch  dem  H., 
der  konsequent  Jüngling  genannt  wird,  eine 
zarte,  fast  weibliche  Schönheit  zugeschrieben 
(Cornelius  Baibus  bei  Scrv.  Aen.  4,  127;  Serv. 
Aen.  4,  99.  Eil  8,  30;  Lact.  Pluc.  ad  Stat.  Thtb. 

3,  283;  Claud.  epithal.  Pull,  et  Cd.  34  ff),  wozu 
die  angeführten  Lokalsagen  stimmen:  er  wird 
als  schön  und  blondlockig  {Nonn.  Dion.  33, 
67;  Anth.  Pal.  9,321;  Plan.  4,  177)  geschildert; 
seine  Attribute  sind  Fackel  («Sc«.  Med.  68,  III ; 
Kaibel,  epitjr.  add.  241*  v.  1  und  andere,  an- 
geführt von  Schmidt  a.  a.  O.  p.  43,  nr.  2,  wo 
noch  Claud.  epithal  Pull,  et  Cd.  97  hinzu- 
zufügen ist),  und  Kranz  (Sen.  Med.  70  [Rosen]; 
Bion  id.  1,  87;  Catull  61,  0  [Majoran];  (Jv. 
Her.  6,  44;  Claud.  a.  a.  0.  96,  wo  ihm  auch 
die  Flöte  gegeben  wird,  die  Bonst  wenigstens 
ala  Begleitung  des  Brautgesanges  bezeugt  ibt 
[Schmidt  p.  48  f.]).  Die  einzige  flüchtige  Er- 
wähnung einer  Hymenaiosdarstellnng  (Luc. 
Her.  5  [Hochzeit  Alexanders  von  Aetion],  me- 
trisch nachgebildet  von  Manuel  Phiies  [Cramer, 
aneed.  Gr.  Parisina  1  p.  45 1)  sagt  leider  nichts 
von  Attributen.  In  erhaltenen  Bildwerken  ist 
H.  selten,  zumal  seitdem  Schmidt  (p.  71  ff.) 
allo  knabenhaften  Fackelträger,  die  bisher 
den  Namen  H.  trugen ,  desgleichen  andere 
dem  Hymenaios  ähnliche  Gestalten  (p.  74  ff), 
welche  iu  Darstellungen  des  ehelichen  oder 
Liebeslebens,  nicht  aber  der  Hochzeitsfeier  vor- 
kommen, mit  Recht  aus  der  Reihe  der  Dar- 
stellungen ausgeschieden  hat.  Als  statua- 
rische Darstellungen  dürfen  vielleicht  gelten 
eine  Bronzestatue  aus  Surdes,  mit  Fackel  in 
der  Rechten  und  Rosen  um  den  Hals  (nur  be- 
schrieben Bull.  d.  Inst.  1832,  p.  170)  und  eine 
Marmorstatuo  im  Brit.  Mus.  Clarac,  mus.  de  sc. 

4,  650  B,  1504  B.  Die  schönste  bekannte  Dar- 
stellung bietet  ein  pompejanische9  Wandbild 
aus  der  casa  di  Meleagro  (Helbig,  camp.  M'and- 
gem.  nr.  855;  abgeb.  Mus.  Borb.  12,  17.  Müller- 
Wiesehr,  1).  a.  K.  2, 55, 707 ).  Von  S  a  r  k  o  p  h  a  g  e  n 
(jetzt  zusammengestellt  Wkntr  Vorlegeblätttr 
1888,  Taf.  9)  sind  vor  allem  diejenigen  zu 


nennen,  welche  Hochzeit,  bez.  hochzeitliches 
Opfer  darstellen:  M.  d.  1.  4,  9  (Petersburg  ; 
Gerhard,  Ant.  Bildw.  1,  74  (Belved*re>;  Guat- 
tani,  Mon.  ined.  1785,  Agosto  t.  II  (Vatikan; 
hier  erscheint  H.  mit  mächtigen  Flügeln,  da- 
gegen unbekränzt);  dazu  kommt  eine  Dar- 
stellung der  Hochzeit  des  Admetoa  und  dtr 
Alkestis  (A.  Z.  1863,  Taf.  179,  2  nach  cod. 
Pighinnus)  und  die  Reihe  der  Medeasarkopbage. 
welche  Schmidt  p.  61  zusammenstellt  [vgl 
auch  Max.  Mayer  im  Hermes  20  (1885)  S  117 
Anm.  1.  R .];  hinzuzufügen  i*t  der  von  l'rlirh» 
im  21.  Wagnerprogramm  1888  publicierte.  Der 
sehr  verschieden  gedeutete,  bekränzte,  Fackel 
und  Hydria  tragende  Jüngling  in  asiatischer 
Tracht  auf  einem  albanischen  Feleus-Theti*- 
sarkophag  (Zoega,  bansir.  Alb.  1,  52)  ist  jetzt 
durch  Schmidt  selbst  beseitigt,  der  ihn  JaJtrb. 
d  Inst.  2,  S.  127  als  Ganymedes  erklärt.  —  Vgl. 
über  den  ganzen  Gegenstand  die  öfter  citierte 
treffliche  Dissertation  von  Schmidt.  [Sauer  ] 
Hymno  (Tuvco),  eine  Muse.  Mn/iseas  nahm 
drei  Musen  an,  die  Movaa  aus  der  Odyaset,  die 
f*ta  aus  der  llias  und  die  'Tuvtö  aus  der 
Palamedein,  Cramer  Anecd.  Ox.  1 ,  277.  278. 

[Stoll.] 

HymnoK  (Tuvoc),  1)  Sohn  des  Kronos  (Sa- 
turnus)  und  der  Entoria  (s.  d.),  Plut.  Parall. 
Gr.  et  Ii.  9.  —  2)  Ein  phrygischer  Hirt,  welcher 
die  Nymphe  Nikaia  (s.  d.),  eiue  keusche  Jägerin 
gleich  der  Artemis,  leidenschaftlich  liebte;  als 
er  ihr  seine  Liebesglut  gestand,  tötete  sie  ihn 
mit  ihrem  Pfeil,  und  er  ward  allgemein  von 
den  Nymphen  nDd  andern  Göttern  betrauert 
und  beweint  ,  Nonn.  Dionys.  15,  169  ff.  Vgl. 
Maafs  im  Hermes  1889  S.  523  f.  [Stoll.] 

HynnnreiiM  ('TVvaeeve),  Beiname  des  Zeus 
von  dem  Gebirge  Hynnarios,  Hesych.  [Höfer.] 

Hflitiuos  CTvzivos),  Beiname  des  auf  dem 
thrakiseben  Gebirge  Rheskynthos  verehrten 
A  pol  Ion,  dessen  Tempel  sich  neben  dem  der 
"Htta  'Pi}0*vv&ig  befand,  schol.  Nicand.  Ther. 
460.  [Höfer.] 

Hyocla  (?)  s.  Hiscilla. 

Hyon  ("1W).  üei  HyQin-  fab-  Nebenform 
des  Namens  fHyas'  (s.  d.).  Vgl.  die  verwandten 
Namen  Aon  u.  Abas  (oben  Sp.  111).  Die  Heraus- 
geber setzen  nach  fab.  192  Hyas  ein;  Quelle 
des  Fehlers  i*t  vielleicht  das  vorhergehende 
'Idmon'.  [Cr.] 

Hyona,  Gemahlin  des  Eleusis,  dem  sie  den 
Triptolemos  gebar,  Schal.  Stat.  Theb.  2,  382. 

[Stoll.] 

Hypanis,  ein  Troer,  fällt  bei  der  Eroberung 
Trojas,  Verg.  Aen.  2,  428.  [Stoll.] 

Hyparete  (Tnaohnl),  Danaide,  vermählt  mit 
dem  Aigyptiden  Protheon,  Hyg.  F.  170.  Bunte 
zu  d.  St.*  vermutet  Hipparete  und  Prothoon. 

[StolLi 

HypataiOH  (Tnaia[os\  Beiname  des  A  pol  Ion 
von  der  thesealischen  Stadt  Hypata  in  einer 
Inschrift  von  Epidauros  nach  der  Ergänzung 
von  Kabbadias:  'Anöll[(ovi^  ['T]nutaup  Hav- 
oetvtas  |  xni  Kaiuüci  og,  Ktp.  ccqx-  ritQi'oioi 
TQt'tq  1884  p.  24  nr.  64,  vgl.  Larfeld,  Jahrethtr. 
üb.  d.  griech.  Epigraphik  f.  1883  —1887,  in 
Jahresber.  ub.  d.  Fortscltr.  d.  cl.  A.  W.  62.  Bd. 
15.  Jahrg.   1887.  3.  Abth.  p.  453.  [Drexler.J 
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Hypclrochos  (Tnt({foioe  =*'TntQoxof),  l)ein 
Troer,  von  Odysseus  (retötet,  //.  11,  335.  Bei 
Apollod.  3,  12,  5  heilst  Hypeirochos  ein  Sohn 
des  Priamos.  —  2)  Ein  Eleer,  Vater  des  von 
Nestor  in  einem  Krieg  der  Pylier  mit  de»  Eleern 
erlegten  Itynioneua,  II.  11*  672.  [Stoll.] 

Hypeiron  (TnttQwv),  Troer,  von  Diomedes 
erletrt.  //  5,  144.  [Stoll.] 

Hypenor  ('TTrjroop),  Troer,  von  Diomedes 
erschlagen.  Tzdz.  Horn.  65.  [Stoll.] 

Ilyperantns,  Sohn  des  Aigyptoa,  vermählt 
mit  der  Danaide  Elektra.  Hygin.  F.  170.  [Stoll.] 

Hyperaaiog,  Hyperesios  ('Tafottotos,  ion. 
'TntQt'ioioi),  Sohn  des  Pelles,  Gemahl  der 
Hypso,  Vater  des  Amphion  and  Asterios  oder 
Deukalion,  der  Argonauten,  im  achäischen 
Pellene,  Ap.  Rh.  1,  176.  Vahr.  Fl.  1,  367. 
Hygin.  F.  14  p.  42  Bunte  fügt  hinzu,  dafs  andere 
den  Vater  des  Amphion  und  Asterios  Hippaaoa 
nennen.  Nach  Schul.  Ap.  Rh.  a.  a.  0.  hatte  die 
achäische  Stadt  Hyperasia  (Hyperesia)  ihren 
Namen  von  Hyperasios,  dem  König  in  Acbaia. 

[Stoll.] 

Hyperblos  (TniQßtoe),  1)  Sohn  des  Aigyptoa, 
mit  der  Danaide  Kelaino  vermählt,  Apollod.  2, 
1, 5.  Bei  Hygin.  F.  170  heilst  die  Braut  Eupheno 
(korrupt).  —  2)  Ein  Athener,  der  mit  seinem 
Bruder  Euryalos  zuerst  das  Ziegelbrennen  und 
Häuserbanen  erfunden ,  Plin.  N.  H.  7 ,  56.  — 
8)  Ein  Korinther,  der  die  Töpferscheibe  er- 
funden, Flin.  a.  a.  0.    [  Stoll.  J 

Hyperboreer  (TnttfoQtioi  und  'Tut  oßöotoi), 
ein  mythischer  Volksstamm. 

Litteratur:  Völcker,myth.  Geogr.  1,  1 45  ff. ; 
O.  Müller,  die  Dorier*  (1844)  1,  269  ff.  (vgl. 
Proleg.  z.  Mythol.  [1826]  S.  227  ff.  418  ff); 
Uckert,  Geographie  der  Griechen  und  Römer 
(1846)  3,  2,  98  ff,  393  ff.  fgiebt  neben  der 
vollständigsten  Materialsammlung  ausreichende 
Nachweise  über  die  älteren  Bearbeitungen  des 
Problems);  Schwanbeck,  de  Megasthene  (1845) 
63  ff;  Welcker,  griechische  Gotterlehre  2  (1859) 
348  ff.  (vgl.  kl.  Schriften  1  [1844]  367  f.);  IL  L. 
Ahrens,  Rhein.  Mus.  17  (1862)  340  ff;  A.  Riese, 
die  Idealisierung  der  Naturvölker  des  Norden?, 
Progr.  Frankfurt  a.  M.  (1875)  S.  8  f.  13  f.  n.  ö.; 
E.  Rohde,  der  gr.  Roman  (1876)  S.  175ff  210ff. 
217 ff.;  W.  Mannhardt,  antik>-  Wald-  und  Feld- 
kulte (lK.  F.  K.  2.  1877)  S.  229—246;  Roscher, 
myih.  Lex.  'Apollo'  Sp.  426.  444;  Rapp  'Boreas' 
Sp.  803  f.  806;  Furlwüngler  'Gryps'  Sp.  1767  ff. 
(vgl.  467).  Wertlos  Toller  „über  sagenhafte 
Völker"  Zeitschr.  f.  Völkerpsychol.  18,  3,  233.*) 

A.  Die  Überlieferung. 

1.  In  den  homerischen  Dichtungen  ist  keine 
Spur  der  Hyperboreersage  nachweisbar.  Doch 
sind  aus  dieser  Thatsache  schwerlich  chrono- 
logische Schlüsse  zu  ziehen.  Denn  die  beiden 
Hauptkultstiitten ,  an  welchen  die  Legende 
haftet,  Delphi  und  Delos,  liegen  ausserhalb 
des  Gesichtskreises  der  homerischen  Sänger. 
Der  Name  'Delos'  fehlt  in  der  Mas,  'Delphi' 
in  der  Mas  und  Odyssee.  Llv&to  kommt  nur 
im  Schiffskataloge  ß  619  und  beiläufig  /  405 
vor.    Die  alte  troische  Sage  knüpft  an  keine 

*)  Nach  rnobienene  Arbeiten  konnten  nicht  mehr 
berücksichtigt  wurden. 
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von  beiden  Stätten  an.  *)  Von  gröfserem  Belang 
ist  nur  eine  Stelle  der  Nekvia  X  580:  Ar^za 
yuo  Hxnat  (Tityos)  . . .  |  Tlvfrä  d'  io%ouivT]v 
6ia  *alii%(  qov  navoizrjog.  Das  ist  in  der  That 
ein  Stück  der  delphischen  Legende;  aber  jener 
Abschuitt  der  Nekyia  wird  jetzt  allgemein  als 
ein  hesiodisierendea  Einschiebsel  anerkannt 
(Niese,  Entw.  d.  hont.  Poesie  S.  212;  v.  Wila- 
mowitz,  htm.  Unters.  S.  200  f.;  unberechtigte 
10  Schlüsse  zieht  Seeck  S.  363).  Nicht  völlig  ge- 
sichert ist  eB  dagegen,  ob  *  120  mit  Ürtygia, 
wo  Artemis  Orion  tötet,  Delos  gemeint  ist. 

Im  folgenden  soll  die  Überlieferung  soweit 
als  möglich  nach  lokalen  Gruppen  geschieden 
und  daneben  in  chronologischer  Folge  ent- 
wickelt werden. 

I.  Die  Tradition  von  Delphi  and  Thessalien. 

2.  Wie  die  Geburtssage   des  göttlichen 

so  Zwillingspaares  keineswegs  ein  ausschliefslicbes 
Eigentum  von  Delos  ist,  sondern  auch  an  ver- 
schiedenen Punkten  des  Mutterlandes  wurzelt, 
insbesondere  bei  dem  böotiscben  Tegyra  nord- 
östlich von  Delphi  (Semos  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 
TiyvQtt  =  F.  H.  G.  4,  496,  14,  vgl.  Roscher  oben 
Sp  428).  so  finden  sich  hier  auch  alte  uud 
feste  Spuren  des  Hyperboreermythus,  dessen 
Ursprung  man  daher  keinesfalls  mit  Welcher 
a.  a.  0.  S.  248  nach  Delos  verlegen  darf.  — 

so  3.  Wann  und  wo  die  delphische  Legende  zum 
erstenmal  litterarisch  gestaltet  ist,  wissen  wir 
nicht.  Doch  bezeugt  Herodot  4,  32,  dafs  in 
den  Epigonen  von  den  Hyperboreern  die  Rede 
war  (fr.  3  p.  14  Kk.);  und  da  die  Epigonen 
„von  dem  pythischen  Orakel  ausgingen  und 
damit  endigten",  so  vermutet  Welcker  (der 
epische  Cyklus  2,  405,  nach  O.  Müller,  Proleg. 
420)  mit  Recht,  dafs  hier  die  Hyperboreer 
„das  pythische  Orakel  angingen";  man  vgl. 

40  auch  die  in  dem  strittigen  Frm.  4  überlieferte 
verwandte  Tempellegende  von  Manto  Rhakios 
Lebes.  In  ahnlichem  Zusammenhango  der 
Thebais  konnte  Antimachos  der  Hyperboreer 
gedenken:  Steph.  Byz.  s.  v.  'TxtQßÖQtot  — 
'Avtiuutos  to vc  avrovs  tpnetv  flvcei  toig 
'AQiuaanois**)  (fr.  113  p.  50  Dbn.).  —  4.  Von 
einer  verwandten  Quelle  oder  von  einem  epischen 
Hymnus  ist  der  Paian  (Hymnus,  Prooemium) 
des  Alkaios  abhängig  (fr.  214  p.  147  Bgk. ; 

W  vgl.  Welcker  395,  Roscher  oben  Sp.  428),  dessen 
Inhalt  uns  llimerius  Or.  14,  10,  PluturcJi  und 
Pausanias  mitteilen.  „Als  Apollon  geboren 
war  [in  Delos,  ergänzt  Welcker,  schwerlich 
mit  Recht],  schmückte  ihn  Zeus  mit  goldener 

*)  Wann  Odysseus  i  100  der  Nauslkaa  cr/nblt,  (Iah  er 
nach  Delos  gekommen  sei  und  dort  den  heiligen  Palin- 
bitum  gesih<i)  habe,  •<>  ist  dieser  völlig  isolierte  Zug 
wühl  eine  für  da*  Bedürfnis  de«  Augenblick«  berech- 
nete Improvisation  de«  Dichter« ,  welcher  den  ihm  vor- 
60  schwebenden  Vergleich  zu  individualisieren  sucht.  Ähnlich 
werden  die  dem  Demudokos  in  den  Mund  gelegten  Verse 
*7ftff.  zu  benrteilou  «ein.  noch  welchen  Agamemnon 
die  „steinerne  Schwelle  von  Pytlm"  Orakel  heinchfud 
ubertchritt-u  bat,  jedenfalls  erwoist  sieb  die»e  Erztibluug 
(auch  bei  Si-cfa  ander*  gearteter  Auffassung  [Gurttrn  <itr 
r>.J,jf,**  TM])  als  Fremdling  in  der  trolschen  Vulg&rsa«e. 

••;  \tein'l<-  lint  ohne  ausreichenden  (iruuil  für  Wrri- 
fja/o;  vn'n  Ruhni-n  zu  Kall'»'.  /><■/  Ä'.'l  K<ii).iuu/o:  ge. 
schrieben,  Am/W  daraufliin  da*  Fragment  unterdrückt 
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Mitra  and  der  Lyra  und  schickte  ihn  anf  einem 
mit  Schwänen  bespannten  Wagen  tlg  del- 
tpovg  xol  KaaxaXiag  väftaxa,  ixtt&ev  jrpoipn- 
xtvaovxu  dYxnv  xol  fripiv  tois1l,IIt}0iv.  b  dl ... 
itprjxe  xovg  xvxvox'g  fh  'Tnigßogtovg  ni- 
xea&ai.  Jtlqtol  filv  ovv  .  .  .  naiäva  ovv- 
&tvxeg  •  • .  xol  xOQOvg  7]i&f<ov  ittgl  xov  xginoda 
cxqaavxtg  Ixalovv  xov  <Tfdv  f|  'Tnto- 
ßogieov  ll&ftv.    b  61  txog  okov  naga  xoig 

ixfC  &f(itOTtVCCCf ,    tTtttSfl    HCtlQOV    IvÖfll^t  Xol 

toi'g  i/*A»ptxo«e  ijjr^ooi  rp/ttodoc,  ov#<$ 
xfJUvtt  rot>  xvxvotg  t|  'TnfQßootcov  dtpi- 
itxa«&at.  m*?  ovv  xov  ftigovg  xb  pioov: 
da  kam  Apoll  aus  dem  Hyperboreerlande 
zurück:  xol  tnid  qpovvxog  &tgivöv  xt  xai  r; 
Ivga  Äfpl  xov  &fbv  äßgvvtxai.  Nachtigallen, 
Schwalben  und  Cikaden  singen  Bein  Lob;  in 
hohen  Wogen  erhebt  eich  der  Kephissos  und 
schenkt  der  Eastalia  ihr  Wasser  (vgl.  Paus. 
10,  8,  9);  und  nun  rieselt  die  heilige  Felsen- 
quelle ctQyvQOig  vauaatv."  Aus  dem  Hymnus 
des  Alkaics  schöpfte  wohl,  direkt  oder  in- 
direkt, auch  der  hellenistische  Verfasser  der 
Götterkataloge  (vgl.  oben  Sp.  207)  bei  Cicero 
de  not.  deor.  8,  23  (_4r»ioo.  4,  6;  vgl.  Ampel. 
9  p.  67,  Clem.  Alex,  protr.  2,  28),  wenn  hinter 
dem  kretischen  Apollo  an  dritter  Stelle  an- 
geführt wird  lote  tertio  natus  et  Latona,  quem 
rx  Hypcrboreis  Delphos  ferunt  adeenisse.  — 
Ohne  Erklärung  bleibt  es  bei  Alkaios,  wenhalb 
Apoll  der  Weisung  seines  Vaters,  nach  Delphi 
zu  ziehen,  nicht  sogleich  folgt:  wir  begnügen 
uns  vorläufig  damit,  ein  anögrjfta  zu  konsta- 
tieren. Die  Kpidemia  des  Gottes  ruft  hier  in 
der  Schöpfung  eine  ähnliche  Wirkung  hervor, 
wie  seine  Geburt  in  dem  delischen  Hvmnus 
(h.  Horn.  118,  vgl.  Callim.  4.  280 ff.).  —  5.  Er- 
heblich jünger  ist  der  bruchstückweise  bei 
Paus.  10, 6  (aus  Alexander  Polyhistor?)  erhaltene 
Hymnus  der  Boio.  Denn  dafs  hinter  dieser  my- 
thischen imicagla  yvvq  noirjeaaa  vftvov  dfltpoig 
(Eponyme  zu  dem  [unweit  Delphi  hinter  dem 
Parnafs  gelegenen]  Grenzorte  der  dorischen 
Tetrapolis  Boibv)  ein  hellenistischer  Dichter 
sich  verbirgt,  ist  von  Knaack  (Anal.  Alex.- 
Rom.  1  ff.)  wahrscheinlich  gemacht.  Immerhin 
darf  man  annehmen,  dafs  der  Verf.  deB  Hymnus, 
der  auch  in  der  Sprache  dorisiert  und  archai- 
siert, wie  Kallimachos,  auf  älterer  Überlieferung 
fufst.  Nach  ihm  „haben  Ankömmlinge  aus 
dem  Hyperboreerlande,  darunter  auch  Olen, 
die  Orakelstätte  (td  oa^xerov)  eingerichtet: 
fv&a  xot  (Vfivyexov  x9VexV9lov  ixxfXfaavxo  \ 
naidtg  'Tntgßogimv  Ilayaabg  (Eponyraos  des 
durch  «einen  Apollonkult  berühmten  [Ilcsiod. 
Scut.  70]  Hafenortes  von  Pherai  flayaaul) 
xol  diog  Ayvttvg  (Beiname  des  Apollon:  vgl. 
den  kretischen  Monat  "Ayviog);  nach  Aufzählung 
mehrerer  anderer  (bei  Pausamas  leider  nicht 
genannten)  Hyperboreer  wurde  schließlich 
Ulen  genant:  '&Xi}v  &'  (Eponymos  des  ätoliseben 
oder  achäischen  'Slltvog)  oc  yfvtxo  npäro? 
#o/'Öoto  ngotpaxag  |  nomxot  d'  aoxatiov  Initov 
xtxxavax'  aotdav  [."  —  Aus  verwandter  Quelle 
wird  §  10  weiter  erzählt,  dafs  „das  zweite 
Heiligtum  des  delphischen  Apoll  (der  vfwg 
nxigivog  Aristot.  fr.  3  p.  26  It.)  gebildet  sei 
vnb  uf  Iwoüi v  (vgl.  die  Bezeichnung  der  Pythia 


als  fitlieoa:  Pindar  Pyth.  4,  106,  60  mit  Schol. 
p.  361  Bkh.;  vgl.  Roscher,  Nektar  und  Ambt. 
S.  31,  72  Anm.),  o«rö  dl  xov  xtjgov  xav  (itkieeü* 
xol  ^x  xütv  nxtowv  ('von  Schwänen'  ergänit 
Wtlcker  S.  860  mit  O.  Müller  272;  vgl.  da* 
' Pterophorosgebiet'  bei  Plin.  nat.  hist.  4,  1 2.  8$ 
und  die  Federn  der  'Frau  Holle'  Herod.  4, 
31:  vgl.  Kust.  Op.  311,  8);  Ktiup&qvai  dl  i; 
'Tntgßogiovg  cpctolv  avxbv  vnb  xov  'AxoiXa- 
io  vog.il  Diese  letzten  Worte  geben  nur  unter  der  Be- 
dingung Sinn,  dafs  man  die  Hyperboreer,  zu 
denen  Apollon  den  wunderbaren  Tempel  schickt, 
mit  den  Delphern  identifiziert,  bei  denen  er 
gestanden  haben  soll.  Und  in  der  That  be- 
richtet Muaseas  Schol.  Ap.  Rhod.  2,  675  (=» 
F.  II.  G.9,  168,24)  vvv  xovg  'Txf  gß  ooe  iorg 
J tltpovg*)  Xtyta&ai;  dazu  stimmt  auch  die 
euhemerisierende  zweite  Fassung  der  Sage 
bei  Pausamas,  dafs  den  Tempel  ein  Delphier 
so  Namens  Ilxtgäg  gebaut  habe,  nach  welchem 
auch  die  kretische  Stadt  Anxeoaioi  CAxxrpa, 
*Anxaoa:  virl.  iTorapo)  genannt  sei;  ebenso  die 
beiläufige  Verwendung  dieser  Legende  bei  JV- 
Eratosthencs  catast.  29,  wo  das  Hyperboreer- 
gebiet, ov  xol  o  »ade  b  fcxioivogt  mit  der 
Residenz  des  Admetos  auf  eine  Stufe  gestellt 
wird.  —  6.  So  spielen  die  Hyperboreer  in  der 
delphischen  Überlieferung  von  der  Geburt  des 
Götterpaares  und  der  Gründung  des  Tempel* 
30  eine  Hauptrolle.  Aber  auch  an  dem  religiösen 
Fundamentalmythus  von  Delphi,  dem  Kampfe 
und  Siege  des  Gottes,  waren  sie  beteiligt 
Apolloniu-«  Rhod.  berichtet  neben  der  Legende 
von  den  'HUäimv  daxova  J  611  ff.  (vgl.  Argon. 
Orph.  1077.  1082  Abel),  dafs  nach  der  Sage 
(ßü^ig)  der  'Kelten'  der  Bernstein  vielmehr 
aus  Thränen-  des  Letoiden  Apollon  entstanden 
sei,  ort  fiVQi'a  zivt  napot&tv ,  |  r,ft.og  'TntQ- 
ßooitov  ttgbv  y  ivog  ticatpinuxvtv  \  ov  gavov 
40  aiylt]tvxa  Xintbv  /x  naxgbg  ivixfts 
Z<o6utvo$  ntgl  natil,  xov  iv  itjrcrp^  .4axf- 
pf/iy  |  ita  Koomvlg  txirtxtv  Ini  ngoxofjg  *Afiv- 
Qoto.  Wer  der  Gewährsmann  de«  Apollonia 
für  die  'Bcrnfitemsuge'  ist,  wissen  wir  nicht 
(vgl.  Welcher,  die  ae&chyl.  Trilog.  Prometheu* 
667  s:»,  Knaack,  quaest.  Phaeth.  p.  12  l9).  Auf 
selbständiger,  altepischer  (Hesiodeischer  ?)  und 
weiterhin  örtlich  bedingter  Überlieferung  be- 
ruht es,  wenn  Apollon  um  seines  Sohnes 
&o  Asklepios  willen  die  Reihen  der  Himm- 
lischen verlassen  und  zu  den  Hyper- 
boreern ziehen  mufs.  Dieselbe  Sage  ist  in 
selbständigerer  Form  erhalten  in  den  Ps.-Era- 
tosthenischen  Calasterismen  29  p.  154  R.  und 
parallelen  Quellen  (Hygin.poet.  astr.  2, 15,  Schol. 
Germ.Arat.  814ff.,  d.  h.  bei  einem  alten  Kommen- 
tator des  Arat).  „Das  Sternbild  'Pfeil'  i*t  da« 
GeBchofs  des  Apoll,  oxi  dfj  xove  Ä»xi»*o« 
xfh  Ja  Ktoavvbv  {oyaoauivovg  anixxtivt  dV 
60  'Aamlnntov.  hpvtyt  dl  avxb  iv  Tw«p- 
ßoQttotg  (Hanc  autem  sagittam  in  H y per- 
lt oreo  montc  Apollinem  defodisse,  Hygin.), 
ov  xol  d  vabg  b  nxioivog  (oben  Nr.  5  Ende). 
liytxat  St  -noöxtQOV  i'corr.  vextgov)  airt»i;pf'x&a<. 
bxt  xov  (povov  avxbv  b  7.tvg  aitiXvat  xn\ 
inavaaxo  rijs  naget  'Adfi^xat  laxgeiag,  ntgi  tti 

♦)  Ctuvr,  Vofi  u.  ».  halan  hier  »«hr  rerkebrt  K*irt>i: 
korrigiert:  \Wickcr  351. 
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Idyti  EvQiTCi'Srjg  ...  Soxtt  dl  xoxt  dva%oui' 
cVi'jVai  6  oiaxbg  utxd  zr^g  'xap  jt  oqpöpo  t> 
^J^urjxoog '  *)  diu  xov  dtQOg-  r/v  vwep- 
txtytdrjgtcb$'HQUHlsidng  b  üovxixög  (vgl.  F.H.G. 

2,  191)  qpijat»  Tcä  »fpi  dtxaioavvtjc  (cum 
autem  Iuppiter  ignoverit  filio,  ipsam  sagtttam 
vento  ad  Apollinem  perlatam  cum  frugibus, 
quaeeo  tempore  ttascebantur,  Hygin.).  Die  Tötung 
des  Kyklopen  ist,  wahrscheinlich  durch  den 
Einflute  der  nationalen  Epik,  au  Stelle  der 
delphischen  Legende  von  der  Tötung  des  Python 
getreten,  um  deren  willen  Apollon  nach  Ana- 
xandrides  (schol.  Eur.  Ale.  1  =»  F.  H.  G.  3, 
107)  KnechtsdienBte  thun  mutete  (O.  Müller, 
Proleg.  302  ff.).  Wenn  also  Apollon  gemäte 
der  von  Kallimachos  erzählten  Legende  nach 
Tötung  seines  Sohnes  zu  den  Hyperboreern 
zog  und  nach  Ps.-Eratosth.  (Hcrakl.  Pont.) 
sein  Geschofs  dort  verbarg,  so  i»t  das  Hyper- 
boreerland offenbar  gleichgestellt  mit  dem 
Reiche  des  Admetos,  Pherai;  der  viel  be- 
anstandete Gang  der  ps.-eratosthenischen  Er- 
zählung erklärt  sich  dadurch,  date  hier  Dou- 
bletten  kontaminiert  sind.  —  7.  Jene  Gleich- 
setzung  erfährt  eine  ausdrücklichere  Bestä- 
tigung durch  eine  Notiz  des  Kuliimacheers 
Philostephanos  sctiol.  Pind.  Ol.  3,  28  (=  F.  H.  G. 

3,  33,  33)  QiXoazftpavog  di  xbv  'TneoßoQtov 
(den  Eponymos  des  Volkes)  Giooalöv  «pijatp 
ttvai.  Ganz  ähnlich  aufzufassen  ist  ferner  die 
von  Rohde  S.  211  schwerlich  mit  Recht  aus 
dem  jüngern  Htkataios  abgeleitete  (und  damit 
auf  das  utopische  Hyperboreerreich  bezogene) 
Notiz  xoi'ct  yivn  xäv  TittoSogiaiV,  Kmfctqiv- 
qioi  xal  EniHvrjui'diot  xal  ÜfriZcu.  Nach 
dieser  keineswegs  'thörichten'  Überlieferung 
waren  auch  die  westlich  und  nördlich  von 
Delphi  ansässigen  Lokrer  'Hyperboreer' 
(Riese  S.  8***,  der  jedoch  das  Wohnen  im 
Norden  hier,  wie  sonst,  zu  sehr  betont).  — 
Hm  Neue  Sprossen  trieb  die  delphische  Hyper- 
boreersage erst  wieder  in  einer  Zeit  tiefster 
Erschütterung,  bei  der  Bedrohung  des  Heilig- 
tums durch  die  Galaterinvasion.   Paus.  1, 

4,  4 :  „Während  die  verbündeten  Griechen  in  der 
Schlacht  standen,  xtoavvoC  xt  icptoovxo  ig  xovg 
raXüxas  xal  dnoQQaytiaai  nixoui  xov  llao- 
vaaov,  dtiuttxd  xe  dvÖQfg  itpi'oxavxo  ...  xovxmv 
xovg  uiv  'Tneopooemv  Ityovaiv  il&tiv, 
'Tu  ioo%ov  xal  'A  udöoxov  (ho  die  Hdss.), 
xov  di  tq(xov  TIvqqov  elvat  xov  vljjj* Aieojp.** 
Später  10,  23,  2  heitet  es:  „ta  r*  xäv  tjqcöcov 
xtjvixaixä  atpiaiv  itpdvrj  tpdaaaxa  b'Titiooiog 
xal  6  Aaödoxog  xe  xal  IIvqqos'  oi  St  xal 
xixaoxov  xbv  Qvlaxov  lm%(äoiov  del<potg 
dnaoi&novoiv  xbv  r^pa»«  .  . .  Nachts  geht  es  den 
Feinden  noch  viel  schlimmer,  Qiyög  xe  ydo  lo%v- 
obv  xal  vitpezbs  r\v  bfiov  rw  <Jt'yft»  Felsen 

*)  I).  h.  (nach  Hyjin)  mit  (in)  einem  Ahrenbündel: 
ein  l>icht«rfraBment.  Itobrrt  tilgt  Jij,t}tfo;  und  bezieht 
f*.  r.  x.  auf  die  delUoben  Jungfrauen:  •chwerlich  richtig. 
Hie  Metonymie  „Demeter"  =  „frugr,"  i«t  wegen  de« 
hinzutretenden  pertmlich  geerbten  Attribut«  *n«K>fciig. 
Die  anzusehende  Lücke  liofie  ilch  bchnicltwelie  er. 
ganzen:  /iirinti'iv  dt'fjttjr >  o<ler  //«r</  r»j.-  üxr>;,->:  iliinn- 
hanlt,  mytft.  Forith.  Ü25  ff.  Aber  wie  der  Wunderpfeil  de» 
Qott«i  den  Abari*  durch  die  Lilfte  trügt  (20),  to  kann 
er  mit  ihren  Gaben  Buch  die  «ii.ttiu  tragen.  Vgl.  die 
vewtirnte  Jungfrau  mit  der  Ahro,  nnten  Nr.  18. 


stürzen  auf  die  Barbaren  herab"  u.  s.  w.  Die 
Namen  'Txiooxos  und  Aaödoxog  siud  offen- 
bar von  den  Hypcrboreerinnen  der  delischen 
Sage  (unten  Nr.  11)  entlehnt;  aber  schwerlich 
wird  man  mit  ü.  Müller  u.  a.  auch  in  der 
ersten  Notiz  Aaödoxog  für  das  fremdartige 
'Aaddoxog  korrigieren  dürfen;  die  beiden  Ex- 
cerpte  sind  unverkennbar  aus  verschiedenen 
Quellen  geschöpft  und  dürfen  nicht  mit  ein- 
10  ander  ausgeglichen  werden;  'Auddoxog  könnte 
durch  jene  in  Eigennamen  so  häutige  'sylla- 
bische  Hyphäresis'  aus  dua[Uo]döxog  entstanden 
sein.  —  ft.  In  dieselbe  Sphäre  gehört  der  pythi- 
sche  Orakelspruch  'Epol  ptArjoft  zavxa  xal 
Ifvxatj  xöoats,  auf  den  auch  Paus.  10,23,  1 
anspielt,  mit  seiner  legendarischen  Begründung. 
Didymm  (Xtnob.  Ath.  1,  29:  vgl.  Bodl.  361, 
Coisl.  180  =  paroemiogr.  Gott.  1,  p.  403)  ver- 
zeichnet zwar  erst  eine  nach  Ausweis  von 
w  Xenophon  Hellen.  6,  4, 30  nicht  ganz  zutreffende 
Beziehung  des  Verses  auf  lason  von  Pherai, 
billigt  aber  offenbar  selbst  die  später  vorge- 
tragene Überlieferung,  date  der  Spruch  bei  der 
Galliergefahr  gegeben  sei:  ähnlich  Justin. 
24,  8,  IHod.  22,  10,  6  [exe.  Vat.  47 J.  Alle 
diese  Notizen  gehen  auf  einen  Gewährsmann 
(vielleicht  Timaü/s)  zurück,  welcher  Artemis 
und  Athene  in  den  Itvxal  nöoai  vermutete: 
aber  weshalb  diese  Göttinnen  so  genannt 
30  würden,  hat  jpner  alte  Historiker  ebensowenig 
nachzuweisen  vermocht,  wie  die  modernen 
Mythologen.  Um  so  bemerkenswerter  ist  eine 
selbständige,  bei  Cicero  de  (Hein.  1,  37,  81  er- 
haltene Tradition:  ferunt  ex  oraculo  eß'atam 
esse  Pytltiam  ' ego  providebo  rem  istatn  et  albae 
virgines\  Ex  quo  factum,  ut  et  viderentur 
virgines  f'erre  artna  contra  et  nive  Gallorum 
obrueretur  exercitus.  Hiernach  waren  die  Xtvnal 
Kooat  des  (wohl  post  ceentum  redigierten 
40  Spruches)  dämonische  'Schneespenderinnen'. 
Kombiniert  man  mit  dieser  T hatsacho  das  Auf- 
treten der  Hyperboreerheroen  Hyperochos 
uud  Laodokos  und  die  frühe  Lokalisierung 
der  Hyperboreer  im  hohen  Norden  sowie  ihre 
Ableitung  von  der  Xiövq  und  Boreas  (unten 
Nr.  48),  «o  witd  man  sich  gern  dazu  verstehen, 
in  den  Schnee  spendenden  'weiteen  Jungfrauen' 
xo^at  Tnfoßoonoi,  etwa  'Hyperoche1 
und  'Laodike',  (uuten  II  Nr.  11)  zu  erkennen, 
so  Date  bei  der  Ausbildung  dieser  Legenden  die 
hellenistische  Poesie  mit  im  Spiele  war,  macht 
besonders  die  Adoption  der  Namen  aus  dem 
delischen  Hymnus  wahrscheinlich. 

II.  Dio  Tradition  von  Delos  nnd  Verwandtes. 

10.  Die  älteste  Anspielung  auf  die  delische 
Hyperboreerlegende  bieten,  wio  zuerst  ^pa»i- 
hemtus  (ad  Callim.  hymn.  Del.  272)  gesehen 
hat,  die  berühmten  Verse  aus  dem  Apollo- 
nia Hymnus  167  ff.  xovpert  Ji,liddtg, ' E*axrjßelttao 
9todnvttf  |  a<V  intl  ap  vqmxov  uev  'Anölltav' 
vuv^acoatv  |  avng  d  av  Arjttö  xt  xal  "Aoxtutv 
toiiaiouv  |  160  uvr\adutvai  dvöotöv  tf  na- 
Ictit'ov  r\St  yvvai*äv  |  vuvov  dtiöovotv , 
Vilyovoi  di  <pvL'  dv9omnu>v.  \*)  (vgl.  (Jvcr- 

')  Die  folgenden  Verne  nürriav  iJ*  u*9(txu7ttat  ipmrti; 
xai  xotit^ahitiiTi  r  iniiiiii^  '  toaoiv  u.  a.  wn  in  denen  man 
eine  Hinweit-nng   auf  die   von  den  Hyperboreern  uud 
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beck,  Ith.  Mus.  23,  196).  In  dem  jüngern  (atti- 
schen) Hymnus  6  (7)  *9  heifst  es  bereit«  sprich- 
wörtlich: i]  ig  'Tnfgßogiovg  »J  ixaaxigco.  — 
11.  Dafs  jene  „uralten  Männer  und  Weiber", 
die  von  dem  Chor  der  Deliaden  zugleich  mit 
dem  Götterpaare  besungen  werden,  nicht  irgend 
welche  Heroen  sind  (To/*),  sondern  die  mit 
der  heiligen  Sage  von  Delphi  eng  verbundenen 
Hyperboreer  und  Hyperboreerinnen,  /.eigen  be- 
sonder« die  bei  Herodot  4,  33  ff.  erhaltenen 
Nachrichten.  „Vor  alters",  erzählt  er  §  33, 
„schickten  die  Hyperboreer  tptqovoag  xd  tegd 
ffvo  xögag,  xag  ovvO{ia£ovoi  JrjXiot  tlvai 
'Tit t QÖ%i)v  xe  xal  AaoS ixnv*)  (vgl.  oben 
I  8).  ufia  di  avxfjat  doapuXting  etvtxev  .  .  . 
üvdqag  itivxe  nofinovg,  zovrovg,  oi  vvv 
a  egq>  e  g  i e  g  (Überbringer)  xaXevvxat  (im  ganzen 
also  sieben  Personen).  Und  zwar  kamen  jene 
Jungfrauen  (§36)  tj}  Ellti&virj  dnotpigovoai 
apxi  xov  mxvtoxov  xbv  ixd^avro  ipögop  .  .  . 
Aber  (35)  die  Abgesandten  kehrten  einst  nicht 
wieder  heim;  ovzat  di]  qpegovtug  ig  xovg 
ovgovg  xa  tegd  ivde  de  fieva  iv  nvgtäp 
Hctldfiji  (vgl.  Nr.  6*)  xotg  nXvaio%mgoig  im- 
axt)nxtiv.  So  kommen  diese  Gaben  (§  33)  von 
den  Hyperboreern  zu  den  Skythen,  von  den 
Skythen  zur  Adria  und  nach  Dodona  (welchen 
im  schol.  II.  II  252  —  Etym.  M.  [Thrasyb. 
Akestod.  F.  II.  G.  2,  4C4J  ein  itogiov  Tl*>p 
'Tnegßogeav  heilst),  weiter  nach  Enboia, 
Karystos,  Teno»,  Delos  (ähnlich  nennt  Kalli- 
machos  4,  284  ff.  als  Stationen  Dodona  [Fe- 
lasger],  Malis  [Hieres],  Kuboia  [Abant+-n]). 
Und  wie  den  Knaben,  der  den  heiligen  Lor- 
beerzweig von  Tempe  nach  Delphi  brachte,  ein 
avlT)tr)g  begleitete,  »o  geleitete  man  xd  i% 
'Txegßogeiav  tegd  fttx'  avXüv  xal  cvgiyyap  xal 
xi&dgag  xb  naXatov  nach  Delos  (Plut.  de  Mus. 
14  [/*tro«?]).  —  „Den  in  Delos  gestorbenen 
Hyperboreerjungfrauen  (Herod.  §  34)  xtt'qovtai 
xai  ut  xögat  xal  ot  Ttatöeg  of  ör\Xi<av  at  uev 
n g 6  ydfiov  nXönauov  aitoxtfivöfitvai  xal  ne  gl 
äx  gcexxov  etXt&aaai  tnlxo  aqua  xt&etoi  (dieses 
befindet  sich  im  Artemision,  imniqpvxe  di 
of  iXuin;  vgl.  Clctn.  Alex.  I'rotr.  3,  45);  das- 
selbe thun  die  Jünglinge  itegl  %Xotiv  xivd 
etX^uvxeg  xmv  xgt%d>v.  36.  Aber  noch  früher 
(fvn  ngoxegov  AaoSixng  x.  *T.)  wären  auf  dem- 
selben Wege  nach  Delos  gekommen  xijv'Agyrjv 
(vgl.  die  von  'Sol'  verwandelte  Jägerin  'Arge' 
Hyg.  fab.  205  und  'Hekaerge'  unten  Nr.  14)  xe 
xal  xi)v  rß»t»  (Koseform  zu  'Eväntg  [T.  des 
Apollon],  rXavuäizig  u.  s.  w.)  iovcag  nagfre- 
vovg  i$  'Tjtsgßogiatv  und  zwar  apa  ccvxoiot 
toiai  &toiai,  d.  h.  mit  Cileithyia,  Leto  und  dem 
Zwillingspaar;  (zur  Ergänzung  tritt  hier  das 
bei  Pausanias  [unten  Nr.  15]  erhaltene  Excerpt 
aus  dem  'olenischen'  Eileitbyia- Hymnus  und 
der  bei  Aristoteles  histor.  anitn.  7,  36  [vgl. 
Aelian.  Nat.  an.  4,  4,  Wekker  S.  362]  über- 

der  Irrenden  Leto  durchmesaeunn  Länder  erblickt  hat 
(Tgl.  auch  Su*rmihl,  Fleck.  Mrh>>,  loa,  6*9)  bleiben  vor- 
laufig  beiieiUs:  vgl.  unten  Nr.  2«  Anm. 

•>  Interessant  Ut  da*  Auftauchen  de«  Nu  meng  Laodike 
fil»  StifUrrin  doi  Tempele  der  kagnotpu^vi  (Demeter- 
Köre)  in  Teßea,  in  der  Nachbarschaft  eines  agrarischen 
Uienatca  de»  Apollon  Agyieni  und  der  Arterolf  (Vau*. 
8,  63,  2). 


lieferte  MythuB  ein,  dafs  Leto  in  der  Gestalt 
einer  Wölfin  von  den  Hyperboreern  nach  Delo* 
gelangt  sei).  „Diesen  beiden  Jungfrauen  wurden 
wieder  andere  Ehren  erwieeen:  xal  ydg  uyti- 
getv  «qpt  xdg  yvvutxag  lnavvoua£ovcas 
xd  ovvöpctxa  Iv  rrö  vfivqt,  töv  a<pi  'SHijt 
(Eponym  zu  OlenoB),  dvi\g  Avxiog,  inoirpt 
von  dem  auch  die  anderen  deliBchen  Hymnen 
herstammten;  nach  ihrem  Vorgänge  sängen 
10  alle  Inselbewohner  'Slnlv  tf  xal  'Agyr^w  orro- 
pd£ovtdg  xe  xal  dytigopxag;  ebenso  werde  die 
Asche  der  auf  dem  Altare  verbrannten  Schenkel- 
stücke ^wl  xijv  &r)%T]v  xf^g  "Stmig  xe  xal  "Agyrtg 
dpaiatftova&at  intßaXXoftivrjv.  Diese  Theke  be- 
finde sich  hinter  dem  Artemision,  nach 
Morgen  zu  (dorischer  Sitte  entsprechend:  <>. 
Müller  S.  273-1),  dicht  beim  Kestaaale  der  Keier." 
—  12.  Die  legendarischen  Bestandteile  dieser 
Nachrichten  werden  den  alten  delischen  Hym- 
so  nen  zu  verdanken  sein,  die  Herodot  am  Schlüsse 
nennt,  und  zwar  machte  der  zweite  Hym- 
nus (auf  Opis  nnd  A.)  dem  ersten  (auf 
Hyperocbe  und  L.)  Konkurrenz.  Aus  dersel- 
ben Quelle  haben  noch  die  Hellenisten  ge- 
schöpft. Bei  I'ausanias  5,  7,  7  wird  berichtet, 
Olen  der  Lykier  habe  iv  vuva>  xm  i; 
'A%aitav  berichtet,  dafs  es  Menschen  gäbe. 
61  viteg  top  aptfiov  olxovci  xbv  Bog  int 
(eine  Nachricht,  die  erst  hier  in  fester  Form 
so  auftritt);  von  diesen  Hyperboreern  gei  Achaiia 
nach  Delos  gekommen.  Später  habe  MtXd- 
vmnog  6  Kvpcciog  einen  Hymnos  ig  &jriv 
xal  'Exaigyiiv  (Beiname  der  Artemis)  ge- 
Bungen,  dtg  ix  xtöv  'Txtgßogiatv  itoöz  t  gor 
£ti  tijg  A%aitag  dtplxovxo  ig  Jr,Xov.  Während 
Achaiia  eine  neue  Figur  ist,  erkennen  wir  in 
Opis  und  Hekaerge  das  Paar  des  olenischen 
Hymnus  bei  Herodot  leicht  wieder.  Mela- 
nopos  ist  ein  Eindringling  unter  den  delischen 
40  Priestersängern.  Der  Name  wird  in  den  Stamm- 
bäumen des  Homer  bei  Hellanikos  und  Ephorot 
einem  Vorfahren  Homers  beigelegt.  Nun  nahm 
bekanntlich  Ephoros  (fr.  114  p.  277)  das  Ge- 
schlecht des  Homer  für  Kyme  in  Anspruch; 
derselbe  Ephoros  behandelt  fr.  69  p.  248  de- 
lische  Dinge:  die  Vermutung  liegt  nahe,  dafa 
er  eB  war,  welcher  den  mythischen  kymäischen 
Ahnherrn  Homers  unter  die  Priestersänger  von 
Delos  einschmuggelte;  auf  ihn  wird  also  dir« 
bo  Excerpt  des  Pausanias  in  letzter  Instanz  zu- 
rückzuführen sein.  —  13.  Ein  verwandter  Hym- 
nus wurde  benutzt  bei  der  aus  einer  ionischen 
Quelle  geschöpften  Erzählung  des  Ps.-Plato- 
nisdten  Axioclios  p.  371  (616  Bkk.),  dafs  „in 
Delos  heilige  Erztafeln  (jjalxot  ÖiXxot)  auf- 
bewahrt würden,  «s  i£  'Tmgßoqitop  ixötuoa* 
'ßjrts  xal  'Exaf  pyog".  Der  Name  Opis  ist 
hier,  wie  Hekaergos,  als  Masculinum  zu  fassen: 
vgl.  Cicero  de  nat.  deor.  3.  23,  wo  der  Vater 
co  der  'dritten  Diana'  Upis  (Opis  in  dem  Ta- 
rallelbericht  Ampel.  9)  genannt  wird,  sowie 
den  Athener  'fljris,  unten  Nr.  31.  —  14.  Auch 
bei  Kallimachos  hy.  Del.  4,  280  ff.  mag  neben 
Herodot  ein  derartiger  Hymnus  (Olen  wird  er- 
wähnt v.  304)  mitbenutzt  sein;  so  erklärt  es 
sich,  dafs  er  zwar  in  vielen  Stücken  dem  Herodot 
folgt,  in  andern  aber  dem  Pausanias  näher  steht, 
z.  B.  wenn  bei  ihm  als  die  ersten  Überbringer 
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der  ffp«  Sgdyftaxa  bezeichnet  werden  Ovm'g 
rf  Jo|cü  (von  dem  Beinamen  deB  Apollon,  eine 
neue  Figur)  t*  xai  tvaicov  'Enatgyr]  (vgl. 
Artemis  E.,  Apollon  Exatpyoj,  und  Arge  oben 
Nr.  11)  &vyax  igt g  Bogiao  (vgl.  Hekataios,  unten 
Nr.  45)  xai  agetvtg  o'i  rot'  agicrot  xxk.  „Loxo 
Upis  Hekaerge"  (aus  Kallimachos)  erscheinen 
auch  bei  Nonnos  6,  490,  48,  332*),  und  zwar 
als  dämonische  Begleiterinnen  der  Göttin  beim 
Bade  und  auf  der  Jagd.  —  15.  Bei  Pausanias 
wird  1,  18,  6  bei  Erwähnung  des  athenischen 
Eileithyiatcmpels  erzählt:  Eilfi&vtav  ik&ov- 
aav  f§  'Tit  t  gßogitov  ig  drjXov  yfrfO&ai 
ßon&6v  xaig  Ayxovg  d>di<st;  die  Delier 
brächten  ihr  Opfer  dar  und  sängen  einen 
Hymnus  des  Olen;  von  ihnen  hätten  die  an- 
dern Menschen  den  Namen  der  Gottheit  ge- 
lernt4' (Herodoteiscb);  Citate  aus  diesem  Hym- 
nus stehen  8,  21,  3  (Avntog  61  'SUqv  apjat- 
oxtgog  xtjv  ifliKi'av  JrjXioig  vuvovg  xai  aXXovg 
iton\aag  xai  ig  EiXfiüvtav  r  Evlivov*  xn  aturjv 
avaxaXft  [nach  Paus,  xtj  nutgwpivn  rr> 
avtT)v\  xoi  Koövov  ngtoQvxigav  tprfilv 
flvai)  und  9,  27,  2  (.4.  61  og  xai  xovg 
vpvovg  xovg  ag%aioxdxovg  inoujOFv  "EXXi)- 
aiv  iv  Etl*i&vt'aq  vuvto  'urjxiga  "Eowtos' 
xrjv  Ell.  qpryffJr  ilvat).  —  16.  Nachweislich  als 
Stellvertreterin  der  Artemis  tritt  die  'Hyper- 
boreerin Opis'  in  dem  bereit«  in  der  Odyssee 
t  121  f.  vorgebildeten  delischen  Mythus  von 
dem  RieBen  Orion  auf,  der  entweder  iitiitt- 
Qi)oa$  Agxifit6a  ßiüaue&ai  (Schal.  £  416  = 
Pherec.  fr.  4  p.  71,  falsch  beanstandet  Ton  O. 
Müiler)  oder  ßia£6ufvog  'Slmv,  ut'av  xwv  i£ 
'Tnfgßogitov  nctgaytvouivtov  irag&tvatv,  vn' 
'Agxifitdog  ixofcv&Ti  <  Apoll  od.  1,  4,  6;  vgl.  O. 
Müller,  kl.  Sehr.  2,  S.  131  ti.).  Als  Genossin 
der  Artemis  bei  der  Jagd  wird  'Opis'  bei 
Virgil  Am.  11,  632  und  bei  Nonnos  48,  332 
(obon  Nr.  14)  genannt:  beiden  Stellen  liegt 
wohl  ein  hellenistisches  Gedicht  zu  Grunde.**) 
Dafs  die  vor  dem  Orion  Siebende  (Jvnig  äuaX- 
Xo<p6gog  durch  jüngere  astrologische  Dichtung, 
wie  Orion  selbst,  als  „Jungfrau  mit  der  Ähre'* 
(8.  oben  nr.  6)  in  den  Zodiakos  versetzt  sei, 
ist  eine  ansprechende  Vermutung  <).  Müllers 
(S.  132 Slk),  für  die  sich  aber  in  der  Litteratur 
noch  kein  fester  Anhalt  gefunden  hat  (vgl. 
Maaß,  anal.  Fratosth.  80).  —  17.  In  die  übrigen 
delischen  Mythen  greifen  die  Hyperboreer 
nicht  ein.  Und  wenn  Phanodikm  %v  a'  dt]- 
liaxcSv  (schol.  Apoll,  lihod.  1,  211  =  F.  H. 
G.  4,  473),  wie  Duris,  erzählte  Zetes  und 
Kaiais,  die  Boreaden,  i£  'Txsgßogiwv  iXdttv 
iitl  xov  nlovv,  so  i*«t  das  nicht  sowohl  Lo- 
kaltradition als  Anwendung  der  später  zu 
behandelnden  litterariBchen  Vulgärsage  (vgl. 
oben  Sp.  805).  Bemerkensweit  ist  etwa  noch 
das  von  Eusebius  praej).  <vung.  p.  133  St. 
ans  (Jinomaos  (yoi]x<av  tpogd)  excerpiertc  Ora- 
kel der  rAstena\  dafs  die  Einwohner  von 
Delos  von   den  Hyperboreern  herstammten" 

♦)  Auch  sonst  «inl  dio  Hymnen  dva  Kaltinw/iot  von 
fcmnos  b«ntttzt;  Nachweise  bei  Spiro,  ,lc  F'urip.  Plkoen.  14'  '. 

*•)  Kin  Dichter  Domoti'les,  der  ntrt{)<tyuirtti  Tai  rfioi 
Tt  tu  itOur  xai  Tit*  7ttti.iv  i\v  .1i;iitor  Xai  Tut1,-  unf-ii  ; 
t<ii>;  Ini/iriQlou;  y/y^aipir,  erscheint  auf  einer  delischen 
EhroniDichrift  de«  3.  Jhdu.   (Oiittnbergtr ,  Sylt.  434). 


(vgl.  oben  1,  5\  Da  ionische  Seefahrer  die 
Hyperboreer  frühzeitig  bei  den  Skythen  such- 
ten, so  erklärt  es  sich  nun  leicht,  wes- 
halb xt>  xAr/a&at  aixriv  (Delos)  xal  2'xo- 
&{6a  Nmävcog  cprjoi'v  (Stcph.  Byz.  s.  v.).  — 

18.  In  die  delisch-ionische  Gruppe  gehören 
auch  die  'Agiudoxnu.  Dies  phantastische  Kpos 
war  im  Bereiche  der  ionischen  (mileBisehen( 
Kolonieen  an  der  Propontis  entstanden  und 
wurde  dem  Wundermanne  Aristcas  von  Pro- 
konnesos  zugeschrieben,  in  welchem  man, 
trotz  der  Zeugnisse  des  Herodot,  mit  Recht 
eine  mythische  Figur  des  Apollonkultes ,  wie 
Olen  und  Abaris,  erkannt  hat.  Vgl.  Fpic.  Gr.  Fr. 
245  f.  Kk.  Milet  feierte  die  dnoSr^uia  des 
Apollon  (doch  wohl  bei  den  Hyperboreern)  nach 
Menand.  de  encom.  4  p.  38  11.  [O.  Müller  274); 
Münzen  von  Pantikapaion  (und  Abdera)  zeigen 
einen  Greif,  auf  eine  Ähre  tretend  und  mit 
einem  Pfeil  im  Schnabel  (s.  Anh.):  die  Tra- 
dition, dafs  die  Legende  gerade  in  jenen 
nördlichen  Pflanzstädten  Milets  episch  weiter 
gebildet  sei,  ist  also  durchaus  glaubwürdig  — 

19.  Der  Sänger  Aristeas,  Sohn  des  Kaystrobios 
(Hindeutung  auf  das  Mutterland,  vgl.  auch  die 
Schwäne  am  Kaystros  ß  461),  nach  den  einen 
Lehrer  des  Homer,  nach  andern  Zeitgenosse 
des  Kroisos  und  Kyros,  wie  Abaris,  ist  im 
Grunde  ein  apollinischer  Heros  (vgl.  Aristaios: 
O.  Müller,  Dar.  1,  283  f.).  Er  folgt  dem  Gölte 
in  der  Gestalt  seines  fttgäittov,  des  xöpa|;  die 
Metapontiner  errichteten  ilim  zwischen  Lorbeer- 
bäumen eine  Statue  neben  dem  Agalma  des 
Apollon  (Herod.  4,  15),  und  in  Sicilien  genofs 
er  Heroenehren  (Ps.-Aristot.  mirab.  2).  Man 
erzählte  sieh  von  ihm  wunderbare  Dinge,  wie 
wir  sie  ähnlich  bei  Abiiris  und  io  der  hiernach 
gebildeten  Pythagoraslegende  wiederfinden. 
„Von  Phoibos  entrückt  ( Qoißökuuirxog)  kam 
ich  zu  den  fernsten,  nördlichsten  Völkern,  zu 
den  Issedonen.  Diese  erzählten  von  den  ein- 
äugigen, langhaarigen  Arimaspen,  die  noch 
weiter  gen  Norden  wohnen  (Herod.  4,  13),  un- 
mittelbar vor  der  Höhle,  aus  welcher  der  Bureau 
hervorBtürmt,  und  am  äufserfltcn  Weitende,  dem 
yf;$  xltiQ-gov  (Plm.  nat.  hist.  7,  2,  10,  indirekt 
aus  den  ' Ar^m(lspei<l,)•,  an  der  Nordgrenze 
hausen  die  Greifen ,  die  Wächter  des  Goldes, 
welches  die  Erde  selbst  empor  sendet,  löwen- 
ähnlicho  Ungeheuer  mit  dem  Schnabel  und 
den  Fittichen  eines  Adlers.  Die  Arimaspen 
haben  stets  Kämpfe  mit  ihnen  zu  bestehen  um 
jene  Goldschätze  (Plin.).  Noch  weiter  nördlich 
sitzen  die  Hyperboreer,  xarr;xorrf$  inl  &älao- 
oav  (d.  h.  zum  löxfavor  giovxu  .  .  .  nigii  xijv 
yi^v).  Alle  jene  nordischen  Barbaren  sind  wild 
und  kriegerisch  und  d^r  eine  sucht  den  andern 
aus  dem  Lande  zu  verdrängen;  nur  die  Hyper- 
boreer werden  respektiert  und  leben  in  stetem 
Frieden"  (Herod.).  —  20.  Aus  demselben  phan- 
tastischen Epos  stammen  vermutlich  auch  die 
ältesten  Krwäbnungen  des  Abaris  bei  Herodot 
4,  36  und  Pindar  bei  Harpccr.  s.  v.  =  fr.  270 
(193);  denn  auch  am  Schlüsse  des  36.  Kapitels 
polemisiert  Herodot  unverkennbar  gegen  Ps.- 
Aristeas,  der  (zum  erstenroale)  die  Hyperboreer 
'jenseits  des  Nordwinds'  an  den  'Ocean'  ge- 
setzt hatte  (el  dt  elai  xivig  vtttgßogtoi  äv&gio- 
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»Ol,  tial  xui  vvtqvoxioi  aXXoi'  ytXä  dt  bqtap 
yfjS  ntgtödovg  yoüyapxag  ...  ot  yt  'Slxtavöv 
t*  ytovta  yodcpovet  ntgtfc  u.  s.  w.*).  Abaris  i»t 
eine  mythische  Persönlichkeit,  wie  Arieteaa. 
In  den  Arimaspeia  mag  erzählt  worden  sein, 
dafsj  Ari*tcas  ihn  gesehen  hätte,  daher  ihn 
manche  in  die  Zeit  des  Kroisos  setzten  (Pindar), 
wie  den  Aristeas.  Herodot  erwähnt  als  Curiosum, 
dafs  er  angeblich  top  6'(ot6p  ntoittpio*  %axd 
näaap  xi^p  yr,p  ovöIp  otrtoutvog.  Spätere 
Zeugen  sagen,  dafs  der  Pfeil  ihn  durch  die 
Luft  getragen  hätte  (Ihm.  ecl.  19,  1,  l'orph. 
Pyth.  29  p  32,  9)  oder  dafs  ermitdemPfeile 
durch  die  Luit  geflogen  sei  (Ctlsus  c.  (Jrig. 
3,129,  vgl.  Nonnos  11,  132?)  wohl  die  ursprüng- 
liche Fassung  der  Arimaspeia,  die  Herodot  unter 
der  Hand  milderte,  wie  er  aus  der  Uvgessage 
den  Zauberring  ausgemerzt  hat.**;»  —  21.  Ahn- 
lich berichtet  Pausamas  1,  22,  7  von  t «ij  (des 
Onomakritos) ,  ip  olg  laxi  ntia&ai  Movoaiov 
vnb  Bootov  düoop:  so  hat  vielleicht  auch 
schon  ' Aristea« '  den  persönlich  gedachten 
Koreas  mit  den  Hyperboreern,  insbesondere 
mit  Abaris,  in  Verbindung  gesetzt,  wie  später 
Kallimachos ,  Pherenikos  und  Hekataios;  Ono- 
makritos mag  hier  durch  die  Arimaspeia  be- 
einflußt sein,  überhaupt  wird  der  ganze  Ab- 
schnitt der  vita  Pythag.  des  Jambl.  135  p.  99  f. 
s=»  Porphyrius  29  p.  32,  9  unter  dem  Einflüsse 
des  Aristeas  stehen  (vgl.  das  Beiwort  aftroo- 
ßutrif  _v^v_).  Wenn  Abaris  hier  als  Agyrtes 
auftritt,  der  Kollekten  für  den  hyperboreischen 
Apollontempel  sammelt  (vgl.  Lobeck  a.  a.  O.), 
so  verträgt  sich  eine  solcne  Fiktion  sehr  wohl 
mit  dem  Charakter  des  Gedichtes.  Jüngere 
attische  Abarislegenden  siehe  unter  III.***) 

III.  Andere  Lokaltraditionen. 

Die  Peloponnes.  22.  Die  Hyperboreer- 
legende mufs  auch  im  Norden  der  Peloponnes 
volkstümlich  lebendig  gewesen  sein.  Vor  allem 
kann  es  nicht  auf  Zufall  beruhen,  dafs  nur 
argivischo  Heroen  vom  echten  Mythus 
in  das  Hyperboreer  reich  geführt  werden, 
vor  allem  Herakles,  Perseus,  lo.  Nach  alt- 
epischer  Tradition,  die  sich  aus  Fragmenten 
des  Alkman  (58  p.  56  Bgk.  'Pinäp  ooog  .  . 
Nvnxög  utXai'vag  oztQVOv),  SteMchoros  (8  p.  109), 
Aisdnjlos  (65)  und  einem  Escerpt  bei  ApoUodur 
:2,  5,  11;  vgl.  Mythogr.  p.  353,  12  II  .)  her- 
stellen läfst,  „zog  Herakles  während  seiner 
Dienstbarkeit  bei  Eurystheug  von  Mykenai  aus, 
um  die  goldenen  Äpfel  der  Hespcriden  heim- 
zubringen; tavrß  Öt  t)p  .  ..  tnl  xov  "AxXapxog  ip 
'Tntqßooioigf),  —  also  im  fernen  Westen 

*)  Hellanikon  und  Damaxte*  Ton  Sigeion  (Strph.  liyi. 
u. ')  *n>(i.  —  KHG.  1  p  58,  t  p.  6&)  folget!  diesen  jonlachen 
Anschauungen:  Jieryer.  Gesch.  d.  teiwn*ch.  Krdk.  8.  X3.  1O0. 

••)  Doch  liegt  ob  naht-,  mit  M.  Mayer  (Anh.  Nr.  3  Anm  ) 
durch  die  Korrektur  ninxh  —  ottn>in*6  r  auch  bei  Herodot 
dli<«o  wunderbare  Sagen  reraion  herzustellen. 

•••)  Kei  Strtiwt  Arn.  11 ,  53S  helfet  ei:  [Delon]  quod 
prozinui  Luna,  quüe  Diana,  terris  /adle  conspiciatur,  coffno" 
tninatam  (ao  JA  Mayrr  gut  für  quoniam).  —  Dioser  Zug 
kehrt  bei  Hekataios  (unten  Nr.  45)  and  in  den  „Wandern 
jpn»eite  Tbulo"  dee  Antonius  Dioyene»  (unten  Nr.  61)  wieder 
und  i»t  wohl  aui  jenen  L'topieen  auf  dir  llyperboreer- 
tueel  Deloa  in  hellenistischer  Zeit  übertragon. 

1)  Ka  l»t  ein  slurker  Selbst  Widerspruch,  dafs  Henkle» 
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(vgl.  0.  Müller,  Bor.  S.  277,  wo  die  unzuläng- 
liche Darstellung  der  Prolegomena  S.  420  ge- 
bessert wird}.  Nach  einer  andern  Legende  ( Pindar 
Ol.  3,  14  ff.,  vgl.  Pausa».  5,  7,  7)  „bracht* 
Herakles  den  heiligen  Ölbaum  ytiaia  ocU-r 
xörttof)  Iaxgov  axo  cxtaQÖP  xayä v  —  ^lauor 
Tntgßoffieov  vtteaig  AitöXXtaPog  irtga- 
novxa  loycp  nach  Olympia;  denn  die  Alpheio»- 
niederung  war  noch  kahl  und  ungeschützt 
gegen  die  Pfeile  der  Sonne;  da  trieb  ihn  sein 
Geist  zum  istrischen  Lande  (25:  ig  yaiav  aro- 
Qtvtiv  itvahg  aqua  \  'laxqiap  pip),  wo  der  Leto 
Tochter  ihn  aufnahm,  als  er  auf  Geheifä  de« 
Eurystheus  die  Hirschkuh  mit  dem  goldenen 
Geweih  verfolgte"  (v.  27  ff.,  vgl.  Schol.  p.  100  f. 
lickh.).  Die  pindarisebe  Darstellung  leidet  an 
einer  innern  Inkonsequenz:  erst  heifst  es,  dafs 
den  Herakles  die  Sorge  für  sein  Lieblings- 
heiligtum in  die  Ferne  geführt  habe,  dann 
wird  er  durch  den  Willen  des  Eury*theus  zu 
dem  Znge  veranlafst.  Offenbar  liegt  vor  der 
Lokalisierung  der  Erzählung  in  Olympia  eine 
ältere  epische  Fassung,  nach  welcher  der  ar- 
givisehe  Herakles  bei  der  Verfolgung  der 
wunderbaren  Hirschkuh  in  den  äuisersten 
Westen  gelangte  und  von  dort  her,  aus  dem 
Hyperboreerlande,  den  heiligen  Baum  mit- 
brachte, der  in  Delos  auf  dem  Grabe  der  Hyper- 
boreerinnen wächst  (oben  Nr.  11  f.).  —  23.  in 
das  Land  der  Hyperboreer,  wohin  man  „weder 
zu  See  noch  zu  Lande  den  wunderbaren  Pfad 
findet"  (Pind.  Pyth.  10,  30),  kam  auch  der 
argivische  Perseus  von  Fittichen  getragen 
auf  seiner  Fahrt  nach  der  Medusa  (v.  4*>). 
Schon  der  alte  Interpret  (scholl,  p.  413  Bckh 
fragt:  näg  dl  flg  'Tictgßoqiovg  rjiO-fv  6  Iliq- 
ctvg  inl  xm  aitoxeutip  xt)p  xtqpa/t;;v  rt)g  Fof- 
yövog;  oi  yao  'TutgßÖQtoi  ixobg  xoig  'AquxiÖo^ 
oltovoip,  at  dt  PoQyopeg  %axa  utp  xipug  tr 
xoig  Eox&Qccioig  utQtoi  %ai  xoCg  Ai&iomxoii 
(nobg  dvatoXr)v  und  utcriaßgiav),  *axa  di  xitog 
htl  xwp  Tteodxwp  xt)g  Aißvqg  (xpbg  dvett). 
ort  ett  rooyöptg  ov*  etat  itobg  «oxrot?;, 
di}Xov  ovdtlg  yao  tatÖQtjatv.  Die  Lösung  dieses 
anoQtjua  ist  klar:  die  Hyperboreer  der 
Perseussage  sitzen  nicht  im  Norden, 
sondern,  wie  die  Gorgonen,  im  fernen 
Westen  (A*.  Tümpel,  die  Acthiopenlätider  des 
Andromeda- Mythus  S.  203 ff.)  oder  Südosten 
(Tümpel  S.  160.  174);  zu  letzterer  Annahme 
würde  die  Notiz  schol.  Apoll.  Bliod.  4,  286 
'Piitata  dl  opn  ip  xaig  dvarolaig,  o>; 
KalXiauiog  (fr.  215  p.  460  Selm.)  führen,  wenn 
sie  nicht  mit  Schneider  a.  a.  0.  auf  die  Quelle 
(ävToXi))  des  ]sti  os  zu  beziehen  ist.  Bei  seiner 
Ankunft  trifft  6ie  Perseus  „beim  Mahle  xliitai 
Bpwp  ixaxofißag  .  .  §t£optccg;  Apollon  freut 
sich  des  Festjubels  (vgl.  Ä'c/to/.  mit  Kallim.  fr. 
188  xfonovoip  XinaQai  Qoißop  opoetpayuet)  und 
Artemis  blickt  lächelnd  auf  die  munter  springen- 
den Opfertiere  herab.*)  Auch  die  Musen  sind 

Find.  Ol.  3  <u  Puffe  nach  den  Hyperboreern  wandert, 
wahrend  man  nach  Pyfh.  10,  Sftf  weder  zu  Schiffe  noch  it 
FuX»  dorthin  gelangen  kann  (Rohdf,  Horn.  S.  31  £  Anm  ) 
*J  Pind.  Pyth.  10,  30  (auch  Zitltrukit  Erkl»runga rennt h 
{Rhein.  Mus.  38,  625]  befriedigt  nicht)  wird  in  der  didy- 
meilchen  Leaart  ein  alter  Fehler  stecken  '  —  Xf^ta 

(Artemis)  Me  ischweater  gehört  um  Bruder,  a.  Oi.  3,  il. 


gitized  by  Google 


'2$  1 7    Hyperboreer  (peloponnes.  Traditionen)     Hyperboreer  (peloponnes.  Traditionen)    281 8 


dem  Volke  nicht  fremd;  zum  Reigentänze  der 
.Jungfrauen  ertönen  Leier  und  Flöte.  Goldene 
Lorbeer  zweige  im  Haar  (ddtpva  XQvaia  *6uag 
dvadrjoavxfg)  Bitzen  Bie  beim  fröhlichen  Fest- 
mahle. Krankheit  und  Alter  (vgl.  die  %u.iy- 
xfig  'T/tfQß.  des  Simonides  fr.  197  bei  Strabo 
15,  711)  nahen  dem  heiligen  Stamme  nicht; 
ohne  Mühsal  nnd  Krieg  leben  sie,  tpvyovxfg 
vnioStnQv  Ntutotv";  das  erBte  ausführliche  Bild 
von  den  Hyperboreern,  die  als  ein  Volk  von  10 
Seligen  erscheinen.  Ahnlich  sagt  Aischy- 
los  in  den  Choephoren  378  ui  yeeiijs  dl  xv%tjg 
xal  'TatgßoQiov,  mit  sprichwörtlich  an- 
deutender Verwendung  des  Namens:  hinter 
beiden  Zeugnissen  mufs  eine  allbekannte  epi- 
sche tiberlieferung  stehen,  schwerlich  allein 
Ps.-Aristeas  (Bergk,  Litt.-Gesch.  2,  99),  der  die 
Hyperboreer  anders  lokalisierte.  —  24.  Auf  ihren 
Irrfahrten  kommt  die  argivische  Io  schließlich 
auch  an  die  Grenzen  des  Hyperboreerlandes,  20 
überschreitet  sie  aber  nicht:  denn  nichts  an- 
deres bedeuten  die  Arimaspen,  Greifen*) 
und  der  märchenhafte  goldtragende  Pluto- 
strom bei  Aischylos  l'rotn.  805:  Regionen,  die 
nach  dem  Gorgonenlande  Kisthene  und  vor 
den  Aithiopen  und  Nilquellen  genannt,  also 
in  den  fernsten  Südosten  verlegt  werden 
(vgl.  O.  Müller  S.  279  f.,  Tümpel  S.  174,  Furt- 
vüngler  ob.  Sp.  1768).  Mag  AiscJtylos  bei  dieser 
Schilderung  immerhin  das  Gedicht  des  ArUteas  so 
mit  benutzt  haben,  wie  Rohde  S.  176  mit  Weil 
annimmt,  so  konnte  er  doch  einen  Hauptzug 
des  Mythologems,  die  Lokalisierung  des 
Hyperborcerlandes  im  Südosten,  aus 
dieser  Quelle  ebensowenig  entlehnen  wie  Pindar, 
da  Arixtra*  eine  ganz  andere  Anschauung  ver- 
tritt (oben  Nr.  18  f.).  Die  Verbindung  der  lo 
mit  den  Hyperboreern  wird  also  mindestens 
aus  älteren  epischen  Quellen  geschöpft  sein, 
z.  B.  aus  der  Beschreibung  ihrer  Irrfahrt  im  40 
hessiodiBchen  Aiyimios  fr.  5  ff.  p.  85  Kk.;  wozu 
stimmt,  dafs  ngäixog  'Hai'oäog  ixtoaxev- 
aaxo  xovg  yovnag  (schol.  Prom.  803  —  fr. 
224  p.  171  Kk.) :  obgleich  solche  Notizen  auch 
bei  der  Schilderung  der  Irren  des  (gleichfalls 
argivisch-rhodischen)  Phineus  (fr.  227  p.  175; 
102  p.  143  Kk.)  Platz  finden  konnten.  Ver- 
mutlich haben  wir  aber  wirklich  argivische 
Lokaleage  vor  uns,  da  die  Hyperboreerregion, 
wie  im  Perseusmythus ,  mit  dem  Gorgonen-  M 
lande  im  Südosten  gedacht  wird.  —  25.  Wenn 
die  Hyperboreer  in  diesen  argivischen  Sagen 
im  fernen  Westen  oder  Südosten  lokalisiert 
werden,  so  ist  das  eine  Folge  der  weit  ausge- 
dehnten Handelsbeziehungen  korinthischer  und 
argivisch-rhodischer  Seefahrer.  Ursprünglich 
haftete  die  Sage  in  Argos  selbst.  In  diesem 
Sinne  läfst  sich  eine  Notiz  der  Schol.  Pind. 
(H.  3,  28  verwerten:  äXloi  an 6  'TittoßoQiov 
(zov'i~y  ütkaoyov  xov  ti>OQ<avio)$  xcrl  lltoi-  60 

(T.  des  Admet,  Schw.  des  Eumelos)  trjs 
Aiolov  (xovg  'Tit.  v./.iü^mi  tpaaiv).  Die  An- 
knüpfung des  pelaBgiBchen  Hyperboreos  an 
Phoroneu8  wird  zunächst  auf  HellanikoR 
zurückgehen,  welcher  (fr.  37  p.  50)  den  Pela«gos, 
den  Eponymos  der  'pelasgischen'  Larissa  am 

♦)  Uvatüfiom  ..  äxQayt!;  (d.  h.  die  stummen)  Xtpo; 
xira;. 

Roiciikk,  Lexikon  der  gr.  u.  rom.  Mythot. 


Erasinosflusse,  in  den  //pyoltx«  zum  Sohne  des 
Phoroneus  gemacht  hatte  (Kustath.  II.  V  75 
p.  385;  die  Fassung  der  Homerscholien  beruht 
auf  Kontamination).  Doch  steckt  darin  echt« 
Sage:  denn  es  ist  wohl  ebensowenig  Zufall 
wie  fälschende  Absicht,  wenn  übereinstimmend 
die  ivqtatg  des  Feuers  im  argivischen  Apollon- 
heiligtum  dem  Phoroneus  zugeschrieben  wird 
(Paus.  2,  19,  5)  und  die  Hyperboreerinsel  Delos 
Pyrpile  (llvgitölt}  Fick,  hom.  Odyss.  S.  280) 
genannt  sein  soll,  igne  ibi  primum  reperto 
(Plin.  4,  12,  22  —  F.  II.  G.  4,  294).  Derselbe 
HelIaniko8  setzte  in  einem  andern  Werke,  den 
iaxogiat  (fr.  96  p.  58  M.),t  die  Hyperboreer 
vnlo  xa  Pinaia  oqt\'  tcaxttv  dl  dixai- 
oavvTjv,  n  r\  xQTjopuyovvxag  all'  axpo- 
dgvoig  xQtaiiivovq.  Die  Rhipaien  —  'Pinat 
bei  den  ältesten  Zeugen,  Alkman  und  Aischylos 
—  erscheinen  neben  den  Greifen,  die  in  der 
altmykenäiachen  und  korinthischen  Kunst  eine 
grofse  Rolle  spielen,  zuerst  in  den  argivischen 
Wandersagen  und  bei  einem  Historiker,  der 
hier  vorwiegend  argivische  Tradition  vertritt. 
Es  wird  daher  schwerlich  auf  Zufall  beruhen, 
dafs  mehrere  nordpeloponnesische  Ortsnamen 
aufs  auffälligste  an  den  Hyperboreerberg  und 
andere  Lokale  der  Legende  erinnern.  'Pinrj  ist 
im  Schitfskatalog  B  606  ein  Ort  bei  Stratos  in 
Arkadien  (in  dem  später  vergessenen  Namen 
sucht  Pausanias  8,  26,  12  eine  Insel  im  La- 
don,  wie  die  Kogänwv  vfjoog);  'Pvntg,  'Pvnai, 
'Pvjtairj  (bei  Nieander  mit  v,  "Aovntg  bei 
Pherek.  fr.  114  p.  78)  liegt  in  der  Nähe  der 
alten  Apollonkultstätte  Boline  (Paus.  7,  23) 
zwischen  Aigion  und  Patrai,  am  Fufse  des 
'Pvmxöv  (ooog)  oder  'Pvnrjg  itdyog  (Nicand. 
Ther.  215  p.  34).  <bttQctl  mit  seinem  chthoni- 
schen  Hermeskult  (Paus.  7,  22)  erinnert  an 
das  mit  der  Hyperboreersage  von  Delphi  ver- 
bundene 'Itgat'.  Der  Berg  Stymphalos  mit 
den  Btymphali8chen  Vögeln  ist  eine  Dou- 
blette  zu  den  Rhipaien  mit  ihren  Greifen;  und 
selbst  die  Hyperboreer  des  Jlellanikos  (okqo- 
dovotg  iQÜutvoi)  finden  ein  Gegenbild  in  den 
PaXavTjrpäyoi  'Aoxddtg.  —  26.  Solche  flüchtige 
Anklänge  würden  freilich  keine  Überzeugungs- 
kraft haben,  wenn  nicht  eine  wonig  beachtete 
Tradition  Aigialeia  ausdrücklich  in  die  Hyper- 
boreerlegende hineinzöge.  (Jlen,  der  Sänger 
der  dehschen  Hymnen,  heifst  bei  Suidas- 
Hesychios  s.  v.  (p.  239  Fl.)  Jvuaiog  iq'TueQ- 
ßuoetog  r}  yfvxtog,  inoitotög ,  ftällov  Öl  Av- 
mog  ojto  Edv&ov ,  mg  drjlot  Kalliuaxog  (hy. 
Del.  306)  xal  6  nolvioxmg  (F.  II.  G.  3,  p.  23*6, 
85).  Zwei  der  von  Flach  (Gesch.  d.  gr.  Lyrik 
90  ff.)  verkehrt  behandelten  Angaben  über  seine 
Herkunft  sind  leichtverständlich  und  identisch: 
der  mythische  Sänger  stammt  aus  dem  heiligen 
Lande  des  Apollon,  Lykien  *),  oder  aus  dem  Hyper- 
boreerreiche**): vgl.  z.  B.  Apoll.  Phod.  B  674, 
wo  Lykier  und  Hyperboreer  gleich  stehen. 
Denselben  Sinn  mufs  im  Grunde  die  Herleitung 
aus  Dyme-Olenos  haben:   die  im  äufsersten 

*)  Kaum  glaublich,  dafa  man  hieran«  peachloasen 
hat,  im  Apollun  stecke  ein  „nhftniki -chrr"  Lichtgoll 

*•)  Die  ..Herkunft  von  dta  Hyperboreern"  beruht 
neueater  litterariacher  Kritik  zufolge  (Flach  8.  JhJ)  auf 
„gefalachtcu  Berichten  in  Tempelbüohern". 

89 
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Westen  der  Halbinsel  liegende  'Sllfvirj  jr*rprj 
der  besiodi  sehen  Heraklessage  (fr.  94  A".  98  ]{.), 
deren  Eponymos  der  Sanger  Sllt'jV  nicht  etwa 
durch  falsche  Kombination  ist  (O.  Miilltr),  mag 
in  alter  Sage  den  '  he-perischen '  Endpunkt 
der  Führten  des  Herakles  dargestellt  haben 
und  eine  Hauptstätte  des  Apollokultes  gewesen 
sein  (wofür  das  Hekatombaion  auf  dem  Araxos 
bei  Dyme  Zeugnis  ablegt).  Nach  Achaia  weist 
endlich  der  Umstand,  dafs  die  eine  von  den 
Hyperboreerinnen  des  Olen  'Axatta,  die 
Achäerin,  heifst.  So  mögen  die  nnter  dem 
Namen  Ohm  kursierenden  Hymnen,  auf  welche 
Bich  auch  die  Delphier  beriefen,  einen  gemil- 
derten Dorismus  gezeigt  haben,  wie  die  der 
Pseudo-Boio  und  der  argivische  Pallashymnus 
des  Kallimachos.  —  27.  Nach  der  Peloponnes 
weist  vielleicht  auch  llesychs.  v.  Koqv&ccXi'cc- 
ädtpvt]  iaxt(i(ifvt)4  xivig  öe  xi]V  ilgiai<övT\v , 
aXXot  dl  vnnfÖQiov  («ehr.  Tn t  q§ 6q  f  ov)  9t6p 
{9  t  top,  d.  h.  'Heiltum');  dazu  Btinimt  Et.  M. 
631:  r/  wgo  xäp  dvoäv  dätpvii  ti9f(tivT}.  Eine 
Artemis  Kogv&aXCa  gab  es  in  Lakonien  (frei- 
lich auch  im  dorischen  Unteritalien:  Weber, 
quaest.  J.acon.  61.  O.  Müller  S.  339,  8),  und 
den  Tempel  der  Soteira  in  Sparta  sollte  "Aßagtg 
dmmoutvog  /£  'TafgßoQftov  gegründet  haben 
(Paus!  3, 13,  3).  —  28.  Attika.  Fast  unbeachtet 
sind  die  attischen  Hy  per  boreersagen  (vgl. 
Bergk,  de  rel.  com.  Att.  p.  4211'.;  Mannhardt 
S.  230  ff.).  Nach  der  wichtigsten  Legende, 
welche  Lykurg  (contra  Menes.  Or.  Att.  2,  270 
Bait- Sauppc)  bereits  vorfand  und  die  wir 
aus  den  Fragmenten  seiner  Rede  und  den 
angeschlossenen  Notizen  der  Lexikographen 
(Harpocr.  s.  Jijltaarai,  'Aßagig,  nvav6u>tct] 
Suid.  Etym.  M.  s.  Troonpöoia;  scholl.  Ari&toph. 
Equ.  729,  Piut.  1054)  wieder  herstellen  können, 
war  eiust  „Hungersnot  und  Pest  (Xiiiog  und 
ioi/xog)  über  die  ganze  Welt  hereingebrochen. 
In  dieser  Not  kam  der  Hyperboreer  Abaris 
nach  Griechenland,  trat  in  den  Dienst  des  Apollon 
(irijtfiöot  schol.  Ar.  Eq.)  und  lernte  von  ihm  die 
Weissagung.  Nachdem  er  als  Unterpfand  der 
Gnade  des  Gottes  den  wunderbaren  Pfeil  (xpec- 
räv  xb  ßtXog  mg  avußoXop  xov  'AnöXXwvog  Schol. 
Greg.  btbl.  Bodl.  p.  öl)  empfangen  hatte,  reiste 
er  umher,  und  verkündete  im  Namen  des  Gottes 
den  Barbaren  und  Hellenen  t/>  Ivaiv  xuvttjv, 
ti  itQOijQÖoiov  (Vorpflügeopfer)  vtiIq  andv- 
xtov  A&ipaiot  dvatiav.  övaüvtcov  ovp  twv  A9rt- 
vuiaiv,  to  Öttvbv  inavoazo  (scliol.  Ar.  Equ.).*) 
Seitdem  bringen  die  Athener  an  den  Pyanepsien 
dem  Apollon  dio  Eiresiono  dar.  xal  ovxag 
wonta  laQiaxi'iQiov  ol  itavxaxöötv  xotg'Afrn- 
va(otg  i^infiinov  xtöv  xagnäiv  andvxmv  zag 
«Äapzäs41  (xcholl.  Arist.).  Die  Teudenz  dieser 
Er/ühlung,  die  Lykurg  in  Zusammenhang  ge- 
bracht haben  mufs  mit  der  Sendung  des 
Targelienopfers  von  Athen  nach  Delos,  hat 
Mannhardt  (S.  290)  erkannt:  man  wollte  für 
Athen  die  Vorstandschaft  der  'hyper- 
boreischen'  Theorie  nach  Delos  in  An- 
spruch nehmen.  Das  kann  zwar  nicht  vor  dem 

♦)  Du*  Hyperbor.eropfer  wird  von  den  Athenern  ,.für 
alle  Volkür"  dargebracht.  Ist  auch  dioicr  Auupruch  do- 
litcher  Theologio  entlehnt  nnd  bvziuhcn  «ich  daruui  diu 
Vcrau  102  ff.  des  Apollohjmnua  V    Vgl.  oben  Nr.  10*. 
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5.  Jahrhundert  geschehen  sein;  aber  d»  r  Kern 
der  Erzählung  iöt  älter:  „bei  einem  2iuö>  in  At- 
tika befiehlt  der  Gott,  die  Eiresione  vor  dir 
Thür  zu  hängen"  (xäg  tlototcivag  xob  rir 
ÖVQtöv  KQtpäaai:  Schol.  Ar.  Flut.  1054).  Nichw 
anderes  meint  Krattnos  fr.  22  (in  einem  von 
Kock  falsch  behandelten  Verse  der  Deliudm): 
'TntQßoQtovg  (korr.  -tiovg)  at'0-pia  Tifttöim; 
aziwtj,  im  lex,  Bekk.  aneed.  355,29  erkl 


10  ...  rot  dnb  öspöqiov  »J  xä  i£  'TntgßoQttov  xotw- 
£6pfva,  mg  ofi  iv  vnaifrom  vtfriutra; 
Hesyclt.  8.  aföpta  setzt  hinzu  rä  yäg  'Txto- 
ßoQtcov  [tgd  xara  xiva  xäxQtov  ay  tertiär 
ov%  vitb  ozeyr(v,  tili'  vn'  tti&Qtov  dtaqpvXär- 
xfxai.  Also  vertritt  wohl  auch  noch  Krattnos 
eine  ältere  bescheidenere  Form  der  Legende, 
wo  die  Athener  den  Kult  der  uC9gta  axiqpr,* 
von  den  Hyperboreern  'lernen',  nicht  um^ 
kehrt.  Über  den  sonstigen  Inhalt  des  krati- 
so  nischen  Stückes,  der  für  uns  von  höchstem 
Interesse  wäre,  lassen  sich  leider  nur  vage 
Vermutungen  aufstellen.  —  29.  In  denselbea 
Kreis  delisch  attischer  Legende  führt  der  athe- 
nische Ery  sichthon  (Phanodem.  F.  II.  (r.  1, 
366,  vgl.  oben  Sp.  1383).  Der  Kekropide 
Erysichthon  „fuhr  nach  Delos,  stiftete  dort 
das  älteste  Holzagalma  und  brachte  das  erste 
Xoanon  der  von  den  Hyperboreern  naco 
Delos  gekommenen  Eileithyia  (oben  II  2  t 
30  nach  Athen.  Er  starb  bei  der  Fahrt, 
Grabmal  war  in  Prasiai",  wo  nach  Paus.  1,  31 
'Alto XXtavö  g  ioxi  vaög,  ivzav&a  zug  Txiq 
ßoQfWP  üituQX<xg  ifvtti  Xiyexai'  nugadiaötat 
dt  avrag  'Tn t  oßoo t  ovg  (iiv  'Agifiaenoi;, 
'Aotpaaiiovg  Ö*  'iaarjdc  at,  itaoä  di  xoixar 
E%vftctg  ig  £ivtö«TjV**^  xo/ttJ*jv,  ivTtv&tr 
dl  wtQUS&ici  dttt^  'Ellt,vmp  ig  FI o acta; 
'A&rjvaiovg  Öe  iipat  xovg  ig  dijXov  äyot  - 
rag'  xäg  di  ditaQxäg  xfxpv<p^cct  filv  $p  xa- 
40  Xäftt]  srvptöV,  yivcäanta&ui  6h  int'  ovdirot 
(vgl.  Mommsen,  Heortol.  218  f.).  Das  ist  ein^ 
einheitliche,  durch  die  Hand  der  Atthiden- 
schreiber  geformte  attische  Konkarrenxlegenoe 
zu  der  ältern  delischen,  die  uns  Herodot  (oben 
II  11)  bewahrt  hat;  vor  allem  soll  damit  die 
Vorortschaft  Athens  mythisch  'subbtruiert'  wer- 
den, woran  vor  dem  5.  Jahrhundert  schwerlich 
jemand  gedacht  hätte.  Nicht  aus  dem  aioliscb- 
dorischen  Nordwesten  kommen  die  GabrQ, 
6o  sondern  über  Athen  aus  dem  ionischen  Nord- 
osten. Dieser  Erysichthon  ist,  wie  ich  jetzt 
im  Gegensatz  zu  Preller  u.  a.  behaupten  zu 
dürfen  glaube  (anders  oben  Sp.  1383  i,  ein  (n?- 
schöpf  echt  attischer  Legendenbildung.  Seia 
Name  'der  Erdaufreifser'  d.  h.  der  Pflüger 
(ob.  Sp.  1381  f.),  geht  allem  Anscheine  nach  auf 
das  attische  Vorpflügefest(»pnr;pöo4ov),  dem 
wir  eben  (Nr.  28i  in  diesen  Überlieferungen 
begegnet  sind.  Wenn  er  bei  der  Theorie  stirbt, 
oo  so  ist  auch  das  ein  deutlicher  Reflex  der 
delischen  Hyperboreerlegende  (ob.  II  Nr.  11)  — 
30.  Die  phantastischen  Elemente  der  Hyper- 
boreersage spiegelten  sich  in  attischen  Märchen 
wieder,  welche  von  der  alten  und  mittleren 

*)  tifitTirta;  mit  Kock  in  r»;«oCrra;  m  vi»r*ndern  i*hi 
Ich  keinen  Grund    Vgl.  auch  Art.  rar.  Mit.  1  p  40,  25  B. 

**)  ScAubart  hat  rerkohrt  i;  Awötitruv  korrigiert,  an 
<pvf»ere  L'bcreiMtimmnng  mit  Uerodot  tu  erreiohen. 
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tischen  Py  thagorassage,  wie  wir  Bie  beson- 
ders durch  die  Excerpte  und  Fragmente  aus 
Aristoteles  jrfpl  nv&ayoosüap  (Aristot.  ps.1 
p.  195  ff.  /?.)  kennenlernen,  alle  phantastischen 
Züge  der  Hyperboreerlegende  auf  Pythagoras 
übertragen  waren.  Pythagoras  ist  den  gläu- 
bigen Jüngern  selbst  'AnöXkwv  '  TntQßöotiog 
{Ad.  v.  h.  2,  26,  Iambl.  Vit.  PyÜi.  28).  „Der 
Bifs  giftiger  Schlangen  kann  ihm  nichts  an- 
haben: bavüoiuov  ocpiv  avtbg  daxvtov  dnt- 
ytttivtv  (Apollon.  mirab.  6,  Iambl.  142,  vgl. 
unten  Nr.  36).  Seine  Glieder  strahlen  von 
Gold  (tbv  unobv  oy&fjvat  xqvcovv:  Ad.  var. 
hist.  4,  17,  l)iog.  Laert.  8,  11).  Am  selben 
Tage  ist  er  in  Metapont  und  Kroton;  Zauber- 
kraft trägt  ihn  durch  die  Lüfio.  Er  besitzt 
das  aliftov  und  adirpov,  wie  Abaris  ovölv 
otrtöutvog  (Hohde  256).  Er  kennt  alle  Ge- 
heimnisse; ihm  (als  dem  göttlichen  Herr □)  mufs 
der  Hyperboreer  Abaris  den  wunderbaren  Pfeil, 
der  ihm  den  Weg  wies  und  Ersatz  für  8peise 
und  Trank  spendete,  wieder  zurückgeben" 
(Iambl  vit.  Pyth.  28).  Die  Bildung  solcher 
Märchen  setzt  jedenfalls  die  Volkstümlichkeit 
der  Hyperboreerlegende  im  Zusammenhange 
mit  dem  Apollonkult  voraus.  Bemerkenswert 
genug  ist  es,  dafs  gerade  die  Krotoniaten  und 
Metapontiner  ApolTon  als  Stadtgott  verehren 
und  als  achäisch- lakonische  resp.  achäisch- 
krissäische  Kolonieen  (O.  Müller  S.  266  f.)  bis 
in  späteste  Zeit  das  zqvgovv  frioog  nach  Delphi 
sandten  (O.  Müller  S.  267;  Münzen  von  Kroton 
mit  dem  Tripus,  von  Metapont  mit  der  Ähre 
im  Berliner  Kabinett  Nr.  657.  666,  s.  den  Anbg. 
Nr.  6).  —  Mittel-  und  Norditnlien.  84.  Nach 
Silen  (bei  Solinus  2  =»  F.  H.  G.  6,  p.  100,  4) 
Boll  der  Name  Palatium  herrühren  a  Palantho 
(IlaXctv&ä,  nicht  näXav&og,  wie  Benseier  1110 
zweimal  druckt)  Hypcrborei  filia,  quam  Her- 
cules ibi  compressisse  visus  est  (vgl.  Uckert 
S.  402).  Hierocles  berichtete  in  den  Phil- 
histores  (Steph.  Byz.  s.  Taexvpia  =  F.  H.  G. 
4,  p.  430,  3)  von  den  Taoxvvaiot,  tfrvog  'Titto- 
ßoQemv,  nuo'  olg  ot  yoviceg  top  %ovobv  cpvläa- 
aovaiv.  Der  Stammname  ist  identisch  mit  dem 
Namen  der  etruakischen  Stadt,  die  man  wohl 
in  Mittel-  und  Süditalien  als  'hyperboreisch' 
im  landläufigen  Sinne  bezeichnen  konnte.  Ob 
weitere  Tradition  hinter  diosen  isolierten  No- 
tizen steckt,  wissen  wir  nicht.  —  85*  Auf  den 
Standpunkt  der  weltbeherrschenden  Römer 
stellten  sich  die  hellenistischen  Gelehrten,  nach 
welchen  „die  Hyperboreer  in  den  Alpen"  (Posid. 
Apam.,  um  150,  sdiol.  Apoll.  Bhod.  2,  677  = 
F.  II.  G.  3,  290)  oder  „hinter  den  Alpen 
wohnten"  und  „die  Alpen  die  Rhipaien  waren" 
(Protarch.  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  'TntQßoQtioi  «= 
F.  //.  G.  4,  485).  So  erkannte  schon  früher  He- 
rakleides  Pontikos  (oder  sein  Gewährsmann)  in 
den  „Galliern,  welche  Rom  eroberten",  etoarbv 
l£  '  r»f pßoffW  h&ovra  (Plut.  Camill.  22,  2 
—  H.  G.  2,  199").  Aus  all  diesen  unter 
Nr.  33  und  34  gegebenen  Notizen  darf  man 
keine  weitern  religions-  oder  kulturhistorischen 
Schlufsfolgerungen  ziehen,  wie  u.  a.  Nkbulir 
(röm.  Gesdi.  1,  284)  und  neuerJings  lldbig  (d. 
hom.  FpoH  S.  13)  gethan  haben  (8.  Nr.  62).  - 
Makedonien  und  Thrakien.    86.  Wichtiger 

89* 


Komödie  benutzt  sind.  „Am  Hy mettos  sollten 
einst  Massen  von  Goldstaub  an  den  Tag  getre- 
ten sein,  welche  tpvXätxovxo  vnb  xmv  u«iiumv 
HV9fiT)*(ov  (Paroemiogr.  [Demo?]  bei  Jlarpocr. 
Suid.  s.  %ovao%otiv .  daraus  die  interpolierten 
I'aroemiographen-HdBS.,  Kabul.  Glane,  fr.  20 
O.  A.  F.  1,  p.  172  AT.).    Die  Athener  nahmen 
ihre  Waffen  und  zogen  gegen  die  Ungetüme, 
kehrten  aber  unverrichteter  Sache  wieder  heim." 
Welcker  meint  (kl.  Sdir.  1  367)  wohl  mit  Recht,  10 
die  Streitbarkeit  der  Tiere,  das  Hüten  des 
Goldes  und  der  Kampf  gegen  sie  sei  unter 
dein  Einflüsse  der  Nachrichten  über  die  wunder- 
baren indischen  Ameisen  von  den  Greifen  der 
älteren  Sage  auf  die  hymettischen  uvpunxf? 
übertragen.    Ahnlichen  Inhalt  mögen  die  nur 
dem  Titel  nach  bekannten  Stücke  MvoftTjxig 
dos  Piaton  und  Kanth'iros  (C.  A.  F.  1,  623.  765) 
gehabt  haben.  Bei  PlaUyn  treten,  der  Vulgär- 
*ago  entsprechend,  yovntg  auf,  und  zwar,  wiejso 
oh  geheint,  als  Symbole  der  Habgier  und  Frefs- 
gier  (fr.  16.  18,  6.  A.  F.  1,  p.  604  A\).  —  81.  Bei 
der  Volkstümlichkeit  der  Hyperboreerlegenden 
in  Attika  ist  es  durchaus  nicht  anstöfsig,  wenn 
ein  atheuischer  Bürger  den  Namen  deB  bei 
Ps.-Plato  auftretenden  Hyperboreers  Opis  (oben 
Nr.  18)  trägt  (Simonides  fr.  181  p.  499  Byk.: 
tomg  ist  überliefert,  "Olms  u.  a.  unnötig  kor- 
rigiert). Die  letzte  Konsequenz  aller  jener  Le- 
genden wurde  gezogen,  als  man  die  Hyperboreer  so 
geradezu  anb'Tntoßooe  iov  xivbg  'Afri\vu(ov 
'genannt  werden',   d.  h.  abstammen  liefs: 
eine  Tradition,  die  für  uns  zuerst  bei  dem- 
selben Phanodcmos  (Scholl.  Pind.  Ol.  3,  28, 
wo  Böckh  das  überlieferte  Qtlodnuog  mit  Recht 
korrigiert  hat)  auftritt,  dem  wir  die  tendenziöse 
Krysichthonlegende  verdanken.    Damit  waren 
die  delischen  Heiligtümer  glücklich  als 
ursprünglich  attische  erwiesen.  —  Stellten 
und  Unteritalien.  82.  Sehr  spärlich  sind  die  «o 
Spuren  der  Hyperboreereage  im  fernen  Westen. 
Das  sicilische  (hybläische)  Weissagergeschlecht 
ler  Galeoten  oder  Galeoi  (vgl.  Sleph.  Byz. 
!.  v.  p.  196  Mk)  leitete  sich  ab  von  „Galeo- 
,es  (Stoll-lJrexler,  oben  Sp.  1590),  dem  Sohne 
lc«  Apollon  und  der  Themisto,  xr\g  frvyuxobg 
'aßt'ov  (fa-ßiof,  bei  dem  Könige  der  z«A.<fTffs 
Pn.  wohl  *=*  r lange  lebend',  nicht  'reich  be- 
rfitert';  vgl.  die  indischen  Zdßioi  Nonn.  26, 
ö  l  toi  ßaaiXioag  xmv  'Tnfoßoofcav.    Ihm  und  w> 
einem  Bruder  Telmessos  gebot  der  Gott  in 
>odona,  tÖ»  uiv  inl  avaxolag,  xbv  d'  inl 
xtopag  nltCv;  Telmessos  kam  nach  Karien, 
aieotea  nach  Sicilien"  (vgl.  Philist.  b.  Cic.  de 
at.  äeor.  1,  20  =»  fr.  47  p.  190  M.).*)  Wenn 
lohn  (Gesdi.  Siethens  l,  113.  881)  hinter  dieser 
uge  mit  Recht  eine  'Verpflanzung  deB  Apollon- 
icnstes  von  Kleinasicn  nach  Sicilien'  erkannt 
it,  würde  das  Hyperboreerreich,  etwa  wie  in 
t   Olenosgenealogie,  mit  Lykien  identisch  co 
scheinen.  Dodona  ist  jedenfalls  erst  von  dem 
kehrten  Bearbeiter  der  Sage  hineingezogen 
gl.  oben  II  11).  —  88.  Interessanter  ist  die 
latsache,  dafs  in  der  krotonisch-metapon- 

*)  In  Attika  ipMen  „(la!eotena  keine  Roll««,  vgl. 
tmvtiirm.  fr.  "ii  p.  36».  Wenn  sie  bei  Sttphanu*  »uoh 
hin  tfeaetxt  wurden,  ao  ist  da«  wohl  ein  FehUchlufn  ' 
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und  lehrreicher  sind  die  noch  ganz  unbeach- 
teten Spuren  der  Hyperboreerlegende  in  Make- 
donien. Konventionelle  l'brase  könnte  es  frei- 
lich sein,  wenn  die  römischen  Dichter  {(  ckert 
S.  403)  nach  hellenistischem  Vorgange  diesen 
liegenden  vor  allen  den  Namen  'hyperboreisch' 
beilegen.  Aber  schon  in  einer  lyrischen  Par- 
odie bei  Aristophanex  Avv.  772  singen  die 
Schwäne  den  Apollon,  ojir«  itpt&titvot  nao' 
Eßfov  notaftöv  (in  der  Nähe  von  Doriskos 
und  Dyme);  man  hat  mit  der  Strophe  passend 
die  Hyperboreerode  des  Alkaios  verglichen,  und 
so  soll  Pn.-Abaris  neben  der  'AnöXXcavog  dtpi^ig 
fig  "TjttQßoQtovg  einen  rdfiog  "Eßoov  xqv 
itoxauov  gedichtet  haben.  Ferner  erzählt  Ovid 
mctam.  15,  356  ff.:  esse  viros  fama  est  in 
Hyperborea  Pallene,  \  qui  soleant  levibus 
velari  corpora  plumis,  |  cum  Tritoniacam 
noviens  subiere  paludem  (ein  mythologisches 
hapax  Legomenon:  Bergk,  kl.  Sehr.  2,  656): 
also  homims  volatici,  wie  Abaris  und  Pythn- 
goras  und  der  hyperboreische  Zauberer  Luc. 
Philops.  13  (unten  IV  Nr.  40);  vgl.  auch  die  regio 
Pttrophoros%  den  Federtempel  u.  ä.  oben  Nr.  5  f. 
Jsigonus  bei  Plinius,  nat.  hist.  7,  2,  27  (s. 
Poftde  S.  320  Anm.)  berichtet:  annis  centenis 
quadr agenis  vivere  tradit  .  .  .,  qui  Athon 
montan  incolant  (Lucian.  31  aerob.  8.  'A&<öxccg 
utiQi  tqiänovxct  xal  txctzov  fxrj  ßtovv),  hos 
quidem,  quia  viperinis  carnibus  alantur  (vgl. 
Pomp.  Mela  2, 2:  insummo  [Atho]  fuit  oppidum 
Acrathoon,  in  quo  . . .  dtroidio  longior  . . .  aetas 
fiabitantium  erat);  ähnlich  Plin.  nat.  hist.  4,37 
oppidum  in  cacumine  [AthuJ  Apollonia, 
cuius  incolae  Macrobii  appeltantur  (also  an 
einer  Apollonkultstätte);  vgl.  die  xdttztCg 
'Tnttjß.  oben  Nr.  23  und  den  schlangenessenden 
Pythagoras  Nr.  33.  —  87.  Die  Annahme,  dafs 
hier  Hyperboreerlegenden  zu  erkennen  sind, 
wird  nachdrücklichst  unterstützt  durch  eine 
sprichwörtliche  Wendung,  die  aus  Makedonien 
zu  den  Alexandrinern  gelangt  ist:  Plut.  de 
prov.  Alex.  3  p.  4  Cr.  (Zenob.  volg.  530): 
TneoßtQexata:  IjcI  xüv  vizsqxqovl(ov 
h(ortxat.  ***  n«Qct  ydo  xoig  Muxtdöetv  b  xtXtv- 
xcüog  fir)v  (etwa  September)  'TnfoßfQtxctCog 
xaXtixat.  Der  Satz  naqd  —  xnXtixat.  ist  eine 
vom  Excerptor  losgerissene  Notiz,  nicht  die 
Erklärung.  Das  Wort  wird  iitl  xmv  vkbq- 
XQOvt'av  d.  h.  'von  sehr  alten  Dingen'  (vgl. 
das  falsch  erklärte  xd  ix  naXatäg  Nr.  4;  Paasow 
s.  v.  übersetzt  falsch  'vom  höchsten  Termin') 
gebraucht,  weil  es  die  Hyperboreer  be- 
zeichnet (vgl.  Nr.  10  tf.  36),  das  woXvxqoviu- 
xaxov  aiua,  wie  sie  der  Alexandriner  Kalli- 
muclios  nennt  (4,  281:  mit  Bezug  auf  ihren  Ur- 
sprung aus  dem  Ttxt}v<ov  atutt?  Nr.  40).— 88.  Die 
Pflege  des  Apollonkultes  in  zahlreichen  Kolo- 
nieeu  am  Küstensaume  sowie  bei  den  dorischen 
oder  dorisierenden  Herrengeschlechtern  der 
Makedonier  ist  bekannt  {Abel,  Makedonien  119). 
Kbenso  berichtet  Htrodot  im  Zusammenhange 
der  delischen  Legende  (4,  35)  von  den  @oi)i- 
xi'ai  xai  riaioviotg  yvvaixtg,  dafs  sie  der  Ar- 
terais ot'x  avtv  nvQfäv  xaXdpTjg  Opfer 
darbringen,  nach  delisch  -  hyperboreischem 
brauche.  Vgl.  auch  die  Dolonkergesandtschaft 
in  l  »elphi  6,  35.  So  ist  es  denn  wohl  auch  kein 


blof^er  Zufall,  dafs  manche  makedonisi  henOr* 
namen  an  den  Namen  der  Hyperberetäer-Hv^f. 
boreer  erinnern:  BtQOta,  das  «agenberüutnu 
Btouiov  öoog  mit  den  Midaagärten  {Abel  i.  o , 
tö  Btgziaxiov  ooog  {Strabo  7,  329),  Boptiittoi 
{Steph.  liyz.)  u.  a.  —  Kreta.  3».  Eine  merk 
würdige  Ähnlichkeit  mit  dieser  nordischen  r'cru 
de»  Hyperboreernamens  hat  der  kretische  Mou; 
'TKtQßtQSzog  (Juli  —  Mai),  die  Zeit  der  KrQh- 
10  ernte  bezeichnend:  AJirem  S.  340 3,  Hermann, 
Monatskunde  S.  98.  Auch  hier  wird  Zusammen- 
hang mit  dem  Apollonkulte ,  dem  wichtigen 
der  Insel,  anzunehmen  sein.  Vgl.  die  dornen*:. 
Legenden  Nr.  22.  27. 

IV.  Jüngere  litterarische  Bearbeitnng« 

40.  Von  den  hellenistischen  Poet»r 
scheinen  manche  dem  Antimachos  (Steph.  i>< 
s.  v.  'TntQßÖQtoi)  zu  folgen,  welcher  ^Tors'T»^ 

*0  ßoqsovg]  xovg  aviovg  ipqaiv   eivai  xoig 
uaonoig  {fr.  113  p.  50  Dbn.:  8.  oben  Nr  s 
so  Kalliinachos  im  Hymnus  auf  Delos  U^l 
Nr.  14),  wo  die  genealogische  Anknüpfui. 
an  Boreas  zuerst  vorkommt  (nach  Ari Str- 
öhen Nr.  20),  und  ganz  besonders  Pher<%*! 
von  Heraklea  bei  schol,  Pind.  tßl.  Iii  28  {Dü»i:f: 
Vragm.  d.  Hp.  2,  103):  dutpl  TixtQßoQtct 
oix'  ioxaxa  vauxdovoiv  j  »ijai    vjt*  'Axt. 
Xmvog  äitn'cyrjxoi  ixoXiuoio.  \  xovg  fiir  c. 

so  itQOxeoav  i|  afyaxog  vpvei'ovair  |  Ttxi,*si 
ßXäoxovxctg  vjto  öctöuov  al&QTttvxa  »t; 
auo&ai  BoQtao  yvrjv  'AQipaonöv  uvaxxm  : 
ergänzen  ist  etwa  ixtxtvovxag).  v*6  6$w: 
wofür  Vofs  xmlff  dopov  geschrieben  hat.  n 
klärt  sich  aus  Nonn.  11,  13*2  "Aßaoiv,  o*  . 
ÖffOpov  i'itQOvpoixTjV  |  Ixxäfitvov  nofiiitvir  ti. 
fiovi  Qotßos  oiaxta.  Die  titanischen  Hyperb->T:-: 
wohnen  „unter  der  strahlenden  Baim*4,  c  l 
unter  dem  klaren  Nordhimmel  (s.  oben  Nr. 

40  der  Ausdruck  öföuog  atöQi',ftg  weist  auf  u-' 
Boreas  atöeijytvijg  und  vieUeiclit  auf  dir  L 
perboreiseben  al&Qoßdxtti  (oben  Nr.  20  L 
36)*);  denn  die  Fähigkeit  zu  fliegen  ist 
hellenistiscber  Anschauung  dem  ganzen  Hjy 
boreervolke  eigen   {Luctan.  Ptnlops.  13  :• 
'TntoßÖQeop  avÖQu  ntxöptvov).    «41.    Abs  - 
Aitta  des  Kallimachos  sind  nur  wenige  au:' 
Hyperboreer  bezügliche  Bruchstucke  ertu. 
(187.  188.  215:  Hecker,  CommetU.  Callim.  p 

50  die    von    dem    hyperboreischen  Esel*;, 
sprechen,  aber  nichts  Neues  lehren.  Ein  Br^ 
stück  aus  einem  hellenistischen  xcrT<r<rr;»UL 
das  auf  die  Hyperboreer  Bezug  nahm,  iu 
I  Nr.  6  nachgewiesen.  Simmias  liefs  im  A}-  - 
erzählen:  xqXvy fxmv  dtpvsibv  Tntoßop 
dvd  dfjfiov  (fxoftijv)  |  xoig  öi]   nai  xot' 
ijQcog  TzaQtöaioaxo  Iltootvg,  dann  folgtet, 
Maaaayizai  xind'Hutxvvfg  (vgl.  SMeine.ke*A> 
Alex.  p.  4,  JJüntzer,  Fr.  d.  ep.  P.  **,  "> 

eo  demselben  Gedichte  berichtet  er  (und  m:t  ■- 
der  hellenistische  Ps.-Boios)  von  dem  reu- 
,,Kleinis  in  Mesopotamien,  den  Apollon  - 
Artemis  mit  nach  den  Hyperboreern 


*)  Uoi  SuiJ.  ».  v.  '^liitatUti  wird  Schoo  dem  Jl?> 
oinc  !<tri>(iia  x<ä*  '1  rt'up'intoir  \ioif»aon^r  \~  t<i.  tiUn  ■ 
tckmiä  bei  Flach  p.  24,  zugeschrieben :  der  für  di«*«  ^ 
*  rorantsrurtlicb«  lielloniatische  Oelrhrtr  hsvt  «o)>l 
gouöBiisobo  Darstellungen  gedacht. 
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Kai  CAtv  hQOVQyovfiivote  avxä  rag  ftvatas 
tüv  ovu>v.  Als  er  zurückgekehrt  war  nach 
Babylon,  wollte  er  nach  Hyperboreersitte  dem 
Gölte  opfern  xcci  tjjv  txaxöfißrjv  xüv  oviov 
tcxnatv  na qu  xbv  ßumov.  Da  erschien  ihm 
Apotlon  nnd  drohte,  ihn  zu  töten,  wenn  er 
ihm  ni<ht,  wie  gewöhnlich,  Ziegen  und  Rinder 
opfere:  t^v  yae  ovatv  Qvaiav  (fuJfov)  $v 
'TxfQßoQtots  ayoutvrjv  avxm  xod'  f)8ovijV 
tivat.  Kleinis  ist  gehorsam,  aber  erzählt  sei- 
nen Kindern  das  Geschehene;  OrtygioB  und 
Artemiehe  (apollinische  Namen)  billigen  seinen 
Gehorsam,  aber  von  Harpasos  nnd  Lykios 
li)f»t  er  sich  zur  Übertretung  des  Göttergebotes 
verleiten."  Den  Schlnfs  bildet  da«  übliche 
Strafgericht.  Dem  Dichter  schwebte  in  beiden 
Füllen  Pindar  Pyth.  10  (oben  III  Nr.  23)  vor. 
Interessant  ist  es,  dafc  die  Eselhekatomben  als 
verboten,  d.  h.  ungebräuchlich  hingestellt 
werden:  vgl.  unten  Nr.  64.  —  42.  Viel  erheb- 
licher als  diese  versprengten  poetischen  Trüm- 
mer sind  die  Fragmente  und  Excerpte  aus 
Pro  sabcnrbcitungen  der  Hyperboreersagen. 
Schon  in  der  alten  Legende  und  Poesie  ist 
das  Hyperboreerland  zu  einem  Beiigen  Jen- 
seits geworden.  Dort  kennt  man  nicht  Un- 
gerechtigkeit noch  Kampf,  nicht  Krankheit 
noch  Altersschwäche;  beim  frohen  Opfermahl, 
unter  Gelang  und  Heigentanz  lebt  man  in  un- 
getrübter Freude  dahin,  wie  auf  den  'seligen 
Inseln'  oder  im  Elysium.  In  hellenistisch*  r  Zeit, 
als  die  phantastische  Schilderung  ethnogra- 
phischer und  philosophischer  Utopieen  Tages- 
mode  geworden  war  (Hohde,  der  gr.  Horn.  1 72 ff.), 
malte  man  auch  diete  Vorstellungen  weiter  aus, 
ohne  sich  jedoch  ganz  von  der  Vorlage  zu 
entfernen:  so  dafs  Excerpte  aus  solchen  hel- 
lenistischen Schriften  auch  zur  Rekonstruktion 
der  alten  Legende  mit  benutzt  werden  dürfen. 
—  48.  Vor  allem  suchte  und  fand  man  auch  die 
Hyperboreer  in  dem  Märchen-  und  Wunder- 
1  finde  ludien,  in  welches  man  alle  phantaati- 
Heben  Geschöpfe  des  alten  Mythus  hinübertrug. 
Schon  Ktesias  hatte  an  Stelle  der  (»old  hüten- 
den indischen  Ameisen  die  apollinischen  Greifen 
gesetzt  (Furtträngier  oben  Sp.  1769).  Bei  dem 
Bekanntwerden  indischer  Traditionen  nach  dem 
Zuge  Alexanders  gab  eine  verwandte  indische 
Snge  von  einem  Lande  jenseits  des  Himalaya, 
dem  'Uttara  Kuru\  der  griechischen  Phantasie 
einen  festen  Anhalt.  (Vgl.  Lasten ,  Xtschr.  f. 
d  Kund*1  den  Morgen}.  2,  (5:1  f.,  bei  Hohde  217  f.) 
„Dieses  Land  ist  nicht  zu  kalt,  nicht  zu  warm, 
von  Krankheit  frei.  Kummer  und  Sorgen  sind 
dort  unbekannt;  die  Erde  ist  staublos  und 
wohlriechend;  die  Flüsse  strömen  in  goldenem 
Bette  und  rollen  Btatt  der  Kiesel  Perlen  und 
Edelsteine"  u.  s  w.  (Lassen  a.  a.  0  ).  Amometos, 
im  Beginn  der  Hellenistenzeit,  verarbeitete  die 
Sagen  von  diesen  'Attacoren'  zu  einem  fphan- 
tastisch- erbaulichen  Romane'  (Hohde  218),  der 
bei  PI  in.  tiat  hiat.  6,  17,  56  mit  den  Hyper- 
boreergeschichten  den  Uckataios  verglichen 
wird.  Hier  al>o  fanden  die  Griechen  ihre 
Hyperboreer  wieder  (vgl.  Plin.  a.  a.  0.); 
Mcgaxthtnes  erzählte  in  den  'ivdixä  (bei  Strabo 
15,  701  —  K  //.  G.  2,  424.  227)  ntol  xiäv 
Xtlttttäv  'Tittoßooitov  xä  avta  EtatariSn 


xal  Iltvdaon  ttnl  aHoi$  av&oXöyoif.  vgl.  Schwan- 
heck,  d.  Megasth.  Lnd.  p.  70.  So  bricht  bei  den 
Späteren  die  in  der  Perseus-  und  Iosage  (bei 
Aischylos  und  Pindar  oben  III  Nr.  22  tf )  be- 
obachtete Lokalisierung  der  Hyperboreer 
im  Südosten  wieder  durch  und  behauptet  in 
derTageslitteraturdas  Feld.  Philostrat  os  spricht 
rit.  Apollon.  6,  1  von  den  Greifen  der  Inder  und 
den  Ameisen  der  Aithiopen,  und  bei  Lucian 

>  (didl.  marin,  16,  4)  rühmt  sich  Notos,  er  habe 
Greife,  Elefanten  und  schwarze  Menschen" 
gesehen  (falsch  beurteilt  von  Welcker,  kl.  Sehr. 
1,  867,  vgl.  Furtwängler  oben  Sp.  1770).*)  An 
einer  fernen  Bucht  des  üceans,  „wo  die  Sonne 
aufgeht",  sitzen  nach  einem  merkwürdigen 
Zeugnisse  des  Epiphanios  (nachgewiesen  von 
Stephani,  s.  Anhg.  Nr.  4)  die  Greifen  und  geleiten 
die  Sonnenstrahlen  vom  Aufgange  zum  Unter- 
gang. —  44.  Während  jene  Historiker  das  glück- 

i  liehe  Hyperboreerland  bei  den  südöstlichen 
Barbaren  suchten,  versetzte  es  der  Philosoph 
Ifekataios  d.  J.  von  Abdera,  ein  Zeitgenosse 
des  ersten  Ptolemaiers  (Rohde  S.  210  ff.)  weit 
über  die  zugänglichen  Regionen  hinaus,  auf 
eine  Insel  im  fernsten  Ocean,  und  zwar,  wie 
seine  ältern  ionischen  Landsletjte,  im  hohen 
Norden.  Excerpte  aus  dem  umfangreichen 
Buche  nsQl'TiitQßoQfwv,  in  dem  er  vor  allem 
rein  philosophisches  Ideul'  zu  zeichnen  suchte 
(Hohde),  haben  sich  besonders  bei  Aelian, 
Diodor,  Mela  3,  5  und  Plinius  4,  12,  88  f.**) 
erhalten  (F.  H.  G.  2,  386  ff.)  —  45.  „Am  nörd- 
lichen Oceanm  Atnalcius  (ä  intens,  und  päl- 
xtog:  vgl.  Miillenhoff,  d.  Altertumsk.  I  424: 
Koövtov  ii  i  xixlqaxoixH  |  novtov  'TjtteßoQioi 
(ttgonte  vtHQijv  tf  &ö\aacav,  Orph.  Argon.  1085 
Abel),  welcher  vom  Flnsse  Paropamisos  (über- 
tragener Ortsnume:  Rohde  214')  an  beginnt 
( Plin.  4,  27\  liegt  dem  Keltenlande  gegenüber 
eine  vfjaos  'VntQßogfwv ,  '  EXi&oia,  ovx  iXäa- 
aav  ZtxtXCas  vnb  itoxau<ö  Kaqaaßvna  (fin- 
gierte Namen).***)  Von  dem  Flusse  heifsen 
ihre  Bewohner  Kaoaußvxai  (Steph.  Byz.  s.  vv.). 
Sie  sind  ein  Iftvog  xäv  'TntgßoQtoiv  (Steph. 

•)  Wenn  Jtrlind.  Arth.  10,  2ß  Greifen  and  Goldrand  xu 
den  Troglodytcn  setxt,  wird  e»  sich  schwer  entscheiden 
lassen,  ob  er  die  nördlichen  oder  sfldlichsn  Hyperboreer 
meint;  dafs  die  Hyperboreer  gemeint  sind,  zeigt  Hin.  4,  90 
i/lj/pfrboreot)  yxcutms  conili. 

**)  Die  Schwindelcitate  des  Satalts  Conw»,  welcher  den 
Abdoritcn  mit  dem  Milesier  verwechselt  {Müller.  F.  II.  U. 
I  p.  SO  f.)  kann  man  nach  VoricM*  Intersochung  mit 
Stillschweigen  übergehen.  Pliniu*  schöpft  wohl  tcUs 
direkt  au»  Mtla .  teils  aus  «einen  Quellen:  Tgl.  jedoch 
Sfhie*><ltr,  miol.  46,280  fr.  Bei  beiden  scheinen  Kxeerpte 
aus  dem  Roman  des  Hrlataio*  mit  Notizen  aus  wissen- 
schaftlich -geographischen  Werken  verbunden,  und  iw>r 
so,  dafs  ttber  den  Sit«  der  Hyperboreer  wissenschaftliche 
Hypothesen  ,  Uber  ihre  Lebensgewohnheittn  die  Phau- 
tusieen  des  Hrkataiot  vorgetragen  werden. 

•••)  Brkk.  1  p.  »KU,       ,Ji:iia;:  Ziurtj  liyxat 

ir  't'nu^ioijioi;.  Das  gehört  wahrscheinlich  auch  iu  den 
Roman  de«  Hekataiot .  der  solche  OrUnamcn  ru  fingieren 
und  ru  übertragun  liebte.  Vyl  den  von  UtUamkos  er- 
wahuU'U  pontischen  See  'Alv^ii,  {StrjJi.  fiys.  s.  v.).  Klne 
i.iun;  (T(to/ond>'ji)  wird  erwähnt  bei  der  Geburt  des  Gotter- 
paares {T/it>"jn.  7,  llrrod.  a,  170),  sowie  in  der  oben  III  S« 
erwähnten  Sage  aus  dir  Chalkidike.  —  Merkwürdig  iat  das 
Ziiaammenkllngeti  dos  Namens  mit  dem  Toteubach  „Ali- 
ba«"  (oben  Sp.  2SU). 
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Bys.)*),  räv  6voua£oufia>v  ano  rot»  itoQQairtgo) 
xtiodai  rijs  ßoQtiov  nvoi,$  (Hauptexcerpt  bei 
Diodor  2,  47).  Den  Mond  sieht  man  hier  bo 
in  der  Nähe,  dafs  man  deutlich  xiväg  lio%ag 
y  Kating  erkennen  kann  {Diod.  %  6,  51,  Paral- 
lelen in  Nr.  '20  Antn.).  Das  Land  ist  sehr 
fruchtbar  und  in  besonders  günstigem  Klima 
gelegen  (fvxpft<ria  Siacpigovaav,  vgl.  Mela  3,  5); 
alljährlich  bringt  es  zwei  Ernten  zur  Reite. — 

46.  „Diu  Bewohner  leben  froh  und  gerecht, 
ohne  Krieg  und  Hader.  Sie  hausen  im  Freien, 
in  Wäldern  und  Hainen  (nemora  lucique)  und 
erreichen  ein  ungemessenes  Alter:  ubi  eos  vitae 
sutietas  n.agis,  quam  taedium  cepit,  hilures, 
redimiti  sertis  (repulati  dclibutoque  seniu  luxu' 
setzt  I'linius  hinzu)  semet  ipsi  in  pelagus 
ex  certa  rupe  {Rohde  S.  280'  vergleicht  die 
Gautrebssaga  bei  Grimm,  D.  Rechtsaltert.  486) 
praecipites  dant  (Pompon.  Mela  3,  5,  vgl. 
Plin.  4,  12,  189 f.:  ihrer  phantastischen  Fassung 
wegen  kann  man  diese  anonym  überlieferten 
Züge  dem  Roman  des  Ilekataios  zuschreibeu).  — 

47.  Hier  wurde  Leto  geboren  (am  Alybas-See? 
Nr.  46*):  daher  Apollon  bei  ihnen  von  allen 
Göttern  am  meisten  verehrt  wird.  Sie  sind 
alle  toontQ  ff  pfiff  xtvtg  AnoUtovog  (vgl.  Pindar 
Ol.  3,  16)  und  feiern  den  Gott  täglich  mit 
Gesang  und  Saitenspiel.  Auch  ist  auf  der 
Insel  ein  herrliches  rf'ufvoc  des  Gottes  und 
ein  merkwürdiger  Tempel  mit  zahlreichen 
Weihgescbenken,  aqpcripof iSr,g  tw  agr/part 
(andre  Zeugen  sprechen  von  einem  vubg  nxigi- 
»off  bei  den  Hyperboreern  [Armtot.  u.  Eratosth., 
oben  Nr.  5]:  schwebte  dieser  kugelförmige  — 
nicht 'runde',  xvxlof  idr'g  —  Wundertempel  etwa 
von  Fittichen  getragen  in  freier  Luft,  wie  die 
apollinischen  Dreifüfse  u.  a.  auf  Vuseubildern 
[siehe  den  Anhang  Nr.  9  Sp.  2831* j  ?  Die 
Kugelforra  ist  die  vollkommenste  nach  pytha- 
goreischer Anschauung).  —  48.  „Auch  ist  da 
eine  dem  Gotte  ganz  geheiligte  Stadt.  Die 
Bürger  sind  Kitharisten  und  singen  allezeit  im 
Tempel  dem  Apollon  Hymnen  zum  Preise  Beiner 
Thaten.  Sie  haben  einen  besondern  Dialekt, 
unterhalten  aber  mit  den  Gritehen  freund- 
schaftliche Beziehungen,  besonders  mit  den 
Athenern  und  Deliern  (wohin  sie  früher  die 
Ernteerstlinge  schickten:  Pomp.  Mela);  auch 
kamen  Griechen  zu  ihnen,  wie  von  ihnen  Abaris 
Griechenland,  insbesondere  Delos  aufsuchte. 
Auf  diese  heilige  Insel  kommt  Apollon  selbst 
alle  19  Jahre,  wenn  die  Gestirne  wieder  den 
alten  Stand  einnehmen  nach  dem  Jahre  des 
Meton"  (O.  Müller  S.  271 »  und  C.  Müller 
S.  287  sprechen  mit  Unrecht  von  einer  'falsch 
angegebenen  Periode',  während  der  Hellenist 
die  Fortschritte  der  Astronomie  einfach  in  die 
Sage  übertragen  hat;  mit  Recht  vermutet 
0.  Müller  aber,  dafs  auch  in  'delphischer  Sage' 
Apollon  nach  Ablauf  des  'grofseu'  [ennea- 
eterischen]  Jahres  das  Hyperboreervolk  besucht 
habe,  oben  Nr.  8  f.).  „Bei  Beiner  i  n  i(päv  na 
{Rohde  212z)  schlägt  der  Gott  selbst  die  Ki- 
thara  und  tanzt  ohne  Unterlafs,  dno  larjue- 
giag  ittQtvFjS  fcog  nl  ndS  og  ävaTolyg  in  seiner 
Freudo    inl   rotff  Idi'oig    ivijutgituaai  (f.ihch 

•)  lltkataiot  hat  offenbar  nebeu  feinem  ulü|>i*chen 
luseWulko  auch  andoro  Hyperboreer  aacrkai.ut. 


übersetzt  bei  C.  Müller).  Erbliche  Könige  auf 
der  Insel  und  zugleich  Vorsteher  des  Heilig- 
tums sind  die  Boreaden  (».  Jlapp  oben  Sp. 
803,  der  freilich  in  dieser  auf  Volksetymologie 
beruhenden  Genealogie  zu  viel  mythischen  Ge- 
halt sucht),  Abkömmlinge  des  Boreas  {Callim. 
lkl.  291:  oben  2,  5)  und  der  Obione  (ergän- 
zendes Excerpt  bei  Aelian.  h ist.  an.  11,  1).  *; 
Drei  Brüder  versehen  das  Priesteramt,  sechs 
Ellen  hohe  Riesen.  Wenn  sie  das  Opfer  dar- 
bringen und  die  heiligen  Hymnen  singen  zum 
Kitharklange,  dann  kommen  von  den  Rhi- 
paien  ganze  Wolken  von  Schwänen,  um- 
kreisen den  Tempel,  lassen  sich  schliefst  ich  in 
seinem  ntgt'ßoiog  nieder  und  stimmen  in  daa 
heilige  Lied  mit  ein."  —  49.  „An  demselben 
Carambucisflusge,  der  bei  einem  ' Promontorium 
Ctltkae  Lytarmis'  ins  Meer  mündet,  fubi  lat- 
sata  cum  siderum  vi  Ripeteorum  montium  de- 
ficiunt  iugu*  sitzen  die  Aremphaei  {ilerodots 
Agyinnaiot  oder  Ogysunaiotl),  ein  den  Hyper- 
boreern nicht  unähnliches  Volk:  sie  sind  die  ge- 
rechtesten Menschen,  speisen  Beeren,  bewohnen 
Haine  statt  der  Häuser"  u.  s.  w.  {Mela  1,  19  f., 
PI i Iii us  6,  13,  34  f.).  Die  Erwähnung  des 
Carambncisflusses  (oben  Nr.  45)  macht  es  wahr- 
scheinlich, dafs  auch  dieser  Abschnitt  in  d<r 
Hauptsache  auf  Ilekataios  zurückgeht,  der 
mehrere  'Hyperboreervölker'  geschildert  zu 
haben  scheint  (s.  Uckert  3,  2,  544  ff.).  — 
50.  Abgesehen  von  den  fingierten  Namen  utid 
der  fast  pedantischen  Einzelausführung  schliefst 
sich  der  Roman  de»  Ilekataios  durchaus  an 
klassische  Vorbilder  (vor  allem  Htrodot  und 
Pindar)  an ;  daher  man  auch  für  die  wichtigeren 
hier  zum  erstenmal  auftretenden  Züge  —  ganz 
besonders  den  freiwilligen  Tod  der  Hyperboreer 
durch  den  'leukadischen  Sprung'  und  die  pe- 
riodische Rückkehr  des  Gottes  —  ältere  Vor- 
lagen voraussetzen  darf;  auch  aus  der  Volks- 
tradition  seiner  Vaterstadt,  die  frühzeitig  den 
Greif  auf  ihren  Münzen  zeigt  (Anh.  Nr.  8)  mag 
er  geschöpft  haben.  —  51.  Verwandt  mit  dem 
Romane  de*  Ilekataios  (und  den  Pythagoras- 
[ Apollonios]-Biographieen,  ist  der  von  Hera- 
kleides  Puntikos  verfafste  Dialog  'Aßagi;  {t\ 
ntgl  VNJjiJff),  in  welchem  der  Hyperboreer  aU 
Prophet  auftrat;  die  beiden  bei  Bekk.  antid 
1,  p.  45  erhaltenen  Fragmente  {Ep.  Gr.  fr. 
243  Kk.)  erzählen  von  einem  sprechenden 
Baume  (vgl.  die  Pythagoras-  und  Apollomov 
legenden),  Aussprüchen  des  Gottes,  und  von 
der  Verteidigung  eines  durch  herankriechende 
Schlangen  bedrohten  Leichnams  (odbua)  durch 
Hunde  {otpug  inl  xo  otöua  atpödga  OQOVorxfg, 
ixalvovxo  pivxoi  vitb  xäv  xvväv  vlaxzovt- 
tojv  avxovg).  Vgl.  Hoogoliet,  de  Heracl.  Pont. 
p.  66  sq.,  Schmidt,  de  Heracl.  Pont.  dial. 
p.  28  sq.  Auch  in  dem  Romane  des  AnUmi** 
Dio/jents  von  den  'Wundern  jenseits  Thüle' 
finden  sich  verwandte  Schilderungen  {Rohde 
S.  258  ff.);  von  Einzelheiten  sei  besonders  die 
Nähe  des  Mondes  {Rohde  268*,  vgl.  oben 
Nr.  45)  erwähnt.  —  Mancherlei  psetido-wissen- 
scbaftliche  Versuche   die  Lage   des  Hyper- 

«)  So  kommen  bei  [>l>a*<»Ur»oi  auch  di«  Hörenden. 
Z«t«s  und  Kalai«,  aus  dem  HyperboreorlanJo :  üben 
St.  ltff.  u.31. 
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boreerlandes  genauer  zu  bestimmen  (vgl.  oben 
Nr.  36),  sowie  die  Nachrichten  über  die  'langen 
Nächte'  im  Norden,  das  Eismeer,  den  Sing- 
schwan, die  meist  mit  Hyperboreerlegenden 
verbunden  auftreten,  gehören  nicht  in  unaern 
Hereich,  sondern  in  die  Geschichte  der  Erd- 
kunde und  Naturwissenschaft  bei  den  Griechen. 
Zur  Orientierung  vgl.  Uckert  3,  1.  84  ff.  2,  83  ff. 
404  ff.  Müllenhoff,  d.  Altertumskunde  1 .  1  ff. 
386.  401.  406.  420.  Berger,  Gesch.  d.  w  Erdk. 
1,  23;  100.  145.  Die  barbarischen  Kelten- 
fürsten  liefsen  sich  die  Gleichsetzung  ihrer 
Heimat  mit  dem  gepriesenen  Hyperboreerlande 
gern  gefallen;  der  Kamulodunenkönig  Kono- 
bellinns  sanktionierte  die  geographische  Hypo- 
these sogar  dadurch,  dafs  er  Ähre,  Greif  u.  a. 
auf  Beine  Münzen  prägen  Uefa  (im  Berliner 
Kabinett  nr.  789),  vgl.  Evans,  the  coins  of  the 
antient  Britans  p.  284.  816.  336.  339  T.  IX- XII. 

B.  Zur  Deutung. 

I.  Übersicht  der  bisherigen  Versuche. 

52.  Zweifellos  verfehlt  sind  die  Hypothesen 
von  Voß,  Wclcker-  Niebuhr  und  GladiscJt, 
welche  direkt  an  die  Anschauungen  der  alten 
Geographen  sich  ansohliefsen.  Vofs  glaubte 
(in  den  'mythol.  Briefen'  und  der  <alten  Welt- 
kunde'),  dafs  die  Eindrücke,  welche  das  Be- 
kanntwerden mit  den  schönen  Westländern  bei 
den  Griechen  zurückliefs,  die  Hyperboreersage 
erzeugt  hätte.  Wie  wenig  mit  einer  solchen 
Annahme  erklart  wird,  hat  U.  Müller  gezeigt 
ProUgg.  S.  415 ff.  —  Niebuhr  \*  84  f.*)  lief« 
die  Sage  in  Italien  entstehen  und  eine  alte 
thatsächliche  Verbindung  zwischen  der  Apennin- 
und  Balkanhalbinsel  darstellen,  schätzte  dabei 
aber  die  Überlieferung  nicht  richtig  (oben 
Nr.  35).  Dasselbe  gilt  von  Welcker,  welcher 
die  Legende  a.  a.  0.  auf  den  Import  samlän- 
dischen  Bernsteins  beziehen  wollte.  Gladisch 
vollends  entdeckte  in  den  Hyperboreern  die 
Schinesen  (End.  in  das  Verständnis  der  Welt- 
reich. 1841,  und  ausführlicher  in  dem  Programm 
Die  Hyperb.  und  die  alten  Schinesen,  Krotoschin- 
Leipzig  1866);  seine  mit  dem  Tone  vollster 
Siegesgewifsheit  vorgetragenen  Auseinander- 
setzungen gehen  aber  von  den  bedeutungs- 
losesten Analogieen  aus  (vor  allem  von  der 
Musikliebe  bei  den  Schinesen  und  Hyperboreern, 
für  welche  meist  die  Pythagoreer  ohne  weiteres 
eintreten;  die  Greifen  sind  S.  25  die  Drachon 
der  »chinesischen  Fahnen)  und  zeigen  nur, 
dafs  dem  geistvollen  Manne  das  Augenmafs 
für  die  Wahrscheinlichkeit  bereits  abhanden 
gekommen  war.  Verwandte  Versuche  aus 
neuerer  Zeit  mögen  unerwähnt  bleiben.  —  58. 
Den  richtigen  Weg  hat  zuerst  O.  Müller  (nach 
ihm  Vultker)  gezeigt,  indem  er  auf  den  Zu- 
sammenhang der  Hyperboreerlegonden 
mit  Apollonheiligtümern  und  auf  die  my- 
thisch-religiöse Bedeutung  des  Volkes 
und  Landes  hinwies.  Wenn  geyen  die  Grund- 
gedanken O.  Müllers  doch  wieder  Zweifel  laut 
geworden  sind  (Hohdc  S.  211'),  so  trägt  die 

*)  Ihibiij  hatte  die  Niebuhriche  Hypothese  weniger 

gliubi^  aufnehmen  «ollen  (bat  kunuriurke  f'po»  aus  </<•» 
Itonkmäkrn  erläutert  lH«s-i  S.  6J;  vgl.  üben  Nr. 


Schuld  daran  die  Thatsaehe,  dafs  Müller  noch 
unter  dem  Banne  der  alten,  schon  von  ' Aristeas' 
und  Herodot  vertretenen  Volksetymologie  stand, 
welche  den  Namen  an  Boreas  anknüpfte  (oben 
Nr.  11  ff.  18  ff.  45).  Diese  bis  in  die  neueßte  Zeit 
(z.  B.  von  liiese  S.  45  und  den  Pindarhgg.)  allge- 
mein gebilligte  Etymologie  ist  zweifellos  falsch: 
denn  gerade  die  ältesten  und  besten  Über- 
lieferungen (oben  Nr.  2  f.  22  f.),  insbesondere  die 
Zeugnisse  der  Heroenpage,  fügen  sich  ihr  nicht, 
sondern  setzen  die  Hyperboreer  einfach  nach 
Griechenland  oder  in  den  fernen  Westen  und 
Südosten;  die  Lokalisierung  im  hoben  Norden 
scheint  erst  durch  Ps.-Aristeas  aufgekommen  zu 
sein  und  hat  sich  nie  ausschließliche  Geltung 
errungen.  Vergebens  versuchten  <K  M tiller  S.  275  f. 
und  A.  Biese  S.  46  diesen  Widerspruch  weg- 
zudeuten.  Ebensowenig  aber  vermag  eine  an- 
dere, gleichfalls  im  Altertume  schon  geahnte 
Deutung  zu  befriedigen,  welche  besonders  von 
G.  Curtius,  Ettrm.*  348  (vgl.  auch  Boscher 
oben  Sp.  426)  vertreten  ist:  'Tnsoß.  =»  'Tjtiq- 
(£)6qhoi,  die  „jenseits  der  Berge  Wohnenden, 
'Ultra -Montanen*4*.  Auch  dieser  Etymologie 
tritt  die  alte  Legende  und  Sage  entgegen,  in 
welcher,  abgesehen  von  den  Arimaspeia,  das 
'Jenseits  der  Berge  wohnen'  ein  wenig  hervor- 
tretender Zug  ist.  —  64.  Erat  //.  L.  Ahrens  hat, 
indem  er  sich  auch  als  Linguist  auf  den  Stand- 
punkt seines  Lehrers  O.  Muller  stellte  und  in 
dem  Kultbrauche  und  der  Tempellegende  selbst, 
die  Anhaltspunkte  suchte,  die  endgültige  Deu- 
tung des  Namens  entdeckt  und  den  Keimpunkt 
der  Legende  nachgewiesen.  Ahrens  S.  341  geht 
aus  von  den  Monatsnamen  'TntgßtQftos  (—  Juli, 
ursprünglich  Mai,  in  Kreta)  und  'TrttQßtQt- 
xatog  (=  September,  in  Makedonien),  welche 
Zeitabschnitte  bezeichnen,  in  welche  die  beiden 
apollinischen  Erntefeste  (Sommer  und  Spät- 
herbst, Thargelien-Delien  und  Pyanepsien) 
fallen.*)  Da  in  makedonischen  (und  andern 
nordgriechischen)  Dialekten  (z.  B.  dem  delphi- 
schen) ß  für  ggr.  tp  eintritt,  eo  kann  man 
'Tne  qßf  Qtiatoe  *'Tnf  oq>t  atzatog  Betzen. 
Diesem  Namen  liegt  [ein  Subst.]  *v  nt  Qipe  pf'r»;s 
(vgl.  kret.  'TntQßfQtTog)  zu  Grunde,  unverkenn- 
bar identisch  mit  dem  Namen  der  hyperboreisch- 
delischen  'Opferüberbringer',  der  nt  Q<p  e  Qt  tg 
[adjektivische  Bildung,  seil,  avdfffs];  ob  man 
xtQ  mit  vizio  gleichsetzen  darf  (Ahrens),  oder 
ob  es  für  ntgl  steht,  ist  sachlich  ohne  Be- 
deutung; virig  bezieht  Ahrens  auf  das  Tragen 
vitfQ  y/Jv  %ai  9alattav.**)  'Es  konnten  aber 
jene  Theoren'  —  meint  Ahrens  —  'mit  einer 
dritten  Porni  des  Namens  auch  vrcsQtpOQoi, 
makedonisch  vntQßofjot ,  heifsen  und  es  darf 
wohl  glaublich  erscheinen,  dafs  die  Sagen  von 
den  Hyperboreern  aus  einem  Mifsverstilndnisso 
dieser  Benennung  hervorgegangen  Bind.'  Wir 
haben  oben  makedonische  Hyperboreerlegenden 

*)  Die  neuciten  Arbeiton  von  Töpfer,  Stengrt,  KoUrt 
(Hit  tetu-it  ,UrDrlir,t  im  il.rmn  Sl,  I6i)  konnten  für  den 
1S!«7  abgcschloisenen  Aufcatz  leider  nicht  mehr  berück- 
sichtigt werden. 

*•)  (ngonuber  der  evidenten  Erklärung  vnn  Akr'ns 
wird  man  die  alte  meteorologische  Deutung,  weicht)  don 
Namen  llnk>[t\ptiift;  auf  die  Krcitbewetfum.'  der  Hiiumvl«- 
körper  beii.  ht  und  in  seinen  Trauern  x.  B.  di>?  l'laneten 
erkennt  (u.  n.  UUutitch  a.  a.  O.  32),  »>»f  «ch  beruhen 
husun  dürfen. 
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kennen  gelernt  (Nr.  36)  und  gesehen,  dafs 
'Tnegßt^ttaioi  wirklich  als  dialektische  Neben- 
form von  ' TnfQßoQiiog  gebraucht  wird.  Die 
Hypothese  von  Ahrtnn  wird  so  zur  wohl  be- 
zeugten Thatsache.  —  55.  Nach  Alirem  hat  für 
dag  Verständnis  der  Legende  am  meisten  ge- 
leistet Mannliardt  S.  214—268,  besonders  durch 
genauere  Analyse  des  Fo»trituals.  Auf  seine 
musterhaften  Untersuchungen  mufs  der  Leser 
von  vornherein  verwiesen  werden,  da  wir  keine 
ausführliche  Darstellung  der  entsprechenden 
Elemente  der  Apollonreligion  geben  können. 

n.  Ergebnis. 

5G.  Die  Hyperboreer  waren  ursprünglich 
nichts  anderes,  als  die  negcptgitg,  die  Über- 
bringer der  dem  Apollon  und  der  Ar- 
temis geweihten  Opfergaben;  wenu  die 
Delphior,  Thossalier,  Athener,  Delier  'Hyper- 
boreer' genannt  werden,  so  will  sie  diese 
Überlieferung  lediglich  als  Apollondiener  be- 
zeichnen, und  nicht  anders  ist  es  zu  verstehen, 
wenn  Apollon  nach  seiner  Geburt  zu  den  Hyper- 
boreern (d.  h.  zu  seineu  Verehrern)  zieht  (oben 
Nr.  4).  In  der  unter  Nr.  G  behandelten  Legende 
wird  der  Aufenthalt  des  Gottes  in  I'herai 
gleichgesetzt  mit  Beiner  awodV/aia  zu  den 
Hyperboreern;  auch  hier  bestätigt  sich  unsre 
Etymologie:  der  Name  fttgai  deutet  wieder 
auf  die  Opfergaben  für  den  delphischen  Apollon, 
und  die  ütoaioi  sind  so  in  der  That  Doppel- 
ganger  der  irtQcptQtfs-vntifßÖQUot.  Auch  andere 
Namen  und  Züge  dieses  Sagenkreises  werden 
jetzt  unmittelbar  verständlich :  <I>u(ini'  (oben  II 
Nr.  6)  ßfpo*a(ßo(»fi/öxo«y)  ist  ebenso  die  'Gabeu- 
stadt',  in  welche  oder  von  welcher  man  dem 
Apollon  Erntezehnt  und  Weihgescheuke  bringt; 
das  wunderbare  Btq-uiov  oqos  (Ihg-z-iiKiov) 
ist  der  heilige  Berg,  auf  welchen  sie  getragen 
werden  (Nr.  38).  QoQaivtvs  wird  Ahn  des 
'TnteßÖQiog  (oben  Nr.  25),  weil  er  wesensgleich 
ist;  er  hat  zuerst  das  heilige  Feuer  iui  argi- 
vischen  Apollonbeiligtum  entzündet  und  die 
Opfergube  dargebracht  (über  die  Bildung  des 
Namens  aus  i>ÖQ<av  =^  Ot^tov  [vgl.  Suid.  2, 
1530  Jihdy.]  mit  sekundärem  -tv«;  s.  Fkk, 
Personennamen  S.  40).  Die  dialektische  Form 
des  Hyperboreernamens  weist  durchaus  nach 
Nordgriechenland  (Delphi:  Plut.  Qu.gr.  9 
p.  392  H'fc.);  auch  der  delisehe  Kult  mufs 
von  hier  aus ,  nicht  aus  Ionien ,  abgeleitet 
werden  und  kann  eiue  Sonderstellung  nicht  be- 
anspruchen. Der  Zusammenhang  der  Hyper- 
boreerlegendo  mit  demApollonkult  ergiebt 
sich  unmittelbar  aus  den  obigen  Zusammenstel- 
lungen; wo  kein  Apollonkult  ist,  giebt  es  auch 
keine  heimische  Hyperborcerlcgende;  und  selbst 
in  den  späteren  litterarischen  Bearbeitungen 
der  Sage  sind  die  Hyperboreer  in  erster  Linie 
#fpa7roi»rK  'AnölXwvoq.  Die  Namen  der  my- 
thischen Hyperboreer  sind  teils  von  Bei- 
name n  d  e  s  G  ö  1 1  e  r  p  a  a  r  e  s  abgel  e i tet  ( A gy  ie u s 
Nr.  6,  Arge  Hekaerge  Nr.  11,  Opis  Hekaevgo* 
Nr.  12.  13,  Upis  [vgl.  den  ovmyyos)  Loxo  Nr.  11 
\<).  Miilln  S.  373 J,  Aristeas  Nr.  19),  teils  auf 
Kultbräuche  <  Amadokos  Nr.  8,  vielleicht 
Abaris)  und  Kult  Stätten  iBoio  Fagasos  Olen 
Nr.  1,  Achaia  Nr.  12)  zu  beziehen;  nur  wenige 


Hyperboreer  (Deutung) 


283:? 


Bchliefsen  Bich  an  jüngere  Züge  der  Legende 
an  (z.  B.  Zabioa  Nr.  32,  die  Boreaden  ond 
Chione  Nr.  48).  —  57.  Erst  recht  fruchtbar  wird 
dieser  Gesichtspunkt  bei  der  Einzeldeutung. 
Die  Grundlage  der  Hyperboreermythen  bilden 
in  der  Hauptsache  ätiologische  Legenden, 
welche  die  Erklärung  oder  historische 
Begründung  apollinischer  Kultbräuche 
bezwecken.  Die  Greifen  waren  schon  auf 
10  dem  ältesten  Tempelbilde  in  Delphi  dargestellt 
und  bleiben  in  steter  Verbindung  mit  Apollon; 
sie  sollten  wohl  die  Hüter  der  irdischen 
Tempelschätze,  wie  des  himmlischen 
Reiches  darstellen.  So  kamen  sie  in  die 
Hyperboreersagen;  wenn  sie  hier  an  dem  gold- 
spendenden Berge  (vgl.  das  Btgviop  ogog,  oben 
Nr.  38  und  den  Opferfelsen  Nr.  46,  63)  als 
Wächter  hausen,  so  spielen  sie  die  Rolle,  die 
ihnen  im  Kultus  zufiel,  in  der  Sage  weiter. 
20  Neben  den  Greifen  erscheint  in  diesen  Mythen 
das  Symbol  des  Sonnengottes  der  Pfeil  (Nr.  6f. 
20),  und  mit  ihm  verbunden,  das  Ährenbündel 
(Nr.  11  f.)  Der  Inhaber  dieses  Heiltums  kann 
irdischer  Nahrung  entbehren:  ein  deutlicher 
Hinweis,  dafs  der  Gott  selbst  der  Nahrungs- 
spender ist  (xctQnmv  dotijQ:  Plut.  de  J'i/tli. 
orac.  16  p.  401  H  b.),  welcher  den  andern 
Menschen  den  Erntesegen  zuwachsen  lüfst.  So 
tritt  Apollon  in  diesen  Lberlieferungeu  auf  als 
so  agrarische  Gottheit  und  es  kann  nicht 
wundernehmen,  dafs  sich  die  Legende  an 
agrarische  Bräuche,  besonders  an  Bräuche  der 
Erntefeste,  angeschlossen  hat.  —  58.  A  (Kalt* 
brauch).  Auf  dem  Hyperboreermale  in  Delos 
hatte  man  einen  Ölbaum  angepflanzt;  auch 
hielt  man  in  Delos  einen  Umzug  „zu  Ehren 
der  Opis-Arge"  und  sammelte  Gaben  ein. 
Beim  Früherntefeste  der  Thargelien  wird  eine 
Ährengarbe,  ein  Symbol  des  Gottes  (den 
lo  Pfeil?)  verhüllend,  prozessiousweise  umher- 
getragen  (Mannliardt  S.  228.  234);  an  den 
Pyanepsien  wurde  in  Athen  ein  mit  wollenen 
Binden,  Feldfrüchten  und  Gebäcken  (in  Gestalt 
einer  Lyra,  »Suid.  s.  v.  dtatöviov,  Stcph.  B;tz  *.  v. 
Iläiaga)  behangener  ölbaumzweig  (Sctf>l. 
ArütojJi.  Plut.  1054,  Relief  im  Piniol.  22). 
die  Eiresione  zum  Apollontempel  geleitet 
und  hier  vor  der  Thür  im  Freien  angebracht; 
im  Privatkultus  trug  man  die  Eiresione  von 
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Haus  und  sammelte  (laben  ein. 


Auch  in  Delphi,  wohin  die  Myrinäer  und 
Magneten  <re'o/j  zqvoü,  die  Eretrier  und  Magneten 
äv&Qwnatv  anctQxai  sandten  (Plut.  dt  Pi/h. 
orac.  16),  heftete  man  die  Erstlinge  der  Ernte 
ran  die  heiligen  Pfosten  und  die  hohe  Säule' 
([Eumilos]  Eurup.  bei  Clemens  Strom.  I  p.  151 
=  E.  G.  F.  p.  193  KU.).  Ein  delphischer  Knabe 
brach  bei  dem  ennaeterischen  Hauptfeste  einen 
Zweig  vom  heiligen  Lorbeerbaum  im  nordischen 
go  Tempethal,  dem  Ursitze  des  Kultus,  und 
brachte  ihn  in  feierlicher  Prozession  nach  Delphi 
(Plut.  de  mus.  14,  Ilm.  Jvagu'u  it  iv  rot? 
Tifintot  äcitpt'T)'  to  dl  avrb  xal  Jijli'a:  O.  Miilltr 
S.  20.i).  —  B  (Legende).  Die  Hyperboreer  brac  h 
teu  Opfergaben  in  Ähren  versteckt  nach  Delos 
(Nr.  Iii;  nach  attischer  Tradition  brachten  sie 
Zweige  (<rrt'<p'/\  die  'nach  heimischer  Sitte-'  im 
Freien   («i"ö>«)   bleiben  mufsten  (Nr.  2:*  t. 
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Doch  sammelte  der  Hyperboreer  Abaris  auch 
Gaben  ein  (Iambl.  l'yih  19,  91,  oben  Nr.  20). 
Aus  dem  Hyperboreerlande  flog  der  Mordpfeil 
des  Apollon  in  Feldfrüchte  gehüllt  zum  Zeichen 
der  Sühnung  dem  Gotte  wieder  zu  (Nr.  8). 
Ebendaher  kamen  Lorbeer-  und  Ölbaum  nach 
Hellas  (Nr.  11.  22).  —  5».  A.  Dem  Erntefest- 
zuge der  Oschophorien  schritten  zwei  Frauen- 
gestalten (Jünglinge  xaxa yvvai*ag  lexoXiouivoi) 
voran,  welche  einen  mit  reifen  Trauben  behan- 
genen  Rebzweig  trugen  (Prochts  Chrestom.  p.  249 
U'cstph.,  Flut.  Thes.  23).  —  B.  Die  Hyperboreer- 
gaben brachten  zwei  Jungfrauen,  von  fünf 
Männern,  den  nt  pqpfpf  i  ?,  begleitet,  nach  Delos.— 
ttO.  A.  Den  Knaben,  welcher  den  Lorbeerzweig 
von  Tempe  nach  Delos  brachte,  begleitete 
ein  Flötenbläser  (Plut.  de  mus  14:  s.  Nr.  6,  11). 
Auch  die  ionischen  Städte,  Athen  an  der  Spitze, 
sandten  unter  froheu  Prozessionsliedern  ihre 
(mitder  Hyperboreerlegende  verknüpfte) Theorie 
nach  Delos  (vgl.  das  Sprichwort  «Sne  mantQ 
de  Jijlov  itXioiv,  bei  Suidas  und'  den  Parö- 
miographen:  Hermann,  detheoria  IMia  p.  10). — 
B.  Die  Hyperboreer  sandten  ihre  Gaben  unter 
Flöten-,  Syringen-  und  Kitharklang  (Plut. 
a.  a.  0.).  —  61.  A.  Der  Altar  in  Delos,  wo  die 
Hyperboreergaben  dargebracht  wurden,  ward 
rein  erhalten  von  Blut;  beim  Pyaeepsien- 
Festmahl  genoß?  man  in  Athen  kein  Fleisch, 
sondern  verschiedene  Getreidearten  und  Hülsen- 
früchte zufammengekocht.  die  sog.  'Panspermie' 
(Phot.  UarjHicr.  ».  /It'avötf»«.  lies.  «.  Tlveavia, 
Mannhardt  S.  227).  —  B.  Die  Hyperboreer  ent- 
halten sich  des  Fleisches  und  nähren  sich  ledig* 
lieh  von  den  Früchten  der  Erde  (ob.  Nr.  25. 32. 49  f. 
vgl.  d.  Müller  S.  327).  —  «2.  A.  Beim  Ernte- 
dankfeste pflegen  sich  nach  nordeuropäii-chem, 
griechischem  und  jüdischem  Brauche  die  Festfei- 
ernden im  Freien  unter  'Laubhütten'  (axiäSt $)  zu 
lagern  t  Mannhardt  S.  253).  —  B.  Die  Hyperboreer 
wohnen  im  Freien,  unter  Bäumen  (Nr*  28,  40.  46, 
49);  auch  ihre  Gaben  müssen  im  Freien  aufbe- 
wahrt werden  (Nr.  28).  —  08.  A.  In  Athen  und 
andern  ionischen  Städten,  wie  in  Ephesos  und 
Abdera,  zogen  an  dem  Erntefeste  der  Thargelien 
oder  bei  außerordentlicher  Notlage,  z.  B.  bei  der 
Pest,  qpapuorxoi'  (d.  i.  nichts  anderes  als  'Zau- 
berer') mit  Blättern,  Baumzweigen  oder  einem 
Feigenkranze  geschmückt,  um  die  Stadt  und 
wurden  dann  gesteinigt  (Belege  bei  Mannhardt, 
Mtjth.  Forsch.  124  11'.);  in  Delphi  wurde  der 
dem  Gotte  Verfallene  von  einem  Felsen  her- 
abgestürzt (vgl.  das  Schicksal  des  Aisop  \1forod. 
2,  134.  Plut.  de^r.num.vind.  12]*)  und  Philo- 
melos  [Töpffer,  Kh.  M.  43  S.  144]  und  Harpocr. 
u.  (paQpaxog) ;  ebenso  stürzte  sich  bei  dem  Jahres- 
feste des  Apollon  in  Leukas  ünoiQonfjs  xagiw  ein 
zum  Opfer  Bestimmter  von  dem  leukadischen 
Felsen  ins  Meer;  doch  pflegte  man  ihm  als  Fall- 
sehirm  allerhand  Federn  u. Vögel  anzubinden**), 

•)  Aisop  überbringt  (Üben  vou  KroUos,  und 
wird,  angeblich  weeeu  Hierosylie,  vom  llyamiieia- 
felseu  herabgestürzt:  darauf  Mifiwiclu  ...  s.  w.: 
da«  ist  eine  mit  d.  r  Phurmakosh  Rende  (Uarpoer.  s.  v.) 
eng  verwandt«  Sage. 

••■  iianruuittav  i;  m't'iü  xuviubttrtt'ir  ttttoiut  xai 
•<<iuW  uiiij(«h(i|.'»i>  tlutijfHi'iv  rij  jrrtjon  Ti'i  ul.ua.  Den 
Sprung  soll  zuerst  Kephiilos  «us  Liebe  zu  l'terelaos 
gewagt  haben,  dessen  Nume  anklingt. 
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unten  fing  man  dann  auf  Kähnen  den  Herab- 
stürzenden auf  und  schaffte  ihn,  als  den  Träger 
des  Fluches,  über  die  Grenze  (Strabo  1,  452: 
vgl.  Töpffrr  a.a.  O  S.  145.  —  Oberhummer,  Akar- 
n-inien  2254  schreibt  den  Brauch  ohne  jeden 
Grund  phönikiBchem  Einflüsse  zu).  Nach  der 
handschriftlichen  Überlieferung  bei  Phot  ins  s. 
v.  Atvxärns  waren  cb  die  Priester  selbst  (hotis, 
gewöhnlich  korrigiert  man  icaGvai,  doch  s. 

lo  Töpffer  a.  a.  0  ),  welche  diesen  Sprung  thaten. 
Dazu  stimmt,  wie  Töpffer  geltend  macht,  dafs 
die  avdgts  upoi,  weleho  im  magnesiseben  (an 
der  heiligen  Strafte  nach  Delphi  gelegenen) 
Hylai  in  der  Apollongrotte  hausen,  durch  ein 
wunderthfttiges  Apollon- Agalma  gestärkt,  von 
steilen  Abhängen  und  hohen  FeUen  herab- 
springen  (nara  xqt)hvcöv  rt  änoröuwv  xai  nixotäp 
Ttr\8(aatv  vrptjläv)  und  sonstige  Wunderdinge 
verrichten.  —  B.  Der  Führer  der  attischen  Hy- 

so  perboreertheorie,  Erysichthon,  zieht  ans  wegen 
Hungersnot  und  Pest,  stirbt  aber  auf  der  Heitn- 
fahrt(Nr.29);  auch  die  Hyperboreer,  welche  nach 
Delos  ziehen,  kommen  um  (Nr.  11):  Bollte  das 
nicht  eine  euphemistische  Milderung  einer  ur- 
sprünglichen Opferung  sein?  Das  ist  um  so 
wahrscheinlicher,  als  sich  jener  Opferbrauch 
nuch  sonst  in  der  Legende  spiegelt:  nach  dem 
Bericht  des  Abderiten  llekataios  (Nr.  4G  >  stürzten 
sieh  die  Hyperboreer,  wenn  sie  sterben  wollten, 

so  mit  Kränzen  geschmückt  von  einem  'bestimm- 
ten Felsen '  ins  Meer  hinab,  wie  die  Opfer  in 
Leukas.  Das  wunderbare  Fliegen  tritt  in  allen 
Hyperboreerlegenden  aufs  bedeutsamste  hervor; 
nicht  nur  die  begnadeten  Menschen  (Nr.  19  f.), 
Bondernauch  Tempel,  Watten,  Dreifi'ifse  schweben 
fittichgetragen  durch  die  Lüfte  (Nr.  47,  8.  Anh ). 
Aristeas  nimmt  gar  die  Gestalt  eines  Raben 
an  (vgl.  die  künstliche  Befiederung  des  leu- 
kadischen Opfers).    Der  Glaube  au  Wunder- 

40  und  Zauberwirkung  bestimmt  den  Charakter 
der  meisten  Hyperboreerlegenden,  und  eB  ist 
sehr  wohl  denkbar,  dafs  der  Name  'Aßagtg 
dasselbe  bedeutet,  wie  vpaouetuös*):  Zauberer 
und  (wie  im  ionischen  Brauche)  Entsühner.  — 
A.  Dem  Leben  speudenden  Gotte,  welcher 
die  Felder  und  Leiber  segnet,  brachte  man  in 
Delphi  nach  einem  in  Athen  Ol.  100,  1  = 
380  v.  Chr.  veröffentlichten  Dekret  (C.  I.  Gr. 
1688)  Eselsopfer  dar,  wie  dem  Priapos  in 

50  Lampsakos.  In  späterer  Zeit  scheint  dieser 
befremdende  Opferbrauch  freilich  aufser  Obung 
gekommen  zu  sein  (s.  oben  Nr.  41).  —  B.  Die 
Hyperboreer  feiern  das  Götterpaar  (in  festlän- 
discher delpbisch-argivischer  Überlieferung)  mit 
der  Darbringnng  von  Eselshekatomben**)  (oben 

*)  Der  Verf.  zog  den  wohl  nordgriechlscben  Namen 
su  Wurael  bhar,  wie  viele  andere  diese*  Kreise«  (oben 
Nr.  M.  &6  vgl.  auch  "Eu(tau<u\,  und  uhertetat«  ihn  sich 
durch  'Mit-Trager'.  Bnunack  schrieb,  ohne  von  den  obigen 
Kombinationen  Kenntnis  zu  haben:  war  Zau- 

berer .  . .  Netten  ipt'touaxo*  fuhren  die  Lexika  yMiiirl *  und 
y«v~iayö*  an...  ifsrotax»;  neht  auf  ein  8ubst.  *.^ü«jo  iu- 
ruck,  in  dem  ich  das  Kollektivsuffix  i«  »ucheu  kann  also 
ij  tpu^/tu  Zauberei.  Uetnnach  ö  ipatji;  =  tpayuaxti;. 
*  J-tpau't;  =  ii  itrtrti*t<ifit*X9l 

**)  Der  Kultbraueli  scheint  dem  L'nlerz.  auch  hierdrin 
Prius,  wahrend  Wrlck'r  6,  iWUl  ihn  vielmehr  aus  der  Sage 
ableitet,  wohl  unter  dir  VvraMfitet/ung ,  dafs  schon  von 
dm  itlt«  uten  rueten  die  Lüelopfer  der  barbarischen  !*kythen 
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Nr.  23. 41).  —  65.  Braut  und  Bräutigam  brachten 
in  Delos  vor  der  Hochzeit  im  Artemis- 
heiligtuin  auf  dem  Hyperboreermale  dnctQzui 
ihrer  Haarlocken,  um  eine  Spindel  (Pfeil?)  oder 
ein  Kraut  gewickelt,  als  Opfer  dar,  nach  11c- 
rodot  'zu  Ebren  der  Hyperboreerjnngfrauen' 
(Nr.  11  f.);  nach  Katlimachos  (4,  2t>5)  weihen 
die  Delierinnen,  'wenn  ihnen  der  Hymenaios 
klingt',  den  Hyperboreerjungfrauen  eine  Haar- 
locke, die  Jünglinge  den  Hyperboreerheroeu 
den  ersten  Flaum  (Qtoog  zo  ngärov  lovXuiv: 
vgl.  Schneider,  Callim.  l\  p.  324  f.).  Die  'Hyper- 
boreeropfer' sollen,  wie  zahlreiche  verwandte 
agrarische  Bräuche  dem  Menschen  Ehesegen 
und  Wachstum  gewährleisten:  jener  echt  grie- 
chischen Anschauung  entsprechend,  wonach 
dieselbe  göttliche  Kraft  im  Wachstum  des 
Feldes  wie  des  Volkes  wirksam  ist  (vgl.  Mann- 
hardt, Kind  und  Koni,  in  den  Mythol.  Forsch. 
S.  351  ff.). 

60.  Alle  diese  Einzelzüge  erklären  sich 
durch  die  ursprüngliche  Abhängigkeit  der  Le- 
gende vom  Kultbrauche.  In  der  weiteren  Ent- 
wickelung  wurden  die  Hyperboreer  zu  einem 
fabelhaften  Volke  in  weiter  Ferne,  zu  einem 
Volke  von  Seligen,  wie  die  Lykier  der  Apollon- 
religion,  denen  sie  in  vieler  Beziehung  gleich- 
stehen (vgl,  Nr.  2C),  oder  die  Aithiopen  des 
rhodi8chen  Heliosdienstes.  Zu  ihnen  führt  den 
Sterblichen  keine  Strafst? ;  der  Gott  selbst  weilt 
iu  ihrer  Mitte,  wenn  sein  Numen  diese  Welt 
verlassen  bat  (vgl.  Nr.  6.  1*.  48.).—  67.  Der  wich- 
tigste Versuch,  dem  mythischen  Lande  einen 
bestimmten  Platz  anzuweisen,  wird  geleitet 
durch  volksetymologischen  Anschlufs  an  den 
Namen  Boreas;  er  scheint  besonders  bei  den 
ionischen  Apollomlienern  im  Norden  des 
Ägäischen  Meeres  volkstümlich  gewesen  zu  sein 
(Nr.  12.  18);  ethnographische  Beobachtungen 
und  Fabeleien  verbanden  sich  vor  allem  hier 
frühzeitig  mit  der  Legende.  Die  dorische  Sage 
von  Argos  und  seinem  Bereiche  setzt  das 
Hyperboreerland,  wie  Lykicn,  in  den  fernsten 
Osten,  wo  die  Sonne  sich  erhebt,  oder  in  den 
ternBteu  Westen,  wo  sie  untergeht.  Nur  die 
argivischen  Heroen  erreichen  unter  Götterbei- 
stand das  ferne  Ziel  (Nr.  22  ff.).  In  der  Folge 
hat  fast  jede  Erweiterung  des  geographischen 
Gesichtskreises  neue  Meinungen  über  den  Sitz 
d*;r  Hyperboreer  zur  Folge  (vgl.  bes.  Nr.  42  ff.). 
Die  weiteste  Verbreitung  gewinnt  schliefslich, 
nachdem  man  mit  den  gesegneten  Küsten  von 
Nordfrankreich  und  .Südbritannien  genauer  be- 
kannt geworden  war,  die  u.  a.  von  Hekataios 
vertretene,  an  die  ionische  Überlieferung  »ich 
anschliefsende  Anschauung,  dafs  das  wahre 
Hyperboreerland  in  diesen  fernsten  nördlichen 
Gegenden  zu  suchen  sei  (Nr.  45  ff.  61  Sp.  282ß  ff.). 

[O.  Crusius.] 

(A/mllod.  fr.  13)  auf  die  Hyperboreer  übertrugen  Bolen; 
vgl.  auch  Slratt.  727  /<(f>ru<  lii  \ul  Kaomtritat .  also  Jio 
Itewohnor  viue»  im  Pericuaroylhut  vorkommenden  Landes 
im  aufsimteu  Sudoateu;  vgL  oben]  Zrui;  ol  nuXhtt  xai 
nijv;  ;rüA'hur  ....  <"i«.i  r»  üüuvni  m'i  'jluit,  otnrn  oiporrai 
fltiür  iiutuy  x.  X.  X.  Nach  Plut.  tic  lt.  30  wurden  Ksel 
dem  'Typhou'  hiiiabgriturzt :  iloc-ri,  l'hoen.  1,  365,  Mann- 
har<lt,  Mtjili.  Fun  ■/<  13«'..;  .'.»oi  U'jtui;  inruputoifitvot  >ltüitTu 
1>\:  .-r.i.u.T,-.-  {I.tj.l.  ,U  mm*.  1,  b),  vgl.  Olid.  Fast.  6,  310) 
beim  Vestafeätc  in  Ho»:. 


Anhang.   Bildliche  Monumente. 

1.  Da  die  Idee  von  dem  Hyperboreerlande 
nur  die  Abwesenheit  deB  nährenden  Gottes 
ausdrückt  und  nur  sein  Kommen  und  Gehen 
zum  Gegenstande  hat,  ohne  sich  mit  seinem 
dortigen  Aufenthalt  zu  beschäftigen,  so  hat 
hieb  auch  an  das  Volk  und  Land  dieser  an- 
fangs auf  wenige  Kultplätze  beschränkten  Le- 
gende nicht  soviel  mythologisches  Detail  an- 
gesetzt, um  der  Kunst  ergiebige  Motive  zu 
liefern.  Die  Aithiopen,  bei  denen  die  home- 
rischen Götter  so  gern  weilen,  glaubte  man 
wenigstens  nach  und  nach  als  wirkliche  Völker- 
schaft zu  entdecken;  ein  anderes  Sonnenland, 
Erytheia,  hatte  den  grotesken,  urkräftigen 
Geryoneusmythus  aufzuweisen.  Aber  der  Begriff 
Hyperboreer  war  wohl  zu  weit,  zu  negativ  und 
deshalb  schwer  fafsbar  für  die  künstlerische 
Phantasie.  —  Hyperboreiscbe  Menschen  auf 
Vasenbildern  in  Apollons  Umgebung  zu  er- 
kennen, war  von  vornherein  ein  verfehlter  Ge- 
danke. Die  schwarzfig.  Vase  der  Sammlung 
Luynes,  welche  Panofka  (Ann.  d.  I.  7,  p.  85)  in 
diesem  Sinne  deutete  (Lenormant  u.  De  Witte 
Elite  ccr.  2,  50;  31un.  d.  I.  2.  18),  ein  in  mehr- 
facher Hinsicht  unklares  Fabrikat  (s.  jedoch 
Dümmler,  Bull.  d.  I. 1887  p.  174.  9),  stellt  einen 
jugendlichen  Gott  zu  Wagen  vor,  der,  von  Flügel- 
rossen (nicht  Greifen  wie  Arch.  Ztq.  1853,  165 
gesagt  ist)  gezogen,  wie  wir  Apollon  z.  B.  an 
der  alten  Vase  im  Louvre  (zuletzt  abg.  Ray  et  u. 
ColHynon,  llist.  de  la  ceram.  Grecquepl.  3)  finden, 
mit  seinen  Pfeilen  einen  bärtigen  Unhold  nebst 
dessen  Begleiterin,  der  stereotypen  Beigabe  der 
Tityosbilder,  verfolgt;  die  hinter  dem  Wagen 
in  falscher  Stellung  sitzende  Greifeufigur,  des- 
gleichen auch  auf  dem  Tierstreifen  unterwärt« 
wiederholt,  ist  nur  der  Raumfüllung  halber 
und  ohne  Verständnis  hingesetzt  (vgl.  Eurt- 
wänyler,  Arch.  Ztq.  1882,  332,  1.  der  aber  mit 
Unrecht  den  Apollon  anzweifelt).  Auf  der  an- 
dern Seite  des  Gefäfses  sieht  man  Apollon  und 
Artemis  zu  Fufs  einem  Paar  junger  geflügelter 
Miinner  begegnen,  hinter  denen  ein  Mann  und 
eine  Frau  daherkommen.  Diese  letzteren  sollen 
Hyperboreer,  die  von  den  Boreaden  geleitet 
werden,  darstellen  —  nach  der  Erklärungsweise 
jener  Zeit,  welche  die  Schönheit  der  Idee  als 
Mafsstab  für  die  künstlerische  Darstellbarkeit 
und  Beliebtheit  nahm. —  2.  Mit  besserem  Rechte 
könnte  man  fragen,  wie  weit  etwa  die  mit 
dem  4.  Jahrhundert  beginnenden  sogenannten 
Arimaspcndarstellungen,  welche  asiatisch  ge- 
kleidete aber  ideal  gehaltene  bärtige  und  junge 
(und  dann  bisweilen  amazonenähnliche)  Männer 
im  Kampfe  oder  auch  in  freundlichem  Verkehr 
(z.  B.  Piranesi,  Opera  Vol.  13,  679  =»  l'asi  2, 
73.  Vase  Petenb.  371)  mit  Greifen  vorführen, 
ein  tövos'Titt pßoptW  meinen  können.  Nament- 
lich das  n  liefierte  aryballoaförmige  Gefäfs  des 
Atheners  Xenophautos  (Petersbr.  1790.  Arch. 
ZUj.  186G  p.  Ifi3.  Antiquites  du  Bosphvre  Cinwi. 
pl.  45  f.)  drängt  uns  dazu.  Wir  sehen  dort 
eine  Gesellschaft  von  mehr  oder  weniger  asia- 
tisch gekleideten  Jünglingen  und  Männern  auf 
der  Greifenjagd  in  einer  Stenerio  welche  in 
regelmäfsigen  Abständen  durch  Palmen  und 
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darauf  gestellte  DreifüTse  unterbrochen  ist. 
Diese  apollinischen  Insignien,  eo  dekorativ  sie 
behandelt  sind,  lassen  sich  nicht  wohl  igno- 
rieren; sie  haben  nichts  mit  dem  Orient  zu 
thun,  wohl  aber  mit  dem  Skythenlande  und 
seinen  mythischen  Anwohnern.  Andrerseits 
betrachten  schon  Aischylos*)  und  Klesias  die 
Greifen  als  die  Fabeltiere  des  fernsten  Ostens: 
des  Kaukasos,  der  Ostaithiopen  und  der  nicht 
von  ihnen  unterschiedenen  Inder.  So  wurden, 
wo  nicht  geradezu  Skythen  dargestellt  wurden, 
die  Kostüme  dem  Orient  entlehnt,  in  unserm 
Falle  auch  die  Namen  der  einzelnen  Jäger. 
Aber  speziell  an  Per«ien,  von  wo  dem  Athener 
durch  Politik  und  Bühne  nur  die  meisten  Namen 
zukamen,  hat  der  attische  in  oder  für  Taurien 
arbeitende  Kleinmeister  ebensowenig  gedacht, 
wie  er  die  Greifen  orientalischen  Mustern  zu 
entnehmen  brauchte.  —  3.  Die  hervorstechende 
Tiergestalt  der  Xenophantosvase  ist  der  allen- 
falls sozunennende  'Löwengreif,  der  gehörnte 
und  geflügelte  Löwe,  der  im  Umwenden  sein 
breites  Antlitz  halb  dem  Beschauer  zuwendet. 
Eh  ist  das  der  Münztypus  mehrerer  Bosporos- 
städte,  namentlich  Pantikapaions  (Burachkow, 
Katalog  der  Münzen  v.  Olbia  etc.  f in  russ. 
Sprache]  Odessa  1884.  Taf.  9.  10.  20.  Gardner, 
Types  of  gr.  coinx  7,  84.  42.  Kothne,  Mus. 
Kotschoubey  1,  Taf.  2,  7—9),  wo  das  Tier  ge- 
wöhnlich einen  kurzen  Speer  im  Maul  hat  und 
über  eine  Kornähre  dahinttchreitet,  letzteres  ein 
Abzeichen,  das  in  Verbindung  mit  dem  dort 
herrschenden  Apollonkult  dieselbe  Bedeutung 
gewinnt  wie  in  dem  apollinischen  Metapont. 
Dahingestellt  bleibe,  ob  der  kurze  gleichsam 
abgebrochene  Speer  genügt,  O.  Müllers  be- 
stechende Hypothese  zu  rechtfertigen,  es  sei 
(nach  der  gewifs  alten  Kratostheneslegende) 
der  Pfeil  gemeint,  der  mit  Feldfrücbtcn  be- 
laden von  den  Hyperboreern  geflogen  kommt, 
derselbe  Pfeil,  der  den  .»Hyperboreer14  Aham 
im  Fluge  durch  die  Welt  trägt.**)  Jedenfalls 
gehört  dieses  Tier  aufs  engste  zu  dem  hyper- 
boreischen  Apollon,  in  dessen  lykiachen  Kult- 
BÜitten  es  auch  am  frühesten  auf  den  Münzen 
erscheint  (Fellows,  Coim  of  Lycia  tav.  II,  10,  6. 
6;  11,  2.  14.  .Sur,  Her.  numism.  1886  p.  101  ff. 
bebandelt  diesen  Punkt  leider  nicht).  —  4.  Aber 
so  hon  das  alte  delphische  Kultbild  (das  den 
Künstlern  TektaioB  und  Angelion  zugeschrie- 
ben wurde),  zeigte  zwei  dieser  Tiere  neben 
dem  Gotte  emporspringend  (Furtuängbr,  Arch. 
Ztg.  1882,  332),  ganz  in  Übereinstimmung 
mit  dem  spaten  Zeugnis  des  Epiphanias  (bei 
Slephani,  Compte  reu  du  1864,  p.  66,  6)  welches, 
den  Sonnengott  dafür  einsetzend,  sagt,  dafs 
ihm  zwei  Greife  mit  entfalteten  Schwingen 
zur  Seite  schreiten.  Andern  mile-ischen  Apollon- 
tempel  kehren  die  bockshörnigen  Flügollöwen 

•)  Ich  nebe  keinen  Grund,  in  geographischer  Hin- 
sicht der  Auffaatung  der  alten  Erklarer  tu  widereprechon. 
|Vgl.  üben  Nr.  84.] 

•*)  loh  le»e  bei  Herod.  4,  36  ei;  für  itor'»;  7tfQti>ptQt 
xatit  Ttüaa*  yrr  uidir  atttüui,  •.,>-,  nioht  blofg  auf  U rund 
der  fihrigen  Berichte  (ob.  Nr.  20),  sondern  auch  weil  »on»t 
ein  Hauptargumr-nt  Hcrodot«  gegeu  die  physische  Möglich- 
keit der  Lvgonde  verloren  geht.  T>ft  xii  Fuf»  roioende 
Prophet  batt«  gar  keiueu  Uruud  gehabt  zu  faatou. 


paarweis  um  die  Leier  gruppiert  wieder  (Choi- 
seul-Gouffirr,  Voyage  pittor.  1,  pl.  114,  4,  Ionian 
Antiquities  III  9.  10),  um  dann  fast  ebenso 
Eigentum  der  dekorativen  Kunst  zu  werden 
wie  der  gewöhnliche  Adlergreif  (Piranesi,  Optra 
12,  537—657.  13,  507.  579.  598.  602.  60*5.  607). 

—  5.  Die  Ähre  begegnet  auf  den  Münzen  und 
Monumenten  der  Mutterstadt  Milet  nioht.  Wohl 
aber  wird  letztere  neben  Delos  als  der  Ort  ge- 
nannt, der  Apollons  dnodnuta  und  intSquitx 
feierte,  sowie  gleichfalls  neben  Delos  als  Kult- 
stätte des  Apollon  OvXios  (Strub.  14,  635  mit 
falscher  Etymologie),  das  ist  de9  Garbengottes, 
wie  man  an  den  delischen  ovlotpÖQot  oder 
duaXlorpoQOt  erkennt,  vgl.  Serv,  z.  Aen.  11,  85 
ed.  Thilo.  —  ö.  Auch  bei  den  Metapontinern 
steht  das  xqvoovv  &*ooe  in  innigster  Beziehung 
zu  Apollon,  der,  wie  sie  sagten,  nur  zu  ihnen 
unter  allen  Italikern  gekommen  sei;  das  ist  also 
der  wandernde  Gott.  Metapont  würde  hier 
vielleicht  vortreffliche  Aufschlüsse  liefern,  wenn 
wir  über  seine  Orphiker  und  Pythagoreer  mehr 
Authentisches  wüfsten:  wenigstens  war  für 
deren  Beschränkung  auf  cerealische  Nahrung 
das  mythische  Beispiel  der  Hyperboreer  (0. 
Müller,  Dar.  1,  280,  oben  Nr.  26.  33)  maßgebend. 

—  7.  Auf  den  opun tischen  Münzen  an  Stelle 
der  auch  wohl  vorkommenden  Autochthonen- 
schlange  (Gardnvr,  A  catnlogue.  Centr.  Greece  I) 
den  Greif  als  Schildzeichen  des  AiaB,  eines 
apollinischen  Spröfclings  (Hesiod.  fr.  136,  Math- 
sehe  ff.)  zu  finden,  überrascht  nicht.  Aber  wenn 
wir  auf  der  Rückseite  beständig  das  ähren- 
bekränzte Demeterhaupt  sehen,  so  dürfen  wir 
uns  erinnern,  dafs  nicht  nur  die  Delphier 
als  Nachkommen  der  Hyperboreer  betrachtet 
wurden,  sondern  die  Lokrer  überhaupt  is.  oben 
Nr.  7). 

8.  Der  gewöhnliche  adlerköpfige  Typus  der 
GrypheB  Hyperborei  (Apulej.  Met.  11,  24. 
Claudia n.  ep.  ad  Ser.  7)  der  in  seiner  frühesten 
und  urwüchsigsten  Erscheinung,  auf  den  Münzen 
von  TeoB  und  dessen  Kolonie  Abdera  (andre 
Orte  bringen  ihn  erst  viel  später)  ruhig  da- 
sitzend seine  Tatze  erhebt,  scheint  anfangs 
wirklich  nur  der  dämonische  Hüter  von  Schützen 
zu  Bein  (Furtwängler  oben  Art.  Gryps;  vgl. 
Welcher,  Alte  Denktn.  2.  72)  und  als  solcher  vor 
den  aurei  montes  (Plaut.  Aulul.  4,  8,  1)  zu 
wachen,  wo  wir  ihn  auf  den  Gemmen  —  der 
Berg  oder  die  Höhle  ist  deutlich  angegeben  — 
mit  den  riesigen  und  daher  gigautenähnlich 
gebildeten  Arimaxpen  kämpfen  Beben  (Brit.Mu*. 
1233/4,  Haspe  Mi).  Schon  die  teisch.  n  Münz- 
meister können  recht  wohl  die  uns  geläufige 
Fabel  aus  dem  Epos  gekannt  haben.  Ob  das  Tier 
und  die  Fabel  früher  mit  Dionysos  oder  mit 
Apollon  in  Verbindung  gesetzt  wurde,  ist  ebenso 
ungewifa  wie  der  Besitz  von  Delphi  selbst,  der 
zwischen  beiden  Göttern  geteilt  ist.  Wie  die 
teischen  Münzen  fallen  auch  die  frühesten 
Darstellungen  von  Greifen-  und  Ariraaspen- 
kämpfen  in  das  Bereich  des  Dionysos  (s  Furt- 
wängler, Gryps.  1776  f.),  dahingegen  deuten  die 
Münzen  von  Abdera  auf  Apollon,  wie  es  ja 
auch  ein  Abderit,  Ihkatainx  war,  der  die  be- 
deutendste Darstellung  dt-s  Hyperboreermythus 
hinterliefs.  Wie  man  die  Kreise  beider  Götter 
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schon  im  5.  Jahrhundert  zu  vermischen  liebte, 
zeigt  die  anmutige  Schale  der  Sammlung 
Czartorvski  (de  Witte.  Coli.  cTantiqu.  conserrtes 
ä  Vk'Ael  Lambert  1886  pl.  28),  wo  in.  der  Ge- 
stalt von  Nymphen  und  Satyrn  Delos  (mit 
Leier),  Tcos  (mit  Thyrsos),  Kuboia  und  Ki- 
nyra  mit  Lemnos,  Agieuos  und  Kissos 
zum  Reigen  vereinigt  sind :  Agyeus ,  wovon 
Agieuos  (hier  infolge  von  Verschreiben«  oder 
nachlassiger  Aussprache  Aieuos),  heifst  einer 
der  Hyperboreer. 

9.  Die  Naturbedeutung,  die  gerade  bei  dem 
deliachen  Apollon  mit  seltener  Klarheit  zu  Tage 
liegt,  ist  sehr  früh  in  Vergessenheit  geraten. 
Wir  sehen  daher  niemals  das  Ahrcnbündcl  in 
«einer  Hand  wie  bei  seiner  eleusinischen  Parallel- 
figur, dem  die  Welt  umfliegenden,  gleichfalls 
von  zwei  Göttinnen  (Mutter  und  Tochter)  umstan- 
denen Triptolemos.  Diesen,  nicht  den  Apollon 
stellen  die  von  O.  Müller,  l)or.  1,  271  hierher- 
gezogenen Vasen  dar,  wonach  seine  Darstellung, 
die  auch  in  andre  Werke  (z.  B.  Piiulys  Encyld. 
s.  v.  Hyperb.)  übergegangen,  zu  verbessern  ist.*) 
Will  man  Entsprechendes  bei  Apollon  suchen, 
so  denke  man  etwa  an  die  schöne  strenge  rf. 
Vase  (Mo»,  d.  1. 1, 46  Mite  2,  6.  Gerhard.  Akad. 
Abhatull.  Taf.  1 1 , 1 ,  Baumeister,  J)enkm.  102\  wo 
der  Gott,  die  Leier  spielend,  auf  geflügeltem  Drei- 
fufs  —  gleichsam  einer  Analogie  zu  dem  gefieder- 
ten Hyperboreertempel  —  über  das  Meer  dahin- 
schwebt.  —  10.  Aher  mit  einer  gewissen  Sicher- 
heit den  von  den  Hyperboreern  kom- 
menden Apollon  zu  erkennen  vermögen  wir 
erst  nach  Überwindung  der  lokalen  Traditionen, 
auf  dem  Boden  der  attischen  xoivrj,  wie  sie 
die  Bildwerke  des  4.  Jahrhunderts  reden.  Da 
sehen  wir  ihn  1)  auf  dein  Berliner  Krater 
(Furtwänglcr ,  Vasenkatalog  2641,  abg.  Elite 
2,  44)  tief  in  den  Reisemantel  gehüllt,  mit 
hohen  Stiefeln  angethau,  wie  er  auf  den  Greifen 
daherreitet,  in  der  R.  die  Leier,  in  der  gesenk- 
ten L.  den  Lorbeerbaum.  Er  bewegt  sich,  von 
der  voranschreitenden  Schwester  geleitet,  auf 
eine  sitzende  bekrönte  Göttin  zu,  hinter  welcher 
Hermes,  der  odios  oder  nounbs,  steht.  —  Un- 
zertrennlich hiervon  ist  2)  die  schöne  attische 
Kanne  in  Brit.  Mus.  E  694  (Ncicton.  a  Cata- 
logue  nr.  984),  wo  der  Greifenreiter  wieder  mit 
den  beiden  Göttinnen  erscheint,  hier  aber 
zwischen  ihnen,  die  beide  stehen:  empfangen 
oder  entlassen  von  Artemis  mit  bereitgebal- 
tener  Kredenzschale,  von  der  hinter  ihm  ste- 
henden l.eto  mit  einem  offenen  Kranze.  Das 
Bild  erinnert  ganz  an  die  Triptolemos-Dar- 
stellungen.  Übrigens  ergiebt  sich  aus  diesem 
Bild,  wo  man  die  Göttin  mit  Krone  und  Scepter 
fraglos  als  die  Mutter  des  Gottes  bezeichnen 
wird,  dafs  die  entsprechende  Göttin  der  vorigen 
Vase  nicht  wohl  Themis  sein  kann,  wie  Welcher, 
Alte  Denkm.  2,  73,  7  wollte,  und  dafs  dessen 
Einwand  gegen  Leto.  das  Ganze  ähnele  dann 
zu  sehr  einer  blofsen  Familienscene,  in  welcher 
Apollon  gleichsam  von  einem  Spazierritt  zurück- 
kehre, zu  durchdacht  ist.  —  Von  anderen  Dar- 
stellungen des  vom  Greif  getragenen  Apollon 

*)  Beide,  aU  Pendant«,  zeigt  die  streng  rf.  Atnph. 
Brit.  Mut.  E  169  (CaUrt.  12SS) :  Triplolomos  da«  Ahron- 
iHiiulel  empfangend.  Apollon  mit  Lorbeerbaum  in  der  üand 


erwähne  ich  nur  3)  die  früher  Lambergsche 
jetzt  in  Wien  befindliche  Schale  (Sacken  «. 
Kenner  p.  166,  107,  abg.  Ixtborde  Va*.  Lamb. 
2,  26,  Elite  cer.  2,  6),  erstens  weil  die  Reise 
dort  Obere  Wasser  zu  gehen  Bcheint  (des  Tu  res 
Füfse  berühren  die  Grundflache  nicht,  die  durch 
allerhand  kleine  dunkle  Flecken  charakterisiert 
ist)  und  dann  wegen  einer  zweiten  Schale,  die 
trotz  der  abweichenden  Ornamentierung  das 
Gegenstück  dazu  zu  sein  scheint  (so  Sickert  u. 
Kenner  p.  166,  109.  Abbildg.:  Istborde  2,  26. 
Elite  2,  8):  dort  reitet  Artemis  auf  der 
Hirschkuh  auf  einen  links  stehenden  Altar  zu; 
die  Fackel,  die  sie  halt,  vereinigt  sich  hinter- 
wärts mit  einem  tief  herangehenden  Gegen- 
stand, der  seiner  ganzen  Form  nach  ursprüng- 
lich nur  einen  auf  zweitem  Plan  stehenden 
Palmbaum  bedeutet  haben  kann  und  gleich  dem 
Altar  gewissermafsen  den  Eindruck  erweckt,  als 
sei  das  Ganze  aus  einem  vollständigeren,  durch- 
aus nicht  runden  Bild  entnommen,  wo  Apollon 
wie  auf  dem  zweiten  Teller,  von  der  andern 
Seite  herkam.  Mehrfach  finden  wir,  dafs  der 
Gott  sich  auf  dem  Schwan  (s.  im  all- 
gemeinen Stephani  C.  R.  1863)  zu  den  Musen 
und  Satyrn  des  Parnassos  herniederläfst.  So 
4)  auf  der  Hamiltonschen  jetzt  in  Deepdeae 
(England,  Surrey)  befindlichen  Vase  (abg. 
Tischbein  2, 12.  Midier- Wieseler  2, 140,  Miliin, 
peint  d.  r.  1,  46.  Elite  2.  42)  und  5)  auf  der 
verwandten  Hydria  Brit.  Mus.  E  240  (Catalogue 
2,  p.  255,  C.  6.  vgl.  Birch,  Anc.  Pottery  p.  234.. 
Die  Musen,  je  zwei  auf  jedem  Bild,  wenden 
ihr  Antlitz  vom  Spiel  hinweg  dem  Ankömm- 
ling zu;  der  Satyr  auf  4  reicht  ihm  feierlich 
herbeischreitend  eine  Tänie  zum  Grafs  (wie 
Leto  auf  2);  der  auf  6  fallt  in  einer  der  üb- 
lichen grotesken  Bewegungen  lang  hinten  über 
vor  Staunen  über  die  plötzliche  Erscheinung 
aus  den  Lüften.  Das  Lokal  ist  dort  durch  die 
Palme  in  der  Mitte,  hier  seitlich  (links)  durch 
einen  Altar  bezeichnet,  dessen  Hintergrund 
mit  dem  gröfsten  Teil  eines  dabeistehenden 
Satyrs  weggebrochen  ist.  —  Die  feierliche  Be- 
wegung der  beiden  delphischen  Götter  selbst 
zeigt:  6)  der  attische  Krater  Petersburg  1807, 
abg.  Stephani,  Compte  rendu  1861  Taf.  rV.  Conze, 
WienerVorlerieblätter.  Apollon  wie  immer  (aufser 
in  2)  von  links  herkommend  wird  bei  dem 
Ompbalos  von  dem  bärtigen  Dionysos  dur«-h 
Handschlag  begrüfst,  während  eine  Nymphe 
oder  Muse  ihm  einen  Sitz  bereit  macht.  — 
11.  Mit  den  drei  erstgenannten  Darstellungen, 
namentlich  mit  1  einigermafaen  verwandt  sind 
die  allerdings  sehr  flüchtigen  Vaaenbilder  Pe- 
tersburg 2073,  2079,  2081,  2083,  Antiquitc*  du 
Bosph.  Citnmer.  pl.  68  nr.  3,  4  und  6,  8  [=  2079], 
wo  von  links  her  ein  junger  Gott  auf  dem 
Greifen  reitet  und  von  einer  vorauseilenden 
sich  umblickenden  Nymphe  (auf  3,  4  mit  Fackel 
und  Tympanon)  geleitet  wird.  Der  Baumstamm, 
den  der  Gott  in  der  L.  gesenkt  hält,  scheint 
allerdings  stumpf,  als  eine  Fackel,  zu  enden 
und  der  Jüngling  selbst  demnach  Dionysos  sein 
zu  sollen  (vgl.  Furtträngier,  (rryps  ob.  Sp.  1772). 
besonders  da  einmal  (Dnbois,  Cat.  Pourtales 
149)  ein  Satyr  dabei  ist.  Aber  die  hier 
zwecklos  vorgestreckte  Hand,  welche  bei  Apol- 
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Ion  die  Leier  mich  vorn  hielt,  sowie  der 
für  eine  Fackel  viel  zu  tief  gehaltene  Ast 
deuten  darauf,  dafs  ein  solcher  Typus  eher 
für  den  heimkehrenden  Apollon  in  Gebrauch 
gewesen.  —  12.  Bekannt  ist  endlich  aus  Be- 
schreibungen das  Gemälde  unbestimmter  Zeit 
wo  Artemis  Alpheionia  auf  einem  Greifen 
emporgetragen  wurde.  Ob  sie  gerade  am  den 
Hyperboreern  flog,  ist  schwer  zu  sagen,  da  an 
den  AlpheiOB  »ich  in  mehrfacher  Form  die  Sage 
von  einer  Göttin  oder  Nymphe  heftete,  welche 
zeitweise  in  ein  fernes  Land  verschwindet. 

[Maxim.  Mayer.] 
[Ausserhalb  des  rein  griechischen  Kreise«, 
dem  die  im  Vorstehenden  behandelten  Denk- 
mäler angehören,  liegen  die  oben  Nr.  61  Sp.  2829 
erwähnten  Münzen  des  britischen  Fürsten  Kuno- 
bellinus.    [0.  Crusius.j 

Hyperdexla,  ilyperdcxios  (TnfQdt£(a',Titto- 
öi£tog),  Beinamen  der  Athena  und  des  Zeus 
von  der  Ortschaft  'Tntodi£top  auf  Lesbos, 
Stcph.  Hyz.  a  \.'TnfQd(£iov.  iDrexler.J  Auch 
Beiname  des  Apollon,  wahrscheinlich  als  des 
Beaiegers  des  Python.  Als  der  jugendliche 
Aratos  an  der  Spitze  seiner  Mitverschworenen 
von  ArgoB  nach  Sikyon  aufbrach,  um  den 
dortigen  Tyrannen  zu  stürzen,  gab  er  die  Parole 
'An.  'Tntgöf^toe  aus  (P/m/.  Arat.  7).  Hinsicht- 
lich der  Bedeutung  solcher  Parolen  (owtrij- 
uaxa)  s.  Roscher  in  Fleckeisens  Jahrb.  1879 
S.  345  tf.  u.  1880  S.  601  f.  [Roscher.] 

Hypcreia  (Tniotia),  die  Nymphe  der  Quelle 
Hypereia  ist  durgestellt  auf  dem  Ka.  von 
äilbermünzen  von  Pherai,  dio  Head,  H.  A'. 
p.  262  in  die  Zeit  von  302 — 280  setzt:  stehend, 
bekleidet  mit  Chiton  und  Uimation,  die  Hand 
an  eine  Quelle  mit  Löwenhaupt  legend,  Cnt. 
Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thessaly  to  Aetaha  p.  48, 
Nr.  20,  21,  PI.  X,  15.  —  Streber,  Numism.  non- 
nulla  Gr.  ex  Museo  lieg.  Buvariae  hactenus 
minus  accurate  descripta,  Tab.  II.  fig.  1,  p.  134 
— 136  will  das  Haupt  der  Hypereia  sehen  in 
dem  jugendlichen  Kopf  der  Vorderseite  von 
Bronzemünzen,  deren  Rückseite  die  Hekate  zu 
Hofs  zeigt.  Kr  läfst  dasselbe  mit  Kohr  be- 
kränzt sein  und  erklärt  das  Symbol  dahinter 
für  einen  Fisch.  Nach  Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus. 
Thessaly  p.  48  Nr.  22,  23,  PI.  X,  16  und  Jlead, 
H.  Af.  p.  262  ist  es  aber  das  Haupt  der  He- 
kate (Artemis  Pheraia)  mit  Myrtenkranz  und 
Fackel  dahinter,    [ürexler  ] 

Hyperenor  (Thiqtivcoq),  1)  einer  der  aus 
den  Drachenzäbnen  des  Kadmos  erwachsenen 
thebanischen  »Sparten,  Apollod.  3,  4,  1.  Paus. 
9,  5,  1.  Hygin.  F.  178.  Schol.  Ap.  Bh.  3,  1179. 
1186.  Schul.  Eur.  Phoen.  670.  —  2)  Sohn  des 
Poseidon  und  der  Pleiade  Alkyone,  Bruder  des 
Hyrieus  und  der  Aithusa,  Apollod.  3,  10,  1.  — 
Jl)  Sohn  des  Troers  Panthoos,  Bruder  des 
rJuphorüos,  von  Menelaos  getötet,  Hont.  11. 
14,  516.  17,  24.  [LStoll.j 

Hypere»  (Tifsortg),  1)  Sohn  des  Lykaon, 
nach  welchem  die  achäische  Stadt  Hyperasia 
benannt  war,  St.  B.  w'Tntorfiia,  vgl.  huslath. 
291,  38.  332,  14.  —  2)  Sohn  des  Poseidon  und 
der  Atlastochter  Alkyone,  Bruder  des  Anthas 
(Anthcfl,  Anthos),  König  von  Troizen.  Die  Brüder 
gründeten  im  Gebiet  von  Troizen  die  Städte 
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Hypereia  und  Antheia,  Paus.  2,  30,  7.  Auch 
die  Insel  Kalauria,  welche  von  Hypcres  und 
Anthas  bevölkert  wurde,  hiefs  nach  ihnen 
Hypereia  und  Anthedonia,  Arütot.  b.  Plut. 
Qu.  Gr.  c.  19  p.  295  D.  Kbenda  erzählt  Mna- 
stgeiton,  dafs  Hyperes  seinen  Bruder  Anthos, 
der  als  Knabe  verschwunden  war,  in  den  Län- 
dern umher  gesucht  und  zu  Pherai  bei  Akastos 
als  dienenden  Mundschenk  gefunden  habe.  S. 
io  Anthos  2.  Bei  denTroizeniern  hatten  die  lieben 
'/it&qdoviccg  und  'TxfQiös  ihre  Namen  von 
Antbas  und  Hyperes,  Aristot.  b.  Athen.  1,  31  C; 
vgl.  Said.  v.  'TntQiag.  —  8)  Sohn  des  Melas 
eines  Sohnes  des  Phrixos,  und  der  Kurykleia, 
einer  Tochter  dcB  Athamas;  nach  ihm  war  die 
Quelle  Hypereia  zu  Pherai  in  Thessalien,  an 
der  er  wohnte,  benannt,  Phenkyil.  b.  Schal. 
Pind.Pyth.Wn.  Mülltr,Orchom.  170.  [Stoll.J 
Hyperion  (Tittoit»p),  1)  ein  Titane,  Sohn 
so  des  Uranos  und  der  Ge,  Gemahl  Beiner  Schwestei 
Theia  (=■  die  Prachtvolle;  Pind.  Isthm.  4,  1 
nebst  Schal.),  die  auch  Euryphaessa,  die  Weit- 
hinscheinende (llymn.  Harn,  in  Sol.  v.  2)  oder 
Aitbra  (die  Strahlende,  Hygin.  (ab.  pr.)  heifsr, 
Hes.  Tlieag.  134.  Apd.  1,  1,  3.  Sein  Name  ist 
aus'Tjrf  p(o>'/<tf>j$,'Tjrf  otav,  dem  Beinamen  seines 
Sohnes  Helios  abstrahiert  (ob.  Sp.  2015  f.)  und 
bedeutet  den  Hochwandelnden,  s.  Etym.  M.  ,.ö 
vnfQÜvoi  ijuüv  läv  x«i  ntotnolmv  top  xo'apoi»". 
Helios,  Selene  und  Kos  werden  seine  Kinder 
genannt,  Hes.  Theog.  371.  Hymn.  Horn,  in  Cer. 
26.  Apollod  1,  2,  2.  Schal.  Apoll.  Rheni.  4,  64. 
Schot.  Kurip.  Phoemss.  v.  180.  de.  de  nat.  deor. 
3,  64.  Festus  s.  v.  Vgl.  Mix.  Mayer,  Giganten 
u.  Tit.  S.  64  u.  G8,  sowie  die  Artikel  Helios 
u.  Selene  [vgl.  die  Inschrift  von  lmbros,  Conze, 
Reise  auf.  d.  Im.  d.  Thrak.  Meeres  Taf.  15,  9, 
p.  91,  Crusius,  Rh.  Mus.  A\  F.  43  p.  305  f.: 
9tol  utydlot,  Öiol  dvvarol  j  IoxvqoI  Kai  ÄatT- 
ptiXt  &va£  |  7Iär<anc)>(n  Koiog  Kot  tos  Tnto- 
tt'eav,  EtanfTog,  Xoövos.  Drexler.J  —  2)  Beiname 
des  Helios  selbst,  bei  Homer  an  vielen  Stellen, 
Od.  1,  8.  12,  133.  2G3.  346.  374,  Btatt  des  Patro- 
nymicuma  'Tntqiovfav ,  gleichbedeutend  mit 
'TnfQiovt'Sqs  Od.  12,  176.  Hes.  Theog.  1011,  doch 
auch  für  sich  allein  anstatt  Helios  gebraucht, 
Od.  1,  24.  II.  19,  398.  Hytnn.  Horn,  in  Ap. 
Ryth.  191.  Ov.  Met.  8,  565.  15,  4<>»>  f.,  Fast.  1, 
385.  Arat.  Prognost.  v.  132.  Vgl.  ob.  Sp.  2016  f. 
—  3)  Sohn  des  Priamos,  Apollod.  3,  12,  6.  Vgl. 
Hyperiscus.  —  4)  Sohn  des  Agamemnon,  letzter 
König  von  Megara,  wird  wegen  seiner  Hab- 
sucht und  Gewaltthätigkeit  von  Sandion  um- 
gebracht, Paus.  1,  43,  3.  [Weizsäcker.] 

Hyperione  (Tiftoiövn  zu  Tneoteov,  wie  Jitövt] 
zu  dt  6s,'Equi6vt)  zu'EQUtiag),  nach  den  Götter- 
katalogen der  hellenistischen  theologi  bei  Cicero, 
de  nat.  deor.  3,  21  Mutter  des  zweiten  Helios 
(unus  eorum  lote  natus,  nepos  Aetheris;  alter 
Hyperione,  teitius  Vulcano),  'von  Zeus',  setzt 
hinzu  Arnobius  4,  14  p.  151  K.  (1.  lovisf.  Aetheris 
nepos,  2.  aeque  lovis  filius  et  Hypenona  gene- 
trice,  vgl.  4,  22  ex  Hyperione  malre  et  love), 
wohl  nach  einer  vollständigeren  Cicerohand- 
schrift (anders  ürelli  11  p.  209);  in  den  ver- 
wandten Katalogen  bei  Ampelius  9,  3  heifst 
Sul  8ecundus  im  Anschlüsse  an  die  Vulgär- 
tradition (irrtümlich  V)  einfach  Hyperionis  filius. 
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Der  Name  bedeutet  eigentlich  nicbtB  anderes 
als  'Gemahlin  des  Hyperion',  die  bei  Heftod. 
theog.  371  (Pindar,  Jsthm.  6,  1,  Apollod.  1,  2,  2) 
Theiu,  im  homerischen  Hymnus  XXX  (XXXI)  4 
XX IX  —  XXXI  bilden  eine  ziemlich  junge 
Gruppe)  Kuryphaessa  heifst.  Vgl.  den  Artikel 
'Akantho',  oben  Sp.  207.  [CrUBius.] 

Hyperippe  (Tnioi'njtn),  1 )  Tochter  des  Avkas, 
Gemahlin  des  Eleers  Endyniion,  Paus.  5,  1,  2. 
—  2)  Tochter  des  Molosserkönigs  Munichos 
und  der  Lelante,  Schwester  des  Alkandros  (s.  d.), 
Mcgalctor  und  Philaios.  Die  ganze  fromme 
Familie  wurde,  als  Bie  auf  dem  Lande,  von 
Räubern  überfallen,  in  Gefahr  war  in  einem 
Hause  verbrannt  zu  werden,  von  Zeus  in  Vögel 
verwandelt,  Hyperippe  in  einen  Taucher,  als 
sie,  vor  dem  Feuer  flüchtend,  ins  Wasser 
tauchte,  Ant.  Lib.  14.  Vgl.  Hyperipte.  [Stoll.] 

Hyperipte?  (Txsq  t'ntT)?),  Tochter  des  Ua- 
naos,  vermählt  mit  dem  Aigyptiden  Hippo- 
korystes,  Apollod.  2,  1,  6.  [Stoll.]  —  [Vielleicht 
verderbt  aus  Hyperippe?  Roscher.] 

Hy  periscus,  ein  Sohn  d.  Priamos,  Hygin.  F.  90. 
Bei  Apollod.  8, 12,  6  heifst  ein  Sohn  d.  Priamos 
Hyperion  (b.  d.).  Vgl.  Hypeirochos.  [Stoib] 

Hyperlaos  ( 'TW olaos),  einer  von  den  Söhnen 
des  Melas,  eineB  Bruders  des  Oineus,  welche 
alle  von  Tydeus,  dem  Sohne  des  Oineua,  er- 
schlagen wurden,  weil  hie  dem  Oineus  nach- 
stellten. Wegen  dieses  Mordes  flüchtete  Tydeus 
aus  Aitolien  nach  Argos,  Apollod.  1,  8,  6. 
Heyne  möchte  für  Hyperlaos  schreiben  Ptere- 
laos  oder  Perilaos.  [Stoib] 

HypermneHtra  (TTtfQuvr^TQa),  1)  Tochter 
de»  DanaoB,  welche  allein  ihren  neuvermählten 
Gatten  Lynkcus  nicht  ermordete  (b.  Aigyptos 
und  Danaos).  Pind.  Kern.  10,  6.  Hygm.  31, 
21;  34,  2.  Nonn.  Dionys.  3,  308.  Schul  II. 
4,  171.  Paus.  2,  19,  6;  20,  7;  21,  1;  25,  4. 
Hör.  c.  3,  11,  33  ff.  Zu  Argos  war  ihr  Grabmal 
und  zu  Delphi  ihr  Staudbild;  Paus.  2,  21,  2  u. 
10,  10,  5.  Ihr  Sohn  war  Abas;  Paus.  10,  35,  1. 
(  Erhaltene  Bildwerke:  Krystallschale  im  Kölner 
Museum  (Aich.  Ztg.  34,  203);  AYW"GYO  (Lyn- 
keus)  bewaffnet  uud  weitausschreitend;  vor 
ihm  YTT6PMHCTPA  bekränzt.  .  .  Hinter  ihr 
der  beflügelte  Pothos  (TTO0OC).  [Vgl.  Jos.  Kamp, 
Die  epigr.  Anticaglicn  in  Köln  p.  IG,  beschreibt 
die  Darstellung  so:  „Lynkeus  bewaffnet  und 
weit  ausschreitend;  vor  ihm  Hypermnestra 
bekränzt,  die  Hund  nach  einem  zwischen  beiden 
befindlichen  Kranzgewinde  ausstreckend.  Hinter 
ihr  der  beflügelte  Pothos."  Indessen  nach  der 
von  E.  aus' m  Weerth,  Bonner  Jahrbb.  74 
1882,  Tfl.  4  p.  66  -68  gegebenen  Abbildung 
und  Beschreibung  ist  Hypermnestra,  der  Bei- 
schrift nach,  vielmehr  die  von  Kamp  Lynkeus 
genannte  Figur  und  umgekehrt.  ouVro  Warth 
giebt,  für  den  Fall,  dafs  die  beigeschriebenen 
Namen  als  die  richtigen  Bezeichnungen  der 
dargestellten  Personen  zu  gelten  haben,  fol- 
gende Deutung  (p.  67):  „Hypermnestra,  welche, 
wie  das  nicht  auf  Lynkeus  gerichtete,  sondern 
emporgehaltene  Schwert  zeigt,  kurz  vorher 
noch  im  Begriffe  war,  den  letzteren  zu  töten, 
wird  durch  das  die  Liebessehnsucht  anfachende 
Erscheinen  des  Pothos  plötzlich  anderen  Sinnes 
und  folgt  nun,  von  Zuneigung  erfüllt,  mit 


dem  von  Staunen  erfafsten  Freier  dem  beide 
auffordernden  und  leitenden  Pothos  zu  der 
offenen  Thüre  des  Brautgemache*. 14  Drexler.J 
Vgl.  auch  die  auf  einer  Vase  von  Altamura  einen 
Hippokarapen  reitende,  als  H.  gedeutete  Frau, 
Arch.  Ztg.  42  S.  259  Anm.  3  und  die  Peters- 
burger Vase  nr.  426.  Roscher.]  [J.  de  Witte, 
Gaz.  Arch.  7  (1881—82)  p.  6—14,  PI.  1,  2  will  auf 
einer  etruakischen,  dem  Fürsten  Czartoryski  ge- 
10  hörigen  Situla  Poseidon  und  Amymone  an  der 
Quelle  Lerna  im  Verein  mit  Hypermnestra, 
Lynkeus  und  Danaos  erkennen,  vgl.  Pteuner, 
Bursians  Jahresber.  25.  Bd.  Suppltbd.  p.  212.  — 

0.  Jahn,  Bonner  Jahrbb.  9  1846  p.  122—128, 
Tfl.  3  deutet  vermutungsweise  die  Haupt- 
personen eines  etruskischen  Sarkophags  zu 
Mannheim  (Gräff,  Das  Antiq.  in  Mannlieim 
2  p.  10  f.)  auf  Danaos,  LynkeuB,  Hypermnestra 
und  Abas:  „Danaos  droht  dem  Lynkeus  den 

20  Tod,  ala  er  in  Hypermnestra  und  Abas  den 
eigentlichen  wichtigeren  Gegenstand  seines 
Hasses  entdeckt,  der  ihn  von  jenem  ab- 
lenkt" Jahn  lärst  der  Vorstellung  die  Tragödie 
Lynkeus  des  Theodektes  zu  Grunde  liegen. 
—  2)  Tochter  des  Thestios  und  der  Eury- 
themis,  Schwester  der  Leda  und  Althaia.  Ihre 
Brüder  waren  lphiklos,  Euippos,  Plexippos, 
Eurypylos;  Afd.  1,  7,  10.  —  5J)  Tochter  des 
Thespios,  Mutter  des  Amphiaraos  (s.  d ),  der 

so  Iphianeira  und  Polyboia,  welche  zu  Argos  ein 
Grabmal  hatte,  D.  Sic.  4,  68  ff.  Paus.  2,  21,  2. 

[Bernhard.] 
Hyperoehe  ('TjrfeojjT?),  eine  Uyperboreerin. 
Nach  delischer  Sage  hatten  die  Hyperboreer  (s.  d.) 
zwei  Jungfrauen,  Hyperoehe  und  Laodike,  nach 
Delos  geschickt  und  mit  ihnen  als  schützende 
Geleiter  fünf  Männer,  welche  n*Q<ptQ(tg  (auch 
'AyialXo<pr)QOi  und  OvloqioQOi)  hiefsen,  weil  sie 
in   Weizengarben   gewickelte   heilige  Gaben 

40  brachten.  Auf  die  Gräber  der  gestorbeneu 
Jungfrauen  legten  die  delischen  Mädchen  vor 
ihrer  Heirat  eine  Spindel,  die  Jünglinge  einen 
jungen  Zweig,  beide  mit  Haarlocken  umfloch- 
ten. Was  aber  die  Hyperboreerinnen  brachten, 
war  eigentlich  ein  Tribut  zur  Lösung  eines 
Gelübdes  für  die  Geburt  der  delischen  Götter 
an  Eileithyia,  Herodot.  4,  33—35.  Müller,  l>o- 
rier  1,  271.  Schtcartz,  de  Apollinis  antiqutss. 
nat.  63.    Welcher,  gr.  Götterl.  2,  349.  Lauer, 

50  System  d.  gr.  M.  266.  Preller,  gr.  Mylh.  1, 
239,  1.  Gerhard,  gr.  Myth.  1  §  320.  Genaueres 
darüber  s.  oben  unter' Hyperboreer  Sp.  2811. 
Vgl.  Hyperochos.  [Stoib] 
Hyperochos  (' Titiooios),  1)  Gemahl  der  Al- 
lan tide  Sterope,  Vater  des  Oinomaos,  TzeXz. 

1.  yk.  149.  219.  —  2)  Sohn  des  Haimon  aus  dem 
Geschlechte  des  Magnes,  Vater  des  Tenthredon, 
Grofsvater  dos  vor  Troja  kämpfenden  Prothoos, 
Eustath.  Horn.  p.  338.  Heyne  zu  Apollod.  1,  9,  6 

co  p.  68.  Müller,  (trehom.  466.  Gerhard,  gr.  Myth. 
2  p.  224.  —  3)  Vater  des  Eurypylos,  Grofsvater 
des  Ormenoä,  Schol.  Pind.  Ol.  7,  42.  Gerhard 
2  p.  228.  —  4)  Ein  hyperboreischer  Heros,  der 
mit  seinem  Genossen  Aniadokos  und  mit 
Pyrrhos,  dem  Sohn  des  Achilleus,  das  delphi- 
sche Heiligtum  gegen  die  heranziehenden  Gal- 
lier verteidigen  half,  Paus.  1,  4,  4;  vgl.  Herodot 
8,  39.   Der  zweite  Hyperboreer  heifst  Paus. 
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10,23, 1  Laodokos;  Maller,  Darier  1,268  schreibt 
den  Namen  Laodikos  mit  Rücksicht  auf  Heroilot 
4,  33,  wo  die  Hyperboreerin  Laodike  mit  Hy- 
peroche  («.  d.)  voreint  ist,  Lauer,  System  d.  gr. 
Myth.  267.  Gerhard,  gr.  Mytlt.  1  §  320.  Ge- 
nauere« darüber  8.  oben  unter  Hyperboreer 
Sp.  2809  f.  —  5)  u.  6)  s.  Hypeirochos.  [Stoll.) 

Hyperphas  (TntQtfaq),  ein  mit  den  theba- 
nischen  Kadmeonen  verbündeter  Fhlegyerfürst, 
dessen  Tochter  Euryganeia  (Eurygane)  nach  10 
böotischer  Landeasago  dem  Oidipus  vermählt 
war  und  ihm  seine  vier  Kinder  gebar;  denn 
seine  Ehe  mit  K  pikaste  (lokaste)  war  nach 
ältester  Sage  kurz  und  kinderlos,  Paus.  9,  6,  5. 
Apollod.  8,  6,  8,  wo  das  handschriftliche  Ttv- 
&oavzos  von  Heyne  mit  Hecht  in  '  PxfQtpatnog 
verwandelt  worden  ist,  Welcher,  Ep.  Cycl.  2,  314. 
Schneidetcin,d.  Sage  v.Oidipus.—  Müller, Orchom. 
226,  6  will  bei  Apollod.  den  Teuthra«  beibe- 
halten, indem  er  den  König  von  Thespiai  ver-  so 
steht.  Plterekydes  bei  Schal.  Eur.  Phoen.  öi 
nennt  Euryganeia  Tochter  des  (Lupithen,  JJiod. 

4,  69)  Penphas,  ein  Name,  der  mit  Hyperphas 
übereinstimmt,  da  st  91  und  vnig  (aus  vntgi) 
gleich  sind.  Vgl.  ib.  13.  1760.  Nach  Hesiod 
bei  Schol.  Od.  11,  326  hatte  Hyperphas  eine 
Tochter  Euryanassa,  welche  dem  Poseidon  den 
Minyas  gebar.  Müller,  Orch.  226.  Schneidewin, 

5.  r.  Oidipus  7  ff.  [Stoll.] 

HypertoleateH  ('TjrtprtAfatjjs),  Beiname  des  30 
Apollon  auf  einer  Anzahl  beim  Orte  Phoinix, 
Demos  Asopos,  westlich  von  Epidauros  Limera 
(Monemvasia)  gefundener  Bronzeplättchen  und 
Bronzege  fähre  sten,  mitgeteilt  von  Kumanudis, 
'Erp.  dox-  Utq.  TQÜrj  1884  p.  79—84  nr.  1—20, 
nebst  Tafel,  und  Karapanos  ebenda  p.  197  — 
214,  Nr.  1—51,  nebst  3  Tafeln,  vgl.  Btv.  </<« 
llev.  pour  1884  p.  341—343.  Die  Inschriften, 
überwiegend  aus  der  Kaiserzeit  stammend  — 
ausgenommen  sind  nur  Kumanudis  nr.  7  und  40 
Karapanos  nr.  1—7  — ,  enthalten  meist  den 
Namen  eines  ZfQtvs  oder  jzvgoepooog  'AitöXXtavog 
'Tnt Qif Xtüzov  oder  AnoXXtovog  TnfQziXfaza, 
einmal  auch  (Karap.  nr.  12:  Qt'Xuv  'Tnto- 
xtXt ärov  nvQOtpöoog)  mit  Weglassung  von 
'AnoXXtovog.  Widmungeu  rinden  sich  auf  den 
archaischen  Inschriften  Karap.  nr.  1  [7oJi 
AittXovt  'TntifT[fltdta],  3  Tut  AntXovt  c'tvt&fxe 
Evövvuoe,  vgl.  nr.  5.  Bei  einigen,  Karap. 
nr.  2  ['AniX\orog  ' TntgztXfäxa,  4.  .  .  .  'Tnto-  60 
ztXttäza,  auf  dem  Band  von  Gefäl'sen,  nr.  6,  7 
bezeichnet  der  Genetiv  den  Gott  als  Besitzer 
der  ihm  geweihten  Gegenstände.  Ein  von 
Mylonas,  'E<p.  dox.  1884  p.  85—89  mitgeteiltes 
sehr  fragmentsirisch  es  Psepbisma  der  Ein- 
wohner von  Epidauros  Limera  erwähnt  1.  13 
— 14  rö  ifQOv  zov  AnoX  |  la>vog  zov  TxtQz]t- 
ltäza\  ebenso  eins  zag  nöXiog  zäv  Kozvozazav, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  9  p.  243  nr.  1,  Z  22—23, 
und  vielleicht  auch  das  lückenhafte  ebenda  60 
p.  246  nr.  2  Z.  16—17.  Vgl.  Larfeld,  Jahres- 
ber.  üb.  d.  griecJi.  Epigr.  f.  1883  —  1887,  1  p. 
465  -  467.  Paus.  3,  22,  7  verzeichnet  in  dieser 
Gegend  ein  Aeklemosheiligtuin:  'Eazt  d'  iv  rfj 
yy  zairj]  xal  tfqov  AanXrjmov  azääta  aizi^ow 
tog  jrfvt/jnovra  Aatonov,  zo  6f  itooiov  tv&a  tu 
'Aanlijitttiov'Tittgztli arov  (wofür  J.  Patttazidts, 
'E<p.  tXQX-  1885  p.  61  '  TuegziXtazov  sc.  AnoX- 


Xtavog  zu  schreiben  vorschlägt)  6vo(iu£ovct. 
Pantaztdis  a.  a.  O.  p.  60  liifst  den  Ortsnamen, 
wovon  Apollon  den  Beinamen  Hyperteleutas 
führte,  Hyporteleia,  so  benannt  nach  der  hoch- 
ragenden (vÄfprtiij's)  Lage,  gelautet  haben. 
Karapanos  p.  201  leitet,  wenig  wahrscheinlich, 
'TntQztXtätrjs  von  vizfoxiXXto  ab  und  sieht  in 
dem  Gott  eine  Personinkation  der  aufgehenden 
Sonne.  [Drexler.j 

Hypios  ("Tntog),  1)  in  der  mariandynischen 
Heroengenealogio  bei  Pollux  4,  54  als  Epony- 
mos  der  "Tnta  uqtj  an  Stelle  von  Ovntog  ein- 
gesetzt (Kümmel,  Hcrnchotica  S.  32),  schwerlich 
mit  Kecht,  s.  oben  Sp.  2812  f.  2831  und  d.  Art. 
Upios,  Upis.  [Cr.]  —  [2)  Flufsgott  auf  Münzen 
von  Prusias  ad  Hypium.  gelagert,  mit  Zweig  in 
der  R.  und  Füllhorn  in  der  L.,  und  der  Bei- 
schrift YTTIOC,  Head,  H.  N.  p.  444,  unter  Marc 
Aurel,  Mi.  S.  5,  239,  1404:  Haym,  Thea.  Brit. 
2,  Tab.  XXXV,  5;  Gestner,  Jmpp.  Tab.  CX1I,  42; 
Mi.  S.  5,  239,  1404;  und  Lucius  Verus,  Mi. 
2,  485),  426.  Irrig  wird  auf  ihn  bezogen  die 
Münze  des  Trajan  Sestini,  L.  e  D.  N.  Cont.  7, 
p.  59  nr.  4,  Tab.  II,  Fig.  17;  Mi.  S.  5,  238,  131»!*. 

[Drexler.] 

lljpnos  ("Tnvog),  der  Gott  des  Schlafes,  gilt 
gewöhnlich  als  Sohn  der  Nyx  (lies.  Thvog.  211  f. 
758  f.;  der  Nacht  und  des  Erebos  bei  Jlyg. 
geneal.),  während  ihn  als  Sohn  der  Astraea 
nur  eine  vereinzelte  Version  (.Sen.  llrrc.  1073) 
kennt.  Er  ist  der  Zwillingsbruder  des  Tha- 
natos  (//.  14,  231.  16,  672;  lies.  Theug.  211  f. 
758  ff.;  Orph.  Hymn.  85,  8;  Yerg.  Aen.  6,  278; 
Yal  Flacc.  Argon.  8,  74;  Sen.  Uerc.  1074; 
Nonn.  Dion.  31,  117)  und  ist  vermählt  mit  der 
Charis  Pasithca  (//.  14,  272;  Catull.  63,  42  1.; 
Anlh.  Pal.  9,  517,  6;  Hann.  Dion.  31,  121. 
131;  47,  278;  Paus.  10,  35,  4).  Homer  läl'st 
ihn  auf  Erden  (Lemnos  //.  14,  230.  281)  wohnen; 
die  Späteren  behalten  diese  Aulfassung,  aller- 
dings mit  phantastischen  Ausschmückungen, 
bei  (s.  die  ausführlichen  Schilderungen  seiner 
Wohnung  bei  Ov.  Met.  11,  592  ff.;  Stat.  Theb. 
10,  8'J  ff.  und  die  ähnliche  der  von  ihm  be- 
herrschten Insel  der  Träume  bei  Lmc.  ver.  bist, 
2,  32  ff.)  oder  versetzen  den  Gott  in  die  Unter- 
welt (lies.  Theog.  759;  Yerg.  Jen.  6,  278.  390). 
Als  der  milde  (uttXtzog  dv^odnotai  lies.  Theog. 
763;  lenis  Ov.  Fast.  4,  653;  Tt6vuog  Apoll,  lihod. 
Arg.  2,  409,  wozu  das  freilich  verschieden  ge- 
deutete vqÖvpog  11.  14,  242.  10,  187  kommt) 
Spender  des  Schlafes  hat  er  Gewalt  über  Götter 
und  Menschen  (//.  14,  233;  Orph.  Hymn.  85, 
1  ff;  nuvdauüxtoQ  Orph.  Arg.  1004;  Apollon. 
Jlhvd.  Arg.  4,  145;  Yal.  Flacc.  Arg.  4,  16). 
Bei  Homer  übt  er  diese  Gewalt,  wie  es  scheint, 
nur  durch  den  Zauber  seiner  Nähe  (//.  14,  286); 
auch  erscheint  er  hier  rein  menschlich  ge- 
staltet und  verwandelt  sic  h  nur.  um  sich  vor  Zeus 
zu  verbergeu,  in  einen  Nachtvogel  (290  f.).  Den 
Späteren  gilt  er  als  geflügelt  (Callim.  in  Del. 
234;  Orph.  Arg.  1011;  Nonn.  Dion.  7,  141  u.  ü., 
vgl.  Sclineider  zu  Callim.  a.  a.  0.;  Tib.  2,1, 
89  f.;  Sil.  Ital.  10,  344.  361;  Sen.  Herc.  1073; 
Fronto  de  fer.  Als.  p.  229  Naber  [Schulter- 
flügelj),  wobei  beachtenswert  ist,  dals  Nonn. 
Dton.  5,  411  von  arfioviov  nztoov  vnvov  redet 
und  Fronto  p.  230  ihn  pinnis  teneris  in  mo- 
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dum  hirmuUnuiii  adrnlarr  (vgl.  mnUihus  alis: 
Sil.  Italic.  10,  34  1)  läfst.  Leicht  und  leise 
schwebt  er  über  Meer  und  Land  dahin  (lies. 
Iheng.  763;  Verg.  Aen.  5,  838  f.:  Fronto  a  a.  0. 
p.  23*0;  11.  Lat.  120  f.;  vgl.  Stat.  Thcb.  10,  132) 


Hypuo»,  Statue  in  Madrid  (nach  Arth.  Zig.  20  (I8fii) 
Taf.  157). 

und  berührt  die  Schlafe  der  Müden  mit  einem 
von  lothäischem  Taue  feuchten  Zweig  ( Verg. 
Aen.  5,  854  ff.;  ,S*t7.  JUtl.  10,  350)  oder  giefst 
ans  einem  Horn  {Sil.  Ital.  10,351  f.;  Stat.  Thcb. 
2,  144.  5,  199.  0,  27  [dazu  Lact.  Plac.].  10. 


de  fer.  Ah.  p.  279  Nah.),  oder  das  Wehen  seiner 
Fittiche  versenkt  in  Schlummer  (Prop.  1,3,  45; 
Sil.  Jtal.  10,  354  f.).  Dafs  er  den  Wagen  der 
Nacht  lenke,  ist  eine  vereinzelte,  nicht  eben 
passende  poetische  Fiktion  {Stat.  Theb.  2,  59 f.); 
das  Gleiche  gilt  von  Überlieferungen,  die  Hyp- 
nos in  Beziehung  zum  ehelichen  Leben  bringen 
(Nonn.  Dion.  48,  630;  vgl.  Philostr.  Her.  14).  — 
Von  Hypnosmy then  im  eigentlichen  Sinne 
io  kann  nicht  die  Kede  sein;  eine  lokale  Sago 
ist  wohl,  dafs  Hypnos  den  Endymion,  in  den 
er  sich  verliebt,  mit  offenen  Augen  habe  schlafen 
lassen,  um  immer  dieser  schönen  Augen  »ich 
freuen  zu  können  (zuerst  bei  Likymnios  Athen. 
13,  p.  564  C;  alB  Anlafs  des  Sprichwortes  'Kv- 
övfiiwvoe  vnvov  xa&tvdete  erwähnt  bei  JJio- 
genian  2,  48  Vindob.  =*  Zeutsch,  paroemiogr. 
Gr.  2,  p.  25,  wo  Karien  genannt  wird;  4,  40; 
Arsen,  viol.  p.  233  Walz;  Suid.  s.  v.  'Evdvuito- 
20»os  vnvov  xa&tvdas).  —  Auch  ein  Hypnos- 
kult  ist  nur  einmal,  für  Troizen,  bezeugt 
(Patt*.  2,  31,  3),  wo  die  Kultgemeinschaft  mit 
den  Musen  zu  bemerken  ist;  vgl.  \Videy  de 
sacris  Trorztniorum  etc.  p.  71.  —  Dagegen  ver- 
danken wir  der  Dichtkunst  einige  reizvolle 
Schilderungen  des  Hypnos  und  seines  Wirkens, 
bo  vor  allem  die  Geschichte  von  der  Einschlä- 
ferung des  Zens  auf  dem  Ida  (//.  14,  231  ff.) 
und  der  Grableguug  des  Sarpedon  durch  Hyp- 
so  nos  und  Thanatos  (11.  16,072  IT.);  aus  späterer 
Zeit  svien  Verg.  Am.  6,  838  ff.,  Sil.  Ital.  10, 
341  ff.  nnd  die  hübsche  Fabel  von  der  Er- 
schaffung des  Hypnos  bei  Fronto  (de  fer.  Als. 
p.  228  ff.  Naber)  erwähnt.  Daraus  ist  für  das 
Wesen  des  Hypnos  zu  folgern:  die  Vorstel 
lung  eines  persönlichen  Schlafgottes  ist  wie 
die  entsprechende  eines  Todesgottes  alt,  aber 
nicht  sowohl  mythisch  als  poetisch  symbolisch 
(vgl.  Jiobert,  Thanatos  S.  6).  Dazu  stimmt, 
40  dafs  die  Funktionen  des  Hypnos  bei  Homer 
wie  bei  Späteren  (s.  die  Zusammenstellung 
von  Zeugnissen  bei  Krüger,  Jbbrf.  Philol.  33, 
S.  293 ff.)  auch  dem  Hermes  (vgl.  ob.  Sp.  2375  f.) 
zugeschrieben  werden,  in  Verbindung  mit  reli- 
giösen Zügen  (z.  B.  Od.  5,  137;  vgL  Krüger 
a.  a.  0.),  die  in  unserer  Überlieferung  über 
Hypnos  durchaus  fehlen. 

Darstellungen  des  Hypnos.  Die  Kunst 
hat,  dem  Vorgange  der  Dichtung  folgend,  die 
60  selbständige  Gestalt  des  Hypnos  bevorzugt  und 
in  ihrem  Sinne  ausgebildet.    Von  litterarisch 
bezeugten  Kunstwerken,  deren  zwei  (in  Sparta: 
Paus.  3,  18, 1 ;  in  Sikyon:  2,  10,  2)  sich  keiner 
bestimmten  Periode  zuweisen  lassen,  während 
der  einen  Löwen  einschläfernde  Hypnos  in 
Sikyon  (Patts.  2,  10,  2)  in  die  Spätzeit  zu  ge- 
hören scheint,  ist  die  wichtigsto  und  zugleich 
die  älteste  aller  bekannten  Darstellungen  die 
am  Kypseloskasten  (Paus,  5,  18,  1):  hier  trug 
Nyx  einen  weifsen  und  einen  schwarzen 
Knaben  auf  den  Armen,  deren  einer  — 
welcher,  steht  nicht  ganz  fest  (Kobert,  Tlianato* 
S.  24)  —  HypnoB  war.  Die  im  übrigen  völlige 
Gleichheit  der  beiden  Gestalten,  die  den  home- 
rischen Zwillingsgöttern  entspricht,  ist  auch  in 
den  von  Brunn  (A.  d.  1. 1858,  p.  352  f. ;  Sitzungsb. 
d.  bayr.  Akad.  1880,  S.  185  ff.)  auf  Memnons,  von 


105;  Serr.  Aen.  1,  692.  6,  893)  einschläfernde 

Säfte  über  sie  aus  {Sil.  Ital.  10,  365  f.;  Fronto     Robert  (Thanatos  S.  7  ff.;  Bild  u.  Lied  S.  104  tf.) 
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auf  Sarpedons  Bestattung  gedeuteten  Vasen-     Rechten  die  schlummerbringcnden  Safte  aus 
bildern  (3/.  d.  I.  6/7,  32,  auch  Baumeister,     seinem  Hörne  auBgiefst.   Vertreten  ist  dieser 
Denkm.  781 ;  Gerhard,  A.  1'.  221.  222)  und  einem     schöne  Typus  durch  eine  Statue  in  Madrid 
uur  beschriebenen  des  Louvre  (vgl.  Robert,     (A.  Z.  1862,  Taf.  157;  Baumeister,  Denkm. 
Thanatos  S.  8  f.)  beibehalten;  zweimal  erschei-     Fig.  768)  und  eine  Reihe  von  Bronzen  (zuletzt 
nen  hier  die  mit  Schulterflügeln  ausgestatteten     aufgezählt  von  Winnefeld,  Hypnos  S.  8,  Anm.2), 
Gestalten  in  voller  Rüstung.  Als  ein  Jüngling     der  des  Kopfes  speziell  durch  einen  herrlichen 
mit  Schulterflügeln  erscheint  Hypnos  auch  auf     Bronzekopf  aus  Perugia  (jetzt  im  Brit.  Mus.), 
den  meisten  schwarzf.  und  einer  rotf.  Darstellung     der  anfangs  falsch  gedeutet  und  ungenügend 
des  Herakles- Alkyoneusabenteuers  (s.  Koepp,  A.  10  abgebildet  (M.  A.  d.  I.  1850,  tav.  3),  durch 
Z.  1884,  B. 81  ff. 41):  die  Flügelfigur  sitztauf  dem     Brunn  (M.  d.  I.  8,  50)  richtig  veröffentlicht 
Haupt,  den  Schultern  oder  Knieen  des  Riesen     und  (A.  d.  I.  1868,  p.  351  ff.)  fein  analysiert 
oder  schwebt,  ihn  im  Banne  des  .Schlafes  hal-     wurde.    In  dieser  Gestalt,  deren  Feinheiten 
tend,  über  ihm.    In  der  zweiten 
Hilltte  des  5.  Jahrhunderts  beginnt 
(vgl.  das  von  V,  Wilamowits  heran- 
gezogene Fragment  des  Eukhidrs 
v.  Megara  Stob.  Florilcg.  6.  66)  die 
Scheidung  zwischen  Hypnos  und 
Thanatos,  indem  dieser  &U  bär- 
tiger, ernster  Mann,  jener  als  un- 
bärtiger, weicher  Jüngling  darge- 
stellt wird,  bo  auf  den  schönen 
attischen  Grablekytlien,  die  wie 
die  erwähnten  Memnonvasen  die 
Niederlegnng  eineB   Toten  dar- 
stellen   (s.    über   diese  Bobert, 
Thanatos  S.  19  ff.  mit  Tafln.  1.  2; 
J'ottier,  et  wie  sur  les  lecythes  blancs 
attiques  p.  24  ff.).   Der  Typus  der 
Memnonvasen  und  Lekythen  ist 
auch  in  der  italischen  Kunst  be- 
liebt geworden,  wie  Deckelgrifl'e 
etruskischer  Cisten  (AJ.  d.  I.  8, 
31.  9,  68.  69;  vgl.  Gerhard,  akad. 
Abhandl.  Taf.  11, 1),  Gemmen  (Ger- 
hard a.  a.  O.  Taf.  11,  2;  A.  d.  1. 
1883  p.  213)  und  das  Relief  M 
d.  I.  11,  10,  3  beweisen  (vgl.  auch 
Brunn,  Sitzungsb.  d.  bayr.  Akad. 
1880,  S.  198,  Anm.  1).  —  Die  zeit- 
lich nächste,  schwerlich  aber 
vorlysippische  (vgl.  lleydemann, 
philo!.  Rundsch.  18S7,  S.  315)  Dar- 
stellung des  Hypnos  ist  zur  ver- 
breitetsten  Idealbildung  desselben 
geworden :  ein  zarter  Jüngling,  der 
mehr  schwebend,  als  wandelnd 
über  den  Erdboden,  den  er  eben 
erst  berührt  zu   haben  scheint, 
dahineilt.    Sein  Flug  geht  nicht 
hoch  durch  die  Lüfte,  darum  hat    Hvpno«,  RelivffragTiient  des  Louvre  (nach  Frühntr,  Mu*.  dt  Fronet  pl.  L\j). 

er  die  mächtigen  Schulterilügel 

eingebüfst,  und  die  weichen  Fittiche,  die  seinen  freilich  immer  mehr  verloren  gehen,  erscheint 
Schläfen  entspriefsen,  scheinen  nur  bestimmt,  Hypnos  auch  auf  römischen  Sarkophagen  in 
den  vorgeneigten  Oberkörper,  den  die  leise  auf-  Darstellungen  der  Endymionsage  (A.  Z.  1862, 
tretenden  und  wie  mechanisch  sich  vorwärts  Taf.  159,  1 ;  freier  Bouillon .  Mus.  d.  Ant.  3, 
bewegenden  Beine  nicht  genügend  zu  stützen  pl.  3,  3;  Gerhard,  A.Bildw.  38.39;  Braun,  Ant. 
vermögen,  in  der  Schwebe  zu  halten.  Der  mit  Marmortcerke  1,  8)  und  ähnlich  auf  einem 
einer  Binde  (vgl.  Choricius,  eephras.  p.  139  oo  Grabrelief  des  Louvre  (A.Z.  1862,  Taf.  159,  2) 
Boiss.,  wo  sie  übrigens  falsch  erklärt  wird)  und  einem  Grabcippus  des  Vatikans  (A.  Z. 
geschmückte  Kopf  neigt  sich  vorwärts,  den  1860,  Taf.  141).  Die  Figur  mufs  sich  dabei 
Blick,  der  an  sich  nicht  schläfrig  ist,  abge-  Veränderungen  in  Haltung,  Bekleidung  (nackt 
kehrt  von  dem  Getriebe  der  Welt;  unbewufst,  wie  die  Statue  ist  nur  der  Hypnos  des  erst- 
wie  ein  Traumwandler  vollzieht  der  Gott,  der  genannten  Sarkophags  und  die  mehr  kindli- 
ch Zeichen  seiner  Macht  den  Mohnzweig  in  chen  Gestalten  der  letzterwähnten  Grabreliefe), 
der  Linken  hält,  sein  wohlthätiges  Amt,  in-  Beflügelung  (teils  Kopf-  teils  Schulterflügel, 
dem  er  mit  der  vorgestreckten  und  erhobenen  letztere  mehrfach  in  Form  von  Schmetterlings- 
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Hügeln;  auch  kommt  leide«  zusammen  vor) 
gefallen  lassen.  Auch  Gemmendarstellungen 
gehören  hierher  (s.  Winnefeld  a.  a.  0.  S.  8, 
Anm.  2).  —  Als  eine  spätere  Ableitung  dieses 
Normaltypus  des  Hypnos  darf  man  vielleicht 
einen  nur  durch  ein  Relieffragment  des  Louvre 
(Sp.  2850)  repräsentierten  betrachten,  der,  früher 
{Frühner,  Mus.  de  France  pl.  26)  als  Medusa  ge- 
deutet, von  Wolters  {Berl.  Gipse  1289)  als  Hypnos 
aufgefaßt  wird,  unter  Zustimmung  von  Jleyde- 
mann  (Philol.  Rundsch.  1887,  S.  316),  wahrend 
Winnefeld  a.  a.  0.  S.  9,  Anm.  1  eich  darüber 
nicht  entscheidet.  Die  Scbläfentlügel  sind  hier 
durch  die  KopfQügel  des  Hermes  Psychapom- 
po«  ersetzt,  dagegen  ist  der  Gesicbtsausdruck 
zu  völliger  Schläfrigkeit  getigert:  der  Gott 
erliegt  der  Macht  seiner  eigenen  Gabe  (vgl. 
Ov.  Met.  11,  648  f.;  Stat.  Theb.  10,  128  und 
die  von  .Schläfrigen  gebrauchten  Ausdrücke 
natantia  lumina  Yerg.  Aen.  6,  866  und  luclnn- 
tia  lumina  Val.  Flacc.  Arg.  8,  86);  es  scheint, 
dafa  da«  Belief  A.  Z.  1860,  Taf.  141  diesem 
Fragment  an  die  Seite  zu  stellen  ist.  —  Bei 
weitem  willkürlicher  und  vorläufig  vereinzelt 
ist  die  Umbildung  des  bekannten  „Narkissos"- 
Typus  zum  Hypnos,  die  eine  aus  Tnsculum 
stammende  Statue  in  Karlsruhe  {Winnefeld 
Taf.  1.  2)  zeigt;  auch  hier  sind  die  Flügel  im 
Kopfhaar  angebracht.  Vereinzelt  steht  auch 
der  vom  Erotentypus  abgeleitete  Hypnos  bei 
Neroutsos  Hey,  l'anc.  Alexandra  p.  75,  der  be- 
sonders des  musischen  Attributes  wegen  in- 
teren&ant  ist  (vgl.  den  troizeninchen  Kult).  — 
Die  spätere  Zeit  kennt  neben  den  Variationen 
des  jugendlichen  Typus  noch  eine  zweite,  fast 
nur  aus  Sarkophagen  bekannte  Typenreihe.  Als 
Hypnos  wenigstens  gedacht  ist  der  auf  einen 
Stock  gestützt  schlafende  Alte  mit  Kopf- 
und  Schulterflügeln  (Zorga,  Bassiril.  2,  93); 
wechselnd  in  Gewandung,  Bcflügclung,  Attri- 
buten tinden  wir  diese  Gestalt  eine»  weich- 
lichen Alten  auf  Sarkophagen,  wo  sie  meist 
hinter  dem  Schläfer  (vgl.  Choric.  eephras.  p. 
169  Hoiss.)  stehend,  seltener  auf  ihn  zuschrei- 
tend, daB  Horn  über  ihn  ausglefst  {Winnefeld 
S.  20  f.);  endlich  hat  man  auch  die  hinter 
dem  Schläfer  sitzende  Gestalt  wieder  verjüngt 
{Winnefeld  S.  22 f.).  —  Kine  letzte,  kleinere 
Gruppe  von  Sarkophagen  (  Winne  fehl  S.  24  f.) 
stellt  HypnoB  als  sitzenden  Alten  dar,  der  den 
Schläfer  in  seinem  .Schofae  ruhen  läfst  (Jahn, 
Ardi.  Beitr.  63).  Eine  in  der  Haltung  ähn- 
liche Gestalt  auf  pompejanischen  Wandbildern 
{Winnefeld  S.  25)  ist  dagegen  jugendlich,  fast 
weiblich;  zu  vergleichen  sind  mit  dieser  einige 
Münzbilder  {Cohen,  med.  de  lu  rep.  Horn.  pl.  1; 
Mionntt,  Sappl.  7,  9,  1).   |  Sauer. j 

Hypodektes  J  ('T»odfxTjjs?),vern)utlich  Name 
eines  Heros:  C.  I.  Alt.  2,  1061  Z.  4  u.  16 
{Koehler:  „conicias  sciibendum  es^e  TnoSi- 
xttjv  et  intelligendum  deum  vel  heroa  quendam 
velut  Plutonem  ab  orgeonibtis  cultum");  vgl. 
Milchhüfer,  Jahrb.  d.  Arch.  Jnst.  1887  (2)  S.  29 
Ann».  21,  wo  mehrere  Analogieen  angeführt 
werden,  und  Deneken,  de  theox.  S.  23 ff. 

[Roscher.] 

Hypolephog  ('rt  ('  Tnolntpog),  Sohn  des  Askle- 
pios,  Bruder  des  Podaleirios,  erlernt  von  seinem 


Vater  die  Ileilkunst,  Cram.  Anecd.  Paris.  1, 
395,  19.  [Höfer.] 

Hypsas  CTipue),  der  Gott  de«  Flusses  Hypsa* 
(jetzt  Beiice,  Holm,  Gtsch.  -Sic.  1  p.  32),  er- 
scheint, begleitet  von  der  Beüchrilt  HVVAC, 
auf  Silbermünzen  von  Sehnus  aus  dem  5.  .Ib. 
v.  Chr.,  stehend,  nackt,  mit  kurzem  Horn, 
opfernd  an  einem  von  einer  Schlange  um- 
wundenen Altar,  in  der  R.  eine  Schale,  in  der 

io  L.  einen  Lorbeerzweig;  dahinter  Eppichblatt  und 
davon  eilender  Reiher.  Die  andere  Seite  dieser 
Münze  nimmt  Herakles  ein,  im  Kampf  be- 
griffen mit  einem  Stier,  nach  Gardner  und 
Uead  dem  Symbol  der  die  Luft  verpestenden 
Sümpfe,  Hasche  4,  2  p.  629—634,  hckliel .  J). 
A.  V.  1,  p.  239  f.;  Mi.  1,  287,  678—680;  Coli 
Santangelo,  p.  78  nr.  8317—18;  Panofka,  Arch. 
Commeittar  zu  Paus  B.  2,  Cap.  24,  Alh.  d. 
Berl.  Ak.  aus  d.  J.  1864  p.  658  u  582,  TU.  1,  8 

20  nach  C.  Combe .  Mm.  J Junier ,  Tab.  48,  25; 
Collen,  Cat.  Greau  p.  67  nr.  816,  816;  Bout- 
kotvski,  l)ict.  num.  1  p.  629—630,  yy;  CVif. 
Gr.  C.  Brit.  Mus.  Stetig  p.  141  nr.  34—37  u. 
aus  der  Periode  der  feinsten  Kunst«>ntwicke- 
lung,  ohne  Beischrift  p.  143  nr.  46;  Gardine 
Types  of  gr.  c.  PI.  2,  nr.  16—17;  Gardner, 
Btver-Worship.  Transact.  of  the  R.  Soc.  ofJ.it. 
of  Vie  united  Kingdtm.  2d  ser.  XI  1878,  PI.  1. 
10,  p.  198-200,  207,  219;  Uead,  11.  N.  p.  148: 

so  Jmhoof  Blumer  u.  U.  Keller ,  Tier-  u.  J'j'iauzen- 
bildet-  auf  Münzen  u.  Gemmen  des  cl.  A.  Tfl. 
6,  8  p.  37.  —  Ecklul  p.  238  verzeichnet  eine 
ähnliche  Münze  mit  HYYAf ,  auf  der  statt  des 
Reihers  ein  Stier  auf  einer  Basis  erscheint 
und  deren  andere  Seite  von  Apollon  und  Ar- 
temis auf  einem  Wagen  eingenommen  wird. 
Er  hat  sie  wohl  aus  dem  unzuverlässigen 
Paruta  Tab.  121  Fig.  10,  woraus  auch  bei 
Torremuzza  Tab.  LX  V,  3  p.  6fi,  Jiasclie  a.  a.  0. 

40  p.  631.  Schon  Mionnet  hat  diesen  Typus  mit 
der  Aufschrift  HYYAt  nicht  aufgenommen;  in 
den  zuverlässigen  neueren  Beschreibungen  fuhrt 
derselbe  als  Aufschrift  entweder  den  Namen 
der  Selinuntier  SEAINONTION  oder  des  Fa- 
gottes «EAINOt,  letzteren  z.  ß.  C.  Gr.  C.  Jlr. 
Mus.  Sic.  p.  139—140  nr.  23-28;  Jlead,  H. 
N.  p.  147.  Derselbe  Typus,  ohne  Beischrift 
des  Flufsnamens,  findet  sich  in  der  Periode 
der  feinsten  Kunst  auf  Münzen  mit  der  Dar- 

50  Stellung  der  Nike  auf  dem  Viergespann  auf 
der  anderen  Seite,  C.  Gr.  C.  Br.  Mu*.  p.  142 
nr.  44,  45;  Jlead  p.  148.  Die  Darstellungen 
werden  bezogen  auf  die  nach  Anweisung  des 
KmpedokleB  erfolgte  Ableitung  der  Flüsse 
Hypsas  und  Selinos  in  die  Sümpfe  eines  be- 
nachbarten Sees,  dessen  Stagnation  eine  Pest 
verursacht  hatte,  welche  durch  diese  die  Rei- 
nigung der  Moräste  und  der  Atmosphäre  be- 
zweckende Mafsregel  gehoben  wurde.  Hypsas 

co  und  Selinos  bringen  dem  Heilgott  ein  Dank- 
opfer. Der  Reiher  ist  nach  Gardner  und  Jlead 
im  Entweichen  dargestellt,  weil  die  ihm  zu- 
sagenden Sümpfe  nun  ausgetrocknet  sind,  vgl. 

.  JJiog.  J..  8,  2,  11,  70;  A'.  O.  Müller,  Bull, 
d.  Jnst.  1836  p.  265—269,  Kunstarch.  Werke 
4  p.  84  —  88;  Gardner  und  JJead  a.  a.  0.  — 
Kupfermünzen  von  Selinus  führen  im  Obv.  das 
gehörnte  jugendliche  Haupt  eines  Flufsgottes 
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ohne  Namensheischrift,  im  Rs.  das  Eppich- 
blatt, Cat.  Gr.  C.  Br.  Mus.  Sic.  p.  143,  nr.  60, 
Hcady  H.  N.  p.  149.  —  Aof  dem  Hb.  voo  Silber- 
münzen von  Enteila  aus  der  Periode  480—460, 
deren  Obv.  eine  opfernde  weibliche  Gestalt 
zeigt,  erscheint  Hvpsas  als  menschenköptiger 
Stier,  Jlead,  H.  N.  p.  119;  Cat.  Gr.  C.  Brit. 
Mus.  .Sic.  p.  60  nr.  1—2.  Als  Haupt  de« 
Hypsas  —  dieser  Hypsas,  jetzt  Drago,  ist  von 
dem  eben  besprochenen  zu  unterscheiden, 
Holm  1  p.  31  —  oder  des  Akragas  wird  im 
Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Sic.  p.  14  nr.  79.  80 
das  bärtige  Haupt  eines  Flufsgottee  mit  Schilf- 
kranz und  kurzem  Horn  auf  dem  übv.  von 
Silbermünzen  von  Akragas  bezeichnet,  deren 
Ks.  ein  Adler  mit  ausgebreiteten  Schwingen 
einnimmt.  Ein  nach  der  Boischrift  AKPArA* 
sicher  den  Akragas  darstellendes  Haupt  auf 
Bronzemünzen  der  Stadt  erscheint  jugendlich, 
mit  dem  Diadem  und  zwei  kleinen  Hörnern, 
Mi.  1,  216,  6»;  Coli.  Santangelo  p.  G8  nr.  7363 
— 70;  Salmas,  Le  mottete  delle  mit.  ciitä  di 
Sicilia  p.  28—29,  nr.  274,  Tav.  XI,  0;  C.  Gr. 
C.  Br.  Mus.  Sic.  p.  19  nr.  124—127;  JIrad, 
H.  N.  p,  107.  [Drexler.] 

Hypsenor  ( TtyrjvcoQ),  1)  Sohn  des  troischen 
Priesters  Dolopion,  in  der  Schlacht  von  Eury- 
pylos  getötet,  //.  6,  76.  Tzetz.  Horn.  60.  — 
S5j  Sohn  des  Hippasos,  Gefährte  des  Antilochos 
vor  Troja,  von  DeTphobos  erlegt,  //.  13,  411  ff. 
—  8)  Sohn  des  Neleus  und  der  Chloris,  Schol. 
II.  11,  692.    |  Stell.] 

Hypgeu»  ( Ttptvs),  1)  Sohn  des  thessalischen 
Flufsgottes  Peneios  und  der  Nais  Krensa,  einer 
Tochter  der  Gaia,  im  PindoHgebirge  erzeugt, 
oder  Sohn  des  Peneios  und  der  Phillyra,  einer 
Tochter  des  Asopos,  König  der  Lupithen  (s.d.); 
Bruder  des  Andreus  und  der  Stilbe,  Gemahl 
der  Chlidanope,  Vater  der  Kyrene,  Alkaia, 
Themisto,  Astyageia(Astyagyia).  Pom/.  Pyth.  9, 
13  (22)  ff.  das.  Schol.  26.  31.  Apollod.  1,9,2. 
JJiod.  4,  69.  81.  Paus.  9,  34,  6.  Schol.  Ap.  Rh. 
2,  1.  498.  600.  4,  1661.  Hygin.  F.  1.  167.  239. 
243.  Athen.  13,  560 d.  Müller,  Orchom.  136. 
Gerhard,  gr.  Myth.  2  §  701.  p.  227.  —  2)  Einer 
der  Kämpfer  auf  Perpeua'  Hochzeit,  von  einem 
Sohn  des  Lynkeua  getötet,  Ot\  Met.  6,99.  [Stell.  | 

Hyperion  ('  Ttytcov),  ein  Heros,  welcher  wahr- 
scheinlich in  der  Nähe  von  Plataiai  ein  Heilig- 
tum hatte,  da  ihm  neben  mehreren  anderen 
daselbst  verehrten  Gottheiten  auf  Befehl  des 
Orakels  vor  der  bekannten  Schlacht  ebenda 
geopfert  wnrdc,  Plut.  Aiistid.  11,3.  [Stending.  J 

Hypsipyle  {'Txlnnvln,  poet.  ' Ttyinvlita ), 
1)  Tochter  des  Thoatt,  Königs  von  Lemnos,  dessen 
Gemahlin  Myrinawar,  die  Tochter  des  Krctheus 
(Scliol.  Ap.  lih.  1,  601).  Als  die  Lemnierinnen 
alle  Männer  der  Insel  töteten,  rettete  sie  allein 
ihren  Vater,  indem  sie  ihn  in  einem  Kasten 
versteckte  und  vorgab,  er  sei  getötet.  Die 
Jungfrau  ward  nun  selbst,  da  sie  das  einzige 
Kind  des  Thoa«  war,  Königin  über  das  Weiber- 
volk. Als  bald  darauf  die  Argonauten  nach 
Lemnos  kamen  und  mit  den  Frauen  Umgang 
pflogen,  nahm  Hypsipyle  den  lason  (s.  d.)  in  ihr 
Haus  auf.  Apollod.  1,  9,  17.  Ap.  Rh.  1,  608  Ift 
Urph.  Arg.  469  ff.  Val.  Flacc.  2,  242  ff.  Hygin. 
F.  16.  264.  Nonn.  Dion.  30,  205.  Schol.  II.  7, 


468.  Mulh  r,  Orch.  302  ff.  Welcher,  gr.  Trag.  1, 

325  f.  Gerhard,  gr.  Myth.  2  §  692.  Prcller,  gr. 
Myth.  2,  324  ff.  Hypsipyle  veranstaltete  damals 
auch  zum  Andenken  des  Thoas  oder  der  ermor- 
deten Männer  Leichenspiele,  bei  denen  die 
Argonauten  mit  den  amazonenartigen  Frauen 
kämpften,  Pind.  Ol.  4,  19  ff.  (und  Sclwl).  Pyth. 
4,  252  ff.  Schol.  v.  450  (wonach  auch  Simonides 
die  Sage  behandelte).  Philostr.  gymn.  3.  [Vgl. 
auch  di©  von  Panofka,  Ardi.  Z.  6  S.  223  u. 
302  als  'Dankopfer  der  Hypsipyle'  (?)  gedeu- 
teten Bildwerk-«.  R  ]  —  lason  zeugte  mit  Hyp- 
sipyle in  Lemnos  den  Euneos  (s.  d.),  der  nach 
Homer  mit  den  Griechen  vor  Troja  Handel  trieb, 
//.  7.  468  (und  Schol).  21,  41.  23,  747,  vgl.  Quint. 
Sm.  4,  383  f.  Nie.  Damasc.  in  Müller,  hist.  gr. 
fragm.  III  368,  18.  Dem  Euncos  wird  noch 
als  Bruder  zugefügt  Nebrophonos  Apollod.  1, 
9,  17,  oder  De'ipylos,  Hngin.  F.  17.  273,  oder 
Thoas,  Stat.  Hieb.  6,  342.  Schol.  Pind.  Nein. 
Argum.  2.  Myth.  Vat.  1,  133.  2,141.  Anth.  Pal. 
3,  10.  —  Als  nach  der  Abfahrt  der  Argonauten 
die  Lemnierinnen  erfuhren,  dafs  Hypsipyle  den 
Thoas  gerettet,  töteten  sie  diesen  und  ver- 
kauften Hypsipyle,  welche  in  den  Dienst  des 
Lykurgos,  Königs  von  Nemea,  kam,  Apollod.  3, 
G,  4;  oder  die  Lemnierinnen  wollten  Hypsipyle 
töten,  aber  sie  entfloh  und  wurde  von  See- 
räubern gefangen,  die  sie  alß  Sklavin  an  Lykurg 
verkauften,  Schol.  Pind.  Nem.  Arg.  2.  Hygin. 
F.  15,  der  sie  irrtümlich  in  die  Knechtschaft 
des  Lykos,  Königs  von  Theben,  kommen  läfst, 
wie  er  auch  F.  74  Lykos  mit  Lykurgos  ver- 
wechselt. Der  von  Hypsipyle  gerettete  Thoas 
wurde  von  ihr  (oder  den  Lemnierinnen,  Schol. 
Pind.  Nem.  Arg.  2)  in  dem  erwähnten  Kasten 
ins  Meer  geworfen  und  gelangte  nach  Oinoie, 
einer  kleinen  Jnsel  bei  Enboia,  welche  später 
Sikinos  hiefs,  Ap.  Rh.  1,  620  ff.  u.  Schol,  oder 
er  kam  in  einem  Schiff  durch  Sturm  nach 
Tauris,  wo  er  mit  dem  Skythenkönig  Thoas 
identificiert  ist,  Hygin.  F.  15.  120,  s.  Thoas. 
Die  Tragödie  Hypsipyle  des  Aisdiylos  (Welcker, 
gr.  Trag.  1,  60  f.  Nauck,  trag.  gr.  fr.  p.  62)  und 
die  Lcmniai  des  Sophokles  (Wclcker  a.  a.  O.  1, 

326  ff.  Nauck  a.  a.  0.  p.  170)  behandelten  der 
Argonauten  Landung  und  Aufenthalt  auf  Lem- 
nos. [  Vgl.  auch  Groeger,  de  Argonaut,  /'ab. 
historia.  Brcslauer  Dissert.  v.  1889  S.  56  ff.,  der 
gegen  Otfr.  Müller,  Orchom.  S.  300  ff.  nachzu- 
weisen versucht,  dafs  die  leninische  Episode 
der  Argonautensage  verhiiltnisruäfsig  späten 
Ursprungs  sei  und  die  Minyer  nicht  als  Be- 
wohner von  Lemnos  angesehen  werden  dürfen  (?) 
K.J  —  Zu  Nemea  im  Dienste  des  Lykurgos 
und  seiner  Gemahlin  Kurydike  pflegte  Hypsipyle 
deren  Söhnlein  Opheltes.  Als  die  sieben  argi- 
vischen  Helden  auf  ihrem  Kriegs/.uge  gegen 
Theben  in  das  Thal  von  Nemea  kamen  und 
Wasser  suchend  auf  Hypsipyle  stiefsen,  welche 
den  Opheltes  auf  »lern  Arme  trug,  führte  sie 
dieselben  zu  einer  Quelle,  nachdem  Bie  das 
Kind  ins  Gras  gesetzt  hatte.  Da  kam  eine  ge- 
waltige Schlange  und  tötete  das  verlassene 
Kind.  Als  Vater  und  Mutter  herbeigeeilt  waren, 
wollte  Lykurgos  in  seinem  Schmerze  Hypsipyle 
umbringen;  aber  Tydeus  trat  ihm  mit  den 
Waffen  entgegen,  und  Ad  rastos  und  Amphia- 
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mos  Bchritten  begütigend  ein,  Apollod.  3,  6,  4. 
Schol.  Bind.  Kern.  Arg.  2.  8.  6.  Schol  Clem.  Alex. 
p.  105  f.  Stat.  Theb.  4,  740  ff.  5,  660  ff.  Hygin. 
F.  74.  Ein  auf  dienen  Streit  bezügliches  Bild- 
werk befand  sich  am  atnykläi*chen  Thron, 
(Paus.  8,  18,  7),  wo  Tydeus  und  Amphiaraos 
verwechselt  sind.  Bildwerke,  die  sich  ver- 
mutlich auf  diesen  Vorgang  beziehen,  s.  bei 
O.  Jahn,  Ber.  d.  sächs.  Ges.  1853,  21—32  T.  3. 
Archäol.  Ztg.  1854  T.  67.  68  nr.  67.  Jtnulez, 
Ann.  d.  Inst.  1867,  160 ff.  Mon.  8  T.  41.  [Over- 
beck, Call,  her.  Bildtc.  S.  107  ff.  Gerliard,  Ges. 
ak.  Abh.  1  S.  5  ff.  Matz  UuJin,  Ant.  Bildtc.  in 
Born  3568.  3926.  3994  (?).  Argivische  Münzen 
b.  Imhoof  Blumer  u.  Gardner,  Kuni.  Comm.  on 
Pausanias  S.  33  Taf.  J  nr.  4  u.  9.  Arch.  Z. 
27,  99  ff.  Taf.  23  nr.  12  f.]  [Ohne  Wahrschein- 
lichkeit hat  mau  nach  Stephani,  C.  r.  p.  l'a.  1SU3 
p.  187  Note  1,  der  p.  186—187  nr.  67—62;  p. 
193,  202  Denkmäler  mit  Hypsipyle  verzeichnet, 
dieselbe  vermutet  auf  dem  Relief  Raoul-BocJietie, 
Monuments  ine'd.  PI.  67  A  —  Overbeck,  Her. 
Gall.  Tfl.  6,  9  und  auf  der  Vase  Gerhard,  Apui. 
Vascnb.  Tfl.  E,  10  Overheck  Tfl.  4,  4.  Aulser 
auf  den  Denkmälern  der  oben  Sp.  472  unter 
Archcmoro8  angeführten  Schriften  erscheint 
Hypsipyle  auch  auf  einer  unteritalischen  Hy- 
dria  de»  Leipziger  Museums,  J.  Vugel,  Scenen 
eurip.  Tragödien  in  grkeh.  Vusengemälden. 
Leipzig  1886  p.  107  —  108,  nr.  D.  Zu  den  von 
./.  Frtcdtütuier ,  Ardi.  Zeit.  1869  p.  99—100 
verzeichneten  Münzen  von  Korinth  unter  Do- 
mitian und  Septimiu8  Severus,  sowie  von  Argos 
(Head,  H.  N.  p.  368)  unter  Hadrian  (verzeich- 
net auch  im  Journ.  of  hell.  stud.  8  p.  55); 
L.  Verus,  Plautilla,  und  jetzt  auch  luliaDomna, 
{Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Pcloponmsus  p.  152 
nr.  169,  PI.  28,  23)  gesellen  sich  Bolche  von 
Nicopolis  Epiri  unter  Caracalla.  Mus.  Ari- 
goni  2,  23,  324,  wonach  Mi.  S.  3,  813,  248; 
Scstini,  Cat.  N.  V.  Mus.  Arigoniani  Gast.  p.  27 ; 
und  Philippus  sen. ,  Sestini ,  Mus.  Fontana  1 
Tab.  6,  8,  p.  41  nr.  26,  wonach  Mi.  S.  3, 
403,  313;  Cat.  Gr.  C.  Brit.  Mus.  Thessaly  to 
Aetolia  p.  108  nr.  42,  PI.  19,  17,  wo  die  Dar- 
stellung zuerst  richtig  gedeutet  ist:  „FemaJe 
figure  facing  with  extended  arms  looking  back  at 
chtld  reclining  1.  on  rock,  envelopcd  in  fold  of 
serpent  (Hypsipyle  and  Archemoros)."  Auf 
Contorniaten  findet  sich  Hypsipyle  liev.  num. 
1868  p.  248,  Friedländer,  Rep.  p.  33;  Ch. 
Robert,  Medaillons  contorniates ,  Annuatrc  de 
la  soc.  fr.  de  num.  et  d'arch.  2e  stfrie ,  t.  1 ,  6° 
partie,  PI.  7  nr.  3,  vgl.  Bev.  des  Bev.  6  1882 
p.  205  (Obv.  Büste  de«  Trajun).  Drexler.]  In 
der  Tragödie  Hypsipyle  von  Furipides  wurde 
Hypsipyle  durch  aas  Walten  des  Dionysos,  des 
Stammvaters  ihres  Geschlechtes,  der  auch  schon 
den  Tboas  hatte  retten  helfen,  von  ihren  Söhnen 
Euneos  und  Thoas  vom  Tode  und  dem  Zorn  der 
Eurydike  errottet,  um  nach  Lemnos  zurückge- 
führt zu  werden,  Welcker,  gr.  Trag.  2,  65411'. 
Kauck,  trag.  gr.  fr.  467  ff.  Von  Furipides  sind 
abhängig  das  Bild  zu  Kyzikos,  Anth.  Pal.  3, 10 
und  ein  von  Welcker  S.  659  beschriebenes  Vasen- 
bild von  Ruvo.  Vgl.  Mut.  Tlieb.  5,  712.  6,  340. 
Schol.  Pind.  Nem.  Arg.  2.  Preller,  gr.  Myth. 
2,  356  ff.   Gerhard,  gr.  Myth.  2  §  746.  S.  auch 


d.  Artikel  Archemoros.  —  2)  Tochter  des 
Ikarios  und  der  Asterodia,  Schwester  der  Pene- 
lope,  Scliol.  Od.  4,  797.  —  3)  Eine  Hypsipyle 
wird  von  Arnob.  4,  26  unter  den  Geliebten  des 
Apollon  aufgeführt.  —  S.  Hypso.  [Stoll.J  — 
4)  Amazone,  nach  Jahns  Vermutung  auf  einer 
Vase  in  München ,  Gerhard,  A.  V.  Taf.  103  und 
einer  andern  in  Arezzo,  Mon.  8,  6.  Annali  1864 
p.  240.  [Klügtnann.] 
10  Hypsistos,  Hypsistos  Theos  (Ttfuxros,  r7tyi- 
otog  ttfog),  häutige  Bezeichnung  des  höchsten 
Gottes  Zeus  oder  der  ihm  entsprechenden 
orientalischen  Gottheiten  in  besonders  in  Asien 
zahlreich  vertretenen  Inschriften  der  Kaiser- 
zeit. Der  Beiname,  wenn  dem  Zeus  erteilt, 
bezeichnet  denselben  zuweilen,  ähnlich  wie 
iitdxQtag,  axoaCog,  xogvepoiog  etc.,  als  den  auf 
den  höchsten  Bergen  verehrten,  hoch  oben  un 
Äther  waltenden  Gott,  vgl.  Welcker,  Gr.  Götterl. 
20  2  p.  181,  Prcller- Robert,  G.  M.  1*  p.  116  u. 
Anm.  11.  Ganz  besonders  aber  soll  er  den 
Begriff  der  höchsten  Macht ,  der  höchsten 
Majestät  ausdrücken,  Preller- Robert ,  a.  a.  O. 
Mehrfach  hat  man  Widmungen  an  den  Theos 
Hypsistos  für  christliche  gehalten,  so  Mai, 
Script,  vet.  nov.  coli.  5  p.  19,  3  die  aus  Rom 
Ü.  1.  Gr.  ö'.»29  und  Osann,  Syll.  p.  226  eine 
attische.  Das  geht  zu  weit.  Doch  will  auch 
Stephani,  C.  r.  p.  l'a.  1S70  et  1H71  p.  229  bei 
ao  den  in  Tanais  gefundenen  derartigen  Inschriften 
in  der  Vermeidung  des  Namens  des  Zeus  „schon 
einen  ersten  Schritt  zu  christlicher  Anschau- 
ung" erkennen;  und  in  einer  Inschrift  aus 
Thrakien  begegnen  wir  einem  9i6g  uyiog  vtpi- 
atoe,  Dumont,  Inscr.  et  monum.  fig.  de  la  Thract 
p.  31  nr.  62  e,  Perrot,  Mcl.  d'arch.  et  d'epigr. 
p.  464,  Fph.  Fpigr.  2  p.  266;  ferner  in  lu- 
Kchriflen  von  Halikarnafs  einem  Ztvg  vuiarog 
xal  frtiog  äyytlog,  bez.  vipiaxog  %ai  &eiog,  Hau- 
40  vette-Besnault,  Dubois,  Bull,  de  Corr.  Hell.  5 
p.  182—183  nr.  3,  4;  Roehl,  Bursians  Jahresber. 
Bd.  36  p.  60.  wie  in  einer  von  Stratonikeia 
einem  Zf«?  vipiarog  *al  aya&og  äyytlog,  Le 
Bas  et  Waddington,  Asie  Min.  516,  in  welcher 
Zusammenstellung  A'.  Keil,  Zur  Sylloge  Inner. 
Boeot.  Jahrbb.  f.  cl.  Phtl.  Suppltbd.  4  p.  665 
und  Hicks,  The  Coli,  of  anc.  greek  inscr.  in 
the  Brit.  Mus.  1  p.  133  zu  nr.  70  eine  Ver- 
mischimg christlicher  und  heidnischer  Elemente 
60  erblicken,  während  Waddington,  Asie  Min.  p. 
126  zu  nr.  416  1.  2  „une  divinite  Celeste,  favo- 
rable  aux  mortels  et  leur  entoyant  dc$  bonnes 
nouvclles"  erkennt. 

In  den  von  Stephani  a.  a.  0.  p.  228 — 270 
(vgl.  Antiquite's  du  Bosphore  Cimmerien  nr.  71, 
76)  mitgeteilten  Inschriften  von  Tanais  erhält 
der  &ibg  wptetog  nicht  selten  (nr.  2,  6,  6,  7, 
11,  15,  19;  Ant.  du  Bosph.  Cimm.  nr.  76)  das 
Beiwort  in^Koog  „erhörend".  Ebenso  ist  eine 
60  Inschrift  aus  Pirot  dem  Gttö  Isijxoro  vtyiaxa 
(A.  v.  Dornas :( wski ,  Arch.  Fpigr.  Mitth.  aus 
Oest.  10  (1886)  p.  238—239  nr.  2;  vgl.  Arfeld, 
Jahresber.  üb.  d.  gr.  Fpigr.  f.  1883—87.  1  p. 
662)  geweiht,  und  zahlreiche  aus  Palmyra  sind 
dem  du  v\l>(ozio  %al  inrjuöta  (C.  I.  Gr.  4600  «=» 
Waddington  Syrie  2627;  C.  I.  Gr.  4603  =» 
Waddington  2571  b;  Wadd.  2672;  2674  = 
Mordtmann,  Sitzungsber.  d.  bayer.  Ak.  1875  2, 
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Suppitheft  3  p.  47;  Wadd.  2575  =  de  Vogüe, 
.Syrie  Centrale  p.  68  nr  101;  Wadd.  2628  —  de 
Voyiie  p.  32  (ergänzt*;  Mordtinann  p.  46  M. 28; 
du  vtltiarm  utylaxcp  xtti  inr^öro,  C.  I.  Gr.  4502 
=»  Wadd  2571,  c)  gewidmet.  Mit  Recht  erkennt 
Baethgtn,  Studien  z.  sentit.  Beligionsgesch.  in 
diesem  palmyrenischen  Zons  den  Baalschamem, 
den  höchsten  Gott,  den  Herrn  des  Himmel», 
Tgl.  Preller-Robert,  G.  M.  1*  p.  116  Anm.  11. 
Aus  Abedat  im  Gebiet  von  Byblos  toilt  Renan, 
Miss,  de  Phenicie  p.  234  eine  dem  du  ovqcc- 
vlto  vtyloxto  EaaQvaüo  tntpöm  dargebrachte 
Weihung  eines  Altars  mit.  Diesen  Gott  halt 
Renan,  ebenso  wie  ton  Baudissin  (Studien  zur 
sanitischen  ReligionsgcscJt.  1  p.  36  u.  Anm.  1; 
p.  216;  p.  292;  p.  307)  den  'Eltovv  xalov- 
(itvoe  "Tiptazos  des  Philo  Byblius  (2,  12—13, 
Müller,  F.  H.  G.  3  p.  667),  der  die  Gegend 
bei  Byblos  bewohnt  und,  von  den  wilden 
Tieren  zerrissen ,  göttliche  Verehrung  em- 
pfangen haben  soll,  für  den  Adoiiis.  Aus  dem 
Dorfe  Sabin,  6  Meilen  östlich  von  Tortosa, 
verzeichnet  Renan  a.  a.  0.  p.  103 — 104  eine 

dem   [0€]G)   YYICTü)   OYPAMWYT  .  | 

[MI|OPA  gesetzte  Weihinscbrift.  Mit  6  v^iwro; 
Qtös  übersetzt  Htsychius  auch  den  Namen  des 
in  Syrien  verehrten  ursprünglich  assyrischen 
Gewittergottes  Kamm  an,  de6  Rimmon  des 
A.T..  8  v.'Papd  vipjjlri,  Papas  ■  6  vV>«aro«.4>f d?; 
vgl.  Steph.  Bifz.  s.  v.  AaoSixtiu  aus  Philo 
Byblius,  Müller,  F.  II.  G.  3  p.  675:  '  Pauav- 
#ae.  xovxiaxtv  atp'  vtlfovg  6  9eog  •  Qauav  yao 
t6  vipog,  aftag  Öi  b  9t6e.  Ovxea  <PiX(ov  (v.  Bau- 
dissin, Stud.  1  p.  235).  In  der  Sammlung  Pe"- 
retie"  befinden  sich  eine  Anzahl  ans  Sidon 
stammender  Votivhände  (Btaudouin  u.  Pottier, 
Bull,  de  Corr.  Hell.  3  1879  p.  264  -  265,  nr. 
18-22,  Boehl  a.  a.  0.  p.  118),  von  denen  zwei, 
nr.  20  und  21  dem  tfföe  viptaxog  geweiht  Bind. 
Widmungen  an  denselben  findt-n  sich  auch  auf 
Cypern  zu  Hagios  Tychos,  Beaudouin  und 
Pottier  a.  a.  0.  p.  167  nr.  12,  Boehl  p.  64; 
Koula,  Mova.  x.  Btßl.  zfi?  [iv  Eu,vovn\  tvayy. 
£%olTts  3,  1/2  p.  161,  Boehl  p.  85;  Tirä  Lydiae, 
M9vc  2,  2/3  p.  32,  Boehl  p.  73;  Nakoleia, 
Bamsay,  Journ.  of  hell.  stud.  5  p.  258  Note  2 
=  Mordtmann,  Münch,  gel.  Anz.  1861 ;  Oino- 
anda,  wo  ihm  ein  Xvivog  geweiht  wird,  C.  I. 
Gr.  4380,  n»;  A'.  Keil,  Philologus  ö  p.  648  aus 
Spratt  and  Forbes,  Travels  in  Lycia,  Milyas 
and  the  Cibyratis  2  p.  290;  Silandos,  J.e  Bas  et 
Waddington,  As.  Min.  708;  Plakia  Mysiae 
C.  I.  Gr.  3669;  Pergamon,  wo  er  als  Patrios, 
Theos  Hypaistos  bezeichnet  wird,  Conze,2.  vor- 
läufiger BericJtt  1882  p.  51,  Boeld  p.  92. 

Bei  den  Inschriften  von  Aizanis  (C.  /.  Gr. 
add.  3482J)  und  Apollonia  ad  Rhynducum  (Le 
Bas  et  Waddihqton,  As.- Min.  1067)  wird  vor 
vipt'axm:  du  oder  Gern  ergänzt;  bei  der  von 
Kition,  Waddington  2740:  du  x«p«t>r«o?  v]- 
tyfaxw.  Ein  jetzt  im  Museum  im  Tschiniii 
Ktfschk  zu  Konstantinopel  befindliches  Relief, 
dessen  Herkunft  sehr  verschieden  ungegeben 
wird  (Ancyra  Abasitis,  K.  Keil,  Philologus  5 
p.  649  nach  Sthneidcivtn,  Intelligenz!/!,  d.  aUy. 
Litt.  1846  nr.  17,  p.  144;  Miletopolis,  Le  Bas 
et  Waddington,  As.  Min.  nr.  1099  =  Le  Bas, 
Bev.  de  Phil.  1  p.  38;  Cyzicus,  .*■>'.  Bcinach, 


Cat.  du  Musce  Imp.  d'Antiauite's.  Constanti- 
nople  1882  j>.  36  nr.  243)  zeigt  Zeus  mit  dem 
Blitzstrahl  in  der  R  ,  eine  Herme  mit  Cadu- 
ceus,  zwischen  beiden  einen  Altar  und  unter- 
halb einen  liegenden  Mann;  dazu  die  Wid- 
mung :  TtßtQiOi  Kiavdtos  |  2,'vvxgocpog  du  \ 
vtyietto  Kar'  iixtxa  yrjV  Ix  r<üf»']  tÖt  tov  av- 
f'dijxf»  |  Hqovxaltp,  vgl.  Joh.  Schmidt,  Mitth. 
d.  Deutsch.  Arch.  Inst,  in  Athen  VI  p.  134— 
io  135  nr.  3v  Defhier,  Etudes  arch.  p.  38.  In 
einer  von  Jirecek,  Arch.  Epigr.  Mitth.  aus 
Oesterr.  10  1886  p.  17;*  nr.  3  mitgeteilten, 
sehr  fehlerhaft  geschriebenen  Inschrift  von 
Anchialos  will  ().  Benndorf  ebenda  Anm.  3'2a 
AHYYIIIIAEZ  ;  ITH  du  vipt«[x,p)  i[non]xn  ('>) 
lesen,  vgl.  Larfeld  a.  a.  0.  p.  648.   In  Athen 

r  in  einer  ln- 


werden  dem  7*tvs  vtyioxoq, 
schrift  von  Imbros  (Conee ,  Reisen  auf  den 
Inseln  des  thrak.  Meeres  p.  90,  Tfl.  15,  2, 
so  Foucart ,  Mein,  de  l'Acad.  des  Inner,  et  B.-L. 
Suv.  Etr.  1"  se>ie,  T.  9,  1  p.  386  Note  5)  als 
Ztvs  viptaxog  'A&nvaitov  bezeichnet  wird,  Votiv- 
relief*  mit  Darstellungen  geheilter  Gliedmafsen 
geweiht,  C.  I.  A.  3,  148  —  C.  I.  G.  498;  C.  I. 
A.  3,  153  —  C.  I.  Gr.  503.  Oft  wird  er  in 
diesen  Inschriften  nur  "Ttpiexoe  genannt,  so  C. 
I.  A.  3,  146;  G.  I.  A.  3,  149-162  =.  C.  I.  G. 
499  —  602;  C.  I.  A.  3,  164—  165  =  C.  I.  G. 
504-605;  vgl.  The  Coli,  of  anc.  Gr.  Jnscr.  in 
so  the  Brit.  Mus.  1  p.  133  nr.  69  u.  C.  I.  A. 
3,  147  =■  C.  I.  Gr.  497;  C.  I.  A.  166  =  C.  I. 
Gr.  506,  von  denen  die  beiden  letzteren  keine 
Angabe  der  Gottheit  enthalten.  In  Iasos  finden 
wir  einen  Choros  des  Zeus  Hypsistos,  Bull,  de 
Corr.  Hell.  8  p.  456  nr.  4;  in  Mylasa  ist  ein 
Priester  denselben  zugleich  Priester  der  Tyche 
Agathe,  C.  I.Gr.  2693  e  =-  Le  Bas  et  Waddington, 
As.  Min.  41ii.  Hier  erscheint  auch  ein  Ztvs 
"Tnaxog,  Le  Bas  et  Waddington ,  As  Min.  414, 
40  der  u.  a.  auch  in  Athen  vorkommt  (Preller- 
Robert  1*  p.  130;  116,  Anm.  11),  und  von 
Xonnus  13,  534  auf  dem  Sipylos  erwähnt  wird, 
vgl.  Martin  Schteeisthal ,  L'image  de  Niobe  et 
l'autel  de  Zeus  Hypatos  au  mont  Sipyle,  Gaz. 
arch.  1887  p  213—232;  S.  Beinach,  Bev.  Arch. 
1888  p.  84.  Dem  Zeus  HypsistoH  wird  auch 
gehuldigt  in  Kerkyra,  C.  I.  Gr.  1869. 

In  metrischen  Inschriften  erhalten  aufser 
Zeus  verschiedene  andere  Gottheiten  das  Kpi- 
50  theton  Hypsistos,  so  Apollon,  C.  I.  Gr.  1152, 
im'oxov  drt[iyo[v;  Attis,  C.  I.  Gr.  6012  b  = 
Kaibel  824,  Maudulis,  C.  I.  Gr.  6070. 

Auch  in  den  Zauberpapyri  fehlen  An- 
rufungen des  Hypsistos  Theos  nicht,  vgl.  Wessely, 
Ephesia  Grammata  nr.  80  p.  17:  iv  ovöuuxt 
tov  hxpi<rtov\&tov  aauaatpQTjlt,  A.  1,  V.;  nr.  81: 
viftioxov  4>fov  tov  xcm'zovto?  tov  xöauov  x«L 
TtavxoxQÜiOQOq  fiaQu.aaua&  laaiutoilrj^  aouaoav 
artßagßav&  nou  ct<oi  mtrjo  aoxi]ua  aetna  »j»jw»}T}n 
co  ü)(ocoo)(6a)(o,  V  2  a,  32.  Vgl.  Ba'al.  TDrexler.] 
Hypso  ('TV«),   Gemahlin   des  Hyperasios 
(s.  d.),  Mutter  des  Amphion  uud  Denkalion, 
Valer.  Fl.  1,  367.  Gerhard,  Myth.  2  §681,  4.  — 
''Ttyä  Deminutiv  von  'Tipinvlrj,  wie  'Afpotö  von 
'AvoadixT},  Et.  M.  264,  6.  760,  54.  Et.  Gud.  316, 
30.  Bekker,  Anecd.  857,  9.  Schul.  Aristoph.  Equ. 
1068.  fStoll] 
Hypsuranios  ( Ttpovoävios)  ist  nach  Philo 
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Byblius,  Phoen.  Hüt.  L  5,  F.  H  G.  3  p.  666 
nebst  seinein  Bruder  Ovatoog  ein  Abkömmling 
des  Riescngeschlechts,  nach  weichein  diu  Berge 
Syriens  benannt  worden  sind.  Er  erfand  zu 
Tyrus  die  Kunst.  Hütten  aus  Kohr,  Binsen  und 
Papyrus  zu  erbauen,  während  sein  Bruder  zu- 
erst Tierfelle  zur  Bekleidung  verwendete. 
Beide  Brüder  lebten  in  heftiger  Feindschaft. 
Als  anderer  Name  des  Hypsuranios  wird  2,'a- 
HTjtiQovfiog  angegeben,  wenn  anders  mit  Bochart, 
Phaleg  tt  Canaan  p.  784,  B  iy^vi^q  £ctftrt(i- 
Qovpos  6  xal  'TyovQaviog  statt  iyfvvifiqaav 
MrjUQOvuos  xal  6  '  TipovgäviOi  bei  Philo  zu 
lesen  ist,  vgl.  Buudissin,  Xtud.  z.  s.  Bd.  1  p. 
14  Anm.  2;  2  p  166  Anm.  S.  —  Benan,  Miss, 
de  Phen.  p.  332,  PI.  22,  14  erkennt  diesen 
'Ttyovodvios  oder  Sameuirum  de«  Philo  wieder 
in  dem  Zii>$  inovedvios  einer  Inschrift  von 
Sarba  im  Gebiet  von  Bybloa  (Lcjmus ,  Dkm. 
aus  Ar,,,  u.  Aetli.  22,  Bl.  100  nr.  690)  und 
identificiert  beide  mit  dem  Adoiiis.  Tüte, 
Hist.  cowparee  des  anc.  religions  de  V Egy]>tc 
tt  dts  peupks  sänitigues  p.  277  erklärt  die 
Ähnlichkeit  der  Sage  vom  Bruderzwist  dieses 
Samemrum,  den  er  bezeichnet  als  ,,u»  Üemtra- 
mis  mute,  diru  du  cid  cl(Tt:'\  und  des  (Jsoos 
mit  der  hebräischen  vom  Streit  des  Jakob  und 
Ksau  aus  einer  gemeinsamen  Quelle,  der  alten 
Überlieferung  der  kanaanäischen  Stämme,  die, 
entsprechend  den  Volkseigentümlichkeiten,  in 
verschiedener  Weise  von  dem  phönikischen 
und  dem  hebräischen  Autor  wiedergegeben 
sei.  Mit  ziemlicher  Kühnheit  wollen  Ch.  Le- 
twrmant,  Nouv.  Galerie  Mythol.  p.  108,  PI. 
19,  1  =  Mi.  5,  431,  653,  und  de  Wüte,  Cat 
Greppo  p.  204  nr.  1462  in  zwei  kleineu  Fi- 
guren auf  der  K.  der  sitzenden  Pallas  auf 
Münzen  des  Elagabal  und  Trcbonianus  Gallus 
von  Tyrus  den  Hypsuranios  und  Usoos  er- 
blicken. [Drexler.] 

Hypsus  (Ttpoie),  Sohn  des  Lykaon,  von 
welchem  die  arkadische  Stadt  Hypsus  erbaut 
war,  Paus.  8,  3,  1.  35,  6.  [Stoll.| 

HyraioM  (ToaCos),  1)  Sohn  des  Aigens  (s.  ob. 
Sp.  146,  58),  Vater  des  Mai*is,  Laias  und  Eu- 
ropas, in  Sparta,  Paus.  3,  15,  8.  —  [2  (?).  Auf  der 
Vase  des  Glaukytes  und  Arehikles  in  München, 
Jahn,  Die  Vasensamml.  des  Königs  Ludwig  nr. 
333,  Gerliard,  Auscrl.  Vastnh.  Tfl.  235,  Mon.  d. 
Just,  4  Tav.  59,  mit  der  Darstellung  der  kaly- 
doniBchen  Jagd  glaubt  Sttphani,  C.  r.  p.  l'a. 
1SG7  p.  04 — 66  den  Namen  des  einen  der  vier  den 
Eber  von  vorn  angreifenden  Jäger  SOSA^V  oder 
SOIAAI  Hyraios  lesen  zu  können,  wenn  nicht 
etwa  sich  in  den  undeutlichen  Schriftzeichen 
Hippasos  verberge.   Drexler.]  [Steuding.] 

Hyrie  s.  Kyknos  nr.  1. 

llyrieus  ('Tptfv'«;,  Ovoifvs),  Sohn  des  Posei- 
don und  der  Pleiade  Alkyone,  Erbauer  und 
Herrscher  von  Hyria  in  Böotien,  Bruder  des 
Hyperenor  und  der  Aithusa,  der  Mutter  des 
Kleuther,  Gemahl  der  Nymphe  Klonia,  Vater 
des  Nykteus,  Lvkos  und  dvs  Orion;  Apollod. 
»,  10,  1.  Steph.  B.  v  ' Toi'a.  Jldlanik.  b.  Sclwl. 
II.  18,  486.  Parthen.  20.  Hygin.  F.  157.  Als 
Vater  des  Orion  (über  dessen  Erzeugung  durch 
etymologischen  Witz  ein  häfsliches  Märchen 


entstanden  ist  (Sdtol.  Od.  5,  121.  Schol.  II.  18, 
486.  Teetz.  Lyk.  328.  Hygin.  F.  196.  P.  Astr. 
2,34.  Palae.ph.  5.  Nonn.  Dion.  13,  96  ff.  Ov. 
Fast.  6,  495  ö'.  u.  a.;  h.  Orion)  heifst  er  bis- 
weilen Tanagräer  oder  Thebäer,  je  nachdem 
Hyria  gerade  unter  der  Herrschaft  von  Tanagra 
oder  von  Theben  stand.  Hygin.  F.  196  nennt 
sein  Vaterland  Thrakien.  Trophonios  und  Aga- 
medes  bauten  dem  Hyrieus  einen  Thesauros, 
to  Paus.  9,  37, 3;  8.  Agamedesund  Trophonios; 
Mülltr,  Orchom.  99.  215.  227.  466.  Vökker,  M. 
desjapet.  Gesdd.  10».  1 1 6  f.  Welcher  zu  .Schtcenck, 
Andeut.  320.  Preller,  Myth.  1,  370.  383.  2,  30. 
Gerhard,  Myth.  2  §  714.  715  p.  228.  [Stoib] 

Hyrkttui*  ('TpxÄUs).  Das  Haupt  der  turm- 
gekrönten Stadtgüttin  von  Hyrkanis  in  Lydien, 
mit  der  Beischrift  YPKANIC,  zeigt  eine  Münze 
bei  Mi.  4,  61,  325.  Auf  der  puteolanischeu 
Basis  ((>.  Jahn,  Ber.  d.  Sädts.  Ges.  1851,  Tfl.  3. 
so  11,  p.  148)  macht  diese  Stadtgottheit,  von  deren 
jetzt  auf  dem  Stein  völlig  verwischten  Namen 
Bulifon  noch  HYPCA  zu  lesen  vermochte,  den 
Beschluis.  „Auch  sie  ist  mit  einen»  kurzen 
Chiton  bekleidet,  der  etwas  verschieden  von 
dem  der  vorhergehenden  gegürtet  ist ,  und 
über  welchem  sie  noch  einen  Mantel  trug,  «ler 
über  den  linken  Arm  hing.  —  Auch  trägt  sie 
Stiefel  und  eine  runde  anschliefsende  Kopf- 
bedeckung, unter  der  die  einfach  gescheitelten 
30  Haare  hervorkommen",  nach  Jahns  Vermutung 
die  makedonische  Kausia.    |  Drexler.] 

Hyrmine  (Tophi}),  Tochter  des  Neleus  oder 
des  Nykteus  oder  des  Epeios  und  der  Anaxiroe, 
von  Phorbas  Mutter  des  Augeias  und  Aktor. 
Dieser  baute  der  Mutter  zu  Ehren  die  Stadt 
Hyrmine  (oder  Hormiue)  in  Elia.  Sdtol.  A/i. 
Bh.  1,  172.  Paus.  6,  1,  4.  8.  Fustnth.  p.  303, 
10  ff.  Müller,  Ordiom.  98.  Pott,  Stutl.  i.  gr. 
MyÜt.  p.  313  (im  3.  Suppl.-B.  d.  Jahrhb.  f.  clats. 
io  Philo!.).  S.  Hymane.  Gerhard,  gr.  Myth.  2 
§  671,  6  u.  p.  241.  [Stoll.J 

Hyrnetho  ('  rpvijlrai),  s.  Deiphontes. 

llyrpax  (Tt»jra£),  Sohn  des  Boreas  und  der 
von  diesem  geraubten  Chione  (s.  ob.  Sp.  895, 
38  ff.),  apokryphe,  wohl  dem  Raub  der  Oreithyia 
nachgebildete  Sage  bei  Psevdoplut.  de  //"nr. 
5,  8.  [Steuding.] 

Hyrtakos  ("Tprcrxos) ,  1)  Troer  aus  Arisbe, 
Vater  des  Asios,  Ii.  2,  837.  Er  war  vermählt 
6o  mit  Arisbe,  der  Tochter  des  Merops,  der  ert-ten 
Gemahlin  des  Priamos,  welche  dieser  ihm  ab- 
trat, als  er  Hekabe  heiratete,  Apollod.  8,  12,  5. 
Tzetz.  Lyk.  224.  —  2)  Vater  des  Nisos,  des 
Begleiters  des  Aeneas,  Verg.  Aen.  9,  177.  406. 
Nach  Sern,  zu  V.  A.  9,  177  nehmen  die  meisten 
die  hier  genannte  Ida  venatrix  für  die  Mutter 
des  Nisos.  —  8)  Vater  des  Hippokoon,  Verg. 
Aen.  6,  492.  [Stoib] 

Hyrtlos  (  iipnoff),  Sohn  des  Gyrtios,  ein 
co  Myser,  Bundesgenosse  der  Troer,  von  dem  Te- 
lamonier  Aias  erlegt,  II.  14,  511.  [Stoll.1 

Hysukos  ("Tffaxoc),  ein  Diener  des  Morrheus, 
Nonn.  Dion^  34,  23.  72.  88.  [Steuding.] 

Hysiris  (Taioiq),  Name  des  Osiri*  bei  Hei- 
lanikos  als  des  Gottes  der  befruchtenden 
Feuchtigkeit  (eois,  vgl.  reo),  Plut.  de  Is.  et 
O*.  34.  [Höfer.] 
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Vorläufige  Nachträge  zu  Bd.  I. 

(Die  übrigen  Nachträge  za  Bd.  I  folgen  als  Auhang  zu  Bd.  II.) 

Ablabiai  (//{Maßtet»),  Göttinnen  auf  einer  dyväoocov  dßdxm  Ttfcpögqro  *eltv9m  |  (iaoxi£<ov 

Inschrift  aus  Erythrai  bei  Dittenberger,  syll.  &oaai>v  innov,  vntQ  oxoitiXoio  voi/aag  |  jffpffl 

370,  b,  67 ;  wahrscheinlich  ein  euphemistischer  nolvanfQttaoi  ntotnlonov  vtog  crpovpqs  (Alpon)  | 

Name  der  Erinyen;  Tgl.  Evutvidtg.  [Steuding.]  tiv{q%ov  xai  jtröXov  tiö  tvfißtvoato  laipdi;  selbst 

Achaimenen,  -eus  (Aiatpivrjg,  ~tvg),  Epony-  Pan  und  die  Nymphen  mieden  den  Ort  und 

mos  der  Acbaimeniden.  1)  Sohn  des  Perseus  wagten  nicht  in  der  Nachbarschuft  ihr  Lied 

(Nikol.  Damasc  llist.  II  im  Et.  Magn.  p.  180,  anzustimmen.  Jener  Zug  ist  alt  und  Ursprung- 

43  ff.  =  F.  II.  G.  III  365)  oder  Perses  (Schol.  lieh,  und  für  die  Volksvorstellung  von  den 

Dionys.  Perieg.  1053)  genannt,  weil  aus  den  Giganten  wohl  wichtiger,  als  M.  Mayer  (rGi- 

'Axatutvidai  cpprjrpq  ...  of  ßactlitg  oi  IltoottSai  10  ganten  und  Titanen'  S.  31)  annahm;  das  von 

yiyovuoi  (Ihrodot.  1,  125).  Wie  die  Perser  an  Mayer  unterschätzte  Zeugnis  des  Kpfioms  bei 

Per^eus,  bo  wurden  wegen  der  Namensähnlich-  Theo  Progymn.  VI  p.  60  =-  fr.  70  F.  H.  G.  I 

keit  die  Achaimeniden  an  Acha'ia  angeknüpft,  p.  265,  wonach  die  phlegräischen  Giganten  dv- 

und  ihres  Heros  Namen  erklärt  dnb  rov  ttvat  Üocanotpayoi  waren,  wird  unterstützt  durch  das 

tbv  noonutOQa  avzov  dito  tr}g  'A%ata$  (so  Niko-  Erscheinen  des  Eurymedon  in  den  parodischen 

laos);  fjv  ii  Krjtpfvg       Aiatug  nach  Philo-  Hexametern  des  Hipponax  fr.  85  Byk.  (=  Parod. 

stephanos  (bei  Tzetzes  Lyk.  686  =  F.  H.  G.  p.  35  ed.  Brandt,  von  Brandt  p.  34  und  Mayer 

I1I31):  mithin  warder  n-powärmp  des  AKepheus,  p.  170  nicht  richtig  verwertet)  und  durch  ver- 

Perseus  (-es)  I  sein  Großvater,  sein  Vater  Per-  wandte  Züge  bei  Erysichthon  (dessen  Giganten- 

seus  (-es)  II.  —  2)  Sohn  des  Aigeus  (Stcph.  Byz.  *o  natur  oben  Sp.  1373  ff.  mehr  hätte  hervorge- 

'A%enutvitt),  offenbar  wieder  mit  Beziehung  auf  hoben  werden   sollen);  vgl.   Crusius,  litter. 

Aigialeia-AchuTa,  wie  sonst  Medeia  mit  dem  Centralbl.  1889,  0,  Sp.  187.  Als  Dionysos  nach 

(achnei#ch-kurintbischen)  Aigeus  „in  Aria"  den  jenen  Gebirgen  kam,  überfiel  Alpos  auch  ihn 

Medos  erzeugt  (F.  II.  G.  IV  636,  30).  —  Die  von  seinem  Hinterhalte  aus.    Doch  vergebens 

verschiedenen  Erscheinungsformen  dieser  wohl  schleuderte  er  alle  Bäume  und  Felsen,  deren 

auf  Uellanikos  zurückgehenden  we*tößtlichen  er  habhaft  werden  konnte,  wider  den  Gott;  die 

Genealogieeu   s.   bei    Tümpel,   Ait/iiopetilän-  Geschosse  gingen  ihm  schliefslich  aus,  und 

der  etc.,  Fleckeisens  Jahrb.  Suppi.  XVI  (1887)  wehrlos  stürzte  er,  vom  Thyrsos  durchbohrt, 

S.  150  ff.    [Tümpel.]  ins  benachbarte  Meer  (Nonnos  45,  196  ff.)  — 

Acorus  oder  Accums,  ein  Genius  auf  einer  so  Die  Sage  ist  nur  bei  Nonnos  erhalten,  dessen 

Inschr.  aus  Lanyon,  arrond.  d'Aix,  Bull,  epigr.  Quelle  unbekannt  ist;  vielleicht  können  dio 

de  In  Gaule  (1882)  2  S.  126,29 :  CFNIO  A'CO'BO.  idyllisch- bukolischen  Züge  der  Haupterzählung 

Lafaye.  a.  a.  O.  liest:  Genio  Accoro  und  ver-  in  Verbindung  mit  deren  sicilischem  Lokal  (45, 

gleicht  damit  die  Inschr.  eines  Altars  aus  179  ff.)  noch  auf  die  rechte  Fährte  leiten  (vgl. 

Rognee:  Accoro  (a.  a.  0.  1881,  1  S.  224).    Er  Piniol.  N.  F.  2  [48],  226).  Da  sich  zahlreiche 

denkt  an  eine  Ortsgottheit  in  der  Provence.  Giganten  als  Lokal-Heroen  erweisen  (M.  Mauer 

[ Steuding.  ]  a.  a.  O.  S.  28  ff.),  so  ist  es  von  vornherein  wahr- 

Aerias,  König  von  Kypros,   Gründer  des  scheinlich,  dafs  "AXnog  zu  einem  der  verwandten 

paphischen  Tempels  der  Aphrodite- Aeria:  Ta-  geographischen  Namen  (/ttsqvo/,  'Alnavog  in 

citus  Utst.  2,  3;  Vater  des  Amathos,  des  Grün-  40  Lokri*,  'Alm'ov  in  Lakonien;  "Mutig)  zu  stellen 

ders  des  amathusiseben  Aphroditetempels,  Tat:  sei;  doch  scheint  gerade  in  dem  bei  Nonnos 

Ann.  3,  62.    [Tümpel.]  vorausgesetzten  Lokal,  welches  doch  wohl  ernst 

Aletos  (Ale tos),  Name  eines  Satyros  auf  einer  zu  nehmen  ist,  ein  solcher  Name  nicht  mehr 

Trinkschale  in  d.  Sammlung  Dzialinsky;  vgl.  Hev.  nachweisbar.    Auf  das  Zusammentreffen  den 

arclteol.  N.  S.  17,  p.  350  nr.  11.  Heydanann,  Üa-  Namens  mit  dem  des  modernen  Alp,  worauf 

tyr-  u.  Bakchennamen  S.  32.   [Koscher.]  M.  Mayer  (a  a.  0.  S.  197)  hinweist,  ist  schwer- 

AUektoB  CAlh}*T0i),  Gigant  auf  dem  perga-  lieh  Gewicht  zu  legen  bei  dem  Mangel  klarer 

menischeu  Gigantenfrieso;  Puchstein,  Sitzungs-  sachlicher  Beziehungen  [Grimm,  d.  M.*  367. 

her.  d.  Berl.  Akad.  1889  S.  312.    [Koscher.]  384  f.).  [Crusius.] 

Alpos  (~Alnog\  ein  furchtbarer  Gigant  (Schil-  w     Amelrake  ('^jmoaxq),  früherer  Name  der 

derung  bei  Nonnos  25,  236 ff.;  45.  176 ff.;  47,  Penelopeia  vor  ihrem  Sturz  ins  Wasser  und 

627  ff.),  der  am  Pelorosgebirge  in  Sicilieu  der  Ernährung  durch  nrjvtlont g:  Didyuios  bei 

hauste  (Nonnos  45.  173).  Es  war  ein  menschen-  Tzetz.  Lyk.  792  und  Schol.  Od.  6  797;  vgl. 

fressender  Unhold,  wie  die  Riesen  germanischer  Eustath.  p.  1422,  8,  wo  'Autaaniv  (-«xiv)  Bteht, 

Sagon.    Vgl.  Nonnos  45,  178  ff.:  Ei  Si  tig  —  vgl.  Arnea,  Arnakia  Sp.  2866.  [TümpeL] 
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Aniyke  ('AttvKt}\  auch  Kizz{a  genannt,  Tochter 
des  Salaminos,  Königs  von  Kypros,  führt  eine 
Kolonie  nach  Antiocheia  a  0..  heiratet  Ka*os, 
Sohn  des  lnachoa,  welcher  Kreter  ebendahin 
geführt  hatte;  stirbt  daselbst  und  wird  an  der 
nach  ihr  benanuten  (Vtlichkeit  Amyke  be- 
graben: Pansan.  Damasc.  frg.  4  aus  Malala 
p.  198  Bonn.  =  F.  H.  G.  IV  469.  [Tümpel.] 

Ancliemohis,  Gefährte  des  Turnus,  in  der 
Schlacht  von  Pallas  getötet.  Verg.  Am.  10, 
388  f. :  petit  et  Khoeti  de  gente  vetusta  Arche- 
molum  thalamos  auiutu  incestare  novercae; 
vgl.  Herr  ins  z.  d.  St.  Darnach  war  Anchemolus 
Sohn  des  Rhoetus,  Königs  der  Marmbier;  er 
mufste,  da  er  seine  Stiefmutter  Casperia  ent- 
ehrt hatte,  vor  den  Nachstellungen  seines 
Vaters  flüchten  und  floh  zu  Daunus,  dem 
Vater  des  Turnus.  Scrcius  giebt  als  Quelle 
der  seltenen  Sage  den  Alexander  Polyhistor 
an,  der  zur  Zeit  des  Sulla  lebte,  auch  Ävienus 
kannte  die  Sage.  [Wörner.] 

Anchinos,  Gatte  der  Kassiepeia;  Kufinus' 
Übers,  von  Clemens  liecogn.  10  p.  162  (vgl. 
Gaedechens  b.  Ersch  «.  G ruber,  Alli/.  Enc. 
Sect.  11  Öd.  84  S.241).  Oder  Sohn  der  Kassiopeia 
von  dem  in  Fhoinix'  Gestalt  verwandelten 
Iuppiter  b.  deinem  a.  a.  0.  10  p.  54  Bu.  (vgl. 
TUmpel,  Fleckeisens  Jahrb.  Suppl.  16  S.  163). 

[  Roscher.] 

Andromedes  {'Avdoouriörig),  Name  des  einen 
der  beiden  Fischer,  welcher  die  Britomartis 
nach  ihrem  Kelsensturz  im  Netz  bergen  half, 
nach  Aigina  brachte,  aber  durch  seine  Zu- 
dringlichkeit veranlagte,  in  den  Hain  der 
Artemis  zu  fliehen  und  zu  verschwinden  (daher 
'A.  'Aepula)'.  Antonin.  Lib.  40.  Der  Name  würde 
aus  seinem  zudringlichen  Verhalten  (avtSobg 
pijdf«)  zu  erklären  sein,  wenn  er  nicht  bei 
Piaton  (Epist.  13  p.  362b)  für  einen  wirklichen 
Aigineten  des  4.  Jahrhunderts  verbürgt  wäre. 

[Tümpel.] 

Audrothoe  (Avdoottön),  Tochter  des  l'eri- 
kastor,  Gattin  des  Peristhenes,  Mutter  des 
Diktys  und  Polydektcs  von  Seriphos:  Phe,re~ 
kydes  frg.  13  bei  Schol.  Apollon.  Eh.  4,  1U9I, 
F.  IL  G.  1,  72.  [Tümpel.] 

Ancxtioraarug,  ein  keltischer  Beiname  deB 
Apollo  auf  einer  in  der  Nähe  der  Tynemün- 
dung  bei  South  Shields  gefundenen  römischen 
Krzschale  des  ausgehenden  ersten  oder  be- 
ginnenden zweiten  Jahrh.  n.  Chr.  mit  der  In- 
schrift: Apollini  Anextiomaro  M.  AintoniusY) 
Sab(inusY).  Hübner  im  Arch.  Am.  188«,  2 
S.  49.  —  Die  Endung  -mdrus  bedeutet  hell, 
berühmt  (Fiek, d. griech.  Personennamen  S. 86). 

[Steuding.l 

Antagoras  ( 'AvtayoQetg)  y  ein  riosonstarker 
Schafhirt  auf  Kob,  welcher  dem  auf  der  Heim- 
fahrt von  Ilion  an  das  Laketer-Vorgebirge 
verschlagenen  Herakles  seine  Forderung,  einen 
Widder  herzugeben,  abschlug  und  widersprach 
(daher  der  Name),  ja  ihn  zum  Kingkampfe 
herausforderte  um  den  Preis  des  Widders.  Als 
die  Meroper  des  A.  Partei  ergriffen,  und  die 
griechischen  Gefährten  diejenige  des  Herakles, 
wurde  letzterer  so  bedrängt,  dafs  «er  zu  einer 
Thrakerin  flüchtete  und  in  deren  buntgesticktes 
Gewand  sich  versteckte:  ein  prototvpischer 


Mythus  für  den  ko'ischen  Brauch,  dafs  „die 
Freier  in  Weibertracht  warben"  und  „an  dem 
Kampfplatz  noch  später  ein  Opfer  stattfand", 
nach  Piutarchos  Quaest.  graec.  68.  Vgl.  Anti- 
phos  (=»  'AvTi-yttTiß'i)  1,  den  Koer.  [Tümpel] 

Autaie  ''Avzatn),  r\  Pia  naqoc  zi^v  avzqv,  ozi 
zoCg  Tflxiotv  ivavzia  iyivfzo:  Schol.  Apoll.  ]{h. 
1,  1141,  Etym.  Magn.  p.  111,  46;  vgl.  Lobeck, 
Agl.  11  p.  U96f.    Das  Lokal  der  Sage  ist 

iü  Rhodos,  wo  das  Personal  heimisch  ist,  ebenso 
Rheas  Gemahl  Kronos:  Soph.  frg.  132  Dind. 
aus  Hesifch.  %ovqiov  mit  FUckeisen  Jahrb.  Suppl. 
XVI  (1887)  S.  149 5 ' ;  s.  auch  Artikel  Hekate 
Sp.  1891.  fTümpel.] 

Anthc  CAv&ti),  Name  einer  Bakehantin  auf 
e.  Aryballos,  Heydemann,  Satyr-  u.  Bakchen- 
namen  S.  12.  [Koscher.] 

Aparaitetoi  theai  (gen.  ATTAPAIT<A>TQN 
OEAN)  auf  e.  Stein  von  Mytilene,  Conze,  Reise 

20  auf . . .  Lesbos  T.  XVII 1,  (unerg&nzt);  die  „Uner- 
bittlichen  Göttinnen"  =  Erinyen.  [Tümpel.] 

Aphneio»  {Ayvfiog),  Beiname  des  Ares  in 
Tegea:  Paus.  8,  44,  6.  [Tümpel.] 

Aphreia  oder  Arpheia  ('Agepft'a  =  'Acpon'a), 
auf  einem  Stein  der  thrakischen  Cbersones 
(Callipoli)  Hermes  XIX  261  —  'AtpQoyi vt ta  nach 
Kaibcl  a.  a.  0.;  B.  Keil,  Hermes  XX  630  ver- 
gleicht den  makedonischen  Monat  "Aepoiog  der 
(offenbar  pelasgischenl  Larissaier  und  Perr- 

30  baiber.  Vgl.  Aphro.  [Tümpel.] 

Aphro  (A<pgto),  Xikandros  Alexipharmaka  406 
mit  Schol.:  ijAq>Qoii(zi}  rj  depQoytv^g  vnoxooiaxi- 
*ü$.  Weitere  Kombinationen  über  diese  und  ver- 
wandte Namen  (Wqpptor,  'Atpifixi))  bei  Joh.  Bau- 
nack, ' Studien  auf  dem  Gebiete  des  Griechischen 
und  der  arischen  Spr.'  S.  66—69.  [Tümpel.) 

Apriäte  (Anoidxn),  eine  Lesbierin,  die  spröde 
Geliebte  des  Telamonsohnes  Trambelos,  welche, 
als  sie  ihre  Ehre  auf  dem  väterlichen  Acker 

40  gegen  Trambelos  verteidigte,  von  ihm  ins 
Meer  geworfen  wurde  und  ertrank:  Parihenios 
Erot.  2G,  laut  Glosse  übereinstimmend  mit 
Euphorion  'Thrax\  F.  H.  G.  4,  336,  2»;  andere 
erzählten,  dafa  sie  vielmehr  auf  der  Flucht  vor 
dem  Verfolger  sich  selbst  hinabstürzte.  Die 
Strafe  für  die  Gewaltthat  war  (laut  Glosse  nach 
Aristokritos  ntol  Milqzov,  F.  H.  G.  a.  a.  0., 
vgl.  Tzetzes  Lyk.  467),  die  Tötung  des  Tram- 
belos durch  Achilleus.  Letzteres  war  wohl  die 

M  Logende  zu  dem  txt  vvv  (in  Miletos?)  erhaltenen 
tjqmov  (Meineke,  Anal.  Alex.  p.  67:  f^iov';) 
Toauß^lov  mit  Achilleion  und  Achilleusquelle 
(Athen.  2  p.  43  D  mit  Meineke,  Anal.  crit.  p.  23). 
Ersterer  Mythus  ist  durch  den  Namen  angelehnt 
an  den  lliasvers  A  99;  v.  98  f.  verlangt  Kalchas 
auf  Geheife  Apollons  von  Agamemnon:  uno 
nazgl  qpi'ico  ddfitveei  tlixcomda  novony  \  dnQtä- 
zrjv,  dvditotvov ,  äysiv  &'  [tQTjv  tnazoußtjv 
ig  Xgvarjv.  Die  „ohne  Kauf-  und  Lösesumme ' 

m  zurückzugebende  Jungfrau  it>t  die  kovqt)  Xqv- 
ontg,  von  ihr  also  erzählte  Parthenios  (Eu- 
phorion) diesen  lesbischen  Mythos.  Die 
übrigen  Zeugnisse  dafür,  dafs  in  den  ältesten 
Iliaspartieen  mit  Xqvot}  ein  lesbi  seh  es  (Aphro- 
dite-)Heiligtum  gemeint  ist  (Killaion,  Sinin- 
theu«,  Chryse  töiro?,  Aphrodite- Chryse  und 
Kallone,  sämtlich  auf  Lesbos),  s.  in  *Lesbiaka'  2, 
Philologus  N.  F.  II  (1889)  Heft  4.  [Tümpel.] 
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Arantas  (Vfpa'vras),  1)  Dolione,  besiegt  von 
Askanios:  Dionys.  Hai.  1,  47;  vgl.  Gerhard, 
Gr.  M.  1  §  862,  2.  —  2)  Bebryker  bei  Chal- 
kedon,  8  Ellen  grofa.  besiegt  von  einem  17jäh- 
rigen  Jüngling  „Nikephoros"  in  einer  ganz 
mythisch  klingenden  Erzählung  Arrians  von 
Nikomedia  {fra.  60  bei  Eustath.  Diom/s.  Pcrieq. 
378  =  F.  H.  G.  III  596).  Der  Name  weist  beide 
in  das  thrakixche  Kultgebiet  des  Aras  und  der 
Arantis  (=  Ares  und  Erinys),  s.  Art.  'Arantides'. 

[Tümpel.] 

Anlys  ("AgSvg),  Vater  des  Brises  von  Pedasos 
und  Chryaes  von  Chryae:  Eustath.  zu  II.  A  184 
p.  77.  31  in  einer  sonst,  big  auf  A.,  mit  Dütus 
(2,  17)  übereinstimmenden  Stelle;  jedenfalls 
Eponymos  von  Ardynion,  der  nolig  iv  &r]ßi,g 
(t'fjrojxlaxiijc)  nsi(to  {Kanthos  /../•/,  bei  Steph. 
Bi/z.  s.  v.),  welche  nach  Nik'olaos  Damasr. 
(fra.  49  aus  Exc.  de  flur.  —  F.  II.  G.  III  384) 
vielmehr  vom  Myeerkönig  Arnossos  gegründet 
sein  sollte.  Ob  dieser  von  Pape- Benteler  über- 
sehene A.  mit  dem  Sohne  des  Alyattes,  oder 
dem  Vater  des  Alyattes,  oder  dem  Sohne  des 
Gvges  gleichzusetzen  ist,  steht  dahin,  vgl. 
Philologus  N.  F.  II  (1889)  S.  108  f.  [Tümpel.] 

Areiianlos  (Arevanius)  wandert  mit  Melas 
aus  Argon  und  Troizen  nach  Südkleinasien 
und  vertreibt  die  Karer  und  Leleger.  Kiner 
aus  ihrer  Schar  ist  Salmacides,  welcher  auf 
der  Burg  von  HalikarnaesoB  neben  dem 
Tempel  des  Hermes  und  der  Aphrodite  die 
auch  sonst  wegen  ihrer  aphrodisischen  Wir- 
kungen berüchtigte  „Quelle  des  S."  berühmt 
machte  durch  eine  Taberne,  welche  mit  Hilfe 
des  vortrefflichen  Wassers  die  rohen  Karer 
und  Leleger  zu  milden  griechischen  Sitten 
führte:  Vitruv.  2,  8,  12.  O.  Müller  schliefst 
daraus,  dafs  sie  die  Gründer  von  Halikarnassos 
waren  (Dor.  I1  105);  vgl.  die  Inschrift  bei  New- 
ton, Discav.  of  Halte,  nr.  31.    [Tümpel  ] 

Arlon  (Agiatv),  König  von  Müetoa,  findet  die 
im  Holz  verborgene,  Theaneira  genannte 
Hesione  und  zieht  deren  Sohn  von  Telamon, 
Trambelos,  wie  einen  eigenen  Sohn  auf:  Tzd.es 
Lyk.  467  —  F.  II.  G.  IV  336,  2  (vgl.  Areia,  die 
Gattin  (Mutter?)  des  Miletos:  Schol.  Theokrit. 
7,  116).  Da  Tzetzes  diese  Tradition  der  des 
Istros  {frg.  22)  ausdrücklich  gegenüberstellt, 
und  eine  Randglosse  des  Cod.  Vat.  von  Par- 
thenios  Erot.  c.  26  (über  den  milesischen  Tram- 
belos) sagt:  ygäq>ei  Agiaxöxgixoc  h  xoig  nrgl 
A/iIijtov,  «o  schreibt  C.  Müller,  F.  II.  G.  a.  a.  O. 
jenen  Arionmythos  dem  Aristokrilo»  zu. 


Aristomachos  {'Agioxouaiog),  Heros  der  H< 
kunat,  hatte  Grab  und  epichorischen  Kult 
in  Marathon  beim  Dionysion;  Belker,  Anecd. 
p.  262.  Er  wurde  auch  in  Athen  beim  Theseion 
unter  dem  Kultnamen  des  itgu»g  taxghg  iv 
aaxn  verehrt;  vgl.  Hermes  20,  42  und  d.  Ar- 
tikel Iatros  u.  Heros,    [v.  Sybel.] 

Armeno»  {'Agutvog)  aus  Armenion  an  der 
thessalischen  Boibeia,  Argonaut,  giebt  dem 
asiatischen  Armenien  den  Namen  (nach  An- 
gabe des  „Kyrailos  von  Pbarsalos  und  Medios 
von  Lama"  bei  Strabon  U,  p.  680.  503)  und 
ist  identisch  mit  dem  Armenos,  Vater  der 
Henioche,  Sohn  dea  Zeuxippos,   Enkel  deB 


Eumelos,  Urenkel  des  Admetos  (von  Pherai  in 
TheBsalien)  bei  Hellanikos  fra.  10  (aus  Schal. 
Plat.  p.  376,  F.  II.  G.  I  47).  Da  Henioche  die 
eponyme  Heroine  der  Heniochen  bei  Kolchis 
ist,  so  ist  diese  hellanikische  Tradition  zu 
trennen  von  der  armenischen  jener  avilgtg  avvt- 
atQttxtvitöxrg  'Alf£ctvägrp  des  Strahon  {vgl. 
auch  die  abermals  abweichende  „lakonische" 
von  Dioskurias,  Artikel  'Amphistratos'  Sp.  523). 
lo  Wie  der  argonautische  Armenos  verschieden 
ist  von  dem  homeriechi-n  Ormenos,  Sohn  des 
Eurypyloa  I,  Vater  des  Amyntor  und  Enaimon, 
so  durfte  Armenion  (zwischen  Lariaa  am  Peneios 
und  Pherai)  von  Bursian  {Geoffr.  1,  103) 
nicht  zusammengeworfen  werden  mit  ürmenion 
(zwischen  Pherai  und  Iolkos):  jenes  an  der 
Boibeis.  dieses  am  Südabhang  des  I'elion  (Strab. 
p.  503,  530,  438).  —  Armenos  =  Armenios  (s.  d.). 

[TfimneL] 

so  Arnakla  (Agvan(a),  früherer  Name  der  Pene- 
lopeia,  bevor  sie  von  Nauplios  zur  Bufse  für 
Palamedes  ins  Meer  geworfen,  durch  itr}vi- 
lont e-Vögel  gerettet,  erzogen  und  infolge  dessen 
umgenannt  wurde:  Didymos  bei  Eustath.  zu 
Od.  a  344,  p.  1422.  7  ff.;  Arnaia  (Agvoitt)  bei 
Tzetzes  Lyk.  792.  Vgl.  Arnea  und  Ameirake. 

[Tümpel.] 

Arnea  ('Agvta),  früherer  Name  der  Penelo- 
peia  vor  ihrer  Aussetzung  und  Umnennung  (s. 

so  Arnakia) :  Schol.  Vtt  zu  Pindar  Ol.  9, 85.  Da  nach 
Istros  (frg.  52  bei  Plutarchos  Quaest.  grace.  43, 
F.  H.  G.  I  425)  Antikleia  den  Odysseus  beim 
boiotiachen  Alalkomenion  geboren  hatte,  und 
danach  die  gleichnamige  ithakische  Stadt  ge- 
nannt ward,  „wie  eine  Kolonie  nach  der  Me- 
tropole" (vgl.  0.  Müller,  Orch.*  208),  da  ferner 
auch  in  der  OdyBsee  selbst  schon  der  Parnassos 
als  Heimat  der  Penelopeia  und  Schauplatz  von 
OdysBeus'  Eberkampf  genannt  wird,  wo  er  durch 

40  den  Grofsvater  Autolykos  und  nach  ihm  den 
Namen  'OSvootvc  «-  odvoeäfit  vog  erhielt  (r  393  ff), 
so  wird  man  auch  Arnea  an  die  boiotische  Arne 
anknüpfen  und  diesen  Namen  als  eine  Stütze 
dafür  betrachten  dürfen,  dafs  die  Chalkidier, 
welche  die  Odyssenssage  nach  dem  Werten 
übertrugen,  sie  ala  eine  ursprünglich  boio- 
tische kennen  gelernt  hatten.  [Tümpel.] 

Astara  ('/forop«),  eine  im  bosporanischen 
Reiche  verehrte  Göttin  auf  einer  dem  4.  Jahrh. 

50  v.  Chr.  angehörenden  Weihinschrift  vom  Üfer 
des  Sees  von  Temrjuk  am  Tamanischen  Busen 
(C.  I.  Gr.  2119,  2  und  Dittevberger  syll.  104): 
Koftooagvrj  Pogyiitnov  &vyäxrjQ  Ilttigioaöovg 
y(v)vi)  fv&auivr)  \  avi&qnf  lazvgüi  &tiäi  Eavig- 
yti  xal  'AoxÜqoii  ag%ovxog  llaigiaaiovg  \  Boanö- 
qov  xal  fttvdoafyg  x«l  ßaatltvovxog  (EtvS)<äv 
xal  Mttixäv  nd(vxmv)  |  xal  Saxitav.  Das  Stand- 
bild dea  lorvgog  &tog  Eavtgyrjg  war  neben 
dem  der  Aatara  auf  derselben  Basis  errichtet. 

eo  Wenn  Boeckh  und  Ditteuberger  letztere  der 
Astarte  mit  Recht  gleichsetzen,  bo  dürfte 
Sanergea  mit  Sandon,  Sandes  zusammenzu- 
etellen  sein;  vgl.  Boeikh,  C.  I.  Gr.  2  S.  158. 

|  Steuding.] 

Atarneus  (Axagvtvg) ,  der  Heros  eponymos 
der  Stadt  gleichen  Namens  in  Mysien,  der 
auch  als  alter  König  von  Mysien  bezeichnet 
wurde  und  ein  Heiligtum  zu  AtarneiiB  beeafs 
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(Inschr.  unbekannten  Fundortes  aus  der  Zeit 
kurz  vor  345  v.  Chr.  bei  Dittenbergcr,  Syll.  97. 
Himer,  or.  6,  6).  [Standing.] 

ßa'al,  fem.  ba'alat,  ist  ein  allen  semitischen 
Sprachen  gemeinsames  Wort  (die  Meinung,  es 
sei  im  Arabischen  Lehnwort,  ist  irrtümlich) 
und  bedeutet  nicht  wie  gewöhnlich  angegeben 
wird  „Herr"  schlechtweg  —  das  ist  vielmehr 
rabb  und  daneben  hebr.  und  phön.  adün,  Byr. 
mar,  arab.  suijid,  welche  Worte  daher  auch  io 
z.  B.  in  der  Anrede  „raein  Herr"  allein  ge- 
braucht werden  —  sondern  „Herr,  Besitzer, 
Inhaber  von  etwas",  z.  B.  auch  Besitzer  einer 
Eigenschaft.  Nur  im  Assyrischen  (wo  das  Wort 
bei,  fem.  belit  heifst)  hat  es  die  allgemeine 
Bedeutung  „Herr"  schlechtweg  erhalten.  In 
allen  andern  semitischen  Sprachen  fordert  es 
dagegen  notwendig  eine  Ergänzung,  eine  An- 
gabe des  Gegenstandes,  über  den  die  Herrschaft 
ausgeübt,  der  besessen  wird;  häutig  läfst  es  20 
sich  einfach  durch  „der  (die)  von . . ."  über- 
setzen, brial  oder  ba'alat  eines  Ortes  bezeich- 
net im  Hebräischen  und  Phönikischen  (Corp. 
inscr.  «Sern.  I  120)  wie  im  Sabäischen  einfach 
die  Bürger  desselben.  (In  spezieller  Anwendung 
ist  ba'al  der  Eheherr,  der  Gatte;  dagegen  be- 
zeichnet das  Wort  nie  den 
Herrn   im   Gegensatz  zum 

Sklaven.)    Im  Arabischen 
(einschliefslich    des    Sabä-  so 
ischen)    ist    ba'al,  ba'alat 
meist  durch  das  ganz  gleich- 
bedeutende dhü,  fem.  dlidt 
ersetzt. 

1.  Genau  in  dem  ange- 
gebenen Sinne  wird  ba'al 
und  ba'alat  zunächst  bei  den 
kana' anäischen  Stäm- 
men (Phönikern,  Hebräern 
u.  8.  w.)  von  einem  göttlichen  Wesen  (et)  ge-  40 
braucht,  wenn  dasselbe  als  Inhaber  oder  Herr 
irgend  eines  konkreten  Objekts  bezeichnet 
werden  Boll.  Meist  ist  letzteres  der  Ort,  in 
dem  die  Gottheit  wohnt  und  schaltet,  Bei  es 
ein  Berg  wie  beim  Ba'al- Pe'or  (oben  Sp. 
754  nach  der  Septuaginta  als  Bcelphegor  an- 
geführt) in  Moab  (ein  anderer  moabitischer 
Gott  Ba'al-Me'on  hat  wahrscheinlich  eine 
ähnliche  Bedeutung)  oder  dem  Ba'al -Liba- 
non C.  1,  Sem.  I  5  oder  dem  Ba'  al-Hermon,  50 
nach  dem  eine  Stadt  im  Norden  Palästinas 
benannt  ist  —  denn  dafs  ein  Ort  nach  der 
dort  verehrten  Gottheit  benannt  wird,  ist  etwas 
ganz  Gewöhnliches  — ,  sei  es  eine  Stadt,  wie 
beim  Ba'al  von  Sidon,  von  Tyros,  bei  der 
Ba'alat  (Baaltis)  von  ßyblos  und  ebenso  auch 
bei  der  „Astarte  vom  Eryx"  C.  I.  Sem.  1 136.  140 
(denn  Astarte  ist  synonym  von  Ba'alat)  u.  s.  w. 
Eine  lange  Liste  derartiger  Ba'als  einzelner 
Städto  Syriens  wird  in  dem  Vertrag  zwischen  60 
dem  Chetakönig  und  Harases  II  aufgezählt, 
wo  der  Name  Baal  in  der  ägyptischen  Version 
durch  Sutech  wiedergegeben  wird  (s.  n.).  Auch 
den  Hauptgott  von  Tarsos  nennen  die  ara- 
mäischen Münzen  der  Perserzeit  Ba'al-tarz, 
griech.  Zeus  von  Tarsos.  Derselbe  wird  zeus- 
ähnlich, auf  einem  Throne  sitzend,  in  der  einen 
Hand  ein  Scepter  (worauf  ein  Adler  sitzt),  in 


Ua'al  von  Tarsoi 
■itiouil ,  neben  ihm 

ein  Thyroiateriou 
(nach  dt  Luynet,  Nurii. 
dti  satraji.  II  PI.  II). 
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der  anderen  Ähre  und  Weintraube  haltend 
dargestellt  (s.  d.  Abb.).  ist  also  offenbar  als  ein 
Fruchtbarkeit  spendender  Gott  gedacht,  wie  es 
Bich  für  die  reiche  Ebene  von  Tarsos  gehört. 
Im  übrigen  ist  dieser  Gott  seinen  Attributen 
nach  identisch  mit  demjenigen,  welchen  das 
sog.  chetitische  Relief  von  Ibriz  in  Lykaonien 
(Ramsay,  Arch.  Ztg.  1885  Taf.  13  u.  s.  w.) 
zeigt.  Alle  diese  Bezeichnungen  sind  nichts 
weniger  als  wirkliche  Eigennamen  —  wie  z.  B. 
der  Ba'al  von  Tyros  den  Eigennamen  Melqart 
(„Stadtkönig")  führt  C.  I.  Sem.  I  122  (Meli- 
tens.  1)  und  nach  Husea  2,  18  Jahwe  als 
„Ba'al  von  Israel"  bezeichnet  werden  kann. 
Von  einer  Göttin  Baaltis  von  Byblos  dürfte 
man  eigentlich  gar  nicht  reden.  Der  König 
Jehawmelek  sagt  (C.  /.  Sem.  I  1)  durchweg, 
„meine  Herrin  die  von  (ba'alat)  Byblos";  dem 
sprachlichen  Ausdruck  nach  ist  die  Göttin 
durchaus  namenlos.  Über  das  Wesen  der  be- 
treffenden Gottheit  Bagen  diese  Bezeichnungen 
nur  nach  einer  Seite  hin  etwas  aus:  dafs  sie 
mit  einer  bestimmten  Kulturstätte  verknüpft 
sind  und  daher  den  hier  ansässigen  Verehrern 
ihren  Schutz  verleihen  —  das  ist  ja  aber  auch 
das,  worauf  es  für  den  Kultus  und  den  Glauben 
eigentlich  allein  ankommt.  Durch  diese  Be- 
ziehung wird  der  Name  bestimmter  und  in- 
dividueller als  die  allgemeine  Benennung  tl 
„göttliches  Wesen". 

Zugleich  aber  erhellt  aus  dieser  Darlegung, 
einmal,  daß;  es  unzählige  Ba'als  giebt  —  $0 
viele  wie  mit  Kultusstätten  verbundene  gött- 
liche Einzelwesen  da  sind  —  und  dem  ent- 
spricht der  Sprachgebrauch  des  Alten  Testa- 
ments durchaus,  in  dem  unzählige  Male  von 
„den  Ba'alim"  die  Rede  ist;  zweitens,  dafs  es 
eine  Gottheit,  die  Ba'al  schlechthin  hiefse, 
nicht  giebt  und  nicht  geben  kann,  da  ja  einer 
derartigen  Bezeichnung  jede  Beziehung  fehlen 
würde.  In  keinem  offiziellen  Text  kommt  denn 
auch  jemals  Ba'al  als  Gottesname  vor  (auch 
nicht  im  Eingang  des  in  Marseille  gefundenen 
Opfertarifs,  wo  „Tempel  des  Ba'al  .  .  .  [Ba'al 
sephon?]"  zu  lesen  ist,  s.  Jienan  zu  C.  1.  Sem. 
I  165). 

Neben  den  nur  nach  ihrer  Kultnsstätte  be- 
nannten Ba'als  finden  wir  andere,  die  von 
irgend  einer  Funktion  oder  Eigenschaft  ihren 
Namen  haben.  So  Ba'albrit,  den  „Bundes- 
herrn" in  Sichern;  Jud.  9  —  wahrscheinlich 
ist  er  der  Gott,  welcher  den  von  der  alt- 
kana' anäischen  und  der  neneindringenden  israe- 
litischen Bevölkerung  geschlossenen  Bund  (Ver- 
trag) beschirmt  — ;  Baalzebüb,  „der  Fliegen- 
herr'', der  als  weithin  angesehener  Gott  der 
Philisterstadt  'Aqqaron  (Ekron),  der  auch 
Orakel  erteilt,  in  einer  israelitischen  Propheten- 
anekdote (Heg.  II  1)  genannt  wird,  aus  der  er 
bekanntlich  auch  ins  Neue  Testament  als  „der 
Teufel  Oberster"  gekommen  ist;  Ba'al- Mar- 
qod,  „Herr  de8  Tanzes",  grieeb.  Koioavos 
%ti(itov  (von  xajfioc),  Baluao*a>$,  Iupiter  Bal- 
markodes  (Lebas-  Waddington ,  expl.  dts  inscr. 
III  1855  ff.  =  C.  I.  gr.  4536,  C.  I.  I..  III  155, 
ferner  Clermant-  Ganneau  im  Itec.  d'arih.  or. 
f'asc.  2.  101  ff.,  Eitting,  Ber.  d.  Beil.  Ak .  18S7 
S.  407  ff.  nr.  129;  nach  diesen  Angaben  ist  der 
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Artikel  Balmarkodes,  oben  Sp.  749,  zu  berich- 
tigen), der  in  der  Näbe  von  Berytos  seinen 
Tempel  hat  nnd  offenbar  mit  Tänzen  gefeiert 
wird  (in  der  Inschrift  bei  Euling  a.  a.  0.  weiht 
ihm  ein  dtvTtqooTäxT\g  [zweiter  ReigenführerVl 
zwei  Spiegel);  ein  nicht  erklärter  Ba'almrp 
in  Kition  C.  I.  Sem.  1  41;  —  ein  Balithon 
(häutiger  Personenname  „Baal  giebt"),nach  dem 
ein  Vorgebirge  bei  Thapsos  den  Namen  axga 
sluuiüvog  BaliVutvos  führt  {Strubo  XVII  3,  16, 


Stele  von  Lilybacum  mit  «Ymbol.  Daratellanffen 
(nach  Corpus  intaipt.  umit.  Vol.  I.  Tab.  XXIX  138). 


vgl.  Steph.  Bgz.  8.  v.  Bäh$,  der  einen  nach 
einem  Gotte  Balis  =  Ba'al  benannten  Ort  bei 
Kyrene  anführt);  —  Baldir  (Ba'al-' dr?)  in  der 
numidischen  Inschrift  C.  I.  Lat.  VIII  6279; 
—  Ba'alchammän,  der  Hauptgott  des  pu- 
nischen  Nordafrikas  (vgl.  Artikel  Amnion  oben 
Sp.  291).  Der  Name  ist  gewöhnlich  (so  auch 
von  mir  oben  Sp.  291)  als  „feuriger  Baal" 
gedeutet  worden,  aber  in  diesem  Falle  könnte 
der  Artikel  unmöglich  fehlen,  und  nach  der 
Analogie  aller  sicher  gedeuteten  Falle,  in  denen 
auf  Ba  al  ein  zweites  Wort  folgt,  kann  letzteres 


nur  ein  Name  im  Genitiv  sein,  nicht  ein  Ad- 
jektiv. Das  hat  Haler y  {Melange*  (Tcpigraphie 
et  (farcheol.  sentit.  1876)  richtig  erkannt.  Doch 
Bcheint  seine  Deutung,  chummän  sei  der  phöni- 
kische  Name  für  Afrika,  nicht  richtig  zu  sein. 
Vielmehr  bezeichnet  chamnvin  einen  Aufsatz 
auf  dem  Altare,  wie  die  Aschera,  der  heilige 
Pfahl,  mit  der  zusammen  ihn  lesaia  nennt 
(17,  8.  27,  9,  woraus  zugleich  hervorgeht  dafs 
beiden  auch  im  Jahwekultus  gebräuchlich  war), 
vermutlich  wenig  verschieden  von  den  Masseben, 
den  heiligen  Steinen  (vgl.  Chron.  II  34,  4).  In 
Palmyra  wird  ein  derartiger  chummän  nebst 
einem  Altar  dem  Sonnengott  geweiht  (de  Vogiie, 
inscr.  sentit.  Pahmjr.  123»),  und  eine  Votivtafel 
an  Ba'alchammän  aus  Lilybaeam  («.  Abbild.) 
zeigt  einen  Aufsatz  mit  drei  länglichen,  nach 
oben  etwas  schmäler  werdenden  Steintateln,  in 
denen  wir  wohl  sicher  die  chammänim  erkennen 
können.  Schröder,  die  phön.  Sprache  S.  125 
findet  dieselben  wohl  mit  Recht  auch  in  den 
'duuovvtig  der  phönikischen  Tempel,  aus  deren 
geheimnisvollen  Inschriften  Sanchunjathon  nach 
Philo  (J'r.  1,  6)  seine  Weisheit  geschöpft  haben 
soll.  Ba'alchammän  ist  also  das  göttliche 
Wesen,  welches  in  diesen  Steinen  haust  und 
mithin  das  männliche  Korrelat  zu  „der  Herrin, 
der  Mutter  der  Ascherat",  welcher  eine  In- 
schrift von  Kition  geweiht  ist  (C  1.  Sem.  I  13; 
anders  erklärt  von  Stade,  Ztfchr.  f.  Alltot.  Witt, 
1  344  ;  ähnliche  weibliche  Gottheiten  scheinen 
die  „Ba'alat  der  Kammer  (der  Tempelcella)" 
C.  J.  Sem.  I  177  und  die  ,,'Astarte  der  'drt" 
ib.  266  zu  Bein.  Ob  chammdtt,  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  als  „feurig,  glühend"  zu 
erklären  und  daher  durch  „Sonnensäule"  zu 
übersetzen  ist,  ist  doch  wohl  recht  fraglich; 
was  das  Wort  bedeutet,  lehren  die  angeführten 
Stellen  zur  Genüge.  Ba'alchammän  ist  mithin 
recht  eigentlich  ein  Fetisch  und  es  ist  begreif- 
lich, dafs  er  im  theologischen  System  nur  eine 
untergeordnete  Stellung  einnimmt  Daher  wird 
er  iu  einer  Inschrift  von  Ma'süb  nördlich  von 
Akko  in  Phönikien  —  deren  Verständnis  uns 
übrigens  trotz  der  Durchsichtigkeit  des  Wort- 
lauts noch  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
bietet  —  als  „Knecht"  des  Gottes  Melki'aschtart 
bezeichnet  (Ree.  archeol.  3  sene  V  1885  S.  880). 
Letzterer  ist  (nach  einer  häufig  vorkommenden 
Differenzit-riingsart  der  Gottheiten,  vgl.  oben 
Sp.  650)  diejenige  Form  des  Gottes  Melek 
(Moloch  „König"),  welche  mit  der  Ai-tarte  in 
näheren  Beziehungen  steht  (als  ihr  Gemahl). 
Er  hat  auch  in  Karthago  einen  Tempel  (C.  I. 
Sem.  I  250),  und  wird  in  Ma'sub  wie  in  einer 
Inschrift  der  benachbarten  Uuinenstätte  Umm 
el  'awämid  (C.  J.  Sem.  I  8)  als  el  chatnmdn 
„Cbammängott"  bezeichnet,  d.  b.  wohl  als  ein 
Gott,  der  mit  Ohammänsteinen  verehrt  wird. 
Daher  erklärt  es  sich,  dafs  der  in  diesen  Steinen 
hausende  Ba'alchammän  sein  Diener  ist.  In 
der  Inschrift  von  Ma'süb  scheint  berichtet  zu 
werden,  dafs  auf  Anordnung  des  Melki'aschtart 
und  seines  Knechts  Ba'alchammän  „für  die 
A starte  in  der  Aschera  des  Elchammän  (d.  h. 
des  Melki'aschtart)"  ein  Bau  aufgeführt  wird. 
Diese  in  dem  heiligen  Pfahl  am  Altar  hausende 
Astarte  ist  ein  Scitcnstück  zu  den  oben  ange- 
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führten  Göttinnen  (anders  Hoffmann,  Gott.  Ges. 
d.  W.  35,  18K9).  —  In  ähnlicher  Weise  scheinen 
auch  die  in  Nordafrika.  Malta,  Sardinien  mehr- 
fach vorkommenden  Weihinschriften  erklärt 
werden  zu  müssen,  welche  den  Wortlaut  haben 
„Malakba  alstele,  welche  weihte  (oder  setzte)  N. 
N.  dem  Ba'alchammän  dem  Herrn"  fev.  auch  der 
Tnt  und  dem  Ba'alchammän].  (C.  I.  Sem.  I  123*. 
147.  194.  350  sowie  lladrum.  9).  Eine  Stele  (C.  I. 
Sem.  1  123)  wird  statt  dessen  als  Malak'osir  (Ma-  10 
lak-OsirisVstele  bezeichnet.  In  einzelnen  ist  frei- 
lich der  Sinn  dieser  Formeln  noch  völlig  dunkel. 

In  Karthago  und  dem  von  ihm  abhängigen 
Gebiet  ist  Ba'alchammän  der  am  meisten 
verehrte  Gott  geworden.  Mehrere  tausend 
Stelen  sind  ihm  geweiht  „weil  er  die  Stimme 
(des  Weihenden)  hörte".  Durchweg  wird  er 
mit  der  Formel  „dem  Herren  (adon),  dem 
Ba'alchammän"  angerufen.  In  Karthago  wird 
er  stets  zusammen  mit  eiuer  mehrfach  als  20 
„Mutter"  {C.  I.  Sem.  I  195.  380,  vgl.  13  und  177) 
bezeichneten  Göttin,  „der  Herrin  (rabbat)  Tnt 
Pneba'al"  (der  Name  wird  gewöhnlich  aber 
ohne  Gewähr  Tanit  gesprochen)  verehrt,  und 
zwar  geht  ihr  Name  dem  des  Ba'  alchammän, 
der  also  wohl  ihr  Sohn  ist,  in  Karthago  durch- 
weg voran,  während  sie  im  übrigen  Nordafrika 
seltener  und  dann  an  zweiter  Stelle  genannt 
wird.  Sie  ist  also  die  Hauptgöttiu  der  Stadt 
Karthago.  Der  Beiname  Pneba'al  „Antlitz  30 
Baals",  den  sie  führt,  ist  offenbar  nicht  ein 
mythologisch -mystisches  Epitheton,  wie  man 
meist  annimmt,  sondern  mit  Halt  vn  als  Name 
einer  Lokalität  zu  erklären  wie  Pnu'el  „Antlitz 
Eis"  in  Gilcad  und  das  Vorgebirge  6iov  «po<rtu- 
itov  in  Phönikien  (vgl.  oben  Sp.  1225).  Meist 
Hetzt  man  die  Göttin  der  (luno)  Caelestis  gleich. 
Dem  widerspricht  sowohl  die  Tbatsache,  dafs 
diese  unendlich  oft  als  Virgo  bezeichnet  wird, 
wie  der  Umstand,  dafs  Tnt  in  der  Inschrift  C.  I.  40 
San.  116  (Athen.  1)  durch  Artemis  wiederge- 
geben wird  (freilich  wird  auch  Caelestis  als 
Diana  bezeichnet  C.  I.  hat.  VIII  999).  Eher 
scheint  sie  der  Ops  regina  zu  entsprechen,  die 
eine  Inschrift  von  Lambese  [C.  I.  La*.  VIII  2670) 
nennt  ,  vgl.  Z.  D.  M.  G.  XXXI  720,  sowie  die 
ausführlich  im  Corpus  inscr.  KM.  I  S.  286  auf- 
geführte Litteratur,  während  der  Caelestis  ent- 
weder Astarte  (s.  u.)  oder  die  Göttin  Malkat 
(„die  Königin")  entsprechen  dürfte.  ao 

Auf  den  Votivstelen  für  Ba'alchammän  (mit 
oder  ohne  Tnt)  sind  in  der  Regel  mancherlei 
Figuren  abgebildet,  die  man  wohl  als  symbo- 
lische Darstellungen  der  Gottheit  gedeutet  hat. 

Es  bind  indessen  nur  teils  all- 
y^'ji'T^  gemein  auf  den  Kultus  bezüg- 
liehe  Attribute,  teils  Amulette, 
teils  reine  Ornamente.  E 


L  -1&r.:.  "\j  nichts  anderes  ist  als  eine  auch 
auf  phönikischen  und  syrischen  Gemmen,  Sie- 
geln u.  s.  w.  sehr  gewöhnliche  Umgestaltung 

r  Hieroglyphe 


des  ägyptischen  Amuletts 
des  Lebens;  —  die  Figur  eine 


Ver- 


bindung von  Halb-  und  Vollmond,  im  Ägyp- 
tischen Hieroglyphe  und  Symbol  des  Mondes, 
von  den  Phönikern  wahrscheinlich  als  Sonne 
und  Mond  gedeutet;  —  die  Sonnenscheibe  mit 
den  Uräusschlangen,  gleichfalls  ägyptischen  Ur- 
sprungs; —  die  ausgestreckte  Hand,  das  Zeichen 
des  Gebets;  —  der  Cadnceus,  eine  der  gewöhn- 
lichsten Figuren;  —  Rosetten  und  ähnliche 
Ornamente;  —  ferner  Vasen,  ein  Schaf,  ein 
Elefant,  eine  Waee  u.  a.,  wahrscheinlich 
Abbildungen  von  Weihgaben.  —  Die  beige- 
gebene Darstellung  auf  der  Sp.  2869  abgebildeten 
Stele  aus  Lilybaeum  zeigt  den  Verehrer  vor 
einem  transportablen  Räucheraltar.  Dahinter 
stehen  da«  umgestaltete  Symbol  des  Lebens 
und  der  Caduceus,  darüber  der  Aufbau  mit 
den  drei  Chammänsteinen;  die  Einrahmung  mit 
dem  Dach  (worin  d.  Mondsymbol)  soll  offenbar 
den  Tempel  andeuten,  vgl.  die  Abbild.  Sp.  2869. 

Ein  anderer  Ba'al  mit  weitverzweigtem 
Kultus  ist  der  Ba'alschamem,  der  „Himmels- 
herr" (hiernach  ist  der  Artikel  Beelsames  [sie!] 
oben  Sp.  754  zu  berichtigen).  Er  hat  einen 
Tempel  in  Umra  el  'Awämid  (C.  /.  Sem.  I  7\ 
einen  in  Karthago  (ib.  379),  einen  auf  der 
„Habichtsinsel"  Inasim  (it porxcäv  vijöoy)  bei  Sulci 
auf  Sardinien  (ib.  139  in  der  Form  Ba'asch- 
schamöm).  Bei  Plautus  im  Poenulus  5.  67 
wird  er  als  Balsamem  angerufen  (nicht  Bai- 
sames, wie  Sp.  764  angegeben),  Philo  von 
Bybios  im  Sanchunjaton  nennt  ihn  in  der  ara- 
mäischen Form  Bitlaaunv  —  nebenbei  auch 
ein  Beweis  dafür,  dafs  der  angebliche  San- 
chunjaton von  Philo  selbst  komponiert  ist  — 
den  er  ovoavov  xvpioc  übersetzt  und  dem 
griechischen  Zeus  gleichsetzt.  Philo  läfst  ihn 
Bchon  von  den  Urmenschen  verehrt  werden, 
„welche  bei  eintretender  Dürre  die  Hände  zum 
Himmel  nach  der  Sonne  ausstreckten,  denn 
diese  hielten  sie  für  den  einzigen  Gott  als 
Herrn  des  Himmels  und  nannten  sie  Beelsamen, 
d.  i.  phönikisch  Himmelsherr,  griechisch  Zeus". 
Er  ist  der  einzige  Gott,  den  Philo  nicht  aus 
einem  vergötterten  Sterblichen  hervorgegangen 
sein  läfst.  Auch  das  ist  ein  Zeichen,  dafs  wir 
es  hier  mit  dem  höchsten  Gotte  des  phöni- 
kischen Pantheons  zu  tbun  haben.  Ein  Sonnen- 
gott ist  Ba'alschamöm  nicht  (die  Sonne  ist  ein 
besonderer  Gott  Schemesch,  wie  griech.  Helios\ 
wenn  man  ihn  auch,  wie  Philo  andeutet,  speziell 
in  der  Sonne  wohnend  gedacht  haben  mag, 
sondern  der  Himmelsgott,  wie  Zeus.  Sein  weib- 
liche* Korrelat  scheint  die  auf  dem  Sarkophag 
des  Königs  Eschmun  azar  von  Sidon  genannte 
„Astarte  des  Himmels  Ba'als"  (oben  Sp.  652, 
wahrscheinlich  identisch  mit  HerodoU  Aphro- 
dite Urania  und  der  karthagischen  Caelestis 
[invicite  Celesti  Uranie  in  Rom  C.  I.  Lat.  VI 
80])  zu  sein,  welcher  der  König  neben  dem 
Baal  von  Sidon  und  einer  anderen  Astarte 
einen  Tempel  erbaut  hat.  Höchst  wahrschein- 
lich entsprechen  sie  dem  Zeus  und  der  Hera, 
welche  neben  Apollon  (=  Reschep?)  im  Ver- 
trage zwischen  Hannibal  und  Philipp  (Potyb. 
7,  9)  an  der  Spitze  der  karthagischen  Götter 
genannt  werden.  —  Über  den  Gott  Sdm- ba'al, 
der  auf  Gaulos  einen  Tempel  hat  (C.  /.  Sem. 
1  132),  wissen  wir  nichts  weiter. 
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2873    Baal  {Name  verschied.  Lokalgötter) 

Ba'alschamem,  Ba'alchammän  u.  8.  w.  sind 
zu  vollständigen  Eigennamen  der  betreffenden 
göttlichen  Wesen  geworden,  anders  als  die 
rein  lokalen  Benennungen.  Bei  diesen  tritt  im 
gewöhnlichen,  nicht  offiziellen  Sprachgebrauch 
meist  eine  abgekürzte  Bezeichnung  ein: 
der  Ba'  al  einer  Kultusttätte  ist  für  seine  Ver- 
ehrer „der  Ba'al"  schlechthin;  und  so  reden 
denn  auch  die  historischen  Berichte  des  Alten 
Testaments  häufig  von  „dem  Ba'al"  als  dem 
in  Samaria  und  Jerusalem  in  Konkurrenz  mit 
Jahwe  verehrten  Gotte,  der  in  blutiger  Ver- 
folgung unter  Jehu  von  Israel  und  Joasch  von 
Juda  dem  Nationalgott  Jahwe  erlegen  ist. 
Ausnahmslos  gebräuchlich  ist  diese  EllipBe  bei 
Eigennamen.  Wenn  ein  Kind  den  Namen 
Channiba'al  (Hannibal  „Gnade  Ba'als"),  'Azru- 
ba'al  (Hasdrubal  „Hülfe  Ha  als"),  Ba'aljaton 
(Balithon  „Baal  giebt"),  Schama' ba'al  („Baal 
erhört",  falsch  übersetzt  durch  Jiona'Vrjg  in 
der  Inschrift  aus  dem  Peiraieus  Hev.  archeol.  3 
ser.  XI  1888,  b)  u.  s.  w.  erhält,  so  ist  es  ja 
für  die  Betretfenden  selbstverständlich,  welcher 
Ba'al  es  ist,  dessen  Schutz  das  Kind  anvertraut 
ist  (ganz  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  zahl- 
reichen mit  'El  „Gott"  gebildeten  Namen). 
Derartige  bei  den  Phönikern  unendlich  häutige 
Namen  sind  auch  bei  den  Israeliten  in  alter 
Zeit  sehr  gewöhnlich  gewesen,  noch  in  den 
Familien  Sauls  und  Davids,  und  es  ist  wohl 
wahrscheinlich,  dafs  mit  dem  Ba'al  hier  der 
„Herr  Israels"  Jahwe  gemeiut  ist.  In  späterer 
Zeit  sind  diese  Namen  aber  als  heidnisch  ver- 
pönt und  verfolgt  worden. 

Ebenso  begreiflich  ist  es,  dafs  fremde  Völker 
von  einem  kana'anäischen  Gott«  Ba'al  reden: 
die  Bekanntschaft  mit  dem  Gott  wird  ihnen 
direkt  durch  das  Volk,  nicht,  durch  offizielle 
Formeln  übermittelt.  Den  Ägyptern  ist  im 
Neuen  Reich  Ba'al  als  Name  des  Hauptgottes 
ihrer  Feinde  ganz  geläufig,  sie  haben  ihn  mit 
ihrem  Gotte  Sutecb  (Set),  dorn  bösen  Gott 
und  Schirmherrn  der  Feinde,  gleichgesetzt  und 
Belbst  verehrt  (wie  die  A starte, 'Anat,  Beschep 
u.  a.;  ein  „Priester  des  Tempels  des  Ba'al  von 
Memphis"  bei  Brugscli ,  'Ihesaurus  IV  813); 
dagegen  sahen  wir  bereits  wie  in  einem  otfi- 
ziellen  Dokument,  dem  Vertrage  mit  dem  Cheta- 
könig,  die  Ba'alim  (Sutechs)  der  einzelnen 
Städte  genan  geschieden  werden.  In  gleicher 
Weise  würde  man  es  erklären  könneD,  dafs  bei 
den  Hebräern  von  dem  Kult  „des  Ba  al"  (s.  o.)  die 
Rede  ist,  falls  derselbe  wirklich  wie  man  meist 
annimmt  (z.  B.  Stade,  Ztüchr.f.AUtest.  IFws.  VI 
S.  303),  ausländischen  Ursprungs  und  aus  Tyros 
importiert  ist  —  das  ist  mir  jedoch  recht  frag- 
lich und  ich  glaube  eher,  dafs  man  neben  Jahwe 
einen  Ba'al  von  Israel  oder  eventuell  von  Sa- 
maria und  von  Jerusalem  verehrte. 

Auf  diese  Weise  bahnt  sich  zwischen  den 
einzelnen  lokalen  Ba'als  ein  Verhältnis  an 
etwa  wie  zwischen  gleichnamigen  Heiligen  mit 
verschiedenen  Kultusstätten.  In  der  Praxis  sind 
sie  völlig  getrennte  Wesen,  in  der  Theorie  sind 
sie  identisch  und  nur  Verehrungsformen  des- 
selben Gottes.  In  dieser  Weise  ist  es  offenbar 
gedacht,  wenn  Philo  (fr.  2,  21)  unter  den  Söhnen 
des  KronOB  (=.  El)  einen  Ztvj  Bf^Xog  anführt, 
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von  dessen  Schicksalen  uns  in  den  erhaltenen 
Auszügen  leider  weiter  nichts  berichtet  wird. 
Völlig  ausgebildet  wie  in  Babylonien  und  wie 
beim  Gott  El  (Sp.  1226)  ist  allerdings,  soweit  wir 
sehen  können,  eine  derartige  Anschauung  bei 
den  Phönikern  und  ihren  Verwandten  nicht, 
und  meine  Behauptung,  dafs  „neben  und  über 
den  einzelnen  ba'alim  ein  höchster  Ba'al  stehe" 
(oben  Sp.  C47.  1225,  ebenso  Gesch.  d.  Alter th. 
10  I  §  174.  206)  ist  nicht  richtig;  auch  die  früher 
von  mir  vorgetragene  Ansicht,  der  Ba  al,  welchen 
die  Propheten  als  Konkurrenten  Jahwes  be- 
kämpften, sei  ein  derartiger  „höchster  Herr  der 
Welt"  (Cr.  d.  Alt.  1  §  310.  311.  328),  nehme  ich 
jetzt  zurück. 

Cber  die  Formen  des  Ba'alkultus  wissen 
wir  wenig.  Dafs  zu  demselben,  wie  zu  allen 
verwandten  Diensten,  z.  B.  auch  dem  des  Jahwe, 
heilige  Steine  und  Holzpfähle  gehören,  ward 
20  schon  erwähnt;  ebenso  mögen  auch  hier  neben 
den  gewöhnlichen  Opferu  (worüber  die  kar- 
thagischen Opfertarife  zu  vergleichen  sind)  ge- 
legentlich Menschenopfer  vorgekommen  aein, 
die  aber  in  der  Kegel  dem  El  dargebracht 
werden  (s.  El).  Aus  der  Eliasage  Heg.  1  18 
sehen  wir,  dafs  es  auch  im  Dienste  des  Ba'al 
wie  in  dem  Jahwes  Scharen  ekstatischer  „Pro- 
pheten" gab,  die  vom  Geiste  der  Gottheit  in- 
spiriert werden  und  ihm  zu  Ehren  verzückte 
so  Tänze  u.  ä.  aufführen  (vgl.  oben  deu  Namen 
Ba'almarqod),  aber  auch,  anders  als  im  Jahwe- 
kultus rsich  nach  ihrer  Art  ritzen  mit  Schwertern 
und  Spicfsen,  bis  das  Blut  an  ihnen  hinabfliefst' 
(Heg.  1  18,  28),  ein  Kultusgebrauch,  der  ja  auch 
in  Kleinasien  weit  verbreitet  und  bei  den  Persern 
bis  auf  den  heutigen  Tag  üblich  iet.  Weitere 
Auskunft  über  das  Wesen  der  Gottheit  gewähren 
die  Personennamen  (s.  o.),  io  denen  der  Ba'al 
als  gnädig  und  segnend,  als  Erretter,  Be- 
schirmer, Bewahrer,  Helfer,  Arzt,  Erhörer, 
Richter,  als  Geber  (von  Kindern)  n.  s.w.,  kurz 
als  mächtiges  seinen  Verehrern  Schutz  und 
Segen  verleihendes  Wesen,  gepriesen  wird. 

Den  Griechen  ist  der  phönikische  Name 
in  älterer  Zeit  nur  in  der  Form  seines  assyrisch- 
babylonischen Äquivalents  (s.  u.)  als  Bfjloe 
bekannt  geworden  (der  phönikische  Ba'al  er- 
scheint in  Eigennamen  wie  bei  Servius  ad  Aen. 
1,  729  stets  als  bat)  —  einen  eigentlichen  Uott 
Ba'al  gab  es  eben  nicht.  Wenn  aber  im  jüngern 
genealogischen  Epos  Belos  ein  Sohn  des  Posei- 
don und  der  Libye  (offenbar  mit  Rücksicht  auf 
die  Karthager),  Bruder  des  Agenor,  des  Ahn- 
herrn der  Phöniker,  Vater  des  Aigyptos  und 
Danaos  ist,  so  kann  damit  nur  ein  Repräsen- 
tant der  Phöniker,  nicht  der  Aasyrer  und  Ba- 
bylonier,  gemeint  sein.  Diese  Genealogie  kennt 
zuerst  das  Danaidencpos ,  die  Quelle  von 
Aeschyhs  suppl.  318,  ferner  Hcsiod  fr.  45  Hzach, 
wo  Belos  Vater  des  Arabos  ist,  vgl.  Herodot 
7,  61  (Belos  Vater  des  hier  zu  den  Persern 
vernetzten  Kepheus),  Apollod.  2,  1,4,  und  die 
oben  Sp.  778  ungeordnet  zusammengetragenen 
Stellen.  Vcrgil  {Aen.  1 ,  729)  macht  den  Bclus 
auch  zum  Ahnherrn  der  Dido.  Genau  von  dem 
assyrischen  (s.  u.)  ist  dieser  phönikische  Belos 
natürlich  nicht  zu  sondern. 

Als  Objekt  des  Kultus  begegnet  uns  der 
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2875    Ba'al  (=  Saturnus,  Kronos  u.  s.  w.) 


Baal  (in  Syrien) 
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Name  des  phönikischen  Ba'al  innerhalb  der 
griechisch-römischen  Welt  nie;  soweit  ich  sehen 
kann  nennt  ihn  keine  einzige  Inschrift,  während 
der  syrische  Bei  öfter  vorkommt  (s.  u.).  In  den 
nordafrikanischen  Inschriften  Bind  die  Gotte*- 
namen  durchweg  übersetzt.  Unter  der  Gestalt 
des  Iuppiter,  den  wir  zunächst  al«  Korrelat  eines 
Ba'al  erwarten  werden,  kann  er  sich  hier  nicht 
verstecken,  da  Iuppiter  in  den  Inschriften 
nicht  häufig  und  fast  immer  deutlich  der  rö- 
mische, nicht  der  punische  Gott  ist  (einige 
Male  mag  er  dem  Ba'alschatnem  entsprechen). 
Dagegen  wird  in  Nordafrika  keiu  Gott  häufiger 
angerufen  als  Saturnus  (oft  als  Augustus  und 
Dominus  bezeichnet),  und  so  wird  dieser  wohl 
sicher  dem  Baalchammän  entsprechen.  In  der 
That  wird  auch  von  don  Alten  einige  Male  der 
phünikiache  Ba'al,  abweichend  von  der  gewöhn- 
lichen Wiedergabe  durch  Zeus,  als  Kronos 
oder  Saturnus  bezeichnet,  s.  obi-n  Sp.  1220  f. 
Auch  der  Kronos,  in  dessen  Heiligtum  Hanno 
seinen  Bericht  über  seine  Fahrt  an  der  West- 
küste Afrikas  weihte  (Hanno  periplus  1),  wird 
Baalchammän  sein.  Mord  (mann  (Ztschr.>d.  JK 
Morg.  Ges.  XXX II  556)  möchte  allerdings  den 
karthagischen  Apollon  mit  Baalchammän  iden- 
tifizieren. 

2.  Auf  aramäischem  (syrischem)  Gebiet 
finden  wir,  der  engen  Verwandtschaft  mit  den 
Kana' anaern  entsprechend,  im  wesentlichen 
denselben  Kultus  wieder.  Nur  ist  hier  unser 
Material  außerordentlich  dürftig;  es  besteht 
aus  einigen  wenigen  Siegel  legenden,  Münzen 
u.  s.  w.,  griechischen  Inschriften,  der  Schrift 
Lukians  über  die  Göttin  von  Bambyke  und  ein 
paar  sonstigen  Notizen.  Nur  für  Palmyra  be- 
sitzen wir  ein  sehr  reiches  epigraphisches 
Material  (aramäisch  und  griechisch);  hier  sind 
aber  aramäische  und  arabische  Bevölkerung 
und  Kultus  gemischt. 

Wir  können  wohl  nicht  zweifeln,  dafs  die 
lokalen  Gölter  Syriens,  wie  der  von  Dolicbe, 
von  Heliopolis  u.  s.  w.,  im  einheimischen  Kultus 
als  Ba'al  des  Ortes  bezeichnet  wurden,  wenn 
wir  auch  keinen  Beleg  dafür  haben  Durch  ganz 
Syrien  finden  wir  den  „Himmelsba'al"  Be  el- 
Hchamin:  in  Harrän,  dem  griech.  Karrhai 
(Jakob  von  Serüg  in  Xmchr.  1).  Morg.  Ges.  XXIX 
131);  in  Palmyra  wird  er  als  „Herr  der  Welt" 
(oder  der  Ewigkeit?)  und  als  „guter  und  be- 
lohnender Gott"  verehrt  (de  Vogüe,  itiscr.  sentit. 
p.  60  und  nr.  73.  Eitting,  Ber.  Berl.  Akad. 
1885,  S.  609  ff.  nr.  4;  die  Inschrift  Palm.  16 
hat  de  Vogüe.  falsch  ergänzt,  vgl.  Nüldeke, 
ZtscJtr.  D.  Morg.  Ges.  XLI  712),  und  in  einer 
Inschrift  von  Taijibe  bei  Palmyra  wird  er  dem 
dil  ptyfotm  nfQavvim  gleichgesetzt  (de  Vogüe 
a.  a.  0.  S.  60  =  Lebas- Waddington,  expl.  des 
inscr.  III  2631).  Mithin  haben  wir  in  dem 
Zeus  Keraunios  (Lebas- Waddington  2195)  nnd 
Zeus  ueytotog  (ib.  2116.  2140.  2292.  2339.  2340. 
2412d)  überall  den  Beelschamin  zu  erkennen, 
und  ebensowohl  auch  in  dem  Ztvg  xvotos  (ib. 
1909.  2413  b.  j  [dagegen  2412  g  du  Maqva 
xto  xt'puo))  und  afi'nTjtoi;  (ib.  2390).  wenngleich 
diese  Inschriften  grofsenteils  aus  Batanaea  und 
dem  Hauran  stammen,  wo  unter  der  Bevölkerung 
der  arabische  Einüufs  überwiegt.    Aber  wir 


pehen  aus  de  Vogüe,  inscr.  gem.  Hauran  nr.  2, 
dafs  auch  die  arabischen  Nabatäer  dem  syrischen 
Be  elschamm  einen  Tempel  gebaut  haben.  — 
Dagegen  ist  mir  zweifelhaft,  ob  bei  dem  ab- 
sichtlich namenlos  gelassenen  Gotte,  der  in 
Palmyra  auf  unzähligen  Altären  als  „der  dessen 
Namen  gepriesen  iot  in  Ewigkeit,  der  gnäd ige  und 
barmherzige",  griech.  Ja  vtpt'arta  xui  inr^öta 
(s.  Hypsistos)  angerufen  wird,  wirklich  wie  man 
io  vielfach  annimmt,  an  Be'elschamin  zu  denken 
ist.  Dagegen  wird  dieser  in  dem  von  Stieren 
getragenen  Zeus  von  Hierapolis  =  Bambyke 
(iAician  de  dea  Sijra  31)  zu  erkennen  sein. 
Die  Annahme,  dafs  Beelschamin  ein  Sonnen- 
gott Bei,  entbehrt  der  Begründung;  im  Gegen- 
teil finden  wir  neben  ihm  in  Palmyra  zwei 
Sonnengottheiten,  den  Schemesch  („die  Sonne ' 
schlechthin,  nach  Köldtke'a  Meinung  nls  Gott 
arabischen  Ursprungs)  und  den  Malakbel,  den 
20  eine  Inschrift  in  Koro  (C.  1.  L.  VI  710)  dem 
Sol  Sanctissimus  gleichsetzt,  und  der  in  der 
Kegel  auf  den  palmyreniachen  Thonlampen  mit 
einem  Gotte  'Aglibol,  vermutlich  dem  Mond- 
gotte,  zusammen  augerufen  wird  (beide  zu- 
sammen auch  in  Korn  C.  I.  Gr.  6015;  Malsgbelo 
Aug.  in  einer  Inschrift  von  Elkantara  in  Nu- 
midien,  wo  Pulmyrener  stationiert  sind,  C.  I. 
Lnt.  VIII  2497  vgl.  8795  add.,  vgl.  auch  die 
Statue  MtQiovQiov  Mcc\l\%i[ßii)iov  in  Abila 
so  Lysaniae  Lebas- Waddingtun  1875  a).  Formell 
entspricht  Malakbel  dem  phönikischen  Malak- 
ba'al;  s.  oben  Sp.  2871.  Dem  Be' elschamin  zur 
Seite  steht  wie  in  Phönikien  die  Göttin  Atar- 
schamain,  „Astarte  (aram.'Atar)  des  Himmels", 
welche  assyrische  Inschriften  als  Gottheit  eines 
nordarabischen  Stammes  nennen  (h.  die  Be- 
lege bei  Schräder,  Ketlinschr. ,  u.  Altes  Text. 
2.  Aufl.  S.  414),  deren  Name  aber  zweifellos 
aramäisch  ist. 
40  Sehr  stark  macht  sich  seit  alter  Zeit  in 
Syrien  der  Kinflufs  von  Babylonien  und  Assyrien 
geltend,  der  für  uns  namentlich  in  der  Kun.-t 
und  in  der  Religion  erkennbar  ist.  Babylo- 
nische Götter  wie  Sin  (in  Charrän,  Jakob  von 
,Serüg  a.  a.  O.)  und  Nebo  (in  Edessa  nach  Jac. 
von  Scrüg,  in  Mabbvlg  «=t  Bambyke  nach  Meltto 
bei  Cureton,  Spicil.  >Syr.  p.  2f>,  bei  Lucian  de 
dea  S>rra  35  Apollo  genannt;  in  Palmyra 
vielfach  in  Eigennamen)  sind  in  Syrien  weit 
50  verbreitet,  und  ebenso  der  babylonische  Bei. 
Einen  Zeus  o  BftXog  6voua£6uivo$  im  syrischen 
Apamea,  der  Orakel  erteilt,  erwähnt  liio  Cass. 
78,  8,  und  demselben  Gott  hat  auf  seine  An- 
ordnung einer  seiner  Verehrer  in  Gallien 
im  Vocontierlande  einen  Altar  mit  folgenden 
Distichen  errichtet,  die  ihn  als  Lenker  des 
Geschicks  und  des  Geistes  preisen  (C.  Lnt. 
12,  1277):  Ev&vvzriQi  tvjjjp  Bijito  Zf^etog 
&txo  ßtouov  H  tcov  tv  Anuutin  uvrieautvo<;  loy- 
co  io3V.  —  Belus  for turnte  rector  mentitque  magister 
ara  gaudebit  quam  dedit  et  coluit.  In  Palmyra 
begegnen  wir  dem  Bei  auf  Schritt  und  Tritt, 
zahlreiche  Thontäfelchen,  die  als  Amulette 
dienen,  rufen  seinen  Schutz  an,  Eigeunaraen 
sind  vielfach  mit  ihm  zusammengesetzt.  Grie- 
chisch wird  er  hier  in  den  Inschriften  7.tvg 
Rrjlog  genannt  und  hat  einen  Priester  ((.*.  L  Gr. 
4486  —  Ltbas-Waddington  2606  a).    Auch  in 
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den  Inschriften  eines  Tempels,  welchen  ein 
Palmy rener  in  Horn  geweiht  hat,  wird  er 
griechisch  (Bitlos),  lateinisch  (Belua)  und  ara- 
mäisch mit  anderen  Göttern  zusammen  an- 
gerufen (C.  1.  Lat.  VI  60.  61,  vgl.  710  ü.  I. 
Gtaec.  6015.  de  Vogüe,  p.  64  Anm.,  vgl.  Annali 
dell'  Inst.  XXXII  1860,  p.  416  ff.). 

Die  syrische  Form  Baal  (B  ei)  findet  sich 
in  Palmyra  niemals.  Dagegen  tritt  uns  neben 
Bei  sehr  häufig  in  Eigennamen  die  Form  Böl 
entgegen  ('Abdiböl  „Diener  Böls",  Zabdiböl 
„Verehrer  böls",  Bölbarach  „Böl  segnet",  Kepha- 
böl  „Böl  heilt"  u.  s.  w.),  mit  der  auch  die 
Oötternamen  'Agliböl  (s.  o.)  und  Jarchiböl, 
griecb.  'ictQtßwlog,  gebildet  sind.  Letzterer  ist 
jedenfalls  ein  Mondgott,  sein  Name  ist  zugleich 
als  Personenname  gebräuchlich.  Ob  wir  in  Böl 
eine  sprachlich  allerdings  nicht  erklärbare 
lautliche  Umwandlung  von  Ba'al  zu  sehen 
haben,  steht  dahin.  (Vgl.  Hierobolos.) 

3.  In  Babylonien  ist  das  Wort  Ba'al  nach 
einem  durchgehenden  Lautgesetz  au  Böl  ge- 
worden. Dafs  das  Wort  hier  die  allgemeine 
Bedeutung  „Herr"  erhalten  hat  —  in  der  es 
natürlich  auch  als  Epitheton  bei  jedom  belie- 
bigen Gotte  verwandt  wird  — ,  ist  schon  erwähnt. 
In  Babylonien  linden  wir  daher  auch  einen 
Gott,  der  den  Namen  Bei  schlechthin  trägt, 
der  Herr  der  Erde  und  Weltgestalter  „der 
Vater  der  Götter,  der  König  aller  Anunnaki 
(eine  Dämonengruppe),  der  Herr  der  Länder*'. 
Letzteres  ist  sein  gewöhnlichstes  Epitheton.  Ihm 
zur  Seite  steht  die  Göttin  Belit  „die  Herrin", 
bei  Herodot  1,  181.  199  Mvlixta  (der  Aphrodite 
gleichgesetzt),  „die  Gemahlin  des  Bei,  die 
Mutter  der  Götter".  Geschrieben  wird  der  Name 
Bels  meist  ideographisch  ll-En  (meist  mit  dem 
Zusätze  kit,  zur  Unterscheidung  von  Bel-Mar- 
duk,  s.  u.),  und  diese  Schreibung  finden  wir  in 
buchstäblicher  Transkription  in  den  kosmo- 
gonischen  Fragmenten  des  Kitdemos  bei  Da- 
mascius  de  prim.  princ.  c.  126  Kopp,  wo  'HXivog 
neben  "Avo$  (Ann)  und  "Ao$  (Ea)  an  der  Spitze 
der  eigentlichen  Götter  steht,  in  genauer 
Übereinstimmung  mit  den  Fragmenten  des  be- 
kannten keilinschritllichen  Schöpfungsbcrichts 
(s.  die  Übersicht  bei  Schräder,  Keilimchr.  und 
Alt.  Test.  2.  AuH.  S.  1  ff.,  sowie  früher  in  Smith'» 
Chald.  Genesis,  übersetzt  von  Uelitssch).  Von 
den  mit  ihm  genannten  Göttern  ist  Anu  der 
Himmelsgott,  Ea  der  des  Meeres,  während  Bei 
der  Herrscher  der  Erde  i»t.  Im  System  ist 
von  den  dreien  Anu  als  Himmelsgott  der 
mächtigste,  der  eigentliche  höchste  Gott.  Aber 
er  greift  nicht  in  der  Weise  wie  Bei  in  dio 
irdischen  Geschicke  ein,  und  tritt  im  Kultus 
ganz  zurück.  Von  der  Weltgestaltung  durch 
Bei  erzählt  uns  Bcrossas  (bei  Euseb.  chron.  I 
16  ff.  Schoene),  wie  er  das  chaotische  Urwesen 
Omorka-Thalatth  zerschneidet  und  daraus 
Himmel  und  Erde  bildet.  Dann  schneidet  er 
sich  den  Kopf  ab,  das  herabtriefende  Blut 
mischen  die  Götter  mit  Erde  und  bilden  daraus 
die  Menschen.  In  der  keilinschriftlich  erhal- 
tenen babylonischen  Flutsage  ist  Bei  (mit  dem 
Beinamen  „der  Streiter")  der  Haupturheber  der 
Vernichtung,  während  der  Gott  Ea  dem  Xisu- 
thros  in  einem  Traum  das  kommende  Geschick 


offenbart  und  ihm  den  Weg  zur  Rettung  durch 
den  Bau  der  Arche  zeigt.  Dem  entsprechen  die 
Angaben  des  Berowas  und  Abydenos  bei  Euseb. 
chron.  I  20  und  32,  wo  Ea  durch  Kronos  über- 
setzt wird.  Nach  der  keilinschriftlichen  Er- 
zählung ist  Bei  über  die  Rettung  des  Xisu- 
thros  sehr  erbittert,  wird  aber  von  Ea  durch 
die  Vorstellung  beruhigt,  er  könne  in  Zukunft 
anstatt  der  allgemeinen  Vernichtung  durch  die 
Flut  Löwen,  Hunger  und  Pest  gegen  die  freveln- 
den Menschen  senden  (s.  den  von  Haupt  be- 
arbeiteten Text  bei  Sclirader,  Keihchr.  und  A. 
T.  S.  65  ff.).  Wie  man  sieht,  ist  Bei  keineswegs 
ein  freundlicher  und  gnädiger  Herr. 

Im  Kultus  ist  Bei  der  Stadtgott  von  Nippur 
und  Babel.  Als  solcher  wird  er  im  System 
(auch  in  der  Schreibung)  von  dem  grofsen 
Erdenherncher  geschieden  und  wohl  als  Bein 
Sohn  bezeichnet,  während  bei  Eudemos  Belos 
nicht  Sohn  des  Illinos  sondern  des  Aos  nnd 
der  Dauke  (bab.  Dawkina)  ist  und  als  Ön- 
(iiovoyug  gilt.  Wie  man  sieht,  ist  die  Schei- 
dung der  beiden  gleichnamigen  Götter  nicht 
streng  durchgeführt.  In  der  religiösen  Praxis 
ist  sie  überhaupt  nicht  vorhanden,  vielmehr 
ist  der  abstrakte  Gott  Bei  offenbar  erst  aus  dem 
Gotte  des  mächtigen  Babel  erwachsen.  Wenn, 
was  ich  auch  jetzt  noch  für  richtig  halte,  der 
semitischen  Nationalität  und  Kultur  in  Baby- 
lonien eine  ältere  sumerisch-akkadische  voran- 
gegangen ist,  so  hat  in  dieser  der  Gott  offen- 
bar den  Namen  En  geführt  und  ist  dann  von 
den  eindringenden  Semiten  mit  ihrem  Bei 
identifiziert  worden.  Doch  sind  die  hier  an- 
tchliefsenden  Fragen  gegenwärtig  so  umstritten, 
dafs  ein  näheres  Eingehen  darauf  unmöglich 
ist.  —  im  übrigen  bemerke  ich  nur  noch,  dafs 
von  einer  Beziehung  des  Bei  zur  Sonne  sich 
keine  Spur  findet. 

Bei  als  Stadtgott  von  Babel  führt  den  spe- 
ziellen Eigennamen  Marduk  (hebräisch  mit 
falscher  Vokal isation  Merodach).  Ihm  ist  der 
grofse  Terrassentempel  erbaut,  von  dem  die 
Griechen  so  viel  berichten  und  der  von  den 
Historikern  Alexanders  gelegentlich  auch  als 
Grab  des  Belos  bezeichnet  wird.  In  seinem 
Tempel,  durch  eine  Ceremonie,  die  als  „Er- 
fassen der  Hände  des  Bei"  bezeichnet  wird, 
gewinnen  die  babylonischen  Könige  und  später 
die  Assyrerkönige,  die  sich  zu  Herren  Baby- 
loniens  gemacht  haben,  die  Königsweihe.  Als 
nach  dem  Falle  Assyriens  das  neubabylonische 
Reich  erstand  und  ilie  grofse  Weltstadt  Nebu- 
kadnezars  alle  alten  ehemals  selbständigen 
Städte  des  Landes  völlig  in  den  Schatten 
stellte,  ist  auch  das  Ansehen  des  Bel-Marduk 
noch  weiter  gewachsen.  Dafs  der  letzte  König 
des  Landes,  Nabonid,  den  Heiligtümern  und 
Göttern  der  einzelnen  Städte  lebhafte  Fürsorge 
zuwandt«  und  auf  ihren  Schutz  gegen  die 
Perser  hoffte,  ist  ihm  von  den  babylonischen 
Priestern  zum  schweren  Vorwurf  gemacht 
worden:  eine  offizielle  Proklamation  des  Kyros 
bei  seinem  Regierungsantritt  motiviert  seinen 
Sieg  damit,  dafs  der  grofse  Gott  Marduk,  er- 
bittert über  Nabonids  Verhalten,  denselben 
verlassen  und  sich  in  Kyros  einen  treuen  Diener 
gesucht  habe.    Man  sieht  hier  deutlich  wie 
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die  Rivalität  der  Kulte  zur  Exklusivität  und 
zur  Verehrung  eines  einzigen  Gottes  führt  — 
ein  Weg,  den  die  hebräische  Religion  bis  zum 
letzten  Ende,  einem  rigorösen,  völlig  persön- 
lich gedachten  Monotheismus,  zurückgelegt  hat. 

Bei  den  Griechen  wird  Bei  ständig  mit  Zeus 
identihciert,  von  Herodot  (1,  181)  an.  Auch  der 
Planet  des  Be.l-Mnrduk  heilst  bei  den  Abend- 
ländern der  Stern  de»  Zeus,  Iuppiter  (Saturn 
ist  der  Stern  des  Ninep).  Nur  ganz  vereinzelt 
findet  sich  eine  Idcntiücierung  mit  Kronos,  so 
bei  Eupolemos  bei  Alex.  Polyh.  fr.  3,  wo  da- 
neben ein  zweiter  belos  genannt  wird.  Von 
Babylon  aus  hat  sich  der  Belkult  weit  ver- 
breitet, zunächst  zu  den  Assyreru,  dann  zu 
den  Syrern,  wo  wir  ihm  oben  schon  begegnet 
sind.  Auch  die  Griechen  kennen,  wie  schon 
erwähnt,  den  Namen  B^loq  seit  ziemlich  früher 
Zeit  und  haben  ihn  auch  auf  den  phöuikischen 
Baal  übertragen.  Der  Name  wird  ihnen  zu- 
nächst im  Verkehr  mit  dem  ueubab)  Ionischen 
Reich  bekannt  geworden  sein.  Sie  haben  aus 
ihm  denn  auch  einen  uralten  assyrischen  König 
gemacht,  den  Vater  de»  Reichsgründers;  bei 
Jlerodot  1,  2  ist  dieser  Belos  ein  Sohn  des 
Herakliden  Alkaios. 

4.  Hei  den  Arabern  kommt  Baal  zur  Be- 
zeichnung einer  Gottheit  niemals  vor.  Die 
einzelnen  Gottheiten,  deren  Namen  auf  kana- 
anäischem  Gebiet  mit  Baal  und  Baalat  ge- 
bildet werden,  haben  in  Arabien  im  Norden 
wie  im  Süden  Namen  mit  Dhü  oder  Dhät 
(s.  o.);  auch  dem  Baalschamem  begegnen  wir 
bei  den  Sabüern  wieder  in  der  Form  l)hü- 
samawi  „der  vom  Himmel".  In  den  theo- 
phoren  Namen  aber  nimmt  El  die  Stelle  von 
Ba'al  ein,  der  Baalat  entspricht  die  arabische 
Güttin  Hat,  nordarab.  mit  Artikel  Allät  (Herod. 
1,  131.  3,  8  biliar,  mit  der  Urania  identihciert, 
während  die  griechischen  Inschriften  Allät 
immer  durch  Athene  wiedergeben).  Besonders 
deutlich  tritt  uns  diese  Erscheinung  in  den 
zahlreichen  griechischen  und  aramäischen  In- 
schriften der  syrischen  Grenzgebiete  entgegen, 
welche  von  Arabern  besetzt  waren  (Nabataea, 
Batanaea,  Haurän,  Trachonitis,  auch  in  den 
arabischen  Familien  l'almyras).  Die  ganz  ver- 
einzelten Namen  mit  Ba'al  erweisen  sich  hier 
deutlich  als  entlehnt,  dagegen  sind  die  mit  El 
gebildeten  Namen  kaum  zu  zählen.  Auch 
in  den  arabischen  Inschriften  findet  sich  ein 
Gott  Ba'al  oder  ein  damit  zusammengesetzter 
Name,  soweit  ich  das  Material  übersehen  kann, 
niemals,  während  El  sehr  häufig  ist;  dagegen 
wird  auch  in  den  sabäischen  Inschriften  ba  al, 
ba'alat  nicht  selten  verwendet,  um  dem  Namen 
des  Gottes  den  seiner  Kultusstätte  anzufügen, 
z.  B.  „Ta'lab  Rijäm,  lierr  (des  Tempels) 
Chadi'atän",  oder  „ihre  Sonne,  die  Herrin  von 
Brt"  (Mitteilung  von  I).  II.  Müütr).  In  den 
arabischen  Safainschriften  aus  der  Trachonitis 
hat  Halevy  ein  paarmal  einen  Personennamen 
Bei  zu  erkennen  geglaubt  (Journ.  as.  7  serie 
Vol.  X  S.  445.  XIX  S.  481),  aber  selbst  wenn 
dieser  Name  mit  dem  Gotte  etwas  zu  thun 
hat,  erweiht  er  sich  durch  die  Form  deutlich 
als  nicht  arabisch,  sondern  aus  Babylon  ent- 
lehnt   Danach  kann  ich  in  den  im  übrigen 


sehr  interessanten  Spuren  einer  Kenntniss  des 
Gottes  Ba'al  auf  arabischem  Gebiete,  welche 
Weühaustn,  Skizzen  und  Vorarbeiten  III  S.  170 
zusammenstellt,  keine  Überreste  eines  ein- 
heimischen Gottes  Baal,  sondern  nur  eine  der 
so  häufigen  Entlehnungen  aus  dem  Syrischen 
erblicken. 

Ich  hoffe  in  Vorstehendem  das  zur  Beur- 
teilung der  an  den  Namen  Ba'al  anknüpfenden 
Anschauungen  wesentliche  Material  einiger- 
mafsen  vollständig  zusammengetragen  zu  haben, 
und  kann  nur  mit  dem  Wunsche  schliefsen, 
dafs  wer  meinen  Artikel  benutzt  den  Eindruck 
gewinnen  möge,  wie  aufserordentlich  beschränkt 
unser  Wissen  auf  diesem  Gebiete  ist  und  wie 
sehr  es  geboten  ist  Bich  vor  voreiligen  Hypothesen 
und  Schlüssen  zu  hüten.  Einige  Äußerungen 
in  den  Artikeln  A starte  und  El,  welche  An- 
sichten enthalten,  die  ich  nicht  mehr  für  richtig 
halte,  bitte  ich  nach  dem  hier  Votgetragenen 
zu  berichtigen.    [Eduard  Meyer.] 

Babakcho»  {Bäßa*zog),  Satyr  auf  einer  Trink- 
schale des  ßrygos,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  9,  46. 
Heydemann ,  Satyr-  u.  Bakchennamen  S.  15  u. 
36,  wo  auf  Cornutus,  de  not.  Deor.  30  p.  175 
Osann,  Hesych.  u.  Etyvi.  M.  s.  v.  ßaßdxTr,; 
verwiesen  wird.  [Roscher.] 

Bakede  (Bax^ij),  Name  einer  Bakcbantin  auf 
einem  Krater  in  Bologna;  Heydemann,  Satyr- 
und  Bakchennamen  S.  32  u.  39,  wo  auf  Xonn. 
D.  14,  394.  18,  54  u.  s.  w.  verwiesen  wird. 

[Roscher.] 

Batyllos  (Batvllog),  Satyr  auf  einer  Amphora ; 
Heydemann,  Satyr-  u.  Bakehennamen  S.  19. 

[Roscher.] 

Bcs,  Besa  (nicht  Besas,  s.  Sp.  784,  welches 
theophorer  Personenname  ist),  wird  dargestellt 
meist,  doch  nicht  immer,  als  eine  dickbäuchige, 
muskulöse  Zwerggestalt  mit  kurzen  dicken 
Beinen,  stark  ausgebildeten  Hinterbacken,  grin- 
send verzogenem  Gesicht,  stumpfer  NaBO,  wul- 
stigen Lippen,  glotzenden  Augen,  tierischen 
Ohren,  häutig  auch  mit  herausgeBtreckter  Zunge, 
ferner  mit  einem  sich  nicht  selten  an  den 
Haarspitzen  ringelnden  Bart,  einer  Art  Kapital 
mit  Feder-  oder  Palmbliitterbusch  auf  dem 
Haupte,  einem  Tierfell  auf  dem  Rücken;  vgl. 
die  Beschreibungen  in  E.  de  Rouge,  Notice 
sommaire  des  vionum.  egypt.  exposes  dans  les 
gahries  du  musee  du  Louvre.  Nouv.  4d.  Paris 
1876  p.  143 ;  Musee  de  Havestein  I  p.  60  zu  nr.  6 1 ; 
Pierret,  Pantheon  Egyptien  p.  47  und  IHct. 
d'arch.  e'g.  s.  v.  Bis  p.  94;  Perrot,  Hist.  de  l'art 
dans  l  ant.  I  p.  805;  III  p.  405;  Leon  Heuzey, 
Comptes  rendus  de  l'ac.  des  \nscr.  et  b.-l.  4mese*rie, 
VII.  Paris  1880  p.  140  und  Cat.  de  fig.  ant. 
de  terre  cuite  du  musee  du  Louvre  I.  Paris 
1882  p.  73  ff.;  Victor  von  Strauß  u.  Torney, 
Der  aitäg.  Gntterglaitbe  I  p.  427—428. 

Der  Arzt  Parrot  hat  eine  derartige  Körper- 
bildung bei  Besprechung  der  ähnlichen  Dar- 
stellung des  Phthah  {„PhtiiaJt  embryonnairf") 
als  krankhaften  Zustand,  für  den  er  den  Namen 
malformation  achondroplasiqiie  vorschlägt,  er- 
klärt, liec.  de  trat,  rel  ä  1a  phil.  et  ä  Varch. 
ig.  et  assyr.  Ii«  Annee.  1880  p.  129  —  133.  Auch 
in  dem  zwerghaften  Volk  der  Acca's  hat  man 
die  Vorbilder  zu  dieser  Gestalt  finden  wollen ; 
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Pleyte,  Chapitres  supplementäres  du  Livre  des 
Morls  162,  162*,  163.  Traduction  et  commen- 
taire.  Leide  1881  4°.  p.  149  — 165.  „Les  naim'' 
p.  166  ff.  „Bes,  dieu  africain";  R.  V.  Lanzone, 
Dizionario  di  mitologia  egizia  p.  204. 

Eine  sichere  Ableitung  des  von  Maspero, 
Jtcc.  de  trar.  ä  1a  phil.  et  ä  Varch.  e'g.  et  ass. 
11  1880  p.  133  und  Guide  du  visiteur  au  musie 
de  Boulaq  p.  165  zu  nr.  1709  Bis,  Bisou,  von 
Klinisch,  Die  äg.  AUcrthümcr  in  Miramar 
p.  200.  B"as  oder  Brasa,  gewöhnlich  über  Bes, 
Besa  gelesenen  Naraensgiebtes  nicht.  Brugsch, 
Jlicrogl.  Demot.  Worterbuch  11  p.  418  s.  v.  bes 
läfst  den  Gott  nach  einem  vierfüTeigen  bes  ge- 
nannten Tier  —  dem  Cynaelurus  guttatuB,  Jagd- 
leopard, Gepard  nach  Brugsch,  dem  Leopard 
nach  v.  Strauß  p.  428  —  benannt  sein.  In  der 
Hist.  of  Egypt  under  the  Phar.  I  p.  213  über- 
setzt er  nach  Lanzone  p.  204,  Note  12  den 
Namen  mit  Luchs  oder  Katze.  Maspero,  Guide 
p.  165  sagt,  sein  Name  ist  der  den  Fanthers, 
dessen  Fell  er  trägt.  Lauth,  Sitzungsbir.  d. 
k.  b.  Ak.  d.  W.  zu  München.  Philos.-philol. 
H.  hist.  Cl.  1873  1  p.  667  leitet  das  Wort  von 
dem  semitischen  Dia  bus  „mit  Füfsen  treten, 
stampfen"  ab.  Fr.  Lenormant,  Les  origines  de 
Vhist.  p.  639  Note  2  identiticiert  den  phöni- 
eiachen  L'soos  des  SanchoniatJton,  dessen  Namen 
er  aus  Bosch  entstanden  sein  läfst,  mit  Bes; 
vgl.  auch  Heuzey,  C.  r.  de  l'ae.  a.  a.  0.  p.  143. 
Dagegen  erklärt  er  in  der  Gazette  AreJicol.  II 
1876  p.  149  und  Note  4  unter  dem  Pseudonym 
C.  II.  Manscll:  „le  nom  de  Bis  ne  parait  pas 
d'origine  semitique,  ä  moins  qu'il  ne  provienne 
du  ghez,  oh  bis  s'emploie  avec  le  sens  de  ,#eigneur, 
prince"."  Pleyte  a.  a.  0.  p.  132  und  Dev&ria  bei 
A.  Chabouillet,  Descr.  des  ant.  et  objets  d'art 
compos.  le  cab.  de  M.  Fould.  Paris  1861.  2°. 
p.  7  zn  nr.  155  lassen  den  Namen  „Flamme" 
bedeuten. 

Gewöhnlich  sieht  man  in  Besa  einen  aus- 
ländischen Gott.  „Der  Herr  des  Landes  Punt", 
„Bes  ist  gekommen  aus  Tanuter  (dem  Götter- 
land)" heilst  es  von  ihm  in  den  Inschriften, 
Lauth  a.  a.  0.  p.  653,  Lanzone  p.  204.  Unter 
diesen  Gebieten  versteht  man  Arabien  {Lauth 
a.  a.  O.),  speziell  Südarabien  {Ebers,  Cicerone 
durch  d.  alte  und  neue  Äg.  II  p.  229),  auch 
das  Land  zu  beiden  Seiten  der  Strafse  von 
Babel-Mandeb,  die  Somaliküste,  Jemen  und 
Hadramaut,  Lieblein,  Zeitschr.  f.  dg.  Spr.  u. 
Altertumskunde  XXIV  1886  p.  7  ff.,  Lieblcin, 
Handel  und  Scliiffahrt  auf  dem  roten  Meere  in 
alten  Zeiten  nacli  äg.  Quellen.  Leipzig  1886, 
angezeigt  im  Jalircsber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  cl. 
A.-W.  15.  Jahrg.  1887.  3.  Abt.  p.  134  —  136; 
Dümiciten,  Gesch.  des  alten  Äg.  p.  102,  119 
— 122  u.  bei  v.  Rohden,  Die  Terracolten  von 
Pompeji  p.  61  Anm.  13;  Pleyte  a.  a.  0.  p.  146, 
167,  184.  Eine  Bestätigung  für  die  Ansicht, 
dafs  Bes  aus  Arabien  Btarume,  hat  man  in 
arabischen  Nachahmungen  griechischer  Münzen 
mit  dem  Kopfe  des  Gottes  gefunden,  die  von 
,Schledehaus  (in  (rrote's  Münzstudien  II  p.  484  ff. 
„Tifphon  auf  altgriech.  auton.  Münzen'')  und 
Erman  (Ztschr.  f.  Ar.  IX  1882  p.  296  —  301, 
Taf.  VI,  4  —  9,  vgl.  nr.  10)  mitgeteilt  worden 
sind,  vgl.  Adr.  de  Longperier ,  Musc'e  Kapo- 
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Uon  III.  Text  zu  PI.  XIX;  Mommsen,  Hörn. 
Gesell  V  p.  603,  Anm.  1;  Ed.  Meyer,  Gesch. 
d.  Altert,  p.  262,  §  218,  Anm.;  Preuner,  Jalircs- 
ber. üb.  d.  Fortschr.  d.  cl.  A.-  W.  26.  Suppltbd. 
p.  62.  Dafs  die  Einführung  des  Bes  eine  Folge 
des  Handelsverkehrs  mit  den  Weihrauchländem 
war,  behaupten  Ed.  Meyer  a.  a.  0.  p.  261  und 
Erman,  Äg.  u.  äg.  Leben  im  Alterl.  p.  679. 
Gegen  den  arabischen  Ursprung  des  Gottes 

10  spricht  sich  Pierret,  Dict.  d'arch.  rg.  p.  94—96 
aus,  obwohl  er  zugiebt,  dafs  die  Ägypter  ihn 
von  dort  überkommen  haben;  und  v.  ütraufs 
a.  a.  Ü.  p.  428  niifst  der  Herleitung  aus  Ara- 
bien, gestützt  darauf,  dafs  der  Stamm  bes 
„gehen,  laufen"  echt  ägyptisch  sei,  keinen 
Glauben  bei. 

Über  den  Zeitpunkt  seiner  Einführung 
in  Ägypten  gehen  die  Ansichten  auseinander. 
E.  de  Rouge,  Notice  p.  144  und  nach  ihm 

so  Lanzone  p.  203  behaupten,  dafs  aus  sehr  hohem 
Altertum  Darstellungen  des  Gottes  existieren; 
Mariette  setzt  nach  Heuzey,  G.  r.  de  l'ae.  a.  a.  0. 
p.  141  einen  Spiegelgriff  mit  Besahaupt  schon 
in  die  Zeit  der  6.  Dynastie.  Janus  Six ,  De 
Gorgone  p.  96  führt  aus  Wiedemann,  Äg.  Gesch. 
p.  191  einen  Besakopf  an  mit  der  Aufschrift 
Ka  men  cheper,  einem  Titel  von  Thutmes  III., 
der  freilich  auch  von  anderen  Herrschern  an- 
gewendet werde,    v.  titraufs  p.  128  erwähnt 

so  denselben  Kopf,  doch  mit  der  Bemerkung,  dafs 
durch  ihn  nicht  bewiesen  werde,  dafs  bes  da- 
mals als  Gott  gegolten  habe.  Six  teilt  ferner 
Gcfäfse  mit  der  Verzierung  des  Besakopfs  mit 
aus  der  Zeit  Seth  Ts  1.,  Tab.  III,  1;  Ramses'  III., 
Tab.  III,  2  und  Ramses  IX.,  Tab.  III,  3.  Nach 
Erman,  Ztschr.  f.  iV.  a.  a.  Ü.  p.  298  erscheint 
Bes  etwa  seit  dem  16.  Jh.  v.  Chr.  in  Ägypten. 
Pleyte  p.  112  behauptet,  dafs  vor  der  Regie- 
rung Taharka'a  im  7.  Jh.  Besserstellungen  im 

40  Nillande  imbekannt  seien.  Dieser  Herrscher 
habe  zu  Ben-naga  einen  Tempel  errichtet, 
dessen  Säulen  die  Gestalt  des  Gottes  wieder- 
geben sollten ;  s.  Pleyte  PI.  9  nach  Lepsius  Denhn. 
V,  6  a.  Auch  Ebers,  Cicerone  II  p.  208  läfst 
ihn  verhältnismäßig  spät,  Dümichcn  bei  v.  Roh- 
den a.  a.  U.  nicht  vor  der  Ptolemäerzeit  in  den 
ägyptischen  (iötterkreis  eingeführt  worden  sein. 

Schwerlich  hat  Pleyte  recht,  wenn  er  p.  166, 
und  nach  ihm  Lanzone  p.  206  erklärt:  „il 

50  etait  le  dieu  supre'me  et  comme  tel,  d'un  cöle 
le  soleil  brillant,  destrueteur1'.  Freilich  möchte 
ihm  auch  Goleniscluff  {Die  Metter  niclistelc  in 
der  Originalgrösse  zum  ersten  Mal  herausge- 
geben. Leipzig  1877.  2°.  p.  18—19)  Bolare  Be- 
deutung zuschreiben.  Er  führt  dafür  vier  aller- 
dings nicht  eben  sehr  beweiskräftige  Punkte 
an:  Bes  sei  auf  der  Metternichstele  als  Pen- 
dant zu  dem  in  VI  II  auf  Taf.  I  dargestellten 
zwei  Schlangen  haltenden,  den  Sonnengott  be- 

eo  deutenden  Zwerg  in  derselben  Stellung  wie 
dieser  dargestellt;  wie  BeB  „Horr  von  Pont" 
und  „der  aus  dem  heiligen  Lande  kommende*1 
genannt  werde,  heifBe  im  Papyrus  von  Boulaq 
Amon-Ra  „derjenige,  dessen  Geruch  die  Götter 
lieben,  da  er  aus  Pun  herkommt'4,  eine  Be- 
zeichnung, die  aber  für  den  aus  Osten  kom- 
menden Sonnengott  ganz  natürlich  ist;  drittens 
an  einer  bei  Arundule  and  Bonomi,  Galle»  y  of 

91 
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Egyptian  Antiquities  p.  47  erwähnten  Bronze- 
figur des  Bes  finde  sich  an  der  Basis  der  Name 
Amon  und  an  einer  ebenda  Fig.  80  abgebil- 
deten am  Piedestal  der  Name  Osiris  Amon, 
wogegen  aber  Pkyk  p.  118  bemerkt,  dato 
dieBe  Bildnisse  nach  seiner  Ansicht  nicht  den 
Bea  darstellen,  und  Bireh  im  Text  zu  Arundak 
hinsichtlich  Fig.  80  die  Zugehörigkeit  des 
Piedestals  bezweifelt;  viertens,  wie  Horus  er- 
scheine auch  Bes  zuweilen  auf  der  Lotusblume, 
eine  Darstellung,  welche  sich  unter  andern 
auch  in  Colkction  de  M.  Gustave  Posno,  Anti- 
quites  eg.  greco-rom.  et  rom.  Paris  1883  p.  89 
nr.  382  (grüne  Por/ellanstatuctte) ;  p.  49  nr.  211 
(Bronze);  Coli.  Drovetti  in  den  Documenti  ined. 
p.  s.  alla  storia  dei  musei  d'Italia  III  p.  211 
nr.  12  findet.  Die  von  Goknische  ff  aus  Arun- 
dale  and  Bonomi,  PI.  23  nr.  81  p.  47  citierte, 
auch  bei  Pkyte,  PI.  14  p.  122—123  und  Lern- 
zone  p.  221  wiedergegebene  Statuette  zeigt  Bes 
auf  einer  Lotosblume  zwischen  zwei  Sphinxen, 
welches  Fabelwesen  auch  da«  Piedestal  einer 
blauen  Por/ellanstatuettc  des  Bes  im  Turiner 
Museum  bei  Lanzonep.  20f>,  Tav.  LXX1 V,  1  ziert. 
Pleyte  ferner  p.  118  beruft  sich  für  die  Auf- 
fassung des  Bes  als  solarer  Gottheit  auf  eine  von 
ihm  PI.  10  und  bereits  früher  in  La  religion 
des  Prc-Jsrac'lites.  Recherchen  snr  k  dien  Seth. 
Utrecht  1862.  PI.  VI,  6  p.  251  abgebildete  Sta- 
tuette des  Museums  von  Leyden,  welche  Besä 
auf  einer  Säule  mit  LotuBkapitäl ,  mit  den 
Füfsen  auf  eine  Antilope,  das  Abzeichen  des 
Seth,  tretend  darstellt,  wie  ihn  denn  auch  eine 
Bronzestatuette  der  Coli  Posno  p.  162  nr.  714 
auf  einer  Antilope  stehend,  in  der  erhobenen 
Hechten  einen  Dolch  haltend,  vorführt.  Noch 
kühner  erklärt  er  p.  122  eine  Bronze  derselben 
Sammlung  p.  78.  nr.  33G,  Bes  auf  zwei  Löwen, 
als  „k  sokil  entre  k  Sud  et  k  Nord"  und 
p.  123  —  126,  in  einer  Darstellung  der  Coli. 
Hay  im  Brit.  Mus.  vol.  33.  p.  36  will  er  in 
zwei  gelagerten  Löwen  mit  Besa  in  der  Mitte 
die  in  der  beigegebenen  Inschrift  genannten 
Göttinnen  Sechct  und  Beset  erkennen,  erklärt 
letztere  für  die  Lieblingsfraucn  dos  Bes  und 
alle  drei  für  solare  Gottheiten.  Für  die  Ver- 
bindung des  Löwen  mit  Besa  führt  Pkyk 

J).  122,  PI.  14  aufserdem  eine  Statuette  des 
iouvro  an,  welche  den  Gott  sitzend  mit  diesem 
Tier  zwischen  den  Knieen  darstellt,  sowie  ein 
Gemälde  des  Tempels  von  Wadi  sofra  in 
Äthiopien  (aus  Lepsius,  Dkm.  V,  Taf.  75  b). 
Eine  Bronze  der  Sammlung  Grtau,  Coli  J. 
Greau.  Bromes  antiques  p.  6.  nr.  13,  welche 
ehemals  als  Verzierung  eines  Kommandostabs 
diente,  zeigt  Bes  gestützt  von  zwei  durch  zwei 
gelagerte  Krokodile  getrennten  Löwen,  ithy- 
phallisch,  mit  vier  Flügeln,  ausgebreiteten 
Armen,  in  jeder  Hand  eine  Schlange,  auf  jedor 
Schulter  ein  vierfüfsiges ,  wie  es  scheint  auf 
dem  Kopfe  mit  dem  Diskus  versehenes  Tier,  von 
denen  das  anf  der  rechten  Schulter  ein  Löwe 
ist.  Dürfte  man,  was  aber  voreilig  wäre,  aus 
der  Zusammenstellung  des  Bes  mit  einem  dem 
Horus  heiligen  Tiere  auf  die  Identität  beider 
Gottheiten  schliefsen,  so  könnte  man  auch  eine 
Bronzestatuctto  der  Colkction  Posno  p.  162, 
nr.  713,  Bes  auf  einem  Säulenschaft  mit  einem 
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Sperber  auf  der  linken  Hand,  für  die  solare 
Natur  des  Gottes  anführen.  Sicherer  ist  die 
Verschmelzung  des  Bes  mit  Sopt,  dem  Horus 
des  Ostens,  der  nach  dem  grofsen  Nomentext 
von  Edfu  zugleich  identisch  ist  mit  Selm.  Auf 
einem  jetzt  in  Bulaq  befindlichen  Naos  von 
Saft  aus  der  Zeit  des  Ncktanebos  I.  heifst  eine 
löwenköpfige  mit  der  Südkrone  geschmückte 
Mumie  Bes-Hor,  und  „Sopet,  der  Schläger  der 
10  syrischen  Völker"  wird  dargestellt  als  Besa 
mit  Federstutz ,  ausgestreckten ,  ein  Messer 
haltenden  Armen  und  ausgebreiteten  Flügeln 
auf  einer  an  den  beiden  Enden  mit  einer  Uräus- 
schlange  versehenen  Basis  stehend,  Brugsch, 
Die  Götter  des  Nomos  Arahia,  Zeikchr.  f.  äq. 
Spr.  u.  Altertumskunde  XIX  1881  p.  15-1*, 
abgeb.  p.  16,  wonach  bei  Six  Tab.  III,  6; 
Brugsch,  Bei  u.  Myth.  der  alten  Äg.  p.  56G 
—  571,  speziell  p.  669;  Pkyk  p.  184.  Mehrfach 
so  läfst  sich  auch  wenigstens  eine  Beziehung 
zwischen  Besa  und  Horus  nachweisen.  Besa 
ist  dargestellt  in  dem  bei  grofsen  Haupttempeln 
sich  findenden  Geburtshause,  Ebers,  Cicerone  II 
p.  208;  Lauth  a.  a.  O.  p.  545— 546;  Dümiclien 
bei  v.  Bohden  a.  a.  0. ;  vgl.  die  Beispiele  bei 
BaoulBochctte,  Memoires  d'archeol.  compact, 
Premier  Mem.,  sur  VHcrcuk  assyrien  et  pheni- 
cien,  considerc  dans  ses  rapports  avec  l'Jfercuk 
grec  in  den  Mem.  de  l'Jnst.  nat.  de  France. 
so  Ac.  des  Inscr.  et  B.-L.  XVII,  2.  1848.  p.  336; 
Wilkinson,  Manners  and  Customs  of  the  anc. 
Egyptians.  Second  Seriea  1  p.  431;  Arundaie 
and  Bonomi  a.  a.  0.  p.  47.  „Die  betreffenden 
kleinen  Tempelchen",  sagt  Dümichcn,  „sind 
dem  freudigen  Ereignisse  der  Geburt  des  Horus 
gewidmet,  bei  welcher  unser  Bes  assistiert " 

Es  giebt  eine  Reihe  Statuetten,  welche 
Besa,  auf  den  Schultern,  an  und  zwischen  den 
Schenkeln  von  Affen  umgeben,  wozu  auf  dem 
40  Rücken  zuweilen  noch  eine  Antilope  kommt, 
mit  einem  Kinde  im  Arm  darstellen,  de  Witte, 
Descr.  de  la  coli  d'ant.  de  M.  k  Comie  Beugnot. 
Paris  1840.  p.  148  nr.  466;  Fr.  Lenormant, 
GW.  d'une  coli,  d'ant.  cq.  rassemblee  par  M. 
d' Anastasi.  Paris  1857.  p.  39  nr.  328,  329;  Sta- 
tuette A.  1188°  in  Leyden,  Pleite  p.  121,  PI.  11, 
und  121  ltt  im  Brit.  Mus.,  Pkyte  PI.  12,  13. 
Gegen  die  von  de  Witte  a.  a.  0.'  und  Maspero, 
Guide  du  visiteur  au  musee  de  Boulaq.  p.  155, 
50  vgl.  p.  162,  geäufserte  Ansicht,  Besa  wolle 
das  Kind  verschlingen,  erklärt  sich  mit  Recht 
Heuzey,  C.  r.  a.  a.  0.  p.  144;  offenbar  ist  der 
Gott  in  liebevoller  Wartung  des  Knaben,  ihm 
Nahrung  reichend,  dargestellt.  Fr.  Lenormant 
bezeichnet  den  letzteren  als  Harpokrates;  auch 
Plei/k  wendet  diese  Benennung  an.  Ähnlich 
erscheint  Besa,  auf  eine  Lotosblume  gestellt, 
mit  dem  Knaben  zwischen  den  Händen  in  einer 
grünen  Porzellanfigar  des  Museums  zu  Boulaq. 
60  Maspero  a.  a.  0.  p.  162  nr.  1784;  A.  MarietU- 
Bey,  Notice  des  princ.  mon.  ä  Boulaq.  3«  ed. 
p.  142  nr.  355,  und  die  Statuette  nr.  1206  des 
Brit.  Mus.  zeigt  ihn  auf  einem  Lotuskap  itäl 
stehend,  auf  der  Rechten  einen  Cynocephalns, 
mit  der  Linken  ein  auf  seiner  Schulter  reiten- 
des Knäbchen  am  Fufse  haltend,  Arundak  and 
Bonomi  PI.  23  Fig.  82,  wonach  bei  J'leyte 
PI.  11  p.  120  und  bei  Lanzone  p.  221.  Merk- 


Digitized  by  Google 


2885       Bosa  (solare  Deutungen) 


Besä  (lunarc  Deutungen)  2880 


würdig  ist,  dafs  umgekehrt  Bes  selbst  als 
Kind,  gesäugt  von  einer  Göttin,  dargestellt 
wird,  JIcuscy,  Les  figurims  anl.  de  terre  cuite 
du  Musc'e  du  Louvre.  PI.  VIII,  14  p.  6  („Figu- 
rine formant  la  panse  d'unc  fiole;  terre  noire"). 

Auch  mit  zur  Anbetung  erhobenen  Händen 
vor  Harpokrates  auf  der  Lotosblume  stehend, 
kommt  Besa  vor,  Lepsius,  Dcnkm.  IV  Bl.  86, 
b.  c.,  wonach  bei  Lanzone  Tav.  LXX1II,  2 
!•.  205  —  206;  Wilkinson,  M.  a.  C.  of  the  anc. 
Eg.  Second  Series  I  p.  432.  Suppl.  PI.  41. 

Endlich  erscheint  sein  Haupt  Ober  der  Ge- 
stalt des  auf  den  Krokodilen  stehenden  Horus 
(s.  d.)  auf  den  sogenannten  Horusstelen,  welche, 
zum  Schutz  gegen  den  Bifs  und  Stich  gefährlicher 
Tiere  vorfertigt,  in  zahlreichen  Exemplaren  er- 
halten sind.  Die  früheren  Publikationen  der- 
selben finden  sich  verzeichnet  bei  Raoul-Rochcite 
a.  a.  0.  p.  340—348;  man  vgl.  Ober  sie  u.  a. 
E.  de  liouge,  Koticc  somm.  p.  145;  F.  Chabas, 
Horus  sur  les  crocodiles,  Ztschr.  f.  äg.  Spr. 
u.  Altertumskunde  VI  1868  p.  99  —  106;  P. 
Pierret,  obenda  p.  135  und  Panth.  dg.  p.  71  u. 
Ditt.d'arch.  eg.  p.  131—132.  s.  v.  Cippes  dllorus; 
Lauth  a.  a.  Ü.  p.  563 — 576;  Ledrain,  Gaz.  arch. 
IV  1878  p.  188—190  u.  Les  monum.  e'g.  de  la 
bibl.  Ml.  2«  et  3«  livr.  1881.  4°.  PI.  LXXXIX, 
XCI,  XCII;  G.  Ebers,  Ztschr.  f.  äg.  Spr.  XVIII 
18«0  p.  54-56;  Golenischcff ',  Die  Metternicli- 
stelc  p.  18;  Lanzone  p. 683— 694,  Tav.  CCXVIII— 
CCXXV;  Brugsch,  lieh  u.  Myth.  d.  a.  Äg.  p.  400  ff. 
Die  Deutungen  des  Hauptes  gehen  ausein- 
ander. Chabas  a.  a.  0.  p.  101;  Ledrain,  Gaz. 
arch.  IV  p.  36  und  Lanzone  p.  684  halten  es 
für  das  des  Sonnengottes,  der  nach  ägyp- 
tischer Vorstellung  am  Morgen  ein  Kind,  am 
Abend  ein  Greis  sei.  Golenischeff  liifst  es  gelten, 
dafs  mit  dem  Haupte  die  altgewordene  Sonne, 
die  Abendsonne,  gemeint  sei,  legt  aber  dem 
Besa  selbst  diese  solare  Bedeutung  bei.  Der 
Gegensatz  zwischen  der  alten  Masko  des  Bes 
und  der  jugendlichen  Figur  des  Horus  bedeutet 
nach  ihm  „die  Unvergänglichkeit  der  Gottheit, 
resp.  der  Sonnengottheit,  die  immer  alt  ist, 
stets  aber  wieder  jung  erscheint".  Er  bezieht 
hierauf  die  Worte  der  Horusstelen:  „0  der 
Alte,  welcher  sich  verjüngt  zu  seiner  Zeit,  der 
Greis,  welcher  ein  Jüngling  ist",  p.  19.  Nach 
de  Rouge  stellt  das  Haupt  dar  die  zerstörende 
Gewalt  und  vervollständigt  mit  Horus  zusam- 
men die  Idee  des  beständigen  Kreislaufes  von 
Leben  und  Tod  in  der  Natur  der  Dinge.  Ähn- 
lich erklärt  Pierret,  der  Dict.  p.  95  BeBa  wegen 
seiner  Identität  mit  Set  auf  den  Horusstelen 
erscheinen  läfst,  Panth.  eg.  a.  a.  0.  durch  ihn 
repräsentiert  „la  forte  destruetive  de  la  nature 
cn  Opposition  avec  l'cternelle  jeunesse  que  per- 
sonnifie  Horus".  Lauth  p.  666  äufsert  die  An- 
sicht: „Er  soll  an  das  Lokal  der  Geburt  des 
Horus  und  an  diese  selbst  erinnern,  damit  der 
Gott  um  so  prägnanter  als  der  jugendliche 
Sieger  über  das  Reptiliengczücht  erscheine,  das 
er  gleichsam  schon  in  seiner  Wiege  erdnickt. 
Zugleich  wird  Besa  stillschweigend  als  «lel-(- 
xaxog  bezeichnet.  Zu  der  allgemein  beliebten 
Auffassung  des  Besakopfes  als  des  Begriffes 
der  Zeit  oder  des  Alters,  im  Gegensatz  znr 
Jugend  des  Horus,  liegt  kein  Anlafs  vor." 


Auch  lunare  Bedeutung  reifst  Pleytep.  118tf. 
und  nach  ihm  Lanzone  p.  204—205  dem  Besa 
bei.  Er  führt  hierfür  an,  dafs  einige  Statuetten 
des  Gottes  auf  dem  Hauptschmuck  einen  Naos 
mit  dem  Apis  tragen  (vgl.  de  liouge  p.  145; 
lionomi  and  Arundale  PI.  23,  85  p.  48  = 
Wilkinson,  Suppl.  PI.  41).  Indessen  die  An- 
gaben griechischer  und  römischer  Schriftsteller, 
welche  Apis  lunaren  Charakter  zuerteilen, 
io  werden  nach  Ed.  Meyer  b.  v.  Apis  in  diesem 
Lexikon  Sp.  420  durch  die  ägyptischen  Denk- 
mäler nicht  bestätigt.  Aus  der  Eigenschaft  des 
Besa  als  lunarer  mit  Apis  in  Zusammenhang 
stehender  Gottheit  erklärt  es  Pleyte  p.  119,  dafs 
eine  Porzellanstatuette  desselben  im  Museum 
von  Leyden  A.  1188»,  PI.  11  statt  des  Scrotum 
einen  Stierkopf  trägt,  dessen  Hörner  mit  schwar- 
zer Farbe  auf  den  Bauch  der  grünen,  an  den 
Beinen  leopardenfellartig  (vgl.  die  Statuette 
20  bei  Perrot,  Hist.  de  l'art.  dans  l'ant.  I  p.  820 
nr.  549)  gefleckten  Figur  gezeichnet  sind.  Einer 
geflügelten  Bronzestatuette  des  Gottes  in  Coli. 
Posno  p.  49  nr.  210  legt  er  p.  119  auf  Grund 
ihres  Ilauptscbmucks  (Diskus  zwischen  mit 
Uräen  gezierten  Hörnern)  lunare  Bedeutung 
bei,  während  freilich  nach  Ed.  Mvycrju.  a.  O. 
die  Scheibe  zwischen  den  Hörnern  in  Ägypten 
die  Sonne  bedeuten  soll.  Auch  die  Figuren, 
welche  Bes  in  Verbindung  mit  dem  aller- 
so  dings  dem  Thoth  als  Mondgott  geweihten  Cyno- 
cephalus  (s.  Pierret,  Dict.  d'arch.  e'g.  p.  166— 
167  s.  v.  Cynoce'phale)  zeigen,  zieht  Pleyte  als 
Beweise  für  den  lunaren  Charakter  des  ersteren 
an.  Aufser  den  bereits  oben  verzeichneten  Sta- 
tuetten des  den  Knaben  haltenden  Besa  führt 
Pleyte  p.  120 — 122  an:  Bes  auf  der  Lotos- 
blume mit  hockendem  Affen  vor  sich  in  Coli. 
Posno  nr.  382,  Bes  mit  einem  Schwein,  dem 
Symbol  des  Set,  in  den  Armen  und  einem 
40  hockenden  Cynocephalus  vor  sich  im  Louvre; 
Bes  mit  einem  Affen  in  der  Hand,  zwei  andern 
auf  der  Schulter,  einem  vierten  zwischen  den 
Beinen,  ebenfalls  im  Louvre.  Nicht  selten 
sieht  man  ihn  in  ganzer  Gestalt  (Lanzone 
p.  218—219  nr.  1.  7.  9;  Fr.  LenormatU,  Coli. 
Anastasi  p.  40  nr.  338)  oder,  wie  auf  der  Leip- 
ziger Horusatele  (Ebers,  Ztsdir.  f.  äg.  Spr. 
1880  p.  64)  sein  Haupt  zwischen  zwei  anbeten- 
den Hundskopfaffen.  Ebenso  gewagt  als  die 
so  Deutung  derartiger  Denkmäler  auf  Besa  als 
lunare  Oottheit  erscheint  Pleytes  Erklärung 
des  Auges  in  der  Hand  der  Besafigur  des  Brit. 
Mus.  nr.  ,1207  als  linkes  mit  dem  Mond  iden- 
tisches Uta-Auge  (p.  120).  Freilieh  spricht  auch 
Paoul-liochettes  (a.  a.  ü.  p.  340  -  341)  Deutung 
des  Auges  auf  den  Händen  ähnlicher  zwischen 
zwei  Uräen  stehenden  BeBgestalten  als  eines 
Sinnbildes  der  Wachsamkeit  nicht  an. 

Zwei  Seiten  seines  Wesens  finden  sich  be- 
co  sonders  häufig  in  den  Denkmälern  ausgedrückt. 
Einmal  erscheint  er  als  finsterer,  kriegerischer, 
andererseits  als  Musik  und  Tanz  liebender 
Gott.  Die  Rolle  eines  gewaltigen  und  finsteren 
Dämon  läfst  ihn  Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert. 
p.  261  in  Beiner  Heimat  spielen.  Im  145.  Kapitel 
des  Totenbuchs  tritt  er  auf  „arrc  son  caractire 
hideux"  als  Wächter  des  20.  Pylon,  E.  de  liouge, 
Notice  p.  145 ;  Master  de  Pavestein,  Musee  de 
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Besa  (Kriegsgott.) 


Rarestein  I  p.  60 ;  Lanzone  p. 203 ;  Pleyte  p.  1 1 1 . 
Das  Totenbuch  aoll  ihn  mit  Set  identifizieren, 
Deveria  bei  Chabouillet,  Descr.  des  ant.  du  cab. 
Fould  p.  7;  Pierret,  Lc  Panth.  e'g.  p.  48  u. 
Dict.  d'arch.  e'g.  p. 48;  Ebers,  Annali  delV  Inst, 
di  Corr.  arch.  1883  p.  78;  Lanzone  p.  20». 

In  seiner  Eigenschaft  als  Kriegsgott  ist 
er  dargestellt  unter  andern  in  Ermont,  Raoul- 
Jiochette  p.  342;  Lanzone  Tav.  LXXVIII,  2  p.210; 

Wadi  E'Sofra,  Pleyte  PI.  9,  p.  116;   Wadi  10  de  Witte,  Dcscr.  de  la  coli.  Beugnot  n.  144  nr.442. 


Besa  (Musiker  n.  Tänzer)  2888 

Rechten  und  eins  in  der  gesenkten  Linken 
führt  eine  Figur  aus  Kalkstein  im  Brit.  Mus., 
Plej/te  p.  117,  PI.  14.  Eine  Bronzestatuette  des 
Louvre,  de  Rouge",  Notice  sotntn.  p.  144  und 
eine  der  Coli.  Posno  p.  50  nr.  212  zeigt  ihn, 
auf  dem  Haupt  die  konische  Krone  von  Ober- 
ägypten, in  der  erhobenen  Rechten  eine  Art 
Keule  haltend.  Mit  Keule  und  Schild  ausgerüstet 
ist  eine  Terracotta  der  Sammlung  Btugnol, 


Benat,  Wilkinson,  Second  Series  I  p.  432.  Bas- 
reliefs aus  Kalkstein,  Coli.  Posno  p.  103  nr.  449 ; 
Descr.  des  ant.  e'g.  gr.  et  rom.  compos.  la  coli, 
de  feu  M.  I.-F.  Mimaut.  Paris  1837  p.4nr.22; 
Lanzone  Tay.  LXX1X,  2  p.  211  (Turin,  hier 
mit  der  L.  eine  an  den  Oberschenkel  geprefste 
Schlange  haltend)  und  Bronzen,  \V.  Froehner, 
Cnt.  d'une  coli.  dant.  Baris  18G8  p.  176  nr.402; 
Fr.  Lenormant,  Coli.  A.  Raife.  Paris  1867  p.  22 


Auch  bogenschiefsend  soll  nach  deRougr,  Xotice 
p.  143  und  Pierret,  Le  Panth.  eg.  p.  47  Besa 
vorkommen. 

Wie  Ares  mit  Aphrodite,  so  ist  Besa  mit 
Ilathor  verbunden,  Dümichen  bei  r.  Rohden, 
Die  Terracotten  von  Pompeji  p.  61  Anm.  13. 
Lauth  p.  649  führt  einen  Text  von  Dendert 
an,  welcher  von  Hathor  sagt:  „Besa  ist  ihr 
Gefährte  im  Lande  der  beiden  Uräua  (D*n- 


nr.  116  zeigen  ihn  mit  geschwungenem  Schwert  20  dera)."  Man  sieht  an  dieser  Hauptkultusstätt? 

der  Hatbor  den  Besa 
dargestellt  mit  einer 
grofsen  Lotosguirlande 
in  beiden  Händen,  Lqi 
sius,  Denkm.  IV  Bl.  83, 
C;  Wilkinson,  Suppl.  PI. 
24  A;  Lanzone  p.  20y, 
Tav.  LXXVll,  2.  Ein 
SistrumgrilF  in  Coli.  1. 
Greau.  Bromes  ant.  p.  4 
nr.  8  ist  geziert  mit 
einer  Begafigur,  die  eine 
doppelte  Hathonnaskf 
stützt;  ebenso  trägt  die 
bei  Lanzone  p.  207,  Tav. 
LXXIV,  3  abgebildet« 

Besageetalt  auf  dem 
Haupt  die  Hathormaake. 
Oft  vergnügt  er  sich  mit 

Musik  und  Tanz. 
Eine  Bronze  der  Coli. 
Posno  p.  161   nr.  707 
soll   darstellen:  „Isi* 
ailee,  debout,  prote'geant 
deux  petites  figurcs  de 
Bes  tnarchant  et  tenant  des  instrumenis  dt 
musique?"  Eine  Bronzestatuette  zu  Turin  zeigt 
ihn,  die  Kithara  spielend,  auf  den  Schult** ru 
einer  das  Tamburin  schlagenden  Frau,  Jmhzohc 
p.  4  nr.  23;  Cat.  des  objeh  d'art  qui  compo-  &o  p.  207,  Tav.  LXXV,  2.    Eine  grofse  auf  di<? 


Beu  (nach  Laniont,  ßitionario  di  ititologia  Kgizia  T»v.  71',  1  u.  2.) 


in  der  Rechten.  Terracotten  führen  ihn  vor  mit 
Schwert  in  der  Rechten  und  Schild  in  der  Linken, 
wozu  nach  einigen  Beschreibungen  noch  der  Pan- 
zer tritt,  Descr.  des  ant.  comp,  la  coli,  de  Mimaut 


saient  les  coUectiotis  de  feu  M.  le  Comte  de  Pour- 
tales  Gor  gier.  Paris  1865  p.  161  nr.  1008;  Rei- 
nisch,  Die  äg.  Denkmäler  in  Miramar  p.  200 
nr.  68;  (sowie  mit  Panzer:)  Wilkinson,  Suppl. 
PI.  41  «  Arundale  and  Bonomi,  PI.  23,  85  p.  48, 
wonach  Pleyte,  La  religion  des  Preisraelites 
p.  250  —  251,  PI.  VI,  6  und  Chnpitres  suppl. 
PI.  10  und  Jsinzonc  ji.  210— 211,  Tav.  LXX1X,  1; 
Pierret,  Ix  Panth.  t;g.  p.  47  (Louvre);  Fr.  Lc- 


Erde  aufgestützte  Harfe  spielt  eine  Bosatigur 
des  Louvre,  Pierret,  Le  Panth.  e'g.  p.  47,  woraus 
Lanzone  p.  209,  Tav.  LXXVII,  1;  eine  andere 
derselben  Sammlung  führt  ihn  mit  lockigem 
Haar  gleichfalls  mit  Harfenspielon  beschäftigt 
vor,  Pleyte  p.  132,  PI.  16.  Auch  in  Wadi  ESofra 
erfreut  er  sich  am  Spiel  dieses  Instrument», 
Lepsius,  Denkm.  V,  Bl.  75,  b,  wonach  Pleyte 
p.  132,  PI.  14.  Mit  dem  Trigonon  sieht  man 
normant,  Coli.  A.  Ra'ife'p.  22  nr.  118.  Schwert  co  ihn  bei  Plci/te  PI.  16  nach  F.  G.  Gau,  Aut 


und  Schild  soll  nach  Pleyte,  Chap.  suppl.  p.  117 
auch  eine  als  Mumie  gestaltete  Besfigur  des 
Louvre  zeigen ;  nicht  minder  eine  Bronze  dieses 
Museums,  welche  den  Gott  doppelköpfig  mit 
Löwenohren,  das  hintere  Antlitz  löwenhäuptig 
vorführt,  Micali,  Monum.  ined.  a  illustr.  della 
storia  deyli  unt.  popoli  italiani.  Firenzc  1811 
p.  36,  Tav.  III,  3.  Ein  Schwert  in  der  erhobenen 


de  la  Nubie.  PI.  36,  j;  Prisse  d'Acennes,  Ht.<t. 
de  Vart  e'g.  d'aprcs  les  monum.  Texte  par  P. 
Marciiandon  de  la  Faye  p.  146,  citiert  von 
Perrot,  liist.  de  tart  dans  l  ant.  I  p.  629;  Lan 
zone  p.  208  —  209,  Tav.  LXXVI.  Eine  leier- 
Bpielende  BesastAtuette  ist  abgebildet  bei 
Erman,  Ägypten  u.  äg.  Isben  im  Altertum 
p.  529;  eine  andere,  aus  Bronze,  wird  ver- 
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2880     liesa  (tanzend  n.  apotropäisch) 

zeichnet  Coli  l'omo  p.  162  ur.  716.  Figuren 
des  Gottes  mit  dem  Tympanon  beschreiben 
J'leyte  p.  132,  PI.  16  (Louvre;  Leyden);  A.  Cha- 
bnuillet,  Cub.  Louis  Fould  p.  7  nr.  167—160; 
Fr.  Lenormunt,  Coli.  Anastasi  p.  40  nr.  835 
(,,Terre  emaillve.  B>:sa  Patcque,  accroupi,  jouant 
du  tympanum,  muniuVun  phallus  tnonstrueux"); 
nr.  336.  Auch  cymbelschlagend  soll  er  nach 
E.  dt  Bouge,  Notice  p.  144  und  1'.  Pierret,  Le 
I'anth.  e'g.  p.  47  vorkommen.  Den  acht  musi- 
cierenden  „gnomenhaften  nackten  Gestalten" 
am  Heroon  von  Gjölbaschi  in  Lycien,  ().  Benn- 
dorf, Arch.  Ep.  Mttt.  aus  Ost.  VI  p.  200—201 
giobt  J.  Six  p.  95  wohl  zu  kühn  den  Natucn 
des  Besa. 

Tanzende  Statuetten  des  Gottes  findet  man 
bei  Pierret,  LePanth.  eq  p.47,wonach  bei  Lanzone 
p.  209—210,  Tav.  LXXVIII,  1  und  wohl  auch 
bei  Ch.  Clermont  -  Ganneau ,  Arch.  des  miss. 
scientif.  et  litt.  3°  se'rie,  Tome  XI  1885  p.  214; 
ferner  bei  Mariettc-Bey,  Notice  des  princ.  mon. 
ä  Boulaq  p.  142  nr.  357  (aus  Tanis)  und  bei 
Fr.  Lenormant,  Coli.  Anastasi  p.  40  nr.  337. 
Kine  Thonlanipe  der  alexandriuischen  Periode 
im  Louvre  zeigt  einen  Tempel  mit  sitzender 
(iöttin,  dessen  Dach  durch  zwei  tanzende  Besa- 
figuren  gestützt  wird,  Pleyte  p.  132  — 133; 
Ilettzty,  Lcs  fig.  ant.  de  t.  c.  du  musee  du  Louvre 
p.  6,  PI.  VIII,  6.  Auch  unter  den  Terracotten 
von  Tarent  soll  nach  Fr.  Lenormant,  Gaz.  arch. 
des  beaux  arts  1882  p.  224,  II0.  Periode  nr.  19 
ein  tanzender  Besa  sich  befinden. 

Vielfach  erscheint  die  Gestalt  oder  das  Haupt 
des  Gottes  an  den  Gegenständen  der  Toilette, 
so  an  Spiegeln,  Meester  de  Batestein,  Musee 
de  liavestein  I  p.  80;  Erman,  Ag.  u.  äg.  lieben 
im  Altert,  p.  563 ;  Marittte-Bey,  Not.  des  princ. 
mon.  ä  Botdaq  p.  180  nr.  476  =  Maspe  ro,  Guide 
au  mu«ee  de  Boulaq  p.  110  nr.  3326;  Fr.  Lenor- 
mant, Coli.  A.  Baife  p.  22  nr.  117.  Die  Schmink- 
biiehschen  mit  Antimonpulver  sind  nicht  selten 
in  der  Form  von  Bcsatigurcn  gefertigt  (Erman 
a.  a.  0.  p.  664;  G.  Maspero,  Ag.  Kunstgeschichte 
p.  242;  Mariette  -  Bey ,  Notice  p.  181  nr.  479; 
Coli.  Posno  p.  20  nr.  65)  oder  mit  dem  Haupt 
oder  der  Gestalt  des  Gottes  verziert;  Mariette- 
Bey  a.  a.  O.  p.  181  nr.  480;  Fr.  lenormant, 
Coli.  Anastasi  p.  76  nr.  867  ter;  vgl.  Meester 
de  Bautstein  I  p.  81.  Etwas  gezwungen  erklärt 
Ehers,  Ann.  dcW  Inst,  di  Corr.  arch.  1883  p.78: 
„Forse  egli  andö  debitore  di  questa  eminente 
posiziotie  [del  dio  della  toletta]  allo  stesso  in- 
diri::o  d'tdee,  che  presso  i  Greci  fece  divenire 
to  zoppo  Efesto  consorte  d'Afrodite",  während 
Pleyte  p.  133  Besa  wegen  seiner  Herkunft  aus 
dorn  Lande  der  Wohlgeriiche  zum  Toilettengott 
erwählt  werden  liifst.  Viel  mag  auch  der  Um- 
stand, dafs  man  seiner  Geetalt  apotropäiache 
Kraft  zuschrieb  —  unter  den  30  Porzellan - 
hguren  des  Bes  im  Musee  de  liavestein  I  p.  50—51 
nr.  61  weisen  sich  die  meisten  durch  eine  Öse 
als  Amulette  aus  —  zur  Anbringung  derselben 
an  Gerätschaften  beigetragen  haben,  wie  man 
denn  das  Besahaupt  unter  anderm  an  einem 
Köuigsscepter  {Pleyte,  La  religion  des  Pre- 
Jsraelites  p.  180,  Note  10,  p.  234,  PI.  VI  Fig.  7); 
i'iner  Standarte  (Pleyte,  ebenda  Note  11,  PI.  VI 
Fig.  8),  einem  SiatruingriiT  (Coli  J.  Greau. 
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Bromes  ant.  p.  4  nr.  U;  doppelte  Bcsamaske); 
die  Gestalt  des  GottcB  ebenfalls  an  Sistrum- 
griffen  (s.  oben)  und  an  Henkeln  unbestimm- 
barer Gegenstände  (Pleyte,  Chap.  suppl.  p.  114, 
PI.  9  (Musee  de  Leide  A.  1192);  Fr.  Lenormant, 
Coli.  A.  Baife  p.  22  nr.  114);  auch  auf  einer 
Castaguette  von  Elfenbein  im  Louvre  (Perrot, 
Hist.  de  Vart  dans  Tant.  I  p.  838  nr.  677)  er- 
blickt. Das  Besahaupt  an  den  niedrigen  Seiten- 
10  flächen  oder  auf  der  Basis  der  sogenannten 
Urs,  der  Stützen,  auf  welche  man  beim  Schlafen 
das  Haupt  legte  (Maspero,  Ag.  Kunst gesch. 
p.  268;  Meester  de  Bavestein  I  p.  71 ;  Fr.  Le- 
normant, Coli.  A.  Baife  p.  42  ur.  383;  Lanzone 
p.  206,  Tav.  LXXII1,  3  (Turin),  soll  uach  E. 


Boift  miuicierend 
(n»ch  Lantone,  Di.ionario  di  Uitoloyia  EgUia  Tay.  76). 


de  Bouge,  Notice  p.  144  Note  1;  Pierret,  Le 
Pantheon  eg.  p.  47 ;  Ebers,  Ann.  d.  Inst.  1883 
p.  78  den  Schläfer  vor  den  Einflüssen  böser 
Dämonen  Benutzen. 

Zuweilen  erscheint  BeBa  mit  Häufungder 
Attribute  wie  eine  pantheistisch  aufgefafste 
Gottheit,  so  auf  einem  Papyrus  des  Brit.  Mus. 
nr.  1834,  Sams  41,  Pleyte  p.  128,  PI.  15;  auf 
60  der  Metternichstele,  in  zwei  verschiedenen  For- 
men, Goleniseheff,  Die  Metternichstele  III.  IX 
und  V.  XXI,  wonach  bei  Pleyte  p.  128,  PI.  15 
und  bei  Lanzone  p.  215  —  217,  Tav.  LXXXI; 
auf  einem  Cippus  des  Brit.  Mus.  mit  der 
nr.  1206',  Pleyte  p.  128,  PI.  16;  einer  Stele  aus 
schwarzem  Basalt  in  Leyden,  Pleyte  p.  126, 
PI.  17;  ferner  in  einer  Porzellanstatuctte  des 
Turiner  Museums,  Lanzone  p.  211  — 212,  Tav. 
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LXXX,  1—2  und  einer  anderen  in  Cat.  Baifc 
)».  '27—28  nr.  187;  sowie  in  Bronzestutuetten 
des  Louvre,  Lanzone  p.  212— '215,  Tav.  LXXX, 
3—4;  p.  217—218;  Micali,  Monumcnti  inediti 
a  illustrazionc  dt  IIa  stör  in  degli  antichi  popoli 
ituiiam.  Fircnze  1844  p.  30— 33,  Tav.  II.  Diese 
Gestalten  zeigen  Besa  stehend  mit  vier  ausge- 
breiteten Flügeln.  Auf  dem  Papyrus  de»  Brit. 
Mus.  umgeben  und   überragen  (nach  Vleyte) 

das  Haupt  de3  Gottes  die  Köpfe  eines  Hundes,  10  gröfseren  der  Metternichstele  mit  Uräen  be- 


peepter  genannte  Scepter  Ouas  nebst  einer 
Gazelle  und  einem  Löwen,  in  dem  oberen  Hände- 
paar je  eine  Geisel.  Ahnliche  Symbole,  doch 
ohne  die  Tiere,  halten  die  übrigen  Figuren. 
Die  Leidener  und  die  bei  Lanzone  abgebildete 
Gestalt  sind  ithyphallisch,  an  erstercr  endet 
der  Phallus  in  einen  Löwenkopf.  Die  Kuiee 
dieser  Figur  sind  mit  Löwenköpfen,  die  der 
von  Lanzone  citierten  Pariser  und  die  der 


zweier  Löwen,  eincB  Stiers,  zweier  Krokodile, 
eines  Schafs  und  eines  Vogels.  Darüber  er- 
heben sich  vier  Widderhörner  mit  je  vier  auf- 
gepflanzten Messern  auf  den  beiden  obersten 
und  sechs  Uräen  zwischen  beiden.  An  der 
gröfseren  Figur  der  Metternichstele  beflndet 
sich  auf  dem  Haupte  eine  Art  Pylon  mit  je 
vier  übereinander  gesetzten  Köpfen  zu  beiden 
Seiten:  links:  Krokodil,  Schakal,  nicht  genau 


setzt.  Die  Füfse  der  letzteren  laufen  in  Schakal- 
köpfe aus,  die  der  Gestalt  des  Londoner  Pa- 
pyrus und  die  der  von  l^anzone  in  Abbildung 
mitgeteilten  Pariser  in  Uiilen.  Dio  Füfse  der 
Leidener  Figur  scheinen  in  einen  Tier  (Schakal  ?)- 
köpf  mit  einem  Uräus  davor  zu  enden.  D>  r 
Rücken  ist  der  eines  Sperbers,  der  des  Leidener 
Denkmals  läuft  aufserdem  in  einen  Krokodil- 
schwanz aus.    Die  Gestalt  des  Londoner  Pa- 


zu  bestimmende»  Tier  und  Uiäus,  rechts:  Stier  a»  pyrus  und  die  bei  Lanzone  und  Micali  abge- 
und  drei  andere  Tiere.    Darüber  sind  zwei     bildeten  Exemplare  sind  mit  Augen  besät.  Ein 

(Leoparden-  V)  Fell  trägt 


4? 


Besa  mit 


Attributen  (nach  Lantonc  a.  a.  O.  T»t.  81). 


Widderhörner  angebracht  mit  einer  knieenden, 
die  Hände  erhebenden  Figur  inmitten  von  je 
vier  Messern  auf  beiden  Seiten.  Vier  Schlangen- 
köpfe sieht  man  zu  beiden  Seiten  des  Besa- 


umgeknüpft  die  Figur 
des  Londoner  Papyrus 
und  die  des  Leidener 
Cippus.  Die  Gestalten 
stehen  auf  Gestellen, 
deren  oberer  Rand  bei 
den  Cippi  von  einer  sich 
in  deu  Schwanz  beizen- 
den Schlange  umwun- 
den ist.  An  diesen  Ge- 
stellen ist  eine  Anzahl 
Tiere,  an  der  Turiner 
Stele  z.  B.  ein  Löwe, 
ein  Krokodil,  ein  Scha- 
kal, zwei  üräen,  eine 
Schildkröte  und  ein 
Skorpion  angebracht. 
Ein  Halbkreis  von  Flam- 
men umgiebt  die  Dar- 
stellung auf  der  Metter- 
nichstele und  dem  Lon- 
doner Papyrus.  Gegen 
die  gröfsere  Figur  der 
ersteren  erhebt  sich  auf  beiden  Seiten  ein  mit 
Armen  versehenes  Auge;  es  erhebt  dieselben 
wie  zur  Anbetung  gegen  die  Gottheit. 

Auch  weibliche  Besagestalten,  für  welche 


% 

\ 

% 
% 
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bauptes  auf  der  Londoner  Stele,  und  darüber  öo  Six  p.  96  die  Bezeichnung  Bcset  vorschläft. 

  •   uk   -i.  .i_  ;  e>_.i  ,   1  1   r»  •     •  1  r  •  i_„  _i.  _ 


zwei  Widderhörner  mit  dem  von  zwei  Federn 
überragten  Diskus  zwischen  zwei  Federn.  Die 
Turinor  Stele  zeigt  an  beiden  Seiten  des  Kopfes 
vier  Häupter,  links:  eines  Stiers  mit  Diskus, 
eines  Widders,  eines  Cynocephalus  und  eines 
Anubis,  rechts:  eines  Löwen  mit  dem  Atef, 
eines  Widders,  eines  nicht  genau  erkennbaren 
Tieres  und  eines  Schakals,  darüber  einen  Modius 
mit  Diskus  zwischen  den  zwei  Federn  des 


kommen  vor.  Beispiele  verzeichnet  Six  a.  a.  0.r 
der  Tab.  III,  1  eine  Glasstatuette  des  Louvre 
aus  Deville,  Hist.  de  la  verrerie  PI.  llle  ab- 
bildet; eine  Kalksteinfigur  des  Turiner  Museum 
bringt  Lanzone  p.  208,  Tav.  LXXV,  5.  Eine 
alexandrinische  Terracotta  der  ägyptischen 
Sammlung  des  Brit.  Mus.  „on  la  Venus  gro- 
iexque  est  representee  avec  la  pose  meme  de  Iiis 
et  coiffe'c  de  son  panache  de  plumes"  erwähnt 


Ammon.  Ähnlich  sind  die  Häupter  der  übrigen  uo  Heuzey,  Cat.  des  fig.  ant.  de  t.  c.  du  trntsee  du 


Denkmäler  von  Tierköpfen  umgeben.  Aufser 
der  Turiner  und  der  kleineren  Figur  der  Metter- 
nichstele sind  die  Gestalten  aufser  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Paar  Armen  mit  einem  zweiten,  in 
wagcrechter  Richtung  von  den  Schultern  aus- 
laufenden versehen.  Der  Besa  des  Leidener 
Museums  hält  in  der  rechten  Hand  zwei  Gei- 
seln, in  der  linken  das  früher  fälschlich  Cucupha- 


Louvre  1  p.  82,  Note  1. 

Weit  durch  das  ganze  Mittelmeergebiet  ver- 
breitet wurden  Statuetten  und  andere  kleine 
das  Bild  des  Besa  wiedergebende  Denkmäler 
durch  die  Phönicier.  Natürlich  brauchen  nicht 
überall,  wo  sich  Figuren  des  Gottes  gefunden 
haben,  diese  von  Angehörigen  jenes  Volke> 
eingeführt  zu  sein,  wio  beispielsweise  die  in 
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Gräbern  der  Krim  gefundenen  blaugrünen  Por- 
zellanscheiben mit  dem  Be&akopf  in  flachem 
Belief  (Stephani,  Compte-rcudu  de  lu  commitsion 
imp.  archeol.  p.  Va.  1*05  p.  201—202  nr.  2.  3, 
IM.  VI,  13.  14)  durch  griechische  Händler  — 
auch  in  Naukratis  sind  Figuren  des  Gottes 
ausgegraben  worden,  The  Classical  Kevine  Ii 
]).  232  —  dorthin  gelangt  sein  können.  Bei 
weitem  die  gröfste  Zahl  findet  sich  aber  an 
Orten,  an  welchen  die  Phönicier  auf  Jahrhun- 
derte lang  festen  Fufs  gefafst  hatten.  Man 
schwankt,  ob  die  Gestalt  de»  Bes  bei  den 
Phöniciern  eine  Einführung  auB  Ägypten  ist 
oder  ob  er  den  Charakter  einer  nationalen 
Gottheit  bei  ihnen  gehabt  hat,  Heuzey,  Cat. 
des  fig.  ant.  de  t.  c.  du  mus  du  Louvre  I  p.  75. 
Ebtrs,  Ann.  d.  Inst,  di  corr.  arch.  1883  p.  113 
—  114  vermutet,  er  habe  zu  den  Patäken  ge- 
hört, die  nach  lltrod.  3,  37  die  Phönicier 
auf  ihre  Schiflavordertoile  zu  stellen  pflegten; 
vgl.  Stern  in  seiner  Übersetzung  von  Cesnolas 
Cyjnrn  II  p.  416;  Perrot,  Hist.  de  Vart  dans 
l  aut.  III  p.  419  ff.,  423  und  Heuzey  a.  a.  0  , 
der  aber  betout,  dafs  wir  nicht  mit  Bestimmt- 
heit den  Bildern  des  Bes  den  Namen  der  Pa- 
täken geben  dürfen.  Perrot  III  p.  422,  Note  3, 
123  hält  es  nicht  für  unmöglich,  dafs  die  als 
Überwältiger  wilder  Tiere  auf  phönicischen 
Gemmen  auftretende  Besafigur  den  von  Ph. 
lierger  (Pggmee,  Pygmalion,  note  sur  le  nom 
propre  Baal  Melec,  Memoire»  de  Ja  soc.  lin~ 
guistique  T.  IV  p.  347—366  und  Le  mythe  de 
Pygmalion  et  le  dieu  Pygmee,  Cumptes  rendus 
de  !ac.  des  inscr.  et  b.-l.  1880  p.  60 — 68)  be- 
handelten Gott  Pumai  der  phönicischen  In- 
schriften darstelle  und  dafs  wir  hier  vielleicht 
in  der  einheimischen  phönicischen  Gestalt  den 
lleroa  vor  uns  haben,  aus  welchem  die  Griechen 
Bpäter  den  schönen  Freund  der  Aphrodite,  den 
vom  Kber  getöteten  Jäger  Adonis,  gemacht 
haben.  Auch  Htuzey  a.  a.  ü.  wirft  die  Frage 
auf:  „Faul-il,  par  ex.,  lui  attribuer  quelque 
rapport  avec  le  dieu  Pygmalion,  adore  ä  Chypre, 
coinmc  une  forme  d'Adonis,  le  dieu  enfant  du 
culte  de  Vile?"  vgl.  »Stern  a.  a.  Ü.,  Preuner  in 
Bursians  Jahresber.  üb.  d.  Fortschr.  d.  cl.  A.-  W. 
25.  Bd.  Suppltbd.  p.  50.  Aus  Funden  von  Besa- 
Hguren  in  den  Gräbern  schliefen  Heuzey,  Cat. 
p.  77  — 78;  CompUs  rendus  de  l  ue.  des  inscr.  et 
b.-l.  1879.  4«  scr.  torae  VII.  Paris  1880  p.  144, 
149  und  Perrot  III  p.  198-199,  dafs  die  Phö- 
nicier dem  Uotte  auch  eine  funeräre  Rolle  zu- 
wiesen. 

Von  Fuuden  von  BesadarBtellungen  außer- 
halb ÄgvptonB  seien  folgende  erwähnt.  Eine 
phöniciache  Erzschale  des  Brit.  Mus.  aus  Nim- 
rud  zeigt  den  Gott  inmitten  zweier  Krieger 
(Ijiyard,  Monum.  of  Nineveh  Ii  Tab.  61  B,  wo- 
nach bei  tiix  Tab.  III,  5,  der  p.  95,  kaum  mit 
Kocht,  annimmt,  Besa  werde  von  den  beiden 
Bewaffneten  gefangen  genommen).  Anch  ein 
Cy linder  des  Brit.  Mus.  mit  Keilschriftzeichen 
des  persischen  Systems  stellt  ihn  dar,  J.ayard, 
Disc.  in  the  ruins  of  NineveJi  1853  p.  607;  de 
J.ongprrier ,  Musee  Napoleon  III.  Text  zu 
PI.  XIX;  King,  Ant.  gems  and  rings  II  p.  44  --15, 
PI.  III,  10;  Menant,  Giyptüjue  Orientale  II 
p.  172,  Fig.  149.   Eine  Bronze  aus  Syrien,  un- 
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bestimmten  Fundorts  ( ,,bas  -  relief  fondu  et 
ciscle,  dc'coupe  en  siVioucttc:  le  dieu  Bis  -  - 
entre  ses  jambes,  un  zig -zag,  dont  la  valeur 
siftnbolique  est  facile  ä  deviner"),  verzeichnet 
Ch.  Cltrmont-Ganneau,  Arch.  des  tniss.  scient. 
et  litt.  3«  ser.  T.  XI.  1885  p.  233,  Section  II, 
nr.  108.  Zwei  kleine  Besmasken,  Amulette,  ans 
Sidon  sind  beschrieben  in  Coli.  II.  Hoff  mann. 
Paris  1886:  Verres  polychromes  p.  61,  nr.  272. 

10  üb  die  von  Renan,  Mission  de  Phenicie  p.  467 
und  484  aus  der  Nekropole  von  Sidon  erwähn- 
ten Figuren:  „Statuette  en  terre  cuite  {'Typhon?)" 
und  „petite  Statuette  en  faience  bleue  d'Egypte, 
un  Tyjtlion  (?)"  Besa  vorstellen,  wage  ich  nicht 
zu  entscheiden.  Drei  Statuetten  de«  Gottes 
aus  der  Nekropole  von  Marathus  befinden  sich 
im  Louvre,  Adr.  de  Longp&ier,  Musee  Napo- 
leon III.  PI.  XIX,  Fig.  1.2.  3  ;  Heuzey,  Cat.  1 
p.  77  — 79,  nr.  197;  198  =  Heuzey,  Les  fig.  ant. 

20  de  t.  c.  du  lxmi>re.  PI.  VIII,  1;  199;  Heuzey,  C. 
r.  a.a.O.  p.  144  ff.;  Perrot  III  p.  65,  nr.21,  22. 
An  einem  interessanten  in  Beirut  erworbenen 
ScarabäuB  verschmilzt  das  Haupt  des  Gottes 
mit  der  Gestalt  des  Käfers  selbst,  Heuzey,  Cat. 
I  p.  79  —  80;  Les  fig.  ant.  PI  VIII,  3;  C.  r. 
p.  146;  Perrot  III  p.  199,  201,  nr.  141;  E.  Le- 
drain, Notice  sommaire  des  monum.  pheniciens 
du  musee  du  Louvre.  Paris  1888,  p.  172  nr.426; 
ein  anderer  Scarabäus  aus  der  Nekropole  von 

30  Antarados  zeigt  das  bärtige  Haupt  des  Besa 
mit  Federsttitz  und  einem  Uräus  auf  jeder 
Seite,  C.  W.  Mansell  (Fr.  I.enormant),  Gaz. 
arch.  II.  1876,  p.  147  —  149.  Von  Cypern  wird 
„un  mascaron  du  dieu  Typlion"  in  Antiquites 
chypriotes  provenant  des  fouilles  faites  en  liMti 
par  M.  de  Cesnola.  Paria  1870,  p.  4  nr.  38;  „der 
ägyptische  Toilettengott  Bes  mit  hoher  Feder- 
krone, in  Terracotta"  bei  Louis  Palma  di  Ces- 
nola, Cypern.  Jena  1879.  I  p.  236;  II  p.  416, 

40  Taf.  L,  6,  aus  Amathus,  verzeichnet.  Eine  Grab- 
lampe aus  derselben  Stadt,  mit  dem  Namen 
des  Philotiraos  in  cypriseber  Schrift,  hat  zum 
Griff  die  Figur  des  Gottes,  Heuzey,  Cat.  1 
p.  156.  Eine  blauglasierte  Terracotta  cypri- 
schen  Fundorts  zeigt  ihn  reitend  auf  den  Schul- 
tern einer  Göttin,  „deren  obseöne  und  grotewke 
Nacktheit  an  gewisse  babylonische  Venusge- 
stalten erinnert",  und  welche  Heuzey,  unter 
Zustimmung  Perrots,  für  die  Mutter  des  Besa 

60  hält,  Heuzey,  Us  fig.  PI.  VIII.  2  p.  6;  C.  r. 
p.  147;  Perrot  III  p.  408  nr.  279.  Eine  Nach- 
ahmung des  Bes  will  Hcuzci/  in  einer  pseudo- 
ägyptischen Terracotta  von  Kittion  sehen,  Cat. 
1  p.  173  sub  nr.  116  a  118;  Les  fig.  PI.  VIII,  6 
p.  6;  ebenso  erkennen  diesen  Gott  Heuzey,  Cat. 
I  p.  173;  C.  r.  p.  148-149  und  Perrot  III 
p.  610  ff.,  nr.  418  in  der  viermal  wiederholten 
Zwergfigur  eines  Sarkophags  von  Amathus  bei 
Cesnola,  Cyprus  PI.  XV.    In  einem  über  vier 

60  Meterhohen  Kalksteinkolofs  von  Amathus  findet 
Sorlin-Dorigny,  Gaz.  arch.  V  p.  230,  pl.  21  Ähn- 
lichkeit mit  Bes  und  Herakles,  Plegie  PI.  27, 
p.  175 -183,  speziell  p.  180  mit  lzdubar,  Perrot 
III  p.  566—572,  fig.  386  und  S.  Reinach,  Cat. 
du  Musee  Imp.  d'Ant.  Cumtantinoplc  1882. 
p.  48  —  50,  nr.  372  mit  allen  drei  Gottheiten. 
Von  Khodos  verzeichnet  Ileuzei/,  Cat.  I  p.  215, 
nr.  1.  2  zwei  kleine  blaue  ägyptische  Porzellan- 
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Statuetten  des  Besä,  die  sich  durch  eine  Öse 
als  Amulette  zu  erkennen  geben.  Das  Brit. 
Mus.  besitzt  nach  ihm  a  a.  0.  (vgl.  A  Guide 
to  Um  first  vase  room.  London  1883.  p.  18. 
Table -Case  A),  neun  ägyptischo  Porzellan- 
liguren  des  Gottes  aus  den  Ausgrabungen  von 
Kamiros.  Auch  unter  den  Statuetten  an  pbö- 
nicischen  Haiabiindern  von  Karthago  ist  Besa 
vertreten,  de  Vogüe,  liev.  Arch.  :ie  ser.  XI II. 
1889,  p.  167.  Eine  besonders  ergiebige  Fund- 
stätte ist  Sardinien,  Ebers,  Ann.  d.  Inst.  1883, 
p.  78.  Zahlreiche  Statuetten  dea  „Til'one" 
werden  in  den  Katalogen  von  Sammlungen 
sardinischcr  Altertümer  verzeichnet,  doch  kön- 
nen damit  zuweilen  andere  Gottheiten  gemeint 
sein.  Eine  sichere  Statuette  des  Besä  aus 
Tharros  im  Museum  von  Cagliari  beschreibt 
fi.  Spano,  Bull.  arch.  sardo  IV  1858,  p.  129— 
l.tl  nr.  4  =.  l'errot  III  p.  421  nr.  294;  eine 
andere  auß  der  Sammlung  Chcssa  findet  sich 
bei  Ebers,  Ann.  d.  Inst.  1883,  p.  78;  Monum. 
(MV Inst.  vol.  XI.  Tav.  LH,  1.  Ein  Glashals- 
band  aus  Tharros  im  Louvre  ist  mit  fünf  ähn- 
lichen Köpfen  versehen,  hinsichtlich  deren  E. 
Ledruin,  Notice  p.  160  nr.  389  die  Frage  stellt: 
„Est-ce  une  Interpretation  du  dieu  lies  donne'e 
par  les  Pheniciens  de  SardaigneY''  Hantig  sind 
besonders  in  Tharros  Scarabäcn  mit  Besadar- 
stellungen  gefunden  worden.  Ein  Scarabäus 
in  A  Cat.  of  engr.  gems  in  the  Brit.  Mus.  Lon- 
don 1888.  p.  53  nr.  189,  PI.  C  zeigt  zwei 
Häupter  des  Gottes,  das  eine  nach  oben,  das 
andere  nach  unten  gerichtet,  beide  zusammen- 
gefügt; ein  anderer  bei  Ebers  p.  94,  IV,  nr.  lb, 
Tav.  d'agg.  F,  26,  und  im  Cat.  della  raecolta 
arch.  sarda  del  Canonico  Giovanni  Spano  da 
lui  donata  al  Museo  d'antichitä  di  Cagliari.  1. 
Cagliari  1860.  p.  15>  scarabei  semplici  in  diaspro 
nr.  15,  die  Maske  de»  Bes  über  einer  Lotos- 
blume; ein  dritter  bei  Ebers  p.  91,  IV  nr.  lc, 
Tav.  d'agg.  F,  27,  dieselbe  Maske  über  einem 
Krokodil  (vgl.  Besa  über  einem  Krokodil  bei 
Lanzone  p.  219,  Fig.  8);  ein  vierter  ebenda 
p.  96,  IV  2  a,  Tav.  d'agg.  F,  29  „Maschera  di 
Bes  rappresentata  in  modo  per  nulla  egiziano, 
e  forse  greco".  Auf  dem  Zeichen  der  Herr- 
schaft stehend,  mit  vier  Flügeln,  in  jeder  Hand 
eine  Schlange  haltend  (vgl.  Bes  mit  einem 
Uräus  in  beiden  Händen  bei  Lanzone  p.  218, 
Fig.  2),  auf  dem  Haupt  den  Federstutz  sieht 
man  ihn  auf  einem  Karneol  der  Sammlung 
Spano,  Spano,  Bull.  arch.  sardo  VII,  1861,  p.  142, 
Cat.  Spano  p.  1 3,  Scarabei  montati  tn  oro,  nr.  7, 
Ebers  p.  91,  IV  1  a,  Tav.  d'agg.  F,  25.  Häufig 
erscheint  er  inmitten  zweier  aufgerichteter 
Löwen,  Ebers  p.  94,  IV  nr.  1  d,  Tav.  d'agg.  F,  28; 
ebenso,  im  Feld  zwei  leere  Cartouchen,  A  Cat. 
of  the  engr.  gems  in  the  Brit.  Mus.  p.  62  nr.  173, 
IM.  <J  =  Imlwof- Blumer  u.  Ü.  Keller,  Tier-  u. 
Pflanzenbilder  auf  Münzen  und  Gemmen,  Taf. 
XV,  3,  p.  91 ;  ebenso,  über  der  Darstellung  die 
geflügelte  Sonnenseheibe:  A.  della  Marmor a, 
Sopra  alcune  antichitä  sarde  Tav.  B,  69  =  Or- 
curti,  Bull.  arch.  sardo  IV,  1858,  Tav.  II  nr.  13, 
wonach  Perrot  III  p.  423,  Fig.  296  und  aus 
ihm  Six,  Tab.  III,  7;  ebtnso,  zwischen  zwei 
Sternen:  A.  della  Marmora  Tab.  B.  70;  Orcurti, 
Bull.  unh.  sardo  IV,  1858,  p.  141,  Tav.  II  nr.  14; 


v.  Maltzan,  Heise  auf  der  Insel  Sardinien  p.231 ; 
Crespi,  Cat.  dtlla  raecolta  di  ant.  sarde  del  sgr. 
Itaimondo  Chcssa  p.  11  nr.  20;  Raoul-  lloclutte 
p.  369,  PI.  V,  17.  Mehrfach  stöfst  er  auch  einem 
aufgerichteten  Löwen  das  Schwert  iu  die  Brust, 
A.  della  Marmora,  Tav.  B,  71—73,  citiert  von 
Adr.  de  Ijongperier,  Muse'e  Napoleon  III.  Text 
zu  pl.  XIX;  vgl.  die  ganz  gleichen  Darstel- 
lungen von  Gemmen  unbekannten  Fundorts  bei 
Gori,  Th(s.  gemmarum  astriferarum  I  Tab.  118; 
BaoulBochette  IM.  V,  6,  citiert  von  Körte,  Arth. 
Zeit.  1877,  p.  113;  ferner  Imhoof  •  Blumer  u. 
O.  Keller,  Taf.  XV,  2,  p.91  (München);  Menatd. 
Glypt.  orient.  II  p.  255,  Fig.  262,  der  aber  die 
Vorstellung  als  „un  sujet  assgrien"  ähnlich  den 
von  ihm  I  p.  88,  Fig.  46,  48  etc.  gegebenen  be- 
zeichnet. Auf  einem  Scarabäns  der  Sammlung 
Chessa  erblickt  man  einen  grofsen  sitzenden 
Löwen,  davor  eine  aufgerichtete  Uräussch lange, 
dahinter  Bcsa,  von  dem  aber  nur  das  Haupt 
sichtbar  ist,  nach  Crispi,  Cat.  Chcssa  p.  11 
nr.  19,  Tav.  A,  5  =  Ebers  p.  103.  Tav.  d'ajjg. 
H,  85  dem  Tier  einen  Nagel  (Dolch?)  in  den 
Nacken  treibend,  nach  der  Beschreibung  eine« 
ganz  ähnlichen  Exemplars  unbekannten  Fund- 
orts im  Brit.  Mus.,  Cat.  of  engr.  g.  p.  57  nr.  231 
=  Imhoof  - Blumer  u.  (K  Keller,  Taf.  XV,  4 
p.  91  den  Schweif  des  Ungeheuers  fassend.  Ein 
Sarder  des  Brit.  Mus  ,  A  Cat.  p.  56  nr.  220, 
PI.  C,  vgl.  Cat.  des  ant.  comp,  la  coli,  de  MM. 
de  Fejcrvarg-de  Pulskg  p.  52  nr.  845  zeigt 
ihn  1.  h.  8cureitend,  auf  den  Schultern  eine 
Ziege,  neben  ihm  ein  Hund  eiuherspringend. 
Ahnliche  Darstellungen  finden  sich  auf  phö- 
nicischen  Gemmen  unbekannten  Fundorts.  Auf 
einem  Scarabäus  des  Louvre  von  grünem  Jaspis 
trägt  der  Gott  auf  der  Schulter  einen  gewal- 
tigen Löwen,  während  er  mit  der  Rechten  ein 
Schwein  am  Schwänze  hält,  itaoul-Koch'Ue, 
PI.  V,  7  p.  363;  de  Longperier  a.  a.  Ü.;  Hcu- 
zeg,  C.  r.  p.  143;  Per  rot  III  p.  422,  Fig.  295; 
Körle  p.  113;  Ledrain,  Notice  p.  176  nr.  433. 
Auf  einem  „cönc  cn  agate"  bei  Raoul-Rocliette 
p.  368.  PI.  V,  18;  Körte  p.  112 — 113  und  einem 
„agathe  rubanne'1,  im  Cat.  des  objets  dyart  et 
d'ant.  de  la  coli,  de  M.  Eug.  Piot.  Paris  1864. 
p.  67  nr.  101  hält  er  zwei  Löwen  bei  den 
Hinterbeinen  oder  beim  Schwänze  in  die  Höhe; 
auf  dem  zweiten  dieser  Steine  befindet  sich 
über  seinem  Haupte  der  heilige  Sperber.  In 
den  Händen  je  eine  Antilope  (oder  Wildziege?), 
eine  Uräusachlange  und  einen  Löwen,  über 
dem  Haupt  die  geflügelte  Sonnenscheibe,  er- 
scheint er  auf  einem  Scarabäus  in  Berlin, 
Tölken,  Erkl.  Verz  Kl.  I.  Abt.  1.  Nr.  4,  p.  9; 
Baoul-Bochctte  p.  360—361,  PI.  V,  8;  Körte 
p.  112.  Mit  einer  Ziege  auf  jeder  Schulter  und 
zwei  von  seinem  Leib  ausgehenden  Uräus- 
schlangen  tritt  er  uns  entgegen  auf  einem  in 
Syrien  gefundenen  grünen  Jaspis  des  Brit.  Mus., 
A  Cat.  p.  67  nr.  228  =  Cat.  des  antiquites  com- 
posant  la  coli,  de  MM.  de  Eejervary-de  Pulsky 
p.  53  nr.  816.  Gleichfalls  mit  einem  von  sei- 
nem Leib  ausgehenden  Uräus,  im  Kampf  mit 
einem  Greif,  dem  er  in  den  Nacken  sticht, 
stellt  ihn  dar  ein  Sarder  desselben  Museums, 
Nr.  229  (Hamilton  Coli.);  vgl.  die  von  Kürte 
p.  113  erwähnten  Ex. 
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Nicht  für  ausgeschlossen  hält  es  Ebers 
p.  114,  dafs  der  Kopfputz  des  Sardopater  einer 
von  ihm  Tav.  II,  a  8  abgebildeten  Münze  eine 
Substitution  der  Federn  auf  dem  Haupt  des 
Bes  sein  könnte;  ebenso  vermutet  Peirot  III 
p.  417,  Fig.  287,  dafs  der  Kederbnsch  des  Ham- 
mer und  Schlange  haltenden,  von  ihm  selbst, 
wie  von  Head,  II.  N.  p.  3  als  Eabir  bezeich- 
neten Gottes  der  Münzen  von  Ebusus  (A.  dclhi 
Marmora ,  Saggio  sopra  alcune  mottete  fenicie 
delle  isole  Baleari.  Torino  1834.  4°;  de  Saulat, 
Mein,  de  VAc.  des  Inscr.  et  B.-L.  XV  p.  177 
—200;  Gesenius,  Scripturae  et  Lingtiae  Phoen. 
Monum.  p.  300—301,  Tab.  39,  lit.  E— O:  Ai- 
raro Campaner  y  Fuertes,  Numismatica  Bahar. 
Palma  de  Mallorca  1879.  Tav.  I  nr.  1  —  18, 
p.  7  ff'. ,  etc.)  von  Besa  entlehnt  sei ,  während 
Adr.  de  Longperier  a.  a.  0.  die  Gestalt  geradezu 
mit  dem  Namen  deB  letzteren  belegt,  vgl. 
Raoul-Rochette  p.371,  PI.  V,  12  —  16. 

Noch  sei  erwähnt,  dafs  nach  von  Rohden, 
Die  Terracotten  von  Pompeji  p.  26, 1  Statuetten 
des  Bes  nicht  selten  in  Pompoji  gefunden  wer- 
den. Er  bildet  Tafel  L,  2  eine  grüugelblich 
glasierte  Doppelgestalt  des  Gottes  ab  und  be- 
merkt p.  61,  1,  dafs  das  Mus.  naz.  zu  Neapel 
eine  beträchtliche  Anzahl  meist  fragmentarisch 
erhaltener  Exemplare  besitzt;  vgl.  den  Kopf 
Taf.  L,  3,  p.  61,  2  und  Dresscl,  Ann.  delV  Inst, 
di  Corr.  Arch.  18*2.  p.  27  ff.  nr.  20;  Mon.  d. 
Inst.  XI,  Tav.  XXXV II ,  11,  sowie  die  Basis 
mit  den  Kesten  einer  Figur,  nr.  21,  p.  29. 
Drcssel  p.  44  ff.  hält  dieselben  für  späte  Er- 
zeugnisse der  phönicischen  Kunst. 

Mehrfach  hat  man  gewisse  Analogie en 
zwischen  Besa  und  anderen  göttlichen  Wesen 
linden  wollen.  Pierret,  Uict.  d'arch.  eg.  p.  95 
u.  Cot.  de  la  aalk  hist.  de  la  gahrie  e'g.  [du 
musc'e  du  Ixntvre].  Paria  1882,  p.  178  erklärt : 
,/tn  Va  rapproche  du  type  archaique  de  la 
gorgone  ailie  et  de  la  forme  feminine  du  dieu 
indou  Civa";  E.  de  Bonge,  Notice  p.  144  saut: 
,,Son  aspect  yener al  lui  donne  une  analogie 
frappante  avec  les  personnages  qui  aecompagnent 
les  täureaux  a  Ute  humaine,  daus  les  monu- 
ments  asstjriens,  tandis  que  son  caraetcre  belli- 
queux  et  son  goüt  pour  la  musique  rappellent 
les  centaures  de  la  Grice."  Gegen  diese  Ver- 
gleiche erhebt  Pleyte  p.  167,  p.  171—172  Ein- 
spruch. Für  Ableitung  des  griechischen  Gor- 
gonentypus  aus  den  Darstellungen  des  Bes 
sprechen  sich  aus  Ebers,  Cicerone  II  p.  208; 
Ed.  Meyer,  Gesch.  d.  Altert.  1  §  218,  p.  262, 
Anm.  Furtiinnglcr  oben  Sp.  1708  f.  und  (nach 
Preuner  in  Bursians  Jaliresber.  über  d.  Fortschr. 
d.  cl  A.-W.  35.  Bd.  Suppltbd.  p.  59)  Jul. 
I.augbehn,  Flügelgest  alten  der  ältesten  griech. 
Kunst.  München  1881,  p.  121  —  134.  Auch 
Ilyacintlie  Husson,  Mythen  et  mon.  comparcs, 
Extr.  de  la  Bev.  gen.  de  V architecture  et  des 
travaux  publics  1868  ist,  unter  Zustimmung 
von  Henzey,  Bull,  de  Corr.  Hell.  VIII  p.  16t- 
1 62,  für  Entlehnnng  von  Zügen  des  archaischen 
Gorgonentypus  aus  dem  des  Besa  eingetreten. 
Ausfuhrlich  hat  Janus  Six,  De  Gorgone  p.  94 
die  Ähnlichkeiten  zwischen  beiden  zusammen- 
gestellt, kommt  indessen  zu  dem  Resultat, 
dafs  er  unter  der  reichen  Fülle  der  Besadar- 


stellungen  keine  entdecken  könne,  aus  welcher 
der  Gorgotypua  entstanden  sei.  Auch  den 
Marsyas-,  Satyr-  und  Silentypus  hat  man 
versucht,  aus  dem  des  Besa  abzuleiten.  Pleyte 
p.  172—173  findet  bei  der  Vergleichung  äthio- 
pischer Darstellungen  des  harfenspielenden  Bes 
mit  Abbildungen  des  Marsyas  auf  griechischen 
Vasen  Ähnlichkeit  in  Bart,  Lyra,  Schwanz 
und  Leopardenfell,  was  ihn  zu  der  Frage  be- 
stimmt: „N'y  a-t-il  pas  ainsi  quelque  vraisem- 
blance  ä  faire  deriver  les  figures  des  Satyres 
et  de  Marsyas  des  images  de  Bes  avec  la  lyre?" 
Auch  Six  p.  95  erklärt:  „Maior  est  vultus  si- 
militudo  intcr  Besam  et  Siknos  quam  intcr 
eum  et  Gorgones."  Ebers,  Ann.  d.  Inst.  1883 
p.  94  läfst  auf  sardinischen  Gemmen  die  Bes- 
gestalt  in  einen  Silen  oder  Satyr  umgeformt 
worden  und  führt  als  Beispiel  einen  Tav.  F,  30 
abgebildeten  „Sileno  con  fnecia  di  Bes",  IV, 
2  b  an.  Maspero,  Guide  de  Boulaq  p.  156  sagt, 
in  Griechenland  verschmelze  seine  Figur  mit 
dem  Typus  des  Silen  und  der  Gorgone.  Ein- 
gehend bebandelt  die  Ähnlichkeit  zwischen 
ihnen  Heuzeii,  Papposilene  et  le  dieu  Bh,  Bull, 
de  Corr.  Heil.  VIII.  1884,  PI.  IX,  p.  161—167, 
speziell  p.  163 — 165.  Derselbe  äufsert  p.  162 
die  Ansicht,  dafs  das  Bild  des  Besa  auch  auf 
die  Gestaltung  des  Typus  des  Priapus  und  der 
aphrodisischen  Dämonen,  wie  Py^maion, 
Gigon,  Tyohon,  einen  wesentlichen  Einflufs  aus- 
geübt habe.  Nicht  minder  läfst  er  (('.  r.  de 
Vac.  des  inscr.  et  b.-l.  1879.  4»neserie.  Tome  VII 
p.  142—143)  den  archaischen  Typus  des  grie- 
chischen Herakles  mit  dorn  der  Gestalt  des 
Bändigers  der  Ungeheuer  der  oben  verzeich- 
neten phönicischen  Gemmen  in  Zusammenbang 
stehen  und  einige  Arbeiten  des  Heros,  wie  den 
Kampf  mit  dem  nemeischen  Löwen  und  dem 
erymanthischen  Eber  in  Darstellungen  wie  der 
des  den  Löwen  auf  der  Schulter  und  den  Eber 
am  Schwänze  tragenden  Gottes  auf  dem  Scara- 
bäus  des  Louvre  ihr  Vorbild  finden,  vgl.  Ileuzey, 
Note  complementaire  sur  deux  aryballes  de  Vilc 
de  Cos,  Gaz.  arch.  1880,  nr.  6,  PI.  28,  ange- 
zeigt Reo.  des  Revues  VI,  1882,  p.  226;  Preu- 
ner a.  a.  0.  p.  50 — 51;  Perrot  Hl  p.  566—572, 
610,  625—626;  Raoul- RocMte  p.  333 ff.;  Körte 
p.  112  ff.  [Drexler.] 

Bolosia  (RoXaaia  Etym  Magn.  und  Gud.; 
Bolooia  Procop.  de  bell.  Goth.  4,  22),  Beiname 
der  Eileithyia:  ßolae  yäg  ras  atfiiva*  tovöuu- 
£ov.  Procop.  a.  a.  0.  erwähnt  ein  angeblich 
von  Agamemnon  der  Artemis  Bolosia  geweihtes 
Schiff,  das  sich  in  Geraistoa  auf  Euboia  be- 
fand :  man  vergleiche  das  ßflog  der  Eileithyia, 
II.  11,  270.  Thcokr.  27,  28.  [Höfer.] 

RrnMldeti  (Bgiaadtg  in  archaischer  Schreibung 
auf  einem  t  hebanischen  Stein,  Bull,  de  corresp. 
hellen.  II  [1878]  S.  28,  II.  Ruehl,  Inscr.  graec. 
ant.  [18821  p.  54  nr.  190,  nach  v.  Wilamotoitz, 
Homer.  I  nters.  S.  409  für  ßpt-,  Bqu-  oder 
Boyoddtg),  Name  der  brisäischen  Nymphen  in 
Boiotien,  ihrer  wahrscheinlich  ältesten  Heimat. 

[Tümpel  ] 

Canna  (Dea),  die  göttliche  Personifikation 
des  Schilfrohres,  aus  welchem  die  Pansflöto 
gefertigt  wird.  Sie  wurde  deshalb  zur  Ge- 
liebten Pans  gemacht,  der  sie  im  Gesang 
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unterrichtet  (Apul.  mit.  5,  25  S.  367).  Vgl. 
Syrinx.   [Steuding.  | 

Charaareus  (;  Yay]ad*ef  t'$),  Gigant  auf  dem 
Pergamen.  Gigantenfriese;  Puchstein,  Sitzungs- 
bcr.  d.  Herl.  Ak.  1889  S.  342.    |  Koscher.] 

Damonno  ( Japovvü ,  im  Escur.  einmal  bei- 
geschriebe n  Jauavai),  Gattin  des  Lyderkönigs 
Kadys;  in  einer  Sage  bei  Nikolaos  Dum.  frg. 
49,  FUG.  III  380),  die  wohl  auf  die  Lydiaka 
des  Xanthos  zurückgeht  (vgl.  V.  Gutschmid, 
Fleckeisen  JB.  95  (1807)  S.  750).  D.  bricht  mit 
einem  tri  >  >;io$  xov  äv/lQÖg,  Spermos,  die  Ehe, 
versucht  vergeblich  den  Kadys  zu  vergiften, 
bestraft  den  zugezogenen  ungeschickten  Arzt 
durch  Versenkung  in  eine  Fallgrube  des  Pa- 
lastes, stürzt  nach  Kadya'  Tode  dessen  Bruder 
Ardys,  macht  sich  zur  Königin  und  Spermos 
(der  in  die  Königsannalen  übrigens  nicht  Auf- 
nahme findet!  zum  König.  Unter  seiner  Re- 
gieruug  erfolgt  Dürre  und  anderes  Unglück. 
Heider  Tochter  wird  ohne  Namen  erwähnt. 
Der  Name  D.  ist  aiolisch-gricchisch  (C.  MiilUr 
zu  FUG.  a.  a.  0.),  wie  der  des  Spermos;  sie 
selbst  ist  nach  Geizer  (lihein.  Mus.  38  (1880) 
8.  518)  „irdische  Repräsentantin  des  Götter- 
weibes, bei  dem  Lydiens  Könige  zu  Lehen 
gingen",  die  Sage  ein  „unhistorisches,  mytho- 
logisches Element".  —  Die  angeschlossene 
<  iründungsBage  von  Hermokapelia  und  dem 
'Eouctiov  Rvfaaov,  des  Kymaiers,  den  Häuptern 
des  iijöTr/s  KsQaijq  und  Spermos  erinnert  an 
den  Hermes-  und  Kersesdienst  der  Tyrsener 
zu  Samothrake  und  Thessalonike.  [Tümpel] 

Dettkera  (JtaittQa),  Pflegerin  des  Dionysos: 
Tlieoijnostos  in  Crameri  Anecd.  II  106,  31;  8.  d. 
Artikel  'Dionysos'  Sp.  1049.  [Tümpel.] 

Elcusia  {'Elivaia),  Name  der  Eileithyia  zu 
Sparta  auf  einer  dort  gefundenen  Inschrift 
wahrscheinlich  aus  der  Zeit  von  210  —  207 
v.  Chr.  (Dittenberger ,  Syll.  191):  Mctxavid  ctg 
dvf&f)  xf  rät  'EXfv'oia.    [Steuding.  | 

Elpe  {"Elnn)  oder  Elp*  (Elnü),  Tochter  des 
Kyklopen  Polyphemos,  die  sich  in  einen  Ge- 
fährten des  UdysBeus,  Namens  Laios,  verliebte 
(CV«»i.  Amcd.  i'arw.  2,  209,  20)  und  von  Udys- 
seus  entführt  wurde  (ebenda«.  210,  8  fl'.;  an 
letzterer  Stelle  wird  sie  Elpo  genannt).  [Ist 
vielleicht  jener  Laios  identisch  mit  Drakon 
(effi  xwv  'Oävaaiüit  stallt»*),  welcher  bei  Aäog 
in  Lukanien  ein  Heroon  hatte,  auf  das  nach 
Slrabo  sich  das  Orakel  bezog:  'Adiov  datpl 
JqÜxovx«  itolvv  irorf  Xaov  oltio&ai'  ?  Vgl. 
Strub.  253.  Roscher.]  [Höfer.] 

Knkrnteia  CEy%qäxtia),  die  als  Gottheit 
personiticierte  Enthaltsamkeit,  Schwester  der 
KagtfQtu.  Kcbes  pin.  IG;  vgl.  K.  K.  Müller  zu 
einer  Heliefdarstellung  in  der  Arch.  Zeitg.  1884 
S.  123  und  Hubert  ebend.  S.  128.    ( .Ste'uding.] 

Epiiiiavhog  KiTi'uajros),  Name  oder  Heiname 
einer  Gottheit  oder  eines  Heros,  welcher  zu 
Erythrai  in  Kleinasien  ein  Priestertum  besafs 
(Erythraeische  Inschr.  aus  dem  Anfang  des 
3.  Jahrh.  v.  Chr.,  Dittenberger,  Sylt.  370,  h,  61). 

[Steuding.] 

Eritharseg  ('Epjtfapcqg)  von  Miletos,  nimmt 
den  von  Delphoi  her  einwandernden  Smikros, 
Sohn  des  Demokies,  auf,  der  dann  Vater  des 
Hranchos  wird  und  auf  Hefehl  der  Leukothea 


ein  Knabenkampfspiel  stiftet,  nach  einer  bei 
Konon  c.  33  lückenhaft  erhaltenen  Sage,  in 
welcher  Leukothea  anfänglich  in  Gestalt  eine« 
Schwanes  aufgetreten  zu  sein  scheint  (vgl. 
die  Sage  von  Tenedos,  wo  sie  Tochter  des 
„Schwans44,  des  Poseidonsohnes  Kyknos,  heifst 
und  Bezieh ung  zu  Kinderopfern  hat:  Schal.  AI) 
zu  //.  A  38).  [Tümpel.] 

Eubonia  oder  Euposia  (EvQoaia  oder  Evno- 

10  fffa),  eine  vorzugsweise  in  Phrygien  verehrte 
der  Demeter  oder  Tyche  vergleichbare  Göttin, 
deren  Name  und  Attribute  unverkennhar  auch 
an  Euthenia  (s.  d.\  Eirene  und  Abundantia  er- 
innern. Vgl.  C.  I.  Gr.  3858  (Akmonia),  wo  ein 
ttQtvg  £hßaoxT\g  Evßoaiag  dia  ßiov  erwähnt 
wird.  ib.  3906b  (Hierapolis)  wird  einer  Statne 
der  9fä  Ev[ß]oai'a  gedacht,  während  3385 
(Stnyrna)  ein  ßovXtvxi\g  nai  tvnoaiaQxng  *tti 
nQvxavtg  Ovlmog  'lovltog  Tgötpiuog  luvctrteCog 

so  erscheint.  Die  Gestalt  der  Göttin  sieht  man 
auf  Münzen  von  Hierapolis  mit  der  Beischrift 
eVTTOCIA  oder  6YBOCIA.  Die  R.  hält  ein 
Steuerruder,  im  1.  Arm  trägt  sie  ein  Füll- 
horn, an  dem  ein  Kind  (Plutos?)  emporzuklet- 
tern  scheint  (vgl.  ImJtoof  -  Blunur,  Motmak» 
grecaues  S.  401  f.  und  Taf.  G  nr.  26,  sowie  die 
daselbst  angegebene  Litteratur).  Vgl.  auch 
Hesycfi.  tvnooing-  tvxQOfpiag.  Hinsichtlich  des 
Wechsels  von  ß  und  n  s.  Meyer,  gr.  Gr. 

so  §  198  Anm.    | Roscher.] 

Eurybius  (Evgvßiug),  Gigant  des  Pergamen. 
Altarfrieses;  Puchstein,  Sitzungsber.  d.  Herl.  Ak. 
1889  S.  342.  [Roscher.] 

lleHopolitanuü.  Auf  Sp.  1987  ff.  vermutet 
Drexlcf  (wie  schon  J.  II.  Mordtmann  in 
Ztschr.  d.  Morg.  Grs.  32,  662),  I.  0.  M.  Helio- 
politanus  sei  identisch  mit  dem  grofsen  syri- 
schen Gotte  Hadad,  und  beschäftigt  sich  ein- 
gehender mit  dem  letzteren.  Zu  seinen  Angaben 

40  wäre  aus  orientalischen  Quellen  mancherlei 
nachzutragen,  so  der  Eigenname  Hadad' azar 
auf  dem  aramäischen  Siegel  bei  Kating,  Be- 
richte d.  Herl.  Akad.  1885  S.  691  ff.  nr.  45,  der 
als  Name  eines  syrischen  Königs  im  Alten 
Testament  wiederkehrt,  und  die  büingne 
Legende  auf  babylonischen  Ziegelsteinen  ib. 
1887  S.  407  ff.  nr.  101  arain.  Hadad  tuldin  'acht, 
griech.  ASaSvadtvaing.  Der  Name  (der  dem 
charakenischen  Reich  angehören  dürfte)  ist 

M  echt  assyrisch  und  beweist  (was  man  schon 
früher  vermutet  hatte),  dafs  Hadad  auch  Name 
eines  assyrisch -babylonischen  Gottes  gewesen 
ist,  vermutlich  desjenigen,  dessen  ideographisch 
geschriebenen  Namen  wir  bis  jetzt  Rainiin 
(früher  Bin,  Vul  u.  a.)  gelesen  haben. 

Besonderen  Anstofs  nimmt  Drtxlcr  an  der 
Stelle  Macrob.  Sat.  1,  23,  17,  wo  der  Name 
Adad  (das  anlautende  h  ist  weggelassen,  wie 
so  häufig)  angeblich  durch  unus  erklärt  wird. 

go  Er  vermag  diese  Stelle  so  wenig  zu  deuten, 
wie  all  die  zahlreichen  Schriftsteller,  welche 
sich  seit  Seiden  mit  ihr  beschäftigt  haben.  Und 
doch  ist  die  Deutung  sehr  einfach;  ich  habe 
sie  /Aschr.  D.  Morg.  Ges.  31  (1877)  S.  734 
gegeben.  Bei  Macrobius  steht  gar  nicht,  wind 
bedeute  uutts,  sondern:  eius  nominis  interpre- 
totiosignificat  ,unus  unus".  Nun  hein>t  „eins44 
im  syrischen  hat!;  Macrobius  erklärte  Adad 
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also  (mit  der  gewöhnlichen  Weglassung  des 
Hauchlautes)  als  hadhad  „eins  eins"  und  ent- 
nahm daraus  den  Beweis,  dafs  Hadad  der 
grofse  Obergott  (mithin  nach  seiner  Theorie 
der  Sonnengott)  sei.  „Kunc  ergo  ut  polen- 
tisaimum  adorunt  denm."  Macrobius'  Angabc 
ist  also  vollständig  klar,  wenn  auch  seine  Ety- 
mologie natürlich  absurd  ist.  [Eduard  Meyer.] 
Hercules  im  Kultus. 

Kultus  des  Hercules  in  Horn. 

I)  Die  Heiligtümer  de»  Hercules 
Victor  oder  Invictus  auf  dem  Forum 
boarium  und  bei  der  l'orta  trigeinina. 
Vgl.  Salmasius,  Plinianae  Exercitationcs  in 
Caji  Solini  Polyhistora  (Traj.  ad  Rhen.  1G89) 
1  S.  7  ff.  Canina,  Indicazione  topogr  afica  di 
Roma  antica  (IV.  ed.  Roma  1850)  S.  338.  602. 
Beschreibung  der  Stadt  Horn  von  E.  Platner 
u.  s.  w.  3,  l  S.  84.  341.  433.  Becker,  Topogr. 
8.  4G9.  475  tf.  Vilichs,  Römische  Topographie 
in  Leipzig  S.  90  f.  Beckei',  Zur  römischen  Topo- 
graphie. Antwort  an  Herrn  UrUefa  S.  60  f. 
Ritsehl,  Titulus  Mummianus.  Ind.  scbol.  aest. 
Bonu.  1852  S.VII  f.  Opusc.  4  S.  95  f.  Schtcegler, 
Ii.  G.  1  S.  3(58  f.  G.  B.  de  Rossi,  Dell'  Ära 
massima  c  del  tempio  d' Kreole  wl  foro  boario, 
in  Monumenti  Annali  e  Bulleltini  d.  itwt.  1861 
8.  28  ff.  Taf.  3.  Preller.  R.  M.3  2  S.  289  ff. 
C.  I.  L.  6,  1  S.  67  und  69  zu  nr.  312  —  319. 
A.  Klügmann,  Die  Heiligtümer  von  Hercules 
Victor  in  und  bei  Rom,  in  Archäol.  Ztg.  36, 
1877  S.  107  ff.  Gilbert,  Geschichte  uml  Topogr. 
der  Stadt  Rom  1  S.  76  ff.  86.  2  S.  158  f.  190. 
Jordan,  Topogr.  der  Stadt  Rom  1,  2  S.  477 ff. 
O.  RicMer  in  Baumeisters  Denkmälern  des  klass. 
Altertums  3  b.  v.  Rom  S.  1497  f.  und  in 
Iw.  Müllers  Handb.  d.  klass.  Altertumsuiss.  3 
S.  847  f. 

Aus  der  Sage  geht  hervor,  dafs  das  älteste 
Herculeaheiligtum  in  Rom  die  Ära  maxima  ist. 
Der  Altar  \ag  post  ianuas  drei  maximi  (Interpol. 
Serv.,  Aen.  8,  271;  vgl.  Sclwl.  Jnvenal.  8,  14 
magna  ara  . . .  iuxta  circum;  die  lückenhafte 
Stelle  der  Scholia  Veronetu.,  Aen.  8, 104  ergänzt 
Keil  S.  100  id  [das  Velabrum]  enim  est  lucus 
Herculis  ac  [circus]  in  quo  postea  Hercule[s 
aram]  maj'imam  consecratit);  nach  Tacitus 
(ann.  12,  24)  liegt  er  innerhalb  der  Grenzen 
de«  palatinischen  Pomoeriums:  igitur  a  foro 
boario,  tibi  aereum  tauri  simulacrum  aspici- 
tnus  .  .  .  sulcus  designandi  oppidi  coeptus,  ut 
magnam  Herculis  aram  amplectäretur  ;  inde  certis 
spatiis  interiecti  lapides  per  ima  montis  P<da- 
tini  ad  aram  Consi  u.  s.  w.;  weniger  deutlich 
kennzeichnet  die  Lage  Dionys  (1,  40)  6  dt 
ßwa-og  .  . .  toxi  di  ßaagiag  Xeyoutvrjg  dyoQÜs 
nlnalov. 

Die  Schriftsteller  sprechen  aber  außerdem 
noch  von  anderen,  auf  dem  Forum  boarium 
oder  in  dessen  Nachbarschaft  befindlichen 
Herculesheiligtümern.  a)  Tacitus  (ann.  15,  41) 
erwähnt  unter  den  durch  den  Brand  unter 
Nero  vernichteten  alten  Heiligtümern  auch 
magna  ara  fanum  que,  quae  praesenti  Herculi 
Areas  Ecander  sacraverat,  und  der  Ausdruck 
fanum  findet  sich  einmal  bei  Livius  (40,51,6; 
575/179)  in  einer  allerdings  durchaus  nicht  mit 


Sicherheit  auf  das  Herculesheiligium  in  foru 
boario  zu  beziehenden  Stelle:  . .  .  et  porticum 
extra  portam  trigeminam  et  aliam  post  nuvalia 
et  ad  fanum  Herculis  et  post  Spei  ad  Tiberim 
u.  s.  w.  (sc.  M.  Fulvius  locavtt;  Wei/'senborn 
i.  d.  St.  ist  der  Ansicht,  tlafs  wohl  ila3  Heilig- 
tum auf  dem  Forum  boarium  gemeint  sei;  vgl. 
jedoch  unten  Abschnitt  Villa  über  Hercules 
Musarum).  Dieselbe  Stiftung  Euanders  nennt 
Strabo  (5,  3,  3)  xtutvog;  ausführlicher  berichtet 
über  dieselbe  Solinus  (1,  10  f.)  consaejitum 
etiam,  intra  quod  ritus  sacrorum  faclis  boci- 
cidiis  doeuit  Potitios  (sc.  Uercules),  sacellum 
Herculi  in  boario  foro  est,  in  quo  argumenta  tt 
convivii  et  maiestatis  ipsius  remanent.  nam  di- 
vinitus  neque  muscis  illo  neque  canibus  ingressus 
est.  etenim  cum  viscerationem  sacricolis  dar  et, 
Myiagrum  (s.  den  kritischen  Apparat  Mommsem) 
deum  dicitur  inj/recatus,  clavam  vero  in  adittt 
reliquisse,  cuius  olfactu  refugerunt  canes :  id  usque 
nunc  dural  (die  Fabelei  von  der  Anrufung  des 
Myiagrus  ist  eine  gräcisierende  Erfindung: 
Härtung.  Progr.  S.  12  =  Ret.  d.  Rom.  2  S.  29. 
R.  P.  Hartwig,  Herakles  mit  ilan  Füllhorn. 
Diss.  Leipz.  1883  S.  28  Anm.***);  vgl.  den  ar- 
kadischen Gott  Mvt'ayQog  bei  Pattsan.  8,  26,  7, 
und  den  elischen  Myiacores  bei  Piin.,  n.  h.  10, 
75,  falls  dieser  Name  nicht  aus  Myiagrus  ver- 
derbt ist,  a.  Salmasius  a.  a.  O.  S.  10;  Herakles 
soll  die  Plage  der  Stecbmückeu  von  den  olym- 
pischen Spielen  entfernt  haben  durch  Stiftung 
eines  Dienstes  des  7,tvg  'Anouviog,  b.  Preller, 
Gr.  M.  23  S.  261  f.;  die  wunderlichen  Angaben 
des  Clemens  Alexundr.,  Protrept.  S.  117  Migno 
'Pauatot  de  Anou-vttp  'IlgatiXti  nccl  nvotxij  di 
Hai  <Poßfp  %vovoiv  ovg  mal  avxovg  ptta  xäv 
duepl  tov  'HQanXttt  iyygatpovaiv  beruhen  im 
allerbesten  Falle  auf  argen  Mifsverständnissen 
und  sind  wertlos).  Nichts  anderes  als  das  con- 
saeptum  sacellum  kann  demnach  Plutarch  (q.  r. 
90),  der  zugleich  die  Quelle  aller  diesbezüg- 
lichen Berichte  angiebt,  bezeichnen  wollen:  dia 
xi  xä  'HoaitXti  ytvouiviui  SvoCag  aXXov  oväiva 
9täv  ovofiüfcovoiv ,  ovdt  (paiptrai  xvcov  Ivtos 
xmv  izt gißo  leov  (s.  Salmasius  a  a.  ü.  8.  8), 
tue  Bti$$<ov  totÖQTjKtv;.  Wenn  nun  Plinius  (n.  h. 
10,  79)  sagt  Romae  in  aedem  Herculis  in  foro 
boario  nec  muscae  nec  canes  intrant,  so  ist  es 
klar,  dafs  dies  nur  auf  dasselbe  Heiligtum  be- 
zogen werden  kann.  Diese  Beziohung  ergiebt 
sich  von  selbst  für  eine  andere  Stelle  des 
Plinius  (n.  h.  34,  33)  fuisse  autem  statuariam 
artem  familiärem  Italiae  quoque  et  vetustam 
indicant  Hercules  ab  Evundro  sacratus,  ut  pro- 
dunt,  in  foro  boario,  qui  triumphales  vocatur 
atque  per  triumphos  vestitur  habitu  triumjdiali. 
Vermutlich  spricht  von  demselben  Bilde  Macro- 
bius  (Sat.  3,  0,  17)  custoditur  in  eodem  loco 
(d.  i.  die  Ara  maxima,  die  vorher  genannt 
wird),  ut  omnes  aperto  capite  Sacra  faciant. 
hoc  fit  ne.  quis  in  aede  dri  habitum  eius  imi- 
tetur,  nam  ipse  ibi  operto  est  capite,  vgl.  Inter- 
pol. Serv.,  Aen.  3,  407  (man  opfere  unverhüllten 
Hauptes  dem  Saturn)  et  Herculi  in  tempio  suo, 
quia  et  ipse  capite  operto  est,  und  dens.  Aen. 
8,  288  sane  qtiaeritur  cur  huic  deo  aperto  capite 
sacrum  fiat  . . .  et  fuit  observatio,  ne  quis  in 
aede  Herculis  eius  habitum  imitaretur:  sigtmm 
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«lim  eins  ojterto  capite  est.  Da  alle  diese 
Nachrichten  von  uralten,  biB  auf  Euander 
zurückgebenden  Stiftungen  sprechen,  ist  es 
schon  deshalb  höchst  wahrscheinlich,  dafs  sie 
sich  »ämtlich  uuf  ein  und  dasselbe,  ia  naher 
Beziehung  zur  Ära  raaxima  stehende  Heiligtum 
beziehen,  b)  Dagegen  ist  eine  ßolehe  Beziehung 
an  sich  durchaus  nicht  gegeben  bei  den  Stellen 
des  Livius  (10,  23,  3;  458/296)  {saccllum)  Pudi- 
citiae  I'atriciae,  quae  in  foro  boario  eU  ad 
aedem  rot  und  am  llerculis;  J'linius  (n.  h.  35, 
11))  proxime  celebrata  est  in  foro  boario  aede  ller- 
culis Pacuvi  poetne  pictura,  und  Festus  (S.  242, 
nach  dem  cod.  FarneB.)  Pudicitiae  Signum  in 
foro  bovario  est,  ubi  fumiliana  aedisset  llerculis. 
eam  quidam  Fortunae  esse  existimant ;  das  ver- 
derbte familiana  aedisset  emendierte  Seidiger 
in  Aemiliana  aedis  ext  llrrculis,  Mommscn  da- 
gegen (C.  I.  L.  1  S.  150  Anm..  ihm  beistimmend 
Jitrdan  in  Prellers  J{.  M.3  2  S.  296  Anm.  2  und 
Topogr.  1,  2  S.  480  Anm.  55,  vgl.  482  Anm.  68) 
wollte  ubi  fumilia  edisset  oder  aedisset  llerculis 
lesen,  wonach  eine  Erinnerung  an  den  von 
Euander  und  dessen  Genossen  dem  Hercules 
zu  Ehren  oder  von  Hercules  selbst  veranstal- 
teten Schmaus  (s.  oben  Sp.  2282,  56  ff.)  in  der 
Stelle  enthalten  wäre.  Hierzu  kommt  noch 
Jap.  21,  62,  9  (636/218  bei  Sühnung  von  Pro- 
digien)  liomae  .  .  .  lectisternium  luvctdali  et 
supplicatio  ad  aedem  llerculis,  d.  i.  ein  Tempel 
auf  dem  Forum  boarium,  wio  sich  nach  Klug- 
mann  (a.  a.  0.  S.  107  Anm.  2)  daraus  ergiebt, 
dafs  eines  der  Prodigien  Bich  am  Forum  boa- 
rium ereignet  hatte  und  die  Iuventas  ein 
Heiligtum  im  Circus  maximus  erhielt  (Liv.  36, 
36,  5);  und  ebenfalls  auf  das  Forum  boarium 
bezüglich  Diodor  4,  21,  4  (vgl.  oben  Sp.  2284, 
61  ff.  2287,  9  ff.)  xartantvacav  ii  nal ' Pauaioi 
tovzco  na  &tä>  (dem  Hercules)  nccQoc  töv  Ttßtgiv 
ttoov  d^iöloyov,  iv  10  voultovci  avvxtXtiv  rag 
{*  tqg  dfxÜTTje  frvoicis.  c)  Bei  Macrobius  (Sat. 
3,  6,  10  ff.)  b-  Jnterpolator  Servii  (Aen.  8,  363) 
wird  erörtert,  dafs  es  in  Rom  zwei  Tempel  des 
Hercules  Victor  gebe,  von  denen  der  eine  sich 
bei  der  Porta  trigemina,  der  andere  auf  dem 
Forum  boarium  befinde;  daran  wird  zur  Er- 
klärung des  Namens  Victor  eine  Erzählung  aus 
dem  zweiten  Buche  der  Memorialia  des  Ma- 
surius  Sabinus  {fr.  15  S.  126  Huschke4;  bei 
dem  Interpol.  Servii  ist  Masuritts  Sabinus  nicht 
genannt)  geknüpft:  Marcus  Octavius  Herrenus 
(31 aerob.)  oder  Uersennus  {Interpol.  Servii; 
Masvicius:  Eserninus;  llaakh  in  Pauh/s  llial- 
encykl.  3  s.  v.  llcrennia  gern  S.  1203  f.:  AI.  Oc- 
tavius llerennius.  Angehöriger  der  samnitischen 
gens  Herennia;  die  von  Preller,  H.  M.3  2  S.  294 
gebrauchte  Namensform  Herseunius  findet  sieh 
nicht  in  den  Handschriften),  der  in  seiner 
Jugend  Pfeifer  (tibicen)  war,  entsagte,  da  seine 
Erwartungen  nicht  in  Erfüllung  gingen  (arti 
suae  diffisus),  diesem  Handwerk  und  verlegte 
sich  auf  den  Handel.  Als  er  hierbei  Gluck 
hatte,  opferte  er  den  Zehnten  dem  Hercules. 
Bei  einer  Fahrt  über  das  Meer  wurde  er  von 
Seeräubern  überfallen,  ging  aber  aus  dem 
harten  Kampfe  mit  denselben  als  Sieger  her- 
vor. Im  Traume  erschien  ihm  Herciiles  und 
belehrte  ihn,  dafs  er  durch  Beine  Hülfe  ge- 
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rettet  worden  sei.  Deshalb  stiftete  Octaviu* 
dem  Gotte  einen  Tempel  und  ein  Bild ,  in 
dessen  Inschrift  er  ihm  den  Namen  Victor 
gab  (dieselbe  Erzählung  kurz  und  ohne  nament- 
liche Erwähnung  des  Herrenus  bei  Claud. 
Maniertin  ,  panegyr.  Maxim.  Aug.  13).  Ks  ist 
in  dem  Berichte  nicht  gesagt,  auf  welchen 
von  den  beiden  genannten  Tempeln  des  Her- 
cules Victor  diese  Erzählung  bozogen  werden 

10  soll,  d)  Vilruc.  3,  2  (3),  6  et  ipsarum  aedinm 
(nämlich  der  araeostylen)  species  sunt  barti- 
eephulae  humilcslatae,  ornanturque  signis  ficttU- 
bm  aut  aereis  inauratis  earum  fnstigia  tusca- 
nico  tnore,  uti  est  ad  circum  maximvm  Cerert* 
et  llerculis  Pompeiani;  Plin.,  n.  h.  34,  57 
(Myron)  fetit  . . .  llerculem  qui  est  apud  circum 
maximum  in  aede  Pompe i  Magni. 

Aus  diesen  Nachrichten  läfst  Bich  eine  klare 
Anschauung  von  den  Herculesheiligtümern  des 

so  Forum  boarium  nicht  gewinnen;  daher  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  wenn  die  neueren  Ge- 
lehrten sehr  auseinander  gehende  Ansichten 
in  der  auf  diese  Weise  entstandenen  Streit- 
frage aufgestellt  haben.  Canina  unterschied 
den  Hercules  Triumphalis  des  Euandcr  (s.  a1 
von  dem  Hercules  Victor  auf  dem  Forum 
boarium  (c)  und  diesen  wiederum  von  d*m 
beim  Circus  maximus  verehrten  Hercule*  In 
victus  (8.  weiterhin);  letzterer  ist  ihm  identisch 

80  mit  dem  Hercules  Pompeianus  (d)  und  dem 
Hercules  an  der  Porta  trigemina  (c).  Becker 
{Tupoqr.)  nahm  —  aufser  dem  Tempel  an 
der  Porta  trigemina  —  wenigstens  drei  ver- 
schiedene HerculeBheiligtümer  auf  dem  Forum 
boarium  an:  1)  einen  Haupttempel,  die  von 
Mncrobius  und  dem  Jnterpolator  Servii  (c)  auf 
dem  Forum  boarium  genannte  aedes  Herculi* 
Victoris,  auf  die  er  die  unter  a  angeführten 
Stellen   sowie  Plin.,  n.  h.  35,  19  (b)  bezog; 

40  2)  den  von  Liv.  10,  23,  3  (b)  erwähnten  Rund- 
tempel —  Aemiliana  aedes  bei  Festtis  (b); 
diesen  Rundtempel  wollte  Becker  in  dem 
gröfstenteils  erhaltenen  Rundtempel  am  Tiber- 
ufer, jetzt  S.  Maria  del  Sole  (S.  Stefano  alle 
Carrozze)  erkennen  (wie  es  auch  schon  Piale 
gethun  hatte,  s.  Beschreibung  der  Stadt  Born 
3,  1  S.  84.  34l>;  die  ganz  nahe  dabei  gelegene 
Kirche  S.  Maria  Egiziaca  hielt  er  für  die 
Pudicitia  Patricia;  3)  unentschieden  liefs  es 

50  Becker  (und  mit  ihm  Hillen  in  der  oben 
Sp.  2263, 20  f.  angeführten  Dissertation  S.  16  f.), 
ob  das  in  der  Notiz  der  Fasti  AmiterniniiC.  1. 1*.  1 
S  324  ==•  9, 4192)  zum  12.  August  Uercidi  Jnricto 
ad  circum  maxinnum)  (wozu  jetzt  noch  die  ent- 
sprechende Angabe  der  J'^asli  Allifani,  Kphem. 
epigr.  3  S.  85  =  C.  I.  L.  9,  2320  Jlcrculi  In- 
fi feto  a<l  circ.  max.J  kommt)  erwähnte  Hercules- 
heiligtum  identisch  sei  mit  dem  Haupttempel, 
und  ob  die  Stelle  Plin.,  n.  h.  34,  57  (d)  auf 

60  einen  von  Pompejus  am  Circus  neu  gegrün- 
deten Tempel  (was  Becker  für  das  Wahr- 
scheinlichere hielt)  oder  auf  eine  soust  nicht 
weiter  erwähnte  Wiederherstellung  des  Haupt- 
heiligtums zu  beziehen  sei.  In  der  Schrift 
Zur  röm.  Topoqraphie  änderte  Becker  seine 
Ansicht  dahin  ab,  dafs  er  folgende  drei  Tempel 
unterschied:  den  mit  der  Ära  maxima  ver- 
bundenen, der  schlechthin  aedes  Herculis  in 
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foro  boario  heifßt  (a),  nnd  zwei  Tempel  des 
Hercules  Victor  (c),  von  denen  der  eine  bei 
der  Porta  trigemina,  der  andere  auf  dem  Fo- 
rum boarium  war;  letzterer  sei  jedenfalls  die 
aedes  rotunda  Hercnlis  oder  Aemiliana  aedes  (b), 
wahrscheinlich  S.  Maria  del  Sole.  Wie  Über  die 
aedes  Pompeii  Magni  apud  circum  maximum  (d) 
zu  denken  sei,  läfst  Becker  auch  hier  dahin- 
gestellt. Urlichs  ist  der  Ansicht,  dafs  nur  zwei 
Herculesteinpel  mit  Sicherheit  anzunehmen 
sind,  nämlich  die  beiden  von  Macrobius  (c) 
unterschiedenen;  von  diesen  lag  der  eine 
nahe  bei  der  Porta  trigemina  am  Circua  maxi- 
mus,  der  andere  auf  dem  Forum  boarium  ist 
die  aedes  rotunda  Herculis  des  Livius  (b),  so 
genannt  zur  Unterscheidung  nicht  etwa  von 
einem  anderen  Tempel  des  Forum  boarium, 
sondern  von  dem  an  der  Porta  trigemina  ge- 
legenen. Ritsehl  unterschied  (ohne  jedoch  auf 
eine  endgültige  Lösung  der  Frage  Anspruch 
zu  erheben)  uufaer  der  Ära  inaxima  und  dem 
dazu  gehörigen  sacellum  oder  fanum  des 
Hercules  Triumphalis  (a)  die  aedes  rotunda 
=  Aemiliana  aedes  (b),  den  Tempel  des  Pom- 
pejus  (d)  und  die  zwei  Tempel  des  Hercules 
Victor,  von  denen  Macrobius  und  der  Intcr- 
polator  Servii  (c)  sprechen:  von  diesen  sei  der 
auf  dem  Forum  boarium  gelegene  jedenfalls 
von  L.  Mumiuius  (wie  auch  schon  vorher 
JS'ibby,  Roma  nett*  anno  1838  P.  2.  antica  S.  19 
und  nach  Ritsehl  UrlicJis,  Chrestomathia  Pli- 
niana  S.  340  f.  zu  l'lin.  36,  19  und  unabhängig 
von  ihnen  Hillen  a.  a.  0.  S.  14  annahmen),  der 
Tempel  an  der  Porta  trigemina  von  Octavius 
Herrenus  gegründet;  sollte  aber  bei  Festus  (U) 
FAM1LIANA  aus  MVMMIANA  verschrieben 
sein,  so  würde  dadurch  der  Tempel  des  Hercules 
Victor  auf  dem  Forum  boarium  als  der  Rund- 
tempel erwiesen.  Schuegler  nahm  in  Uberein- 
stimmung mit  Becker  im  Umkreis  des  Forum 
boarium  mindestens  drei  Tempel  des  Hercules, 
aniser  dem  mit  der  Ära  maxima  verbundenen 
noch  zwei  andere  des  Hercules  Victor,  an. 

Grundlegend  für  die  Frage  nach  den  Her- 
culesheiligtümern  auf  und  bei  dem  Forum 
boarium  ist  die  von  alten  Fundberichten  aus- 
gebende Untersuchung  deliossis,  die  in  wesent- 
lichen Punkten  von  Klügmann  weitergeführt 
worden  ist.  Die  am  Ende  des  15.  und  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  lebenden  römischen  Ar- 
chäologen kannten  aufser  dem  vorhin  ge- 
nannten, noch  jetzt  erhaltenen  Rundtempel 
am  Tiberufer,  dem  sog.  Vestatempel,  der  früher 
für  den  von  denSchriltatellern  erwähnten  Rund- 
tempel des  Hercules  angesehen  wurde  (a.  oben; 
die  neueren  Vermutungen  über  den  Tempel 
bei  de  Jiossi  S.  28.  89.  Jordan  a.  a.  0.  S.  478. 
484  f.  Richter  a.  aa.  00.  S.  1498  f.  =  S.  849; 
Abbildung  des  Tempels  z.  B.  bei  Reber,  Die 
Ruinen  Roms  und  der  Campagna  [Leipz.  1863J 
Tal',  zu  S.  337  ff.),  noch  einen  anderen  Rund- 
tempel in  jener  Gegend,  den  sie  Tempel  des 
Hercules  oder  Hercules  Victor  nennen.  Diese 
Bezeichnung  hat  ihren  Grund  darin,  dafs, 
nachdem  der  Tempel  unter  Papst  Sixtus  IV. 
(1471-  1484)  zerstört  worden  war,  man  unter 
den  Ruiuen  desselben  die  bekannte  vergoldete 
Bronzestatue  des  Hercules,  die  in  der  Sala 
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maggiorc  des  kapitolinischen  Museums  auf- 
gestellt ist  (Braun,  Ruinen  und  Museen  Roms 

5.  181  Nr.  48,  vgl.  auch  de  Rossi  S.  34;  ab- 
gebildet z.  B.  bei  Clarac,  Musce  de  sculpture  5 
Taf.  802  K  nr.  1969  B),  fand;  derselben  Fund- 
stätte entstammen,  wie  dt  Rossi  (S.  30  ff.)  nach- 
weist, die  Widmungsinschriften  von  Prätoren  an 
Hercules  (C.  I.  L.  6,  312—319;  s.  weiterhin). 
Ks  hat  sich  auch  eine  zur  Zeit  Papst  Julius1  II. 

10  (1603  —  1613)  von  Baldassarre  Ptruzzi  gefertigte 
Zeichnung,  welche  den  Tempel  nach  den  die 
ursprüngliche  Gestalt  noch  deutlich  bewahren- 
den Trümmern  rekonstruiert  darstellt,  erhalten 
(in  der  Sammlung  von  Abbildungen  antiker 
Bildwerke  des  Fulvius  Ursinus,  cod.  Vatic. 
3439;  abgeb.  bei  de  Rossi  Taf.  3,  dazu  S.  31; 
vgl.  Jordan,  Topogr.  a.  a.  0.  S.  479  Anm.  54). 
Aus  den  Zeugnissen  der  von  de  Rossi  (S.  29  f.; 
vgl.  C.  /.  L.  6,  1  S.  57)  benutzten  Gewährs- 

20  männer  geht  hervor,  dafs  der  Tempel  un- 
mittelbar hinter  den  Mauern  der  Kirche  S. 
Maria  in  Cosmedin  ('in  templo  Ilerculis  quoil 
est  ud  Scltolam  Graecum';  'apud  Schulam 
Graccam  ubi  erat  templum  Herculis';  'ponc 
Mariam  Scholae  Graecue';  'statim  post  muros 
Scholae  Graecae')  lag,  genauer  zwischen  dieser 
und  dem  Circus  maximus  ('iuxta  Scholam 
Graccam  et  Circum  maximum'),  und  zwar  an 
der  nach  dem  Tiber  gerichteten  Weßtecke  des 

30  Circus  {'in  angulo  drei  maximi  versus  templum 
Herculis  Victoris  et  Tiberim';  'super  haec 
templa  ad  orientem  Circus  est  maximus';  vgl. 
Jordan  a.  a.  0.),  d.  i.  nahe  am  Fufse  des 
Aventin.  In  den  genannten  Inschriften  wird 
Hercules  fast  stets  Invictus  genannt  (C.  I.  L. 

6,  312—315.  317.  318);  von  besonderer  Wich- 
tigkeit unter  ihnen  sind  C.  I.  L.  6,  312  v.  1  —  3 
te  precor  Alcidc  sacris  \  Invicte  peractis  |  rite 
tuis  .  .  .;  ferner  v.  9—12  sume  hbens  simu- 

40  lacra  \  tuis  quae  munera  Cilo  \  aris  urbanus 
dedicat  \  ipse  sacris;  und  noch  mehr  C.  I.  L. 
6,  313  <=>  Biiehelcr  {Antlwlogiae  epigraph.  latin. 
spec.  III)  im  Ind.  schol.  aeat.  Bonn.  1876 
S.  12  nr.  12  (mit  der  Ergänzung  Borghesis  im 
Butt.  d.  inst.  1852  S.  135  zu  v.  5)  Hercules 
Incicte  Catius  hoc  tuo  donu[m  hbens]  |  numini 
saneto  dieavit  praetor  urbis  [.  .  .]  |  cum  pia 
sollemne  mente  rite  fecisseft  sacrumj  \  tradidisti 
quod  Potitis  Euandreo  [sacculo]  \  administran- 

&o  dum  quodannis  hic  ad  a[ram  maximjam;  denn 
ea  geht  aus  diesen  Inschriften  hervor,  dal's 
dieselben  und  mithin  auch  der  Tempel,  dem 
sie  angehörten,  in  Beziehung  standen  zur  Ära 
inaxima,  an  welcher  der  Prätor  urbanus  als 
Nachfolger  der  Potitier  jährlich  das  der  Sage 
nach  von  Hercules  selbst  eingesetzte  Opfer 
darbrachte  (*.  Abschn.  III);  ferner  erfahren  wir 
aus  den  Inschriften,  dafs  der  Empfänger  der 
Dedikationen,  der  an  der  Ära  maxima  und  in 

60  dem  zugehörigen  Tempel  verehrte  Hercules,  den 
Beinamen  Invictus  f  ührte.  Zu  den  angeführten 
Berichten  über  den  Standort  des  zerstörten 
Tempels  stimmt  vortrefflich  die  Angabe  über 
die  Lage  der  Ära  maxima  bei  dem  Interpolator 
Servii,  Aen.  8,  271  post  ianuas  circi  maximi 
(vgl.  auch  oben  die  Stellen  der  Schol.  luvend. 
8,  14  und  Schol.  Veronens.,  Aen.  8,  104).  Die 
Ära  maxima  und  der  mit  ihr  in  Verbindung 
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Htehentle,  bis  zur  Zeit  Sixtus*  IV.  erhaltene 
Tempel  lagen  also  an  der  Südostecke  des 
Komm  boarium  in  der  Nähe  der  an  den  Fufs  des 
Aventin  heranreichenden  Westecke  des  Circua 
inaximus;  zugleich  bildete  die  Ära  maxima 
die  Südwestecke  des  palatinischen  Poniöriums 
(Tac,  ann.  12,  24,  s.  oben;  Richter  a.  aa.  00. 
S.  1440  =-  S.  755).  Durch  die  Inschriften  er- 
halten nun  auch  die  oben  erwähnten  Angaben 
der  Fasti  Amiternini  und  AUifani  ihre  richtige  10 
Beziehung;  das  dort  vermerkte  Opfer  llerculi 
Invicto  ad  circum  maximum  bezieht  sich,  wie 
jetzt  erhellt,  auf  die  Ära  maxima  und  den  mit 
ihr  verbundenen  Tempel;  das  Opfer  des  Prätora 
(s.  Abschn.  III)  fiel  mithin  auf  den  12.  August 
(die  Fasti  Vallenscs  C.  I.  L.  1  S.  »20  =  6,  2298 
bemerken  zu  demselben  Tage  llercvli  Magno 
Custodi  in  circo  Flamin/ io),  verwechseln  also, 
wie  schon  Merkel,  Prolegom.  zu  Ovids  Fast.  S. 
CXXXV  erkannte,  das  Opfer  an  der  Ära  maxima  20 
mit  dem  am  4.  Juni  stattfindenden  des  Her- 
cules Custos  [s.  Abschn.  VIIIb|).  Wie  verhalten 
sich  diese  Ergebnisse  zu  den  Angaben  der 
Schriftsteller?  Vor  allem  bietet  sich  ganz 
von  selbst  die  Annahme  dar,  dafs  der  von 
Litius  (10,  23,  3;  oben  b)  erwähnte  Rund- 
tempel «les  Hercules  kein  anderer  ist  als  der 
in  Hede  stehende.  Gleichwohl  ist  es  Richer, 
dafs  das  bis  zur  Zeit  Sixtus*  IV.  erhaltene 
Tempclgebäude  nicht  dasjenige  sein  kann,  so 
welches  l.irius  kannte;  denn  da  nach  Tacitus 
(ann.  15,  41;  oben  a)  der  neronische  Hrand 
die  ara  maj'ima  fanumque,  quae  j  racsenti  Her- 
culi  Areas  Evander  sacraveiat,  vernichtete,  so 
ist  es  kaum  glaublich,  dafs  der  zugehörige 
Tempel  unversehrt  erhalten  geblieben  sein 
sollte;  und  in  der  Tlmt  scheinen  die  Basen, 
Kapitale  und  der  Karnies,  nach  denen  Peruzzi 
seine  Zeichnungen  fertigte,  der  Kaiserzeit  an- 
zugehören (s.  de  Rossi  S.  34.  Klügmann  S.  107).  40 
Zu  Zweifeln  an  der  Identität  beider  Heilig- 
tümer kann  dies  indessen  keine  Veranlassung 
geben,  denn  eine  Wiederherstellung  des  Tempels 
nach  dem  brande  hat  sich  jedenfalls  den  früheren 
Hundtempel  zum  Vorbilde  genommen  (».de  Rossi, 
Klügmann  a.  aa.  00.).  Oer  Hundtempel  ist  zu 
verstehen  bei  Macrobins  (Snt.  3,  0,  10;  oben  c) 
Romae  .  .  .  Victoris  Hereulis  aedes  duae  sunt, 
una  ad  portam  trigeminam,  altera  in  foro 
boario;  und  auf  denselben  bezieht  sich  Pru-  bo 
dentins  (c.  Symm.  1,  120  f.)  nunc  Saliis  cantu- 
que  domus  Ptnaria  templum  \  eollts  Aventini 
convexa  in  sede  frequtnUtt  (worin  de  Rossi 
S.  33  eine  Erinnerung  an  Vcrg.  Aen.  h,  268  fl'., 
besonders  270.  285  erblickt;  die  Erwähnung 
des  Aventin  veranlafste  jedenfalls  Urliclis, 
Riim.  Topogr.  in  Leipzig  S.  90  dazu,  bei  der 
Stelle  an  den  Tempel  an  der  Porta  trigemina 
zu  denken).  Unmöglich  aber  kann,  wie  de  Rozsi 
(S.  33)  ausführt,  Tacitus  mit  dem  an  der  so-  60 
oben  angeführten  Stelle  genannten  fanum  den 
Hundtempcl  meinen;  beide  sind  von  einander 
verschieden,  wenn  auch  sicher  mit  einander 
verbunden.  Jenes  fanum  ist  das  consaeptum 
saccllum  des  Solinus  =  ne gi'ßoloi  des  Plutarch, 
das  Ttutvos  des  Strabo  (alle  Stellen  oben  a'j, 
also  ein  eingefriedigter,  die  Ara  maxima  um- 
gebender heiliger  Haum  (vgl.  Trebatius  Trsta 
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bei  Gell.  7,  12,  5  [fr.  4  S.  100  Huschke4)  sa- 
cellum  est  locus  parvus  deo  sacratus  cum  ara; 
Fest.  S.  318  sacella  difeuntur  locaj  dis  sacrata 
sine  tecto;  über  fanum,  sacellum  vgl.  Marquardt, 
Rom.  Staatsverwalt.  3*  S.  148  ff.;  keinesfalls 
darf  man  das  consaeptum  sacellum  mit  Preller, 
Rationen  der  Stadt  Rom  S.  153  für  identisch 
mit  dem  oben  Sp.  2274,  68  ff.  erwähnten  Atrium 
Caci,  das  gegen  den  Palatin  hin  lag,  halten). 
In  ganz  engem  Zusammenhange  mit  dem 
fanum  oder  consaeptum  sacellum  ißt  später, 
wie  de  Rossi  glaubt,  der  Rundtempel  errichtet 
worden,  der  dadurch  gleichsam  eins  mit  dem 
Heiligtum  Euanders  wurde;  so  wird  es  ver- 
stündlich, wie  Plinius  («.  h.  10,  79  und  36,  19, 
oben  a  und  b;  die  zweite  Stelle  führt  de  Rossi 
jedoch  nicht  mit  Hecht  hier  an,  s. weiterhin),  von 
«lern  euandreischen  fanum  sprechend,  doch  den 
Ansdruck  aedes  Hereulis  in  foro  boario  ge- 
brauchen konnte.  Aus  de  Rossis  Untersuchung 
hat  sich  also  bisher  ergeben,  dafs  die  berühmte 
Kultusstätte  des  Hercules  auf  dem  Forum 
boarium  aua  zwei  verschiedenen,  aber  ver- 
bundenen Heiligtümern,  der  Ara  maxima  mit 
dem  fanum  oder  consaeptum  sacellum  Euanders 
und  dem  Rundtempel  bestand,  über  die  Grün- 
dung des  Hundtempels  ist  nichts  überliefert. 
Linus  (10,  23,  3;  oben  b)  erwähnt  den  Tempel 
zuerst  im  Jahre  458  296;  doch  zeigt  der  Wort- 
laut der  Stelle,  dafs  ea  Livius  nur  darum  zu 
thun  ist,  die  Lage  des  sacellum  Pudicitiae 
Patriciae  zu  bezeichnen,  wozu  er  den  jedem 
Zeitgenossen  bekannten,  der  Pndicitia  benach- 
barten Herculestempel  heranzieht;  dafs  der- 
selbe schon  458/296  bestanden  habe,  kann 
demnach  aus  Livius  nicht  geschlossen  werden. 
Nach  de  Rossis  Ansicht  (S.  83  f.)  bezieht  sich 
aber  auch  die  Erzählung  des  Masurius  Sabinus 
von  Octavius  Herrenus  (oben  c)  auf  den  Haupt 
tempel  des  Hercules  Victor  auf  dem  Forum 
boarium  und  Octavius  ist  der  Gründer  des- 
selben (so  auch  E.  Scliulze  in  der  weiterhin 
angeführten  Abhandlung  in  Archäol.  Ztg.  30, 
1873  S.  9.  Richter  a.  aa.  00.;  Jordan,  Topogr. 
1,  2  S.  480  'es  bleibt  ungewifs,  ob  ein  Tibur- 
tiner  Octavius  Herrenus  [oder  HersenniuB]  das 
Hanptheiligtum  oder  nur  eine  Kapelle  daneben 
erbaut  hat').  Diesen  Octavius  hält  de  Rossi  für 
identisch  mit  dem  Octavius  Hensennius  (so 
die  Hss.),  von  welchem  Macrobius  (Sat.  3, 12,  7) 
einen  Uber  qui  inscribitur  de  sacris  Suliaribus 
Tiburtium  (s.  Abschn.  X  1  a)  anführt.  Für  die 
Zeitbestimmung  der  Gründung  ist  jedoch  auch 
hiermit  noch  nichts  gewonnen,  weil  über 
diesen  Octavius  weitere  Nachrichten  nicht  vor- 
handen sind;  da  aber  L.  Mummius  gelegentlich 
seines  Triumphes  (609/145)  einen  Tempel  des 
Hercules  Victor  errichtete  (s.  Abschn.  11  1),  die 
ereto  Anwendung  des  Beinamens  Victor  aber 
von  Masurius  dem  Octavius  zugeschrieben  wird, 
so  schlierst  de  Rossi  (S.  34),  dafs  Octavius  den 
Hundtempel  vor  Mummius,  mindestens  im 
6.  Jahrhundert  der  Stadt,  gegründet  habe; 
hierzu  stimme  gut  die  Nachricht,  dafs  der 
Tempel  mit  Malereien  des  Pacuvius»  (um 
534/220-  622/132)  geschmückt  gewesen  sei 
{Plin.,  »».  /».  35,  19;  oben  b). 

An  diese  Untersuchungen  de  Rossis  an 
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knüpfend  findet  auch  Klügmann  (S.  107)  es 
wahrscheinlich,  dafs  das  Vorbild  für  die  Er- 
neuerung des  Tempels  nach  dem  neroniechen 
Brande  diejenige  aedes  gewesen  8ei,welche  Pacu- 
vius  ansgemalt  hat;  und  diese  Ausschmückung 
wird,  wie  er  mit  Urliclis  (Die  Malerei  in  Rom 
vor  Caesars  Diktatur.  VI  II.  I'rogr.  zur  Stif- 
tungsfeier des  v.  Wagner  sehen  Kunstinstituts. 
Würzb.  187fi  S.  17;  Tgl.  den».  Griechische 
Statuen  im  republ  Horn.  XII 1.  I'rogr.  u.  ».  w. 
1880  S.  9)  annimmt,  damit  zusammenge- 
hangen haben,  dafs  das  früheste  Heiligtum 
von  Pacuvius'  (iönner  Aemilius  Paulus  in 
glänzender  Weise  ausgestattet  worden  ist. 
Aemilius  Paulus  hatte  vor  der  Schlacht  bei 
Pydna  (586/168)  dem  Hercules,  offenbar  dem 
Victor  oder  Invictus,  eine  Hekatombe  und  ein 
Festspiel  gelobt  und  den  Gott  bei  Beginn  des 
Kampfes  um  Beistand  angerufen  (Plut.,  Acm. 
Paul.  17  und  19);  er  wird  den  glücklichen 
Ausgang  der  Schlacht  jedenfalls  dem  mäch- 
tigen Beistande  des  Gottes  zugeschrieben 
haben.  Unter  diesen  Umständen  gewinnt  die 
oben  unter  b  mitgeteilto  Emendation  Scaligers 
zu  Fest.  S.  242  8.  v.  Pudicitiae  signum:  ubi 
Aemiliana  aedis  est  Ilerculis  Gewißheit:  der- 
selbe Tempel,  den  Livius  (10,  23,  3;  oben  b) 
aedea  rotunda  nennt,  heifst  hier  nach  seinem 
besonderen  Gönner  Aemiliana;  die  Identität 
beider  erhellt  auch  schon  daraus,  dafs  sie 
beide  dem  sacellum  Pudicitiae  benachbart  ge- 
nannt werden  (zu  der  Bezeichnung  Aemiliana 
aedis  Ilerculis  vgl.  die  aedes  Iovis  Metellina 
bei  Fest.  S.  363  s.  v.  Tarpeiae  esse  effxgiem; 
de  liossi,  der  wohl  erkannte,  dafs  in  beiden 
Stellen  von  einem  und  demselben  Hercules- 
tempel  die  Ilede  ist,  vermutete,  da  er  die  Be- 
nennung der  von  Octaviua  Hetrenus  erbauten 
aedes  als  Aemiliana  unverständlich  fand,  dafs 
bei  Festus  zu  lesen  sei  ubi  Armiiiana  aedis 
et  Ilerculis,  t,odafs  die  aedea  Aemiliana  und 
die  aedes  Ilerculis  verschiedene  Gebäude  ge- 
wesen wären  [S.  S4|;  Preller,  Ii.  M*  2  S.  296 
meint,  dafs  die  aedes  Aemiliana,  wenn  diese 
Lesart  die  richtige  sei,  eine  Art  von  Familien- 
heiligtum des  Hercules  Victor  und  etwa  nach 
dem  Triumphe  des  Siegera  von  Pydna  gestiftet 
sein  könnte). 

Allem  Anscheine  nach  ist  aber  auch  durch 
Klügmann  die  Geschichte  des  mit  der  Ära 
maxima  verbundenen  Tempels  noch  nicht  hin- 
reichend aufgeklärt.  Man  mufs  bei  der  Frage 
nach  der  Gründung  des  Rundtempels  von  der, 
wie  soeben  gezeigt  wurde,  durch  Scaliger 
richtig  emendierten  Festusstclle  ausgehen: 
Aemilius  Paulus  hat  den  der  Pudicitia  be- 
nachbarten, auch  von  Livius  (10,  23,  3,  oben  b; 
von  de  Itossi  richtig  erklärt)  erwähnten  Rund- 
tempel auf  dem  Forum  boarium,  der  nach 
ihm  Aemiliana  aedes  hiefs,  die  Malereien  des 
Pacuvius  enthielt  (Plin.,  n.  h.  35,  19;  oben  b) 
und  dem  bis  zur  Zeit  Sixtus'  IV.  erhaltenen 
Tempel  höchst  wahrscheinlich  zum  Vorbilde 
diente,  gegründet,  nicht  einen  schon  vorhan- 
denen prächtiger  ausgeschmückt;  dies  allein 
kann  die  Bezeichnung  Aemiliana  aedes  be- 
sagen (vermutlich  bewahrte  der  allgemeinen 
Sitte  gemäfs  eine  Inschrift  an  dem  Tempel 
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das  Andenken  des  Gründers).    Dio  Form  des 
Rundbaues  hat  aber  Aemilius  sicherlich  nicht 
willkürlich   gewählt,   sie   mufs   vielmehr  in 
sakralen  Satzungen  und  Überlieferungen  ihren 
Grund  haben.    Eine  diesbezügliche  Bestim- 
mung des  Sakralrechts  ist,  wie  es  scheint,  er- 
halten bei  dem  Interpolator  Seri  ii  (Acn.  9,  400) 
aedes  autein  rotundas  tribus  diis  dicunt  fieri 
debere,  Vestae  Dianae  vel  Hcrculi  vcl  Mercurio; 
10  möglicherweise  sind  die  Quelle  dieser  Angabe 
die  in  demselben  Scholion  genannten  libri 
sacroruin,  jedenfalls  aber  liegt,  wie  bei  den 
meisten   das  Sakralrecht  betreffenden  Nach- 
richten   des   Interpolator  Servii,    eine  gute 
Überlieferung  vor,  und  es  kann  sich  nur  darum 
handeln,  dio  offenkundige  Verderbnis  der  Stelle 
durch  Streichung  eines  Götternamens  zu  heben, 
wobei  jedoch  nur  Dianae  oder  vel  Mercurio 
in  Betracht  kommen   können   (vgl.  Jordan, 
20  Topogr.  1,  1  S.  34  Anm.  68,  wo  die  Frage, 
welches  von  beiden  zu  tilgen  Bei,  offen  ge- 
lassen wird;  in  Der  Tempel  und  das  Haus  der 
Vestalinnen  [Berl.  1886]  S.  77  Aum.  0  will 
Jordan  das  Wort  Dianae  streichen).  Runde 
Form  ist  in  Rom  aufser  für  den  Horcules- 
tempel  sicher  nachgewiesen  für   die  aedes 
Deae  Diae,  für  das  in  die  Vorhalle  der  Kirche 
Sa.  Cosma  c  Damiano  verbaute  Heiligtum  der 
Penaten  und  vor  allem  für  den  Tempel  der 
.10  Vesta:  in  allen  Fällen  handelt  es  sich  um 
Kulte,  die  zu  den  ältesten  Roms  gehören  (vgl. 
llelhig  im  Bull.  d.  inst.  1878  S.  9  f.;  ders., 
Beiträge  zur  altitalischen  Kultur-  und  Kunst- 
geschichte.    I.    Die  Italiker  in   der  Poebene 
[Leipzig  1879]  S.  50 ff.    Jordan,  Der  Tempel 
der  Vesta  S.  8  ff.  76  ff;  Aufzählung  römischer  und 
italischer  Rundtempel:  Jordan,  Topogr.  1,  l 
S.  34  Anm.  58  und  Tempel  d.  Vesta  S.  7  f ). 
Offenbar  hängt,  wie  Uelbig  nachweist,  dieso 
to  Bauweise  damit  zusammen,  dafs  die  altitalische 
Bauernhütte  rund  war;  von  dem  ältesten  ita- 
lischen Wobnhause  haben  die  ältesten  Wohn- 
stätten der  Götter  die  runde  Gestalt  entlehnt 
(die  von  Jordan,  Tempel  d.  Vesta  S.  77  f.  be- 
züglich des  Vestatempels  dagegen  erhobenen 
Einwendungen   [vgl.  auch  dessen  Topogr.  2 
S.  268  f.J  sind  gut  zurückgewiesen  worden  von 
Kfonradf  L fange]   im  Literar.  Centralblatt 
1888  S.  1590).    Wir  sind  also  berechtigt  an- 
no zunehmen,  dafs  das  vor  der  Erbauung  des 
aemilianischen  Tempels  bei  der  Ära  maxima 
bestehende  Heiligtum,  von  welchem  die  oben 
unter  a  vereinigten  Stellen  der  Schriftsteller 
und  die  unter  b  angeführte  Stelle  des  Livius 
(21,  62,  9)  unter  verschiedenen  Bezeichnungen 
(fanum  =  r/^evoe,  consaeptum  sacellum  =  nf ot- 
ßoHoi,  aedes)  sprechen,  ein  Rundbau  war,  der 
seiner  Altertümlichkeit  wegen   als  Stiftung 
Euanders  gelten  konnte,  um  bo  mehr  als  auch 
CO  die  Ära  maxima  noch  zur  Zeit  des  Dionys  von 
Halikarnafs  oder  seines  Gewährsmannes  (wohl 
Varro)  durchaus  das  Gepräge  hohen  Altertums 
an  sich  trug,  wie  aus  den  Worten  (Dionys.  1,  40) 
rij  uivxoi  xaraoxfvfj  itoiv  rijg  äo^g  tori  xara- 
oWatfpog  zu  entnehmen  ist  (dafs  os  auch  sonst 
in  Rom  Heiligtümer  gab,  welche,  ihrem  Ur- 
sprünge nach  bis  in  die  mythischo  Zeit  zu- 
rückgeführt, eine  altertümliche  Form  bewahr- 
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ten,  in  der  Priesteraprache  aber  den  Namen 
aedes  führten,  zeigt  die  aedes  Homuli  der 
Argeerurkunde  bei  Varro  1.  I.  5,  54,  die  nichts 
anderes  ist  als  die  häufig  genannte  casa  Ro- 
muli  auf  dem  Palatin,  vgl.  Schuegler,  R.  G.  1 
8.  393  f.  Kubino,  Beiträge  zur  Vorgeschichte 
Holum  S.  221  f.  231  f.  Jordan,  fopogr.  2 
S.  21.8  f  ;  «.  oben  Faustulus  Sp.  1463,  38  ff.). 
Der  aeniilianiscbe  Bau  trat  nicht  un  die  Stelle 
der  alten  aedes,  diese  blieb  vielmehr  neben 
dem  neueu  Tempel  bestehen,  bis  sie  in  der 
neronischen  Feuersbrunst  zu  Grunde  ging  (Tac, 
n/m.  16,  41,  oben  a;  unmöglich  konnte  Tacitus 
von  einem  fanum  Euanders  reden,  wenn  er  den 
aemilianischen  Tempel  meinte;  die  Annahme 
Jordans,  Topogr.  1,  2  S.  481  Anm.  6G  und 
Kichters  a.  aa.  00.  S.  1497  —  S.  847  f.,  dafs 
das  fanum  Euanders  der  nachmalige  Rund- 
tempel »ei,  lafst  sowohl  die  Zeugnisse  des 
Altertums  als  auch  die  überzeugenden  Aus-  so 
führnngen  de  Komis  ganz  unberücksichtigt;  in 
richtigerer  Erkenntnis  hielt  Prellet,  IL  M.s  2 
S.  289  f.  die  beiden  Heiligtümer  aus  einander). 
Dafs  derselbe  Brand  auch  den  aemilianischen 
Tempel  zerstörte,  und  hinterher  ein  Neubau 
entstand,  hat  de  Kossi  gut  erörtert  (der  An- 
sicht Kichters  a.  aa.  00.,  dafs  die  Malereien 
des  Pacuvins  noch  zu  Plinius'  Zeit  existierten, 
der  Tempel  also  im  neronischen  Brande  nicht 
allzu  stark  gelitten  haben  könne,  sU'ht  ent-  8« 
gegen,  dafs  aus  Hin.,  n.  h.  35,  19  (oben  b] 
nicht  hervorgeht,  dafs  die  Malereien  des  Pa- 
cuviu«  zu  jener  Zeit  noch  bestanden). 

Jenes  alte  Heiligtum  enthielt  jedenfalls  die 
Statue  des  von  Euander  geweihten  Hercules 
Triumphalis,  die  bei  Triumphen  in  der  Fest- 
tracht des  Triumphators  erschien  (Plin.,  n.  h. 
34,  83;  oben  a;  Bergks  Annahme  [Zeitschr.  f. 
d.  AltertumswissenscJi.  3,  1846  nr.  100  S.  795J, 
dafs  der  Hercules  Triumphalis  eine  selbständige 
Statue  in  unmittelbarer  Nähe  des  Tempels  ge- 
wesen sei,  ist  durchaus  unwahrscheinlich"',;  be- 
ziehen sich  auf  dieselbe,  wie  gewöhnlich  an- 
genommen wird  (/..  B.  von  l*reller,  K.  M.*  2 
S.  290  Anm.  1.  S.  295.  lktleßen,  De  arte  Komu- 
norum  antiguissima.  1.  Progr.  von  Glückstadt 
1867  S.  19.  Klügmatm  a.  a.  0.  S.  107),  auch 
die  oben  unter  a  angeführten  Stollen  des 
Macrobius  (3,  6,  17)  und  Intcrpolator  Servii 
(Aen.  3,  407  und  8,  288),  so  war  in  jenem 
Bilde  Hercules  operto  capite  dargestellt,  d.  h. 
sein  Kopf  war  von  dem  Bachen  des  Löwen- 
feiles  umgeben,  wie  ihn  auch  der  Typus  des 
Quadrans,  die  älteste  uns  auf  römischen  Monu- 
menten erhaltene  Darstellung  des  Gottes,  zeigt 
(Klüginann  a.  a.  O. ;  vgl.  zum  Typus  des  rö- 
mischen Quadrans  Heibig  im  Bull.  d.  inst.  1878 
S.  129  f.  F.  r.  Duhn  in  Salicis  Zeitschr.  f. 
Numism.  6,  1879  S.  69  ff.  Babelon,  Description 
historüjue  et  chronologique  des  monnaies  de  1a 
rr'publ.  rom.  1  Introduction  S.  XII;  oben  He- 
rakles Sp.  2177,  13  ff.  61  ff.  2178,  38  ff.;  Ab- 
bildungen 7..  Ii.  bei  Cohen,  Med.  cons.  Taf.  70 
nr.  13.  Taf.  75  nr.  4.  A".  Dcc/mnt ,  Ars  grrtre 
rumanuin  et  italicum,  Progr.  d.  k.  k.  Ober- 
gymn.  zu  den  Schotten  in  Wien  1869  Taf.  1 
nr.  5.  Babelon  S.  36  nr.  64.  S.  46  nr.  17. 
S.  62  nr.  29.  S.  64  nr.  52.   Baumeisters  Denk- 


mäler d.  Mass.  Altertums  2  S.  965  nr.  1161 
nach  Mommsen-Blacas ,  Jlistoire  de  la  monn. 
rom.  4  Taf.  6  nr.  3).  Die  Statue,  von  welcher 
Plinius  spricht,  gehört  aber  nicht,  wie  man 
erwarten  Bollte,  zu  jenen  uralten  hölzerner. 
Götterbildern,  wie  sie  mehrfach  Ton  den 
Schriftstellern  erwähnt  werden,  sondern  ist 
nach  Plinius'  deutlichem  Ausdruck  ein  Erx- 
bild  (§  23  fuisse  auttm  statuarum  arttm  fa- 
miliärem Jtaliae  quoque  et  vttustam  indieaht 
Uercules  u.  s.  w.,  wo  Uatuarum  ar*  die  Kunst  des 
Krzgusses  bedeutet,  s.  Urlichs,  Chrestom.  Plin. 
S.  310  z.  d.  St.;  §  34  mirumque  mihi  ridetur, 
cum  statuarum  origo  tarn  vetus  Jtaliae  Sit, 
lignea  potius  a%t  fictilia  deorum  simulacra  in 
delubris  dicata  u.  a.  w.;  vgl.  Detlefsen  a.  a.  O. 
S.  5);  vermutlich  ist  sie  an  die  Stelle  eines 
wirklich  aus  sehr  alter  Zeit  stammenden  Holz 
bildes  getreten.  Bei  der  Vernichtung  des  alten 
Heiligtums  durch  die  neronische  Feuerebrunst 
wird  jedoch  dieses  Bild  wieder  zu  Grunde  ge- 
gangen sein  oder  doch  wenigstens  stark  ge- 
litten haben,  aber  wohl  durch  ein  neues  er- 
setzt worden  sein  (vgl.  hierzu  die  Ausführungen 
de  Kossis  S.  34  f.;  die  Annahme  Urlichs,  Kam. 
Topogr.  in  Leipzig  S.  91,  dafs  die  in  don 
Trümmern  des  Rundtempels  gefundene  Bronze- 
statue  der  Hercules  Triumphalis  Euanders  sein 
könne,  ist  unhaltbar).  Verschieden  von  dem 
Hercules  Euanders  war  demnach  der  Hercules 
Fictilia,  ein  von  dem  VcjenterVulca  gefertigtes 
Thoubild  {Plin.,  n.  h.  35,  167);  jedoch  wäre  e* 
wohl  möglich,  dafs  auch  dieses  Bildwerk  dem 
alten  Tempel  angehörte.  Ob  dieses  Bild  dir 
Hercules  Fictilia  ist,  den  Murlial  (14,  178) 
feiert,  ist  nicht  zu  entscheiden. 

Dieselbe  aedes  beherbergte  auch  noch 
andere  uralte  Heiligtümer:  die  Keule,  die  der 
Gott  zurückgelassen  haben  sollte  (Solin.  1, 11; 
io  oben  a),  und  den  von  ihm  mitgebrachten 
hölzernen  Becher,  der,  zum  Schutze  mit  Pech 
überzogen,  aufbewahrt  und  vom  Prätor  beim 
Opfer  verwendet  wurde  (Serv.  und  Interpol.  Sere., 
Am.  8,  278  =  Mytiwgr.  Vatic.  III  13,  7;  s.  oben 
Sp.  2290,  12  ff.  und  unten  Abschn.  Hl  über  das 
Opfer  des  Prätors).  Dieser  Becher  erinnert  an 
die  Sage,  wonach  Herakles  in  dem  Sonnenbecher 
die  Fahrt  nach  der  Insel  blrytbeia  unternahm 
(vgl.  Preller,  Gr.  M.  2 '  S.  209  ff. ;  oben  Herakles 
M)  Sp.  2204,  56  ff),  und  an  die  Bildwerke  sowohl 
der  altgriechischen  als  auch  der  hellenistischen 
und  griechisch-römischen  Kunst,  welche  Hera- 
kles bezw.  Hercules  in  verschiedener  Auffas- 
sung mit  einem  Becher  in  der  Hand  darstelleu 
(vgl.  z.  B.  Stepfmni.  Der  ausruhende  Ilerakhs. 
St.  Petersb.  1864  S.  161  ff.  J'reller  a.  a.  O. 
S.  268.  Baumtisters  Denkmäler  d.  klasi.  Altert. 
1  S.  671  f.;  oben  Herakles  Sp.  2176,  53ff.  2180. 
57  ff.  2182,  26  ff.  2184,  69  ff.  2191,  48  ff.  2216, 
go  64  ff  ).  Auf  römischen  Bildwerken,  welche  einen 
sakralen  Charakter  tragen,  ist  Hercules  mit  dem 
Becher  oder  der  Becher  für  sieb  als  Attribut 
des  Gottes  nicht  selten  abgebildet,  z.  B.  bei 
Visconti.  Mus.  Pic-Clementin  4  Taf.  43=  Miliin, 
Gal.  myth.  Taf.  109  nr.  480:  Giebelfeld  mit 
Hercules,  aufrecht  stehend  in  der  Mitte,  ihm 
zur  Linken  der  Becher  und  ein  mit  einer 
Binde  geschmücktes  Schwein,  zur  Rechten  der 
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Köcher  mit  Bogen  und  Pfeilen  (jedenfalls 
Giebelstück  eines  Herculestempels,  vgl.  Vis- 
contis. 324  f.  [Kd.  Milan  1820]);  Hclbig,  Wand- 
gemälde Campaniens  S.  10  nr.  27,  Sakralbild 
an  der  Aufsenseite  eines  Hauses:  Hercules, 
bärtig,  die  Löwenhaut  über  dem  Kücken,  steht 
da,  die  Linke  auf  die  Keule  gestützt,  in  der 
Rechten  den  Skyphos,  neben  ihm  das  Schwein; 
dahinter  viereckiger  ßan ;  das  S.  22  f.  nr.  69, 
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Altar  mit  Keliefs:  Guirlanden  von  Eichen- 
laub und  Keulen  umschließen  Herakles,  den 
Kerberos  nach  sich  ziehend;  einen  Skyphos; 
ein  mit  einer  Binde  umwundenes  Schwein  (alte 
Zeichnung  davon  im  Codes  Pighianus,  s.  Jahn, 
Über  die  Zeichnungen  antiker  Monumente  im 
Codex  Pighianus,  in  Berichte  d.  Säclis.  Ges.  d. 
Wt*9.r  phil.-hist.  Kl.  20,  1868  S.  203  nr.  108; 
danach  bei  Beger,  Hercules  ethnicorum  ex  variis 


Atlas  Taf.  3,  Sakralbild  in  der  Küche  eines  10  antiquitatum  reliquiis  delineatus  [1705]  8.  13); 
Hauses:  an  einem  brennenden  Altar  steht  der  Heibig  a.  a.  0.  S.  26  nr.  77,  Atlas  Taf.  4,  Sakral- 
Gcnius  mit  Füllhorn  und  Opferschale,  und     bild  im  Hofe  eines  Hauses:  An  der  Hinterwand 


norculet  (nach  Zotffa,  B<uiirilievi  2  Taf.  CS). 


Hercules,  bärtig,  einen  kolossalen  Kranz  aus 
Weinlaub  um  das  Haupt,  auf  der  Linken  den 
Skyphos,  in  der  Hechten  die  Keule,  das  Löwen- 
fell über  den  linken  Arm,  hinter  ihm  das 
Schwein,  zum  Opfer  geschmückt;  von  den  zu 
beiden  Seiten  dieser  Gruppe  gemalten  Laren 
ist  nur  einer  erhalten;  Z.oega,  Bassirilievi  2 
Taf.  68  zu  S.  108  =-  Stephani,  Der  ausruhend* 
Herakles  S.  126  nr.  7,  Votivrelief:  Hercules  mit 
der  Keule  in  der  Linken  auf  dem  Löwenfell 
gelagert  hält  in  der  Rechten  ein  Gefäf*,  in 
welches  eine  Weintraube  hineinragt;  unterhalb 
des  Gottes  ein  männliches  Schwein  (s.  neben- 
stehende Abbildung);  Foggini,  Mus.  Capitol.  4 
Taf.  61  zu  S.  327  —  C.  1.  L.  6,  328,  runder 

Kose  ihr,  Lexikon  d.  gr.  u.  r.'.m.  Mythol. 


einer  tiefen  Nische  sind  ein  gewaltiger  Skyphos 
und  eine  Keule  gemalt;  darunter  int  eine  Basis 
an  die  Wand  angedauert  (wohl  für  eine  Statue 
des  Gottes);  vor  der  Nische  steht,  offenbar  als 
Altar  dienend,  eine  bemalte  Basis,  auf  deren 
Vorderseite  ein  Opferdiener  ein  mit  einer  Binde 
60  geschmücktes  Schwein  herbeiführt,  während 
die  linke  Seite  wieder  einen  Skyphos,  die 
rechte  eine  Keule  zeigt  (vgl.  das.  S.  148 
nr.  756  und  S.  225  nr.  1121.  1122  Bilder  die 
Attribute  des  Hercules,  darunter  den  Skyphos, 
darstellend);  der  Altar  C.  I.  L  6,  309  ist  mit 
den  Reliefs  eines  zum  Opfer  geschmückten 
Schweines  und  eines  Skyphos  nebst  Keule  ge- 
schmückt (vgl.  die  Altarinschrift  6,  327  [S.  61 !], 
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worin  jemand  dem  Hercules  crateram  argyro-  hohe  Berühmtheit  erlangte,  und  dafs  gerade 

corintham  cum  basi  mm  et  hypubasi  marmorca  die  Feldherren  der  Ära  maxima  ciuen  60  reichen 

widmet).  Vgl.  das  oben  Sp.  2290,  12  tt'.  zu  dem  Kultus  gewidmet  haben  (s.  Abschn.  III).  Anden 

daselbst  abgebildeten  Medaillon  des  Antoninus  verhielt  es  sich  mit  dem  Tempel  an  der  Porta 

Pius  Gesagte.  trigemina.    Obwohl  Hercules  der  Sage  nsuM 

Bei  Livius  ist  offenbar  stets  der  Tempel  dort  als  Sieger  dem  luppiter  Inventor  einen 

auf  dem  Forum  boarium  zu  verstehen,  wenn  Altar  errichtet  hatte  (s.  oben  Sp.   2282  ff. . 

von  aedes  Uerculis  schlechthin  die  Rede  ist,  geheinen  doch  die  siegreichen  Feldherren  dei. 

denn  nur  von  dem  berühmten,  allbekannten  Gott  dort  nicht  gefeiert  zu  haben.  Die  Um- 
Mittelpunkte  des  altrö mischen  Herculesdienstes  io  gebung  der  Porta  trigemina  war  ein  Haupt- 

konnte  Ja  eins  diesen  allgemeinen  Ausdruck  platz  für  den  Schiffs-  und  Handelsverkehr; 

gebrauchen:  21,  62,  9  (oben  b,  im  Vorstehenden  daher  werden  hauptsäehlich  Kaufleute,  nah; 

besprochen)  und  38,  36,  4  (in  Abschn.  III  be-  Feldherren  den  Hercules  Victor  an  jenem  Thor- 

aprochen);  dagegen  ergiebt  sich  2G,  10,  3  aus  verehrt  haben.    Fafst  man  dies  ins  Auge,  n 

der  Stelle  selbst,  dafa  mit  tcmplum  Uerculis  ein  wird  man,  wie  Klügmann  glaubt,   auch  di- 

anderer  Tempel  gemeint  ist  (s.  Abschn.  II  3b);  richtige  Deutung  der  Erzählung  das  Masurtn* 

über  das  40,  61,  6  (oben  a)  erwähnte  fanum  Sabinus  gewinnen,  die  allerdings  sinnlos  war- 

Herculis  s.  Abschn.  VIII  a.  Den  gesamten  Koni-  ('inßceta  fabula'  Mommsen  im  C  I.  Zt.  1  S.  150  , 

plex  der  Heiligtümer  auf  dem  Forum  boarium  wenn  sie  besagen  sollte,  dafs  von  einem  bd 
hat  jedenfalls  JJiodor  (4,  21,  4;  oben  b)  im  Auge  20  der  Ära  maxima  durch  einen  Kaufmann  er- 

bei  der  Angabe,  dafs  die  Römer  dem  Hercules  richteten  Tempel  und  dessen  Aufschrift  d-r 

am  Tiber  ein  ansehnliches  Heiligtum,  in  welchem  Name  Hercules  Victor  herrühre  (es  ist  t*i 

nach  feststehendem  Brauche  die  Zehntenopfer  Macrobius  notwendig  mit  Salmasius ,  Phu. 

dargebracht  würden,  erbaut  hätten.  Üb  der  Ver-  Kcercit.  1  S.  7  zu  lesen  Varro  .  .  .  Victorm 

fasser  der  Mirabilia  liomac,  deren  Entsteh ungs-  Herculem  putat  dictum,  quod  omne  genus  a«>- 

zeit  (um  1160)  lange  vor  die  gänzliche  Zerstörung  malium  viecrit  ...  huius  cognomenti  [com- 

des  Rundtempels  fällt,  die  Bedeutung  jenes  menti  die  Hss.j  causam  Masurius  .  .  .  alihr 

zu  seiner  Zeit  sicher  noch  in  gutem  oder  doch  exponit).    Aber  gerade  das  Ungereimte  eker 

nicht  trümmerhaftem  Zustande  vorhandenen  solchen  Interpretation  macht  es  klar,  dafs  sich 
Tempels  gekannt  hat,  ist  mindestens  zweifei-  so  die  Erzählung,  wie  auch  schon  Becker  [Topogt 

haft,  da  seine  Worte  m.rf<i  forum  publicum  S.  476  Anm.  994  und  danach  Haakh  in  Pauli,' 

tempium   Uerculis  (19  S.  18,  17  f.    Partb.  24  Kealencykl.  3  8.  v.  Herennia  gens  S.  1203 

S.  108,  15  f.  Url.  23  8.  633,  2  f.  Jord.)  durchaus  Kitsehl  (a.  oben  a.  0.)  und  Hillen  (a.  a.  0.  S.  17 

nicht  sicher  auf  das  Forum  boarium  und  den  richtig  erkannten  (unklare  Auffassung  der  Kr 

Herculestempel  auf  demselben   zu   beziehen  Zählung  bei  Prelltr,  K.  M3  2  S.  294),  auf  des 

sind  (s.  Jordan,  Topogr.  2  S.  461  f.);  denn  in  Tempel  an  der  Porta  trigemina  bezieht,  de: 

demjenigen  Teile  der  Mirabilia,  welcher  die  in  den  einleitenden  Worten  Komae  .  .  .  Victor- 

Umgebung  des  Circus  maximus  bespricht  (27  Uerculis  aedes  duae  sunt,  una  ad  portam  in 

S.  25,  4tt.  P.  30  S.  111,  26  ff.  U.  28  S.  641,  geminam  u.  s.  w.  vorangestellt  wird  und  vot 
9  ff.  J.),  wird  der  Herculestempel  nicht  ge- 40  dem  allein  der  Ausdruck  am  Schlüsse  commt- 

nannt  (vgl.  über  diesen  Teil  Jordan  S.  630).  moratio  nocac  historiae,  quae  recent  i  Koma* 

Dagegen  besitzen  wir  in  der  Angabe  des  unter  sacro  causam  dedit  gelten  kann  (Klügmam 

Papst  Johann  XXIII.  (1410— 1415)  schreibenden  S.  108;  de  Kossi  [S.  3*J  schrieb  die  Gründur; 

Anonymus  Mugliabecchianus  (S.  22,  1  f.  Merckl.  des  Tempels  an  der  Porta  trigemina  dem  L 

S.  164  Url.)  in  foro  boario  fuit  tempium  Her-  Mummius  zu;  über  das  von  diesem  errichtet« 

cutis,  übt  nunc  saneta  Anastasia,  quod  primum  Herculeaheiligtum  s.  Abschn.  II  1).    Dal*  Ä 

tempium  in  partibus  ubi  nunc  est  Koma  aedi-  Stiftung  eines  in  der  Geschäftsgegend  Rom- 

ficatum  fuit:  et  adhuc  apparet  (das  Folgende  liegenden  Tempels  auf  einen  Kaufmann  rmd 

=  Solin.  1,  10  f.,  s.  oben  a)  ein  jedenfalls  auf  dessen  Abenteuer  zurückgeht,  ist  eine  Natt- 
eigener  Anschauung,  nicht  auf  Quellen  beruhen-  so  rieht,  die  allen  Glauben  verdient.    Ist  da 

des  Zeugnis  für  den  noch  mehr  oder  weniger  üctavins,  der  den  HerculesteHnpel  gründeto- 

unversehrten  Zustand  dos  Tempels  in  jener  mit  dem  Verfasser  der  Schrift  de  sacris  Salt* 

Zeit,  das  sich  den  oben  erwähnten  Angaben  ribus  Tiburtium  identisch,  wie  de  Kossi  *t- 

der  römischen  Antiquare  des  15.  und  16.  Jahr-  nimmt,  so   kann  man  ihn  nach  KlügmattK- 

hunderta  vollgültig  beigesellt  i^dio  Worte  et  Meinung  kaum  für  älter  halten   als  Cicero- 

adhuc  apparet  stehen  auf  gleicher  Linie  mit  Zeitgenossen  Antonius  Gnipho  (s.  Teuffei,  Gad 

den  wertvollen  Angaben  über  Lokalnamen  der  d.  röm.  Lit.*  §  159,  5),  den  Macrobim  {Sit. 

Zeit  des  Schriftstellers  in  der  sonst   wenig  3,  12,  8)  zusammen  mit  Üctavius  Hersenn.u- 

selbständigen  Kompilation;  vgl.  über  den  Ano-  nennt.    Jedoch  auch  für  den  Fall,  dafs  Ar. 

nymus  Mugliabecchianus  Jordan  a.a.  U.S.  3911V).  60  Tempel  an  der  Porta  trigemina  wirklich  he 

Die  Lage  der  Ära  maxima  und  der  damit  ver-  so  junge  Stiftung  ist,  läfst  Bich  vielleicht  au: 

bundenen  Heiligtümer  am  Eiugange  zum  Circus  eine  ältere  Kultusstätte  des  Hercules  in  jec-  r 

und  die  Bedeutung,  welche  denselben  infolge  Gegend  aus  Plutarch  (q.  r.  60)  schliefseu:  die 

dessen  naturgemäls  bei  allen  Triumphzügen  vi  övoiv  ßapäp  'Hq«*Uovq  ovxmv  01)  ueraicu 

und  grofsen  Festspielen  zukam,  trägt  nach  ßdvovai  yvvatxfff  ovds  ytvovtai  xtöv  ixt  tor 

Klügmanns  Ansicht  (S.  108)  wesentlich  zur  ut(£ovo$  9voutv<av\.  De  Kossi  (S.  37  f.)  Ter 

Erklärung  der  Thalaaehe  bei,  dafs  der  Her-  mutete,  dafa  Plutarch  hier  die  Ära  inaxiuu 

euleskult  auf  dem  Forum  boarium  eine  so  und  den  Altar  des  luppiter  Inventor  im  Sinct 
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habe.  Dabei  wäre  es  aber  höchst  auffällig, 
wenn  Plutarch,  der  sonst  bei  seinen  Angaben 
Aber  den  Herculeskultus  sich  stets  gut  unter- 
richtet zeigt  (q.  r.  18.  28.  69.  90),  den  Altar 
des  Iappiter  Inventor  als  ßwu-bg  'IlQa*Uovg  be- 
zeichnete. Aus  diesem  Grunde  scheint  es  am 
natürlichsten,  mit  Salmasius  (a.  a.  0.  S.  8)  und 
(Ulbert  (n.  oben  a.  0.  2  S.  168  f.  Anm.  3)  Plu- 
tarchs  Erwähnung  eines  sonst  nicht  genannten 
Herculesaltars  auf  den  Tempel  an  der  Porta 
trigemina  zu  beziehen:  danach  war  wie  auf 
dem  Forum  boarium  so  auch  dort  mit  dem 
Tempel  ein  Altar  verbunden,  der  gleichfalls, 
wie  Gilbert  ansprechend  vermutet,  als  das 
ältere  der  beiden  zusammengehörigen  Heilig- 
tümer und  als  ein  sehr  alter  bezeichnet  werden 
darf.  Bei  dem  Vorhandensein  eines  solchen 
Altars  läfst  es  dich  noch  leichter  erklären,  wie 
Octavius  dazu  kam,  an  der  Porta  trigemina 
seinen  Tempel  zu  bauen. 

Den  Tempel  an  der  Porta  trigemina  glaubt 
de  llossi  (S.  38)  in  dem  viersäuligen  Tempel 
auf  dem  oben  Sp.  2289  abgebildeten  Medaillon 
des  Antoninus  Pius  dargestellt  zn  sehen  und 
hält  es  für  wahrscheinlich,  dafs  dieser  Kaiser 
den  Tempel  wiederherstellte  und  dem  Kulte 
des  benachbarten  Altars  des  Iuppiter  Inventor 
seine  besondere  Fürsorge  zuwandte  (eo  auch 
Jordan,  Topogr.  1,2  3.  482).  Denselben  Tempel 
wollte  E.  Schuhe  {Der  Tempel  des  Hercules 
an  der  Porta  trigemina,  in  Archiiol.  Ztg.  30,  1873 
S.  9  tf.)  auf  einer  im  Codex  Coburgensis  (Hl.  88; 
vgl.  Matz,  Uber  eine  dem  Herzog  von  Coburg- 
Gotha  gehörige  Sammlung  alter  Handzeichnungen 
nach  Antiken,  in  Monatsbcr.  d.  Berl.  Alcad. 
1871  S.  467  nr.  36;  von  Schulze  in  Archäol. 
'/.tg.  a.  a.  O.  Taf.  58  publiciert)  enthaltenen 
Zeichnung  eines  Reliefs  erkennen.  Dieselbe 
zeigt  oberhalb  eines  mit  Waffen  geschmückten 
Thores  die  Vorderseite  eines  Tempels  mit  vier 
ionischen  Säulen;  in  dem  breiten  mittleren 
Intercolumnium  ist  die  mit  einem  Löwenkopfe 
verzierte  Thür  sichtbar,  im  Giebelfeldc  erblickt 
man  Bogen  und  Keule  übereinanderlegt. 
K lügmann  (S.  109)  bezeichnet  diese  Deutung 
deswegen  als  unsicher,  weil  das  Thor  nicht 
als  Porta  trigemina  charakterisiert  ist,  sondern 
nur  eine  Bogenöffnung  hat  (Scliulze  nahm  an, 
dafs  nur  ein  Teil  des  Thores  dargestellt  sei). 
Die  Ansicht  Schutzes  (S.  10),  dafs  Antoninus 
Pius  der  Erbauer  des  Tempels  an  der  Porta 
trigemina  ist,  verliert  durch  die  im  Vorstehen- 
den mitgeteilten  überzeugenden  Ausführungen 
Khigmanns  alle  Wahrscheinlichkeit. 

bemerkenswert  ist,  dafs  in  den  Fasti  Alli- 
fnni  zum  13.  August  (Ephem.  epigr.  3  S.  85 
C.  I.  9,  2320)  auch  der  Hercules  an  der 
Porta  trigemina  den  Beinamen  Invictus,  nicht 
Victor  führt  [Hcrc/uliJ  Jnvicto  ad  port.  trige- 
minam).  Es  ist  anzunehmen,  dafs  zwischen 
dem  Altar  des  Iuppiter  Inventor  und  dem  Tem- 
pel des  Hercules  ein  sakraler  Znsammenhang 
bestand,  gemüfs  der  innigen  Verbindung,  in 
welche  die  Sage  (f.  Sp.  228-.»,  43  ff.  2283,  29  ff. 
88  ff.  2284,  »ff.  2286,  24  tf.)  den  Altar  zu  Her- 
cules setzt  (vgl.  de  Jtossi  S.  37  f.  Klügmann 
S.  108  Anm.  6;  s.  Abschn.  III  am  Ende).  Ein 
weiteres  zu  dieser  Gruppe  gehöriges  Heiligtum 


ist  der  Altar  des  Euander,  der  nach  Dionys 
(l,  82)  7tQO(  triott)  Tiäv  locfnav,  Axtvxivto  Ityo- 
utvw,  zijs  xgidviiov  nvirjg  ov  nooßv  stand  (aber 
wohl  nicht  aufserhalb  der  Porta  trigemina,  wie 
Gilbert  a.  a.  O.  2  S.  158  Anm.  2  meint). 

Verschieden  von  dem  Haupttempel  auf  dem 
Forum  boarium,  wenn  auch  jedenfalls  eng  be- 
nachbart ist  der  Tempel,  welchen  Pompejus 
(wahrscheinlich  nach  seinem  letzten  Triumphe 
i.  J.  093/61,  de  Witte  in  Ann.  d.  inst.  40,  1868 
S.  203)  beim  Circus  maximus  dem  Hercules, 
offenbar  ebenfalls  dem  Victor  oder  Invictus, 
erbaute  und  mit  einer  von  Myron  gefertigten 
ehernen  Statue  des  Gottes  schmückte  (Vitrun. 
8,  2  (3),  5.  Plin.,  «.  h.  34,  57,  oben  d;  dar« 
die  Statue  ein  Erzbild  war,  ergiebt  sich  daraus, 
dafs  Plinius  von  Myron  und  seinen  Werken 
bei  der  Geschichte  der  Erzbildner  spricht). 
Pompejus  wurde  wegen  seiner  siegreichen 
Thaten  in  allen  drei  Weltteilen  von  seinen 
Anhängern  mit  Hercules  verglichen  (Plin.,  n.  h. 
7,  95;  vgl.  dazu  den  auf  Pompejus  bezüglichen 
Denar  des  Sulla  bei  Cohen,  Med.  cons.  Taf.  15 
Cornelia  nr.  21.  22  mit  S.  lo7  und  112.  Momm- 
sen,  Gesch.  des  rüm.  Münztctsens  S.  628  f.  nr.  269 
—-  Mommsen- Biocos,  Histoire  de  la  monn.  rom. 
2  S.  492  ff.  ur.  276.  Babelon,  Descript.  histo- 
rique  et  chronol.  des  monn.  de  la  republ.  rom.  1 
S.  423  f.  Cornelia  nr.  61.  62:  auf  der  Vor- 
derseite Herculeskopf  mit  Löwenfell,  auf  der 
Rückseite  eine  Erdscheibe  mit  Andeutungen 
von  Land  und  Meer,  daneben  drei  Kränze, 
d.  s.  die  von  Pompejus  wegen  der  in  den  drei 
Erdteilen  erfochtenen  Siege  erhaltenen  drei 
coronae  triumphales,  und  ein  vierter  gröfserer 
Kranz;  Cacedoni  in  Ann.  d.  inst.  11,  1839 
S.  299  ff.) ;  die  lex  Gabinia  machte  ihn  zum 
unumschränkten  Beherrscher  des  Meeres  bis 
an  die  Heraklessäulen  (Plut,,  Pomp.  25;  vgl. 
119.  121);  und  als  er  den  Mithridates  verfolgte, 
drang  er  bis  zu  den  Kolchern  vor,  um  die 
Stätten  zu  sehen,  die  durch  die  Wanderungen 
der  Argonauten,  Dioskuren  und  des  Herakles 
berühmt  geworden  waren  (Appian.,  Mithr.  103); 
als  in  der  Entscheidungsschlacht  bei  Pharsalus 
die  beiden  Feldherren  die  Losungen  ausgaben, 
lautete  die  des  Caesar  Venus  Victrix,  die  des 
Pompejus  Hercules  Invictus  (Appian.,  b.  c.  2,  76). 
Im  Gegensatze  zu  der  gewöhnlichen  Annahme, 
dafs  Pompejus  Magnus  der  Erbauer  des  Tem- 
pels ist,  sagt  Urliclis  (Aicliäoi.  Analekten. 
XVIII.  Progr  des  v.Wagnerschen  Kunstinstituts. 
Würzb.  1885  S.  18)  'Der  Tempel  war  ctruskisch, 
ebenso  die  Bildwerke  im  Giebel.  Da  aber  die 
gens  Pompcia  vor  dem  7.  Jahrh.  keine  Rollo 
spielt,  muls  der  Name  (Hercules  Pompeianus) 
von  einer  Herstellung  oder  von  der  Widmung 
eines  Kunstwerkes  herrühren.'  Plinius  bezeich- 
net den  Tempel  aber  ausdrücklich  als  aedea 
Pompei  Magni,  d.  h.  Pompejus  Magnus  hatte 
ihn  erbaut;  die  Anwendung  des  etruskiachen 
Tenipelstiles  ist  allerdings  ebenso  bemerkens- 
wert wie  die  daraus  sich  ergebende  Tbatsache, 
dafs  dieses  Heiligtum  kein  Rundtempel  war. 
Die  nach  l'itutiis  von  Myrou  herrührende 
Statue  des  T>mpel«  hält  Stephani  (Der  aus- 
ruhende Herakles  S.  193  f.)  für  identisch  mit 
der   ebenfalls  dem    Myron  zugeschriebenen 
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ehernen  Heraklesstatue,  welche  Verres   aus  Arbeiten  Myrons  nur  die  letztere,  weil  nur 
dem  sacrarium  des  Mumertincrs  Hejus  in  Mea-  diese  unter  dessen  Namen  nach  Horn  gekom- 
6ana  raubte  und  nach  Rom  brachte  (Cic,  Verr.  raen  war.    Stephani  hat  selbst  (S.  195)  da* 
2,  4  §  4  f.).    Dafs  Verres,  nachdem  er  seinen  Unsichere  aller  seiner  Vermutungen  hervor- 
Prozefs  verloren,  auch  nur  eins  der  entführten  gehoben  (das  Original  der  farneBischen  Statue 
Kunstwerke  wieder  herausgegeben  habe,  da-  war  jedenfalls  ein  Werk  des  Lysippog,  vgl 
von  erfahren  wir  nichts;  hingegen  wissen  wir,  O.  Müller,  Handb.  d.  ArcMol.*  [  Welcher]  §  12t> 
dafs  er  viele  der  Kunstschätze  in  Rom  an  ver-  S.  130  f.  Overbeck,  Gvscli.  d.  griech.  Plast.  2 
schiedene  für  ihn  wichtige  Personen  teils  ver-  S.  110.  381.  390  ff.  Furtwängler  oben  Heraklf* 
lieh  teils  verschenkte,  um  so  der  ihm  drohen-  10  Sp.  2172,  60  ff.).  Urlichs  (Chrestom.  Plin.  S.  13'j 
den  Gefahr  zu  entgehen   {Cic.,  Verr.  2,  1  zu  Plin.  34,  67)  meint,  dafs  Pompejus  die 
§  61.  64.  2,  4  §  36.  Drumann,  Gesch.  Horns  6  Statue  seines  Tempels  wohl  aus  Asien  mitge- 
S.  268  f.  321).    Die  Heraklesstatue  des  Hejus  bracht  habe,  und  dies  ist  auch  die  Ansieht 
blieb  also  in  Rom.  Wir  sehen  denselben  Kunst-  Overbeck»  (a.  a.  0.  S.  365). 
ler,  denselben  Vorwurf,  dasselbe  Material  und         II)  Die  übrigen  Heiligtümer  des  Her- 
für eine  gewisse  Zeit  auch  dieselbe  Stadt:  cules  Victor  in  Rom.    1)  L.  Mummiu« 
nach  Stephani  Grund  genug,  beide  Erwähnungen  Achaicus  stiftete  gelegentlich  seines  Tri  um 
auf  ein  und  dieselbe  Statue  zu  beziehen,  so-  phes  (609  145)  eine  aedes  und  ein  signum  drs 
lange  zwei  verschiedene  durch  nichts  angezeigt  Hercules  Victor,  wovon  die  in  der  Nähe  des 
sind.   Bezüglich  der  Art  und  Weise,  wie  die  20  Gartens  Campana  beim  Lateran  gefundene  De- 
Statue aus  dem  Besitz  des  Verres  in  den  des  dikationsinschrift  dieses  Heiligtums  berichtet: 
Pompejus  gelangte,  stellt  Stephani  die  Ver-  L.  Mummi .  L.  f.  cos  .duetfuj  '  auspicio.  imperur- 
mutung  auf,  dafs  Verres  das  Bild  zunächst  que  |  eius  .  Achaia  .  captfaj  .  Corintc  |  ddeto  . 
dem  Q.  Metellas  Pius  Scipio  übergab  (gerade  Jiotnam  .  redieit  \  triuwplians  .  ob  hasce  \  res  . 
die  Meteller  gehörten  zu  den  von  Verres  aus  bene  .  gestas  .  quod  |  in  bcllo  .  voverat  [  hanc  . 
gutem  Grunde  mit  Geschenken  besonders  reich-  aedem  .  et  .  signufmj  \  Herculis  .  Victoris  \  im- 
lich  bedachten  Personen,  vgl.  Pseudo -  Ascon.  perator.  dedicat  (C.  /.  L.  1,  641  ■=»  6, 331 ;  abge- 
zu  Cic,  Verr.  2,  1  §  68  S.  174,  16  ff.  Or.),  dafs  bildet  bei  Bitsehl,  Priscae  Latin.  Monum.  epigr. 
dieser  dasselbe,  um  sich  nach  der  Sitte  der  Taf.  51  A,  dazu  Enarratio  S.  45;  die  Inschrift 
damaligen  Grofsen  Roms  mit  seinem  Kunst-  30  enthält  saturnische  Verse :  Ritsehl,  Titulus 
besitz  zu  brüsten,  auf  einem  von  ihm  ge-  Mummianus.  Ind.  schol.  aest.  Bonn.  1852  [mit 
schlagenen  Denar,  der  Hercules  im  farnesi-  Tafel]  und  als  besondere  Schrift  Berl.  1852  =» 
sehen  Typus  zeigt,  abbilden  liefs  (bei  Stephani  •  Opusc.  4  S.  82  ff.  Taf.  3.  Büchclcr  [Anthologiae 
S.  170  nr.  *83;  Eckhel ,  Doctr.  num  6  S.  206.  epigraph.  lat.  specimenlU]  im  Ind.  schol.  aest. 
Cohen,  Med.  com.  Taf.  17  Kppia  mit  S.  130  f.  Bonn.  1876  S.  5  nr.  2).    Die  Vollendung  und 
Mommsen-  Blacas,  Hist.  de  la  tnonn.  rom.  Weihung  der  aedes  fiel  natürlich  nach  609  145: 
Taf.  31  nr.  11,  dazu  4  S.  67.    Babelon,  De-  Ritsehl  (Tit.  Mumm.  S.  IV  =  Opusc.  4  S.  87  und 
Script,  hist.  et  chron.  des  tnonn.  de  la  republ.  im  N.  Rh.  M.  9,  1854  S.  3  f.  Anm .*)  —  Opmc.  4 
rom.  1  S.  279  Caecilia  nr.  50  [mit  Abbil-  S.  216 f.  Anm.  *)),  der  sich  auf  sprachliche  Kri- 
dungj  =  S.  477  Eppia  nr.  1;  an  letzterer  40  terien  stützt,  wollte  sie  näher  dem  Jahre  620.134, 
Stelle  andere  Ansichten  über  diesen  Münz-  als  dem  Jahre  609  145  Betzen.  Aller  Wahrschein- 
typus) und  sie  später  ihrer  früheren  Bestim-  lichkeit  nach  aber  ist  uns  das  Jahr  der  Weihung 
mung  gemäfs  seinem  Schwiegersöhne  Pompejus  bekannt;  Plutarch  (praec.  ger.  reipubl.  20,  4)  er- 
als  Schmuck  für  den  von  diesem  erbauten  zählt  6  yovv  Emnltov  Tjxovot \v  iv'Pmftn)  kox»»% 
Tempel  überliefs.   Diese  Statue  hält  Stephani  ort  tpi'kovg  taxuöv  ini  tj  xa&ttQwofi  xov  '/ipo- 
auch  für  den  Fall,  dafs   die  Urheberschaft  xXtt'ov  xov  cvvaQiovxu  M6(ip,iov  ov  nagtlaßf. 
Myrons  nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  ist  (ver-  diese  Notiz  bezieht  Urlichs  (Griech.  Statuen 
schiedene  Bedenken  dagegen  S.  194),  nicht  im  republ.  Pom  S.  13)  sehr  ansprechend  auf 
für  ein  Originalwerk  dieses  Künstlers,  sondern  die  Einweihung  des  mummianisenen  Hercuk-s- 
für  eine  Kopie  desjenigen  Originals,  welches  m  heiligtums,  die  danach  also  i.  .1.  612  142  statt- 
auch  der  farnesischen  Heraklesstatue  zu  Grunde  gefunden  hat  (P.  Cornelius  Scipio  Africanu* 
liegt  und  das  Stepliani  in  einer  auf  dem  Markte  minor  Aemilianus  und  L.  Mummius  Achaicus 
von  Herakleia  in  Bithynien  befindlichen  und  sind  in  diesem  Jahre  Censoren,  vgl.  C.  de  Bixtr, 
auf  den  Münzen  dieser  Stadt  abgebildeten  Fasti  censorii  [Bcrol.  1873]  S.  20).  Die  geringe 
(vgl.  Stephani  S.  167  nr.  42.  IJead,  Historia  Grüfse  des  Inschriftensteines  läfst  vermuten, 
numorum  [Oxford  1887]  S.  442)  Statue  ver-  dafs  derselbe  nicht  dem  Epistyl  angehört*1; 
mutet.     Die    Heraklesstatue   von    Herakleia  die  aedes  wird  nur  eine  kleine  Kapelle  ge- 
brachte Cotta  nach  der  Eroberung  dieser  Stadt  wesen  sein,  welche  dem  signum,  gewifs  einem 
i.  J.  684/70  oder  686/69  nach  Rom  (Memnon  Stück  der  korinthischen  Beute  (Pitschl,  Tit. 
62  S.  78  Or.  52,  1  f.  S.  664  Müll.;  vgl.  Stephani  co  Mumm.  S.  VIII      Opusc.  4  S.  96  f.  Klügmann 
S.  193);  Original  und  Kopie  wären  demnach  a  a.  0.  S.  109.    Urlichs  a.  a.  0.  S.  14;  vgl. 
fast  zu  gleicher  Zeit  nach  Rom  gekommen.  Mommsen  im  C.  I.  L.  1  S.  160),  zum  Obdach 
Vielleicht  rührte  die  Statue,  welche  ursprüng-  gedient  haben  wird;  die  Basis  der  Statue  trug 
lieh  den  Markt  von  Herakleia  schmückte,  von  wahrscheinlich  die  erhaltene  Inschrift  (Klüg- 
Myron   her  und  eben  dies   veranlagte  die  mann  a.  a.  O.    Jordan  im  Hermes  14,  1879 
Behauptung,  dafs  die  Kopie  im  Besitze  des  S.  673f.).  Der  Ansicht  Mommsens  (a.  a.  O  ),  dafs 
Hejus  selbst  ein  Werk  dieses  Meislers  sei;  Mummius  in  der  Inschrift  deutlich  zu  erkenneu 
J'lmius  aber  nannte  bei  seiner  Aufzählung  der  gebe,  dafs  die  aedes  und  das  Bild  ex  deeima 
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errichtet  seien,  läfVt  sich  nicht  beistimmen, 
da  Mummius  sicherlich  die  deeimu  nicht  un- 
erwähnt gelassen  haben  würde;  er  hat  ver- 
mutlich iut  Kriege  dem  Hercules  sowohl  einen 
Tempel  als  auch  die  deeima  gelobt  (vgl.  über 
letztere  unten  in  Abschn.  III  die  reatiner  Mum- 
miusinsebrift).  Die  Lage  des  Heiligtums  läfst 
sieh  nicht  ormitteln. 

2)  C.  I.  L.  6,  332  fllerjcul/i/  Vktori  P.  Plo- 
tius  .  liomanus  .cos  ...  (folgen  Angabin  von 
Ämtern) ,.m  praetor)  urb(unus).. .  (abermals  An- 
gaben von  Ämtern) . . .  aedem  .  cum  .  omni  cultu  . 
consreratit,  wahrscheinlich  in  der  Zeit  zwischen 
der  Regierung  Marc  Aurels  und  der  des  Se- 
verus Alexander  (vgl.  Uenzen  z.  d.  Inschr.). 
Die  Inschrift  ist  gefunden  i.  .1.  1032  da  Andren 
Brugiotti  .  .  .  in  una  sua  vigna  . . .  che  i  subito 
f  itor  di  poita  Portrse  o  la  prima  o  la  seconda 
alla  man  dt  Uta  quasi  rineuntro  a  quella  del 
Mussimi.  Vielleicht  war  auch  dieses  Heiligtum 
nicht  sowohl  eine  aedes  als  eine  aedicula. 

3)  Vermutungsweise  sind  den  Heiligtümern 
des  Hercules  Victor  beigezählt  worden:  a)  der 
II  er  etiles  Sullanus,  den  diu»  Curiosum  und 
die  Notitin  llrbis  (S.  8  f.  Preller  S.  548  Jord.) 
in  der  6.  Kegion  (Kxquiliae)  zwischen  den  Horti 
Palliintiani  und  dem  Amphitheatrum  castrense 
nennen.  Becker  (Tojtogr.  S.  651  f.)  und  Prelhr 
( Regionen  S.  131  f. ;  vgl.  dens.  in  Archiiul. 
/Jg.  4,  1846  S.  355  ff.  =  Ausgewählte  Aufsätze 
S.  435  ff.)  erinnern  daran,  dafs  Sulla  auf  dem 
Ksquilin  über  Marius  siegte;  sie  finden  es  nicht 
unwahrscheinlich,  dafs  er  an  der  Stätte  seines 
Sieges  dem  Hercules  Victor  einen  Tempel  weihte 
(so  auch  Richter  a.  aa.  00.  S.  1 533  =  S.  908 ;  über 
den  von  Sulla  im  Circus  Flaminius  geweihten 
Tempel  des  Hercules  Custos  s.  Abschn.  VIII  b), 
und  verweisen  dabei  auf  eine  in  jener  Gegend, 
in  der  Nähe  der  sog.  Galluzze  (s  über  diese  Jor- 
dan, Topogr.  2  S.  130  f.),  gefundene  verstüm- 
melte Inschrift  (C  /.  L.  6,  330)  Hercuflif  ] 
Victor [i],  wonach  Preller  den  Tempel  dorthin 
verlegt.  Kliigmann  (a.a.O.  S.  109)  zieht  aufser- 
dem  den  rivus  Herculaneus  heran,  der  sich 
nach  Frontin  (de  aq.  1,  19)  pust  hortos  Pallan- 
tianos  von  der  aqua  Marcia  abzweigte  und 
weiterhin  am  Caelius  vorübertiofs  (vgl.  über 
denselben  Jordan,  Topogr.  2  S.  224  f.  Fried- 
länder zu  Martini  3,  47.  1.  Richter  a.  aa.  00. 
S.  1520  =  S.  884).  Aber  trotz  alledem  bleibt 
nicht  nur  die  Lage  des  Hercules  Sullanus 
unbestimmbar,  sondern  auch  die  Frage  be- 
stehen, ob  man  an  einen  Tempel  oder  nur  an 
eine  Statue,  wie  sie  ja  nach  dem  Vorstehenden 
von  den  Feldherren  nach  gewonnenen  Siegen 
und  gefeierten  Triumphen  auch  sonst  geweiht 
zu  werden  pflegten  (s.  auch  Abschn.  IV), 
denken  soll  (Becker;  vgl.  auch  Jordan,  To- 
jogr.  2  S.  129).  Ungefähr  in  die  Gegend, 
welche  für  den  Hercules  Sullanus  in  Betracht 
kommt,  weisen  die  Mirabilia  Romae.  welche 
bei  der  Beschreibung  des  den  Esquilien  be- 
nachbarten Caelius  angeben  in  palatio  Susur- 
riano  (d.  i.  S.  Croce  in  Geruealemme  neben 
dem  Amphitheatrum  ca»trense)  fuit  tlmplum 
lkratlis  (25  S.  23.  22  f.  Parth.  30  S.  111,  8  f. 
Url.  26  S.  G40,  1  f.  Jord.)  Diese  Notiz  würde 
für  die  vorliegende  Frage  von  Bedeutung  sein, 


wenn  es  sich  feststellen  liefse,  dafs  sie  mehr 
ist  als  eine  der  vielen  in  den  Mirabilien  nach- 
weisbaren willkürlichen  Benennungen  von  Ge- 
bäuden (vgl.  Jordan  a.  a.  0.  S.  423  f.  und  616). 
Dasselbe  gilt  von  der  entsprechenden  Angabe 
des  Anongmus  Magliabccchianus  (S.  24,  12 
Merckl.  S.  167  a.  E.  Url.)  ubi  est  titulus  sanetae 
Mariae  in  Huriano,  fuit  templum  llcrculis. 

b)  /.teil*»  (26,  10,  3)  berichtet  von  der  He- 
kognoscierung,  die  Hannibal  i.  J.  643/211  an 
der  Ostseite  Roms  unternahm:  »nrer  haec  Han- 
nibal ad  Anienem  fluvium  tria  millia  passuum 
ab  urbe  castra  admovit.  ibi  statt  vis  positis  ipse 
.  .  .  ad  portam  Collinam  (so  die  neueren  Aus- 
gaben auf  Grund  der  besseren  Überlieferung; 
Klügmann  S.  109  Anm.  7  mit  der  schlechteren 
Handschriften-Klasse  und  den  meisten  älteren 
Ausgaben  a  porta  Collina)  usque  ad  Hcrculis 
templum  est  progrtssus  atque,  unde  proxime 
poterat,  moenia  situmque  urbis  obequitam  con- 
templabatur.  Danach  befand  sich  in  der  Um- 
gegend der  Porta  Collina,  jedenfalls  aufserhalb 
derselben,  ein  Hercnlestempel.  Klügmann  (S. 
109  f.)  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  von 
diesem  Heiligtum  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
die  bei  der  Kirche  S.  Lorenzo  fuori  aufge- 
fundene Peperiubasis  herrührt,  welche  eine 
von  dem  Diktator  M.  Minucius  C.  f.  nach  sei- 
nem Siege  über  Hannibal  bei  Gerunium  i.  J. 
537 '217  dem  Hercides  geweihte  Votivgabe  ge- 
tragen hat  (C.  I.  L.  1  S.  666  nr.  1503  =  6,  284 
Ilercolei  )  sacrom  \  M.  Minuci.  C.  f.  |  dictator. 
vovit).  Der  Tempel  wird  also  ungefähr  an  der 
Stelle  der  Kirche  S.  Lorenzo,  die  in  nordöst- 
licher Richtung  vor  dem  alten  eaquilinischen 
Thore  liegt,  gestanden  haben.  In  späterer 
Zeit  wird  das  Heiligtum  nicht  wieder  erwähnt; 
denn  durchaus  unsicher  ist  die  Beziehung  einer 
angeblich  beim  Bau  des  Finanzministeriums 
gefundenen  Inschrift  (Uenzen  im  Bull.  d.  inst. 
1878  S.  102)  Publicia.  L.  f.  \  Cn.  Corneli.  A.  f. 
uxor  |  Hercolc  .  aedem  |  valt  asque .  fecit .  aedem- 
que  |  expolivit  .  aramque  \  sacram  .  Hercole .  re- 
stituit  |  haec .  omnia .  de  .  suo  j  et  .  virei  .  fecit  | 

faciundum  .  curacit  auf  dieseu  Tempel  (Jordan 
in  Bursians  Jahresbericht  16,  1878  S.  420  f. ; 
dera.  im  Hermes  14,  1879  S.  572  und  in  Prellers 
B.  M*  2  S.  296  Anm.  2,  der  hervorhebt,  dar» 
die  'aedes'  wohl  nur  eine  aedieuia  gewesen 
ist;  Richtern,  aa.  00.  S.  1533  —  S.  907).  Klüg- 
mann meint,  dafs  Hannibals  Soldaten  das 
Denkmal  eines  Sieges  der  Römer  über  ihren 
Feldherrn  nicht  unverwüstet  gelassen  haben 
werden.  Die  Lage  des  Tempels  vor  dem  esqui- 
linischen Thore  ist,  wie  er  weiter  hervorhebt, 
insofern  von  besonderem  Interesse,  als  durch 
eben  dieses  Thor  der  Weg  nach  Tibur  und 
dessen  berühmtem  Heiligtume  des  Hercules 
Victor  führte;  man  dürfe  den  Tempel  wohl 
als  ein  Verbindungsglied  zwischen  dem  stadt- 
römischen und  dem  tiburtinischen  Hereules- 
kultus auffassen  und  werde  dann  hiervon  aus- 
gehend überhaupt  auch  die  mehrfache  Ver- 
ehrung des  Hercules  Victor  gerade  in  den 
östlichen  Vorstädten  Roms  erklärlicher  finden. 

III)  Kult  des  Hercules  Victor  in 
Rom,   besonders  an  der  Ära  maxima. 
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Hercules  (Victor  u.  Invictus) 

Vgl.  Af.  ir.  Uefflcr,  ('her  Mythologie,  in 
jY.  Jahrb.  f.  Ih.  2,  1831  S.  440  ff.  Härtung, 
Progr.  S.  11  ff  =  /fr/,  d.  Köm.  2  S.  27  ff. 
Mttz<ier  in  l'aulys  Ileidency/d.  3  h.  v.  Hercules 
S.  11 7«  f.  JVe/fcr,  if.  3/. 3  "2  S.  289  ff.  äm6/mo, 
Jititräge  zur  Vorgeschichte  Jtulims  S.  265  f. 
Anm.  390  Marquardt,  Hämische  Staatsterw.  3* 
S  149  f.  180  ff  377  f.  ;  über  «He  Potitier  und  Pina- 
rier noch  insbesondere  Jh.  Buttmann,  Mqlho- 
Inqus  2  S.  294  ff  Niebnhr,  Köm.  Gtxrh.  3  (Berl. 
1832)  S.  362  f..  vgl.  1*  S.  93.  S,hucgler,  B.  G.  1 
S.  363  f.  370  f.  (wo  weitere  Litteratur  ange- 
geben ist).  Gilbert,  Gesch.  w.  Tojmgr.  d.  Stadt 
Born  1  S.  80  ff;  über  die  deeima  insbesondere 
Uenzen  im  Jlull.  d.  inst.  1815  S.  71  ff  und  im 
A'.  lih.  M.  5,  1847  S.  70  ff.  Schicegler  a.  a.  0. 
8  367  f.  Momnuen  im  C.  I.  L.  1  S.  149  f. 
(Einleitung  zu  den  titnli  Mummiani).  Der 
uralte  Mittelpunkt  des  Herculeskultes  in  Rom 
ist  die  Ära  ninxima.  Dort  wurde  Hercules 
hauptsächlich  als  siegreicher  Gott,  als  Victor 
verehrt:  denn  dies,  nicht  Invictus,  ist  der 
älteste  Beiname  de«  Hercules  auf  dem  Forum 
boarium,  wio  sich  daraus  ergiebt,  dafs  die 
ältesten  Inschiiften  sowie  die  über  den  uralten 
Kult  an  der  Ära  maxima  beriebtenden  Schrift- 
steller den  Gott  au&nahmelos  Victor  nennen. 
Der  Name  Invictua  findet  sich  in  den  uns  er- 
haltenen Schriftwerken  und  Denkmälern  zuerst 
bei  Varro  in  der  menippeischen  Satire  *A\lo<; 
olnog  7/pcrxiijff,  in  welcher  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Macrobius  (Sat.  3,  12,6  ^  M.  Ttrenli 
Vurronis  "Aklog  ovrog  '//pttxirjc  fr.  2  S.  99 
Riese,  Mcnipp.  fr.  20  S.  166  Büch.)  Varro  von 
Hercules  Invictus  gesprochen  hatte  (die  Hss. 
bieten  bei  Macrobiu»:  cum  de  mxdto  Hercule 
loqueretur,  woraus  Mommsen,  C.  1.  L.  1  S.  150 
de  Invicto  Hercule  zweifellos  richtig  her- 
stellte), und  in  den  oben  genannten  Fusti 
Allifani  und  Amiternini,  von  denen  erstere 
vor  725/29,  letztere  i  J.  16  n.  Chr.  geschrieben 
sind  s.  C.  I.  L.  1  S.  2!>4  nr.  2  und  S.  295 
nr.  13).  Wenn  nun  aufserdein  auch  in  den 
erwähnten  Weibinschriften  der  Prätoren,  die 
der  Kaiserzeit  angehören  (s.  unten),  Hercules 
fast  ausnahmslos  (nur  nr.  319  hat  Hercules 
den  Beinamen  Victor,  offenbar  der  poetischen 
Fassung  wegen:  Argire  Victor  Hercules,  dunum 
hoc  tibi  urbunus  praetor  Vtldumnianus  lunius) 
als  Invictus  angerufen  wird,  so  müssen  wir 
unnebmen,  dafs  diese  Bezeichnung  auch  im 
offiziellen  Sprachgebrauche  die  ältere  ver- 
drangt hat.  Dies  bestätigen  die  übrigen  Weih- 
inschriften insofern,  als  verhältnismäfsig  wenige 
an  Hercules  Victor,  dögegen  sehr  viele  an 
Hercules  Invictus  gerichtet  sind  (Hercules 
Victor:  C.  I.  L.  6,  330.  331  IMuramiusin- 
schrift,  b.  unten).  332.  333.  7,  313  [Herc.  Victor 
mit  Minerva].  10,  6386.  7554.  14,  4056.  Bram- 
bach, C.  I.  Riten.  462;  CLL.  6,  328  Herculi 
Victori  Polltnti  Potcnti  Inricto  u.  s.  w.;  un- 
sicher C.  I.  L.  5,  6508;  Hercules  Invictus: 
C.  T.  L.  2,  1668.  1660  3,  877.  878.  1028  [vgl. 
Fplu-m.  epigr.  4  S.  66  nr.  145J.  1029.  1292. 
1340.  1394.  lf.69.  1570.  1671.  4272.  4726.  5, 
5.VJ3.  6606.  5616.  6724.  '.759.  6,  224.  226.  227. 
320-325.  327  [doppelt  !].  32t»  [vgl.  Fphem. 
cjägr.  4  S.  203  nr.   730'.  3688.  7,  924.  986. 
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Kphcm  epigr.  5  S.  333  nr.  497  [zu  C.  I.  M 
9,  1046,  vielleicht  auch  1090;   10,    1478.  12. 
4316.  14,  2455.   Brambach,  C.  L  Jtfun.  654:  in 
den  Weihinschriften  an  den  Hercules    W:  <- 
von  Tibur  tritt  ebenfalls  ein  Wechsel  der  Bei 
namen  Victor  und  Invictus  zu  Tage,  s.  Abscha 
X  1  a).    Den  Namen  Victor  führte  Hercule- 
als  Besieger  des  Cacus;  Varro  dagegen  führt- 
denselben  darauf  zurück,  quod   otnne  (jen** 
animalium  vicerit  (Macrob.,  Sat.  3,  6,  10  = 
Interpol  Serv,  A*k  8,  363:  Varro  dirin-trui* 
libro  quarto  [lib.  V  fr.  6  S.  CXVIII  Merkel  : 
vgl.  Interpol.  Serv.,  Aen.  8,  203). 

Die   sacra  publica  (s.  Marquardt,  JiOai. 
Staatsrcnc.  3*  S.  131,  der  Anm.  ö  weitere 
Litteratur  über  diesen  Gegenstand  anführt; 
dafs  das  von  Lie.  1,  7,  14  als  solle mne  famrtin 
Ministerium  [vgl.  9,  29,  9  familiäre  sacerdv- 
tium\  bezeichnete  Opfer  an  der  Ära  maxiraa  ein 
sacriticium  publicum  war,  erhellt  daraus,  dal? 
es  später  an  servi  publici  übergeben  wurd. . 
s.  weiterhin;  wäre  es  ein  sacrificium  privatum 
der  gens   gewesen,   so   hätte    es    mit  dem 
Aussterben  derselben  aufgehört,  Marquardt' 
der  Ära  maxima  versahen  die  altpattizischm 
geilte»  der  Potitii  un-1  Pinaiii.   und  zwar, 
wie  sich  aus  der  Sage  (oben  .Sp.  2281  ff.)  er- 
giebt, in  der  WeUe,  dafs  den  Potitiem  < t » - r 
Vorstand  des  Opfers,  die  eigentlichen  Opfer- 
handlungen  und  der  priesterlicbe  Ehrenauteil 
an  den  Opfertieren  gebührte,  die  Pinarier  ab*  r 
nur  dienende  Verrichtungen  nach  dein  Opfer 
schmause  und  vielleicht  die  Aufsicht  über  das 
Heiligtum  hatten,  wie  aus  Vergil  {Aen.  8,  270 
domus  Herculci  custos  Pinaria  sacri  (nach- 
geahmt von  Claud.  Mumertin.,  panegyr.  Mas  an. 
Aug.  1  hodieque  testatur  Herculis  ara  maxim** 
tt  Herculei  sacri  custos  familia  Pinaria)  her- 
vorzugehen scheint;  die  Scholiasten  {Macrob., 
Sat.  3,  fi,  12.  Interpol.  Serv.,  Aen.  8,  269)  geben 
allerdings  für  custos  .  .  .  sacri  eine  andere  Kr- 
klärung,  indem  sie  erzählen,  dafs  die  Pinarier 
einst  bei  einem  Brande  die  von  den  Flammen 
ergriffene  Ara  maxima  gerettet  hätten  und 
deshalb  Vergil  die  gens  custos  . . .  sacri  nenn«;; 
aber  allem  Anscheine  nach  ist  dies  eine  er- 
fundene  Geschichte.     Der   Kultus    der  Ara 
maxima  bestand  iu  der  althergebrachten  Wei>e 
bis  zur  Censur  des  Appius  Claudins  i.  J.  442/312: 
dieser  wufste  durch  eine  Summe  von  50000  Asses 
(Fcstus)  die  Potitier  zu  verleiten,  ihren  Anteil 
an  dem  Opfer  an  Staatssklaven  (Serv.,  Aen.  8, 
179:  Freigelassene)  abzutreten.    Dies  rächte 
sich  aber  alsbald  schwer  an  den  Potitiern. 
denn  das  blühende,  damals  zwölf  Familien 
(Livius,  Fcstus)  und  dreifsig   (Livius)  oder 
mehr  (super  triginta,  Valer.  Masim.)  erwach- 
sene Männer  zählende  Geschlecht  starb  inner- 
halb Jahresfrist  (Livius),  nach  anderer  Über- 
lieferung sogar  innerhalb  dreifsig  Tagun  (Festut, 
Origo  gmt.  rom.)  aus;  Appius  selbst  aber,  der 
Urbeber  des  verderblichen  Rates,  erblindete 
einige  Zeit  darauf  (Liv.  1,  7,  14.   9,  29,  9  ff 
34,  18  f.  Vahr.  Maxim.  1,  1.  17.   Fe*t.  S.  237 
b.  v.  Potitium,  wonach  S.  217  b  27  — ."11  von 
Urtinus  jedenfalls  richtig  ergänzt  wordt-n  Ut: 
|  ^lurt/.  Viel]  de  viris  illustr.  34,  3.  Macrob.  3.  6, 
13.  Serv.  und  Interpol.  Scrc,  Aen  8,  179,  wo 
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aber  die  Potitier  mit  den  Pinariern  verwech- 
selt werden;  Interpol  Serr.,  Aen.  8,  269.  270. 
Mythograph.  Vatic.  III  13,  17;  Diany».  1,  40 
weife  von  einer  Erscheinung  des  Gottes,  die 
Bich  gelegentlich  dieser  Abänderung  der  sacra 
ereignete,  LacUmt.,  i.  d.  2,  8  tagt  Appius 
Claudius  censor  cum  adverxus  responsum  [ade. 
rmp.  fehlt  in  einigen  Hss.]  «</  servos  publicos 
sacra  Herculis  tramtulisset  u.  s.  w. ,  die  Origo 
ynt.  rom.  8  giebt  an,  dafe  Appius  Claudius 
die  Potitier  aueh  verleitet  habe,  Frauen  zum 
Opfer  zuzulassen).    Der  Pinarier  wird  bei  der 
Neuerung  des  Appius  Claudius  gar  nicht  Er- 
wähnung gethan,  offenbar  weil  ihr  Anteil  an 
dem  Opferdienste  gewissermafeen  als  Neben- 
sache erschien.    Das  Fortbestehen  der  gens 
Pinaria  als  einer  der  vornehmsten  und  iiitesten 
wird  von  Diodor  (4,  21,  2;  8.  oben  Sp.  2284, 
6t  ff.)    ausdrucklich    bezeugt;    und  wirklich 
kommen  patrizische  Pinarier  sowohl  in  den 
ältesten  Fasten  als  auch  sonst  noch  später 
vor  (vgl.  C.  /.  L.  1  S.  628  Index  der  magistratus 
eponytni  s.  v.  Pittarii;  Paulys  Realencykl.  6 
S.  1622  ff.  s.  v.  Pinnrii;  Mommsen,  Rom.  For- 
schungen 1   S.  88  ff.;  übrigens  gab  es  nach 
Phil.,  Auma  21  eine  Tradition,  der  zufolge 
die  Pinarier  von  Pinus,  einem  Sohno  Nntnas, 
hergeleitet  wurden).    Dagegen  können  Potitii 
mit  Sicherheit  nicht  nachgewiesen  werden, 
worin  man  einen  bei  der  guten  Überlieferung 
an  sich  gar  nicht  notwendigen  Beweis  für  die 
Glaubwürdigkeit  der  Erzählung  von  dem  Aus- 
sterben der  Potitier  üuden  wird;  Jordan  (in 
Prdlcrs  R.  M. 3  2  S.  291  f.  Anm  3,  vgl.  Topogr. 
1 ,  2  S.  4SI  Anm.  56)  allerdings  sieht  darin 
den   'schlagendsten  Beweis  dafür,   dafe  die 
ganze  Geschichte  aus  einer  kläglichen  etymo- 
logischen Spielerei  hervorgegangen  ist" ;  Gilbert 
(a.  a.  G.  S.  81  Anm.)   meint,    dafe   sich  in 
Wirklichkeit  die  Sache  so  verhalte,  dafe  in- 
folge des  Aussterben*  der  Potitii  der  Opfer- 
dienst dieses  Geschlechts  durch  Appius  Clau- 
dius an  servi  publici  übertragen  wurde:  die 
Sago  habe  das  Aussterben  der  gens  zur  Folge 
deB  geänderten  Kultus  gemacht  und  nun  jenes 
noch  weiter  ausgeschmückt.     Übrigens  sieht 
(Ulbert  (S.  82)  seiner  Ansicht  von  der  Ent- 
stehung Korns  und  seiner  sakralen  Einrich- 
tungen gemäfe  in  den  gentes  der  Potitier  und 
Pinarier  die  Vertret'-r  der  von  ihm  angenom- 
menen  Gemeinden   des   Pulatinms   und  des 
Cermalua.    Niebuhr   hatte   die  Ansicht  auf- 
gestellt, dafe  die  Potitier  und  Pinarier  von 
alters  her   den  Herculeskult  als  Gentilkult 
besafeen    und   nach  griechischem  Ritus  be- 
sorgten; das  delphische  Orakel,  infolge  der 
Bedrängnisse   des   Bamnitiscben  Krieges  bo 
fragt,  habe  die  staatliche  Verehrung  des  Her- 
cules in  griechischer  Weise  angeordnet  und 
zu  diesem  Zwecke  hätten  die  Potitier  Sklaven 
darin  unterrichtet;  das  Aussterben  der  gens 
sei  wohl  erst  bei  der  grofeen  Pest,  die  fünfzehn 
bis  zwauzig  Jahre  nach  diesem  Ereignis  wütete, 
erfolgt.    Butt  mann  erklärte  die  Potitier  als 
den  herrschenden  (potiri),  priesterlichon,  und 
die  Pinarier  als  den  arbeitenden,  dienenden, 
armen  (nrtva,  ntvr,?,  penuria)   Stand  eines 
aboriginischen,  mit  Griechen  gemischten,  klei- 


nen Staates,  die  in  dem  römischen  Staatswesen 
als  gentes  fortbestanden.  Schicegler  (S.  370  f.) 
hielt  die  ganze  Tradition  von  den  Potiticrn 
und  Pinariern  für  mythisch,  für  eine  mythische 
Einkleidung  des  Herculesdienstes  und  Herculos- 
zehntena:  die  vom  siegreichen  Feldzuge  heim- 
kehrenden, den  Zehnten  darbringenden  und 
beim  Opferschmause  es  sich  wohl  sein  lassen- 
den Krieger  sind  ihm  die  'Eroberer'  oder 
10  'Erringer',  der  unkriegerische  Teil  des  Volkes, 
der  nicht  ins  Feld  gezogen  war,  hatte  ale  die 
'Darber'  das  Zusehen.    Jlubino  meinte,  dafe 
die  Festfeier  des  Hercules  aus  einer  communi- 
catio  sacrorum  zwischen  den  Aboriginern  und 
den   altgriechiscben   Bewohnern   des  palati- 
nischen  Berges,  den  sog.  Arkadern,  hervor- 
gegangen sei:  die  Potitier  seien  die  priester- 
lichen Vertreter  derAboriginer,  des  mächtigeren 
Stammes ,  die  Pinarier  die  der  minder  mäch- 
20  tigen  Altgriechen.   Noch  andere  Ansichten  in 
der  bei  Schicegler  (S.  370  Anm.  1)  angegebenen 
Litteratur,  vgl.  auch  Gilbert  a.  a.  O.  S.  81  f. 
(in  der  Anm.).  Wie  das  Verhältnis  der  Pinarii 
zum  Herculesdienste  nach  der  Umwandlung 
desselben  durch  Appius  Claudius  sich  gestaltet 
bat,  ist  zweifelhaft;  nach  Dionys  (a.  a.  O.) 
waren  zu  dessen  Zeit  auch  die  Pinarier  nicht 
mehr  am  Dienste  beteiligt  (der  Ausdruck  des 
I.ivius  1,  7,  13  inde  institutum  mansit,  donec 
3o  Pinarium  genau  fuit,  ne  txlia  follenniium  vesce- 
rentur  ist  nicht  recht  verständlich);  man  darf 
mit  Gilbert  (a.  a.  0.)  wohl  annehmen,  dafe 
durch  Appius  Claudius  überhaupt  eine  Neu- 
gestaltung des  Dienstes  stattfand  und  auch 
die  Pinarier  aus  demselben  ausschieden  (die 
Angabe  der  Origo  gent,  rom.  a.  a.  0.,  dafe  nach 
dem  Aussterben  der  Potitier  die  Pinarier  die 
sacra  übernommen  und  allein  weitergeführt 
hätten,  kann  nicht  in  Betracht  kommen). 
4o      Das  Opfer  an  der  Ära  maxinia,  mit  welcher 
für  die  Opferhandlungen  nach  alter  sakraler 
Sitte  eine  mensa  Bacra  verbunden  war  ( Macrnb., 
Sat.3,  11.  7;  über  die  mensa»*  sacrae  vgl.  Mar- 
quardt, Rom.  Staataeerw.  3*  S.  165  f.),  zerfiel,  wie 
die  Erzählung  von  der  Einsetzung  desselben 
durch   Hercules   lehrt   (s.   oben   Sp.  2283  f. 
unter  g)  in  zwei  Teile;  die  am  Morgen  be- 
gonnene Opferhandlung  wurde  am  Abend  wieder 
aufgenommen  und  zu  Ende  geführt  (bei  Serv., 
50  Aen.  8,  269  giebt  Hercules  dem  Potttiu»  und 
Pinarius  an,  ut  matte  et  vesptre  ei  sacrificarelur. 
perfecto  itaque  matutino  sacrificio  cum  circa 
solis  necasum  essent  sacra  repcteiula  u.  s.  w. ; 
danach   die  Mythogr.   Vatic.  I  69.  II  163. 
III  13,  7).    Vergil,  der  (Atn.  8,  184  ff.)  den 
Aeneas  aus  Euanders  Munde  die  Erzählung 
des  Märchens  von  Hercules  und  Cacus  hat 
vernehmen  lassen,  schildert  hierauf  (v.  280  ff.) 
den  abendlichen  Teil  des  Opfers,  der  sich  vor 
fio  Aeneas'  Augen  vollzieht:  die  Priester,  voran 
der  PotitiuB,  ziehen,  in  Felle  gekleidet  und 
Fackeln  tragend,  auf  und  erneuern  den  Fest- 
sch maus  (ivstaurant  epulas) ;  Salier,  mit  Pappel- 
krtinzen  geschmückt,  führen  um  den  brennen- 
den Altar  einen  Tanz  auf  und  singen,  in  zwei 
Chöre  geteilt,  das  Lob  des  Hercules.    Bei  Be- 
urteilung dieser  Stelle  darf  man  nicht  vergessen, 
dafe  man  eine  poetische  Schilderung  vor  sich 
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hat;  aber  die  Erwähnung  der  allerdings  dem  an  derselben  unverhüllten  Hauptes  zu  opfern, 
tiburtinischen,  nicht  dem  römischen  Hercules-  griechisch  sei  (Acilius  bei  Strabo  6,  3,  3,  vgl. 
kultus  an  gehörigen  Salier  (vgl.  Mummten  im  über  die  Stelle  oben  Sp.  2281  unter  a;  Ltc. 
C.  I.  L.  1  S.  150  und  Abschn.  X  1  a)  zeigt  doch,  1,  7,  3  und  15.  Dionys.  1,  39.  40.  Macrot., 
dais  Vcrgil,  der  gute  Kenner  römischen  Alter-  Sat.  3,  6,  17  und  Varro  daselbst;  Inlerf»>! 
tutns,  offenbar  bestimmte  Überlieferungen  ver-  Strv.,  Aen,  3,  407.  8,  288).  Natürlich  nmfst* 
wendet,  und  daher  ist  es  nicht  unwabrsehein-  der  griechische  Heros  sich  auch  griechiscL«. 
lieh,  solche  auch  bezüglich  der  altertümlichen,  sacra  gründen.  Zur  Erklärung  des  Opferns  mit 
in  Tierfellen  bestehenden  Kleidung  der  Prie-  unverhülltem  Haupte  führte  man  an,  dafs  die 
ster  vorauszusetzen  (v.  282  peliibus  in  morem  10  Ära  maxima  vor  der  Ankunft  des  Aeneas,  der 
cineti),  zumal  dieselbe  Tracht  auch  in  dem  den  Brauch  verhüllten  Hauptes  zu  opfern  ein- 
uralten Kulte  deB  FaunuB  Lupercus  sich  vor-  geführt  habe  (Gavius  Butans  bei  Matrob. 
findet  (vgl.  Iiubino  a.  a.  0.  und  B.  Stark  in  a.  a.  0.  Fett.  S.  322  s.  v.  Saturnia.  Plut.,  q.  r. 
N.  Juhrb.  f.  Ph.  79,  1869  S.  637  f.).  In  der  11.  Interpol.  Strv.  a.  aa.  00.;  8.  Marquardt, 
Krwähnung  der  Pappelkränzo  dagegen  (vgl.  Böm.  Stauturertc.  3  *  S.  176),  gegründet  sei 
v.  276  f.)  hat  schon  Härtung  (Progr.  S.  1 1  ( Varro  bei  Macroh.  a.  a.  0.  führt  eine  sonst 
Anm.  f)  =  Bei.  d.  Böm.  2  S.  28  Anm.  **))  nirgends  erwähnte,  seltsame  Fabelei  an,  wonach 
mit  Recht  eine  von  Vergil  vorgenommene  die  Begleiter  des  Hercules  [s.  oben  Sp.  2296, 
Übertragung  eines  Attributes  des  griechischen  22  ff.]  die  Ära  maxima  gegründet  haben),  und 
Herakles  (vgl.  z.  B.  oben  Herakles  Sp.  2177,  20  dafs  jene  Sitte  deshalb  erfunden  sei,  damit 
13  ff.)  auf  den  römischen  Gott  erkannt;  denn  der  Opfernde  nicht  das  Bild  des  Gottes,  dessen 
im  römischen  Herculesdienste  wird  der  Lorbeer  Kopf  (von  der  Löwenhaut)  eingehüllt  sei,  nach- 
verwendet (Serv.  und  Interpol  Serv.,  Aen  8,  ahme  {Mncroh.,  Interpol.  Serv.  a.  aa.  OO 
276.  M aerob.,  Sat.  3,  12,  1  f.  und  die  sogleich  Derselbe  Kultusbrauch  kehrt  im  Dienste  den 
anzuführenden  Stellen;  Stark  a.  a.  ().);  dio  Saturnus  wieder  {Dionys.  1,  34  fs.  oben  Sp.  2297, 
Sage  lafst  nach  Tötung  des  Cacus  die  pala-  37  ff.].  6,  1.  Fest.  S.  322  b.  v.  Saturnia,  vgl. 
tonischen  Ansiedler  mit  Lorbeerzweigen  ge-  S.  343  s.  v.  [Saturno];  Paul.  S.  119  s.  v.  luccm 
schmückt  den  Gott  empfangen  und  ihn  mit  f'aetre.  Plut.,  q.  r.  11.  Mucrob.,  Sat.  1,  8,  -. 
Lorbeer  bekränzen  (s.  oben  Sp.  2282,  64  8".),  10,  22);  auch  hier  wird  derselbe  «als  ritus 
in  Bildwerken  erscheint  Hercules  öfter  mit  m  graecus  bezeichnet  (der  Saturnusaltur  gilt  ja 
dem  Lorbeerkranze  auf  dem  Haupte  (vgl.  als  von  Hercules  oder  dessen  zurückgebliebenen 
z.  B.  oben  Herakles  Sp.  2177,  13ffA  griechischen  Gefährten  gestiftet,  s  oben  Sp.  2296. 

Seit  der  Zeit  des  Appius  brachte  der  Praetor  32  ff.  und  Festus  S.  322  s.  v.  Saturnia).  Die 
urbanus  mit  Hülfe  von  Staatssklaven  das  jähr-  Ansicht  der  Alten  von  dem  griechischen  Ritus 
liehe  Opfer  an  der  Ära  maxima  dar;  mit  Lor-  in  diesen  beiden  Kulten  findet  gewöhnlich  Bei- 
beer bekränzt  (Macroh.,  Sat.  3,  12,  2.  Interpol.  fall  (vgl.  z.  B.  Bubino  a.  a.  O.  Marquardt 
Serv.,  Atn.  8,  276)  opferte  er  dem  Hercules  S.  378,  vgl.  186.  188  f.,  wo  das  Opfern  aperto 
einen  vom  Joche  unberührten  jungen  Stier  capite  im  Kulte  des  Saturnus  und  Hercules  ala 
(Varro,  l.  I.  6,  64  ...  quod  praetor  urbanus  griechischer  Ritus  erklärt  wird,  der  auf  eine 
quotannis  facit,  cum  Ilerculi  immolat  publice  4o  ganze  Reihe  f  ?]  altrömitcher  Gottheiten,  welche 
iuveneum ,  wie  die  auch  noch  neuerdings  von  durch  ihre  Identifikation  mit  griechischen  Göt- 
und  A.  Spcngel  beibehaltene  hs.  Lesart  tern  ihren  italischen  Ritus  einbüßten,  über- 
iuvtncum  zweifellos  zu  emendieren  ist;  dafs  tragen  worden  sei;  Gilbert  1  8.  79.  2  S.  159. 
der  Stier  jochfrei  sein  mufste,  ergiebt  sich  Leist,  Gracco- italische  Bechtsgeschichte  S.  223 
aus  der  Erzählung  des  Dionys.  1,  40  von  der  und  740.  Jordan,  Topogr.  1,2  8.  481.  483 
Gründung  des  Opfers,  oben  Sp.  2282  f.  unter  d);  spricht  von  dem  'dem  fremden  Gotte'  darge- 


brachten Opfer  und  von  dem  Kulte  des  'von 
den  Italikern  gefeierten  Griechengottes';  Begeil 


den  Wein  spendete  er  aus  jenem  grofsen  hö 
zerneu  Becher,  den  Hercules  selbst  mitgebracht 

haben  sollte  (.Sero,  und  Interpol.  Serv.,  Aen.  8,  in  N.  Jalirh.  f.  Phil.  136,  1887  8.  7h  1  f.  ;  bei 
278,  8.  Abschn.  I).    Dieses  jährliche  Pest  der  50  Preller  ist  auch  in  der  neuesten  Bearbeitung 

Ära  maxima  und  des  Rundtempels  fiel,  wio  (2  S.  293J  durch  ein  wunderliches  Versehen 

schon  oben  bemerkt  ist,  auf  den  12.  August  von   einem  nach  griechischer  Weise  operto 

(Fatti  Allifani,  Fphem.  epigr.  3  S.  85     C.  1.  L.  capite  dargebrachten  Opfer  die  Rede).  Aber 

9,  2320   und  Fasti  Amiternini,   C.  I.  L.  1  Marquardt  selbst  (S.  188  f.)  hebt  hervor,  dafs 

S.  324  =>  9,  41l»2  zum  12.  August;  die  Fa&ti  die   Begriffe   des    ritus   romanus   und  ritu* 

Valhnscs,  C.  I.  L.  S.  320  =  6,  2298  legen  auf  graecus  im  Altertume  niemals  klar  und  be- 

diesen  Tag  fälschlich  das  Fest  des  Hercules  stimmt  definiert  gewesen  zu  sein  scheinen. 

Custos  in  circo  Flaminio,  8.  Abschn.  VIII  b;  dafs  Vielleicht  liegt  in  Wirklichkeit  bei  dem  in 

die  Feier  nach  dem  Monat  Juni  fiel,  Hofs  sich,  Rede  Gehenden  Opferbrauch  in  beiden  Fällen 
nach  de  Bussis  treffender  Bemerkung  S.  32,  eo  nicht  Nachahmung  griechischer  Opfersitte  vor, 

schon  vor  Darlegung  der  richtigen  Beziehung  sondern  ein  uralter  römischer  Opferritus,  der 

der  oben  bezeichneten  Kalenderangaben  daraus  von  der  später  in  Aufnahme  kommenden  Sitte, 

Kchliefsen,  dafs  Orid  in  den  l<asti  des  Opfers  verhüllten  Hauptes  zu  opfern,  ve 


r.11 


an  der  Ära  maxima  nirgends  Erwähnung  thnt).  in  den  beiden  zu  den  ältesten  zählenden  Kulten 

Das  Opfer  des  Prätors  galt  den  Körnern  als  des  Hercules  und  Saturnus  erhielt  (und  auch 

graeco  ritu  dargebracht,    wie  es   überhaupt  im  Kulte  des  Honos  sich  fand,  Plut.,  q.  r.  13); 

ganz  allgemein  feststehende  Ansicht  war,  dafs  möglicherweise  ist  in  der  angeführten  Fabelei, 

der  Kult  der  Ära  maxima,  besonders  die  Sitte,  dafs  erst  Aeneas  den  Brauch,  das  Haupt  beim 
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Opfern  tu  verhüllen,  erfunden  habe,  eine  aller- 
dings getrübte  Erinnerung  daran  zu  erkennen, 
dafs  in  uralter  Zeit  in  Rom  ein  Ritus,  un- 
verhülltcn  Hauptes  zu  opfern,  bestand.  Bei 
dem  Herculeskultus  können  zu  Gunsten  einer 
solchen  Annahme  mehrere  andere  die  Ära 
inaxima  betreffende  Satzungen  des  Sakral- 
reehta, von  denen  besonders  einige  einen  ent- 
schieden römischen  Charakter  an  sich  tragen, 
angeführt  werden.  An  der  Ära  ruaxima  durfte  l 
kein  Lectisternium  bereitet  werden  (Cornelius 
Baibus  'E^ynriKtav  libro  XVIII  bei  Macrob., 
Sat.  3,  6,  16  [fr.  1  S.  106  HuBchke4].  Serv., 
Aen.  8,  170);  das  Opfermahl  wurde  sitzend 
eingenommen,  entsprechend  der  altrömischen 
Sitte  beim  Mahle  zu  sitzen,  nicht  zu  liegen 
(Macrob.  a.  a.  O.,  vgl.  Serv.  a.  a.  O.;  daher 
heifst  es  bei  Verg.,  Aen.  8,  176  und  178  von 
E  minder,  der  Aeneas  und  dessen  Geführten 
zur  Teilnahme  an  dem  Opfermahle  aufgefordert  s 
hat,  fframineoque  viros  locat  ipse  sedih  und 
Atnean  solioipie  invitat  acerno;  vgl.  das  oben 
Sp.  2290  abgebildete  Medaillon  des  Antoninus 
Pius);  Frauen  waren  von  dem  Opfer  ausge- 
schlossen (Propert.  5,  9.  69.  l'lut.,  q.  r.  60. 
Gell.  11,  6,  2.  Macrob  ,  Sat.  1,  12,  28;  s.  oben 
Sp.  2258,  34  ff.  und  2264  über  den  Ursprung 
dieses  Brauches  und  die  daran  anknüpfende 
Sage  von  Hercules  und  Bona  Dea;  die  spä- 
teren Motivierungen  des  Brauches  s.  Sp.  2284  a 
unter  h  und  i);  ebenso  durften  Sklaven  oder 
Freigelassene  beim  Opfer  nicht  zugegen  sein, 
daher  war  das  Vergeben  des  Appius  doppelt 
schwer  (Serv.,  Aen.  8,  179  =  Mythogr.  Vatic. 
III  13,  7);  bei  dem  Opfer  durfte  kein  anderer 
Gott  genannt  werden  (Flui.,  q.  r.  90).  Was 
von  dem  Opfertiero  profaniert  {s.  unten)  wurde, 
ward  als  Opferschmaus  verzehrt  ( Varro,  L  l. 
6.  54);  nach  Servius  (Aen.  8,  183)  wurde 
Fleisch  von  dem  geopferten  Stiere  zu  einem  4 
ziemlich  hohen  Preise  religionis  causa  vorkauft 
und  aus  dem  Erlös  ein  neues  Opfertier  (für 
das  nächste  Opfer,  wie  aus  der  die  Worte 
Vtrgils  v.  183  perpetui  tergo  bovis  erklärenden 
Angabe  des  Strvius:  qui  ex  illim  jtretio  compa- 
ratus  quasi  perpetuus  esse  videbatur  hervor- 
geht) angeschafft.  Dagegen  ist  es  möglicher- 
weise in  der  That  griechischer  Einöufs,  wenn 
der  Prätor  bei  dem  jährlichen  Opfer  an  der 
Ära  maxima  das  Haupt  mit  Lorbeer  bekränzt;  r 
denn  der  Lorbeer  scheint  dem  altrömischen 
Gottesdienste  überhaupt  fremd  zu  sein,  er 
findet  in  Rom  «eine  ausgebreitetste  Anwen- 
dung im  Kulte  des  griechischen  Apollo  (s. 
rreller,  IL  M*  1  S.  299  ff.;  Hehn,  Kultur- 
pflanzen und  Haustiere3  S.  197  ff.  ist  sogar 
der  Ansicht,  dafs  der  Lorbeer  erst  mit  dem 
Kulte  Apollos  nach  Italien  gekommen  sei). 
rreller  (a.  a.  0.  2  S.  292)  vermutet,  dafs  viel- 
leicht die  Neuordnug  des  HerculesdienBtcs  an  c 
der  Ära  maxima  durch  Appius  Claudius  eine 
Veranlassung  zu  den  Reformen  im  Sinne  des 
griechischen  Einflusses,  um  derentwillen  der- 
selbe später  gewöhnlich  für  einen  schlechthin 
griechischen  angesehen  wurde,  geboten  habe. 
Dafs  aber  thatsächlich  schon  vor  der  Über- 
nahme de«  fb-rculesopfers  durch  den  Prätor 
in  den  Kult  dieses  Gottes  griechische  Elemente 


eingedrungen  waren,  geht  aus  Livius  (5,  13, 
4  ff.)  und  Dionys  (12,  9;  vgl.  Auguatin.,  c.  d. 
3,  17)  hervor.  Danach  ordneten  in  dem  von 
Pest  schwer  heimgesuchten  Sommer  des  Jahres 
355  399  die  duumviri  sacris  faciundis  auf  Ge- 
heifa der  sibyllinischen  Bücher  an,  dafs  (zum 
ersten  male  in  Rom)  ein  Lectisternium  gefeiert 
würde:  per  dies  octo  (Dionys:  irp'  Tjfiigug  tnxa) 
Aoollinem  Latonamque  et  Dianam  Herculem 

o  Mercurium  atqtte  XejUunum  tribus  quam  am- 
plissime  tum  apparari  poterat  stratis  lectis 
placaoere  (i*6cunodv  te  orotouvag  rptf?,  cos 
txikfvov  of  %onnuol,  utav  ulv  AnöXXtavi  xal 
Aqxot,  txioav  dl  HoanXti  xal  Apttuidi,  tqixtiv 
81  'Eout)  xal  Iloaiidcövt);  auch  Privatleute 
feierten  dieses  Lectisternium.  Der  hierbei  er- 
wähnte Hercules  kann,  wie  Marquardt  (a.  a.  0. 
S.  48)  bemerkt,  nicht  der  römische,  an  der 
Ära  maxima  verehrte  Gott,  also  eigentlich  der 

o  Genius,  sein,  dem  kein  Lectisternium  gebracht 
werden  durfte  (s.  vorher);  es  ist  der  grie- 
chische Herakles,  dessen  Verehrung  die  sibyl- 
linischen Bücher  fordern  (vgl.  Marquardt 
S.  378.  Wackermann,  Über  das  lectisternium. 
Progr.  Hanau  1888  S.  9  f.).  Bei  den  vier  fol- 
genden Lectisternien  behielt  man  dieselben 
drei  Götterpaare  bei  (das  zweite  Lectisternium 
erwähnt  Livius  nicht;  drittes  Lectisternium: 
390/364,  I.iv.  7,  2,  1  f.;  viertes  Lectisternium: 

o  406/348,  Liv.  7,  27,  1;  fünftes  Lectisternium: 
428/326,  Liv.  8,  25,  1  eodt-rn  anno  lectisternium 
Homae,  quinto  post  conditam  urbem ,  iisdem 
quibus  ante  placandis  ttabilum  est  düs).  Dafs 
die  Lectisternien  nicht  italischen  Ursprungs, 
sondern  ein  griechisches  Element  im  römischen 
Kultus  sind,  ist  schon  daraus  zu  entnehmen, 
dafs  sämtliche  Lectisternien  in  Rom  auf  Wei- 
sung der  sibyllinischen  Bücher  gefeiert  worden 
sind;  die  griechischen  Theoxenien  sind  dsts 

o  Vorbild  der  römischen  Lectisternien  (vgl. 
Marquardt  S.  45  ff.  187  f.;  Waelermann  S.  6  ff. 
14  ff.,  der  aber  mit  Unrecht  S.  15  f.  sich 
äufsert  'nichts  anderes  als  ein  wirkliches 
Thcoxenium  bietet  die  Tradition  von  Hercules* 
d»  n  Ruander  auf  dem  Palatin  bewirtete;  und 
die  Potitii  und  Pinarii,  die  Priesterschaften 
des  Hercules,  lernten  damals  griechischen 
Opferdienst',  denn  dies  sind  Sagen,  die  sich 
auf  unbestreitbar  römischen  Kultus  beziehen; 

.o  Prellers  Ansicht  II.  M.3  1  S.  150  Anm.  1,  dafs 
dio  Lectisternien  altitalisch  seien,  ist  von 
Marquardt  S.  48  Anm.  1  und  danach  von 
Wackermann  S.  17  als  nicht  haltbar  zurück- 
gewiesen wordenV  Weiterhin  tritt  i.  J.  536/218 
griechischer  Einflufs  im  Herculeskultus  und 
zwar  diesmal  in  ausdrücklicher  Beziehung  auf 
das  Heiligtum  in  foro  boario  zu  Tage.  Nach 
livius  (21,  62,  9;  obon  in  der  Zusammenstel- 
lung der  auf  die  Heiligtümer  des  Hercules 

o  Victor  bezüglichen  Nachrichten  der  Schrift- 
steller in  Abschn.  I  unter  b)  wurde  in  diesom 
Jahre  zur  Sühnung  von  Prodigien  durch  die 
sibyllinischen  Bücher  der  Iuventas  ein  Lec- 
tisternium und  eine  supplicatio  ad  aedem 
Herculis,  d.  i.  bei  dem  Heiligtum  auf  dem 
Forum  boarium,  wie  Klügmann  nachgewiesen 
hat  (8.  AbBchn.  I),  angeordnet  (vgl.  über  den 
sicher  unrömischen  Charakter  der  Snpplika- 
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tionon  Marquardt  S.  48  ff.,  wo  die  Liviusstelle 
übersehen  ist,  und  S.  188).  Im  Jahre  665/189 
wurde  nach  Livitis  (38,  35,  4)  auf  Anordnung 
der  Decemvirn  ein  Bild  des  Gotte»  in  aede 
Hercnlis  errichtet,  und  Sulla  erbaute  später 
das  Heiligtum  des  Hercules  Custos  im  Circus 
Flaminius  auf  Geheifs  der  aibyllinischen  Bücher 
(8.  Abschn.  VIII  b):  in  beiden  Fallen  ist  es  also 
wieder  dieselbe  Quelle  griechischen  Einflusses 
in  der  römischen  Religion,  die  zu  dem  Her-  10 
culeskult  in  Beziehung  tritt  (die  von  Livitis  ge- 
nannte acdes  ist  jedenfalls  die  auf  dem  Forum 
boarium,  h.  Abschn.  I;  Wvifsenborn  z.  d.  St.  irrt, 
wenn  er  dabei  an  das  Heiligtum  des  Hercules 
Gustos  denkt,  denn  dieses  ist  ja  viel  später  ent- 
standen, s.  Abschn.  VIII  b).  Doch  drang  auch 
auf  anderem  Wege,  als  durch  die  sibvllinischen 
Bücher,  griechischer  Heraklesdienst  in  Rom 
ein  und  trat,  wie  im  weiteren  Verlaufe  dieser 
Darstellung  gezeigt  werden  wird,  in  verBcbic-  20 
denen  Formen  im  öffentlichen  Kultus  und  in 
privater  Verehrung  auf.  Trotz  der  unverkenn- 
baren, frühzeitig  erfolgten  griechischen  Beein- 
flussungen, die  bei  der  Identifizierung  des  ita- 
lischen Genius  mit  dem  griechischen  Herakles 
nicht  ausbleiben  konnten,  behielt  aber  der 
Hercules  der  Ära  maxiina  und  sein  Kult  seinen 
altrömischen  Charakter;  die»  tritt  besonders 
in  den  sogleich  zu  besprechenden  volkstüm- 
lichen Festen,  die  an  der  Ära  maxima  ge-  30 
feiert  wurden,  hervor. 

Mit  Hülfe  der  oben  erwähnten,  an  der 
Stelle  des  Rundtempels  auf  dem  Forum  boa- 
rium gefundenen  Inschriften  (C.  /.  I,.  6,  312 
—  319}  läfst  sich  die  Fortdauer  des  vom  Prätor 
an  der  Ära  maxima  jährlich  dargebrachteu 
Opfers  bis  tief  in  die  Kaiserzeit  hinein  ver- 
folgen. Die  Inschriften  fallen,  wie  de  Hossi 
(S.  35  ff.;  vgl.  auch  die  Erläuterungen  zu  den 
einzelnen  Inschriften  im  C.  I.  L.)  nachweist,  .10 
sämtlich  in  die  Zeit  zwischen  Endo  des  zweiten 
und  Beginn  des  vierten  Jahrhunderts  der  christ- 
lichen Zeitrechnung.  Ferner  sieht  de  Hossi  (S.  37) 
in  den  Worten  des  Macrobius  (Sat.  3,  12,  2) 
wider«  us  et  in  capite  praetor is  urbani  lauream 
coronam ,  cum  rem  divinum  Herculi  facit  ein 
Zeugnis  ffir  das  Fortbestehen  des  Opfers  zu 
Macrobius'  Zeit  (Ende  des  vierten  und  Anfang 
des  fünften  Jahrhunderts)  und  meint,  dafs  erst 
durch  die  theodosianiachen  Mafenahmen  gegen  m 
das  Heidentum  auch  der  Kultus  des  Hercules 
sein  Ende  erreichte,  wenn  auch  der  Tempel 
noch  mehrere  Jahrhunderte  erhalten  blieb. 

Aufser  dem  Opfer  des  Prätors  wurden  an 
der  Ära  maxima  noch  andere  sacra  gefeiert, 
indem  dort  nach  altem,  feststehenden  Brauche 
sowohl  Privatleute  als  auch  siegreiche  Feld- 
herren diedeeima,  d.h.  den  zehnten  Teil  ihres 
Vermögens,  ihres  Gewinnes,  ihrer  Beute  dar- 
brachten (nach  Paul.  S.  71  deeima  quasque  co 
roteres  diis  suis  offerebant  könnte  es  scheinen, 
als  wäre  die  Darbringung  der  deeima  auch 
bei  anderen  Göttern  allgemeiner  Gebrauch  ge- 
wesen, die  Stelle  macht  jedoch  ganz  den  Ein- 
druck eines  schlechten  Excerptes;  wenn  aber 
z.  B.  C'amillus  vor  der  Eroberung  Vejis  den 
Zehnten  der  Beute  dem  Apollo,  nicht  dem 
Hercules  gelobt  [Liv.  5,  21,  2;  die  übrigen 
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Stellen  bei  ScJitvcglcr,  Ji.  G.  3  S.  214  Anm.  2], 
so  liegen  in  einem  solchen  Falle,  wie  Uenzen 
im  Bull.  d.  inst.  1846  S.  76  bemerkt,  jeden- 
falls ganz  besondere  Gründo  vor,  und  zwar 
wird  man  mit  Mommsen  \C.  I.  L.  1  S.  1491 
im  Hinblick  auf  die  Inschrift  [das.  nr.  187] 
M.  Mindios  .  L  .  fi  |  P.  Condctios  .  Va.fi 
aidileg  .  vicesima  .  parti  I  Apoloncs  .  dederi  an 
griechischen  Einflufs  zu  denken  haben).  Nach 
der  Sage  hatte  Hercules  selbst  nach  seinem 
Siege  über  Cacus  die  Bewohner  mit  dem 
zehnten  Teile  seiner  Beute  bewirtet  (ZWonv*. 
1,  40.  Fest.  S.  237.  s.  v.  Potitium.  Plut ,  q.' r. 
18;  s.  oben  Sp.  2282,  48  ff.  2284,  47  ff.  2285, 
24  ff).  Diodor  berichtet  überdies  (4,  21,  3  f.; 
s.  oben  Sp.  2286,  9  ff),  dafs  Hercules  den- 
jenigen, die  ihm  nach  seinem  Weggange  zu 
den  Göttern  den  Zehnten  geloben  würden. 
Glück  verbeifsen  habe;  er  fügt  noch  hinin 
o  Kai  avvfßq  xardr  xove  vaxfQOv  jqovovs  81a 
fifivai  (iftQi  tiäv  xa&'  i]uäe  %QÖvtavy  denn 
viele  Römer,  und  zwar  nicht  nur  Besitzer 
eines  mäfsigen  Vermögens,  sondern  auch 
Reichbegüterte  hätten  dem  Hercules  die  de 
eima  gelobt  und  hätten,  hinterher  glücklich 
geworden,  den  zehnten  Teil  ihres  grofsen  Ver- 
mögens dargebracht  (hierauf  führt  Diodor  da^ 
Beispiel  des  Lucullu*  an);  vgl.  Plutarch  {q.  r. 
18)  dtä  xl  tfti  vollol  xmv  nXoveiat 

{ftt*üttvov  tag  ovoiag;.    Welche  Ausdehnung 
diese  Sitte  in  alter  Zeit  hatte,  zeigt  die  An- 
gabe Varros  (negl  xtQctvvov  bei  Macrob.,  Sat. 
3,  12,  2  —  fr.  1  S.  196  Riese,   Menipp.  fr 
413  S.  206  Büch.),  dafs  die  Vorfahren  nicht 
zehn  Tage  vorüber  liefsen,  ohne  dem  Hercules 
Z'hntenopfer  darzubringen;  auch  aus  der  bä'i 
figen  Erwähnung  der  deeima  =  pars  Hercu- 
lanea  bei  den  römischen  Komikern,  besonder? 
bei  Plautus  (Naecius  in  Colacc  bei  Pri"chn. 
9,  56  S.  874  P.  491,  22  und  492,  1  ff.  II  [Coliu 
fr.  1  S.  11  Kibb.*];  Plaut.,  Bicch.  665  f.  Stüh 
233.  386;  pars  Herculanea:  Plaut.,  Truc.  562; 
vgl.  Most.  984  is  vel  Herculi  conterere  qua4stum 
pr.ssiet  und  die  weiterhin  fflr  die  Volksbewir- 
tungen  anzuführenden   Stellen;   falsche  Be 
urteilung  der  Plautusstellen  bei  M.  Schutt* r. 
Quomodo  Plautus  Attiea  exemplaria  tränst  »de 
rit.  Dis8.  Gryphisw.  1884  S.  62  f.)  ist  auf  ein- 
volkstümliche Sitte  zu  schliefsen.  Von  mehreren 
Römern  ist  es  überliefert,  dafs  sie  den  Zehnten 
ihrer  Habe  an  der  Ära  maxima  zum  Opfer 
brachten:  von  Sulla  (Plut.,  Sulla  35),  Lucullur 
(Diodor.  4,  21,  4),  Crassus,  der  dies  in  der 
Absicht,  auf  diese  Weise  eine  Vergrößerung 
seines  Vermögens  zu  erlangen,  that  (Plut. 
Crass.  2);  auch  M.  Octavius  Herrenus  brachte, 
nachdem  er  als  Kaufmann  Glück  gehabt,  deu 
Hercules  die  deeima  dar,  und  dafür  errettet*1 
ihn  der  Gott  aus  den  Händen  der  Seeräuber 
(s.  oben  in  der  Stellensaramlung  für  die  Heilig- 
tümer des  Hercules  Victor  in  Abschn.  I  untere 
Dafs  seit  alter  Zeit  die  siegreichen  Feldbemr. 
an  der  Ära  maxima  den  Zehnten  der  Beut-? 
weihten,  ersieht  sich  aus  einem  bei  Atlienar^ 
(4,  38)  orhaltcnen  Fragmente  des  zweiten  Buche? 
der  'lozooiai  des  Posidonius  (fr.  1  S.  252  Müll  : 
s.  weiterhin)  sowie  aus  dem  Ausdruck  donur 
moribus  antiqueis  .  .  .  Iwc  dare  sese  vc 
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v.  1  f.  der  reatiner  Inschrift  des  Mummius  (s. 
weiterhin).  Es  ist  bisher  nicht  beachtet  worden, 
dafa  auch  für  Marius  die  Befolgung  dieses 
Brauches  sich  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
erweisen  lasse.  Athenneua  (6,  64)  erzählt,  dafs 
Marius  in  Afrika  wunderbare  Tiere,  die  Gor- 
gonen,  kennen  lernte  und  durch  numidische 
Heiter  einige  derselben  erlegen  liefs;  die  Felle 
derselben,  so  berichtet  er  weiter  (c.  66),  habe 
Marius  nach  Rom  gesandt  und  dort  seien  sie 
in  dem  Herculesheiligtum ,  in  welchem  dio 
triumphierenden  Feldherren  das  Volk  zu  be- 
wirten pflegten,  aufgehängt  worden.  Dafs  ge- 
rade Hercules  diese  Gabe  empfing,  hat  offen- 
bar seinen  Grund  darin,  dafs  Marius  bei  seinem 
Triumphe  i.  J.  650/104  (SollmL,  lug.  114,  3. 
Liv.  epit.  67.  Vellei.  2,  12,  1.  I'lin.,  n.  h.  33, 
12.  Plut.,  Mar.  12.  Kutrop.  4,  27,  6)  von  seiner 
Beute  den  Zehnten  an  der  Ära  maxitna  ge- 
opfert haben  wird.  Aufserdem  ist  es  von  dem 
soeben  erwähnten  L.  Mummius  bekannt,  dafs 
er  bei  seinem  Triumphe  dem  Hercules  die 
decima  opferte  (s.  weiterhin).  Nach  Athenaeus 
(5,  65)  hatten  griechische  Schriftsteller  viel- 
fach von  den  mit  den  Zehntenopfern  der 
triumphierenden  Feldherren  verbundenen  Volks- 
bewirtungen (s.  weiterhin)  gesprochen  ( . . .  iv 
iw  row  7/paxAf'ore  iv  ta  ot  zovg  doidu- 

ßovg  xazuyovteg  oioatnyol  tartaai  zovg  no- 
I/raff,  xaOditeo  nollol  zäv  Tjufdamöv  noinzal 
xai  avyyQacpFig  f/pijxaat). 

Bei  der  Darbringung  deB  Zehnten  bekränzte 
der  Opfernde,  wie  der  Prätor,  das  Haupt  mit 
Lorbeer  (Macrob.,  Sat.  3,  12,  1  und  3.  Interpol. 
Strv.,  Aen.  8,  276),  der  dem  Lorbeerhaine  des 
benachbarten  Aventin  entnommen  wurde  (  Varro 
humanarum  libro  secundo  bei  Macrob.  und 
Interpol.  Ser>\  a.  aa,  00.  --  \rarr.  ant.  rer.  hum. 
lib.  II  fr.  5  S.  87  Mirsch);  nach  Festus  (S.  237 
s.  v.  Potitium)  leisteten  bia  auf  Appius  Claudius 
die  I'otitier  (und  Pinarier?)  den  Darbringein 
Beistand  (Potitium  et  Pinarium  Hercules  .  .  . 
genus  sacrifici  edoeuit.  quae  familia  et  jmsteri 
eins  nun  defturunt  decumuntibus  usq»e  ad  Ap. 
Claudium  censorem  u.  s.  w.).  Den  Bestimmungen 
des  Sakralrechts  für  die  Zehntenopfer  ent- 
stammt jedenfalls  die  Vorschrift  bei  Festus 
(S.  253  8.  v.  pollucere  merces)  Horath  autem 
omnia  esculenta,  poseuhnta  (sc.  pollucere  licet); 
danach  konnte  also  dem  Hercules  von  jedem 
wie  immer  beschaffenen  Gewinne  die  decima 
dargebracht  werden  (s.  weiterhin).  Jedoch  gab 
Cassius  Hemina  (bei  Plin.,  n.  h.  32,  '20  =  Cas&ii 
Heminae  fr.  13*  [üb.  II]  Pet.)  an  Numa 
stituit,  ut  pisces  qui  tquamosi  tum  essent  ni 
pollucerent  (Festus  a.  a.  0.  nennt  unter  den 
merceB,  die  das  Sakralrecht  den  Göttern  im 
allgemeinen  darzubringen  gestattete,  auch 
j>isces  quibus  est  squama  praeter  squarum),  par- 
stmonia  conmentus,  ut  convivia  publica  et  pri~ 
rata  cenaeque  ad  puleinaria  facilius  conpara- 
rentur,  ni  quid  ad  polluctum  emerent,  yrttio 
minus  parcerent  eaque  praemercarentur.  Über 
den  Ritus  des  Opfers  macht  Varro  (l.  I.  5,  64) 
einige  Mitteilungen;  obgleich  die  dunkle  Stelle 
bisher  noch  nicht  genügend  aufgeklärt  ist 
(  vgl.  die  auf  dem  von  ().  Müller  konstituierten 
Texte  fufsenden  Behandlungen  von  Ed.  Lübbert, 


Commtntationes  pontißcales  [Berol.  1859]  S.  6. 
Marquardt  a  a.  0.  S.  149  f.;  die  Ausgabe  von 
L.  und  A.  Sjcngel  hat  das  Verständnis  der 
Stelle  nicht  gefördert),  so  ergiebt  sich  doch 
ans  derselben  mit  Sicherheit,  dafs  von  den 
Opfergaben  nur  ein  Teil  verbrannt,  das  übrige 
aber  den  Opfernden  selbst  zum  Schmause  über- 
lassen wurde;  das  dem  Uotto  wirklich  Ge- 
opferte hiefs  polluctum,  das  von  den  Menschen 
Verzehrte  profanatum  (vgl.  über  diese  Begriffe 
des  Sakralrechts  im  allgemeinen  Henzen  im 
Bull.  d.  inst.  1845  8.  76  f.  Lübbert  S.  3  ff. 
Mommsen  im  C.  I.  L.  1  zu  nr.  1175.  Mar- 
quardt S.  148  ff.;  bei  den  Schriftstellern  und 
in  Inschriften  werden  pollucere  und  profanaro 
ohne  Unterschied  vom  Darbringen  der  decima 
gebraucht:  Naevius  a.  oben  a.  0  pulluxi  tibi 
iam publicando  epulo  Ilerculis  \  dtcumas.  Plaut., 
Stich.  233  ut  decumam  purtem  indc  Herculi 
polluceam.  Varro  bei  Macrob.,  Sat.  3,  12,  2 
maiores  solitos  deeimam  Herculi  votiere  nec 
decem  dies  intermittere  quin  pollucinnt;  Mtisu- 
rius  Sabinus  bei  Macrob.  3,  6,  11  ...  dieimam 
Herculi  pro fanaoit.  F<st.  S.  237  s.  v.  Potitium: 
Hercuhs,cum.  . .  deeimam  bovum. . .  profanasset ; 
die  Inschriften  s.  weiterhin;  vgl.  Marquardt 
S.  150  Anm.  7  und  8;  scherzhafte  Anwendung 
von  pollucere  bei  Plaut.,  Cure.  193  und  lind. 
425,  dazu  Georges1  Lexikon  s.  v.  prjllueco).  Die 
Entstehung  der  volkstümlichen  Festfeier  an 
der  Ära  maxima  wird  man  mit  Moni  wen  (C. 
I.L.  1  S.  150)  in  einer  Zeit  zu  suchen  haben, 
in  der  die  kriegerischen  Unternehmungen  der 
Römer  mehr  Beutezüge  als  wirkliche  Kriege 
waren  und  die  Beute  hauptsächlich  in  Rindern 
bestand;  bei  der  Heimkehr  der  siegreichen 
Führer  wurde  jener  oben  erwähnte  Hercules 
Triumphalis  des  Euander  mit  der  Festestracht 
des  Tnumphators  geschmückt,  Hercules  Victor 
erhielt  den  zehnten  Teil  der  erbeuteten  Rinder 
und  das  Volk  fand  sich  lorbeerbekränzt  ( Varro 
mqI  HfQccwov  a.  obeu  a.  0.)  zum  Mahle  bei 
dem  gastfreundlichen  Gotte  ein.  Bei  dienen 
Opferochmäusen  muf^  es  schon  in  alter  Zeit 
hoch  hergegangen  sein;  denn  bei  Pluuius,  der 
öfter  auf  solche  Schmausereien  anspielt,  haben 
die  Wörter  polluctum  nnd  polluctura  die  Be- 
deutung eines  reichlichen  Mahles  (liud.  1418  lf. 
Stich.  688;  vgl.  Trin.  168  ft'.;  überhaupt  haben 
alle  von  pollucere  abgeleiteten  Wörter  die  Be- 
deutung des  Köstlichen,  Herrlichen,  im  Über- 
flufs  Vorhandenen  angenommen,  vgl.  Most.  24. 
Macrob.,  Sat.  3,  17,  16  und  die  Lcxica  s.  vv. 
pollucibilis,  pnllucibilitas,  pollucibilitn).  Dio 
Feldherren  liefsen  es  bei  den  mit  dem  Zehnten- 
opfer verbundenen  Bewirtungen  des  Volkes 
(ceva  ....  populärem  quam  vocant,  Plaut.,  Trin. 
470)  an  Aufwand  niebt  fehlen.  Posidonius  er- 
zählt in  dem  obeu  erwähnten  Fragmente,  dafs, 
wenn  in  Rom  ein  triumphierender  Feldherr 
bei  der  Ära  maxima  das  Volk  bewirte,  auch 
die  Zurichtung  des  Schmauses  des  Gottes 
würdig  sei  (xorl  t}  naoa.anhvri  r/jc  fitaxtug 
'HouxXfwzcKri  iazt);  denn  es  werde  Honigwein 
getrunken  und  die  Speisen  beständen  aus 
grofsen  Broten,  gekochtom  geräucherten  Fleisch 
und  reichlichen  Mengen  gebratenen  Fleisches 
von  den  frisch  geschlachteten  Opfertieren.  Von 
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verschwenderischer  Üppigkeit  waren  die  Volks- 
bewirtungen  der  oben  genannten  drei  reichen 
Römer;  bei  der  Speisung,  die  Sulla  veran- 
staltete, herrschte  so  grofser  Überflufs,  dafs 
täglich  viele  Speisen  in  den  Flufs  geworfen 
wurden  (J'lut.,  Sulla  a.  a.  0.);  auch  da»  Volks- 
niahl  des  Lucullus  wurde  mit  grofsein  Auf- 
wand gefeiert  (tvtoxtccg  noimv  aws^fti  xfti 
nolvdavttvove,  Jhodor  a.  a.  O.);  als  Crassus 
endlich  den  Zehnten  weihte,  erhielt  jeder 
Kömer  drei  Monate  lang  seine  Zehrung  auf 
dessen  Kosten  (J*lut.,  Crans.  a.  a.  ().;  auf  die 
bei  den  Volksbewirtungen  herrschende  Ver- 
schwendung bezieht  Bich  auch  Tertull .,  apol. 
39  Herculannrum  decimarum  et  polluetorum 
xumplns  tabularii  supputabunt).  Nach  Macro- 
bius  (Sat  3,  lß,  17)  nannte  man  diejenigen, 
die  zu  solchen  Schmausereien  zu  spat  kamen, 
catilloncs  (catilloncs  diccbantur  qui  ad  polluctum 
Herculis  ultimi  cum  venircnt  catillos  ligurri- 
bunt).  Das  Fortbestehen  des  Brauches,  den 
Zehnten  dem  Hereules  zu  weihen,  wird  von 
Dionys  (1,  40  d 

ßv%vat  *at'  tv%ag)  und  Diodor  <a,  a.  0.)  für 
ihre  Zeiten  bezeugt;  dafs  er  sich  aber,  wie 
der  Herculcskolt  bei  der  Ära  maxima  und  dem 
Kundtempel  überhaupt,  bis  tief  in  die  Kaiser- 
zeit hinein  erhielt,  zeigt  die  spottende  Be- 
merkung Tertullians  {apol.  14),  dafs  von  der 
decima  nicht  einmal  der  dritte  Teil  auf  dem 
Altar  aufgelegt  werde,  und  die  Erwähnung 
einer  cena  in  tanplo  Herculis  bei  Trcbellius 
Pollio  (i'ita  triff,  tyr.  14,  5). 

Dieselbe  Sitte  ist  durch  Inschriften  auch 
anlserhalb  Roms  bezeugt.  Besonders  inter- 
essant sind  durch  ihren  Inhalt  drei  sehr  alte 
Inschriften :  1)  Die  Vcrtulejor- Inschrift  aus 
»Sora  (publiciert  von  J Jensen  im  Bull.  d.  inst. 
1845  S.  71  ff.  und  im  X.  Jih.  M.  5,  1847  S.  70 ff.; 
/.  R.  X.  4495.  Orelli- Uenzen  5733.  C.  I.  L. 
1,  1175  =  10,  5708;  abgebildet  bei  Jiitschl, 
Priscae  Latin.  Monum.  epigr.  Taf.  62  A,  dazu 
Knar ratio  S.  46  fin  verkleinertem  Maßstäbe 
nach  einem  Papierabklatach  in  Uenzens  Publi- 
kationen!; in  saturnischon  Versen :  Henzen  im 
X.  Rh.  M.  a.  a.  0.  S.  77  ff  Jiitschl,  De  miliario 
I'opilliano  deque  epi gram  wate  Sorano,  Bonner 
Univers. -Progr.  zur  Gedächtnisfeier  Friedrich 
Wilhelms  III.  v.  J.  1852  S.  14  ff.  [mit  Tafel]  = 
Monumcnta  epigraphica  tritt  n.  r.  w.,  Berol.  1862 
S.  14  ff.  und  Opusc.  4  S.  130 ff.  Taf.  5.  B  Heilder 
\Anlhol.  epigmph.  lat.  spec.  III]  im  lud.  schol. 
aest.  Bonn.  *1876  S.  6  nr.  3):  M  P.  Vertuhieis. 
C.  /*.  |  quod  .  re  .  sua  .  dfifjeidens  .  asjterfe]  I 
ajteicta  .  parens  .  timens  .  |  hcic .  rovit .  voto  .  hoc  \ 
sidutfo  dejcuma  .  facta  |  poloucta  leibereis  .  lu- 
be  tes  donu  .  danunt .  \  Hercolei  .  maxsume  \  me- 
rrto  semol.te  |  orant  .se  .voti .crebro  |  condcmncs. 
Uenzen  Betzt  die  Inschrift  in  die  erste  Hälfte 
des  siebenten  Jahrhunderts  d.  St.,  Jiitschl  an 
den  Anfang  desselben  oder  Ausgang  des  sechsten 
Jahrhunderts.  M.  und  P.  Vertulejus,  Söhne  des 
( iaiu«,  bringen  also  nach  Lösung  des  vom  Vater 
gethanen  Gelübdes  decuma  facta  poloucta  dem 
Hercules  ein  Geschenk  dar,  zugleich  den  Gott 
anrufend,  er  möge  häufig  sie  zur  Lösung  des 
Gelübdes  verurteilen.  Der  Anlafs,  weshalb  der 
Vater  das  Gelübde  gethan,  ist  derselbe,  den 


Diodor  und  Plutarch  (Crass.  2;  b.  oben)  an- 
geben, nämlich  der  Wunsch,  »ein  Vermögen 
zu  verbessern,  das  damals  in  schlechten  Um- 
ständen (res  aspere  afleicta)  war.   Uenzen  (Bull. 
S.  79  f.  X.  Jih.  Mus.  S.  76),  Jiitschl  (Tit.  Mumm. 
S.  XII  =  Opusc.  4  S.  103)  und  Mommsen 
((■.  I.  L.  1  z.  d.  Inschr.)  vermuten,  dafs  die 
Vertulejer  Eaufleuto  waren.   Mit  ScaJiaer  (zu 
Fest.  s.  v.  pollucere  tnerces;  ihm  beistimmend 
Midier  im  Supplrm.  annot.  S.  398  and  Uenzen 
im  JJull.  S.  79.  X.  Rli.M.  S.  71)  anzunehmen, 
dafs  pollucta  in  erster  Reibe  die  libamenta 
oder  cmaQitti  genannt  worden  seien,  die  von 
Kaufleuten  dargebracht  wurden,  ist  durch  den 
Ausdruck  merces  nicht  unbedingt   geboten : 
denn  die  merces  der  Festusstelle  sind  nicht 
nur  Kaufmannswaren,  sondern  überhaupt  omnut 
esculenta  et  posculenta,  also  alles  was  jeder  be- 
liebige Verehrer  der  Hercules  nach  Mafseabe 
Beiner  Habe  oder  seines  Gewinnes  dem  Gott* 
darzubringen  sich  verpflichtet  fühlte  (  denselben 
Sinn  hat  das  Wort  bei  Varro,  1.  I.  6,  54  cum 
enim  (\c  mereibus  libamenta  proiecta  sunt  Her- 
culi  in  aram,  tum  polluctum  est).    Dafs  al Irr- 
dings Kaufleute  am  häufigsten  in   dio  Lap 
kamen,  dem  Hercules  bei  ihren  Unternehmungen 
den  Zehnten  zu  geloben  und  bei  glücklichen 
Erfolgen  darzubringen,  ist  an  sich  begreiflich. 
2)  L.  Mummius  Achaicus  brachte  bei  seinem 
Triumphe  i.  J.  P09/115  (s.  Abschn.  II  1)  in  Reat« 
dem  Hercules  Victor  den  Zehnten  dar,wovon  fol- 
gende Inschrift  Kunde  giebt  (C.  I.  L.  1.  542  = 
9,  4672;  Jiitschl,  Titulus  Mummianus  S.  IX  ff. 
=  Opusc.  4  S.  97  ff.    Priscae  Latin.  Monum. 
epigr.  Enarratio  S.  43):  Sancte  |  de  .  decuma  . 
Victor  .  tibei  .  Lucius  .  Mufmjmius  .  donum 
moribus  .  antiqueis .  pro  .  usura  .  hoc  .  dare  . 
visum  .  animo  .  suo  .  perfecit .  tua  .  pace  .  rogans . 
te  |  cogendei .  disolvendei .tu ,ut .  facilia  .  faxtet» 
perficias .  decumam  .  ut .  faciat  .  verac  .  ratioim 
proque .  hoc  .  atque .  alieis .  donis .  des .  digna  .  me- 
renti.    Mummius  sagt  dem  Gotte,  den  er  tu- 
erst  als  Sanctus,  dann  aber  noch  einmal  aU 
Victor  anredet,  dafs  er  von  der  decuma  (deren 
D.irbringung  er  wohl  vor  der  Einnahme  von 
Korinth  gelobt  hatte)  nach  alter  Sitte  dieses 
vorliegende  Weibgeschenk,  welches  zu  widmen 
ihm  recht  erschienen  sei,  als  Zinsen  darge- 
bracht habe,  zugleich  den  Gott  um  seine  Gunst 
M)  bei  dem  Aufbringen  der  Beute  oder  des  Er- 
lö*eB  aus  derselben  und  bei  dem  Absondern 
des  zehnten  Teiles  anrufend,  auf  dafs  die*e 
Geschäft«  leicht  von  statten  gehen  mögen ; 
ferner  bittet  er  den  Gott,  er  möge  der  decuma 
ihr  volles,  richtiges  Mafs  verleihen  und  dem 
Darbringer  für  diese  und  andere  Gaben  nach 
Verdienst  Belohnung  zu  teil  werden  lassen 
(v.  1 :  Victor  auf  Hercules  bezogen  von  Momm- 
sen  S.  149  f.  gegen  Jiitschl,  Tit.  Mumm.  S.  XII 
6o  s-  Opusc.  4  S.  103  f.,  der  das  Wort  als  Apj>o- 
sition   zu   Lucius  Mumius   fafate;   v.  2  i*t 
offenbar  fehlerhaft,  Ritsehl  S.  XIV  =  S.  1 1 1  stellt 
pro  usura  hoc,  [quod]  dare  sese  her,  Mommsen 
•t.  d.  Inschr.  sucht  den  Fehler  in  »ro  usura. 
wofür  er  promiser at  vorschlägt  und  aemgemäfs 
abteilt  de  decuma  . . .  moribus  antiqueis  pro- 
miscrat  h?c  dare  sese.  visum  . . .  perfecit,  u.  b.w.; 
Ritschis  Änderung  verdient  offenbar  den  Vor- 
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zug,  pro  usura  ist  unangetastet  zn  lassen,  s. 
weiterhin;  v.  3  und  4  ist  wohl  am  besten 
tua(m)  pace(mj  rogans  te  cogendei  disolvendei 
mit  Bitsehl  Jund  Btrnays]  im  A'.  Bh.  M.  14, 
1859  S.  398  f.  Anm.  Upusc.  2  S.  639  Anm. 
zu  verbinden,  nicht,  wie  Bitsehl  vorher  Tit. 
Mumm.  S.  XII  =  Upusc.  4  S.  103  und  N.  Bh.  M. 
8,  1863  S.  491  Anm.  =  Upusc.  2  S.  638  f.  Anm. 
that,  zu  konstruieren  cogendei  disolctndei  tu 
ut  facultatem  |d.  i.  faeilia]  faxseis  oder  die  10 
Genetive  als  frei  zu  faeilia  [«=»  facultatem]  fax- 
sein  stehende  Gerundia,  die  den  Zweck  be- 
zeichnen, zu  fassen;  Mommsen  i.  d.  Inachr. 
entfernt  mit  Unrecht  faeilia,  wofür  er  ein  Wort 
wie  compotem,  damnatem,  potitum  oder  facul- 
tatem verlangt;  über  cogere  und  dissolvere 
«.  Ritsehl  und  Mommsen  a.  aa.  00.;  zu  v.  5 
vgl.  Mitseid,  Tit.  Mumm.  S.  XII  und  XIII  f.  = 
Opusc.  4  S.  103.  105  f.).  Mummius  hat  also, 
aU  er  dein  Hercules  das  von  der  Inschrift  be-  so 
gleitete  Weihgeschenk  widmet,  den  Zehnten 
selbst  noch  nicht  geopfert,  sondern  ist  nach 
v.  4  noch  damit  beschäftigt,  denselben  aus 
der  Beute  auszulesen;  daher  bezeichnet  er  die 
dargebrachte  Gabe  als  usura,  alB  Zinsen  der 
decuma,  die  als  ein  dem  Gotte  gehöriges 
Kapital  betrachtet  wird;  trotzdem  kann  das 
donuin  in  v.  1  aber  doch  wieder  als  ein  Teil 
der  decuma  aufgefafst  werden,  wenn  diese  auch 
noch  nicht  festgesetzt  ist.  3)  Aiib  Bazzano  so 
(pagus  Fificulanus?)  stammt  die  sehr  alte  In- 
schrift Orelli-Henzen  6130  =  C.  1.  L.  1,  1290 
=  9,  3569  (mit  Uenzens  und  Mommsens  Ergän- 
zungen) ...  |  [djedit  .  L.  Aufiduus)  .  D.  \  ff. 

 dejeuma  .  facta  j  fliercolji  mer(eto) .  iterum 

[simuij  te  .  orat  .  tu  .  es  \  fsanctusj  deus  .  guei  . 
touftam?  a  te]  pacem  .  peiit  |  [cum]  adiouta.  — 
Ebenfalls  der  republikanischen  Zeit  gehört 
ferner  die  Inschrift  C.  1.  L.  1,  1118  =  14,  3541 
aus  Tibur  an :  Herculei  |  V.  Antestius  .  Cn.  f  \  \a 
censtor)  |  decuma  facta  iterum  |  dat.  In  der 
Inschrift  C.  J.  L.  10,  3966  (Capua;  der  Schrift 
nach  der  augusteischen  Zeit  angehörig)  giebt 
ein  P.  Ateiua  P.  1.  Kegillus  an,  data  er  tcr 
Uerculi  decumam  fecit.  In  der  ganz  fragmen- 
tarischen Inschrift  C  /.  L.  9,  4071a  (Oricola) 
Bind  dio  Worte  fdeejuma  facta  j  /temjploque 
erhalten;  nicht  sicher  ist  es,  ob  in  einer  in 
|  Tarent  aufbewahrten  Inschrift  {C.  /.  L.  9,  6153)  | 
T.  Septumulenus  T.  f.  |  liercolei .  d.  d.  I.  m.  d.  f  r,o 
mit  Thedenat  {Sur  une,  tnscripiion  inedite  con- 
sereee  au  munieipe  de  Tarente,  in  Mtlanges 
Graux  [Paris  1884J  S.  515  ff.)  die  letzten  beiden 
Buchstaben  aufzulösen  sind  decuma  facta  (diese 
Abkürzung  scheint  sich  sonst  nicht  zu  finden) ; 
vgl.  die  Inschrift  der  Ära  Giustiniani  C.  I.  L. 
6,  277  {Benndorf-Schöne,  Die  antik.  Bildwerke 
des  lateran.  Mus.  n.  459*  S.  322  ff.)  Jlerculi  \ 
sacrum  j  P.  Jhcimius  \  Lucrio  \  v.  s,  wozu 
Mommsen  bemerkt  'nomina  liberto  videntur  60 
data  esse  in  honorem  Hercülis,  cui  dominus 
cum  lucri  deeimam  solvertt,  simul  fortasse  hunc 
servum  manu  misit'  (die  aus  Lugnano  in  Um- 
brien  stammende  Inschrift  Orelli  1756  (in.  [sie!] 
Flaccus  Q.  Ful.  f.  de\eumam  partem  Uercu\li 
et  pro  readu  feli  cissimo  ex  Afriea  Vi  bi  fratris 
et  pro  sal(ute)  \  Pttinae  matris  signa  |  aurea 
[?  aerca  Uenzen  im  Bull  d.  inst.  1845  S.  74] 


Fortunae  Praen(cstinae)  \  et  Feroniae  Saudis  si- 
mae  d  d  T.  Vinio  cos  [69  n.  Chr.;  Klein,  Fasti 
consulares  S.  41  j  wird  von  Mommsen,  C.  I.  L. 
1  S.  149  Anm.  für  unecht  gehalten).  Bezüglich 
der  dweh  diese  Inschriften  tür  verschiedene 
Gegenden  Italiens  bezeugten  Sitte  des  Zehnten- 
opters  äufsert  sich  Pfeiler  {B.  M.3  2  S.  294) 
dabin,  dafs  dieselbe  auch  an  diesen  Orten  her- 
kömmlich, d.  h.  einheimisch,  und  überdies  in 
dem  Wesen  des  Gottes,  namentlich  nach  seiner 
altertümlichen  und  volkstümlichen  Auffassung, 
so  wohl  begründet  sei,  dafs  man  an  eine  spätere 
Entstehung  derselben  in  Horn  nicht  zu  denken 
habe.  Aus  den  Inschriften  ist  jedoch  ein  60l- . 
eher  Schlula  nicht  zu  ziehen ;  denn  selbst  die 
ältesten  derselben  (1—3)  gehören  einer  Zeit  an, 
in  welcher  die  Übertragung  eines  römischen 
Kultusbrauches  auf  andere  italische  Hercules- 
kulte  nichts  Auffallendes  haben  würde.  Es  läfst 
sich  nicht  entscheiden,  ob  das  Zehntenopfer  eine 
Eigentümlichkeit  des  römischen  Herculeskultes 
ist  oder  dem  Dienste  des  italischen  Hercules 
d.  i.  Genius  überhaupt  ursprünglich  angehört. 

In  dem  Zehntenopfer  spricht  sich,  wie  schon 
oben  (Sp.  2286,  15  ff.)  hervorgehoben  ist,  das 
Verhältnis,  in  welchem  sich  der  Römer  zu 
HerculesGenius  donkt,  aus:  der  Gott  ist  der 
patronus,  die  Stellung  des  römischen  Volkes 
die  des  Klienten  zu  seinem  Patron;  als  patro- 
nus empfängt  der  Genius  Iovis  den  Zehnten; 
wie  in  der  Sage  Hercules  dafür  das  römische 
Volk  mit  Reichtümern  und  Land  beschenkt, 
so  erwartet  der  Darbringer  der  deeima  von 
ihm  Vermehrung  seines  Vermögens  {Schiceglers 
Ansicht  über  die  deeima  [B.  G.  1  S.  367  f.] 
s.  oben  Sp.  2257,  42  ff.). 

Die  hohe  Verehrung,  die  dem  Hercules 
Victor  von  den  siegreichen  Feldherren  nicht 
nur  durch  Darbringung  der  deeima,  sondern 
auch  durch  Errichtung  von  Heiligtümern  und 
Bildern  des  Gottes  (s.  dazu  auch  Abschn.  IV) 
erwiesen  wurde,  ist  von  ganz  besonderer  Wich- 
tigkeit; denn  so  erscheint  der  Sieg  des  Her- 
cules über  Cacus  gleichsam  als  Typus  und 
Vorbild  der  römischen  Siege;  daher  stellt  Li- 
vius  (1,  7,  4  ff.)  an  den  Anfang  der  römischen 
Geschichte  den  Sieg  des  Horcules,  mit  ihm 
eröffnet  er  die  römischen  Heldenthatcn ,  und 
Vergil  {Aen.  8, 190  ff.)  läfst  seinen  Helden  Aeneas, 
sobald  derselbe  seinen  Fufs  auf  römischen  Bo- 
den setzt,  zuerst  die  Erzählung  jenes  Kampfes 
vernehmen  {Reifferscheid). 

War  also  Hercules  der  Gott,  der  in  der 
Schlacht  den  Kämpfenden  beistand  und  Sieg 
verlieh,  so  ist  es  erklärlich,  wie  man  ihn,  so- 
gar unter  berufung  auf  die  Autorität  der  Ponti- 
lices,  als  identisch  mit  Mars  erklären  konnte 
{Serv.,  Aen.  8,  276.  Macrob.,  Sat.  3,  12,  6  ff.  = 
Mythogr.  Valic.  III  13,  8;  an  die  Indigita- 
menta  als  Quelle  dieser  angeblich  pontitikalen 
Lehre  zu  denken  [a.  Marquardt  a.  a.  O.  S.  377 
Anm.  11]  ist  bei  dum  Charakter  dieser  Priester- 
schritten unmöglich).  Die  Gleichheit  beider 
Götter  suchte  Varro  in  der  hchon  •  oben  er- 
wähnten Satire  "AUog  orrop  7/p«xAijs,  wo  er 
von  Hercules  Invictus  sprach,  nachzuweisen 
{Macrob.  a.  a.  O.  §  6);  als  einen  Beweis  für 
dieselbe  führte  man  an,  dafs  die  Salier,  in  Rom 
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die  Priester  des  Mars,  in  Tibur  die  Priester 
des  HerculeB  waren  (Sfrc,  Macrob.,  Mythoyr. 
Vatic.  III  a.  aa.  Oü.,  Interpol.  Setr..  Aen.  8, 286; 
Marquardt  a.  a.  0.  S.  427;  s.  unten  Abschn.  X  1  a 
über  den  tiburt  mischen  Herculeskult;  Mar- 
quardt erklärt  S.  377  die  Uleichsetzung  von 
Hercules  und  Mars  in  anderer  Weise,  als  ea 
im  Vorstehenden  in  Übereinstimmung  mit 
Mommsen  im  C.  1.  L.  1  S.  150  geschieht  [vgl. 
zu  Marquardts  Krklärungsversuch  auch  Hillen 
in  der  oben  angef.  Diss.  S.  85  f.] ;  die  Ansicht 
Jordan*  in  PreUers  X.  M*  2  S.  286  [vgl.  1 
S.352  Antn.2],  dafs  die  sogleich  zu  besprechende 
Verbindung  des  Hercules  mit  Mars  aus  dem 
Umstände  zu  erklären  sei,  dafs  in  Tibur  eine 
Sodalität  von  Saliern  den  Dienst  des  Hercules 
versah,  verkennt  den  einfachen  Sinn  dieser 
Verbindung).  Als  Kriegsgott  wird  Hercules 
im  Kult  mit  Mars  und  Victoria  verbunden;  so 
nennt  sich  in  eiuer  Inschrift  (C.l.L.  6,  2819; 
aus  dem  3.  Jahrh.  n.  Chr.)  ein  colleyiutn  Mortis 
et  Herculis;  und  in  den  neuerdings  in  Rom 
gefundenen  Weihimchriften  der  Equites  singu- 
lare« tritt  wiederholt  folgende  Götterreihe  auf: 
Iuppiter  Optimus  Maximus,  luno,  Minerva, 
Mars,  Victoria,  Hercules,  Fortuna  u.  s.  w.,  also 
nächst  den  kapitolinischen  Gottheiten  eine 
Trias  von  Kriegsgottheiten  (vgl.  Uenzen  in 
Ann  d.  inst.  67,  1885  S.  235  ff.  nr.  4.  9.  10.  12. 
13.  IG  [ohne  YictoriaJ.  20.  21  [auf  Hercules 
folgt  Mercur);  nr.  22  ist  die  Zusammenstellung: 
Iuppiter  Optimus  Maximus,  »Sol  Divinus,  Mars, 
Mercur,  Hercules  u.s.  w.;  nr.  23:  Iuppiter,  luno, 
Sol,  Luna,  Hercules,  Minerva,  Mars  u.  s.  w.); 
auch  sonst  wird  Hercules  mit  Mars  und  Victoria 
zusammen  genannt  (vgl.  C.  1.  L.  3,  22  loci 
Uerculi  Victor iac  u.  s.  w. ;  5193  Marti  Ihrculi 
Vietoriae  Aoreiae;  7,  1114  d:  Marti  Miner  vae 
Campest  ribus  lhrchit  Eponae  Vietoriae  n.  s.w.; 
8,  2498  Mtrcuri/o  ejt .  Hcrcu/Iji  .  et  .  Ma/rjti 
fcicrulmj  u.  s.  w.;  4578  Ion  Optima  Maximo 
lunoni  liryinae  Minetrae  Sanctuc  Öoli  Mithrae 
Hcrculi  Marti  Mercurio  Genio  loci  diu  dtabus- 
que  omnibus  u.  b.  w.).  Hierher  gehören  die  Bilder 
einiger  Münzen  der  gens  Antia;  dieselben  zeigen 
Hercules  als  Vittor  in  der  Weise  des  Mars 
mit  einem  Tropaeum,  welche«  er  in  der  linken 
Hand  hält,  während  die  Rechte  die  Keule 
schwingt,  dahinschreitend  (Eckhcl,  Doctr.num.  6 
S.  139.  Collen,  Mal.  com  Taf.  3  Antia  1.  2  mit 
S.  22  f.  liabtlnn,  l>escription  hiMor.  et  chronol. 
des  monnaics  de  bt  re'publ.  rom.  1  S.  155  Antia 
nr.  1.  2;  wahrscheinlich  leitete,  wie  liabelon 
S.  154  annimmt,  die  gens  Antia  ihren  Ursprung 
von  Antiades,  dem  Sohne  des  Herakles  und 
der  Aglaia  |s.  Sp.  :<70,  27  ff.],  her).  Auf  Her- 
kules Victor  sind  auch  die  Bilder  einiger  ge- 
schnittenen Steine  zu  beziehen,  falls  dieselben 
den  italischen  Gott,  nicht  Herakles,  darstellen: 
Hercules  spendet  über  einem  Altar,  über  »einer 
linken  Hand  Bchwcbt  Victoria  (geschnittener 
Stein  in  Petersburg,  b.  oben  Herakles  Sp.  2183, 
2«  ff);  HerculeB  wird  von  Athena  oder  Nike 
bekränzt  (h.  oben  Heiakies  Sp.  2237,  1 1  ff  ; 
Jlercukv?  und  Vit  toria  z.  Ii.  auch  auf  einem 
Archäol.  Ztg.  21,  1803  S.  123*  f.  besprochenen 
Bleigefäfse;  über  Hercules  Victor  auf  Kaiser- 
münzen s.  Abschn.  IX). 


Von  dem  Kult  in  dem  Tempel  au  der  Porta 
trigemina  ist  nichts  überliefert;  wir  wissen  nur 
aus  den  Fasti  AUifani  (Ephem.  epigr.  3  S.  85 
=  C.  I.  L.  9,  2320;  8.  Abschn.  J),  dafs  der 
Festtag  jenes  Heiligtums  auf  den  13.  August, 
also  auf  den  Tag  nach  dem  Feste  de«  Her- 
cules Victor  auf  dem  Forum  boariuru,  fiel; 
auch  hier  nennt  der  Kalender  den  Gott  In- 
victuB,  nicht  Victor  (HercfuliJ  Invicto  ad  pott. 
10  trigeminam).    Für  denselben  Tag  führen  die 
Fasti  AUifani  und  Amiternini  ein  Fest  Iuppiter* 
an  (Fasti  AUifani,  a.  a.  0.:  F.  loci  .  uianat 
Vortumno  .  in  Aventino  .  llerfculij  Invicto  <id 
pnrt.  trigeminam  .  Caüofri]  lJolluci  .  in  Circo. 
Flam.  Florae .  ad  c/irj  maximum;  Fasti  Amiter- 
nini, C.  I.  L.  1  S.  324  «=-9,  4192  Feriae  Jon 
Dianac  Vortumno  in  \  Aventino  Castori  Pol- 
luci  |  in  circo  Flaminio).  Das  Zusammentretfec 
dieser  offenbar  sehr  alten  (Mommsen  im  C.  1. 1. 
so  1  S.  399  zum  13.  Anglist),  zur  Zeit  der  An- 
fertigung der  erhaltenen  Kaiendarien  kaum 
mehr  bekannten  feriae  Iovi  mit  dem  Fest? 
des  Hercules  an  der  Porta  trigemina  führt  ra 
der  Vermntung,  dafs  diese  feriae  ein  Fest  de; 
Iuppiter  Inventor  am  Fufso  des  Aventin  sind 
{liecker,  Topogr.  S.  453  verband  die  Angabt 
Feriae  lovt  mit  der  darauf  folgenden  lHana< 
Vortumno  in  Aventino  und  bezog  Bie  auf  drn 
Tempel  de«  Iuppiter  Uibertas  auf  dem  Aventin: 
30  beides  mit  Unrecht,  wie  Mommsen  a.  a.  O.  be 
merkt  [der  Festtag  des  Iuppiter  Liberias  Ut 
der  1.  September,  s.  Marquardt,  Staatscerw.  5: 
S.  682 1).    Ist  dies  richtig,  «o  erhält  die  ober 
(Sp.  2285,  C8  f.  und  im  vorhergehenden  Abschn.  I 
ausgesprochene  Annahme  eines  Kultuszasain 
menhanges  des  Herculesheiligtums  an  der  Porta 
trigemina  mit  dem  Altar  des  Iuppiter  Inventor 
dadurch  eine  Stütze. 

Laurentius  Lydus  (de  mens.  4,  46)  giebt  ein 
40  Fest  des  Hercules  Victor  am  8.  April  an,  da.« 
sonst  nirgends  erwähnt  wird. 

IV)  Im  Znsammenhange  mit  der  Verehrung 
des  Hercules  Victor  in  Rom   sind  mehrere 
Herculesstatuen  zu  erwähnen,  welche,  da 
ihre  Aufstellung  teils  sicher  teils  wahrschein- 
lich infolge  von  Siegen  erfolgte,  wobl  in  eiinr  I 
gewissen  Beziehung  zum  Kulte  des  Hercnlr-  j 
Victor  standen,  wenn  auch  als  Kultusbild  nu:  j 
die  unter  a  angeführte  Statue  aufgefaßt  werden 
CA)  zu  können  scheint. 

a)  Von  dem  Jahre  449/306  berichtet  Lieiv 
(9,  44,  10)  eo  anno  Sora,  Arpinum,  Cisenma 
reeepta  ab  Samnitibus ;  Herculis  tnagnum  «- 
mufacrum  in  Capitolio  positum  dedicatumyw. 
vorher  (§  14)  ist  von  der  Kinnahme  Bovianuru- 
und  dem  Triumphe  der  Konsuln  L.  Postumi;:- 
Megcllus  und  M.  Fulvius  Curvus  Paetinus  d- 
Kede.  Ks  ist  das  Knde  des  schweren,  nw«. 
undzwanzigjährigen  Krieges  gegen  die  Sauimtr-, 

eo  das  durch  die  Üedikation  eines  Herculeabild- 
auf  dem  Kapitol  gefeiert  wird. 

b)  Q.  Fabius  Maximus  Verrucosus  CuncUto: 
schaffte  nach  der  Eroberung  von  Tarent  j.  -: 
645/209  die  in  dieser  Stadt  befindliche  Kolos«- 
statue  des  Herakles,  ein  Werk  des  Uysippo- 
nach  Rom  und  stellte  sie  auf  dem  Kapit. 
neben  seinem  eigenen  Slandbilde  auf  (Html . 
G,  3,  1.  l'lin.,  n.  Ii.  34,  40.  Plut.,  Fab.  Mas 
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22.  [.Aurel.  Kic/or]  de  vir.  illustr.  43,  6;  vgl. 
Cas*.  Dio  42,  20,  1,  falls  an  dieser  Stelle  nicht 
etw»  das  vorher  erwähnte  Herculesbild  ge- 
meint ist;  über  Fabiaa  s.  oben  Sp.  2292,  9  ff.). 
Zu  Constantins  Zeit  mufste  das  Bild  mit  zehn 
anderen  nach  ßyzanz  wandern,  wo  es  im 
Hippodrom  aufgestellt,  i.  J.  1204  aber  von  den 
Lateinern  eingeschmolzen  wurde;  eine  genaue 
Beschreibung  des  Werkes  giebt  Nicctas  C/io- 
niata  {de  Altxio  Is.  Ang.  fr.  3,4  S.  687  f. 
Bekk.  und  de  sign.  Constantinop.  6  S.  859  f. 
Bekk.,  wo  irrtümlich  Lvsimachos  als  Verfertiger 
genannt  wird):  der  Heros  safs  auf  einem  mit 
der  Löwenhaut  bedeckten  Korbe,  ohne  Köcher, 
Bogen  und  Keule,  über  Bein  Geschick  trauernd; 
der  rechte  Fufs  und  Arm  waren  ganz  ausge- 
streckt, das  linke  Knie  dagegen  gebogen,  und 
der  Ellenbogen  aof  den  Schenkel  gestützt, 
während  auf  der  geöffneten  linken  Hand  das 
Haupt  trauernd  ruhte;  Brust  und  Schultern 
waren  breit  gebildet,  das  Haar  dicht,  die  hin- 
teren Teile  fett,  gewichtig  die  Arme;  seine 
(Jröfse  war  so  bedeutend,  dafs  ein  um  den 
Daumen  gelegtes  Band  zum  Gürtel  eines  Man- 
nes hinreichte,  und  das  Schienbein  die  Länge 
eines  Menschen  hatte  (Brunn,  Gesch.  der  grtech. 
Künstler  1  S.  361  f.,  wo  ebenso  wie  bei  Stcphani, 
Der  ausruhende  Herakles  S.  134  f.  und  bei  Over- 
beck, Die  antiken  SJiriftquellen  zur  Gesch.  d. 
bildetulen  Künste  bei  den  Griechen '  S.  278  f. 
nr.  1468  ff.  die  übrigen  Stellen  der  Schriftsteller 
angegeben  Bind;  b.  auch  K.  0.  Müller,  HdUh 
der  Arcluiol*  [  Welcher \  §  129  Anm.  2  S.  131 1. 
Stepliani  a.  a.  U.  S.  142  ff.  Overbeck,  Gesch.  der 
yriecli.  Plast.  23  S.  108.  Baumeisters  Denkmäler 
des  klass.  Altertums  1  S.  670  f.  und  oben  He- 
rakles Sp.  2174,  46 ff.,  wo  Furtwängler  dar- 
thut,  dafs  eine  Wiederholung  dieser  Herakles- 
«tatue  des  LysippOB  bis  jetzt  nicht  nachzu- 
weisen ist). 

c)  Als  eine  Statue  des  Hercules  Victor  er- 
klärte Preller  (Arcluiolog.  Ztg.  4,  1816  S.  36&  f. 
=  Ausgew.  Aufsätze  S.  435  1.)  den  Hercules 
tunicatus,  dessen  Plinius  («.  h.  34,  93)  Er- 
wähnung thut:  in  mentione  statuarum  ist  et 
una  non  praetereunda ,  quamquam  utictoris  in- 
certi,  iuxta  rostra,  Jlcrculis  tunicati,  sola  eo 
habttu  Romae,  torva  facie,  sentievsque  suprema 
tunicae.  in  hac  trts  sunt  tituli :  L.  Luculli  im- 
j)era(oris  de  manubiis,  alter:  pupillum  Luculli 
filium  ex  S.  C.  dedicasse,  tertius:  T.  tieptimium 
tiabinum  aed.  cur.  ex  prtvato  in  publicum  re- 
stituisse.  tot  certaminutn  tantaeque  dignationis 
simulacrum  id  fuit.  In  den  auf  Grund  der 
besseren  Überlieferung  auch  von  Detlefsen  bei- 
behaltenen Worten  sentiensque  suprema  tunicae 
echoint  eine  tiefero  Verderbnis  zu  stecken; 
denn  die  von  Urlichs  (Chrestom.  Plin.  S.  333 
z.  d.  St.;  vgl.  K.  Ü.  Müller,  Ildbch  d.  Archäol* 
[  \\elcher\  §  411  Anm.  1  S.  682)  zu  den  Worten 
suprema  tunicae  gegebene  Erklärung  'das 
Letzte  von  seinem  Gewände,  wovon  er  schon 
mehrere  Schmerzen  erduldet  hatto;  gemeint 
ist  daa  vergiftete  Kleid,  welches  der  Centaur 
Nessus  der  Gemahlin  des  Hercules  Dejanira 
gegeben  und  diese  ihrem  Gatten  geschickt 
hatte,  den  es  dazu  trieb,  sich  auf  dem  (Jeta 
zu  verbrennen '  ist  ebenso  wenig  überzeugend 


als  die  Emendation  Prellers  (a.  a.  0.)  sentusque 
(oder  sentosus)  suprema  a  iuuica  'nämlich:  so 
wild  der  Gesichtsausdruck  dieses  Hercules  war, 
so  borstig  und  haarig  war  seine  Brust  und 
der  Hals,  vom  oberen  Saume  der  Tunica  an, 
welche  als  Bekleidung  des  Hercules  in  ihrer 
Art  einzig  war'.  Unwillkürlich  erinnert  aber 
die  Bezeichnung  Hercules  tunicatus  an  eine 
bei  Monte  Cassino  mit  einer  beträchtlichen  An- 
iö  zahl  von  Aes-grave-Stücken  gefundene  Bronze- 
statuette  eines  jugendlichen  Hercules  (IJelbig 
im  Bull.  d.  inst.  1878  S.  129  f.  F.  von  JJuhn, 
Münzfund  bei  Monte  Cassino,  in  ,S<dIets  Ztschr. 
f.  Kumism.  6,  1879  S.  69  ff.;  Zeichnung  der 
Statuette  beim  kaiserlich  deutschen  archäo- 
logischen Institut  in  Korn),  welche  F.  von  Duhn 
(S.  71)  folgendermafsen  beschreibt:  rDie  Last 
dt'B  Körpers  ruht  auf  dem  rechten  Bein,  wäh- 
rend das  linke  leicht  zur  Seite  gesetzt  ist, 
20  der  rechte  Uberarm  geht  frei  nieder,  der  Unter- 
arm nach  vorn  vor;  die  geöffnete  Hand  scheint 
etwas  gehalten  zu  haben;  der  linke  Oberarm 
geht  etwas  zurück,  der  Unterarm  aber  eben- 
falls nach  vorn:  über  ihn  fällt  das  Lüwenfell 
zurück,  dessen  Klauen  auf  beiden  Schultern 
lose  aufliegen,  während  das  Kachenstück  in 
der  bekannten  Weise  . . .  über  den  Kopf  ge- 
zogen ist;  hinten  ist  die  Modellierung  des 
Felles  nur  in  vertiefter  Zeichnung  der  Haare 
so  ausgedrückt;  der  vom  Arm  niederhängende 
Teil  des  Felles  sowie  der  vordere  Teil  des 
linken  Unterarmes,  beides  jetzt  fort,  waren 
besonders  angesetzt  vermittelst  eingeschlagener 
noch  erhaltener  Bronzestifte.  Die  Figur  trägt 
aufser  dem  Fell  noch  eine  ärmellose  Tunica, 
so  kurz,  dafs  sie  nicht  einmal  die  Scham  voll- 
ständig bedeckt,  und  darüber  einen  schmuck- 
losen Panzer.  Das  Haar  ist  kurz  und  vorn, 
soweit  es  unter  der  Lüwenkappe  hervorkommt, 
40  ins  Gesicht  gestrichen;  die  Stirn  ist  klein  und 
geteilt,  die  Augen  grofs  mit  angegebener  Pu- 
pille; die  Nase  springt  in  ganz  leichtem  Winkel 
vor,  der  Mund  ist  lostgeschlosstn,  das  Kinn 
sehr  grofs,  da«  Gesicht  jedoch  ziemlich  streng 
oval  und  straff  in  den  Formen.  Der  Kopf  ist 
ein  ganz  klein  wenig  nach  links  gewandt. 
Dafs  die  Füfse  auf  irgend  einem  Untersatz  be- 
festigt waren,  zeigen  kleine  Bruchstellen  unter 
den  im  übrigen  ganz  flachen  Sohlen.  Die  Ar- 
60  beit  ist  nicht  schlecht  und  ziemlich  straff  ge- 
halten, doch  würde  ich  sie,  Boweit  unsere  Ver- 
gleichungspunkte reichen,  nicht  vor  die  Mitte 
des  3.  Jahrhunderts  v.  Chr.  setzen'.  Vielleicht 
war  der  Hercules  tunicatus  des  Lucullus  ein 
ähnliches  Bildwerk;  jedenfalls  repräsentieren 
beide  Statuen  einen  nicht  gewöhnlichen  Typus, 
wie  sich  für  den  Hercules  des  Lucullus  scüon 
aus  der  Angabe  des  Plinius,  data  dieses  Stand- 
bild das  einzige  dieser  Gattung  in  Boiu  ge- 
co  wesen  sei,  ergiebt;  bestand  die  torvitas  ues 
Gesichtsausdruckes  darin,  dafs  die  Figur  statt 
des  gewöhnlichen  mandelförmigen  ein  beson- 
ders hochgewölbtes,  der  kreisrunden  Form 
sich  näherndes  Auge  hatte,  so  würde  dies  auf 
ein  archaisches  Heraklesbild  des  sogenannten 
Übergangs  -  beziehungsweise  älteren  freien 
Stiles  deuten  (vgl.  oben  Herakles  Sp.  216  J, 
46  ff.;  Tunica  und  Panzer  nennt  v.  Dulm  S.  72 
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einen  individuellen  Zusatz,  von  dem  es  sich 
nicht  entscheiden  lasse,  ob  er  in  Anlehnung 
an  ältere  griechische  Werke  entstanden  sei; 
auf  Vasenbildern  strengen  Stiles  kommt  Hera- 
kles zuletzt  in  jenem  Anzüge  vor,  vgl.  z.  B. 
Preller,  Gr.  M.  2»  8.  188  und  oben  Herakles 
Sp.  2147,  81»  ff.;  v.  Duhn  bemerkt,  dafs  ihm 
andere  Herculesfiguren  dieser  Art  in  Italien 
nicht  bekannt  geworden  seien  und  hält  die 
Statuette  für  ein  Erzeugnis  lokaler  Verehrung 
und  Kunstfertigkeit).  Da  Plinius  den  Hercules 
tunicatus  ausdrücklich  als  incerti  auctoris  be- 
zeichnet, so  hat  Preller  (a.  a.  0.)  mit  gutem 
Hecht  die  Annahme  Urlichs'  (N.  Eh.  M.  6,  1847 
S.  152  f.),  dafs  dieses  Bild  der  von  Cicero  er- 
wähnte Hercules  des  Polykles  (s.  weiterhin  f) 
sei,  zurückgewiesen.  Ihre  Berühmtheit  verdankte 
die  Statue  wohl  hauptsächlich  der  Stellung  neben 
den  Rostra;  die  Inschriften,  welche  Bie  trug,  ver- 
steht Preller  (a.  a.  0.  S.  367  =  Aufs.  S.  436  f.; 
vgl.  auch  (Irlichs,  Chrestom.  Plin.  S.  333  z.  d. 
St.  und  dens.,  Griech.  Statuen  im  republ.  Pom 
S.  17)  folgend ermafsen:  L.  Lucullus  hatte  die 
Statue  als  imperator  und  de  manubiis  geweiht, 
vielleicht  bei  seinem  Triumphe  i.  J.  691/63; 
stand  sio  damals  noch  nicht  bei  den  Rostra, 
so  beschlor«  dagegen  kurz  vor  oder  gleich  nach 
seinem  Tode  der  Senat  die  Aufstellung  des 
Hildes  bei  diesen,  natürlich  den  alten  Rostra 
bei  der  Curia  Hostilia,  und  die  Dedikation 
wurde  von  dem  unmündigen  Sohne  des  Lu- 
cullus ausgeführt;  später  ist  die  Statue,  wohl 
infolge  der  mannigfachen  Umwälzungen  der 
Örtlichkeiten  auf  dem  Forum,  von  ihrem  Orte 
entfernt  worden  und  in  Privatbesitz  gekommen, 
bis  T.  Septimius  Sabinus  als  aedilis  curulis, 
wahrscheinlich  t?)  nicht  lange  vor  Plinius,  sie 
ex  privato  in  publicum  restituierte  und  wieder 
bei  den  Rostra  aufstellte,  nun  aber  jedenfalls 
bei  den  inzwischen  verlegten  (8.  Jordan,  Topogr. 
1 ,  2  S.  226  ff.  363  ff.  Baumeisters  Denkmäler 
des  klass.  Altertums  3  S.  1463  f.)  Rostra  sub 
veteribus. 

d)  Dafs  M.  Aurelius  Cotta  nach  der  Er- 
oberung von  Herakleia  in  Bithymen  eine  He- 
raklesstatue, welche  auf  dem  Marktplatz  dieser 
Stadt  aufgestellt  war,  i.  J.  681/70  oder  6H5/69 
nach  Rom  brachte  (Memnon  52  8.  78  Or.  62, 1  f. 
S.  554  Müll.),  ist  schon  oben  (Abschn.  I)  bei 
Besprechung  des  Hercules  Pompeianus  mitge- 
teilt worden. 

e)  M.  Antonius,  der  seinen  Ursprung  von 
Anton  (s.  d.),  einem  Sohne  des  Herakles,  ab- 
leitete und  sich  als  Herakliden  aufspielte  (Plut., 
Ant.  4.  36.  60.  Appian.,  b.  c.  2,  161.  3,  16; 
vgl.  Cic,  ad  AU.  10,  13,  1.  Plin.,  n.  h.  8,  55; 
Kckhel,  Doctr.  num.  6  S.  38  und  44.  Cohen, 
Med.  cons.  Taf.  4  Antonia  20.  21.  28,  dazu 
S.  27  f.  31.  Babelon,  Descript.  hist.  et  chron. 
des  monnaits  de  la  republ.  rom.  1  S.  16811". 
Antonia  nr.  32  und  Babelon  z.  d.  Münze;  Dru- 
mann,  Gesch.  Poms  1  S.  59.  71.  74.  Preller, 
P.  M.:i  1  S.  99.  2  S.  428),  brachte  au*  Samos 
eine  von  Myron  gefertigte  Gruppe  des  Zeus, 
der  Athene  und  des  Herakles  nach  Rom ; 
Augustus  gab  aber  Athene  und  Herakles  zu- 
rück (Strabo  14,  1,  14). 

f)  Zu  den  in  Rede  stehenden  Bildwerken  ge- 
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hört  wohl  auch  der  Hercules  des  Polykle-. 
den  Cicero  {ad  Alt.  6,  1,  17),  von  einer  Statu- 
des  jüngeren  Scipio  Africanus  sprechend,  nenn: 
in  tlla  auiem,  quae  est  ad  IlolvnXsovs  Ha 
culem,  inscriptum  est  CONS  VL,  quam  esse  eiuy 
dem  status,  amictus,  anulus,  imago  ipsa  dt 
ciarat;  der  Name  Jlolvuliove  i»t  von  JMommss* 
{Zeitschr.  f.  d.  Altertwnswiss.  3,  1845  nr.  99 
S.  786)  hergestellt  aus  der  Überlieferung  d> 
10  cod.  Medic.  TTOAAYKEAOYC.    Da  sonst  übrr 
dieses  Werk  nichts  überliefert  ist,  so  biete: 
sich  ein  weiter  Spielraum  für  Vermutungen 
dar.    Bergk  (Uber  den  Hercules  des  l'oluclet 
in  Zeitschr.  f.  d.  Altertumswiss.  a.  a.  O.  nr.  99  f 
S.  787  ff.,  besonders  S.  793  ff.)  nahm  an,  da.- 
das  neben  der  Herculesstatue  stehende  Bild 
des  Africanus  auf  Öffentlichen  Besch! uTs,  Al- 
tai 612/142  mit  Mummius  die  Censur  verwalu: 
hatte,  gesetzt  worden  sei;  da  nun  offenbar  d  r 
so  Hercules  des  Polykles  schon  früher  in  Hoc 
sich  befunden  habe,  so  möge  er  nicht  allü. 
lange  vor  612  142  in  Korn  aufgestellt  worden 
sein,  also  gerade  in  einer  Zeit,  wo  man  maeeen 
weise  die  Werke  griechischer  Kunst  nach  Ret- 
versetzte;  möglicherweise  sei  er,  wie  so  viel- 
andere, durch  Mummius  nach  Rom  gekommtt 
Kr  sucht  den  Hercules  TJolvxlfovg ,  der  ke.n 
Tempelbild,  sondern  offenbar  eine  selbständig 
'ziemlich  kolossale*  Statue  gewesen  sei,  in  de- 
so  Nähe  des  Forum  boarium  und  will  die  scher 
oben  (Abschn.  1)  erwähnte,  in  den  Trümmern 
des  Rundtempels  gefundene  Bronzestatue  de- 
kapitolinischen  Museums  für  das   Werk  de? 
Polyklos  halten  (die  Bemerkung  Beckers,  To- 
pogr. S.  477,  dafs  die  kapitolinische  Bronzestatut 
nicht  als  eigentliches  Tempelbild  zu  betrachte a 
sei,  findet  daher  Bergks  Beifall);  er  wagt  nicht 
mit  Bestimmtheit  zu  entscheiden,  welcher  der 
drei  von  ihm  unterschiedenen  Künstler  d« 
40  Namens  Polykles  gemeint  sei,  möchte  aber  ac 
liebsten  an  Polykles  Hl.,  d.  i.  den  nach  11> 
nius  (n.  h.  34,  62;  vgl.  36,  35)  um  Olymp.  \l? 
=  698  156— 602/162  blühenden  Bildhauer  diese, 
Namens,  denken.   Gegen  Bergks  Annahme  be- 
züglich der  Person  des  Polykles  erklärt«  siel 
Urlichs  (X.  Eh.  M.  6,  1847  S.  151  f.),  sow 
Brunn  {Gesch.  d.  griech.  Künstler  1  S.  536  ff. 
der  nur  einen  älteren  und  einen  jüngeren  Po- 
lykles, letzteren  den  Verfortiger  des  Hercule*. 
50  annimmt  (die  Stellen  der  Schriftsteller  Obel 
diesen  s.  bei  Overbeck,  Die  antiken  Schriflquelh* 
S.  430  nr.  2208  ff.;  vgl.  dens.,  Gesch.  d.  griceh 
Plastik  2S  S.  372  ff.);  dafs  uns  nicht  daB*Werk 
selbst  in  der  kapitolinischen  Statue  erhalten 
sei,  lehre  der  Augenschein  (S.  641).  Prellt? 
(Eegionen  d.  Stadt  Born  S.  162  Anm.*)  nnl 
Archäol  Ztg.  a.  a.  0.  S.  367  =-  Aufs.  S.  43t 
hält  den  Hercules  noXv%Xiov$  für  eine  in  an 
Capitolina  aufgestellte  Statue,  welche  wahr- 
et) echeinlich,  wie  der  Iuppiter  Imperator  ud^ 
andere  Statuen  auf  diesem  Platze,  als  Kriegs 
beute  nach  Kom  geführt  war  {Prellers  Zurück 
Weisung  der  Vermutung  Urlichs\  dafs  der  Her 
cules  des  Polykles  =  Hercules  tunicatus,  i*t 
schon  bei  Besprechung  des  Hercules  tunicatu; 
[c]  erwähnt  worden).  Klügmann  (Hercules  d- 
Pohjlles,  in  Archäol.  Ztg.  36,  1877  S.  12  ff 
wendet  hiergegen  ein,  dafs  575/159  in  der  Censor 
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des  M.  Aemilius  Lepidus  und  M.  Fulvius  No-  stand  und  beide  zur  Verherrlichung  seines 

bilior  die  erste  Säuberung  deB  kapitolinischen  Triumphes  dienten. 

Tempels  von  der  erdrückenden  Menge  der  g)  Dafa  der  von  Plinius  (n.  /*.  3G,  39)  cr- 
Weibgeschenke  stattgefunden  habe  (Liv.  40,  wähnte  Hercules,  dem  die  Punier  jährlich 
51,  3)  und  dafs  seitdem,  soviel  man  wisse,  Menschenopfer  darzubringen  pflegten  und  der 
keine  Herculesstntue  dort  wieder  aufgestellt  in  Rom  unbeachtet  (inhonorus)  bei  der  Porti- 
worden sei.  Indem  er  den  Standort  der  Statue  cus  ad  nationes  (s.  über  diese  vorher)  auf  dem 
zu  ermitteln  sucht,  geht  er  von  der  Angabe  Erdboden  (d.  h.  wohl  ohne  Basis  oder  son- 
des  Plinius  (n.  n.  36,  39)  aus,  dafs  der  kartha-  stigen  schmuckvollen  Unterbau)  stand,  von 
giecbe  Hercules  (über  diesen  s.  weiterhin  g)  in  10  dem  jüngeren  Africanus  aus  Karthago  mitge- 
Rom  ante  aditum  portictts  ad  nationes,  d.  i.  bracht,  bei  Beinern  Triumphe  i.  J.  608/146 
bei  dem  Theater  des  Pompejus  in  der  Nähe  aufgeführt  und  dann  an  dem  bezeichneten 
des  Circus  Flaminius  (über  die  Lage  der  Por-  Orte  aufgestellt  worden  sei,  ist  eine  sehr  an- 
ticus  ad  nationes  au  dem  Pompejus -Theater  sprechende  Vermutung  lüügmanns  (vgl.  auch 
nach  dem  Circus  Flaminius  hin  vgl.  Beschrei-  Urlichs,  Grieck.  Statuen  im  republ.  Rom  S.  13). 
bung  der  Stadt  Rom  von  Platncr  u.  s.  w.  3,  3  Natürlich  stellte  das  Bild  den  phöniziscben 
S.  68  f.  Becker,  Topogr.  S.  640  f.  Klügmann  oder  tyrischen  HerakleB,  d.  i.  Melkart,  dar  (vgl. 
S.  13.  Baumeisters  Denkmäler  des  klass.  Alter-  über  diesen  Movers,  Die  Phönicier  1  S.  14. 
tum«  3  8.  1508  f.  und  1611)  im  Marsfelde  auf-  266.  400.  408.  419.  431.  2,  1  S.  127 ff.  2,  2 
gestellt  gewesen  sei;  dieses  Bildwerk  habe,  so  S.  109  ff.  624.  Metzger  in  Paulys  Realenc.  3  s.  v. 
so  nimmt  er  an,  den  Triumph  des  jüngeren  Hercules  S.  1187 ff.  L.  Georgii  das  4  s.  v.  Mel- 
Africanus  über  Karthago  i.  J.  608/ 146 ^  der  carth  S.  1734  ff.  Preller,  Gr.  M.  2a  S.  167  f. 
nach  Appian  (Libyc.  136)  reich  war  an  ayaX-  mit  weiteren  Littera  tu  rangaben;  Friederichs, 
uaxa  und  ava&t'juaza %  geziert  und  sei  dann  in  Berlins  antike  Bildwerke  2  S.  443  f. ;  oben 
der  Nähe  des  Circus  Flaminius  aufgestellt  wor-  Herakles  Sp.  2136,  26  ff.  2137, 20  ff.  2142,  11  ff. 
den.  Neben  diesem  karthagischen  Hercules  2143,  48  ff.  2145,  64  ff.  2160,  60  ff.), 
stand  nun  nach  seiner  Meinung  auch  die  von  h)  Bei  Plinius  (>».  h.  34,  66)  heifst  es  in 
Cicero  erwähnte  Statue  des  jüngeren  Africanus,  der  Aufzählung  von  Werken  des  Polyklet  aus 
der  wie  Fabius  Maximus  (s.  vorher  b)  sein  Sikyon:  (fecit)  item  Mercurium  qui  fuit  Lysi- 
(tigenes  Bild  neben  dem  hauptsächlichsten  so  tnachcae ,  IJerculem  qui  Romae  hagetcra  amta 
Beutestück  errichtete.  Alle  Spuren  der  ktinst-  sumentem.  In  diesen  Worten  wollte  man 
leiischen  Thätigkeit  des  Polykles,  der  in  Rom  einen  Herakles  Hagoter  oder  Ageter  finden 
für  Q.  Caecilius  Metellu«  Macedonicus  gearbeitet  (vgl.  z.  B.  Brunn,  Gescfi.  d.  griech.  Künstler 
habe  (die  obon  angeführte  Bestimmung  der  1  S.  213.  Preller,  Gr.  M.  2S  S.  188  Anm.  1. 
Blütezeit  des  Polykles  in  Olymp.  166  bei  Pli-  (herbeck,  Gesch.  d.  gritch.  Plastik  1«  S.  889. 
i»i'u«  stimme  aufs  beste  mit  den  Arbeiten  für  derB.,  Die  ant.  Scltriftquellen  zur  Getch.  d. 
Metellus  Macedonicus  und  seine  Zeitgenossen),  bihi.  Künste  bei  den  G nahen  S.  169  nr.  944; 
weisen  nach  Klügmann  auf  dieselbe  Gegend  oben  Herakles  Sp.  2166,  67  ff.,  wo  Furttcüngler 
der  Stadt,  auf  den  Raum  zwischen  den  beiden  vermutet,  dafs  hagetcra  der  alten  Weihinschrift 
spilteren  PorticuB  Pompeji  und  Octaviae  hin,  40  entlehnt  ist,  welche  die  Statue  dem  7/paxAr}$ 
»eine  Werke  gehören  zu  den  Monumenten,  mit  aynt^Q  widmete);  jedenfalls  verdient  aber 
welchen  nm  daB  Jahr  600/154  dieser  damals  andererseits  auch  Detlefsens  Interpunktion  des 
vornehmste  Stadtteil  ausgeschmückt  wurde.  Textes  Herculem  qui  Romae,  hagetera  arma 
Werde  nun  hierdurch  die  Annahme,  dafs  auch  sumentem,  wouach  mit  hagetera  arma  sumen- 
der  Hercules  des  Polykles  daselbst  gestanden,  tem  ein  besonderes  Bildwerk  bezeichnet  sein 
um  so  sicherer  (?),  so  lasse  sich  durch  eine  könnte,  volle  Beachtung.  Wenn  man  es  wahr- 
weitere Kombination  der  Standort  desselben  scheinlich  findet,  dafs  auch  der  Herakles  des 
noch  etwas  genauer  bestimmen.  Ungefähr  in  Polyklet  als  Beutestück  nach  Rom  gelangt 
der  Mitte  der  bezeichneten  Gegend  liege  die  ist,  wird  man  ihn  ebenfalls  den  im  Zusammen- 
Rundung  des  Circus  Flaminius,  und  an  dieser  50  hange  mit  dem  Kulte  des  Hercules  Victor  auf- 
liundung  hatte  Hercules  ein  Heiligtum  unter  gestellten  Herculeabildern  beizählen, 
dem  Beinamen  Custos  (s.  Abschn.  VIII  b) ;  V)  Die  Verehrung  des  HerculeB  als 
stadtwärts  habe  sich  an  dasselbe  dasjenige  Hercules  Iovius,  als  Ehegott  und  Gott 
des  Hercules  Musarum  (Abschn.  Villa)  an-  deB  Rechtes,  der  Treue,  als  Schwur- 
geschlossen, nach  der  anderen  Seite  hin  gott.  a)  Dafs  das  nahe  Verhältnis,  in  wel- 
aber  werde  die  Stiftung  des  jüngeren  Afri-  chem  Hercules  als  Genius  zu  Iuppiter  steht, 
canus  zu  suchen  sein;  dieselbe  habe  wenig-  im  Kultus  einen  direkten  Ausdruck  erhalten 
stens  aus  drei  Statuen  bestanden:  dem  er-  habe,  läfst  sich,  abgesehen  von  den  oben  ber 
beuteten  karthagischen  Hercules,  der  Statue  treffa  des  Kultes  an  der  Porta  trigemina  ge- 
des  Siegers  und  einem  zweiten  Hercules,  dem  «o  gebenen  Andeutungen ,  von  vornherein  Ver- 
des PolykleB  nämlich,  d.  h.  gewifs  dem  rö-  muten.  Und  in  der  That  wurde  Hercules  in 
'mischen  Custos,  unter  dessen  Schutz  Afri-  Italien  mit  dem  Namen  Iovius,  der  seine 
canus  sich  und  seine  Beute  stellte.  Unter  Zugehörigkeit  zu  Iuppiter  bezeichnet,  verehrt, 
diesen  den  Hercules  des  Polykles  betreffen-  Eine  bei  Navelli  gefundene  vestinische  In- 
den Annahmen  Klügmanns  ist  die  wahrschein-  echrift  enthält  die  Widmung:  T.  Vetio  \  duno  \ 
lichBte  die,  dals  zwischen  der  Statue  des  didet  \  Herclo  \  Iovio  |  brat  |  data  (Fabrctti, 
Gottes  und  dem  danebenstehenden  Standbilde  C.  I.  Ital.  2871  bis.  C.  I.  L.  9,  3414.  Zmtajeff, 
des  jüngeren  Africanus  ein  Zusammenhang  be-  Inscr.  Hai.  med.  dial.  nr.  9  Taf.  2  nr.  4  und 

1,  Lexikon  d.  gr.  u.  röm.  Mythol.  93 
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Hercules  (als  Ehegott)  294* 


Inscr.  Ital.  inferior,  dial.  nr.  11  mit  Angabe 
der  Litteratur  und  der  Erklärungsversuche; 
8.  oben  Sp.  2255,  8  ff.  und  unten  Abscbn.  X 
1  h).  Dazu  kommt,  allerdings  viel  jünger  als 
diese  Inschrift,  eine  andere  an  dem  Untersatz 
einer  Herculesstatuette :  Herculi  Iovio  sacrum 
u.  s.  w.  (Notisie  tUgli  «rar»  1880  S.  479.  Bull 
delln  comm.  arch.  com.  1880  S.  286);  und  eine 
dritte:  sacrum  fovis  Herculi  u.  8.  w.  (C.  /.  L. 
6,  291,  auf  einer  Basis).  Einen  Hercules  Iovius 
wollte  Dressel  in  einer  i.  J.  1877  gefundenen 
Bronzestatuette  erkennen:  Figur  eines  nackten 
Jünglings,  der  in  der  Rechten  einen  Blitz 
hält,  von  der  linken  Schulter  fällt  ein  Tierfell 
herab;  die  Stellung  ist  steif,  in  Haartracht 
und  Kopf  zeigen  sich  Spuren  von  Archaismus; 
der  Kopf  des  Felles  gleicht  nicht  dem  eines 
Löwen,  wohl  aber  der  Schwanz  (Iiull.  d.  tust. 
1877  S.38.  ArcJiäol.  Ztg.  35,  1877  S.  86  nr.  14; 
über  die  Benennung  von  Gottheiten  mit  dem 
Beinamen  lovius  vgl.  Corsscn  in  Ztschr.  f. 
vgl.  Spr.-F.  15,  1866  S.  244.  Reifferscheid  in 
Ann.  d.  inst.  38,  1866  S.  215  f.  Preller,  R.  M* 
1  S.  187  Anm.  3).  —  b)  Neben  Iuppiter  als 
Ehegott  und  Gott  des  Rechtes,  der  Treue  und 
Wahrheit,  der  Schwüre  und  Eide  wird  nun 
auch  sein  Genius  in  den  gleichen  Eigenschaften 
verehrt  (über  Iuppiter  als  Ehegott  u.  s.  w.  vgl. 
Marquardt,  Hörn.  Staatscertv.  3'  S.  304.  Preller, 
R.  M*  1  S.  247  ff.  267).  Die  Untersuchung 
Reifferscheids  (oben  Sp.  2258  ff.)  hat  nachge- 
wiesen, dafs  der  italische  Hercules-Genius  und 
die  italische  Iuno,  die  durch  Iuppiter  zur  Ehe 
verbunden  sind,  als  Ehegötter  verehrt  wur- 
den, und  zwar  rauf»,  »ie  sich  aus  den  von 
Reifferscheid  erläuterten  Denkmälern  ergiebt, 
in  alter  Zeit  dieser  Kultus  ein  allgemeiner, 
volkstümlicher  gewesen  sein.  Der  unter  Her- 
cules verborgene  Genius  tritt  hier  in  seiner 
ursprünglichsten,  im  Namen  ausgesprochenen 
Bedeutung  als  Verkörperung  des  männlichen, 
Iuno  als  die  des  weiblichen  Prinzips  auf  (vgl. 
hierzu  das  oben  Sp.  2290,  26  ff.  Gesagte). 
Später  scheint  sich  diese  Verehrung  haupt- 
sachlich in  den  altrömischen  Geschlechtern 
erhalten  zu  haben.  In  den  alten  patriziBcben 
Familien  Roms  wurde,  nach  dem  Interpolator 
Servii  {cd.  4,  G2;  oben  Sp.  2268,  68  ff.),  nach 
der  Geburt  eines  Kindes  im  Atrium,  also  in 
dem  Teile  des  Hauses,  in  welchem  der  lectus 
genialis  stand,  der  Iuno  ein  lectus,  dem  Her- 
cules ein  Tisch  aufgestellt.  An  ein  Lectister- 
nium  (Hillen  a.  a.  0.  S.  21;  Preller,  R.  M.3  1 
S.  150  Anm.  1)  ist  hierbei  nicht  im  entferntesten 
zu  denken  (vgl.  das  oben  in  Abschnitt  III  über 
das  Lectisternium  Gesagte);  es  int  vielmehr  ein 
Zug  des  alten  häuslichen  Kultus,  in  welchem 
der  göttliche  Ehebund  als  das  getreue  Abbild 
des  menschlichen  erscheint,  in  dieser  Sitte  er- 
halten: wie  die  Frau  des  Hauses  nach  der 
Geburt  darniederliegt,  während  der  Hausherr 
am  Tische  sich  gütlich  thut,  so  erhalten  die 
das  eheliche  Leben  beschützenden  Gottheiten 
dementsprechend  einen  lectus  und  eine  mensa 
hergerichtet.  Nach  Patdus  (S.  63  s.  v.  cingulo; 
oben  Sp.  2260)  gehörte  es  zu  den  Hochzeits- 
cerimonieen,  dafs  der  Gürtel  der  Braut,  welcher 
der  Iuno  Cinxia  heilig  ist  (Paul  S.  63  s.  v. 


Cinxiac  Iunonis;  oben  a.  a.  0.),  durch  einer 
eigenartigen  Knoten,  den  nodus  Herculaneus,  zu- 
sammen gehalten  wurde,  und  dafs  dieser  KnoU: 
vom  Bräutigam  auf  dem  lectus  genialis  gel:-, 
wurde  (vgl.  Varro  Geronioäidascalo  bei  Ab» 
S.  47  s.  v.  cingillum  =  Varr.  VtQOvzoÜidäcui 
Jloc  fr.  2  S.  140  Riese,  Menipp.  fr.  187  S.  IS 
Büch.:  nocos  nwritus  tacitulus  taxim  uxotu 
solvebat  cingillum).   Dieser  nodus  Herculan«: 
10  aber  ist  der  Knoten,  welcher  in  denjeni^c 
Bildwerken,  die  Hercules  mit  dem  vom  Löwen- 
rächen  umhüllten  Kopfe  darstellen,  durch  Ver- 
schlingung der  beiden  Vorderbeine  des  Feli^- 
unterhalb  des  Halses  (selten  auf   einer  d-i 
beiden  Schultern)   gebildet   wird;    mit   den  I 
nodus  Herculaneus  erscheint  Hercules  auf  di-n  \ 
oben  Sp.  2261  abgebildeten  Ringe  und  in  de- 
Sp.  2270  abgebildeten  Terracottafigur  »owv 
vielfach  sonst  in  Bildwerken  (z.  B.  auf  üVr 
20  oben  angeführten  Bildern  des  Quadrans,  cit 
den  Herculeskopf  mit  dem  Löwvnracben  be- 
kleidet zeigen;  ferner  i?t  auf  denjenigen  dr: 
unten  in  Abschn.  IX  verzeichneten  Kais« 
münzen,  welche  den  Kopf  des  Kaisers  in  die«*r 
Tracht  darstellen,  der  nodus  Herculaneus  bis- 
weilen deutlich  erkennbar;  auch  die  daselbit 
angeführte  Büste  des  Commodus  als  Hercuit- 
zeigt  den  nodus  Herculaneus;  es  genügt  aufstr 
dem  im  allgemeinen  auf  die  bei  Clarac,  Mvt 
30  de  sculpt.  5  zusammengestellten  Statuen  zu  ver 
weisen:  Taf.  784  nr.  1963.  19Ö4  A.  787  nr.  19*»> 
790A  nr.  1994  A.  792  nr.  1994.  793  nr.  19*».  | 
797  nr.  1993.  798  nr.  1996.  799  nr.  2007.  m 
nr.  2010.  801  nr.  2018.  802  A  nr.  1999  B.  h02l» 
nr.  19C4B.  1964  C.  802  F  nr.  1998.  804  A  nr 
1992  A.  1996  A;  nodus  Herculaneus   auf  der 
Schulter  das.  Taf.  795  nr.  1989.  796  nr.  19« 
800  nr.  2003.  804  B  nr.  2007  A;  vgl.  aufserdeo 
z.  B.  den  Torao  einer  bekleideten  männlich« 
40  Figur  [nicht  Hercules]  mit  einem  zum  nodus 
Herculaneus  verschlungenen  Gürtel  bei  Benn- 
dorf-Schöne, Die  ant.  Bildw.  des  latcran.  jWu> 
S.  152  f.  nr.  234  Taf.  6  nr.  2).    Obgleich  der 
Brauch,  in  den  Gürtel  der  Braut  den  Hercui* 
knoten  zu  knüpfen,  sehr  alt  ist  (die  oben  an- 
geführte Stelle  des  Paulus  gehört  zu  einer 
Gruppe  von  Glossen,  welche  die  altrömischen 
Ehebräuche  erklären),  so  ist  der  Knoten  selbst 
doch  keine  italische  Erfindung,  sondern  gric- 
50  einsehen  Ursprungs;  die  Entwicklung  dem- 
jenigen Heraklestypus,  zu  dem  der  Herakles- 
Knoten  gehört,  nämlich  die  Bekleidung  des 
Herakles  mit  dem  Löwenfell,  das  mit  seinem 
Rachen  den  Kopf  bedeckt,  fällt  in  die  ar- 
chaische Epoche  der  griechischen  Kunst  (». 
z.  B.  Baumeisters  Denkmähr  d.  klass.  Altert. 
1  S.  652  und  die  Abbildungen  daa.   S.  6.S7 
nr.  724.  S.  662  nr.  729.  730;    oben  Herakles 
Sp.  2147,  43  ff.  und  Abbild.  Sp.  2148,  und  sonst 
60  häufig  in  archaischen  Bildwerken;  nach  M aerob-, 
Sat.  1,  19,  16  bilden  die  Schlangen  am  Stabe 
des  Hermes  einen  Heraklesknoten,  vgl.  Miner- 
vini  im  Bull.  d.  inst.  1842  S.  169  f.  Pauly* 
Realenc.  4  S.  1860  f.    Migliarini ,  Del  node 
erculeo,  in  Ann.  d.  inst.  24,  1862  S.  105  ff. 
Tav.  dagg.  F,  wo  nr.  11.  12  zwei  Hermes 
Stäbe,  die  den  Knoten  deutlich  zeigen,  abge- 
bildet sind;  über  die  Verwendung  des  'H^a- 
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xleiog  dusuoq  an  den  Henkeln  von  Gcfafsen  8.  der  Verehrung  des  Hercules  aU  Beschützer 
Athen.  11,  101  S.  600  a.  Ussing,  De  nomini-  des  Rechts  zusammen,  dafs  die  Inschrift  einer 
bus  vasorum  Graecorum  disputatio.  Hauniae  Basis  (C.  I.  L.  6,  266),  welche  die  Verhand- 
1844  S.  130  ff.  Minervini  und  Migliarini  lung  eines  Rechtsstreites  enthält,  mit  einer 
a.  aa.  00.).  Wenn  nun  die  Römer  den  Knoten  Widmung  an  Hercules  beginnt  (weitere  An- 
ain Gürtel  der  Braut  nach  griechischem  Vor-  klänge  an  diese  Bedeutung  des  Gottes  s.  im 
bilde   knüpften  und  als  Herculfsknoten  be-  folgenden  Abschnitte). 

zeichneten,  so  ist  hieraus  zu  schliefsen,  dafa  VI)  Hercules  als  ländlicher  Gott  (vgl. 
schon  in  sehr  früher  Zeit  Bilder  des  HerakleB  Zoega,  Bassirilieii  2  S.  116.  O.  Jahn,  Archäol. 
und  zwar  solche  des  oben  angegebenen  ar-  10  Beiträge  S.  62  f.  Anm.  34  Taf.  4.  PreUer,  B.  Jlf.3 
chaischen    Typus   in   Rom   Eingang  fanden  2  S.  282.  R.  P.  Hartwig,  Herakles  mit  dem  Füll- 
(falsche  Ansicht  von  dem  Ursprünge  der  An-  horn.  Diss.  Lpzg.  1883  S.  16  f.  Anm.***).  S.  20. 
wendung  des  Herculesknotens  bei  Müller  zu  30  ff.).     Währeud  die  im   Vorstehenden  be- 
Paulm  a.  a.  O.).   Mit  dem  nodus  Herculaneus  sprochenen  Kulte  zeigen,  wie  Hercules  d.  i.  der 
verband  man  den  Begriff  grofser  Festigkeit  Genius  als  Angehöriger  des  Himmelsgottes  an 
(Seneca,  ep.  87,  38  (33);  vgl.  Apostolius  in  dessen  Natur  teilnimmt,  tritt  der  ländliche 
Leutschs  Paroemiogr.  2  S.  448,  17  f.  und  Lettisch  Hcrcules-Genius  ganz  in  den  Funktionen  der 
dazu);  an  denselben  knüpfte  sich  der  Aberglaube  Erdgottheiten  auf.   Auch  diese  Seite  des  Her- 
wunde rthätiger  Heilwirkungen,  s.  z.  B.  Plin.,  cnleskultes  ist  echt  national  -  italisch.  Zwar 
n.  h.  28,  63  f.  vulnera  nodo  Herculis  praeligare  so  wissen  wir  auch  von  mannigfachen  Beziehungen 
mirum  quantum  ocior  medicina  est,  atque  etiam  des  griechischen  Herakles  zur  Natur  und  Kultur 
cottidiani  cinetus  tali  nodo  vim  quandam  ha-  des  Landes  (vgl.  PreUer,  Gr.  M.  23  S.  274  f. 
bere  utilem  diatnlur  (mehr  in  Paulys  Bealtnc.  und  besonders  Hartwig,  Hcrakl.  m.  d.  Füllh. 
6  S.  668  s.  v.  nodus    und   bei   Migliarini  S.  13  ff.  Ii»  ff.  33  ff.  66;  oben  Herakles  Sp.  2167  ff. 
a.  a.  O.;  über  magische  Knoten  vgl.  z.  B.  2 176, 48  ff.);  aber  hierbei  handelt  es  sich  gröfsten- 
Plin.,  n.  h.  22,  61.  28,  48;  Paulys  Bealenc.  4  teils  um  lokale,  oft  entlegene  Kulte,  so  dafs  schon 
S.    1401).    —    c)  Hercules-Genius  wird   als  deswegen  an  eine  allgemeinere  Beeinflussung 
Wahrer  des  Rechts,  als  Gott  der  Treue,  von  Griechenland  her  nicht  gedacht  werden 
als  Schützer  der  Eide  und  Verträge  ver-  könnte;  nur  in  einzelnen  Punkten  läfst  Bich  die 
ehrt  (vgl.  oben  Sp.  2265,  61  ff.   [Härtung],  so  Annahme  einer  solchen  nicht  von  der  Hand  wei- 
Sp.  2256,  42  ff.  [Schuegler].   Sp.  2257,  53  ff.  scn.   Dem  gegenüber  zeigt  sich  aber  die  echt 
[PreUer]).    Dionys  (1,  40)  giebt  an,  dafs  die-  italische  Natur  des  ländlichen  Hercules  darin, 
jenigen,  welche  bei  Rechtsgeschäften  sich  am  dafs  er  als  ein  dem  Silvanus  nahe  ver- 
besten sichern  wollten,  die  Eide  und  Verträge  wandtes  Wesen  auftritt  (vgl.  hierzu  aufser 
an   der  Ära  maxima  vollzogen  (vgl.  hierzu  der  soeben  angeführten  Litter atur  Reifferscheid, 
Dam,  Der  sacrale  Schutz  im  römischen  Bechts-  Suile  imagini  dd  dio  Silvano  e  del  dio  Fauno, 
verhehr.    Jena  1867  S.  112  ff.   Gilbert,  Gesch.  in  Ann.  d.  inst.  38,  1866  S.  210  ff.  mit  Tav. 
u.  Topogr.   d.  Stadt  Born  1    S.  75  ff.  85  f.  d'agg.  J— N,   besonders   S.  219  f.;  Silvanus 


Anm.  6;  Dam  erklärt  S.  115  folgendermafsen:  steht  seinerseits  in  Beziehung  zu  luppiter,  wie 

'Man  rief  nur  dann  den  Hercules  an  seiner  40  Bei  ff  er  scheid  darthut).  Beide  Götter  linden  wir 

ara  maxima  als  richtig  gewühlt«  potestas  an,  im  Kult  aufserordentlich  häufig  verbunden: 

wenn  der  Vertrag  auf  Wahrung  des  Rechts  a)  auf  Widmungsiusehriften:  C.  I.  L.  6,  296. 

und  Schutz  des  Erwerbes,  also  namentlich  auf  296  (Altar).  297.  629  (Altar).  645.  3690  =  14, 

ein  „dari"  gerichtet  war').    Bei  Hercules  zu  17  (Altar).  9,  4499;  vgl.  die  zusammengehörigen 

schwören  war  ganz  allgemeine  Sitte;  auf  diese  Altäre  C.  I.  L.  6,  309  Hcrculi  Defensori  Papirii 

Weise  ist  der  Name  des  Gottes  zuletzt  zur  und  810  Sdvano  Custodi  Papirii.  Von  beson- 

ganz   gewöhnlichen   Beteuerungsformel  (me-  derem  Interesse  sind  C.  I.  L.  6,  288  Herculi 

hercle,  mehercules,  mehercule;  hercle,  her-  iussu  Silvani  dei  u.  s.  w.;  597  imptrio  domini 

cules,  hercule)  geworden  (s.  oben  Sp.  2263,  Silvani  C.  Cussutius  C.  hb.  Epaphroditus  aram 

40  ff.;  die  menippeische  Satire  Varros  Hercules  m  Stlcano  marmoraiit.  item  simulacrum  Herculis 

tuam  fidem  wird  nach  Rieses  [M.  Ter.  Varr.  restituit.  item  aediculam  et  aram  eiusdem  cor- 

Satur.  Menipp.  reliq.  S.  148]  ansprechender  rupta  ref(ecit)  u.  s.  w.;  607  Domus  Aug.  sacrum 

Bemerkung  über  den  Eid  gehandelt  haben).  Q.  Haterius  Tychicus  redempt(or)  aedicl(am)  et 

Die  Frauen  schwuren  jedoch  nicht  bei  Her-  signum  Herculis  ex  imperio  domini  Silvani 

cules  (Gell.  11,6,  1,  vgl.  Charis.  2,  13  S.  198,  1 mpensa  sua  fecit  e t  exomavit  marmoribus  u.  s.  w. 

17 f.  K.;  s.  oben  Sp.  2268,  43ff).  Nach  Plutarch  Hercules  und  Silvanus  mit  anderen,  zum  Teil 

(q.  r.  28)  verbot  man  den  Knaben,  wenn  sie  verwandten  Gottheiten:  C.  I.  L.  3,  1162  Sil- 

bei  Hercules  schwören  wollten,  dies  in  einem  vano  .  d  .  tn  \  Terrae  .  m  .  h  \  Herculi  sacr(um) 

bedeckten  Räume  zu  thun;  man  hielt  sie  an,  11.  s.  w.,   d.  i.  vielleicht  Silvano  Domestico 

zu  dem  Schwur  unter  den  freien  Himmel  zu  co  Terrae  Matri  (s.  Mommsen  z.  d.  Inschr.;;  6, 

treten.    Dasselbo  that  derjenige,  der  bei  Dius  294  Herculi  Libero  Silvuno  diis  sanetis  u.  s.  w.; 

Fidius  =-  Sancus  schwur  (I'urro,  /.  /.  6,  56.  Brambacfi,  C.  I.  Bhcn.  485  =  {F.  Hcttner) 

ders.,  Catus  de  Uber,  educand.  bei  Aron.  S.  494  Katalog  des  Jüfl.  Rhein.  Mus.  Vaterland.  Alter- 

s.  v.  rituix  =  fr.  36  S.  251  Riese);  in  beiden  thiimer  bei  d.  Univ.  Bonn  S.  6  nr.  14  /Iojvi  . 

Fällen  ist  der  Brauch  veranlafst  durch  die  O  .  M  .  et  \  fJIe/radi .  et  j  fSil/vano  .  et  \  [Ge]- 

Erinnerung,   dafs   sowohl  Hercules  als  Dius  nio  domus  u.  s.  w.;   C.  I.  L.  14,  2894  Deo 

Fidius  zu  dem  Himmelsgotte  Iuppiter  in  naher  Magno  Silvano  Marti  Herculi  lovi  Zabasio 

Beziehung  stehen.    Vielleicht  hängt  es  mit  Antullus  (boi  der  Inschrift  C.  I.  L.  6,  293  »«mm 

93* 
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dcorum  C  Valefrius  .....]  \  Herculi  Eponae 
»S/.  .  .  .  aedij  \  cuJam  restituit  u.  8.  w.  schlug 
Uenten  vor  S[ilcano  acdijculam,  bezeichnete 
dies  aber  als  ganz  unsicher;  6,  628  . . .  Victorius 
dis  8anctia  Silvano  et  |  [Herculi?  dedica? Jvit 
mensas  n  II;  vgl.  noch  6,  669  die  Widmung 


Hercules  (m.  Silvanus)  29'r 

dem  Altar  zugewendet,  Hercules,  das  Löwrr 
feil  leicht  über  den  Rücken  geworfen,  so  dt!« 
der  Kopf  vom  Löwenrachen  bekleidet  wird,  b 
der  Rechten  die  Keule  aufwärt«  vorgestrei  r 
haltend,  und  Silvanus,  nackt  bis  auf  die  >: 
fein  und  den  von  einem  Fell  gebildeten  Frueb! 


15 


eine«  Claudius  Herculanus  und  f>87  =  JReiffer- 
scluid  Tav.  d'agg.  LM  nr.  1  die  eines  Heracia 
an  Silvanus).  —  b)  Ferner  sind  auf  Bild- 
werken, die  fast  silmtlich  einen  sakralen  Cha- 
rakter haben,  Hercules  und  Silvanus  vielfach 
vereinigt:  1)  Relief  auf  der  einen  Seite  einer 
Basis  (oder  eines  Altare)  des  Museo  Chiara- 
monti:  Zu  beiden  Seiten  eines  an  einem  Pi- 
nienbaum stehenden  Altars  mit  Früchten  stehen, 


schürz,  den  er  mit  dem  linken  Arme  hält,  in 
der  linken  Hand  einen  Pinienzweig  halteaö. 
in  der  Rechten  das  Messer;  neben  Herenh- 
ein mit  einer  Binde  geschmücktes  Schwein, 
neben  Silvanus  ein  Hund  (Visconti-Guatianx, 
Mus.  Chiaram.  Taf.  21,  dazu  S.  165  ff.  [ed. 
Milan  1822 J ;  nebenstehende  Abbildung;  die 
Basis  ist  schon  oben  s.  v.  Fortuna  Sp.  i:. . 
H  ft'.  besprochen)  —  2)  Relief  mit  Darstellung 
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Hercules  (m.  Silvanus  u.  s.  w.i  2054 


des  Hercules  und  SilvanuB  neben  einem  Altar, 
zwischen  beiden  ein  Schwein:  Zeichnung  in 
der    Sammlung   von   Handzeichnungen  nach 
Antiken,  die  einst  Cassiano  dal  Pozzo  besafs 
(Matz  in  Gotting.  Gel.  Nachr.  1872  S.  64). 
Meistens  sind  zugleich  verwandte  ländliche 
Gottheiten  dargestellt:  3)  Relief  im  Louvre: 
In  der  Mitte  steht  Diana,  kurz  bekleidet,  mit 
Stiefeln,  Schild  und  Lanze  haltend;  ihr  znr 
Linken  Hercules,  nackt,  die  Löwenhaut  auf 
dem    linken   Arme  tragend,  in  der  linken 
Hand  Äpfel  (oder  andere   Früchte),   in  der 
Hechten  die  Keule  aufgestützt  haltend;  zur 
rechten  Seite  der  Diana  steht  Silvanus,  mit 
Stiefeln  und  einem   kurzen  Rock  bekleidet, 
einen  von  einem  Fell  gebildeten  Schurz,  in 
dem  ein  junges  Tier  sichtbar  ist,  mit  der 
linken  Hand,  mit  der  Rechten  sein  Messer 
haltend;  jede  der  drei  Gottheiten  hat  zur  Seite 
einen  Hund;  neben  der  linken  Hand  des  Sil- 
vanus ist  noch  ein  pedum  sichtbar,  vor  den 
FüfBen  der  Diana  liegt  ein  Bogen  {Bouillon, 
Muse'e  des  Antiques  3  Basreliefs  Taf.  8,  2. 
(  'Inrae,  Musee  dt  sculpture  2  Taf.  104  nr.  63, 
Calal.  nr.  293.  Zoega  a.  a.  0.  S.  116  Aum.  16. 
Fröhner,  Notice  de  la  sculpture  antique  du 
Musee  imperial  du  Louvre  l3  S.  67  f.  nr.  24); 
vgl.  die  Vereinigung  von  Hercules  und  Diana 
in  der  Inschrift  C.  I.  L.  3,  6657.  —  4)  Relief 
eines  Altars:  Hercules  stehend,  nackt,  die  Lö- 
wenhaut über  den  linken  Vorderarm  gehängt, 
mit  der  Rechten  die  Keule  aufstützend,  in  der 
Linken  drei  Äpfel  (oder  andere  Früchte)  hal- 
tend; drei  Nymphen,  ein  Gewand  um  den  Leib 
geschürzt,  das  hinten  herabfallend  die  Beine 
unbedeckt  läfst,  mit  beiden  Händen  eine  Mu- 
schel vor  den  Leib  haltend;  Silvanus,  bärtig, 
gestiefelt,  im  Schofs  der  Chlamys  Früchte  hal- 
tend, in  der  Rechten  das  Messer,  in  der  Linken 
einen  Pinienzweig;  darunter  die  Inschrift  ex 
voto  Aur.  Cresces  Aur.  Eros:  Zeichnung  im 
Codex  Pighianus  (danach  abgebildet  bei  Beger, 
Hercules  ethnicorum  22;  s.  O.  Jahn,  I  ber  die 
Zeichnungen    antiker   Monumente    im  Codex 
J'ighiunus,  in  Berichte  d.  Sachs.  Ges.  d.  W'iss., 
philol.-hist.  Kl.  20,  1868  S.  189  nr.  64.  V.  I.  L. 
6,  834).  —  6)  Relief  des  Museo  Pio-Clemen- 
tiuo:  Drei  Nymphen  stehend,  von  den  Hüften 
ab  bekleidet,  jede  eine  Muschel  vor  den  Leib 
haltend;  ihnen  zur  Rechten  steht  Diana,  kurz 
gekleidet,  mit  niedrigen  Stiefeln,  in  der  Unken 
Hand  den  Bogen  haltend,  mit  der  Rechten 
nach  dem  mit  Pfeilen  gefüllten  Köcher  auf 
dem  Rücken  greifend;  auf  der  linken  Seite  der 
Nymphen  steht  zunächst  Silvanus,  mit  Stie- 
feln, kurzem  Rock  und  Mantel  bekleidet,  in 
der  hechten  das  Messer,  in  der  Linken  einen 
Pinienzweig  haltend,  und  dann  Hercules,  nackt, 
das  Löwenfell  fällt  von  der  linken  Schulter 
herab,  die  Keule  hält  er  aufwärts  in  der  linken 
Hand,  die  Rechte  ist  wie  um  das  Auge  zu  be- 
schatten, emporgehoben  (ditoaxontvcov,  b.  O. 
Müller,  Hdhch.  der  Archäol.3  [Welcher]  §  335, 
7  S.  483  f.);  darunter  die  Inschrift  Ti.  Clau- 
dius Asclepiades  et  Caecilius  Asclepiades  ex 
voto  Nymfabus  d.  d  (Montfaucon,  V Antiquitc 
expliq.  1,  2  Taf.  220  nr.  2.  Visconti,  Mus.  Pio- 
Clement.  7  Taf.  10,  dazu  S.  50  ff.  [ed.  Milan 


1822],  danach  Miliin,  Gal.  myth.  Taf.  81  nr.  476. 
Jaitn  a.  a.  ü.  Taf.  4  nr.  1,  dazu  S.  62  Anm.  84 
mit  weiteren  Litteraturangaben;  nebenstehende 
Abbildung;  C.  I.  L.  6,  549).  —  6)  Geschnittener 


auf  dem  Relief  Vitconti,  Hut.  Fio 
Taf.  10. 


.  7 


Stein:  Hercules,  Mercur  und  SilvanuB  {Lippert, 
Dactyliothcc  1  S.  230  f.  nr.  624). 

Es  läfst  sich  vermuten,  dafs  Hercules  und 
SilvanuB  auch  im  öffentlichen  Kultus  schon  in 
alter  Zeit  verbunden  wurden.  Die  Annahme, 
dafs  Kaiser  Domitian  am  8.  Meilensteine  der 
Via  Appia  einen  Tempel  des  Hercules  und 


Digitized  by  Google 


2955       Hercules  (als  Naturgott) 


Hercules  (Gott  d.  Quellen;  2!*"' 


Silvanus  erbaute,  ist  jedoch  falsch;  denn  sie 
beruht  hur  darauf,  dafs  zur  Seite  der  erhal- 
tenen Reste  des  nach  Martial  (3,  47.  9,  64. 
101)  von  Domitian  erbauten  Herculestcmpels 
►ich  die  Trfimmer  eines  Bauwerkes  (sog. 
Atriums)  zusammen  mit  einem  dem  Silvanus 
gewidmeten  Altar  fanden;  es  ist  also  höch- 
stens an  zwei  benachbarte  Heiligtümer  des 
Hercules  und  Silvanus  zu  deuken  (a.  Jordan 
in  Prellers  Ii.  M*  2  S.  282  Anra.  1  und  unten 
Abschn.  IX  über  Domitians  Verhältnis  zum 
Herculeskultus;  es  wäre  befremdlich,  wenn  in 
dem  Falle,  dafs  der  Tempel  dem  Hercules  und 
Silvanus  geweiht  gewpsen  wäre,  Martial  hier- 
von gar  nichts  erwähnt  hätte). 

Wie  Silvanus  wird  der  ländliche  Hercules 
ursprünglich  als  ein  in  dem  Naturleben 
in  Wald  und  Fluren  waltender  Gott 
gedacht  worden  sein;  daher  werden  Terra, 
die  Urheberin  alles  Wachstums,  Diana,  die 
Göttin  der  Wälder,  und  besonders  auch  die 
Nymphen,  die  Göttinnen  der  Gedeihen  spenden- 
den Quellen,  neben  ihm  verehrt.  Zu  den  oben 
angeführten  Bildwerken,  auf  denen  Hercules 
und  Silvanus  mit  den  Nymphen  verbunden 
sind,  kommt  noch  ein  Relief  des  kapitolini- 
schen Museums  mit  folgender  Darstellung:  In 
der  Mitte  des  Bildes  ist  ein  Flufsgott  ge- 
lagert; darüber  erscheinen  auf  einem  Felsen 
oder  künstlichen  Aufbau  Mercur  und  Hercules, 
letzterer  wieder  mit  der  rechten  Hand  das 
Auge  beschattend,  im  linken,  von  der  Löwen- 
haut umwickelten  Arme  einen  Baumast  (oder 
Schilfstengel?)  haltend;  zur  rechten  Seite  dieser 
Gruppe  stehen,  einander  in  der  gewohnten  Weise 
umschlingend,  die  drei  Grazien,  die  beiden 
äufseren  je  ein  Ährenbüschel  haltend;  ihnen 
sind  Mercur  und  Hercules  zugekehrt;  zur  linken 
Seite  der  Mittelgruppe  ist  ein  nur  mit  einem 
Mantel  bekleideter  Jüngling,  der  in  der  Rechten 
ein  Gefafs  hält,  inmitten  zweier  bekleideten 
jugendlichen  Frauengestalten,  die  beide  ihre 
Anne  an  ihn  legen,  dargestellt;  unter  dem 
Ganzen  die  Inschrift  Epitynchanus  M.  Aureli 
Gaes.  lib.  et  aeubiculo  Fontibus  et  Nymphis 
Sanctissimis  titulum  (so  Murini;  IIIVIVM  die 
Inschrift)  ex  voto  restituit  ( Montfaucon,  L'Ant. 
expl.  1,  1  Taf.  110  nr.  6.  Mus.  Capitol  4,  &4, 
danach  jl/itfin,  Gal  myth.  Taf.  127  nr.  475, 
Text  S.  92  der  deutschen  Ausgabe  Berlin  1818; 
Jahn  a.  a.  0.  Taf.  1  nr.  2;  C.  I.  L.  6,  166  und 
Additam.  S.  832  mit  weiteren  Litteratur- 
angaben).  Da  das  Relief  also  eine  Widmung 
an  die  Fontes  und  Nymphen  ist,  hat  Jahn 
(S.  62  f.  Anm.  34)  die  linke  Gruppe  wohl 
jedenfalls  richtig  als  die  Entführung  des  Hylas 
durch  die  Nymphen  erklärt;  auch  die  Grazien 
sollen  wohl  nur  die  meistens  ebenfalls  in  der 
Dreizahl  auftretenden  Nymphen  bedeuten,  wie 
auf  der  den  Nymphen  gewidmeten  Inschrift 
C.  I.  L.  6,  548  die  drei  Grazien  abgebildet 
sind  (anders  Hartwig  a.  a.  Ü.  S.  20).  Hercules 
und  Silvanus  oder  Hercules  und  Mercur  sind 
auf  diesen  Bildwerken  jedenfalls  die  in  dem 
Quellengebiet  waltenden  Ortsgottheiten  (b. 
Jahn  a.  a.  0.),  wie  dies  sich  auch  aus  der  In- 
schrift C.  /.  L.  3,  1666  Uerculi  Genio  loci 
Fontibus  Calidis  Calpurnius  u.  s.  w.  ergiebt. 


Unter  diesen  Umständen  lag  es  nahe, 
Silvanus  und  Hercules  selbst  zu  Göttern  dr  i 
Quellen,   hauptsächlich  der  warmen,  <ki 
Menschen  heilsamen,  wurden.  Silvanus 
seheint  als  Quellengott  in  der  Inschrift  C.  I  j 
9,  2447  (aus  Altilia)  Fabius  Mcuvimws  r 
refcjtor  procinciac  thermas  Silcani  retusta! 
conhibsns  restituit.    Diese  sichere   Tbatsi  : 
bürgt  dafür,  dafs  auch  bei  der  Verehrung  ü 
römischen   Hercules    als  Gott    der  warn;-': 
Quellen  und  Bäder  italische  Vorstellungen  ? 
Grunde  liegen;  es  ist  jedoch  kaum  möglk'r 
hier  den  griechischen  Einthals  von  Einheit: 
schem  zu  scheiden  (über  Herakles  als  Quellt; 
und  Badegott  vgl.  btephani,  Ihr  attsruhe*\ 
lierakl.  S.  145.  I'reller,  Gr.  M.  23  S.  269.  274 
R.  M*  2  S.  144.  297.  Hartniq  a.  a.  O.  S.  15  f 
oben  Herakles  Sp.  2160,  89  ff.  2237,  16  ff.).  >■ 
ist  cb  schwierig  zu  entscheiden,   ob  eine  d:- 
Entstehung  des  eiminischen  Sees  erklären 
Erzählung  eine  auf  einem  alten,  einheimisch: 
Kulte  des  Hercules  als  Quellengott  beruhen:- 
Sage,  oder  eine  nach  griechischem  Master  ir- 
bildete  Erzählung  ist.    Die  Erzählung  laut«; 
nach  Servius  (Am.  7,  697;  danach  Mythe? 
Vatic.  I  54):  Hercules  kam  einst  zu  den  Be- 
wohnern des  eiminischen  Waldes;  herausg* 
fordert,  eine  Probe  seiner  Kraft  abzulegen 
stiefs  er  einen  eisernen  Hebebaum,  der  ihm  !. 
Beinen  Übungen  diente,  so  tief  in  die  Erde,  (L.' 
ihn  niemand  wieder  herausziehen  konnte.  AI- 
er  ihn  dann  auf  die  Bitten  der  Bewohner  seil  t 
herauszog,  entsprang  dem  Bohrlochc  eine  reich- 
Wassermasse,  die  den  eiminischen  See  bildttt 
(vgl.  über  Naturerscheinungen,  die  möglich« 
weise  zur  Entstehung  dieser  Erzählung  Ver 
anlassung  gegeben  haben  können,  Deecke, 
Falisker.  Strafsb.  1888  S.  9  f.;  der  cituiniscb 
See  ist  ein  alter  Krater,  s.  B'.  Abeken,  Mittel 
italicn  vor  den  Zeiten  rü'm.  Hcrrscliaft.  Stutt; 
u.  Tübing.  1843  S.  14.  265.    Ii.  Nissen,  /N- 
tische  Landeskunde  1  S.  268).    Mit  dieser  Kr 
Zählung  steht  jedenfalls  eine  andere,  dafs  -a 
im  eiminischen  Walde  Stellen  gebe,  wo  in  i.- 
Erde  Eingetriebenes  nicht  wieder  herausge- 
zogen werden  könne,  in  Verbindung  (Plw 
n.  h.  2,  211;  eine   interessante  Parallele  & 
dieser  und  zu  ähnlichen,  griechischen  Sagen 
[Hartwig  a.  a.  0.]  bildet  in  der  germanisch 
nordischen  Mythologie  der  Brunnen  des  HaMi^r 
Baidur  stöfst  seinen  Speer  in  die  Erde,  ein 
kühler  Quell  springt  hervor;  s.  Grimm,  DeuUm 
MythoL*  1  S.  187).    In  Caere  gab  es  ein* 
Herculesquelle  (Lie.  22,  1,  10),  in  oder  Wi 
Allifae  Herculesthermen  (G  I.  L.  9,  2338  Fabi* 
Maximus  v.  c.  rect.  prov.  tJtemias  Uerculis  n 
terrae  motus  eversas  restituit  a  fundamenta 
Mit  der  Bedeutung  des  Hercules  als  Gott  aVr 
warmen  Quellen  hängt  naturgemäfs  die  eine- 
Heilgottes   eng  zusammen.    In  den  doch 
heut  so  genannten  Herculesbädern  bei  Mehadu 
in  Ungarn  genofs  Hercules  als  heilbringend  : 
Gott  der  Bäder  hohe  Verehrung,  wie  die  vielem 
daselbst  gefundenen  Widmungsinschriften  (C 
I.  L.  3,  1503—1673,  darunter  die  schon  ange 
führte  Inschrift  Herculi  Genio  loci  Fontibu.- 
Calidis  u.  s.  w.  [1666],  ferner  Widmungen  füi 
das  Wohl  von  Kaisern;  an  Hercules  Aug- 


- 


Digitized  by  Google 


Hercules  (H.  Domesticus  u.  s.  w.) 


Hercules  (H.  Tutor  u.  «.  w. 


Herc.  InvictuH,  Herc.  und  Venne,  Herc.  Sanctus) 
beweisen.  In  einer  dieser  Inschriften  (1572) 
wird  der  Gott  als  Hercules  Salutifer  ange- 
rufen, also  mit  einem  Beinamen,  der  wie  Sa- 
lutaris  das  eigentliche  Epitheton  der  Heil- 
götter ist.  Eine  Widmung  Genio  horreorum 
J  .eonianorum  et  llerculi  SaTutari  u.  8.  w.  C.  I. 
J..  6,  237.  Die  Inschriften  C.  I.  L.  6,  338  und 
339  jedoch,  in  denen  Hercules  den  Beinamen 
Salutaris  hat,  scheinen  von  collegia  funeraticia 
auszugehen  und  der  Gott  deswegen  das  für 
Bezeichnung  solcher  Genossenschaften  ge- 
bräuchliche Beiwort  (s.  Marquardt,  Born. 
Staatsvenc.  3*  S.  141)  zu  führen  (vgl.  Benzen 
zu  nr.  338).  Silvanus  erhält  öfter  den  Bei- 
namen Salutaris  {C.I.  L.G,  651.  «52.  3716  [?J. 
3716). 

Die  nahe  Wesensverwandtschaft  des  Her- 
cules und  Silvanus  zeigt  Bich  nun  besonders 
auch  darin,  dafs  beide  im  Kultus  mannigfaltig 
in  gleichen  Funktionen  auftreten,  gewisser- 
ruafsen  die  gleiche  Entwickelung  durchmachen, 
und  deingemäfs  oft  dieselben  Beinamen  er- 
halten. Wie  Silvanus  als  Haus-  und  Fami- 
liengott, als  Silvanus  Domesticus  (s.  Fretter, 
H.  M*  1  S.  396  f.),  verehrt  wurde,  so  auch 
Hercules,  vgl.  C.  I.  L.  14,  3642  (aus  Tibur) 
llerculi  Domestico  T.  Aeli  Bubri  Superstitis; 
und  wie  Silvanus  in  dieser  Eigenschaft,  als 
Schutzgott  eines  bestimmten  Grundstückes, 
nach  dem  Namen  desselben  oder  seines  Be- 
sitzers benannt  wird  {C.  I.  L.  9,  1652  Silvanus 
Staianus;  8, 2579 e :  Silvanus  Pegasiauus;  9,212a 
Silc.  Lusianus ;  6,  645  Silv.  Naevianus;  9,  2113 
Site.  Caeseriamnsis;  6,  690  Site.  Caminesis; 
0,  631  Site.  Aurelianus;  6,  644  Silv.  Flaviorum; 
vgl.  6,  649  [SJiteano  \  [.  .Jriliano  |  sacrum 
JJuphnm  |  disp.,  d  i.  nach  Gori:  [Au]r[cJliano, 
nach  Uenzen  z.  d.  Lisch r.  könnte  man  auch 
[Aeyjriliano  oder  einen  ähnlichen  Namen  ver- 
muten; 9,2r26ein&7/i'«m*s  Publicensifanusjrt; 
vgl.  auch  Preller  S.  396  Anm.  1),  so  ist  das- 
selbe auch  bei  Hercules  der  Fall:  Inschriften 
nennen  einen  Hercules  Aelianus  (('.  /.  L. 
9,1095);  Herc.  Cocceianus  (6,3687);  Herc. 
NerianuB  (10,  4851);  Herc.  Fnndanius 
(6,  311),  der  sogar  ein  eigenes  Heiligtum  be- 
safs  (Flur.  Vopisc,  v.  Fioriaiii  4  vinum,  quo 
libaturus  Tacitus  fttcrat  in  templo  Hcrculis 
Fundani ,  subito  purpureum  factum  est;  über 
die  Ürtlichkeit,  auf  die  sich  möglicherweise 
der  Beiname  Fundanius  bezieht,  vgl.  Mommen 
zu  C.  I.  L.  1,  684);  Horc.  Uomanillianus 
(6,  645  Silvano  Naeviano  et  Herculi  Borna- 
nilliano  u.  s.  w.);  Herc.  lulianus,  auf  einem 
Votivrelief  mit  Iuppiter  Caelius  und  dem  Ge- 
nius* Caeli  Montis  (bärtiger  Berggott,  unter 
einem  Lorbeerbaume,  den  er  umfafst,  sitzend) 
dargestellt;  unter  jedem  der  drei  Götter  steht 
der  Name  desselben,  darunter  die  unerklärte  60 
Inschrift  /ln«a  sacrum  (Zeichnungen  des  nach- 
her verlorenen  Reliefs  in  der  Coburger  Samm- 
lung alter  Handzeichnungen  nach  Antiken,  s. 
Mut;  in  Monatsber.  d.  Perl.  Akad.  1871  S.  469 
nr.  47;  und  im  Codex  Pigbianus,  danach  bei 
Beyer,  Uerc.  ethnicorum  29,  s.  O.  Jahn  in  Per. 
d.  Säclis.  Ges.  d.  Wiss.,  philol.-hist.  Kl.  1868 
S.  188  f.  nr.  63;  C.  I.  L.  6,  334;  neuerdings 


ist  dasselbe  wieder  zum  Vorschein  gekommen, 
abgebildet  und  besprochen  von  Gatti,  Trova- 
menti,  im  BuU.  della  cotrim,  arth.  com.  15,  1887 
S.  3 14  fl*.  mit  Taf.  1 9  [6.  Berliner  philol.  1  \  "ochensch  r. 
8,  1888  S.  90];  Jordans  Erklärung  \  Topoijr.  2 
S.  259],  dafs  das  Denkmal  eine  Dedikation  au 
die  Schutzgottheiten  der  Villa  eines  Julius  auf 
dem  Caelius  Bei,  trifft  gewifs  das  Richtige;  an 
dem  Hercules  lulianus  will  Furticängler  oben 
Herakles  Sp.  2185,  6  ff.  Porträtzüge  erkonnen). 
In  seiner  Eigenschaft  als  Beschützer  und  Hüter 
von  Familie,  Haus  und  Habe  führt  Hercules 
die  Beinamen  Tutor  (C.  /.  L.  10,  3799  llerculi 
Tutori  domus  Novelliana ,  wo  Herc.  Tutor  so 
viel  ist  wie  Herc.  Novellianus;  vgl.  6,  343 
[Hejrculi  Tuta[ton?J  |  fA/ug.  sacr.  u.  s.  w.) 
und  Custos  (der  öffentlich  verehrte  Hercules 
Magnus  Custos  [s.  Abschn.  VIII  b]  läfst  auf  einen 
privaten  Herc.  Custos  zurückschliefsen);  der 
Bund,  das  besonders  dem  Silvanus  und  den  Laren 
zukommende  Symbol  der  Wachsamkeit  (s.  Beif- 
ferscheid,  Sülle  imagini  u.  s.  w.  S.  217),  den 
Hercules  auf  dem  unter  3  beschriebenen  Relief 
und  in  einer  unten  näher  zu  besprechenden 
Statuette,  die  den  Gott  mit  einem  Fruchtschurz 
darstellt,  neben  Bich  hat,  druckt  denselben,  im 
Beinamen  Custos  enthaltenen  Sinn  aus;  in 
gleicher  Weise  heifst  Silvanus  ebenfalls  Custos 
(C.  I.  L.  6,  310.  640).  Andere  Beinamen  des 
Hercules  sind  jedenfalls  ihrem  Ursprünge  nach 
in  derselben  Weise  zu  erklären:  Hercules 
Defensor  (C.  I.  L.  6,  210.  308;  309  und  310 
die  zwei  schon  oben  erwähnten  zusammenge- 
hörigen Altäre  mit  den  Widmungen  llerculi 
Defensori  Papirii  [309  Vorderseite;  Rückseite: 
'Hpaxlft  yfAt£ixaxra  /Tajcf/pioi]  und  Sdvano 
Custodi  Papirii  [310  Vorderseite;  Rückseite: 
Ztlßävco  Qviaxi  /Icrjrt^ioi]);  Hercules  Con- 
servator  (C.  I.  L.  6,  306  au  der  Basis  eines 
sitzenden  HerculeB;  307;  3,  1026.  1027.  5,  6606. 
Ephem.  epiar.  6  S.  845  nr.  629;  in  der  Kaiser- 
zeit wird  Hercules  Conservator  als  Schutzgott 
der  Mitglieder  des  Kaiserhauses  eifrig  verehrt, 
vgl.  Abschn.  IX),  neben  den  sich  ein  Silvanus 
Conservator  (C.  I.  9,  3076.  Brambach,  C.  I. 
Rhen.  1746)  stellt.  Auch  der  in  der  Inschrift 
C.  I.  L.  6,  5534  genannte  Hercules  Mer- 
tronnus  Anteportanus  wird  hierher  ge- 
hören als  ein  Gott,  der  vor  der  Thür  Haus 
60  und  Hof  beschützend  gedacht  wurde  (Mer- 
tronnus  ist  wahrscheinlich  ein  keltischer  Bei- 
name, 8.  Abschn.  XI  2);  zugleich  läfst  die  In- 
schrift vermuten,  dafs  der  draufsen  vor  dem 
Hause  wachende  Hercules  auch  ein  Grenz- 
gott war,  eine  Bedeutung,  die  naturgemäfs 
mit  der  eines  Hüters  des  Gohöftes  eng  ver- 
knüpft ist  und  die  besonders  wieder  bei  Sil- 
vanus hervortritt  (b.  Preller,  11.  M.3  1  S.  394  f.), 
für  Hercules  aber  durch  die  Denkmäler  aller- 
dings nirgends  geradezu  bezeugt  wird.  Jeden- 
falls lag  das  Herculesheiligtum,  von  welchem 
der  Vertrag  von  Nola  und  Abella  handelt,  auf 
den  Grenzen  der  Marken  beider  Gemeinden 
(s.  Mommsen,  Vnterital.  Dial.  S.  125  f.  und 
Abschn.  X  1  m),  so  dafs  Hercules  nicht  nur  als 
Schutzgott  der  Grenzen  des  einzelnen  Gehöftes, 
sondern  auch  der  Gemeindegrenzen  verehrt 
worden  wäre  (vgl.  den  Iuppiter  Terminus; 
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295!»    Hercules  (Gott  d.  Besitzt,  u.  «.  w.) 

über  Herakles  als  Grenzgott  s.  Hartwig  a.  a.  0. 
S.  19  ff.  61  f.). 

Unter  den  Schutz  des  über  Haus  und  Hof 
wachenden  Hercules-Genius  stellen  sich  nach 
römischer  Sitte  diejenigen  Hausgenossen,  welche 
eine  Reise  unternehmen  wolleu,  durch  ein  Opfer 
an  den  Gott  vor  Antritt  der  Reise,  Tgl.  Fest. 
S.  229  propter  viam  fit  sacrificium,  quod 
est  pruficiscendi  gratia,  Herculi  aut  Sanco  qui 
scihcet  idcm  est  deus  (die  alten  Herausgeber  io 
besprechen  ausführlich  die  Stelle;  Preller,  R.  M.3 

2  S.  284  fafst  hier  Hercules  als  Schutzgott  der 
öffentlichen  Sicherheit  auf).  Über  den  Ritus 
dieses  Opfers  vgl.  Macrob.,  Sat.  2,  2,  4  Fla- 
vianus  subieat  'sacrificium  apud  veteres  fuit 
quod  vocabaiur  propter  viam.  in  eo  mos  erat 
ut,  siquid  ex  epuhs  super fuisset,  igne  con- 
sumeretur* .  Dafs  auch  Sancus  das  gleiche 
Opfer  empfangt,  beweist,  dafs  wir  es  mit  einem 
altitaliachea  Opfer  zu  thun  haben,  nicht  etwa  so 
mit  einem  aus  der  Vorstellung  des  griechischen 
Herakles,  der  als  unermüdlicher  Wanderer  die 
Welt  durchzogen  bat,  genommenen  Brauche. 
Iu  der  Kaiserzeit  wird  Hercules  als  der  Reise- 
schutzgott des  kaiserlichen  Hauses,  als  Her- 
cules Comes  AugUBti  und  Augustorum,  verehrt 
(s.  Abschn.  IX}.  Auf  Hercules  als  Beschützer 
der  Reisenden  bezieht  Hillen  (a.  a.  0.  S.  18) 
die  Inschrift  C.  I.  L.  1,  816  =  6,  304  llercoli 
Celeri  dat  A.  Rutilius  P.  1.  AntiocufsJ,  die  so 
nach  Wilmans  (Exempla  inscr.  lat.  nr.  38)  in 
die  Zeit  zwischen  Mitte  des  7.  Jahrhunderts 

d.  St.  und  Sulla  zu  setzen  ist. 

Aus  dem  Vorstehenden  ergiebt  sich,  dafs 
der  altitalische  Hercules-Genius  recht  eigent- 
lich als  Gott  des  Besitztums,  des  Eigen- 
tum» verehrt  wurde.  Möglicherweise  stand 
er  in  dieser  Bedeutung  in  näherer  Beziehung 
zu  Iuppiter  Herceus  (Paul  S.  101  Her ceus 
Iuppiter  intra  comaeptum  domus  cuiusque  co-  40 
lebatur;  Mummsens  unhaltbare  Ableitung  dea 
Namens  Hercules  von  hercere  ist  oben  Sp.  2269, 

3  ff.  angeführt  worden). 

Während  der  verwandte  Silvanus  stets  mehr 
der  Hüter  von  Haus  und  Hof  geblieben  ist,  hat 
der  Begriff  des  Hercules  als  Gott  des  Eigen- 
tums sich  mannigfaltig  entwickelt,  wobei  die 
Abschn.  Vc  besprochene  Bedeutung  des  Gottes 
als  Wahrer  des  Rechts  sicher  nicht  ohne  Ein- 
flufs  geblieben  ist;  Hercules  ist  der  Gott  des  50 
Gewinnes,  wie  er  durch  Kauf  und  Verkauf 
erworben  wird,  des  Erwerbs  überhaupt  und 
auf  diese  Weise  Mehrer  des  Vermögens, 
schliefslich  überhaupt  Spender  von  Reich- 
tümern und  Glücksgütern.  Der  Gott  ver- 
leiht denen,  die  ihm  in  frommer  Gesinnung 
den  zehnten  Teil  ihres  Vermögens  geloben, 
reichlichen  Gewinn  (s.  Abschn.  III  über  den 
Kult  an  der  Ära  maxima).  Wie  die  Zehnten- 
opfer an  der  Ära  maxima  dargebracht  wurden,  60 
so  bildete  dieser  Altar  bei  seiner  Lage  am 
Forum  boarium,  also  an  einem  Marktplatze,  der 
in  erster  Reihe  dem  in  ältester  Zeit  wichtigsten 
Handel,  dem  Viehhandel,  diente,  jedenfalls  den 
religiösen  Mittelpunkt  des  geschäftlichen  Ver- 
kehrs, der  sich  unter  dem  Schutze  des  Hercules 
vollzog  (a.  Gilbert,  Gesch.  und  Topogr.  1  S.  76  f. 
80;  vielleicht  fanden  auch  die  Messen  auf  dem 


Hercules  (Gott  d.  Gewinn«  u.  h.  w.)  'J****' 

Forum  boarium  statt,  s.  Hutchte ,  T>a£  oltt 
Rom.  Jahr  und  seine  Tage.  Bresl.  1869  S.  154 
Jordan,  Topogr.  1,  1  S.  503  f.    1,  2  S.  476 U 
Gilbert  a.  a.  0.  2  S.  158  möchte  dem  Hercule- 
kult  an  der  Porta  trigemiua    eine  ähnlich'. 
Handel  und  Verkehr  regelnde  Bedeutung  tu 
schreiben).    Daher  erscheint  Hercules   in  h> 
Schriften  als  Gott,  der  über  den  Gewichtet 
wacht,  als  Hercules  ponderum,  C  I.  L.  fi. 
336;  vgl.  6,  282:  drei  magistri   vici  weihen 
dem  Hercules  einen.  Altar,  nachdem  sie  pondtra 
auraria  et  argentaria  vidniae  posucrutit ,  wo- 
bei, wie  Mommsen  (z.  d.  Inschr.)  vermutet,  an 
den  Hercules  ponderum  zu  denken  seiu  wirv^ 
Ein  in  Italien  gefundenes  bronzenes  Hercule«- 
köpfchen  zeigt  durch  einen  Einschnitt,  dafs  e- 
als  Gewicht  an  einer  Wage  gedient  hat  (Hüll 
d.  inst.  1877  S  66  nr.  9  —  Archäol.  Zti.  3ö 
1877  S.  86  nr.  26  =  Heitner ,  Die  Biltiwerk 
der  Kgl.  Antiken-Sammlung  zu  Dresden*  fl 1 
S.  49  nr.  94;  andere  hierher  gehörige  Denk- 
mäler führt I'ttrtttwti^/er  oben  Herakles  Sp.  217* 
63  ff.  an).  —  Vielleicht  ist  in  diesem  Zusam- 
menhange auch   des  Hercules  Olivarius 
Erwähnung  zu  thun,  welchen  das  Curionur. 
l'rbis  uud  die  Notitia   Urbis  in   der  elftet 
Region   (Circus   maximus)    zwischen  Apollo 
Caelispex  und  Velabrum  nennen  (S.  18  f.  PrelL 
16  f.  Url.,  559  Jord.),  sei  es  nun    dafs  hier- 
mit ein  Standbild  oder  ein  Heiligtum  gemeint 
ist.  Die  Ansicht  Beckers  (Topogr.  S.  493\  daft 
Herc.  Olivarius  ein  Bild  des  GotteB  war,  da,- 
im  Velabrum  (oder  in  einem  besonderen  vicui 
olivarius,  Jordan,  Topogr.  1,  1  S.  615  Anm.  45 
1,  2  S.  476  Anm.  60)  stand  und  den  Namen 
daher  hatte,   dafs  dort  von  alter   Zeit  her 
hauptsächlich  der  ölverkauf  war,  ist  wahr- 
scheinlicher als  die  von  Preller  (D.  Regionen 
d.  Stadt  Horn  S.  194  f.)  angeführte  Erklärung 
der  älteren  Ausleger   der  Regionen  beschrei- 
bung,  welche  den  Herc.  Olivarius   für  eine 
gräcisierende  Darstellung  des  Hercules  Victor, 
für  einen  Herakles  mit  der  Hat«  %a\ltoxiyu- 
vog,  der  corona  Olympiaca,  halten;  denn,  wie 
Preller  selbst  hervorhebt,  ist  olivarius  speziell 
das  Adjektivum  zu  oliva  in  der  Bedeutung  der 
Frucht  (vgl.  die  Lexica  s.  v.).  Vermutlich 
vollzog  sich  also  der  ölmarkt  in  der  Nahe  des 
Forum  boarium  unter  dem  Schutze  des  Her- 
cules, der  an  der  Marktstätte  ein  Hild  oder 
Heiligtum  hatte  (noch  andere  Ansichten  über 
den  Herc.  Olivarius  von  Urlichs  im  N.  Rh.  M. 
5,  1S47  S.  162,  von  Stephani,  Der  ausruhende 
Herakles  S.  181  Anm.  3  und  bei  Hillen  a.  a.  0. 
S.  20 f.).  —  Die  Anschauung,  dafs  Hercules 
Wahrer  und  Mehrer  des  Vermögen«  ist,  liegt 
nach  Mommsen  (Gesch.  d.  röm.  Mütuwesens 
S.  184        Mommsen  -  Blacas,  Histoire  de  la 
monn.  rom.  1  S.  196)  auch  der  typischen  Be- 
zeichnung des  Qnadrans  mit  dem  Herculeskopf 
(s.  Abschn.  I)  zu  Grunde  (vgl.  hierzu  die  "Wid- 
mungen C.  I.  L.  6,  298  Herculi  Aug.  sacrum 
officinatores  et  nummulari  officinarum  argen- 
tariarum  familiac  monetari  und  44  Herculi  Aug. 
(■acr.  Felix.  Aug.  I.  optio  et  exaetor  auri  arg. 
aeris  item  signat.  suppostores  malliatores  monetae 
Caesaris  n.  u.  s.  w.),  wie  Mercur  auf  dem  Sex- 
tans  als  Patron  des  Handels  und  Wandels  er- 
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scheint.  Hercules  und  Mercur  finden  sich 
als  sinnverwandte  Götter  im  Kultus  nicht  selten 
vereinigt,  Tgl.  C.  I.  L.  3,  638  1:  Nutrius  Va- 
lens sigilla  marmuria  dua  Hercukm  et  Mer- 
curium  u.  s.  w.;  8,  2498  MercurifoJ  |  [tjt  .  Her- 
cu\fl]i  .  et .  Ma[rj\ti  merufmj  u.  s.  w.,  vgl.  das. 
4578;  12,  1904  dd  Flaminka  Viennae  tegulas 
aencas  auratas  cum  carpuseuhs  et  vestituris 
ba8ium  et  signa  Castoris  et  Pollucis  cum  equis 
et  signa  Herculis  et  Mercuri  d  8  d  (Silvanas  mit 
Mercur  z.  B.  C.  I.  L.  5,  8245.  8,  87)  Auch  in 
Bildwerken  kommen  beide  vereinigt  vor,  vgl. 
aufser  dem  oben  beschriebenen,  den  Fontes  und 
Nymphae  gewidmeten  Relief  z.  B.  ein  Altar- 
relief: Hercules  und  Mercur  stehen  zu  beiden 
Seiten  eines  Altars  (£'.  Moses,  Raccolta  di  vasi 
anficht,  aÜari,  patcre,  tripodi,  candelabri,  sar- 
cofagi  ecc.  Milano  1824  Taf.  63);  Altarrelief  im 
Louvre:  die  Hauptscene  stellt  Bacchus,  dem  eine 
weibliche  Figur  in  ein  Gefafs  einschenkt,  dar; 
eingeschlossen  werden  diese  Figuren  zu  beiden 
Seiten  von  je  einer  Säule,  oberhalb  deren  in 
kleinerem  Mafsstabe  Hercules,  mit  Trinkgefäfs 
sitzend,  und  Mercur  abgebildet  Bind  (Chirac, 
Mus.  de  sculpt.  2  Taf.  135  nr.  153,  vgl.  134 
nr.  152);  Altarrelief:  a)  zwei  Laren  in  einer 
Muschelnische,  b)  Mercur  auf  einem  Stein 
sitzend,  c)  Hercules  bärtig,  mit  der  Löwen- 
haut über  der  linken  Schulter,  ebenfalls  auf 
einem  Stein  sitzend,  in  der  Rechten  die  Keule, 
in  der  Linken  den  Skyphos  haltend:  Zeich- 
nungen in  der  Koburger  Sammlung  alter  Hand- 
zeichnungen nach  Antiken  (s.  Matz  in  Monatsber. 
d.  Berl  Akad.  1871  S.  471  nr.  62)  und  im  Codex 
Pighianus  (danach  bei  Begtr,  Hercules  ethni- 
corum  26;  s.  O.  Jahn  in  Ber.  d.  Stichs.  G<s. 
d.  Wiss,  pltilol-hist.  Kl.  20,  1868  S.  196  nr.  85); 
Hercules  mit  Mercur  und  Fortuna,  die  in  diese 
Verbindung  sehr  gut  pafst,  auf  einer  römischen 
Lampe  (s.  oben  Herakles  Sp.  2185,  14  ff.,  worin 
Furttcängler  die  Wiedergabe  einer  Kultus- 
gruppe erkennen  möchte).  Es  gab  sogar  eine 
Erzählung,  in  welcher  Hercules  und  Mercur 
als  Reichtumsspender  zusammen  auftreten; 
Horuz  (sat.  2,  6,  10  ff.)  spielt  auf  dieselbe  an, 
woraus  Porpliyrio  (zu  v.  12,  S.  321  H.  2(54  M.; 
—  Commcnt.  Cruq.  z.  d.  St. ;  vou  Acro  z.  d.  St. 
S.  309  f.  H.  nur  kurz  angedeutet)  Gelegenheit 
nimmt,  dieselbe  ausführlich  wiederzugeben: 
Ein  Lohnarbeiter  flehte  btets  Hercules  an,  ihm 
ein  Glück  zu  teil  werden  zu  lassen.  Hercules 
führt  ihn  zu  Mercur,  und  dieser  zeigt  ihm  auf 
seine  Bitten  einen  Schatz.  Er  gräbt  ihn  aus, 
kauft  dafür  denselben  Acker,  den  er  als  Lohn- 
arbeiter bearbeitet  hatte,  und  lebt  seinem  Be- 
rufe getreu  weiter;  so  bewahrheitete  sich,  was 
Mercur  dem  Hercules  vorhergesagt,  dafs  näm- 
lich der  Lohnarbeiter  durch  nicht«  beglückt 
werden  könne  (nulla  re  illutn  possc  beatum  vi- 
vere),  da  er  auch  nach  Auffindung  des  Schatzes 
dieselbe  Beschäftigung  beibehielt.  Vielleicht 
hat  dieselbe  Erzählung  auch  Pcrsius  (2,  10  ff. 
o  si  |  sub  rastro  crepet  argenti  mihi  seria  dextro  ; 
Hacule;  die  Scholien  bieten  nichts  Diesbezüg- 
liches) im  Sinne.  In  der  Erklärung  Acros  (zu 
Jlor.,  sat.  2,  6,  16  S.  310  H.)  Mercurius  enim 
dicitur  dator  esse  opum,  Hercules  [veroj  custos, 
und   in   der   Angabc    der  Horazscholiaeten 


(a.  aa.  00.,  auch  Schol.  zu  Ptrs.  a.  a.  O.  S.  280 
Jahn),  dafs  Hercules  pracesse  tfasauris  dicitur, 
ist  jedenfalls  eine  ganz  volkstümliche  Auffas- 
sung des  Gottes  ausgesprochen.  Zugleich  be- 
merken dieselben  et  sunt  qui  cundem  Incu- 
bonem  (oder  Incubum)  quoque  esse  velint,  wo- 
durch der  Gott  wieder  als  Hüter  verborgener 
Schätze  bezeichnet  wird.  Dieser  Volksglaube 
knüpfto  sich  z.  B.  an  ein  Herculesbild  in  der 
14.  Region  (Transtiberim),  das  von  der  Notitia 
Urbis  (S.  26  Fr.,  21  ürl.,  56t  Jord.)  einfach 
als  Herculem  eubantem  angeführt  wird, 
während  das  Guriosum  Urbis  (8.  24  Fr.,  18. 
20  Url.,  563  Jord.)  angiebt  Herculem  sub  ter- 
ram  medium  eubantem,  sub  quem  plurimum  auri 
positus  est.  Jordan  (Topogr.  2  S.  13.  22.  149 
und  in  Prellcrs  R.  M.'  2  S.  292  Anm.  2)  be- 
zeichnet die  Abweichungen  des  Curiosum  von 
der  Notitia  als  frühmittelalterlichen  Zusatz, 
der  nach  Preller  (D.  Regionen  d.  Stadt  Rom 

5.  52,  vgl.  64  Anm.;  216)  auf  Rechnung  des 
Volksglaubens,  dafs  unter  alten  Bildern  und 
Monumenten  Schätze  verborgen  seien,  zu  setzen 
ist.  Sicher  hatte  aber  an  der  Entstehung  des 
Zusatzes  die  Vorstellung,  dafs  Hercules  der 
Hüter  verborgener  Schätze  sei,  ihren  guten 
Anteil.  Ob  mit  diesem  Hercules  eubans  die 
Notiz  der  Mirabilia  Romae  für  Transtiberim 
(60  S.  46,  11  f.  Parthey,  31  S.  112,  17  f.  ürl., 
30  S.  643,  8  f.  Jord.)  ad  ripam  fluminis,  ubi 
naves  morantur,  templum  Herculis  in  irgend 
einen  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  mufs  un- 
entschieden bleiben.  Der  Hercules  Incubo  zeigt 
seinen  Verehrern  im  Traume  Schätze  (Acro 
a  a.  O  );  er  heifst  daher  auch  Hercules  Som- 
nialis,  der  sogar  von  eigenen  Kultgenossen- 
schaften verehrt  wurde  (C.  1.  L.  11,  1449  [aus 
Pisa]  nennen  sich  cultores  Herculis  Somnialis; 
die  Inschrift  Orelli  1553  Herculi  Somniali  ex 
oraculo  ist  unecht,  s.  C.  I.  L.  12  falsac 
nr.  235*);  auch  dem  Octavius  Herrenus  er- 
scheint Hercules  im  Traume  (s.  Abschn.  I),  der 
Acca  Larentia  naht  er  in  der  nächtlichen  ltuho 
(oben  Sp.  2294,  42) ;  vgl.  die  Inschriften  C.  I.  L. 

6,  301  Herculi  Aug.  sacr(um)  ex  tfiso  u.  8.  w., 
und  8,  9610  Bonae  Valetudini  sacrum  ex  re- 
8pOV80  Herculis,  wonach  es  scheint,  dafs  Her- 
cules auch  Orakel  erteilte.  Ob  der  römische 
Hercules  Incubo  oder  Somnialis  mit  den  grie- 
chischen Anschauungen,  wonach  Herakles  durch 
Träume,  Versprechungen  und  Zaubermittel 
wirkte,  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist,  wie 
Hartwig  (Herakl.  m.  d.  Füllh.  S.  22)  meint,  ist 
zweifelhaft;  sicher  aber  kann  man  nach  dem 
Vorstehenden  nicht  mit  Stephani  (D.  ausruhende 
Herakles  8.  125  Anm.  1)  und  l*rctlcr  (R.  M.a  2 
S.  297  Anm.  1)  den  Beinamen  Somnialis  = 
Ivvitvtos  auf  den  Tode-schlaf  beziehen  (zu 
letzterer  Vorstellung  vgl.  C.  I.  L.  6,  368"J 
Hercul.  Sancto  Eutychianus  auf  einer  'parvula 
statua  Cupidinis  dormientis  tenentis  manu  pa- 
paver:  adsunt  arcus  et  lacerta\  und  Herakles 
Sp.  2192,  8  ff.). 

Es  ist  im  Vorhergehenden  hervorgehoben 
worden,  dafs  das  Auftreten  des  Hercules  und 
Silvanus  in  gleichen  Funktionen  und  mit  glei- 
chen Beinamen  auf  der  Wesensverwandtschaft 
beider  beruht    Auf  dieselbe  Ursache  ist  es 
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zurückzuführen,  wenn  beide  Götter  Beinamen 
oder  Attribute,  die  ursprünglich  nur  einem 
von  ihnen  zukommen,  austauschen.  So  wird 
der  Beiname  Invktus  von  Hercules  auf  Sil 
vanus,  dem  er  gar  nicht  eignet,  offenbar  über- 
tragen in  der  Inschrift  C.  I.  L.  7,  461  (Altar) 
Silvano  Jnvicto  saefrum).  C.  Tetius  Veturius 
Micianus  praef(ectus)  alae  Stbosianae  ob  aprum 
eximiae  formae  captutn  quem  multi  antecessores 
eius  praedari  non  potuerunt  v(oto)  sfolutus) 
l(ibens)  p(osuit);  Silvanus  ist  hier  geradezu  an 
die  Stelle  des  Hercules  getreten.  Andererseits 
erhält  Hercules  in  sicher  römischen  Bildwerken 
den  Fruchtschurz,  das  stehende  Attribut 
des  Silvanus;  zwei  unpublicierte,  von  Hartwig 
(a.  a.  0.  S.  58)  beschriebene,  unvollständig 
erhaltene  Marmorstatuetten  des  Museo  Chiara- 
monti  und  des  Vatikan  (im  giardino  della 
pigna)  stellen  Hercules,  der  die  Keule  rechts 
schultert,  mit  einem  Fruchtschurz,  wie  ihn 
Silvanus  hat,  jedoch  hier  von  dem  Löwenfell 
gebildet,  dar;  die  rechts  zu  den  Füfsen  der 
Statuette  des  Museo  Chiaramonti  erhaltenen 
Re.-te  eines  Hundes  beweisen,  dafs  wirklich 
Silvanus  für  diese  Darstellungsweise  de»  Her- 
cules zum  Vorbild  gedient  hat  (über  den  Hund 
als  Begleiter  des  Hercules  ist  oben  die  Rede 
gewesen).  Aufserdein  zeigt  diese  Darrtellungs- 
weise  die  Statue,  welche  die  Inschrift  C.  1.  L. 
6,  274  trägt:  *  Hercules  cum  claca  et  pomis 
granatis  (?)  in  smu1.  Ferner  hält  eine  Her- 
culesherme  in  Neapel  aus  der  Sammlung 
Farnese  mit  der  linken  Hand  einen  mit  Trau- 
ben und  anderen  Früchten  gefüllten  Schurz, 
den  das  in  reichen  Massen  über  die  linke 
Schulter  herabfallende  Löwenfell  bildet  (abge- 
bildet bei  Clarac,  Mus.  de  sculpt.  5  Taf.  796 
nr.  1990;  s.  Knapp  in  N.  Jahrb.  /*.  Ph.  123, 
1881  S.  235.  Harting  S.  57).  Diese  Bildwerke 
repräsentieren  einen  besonderen  Typus  des 
ländlichen  Segens-  und  Fruchtbarkoitsgottes 
Hercules,  in  welchem  der  Gott  sich  dem  Sil- 
vanas nähert.  Einen  Hercules  Silvanus  (den- 
drophorns)  jedoch,  den  Winckelmann  {Monum. 
ined.  1  S.  92  zu  Abbild,  nr.  67)  auf  einem 
Relief  aus  l'alazzo  Rondanini,  jetzt  in  München 
(h.  die  Litteraturangaben  über  dasselbe  bei 
Hartwig  S.  36)  dargestellt  glaubte,  und  der 
bis  in  die  neueste  Zeit  festgehalten  wurde 
{Visconti,  Monum.  Gabini  S.  151  [ed.  Milano 
1835 j.  Der«.,  Museo  J'io-Clemcntino  S.  66  [cd. 
Milau  1822].  F.  A.  Visconti-Guattani,  Musco 
Chiaramonti  S.  186  f.  |ed.  Milan  1822].  Be- 
schreibung d.  Stadt  Born  von  Plat-ner  u.  s.  w. 
2,  2  S.  466.  Jahn,  Arch.  Btitr.  S.  63  Anm.  34. 
Preller,  B.  M.  S.  644  [1.  Ausg.])  hat  es  nicht 
gegeben  {Bei Derscheid ,  Sidle  imagini  u.  s.  w. 
S.  220  Anm.  2;  vgl.  Zoega  a.  a.  0.).  Die  Ver- 
anlassung zu  dieser  Fiktion  gab  der  Hercules 
Svllanus  =  Sullanus  der  Regionenbeschrei- 
bung (s.  z.  B.  PUiscvs,  Lexicon  ant.  rom.  2 
s.  v.  Hercules  S.  270  [Venetiis  1719]);  in  der 
Inschrift  Hercules  |  [Jnricte  .  Sanfcjte  .  Sil- 
vani  .  n[e]  pos  u.  s.  w.  (C.  /.  L.  6,  329.  Ephem. 
rpigr.  4  S.  263  nr.  736),  welche  Visconti  {Mon. 
Gab.  a.  a.  O.)  infolge  der  falschen  Lesung  Sil- 
vane  an  Hercules  Silvanus  gerichtet  glaubte, 
sind  vielmehr,  wie  die  richtige  Abschrift  zeigt, 


Hercules  und  Silvanus  neben  einander  genau:: 
(s.  die  ausführliche  Besprechung  der  Inschm 
unten  in  Abschnitt  IX  über  das  Verhältnis 
Kaiser  Commodus   zum  Herculeskult). 
auf  dem  erwähnten  münchener  Relief  obftti 
einer  Gruppe  von  vier  weidenden  Hindern  ac' 
einem  Felsen  sitzende  nackte,  bartige  Main 
der  im  linken,  von  dem  Löwenfell  umschln 
genen  Arme  einen  Pinienast  hält,  ist  mit  Bt<:- 
10  ferscheid  (a.  a.  O.)  und  anderen    (s.  Harttn 
a.  a.  O.)  jedenfalls  als  ein  Berggott  aufii 
fassen  (  Jahn  a.  a.  0.  und  Härtung  S.  37  hak - 
ihn  für  den  Rinder  weidenden  Herakles). 

Weit  häufiger,  als  mit  dem  Fruchtschu: 
ist  in  den  erhaltenen  Denkmälern  der  länc 
liehe  Segensgott  Hercules  mit  dem  Fül 
horn  dargestellt.   Die  Erfindung  dieser  Da: 
stellungsweise  gehört  allerdings  den  Grieche 
an,  die  damit  ihren  Herakles  als    Gott  de 
so  Segens  und  der  Fruchtbarkeit  charakterisierte;! 
aber  die  verhältnismäfsig  grofse  Zahl  von  Nach- 
bildungen des  Typus  in  der  römis-chen  Wn; 
zeigt,  dafB  derselbe  ein  geläufiges  Bild  für  de' 
italischen  ländlichen  Hercules  geworden  w 
(vgl.  die  Zusammenstellung  der  Monument> 
des  Herakles  und  Hercules  mit  dem  Füllhor. 
bei  Harttciq  a.  a.  0.  S.  3  f.  46  ff. ,  ferner  ob« 
Herakles  Sr..  2167  ff.  2176,  48  ff.   2183,  5 f. 
2185,  1  f.  2186«  ).  Ein  von  Hartwig  nicht  er 
30  wähntes  Bronzemedaillon  des  Antoninus  Pic- 
{Cohen,  M6d.  imp.  Antonin  383)  zeigt  Hercule> 
nackt,  mit  dem  Löwenfell  über  dem  linket 
Arm,  vor  einor  sitzenden  Frau,  die  in  der  linkt* 
Hand  ein  Scepter  hält  und  mit  der  Recht« 
Hercules  ein  Füllhorn  reicht,  stehend.  Co*«* 
giebt  der  weiblichen  Figur  den  Namen  Ceres 
und  diese  Benennung  ist,  obgleich  das  Fül 
horn  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Attributen  der 
Ceres-Demeter  gehört  (vgl.  Overbeck,  Gritch. 
10  Kunstmythol.  3  S.  470  f.  mit  Anm.  23  S.  691  f 
600  ff.  605;  das  Scepter  dagegen  wird  häufig 
von  Ceres-Demeter  geführt),  nicht  unwahr 
scheinlich,  da  im  römischen  Kultus  He  reu  Ks 
und  Ceres  zusammen  verehrt  werden.  Macr^ 
bius  berichtet  nämlich  {Sat.  3,  11,  10),  da£ 
am  21.  Dezember  dem  Hercules  und  der  Cere» 
als  Opfer  ein  trächtiges  Schwein,  Brote  und 
Honigwein  dargebracht  wurden.  Die  Kalender 
erwähnen  dieses  Opfer  nicht;  trotzdem  aber 
int  an  eine  alte,  öffentliche  Feier  zu  denkte 
da  die  Angabe  des  Macrobius  wie  andere  ähn- 
liche  der  Schriftsteller  aus  den  Pontifikai 
bücheru  stammt  (über  die  direkte  Quelle  de> 
Macrobius  s.  H.  Linke,  Quaestiones  de  Macro^u 
Saturnnliorum  fontibus.    Diss.  Vratisl.  1880 
S.  35  ff  ).   Ob  das  Vorbild  für  die  Verbindung 
von  Hercules  und  Ceres  die  griechische  voc 
Herakles  und  Demeter  (s.  Hartu  ig  S.  14.  23  ft : 
es  ist  bemerkenswert,  dafs  dicht  neben  dem 
Tempel  des  Hercules  Victor  auf  dem  Forum 
boarium,  vermutlich  an  der  Stelle  der  Kirche 
S.  Maria  in  Cosmedin,  der  Tempel  der  Götter- 
trias Ceres,  Liber,  Libera  stand,  vgl.  Becker, 
Topngr.  S.  471  f.    Preller,  B.  ü/.:l  2  S.  37  t 
Bichter  in  Baumeisters  Denkmäler  d.  klas> 
Altert.  3  S.  1498  und  in  Müllers  Hdbch.  d.  klas» 
Altertums -Wiss.  3  S.  848  f.)  war  oder  ob  di- 
Italiker  selbständig  den  Genius  neben  der  ihrem 
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ursprünglichen  Wesen  nach  altitalischen  Ceres 
(s.d.,  oben  Sp.  859  ff.)  als  Götter  des  Acker- 
baues verehrten,  iBt  nicht  mit  Sicherheit  zu 
entscheiden,  jedoch  ist  das  letztere  nicht  un- 
wahrscheinlich (vgl  auch  E.  Hoffmann,  Die 
Arvalbrüder  [Sonder-  Abdruck  aus  dun  Verhandl. 
der  XVII.  Philol.-Vers.,  Breslau  1858]  S.  16 
Anm.  66);  jedenfalls  geschah  da»  Opfer  nach 
dem  vorher  Bemerkten  ritu  romano.  Dafs 
dabei  Hercules  ein  weibliches  Opfertier  em- 
pfing, ist  nicht  glaublich;  es  ist  anzunehmen, 
dafs  nur  Ceres,  die  Göttin  der  Fruchtbarkeit, 
das  trächtige  Schwein  erhielt,  Hercules  aber, 
der  Vertreter  des  männlichen  Prinzips,  ein 
männlichem.  Das  Schwein  hat  Hercules  als 
Opfertier  mit  Silvanus  {luven.  6,  447;  vgl. 
das  Relief  im  Berliner  Museum  C.  I.  L.  6,  637 
=  Verzeichn.  der  ant.  Skulpturen  etc.  Berl. 
1885  S.  128  nr.  717,  wo  die  Publikationen  an- 
gegeben sind;  und  die  Reliefs  Beschreib,  d. 
Stadt  Pom  von  Platner  u.  s.  w.  2,  2  S.  79 
nr.  628.  C.  I.  L.  6,  695.  018.  657.  666)  und 
überhaupt  mit  altrömischen  Gottheiten  des 
Waldes,  der  Fluren  und  des  ländlichen  Segens 
(vgl.  z.  B.  im  allgemeinen  Cato,  de  agricult. 
134.  139.  141.  Varro,  r.  r.  2,  4,  9  f.  Hör.,  epist 
2,  1,  143;  Marquardt,  Hörn.  Staatscerw.  3* 
S.  173  f.)  gemeinsam.  Auf  Bildwerken  sakralen 
Charakters  ist  Hercules  häufig  mit  dem 
Schweine,  seinem  Opfertiere,  oder  dieses  mit 
den  Attributen  des  Hercules  zusammen  ohne 
den  Gott  abgebildet;  vgl.  die  oben  in  Abschn.  I 
bei  der  Besprechung  des  im  Tempel  auf  dem 
Forum  bourium  aufbewahrten  Bechers  ange- 
führten Bildwerke,  darunter  besonders  das  da- 
selbst abgebildete  Relief  bei  Zoega,  Bassiril.  2 
Taf.  68,  wo  das  Schwein  deutlich  als  männ- 
liches charakterisiert  ist;  ferner  das  vorher 
beschriebene  Relief  einer  Basis  (oder  eines 
Altars)  des  Museo  Chiaramonti  mit  Hercules 
und  Silvanus;  aufserdera  z.  B. :  Relief  eines 
Altars  im  Museum  zu  Avignon:  auf  einem 
Postament  steht  Hercules,  dem  ein  Fell  den 
Rücken  herabfallt,  in  der  Linken  ein  pedum 
haltend,  in  der  Rechten  einen  länglichen  un- 
deutlichen Gegenstand;  vor  ihm  ist  an  einem 
Baume  die  Keule  aufgehängt,  ein  Schwein 
liegt  daneben  am  Boden  {Stark  im  Archäol. 
Anzeiger  1863  S.  365);  Relief  eines  Altars 
des  lateranensischen  Museums:  neben  einem 
zwischen  Hercules  und  Minerva  stehenden 
Altar  ist  eiu  Schwein  sichtbar  ('Ära  Giu- 
stiniani';  Benndorf-Schöne,  Die  ant.  Bildtc. 
des  lateran.  Mus.  S.  3J2  ff.  nr.  459*  mit  An- 
gabe der  Publikationen;  C.  I.  L.  6,  277);  die 
schon  bei  Besprechung  der  Verbindung  dos 
Hercules  mit  Mercur  erwähnte  Darstellung 
einer  Lampe:  Hercules  setzt  seine  Keule  auf 
ein  Schwein  (oben  Herakbs  Sp.  2186,  14 ff.); 
Fragment  eines  Terracottareliefs :  Hercules  steht 
auf  einer  Basis,  ein  Priester  opfert  ihm  ein 
Schwein  {Bull.  d.  imt.  1831  S.  4);  vgl.  noch 
über  andere  hierher  gehörige  Bildwerke  Ann. 
d.  imt.  10,  1838  S.  176  f.  und  Stcphani,  Der 
ausruhende  Herakit  s  S.  117  f.  (Schwein  als 
Opfertier  des  griechischen  Herakles:  s.  oben 
Herakles  Sp.  2184,  27  ff). 

In  der  Verbindung  mit  Ceres  ist  also,  wie 


schon  hervorgehoben  wurde,  Hercules  Gott  de« 
Ackerbaues.  Porphurio  (zu  Hör.,  sat.  2,  6,  12 
S.  321  H.  264  M.;  auch  Comm.  Cruq.  z.  d.  St.) 
sagt  geradezu  res  rustica  in  tutela  .  .  .  eius 
(sc.  Herculis).  Hauptsächlich  auf  den  Land- 
bau bezieht  sich  wohl  der  Hercules  Sur- 
rentin us  des  Pollius  Felix,  der  von  Statitis 
im  ersten  Gedicht  des  8.  Buches  der  Silvae 
anläfslich  der  von  Pollius  vorgenommenen 
prächtigen  Erneuerung  des  vorher  dürftigen 
Heiligtums  besungen  und  agrestis  genannt 
wird  (v.  10  f.  unde  haec  aula  recens  fulgorque 
inopinus  agresti  |  Alcidae?;  vgl.  v.  82  f.  stabat 
dida  sacri  tenuis  casa  nomine  templi  |  et  magnum 
Alciden  humili  lare  pare  premebat);  und  der 
Kult  des  Hercules  Rusticus,  der  von  Aelius 
Lampridius  (t>.  Commodi  10,  9)  erwähnt  wird: 
(Commodus)  habuit  et  hominem  pene  jrrominente 
ultra  modum  unimulium,  quem  onon  appellabat 
sibi  carissimum.  quem  et  ditavit  et  sacerdotio 
Herculis  Iiustici  praeposuit.  Porphyrio  (a.  a.  0.) 
Bpricht  von  einem  Opfer,  welches  die  Land- 
leute dem  Hercules  darbrachten,  wenn  sie  die 
jungen  Ackerstierc  unter  das  Joch  gezwungen 
hatten:  »7/t  (d.  i.  Herculi)  sacri ficia  reddunt 
rustici,  cum  iuvencos  domaverint ;  dies  erinnert 
an  das  Opfer  eines  jungen,  vom  Joche  unbe- 
rührten Stiers  an  der  Ära  maxima(s.  Abschn.  III; 
«aber  auch  an  den  Herakles  Buzygcs,  s.  über 
so  diesen  Hartwig  S.  26  ff.). 

Bei  der  Errichtung  von  Kultstättcn  des 
ländlichen  Hercules  scheint  man  in  der  Zeit, 
wo  Stein  das  Hauptmaterial  für  die  Herstel- 
lung derselben  abgab,  mit  Vorliebe  die  Formen 
primitiver  Heiligtümer,  bei  denen  rohe  Baum- 
stämme die  Hauptrolle  spielten  und  zugleich 
das  Symbol  des  Gottes,  die  Keule,  darstellten, 
und  ein  Baumstumpf  den  Altar  des  ländlichen 
Gottes  bildete,  nachgeahmt  zu  haben:  Säulen, 
40  welche  die  Gestalt  von  Keulen  haben  {E. 
Braun  im  Bull.  d.  inst.  1856  S.  XX),  und  ein 
ganz  roh  gearbeiteter  Altar  des  vatikanischen 
Museums  in  Form  eines  mit  den  Symbolen  des 
Hercules  geschmückten  Baumstumpfes  {Ger- 
hard, Ant.  Bildwerke  Taf.  114  nr.  1—4)  sind 
offenbar  solche  Nachahmungen,  zu  denen  sich 
al»  weiteres  Beispiel  des  Festhaltens  altertüm- 
licher Holzskulptur  eine  marmorene  Basis  in 
Gestalt  einer  Keule  gesellt  {Brunn  im  Bull. 
60  d.  inst.  1858  S.  77  f.).  Wie  beliebt  das  Motiv 
der  Keule  für  Gebäude  und  Utensilien  des 
Herculeskultus  war,  zeigen  aufserdem  Säulcn- 
kapitäle,  die  mit  Keulen  (und  dem  Löwenfell) 
ausgestattet  sind  {Gerhard  a.  a.  0.  nr.  5 — 8), 
ein  runder  Altar  des  kapitolinischen  Museums 
mit  vier  Keulen  in  Hochrelief  als  Träger  von 
Blumengewinden  {Foggini ,  Mus.  Capitol.  4 
Taf.  61)  und  zwei  Kandelaber,  der  eine  von 
Marmor,  der  andere  von  Bronze,  in  Gestalt 
6o  von  Keulen  {Bei ff  erscheid ,  Sülle  imagini  u.  s.w. 
S.  223  Taf.  LM  nr.  3  und  4).  Alle  diese  Denk- 
mäler lassen  sich  um  so  sicherer  dem  Kult  des 
Hercules  als  ländlichen  Gottes  zuweisen,  als 
sich  im  Kulte  des  verwandten  Silvanus  in  ganz 
ähnlicher  Weise  Nachbildungen  alter  Holz- 
bildwerke in  Stein  vorfinden  (vgl.  Hei ff 'erscheid 
a.  a.  0.  S.  221  ff.  Taf.  K  nr.  1.  LM  nr.  1.  2). 
VII)    Hercules   unter    den  Penaten; 


Digitized  by  Google 


2067  Hercules  (als  Penat) 


Hercules  [II.  Sanctus  u.  »  w.)  2^0< 


Horculus  Sanctus  u.  s.  w.  Dafs  Hercules 
7.n  denjenigen  Gottheiten  {{«.'hörte,  die  am 
häufigsten  als  Penaten  verohrt  wurden,  ist 
wohl  verständlich,  wenn  man  im  Auge  behält, 
dafs  er  der  Genius  ist,  und  wenn  man  das  iiu 
vorhergehenden  Abschnitt  Gesagte  berücksich- 
tigt. Die  in  allen  gröTseren  Museen  und 
Sammlungen  reich  vertretenen  kleinen  Bronze- 
statue tten  des  Hercules  sind,  soweit  sie  der 
römischen  Kunst  angehören,  sicher  gröfsten- 
teils  in  diesem  Sinne  zu  erklären  (vgl.  Friede- 
richs, Berlins  ant.  Bildwerke  2  Geräthe  und 
Bronctn  u.  s.  w.  S.  381 ;  oben  Herakles  Sp.  2164, 
67  ff.);  wiederholt  sind  in  Pompeji  solche 
Figuren  mit  anderen  in  Lararien  gefunden 
worden,  vgl.  z.  B.  Heilig,  Wandgemälde  der 
Städte  Campaniens  S.  28  nr.  69 b:  über  einer 
Nische  waren  zwei  Laren  gemalt,  unter  der 
Nische  der  Altar  mit  den  beiden  Schlangen; 
in  der  Nische  fanden  Bich  folgende  fünf  Bronze- 
figuren: ein  Genius,  Hercules,  Iuppiter,  eine 
nach  den  Berichten  nicht  genau  bestimmbare 
Figur  und  Isis-Fortuna.  Vgl.  z.  B.  das  schon 
Abschn.  I  (Hercules  mit  Skyphos)  angeführte  Sa- 
kralgemälde in  der  Küche  eines  Hauses  (Uelbig 
a.  a.  0.  S.  22  f.  nr.  69  Atlas  Taf.  3),  das  den 
Genius  und  Hercules  an  einem  brennenden  Altar 
zwischen  den  Laren  darstellt.  Von  der  Hcra- 
klestatue,  die  der  Mamertiuer  Hejus  in  seinem 
Lararium  hatte  und  die  ihm  von  Verres  ent- 
führt wurde,  ist  ebenfalls  schon  Abschn.  I  (bei 
Hercules  Ponipemnus)  die  Rede  gewesen.  Einem 
anderen  Zwecke  diente  dagegen  der  Hercules 
epitrupezios  des  Nonius  Vindex,  der 
von  Statins  (silv.  4, «)  und  Marti al  (9,  43  und 
44)  besungen  wird;  denn  die  kleine,  nicht 
einen  Fufs  hohe  (Statins  v.  38  f.)  Bronze- 
utatuette,  die  diesen  Namen  führte,  wurde  von 
ihrem  Besitzer  als  Tafelaufsatz,  also  als  Prunk- 
stück, verwendet.  Sie  galt  als  ein  Werk  des 
Lysippos  und  sollte  zuerst  von  Alexander  auf 
seinen  Zügen  mitgeführt  worden,  dann  in  Kanni- 
bale und  hierauf  in  Sullas  Besitz  gewesen  sein. 
Hercules  safs  auf  einem  mit  dem  Löwenfell  be- 
deckten Felsstücke  und  hielt,  den  Blick  nach 
oben  gerichtet,  in  der  Rechten  den  Becher,  in 
der  Link»  n  die  Keule  (vgl.  über  die  Statuette 
und  überhaupt  über  diesen  Typus  des  'zechen- 
den Herakles*  Eckhel,  JJoctr.  num.  1  S.  171. 
O.  Müller,  Hdbch.  der  Archäol*  [Wekkcr] 
§  129  Anm.  2  S.  132.  P  Papinii  Statu  Her- 
cules epitrapezios  Kovii  Vindicis  cum  commenta- 
riis  F.  Handii  [Univ.-Schr.]  Jenae  1849  S.  7  ff. 
Brunn,  Gesch.  d.  griech.  Künstler  1  S.  362. 
Stephani,  Der  ausruhende  HerakUs  S.  151  ff. 
Preller,  Gr.  M.  23  S.  268.  Overbeck,  Gesch.  d. 
griech.  Plastik  23  S.  109  und  179.  Michaeli?, 
L'Ercolc  epitrapezio  di  Lisippo,  im  Bull.  d.  inst. 
1860  S.  122  ff.  Burtian  in  N.  Jahrb.  f.  Ph. 
87,  1863  S.  101.  Baumeisters  Dtukmcder  d. 
klass.  Altert.  1  S.  671  und  oben  Herakles 
Sp.  2175,  53  ff). 

Hercules  galt  den  Römern  als  ein  beson- 
ders heiliger  Gott;  der  Beiname  Saue  tue  ist 
aufser  bei  ihm  und  dem  ursprünglich  identi- 
schen Semo  Sancus  nur  noch  bei  Silvanus 
zum  stehenden  Beiwort  geworden  (Hercules 
Sanctus:  C.  I.  L.  3,  832.  1573.  1573  a.  6450  mit 


Ephem.  epigr.  2  S.  357  nr.  577.  C.  I.  L>.  6,  34« 
341  =14,  2789.  6,  3689.  8,  2496.  8807.  9,  219ö 
10,  6160.  11,  2687.  16,  16.  Jaltrbb.  des  Ver 
eins  von  Alterth.-Freundcn  im  Rheitil.  41.  1864 

5.  127;  vgl.  C.  J.  L.  6,  294  Herct*Ji  IAbtr* 
Silvano  diis  sanetis  u.  s.  w.;  Semo  Sancus  mit 
Beinamen  Sanctus:  C.  I.  L.  6,  668.  669,  vgl. 
Propert.  6,  9,  71  ff.;  Silvanus  Sanctus:  vgl  di* 
Indices  der  dii  deaeque  in  den  Bänden  der 

)  C.  1.  L.  s.  v.,  besonder«  häufig  in  Bd.  6:  2K 
653-697.  3717  V  3718;  über  sanctus  vgl.  Jordan 
in  Ann.  d.  inst.  67,  1885  S.  112  f.  Anm.  3). 

Von  anderen  Beinamen,  welche  Hercules  in 
WidmungsinBchriften  erhält,  sind  einige  nur 
dem  allgemeinen  Sinne  nach  klar,  während 
uns  die  besondere  Veranlassung  und  Beziehung 
der  Benennung  unbekannt  ist:  Hercule* 
Adiutor  (C.  I.  L.  11,  1319),  Hercules 
Ampliator  (Ephcm.  epigr.  2  S.  377  nr.  677\ 

)  Herc.  Compos  (C.  I.  L.  9,  5731),  Herc.  In- 
petrabilis  (C.  1.  L.  6,  6768),  Herc.  Respi 
ciens  (C.  I.  L.  9,  4678,  gewidmet  von  cuitom 
Herculis  Resp(icientis)),    Herc.  Restitutor 
(Epltcm.  epiftr.  5  S.  681  nr.  1354). 

Einige   Beinamen  sind  von    Bildern  de= 
Gottes  hergenommen;  der  Hercules  Pueri- 
nus  der  Inschrift  C.  I.  L.  6,  126:  //.  A*n 
cos.  k.  Aprilib.  T.  Fl  Eros  Herculcm  Pten 
num  cum  basi  Ikanae  d.  d  kann  nur  ein  Bild. 

)  welches  Hercules  als  Kind  darstellte,  bezeich- 
nen (vgl.  über  solche  Bildwerke  z.  B.  Jordau 
im  Hermes  14,  1879  S.  572;  oben  Herakl« 
Sp.  2192,  38  ff);  ebenso  der  Hercules  Bul- 
la tu s,  sofern  nämlich  die  Inschrift  C.  I.  L. 

6,  302  Herculi  bull.  M.  Ulpius  Aug.  lib.  Tt- 
moerates  aeditus  d.  d  von  Mommsen  (s.  Henze* 
z.  d.  Inschr.)  richtig  alB  eine  Widmung  an 
Hercules  Bullatus  erklärt  wird,  und  dem- 
gemäfs  an  ein  Bild,  das  Hercules  als  Knabe 

)  nach  römischer  Sitte  mit  der  bulla  darstellte, 
zu  denken  ist  (vgl.  die  statua  bullata  det 
Aemilius  Lepidus  hei  Valer.  Maxim.  3,  1,  1). 
Dagegen  ist  unter  dem  von  Martial  (3,  47,  4) 
genannten  Hercules  Pusillus,  dessen  Tor 
der  Porta  Capena  (Martial  v.  1)  gelegenem 
fanum  wahrscheinlich  nicht  weit  von  Domitian; 

t  Herculestempel  an  der  Via  Appia  (s.  unten 
Abschnitt  IX)  zu  suchen  ist,  nach  Fricdländtr 
(z.  d.  St.)  vielleicht  nicht  mit  PreUer  (JR.  M.' 

>  2  8.  298  Anm.  3)  ein  Hercules  Puerinus,  son- 
dern eine  kleine  Statue  des  Gottes  zu  ver- 
stehen. Der  Hercules  Barbatus  der  In- 
schrift Brambach,  C.  I.  Ehen.  668  hat  seinen 
Namen  jedenfalls  von  einer  Statue  des  ge- 
wöhnlichen Typus  des  Gottes,  wobei  es  nicht 
ausgeschlossen  ist,  dafs  dieser  Hercules  in 
ähnlicher  Weise  wie  Fortuna  Barbata  (s.  oben 
Sp.  1519,  8  ff.)  um  Verleihung  des  Bartes  an- 
gerufen wurde;  der  Hercules  Iuvenis  aber 

)  der  Inschrift  C.  I.  L.  6,  5693  Herculi  Iuvem 
P.  tjuinetius  de  re  sua  hat  seinen  Namen  von 
der  Darstellung  des  Herculei  als  Jüngling  er- 
halten. 

Unerklärt  muß  der  Hercules  Primi- 
gen iuB  (Widmungsinschriften  Orelli  1545.  C. 
I.  L.  2,  1436;  9,  2796?)  bleiben,  der  vielleicht 
eine  Statue  oder  ein  Heiligtum  in  Rom  hatte; 
denn  in  der  von  C.  L.  Visconti  (Scavi  di  vigna 
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Honda*™,  im  Bull.  d.  inst.  1861  S.  19  ff.) 
publiciertcn  und  besprochenen  Inschrift  C.  I.  L. 
6,  7655  Sex.  Clodius  Sex.  I.  Amoenus  tborarius 
ab  Hercule  Primigcnio  sowie  in  der  ähnlichen 
6,  9645  P.  Saenius  |  P.  0.  I.  Arsaces  |  mens- 
strator.  ab  Hercul.  Primig  1  u.  s.  w.  beziehen 
sich  die  Worte  ab  Hercule  Primi genio  entweder 
auf  ein  Bild  oder  Heiligtum  des  Gottes,  nach 
welchem  die  Örtlichkeit  benannt  wird,  oder 
auf  Aushängeschilder  an  den  Geechäftslokaleu  10 
der   beiden   Dedi kanten   (Jordan,  Symbolae 
ad  historiam  religionum  Halicar  um  alterae  im 
Ind.  lect.  Kegimont.  aest.  1885  S.  8  erklärt 
Herc.  Primigeniu9  —  Iovis  filius  primigenius; 
Visconti  [S.  21]:  'La  ragione  per  cui  ad  Er- 
cole  si  da  questo  titolo  [nämlich  Primigenius], 
che  vale  primitivo  e  non  generato  d'oltrondc, 
parmi  che  sia  il  vclerlo  differenziare  dai  molti 
Fr  coli  storici ,  e  indicarlo  come  deitä  primaria 
e  suprema ;  il  cltc  si  addice  ad  Ercole  per  le  sue  »o 
tiote  identifieazioni  col  sole';  beide  Erklärungen 
sind  nicht  uberzeugend;  über  pritnigenius  s. 
Jordan  a.  a.  0.  S.  6  ff.,  als  Beiwort  der  präne- 
stinisclun  Fortuna  s.  oben  Sp.  1641,  59  ff  ). 

Ganz  unsicher  ist  die  Annahme  eines  Her- 
cules Magnus  in  der  Inschrift  C.  I.  Jj.  3, 
3651  Herculi  m  d  \  sac  n.  s.  w.  «=»  Herculi 
m(agno)  d(eo)?\  und  eines  Hercules  quietor 
gentium  in  der  Inschrift  C.  I.  L.  2,  3009 
Jltrculi  |  quid  |  gent\um  (Hübner  z.  d.  Inschr.:  so 
'latet  fbrtasse  „Herculi  [ClutamusJ  qui  et 
Genfialis]  v(otum)  m(erito/{,  sed  minime  Her- 
cules sive  quies  sive  quietor  gentium  quem  vo- 
luerunV).  Eine  nähere  Erklärung  läfst  sich  auch 
für  die  Verbindung  von  Hercules  und  Vulcanus 
in  der  Inschrift  C.  I.  L.  6,  6010  und  die  von 
I>ia  pater  und  Hercules  auf  dem  Altar  C.  I. 
L.  fi,  i»9  (oben  Sp.  1185,  43  f.)  nicht  geben. 

Vereinzelt  steht  die  Inschrift  C.  I.  L.  5, 
3312  C.  Amurii  Taci/tjinus  et  Hermes  Hb.  VI  vir  10 
Aug.  sign,  abueum  cum  signis  II  Hercult  tt 
Amphale  colleg.  dendrofor.  d,  d,  da  sich  sonst 
keine  Spuren  eines  Eindringens  der  Aben- 
teuer deä  griechischen  Herakles  in  die  volks- 
tümliche Verehrung  des  Hercules  linden;  mit 
der  Inschrift  ist  zu  vergleichen  ein  Marmor- 
relief des  Museums  zu  Neapel,  auf  welchem  % 
mit  beigeschriebenen  Namen  Hercules  und 
Omphale  neben  einander  stehend  abgebildet 
sind  (Miliin,  Gal.  myth.  Taf.  117  nr.  453.  w 
Mose*,  Itaccoitti  di  roxi  anliciii,  altari,  patere 
u.  s  w.  [Milano  1824)  Taf.  160.  Stephani,  1). 
ausruhende  Herakles  S.  202  ff.  [mit  weiteren 
Litteraturangaben],  der  in  beiden  Figureu 
Porträtbildungen  erkennt). 

Unter  der  aufserordentlich  grofsen  Zahl  von 
WidmungBinschriften  an  Hercules  wind  ver- 
hältnismäßig nur  sehr  wenige  von  Frauen 
herrührende  (z.  B.  C.  I.  L.  2,  726  2816.  3, 
1024.  6,  286.  297.  327.  333.  337.  341),  was  man  60 
im  Hinblick  auf  die  oben  (Sp.  2268,  54  ff.  und 
Abschnitt  III  Über  den  Kult  des  Hercules 
Victor)  erwähnte  Sitte,  dafs  Frauen  vom  Her- 
culesopfer  an  der  Ära  maxima  ausgeschlossen 
waren,  nicht  als  Zufall  betrachten  wird.  —  In 
der  stadtrömischen  Inschrift  C.  I.  L.  6,  286 
nennt  sich  ein  Herculis  collegium,  das.  1779 
ein  «iniudecomvir  curialis  Herculis. 
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VIII)  Die  gräcisierenden  öffentlichen 
Herculeskulte  am  Circus  Flaminius: 
Hercules  Musarum,  Hercules  Magnus 
Custos.  In  Abschnitt  III  ist  gezeigt  worden, 
dafs  schon  frühzeitig,  schon  für  das  Jahr 
355/399,  sich  griechische  Elemente  im  römi- 
schen Herculesdienste  nachweisen  lassen,  in- 
dem in  diesem  Jahre  zuerst  Hercules  oder 
vielmehr  der  griechische  Herakles  bei  einem 
dem  römischen  Herculesdienste  fremden  Lecti- 
sternium  erscheint.  Die  stets  zunehmende  Be- 
kanntschaft mit  der  griechischen  Religion  be- 
förderte solche  Beeinflussungen  und  führte  da- 
hin, dafü  Bchliefslich  bestimmte  griechische 
Herakleskulte  eingeführt  und  vom  römischen 
Staate  öffentlich  anerkannt  wurden. 

a)  Hercules  Musarum.  Vgl.  im  allge- 
meinen Eckhel,  Doctr.  nwn.  6  S.  283  ff.  Beschrti 
bung  der  Statlt  Rom  von  I'latner  u.  s  w.  3,  3 
S.  31  ff.  Becker,  Topogr.  S.  612  ff.  Preller,  Gr. 
31.  2 3  S.  269  f.  Hillen  a.  a.  0.  S.  18  f.  Preller, 
B.  M*  2  S.  298.  de  Bossi,  Sul  tempio  d' Er- 
cole e  delle  Muse  nel  portico  di  Filippo,  im 
Bull.  d.  inst.  1869  S  3  ff.  (kurzer  Bericht  über 
diesen  Vortrag  de  Bossis  in  der  Archäol.  Ztg. 
26,  18C8  S.  115  f.).  Klügmann,  Hercules  Musa- 
rum, in  Commentationes  philologae  in  honorem 
Th.  Mommseni  S.  262  ff.  Urliclts,  Griech.  Sta- 
tuen im  rejmbl.  Born  S.  8  f.  (die  übrige ,  spe- 
ziellere Litteratur  s.  im  folgenden).  Der  voll- 
ständigste Bericht  über  di*.*  Stiftung  dieses 
Kultes  ist  bei  Eunicnius  (pro  restaur.  scolis  7) 
erhalten:  atdem  Herculis  Musarum  in  circo 
Flaminio  Fulvius  ille  Nobilior  ex  pecunia  cin- 
soria  feeit,  non  id  modo  ftcutus,  quod  ipsc 
litteris  et  summi  pottae  amicitia  ducerttur,  sed 
quod  in  Graecia  cum  esset  imperator  aeeeperat 
Heraclen  Musagtttm  esse,  id  est  comitem  du- 
cemque  Musarum,  ülemque  primus  novem  signa 
[hoc  est,  omnium)  Camenarum  ex  Ambraciensi 
oppido  translata  sub  tutela  fortissimi  numinis 
consecravit,  ut  res  e*t,  quia  mutuis  opibus  et 
praemiia  iuvari  ornarique  deberent:  Musarum 
quies  defensione  Herculis  et  virtus  Herculis  voce 
Musarum.  Ferner  berichtet  der  Interpolator 
Servii  (Aen.  1,  8)  bis  (d.  i.  den  Musen)  Numa 
aediculam  neneam  brevem  fecerat,  quam  postea 
de  caelo  tictam  et  in  aede  Honoris  et  Virtutis 
conlocatam  Fulvius  Nobilior  in  aedem  Herculis 
transtulit,  unde  aedes  Herculis  et  Musarum 
appellatur;  und  Macrobius  (Sat.  1,  12,  IG) 
Fulvius  Nobilior  in  fastis,  quos  in  aede  Her- 
culis Musarum  posuit,  Bomulum  dicit  .  .  .  hunc 
Maium,  sequentem  Iunium  mensem  vocasse; 
vgl.  Cic,  pro  Arch.  11,  27  iam  vero  illet  qui 
cum  Aetolis  Ennio  comite  bellavit,  Fulvius  non 
dubitavit  Martis  manubias  Musis  consecrare 
(dazu  Jordan  im  Hermes  14,  1879  S.  679); 
Plin.,  n.  h.  35,  60  (Zeuxis)  feeit  et  figlina  opera, 
quae  sola  in  Ambracia  relicta  sunt,  cum  inde 
Musas  Fulvius  Nobilior  Bomam  transferret; 
Plutarch  (q.  r.  69)  spricht  von  dem  xotro« 
ßwfios  'Hfaxliovg  %al  Movaäv.  Nach  diesen 
Berichten  stiftete  also  M.  Fulvius  Nobilior  in 
circo  Flaminio  (darüber  s.  weiterhin)  eine 
aedes  des  Hercules  Musarum  (Eumen.,  Macrob.) 
oder  Hercules  et  Musarum  (Interpol.  Servii), 
weihte  in  derselben  die  nach  der  Einnahmo 
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von  Pyrrhua*  Residenz  Ambracia  i.  J.  565/189 
unter  den  reichen  Kunstschätzen  dieser  Stadt 
(Polyb.  21,  30  (22,  13)  9  S.  1069  H.  Liv.  38, 
9,  13)  erbeuteten  und  jedenfalls  bei  dem 
Triumphe  i.  J.  567/187  (l.ic.  39,  5,  13  ff.)  mit 
aufgeführten  Statuen  der  neun  Musen  (von 
unbekanntem  Meister,  8  Overbeck,  Gesch.  d. 
griech.  Pkut.  23  S.  362;  'vielleicht  von  Poly- 
kles'  Ü.  Müller,  Hdbch  d.  Archäol*  [Welcher] 
§  393  Anm.  2  S.  630),  versetzt«  in  die  aedes 
eine  uralte,  angeblich  von  Numa  gestiftete 
kleine  eherne  Kapelle  der  'Mutten'  (d.  h.  doch 
wohl  der  Camenen,  vgl.  Preller,  Jt.  M.s  2 
S.  129  f.  Klügmann  a.  a.  0.  S.  263)  und 
stellte  in  dem  Heiligtume  Fasten  mit  Erläu- 
terungen auf  (vgl.  über  dieselben  Mommstn 
im  C.  I.  L.  1  S.  362  f.  Teuß'tl,  Gesch.  d.  röm. 
Litt  *  §  126,  1.  Klügmann  S.  263  f.;  nach 
Mommsen  geht  FuIviub'  Interpretation  der 
Fasten  zeitlich  allem  voran,  was  die  Römer 
sonst  zur  Erklärung  ihrer  Altertümer  öffent- 
lich bekannt  gemacht  haben  und  läfst  sich 
nur  mit  dem  Kommentar  des  Sex.  Aelius  zu 
den  Zwölftafeln  vergleichen).  Die  Errichtung 
des  Heiligtums  wäre  in  das  Jahr  575  179  zu 
setzen ,  wenn  die  Angabe  des  Eumenius,  dal's 
Fulvius  Nobilior  die  aedes  aus  censorischen 
Geldern  erbaute,  ganz  glaubwürdig  wäre  (Cen- 
soren  des  Jahres  67.r»  179:  M.  Aeinilius  M.  f. 
M.  n.  Lepidus  und  M.  Fulvius  M.  f.  Ser.  n. 
Nobilior,  s.  de  Boor,  Fa-ti  eentorü  S.  17  f.); 
aber  Klügmann  macht  (S.  263)  mit  Recht 
darauf  aufmerksam,  dafs  in  dorn  Verzeichnis 
der  von  Fulvius  während  seiner  berühmten 
Censur  ausgeführten  Bauten  bei  Lio.  40,  61, 
4  ff.  keiner  aedes  gedacht  wird  und  dafs  die 
censorischen  Gelder  überhaupt  nicht  zur  Er- 
richtung von  Tempeln  dienten  (vgl.  Mummten, 
Röm.  Staaterecht  2 3  8.  449  ff.).  Fulvius  hat 
die  aedes  Herculis  Musarum  jedenfalls  ge- 
legentlich seines  Triumphes  i.  J.  667/187  ge- 
stiftet. Die  irrtümliche  Angabe  bei  Eumenius 
wird  erklärlich,  sobald  man  annimmt,  dafs  in 
der  Aufzählung  der  censorischen  Hauten  des 
Fulvius  bei  Liv.  a.  a.  0.  §  6  (M  Fulvius  .  .  . 
locavit  .  .  .)  porticum  extra  portam  trigeminam 
et  aliam  pott  navaUa  et  ad  fanum  Herculis  et 
post  Spii  ad  Tibtrim  [et  adY]  aedem  Apolli- 
nis  Medici  (vgl.  über  die  verschiedenen  Her- 
stellungsverauche  der  stark  verderbten,  in  dem 
hier  in  Betracht  kommenden  Teile  aber  von 
Entstellungen  freien  Stelle  die  Ausgaben)  die 
Worte  porticum  . .  .  ad  fanum  Herculis  sich  nicht 
etwa  auf  den  Tempel  auf  dem  Forum  boarium  (so 
Weißenborn  z.  d.  St.),  sondern  auf  das  Heiligtum 
des  Hercules  Musarum  beziehen,  Fulvius  also 
in  seiner  Censur  seiner  früheren  Stiftung  eine 
Säulenhalle  hinzufügte,  was  zu  dem  Irrtume 
Veranlassung  pab  (dies  scheint  schon  Urlichs, 
Jiüm.  Topogr.  in  Leipzig  S.  146  zu  meinen; 
Klügmanns  Ansicht  von  dieser  porticus  8. 
weiterhin  bei  Hercules  Magnus  Custosl.  Klüg- 
manns Annahme,  dafs  Fulvius  nicht  eine  neue 
aedes,  sondern  zunächst  (?)  jene  alte  kleine 
eherne  Kapelle,  die  von  Nunia  herrühren 
sollte,  stiftete  (S.  263;  dagegen  Jordan  in 
Bursinns  Jahresber.  16,  1878  S.  412  f.),  und 
dafs  die  Statuen  des  Hercules  und  der  neun 


Musen  etwa  um  diese  Kapelle  wie  Säulen  um 
einen  Tempel,  an  der  Front  und  Rückseite  in 
geringerer  Zahl  als  an  den  Nebenseiten,  Her- 
cules zwischen  den  beiden  Musen  der  Front- 
seite, gestellt  gewesen  seien  (S.  264),  ist  nicht 
nur  willkürlich,  sondern  an  sich  auch  un- 
wahrscheinlich, da  es  nicht  wohl  denkbar  ist, 
dufs  der  kunstliebende  Fulvius  sich  mit  der 
Aufstellung  einer  unscheinbaren  alten  Kapelle 
jo  begnügt  haben  sollte.  Der  Hauptfigur  der 
ganzen  Stiftung,  die  derselben  auch  den  Namen 
gab,  dea  Hercules  Musarum,  wird  in  den  an- 
geführten Berichten  der  Schriftsteller  gar  nicht 
Erwähnung  gethan.  Doch  ist  uns  das  Bild  des 
Gottes  genau  bekannt.  Auf  der  Rückseite  eines 
Denars  nämlich  des  Q.  Pomponius  Musa  ist 
mit  der  Beischrift  BERCVLES  MYSARYM 
C.  I.  L.  t,  492)  der  jugendliche  Hercules,  dem 
las  Löwenfell  über  den  Rücken  herabfällt, 
20  nach  rechts  schreitend  und  die  Leier  spielend, 
mit  der  an  das  linke  Bein  angelehnten  Keule, 
dargestellt;  Vorderseite:  ein  jugendlicher  Kopf, 
dessen  Haar,  von  einem  Band  zusammenge- 
halten, in  Locken  herabfällt,  d.  i.  nach  der 
gewöhnlichen  Annahme  ein  Apollokopf  (Eckh-l 
a.  a.  0.  Miliin,  Gut.  myth.  Taf.  108  nr.  473. 
Cohen ,  Med.  eons.  Taf.  34  l'omponia  nr.  4, 
dazu  S.  266  ff.  Mommsen,  Gesch.  drs  röm.  Münz- 
tresens S.  643  f.  nr.  293  a  =»  Mammut  n-Blacas, 
30  Ilitt.  de  In  mann.  vom.  2  S.  516  f.  nr.  298  a. 
Babebm,  De  Script. 
hii>t.  et  chrunol.  ilts 
monn.  de  la  re'publ. 
rom.  2  S.  361  Pom 
ponia  nr.  8  mit  Ab- 
bildung; nebenste- 
hende Abbildung; 
zum  Kopfe  derVor- 
derseite  s.  anfaer- 
io  dem  noch  BorghcM, 
Oeuvres  complUes  1 
S.  300;  analoge 
Darstellungen  dea  jugendlichen,  leierspielenden 
Hercules  führen  Klügmann  S.  264  f.  und  Furt- 
uüngler  oben  Sp.  2190,  27  ff.  auf).  Die  von 
Eckhel  (a.  a.  O.)  aufgestellte  und  allgemein 
,(s.  die  für  die  sogleich  zu  besprechenden 
Münzen  angeführte  Litteratur)  angenommene 
Erklärung,  dafs  dieses  Münzbild  die  von  Ful- 
:.o  vius  in  der  aedes  Herculis  Musarum  geweihte 
Statue  dea  Gottes,  auf  die  sich  Ovid  {fast.  6. 
811  f.;  s.  weiterhin)  sie  cecinit  Clio.  doctae 
assensere  sorores:  ]  annuit  Alcidis  increpuitqtw 
lyram  bezieht,  wiedergiebt,  ist  ganz  zweifellob. 
Klügmann  (S.  264)  und  O.  Bie  [Die  Musen 
in  der  antiken  Kunst.  Herl.  1887  S.  28)  meinen 
allerdings,  dafs  die  Keule  im  atatuarischen 
Original  nicht  vorhanden  gewogen  und  vom 
Stempelsehneider  hinzugesetzt  worden  sei;  aber 
ci)  der  Gott  erscheint  auch  sonst  bei  den  ver- 
schiedensten Gelegenheiten,  bei  denen  die  Keule 
eigentlich  entbehrlich  ist,  nicht  ohne  dieses 
Attribut,  und  es  ist  sehr  wohl  denkbar,  dafs  der 
Statue  die  Keule,  wenn  auch  vielleicht  in  etwas 
veränderter  Weise  als  auf  der  Münze,  beige- 
geben war.  Durch  die  Aufachrift  des  Denars 
wird  Beckeis  Ansicht  (Topogr.  S.  613  Anm.  1293 
und  Zur  röm.  Topogr.  [Lpzg.  1845]  S.  98  gegen 


Denar  de«  Q.  I'ompoiiiu»  Mcu 
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Urlichs,  Hvm.  Topogr.  in  Leipzig  S.  140;  vgl. 
M.  Peter  zu  Ovids  Fast.  0,  797-812),  dafs 
von  einem  Hercules  Musaruru  nicht  die  Rede 
sein  könne  und  man  richtiger  aedes  Hercu- 
lis  —  Musarum  oder  aedes  Herculis  et  Musarum 
(Tuttrpol.  Serv.,  s.  oben)  schreibe,  widerlegt; 
das  Heiligtum  heifst  aedes  Herculis  Musarum 
und  wird  so  auch  auf  einem  Fragmente  des 
kapitolinischen  Stadtplanes  (s.  weiterhin)  ge- 
nannt.   Derselbe  Pomponius  Musa  bildet  auf  10 
der  Rückseite  einer  Reibe  von  Dinaren  die 
neun  Musen  ab,  auf  der  Vorderseite  einen 
jugendlichen  Kopf  mit  einem  Lorbeerkranz, 
wulstartiger  Anordnung  des  Haares  und  einem 
neben  der  Vorderseite  des  Ohres  angebrachten, 
einem  Ohrgehänge  gleichenden  Schmuckgegen- 
stande,  d.  i.  nach  Borghesi  (Oeuvres  complites 
2  S.  144  ff.)  ein  Apollokopf  {Kckhel  a.  a.  0. 
Cohen,  Med.  cons.  a.  a.  ö.  nr.  6  — 15,  dazu 
S.  267  f.  Mommsni,  Gesch.  d.  röm.  Münzices.  so 
a.  a.  O.  nr.  293  b  =-  Mommsen-Blacas  a.  a  O. 
nr.  298  b.  Babelon,  Descript.  n.  s.  w.  a.  a.  0. 
S.  361  ff.  nr.  9—22   mit  Abbildungen;  Bit 
a.  a.  0.  S.  25  ff.  Fig.  2-14).  In  diesen  Bildern 
erkannte  Eckhel  Kopieen  der  von  Fulvius  in 
der  aedes  Herculis  Musarum  aufgestellten  am- 
bracischen  Statuen  der  neun  Musen.  Auch 
diese  Annahme  fand  allgemeinen  Beifall  (s. 
Borghsi,  Oeuvres  complites  1  S.  291  ff.  Be- 
schreib, d.  Stadt  Born  a.  a.  0.  S.  32.  Cohen  so 
a.  a.  0.  S.  266  ff.  Overbeck ,  Gesch.  d.  griech. 
Plast.  28  S.  362  mit  S.  457  Anm.  3  [daselbst 
noch   andere  Litteratur].    Prelltr,  B.  M.s  2 
S.  298  Anm.  1.  Mommsen  =  Mommsen-Blacas 
a.  aa  00.  de  Bossi  a.  a.  0.  S.  4  f.  Klugmann 
S.  264.  Babelon  a.  a.  O.  S.  360.  Bh  a  a.  0. 
S.  24.  28;  oben  Herakles  Sp.  2190,  25  ff.);  nur 
Urlichs  (a.  a.  0.  S.  8)  äufsert  Bedenken:  der 
Siegelring   des   Königs   Pyrrbus   habe  nach 
Pliitius  (n.  h.  37,  5)  die  neun  Musen  mit  40 
Apollo  zusammen  dargestellt;  ob  auch  eine 
Apollostatue  von  Ambracia  nach  Rom  gekom- 
men sei,  wisse  man  nicht,  schwerlich  würde 
sich  eine  solche  in  der  aedes  Herculis  Musarum 
befunden  haben;  daher  lasse  sich  nicht  be- 
stimmt behaupten,  dafs  die  Münzen  des  Pom- 
ponius Musa,  die  auf  der  einen  Seite  die  neun 
Musen,  auf  der  anderen  einen  Apollokopf  ab- 
bilden, durchaus  den  Typen  dieses  Tempels 
entsprechen  oder  nicht  vielmehr  eine  andere  50 
Gmppe  der  Göttinnen  nebst  ihrem  Führer 
Apollo  darstellen.    Durch  Bits  (S.  24)  leicht- 
hin erhobenen  Einwurf,  dafs  nichts  uns  hindere, 
zu  den  Musen  und  dem  Hercules  noch  einen 
Apollo  zu  stellen,  wird  die  Frage  keineswegs 
erledigt.    Berücksichtigt  man,  dafs  die  Be- 
nennung der  beiden  verschiedenen  Köpfe  auf 
den  Vorderseiten  der  Münzen  des  Pomponius 
Musa  wie  bei  anderen  dergleichen  Köpfen  rö- 
mischer Consulurmünzen,  die  durch  keine  Bei-  co 
sclirift  gekennzeichnet  werden,  durchaus  nicht 
zweifellos,  bei  den  Denaren  mit  den  Musen- 
bildern vielleicht  noch  weniger  sicher  ist  als 
bei  dem  Denar  mit  Hercules  Musarum,  und 
dafs  überdies  eine  Beziehung  des  Münztypus 
der  Vorderseite  auf  den  der  Rückseite  nicht 
unbedingt  geboten  ist,  so  wird  man  die  Zu 
sammeugehörigkeit  der  Bilder  auf  den  Rück- 


seiten der  Denare  nicht  bezweifeln  und  darin 
wirklich  Kopieen  der  Statuen  des  Hercules 
Musarum  und  der  neun  Musen  in  dem  Heilig- 
tum e  des  Fulvius  Nobilior  erkennen.  Fulvius 
begründete  also  einen  Herculeskult,  in  welchem 
der  Gott  als  MuBHget  mit  den  nenn  Musen 
verehrt  wurde.  Dabei  wurde  er  Bicher  nicht 
von  römischen  Vorstellungen  geleitet;  offenbar 
folgte  er  griechischen  Anschauungen,  wie 
Kumenins  sagt  im  Gratcia  cum  esset  imperator 
aeeeptrat  Hemden  Musagetem  esse,  id  est  co- 
mitem  ducemque  Musarum.  Der  leierspielende 
Herakles  ist  schon  in  der  altgriechischen  Kunst 
ein  beliebter  Typus  (s.  O.  Müller,  Handb.  d. 
Archäol*  [Welcker]  S.  681  nr.  9  zu  §  410,  9 
S  675.  Stephani,  D.  ausruhende  Herakles 
S.  150  f.  Preller,  Gr.  M.  2 3  S.  269.  Klüg- 
mann S.  266.  Baumeitters  Dcnkm.  d.  klang. 
Altert.  1  S.  671;  oben  Herakles  Sp.  2189,  60  ff., 
vgl.  2181,  53  ff.).  Die  Statue  des  Hercules 
Musarum  wird  ohne  Zweifel,  wie  auch  de  Bossi 
(S.  5),  Klügmann  (a.  a.  0.)  und  Urlichs  (a.  a.  0.) 
annehmen,  ebenfalls  eine  der  zahlreichen 
Skulpturen  gewesen  sein,  welche  Fulvins  nach 
Rom  mitbrachte,  wenn  dies  auch  nicht  über- 
liefert wird.  Dafs  Herakles  in  Griechen- 
land auch  in  Verbindung  mit  den  Musen,  im 
Verein  mit  Apollo,  aber  auch  allein  mit  ihnen, 
verehrt  wurde,  Bteht  auf  Grund  von  Denkmälern 
fest  (s.  Preller  a.  a.  0.  S.  270.  Stephani  in 
CompU-rendu  de  la  Commiss.  imper.  archcol. 
[St.  P<§tersbourg]  1868  S.  35 f.;  oben  Herakles 
Sp.  2190,  14  ff.;  Klügmann  läfst  sich  [S.  262  f.  | 
durch  einige  verdächtige  oder  gefälschte  In- 
schriften mit  Unrecht  dazu  verleiten,  den  Wert 
eines  unverdächtigen  Zeugnisses  zu  verkennen 
und  ein  Verhältnis  zwischen  Herakles  und  den 
Musen  ganz  in  Abrede  zu  stellen;  besonders 
wichtig  sind  die  Darstellungen  aretiniseher 
Gefäfse  aus  der  letzten  Zeit  der  Republik, 
welche  HPAKAHC  MOCQN  ruhig  auf  die  Keulo 
gestützt  neben  den  Musen  zeigen,  also  zu  den 
Bildwerken  der  aedes  Herculis  Musarum  in 
keiner  Beziehung  stehen  können,  s.  oben  Hera- 
kles Sp.  2190,  60  ff).  Vielleicht  bestand  in 
Ambracia  ein  Kult  des  Herakles  Musagetes 
und  der  Musen,  und  FulviuB  brachte  von  dort- 
her auch  das  Bild  des  leierspielenden  Herakles 
mit.  Dafs  in  Ambracia  Herakles  eine  hohe 
Verehrung  genossen  haben  muf»,  geht  aus  der 
von  Antoninus  Liberalis  (transform.  4  S.  204  f. 
Westerm.)  nach  Nikaudtrs  ' EttQoiovutra  und 
Athanadas'  'Außgaxtxä  mitgeteilten  Erzählung 
von  dem  Streite  Apollos,  der  ArtemiB  und  des 
Herakles  um  Ambracia  hervor.  Die  drei  Gott- 
heiten wandten  sich  an  Kragaleus,  den  Sohn 
des  DryopB,  um  Entscheidung  des  Streites,  und 
dieser  sprach  nach  Anhörung  der  vorgebrachten 
Ansprüche  die  Stadt  dem  Herakles  zu;  Anto- 
ninus  fügt  hinzu,  dafs  die  Ambracioten  zwar 
dem  Apollo  Soter  opfern,  die  Stadt  aber  als 
Eigentum  des  Herakles  und  seiner  Kinder  be- 
trachten und  dem  Kragaleus  nach  dem  Feste 
des  HerakleB  Opfergaben  darbringen.  Es  könnte 
also  immerhin  ein  Kult  des  Herakles  Musa- 
getes und  der  Musen  in  Ambracia  bestanden 
haben.  Da«  Leierspiel  des  Herakles  wird  von 
Preller  (7).  Begioncn  d.  Stadt  Born  S.  167 
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Anm.  **).  Gr.  M.  2 3  S.  270)  und  de  Bossi 
(S.  6)  wohl  richtig  als  Moment  Beiner  Er- 
holung und  Siegesfeier  gedeutet;  Klügmann 
(S.  265  f.)  hebt  noch  hervor,  dafs  auf  den 
echwarzfigurigen  Vasen  und  auch  sonst  Hera- 
kles seine  Leier  überall  vor  Göttern  erklingen 
läfet  (s.  oben  Herakles  Sp.  2189,  60  ff.),  nicht 
die  Seinigen,  nicht  Heroen  sind  »eine  Zuhörer, 
sondern  Götter;  ea  gelte  von  diesen  Darstel- 
lungen Euripides'  Wort  xbv  xalli'vixov  utxa 
&tüv  ixoiuaat  (Htrc.  für.  180);  daher  sei  auch 
die  Gemeinschaft  dea  Herakles  und  der  Musen 
eine  angemessene,  aber  nicht  weil  Herakles 
Musaget  sei,  sondern  weil  die  Musen  Göttinnen 
seien;  ihre  Gesellschaft  und  seine  Leier  zeugten 
dafür,  dafB  Herakles  nicht  mehr  auf  Erden, 
sondern  schon  iru  Olymp  weile,  nicht  mehr 
Heros,  sondern  Gott  sei  (vgl.  üvid.,  f.  6,  799  f. 
dicitc,  Pkrides,  quis  vos  adiuuxerit  isti,  \  cui 
dedit  invitas  victa  novrea  inanus'f).  O.  Müller 
(Ildbch.  d.  Archäol.1  [  W'ekker]  §  410,  9  S.  676) 
nieinte,  dafs  der  kitharspielende  Herakles  aus 
der  Vorstellung  des  gesühnten  und  besänftigten 
hervorging;  eine  andere  Erklärung  führt  die 
Verbindung  des  Herakles  mit  den  Musen  auf 
die  griechische  Erziehung  zurück,  welche  gym- 
nastische und  musische  Künste  verband  (Prelkr, 
Gr.  M.  a.  a.  0.  Baumeisters  Denkmäler  d.  Mass. 
Altert.  1  S.  671 ;  vgl.  Klügmnnn  S.  202  f.). 
Eigenartig  erklärte  Iuba  ( oder  Plutarch  ?) 
den  Hercules  MuBarum,  b.  l'lut.,  q.  r.  69  Öiü 
xC  %oiv6i  ßiauos  'Hgaxtiove  xai  Movaäv\  »; 
ort  yQafifxaza  xovi  ntffl  EvavdQOV  ldt'da£tv 
'//^axArJ?,  ü>s  'lößag  fotuorjxt;  Hei  dem  Ent- 
HchlusBe,  dem  Gotte,  der  sonst  in  römischer 
Weise  als  Victor  von  den  Biegreichen  Feld- 
herren gefeiert  wurde,  nach  griechischer  An- 
schauung als  Musageten  im  Verein  mit  den 
Musen  ein  Heiligtum  zu  errichten,  ist  Fulvius 
vermutlich  in  der  That  von  Ennius,  der  ihn 
auf  seinem  Feldzuge  als  Zeuge  und  Herold 
«einer  Thaten  begleitete,  beeinflufst  worden, 
wie  es  Enmenius  (vgl.  auch  Cic.  a.  a.  0.)  aus- 
spricht (de  Bossi  S.  4;  vgl.  Klügnutnn  S.  263 
'wie  Fulvius1  Freund  Ennius  in  dem  bekannten 
Verse  seiner  Annalen  I  fr.  3'  [vgl.  aber  L. 
Müller,  (Jnintui  Ennius.  St.  Petersb.  1884 
S.  137  f.]  'die  römischen  Cameneu  mit  den 
griechischen  Musen  identifizierte,  so  wird  ge- 
wifB  auch  diese  aedicula'  [d.  i.  die  angeblich 
von  Numa  gestiftete,  s.  oben]  'für  den  Kult 
der  Camenen  bestimmt  gewesen  sein').  —  Die 
Lage  der  aedes  Hercuhs  Musarum,  die  von 
Eumetiius  ungenau  mit  den  Worten  in  circo 
Flaminio  bezeichnet  ist,  wird  durch  ein  Frag- 
ment des  kapitolinischen  Stadtplanes  (Jordan, 
Forma  Irbis  Bomae  regionum  XI III  Taf.  5 
nr.  83,  dazu  S.  33  f.)  genau  bestimmt;  danach 
lag  das  Heiligtum  nahe  an  der  Südseite  des 
Circus  Flaminius,  dicht  neben  der  späteren 
Porticus  OctaTiae,  deren  Ruinen  noch  jetzt  bei 
der  Kirche  S.  Angelo  in  Pescaria  erhalten 
sind  (vgl.  Beschreitung  der  Stadt  Born  und 
Becker,  Topogr.  a.  aa.  00.  Preller,  D  Begionen 
d.  Stadt  Born  S.  167  f.  de  itossi  S.  6  f.  Jordan, 
Forma  Urbis  a.  a.  0.  Klügmann  oben  in 
Abschn.  IV  unter  f.  BiehUr  in  Baumeisters 
Iknkm.  d.  klass.  Altert.  3  8.  lf.00  und  in  Mülhrs 
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Handb.  d.  klass.  Altertums -Wiss.  3  S.  861  f.: 
vgl.  die  übersichtliche  Zusammenstellung  der 
Fragmente  des  kapitolinischen  Stadtplanes  bei 
Jordan,  Forma  Taf.  37  nr.  2  und  Bichters  Stadt- 
plan in  Maliers  Handbuch).  In  der  Gegend,  wo 
demnach  die  Stätte  der  aedes  Herculis  MuBarum 
zu  vermuten  ist,  wurde  i.  J.  1867  in  der  Via 
di  San  Ambrogio  eine  Peperinbasie  mit  der 
Inschrift  (C.  I.  L.  G,  1307)  M.  Folcius  M.  f. 
10  Ser.  n.  Nobilior  cos.  Ambracia  cepit  gefunden; 
de  Bossi  (S.  7  ff.)  ist  der  Ansicht,  dafs  die  In- 
schrift aus  der  Zeit  des  Fulvius  stammt  und 
dafs  die  Basis  eine  der  Musenstatuen  getragen 
hat;  die  Kleinheit  des  Steines  läfst  es  ihm 
wahrscheinlich  erscheinen,  dafs  die  Figur  ein 
Bronzebild  unter  Lebensgröfse  war.  Der  Stief- 
vater des  AngustuH,  L.  MarciuB  Philippus,  er- 
neute den  Tempel  und  fügte  eine  auf  dem 
vorher  erwähnten  Fragmente  des  kapitolinischen 
20  Stadtplanes  mit  verzeichnete  Säulenhalle  hinzu, 
die  Porticus  Philippi,  welche  mit  Kunstwerken 
geschmückt  war  (Neubau  des  Tempel«:  Orid., 
f.  6,  799  ff.  .St« /<>«.,  Aug.  29;  Porticus  Philippi: 
Ovid.,  ars  am.  3,  165  ff.    Martial.  6,  49,  12  f. 
Curiosum  und  Notitia  Urbis  in  Keg.  IX.  [Cir- 
cus Flaminius]  S.  14  f.  Pr.,  12  f.  Url.,  654  Jord , 
vgl.  über  den  interpolierten  Text  der  älteren 
Ausgaben  der  Kotitia  [auch  bei  Urlichs],  der 
neben  der  porticus  Philippi  die  'aedes  Her- 
st) euViV  nennt,  Preller  S.  167  und  Jordans  Anm. 
z.  d.  St.;  Kunstwerke  darin:  Plin.,  n.  h.  35, 
66;  114;  144   und   Irlichs,  Chrestom.  Plin. 
S.  360  zu  35,  66;  vermutliche  Reste  derselben: 
Jordan,  Forma  S.  34,  vgl.  dt  Bossi  S.  7;  vgl. 
über  die  porticus  die  vorher  angeführte  topo- 
graphische Litteratur  und  Merkel,  Proleg.  zn 
Ovüls  Fast.  S.  CXLIV  f.;  ist  die  oben  ausge- 
sprochene Ansicht,  dafs  Fulvius  Nobilior  ala 
Censor  eine  Säulenballe  bei  der  aedes  Herculis 
40  Musarum  anlegte,  richtig,  so  wäre  auch  die 
Porticus  Philippi  nicht  als  Neugründung,  son- 
dern  als  Erneuerung  der  alten  Säulenhalle 
aufzufassen,  vgl.  Btschrcib.  d.  Stadt  Born  a.  a.  0. 

5.  32).  —  Da  Oeid  (f.  6,  797  ff.)  am  30.  Juni 
die  Neugründung  der  aedes  Herculis  Musarum 
durch  Marcius  Philippus  besingt,  ist  es  eint* 
sehr  wahrscheinliche  Annahme  Merkels  (a.  a.0.), 
die  auch  von  II.  Peter  (zu  Ovid  a.  a.  0.)  und 
Marquardt  (Böm.  Staatsivric.  31  8.  678)  ver- 

r-o  treten,  von  Klügmann  aber  (S.  267  Anm.  9 
nicht  überzeugend  zurückgewiesen  wird,  dafr 
der  30.  Juni  der  Stiftungstag  des  Neubaus  de« 
Philippus  und  mithin  auch  des  von  Fulvius 
erbauten  Tempels  war.  —  Widmungsinschriften 
an  Hercules  Musarum  sind  nicht  bekannt  (Fäl- 
schungen sind  die  früher  viel  citierten  und 
hierher  gezogenen  Inschriften  Grut.  1013,  4 
Herculi  Pacifero  fi  Musis  u.  s.  w.  —  C.  I  L. 

6,  5  nr  3256*,  und  Grut.  1070,  6  Herculi  Mu 
60  sarum  Pythus  =  C.  I.  L.  9,  36*,  vgl.  über  diese 

Klügmann  S.  265  Anm.  8). 

b)  Hercules  Magnus  Custos.  Oetdsagt 
zum  4.  Juni  (f.  6,  209  ff.)  altera  pars  drei  CV 
stode  sub  Ilercule  tuta  est:  |  quod  dem  Euboico 
carminc  tnunus  habet.  \  muneris  est  tempus,  qui 
nonas  I.ucifer  ante  est.  \  •  st  titulum  qua*ris, 
Sulla  probarit  opus.  Zu  demselben  Tage  geben 
die  Fasti  Venusini  (C.  I.  L.  1  S.  301  —  9,42t) 
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an  IJercfuli)  Magn(o)  Custo(di),  und  irrtümlich 
zum  12.  August  statt  zum  4.  Juni  (infolge  von 
Verwechselung  des  am  12.  August  gefeierten 
Hercules  InvictuB  ad  circnm  maximum  [s.  Ab- 
Hchnitt  III]  mit  diesem  Hercules  Magnus  Cu- 
stos   in  circo  Flaminio,   s.  Mahl,  Proleg. 
S.  CXXXV  und  Mommsen  im  C.  I.  L.  1  S.  399 
zum  12.  August)  die  Fusti  Vallenses  (C.  I.  L. 
1  S.  320  —  6,2298):  JItrculi  Magno  Custodi  in 
circo  Flamin(io).    Danach  woihte  also  Snlla 
an  diesem  Tage  ein  auf  Geheils  der  sibylli- 
niöchen  Bücher  erbautes  Heiligtum  des  Her- 
cules Magnus  Custos  in  dem  Circus  Flaminius 
oder  in  nächster  Nähe  desselben.    Mehr  ist 
über  diesen  Kult  nicht  überliefert.  Während 
mau  früher  hauptsächlich  darauf  ausging,  die 
Lage  des  Heiligtums  zu  bestimmen,  dabei  aber 
aus  Mangel  an  sicheren  Anhaltspunkten  nur 
zu  haltlosen  Resultaten  gelangte  (seit  dein  An- 
fange des  16.  Jahrhunderts  galten  die  Reste  eines 
runden  Tempels  im  Hofe  des  Klosters  S.  Nicola 
de'  Cesarini  als  Tempel  des  Hercules  Custos, 
vgl.  Bachreibung  d.  Stadt  Born  3,  3  S.  27  f. 
Jordan,  Topogr.  2  S.  439;  Marliani  Betzte  das 
Heiligtum  an  die  Stelle  dt  r  Kirche  S.  Lucia 
alle  botteghe  oscure,  s.  Beschreib,  d.  Stadt 
Rom  a.  a.  0.,  wo  der  Standort  hart  an  der 
Via  di  Ära  Celi  vermutet  wird ;  Becker,  Topoqr. 
S.  618  denkt  Bich  den  Hercules  Custos  in  der 
Nähe  des  Palazzo  di  Vemzia;  vgl.  auch  Merkel 
a.  a.  O.),  versuchte  Klügmann  in  der  vorher 
erwähnten  Abhandlung  (S.  266  f.)   eine  um- 
fassendere Erklärung  dieses   ganzen  Kultes. 
Kr  möchte  nicht  glauben,  dafs  erst  Sulla  dieses 
Heiligtum  gestiftet  habe,   er  werde  es  nur 
wiederhergestellt  oder  verschönert  haben ;  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  sei  es  das  signum 
dieses  Gottes  gewesen,  welches  bereits  i.  J. 
566/189   ex  decemvirorum    responeo  gestiftet 
wurde  (Lic.  36,  35,  4).    Das  hier  überlieferte 
Eingreifen  der  Decemvirn  stimme  auf  das  vor- 
trefflichste überein  mit  der  Notiz  bei  Ovid, 
dafs  die  sibyllinischen  Bücher  Hercules  das 
Amt  des  Custos  gegeben  haben,  und  werde 
sich  auf  kein  anderes  Herculesheiligtum  Roms 
beziehen,  weil  die  Decemvirn  für  den  Kultus 
des  Hercules  Victor  der  Ära  maxima,  der  den 
Ausgangspunkt  für  die  übrigen  Kultusstätten 
gebildet  habe,   keine  Bestimmung  getroffen 
hätten.  Auch  die  porticus  ad  fannm  Herculis, 
welche  Fulvius  wahrend  seiner  Censur  ange- 
legt habe  (s.  Hercules  Musarum),  werde,  weil 
Hie  im  Zusammenhange  mit  den  Navalia  er- 
wähnt wird,  nicht  für  die  Ära  maxima,  son- 
dern für  das   Herculeeheiligtum   am  Circus 
Flaminius  beziehungsweise  für  diesen  selbst 
angelegt  worden  sein.  Nehme  man  nun  dieses 
fanum  als  an  der  Rundung  des  Circus  gelegen 
an,  so  erhalte  die  Stelle  Ovids  erst  ihre  rich- 
tige Deutung:  der  Tempel  der  Bellona,  von 
dem  Ovid  vorher  (v.  199  ff.)  spricht  und  dessen 
Lage  er  mit  den  Worten  prospicit  a  templo 
surnmum  breeis  area  circum  (v  206)  beschreibt, 
habe,  wie  Becker  (a.  a.  0.)  mit  Recht  an- 
nehme, gegen  den  Teil  des  Circus,  wo  die 
Carccres  waren  (d.  i.  die  Westseite)  gelegen; 
aber  der  Tempel  des  Hercules  Custos  sei  nicht, 
wie  Becker  meint,  neben  jenem,  nur  an  der 
Roscher,  Lexikon  der  gr.  u.  rom.  Mythol. 


anderen  Seite  der  Carceres,  zu  suchen,  sondern 
aHera  pars  drei  bezeichne  am  natürlichsten 
die  den  Carceres  entgegengesetzte  Seite,  die 
Rundung  (d.  i.  die  Ostseite;  s.  auch  Klug- 
mann  oben  in  Abschn.  IV  f).  Auf  diese  Weise 
würden  Hercules  Custos  und  Hercules  Musarum 
dio  nächsten  Nachbarn,  so  dafs  die  von  Ful- 
vius gebaute  porticus  auch  dem  Heil  igt  umo 
des  Hercules  Musarum  gedient  habe.  Insofern 
nun  Hercules  Custos  der  ältere  von  beiden 
sei,  müsse  man  voraussetzen,  dafs  der  Stifter 
des  jüngeren  Rücksicht  genommen  habe  auf 
die  Bedeutung  des  hier  schon  vorhandenen 
Kultus.  Dieses  sei  aber  auch  in  der  That  ge- 
schehen, denn  Hercules  Musarum  Bei  ebenfalls 
im  Grunde  nur  ein  Custos.  Vielleicht  habe 
sich  Hercules  Musarum  noch  in  der  area  des 
Custos  befunden,  es  würde  sich  dadurch  er- 
klären, dafs  er  keinen  eigenen  Festtag  im 
Kalender  erhalten  habe  (b.  aber  gegen  diese 
letzte  Behauptung  Hercules  Musarum).  Die 
Annahme,  die  den  Ausgangspunkt  der  Kombi- 
nationen Klügmanns  bildet,  dafs  nämlich  so- 
wohl der  Bericht  des  Livius  (38,  35,  4;  665/189) 
co  anno  in  aede  Ilerculis  signum  dei  ipsius  ex 
decemvirorum  responso  (6C.  positum)  als  auch 
der  Vers  (210)  des  Ovid:  quod  deus  Euboico 
carmine  munus  (als  Custos)  habet  sich  auf  die 
Stiftung  des  Kultes  des  Ilercules  Custos  be- 
ziehen, wird  durch  die  Erwähnung  der  sibyl- 
linischen Bücher  an  beiden  Stellen  nicht  ge- 
rechtfertigt; der  Ausdruck  des  Livius  zeigt 
vielmehr,  dafs  offenbar  d-r  Tempel  auf  dem 
Forum  boarium  gemeint  ist  (s.  Abschn.  I 
und  III).  Ist  demnach  diese  Annahme  als 
unhaltbar  zu  bezeichnen,  so  fallen  natürlich 
zugleich  die  von  Kliigmann  daran  geknüpften 
Vermutungen,  dafs  Fulvius  Nobilior  bei  Stif- 
tung seines  Heiligtums  und  seiner  porticus 
durch  Rücksichtnahme  auf  den  schon  vorhan- 
denen Hercules  Custos  geleitet  worden  sei. 
Die  Frage  nach  der  Bedeutung  dieses  Kultes 
hat  Klügmann  nicht  näher  erörtert.  Merkel 
(a.  a.  0.  S.  CC)  hält  den  Hercules  Custos  für 
den  Herakles  lJctgaozaer^  der  Gymnasien  (s. 
Prelhr,  Gr.  M.  2 3  S.  276;.  Mommsen  (Gesell, 
d.  röm,  Miinzwesens  S.  619f.  nr.  259  =  Mommsen- 
Biocos,  II  ist-,  de  la  monn.  rom.  2  S.  467  ff  nr.  267) 
hat  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  dafs  die  Bilder 
einer  Gruppe  von  fünf  Denaren  des  Münzmeisters 
M.  Voltejus  (Eckhel,  Doctr.  num.  6  S.  344  f. 
Cohen,  Med.  cons.  Taf.  42  Volteja  nr.  1—6. 
Babelon,  Descript.  histor.  et  chron.  des  monn.  de 
la  repübl.  rom.  2  S.  566  ff.  Volteja  nr.  1—5  mit 
Abbildungen,  dazu  S.  562  f.),  nämlich  a)  Vorder- 
seite: Iuppiterkopf,  Bückseite:  Tempel  von  vier 
dorischen  Säulen  mit  geflügeltem  Blitz  im 
Fronton  und  drei  Thüren;  b)  Vorderseite:  Her- 
culeskopf  im  Löwenrachen,  Rückseite:  laufen- 
der Eber  (Cohen  nr.  4.  Babelon  S.  565  f.  nr.  2); 
c)  Vorderseite:  jugendlicher  Kopf  iLiber)  mit 
Binde  und  Kranz  von  Epheublättern  und  Epheu- 
trauben,  Rückseite:  Ceres  im  Drachenwagen, 
eine  Fackel  in  jeder  Hand;  d)  Vorderseite: 
Apollokopf  mit  Lorbeerkranz,  Rückseite:  Drei- 
fufs  mit  der  Schlange;  e)  Vorderseite:  jugend- 
licher Kopf  mit  langem  Haar  und  Helm  ohne 
crista,  um  denselben  ein  Lorbeer-  oder  Oliven- 
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kränz,  an  den  Schultern  angedeutete  Chlamys 
(d.  i.  wahrscheinlich  Attis  als  Korybant),  Rück- 
seite: Cybele  mit  Turmkrone  auf  dorn  Löwen  - 
wagen,  die  Schale  in  der  Hand;  —  dafs  diese 
Bilder  sich  auf  die  fünf  grofsen  derzeitigen 
Volksfeste,  die  ludi  Roinani  (a),  ludi  plebeii 
(b),  ludi  Ceriales  (c),  ludi  Apollinares  (d)  und 
ludi  Megalen*c&  (e)  beziehen.  Als  Schutzpatron 
der  im  Circus  Flaminius  gefeierten,  in  den 
alteren  Kalendern  vom  4—17.  November  ver- 
zeichneten ludi  plebeii  {Marquardt,  Hörn. 
Staatscerw.  3  *  S.  4l»9  f.)  galt  demnach  Her- 
cules. Damit  wird  die  Bedeutung  des  mit  dem 
Circus  Flaminius  in  engster  Verbindung  steheu- 
den  Kultes  des  Hercules  Magnus  Custos  klar: 
es  ist  Heraklee  als  gewaltiger  Beschützer  der 
Wettkänipfe  (7><»<t,  Gr.  M.  2S  S.  26y  ff),  der 
unter  diesem  Namen  in  Rom  als  Gott  der  ludi 
verehrt  wird.  Der  Kalender  des  Philocalus 
giebt  zum  4.  Juni  an  ludi  in  Minicia  (C  1.  L. 
1  S.  844),  der  Kalender  des  Pukmius  Silvius 
zu  demselben  Tage  einfach  ludi  {C  J.  L.  1 
S.  345).  Da  die  Porticus  Minucia  mit  dem 
Circus  Flaminius  verbunden  war  t».  über  die- 
selbe Curios.  und  Nvtit.  Urbis  in  lieg.  IX 
[Circus  FlaminiusJ  S.  14  f.  Pr.,  12  f.  Url.,  664 
Jord.  Beschreib,  d.  Stadt  Rom  3,  3  S.  38  f. 
Prellcr,  D.  Regionen  d.  Stadt  Rom  S.  168.  251. 
Recker,  Topogr.  S.  621.  Richter  in  Baumeisters 
Dcnkm.  d.klasn.  Altert.  3  S.  1506  und  in  Mülltrs 
Handbuch  3  8.  859),  so  nimmt  Mommscn  (G. 
I.  L.  1  S.  394  f.  zum  4.  Juni)  an.  dafs  die  ludi 
dieser  späten  Quellen  mit  dem  Feste  des  Her- 
cules Magnus  Custos  an  demselben  Tage  in 
Zusammenhang  standen;  noch  die  Mcnologia 
rustica  Colotiamun  und  VaUeuse  verzeichnen  im 
Monat  Juni  ein  sacrum  Hcrculi  (G.  1.  L.  1  S.  368 
=  6,  2805  und  2306).  Von  einem  Standbilde 
des  Hercules  in  der  Porticus  Minucia  erfahren 
wir  durch  Aelius  Lampridius,  der  als  Prodi- 
gium  unter  CommoduB  anführt  (v.  Cnmm.  16,  6): 
llerculis  Signum  aeneum  sudacit  in  Minucia 
per  plurcs  dies.  Auf  einem  von  Reifferscheid 
(De  ura  Veneris  Genetricis ,  in  Ann.  d.  inst. 
35,  1863  S.  361  ff.  mit  Monum.  d.  inst.  6/7 
Taf.  76  nr.  4.  6)  publicierten  Altar,  dessen 
Relief  das  bei  den  ludi  Veneris  Genetricis  seu 
Victoriae  Caesaris  (Marquardt  a.  a.  0.  S.  503. 
679)  dargebrachte  Opfer  darstellt,  ist  aufser 
Venus  Genetrix,  Victoria  und  Apollo  auch 
Hercules  (mit  dem  Skyphoa)  anwesend;  seine 
wie  Apollos  Verehrung  bei  dieser  Gelegenheit 
erklärt  sich  durch  die  Bedeutung  beider  als 
Vorsteher  der  ludi,  Hercules  ist  als  Magnus 
Custos  auch  an  den  ludi  Veneris  Geuetricis  seu 
Victoriae  Caesaris  beteiligt,  und  die  den  vier 
letzten  Tagen  dieser  Spiele  in  den  Iuimli  Pin- 
ciani  (Ü.  1.  L.  1  S.  298  —  6,  2294),  Allifani 
(C.  I.  L.  1  S.  299  =  9,  2319)  und  Maffeiani 
(C.  I.  L.  1  S.  306  =  6,  2297)  beigeschriebene 
Notiz  in  circu  ist  jedenfalls  auf  den  Circus 
Flaminius  zu  beziehen  (Reifferscheid  S.  371  f.). 
Die  Verehrung  des  Hercules  als  Gott  der  ludi 
bei  anderen  Spielen  wird  durch  eine  der  re- 
publikanischen Zeit  angehörigu  Inschrift  (C.  7.  L. 
1,  1638  [S.  661]  =  6,  335):  .  .  ./r  .  mag.  Ju- 
dos |  .  .  .  Jlerjcolei  .  Magno  j  .  .  .Jneo .  feeit  be- 
zeugt; sind  unter  den  hier  genannten  ludi  die 


Hercules  (H.  Magn.  Custos)  29*'' 

von  den  magistri  vicorum  veranstalteten  lndi 
compitalicii  zu  verstehen,  wie  Mommsen  (im 
Bull.  d.  intt.  1862  S.  62  f.  und  C.  I.  L.  1 
z.  d.  Inschr.  unter  Beifall  Uenzens  C.  I.  L.  6 
z.  d.  Inschr.)  erklärt,  so  wurden  also  auch 
diese  Spiele  mit  Hercules  in  Verbindung  ge- 
bracht; möglicherweise  bezieht  sich  die  In- 
schrift aber  auf  eine  außergewöhnliche,  uns 
unbekannte  Festfeier  (bei  v.  3  schlug  Momm 

10  sen  zweifelnd  die  Ergänzung  in  thetüro  ligjwv 
vor).  Aug.  Mommscn  (IMphika  S.  320)  bringt 
Hercules  Custos  mit  der  Verehrung  des 
Herakles  in  Delphi  in  Zusammenhang;  die 
dort  im  Monat  Herakleios  gefeierten  Hera 
kloen  (S.  313  ff.)  hätten  sich  auf  Beschützung 
des  heiligen  Eigentums  bezogen,  wären  also 
ein  Fest  des  in  Rom  am  4.  Juni  gefeierten 
Hercules  Custos  gewesen;  der  4.  Juni  falle 
meistens  in  den  delphischen  Herakleios,  das 

so  römische  Fest  sei  also  der  Kalenderzeit  wie 
dem  Sinne  nach  dem  delphischen  verwandt 
Da  aber  nach  dem  Vorstehenden  Hercules 
Custos  nicht  Beschützer  heiligen  Eigentums, 
sondern  der  ludi  ist,  kann  diese  (von  Haritcio, 
Her  dkl.  m.  d.  Füllh.  S.  21  angenommene)  Er- 
klärung nicht  als  zutreffend  bezeichnet  wer- 
den. Zu  dem  Hercules  Magnus  Custos  am 
Circus  Flaminius  vgl.  die  von  Yitrur  (1,  7,  1) 
aufgestellte  Vorschrift  aedibus  vero  sacris  .  .  . 

so  areae  distribuantur  .  .  .  Hertuli  in  qu<bu<  ein- 
tutibus  uon  sutd  gymnasta  neque  amphitheatra 
ad  circum.  Üb  die  Notiz  des  Kalenders  des 
Philocalus  zum  1.  Februar:  n(atalts)  Hereulu-, 
i(irctnscs)  m(issus)  XXIV  (C  I.  L.  1  S.  336; 
und  des  Polemim  Silvius  zu  demselben  Tage: 
circcnscs  (G.  I.  L.  1  Ö.  337)  sich  etwa  auf  den 
Hercules  des  Circus  Flaminius  beziehen,  ist 
nicht  zu  entscheiden;  einen  natulis  ihnultu* 
erwähnt  auch  Antonius  (de  ftr.  23  f.);  jedeu 

40  falls  ist  bei  diesen  Angaben  an  späte  Festlich- 
keiten zu  denken  (den  natalis  Herculis  oder 
Herculeus  erklärt  Braun  in  Annale n  des  histor. 
Vertins  f.  d.  Xiederrhein  13/14,  1863  S.  27  für 
den  'Natalis  Invicti  d.  h.  der  Natalis  Invicti 
Soli»',  Hercules  =»  Sol).  —  Dem  hier  behan- 
delten Vorstellungskreise  gehört  der  Her- 
cules Pugil  einer  Inschrift  (C.  I.  L.  6,  337) 
an ;  die  Inschrift  ist  jedoch  nicht  ganz  frei  vou 
Bedenken  (s.  Mommsen  z.  d.  Inschr.). 

50  Hercules  Musarum  und  Hercules  Magnus 
Custos  bilden  am  Circus  Flaminius  eine  Grupj* 
von  Herculeskulten,  die  einen  gewissen  Gegen- 
satz darstellen  zu  dem  Herculeskulte  auf  dem 
Forum  boarium  am  Circus  lnaximus;  während 
dort  die  uralte  Stätte  und  der  Mittelpunkt 
des  nationalen  Herculeskultus  ist,  erscheint 
der  Circus  Flaminius  als  Sammelplatz  grie- 
chischer Herakleskulte. 

IX)  Hercules  in  seinen  Beziehungen 

gozu  den  Kaisern.  Dafs  ein  so  angesehener 
und  viel  verehrter  Gott,  wie  Hercules,  unter 
die  Gottheiten  des  Kaiserhauses  als  Hercule* 
Augustus  aufgenommen  wurde,  erscheint  ale 
ganz  natürlich.  Hercules  Augustus  wird  in 
den  Inschriften  sehr  häufig  genannt  (C.  I.  L. 
2,  1303  f.  3,  1026.  1339.  1668.  1904.  3092  [11. 
A.  &].  3157.  3390  [Herculi Augusto  pro  Salute 
ddd  nun  Auggg  u.  s.  w.,  210  n.  Chr.,  also  wohl 
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auf  Septimius  Severus,  Caracallus  und  Geta  be- 
züglich] 3426  f.  3887  f.  4007.  4125.  4156.  4233. 
4402  [Basis].  4718.  5461.  5530.  6451  [Altar, 
Hercules  und  Minerva  abgebildet].  Ephem. 
cpigr.  2  S.  877  nr.  678  [Hercules  Augg.];  S.  410 
nr.  816;  S.  443  nr.  980.  4  S.  124  nr.  424.  C. 
1.  L.  5,  9.  6,  44.  298-301.  8,  1309.  6291  f. 
5623.  Ephcm.  epigr.  6  S.  462  nr.  931  [Altar]; 

5.  666  nr.  1289.  C.  I.  L.  10,  1570.  14,  2426; 
Hercules  Augusti:  C.  I.  L.  8,  3306.  Hercules 
Aug(usti)  ntostri)  das.  5631;  Hercules  Aug. 
Conservator  d(omini)  n(ostri):  C  I.  L.  8,  2346; 
vgl.  C.  I.  L.  7,  936  eine  Widmung  an  Her- 
cules und  numen  Aug.).  Auf  den  Münzen  er- 
scheint Hercules  Augustus  nicht  häufig  (s.  im 
Folgenden  Nero,  Postumus,  Diocletianus  und 
Maximianus).  In  der  späteren  Zeit  tritt  be- 
sonders die  Verehrung  des  kaiserlichen  Her- 
cules als  Begleiter  und  Erhalter  der  Kaiser 
hervor,  als  Hercules  Cornea  (Aug.,  Augg., 
Augg.  et  Caess.)  und  als  Hercules  Conser- 
vator  (Aug,  Caea  ,  Augg.  et  Caess.;  Herc. 
Comes :  s.  Commodus,  Postumus,  Probus,  Tetri- 
oua  Sohn,  Maximianus,  Constantius  I.  Chlorus, 
Severus  II ,  Maximinus  II.,  Maxontius;  C.  I.  J.. 

6,  305  Dto  Herculi  Comiti  et  Cotwervatori  domi- 
norum  nostrorum;  Hercules  Conservator:  s.  Gal- 
lienus,  Diocletianus,  Maximianus,  Carausius, 
ConstantiuB  I.  Chlorus,  Galerius,  Severus  II., 
Maxontius,  Constantinus  I.).  Auf  Inschriften 
sind  Widmungen  pro  salute  der  Kaiser  an 
Hercules  nicht  nur  mit  den  genannten,  sondern 
auch  mit  anderen  Beinamen  gerichtet:  an 
Hercules  Defensor  (C.  /.  L.  6,  210  [AltarJ 

pro  saluic  d.  d.  n.  «.  Augg.  Herculem  Hefen- 
soretn  Genio  etntyriue  ex  voto  posuit  L,  Domitius 
Vahrianus  u.  s.  w.);  an  Hercules  Invictus  (C. 
/.  L.  8,  4272  Widmung  an  Herc.  Invictus  pro 
s(alute)  Aug.;  das.  877  desgl.  pro  salutej  M. 
[A]ur.  Ant[.  .  .  .]).  Die  Münzen  nennen  Her- 
cules Invictus  und  Victor  erat  spät  (s.  Aemi- 
lianus,  Postumus,  Diocletianus,  Maximianus, 
CarausiuB,  Constantius  I.  Chlorus,  Galerius, 
Severus  II.,  Maximums  II.  Daza,  Licinius 
Vater,  Constantinus  I.);  früher  tritt  auf  den- 
selben Hercules  Pacifer  auf  (s.  Lucius  Veras, 
Postumus,  Probus,  Diocletianus,  Maximianus, 
Carausius;  Widmungsinschrift  an  Herc.  Pacifer 
C.  I.  L.  10,  6385).  Die  Kaiser  treten  aber  zu 
Hercules  in  ein  ganz  besonderes,  nahes  Ver- 
hältnis. Schon  in  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik verglichen  sich  bedeutende  Männer  auf 
Grund  grofser  Kriegsthaten  oder  aus  anderen 
Veranlassungen  mit  dem  griechischen  Heroen 
und  widmeten  dem  Hercules  eine  besondere 
Verehrung;  vgl.  die  in  Abschnitt  I  und  IVe  an- 
geführten Beispiele  des  Pompejus  und  des  M. 
Antonius.  In  der  Kaiserzeit  nun  wird  es  immer 
mehr  Sitte,  die  Kaiser  wegen  ihrer  rühmlichen 
Thaten  mit  Hercules  zu  vergleichen,  wobei  viel- 
leicht das  Beispiel  Alexanders  «l.Grofsen,  der  sich 
als  Heiakies  aufspielte  (s.  z.  B.  Athen.  12,  53. 
Baumeisters  Denkm.  d.  kla&s.  Altert.  1  S.  398), 
nicht  ohne  Einfiufa  wur.  Bald  werden  die 
Kaiser  auch  mit  den  Attributen  des  Gottes 
dargestellt  und  bo  die  völlige  Identifizierung 
mit  Hercules  vorbereitet.  Doch  erst  Commodus 
that  diesen  letzten  Schritt,  indem  er  sich  öffent- 


lich als  Hercules  verehren  lief?.  Vgl.  über  die 
Vergleichung  und  Gleichsetzung  der  Kaiser  mit 
Hercules  im  allgemeinen  de  Witte,  Medailles 
inedites  de  Postume,  in  Revue  numismatique 
(PariB)  1844  (S.  330  ff.  mit  Taf  8-10)  S  361  ff.; 
ders.,  He  quelques  empereurs  ronwins  qui  otit 
pris  hs  attributi  d'Hercule,  das.  1845  S.  266  ff. 
mit  Taf.  13  und  14;  Prelhr,  R.  M.3  2  S.  299 f.; 
über  alles  Einzelne  aber  s.  das  Folgende,  worin 
dasjenige,  was  sich  aus  Nachrichten  der  Schrift- 
steller, Inschriften,  Münzen  und  anderen  Kunst- 
denkmälern für  die  einzelnen  Kaiser  in  ihrem 
Verhältnis  zum  Herculesknltus  ergiebt,  zusam- 
mengestellt ist. 

Als  Augustus  im  Frühjahr  730/24  nach 
fast  dreijähriger  Abwesenheit  aus  Spanien,  wo 
er  gegen  die  Asturcr  und  Cantabrer  Krieg  ge- 
führt hatte  und  zuletzt  schwer  erkrankte  (('ans. 
Dio  63,  26,  7  28,  1),  siegreich  nach  Rom  zu- 
rückkehrte, feierte  ihn  Horaz  (c.  3,  14,  1  —  4) 
durch  eine  Vergleichung  mit  Hercules:  Her- 
Culis  ritu  modo  dictus,  o  plebs,  |  morte  renalem 
prtiisse  laurum  \  Caesar  Hispana  repetit  pena- 
tis  |  üi'cfor  ab  ora;  von  Hercules  gilt  '  emit 
morte  immortalitatem*  (QuintH.  9,  8,  71);  bei 
der  nachdrücklichen  Stellung  des  Wortes  victor 
dachte  jeder  Leser  an  den  Hercules  Victor, 
der  nach  der  Uberwindung  des  Geryones  von 
Spanien  an  die  Stätte  Roms  gekommen  war  . 
(s.  Kießling  zu  d.  Gedichte;  vgl.  auch  Acro, 
Porpfigrio  und  Comm.  Cruquii  z.  d.  St.).  Dafs 
auch  M.  Vipsanius  Agrippa,  der  Genosse  der 
Kriegsthaten  des  Augustus,  mit  Hercules  ver- 
glichen wurde,  ergiebt  sich  aus  einer  von  Adr. 
de  Longperier  (He  quelques  medailles  de  Marcus 
Vipsanius  Agrippa,  in  Rerue  numism.  [Paris] 
n  8.  7,  1862  S.  32  ff.)  besprochenen  Münze,  auf 
welcher  die  Büste  des  Agrippa  mit  dem  Löwen- 
fell über  der  Brust  dargestellt  ist. 

Von  Tiber ius  ist  eine  Widmungsinschrift 
an  Hercules  Invictus  erhalten  (C.  I.  L.  2, 1660 
mit  Mommscns  Bemerkungen). 

Caligula  verglich  sich  mit  Hercules  und 
trug  Keule  und  Löwenfell  {Voss.  Hio  59, 26,  6  f.). 

Nero  glaubte  von  sich,  dafs  er  die  Thaten 
des  Herakles  nachahme;  einen  eigens  hierzu 
vorbereiteten  Löwen  tötete  er  nackt  im  Amphi- 
theater mit  der  Keule  und  durch  Erwürgen 
(Sueton.,  Nero  68).  Die  Menge  rief  ihm,  als 
er  von  seinem  musischen  und  athletischen 
Triumphzuge  in  Griechenland  nach  Rom  zurück- 
kehrte, nach  Cossius  Dios  Bericht  (63,  20,  5) 
nicht  nur  rNeroni  Apollini'  (i\fQ<ovi  xä>  'Anol- 
Itovt),  sondern  auch  'Neroni  Herculi'  [Niocavt 
ta>  'ilQaxXti)  zu.  Unter  Nero  geschlagene  Mün- 
zen von  Patrae  in  Achaja  zeigen  mit  der  Le- 
gende Herculi  Augusto  das  15ild  des  farnesischen 
Herakles  {Eekhcl,  Hoctr.  num  2  S.257.  6  S.278. 
de  Witte,  Medailles  iwdites  S.  356),  d.  i.  wohl 
Nero  als  Hercules. 

Galba  schlug  eine  Münze  (Eckhel,  Hoctr. 
tmm.  6  S.  298  f.  de  Witte  a.  a.  0.  Cohen,  Med. 
imp.  Galba  256)  mit  der  Vorderseite:  HER- 
CVLES  ADSERTOR,  lorboerbekränzter  bär- 
tiger Herculeskopf,  Kückseite:  FLORENTE 
FORTVNA  P.R,  Fortuna  mit  Zweig  und 
Füllhorn  (s.  oben  Fortuna  Sp.  1516,  12  ff),  die 
von  Ecklnl  sehr  ansprechend  folgendermafsen 

94* 
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erklart  wird:  'qucmadniodum  enim  Hercules  ex 
Hispania  redux  occiso  Caco  latrone  Septem  colles 
in  libertatem  adseruit,  sie  et  Galba  t.r  eadem 
Hispania  reversus  deietto  Nerone  Rowam  iis- 
dein  Septem  collibus  impositam  liberavit  eß'ecit- 
que,  ut  florere  Fortuna  P.  IL  iterum  incipereV 
(zum  Beinamen  Adsertor  vgl.  Mommsen  im 
Hermes  16,  1881  S.  147  ff.). 

DomitianuB  erbaute  an  der  Via  Appia 
einen  Tempel  des  Hercules  (nicht  des  Her- 
cules und  SilvanuB,  s.  Abschnitt  VI),  welcher 
von  Martial  in  mehreren  Epigrammen  !9,  64. 
65.  101">  besungen  wird.  Der  Tempel  lag  bei 
dem  achten  Meilensteine  (64,  4;  vgl.  101,  12); 
Hercules  war  in  demselben  mit  den  Zügen 
Domitians  dargestellt  (64,  1  f.).  Martial  feiert 
Domitianus  als  den  maior  Alcides,  Hercules 
iet  der  minor  Alcitlcs  (64,  6  maiorem  Alciden 
nunc  minor  ipse  colit;  101,  11  nach  Anführung 
der  Thaten  des  Herakles:  hacc  minor  Alcitlcs. 
maior  quae  gesscrit ,  audi,  worauf  Domitians 
Kriegsthat*  n  besungen  werden;  vgl.  auch  5,66 
und  9,  3).  Ober  die  Reste  des  Tempels  vgl. 
Cauina  in  Ann.  d.  inst.  24,  1852  S.  293  zu 
Monum.  d.  inst.  5,  1852  Taf.  47.  Für  die  Ver- 
mutung Hartwigs  (llerakl.  m.  d.  Fiillh.  S.  30), 
dafs  der  von  Domitianus  erbaute  Tempel  das 
Heiligtum  des  unter  Commodus  erwähnten  Her- 
cules Rusticus  (s.  Abschnitt  VI  und  weiterhin 
bei  Commodus)  sei,  lilfst  aich  nichts  anführen. 

Für  die  Rückkehr  des  Trajanus  von  der 
ersten  dacischen  Expedition  machen  die  Ar- 
valen  am  25.  März  d.  J.  101  n.  Chr.  unter  an- 
deren Gottheiten  auch  dem  Hercules  Victor 
Gelübde  (Henzen,  Acta  fratr.Arvalium  S.CXL  ff 
=»  C.  I.  L.  6  8.  530,  dazu  Hitzen,  Ada  S.  123  f.). 
Dafs  die  Besiegung  der  Parther  durch  Tra- 
janus in  dem  i.  J.  114  n.  Chr.  begonnenen 
Feldzuge  mit  den  Heraklestbaten  verglichen 
wurde,  zeigt  eine  Münze,  welche  mit  der  Le- 
gende iS.  P.  Q.  R.  Dieo  Traiano  l'arthico  Aurora 
mit  Fackel  und  Palmzweig  auf  einem  von 
einem  Löwen  und  einem  Kber  gezogenen  Wagen, 
dem  Hercules  mit  geschulterter  Keule  voran- 
schreitet, zeigt  (Fckhel  6  S.  442  f.);  der  ne- 
mäische  Löwe  und  der  erymanthische  Eber, 
an  den  Wagen  gespannt,  bedeuten  nach  Eckhels 
Erklärung  die  von  dem  neuen  Hercules  be- 
zwungenen Parther.  Auf  Münzen  Trajans  ist 
Hercules  an  einem  Altar  opfernd  (Cohen,  Med. 
imp.  Trojan  26.  214)  oder  auf  einer  Basis 
stehend  (Fckhel  6  S.  415.  Coh  n  124  f.  188  — 
140.  216.  382;  vgl.  79)  dargestellt.  Vielleicht 
soll  das  Bild  einiger  Münzen:  bärtiger  Hercules- 
kopf  mit  dem  um  den  Hals  geschlungenen 
Löwenfell  mit  der  Beischrift  Imp.  AVrru  Traian. 
Auff.  Ger.  (de  Witte,  De  quelques  emprreurs 
S.  271  Taf.  13  nr.  4.  Cohen  887.  Sappl.  41,  Rück- 
seite: eine  Keule;  388.  Rückseite:  ein  Eber) 
Trajanus  selbst  als  Hercules  darstellen;  vgl. 
die  Inschrift  C.  I  L.  6,  967,  deren  Reliefdar- 
stellung die  Büste  TrajanB  oberhalb  der  Figuren 
deB  Hercules  und  Mercurius  zeigt,  unter  dem 
Ganzen  eine  (trümmerhaft  erhaltene)  Widmung 
an  den  Kaiser  aus  d.  J.  105  n.  Chr. 

Auf  einem  Medaillon  des  Hadrianus  er- 
scheint Hercules  mit  Keule,  Löwenfell  und 
einem   grofsen  Lorbeerzweige  oder  vollstän- 


digen Lorbeerbäumchen,  das  er  geschultert  hat 
(Cohen,  Adrien  666.  Grueber  <l  I'oole,  Iloman 
medallions  in  the  Jiritish  Mu&vw  [London  1874] 
Taf.  3  nr.  2,  vgl.  S.  3  nr.  5.  Fröhner,  Les  ine- 
dniVons  de  Vrmpire  rotn.  S  41);  die  Gesichts- 
züge des  Gottes  sind  aber,  wie  Fröhner  er- 
kannte und  seine  Abbildung  zu  bestätigen 
seheint,  die  des  Hadrianus:  der  Kaiser  sah, 
wie  Fröhner  sehr  ansprechend  erklärt,  in  den 
o  Wanderungen  des  Herakles,  der  die  ganze 
Welt  durchzogen  hatte,  das  göttliche  Vorbild 
seiner  Reisen  und  setzte  sich  selbst  dem  Gotte 
gleich  (vgl.  Stephani,  D.  ausruhende  Herakles 
S.  167).  Eine  besondere  Verehrung  erwies 
Hadrianus  dem  Hercules  Gaditanus,  der 
berühmten  Hauptgottheit  nicht  nur  von  Gadea, 
sondern  von  Iberien,  Hadrians  Heimat,  über- 
haupt. Auf  einer  Münze  des  Kaisers  ist  mit 
der  Beischrift  HFHC.  GADIT.  Hercules  mit 
o  Keule  und  Apfel  zwischen  einer  nach  Art  der 
Flufsgötter  gelagerten  männlichen  Figur  und 
einem  Schiffisvordcrteilo  stehend  dargestellt 
(Fckhel  6  S.  604.  Cohen,  Adrien  267  Taf.  6). 
Auf  einer  anderen  Münze  (a)  ohne  die  Beischrift 
steht  Hercule*  mit  der  Keule  in  einem  Tempel 
mit  zwei  Säulen,  darunter  eine  in  der  ange- 
gebenen Weise  gelagerte  männliche  Figur 
(Cohen  374).  Verwandte  Darstellungen  finden 
»ich  ferner  auf  verschiedenen  Münzen  eben- 
d  falls  ohne  die  Beischrift:  b)  Hercules  mit  Keule 
und  Äpfelu  steht  in  einem  Tempel  mit  vier 
Säulen;  darunter  ein  bärtiges  Haupt  und  ein 
Schiffsteil  oder  ein  Seetisch  (Cohen  377);  c)  Her- 
cules steht  mit  Keule  und  Apfel  in  einem 
Tempel  mit  vier  Säulen,  von  welchem  vier 
Stufen  herabführen,  zu  Seiten  derselben  ' une 
teU  d*  face  ou  im  vmsqtf  !"  und  ein  bärtiges 
Haupt  (Cohen  378);  d)  Hercules  steht  mit  der 
Keule  in  einem  Tempel  mit  zwei  Säulen  zwi- 
9  sehen  zwei  weiblichen  Figuren,  die  ihm  beide 
zugewandt  sind;  die  zur  rechten  Hand  stehende 
erbebt  wie  im  Gespräch  mit  ihm  ihre  linke 
Hand,  die  zur  linken  Hand  stehende  ebenso 
ihre  rechte;  der  Frau  zur  Linken  wendet  Her- 
cules Beinen  Kopf  zu;  unterhalb  des  Tempels 
eine  bärtige,  wie  angegeben  gelagerte  männ- 
liche Figur  mit  ausgestreckter  Rechter  (Fckhel 
S.  506.  Cohen  375;  abgebildet  Ann.  d.  inst.  4, 
1832  Taf.  F,  s.  auch  oben  Herakles  8p.  2262. 
o  11  ff.);  e)  Hercules  steht  mit  Keule  und  Apfel 
wieder  zwischen  zwei  weiblichen  Fignren  in 
einem  Tempel  mit  zwei  Säulen,  von  welchem 
fünf  Stufen  herabführen,  zu  deren  Seiten  ein 
SchitVsteil  (oder  Seefisch?)  und  ein  bärtiges 
Haupt  (Cohen  376;  Abbildung  der  unteren  Partie 
der  Darstellung  in  der  angeführten  Publikation 
der  vorhergehenden  Münze).  Die  Zusammen- 
gehörigheit der  Münzen  a  —  c  mit  der  den 
Namen  des  Hercules  Gaditanus  tragenden  ist 
o  unzweifelhaft.  Auf  den  Münzen  d  und  e  er- 
kannte W eicker  (Hercule  entre  la  Vertue  et 
la  Voluptc,  in  Ann.  d.  intt.  4,  1832  S.  379  ff., 
über  die  Münzen  S.  391-393  mit  Taf.  F) 
nach  Fckhels  (S.  506)  Vorgange  eine  Dar- 
stellung der  von  Prodikos  erfundenen  Fabel 
Preller,  Gr.  M.  2S  S.  276),  Hercules  zwischen 
'irtus  uud  Voluptas,  mit  Bezug  auf  die  überall 
Recht  und  Ordnung  herstellende  Thütigkeit 
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Hadrians,  der  darin  Hercules  glich;  oder,  wie 
Welcher  (S.  392)  meint,  vielmehr  Hadrianua 
als  Hercules  zwischen  Iustitia  und  Vis  oder 
zwischen  liasilia  und  Tyrannis.  Dafs  jedoch 
auch  diese  Münzen  sich  auf  Hercules  Gadi- 
tanus  beziehen,  hat  Millingen  (V  Hemde  de 
flades,  in  Ann.  d.  itut.  6,  1834  S.  332  ff.)  er- 
örtert und  die  beiden  weiblichen  Figuren  als 
die  Hesperiden  als  die  Lokalgottheiten  der 
beiden  Inseln,  aus  denen  Gadea  bestand  (a.  10 
Paulys  Realenc.  3  8.  v.  Gaden  S.  674  f.),  oder 
als  Symbole  der  Säulen  des  HerculeB,  die  man 
auf  die  beiden  Inseln  von  Gades  versetzte,  er- 
klärt. Die  gelagerte  mannliche  Figur  stellt 
offenbar  den  Oceanus  vor  (Eckhel  S.  504.  Welcher 
S.  391;  (le  Battis'  oder  '»«  (leuve  couche* 
Cohen),  der  bärtige  Kopf  ist  ebenfalle  der  des 
Oceanus  (*la  tele  de  Iupiter*  Cohen);  das  Schiffs- 
teil symbolisiert,  wie  Oceanus,  die  Lage  und 
den  Seehandel  von  Gades  (sollte  aber  auf  den  *o 
Münzen  b  und  e  wirklich  ein  Seefisch  darge- 
stellt Bein,  so  wurde  dieser  an  den  bedeutenden 
Handel  von  Gades  mit  gesakenen  Fischen  [b. 
Paulys  Realenc.  a.  a.  0.1  erinnern).  Zugleich 
wird  durch  diese  Nebenfiguren  Hercules  Gadi- 
tanus als  ein  Gott  des  Meeres  und  der  Schiffahrt 
gekennzeichnet.  Vgl.  über  Ursprung,  Mytho- 
logie und  Kultus  des  (in  dieser  Beziehung  hier 
nicht  eingehender  zu  behandelnden)  Hercules 
Gaditanus  d.  i.  de6  phöniciachen  Melkart-  30 
Herakles  (s.  Abschnitt  IVg)  aufser  Millingens 
Abhandlung  Ruperti  zu  Silius  Jtal.  3,  14  ff. 
M<ner$,  Die  Phönizier  1  S.  154  f.  294.  401.  403. 
416.  431  f.  und  besonders  2,  2  S.  109  ff.  621  ff. 
648  f.  Metzger  in  Paulys  Realenc.  3  b.  v.  Her- 
cules S.  1188  f.  Preller,  Gr.  M.  2S  S.  167  ff.  208  ff. 
Der  Kult  des  Hercules  Gaditanus  stand  im  rö- 
mischen Staate  in  hohem  Ansehen;  Ulpianus 
(22,  6)  nennt  neben  den  Tempeln  des  Iuppiter 
Capitolinus,  Apollo  in  Didyma,  Mars  'in  Gallia',  40 
der  Minerva  lliensia,  Diana  zu  Ephesus,  Mater 
Deorum  auf  dem  SipyluB,  Nemesis  in  Smyrna, 
'CaeleBtis  Salinensis'  in  Karthago  den  des  Her- 
cules Gaditanus  als  zur  Annahme  von  Erb- 
schaften durch  Senatabeschlufs  oder  kaiser- 
liche Anordnung  berechtigt.  Fostumus,  der 
auf  seinen  Münzen  die  zwölf  Thaten  des  He- 
rakles abbildet,  giebt  der  Münze,  welche  den 
Kampf  mit  Geryones  darstellt,  die  Beischritt 
Herculi  Gaditano,  b.  Fostumus.  Eine  Widmungs-  &o 
iuschrift  an  Hercules  Gaditanus  C.  I.  L.  2, 
3409.  In  den  Inschriften  C.  I.  L.  2,  1929  (ans 
Carteja)  und  2162  (aus  Epora)  wird  je  ein 
sacerdos  Herculis  genannt;  Hübner  (z.  den  In- 
schriften) vermutet,  dafs  dies  Priester  des  Herc. 
Gaditanus  sind.  Hadrianus  bildet  auf  seinen 
Münzen  mehrfach  (sich  selbst?  als)  Hercules 
mit  Keule  und  Pfeilen  auf  einem  Fanzer  und 
Schild  sitzend  ab  (mit  Variationen  im  Ein- 
zelnen; de  Wüte,  Medailles  inedites  S.  356  Taf.  Go 
10  nr.  13.  ders.,  De  quelques  empereurs  S.  271. 
Cohen  132  —  135,  auf  135  hält  Hercules  eine 
kleine  Victoria  in  der  Hand;  372);  ähnlich  ist 
die  Darstellung,  wie  Hercules  auf  einem  mit 
dem  Löwenfell  bedeckten  Felsen  sitzt  (Cohen 
373  mit  Suppl.  S  112  z.  d.  MX 

AntoninuB  Pius,  der  auf  seinen  Münzen 
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darstellt  (s.  darüber  z.  B.  Eckhel  7  S.  29),  geht 
hierbei  mit  Vorliebe  auch  auf  die  Hercules- 
sage  zurück;  die  Medaillons,  welche  die  Be- 
grünung des  Hercules  durch  Euander  und 
seine  Leute  uach  der  Tötung  des  Car.ua,  das 
Opfer  des  HerculeB  an  Iuppiter  Inventor  und 
die  Bewirtung  Euauders  und  seiner  Genossen 
durch  Hercules  oder  das  von  Euander  zu  Ehren 
des  HerculeB  veranstaltete  Mahl  darstellen, 
sind  schon  oben  Sp.  2288,  63  ff,  2289,  10  ff. 
56  ff.  besprochen  und  abgebildet.  Über  das 
Medaillon  mit  Hercules  und  Ceres  s.  Abschnitt  VI. 
Daneben  finden  sich  Bilder  aus  der  griechi- 
schen Heraklesaa^e :  Herakles  mit  Telephos 
(Eckhel  7  S.  34 f.  Cohen,  Antonin  430),  HerakleB 
mit  den  Kentauren  kämpfend  (Eckhel  S.  34. 
Cohen  436),  HerakleB  im  Hesperidengarten 
(Ecklul  a  a.  0.  Cohen  431  =»  Fröhner,  Les  me- 
daillons  S.  55;  Cohen,  Antonin  Suppl.  44  wird 
Herakles  im  Hesperidengarten  von  Victoria  [mit 
Füllhorn]  bekränzt),  vgl.  aufserdem  z.  H.  Fried- 
länder in  Xtschr.  f.  Ntunism.  (Berlin)  9,  1882 
S.  4  f.  Taf.  1  nr.  4.  5;  ferner  folgende  Darstel- 


Medaillon  de«  Antouinu«  Piui  (nach  Fröhner, 
Lei  midaiUons  de  l'empir*  rotitain  8.  57). 

hingen:  Hercules  zieht  einen  Widder  zu  einem 
angezündeten,  ver  einer  IL-rme  stehenden  Altar, 
an  einem  Baume  ist  der  Köcher  aufgehängt 
(Cohen  433);  Hercules  mit  Keule  und  Pfeilen 
Bitzt  auf  einem  pHnzer  und  Schilden  (de  Witte, 
De  quelques  empereurs  S.270  Taf.  13  nr.3.  Cohen 
297,  der  Typus  ==  Adiieu  372,  s.  vorher);  Her- 
cules sitzt  auf  einem  Felsen,  die  auf  einen 
Panzer  aufgestellte  Keule  und  Pfeile  haltend, 
daneben  ein  Panzer  und  ein  Schild  (Cohen  385 
=  Fröhnd-  S.  67,  danach  nebenstehende  Abbil- 
dung); noch  andere  Münzen  mit  der  Figur 
des  Hercules  (Cohen  616;  Suppl.  126  neben 
einem  angezündeten  Altar  stehend). 

Marcus  Aureliua  bildet  auf  einem  Me- 
daillon mit  der  Beischrift  Temporum  Felicitas 
Hercules,  der  seine  Keule  und  ein  tropaeum 
hält  (also  Hercules  Victor),  in  einem  Wagen, 
der  von  vier  mit  den  Attributen  der  vier  Jahres- 
zeiten ausgestatteten  Kentauren  gezogen  wird, 
btebend  ab  (Cohen,  Marc  Aurele  380  Taf.  15) ; 
auf  einem  anderen  Medaillon  stellt  er  Her- 
cules, der  einen  Kentauren  niederkämpft,  dar 
(Colun  397);  über  das  Medaillon, das  die  Tötung 
des  Ckcub  abbildet,  s.  oben  Sp.  2289,  6  ff. 

Auf  den  Münzen  des  Lucius  Verus  er- 
scheint zuerst  Hercules  Pacifer,  abgebildet 
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in  ruhiger  Stellung  mit  Keule,  Löwenfell  und 
rinem  Oliven-  oder  Lorbeerzweig  (Eckhcl  7 
S.*91.  Cohen,  Lucius  Verus  22  mit  der  Bei- 
schrift HEIiC.  /MC  — 51  ohne  die  Beischrift; 
52  und  Suppl.  187  z.  d.  M.  und  214  =  Suppl.  24 
[ebenfalls  ohne  die  Bei^chriftl  ist  Hercules  mit 
dem  Löwenfell  bekleidet;  zur  Dnrstellungs  weise 
8.  Stiphani,  D.  ausruhende  Herakles  S.  181); 
später  setzen  Postuinus,  Probus,  Diocletianus, 
Maximianus,  Carausius  den  Hercules  Pacifer  to 
auf  ihre  Münzen,  s.  diese  Kaiser.  Ein  Medaillon 
des  Lucius  Verus  ohne  Legende  zeigt  Her- 
cules, der  in  der  Linken  Keule  und  Löwenfell 
halt,  sich  mit  der  Rechten  bekränzend,  zwi- 
schen einem  Baum,  an  welchem  der  Köcher 
hängt,  und  einem  brennenden  Altar  ttehend 
(Cohen  103). 

Commodu8  begnügte  sich  nicht  damit, 
in  hergebrachter  Weise  sich  mit  Hercules  zu 
vergleichen  und  dessen  Attribute  anzunehmen,  so 
sondern  er  trat  thatsüchlich  als  Gott  Hercules 
auf  und  liefs  sich  als  solcher  verehren.  Cassius 
Dio  (72,  7.  16.  17.  18.  20.  22),  Herodianus  (1,  14 
und  15)  und  Aelius  Lampr  idius  (v.  Cumtnodi 
8—11.  17)  entwerfen  nach  dieser  Seite  hin  ein 
anschauliches  Bild  von  dem  Wahne  des  Kaisers. 
Man  nannte  ihn  Hercules  Romanus  wegen 
seiner  Leidenschaft,  wilde  Tiere  niederzu- 
kämpfen (Ad.  Lampr.  8,  5;  vgl.  Ad.  Spartian., 
v.  Caracalli  6,6),  und  der  Senat  schlofB  eich  30 
diesem  Treiben  an,  indem  er  den  Kaiser  Her- 
cules und  einen  Gott  nannte  (Cass.  Dio  15,  2. 
Ad.  Lampr.  8,  9),  umsomehr  als  Commodus 
den  Namen  Hercules  für  sich  forderte  (Cass. 
Dio  a.  a.  0.  Herod.  14,  8,  vgl.  15,  8;  Athen. 
12,  63;  vgl.  Ad.  Lamprid.,  v.  Diadunv:ni  7,  2). 
Den  Namen  Hercules  Romanus  nahm  er  auch 
in  seine  Titulatur  auf,  wie  der  bei  Cassius  Dio 
(15,  5)  erhaltene  Anfang  eines  Briefes  des 
Kaisers  an  den  Senat  zeigt,  in  welchem  er  sich  40 
nennt  AvtoaqÜtuiq  KaCoctQ  .iovxtog  Ailtog  Avgrr 
Xiog  KöuuoÖog  Avyovaxog  Evatß^g  Evxv%iji  Zap- 
pratxöff  rtQ(iavi%6$  Miytoxog  Bf>txxavix6g  Ei- 
Q^vonoiog  Ttjg  oinovufvrrf  'Avtxrjxog  Pwftaiog 
'//paxA;;s  /fojjfpfvc  dquaQ%ix^g  l^ovejag  16 
QxxwKuiäixatov  AvxoHQaxaQ  to  oyÖoov  "Tnaxog 
to  Zßdouov  77«T»jp  ncttQidoi,  sowie  die  In- 
schrift C.  I.  L.  14,  3449  Imp.  Caes.  L.  Adio 
Aurdio  Commodo  Aug.  SafrmaticoJ  Germ-niico 
McLvimo  Jir Utanico  [I'Jacu/tJorfiJ  orbis  Fdici  50 
Ineicto  ltomano  Herculi  l'untifici  maximo  tri- 
buniciac  potvst.  X(  VJIII  Imp.  VI  II  Cos.  VII 
Patri  patriae  omni  um  riitutum  Exsuperant(is- 
simo)  ordo  decurxonum  Commodianor(um)  u.  s.w. 
(vgl.  über  die  Abweichungen  von  dem  Briefe 
Dessau  z.  d.  Inschr.)  Es  wurden  dem  Kaiser 
Bildsäulen,  die  ihn  als  Hercules  darstellten, 
errichtet,  und  ihm  als  einem  Gotto  geopfert 
(Cass.  Dio  15,  6.  Ael.  Lampr.  9,  2;  vgl.  Herod. 
14,  9)  Von  dem  Kolofs  des  Nero  liefs  er  den  eo 
Kopf  entfernen,  dafür  seinen  eigenen  Porträt- 
kopf darauf  setzen,  eine  eheine  Keule  und 
Löwenhaut  hinzufügen  und  die  Inschrift  an- 
bringen Luchts  Cotnthodus  Hercules  (Aovxiog 
Kouodog  //poxlr}c);  dies  veranlafste  die  Ver- 
breitung folgender  Spottverse  6  to«  Jiog  natg 
x«XX(vixog  7/pcrxlr"s,  [  01» x  flu)  Aovxtog,  all' 
upuyxä£ovoi  ue  (Cass.  Dio  22,  3  mit  den  von 
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Mai  zu  dieser  Stelle  herausgegebenen  Kx- 
cerpten  aus  Cassius  in  Bekkers  Ausgabe  2 
S.  862  Anm.;  Herod.  15,  9.  Ad  Lampr.  17,  1U; 
über  die  Verae  s.  weiterhin)  Mit  weiblichen 
Gewändern  (als  Amazonius,  s.  weiterhin)  und 
dem  Löwenfell  angothan,  streckte  er  mit  einer 
Keule  nicht  nur  Löwen,  sondern  auch  viele 
Menschen  nieder  (Cass.  Dio  20,  3.  Ad.  Lampr. 
9,  6,  vgl.  Herod.  14,  8  und  Athen,  a.  a.  O.). 
Die  Warfen  des  Hercules  und  das  Löwenfell 
liefs  er  sich  vorantragen,  wenn  er  sich  in  das 
Amphitheater  begab,  und  er  trank  während 
des  Kampfes  aus  einem  keulenförmigen  Becher 
{Cass.  Dio  17,4.  18,2);  viele  Men*chen  mieden 
das  Amphitheater,  ab  sich  die  Kunde  ver- 
breitete, dafs  der  Kaiser  einige  Besucher  wie 
Herakles  die  stymphalischen  Vögel  mit  dem 
Bogen  erlegen  wolle  (Cass.  Dio  20,  2).  Ali  er 
die  Brüder  Sex.  Quintilius  Condianus  und  Maxi- 
mus ermorden  liefs,  verglich  er  sich  selbst  mit 
Herakles,  der  dio  beiden  Schlangen  erwürgt 
(Cass.  Dio  7,  1  f.).  Einen  Günstling,  hominem 
pene  prominente  ultra  moduin  animaliam,  machte 
er  zum  Priester  des  Hercules  Rusticus  (Ael. 
Lampr.  10,  9;  s.  Abschn.  VI).  Seine  Schmeichler 
(oder  nach  Herodianus  14,  9  er  selbst)  gaben 
den  Monaten  an  Stelle  ihrer  alten  Namen 
neue;  Cassius  Dio  {15,  3)  erzählt  xat  xtXog 
xai  of  ur,vfg  an'  avxov  nävxfg  in(xXi]9qaar, 
cäaxt  xctTaQi&uiioQut  avxoig  ovxoog,  'Apafcottog 
(«.  §  4  und  20,  2.  Ad.  Lampr.  11,  9;  Eckhd 
7  S.  128.  136),  Vfvi'xijtof,  Et'rvjr»}«,  Evatßji  (a. 
Ad.  Lampr.  12,9),  Aovxtog,  AiXiog  (s.  Ad.  La-*pr. 
12,  1),  AvQi'jliog,  Kouuodog  (von  Eutrop.  8,  15 
und  Aurel.  Vict.,  Caes.  17,  2  für  September 
angegeben),  Avyovotog,  'HfäxXtiog ,  'Peouat'o; 
(s.  Atl.  Lampr.  12,  7),  'TntQatQwv  (s.  §  4  und 
die  vorher  erwähnte  Inschrift;  Eckhel  S.  115-1; 
abweichend  hiervon  giebt  (vielleicht  infolge 
eines  Irrturas,  s.  H.  Ptter*  z.  d.  St.)  Aelius 
Lamjßridius  (11,  8)  an,  dafs  man  den  August 
Commodus,  den  September  Hercules,  den  Ok- 
tober Invictus,  den  November  Exsuperatoriua, 
den  Dezember  Amazonius  nannte.  Die  Iden 
des  Oktober  nannte  Commodus  idus  Herculeae; 
an  den  idus  Herculeae  wurde  ihm  i.  J.  172 
n.  Chr.  auch  der  Beiname  Germanicus  erteilt 
(Ad.  Lampr.  11,  13  f.).  Die  Flotte,  die  er  zur 
Heranschiiffung  des  Getreides  aus  Alexandria 
errichtete,  nannte  er  Africana  Commodiana 
Herculea  (Ad.  Lampr.  17,  7  f.).  Nach  seinem 
Tode  liefs  ihn  Septimius  Severus  unter  die 
Götter  aufnehmen  und  gab  ihm  einen  Flamen 
Herculaneus  Commodianus,  den  er  sich  schon 
bei  Lebzeiten  eingesetzt  hatte  (Ad.  Lampr.  17, 
11).  Bei  Aelius  iMmpridius,  v.  Dindummi  7, 
3  f.  werden  in  lateinischer  Übersetzung  die 
Verse  angeführt,  die  ein  Grieche  auf  Commo- 
dus und  dessen  Wahn,  sich  als  Hercules  zu 
betrachten,  machte.  Vgl.  noch  über  Commodus 
Eekhd  S  126  f.  de  Witte,  Medaille»  ineditrs 
S.  367  ff.  J.  Zürclur,  Commodus.  Ein  Beitrag 
zur  Kritik  der  Historia  Herodinus,  in  Büdingen 
Untersuchungen  zur  rö'm.  Kaisergesch.  1  S.  261  f. 

Die  Nachrichten  der  Schriftsteller  werden 
bestätigt  und  ergänzt  durch  die  Münzen  des 
Commodus.  Der  Kaiser  bildet  den  Hercules 
Commodianus,  der  im  Grunde  kein  anderer 
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als  er  selbst  ist,  auf  den  Münzen  mit  beige- 
achriebenem  Namen  ab:  Cotnmodus  als  Her- 
cuIob,  im  linken  Arm  ein  mit  Früchten  gefülltes 
Füllhorn  haltend,  steht  mit  der  Opferschale 
spendend  an  einem  bekränzten,  brennenden 
Altar,  ihm  gegenüber  ist  an  einem  Baume  die 
Löwenhaut  (und  der  Köcher)  aufgehängt,  wäh- 
rend  die  Keule  an  den  Altar  gelehnt  ist 
(Eckhel  S.  125.  Cohen,  Commode  3'>6  und  Suppl. 
S.  194  z.  d.  M. ;  580  und  Suppl.  a.  a.  0.  z.  d.  M.; 
531.  Frühner  S.  139;  die  Münze  Cohen  63  mit 
Suppl  S  193  z.  d.  M.  bat  d&SBelbe  Bild,  aber 
die  Legende  IIKHC.  COM.,  was  allenfalls  Her- 
culi  Commodiano  bedeuten  kann,  aber  der  Ab- 
kürzung nach  eher  Herculi  Comiti  aufzulösen 
wäre,  s.  weiterhin;  ähnliche  Darstellung  des 
opfernden  Hercules  mit   anderer,  nicht  auf 
Hercules  bezüglicher  Legende  Cohen  382,  vgl. 
182  Hercules  mit  Opfernchule  und  Keule);  oder 
der  Kaiser  stellt  sich  selbst  dar,  wie  er  seinem 
Gotte  opfert:  Commodus  opfert  an  einem  be- 
kränzten, brennenden  Altar  dem  auf  der  an- 
deren Seite  des  Altars  stehenden,  den  Kaiser 
an  Gröfse  übertreffenden  Hercules  (Eckhel  S.  132. 
Cohen  407.  417.  Grueber  d-  Poole  Taf.  34  nr.  2. 
Fröhner  S.  148).  Wie  der  Kaiser  in  Bildsäulen 
als  Hercules  dargestellt  wurde,  so  erscheint 
auf  den  Münzen  sein  Kopf  mit  dem  Raeben 
des  Löwenfells  bekleidet  (EckJiel  S  131.  de  Witte, 
De  quelques  empereurs  S.  271  Taf  14  nr.  6. 
Cohen  64.  68-  72.  857  —  865.  380.  417.  532  f. 
587  f.  639  Taf.  3.  638.  Grutber  <(  Poole  Taf.  34 
nr.  4.  35  nr.  1.  2.  86.   Frühner  S.  148  ff.  Bau- 
meisters Denkm.  <l.  Mass.  Altert.  1  S.  397  Abb.  431 ; 
auf  vielen  dieser  Münzen  und  Medaillons  ist 
der  nodus  Herculaneus  [s.  Abschn.  V  b]  deut- 
lich sichtbar),  wie  ihn  auch  andere  Bildwerke 
zeigen  (z.  B.  Marmorbildwerke:  vor  allem  die 
schöne  Büste  des  neuen  kapitolinischen  Mu- 
seums, Bull,  della  comm.  arch.  mun.  3,  1876 
Taf.  1.  Baumeisters  Denkm.  a.a.O.  S.  398  Abb. 
•182;  oben  Herakles  Sp.  2183,  37  ff.;  ncuerdingB 
v.  E.  Petersen,  Comniodo  e  Tritoni,  in  Mittheil, 
des  Kais,  deutsch,  archäol.  Inst.,  Born.  Abth.  3, 
1888  S.  308  ff.  |  mit  Vignette]  mit  zwei  Tritonen 
desselben  Museums  zu  einer  Gruppe,  die  für 
ein  Fronton  passen  würde,  vereinigt;  Büste  in 
Stockholm:   Wiesehr,  Die  Sammlungen  klass. 
Kumticcrke  u.  Alterth.  in  dem  Xationalmtt&eum 
zu  Hockholm,  im  Philol.  27,  1868  S.  218;  ge- 
^hnittene  Steine:  z.B.  Tölken,  Erklär.  Verzeichn. 
der  antiken  vertieft  gesdin.  Steine  S.  832  nr.  186. 
187.  Arneth,  Das  k.  k.  Münz-  und  Antiken-Cab. 
S.  91  nr.  46.  de  Witte,  De  quelques  empereurs 
S.  271  f  Taf.  14  nr.  6).    Andere  Münzen  nennen 
in  der  Legend«?  den  zum  Hercules  gewordenen 
Kaiser:  HEBC VL1  COMMODO  AVG  {Cohen 
6&,  mit  dem  Bilde  einer  Keule),  oder  drücken 
durch  die  Vereinigung  des  Kaisers  und  Her- 
cules zu  einer  Doppelherme  die  gleiche  Idee 
aus  (Cohen  428  Taf.  2).  Der  Name  Hercules 
Romanus,  den  Commodus  führte,  findet  sich 
mit  dem  Zusatz  Augustus  ebenfalls  auf  den 
Münzen  (Eckhel  S.  131.  de  Witte,  De  quelques 
emptrmrs  S.  271  Taf.  14  nr  5.   Collen  66  *=- 
Suppl.  4.  67-72.  367-360.  361  =  Suppl.  23 
362  f.  535—538.  639  Taf.  8.    Grueber  «(  Poole 
Taf.  34  nr.  4.  35  nr.  1.  36.  Fröhner  S.  143  ff). 


Die  Bilder  zeigen  teils  Hercules  im  Zustand 
siegreicher  Ruhe:  entweder  steht  er,  mit  dem 
Lorbeerkranz  auf  dem  Haupte,  mit  seinen 
Waffi  n  vor  einem  Felsen,  auf  welchem  der 
Eber  und  das  Löwenfell  liegt  (Cohen  861  *= 
Suppl.  23?  362?  Grueber  d  Poole  Taf.  34  nr.  4. 
Frühner  S.  146  f.),  oder  er  ist  lorbeerbekränzt 
in  der  Stellung  des  farnesischen  Herakles  dar- 
gestellt (Cohen  360.  Gruebir  <l  Poole  Taf.  35 
nr.  1.  Fröhner  a.  a.  0.;  verschiedenartige  ähn- 
liche Darstellungen  desselben  Motivs  Cohen 
643  —  646.  806.  827  —  829;  vgl.  auch  das  mit 
keiner  auf  Hercules  bezüglichen  Legende  ver- 
sehene Medaillon  393,  das  Hercules  an  einem 
brennenden  Altar  sich  bekränzend  darstellt, 
dazu  s.  oben  ein  ähnliches  Medaillon  des  Lu- 
cius Verus),  oder  er  sitzt,  jugendlich  mit  der 
Keule,  auf  einem  Felsen,  daneben  liegt  da« 
Löwenfell  (Cohen  363.  Fröhner  a.  a.  0.;  vgl. 
die  ähnlichen  Darstellungen  auf  Münzen  des 
Hadrianns  und  Antoninus  Pius);  teils  ist  Her- 
cules dargestellt,  wie  er  ein  tropaeum  be- 
kränzt (Cohen  66  =  Suppl  4)  oder  einen  Helm 
auf  ein  tropaeum  setzt  (Cohen  67)  oder  einen 
Schild  an  einem  solchen  befestigt  (Cohen  636  f.). 
Die  Keule,  der  Bogen  und  Köcher  aber,  dio 
auf  der  Mehrzahl  dieser  Münzen  und  Medaillons 
abgebildet  sind  (Eckhel  und  de  Witte  a.  aa.  00. 
Cohen  72.857— 359.  Grueber  .1  Poole  Taf.  36. 
Frühner  S.  143  f.;  vgl.  Collen  633),  erinnern, 
wie  Frühner  (a.  a.  0.)  hervorhebt,  darau,  dafs 
Commodus,  so  oft  er  sich  zu  den  Kämpfen  im 
Amphitheater  begab,  sich  die  Waffen  des  Her- 
cules vorantragen  Hefs  (s.  vorher).  Unter  Com- 
modus geprägte  Münzen  von  Alexandria  tragen 
die  Legende  'Poouaiov  '7/paxZf  a  mit  dem  Bilde 
eines  Hercules,  der  von  Victoria  bekränzt  wird 
(Eckhel  4  S.  77.  de  Witte,  Mcdailhs  inedite* 
S.  359),  Münzen  von  Kyzikos  haben  die  Um- 
schrift 'Pwucu'av  'HQCtxirie  (Eckhel  7  S.  131; 
eine  andere  von  Eckhel  6  S.  606  hierher  ge- 
zogene griechische  Münze  wird  von  de  Witte 
a.  a.  0.  S.  357  verdächtigt).  Auf  mehreren 
Münzen  und  Medaillons  ist  mit  der  Beischrift 
Hercules  Romanus  Conditor  Hercules  oder 
vielmehr  wieder  der  Kaiser  als  Hercules  mit 
einem  Zweigespann  von  Rindern  pflügend  ab- 
gebildet (Eckhel  S.  131.  Cohen  64.  364  f.  632  f. 
Grueber  <<•  Poole  Taf.  35  nr.  2.  Fröhner  S  145 
=  Baumeisters  Denkm.  1  S.  397  Abb.  481);  der 
Sinn  dieser  Darstellung  ist  von  Fröhner  (vgl. 
auch  Eckhel  S.  122  f.)  erkannt  worden:  im 
Jahre  191  oder  192  n.  Chr.  wurde  ein  grofser 
Teil  von  Rom  durch  eine  Femrsbrunst,  die 
am  Tempel  der  Fax  ausbrach  und  namentlich 
den  Palatin  verheerte,  zerstört  (Cass.  Dio  72, 
24, 1  f.  Herodian.  1, 14,  2  ff.  Euseb.,  chron.  Bd.  2 
S  174  f.  Sch.;  s.  Zürcher  a.  a.  0.  S.  246  f.); 
Commodus  betrieb  so  eifrig  den  Wiederaufbau, 
CO  dafs  derselbe  der  Gründung  einer  Kolonie  glich 
und  ein  Senatsbeschlufs  der  neu  erstandenen 
Stadt  den  Namen  Colonia  Commodiana  erteilte 
(Cats.  Dio  72,  15,  2.  Ael.  Lampr.  8,  6  und  9); 
die  Münzbilder  stellen  also  den  Kaiser  als 
Hercules  den  sulcus  primigenius  ziehend  dar, 
wie  er  auf  zwei  Münzen  mit  der  Legende 
COhonia)  L(ucia)  ANitoniniana)  verhüllt  mit 
dem  Rindergespann  die  Furche  zieht  (Eckhel 
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S.  122  f.  Cohn  469  f.)  und  wie  ihn  jedenfalls 
anch  eine  goldene  Statuo  darstellte  {Gass.  IHo 
16,  3  xal  avdqiäq  re  avrcö  xgvoovg  %iX{tov  Xi- 
tqüv  fiitd  tf  tctVQOV  xal  ßobg  önXtt'ag  iyi- 
vfto).  Auf  die  erwähnte  afrikanische  Flotte 
bezieht  Eckhel  (S.  128)  /.weifellos  richtig  das 
Bild  einer  Münze  mit  der  Legende  Providentiac 
Aug.  :  Hercules,  der  den  rechten  Fufs  auf  ein 
Schiffsvorderteil  Betzt  und  die  Keule  auf  einen 
Felsen  aufstützt,  reicht  seine  Rechte  einer  ihm 
gegenüberstehenden,  von  Eckhcl  als  Frau  be- 
zeichneten, bei  Cohen  aber  als  bärtiger  Mann 
abgebildeten  Figur,  deren  Haupt  von  dem 
Elefantenkopf  bedeckt  wird,  während  sie  in 
der  linken  Hand  ein  sistrum  hält  und  die 
Rechte  HerculeB  darreicht,  ihr  zur  Seite  ein 
Löwe;  beide  halten  in  den  verbundenen  Händen 
zwei  Xhren  ( Cohen  212  f.  Taf.,3.  719);  die 
Figur  ist  die  Personifikation  von  Ägypten  (oder 
Alexandria)  oder  der  Provinz  Afrika,  unter 
Hercules  ist  wieder  Commodus  selbst,  der  durch 
die  Getreidezufubr  für  seine  Kolonie  sorgt 
(providet)  zu  verstehen.  Auf  den  Münzen  des 
Commodus  erscheint  zuerst  Hercules  Com  es 
(Cohen  534,  auch  G3  ist  HEIIC.  COM.  vielleicht 
Herculi  Comiti  aufzulösen,  s.  vorher),  den  die 
späteren  Kaiser,  wie  schon  oben  angegeben, 
wiederholt  auf  ihren  Münzen  nennen. 

Auf  Commodus  bezieht  Bormann  (Bull, 
d.  in.st.  1879  S.  43  f.  und  Archäol.  Ztg.  38, 
1880  S.  42 f.)  die  Inschrift  eines  kleineu  Altars: 
Hercuks  [[IJnvictc  San\[cltc  Sileani  ne\j>os, 
hic  wlftje\nisti:  ne  quid  \  hic  fiat  mal[tj.  I 
G(enio)  i'(opuU)  It(omani)  fieliciter),  deren  rich- 
tige Lesung  erst  durch  die  Wiederauffindung 
der  lango  verschollenen  Inschrift  durch  Bor- 
mann ermöglicht  wurde  (nach  der  Publikation 
Bormanns  im  Bull.  a.  a.  0  wiederholt  in 
Epliem.  epigr.  4  S.  263  nr.  736;  den  früheren 
Publikationen  der  Inschrift  und  Herstellungs- 
versuchen bei  Orelli  4957.  Bitschl,  Tit.  Mumm. 
S.  III  =  Opusc  4  S.  85.  BHchclcr,  Anthol. 
rpiffraph.  lat.  spec.  I  [  Ind.  schol.  aest.  Gryphisw. 
1«70]  S.  0  nr.  9.  C.  1.  L.  0,  329  liegt  die  fehler- 
hafte Lesung  E.  0.  Viscontis,  Monumenti  Ga- 
bini S.  151  Anm.  4  [ed.  Milano  1836]  zu  Grunde). 
Es  ist  ei u leuchtend ,  dafs  die  Inschrift  eine 
Übertragung  des  griechischen  Epigramms  6 
tov  Jiog  naig  kuXXivixos  'HgauXi^g  |  Iv&aät 
xciTOiHti  UT)8tv  slai'xo)  xaxdv  (C.  I.  L.  4,  733  = 
Kaibel ,  Epigrammata  graeca  nr.  1138;  mehr 
siehe  bei  Zangemeisttr  z.  d.  Inschr.)  ist,  nur 
ist  für  'Sohn  des  Zeus'  eingesetzt  'Enkel  des 
Silvanas*  und  der  Segenswunsch  für  deu  Ge- 
nius des  römischen  Volkes  hinzugefügt.  Dies 
ist  nach  Bormann  durch  die  Aunahme  zu  er- 
klären, dafs  sich  die  Inschrift  auf  Commodus 
bezieht,  der  hier  als  Hercules  Invictus  Sanctus 
auftritt.  Das  oben  erwähnte,  auf  die  Umge- 
staltung des  Kolosses  des  Nero  bezügliche 
Spottepigranim  ist  eine  Parodie  auf  die  der 
Inschrift  zu  Grunde  liegenden  Verse.  Hercules- 
Commodus  ist  auf  den  oben  angeführten  Mün- 
zen mit  dem  Namen  des  Hercules  C'ommodianus 
zugleich  als  Genius,  mit  Füllhorn  und  Opfer- 
schale opfernd ,  abgebildet.  Schwierigkeiten 
macht  die  Erklärung  der  Bezeichnung  des 
Hercules- Commodus  als  Enkel  des  Silvanus. 
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Bormann  hebt  hervor,  dafs  nach  dem  Zeug- 
nisse der  Inschriften  Silvanus  der  Patron  der 
Gladiatoren,  wenigstens  zu  Commodus'  Zeit  und 
in  Rom  bei  seinen  Banden  gewesen  sei  (s.  C. 
I.  L.  6,  «31.  632,  in  letzterer  Inschrift  heifst 
es  Sihunum  Augustum  familia  restituit;  vgL 
Henzm  zu  632);  nun  war  Commodus  stolz  auf 
seine  Tüchtigkeit  als  Gladiator  (vgl.  Schiller, 
Gesch.  d  rum.  Kaiserzeit  1  S.  661  f.),  und  auf 
10  diese  geht  nach  dem  oben  Angeführten  auch 
seine  Verehrung  als  Hercules  zurück;  so  er- 
scheine die  Anknüpfung  an  Silvanus  nicht  un- 
erklärlich. Momm&en  (Arch.  Zig.  a.  a.  O.  S.  43) 
ist  mit  der  Beziehung  der  Inschrift  auf  Com- 
modus einverstanden,  erklärt  sich  aber  gegen 
die  Ansicht,  dafs  die  Herkunft  des  als  Her- 
cules geltenden  Kaisers  von  der  des  Hercules 
hätte  verschieden  gedacht  werden  können;  es 
müsse  vielmehr  eine  Sage  gegeben  haben, 
so  nach  der  die  Mutter  des  Hercules  eine  Tochter 
des  Silvanus  war.  Es  wäre  aber  sehr  wohl 
denkbar,  dafs  Commodus  bei  Beinen  wahn- 
witzigen Ideen  als  Hercules  sich  als  Enkel  des 
Schutzpatrons  der  Gladiatoren  betrachtet  wissen 
wollte.  Nach  Bormann  (Bull,  a,  a.  0.  S.  44 
könnte  man  vermuten,  dafe  der  Altar  dem 
Silvanusheiligtume  jener  kaiserlichen  Gladia- 
toren angehört  habe. 

Albinus  macht  mit  der  Münze:  FORTI- 
so  TVDO  AVG.  LSVICTA,  Bild  des  Hercules, 
der  eine  Kugel  hält  (Eckhd  7  S.  164.  Cohen, 
Albin  16),  den  Anfang  einer  Reihe  ganz  ver- 
wandter Münzdarstellungen,  in  denen  späterhin 
die  Kaiser  ihre  in  der  Legende  genannte  Virtus 
durch  verschiedene  Herculesbilder  feiern,  s. 
Gordianus  III.  Pius,  Gallienus,  Po*tumus,  Vkto- 
rinus  Vater,  Aurelianus,  Vabalathus,  Tacitus. 
ProbuB,  Carus,  Numerianus,  Carinus,  Diocletia- 
nus,  Maximianus,  Carausius,  Constantius  I. 
■10  Chlorus,  Galerins. 

Septimius  Severus  zollte  auth  nach 
seiner  Erbebung  auf  den  Kaiserthron  den  Haupt- 
göttern seiner  Vaterstadt  Leptis  Magna,  dem 
phönicischen  Hercules  und  Bacchus  Ver- 
ehrung. Mit  den  Beischriften  DI  PA  T1UI  und 
DIS  AViiPJCIBfVS)  sind  beide  zusammen 
unter  den  Bildern  des  griechischen  Herakles 
und  Bacchus  auf  seinen  Münzen  abgebildet 
(Di  patrii:  Cohen,  Septime  Sc'iere  ö(>0;  Dis 
50  auspieibus:  EckM  7  S.  171.  Cohen  73-75.  463. 
501  —  603.  Fröhner  S.  156,  der  aus  den  Münzen 
von  Leptis,  auf  denen  die  beiden  Götter  dar- 
gestellt sind,  erweist,  dafs  Hercules  und  Bac- 
chus die  Hauptgottheiten  dieser  Stadt  waren; 
vgl.  die  Münzen  Eckhel  a.  a.  0.  Cohen  192—196 
mit  der  Legende  Libero  Patri  und  dem  Bilde 
des  Bacchus);  beide  Götter  sind  auch  mit  der 
Beiscbrift  Cos.  III.  (d.  i.  im  Jahre  204  n.  Chr.) 
ludos  saeeuharesj  fccfit)  auf  den  Münzen  ab- 
60  gebildet  (Eckhel  S.  185.  Cohen  71  f.  496—498), 
und  mit  derselben  Legende  findet  sich  ein  von 
Severus  dem  Hercules  und  Bacchus  darge- 
brachtes Opfer  dargestellt  (Eckhel  n.  a.  0.  Colten 
496);  die  Dii  patrii  und  auspices  des  Septi- 
mius Severus  erscheinen  hier  als  Hauptgott- 
heiten der  ludi  saeculares.  Eine  andere  Münze 
ohne  diesbezügliche  Legende  zeigt  Hercules 
zwischen  zwei  Schlangen  in  einem  Tempel  mit 
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zwei  Säulen  stehend  (Cohen  575),  wiedor  andere 
nennen  in  der  Legende  Hercules  Defensor 
(Cohen  124  —  127.  Sappl.  10).  Nach  Beinein 
Triumphe  über  die  Parther  (20-»  n.  Chr.)  er- 
baute Severus  dem  Hercules  und  Bacchus  eiuen 
grofsen  Tempel  (Cass,  Dio  76,  Iß,  3),  wohl 
jedenfalls,  wie  Fröhncr  meint,  weil  er  ihnen 
nicht  nur  seine  Erhebung  auf  den  Thron,  son- 
dern auch  seine  kriegerischen  Erfolge  zuschrieb. 
Unter  Caracallus,  Qeta  und  Severus  Alexander 
bleibt  dieser  Kult  in  Ansehen,  b.  diese  Kaiser. 
Ein  Sarkophagrelief  des  Museo  Pio-Clementino 
(Visconti,  Mus.  Pio- Clement.  4  Taf.  26,  dazu 

5.  210  ff.  [ed.  Milan  1820].  Beschreib,  d.  Stadt 
Horn  von  Piatrier  u.  s.  w.  2,  2  S.  196  nr.  28. 
Stephani,  D.  ausruhende  Herakles  S.  198  nr.  1), 
welches  in  einem  mit  zwei  sprengenden  Ken- 
tauren bespannten  Wagen  BacchuB  und  Her- 
cules, den  letzteren  zur  rechten  Seite  des 
ersteren  sitzend,  zeigt,  wird  von  Visconti 
(S.  211)  und  von  Gerhard  und  Platner  (Be- 
schreib, a.  a.  0.)  mit  der  in  Rede  stehenden 
Verehrung  des  Hercules  und  Bacchus  zu  den 
Zeiten  des  Septimius  Severus  und  Caracallus 
in  Zusammenhang  gebracht;  vgl.  dagegen  Ste- 
phani  a.  a.  O.  S.  197  ff.  Preller,  Gr.  M.  2  »  S.  267. 
Gruef,  De  Bacehi  expeditione  indica  monumeutis 
expressa.  Diss.  Berol.  1886  S.  21  f.  uud  Furt- 
tcängler  oben  HerakleB  Sp.  2250,  24  ff.,  wonach 
das  Bildwerk  zu  den  Denkmälern,  welche  He- 
rakleB als  Teilnehmer  am  indischen  Triumph- 
zuge des  Dionysos  darstellen,  gehört.  Mit  dem 
Löwenrachen  bekleidet  erscheint  der  Kopf  de6 
Severus  auf  einem  Medaillon  (Cohen,  Septime 
Severe,  Caracalla  et  Plautille  1  [3  S.  330  f.  |). 
Widmungsinschriften  an  Hercules  pro  salute  etc. 
des  Septimius  Severus  Bind  mehrfach  erhalten : 
C.  I.  L.  14,  16  Hercules  numen  sanetum  ange- 
rufen pro  [salute]  des  Kaisers;  3,  1564  Herculi 
pro  salute  imperatorum  Severi  et  Antonini  F. 
(d.  i.  Caracallus)  Conscrvatori  Augtutorum  domi- 
norum  nostrorwn  u.  s.  w.;  6,  224  (197  n.  Chr.) 
Hercules  Invictus  tt  di  omnes  dcaeque  angerufen 
pro  salute  des  Septimius  Severus  und  Cara- 
callus; 3,  1340  Widmung  an  Hercules  Invictus 
pro  salute  derselben  beiden  Kaiser;  6,  226 
(202  n.  Chr.)  Hercules  und  Genius  num.  eq.  sing. 
Augg.  angerufen  pro  salute  des  Septimius  Se- 
verus, Caracallus,  (ieta,  der  lulia  Domna  und 
Plautilla;  6,  227  Widmung  an  Hercules  In- 
victus und  Genius  eq.  sing.  Aug.  pro  salute  et 
cictoria  et  reditu  des  Septimius  Severus,  Cara- 
callus, Geta  und  der  lulia  Domna. 

Caracallus  verbot,  ihn  Hercules  oder  mit 
dem  Kamen  eines  anderen  Gottes  zu  nennen 
(Cass.  Dio  77,  5,  1.  Ael.  Spurtian.,  v.  Carac. 

6,  6),  rühmte  sich  aber,  nachdem  er  viele  Eber 
erlegt  und  auch  gegen  einen  Löwen  gestanden 
hatte,  dafs  er  hierin  Hercules  gleichgekommen 
sei  (Ael  Spart,  a  a.  0.  §  9).  Auf  seinen  Münzen 
kehren  die  Darstellungen  der  Münzen  Beines 
Vaters  Severus  wieder:  Hercules  und  Bacchus 
als  Di  patrii  (Eckiiel  7  S.  205.  Cohen,  Cara- 
calla 34;  vgl.  das.  94  mit  der  Legende  Libero 
Patri  und  dem  Bilde  des  Bacchus),  dieselben 
mit  der  Legende  Cos.  ludos  saeeukares)  fec(itß 
(auf  die  bei  Septimius  Severus  erwähnte  Feier 
der  ludi  saeculares  bezüglich;  Eckhel  a.  a,  0. 


Cohen  30  f.  399  f),  uud  die  Upferscene  (Cohen 
398).  Mehrere  Münzen  ohne  eine  auf  Hercules 
bezügliche  Legende  zeigen  dießen  mit  einem 
Olivenzweige  (Eckhel  S.  211  f.,  der  ihn  S.  213 
als  Vfiflocaxo«  auflassen  will;  Cohen  135  f. 
145  —  147.  160).  Das  Medaillon,  welcheB  das 
Gastmahl  des  Hercules  mitEuander  und  dessen 
Genossen  darstellt,  ist  schon  oben  Sp.  2289, 
67  ff.  erwähnt  worden  Widmungsinac  brift  an 
Hercules  pro  salute  des  Caracallus:  C.  I.  L. 
3,  1666  Hercules  angerufen  pro  salute  des 
Caracallus  und  der  lulia  Domna. 

Geta,  der  andere  Sohn  des  Septimius  Se- 
verus, setzt  auf  seine  Münzen  ebenfalls  Her- 
cuIcb  und  Bacchus  als  Di  patrii  ( Eckhel  7 
S.  228.  Cohen,  Geta  131.  Suppl.  5). 

Widmungsinschrift  für  das  Wohl  Elaga- 
bals  und  des  Severus  Alexander  totiusque  do- 
mus  divinae  eorum  an  Hercules  Invictus:  ('.  /  L. 
6, 323  (221  oder  222  n.  Chr.)  mit  der  Bemerkung 
der  Dedikanten  quod  proficiscentes  expeditioni- 
bus  sacris  voverant  regressi  cum  commanipulis 
libtntes  Votum  solverunt. 

Von  Severus  Alexander,  der  Alexander 
d.  Grofeen  nachzuahmen  bestrebt  war,  be- 
richtet AeliuH  Lampridius  (v.  Alex.  See.  36,  4) 
agoni  praesedit  et  maxime  Herculeo  in  honorem 
Magni  Alexandri.  Eine  Widmungsinschrift  an 
Hercules  Augustus  ob  salutein  tt  reditum  des 
Kaisers  trägt  zu  Seiten  der  Inschrift  die  Re- 
liefs von  Bacchus  und  Hercules  (C.  I.  L.  3, 
3427  aus  dem  Jahre  233,  d.  i.  daB  Jahr  des 
Feldzuges  gegen  Arlaxerxes:;  der  Kaiser  wird 
also  diesen  Kultus  wohl  ebenfalls  in  Ehren 
gehalten  haben. 

Maximinus  I.  wurde  wegen  seiner  unge- 
wöhnlichen Körperkraft  Hercules,  auch  Antaeus 
genannt  (Jul  Capitol.,  v.  Maxim,  duor.  6,  9). 
Auf  einem  Medaillon  wird  er,  während  er 
opfert,  von  HerculeB  bekränzt  (Eckhel  7  S.  293. 
Cohen,  Maximin  I.  tt  Maxime  2  [4  S.  101]). 

Gordianus  III.  PiuB  verherrlicht  die  Vir- 
tus  August i  durch  Bilder  des  Hercules  (Cohen, 
Gordien  le  Pieux  164—168.  169  Taf.  6.  344). 

Auf  Münzen  des  Aemilianu*  wird  zuerst 
Hercules  Victor  genannt  (Cohen,  Emilien  7 — 9), 
den  die  späteren  Kaiser  ebenso  wie  Hercules 
Invictus  häufig  auf  ihre  Münzen  setzen,  s. 
Postumus,  Diocletianus,  Maxim ianus,  Carausius, 
Conatantius  I.  Chlorus,  Galerius,  Severus  IL, 
Maximinus  II.  Daza,  Licinius  Vater,  Constan- 
tinua  1.). 

Gallienus  bildet  auf  seinen  Münzen  seinen 
eigenen  Kopf  vom  Löwenracben  bedeckt  ab 
(de  M  itte,  De  quelques  empereurs  S.  268  Taf.  13 
nr.  1.  S.  269  Taf.  13  nr.  2.  Cohen,  Gallien  155. 
718  f.  720  Taf.  17);  ausserdem  nennt  er  den 
Hercules  Conservator  Aug.  (Eikhel  7  S.  396. 
Cohen  191  f.),  hauptsächlich  aber  feiert  auch 
er  die  Virtus  Galiieni  Aug.,  Virtus  August i 
oder  Aug.  und  Virtus  Augg.  durch  Hercule.-- 
bilder  (  Virtus  Galiieni  Au  f.'  EckJiel  S.  390. 
393.  Cohen  21  f.;  Virtus  Auqusti:  Cohen  23 
Taf.  18.  689-693.  Suppl.  80;  Virtus  Aug.:  Cohen 
662  f;  Virtus  Augg.:  das.  682). 

Dafs  PoBtutuus  Hercules  eine  besondere 
Verehrung  gewidmet  haben  mufs,  ist  aus  den 
Münzen  dieses  Kaisers  zu  schliefsen ;  vgl.  über 
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Hercules  (Postum.  -  Claud.  Goth.i  2!H»Ö 


PostumuB  die  oben  angeführte  Abhandlung 
de  Wittes,  Medaille«  ine'dites  u  s  w.,  in  welcher 
(S.  362)  darauf  hingewiesen  wird,  dafs  die  Zöge 
<les  Poatumus  eine  grofsc  Ähnlichkeit  mit 
denen  des  Herakles  in  der  griechischen  Kunst 
zeigen,  was  wohl  nicht  ohne  Einflufs  auf  das 
Verhältnis  des  Kaisers  zu  Hercules  gewesen 
ist.  Eine  Anzahl  von  Münzen  zeigen  die  Büele 
des  Kaisers  mit  der  Keule  auf  der  Schulter 
und  dem  Löwenfell  auf  der  Brust,  also  Postu- 
mus Ah  Hercules  (Eckhel  7  S.  440  f.  de  Witte 
S.  310  Taf.  9  nr.  8  a.  S.  361  Taf.  in  nr.  14.  15. 
Cohen,  Postume  pere  66.  68  HO.  98  f.  127  Taf.  2. 
Sappl.  8;  mit  Keule  und  Panzer:  Cohen  78). 
Sehr  häufig  ist  auf  seinen  Münzen  neben  Beinern 
Kopfe  ein  bärtiges,  lorbeerbekränztes  Haupt 
abg -bildet,  das  man  gewöhnlich  für  einen 
Herculeskopf  erklärt  {Eckhd  S.  440  f.  de  Witte 
S.  331  ff.  Taf.  8  nr.  2.  6.  9.  10.  Taf.  9  nr.  7.  Cohen 
1.  8  Taf.  2.  1 1.  15  [vgl.  28].  29  48— 6i>.  52  Taf.  2 
53-55.  59.  Suppl.  S.  284  zu  61.  64.  159  f.  198. 
200-  202.  Suppl.  7.  9.  12—16.  22  f.);  doch  ist 
diese  Benenuung,  wenn  auch  nicht  unwahr- 
scheinlich, nicht  durchitU8  sicher  (s.  Cohens 
Anui.  zu  1).  Andere  Münzen  bieten  bekannte 
Namen  und  Typen,  die  zum  Teil  besonders  an 
Commodus  <  rinnern:  Hercules  Comes  Aug.  mit 
der  Darstellung  eines  Opfers  de«  Postumus  an 
Hercules  (Cohen  201  mit  Suppl.  S.  286  z.  d.  M. 
Fröhver  S  226  f.;  vgl.  Eckhel  S.  442.  Cohen  11 
die  beiden  erwähnten  Köpfe  mit  dir  Legende 
Comiti  Any.);  Hercules  Pacifer  (mit  Oliven- 
zweig, Cohen  46  f.  63.  233  f.  236);  Münzen  mit 
Bogen,  Keule  nnd  Köcher  ( Eckhel  S.440.  de  Witte 
S.  361  Taf.  10  nr.  15.  Cohen  126.  127  Taf.  2. 
128;  Eckhel  S.  444.  de  Witte  S.  361  Taf.  10  nr.  14. 
Cohen  65  f.  mit  der  Legende  Hirculi  Romano 
Aug.);  VirtuB  Postumi  Aug.  mit  Darstellung 
des  die  Hirschkuh  fangenden  Herakles  (de  Witte 
S  336  Taf.  9  nr.  8.  Cohen  338),  Virtus  Aug. 
oder  Augusti  mit  dem  Bilde  des  Hercules 
(Cohen  190.  199.  Suppl.  34),  Virtus  Equitum 
desgleichen  [Cohen  196).  Charaktcri*tiach  ist 
aber  für  diesen  Kaiser  a)  die  Darstellung  der 
Heldenthaten  des  griechischen  Herakles  mit 
erklärenden  Beischriften,  die  teils  zu  der  be- 
treffenden Heldenthat  in  Bezug  stehen,  teils 
dem  römischen  Horculeskultus  entlehnt  sind 
(vgl.  zu  diesen  Münzen  Eckhd  S.  442  ff.  de  Witte 
S.  330  ff.  mit  Taf.  8— 10.  A.  Sencklcr  in  Jahrbb. 
d.  Verein''  von  Alterth.- Freunden  im  Rheinl.  15, 
1850  S.  154  ff.  F.  Matz  in  Ann.  d.  inst.  40, 
1868  S.  263  f.  mit  Taf.  G.  C.  Boneier  in  Jahrbb. 
d.  Vcr.  u.8.w.  53/54,  1873  S.  263  ff  mit  Taf.  17. 
Fröhver  S.  227):  1)  die  Erwürgung  des  ne- 
meischen  Löwen,  Legende  HERCVLI  NE- 
MAEO  (Eckhd  S  .  444.  de  Witte  S.  331  f.  Taf.  8 
nr.  1.  Cohen  61  f.;  Cohen  67  f.  238  ist  die  Er- 
würgung des  Löwen  mit  der  Legende  Herculi 
Invicto  dargestellt,  vgl.  de  Witte  S.  332);  2)  die 
Bekämpfung  der  lernäinchen  Hydra,  Legende 
HERC  VI  1  AliGl  VO  (de  Witte  S.  333  ff  Taf.  8 
nr.  2.  Senckler  S.  164  nr.  3.  Cohen  48.  Suppl.  W; 
vgl.  Eckhel  S.  443);  3)  Fang  des  ervinanthi- 
x.  hen  Ebers,  Legende  lIEliCVJ.l  ERVM AN- 
TINO (Eckhel  S.  443.  de  Witte  S.  335  ff.  Taf.  8 
nr.  4.  Cohen  62  Taf.  2.  Bouvier  S.  264  nr.  5); 
4)  Fang  der  cerynitischen  Hirschkuh,  Legende 


11EHCVLI  ARCADIO  (Cohen,  Suppl.  12; 
de  Witte  S.  335  Taf.  9  nr.  3   Cohin  338  ist  der 
Fang  der  Hirschkuh  mit  der  Legende  Virtui 
l'oftumi  Aug.   dargestellt);   5)  Tötung1  der 
btytnphalischen  Vögel,   Legende  HERCVLI 
A  VG.  (de  Witte  S.  339  Taf  8  nr.  6.  Cohen  49); 
6)  Kampf  mit  der  Amazonenkönigin  Hippolyte. 
Ugende  HERCVLI  INVICTO  (Eckhel  S  443. 
de  Witte  S.  341  f.  Taf.  8  nr.  9.  Cohen  56  f.,  ab- 
gebildet Ann.  d.  inst.  a.a.O.  Taf.  G);  7)  Kei- 
nigungdes  Augiaastalles,  Legende  II ERCfVLIJ 
l'ISAEO  (de  Witte  S.  337  ff.  Taf.  9  nr.  5. 
Cohen  64,  abgeb.  Ann.  d.  int*t    a.   a.  0); 
8)  Bezwingung  des  kretischen  Stieres,  Legende 
HERCVLI  CR  ET  EN  SI  (Eckhd  S.  443.  d> 
Witte  S.  839  f.  Taf.  9  nr.  7.  Cofu  n  50;  Suppl. 
S.  285  zu  nr.  238  ist  die  Bändigung  des  Stieres 
mit  der  Legende  Hirculi  Invicto  dargestellt,  vgl. 
de  Witte  S  340);  9)  Bändigung  der  Rosse  des 
Diomedes,  Legende  HERCVLI  THRACIO 
(Eckhd  S.  444.  de  Witte  8.  340  f.  Taf.  8  nr.  8. 
Taf.  9  nr.  8  a.  Cohen  67  Taf.  2. 68.  Boutier  S.263 
nr.  4  Taf.  17  nr.  4);   10)  Überwältigung  des 
Geryones,  Legende  HERCVLI  GAI)ITAN<> 
(de  Witt,  S.  342  ff  Taf.  8  nr.  10.  Senckler  S.  154  f. 
nr.  4.  Colten  63,  abgeb.  .In»,  d.  imt.  a.  a.  0.1; 
11)  Erbeutung  der  HtBperidenäpfel ,  Legende 
HERCVL I  ROMAfNO ]  (Sencklcr  S.  1 55  nr.  5. 
Cohen,  Suppl.  16.  Bouvier  S.  264  nr.  7;  Eckhd 
S.  444.  Cohen  65  f.  sind  mit  der  Logende  Her- 
culi Romnno  Aug.  Bogen,  Keule  und  Köcher 
dargestellt);  12)  Wegführung  dpa  Cerberus  aus 
der  Unterwelt,  Legende  HERCVLI  INMOR- 
TALI  (Eckhd  S.  443.  de  Witte  S.  345  Taf.  9 
nr.  12  Cohn  64.  Bouvier  S  264  nr.  6).  Hierzu 
kommt  eine  Münze,  welche  den  Kampf  de* 
Herakles  mit  dem  Kiesen  Antaeus  darstellt. 
Legende  HERCVLI  LIBYCO  (Eckhel  S.443  f. 
de  Witte  S.  344  f.  Taf.  9  nr.  11.  Cohen  69).  Der 
Sinn  dieser  Bilder  ist  nach  Eckhel' (S.  444)  der, 
dafs,  wie  Herakles  dio  Welt  von  Ungetümen 
befreit«  und  Ituhe  und  Ordnung  stiftete,  so 
der  Kaiser  selbst  nach  der  Ermordung  des 
Gallienus  und  Vertreibung  der  Barbaren  dem 
Vaterlande  die  Freiheit  wiedergegeben  habe 
(vgl.  auch  de  Witte  S.  346  ff),   b)  Postumus 
schlägt  Münzen   mit  den  Namen  des  Her- 
cules Deusonieima  und   Herculea  Ma- 
gusanus  (Herc.  Deusoniensia:  Eckhel  S.  443. 
Sencklcr  S  156  ff.  nr.  6.  Cohen  44  —  Suppl.  11. 
45.  61.  226—232.  287  Suppl.  14;  Herc.  Magu- 
sunus:  Eckhd  S.  444.  Cohen  60.  239);  auf  einer 
dieser  Münzen  (Cohen  237)  ist  Postumua  selbst 
(Büste)  als  Hercules  Deuaoniensis  dargestellt 
Das  Nähere  über  die  Bilder  der  Münzen  und 
den  Hercules  Deusoniensis  und  Herc.  Magu- 
sanus  s.  unten  Abschnitt  XI  1  b  und  c. 

Nichts  Besondere«  bieten  die  Münzen  des 
Victorinus  Vater  (Eckhel  7  S.  452.  Cohen, 
Victorin  pere  40.  Suppl.  11.  16  Herculesbilder 
mit  beigeschriebenen  Legionennamen,  Suppl.  33 
mit  Virtus  Aurj.)  und  Claudius  Gothicu» 
(Cohen,  Claude  II.  21  Herculesbild;  96  ein  sol- 
ches mit  Legende  Incidus  Aug.;  Eckhel  7  S. 472. 
Cohen  107  f.  mit  luventus  Aug.). 

Von  Aurelianus  ist  es  bekannt,  dafs  er 
sich  zuerst  dominus  et  deus  auf  den  Münzen 
nannte  (s.  die  Belege  und  Auaführungen  bei 
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Mommscn,  Rüm.  Staatsrecht  2  '  S.  760.  Schiller, 
CJesch  (1.  röm.  Kuiserzdt  1  S.  8G7).  Eine  In- 
schrift (Ortlli  1031  =  1636)  nennt  Hercules  Aug. 
den  Gefährten  des  Gottes  Aurelianus:  Herculi 
Aug.  consorti  d.  n.  Anreliani  luvtet*  Augusti 
u.  s.  w.  (Scliiller  a.  a.  0.  S.  854  vermutet,  dafs 
diese  Inschrift  mit  dem  Kampfe  des  Kaisers 
mit  den  Germanen  bei  Fanuni  Fortunae  in 
Zusammenhang  steht).  Auf  den  Münzen  Aure- 
lians erscheinen  Herculesbilder  mit  der  Legende 
Virtus  Aug.  {Cohen,  Aurclien  209.  Suppl.  23). 

Münzen  des  Vabalathus  bieten  Hercules- 
bilder mit  Legende  Y'irtus  Aug.  {Cohen,  Va- 
balotlu  6  [6  S.  169]),  des  Tetricus  Sohn  mit 
der  Legende  Herc.  Comiti  {Cohen,  Tetricus  fils 
Suppl.  10),  des  Tacitus  wieder  mit  der  Le- 
gende Virtus  Augusti  {Cohen,  Tacite  24  [6 
S.  194]). 

Probus,  dessen  Kopf  einigemal  mit  dem 
Löwenrachen  bedeckt  (de  Witte,  De  quelques 
empereurs  S.  272  Taf.  14  nr.  7.  Cohen,  Probus 
94.  9ti  Taf.  8.  116,  davon  96  und  116  mit  der 
Legende  Virtus  Probi  Aug)  oder  neben  dem 
Kopfe  des  Hercules  (?  s.  Postumus;  Cohen  565. 
616  Taf.  9)  auf  den  Münzen  erscheint,  wieder- 
holt zwei  der  für  Postumus  charakteristischen 
Mfinztypen:  Herakles  den  eryraanthischen  Eber 
forttragend,  Legende  Herculi  Erymanthio  (Eckhel 
7  S.  504.  Cohen  17);  Herakles  den  Cerberus 
mit  sich  schleppend,  Legende  Ihren! i  Inmor- 
tali  (Cohen  18).  Mit  der  Legende  Herculi  Ro- 
mano  Aug.  wird  Hercules  die  rechte  Hand  auf 
ein  tropaeum  legend  abgebildet  (Eckhel  a.  a.  0. 
Cohen  19).  Sonstige  hierher  gehörige  Münzen 
des  Kaisers:  Hercules  mit  Olivenzweig,  Legende 
Comiti  Probi  Aug.  (Eckhel  a  a.  0.  Cohen  170  f. 
Suppl.  13);  desgleichen  mit  dem  Namen  des 
Hercules  Pacifer  (Eckhel  S.  501.  Cohen  278— 
291);  Hercules  mit  der  Beischrift  Virtuti  Augusti 
oder  Virtus  Aug.  (Collen  68.  609). 

Die  Münzen  der  Kaiser  Carns,  Numeria- 
nus und  Carinus  verherrlichen  die  Virtus 
Aug.  oder  Angg.  durch  verschiedene  Hercules- 
bilder (Carus:  Virtus  Cari  Invicti  Aun-,  Eclchel 
7  S.  609.  Cohen,  Carus  19  [6  S.  318  f];  Nnme- 
rianus:  Virtus  Augg.,  Cohen,  Nuwc'ricn  10.  73; 
Virtus  Aug.,  das.  11;  Carinus:  Virtus  Aug., 
Cohen,  Carin  29;  Virtus  Augg.,  das.  30  f.  132 
—  Suppl  17.  133  Taf.  10.  134.  i47  —  Suppl.  20). 

Die  beiden  Kaiser  Diocletianus  und  Ha- 
ximianus  boten  der  Welt  ein  neues,  eigen- 
artiges Bild,  indem  sie,  sich  als  die  Abkömm- 
linge Iuppiters  und  dessen  Sohnes  Hercules 
betrachtend,  «ich  diesbezügliche  Beinamen  bei- 
legten: Diocletianus  nannte  sich  Iov ins,  Maxi- 
raianus aber  Herculius  [Lactant.,  de  mort. 
persecut.  62.  Aurel  Vict.,  Caes.  39,  18).  Mit 
diesen  Beinamen  bilden  sich  beide  auf  ihren 
Münzen  ab;  Medaillon  des  Diocletianus:  auf 
der  Vorderseite  dessen  Büste  mit  der  Beiscbrift 
10 VW  DIOCLETIANO  AVG.,  auf  der 
Rückseite  eine  männliche  Figur  in  kriegerischer 
Tracht,  eine  Kugel  in  der  linken  Hand  hal- 
tend, auf  einem  Sessel  sitzend,  und  Hercules, 
auf  einem  Felsen  sitzend,  einander  zugekehrt, 
d.  i.  ofFenbar,  wie  Fröhner  erklärt,  Diocletia- 
nus in  der  Tracht  des  Iuppiter  Imperator  und 
Maximianus  als  Hercules;  zwischen  beiden  steht 
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eine  Victoria,  jedem  einen  Kranz  auf  dos  Haupt 
setzend, Legende  1IEHC VLIO  MA  X IMIANu 
AVG.  (Eckhd  8  S.  9.  19.  de  Witte,  Medaittes 
intdites  S.  366.  Cohen,  Diocletien  105.  Fröhner 
S.  25«  f.);  vgl.  dazu  die  von  Soldaten  gesetzte 
Widmungsinschrift  C.  I.  L.  3,  22  an  Iuppiter, 
Hercules  und  Victoria  mit  Beziehung  auf  Dio- 
cletianus und  Maximianus;  Medaillon  des  Dio- 
cletianus und  Maximianus:  die  beiden  Kaiser 
10  opfern  vor  den  Statuen  des  Iuppiter  und  Her- 
cules, Legende  IOV  10  ET  II  ERC  VLIO 
{Eckhcl  a.a.O.  Collen,  Diocletien  et  Maximien 
Hercule  2  [5  S.  425]).  Vgl.  auch  die  Münze 
Eckhel  S.  12.  Cohen,  Diocletien  71  mit  der  Le- 
gende Primi  XX  Iovi  Augusti,  wo  Ioei  wohl 
=  Iovii.  Diocletianus  baute  die  Porticus  Pom- 

?eii  fast  gänzlich  neu  und  dedicierte  sie  als 
orticus  Iovia  und  Porticus  Herculca;  die 
darauf  bezüglichen,  innerhalb  der  Porticus  Pom- 
80  peii  gefundenen  Inschriften  C.  I.  L.  6,  255 
und  256  sind  dem  Genius  Iovii  Aug.  und  dem 
Genius  Herculei  Aug.  gewidmet  (vgl.  über  die 
Porticus  Iovia  und  Port.  Herculea  Preller,  D. 
Regionen  d.  Stadt  Rem  S.  169  Anm.*).  Jordan, 
Topogr.  2  S.  37.  Richter  in  Baumeisters  Denkm. 
d.  klass.  Altert.  3  S.  1608  f.  und  in  Müllers 
Handb.  d.  klass.  Altertums- Wiss.  3  S.  865;  über 
das  von  Prtller  dem  Diocletianus  zugeschriebene 
Nympbeum  Iovis  des  Curiosum  und  der  Notitia 
so  in  Reg.  VII  [8. 10  f.  Pr.,  8  f.  Url.,  550  Jord]  s. 
dessen  Regionen  S.  110  f.  Anm.****)  und  S.  136). 
Die  Inschrift  C.  I.  L.  12,  2229  meldet,  dafs 
Diocletianus  und  Maximianus  nach  Vollendung 
der  Stadtmauern  von  Cularo  (Gratianopolis)  die 
Porta  Homana  mit  dem  Namen  Iovia,  die  Porta 
Viennensis  mit  dem  Namen  Herculea  benannten. 
Maximianus  gab  den  Thermen,  die  er  in  Mai- 
land in  Verbindung  mit  einem  Herculestempel 
erbaute  (Auson.,  ord.  urb.  nubil.  (7)  35  ff.,  vgl. 
40  Aurel.  Vict,  Caes.  39,  45.  Th.  Preufa,  Kaiser 
Diocletiun  und  seine  Zeit.  Lpzg.  186»  S.  118  f.) 
den  Namen  Hereuleae  jedenfalls  nicht  ohne 
Beziehung  auf  seinen  eigenen  Beinamen;  auch 
Truppenteile  erhielten  die  Beinamen  der  beiden 
Kaiser  (s.  Eckhel  S.  9).  Die  sog.  Panegyriker 
feiern  in  überschwenglicher  Weise  den  lovius 
und  Hercidius  als  Iuppiter  und  Hercules  selbst 
([Claud.  Mamert.)  paneg.  Maximiano  Aug. 
dictus  und  paneg.  geriet  hl.  Maximiane  Aug. 
so  dictus).  'Nicht  die  Schmeichelei  der  Unter- 
thanen  hat .  .  .  diese  Namen  aufgebracht,  auch 
nicht  lediglich  die  Eitelkeit  der  Fürsten  selbst, 
sondern  die  eigentümliche  Religiosität  Dio- 
clctians,  welcher  zu  Iuppiter  in  ganz  beson- 
derer Beziehung  zu  stehen  meinte  und  den 
Eigennamen  eine  Vorbedeutung  und  geheim- 
nisvolle Einwirkung  zuschrieb.  Der  Iuppiter- 
kult  spielt  in  seinem  ganzen  Leben,  zumal  bei 
allen  wichtigen  Akten  seiner  Regierung  eine 
go  besondere  Rolle'  (Preuß  a  a.  0.  S.  43  f;  vgl. 
die  sogleich  anzuführenden  Münzen).  Zugleich 
sprach  sich  in  diesen  Beinamen  das  Verhältnis 
der  beiden  Kegenten  zu  einander  aus:  wie 
Iuppiter  die  Welt  regiert  (vgl.  den  Iuppiter 
Conservator  Orbis  auf  der  Münze  Diolectians 
Colten  69)  und  Hercules  unter  seiner  Regierung 
dieselbe  von  Ungeheuern  und  Tyrannen  reinigt, 
so  stehen  beide  Herrscher  neben  einander ; 
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Herculius  ist  der  Arm,  dessen  sich  diu  Weis- 
heit des  Iovius  bedient  (vgl.  [Claud.  Mamcrt.] 
puneg.  Maxim.  Aug.  dictus  4:  haec  omnia  tum 
a  fratre  optimo  oblata  suscejKris,  tu  feciUi  for- 
titer,  ille  sapienter,  worauf  eino  Hinweisung 
auf  dio  Hülfe,  welche  Herakles  dem  Zeus  im 
Gigantenkampfe  leistete,  folgt;  11:  ut  enim 
omnia  commoda  caelo  terraque  parta  .  .  .  a 
summis  .  .  .  auctoribus  manant,  Ioee  rectore 
caeli  et  Hercule  pacatore  terrarum,  sie  Omnibus  10 
pulcherrimis  rebus  .  .  .  Diolectianus  facem,  tu 
tribuis  effectum;  vgl.  auch  paneg.  genethl.  Maxim. 
Aug.  dict.  3).  Die  Heinamen  Iovius  und  Her- 
culius  gehen  auf  die  Adoptivsöhne  und  Adoptiv- 
enkel  der  beiden  Kaiser  über  (s.  Eumcnius,  pro 
restaur.  scol.  8.  10.  16.  Inccrti  paneg.  Constantio 
Caes.  dict.  4.  Incerti  paneg.  Maximiano  et  Con- 
ttantino  dict.  2.  8.  Lactant.  a.  a.  0.),  und  zwar 
Iovius  auf  Galerius,  Maximinus  II.  Daza,  Li- 
cinius  Vater  und  Sohn,  Herculius  auf  Con-  so 
stantius  I.  ChloniB  (und  dessen  Söhne);  vgl. 
C.  I.  L.  3,  4413  aus  d.  J.  307  n.  Chr.:  D(eo) 
S(oli)  Lnvicto)  Mtiihrae)  fautori  imperii  sui 
lovii  et  Herculii  religiosissimi  Augusti  et  Cae- 
sares  sacrarium  restituerunt  (s.  Mommsen  z.  d. 
Inschr.);  auf  die  Nachfolger  dieser  Beinamen 
vererben  Bich  auch  die  Symbole,  der  Blitz  des 
Itippiter  bei  den  lovii,  die  Keule  des  Hercules 
bei  den  Herculii  (s.  I.  v.  Kolb  in  [Wiener] 
Numismat.  Zlschr.  5,  1873  S.  116  ff.).  Iuppiter  80 
und  Hercules  sind  also  die  persönlichen  Schutz- 
gottheiten der  beiden  Kaiser,  die  unter  ver- 
schiedenen Beinamrn  auf  den  Münzen  der- 
selben erscheinen  und  zwar  in  der  Weise,  dafs 
Diocletianus  den  Iuppiter,  Maxiraianus  den 
Hercules  bevorzugt.  Dem  Iuppiter  Augg. 
{Cohen,  DiocUtien  204  —  214;  Maximien  Htr- 
cule  283  —  290.  308)  entspricht  der  Hercules 
Augg.  {Cohen,  Maximien  Hercule  36).  Iuppiter 
Augg.  und  Hercules  Augg.  sind  vereint  auf  40 
Medaillons,  welche  mit  der  Beischrift  Momta 
Iovi  et  Herculi  Augg.  die  Göttin  Moneta 
mit  Wage  und  Füllhorn  in  den  Händen  und 
aufgehäuftem  Gelde  zu  Füfsen  zwischen  Iup- 
piter und  Hercules  stehend  darstellen  (Medail- 
lons des  Diocletianus:  Cohen,  DiocUtien  115. 
123  f.  Orueber  <l  Poo/e  Taf.  55  nr.  4.  Fröhner 
S.  257  f.;  gemeinsam  geprägtes  Medaillon: 
Eckhel  S.  9  f.  Cohen ,  DiocUtien  et  Maximien 
Hercule  4  [5  S.  426]  Taf  12;  Medaillons  deB  so 
Maximianua:  Millin,  Gal.  myth.  Taf.  122  nr.  479. 
de  Witte,  De  quelques  empereurs  S.  272  Taf.  14 
nr.8.  Cohen,  Maximien  Hercule  126. 132  f  Fröh- 
ner a.  a.  O  );  nach  Flöhners  offenbar  richtiger 
Erklärung  bezieht  sich  diese  Darstellung  auf 
die  Münzreform  Diocletians,  die  Göttin  der 
Münze  und  des  Geldes  bringt,  nach  der  Form 
der  Beischrift,  dem  Iuppiter  und  Hercules  der 
beiden  Kaiser,  d.  h.  im  Grunde  diesen  selbst, 
ihre  Widmung  dar.  Mit  der  Legende  Iovi  co 
et  llerculi  Cvnservatoribus  Augustorwn  bilden 
beide  Kaiser  auf  ihren  Münzen  Iuppiter  mit 
Kugel  und  Scepter  und  Hercules,  der  eine 
Victoriafigur  hält,  ab  {Cohen,  DiocUtien  20.5. 
264  mit  Suppl.  S.  341  z.  d.  M.;  Maximien  Her- 
cule 282) ,  mit  der  Beischrift  Conscrvatorts 
Augg.  erscheinen  beide  Götter  auf  einem  ge- 
meinsam geprägten  Medaillon  {Cohen,  Dio- 
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cletien  et  Maximien  Hercule  7  [5  S.  427]).  Neben 
Iuppiter  Conservator,  der  bald  einfach 
unter  diesem  Namen  {Cohen,  DiocUtien  2  und  3 
Taf  11.  45  Taf.  12.  46-54.  106  f.  226  —  234. 
247—250;  Eckhel  S.  19  f.  Cohen,  Maximien  Her 
<ide  67  Taf.  13.  68.  71.  292  -298.  305  -  307  i, 
bald  als  Iuppiter  Conservator  Aug.  (Cohet,, 
DiocUtien  28-31.  65—57.  10«.  235    237.  251  f.; 
Eckhel  S.  20.  Cohen,  Maximien  Hercule  120 
Taf.  13.  121)  oder  Iuppiter  Conservator 
Augg.  {Cohen,  DiocUtien  26  f.  32—37.  38  Taf.  12 
39—44.  58.  215.  218—224.  238-246.  253,  vgl. 
147  Conscrcator  Augg.,  Diocletianus  vor  Iup- 
piter opfernd;   Maximien  Hercule  299  —  804. 
309  f.),  ferner  als   Iuppiter  Conservator 
Ca  es.  {Cohen,  DiocUtien  216  f.;  Maximien  Her- 
cule 291),  einmal  auch  als  Iuppiter  Conser- 
vator lovii  cons(ulis)  {Eckhel  S.  9.  Cohen, 
Diocläien  226)  erscheint,  und  von  welchem 
dem  Sinne  nach  nicht  verschieden  ist  der  Iup- 
piter Tutator  {Cohen,  DiocUtien  269  —  263; 
Maximien  Hercule  314-318),  zeigen  die  Mün- 
zen Hercules  Conservator  {Cohen,  DiocU- 
tien 196—200;  Eckhel  S.  24.  Cohen,  Maximian 
Hercule  253-266  =  Sappl.  33.  257.  258  =-  Sappl 
34.  259  f.),  Hercules  Conservator  Augg. 
{Cohen,  Maximien  Hercule  Suppl.  3;  Conser- 
rator  Augg.  mit  Hercnlesbild :  das.  176,  mit 
Darstellung  eines  Opfers  des  Maxiinianus  an 
Hercules:  das  172—175),  Hercules  Conser- 
vator Auggg.  {Cohen,  DiocUtien  Sappl  13', 
Hercules  Conservator  Augg.  et  Caes*. 
nn.  {Cohen,  Maximien  Hercule  39).  Eine  Wid- 
mungsinschrift an  Hercules  Aug.  Conservator 
d.  n.  imp.  M.  Aurcli  Voleri  Maximiani  Invicti: 
CLL.  8,2316.  Dem  Iuppiter  Propugnator 
{Cohen,  DiocUtien  267  f.)  tritt  zur  Seite  der 
Hercules  Debellator,  der  unter  dem  Bilde 
des  die  lernäische  Hydra  tötenden  Herakles 
dargestellt  wird  {Cohen,  DiocUtien  26;  Maxi- 
mien Hercule  42  Taf.  13.  43  ff.  128.  Fröhner 
S.  256  f.),  worin  Fröhner   eine  symbolische 
Darstellung   der   Bezwingung  der  Bagauden 
durch  Maximianus  erkennt  (vgl.  hierzu  [Claud 
Mamert,]  paneg.  Maxim.  Aug.  dict.  2).  Neben 
Hercules  Victor  {Cohen,  Maximien  HtrcuU 
49.  60  Taf.  13.  61  -  53.  64  Taf.  13.  66  ff.  278 
«=>  Suppl.  38.  279  f.  Suppl.  4.9)  und  Hercules 
Invictus  Augg.  ( Cohen .  DiocUtit n  2 0 1 ;  Mtixi- 
mien  Hercule  47.  261—267)  findet  sich  Iup- 
piter Victor  {de  ^Yitte,  De  quelques  empereurs 
S.  273.  Cohen,  DiocUtien  63  f.  264  f.).  Aufser- 
dem  zeigen  die  Münzen  der  beiden  Kaiser 
Iuppiter  Fnlgerator  {Cohen,  DiocUtien  60 
—62.  255  f.;  Maximien  Hercule  69  f.  311—313); 
Hercules  Pacifer  (mit  Olivenzweig;  Cohen, 
DiocUtien  202;  Maximien  Hei  cule  48.  268—277. 
Suppl.  32.  36  —  37);  Hercules  Com  es  (Her- 
cules Comes  Aug.:  Cohen,  Maximien  Hercxde  37; 
Herc.  Comes  Augg.  et  Caess.:  das.  38;  Comiti 
Augg.  nn.  mit  Herculesbild :  das   Suppl.  2); 
Hercules  Inmortalis  {Cohen,  Maximien 
Hercule  46);  und  besonders  häufig  Virtus 
Augtf.   mit    verschiedenen  Hercnlesbildern, 
darunter  mehrere  der  zwölf  Thaten  de»  Hera- 
kles {Cohen,  DiocUtien  88  Taf.  11.  349—353. 
356—360;  Maximien  Her iuU  87  -92.  410  413. 
Sappl.  53.  414-423.  Sappl.  55.  424-426.  434 
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—  437,  Suppl.  69.  438  —  448.  Suppl.  64),  auch 
mit  Iuppiter  und  Hercules  (einander  die  Hand 
reichend,  Maximien  Hercule  93;  neben  ein- 
ander stehend,  daa.  427—429.  Suppl.  66  f);  vgl. 
Virtuti  JJerculis  (Eckliel  S.  23.  Cohn,  Maxi- 
mien Hercule  106—  107).  Maximianus  bildet  auf 
seinen  Münzen  seinen  Kopf  vom  Löwenrachen 
bedeckt  (Eckhel  S.  17.  20.  de  Witte,  De  quel- 
ques empereurs  S.  272  Taf.  14  nr.  8.  S.  273. 
Cohen,  Maximien  Hercule  78  121  =  Taf.  13 
nr.  120.  126.  280.  Fröhner  S.  267  f.)  oder  neben 
dem  des  Hercules  (de  Witte  S.  273.  Cohen,  Maxi- 
mien  Hercule  140.  220),  häufiger  noch  seine 
Huste  mit  der  Keule  und  der  Löwenhaut  ab 
(Cohen,  Maximien  Hercule  87.  93.  166.  249. 
262.  281.  287.  437.  441.  Suppl.  36  f.  66  f.). 

Von  Carausiua  sind  Münzen  mit  Hercules 
Invictus  (Cohtn,  Carausiua  102),  Hercules  Pa 
eifer  (das.  103),  mit  Virtus  Aug.  (Hercules  den 
Löwen  erwürgend,  Collen  274),  femer  solche 
mit  der  Legende  Conservatori  Auggg.  und  Her- 
culesbild  (Eck)u  l  8  S.  44.  Cohen  12),  /. . ./  Augg. 
und  dem  Bilde  des  Hercules,  dem  von  einem 
mit  Lanze  versehenen  Manne  ein  Blitz  darge- 
reicht wird  (wohl  Iuppiter;  Cohtn  61),  Home 
lltrcf...]  und  der  Figur  deB  Hercules,  der 
innerhalb  eines  Tempels  von  sechs  Säulen  von 
Victoria  bekränzt  wird  (das.  37)  erhalten;  über 
eine  jedenfalls  unechte  Münze  mit  der  Legende 
Constant.  Aug.  und  einem  Herculosbilde  (?)  s. 
s.  v.  Constantia  Sp.  924,  56  ff. 

Conatantius  1.  Chlor uh  führt  den  Bei- 
namen Herculius  (s.  vorher  Diocletianus  und 
Maximianus;  Eckhel  8  S.  28.  30 1;  so  nennt  ihn 
auch  eine  Münze:  Virtus  Herculi  (d.  i.  Herculii) 
Caestiris  mit  dem  Bilde  des  Constantius  zu 
Pferde  (Eckhel  S.  30.  Cohen,  Constance  I.  Chlore 
f»4).  Mit  der  Beischrift  Iovi  et  Herculi  Cons. 
Caes.  bildet  er  auf  Beinen.  Münzen  Iuppiter  und 
Hercules,  der  eine  Victoria  hält,  ab  (Cohen 
175 f.);  dieselben  Gottheiten  werden  auf  einer 
anderen  Münze  Comitcs  Augg.  et  Caess.  ge- 
nannt (Cohen  8  Taf.  16).  Hercules  Conservator 
erscheint  nicht  nur  einfach  mit  diesem  Namen 
(Cohen  22),  sondern  auch  als  Hercules  Conser- 
vator Caes.  (das.  4  Taf.  14  20)  und  Hercules 
Conservator  Augg.  et  Caess.  (das.  21);  außer- 
dem nennen  die  Münzen  Hercules  Cornea  Augg. 
et  Caess  nn.  (da.«.  19),  Hercules  Victor  (das. 
23.  1681,  und  feiern  die  Virtus  Aug.  und  Augg. 
durch  verschiedene  Hercnlesbilder  (Virtus  per- 
petua  Aug.:  Cohen  253;  Virtus  Augg.:  das.  63. 
64  244  =  Suppl  22.  245  f.  mit  Suppl.  S.  864 
zu  246). 

Von  Galerius,  auf  den  der  Beiname  lo- 
viue  sich  vererbt  (b.  Diocletianus  und  Maxi- 
mianus; Münze  mit  der  Legende  Virtus  Iovi 
|d.  i.  Iovii]  Caesjris,  Eckhel  8  S.  36.  Cohen, 
G  alere  Maximien  27 ;  C.  1.  L  3,  3522  pro  sa- 
lute  dd.  nn.  [MJaximiano  Iovi  [sie!]  Ivvic. 
Aua.  et  Maximino  Caes.  u.  s.  w.  [306/307  n.  Chr. J 
und  Motnmscn  z.  d.  Inschr.;  das.  5326  Divo 
Iocio  Maximiano  [d.  i.  Galerius]  ordo  sol.  [311 
n.  Chr.]  und  Mommsen  z.  d.  Inschr.),  sind  fol- 
gende auf  Hercules  bezügliche  Münzen  vor- 
handen: Iovi  et  Herculi  Cons.  Caes  mit  dem 
Bilde  des  Iuppiter  und  Hercules,  der  eine  auf 
einer  Kugel  stehende  Victoria  hält  (Cohen  126); 
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Hercules  Victor  (das.  122);  Primo  ausp.  (d.  i. 
jedenfalls  Primo  auspice)  mit  dem  Bilde  des 
als  Kind  die  Schlangen  erwürgenden  Herakles 
(Eckhel  S.  35.  Cohen  146);  Virtuti  Herculis 
(Cohen  37)  und  Virtus  Augg.  (das.  166)  mit 
Herculesbildern. 

Auf  den  Münzen  des  Kaisers  Severus  II. 
wird  Hercules  Conservator  Augg.  et  Caess.  nn. 
(Cohen,  Severe  II.  10),  Hercules  Comes  Caess. 
10  nostr.  (das.  9)  und  Hercules  Victor  (EckJtel  8 
S.  51.  Cohen  11.  12  Taf.  IG.  40)  genaunt. 

Maximinus  II.  Daza  (mit  dem  Beinamen 
Iovius,  8.  Diocletianus  und  Maximianus;  Mün- 
zen mit  der  Legende  Iovius  Maximinus  nob. 
Caes.,  Eckhel  8  S.62.  Cohen,  Maximin  II.  Dasa 
31  f.;  mit  der  Legende  Iocio  Propagatori  orbis 
terrarum,  Cohen  129)  setzt  auf  die  Münzen 
Hercules  Comes  Caess.  nostr.  (Cohen  4)  und 
Hercules  Victor  (das.  5  114). 
ü0  Auf  den  Münzen  des  Maxentius  findet 
eich  Hercules  Comes  (als  Hercules  Comes  Aug. 
n.:  Cohen,  Maxence  9.  76;  Herc.  Comes  Augg. 
nn.:  da«.  10;  Herc.  Comes  Augg.  et  Caes.  n. : 
da«.  11;  Herc.  Cornea  Augg.  et  Caess.  nn.: 
das.  12)  und  Hercules  mit  der  Beischrift  Con- 
servator Aug.  n.  (das.  47). 

Von  Licinius  Vater  (Iovius,  wie  auch 
sein  Sohn,  s.  Diocletianus  und  Maximianus; 
Münze  mit  der  Legende  J)d.  nn.  Iovii  Licinii 
30  Invict.  Aug.  et  Caes.,  Eckhel  8  S.  66,  dazu  S.  67. 
Collen,  Ltcinius  ptre  et  Licinius  fils  1  -  3  [6 
S.  72  f.j)  ist  eine  Münze  mit  Hercules  Victor 
bekannt  (Cohen,  Licinius  pere  72). 

Constantinua  i.  feiert  auf  den  Münzen 
Hercules  Conservator  Caes.  (Cohen,  Con-stan- 
tin  I.  le  Grand  326  f.)  und  Hercules  Victor 
(das.  327  f.). 

Hercules  oder  aeine  Attribute  lassen  sich 
auf  den  Münzen  der  christlichen  Kaiser  bis 
io  auf  Gratianua  verfolgen  (a.  de  Witte,  De  quel- 
ques empereurs  S.  27;i). 

X)  Herculeskult  in  Italien  aufser- 
halb  Roma  und  in  den  Provinzen.  1)  In 
Italien.  Dionys  (1,  40)  berichtet  nollaxfi  Se 
xal  aXXrj  xf/g  IxaXtag  avtizat  xtutvrj  xtö  &eä 
(d.i. Hercules),  xal  ßotpol  xaxa  noXng  xr  Töqvv- 
xcti  %u\  jrttp  odovg  xat  onaviwf  «v  tvoot  Tis 
'IxaXtag  yügov,  ?v9a  uq  xvy%ä.vti  xtpcouevog  6 
9f6g  (vgl.  dazu  Pseudo-Ari&tot.,  de  mir.  ausc. 
50  97  und  Cic,  Tusc.  1,  12,  28).  Die  hier  bezeugte 
allgemeine  Verbreitung  des  Herculeskultes  in 
Italien  ist  nach  Reifferscheid  (vgl.  auch  Schtceg- 
ler,  R.  G.  1  S.  369)  ein  Beweis  dafür,  dafs  unter 
Hercules  ein  den  italischen  Völkerschaften  ge- 
meinsamer Gott,  d.  i.  nach  dem  oben  Sp.  2258  ff. 
Vorgetragenen  der  Genius  Iovis,  sich  verbirgt. 
Durch  Nachrichten  der  Schriftsteller,  haupt- 
sächlich aber  durch  Inschriften  sind  uns  eine 
Anzahl  teils  sicher,  teils  vermutlich  alter  und 
uo  an  ihren  Stätten  einheimischer,  nicht  erst  von 
Rom  aua  eingeführter  Herculeskulte  der  ein- 
zelnen Völkerschaften  bekannt. 

a)  Im  Gebiete  der  Latiner  besafs  Tibur 
einen  unbestreitbar  uralten,  zu  grofser  Be- 
rühmtheit gelangten  Herculesdienst  (vgl.  hier- 
über Clurerius,  Italia  antiqua  S.  962  f.  A.  Bor- 
mann,  Altlatinische  Chorographie  [Halle  1852] 
S.  226  ff.  P.  Foucart,  U  temple  d> Hercule  vain- 
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qutur  ä  Tivoli,  in  Revue  arche'ol,  n.  s.  7,  1863 
S.  81  ff.  Dessau  im  C.  1.  L.  14  S.  867  f., 
danach  zum  Teil  die  folgende  Darstellung). 
Der  Gott  wurde  dort,  wie  in  Rom,  als  Her- 
cules Victor  oder  Invictus  verehrt  (Herc.  Victor: 
C.  I.  L.  14,  3544.  3546.  3549.  3560.  3651.  3666 
359«.  3601.  3609.  3650.  3674;  3654:  Hcrculi 
Tibur.  Vict,  u.  a.  w.;  Herc.  Invictus:  3546.  3648. 
4234);  ohne  Beinamen  erscheint  Hercules  in 
der  sehr  alten  Inschrift  C.  I.  L.  1, 1113  —  14, 
3541,  in  welcher  von  einer  zweifachen  Dar- 
bringung der  deeima  die  Rede  ist;  Hercules 
Tiburtinus  genannt  C.  I.  L.  6,  342  =  14,  3552; 
einmal  führt  er  den  unerklärten  Beinamen  Cer 
teocinus  (3558 :  Herculi  Victori  Certencino  u.  s.  w.; 
Dessau  i.  d.  Insehr.:  ' cognomtn  videtur  deri- 
ratum  a  loco  tiobis  ignoto').  Es  ist  schon  oben 
Sp.  2278,  13  ff.  erörtert  worden,  dafs  es  in 
Tibur  einen  Altar  des  Iuppiter  Praestes  gab, 
welcher  als  eine  Stiftung  des  Hercules  Victor 
galt,  und  dafs  es  dort  Sagen,  ahnlich  dem 
Hercules-Cacus-Mythus,  gegeben  haben  mufs. 
Dabei  ist  es  vielleicht  nicht  ohne  Bedeutung, 
dafs  in  tiburtinischen  Sagen  auch  Kuander 
vorkommt  (s.  Preller,  R.  A/.s  2  S.  341).  Ferner 
ist  es  bemerkenswert ,  dafs  derselbe  Mann, 
welcher  jenen  auf  Hercules  selbst  zurückge- 
führten Altar  erneuert,  auch  der  Inno,  die  ja 
überhaupt  als  Schutzgöttin  von  Tibur  verehrt 
wurde  (s.  Preller.  R.  M?  1  S.  279),  eine  Wid- 
mung darbringt  (C.  I.  L.  14,  3566  Iutioni  Ar- 
geiae  C.  Blandus  procos.,  wozu  Dessau  bemerkt 
'Argcia  vocubulum  in  tali  inscriptione ,  quae 
f oftasse  se  expressam  simulavit  ad  ciemplum 
vetustis8imutn,  non  offhtdit' ;  vgl.  Symmach.,  ep. 

7,  19  ut  .  .  .  urbem  Tiburtem  .  .  .  c  immunem 
Junoni  et  Herculi  facias).  Plittius  (bei  Suiton., 
Calig.  8)  nannte  Tibur  urbs  Herculi  Sacra,  das 
Beiwort  Herculeus  erhält  die  Stadt  öfter  bei 
den  Dichtern  (Propart.  3,  30,  6.  Martial. 
1,  12,  1  f.  4,  67,  9.  62,  1.  7,  13,  3.  Sil.  Ital.  4, 
224  f.);  auch  der  Tempel  des  Hercules  in  Tibur 
wird  wiederholt  von  den  Schriftstellern  er- 
wähnt (Strabo  5,  11  S.  238  C.  lurcnal  14,  90 
und  Schot,  dazu;  Stat.,  silv.  8,  1,  182  f.);  Octa- 
viunus  entlieh  aus  dem  Tempolschutze,  der  auch 
in  den  Inschriften  C.  I.  L.  14,  3679  und  3679  a 
genannt  wird,  Geld  (Appian  ,  b.  c.  5,  24  ;,  später 
sprach  er  in  den  Hallen  desselben  oft  Recht 
(Sucton.,  Aug.  72i;  eine  reichhaltige  Bibliothek 
in  dem  Tempel  erwähnt  Gellius  (19,  6,  4,  vgl. 
9,  14,  3).  Da/s  in  dem  Tempel  Lose,  ähnlich 
den  pränestinischen  (s.  Sp.  1644,  32  ff.),  erteilt 
worden  seien,  scheint  sich  aus  Statius,  silv.  1, 
3,  79  f.  quod  ni  ttmpla  darent  alias  Tirynthia 
sortes,  |  et  Pruencstinae  poterant  migrare  sorons 
zu  ergeben  {Borwann  a.  a.  0.  S.  226  Anra.  466 
fafst  aber  Tirynthia  =  Herculea  d.  i.  Tibnrtina 
überhaupt  auf  und  bezieht  die  stelle  auf  die 
Sibylla).  Die  Priester  des  tiburtinischen  Her- 
cules waren  von  alters  her  Salier  (.SVrt?.,  Aeu. 

8,  276.  Macrob.  8,  12,  6  ff.  Mythogr.  Vatic.  III 
13,8;  Marquardt,  Rom.  Staatsrertr.  31  S.  427); 
nach  dem  Interpolator  Sercii  (Arn.  8,  286) 
sollten  sie  nach  einem  Siege  der  Tiburtiner  über 
die  Volsker  eingesetzt  worden  sein.  (Marius 
Jhrsennius  (so  die  Hss.;  s.  oben  Abschnitt  I) 
hatte  in  seiner  Schrift  de  sacris  Saliaribus 


Tiburtium  angegeben  Saltos  Herculi  instituk« 
operari  diebus  certis  et  auspicato  (Macrob.  a.  a.  u. 
§  7).  In  den  tiburtinischen  Inschriften  werd-c 
die  Salier  häufig  genannt  (C.  1.  L.  14,  8601. 
3612.  3673.  3674  3682?  4253.  4268);  mehrere 
Inschriften  erwähnen  Salii  Collini  (3604.  3<X<y 
3689.  4237.  4240.  4242.  4246),  welche  an  die 
römischen  Salii  Collini  (PrclUr,  R.  M  *  1 
365  f.  Marquardt,  Rüm  Staatsvertr.  3*  S.  428: 
io  erinnern.  In  der  Kaiserzeit  mufs  der  Kult  des 
tiburtinischen  Hercules  mit  dem  des  Kaiser 
hauses  verbunden  worden  sein;  dies  schliefet 
Dessau  (S.  368;  s.  dens.  in  Ann.  d.  inst.  54. 
1882  S.  119.  126)  nicht  nur  aus  dem  in  den  In- 
schriften sehr  häufig  genannten,  seinem  Namen 
nach  ursprünglich  für  den  Herculeskult  be- 
stimmten   Priesterkollegium   der  Herculan>i 
Augustales  oder  Herculanei  et  Augustales  ((.'. 
/.  L.  14,  3540.  8661?  3633.  3651.  3652.  3656 
20  3668.  3661.  3665.  3679.  3680.  3681.  3684.  3687 
8688.  3690.  3691.  4254.  4255),  das  unter  ma- 
gibtri  stand  (3540.  3652.  3666.  3681  3687.3683 
4254)  und  curatores  (3675.  3679)  sowie  quae- 
ßtores  (3601.  3675.  4256?)  besafs,  sondern  bt- 
souderß  auch  daraus,  dafs  in  der  Inschrift  3»i7it 
der  Tcmpelschatz  einmal  tbensaurus  Herculis 
(v.  10)  und  einmal  thensaurus  Herculis  et  Augu- 
sti  oder  Atigustorum  (v.  5)  genannt  wird.  Die 
Sorge  für  den  Tempel  hatten  curatores  f*w 
so  Herculis  Victoris  (3544.  3599.  3600.  3601.  3609 
3610?  3650.  3673.  3674.  3689.  4242.  4244.  4255- 
4258);  aeditui  des  Tempels  werden  in  einen: 
Inscbriftenfragmente  erwähnt  (42ö7).  Eine  zur 
Zeit  des  Caracallus  geschriebene  Inschrift  (363t> 
nennt  eine  Genossenschaft  von  iurenes  Antofnv 
nianij  HcrculanfiiJ  (dazu  .Dessau  S.  367).  Vgl. 
C.  I.  L  6,  9485  das  collegium  iumentariontn 
qui  est  in  cisiari(i)s  Tiburtinis  Herculis.  Die 
Lage  des  Herculesterapels  ist  durch  Ausgra- 
40  bungen,  welche  Thierry  i.  J.  1862  unternahm, 
festgestellt  und  durch  spätere  Ausgrabungen 
noch  bestätigt  worden;  danach  hat  man  die 
Reste  des  Tempels  in  den  unter  dem  Namen 
der  Villa  des  Mäcenas  bekannten  Ruinen  zu 
erkennen,  was  .auch  schon  Xibby  behauptet 
hatte  (s.  Archäol.  Am.  1862  S.  291».  Ro*a 
im  Bull  d.  inst  1862  S.  6  f.  Foucait  a.  a.  U 
Dessau  in  Ann.  d.  inst.  a.  a.  0.  S.  127.  L.  B»r- 
sari,  Scoperte  nell'  area  del  tempio  di  Enok 
50  Vincitore  [in  Tivoli],  in  Notizic  degli  scari  dt 
antichUä  1887  S.  25  ff.;  früher  suchte  man  det 
Tempel  in  der  Gegend  der  Kathedrale  vor. 
Tivoli,  s.  Bormann  S.  227).   Der  Teinpelschati 
befand  sich  nach  der  Inschrift  3679  a  bei  der 
tiburtinischen  porta  Esquilina  (vgl.  zu  dieser 
Örtlichkeit  Dessau  in  Ann.  a.  a.  0.  S.  126  f. 
und  G.  Gatti  in  Notizie  degli  seavi  a.  a,  U 
S.  153).   Eine  tiburtinische  Widmungsinschrift 
an  Hercules  Domesticus  C.  I.  L.  14,  3542;  über 
die  in  Tibur  gefundene  Widmungsinschrift  an 
Hercules  Saxanus  s.  Abschnitt  XI  1  a.  Vgl. 
noch  den  bei  Lunghezza  zwischen  Tibur  und 
Rom  gefundenen,  aber  späten  Altar  mit  Wid- 
mung an  Hercules  C.  I.  L.  14,  3905.  —  Für 
Tusculum  läfst  sieh  vielleicht  ein  besonder 
wichtiger  Herculeskultus  entnehmen  aus  den 
beiden  in  Capua  zusammen  gefundenen,  sehr 
alten  Inschriften  Iunone  Loucina  Tuscolana 
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Sacra  (C.  I  L.  1,  1200  =  10,  3807.  Wilmanm, 
Exempla  inscr.  lat.  nr.  33  a)  und  /.  .  .Jole 
[Tusejolana  \  sacra  (C.  1.  L.  1,  1201  —  10,  3808. 

tVilmanns  ur.  33  b),  falls  nämlich  in  beiden  In- 
Hcbriften,  die  offenbar  von  einem  in  Campanien 
lebenden  Tueoulaner  gesetzt  sind  (s.  Mommsen 
im  C.  J.  L.  10  z.  den  Inschr.),  die  Worte  Tos- 
coluna  sacra  für  sich  ab  Bezeichnung  de«  RituB, 
nach  dem  der  Dedikant  die  sacra  darbringt 
(vgl.  den  leege  Albana  dem  Vediovis  pater  von 
den  genteiles  Iuliei  gewidmeten  Altar  C.  1. 
L.  1,  8Ö7  «=  14,  2387  aus  Hovitlae),  *u  fassen 
wind,  und  Tuscolana  nicht  mit  den  Götternamen 
zu  verbinden  ist;  in  diesem  Falle  läge  die  von 

M  'ilmanns  (im  Index  S.  470  8.  v.  Hercules)  für 
die  zweite  Inschrift  aufgestellte  Ergänzung 
[Hercjole  sehr  nahe  und  wir  dürften  auf  eine 
Kultverbindung  von  Hercules  und  Iuno  Lucina 
in  Tusculum,  welche  wohl  kaum  von  der  oben 
Sp.  2258  ff.  besprochenen  altitalischen  Verbin- 
dung der  beiden  Gottheiten  verschieden  ge- 
dacht werden  könnte,  schliefsen.  —  Dafs  auch 
Pracneste  einen  vermutlich  alten  Hercules- 
kultus  besafs,  haben  die  i.  J.  1882  Lei  I'ale- 
htrina  unternommenen  Ausgrabungen,  über 
welche  E.  Stevenson,  Scavi  di  Palästina,  im 
Bull.  d.  inst.  1»83  S.  9  ff.  mit  Tafel  (Abbil- 
dungen der  Inschriften)  berichtet,  dargethan. 
In  der  Nähe  der  Stadt  sind  zwischen  der  Via 
Praenestina  und  Via  Labicann  Spureu  eines 
alten  Heiligtums  und  zugleich  mit  verschieden- 
artigen Votivgegenständen,  worunter  sich  eine 
Basis  mit  einer  archaischen  Bronze  Statuette  des 
Hercules  und  mehrere  Basen  mit  FüTsen  von 
Bronzestatuetten  befinden,  zwei  Widmungsiii- 
schriften an  Hercules  auf  Basissteinen,  die  in 
das  sechste  Jahrhundert  d.  St.  zu  setzen  sind, 
gefunden  worden:  C.  I.  L.  14,  2891  0.  K. 
Ccstio  Q.  f.  Hercuie  donu  fd/edero;  2892  L.  Ge 
menio  .  L.  f.  Peltf.J  \  Hercole  .  dono  \  dat  . 
lubs  .  mtrto  \  pro  .  sal  .  sueq  \  ede  .  higibus  , 
ara  .  Solutus  (vgl.  aufser  Stctensotis  Erklärung 
der  Inschriften  S.  14  ff.  die  Besprechung  Jor- 
dans, Observationts  romanae  subsieivae,  Ind. 
schob  hiem.  Regimont  1883 '84  8.  10  ff).  Es 
liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  an  der  Fund- 
stätte ein  Herculesheiligtum  bestand.  Eine 
dritte  in  I'aleBtrina  gefundene  Widmungsinschrift 
an  Hercules  C.  l.L  1, 1134  =  14,  2890  ist  eben- 
falls sehr  alt.  Alles  dieses  macht  es  sehr  wahr- 
scheinlich, dafs  Praeneste  einen  alten,  einhei- 
mischen Herculeskult  besafs.  —  Für  Lanuvium 
ist  das  Vorhandensein  eines  Herculeskultes  aus 
Tertull.,  ad  nat.  2,  7  cur  Hercukfum  poljluclum 
midieres  Lanuvinue  non  gustant?  zu  schliefsen, 
wodurch  wir  zugleich  erfahren,  dafs  in  diesem 
Kultus  Bräuche,  wie  sie  in  Rom  an  der  Ara 
maxima  üblich  waren,  bestanden.  Da  die  An- 
gabe Tcrtullian»  jedenfalls  aus  alter  Quelle, 
wohl  Varro,  stammt,  wird  es  sich  dabei  um 
eine  Mitteilung  aus  den  Altertümern  Lanu- 
viums  bandeln. 

b)  Die  Sabiner.  Die  Ansicht  der  Alten, 
dafs  der  sabinische  Senio  Sancus  =  Dius  Fidius 
identisch  sei  mit  dem  römischen  Hercules,  ist 
schon  oben  Sp.  2256,  17  ff.  49  ff.  besprochen 
und  Sp.  2268,  4  ff.  richtig  gestellt  worden. 
Nach  der  auch  von  O.  Müller  beibehaltenen  ge- 
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wöhnlichen  Lesart  der  Stelle  Varro,  l.  /.  6,  74 
paulo  aliter  ab  eisdem  (d.  i  den  Sabinern)  di- 
Hcrcuhm  {hecralcm  cod.  Flor.),  Vcstam, 
Saltttem,  Fottunam,  Portern  (fontern  cod.  Flor.), 
Fidem  müfste  man  annehmen,  dafs  Varro  auch 
Hercules  zu  den  Gottheiten  zählte,  deren  Na- 
men bei  Römern  und  Sabinern  nicht  ganz 
gleich  lauteten;  aber  nach  einer  von  L.  und 
A.  Spengel  in  den  Text  aufgenommenen  Kon- 
to jektur  Sca'iyer*  ist  die  Überlieferung  des  cod. 
Florentinus  nicht  in  Herculem,  Bondern  in  haec: 
Palem  zu  emendieren  (die  so  erhaltene  Reibe 
nur  weiblicher  Gottheiten  kann  nicht  zufällig 
sein  und  bestätigt  die  Konjektur  Scaligers). 
Nach  dem  Jnterpolator  Serrii  (Atn.  12,  638) 
hiefsen  bei  den  Sabinern  die  Priester  des  Her- 
cules cupeuci  (Servitut  an  ders.  Stelle  sagt  ganz 
allgemein  scietulum  cupeneum  Sabinorum  lingua 
sacerdutem  eucari)  d.  i.  'Priester  des  Guten' 
so  (des  Genius,  lUifferscheid ;  s.  über  cupeneus 
Mommsen,  Unttrital.  Dial.  S.  850.  Corssen, 
Ausspr.  2"  S.  430).  —  Einen  jedenfalls  alten  Her- 
culeskult besafs  Reate.  In  der  Nähe  der  Stadt 
zeigte  man  an  der  Via  Salaria  das  Grabmal 
eines  Begleiters  des  Hercules  {Suelon.,  Vesp. 
12).  Dafs  Mummius  gerade  in  Heate  die  deeima 
darbrachte  (b.  oWn  Abschnitt  III),  wird  in  dem 
Ansehen  des  dortigen  Herculeskultes  seinen 
Grund  haben  In  der  Iiischrift  C.  I.  L.  9,  4673 
so  nennen  Bich  cultortit  Herculis  Iiespiicientis)  i>ub 
quadriga;  vgl.  außerdem  die  Widmung  das. 
4674  an  Iuppiter  0.  M ,  Minerva,  Fortuna  und 
Hercules.  Der  in  der  Inschrift  C.  I.  L.  9,  4670 
genannte  Pater  Reatinus  ist  nach  Ii  Uschis  An- 
sicht Hercules  (Tit.  Mumm.  S.  XII  =  Opusc.  4 
S.  104).  —  Aus  Amiternum  stammt  die  alte 
Inschrift  C.  1.  L.  1,  1288  =  9,  4183  JJerco[. . .], 
aus  dem  Gebiete  von  Amiternum  (bei  Oese  ge- 
funden) die  ebenfalls  alte,  wohl  an  Hercules 
40  gerichtete  C.  I  L.  1,  1289  =  9,  4498  L  P. 
Modies  C.  f.  H.  d.  d.  I.  m.;  vgl.  die  an  dem- 
selben Orte  gefundene  Widmung  einej  deui 
Silvanus  und  Hercules  geweihten  Altars  C.  I.  L. 
9,  4499. 

c)  Aus  dem  Gebiet  der  Aequer  (bez.  Aequi- 
culer)  stammen  die  alten  Inschriften  C.  I.  L. 
1,  1172  °*  9,  3907  aus  Avezzano  in  der  Nähe 
von  Alba  Fucentia:  Herculti  d.  fd.J  miläes  Afri- 
cu/nij  Caeciliunis  mag.  curarit  C.  SalU.rius  C. 

i»,  /';  und  C.  I.  L.  9,  4104  St.  Selusius  P.  ef.  Her- 
culti donum  d.  lub.  merito.  Über  eine  ver- 
dächtige oder  gefälschte  aequische  Inschrift 
s.  oben  Sp.  2256,  33  ff. 

d)  Im  Gebiete  der  Volsker  wird  in  Veli- 
trae  ein  Herculestempel  schon  i.  J.  556/199 
von  Livius  (32,  1,  10)  erwähnt.  —  Aus  Siguia 
stammt  die  alte  Inschrift  einer  Basis  C.  I  L. 
1,  1145  —  10,  6901  (s.  dazu  Jordan  im  Hermes 
14,  1879  S.  674  f.)  P.  Jlordtonius  P.  f.  Gallus 

60  Hercolci  M.  Ca  cilius  M.  f.  liufus  C.  Claudius 
C.  f.  l'riscus  Uli  vir  i.  d.  s.  c.  augures  aedem 
reficiendam  signum  transferendum  basim  ponen- 
dam  curaoe(runt)  p.  p.,  in  der  also  von  der 
Erneuerung  eines  noch  älteren  Herculesheilig- 
tums  die  Rede  ist.  —  Auf  einen  alten  Hercules- 
kult in  Sora  führt  nicht  nur  die  in  Abschnitt  III 
besprochene  Weihinscbrift  der  Vertulejer,  son- 
dern auch  die  oben  in  Abschn.  VI  (aiu  Ende) 
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erwähnte  Basis  in  Form  einer  Keule,  welche 
Brunn  (Bull.  d.  inst.  1868  S.  77  f.)  in  der 
Kirche  S.  Restituta  in  Sora  sah.  —  In  Casi- 
num  int  die  oben  in  Abschnitt  IVc  (Hercules 
tunicatus)  beschriebene  archaische  Hercules- 
statuette  gefunden  worden ;  v.  Huhn  (a.  oben 
a.  0.  S.  73)  erklart  dieselbe  mit  den  zugleich 
gefundenen  Aee-grave- Stücken  als  einen  Teil 
der  stipes  sacra  einen  HerculeHheiligtumB  in 
Casinum.  An  der  Stelle  derselben  Stadt  ist 
eine  spate  Widmungsinschrift  nn  Hercules 
Sanctus  gefunden  worden  (C.  I.  L.  10,  6160 
aus  d.  J.  18+  n.  Chr.).  -  In  einem  Fragmente 
Ciceros  bei  Xonius  S.  283  f.  s.  v.  duci  (.1/.  Tüll. 
Cic.  ad  Caesarem  tun.  tpist.  Hb.  I.  fr.  7  S.  41 
Bait.-Kays.)  wird  ein  Hercules  Antianus 
erwähnt;  das  Bild  stammte  wohl  von  Antium, 
I  rlichs  (Archäol.  Anahkten.  XVI II.  Progr  des 
v.  Wagnerschen  Kunstinstituts.  Würzb.  1885 
S.  18)  vormutet  in  ihm  ein  Werk  altitalischer 
Kunst. 

e)  Ein  Hercuhskult  der  Aurunker  zu 
Fundi  •würde  sich  aus  I'orphfrio  tu  Hor.,cpüt. 
1,  1,  4  (v.  4  f.:  Vcianius  annis  |  Herculis  ad 
jmtt  m  fi.tis  latet  abdittis  agro)  S.  371  U.  268  M.: 
Vcianius  nobilis  gladiator  pust  multas  palmas 
constcratis  Herculi  Fundano  artnis  suis  in 
agellum  sc  contidit  ergeben,  wenn  diese  Angabe 
durchaus  zuverlässig  wäre. 

f)  Im  Lande  der  Mars  er  ist  am  Fuciner- 
see  eine  Anzahl  von  alten,  der  italischen  Kunst- 
fertigkeit angehörenden  Votivbildern  des  Her- 
cules gefunden  worden  (Heibig  im  Bull.  d.  inst. 
1866  S.  67).  Ungefähr  aus  derselben  Gegend 
(Trasacco  [=  SupinumJ  am  Fucinersee)  ist  die 
späte  Inschrift  C.  I.  L.  9,  3857  mit  der  Kr- 
wähnung  von  magistri  Hercnlis. 

g)  Kinen  Herculeskult  der  Pae  1  i gn e r  lernen 
wir  ans  der  alten,  hei  Molina  gefundenen  In- 
schrift oben  Sp.  2254,  66  tf.  kenm-n. 

h)  In  dem  Lande  der  Vestiner  wird  Her- 
culeskultns  bezeugt  für  den  Pagus  Fificu- 
lanuB  durch  die  alte,  bei  Darbringung  der 
deeima  ges>  tzte  Weihinschrift  des  Autidius  aus 
Bazzano,  C.  1.  L.  1,  1290  =»  9,  3669,  s.  Ober 
dieselbe  oben  Abschnitt  III.  Derselben  Gegend 
gehört  eine  Inschrift  an,  in  welcher  sich 
iuvencs  Fificulani  Herculis  cultores  nennen  (C. 
I.  L.  9,  3578);  vgl.  auch  die  aus  dem  benach- 
barten Außnum  stammende  Inschrift  C.  f.  L. 
9,  8383  ein«  s  collegium  Herculis.  Wichtiger 
als  diese  Inschriften  ist  die  folgende  sehr  alte, 
bei  Xavelli  (zwischen  Peltuinum  und  Aufinum) 
gefundene  (s.  oben  Sp.  2256,  8  ff  und  Ab- 
schnitt Va):  T.  Vetio  duno  didet  Jlcrclo  Iovio 
brat  data  (C.  I.  L.  9,  3414  mit  Interpretation 
Buchelet s,  der  nicht  zu  entscheiden  wagt,  ob 
die  Inschrift  in  oskischer  oder  vestinischer 
Sprache  abgefafst  ist:  'Veit ins  remuneratur 
Hercuhm  qui  lucrttm  dedtrat';  frühere  Litte- 
ratur:  D.  Guidobaldi,  Intorno  una  iscrizione 
arcaica  di  T.  Veeio  con  ricerchc  su  V Kreole 
Giovio  e  sul  brato  o  erba  Sabina  e  sua  natura 
e  simbolica.  Napoli  1864  [mit  Faksimile  der 
Inschrift  |.  Jhnzcn  im  Bull.  d.  inst.  1865  S.  36  ff. 
Corssen,  Zum  sabellischcn  Dialekt.  Die  Inschrift 
ton  Narrlli  in  Ztschr.  f.  vgl.  Spr.- Forsch.  16, 
1866  S.  241  ff.);  denn  sie  hat  noch  das  An- 


denken an  das  Verhältnis  des  Hereules-Genius 
zu  luppiter  bewahrt  und  ist  als  ein  ZeugnU 
uralten  vestinischen  Herculesdienstes  zu  be- 
trachten. 

i)  Aus  Picenum,  aus  der  Nähe  von  Ha- 
dria,  haben  wir  die  Inschrift  C.  1.  L.  9,  6052 
V.  üfillius  C.  f.  Ruffus)  Sex.  Calidenus  K.  f. 
Q.  n.  T.  Tctnonius  T.  1.  Flactcusj  magdalrxi 
aedlem )  Hcrfculisi  d(e)  v(ici)  s(citu)  facfüvulam  > 

io  ping(entlam)  c(oeraverunt)  eisdemq<ue)  prt  ola- 
verunt)  Cn.  Pompcio  M.  Licinio  cos.  iUnum-, 
also  i.  J.  699/65. 

k)  Bei  den  Umbrern  haben  sich  bis  jetzt 
keine  Spuren  von  Herculeskultus  gefunden. 
Falls  solcho  für  die  älteren  Zeiten  überhaupt 
nicht  zu  Tage  treten  sollten,  böte  sich  hierfür 
von  selbst  die  Erklärung,  dafa  in  die  Abge- 
schiedenheit des  Landes  der  griechische  He- 
rakles nicht  drang  und  folglich  kein  einheimi- 

20  sebor  Gott  durch  ihn  verdeckt  werden  konnte, 
wie  denn  in  der  Haupturkunde  der  umbrischec 
Religion,  in  den  iguvinischen  Tafeln,  nur  na- 
tional -  umbrische,  keine  fremden  Gottheiten 
erscheinen. 

1)  Bei  den  Faliskern  scheint  am  Laras 
Cimiuius  ein  alter  Herculeskult  bestanden 
zu  haben,  wie  oben  Abschnitt  VI  auseinander- 
gesetzt it>t.  In  das  Gebiet  desselben  Stammes 
gehört  wohl  eine  auf  dem  Monte  Mosino  bei 

so  Scrofano  gefundene  Widmungsinschrift  an  lup- 
piter Tonans  und  Hercules  Musinus  (C  I.  L. 
11,  3778;  wegen  der  Namensähnlichkeit  will 
Nibby  [s.  Bormann  z.  d.  Inschr]  an  den  Möns 
Musinus  die  von  Plin.,  n.  h.  2,  211  erwähnten 
arae  Muciae  versetzen:  ad  aras  Mucias  in 
Veicnte  et  apud  Tvsculanum  et  in  Silva  Cinünm 
loca  sunt,  in  quibus  in  Urram  depacta  mm  er- 
traJiuntur  [s.  z.  d  Stelle  oben  Abschnitt  VI] 
m)  Dafs  bei  den  Oskern  Hercules  seit  alter 

4o  Zeit  ein  viel  verehrter  Gott  war,  ergiebt  sich 
zuuächst  aus  derWeihinschrift  von  Agnono 
(*.  die  Angaben  oben  Sp.  2255,  27  ff.),  auf  wel- 
cher Hercules  mit  dem  Beinamen  kerriiuis  = 
genialis  (s.  Sp.  2258,  11  ff.)  in  einem  Verein 
altoskischer,  ländlicher  Gottheiten,  die  in  einem 
Heiligtnme  zusammen  verehrt  werden  (s.  Monm- 
8tn  in  Ann.  d.  inst.  20,  1848  S.  428  f.  und 
Unterital.  Dial.  S.  138  ff.),  erscheint.  —  E  n 
Herculesheiligtum  lag  auf  der  Grenzscheide 

&o  von  Nola  und  Abella.  In  dem  Bundesver- 
trage  beider  Städte,  auf  dem  sog.  eippus  Abel- 
lanus  (8.  die  Angaben  oben  Sp.  2256,  15  ff  ), 
werden  au  dieses  Heiligtum,  das  beiden  Ge- 
meinden gemeinschaftlich  zugehört,  die  Bestim- 
mungen des  Vertrages  angeknüpft  (s.  besonders 
Mommsen,  Unterital.  Dial.  S.  126  ff.  und  Ph. 
Ed.  Hn&ehke,  Die  osk  und  sabell.  Spractulenk- 
viäler.  Elberfeld  1856  S.  53  ff.).  Andere  auf 
Hercules  bezügliche  Inschriften  in  oskischer 

60  Sprache  s.  oben  Sp.  2256,  23  ff.  33  ff.  —  Auf 
oskischem  Gebiete,  in  Campanien  finden  sich 
auch,  wie  oben  Sp.  2275,  52  ff.  ausführlich  ent- 
wickelt worden  ist,  Spuren  des  italischen  Her- 
cules Cacus-  Mythus. 

n)  In  Campanien  wie  auch  in  L'nterita- 
lien  und  Sicilien  sind  aber  offenbar  im  Zu- 
sammenhange mit  der  frühen  Besiedelung  durch 
Griechen  frühzeitig  Kulte  dea  griechischen  He 
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rakles  begründet  worden.    In  diesen  Gebieten 
bildeten  sieb  aueb  eigene  Heraklessagen;  so 
Boll  der  Heros  auf  seinem  Zuge  durch  Italien 
in  die  Gegend  von  Cumae  gekommen  sein,  wo 
er  auf  den  phlegräischen  Feldern  mit  den 
Giganten  kämpft  und  am  Strande  den  Damm 
auf  wirft,  welcher  den  Averner  und  Lucriner- 
seo  vom  Meere  schied,  d.  i.  die  Via  Herculea 
bei  Bajae;  Bauli  bei  Bajae  sollte  seinen  Namen 
von  der  Einstallung  der  Rinder  haben  (Bauli 
aus  Boaulia),  Pompeji  sollte  nach  der  pompa 
triumpbi  des  Heros  benannt  sein  (vgl.  über 
diese  hier  nicht  näher  zu  behandelnden  grie- 
chischen Sagen  Preller,  Gr.  M.  I3  S.  61.  2 
S.  213 f.;  Ruperti  zu  Sil.  Ital.  12,  119.  Paulys 
Realencykl.  1»  b.  v.  Avernut  S.  2125  f.  und  oben 
b.  v.  Avernus  Sp.  740,  19  ff. ;  PatUys  Realencykl. 
a.  a.  0.  9.  v.  Bauli  S.  2816  f.;  Pompeji:  Sero., 
Aen.  6,  107.  7,  662.  Solin.  2,  5).  Pnller  (Gr. 
M.  2 3  a.  a.  0.)  führt  noch  eine  ganze  Anzahl 
anderer  lokaler  Heraklessagen  auf.    An  alten 
WidmungsinBchriften  an  Hercules  in  diesen 
Ländern  fehlt  es  nicht:  C.  J.  L.  1,  1233  =  10, 
1569  aus  Puteoli;  10,  3797  aus  Capua;  die 
schon  oben  in  Abschnitt  III  erwähnte  Inschrift/ 
C.  l.L.  9,  6153  ausTarent,  die  sich  möglicher- 
weise auf  Darbringung  der  deeima  bezieht, 
und  ebendaher  C.  I.  L.  9,  6162  ('si  cU  remotae 
aetatis'  Mommsen  z.  d.  Inschr.)  C.  Melsonius 
Cn.  7.  llercolei  donum;  vielleicht  sind  auch 
C.  I.  L.  10,  8075  . .  .Räderndes  [.  .  .  1  .  .  .  He]rcoUs 
;*['.  .  .  aus  Nicoteria  im  Lande  der  Bruttier,  und 
C.  I.  L.  10,  71l»7  Hercolei  tesorus  aus  S.  Ste- 
fano di  Bivona  auf  Sicilien  aus  älterer  Zeit. 
Ober  den  Hercules  SurrentinuB  ist  schon  oben 
in  Abschnitt  VI  gesprochen  worden.    Aof  die 
Stadt  Acherontia  in  Apulien,  jetzt  Acerenza, 
bezieht  Caecdoni  (Congetture  intorno  ad  Ercole 
cognominato  acerentino,  im  Rull,  d.  iimt.  1859 
S.  62  f.)  den  in  einer  Inschrift  genannten  Her- 
cules Acerentinns,  der  wohl  identisch  ist  mit 
dem  Hercules  Acheruntinus  C.  I.  L.  9,  947. 
Bemerkenswerte  «päte  Inschriften  aus  den  in 
Rede  stehenden  Gebieten  Bind:  G.  I.  L.  10, 1478 
aus  Neapel:  Uerculi  Jnvicto  P.  Verg.  Resti- 
tutus  ob  insignem  numinis  {. . .]  honore  demar- 
ciliar  perfunetus  aidiculam  staftuitf;  die  in  der 
Inschrift  C.  I.  L.  10,  4861  genannte  amicitia 
JIcrculi8  Atriuni  sowie  die  das.  4850  erwähnte 
amicitia  Herculaniorum  Hcrvianifurum?]  tind 
collegia  funeraticia  in  Venafram  (s.  C.  I.  L. 
10  S.  477);  C.  I.  L.  10,  6647  aus  Fabrateria 
vetus  mit  der  Erwähnung  von  cultorcs  Her- 
cutis  Fubraterni  veterei  (dazu  S.  562);  das.  6386 
aus  Aquinnm,  darin  loca  sepulturae  cultorum 
Herculis  Victoris  erwähnt  ;  in  10,  1125  (der  Zeit 
(Jonstantinus1  I.  angehörig)  aus  Abellinum  nennt 
»ich  ein  sncerdos  Herculis  consularis.    In  der 
Inschrift  C  I.  L.  6,  303  (mit  Additam.  S.  833) 
Zoticus  fenarius  Ercule  Capanum  (d.  i.  Cam- 
panuni) botu  redit  wird  man  wohl  einen  'cam- 
panischen Hercules',  nicht  mit  Jordan  (zu 
Prelkrs  R.  Af.3  2  S.  282  Anm.  1)  einen  Her- 
cules Campanu9  =  Campestris  zu  vermuten 
haben. 

o)  Uber  die  Verehrung  des  Herakles  in 
Etrurien  s.  z.  B.  Gerhard,  Ges.  aemkm.  Abb. 
1  S.  121  ff.  286.  298  f.  Corssen,  Spr.  d.  Etrusk: 

BosCiier,  Lexikon  der  gr.  u.  rum.  Mythol. 


1  S.  826.  849  f.  857  f.  und  oben  Herkle  Sp.  2298, 
68  ff;  dazu  das  oben  Hercules  Sp.  2261,  5  ff . 
2262,  67  f.  2263,  1  ff.  2266,  3  ff.  Gesagte. 

2)  Die  Provinzen.  Hier  handelt  es  sich 
hauptsächlich  darum,  aus  der  grofsen  Zahl  von 
Inschriften  diejenigen  zu  erwähnen,  welche 
nicht  einfache  Widmungen  enthalten,  sondern 
von  wirklichem,  durch  die  Römer  in  die  Pro- 
vinzen verbreiteten  Herculeskult  Zeugnis  ab- 
10  legen  (Hercules  in  den  germanischen  und  kel- 
tischen Ländern  s.  den  folg.  Abschn.).  C.  I.  L. 
2,  3728  aus  Valentia:  Jemand  widmet  He rculem 
cum  basi  et  ara  et  subselis;  über  Hercules 
Gaditanus  8.  oben  Abschn.  IX  bei  Hadrianus; 
in  Sagunt  wurde  Hercules,  der  auf  der  Rück- 
kehr von  der  Überwältigung  des  Geryones 
dorthin  gekommen  sein  sol  Ite,  d.  h.  in  Wahr- 
heit aber  wohl  der  phönicisehe  Herakles,  be- 
sonders verehrt  (Sil.  lt<tl  1,  273  ff.  und  Ruperti 
w  zu  v.  273;  2,  476  f.).  —  C.  I.  L  3,  683  1  aus 
Philippi  widmet  jemand  sigilla  marmuria  dua 
Herculem  et  Mercurium;  das.  1339  ausVeczel: 
Widmung  an  Hercules  Aug.  von  zwei  tnagi*tri 
cultorum  Herculis;  das.  1940  aus  Salonae: 
Widmung  an  Hercules  auf  einer  Basis;  das. 
4726  bei  Obervellach  gefunden:  Herctd.  Imicto 
Sdcrum  G.  Donnicius  Rufinus  et  Valeria  Attica 
cum  suis  tentplum  vetustate  conlabsum  resti- 
twrunt  ex  voto;  das.  6657  in  Göttweig,  darin 
30  heitet  es  collegia  Herades  et  Dianae  fecenmt; 
das.  5785  aus  Augusta  Vindelicum:  Widmung 
Ihrculi  statuam  cum  base  u.  s.  w.;  das.  6451 
Altar  aus  Mursa  mit  Widmung  an  Hercules 
Aug.;  über  den  Herculeskult  in  den  Hercules- 
bädern  bei  Mebadia  in  Ungarn  s.  Abschn.  VI. 
—  C.  I.  L.  6,  1830  und  1831  aus  Iulium  Car- 
nicum  wird  eine  aedes  Herculis  erwähnt;  das. 
3312  aus  Verona:  zwei  Leute  sign,  abacum  cum 
signis  II  Hercuie  et  Amphale  colleg.  dendrofor. 
40  d.  d.,  s.  Abschn.  VII;  das.  6558  au»  Cedrate: 
Herctd  i  pro  sulute  Fultiorum  Eutyches  serv.  ril. 
Signum  rfesjtituit  et  per  curam  eius  aedificium 
tcmpli  refecium  est;  das.  5693  aus  der  Umgegend 
von  Mediolanum:  Herculi  Imicto  dco  cultores 
r.  [s  ]  l.  ni.  C.  I.  L.  8,  261  aus  Sufes  wird 
ein  dies  natalis  dei  Herculis  Genii  patriae  er- 
wähnt; dazu  vgl.  Augustinus,  epist.  50,  gerichtet 
an  die  auetorcs  ac  prineipes  vel  seniores  co- 
loniae  Sufl'ccianae ,  worin  sich  Augustinus  über 
50  die  Hinrichtung  von  sechzig  Christen,  welche 
das  Bild  des  Hercules  zu  Sufes  zerstört  hatten, 
beklagt  (s.  Martyrolog.  roman.  zum  80.  August); 
dieser  Hercules  Genius  patriae  von  Sufes  war 
wohl  der  phönicisebe  Herakles;  das.  5367  aus 
Calama,  darin  heifst  es  [ patruus]  noster  sacer- 
düti  sui  fitoc]  in  U  mplo  memoriam  stutuae  Her- 
culis locatione  signaverit  u.s.  w.;  das.  5667  aus 
der  Umgebung  von  Calama:  votum  quem  pro- 
misit  Hcradi  Irsiti  rogatus  feeit  dedicait  libts 
w  animo,  wo  Irsiti  vielleicht  ein  Beiname  des 
Hercules  und  Identifizierung  desselben  mit 
einem  einheimischen  Gotte  anzunehmen  ist; 
das.  7984  aus  Rusicade,  darin  heifst  es  statuam 

Herculis  c[  liberjalitate  stta  s.  p.  fec  idemq. 

dfedicacit  eltiam  ludos  scaenicos  cum  nifissi- 
lib.  Jdit;  das.  8246  und  8247  aus  Aziz  ben 
Tcllis,  8246:  D(is?)  bonisYi  sfacrum).  C.  Apo- 
uius  S'cundus  sacerdos.  agnu'mj  Domino,  tau- 

95 
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ru(m)  Domino,  ovicula(m)  Nutria',  berbece(m) 
lori, ovicula(m)  Telttri,  agnw  m)  Herculi,  agna(m ) 
Vener i,  edw'm)  Mercurio,  verbefcem)  Ttstimonio 
[.  .  .  .  .];  8247:  D(is?)  b(onis?)  macium).  C.  C. 
Primus  nac/erdos)  Saturni.  agmUm)  taurwm) 
Domino,  oticlaim)  Teluri,  berhece(m)  Iovo  (?), 
oviclaf  m)  [Nujtriei,  capone(m)  fHJcrculi,  edu(m) 
Merc[ur{io)J ,  aedua(m)  Veneri,  berfbecjefmt  Te- 
stimonio,  [pjecora  d[.  .  .  .] ,  zwei  interessante 
Urkunden  des  Sakralwesens  einer  Provinzial- 
gemeinde  (b.  Wilmanns  z.  den  InHcbr.);  Ephem. 
epigr.  6  S.  462  nr.  931  (tu  C.  I.  L.  8)  Altar 
aus  Djeiuila  mit  Widmung  an  HerculeB  Aug., 
das.  S.  636  nr.  1214  (desgl.)  Altar  aus  Civitas 
Vazitana  Sarra  mit  Widmung  an  deua  Her- 
cules. —  C  I.  L.  11,  1159  aus  Veleia  mit  Er- 
wähnung eines  sodalicium  cultorum  Herculis. 
—  C.  I.  L.  12,  1904  aus  Vienna,  darin  werden 
signa  Herculis  et  Mercuri  erwähnt  (s.  AbBchn.VI). 

XI)  Hercules  in  den  germanischen 
und  keltischen  Landern.  Auch  in  diese 
Länder  brachten  die  Römer  natürlich  die  Ver- 
ehrung ihres  Hercules  mit.  Aufeer  zahlreichen 
Inschriften  (vgl.  z.  B.  nur  für  das  rheinische 
Gebiet  die  Inschriften  bei  Brambach,  C.I.Iihen. 
316  [Iferclinti  sacrum  u.  s.  w.]  390.  403.  485 
|  Hercules  mit  Iuppiter  0.  M. ,  Silvanus  und 
Genius  domus  (Augustae?  Divinae?)].  641 
[Hercules  mit  Genius  loci].  642  —  644.  646 
[Herc.  mit  Iuppiter  0.  M.,  Genius  loci,  Mars 
und  MercnriusJ.  666  [Herclenti  u.  s.  w.].  667. 
1187.  1326.  1609  (Herc.  mit  Iuppiter  0.  M., 
Iuno  Regina,  Mars  als  'dii  patrii',  und  dii 
deaeque  omnes].  1700  [Herc.  mit  Minerva]; 
Hercules  Victor:  462)  haben  wir  als  diesen 
Gebieten  eigentümliche  Denkmäler  des  Her- 
culeskultes der  Römer  besonders  die  sog.  Vier- 
götteraltäre (bz.  Fünfgötteraltäre\  auf  denen 
Hercules  Behr  häufig  erscheint,  so  z.  B.  auf 
folgenden:  Bramb.,  C.  I.  Ithen.  720  (s.  oben 
Sp.  1540,  61  ff.)  =  O.  Kohl,  Die  röm.  In- 
schriften und  Sttinsculpturen  der  Stadt  Kreuz- 
nach. Progr.  Gymn.  Kreuznach  1880  S.  6  f. 
nr.  2:  Reliefs  von  Mercurius,  Hercules,  Iuno 
und  Fortuna  mit  den  darüberstehenden  Namen 
der  Gottheiten;  Bramb.  1106  =  J.  Becker,  Die 
röm.  Inschriften  und  Steinsculpturen  des  Mu- 
seums der  Stadl  Mainz  (Mainz  1875)  S.  2  nr.  5: 
Reliefs  (nur  im  oberen  Teile  erhalten)  von  Iuno, 
Minerva,  Hercules,  Mercurius;  Bramb.  719  = 
Kohl  S  6  nr.  1:  Reliefs  von  Iuno,  Mercurius, 
Hercules  und  Minerva  mit  Widmung  an  Iuppiter 
0.  M.;  Bramb.  1310  =  Becker  S.  2  nr.  6:  Re- 
liefs von  Mercurius,  Hercules,  Minerva  und 
Widmung  an  Iuppiter  0.  M.;  Bramb.  1318  = 
Becker  S.  7  nr.  22:  Reliefs  von  Iuno,  Hercules, 
Minerva  und  eine  stark  verstümmelte  Widmung, 
wie  es  scheint  an  Iuppiter  0.  M.  und  Iuno  Re- 
gina; Bramb  1325  —  Becker  S.  25  f.  nr.  90: 
Reliefs  von  Mercurius,  Iuno,  Minerva  und  Her- 
cules-, Beeh  r  S.  9  nr.  26:  Reliefs  von  Iuno(?), 
Mercurius,  Hercules  (undeutlich)  und  Minerva; 
das.  S.  9  nr.  27 :  erhalten  sind  nur  die  Reliefs 
von  Iuno,  Mars  und  Hercules  (kaum  zur  Hälfte); 
das.  S.  9  nr.  28  l-'ünfgötteraltar  (s.  obon  Sp.  1641, 
15  ft'.):  Reliefs  von  Mercurius,  Apollo,  Hercules, 
Fortuna,  Minerva;  das.  S.  10.  nr.  29:  Reliefs 
von  Mercurius,  Vulcanus   (beide   kaum  zur 


Hälfte  erhalten),  Hercules  und  einer  unbestimm- 
baren Gottheit  (oder  Inschrift?);  das.  S.  10 
nr.  30:  Reliefs  (ohne  Köpfe)  von  Mercurius, 
Hercules,  Minerva  und  einer  weiblichen  Gott- 
heit; das.  S.  10  nr.  31  (nur  zur  Hälfte  erhal- 
ten): Reliefs  von  Mercurius  (?),  Herculo*,  Mi- 
nerva und  einer  unbestimmbaren  Gottheit  (oder 
Inschrift?);  (F.  llettner)  Katalog  des  Kgl.Rliein. 
Mus.  vaterländischer  Altertliiimer  beider  Univer*. 
Bonn  (das  1876)  S.  77  nr.  211:  Reliefs  von 
Minerva,  einer  unbestimmbaren  weiblichen  Gott- 
heit, Hercules  und  einer  unbestimmbaren  männ- 
lichen Figur;  Kohl  S.  7  nr.  3:  Reliefs  von  Iuno 
und  Minerva  (auf  einer  Seite  des  Altan).  Mars, 
Hercules  und  Victoria;  F.  Haug,  Die  r6m. 
Denksteine  des  Grofsherzogl.  Antiquariums  »w 
Manniteim  (Progr.  von  Mannheim  1877)  S.  4S 
nr.  67  (stark  verstümmelt):  Reliefs  von  Iuno  (?), 
Minerva,  Hercules  und  Vulcanus;  das  S.  54 
i  nr.  78:  Reliefs  von  Iuno,  Vulcanus,  Hercules 
und  Minerva;  das.  8.  47  f.  nr.  66  (ziemlich  ver- 
stümmelt): Reliefs  von  Iuno,  Mercurius,  Her 
culea  und  Minerva;  das.  S.  50  f.  nr.  72:  eben- 
falls Reliefs  von  Iuno,  MercuriuB,  Hercules  und 
Minerva;  dieselben  Gottheiten  noch  bei  Haug 
S.  62  nr.  75.  S.  66  f.  nr.  83,  bei  Kohl  S.  8  nr.  5.  6, 
auf  dem  von  Ü.  Donner-r.  Richter  in  WesUh-utsch. 
Ztsehr.  f.  Gesch.  und  Kunst  6,  1887  S.  116  f. 
nr.  I  Taf.  6  A  publicierten  Altar  und  das.  S.  1 16  f. 
nr.  II  Taf.  6C  (falls  dies  ein  Altar  ist),  sowu? 
auf  einer  beträchtlichen  Anzahl  anderer,  bei 
Haug  S.  60  f.  zu  nr.  72,  Prtuner,  Hcstia-  Vesta 
S.  225  f.  Anm.  3,  Kohl  S.  8  f.  und  O.  Donner- 
v.  Richter  S.  116  Anm.  1  zusammengestellter 
Altäre,  sofern  nämlich  die  früher  auf  vielen 
dieser  Altäre  angenommene  'Vesta'  vielmehr 
Iuno  ist  (8.  Preuner  S.  228.  O.  Donner-v.  Wehtet 
S.  115),  wie  z.  B.  auch  auf  dem  Altar  bei  Stalin, 
\Y irtemberg.  Gesch.  1  S.  68  nr.  279:  Mercurius, 
i  Hercules,  Minerva  und  'Vesta'  Iuno;  die- 
selben Gottheiten  ferner  auch  auf  dem  im 
Korrespondenzbl.  der  Westdeutsch.  Zeitsehr.  f. 
Gesch.  u.  Kunst  5,  1886  Sp.  65  ff.  nr.  60  be- 
sprochenen Altar;  F.  Hettner  in  Westd.  Ztsehr. 
3,  1884  S.  27  ff.  mit  Taf.  1:  Altar  mit  den 
Reliefs  von  Hygia,  Minerva,  Hercules  und 
Iuppiter.  Vgl.  noch  den  oben  Sp.  1641,  18  ff. 
angeführten  Altar  mit  den  gemalten  Bildern 
von  Tellus,  Victoria,  Hercules  und  Fortuna; 
und  den  Sp.  1540,  67  ff.  erwähnten  Altar. 

Von  dem  römischen  Hercules  ist  aber  der 
germanische  und  der  keltische  Hercules  tu 
unterscheiden. 

1)  Der  germanische  Hercules.  Die 
Hauptstellen  über  diesen  sind:  Taeitus,  Germ.  3 
fuisse  apud  cos  et  Herculem  memorant 
gue  omnium  virorutn  fortium  ituri  in  proelia 
canunt  (dazu  *.  besonders  die  ausführliche  Er- 
klärung von  A.  Baumstark,  Ausführliche  Er- 
läuterung des  allgemeinen  Theiles  der  Germania 
des  Taeitus.  Lpzg.  1876  S.  160  ff.  und  den  Kom- 
mentar in  der  Neubearbeitung  der  Baiter- 
OreWischen  Ausgabe  durch  Schweizer-  Si dl  er 
[Berol.  1877]  8.  8  f.);  das.  9  nach  der  gewöhn- 
lichen Lesart:  Martern  et  Hereuletn  conce&si* 
animaiibus  placant;  die  besten  Handschriften 
(cod.  Vatic.  1862  und  cod.  Perizonianus)  lesen 
jedoch  Martern  concessis  animaiibus  placant  et 
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Herculem,  daher  nahm  Reifferscheid  (in  Sym- 
bola  phütilog.  Bonnens.  in  Itonnr.  Frid.  Rit- 
scJielii  S.  626)  an,  dafs  nach  placant  ein  neuer 
Satz  begonnen  habe,  von  welchem  nur  die 
Worte  et  Herculem  übrig  seien  (s.  z.  d.  Stelle 
Baumstark  S.  150  f.  411  ff.  Kommentar  S.  20  f.); 
das.  34  utraeque  nationes  (nämlich  die  Frifiii 
maiores  und  minores)  usque  ad  Oceanum  Rhena 
pratU  xunlur,  ambiuntque  immensos  i »super  locus 
et  Roman is  classibus  navigatos.  ipsum  quin  etiam 
Oceanum  illa  temptavimus.  et  superesse  adhuc 
Hercvlis  columnas  fama  volgavit,  sive  adiit 
Hercules,  seil  quiequid  ubique  magnificum  et>t 
in  claritatem  eins  referre  consensimus.  nee  de- 
fuit  audentia  Druso  Germanico:  sed  obstitit 
Oceanus  in  sc  simul  atque  in  Herculem  inquiri 
(dazu  Baumstark  8.  165.  Kommentar  S.  63;  vgl. 
E.  H.  Meyer  in  Grimms  Deutsch.  Myth.*  3 
S.  107  zu  8.  303);  ann.  2, 12  Caesar  transgressvs 
Visurgim  .  .  .  cognoscit  delectum  ab  Arminio 
locum  pugnae;  cotivenisse  et  alias  nationes  in 
mit  am  Eeriuli  sacram  u.  s.  w.  Ob  die  auf  der 
Peutingerschen  lafel  in  der  Näbo  von  Nym- 
wegen  angegebenen  castra  Herculis,  wahrtchein- 
lich  =  den  von  Ammianus  Marcellinus  (18, 
2,  4)  erwähnten  castra  Herculis,  vom  römischen 
oder  germanischen  Hercules  den  Namen  haben, 
ist  nicht  zu  entscheiden,  über  die  mittelalter- 
lichen Krwäbnungeh  des  germanischen  Her- 
cules s.  Baumstark  S.  159.  412.  Es  ist  klar, 
dafs  in  diesen  Angaben  Hercules  nur  die  inter- 
pretatio  romana  eines  germanischen  Gottes 
»ein  kann,  wie  es  auch  kaum  zu  bezweifeln 
ist,  dafs  als  Subjekt  zu  memorant  in  der  zu- 
erst angeführten  Tacitusstelle  nur  Römer  ge- 
dacht werden  können  (daher  opud  eos,  nicht 
apud  8e;  vgl.  hierzu  Baumstark  S.  160  ff.):  für 
diese,  die  in  dem  betreffenden  Gotte  der  Ger- 
manen ihren  Hercules  wiedere rkannten,  erklärte 
hich  das  Erscheinen  ihres  Gottes  bei  jenen 
Völkern  ungezwungen  dadurch,  dafs  der  gött- 
liche Welt wanderer  anch  dorthin,  sogar  bis 
xu  den  Friesen,  gelangt  sei ;  es  mufs  eine  Sage, 
dafs  Hercule«  auch  nach  Germanien  gekommen 
sei  und  an  der  friesischen  Käste  Säulen  er- 
richtet habe,  wirklich  existiert  haben.  Die 
Frage,  welcher  germanische  Gott  aber  dem 
römischen  Hercules  ho  glich,  dafs  er  mit  ihm 
identifiziert  wurde,  wird  jetzt  fast  ausschließ- 
lich dahin  beantwortet,  dafs  der  deutsche  Her- 
cules kein  anderer  als  Donar  (Thuner)  ist  (so 
zue^t  Zeuß,  Die  Deutschen  und  die  Nachbar- 
Stämme.  München  1837  8.  23  ff.  [zweifelnd 
Grimm,  Deutsche  Myth.*  1  S.  302];  W.  Müller, 
Gesch.  und  System  der  altdeutschen  Religion. 
Götting.  1844  S.  241  f.  Simrock ,  Handb.  der 
deutsch.  Myth.i  S.  155  f.  251  f.  W.  Mannhardt, 
Germanische  Mytiten.  Berl.  1858  S.  280.  Reiffer- 
scheid in  Symb.  plulol.  Bonn  a.  a.  0.  A.  Holtz- 
mann,  Germanisdtr  Alterthümcr.  Lpzg.  1873 
S.  174;  s.  die  weiteren  Litteraturangaben  bei 
Mannhardt  a.  a  O.  Anm.  4,  Baumstark  S.  168  f. 
und  416  f.  Kommentar  S.  8  f.).  Abgesehen  davon, 
dafs  man  bisher  nicht  danach  gefragt  hat,  ob 
Hercules  immer  dasselbe  Götterwesen  oder  bei 
den  verschiedenen  deutschen  Stammen  auch 
verschiedene  Götter  bezeichne,  hat  für  eine 
uns  näher  bekannte  Form  des  germanischen 


Hercules,  für  Hercules  Saxanns,  die  AuffaBBiing, 
dafs  Donar  unter  diesem  Namen  sich  verberge, 
die  höchste  Wahrscheinlichkeit. 

a)  Hercules  Saxanus.  Litterat ui:  J.  H. 
v.  Ilayenbucli,  Sacrarii  Principis  Id  est;  Anti- 
quitatum  Clivensium  Site  Inscripti  >num  Bergen- 
dalcnsium  Inrest<gatio  Prima  De  Hercule  Sax 
sano  . .  .  Susati  1731.  H.  Cannegietrr,  De  mutattt 
Romanorum  nominum  sab  Principibus  rationc, 
io  Uber  singularis.  Item  Postumus  Bataviae  ad- 
sertor,  Hercules  Magmanus,  et  Deusoniensis 
aggerum  Bataviae  uuetor,  ex  mtmmis  atque  ex 
insci  ipliunibm  denujnstratus .  . .  Trajecti  ad  Rh. 
1768  S.  166ff.  F.  Fiedler ,  Geschichten  und  Altcr- 
thümer  des  untern  Gennaniens  oder  des  Landes 
am  Nieder ■  Rhein  ans  dem  Zeitalter  der  rüm. 
Herrschaft.  1.  Essen  1824  S.  222  ff.  Grimm, 
Deutsche  Myth.1  S.  203  f.  das.«  1  S.  302  f.  F. 
0{sann]  in  2tschr.f.  AUerth.-Miss  4, 1837  S.38öf. 
so  Lcrsch,  Central-  M  useum  rhein.  Insehr.  2  S.  27  f. 
0.  Jahn,  Archüol.  Bcitr.  S.  63  Aum.  34.  Over- 
beck, Katalog  des  Kgl.  rhein.  Museums  ratn- 
länd.  Alterthümcr  [Bonn  1851]  S.  79.  J.  Becker 
in  Jahrbb.  d.  Ver.  von  Alterth.-Freuml.  im  Rhld. 
17,  1861  S.  108  und  ders.  in  Annalen  des  Ver. 
für  Nassauische  Alter Uiumskunde  und  Gcscltichts- 
forscJi.  6,  1859  S.  402  ff.  Simrock,  Hdbch.  der 
deutsch  Myth.1'  S.  244  f.,  vgl.  410.  Prelhr,  R. 
M.3  2  S.  297.  Braun,  Hercxdes  Saxanus,  in 
so  Jahrbb.  d.  Ver.  von  Alterth.-Freuml.  im  Rhld 
29  30.  1860  S.  126  ff.  J.  Freudenberg,  Das  Denk- 
mal des  Hercules  Saxantis  im  Brohltfial.  Bonner 
\Vinckelmaun8progr.  1862  mit  Tafel;  dazu  ders., 
Neue  Altarinschrift  des  lupitcr  und  des  Her- 
ctdes  Saxanus  aus  dem  Brohlthal  nebst  Nach- 
trägen tu  dem  Bonner  Winckelmannsprogr.  von 
1862,  in  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  A.  -  Fr.  im  Rhld. 
38,  1865  S.  83  ff.  und  H.  Schaaßhauscn  das. 
53/54,  1873  S.  129  f.  Ch.  Roben,  Inscriptions 
40  laissees  dans  une  carriere  de  la  Ilaute  Mosellc 
par  des  leqions  romaines,  in  Melanges  Graux 
[Paris  1884]  S.  329  ff.  und  die  noch  anzuführen- 
den Abhandlungen.  —  HerculeB  Saxanus  wird  in 
einer  beträchtlichen  Anzahl  von  Inschriften  ge- 
nannt, die  zum  gröfsten  Teil  in  dem  Brohl- 
tbale  in  der  Nähe  von  Andernach  am  Rhein 
gefunden  worden  sind  (im  Brohlthal:  Bram- 
badi,  C.  I.  Rhen.  661.  652.  656—658  =»  Freuden  - 
berg  nr.  9.  7.  8.  6.  14.  15;  Bramb.  662;  663- 
50  665  =  Freudenberg  nr.  18  —  20;  Bramb.  668; 
670.  672.  674  =  Freudenberg  nr.  10.  4.  1 ;  zwei 
•  in  den  Jahrbb.  d.  Ver.  von  A.  -  Fr.  im  Rhld. 
50/61,  1871  S.  192  ff.  und  84,  1887  S.  85  ff. 
[letztere  ^  Revue  archeol ,  III.  ser.  11,  1888 
S.  418  nr. 79]  publicierte  Inschriften;  bei  An- 
dernach: Bramb.  678—680.  686  =-  Frelen- 
berg nr.  5.  3.  2.  17;  in  Bramb.  667  und  686  er- 
scheint nur  der  Beiname  Saxanus,  in  651  f. 
667.  662.  666  ist  Herc.  Saxanus  mit  luppiter 
co  0.  M.  verbunden;  ein  Teil  der  Inschriften  be- 
findet sich  im  Museum  zu  Bonn,  s.  [Hettncr] 
Katalog  des  Kgl.  Rhein.  Mus.  Vaterland.  Alter- 
thümcr bei  der  Univers.  Bonn  S.  8  ff.  nr.21— 24). 
Aufserdem  sind  drei  Inschriften  bei  Norroy  in 
der  Nähe  von  Pont-ä-Mousson  in  Lothringen 
gefunden  worden  (Freudenberg  nr.  2G  |mit  lup- 
piter O.M.;  —  Orelli  2011].  27.  28,  bei  Robert 
a.  a,  0.  S.  830  ff.;  weitere  Litteraturangabeu 
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über  die  drei  Inschriften  giebt  Frendenberg 
S.  11  f.).  Kine  Widmungsinschrift  an  Hercules 
Saxanus  befindet  sich  ferner  in  Trient  (C.  I.  L. 

5,  6013  =  Frendenberg  nr.  24).  Hierzu  kommt 
noch  eine  italische  Inschrift  aus  Tibur  \C.  I.  L. 
14,  3543  =  Fleudenberg  nr.  26)  Ilerculi  Sa.rano 
saentm  Ser.  Sulpicius  Trophimus  aedem  zothe- 
cam  eulintim  pecunia  $tta  «  solo  rtsttttut  idem- 
que  dedieavit  k.  Decembr.  L.  Turpilio  DcJtro 
M.  Maccio  Rufo  cos.  Eutijchus  ser.  peragendum 
curac it.  Über  den  Ursprung  und  die  Bedeutung 
des  Gottes  sind  verschiedene  Ansichten  aufge- 
stellt worden.  Man  brachte  den  Beinamen 
Saxanus  mit  Saxnöt,  dem  Beiuamen  des  säch- 
sischen Schwertgottes  Tius,  in  Zusammenhang, 
beide  abgeleitet  von  sahs  (Steinwaffe,  Stein- 
messer),  so  dafs  Hercules  Saxanus  also  ein 
Kriegsgott  wäre  (Grimm,  D.  M.*  S.  203  f.; 
Grimm  gab  jedoch  später  diese  Ansicht  auf 
und  hielt  Herc.  Saxanus  für  einen  römischen 
Gott,  s.  D.  M.A  1  S.  302  f.;  Kern,  Noms  ger- 
maniques  dam  des  incriptions  latines,  in  Revue 
ctltiqm  2,  1873/75  S.  158  f.  Dupatx  in  Memoires 
dt  Ja  Socicte  archcolo'fi'jUc  de  Lorraine,  III.  »er. 

6,  1878  S.  394  f.;  Mo,i>;  Geschichte  des  Beiden, 
thums  im  Kin  dlichen  Europa  2  [Lpzg.  u.  Darmst. 
1823  j  S.  34*.'  nannte  Hercules  einen  'belgischen' 
Gott).  Eine  ganz  andere  Erklärung  hatte  in- 
dessen schon  Cannegiiter  (S.  166)  gegeben; 
auf  Grund  der  Wahrnohmung,  dafs  die  Altäre 
und  Inschriften  des  Hercules  Saxanus  nur  an 
solchen  Orten  tum  Vorschein  gekommeu  sind, 
an  welchen  sich  Steinbrüche  befinden  (a.  so- 
gleich), erklärte  er  diesen  Hercules  für  den 
gemeinsamen  Schutzgott  aller  derjenigen/welche 
in  Steinbrüchen  arbeiteten;  diese  Erklärung, 
welche  Saxanus  vom  latein.  saxuru  ableitet 
und  in  Hercules  Saxanus  einen  römischen  Gott 
erblickt,  hat  mannigfachen  Beifall  gefunden 
(vgl.  aufser  Grimm,  der  soeben  genannt  wurde, 
Fiedler,  Osann,  Lersch,  JaJni,  Overbeck,  Becker, 
Preller,  Braun  a.  aa.  Oü.,  Freudenberg  S.  14. 
Schaaffhausen  a.  a.  0.  Hnrttciq,  Herakles  m.  d. 
Füllhorn  S.  22  Anm.  *).  Robert  a.  a.  0.  S.339  f.). 
Wäre  aber  diese  Erklärung  richtig  und  Her- 
cules Saxanus  wirklich  ein  echt  römischer  Gott, 
ho  würde  es  höchst  auffällig  sein,  dafs  or  in 
Italien  selbst  nur  einmal,  besonders  auf  ger- 
manischem Boden  dagegen  so  häufig  erscheint. 
•Die  Inschriften  des  Brohlthale*  sind  in  den 
alten  römischen  Steinbrüchen  dieses  Thaies 
gefunden  worden  (s.  Frendenberg  S.  1  ff.);  als 
Dcdikantcn  nennen  sich  meistens  ganze  Trup- 
penkörper,  Legionen  oder  Kohorten  nebst  den 
dazu  gehörigen  vexillationes  oder  vexillarii. 
Die  Widmungen  beziehen  sich  offenbar  auf  die 
Arbeiten  in  den  Steinbrüchen  und  Hercules 
Saxanus  ist  in  der  That  der  Beschützer  dieser 
Arbeiten,  aber  nicht  der  römische  Hercules, 
sondern  ein  einheimischer  Gott,  der  die  Keule 
führende,  felsenspaltende  Donar,  wie  Simrock 
(a.  a.  O.  S.  214  f.,  vgl.  410;  ihm  beistimmend 
Jordan  in  Frillers  R.  3/.a  2  S.  297  Anm.  3;  vgl. 
auch  Hartwig  a.  a.  O.)  annimmt;  dieser  konnte 
um  so  eher  zum  Hercules  Saxanus  werden,  wenn 
er  etwa  als  Saxan  (Sahsan)  Telsenbeherrscber' 
(sax-an  gebildet  aus  sahs  'Fels'  mit  dem  nomina 
agentie  bildenden  Saffix  -ana-;  althd.  sahs,  ags. 


seax,  an.  sax  gehören  etymologisch  su  lat. 
saxum,  vgl.  z.  B.  Grimm,  Deutsche  Myth.'  1 
S.  302.    J.  und  TT.  Grimm,  Deutsch.  Wörterb. 
3  s.  v.  Fels  Sp.  1600;  über  das  Suffix  -ana-  in 
germanischen  Götternamen  wird  demnächst  H. 
Jäkel,  Ertha  Uludüna,  in  Xeitschr.  f.  deutsche 
Philol.  23  eingehend  handeln)  gerade  in  jener 
Gegend  von  den  Germanen  verehrt  wurde;  in 
diesem  Falle  bedurfte  es  nur  der  Anfügung  der 
Endung  -us,  um  einen  römischen,  der  Sache  nach 
vollständig  passenden  Beinamen  zu  erhalten. 
Die  oben  angeführte  tiburtinische  Inschrift  kann 
man  nicht  mit  Dessau  (z.  d.  Inschr.)  gegen  die 
Annahme,  dafs  Hercules  Saxanus  ein  germani- 
scher Gott  sei,  anführen,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  z.  B.  die  sicher  nicht  römische,  jedenfalls 
keltische  Göttin  Epona  frühzeitig  in  Italien  auf- 
tritt (s.  oben  Sp.  1886  ff.).  Durch  die  römischen 
Soldaten  wurde  der  Kult  des  Hercules  Saxanus 
über  die  Grenzen  seiner  Heimat  hinaus  ver- 
breitet. Aufser  den  oben  angeführten  Inschriften 
sind  im  Brohlthale  Widmungsinschriften  an 
Hercub  s  Invictus  (Bramb.  654  =  Frendenberg 
nr.  12),  an  Hercules  Barbatus  (Bramb.  653;  s. 
Abschn.  VII),  an  Hercules  ohne  Beinamen  (das. 
6G6  =  Freudenberg  nr.  21 ;  ein  Beiname  des  Her- 
cules ibt  vermutlich  verloren  gegangen  in  der 
schlecht  erhaltenen  Inschrift  Bramb.  667  — 
Fleudenberg  nr.  22)  sowie  die  Überreste  eines 
grör*eren,  in  die  Felswand  gehauenen  Denkmal«, 
bestehend  in  fünf  mit  farbigen  Verzierungen  ver- 
sehenen Nischen,  gefunden  worden  (e.  die  Tafel 
bei  Frendenberg)-,  in  der  mittelsten  Nische  be 
findet  sich  ein  aus  dem  Felsen  herausgearbei- 
teter Altar  mit  einer  Widmung  an  Hercules 
(Bramb.  660)  T.  llvrc[...]  |  l(egio)  VI  vi  ctnxi 
p\ia)  ftelix)  u.  s.w.   Freudenberg  (S.  16  ff.  und 
Nachträge  S.  88  ff.)  bezog  die  Inschrift,  obgleich 
der  Beiname  Saxanus  nicht  vorhanden  ist, 
doch  auf  den  Hercules  Saxanus,  und  in  Anbe 
tracht  der  Fundstätte  könnte  man  wohl  an- 
nehmen, dafs  hier  dieser  Gott  gemeint  sei.  Da 
aber  Frendenberg  in  dem  ersten  Buchstaben 
ein  I  erkannte  und  der  Ansicht  war,  dafs  vor 
diesem  I  noch  ein  Buchstabe  ausgefallen  sei. 
so  löste  er  auf  [DeoJ  I(ncicto)  Ucrculi  u.  s.  w., 
nicht  etwa  im  Sinne  einer  Widmung  an  den 
Deus  Invictus  =  Mithras  und  Hercules,  wozu 
die  über  den  Seitenniseben  sichtbaren  Symbole 
&o  der  Sonne  (Strahlenbüschel)  und  der  Mond- 
sichel verleiten  könnten,  sondern  als  Widmung 
•  an  Hercules  Invictus.  Den  erwähnten  Symbolen 
legt  Freudenberg  eine  andere  Bedeutung  bei; 
er  erkennt  in  ihnen  Zeichen  einer  von  Spanien 
her  erfolgten,  durch  gallische  Heligionbvor- 
stellungen  vermittelten  Vermischung  mit  dem 
Kulte  des  tyrischen  und  gaditanUcheu  Her- 
cules (s.  S.  26  ff.).  Diese  Vermutungen  Frcutlen- 
bergs  sind  aber  schon  deshalb  hinfällig,  weil 
60  die  übrigen  Verzierungen  des  Denkmals,  obe- 
liskenartige Säulen  mit  Kugeln  an  der  Spitze 
und  zwei  in  Frtudenbergs  Abbildung  undent 
liehe  Gegenstände,  die  S.  28  als  Lyren  erklärt 
werden,  auch  die  Strahlen  und  Mondsicheln 
nur  als  einfache  Verzierungen  erscheinen  lassen. 
Braun  (Das  Tempelbild  im  Brohlthale,  in  An- 
nulen  des  histor.  Vereins  f.  den  Hiedcrrhein 
13/14,  1863  S.  1  ff.  mit  Tafel)  sieht  in  diesem 
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Denkmal  ein  Heiligtum  des  Hercules  Invictus 
als  tyrischen  Sonnengottes  (wogegen  Fleuden- 
berg, Nachtrüge  8.  88  ff.  seine  Erklärung  auf- 
recht erbalt),  Schaaffhatisen  (a.a.O.)  hält  es  für 
ein  Mithrasdenkmal.  —  Verschiedene  Erklä- 
rungen des  Hercules  Saxanus,  die  hier  uner- 
örtert  bleiben  können,  s.  z.  B.  in  Paulys  Real- 
cncgkl.  6  s.  v.  Saxanus  S.  849.  Hillen  S.  22  f., 
bei' Frendenberg  S.  10. 12.  Braun  a.  zuletzt  a.O. 
S.  45  f.  Robert  a.  a.  0.  S.  338  ff.). 

Die  oben  aufgeworfene  Frage,  ob  Hercules 
immer  und  überall  denselben  germanischen 
Gott  bezeichne,  oder  ob  unter  diesem  Namen 
nicht  etwa  auch  besondere  Gottheiten  einzelner 
germanischer  Völkerschaften  verborgen  sein 
könnten,  scheint  mit  Recht  in  Betracht  zu 
kommen  bei  dem  Hercules  Deusoniensis  und 
Hercules  MagusanuB. 

b)  Der  Hercules  Deusoniensis  ist  nur 
durch  die  oben  in  Abschnitt  IX  angeführten 
Münzen  des  Postumus  bekannt.  Diese  Münzen 
bieten  nur  römische  Bilder;  auf  dor  Mehrzahl 
derselben  erscheint  das  Bild  eine»  Btehenden 
Hercules  mit  Bogen,  Keule  und  Löwenfell 
(Eckhel,  Doctr.  num.  7  S.  443.  Cohen,  Postume 
pere  44  =  Suppl.  11.  226—229.  232);  einigemal 
bteht  Hercules  in  einem  viersiiuligen  Tempel 
(Eckhel  a.  a.  0.  Cohen  46.  230  f.);  einmal  ist 
der  lorbeerbekränzte  Kopf  des  Hercules  {Cohen 
61),  ein  anderes  Mal  derselbe  mit  den  Zügen 
des  Postumu8  abgebildet  (Cohen  237);  wieder 
eine  andere  Münze  zeigt  die  Büste  des  Her- 
cules, dessen  Kopf  mit  dem  Löwenrachen  be- 
deckt ist  (Senckier  in  Jaltrbb.  d.  Vcr.  von  A.-Fr. 
im  lihld.  16,  1860  S.  155  f.  nr.  6.  Cohen,  Suppl 
14).  Auf  einer  der  Münzen  heilst  der  Gott 
Hercules  Deusoniensis  Aug.  {Cohen  232).  Der 
Beiname  des  Gottes  erinnert  sofort  an  den 
Namen  des  Ortes  Deuso  oder  Deuson ,  den 
Hieronymus  zu  Eusebius  (S.  198  Sch.:  Saxones 
caesi  Deusone  in  regionc  Francorum),  Cassio- 
dorius  (dironic.  S.  649  Momms.  [Abh.  d.  Säclts. 
Ges.  d.  Wiss.,  phil.hist.  KL  8, 1861]:  Valentinia- 
nus  IUI  et  Valens  IUI.  his  conss.  Saxones 
caesi  Deusone  in  regionc  Francorum)  und  Fre- 
degar (fr.  2,  in  Mignes  Patrol.  Cttrs.,  ser.  Lat. 
71  S.  700,  nach  Hieronymus:  Saxones  caesi 
Deusone  in  regionc  Francorum)  gelegentlich 
der  Niederlage  der  Sachsen  i.  J.  373  n.  Chr. 
durch  Valentinianus  erwähnen.  Es  war  daher 
natürlich,  dafs  man  den  Namen  des  Gottes 
von  diesem  Orte  ableitete,  wobei  es  eine  Streit- 
frage blieb,  ob  dieses  Deuso  oder  Deuson  das 
heutige  Deutz,  Duisburg  oder  Doesborgh  an 
der  Yssel  sei  (s.  Cannegieter  S.  142  ff.  Eckhel 
a.  a.  0.  Zeu/'s,  Die  Deutschen  S.  385.  Düntzer 
in  Jaltrbb.  d.  Vcr  von  A.-Fr.  im  Rhld.  1,  1842 
S.  114.  K.  Fr.  Hermann  in  Gotting.  Gel.  Am. 
1847  S.  1064  f.  =  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im 
Rhld.  11,  1847  S.  169.  Senckier  a.a.O.  S.  166 ff. 
J.  Becker  das.  S.  174.  A.  Dederieh,  Gesell,  d. 
Himer  u.  der  Detdschcn  am  Niederrhein  u.  s  w. 
Emmerich  1864  S.  192.  Freudenberg  in  Jahrbb. 
d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  Rhld.  42,  1867  S.  212. 

F.  W.  dligschläger,  Die  Deutung  alter  Ortsnamen 
am  Mittel-  und  Niederrhein ,  in  Annalen  des 
histor.  Ver.  f.  d.  Niederrhein  21/22,  1870  S.  179. 

G.  Richter,  Annalen  der  deutsch. Gesch.  im  Mittel- 


alter. 1  [Halle  1873[  S.  13  in  Anm.  zu  Jahr 
360.  J.  Friedländer  in  Sollet s  Zisch r.  f.  Numism. 
9,  1882  S.  8.  J.  Wormstall,  Uber  die  Chamaver, 
Brukterer  und  Angrivarier  u.  s.  w.  Progr.  Kgl. 
Paulin.  Gymn.  Münster  1888  S.  15).  Zu  Po- 
stumus,  der  seinen  Sitz  in  Köln  hatte,  würde, 
wie  Friedländer  hervorhebt,  Deutz  passen;  aber 
durch  eine  neuerdings  gefundene  Inschrift  ist 
endlich  sichergestellt  worden,  dafs  der  alte 
Name  von  Deutz  Divitia  lautete  {Zangemeister, 
Inschrift  aus  Köln  mit  dem  antiken  Namen  von 
Deutz,  im  Korrcspondenzbl.d.  Westdcntscli.Ztsehr. 
f.  Gesch.  u.  Kunst  8,  1889  Sp.  39  ff.  ur  18).  So- 
mit fällt  Deutz  aufser  Betracht,  aber  zugleich 
bleibt  es  unentschieden,  welchem  Orte  Her- 
cules Deusoniensis  seinen  Namen  verdankt  und 
was  für  ein  Gott  überhaupt  dieser  Hercules 
ist;  nur  das  läfst  sich  sagen,  dafs  alles  auf 
eine  germanische  Heimat  des  Gottes  hinweist. 

c)  Hercules  Magusanus  oder  Macusanus. 
Litteratur:  Cannegieter  a.a.O.  S.  135  ff.  162  ff. 
Eckhel,  Doctr.  num.  7  S.  444.  L.J.  F.Janssen, 
De  Ronxeinsclte  Beeiden  en  Gedenksteenen  van 
Zceland  .  .  .  besclireven  en  opgchelderd.  Mid- 
delburg 1845  (mit  Atlas)  S.  27  ff.  zu  Taf.  6 
nr.  14  a.  b  ;  daselbst  Voorrede  S.  XII  ff.  Angabe 
älterer  Litteratur  über  Hercules  Magusanus; 
Recension  der  Janssentchen  Schrift  von  K.  Fr. 
Hamann  in  Gotting.  Gel.  Anz.  1817  S.  1054  f. 
=  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  Rhld.  11,  1847 
S.  169;  8.  ferner  die  sogleich  bei  den  Inschriften 
anzuführende  Litteratur  (besonders  J.  Klein). 
Hercules  Magusanus  ist  von  Münzen  des  Postu- 
mus  und  aus  einer  bedeutenden  Anzahl  von 
Inschriften  bekannt:  Münzen  des  Postumus 
mit  Hercules  im  farnesischen  Typus  mit  der 
Legende  Herculi  Magusano  (Eckhel  a.  a.  0. 
Cohen,  Postume  pere  60.  239''';  Inschriften: 
mehrere  Widmungsinschriften  aus  dem  Gebiete 
der  alten  Bataver:  Brambach,  C.  I.  Rhen.  61 
aus  Westkapello  in  Zeeland,  abgebildet  bei 
Janssen  Taf.  6  nr.  14  a.  b,  dazu  S.  27 ff.;  Bramb. 
130  aus  Millingen  in  Geldern:  Herculi  Macu- 
sano  et  Hacrae  (s.  über  diese  oben  Sp.  1813, 
46  ff.)  Ulp.  Lupio  et  ülpia  Ammava  pro  natis 
v.  s.  I.  in. ;  das.  134  aus  Rummel  in  Nordbra- 
bant;  damit  zu  verbinden  ein  i.  J.  1885  iu 
Rom  an  der  Stelle  des  alten  Lagers  der  equites 
singulare*  mit  vielen  anderen  Votivsteinen  ge- 
fundener Altar  mit  einer  Widmung  batavischer 
Heiter  der  Kaisergarde  an  Hercules  Macusanus: 
Herculi  Macusano  ob  reditum  domini  nottri 
M.  Aurel i  Antonini  Pii  Felicis  Aug.  equites 
singtdares  Antoniniani  eius  cives  Batari  sirc 
Thraccs  adlecti  ex  provincia  Gcimania  inferiori 
volum  solverunt  libentes  merito  III.  kal.  Ott. 
imp.  dn.  Antonino  Aug.  II.  et  Tineio  Sacer- 
dote  II.  cos.  (219  n.  Chr.;  Henzcn,  Iscrizioni 
recentemente  scoperte  degli  equites  singtdares,  in 
Ann.  d.  inst.  67,  1885  S.  272  nr.  25,  dazu 
S.  274  ff.  Mommsen,  Nette  Inschriß  der  equites 
singulares  in  Rom,  im  Korrespondenzbl.  d.  West- 
deutsch. Zeitschr.  f.  Gesch.  u.  Kunst  5,  1886 
Sp.  60  ff.  nr.  40  [auch  in  den  übrigen  Publi- 
kationen der  equites-singulares-Inscbriften,  in 
Notizic  degli  seavi  Dezemberheft  1885  und 
Januar-  und  Februarheft  1886  (Lanciani)  und 
im  Bull,  ardieol.  eomun.  1885  S.  137  ff.  1886 
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S.  94  ff.]);  schottische  Inschrift  eines  Soldaten 
der  ala  Tungrorum  C.  I.  L.  7,  1090;  Altar  mit 
Widmung  an  Hercules  Magusanus  aus  Bonn 
(«7.  Klein,  Römische  Inschriften  aus  Bonn,  in 
Jahrbb.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  Rhld.  73,  1882 
S.  73  ff.);  Inschrift  aus  Deutz:  pro  Sal  [...]  \ 
[Hercjul.  Magusanfo  MaJ  I  [trojnis  Abireni- 
bufsj  |  [Siljtano  et  Genio  [loci]  \  [Diajne  Mahal 
/.  .  .  /  |  [Fl'fjorc  Mcrcufrioj  |  [cctejris  quc  dis 
deafbus/  |  [om'Jnibus  Similinfius]  u.  8.  w.  (L. 
Schwörbcl ,  Eine  neue  Inschrift  ««*  Deuts,  in 
Jahrbb.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  lihld.  77,  1884 
S.  45  ff,  danach  die  Inschrift  wiederholt  im 
Korrespondenzbl.d.  Westdeutsch.  Ztschr.  f.  Gesch. 
u.  Kunst  3,  1884  Sp.  118  nr.  139).  Ganz  un- 
sicher ist  die  Beziehung  des  Inscbriftenfrag- 
mentes  Jiramb.  838  auf  Hercules  Magusanus 
(s.  Brambach  z.  d.  Inschr.  und  Klein  S.  74). 
Gefälschte  Inschrift :  Bramb.  S.  362  nr.  30.  Ge- 
sicherte Bildwerke  des  HerculeH  Magusanus 
sind  nicht  bekannt,  denn  ein  angeblich  auf  der 
Insel  Walchern  gefundenes  Relief,  welches  den 
Gott  wie  NeptunuB  mit  einem  Delphin  in  der 
rechten  Hand  und  einem  Zweizack  in  der 
Linken  darstellt,  wahrend  zu  Beinen  Füfsen 
sich  ein  skorpionartiges  Tier  befindet,  unter 
dem  Ganzen  die  Inschrift  Hercules  Magusanus 
(vgl.  z.  B.  die  Abbildung  bei  J.  G.  Kegsler, 
Antiquitafes  selectae  septentrionales  et  celticae 
fflannoverae  1720]  Fig.  10  zu  S.  200),  ist,  wie 
schon  Cannegieter  (S.161  f.;  vgl.  Janssen  S.37f.) 
erkannte,  eine  Fälschung  Romein  de  Hooghes, 
die  z.  13.  auch  Eckhel,  Motte  (Geschichte  des 
HeidentJiums  im  nördlichen  Europa  2  S.  349  f.) 
und  Zeufs  (Die  Deutschen  S.  46)  tauschte.  In- 
dem man  auch  den  Beinamen  Magusanus  oder 
Macusanus  (denn  beide  Namensformen  bestan- 
den nach  Ausweis  der  Inschriften)  von  dem 
Namen  eines  Ortes  herleiten  zu  müssen  glaubte, 
dachte  man  an  das  vom  Gtographus  Ravennas  i 
(4,  26  S.  233  f.  Pinder-Parthey)  erwähnte  Me- 
tusa: item  iuxta  praenominatum  flu  vi  um  Mo- 
sela,  quue  Francia  Rinensem  nominarimus,  sunt 
civitates,  id  est  Tulla,  Scarbona,  Mecusn  u.  b.  w. 
(s.  die  Angaben  Cannegiders  S.  141,  Eckhels 
a.  a.  0  ,  Janssen8  S.33,  A'.  Fr.  Hermanns*.*.  O.); 
selbst  eine  von  Plinius  (n.  h.  6,  160)  erwähnte 
Stadt  Magusum  in  Arabien  sah  man  als  Hei- 
mat des  Hercules  Magusanus  an  (s.  die  soeben 
citierte  Litteratur)  Diesen  unsicheren  oder  5 
geradezu  unhaltbaren  Vermutungen  gegenüber 
achlüg  Janssen  (S.  33)  nach  Cannegieters  (S.  137  ff.) 
Vorgänge  jedenfalls  den  richtigen  Weg  ein, 
wenn  er,  gestützt  auf  die  zuerst  angeführten 
Inschrift  n,  in  Hercules  Magusanus  eine  lokale 
Gottheit  der  unteren  Rheingegend  erkannte, 
worin  ihm  Klein  (S.  76)  beistimmt;  Uenzen 
und  Mommsen  (a.  aa.  00.)  nennen  ihn  die  ba- 
tavische  Hauptgottheit.  Von  gröfster  Wichtig- 
keit ist  es  hierbei,  dafs  ein  altes  Verzeichnis  o 
der  Einkünfte  der  Martins -Kathedrale  zu  Ut- 
recht in  dem  hier  in  Betracht  kommenden 
Gebiete  einen  Ort  Fregrimahusenhem  oder 
Fengrimahusonham  beiDurstede  nennt  (Van  den 
Bergh,  (Jorkondtnboek  rati  Holland  en  Zerland 
1  nr.  33 :  de  vtco  etiam  mpranotninato  [d.  i. 
Dorstade]  deeima  pars  suneti  Martini  in  omni- 
bus  rebus;  et  iuter  Holunwegh  et  Fregrimahu 


senhem  [nach  anderer  Lesung  Fengrimahuson- 
ham], sive  qund  vulgo  dicitur  Ree,  Urra  illa 
sandi  Martini);  denn  der  Name  dieses  schon 
von  Cannegieter  (S.  140  f.  183  ff)  zur  Erklärung 
des  Hercules  Magusanus  herangezogenen  Ortes 
enthält  sicher  dasselbe  Wort,  das  auch  im 
Beinamen  des  Gottes  enthalten  ist  (der  Wechsel 
von  h,  g  und  c  kann  nicht  auffallen).  Senckler 
(a.  a.  0.  S.  151  f.)  hält  es  für  wahrscheinlich. 
10  dafs  dieses  mittelalterliche  Mahusenhem,  jetzt 
Muyswinkel  bei  Durstede,  die  Heimat  des  Her- 
cules Magusanus  sei,  und  bezieht  auf  diesen 
Ort,  dessen  älterer  Name  Magusa  oder  Mag-u- 
sum  gewesen  sei,  eine  Münze,  welche  auf 
der  Vorderseite  mit  der  Legende  MAGVS 
einen  behelmten  Kopf  mit  Perlenhalsband,  auf 
der  Rückseite  ein  Seepferd  (Pferd,  dessen 
Hinterteil  in  Flossen  ausläuft)  zeigt;  der  Typus 
der  Rückseite  deute  auf  ein  seeanwohnende-, 
äo  seefahrendes  Volk.  Bemerkenswert  ist  es,  dafs 
auf  den  in  demselben  batavischen  Gebiete, 
welchem  der  eine  Teil  der  Widmungsinschriften 
an  Hercules  Magusanus  entstammt,  in  grofser 
Anzahl  gefundenen-  Votivkapellchen  der  Göttin 
Nehalennia  oft  die  Figuren  eines  Neptunua  und 
eines  Hercules  auf  den  Nebenseiten  erscheinen 
(s.  z.  B.  Janssen  Taf.  7  nr.  15  a — d,  dazu  S.  38  ff.; 
Taf.  8  nr.  16  a— c.  dazu  S.  41  ff;  Taf.  9  nr.  17 
a— e,  dazu  S.  45  ff;  Taf.  10  nr.  18  a— c,  dazu 
30  S.  48  f.;  Taf.  11  nr.  19a-c,  dazu  S.  50 ff).  In 
diesen  Bildern  erkennt  Cannegieter  (S.  162)  und 
Mone  (a.  a.  0.  S.  349)  den  Hercules  Magusanus. 
Sollte  diese  Vermutung  richtig  sein,  so  würde 
auf  die  Natur  des  Hercules  Magusanus  oder 
vielmehr  des  unter  dieser  Benennung  verehrten 
einheimischen  GotteB  durch  die  Gottheiten, 
mit  denen  er  verbunden  ist,  vielleicht  einiges 
Licht  fallen:  Hercules  Magusanus  würde  in 
diesem  Verein  als  ein  zum  Meere  in  Beziehung 
i)  stehender  Gott  aufzufassen  sein  (Nehalennia 
wird  als  Meeresgöttin  verehrt,  b.  d.;  vgl.  über 
die  Verbindung  von  Hercules  und  Nehalennia 
z.  B.  Janssen  S.  108  f.  Fr.  Fiedler,  Die  Grips- 
walder  Matronen-  und  Mercurivssteinc.  Bonner 
Winckelmannsprogr.  1863  S.  12  und  besonders 
Bd.  2  s.  v.  Nehalennia),  womit  dann  mög- 
licherweise die  Herculessäulen  an  der  friesi- 
schen Küste  (8.  oben)  in  Verbindung  zu  bringen 
wären.  Cannegieter  (S.  137  ff.)  und  andere  («, 
D  Klein  S.  76)  halten  Hercules  Magusanus  für 
identisch  mit  Hercules  Deusoniensis ;  ihn  für 
eine  keltische  Gottheit  anzusehen  (J.  Becker 
in  Jahrbb.  d.  Ver.  v.  A.-Fr.  im  Rhld.  17,  1851 
S.  168  f.  174.  Klein  a.  a.  0.)  ist  nach  dem  Vor- 
stehenden, wonach  auch  hier  alle  Spuren  auf 
germanisches  Gebiet  weisen,  unzulässig. 

2)  Der  koltische  Hercules.  Jjucianus 
(Hcrc.  1  ff)  berichtet,  dafs  bei  den  Galliern 
Herakles  in  der  einheimischen  Sprache  Ogmios 
o  heifse,  und  beschreibt  nach  einem  Gemälde, 
wie  er  angiebt,  ein  Bild  des  Gottes:  derselbe 
werde  in  ganz  fremdartiger  Weise  dargestellt, 
nämlich  als  hochbejahrter  Greis  mit  fast  Kahlem 
Kopfe,  das  spärlich  vorhandene  Haar  sei  grau, 
seine  Haut  runzelig  und  dunkelfarbig  wie  bei 
alten  Seefahrern;  so  sei  man  geneigt,  diese 
Figur  eher  für  Charon  oder  Iapetos  aus  der 
Unterwelt  und  für  alles  andere  eher  als  für 
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Herakles  zu  halten.  Trotzdem  aber  babe  der- 
selbe die  Attribute  des  Herakles,  denn  er  führe 
das  Löwenfell,  die  Keule  in  der  Rechten  und 
den  Köcher  umgehängt,  in  der  Linken  aber 
den  gespannten  Bogen;  danach  eei  er  in  der 
Tbat  Herakles.  Das  Sonderbarste  an  dem  Bilde 
sei  aber  folgendes:  der  greise  Herakles  ziehe 
eine  Menge  Menschen,  die  an  den  Ohren  mit 
dünnen  Ketten  gefesselt  seien,  mit  sich,  und 
diese  folgten  nicht  etwa  widerstrebend,  son- 
dern heiter  und  freudig;  und  da  Herakles  die 
Ketten  mit  den  Händen  nicht  halten  könne, 
so  seien  dieselben  an  seiner  durchlöcherten 
Zunge  befestigt;  der  Gott  wende  den  nach 
sich  Gezogenen  sein  lächelndes  Antlitz  zu.  An 
diese  Beschreibung  knöpft  Lucianus  (4  ff.)  seine 
Erklärung  der  Darstellung  an,  die  darin  gipfelt, 
dafs  die  Gallier  die  Macht  der  Sprache  nicht 
dem  Mercurius,  sondern  dem  Herakles  zu- 
schrieben, der  Greis  Herakles  habe  nicht  so- 
wohl durch  Beine  Stärke,  als  durch  seine 
Beredsamkeit  alles  überwunden.  Aus  Lucians 
Angaben  geht  hervor,  dafs  die  Gallier  einen 
Gott  verehrten,  der  dem  Hercules  geglichen 
hüben  mufs;  beruht  die  Schilderung  der  Dar- 
stellung des  Gottes  wirklich  auf  einem  galli- 
schen Bildwerke,  so  wurde  dieser  Gott  dem 
Hercules  ähnlich,  aber  in  ganz  eigenartiger, 
in  dem  eigentümlichen  Wesen  des  GotteB  be- 
gründeter Weise  dargestellt.  CannegUU-r  (S.172f.) 
wollte  allerdings  den  Namen  Oginios  nicht  für 
gallisch,  sondern  für  griechisch  halten  (von 
oyao;  als  'Weg',  'rialis,  quod  is  riam  praeibat, 
quam  multitudo  omni»  sequeretur,  quam  ab  Sre 
suo,  id  est  facundia  ducebaV  \  s.  auch  Paulys 
Bealencykl.  8  s  v.  Hercules  S.  1190);  aber  wenn 
auch  die  Namensform  Ogmios  gräcisiert  sein 
wird,  so  läfst  sich  doch  am  keltischen  Ur- 
sprünge kaum  mit  Hecht  zweifeln,  wenn  uns 
auch  die  Bedeutung  des  Wortes  nicht  bekannt 
ist  (s.  Zcufs,  Gramm,  cell.  1  S  1  f.,  der  erklärt 
'Ogmim  deus  ergo  sermonts  simul  et  sapienliae, 
quo  utroque  fit  victor  umnium,  ut  Hercules*  [V]; 
Holtzmann ,  Gennanische  Altertümer  S.  175: 
ogmius  »  Vernunft,  ,^ot.  ahraa).  Holtzmanns 
Vermutung  (a.  a.  0.),  dieser  Ogmios  könnte 
Starcatherus  (Starködr)  sein,  der  in  nordischen 
Quellen  als  sehr  alt  (drei  Menschenalter)',  als 
ausgezeichneter  Held,  Sohn  eines  Gottes,  als 
besonders  berühmt  durch  seine  Beredsamkeit 
geschildert  werde,  ist  unhaltbar,  da  sie  ganz 
verschiedene  Religionsgebiete  vermischt  (vgl. 
zu  Ogmios  auch  J.  Becker  in  Jahrbb.  d.  Ver. 
v.  A.-Fr.  im  Bhld.  42,  1867  S.  97).  Caesar  er- 
wähnt in  der  Aufzählung  der  Hauptgötter  der 
Gallier  (b.  g.  6,  17.  18)  den  Hercules  gar  nicht. 
In  Inschriften  aus  den  Gebieten  mit  keltischer 
Bevölkerung  tritt  aber  Hercules  mehrfach  mit 
keltischen  Beinamen  auf,  d.  h.  es  sind  ver- 
schiedene keltische  Gottheiten  mit  dem  römi- 
schen Hercules  identifiziert  worden.  So  der 
Hercules  llunnus  Andossus  der  Altar- 
inschrift C.  L  /,.  12,  4316  aus  Narbo;  Vorder- 
seite: Cn.  Pompeius  Cn.  1.  Hyla  Herculi  Ilunno 
Audose  v.  s.  1.  m. ,  Rückseite:  Denn  Herculis 
Invklm  Signum  nrgenteum  p.  p.  XU  de  sua 
peicunia  fecit.  Vgl.  Becker,  Hercules  An- 
dossus. im  N.  Bh.  M.  14,  1862  S.  14  ff.,  der 


S.  24  die  südgallische  Inschrift  Herculi  Tolian- 
dosso  InviUo  Primigenius  Sembi  fil.  r.  s,  J.  m. 
=  Orelli-Hcnzen  6916  heranzieht  und  das  Vor- 
kommen der  beiden  Namen  llunnus  und  An- 
dossus als  der  selbständiger  Götter  verfolgt, 
llunnus  bezieht  Bich  offenbar  auf  Dunum,  wel- 
ches Ptolemieus  (2,  6,  60  S.  184  Müll.)  im 
tarraconensischen  Spanien  erwähnt;  für  An- 
dossus ist  auf  die  Andosini  bei  Polybius  (3, 
35,  2),  deren  Wohnsitze  im  heutigen  Catalonien 
angenommen  werden,  hinzuweisen  {Becker  S.  21)  ; 
'Andossus . . .  (mufs)  .  .  .  jedenfalls  sowohl  sei- 
ner mythologischen  Wesenheit  und  Geltung, 
ah  seinem  Kultusgebiete  nach  zu  den  ersten, 
gewaltigsten  und  weitverehrten  Gottheiten  auf 
beiden  Seiten  der  Pyrenäen  gehört  haben  und 
(darf)  darum  vielleicht  auch  mit  um  so  gröfserer 
Wahrscheinlichkeit  als  Stammesheros  und  Gott 
der  Andosini  vormutet  werden'  (Becker  S.  28). 
Ferner  der  Hercules  Saegon  [.  .  .]  auf  der 
Inschrift  C.  I.  L.  7,  6  (bei  Silchester  in  Eng- 
land gefunden)  Dto  HerfculiJ  |  Saegon  [.  .  . /  | 
T.  Tammonfius]  !  u.  8.  w.  '  Es  ist  dieses  die 
Stammgottheit  der  nach  Caes.,  b.  g.  6,  21,  1 
in  Brittanien  wohnenden  Segontiaci,  welche 
demnach  als  ein  Gott  der  Kraft  und  Stärke, 
ähnlich  dem  .  .  .  Mars  Segomo,  eine  Identifi- 
cierung  mit  Hercules  nahelegte'  («/.  Becker  in 
Ztschr.  f.  A.  W.  9,  1851  S.  129;  vgl.  auch 
Hübner  z  d.  Inschr.).  Über  Hercules  Endo- 
vellicus  e.  J.  liecker  in  Jahrbb.  d.  V.  v.  A.-Fr. 
im  lihld.  17,  1851  S.  181;  oben  Sp.  1244  ff. 
s.  v.  Endovellicus.  Wahrscheinlich  ist  in  der 
Inschrift  C.  J.  L.  6,  5634  Herculi  I  Afer.  t. 
ronno  \  Ante.  por.  ta.  no  \  u.  s  w.  das  Wort 
Mertronnusein  keltischer  Beiname  deB  Gottes 
(b.  oben  Abschn.  VI).  Hercules  erscheint  in 
Bildwerken  und  auf  Inschriften,  allein  oder 
mit  anderen  Gottheiten  zusammen,  mehrfach 
im  Verein  mit  keltischen  Gottheiten;  so  vor 
allem  auf  dem  Relief  C.  I.  L.  6,  46  (abgeb. 
z.  B.  bei  Montfaucon,  L'Antiq.  expliq.  1,  1 
Taf.  17  nr.  1),  gewidmet  folgenden  mit  Bei- 
schrift abgebildeten  Gottheiten:  Arduinne  (als 
Diana)  Camulo  (als  Mars)  Iovi  Mercurio  Her- 
culi; über  Arduinna  und  Camulus  s.  oben 
Sp.  476,  1  ff.  und  860,  3  ff.,  Iuppiter  und  Mer- 
curius nennt  Caesar  (b.  g.  6,  17,  1)  unter  den 
fünf  Hanptgottheiten  der  Gallier;  C.  1.  L.  6, 
4864  Widmung  an  Hercules  und  die  Iunones 
(s.  über  diese  als  keltische  (Jottheiten  s.  v. 
Matronae);  C.  I.  L.  6,  293  Widmung  an  Her- 
cules und  Epona,  das.  3,  4784  Widmung  an 
Hercules  und  Epona  Aug^pro  salute  eines  nicht 
näher  zu  bestimmenden  Kaiser  Antoninus  (über 
Epona  als  jedenfalls  keltische  Gottheit  s.  oben 
Sp.  1286  ff.);  C.  I.  L.  7,  1114  d:  Altar  mit  Wid- 
mung an  Mars  Minerva  Campestres  Hercules 
Epona  Victoria  (über  die  Campestres  als  kel- 
tische Göttinnen  s.  oben  Sp.  849, 47  ff.);  C.  1.  L. 
3,  6193  Widmung  an  Mars  Hercules  Victoria 
Noreia  (über  letztere  vgl.  s.  v).  Zum  galli- 
schen Hercules  vgl.  C.  I.  L.  9,  2322  (Allifae) 
eine  Widmung  an  Hercules  Gallicus.  Die  Sagen, 
welche  Hercules  auf  der  Heimkehr  von  der 
Tötung  des  Geryone«  durch  die  keltischen 
Länder  gelangen  und  dort  auch  manches  Aben- 
teuer bestehen  lassen,  mögen  immerhin  nicht 
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ganz  ohne  Benutzung  einheimischer  Überliefe-  Hlerosi  Dainion  (Itgog  Jai'uav).  Dem  Hieros 

rungen  entstanden  »ein  (s.  Preller,  Gr.  M.  23  Daimon  weihte  Timoleon  sein  Haus  in  Syrakus, 

S.  212  f.);  80  z.  B.  folgende,  von-  Parthenius  woran  er  eine  Kapelle  oder  einen  Altar  der 

(30  S.  177  f.  WeBterm.)  erzählte  Sage:  Herakles  Automatia  errichtet   hatte,    Plut.  Timoleon 

kam  mit  den  Rindern  des  Goryoncs  durch  das  cap.  36,  Vitae  parall.  I  p  506  ed.  Sintenis. 

keltische  Land  ziehend  zu  Bretannos;  dieser  In  de  sui  laude  Opera  VIII  p  146  ed.  Beiske 

hatte  eine  Tochter  Namens  Keltine,  die  sich  nennt  Plutarch  denselben  Genius  aya&og  dai- 

in  Herakles  verliebte,  die  Rinder  verbarg  und  um*.  Vgl.  Pold,  die  Dämonologie  des  Plutarch. 

sie  nicht  eher  herausgeben  wollte,  als  Hera-  Breslau  1860.  4°.  p.  15  nebst  Anm.  54  auf  p.  26 

kies  ihr  beigewohnt  haben  würde;  scbliefslich  10  und  oben  unter  Agathodaimon.  [Drexler.J 

willfuhr  Herakles  der  Jungfrau,  durch  ihre  Hlerosolymos.   Plut.  de  lg.  et  Os.  cap.  31, 

Schönheit  überrascht,  und  aus  ihrer  Verbin  p.  63 — 54  ed.  Parthey:  Ol  it  liyovrtq  in  rrts 

dung  ging  ein  Sohn  Keltos,  der  dem  Volke  p<*tw  ^«1  ovov  rm  Tvtpävi  tr)v  fvyf}v  inta 

den  Namen  gegeben,  hervor;  ferner  die  von  qutoas  yu>ia&ai,  xotl  ato&ivra  ytvtr]eai  natöai 

Diodorus  (4,  19,  1  f.)  erzählte  Sage  von  der  It  qoooXv  uov  %a\  7  ovdaiov,  avxo&fv  fiel 

Gründung  Alesias.  des  r durch  Keligion  und  xazädrjlot  tot  'lovda'ixu  naqflxovxts   tl$  tot 

Sage  geheiligten  Mittelpunktes  des  alten  Gal-  uv&ov.  [Drexler.] 

liens'  (Prclter  a.  a.  ü.  S.  213):  Herakles  kam  Hilieraiae  (?)  matronae.  1874  fand  man 
mit  seinem  Heere  nach  Gallien  und  durchzog  nnter  den  Platten  eines  fränkischen  Grabes, 
es  ganz,  die  wilden  Sitten  und  Opferung  der  so  das  „in  e.  der  Gemeinde  Enzen  (bei  Zülpich) 
Fremden  beseitigend;  da  seinem  Heereszuge  gehörigen  Sandgrube  am  Schiefehiberg  im  Kreis 
sich  eine  grofse  Menge  von  Menschen  anschlofs,  Euskirchen  entdeckt  wurde",  einen  an  den 
erbaute  er  eine  grofse  Stadt  und  nannte  sie  Schmalseiten  mit  Bäumen  verzierten  Stein  mit 
anb  tr)$  %nra  rrjv  OToattiav  aiije  Alesia;  da  der  Inschrift:  MatronifsJ  Hiheraiis  |  M.  An- 
er  aber  auch  viele  Eingeborene  aus  der  Um-  tonius  |  [HJilario.  v.  8.  i  l.  m.,  Pohl,  Bonner 
gebung  in  die  Stadt  aufnahm,  erlangten  diese  Jahrbb.  67,83,  Ihm,  der  Mütter-  oder  Matronen- 
durch  ihre  Menge  das  Übergewicht  und  so  kultus,  Bonner  Jahrbb.  H.  83,  p.  141,  nr.  245. 
nahmen  alle  Bewohner  barbarische  Sitten  an;  Ihm  a.  a.  O.  Anm.  1,  vgl.  p.  21  u.  p.  33,  be- 
endlich die  Erzählung  von  dem  furchtbaren  merkt,  dafs  man  wegen  Undeutlichkeit  des 
Kampfe ,  welchen  Hercules  mit  den  Ligyern  so  drittletzten  Buchstabens  zwischen  der  Lesung 
auf  einem  öden  Steinfelde  zwischen  Massilia  Hiheraiis  und  Hiherapis  schwanken  kann, 
und  der  Rhonemündung  zu  bestehen  hatte;  J.  Klein,  Bonner  Juhrbb  H.  67,  1879,  p.  53 
Bchon  waren  seine  Pfeile  verschossen,  er  selbst  findet  in  den  Matronae  Hiheraiae  einen  An- 
vor  Mattigkeit  in  die  Kniee  gesunken,  da  liefe  klang  an  den  Namen  des  in  der  Nähe  der 
Zeus  seinem  Sohne  zuliebe  die  vielen  Steine,  Fundstätte  gelegenen  Orts  Irresheim.  Vgl.  den 
welche  jenes  Feld  bedecken,  vom  Himmel  Artikel  Matronae.  [Drexler.] 
regnen,  mit  denen  Hercules  nun  seine  Feinde  Hikeslos.  Ein  daiumv'lniatoi  wird  genannt 
in  die  Flucht  schlug  (s.  das  Nähere  bei  Preller  in  der  Inschrift  von  Ormele,  Bull,  de  Corr. 
a.  a.  U.;  vgl.  auch  E.  Herzog,  Galliae  Nnr-  Hell.  8,  p.  496—608,  vs.  16.  Sonst  erscheint 
bonensis  provinciac  romaiwe  historia.  Lips.  1864  40  'Iniatog  als  Beinamen  des  Zeus,  z.  B.  in  einer 
S.  6  ff.  und  über  den  keltischen  Hercules  über-  Inschrift  von  Delos  (Bull,  de  Corr.  Hell.  3, 
haupt  Metzger  in  Paulys  Bealencykl.  3  S.  1189  f.).  1879,  p.  471—472,  nr.  4)  und  in  einer  von  Kos, 
—  über  Bildwerke  des  gallischen  Hercules  vgl.  Bull,  de  Corr.  Hell.  6,  1881,  p.  224,  nr.  12. 
z.  B.  11.  Bazin,  L'llercule  romain  et  V Hcrcule  [Drexlor.] 
gallo  romain,  in  Gazette  arche'ologique  12,  1887  Hiona  (?),  Gattin  des  Celeus  (s.  Keleos)  und 
S.  178  ff.  Taf.  26  (dazu  E.  Floue>t  in  Berne  Mutter  des  Triptolemos.  Sie  überlief«  ihren 
archeol,  III.  »er.  11,  1888  S.  273  ff.),  der  zwei  Sohn  der  Ceres  (Demeter),  um  ihn  zu  säugen, 
in  Vienne  gefundene  Bronzefiguren  des  Her-  Mythogr.  Vat.  2,  96.  Bei  Hygin.  fab.  147  heifst 
cules  publiciert;  besonders  die  zweite  Figur  dieselbe  Cothonea  (vgl.  M.  Schmidt  z.  d.  St): 


zeigt  ein  gallisches  Gepräge:  das  Haupt  des  so  über  ihre  sonstigen  Namen  s.  unter  Triptole- 
Gottcs  ist  mit  dem  Löwenrachen  bedeckt,  aber  mos  und  Metaneira.  [Steuding.l 
da»  Fell  selbst  fehlt,  anstatt  seiner  bekleidet  Hygmlnal  (Tautvat),  die  Kämpfe,  in  der  Mehr- 
ein sagum  die  Figur ,  die  anfserdem  'des  zahl  personifiziert  als  Töchter  der  Eris,  He&iod. 
braies  collantes  et  une  casaque  serrle  ä  la  Theog.  228.  Quint.  Sm.  6,  36.  Gerhard,  gr 
ceinture  et  terminee  au  bas  par  une  frange'  Myth.  1  §  602.  Braun,  gr.  Götterl.  §  261. 
sowie  durchbrochene  Schuhe,  die  nicht  über  264  erklärt:  Brnderzwistigkeiten,  Zweikämpfe, 
die  Knöchel  heraufreichen,  trägt,  also  eine  blutige  Händel.  [Stoll.] 

durchaus  gallische  Tracht  [Bazin  S.  180  f.).  Hysminos  (  Tcuivog),  ein  Troer,  von  Neopto 

[lt.  Peter. j  lemos  getötet,  Quint.  Sm.  10,  87.  [Stoll.] 
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HypnOB,  Statue  in  Madrid  (nach  Archaol.  Ztg.  20  (1862)  Taf.  167):  S.  2847. 

 ,  Re lieffragmeet  des  Louvre  (nach  FrÖhner,  Mus.  de  France  pL  26):  S.  2850. 

Ba'al  von  TarsoB  sitzend,  neben  ihm  ein  Thymiaterion,  Münze  Ton  Tarsos  (nach  Luynes,  Nura. 

des  satrap.  II  pl.  2):  S.  2867. 
 ,  Stele  von  Lilybaeum  mit  Bynibol.  Darstellungen  (nach  Corpus  inacr.  semit.  I  Tab.  XXIX 

188):  8.  2869. 

Beta  (nach  Lanzone,  Dizionario  di  mitologia  Egizia  Taf.  79,  1):  8.  2887/8. 

  musicierend  (nach  Lanzone  a.  a.  0.  Taf.  76):  8.  2890. 

  mit  gehäuften  Attributen  (nach  Lanzone  a.  a.  0.  Taf.  81):  S.  2891. 

Hercules  (nach  Zoega,  Bassirilieyi  2  Taf.  68):  S.  2918/4. 

 und  Silvanus,  Relief  (nach  Viaconti-Guattani,  Mus.  Chiaramonti  Taf.  21):  8.  2961/2. 

 auf  dem  Relief  Visconti,  Mus.  Pio-Clement  7  Taf.  10  :  8.  2964. 

 Mutarum,  Denar  des  Q.  Pomponins  Mosa  (nach  Babelon,  Monn.  de  la  re"p.  Born.  2 

8.  861):  8.  2972. 

  auf  einem  Felsen  sitzend  und  Keule  and  Pfeile  haltend,  Medaillon  des  Antoninns  Pins 

(nach  FrOhner,  Lea  me'daillons  de  l'empire  rom.  S.  67):  8.  2986. 


Berichtigungen  zu  Lieferang  15. 

Sp.  2606,  Z.  66 f.  lies:  'abweichend  ton*  statt:  ohne  Zweifel  richtiger  als. 

„  68    lies:  faus  Bob*  n.  s.  w.  statt:  mit  Rofs. 
„  2608,  „  18    lies:  'wenigstens  in  den  Scholien  des  Arsenios  zu  Eurip.» 

„  22    lies:  'ferner*  statt:  ebenso. 
„  2609,  „  88    lies:  nahe,  daft,  eben  weil  n.  s.  w. 

n  40    tilge:  alte  und. 

„  42    lies:  nnr  deshalb  nicht  zu  erweisen  it.t   Und  wenn  o.  s.  w. 
„  2612,  „  68    schreibe:  hxla. 

„  2619,  „   8    lies:  a.  a.  0.  (s.  Sp.  2616,  18),  denen  entsprechend  Alkeatis  u.  s.  w. 
„  17    liea:  2612. 

„  66    lies:  den  Rest  eines  Vertrags. 
„   2620,  „  42    tilge:  lexwvat. 
„  2621,  „  80    lies:  Athen.  IV  p.  82. 

„  46    lies:  fr.  82. 
„  262S,  „  88    lies:  N.  8.  [1880]  8.  61  f. 

„  2626,  „11    lies:  ist  es  vorzugsweise  allerdings  in  seiner  religiösen  Bedeutung  gedacht. 
„  2629,  „  20    lies:  welche  CornutuB  c.  28. 

„  89    lies:  das  Feuer,  hier  wenigstens  unter  der  Asche,  u.  s.  w. 
„  2632,  „17  t  lies:  Ausschufs  des  Rats. 

„  81  f.  lies:  auf  Knidos  hiefs  der  dem  Pryt.  entsprechende  Bau  Damiorgion. 

„  49    lies:  Sp.  2629. 
„  2633,  „  68    lies:  s.  die  Inschr.  oben  Sp.  2632,  32  ff. 
„  2684,  „  43    lies:  epigr.  n.  arch.  Beitr. 

„  44    lies:  [kleine  Sehr.  II  S.  22  ff]  nr.  80  mit  Taf.  3  —  Cauer«  27. 
„  2686,  „  19    lies:  0».  u.  Sp.  2686). 

„  84 f.  lies:  Da  fr  es  auf  Kreta  sich  zum  u.  s.  w. 

„  42 1  tilge:  zunächst. 
„  2637,  „  66    lies:  (ygl.  o.  Sp.  2636). 

„  2689,  „   6    lies:  (s.  C.  1.  G.  1887  b  und  vgl.  Pos.  u.  s.  w. 

„  34  lies:  (s.  oben  Sp.  2606). 
„  2644,  „  20    lies:  auch  nach  der  Theogonie. 

„  26  lies:  auch  diese  Tbeog. 
„  2661,  „   2    lies:  s.  T.  ergänzt. 

„   8    lies:  43—  46  u.  Tgl.  0.  Jahn  o.  s.  w. 

„   6    lies:  gleich  Hera  im  Doppelchiton  mit  Schleier  und  Scepter. 
„  2662,  „  16    lies:  Vorlege«.  2  Taf.  1-6. 

„  18    füge  vor  der  Klammer  hinzu:  'und  jetzt  am  besten  in  den  Wiener  Vorlegebl. 

1889  Taf.  2—4',  und  zwischen  Z.  18  n.  19  schalte  ein:  'und  ähnlich  auf 
einem  der  neuerdings  gefundenen  Reste  einer  Vase,  die  Sophilos  gemalt 
hat  (Athen.  Mitth.  1889  Taf.  1)'. 


NB.  Lief.  18,  die  erste  des  zweiton  Bandes,  ist  unter  der  Presse  und  enthalt  unter 
anderen  folgende  gröTsere  Artikel:  Ianns  (Roscher),  Iason  (Seeliger),  Idas  (Weizsäcker):  In- 
dlgltamenU  (Peter),  Iaferi  (8teuding),  Irls  (Herrmann),  Isis  (Ed.  Meyer). 
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Von  W.  H.  Koscher  erschienen  bisher: 
Studien  zur  vergleichenden  Mythologie  der  Griechen  und  Börner. 

I.  Apollon  und  Mars.    gr.  8.  Leipzig  1873,  W.  Engelraann.   JL  2. — 
II.  Juno  und  Hera.   gr.  8.   Leipzig  1875,  W.  Engelmann.   JL  S. — 

Hermes  der  Windgott,  eine  Vorarbeit  zu  einem  Handbuch  der  griechischen 
Mythologie  vom  vergleichenden  Standpunkt,  gr.  8.  Leipzig  1878,  B.  G.  Teubner. 
JL  3.60. 

Die  Gorgonen  und  Verwandtes.  Eine  V  orarbeil  zu  einem  Handbuch  der 
griechischen  Mythologie  vom  vergleichenden  Standpunkt,  gr.  8.  Leipzig.  1879, 
B.  G.  Teubner.   n.  JL  4 .  — 

Nektar  und  Ambrosia.  Mit  einem  Anhang  Uber  die  Grundbedeutung  der  Aphro- 
dite und  Athene,   gr.  8.    Leipzig  1883,  B.  G.  Teubner.    n.  JL  3.60. 

Demnächst  erscheint: 

Selene  und  Verwandtes,  sechste  Vorarbeit  zu  einem  Handbuch  der  griechischen 
Mythologie,   gr.  8.   Leipzig  1890,  B.  G.  Teubner. 


Mythologische  Beiträge  von  W  Drexler.  l  HeFt  gr.  8.  geh. 

Diese  Beiträge  sollen  vorzugsweise,  doch  nicht  ausschließlich,  das  Wesen  und  die  Ver- 
breitung der  ägyptischen  Gottheiten  Isis,  Sarapis  und  Harpocrates  in  der  griechisch-römischen 
Zeit  zum  Gegenstände  der  Betrachtung  machen. 

Heft  I:  „Der  ägyptische  Kultus  in  den  Donauländern"  wird  demnächst  erscheinen. 

Das  H.  Heft  soll  den  kleinasiatischen,  speziell  phrygiscben  Mondgott  Men  behandeln. 


Verlag  von  B.  G.  Teubner  in  Leipzig. 


Soeben  ist  erschienen  und  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen: 

W.  S.  Teuffel's 
Geschichte  der  römischen  Literatur. 

Fünfte  neu  bearbeitete  Auflage 

von 

W.  Schwabe. 

I.  Band.  gr.  8.   geh.  JL  7  .20. 

Der  sehr  vermehrte  Umfang,  welchen  diese  neue  Auflage  (81 — 83  Druckbogen) 
haben  wird,  veranlagst  mich,  dieselbe  in  2  Bände  zu  teilen. 

Der  zweite  Band  ist  auch  bereits  im  Druck  nahezu  vollendet  und  wird  jeden- 
falls noch  vor  Ostern  zur  Ausgabe  gelangen. 

Leipzig,  im  Februar  1890. 

25        B.  G.  Teubner. 
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